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Karl Müller [ord. Prof. f. Kirchengesch. an d. 
evangel.-theol. Fak. d. Univ. Tübingen], 
Kirchengeschichte. Erster Band. 2. 
völlig neubearb. Aufl. I. Lief. [Grundriß der 
Theologischen Wissenschaften, 2. Abteilung.] 
Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1924. 
MiBLU310 9, 80, 


Strenggenommen beginnt die öffentliche 
politische Geschichte der Kirche erst mit 
Konstantin; aber sofort tritt sie nun als 
große geschlossene Macht auf. Wie sie eine 
solche in ihrem z. T. verdeckten Entwick- 
lungsgang geworden ist, dassoll der Geschicht- 
schreiber der drei ersten Jahrhunderte auf- 
' decken und verständlich machen — eine Auf- 
gabe, die in der Universalgeschichte kaum 
irgendwo eine Analogie hat und die daher 
eine eigene Methode der Untersuchung und 
Darstellung verlangt. Erschwert wird diese 
Aufgabe nicht durch einen allgemeinen Man- 
gel an Quellen, wohl aber dadurch, daß diese 
Quellen für zwei Menschenalter, nämlich für 
die JJ. c. 70—c. 100 und c. 260—c. 300, fast 
vollständig versagen und für den Osten und 
Westen ungleich sind. Daß sie für den großen 
mittleren Zeitraum reichlich fließen und des- 
halb wertvolle Schlüsse nach rückwärts und 
vorwärts zulassen, kann jene Lücken nur teil- 
weise ergänzen. Muß hier also der Historiker 
fähig sein, einleuchtende Hypothesen aufzu- 
stellen, so verlangt die Aufgabe ferner einen 
für Religions- und Institutionengeschichte 
gleich aufgeschlossenen Sinn, denn mit beiden 
hat er es, und zwar fast ausschließlich, zu 
tun; die äußere Dramatik des Geschehens 
spielt hier nur eine geringe Rolle. 


Karl Müller hat vor 32 Jahren eine mit 
Recht dankbar begrüßte Kirchengeschichte 
der drei ersten Jahrhunderte im Umriß vor- 
gelegt; jetzt ist er zu der Aufgabe zurück- 
gekehrt. Was er nun bietet, ist noch immer 
ein »Grundriß« trotz des doppelten Umfangs 
und der vollkommenen Neubearbeitung. Aber 
dieser Grundriß ist zugleich eine wirkliche 
geschichtliche Darstellung; denn der Verf. 
hat die seltene Gabe, in wenigen Worten viel 
zu sagen, und deshalb auch die Kraft der 
Exklusion des Überflüssigen. (Auch alles 
rein Archäologische ist ausgeschieden,) Nimmt 
man hinzu, daß er ein tiefes Verständnis für 


| 
| 
| 


den Inhalt und alle Äußerungen des religi- 
ösen Lebens besitzt und ferner einen, ich 
möchte fast sagen leidenschaftlichen Drang, 
innerhalb der Geschichte die Institutionen 
zu erfassen, so begreift man, daß hier — die 
Sachkunde versteht sich von selbst — etwas 


in seiner Art Vollendetes geschaffen ist. 


Man kann diese Geschichte noch auf einen 
weiteren Plan stellen und sie in engere Be- 
ziehungen zur allgemeinen Kultur- und Reli- 
gionsgeschichte der Kaiserzeit bringen; aber 
M. hat m. E. recht daran getan, eine 
durchsichtige und zuverlässige Kirchen- 
geschichte in den ihr eigenen Grenzen 
zu bieten. Die Erweiterungen und Subli- 
mierungen mögen andere besorgen; sind diese 
doch von Gefahren aller Art bedroht, wenn 
sie sich nicht auf ein Werk wie das vorliegende 
stützen können. 

In 30 Paragraphen hat .der Verf. den ge- 
räuschlosen, durch die Stürme der Verfol- 


gungen ungehemmten Entwicklungsgang der 


evangelischen Botschaft von der Genossen- 
schaft der ersten Christen bis zur katholischen 
Weltkirche dargestellt. Was in diesem Ent- 
wicklungsgang gewonnen worden ist, drängt 
sich dem Betrachter auf — was verloren, 
wird er nachträglich empfinden. Die Dis- 
position des Stoffes ist ausgezeichnet; schärfer 
als bei seinen Vorgängern wird die Geschichte 
der Ost- und Westkirche unterschieden: ich 
sehe darin und besonders auch in der Aus- 
beutung der uns über Nacht geschenkten 
»Apostolischen UÜberlieferung« Hippolyts 
einen wertvollen Fortschritt, und auch darin 
ist ein solcher zu finden, daß die 3 Paragraphen 
der »Einleitung« (»Das römische Reich und 
seine Gesellschaft« — »Religionen und Reli- 
giosität innerhalb des römischen Reichs« — 
»Das Judentum«) an Umfang mehr als ein 
Sechstel des ganzen Werks umfassen; denn 
darin spricht sich die wachsende Einsicht 
aus, daß ein Hauptteil (oder soll man sagen 
der Hauptteil?) der Entwicklungsgeschichte 
des Christentums in seiner Vorgeschichte 
vorgebildet ist. In der Auffassung und An- 
ordnung dieser aber möchte ich dem Verf, 
eine Anderung empfehlen: die Hauptkompo- 
nenten der Entwicklung des Christentums 
sind bis zum Anfang des 2. Jahrh.s die 
Überlieferung von Jesus Christus 


' und das Spätjudentum; das »Griechisch- 
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Römische« ist m. E. in dieser Zeit fast aus- | Kirche jemals geschaffen hat — der Schöp- 
' fung des Neuen Testaments. Natürlich 
' wird man über wesentliche Hauptpunkte hier 


schließlich durch das Medium des weitschich- 
tigen und überfremdeten Spätjudentums an 
die christlichen Gemeinden herangekommen. 
Wie die Zahl der Heidenchristen damals noch 
sehr gering gewesen sein muß, die nicht vor- 
her schon in irgendwelche Berührung mit 
dem Judentum getreten waren, so darf auch 
direkter heidnischer Einfluß auf die ältesten 
Gemeinden nur in den seltensten Fällen an- 
genommen werden. Das Christentum 
ist die wichtigste Erscheinungsform 
des Spätjudentums. Wendet man aber 
ein, es $ei gleichgültig, ob Heidentum oder 
Spätjudentum, da dieses doch damals »über- 
fremdet« gewesen ist, so kann man diesen 
Einwurf nicht gelten lassen; denn es ist nicht 
gleichgültig, ob das »Heidnische« bei der Re- 
zeption schon durch eine jüdische Autorität 
gedeckt war oder nicht. Den Zustand, um 
den es sich handelt, kann man am besten 
am I. Clemensbrief studieren: hier lassen sich 
die beiden Komplexe, die Überlieferungen des 
(in diesem Falle heidnisch wenig getrübten) 
Spätjudentums und die christlich-apostolischen 
Überlieferungen, fast mit dem Messer noch 
reinlich scheiden, so daß der duale Charakter 
. des »Christentums« sich aufs deutlichste ent- 
hüllt. Ich halte daher Formulierungen wie 
die (S. 101 f.): »Zwei Vorbilder haben von 
Anfang an oder sehr früh auf den christlichen 
Gottesdienst eingewirkt: die jüdische Syna- 
goge und die heidnischen Mysterien« nicht 
an sich, wohl aber ihres strikten Parallelismus 
wegen für irreführend: die Synagoge hat den 
christlichen Gottesdienst einfach bestimmt; 
der Geist der heidnischen Mysterien ist durch 
das von ihm bereits durchsetzte helle- 
nistische Spätjudentum, erst allmählich auch 
auf direktem Wege, bez. durch die »Luft«, 
in den Gottesdienst und die Anschauungen 
eingedrungen. Ich schlage daher vor, die 
Voraussetzungen der Kirchengeschichte in 
drei Paragraphen zu fassen in der Reihenfolge: 
1. die älteste Verkündigung von Jesus 
Christus, 2. das orthodoxe und das über- 
fremdete Judentum in Palästina und im 


Reich, 3. das griechisch-römische Reich, seine 


Kultur und seine Religionen. Die umgekehrte 
Reihenfolge hat natürlich auch ihre Vorteile, 

Eben weil der Verf. mit Recht ein so hohes 
Gewicht darauf legt, den Entwicklungsgang 
der Institutionen und ihre Folgeerscheinungen 
klarzumachen, vermißt man eine eingehen- 
dere Darlegung der Entstehung und der 
Folgen .der wichtigsten Institution, die die 


orientiert; aber die Darstellung wird der Be- 
deutung der Sache m. E. nicht gerecht. Da- 
zu: auch die parallele und zugleich antithe- 
tische Tatsache, daß die Kirche trotz schwer- 
ster Anläufe das Alte Testament beibehalten 
hat, kommt nicht in der ihr gebührenden 
Wichtigkeit zum Ausdrucke. Daß das 
Christentum zur Religion der beiden 
Testamente geworden ist, ist das 
Größte, was sich in ihrer Geschichte 
in dem Jahrhundert 150—250 ereignet 
hat; denn diese Errungenschaft ist auch in 
der protestantischen Hälfte der Christenheit 
festgehalten worden, in der doch die alte 
Glaubenslehre zersetzt und der bischöfliche 
Kirchenorganismus zerstört worden ist. Hin- 
ter der autoritativen Großtat der Schöpfung 
des Neuen Testaments und hinter der Bei- 
behaltung und Umwandlung des A. T.s zu 
einem christlichen Buch tritt daher alles zu- 


‚rück, was die Christenheit vor Konstantin 


hervorgebracht hat, wie denn auch ihre Theo- 
logie seit Tertullian und Origenes an den 
Testamenten sich ausgestaltet. Eben deshalb 
müssen aber auch in einem »Grundriß« Vor- 
geschichte und Folgeerscheinungen der Chri- 
stianisierung des einen Buchs und der Schöp- 
fung des anderen in den Mittelpunkt gestellt 
werden. Dann wird auch Marcion stärker in 
den Vordergrund zu rücken sein. Ich reite 
gewiß kein Steckenpferd, indem ich darauf 
hinweise. 

Hiermit sind die Hauptwünsche erschöpft, 
die ich in bezug auf diese, auch durch ihren 
strengen und kühlen Stil ausgezeichnete Dar- 
stellung habe; aber einige Randbemerkungen 


möchte ich noch anfügen: 

5. 39. Der Satz: »Die Apokalyptik bindet das künftige 
Geschick des Volkes nicht mehr an sein sittliches Ver- 
halten, sondern läßt sein Endschicksal von aller Ewigkeit 
her festgestellt sein«, geht m. E. zu weit, zumal es sich 
nicht um einen Gegensatz handelt, dessen Faktoren sich 
ausschließen (s. übrigens S. 4ı Z. 13 v. u.). — S. 58f. 
Daß alle Bitten im Vater Unser außer der 4. eschato- 
logisch zu verstehen sind, ist eine unnötige Konzession an 
die schwachen Brüder, die Eschatologen, dazu: ich halte 
die Fragestellung »Eschatologisch oder nicht« bei vielen 
Sprüchen Jesu für unstatthaft, weil eingetragen. — S. 69. 
Daß es auf dem sog. Apostelkonzil zwischen Paulus und 
der ‚Gemeinde von Jerusalem zum Bruch gekommen ist, 
ist m. E. übertrieben. — S. 80. »Paulus ist ohne Zweifel 
im Verfolg seines Prozesses in Rom hingerichtet worden«; 
schade, daß sich diese Zweifellosigkeit nicht überimpfen 
läßt. — S. 103f. »Wir haben keinen irgendwie sicheren 
Anhaltspunkt dafür, daß außer dem Herrnmahl eine be- 
sondere Feier zur ‚Erbauung‘ bestanden hätte« (s. auch 
das Folgende). ,Diese_Frage muß aufs neue sorgfältig 


N 
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untersucht werden; einstweilen beharre ich noch bei der | Urchristentum hindurchgegangen ist.« 


älteren Annahme. — S. ııo. »In den echten paulinischen 
Briefen sind nirgends Presbyter erwähnt.« Das ist richtig; 
aber aus der Apostelgeschichte folgt, daß es auch in 
paulinischen Gemeinden solche gegeben hat; das Fehlen 
ist also zufällig. Besäßen wir den Philipperbrief nicht, so 
wüßten wir auch nichts von Bischöfen und Diakonen in 
jenen Gemeinden. Daß diese übrigens »vielleicht« etwas 
" mit den Liebesgaben der Gemeinde zu tun gehabt haben 
(S. ı11), scheint mir ein überflüssig vorsichtiger Aus- 
druck. — S. 115. »Die Mehrzahl von Bischöfen ist wahr- 
scheinlich im Hermasbuch überwunden«: ich weiß nicht, 
worauf sich diese Wahrnehmung stützt (auf die Er- 
wähnung des Klemens?); mir scheint im Gegenteil ofien- 
bar zu sein, daß es zur Zeit dieses Buchs noch keinen 
monarchischen Bischof in Rom gegeben hat; der Verf. 
des Muratorischen Fragments ist. allerdings anderer 
Meinung gewesen. — S. 1I6f. Auch der Scharfsinn des 
Verf.s hat das Dunkel, welches über dem Ursprung des 
monarchischen Episkopats liegt, nicht zu lichten ver- 
mocht. Ich halte das Vorbild der Organisation der Ge- 
meinde von Jerusalem, das über Antiochien hinaus sich 
geltend gemacht hat, für besonders wirksam; aber die 
Hauptwurzel muß in der inneren Logik der Verhältnisse 
gelegen haben. — S. 117. 
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Aber 
dafür hat der Okzident die urchristliche Eschatologie 
bewahrt, welche die hellenischen Kirchen abgestoßen 
haben, und auch diesen ist der Bruch nicht erspart ge- 
blieben. — Wahrhaft aufklärend ist die Satzgruppe 
S. 290 für die nachorigenistischen Kirchen des Orients: 
»Das ursprüngliche Gepräge des origenistischen Systems 
zerfiel immer mehr. Als Gnosis war es zugleich ein Stück 
religiösen Lebens gewesen. Jetzt blieb nur noch ein Stück 
theologischer Metaphysik, die Fortsetzung dessen, was 
die Apologeten begonnen hatten. Und zugleich fiel damit 
sein urchristliches Element dahin.« — S. 305: »In Italien 
war ursprünglich — die Zeit ist nicht genauer zu be- 
stimmen, aber sie liegt jedenfalls vor dem Passahstreit — 
Rom die einzige bischöfliche Kirche.« Wir wissen darüber 


| gar nichts; ich sehe daher nicht ein, warum der monarchi- 


sche Episkopat in einigen Städten Italiens nicht gleich- 
zeitig mit dem römischen entstanden sein soll. — Weshalb 
der Verf. das Werk des Porphyrius gegen die Christen aus 
seiner Darstellung ausgeschlossen hat, weiß ich nicht; 
vielleicht hat er es der Einleitung zur nächsten Periode 
vorbehalten. 

Der Druck ist sehr korrekt (doch s. S, IIQ Z.9 und 


' die falschen Überschriften $. 127, 129, 131; S. 265 Z. ı8 


»Ignatius war wahrscheinlich 


der einzige Bischof in der Provinz Syrien«: Von hier an 


wird die Frage »Stadtbischof oder Provinzial- bzw. Re- 
gionarbischof« — mit ihr hängt die Frage nach dem Alter 
der Metropolitanbischöfe eng. zusammen —, der M. 
schon früher eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
hat, immer wieder berührt und entschieden. Eine prin- 
zipielle Differenz besteht nicht: Niemand leugnet, daß es 
solche und solche Bischöfe gegeben hat; dazu kommt das 
besondere Verdienst des Verf.s, die verschiedenen Stufen 
in bezug auf das Ansehen und die Tätigkeit der verschiede- 
nen Bischöfe betont zu haben. Die Frage löst sich daher 
in lauter Einzelfragen auf, welcher Organisationszustand 
in der und der Provinz (und wie lange) geherrscht hat. 
Hier weiche ich in bezug auf eine Reihe von Provinzen 
von dem Urteil des Verf.s ab; in mehreren Fällen handelt 
.es sich dabei um die Auslegung zweideutiger Quellen- 
stellen. — S. 128. Daß die Apokalypse eine große Ver- 
folgung in Asien voraussetzt, der bereits Unzählige erlegen 
sind, ist nicht richtig. Nur in Rom hat eine solche nach 
diesem Buche stattgefunden; für Asien steht sie noch 
bevor; bisher ist wahrscheinlich uur ein Blutzeuge dort 
zu verzeichnen. — S. 133. Für den Hinweis auf eine Ge- 
meinde in Garamaea danke ich dem Verf. und werde die 


Mitteilung nachprüfen. — S. 163. »Daß Montan früher | 


Kybelepriester gewesen sei, ist offenbar eine unbegründete 
Legende«: Für »offenbar« würde ich »vermutlich« setzen. 
— 5.215. Ist essicher, daß für Rom bis gegen 170 Passah 
und Fasten überhaupt nicht bestanden haben? — Auf 
5.229 muß die berühmte Stelle Melitos über das Verhältnis 
von Kirche und Reich notwendig mitgeteilt werden ; denn sie 
hat nicht ihres Gleichen und greift mitten in einer Ver- 


folgungszeit der Haltung der kaiserlichen Bischöfe zur Zeit | 


Konstantins vor. — S.230. Daß Christen aus freien Stücken 


vielfach« den Soldatenberuf gewählt haben, läßt sich | 


nicht beweisen. — S. 238ff. Besonders ausgezeichnet 
sind hier und a.a.O. die Ausführungen über die Buße 
und ihre Geschichte; selbst die umfangreichen Dar- 
stellungen anderer stehen hier zurück; für richtig halte 
ich auch, was über Tertull. de poenit. (S. 244) gesagt ist. — 
S. 263 ist eine richtige und vielen gewiß neue Beobachtung 
einseitig ausgedrückt: »Auch im Osten besteht doch eine 
beträchtliche Gleichartigkeit (der inneren Entwicklung 
der Kirchen), vor allem in der. Tatsache, daß er (um das 
J. 200) nicht an den neuen Institutionen des Westens 


teilnimmt, also auch durch keinen Bruch mit dem 


v. u. muß es doch wohl 3. Jahrhundert heißen). 
Was ich hier nach der ersten Lektüre des 


Werkes angedeutet und angemerkt habe, er- 
ı schöpft das wesentlich, worin sich meine Aut- 


fassung der ältesten Kirchengeschichte von 
der des Verf.s unterscheidet; denn die zahl- 
reichen neuen Beobachtungen, Gruppierungen 
und Beleuchtungen, die er geboten hat, 
fügen sich harmonisch in das gemeinsane 
Bild. Diese große Übereinstimmung, die aus 
keiner »Schulüberlieferung« stammt, bietet 
eine gewisse Gewähr dafür, daß das Bild der 
Entwicklung, welches der Verf. aus den 
Quellen geschöpft hat, wesentlich richtig ist, 
zumal da auch andere Forscher für seine 
Grundzüge eintreten. Es stellt sich in ıhm 
der gemeinsame Erwerb der protestantischen 
Kirchengeschichtschreibung der letzten zweı 
Menschenalter dar, gezeichnet von einem 
Führer. 


Berlin. 


Günther Dehn, [Pfarrer an d. Reformationskir- 
che in Berlin], Die religiöseGedanken- 
welt der Proletarierjugend in Selbst- 
zeugnissen dargestellt. Berlin, Furche-Verlag, 
1924,87 8:88, 

So schmal der Umfang des kleinen Buches 
ist, so gewichtig ist sein Inhalt. An Hand einer 
Enquete — der Verf. kennt alle Vorzüge und 
Fehlerquellen dieser Methode und zieht sie bei 
seinen Schlußfolgerungen in Rechnung —- 
wird zusammengestellt, wie -die proletarische 
Jugend über Kirche und kirchliche Einrich- 
tungen denkt und was sie an .religiösem Wis- 
sen und religiösen Grundanschauungen mit 
ins Leben nimmt. Die Ausbeute ist für jeden 


Adolf v. Harnack. 
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ernsten Leser erschütternd: »Die Auflösung 
ist da.« Die Gründe hierfür werden mehr an- 
gedeutet als ausgeführt; es steht hier fast 
mehr zwischen den. Zeilen als auf ihnen. Aber 
das entspricht der Eigenart des Verf.s, der 
seelische Vorgänge und Zusammenhänge nur 
mit sehr zarter Hand anzurühren wagt, und 
insbesondere in der Stellung der »Schuldfrage«, 
um die man doch nicht herumkommt, absicht- 
lich äußerste Zurückhaltung übt. Das Buch 
sollte neben der »Großstadtjugend« desselben 
Verf.s in den Händen aller Pfarrer, Pädago- 
gen und sozial Arbeitenden sein, weil seine 
Ergebnisse, richtig verstanden, unsere ganze 
Arbeit an der Jugend auf einen neuen Boden 
stellen müßten. 


Berlin. Agnes von Zahn-Harnack. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orient 
Th[eodor] Devaranne [Pfarrer, Missionsinspektor], 
Chinas Volksreligion, dargestellt nach 
einer Rundfrage und verglichen mit den 
Grundlehren des Laotze, Konfuzius und Buddha, 
[Samml. gemeinverständl. Vorträge u. Schriften 
aus d. Geb. d. Theologie u. Religionsgesch., 
107.| Tübingen, J. C.B. Mohr (Paul Siebeck), 


1924. 4859.8%. Mk. ı1,—, in Subskr. Mk, 
—,90. 
Die kleine Schrift gibt die Ergebnisse 


einer Rundfrage wieder, die im J. 1922 an- 
scheinend von Seiten anglo-amerikanischer 
Missionen über religiöse Bekenntnisse bei der 
chinesischen Bevölkerung angestellt worden 
ist. Es hat sich bei dieser Rundfrage um 
70 Fragen nach persönlichem Glauben, Fröm- 
migkeit, Teilnahme am Kultus u.ä. gehan- 
delt, auf die dann Antworten aus 9 Pro- 


vinzen eingegangen sind (wie groß die Zahl 


der Antworten war, wird nicht gesagt). Man 
hatte gehofft, auf diese Weise wenigstens ein- 
mal einen sicheren Einblick in das wirkliche 
religiöse Leben der Chinesen zu erhalten, wie 
ihn alle gelehrte Forschung in den Religions- 
systemen und ihrer Geschichte nicht zu ge- 
ben vermag. Das Ziel ist sicherlich der größ- 
ten Mühen wert. Aber was dieser erste Ver- 
such erbracht hat, ist sehr mager: sein ein- 
ziges positives Ergebnis ist eigentlich die 
nicht neue Erkenntnis, daß das seelische Le- 
ben des Chinesen, von welcher Seite man 
ihm auch sich nahen mag, ungeheuer schwer 
zugänglich ist. Immerhin muß man dem 
Verf. Dank wissen dafür, daß er die Ergeb- 


nisse der Rundfrage, die in der nur Wenigen | 
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erreichbaren Missionszeitschrift »Chinese Re- 
corder« veröffentlicht sind, auch deutschen 
Kreisen bekanntgegeben hat. 

Wie der Titel andeutet, sind in den ein- 
zelnen Abschnitten zunächst die Grundleh- 
ren der drei Religionssysteme des Taoismus, 
Konfuzianismus und Buddhismus dargelegt; 
danach werden die Antworten mitgeteilt, die 
das Verhältnis der Befragten zu diesen Grund- 
lehren angeben sollen. Sechs Abschnitte 
sind es, unter denen die Antworten zusam- 
mengefaßt werden, nämlich: Religionszuge- 
hörigkeit und Duldsamkeit; Tempel- und 
Priesterbesuch; Gebet, Opfer, Ahnenkult; 
Sünde, Gnade, Erlösung; Götter- und Gei- 
sterglaube; Seele, Jenseits, Ewigkeit. Die 
Antworten sind in Form einer nüchternen 
statistischen Aufzählung mitgeteilt: so viele 
haben die Fragen mit ja, so viele mit nein, 
so viele unbestimmt, so viele gar nicht beant- 
wortet. Der Verf. gibt sich selbst keinen 
Täuschungen hin über den Wert dieser Sta- 
tistik und in der »zusammenfassenden Dar- 
stellung« am Schlusse seiner Schrift steht 
er dem erzielten. Ergebnisse kritisch — viel- 
leicht freilich noch nicht kritisch genug — 
gegenüber. Man darf eben nicht vergessen, 
daß es sich doch nur um einen winzigen Aus- 
schnitt aus der Bevölkerung handelt (die 
»vielen hunderte Millionen«, von denen auf 
S. 8 gesprochen wird, sind eine Übertreibung), 
daß Viele erfahrungsmäßig sich scheuen, die 
volle Wahrheit über ihre religiösen Empfin- 
dungen auszusprechen, und daß bei nicht 
Wenigen äußere Einflüsse oder Rücksichten 
auf die Antwort eingewirkt haben mögen. 
Daran wird freilich nicht zu zweifeln sein, 
und die Antworten bestätigen es: von den 
eigentlichen Lehren Laots&s und Buddhas ist 
außer Namen und Ausdrücken in der chine- 
sischen Volksreligion kaum noch etwas übrig- 
geblieben; ob die konfuzianische Ethik sich 
bereits soweit verflüchtigt hat, wie man nach 
den Antworten annehmen müßte, möchte 
ich dahingestellt sein lassen. Der Zerstörungs- 
prozeß, den die »Segnungen« der abendlän- 
dischen, vor allem der amerikanischen Kultur 
im sozialen Gefüge des konfuzianischen Staa- 
tes bewirkt haben, schreitet zwar jetzt mit 


ı unheimlicher Geschwindigkeit fort, indessen - 


sollten doch die überkommenen ethischen 
Grundanschauungen gerade in den breiten 
Schichten noch für lange Zeit einen festen 
Halt haben. i 

Was der Verf. über die Grundlehren der 
drei religiösen Systeme sagt, ist bei aller 
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Knappheit klar und wohldurchdacht. Im 
‚einzelnen wird sich manches dagegen ein- 
wenden lassen; insbesondere ist der Konfu- 
zius, den er schildert, die stilisierte Persön- 
lichkeit Wilhelmscher Observanz; mit dem 
geschichtlichen hat er wenig zu tun, was 
entsprechend auch von den angeführten chi- 
nesischen Textstellen gilt. Indessen wird 
ja durch das alles der Kern und Zweck 
der interessanten kleinen Schrift nicht berührt. 


Berlin. OÖ. Franke. 


Griechifche und lateinifche Kultur 
Hans Oppermann [Dr. phil, Zeus Pana- 
maros. [Religionsgeschichtliche Versuche 
und Vorarbeiten, Band XIX Heft 3.] Gießen, 

A. Töpelmann, 1924. 94 u. II S. 8°. 
Diese vortreffliche Arbeit verdient, wenn 
sie auch ein ziemlich unscheinbares Objekt 
behandelt, ganz besondere Hervorhebung, 
denn sie lehrt, was herauskommt, wenn die 
Epigraphik von der Feststellung und Er- 
gänzung des Textes zur Verarbeitung .des so 
gewonnenen Materiales fortschreitet. Die 
Corpora haben mit jener: ersten Aufgabe 
genug getan, aber sie bringen erst wirklich 
Nutzen, wenn die Verarbeitung ansetzt. Hier 
mußte das Material erst aus vielen, meist 
französischen Büchern zusammengetragen 
werden, denn die französische Schule hat 


zwar wiederholt in Panamara nach Inschrif- 
ten gegraben, aber niemals gründlich, und | 


über die Topographie und die Baulichkeiten 
sind wir ununterrichtet; offenbar ist noch 
viel zu finden, und die Zeugnisse der älteren 
Zeit stecken noch im Boden. Denn offenbar 
war. das karische Heiligtum schon alt, als 
es mit der nahen Hellenenstadt Stratonikeia 
verbunden ward. Die einheimischen Götter 
waren schon vorher als Zeus und Hera hel- 
lenisiert, der erste ein überall in Karien ver- 
ehrter Gott; ob die Göttin mit der in Asien 
weit verbreiteten großen Mutter gleichgesetzt 
werden darf, ist vielleicht nicht so sicher. 
Es ist der Kult, wie er zur Römerzeit bis 
auf Maximinus Daia geblüht hat, von dem 
Oppermann aus den Inschriften ein deut- 
liches Bild entwirft. Wir lernen die Feste, 
die Priester mit ihren Obliegenheiten und 
. manches Detail kennen, auch über die 
Geschichte des Ortes und den Charakter 
der Götter so viel, als die Zeugnisse 
hergeben. Alles umsichtig, kurz und klar. 
Und wenn man sich des Gewonnenen 
freut, so denkt man an die zahlreichen 
ähnlichen Aufgaben, die ihres Bearbeiters 
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harren. Hier liegt eine gleich in der Nach- 
barschaft: das Heiligtum der Hekate von 
Lagina, die mehr bedeutete als der Zeus von 
Panamara, schon als der Herrscher Kariens 
Hekatomnos, d.i. Diener der Hekate hieß. 
Es ist das beste Lob, wenn der Genuß einer 
Arbeit den Appetit nach mehr erregt, und 
so sei der Verf. zum Schluß um die Bear- 
beitung jenes Hekatekultes gebeten. 
Berlin-Westend. 


U. v. Wilamowitz-Moellendorff. 


Germanifche Sprachen 
Edward Gepp [Pfarrer emer. von High Easter 
Essex], An Essex Dialect Dictionary. 
Second Edition. London, George Routledge 
& Sons, 1923. 198 S. 8°%. Sh. ıo, 6.d. 


Ein emeritierter Dorfpfarrer mit philo- 
logischen Neigungen hat hier an Eigen- 
tümlichkeiten des Essex-Dialektes zusam- 
mengestellt, was er selbst in seinen Gemein- 
den High Easter, Felsted und Little Dun- 
mow gehört hat oder aus jüngerer Lokalschrift- 
stellerei entnehmen konnte: eine stattliche 
Liste von Dialektwörtern, eine knappe For- 
menlehre und einige Bemerkungen zur Laut- 
lehre. Daß dies alles in volkstümlicher 
Form und auch ohne fachmännische Ein- 
sicht geboten wird, schließt die wissenschaft- 
liche Verwendbarkeit dieser nützlichen 
Sammlung nicht aus. Wir staunen, daß so 
nahe der Hauptstadt ein relativ so reicher 
Schatz an dialektischem Sprachgut sich hat 
so lange erhalten können, wenn natürlich 
auch hier wie überall über das schnelle 
Schwinden der Mundart geklagt wird. Be- 
sonders dankenswert scheint mir, was hier 
über die dialektische Aussprache der Per- 
sonennamen sowie über die lokale Aus- 
sprache von Ortsnamen gesagt wird, weil 
hierüber die meisten Dialektdarstellungen — 
Wilsons Bücher bilden eine rühmliche 
Ausnahme — sich auszuschweigen pflegen. 
Wiederholt wird darauf hingewiesen, daß 
wir in der mundartlichen Redeweise nicht 
einfach »verderbtes Englisch« zu sehen 
haben, sondern im Gegenteil zumeist recht 
altes Sprachgut. Dies gilt auch von der lo- 
kalen Aussprache der Ortsnamen, die sich des 
öfteren bis in das 16. Jahrh. zurückverfolgen 
läßt. Eine reiche, noch gänzlich unausge- 
schöpfte Fundgrube für solch alte Aussprachen 
bieten die Schreibungen der Orte in der langen 
Serie von “Letters and Papers’ (von Hein- 
rich VIII. an),. die das englische Record 
Office veröffentlicht hat. Gelegentlich kom- 
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men natürlich auch andere Quellen in Be- 
tracht, wie vor allem der treffliche Camden: 
wenn das alte *Cool-meres ford, d.h. ‘Furt 
des Ceolmzre’, im Hochenglischen jetzt 
Chelmsford |tse'mlzfed) lautet, im Dialekt 
aber tse'nzfod, so entspricht dies Camdens 
Angabe »Chelmerford, vulgo Chensford« (Bri- 
tannia, 1586). 
Beweglichkeit der zweiten Bestandteile von 
Ortsnamen scheintsich noch erhalten zu haben, 
falls es wirklich richtig ist, daß die Dialekt- 
formen s@'psod, s@'pstad und s@'psfad, wo 
also -worth, -stead und -ford wechseln, ein 
und denselben Ort, nämlich Sawbrigdeworth, 
bezeichnen. Jedenfalls erscheint schon ineinem 
Urbarregister von 1493 die Form Sabrysford 
für Sawbridgeworth und das Domesday Book 
hat dafür auch Sabriritewoode. Wie stark 
hier die heutige lokale Zusammenziehung 
des Namens ist, ersehen wir aus den alten 
Belegen, wie Sabrihtes-wröe ca. 1170, Sa- 
brichtes-wrth ca. 1220 oder Sabrithes-worth 
1241. Diese lehren zugleich, daß die heutige 
schriftsprachliche Form, die wie »Säge- 
brücken-Gutshof« aussieht, eine volksetymo- 
logische Umdeutung eines x». *S@-beorhtes 
weord “Gut des Scebriht? ist. Daß jene Volks- 
etymologie schon im 15. Jahrh. galt, lehren 


Sabrygge-worth 1540. An ähnlichen interes- 
santen Zusammenziehungen notiere ich noch 
bo'wißa für Bobbingworth, pe-sik für Pat- 
tiswick, winigl für Willingale, «'glan für 
Acreland, gri'smal für Grandsmore (Grinds- 
more 16. Jahrh.), gro‘ßkas für Grandcourt’s. 


Oft klärt uns die heutige Lokalaussprache 
Die jetzige | 


über den alten Lautstand auf. 
Aussprache ra'öi# oder wohl vielmehr ra'dn 
für schriftsprachliches Roding — so erst 
seit dem 16. Jahrh. belegt — zeigt, daß 
hier ein altenglisches langes und geschlossenes 
ö zugrunde liegen muß; mithin sind 
Ableitungen aus nkymr. rhudd ‘rot’ 
oder dem Antoninischen Orte Rutunio oder 
garn kymr. rhwtion “Bodensatz’, wie sie John- 
ston empfiehlt, völlig ausgeschlossen. Da 
weiter das heutige ö (statt des schriftsprach- 
lichen d) im Einklang mit allen mittelalter- 
lichen Schreibungen, wie Röthing 1310, 1593, 
Roothinge 1593 und anglonormanischem Ro- 
hing ca. 1200, Roing 1194, steht, kann für 
die Etymologie nur eine Grundform *röz- 
oder *hröp- (etwa ae. *Hrößingas) in Betracht 
kommen, falls der Name englisch ist, oder 
urkelt. *rät-to- (vgl. mkymr. rhod-, abreton. 
röd- ‘Furt’, auch den britannischen Fluß 


Auch die mittelalterliche | 
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“Parootaßıog bei Ptolemaios, vielleicht 
für Poroo-tauog d.i. “Fluß Taf? [akymr. 


Taam]), falls Roding als Flußname das ur- 
sprünglichere ist, wofür der Roden in Shrop- 
shire und der häufige englische Flußname 
Rother zu sprechen scheint. — Die lokale 
Aussprache pe@'ntl ind für schriftsprachliches 
Pentlow End lehrt durch ihr @ gegenüber ne. 
e, daß der Flußname Pent oder Pont auf eine 
alte Form mit a zurückgeht und daß also 


' Bedas Penta |[neben ae. Pente und Pante) 
' dem zuliebe wohl das heutige, auf anglo- 


normannischer Schreibung beruhende Pent 
in Gebrauch gekommen ist, eine anglische 
Lautform darstellt. Zudem dial. pent würde 
gut stimmen eine Ableitung des Flußnamens 
von nkymr. pant “Bodendelle, “Tal? (vgl. 
agall. panäca “Trinkschale’ bei Martial 14, 
100), das im englischen Dialekt von Hereford 
noch als Appellativum vorkommen soll. . 
Wenn allerdings der Familienname Mor- 
tier noch mit französischer Endbetonung 


' als mati'a gesprochen wird, so wird es sich 
' doch wohl um jungen Zuzug aus dem Aus- 


lande handeln. Denn der Name stammt 
offenbar von dem in Belgien und der Schweiz 
erscheinenden Ortsnamen Mortier(s), dem ein 


ı älteres (keltisches?) Mortara zugrunde liegt. 
Schreibungen wie Sabrige-worth 1428 und | | 


Interessante Kosenamen sind Doshy für 


 Theodosia und Kızzy für Kesia, den alten 


Quäkernamen, der von Hiobs Tochter 
Oast“ä (zu hebr. gast‘@ “Kassiastrauch’) herge- 
nommen ist. 


Leipzig. Max Förster. 


Politifche @&elchichte 
I Diplomi di Ugo e di Lotario, di Be- 
rengario Il e di Adalberto a cura 

di Luigi Schiaparelli [Prof. f. Paläogr. u. 

Diplomatik and. Univ.Florenz]. Volume unico 

Roma, nella sede dell’ Istituto, 1924. XIH 

u. 4648. -Gr580, 1.765. 

Eine Urkundenpublikation wie die vorlie- 
sende ist in der Regel nicht dazu angetan, 
elegische Gefühle zu erwecken. Dennoch ruft 
der Band, den ich hier besprechen soll, Er- 
innerungen ins Gedächtnis zurück, die mich 
mit Rührung und Wehmut erfüllen. Denn 
sie erneuern in mir die Erinnerung an jene 
glücklichen Zeiten, als ich mit Luigi Schia- 
parelli die archivalische Eroberung Italiens 
begann, Schiaparelli war damals eben von 
der Universität Turin gekommen, wo ihn 
Carlo Cipolla in die historische Wissenschaft 


‚ eingeführt hatte; er war jung und scheu; die 
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Sorge um die Zukunft lastete auf ihm; und 
wenn ihn nicht sein Oheim, der berühmte 
Mailänder Astronom, unterstützt hätte, so 
hätte er, der Sohn einer Witwe, die Univer- 
sität kaum absolvieren können. Sein Lehrer 
Cipolla hatte ihn für die Bearbeitung und 
Herausgabe der Diplome Berengars T. aus- 
ersehen, aber trotz alles Fleißes und aller 
Begabung fehlte dem jungen Dottore doch 
noch die nötige Archivpraxis. Es gibt, was 
man auch sagen möge, doch keine schwie- 
rigere Aufgabe auf dem Gebiete der Geschichts- 
wissenschaft, als eine vollkommene Ausgabe 
alter Urkunden, die auseinandergerissen und 
in alle Welt zerstreut, oft schlecht erhalten, 
schwer lesbar und noch schwerer zu beur- 
teilen sind. Das gilt vollends von den Ur- 
kunden der sog. italienischen Könige, von 
Berengar I, von Wido und Lambert, von 
Ludwig III. und Rudolf Il., von Hugo und 
Lothar, von Berengar II. und Adalbert, also 
für die Epoche von 888 bis 961. Denn sie 
gehören einem Zeitalter des Verfalles an, in 
dem die festen Traditionen der karolingischen 
Kanzlei, die in Deutschland sich viel länger 
behaupteten als in Italien, sich schnell auf- 
lösten. Es war die schwierigste Aufgabe, 
die dem jungen Anfänger gestellt werden 
konnte. 

In demalten Palaste der Cipolla in Verona 
trafen wir uns — es war, wenn ich nicht 
irre, im Herbst 1896 — und machten unseren 
Operationsplan. 
und bereiste seit 1897 zuerst mit mir zu- 
sammen, hernach allein nach dem von 
mir entworfenen Itinerar die Archive und 
Bibliotheken Italiens; er sollte dabei mit 
der Bearbeitung der älteren Papsturkunden 


die seiner italienischen Königsurkunden 
verbinden. Mit einem Fleiße und einer 
Hingebung ohnegleichen griff Sch. die | 
Arbeit an; wir lebten zusammen wie die 


Asketen, arbeiteten ohne Pause von morgens 
bis abends in den Archiven und bildeten im 
Zusammenarbeiten und in der Ausnutzung 
der Arbeitsgelegenheiten ein System aus, 
wie es so sicherlich nicht wieder erreicht 
worden ist; um keine Zeit zu verlieren, 
reisten wir des Nachts und aßen bloß des 
Abends. Einer spornte den anderen an; ein 
Arbeitstag von 12 Stunden war die Norm, 
und mehr als 3.Lire pro Tag — tutto com- 
preso — gab unser Etat nicht her. Und 
bald hatten wir uns zu Virtuosen in der 
Archivarbeit eingespielt; mit erstaunlicher 
Schnelligkeit begriff der junge Italiener die 


Sch. wurde mein Assistent 
| ferner die I6 Urkunden der beiden letzten 
ı Könige, Berengars II. 
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Methode und Archivpraxis des Älteren, und 
er wurde in kurzer Zeit ein Muster von Ge- 
nauigkeit, Präzision und Gründlichkeit. Er 
war dabei von rührender Bescheidenheit 
und Dankbarkeit, und ist es geblieben, ob- 
wohl er nun längst selbst eine Zierde der 
italienischen Wissenschaft geworden ist. So 
sagt er, jetzt wo er das "schwierige Werk 
glücklich zu Ende geführt hat, am Schlusse 
der Vorrede zu dem letzten Band: »Ed ecco 
cosi condotta a termine l’opera che molti 


| anni fa ci siamo assunta con giovanile ed 


eccessiva fiducia nelle nostre forze, e che 
ora vorremmo poter riprendere da capo per 
eseguirla meglio. « 

Diese Ausgabe der Diplome der italienischen 
Könige ist in die »Fonti per la storia d’Italia « 
aufgenommen worden, welche das Istituto 
storico italiano herausgibt; sie umfaßt vier 
Bände; der erste 1903 erschienene enthält 
die 140 auf uns gekommenen Urkunden 
Berengars I. nebst ı5 Fälschungen; der 
zweite, der 1906 erschien, 21 Diplome 
Wido’s mit 2 Fälschungen und ıı Diplome 
seines Sohnes Lambert mit 2 Fälschungen; 
der dritte, der 1910 herausgekommen ist, 
die 2I italienischen Urkunden Ludwigs III. 
von der Provence nebst 6 Fälschungen, ferner 
die 12 italienischen Diplome Rudolfs II. 
von Burgund mit 2 Fälschungen; der vierte 
und letzte 1924 ausgegebene die 83 Diplome 
derKönige Hugo undLothar und 16 Diplome 
aus der Zeit der Alleinregierung Lothars, 


und seines Sohnes 
Adalbert, von dem außerdem noch 3 selb- 
ständige Urkunden erhalten sind, insgesamt 
also 350 Urkunden. Die Zahl der Urkunden 


| ist also nicht übermäßig groß, aber gerade 
| darin besteht ein Teil der Schwierigkeit: 


denn je weniger erhalten sind, um so geringer 


' sind die Vergleichsmöglichkeiten. 


Die Normen für die Ausgabe hatte: die 
Leitung des Instituts festgelegt, dennoch hat 
Sch. die Freiheit erlangt, die Ausgabe inner- 
halb dieses Rahmens nach den Grundsätzen 
zu gestalten, die für die Diplomataausgabe 
der Monumenta Germaniae Meister Sickel 


| aufgestellt und Breßlau weitergebildet hat. 


Sch. hat sich im wesentlichen an sie ange- 


| schlossen, ist aber in anderen mit Vorbedacht 


wieder von ihr abgewichen. Einmal z. B. in 
der Aufzählung der Quellen. Sickel hat — 
und darin sind wir ihm bisher gefolgt 
bei originaler Erhaltung die übrigen Über- 
lieferüngen beiseite gelassen und sie nur in 
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der am Schlusse eines jeden Bandes ange- 
hängten Quellenübersicht erwähnt; Sch. gibt 
alle ihm erreichbaren Überlieferungen zu 
jedem einzelnen Stück. Das hat den Vorteil, 
daß man die ganze Überlieferung jeder Ur- 
kunde sofort übersieht, auch wenn die jün- 
geren Überlieferungen nicht zur Herstellung 
des Textes selbst gebraucht werden. Auch 
in der Aufzählung der Drucke ist Sch. aus- 
führlicher als wir; er gibt auch bloße Zitate, 
die für die Forschung von Wert sein können. 
Dagegen sind die Texte selbst durchaus nach 
dem Vorbilde der Monumenta behandelt mit 
der peinlichen Genauigkeit, die dem Vor- 
bilde nicht minder wie dem Nachbildner 
eigen sind. Die kritischen Bemerkungen da- 
gegen sind in der Regel kürzer und präziser 


als in den Monumenten, wo sie manchmal 


zu langen Abhandlungen sich ausgebreitet 
haben. Sch. hat, worauf ich gleich komme, 
für die kritischen Erläuterungen sich ein 
eigenes Organ geschaffen. - Eine weitere 
Neuerung, die zu begrüßen ist, ist, daß Sch. 
anhangsweise auch alle verlorenen Urkunden 
zusammengestellt hat. Sickel hatte sie ganz 
beiseite gelassen; Mühlbacher hat sie in der 
2. Aufl. seiner Karolingerregesten wenigstens 
summarisch zusammengestellt. Die Indizes 
— .Namen- und Sachregister — und die 
Übersicht über die Drucke sind wieder nach 
dem Vorbilde der Monumenta angelegt. 
Die kritischen Untersuchungen über die 
Kanzlei — Kanzler und Notare —, über die 
äußeren Merkmale und über die inneren Merk- 
male — Protokolle und Dictamen, Datie- 
rungen und Fälschungen — hat Sch. ein- 
gehend in fünf Abhandlungen im Bullettino 
dell’ Istituto storico italiano behandelt. Ich 
stelle sie hier zusammen: Berengar I. im 


Bull. n. 23 (1901), Wido und Lambert in | 


n. 26 (1905), Ludwig III. in n. 29 (1908) 
Rudolf II. in n. 30 (1909), Hugo und Lothar 
in.n. 34 (1914). Die Urkunden Berengars II. 
und Adalberts hat er im Bullettino dell’Archi- 
vio paleografico italiano IX besprochen. 
Denn er hat auch für einen reichen Kom- 
mentar in Gestalt von prachtvollen Repro- 


duktionen der Originale gesorgt. Die Direk- | 


tion des von Ernesto Monaci begründeten 
und von Vincenzo Federici fortgeführten 
Archivio paleografico italiano hat ihm hier- 


für einen ganzen Band — den neunten — | 


zur Verfügung gestellt, und hier hat er im 
Anschluß an die prächtige, von Sickel ange- 
regte und von der Societa Romana di storia 
patria herausgegebene Faksimilepublikation 


! 
’ 


' Johann Gustav Droysen, Aktenstücke und 
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»Diplomi reali della cancellaria italiana« ins- 
gesamt 89 Originale aus der Zeit von 883 bis 
961 in vorzüglichen Reproduktionen ausge- 
wählt und in dem dazu gehörenden Bullettino 
kommentiert. Die 90. Tafel gibt die Abbil- 
dungen der Siegel von Berengar I. bis Adal- 
bert. Es ist ein Parallelwerk zu den von 
Sybel und Sickel herausgegebenen »Kaiser- 
urkunden in Abbildungen «. 

Auf Einzelheiten einzugehen würde zu 
weit führen. Daß das Werk Sch.s in allen 
seinen Teilen vorzüglich gearbeitet ist, sagte 
ich schon. Das ist um so mehr hervorzu- 
heben, als die ganze Arbeit von Sch. allein, 
ohne Assistenten und andere Hilfen und mit 
erstaunlich geringen Mitteln geleistet wor- 
den ist, während bei einem Diplomataband 
der Monumenta der Herausgeber mindestens 
von einem -Assistenten, meistens aber von 
einem kleinen Stab von Mitarbeitern unter- 
stützt wurde. Daß das Werk sich in 
vielen Stücken an die Ausgabe der Monu- 
menta Germaniae und an die Kaiserurkunden 
in Abbildungen anschließt, darf und muß 
uns zur Genugtuung um so mehr gereichen, 
als es alles andere ist als blinde Nachahmung. 
Daß diese Ausgabe eine bisher sehr fühlbare 
Lücke schließt und uns eine große Zahl von 
Vorurkunden für die Diplome der Ottonen 
bietet, macht sie sozusagen zu einem idealen 
Und das 
beste ist doch, daßhier einmal wirklich einstill- 
schweigendes Zusammenwirken zum Ziele ge- 
langt ist, ohne große Verhandlungen und ohne 


ı viel Gerede, durch eine sachliche und selbst- 


verständliche Kooperation, die dem italieni- 
schen Gelehrten ebenso zur Ehre gereicht wie 
der deutschen Wissenschaft zum Nutzen und 
zur Befriedigung. 


Berlin. P. Kehr. 


Aufzeichnungen zur Geschichte 
der Frankfurter Nationalversamm- 
lung. Herausgegeben von Rudolf Hübner 
[ord. Prof. f. dtsches Recht an d. Univ. Jena]. 
[Deutsche Geschichtsquellen d. ı9. Jahrh.s, 
hrsg. durch d. histor. Kommission bei der 
Bayr. Akademie d. Wissensch. Bd. 14.] Stutt- 
gart, Deutsche Verlagsanstalt 1924. X u. 
848 S. 8°, 

Mit dem Erscheinen dieses Werkes schließt 


ı sich eine Lücke in den Quellen zur Geschichte 


des Jahres 1848, die oft empfunden und be- 
klagt worden ist. Es enthält nämlich, was 
aus dem Titel nicht hervorgeht, den noch 
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unbekannten zweiten Teil des Protokolls der 
Verhandlungen des Verfassungsausschusses, 
den die Nationalversammlung in der Pauls- 
kirche gleich nach ihrem Zusammentritt ein- 
gesetzt hatte. Droysen hat das Protokoll 
während der ganzen Zeit der Tagung geführt 
und 1849 den ersten Teil, die Verhandlungen 
vom Mai bis September 1848, in Buchform 
veröffentlicht. Die Fortsetzung — im Manu- 
skript vollendet — herauszugeben, hat er 
sich nie entschlossen. In der Reaktionszeit 
konnte ein so umfangreiches Buch, das doch 
zum guten Teil das Werk der Paulskirche 
feierte und verteidigte, nicht auf einen ge- 
nügend großen und willigen Leserkreis rech- 
nen. Überdies hatte sich Droysen in diesen 
Jahren anderen historischen Arbeiten zuge- 
wandt. 

Heute — 75 Jahre nach ihrer Nieder- 
schrift — werden die Aufzeichnungen erheb- 
lich mehr Beachtung finden als in den ersten 
Zeiten nach der Revolution, denn sehr viele 
Fragen, die dort behandelt werden, sind aktu- 
elle Probleme des Tages. Die Erinnerung an 
das Zustandekommen der Weimarer Ver- 
‘fassung ist noch frisch, und ihr weiterer Aus- 
bau steht im Mittelpunkt der politischen 
Kämpfe. Der Herausgeber der Droysen- 


schen Aufzeichnungen ist sich dessen be- | 


wußt, und so erscheint das Buch, das man 
im Jahre 1919 gern in die Hand genommen 
hätte, zwar spät, aber nicht zu spät. Es war 
keine leichte, rasch zu lösende Aufgabe, 
den höchst umfangreichen Nachlaß Droy- 
sens für den Druck fertigzumachen; über- 
nommen hat sie ein Enkel des Historikers, 
Rudolf Hübner, der sich als Kenner der 
Revolutionsgeschichte wie des gesamten 
staatsrechtlichen Fragenkomplexes, nament- 
lich durch aufschlußreiche Studien über den 
Verfassungsentwurf der siebzehn Vertrauens- 
männer bekanntgemacht hat (I9I3 und 1923). 


Das Werk, das er vorlegt, bietet neben dem | 
ı hat mehr Gewicht darauf gelegt, die Debat- 


Protokoll, das seinen Hauptinhalt bildet, 
noch drei andere, für sich stehende Teile dar, 
die der Reihe nach kurz charakterisiert wer- 
den sollen. ‘Alle sind mit knappen Einlei- 
tungen versehen. ‘ 

(l. S. 1—44.) 
Droysen und der provisorischen Regierung 
der Herzogtümer Schleswig-Holstein. Droy- 
sen war dem Bundestagsgesandten der Her- 
zogtümer beigegeben und sollte sich als 
Vertrauensmann seiner Regierung an den 
Beratunge der Siebzehn beteiligen. Seine 
Anerkennung als solcher beim Bundestag in 
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' Vergleich möglich. 


Schriftwechsel zwischen 
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Frankfurt stieß auf erhebliche Schwierig- 
keiten; sie wurde nicht mit Unrecht als re- 
volutionärer Akt bezeichnet. Droysen stand 
auf einem schwierigen Posten und hat sich, 
wie aus der Korrespondenz hervorgeht, mit 
Zähigkeit und Geschick eine feste und ange- 
sehene Stellung geschaffen. Seine Berichte 
zeigen ihn als einen weltgewandten und 
scharfsinnigen Diplomaten, der mit diesen 
Eigenschaften das umfassende Wissen des 
überragenden Gelehrten verband. Seine un- 
mittelbare Tätigkeit für die provisorische 
Regierung endete mit seiner Wahl in die 
Nationalversammlung. 

(II. S.45—107.) Die Verfassungsberatun- 
gen der siebzehn Vertrauensmänner. Bisher 
war man beim Studium des Entwurfs dieses 
bedeutenden Kollegiums auf ganz dürftige 
Protokolle angewiesen, die in der amtlichen 
Oberpostamtszeitung erschienen und in der 
bekannten Quellensammlung von Roth und 
Merck abgedruckt sind. Weiteres, nicht 
selten nur fragmentarisches Material fand 
man in den Memoirenwerken der Zeit ver- 
streut. Nun sind im Nachlaß Droysens wich- 
tige Funde gemacht worden. Erstens ist 
ein Exemplar des sonst nicht erhaltenen, 
für die Ausschußmitglieder veröffentlichten 
offiziellen Protokolls zum Vorschein gekom- 
men. Es hat den Detmolder Vertrauensmann 
Petrizum Verfasser. Zweitens liegt ein um- 
fangreiches Aktenstück von Droysens Hand 
vor, in dem er sich für seinen Handgebrauch 
Aufzeichnungen über den Gang der Debatte 
gemacht hat. Hübner hat beide Protokolle 
nebeneinander in der Weise abgedruckt, daß 
sich alles beiden Gemeinsame sofort über- 
sehen läßt. Dadurch ist ein instruktiver 
Jede der beiden Auf- 
zeichnungen hat ihren eigenen Wert. Die 
Petri’sche zeichnet sich durch Knappheit und 
Vollständigkeit in der Mitteilung der Frage- 
stellungen und Abstimmungen aus. Droysen 


ten selbst in ihrem lebendigen Ganzen fest- 
zuhalten, und auch solche Gedanken und 
Argumente notiert, die nicht überzeugt oder 
in die Zukunft hinein gewirkt haben. 

Alle Mitglieder des Kollegiums waren Män- 
ner, die in der liberalen Bewegung der Zeit 
standen und die von den einzelnen Regierun- 
gen unter dem Drucke der Märzereignisse 
zur Beratung über die Verfassungsreform 
delegiert waren. Daraus ergibt sich schon, 
daß wir keine Persönlichkeit unter ihnen fin- 
den, die rein demokratisch-republikanisch ge- 
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sinnt war. Aber was für starke Unterschiede 
zeigen sich doch im Laufe der Diskussion! 
In der wichtigsten Frage (Reichsoberhaupt) 
gelangte man zu keiner klaren Einigung, und 
auch in andern zeigten sich erhebliche Mei- 
nungsverschiedenheiten. Das Siebzehner- 
Kollegium bildet ein getreues Abbild der 
großen, reformfreudigen deutschen Bildungs- 
schicht, die — im Grunde gleichgestimmt 
und gleichgesinnt — stets nur für kurze 
Zeitspannen zu einheitlichem Handeln ge- 
langte. 

(III. S. 109—674, Anlagen dazu S. 675 
bis 789.) Die Verhandlungen des Verfassungs- 
ausschusses der deutschen Nationalversamm- 
lung. Zweiter Teil. Wie eingangs gesagt, sind 
sie der Hauptbestandteil des Buches, Sie 
erstrecken sich vom Sept. 1848 bis zur Rai- 
serwahl (März 1849). Man kann es bedauern, 
daß der erste Teil der Verhandlungen nicht 
noch einmal gedruckt worden ist. Denn der 
Band von 1849, der sie enthält, ist auch 
heute noch unentbehrlich und ziemlich sel- 
ten geworden. Außerlich gleicht die neue 
Ausgabe der früheren von Droysens Hand. 
Eine ganze Reihe von Vorentwürfen und 
Gegenvorschlägen sind ihr beigegeben, die 


nur teilweise bekannt und schwer auffindbar | 


waren. Die Verhandlungen des Winters 
1848/9 betrafen die allerwichtigsten Pro- 
bleme; standen doch die Abschnitte Reich, 
Reichsgewalt, Oberhaupt, Reichsgericht, so- 
wie die 2. Lesung der Grundrechte zur De- 
batte. Worin besteht nun der 
höchst ausführlichen Protokolle? Zwei Ge- 
sichtspunkte seien hier hervorgehoben. Zu- 
nächst lernt man aus ihnen die allgemeinen 
Zustände Deutschlands um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aufs genaueste kennen. 
Die Nöte der Zeit, die Mängel einzelner 
Institutionen, die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse bäuerlicher wie industrieller Bezirke, 
die Bedürfnisse des Handels, all das wird 
von sachkundigen Männern vorgetragen. Wir 
haben somit ein hervorragendes Quellen- 
werk zur deutschen Geschichte vor uns, in 
dem zu lesen freilich nicht ganz leicht ist. 
Natürlich wechseln interessante Details ab 
mit Ausführungen, die weniger fesseln; fer- 
ner liegt es in der Natur der Protokolle, daß 
der Inhalt bunt gemischt ist. (Das Sach- 
register ist leider wenig ausführlich; ein Per- 
sonenregister, das für die Hauptstellen sehr 
erwünscht wäre, fehlt völlig.) 

Als zweites sei der Reichtum der Proto- 
kolle an staatsrechtlichem Material gekenn- 


I 


| 


| zeichnet. 


Er ist beinahe überwältigend. Es 
ließe sich aus ihnen eine kleine Enzyklo- 
pädie des öffentlichen Rechts herausdestil- 
lieren. Das ganze Wissen der Zeit ist im 
Verlauf der denkwürdigen Debatten in ex- 
tenso ausgebreitet worden. Man kann für 
nicht wenige Verfassungsbestimmungen die 
wichtigsten Argumente, die dafür und da- 
gegen sprechen, bequem zusammenfinden. 
Häufig wird in die Geschichte zurückge- 
griffen oder Beispiele aus den Nachbarlän- 
dern angeführt. Vieles, was in dem berühm- 
ten Ausschusse in Ausführlichkeit erörtert 
wurde, hat dauernden Wert und kann auch 
heute noch als richtunggebend gelten. Er- 
heblich weniger eingehend als von dem Wort- 
laut einzelner Verfassungsartikel wurde von 
der konkreten Verwaltungspraxis gesprochen. 
Und doch kennzeichnet — wie die neuere 
Forschung gezeigt hat -— diese den Aufbau 
und das wirkliche Leben der Staaten am 
besten. Viele Verfassungsbestimmungen fin- 


ı den sich, nur in der Formulierung vonein- 


ander abweichend, in den Staatsgrundgeset- 
zen der verschiedensten Länder. Erst Aus- 
führungsbestimmungen und Gesetze über 
Einzelfragen lassen die besondere Eigenart 
der Staaten zutage treten. Man darf solche 
Erwägungen im Jahr 1848 nicht zu sehr 
vermissen; es lag ganz im Sinne der damali- 
gen geistigen Führer, schon im Festlegen 
eines freiheitlichen Verfassungsparagraphen 


' einen bleibenden Erfolg und sichere Gewähr 
Wert der | 


für die Zukunft zu sehen. 

(IV. S. 791 —844.) Das Frankfurter Tage- 
buch Droysens. Wie so viele Abgeordnete 
hat auch Droysen seine wichtigsten Ein- 
drücke in Frankfurt aufgezeichnet. Leider 
ist sein Tagebuch kurz gehalten; die Aus- 
führlichkeit nimmt im Laufe des Jahres mit 
dem Wachsen der Arbeitslast allmählich ab. 
Als Schriftführer des Verfassungsausschusses 
und als einer der siebzehn Vertrauensmän- 
ner genoß Droysen in der Nationalversamm- 
lung hohes Ansehen und verfügte über star- 
ken Einfluß. Sein Tagebuch ist sehr tempe- 
ramentvoll und anschaulich geschrieben; es 
gestattet so manchen Blick hinter die Ku- 
lissen des Parlaments. Die gelegentlichen 
Prophezeiungen (z.B. S. 823), die knappen 
Charakteristiken (z. B. Gagerns S. 836) und 
manch anderes Wort lassen es bedauern, 
daß er nicht mehr erzählt hat von dem »wahr- 
haft wundervollen Kreis von Männern, der 
mir befreundet geworden«. So faßte er am 
Sylvestertage 1848 seinen Gesamteindruck 
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von der Paulskirche zusammen (S. 840). — 
Zu.diesem Abschnitt sei als Ergänzung nach- 
getragen, daß die auf S. 825 und 843 mit 
einem Fragezeichen versehenen Namen 
Mosle und Temme zwei Abgeordnete be- 
zeichnen. J. L. Mosle (1794—1877) war 
oldenburgischer Bundestagsgesandter und 
J. D. H. Temme (1798 —1881) demokrati- 
scher Abgeordneter. Über beide vgl. die 
Allg. Deutsche Biographie. 

Aus dem gehaltvollen, nur langsam les- 
baren Bande lernt man nicht den ganzen 
Droysen kennen. Gewiß bleiben beim Stu- 
dium der Aufzeichnungen des unendlich 
fleißigen und treuen Historiographen des 
Revolutionsjahres viele starke und sym- 
pathische Züge haften. Aber wieviel fehlt 
doch! Dies Buch läßt die Persönlichkeit des 
Verf.s im Schatten bleiben und lenkt gerade 
dadurch den aufmerksamen Leser auf ihn 
hin. Man fühlt sich gedrungen, nach den 
politischen und wissenschaftlichen Zielen und 
nach dem Lebenswerk Droysens zu fragen. 
Er hat sich auf weit voneinander entfernt 
liegenden Gebieten mit Sicherheit als Ge- 
schichtsforscher bewegt, große, ausgereifte 
Darstellungen von dauernder Wirkung hin- 
terlassen und — nicht alles kann hier ge- 
nannt werden — das Griechentum so stark 
und tief wie kaum ein Zeitgenosse erfaßt. 
Bringt man sich das in Erinnerung, dann 
gewinnt man hohe Achtung vor dem schlicht 
und bescheiden auftretenden Chronisten, der 
als eine der begabtesten und universalsten 
Persönlichkeiten seiner Zeit in mühe- und ent- 
sagungsvoller Arbeit mit den denkwürdigen 
Protokollen der ganzen Nation ein kost- 
bares Vermächtnis hinterlassen, hat. Der 
Herausgeber verdient warmen Dank für die 
Veröffentlichung der Aufzeichnungen dieses 
hervorragenden Mannes. 


Berlin-Grunewald Axel v.. Harnack. 


Staat — &elellfchatt— Recht — Wirtichaft 


Ernst Rolifs [D. theol. in Osnabrück], Politische 
Ethik und ethische Weltanschau- 
ung. ı. u. 2. (Doppel-) Aufl. Leipzig, 
J. C. Hinrichs, 1923. X u. 359 S. 8%. M. 2,80. 


Wie ist der Titel zu verstehen? Genügte 
nicht »politische Ethik«? Nein, weil dem Verf. 
alles daran liegt, seine Sätze über politische 
Ethik in einer geschlossenen Weltanschauung 
zu begründen, nachdem »der Weltkrieg zur 
Weltanschauungskritik« geworden ist. Und die 
von ihm erstrebte Weltanschauung nennt er 
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»ethische«, weil er, obwohl tiefdurchdrungen 
von der Wahrheit, daß die Privatmoral nicht 
ohne weiteres auf die politische angewendet 
werden kann, diese doch im strengen Sinn als 
ethische erweisen will. Im Bewußtsein dieser 
seiner großen Absicht mag es den Verf. wenig 
kümmern, wenn einzelne Kritiker zu viel, an- 
dere zu wenig Systematik in dem Buche finden 
wollten. Der Vorwurf relativistischer Kasuistik 
ist bei dem tatsächlichen Aufwand systema- 
tischer Kraft einfach seltsam; über den eines 
Zuviel von Systematik aber gibt es in solchen 
Fällen nur Geschmacksurteile. 

Was ist aber der Grundgedanke des 
Werks? Man darf ihn vielleicht, ohne allzu 
unbestimmt zu werden, kurz so bezeichnen: 
ohne »Transzendenz« keine Ethik, auch keine 
politische, und: recht verstandene Transzen- 
denz führt nicht in politische Unfruchtbarkeit. 
Z. B. als Beweis für den ersten Satz: nicht nur 
der vorkriegerische monistische Kulturopti- 
mismus schlägt ohne Transzendenz in dualisti- 
schen Pessimismus um, sondern ebenso ist die 
patriotische Sittlichkeit des Nationalismus 
ohne sie haltlos. Als Beweis für den zweiten 
Satz: richtiges Verständnis der Transzendenz 
führt nicht zum dogmatistischen Pazifismus; 
eine Vaterlandsliebe, die sich auch im Kriege 
bewährt, »zeitigt nicht nur sittliche Werte mit 
negativem Vorzeichen«. 

Den Gedankengang mag es verdeutlichen, 
wenn wir vorausschicken: Das erste Buch »In- 
nerweltliche Moral« behandelt den Menschen 
als Gemeinschaftswesen, so daß bei der Span- 
nung zwischen dem Gesamtwillen und den 
Einzelwillen die letzteren doch unter der Lei- 
tung des ersteren stehen; das zweite Buch 
»Überweltliche Sittlichkeit« zeigt, wie die Ein- 
zelwillen dem Gesamtwillen gegenüber ein 
Höchstmaß von Selbständigkeit gewinnen. Ein 
solches weisen offensichtlich die genialen Per- 


 sönlichkeiten auf, die unter der Leitung einer 


ihnen eingeborenen, rational nicht abzuleiten- 
den Idee stehen. Das Wesen des Genius tritt 
in höchster Vollendung in die Erscheinung im 
Propheten, der in der Abhängigkeit von sei- 
nem Gott der Gesamtheit gegenüber unbedingt 
selbständig ist. Das Prophetentum vollendet 


‚sich in Christus, der der ganzen Menschheit 


gegenüber eine völlig selbständige Stellung 
einnimmt, aber die einfachen Seelen zu einer 
ähnlichen Selbständigkeit emporzieht, so daß 
die Christen dem Gesamtwillen, durch den die 
Richtung auch ihres Willens innerhalb der 
Welt der Erscheinungen bestimmt wird, als 
Bürger einer intelligibeln Welt innerlich frei 
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gegenüberstehen, in dieser ihrer Freiheit aber 
Antrieb und Kraft erleben, aus dieser Über- 
welt heraus und für sie in jener Welt der Er- 
scheinungen zu wirken. Unter diesem doppel- 
seitig-einheitlichen Leitgedanken steht der fast 
unerschöpfliche Inhalt der beiden »Bücher«in 
je drei »Kapiteln«. Das erste des ersten Buchs 
gibt »die metaphysischen Voraussetzungen« 
(Ethik und Kultur. Wesen des Geistes. Der 
Geist als Organ des Willens. Die Stufen des 
Willens usw.), das zweite zeigt »Wille und 
Geist in ihrer Harmonie. Der Staat als Kul- 
turträger«e (mit leiser Abwandlung der 
Schleiermacherschen »organisierenden und 
symbolisierenden, identischen und individuel- 
len Vernunfttätigkeit«), woraus der »optimisti- 
sche Evolutionismus« erwächst. Aber das 3. 
Kap. (»Der Geist im Kampf mit dem Irratio- 
nalen. Das Übel und das Böse«) führt durch 
Aufzeigung der Macht des Irrationalen in Na- 
tur wie Geschichte, in Gemeinschafts- und 
Einzelleben in die Tiefe des »dualistischen 
Pessimismus«. Nun eröffnet des zweite Buch 
den Weg zur Überwindung so unlöslicher Wi- 
dersprüche in »überweltlicher Sittlichkeit«. Das 
ı. Kap. läßt »das Überrationale in der Ent- 
wicklung der Menschheit« erkennen im »Ge- 
nius«, dessen Wesen in allen seinen Erschei- 
nungsformen und in seinen Wirkungen auf 
den Gesamtwillen geschildert wird, sodann im 
»Einzelleben. Gott und die Seele«, indem 
(s.0.) »der religiöse Genius« in seiner christ- 
lichen Bestimmtheit erfaßt und dargestellt 
wird. Das 3. Kap. wendet die gefundene 
grundsätzliche Lösung des Rätsels auf die 
»politische Ethik« an, bringt auch hier das 
»Gesetz der Spannungen« zur Geltung, führt 
es durch unter den Überschriften »Staatsbür- 
ger und Christ«, »Kirche und Staat«, »Gottes- 
reich und Völkerbund« und zeigt seine grund- 
sätzliche Überwindung in dem Glauben an die 
»Überwelt« und die tatkräftige Bewährung die- 
ses Glaubens in dieser »Welt«. Der »Schluß« 
des Ganzen »die Überwelt als Dominante der 
Welt« gibt eine kurze Erinnerung an die größ- 
ten Versuche, »Welt und Überwelt in Einem 
Blickfelde zu schauen« (Augustin, Hegel) und 
rechtfertigt die eigene Stellung (noch beson- 
ders im Gegensatz zu Spengler) durch eine 
eindrucksvolle Zusammenfassung der Grund- 
gedanken. '»Die Tendenz der Geschichte, ihrer 
Kämpfe und Leiden, ihrer Aufstiege und Ka- 
tastrophen, ist das schrittweise Herauswachsen 
eines Kernes geistiger Persönlichkeiten aus 
dem Chaos irrationaler Kräfte, eines Kosmos 
von Persönlichkeiten, die sich in Gott finden 
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und in denen Gott sich findet.« Die Dominante 
der Welt ist die Überwelt. Deren Bürger 
schauen die geheime Vernunft, die den kos- 
mischen wie den vegetativen Willen, den Wil- 
len zum Leben wie den Willen zur Macht, auf 
das Reich persönlichen Geistes richtet, als die 
Macht eines absoluten Geistes, vor dessen 
dunklem Willen sie in heiliger Ehrfurcht er- 
schauern, dessen helle Weisheit sie in staunen- 
der Freude anbeten, dessen natürliche Güte 
sie durch dankbares Vertrauen ehren, schauen 
Anfang und Ziel des ganzen Weltprozesses in 
Gott.« 

Eine solche Übersicht über Inhalt und Gang 
des Buchs kann nur einen sehr unvollkomme- 
nen Eindruck von seinem Gedankenreichtum 
vermitteln. Einen um so unvollkommeneren, 
als ein nicht unwesentlicher Teil seiner Ein- 
druckskraft in seinen formalen Vorzügen 
liegt. Geschickte Beispiele, anschauliche Bil- 
der stehen dem Verf. überall zur Verfügung. 
Nur beispielsweise sei wenigstens auf die Ab- 
schnitte über die »Erscheinungs- und Wir- 
kungsformen des Genius« oder die »Überwin- 
dung des Bösen im individuellen Schuldge- 
fühl« hingewiesen oder auf die »Bewußtseins- 
reflexe des Irrationalen« in Natur und Ge- 
schichte. Dazu kommt die große Belesen- 
heit des Verf.s und die Art, wie er unaufdring- 
lich und unparteiisch von ihr Gebrauch macht, 
von Hegel wie von Schopenhauer, von 
Treitschke wie von F. W. Förster. 

So muß man denn das Erscheinen des Adolf 
von Harnack gewidmeten Werkes, gerade in 
unsrer problemzerrissenen Gegenwart, dank- 
bar begrüßen. Es ist wirklich geeignet, Halt- 
losen Stütze, Schwankenden Sicherheit, Schwa- 
chen Mut, Selbstgewissen Bescheidenheit zu 
vermitteln. Als Dankeszeichen möchten denn 
auch ein paar Fragezeichen zum Schluß an- 
gesehen sein. Zwar ist es kaum nötig, nur er- 
laubt im Blick auf die Reizsamkeit unsrer 
politischen Stimmung, die oft ein Buch wegen 
eines einzelnen ihr unangenehmen Wortes 
nicht gründlich liest, wenn hervorgehoben 
wird, wie solche einzelnen Worte (etwa das 
über Bismarck $. 136) durch andere für je- 
den gerechten Beurteiler eingeschränkt wer- 
den. Und dasselbe gilt von manchen Über- 
schriften, z. B. »Gott und die Seele« oder »der 
transzendente Individualismus«, die, wenn man 
das Ganze genau kennt, keineswegs falsch »in- 
dividualistisch« verstanden werden können. 
Aber in den »Metaphysischen Voraussetzun- 
gen« werden manche noch bestimmtere Grund- 
begriffe wünschen, sowie in der Fassung von 
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»Ethik und Kultur«, dann »Geist als Organ 
des Willens« (so viel Treffliches auch gerade 
hier gesagt wird), »Sittlichkeit im Verhältnis 
zur Sitte«, »Gewissen und Schuld«. In diesen 
Beziehungen dürfte die Autorität von Paulsen 
und Wundt stärker wirken, als es dem aller- 
neuesten Stand der Philosophie entspricht. 
Und gerade dann, wenn, um bei der Kürze 
wieder nur Namen zu nennen, Kant und Lu- 
ther noch wirksamer sich erwiesen, würde 
wohl die Grundabsicht des Verf.s desto voll- 
kommener erreicht, die »Überwelt als Domi- 
nante der Welt« noch deutlicher erkannt wer- 
den; hat doch der Verf. selbst seine Überein- 
stimmung mit der Lebensweisheit Goethes 
durch das Wort eingeschränkt, daß dieser 
über »die Dunkelheiten und Widersprüche des 
Weltlaufs oftmals allzu gleichmütig hinweg- 
schaue«. 


Tübingen. 
Mathematik — 


Th. Haering d. Ä. 


Naturwillenichaften — 
Medizin 
Hermann Rothe, Vorlesungen über 
höhere Mathematik. z. verb. Aufl. 
Wien, L. W. Seidel und Sohn, 1923. 357 S. 8°. 


Eine klare und zugleich strenge Einfüh- 
rung in die Differential- und Integralrech- 
nung, die aus den Vorlesungen des Verf.s 
an der Wiener Technik hervorgegangen sind. 
Allenfalls vermißt man eine ausreichende Er- 
örterung des Zahlbegriffs, den der Verf. in 
etwas weitem Umfang als gegeben hinnimmt. 


Berlin. L. Bieberbach. 


Georg Honigmann [ao. Prof. f. innere Medizin 
an d, Univ. Gießen, Das Wesen der 
Heilkunde. 
rung 
Ärzte. Leipzig, Felix Meiner, 1914. XII u. 
Bere Kat | 
Der Verf. leitet die Berechtigung und Not- 

. wendigkeit einer historisch-genetischen Ein- 

führung in das Wesen der Medizin von der 

Grundanschauung her, daß dieses Wesen der 

Heilkunde und die daraus sich ergebenden 

Ziele nur aus den durch die menschliche Na- 

tur und den Gang der Geschichte entwickel- 

ten Gegebenheiten zu verstehen sind. Dem- 
gemäß durchsetzt der historische Rück- 


der Medizin mit beziehungsloser Aneinander- 
reihung von Namen und Daten resultiert, 


Historisch-genetische Einfüh- 
in die Medizin für Studierende und 
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sondern in dem höheren, daß die großen 
Zusammenhänge, die immer wiederkehrenden 
typischen Leitlinien und Zielsetzungen auf- 
gedeckt und ihre mit den Zeiteinflüssen 
wechselnden Sondergestaltungen nachgewie- 
sen werden. 

Ein einleitender, allgemein-historischer 
Überblick führt zunächst in großen Umrissen 
den Gang der medizinischen Entwicklung vor: 
von ihren ersten Ursprüngen über die religiös- 
kultische und weiter die spekulativ-philoso- 
phische Heilkunde hinweg bis heran an die 


ı gegenwärtige Medizin mit ihrer naturwissen- 
 schaftlich-klinischen Einstellung. 


Ein an- 
schließendes Kapitel dient der philosophi- 
schen Grundlegung. Von der nach der ver- 


gangenen materialistischen Epoche erst wie- 
! 


der neu gewonnenen Einsicht ausgehend, daß 


| ohne eingehende Kenntnis der Grundlagen 


des Denkens auch für die Heilkunde keine 
Klarheit über Wesen und Ziele erreicht wer- 


' den kann, werden die Gesetze der Logik und 


Erkenntnistheorie, soweit sie für die Medizin 
in Betracht kommen, kurz erörtert. Von den 
Hauptabschnitten ist der erste der Anato- 
mie und Physiologie gewidmet. Hier fin- 
den sich die großen biologischen Probleme 
in ihrer zeitlichen Folge und ihrem innern 
Zusammenhang dargestellt und beleuchtet. 
Insbesondere der Fundamentalbegriff desLe- 
bens steht im Mittelpunkt; er wird in den 
verschiedenen Formulierungen der sich je- 
weils ablösenden maßgebenden Theorien kri- 
tisch erörtert. Der Verf. hebt dabei als in- 
stinktive Einstellung des Arztes zu dieser 
biologischen Grundfrage den »Gesinnungs- 
vitalismus« heraus: Es geht »das Bestre- 
ben des Arztes, ob bewußt oder unbewußt, 
immer dahin, eine autonome, dynamische 
Zweckmäßigkeit in besondere Bewegung zu 
setzen und sein Verhalten danach einzurich- 
ten«. Er selbst steht (mit Recht) auf dem 
Standpunkt, daß die physiologische »Betriebs- 
betrachtung« als gleichwertig, wenn nicht be- 
deutsamer gegenüber der anatomisch-morpho- 
logischen zu gelten hat, und er gelangt dem- 


ı gemäß (m. E. wiederum mit Recht) im we- 


‚ sentlichen 
ı schen Fassung des Lebensbegriffs: 
' wesen sind nach ihm »Naturkörper, die durch 
‚ qualitative Selbsttätigkeit und unter Selbstre- 
blick das gesamte Werk in allen seinen 
Sonderteilen. Freilich nicht in dem äußer- 
lichen Sinne, daß eine übliche Geschichte | 


zu einer funktionell-dynami- 
Lebe- 


gulation aller Leistungen sowohl im Wechsel 
der Energie des Stoffes und der Person, als 
auch in gewissem qualitativen Wechsel der 
äußeren Verhältnisse durch Anpassung sich 
eine Zeit lang dauerfähig erhalten können«. 
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Dieser rein chemisch-mechanistische Zusam- 
menhänge ablehnende Standpunkt des Verf.s 


kommt auch in der weiteren Stellungnahme | 


gegenüber der Pathologie zur Geltung, de- 
ren Charakter als bloßer Teil der allgemei- 
nen Biologie er ausdrücklich betont. Dabei 
wird unter Ablehnung des so lange vorherr- 
schenden 
dankens von Virchow (wonach alles patholo- 
gische Geschehen allein auf der Anatomie der 
Zellen aufzubauen ist) auch für den Krank- 
heitsbegriff eine rein funktionelle Defini- 
tion gegeben: Krankheit ist ein Prozeß, der 
nach denselben Gesetzen abläuft, wie das 
nicht gestörte Leben. Als Hauptkriterium da- 


für dient speziell die den Lebensanforderun- | 


gen nicht mehr entsprechende Leistungsfähig- 
keit. Alles in allem ist dem Verf. Krankheit 
ein Geschehen, in dem für den reibungslo- 
sen Ablauf des Lebensprozesses differente 
Außenreize von verschiedener Stärke nach 
bestimmten (uns bisher nur in geringem Aus- 
maß bekannten) Normen unausgesetzt eine 
Reihe von Reaktionen (Abwehr-, Regulations-, 
Anpassungsmechanismen) in Form von all- 
gemeinen und örtlichen Störungen der Form 
und Verrichtung des Körpers hervorrufen, 
bis es diesen gelungen ist, mit oder ohne 
Einbuße den alten Zustand herzustellen. Die 
Neigung zur Anerkennung der jedesmaligen 
Krankheit als Einzelheit sieht H. im Wesen 
der Krankheit selbst begründet: Sie bietet 
immer ein Zusammentreffen einer Reihe von 
verschiedenen ursächlichen Momenten mit 


»organizistisch«-anatomischen Ge- | 
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sinnfälligen äußeren Veränderungen dar, bil- 


det dadurch eine gewisse Einheit und macht 
daher die Annahme eines inneren Zusam- 
menhangs notwendig. Der Verf. selbst scheint 
allerdings, falls ich ihn nicht mißverstanden 
habe, geneigt zu sein, die Einzelkrankheiten 
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' nicht als Realitäten, sondern als Fiktionen 


zu bewerten. — 

Die auf rein praktische Fragen der 
Diagnose und Therapie gerichteten Schluß- 
abschnitte treten naturgemäß an grundsätz- 
licher Bedeutung gegenüber den rein theo- 
retischen für die wissenschaftliche Bespre- 
chung zurück. Es genügt der allgemeine Hin- 
weis, ‚daß die prinzipielle Zielrichtung: Ver- 
ständnis auch für diese praktisch-medizini- 
schen Seiten von der historisch-genetischen 
Betrachtung her zu gewinnen, ‘auch hier fest- 
gehalten wird. Bemerkenswert erscheint aus 
dem Schlußabschnitt über den Beruf des 
Arztes noch die besondere Betonung, daß 
der Arzt als Therapeut über die einfache wis- 
senschaftliche Einstellung hinausgehen muß, 
daß er insbesondere einen künstlerisch-in- 
tuitiven Einschlag (verbunden mit dem schon 
genannten »Gesinnungsvitalismus«) aufweisen 
muß: »Die wissenschaftliche Methodik 
darf für den Arzt nur ein Mittel zumZweck 
sein; den Kranken muß er als ganze Per- 
sönlichkeit, als Erlebnis zu erfassen 
suchen«. 

H.s von einem starken ärztlichen Ethos ge- 
tragenes Buch ist ein erfreuliches Zeichen da- 
für, daß auch -der medizinischen Forschung 
nicht mehr die Sammlung und Registrierung 
immer neuen Materials, immer neuer Ka- 
suistik genügt; daß sich vielmehr mit ein- 
dringlicher Stärke mehr und mehr das Be- 
streben geltend macht, gegenüber der aus- 
einanderstrebenden Fülle der gewonnenen 
Einsichten die großen inneren Zusammen- 
hänge einheitlich zu erfassen und gegenüber 
den technischen Vervollkommnungen ihrer 
praktischen Anwendungen sich auf ihre gei- 
stigen Inhalte zu besinnen. 

Berlin. Karl Birnbaum. 


| NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwiltenichaftliches 


Neuerscheinungen 


Internationale Bibliographie der Zeitschrif- 
tenliteratur mit Einschluß von Sammelwerken und 
Zeitungen. Abt. A: Bibliographie der deutschen Zeit- 
schriften-Literatur usw. Bd. 52: Alphabetisches, nach 
Schlagworten sachlich geordnetes Verzeichnis von Auf- 
sätzen, die während der Monate Januar bis Juni 1923 
erschienen sind, mit Verfasser-Register. Gautzsch b. 
Leipzig, Dietrich. 442 S..4°. 56,—. 

Meyers Lexikon. 7. Aufl. In vollst. neuer Bear- 


| Lz, Quelle & Meyer. 1925. 


beitung (12 Bde.). Bd. ı: A—Bechstein. Leipzig, Biblio- 
graphisches Institut. VIII, 1656 Sp.; Hldr. 30,—. 

Becker, C. H.: Vom Wesen der deutschen Universität. 
45 8. 

Zur Frage der Überfüllung der akademischen 
Berufe. Die Ergebnisse der preuß. Universitätsstatistik 
für das SS. 1924. Statistische Korrespondenz, Jg. 50, 
Nr. 46. 

Acad&mie des Inscriptions et Belles-Lettres. 
Comptes rendus des seances de l’annee 1924; Bulletin de 
Mai— Juin— Juillet. S. 161—224. Communications: 
Blanchet, Adrien: Tablettes de cire de l’&poque carolin- 


| gienne; Wiet, Gaston: Une restauration du nilometre 
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de l’&le de Rawda sous Mutawakkil (247/861); Rapport 
de M. Ren& Dussaud sur l’activit€ du Service des An- 
tiquitds de Syrie pendant les premiers mois de 1924. 

Bosdari, A. Graf de: Aus der Geschichte der Uni- 
versität Neapel. Preußische Jahrbücher Bd. 198, H. 3, 
S: 24158. 

Lüdtke, Gerh.: Der Verlag Walter de Gruyter & Co. 
Skizzen aus d. Geschichte d. seinen Aufbau bildenden 
ehemaligen Firmen, nebst einem Lebensabriß Dr. W. de 
Gruyters. Be, de Gruyter. 103 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der beauftragte Dozent in der Philosophischen Fakultät 
der Universität Frankfurt a. M., Pfarrer Dr. h. c. Richard 
Wilhelm, ist zum Honorarprofessor in derselben Fakul- 
tät ernannt worden. 

August Lemaitre wurde zum Professor der Dogmatik 
an der Theologischen Fakultät der Universität Genf, als 
Nachfolger des kürzlich verstorbenen Georges Fulliquet, 
ernannt. 


Bücher 


Verweyen, Joh. M.: Religion und Kultur. 
25, Quelle u. Meyer: 144 S.; 1,60. 

Dyroff, Adolf: Religion und Moral. Berlin, 25, Dümm- 
ler. 95 S.; 3,—. 

König, Eduard: Die messianischen Weissagungen des 
Alten Testaments, vergleichend, geschichtlich und ex- 
egetisch behandelt. 2. u. 3., allseitig erg. Aufl. Stuttgart, 
25, Belser. VIII, 379 S. 9,—; Hlw. 10,—. 
„Berthold von Regensburg: Deutsche Predigten. 
Übertr. u. eingel. von Otto H. Brandt. Jena, Diederichs. 
XLVII, 285 S. 7,—, Hlw. 9,—. 

Niebergall und Emlein: Der neue Religionsunter- 

-richt. Methodik u. Anleitungen im Geiste der Arbeits- 
schule. Bd. 2: Die Biblische Geschichte für alle Stufen. 
Langensalza, 25, Beltz. 300 S. Hlw. 7,50. 
- Krebs, Leopold: Vinzenz Eduard Milde in seiner Be- 
deutung für den Religionsunterricht dargestellt. (=Theolog. 
Studien der Österreich. Leo-Gesellschaft: 26.) Wien, 25, 
Mayer u. Co. XIII, 173 S. 3,—. 


Leipzig, 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Archiv für Religionswissenschaft, vereint mit 
den Beiträgen zur Religionswissenschaft der religions- 
wissenschaftl. Gesellsch. in Stockholm. 22. Bd., H. 3/4, 
392 S. U. a.: Wissowa, Georg: Vestalinnenfrevel; 

-Wackernagel, Jacob: Dies ater; Schmid, W.: ®oißoc 
"Anöllwv’; Schwenn, Friedr.: Ares; Resenyi, Karl: 
. Astrologia Platonica. Zum Weltbilde des Phaidros; 
Jacoby, Adolf: Zur Erklärung der Kerube; Arseniew, 
Nik. v.: Das »innere Lied« der Seele; Nilsson, Martin P.: 
Götter u. Psychologie bei Homer. 

Neuer kirchliche" Zeitschrift. 35. Jg.; 12. H.: 
Heinzelmann, Gerhard: Das Prinzip der Dialektik in 
der Theologie Karl Barths; Strathmann: Ursprung und 
Anfänge des Christentums; Haack: Zeitgemäße Rand- 
bemerkungen zu den Artikeln VII und VIII der Augustane 
über die Kirche (Schluß). | 

Moslemische Revue. Herausg.: Maulvi Sadr-Ud- 
Din. 1. Jg., H. 3. Be u. Charlottenbg. (U.a.: Majid, 

Abdul: D. kl. Prophet im Lichte seiner europäischen Bio- 
graphen, S. 132—42.). 
Hügel, Friedr. von: Der Mystiker und die Kirche. 
Aus Anlaß des Sädhu. Hochland. 22. Jg., 3. H., S. 320 
27330; 
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Philofophie 


Bücher 


Troeltsch, Ernst (f): Gesammelte Schriften. Bd. 4: 
Aufsätze zur Geistesgeschichte u. Religionssoziologie. 
Hrsg. v. H. Baron. Hälfte 1. Tübingen, Mohr. 400 $. 
9, 

Weyl, Hermann: Was ist Materie? Zwei Aufsätze zur 
Naturphilosophie. 7 Abb. Be, Springer. IV, 88 S. 1,30. 

Aster, Ernst v.: Platon. Stuttgart, 25, Strecker u. 
Schröder. XI, 107 S. 2,40; Hlw. 3,20. 

Peuckert, W.-E.: Das Leben Jakob Böhmes. 
187 S. 5,—, Lw. 7,—. 

Höffding, Harald: Spinozas Ethica. 
Charakteristik. (=Bibliotheca Spinozana, 
berg, Winter. 146 S., Hlw. 6,20. 

Wundt, Max: Kant als Metaphysiker. Ein Beitrag 
zur Geschichte d. dt. Philosophie im 18. Jahrh. Sg, Enke. 
VIII, 554. 17,50; Lw. 20,—. 

Reininger, R.: Kant. Gedenkrede. Wi, Braumüller. 
40 S. 1,50. 

Ritter, A.: Kant. Der Retter der Menschheit. Der 
Sinn der Lehre Kants u. ihre Vollendung. Be, Engel u. 
Toeche. 60 S. 

Gurwitsch, G.: Fichtes System d. konkreten Ethik. 
Tb, Mohr. 375 S. 12,—; geb. 14,—. 

Künemann, E.: Schillers Philosophische Schriften 
und Gedichte. (Auswahl.) Zur Einführung in seine Welt- 
anschauung Lz, Meiner. 437 S. 7,—; geb. 8,50. 

Wentscher, M.: Fechner u. Lotze. Geschichte d. 
Philos. i. Einzeldarstellungen. Bd. 36. Hrsg. G. Kafka. 
Mch, Reinhardt. 1925. 207 S. 4,—. 

Hoffmann, Ernst: Kuno Fischer. Rede. Hd, Winter. 
24 S. 0,80. 

Briefwechsel zwischen Wilhelm Dilthey u. d. Grafen 
Paul Yorck v. Wartenburg 1877—1897. Philosophie u. 
Geisteswissenschaften. Buchreihe ı. Bd., herausgegeb. v. 
Erich Rothacker. Hl, Niemeyer. 1923. XI, 280. 5,—. 

Förster-Nietzsche, E.: Der werdende Nietzsche. 
Autobiograph. Aufzeichnungen. Mch, Musarion. VII, 
455. 6,—; ganzl. 9,50. 

Hirsch, M.: Friedrich Nietzsche der Philosoph der 
abendländischen Kultur. Sg, Strecker u. Schröder. I81 S. 

Seren Kierkegaards Papirer. Udg.af P. A. Heiberg 
og V. Kuhr. 10. Bd.: Optegnelser fra 1849 januar til 1853, 
2.Nov.; 1. Afd.: Journaloptegnelser 1849 fra 2. Jan. til 
7. Sept. Kebenhavn, Gyldendalske. XXIV, 487. 

Tilgher, Adriano: Relativistas contemporaneos. (Vai- 
hinger, Einstein, Rougier, Spengler.) Trad. y ap£ndice p. 
Emilio de Matteis. Genova, Tipo-Lithografia R. Instituto 
Sordomudos. 115 S. 

Messer, A.: Glauben u. Wissen. Geschichte einer 
inneren Entwicklung. 3. Aufl. Mch, Reinhardt. 173 S. 
2,—; Ganzl. 3,—. 


Jena, 


Analyse und 
4.) Heidel- 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Nadler, Joseph: Görres und Heidelberg. Preußische 
Jahrbücher Bd. 198, H. 3, S. 27991. 

Reverdin, H.: La pensee d’Ernst Mach (betr. Robert 
Bouvier). Revue de Biologie et de Philosophie. N. S., 
T.ı2, Nr.:52, S. 229—232: 

Brauner, Bohuslav: Einstein and Mach. Nature 113, 
927, Nr. 2852 (betr. (Asomismus). 

Otto, M.C.: Ethical Culture and Pragmatism. Ame- 
rican Review. Bloomington, Ill., Brown, Nr. 6, Vol. 2, 
S. 666—674. . 

Heynsbergen, van: Über den sittlichen Fortschritt der 
Menschheit. Archiv für Kriminologie (Kriminalanthropo- 
logie und Kriminalistik). Bd. 76, H. 3, S. 203—12. 

Rivista di Filosofia. Organo della societä filo- 
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sofica Italiana. A. XV, N. 4. Lamanna, E. P.: La 
maturazione del criticismo nel pensiero di Kant; Vidari, 
E.: Sguardo introduttivo alla »Critica della ‘ragion pra- 
tica«; Tavozzi, G.: Kant e l’idea della ragione; Ranzoli, 
C.: Le illusioni sensoriali e il valore della conoscenza 
sensibile. 


Pfychologie 
Bücher 


Dyroff, Adolf: Einführung in die Psychologie. 5. verb. 
Aufl. Leipzig, 1925. Quelle u. Meyer. 133 S. 1,60. 

Oesterreich, Tr. Konst.: Die philosophische Bedeu- 
tung der mediumistischen Phänomene. Erw. Vortrag. 
Stuttgart, Kohlhammer. VII, 54 S. 2,—. 
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Lungwitz, Hans: Über Psychoanalyse. Leipzig, Olden- 


burg. 86 S. 2,—. 

Abraham, Karl: Psychoanalytische Studien zur Cha- 
rakterbildung. (Internationale psychoanalyt. Bibliothek, 
16.) Wien, 1925. Internationaler Psychoanalytischer 
Verlag..64. 2. ..2,— 

Zeitschriften 


Zeitschrift für Psychologie und Physiologie 
der Sinnesorgane. Bd. 96, H. 3/4. Schriever, W.: 
Experimentelle Studien über stereoskopisches Schen; 
Hazelhoff, F. F. und Wiersma, Hel.: Die Wahrneh- 
mungszeit; Plassmann, J.: Das aschgraue Mondlicht 


als Gegenstand der Sinneswahrnehmung; Hennig,R.: 
Weitere Beobachtungen über einen Fall von abnormem | 


Datengedächtnis; Zeman, H.: Verbreitung u. Grad der 
eidetischen Anlage. 
Zeitschrift f. angew. Psychologie, Bd. 24, H. 5/6: 
W. Bechterew u. M. de Lange, D. Ergebnisse des Ex- 
periments auf dem Gebiete d. kollektiv. Reflexologie; 
A. Busemann, Üb. d. Freude d. Kinder am bes. Großen 
u. Kleinen; A. u. G. Hoyer, Üb. d. Lallsprache des 
Kindes. 

Giese, Fritz: Fabrikpsychologie bei Taylor u. Ford. 
Betriebswirtschaftliche Rundschau. 1. Jg., 1. H., S.16—20. 

Grünstein, A.M.: Die Erforschung der Träume als 
eine Methode der topischen Diagnostik bei Großhirn- 
erkrankungen. Zs. f. d. ges. Neurologie u. Psychiatrie. 
93. Bd., 3.—5. H., S. 416 ft. 

Weinberg, A.A.: Psyche u. unwillkürliches Nerven- 
system. Ein Versuch zur Darstellung einer psychophysiolo- 
gischen Theorie. III. Mittlg. Zs. f. d. ges. Neurologie u. 
Psychiatrie. 93. Bd., 3.—5. H., $. 420 fi. 

Horst, L. van der: Experimentell-psycholog. Unter- 
suchungen zu Kretschmers »Körperbau u. Charakter«. 
Ebda, S. 341 ff. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Bücher 


Keller u. Menzel: Das preußische Schulwesen nach 
den Ergebnissen der amtlichen Schulstatistik vom 25. Nov. 
1921. Langensalza, 1925, Beltz. 126 S. 2,—. 

er E.: Die elastische Einheitsschule. Lz, Teubner. 
338 1. 

Schmidt, O.: Methodik d. frz. Unterrichts f. d. Praxis 
dargestellt. Berlin, Dümmler. 96 $S. 3,—. 


Zeitschriften 


Stern, Erich.: Autorität u. Erziehung. Eine deskriptiv- 
pädagog. Studie. II. Teil. Pädagog. Rundschau. 1. Jeg., 
H. 3, S. 123—130. 

‚Dunkmann, K.: D. soziolog. Grundlagen der Er- 
ESE: Pädagog. Zentralblatt. 4. Jg., 11. H., S. 441— 
440. - 

Weiß, G.: Zum Begriffe der Arbeitsschule. Lehrproben 
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u. Lehrgänge f. d. Praxis d. Schulen. 
3. Heft, S. 13—2ı (Forts. folgt). 
Jacoby, Günther: Present Tendencies in German 
Education. American Review. Bloomington, Ill., Brown, 
Nr. 6, Vol. 2, S. 647—659. 
Schreiter, Otto: D. gegenwärtige Fragwürdigkeit des 
Volkshochschulwesens. Die Dt. Schule. 28. Jg., ıı.H., 


S. 481—88. 
Das Gymnasium-i. d. Neuordnung d. preuß. 
Schulwesens. Ein Briefwechsel zw. O. Immisch u. 


Minister Dr. Boelitz. 
35. Jg-, 3. H., 1I0—1S. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 


Sütterlin, L.: Die Lehre von der Lautbildung. 3. verb. 
Aufl., mit zahlr. Abb. Leipzig, 1925, Quelle u. Meyer. 
17649.2.1:00: 

Böhtlingk, O. v.: Sanskrit-Wörterbuch in kürzerer 
Fassung. Tl. 6. Leipzig, Markert u. Petters. III, 306 S. 
4%. 22,—. 

—, Sanskrit-Wörterbuch in kürzerer Fassung. Nach- 
träge bearb. von Rich. Schmidt. Lfg. ı. Hannover, La- 
faire. VIII, 48 S. 20. 7,—. 

Brandes: Hauptströmungen der Literatur des 19: Jhs. 
3. Bd. (Tl. 5 u. 6). Berlin, Reiß. 12,—, Lwbd. 15,—. 


Orient einichl. Oftalien 
Bücher 


Die orientalischen Literaturen. Mit Einltg.: 
Die Anfänge der Literatur u. die Literatur der primitiven 
Völker v. Erich Schmidt. (A. Erman, C. Bezold u.a.) 
Die Kultur der Gegenwart. T. ı, Abt. 7; 2. Abdruck. 
Leipzig, Teubner. X, 469 S., 4°. Hliw. 18,—. 

Meißner, B.: Babylonien vw. Assyrien. II. Bd. 46 
Textabb., 55 Tafelabb. u. 2 Karten. (Kulturgeschichtl. 
Bibl. 1. Reihe: Ethnol. Bibl. m. Einschl. d. altoriental. 
Kulturgeschichte: 4.) Hd, Winter. 1925. VII, 493. 19,—. 

Frank, C.: Studien z. d. »hettitischen« Hieroglyphen- 
inschriften. H. ı. Be, Curtius. ı5 S. 

Gadd, C. J.: A Sumerian Reading-Book. Oxford. 
At the Clarendon Press. VII, 197. 

Paret, R.: Sirat Saifibn Dhi Jazan. Arabischer Volks- 
roman. Hn, Lafaire. 120 S. 4,50. 

Guillaume, A.: The Traditions of Islam. An Intro- 
duction of the study of the Hadith Literature. Oxford, 
At the Clarendon Press. 184 S. 

Neisser, W.: Zum Wörterbuch des Rgveda. ı. H. 
(a—au$äna). Abhandl. f. d. Kunde d. Morgenlandes, hrsg. 
v. d. Dtsch. Morgenl. Ges., XVI. Bd., Nr. 4. Lz, Brock- 
haus. XII, 205. 

Rüdenberg, W.: Chines.-dt. Wörterbuch. 6400 
Schriftzeichen mit ihren Einzelbedeutungen u. d. ge- 
bräuchlichsten Zusammensetzungen. Hb, Friederichsen. 
IX, 687. 4°. Lw. 42,—. 


Griechenland — Rom 
Bücher 


Die griechische und lateinische Literatur und 
Sprache. Von U. v. Wilamowitz-Moellendorff, K. 
Krumbacher (f), J. Wackernagelu.a.; 3., stark verb. 
u. verm. Aufl., 2. Abdruck. (Die Kultur der Gegenwart: 
T. ı, Abt. 8.) Leipzig, Teubner. VIII, 582 S., 4°. Hlw. 
22,—. 

Oder, E. u. Hoppe, C.: Corpus Hippiatricorum Grae- 
corum. Bd. I. Hippiatrica Berolinensia. Lz, Teubner. 
VIII, 464. 

Reitzenstein, E.: Theophrast b.‘Epikur u. Lucrez. 
(Orient u. Antike. 2.) Hd, Winter. 108 S. 4,50. 


Das humanistische Gymnasium. 


” 


Hl, Waisenhaus. 


seum f. Philologie. 
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Gudemann, A.: Geschichte d. lateinischen Literatur. 
III. Von Hadrian b. z. Ende d. 6. Jahrh. (Sammlung 
Göschen Bd. 890.) Be, de Gruyter. 132 S. 16°. 1,25. 

Persson, A. W.: Staat u. Manufaktur i. Römischen 
Reiche. Wirtschaftsgeschichtl. Studie nebst Exkurs über 
angezogene Götterstatuen. Skrifter utgivna av Veten- 
skaps-Societeten i Lund. 3. Lund, Blom. 1923. 143 S. 
SKT, 

Zeitschriften 


Wilhelm, Friedr.: Plutarchos TTepi houxiag. Rheini- 
sches Museum f. Philologie. 73. Bd., H. 4, S. 466—82. 

Rose, H. J.: The Roman Questions of Plutarch. A 
new translation with introductory essays. Oxford, Claren- 
don Press. 219 S. 

Funck, Ant.: De Euclione Plautino. Rheinisches Mu- 
Bd. 73, 4. H., S. 456—465. 


Vollmer, Fr.: Über die sog. Jambenkürzung b. .d. 


‚skenischen Dichtern d. Römer. (Sitz.-Ber. d. Bayer. Akad. 
 d. Wissensch., Philos.-philol. u. histor. Kl. ]J. 


’ 1924, 
4. Abh.) Mch, Verl. d. B. A. d. W. in Komm. d. G. Franz- 


schen Verl. (J. Roth). 19 S. 


x 


15—21. 


enthalt. 
. Weber. Leipzig, Bibliograph. Institut. 684 S. Lw. 5,—; 


„0,50. 


Linde, P.: Die Fortbildung der lateinischen Schul- 


grammatik nach d. sprachwissenschaftl. Seite hin. Br, 
Trewendt & Granier. 67 S. 2,—. 
—: Abriß d. lateinischen Laut- u. Wortbildungs- 


lehre f. höhere Schulen. Br, Trewendt & Granier.ı6 S. 


Romanifche Kulturgebiete 
Schiaparelli, L.: I diplomi di Ugo e di Lotario di 


-Berengario II e di Adalberto. (Istituto Storico Italiano. 
Fonti per la storica d’Italia.) Vol. I.’ Roma, Nella Sede 
dell’Istituto. 


XIII, 464 S. gr. 8%. 65,—L. 

—, Note Paleografiche: Sulla data e provenienza del 
cod. LXXXIX delle Biblioteca Capitolare di Verona 
(l’Orazionale Mozarabico). Firenze R. Deputazione Tos- 
cana di Storia Patria. 14 S. 

Guzzo, Aug.: Il gotico e l’Italia. La Cultura. Vol. 4, 
Fasc. ı, I—8. 

Vida, Giorgio Levi della: Anatole France. La Cultura, 
Vol. 4, Fasc. 1, 9—14. 

Cajumi, Arrigo: Da Dumas figlio a Pirandello. Ebda, 


r 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutfchland 


Bücher 
Schneider, H.: Heldendichtung, Geistlichendichtung, 


_ Ritterdichtung. (Gesch. d. Deutschen Literatur, hrsg. v. 


A. Köster (f) u. J. Petersen. I. Bd.) Heidelberg, Winter, 
1925. XVI, 532 S. gr. 8%. 20,—, geb. 22,50. 

Pastor, Eilert: Die Entwicklung der deutschen 
Sprache. Versuch einer Sprachgeschichte nach neuen 
Grundsätzen. Jena, Diederichs. 123 S. 3,—; Lw. 4,23. 

Goethe: Italienische Reise. Zweiter römischer Auf- 
Kritisch durchges., eingel. u. erl. von Rob. 


Hldr. 8,—. 

Ur-Goethe. (Enthält: Ur-Götz, Ur-Faust, Ur-Iphi- 
genie.) Nachwort: J. Hofmiller. München, Langen. 
249 S. Lw. 3,—. 

Stammler, Wolfg.: Dt. Theatergeschichte. 
Quelle u. Meyer. 1925. 45 S. 0,60. 

Denkmäler des Theaters. 12 Mappen. U. a.: II. 
Engl., franz., span. Gartentheater; VI. Passion u. weltl, 
Theater d. Mittelalters; VII. Altniederländ. Theater nach 
Zeichnungen v. Brueghel u. a.; IX. Groteskkomödie u. 
Stegreifstück; XII. Wiens letzte große Theaterzeit. 
Mch, Piper, jede Mappe Subskr.-Pr. 125,—. 


Lz, 
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Brahm, Otto: Briefe u. Erinnerungen, mitget. v. 
Hirschfeld. Be, Stilke. 6,—; Lw. 8,—. 

Fauth, G.E.: Neuere dt. Lyrik. Lz, Quelle u. Meyer. 
1925. 63 S. 0,70. 

Jahrbuch des Vereins f. niederdt. Sprach- 
forschung. Jg. 1924. Lz, 59 S. (u.a.: Selmer, E.W.: 
Zur Mundart des Lüneburger Wendlandes; Seelmann, 
E. (+): Die Wiederauffindung der von Karl d. Gr. depor- 
tierten Sachsen.) 

Hartwig: Plattdeutsche Tier- u. Pflanzennamen in 
Minden-Ravensberg. 38. Jahresber. des histor. Vereins 
f. d. Grafschaft Ravensberg. Bielefeld, Velhagen u. 
Klasing. 

Nadler, Jos.: Das Schrifttum der Sudetendeutschen. 
ı. Bis zur Schlacht am Weißen Berge. Regensburg, 
Habbel. VIII, 188. 1,50; geb. 2,50. 

Zeitschriften 

Uhlhorn, Friedr.: Die Großbuchstaben der sog. 
gotischen Schrift, mit bes. Berücksichtigung der Hildes- 
heimer Stadtschreiber. II. Teil. Zs. f. Buchkunde, Jg. ı, 
Nr. 2, 64—74. 


Beetz, K.O.: Wodan u. Frigga. Auf den Spuren d. 


german. Götterpaares in Thüringen. Die Sonne, 1. Jg.- 

H. 35, 837—47- er 
Schreiber, Carl F.: Mittler— Jung-Stilling. Ein 

Vorbild zu den »Wahlverwandtschaften« Archiv f. d. 


Studium d. Neuer. Sprachen u. Literaturen. N. S. 47. Bd., 
3./4. H., S. 177—193. 

Heckel, H.: Angelus Silesius. 
3. H., S. 290—305. 

Hoffmann, Kurt: K. Pl. Moritz’ »Anton Reiser« u. 
seine Bedeutung in der Geschichte des dt. Bildungs- 
romans. Schlesische Jahrbücher f. Geistes- u. Natur- 
wissenschaften. Jg. 2, Nr. 4, S. 243—261. 

Stang, Sigm. S. J.: Von neuen Dramen. Stimmen d. 
Zeit. Fb, Herder. 2. H., 108. Bd., S. 136—149. 

Grünanger, Carlo: Il superamento del tragico nella 
fiaba di Goehte e di Novalis. La Cultura. Vol. 4, Fasec. ı, 


22—33. 


Hochland. 22. Jg. 


Dissertationen 


Pfeil, Victoria: Lessing und die Schauspielkunst. Ein 
Beitrag zur Geschichte der unmittelbaren Bühnenanwei- 
sung. Diss., Gießen. 70 S. (Genehmigt: 15. 2. 21.) 

Wittmann, Karl: Die Vergleiche in den Dramen 
Grabbes. Diss., Gießen. 28 S. .(Genehmigt: 21. 6. 20.) 


England — Amerika 


A new English Dictionary on Historical Prin- 
ciples. The Oxford English Dictionary. (Founded 
mainly on the materials collected by The Philological 
Society.) Vol. X. Ti—Z. Oxford, Clarendon Press. Oct. 
1924, Gr. 40. 5 Sh. j 

Wilde, Oskar: Epistola in carcere et vinculis. Deutsch 
v. Max Meyerfeld. (Ungekürzte Urausgabe, 2.—6. 
Aufl.) Berlin, 1925. S. Fischer. VII, 183 S. Hlw. 10,—. 

Antcliffe, Hubert: Prometheus in Literature. The 
nineteenth Century, Vol. XCVI, Nr. 574, S. 815—24. 


Bildende Kuntt — Mutik 
Bücher 


Watzinger, Carl: Griechische Vasen in Tübingen. 
Beschrieben. (Tübinger Forschungen zur Archäologie u. 
Kunstgeschichte: 2.) Tb, Graphius-Verlag. 72 S. mit Abb. 
u..5: Taf. 20. , Hliw. 50,—- 

Tempel Italiens. 60 Abb. m. Einl. v. P.O. Rave. 
Ma, Verl. d. kunstgeschichtlichen Seminars d. Univ. 

Marburg. 8 S. Gr. 8°. 
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Dragendorff, H. u. Krüger, E.: Das Grabmal von 
Igel. Trier, Lintz. 32, 
Text u. 20 Tafeln. 

Lukomskij, G.: Andrea Palladio. Aus d. Russ. v. 
-E. Luther. Mch, Allgem. Verlagsanstalt. 30 S., 40 Taf., 
gr. 8°. Hlw. 5,—. (Schriften u. Abhandlungen zur Kunst- 
u. Kulturgeschichte, T:.) 

Sandrarts, J. v.: Akademie der Bau-, Bild- u. Mahler- 
Künste v. 1675. Hrsg. v. R. A. Peltzer. Mch, Hirth. 

Planiscig, Leo: Die Bronzeplastiken, Statuetten, Re- 
‚liefe, Geräte und Plaketten. Katalog mit Abb. 
sämtl. Stücke. (Kunsthistorisches Museum Wien.) 
VIII, 278 S. 490. 45,—; geb. 50,—. 

Haupt, Richard: Die Bau- und Kunstdenkmäler in, 
der Provinz Schleswig-Hosltein. Bd. 5: Geschichte und 
Art der Baukunst im Herzogtum Schleswig. Heide, Heider 
Anzeiger. XII, 788, 40. S. .20,—; Lw: 22,—. 

Pauli, Gustav: Zeichnungen alter Meister in der Kunst- 
halle zu Hamburg. Niederländer (H. ı). 13 Bl. in 40 u. 
36 z. T. farb. Tafeln unter Passepartout. Frankfurt a. M., 
Prestel-Verlag. In Hlw.-Mappe 200,—. (= Veröffent- 
lichung der Prestel-Gesellschaft, 8.) 

Rembrandt:5o Handzeichnungen ausgew. u. eingel. v] 
Rich. Graul. -2. Aufl. Leipzig, Seemann. 17 S., Tafen.. 
40. Hildr. 9,— 

Ridinger, Joh. Elias: 
J- E. R. in Kupferstichen. 
20 S. mit Abb. 1,—. 

Baudissin, K. v.: Georg August Wallis. Maler aus 
Schottland 1768—1847. Auf Seitenpfaden der deutschen 
Kunstgeschichte. Mit einem Verzeichnis: Ossian i. d. 
bild. Kunst. Hd, Winter. VII, 65. 6,—.; Pgt. 11,—. 

Gurlitt, C.: Die deutsche Kunst seit 1800. Ihre Ziele 
u. Taten. 4. umgearb. u. erw. Aufl. d. »Dtsch. Kunst 
d. 19. Jdts.« 56 Tafeln. Be, Bondi. XVI, 536. 12,—; 
geb. 16,50. 

Anker, Albert (1831—1910): :2 peintre d’apres a 
correspondance. Bern, Stämpfli. 209 S. mit Abb., 2 farb. 
Taf. 25, 

Kügelgen, Leo v.: Gerhard von Kügelgen, ein Maler- 
leben um 1800 und Ki anderen 7 Künstler der Familie. 
3., vollst. umgearb. u. erw. Aufl. 160 Abb. Stuttgart, 


Die Jagd- und Tierstücke des 
Berlin, Amsler u. Ruthardt. 


Belser. VII, 224 S. Lw. 10,—. 
Ridolfi, Carlo: Le maraviglie dell’farte ovvero. Le 
vite degli illustri pittori veneti e dello stato. Hrsg. von | 


Detlev Frhr. v. Hadeln. 
30,—; Lw. 32,—. 

Regling: Die Münze als Kunstwerk. Be, Schoetz u. 
Parrhysius. Lw. 12,—. 

Glaser, C.: Ostasiatische Plastik. 172 Taf.u. ı5 Text- 
abbildungen. (Die Kunst d. Ostens, hrsg. v. W. Cohn: 
Bd. ı1.) Be, Cassirer. 1925. 172 S. Geb. 12,—. 

With, Karl: Bildwerke Ost- u. Südasiens a. d. Sammig. 
Yi yuan. Basel, Schwabe u. Co. 12,80. 


P. 2. Berlin, Grote. VII, 369 S. 


Wendland: Gemäldestudien üb. Köhrad Witz. Basel, 
Schwabe & Co. 134 S., 36 Taf. 12,80. 

Moser: Geschichte d. dt. Musik. 2. Bd., 2. Hälfte. 
Sg, Cotta. 12,—; Hlwbd. 15,—. 


Zeitschriften, Sammelwerke 


Hirths Bilderhefte zu Se und Kunstge- 
werbe. Hrsg. v. Joh. Nithack. ı. Lill, Georg: Europäi- 
sche Porzellanfiguren des 18. Jalırh. 24 Tafeln, ıı S. 
2. Sieveking, Joh.: Antike Metallgeräte. 28 "Tafeln, 
ı2 S. 3. Karlinger, Hans: Über romanische Kirchen- 
bauten. 24 Tafeln, ır S. München, Hirth. go. 

Flagg, Ernest: New Light on Greek Art; Vitruvius and 
his module. Journal of the royal institute of british 
architects. Vol. 32, Nr. 3, S. 57—65. 


VII, 105. Mit Abbildungen im | 
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Kluge, Kurt: Neue Forschungsergebnisse an antiken 
Bronzen. Kunst und Künstler. Jg. 23, H. 3, S. 102 ff. 


UrgeTchichte 


Mitteilungen 


Als Privatdozent für Archäologie wurde an der Techni- 
schen Hochschule Danzig der Direktor des dortigen 
Museums für Naturkunde. und Vorgeschichte Dr. phil. 
Wolfgang La Baume zugelassen. 


Neuerscheinungen 


Schmidt, Walter: Die Ringwälle des Bacherngebietes 
11: (Mitteilungen d. Prähistor. Kommission der Akad. 
d. Wissensch. in Wien, II. Bd., Nr. 4.) 

Wiener Prähistorische "Zeitschrift. 9. ER 
H. 3/4. U. a.: Hüsing, Georg: Die Vorgeschichte und 
der alte Orient; Vuli@, N.: Die Ortsnamenkunde in der 
Urgeschichte; Antoniewicz, Wl.: Die- Organisation 
der vorgeschichtlichen Forschung i in Polen; Senn, Alfr.: 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Vorgeschichte i in Litauen. 


Gefchichte 


Bücher 
Germania romana. Ein Bilder-Atlas. Hrsg. von 
der Römisch-germanischen Kommission des Deutschen 
archäologischen Instituts. 2., erw. Aufl.: 2: Die bürger- 


lichen Siedelungen. Text v. F. Drexel. Bamberg, 
Buchner. 34 S., 40 Taf. 2,—. 
Schneider, Fedor: Die Entstehung von Burg und 


Landgemeinde in Italien. Studien zur histor. Geographie, 
Verfassungs- u. Sozialgeschichte. Berlin-Grunewald, 
Rothschild. XVIII, 326 S. 14,— geb. 18,—.- 

Heimatblätter des historischen Vereins Bam- 
berg. Festschrift zum 900. Todestage Kaiser Heinrichs II. 
4. Jg. Bamberg, Buchner. 82 S. 2,40. 

Andre, R.: L’Occupation de la France par les Allies 
en 1815 (Juillet- Novembre). Paris, de Boccard. XIV, 179. 

Lange, M.: Le Comte Arthur de Gobineau. Eitmde 
biographique et critique. (Publications de la Facultee 
des Lettres de l’Universit€ de Strasbourg. Fasc. 22.) 
Strasbourg, Librairie Istra. XII, 291. Fr. 20,—. 

de Maistre, Jos.: Betrachtungen über Frankreich. 
Über d. schöpferischen Urgrund d. Staatsverfassungen. 
Be, Hobbing. 183. 7,— 

Ritter, H.: D. französ. Armee von heute. Lz, Koehler 
III, 104. 3,25. 

Davidsohn, Rob.: Geschichte v. Florenz. Bd.4: 
D. Frühzeit d. Florentiner Kultur. Gewerbe, Zünfte, 
Welthandel, u. Bankwesen. Nebst Anm. u. Exkursen. 
Be, Mittler. XI, 523 u. 139 S. 20,— u. 7,50. 

Dierauer, Joh.: Geschichte der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft. I. Bd. Bis 1415. 4. A. Gotha, Perthes. 
XVIII 411. 11,—. 

Hanstein, Otfried v.: Raisuli, Sultan d. Berge. 
Lebenserinnerungen des marokkan. Araberscheiks von 
ihm selbst erzählt, engl. niedergeschrieben von R. Forbes, 
ins Dt. übertragen u. frei bearbeitet. Lz, Koehler. 221 S. 


‚u. 45 Abb. 3,—; Lw. 5,— 


Schulthess’ Europäisch. Geschichtskalender. | 
N. F., 36. Jg-, 1920. Hrsg. v. W. Stahl. 1. u. 2. Teil. 
Mch, Beck. 416 u. 466 S. 


Zeitschriften 


Forschungen zur Brandenburgischen und 
Preußischen Geschichte. 37. Bd., ı. Hälfte: Hall- 
mann, Hans: Die letztwillige Verfügung im Hause 
Brandenburg 1415—1740; Rumler, M.: Die Bestrebungen 


ı zur Befreiung der Privatbauern in Preußen 1797—1806 


17. 1925. 


(Schluß); Haake, P.: Die dt. Außenpolitik von 1890 
bis 1898. | 
Kurth: D. Stellung des Humanismus i. d. Gesch. der 
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Leibesübungen. Monatsschrift für Turnen, Spiel u. Sport. | 


1924, H. 3, S. 585—88. 

Zwehl, H. v.: Die Gründe für unsere ungenügende 
Rüstung 1914. Dt. Rundschau, 51. Jg., Nov. 1924, S. 
19I—99. 

Historisk Tidsskrift. 1.—2. Levering 1924. 
2. H. Kristiania, Grondahl & Sons. 98—212 S. (u. a.: 


| d. gegebenen Zustände zurückgeführt. 
| 279 sh 


ahı 


Jorgen Scheel, Markus Gerhard Rosencrone; Edv. Bull, | 


Stevne; Halvdan Koht, När levde Harald Härfagre og 
sonene hans? Jeweils mit engl. Inhaltsangabe!) 
Historisk Tidsskrift. 3.—4. Levering, 1923. 
7. H.: Bibliografi for 1920-22. 
Sons. 176—643 S. 
Dissertationen 

Rabes, .Hermann: Das eleusinische Zehntengesetz 
vom J. 353/2. Diss., Gießen. 41 S. (Genehmigt: 2. 3. 14.) 
Grünewald, Friedr.: Die Reichspolitik Erzbischof 
Adolfs I. von Mainz unter König Wenzel (137790). 


-Diss., Gießen. 36 S. (Genehmigt: 5. 12. 22.) 
Länder- und Völkerkunde 


Bücher 


Hassert, K.: Australien und Neuseeland geographisch 
u. wirtschaftlich. 9 Kartenskizzen u. Diagr. i. Text. 
(Perthes’ Kl. Völker- u. Länderkunde z. Gebrauch i. prakt. 
Leben. ı2. Bd.) Gotha, Perthes. VIII, 178. Geb. 4,—. 

Ebert, Paul: Südsee-Erinnerungen. Lz, Koehler. 
XII, 239, mit zahlr. Taf., ı Kt. Lw. 8,—. 

Bates, H. W.: Elf Jahre am Amazonas. Abenteuer u, 
Naturschilderungen, Sitten u. Gebräuche d. Bewohner 
unter d. Äquator. Mit ı9 Abb. auf Taf. u. ı4 Karten- 
skizzen. Sg, Strecker u. Schroeder. XI, 290. 

Heierli, Julie: Die Volkstrachten der Schweiz. Bd. 2: 
Ostschweiz. 106 S. u. 64 S. Abb,, 29 Taf. Erlenbach b. 
Zürich, Lw. 12,—. 

Hauser, Otto: Rasse u. Kultur. Braunschweig, Wester- 
mann. 359 S. u. 28 z. T. farb. Taf. Lw. 8,40. 


@elelltehatt — Staat — Politik 


Mitteilungen 


Die rechts- u. staatswissenschaftl. Fakultät der Univ. 
Hamburg verlieh dem o. Professor der orientalischen 
Sprachen a. d. Univ. Breslau, Dr. Ungnad, die Würde 
eines Ehrendoktors der Rechte. 

Der Privatdozent für Staatsverwaltung und Finanz- 
recht an der Universität Berlin Dr. jur. Gerhard Lassar 
ist zum außerordentlichen Professor ernannt worden. 


Bücher 


Sombart, Werner: Der proletar. Sozialismus (»Marxis- 
must). IO., neugearb. Aufl. der Schrift »Sozialismus u. 
soziale Bewegg.«. 2 Bde. Je, Fischer. D. Lehre: X, 488 S., 
D. Bewegung XII, 523 S. 26,—, Hlw. 30,—. 

Jastrow, J.: Handelspolitik. Textbücher zu Studien 
ee Wirtschaft und Staat. Be, Heymann, 1923. 193 S. 
2,60. 

Winkler, Wilh.: Statistik. Lz, Quelle & Meyer, 1925, 
160 S. mit Abb. Lw. 1,60.* 

Bredt, Joh.: D. Geist d. dt. Reichsverfassung. 
Stilke. 465 $S. 8,—; Hldr. 12,—. 

.  Nawiasky, H.: Die Zukunft d. polit. Parteien. Mch, 

Pfeiffer. 24 S. 0,50. 

Droin, W.: La Democratisation de ’Empire Allemand. 


Be, 


ww 
Kristiania, Grendahl & ' 
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Etude de droi® constitutionel. Gentve, Kundig, 1922. 


N 
Ferrero, G.: Demokratie o. Terror. Die Diktatur i. 
Italien. Sg, Hoffmann. 207 S. 4,50; geb. 6,—. 


Dahlmann, F. C.: Die Politik auf d. Grund u. d. Maß 
Be, Hobbing. 
es: 5 

Tiessen, E.: Versailles u. Fortsetzung. Geopolitische 
Studie. Be-Grunewald, Vowinkel. 62 S. Geb. 1,80. 

Grabower, Rolf: Die Geschichte der Umsatzsteuer 
und ihre gegenwärtige Gestaltung im Inland und im 
Ausland. Geleitwort von Joh. Popitz. Berlin, 25, Hey- 
mann. ‘XV, 3508. 16,—, 

Zeitschriften 


Doria, T. Rossi: Der Ciraolosche Plan eines Völker- 
bundes auf Gegenseitigkeit zwecks Hilfe für Völker in 


Not. Blätter des deutsch. Roten Kreuzes. 3. Jg., H. 4, 
S. 5—12. 

Schützinger: Die Polizei u. der neue Staat. Die 
Polizei. 21. Jg., Nr. ı6 fl. 

Materialien zum 5. Weltkongreß der Rom- 


intern. Ergänzungsheft zum H. 12/1924 »Die Inter- 
nationale«. 64 S. 


Soziale Revue. Kathol. internationale Monatsschr,, 


\ 24. Jg., H. 10/12; u. a.: Walterbach, C.: 2. Konferenz 


der internat. Vereinigung der kathol. Arbeitervereine; 
Retzbach, A.: Der Prager Arbeiterschutzkongreß. 


Recht 
Bücher 


Schwerin, Claudius Frhr. v.: Recht der Wertpapiere 
(einschl. Wechsel- u. Scheckrecht). Be, Gruyter. X, 234. 
7,—; Lw. 8,50. 

Ebermayer, L.: Arzt u. Patient i. d. Rechtsprechung. 
Be, Mosse. 286 S. 

Jahrbuch des Deutschen Rechtes. Begr. von 
Hugo Neumann. 22. Jg.: Bericht üb. d. Jahr 1923. Be, 
Vahlen. IV, 752. 

Versicherungs-Lexikon. Be, Mittler. 1526. S. 50M. 

Voltelini, Hans: Forschungen zu den deutschen 
Rechtsbüchern. II: Der Verfasser der Sächsischen Welt- 
chronik. III: Der Sachsenspiegel und die Zeitgeschichte. 
136 S. (Akad. d. Wissensch. in Wien, Philos.-histor. 


Klasse, Sitzungsber., 201. Bd., 4.—5. Abhdlg.) 


| tationen, 


Entscheidungen des Reichsgerichts in Zivil- 


sachen. 108. Bd.; Anhang: Entscheidung des Staats- 
gerichtshofs. Heft 5: S. 385—463. Berlin, de Gruyter 
u. Co. 


Landmann, Robert v.: Kommentar zur Gewerbe- 
ordnung für das Deutsche Reich. 7. Aufl., hrsg. v. R. 
v. Landmann u. G. Rohmer. Bd. 2. Nördlingen, 1925, 
Beck. XII, 1138 S. 30,—, Lw. 34,—. 


Zeitschriften, Sammelwerke 

Gret: Die Fürsorge f. entlassene Sträflinge. Vortrag. 
Zs. f. Christliche Sozialreform u. Caritas. Luzern, 192 3/24. 
H. 3, S. 189—209. 

Kreller, Hans: Einstellungsvertrag und Einzelver- 
einbarung von Arbeitsbedingungen. Arbeitsrecht. Zs. 
für das gesamte Dienstrecht der Arbeiter, Angestellten 
und Beamten. XI. Jg., H. ı2, S. 873—90. 

Rittler, Theodor: Die Ehrenstrafen im künftigen 
Strafrechte. Schweizerische Zs. für Strafrecht. 37. Jg-. 
A» H., 95..373—92: age 

Veillard, Maurice: Le delit de contamination vene- 
rienne. Ebenda, S. 392—403. 

Auszüge aus den der Juristischen Fakultät 
der Universität Gießen vorgelegten Disser- 
IV, 1924. Gießen, Otto Meyer, 224 SS. 
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Wirtfchaft R \ Engelhardt, Rud.: Vom ee Schaflen. Typo- 
| graphische Jahrbücher, 45. Jg, H. ı1, S. 413—417: 


Bücher 


Die Wohnungsprobleme Europas nach dem 
Kriege. Internationales Arbeitsamt, Studien u. Be- 
richte, Reihe G, Nr. ı. Be, Preiß. XV, 539. 6,—. 

Fischer, W.: Die Personenfahrpreise d. schweizer. 


Bundesbahnen 1914—1920. Beitrag z. Lehre v. d. Preis-- 


Volkswirtschaft]. 
X. 195.27520. 


bildung i. Verkehrswesen. (Zürcher 
Forschungen, H. 3.) Zürich, Rascher. 


Michaelis, G.: Wirtschaftlicher Wiederaufbau. Be, 
Furche-Verlag. 238 S. 0,40. 

Eckert, Chr.: Umstellung d. dt. Handelspolitik. Hal- 
berstadt, Meyer. VII, 33. 1,50. 


Wiedenfeld, K.: Das Dawes-Gutachten nach d. Lon- 


doner Beschlüssen u. den dt. Ausführungsgesetzen. 2., 
erg. Aufl. Lz, Lorentz. 40 $S. 1,—. 
Moulton, H. G.: Der neue Reparationsplan. Übers. 
u. erg. v. R. Kuczynski. Be, Prager. 95 S. 
Schuster, E.: Wohlstandsindex u. Finanzreform. 
(Recht u. Staat, 34.) Tb, Mohr. 32 S. 0,90. 


Rasch, H.: D. Hamburgische Gewerbeaufsicht, ihre 
Entwicklung u. ihre Aufgaben. Hb, Hartung. III, 108. 

Handbuch der Forstwissenschaft. Hrsg. v. Hein- 
rich Weber. 4. Aufl., 2. Lief. u. Bd.: Bogen ı—8). Tb, 
Laupp. 128 S. gr. N 

Ritter, K.: Zum Problem d. Agrarzölle i. Deutschland. 
(Recht u. Staat, 35). Tb, Mohr. 54 S. 0,90. 

Hammer: Abraham Dürninger. Ein Herrnhuter Wirt- 
schaftsmensch d. 18. Jhs. Etwa 3,— 


Berghoeffer, Ch. W.: Meyer Amschel Rothschild. 
Der Gründer d. Rothschildschen Bankhauses. 3. Aufl., 
Volksausg. Ff., Englert & Schlosser. 177 S. Geb. 53,— 


Woermann, Karl: Lebenserinnerungen eines Achtzig- 
jährigen. 2 Bde. Lz, Bibliogr. Institut. VII, 487 S. u. 
ı9 Abb.; VI, 426 S. u. 14 Abb. Lw. 16,—. 

Saager: Henry Ford. Werden, Wirken. 
Hlw. 5,—. 

Winter, G.: Der falsche Messias Henry Ford. Alarm- 
signal f. d. gesamte dtsche. Volk. Lz-R., »Freie Meinung«. 
93 S. T,50. ; 

Hollweg, Carl: Columbusfahrt. Polit., wirtschaft]. u. 
soziale Entdeckerbetrachtung auf e. Amerikareise. Be, 
Mittler. 1925. ı1 $S. 3—. 

D. Wirtschaftsverträge der Sowjet-Union seit 
Rapallo. Auf Grund amtl. Materials hrsg. v. W. Gro- 
tius. Be, Ostwelt-Verlag. 133 S. 3,—. 

Mexiko. D. Auswanderung nach M. .unt. d. heutigen 
Verhältnissen f. Landw., Kaufleute u. industr. Qualitäts- 
arbeiter. Sg, Kayser. 58 S. 2,—. 

Bergarbeiter-Kalender. Hrsg. v. d. Union der 
Bergarbeiter in Turn, Jg. 11. Turn (Tschechoslowakei). 
1925. 214 S. Lw. Kr. 6,— 


Sg, Wagner 


Zeitschriften 


Raumer, H. v.: D. weltwirtschaftl. Umstellung seit 
1914 u. die sich hieraus ergebenden Aufgaben der zukünfti- 
gen dt. Handelspolitik. Technik u. Wirtschaft. 17. Jg., 
H. 8, S. 184—190. 

Zander, E.: Vor neuen Aufgaben der wissenschaft- 
lichen Forschung in d. Landwirtschaft. D. Technik i. d. 
Landwirtschaft, 5. Jg., Nr. 10, ı81f. (betr. Bodenkohlen- 
säure; ebda.: Reinau, E. H., über die gleiche Frage). 

Steding: Die [wissenschaftl.] Landarbeitslehre, ihre 
Bedeutung u. Entwicklungsmöglichkeiten. Die Technik 
i. d. Landwirtschaft., 5. Jg., Nr. 10, 200 f. 

Ritter, Kurt: Der dt. Gartenbau u. die Statistik. Die 
Gartenwelt, . Jg: 28, Nr. 49, $. 577—79. 


| Hobbing, Nr. 


(Technikum f. Buchdrucker in Leipzig.) 

Helfrich, P.: »Handwerksmäßiger Großbetrieb.« Deut- 
sche Wirtschaftsztg. XXL, 47, S: 879 fi. 

Rümelin, Frank: Ford u. Taylor. Betriebswirtschaftl. 
Rundschau (Gesellsch. f. Betriebsforschung), I. Jg-, 8. H., 
S. 184—137. 

Böhme, Hildeg.: Zur Entwicklg. d. gewerbl. Lehrlings- 
wesens in Preußen nach d. Kriege. Reichsarbeitsblatt. Be, 
25,8. 567°—571*. 

Anding: D. Neubau d. Industrieschule u. d. künftige 
Organisation des ae Berufsschulwesens. Praxis. 


der Berufsschule, 4. Jg.: 


23- 

Walder, Emmi: D. ee der Frau an d. Fabrik- 
inspektion. Schweizer. Zs. f. Volkswirtschaft u. Sozial- 
politik. Bern. 30. Jg., H. 20, S. 225—44. 

Brentano, Lugo: Die Achtstundenfrage. Die Deutsche 
Nation. 6. Jg., H. 6, S. 417—423. 

Skeel, Caroline A. J.: The Welsh Woollen Industry in 
the 18. and 19. Centuries. Archaeologia Cambrensis Vol. 
LXXIX, P. ı, 1-38. 

Das Wirtschaftsleben Portugals. 
licher Nachrichtendienst, 10. Jg., Nr. 41/42. 


Wirtschaft- 


Technik und Induftrie 
Mitteilungen 


Professor Dr. W. Marckwald, Berlin, ist von der 
Technischen Hochschule in Danzig zum Doktor- 
Ingenieur ehrenhalber ernannt. 


Der o. Professor a. d. Techn. Hochschule in Danzig, 


Dr.-Ing. Hermann Föttinger wurde zum o. Prof. a. d. 
Techn. Hochschule in Berlin ernannt. 

Der o. Professor Geh. Bergrat Dr. Otto Pufahl von 
der bergbaul. Abteilg. der Technischen Hochschule 
Berlin-Charlottenburg ist im 70. Lebensjahre ge- 
storben. 

Der Senat der Technischen Hochschule Karlsruhe hat 


; dem ordentlichen Professor der mechanischen Technologie 


und allgemeinen Maschinenlehre, Georg Lindner, in An- 
erkennung seiner erfolgreichen Forscher- und Lehrtätig- 
keit die Würde eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 

Der Prokurist der österreichischen Siemens-Schuckert- 
Werke, Dr. techn. August Rauh, ist zum ord. Professor 
für Elektrotechnik an der Technischen Hochschule in 
Wien ernannt worden. 

Der ord. Professor an der Technischen Hochschule zu 


Braunschweig Dr.-Ing. Rudolf Schöttler ist ge- 


storben. 
Bücher 


Massot, Wilh.: Textiltechnische Untersuchungsmetho- 
den, I: D. Mikroskopie d. Textilmaterialien. Vollst. neu 
bearb. v. H. Brunswik. 90 Abb. Be, Gruyter. (Samml. 
Göschen.) 

Philippi, W.: Elektrizität im Bergbau. I. 
Abb. u. 2 Tafeln. Lz, Hirzel. IX, 301. 16,—. 

Stiel, W.: Elektrische Papiermaschinenantriebe. Lehr- 
buch d. Energieverhältnisse u. d. Antriebs d. Papierma- 
schine. 202 Abb. (Elektrizität i. industr. Betrieben. Hrsg. 
W. Philippi. . II. Bd.). Lz, Hirzel. XI, 286. 16,—. 

Valier, M.: Der Vorstoß i. d. Weltenraum. Eine tech- 
nische Möglichkeit? 
ee M. 35 Textabb. »2. Aufl. Mch, Oldenbourg. 
94 5. 


Mit 185 


| Zeitschriften 
Hissink: Maßnahmen zur Erhaltg. d. Wettbewerbs- 


fähigkeit der dt. elektrotechn. Industrie auf d. Weltmarkt. 


Technik u. Wirtschaft, Jg. 17, H. 8, S. 19194. 


Wissenschaftl.-gemeinverständl. Be- 
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1925 


Wirtschaft und. Statistik. 4. Jg., Nr. 22; u. a.: 
S. 690 f.: D. Industrien im hessischen Gebiet; S. 699 fl.: 
Die Kraftfahrzeuge im Dt. Reich i. J. 1924. 

Knoblauch, Osk.: Wissenschaftliches Denken in d. 
Heizungstechnik, (Vortrag.) Gesundheits-Ingenieur, 


47. Jg-, 49. H., S. 573—77: 
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ven u. ihre Singularitäten. Nach d. 2. ital. Aufl. dtsch. 
hrsg. v. A. Duschek. Wi, Seidel. XXIV, 480. Gr. 80. 
22,—, geb. 25,—. 

Salkowski, E.: Der Gruppenbegriff d. Ordnungsprin- 
zips d. geometrischen Unterrichts. Lz, Teubner. IV u. 39. 


| 2,40. 


Korff-Petersen: Die Berücksichtigung der Wärme- | 


wirtschaft beim Plan u. d. Ausführung des Hausbaues. | 
' le calcul des variations; les series trigonometriques et 


Zentralbl. f. d. ges. Hygiene u. ihre Grenzgebiete, Bd. IX, 
H. 3, $. 129—138. 

Wintermeyer, Max: Papiermaschinen. 
Technik, 5. Jg., H. 12, S. 259—64. 
- Irresberger, Karl: (Amerikanische) Massenherstellung 


Industrie u. 


von Lokomotivzylindern u. sonstigen Abgüssen für den | 


Lokomotivbau. 
(Schluß). 


EEE 


Naturwilfenfchaften 
Allgemeines 


Gießerei-Ztg., 21. Jg., Nr, 23, S. 5o5 fl. | 


Gerke, Otto: Die Fachsprache der Naturwissen- | 


schaften. Zs. des Deutschen Sprachvereins. 39. Jg-, 
Nr-rT, S,.130f.; 
Die Naturwissenschaften. ı2. Jg., H. 50: Aus 


den Forschungen der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zur | 


Förderung der Wissenschaften. 
Reihe von Aufsätzen.) U, a.: Kraepelin, Emil: Das 
Rätsel der Paralyse, S. ı121— 1131. 

Comptes rendus hebdomadaires des seances 
del’Acad&mie des Sciences, T. 179, Nr. 18 (3. Nov. 
1924), S. 853—944- Lecornu, L.: Sur la deformation 
d’une enveloppe spherique; Bouvier, E.-L.: Sur la 
nidification et les m&tamorphoses de quelques Saturniens 


(Jahresbericht und eine 


ı (Wissenschaft u. Hypothese: 6.) 


hemileucides; Winogradsky, S.: Sur l’&tude de l’anae- | 


robiose dans la terre arable; Lugeon, M. et Oulianoff, 
N.: Sur la geologie des environs de Camarasa (Catalogue). 
Comptes rendus hebdomadaires des s&ances 
- del’Acad&mie des Sciences. Paris. T. 179. Nr. 19: 
10. Nov. 1924: Lacroix, A.: Remarques sur les disso- 
genites, & propos de l’evergreenite du Colorado; Bi- 
‚gourdan, G.: Observation de l’occultation de Mars par 
la lune, le 5 novembre 1924. 
. Atti della Reale Accademia 
Lincei anno 321, 1924, Serie quinta. Rendiconti. Classe 
. di scienze fisiche, mathematiche e naturali. Vol. 23, 
Fasc. 5-6: P. 141—212; Fasc. 7.—8: P. 213—300. 
Stettner, Thomas: Mittelfränkische Naturforscher 
von 1720—1820. Blätter d. Historisch. Vereins f. Mittel- 
franken, 1924, Nr. 2. 16 S. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der emer, o. Professor und frühere Direktor der Mün- 
chener Sternwarte sowie langjährige Präsident der Baye- 


Lecat, M.: Bibliographie de la Relativite. Suivie d’un 
appendice sur les de&terminants ä plus de deux dimensions: 


l,az£otropisme. Bruxelles, Lamertin. XII, 290 u. 47. 

Becker, Friedr.: Der verönderliche Stern ZGeminorum. 
Be, Dümmler. 56 $. 3,—. 

Berliner astronomisches Jahrbuch. Hrsg. von 
d. Astronomischen Rechen-Institut. Jg. ı51. Berlin, 
Dümmler. VIII, 464 S. 

A Zeitschriften 

Solä, Comas: Einige Betrachtungen über den Mars, 
2 Abb. Das Weltall. 24. Jg., H. 2, S. 29 ff. 

James, C.G.F.: Complexes of Conices and the Weddle 
Surface. Proceedings of the Cambridge Philosophical So- 
ciety. XXII, 3. 

Bruggencate, P. ten: Über Reste einer Spiralstruktur 
in Sternhaufen. ZS. f. Phys. 24, 48—5s1, Nr- 1. 

Sarasin, Paul: Über die Farbenveränderung des 
Sirius in historischer Zeit. Verhandlg. d. Naturforschenden 
Gesellschaft in Basel. XXXV, 2. Teil, S. 58 f. 


Phyfik 


Bücher 

Planck, Max: Das Prinzip der Erhaltung der Energie. 
Von der philos. Fakultät Göttingen preisgekrönt. 5. Aufl., 
unveränd. Nachdruck der 4. Aufl. Leipzig, Teubner. 
XVIR7B SEE 8,40, 
geb. 6,60. 

Auerbach, Felix: Die Methoden d. theoret. Physik. 
150 Fig. Lz, Akadem. Verlagsges., 1925. X, 436. 13,—, 


ı geb. 15,—. 


ı Lorentz. 
ı 1925. 


Nazionale dei | 


Handbuch der Radiologie, 6: Die Theorien der 
Radiologie. Bearb. v. M. v. Laue, P. Zeemann, H. A. 
141 Fig. u. Abb. Lz, Akadem. Verlagsges., 
XI, 806. 40,—; geb. 42,—. 

Lindmann, Karl F.: Herstellung doppelt brechender 
Körper aus kugelförmigen leitenden Bestandteilen. (Acta 


 academiae Aboensis, Mathematica et physica III, 7.) 


. kräfte. 


rischen Akademie der Wissenschaften Dr. Hugo v. Seeli- | 


ger ist gestorben. 
Bücher 


‚Perron, Oskar: Bemerkungen zur Algebra. (Aus: 
Sitzungsberichte d. Bayer. Akad. d. Wissensch., Mathem.- 
naturwiss. Abt., Jg. 1924, S. 87—101.) 0,60. 

' Euler und Lambert: Briefwechsel. Aus dem Ms. 
hrsg. von Karl Bopp. 45 $. mit Fig., 4°. (Aus: Abhand- 
lungen d. Preuß. Akademie der Wissenschaften. 1924. 
Phys.-mathem. Klasse, Nr. 2.) Berlin, de Gruyter. 4,—. 

Schubert, Herm.: Vierstellige Tafeln u. Gegentafeln 
f, logarithm. u. trigonometr. Rechnen in 2 Farben. Neue 
Ausg. v. Rob. Haußner. Be, Gruyter. (Samml. Göschen.) 

Bertini, E.: Einführung i. d. projektive Geometrie 
mehrdimensionaler Räume. Anh. über algebraische Kur- 


. Leitfähigkeit. 


Abo, Akademi. 31 S. 
Zeitschriften 


Angenheister, G.: D. erdmagnetischen Störungen 
nach d. Beobachtungen des Samoa-Observatoriums I. Teil. 
S.-A. Göttinger Nachr. S. 1—42, Nr. r. 

Tarassof, W.: Über d. elektr. Natur der Adsorptions- 
Die Adsorptionswärme u. die Dielektrizitätskon- 
stante. (Mitteilung I.) Physikal. ZS. 25, 369—74. Moskau. 

Cotter, I. R.: Über d. Entweichen der Wärme aus d. 
Erdrinde. Philos. Magazine [6] 48, 458—64. 

Feussner, Otto: Bohrsche Atomtheorie u. 
Zs. f. Phys. 25, 215—219, Nr. 3. 
Kries, J. v.: Über einige Aufgaben der Farbenlehre. 


elektr. 


' Zs. f. techn. Phys. 5, 327—349, Nr. 8. 


Rauschelbach, H.: D. dt. Gezeitenrechenmaschine. 


 Zs. f. Instrkde 44, 285—303, Nr. 7. 


| forschung. 


Chemie 
Pettersson, H.: Mitteilungen aus d. Institut f. Radium- 
Nr. 168. Üb. Atomzertrümmerung durch 
a-Strahlen. 1IL. D. Zertrümmerung von Kohlenstof. 
Wiener Anz., S. 130—131, Nr. 17. 
Kirsch, G.: Mitteilungen aus dem Institut f. Radium- 


| forschung. Nr. 169. ° Üb. d. Atomzertrümmerung durch 


a-Strahlen. 
Helium als Abbauprodukt. 


theorie. Über d. chem. Konstante der einatomigen Gase. 
Arch. Sc. phys. et nat. Geneye (5) 6, Suppl. 61—67. 

Maaß, O.: Anziehung u. Vereinigung der Moleküle. 
Journ. Franklin Inst. 198, 145—59. Montreal, Can., 
Mc Gell Univ. 


Wien. ’An2.'S. 131, ‘Nr. 17: | mann, 


Sclidlow, A.: Die Entropie der Gase u. die Quanten- 


IV. Abbau von Stickstoff u. Sauerstoff. — | 
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Geographische Zeitschrift. 30. Jg. 4. H.: Grad- 
Rob.: Die postglazialen Klimaschwankungen 
Mitteleuropas; Rub, Maria: Die Oberflächengestaltung 


, des brasilianischen Berg- u. Tafellandes; Hettner, A.: 
' Noch einmal die leidigen Fastebenen; Baschin, O.: 


Plotnikow, W. A.: Die Verpackungshypothese (betr. 


Atomstruktur). Zs. f. Physik 28, 339—41. Kiew. 
Franck, J.: Atome u. Molekülstöße u. ihre chemische 
Bedeutung. Die Naturwissenschaften. Jg. 12, H. 47, 1063 
Warburg, E.: Die Quantenregeln in der Photochemie. 
Die Naturwissenschaften. Jg. ı2, H. 47, 1058—63. 
Kramers, H. A.: Die chemischen Eigenschaften der 
Atome nach d. Bohrschen Theorie. Die Naturwissen- 
schaften. Jg. ı2, H. 47, 1050—1054. 
Ewald, P. P.: Die Röntgenstrahlen u. d. Kristallbau. 
Strahlentherapie 18, 1—16, Nr. T. 


Thompson, 1.C.: D. Beziehungen zwischen den 
Atomzahlen verwandter Elemente, Chem. News 129, 
123—25. 


Franckenstein, Wilh.: Die chemischen Grundlagen 
der Brennstoffverwertung. Zs. f. techn. Phys. 5, 293—299, 
Near 


Gesiogie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


wirtschaft, Abteilung für Bergbau, der Technischen Hoch- 
schule in Aachen, Dr. Max Semper, ist zum ord. Pro- 
fessor in derselben Fakultät ernannt worden. 


_ Petrographie und Lagerstättenkunde an der Berliner 
Universität und Technischen Hochschule zu Charlotten- 
burg ist gestorben. y; 


Bücher 
Wolff, Ferdinand von: Einführung in die systematische 
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Allgemeines 


Univerfitäts- und Bildungsweren 
C. H. Becker [Staatssekretär im Preuß. Minist. 

f. Wissensch., Kunst u. Volksbildung, ord. 

Hon.-Prof. an der Univ. Berlin, Vom 

Wesen der deutschen Universität. 

Leipzig, Quelle & Meyer, [1924|]. 

M. 1,20. 

Wenn der Leiter des preußischen Unter- 
richtswesens zu den grundlegenden Fra- 
- gen des Wesens und der Aufgaben der 
höchsten deutschen Bildungsanstalten das 
Wort ergreift — in einem Vortrage auf der 
Tagung der Europäischen Studentenhilfe in 
Elmau im Juli 1924, als Einleitung zu einer 
internationalen Aussprache über die Univer- 
sitätsideale der Kulturvölker —, so wird es 
wohl gestattet sein, auch an dieser Stelle zu 
seiner Auffassung eingehender Stellung zu 
nehmen. Wie zu erwarten war, bringt der 
Vortrag reiflich erwogene, vielfach anre- 
gende Gedanken in eindringlich gehaltener, 
wirkungsvoller Form. Er entwirft zunächst 
das Idealbild der Universität, wie es im 
Bewußtsein des deutschen Volkes lebt, als 
einer »Gralsburg der reinen Wissenschaft«, 
deren Ritter ihr Leben ausschließlich der 
freien Forschung gewidmet haben, unbeküm- 
mert um den praktischen Nutzen, der daraus 
für die Technik oder auch für sie selbst er- 
wachsen mag, wohl aber in dem stolzen 
Bewußtsein, daß Wissen Macht ist und da- 
durch ihre Arbeit immer auch der Gesamt- 
heit des Volkes zugute kommt. 
staltung der Universität ist, wie im An- 
schluß an Ed. Spranger weiter ausgeführt 
wird, seit dem Anfang des 19. Jahrh.s er- 
wachsen aus der deutschen Auffassung des 
Liberalismus und des Freiheitsbegriffes, die 
eine wesentlich andere ist als die der übrigen 
Kulturvölker, und vor allem vom preußischen 
Staate in dem Aufbau der Universitäten und 
ihrer ideellen Autonomie konsequent durch- 
geführt; auf ihm beruht einerseits die aus- 
schließlich den Fakultäten, ohne jede Be- 
teiligung des Staates, überlassene Auswahl 
der Anwärter durch die. freie Habilitation 
als Privatdozenten — eine für das Wesen 
unserer Universitäten fundamentale Einrich- 
tung, die abgesehen von den skandinavischen 
Staaten und Holland kein anderer Staat nach- 


zuahmen gewagt hat — andererseits die nicht 


' theoretisch konstruierte, sondern aus gesun- 
der praktischer Erfahrung erwachsene Art, 


45.9..8% | 


Diese Ge- | 


wie bei uns, abweichend von allen anderen 
Staaten, die Lehrstühle durch ein Zusammen- 
wirken der Fakultäten und des Staates be- 


. setzt werden — »aus langjähriger Praxis«, 


sagt der Verf,, »kann ich bestätigen, daß in 
Deutschland tatsächlich durch dies Verfahren 
ein Höchstmaß von Objektivität erreicht 
ist« und betont, yes muß ganz deutlich ge- 
sagt werden, daß die namentlich auf der 
Linken herrschenden Vorstellungen von der 
parteipolitischen Voreingenommenheit ganz 
ungeheuer übertrieben sind; viel stärker wirkt 
das Genossenschaftsbewußtsein und die Be- 
rufsethik der gelehrten Welt«. Wenn er dem- 
gegenüber als Beweis für die Macht der 
Universitätsidee darauf hinweist, daß auch in 
der Revolutionszeit der Umsturz sich nicht 
an sie gewagt habe,obwohl sie als Hochburgen 
der Reaktion verschrien und bekämpft wur- 
den, so durfte er die »Reformen«, mit de- 
nen man auch sie beglückt hat, in diesem 
Zusammenhange vielleicht übergehen; aber 
vergessen. werden darf doch nicht, daß die 
sozialdemokratisch-kommunistische Regie- 
rung in Thüringen die Hand an die Zerstö- 
rung der Universität Jena gelegt hat undin 
Sachsen ähnliche Bestrebungen nur durch den 
im letzten Moment erfolgenden Sturz der Re- 
gierung vereitelt sind. Dagegen ist, das möchte 
ich hinzusetzen, der Beweis dafür, daß das Be- 
wußtsein für das, was wiranunseren Universi- 
täten besitzen, eine lebendige Macht ist, 
durch die opferwillige Hilfe erwiesen worden, 
welche dem Notstand sowohl unserer Stu- 


 denten wie der deutschen Wissenschaft sowohl 


seitens Regierung und Parlament wie von 
allen Schichten und Parteien unseres Volkes 
in so reichem Maße gewährt worden ist. Als 
bezeichnend dafür darf ich "wohl ein Wort 
anführen, das mir einer der führenden Bank- 
direktoren, der seine ganze Kraft für diese 
Aufgaben eingesetzt hat, damals gesagt hat: 
»Was soll aus uns werden, wenn bei uns 
niemand mehr Sanskrit studieren kann!« 
Aber jetzt stellt der Verf. die Frage: »Ist 
dieser aus der Zeit des deutschen Idealismus 
stammende Wissenschaftsbegriff denn tat- 
sächlich noch der unsrige?« Durch den Zwang 
der wissenschaftlichen Entwicklung, »den 
4* 
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Sieg des positivistischen Denkens über das 
idealistische« wandeln die Universitäten und 
vor allem die philosophischen Fakultäten 
sich in eine ständig wachsende Zahl von 
spezialistischen Fachschulen, die durch den 
überkommenen Rahmen nur noch äußerlich 
zusammengehalten werden, während sie zu- 
gleich immer größere Massen von Lernenden 
in ihr Sondergebiet einzuführen haben. Auch 
die Philosophie wurde zur Fachwissenschaft; 
»ihre zusammenfassende Kraft beruhte nicht 
mehr auf dem Weltanschauungsgehalt, den 
sie vermittelt hätte, sondern darauf, daß 
sie sich unter dem Einfluß des kantischen 
Denkens zur Methodenlehre, zur Methoden- 
kritik entwickelte. In den Naturwissen- 
schaften gewannen die ungeheuren Bedürf- 
nisse der Industrie und Technik immer 
größeren Einfluß; aber daneben wird in 
ihnen, und vollends in der Mathematik, 
»immer stärker diereine zwecklose Erkenntnis 
betont«, und reiner noch haben die Geistes- 
wissenschaften »die zwecklose Einstellung 
des klassischen Wissenschaftsideals bewahrt «. 


So ist »zurzeit noch die Lebensabgewandt- | 


heit das Glaubensbekenntnis der geistes- 
wissenschaftlichen Mehrheit«, und daher die 


Ablehnung des Modernen und Kulturellen, | 


des Soziologischen, der unmittelbaren Be- 
Universitäten, derjenigen spezifisch deutschen 


ziehung zur lebendigen Gegenwart. 


Gegen diese Einstellung »wenden sich die | 


Jungen, und zwar die Jungen jedes Lebens- 
alters« mit der Forderung »einer aus dem 
Zeitgeist folgenden Erweiterung des Wissen- 
schaftsbegriffs«. Dieser Forderung stimmt 


der Verf. zu; er verlangt »die Verbindung | 


mit dem Leben auch für die Geisteswissen- 
schaften, durch wissenschaftliche Erfassung 
gerade des Gegenwärtigen« und weiter »die 
Zusammenfassung, die Synthese, das Sy- 
stem«, Jeine rationalisierte Form des Bewußt- 
seinsinhalts« für den »irrational erwachenden 
Gemeinschaftsgeist unserer Tage«. Ihre Ge- 
stalt. erhält sie durch die »Lehre von den 
Beziehungen zwischen den einzelnen Teilen«, 
die Soziologie: »der Kampf um die Soziologie 
ist im Grunde der Kampf um den neuen 
Wissenschaftsbegriff«. Das Ziel, dem diese 
Entwicklung zustrebt, ist die Einordnung 
der einseitig intellektuellen Ausbildung in 


die Erziehung der menschlichen Gesamt- | 


persönlichkeit, »wie das heutzutage bei sehr 
weltklugen, ja weltbeherrschenden Völkern 
schon der Fall ist« — also eine Aufgabe der 
Pädagogik, die »eben weil sie den ganzen 
Menschen erfaßt, keine reine Wissenschaft 
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im positivistischen Sinne ist« aber ihre 
Stellung im Kampf um das neue Bildungs- 
ideal erringen soll, ein neues Humanitätsideal, 
»dessen Prinzip allerdings kaum wieder die 
Weltanschauung sein wird, vielleicht aber 
tritt an Stelle der Weltanschauung die Bil- 
dung der Gesamtpersönlichkeit« »Aus dem 
liberalen Individualismus der Wissenschaft 
und dem in Religion und Kunst, in Volk und 
Arbeit erlebten Gemeinschaftsgeist erwächst 
der wahrhaft gebildete Mensch einer neuen 
Zeit.« 

Das klingt sehr verheißungsvoll; aber auch 
hier erhebt sich, wie bei so vielen Segnungen, 
die uns verkündet werden, der Zweifel, ob 
sie erfüllbar sind und ob denn wirklich das 
Alte und Bewährte schon so veraltet und 
unzulänglich ist, daß es umgegossen werden 
muß, zumal in dieser Zeit einer wilden 
Gärung, die wohl zersetzen und zerschlagen 
konnte, aber auf allen Gebieten ihre voll- 
ständige Unfähigkeit erwiesen hat, etwas 
wirklich Gesundes und Lebensfähiges zu 
schaffen. Da scheint es doch viel eher die 
Aufgabe, das, was wir jetzt noch besitzen, 
nicht durch noch so gut gemeinte Reformen 
zu untergraben, sondern zu bewahren und 
für die Zukunft zu kräftigen. Und das gilt, 
sollte man denken, in erster Linie von unseren 


Institution, die von aller Welt als die stärkste 
Grundlage unserer geistigen und auch unserer 


ı wirtschaftlichen Kraft anerkannt ist und die 


nachzuahmen weder Romanen noch Angel- 
sachsen gelungen ist. Nun ist es gewiß richtig, 
daß sich hier nach der Mitte des letzten Jahr- 
hunderts das Spezialistentum immer stärker 
entwickelt hat und damit eine gewisse Er- 
starrung eingetreten war. Indessen eben aus 
den Lehrkräften der Universitäten selbst, 
nicht etwa aus Forderungen, die von außen 
an sie herantraten, erwuchs alsbald die 
Gegenströmung, die sich immer stärker durch- 
gesetzt hat: auf allen Wissenschaftsgebieten 
dominiert das Streben zum Ganzen, die Ein- 
reihung der Einzelforschung in den größeren 
Zusammenhang, in das Gesamtbild der Welt 
und des Lebens, physisch und kosmisch so gut 
wie geschichtlich und politisch und in Ethik, 
Dementsprechend 
ist auch die Stellung der Philosophie wieder 
eine ganz andere geworden als vor einem 


» Menschenalter: das philosophische Denken 


hat seine zentrale Stellung wiedergewonnen. 
Ich möchte, statt Beispiele zu häufen, hier 
nur auf die Arbeiten Beckers selbst ver- 


ö 
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weisen, die unser Verständnis der islamischen 
Kultur ganz wesentlich erweitert und vertieft 
und sie. in den großen weltgeschichtlichen 
Zusammenhang eingereiht haben, die aber 
doch wahrlich durchaus auf dem Boden der 
alten. echten Wissenschaft erwachsen sind. 
Nur Eine Vorbedingung ist dafür unerläßlich: 
die volle Durcharbeitung und Beherrschung 
des Stoffes, aus dem sich dies Bild aufbaut; 
ohne eine solche wandelt sich die Wissen- 
schaft in Dilettantismus, und an Stelle 
. wissenschaftlicher Erkenntnis tritt eine zwar 
oft blendende, aber in Wirklichkeit inhalts- 
leere Phraseologie. Darin, und nicht in dok- 
trinärer Ablehnung, liegt das Bedenkliche der 
von den modernen Tendenzen in den Vorder- 
grund geschobenen universellen Fächer, vor 


allem der vom Verf. gepriesenen Soziologie — | 
| Trotz, der Wert gerade der geistigen Durch- 


um diesleidigeWort zu gebrauchen—;abernicht 
anders liegt es mit der allgemeinen Religions- 
wissenschaft,Kunstwissenschaft, Sprachwissen- 
schaft, Literaturgeschichte usw. Findet sich 
eine Persönlichkeit, die diesen Aufgaben ge- 
wachsen ist, so wird sie dankbar begrüßt 
werden; aber ohne eine solche dafür Profes- 
suren zu errichten und notdürftig zu be- 
setzen, und vollends diese nur dem in langer 
Arbeit gründlich vorbereiteten Forscher zu- 
gänglichen Gebiete statt zum idealen End- 
ziel zur Grundlage des Studiums zu machen, 
würde der Oberflächlichkeit Tür und Tor 
öffnen und die Fundamente untergraben, 


auf denen der Bau der Wissenschaft basiert. 


Gewiß beruht, wie jedes Menschenwerk, 
das einen inneren Wert hat, so auch jede 
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wissenschaftliche Leistung, die mehr sein 


will, als bloße Materialsammlung, auf der 
ı unserer Universitäten und ihr Wert für die 


Kraft der Intuition, der schöpferischen Phan- 
tasie. Aber diese Phantasie darf nicht frei 
schaffen, wie der Künstler, sondern ist ge- 
bunden durch den Stoff; durch innere Diszi- 
plinierung gewinnt sie die Fähigkeit, die 
Momente zu erfassen und wissenschaftlich zu 
erkennen, die in ihm wirksam sind, in den 
 Naturwissenschaften so gut wiein den Geistes- 
' wissenschaften. Die Wissenschaft lebt und 
schreitet vorwärts durch die wissenschaft- 
liche Persönlichkeit. Und hier kommt nun 
ganz maßgebend noch ein Moment hinzu, 
das der Verf. in seiner Schilderung des Uni- 
versitätsideals nicht berücksichtigt hat: die 
spezifisch deutsche Auffassung, die sich in 
‚dieser Form bei keinem anderen Volke findet, 
daß der Gelehrte und Forscher zugleich 
Lehrer sein soll, daß er die sittliche Pflicht 
hat, das, was er selbst erarbeitet hat, zugleich 
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lehrend weiter zu geben, einen Nachwuchs 
heranzubilden, und so unmittelbar in den 
Dienst der Gesamtheit zu treten. Eben das 
ist ja das Ziel der Universitätsorganisation, 
die geeignete Persönlichkeit an den geeigneten 
Platz zu stellen, ihm den Raum für diese 
Wirksamkeit zu eröffnen. 

Wie diese engste Verbindung von Lernen 
und Lehren zugleich die Wissenschaft selbst 
befruchtet und fördert, bedarf keiner Aus- 
führung. Zugleich aber tritt damit ein 
ethisches Moment, eine sittliche Pflicht, 
dominierend hervor. Die wissenschaftliche 
Erziehung, die Disziplinierung des Geistes 
erfordert ebensogut eine sittliche Kraft, die 
willige Unterordnung unter ein Höheres, wie 
nur irgendeine praktische Tätigkeit; und hier 
bleibt, allen Ausführungen des Verf.s zum 


bildung im Einzelstudium ebensowohl' für 
die Ausbildung des Intellektes wie des Cha- 
rakters unerschüttert bestehen. Wer ein 
beschränktes Problem wirklich innerlich er- 
faßt und durchgearbeitet und damit in den 
großen Zusammenhang eingeordnet hat, hat 
dadurch für beides und damit für die »Bildung 
der Gesamtpersönlichkeit« mehr gewonnen 
als durch noch so viele Spekulationen und 
Intuitionen, die dieser Grundlage entbehren. 
Ich wüßte den Grundgedanken, der alle unsere 
Tätigkeit beherrscht, nicht besser zusammen- 
zufassen, als in dem Schillerschen Wort: 
»Immer strebe zum Ganzen, und kannst 
du selber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied schließ an 
ein Ganzes dich an.« 
Auf dieser Gestaltung beruht die Kraft 


Erhaltung oder vielmehr Wiedergewinnung 
der Stellung unseres Volkes inmitten einer 
feindlichen Welt.: Auch der »grandiose Auf- 
stieg der Technischen Hochschulen«, auf den 


ı der Verf. verweist, dient dem zur Bestätigung. 


Denn wenn sie, wie er mit Recht bemerkt, 


"ihre Stellung »nicht den äußeren Erfolgen, 


sondern der Tatsache verdanken, daß auch 
ihre Arbeit eine auf Forschung beruhende 
Arbeit ist« so zeigt ihr Streben, die volle 
Gleichstellung mit den Universitäten durch 
die Forderung zu erreichen, daß auch bei 
ihnen die allgemeinen und theoretischen 
Fächer voll ausgebaut werden sollen, daß 
auch hier, in'der Praxis, die Erkenntnis sich 
durchsetzt, daß die letzten und höchsten 
Ziele nur auf dem Wege erreichbar sind, den 


die Universitäten eingeschlagen haben, 
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Von dieser Seite her sehe ich denn auch 
für diese, trotz aller Reformversuche, keine 
ernstlichen Gefahren. Wohl aber drohen 
solche in verhängnisvollster Weise dadurch, 
daß die Vorbildung eines für das Studium 
ausreichend vorgebildeten Nachwuchses jetzt 
aufs äußerste gefährdet ist. »Nun ist meines 
Erachtens unzweifelhaft«, sagt der Verf., »daß 
die Gleichsetzung von Erziehung mit wissen- 
schaftlicher Erziehung, die unsere höheren 
Schulen und Hochschulen beherrscht hat, 
endgültig erledigt ist.« Das wissenschaftliche 
Studium, an den übrigen Hochschulen so 
gut wie an den Universitäten, bedarf der 
Schulen, welche für dasselbe von Jugend auf 
vorbereiten, wenn diese Anstalten überhaupt 
leistungsfähig sein sollen. Wenn, wie es nicht 
erst die neue Regierung, sondern ebenso schon, 
jahrzehntelang ständig fortschreitend, die 
alte getan hat, die wissenschaftliche Vorbil- 
dung auf den höheren Schulen immer mehr 
durch Allgemeinbildung, das heißt Dilettan- 
tismus, verdrängt wird, so sind damit die 
Grundlagen der Leistungsfähigkeit und der 
Weltstellung ‘ unseres Volkes untergraben. 
Es ist die fundamentale Frage der Zukunft 
Deutschlands, um die es sich handelt; und 
die Gefahr ist groß, daß hier der vernichtende 
Schritt erfolgt, der nie wieder gut gemacht 
werden kann. Der Gegensatz ist derselbe, 
der sich in der griechischen Welt in dem 
Gegensatz zwischen Plato und Isokrates ver- 
körpert und die gesamte weitere geistige Ent- 
wicklung des Altertums beherrscht hat. Wenn 
die wissenschaftliche Bildung mit ihren stren- 
gen und unerbittlichen Forderungen dem 
Phantom der Allgemeinbildung erliegen sollte, 
dann ist es gewiß, daß auch unser Volk dem 
Schicksal anheimfallen wird, dem die Kultur 
der antiken Welt erlegen ist. 


Berlin. Eduard Meyer. 


Religion — Theologie — Kirche 
B. Halper [Prof. f. Arabisch am Dropsie College 
for Hebrew and Cognate Learning in Phila- 
delphial, Descriptive Catalogue of 

GenizahFragmentsinPhiladelphia. 

Philadelphia, The Dropsie College for Hebrew 

and Cognate Learning, 1924. 235 $. 8°, 

$ Er; 

Die Genizah-Fragmente, besonders die der 
Altkairenser Synagoge, haben in den letzten 
Jahrzehnten zahlreiche Aufschlüsse auf dem 
Gebiet der. alten und der mittelalterlichen 
jüdischen Literatur gebracht. Wenn einmal 
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Alles veröffentlicht und verarbeitet sein wird, 
was die europäischen und amerikanischen 
Bibliotheken jetzt an Schätzen bergen, so 
wird manches Dunkel sich lichten und man- 
che Unsicherheit verschwunden sein, die 
heute noch über der Geschichte und der 
Literatur des Judentums liegt. Freilich sind 
umfassende Publikationen bzw. vollständige 
Kollationen gegenwärtig nicht oder doch nur 
zu geringen Teilen durchführbar. So müssen 
genaue Katalogisierungen um so mehr be- 
grüßt werden. Bisher liegen, soweit mir be- 
kannt, vier Kataloge von Genizah-Fragmen- 
ten vor: der Bodleiana, des Brit. Museums, 
der Sammlung Elkan Nathan Adler und 
endlich der hier anzuzeigende Katalog der 
in Philadelphia — zumeist in der Bibliothek 
von Dropsie College, einige bei der Univ. of 
Pennsylvania und bei der Young Men’s 
Hebrew Association — liegenden Manu- 
skripte. Es sind imganzen 487 Stücke, nahezu 
alle aus der Genizah in Kairo stammend. Sie 
umfassen fast alle Gebiete der jüdischen Li- 
teratur, wenn auch, wie das bei den Genizah- 
Sammlungen nicht verwunderlich ist, die 
liturgischen Stücke einen besonders umfang- 
reichen Teil, 145 Stücke, darstellen. Dazu 
kommen ca. 40 alttestamentliche Textfrag- 
mente, 4 Targumfragmente, 22 Fragmente 
arabischer Bibelübersetzungen, 8 glossarische 
oder grammatische Stücke, 20 Stücke aus 
Mischna, Talmud und Midrasch, etwa 70 Frag- 
mente aus talmudischen Kommentaren, Re- 
sponsa usw., 52 Briefe, 44 Dokumente u. a. m. 


Greifswald. Gerhard Kittel. 


Philofopbie 
Max Offner [Oberstudiendirektor in Günzburg], 
Das Gedächtnis. Die Ergebnisse der 
experimentellen Psychologie und ihre An- 
wendung in Unterricht und Erziehung. 
4., verm. u. umgearb. Aufl. Berlin, Reuther 
u. Reichard, 1924. XXXI u, 200 S. 8°, 
M. 4,50. 
Das wohlbekannte und von Psychologen 
wie Pädagogen mit Recht geschätzte Buch 
erscheint nach ıo Jahren in 4., neu bear- 


ı beiteter Auflage. Zahlreiche inzwischen ent- 


standene Gedächtnisuntersuchungen sind hin- 
eingearbeitet worden; auch theoretisch hat 
der Verf. eine Reihe neuer Gesichtspunkte 
und Begriffe eingefügt. Die Vorzüge, die 
das Buch bisher auszeichneten: Klarheit der 
Darstellung, übersichtliche Bewältigung einer 
sehr umfangreichen Stoffmenge, zuverlässige 
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Berichterstattung, konsequente Durchführung 
der vom Verf. ausgebildeten »Dispositions«- 
Theorie des Gedächtnisses, sind auch der 
neuen Auflage zuzusprechen. Ein sehr reich- 
-haltiges Literaturverzeichnis ist 
willkommen. 


Für eine künftige Neuausgabe soll aber 
ein Wunsch nicht verschwiegen werden: daß | 


das Buch einen engeren Anschluß an die be- 
deutsamen Neuorientierungen in der Psycho- 


logie finde. Die Lehre vom Gedächtnis wird 


ja nicht nur durch experimentelle Spezial- 
untersuchungen über das Lernen usw. geför- 
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besonders 


dert; sie erhält entscheidende Anstöße auch 
von ganz anderen Betrachtungsweisen und 
Themenstellungen her. So vermißt man mit 
einem gewissen Bedauern, daß man nichts 
Näheres hört über die Beiträge, die von der 


Struktur-Psychologie, von der modernen Be- 
gabungsforschung, von der »Eidetik«-Lehre 
Jaenschs, von der Psychoanalyse für eine ver- 
tiefte Auffassung vom Gedächtnis und sei- 
nen Funktionen geliefert werden. 

Hamburg. W, Stern. 
Sprache — Literatur — Kultur 
Griechifche und Iateiniiche Kultur 

0. Bernhard [Dr. med., St. Moritz], Pflanzen- 
bilder auf griechischen und römi- 
schen Münzen. Eine naturwissenschaft- 
lich-numismatische Studie. [Veröffentlichungen 

d, Schweizerischen Gesellschaft f. Geschichte 

d. Medizin und Naturwissenschaften, III] 

Zürich, Verlag Seldwyla, 1924. 47 5. 8°. 

Das Büchlein setzt die in Imhoof-Blumers 

und Otto Kellers Werk über »Tier- und 


Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen des | 
ı neu entdeckt wurde. Sodann durch die Wirr- 


klassischen Altertums« niedergelegte Arbeit 
fort; aus diesem sind auch zahlreiche vom 
Verf. erläuterte Münzen bereits bekannt. 
Die von antiken Münzen her bekannten 
Pflanzen werden vom Verf. als Rose, Lilie, 
Tulpe, Distel, Myrte, Eppich, Efeu, Reb- 
stock, Tanne, Feige, Schilf, Apfel, Birne, 
- Granatapfel, Gerste, Weizen und Mohn be- 
stimmt; das Silphium wird nach Strantz’ 
Vorgang als Narthex asa foetida (Stinkasant, 
Umbellifere) identifiziert; das herzförmige 
Gebilde der kyrenaischen Münzen wiederholt 
vielleicht die Form, welche in die Droge ge- 
preßt wurde. Ferner werden erwähnt der 
Storax und der Olbaum, der Lorbeer, Dattel- 
und Zwergpalme, Eiche, Platane, Zypresse, 
Tanne und Föhre. Abgesehen von der Be- 
stimmung mancher Bäume wird des Verf.s 
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Namengebung im allgemeinen. überzeugen; 
Zweifel ruft die Vermutung wach, mit der 
er auf einer Münze von Tarsos eine Tulpe 
erkennt. Der Name der Eiche ist durch 
Druckfehler entstellt. 


Gießen. E. Küster. 


Germanilche Sprachen 

Rudolf Lochner, Grimmelshausen. Ein 
deutscher Mensch im 17. Jahrhundert. Versuch 
einer psychologischen Persönlichkeitsanalyse 
unter Berücksichtigung literaturgeschicht- 
licher und kulturgeschichtlicher Gesichts- 
punkte. Mit Unterstützung d. Gesellsch. z. 
Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst u. 
Literatur in Böhmen. [Prager deutsche Studien, 
hrsg. vonErich Gierach (ord. Prof. f. ältere 
dtsche Sprache u. Kultur an der Univ. Prag), 
Adolf Hauffen (ord. Prof. f. dtsche Volkskde. 
u. Philol. an der Univ. Prag) u. August 
Sauer (ord. Prof. f. deutsche Philol. an d. 
Univ. Prag). 29. Heft]. Reichenberg i. B., 
Sudetendeutscher Verlag Franz Kraus, 1924. 
206 S. 8°, M. 5,40. 


Jul. Petersen hat in dem reichhaltigen 
Grimmelshausenheft der Zeitschrift »Eupho- 
rion« (1924) auf den »wachsenden Anteil aus- 
ländischer Wissenschaft an den Problemen 
der Grimmelshausenforschung« hingewiesen; 
in einer das einschlägige Gebiet betreffenden 
Anzeige in der »Zeitschrift für Bücherfreunde« 
(1924, Sp. 246 des Beiblatts) gestattete ich 
mir, die rege Betätigung hier in Holland 
selbst scheinwerferisch zu beleuchten. Woher 
dieser erfreuliche Aufschwung drüben und 
hüben? Zum Teil wohl durch die Tatsache, 
daß der Simplicissimusdichter als Persönlich- 
keit im letzten Vierteljahrhundert sozusagen 


nisse der Zeit, die für die verwandten Schil- 
derungen der Simplizianischen Schriften eine 
günstige Interessensphäre bilden. Schließlich 
aber nicht zumindest durch die intensive Be- 
mühung um den Geist der Literaturwissen- 


schaft, die sich mit einer charakteristischen 


Vorliebe auf das Barockzeitalter zu richten 
scheint. 

Wie grundverschiedene Anschauungen sich 
hier geltend machen, zeigt eine Äußerung 
Gundolfs über Bechtolds wertvolles Grim- 
melshausenbuch in der »Vierteljahrsschrift für 
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte« 
(I, 342): »Die Nachrichten, die A. Bechtold 


ı in einem fleißigen Buch aus Akten von ihm 


und über ihn gesammelt hat, sagen uns von 
seinem Wesen und Geheimnis nichts.« Dieses 
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»uns« ist doppeldeutig: ist es ein Schrift- 
stellerplural, so läßt sich ja weiter darüber 
nicht reden. Bezieht aber der wortgewandte 
Verfasser auch andere mit hinein, so muß 
man lebhaft widersprechen. Bechtold bringt 
nicht bloß Tatsachen, sondern schafft auch 
eine Sphäre. Erst auf der Grundlage seines 
Buches ist ein tieferes Eindringen möglich 
geworden. 


Das vorliegende Buch zum Bei- 
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spiel, das doch auch Geheimes deutend ins 
Wesen zu dringen versucht, hat auf Schritt 
 Analytiker, Zuweilen bezeichnet er sich auch 


und Tritt Bechtold zur Voraussetzung. 
Eine frühere Generation hat sicher den 


Wert des aus Akten Ablesbaren schließlich | 
überschätzt und zu häufig über dem Schrift- 


steller sein Werk vergessen. Für Grimmels- 


hausen lag die Sache anders. 
kannte man kaum und schuf sich ein Bild 
unter falscher Beleuchtung. Sein Hauptwerk 


! 


Den Dichter 


| 
| 


wurde bewundert, aber unter den Händen 


irregeleiteter Philologen hatte es eine falsche 
Gestalt bekommen. 
hundertwende der Schleier sich zu lüften 
begann, der mit dem Manne uns auch das 
Werk verhüllte, war die nötigste Arbeit, der 
Leserwelt die Urgestalt des Werkes und dem 
Werke das Urbild des Dichters 
geben. 


‚ macht 
Als nun um die Jahr- 


zurückzu- | 
' Stern ist hier 


Wir wissen jetzt wieder, welche Simpli- | 


zissimusfassung wir im Sinne des Dichters 


zu lesen haben; wir kennen die Verhältnisse, 


unter denen er arbeitete, als er seine Simpli- | 
‚ »wird sich immer der strengen Zergliede- 


zianischen Schriften schuf. Von hier aus 


führt der Weg ins Innere. 


Versuch, eine gereifte Ernte in die Scheuern 
zu bringen. 
Der Verf. 


verwendet dafür die psycho- 


graphische Methode, die sich an Namen wie | 


Stern und Heymans, Baade und Lipmann 
knüpft. Es handelt sich vor allem um eine 
Merkmalsliste, wie Margi sie für sein Werk 
über E. T.. A. Hoffmann benutzte. Lochner 
teilt uns seine Liste nicht mit; sie läßt sich 
aber aus dem Ergebnis zusammenstellen. 
- Der erste (ätiologische) Teil behandelt unter 
dem’ Titel »Voraussetzungen« die Fragen der 
Abstammung, Vererbung und körperlichen 
Eigenentwicklung, sodann die der natürlichen 
und gesellschaftlichen Umgebung und schließ- 


lich die der Selbstbeeinflussung und Selbst- | 


erziehung. Im zweiten (symptomatischen) 
Teil kommen Fragen der Verhaltungsweisen 
und Eigenschaften zur Sprache, Erstere be- 
treffen die Stellung zur Natur, zur Mensch- 


Eine »psycholo- | 
gische Persönlichkeitsanalyse« bedeutet den 


| 


heit, zu Kindheit und Jugend, zum Weib, | 
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zur Familie, zu den verschiedenen Schichten 
des Volkes und zum fremden Volkstum, zu 
Staat und Politik, zu Weltanschauung und 
Sittlichkeit, zur Religion, Wissenschaft und 
Kunst und schließlich, um uns auf die Haupt- 


fragen zu beschränken, die Stellung zum eige- 1 


nen Ich. Die Fragen der Eigenschaften be- 
rücksichtigen den intellektuellen, den. emo- 
tionellen und voluntativen Komplex sowie 
die Begabungen. 

Das Schema kennzeichnet den Verf. als 
selbst als solchen, wenn er z. B. sagt: »da 
wir eines Dichters Persönlichkeit zu analy- 
sieren suchen«. Hier steht er auf dem Boden 
Sterns und auch Margis. Lochner will aber 
mehr geben: »zwischen dem unmittelbaren 
Ergebnis der Psychographie«, heißt es S. 13, 
»und dem Ziel der Biographie klafft eine 
Lücke«. Es müsse deshalb der Versuch ge- 
werden, eine Brücke zu schlagen 
zwischen der bloßen Aneinanderreihung ein- 
zelner Merkmale und der Erfassung der Per- 
sönlichkeit als Einheit und Besonderheit. 
Zu diesem Zweck bietet er eine Typenein- 
ordnung der Persönlichkeit und bedient sich 
mithin der klassifizierenden Methode. Neben 
Müller-Freienfels als Einfluß 
zu verzeichnen. Sehe ich richtig, so kommt 
sogar eine dritte Methode, die intuitiv- 
deskriptive, zur Anwendung. »Ein gewisser 
Rest«, sagt der Verf. S. 5 seiner Einleitung, 


rung entziehen; so wird immer die Kunst 
des intuitiven Einfühlens, des Sichhinein- 
lebens in eine andre Persönlichkeit eine not- 


ı wendige Ergänzung der psychologischen Er- 


forschung darstellen«.. Fachpsychologen mö- 
gen zu der Frage Stellung nehmen, ob die 
Anwendung verschiedener Methoden neben- 
einander psychographisch als ein Vorteil an- 
zusehen ist; wir wollen uns darauf beschrän- 
ken, den Gewinn für die literargeschichtliche 
Erforschung des Simplizissimusdichters zu 
buchen. 

Dieser Gewinn entspricht natürlich nicht 
dem-Umfang des Buches, da der Apparat, 
nach dem der Verf. arbeitet, mit sich bringt, 
daß manche Frage zweimal und öfter zur 
Sprache kommt. Auch sonst wirkt er raum- 
verschwendend. Dem steht gegenüber, daß 
gewisse Ergebnisse erst durch die Anwen- 
dung dieses Apparats nahegelegt wurden. So, 
wenn der Simplizissimusdichter gleichzeitig 
als Kind seiner Zeit und dennoch in gewisser 
Hinsicht auch als unabhängig davon charak- 
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terisiert wird. Zeitgebunden ist Grimmels- 
hausens Einschätzung der Frau und ihrer 
Aufgabe im Leben. Weniger vielleicht seine 
Einfühlung in das Seelenleben des Knaben. 
Hier stehen wir trotz der psychographischen 
Methode Nadler näher als Lochner. Dagegen 
möchten wir mit dem Verf. Grimmelshausens 
Empfindung für den intimen Reiz der Wald- 
einsamkeit, sein lebensfrohes, derbes aber 
reines Sittlichkeitsempfinden im Zusammen- 
hang mit seiner toleranten aber keineswegs 
irreligiösen Auffassung des Glaubens als in- 
dividuell-persönliche, von der Zeit losgelöste 
Einstellungen des Dichters ansehen. 

Die eben gestreiften Paragraphen, die 
Grimmelshausens Verhaltungsweisen zur Na- 
tur, zu Weib und Geschlechtsleben, zur Sitt- 
lichkeit und zur Religion behandeln, gehören 
denn auch zu den besten des Buches. Weni- 
ger befriedigend ist seine Darstellung von 
Grimmelshausens Verhältnis zu Wissenschaft 
und Bildung. Wenn der Verf. S. 65 be- 
hauptet: »ich neige dazu anzunehmen, daß 
er in seinem Heimatsort eine gewisse elemen- 
tare schulmäßige Unterweisung erhalten hat« 
(ähnlich bereits S. 49 und öfter), so verträgt 
sich das kaum mit seiner Schlußfolgerung in 
der Rubrik »Gelehrte und Studenten« (S. 93 
flg.): »daß Grimmelshausen, soviel ich sehe, 
kein einziges Mal einen Schulmeister aus- 
führlicher charakterisiert oder uns in Schul- 
verhältnisse einführt, könnte geradezu als ne- 
gativer Beweis gelten, daß er mit diesen Ver- 


hältnissen gar nicht vertraut war und daher | 
überhaupt keine Schulbildung genossen hate. | 


Man sieht hier die Gefahr psychographischer 
Rückschlüsse lediglich aus schriftstellerischen 
Angaben, um so mehr, wenn auch Zeugnisse 
e silentio zur Verwendung gelangen. Aber 
auch die positiven Angaben vermögen einen 
etwas skeptischen Leser nicht immer zu über- 
zeugen. Im Kap. »Der emotionale und volun- 
tative Komplex« (S. 175) erwähnt der Verf. 
die bekannte Episode, wo der Träger des 
Vogelnests als unsichtbarer Gast bei ganz 
armen Leuten einkehrt und ihnen sein Geld 
schenkt, während er den ausgehungerten Kin- 
dern seinen Speisevorrat überläßt, und fol- 
gert aus diesem einzigen Zeugnis, Grimmels- 
hausen sei »mehr hilfsbereit als egoistisch in 
üblem Sinne gewesen«. Wieviel mehr besagt 


denn doch ein urkundliches Zeugnis, wie wir 


es dem Buche Bechtolds entnehmen können, 
daß er am 5. August 1668 Patenstelle bei 
einem verachteten Zigeunerkind vertrat. 
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Bildung« zurückzukommen: Lochner nimmt 
für die eigentlichen Bildungsjahre des Dich- 
ters eine auf die verschiedensten Werke sich 
stützende Belesenheit an. Die Tatsache, daß 
Garzoni’s »Piazza Universale« ihm nachweis- 
bar eine ganze Bibliothek ersetzte, ist dem 
Verf. leider unbekannt geblieben. Von seiner 
Behauptung, daß der theoretische Teil des 
»Ewigwährenden Kalenders« Kenntnisse vor- 
aussetze, die »nicht mehr als rein dilettantisch 
bezeichnet werden können«, bleibt ja im 
Lichte von Grimmelshausens Garzoniverwer- 
tung nicht das Geringste übrig: eine wort- 
getreue Abschrift einer noch so gelehrten 
Abhandlung vergönnt nun einmal keinen Ein- 
blick in die Fachkenntnisse des Abschreibers. 
Zwar teilt der Verf. am Schluß der Arbeit 
mit, daß er meine Schrift »Zonagri Diskurs von 
Waarsagern« (Amsterdam, 1921) nicht mehr 
habe berücksichtigen können; für eine Ernte- 
Schrift aber, wie seine Zusammenstellung es 
nun einmal sein muß, bedeutet dies eine be- 
dauerliche Lücke, die bei einer Arbeit, die 
vorsätzlich als Akademie - Veröffentlichung 
dargeboten wurde und bereits mehr als drei 
Jahre gedruckt vorliegt, wohl nicht nötig 
gewesen wäre. 

Die Kenntnisnahme meiner Zonagri-Arbeit 
würde außerdem dem Verf. gezeigt haben, 
wie vorsichtig .man bei einem Schriftsteller 
des ı7. Jahrh.s sein muß, wenn man von 
seinen Werken auf seine Persönlichkeit schlie- 
ßen will. Besteht doch die schriftstelleri- 
sche Tätigkeit der Prosaisten der Barockzeit 
zu einem nicht unbedeutenden Teil in der 
Aneignung fremden Besitzes. Wenn man zum 
Beispiel weiß, daß der »Satirische Pilgram« 
zu mehr als zwei Drittel entliehen ist, so 
kann man seinen Wert als Persönlichkeits- 
dokument unmöglich hoch einschätzen. 

Abgesehen von dieser Lücke verrät das 
Buch eine sehr befriedigende 
Literaturbeherrschung. Zu bedauern ist es, 
daß das im selben Jahre erschienene oben er- 
wähnte Grimmelshausenheft des »Euphorion« 
nicht mehr berücksichtigt werden konnte; bei 
der regen Tätigkeit auf diesem Gebiet und 
dem Fehlen einer Zentrale (wäre die Zeit 
nicht reif für ein Grimmelshausen-Jahrbuch ?) 
wird eine solche Koinzidenz wohl immer un- 
vermeidlich bleiben. 

Ich beschließe diese Anzeige mit dem 
Nachweis eines direkten Irrtums, der sich 
auf S. 166 des Werkes findet, wo Lochner 
mitteilt, daß das Nachtigallenlied Philipp 


Um aber auf das Kap. »Wissenschaft und | Nicolai »zum Verfasser« habe. Das wunder- 


Eu 
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volle Lied »Komm Trost der Nacht, o Nach- | 
tigall« ist nach der Melodie des Kirchen- | 
liedes »Wie schön leuchtet der Morgenstern« | 
von Nicolai gedichtet. Grimmelshausen selbst | 


hatte den Zusammenhang bereits angedeutet, 
wo er seinen Simplizissimus sagen läßt: 
»wann ich den Morgenstern jemals gehört 
oder dessen Melodey auff meiner Sackpfeiffen 
aufzumachen vermöcht, so wäre ich auß der 
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Hütten gewischt, meine Karten mit einzu- 


werffen, weil mich diese Harmonia so lieb- 
lich zu seyn bedunckte«. Daraufhin hatte 


dann Keller in seiner Ausgabe (IV, 930) eine 


Note gebracht. Diese Note wurde 
v. Bloedau offenbar falsch gelesen, als er 
sie für sein Buch »Grimmelshausens Simpli- 
zissimus und seine Vorgänger« (S. 126) zu 
der Bemerkung . verwendete: »Das Nachti- 
gallenlied hat, wie schon Keller ermittelte, 
Nicolai zum Verfasser«. Auf v. Bloedau geht 
nun wohl Lochner zurück: leitet er doch un- 
gefähr mit denselben Worten die falsche 
Konstatierung ein. Bei v. Bloedau heißt es: 
»Nur zwei wirkliche Lieder teilt er im Sim- 
plizissimus mit«; Lochner sagt: »Im Simpli- 
zissimus werden nur zwei wirkliche Lieder 
mitgeteilt«. So wirkt ein Irrtum 
Schon Bechtold hatte im »Euphorion« (XIX, 
38) davor gewarnt. 


Amsterdam. IAEEScholttz 


Bildende Kunlt 
Oskar Beyer 
deutsche gotische Malerei. [Han- 
sische Welt, hrsg. v. Hans Much. Nr. 5.] 


von | 
‚ städten wiederherstellen. 
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überdies in ihrer Aussage durch Restaurie- 
rungen entwerteten Freskenreste aus Stral- 
sund, Thorn, Lübeck und Wienhausen be- 
trachtet, wird entweder der Rhetorik des‘ 
Führers oder den eigenen Augen mißtrauen.- 
Mit Recht klagt der Verf. über verderbliche 
Ausbesserung der Wandbilder und fügt sei- 
ner Klage den Satz an: »vermutlich wären 
echte Maler unserer Zeit, die kraft eigener 
Lebendigkeit eine tiefe Beziehung zu jenen 
Dingen haben müssen, unendlich besser für 
solches Tun geschult als alle berufsmäßi- 
gen Restauratoren«.. Also ein Heckel, ein 
Kirchner sollte die Fresken in den Hansa- 
Diesen Satz, der 
Archäologen und Kunstforscher aufzubringen 
geeignet ist, hätte der Verf. sicherlich nicht 
geschrieben, wenn seine Begeisterung von 


' den Monumenten, nämlich von jenen Fres- 


ı kenresten, herstammen würde. 


weiter, | 


Sie stammt 
ganz wo anders her, nämlich aus einer mo- 
dischen und heute weit verbreiteten Kunst- 
anschauung. Der Verf. gehört zu einer Ge- 
meinde, die Naturwahrheit in der Kunst als 
bürgerliche Banalität verabscheut und asia- 
tische oder afrikanische Götzenbilder den 
Elgin marbles vorzieht. Er schwärmt für die 


ı von ihm oberflächlich und voreingenommen 
' betrachteten gotischen Bilder, weil er inihnen 


[Dr. phil. in Berlin, Nord: 


Hamburg, Braunschweig, Georg Westermann, 
jegliche echte Primitivität, schließlich nicht 


1924. 47 S. 4° (80%) m. 67 Abb. 


Mit anregender Beredtsamkeit sucht der 
aus unseren Tagen. 


Verf. für die gotische Malkunst in den nord- 
deutschen Küstenstädten zu werben, nicht nur 


für die bekannten Tafelbilder von den Mei- 
stern Bertram und Franke, sondern auch für | 


minder bekannte Wandmalereien aus dem 
ı4. Jahrh. Er hat sich empfänglich mit 
diesen Dingen beschäftigt und hält nun den 
Zustand der Ahnungslosigkeit, in dem er 
sich zur Zeit vor seiner Bemühung befand, für 
den allgemeinen Zustand. Er schreibt: »Von 


einer gotischen Wandmalerei ist allgemein 
so gut wie nichts bekannt.« — Um so wert- 
voller die Entdeckung, die Sensation, die 
Begeisterung des Entdeckers! Ein harmloser 
Leser, der die feierliche Wertung des Textes 
in sich aufgenommen hat und dann die küm- 
merlichen Abbildungen der kümmerlichen, 


sein Ideal einer primitiven, gläubigen, natur- 
fernen, zweidimensionalen Gestaltung verwirk- 
licht sieht. Da er nicht von gegebenen For- 
men, sondern von seinem Kunstideal aus- 
geht, passen seine Aufstellungen auf alles 
Mögliche, nicht nur auf mittelalterliche Ge- 
staltung im allgemeinen, sondern auch auf 


minder auf die falsche, affektierte Primitivität 


Max J. Friedländer. 


Kurt Hielscher |Studienrat in Berlin, Das 
unbekannte Spanien. Baukunst, Land- 
schaft, Volksleben. 20.—3I. Tausend. Berlin, 
Ernst Wasmuth, 1923. XXIVS. Text u. 304 - 
Tafeln 4°. 


Der Verf., der den photographischen Apparat 


Berlin. 


' feinfühlig zu behandeln weiß, ist während 
dem Vorhandensein, ja von der Möglichkeit 


des Krieges fünf Jahre lang in Spanien fest- 
gehalten worden und hat den Anlaß benutzt, 


das Land kreuz und quer zu durchwandern, 


so daß er schließlich eine Sammlung von 


| 
| 


| 


2000 Aufnahmen aus einem »unbekannten 
Spanien« hereinbrachte. Es mag schwer ge- 
wesen sein, für das Buch eine Auswahl von 
300 Blättern zu treffen, aber dafür ist jetzt 
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kaum etwas Uninteressantes dabei. Das 
Augenmerk war durchaus nicht nur auf das 
Architektonische gerichtet, sondern viel mehr 
auf das Landschaftlich-Merkwürdige im all- 
gemeinen (auch das Bloß-Pittoreske und 
Empfindsame blieb nichtganz ausgeschlossen). 
Man ist erstaunt über die Fülle der Kontraste 
in diesem Lande, und durch das viele Völlig- 
Neue, das wir hier sehen, bekommt-auch das 
Bekanntere in dem Buch eine neue Wirkung. 
Schade, daß der Text nicht etwas Substan- 
tielleres gibt. Einige sachliche Erklärungen 
würden den Wert der Bildersammlung außer- 
ordentlich steigern, und erst dann, wenn man 
die Orte auf einer Karte festgelegt fände, 
würde die Bedeutung dieser Wanderfahrten 
ins volle Licht treten. 


Zürich. H. Wöltfflin. 


-  Politifche &efchichte 
Alfred Kutscha, Die Stellung Schle- 

siens zum Deutschen Reich im 

Mittelalter. [Histor. Studien, hrsg. v. E. 

Ebering. H. ı159.] Berlin, Emil Ebering, 

1924. VIII u. 80 S. 8°. 

Wiederum ist, wie so oft in der deutschen 
Geschichte, der Kampf um die Ostmark ent- 
brannt, wieder gilt es, das, was deutscher 
Hände Fleiß und Arbeit in zähem Ringen 
geschaffen haben, gegen das Slaventum zu 
behaupten, das wie einst in der Kaiserzeit je- 
weils die Schwäche des Reiches benutzt, um, 
selbst nicht imstande zu schöpferischen, kul- 
turellen Großtaten, deutsches Gut als mühe- 
lose Beute an sich zu reißen und — zu ver- 
wirtschaften. Schlesien ist heute wiederum 
wie Danzig und Ostpreußen bedrohtes deut- 
sches Land. Da tut es not, sich immer neu 
aus der Geschichte dieser Länder den Mut 
und die Zuversicht zu zähem Ausharren durch 
Kampf zum Sieg zu holen. Auf diesen Willen 
kommt es vor allem an. 

So begrüßen wir freudig Schriften wie die 
vorliegende, die eine Zusammenstellung und 
‚kritische Würdigung der Daten und Ereig- 
nisse bringt, welche die politische Stellung 
Schlesiens bis zu seinem endgültigen Anfall 
an das Haus Habsburg im J. 1526 bestimmt 
haben. Der Titel ist in gewissem Sinn zu 
eng gefaßt. Nicht nur von der Stellung 
Schlesiens zum Reich ist die Rede, ebenso- 
sehr von der zu Polen, Böhmen und Ungarn, 
von denen nur das zweite ein Teil des Deut- 
schen Reiches war, und von den Verhältnissen 
der schlesischen Piastenfürstentümer unterein- 
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ander. Die Beziehungen des Landes, das sich 
im ı2. Jahrh. allmählich von Polen löste, 
zum Reich waren nur gelegentliche und 
schwache; auch die von König Rudolf 1278 
über Heinrich IV. und dessen Fürstentum 
Breslau begründete Lehnshoheit fiel bald der 
Vergessenheit anheim. Erst als Johann von 
Luxemburg und endgültig sein Sohn, König 
Karl, im J. 1343 die schlesischen Teilfürsten- 
tümer zu unmittelbaren oder lehnrührigen 
Nebenländern Böhmens machten, sie der Kröne 
Böhmen inkorpgrierten, allerdings nicht als 
Teile des Reiches, sondern eben nur als Ne- 
benländer Böhmens, dessen König damals die 
deutsche Krone trug, wurden die staatsrecht- 
lichen Beziehungen zum Reich festere und 
überstanden auch, dank der habsburgischen 


| Heiratspolitik, die Zeit der nationalen Könige 
; in der 2. Hälfte des ı5. Jahrh.s. Über das 


staatsrechtliche Verhältnis zu Böhmen und 
zum Reich erführe man gern mehr. Das 
Verdienst der offenbar aus einer Dissertation 
hervorgegangenen Arbeit liegt überhaupt nicht 
in der Klärung ungelöster Fragen — sie 
bringt kaum Neues — als vielmehr in der 
sorgfältigen Zusammenfassung der Ergebnisse 
der zahlreichen verstreuten Einzeluntersu- 
chungen aus den letzten Jahrzehnten über 
die politischen Schicksale Schlesiens im Ver- 
hältnis zu den großen umgebenden Mächten. 
Daß dabei über der oft verwirrenden Fülle 
der Einzelheiten die großen Linien der Ent- 
wicklung nicht genug hervortreten, wird man 
bedauern. Immerhin, zwei gewichtige Tat- 
sachen, die gerade heute unvergessen sein 
müssen, treten deutlich hervor: Nicht durch 
Gewalt und Eroberung ist Schlesien deut- 
sches Land geworden, sondern durch zähe Ar- 
beit seiner Fürsten, der Kirche und deutscher 
Bürger und Bauern. Und zweitens: Ein Land, 
der Lage nach so gefährdet wie Schlesien, 
besonders in seinem südöstlichen Teil, Ober- 
schlesien, bedarf des Haltes an einem starken 
deutschen Nachbar, wenn es sein Deutsch- 
tum wahren will. Im 14. Jahrh. hat es diesen 
Halt an dem Böhmen der Luxemburger be- 
sessen, das damals mehr als je ein deutsches 
Land war, im ı8. Jahrh. fand es ihn an dem 
Brandenburg-Preußen Friedrichs. Und beide 
Male ist es dem Land zum reichen Segen 
geworden. Möge es die Wohltat, Glied eines 
starken deutschen Staates zu sein, nie ver- 
lieren! 

Dem Verlag möchte ich ans Herz legen, 
für eine wissenschaftliche Arbeit besseres Pa- 


pier zu nehmen, wie das hier verwandte, das 
5* 
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für eine Tageszeitung vielleicht ausreichte, 
und den Druck sorgfältiger zu überwachen. 


Rostock. Hans Erich Feine. 


Länder: und Völkerkunde 


Sven Hedin, Von Peking nach Moskau. 

' Leipzig, F. A. Brockhaus, 1924. 321 S. 8° 
mit 77 Abbild. und ı Karte. 

Ferdinand Ossendowski, Tiere, Menschen 
und Götter. Beasts, men and gods. 
Deutsche Übersetzung der gmerikan. Original- 
Ausgabe. Herausgegeben von Wolf von 
Dewall. Frankfurt a/M., Frankfurter Sozie- 
täts-Druckerei, [1923]. 368 S. 8°. 
1. Am 13..November 1923 


1923 langte er in Stockholm an. Über einen 
Monat raschen Reisens berichtet das ange- 
zeigte, reich illustrierte Buch, das man wie 
alle Werke Hedins mit Spannung und Inter- 
esse liest. Seine Route ist in ihrem ersten 
Teile wenigstens eine außergewöhnliche, Hedin 
fuhr im Auto durch die Mongolei, von Kalgan 
an, bis wohin die chinesische Eisenbahn geht, 
in 5 Tagen bis Urga, wo er 5 Tage weilte, 
dann ging es in abermals 5 Tagen bis zur 
sibirischen Bahn nach Werchne Udinsk. In 
wenig über 2 Wochen wird eine Strecke zu- 
rückgelegt, zu welcher früher die Teekara- 
wanen 2 Monate brauchten. Und Hedin ist 
nicht der einzige, der so reist. 70 Autos ver- 
kehren jetzt zwischen Kalgan und Urga 
durch die einsame Mongolei, die meisten be- 
dient von Chinesen. ° Viele gehören dem 
Schweden F. A. Larson in Kalgan, dem 
» Herzog der Mongolei«. 
mit sich nach Urga, er ist es auch gewesen, 
der die Sammelexpeditionen des Naturhisto- 
rischen Museums in New York ın der Mon- 
golei ausgerüstet hat, wovon die Amerikaner 
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mongolischen autonomen sozialistischen 
ı Sowjetrepublik, gemacht. Die Leiden. der 
Revolution sind hier überwunden. Voller 


Hoffnungen blickt man in die Zukunft; 
wissenschaftliche Interessen werden ebenso 
wie in der Grenzstadt Troizkosawsk gepflegt. 
In 8 Tagen bringt der sibirische Expreß 


 Hedin nach Moskau. Dr Zugist nichtmehr so 


bequem wie früher. Er hatte nur einen 
»weichen« Wagen, den Schlafwagen, und 
fünf harte Wagen mit Holzbänken. Die Ver- 


‚ bindungsbretter zwischen den Wagen sind 
ı ungedeckt und ohne Geländer; man wartet 


auf eine Station, um in den Speisewagen zu 
Aber die Fahrt ist so rasch wie 
früher. Feierlich wird unser Reisender in 
Irkutsk von 'gelehrten Körperschaften be- 
grüßt. Sechs Tage verbringt er in Moskau, 
er besucht Tschitscherin, durchwandert die 
Sammlungen des Kreml, genießt die Tret- 


 jJakow- Galerie, nimmt teil an einer Sitzung 
' des Moskauer Sowjet, in der Kamenew spricht, 
besucht den deutschen Botschafter, hält drei 
öffentliche Vorträge, sieht sich die sehens- 


‚ werten Klöster an. Im bequemen Nachtzuge 


geht es nach Petersburg, wo in 30 Stunden 


‚an festlichen Begrüßungen teilgenommen, 
ein Vortrag gehalten und einer Akademie- 
| sitzung beigewohnt, die Eremitage und ein 
' Ballettbesucht wird. Gewiß, Hedin ist ebenso 


| 


leistungsfähig im großstädtischen Leben wie 


‚ als Forschungsreisender in Asiens Wüsten; 
' hier wie da sieht er. viel und scharf und weiß 
ı ebenso sachlich wie anziehend darüber zu 


' berichten. 


Er nimmt Hedin | 


Es freut ihn besonders, daß die 
politischen Stürme nicht vermocht haben, 
die wissenschaftliche Arbeit in Rußland auf- 


' zuhalten; er zeichnet aus demselben eine 


allerdings ebensowenig verraten wie von der 
Tatsache, daß die von ihnen ausgebeuteten | 


fossilführenden Schichten schon vor Jahren 
durch Obrutschew entdeckt worden sind. 
In Urga trifft Hedin mit dem russischen 
Forschungsreisenden P. K. Koslow zusammen, 
der auf einer neuen Expedition begriffen ist, 


Menge von Augenblicksbildern von histo- 
rischem Werte. Mit seinem Urteile hält er, 
wie gewöhnlich, zurück; er läßt die Sachen 


für sich sprechen, gibt aber die Berechtigung } 


der russischen Revolution zu, während er 
die der deutschen nicht anerkennt. Als Ente 


 schlachtet er ab, was die dänische Zeitung 
' Politiken von Hedins Enthusiasmus für die 
neuen Zustände in Rußland berichtet hat. 


er besucht die Heilstätte schwedischer Missio- 


narinnen, wird gewahr des Zerfalls des 
Lamaismus, aber auch des Anwachsens der 
Hauptstadt der mongolischen Volksrepublik, 
die nun 50000 Einwohner zählen dürfte. 
Mit einem russischen Kuriere wird die Fahrt 


2.. Einen literarischen Seitensprung widmet 
Hedin dem Werke von Ferdinand Ossen- 
dowskiı, Tiere, Menschen und Götter, der Er- 
zählung eines Polen, der vor den Roten 


‚ Sibiriens durch die Mongolei nach China floh. 
 Durchaus anerkennend, daß dies Buch eine 


nach Werchne Udinsk, der 21 000 Einwohner 


zählenden Hauptstadt der neuen burjätisch- 


meisterhafte Erzählung bietet, nimmt Hedin 
scharf gegen die Behauptung Stellung, daß es 
nichts als Wahrheit enthalte. Eine Menge 
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geographischer Unkenntnis darlegend, dar- 


tuend, daß der Lamaismus weitvom Mystischen 
entfernt ist, das ihm Ossendowski zu- 
schreibt, zerreißt er den Nimbus von dessen viel 
gelesenem Buche. Verärgert habe auch ich 
es aus der Hand gelegt, als ich aus ihm 
Kenntnis über die Vorgänge im fernen Osten 
schöpfen wollte, und ganz muß ich dem 
Urteile Hedins über den Mangel an Wahr- 
heitsliebe darin beipflichten, wenn mir auch 
nicht im entfernetesten die Kenntnis Inner- 
asiens zukommt, wie dem berühmten schwe- 


der Hand der Karte hat mich bereits vor 
Hedins ausgezeichneten Darlegungen ver- 
gewissert, daß in dem Buche vieles sehr frei 
erfunden ist, und zwar noch erheblich mehr, 
als Hedin herausgreift. 

Ossendowskis Flucht aus Sibirien spielt 
sich zwischen Anfang 1920 und Mitte Mai 
1921 ab. Das Frühjahr 1920 verbringt er 
in den Wäldern südlich Krasnojarsk, im 
Sommer 1920 überschreitet er zur Zeit, wo 
die schwarzen Johannisbeeren reif sind, bei 
Minussinsk den Jenissei und dann das saja- 
nische Gebirge. Als er darauf einen der 
Quellflüsse des genannten Stromes quert, 
treibt dieser bereits Eis; es ist also frühestens 
Herbst. Im Winter 1920/21 zieht Ossen- 
dowski über die Ulan-taiga und kommt in 
das Gebiet des Kossogol. Hier trennt sich 
die Gesellschaft, in der er schließlich reiste. 
Der Zeitpunkt ergibt sich genauer daraus, 
daß er nach vier Monaten in Urga vom 
Schicksal der anderen hörte. 
Mitte Januar. Nach dieser Trennung will 
Ossendowski mit seinen Gefährten bis zum 


Tossunsee unweit des Hoangho in Tibet vorge- 


drungen und nach Uljassutai zurückgegangen 


sein, von dort behauptet er einen Vorstoß 


gegen Kobdo unternommen und in 14 Tagen 
eine Rekognoszierung zum Kossogol, end- 


lich einen Ausflug zum 500 km entfernten | 


‚Narabantschikloster gemacht zu haben, dann 
erst willer nach Urga gereist sein. Wahrhaft 
erstaunliche Leistungen in vier Monaten! 


vor. Ein Reisender eilt — natürlich ohne 
Eisenbahn — in 48 Tagen von Glatz nach 
Palermo, geht dann nach Salzburg, macht 
von dort einen Besuch in Ulm und einen 
Vorstoß bis Glatz; wieder 
zurückgekehrt, reitet er in drei Tagen 
auf ebenem Gelände so weit wie nach Flo- 
renz, und kehrt abermals nach Salzburg zu- 
rück, reist schließlich von dort bis an das 
Ostende der Cechoslovakei, bis in die Mar- 


Es war also | 


nach Salzburg - 
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marosch! Alles dies soll in 4 Monaten ab- 
solviert sein. Welchem Reiter würde man 
das glauben ? 

Die spärlichen Zeitangaben Ossendowskis 
über diese Reisen gestatten nicht, sie 
in die vier zur Verfügung stehenden 
Monate einzurenken. Brauchte er aus der 
Kossogol-Gegend 48 Tage bis nach Tibet, so 
war er dort Anfang März, und kehrte er 
sofort nach dem Norden zurück, so konnte 
er kaum vor Mitte April in Uljassutai sein; 


ı wenn er dort eine Zeitlang weilte, bevor er 
dischen Reisenden. Aufmerksames Lesen an 


in 2 Tagen 270 km (!) weit gegen Kobdo ritt, 


ı so kann dies frühestens Ende April gewesen 


sein. Aber nach seinen Angaben war es noch 


| Winter mit scharfer Kälte und Schnee. 
ı Winter herrschte noch, als er nach Uljassutai 


zurückkehrte und von dort aus die I4tägige 
Rekognoszierung am Kossogol ausführte, von 
der er nicht vor Mitte Mai in Uljassutai zu- 
rückgewesen sein kann, also zu einer Zeit, 
in welcher er schon in Urga war. Bevor 
er dahin aufbrach, machte er indes noch 
einen dritten Besuch im Kloster Narabantschi, 
und obwohl an einigen Stellen noch tiefer 
Schnee lag, legte er im Tage 160—185 km 
zurück. Alle Achtung! Darauf ist er wieder 
in Uljassutai, und nun erst tritt er die 
850 km weite Reise nach Urga an, er reiste 
schneller als die üblichen 20—30 km im 
Tag, nämlich 55—80 km — ein zwar an- 
sehnliches Tempo, aber viel langsamer als 
bei seinen Vorstößen von Urga gegen Kobdo 
und Narabantschi; gleichwohl brauchte er 
nach verstreuten Angaben fast 4 Wochen, da 
er einen 5Stägigen Besuch von Karakorum 
einschaltete. Nicht vor Mitte Juni kann er 
also in Urga angelangt sein, also nicht vor 
Sommeranfang. Aber unterwegs erfreute er 
sich des Frühlings, und am 17. Mai, als er 
nach seinen Einzelangaben noch in Uljas- 
sutai weilte, wohnte er in Urga schon einer 
Vision des Lebenden Buddha bei. 

Solche Widersprüche klaffen zwischen Os- 
sendowskis eigenen Angaben. Sie wecken 


ı Zweifel an seiner unheimlichen Reisetätigkeit, 
Man stelle sie sich nach europäischen Maßen | 


die uns auch wegen ihrer vehementen Schnel- 
ligkeit unglaublich erscheint. Daß der Ab- 
stecher nach Tibet nicht der Wirklichkeit 
entspricht, hat Sven Hedin in überzeugender 
Weise dargetan. Aber auch die andern 
Winterfahrten lassen sich in den 4 Monaten 
zwischen Mitte Januar und Mitte Mai nicht 
unterbringen; dadurch wird für die interes- 
sante Begegnung mit dem Lama-Rächer 
auf dem Wege nach Bogdo, von der Ossen- 
dowski erzählt, sowie für die ergreifende 
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Vision, die er im Kloster Narabantschi gehabt 
haben will, der Boden entzogen; auch kann 
sein zweiter Besuch des Kossogol das furcht- 
bare Verbrechen der Roten am Tisingol nicht 
aufgedeckt haben, wenn es überhaupt statt- 
gefunden hat, denn wir müssen auch an jener 
Reise zweifeln. Was glaubhaft erscheint, ist, 
daß sich Ossendowski mit einigen Begleitern 
Mitte Januar 1921 vom Kossogol, vielleicht 
in der Absicht durch Tibet nach Indien vor- 
zustoßen, nach Uljassutai wandte, wo er 
nicht vor Anfang Februar 1921 angelangt 
sein kann, denn der Weg dahin führt 450 km 
durch rauhes Gebirge; in Uljassutai weilte 
er den Rest den Winters, und seine lebhafte 
Phantasie versuchte einen Vorstoß gegen 
Indien, auf Kobdo und rekognoszierte am 
Kossogol. Im Frühjahre brach er nach 
Urga auf. Diese Route Kossogol—Urga hat 


immerhin die Länge von 1300 km, und er | 
reiste schnell, wenn er sie in 4 Monaten | 


zurücklegte, denn für die nicht ganz gleich 
lange Strecke Krasnojarsk—Kossogol benö- 
tigte er ein Jahr. Beide Strecken erscheinen 
auf dem rohen Kärtchen, das dem Buche bei- 
gegeben ist, besonders kräftig gezeichnet. 
Alle anderen sind dünner gehalten. 


haftes von dem Unglaubhaften zu scheiden? 
Jedenfalls ist nur der kleinste Teil dessen, 
was er über Menschen und Götter mitteilt, 
irgendwie verbürgt, und man kann sich keinen 
größeren Gegensatz denken, als zwischen 
seiner Schilderung von Urga und seiner Be- 
gegnung mit dem dortigen Lebenden Buddha 
und der Darstellung, die Sven Hedin gibt. 
Hedin schreibt: Der jetzige Bogdo Gigen 
(der Lebende Buddha O.s) wird jetzt den 
Fremden nicht mehr gezeigt, es ist ein ver- 
ächtliches und verachtetes Individuum, eine 
Schande für Götter und Menschen, ein Greuel 
für Mönche und Laien.« Und da sollen wir 
die Vision dieses Lebenden Buddha, die Ossen- 
dowski mitteilt, für glaubwürdig halten? 
Ossendowskis Buch ist keine wissenschaft- 
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Sollte | 
Ossendowski hier einen Wink geben, Glaub- | 


liche Leistung, es ist ein Roman, und wenn | 


seiner an dieser. Stelle gedacht wird, so ist 
es nur, weil die beiden Einführungen des 
Buches den Verfasser als wissenschaftlich 
zuverläßlich hinstellen, und weil dem Werke 
die Worte des Livius vorangestellt werden, 
daß Zeitgenossen nur das beschreiben sollen, 
was sie gesehen und gehört haben. Auf die 
amerikanische Einführung durch Lewis Stan- 
ton Palen, dessen wissenschaftliche Stellung 
mir nicht bekannt ist, ist das Journal der 
Kgl. Geographischen Gesellschaft in London 
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hereingefallen; es rühmt dem Buche seine 


Wahrhaftigkeit nach. Auf die deutsche Ein- 


führung des wissenschaftlich gleichfalls unbe- 


kannten Wolf von Dewall sind die deutschen 
Zeitungen hereingefallen und haben das 
Buch als das Buch der Mode hingestellt, das 
sich lautlos durchsetzt. Es ist zu Zehn- 


tausenden von Exemplaren gekauft worden. 


Wir danken Sven Hedin dafür, daß er den 
romanhaften Charakter des Buches aufgedeckt 
hat. Zu untersuchen bleibt nur noch, welcher 
Art dieser Roman ist. 
Münchhauseniade? . Oder eine Erzählung: im 
Stile von Karl May? Keines von beiden trifft 
zu; denn es handelt sich nicht bloß um eine 


Ist es eine bloße 


abenteuerliche Erzählung aus freier Erfin- _ 


dung, sondern um Erlebtes und Erdichtetes. 
Und Ossendowski beansprucht, daß das 
Ganze geglaubt werde. 
gleiter auf der eingebildeten Reise nach Tibet 
bei Namen, er hat die Männer aufgefordert, die 


seiner angeblichen Vision im Kloster Nara- 


bantschi beigewohnt haben, darüber ein Pro- 
tokoll zu verfassen, das in seinem Besitze sein 
soll. Die Bürgschaft seiner Glaubwürdigkeit 
seitens der beiden Einführenden erscheint 
deswegen in einem milderen Lichte. Sie 
bürgen für ihn, weil sie ihm glauben. In 
ihrer Glaubseligkeit werden sie nicht der 
Widersprüche in der Erzählung gewahr und 
der ihr innewohnenden Unwahrscheinlichkeit. 
Wenn sie nun beide warnen, indem Buche eine 
Tendenzschrift zu erkennen, so tun sie es 
offenbar auch nicht aus eigener Überzeugung 
heraus, sondern im Banne von Ossendowski. 
Diesem liegt daran, daß das wahre Wesen 
seiner Erzählung nicht erkannt wird. Er 
fühlt sich als Angehöriger eines großen und 
freien Staates, dessen Ritter — er scheint 
an die Schlacht an der Katzbach zu denken — 
den Ansturm der Mongolen von Europa ab- 
wehrten. Aber er ist deswegen nicht ein 
Deutscher, sondern ein Pole von offenbar 


ı ebenso geringen historischen wie geographi- 


schen Kenntnissen, der seine Landsleute aus 
der Mongolei nach China führt. Dies müssen 
wir immer im Auge haben, wenn wir das 
Buch »Tiere, Menschen und Götter« lesen. 
Es ist ein Pole, der im ersten Teile die Besti- 
alitäten der roten Russen, im zweiten die der 
weißen Russen in realistischer Deutlichkeit 
schildert, und im dritten das hohe Lied der 
Mongolen singt, welche durch Jahrhunderte 
hindurch Rußland geknechtet haben. Wäh- 
rend wir in Sven Hedins Von Peking nach 
Moskau historische Wahrheit über die Zu- 
stände in der Mongolei und Rußland schöpfen 


Er nennt seine Be- 
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können, und ihm gern vollen Glauben 
zollen, ist Ossendowskis Buch trotz. der 


Stanton Palen ein politischer Tendenzroman, 
dessen wir hier nur des näheren gedacht haben, 


um vor seiner Verwendung als historische 


Quellenschrift eindringlich zu warnen. 
Berlin. Albrecht Penck. 


Naturwillenfchaften — Medizin 


krankheiten. Mit Anhang: Die Ana- 
tomiederPsychosen vonB.Klarfeld. 
2. umgearb. Aufl. der Diagnostik der Geistes- 
krankheiten. München, J. F. Bergmann. 1924. 
XVI u. 1176 S. 8° mit 260 Abb. M. 45,—. 


Ein wissenschaftliches Lehrbuch, wenn an- 
ders es mehr als ein bloßes Lernbuch sein 
will, kann sich nicht damit begnügen, eine 
den Forschungsergebnissen nur nachfolgende 
wissenschaftliche Bestandsaufnahme darzubie- 
ten. Es muß darüber hinaus in lebendiger 
Anteilnahme selbsttätig in die wissenschaft- 
liche Bewegung eingreifen, allenthalben kri- 
tisch und produktiv Stellung nehmen und 
selbständige Leitlinien aufweisen. Wenn über- 
haupt von einer medizinischen Disziplin, so 
gilt diese Forderung in besonderem Maße 
von der klinischen Psychiatrie. Diese 
hat als relativ junge Wissenschaft in reicher 
Forschungsarbeit zwar allmählich von den 
verschiedensten Seiten her 
Tatsachenmaterial zusammengebracht, doch 
hat damit die tieferere Einsicht in die inneren 
Zusammenhänge, in die Wesenseigenheiten 
und -zusammengehörigkeiten wie überhaupt 
der systematische Ausbau, der die eigentliche 
- Wissenschaft ausmacht, durchaus nicht glei- 
chen Schritt gehalten, und so trägt sie viel- 


fach noch aus früheren Entwicklungsphasen | 


überkommene oder ungeprüft aus anderen 
Wissenskreisen übernommene dogmatische 
Anschauungen als störenden Ballast mit sich. 


Fragen dieses Wissensbereiches eingeht, wie 


es sich zu den Hauptproblemen dieser Wis- 


senschaft stellt, auf welchen Fundamenten 
es sich aufbaut und welche Weg- und Ziel- 
rıchtungen es einschlägt. 


ein umfassendes 
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In diesem Sinne ist an dem Lehrbuch Os- 


' wald Bumke’s zunächst die wissenschaft- 
Empfehlungen von Kurt von Dewallund Lewis 


liche Grundeinstellung des Verf.s von prinzi- 


‚ pieller Bedeutung: B. fordert grundsätzlich eine 
‚ erkenntniskritische Absteckung der Gren- 


zen der psychiatrischen Forschung und eine 
klare Durchdenkung ihrer methodischen 
Grundlagen. Für ihn ist Psychiatrie ihrem 


' Wesen nach Naturwissenschaft, die die Be- 
' ziehungen auf das Gehirn und den sonstigen 


7 Körper niemals außer acht lassen darf. Eine 
Oswald Bumke [ord. Prof. f. Psychiatrie an d. 


Univ. München], Lehrbuch d. Geistes- 


»reine« Psychiatrie, aus der Gesamtmedizin 
herausgelöst und als Zweig der Geisteswis- 
senschaften herausgestellt — bekanntlich das 
Ziel gewisser philosophisch eingestellter Fach- 
kollegen — lehnt er mit Entschiedenheit ab, 
ohne übrigens damit die Berechtigung, ja 


ı sogar die Notwendigkeit einer philosophi- 


schen Fundierung der Psychologie (und 
damit indirekt auch der Psychiatrie) in Ab- 
rede zu stellen. Nur jenen spekulativen Ten- 
denzen gilt seine Zurückweisung, wie sie als 
»Phänomenologie« mißverstandene Husserlsche 
Wesenschau in der Psychiatrie treiben oder 
als »Psychoanalyse« in psychologisierender 
Spekulation bei der Ausdeutung psychopatho- 
logischer Symptome sich ergehen. Im übri- 
gen ist für ihn die Psychologie, die für die 
psychiatrische Einsicht und Methodik den 


' Ausschlag zu geben hat, nicht sowohl die 


Laboratoriumspsychologie, die vermittelst des 


 Experimentes die menschliche Psyche aus- 


einanderzunehmen und ihre Elemente zu zer- 
legen sucht, dabei aber ängstlich jede wirk- 
liche Berührung mit dem Seelischen ver- 
meidet, als vielmehr jene Psychologie der 
Zusammenhänge, die komplexe seelische 
Vorgänge in möglichst reiner Gestalt erfas- 
sen, als Ganzes begreifen und aus ihren 
seelischen Voraussetzungen ableiten will: eine 
Psychologie also, die Temperament und Cha- 
rakter, Einstellung und Reaktionsfähigkeit, 
Milieu und Erlebnis in den Vordergrund 
stellt und diese Faktoren darum auch im 


psychiatrischen Lehrbuch in ihrer klinischen 
Im Hinblick darauf ist ein wissenschaftliches 
Lehrbuch der Psychiatrie nicht einfach nach 
der Richtung hin zu prüfen, wie viel es an 
Einzelheiten, gemessen an dem Umfange des 
jeweils gewonnenen Wissensbestandes, wie- | 
dergibt, sondern wie weit es auf grundlegende | 


Bedeutung weitgehend würdigt; eine Psycho- 
logie weiter, die statt abstrakter Schemata 
lebendige Menschen hinzustellen sucht, drum 
auch das Material aus allen Lebenssphären 
holt und es deshalb auch im klinischen Lehr- 
buch nicht verschmäht, Alltagsbeobachtungen 
so gut wie psychologische Weisheiten guter 
Menschenkenner aus literarischen Erzeugnis- 
sen aller Art und Zeiten heranzuziehen; eine 
Psychologie schließlich, die bei den einzelnen 
psychopathologischen Symptomen: den Wahn- 
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bildungen u. a. immer und immer wieder | 


auf die vielverzweigten psychologischen Wur- 
zeln zurückgeht und dabei vor allem auch 
die tiefer liegenden, nicht unmittelbar von 
der Oberfläche des Bewußtseins her greif- 
baren »unbewußten« psychologischen Zusam- 


arbeit. auch eine innerpsychische Einfüh- 
lung in das Seelenleben des Kranken, eine 


psychologische Nachschöpfung seiner see- 


lischen Vorgänge sehr wohl gelten läßt, ohne 


dabei im übrigen die Gefahren einer solchen 
dem dichterischen Schaffensprozeß naheste- 


henden, mehr künstlerischen Methodik für 
die Klinik zu übersehen. 


chologische Erfaßbarkeit psychopatholo- 
-gischer Erscheinungen nicht durchweg im 


ganzen Gebiet der Psychiatrie. Gemäß einem 


bedeutsam sich heraushebenden grundsätzli- 
chen klinischen Standpunkte beschränkt er 
sie nur auf eine bestimmte Gruppe patholo- 
“gischer Zustände: nämlich auf jene funktio- 
nellen Psychosen und psychopathischen Kon- 
stitutionen, deren Charakteristikum darin ge- 
legen ist, daß sie in fließenden Übergängen 
in den normalen Bereich hinüberführen und 
wegen eben dieser qualitativen Übereinstim- 
mungen dem Gesunden stets noch psycholo- 
gisch verständlich bleiben: Krankheitsvor- 
gänge, deren Bedeutung er speziell darin 


sieht, daß sie ohne anatomisch faßbares Kor- 
relat sind, daher nur vom Psychischen, nicht 
vom Gehirn her sich betrachten lassen und 


damit zugleich das noch vor kurzem klinisch 


beherrschende Dogma von der pathologisch- 
Psychosen 
widerlegen. Umgekehrt stellt Bumke für jene | 


anatomischen Bedingtheit aller 
andere Gruppe von Psychosen, die auf gro- 
ben Hirnschädigungen beruhen: die soge- 
nannten exogenen und organischen Geistes- 
störungen entsprechend ihren stofflichen Ur- 


sachen jede Erklärung aus normalpsycholo- 
gischen Voraussetzungen als widersinnig hin 
und geht zu ihrer wissenschaftlichen Erfas- 
sung den verschiedenen somatologischen Zu- | 


sammenhängen: vor allem den Stoffwechsel- 
vorgängen des Körpers wie überhaupt dem 


rologischen Grundlagen, den Hirnlokalisatio- 
sowie 
Hirnveränderungen als den gegebenen natür- 
lichen klinischen Ausgangspunkten nach. 


den pathologisch-anatomischen | 


Auch bezüglich jener wissenschaftlichen 
Grundfrage, die lange Jahre hindurch die 
Forschungsarbeit der klinischen Psychiatrie 


‚ beherrscht hat und auch jetzt noch nicht 


endgültig gelöst erscheint: ob es psychische 


' Krankheitseinheiten gibt (d. h. Entitäten be- 
menhänge zu erfassen sucht. — Bei dieser 
Art der psychologischen Einstellung als Psy-. 
chiater wird es ohne weiteres verständlich, 
daß Bumke für die klinische Forschungs- 


sonderer Art, die durch einfürallemal fest- 
stehende, für sie spezifische, scharf abge- 
grenzte Symptomen-Verlaufs- und Ausgangs- 
eigenheiten gekennzeichnet sind), nimmt 
Bumke einen selbständigen durchgreifenden 
grundsätzlichen Standpunkt gegenüber dem 
herkömmlichen der meisten psychiatrischen 
Lehrbücher ein: Für ihn gibt es im wesent- 
lichen nur allgemeine Reaktionsformen, 
in die sich zwanglos die verschiedenen 
»Krankheitseinheiten« auflösen und einordnen 


lassen: einmal exogene, die von äußeren 
Selbstverständlich gilt für Bumke die psy- 


(mechanischen, toxischen, infektiösen usw.) 
Schädigungen des Gehirns herrühren (und 
im wesentlichen die schon oben genannten 
exogenen und organischen Psychosen um- 
fassen); zum anderen’ endogene, die auf 
die innere Anlage zurückgehen (und in der 
Hauptsache die gleichfalls oben schon ge- 
kennzeichneten funktionellen Psychosen und 
psychopathischen Konstitutionen in sich schlie- 
ßen). 


die früher als spezifische Wesenseigenheiten 
dieser oder jener besonderen Krankheitsein- 
heit zugeschrieben wurden, ist ihm (in Über- 
einstimmung mit der übrigen Pathologie) vor 
allem das besondere Kräfteverhältnis 
zwischen Organ und krankmachender Ursache 
entscheidend. Im übrigen legt Bumke für 
die Sondergestaltung der Krankheitsfälle und 
-typen auch den sonstigen inneren und äuße- 
ren Faktoren: der Heredität, der psycho- 
physischen Anlage, dem Temperament und 
Charakter, der körperlichen Eigenart auf der 
einen, Milieu und Erlebnissen auf der ande- 
ren Seite im Sinne der von Ref. wissenschaft- 
lich verfolgten klinischen Strukturanalyse und 


 Aufbauerfassung der Psychose eine maßge- 
er übrigens 


bende Bedeutung bei, wofür 
schon vor Jahren die ersten Hinweise gege- 
ben hat, als er speziell für die Mannigfaltig- 
keit der Psychosen des Rückbildungsalters 


‚ das Zusammenspiel verschiedener Faktoren: 
' der somatischen Schädigung der Involution 
inneren Chemismus der Psychose, ihren neu- 


einerseits und der Variationen der seelischen _ 
Anlage andererseits verantwortlich machte. 
So etwa stellt sich in großen Umreißun- 
gen das von Bumke in seinem Lehrbuch 
entworfene großzügige klinische Gebäude 


Für die Besonderheiten von Verlauf 
und Ausgang der einzelnen Geistesstörungen, 
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nein _— -— 


nach seinen Fundamenten und Grundlinien | weis auf den dort niedergelegten immensen 
dar. Dazu treten nun noch in dem umfassen- | klinischen Erkenntnis- und Erfahrungsschatz 
den Werke eine geradezu erdrückende Fülle | und die allenthalben hervortretende produk- 
von klinischen Einzelheiten, die dem spezi- | tive Selbständigkeit der klinischen Stellung- 
ellen Aufbau und Ausbau des Lehrgebäudes, nahmen begnügen. — 
seiner Ausgestaltung im einzelnen, der Aufklä- Es ist nicht der geringste Ruhmestitel für 
rung schwebender Fragen und der Auseinan- | Kräpelin, den Altmeister der Psychiatrie, daß 
dersetzung mit den zahllosen gegenwärtigen er die Fundierung und den systematischen 
“ Einzelproblemen dienen, und die ihren beson- Aufbau der Klinik, den er erstrebte, nicht 
deren Wert als Niederschlag eines klaren zum wenigsten mit Hilfe und in dem Rahmen 
Blickes für klinische Empirie, einer reichen | seines Lehrbuchs vollzogen und mit jeder ein- 
wissenschaftlich - psychiatrischen Erfahrung, | zelnen Neuauflage die klinische Entwicklung 
eines unbeirrbar kritischen Sinnes und einer | ein Stück weitergeführt hat. Bumke hat Krä- 
eindringenden Begabung für psychologische | pelins Lehrstuhl übernommen. Auch sein 
und psychopathologische Zusammenhänge ge- | Lehrbuch ist berufen, bezüglich der erfolg- 
winnen, Ihre Würdigung im einzelnen, an | reichen wissenschaftlichen Weiterführung der 
sich beinahe die Aufgabe eines neuen Buches, _ Psychiatrie Kräpelins Nachfolgerschaft an- 
muß der Fachliteratur überlassen bleiben; |; zutreten. 
die an dieser Stelle zu gebende .allgemeine 
Orientierung muß sich mit dem bloßen Hin- 


| NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Alligemeinwilfenichaftliches ist Prof. Dr. phil. et theol. h. c. Ludwig Baur von der 


AR Iniversitä übi in Aussie 
Büchmann, Georg: Geflügelte Worte. 27. Aufl. neu Universität Tübingen in Aussicht genommen 


Berlin. ‚Karl Birnbaum. 


bearb. v. Bogdan Krieger. Berlin, 1925, Haude u. . 

Spener. XXIV. 745 S. Lw. 14,—. Kultur — Sprache — Literatur 
Fritz, Gottlieb u. Plate, Otto: Volksbüchereien, Orient, einichl. Oftalien 

ihre Einrichtung und Verwaltung. Berlin, 1924, de Gruyter Mitteilungen 


ei Abb 25: (= Göschen: 332.) Der Ordinarius der semitischen Sprachen an der Uni- 


versität München Prof. D. Dr. Fritz Hommel ist auf 


Religion Fr Theologie — Kirche sein Ansuchen vom 1. April 1925 an von der Verpflichtung 
Mitteilungen zur Abhaltung von Vorlesungen befreit worden. 
Die theologische Fakultät der Universität Hermann Ranke in Heidelberg hat einen Ruf als Nach- 


Jena hat beschlossen, den bisher verliehenen Grad eines folger des Prof. Wiedemann auf die ordentliche Professur 
für Agyptologie an der Universität Bonn erhalten. 


Lizentiaten der Theologie in den Doktorgrad umzu- 4 { 2 ; \ j 
wandeln. Die Neuerung wird Ostern 1925 eingeführt. Die Privatdozenten in der Berliner philosophischen 
Unabhängig von dieser Änderung, die sich auf den durch , Fakultät Dr. Helmuth v. Glasenapp (indische Philo- 
eine wissenschaftliche Arbeit und mündliche Prüfung zu | logie), Dr. Erich Ebeling (Assyriologie) und Dr. Franz 
erwerbenden theologischen Grad bezieht, bleibt der theo- Babinger (Islamwissenschaft) sind zu außerordentlichen 
logische Ehrendoktor (D.). Professoren ernannt worden. 

Der ord. Professor an der Universität Würzburg Dr. — Rom 
theol. et phil. Johannes Hehn hat einen Ruf an die en R N 
Universität Breslau als Nachfolger von Prof. Joh. I NHBeh 
Nikel auf dem Lehrstuhl für Altes Testament in der katho- Der ord. Professor Dr. Günther Jachmann in Basel 
lisch-theologischen Fakultät erhalten. hat einen Ruf auf die Professur der klassischen Philologie 

Der durch den Rücktritt des Geh. Hofrats Dr. Lotz | an der Universität Köln erhalten. EN 
an der Universität Erlangen erledigte Lehrstuhl für Der Privatdozent der klassischen Philologie Dr. Friedrich 
alttestamentliche Exegese ist dem Prof. D. Dr. Otto | Focke in Breslau hat einen Ruf als Nachfolger des a. o. 
Procksch in Greifswald unter Ernennung zum etats- | Prof. Dr. Pfister nach Tübingen erhalten. 
mäßigen ordentlichen Professor übertragen worden. Romanifche Kulturgebiete 

Das Ordinariat der Kirchengeschichte in der Königs- ittai 

; r Mitteilungen 

berger theologishen Fakultät an Stelle von Prof. See- Di a tertshsnische‘ Philologie an. der 
Bere i ar ‘areität 17; N ie ord. Professur fü gie : \ 
ne, DE  eiyersutit Wien ‚Dr. Karl Universität Marburg (an Stelle von Prof. Curtius) ist 


Völk j a ER 
> aussbofen eu dem ao. Professor Dr. Leo Spitzer an der Universität 
Philofophie Bonn angeboten worden. | 

Mitteilungen Neuerscheinungen 


Zum Nachfolger des Prof. M. Baumgartner auf dem Morf, Heinr. u. Wilh. Meyer-Lübke: Die romanischen 
Lehrstuhl der Philosophie an der Universität Breslau Literaturen und Sprachen. 2. Abdr. Leipzig, 1925, Teubner 
6 
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VII, 356 S.; 4%. Hilw. 14,—. (= Die Kultur der Gegen- 
wart: I, II, I.) 

Strohmeyer, Fritz: Der Stil der französischen Sprache. 
2. verm. u. verb. Aufl. Berlin, 1924, Weidmann. XXIV, 


3648. 10,—; Lw. 12,—. 


Germanilche Kulturgebiete 

Deutschland. 

Mitteilungen 
Das durch den Weggang des Professors Dr. Kralik von 
Meyerswalden an der Universität Würzburg erledigte 
Ordinariat für deutsche Philologie ist dem Privatdozenten 
Dr. Franz Rolf Schröder in Heidelberg angeboten worden. 
Das Ordinariat der deutschen Literaturgeschichte an 
der Universität Königsberg an Stelle von Prof. Unger 
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Neuerscheinungen 
Brandl, Alois: Neues über Shakespeare. Deutsche 
Rundschau. Bd. 201, Okt.-Dez. 1924, S. 282—91. 
Doorn, Willem van: An enquiry into the causes of 
Swinburne’s failure as a narrative poet. With special 


' reference to the »Tale of Balen«, I. Neophilologus. 10. Jg., 


ist dem ord. Professor Dr. Josef Nadler an der Univer- 


sität Freiburg (Schweiz) angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Quanter, Rudolf: Kulturgeschichte des deutschen 
Volkes. 222 Abb. im Text, 8 Kunstbeil. Stuttgart, Union. 
VII, 763 S. Lw. 18,—. - 

Neckel, Gustav: Germanisches Wesen in der Frühzeit. 
Eine Ausw. aus Thule mit Einführungen. Jena, 1924, 
Diedrichs. IV, 278 S. Pp. 5,—; Hlw: 6,—. 

Houben, H.H.: J. P. Eckermann. Sein Leben für 
Goethe. Nach d. neuaufgefundenen Tagebüchern u. 
Briefen dargestellt. Leipzig, 1925, Haessel. XXI, 635 S. 
8,—; Lw. 10,—. 

Michel, V.: Lettres inedites de Sophie de la Roche ä 
Wieland. Revue germanique. 15. A., Nr. 4, S. 434—46. 

Kommerell, Max: Jean Pauls Verhältnis zu Rous- 
seau. Nach d. Hauptromanen dargestellt. Marburg, 
1925, Elwert. XI, 179 S.; 7,50. (= Beiträge zur dt. Li- 
teraturwissenschaft, 23.) 

Poppel, G. van: Die Nachwirkung Scheffels in Webers 
Dreizehnlinden. 10. Jg., 1. Lfg., S. ıg fl. 

Euphorion.. 25.Bd., 3.H.: Roetteken, Hubert: 
Aus der speziellen Poetik, II; Drescher, Karl: Johann 
Hartlieb. Über sein Leben und seine schriftstellerische 
Tätigkeit, II; Steinberger, Jul.: Ist Wieland der Ver- 
fasser der »)Unmaasgeblichen Gedanken eines Laien über 
Bahrdts Glaubensbekenntnis«?; Stefansky, Georg: 
Theorie des Paradoxen. Eine bisher unbekannte Schrift 
Wilhelm Heinses; Hertz, Wilh.: Entstehungsgeschich:e 
und Gehalt von Faust II, Akt2; Wiedemann, Hans: 
Rückerts Liebesfrühling. 


Gerversmann, H.: Romantik und Klassizismus. 


Neophilologus. Io. Jg., 1. Lig., S. 8 ft. 
Stockmann, A.: Auf dem Wege zu einer neuen 
Klassik? Stimmen der Zeit. 55. Jg., 3. H. (108. Bd.), 


S. 214—221. 
Dichtung.) 
Overmanns, Jakob, S. J.: Vom deutschen Geist in 
einer Geschichte der dt. Literatur (betr. Vogt und Koch). 
Ebda., S. 227 fi. 
Kutscher, Artur: Wedekind und der Zirkus. 
1924, H.7, 8. 1-5: 


(Betr. Herman Hefele: Das Wesen der 


Faust, 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der durch die Versetzung von Prof. Dibelius nach 
Berlin erledigte Lehrstuhl der englischen Philologie an 
der Universität Bonn ist dem ord. Professor Dr.’ Max 
Deutschbein in Marburg angeboten worden. 

Der Ordinarius der englischen Philologie Dr. Gustav 
Hübener in Königsberg hat einen Ruf an die Universität 
Basel erhalten, 


| (4farbig). 


“7 Abb. und ı23 Tafeln. 


ı.Lfg., S. 36 fl. % 
Fischer, Walther: Über eine angebliche Quelle von 
Oscar Wildes Erzählung: ‘The Canterville Ghost. 


Slawilche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Der durch die Emeritierung des Prof. Alex. Brückner 
freigewordene Lehrstuhl der slawischen Philologie an der 
Berliner Universität ist dem. ord. Professor. Dr.. Max 
Vasmer in Leipzig angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Dostoevskaja, Anna Grigorevna: Lebenserinnerungen 
(Gattin Dostojewskis). Übers. v. Dimitri Umanskij. 
München, 1925, Piper. XXVI, 535 S., 8 Taf., ı Faks. 
3,—; Hlw. 6,—. ; 

Maklakoff, R.: La Russie de 1900 & 1917. 
de-Paris7 31. A.21N1.23,202009- 318 


La revue 


Bildende Kunft — Mufik 


Bücher 


Vollard, Ambroise: Degas. Deutsch v. Marg. Mauth- 
ner. 32 Lichtdrucktafeln. Berlin, 1925, Cassirer. 111 S. 
Lw. ,—. 

— —: Auguste Renoir. Berecht. Übertragg v. Alb. Drey- 
fus. 35 Taf. Berlin, Cassirer. V, 243 S. Lw. 8,—. 

Weixlgärtner, Arpad: Karl Sterrer, ein Wiener 
Maler der Gegenwart. Mit ı Orig.-Radierung u. 117 Abb. 
Wien, 1925, Gesellschaft f. vervielfältigende 
Kunst.‘ 216 'S. 40.: .Hlw. 20,—. 

Huebner, Fr. M.: Niederländische Plastik der Gegen- 
wart. Dresden, Reißner. 56 S. u. 48 S. Abb. 3,—. 

Schulte-Naumburg, P.: Der Bau des Wohnhauses. 


Bd. 2. München, Callwey. VII, 261 S. mit Abb. u. zahlr. 


Taf. 6,—. 

Zeromski, Anna v.: Alfred Lichtwark, ein Führer zur 
dt. Zukunft. 8 Abb. Jena, Diederichs. 
Lw.. 10,—: 

Münsterberg, Oskar: Chinesische Kunstgeschichte. 
2., unveränd. Aufl., 2 Bde. Eßlingen a. N., Max Schreiber. 
40. XV, 350 S. und XIX, 500 $S. 22,—; geb. 30,— und 
30,—; geb. 38,—. 

Fuchs, Eduard: Tang-Plastik. Chines. Grabkeramik 
des 7.—ıo. Jahrh. 6 farb. u. 3 schwarze Tafeln. Mün- 
chen, Langen. 62 S. 40. 30,—. 

— —: Dachreiter u. verwandte chinesische Keramik des 
15.— 18. Jahrhs. 6 farb. u. 52 schwarze Tafeln. Ebda., 
62”9.140.2.90, 

Cohn, William: Buddha in der Kunst des Östens. 
Leipzig, 1925, Klinkhardt u. 
Biermann. VIII, LXIV, 253 S. 40. Lw. 30,—. 

Japanische Stoffmuster. Mit Vorwort v. Joh. 
Nithack. München, Hirth. VII, 20 farb. Tafeln. 


Zeitschriften, Sammelwerke 


336.8. 83,—; 


Yu 


2,—. 


Lüthgen, Eugen: Mittelalterliche Kunst in Deutsch- 


Monatsblätter Siemens-Rheinelbe- 
4. Jg.,.H. 9, S. 488—97.- 


land. Das Werk. 
Schuckert-Union. 


Jones, Ronald P.: The works of Sir John Soane, | 


1753—1837 (betr. das Buch Arth. G. Boltons). Journal 


ofthe royal institute of british architects, Vol. 32, Nr. 1, | 


SASTS th 


. 


Die ‘christliche, Kunst.-217]9.23. 27 Wolf, Ho 


1925 


Julius Seidler; Doering, O.: Zwei schriftstellerische Frag- 
mente Joseph Führichs. 

Höger, Fritz: Das Chile-Haus in Hamburg. Bauwelt. 
15. Jg-, H. 50, S. 1257—1265. 3 

Wolf, Joh. Martin: Ingenieurbauten, Heimat u. Kultur. 
Deutsche Bauzeitung. 58. Jg-, Nr. 98, S. 649 fl. 


Vorgelchichte 


Kossinna, Gustaf: Die deutsche Vorgeschichte eine 
hervorragende nationale Wissenschaft. 4., verm. u. verb. 
Aufl. 516 Abb. im Text u. auf 62 Taf. Leipzig, 1925, 
Kabitzsch. VII, 255 S.; 4°. 12,—; Lw. 14,40. (= Mannus- 
Bibl.: 9.) 

Hoernes, Moritz: Urgeschichte der bildenden Kunst 
in Europa von den Anfängen bis um 500 v.Chr. 3. Aufl., 
durchges. u. erg. v. Osw. Menghin. 1462 Abb. Wien, 
1925, Schroll u. Co. XIX, 864 S.; 4°. 26,—; geb. 30,—. 


@elchichte 
Mitteilungen 


Die preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den Historiker und Biographen Prof. Dr. Ernst 
Cushing Richardson in Princeton (U.S.A.) zum 
korrespondierenden Mitglied ihrer philosophisch-histo- 
rischen Klasse gewählt. 

Der o. Professor der alten Geschichte und derzeitige 
Rektor der Universität Frankfurt a. M., Dr. M. Gelzer, 
hat einen Ruf an die Universität Heidelberg als Nach - 
folger von Professor v. Domaszewski erhalten. 

Der Ordinarius Dr. Wilhelm Weber in Tübingen hat 
‚eine Berufung auf den Lehrstuhl der alten Geschichte an 
der Universität Halle als Nachfolger von Ernst von 
Stern erhalten. 


Bücher 


Hofmann, Albert von: Politische Geschichte der 
Deutschen. Bd. 4. Stuttgart, 25, Deutsche Verlags- 
Anstalt. 717 S. Hlw. 12,—. 

Häusser, Ludwig: Geschichte der Rheinischen Pfalz 
nach ihren politischen, kirchlichen u. literarischen Ver- 
hältnissen. 2 Bde. Unverändeter Neudruck der Erst- 
ausgabe v. 1845. Heidelberg, Winter. XXIV, 652 S.; 
VIII, 1002 S. Lw. 20,—. 

Humboldt, Wilhelm v.: Briefe an eine Freundin 
(Charlotte Diede). 15. Orig.-Aufl. Neu bearb. mit Einl. 
u. Anm. v. Heinr. Meisner. ı Faks., 9 Abb. Leipzig, 
25, Brockhaus. 776 S. Lw. 9,—. 

Liebert, E. v.: Aus einem bewegten Leben. Er- 
innerungen. München, 25, Lehmann. 226 S. 5,— Lw. 7,—. 

v. Tirpitz, A.: Der Aufbau d. dtsch. Weltmacht. 
Politische Dokumente. Sg, Cotta. VIII, 460. Anh.: 
Flottengesetze u. Übersichten. gr. 8°. 

Der Weltkrieg 1914— 1918. Bearb. i. Reichsarchiv, 
Die militärischen Operationen zu Lande. ı. Bd.: Die 


Grenzschlachten i. Westen. Skizzen i. Text u. ı2 Karten. 


XVI, 719. 2. Bd.: Die Befreiung Ostpreußens. 14 Karten 
u. ıı Skizzen. XIV, 390. Be, Mittler, 25. gr. 8°. 

Hashagen, J.: Das Rheinland u. d. Preuß. Herrschaft. 
Essen, Baedeker. 42 $. 1,—. 

Herrmann, G.: Preußens Recht auf die Ostprovinzen. 
5.A. Freienwalde, O., Philo. ı2 S. 

Brunstäd: Deutschland u. der Sozialismus. 
Elsner. (Nationale Bücherei, Bd. 5.) Etwa 5,—; Hlw. 6, 50 

Frantz, Günther: Rußlands Eintritt i. d. Weltkrieg 
Der Ausbau d. russ. Wehrmacht u. ihr Einsatz bei Kriegs 
ausbruch. Nach amtl. Quellen. Zahlr. 


- russ. Dokumente, u. a. Denkschrift Danilows.. ı Kt 


Be | 


unveröffentl 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| Monuments. 
| P. 1, 125—188. 


' nissen. 


86 


2. Heit 


Be, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 
Pp. 10,—; Hlw. 13,—. 

Mahn, Paul: Kaiser und Kanzler. Der Beginn eines 
Verhängnisses. Berlin, Häger. VII, 249 S. Geb. 4,50. 

Weinmann, Ernst: Geschichte des Kantons Tessin 
in der späteren Regenerationszeit: 1840—1848. Zürich- 
Selnau, Leemann. (= Schweizer Studien zur Geschichts- 
wissenschaft, 13. Bd., H. 2, S. 147—321.) 
..Daniloff, Jurij: Rußland im Weltkriege 1914—ı5. 
Übers. v. Frhr. von Campenhausen. Jena, 25, Bieder- 
Mann X 0531 SKI IcKt,, bw. 

Kampers, F.: Vom Werdegange d. abendländ. Kaiser- 
mystik. Lz, Teubner. VI, 178. IV Tafeln. ı12,—. 

Hofmeister, A.: Die Prüfeninger Vita des Bischofs 
Otto v. Bamberg. Denkmäler der Pommerschen Ge- 
schichte. Bd. I. Z. 800 jähr. Gedenkfeier d. Einführung 
d. Christentums i. Pommern. Gr, Bamberg. LX, 116. 
M. 3 Tafeln. 

Seyler, A. Clarence: The Early Charters of Swansea 
and Gower. P. ı. Archaeologia Cambrensis. Vol. LXXIX, 
P. I, 59—79. 

Hand, R. Charles: Llanfaes Friary and its Mystery 
Archaeologia Cambrensis. Vol. LXXIX, 


XII, 306 


Tocco, Vittorio Di: Un progretto di confederazione 
italiana nella seconda metä del cinquecento. Archivio 
-Storico Italiano. Anno LXXXII, Disp. II, 161—197. 

Haebler, Konr.: Die dt. Buchdrucker des XV. Jhs. 
im Auslande. Mch, Rosenthal. VII, 315, 26 Taf. 
60,—; Hlw. 80,—. = 

Patzelt, E.: Entstehung u. Charakter der Weistümer 
in Österreich. Beiträge z. Geschichte d. Grundherrschaft, 
Urbarialreform u. Bauernschutzgesetzgebung vor Maria 
Theresia. Budapest, Eligius. 123 S. 

Losch, Ph.: Z. Geschichte d. kurhessischen Staats- 
schatzes. Nach unveröffentl. Quellen. Kassel, Hess. 
Volksbund. 1923. 16 S. 

Häusser, L.: Geschichte der Rheinischen Pfalz nach 
ihrem politischen, kirchlichen u. literarischen Verhält- 
Hd, Winter. YII. XXIV, 652 u. VIII, 944. 
Geb. 20,—. 

Borkenhagen, Hel.: Ostfriesland unter d. hannover- 
schen Herrschaft 1815—1866. Aurich, Friemann. 132 S. 
2,50. 

Keyser, E.: Die Entstehung von Danzig. Danzig, 
Kafemann. 136 5. 1—. 

Anz, H.: Gotha u. s. Gymnasium. Bausteine z. Geistes- 
geschichte einer dtschen Residenz. Zur 400- Jahrfeier d. 
Gymnasium Ernestinum. Gotha, Perthes. 183 S. Geb. 


2 


Festschrift zur Vierhundertjahrfeier d. Gym- 
nasiums zu Nordhausen. Nordhausen, Hornickel. 
201 S. mit Abb., 2 Taf., ı Tab., 2,50. (U. a.: H. Stoeckius: 
Fr. Aug. Wolf; K. Benkenstein: W. Genesius.) 

Festschrift z. Jahrhundertfeier .d. 
siums am Burgplatz i. Essen. 
223088 

Friedrich II, König v. Preußen. Bd.ı: Friedrich 
d. Gr. u. Wilhelmine v. Bayreuth. Jugendbriefe. Hrsg. 
v. E. B. Volz; Dt. v. Oppeln-Bronikowski. ı8 Taf. Lz, 
Koehler. 507 S. Lw. I5,—. 

Weigel, Helmut: Der Dreikurfürstenbund zwischen 
Brandenburg-Preußen, Hannover u. Sachsen vom J. 1785. 
Ein Beitrag zur Entstehungsgeschichte d. dt. Fürsten- 
bünde. Lz, Dieterich. IV, 119. 5,50. 

Losch, Ph.: Aus d. Leben d. Landgrafen Friedrich 
von Hessen auf Rumpenheim 1747—1837. Ma, Elwert. 
50 8. 


Gymna- 
Essen, Baedeker. 


Zeitschriften 
Kalkoff, P.: Der geschichtliche Ulrich v. Hutten, 
6* 
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Schlesische Jahrbücher f. Geistes- u. Naturwissenschaften. 


Jg: 2,. Nr. 4,: 8,°229-—22. 

Taube, Otto Frhr. v.: Liebesbriefe aus dem Berner 
Rococo (betr. C. Fr. v. Staal). Wissen u. Leben. Neue 
Schweizer Rundschau. 17. Jg., 24. H., S. 1435—60. 

The Scottish historical review. Vol: 22, »7 
Hamilton-Grierson, Ph. J.: The judicial committees 
of the Scottish parliament, 1369/70—1544; Macphail, 
"J- R.N.: The cleansing of I-columcille; Hannay, R.K.: 
Some papal bulls among the Hamilton papers; Mac Leod, 
C.: The Norsemen in the Hebrides; Dunlop, Rob.: 
Sixteenth century schemes for the plantation of Ulster; 
Craigie, W. A.: The earliest records of the scottish 
tongue. 


Länder: und Völkerkunde 


Jaeger, Fritz: Die dt.-polnische Grenze. 
über Probleme der Grenzziehung. 
schaft f. Erdkunde zu Berlin. Nr. 8—ı0, S. 257—79. 

Preuß, K. Th.: Religionen der Naturvölker Amerikas 
1910—1923. Archiv für Religionswissenschaft, 22. Bd., 
S. 284— 320. 

Weinreich, Otto: Zur Volkskunde. (Kleine Anzeigen. 
Archiv für Religionswissenschaft. Bd. 22, H. 3/4, S. 319-51. 

Kluge, Friedrich: Die Ostereier in Deutschland. 
Archiv für Religionswissenschaft, Bd. 22, H. 3/4, S. 356-59 

Bericht Koch-Grünbergs über die Expedition 
Hamilton Rice nach dem Orinoco. Aus Briefen an Prof.. 
Penck. Zs. der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 
Nr. 8—10, $. 337—40. 


Erörterung 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Mitteilungen 


Der ordenliche Professor der Staatswissenschaften an 
der Universität Berlin Geheimer Regierungsrat Dr. rer. 
pol. et jur. Max Sering ist zum ı. April 1925 von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Karl: Bodenreform und Bodenreformpartei 
Jena, 1925, 


Schlewe, 
in England. Vorwort v. Ad. Damaschke. 


Fischer. VIII, 187 S. 6,—; Lw. 7,— 
Genossenschaftswesen und soziale Fürsorge 
in der Tschechoslovakei. Red. v. A. Klimt. Prag 
1924, Orbis. 185 S. mit Abb. Ke. 12,—. 
Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. 53. Bd., ı.H. U.a.: Tönnies, Ferd.: Begriff 


u. Gesetz des menschlichen Fortschritts; Sander, Fritz: 
Othmar Spanns »Überwindung« der inidvidualistischen 
Gesellschaftsauffassung; Marschak, Jacob: Der kor- 
porative u. der hierarchische Gedanke im Fascismus, II; 
Shiomi, Sab.: Die Entwicklung des Volkseinkommens 
in Japan 1903—19; Voegelin, Erich: Die Zeit in der 


Wirtschaft; Thoma, Rich.: Zur Ideologie des Parla- 

mentarismus und der Diktatur. | 
Schweizerische Zeitschrift für Volkswirt- ı 

schaft und Sozialpolitik. 30. Jg., H.22. U.a.: 


Oscar: Die Frauenarbeit in der schweizerischen 
Stucki, Walter: Der revolutionäre 


Haegi, 
Textilindustrie; 
Syndikalismus. 

Bonjour, Felix: Les d&mocraties modernes. Biblio- 
theque universelle et revue suisse, 129. A., Nov. 1924, 
S. 259—73 (betr. James Bryce). 

5. Weltkongreß der kommunistischen Inter- 
nationale, Thesen und Resolutionen. Moskau, 17. Juni 
bis 8. Juli 1924. Hamburg, 1924, Hoym. 189 S. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


ı0 Abb. Zs. d. Gesell- 


2. Heft 


Recht 


Die Rechtswissenschaft der Gegenwart i: 
Selbstdarstellungen. © Hrsg. v. H. Planitz. Bd. 2, 
Beling, Brodmann, Crome, Hachenburg, v. Hippel, Krüger 
Rümelin, Stooß. Leipzig, 1925, Meiner. IE, 23613, 8 lar, 
Hlw. 10,—. 


Vereinigung d. freien privaten gemeinnützigen . 


Wohlfahrtseinrichtungen Deutschlands. Bericht 
1924. Berlin, Engelmann. 68 S. 

Brentano, Lujo: Die deutschen Gewerkschaften nach 
d. Versailler Friedensdiktat. Die Arbeit. Zs. f. Gewerk- 
schaftspolitik u. Wirtschaftskunde. Verlagsgesellsch. d. 
Allg. Dt. Gewerkschaftsbundes. 1. Jg., I. H., S. 17—24. 

Die Sozialpolitik in der Cechoslovakischen 
Republik. 
Instituts der Cechoslovakischen Republik zum Inter- 
nationalen Kongreß für Sozialpolitik in Prag 1924. Prag, 
Orbis wıa7S., 1. Tab. 


Wirtichaft 


Mitteilungen 


Der a. o. Professor Dr. Emil Lang von der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule Bonn-Poppelsdorf hat eine Be- 
rufung als ord. Professor für Landwirtschaftliche Betriebs- 
lehre an die Universität Kiel erhalten. 

Der Leiter der Saatbauabteilung der Schlesischen 
Landwirtschaftskammer in Breslau, Professor Dr. Dix, 
ist zum ordentl. Professor in der Philos, Fakultät der 
Universität Kiel ernannt worden. 


Bücher 


Der deutsche Außenhandel im Jahre 1923 und 


| im ı. Halbjahr 1924 mit Großbritannien, Belgien, Luxem- 
' burg, Frankreich, Elsaß-Lothringen, Saargebiet, Italien, 


Vereins für Sozialpolitik. 


Spanien, Schweiz, Österreich, Tschechoslowakei, Polen, 
Danzig, Rußland, Japan. Bearb. im Statistischen Reichs- 
amt. Berlin, Hobbing. 387 S., 4%. 16,—. 

Skalweit, August: Agrarpolitik. 2., veränd. u. erw. 
Ausg. Berlin, de Gruyter u. Co. XII, 507 S. 13,—; 
Hlw. 14,50. 

Sarter, A. und Kittel, Th.: Die neue deutsche Reichs- 
bahn-Gesellschaft. Ihr Aufbau u. ihr Wirken. Auf Grund 
der Bestimmungen des Reichsbahngesetzes vom 30. Aug. 
1924, der Gesellschaftssatzung, des Reichsbahn-Personal- 
gesetzes und aus der geschäftlichen Praxis heraus dar- 


| gestellt. Berlin, Verlag f. Politik u. Wirtschaft. 327 S. 
Hlw. 8,50. 
Engelbrecht, Th. H.: Ausgewählte Schriften. Fest- 


gabe zum 70. Geburtstag. (Vorw.: Eduard Hahn, Walther 
Vogel, Emil Wiese.) Berlin, Reimer. 212 S. 4°. Lw. 10,— 
Röpke, Wilhelm: Geld und Außenhandel. Jena, 
25,; Rischer..! ‚X, «LIO 9: A, 
Witte, JM.; Taylor—Gilbreth--Ford. Gegenwarts- 


| fragen d. amerikan. u. europäisch. Arbeitswissenschaft. 


München, Oldenbourg. 78 S. 1,80. 


Baumgarten, Franziska: Arbeiterwissenschaft und - 


Psychotechnik in Rußland. 9 Abb. . München, Olden- 
bourg. 147 S. 3,60. 

Falkner, S. A.: Das Papiergeld der französischen 
Revolution 1789—97. Aus d. Russ. v. Friedr. Schlömer. 
München, Duncker u. Humblot. ı2ı S. (Schriften des 
165. Bd., 3. Teil.) 

Basseches, Nikolaus: Das wirtschaftliche Gesicht der 
Sowjet-Union. Wien, 1925, Gerold’s Sohn. 
er: 

Colbert, Carl: Bankleute und Börsenspieler vor 
2000 Jahren. Ein BASE: zur a ei Konstanz, 


Wöhrle. 237 S. 


Hrsg. unter der Redaktion des Sozialen 
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Chiappelli, Luigi: Una lettera mercantile nel 1330, 
e la crisi del commercio italiano nella prima metä del 
Trecento. Archivio Storico Italiano. Anno LXXXII, 
Disp. II, 229—256. 

Kins, Joh.: Entstehung u. Entwicklung der Personen- 
schiffahrt i. d. Mark Brandenburg. Zs. f. Binnenschiffahrt. 
3J. Jg., H. 11, $S. 274—277: 

Nonnenmacher, G.: Das 100jähr. Jubiläum d. Rhein- 
dampfschiffahrt. Ebd., S. 277—78. 

Lehmann, H.: Der Werdegang eines Eisenwaren- 
geschäfts in 200 Jahren, III. Deutsche Handelswarte. 
1924. Nr. 21/22, S. 647 fl. 

Derikartz: Betrieb, Verkehr u. Wirtschaftlichkeit bei 
d. früheren preuß.-hess. Staatseisenbahn. Die Entwicklg. 
d. Betriebsleitung, ihre wissenschaftliche Ausgestaltung 
. zur Grundlage der Verkehrsdurchführung u. ihr Einfluß 
auf die Wirtschaftlichkeit der Eisenbahnen. (Schluß.) 
" Verkehrstechnische Woche. 8. Jg., Nr. 48, S. 512—518. 

Dissertationen 


Lauchenauer, Alfr.: Die Holding Company. Eine 
Studie üb. d. moderne Konzentrationsgesellschaft, ihre 
rechtl., steuertechn. u. wirtschaftl. Bedeutung. Zürich, 
Füßli. 159 S. Fr. 5,—. (Genfer Diss.) 

Kempkes, Paul: Die wirtschaftliche Entwicklung des 
Kreises Rees vom Ausgang des 18. Jhs. bis zum Welt- 
kriege. Diss., Köln. 124.8. 

Wielpütz, Hans: Über die Heimarbeiter der Solinger 
Schneidwarenindustrie seit Aufhebung des Koalitions- 
verbotes 1869. Gießen?= „.(Genehmigt:- "242 Ir 24, 
ungedruckt.) 


Zeitschriften 


Tänzler: Die soziale Belastung der deutschen Wirt- 
schaft. Reichsarbeitsblatt. Jg. 1924, Nr. 28, 608*—-11. 
Zeitschrift für Kommunalwirtschaft. XIV. ]Jg., 
_ Nr. 23: Sonderheft Gelsenkirchen. S$. 1226—1307. 

Grumbrecht: Der Bergbau bei Wettin und Löbejün 
einst und jetzt. Das Werk. Monatsblätter der Montan- 
gruppe der Siemens-Rheinelbe-Schuckert-Union. 4. Jg-, 
H. 9, S. 477—88. 

Stein, Die Studienreise amerikanischer Verkehrsfach- 
leute nach Westeuropa. Verkehrstechnik, 1924, H. 50, 
S. 649—53 (wird fortgesetzt). 

Knoop, O.: Amerikanische Gütererzeugung. V.D. ]J., 
Zs. des Vereins Deutscher Ingenieure. Bd. 68, Nr. 50,- 
S. 1289—92. 


Technik und Induftrie 


' Barkhausen, H.: Die Neueinrichtungen des Instituts 
für Schwachstromtechnik der Technischen Hochschule 
Dresden. 
$. 1338—41. 

Graefe, H.: Werkzeugstahl, seine chemische u. metallo- 
graphische Prüfung. Aus d. Materialprüfung des Auto- 
werkes der SSW. Werkstattstechnik, Zs. f. Fabrikbetrieb 
u. Herstellungsverfahren. ı8. Jg., H. 23, S. 682—89. 

Mueller, Wolfgang: Produktionssteigerung u. Preis- 
senkung von Nutzkraftwagen. Wirtschaftsmotor. 6. Jg. 
Nr. ı1, S. 3—5. - 

Walter, Bruno: Fortschritte d. anorgan. Großindustrie 
1921—23. Stickstoff und seine Verbindungen. VII. 
Chemiker-Ztg., 48. Jg., Nr. 144, S. 883 f. 

Großmann, Hermann: Die Lösung der Stickstoff- 
frage in Deustchland u. Japan. Japan.-dt. Zs. f. Wissen. 
sch ft u. Technik. 2. Jg., H. 10, $. 363—73. 

Hartwig, Alfredo: Die Erdölindustrie Venez uelas 
Petroleum. XX. Bd., Nr. 35, $. 1945—49. 

Ghazarian, T.: Das Erdöl Nordpersiens. 
$. 1 51-56. 


Ebenda, 


Elektrotechnische Zeitschrift, 1924, H. 49, 
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Rohr, M. v.: D. Entwicklungsjahre der Kunst, opti- 
sches Glas zu schmelzen. Naturwissensch. 12, 781—97' 
Jena. 

Boudouard, M. O.: Definition des Ausdrucks »kera- 
misch«. Bericht der Internat. Chemieunion. Chimie et 
Industrie 1924, Sondernummer 411—14. 

Blücher, H.: Plastische Massen. Die Erzeugung, Ver- 
arbeitung u. Verwendung von Kunststoffen. 32 Abb. XII, 
291. Lz, Hirzel. (Chemie u. Technik d. Gegenwart, hrsg. 
v. W. Roth, Bd. 3). 

Kißling, Rich.: D. Erdölindustrie i. d. letzten Jahren. 
Chem. Umschau auf d. Geb. d. Fette, Öle, Wachse u. 
Harze. Sg, Wissensch. Verlagsges., H. 45/46. 

Fisch, W.: Luftverkehr und Luftpolitik. 
technik. 1924, 49. H., S. 637—40. 

Funkwesen und Presse. Sondernummer, Deutsche 
Presse, 14. Jg., Nr. 49. 


Naturwiffenichaften 
Allgemeines 


Mitscherlich, Eilh. Alfred: Über allgemeine Natur- 
gesetze. Schriften der Königsberger Gelehrten Gesell- 
schaft, Naturwissenschaftl. Klasse, ı. J., H. 3, 158 S. 

Comptes rendus hebdomadaires des seances 
de l’Acad&mie des sciences. T. 179, Nr. 21 (24. Nov. 
Lecornu, L.: Sur le systeme tetra&drique; J. A. 
M. Bordet: Le pouvoir bact£riolytique du colostrum 
et du lait; Kilian, W.: Les depöts fluvio-glaciaires de la 


Verkehrs- 


| rive meridionale du lac L&man et leur regime hydro- 


logique (Evian, Amphion, Thonon); Andrade, Jules: 
Un curieux theoreme de Me£trologie et ses applications 
A la Chronomttrie. 

— T. 179, Nr. 22, 1. Dec. 1924. Moureu, Charles, 
Dufraisse, Charles et Badoche, Marius: Autoxydation 
et action antioxygene (XII): Recherches sur la forme 
active autoxydable de l’acroläine; B&hal, Auguste: 
La cinquieme conference internationale de la chimie 
pure et appliquee. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Prof. Dr. Hans Rademacher von der Universität 
Hamburg hat einen Ruf auf die durch die Emeritierung 
von Prof. Schur frei gewordene ord. Professur an der 
Universität Breslau erhalten. 

Dem a.o. Professor Dr. Kurt Heidemeister von der 
Universität Wien ist das Ordinariat in Königsberg an 


| Stelle des emeritierten Prof. Meyer angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Jung, Heinrich W. E.: Algebraische Flächen. Han’ 
nover, Helwing, 1925. XVI, 410. 18,—; Hlw. 21,— 

Lichtenstein, L.: Neuere Entwicklung der Theorie 
partieller Differentialgleichungen zweiter Ordnung vom 
elliptischen Typus. (Sonderabdr. a. d. Enzykl. d. math. 
Wissenschaften.) Lz, Teubner, 1277—1334 S. 3,20. 

Neuere Untersuchungen über Funktionen 
reeller Veränderlichen. Nach d. Referaten von 
Zoretti, Montel u. Frechet bearb. v. A. Rosenthal. (Sonder- 
abdr. a. d. Enzyklopädie d. mathem. Wissenschaften.) 
Lz, Teubner. 851—ı120I S. 13,—. 

Schrutka, L.: Elemente d. Höheren Mathematik. 


' F. Studierende d. technischen u. Naturwissenschaften. 


Lz, Deuticke.. XXX, 


3. u. 4. Aufl. 143 Abb. i. Text. 
63526, Z., 12,50. 

Osgood, W. F.:. Lehrbuch d. Funktionentheorie. 
(Teubners Sammlung v. Lehrb. a. d. Geb. d. mathem. 
Wissenschaften m. Einschl. ihr. Anwendungen. Bd. XX, 
2 


I.) Lz, Teubner. VI, 242, 9 Fig. 7,—. 
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Mehmke, R.: Leitfaden z. graphischen Rechnen: 
144 Fig. i. Text u. I Additions- u. Subtraktionskurve. 
2. verm., verb. Aufl. Lz, Deuticke. VIII, 183. G. Z. 5,— 

Krazer, A.: Zum Gedächtnis an August Gutzmer. 
Jahresber. d. Dtsch. Mathem.-Vereinigung. XXXIII 
2. Abt... H./4.). 650.8; 

"Transactions of the American Mathematical 
Society. Vol. 26, N. 4, Okt. 1924. 

Weiß, Ernst August: Ein räumliches Analogon zum 
Hesseschen Übertragungsprinzip. Diss. Bonn. 34 S. 


Phylik 
Mitteilungen 

Der a. o. Professor Dr. Walther Gerlach in Frankfurt 
a. M., dem Lehrstühle der Physik in Tübingen und Königs- 
berg angeboten wurden, wird dem Rufe nach Tübingen 
folgen. 

Prof. Dr. Karl Ramsauer von der Technischen Hoch- 
schule in Danzig hat einen Ruf auf die ord. Professur für 
Physik in Halle erhalten. 

Der a.o. Professor Dr. Peter Pringsheim an der 
Universität Berlin hat eine Berufung auf die planmäßige 
a. o. Professur für Physik daselbst als Nachfolger von Prof. 
Blasius erhalten. 

Dr. Arthur Schidlofist zum außerordenlichen Professor 


der speziellen Physik an der naturwissenschaftlichen | 


Fakultät der Universität Genf ernannt worden. 
Bücher 


Bürk, F.: Entropie d. Wasserdampfes i.amer. eleme 


Ableitung. ıı Fig. u. 4 Tab. i. Text. Lz, Sparernt 47 S. 
2,—; geb. 2,60. 

Günther, P.: Tabellen z. Röntgenspektralanalyse. 
Be, Springer. 61 S. 4,80. 


Ostwald, Wilhelm: Die Farbkreise. 2. Aufl. Leipzig, 


Unesma. ıo S. mit 2 Fig. u. 28 Taf. In Mappe: 60,—. 
—: Die Farbtonleitern. 2. Aufl. Leipzig, Unesma. 
ı Bl., 29 Kartons. In Lw.-Mappe: 60,—. 
Zeitschriften 
Classen, Joh.: Noch einmal die Relativitätstheorie. 
Unsere. Welt. XV. Jg., H. 12, S. 26500. 


Ferthi, E.: Über die Theorie des Stoßes zwischen 
Atomen und elektr. geladenen Teilchen. Zs. f. Physik, 
29. Bd., 6. H., S. 21527. 

Rutherford, Ernest: The natural and artificial dis- 
integration of the elements. The scientific Monthly. 
Vol. 19, Nr. 6, S. 561—77. 

Fricke, H. und Glasser, O.: Über die durch Röntgen- 
strahlen in Elementen niederen Atomgewichts ausgelösten 
sekundären Elektronen. Zs. f. Physik, 29. Bd., 6. H., 
S. 374—82. 

Schröter, F.: Ein neuer Apparat zur Messung magneti- 
scher Felder. Zs. f. Instrumentenkunde. 44. Jg., Iı. H., 
S. 477—83. 

Rave, C.: Ein idealer Konzertsaal. 
Jg. 28, H. 48, S. 930—34. 

Bagmal, Hope: Planning for good acoustics. Journal 
of the royal institute of british architects, Vol. 32, Nr. 2, 
S. 29—43. 


Die Umschau. 


Chemie 
Mitteilungen 


Der ord. Professor der Chemie an der Universität 
Erlangen Dr. Otto Fischer tritt zum ı. April 1925 in 
den Ruhestand; an seiner Stelle wurde Prof. Dr. Rudolf 
Pummerer in Greifswald zum etatsmäßigen Ordinarius 
der Chemie in Erlangen ernannt. 

Das Staatsministerium hat die von der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin vollzogene 
Wahl des Mitgliedes des Kaiser-Wilhelm-Instituts für 
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Chemie, a. o. Professors an der Universität Berlin Dr. Otto 
Hahn, zum ordentlichen Mitglied ihrer physikalisch- 
mathematischen Klasse bestätigt. 


Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Carl: Die Fermente u. ihre Wirkungen. 
Nebst e. Sonderkapitel: Physikal. Chemie u. Kinetik v. 
Rich. Kuhn. 3. völlig neubearb. Aufl. Lig. 2, 3. Lz, 
Thieme. 4°. S. 161—480, 59 Abb. 8,40 + 7,80. 

Die Methoden eu organischen Chemie (Weyls 
Methoden)... Hrsg. J. Houben. 2., völlig umgearb. 
u. erw. Aufl., Bd. °, (Schluß): Spez. Teil. Stickstoffhaltige 
Gruppen d. Örganometallverbindungen. 26 Abb. Leipzig, 
Thieme. XXVIII, 1046 S. 42,—, Hlw. 48,—. 

Kolloid-Zeitschrift. Bd. XXXV, H. 5. Bericht 
über d. 3. Hauptversammlung der Kolloid-Gesellschaft 
und Wortlaut der Vorträge: u. a.: Fricke, R.: Die 
Hydratation der Moleküle u. Ionen; Wiegner, G., 
Gallay, R., Geßner, H.; Wasserbindung im Boden. 

Schükarew, A.: Untersuchungen über die magneto- 
chemischen Erscheinungen. Zs. für physikal. Chemie, 
Stöchiometrie u. Verwandtschaftslehre. 113. Bd., 5./6. H., 
S. 44163. 

Bragg, W.H.: The carbon atom in ee structure. 
The scientific Monthly. Vol. 19, Nr. 6, S. 578—87. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 

Der Leipziger Prof. der Geologie Dr. Franz Koßmat 
hat einen Ruf an die Universität Bonn als Nachfolger 
von Prof. Steinmann erhalten. 

Der Privatdozent für Mineralogie, Petrographie und 
Lagerstättenkunde an der Universität Halle Dr. Emil 
Lehmann ist zum außerordentlichen Professor ernannt 
worden. 

* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Aka- 
demie der Wissenschaften am 23. Oktober 1924 
sprach Hr. Pompeckj: Über die Lückenhaftigkeit der 
paläontologischen Überlieferung. 

Von mehreren Seiten (Abel, Dacqu&, Hennig) sei dage- 
gen Stellung genommen worden, daß den Lücken in der, 
Überlieferung fossiler Lebewesen die Bedeutung zukommt 
die ihr seit Darwin beigemessen wird. An verschiedenen 
Beispielen — mesozoische Säugetiere, Vögel, Reptilien, 
Amphibien, Insekten, syncaride Krebse, Acariden — und 
an dem Vergleich fossiler Faunen mit dem Tierleben von 
heute tat er die ganz allgemein nicht hoch genug einzu- 
schätzende Lückenhaftigkeit der Überlieferung dar; 
die geologischen Ursachen hierfür wurden beleuchtet. 
Unter Ablehnung der Versuche, die Cuviersche Kata- 
strophentheorie wieder aufleben zu lassen, trat er inder 
Verbindung mit dem v. Hoff-Lyellschen Aktualitäts- 
prinzip in der Geologie trotz der scheinbar für eine sprung- 
weise Entwicklung des Lebens, der Arten, sprechenden - 
lückenhaften Überlieferung der Lebewesen der Vorzeiten 
für die kontinuierliche Entwicklung, für die allmähliche 
Umprägung der Lebensformen in kleinsten Schritten ein. 


Neuerscheinungen 


Gerstner, Jakob, O. S. B.: Die Sintflut-Eiszeithypo- 
these. (Schluß.) Natur und Kultur. 22. Jg, 2. H, 
S. 55—58. ö 

Kukuk, P.: Das Nebengestein der Steinkohlenflöze 
im Ruhrbezirk. Glückauf. Berg- und Hüttenmännische 
Zeitschrift. 60. Jg., Nr. 50, S. 1167—75 (Fortsetzung). 

Hirmer, Max: Zur Kenntnis von Cycadopteris Zigno. 
Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte der. 
Vorzeit. 66. Bd. 4 Lief., S. 127—ı62 mit Taf. IX—XIL- 

Kriesel, ir, W.: Über die Analyse des neuen Germa- 


/s 
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nium-Gallium-Minerals »Germanit«. Chemiker-Zeitung, 


48. Jg., Nr. 156, S. 961 f. 

Abel, Othenio: Geschichte und Methode der Rekon- 
struktion vorzeitlicher Wirbeltiere. 255 Abb. Jena, 1925, 
Fischer. VIII, 327 S. 14,—; Lw. 16,—. 


Erdkunde — Oxzeanographie — Meteorologie 


Geografisk Tidskrift (Kopenhagen). 
H. 7: u. a. Birket-Smith, Kaj: Fore lobig Beretning 
om Femte Thule-Ekspedition fra Gronland til Stillehaved. 
Anthropologi, Sprog og material kultur; Koch, Lauge: 
De videnskabelige Resultater af Jubilaeumsekspeditionen 
Nord om Gronland. Rapp. I: Kartografi og Geologi. 

Ymer. Tidskr. utg. av Svenska Sällskapet för anthro- 
pologi och geografi. 1924, H. 3: Abrahamsson, David: 
Solkult; nordisk bebyggelse; Norlind, Arn.: Dante 
som geograf och medeltidens behandling av frägan om 
vatten och land; Frödin, John: Bygdestudier i Riesen- 
gebirge; Melin, Ragnar: Angermanälven; Skottsberg, 
Carl: Svenska Pacifikexpeditionen 1916—17; von Hof- 
sten, Nils: Den svenska undersökningen av Isfjorden 
pä Spetsbergen ar 1908. = 

Harrassowitz: Die Lagerstätten des Aluminiums. 
V.-D.-L.-Nachrichten (Verein dt. Ingenieure). 4. Jg, 
Nr. 49. (Vortrag.) 

Friedl, Karl: Zur Polemik üb. d. tschechoslowakischen 
Erdöllagerstätten. Petroleum. 20. Bd., Nr. 34, S. 1881-86. 

Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
Zs. f. d. Erforschung der höheren Luftschichten. XI. Bd., 
H. 4. U.a. S. 117—53: Ahlborn, Fr.: Die 3 großen 
Zirkulationen der Atmosphäre; S. 154—63: Fried- 
mann, A.: Über atmosphärische Wirbel u. die Turbulenz 
des Windes. 

Brinkmann, A.: Die Meteorologie Arrians. (Aus- 
gearbeitet f. d. Druck v. H. Herter.) Rheinisches Museum 
f. Philologie. 73. Bd., 4. H., S. 373—401. 

Bergeron, T. und Swoboda, G.: Wellen und Wirbel 
an einer quasistationären Grenzfläche über Europa. 
19 Abb., 2 Taf. (= Veröffentlichungen des geophysikal. 
Instituts d. Univ. Leipzig, Serie 2: Spezialarbeiten aus 
d. geophysikal. Institut, 3, 2, S. 63—172.) 4,50. 


Biologie 


Bölsche, Wilhelm: Das Liebesleben in der Natur. 
Eine Entwicklungsgeschichte der Liebe. Stark verm. u. 
umgearb. Ausgabe. 1: X, 561 S.; 2: XII, 756 S. Jena, 
Diederichs. 20,—; Lw. 30,—. 

Stieve, H.: Der Einfluß der Umwelt auf d. Gestaltung 
der Lebewesen u. ihrer Nachkommen. Japan.-dt. Zs. 
f. Wissenschaft u. Technik. 2. Jg., H. 10, S. 382—95. 
- Efimoff, W. W.: Über Ausfrieren u. Überkältung der 
Protozoen. Ebenda, S. 433—46. 

Kliewe, H.: Über d. Bedingungen der Widerstands- 
fähigkeit von Bakteriensporen gegen Erhitzung. (Ein 
Beitrag zum Wesen der Hitzedesinfektionswirkung.) Zs. 
f. Hygiene u. Infektionskrankheiten. 103. Bd., 4. H., 
13343. 

Biemond jr., A. G.: Einige Bakteriophagenunter- 
suchungen. Ebenda, S. 681—90. 

Hartmann, Max: Über die Veränderung der Kolonie- 
bildung von Eudorina elegans u. Gonium pectorale unter 
d. Einfluß äußerer Bedingungen. 4.: Mittlg. der Unter- 
suchungen üb. d. Morphologie u. Physiologie des Form- 
wechsels der Phytomonadinen (Volvocales). Ebenda, 
S. 375—95. 

Jollos, Victor: Untersuchungen über Variabilität u. 
Vererbung bei Arcellen. Archiv f. Protistenkunde. 49. Bd., 
H. 3, 307—79. 

Hartmann, Max: Der Ersatz der Fortpflanzung von 
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Amöben durch fortgesetzte Regenerationen. Weitere 
Versuche zum Todproblem. Archiv f. Protistenkunde, 
49. Bd., H. 3, S. 447—69. 

Bulletin Biologique de la France et de la Belgique. 
T. 58, Fasc. 4. U.a.: Rabaud, Et. et Hovelacque, A.: 
Etudes sur l’Ectrom£lie. II. L’Ectrodactylie; Hovasse, 
R.: Theorie chromotomienne et He£redite (betr. Guy£not: 
»L’Heredite«). 
|  Biological Bulletin of the Marine Biological Lar- 
boratory, Woods Hole, Mass. Vol. 47, Nr. 6: Smith, H. 
and Clowes, G. H. A.: The influence of hydrogen ion 
concentration on the development of normally fertilized 
Arbacia and Asterias eggs and on the fertilization prozess 
n Arbacia, Asterias and Choetopterus eggs; Wilder, 
Inez W. and Peabody, E. B.: Hermaphroditism in 
Eurycea bislineata. 

Botanik 


Linstow, O. v.: Die natürliche Anreicherung von 
Metallsalzen und anderen anorganischen Verbindungen 
*in den Pflanzen. Versuch einer Übersicht über boden- 
anzeigende Pflanzen. (= Repertorium specierum novarum 
regni vegetabilis, Beihefte, Bd. 31.) Dahlem b. Berlin. 
150 S. 


Zoologie 
Mitteilungen 


Die durch die Emeritierung des Prof. Heider freit 
gewordene ord. Professur für Zoologie an der Universitä- 
Berlin ist dem Ordinarius Prof. Dr. Hans Spemann in 
Freiburg i. B. angeboten worden. 

Neuerscheinungen 


Kiaer, J.: The Downtonian Fauna of Norway. I. An- 
aspida. With a geological introduction. (Videnska pssels- 
kapets Skrifter. I. Mat.-naturw. Kl. 1924, Nr. 6.) 14 Taf. 
u. 50 Fig. Kristiania, Dybwad. 139 S. gr. 8°, 

Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hptteil 2: Fauna exotica, Abt. ı: Fauna americana. 
Lfg. 163/164. (= Bd. 7, S. 117—148, 2 Taf.) Stuttgart, 
Kernen. Je: 3,—. 

Söderström, A.: Über die »katastrophale Meta- 
| morphose« der Polygordius-Endolarve nebst Bemerkungen 


| über die Spiralfurchung. Upsala, Lundequist. 78 S. 
mit Abb.; 2,75 Kr. 
Revue Zoologique Africaine. Gand. Vol. ı2, 


Fasc. 4. U. a.: Sjöstedt, Yngve: Neue äfrikanische 
Termiten; Derscheid, J. M.etNeuville, H.: Recherches 
anatomiques sur l’Okapi. 
| Schmidt, W. J.: Bau und Bildung der Prismen in den 
Muschelschalen. Eine Anleitung zu ihrer Untersuchung. 
Mikrokosmos. Jg. 18, H. 3, S. 49—354. 

Anthropologie 

Scheidt, W.: Die Rassen der jüngeren Steinzeit in 
Europa. II. Mit 30 Abb., 8 Taf. u. Fundortverzeichnis. 
Mch, Lehmann. 120 S.. 12,—; geb. 14,—. 

Olbricht, K.: Die Urheimat und die Ausbreitung des 
Menschengeschlechts. Ostdeutscher Naturwart, Breslau. 
Jg. 1924, H. 2, S. 101—ı107. (Vortrag.) 

Partsch, ]J.: Fortschritte der Forschung über den 
antiken Westen. Geogr. Zs. Jg. 30, H.ı, 28—36. 

Schlaginhaufen, O.: Die anthropolog. Funde aus 
den Pfahlbauten der Schweiz. Mitt. Antiquar. Ges. 
Zürich, Bd. 29, H.4, 220—241. 

Zeitschrift f. induktive Abstammungs- u. 
Vererbungslehre. Lz, Borntraeger. Bd. XXXV, 
H.3/4: u.a. Philiptschenko, Jur.: Üb. Spaltungs- 
prozesse innerhalb einer Population bei Panmixie. 

Fetscher, Rainer: Über d. Geschlechtsverhältnis der 
Neugeborenen beim Menschen. Medizinische Klinik 
20. Jg., Nr. 49, S. 1725 fl. 
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Mitteilungen. 


Der durch dieÜbersiedlung von Professor H.Haberer nach 
Graz erledigte Lehrstuhl der Chirurgie an der Universität 
Innsbruck ist dem außerordentlichen Professor an der 
Universität Wien, Primararzt und Vorstand der I]. chi- 
rurgischen Abteilung der Krankenanstalt »Rudolf-Stif- 
tung« Dr. Egon Ranzi unter Ernennung zum -ordent- 
lichen Professor übertragen worden. 

Prof. Dr. Emil Gotschlich, Direktor des hygienischen 
Instituts der Universität Gießen, hat von der Stadtver- 
waltung von Alexandrien (Ägypten) einen Ruf an die 
Stätte seiner dortigen früheren, langj SRrIgER Wirksamkeit 
erhalten, aber abgelehnt. 

Professor Dr. Jötteni in Leipzig ist zum ord. Professor 
der Hygiene in der Philos. u. Naturwissenschaftl. Fakultät 
der Universität zu Münster i. W. ernannt worden. 

Der Leiter des Anatomischen Instituts in Würzburg, 
Professor Dr. Braus, ist gestorben. 

Der emer. ord. Professor der Chirurgie, zuletzt an der 
Universität Leipzig, Dr. Friediich Trendelenburg 
ist gestorben. 

Der Direktor der Berliner 
Professor Dr. Emt Bumm 
67. Lebensjahre gestorben. 

Der Privatdozent f. Geburtshilfe u. Radiologie a. d. 
mediz. Fakultät Bern, Dr. Max Steiger, ist gestorben. 

Der Lehrstuhl der Pathologischen Anatomie in Greifs- 
wald (an Stelle von Prof. Groß) ist dem Prosektor am 
Krankenhause Berlin-Westend, a.o. Professor Wilhelm 
Ceelen, angeboten worden. 

Dem a.o. Professor Arnt Kohlrausch in Berlin ist 
die durch den Weggang des Professors Gildemeister nach 
Leipzig freigewordene Abteilungsvorsteherstelle am Phy- 
siologischen Institut der Universität Berlin angeboten 
worden. 

Die Professur für Kinderheilkunde an der Universität 
Greifswald an Stelle von Professor Peiper ist Professor 
Wilhelm Stoeltzner (Halle), und die durch den Tod des 
Professors Salge freigewordene Professur an der Univer- 
sität Bonn dem a.o. Professor der Kinderheilkunde 
Theodor Goett in München angeboten worden. 

Der Professor für Kinderheilkunde Friedrich Göppert 
in Göttingen hat einen Ruf als Nachfolger von Geh. Rat 
Falkenheim in die Universität Königsbergerhalten. 

Dr. Hans Opitz, bisher Privatdozent der Kinderheil- 
kunde an der Universität Breslau, ist in gleicher Eigen- 
schaft an die Universität Berlin versetzt worden. 

Der Ordinarius der Pharmakologie an der Heidelberger 
Universität Geh. Hofrat Professor Rudolf Gottlieb ist im 
60. Lebensjahre gestorben. 

Prof. Schnabel, Leiter der Seuchenabteilung am 
Institut für Infektionskrankheiten Robert Koch in Berlin, 
ist gestorben. 

Der Heidelberger Privatdozent Dr. Fritz Hildebrandt 
hat den Ruf auf die ordentliche Professur für die Pharma- 
kologie an der Medizinischen Akademie in Düsseldorf 
erhalten. 

Zur Wiederbesetzung des ÖOrdinariats der 
kologie an der Universität Frankfurt (an Stelle des Geh. 
Medizinalrats A. Ellinger) ist ein Ruf an den ordentlichen 
Professor Hermann Wieland in Königsberg ergangen. 

Der durch Emeritierung des Geh. Medizinalrats G. 
Winter erledigte Lehrstuhl für Geburtshilfe und Gynä- 
kologie an der Universität Königsberg ist dem Direktor 
der Frauenklinik Professor Wilhelm Zangemeister in 
Marburg angeboten worden. 


Universitäts-Frauenklinik 
ist in München im 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


Pharma- | 
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Geh. Rat Professor Dr. P. Uhlenhuth in Freiburg 


1. Br. hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Hygiene an der 


Universität München als Nachfolger Max v. Grubers 
abgelehnt. 

Im Alter von 38 Jahren starb der Direktor der Staat- 
lichen Frauenklinik und Landeshebammenlehranstalt in 
Karlsuhe, a. o. Professor für Geburtshilfe und Gynäkologie 
an der Universität Freiburg i. Br. Dr.- Paul Lindig. 

Zu Dozenten am Zahnärztlichen Institut der 
Universität Basel sind berufen worden: Dr. Ernst 
Hockenjos, zugleich als Vorsteher der poliklinischen 
Abteilung und der Volkszahnklinik; Professor Oskar 
Müller, früher Privatdozent für Zahnheilkunde an der 
Universität Bern, zugleich als Vorsteher der klinischen 


| Abteilung: Dr. Max Spreng, zugleich als Vorsteher der 


technischen Abteilung: Dr. Rudolf Schwarz; Dr. Gottlieb 
Vest. Zum Direktor des Zahnärztlichen Instituts wurde 
Dr. Ernst Hockenjos ernannt. 

Der ord. Professor der Psychiatrie an der Universität 


Genf Dr. Rudolph Weber ist in den Ruhestand getreten; 


als sein Nachfolger wurde Dr. med. Charles Ladame zum 
Direktor der kantonalen Irrenanstalt sowie zum Ordi- 
narius der Psychiatrie an der Universität berufen. 

In Zürich ist im 53. Lebensjahre Dr. Ernst Hedinger, 
Professor der Pathologie, Anatomie und Histologie und 
Direktor des Pathologischen Instituts der Universität 
Zürich, gestorben. 

In Prag starb der Direktor des Pathologischen Instituts 
an der Karls-Universität, Prof. Jaroslaw Hlava, Präsident 
des Staatssanitätsrates. 

Der Göttinger Lehrstuhl der Zahnheilkunde ist an 
Stelle von Prof. H. Euler dem Privatdozenten und Hilfs- 
lehrer am Zahnärztlichen Institut Dr. med. dent. Hans- 
Hermann Rebel angeboten worden. 

Generaloberarzt a.D. Dr. v. Pezold ist mit der Ab- 
haltung von sexualpädagogischen Kursen an der Techni- 
schen Hochschule in Karlsruhe beauftragt worden. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Johannes Herrmann [ord. Prof. f. alttest. Theol. 
an d. Univ. Münster], Ezechiel. Übersetzt 
und erklärt. [Komment. z. A. T. hrsg. v. Ernst 
Sellin (ord. Prof. f. alttest. Theol. an d. Univ. 
Berlin) Bd. XL] Leipzig, A. Deichertsche 
Verlagsbuchh. W. Scholl, 1924. XLVIu. 304 
Ss. 8%, M. 9.—. 


Der Verf. hat die textkritische Behand- 
lung des Ezechiel-Buches als die Hauptsache 
betrachtet, und so sind die textkritischen Aus- 
führungen das Wertvollste an seinem Kom- 
mentar. Es fehlt nicht an neuen Korrekturen 
und Konjekturen, aber wichtiger als diese ist 
die gründliche Verwertung der vielen kriti- 
schen Arbeiten zum Ezechiel-Text und die 
besonnen-methodische Art, in der dies Ma- 
terial gesichtet und die Entscheidung für 
diese oder jene Lesart getröffen oder auch 
ein non liquet gesprochen wird. Studenten, 
denen der Kommentar nach seiner ganzen An- 
lage in allererster Linie dienen will, werden 
von der hier dargebotenen textkritischen Ar- 
beit besonders großen Gewinn haben: sie 
können den Erwägungen des Forschers zu- 
hören, Gründe und Gegenstände vernehmen 
und sich selbst ein Urteil bilden. Bedenken 
habe ich nur gegen die sehr weitgehende 
Vorliebe des Verf.s für »Stichwort-Glossen«. 
Bei einer Fülle von Textfehlern bietet die 
Annahme von Stichwort-Glossen in der Tat 
die einfachste und einleuchtendste Erklärung, 
aber gelegentlich werden nach dieser Hypo- 
these auch Verderbnisse erklärt, für die an- 
dere Erklärungen, etwa die fragmentarische 
Addition paralleler Texte, näher liegen. 

Wie das bei dem Verfasser der Ezechiel- 
Studien (1908) nicht anders zu erwarten 
ist, ist die von ihm gegebene literarkri- 
tische Analyse des Ezechiel-Buches und 
seiner einzelnen Teile eine beachtenswerte 
Leistung. Unstimmigkeiten, neue Ansätze, 
Risse und Nähte werden erkannt und auf- 
gezeigt, und solche Beobachtungen ermög- 
lichen dann die Unterscheidung des primären 
Bestandes von den sekundären und den ter- 
tiären Stücken. Von Einzelheiten abgesehen, 


wird die vom Verf. gegebene Analyse — die 
von Kap. 38, 39 und von Kap. 40—48 hat 
Anspruch auf besondere Beachtung — über- 


all Anerkennung finden. Eine andere Frage 


ist es, ob die Art, wie die in der Analyse 
aufgedeckten Unstimmigkeiten erklärt wer- 
den, das Richtige trifft. Einzelne tertiäre 
Partien leitet der Verf. von Redaktoren her, 
aber den Hauptgrund für die Uneinheitlich- 
keit des Buches sieht er darin, daß Ezechiel, 
eine höchst komplizierte Persönlichkeit, die 
dazu noch an der Wende zweier Zeiten steht, 
an dem ersten Entwurf seiner Worte weiter 
gearbeitet und geändert hat. Die als sekun- 
där gekennzeichneten Stücke sind also nicht 
in dem Sinne sekundär, daß sie auf eine 
andere Hand zurückgingen, sondern sie stel- 
len den Niederschlag späterer Entwicklungs- 
phasen des Propheten selbst dar. Ich glaube 
nicht, daß man mit dieser Erklärung aus- 
kommt. Aber sei dem, wie ihm wolle; damit, 
daß der Verf. die Analyse einerseits und 
die Erklärung für seine analytischen Er- 
gebnisse andererseits reinlich von einander 
getrennt hält, ist gegeben, daß seine Analysc 
auch dann wertvoll bleibt, wenn sich seine 
Erklärung als nicht haltbar oder doch als 
ergänzungsbedürftig herausstellen sollte. 
Recht gute Dienste wird auch die sach- 
liche - Auslegung des Textes, die Inhalts- 
angabe der einzelnen Abschnitte und die 
Nachzeichnung ihres Gedankenganges, lei- 
sten. Bei aller Knappheit ist hier doch 
gesagt, was gesagt werden mußte. Sehr be- 
dauerlich ist aber, daß die Not der Zeit in 
letzter Stunde — die Auslegung von 43,3—27 
auf S. 277—279 rechnete noch mit einer 
Zeichnung — die Fortlassung der zunächst 
vorgesehenen Abbildungen und Pläne erzwun- 
gen hat. Kap. 40—48, aber auch Kap. ı—3, 
bleiben ohne Zeichnungen unverständlich. 
Bei einem Buche, wie dem Ezechiel-Buche, 
das auch nach Herrmanns Meinung neben 
Prosa-Stücken Poesie enthält, gehört zu dem, 
was ein Kommentar notwendigerweise brin- 
gen muß, neben der Textkritik, der Literar- 
kritik und der sachlichen Auslegung auch 
die Unterscheidung der poetischen 
Stücke von den Prosa-Stücken. In der 
Übersetzung müssen die Verse als Verse ge- 
druckt werden, und in den Anmerkungen 
ist einiges über den Bau dieser Verse. zu 
sagen. Der vorliegende Kommentar aber be- 
handelt die poetischen Stücke wie Prosa und 
geht jeder Erörterung metrischer Fragen aus 
dem Wege. Die Tatsache, daß auf dem 
Ph: 
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Gebiete der hebräischen Metrik noch sehr 
viel Unklarheit und Verworrenheit herrscht, 
hat den Verf. zu diesem Verzicht veranlaßt. 
Nun hat er zweifellos recht, wenn er den 
Versuchen, schwierige Texte wie die betref- 
fenden Abschnitte des Ezechiel-Buches me- 
trisch zu erfassen und wohl gar metri causa 
zurechtzustutzen, skeptisch gegenübersteht, 
aber der parallelismus membrorum, dies Fun- 
dament aller hebräischen Metrik, liegt doch 
in vielen Partien zweifellos vor und ermög- 
licht hier die Erkenntnis der Verse, mag 
auch der Bau der Verse im einzelnen viel- 
fach unklar bleiben. Bei einem Stück wie 
Kap. 19 ist es zudem sicher, daß hier Kina- 
Verse (Sievers: Fünfer) vorliegen. So er- 
scheint des Verf.s völliger Verzicht auf die 
Behandlung metrischer Fragen doch als un- 
nötig und unberechtigt. 

Der Kommentator des Ezechiel-Buches hat 
das Recht, sich auf die vier genannten Punkte 
(Textkritik, Literarkritik, Metrik und sach- 
liche Auslegung) zu beschränken. 
und ntl. Kommentare pflegen aber über dies 
unbedingt Erforderliche hinauszugehen und, 
wenn der zu erklärende Text dazu Veran- 
lassung gibt, Fragen theologischer, re- 
ligionsgeschichtlicher,archäologischer 


und anderer Art in einen größeren Zu- | 


sammenhang hineinzustellen und — etwa in 
Form von Exkursen — in einer die Grenzen 
des zu kommentierenden Buches überschrei- 
tenden Weise zu erörtern. Die älteren Kom- 
mentare zu Ezechiel (Smend, Kraetzsch- 
mar, Bertholet) sind denn auch von dieser 
Art. Der Verf. des vorliegenden Buches hat 
auf solche Exkurse verzichtet. Z.T. ist das 
anscheinend wieder durch die z. Z, der Druck- 
legung besonders empfindliche Not veran- 
laßt. Wenigstens wird am Schluß der Aus- 
legung von Kap. ı (S. 19, Z. 15) auf einen 
Exkurs verwiesen, ohne daß nachher ein sol- 
cher Exkurs käme. In der Hauptsache aber 
beruht dieser Verzicht auf grundsätzlichen 
Erwägungen. Der Verf. wollte sich auf die 
Auslegung des Ezechiel-Buches selbst be- 
schränken. Wo sich ein Anlaß zu Evrörte- 
rungen allgemeiner Art bietet, verweist er auf 
die hier in Betracht kommende Literatur; 
er selbst hält solche Ausführungen nicht für 
seine Aufgabe. Dieser Verzicht ist zwar der 
Straffheit des Buches zugute gekommen, aber 
der dafür gezahlte Preis ist doch zu hoch. 
Über den göttlichen Thronwagen mit seinen 
Keruben erführe man doch gern mehr als in 
der Auslegung und in den Nachträgen dazu 
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gesagt wird, zumal es sich hier um ein jetzt 
viel erörtertes Thema handelt. Weiter ver- 
mißt man eine Ausführung über die Stel- 
lung, die Kap. 40—48 in der Geschichte der 
atl. Gesetzgebung einnehmen, eine Frage, die 
nicht nur in der Geschichte der atl. Wissen- 
schaft eine wichtige Rolle gespielt hat, son- 
dern auch heute bei der wieder lebhaft ge- 
wordenen Aussprache über den Pentateuch 
und das Alter seiner Gesetze große Bedeu- 
tung hat. Ezechiels Tempelplan hätte ein- 
gehender, als es geschieht, mit dem Bau Sa- 
lomos und mit ägyptischen, babylonischen 
und assyrischen Tempelbauten verglichen 
werden sollen. 

Im Vorwort kündigt der Verf. an, daß er 
als Ergänzung zu der im Kommentar ge- 
brachten wörtlichen Übersetzung eine gute 
deutsche Übertragung herausgeben wolle, 
Diese erfreuliche Ankündigung legt den 
Wunsch nahe, der Verf. möge auch in an- 
derer Hinsicht seinen Kommentar ergänzen 
und in einer Monographie über Ezechiel das 
sagen, was er jetzt nicht sagen konnte oder 
wollte. Da wäre denn auch Gelegenheit, ein 
Charakterbild dieses merkwürdigen Menschen 
und Propheten zu geben. Denn auch darüber 
erführe man von dem Verf. gern mehr, als 
er jetzt bieten konnte, um so mehr, als das, 
was er jetzt darüber sagt, erkennen läßt, 
daß er das Sphinx-Antlitz dieses Menschen 
lange und ehrfürchtig betrachtet hat. 


Halle a.S. Otto Eißfeldt. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 

Otto Jespersen -[ord. Prof. f. engl. Phil. an d, 
Univ. Kopenhagen], Language. Its Nature, 
Development and Origin. (Reprinted.) London, 
George Allen & Unwin, (1923). 448 S. 8% 
Geb. 16.— 5. 
Jespersen ist schon seit Jahrzehnten als 


selbständiger Durchdenker der Fragen der 


allgemeinen Entwicklung der Sprachen be- 


kannt; nun hat er sich entschlossen, seine ° 


wichtigsten Anschauungen zusammenzufassen. 
Leider fehlen aus Raumrücksichten in dem 
vorliegenden Buch einige Kapitel, die zu 
einem einigermaßen vollständigen Bild nötig 


wären (vgl. die Vorrede S. 9 £.), die aber J. 
anderweitig behandelt: Korrektheit der Spra- 


che, Verbesserung der Sprache (J., Energetik 


der Sprache, Scientia 1914), internationale 


Hilfssprache (J.- ist bekanntlich ein eifriger 
Verfechter des Ido), Sprachphilosophie (vgl. 


104 
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jetzt J., The Logic of Grammar, Oxford 
1924, und: The Philosophy of Grammar, 
London 1924). So bleiben für J. drei Haupt- 
fragen: Wesen und Bedeutung der Kinder- 
sprache (Buch II), das Verhältnis des Indi- 
viduums zur Sprachgemeinschaft (Buch III), 
und schließlich, wozu das andere Vorberei- 
tung sein soll, die Frage, nach welcher Rich- 
tung sich die Sprache entwickelt (Buch IV). 
Das erste Buch zeigt an Hand einer Skizze 
der Geschichte der Sprachwissenschaft, was 
in der Erforschung der von J. in den Vor- 
dergrund gestellten Probleme frühere Ge- 
schlechter geleistet haben. 

Im zweiten Buch wird im vollen Bewußt- 
sein der Schwierigkeiten der Anteil der Kin- 
der an der Entwicklung der Sprache unter- 
sucht. Die verbreitete Ansicht, der allmäh- 
- liche Lautwandel komme von der ungenauen 
Nachbildung der Laute durch die Kinder, 
widerlegt J. mit guten Gründen (S. 165 £.). 
Dagegen ist er beim Bedeutungswandel und 
bei der Wortbildung geneigt, den Kindern 
mehr Einfluß einzuräumen, mehr als ich für 
richtig halten kann (S. ı74ff.). Aber im 
allgemeinen ist ihm für die sprachlichen Än- 
derungen nicht der »Generationenwechselg, 
der Unterschied der Lebensalter, sondern das 
Verhältnis eines Sprache Lernenden zu einem 
Sprache Besitzenden die Hauptsache (S. 177; 
besser wäre: eines im betreffenden Ein- 
zelfall Nehmenden zum Gebenden ). 

Die Ausführungen über Sprachübertragung 
auf schon Sprechende als Ursache sprach- 
lichen Wechsels (Buch III Kap. 11—13) 
beginnen mit der Substratfrage. Hier 
scheint mir J. den Bogen der Kritik zu über- 
spannen: Mit der Widerlegung einiger Ein- 
zelhypothesen ist die Annahme; daß Über- 
gang einer Sprache an Anderssprachige eine 
der Hauptursachen der Sprachen- und Dia- 
_ lektspaltung sei, nicht abgetan. Eine durch 
ein sprachfremdes »Substrat« verursachte 
Lautänderungstendenz braucht sich nicht, wie 
J. glaubt (S. 200),.sofort geltend zu machen, 
namentlich nicht in der schriftlichen Wieder- 
gabe (J. stellt zu viel auf diese ab), und ge- 
rade das Schwedische in Finnland, das ]J. 
zur Widerlegung der Substrattheorie anführt, 
spricht deutlich dafür: wie kann ein so her- 
vorragender Phonetiker wie J. die Verände- 
rung des musikalischen Akzents, die Er- 
setzung von Ää durch u, die Längung des 
zweiten Konsonanten in Gruppen wie ns»such 
small things<« nennen? (S. 207). 

Wertvoll ist das Kap. über Pidgin-Eng- 


lisch u. dgl. (S. 216—236): Diese Sprachen 
können auf die Durchdringung nahe ver- 
wandter Sprachen, wie des Keltischen und 
Lateinischen in Gallien, kein Licht werfen, 
da sie nicht Mischsprachen sind, sondern 
Minimum- oder Notbehelfsprachen, entstan- 
den durch Streichung der Besonderheiten der 
zusammenstoßenden, im grammatischen Bau 
völlig verschiedenen Sprachen; sie sind also 
eher mit der primitiven Sprache, deren sich 
Erwachsene im Verkehr mit kleinen Kindern 
bedienen, wesensgleich. 

Besonders originell ist das Kap. über die 
Bedeutung der Frauen für das Sprachleben 


(32.237254). 

Der besonnenen und reichhaltigen Unter- 
suchung der nicht durch Sprachübertragung 
bedingten Lautwandlungen (S. 255—301) 
wird man im allgemeinen zustimmen können. 


Bedenken habe ich an zwei wichtigen Punkten, die 
gerade heutzutage eifrig besprochene Probleme betreffen: 
das eine ist das Prinzip der Funktionsstärke gram- 
matischer Bestandteile, das durch W. Horns Schrift 
»Sprachkörper und Sprachfunktion« (Berlin 1921) in den 
Vordergrund gerückt worden ist. ]J., der Horns Arbeit 
noch nicht kennen konnte (J.s Vorrede ist Juni 1921 
datiert), braucht den Ausdruck »Wert«; ich ziehe »Funk- 
tion« vor. Der Satz, daß Funktionsarmut eines gram- 
matischen Elements auf dieses schwächend, Funktions- 
stärke erhaltend wirkt, ist durch Horn zum gesicherten 
Besitz der Sprachwissenschaft geworden. Aber einige 
Einzelerklärungen J.s kann ich nicht unterschreiben: Am 
Zerfall der englischen Deklination sollen nicht die Laut- 
gesetze, sondern die funktionelle Inkonsequenz der aus- 
lautenden Kasusvokale schuld sein (S. 269—271); m. E. 
genügt es aber vollkommen zu sagen: je mehr die laut- 
gesetzliche Schwächung der unbetonten Schlußsilben die 
charakteristischen Kasusvokale .angrifl, um so stärker 
wurde die (wohl schon vorhandene) Neigung, die Kasus- 
funktionen durch Präpositionen und Wortstellung zu ver- 
deutlichen, und dadurch wurden wieder die Kasusendun- 
gen immer funktionsärmer und dadurch immer mehr 
ihrer Stütze beraubt; lautgesetzliche Schwächung und 
Funktionsschwächung sind parallele Linien, zwischen 
denen die kausalen Verbindungslinien hin- und herlaufen, 
ohne daß sich feststellen ließe, von welcher -Parallele die 
erste Verbindungslinie ausgeht. Auch für franz. moi — 
me (S. 271—3) formuliere ich die Rolle der Funktions- 
stärke etwas anders: Der Wertunterschied ist allerdings die 
Ursache der Betonungsverschiedenheit; aber beide Unter- 
schiede bestanden auch schon beim klassischlateinischen 
mE, ohne doch zu lautlicher Differenzierung zu führen; 
diese trat erst ein, als die Verstärkung des Intensitäts- 
akzents den lat. Quantitätsrhythmus sprengte und damit 
eben doch das betonte und das unbetonte 22 unter »ver- 
schiedene phonetische Bedingungen« brachte. 

Der andere Punkt ist das Verhältnis von Lautgesetz 
und Homophonie (J.s Bezeichnung Homophonie ist der 
herkömmlichen, Homonymie, entschieden vorzuziehen), 
J. hat recht, wenn er (S. 285 f.) der Reihe Lautgesetz — 
Homophonie — Wortschwund eine weniger Allgemeine 
Bedeutung beimißt als Gillieron und schon früher Liebisch 
und O. Weise. Aber mit der Umkehrung der zwei ersten 
Glieder ist nichts gewonnen. J. meint, weil das Englische 
viele Wortpaare vom Typus cab — cap, bad — bat habe, 


107 1925 


habe es die tönende und die tonlose Explosiva im Auslaut 
vorsorglich konserviert; das Deutsche habe sie zusammen- 
fallen lassen, weil es sehr wenige solcher Wortpaare habe 
(S. 283). Mir ist das Umgekehrte wahrscheinlich:/weil 
das Englische die Artikulationsart des Auslauts unange- 
tastet läßt, stören sich cab — cap usw. nicht und bleiben; 
weil das Deutsche den Auslautsunterschied verwischt hat, 
sind solche Wortpaare verschwunden. 
Wie kommt J. zu solchen Formulierungen ? 
Nicht von ungefähr, sondern — der Leser 
erschrecke nicht! — aus seiner Weltanschau- 
ung heraus. J. ist Rationalist. Die Sprach- 
forscher der 2. Hälfte des 19. Jahrh.s waren 
kausalgesetzlich orientiert wie die gleichzei- 
tige Naturwissenschaft; J. ist gleich der mo- 
dernen Naturwissenschaft biologisch inter- 
essiert (wie er selbst S. 8 sagt), und wie die 
Naturbiologie ist J.s Sprachbiologie vom 
Zweckbegriff beherrscht: das vierte Buch, 
das zum größten Teil eine Umarbeitung des 
Werks »Progress in Language« von 1894 zu 
»einer Art System« (S. 9) darstellt, und da- 
-mit das ganze Buch, klingt in den Lobpreis 
der Idealsprache aus, in der Ding und 
‘sprachlicher Ausdruck in eindeutiger Bezie- 
hung stehen, Unregelmäßigkeiten verbannt, 
Laut und Sinn in voller Harmonie sind 
(S. 442). Das Höchstmaß der Wirksam- 
keit mit dem Mindestmaß der Anstrengung 
zu erreichen, diese Formel der modernen 
Energielehre gilt auch für die Sprache (S. 
324): das Taylorsystem in der Sprache! J. 
läßt zwar bis zu einem gewissen Grad den 
ästhetischen Standpunkt in der Wertung der 
Sprachen zu; aber die Schönheit liegt für 
ihn im systematischen Bau der Sprachen, 
der rationale »Kosmos« einer wohlgeglieder- 
ten Sprache ist für ihn zugleich schön (S. 
366): es ist die Schönheit eines tadellos funk- 
tionierenden Räderwerks. Zweifellos muß die 
Sprache, da ihr Hauptzweck die Verständi- 
gung ist, in erster Linie danach beurteilt 
werden, wie sie diesen Zweck erfüllt; aber 
wenn schon bei einem Anzug und sogar bei 
einem Auto auch Schönheit und Geschmack 
ein Recht auf Mitsprache haben, so gilt das 
bei der Sprache, die nicht ein von außen 
geliefertes materielles Industrieerzeugnis, son- 
dern ein Stück der Persönlichkeit ist, tau- 
sendmal mehr. Daß mit der Entwicklung 
der materiellen Kultur auch die Sprache prak- 
tischer geworden ist, kann man ruhig zu- 
geben; aber wenn man an die Wertung gehen 
will, so muß zunächst gefragt werden, ob 
die Rationalisierung der Sprache (und ihre 
- Ursache, die Rationalisierung des modernen 
Lebens und Denkens) im höchsten Sinn ein 
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Fortschritt ist. Seit 1914 ist ja die Zahl 
derjenigen, die an den unentwegten Fort- 
schritt der Menschheit vom Tier zum Über- 
menschenglauben, beträchtlich gesunken; auch 
J. kennt wenigstens vorübergehend in einem 
Zusatz (S. 434 Anm.) die »Schamröte« über 
die »geringen Fortschritte unsrer sogenann- 
ten Zivilisation«. Ist es vielleicht eine instink- 
tive Flucht vor der eigenen Weltanschauung, 
wenn J. (S. 396—411) in Lautsymbolik 
schwelgt und sich im letzten Kap. (»Ursprung 
der Sprache«, S. 412—442) mit liebevoller 
Phantasie in die Urzeit versetzt, wo die Spra- 
che lediglich Ausdruck des Gefühls war? 


Zur Lautsymbolik: J. hält m. E. nicht genügend aus- 
einander, ı. was als Lautsymbolik in die Sprache hinein- 
gekommen ist, 2. was konventionell lautmalerisch aus- 
genutzt wird, 3. was vom einzelnen bei besonderer Ge- 
legenheit lautmalerisch verwendet werden kann. — Zum 
Ursprung der Sprache: J.s Schlußfolgerung: wenn die 
Entwicklung der Sprache in vorgeschichtlichen Zeiten 
dieselbe gewesen sei wie in geschichtlichen, so sei die Viel- 
silbigkeit, der sprachliche Gigantosaurus, das Ursprüng- 
liche wie in der Religionsgeschichte der Polytheismus 
(S. 421), leidet daran, daß die Prämisse anfechtbar, die 
religionsgeschichtliche Parallele nicht unbestritten, der 
Schluß m. E. absurd ist; J. meint nämlich, die primitiven 
sprachlichen Ungeheuer seien auch in der Bedeutung 
verwickelter gewesen als die späteren kürzeren Gebilde 
(S. 425). 

Das sind lauter Fragen, bei denen man 
naturgemäß den festen Boden unter den Fü- 
ßen verliert; um so mehr hielt ich es für 
meine Pflicht, den Anspruch J.s, diese Un- 
sicherheit stark zu beschränken, auf seine 


schwachen Stellen hin zu prüfen. Daß dabei 


ı die gewaltige Fülle von fördernden Beobach- 


tungen und Erwägungen zu kurz kommen 
mußte, bedaure ich lebhaft. Der Leser greife 
selbst zu dem Buch; er wird es nicht bereuen! 


Bern. A. Debrunner. 


Germanilche Sprachen 

ı. Jean Pauls Werke. Auswahl in zwei Bänden. 
Herausgeg. von Manfred Schneider. 
[Diotima-Klassiker.] Stuttgart, Walter Hädecke, 
1924. 45154499. 8° Ganzlein. M. ı1.—; 
Hld. M. 138.—; Ganzld. M. 33.—. 

2. Derselbe, Grotesken und Satiren. Freiburg 
i. B,, Urban-Verlag, 1923. 
M. 1,50. 

3. Blumen-, Frucht- und Dornenstücke aus 
Jean Pauls Werk. Gesammelt von 


Richard Benz. 3 Bde. München, R. Piper 


u. Co. 1924. XXIX u. 221, XXI u 2973 
XX 1,7252. 9.7280 


Daß nicht nur die Wissenschaft, sondern 
auch das gebildete Publikum sich dem gro- 


3202 S,. kl. 89,3 


, 
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ßen Antipoden unserer Klassiker wieder zu- 
wendet, beweisen die in immer rascherer 
Folge sich mehrenden Einzel- und Sammel- 
ausgaben seiner Werke, wobei besonders 
junge Verleger einen schönen Wetteifer be- 
kunden. Drei Neuerscheinungen liegen mir 
vor, die alle in geschickter, einwandfreier 
Art, jede auf einem andern Wege, dem heu- 
tigen, ach so ungeduldigen Leser den steilen 
Aufstieg zu den Höhen Jean Paulschen Dich- 
tens und Denkens etwas zu erleichtern ver- 
suchen. Nr. ı bringt in zwei solide aus- 
gestatteten, auch mit zwei Faksimiles ver- 
sehenen Bänden in absichtlich buntester Rei- 
henfolge eine Anzahl ganzer Werke mittleren 
und geringen Umfangs, darunter das selten 
erneuerte »Kampaner Thal, eine Reihe von 
kleinen Aufsätzen und Phantasiestücken und 
einige in sich abgeschlossene Stücke aus den 
großen Romanen, ist also wohl geeignet, eine 
Gesamtanschauung zu vermitteln. In dem 
Nachwort des Herausgebers ist die Charak- 
teristik des Dichters besser geglückt als die 
biographische Skizze. — Nr. 2, ein an- 
spruchsloses, aber ansprechendes Büchlein, 
dessen Herausgeber nicht genannt ist, tischt 
in hübschem Druck vier weniger bekannte 
humoristisch-satirische Stücke als appetit- 
reizende Kostproben auf. — Nr. 3 gibt in 
drei in sich selbständigen, entzückend ausge: 
statteten, in der bekannten Jean-Paul-Fraktur 
gedruckten Bänden, in originellem Anschluß 
an die Dreiteilung des »Siebenkäs«, die Blu- 
menstücke des Dichters, d.h. seine Träume, 
Bilder und Visionen, die Fruchtstücke des 
Denkers, d. h. eine Gedankenlese aus seinen 
Werken, und die Dornenstücke des Deut- 
schen, d. h. eine Auswahl aus seinen politi- 
schen Schriften. Jeder Band ist mit einem 
Porträt des Dichters und einer mit dichte- 
rischem Schwung geschriebenen, in das We- 
sen des Dichters tief eindringenden Einlei- 
tung des bewährten Herausgebers versehen. 


Berlin. Eduard Berend. 


Reltilche Sprachen 
Julius Pokorny [aord. Prof. f. Keltisch an d. 
Univ. Berlin, Die Älteste Lyrik der 


Grünen Insel. Aus dem Irisch-Keltischen | 


übertragen. Gedruckt mit Unterstützung der 

Irischen Regierung. Halle a. S., Max Nie- 

meyer, 1923. VI u. 130 S$.. 8°. 

Das schöne Büchlein will einerseits keltische 
Dichtung in Deutschland bekannt machen, 
andererseits aber auch die kennzeichnenden 
Hauptelemente der irischen Poesie von frühe- 
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ster Zeit bis zur Gegenwart aufspüren und 
wissenschaftlich klarlegen. Hierzu teilt der 
Verf. 47 alte Iyrische Gedichte in künst- 
lerisch feinsinniger Übertragung mit, die 
der Leser besonders im »Preis des Gerechten« 
S. 83 bewundern wird. Dann geht er, obwohl 
es noch manche Perle in irischem Keltisch 
älterer Art zu erwähnen gegeben hätte, z.B. 
Eoghan Ruadh Ui Suilleabhain (O’Sulli- 
van), Filidhe na Maighe, Sean Ui Thuama 
(O’Tuomy), Aindrias MacCraith (Magrath) 
u. a., auf moderne anglo-irische Verse über, 
sowie auf das keltisch-irische Lied von 
Reachtabhra (1784—1835), offenbar um die 
Studie des irischen Nationalcharakters bis 
zur jüngsten Zeit herab durchzuführen, der 
sich — man darf sagen — als ein transzen- 
dentaler erweist. Liebhaber und Gelehrte 
kommen hiermit in gleicher Weise auf ihre 
Rechnung. 

In der Einleitung kündet uns der Verf. 
ein Werk aus seiner Feder an, worin gezeigt 
werden soll, daß eine vorgälische Besiedelung 
Irlands durch eine weiße Bevölkerung statt- 
fand, die mit der Nordafrikas verwandt 
war. Da Nordafrika reich an altertümlichen 
Ortsnamen ist, die an das Keltische an- 
klingen, wie ich selbst 1921 in der Zeitschrift 
»An Gaodhal« (Vol. I, Nr. 5, Nov. 28: 
Flashlights on Irish History, III) andeuten 
konnte, wird man dem versprochenen Werke 


mit besonderem Interesse entgegensehen 
dürfen. 
London. Graue 0. Byrne, 


Bildende Kunlt 
Fr. Walthard, Mit Stichel und Stift. Ein- 
führung in die Techniken der Graphik. 
Zürich, Art. Institut ‚Orell Füssli, 1924. 66 
S. 8° m. 37 Tafeln. Geb. M. 8.—. 


Der Titel bezeichnet den Inhalt nur un- 
vollkommen. In der Tat wird der Versuch 
gemacht, in knapper Darstellung sämtliche 
Verfahren des Bilddrucks zu beschreiben — 
ein Versuch mit unzureichenden Mitteln. Die 
knappen Angaben des Textes werden dem 
Laien, an den sich das Büchlein doch wohl 
wendet, kaum eine anschauliche Vorstellung 
vermitteln. Ich zitiere, was über das Chiar- 
oscuro gesagt wird: »Eine prachtvolle und 
charaktervolle Leistung des farbigen Holz- 
schnitts war stets das sogen. Chiaroscuro 
(»Helldunkek«). Das sind Holzschnittblätter, 
die gewöhnlich aus einer Schwarzplatte 
(Zeichnung) und einem oder mehreren Tö- 
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'nen (Grün, Gelb, Braun usw.) mit heraus- 
geschnittenen Lichtern bestehen« Das ist 
alles. Die Voraussetzungen jeder kurzen 
Formulierung: klare und korrekte Sprache, 
präziser Ausdruck können nicht schlechter 
erfüllt werden. Aber auch sachlich sind 
viele Angaben des Verf.s mehr als angreif- 
bar, so wenn er behauptet, »im Tiefdruck 
habe die Farbe nie eine große Rolle gespielt«. 
Erwähnt wird allein Le Blon (der Verf. 
nennt ihn Le Blond), »der um das Jahr 
ı740 als erster nach dem Dreifarben-Prin- 
zip und ohne Photographie (!) übereinander 
druckte«. In der Tat erstaunlich: um das 
Jahr 1740 (übrigens datiert Le Blons Er- 
findung 30 Jahre früher) und ohne Photo- 
graphie! Der Verf. gibt anscheinend seiner 
Verwunderung über diese Tatsache selbst 
durch das Ausrufungszeichen Ausdruck. Von 
dem Farbenstich weiß er im übrigen nichts, 
als daß sich »in neuerer Zeit hauptsächlich 
französische Radierer auf die farbige Radie- 
rung geworfen und schöne Resultate erzielt 
haben«. 

Die Auswahl der Abbildungen entspricht 
der Haltung des Textes. 


Berlin. Curt Glaser. 


Politifche Gefchichte 


Albert von Ruville [aord. Prof. f. neuere Gesch. 
an d. Univ. Halle, Die Kreuzzüge. 
[Bücherei der Kultur und Geschichte, heraus- 
gegeben von S. Hausmann, Bd. 5.]| Bonn 
u. Leipzig, Kurt Schroeder, 1920. 370 S. 
kl.-8°, 

Dies ist das sonderbarste Geschichtswerk, 
das man sich denken kann, geschrieben, wie 
es scheint, von einem mittelalterlichen Mönch, 
nicht von einem Historiker unsrer Zeit. Einige 
Anführungen werden das belegen. »Also das 
Ziel selbst [Jerusalem] muß den weltge- 
schichtlichen Plänen Gottes zuwidergelaufen 
sein. Jeder, der sich daran versuchte, biß 
auf Granit, aber der Granit war nicht der 
Feind, sondern der entgegenstehende Wille 
Gottes, der sich tausend natürliche Umstände, 
Zufälligkeiten, menschliche Schwächen und 
Stärken dienstbar machte. Welches aber war 
der Wille Gottes, mit dem sich die Kreuz- 
züge nicht in Einklang setzen ließen? Er 
läßt sich ersehen aus den Worten Jesu, Luk. 
21, 21.« — »Die Hauptfrage wurde kaum 
erwogen, nämlich, ob die Oberleitung der 
Christenheit blutige Kriege ins Werk setzen 
und führen durfte. Hierfür wurde von dem 
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Heiligen [Bernhard] gar keine Rechtfertigung 
verlangt, und wenn es geschehen wäre, so 
hätte er die Verantwortung ebenfalls mit 
Recht dem Papst zuschieben können, der 
ja kraft seines Amtes in der Lage war, eine 
endgültige Entscheidung ex cathedra zu geben. 
Eine falsche Entscheidung konnte nicht fal- 
len. Aber da bei der damaligen Denkweise 
der Päpste eine Gefahr vorlag, daß sie falsch 
ausfiel, so hat Gott ihnen den Gedanken 
ferngehalten, eine solche zu erlassen. Die 
Verhütung irriger ‘ Kathedralentscheidungen 
pflegt er ja in der verschiedensten Weise zu 
vollziehen«. »Die Leistung Gottes steht über 
allen wissenschaftlichen Rubriken.« Solche 
Zitate könnten beliebig fortgesetzt werden. 
Das Urteil über diesen blasphemischen Deter- 
minismus möge jeder selbst fällen. 

Im Vorwort sagt der Verf., daß er nicht 
Kreuzzugsforscher sei, nur die neuesten For- 
schungen zusammenstellen, daß er ferner nur 
die einzelnen Züge beschreiben wolle, wobei 
wirtschaftliche, kulturelle, verfassungsrecht- 
liche Erörterungen zurücktreten müßten. Viel- 
leicht wäre gerade das Gegenteil nötig und 
wenn man heute Kreuzzugsge- 
schichte schreibt. Aber mit jener Beschrän- 
kung enthält das Buch manches Nützliche: 
es ist kürzer als Kugler und bietet die neue- 
ren Resultate. Freilich auch dies nicht im- 
mer: eine Behandlung der schwierigen Frage 
der Entstehung des 2. Zuges wird man z.B. 
vergebens suchen, besser ist die des 4. und 
5. Zuges erzählt. An einer Schlußzusammen- - 
fassung mangelt es ganz; mit keinem Wort 
werden die Kreuzzugsversuche des 14. Jahrh.s 
erwähnt. Im Literaturverzeichnis fehlt Nor- 
den »Papsttum und Byzanz«, ebenso mein Auf- 
satz über die Ablenkungen der Kreuzzüge 
in der Hist. Ztschr. Die ungeheuren Zahlen 
in den Quellen werden unbedenklich nachge- 
schrieben; Lissabon hat z. B. 300000 Ein- 
wohner im Jahre ı147! Daß Urban II. 
Franzose war, ist nicht erwähnt. Die Spra- 
che ist nicht zu loben: fast ebensooft wie das 
altbewährte »selbstredend« erscheint das jetzt 
beliebte »ausgerechnet«, was einst ein komi- 
scher Börsenausdruck war; dahin gehört auch 
»Hauptinteressent«. »Edessa war eine‘ wich- 
tige Empore«; Emporen gibt's nur in den 
Kirchen. Daß ein Graf von Holstein »in 
Abgang kam«, ist eine ebensowenig zu billi- 
gende Wendung wie die »der Krieg war per- 
fekt«, die Kreuzzugsfrage wurde »angeschnit- 
ten«, wie »hochinteressiert« und »brüskiert«. 
»Er verbürgte ihm seines Lebens« und »mit- 
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telst« kann Druckfehler sein, aber nicht das | 


oft wiederholte »verselbständigen«, »nahelie- 
genderweise« und »zwecks Zeitgewinn«. 


Berlin. Richard Sternfeld. 

Bruno Stümke, Die Entstehung der 
Deutschen Republik. Frankturt a. M., 
W. Ehrig, 1923. VII u. 308 S. 8°. 


Der Schwerpunkt des Buches liegt in der Dar- 
stellung des Verlaufs der deutschen Revolution; 
auf S. 101—171 werden die Novemberereig- 
nisse geschildert, die Seiten 172 —246 sind 
der Auseinandersetzung zwischen den aus 
der Revolution hervorgegangenen neuen Ge- 
walten und den zur zweiten Revolution, zur 
Räterepublik und zur Diktatur des Prole- 
tariats hindrängenden Kräften gewidmet. 
Die Verhandlungen der Weimarer National- 
versammlung werden nur kurz behandelt. 
Man kann anerkennen, daß der Verf. viel 
Material zusammengetragen und es geschickt 
verarbeitet hat. Auch sein Urteil ist maß- 
voll. Er ist alles eher als ein Revolutionär. 
Er vertritt die biedere, aber etwas spieß- 
bürgerliche Ansicht, daß man die Dinge am 
besten ihrer ruhigen, vernünftigen Entwick- 
lung überlassen und sich ja nicht dem Fort- 
schritt entgegenstemmen solle. Von diesem 
Standpunkt aus kritisiert er z.B. das Ver- 
halten der Obersten Heeresleitung, während 
er für die Mehrheitssozialdemokratie, die im 
November 1918 das Weitertreiben der Re- 
volution verhindert und sie in das ruhige 
Fahrwasser der Demokratie geleitet hat, des 
Lobes voll ist. 


Von einer wahrhaft historischen Auffassung 
ist St. aber weit entfernt. Das zeigen nament- 
‚lich die ersten 100 Seiten, auf denen er die 
Vorgeschichte der Revolution beschreibt. Er 
‚ hat sich dabei bewußt (vgl. S. VII) auf die 
innere Politik beschränkt. Dadurch hat er 
sich aber das Verständnis der Revolution 
verbaut. Denn diese ist möglich geworden 
erst durch die ungeheure Belastung, die der 
mehr als vierjährige Kampf gegen eine Welt 
von Feinden mit sich brachte, durch den 
Verbrauch unserer besten Volkskraft, durch 
die zermürbende Wirkung der Hungerblok- 
kade. Wie hätten sonst unsere Revolutionäre 
den Mut zur Tat gefunden! Für St. ist es 
‚freilich nur konsequent, wenn er so verfährt. 
Er brauchte den Mut zur Tat als auslösendes 
Moment nicht. Denn nach seiner Ansicht 
werden Revolutionen nicht gemacht, son- 
dern sie entstehen von selbst; er spottet 
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(S. 75) geradezu über »die paar Leute«, die 
»des Glaubens waren, eine Revolution ma- 
chen zu können« Nun kann gewiß eine 
Revolution nicht »gemacht« werden, wenn 
die Vorbedingungen nicht vorhanden sind. 
Aber auch wenn diese erfüllt sind, gehören 
Leute dazu, die die Tat begehen, Es scheint 
mir nicht berechtigt, ja esscheint mir geradezu 
eine Verkennung der Triebkräfte des ge- 
schichtlichen Lebens zu sein, wenn St. ein- 
seitig die Starrheit und Selbstaufzehrung 
unsres monarchischen Konstitutionalismus 
betont und die aktiven, zur Revolution hin- 
drängenden Elemente in den Hintergrund 
rückt. So einfach liegen die Dinge denn 
doch nicht, daß das alte System alle seine 
Kräfte restlos ausgegeben hätte und dadurch 
Ende 1918 von selbst in sich zusammen- 
gebrochen wäre. (Gewiß bestand eine Span- 
nung zwischen unsern politischen Zuständen 
und der Struktur unsres wirtschaftlichen und 
sozialen Lebens. Aber revolutionsreif waren 
wir damit I9I4 noch lange nicht. Und wenn 
die konstitutionelle Monarchie sich im Kriege 
erschöpfte und mit ihren Kräften nicht ver- 
mochte, den Krieg zum Abschluß zu führen, 
so hat sie doch selbst noch den Übergang 
zum parlamentarischen Regierungssystem ge- 
funden. Daß wir dabei nicht stehen blieben, 
daß wir unsre außenpolitische Niederlage 
durch den Umsturz im Innern zur Kata- 
strophe werden ließen, das kann nicht mit 
der Schwäche der Monarchie, sondern nur 
mit der Stärke der unsere ganze staatliche 
Ordnung unterwühlenden Kräfte erklärt wer- 
den. Von diesen Dingen hören wir bei St. 
gar nichts. Er sagt nichts von der Wirkung, 
die eine Jahrzehnte hindurch betriebene Ver- 
hetzung und der Kampf gegen alle vater- 
ländischen Ideale haben mußte; er behauptet 
vielmehr (S. 15), die Staatsfeindlichkeit der 
Sozialdemokratie habe sich nur gegen den 
Bismarckschen Staat mit seiner absoluten 
Regierung über den Parteien gerichtet. Er 
sagt auch nichts über die unterminierende 
Agitation, die zumal während des letzten 
Kriegsjahrs an der Front und in der Heimat 
im Gang war, oder über die ausländischen 
Einflüsse, die darin zutage traten. Der These 
zuliebe, daß das alte System von selbst zer- 
brochen sei, wird auch die Streikbewegung 
vom Januar 1918 als harmlos und unbedeu- 
tend abgetan. Was bei all dem heraus- 
kommt, ist der Satz (S. 242): die Volks- 
gemeinschaft übernahm 1918 den Staat, 
nachdem seine bisherigen Stützen zusamınen- 
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gebrochen waren. Hier ist beides unrichtig: 
die Stützen sind, wenn sie auch schwach 
geworden waren, nicht zusammengesunken, 
sondern sie sind zerbrochen worden; und 
nicht die Volksgemeinschaft übernahm da- 
mals den Staat, sondern der Teil des Volkes, 
der den alten Staat zerstört hatte. Die re- 
volutionäre Episode vom November bis Fe- 
bruar war darum nicht überflüssig, wie St. 
recht ungeschichtlich sagt, sondern die logi- 
sche Konsequenz der sozialistischen Agitation. 
Wenn hinterher die Volksgemeinschaft wie- 
der den Staat übernahm, so liegt das daran, 
daß unser Staatswesen auch IQI8 nicht re- 
volutionsreif war, sondern im Beamtentum 
und in der Wirtschaftsverfassung noch sehr 
lebensfähige Stützen besaß, die nach der 
durch den außenpolitischen Zusammenbruch 
hervorgerufenen Betäubung ihre Aufgaben 
wieder ergreifen konnten. 


Berlin, Fritz Hartung. 


Mathematik — Haturwillenichaften — 
Medizin 
Walter Mittelholzer, Im Flugzeug dem 


Nordpol entgegen. - Zürich, Orell 
Füssli, 1924. 106 S. 8° mit 48 Abbild. 


Im Sommer 1923 wollte Amundsen von 
Point Barrow in Alaska aus den Nordpol über- 
fliegen. Für den Fall, daß er dabei Spitzbergen 
nicht erreichen könnte, wurde mit Unter- 
stützung der norwegischen Regierung eine 
Flugzeugexpedition nach Spitzbergen gesandt, 
um von hier aus Proviantdepots und andere 
Hilfsmittel dem geplanten Fluge entgegen- 
zutragen. Die Anregung dazu gab Konsul 
Hammer aus Seattle, ein Freund Amundsens; 
die Ausführung übernahmen die Junkers- 
Werke in Dessau. Mitglieder der Expedition 
waren außer Konsul Hammer der durch seine 
Lichtbildaufnahmen aus den Alpen bekannte 
schweizerische Oberleutnant und Flieger W. 
Mittelholzer, der. Flugzeugführer Neumann 
mit drei weiteren Meistern der Junkerswerke, 
sowie als Kenner Spitzbergens und wissen- 
schaftlicher Berater Professor Kurt Wegener. 
Die Ausreise erfolgte schnell und unüberlegt, 
überhastet, im Juni, augenscheinlich auf 
Grund von Nachrichten, daß Amundsens Flug 
nicht weit genug führen könne und trotzdem 
am 21. Juni beginnen solle. Das Flugzeug und 
die Ausrüstung wurden teils zu Schiff, teils im 
Lufttransport nach Spitzbergen gebracht. 


Schon unterwegs, gerade am Polarkreis, traf 
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dann die Nachricht ein, daß Amundsens Flug 
aufgegeben sei, offenbar weil seine Maschine, 
die im Schnee Alaskas überwintert hatte, 
nicht mehr funktionierte. Die Hilfsexpedition 
wurde trotzdem fortgesetzt, erhielt nun aber 
naturgemäß andere Ziele. 

Über diese und das dabei Erreichte gibt 
das vorliegende Buch Auskunft. .Es rührt 
von verschiedenen Verfassern her. Der be- 
kannte norwegische Polarforscher und Spitz- 
bergenkenner A. Hoch gibt ein Vorwort und 
Kurt Wegener eine Einleitung über die 
Aufgaben, denen man nun folgt, sowie über 
Spitzbergens Natur und Probleme. Prof. A. 
Miethe schreibt über die photographischen 
Bedingungen der Flugzeugaufnahmen, Kapitän 
H. Boykow über die Bilderausbeute vom 
geographisch-vermessungstechnischen Stand- 
punkt aus und W.M ittelholzer über den 
Verlauf der Expedition und seiner ersten Flüge 
in der Arktis. Dieser und Wegeners Beitrag 
sind inhaltreich und fesselnd geschrieben; sie 
nehmen den größten Teil des nur 106 Seiten 
zählenden Buches ein. Die Ausstattung mit 
48 Bildern nach Lichtaufnahmen von Mittel- 
holzer ist prachtvoll. Vier Kartenskizzen er- 
läutern den Text. 

Die geänderten Aufgaben der Expedition 
bestanden in Aufnahmen für Film-, eventuell 
darnach für wissenschaftliche Zwecke. Dazu 
nötigten wirtschaftliche Gründe. Der Film 
forderte Nahaufnahmen, also Flüge zwischen 
den Bergkuppen, damit Bewegung in das Bild 
komme, während die wissenschaftlichen, ins- 
besondere die Kartierungszwecke größere 
Flughöhen, auch andere Arbeitsmethoden 
bedingt hätten. So mußten die wissenschaft- 
lichen Aufgaben zurücktreten, doch haben 
andererseits die Nahaufnahmen manche 
landesmorphologische Einblicke gegeben, die 
sonst nicht erreicht wären. Für manche Pro- 
bleme, z. B. für die Darstellung der Eisformen, 
sind die Flüge noch gar nicht nahe genug 
gewesen. 

Hinsichtlich der Resultate dieser Expe- 
dition kann man den Verfassern unbedingt 
beistimmen, wenn sie es für möglich er- 
klären, daß man »mit zwei wetterbeständigen 
(Metall), leistungsfähigen Maschinen, mit 
guten Motoren und einfacher Lichtbildaus- 
rüstung im Laufe eines Sommers die Westinsel 
Spitzbergens vollständig und mit einer Ge- 
nauigkeit kartieren können, welche die der 
bisher vorhandenen Stückkarten mindestens 
erreicht« Damit wird eine ausgezeichnete 
Eignung der Metallflugzeuge für Vermessungs- 
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und Kartierungszwecke bekundet. Darüber 
hinaus gewähren die Aufnahmen der Expedi- 
tion sehr lehrreiche Einblicke in die Land- 
schaft Spitzbergens, insbesondere in ihre 
Formen und Eisverhältnisse. Sie genügen aber 
nicht, um auch die Einzelheiten zu zeigen, aus 
deren Studium man die Landschaft genetisch 
versteht. Dazu waren die Flüge noch vielfach 
zu hoch. Das soll natürlich kein Vorwurf sein, 
da man solchen Problemen kaum nachgehen 
konnte, sondern soll nur die Diskussion dar- 
über anregen, was man mit dem Flugzeug für 
das Verständnis der Land- und Eisformen 
erreichen kann. Es ist nicht bewiesen, ob 
man durch die weitere Umschau, die es er- 
möglicht, in dieser Hinsicht dasselbe erreicht 
wie im Kampf mit der Natur von Schritt zu 
Schritt, während man kartographisch sicher 
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mehr mit dem Flugzeug erreicht. Die Bilder 


haben einen großen landschaftlichen Wert, 
doch der sichere wissenschaftliche ist geringer. 


Im übrigen ist es ein großer Genuß, nicht 
nur die Bilder des Buches zu sehen, sondern 
auch den Text zu lesen, insbesondere den, der 
von Mittelholzer und Wegener herrührt. Letz- 
terer fesselt durch die Frische und die Weite 
der Probleme, die er für Spitzbergen stellt, 
und ersterer durch die Lebhaftigkeit und 
Energie mit, welcher er ihrer Lösung nachgeht. 
Es kommt in anspruchsloser Weise zum Aus- 
druck, daß diese ersten Flüge in der Arktis 
zu Situationen geführt haben, die nur mit 
schnellstem Entschluß und überlegener Er- 
fahrung gelöst werden konnten. 


München. Erich von Drygalski. 
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in Berlin. H.8: (=Bd.2, H.4, Schluß.) Bearb. v. 
G. Roeder. Leipzig, 1924, Hinrichs. IV, S. 393—676. 
4°. 37,80. | 


v. Wesendonk, O.G.: Über georgisches Heidentum. 
Leipzig, 1924, »Asia major«, 102 $. 
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Wulzinger, Karl und Watzinger, Carl: Damaskus, 
die islamische Stadt. 62 Tf. und 57 Textabb. Berlin, 1924, 
de Gruyter. VIII, 203 S. 2°. Kart. 50,—. (= Wissenschaftl. 
Veröffentlichungen des deutsch-türkischen Denkmal- 
schutz-Kommandos, 5.) 

Meißner, Bruno: Babylonien u. Assyrien. Bd 2., 
Heidelberg, Winter. VIII, 494 S.; 46 Text-Abb;, 55 Taf.- 
Abb.; 2 Kt. 19,—, geb. 21,—. 

Ägypt. Inschriften a. d. Staatl. Museen zu Berlin. 
8. H. (Bd. II, 4): Inschriften des Neuen Reiches. Indices 
zu Bd. ı u. 2. Bearb. v. Roeder Leipzig, Hinrichs. 37,80. 

Josephus, Flavius: Kleinere Schriften. (Selbstbio- 
graphie, Gegen Apion, Über die Makkabäer.) Übers. u. 
mit Anm. v. H. Clementz. Berlin, Hendel. 1,50; geb. 
2,40. 


Zeitschriften 


Bazin, Rene: Charles de Foucauld et les muselmans. 
Revue des deux mondes. 94.A., Decembre 1924, p. 
481—506. 

Archiv für Keilschriftforschung. 2. Bd., 
H.ı. U.a.: Weidner, Ernst F.: Altbabylonische Götter- 
listen; Unger, Eckh.: Die autogenen Urkunden der as- 
syrischen Fürsten aus Babylon; Ungnad, Arth.: Zu den 
babylonischen Königen des 8. Jahrhunderts. 

Ancient Egypt. 1924, Part III. U.a.: Engelbach, 
R.: Origin of the great hypostyle hall at Karnak; Petrie, 
Flinders: The historical value of egyptian names. 

The Journal of Egyptian Archaeology. Vol. X, 
Part II. U.a.: Milne, F. Grafton: Aemilianus the 
»Tyrant«(; Dawson, Warren R.: The mouse in egyptian 
and later medicine; Gardiner, Alan H.: The geography 
of the exodus: an answer to Naville and others; Faulkner, 
R.O.: The »cannibal hymn« from the pyramid text; 
Peet, T. Eric: A historial document of Ramesside age. 

Syria. Revue d’art oriental et d’arch£ologie, T.5, 
2. Fasc.: Vincent, L.H.: La peinture ceramique pa- 
lestinienne; Cagnat, Rene: Inscriptions latines de 
Syrie; Virolleaud, Charles: Les traveaux arch£ologi- 
ques en Syrie en 1922/23; Contenau, G.: Deuxieme 
mission archeologique A Sidon (1920); Dussaud, Rene: 
Les inscriptions ph@niciennes du tombeau d’Ahiram, roi 
de Gebal. 

Le Mus&on. Revue d’Etudes orientales. T. 37, Cah. 
1/2. U.a.: Lefort, L.-Th.: La regle de $. Pachöme 
(2. etude d’approche)$ Cerfaux, Lucien: Influence des 
mysteres sur le Judaisme alexandrin avant Philon; 
König, Ed.: Das Ideal der Geschichtschreibung und 
Israels Stellung zu ihm; Bang, W.: Manichäische Mi- 
niaturen; Essen, L£on van der: Joseph Abudacnus ou 
Barbatus, Arabe n& au Caire, professeur de langues orien- 
tales & l’universit@ de Louvain (1615—1617). 

The Jewish quarterly review. N.S., Vol.ı5, 


Nr.2. U.a.: Barnett, L.D.: Two documents of the 
inquisition; Halper, B. (f): Recent orientalia and 
judaica. 


Bibliotheca ethnologica, linguistica africana 
Hrsg. v. Rev. D. Albert Drexel. Innsbruck, Rauch. 
Bdemeroau sn Eva Usa PaW.2Schmidt:, Zur" Ein- 
führung. 

Hesperis. Archives Berberes et Bulletin de I’ institut 
des Hautes-Etudes Marocaines. 1924, 1. Trim. U.a.: 
Basset, H. und Terrasse, H.: Sanctuaires et forte- 
resses almohades: I. Tinmel (12 planches, 25 fig.); Mon- 
tagne, R.: Coutumes et l&gendes de la cöte berbere du 
Maroc (4 pl.). 

De indische gids. Amsterdam. Bd.46, Nr. ı1. 
U.a.: Hazevoet, C. H.: De tijdrekening der Chineezen. 

The American Journal of Semitic languages 
and literatures. Vol. 4I, Nr.ı. U.a.: Richardson, 
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Hil.G.: The semites; Sellers, O. R.: Intervalls in Egyptian 
music; Kraeling, E.G.H.: The historical situation in 
Zech. 9: 1I—10. 

Journal of the Society of oriental research. 
Vol. VIII, Nr. 3/4. U.a.: Dombart, Th.: Esagilla und 
das große Mardukfest zu Babylon; Stummer, Friedrich: 
Die Psalmengattungen im Lichte der altorientalischen 
Hymnenliteratur; Maynard, John A.: A critical biblio- 
graphy of Old Testament Studies for the years 19IS—1923. 

Journal and proceedings of the asiatic so- 
ciety of Bengal. Vol.1ı9, Nr.8. U.a.: Ghatak, 
Jyotis Chandra: The conception of the Indian astronomers 
concerning the precession of the equinoxes; Ray, H.C.: 
Why did not Alexander cross the Beas? 

Journal of the american oriental Society. 
Vol. 44, Nr.2. U.a.: Price, Ira Maur.: The Nabopo- 
lassar chronicle; Levy, Reuben: A Note on the marsh 
arabs of lower Iraq. 

Der Islam. Bd. 14, H.ı/2. U.a.: Schaeder, Hans 
Heinr.: Hasan al-Basri. Studien zur Frühgeschichte des 
Islam; Bergsträsser, G.: Anfänge und Charakter des 
juristischen Denkens im Islam. 

Royal asiatic society’s journal. 4. Quarter, 
Oct. 1924. U.a.: Hachisuka, M.U.: The identification 
of the Chinese Phoenix. 

Le monde oriental. Vol. 17, Fasc. 2/3. U.a.: Seif, 
Theodor: Drei türkische Schattenspiele; Nyberg, H.S.: 
Zu Hortens »Die Philosophie des Islam«. 

Popoff, Georges: Das Verhältnis der Sowjetmacht 
zum Judentum. Der Jude. 8. Jg., H.ıı, S. 625—30. 

Tartakoow, Arjeh: Zur Geschichte des jüdischen 
Sozialismus: Vom Ausbruch des Weltkrieges bis zu der 
Nachwirkung der russischen Revolution. Ebda, S. 633—61. 

Gelber, N. M.: Die Taufbewegung unter den polnischen 
Juden im 18. Jh. Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. 68. Jg., H. 7/9, 5. 225—40. 

Revue €gyptologique. N. S., T. II, Fasc. 1/2. U.a.: 
Gauthier, Henri: Le dieu nubien Doudoun; Cloche, 
Paul: La Grece et l’ Egypte de 405/4 & 342/I avant J.-C., 
II; Lesquier, Jean: Les nouvelles &tudes sur le Calen- 
daire ptol&maique. 

Revue des &tudes arme£niennes. T.II, Fasc. 2. 
U.a.: Dupont-Ferrier, G.: Les Jeunes de langues 
ou »Arm£nienst & Louis-le-Grand, I; Mathorez, ].: 
Les Arm£niens en France, de 1789 A nos jours; Biblio- 
graphie 1921. 

Palestine exploration fund. Quarterly statement, 
Oct. 1924. U.a.: Duncan, J. Garrow: Fourth quarterly 
report on the excavation of the eastern hill of Jerusalem ; 
Inscribed hebrew objects from Ophel. 

Revue de l’orient chr£tien. 3. Ser., T. 3, Nr. 1/2. 
U.a.: Pelliot, P.: Les mongols et la Papaut& (betr. 
13. Jahrh.); Tournebize, F.: Ravages de Timour-Leng 
en Armenie; Crum, W.E.: Severe d’Antioche en 
Fgypte; Jugie, M.: Le Culte de Photius dans 1’ Eglise 
byzantine. 

Zeitschrift für Assyriologie und verwandte 
Gebiete m u N- BR, 114 Bd. 12H. 20:0. Weißbach, F: 
Zur assyrisch-babylonischen Chronologie. 

Ostasiatische Zeitschrift. r1. Jg, 3.H. U.a.: 
Hauer, E.: Die 4. der fünf großen Heimsuchungen 
Chinas I (1631— 1645); Boerschmann, Ernst: Pagoden 
der Sui- und frühen T’angzeit mit ı2 Fig. und 10 Taf. 

Zeitschrift für Indologie und Iranistik. Bd. 3, 
H.ı. U.a.: Hillebrandt, Alfred: Zur vedischen My- 
thologie und Völkerbewegung. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft. N. F., Bd. 3, H.ı. U.a.: Schulten, Adolf: Ein 
unbekanntes Alphabet aus Spanien (betr. Provinz Cadix); 
Zimmern, H.: Die altbabylonischen vor- (und nach-) 
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sintflutlichen Könige nach neuen Quellen; Möller, 
Georg (}): Die Ägypter und ihre lybischen Nachbarn . 

Zeitschrift für Semitistik und verwandte 
Gebiete. 3.B.,ı.H. U.a.: Furlani, G.: Bruchstücke 
einer syrischen Paraphrase der »Elemente« des Euklides; 
Grimme, Hubert: Flüsterelemente in semitischen 
Sprachen. 

Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
tumskunde. 59. Bd., 2.H.: U.a.: Ebbell, B.: Die 
ägyptischen Krankheitsnamen; Spiegelberg, W.: Der 
gegenwärtige Stand und die nächsten Aufgaben der de- 
motischen Forschung; ders.: Der böse Blick im ägyp- 
tischen Glauben; Wolf, Walther: Vorläufer :der Refor- 
mation Echnatons. 

Wiener Zeitschrift für die Kunde des Mor- 
genlandes. 31.Bd., 2./3.H. U.a.: Kowalski, T.: 
Nase und Niesen im arabischen Volksglauben und Sprache- 
gebrauch. 


Griecheniand — Rom 


Radermacher, L.: Zur Geschichte der griechischen 
Komödie. I.: Zum Namen ®Aboaxeg; II.: Stoffgeschicht- 


liches. 44 S. (Akademie der Wissenschaften in Wien, 
Philos.-histor. Klasse, Sitzungsberichte, 202.  Bd., 
r. Abhdlg.) 


Vollmer, Friedr. (f): Über die sog. Jambenkürzung bei 
den skenischen Dichtern der Römer. ı9 S. (Sitzungs- 
berichte der Bayer. Akademie d. Wissensch., Philos,- 
philol. u. histor. Klasse Jg. 1924, Abh. 4.) München, 
Franz. 0,60. 

Velde, Rein van der: Thessalische Dialektgeographie. 
(Nimwegen, Phil. Diss. v. 28. 5. 24.) Utrecht, Dekker, Vegt 


| en Leeuwen. XII, 182 S., 6 Kt. 


Euripides: Medea. Ins Deutsche übers. v. Konstantin 
Demmler. (Die attische Tragödie. Eine Folge von Über- 
setzungen, Bd. 1.) Stuttgart, Kohlhammer. XII, 78 S. 
Hlw. 2,50. 

Schlossarek, M.: Die schulpraktische Bedeutung d. 
richtigen Aussprache d. klassischen Lateins. Br, Trewendt 
& Granier. 38 S. 1,50. 

Schäffer, Rud.: Das Übersetzungsproblem im Unter- 
richt. Grundfragen u. Interpretationen aus Homer. Br, 
Trewendt & Granier. 34 $. 1,—. 

Faller, O., S. J.: Altertumswissenschaft und Katho- 
lizismus. Zur Beleuchtung der Strömungen in der heutigen 
Altertumswissenschaft. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 3. H. 
(108. Bd.), S. 161—72. 

Uxkull-Gyllenband, Woldemar Graf: Griechische 
Kultur-Entstehungslehren. Bibliothek für Philosophie. 
26. Bd., Beilage zu H.3/4 des Archivs f. Geschichte d. 
Philosophie, Bd. 36. 485. 

Untersteiner, Mario M.: L’umanit4 di Pindaro. 
Rivista d’ Italia. Anno 27, Fasc. II, p. 421—41. 

The Classical Quarterly. Vol. 18, Nos. 3/4. Rose, 
H. J.: Some neglected points in the 4. Eclogue; Sinclair, 
T. H.: The indo-european languages of eastern Turkestan; 
Field, G. C.: Socrates and Plato in post-Aristotellian 
tradition, I; Agar, T. L.: The Homeric Hymns; White, 
H. G. E. (f): A Peisistratean edition of the Hesiodic 
poems; Pearson, A.C.: Pindarica; Zielinski, T.: Charis 
and Charites; Agar, T. L.: Aeschylus, Agamemnon 1—8; 
Smith, J. A.: Aristotle, Poetics, c. 16, $ 10; What- 
mough, J.: An inscribed »Raetic« fibula; Last, H.: 
Empedokles and his Klepsydra .again; Adcock, F. E.: 
The exiles of Peisistratus; Cary, M.: The trial of Epami- 
nondas; Nock, A. D.: A traditional form in religious 
language; Baynes, N. H.: Two notes on the great per- 
secution; Drew, D. L.: Virgils marble temple: Georgices 
III, 10—39; Anderson, W. B.: Statius, Thebaid, Book II. 
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Le Musee Belge. Revue de philogie classiquc. 
28. A.,Nr. 2/3 (1924). U.a.; Scalais, R.; La prosperite 
agricole et pastorale de la Sicile depuis la conque£te 
romaine jusqu’aux guerres serviles; Graindor, P.: Etude 
sur Athenes sous Auguste, Ill: Le march@ romain 
d’ Athenes et la Tour des Vents; Hohlwein, N.: Le 
stratege du Nome, I: Nature de la strategie. 


Romanilche Kulturgebiete 


Magistri Gandulphi Bononiensis sententiarum 
libri 4. Nunc primum ed. et commentario critico instr. 
Joannes de Walter. Wien, Haim u. Co. CXXXI, 655 S. 
56,—; Hldr. 60,— M. 

Mattei, Rodolfo di: Campanella contro Machiavelli. 
Rivista d’ Italia. Anno 27, Fasc. 10, p. 269—79. 

Cerini, Matteo: Oriani e Macchiavelli. Rivista d’ Italia. 
Anno 27, Fasc. II, p. 385—97. 

Desonay, F.: La reputation litteraire de Ronsard au 
17. siecle. Bulletin bibliographique et pedagogique du 
Mus&e Belge. 28. Jg., N. 4/9, S. 133—40. 

Nuova Rivista Storica. Anno VIII, Fasc. IV/V. 
U.a.: Silva, Pietro: Aspetti e fasi del problema del 
Mediterraneo occidentale nell’ ultimo_ secolo; Rostan, 
Carlo: Note di storia giuridica: le leggi di re Liutprando 
e la condizone giuridica della donna. 

Brunel, C.: Le comput en vers provengaux, attribu& & 
Raimon Feraut. Annales du midi. 36. A., Nr. 141/142, 
p- 269—87. 

Giraud, Victor: Les Etapes du 18. siecle: III. J.-J. 
Rousseau et son &Ecole. Revue des deux mondes. 94. A., 
T.24, S. 393—426. 

Raspail, Julien: Les cendres de Voltaire et de Rous- 
seau se trouvent-elles au Pantheon? Mercure de France, 
35.A., T. 176, Nr. 635, p. 289—339. 

Barthou, Louis: Victor, Hugo, &@leve de Biscarrat. 
La revue de Paris. 31. A., Nr. 19, p. 481—508. 
Charpentier, John: Anatole France. Mercure de 

France. 35. A., T. 175, Nr. 633, p. 577—609. 
Kramer, C.: Andre Chenier, Poete satirique. II: 
n hymne & la justice. Neophilologus. 10. Jg., 1. Lfg., 

. 7. 

Sorbelli, Albano: Dante Carducci. 
Anno 27, Fasc. 10, p. 236—68. 

Biondolillo, Francesco: L’ultimo poeta del natura- 
lismo: Guido Gozzano. Rivista d’ Italia. Anno XXVII, 
Fasc. XI, p. 442—55. 


Rivista d’ Italia. 


Germanische Kulturgebiete 
Deutichland 

Schidrowitz, Leo: Der unbegabte Goethe. Die Anti- 
Goethe-Kritik aus der Goethe-Zeit. Leipzig, Fleischer. 
220 S.; Hlw. 5,—. 

Jung-Stilling: Briefe an seine Freunde. 2. Aufl. 
Vorw.: A. Vömel. Leipzig, 1924, Ruhl. XV, 188 S.; 
Hlw. 4,50 

Rahel und Alexander v,d. Marwitz, in ihren Briefen. 
Hrsg. v. Heinr. Meisner. Gotha, 1925, Perthes. 311 $.; 
Hliw. 7,—. 

Skandinavien — Holland 

Vetenskaps-Societeten i Lund. Arsbok. VYearbook 
of the New Society of Letters at Lund: 1924. Heidelberg, 
Winter, 251 S., ı Abb., mehr. Taf. 4,50 Kr. 

Noordhoek, V. J.: Lavater und Holland. Neophilo- 
logus. 10. Jg., 1. Lig., S. ı0 fi. 

Hamsun, Knut: Gesammelte Werke in ı2 Bdn. 
Deutsche Originalausgabe v. J. Sandmeier. Bd.8: 
Segen der Erde. Roman. Vorw. v. P. Klaiber-Gottschau. 
München, Langen. 387 S. 
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Slavilche Kulturgebiete 
Bienstock, J.-W.: Dostoievski et Balzac. Mercure 
de France. 35. A., T. 176, Nr. 635, p. 418—25. 
Lesskow, Nikolai: Gesammelte Werke. Deutsch v. 
J. von Guenther, E. Müller, H. v. Hüseler. 4 Bde. 


München, 1924, Beck. V, 3885.; V, 328 S.; V, 351 $.; 

V. 324 S., Je 3,—; Hlw. 4,50. 
Tschechoslovakisches Jahrbuch. Firsa al 

Luebeck. (Jg. 1.) München, Pflaum. V, 195 S., ı Tab. 


Bildende Runft — Mufik. 


Mitteilungen 
Prof. Dr. Hans Joachim Moser in Halle hat die Be- 
rufung auf den Lehrstuhl der Musikgeschichte an der Uni- 
versität Heidelberg als Nachfolger Kroyens ange- 
nommen. 
Neuerscheinungen 


Wilhelm II.: Erinnerungen an Korfu. Berlin, 1924, 
de Gruyter. 145 S. mit Abb., ı Taf., 3 Kt. 5,—; Lw. 6,50. 

Michelangelo: Zeichnungen. Hrsg. v. A.E. Brinck- 
mann. München, 1925, Piper. VII, 68S. u. 106 Taf., 
4%. Hlw. 16,—. 

Falke, Otto v. und Herm. Schmitz: Deutsche Mö- 
bel vom Mittelalter bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts. 
(3 Bde.) Bd. ı: Dt. Möbel des Mittelalters und der Re- 
naissance. Hrsg. v. O. v. Falke. Stuttgart, 1924, Hoff- 
mann. LXIV, 279 S. u. 600 Abb. Hlw. 38,—; Lw. 40,—. 
(= Bauformen-Bibliothek, 20.) 

Friedrich, Caspar David: Aus dem Leben C. D. F.s. 
Geschwisterbriefe. Hrsg. v. Friedr. Wiegand. Greifs- 
wald, 1924, Bamberg. X, 112 S. mit Abb.; 2,50. (= Ver- 
öffentlichungen der Greifswalder Gesellsch. f. Kunst u. 
Literatur, 1.) 

Jahrbuch der preußischen Kunstsammlungen. 
45. Bd., 4. H.: Bode, Wilh. v.: Der hl. Hieronymus in 
hügliger Landschaft von Pierro della Francesca, Neuer- 
werbg. Kaiser-Friedrich-Museum, mit 4 Abb.; Hadeln, 
Frhr, v.: Ein verschollenes Altarbild des Giovanni Bel- 
lini, mit 5 Abb.; Bange, G. F.: Das Reiterdenkmal 
Kaiser Maximilians u. die Statuette eines Pferdes im 
Kaiser-Friedrich-Museum, mit 2 Abb.; Sponsel, J. L.: 
Flötner-Studien (VI—VIII) mit 2 Taf. u. 32 Abb.; Bauch, 
Kurt: Zur Kenntnis von Rembrandts Frühwerken, mit 
ı Abb. 

Zeitschrift für Geschichte der Architektur, 
8Bd., ı. H.: Hirsch, Fritz: Rastatt, Schloß und Stadt, 
S. I—44; Stiehl, O.: Zur Geschichte des romanischen 
Backsteinbaues, S. 45—61; Fiechter, E.: Der Tempel 
des Divus Julius am Forum Romanum, S. 62—72. 

Galtier, Hermann: Puvis de Chavannes intime (do- 
cuments inedits). La revue mondiale. 25. J., Vol. 162, 
Nr. 23, S. 262—74. 

Bollettino d’arte del ministero della pubblica 
istruzione. A. 4, Ser. II, Nr. 5: Gamba, Carlo: Nuove 
attribuzioni di ritratti, con 21 ill.; Calabi, Aug.: Le 
raccolte italiane di stampe. I. L’Ambrosiana, con 15 ill.; 
Fleres, Ugo: Il Dono Messinger, con 2 ill. 

Handbuch der musikalischen Literatur. Bd. 16 
= Erg.-Bd. 13: Die von Anfang 1919 bis Ende 1923 
neuersch. u. neubearb. musikal. Werke. Lig. 15, S. 879 
bis 942. Leipzig, 1924, Hofmeister. 4°; 8,—. 

Danckert, Werner: Geschichte der Gigue. Leipzig, 
1924, Kistner u. Siegel. III, 172 S.; 4°. 6.—; Lw. 7,50. 
(= Veröffentlichungen des Musikwissensch. Seminars der 
Universität Erlangen, Bd. ı.) * 

Grunsky, Karl: Franz Liszt. 22 Abb. Leipzig, 1924, 
Kistner u. Siegel. 97 S.; 1,80. (= Die Musik, Nr. 15.) 

Gräner, Georg: Anton Bruckner. ı2 Abb. ebd., Nr. 51, 
95 S.; 1,80, 
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Weißmann, Adolf: Die Musik der Sinne. Stuttgart, La r&volution de 1848 et les r&volutions du 
1925, Deutsche Verlags-Anstalt.e 313 S.; Lw. 7,50. 19. siecle. T. 21, Nr. 56, S. 193—256. U.a.: Vauthier, 


Stein, H.: Jean Brudieu et les musiciens frangais en 
Catalogue au 16. siecle. Annales du midi. 36. Anne, 
Nr. 141/42, p. 288—93. 

Rouet de Journel, M.-J.: L’&volution musicale. 
Des chants primitifs aux symptonics modernes. Etudes, 
revue catholique d’inter&t general. 61. A., Nr. 22, p. 417 
bis 436. 


Vorgelchichte 
Wiener Prähistorische Zeitschrift. XI. Jg., 
1924, ı. Halbjahrsheft. U.a.: Hüsing, Georg: Die 


alten Haiguptier; Vouga, Paul: Zur kulturgeschicht- 
lichen Stellung der westschweizerischen Pfahlbauten. 
Urgeschichtlicher Anzeiger. Intern. Krit. Zs. f. 
d. Gesamtgebiet der prähistor. Forschung. ı. Jg., 2. H. 
U.a.: P. Bosch-Gimpera: Zur ehe Spa- 
niens (betr. Nils Äberg); Antoniewicz, W.: La Grande- 
Pologne dans les temps pr&historiques (betr. Joseph 
Kostrzewski); Battaglia, R.: Le razze umane e il mi- 
raggio indogermanico (betr. Gustav Kraitschek); Meng- 
hin, O.: Landschaft und Siedelungen in vor- und früh- 
geschichtlicher Zeit (betr. Cyrill Fox und Max Hellmich.) 


Gefchichte 


Heller, Eduard: Das deutsch-österr.-ungar. Bündnis 
in Bismarcks Außenpolitik. Berlin, 1925, Mittler. VIII, 
148 S. 4— 

Grundmann, Gerhard: Der gegenwärtige Stand der 
historischen Kritik an Bismarcks »Gedanken und Er- 


innerungen«. Bd. ı. Berlin, 1925, Ebering. III, 92 S.; 
3,— (= Historische Studien, 162.) 
Marcks, Erich: Geschichte und Gegenwart. 5 histor.- 


polit. Reden. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlags-Anstalt. 
171 S.; Lw. 4,50. 

Historisches Ortslexikon für Kurhessen. 4. Lfg. 
Marburg, Elwert. S. 289—384. 

Historische Vierteljahrsschrift. 22. Jg., 1924, 
1. H.: Heinze, Erich: Das kursächsische Reichsvika- 
riatsrecht vor der Goldenen Bulle; Drüner, Hans: Der 
rationale und der universale Gedanke bei dem Frhrn. v. 
Stein; Baethgen, F.: Ein Versuch Rudolfs v. Habs- 
burg, die Reichsrechte in Toskana wahrzunehmen (Ende 
1275); Hashagen, ]J.: Bibliographische Nöte der Zeit- 
geschichte. 

Mitteilungen aus der historischen Literatur. 
N. F., 12. Bd., 1./4. H. Haake, Paul: Reichsgründung 
und Reichszerstörung; Herr: Neuere Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Vorgeschichte; Wolf: Reformationsge- 
schichtliche Neuerscheinungen, II; Haake: Neueste 
Bismarck-Literatur; Schuster: Zur Literatur über den 
Weltkrieg, VII. 

Clauß, Jos.: Nekrologium (1357—1529) und Grabin- 
schriften (1306—-1781) der Stadt Schlettstadt in Els. 
Freiburger Diözesan-Archiv. N. F., 25. Bd., S. 147—252. 

Fleury, Victor: Georges Büchner et son temps. Revue 
germanique. 15. A., Nr. 4. S. 405—16. 

Raschdau, L.: Zum Kapitel Holstein. 
Rundschau. Bd. 201, S. 237—47. 

Annales historiques de la r&volution frangaise. 
1. Anne, Nr. 5. U.a.: See, Henri: La doctrine politique 
et sociale de Turgot; Richard, Ant.: Un homme d’af- 
faires bayonnais dans de politique: J--P. Basterreche 
(1762—1827). 

Laborie, Lanzac 2 L’instruction secondaire sous 
Napoleon. La revue de Paris. 31. A:, Nr. 22, p. 292—324. 
.. Baldlersperger, F.: Le sejour de. Taillerand aux 
Etats-Unis. Ebd., p. 364—87. 


Deutsche 


G.: La correspondance de Louis Blanc; Julien, A.: La 
concession de Themistocle Lessiboudois. 

Primoli, J.-N.: Souvenirs intimes- Autour du ma- 
riage de !’imperatrice (Eug£nie). Revue de deux mondes. 
94. A., Nov. 1924, p. 64—1I04. 

Salvemini, Gaetano: La politica estera della destra 
(187 1—76). Rivista d’Italia, Anno 27, Fasc. II, p. 346—70. 

Montgelas, Graf Max: Zur englischen Politik im Juli 
1914. Die Kriegsschuldfrage, 2. Jg., Nr. 12, S. 547—57. 


Länder: und Vslkerkunde 


Bulletin de la Soci&t& de g&ographie d’Anvers. 
T. 44, Fasc. .2/3. U.a.: Verbrugge: En Zig-Zag, au 
bord du plateau mongol; Lyautey: L’orient nouveau; 
Georlette, F. A.: Quelle est la superficie du Bresil; 
Reynold, R.: La Finlande. 

Pace, Biagio: La regione Camarinese. Nota di topo- 
grafia storica e archeologica (con 3 cartine, 4 testo). 
L’universo. A. V, Nr. 10, $S. 693—728. 

Art and Archaeology. Vol. ı8, Nr. 5/6: Santa 
Fe Fiesta Number. 

Jelgersma, H. C.: Eine eigenartige Sitte auf der 
Insel Marken in Holland (Knaben tragen bis zum 7. Jahre 
Mädchenkleider). Internationale Zeitschrift für Psycho- 
analyse. Bd. 10, H. 3, S. 272—75. 

Krämer, Augustin: Die Mälanggane von Tombära. 
München 1925, G. Müller. 92 u. 100 S. Abb, 4%. 
12,— Lw. 20,—. 

Wissenschaftliche Ergebnisse der dt. 
tral-Afrika-Expedition 1907—08 unter Adolf Frie- 
drich zu Mecklenburg. Bd. 6: Forschungen im Nil-Kongo- 
Zwischengebiet. Hrsg. v. Jan Czekanowski. Bd. 2. 
Ethnographie: Uele, Ituri, Nil-Länder. 
Klinkhardt u. Biermann. XVI, 714 S. 40,— Hldr. 48,.—, 

Frobenius, Leo: Volk:<-zählungen u. 
tungen aus dem Zentral-Sudan. (Enthält auch: Volks- 
erzählungen sudanischer Völker, aufgezeichnet v. Albr. 
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Zen- 


Leipzig, 1924, 
Volksdich- 


Martius.) Jena, 1924, Diederichs. (= Atlantis, Bd. 9.) 
Tijdschrift voor Indische Taal-, Land- en 
Volkenkunde. D.63, Afl.ı. U.a.: Wirz, P.: Dies 


und jenes über die Sentanier und die Geheimkulte im 
Norden von Neu-Guinea. 
Lindblom, K.-G.: Über eine alte ethnographische 


Sammlung aus dem nördlichsten Südamerika im Eth- 
nographischen Reichsmuseum in Stockholm (betr. Fahl- ° 


berg, 1797). Ymer, Stockholm, 1924, H. 2, p. 153—18o. 
Bolinder, Gustaf!: Die letzten Chimila - Indianer 
Ebda., S. 200—228. 


Pauly, Antonio: Aus der bolivianischen Ethnologie. 


a a 


Phönix. Zt. f. dt. Geistesarbeit in Südamerika. Buenos 
Aires. „Jg. 10, H. 5, S. 259f. 
Gelellichaitt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Tübingen ist für das 


Amtsjahr 1925/26 der Staatsminister a. D., ord. Professor 


für Sozialrecht und Sozialpolitik Dr. Ludwig v. Köhler 
gewählt und vom Staatspräsidenten bestätigt worden. 

Der Privatdozent für Verkehrs-, Steuer- und Arbeits- 
recht an der Hochschule in Darmstadt, Geh. Justizrat 
Erich Aron, ist zum ordentlichen Honorarprofessor 
ebenda ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Sperl, Hans: Nationalismus, Internationalismus und 
Wien, 1924, Hölder-Pichler. 


Rechtsordnung. Eine Rede. 
21 S.; 0,60. 


u 
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Reiseeindrücke 
Berlin, 1925, 


Reinhardt, Walther: Querweltein. 
eines dt. Diplomaten nach dem Kriege. 
Mittler. IX, 227 S. 4,50; geb. 6,—. 

Revue internationale de Sociologie. 32. A., 
Nr. 9/10: Worms, Rene: Guillaume De Greef; Gide, 
Charles: La crise du logement; Renard, Georges: Pre- 
miers rapports de l’imprimerie avec l’Eglise et les pou- 
voirs publics; Hauser, Henry: Les nouveaux aspects de 
la g&ographie &conomique; Koulicher, Alexandre: La 
theorie des mouvements des peuples et la guerre civile 
en Russie; Pavie, Andre: L’orientation professionelle; 
Ouy, Achille: La sociologie en Italie, d’apres Roberto 
Michels: 

Haussmann, Conrad: Schlaglichter. Reichstagsbriefe 
u. Aufzeichnungen. Hrsg. v. Ulr. Zeller. Frankfurt (M.), 
1924, Verlags-Anstalt. 2 Bde., 407 S. und V, 409—949. 
12,—; Lw. 15,—. 

Diem, Carl: Leibesübungen und Spielplatzfrage. Gar- 
tenkunst. 37. Jg., Nr. 9, S. 137 fl. 

Bromme: Das Stadion in Frankfurt a.M. Ebda., 
252 140 fi. 

- Danneberg, Robert: Die Organisation der Österreichi- 
schen Sozialdemokratie. Die Gesellschaft. ı. Jg., H. 9, 
S. 264—68. 

Got, Ambroise: Le probleme de l’expansion alle- 
mande et l’&migration. Mercure de France. 35. A., T. 176, 
Nr. 634, S. 5—27. 

Journal de la societ& de statistique de Paris. 
65. A., Nr. ıı. U.a.: E. Michel: La restauration des 
regions devast£es et la question des r&parations (A suivre); 
Gaston Cadoux: Statistique et paix sociale (betr. So- 
zialversicherung). 

Chau veau: Lesassurances sociales. La nouvelle Revue. 
47. A., Nr. 295, S. 97—104. 

Ders.: Les assurances sociales et l’&valuation des sa- 
laires. Revue politique et parlementaire. 31. A., T. 121, 
Nr. 360, p. 219—28. 

d’Avenel, Vte. Georges: Les cons@quences sociales de 
la guerre. Revue des deux mondes. 94. A., T. 24, S. 307 
— bis 328. 


Recht 
Mitteilungen 
Der langjährige Vertreter des römischen und des 
deutschen bürgerlichen Rechts an der Universität 
‚Münster, Geh. Justizrat Prof. Dr. Heinrich Erman, 


‚ist zum I. April 1925 von den amtlichen Verpflichtungen. 


 entbunden worden. 
Neuerscheinungen 


Traumann, Friedr. E.: Das Eherecht Immanuel 
Kants. Zt. für Sexualwissenschaft. 11. Bd., 9. H., S. 225 ff. 
_ Neue Zeitschrift für Arbeitsrecht. 4. Jg. 
H. 12. U.a.: Specovius: Nichtvorhandensein einer Be- 
triebsvertretung in einem zur Bildung einer solchen ge- 
setzlich verpflichteten Betriebe; Philippsborn, Alex: 
Zur Arbeitszeit in Krankenpflegeanstalten; Jadassohn: 
Ausländische Lohnsteuer. 

Morin, Gaston: Mariage et Divorce. 
veau. I. A., Nr. 9/10, p. 25—35. 

Revue de droit i 
tion compar£e. 3. Ser., T. V, Nr. 4/5. U.a.: Brown, 
Ph. Marshall: Arbitrage et justice; Niboyet, J.-P.: 
Etude de droit international prive fluvial; Paulus, J.: 
La mer territoriale; Stinson, J. Whitla: La sanction 
du droit des gens et la force obligatoire des traites. 

Journal du droit international. sr. A., 4./5. 
livr. U.a.: Bartin, E.: Le jugement &tranger considere 
comme un fait; Lerebours Pigeonnitre, P.:Obser- 
vations sur la question du renvoi; Hugh H.L. Bellot: 


Le monde nou- 


international et de l£gisla; 


Les developpements r&cents du Droit International Prive 
en Angleterre. 


Jenaer juristische Doktorarbeiten in Aus- 
zügen. H. 2: 1922—24. Jena, 1924, Universität VIII, 
220 S.; 5,25. 

Wirtichaft 
Mitteilungen 


Professor Dr. Herbert von Beckerath in Tübingen 
ist zum ordentl. Professor in der philos, Fakultät der 
Universität Bonn ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Wilken, Folkert: Volkswirtschaftliche Theorie der 
landwirtschaftlichen Preissteigerungen in Deutschland von 
1895—1913. Eine Studie über die Beziehungen zwischen 
Agrarwirtschaft und Industriewirtschaft. Berlin, 1925, 


de Gruyter. 259 S.; 5,—. (= Sozialwissenschaftliche 
Forschungen: 2,2.) 
Jahrbuch der Moorkunde. Bericht über die 


Fortschritte auf allen Gebieten der Moorkultur und Torf- 
verwertung. Hrsg. v. Br. Tacke. Jg. 10/12: 1921—23. 
Hannover, 1924, Schaper. VII, 164 S.; 9,—. 

Jahrbuch über neuere Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Weidewirtschaft- und des Futter- 
baues. Hrsg. v. Friedr. Falke. Jg. 7. Hannover, 1924 
Schaper. IV, 142 S. 7,—. 

Berliner, S.: Organisation des Indigo-Handels im 
Lande Awa. Hannover, Hahn. 40 S. und 8 Kunstbeilagen 
nach japan. Holzschnitten. 

Lange, Paul: Die Konsum-Genossenschaft Berlin und 
Umgegend und ihre Vorläufer. Zum 25 jähr. Bestehen. 
Berlin, 1924 Konsum-Genossenschaft. 232 S. 

Malthus, Thomas Robert: Eine Abhandlung über 
das Bevölkerungsgesetz oder eine Untersuchung seiner 
Bedeutung für die menschl. Wohlfahrt in Vergangenheit 
und Zukunft. Nach der Ausg. letzter Hand übersetzt 
v. Valentine Dorn. Eingeleitet v. Heinrich Waentig 
Bgd. 2. 2. Aufl. Jena, 1925, Fischer. VI, 470 S. 6,— 
Lw. 7,50. 

Kienitz, v.: Die deutsche Reichsbahngesellschaft. 
Eisenbahn- und Verkehrsrechtliche Entscheidungen und 
Abhandlungen. 41. Bd., H. 2, S. 88—06. 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
tistik: 122. Bd.; III. Folge, 67. Bd., 6. H. mit der Bei- 

lage: Volkswirtschaftliche Chronik _Aug.-Sept. 1924. 
U. a.: Spann, Othmar: Die Ausgliederungsverordnung 
der Wirtschaft und ihre Vorrangverhältnisse; 'Eulen- 
burg, Franz: Die sozialen Wirkungen der Währungs- 
verhältnisse; Müller, Johannes: Die wirtschaftliche 
Gesetzgebung des Deutschen Reichs (1. Juli bis 30. Sept. 
1924). 


Technik — Tnduftrie 


Mitteilungen 
Der ordentliche Assistent Dr. Franz Rinagl ist zum 
außerordentl. Professor für mechan. Technologie und 
Baumaterialienkunde an der Technischen Hochschule in 
Wien ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Treptow, Emil: Grundzüge der Bergbaukunde einschl 
Aufbereitung und Brikettieren. 6., verm. u. vollst, um- 
gearb. Aufl. Bd. ı: Bergbaukunde. Wien, 1925, Springer. 
X, 636 S.; Lw. 18,—. 

Nübling, Mfd. und Barelmann, H.: Zerstörung 
der Festung und des Hafens auf Helgoland. Zs. für Bau- 
wesen. 74. Jg., H. 7 und 9—ı2. N f 
Jüptner, Hans von; Die Reduktion der Eisenerze in 
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elektrischen Öfen. 67 Abb. Leipzig, 1924, Felix. VIII, 
284 S.; Hlw. 10,50. (= Sammlg. technischer Forschungs- 
ergebnisse, 12.) 

Klein, P. und Stamberger, P.: Kolloidprobleme und 
Kautschukindustrie. Kolloidzeitschrift. Bd. 35, H. 6, 
5.3021: 

Riedler, A.: Maschineningenieurwesen. Zeitschrift 
des Vereins Deutscher Ingenieure. Bd. 68, Nr. 51, S. 1305 


bis 1309. 

Lorenz, Rudolf: Kapillarität und Quellung bei der 
Papierfabrikation. Kolloidzeitschrift. Bd. 35, H. 6, 
S. 358 fi. ’ 

Rüker, Emil: Das moderne Hartguß-Griffinrad. Die 
Gteberei, 4 71T, ]g., HLURT, 05.7833. 


Stahl und Eisen. Zs. für das dte. Eisenhütten- 
wesen. 44. Jg., H. 51: betr. Edelstahl. U. a.: Eilender, 
W.: Die Stahlherstellungsverfahren unter dem besonderen 
Gesichtspunkte der Edelstahlerzeugung; Goerens, P.: 
Die Eigenschaften der Edelstähle; Böhler, O.: Die 
technisch-wirtschaftlichse Bedeutung des Edelstahls. 

Kausch: 40 Jahre Benzolgewinnung aus Koksofengas. 
Wasser und Gas. 15. Jg., Nr. 7, S. 29498. 

Winter, H.: Die neueren englischen Arbeiten über 
die Gefügebestandteile der Kohle. Ebenda, $. 299— 308. 


Grosse: Der heutige Stand der deutschen Braun- 
kohlenteerindustrie. Petroleum. 20. Bd., Nr. 36, S. 2009 
bis 2016. 

Bulletin de la Societe d’encouragement 


pour l’industrie nationale. 123. A., Nr. 8. U.a.: 
Kimpflin, Georges: L’industrie frangaise de la resine 
synthetique; Charron, F.: La r&sonance des cavites et 
le fonctionnement des tuyaux sonores en espace limite. 

Landgraeber, W.: Neues vom niederbayerischen 
Graphitbergbau. Metall und Erz. 21. Jg., (N. F. 12), 
H. 24, S. 582—84. 

The London, Edinburgh and Dublin philo- 
sophical magazine and journal of science. 
Vol. 48, No. 288. U. a.: Larmor, Jos.: Why wireless 
electric rays can bend round the earth; Hicks, W. M.: 
On Sommerfeld’s and Land£’s rules for classification of 
terms and Zeeman patterns in spectra; Thomas, Tracy 
Yerkes: The principle of equivalence in the theory. of 
relativity; Bastings, L.: The decay of radium E. 

Journal of the Washington academy of 
sciences. Vol. 14, Nr. 19. Washington, Henry S.: 
The radial distribution of certain elements in the earth; 
Meggers, W. F.: Regularities in the arc spectrum of 
columbium; Pittier, H.: New or little known Melasto- 
mataceae from Venezuela and Panama, II; Blake, 
S. F.: Fife new plants from Venezuela. 


Daturwilienfchaften 


Allgemeines 

Die 1652 in Schweinfurt gegründete, von Leopold 1. 
und Karl VI. bestätigte Kaiserl. Leopoldinisch-Carolinische 
Deutsche Akademie der Naturforscher, deren 
ständiger Sitz seit 1878 Halle ist, hat zwei Sektionen ein- 
gerichtet: eine naturwissenschaftliche, deren Sekretär 
Prof. Dr. Valentin Haecker ist, und eine medizinische 
unter Prof. Dr. Emil Abderhalden. Es werden seit 
diesem Semester monatlich wissenschaftliche Sitzungen 
in Halle abgehalten, zu denen alle Mitglieder eingeladen 
sind und bei denen neue Forschungsergebnisse vorgetragen 
werden, die auch schriftlich an die Sekretäre gesandt 
werden können. Es ist geplant, in Bälde wieder Mit- 
teilungen der Akademie im Druck unter dem Titel »Leo- 
poldina« herauszugeben. Präsident der Akademie ist Pro- 
fessor der Geologie Dr. Joh. Walther, Vizepräsident 
' Professor der Chemie Dr. Daniel Vorländer; Kuratoren 
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sind Professor der Erdkunde Dr. Otto Schlüter und 
Professor der Hygiene Dr. Paul Schmidt. Schriftführer 


ist Professor der Chemie Dr. Ernst Weitz. Die Akademie 


beabsichtigt, eine umfassende Tätigkeit als Zentralstelle 
für die Naturforscher deutscher Zunge in dem gesamten 
deutschen Sprachgebiete, insbesondere auch in den deut- 
schen Gebieten, die vom Reiche abgetrennt wurden. 


Mathematik — Altronomie 


Whittaker, Edmund: Analytische Dynamik der 
Punkte und starren Körper. Mit einer Einf. in d. Drei- 
körperproblem und mit zahlr. Übungsaufgaben. Nach 
d. 2. Aufl. übers. v. F. und K. Wittelälens Scheid. 
Berlin, 1924, Springer. XII, 462 S. 21,—; Lw. 22,50. 
(= Die Grundlehren der mathemat. Wissenschaften in 
Einzeldarstellungen: 17.) 

Pölya, G. und G. Szegö: Aufgaben u. Lehrsätze aus 
der Analysis. Bd. ı: Reihen, Integralrechnung, Funk- 
tionentheorie. Berlin, 1925, Springer. XVI, 338 S. 15,—; 
Lw. 16,50. (= Die Grundlehren der mathemat. Wissen- 
schaften in Einzeldarstellungen.) 


Mathematische Annalen, Bd. ı3, H. ı/2. Berlin, 
1924, Springer. 160 S.; der Band (4 H.) 20,—. 
Bulletin des sciences math@matiques. Deux. 


Ser., T. 48, Sept. 1924. U.a.: Cartan, Elie: Les recentes 
generalisations de la notion d’espace, p. 294—320. 

Annali di matematica pura ed applicata. 
Ser. 4, T. II, Fasc. 1. Loria, G.: L’opera geometrica 
di Corrado Segre; Calapso, R.: Sulle congruenze cicliche; 
Korn, A.: Über die Lösung der zweiten Randwertaufgabe 
der Elastizitätstheorie; Commessatti, A.: Sulle varietä 
abeliane reali. 

Bigourdan, G.: Corrections des -signaux horaires, 
tant normaux qu’occasionnels, €mis, enregistres ou 
observes par le bureau international de l’heure en 1923; 
avec des compl&ments pour les ann&es 1920—22. Bulletin 
astronomique. 2. Ser., T. P.; T. IV, thoc. II, p. 147—274- 

Kleine Planeten, Jahrgang 1925, Bahnelemente und 
Oppositions-Ephemeriden. Bearbeitet von dem Astronomi- 
schen Rechen-Institutin Berlin-Dahlem. Berlin, Dümmler, 
120 S. 


Baillaud, Jules: Etude de spectro-photome£tric 
stellaire. Bulletin astronomique. 2. Ser., I. P.; T. IV 
Fasc. III, p. 275—349. 

Phylik 
Mitteilungen 


Professor Dr. Richard Gans in La Plata hateinen Ruf 


auf das Ordinariat der Physikan der Universität Königs- 
berg als Nachfolger von Professor Volkmann erhalten. 


Neuersch einungen 


Schürhoff, P. N.: Aus den Anfängen der wissen- 
schaftlichen Mikroskopie. Mikrokosmos. Jg. 18, H. 13, 
S. 54fl. (betr. Nehemia Grew, 1628—1711). 


Lienard, A.: Examen des idees de Carl Hering sur 
la necessit€ d’une revision des lois de l’€lectromagnetisme. 
Revue generale de l’electricite.e 8. A., T. 16, Nr. 21, 
p- 8II—I9 (suite et fin: Nr. 22, p. 85159). ; 

Revue d’optique th£orique et instrumentale. 3. A., 
Nr. 10. Sslussareff, G.: Methode rapide pour le calcul 
trigonometrique de la marche des rayons lumineux & 
fravers une combinaison optique; Barot, Jacques: 
Methode pour la mesure du pouvoir de transmission des 
deviateurs par reflexion. 

Kopp, E.: Die anomale Rotationsdispersion bei’ 
Ketonen. (= Untersuchungen über den Einfluß der 
Konstitution auf das Drehungsvermögen optisch aktiver 
Substanzen von H. Rupe, XVIII.) Annalen der Chemie, 
Bd. 440, H. 3, S. 215—40. 

Solä, J. Comas: Nueva teoria emisiva de la luz y de. 


” 


VI, S. 341—456; 4°. 


133 1925 


la energia radiante en general. Scientia. 18. A., Ser. II; 
Vol. 36, Nr. 152/12, p. 375—82. 

Tenani, Mario: Stato attuale del problema dello 
scandaglio acustico. Rivista marittima. Anno 57, Nr. IT, 
$. 319— 384. 
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Jordan, H.: Über elastische Nachwirkung, elastische 


Hysteresis und innere Reibung. 


Physikalische Zs., 25. ]g., 
Nr. 22, S. 579—84. 


. Chemie 
Kratzmann, E.: Der mikrochemische Nachweis des 
Aluminiums im Pflanzenreich. Mikrokosmos. Jg. 18, 
en Shalsojti 
Frumkin, A.: Potentialdifierenzen zwischen Flüssig- 
keiten und Luft. Kolloid-Zeitschrift. Bd. 35, H. 6, 
S. 340 fi. P 
Heß, K.: Neue Ergebnisse der Celluloseforschung 
Zs. f. angewandte Chemie. 37 Jg., Nr. 51, S. 993—1003. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Die ordentliche Professur für Mineralogie und Kristallo- 
graphie an der Universität München ist dem Professor 
der Mineralogie an der Universität Tübingen, Dr. Balt- 
hasar Goßner, angeboten worden. 


F Neuerscheinungen 


Gothan, W.: Kautschuk in der Braunkohle (betr. 
bisher sog. »Affenhaare«). Braunkohle. 23. Jg., H. 38, 
Sa : 

Rigaud, J.: Apergus sur l’histoire geologique de 
Madagascar, ses climats et ses productions mini£res. 
Bulletin de l’agence g@n£@rale des colonies. 17. A., Nr. 199, 
P. 1209—20. 

Dussert, D.: Les gisements algeriens de phosphates 
de chaux. Annales des mines ou recueil de m&moires sur 
een des mines. 12. Ser., T. 6, p. 229—325. 

eitschrift für Kristallographie. 60. Bd., 
5./6. H. U. a.: Mohr, Ernst: Über den Aufbau von 
Diamantkristallmodellen aus Diamantkohlenstoflatom- 
modellen, S. 473 fl. 

Pontier, Georges: Elephants fossiles de Grand- 
Bretagne. La Nature, 52. A., Nr. 2641, S. 305—09. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Deutsche Südpolar-Expedition 190I—1903. Hrsg. 
v. E. v. Drygalski. Bd. 6: Erdmagnetismus, Bd. 2, 
H. 4 (Schluß des Bds.). Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 
70,—. 
Rivista geografica italiana. Ann. 31, Fasc. 5—ı0: 
U. a.: 9. Congresso geografico italiano; Ricchieri, 


 Guis.: Riesame della terminologia italiana delle morfologia 


j 


| 


suboceanica; ders.: Le presenti condizioni dell’ insegna- 
mento della geografia in Italia; Scano, Giul.: Distri- 
buzione, aumento e densitä della popolazione in rapporto 
all’ altimetria dei centri abitati. 

Rollet de !Y’Isle: Le bureau hydrographique inter- 
national. La revue maritime. N. S., Nr. 59, p. 577—601. 

Leloup, R.: Les travaux de l’embouchure du Danube. 
Ebenda, p. 602—14. 


- Biologie 

Correns, Carl: Gesammelte Abhandlungen zur Ver- 
erbungswissenschaft aus periodischen Schriften 1899 bis 
1924. Zum 60. Geburtstage hrsg. von d. Deutschen Gesell- 
schaft f. Vererbungswissenschaft. 128 Textfig., 4 Taf. 
u. Titelbildnis. Berlin, 1924, Springer. IX, 12099 S. 
96,—; Hldr. 105,—. 

Harms, Jürgen W.: Individualzyklen als Grundlage 
für die Erforschung des biologischen Geschehens. Schriften 
der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, Naturwissen- 
schaftliche Klasse, ı. J., H. 1; 102 S. 


2,—. 
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Biologie der Tiere Deutschlands. Hrsg. v. Paul 
Schulze. Lfg. 12, Teil 40: Coleoptera II von H. v. Len- 
gerken. 44 Abb., S. 37—104. Berlin, 1924, Bornträger. 


Zoologie 


The transactions of the entomological society 
of London. 1924, P. I/II, 198 und 80 S. 
Zoologische Ergebnisse der Walter Stötzner- 


schen Expeditionen nach Szetschwan, Östtibet u. 


Tschili; auf Grund der Sammlungen u. Beobachtungen 
Hugo Weigolds. Teil 3: Aves. Leipzig, 1924, Teubner. 
4°, 76 S. 20,—; Subskr.-Pr. 15,—: (= Abhandlungen 
und Berichte der Museen für Tierkunde u. Völkerkunde 
n Dresden, Bd. 16, Nr. 2.) 


Anthropologie 
Günther, Hans F. K.: Kleine Rassenkunde Europas. 


20 Kt. u. 353 Abb. München, 1925, Lehmann. 213 S. 
6,—; Hlw. 8,—. 
ı Bayer, Alfr.: Geschlechtsproportion und Krieg. 
' Monatsschrift für Geburtshilfe u. Gynäkologie. Bd. 48, 


.EEAS: 


H. ı, S. 1—16. 

Fischer, Eugen: Anthropologie, Erblichkeitsforschung 
u. Konstitutionslehre. Anthropologischer Anzeiger. Jg. 1, 
188 fl. 

Seligmann, C. G.: A pseudo-mongolien type in negro 
africa.. Man. Vol. 24, Nr. ı2, p. 177f. 

Adloff: Einige besondere Bildungen an den Zähnen 
der Menschen und ihre Bedeutung für seine Vorgeschichte. 
Anatomischer Anzeiger. 58. Bd., Nr. 22/24, S. 497—508. 


medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Chirurgie an der Hamburgi- 
schen Universität, Prof. Dr. med. Emst Roedelius, 
ist vom ı. Januar 1925 an zum Oberarzt der II. chirur- 
gischen Abteilung am Allgemeinen Krankenhause Eppen- 
dorf gewählt und vom Senat bestätigt worden. 

Den Privatdozenten inder Heidelberger medizini- 
schen Fakultät, Dr. Siegfried Edlbacher (Physiologie), 
Dr.Oskar Gans (Dermatologie) und Dr. Bruno Va- 
lentin (Chirurgie) ist die Amtsbezeichnung außerordent- 
licher Professor verliehen worden. 

Der Röntgenologe und Krebsforscher Professor Dr. 
Jean Bergoni& in Bordeaux ist im 69. Lebensjahre ge- 
storben. 

Bücher 


Naunyn, B.: Erinnerungen, Gedanken und Meinungen 
München, 1925, Bergmann. V, 572 S. Lw. 18,—; Hldr. 
21,60. 

Bericht über die 44. Zusammenkunft der 
Deutschen Ophtalmologischen Gesellschaft in 
Heidelberg 1924. Red. v. Wagenmann. 5 Taf., 43 Abb. 
München, 1924, Bergmann. VIII, 332 S.; 4°. 13,60. 

Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden 
hrsg. v. E. Abderhalden. Abt. 4, Tl. 12: Gerichtliche 
Medizin, H. 2: Ziemke, E.: Chemische mikroskop. und 
physikal. Methoden der Blutuntersuchung, S. 177—276; 
Abt. 5, Tl. 4: Funktionen des Kreislauf- ‘und Atmungs- 
apparates, H. 6: S. 1327— 1662; Abt. 5, Tl. 7: Gehörsinn, 
Hautsinne, Kunstsinn, Geschmack- u. Gesichtssinn, stat. 
Sinn, Stimme’ und Sprache, H. 4: S. 591—652 mit Fig. 

Sellheim, Hugo: Das Geheimnis vom Ewig-Weiblichen. 
Vorträge üb. Frauenkunde f. weitere Kreise. 2. umgearb. 
u. stark verm. Aufl., 49 Abb. Sg, Enke. X, 456. 16,50; 
Lw. 18,60. 

Adler, Otto: Die mangelhafte Geschlechtsempfindung 
des Weibes. Anaesthesia sexualis feminarum. Anaphro- 
disia. Dyspareunia. 4. verm. u. verb. Aufl. Berlin, H. 


. Kornfeld. XVI, 227 S. 7,50. 
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Martin, A.: Werden u. Wirken eines dt. Frauenarztes. 
Lebenserinnerungen. Berlin, Karger. IV, 370. Lw. 13,20. 

Hammerschlag, S.: Lehrb. d. operativen Geburts- 
hilfe. 2. neubearb. Aufl. Lz, Hirzel. 544 S. 4%. 23,— 

Jüngling, O.: Röntgenbehandlung chirurg. Krank- 
heiten. Zugleich Einführung i. d. physikal. u. biol. Grundl. 
d. Röntgentherapie. 86 Abb. u. ı Tafel. Lz, Hirzel. 
XI, 468. 20,—. 

Bergeys Manuael of Determinative Bacterio- 
logy. Arranged by a Committee of the Society of 


American Bacteriologists. Baltimore, Williams and 
Wilkins Comp., 23. 442 S. 5,75 =. 
Ergebnisse der inneren Medizin u. Kinder- 


heilkunde. Hrsg. v. F. Kraus u. a., redig. v. L. Lang- 
stein, Er. Meyer, A. Schittenhelm. Bd. 26, 140 Abb., 
5 Taf. Berlin, Springer. III, 853 S. 4°. 51,—, Hldr. 55,50. 

Hilger, Wilh.: Die Hypnose u. die Suggestion. Ihr 
Wesen, ihre Wirkungsweise u. ihre Bedeutung u. Stellung 
unter d. Heilmitteln. 2., neubearb. Aufl. Jena, Fischer, 
1925. X, 246. 7,—; Lw. 8,50. 

Gradenigo, G.: Lo Sviluppo Embrionale dell’Orecchio 
Medio ed Esterno e della Capsula Periotica. 
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Mesoblastico.) Mit bes. Atlas. Torino, Unione Tipografico- | 
 sique et mentale & la conduite des v&hicules automobiles. 


Editrice Torinese. XII, 348 u. 50 Taf. 4°. 


Zeitschriften 


Medizinalpolitische Rundschau. Zentralblatt für 
Parität der Heilmethoden. 18. Jg., Nr. 5/6, u..a.: 
mann: Aufruf zur Erneuerung der Schulmedizin. Eine 
Kundgebung an die deutschen und ausländischen Ärzte 
(betr. »Medizinisch-Biologische Gesellschaft ©. 

Zekert, Otto: Die Geschichte der Pharmazie als 
akademischer Lehrgegenstand. Archiv der Pharmazie 
und Berichte der Deutschen Pharmazeutischen Gesell- 
schaft. Bd. 262, H. 6, S. 615—18. 

Charpentier, P.-G.: L’hygiene ä travers les äges. 
Revue d’hygiene. T. 46, Nr. It, p. 941—63. 

Küster, Konr.: Zellulartherapie. (Betr. Pfeiler: Das 
Problem des mesenchymalen Reizes in der Zellularthera- 
pie. Jena, Fischer.) Fortschritte der Medizin, 42. Jg., 
Nr. 16/17, S. 2ıı f. 

Gage, Sim. Henry and Fish, P. Aug.: Fat digestion, 
absorption, and assimilation in man and animals as de- 
termined by the dark-field microscope, and a fat-soluble. 
25 fig. and 4 plates. The American Journal of Anatomie, 
Vol. 34, N. ı, S. 1—86. 

Loewe, S.: Von der Wiege der Pharmakologie. 
innerung an Rudolf Buchheims 100jähr. Geburtstag. 
Archiv f. experimentelle Pathologie u. Pharmakologie, 
102.4Bd.,01427 HP 

Heller, J.: Kritische Bemerkungen zur Wertung von 
Anpassung u. Angewöhnung bei versicherten Unfallver- 
letzten. Schweizer. Medizin. Wochenschrift, Basel, 54. Jg., 
Nr: 46, S.. 1053 ff. 


F. Zollinger: Über Anpassungsschulen. Ebda., S. 
1055 fl. 
Archiv für Eayshratste und Nervenkrank- 


heiten. 72. Bd., 2.H. U.a.: Jacob, Charl. u. a 
Gerh.: Über Spiritismus u. Psychose. Scripture, E.W. 
Die epileptische Sprachmelodie. 

Guth, Ernst: Vegetative Allergie (Reaktivitätsände- 
rungen des vegetativen Systems durch Tuberkulose). Bei- 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W.'v. Olshausen, Berlin. 
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träge zur Klinik der Tuberkulose, 60. Bd., ı. H., 
S. 39—61. 
‘Virchows Archiv f. patholog. Anatomie u. san 


logie u. f. klinische Medizin. 252 Bd., 2./3. H.. U. a.: 


Stefko, W. H.: Üb. d. Veränderungen der Geschleehe 


drüsen des Menschen beim Hungern. Die Sterilisation 
der Bevölkerung unt. d. Einfluß von Hunger. Duschnitz, 
L.: Röntgenstrahlen u. Haut. Chlopin, Nik. G.: Über 
In-vitro-Kulturen von Geweben der Säugetiere mit bes. 
Berücksichtigg des Epithels. II. Kulturen d. Harnblasen- 
schleimhaut. Schridde u. Beekmann: Experimentelle 
Untersuchungen üb. d. Einwirkung des elektr. Stromes 
auf d. menschl. Haut. 

Allgem. Zs. f. Psychiatrie u. psychisch-ge- 
richtliche Medizin. 21. Bd., 1./2. H. U.a.: Müller, 
Fritz: Über das Erkrankungsalter der Dementia praecox 
mit Berücksichtigg. d. erblichen Belastung. Nothaaß, 
X.: Über Ehescheidung wegen Geisteskrankheit. Oppler, 
W.: Die Bewegung d. alkoholischen Erkrankungen in 
Breslau nach d. Kriege. 

Annales de me&dicine legale, de criminologie 
et de police scientifique.  4..H., Nr.9. U.a. 
Briand, Marc et Fribourg-Blanc, De Jl’aptitude phy- 


Rodiet, A.: La prostitution surveillee & Paris depuis la 
guerre. 

Stelzner, Helene-Friederike: Der Inzest. Mit kasuisti- 
schen Beobachtungen an Berliner weiblichen Fürsorge- 


zöglingen. Zs. f. d. ges. Neurologie u. Psychiatrie, Bd. 93, 


H. 3—5, S. 647—719. (Bringt auch Geschichtliches, 
Kulturgeschichtliches und Biologisches zur Beurteilung 
von Konsanguinitätsfragen u. Inzest.) 

Quaderni di Psichiatria. Rivista teorica e_pratica, 
Vol. XI, Nr: ı1/12. Baratono, Ad.: Sviluppi della teoria 
Lange- James sulle emozioni. Kobylinsky, M.: La »co- 
struzione della psicosi« (betr. Karl Birnbaum). 


Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse 


Bd. ı0, H. 3: Zum 25 jähr. Amtsjubiläum von G. Jel- 
gersma-Leiden. U.a.: Freud: Der Untergang des Oedipus- 
komplexes; Westermann Holstijn, A. J.: G. Jel- 
gersma und die Leidener psychiatrische Schule; Carp: 
Die prägenitale Libidofixierung in der Perversion. 

Birnbaum: Die Psychoanalyse vom Standpunkte der 
klinischen Psychiatrie. Deutsche medizin. Wochenschrift. 
50. Jg-, Nr. 51, S. 1788 fi. (wird fortgesetzt). 


Dissertationen 


Joost, Frieda: Mund- u. Gesichtspflege in mittelalter- 
lichen Gesundheitsregimenten im Abendland. Diss. Leip- 
zig. 29 S. 

Schwind, Oskar: Zahnärztliches bei den italien. Chi- 
rurgen des 13. Jhs. und bei Guy de Chauliac. Diss. Leipzig. 
48 S. 


Gründel, Elfriede: Über das Carmen de ingenio sani- 


tatis des Arztes u. Doktor der Medizin Burckard v. Horn- 
eck (um 1500). Diss. Leipzig. 26 S. 

Posern, Helmut: Zahnheilkunde in den Werken Lazare 
Riviere’s (15891655). Diss. Leipzig. 27 S. 


Rodewald, Fritz: Eine Leipziger Anatomie angeblich 3 


aus einem »Lucidarius Almagesti«. Diss. Leipzig. 19 S. 


Lauter, Fr. W.: D. Beeinflussung der Inkubationszeit E 


von Paralyse, Tabes u. Lues cerebri durch die Behandlg. 
der frischen Lues u. andere Faktoren. Diss. Leipzig. 22 S. 
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a ERTEIER 
Religion — Theologie — Kirche 


Arthur Drews, [aord. Prof. f. Philos. an d. 
Techn. Hochsch. Karlsruhe, Die Ent- 
stehung des Christentums aus dem 
Gnostizismus. ı. u. 2. Tausend. Jena, Eugen 
Diederichs, 1924. "387 S. 8%. M. 8.—. 


Man weiß: Es ist nicht leicht, ein Werk 
von Arthur Drews anzuzeigen; denn er er- 
wartet nicht nur, daß man seinen Ergeb- 
nissen zustimmt, sondern er fordert auch, 
daß man alle seine Bücher verwandten In- 
Und wenn auch 
auf solch einer mühevollen Wanderung be- 
kanntlich immer der Anblick des gestirnten 
Himmels den Leser geleitet, es bleibt doch 
ein Weg durch Sand und Wüste. 

Hat man aber die Pönitenz solcher Fahrt 
hinter sich, welcher Lohn winkt dann dem 
Pilger? Man sucht ihn in seinem neuen 
Werke über die Entstehung des Christentums, 
das nach eigenen Worten alle bisherigen 
Untersuchungen abschließt, und findet sich 
wieder in Sand und Wüste. Die Enttäu- 
schung ist hier, wenn einem auch nur der 
Schatten einer Hoffnung blieb, um so größer; 
denn was man hört, ist nur selten neu, und 
soweit es neu ist, nicht begründet; und auch 


das sonst Bekannte und Vertraute ist wenig 


besser fundiert. Man hört‘ von einem jü- 
dischen Gnostizismus, in dem der Gedanke 
von dem Messias Jesus, dem leidenden Gottes- 
knecht, lebendig war, der für die Sünden der 


Menschheit am Kreuze sterben mußte, um | 


der göttlichen Gerechtigkeit Genüge zu tun, 


früchte. Man vernimmt von orientalischen 


_ Vorstellungen eines himmlischen Christus, 
der durch Leiden und Tod hindurchgehen 


mußte, um erst dann in seiner ganzen über- 


 schwänglichen Herrlichkeit offenbar zu wer- 


den — von ihnen gilt das gleiche. Beide 
Gedankenreihen seien dann langsam mitein- 
ander verschmolzen, etwa in dem Gnosti- 
zismus eines Justin, des Hebräerbriefes, der 
Offenbarung des Johannes oder der Oden 
Salomos, bis dann als Begründer eines freilich 
noch unentwickelten Christentumes Paulus 
auftrat, d.h. ein von allen hellenistisch- 
mystischen Elementen gereinigter Paulus, 
dem sich dann in späteren Zeiten noch ein 
Paulus II, vielleicht auch ein Paulus III hin- 


zugesellt haben. Als dann noch die Evan- 
gelien den mythischen Christus in den ge- 
schichtlichen Jesus umgesetzt hatten, da 
war — erstaunlich, aber wahr — aus einem 
mit orientalischen Vorstellungen versetzten 
jüdischen Gnostizismus die Bewegung des 
Christentumes geworden, die auf einen ge- 
schichtlichen Stifter sich begründete. 

Das Werk liest sich freundlicher als andere 
Schriften Drews’ für den, dem es einmal 
Vergnügen macht, sich vorzustellen, wie es 
zwar »nicht gewesen ist« wie es aber viel- 
leicht gewesen sein möchte. Sonst hat es 
nichts weiter zu sagen. 


Breslau. Ernst Lohmeyer. 


PbiloTopbie 
Wilhelm Diltheys Gesammelte Schriften. 

Bd. V u. VI: Die geistige Welt. Ein- 

leitungindiePhilosophiediesL’ebens. 

ı. und 2. Hälfte. Leipzig, B. G. Teubner, 

1924. CXVlIIu. 442; 324 S. 8%. Geb. M. 14; 

M. 09. 

In der schönen Ausstattung der voran- 
gegangenen Bände (vgl. über sie meinen Auf- 
satz DLZ 1922 [XXX XIII. Jahrg.] Nr. 48/49, 
17. Dez.) bringt der Teubnersche; Verlag in 
Band V und VI der Gesammelten Schriften 
Diltheys ein groß angelegtes Werk des Den- 
kers vor die Öffentlichkeit. Denn wie ver- 
schiedenartige Gegenständeauch inden beiden 
Bänden zur Erörterung kommen, wie weit auch 
der zeitliche Abstand zwischen den einzelnen 


| Abhandlungen sein mag, sie bedeuten der 
es sind phantasievoll ausgeschmückte Lese- | 


Sache, noch mehr aber der wissenschaftlichen 
Gesinnung nach, die hinter ihnen steht undssie 
erfüllt, ein organisches Ganze. Schon der ein- 
gehende und feinsinnige, alle Abschattungen 
des Dilthey’schen Wesens kongenial erfassende 
Vorbericht Georg Mischs bringt es auf ein- 
drucksvolle Weise zum Ausdruck. Und was 
der Herausgeber über die Mannigfaltigkeit 
der Bestimmungen sagt, in denen Dilthey. 
teils mit seiner Zeit, teils unabhängig von ihr, 
ja gegen sie, den Begriff der Philosophie zu 
umgrenzen sucht, das gilt vor allem anderen 
von dieser »Einleitung in die Philosophie 
des Lebens«: sie stellt sich dar »als ein 
Sich-Gliedern« einer »ursprünglichen Einheit 
zum beziehungsreichen Ganzen«, sie variiert 
mit unübertreffllicher Geschmeidigkeit ein - 
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großes Grundmotiv und erzeugt im Leser die 
Einheit einer ihres Gegenstandes und ihrer Be- 
deutung gewissen systematischen Stimmung. 

Fast unübersehbar ist die Spannweite 
der Aufgaben: Probleme der Wissenschafts- 
theorie und der Methodenlehre, der Gesell- 
schaftsphilosophie und der Pädagogik, der 
Ethik, der Theorie der Geschichte und der 
Kunst, des Staates und der Religion wechseln 
in bunter Fülle. Aber die vielgestaltigen 
Motive gruppieren sich um einen Mittel- 
punkt; die kritischen Bedenken und die sich 
aus ihnen ergebenden Forderungen haben 
ihr natürliches Zentrum in der von Hegel- 
schen Elementen befruchteten Überzeugung 
des Denkers, daß der sachliche und methodi- 
sche Gehalt der Philosophie sich auf adäquate 
Weise nur in der Geschichte und an dem 
durch deren Begriff bedingten Problemkreis 
der Kultur offenbare; daß im Begriff der 
Philosophie das Gegenstandsprinzip der Per- 
sönlichkeit als Sitte und Religion, als Gesell- 
schaft und staatliche Norm, als Sprache 
und künstlerischer Ausdruck nach Entfaltung 
drängen. Ja die bewunderungswürdige Be- 
herrschung des Tatsächlichen selbst ent- 
spricht bei Dilthey einem tiefen philoso- 
phischen Bedürfnis. Denn im Bereich der 
Kultur bedeutet Erkenntnis nicht sowohl 
das die Abfolge von Erscheinungen beherr- 


schende, sich vom Einzelnen logisch ablösende 


Gesetz, als vielmehr eine die Fülle des »Wirk- 
lichen « gliedernde und gerade in dieser seiner 
Fülle synoptisch bejahende Betrachtung. 
Wissenschaft von der Kultur aber ist für 
Dilthey recht eigentlich Philosophie. Frei- 
lich: Wissenschaft von der Kultur nicht als 
kritische Lehre von den Bedingungen ihres 
Begriffs, sondern als die durch kein Begriffs- 
gefüge vermittelte Einsicht in den Rhythmus 
ihrer zeitlichen Entfaltung. Darum ist ihm 
Philosophie nicht hinter der Kultur, sondern 
in der Kultur und für die Kultur. Dilthey 
fordert wie nur irgend jemand strenge Wissen- 
schaftlichkeit der Philosophie. Aber als 
Kriterien und Träger solcher Wissenschaft- 
lichkeit gelten ihm vor allem das verstehende 
Sich-Versenken des Historikers in sein Objekt, 
des Künstlers in sein Werk, des Staatsmanns 
und Lehrers in ihre Aufgaben, kurz die ad- 
äquate Erfassung der ungebrochenen Fülle 
des Lebens. So liegen denn auch die ur- 
sprünglichsten Leistungen Diltheys da, wo 
ihm — wie etwa in der Idee der Biographie — 
die Einmaligkeit, d.h. der Wert des Indivi- 
-duums oder in weitausholender kongenialer 


ı von Kant bestehen für Dilthey nicht. 


Charakteristik das dichterische Schaffen 
Problem wird. 

Niemand, der sich in das Studium Dilthey- 
scher Schriften versenkt, wird sich dem Reiz 
dieser Motive entziehen oder die entschei- 
denden Antriebe verkennen, die von ihnen 
nach der Richtung einer Theorie des Indi- 
viduellen — des Individuellen in Forschung 
und Geschichte, in Kunst, Politik und Re- 
ligion — ausgehen. Keine tiefer eindringende 
Analyse aber wird sich auch den Schwierig- 
keiten verschließen dürfen, die Dilthey’s 
Begriff einer wissenschaftlichen Philosophie 
anhaften. Kr hat der Gegenwart in selb- 
ständiger Denkarbeit die fruchtbarsten Mo- 
tive der Romantik vermittelt; er hat vor 
allem die durch die Hegelsche Naturphilo- 
sophie genährten Vorurteile gegen die Wissen- 
schaftlichkeit der Romantik entwurzeln ge- 
holfen. Aber von der Romantik scheidet ihn 
letzten Endes doch das Fehlen fester Formen 
für ein sich in der Fülle des geschichtlichen 
Daseins auswirkendes Prinzip der Vernunft, 
für die systematische Einheit des Mannig- 
faltigen in der übergreifenden Bestimmtheit 
einer Idee. Die Gründe für die systematische 
Abhängigkeit Fichte’s, Schellings und Hegels 
Denn 
auch die Kantsche Frage nach dem Recht 
und den höchsten Bedingungen gegenständ- 
licher Erkenntnis entbehrt für ihn recht 
eigentlich der unmittelbaren und entschei- 
denden Aktualität. Und so nimmt er — 
selbst von romantischen Motiven beherrscht 
und tief hineinverstrickt in die Fragestellung 
der Romantik — mit seinem Begriff der 


wissenschaftlichen Philosophie eine schwer 


zu umschreibende systematische Zwischen- 
stellung ein zwischen Romantik und Kant 
oder wenn man es so ausdrücken will: 
zwischen den zur Romantik zurückdrängen- 
den und den auf eine selbständige Wieder- 
belebung Kantischer Gesichtspunkte aus- 
gehenden Tendenzen der Zeit. Daraus ergibt 
sich die eigentümliche Schwierigkeit einer 
erschöpfenden problemgeschichtlichen Kenn- 
zeichnung seiner Leistung; jenes eigentüm- 
liche, seiner Bedeutung und Fruchtbarkeit, 
gewiß aber auch seiner Schranken bewußte 
Schweben zwischen festgefügten Begriffen, 
jene fast ängstlich und planvoll gehegte Un- 
fertigkeit, die ihrer Scheu vor schematisie- 
render Prägnanz oft genug die Bestimmtheit 
der eigenen Position zum Opfer bringt. Frei- 
lich, wer aus solcher Unfertigkeit auf ein 
mangelndes Gefühl wissenschaftlicher Ver- 
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antwortung bei Dilthey schließen wollte, 
der verfehlte das Wesentliche. Er verwech- 
selte eine Äußerung höchster gedanklicher 
und sittlicher Reife, das Produkt peinlicher 
Selbstkritik, mit einem oberflächlichen Be- 
hagen an begrifis- und wissenschaftsfremden 
Formeln. Und so haben denn auch die vielen, 
die heute aus ihrer persönlichen Not, die 
wissenschaftlichen Aufgaben der Philosophie 


zu bewältigen, eine Tugend überwissenschaft-. 


licher »Intuition« machen, kein Recht, sich 
auf Dilthey zu berufen. | 

Es gehört wie gesagt zu den stärksten und 
ursprünglichsten Leistungen dieses Denkers, 
daß ihm die Kultur nicht Gegenstand, son- 
dern Vehikel der philosophischen Einsicht 
wird. Aber es bezeichnet zugleich in mehr als 
einer Hinsicht die Schranken seiner syste- 
matischen Kraft. Die Stellung der Natur- 
forschung im System der Wissenschaften 
bleibt, bei aller Tiefe seines Interesses an 
ihren Errungenschaften und Methoden, 
letzten Endes ungeklärt. Denn sie hängt 
an der Frage nach ihrem Gegenstandswert, 
an der Frage nach dem Recht ihres Geltungs- 
anspruchs, d.h. an einer Frage, die sich nur 
mit Beziehung auf jene andere nach dem 
Gegenstandswert der Kultur entfalten kann. 
Das aber hat seine schwerwiegenden Folgen 
für Diltheys Verhältnis zu den Grundproble- 
men der wissenschaftlichen Philosophie, vor 
allem zu denjenigen der Logik. Zunächst 
fehlt in dem System seiner Fragestellungen 
die entscheidende Rücksicht auf den Begriff 
der transzendentalen Methode. Wo das 
Gefüge des Gegenstandes nicht Problem ist, 
da kann zwar das Denken, beziehungsweise 
das Gedachtwerden des Gegenstandes als 
Bedingung seiner Erkenntnis gewürdigt, nicht 
aber diese Erkenntnis selbst in ihrem Recht 
begründet und in der Mannigfaltigkeit ihrer 
sachlichen Voraussetzungen überschaut wer- 
den. Es ist das Schicksal der Logik, an die 
Idee der transzendentalen Frage geknüpft 
zu sein. Denn erst, wenn jede Kluft zwischen 
Begriff und Gegenstand geschwunden, wenn 
Gegenständlichkeit als das Gesetz des Be- 
griffs erkannt, der Begriff als Träger solcher 
Gegenständlichkeit bestimmt ist, hat er auf- 
‚gehört, das starre Schema zu sein, wofür 
ihn eine an den Überlieferungen der Ab- 
straktionslogik dogmatisch haftende Theorie 
immer noch hält. Der Begriff ist nicht starr, 
sondern, als funktionales Gebilde erfaßt, 
schmiegsam. Er offenbart die ganze Fülle 
möglicher, gegenständlicher Bestimmungen, 
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den ganzen Reichtum möglicher »Wahrheiten «, 
wissenschaftlicher und außerwissenschaft- 
licher. Er vergewaltigt das Einmalige und 
Individuelle nicht, sondern er schafft recht 
eigentlich erst die Möglichkeit, das Indivi- 
duelle in der Fülle seiner Beziehungen zu 
erfassen. Er spiegelt die volle Gliederung 
des Gegenständlichen wider; denn er ist ja 
dessen Gesetz. Als sprachbezogenes Sinn- 
gebilde gestaltet er recht eigentlich das 
Gegenständliche in dessen ungebrochener 
Mannigfaltigkeit. Vermißt man sie, dann 
hat man nicht »Begriffe« anstatt der »Sachen « 
und des »Lebens«, sondern dann hat man 
eben gerade die Begriffe nicht, die man 
sucht, um die Berufung auf »Sachen« und 
»Leben« der Starrheit von Scheinbegriffen 
gegenüber zu rechtfertigen. Die Idee einer 
Logik als Methodenlehre gewährt jener 
Pseudoromantik, die das Band zwischen Er- 
kenntnis und Wahrheit am liebsten zerreißen 
möchte, keinen Raum. Denn gerade sie 
beansprucht für sich, und zwar aus Grund- 
sätzen, das Recht, die Erlebnisformen des 
Gegenständlichen von dessen Begriff her zu 
umspannen. Das ist nicht, wie man glauben 
könnte, Verwechselung psychologischer Auf- 
gaben mit logischen, sondern die bewußte 
Ausdehnung der logischen Fragestellung auf 
den Begriff der Erwerbung von Erkennt- 
nissen: sie gehören zu jener, wie der "Epwg in 
die platonische Lehre von der Idee. Tiefer 
als irgend sonst offenbaren sich diese Grund- 
sätze inder Dialektik Hegels. Man hatte 
sich daran gewöhnt, das Verhältnis der großen 
Denker der Romantik zu Kant nur nach ihrer 
Stellung zum Problem vom »Ding an sich« 
zu beurteilen. Das ist, blickt man insbeson- 
dere auf Hegel, sicherlich unzureichend. 
Zwar erschließen sich ja in Hegels Begriff 
vom Geist Motive, die in jenem Problem 
vorgebildet sind. Aber ihre kennzeichnende 
Färbung empfangen sie erst von der metho- 
dischen Verknüpfung der transzendentalen 
Frage mit der Idee des Denkschritts, in dem 
Begriff einer Entfaltung des Gegenständ- 
lichen durch das Medium des Gedankens. 
Tiefer, als es ihm selbst bewußt geworden ist 
und wohl auch zulässig erschienen wäre, 
greift damit Hegel ein in die Schicksale der 
Logik als Methodenlehre; und weit intensiver, 
als es die philosophiegeschichtliche Über- 
lieferung Wort haben mag, fördert er die 
kritische, alle Starrheit und lebensverneinende 
»Rationalität«in der Idee seines funktionalen 
Gefüges aufhebende Theorie des Begriffs. 
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Kein Zweifel nun, nur wie- wenige seiner 
Zeit ist Dilthey in den Geist und die Motive 
der Hegelschen Dialektik eingedrungen. 
Seine Schilderung der Jugendgeschichte des 
Denkers ist ein Muster biographischer Ana- 
Iyse und sachlicher Würdigung. Trotzdem 
bleibt er in der eigenen systematischen Ein- 
stellung, bei verwandter methodischer Ten- 
denz, merklich hinter Hegel zurück. Gewiß 
nicht, weil ihm die »Lebensfülle« des Wirk- 
lichen mehr dünkt als der schematische 
Gleichschritt Hegelscher Dialektik. Wohl 
mag ja zuweilen auch Dilthey die tech- 
nische Auswirkung des Hegelschen Prin- 
zips in: solchem Gleichschritt von diesem 
Prinzip selbst nicht immer streng genug 
unterschieden haben und so der Problemlage 
nicht an allen Punkten gerecht geworden sein. 
Allein, nie entscheidet für ihn die bloße 
dogmatische Berufung auf die okkulte Qua- 
lität der »Lebensfülle«. Seine gewaltige, in 
alle Einzelheiten gewissenhaft eindringende 
Gelehrsamkeit, die unbestechliche Strenge 
seiner logischen Gesinnung und nicht zuletzt 
jene vollendete Beherrschung der Sprache, 
der keine noch so leise Abschattung, kein 
noch so verborgenes Glied seiner Probleme 
entgeht, bewahren ihn davor, Begriffsfremd- 
heit für das entscheidende Merkmal des 
Philosophen zu halten. Was Dilthey von 
Hegel trennt, es ward oben schon angedeutet, 
ist vielmehr . ein systematischer Umstand. 
Er versagt es sich, den transzendentalen 
Gedanken in seine logischen Konsequenzen 
hinein zu verfolgen; jenen Gedanken als die 
Grundlage einer funktionalen Theorie des 
Begriffs zu erfassen. Ihm fehlt darum auch 
ein objektives Verhältnis zu der Idec einer 
die Fülle gegenständlicher Beziehungen 
widerspiegelnden Methodologie.. Wie weit 
daran die besondere Richtung seiner wissen- 


schaftlichen Interessen beteiligt ist, bleibe | 
dahingestellt: Die wirksamsten, in Mathe- 
matik und mathematischer Naturwissen- 


schaft gegebenen Anlässe zur Analysis, die 
entscheidende Ausprägung des Funktions- 


gedankens in jenen Anlässen, sind Dilthey, | 


bei allem Verständnis für deren problem- 
geschichtliche Bedeutung, nicht zum per- 
sönlichen Besitz geworden. Zwar trifft dies 
letztere in weitestem Umfang auch zu für 
Hegel. Allein bei Hegel haben wesentliche 
Forderungen einer funktionalen Theorie des 
Begriffs Erfüllung gefunden. Sie haben Er- 
füllung gefunden durch die geniale Konzep- 
tion einer dynamisch gegliederten Entfaltung 
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des Begriffs in der Bestimmtheit des Gegen- 
standes. Als eigentümliche Weiterführung 
des transzendentalen Gedankens verkörpert 
die Dialektik Hegels entscheidende. logisch: 
methodologische Werte: 


Gefüge des Gegenstandes lebt sie als gestäl- 
tendes Prinzip fort. 


Aber auch für die Bestimmung des Problems 


der Psychologie mit allen ihren Konse- 
quenzen für Methode und Ergebnisse der 
psychologischen Forschung erweist sich die 


Entscheidung hinsichtlich des Begriffs vom 


Gegenstande überhaupt, oder wie man 


auch sagen darf, hinsichtlich der Natur des 


Begriffs, als wesentlich. Hat man den 


Begriff als Funktion des Gegenstandes ein- 


mal erkannt, d.h. hat: man erkannt, daß 
der Begriff dem Gegenstand nicht als ein 
starres, abgeblaßtes Schema gegenübertritt, 
sondern vielmehr dessen Fülle und Bestimmt- 


heit ausmacht und bedingt, dann hat sich 


die Kluft zwischen »subjektiv« und »objek- 
tiv« geschlossen; dann gewinnt nicht nur 
das Problem des Individuums neue Formen 
und einen gänzlich veränderten methodischen 
Gehalt; dann verwandelt sich vor allem auch 
der vermeintliche Gegensatz zwischen »Sub- 
jekt« und »Objekt« in ein Verhältnis strenger 
Korrelation; 
werden, wie sich der Gegenstand im Erleben, 
wie sich das Erleben gemäß der Norm des 
Gegenstandes gestaltet. 
Problem des Begriffs entfaltet sich mit Not- 
wendigkeit eine Theorie des Erlebens; der 
Theorie des Gegenstandes, und.einer auf ihr 
ruhenden Wissenschaft von der Methode 
tritt die Prinzipienlehre der Psychologie als 
unerläßliche Ergänzung an die Seite, 
Psychologie Naturwissenschaft sei, hat damit 
seine Selbstverständlichkeit eingebüßt. Denn 
jetzt ist die Frage die, wie sich der methodische 


Aufbau, wie sich die Struktur der psycho- 


logischen Problemstellung darstelle, wenn 
Psychologie als Wissenschaft vom Erleben 
des Gegenstandes zu bestimmen ist. ; 


Das sind die sachlichen Voraussetzungen, 


mit denen man Dilthey’s berühmten »Ideen 
über eine beschreibende und zergliedernde 
Psychologie« (1394) gegenübertreten muß. 
Die Abhandlung war zur Zeit, da sie ge- 
schrieben wurde, eine wissenschaftliche Tat 
ersten Ranges. Die Psychologie schien restlos 
vom Experiment beherrscht zu sein. »Ex- 


periment« aber schien kurzweg »Naturwissen- 


schaft« zu bedeuten. Vermittels des Schlag- 
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in jeder kritischen - - 
Theorie des Begriffs, in jeder Frage nach dem 


u ee Se Mi te 


dann muß die Frage gestellt. 


Aus dem logischen - 


‚Daß 


EP 


" 
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worts von der »Physiologie ohne Seele« 
glaubte man die okkulten Qualitäten aus 
der Psychologie für alle Zeiten verbannt zu 
haben. Maßzahlen und Durchschnittswerte 
galten als einzige Invarianten und wesent- 
liche Ziele der psychologischen Fragestellung. 
Der Psychologe »erklärte«; und wenn sich 
ihm dabei die Grenzen seines. Arbeitsbereichs 
nach der Seite der Physiologie hin auffallend 
deutlich verschoben, ja das Psychische selbst 
unter seinen Händen zu schwinden schien, so 
sah er darin mehr eine notwendige und unauf- 
haltsame Entwicklung, denn eine Vermengung 
heterogener methodischer Aufgaben. Kurz, die 
Psychologie schien restlos vexakt« geworden 
zu sein und ihrer »älteren Schwester, der 


- Naturwissenschaft« ebenbürtig an die Seite 


zu treten. Da trat Dilthey mit seiner For- 
derung einer »beschreibenden« Psychologie 
hervor. Oder genauer gesagt: er baute seine 
schon 1865 ausgesprochene Idee, der »er- 
klärenden« eine »Realpsychologie« gegen- 
überzustellen, nach allen Seiten hin aus. 
Er sucht für die Psychologie einen »Weg, 
welcher einen viel höheren Grad von Sicher- 
heit verspricht als derjenige ist, den die 


erklärende Psychologie nach ihren Methoden 


_ wickelten Kulturmenschen aus. 


erreichen kann. Man gehe von dem ent- 
Man be- 


schreibe den Zusammenhang seines Seelen- 


lebens, man lasse die hauptsächlichsten Er- 


scheinungen desselben mit allen Hilfsmitteln 
künstlerischer Vergegenwärtigung so deutlich 
als möglich sehen, man analysiere die in 


diesem umfassenden Zusammenhang ent- 
haltenen Einzelzusammenhänge tunlichst | 
genau. Man gehe in dieser Zergliederung so 


weit als möglich, man lasse das, was der 
Zergliederung widersteht, sehen wie es ist, 
man gebe von dem, dessen Zusammensetzung 
wir tiefer durchblicken können, die Erklärung 
seiner Entstehung, jedoch mit Angabe des 
Grades von Gewißheit, die dieser Erklärung 
zukommt, man ziehe überall vergleichende 
Psychologie, Entwicklungsgeschichte, Ana- 
lysis der geschichtlichen Produkte hinzu: 
dann wird die Psychologie das Werkzeug 


des Historikers, des Nationalökonomen, des | 


Politikers und Theologen werden; dann wird 


sie auch den Menschenbeobachter und den | 
Praktiker leiten können.« (Bd.V S. 157£.) | 


Neue und gewaltige Aufgaben scheinen damit 


neue und festere Bande mit?!den Schicksalen 
der Geisteswissenschaften verknüpft. Und 


‘dennoch, die Fragen sind unausweichlich: 
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Gibt es eine Psychologie, die jenen Bedin- 
gungen genügt? Gelingt es, die Begriffe der 
»Analysis« des »Vergleichs« und der »Zer- 
gliederung«in dem hier gemeinten Zusammen- _ 
hang mit einem lebendigen Inhalt zu erfüllen? . 

Das Problem reicht weiter, als es diese Fragen 
vermuten lassen. Es umspannt die Frage 
nach dem Recht der Unterscheidung zwischen 
erklärender« und »zergliedernder« Psycho- 
logie, nach den Voraussetzungen, unter 
welchen Diltheys Unterscheidung überhaupt 
möglich wird. Wir dürfen uns kurz fassen. 
So klar Dilthey die Mängel der verklärenden « 
Psychologie, auch -in deren eigenem Bereich, 
durchschaut, so wenig er den Abstand psy- 
chologischer und naturwissenschaftlicher »Ex- 
aktheit« verkennt, — der selbstverständliche 
Ausgangspunkt seiner Überlegungen bleibt 
doch der Gedanke, daß die »erklärende« 
Psychologie Naturwissenschaft sei. Hier 


| liegt das npWrtov weüdog seines Beweisgangs. 


Es entspricht der Überzeugung, daß der 
Versuch als Hilfsmittel der Psychologie ein 
“ handgreiflicher Ausdruck für deren Wesens- 
gemeinschaft mit der Naturwissenschaft sei. 
Es entspricht der grundsätzlichen Trennung 
von Begriff und Gegenstand, dem Fest- 
halten an der prinzipiellen Einstellung der 
Abstraktionslogik, der Kluft zwischen »Sub- 
jekt« und »Objekt« oder wenn man will: 
negativen Verhältnis zum transzen- 


Abstand Diltheys von Hegel. Und so erhebt 
der 
»erklärenden« und der »zergliedernden« Psy- 
chologie eine unübersteigbare Mauer. Sie 
sind voneinander unterschieden wie »Natur« 
und »Kultur«, wie die Grundsätze kausaler 
Einsicht und geschichtlichen Verständnisses. 
Was aber bindet sie aneinander? Was be- 
gründet es, daß beide, die »erklärende« und 
die »zergliedernde, Psychologie heißen 
dürfen und heißen müssen? Wir erhalten 
von Dilthey auf solche Fragen keine prinzi- 
piell gerichtete und entscheidende Antwort. 
Denn sie ist nur möglich von einer grund- 
‚sätzlichen Untersuchung der Invarianten her, 
die die eigentümliche Tatsächlichkeit des 
Psychischen beherrschen, unter der Voraus- 
setzung einer Kritik des Begriffs psychischer 
»Elemente«, d.h. nur dann, wenn es gelingt, 


das Recht der Begriffe »Erklärung« und »Zer- 
der Psychologie gestellt; Psychologie durch | 


gliederung« auf ein System gemeinsamer Be- 
dingungen zurückzuführen. Es sind eben 
die letzten, den Begriff des Erlebens def- 


nierenden Beziehungen zu entdecken und 
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damit das Gesamtgebiet der Psychologie in 
seiner methodologischen Einheit, d.h. nach 
der in ihm selbst angelegten Gliederung zu 
umfassen. Nur eine bewußte Einstellung auf 
die Idee einer Psychologie der Relationen, 
die in einem streng definierten Sinn des 
Wortes Psychologie des Denkens sein muß, 
kann diesen Ansprüchen genügen. Erst sie 
vermag es, die »monadische« Bestimmtheit 
alles Psychischen zu begründen, dies also, 
daß Psychisches nur in der besonderen Di- 
mensionsbestimmtheit einer unbegrenzten An- 
zahl voneinander unterschiedener, aber in 
dem methodisch begründeten Postulat der 
»Verständigung «aufeinander bezogener »Iche« 
möglich sei. Es ist recht eigentlich die For- 
derung Diltheys. Aber es bezeichnet zu- 
gleich den eigentümlichen Zwiespalt, fast 
möchte man sagen: die eigentümliche Tragik 
seines Schaffens, daß er sie erhebt und er- 
heben muß, ohne sich doch der systematischen 
Voraussetzungen seines Tuns versichern zu 
können. 

Niemand, dem die Sache der Psychologie 
am Herzen liegt, kann an der folgenschweren 
Unterscheidung des Denkers achtlos vorbei- 
gehen. Er ist auch hier, wie an so vielen 
Punkten sonst, der geistvoll-tiefsinnige Ini- 
tiator. Sache der methodischen Forschung 
aber ist es, seine Motiveauf dem Hintergrunde 
der großen philosophischen Ideen der Ro- 
mantik den gewaltigen Aufgaben dienstbar 
zu machen, denen die wissenschaftliche Philo- 
sophie unserer Tage gegenübersteht. Dilthey’s 
Werk ist heute, da die Psychologie unter 
neuen Gesichtspunkten zum. Problem ge- 
worden, fast aktueller als vor zwei oder drei 
Jahrzehnten. Denn es strahlt von ihm nicht 
nur der nie versiegende Reiz einer großen 
Persönlichkeit aus. Es bringt die Mannig- 
faltigkeit der Funktionsformen zu lebendigem 
Bewußtsein, in denen sich Geschichte, Kunst 
und Glaube als Träger schlechthin indivi- 
dueller Gestaltungen der wissenschaftlichen 
Analyse erschließen. An und von Dilthey 
muß es diese lernen, sich das Einzigartige 
ohne Schmälerung ihres Wesens zu unter- 
werfen. 


Breslau. R. Hönigswald. 
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Orient 
August Conrady jord. Prof. f. Sinol. an d. 
Univ.Leipzig], Die chinesischen Hand- 
schriften- und sonstigen Kleinfunde 


Sven HedinsinLou-Lan, herausgegeben, 
übersetzt und unter Benutzung von Karl 
Himlys hinterlassenen Vorarbeiten behandelt, 
mit 53 Tafeln. Stockholm, Generalstabens Lito- 
grafiska Anstalt, 1920. XV u. ı9ıS. 4% 


Das Buch hat eine lange und verwickelte _ 


Entstehungsgeschichte, die Conrady zur 
Entschuldigung des so späten Erscheinens im 
Vorwort eingehend schildert. 1904 übertrug 


ihm Sven Hedin nach dem Hinscheiden Him- 


Iys die Sichtung und Bearbeitung des bis 
dahin nur zu einem kleinen Teil geordneten 
Materials. Sechs lange Jahre waren nötig, 
um »die Stäbchenreste, das sperrige Gewirr 
von Spänen und Splittern und die Papiere, 
noch in dieselben verfilzten Knäuel geballt, 
zu denen sie einst die Faust der Chinesen 
zusammengeknüllt hatte, um sie ins Kehricht 
zu werfen«, zu sichten, zu entziffern und die 
kleinen Papierfetzchen, die ungeordnet der 
Wüstensand Lou-Lans hergegeben, im »Per- 
mutations-Geduldspiel« zu Briefen oder Brief- 
fragmenten zu rekonstruieren. 1I9IO aber 


ging infolge Verlagsschwierigkeiten das fertige 


Manuskript nicht in die Druckerei, sondern 
yauf Reisen, mit dem Nebenergebnis (habent 
sua fata libellil), daß bei seiner Wiederkunft 
etliche wesentliche Blätter fehlten, die nach 


dem längeren Interim zu ersetzen, ein ziem- : 


lich mühevolles Geschäft war« Dann trat 


eine neue Verpflichtung an den Herausgeber ° 


anläßlich der »Internationalen Ausstellung 
für Buchgewerbe und Graphik« heran, die 
eine abermalige Verzögerung der 
legung zur Folge hatte. Erst Sommer 1914 
lag das Werk zumeist schon im Reindruck 
fertig vor bis auf die Nachträge und Verbes- 
serungen. 


Druck- ° 


Da kam die Katastrophe des 


Kriegs und machte eine Fortsetzung der Ar- 
beiten unmöglich. Nun ist 1920 endlich das 
Werk der Öffentlichkeit übergeben worden. 


Soviel aus dem Vorwort CG.s. Der 


erste Teil des eigentlichen Werkes ist nur 
der ursprüngliche Text Himlys, die Einlei- 


tung rein historischen Charakters über die 


Geschichte Lou-Lans, ab und zu von C. 


mit Ergänzungen 
versehen, wie die spätere Sichtung des um- 
fassenden Materials sie veranlaßt hat. Es 


oder Verbesserungen 


ist eine ermüdend-trockene Aufzählung mehr 


oder weniger bekannter Daten aus der Hi- 
storie Lou-Lans, seit den Zeiten der Kämpfe 
zwischen China und den Hsiung-nu, den 
Hunnen, seit jener Mißhandlung im J. 108 
v. Chr., welche die chinesische 
schaft auf ihrem Wege nach Ta-Yüan (oder 


Gesandt- 
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Ta-Wan), d.i. Turkestan, in Lou-Lan er- 
fahren. Die wechselvollen Geschicke des 
‚kleinen Landes am Lopnor inmitten der 
Wüste Sha-mo bis zur Gegenwart ziehen an 
unserem Auge vorüber, doch ist der Stil oft 
recht unklar, so daß man den langen, unüber- 
sichtlichen Periodenbau mehrmals lesen muß, 
ehe man alles versteht. Ganz erklärlich, weil 
eben noch nicht die letzte Feile an die Arbeit 
gelegt war. 

Direkt aufatmen tut der Leser deshalb, wenn 

er auf S. 16 zu der flüssig geschriebenen 
C.schen Schilderung des Kulturzustan- 
des von Lou-Lan gelangt, wie er sich aus 
den Funden rekonstruieren läßt. Ein pla- 
stisches, lebhaftes Bild wird vor unserem Auge 
entrollt: das Leben und Treiben der fernen 
Grenzstadt, des nahezu letzten Ausläufers 
der chinesischen Kultur, die mit ihrer Schrift 
und mit ihrem genialen Verwaltungs- 
 apparat die fremden Gebiete wie mit eisernen 
Klammern umfaßt, sie in sich aufsaugt. und 
ihnen binnen kurzem das chinesische Ge- 
präge gibt. Lou-Lan hat an der berühmten 
Weltstraße, die von Osten nach Westen lief, 
gelegen, die China mit Turkestan, Persien, 
Indien und Europa verband. Und daher 
ist Lou-Lan, das ferne Sperrfort, das aus 
der endlosen Wüste emporragt, als Wahr- 
zeichen chinesischer Macht, ein nahezu in- 
ternationaler Ort gewesen, ein Ort, wo sich 
die verschiedensten Kulturen trafen und 
mischten, ein Ort auch der Rassen- und 
Sprachmischung. 
So öde aber der äußere wüstencharakter- 
tragende Anblick der Stadt an der Oase 
Lopnor auch war, im Inneren der vornehmen 
Häuser herrschte Wohlstand. Bronze und 
Eisengeräte neben UÜberbleibseln aus der 
früheren Kulturepoche der Steinzeit, Muschel- 
ketten und Steinanhängern fanden sich neben 
Schalen mit persisch-indischem Löwenkopf, 
dann auf der Kredenz Glasgeschirr aus dem 
fernen Syrien, und der Schmuck der Frauen, 
bunte Glasperlen, Goldkugeln und allerlei 
Gestein, silbervergoldete Ohrringe, seidene 
Gewänder usw. . Auch ein Siegelring mit 
einer römischen Gemme und dem Bild des 
Mercurius hat sich im Wüstensande gefunden. 
. So das Bild der materiellen Kultur. 

Ebenso reichhaltig ist das der geistigen; 
dafür sorgte gleicherweise die prominente 
Lage an der Weltstraße. Die chinesischen 
_  Musen und die Historiker waren hier be- 
kannt und übten ihren kulturverbreitenden 
Einfluß, das Shi-ki, das San-kuo-chih. Sehr 
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wichtiges Material geben die Fragmente aus 
den Verwaltungsbehörden. Auch hier 
herrschte das typisch chinesische Mißtrauen, 
das sich in Revision und »Superrevision« und 
einer unendlichen Schreiberei äußert, ganz 


ı nach dem Vorbild, das wir aus dem Chou-Li 


kennen. 

Mit seiner Schilderung des Lebens und 
Treibens in den Ämtern, auf dem Markte, 
in der Karawanserei, in Haus und Hof ist 
es C. gelungen, »dem einförmigen Grau der 
bloßen Vorstellung die bunten Töne des wirk- 
lich Gewesenen «aufzusetzen und »die schatten- 
haften Umrisse zu lebensvollem Relief« her- 
auszumodellieren; wenn er auch hier und da 
in etwas romantische Sentimentalität ver- 
fällt, was innerhalb des wissenschaftlichen 
Rahmens zuweilen etwas befremdend wirkt. 

‚Das Wichtigste aber bringt der 2. Teil 
der Einleitung: das wissenschaftliche Ergeb- 
nis der Ausgrabungen, und zwar in bezug 
auf die Erforschung des alten chinesischen 
Schriftwesens. Die Lou-Lan-Funde enthal- 


‘ten Fragmente von Papierdokumenten, die 


zu den ältesten Denkmälern gehören, die 
wir von China besitzen. Sie tragen Schrift 
in dem Duktus der reinen Li-shu der Han- 
Periode; das eine Fragment ist ein Stück 


| des berühmten Chan Kuo-tse, das wohl bis 


in oder an die Zeit der Erfindung des FHladern- 
papieres (105 n. Chr.) reicht. Es finden sich 
darin hölzerne Briefkuverts mit Papierbrie- 
fen, unter ihnen solche, die schon mit dem 
Haarpinsel geschrieben sind und nicht mehr 
mit dem hölzernen Stylus, wie die Linien- 
führung der Zeichen und die Ausfaserung 
der Strichenden und schließlich die Erwäh- 
nung des Chung-Yu (f 230 n. Chr.), des be- 
rühmten Kalligraphen in der Li-Schrift, 
zeigt. Ferner findet sich ein Fragment aus 
dem 4. Jahrh., charakteristisch dadurch, daß 
die Li-Schrift hier schon den Übergang zur 
K’ai-shu bildet. 

Das Wichtigste aber ist ein Kontrakt von 
dem Proviantamt in Lou-Lan. Die Vorder- 
seite trägt den zweizeiligen Kontrollvermerk 
des Revisionsbeamten, während auf der 
Rückseite die Unterschrift in zwei- und drei- 
maliger Wiederholung steht. Nur die linke 
Seite ist noch vorhanden, weil sie schon 
senkrecht durchgeschnitten war; denn das 
ist ja das Charakteristikum eines solchen 
Kontrakts. Jeder der vertragschließenden 
Teile hat ein Exemplar davon in der Hand, 
und die Kontrollzeichen sind in der Mitte 
durchgeschnitten, so daß jeder die Hälfte 
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davon erhält. Dieser Fund aber bildet 
das »missing link«, das Bindeglied 
zwischen der ältesten Form des Kon- 
trakts, dessen Prinzip das des Kerb- 
holzes war, und dem modernen. Hier 
ist an Stelle der Kerbe schon das 
durchschnittene Schriftzeichen. 

Daran schließt sich eine sehr detaillierte 
Ausführung im Anschluß an die Forschungen 
Chavanne’s (vgl. seine berühmte Abhandlung: 
Les livres chinois avant l’invention du papier) 
und schließlich eine ebenso ausführliche (viel- 
leichtimRahmen derFundeallzuweitgehende:) 
Untersuchung über das Prinzip der Duplizi- 
tät zur Kontrolle bei dem Szepter, Siegel 
und Amtsabzeichen (chieh, kuei, fu). 

Die eingehende Untersuchung führt den 
Verf. von dem Problem des Kontrakts zur 
Entwicklungsgeschichte der Schrift und endet 
schließlich mit der Folgerung der Boden- 
ständigkeit der chinesischen Kultur und 
ihrer unbezweifelbaren Autochthonie. Das 
alles geben die Kontrollstäbe von Lou-Lan 
her. — 

Der zweite Hauptteil des Werkes bringt 
die Texte nebst Übersetzungen, ein dritter 
die Erläuterungen zu den Tafeln und son- 
stigeen Kleinfunden, und der Schlußab- 
schnitt führt uns die hervorragenden Tafeln 
selbst in Wiedergaben vor Augen. 

Größten Dank aber schuldet die Wissen- 
schaft dem unermüdlichen und kühnen For- 
schungsreisenden Sven Hedin, dessen wichtige 
Funde neues Licht über das alte Problem 
gebracht haben. Und daß der schwedische 
Forscher seine Funde der deutschen Sinologie 
zur wissenschaftlichen Bearbeitung übergeben 
hat, das sei besonders erwähnt in einer Zeit, wo 
sich noch immer der größte Teil des Auslands 
vor Deutschland verschließt. 


Berlin. Erich Schmitt. 


Griechifche und ITateinifche Sprache 


Gustay Meyer [Dr. phil. in München], Die 
stilistische Verwendung der Nomi- 
nalkomposition im Griechischen. 
Ein Beitrag zur Geschichte der AITTAA 
ONOMATA. [Philologus, Suppl. Bd. XVI, H. 
IIL] Leipzig, Dieterich'sche Verlagsbuchh., 
1923: N H UL Sara 60, 


Ernst Elster hat in seinen »Prinzipien der 
Literaturwissenschaft« (Halle, 1911) die Kom- 
posita oder Synthesen in Berührungs-, Wahr- 
nehmungs-, Erinnerungs- und Partikelkompo- 
sita eingeteilt. Berührungskomposita, die W. 
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Wundt auch Kompositionen durch assozia- 
tive Kontaktwirkung nennt, sind Gottesge- 
richt für »Gottes Gericht«, pourboire für 
»pour boire«, das bei Herder vorkommende 
Jünglingsdrama, Paradieseshelle in Goethes 
Faust, ferner Verbalkomposita wie achtgeben, 
oder die von Goethe verwendeten Adjektiva 
dunkelgräulich, krummeng, schließlich Ad- 
jektiva mit substantivischem Bestimmungs- 
wort wie siegestrunken, lesenswert, glückver- 
heißend. Wahrnehmungskomposita oder — 
nach Wundt — Kompositionen durch asso- 
ziative Nahewirkung sind Andachtsseufzer 
(Herder), d. h. Seufzer, die in der Stunde 
der Andacht ausgestoßen werden, Blumen- 
grab (das mit Blumen gefüllte Grab), Waf- 
fenlied (Klopstock), d. h. das bei den Waf- 
fen gesungene Lied, Fabelauen, d.s. Auen, 
von denen in den alten Fabelbüchern erzählt 
wird u.a. Erinnerungskomposita oder Kom- 
positionen durch assoziative Fernwirkung lie- 
gen vor, wenn nur das eine Kompositions- 
glied aus der zur Zeit apperzipierten Gesamt- 
vorstellung herausgegriffen wird, das zweite 
jedoch dem Gedächtnisschatze des Sprechen- 
den entstammt, wie in Blutbuche, Bruder- 
sphären, einem Kompositum, in dem Goethe _ 
»mit großartiger Abkürzung einen verwickel- 
ten Gedankengang zusammengefaßt hat«, 
Perlentränen, Blütenträume u.a. Die vierte 
Form der Zusammensetzungen, die der Par- 
tikelkomposita, kommt vor allem für Verba 
in Betracht: z. B. gehören hierher erfliegen, 
ersingen, eratmen, verblättern, Klopstocks ver- 
britten (»Wer mich verbrittet, ich hass’ ihn«), 
Otto Ludwigs verabern und verwennen (im 
Erbförster: »Mit ihren heimlichen Karten 
haben sie’s verabert und verwennt« sc. das 
Recht), zerfliegen (im Messias) u.a. Aber 
auch Nominalkomposita wie Unbill, Urstoff 
u. a. sind derartige Partikelsynthesen. 

Die Grammatiker haben die Nominalkom- 
posita bisher isoliert als rein sprachliche Ge- 
bilde behandelt. Brugmann faßt die Studien 
auf diesem Gebiete in seinem Grundriß (II? 7 
1, 52 ff.) zusammen. Er betrachtet die Kom- 
posita zunächst auf Grund des grammatischen 
Charakters (Redeteilcharakters) der beiden 
verbundenen Teile, dann gibt er eine Über- 
sicht der klassenweise auftretenden Kompo- 
sita auf Grund der syntaktischen Beziehung 
der Glieder zueinander und nach dem Be- 
deutungsverhältnis im Satze, schließlich fol- 
gen Bemerkungen über die Geschichte der ° 
Nominalkomposita der verschiedenen Spra- 
chen. Im ersten Teil erscheinen also Kom- 
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posita, deren Schlußglied ein Verbum ist, 
während das Vorderglied ein Verbum, Ad- 
verbium, ein Kasus, ein Nominalstamm sein 
kann, oder das Schlußglied ist ein Kasus, 
das Vorderglied ein Nominalstamm, ein 
Fall, der in den indogermanischen Vollnamen 
vorliegt, oder ein Kasus, wie im lateinischen 
Vokativ Jupiter, oder ein Adverb, wie in un- 
bekannt, oder eine Verbalform, wie in dem 
Eigennamen Fürchtegott. Schließlich kann 
das Schlußglied ein Adverb sein. Nach ihrer 
Bedeutung zerfallen die Komposita in Itera- 
tiva, wie lat. guwisquis, in Kopulativa wie 
dreizehn usw., in verbale Rektionskompeosita, 
wie lat. animadverto und nhd. wahrnehmen, 
in pröpositionale Rektionskomposita, wie 
mhd. äne koufes »umsonst«. Nach einem an- 
deren Einteilungsprinzip werden esozentrische 
und exozentrische Komposita unterschieden. 
Esozentrische sind solche, deren Bedeutung 
nur gleich ist der Summe der Bedeutungen 
der beiden Glieder, bei den exozentrischen 
Kompositis aber tritt zu der Summe der Be- 
deutungen der beiden Kompositionsglieder 
noch das Bedeutungselement hinzu, daß »der 
Begriffsinhalt der Zusammensetzung einem 
außerhalb stehenden Substantivbegriff als 
Eigenschaft beigelegt ist«. 

Die Sprachpsychologen Wundt, Paul, Ditt- 
rich u. a. behandeln die Frage der psycholo- 
gischen Ursache der Entstehung der Kompo- 
sita und den Bedeutungsunterschied zwischen 
den Kompositis und anderen syntaktischen 
Gebilden, die auch die Summe der Bedeu- 
tungen der beiden Kompositionselemente in 
sich enthalten. Elster hat zuerst die Kom- 
posita oder Synthesen vom aesthetischen 
Standpunkt betrachtet. Er sieht in ihnen 
Stilmittel, die nach den Normen der Be- 
deutsamkeit, der Neuheit und des konkreten 
Lebensgehaltes zu beurteilen sind. Wichtig 
ist die Lebenssphäre, in die der Schreibende 
mit seinen Synthesen hinübergreift. So ist es 
für einen abstrakten Dichter wie Klopstock 
bezeichnend, daß er sich mit Vorliebe der ab- 
strakten Partikelkomposita bedient. Die Syn- 
thesen passen sich den jeweils vorherrschen- 
den Eigenheiten des idealisierenden oder des 
charakterisierenden Stiles an. Synthesen sind 
nur dann gut, wenn sie in den Tenor des 
ganzen Stiles hineinpassen. Die Synthesen 
einer Sprache sind nicht geistlos zu registrie- 
ren, sondern bei jeder Synthese ist die Frage 
zu beantworten, welchen Wert sie im Zu- 
sammenhange der gesamten stilistischen Lei- 
stung in Anspruch nehmen darf. Allgemein 
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ı gangbare Synthesen sind für die Beurteilung 


des Stiles ohne Wert und verdienen daher 
bei einer Untersuchung der Komposita von 
aesthetisch-stilistischen Gesichtspunkten aus 
gar keine Erwähnung. 

Von demselben Standpunkte aus studiert 
auch Gustav Meyer die griechischen Nomi- 
nalkomposita. Seine Arbeit erfüllt weit mehr, 
als der Titel verspricht. Denn das Werk ist 
eine Stilgeschichte der griechischen Literatur- 
gattungen, unter dem Gesichtspunkte der Ver- 
wendung besonderer und bedeutungsvoller 
Nominalkomposita geschrieben. Unbedeu- 
tende, durchaus gangbare Synthesen, die un- 
serem deutschen Hausherr, Herrenhaus, 
Haushund, Hundehaus, unfreundlich, unsauber 
u. a. entsprechen, sind aus der Betrachtung 
ausgeschaltet. M. legt sich die Frage vor: 
Wie unterscheiden sich die griechischen Lite- 
raturgattungen, Epos, Lyrik, Tragödie, Ko- 
mödie, wissenschaftliche Prosa, Rhetorik von 
einander in der Verwendung der Nominal- 
komposita? Warum werden Nominalkompo- 
sita gebraucht? Warum werden sie in einer 
bestimmten Stilgattung gebraucht ? Was spie- 
len sie unter den Stilmitteln einer bestimmten 
Stilgattung für eine Rolle? M. untersucht 
daher immer die Stimmungsmotive, die in 
der Seele des Dichters die Vorbedingungen 
für die Entstehung des Stiles eines bestimm- 
ten genos schaffen. Eine Hauptrolle spielt 
das pathos, sein Grad und seine Nuanciert- 
heit. Art und Grad des pathos sind die 
Quellen der Synthesenverwendung. Pathos- 
lose Gattungen, wie behördliche Inschriften 
oder rein auseinandersetzende Prosaschriften 
wie die pseudoxenophontische Schrift vom 
Staate der Athener, sind in einem ganz un- 
pathetischen Stile abgefaßt und verwenden 
darum auch gar keine besonderen bedeu- 
tungsvollen Komposita. Die großen Meister 
der Rhetorik jedoch, Gorgias und Isokrates, 
haben pathetischen Ehrgeiz, d. h. sie sind 
bewußt bestrebt, ihre Sprache durch künst- 
lerische Mittel auf die Höhe einer poetischen 
Sprache zu heben. Gorgias liebt auch die 
Komposita als Kunstmittel, während Isokra- 
tes sie meidet, und mehr in der Wortwahl, 
Wortstellung, im Rhythmus den Schmuck 
der Rede sucht. Der poetische Erzähler He- 
rodot liebt die Synthesen, Platon läßt 
Schmucksynthesen nur im Phaidros zu. Die 
gelehrte Literatur gebraucht das Deskriptiv- 
kompositum, das ein glänzendes Hilfsmittel 
für die Beschreibung ist; dem Aristoteles 
werden die gelehrten Synthesen notwendige 
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Bezeichnungsmittel bei seinen schematischen 
Begriffsstammbäumen. 

Der eigentliche Tummelplatz der Synthe- 
sen aber ist die Poesie. Sie ist auch ihre 
Heimat. In der Klesis, dem Anruf an die 
Götter, und dem wesensverwandten Hymnos 
ruft der Gläubige den vielnamigen Gott mit 
allen Namen an, die er von dem Gotte 
kennt. Denn im Namen steckt Zauber und 
nur, wer den Gott bei seinem richtigen Na- 
men nennen kann, gewinnt Gewalt über ihn. 
Viele dieser Götternamen sind Komposita. 
Zeus ist von Haus aus ein Naturgott, er 
heißt in der Klesis auch der Wolkensammler, 
Aigisschwinger, Lautdonnerer, Schwarzwolki- 
ger, Hochdonnernder, Hochthronender, Weit- 
hinrufender, Glänzenden-Donnerkeilbesitzen- 
der, u. a. Diese Namen des Gottes werden 
in der späteren epischen Poesie bei Homer 
zu Epithetis des Gottesnamens. Auch die 
Melik und die Chorlyrik des Dramas machen 
von diesen zusammengesetzten Götterepikle- 
sen reichen Gebrauch, besonders aber greift 
die Zauberprosa der Zauberpapyri auf diese 
die Gottheiten charakterisierenden Synthesen. 

Neben die zu Epithetis oder schmückenden 
Beiwörtern herabgesunkenen alten Götter- 
namenkomposita treten im Epos spezifische 
Epithesen, die Einzelvirtutes besonderer Hel- 
den beschreiben, wie schnellfüßig, vielge- 
wandt, oder von Tieren schleppfüßig, weiß- 
zähnig u. a. In der Tragödie und Lyrik 
entwickelt sich als höchste Steigerung des 
schmückenden Beiwortes das Compositum 
abundans, d. h. das Kompositum mit über- 
flüssigem zweiten Gliede, wie ein süßstim- 
miger Ruf, ein starkgliedriger Sieg, recht- 
erdachte Listen, das feuergeschwungene Blitz- 
geschoß, das männergeschlechtige Geschlecht, 
das bösesprechende Wort, engsteigige Aus- 
gänge, männermordende Schlächtereien u. v.a. 

Für die Tragödie sind die tragischen Ne- 
gierungskomposita (ägamos gamos »Ehe, die 
keine Ehe ist«, äphilos philos »ein Freund, 
der den Namen nicht verdient«, ameter me- 
ter »unmütterliche Mutter«) und die Häufung 
negierter Komposita (äklautos äphilos any- 
me&naios »unbeweint, .ohne Freund, ohne Ehe« 
nennt Antigone sich selbst) besonders cha- 
rakteristisch. 

Innerhalb der poetischen gen& sind wieder 
Jambus und Komödie, Sillen und Dithyram- 
ben die Hauptdomäne der Synthesen. Denn 
in diesen Literaturgattungen ist die Seele des 
Dichters am meisten von pathos durchglüht, 
daher am erregtesten, und das äußert sich 


auch in einer besonders affektvollen Sprache, 
die hier alle sonst geltenden Schranken 
durchbricht und sich nicht sklavisch an die 
bestehenden Gesetze hält. 
in derartigen Dichtungen alle möglichen Ar- 
ten absonderlicher und wirkungsvoller Syn- 
thesen, deren Zweck hier auch ist, zu be- 
schreiben, zu verspotten, zu übertreiben, zu 
verdrehen. Viele dieser Komposita sind der- 
ber Natur und tragen den Stempel der Volks- 
sprache, so die aristophanischen Scheltworte 
euryproktos, lakkoproktos, chaunoproktos, d. 
i. »der Weit-, Loch- und Schlaffarsch«, auf 
einer pompejanischen Wandinschrift das grie- 
chische Scordopordonices, d. i. der »Knob- 
lauchfurzsieger«, oder die mythologischen Bei- 
worte der Aphrodite und des Herakles kalli- 
pygos und melampygos, »die mit dem schö- ° 
nen« und »der mit dem schwarzen Hintern«. 
Zu allen Zeiten erzeugt die Volkssprache, 
wenn sie verspotten will, derartige anschau- 
lich charakterisierende Komposita, und der 
Krieg hat die Aufmerksamkeit der Sprach- 
wissenschaft wieder besonders auf die Sol- 
datensprache gelenkt, die in allen Ländern, ° 
nicht nur in der Schweiz, aus deren Solda- ° 
tensprache M. hübsche Spottsynthesen bei- 
bringt, originelle und bildliche, von Hu- 
mor und Satire durchtränkte volksmäßige 
Synthesen für die wichtigen Personen und 
Vorgänge des Kriegerlebens geschaffen hat. 
Die deutsche Soldatensprache hat Otto Mau- 


ßer in Trübners Bibliothek (Soldatische 
Volkskunde), Bd. 9 (Deutsche Soldaten- 
sprache, ihr Aufbau und ihre Probleme, 


herausgeg. v. Verband deutscher Vereine für 
Volkskunde, Straßburg 1917) behandelt. 
Himmelfahrtskondukteur nannte der öster- 
reichische Soldatenmund den Feldkuraten, 
Eierspeis oder gelbe Gefahr den Feldwebel, 
schmalspuriger Major den Fähnrich, Pfei- 
fendeckel den Offiziersdiener, Tausendgulden- 
schuß eine’ schwere Verwundung, die front- 
dienstuntauglich machte und hart ans Leben ° 


ging, ohne dauernd zum Krüppel zu machen, 


Sauhaufen eine unordentlich marschierende 
Abteilung, Etappensäure den Wein, den man 
im Felde »faßte«, Karltruppenkraut das Dörr- 
gemüse, das die Soldaten in den letzten 
zwei Kriegsjahren als wichtigen, wenig be- 
liebten Nahrungsstoff bezogen, — das Wort 
ist gebildet mit Anlehnung an die militäri- 
sche Auszeichnung des Karltruppenkreuzes —, 
dieselbe Nahrung hieß auch wegen ihrer 
Zähigkeit Stacheldrahtverhau, Gulaschkanone 


ı hieß die fahrende Feldküche u. v. a. 


Daher finden sich 
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Entsprechende griechische Ausdrücke be- norar-Prof. an der Univ. Berlin, Das 
gegnen besonders bei Hipponax, Archilochos, Relief bei den Griechen. Berlin, 


Semonides, Anakreon und den Meistern der 
 altattischen Komödie. Im Gegensatz zu ihr 
ist die mittlere und neue Komödie viel zah- 
mer, glatter, sprachlich weniger lebendig. 
Die Synthesen nehmen ab. Bringt die mitt- 
lere Komödie noch ab und zu eine Spottsyn- 
these, so enthält sich. die Nea ihrer völlig. 
Dagegen entstehen diese spöttischen Zusam- 
mensetzungen reichlich in der invektivenge- 
schwängerten Atmosphäre der Sillen eines 
Timon und der Skoptika, aus der auch die 
wissenschaftlichen Spitznamen eines Keitu- 
keitos stammen, jenes Ulpraines aus Tyros, 
der so voll grammatischer Probleme steckte, 
daß er bei Tisch keinen Bissen in den Mund 
steckte, ohne vorher den Namen der Speise 
grammatisch untersucht zu haben und zu fra- 
gen: »Ist der Name bei guten Schriftstel- 
lern gebräuchlich oder nicht « — ferner die 
Necknamen des Didymos Chalkenteros 
(»Eisendarm«) oder Bibliolathas .(»Vergesse- 
buch«) u. a. 

Aus dem reichen Inhalt des Buches seien 
noch die Kap. über die Komposita auf -ides, 
die Langkomposita der Komödie, die kom- 
ponierten sprechenden Eigennamen erwähnt. 
Das Ergebnis des Buches, das ein wert- 
volles griechisches Wortregister abschließt, 
gipfelt in der Schlußbetrachtung: Dieselben 
Motive, die eine Literaturgattung entstehen 
lassen, bedingen auch die Kompositionen. 
Wo kein pathos, dort keine Komposita; die 
Zahl der bedeutungsvollen Komposita wächst 
mit dem pathos. In den verschiedenen lite- 
rarischen Gattungen haben die Komposita 
verschiedene Funktionen. Anders benutzt sie 
_ der gelehrte Forscher, anders der gotterfüllte 
Bittende, anders der zornglühende Kämpfer. 
- Die menschliche: Psyche modelt sich die 
Sprache nach ihren jeweiligen Bedürfnissen. 
Und ein wichtiges Mittel für ihre Zwecke ist 
auch die Synthese, die in unerschöpflicher 
Fülle zu bilden die griechische Sprache 
nächst dem Sanskrit wohl die allerbefähigteste 
ist. In die Schönheit dieses Teils des grie- 
chischen Sprachschatzes hat G. Meyer uns 


eingeführt. Sein Buch ist ein bedeutungs- 
volles Kapitel‘ einer griechischen Stilge- 
schichte. 

Wien. Max Lambertz. 


Bildende Kunft 
Gerhart Rodenwaldt [Generalsekretär 
Deutschen Archäologischen Instituts, 


des 
Ho- 


Schoetz & Parrhysius 1923. rıo S. gr. 8° mit 

124 ganzseit. Abbild. 

Das Buch reiht sich M. Schedes Burg von 
Athen, Kösters Antiker Seefahrt u.a. in 
gleicher Absicht und Erscheinung an: ge- 
wählte und technisch sorgfältige Bilder und 
ein geleitender Text, der in flüssiger Form 
aus der Summe des Wissens weite Kreise 
mit der Wesenheit der Dinge vertraut macht, 
also höchst willkommene Gaben. 

Das griechische Relief, über sechs Jahr- 
hunderte hin durch zahllose Originale uns 
bekannt und fast nur durch solche — ohne 
daß ich, auf Grund dieses beglückenden 
äußeren Umstandes es mit Rodenwaldt »als 
Ganzes über Rundplastik und Malerei« stel- 
len möchte —, wird hier eigentlich zum er- 
sten Male in seiner ganzen mannigfachen 
Entwicklung zusammengefaßt. Rodenwaldt 
gliedert mit Recht zunächst nach der Auf- 
gabe. Denn während es im wesentlichen nur 
einen einzigen ägyptischen, assyrischen, het- 
titischen usw. Reliefstil gibt, wandelt sich 
das griechische Relief zu mancherlei Gat- 
tungen, je nach der jeweiligen tektonischen 
Aufgabe — so besser statt mit Rodenwaldts 
»dekorativen«, da dieser Begriff den inneren 
Aufbau nicht in sich schließt. Die archa- 
ische schmale Grabstele erzeugt das Flach- 
relief, die starkbeschattete Metope fordert 
zwischen den tiefgefurchten Triglyphen das 
Hochrelief, das Giebeldreieck wird wegen 
seiner Größe schon früh zu dem Tiefraum, 
in dem nur reliefmäßige Rundskulptur sich 
halten kann, die aber ihrem künstlerischen 
Wesen nach mit Recht hier einbezogen wird. 
Ähnlich fordert der ionische Außenfries 


ı starkschattendes Hochrelief, denn er ist die 


durch Bildwerk zu verstärkende oberste 
Quaderlage des Frontgebälks, bzw. der 
Langwand, und zugleich die durch eben 
dieses Bildwerk gelockerte Überleitungs- 
schicht zum Dachrand oder Giebelraum. 
Demgegenüber ist dasägyptische Relief an 
Wand und Säule nie etwas anderes als eine 
bunte, der Malerei gleichstehende Schmuck- 
haut ohne konstruktive Funktion, ja dieser 
oft entgegenwirkend; und ebenso bedeutet 
das assyrische Relief nur wandbespannenden 
Schmuck, als steinerner Ersatz bunter Wir- 
kereien. Bei so verschiedenem‘ Grundcha- 
rakter kann ich R. nicht folgen, wenn er ge- 
mäß den alteingewurzelten Anschauungen 
überall die »Anregungen« und »Vorbilder « 
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aus dem Orient kommen läßt. Schon sein 
allgemeiner Satz, daß »die Griechen die Mo- 
numentalität nicht von neuem zu erfinden 
brauchten« (S. Io), erweckt mir Unbehagen, 
denn Monumentalität ist nichts Transpor- 
tables, sondern von innen kommende Ge- 
sinnung, welche die Achäer bereits an den 
Kuppelgräbern und dem Löwentor hatten, 
während als Gegenbeispiel die Altkreter ihre 
Paläste aus Bedürfnis zwar riesig, aber trotz 
ihrer Freundschaft mit den Agyptern ohne 
jede Spur von Monumentalität gebaut haben; 
nicht einmal zum Begriff eines Festportals, 
das ihnen doch sachlich und durch die ägyp- 
tischen Vorbilder so nahe gelegen hätte, ha- 
ben sie es gebracht. So ist es mir im einzelnen 
undenkbar, daß die alten lonier, das erzäh- 
lerfreudigste Volk der Welt, ihren Abschluß- 
fries sich aus den »Anregungen der erzäh- 
lenden assyrischen Reliefs« (R.S. 37), die 
sie nach oben zusammenschrumpfen ließen, 
geschaffen hätten, oder daß die griechische 
Stele aus dem mesopotamischen Kunstkreis 
stamme, wogegen wir doch zum mindesten 
an der attischen Grabstele die autochthone 
Entstehung aus der primitiven Form der 
schmalen Holzplatte, dem Sema als Namens- 
träger, unmittelbar vor uns sehen, oder daß 
endlich überhaupt »das Relief als Kunst- 
form und in der Art seiner dekorati- 
ven Verwendung neben monumentaler 
Plastik und Malerei aus der älteren Kunst 
übernommen ist, wobei assyrische und 
vielleicht hettitische Vorbilder wohl einen 
stärkeren Einfluß als Agypten ausgeübt ha- 
ben« (S. 18, Sperrungen vom Ref.). In der 
Malerei können wir zum Glück das fremde 
Gut mit Händen greifen, nämlich als in der 
nachgeornetrischen Zeit die Vasenzeichner 
orientalische Ornamentideen und dekorative 
Fabeltiere, die auf Geweben und Geräten 
ihnen zugetragen wurden, in ihre bereits 
streng tektonisch erzogene Formenphantasie 
aufnahmen, aber wohlgemerkt als Bausteine, 
nicht als stilbildende Werte. Ahnlich ist in 
der Plastik namentlich im Bronzeguß das 
Kennenlernen technischer Verfahren wohl 
wichtiger gewesen als die Übernahme des, 
seinem inneren Wesen nach doch ganz ver- 
schiedenen, ägyptischen Standmotivs der 
Mannesgestal, wenn es denn wirklich 
»übernommen« und nicht aus sich entstan- 


den ist; man braucht nur die Gegenfrage zu- 


stellen, ob ohne die Agypter der griechische 
Monumentalwille nicht erwacht wäre oder 
ob er den Apollontypus wesentlich anders 
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hätte gestalten können. So erkennt denn 


auch R. an, daß »gegenüber dem — auch 


Mittel der Malerei verwendenden — assy- 
rischen Relief die griechische Kunst sofort 
bei der Übernahme des Reliefs den rein 
plastischen Stil verwandte« (S. 20), d.h. 
doch, eben sofort etwas grundsätzlich Neues 
schuf. Die Griechen hätten dann also im we- 
sentlichen den Orientalen und Agyptern nur 
das abgesehen, daß man überhaupt dicke 
Säulen, große Freistatuen und auch Platten 
mit erhabener Arbeit machen kann; das 


ö 


Wie erfanden sie alsbald nach eigenem Ge- 


schmack. Lassen wir also lieber jene in un- _ 


sicherer Dämmerung liegenden »Einflüsse« 
bis zum etwaigen Auftreten ganz zweifelloser 
Übergangsformen auf sich beruhen, da sie 
uns für den kommenden griechischen Tag 
so gut wie nichts lehren und schon das Früh- 
rot nach jedermanns Überzeugung rein grie- 
chisch ist. 

Wir folgen gern R.s Führung, wenn er 
das Widerspiel zwischen der tektonischen 
Form und dem hineinzuformenden bildlichen 
Stoffe mit feiner Empfindung im einzelnen 
aufdeckt, nur daß wir vielleicht in dem rein 
künstlerischen Formungsdrang die stärkere 
Triebfeder sehen würden als in der sachlichen 
Erzählerlust. Diese greift in der hocharchai- 
schen Zeit, wie es scheint ziemlich wahllos, 
nach allen möglichen Gegenständen, diszipli- 
niert sich schon gegen Ende des Archaismus 
zu geschlossenen Komplexen von einheitlich 
durchdachtem Inhalt und erreicht am Par- 
thenon das. klassische Gleichgewicht, wo 
tektonische Aufgabe, poetisch-religiöse Idee 
und vollendete organische Schönheit in eine 
höchste Einheit eingehen. Formal beruht 
dieser Entwicklungsgang im wesentlichen 
auf der immer zunehmenden Freiheit und 
Natürlichkeit, mit der die Figurenbewegung 
sich in den Raum einpaßt, wofür mir aller- 
dings R.s Formel der Entwicklung »aus 
einem erzählenden zu einem dekorativen Ge- 
bilde« zu eng scheint (S. 36 u. ö.). Als Voll- 
endung schwebt ihm »Einheit des Themas 
und Einheit der inneren Bewegung« vor 
(S. 43), wie an dem auf allen vier Seiten 
gleichmäßig umlaufenden Amazonenfries des 
Nereidenmonuments, in welchem sich die 
Platten unbeschadet des Gesamteindruckes 
vertauschen lassen. 
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Dies scheint mir, ab- 


gesehen von dem etwas schwachen Tempe- 
rament dieses Frieses, eine Übersteigerung 


der Theorie von der Einheit, wohl infolge 
Überschätzung des gegenständlichen Inhalts 
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gegenüber dem künstlerischen Rhythmus, 
‘ der stets das Erste und Entscheidende ist. 
Und eine Folgerung, die aus dieser Theorie 
entstanden ist, kann keinesfalls unwider- 
“ sprochen bleiben. Da der klassische, frei im 
Bezirk liegende Tempelbau durch die Peri- 
stasis und durch die gleichgebildeten Cella- 
fronten den Unterschied von Vorder- und 
Rückseite aufgehoben habe, also aus einem 
»Richtungsbau« zu einem »Längsbau« ge- 
worden sei, »so tat Phidias durch die 
Komposition des Parthenonfrieses diesem 
Grundgedanken des Tempelbaus Ge- 
walt an, die einige Jahrhunderte früher 
[als der Tempel noch keinen Opisthodom 
hatte] oder später [als er meist axial gebun- 
den in rechteckigen Bezirken lag] am Platze 
gewesen wäre« (S. 42. 44). Dem unbefan- 
genen Gefühl ist es vielmehr höchste Geniali- 
tät, daß Phidias den besonderen Umstand, 
daß man zuerst auf die Rückseite des Par- 
thenon stößt, in ein künstlerisches Erlebnis 
umwandelt, indem die Bewegung des Pro- 
zessionsfrieses den Kommenden im Westen 
nach links und über die Nordseite bis zur 
Mitte der Ostseite führt, während ebenso 
die Bewegung auf der Südseite zu dem 
gleichen Punkte im Osten, d. i. dem Eingang 
zum Kultbild gelangt und endet. Ist dies 
nicht höchste organische Einheit, zumal 
wenn wir bei dieser innersten und geistig- 
sten Umfassung des heiligen Schreins zu- 
gleich die gleichgerichtete weiteste Umzir- 
kung, die Akropolismauer, mitfühlen? War- 
um aber »diese Anpassung an das Gelände 
dem Wesen des griechischen Tempels wider- 
strebt« (S. 42), ist mir ebenso unerfindlich, 
wie die allerdings ganz entgegengesetzte 
Außerung S. 16: »Man mißtraut wohl mit- 
unter gerade der dekorativen Begabung der 
griechischen Kunst [vielmehr: der Künstler], 
wenn man die Eigengesetzlichkeit denkt, mit 
der der Grieche, ohne jeden Versuch 
der Anpassung an die Umgebung, 
eine Statue oder einen Tempel hinstellt oder 
einen Stadtgrundriß der Natur aufgezwun- 
gen hat.« Wenn hier etwa an Priene ge- 
dacht ist, so kann es für mein Gefühl nicht 
leicht ein genialeres Anschmiegen einer zweck- 
mäßigen Bauregel an ein unregelmäßiges Ge- 
lände geben. Und sind die Tempel der Akro- 
polis, die von Delphi, Ägina, Sunion, Phi- 
galia, Akragas nicht eine rhythmische An- 
passung allerhöchster Art, die vergeistigte 
Krönung eines unendlich herrlichen Stückes 
Natur? 
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In den weiteren Abschnitten, die vom 
5. Jhdt. an weiterführen (Dreifigurenreliefs, 
attische Grabreliefs, Weihreliefs, Basisreliefs), 
fließt der Strom der Entwicklung so ruhig 
und klar, die mythologische oder mensch- 
liche Ausdeutung des Inhalts ist so selten 
strittig, daß grundsätzliche Meinungsver- 
schiedenheiten kaum möglich sind und Ein- 
zelheiten auf sich beruhen können, außer 
wenn ich in dem Orpheus- und Peliadenrelief 
eher lyrische als dramatische Spannung 
fühle und darum also lieber einen Sieg im 
Chorgesang als Anlaß und als ehemaligen 
Ort die Basis eines gewonnenen Dreifußes 
vermute. Auch im Abschnitt Pergamon 
freue ich mich, daß R. gegenüber manchem 
unklaren Gerede von barock und Rokoko 
den Stil des Gigantenfrieses als rein klassisch 
und nur das Temperament als barock be- 
handelt. Nur führt ihn hier wieder die Liebe 
zum Orient zu einem Mißverstehen, das sich 
zum Glück unmittelbar widerlegen läßt. Der 
Altar soll in der Idee nichts Geringeres sein als 
ein eingeschrumpfter babylonischer Turm, 
ein Podium, auf dem statt des Opferaltars 
wohl auch ein Tempel den Göttern ent- 
gegengereckt werden könnte; Zwischenglieder 
zu dieser Verniedrigung des Turmes seien 
Nereidenmonument und Maussoleum, die auf 
einem Turmsockel das Grabhaus in Tempel- 
form und um den Sockel .Reliefs — ein na- 
türlich ganz sekundäres Element — tragen. 
Zu diesen letztgenannten Denkmälern ken- 
nen wir aber die Urform in den hohen Pfei- 
lern des sog. Harpyienmonuments und seiner 
Verwandten, deren Grundgedanke ein rein 
praktischer ist, die Entrückung des Grabes 
in unzugängliche Höhe, was dann bei Nere- 
idenmonument und Maussoleum zu gefäl- 
ligerer Proportion gemäßigt ist. Mit einem 
Altarpodium ist hier also keinerlei Verwandt- 
schaft. Dagegen besitzen wir ja die Idee 
des pergamenischen Baues schon fast fer- 
tig in dem herrlichen archaischen Poseidon- 
altar von Monodendri (Ausgrabungen von 
Milet I Heft 4), dem ionischen Gegentypus 
zu dem dorischen Brandopferaltar des Hie- 
ron II in Syrakus (Koldewey-Puchstein, 
Tempel in Siz., S. 70, Tf. 10). Während bei 
diesem die Prothysis, der Schlachteplatz, 
als niedrigere Stufe langgestreckt dem hohen 
Verbrennungsplatz vorliegt, ist in Mono- 


 dendri eben das Podium in seinem vorderen 


Teil die Prothysis, während sich hinten der 
Brandaltar erhebt. Man braucht hier nur 
die vorgelagerte Treppe einzurücken und die 
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umgebende Balustradenmauer zur Säulen- 
halle zu wandeln, so ist der pergamenische 
Altar fertig, an welchem die Säulenhalle in 
ihrer Zierlichkeit, ja Schwächlichkeit gegen- 
über dem wuchtigen Sockel den Charakter 
als bloße Umhegung und Zaun treulich 
bewahrt hat. Der Unterbau aber ist in Per- 
gamon nicht Wand, wie R. Seite 90 sagt, 
sondern Sockel schlechtweg, massiver Klotz, 
zu dessen Reliefierung wieder nicht assy- 
rische Wandreliefs, sondern, wenn es denn 
nötig ist, älter- und jüngergriechische Basen 
mit Reliefschmuck Pate stehen. Und auch 
»die dritte orientalische Anregung« (S. 94) 
zerfließt: der kontinuierliche Erzählungs- 
stil des Telephosfrisses kommt rein aus 
griechischem Geiste, aus der Bilderrolle, 
die wir zwar für die hellenistische Zeit nicht 
aufzeigen, aber sicher erschließen können 
(Birt, Buchrolle S. 282 ff.). 

Mit dem Telephosfries und mit dem letzten 
Kapitel Reliefbilder wird die Frage bren- 
nend, die mir der künstlerische Kern des 
Reliefproblems scheint, die aber in R.s An- 
ordnung nur beiläufig in beschreibender 
Andeutung des Tatbestandes zur Sprache 
kommt. In der Tat erfordert sie eine eigene 
theoretische Behandlung im Längsschnitt 
der Gesamtentwicklung, unabhängig von In- 
halt und Gattung der Reliefs. Es handelt 
sich um den künstlerischen Vorstellungs- 
prozeß, durch den dreidimensionale Körper 
auf die real viel geringere Dicke der Relief- 
schicht gebracht werden, ohne die Wirkung 
der Dreidimensionalität einzubüßen. Aus 
der Art, aus dem Maß, aus der Technik, 
aus der jeweiligen künstlerischen Absicht 
und Aufgabe ergeben sich eine Anzahl grund- 
sätzlich verschiedener Relieflösungen, von 
denen der späte malerische »Stuckstil« in 
den sog. Reliefbildern als auffälligste Ab- 
weichung vom klassischen Relief schon hin- 
reichend geklärt ist. Auch der Gegensatz 
des »Flächenstils« am pergamenischen Gi- 
gantenfries zu dem»Körperstil« des Telephos- 
frieses ist wohl gefühlt, aber noch kaum gründ- 
lich analysiert worden. Aber schon vom 
Archaismus her lassen sich getrennte Relief- 
arten erkennen, die der Bearbeitung harren. 
An dieser Stelle muß nur noch eine Position 
gegen R. verteidigt werden, da sie grund- 
sätzlicher Art ist. Er leugnet den bisher ge- 
glaubten ursprünglichen Zusammenhang des 
archaischen Flachreliefs mit der Malerei, 
weil bei der älteren gemalten Stelenfigur die 
Linie herrscht, bei dem Relief aber »Licht 
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| und Schatten die schöne Rundung der 
Indes hier hätte er 


Glieder formen« (S. 19). 
billigerweise der Lyseastele nicht die so viel 
jüngere Neapler, sondern das gleiche Motiv 
auf der Alxenorstele gegenüberstellen müssen, 
deren flachgepreßte Glieder und Falten noch 
ganz das Linienbild bewahren. Wenn R. 
statt dessen meint (S. I2 u. 22), der archa- 
ische Künstler habe einfach(!) die Seiten- 
ansicht einer rundplastischen Figur in das 
Relief übertragen mit dem »kleinen Zusatz«, 
daß er auf der abgewandten Körperseite 
durch die vorgezogene Hand »schon mehr 
Leben hineingebracht habe, das der plasti- 


schen Figur noch fremd war« — was durch 


Gegenüberstellung zweier motivisch gleicher 
Werke illustriert.wird (Abb. 45) —, so über- 
sieht er zwei entscheidende Umstände: in 
der Abbildung der Statue besorgt die photo- 
graphische Maschine diejenige Verkürzung 
der Dreidimensionalität, die der Künstler 
als die allerschwierigste Hauptarbeit durch 
Umdenken der realen Tiefenerscheinung in 
die flachen Flächen der geringen Reliefer- 
hebung zu leisten hatte. Mehr als ein Jahr- 
hundert lang ringen die Künstler, bis sie 
dies Problem zu der vollkommenen Lösung 
am Parthenonfries bringen. Und zweitens ° 
ist das Vorziehen der linken Hand nicht ein 
Zusatz behufs motivischer Belebung — das ° 
Motiv an sich ist bei solchen Fragen gleich- 
gültig —, sondern eine absolute Notwendig- 
keit des Reliefbegrifis, denn ohne das sähen 
wir einen halbierten Oberkörper. Die Er- 
oberung der abgewandten Rumpfseite für ° 
die Reliefansicht, angefangen von dieser 
primitiv-gewaltsamen Lösung bis zu der ° 
natürlich-harmonischen in der Grabstele von 
Nisyros (Abb. 16), beschäftigt allein 2—3 ° 
Künstlergenerationen. Leichtere Wege geht ° 
das Hochrelief, das sich im Wagemut der 
Anfänge selbst vor real halbierten Pferde- ° 
leibern in Vorderansicht nicht fürchtet 
(Selinuntische, delphische Metope) oder kleine 
Puppen vor ein plastisches Haus stellt 
(Athen, Akropolis), bis auch hier der Wider- 
streit und Abstand zwischen anschaulicher ° 
und realer Tiefe endlich seiner klassischen ° 
Lösung am Parthenon entgegengeht. So 
übersehen wir von der durch R. gelegten ° 
Basis aus nicht nur, was bisher zur Klärung 
der antiken Reliefprobleme geleistet ward, - 
sondern auch, wo noch weiterzubauen ist. 
Inzwischen wird das wertvolle Buch den 
geistigen und künstlerischen Gehalt eines 
der reizvollsten Kapitel der griechischen 
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Kunstgeschichte allen für reine Schönheit 
Empfänglichen feinsinnig vermitteln. 


Würzburg. H. Bulle. 


_ Hermann Beenken [Privatdoz. f. neuere Kunst- 


- in Münster, vor allem die zu späte Datierung 
einiger besonders markanter Skulpturen des | 


gesch. an der Univ. Leipzig, Romanische 
Skulptur in Deutschland (1rr.u. ra. 
Jahrh). [Handbücher der Kunstgeschichte.] 
Leipzig, Klinkhardt & Biermann, 1924. XLIII 
u. 277.8. 80, 


Das Buch Beenkens stellt gegenüber allem 
bisher über den Gegenstand Geschriebenen 
einen tüchtigen Schritt vorwärts dar, auch 
gegenüber dem ein Jahr vorher erschienenen 
Buche von Eugen Hüthgen. Es ist B. als 
erstem gelungen, den Zusammenhang der 
deutschen Plastik des ı2. Jahrh.s mit der- 


 jenigen des ıı. Jahrh.s überzeugend zu be- 
_ gründen. 


Der Gang der Entwicklung im 
ı2. Jahrh. war durch Goldschmidts Unter- 
suchung der sächsischen Plastik im allge- 
meinen klargestellt worden, die Herausent- 
wicklung aus dem älteren Stil war unbekannt 
geblieben. Unberechtigte Zweifel an der Ent- 
stehungszeit so wichtiger Werke wie der klei- 
nen Reliefs in Werden und der künstlerisch 
hochstehenden Reliefs von der Mauritzkirche 


ı2. Jahrh.s waren der Hauptgrund, weshalb 


_ eine Unmöglichkeit zu bestehen schien, die 


Brücke von der spätottonischen zur romani- | 


schen Plastik zu schlagen. Da gerade für 


einige der wichtigsten Werke keine sicheren 


Daten vorhanden sind, so versuchte der Verf. 


aus einer zunächst instinktiven Erfassung der | 
Gesamtentwicklung und mit Hilfe der ge- | 


- sicherten Werke eine Neuordnung des Ma- 


\ 


- terials 


herzustellen. 
hielten die Skulpturen des Gernröder Heili- 
gen Grabes ihre Stellung am Anfang des 12. 


Jahrh.s, als Spätlinge der ottonischen Zeit, | 
‚während sie bisher unbestritten als früheste | 
bedeutende Zeugen der beginnenden Reife | 


des romanischen Stiles gegolten hatten. Spät- 
ottonische Beweglichkeit war verwechselt 
worden mit .dem Bewegungsdrang des aus- 
gehenden ı2. Jahrh.s. Dazwischen liegt eine 


Zeit einer gewissen äußeren Erstarrung, un- 


ter deren Hülle sich aber eine unablässige 
Arbeit an der plastischen Form und ein 
unverkennbares Erwachen monumentaler bau- 
plastischer Gesinnung vollzieht. Die Ana- 
lyse des Heiligen Grabes war vom Verf. 


bereits früher vorgenommen worden. An der | 
_ Entstehung des Hauptteils der Skulpturen um 


Auf diesem Wege er- 
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1120, vielleicht sogar noch früher, können 
Zweifel kaum noch bestehen. Die kurz nach 


‚1129 entstandenen ältesten Äbtissinnengrab- 


steine in Quedlinburg bedeuten gegenüber 
Gernrode eine plastische Verfestigung. Um- 
gekehrt ist das zeitliche Verhältnis nicht zu 
denken. Den Wandel des Stiles von der 
malerischen Lockerheit ‚und der flüssigen 
Unbestimmtheit etwa der Münsterer Reliefs 
und ihren zwischen die Formen gelagerten 
weichen Schatten zu der zeichnerischen Be- 
stimmtheit der klar sich hervorwölbenden 
plastischen Förm etwa der Reliefs der Grö- 
ninger Empore und der Magdeburger Selig- 
preisungen, weiß der Verf. in glücklicher 
sprachlicher Prägung in der kurzen Einlei- 
tung überzeugend darzustellen. Daß über 
diesem intensiven Bemühen, die formale Ent- 
wicklung in. der Stetigkeit ihrer Wandlung 
und die verbindenden Übergänge aufzudecken, 
die individuelle Besonderheit und die durch 
einzelne große Künstlerpersönlichkeiten ge- 
bildeten Einschnitte doch etwas zu wenig 
fühlbar werden, ist eben mit der vom Verf. 
angewandten Methode verbunden, der wir 
aber andererseits die bisher schmerzlich ver- 
mißte Klarstellung der stilistischen Entwick- 
lung der romanischen Skulptur vom ı1. zum 
ı2. Jahrh. zu danken haben. Deutschland 
besaß als einziges Land Europas bereits im 
ıI. Jahrh. eine monumentale Skulptur. In 
der Folgezeit verschiebt sich der Schwer- 
punkt zum Teil nach Oberitalien, zum. Teil 
nach Frankreich, von wo Deutschland ge- 
gen die Mitte des ı2. Jahrh.s -Einflüsse 
empfangen zu haben scheint. Es liegt kein 
Grund vor, diese Einflüsse zu überschätzen, 
deren Verarbeitung überdies wichtiger er- 
scheint als die Konstatierung der Übernahme 
als solcher.: Zu den Fragen der Einflüsse 
nimmt der Verf. zusammenfassend keine Stel- 
lung. Schmerzlicher empfindet man, daß er 
darauf verzichtet hat, die geistige Einheit 
des behandelten Stoffes zu betonen. Es sind 
die allgemeinen Züge des Ganges der Ent- 
wicklung, die im wesentlichen und zum er- 
sten Male mit unleugbarem Erfolg heraus- 
gearbeitet worden sind. Die innerdeutschen 
Einflüsse zwischen den einzelnen Zentren ha- 
ben eine beträchtliche Rolle gespielt, das 
Buch enthält darüber eine Menge. Zweifel- 
haft ist, wie weit es gelungen ist, die 
Herkunft des großen Künstlers der sächsi- 
schen Chorschranken von einer Gruppe nie- 
derrheinischer Schreine glaublich zu machen. 
Hierüber dürfte eine Auseinandersetzung erst 
12 
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nach dem Erscheinen der angekündigten ein- 
gehenden Untersuchungen des Verf.s ange- 
bracht sein. Auf Grund der Zusammenstel- 
lung der sitzenden Engelfiguren der Hildes- 
heimer Schranken mit einzelnen Figuren des 
Deutzer Heribertschreines und der Heran- 
ziehung des Kruzifixes von Erp als Jugend- 
werk des sächsischen Meisters ist jedenfalls 
zunächst ein sicheres Urteil über die Zu- 
sammenhänge noch nicht möglich. 

Das Buch regt die Frage nach etwa 
vor dem ıı. Jahrh. in Deutschland ent- 


standenen bildhauerischen Erzeugnissen an. | 


Der Verf. rückt eines davon, den bzrühmten 
Reiterstein des Hallischen Provinzialmuseums, 
an die Spitze des Bandes, der ja eigentlich 
nur das ıı. und ı2. Jahrh. behandeln soll, 
so daß fast der Anschein entsteht, als sei 
uns nur dies eine Stück, dessen Entstehungs- 


zeit doch wohl in den Anfang des 9. Jahrh.s 


gesetzt werden muß, erhalten. Das ist sicher 
nicht der Fall. Es gab offenbar eine durch- 
aus nicht unbedeutende Großplastik in den 
Jahrhunderten, in denen nach der bisherigen 
Ansicht der Kunstgeschichte nur Werke nicht- 
monumentalen Gepräges entstanden sein sol- 
len. Ich möchte deshalb aus einer Fülle 


hungszeit schwer bestimmbarer Arbeiten zu- 
nächst auf eine Gruppe von Werken von 
besonders eindrucksvoller geschlossener Eigen- 
art hinweisen, die von christlichen Vorstel- 
lungen noch unberührt erscheinen. Die wich- 
tigsten Stücke der Gruppe sind zwei Reliefs 
aus Müllerdorf (jetzt im Provinzialmuseum 
in Halle), der bekannte Denkstein mit der 
sogen. Pegauer Schlacht im Dresdener Al- 
tertumsmuseum, Reliefs in Quenstedt im 
Mansfeldischen und in Zscherben, sowie aus 
Gröden in Tirol stammende, jetzt in Berlin 
befindliche Reliefs. Allen .diesen Werken ist 
im Gegensatz zu dem in flachstem Relief 
gehaltenen Hornhäuser Reiterstein eine aus- 
gesprochene Tendenz auf plastische Gestal- 
‚tung eigen. Sie zeigen eine später erst wieder 
in den Hildesheimer Türen erreichte Frische 
der Empfindung und eine Drastik der Ge- 
bärdung, die erstaunen macht. Dazu kommt 
eine naturhafte Unempfindlichkeit für kom- 
positionelle Anordnung, in welcher wiederum 
die überraschende Stärke des Reitersteins 
liegt. Nachdem ein Teil dieser Gruppe von 
der älteren Forschung in ihrem Alter bereits 
richtig erkannt war, war man in neuerer 
Zeit in übertriebener Skepsis geneigt, sie als 
zurückgebliebene Erzeugnisse etwa des 12. 
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Jahrh.s anzusehen. Davon kann nicht die 
Rede sein. Es wäre an der Zeit, diese 
Werke einmal gründlich zu untersuchen und 
andere verwandte dazuzunehmen. Schon jetzt 
ahnt man die ungeheure Bedeutung dieser 
frühen Sachen, auch für die spätere Ent- 
wicklung. Als Fortsetzung des vorliegenden 
Buches hat der Verf. die Behandlung der 
spätromanischen Skulptur in Deutschland an- 
gekündigt. 
Halle a.S. 


Politifche Gefchichte 


Konrad Schünemann, Die Deutschen in 
Ungarn bis zum ız2. Jahrhundert. [Unga- 
rische Bibliothek, für das Ungarische Institut 
an der Univ. Berlin herausg. von Robert 
Gragger, Reihe ı Nr. 8.] Berlin u. Leipzig, 
Walter de Gruyter u. Co., 1923. IV u. 153 
S. 4° (8°). 

Bei der bekannten sozialgeschichtlichen und 
politischen Bedeutung der mittelalterlichen 

Kolonisationsvorgänge, die selbst von wissen- 


Hermann Giesau. 
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schaftlich zuverlässigen modernen Historikern 


noch immer leicht viel zu naiv aufgefaßt 
erfüllt diese außerordentlich flei- 
und besonnene Untersuchung des 
deutschen Kultureinschlags im ältesten 
Ungarn eine auch für weitere Kreise 
sehr belangvolle Aufgabe. Sie stützt sich 
überall auf eindringende 
(der auch einige besondere Exkurse über 
den sehr unbestimmten‘ Gebrauch des Land- 
schaftsnamens Pannonien in der Karolinger- 
zeit und die von Marczali und Domanovszky 
überschätzte Glaubwürdigkeit der sogen. Ger- 
hardslegende und Wiener Bilderchronik ge- 
widmet sind). Ihre sachlichen Schlußfolge- 


Bige 


rungen zeichnen sich demgemäß durch große 
Vorsicht aus. In den Ausführungen über die 
der 


vormagyarischen Deutschensiedlungen 


Quellenauslegung 


Slavenfürsten Priwina und Chozel sähe man 


gern Stellung zu Si$its Geschichte der Kro- 
aten (dazu jetzt L. Hauptmann in MIÖG. 
40,1 ff.) genommen. Die Kapitel über den 
deutschen Einfluß auf Christianisierung und 
Zivilisation Ungarns werden nicht selten zu 
allgemeinen Überblicken über die ältere ma- 
gyarische Verfassung, so z. B. die rechtsge- 
schichtlich höchst bemerkenswerten Darle- 
gungen über milites und vulgares S. 59 ff. 
Das gilt dann vollends von dem Schluß- 
kapitel über »Die soziale Stellung und Wirk- 
samkeit der Gäste«, das einen für die ganze 


| heutige Mediävistik vorbildlichen Überblick 
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über die gesamten Fremdbestandteile der mit- 
telalterlichen ungarischen Gesellschaft von 
Juden und Israeliten bis zu den verschiede- 
nen Ständen und Nationen der Abendländer 
enthält (auf deren vornehmere erscheint der 
Ausdruck hospites nach S. 118 beschränkt). 
Gerühmt werden darf auch die philologische 
Akribie, mit der die viel mißhandelte Lehn- 
wörter- und Ortsnamenforschung durchweg in 
den Grenzen gesunder Kritik gehalten und 
die Möglichkeit vorungarischer Berührungen 
zwischen dem Germanischen und Magyari- 
schen ebenso berücksichtigt wird (S. 19 ge- 
gen K. Thienemann Ungar. Jahrb. 88 ff.) wie 
die mundartliche Vieldeutigkeit der histori- 
schen deutschen Entlehnungen (S. 130 gegen 
- J. Melich). 

Heidelberg. 


Alexander von Taube, Fürst Bismarck 
zwischen EnglandundRußland. Ein 
Beitrag zur Politik des Reichskanzlers in den 
Jahren von 1871 bis 1890. Stuttgart, W. Kohl- 
hammer, 1923. 1568. 8°, M. 3.— br. 

Otto Becker [Beamter der Siemens-Schuckert- 
werke Berlin, Dr phil., Bismarcks Bünd- 
nispolitik. [Bismarck und die Einkreisung 
Deutschlands, I. T.] Berlin, Carl Heymann, 
1923. VII u. 154 S. 8%. M. 2.— geh. 

Gerhard Raab, Der deutsch-russische 
Rückversicherungsvertrag in dem 
System der Bismarckschen Politik 
vornehmlich des Jahres 1887. Wetzlar, 
Belbsiverl..d. Verf, 1923. 117.8. 8°. 


Die vorliegenden Schriften arbeiten sämt- 
lich an der großen Aufgabe, die mit dem 
Erscheinen der ersten 6 Bände der Akten- 
publikation des Auswärtigen Amtes gestellt 
war: der Erkenntnis der Bismarckschen Al: 
.terspolitik, die in ihrer umfassenden Ge- 
schmeidigkeit, Umsicht und überlegenen Ruhe 
als Krönung seines Lebenswerkes jetzt erst 
nach ihrer vollen Bedeutung in historisches 
Licht getreten ist. Bei der außerordentlichen 
Kompliziertheit der vielfach ineinandergrei- 
fenden Entwicklungsreihen, bei dem vorsich- 
tig zurückhaltenden, bedächtigen Charakter 
der seit der Reichsgründung konsequent auf 
defensive Wahrung des Errungenen sich be- 
schränkenden Politik Deutschlands war die 
gestellte Aufgabe, die Grundzüge dieser Bis: 
marckschen Alterspolitik herauszuarbeiten, ge- 
wiß nicht leicht. Sie ist in den drei vor- 
liegenden Schriften denn auch nicht durch- 
weg gelöst worden. 

1. Besonders die Arbeit Taubes hat sich 


Carl Brinkmann. 
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den Erfolg schon durch ihre Anlage über- 
mäßig erschwert. Sie versucht in knappen 
Zügen eine Skizze des diplomatischen Ent- 
wicklungsganges von 1871—1890, verbunden 
mit der Analyse der Bismarckschen Absich- 
ten zu geben. Das wäre aber nur möglich ge- 
wesen bei strenger Beschränkung auf die 
wesentlichen Züge. In dem Versuch, voll- 
ständig zu sein, scheitert T. bald an der 
Wiedergabe von zu viel Detail, bald an der 
Raumknappheit, die ihn auf Grund des ersten 
Fehlers nicht zur ruhigen, durchdringenden 
Verarbeitung des Stoffes kommen läßt. Das 
Buch wird so zu einem rastlosen Strome von 
Ereignissen, bei denen keine Seite der Ent- 
wicklung konsequent und gleichmäßig durch- 
geführt werden kann, das Interesse des 
Autors und des Lesers bald auf diesen, bald 
auf jenen Punkt sich richten muß, ohne daß 
nach irgendeiner Hinsicht eine befriedigende 
Übersichtlichkeit erlangt wird. Schon die Dis- 
position muß starke Bedenken erregen. Die 
Krise von 1875 ist von dem einleitenden 
Abschnitt über das Dreikaiserbündnis ‘abge- 
trennt und mit der Darstellung der Orient- 
krise und des russisch-türkischen Krieges von 
1877—78 verbunden. Sie ist damit von ihrer 
Vorgeschichte losgelöst, die sie allein ver- 
ständlich macht, und hängt in der Luft, da 
unter dem Druck der orientalischen Krise 
tatsächlich ein neuer Abschnitt in der Ge- 
schichte der Beziehungen der europäischen 
Staaten untereinander beginnt, der wesentlich 
anderen Charakter trägt, als die kontinuier- 
liche Steigerung des Mißtrauens aller Nach- 
barn gegen die deutsche Macht, die die 
Jahre 1871—1875 kennzeichnet. Ebenso ver- 
fehlt erscheint mir die Zusammenfassung der 
Jahre 1880—ı885 unter der Bezeichnung: 
Fürst Bismarck und das Kabinett Gladstone. 
Das Rückgrat der Bismarckschen Bündnis- 
politik dieser Jahre ist eben doch die Er- 
gänzung des deutsch-österreichischen Zwei- 
bundes durch den zweimaligen Vertrag mit 
Rußland ı88ı und 1884, nicht seine Ab- 
neigung gegen das liberale Kabinett Glad- 
stone, wenn dieses auch nicht unwichtig ge- 
worden ist für die zeitweilige Erschwerung 
guter deutsch-englischer Beziehungen. Dieser 
Fehlgriff hängt zusammen mit der sachlich 
stärksten Belastung von T.s Arbeit. Der 
Grundcharakter der Bismarckschen Spätpoli- 
tik, sein Streben, das erstarkte, seit 1870 bei 
geschickter Leitung zur Selbstbehauptung fä- 
hige Deutschland in unabhängiger Stellung 
zu erhalten, es weder von Rußland, noch von 
12* 
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England ins Schlepptau nehmen zu lassen, 
keinem dieser beiden Rivalen gegen den an- 
deren dienstbar zu werden, ist nicht mit ge- 
nügender Sicherheit in seinen Konsequenzen 
erkannt worden. T. ist der Gefahr er- 
legen, die englische Seite der Politik Bis- 
marcks weitaus zu überschätzen. Er nimmt 
die gelegentlichen Erklärungen Bismarcks, 
daß England Deutschlands natürlicher Ver- 
bündeter sei, viel zu dogmatisch ernst und 
geht in der Annahme Bismarckscher Bünd- 
nisfühler oder -anträge daher wiederholt fehl. 
Schon für 1870 übersieht er ganz die tiefe 
Feindlichkeit Englands, und zwar gerade der 
Granvilleschen Politik, .gegen Deutschland, 
wie die Instruktion an Bernstorff vom 28. 
Nov. 1870, und nimmt englische Bündnis- 
wünsche der Bismarckschen Politik an. Die 


Mission Bucher von -ı875 ist ihm zweifellose | 


Tatsache, die Unterredung mit Russel vom 
3. Jan. 1876 wird als Geneigtheit zu Bünd- 
nisverhandlungen ausgelegt, statt als ein- 
facher Ansporn zu größerer englischer Ak- 
tivität, die angeblichen Angebote auf dem 
Berliner Kongresse werden ganz nach 
Eckardtsteins verdächtigen Angaben gewer- 
tet, die quellenkritischen Schwierigkeiten, die 
die Verhandlung von 1879 bietet, sind über- 
haupt nicht erkannt worden usw. Neben die- 
sen ernsten Schwächen findet sich auch man- 
ches Gute in der Arbeit: verständige Cha- 
rakteristik des Dreikaiserbündnisses, der Bis- 
marckschen Kolonialpolitik in ihrer Bezie- 
hung zu England, durchweg bessere Würdi- 
gung der russischen Beziehungen als der 
englischen, abgesehen von ihrem letzten Sta- 
dium, in dem der Rückversicherungsvertrag, 
dessen Bedeutung 
tierung T.s ihm ganz zurücktritt, nur 
eine äußerst dürftige Behandlung findet. Im 
ganzen muß der Versuch, die Gesamtheit der 
Bismarckschen Spätpolitik zu kennzeichnen, 
doch als mißlungen bezeichnet werden. Die 
Aufgabe war zu umfassend und schwierig 
gestellt. 

2. Die Arbeit Beckers über Bismarcks 
Bündnispolitik stellt den Auftakt einer um- 
fassenderen Darstellung über Bismarck und 
die Einkreisung Deutschlands dar. Die Auf- 
gabe war, ähnlich wie bei Taube, im knappen 
Rahmen eine Übersicht der Bismarckschen 
Bündnispolitik, hier mit dem Schwergewicht 
auf den letzten Jahren seiner Tätigkeit, zu 
geben. Denn in diesen, mit der großen Krise 
der Jahre 1886--1ı888, treten die Gefahren 


der europäischen Konstellation, denen dann | noch schärfer herausgehoben werden können. 
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ı Bismarckschen Politik treten doch mit er- 
| freulicher Plastik hervor. 
ı die einfache Grundhaltung, aus der die kom- 


bei der englischen Orien- 
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die Regierung Wilhelms II. erlegen ist, zum 
erstenmal in ihrer vollen Komplikation her- 
vor. Becker besitzt in glücklicher Weise die 
Gabe, sich auf die großen Etappen der Ent- 
wicklung zu beschränken. Hinter dem Be- 
mühen, die Einheitlichkeit des Bismarckschen 
Systems darzulegen, ist dabei freilich die 
Notwendigkeit, sich den wechselnden Kon- 
stellationen der europäischen Lage anzupas- 
sen, etwas zurückgetreten. Zwischen der Lage 
der ersten 7oer Jahre z. B., in denen die Bis- 
marcksche Politik wesentlich der Beobach- 
tung des geschlagenen Frankreich sich wid- ° 
met, und den ersten 8oer Jahren, in denen 
er dasselbe Land mit außerordentlicher Rück- 
sicht behandelt, sind doch Differenzen vor- 
handen, die tiefer gehen, als es in dieser 
Darstellung hervortritt. Die Labilität des 
europäischen Staatensystemes verschwindet 
hinter den kontinuierlichen Anziehungen und 
Abstoßungen zuweilen bedenklich stark. Aber - 
die geschichtlich bedeutungsvollsten Züge der 


Insbesondere ist 


plizierte Politik der 8oer. Jahre zu verstehen 
ist, vielfach in Polemik gegen Rachfahls Auf- 
fassungen, sicher und zutreffend hervorge- 
hoben, wenn auch hier der Verlauf der Er- 
eignisse nicht so glatt gewesen ist, als es’ 
nach B.s Skizze erscheinen möchte. Dan- 
kenswert ist besonders der Nachweis, daß 
in dem Ineinanderspielen von Rückversiche- 
rungsvertrag und Oriententente kein innerer 
Widerspruch der deutschen Politik vorliegt, 
sondern das Ergebnis ihrer komplizierten Si- 
tuation, die ihr eben eine glatte Option, sei 
es nach der russischen Seite, sei es nach der 
englischen, verbieten mußte, solange es in 
ihrer Kraft stand, den europäischen Frieden 
und damit den für Deutschland günstigen 
Status quo zu erhalten. In einzelnen Punkten 
bleibt B. der Gefahr nicht fern, durch‘ 
übergroßen Scharfsinn zuviel in die Dinge 
hineinzulegen. Die Interpretation des Rück- 
versicherungsvertrages dahingehend, daß Bis- 
marck Rußland den Bosporus, England die 
Dardanellen habe zusprechen wollen, er- 
scheint mir unhaltbar. Dagegen ist anzuer- 
kennen, daß der Versuch, das Bündnisange- 
botvon 1839 mit dem Salisburybrief von 1887 
zu verknüpfen, in der Formulierung sich vor- 
sichtig zurückhielt. Daß dieser Brief vor- 
nehmlich England zum Abschluß mit Öster- 
reich und Italien antreiben sollte, hätte eher 
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Die Bedeutung des Rückversicherungsvertra- 
ges ist bei B., der sich nur erst mit dem 
. ersten Teile der Aktenpublikation beschäfti- 
-gen konnte, unterschätzt. Gewiß bestand in 
der prekären Lage von 1887 die Möglichkeit, 
daß er nach kurzer Zeit durch eine neue 
russische Schwenkung ausgehöhlt wurde, aber 
diese hat sich eben doch nicht realisiert. 
Der Vertrag ist denn auch in ganz anderer 
Weise der Angelpunkt der Bismarckschen Po- 
litik gewesen, als dies bei B. hervortritt, 
nebenbei eine Entwicklung, durch die sehr 
deutlich wird, wie die dauernde Flüssigkeit 
“der europäischen Lage bei der Würdigung ein- 
zelner Akte der Politik Bismarcks nie ver- 
gessen werden darf. Freilich hätte Becker 
wohl diese Schwäche behoben bei Kenntnis 
der inzwischen erschienenen Akten über: die 
Kündigung des Rückversicherungsvertrages. 
Auch ihn hat hier das Mißgeschick betrof- 
fen, dem jede Arbeit zur neuesten Geschichte 
jetzt ausgesetzt ist, von dem Fortschritt un- 
seres Wissens unmittelbar nach Abschluß der 
Arbeit überholt zu werden. 

3. Die Arbeit Raabs schließlich hat sich 
monographisch die Würdigung des noch im- 
mer umstrittensten Problemes der Spätjahre, 

_ des Rückversicherungsvertrages, zur Aufgabe 
- gemacht. Sie zeichnet sich sehr vorteilhaft 
aus durch eine überlegene Disposition, in 
der sich die sichere Beherrschung der man- 


nigfachen Fäden ausspricht, die zu diesem | 


Vertrag geführt haben. Die formale Anlage, 
Entwicklung des Problemes aus dem Text 
des Vertrages, ist mit viel Liebe und geisti- 

ger Feinheit durchgeführt worden. Auch sti- 

listisch ist das kleine Buch. durch Sorgfalt 
und glückliche Formulierungsgabe ausge- 
_ zeichnet. Einzelversehen liegen auch hier vor. 

Die Mission Bucher, die ominöse Aktion 

vom März 1887 nach Corti sind ohne Kri- 
tik angenommen. Auch hier ist das Bis- 

marcksche Streben, die volle Unabhängig- 
keit der deutschen Politik zu -wahren, nach 
der englischen Seite nicht so scharf wie 
nach der russischen Seite betont. Mit glück- 
lichem Nachdruck arbeitet R. dagegen 
heraus, daß Rückversicherungsvertrag und 

Oriententente nicht zwei sich bekämpfende 

Sukzessivaktionen sind, sondern ein Ineinan- 

der, Teilglieder der einheitlichen deutschen 

„Interessenpolitik, die im Dienste des Frie- 

dens steht. Zutreffend betont er S. 75/76, 

daß man die angebliche Absicht Bismarcks, 

schließlich als Endziel das englische Bünd- 
nis zu erreichen, für 1887 schon deshalb 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


4. Heft 178 


nicht als gegeben annehmen darf, weil vor 
dem Zustandekommen der faktischen . rus- 
sisch-französischen Verständigung für ihn in 
der europäischen Lage das zwingende Motiv 
dazu fehlte, Leider mußte sich bei dem spe- 
ziellen Thema R.s ganz besonders geltend 
machen, daß er ohne Kenntnis der Akten 
über die Kündigung des Vertrages in der 
zweiten Serie der amtlichen Publikation ar- 
beitete. Wahrscheinlich wäre er doch sonst 
zurückhaltender in seinem Einspruch gegen 
Rothfels’ These gewesen, daß Bismarck im 
Grunde doch stets wieder die Rückkehr zum 
triangulären Karree der Östmächte, speziell 
aber zur alten deutsch-russischen Intimität, 
als befriedigendste Lösung angesehen habe. 
Er kommt so dazu, die Hintergedanken der 
Bismarckschen Politik, Rußland zu seiner 
Schwächung nach Konstantinopel vorzu- 
locken, weitaus zu stark zu betonen, seinen 
Willen, nach allen Kräften die europäische 
Krise zu beschwören, dagegen zurücktreten 
zu lassen. Der Rückversicherungsvertrag er- 
scheint ihm so in zu einseitiger Weise als 
eine Aushilfskonstruktion, statt als Fort- 
setzung der traditionellen Politik des jünge- 
ren Bismarck in kritischer Übergangszeit mit 
der Hoffnung, durch sie wieder auf den 
festen Boden der alten Freundschaft zu 
kommen. Dabei bleibt natürlich zugestanden, 
daß am wenigsten Bismarck in diesen Fra- 
gen mit Ewigkeiten rechnete,. Wenn R. 
in dem Kampf des entlassenen Bismarck 
mit seinen Nachfolgern eine stets wachsende 
dogmatische Versteifung zugunsten Ruß- 
lands erblickt, so muß sich dies Urteil heute: 
einschneidend ändern, nachdem feststeht, daß 
in der Tat der neue Kurs die russischen Be- 
ziehungen von dem alten in einem Zustand 
übernommen hat, der sehr wohl einer Pflege 
in der Richtung wachsenden Vertrauens fä- 
hig gewesen wäre. 
Halle a. S. 


Länder und Völkerkunde 
Georg Friederici [Dr. phil., Das puritani- 
sche Neu-England. Ein Beitrag zur 
Entwicklungsgeschichte der nordamerikani- 
schen Union. [Studien über Amerika u. 
Spanien, hrsg. v. K.Sapper (ord. Prof. f. 
Geogr. an d. Univ. Würzburg), A. Franz (aord. 
Prof. f. roman. Phil. an d. Univ. Gießen) u. 
A. Hämel (aord. Prov. f. Spanisch an d. Univ. 
Würzburg). Völkerkundl.-histor. Reihe, hrsg. 
v .K. Sapper u. -A. Hämel, 'r. H.] Halle, 
Max Niemeyer, 1924. 104 S. 8%. M. 3,60: 
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Die amerikanische geschichtliche Forschung 

hat seit George Bancroft die Bedeutung des 
Puritanismus für die Union eigentlich nur in 
den höchsten Tönen gepriesen. Und die Presse 
hat die Superlative noch zu überbieten ver- 
sucht. Das kam 1920 anläßlich der Pilger- 
väter-Feier höchst auffällig zum Ausdruck. 
Vieles der unhistorischen Reklame ist auch in 
Deutschland nachgesprochen worden, nur 
eine ketzerische Ansicht wurde damals ge- 
äußert von Dr. G. Friederici in seinem Ar- 
tikel »Die Grundlegung der Vereinigten 
Staaten vor 300 Jahren« (Die Wage, Wien, 
Nr. 5 vom 30. Okt. 1920). So gedankenlos 
vieles zum Preise der nordamerikanischen 
Puritaner geschrieben wurde, so scharf ist 
nun. hier bei. Fr. auch der "Tadel, ja 
die Verdammung zu Wort gekommen. Der 
Geist und der Inhalt dieses Widerspruchs 
gegen landläufige Auffassungen sind in Fr.s 
vorliegende Schrift übergegangen. 
‘ In einem einzigen Fluß der Darstellung, 
also ohne Kapitel oder größere Abschnitte 
wird das puritanische Neu-England behandelt. 
Auf dem Hintergrund der englischen Refor- 
mation werden der Nonkonformismus der 
Elisabethzeit und der Puritanismus der spä- 
teren Zeit kurz dargestellt, es folgen eine 
kurze Geschichte der Gemeinde in Leiden, 
die 1620 die »Pilgerväter« aussandte, eine 
Schilderung der Überfahrt und Ankunft der 
»Mayflower«, der ersten Lebensverhältnisse, 
der Theokratie auf amerikanischem Boden, 
der Kolonialgesetze und ihrer Ausführungen, 
des Glaubenslebens samt Intoleranz, der 
sozialenVerhältnisse, der geistigen Leistungen, 
des Aberglaubens, des Sklavenhandels; be- 
sonders eingehend wird das Verhältnis der 
Puritaner zu den Indianern betrachtet, 
die grausame Behandlung der »Wilden« 
gekennzeichnet, u. a. im Pequod-Krieg, und 
schließlich wird zusammenfassend das Urteil 
über die Kulturleistungen der neuenglischen 
Puritaner gesprochen. x 

Fr.s Schrift fehlt leider eine gewisse Über- 
sichtlichkeit, was die richtige Bewertung 
seiner Leistung erschwert. Auch ein zuver- 
lässiger Index mangelt. Das bedauert man 
aufrichtig angesichts eines erstaunlich um- 
fangreichen Materials und der Fülle der 
zusammengetragenen Tatsachen. Seite für 
Seite ist man gewahr, was für ein ausge- 
zeichneter Kenner der amerikanischen Sied- 
lungsgeschichte und Volkskunde der Verf. ist, 
und mit welchem Geschick er seine ungewöhn- 
liche Belesenheit benützt, um das Puritaner- 
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tum von Neuengland möglichst grell er- 
scheinen zu lassen. Er dient sicher der 
wissenschaftlichen Wahrheit, wenn er die. 
Puritaner gänzlich nüchtern betrachtet; be- 
sonders über ihr Verhältnis zu den Indianern 
bringt er zahlreiche neue und sehr wichtige 
Aufschlüsse. Aber in seinem Eifer, gegenüber 
ungerechtfertigten Lobeserhebungen gerechte 
historische Maße anzulegen, schießt er übers 
Ziel hinaus und wird gelegentlich selber 
ungerecht. So urteilt er über das Leben der 
Puritaner von seinem modernen Standpunkt 
aus und bedenkt niemals die allgemeine 
Lebensebene des 17. Jahrh.s, z. B.wenn er 
S. 37 schreibt: »Wäre dieses arbeitsame und 
fruchtbringende koloniale Leben nicht ge- 
wesen, das den Menschen frei macht in Wald 
und Flur, so müßte, sollte man meinen, 
dieses andere Leben von Unfreiheit, Kirchen- 
zucht und Vormundschaft unerträglich ge- 
wesen sein bis zum Verrücktwerden. Durch 
ihre Gegensätze hat das eine Leben das andere 
lebenswert gemacht«. Hat es in jenem Jahrh. 
auch anderswo in der Welt, z. Bm 
Deutschland, ein »Leben von Unfreiheit, 
Kirchenzucht und Vormundschaft« gegeben, 
dann fällt vom neuenglischen Puritanertum 
in dieser Hinsicht mindestens der Makel des 
Einzigartigen ab. Andererseits bleibt den 
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zigartigkeit, wo Fr. sie ihnen abspricht. Er 
sagt S. 37 weiter: »In der Gelegenheit, ein 
riesiges, unermeßlich reiches Neuland aus- 
nützen, unter Wirtschaft und Raubwirtschaft 


geschichtliche und religiöse Erscheinungen ° 
dieses Stempels stehen sie nicht allein«. Das 
ist nur richtig, wenn an die Leistungen der 
einzelnen Puritaner in ihrer Zeit und an 
ihrem Ort gedacht wird, aber nicht, wenn 
man sie in der historischen Perspektive sieht. 
Es mag anderswo bessere, edlere Kalvinisten 
gegeben haben, der Kalvinismus hat an ver- 
schiedenen Stellen gewirkt, aber nirgendwo 
hat sein Wirken auch nur annähernd so 
große, so historische Auswirkungen gezeigt 
wie in Neuengland. 
Auch sonst wäre die eine oder andere Linie 
etwas schärfer ausgefallen, wenn die Zeich- 
nung eindeutig historisch-kritisch erfolgt wäre. 
So ist es ein gewisser Widerspruch, wenn 
16 ff.) den Puritanern Gemein- 
sinn und Demokratie (Wort und Begriff sind 
viel jüngeren Datums!) abgesprochen, das 
andere Mal (S. 23) jedoch »die im Grunde 
vorhandene Liebe der Puritaner für persön- 
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liche Freiheit, liberale Gesinnung und ihr 
praktischer Sinn für die Erfordernisse ihres 
Lebens im Koloniallande« zugegeben werden. 
Gerade solch nüchterner praktischer Sinn 
machte zusammen mit theokratischen Vor- 
stellungen die puritanischen Kolonien be- 
sonders geeignet für staatliche Experimente. 
Das, was heute »amerikanische Demokratie« 
genannt wird, ist als ein langer geschicht- 
licher Weg voller Experimente anzusehen, 
wie es, wenn auch manchmal noch nicht 
kritisch genug, in James Bryce’s »Modern 
Democracies« (New York 1921, Il. Bd., 
Kap. 36—45) geschieht. Es geht also nicht 
an, die neuenglische Demokratie durch Gou- 
verneur Andros unter Jakob II. einführen zu 
lassen und doch der Andros’schen Mißwirt- 
schaft gegenüber zu betonen, »wie weise, 
fähig und dabei billig die Väter von Massa- 
chusetts unter ihrer Charte das Gemeinwesen 
zum Wohle des Volks verwaltet hatten« 
(Friederici, S. 35 und 38ff.)!| In dem Zusam- 
menhang wird auch nicht erfindlich, wieso in 
Neuengland erst die Staatenregierung und 
dann.die Kommune geschaffen wurde (S. 38). 
Schließlich stimmt auch nicht ganz, was Fr. 
(S. 50 f.) über die geistigen Leistungen, über 
Literatur und Bildung. im puritanischen 
Neuengland sagt. Das Bild ist tatsächlich 
heller, wie man heute aus Thomas Goddard 
Wrights Buch »Literary Culture in Early 
New England 1620—1730« (New Haven, 
Yale University Press 1920) ersehen kann. 
Auch die koloniale Literatur ist nicht ohne 
Reize. 

Aber diese Ausstellungen sind Einzel- 
heiten gegenüber der Gesamtleistung Fr.s. 
Ohne Zweifel erweist er der Forschung einen 
großen Dienst damit, daß er kühn Breschen 
in den Wall der herkömmlichen Urteile 
und Vorurteile über die neuenglischen Puri- 
taner legt; seine neuen Belege, sein neuer 
Gesichtspunkt, seine neuen Formulierungen 
bedeuten einen tüchtigen Fortschritt in der 
Erkundung der nordamerikanischen. Ent- 
wicklungsgeschichte. 


Münster i. W. F. Schönemann. 


Staat — &elellichaft — Recht — Wirtichaft 
Rudolf Hübner [ord. Prof. f. deutsches, bürger!. 
u. Handelsrecht an d. Univ. Jena, Der 
Verfassungsentwurf der siebzehn 
Vertrauensmänner. Ein Beitrag zur 
Vorgeschichte des Frankfurter Verfassungs- 
werkes. [S.-A. aus »Festschrift für E. Rosen- 
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thal«.] Jena, Gustav Fischer, 1923. 60 S. 8°, 

M. 2.— 

Derselbe, Die Mediatisierungsfrage 
in der Frankfurter Nationalver- 
sammlung. Erlangen, Leipzig, A.Deichert, 
Dr. Werner Scholl, 1923. 6259. 8°. M. 1,60. 
Trotz aller Teilnahme, die das Werk der 

ersten deutschen Nationalversammlung vor 

dem Weltkriege bereits fand, fehlt noch im- 

mer ein grundlegendes Quellenbuch, das ne- 

ben den Sitzungsberichten auch die innere 

Entwickelung dieses wichtigsten deutschen 

Parlaments verfolgt. Insbesondere die Ar- 

beit der Ausschüsse, die in einschneidender 

Weise die Fortführung der staatsrechtlichen 

Anschauungen im Plenum beeinflußte, liegt 

noch arg im Dunkeln, trotzdem eine lange 

Kette von Briefen und anderen Aufzeichnun- 

gen gerade in den letzten Jahren außerordent- 

lich wichtige und bedeutungsvolle Einblicke 
zuließen. In diese Vorgeschichte der ersten 
deutschen Reichsverfassung führt das erste 
der hier angegebenen Büchlein, während das 
zweite einen einzelnen Streitpunkt aus dem 
Verfassungskampf selbst heraushebt und nach 
allen Seiten hin lichtvoll beleuchtet. Den An- 
stoß zu beiden Arbeiten gab die Beschäfti- 
gung mit dem politischen Nachlaß des Histo- 
rikers Johann Gustav Droysen, der als 
einer der »Siebzehn Vertrauensmänner« und 
als Mitglied des späteren Verfassungsaus- 
schusses sorglich Aufzeichnungen machte, die 
der Wissenschaft bisher nur zum Teil zugäng- 
lich waren.. Lediglich einen Bruchteil dieser 

Sammlung hat Droysen selbst in seiner Aus- 

gabe der Verhandlungen des Verfassungs- 

ausschusses der deutschen Nationalversamm- 
lung (Leipzig, 1849) verwertet, und auch 
diese Veröffentlichung bricht gerade inmitten 

der entscheidenden Sitzungen vom Okt. 1848 

ab. Um so wichtiger wird für. die gesamte 

deutsche Verfassungsgeschichte die große kri- 
tische Neuausgabe werden, die R. Hübner 
vor wenigen Monaten. im Verlag der Deut- 
schen Verlags-Anstalt in einem überaus statt- 
lichen Bande von mehr als 850 Seiten in 
den von der historischen Kommission bei 
der Münchener Universität herausgegebenen 

»Deutschen Geschichtsquellen des 19. Jahr- 

hunderts« herausgebracht hat. (Vgl. die An- 

zeige in Nr. I, 1924). 

1. Schon die erste kleine Studie über den 
Verfassungsentwurf der siebzehn Vertrauens- 
männer zeigt den Wert dieser Aufzeichnun- 
gen deutlich genug. Zum erstenmal wird 
eingehend über die wechselnde Zusammen- 
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setzung des Kollegiums und über den Gang 
der Verhandlungen berichtet. Neben dem öf- 
ters abgedruckten Verfassungsentwurf er- 
scheint der Vorentwurf, der schließlich zur 
Keimzelle auch der Reichsverfassung vom 
28. März 1849 wurde. Eine kurze Über- 
sicht über die Aufnahme des Entwurfs, die 
allerdings die besonders wertvollen Kommen- 
tare in der Presse, vor allem in der Deut- 
schen Zeitung, nicht berücksichtigt, schließt 
das Heft, das der politischen Geschichte wie 
der Verfassungsgeschichte außerordentlich 
viel Anregung bietet. 

2. Ganz anders rückt die zweite Schrift 
über die Mediatisierungsfrage in der Frank- 
furter Nationalversammlung ein einzelnes 
Problem in den Mittelpunkt. Wie viele an- 
dere Verfassungsfragen früherer Zeit hat 
auch die Forderung der Vereinheitlichung 
des deutschen Staatenmosaiks seit den 
Novembertagen von 1918 die Mediati- 
sierungsfrage wieder aufleben lassen, die 
schon die Zeit der napoleonischen Kriege, 
den Wiener Kongreß und dann den Verfas- 
sungsstreit von 1848 eifrig beschäftigte. 
Mein eigenes Buch über die thüringischen 
Einigungsbestrebungen von 1848 (Jena, 1917) 
konnte die Frage nur an einem einzigen, 
allerdings besonders charakteristischen Bei- 
spiel behandeln. H. erweitert die Aufgabe 
und zieht insbesondere die Verhandlungen 
der Paulskirche selbst heran, wobei auf 
Grund der Droysenschen Aufzeichnungen die 
Erörterung im VerfassungsausschußB ganz 
neue Gesichtspunkte aufstell. Mit Recht 
fehlt der Ausblick auf die Gegenwart: nicht, 
denn auch heute »gehört die Mediatisierungs- 
frage wieder zu den ungelösten Aufgaber 
unseres staatlichen Aufbaues«. 


Düsseldorf. P. Wentzcke. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 

Arnold Sommerfeld [ord. Prof. f. 
Physik an d. Univ. München, Atombau 
und Spektrallinien. Braunschweig, 
Friedr. Vieweg & Sohn A.-G.,, 1924. 4 
umgearb. Aufl. XII u. 862 S. 8° mit 156 
Abb. M. 22,—. 


Man hat dies Buch im Scherz die Bibel 
des Atomforschers genannt; und seine Stel- 
lung in der Wissenschaft läßt sich kaum 
kürzer und trefiender kennzeichnen. Aber 
der Vergleich hinkt; sein Inhalt ist keines- 
wegs starr unveränderlich, vielmehr bringt 
jede neue Auflage entsprechend dem un- 
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glaublich raschen Fortschritt unseres Wissens 
auf diesem Gebiet soviel des Neuen, daß 
auch, wer die älteren Auflagen gut kennt, 
sehr vieles aus ihr hinzuzulernen hat. 
Und gerade seit dem Erscheinen der dritten 
Auflage ist eine grundlegende Entdeckung 
geschehen: der Comptoneffekt bei der Zer- 
streuung der Strahlen an freien (oder nur 
schwach gebundenen) Elektronen. Er ist 
als eine der optischen Fundamentaltat- 
sachen sogleich in das erste Kapitel der neuen 
Auflage aufgenommen. 
Daß die Strahlung aller Schwingungs- 
zahlen an Elektronen zerstreut wird, ist 
lange bekannt. Aber stets nahm man auf 
Grund wohlbestätigter Theorien an, daß 
sich die Schwingungszahl dabei nicht ändert. 
Arthur Compton in St. Louis fand 1923 
bei der Streuung der Röntgenstrahlung eine 
Verringerung der Schwingungszahl, die bald 
darauf mit etwas anderen Mitteln von P. A. 
Roß bestätigt wurde. Sie ist um so größer, 
je mehr die Richtung der Streustrahlung 
von der ursprünglichen Strahlrichtung ab- 
weicht. Compton selbst und gleichzeitig 
P. Debye in Zürich konnten eine über- 
raschend einfache, quantitativ sogleich be- 
stätigte Theorie des Vorgangs geben. Aus- 
gehend von der Annahme der Konzentration 
der Strahlungsenergie in bestimmten end- 
lichen Quanten, vom Energiebetrag Planksche 
Konstante h x Schwnigungszahl, ergab die An- ° 
wendung.des Energie- und Impulssatzes auf den 
»Stoß«zwischen einem solchen Quantum und 
einem freien Elektron die beobachtete Verän- 
derung inAbhängigkeit von der Richtung, ja sie 
sagte das Auftreten von»Rückstoßelektronen« 
voraus, die noch im gleichen Jahre von 
W. Bothe in Berlin und C.T.R. Wilson 
in Cambridge (England) gefunden. wurden. 
Freilich hellt diese Entdeckung die seit 
Plancks Strahlungstheorie von 1900 auf- 
gerollte Frage nach der Natur der Strahlung 
nicht auf. Man ist fast versucht, zu sagen, 
sie mächt die Sache noch dunkler; denn sie 
scheint das Dasein jener Energiequanten 
unmittelbarer experimentell zu beweisen, als 
alles bisher Bekannte. Diese Quanten passen 
aber nicht in das Bild der Wellentheorie der 
Strahlung, die seit den Zeiten von Huyghens 
bis zu Maxwell und Hertz voneinem Triumph 
zum anderen geschritten war, und die wir 
auch heute noch keineswegs entbehren können. 
Auch Sommerfelds Buch hilft über diesen 
Zwiespalt nicht hinweg. Aber der Verfasser 
hat unter dem Eindruck der Comptonschen 
Entdeckung seine Darstellung mehr als bisher 
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in der Richtung auf die reine, das Dasein der 

»Lichtkorpuskeln« voraussetzende Quanten- 
theorie abgetönt. Er bringt deshalb auch 
gleich am Anfang E. Schrödingers (Zürich) 
“ quantentheoretische Deutung des altbekann- 
ten Dopplereffekts bei der Beeinflussung 
des Lichts durch bewegte Körper, der bisher 
als ganz zur Domäne der Wellentheorie ge- 
hörig betrachtet wurde. 

- Eine weitere große Umarbeitung machten 
Bohrs neue Vorstellungen vom Bau der 
schwereren, viele Elektronen enthaltenden 
Atome notwendig. Einfach und mathe- 
matisch wohl durchgearbeitet ist ja nur die 
Theorie der Wasserstoffe und des ionisierten 
Heliumatoms. In allen anderen Fällen haben 
aus der Astronomie die bekannten Schwierig- 
keiten des Drei- und Mehr-Körperproblems 
ein ähnlich vollkommenes Verständnis ver- 
hindert; ja man kann nach Sommerfeld 
sogar bezweifeln, ob die bei der Festlegung 
der stationären Bahnen im Wasserstoffatom 
bewährten Bohrschen Quantenregeln all- 
gemeingültig sind. Beim Heliumkern z.B. 
mit zwei Elektronen versucht er eine Ab- 
ändernng dieser Regeln. Trotzdem hat Bohr 
durch intuitive Einfühlung in die Fülle der 
chemischen und magnetischen spektralen Er- 
fahrungen in den letzten Jahren Vorstel- 
lungen über jene Atome und die Elektronen- 
bahnen in ihnen entwickelt, die durch die 
daran anschließende Auffindung eines neuen 
Elements, des Hafniums, durch D. Coster 
und E. v. Hevesy in Kopenhagen eine 
glänzende Bestätigung erfahren haben. Den 
Gedanken, der Bohr dabei leitete, daß näm- 
lich beim Wachsen der Kernladung um ein 
Elementarquantum jedesmal ein neues Elek- 
tron eingefangen und der schon bestehenden 
Elektronenordnung angepaßt werden muß, 
wird auch hier der Erörterung zugrunde 
gelegt, wie überhaupt mehr als in früheren 
Auflagen Bohrs Formulierung der Theorie 
benutzt wird. 

Daß das Buch aber trotz Fortlassung 
einiger weniger zu seinem Gegenstand ge- 
höriger Dinge so erheblich an Umfang zu- 

' genommen hat, rührt in der Hauptsache 
vom 7. und 8. Kapitel her, welche die Ge- 
setze der "Serienspektren im allgemeinen 
und die Komplexstruktur der Serienterme 
behandeln (zusammen 223 Seiten). Denn 
‚auch die Deutung der verwickelten Spektren 
‚hat seit der dritten Auflage unglaubliche 
' Fortschritte gemacht, unter denen die Auf- 
findung der Serienbeziehungen in den Spek- 
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tren des Neons durch Paschen, des Eisens 
und anderer Elemente durch Grotrian in 
Potsdam und Laporte in München beson- 
ders hervorragende Marksteine sind. Es 
ist schwer, hierüber einen Bericht zu geben, 
ohne daß daraus selbst wieder ein Buch 
wird. Die Dinge liegen nicht so einfach, weil 
die Theorie auf diesem Gebiet noch wenig 
entwickelt ist; es herrscht da durchaus eine 
freilich mit der Theorie stets in Fühlung 
bleibende Empirie. Der kennzeichnende 
Zug der Entwicklung liegt in der Auffindung 
von Beziehungen auf ganze Zahlen, die man 
als Quantenzahlen aufzufassen sich bemüht. 
Und .zwar nicht nur, wie früher, Darstellung 
der Schwingungszahlen der Serienlinien 
durch ganze Zahlen, sondern neuerdings 
auch Darstellung der Intensitätsverhältnisse - 
zwischen ihnen. Man hat manchmal den 
Eindruck, als stellte sich allmählich der 
mathematischen Zahlentheorie eine physi- 
kalische gegenüber, die jener an ästhetischer 
Schönheit gleichzukommen ° verspricht. 
Freilich ist dieser Genuß wie im mathe- 


| matischen Fall nur dem Kenner zugänglich, 


für diesen aber wohl um so größer. 

Es ist zu bewundern, wie der Verfasser, 
der ursprünglich von der reinen Mathematik 
ausgegangen ist, sich in diese empirische 
Forschung so eingelebt hat, daß er nicht nur 
zu diesen Kennern, sondern sogar zu den 


"Bahnbrechern auf diesem Gebiet zu zählen 


ist, der gerade bei den Intensitätsverhält- 
nissen der »Multipletts« die einfachen ganz- 
zahligen Beziehungen aufgedeckt hat. 


Überhaupt stellt das Buch eine bewunderns- 
werte Leistung dar wegen der Fülle des neuen 
Materials, das es in seine Darstellung ein- 
ordnet. Und diese Arbeit ist gewiß dadurch 
nicht erleichtert worden, daß, während sie 
vor sich ging, die Mehrzahl der forschenden 
Physiker an der Sammlung neuen Materials, 
das dafür in Betracht kam, tätig war. Brachte 
doch fast jedes neu erscheinende Zeitschriften- 
heft etwas, das zu berücksichtigen war. 
Daß dann in ein paar Punkten die Dar- 
stellung während des Drucks schon wieder 
durch neue Veröffentlichungen überholt 
wurde, war unvermeidlich; das setzt ihren 
Wert nicht herab. Das Buch hat in den 
letzten Jahren den Rang erworben, das 
meistgelesene in der physikalischen Lite- 
ratur zu sein; es dürfte ihn mit dieser neuen 


Auflage behaupten. 
Berlin. M. v. Laue. 


13 


1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


4. Heft 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwitfenfehaftliches 


Mitteilungen 


Die philosophische Fakultät der Universität Berlin 
hat Dr. Hugo Eckener, Friedrichshafen,' die Würde 
eines Doctor rerum politicarum h. c. verliehen; die 
Technische Hochschule Berlin-Charlottenburg ernannte 
ihn zum Ehrenbürger. 

Die HeidelbergerAkadem ie derWissenschaften 
hat die Professoren Karl Meister, Friedrich Panzer 
und Hermann Ranke zu ordentlichen Mitgliedern der 
philosophisch-historischen Klasse gewählt. 

Die Hochschule für Staats- und Wirtschafts- 
wissenschaften (staats- und wirtschaftswissenschaft- 
liche Fakultät) in Detmold ist gemäß Verfügung des 
Lippischen Landespräsidiums endgültig am 31. Dezember 
1924 geschlossen worden. 

Professor Dr. Georg Witkowski hat einen Ruf als 
Austausch-Professor an die Reichsuniversität in Peking 
erhalten und wird Ende des Sommersemesters auf ein 
Jahr nach Peking gehen. An seiner Stelle wird Professor 
Danton aus Peking Vorlesungen an der Leipziger Uni- 
versität über chinesische und amerikanische Kultur halten. 

In’ der ersten oder zweiten Märzwoche soll in Gera 
eine Universitätswoche stattfinden, bei der Lehrer 
der Jenaer Universität eine Reihe öffentlicher Vorlesungen 
halten werden. 

Die Universität von Paviahatalle Hochschulen 
der Welt verständigt, daß im Mai d. Js. die Säkular- 
feier der »Schola Paviensis« stattfinden wird. Elf Jahr- 
hunderte sind verflossen, seit Lothar, König von Italien, 
im Jahre 825 die Studien neu ordnete und Pavia zum 
Mittelpunkte der höheren Lehrtätigkeit für das lom- 
bardische Land machte. 
lehrern, die am Ende des X. und im XI. Jahrhundert 
die »Schola Paviensis« berühmt machten, leuchtet der 
Name des Pavesers Lanfranco hervor, der sich in Bec 
zum Benediktinermönche weihen ließ und 1089 als Primas 
von England und Erzbischof von Canterbury starb. 
Die Universität und die Stadt Pavia beabsichtigen, 
diesen Ruhm zu feiern, dem Lanfranco ein Denkmal zu 
setzen und die elf Jahrhunderte alte Neuordnung der 
Studien festlich zu begehen. 


Neuerscheinungen 


Jastrow, J.: Die staatsrechtliche Stellung der pflicht- 
befreiten Professoren. Mitteilungen des Verbandes der 
Deutschen Hochschulen. 4. Jg., H. 9, S. 178—82. 

Siebente Hauptversammlung der Gesellschaft 
von ‘Freunden u. Förderern der Universität 
Bonn und Einweihung des Studentenheims. (U.a.: 
Spiethoff: Moderne Konjunktur-Forschung; Hübner: 


Über die Besserungsfähigkeit von Gewohnheitsver- 
brechern.) 
Die Hochschulgemeinschaft. 12 70%, S.NL.HTR: 


U.a.: Payer, Sepp: Das Studentenrecht in Deutsch- 
Österreich; ‚Uebel, Fritz: Die Jahrestagung des Deut- 
schen „ Hochschulringes. 

Internationale Bibliographie der Zeitschriften- 
literatur mit Einschluß von Sammelwerken und 
Zeitungen. Abt. A.: Bibliogr. d. dt. Zeitschriften- 
literatur usw. Bd.53: Juli-Dez. 1923. Lfg. 2, S. 81-160. 
Gautzsch b. Leipzig, 1924, Dietrich. 4°; 10,—. 

Ackerknecht: Aus dem amerikanischen Bücherei- 


Unter den zahlreichen Rechts- ° 


' Ende des 16. bis zum Ausgang des 18. Jahrh.s in Leben, 


wesen. Bücherei und Bildungspflege, BPDE 110,383 
281—92. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Freiburg i. Br. wurde 
für das Studienjahr 1925/26 Prof. Dr. Josef Sauer, 
Ordinarius für christliche Archäologie und Patrologie, 
gewählt. - 

Aus Anlaß der 40. Tagung des Ostasien-Missionsvereins 
(Allgemeiner Evangelisch-Protestantischer Missionsverein) 
in Jena wurden zu Ehrendoktören der Theologie 
ernannt: Konsistorialrat Alfred Fischer, Pfarrer an der 
Jerusalemer Kirche in Berlin, von der theologischen 
Fakultät der Universität Berlin, und der Präsident des 
Missionsvereins, Pfarrer Karl Habicht (Berlin) von der 
evangelisch-theologischen Fakultät der Universität Bern. 

Die evangelisch-theologische Fakultät der Universität 
Tübingen hat den Geh. Oberkirchenrat Karl v. Römer 
in Stuttgart zum Ehrendoktor der Theologie ernannt. 

Dem Thüringer Pfarrer Friedrich Gogartenin Stelzen- 
dorf wurde von der Universität Gießen der theologische 
Ehrendoktor verliehen. 


Bücher 


Lindblom, Joh.: Die literarische Gattung der pro- 
phetischen Literatur. Eine literargeschichtl. Unter- 
suchung zum Alten Testament. Upsala, Lundequist. 
III, 122 S.; 4,— Kr. : 

Bubnoff, Nicolai v. und Ehrenberg, Hans: Öst- 
liches Christentum, Dokumente. 2: Philosophie. München, 
1925, Beck. XI, 412 S. .-6,—; Hlw. 9,—. 

Die Heilige Schrift des Neuen Testaments’ 
Übers. u. erkl. v. P. Dausch, M. Meinertz u. Ign. 
Rohru.a. Bd.8. 3., unveränd. Aufl. Bonn, 1924, Han- 


stein. VIII, 287 S.; 4%. 5,—. 

Mowinckel, Sigmund: Psalmenstudien: VI. Die 
Psalmdichter. Kristiania, 1924, Dybwad. 102 S. (=. 
Videnskapsselskapets Skrifter. II. Hist.-Filos. Klasse. 
1924. Nr. 1.) 


Harnack, Adolf v.: Marcion. Das Evangelium vom 
fremden Gott. Eine Monographie zur Geschichte der 
Grundlegung der kathol. Kirche. 2. verb. u. verm. Aufl. 
Leipzig, 1924, Hinrichs. XV, 235, 455 S. 30,—; Lw. 32,40. 

Felder, Hilarin: Die Ideale des hl. Franziskus von 
Assisi. 2. Aufl. Paderborn, 1924, Schöningh. XV, 445 S.; 
Lw. 10,—. 

Klostermann, E. u. E. Seeberg: Die Apologie der 
Hl. Katharina. Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Politik 


u. Geschichte. III, 57 S.; 4°. (= Schriften d. Königs- 
berger Gelehrt. Gesellsch., Geisteswissensch. Klasse: 
a 


Schnürer, Gustav: Kirche und Kultur im Mittel- 
alter. Bd. 10. Paderborn, 1924, Schöningh. XVI, 426 S. 
8,—; Lw. 10,—. 2 

Niebergall, Friedr.: Der evangelische Gottesdienst 
im Wandel derZeiten. Berlin, 1925, de Gruyter u. Co. 1218: ; 
1,25. (= Göschen: 894.) 

Wiedereinweihung der Karmeliterkirche in 
Mainz. Festschrift, 15. 12. 1924. Hrsg. v. Georg Lenhart. 
Mainz, 1924, Kirchheim. 22 S., 8 Taf.; 4°. 1,25. 2 

Veit, Andreas Ludwig: Mainzer Domherren vom 


Haus u. Habe. Ein Beitrag zur Geschichte der Kultur 


mm a Hm ll 
a 
mn 


° Geistlichkeit. 23 Taf. 
III, 223 S.: 7,—; Lw. 8,—. 
titschl, Albr.: Die christliche Vollkommenheit. Ein 
rtrag. — Unterricht in d. christl. Religion. Krit. Ausg. 
Caj. Fabricius. Leipzig, 1924, Hinrichs. XXVIII, 
) 'S.; ar} 

Stephan, Horst: Der Protestantismus auf dem Wege 
"Einheit. Berlin, 19>4, Säemann-Verlag. 16 S.; 0,30. 
)Idham, J. H.: Christianity and the race problem. 
adon, 1924, Student Christian Movement. XX, 280 S. 
B2 Sb. 7,6. 

Ssundar Singh, Sädhu: Das Suchen nach Gott. Ge- 
ıken über Hinduismus, Buddhismus, Islam u. Christen- 


1. Übers. u. eingel. v. Friedr. Hüler. München 
5, Reinhardt. 94 S.; kart. 2,— 
Zeitschriften - 


‚eitschriftf.d.alttestamentlicheWissenschaft, 
| ba Kunde des nachbiblischen Judentums. N. F. 
‚H. 3/4. Gunkel, H.: Jesaia 33, eine prophet. 
Be Robinson, Th. H.: Baruch’s Roll; Duncan, 
Millo and the city of David; Schmidt, H.: Die Ehe 
Hosea; Greßmann, H.: Die neu gefundene Lehre 
Amen-em-ope und die vorexilische Spruchdichtung 
vels; Caspari, W.: Neuere Versuche geschichtswissen- 
aftlicher Vergewisserung über Mose; Greßmann, H.: 
ia und das Deuteronomium; König, Ed.: Stimmen 
20, 24 und Dtn ı2, 13f. zusammen? 
eitschriftf.d.neutestamentlicheWissenschaft 
die Kunde der älteren Kirche. 23. Bd., H. 3/4. U.a.: 
etz, G.: Die literarhistor. Stellung d. Octavius- von 
ucius Felix; Schultze, V.: Orpheus in d. frühchrist- 
. Kunst; Sybel, L. v.: Die Salbungen; Müller, Karl: 
ine Beiträge zur alten Kirchengeschichte; Dobschütz, 
v.: Zur Liste der NT-Handschriften; Windisch, 
ıs: Das Problem des paulinischen Imperativs; 
mmel, Eberh.: Ein uralter Hochzeitsgebrauch im 
zugleich ein Beitrag zur Lehre: von den hl. Zahlen. 
eitschrift für Kirchengeschichte 43.Bd. 
". VI, 2.H. Schmidt: Studien zu den alten Petrus- 
n; Geffken: Der Brief an Diognetos; Bauer: Zu 
ustins Anschauung von Fegfeuer und Teufel, Roth: 
‚geistliche Betrügerin Anna Laminit von Augsburg 
 1ı480—1518); Hirsch: Osianders Schirmschrift 
| Nürnberger Reichstage; Clemen: Bugenhagen und 
latin; von Soden: Die Anfänge des Christentums 
der Darstellung Eduard Meyers; Keutgen: Kri- 
ie Bemerkungen zum Englandbuch von W, Dibelius 


ie evangelische Diaspora insbes. des Auslands- 


schtums. Jg.6, 1924, H.4, S.201—248 mit Abb. 
zig, Hinrichs. 1,50. 

evue. des sciences philosophiques et the£o- 
iques. 13. A., Nr.4. U.a.: Choppin, L.: La trinite 
; lepitre de S. Clement 95—98; Hoornaert, R.: 
sources ter&siennes et »L’amour divin« de Echegoyen. 
he journal of Religion. Vol.IV, Nr.6. U.a.: 
‘ton, Ernest de Witt: Religion and education; Case, 
ley Jackson: The religious meaning of the past; 
lous, Lewis: A Chinese premillenarian (betr. die 
ligt eines modernen chinesischen Propheten); Ash- 


th, Robert A.: The fundamentalist movement among 


Baptists; Horris, T.L.: The problem of worship in 
rican protestantism. 

ivista storica Benedettina. Anno 15., Nr. 63/64. 
.: Lugano, P.ab.: San Benedetto sul Palatino e nel 
) Romano; Kern, E.: Il sistema morale o delle virtü 
pensiero di San Bernardo di Chiararalle; Medici, R. 
stioni eritiche intorno a S. Gertrude, 


‘Mainz, 1924, Kirchheim. 


| 
| 


Philosophie ‘ 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Philosophie an der Universität 
Leipzig, Studienrat Dr. Hans Leisegang ist zum 
außerordentlichen Professor ernannt worden. 

In Lausanne ist Maurice Millioud, ordentlicher Pro- 
fessor der Philosophie der Universität Lausanne, im 
Alter von 60 Jahren gestorben. 

Neuerscheinungen 

Müller, Aloys: Einleitung in die Philosophie. 
1925, Dümmler. 178 S.; 3,— 
sophie: I. Bd.) 

Schulze, Karl Ernst: Ethik der Dekadenz. Eine 
natürliche Ethik auf psycholog.-biolog. Grundlage. Leipzig, 
1925, Lehmann u. Schüppel. VIII, 305 S. Lw. 6,—. 

Rivista di filosofia neo -scolastica Anno 
16., Fasc.4. U.a.: Cordovani, Mariano: Oggettivitä 
e trascendenza in S. Tommaso d’Aquino; Rotta, Paolo: 
La dottrina dell’ intelletto attivo in Aristotele nei suoi 
rapporti coll’ intelligibile di Platone; Rutkiewicz 
Bohdan: Il »cosmismo« del prof. J. S. Mackenzie; 
Ciaffardini, Em.: Le principali ricerche intorno alle 
fonti delle »Tusculane«? Tondelli, Leone: Esiste 
un’ etica cristiana? 


Berlins 
(= Leitfäden der Philo- 


Jodl, Friedrich: Geschichte der neueren Philosophie, 
Aus d. Nachlaß hrsg. v. Karl Rosetz. Wien, 1924, Rikola. 
785 S. 16,—; Hlw. 20,— 

Conrad-Martius, Hedwig: Realontologie. Buch. 
(Sonderabdr. aus: Jahrbuch f. Philosophie, Ba. v1) 
Halle, 1924, Niemeyer. S. 159—333; 6,—. 


Binder, Julius: Philosophie des Rechts. 
Stilke. LIII, 1063 S. 30,—; geb. 36,—. 

vonRintelen, Fritz- Joachim:Pessimistische Religions- 
philosophie der Gegenwart. Untersuchung zur religions- 
philosophischen Problemstellung bei Eduard v. Hartmann 
u. ihre erkenntnistheoretisch-metaphysischen Grundlagen. 
München, 1924, Pfeiffer. XVI, 227 S.; 6,— 

Descoqs, Pedro: Essai critique sur ’Hyl&morphisme. 
Paris, 1924, Beauchesne. 413 S. (Bibliotheque des archives 
de philosophie.) 

Rousselot, Pierre: L’intellectualisme de Saint Thomas. 
2. €d., precedee d’une notice sur l’auteur et d’une biblio- 
graphie. _ Ouvrage couronn& par l’Acad&mie frangaise. 
Paris, 1924, Beauchesne. XVIII, 259 S. (Bibliotheque 
des archives de philosophie.) 

Vismara, Silvio: Il Concetto della Storia nel Pensiero 
Scolasticce. (Pubblicazioni della Universita Cattalica 


Berlin, 1925, 


del Sacro Cuore. Serie V: Scienze Storiche, Vol. II.) 
Milano, »Vita e Pensiero« VIII, 88 S. 
Kroner, Richard: Von Kant bis Hegel. Bd. 20. 


Tübingen, 1924, Mohr. XXIII, 526 S. 12,50; Lw. 15,— 
(= Grundriß der philos. Wissenschaften.) 

Kraft, Julius: Die Methode der Rechtstheorie in der 
Schule von Kant u. Fries. Berlin-Grunewald, 1924, Roth- 
schild. VIII, 175 S.; 8—. 

Fichte: Werke. - Ausgew. u. 
Gottwald. 8 Vollbilder. Berlin, 1924, Grosser. 414 S.; 
Lw. 5,—. (= Deutsche Denker: 1.) ji 

Ruggiero, Guido de: Italienische Philosophie. Übers. 
v. Ph. Aug. Becker. 16 Abb. Breslau, 1925, Hirt. 130 S.; 
Hlw. 3,—. (= Jedermanns Bücherei.) 

Geny ($. J.): L’influsso kantiano nel pensiero filosofico 
cattolicc. La scuola cattolica. A. 52, Ser. 6, Vol. 4, 
P- 45480. 

Ros sel, Virgile: La correspondance de William James. 
Bibliotheque universelle et revue suisse. 129. A., Nov. 
1924, S.274—93- 

Kirn (F), Otto: 
Gegenwart. 4. Aufl., hrsg. v. Horst Stephan. 
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eingeleit. von Franz 


Sittliche Lebensanschauungen der 
Leipzig, 
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1924, Teubner. VI, ıız S., Hlw. 1,60. (= Natur- u. Berger: Berufsberatung, Berufsauslese, Berufsa 

Geisteswelt: 177.) bildung. Reichsarbeitsblatt. Jg. 1924, Nr. 29/3 
5. 628*—33*. E 


Psyehologie 
Mitteilungen 


Der a. o. Professor Dr. Arnt Kohlrausch, Berlin, 
hat den Ruf an die durch den Weggang des Prof. Gilde- 
meister nach Leipzig freigewordene Abteilungsvorsteher- 
stelle am psychologischen Institut der Universität Berlin 
angenommen. 

Der Privatdozent für Psychologie an der Universität 
Leipzig, Dr. Friedrich Sander ist zum außerordentl. 
Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

-Spranger, Eduard: Psychologie 
3., durchges. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle u. Meyer. 

Peiper, Albrecht: Sinnesempfindungen des Kindes 
vor seiner Geburt. Monatsschrift für Kinderheilkunde 
Bd. 29, H. 3, 'S. 236—41. 

Betke.: Die praktische Auswertung der Eignungs- 
Psychologie und ihre Bedeutung für die Gewerbeaufsicht 
Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 
N. F, Bd. 1, Nr. 6, S. 98—ı01. (wird fortgesetzt.) 


des Jugendalters. 
XVI, 


Grabinski, Bruno: Neuere Mystik. Eine Darstellung | 


u. Untersuchung der okkulten Phänomene. 2., verb. u. 
wesentl. erw. Aufl. Hildesheim, Borgmeyer. XII, 495 S.; 


Hlw. 9,— 

Tisehner, Rudolf: Fernfühlen und Mesmerismus. 
München, 1925, Bergmann. VII, 42, III S.; 4°. 2,70. 
(= Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens: 120.) 

Tegen, Einar: Moderne Willenstheorien. Eine Dar- 
stellung und Kritik. I: Spencer, Bain, Ribot, Lotze, 


Sigwart, Wundt. 
Kr. 

Giese, Fritz: Grundzüge der praktischen Psychologie, 
1: Theorie der Psychotechnik. Braunsch weig, 1925, Vieweg. 
VIII, ı80 S. 7,50; geb. 9,—. 

Müller-Freienfels, Richard: Grundzüge 
Lebenspsychologie, 2: Das Denken und die Phantasie. 
2., völlig umgearb. Aufl. Leipzig, 1925, Barth. IX, 
358 S. 12,—; geb. 14,— 

Bernfeld, Siegfr.: Vom dichterischen Schaffen der 
Jugend. Neue Beiträge zur Jugendforschung. Wien, 
1924, Intern. psycho-analyt. Verlag. III, 2865. 12,—; 


Upsala, Lundequist. VII, 309 S.; 12,— 


Hlw. 14,—. (= Quellenschrift zur seelischen Entwick- 
lung 3.) 

Dumouchel, P.: La vie sociale de l’enfant et de 
l’adolescent. Revue, pedagogique, Paris. T.85, Nr. 9, 


P-173—92. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Litt, Theod.: Geschichte und Leben. Probleme und 
Ziele kulturwissenschaftl. Bildung. 2., teilw. umgearb. 
erw. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. VII, 2225. 6,—; 
Hlw. 8,—. 


Pestalozzi, in seinen Briefen an die Braut und an 
Verwandte. Hrsg. v. P. Haeberlin u. W. Schohaus 
8 Abb. Gotha, 1924, Perthes. 317 S.; Pp. 8,—. 

Wagner, Julius: Zur Frage der pädagogischen Aus- 
bildung der Philologen. Deutsches Philologen-Blatt. 
32. Jg., Nr. 35, S. 491—94. 

Zeitschrift für Pädagogik, Psychologie und 
experimentelle Pädagogik. 25. Jg., Dez. 1924. U.a.: 
Ehrenstreit, A.: Die psychologische Syntax im Schul- 
unterrichte; Siiyar H.R. de: Übersicht über amerika- 
nische Testmethoden; Mann, O.: Die Intelligenz und 
hre Wertung. 


| including both the classical language, and the old 


' Afdeeling Letterkunde, Nieuwe Reeks, Deel XXIV, Nr. 2 
Amsterdam, Koninkl. Akad. v. Wetenschappen. 
einer | 


Berufsberatung, Berufsauslese, Berufsaus 
bildung. Beiträge zur Förderung d. gewerblichen Nac 
wuchses. Zahlr. Textzeichn. u. 16 Bildtaf. Hrsg. v. 
Reichsarbeitsverwaltung. Berlin, 1925, Hobbing. 319 


kart. 10,—. (= Reichsarbeitsblatt, Sonderheft: 23.) 
Kober, Johann: Das österreichische Schulwesen d 
Gegenwart. 9 statist. Taf. Breslau, 1925, Hirt. 128 $ 


3,—. (= Jedermanns Bücherei.) j 
Methodik des Unterrichts an höheren Schuler 
Teil 1: Deutschkunde, Philos. Propädeutik, Geschicht 
Alte und neuere Sprachen. Von Fr. Schnaß, Ay 
Messer, Alb. Streuber. Ebda., 143 S.; 3,—. (Jedet 
manns Bücherei. ) 
Kappe, Rud.: Grundsätzliches zu jeder Reform de 
höheren Schulwesens. Die neue Erziehung, 7. Jg., H. 1 
S. II—1I6. 
Essig, Olga: Im Kampf um die Berufsschule. Schu 
polit. und organisator. Pläne, Entwürfe, Anträge un 
Versuche. Die Lebensschule, H. 8/9, Berlin, Schwetsch X 
84. S. 
Morgan, Joy E.: Schools and libraries. 
society. Vol. 20, Nr. 519, p. 703—13. 


School an 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 


Whitney, William Dwight: A sanskrit gramma 
dialects, of Veda and Brahamana. 5. ed. Leipzig, Breit 
kopf u. Härtel. XXVIL 551 S.; 9,—. - (= Biblioth 
indogermanischer Grammatiken: 2.) y 

Das Srautasütra des Apastamba. 8.—ı5. Buc 
a. d. Sanskrit übers. v. W. Caland. (Verhandelingen de 
Koninklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam 


468 $ 
Gr28% 
Marstrander, Carl J. S.: Observations sur les preseni 
Indo-Europe£ens & nasale infix&e en Celtique.. Christiank 
1924, Dybwad. 70 S. (= Videnskapsselkapets Skrifte 
II. Hist.-Filos. Klasse. 1924. Nr. 4.) 
Linden, Georg: Arische und semitische Dichtun 
Nebst Abhandlung: Das Wesen der Dichtung, die dra 
matische Kunst und ihre Stellung innerhalb der Dichtun 
Bonn, 1925, Schroeder. 163 S. 5,—; geb. 6,—. ° 
Les langues du monde. Sous la direction de 
Meillet et Marcel Cohen. (= Collection Linguistiqu 
Publiee par la Societe de Linguistique de Paris: XVI 
13 cartes linguistiques hors texte. Paris, Champio 
XVI, 8ı1. 95 fr. = 
Handbuch der Literaturwissenschaft. fg 
38—40. Wildpark-Potsdam, Athenaion. 38: Walze 
Gehalt und Gestalt, H.ı1, 5. 321—352 mit Abb.; 39 
Bethe: Griechische Literatur, H. 2, S. 33—64 mit Abb 
40: Heiss: Romanische Literaturen des 19./20. 
H. 3, 5. 65—96 mit Abb. Je 2,20. 

Danzel, Theod.-Wilh.: Magie und Geheim-Wisset 
schaft in ihrer Bedeutung für Kultur und Kunstge 
schichte. ı Taf., 37 Abb. Stuttgart, 1924, Strecker‘ 
Schröder. XVI, 213 S { 


Orient einschl. Ostasien 


Miethe, A.: Unter der Sonne Oberägyptens. Nebe 
den Pfaden der Wissenschaft. 44 Dreifarbenbilder un 
133 Netz-Ätzungen nach Naturaufnahmen d. Verf. % Aul 
Berlin, 1924, Reimer. VIII, 227 S.; Hlw. 20,—. 


Brugsch, Mohammed: Ar abisch- deutsches Hank 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


4. Heft 194 


rterbuch. Lig. 4: S. 241—320. 4°. Hannover, 1924, 
faire. 4,—. 
‚e Strange, G.: Baghdad during the Abbasid Caliphate 
m Contemporary Arabic and Persian sources. 8 Plans. 
ford, 1924, Univ. Press. XXXI, 381 S. 
Jirku, Anton: Die Wanderungen der Hebräer im 3. 
2. vorchristl. Jahrhundert. Leipzig, 1924, Hinrichs. 
S;; 1,20. (= Der alte Orient, Bd. 24, H. 2.) 
Browne, Edward G.: A history of Persian Literature 
modern times (A. D. 1500—1924). Cambridge, 1924, 
Da Press # ZU 53078:57. 3523: 
Jartmann, Richard: Eine islamische Apokalypse aus 
Kreuzzügezeit.. Ein Beitrag zur Oatr-Literatur. 
rlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Polit. u. Geschichte. V, 
S.; 4°. (= Schriften der Königsberger Gelehrt. Gesell- 
aft, Geisteswissensch. Klasse: ı. J., H. 3.) 
3r&hier, Louis: Le premier congres international des 
des byzantines & Bukarest. Revue internationale de 
seignement. 44. A., Nr. 9/10, p. 266—76. 
.ehmann, F. W. Paul: Japan. 32 Abb, ı7 Kt. 
slau, 1925, Hirt. 134 S.; Hlw. 3,—. (= Jedermanns 
cherei.) 
fendelssohn, B.: Neuere anatomische und chemische 
schungen über die Pharaonen-Mumien. Der Natur- 
scher, „Jg. I, Nr.9, S. 4ıır fl. 


Griechenland — Rom 
jicca, Umberto: Grammatica delle iscrizioni doriche 
la Sicilia. Arpino, 1924, Fraioli. 252 S.; L. 30. 
toemer, Adolph: Die Homerexegese Aristarchs in 
en Grundzügen. Bearb. u. hrsg. v. Emil Belzner. 
derborn, 1924, Schöningh. XIV, 286 S.; 10,— (= 
ıdien zur Geschichte und Kultur des Altertums: 
BE Bd., 2./3:' Heft.) 
Platon, Staatsschriften. Griechisch u. deutsch. Text. 
chges. u. neu übers.; eingel. u. erkl. v. Wilh. Andreae 
l 2, 1: Staat. Vorw., Text u. Übersetzg. Jena, 1925, 
cher. IX, 844 S. 13,—; Hlw. 15,—. 
tudberg, G.: Kring Platons Phaidros. 
iv för Humanistiska Avhandlingar. 1. 
4, Eranos’ Förlag. 166 S. Kr. 6,—. 
\rnim, J. v.: Stoicorum veterum fragmenta. Vol. IV, 
0 indices continentur, conser. M. Adler. Leipzig, 
24, Teubner. VII, 221 S. 8,40; geb. 9,20. 
Jiehl, E.: Anthologia Iyrica, 6: Peplus Aristoteleus, 
lia, Carmina popularia, Poetae Alexandrini. Leipzig, 
abner. IV, S. 169—320; 3,60. (= Bibliotheca scripto- 
n Graecorum et Romanorum Teubneriana.) 
“Empereur Julien. Oeuvres completes. 
partie. Lettres et fragments. Texte revu et traduit 
- J. Bidez. (Collection des Universites de France.) 
is, 1924, »Les Belles Lettres«. XXIV, 258 S.; 20 frs. 


Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


’rof. Dr. Leo Spitzer (Bonn) hat die Berufung auf 
; Ordinariat der romanischen Philologie in Marburg 
Nachfolger von Prof. Curtius angenommen. 

Zum Rektor der Universität Basel wurde für das 
hr 1925 der Professor der romanischen Philologie 
. Ernst Tappolet gewählt. 


Svenskt 
Göteborg, 


Tome I, 


Bücher 


Bezzola, Reto R.: Abozzo di una storia dei gallicismi 
liani nei primi secoli (750—1300). Saggio storico- 
guistico. Heidelberg, 1925, Winter. XI, 281 $S, 9,—; 
9. II,—. (= Sammlg. roman. Elementar- u. Hand- 
cher. Reihe 5: Untersuchungen u. Texte: 6.) 
Sriffiths, E. T.: Li Chantari di Lancellotto. Oxford, 
ırendon Press. 203 S. 


| feier seiner Geburt. 


Wacker, Gertrud: Spanische Sprachlehre.. (Teub- 
ners Spanische u. Hispano-Amerik. Studienbücherei.) 
Leipzig, 1924, Teubner. X, 166 S.; geb. 5,20. 

Krüger, F.: Einführung in das Neuspanische. (Teub- 
ners Spanische u. Hispano-Amerikanische Studien- 
bücherei.) Leipzig, 1924, Teubner. XVIII, 216 S. 6,40; 
geb. 7,20. 

Wagner, M.L.: Die Spanisch-Amerikanische Li- 
teratur in ihren Hauptströmungen. (Teubners Spanische 
u. Hispano-Amerikan. Studienbücherei.) Leipzig, 1924, 
Teubner. VI, 815. 2,60; geb. 3,40. 


Zeitschriften 


Revue celtique. Vol.40, Nr. 1/2. U.a.: Loth: ]., 
La vie la plus ancienne de saint Samson; Mac Neill, 
John Thom.: The celtic penitentials; Baudis, Josef: 
On the character of the celtic languages; Dottin, G.: Les 
razzias €piques: Craster, H.H.E.: The glosses of the 
Codex Oxoniensis posterior; Fraser, John: Grammatical 
notes on Scottish Gaelic; Loth, J.: Le mot designant 
le genou au sens de generation. 

France, Anatole: Ernest Renan — Victor Hugo, 
La revue de Paris. 31.A., Nr. 21, p. 5—ı2. 

Bidou, Henry: Anatole France. Ebda., p. 22—29. 

Puccini, Mario: Die Entwicklungskurve des Futuris- 
mus. Zum italien. Geistesleben. Wissen und Leben 
Zürich. - 17. ]Jg., 23. H., S. 1388—92. 

Giornale storico della letteratura italiana. 
A. 42, Fasc. 252. U.a.: Berra, Luigi: Barzellette e stram- 
botti Neapoletani inediti, p. 241—76; Fontana, Sesto: 
Il Maggio lirico nel Modenese, p. 277—94. 

Massoul, Henry: Un pelerin de l’ann&e sainte 1350: 
Frangois P£trarque. Mercure de France. 35. A., Nr. 636, 
p- 577—603. 

Frati, Carlo: Una rarissima traduzione inglese delle 
»Mie Prigioni« e dei «Doveri dell’ Uomo» di Silvio Pel- 
lico. La bibliofilia. A. 26, Disp. 8./9., p- 247—32. 

Mercati, Giovanni: Notizie varie sopra Niccolö Mo- 
drussiense. (Continua.) Ebda., p. 2533—64. 

Oehl, Wilhelm: Luis de Camoes. Zur Vierjahrhundert- 
Das neue Reich. 7. Jg. H. 12/13, 
S.275 fi. und 307 f. 


@ermanilche Kulturgebiete 
- Deutichland 


Mitteilungen 


Der außerordentliche Professor für deutsche Sprache 
und Literatur Dr. Paul Kluckhohn an der Universität 
Münster hat den Ruf an die Technische Hochschule 
Danzig angenommen. 


Neuerscheinungen 


Müsebeck, Ernst: Die nationalen Kulturaufgaben 
des Reichsarchivs. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Polit. 
u. Geschichte. 248. (= Einzelschriften zur Pol. u. 
Gesch.: 9.) 

Bloesch, Hans: Die Buchdruckerei Stämpfli in Bern: 
1799—1924. Jubiläums-Denkschrift. Bern, 1924, Stämpfli. 
ı10 $. mit Abb., ı3 Taf.; 4°. Hperg. 10,—. 

Menz, Gerhard: Deutsche Buchhändler. 24 Lebens- 
bilder führender Männer d. Buchhandels. 24 Bildnisse. 
Leipzig, 1924, W.Lehmann. VIII, 319 S.; Lw. 12,—. 
(= Am Steuer der Wirtschaft: 3.) 

Jahrbuch deutscher Bibliophilen. 
Hans Feigl. Jg. 10/11. Wien, 1924, Perles. 
+ lab2 Es 

Jahrbuch der Sammlung Kippenberg. Bd.4, 
Leipzig, 1924, Insel. 3 Bildtaf., ı Faks., 330 S.; Hlw. 5,—, 

Grimm, Deutsches Wörterbuch. Bd. ı6, Lfg. 3: 


Hrsg. v. 
215 $., 
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Zudenken——-Zukunft. Bearb.v. G, Rosenhagen. Leipzig, 
1924, Hirzel, Sp. 321480, 4°; 3,— 

Weise, Oskar: Wanderungen auf dem Gebiete der dt. 
Sprachgeschichte u. Wortbedeutung. Jena, 1925, From- 
mann. VIII, ııı S. 2,80; Lw. 4,80. 

Unger, R.: Literaturgeschichte als Problemgeschichte 
Zur Frage geisteshistorischer Syuthese, m. bes. Be- 
ziehung auf Wilh. Dilthey. (= Schriften d. Königsberger 
Gelehrten Ges., geisteswissenschaftl. Kl., 1.B., H.ı.) 
Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Polit. u. Geschichte. 
30.9:3240. 1 3,: 

Schneider, Ferdinand Joseph: Die dt. Dichtung 
vom Ausgang des Barocks- bis zum Beginn des Klassi- 
zismus: 1700—1785. Stuttgart, 1924, Metzler. XI, 482 S. 
9,505 Lw. 11,—. (= Epochen der dt. Literatur: 3.) 

Kosch, Wilh.: Geschichte der dt. Literatur im Spiegel 
der nationalen Entwicklung von 1813—ı918. Lfg.4: 
Göres. 3 Taf., 4°. München, 1924, Parcus u. Co. $. 157— 
192; 2,—. 

Gundolf, Friedrich: Hutten. Klopstock. Arndt. 
3 Reden. Heidelberg, 1924, Weiß. 70 S. 

Köster, Albert: Faust. Eine Weltdichtung. (Nach 
dem Ms. zu einem Vortrag.) München, 1924, Brahn. 
Pp. 1,60, 


Goethe: Viaggio in Italia. Trad. e ill. da Eugenio 
Zaniboni. 3 Vol. Firenze, Santoni. 266, 241 und 284 S. 
Je 10,—L. 


Brentano, Clemens und Apollonia Diepenbrock, Eine 
Seelenfreundschaft in Briefen. 25 Brentanobriefe, hrsg., 
eingel., mit Anm. vers. v. Ew. Reinhard. München, 
Parcus u.°Co.° 78 S.; Pp. 2,—. 

Schnapp, Friedr.: Heinrich Heine und Robert Schu- 
mann. I unveröffentlichtes Schumannbild, 5 unveröffentl. 
Tagebuch-, Gedicht- u. Brief-Faks., sowie Notenbeispiel. 


Berlin, 1924, Hoffmann und Campe. X, 67 S.; 4°. Hldr. 
12.—. -(= Heine-Gedächtnis-Druck: 5.) 
v. Kügelgen, Wilh.: Der Dankwart. Märchen. 


Leipzig, 1924, Koehler. 958. Ganzl. 3,— 

Schinnerer, Otto Paul: Woman in the life and work of 
Gutzkow. New York, 1924, Columbia Univ. Press. XI, 
127 S.; $2,—. (= Columbia University Germanic Studies.) 

Rudwin, M.]J.: A Historical and Bibliographical 
Survey of the German Religious Drama. (University of 
Pittsburgh. Studies in language and literature.) Pitts- 
burgh, University. XXIII, 286. 


Dissertationen 


W.: Goethes Stellung z. französischen 
62 S. 
Diss., Ham- 


Wadepuhl, 
Romantik. Diss., Staatsuniversität Illinois. 

Manke, Fritz: Der Stil Wilhelm Raabes. 
burg, 1923. (Nur Auszug gedruckt.) 

Hinze, Fritz: Gustav Frenssens Sprache und Stil als 
Ausfluß seiner Persönlichkeit. Diss., Hamburg, 1924. 
(Nur Auszug gedruckt.) 


England — Amerika 

Borowski, Bruno: Lautdubletten im Altenglischen. 
Halle, 1924, Niemeyer. 848. (= Sächs. Forschungs- 
institute in Leipzig. Anglistische Abteilung: H. 3.) 

Haverfield, H.: The Roman Occupation of Britain. 
With a notice of Haverfield’slife and a list of his writings, 
now revised by Macdonald, George. Oxford, Clarendon 
Press. 304 S. 

Englische Studien. 58. Bd., 3. H. Waibel, Karl: 
Phineas Fletchers «Purple Island» in ihrer Abhängigkeit 
von Spensers «Faerie Queene»; Ritter, O.: Coleridgiana; 
Flasdieck, Hermann: Walter Savage Landor und seine 
«Imaginary Conversations). 

Modern language notes. Vol.39, Nr.8. WU.a.: 
Baldwin, T.W.: Shakespeares Jester: The dates of 
«Much ado» and «As you like ity; Whitmore, C. E.: 
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Hardys «Dynasts» as tragic drama; Zeydel, E. H.: 
Some sociological aspects of literary criticism. 
Venzmer, Gerhard: New Yorker Spaziergänge. Ein- 
drücke und Betrachtungen aus der Metropole der Neuen 
Welt. Hamburg, Weltbund-Verlag. 301 S., Zahrl. Taf.z 
Lw. 6,50. 
Zorn, Paul Wilh.: Matthew Arnold und seine. Dei 
ziehungen zu Deutschland. Diss., Hamburg, 1924. N 
Auszug gedruckt.) g 
Skandinavien — Holland & 

Paul, Joh.: Nordische Geschichte. 5 Kt., 37 Bilder usw. 
Breslau, 1925, Hirt. 120 S.; Hlw. 3,—. (= Jedermanns 
Bücherei.) 2 
Egils Saga Skallagrimssonar nebst den größeren 
Gedichten Egils. Hrsg. v. Jönsson, Finnur. 2. neubearb, 
Aufl. (Altnord. Saga-Bibliothek: 3.) Halle, 1924, Nie- 
meyer. XLI, 333 5.; 14,— 
Die Geschehen von den Arkaden, Däne- 
mark und der Jomsburg. Übertr. v. Walter Baetke, 
Jena, 1924, Diederichs. 46185. 9,—; Hlw. 11, (= 
Thule, Reihe 2, 19.) > 
Möhlig, Karl: Strindbergs geistiger Entwicklungs 
gang bis zu seiner Annäherung an den Katholizismus. 
Die Bücherwelt. 22. Jg., 1.H., S. 3—11. 
Hagen, S.N.: On. Nornir «Fates». Modern angua 
notes. Vol. 39, Nr. 8, p. 466—70. 
Historisk tidskrift. Kristiania. 5. R., 6. Bd., 1.H, 
Jönsson, Finnur: Tidsregningen i det 9. og 10. ärh. saerlig 
hvad Norge angär; Koht, Halvdan: Um kjeldegrunnlage 
for soga um Häkon Häkonsson; Koht, Halvd.: Um upp- 
have til dei islendske annalane; Tank, G.: Salg av stats- 
gods efter 1814. = 
Finlands Svenska Folkdikting, Il: Sägner. 2, 
Historiska Sägner. Utg. av V. E. V. Wessma 
(Skrifter utg. av Svenska Litteratursällskapet i Finland 
174.) Helsingfors, 1924. XII, 411 S., Fmk. 30, 


Bildende Kunftt — Mufik 


Höhn, Heinr.: Nürnberger Renaissanceplastik. 
Abb. mit Einf. und Erl. Nürnberg, 1924, Schrag. 


11, 


Jahrbuch für Kunstwissenschaft. 1924, H. 2, 
Weigand, Edmund: Baalbeck, Datierung und kunst 
geschichtliche Stellung seiner Bauten; Goldschmidt, 
Adolph: Zwei Zeichnungen von Meister Bertram; Fink; 
August: Zur Deutung der Göttinger Zehngebotetafelz” 
Ring, Grete: Pierre des Mares; Eberlein, K. K.: Fran, 
Brulliot, ein Beitrag zur Geschichte der Kupferstich 
Kunde; Bombe, Walter: Urkunden zur Geschichte der 
Peruginer Malerei im ı6. Jh.. aus dem Rossi BoWizg 
Archiv im Kulturhistor. Institut zu Florenz, : | 

Kronberger-Frentzen, Hanna: Alte Kinderbücher, 
Die Bücherstube. 3. Jg., 6. H., S. 387—405 (17 Abb. 
2 farb. Tafeln). 

Seilliere, Ernest: Les debuts d’une passion romantique 
(betr. Liszt und die Gräfin d’ Agoult). Seances et travaux 
de l’acad&mie des sciences morales et politiques. 84. Ay 
N. S., Spt.-Oct. 1924, p. 146—52. BR: 

Holbein, Hans d. J.: Zeichnungen. Ausgew. u. eingel. 
v. Curt Glaser. Basel, 1924, Schwabe u. Co. 36 S. ri 
Abb., 85 Taf.; 4°. Lw. 15,—. | 

Hege, Walter: Der Naumburger Dom und seine Bild ; 
werke. Aufg. v. W. Hege, beschrieb. v. Wilh. Pinder 
Berlin, 1925, Deutscher Kunstverlag. VI, 52 S., 18 Abbas 
87 Taf.; 4°. Lw. 28,—. "A 

Das Bürgerhaus in der Schweiz. Hrsg. 
Schweizer Ingen.- und Architektenverein. Bd. 4: Kanton 
Schwyz. 2. Aufl. Zürich, 1925, Füßli. 104 S. Abb. Fr 
30,—; Lw. 38,—, 
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- Kuhn, Alfred: Aristide Maillol. Landschaft, Werke, | 


Gespräche. Mit 6 Zeichnungen. Leipzig, 1925, Seemann. 
24 8,45 Taf. :’ 49%. ı Lw. 15, 

Muschler, Reinhold Conr.: Richard Strauß. Hildes- 
heim, Borgmeyer. IX, 636 $., ı Taf.; Lw. 1,— 

Sandberger, Adolf: Ausgewählte Aufsätze‘ zur Musik- 
geschichte: Bd. 2: Forschungen, Studien u. Kritiken zu 
Beethoven u. zur Beethovenliteratur. München, 1924, 
Drei Masken. 365 $. 12,—; geb. 15,—. 


Vorgeschichte 

Reallexikon der Vorgeschichte.e Hersg. v. Max 
Ebert. Bd.ı, Lfg. 4 (Schluß): Bastarnen— Beschneidung. 
60 Taf., S. 333—446; 4°. Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 
Subskr.-Pr. 9,—. - 

Obermaier, H.: Fossil man in Spain. Published for 
»The Hispanic Society of America« by the Yale University 
Press. New-Haven (Connecticut), 1924. XXVIII, 495 S. 
23 Tafeln u. 158 Textabb. Geb. 5 $. 


@efchichte 


Mitteilungen 


“An Stelle des verstorbenen Generals der Infanterie a. D. 


Dr. phil. h. c. Freiherrn von Freytag-Loringhoven und 


- . des ausgeschiedenen Geheimen Rats, Professors Dr. Erich 
 Marcks sind der General der Infanterie a.D. v. Kuhl 
" und der ordentliche Professor an der Universität Leipzig, 


Dr. Brandenburg zu Mitgliedern der »Historischen 
Kommission für das Reichsarchiv« berufen worden. 

Neuerscheinungen 

Gelzer, Mathias: Gemeindestaat und Reichsstaat in 
der römischen Geschichte. Rektoratsrede.. Frankfurt, 
Blazek u. Bergmann. 18S5.; 1,20. 

Regesten der Bischöfe von Straßburg. Hrsg. 


w. Alfr. Hesselu. Manfr. Krebs. Vorw. Georg Wolfram, 


Bd. 2, Lfg. ı: Heinr. v. Veringen u. Berthold v. Teck, 
1202--1244. Innsbruck, 1924, Wagner. III, gı S. 
Illig, Udo: Das Salzburger Fragment der Sächsischen 


a: Weltchronik, unters. u. hrsg. Graz, 1924, Leuschner u. | 
Lubensky. V, 53 S., ı Taf. 2,—. (= Veröffentlichungen | 


des historischen Seminars der Universität Graz, 2.) 

Hessische Chronik. 12. Jg., H. ı/2. U.a.: Diehl, 
Wilh.: Die kuriöse Badereise des Heidelbacher Pfarrers 
Leusler (1725—27); Hoffmann, Wilh.: Magister Lauk- 
hard u. der rheinhessisch - pfälzische Pfarrstand des 
18. Jh.s.; Diehl, Wilh.: Aus alten Leichenreden. 

Ludwig, Emil: Napoleon. Berlin, 1925, Rowohlt. 
695 S., 21 Taf. 10,—; Lw. 14,—. 

Tietze, Hans: Das vormärzliche Wien in Wort u. 
Bild. 247 Abb. Wien, 1925, Schroll u. Co. 116 $.; 4°. 
Hlw. 10,—. 

Mayer, Emile: La rivalit€ de Jomini et de Clausewitz. 
Bibliotheque universelle et revue suisse. 129. A., Nov. 
1924, 9. 321—34. 

Classen, Walther: Das Werden des deutschen Volkes. 
H.ı5 (Schluß): Das Zeitalter Bismarcks.. Kaiser und 
Kanzler. Hamburg, Hanseat. Verlagsanstalt. 5. 389—380; 
2,50. 


Lenzing, Rudolf: Von Möser bis Stüve. Ein Jahr- 


_ hundert Osnabrücker Pressegeschichte als Spiegel des 


Bürgertums. Osnabrück, 1924, Schöningh. 82 $., 2,50. 
Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 


_ und Altertumskunde von Erfurt. 42. Heft. Erfurt, 


Villaret. U. a.: Wähler: Die Blütezeit des Erfurter 


‚Buchgewerbes (1450—1530); Schmücker: v. Warsberg, 


kurmainzischer Statthalter 1732—60; Hoffmann: Der 
Senior ]J. L. Pfeiffer (1662—1743), der Großvater des 


E jungen Jerusalem (Werther). 


Jahrbuch des Historischen Vereins Alt- 


| transsahariennes; 


Wertheim 1922. U. a.: Emlein: Die Wertheimer 
Fischer- und Schifferzunft; Rommel, Gustav: Urphar 
u. Main, ein Beitrag zur Geschichte und Kulturgeschichte 


‘ der ehemal. Grafschaft Wertheim. 


Hessische Biographien hrsg. v. Hermann Haupt. 
Bd. II, Lfg. 3, S. 193— 288. Darmstadt, Hessischer Staats- 
verlag. 

Lacour-Gayet: La Pologne A Paris, Jean-Casimir, 
abbe de Saint-Germain du Pres. Seances et travaux de 
l’acad&mie. des sciences morales et politiques. 84. A., 
N. S., Sept.-Oct. 1924, p. 127—45. 

Eyck, Erich: Die Monarchie Wilhelms II. nach seinen 


Briefen, Randbemerkungen u. den Zeugnissen seiner 
Freunde. Berlin, Ullstein. 99 S.; 1,—. 
Müller, Richard: Vom Kaiserreich zur Republik, 


Bd. 2: Die November-Revolution. 
296 S. 4,—; geb. 5,40. 

Russel, Bertrand: China und das Problem des Fernen 
Ostens. Deutsch v. Marg. Hethey. Einf. v. Karl Haus- 
hofer. München, 1925, Drei Masken. XI, 224 $S. 5,——; 
geb. 6,—. 


Berlin, Malikverlag. 


Länder- und VSikerkunde 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Völkerkunde an der philosophi- 
schen Fakultät der Universität Leipzig, Fritz Krause 


ist zum außerordentlichen Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Sapper, Karl: Allgemeine Wirtschafts- und Verkehrs- 


| geographie. 70 kartogr. u. statistisch-graph. Darstellungen 


Leipzig, 1925, Teubner. VI, 300 S.; Lw. 12,—. 
Wickenburg, Eduard Graf von: Fahrten und Ritte 

durch die La Plate-Staaten und Chile. 32 Ill. auf Taf. 

u. ı Kt. München, 1924, Brahn. X, 278 S.; 49%. 12,—; 


ı. geb. I5,—. 


Zeitschrift für Geopolitik. Jg. 1, H. ı2. U.a.: 
Obst, E.: Georgien, eine geopolitische Studie; Heyer, 
F.: Das schottische Wirtschaftsgebiet; Rowland- 
Kalling, W. R.: Erlebnisse auf Sumatra. 

La ge&ographie. T. 42, Nr. 3. U.a.: Gradis, Gaston: 
A la recherche du Grand Axe. Contribution aux &tudes 
Segovia, Louis de: La geographie 
fluviale et P’am&nagement hydraulique dans leurs rapports 
avec la geographie humaine; Schokalsky, J.: La lon- 
gueur des rivieres de la Russie d’Asie et le systeme de 
mesurer les rivieres sur les cartes en gen£ral. 

Imago, Zeitschrift für Anwendung der Psychoanalyse 
auf die Geisteswissenschaften. 10. Bd., H. 2/3. Ethno- 
graphisches Heft. U. a.: Jones, Ernest: Psychoanalyse 


ı und Anthropologie; Röheim, G£eza: Die Sedna-Sage; 


Zullinger, Hans: Beiträge zur Psychologie der Trauer- 
und Bestattungsgebräuche; Malinowski, DBronislaw: 
Mutterrechtliche Familie und Oedipus-Komplex; Rank, 
Beata: Zur Rolle der Frau in der Entwicklung der mensch- 
lichen Gesellschaft; Kraus, Flora: Die Frauensprache 


bei den primitiven Völkern; Arndt, Adolf: Über Tabu 


und Mystik; Heise, Karl: Der Kuckuck und die Meise 
im Volksmunde und dem Volksglauben der Braunschweiger. 

Man. A monthly record of anthropological science. 
Vol. 24, Nr. 12. U.a.: Haddon, A. C.: Pearls as »Givers 


ı of Life«; Hocart, A. M.: Maternal relations in Melanesian 
ritual. 


American anthropologist. Vol: 26, Nr. 3. U. a.: 
Gamio, Manuel: The sequence of cultures in Mexico; 
Boas, Franz: The social organization of the tribes of the 
North Pacific coast; ders.: Evolution or diffusion? 
Swanton, John R.: Three factors in primitive religion; 
Benedict, Ruth Fulton: A brief sketch of Serrano 


| eulture, 
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Gefellichaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der Staatswissenschaften an 
der Universität Bonn, Geh. Regierungsrat Dr. phil. et 
jur. Heinrich Dietzel, ist zum I. April 1925 von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Wölz, Otto: Reichsgrundsätze über Voraussetzungen, 
Art und Maß der öffentlichen Fürsorge, I. Soziale Praxis 
und Archiv für Volkswohlfahrt. 33. Jg., Nr. 51, S. 1073-77. 

Die kommunistische Internationale. NgAES, 
Nr. 34/35; 208 S. mit Abb. Hamburg, 1924, Hoym. 4°, 


Recht 


Jerusalem, Franz W.: Soziologie des Rechts. Bd. 1: 
Gesetzmäßigkeit und Kollektivität. Jena, 1925, Fischer. 
XVIII, 424 S. 13,—; Lw. 15,—. 

Stein, Friedrich: Grundriß des Zivilprozeßrechts und 
des Konkursrechts. 2. Aufl. des Grundrisses des Zivil- 
prozeßrechts bearb. v. Jos. Juncker. Nachruf v. Rich. 
Schmidt. Tübingen, 1924, Mohr. XXIV, 470 S. 8,—; 
Hlw. 10,—. 

Hueck: Arbeitsvertrag und Arbeitsverhältnis im neuen 
Arbeitsvertragsgesetze. ° Jherings Jahrbücher für die 
Dogmatik des bürgerlichen Rechts. 2. F., 38. Bd., 4./6. H., 
S. 358—86. 

Lucien-Brun, jean: Traditionalisme et laicisation. 
Les theories modernes dans la philosophie du droit. 
Etudes, revue catholique d’interet general. 61. A., Nr. 23, 
p- 515—38. 

Schultz-Ewerth, Erich: Samoanisches Recht. Blätter 
ür vergleichende Rechtswissenschaft und Volkswirt- 
chaftslehre. 18. Jg., Nr. 7/9, S. 87—134. 

Meyer, Georg: Die wissenschaftlichen Grohdlagen der 
Graphologie. Vorschule der gerichtlichen Schriftver- 
gleichung. 2. Aufl., bearb. u. erw. v. Hans Schneickert. 
80 Abb. Jena, 1925, Fischer. VI, 154 S. 6,—; Lw. 7,50. 

Hentig, Hans v. und Theodor Viernstein: Untersu- 
chungen über den Inzest. Heidelberg, 1925, Winter. 
IV, 222 S.; 12,—. (= Arbeiten aus d. bayer. Kriminal- 
biolog. Sammelstelle: ı:) 

ı Rivista internationale di filosoia del diritto. 
A. 4, Fasc. 4. U.a.: Vecchio, Giorgio del: Roberto Vacca 
(1876—1924); Kelsen, Hans: Diritto pubblico e privato; 
Battaglia, Felice: Marsilio da Padova e il »Defensor 
pacis4 (1324). 


Wirtichaft. 


Mitteilungen 
Dipl,-Ing. Ludwig Ehrhardt, technischer Direktor 
der Ceres-Maschinenfabrik A.-G. in Liegnitz, hat die Be- 
rufung auf den Lehrstuhl der Landmaschinenkunde an 
der Universität Breslau angenommen. 


Neuerscheinungen 


Luxemburg, Rosa; Einführung in die National 


ökonomie. Hrsg. v. Paul Levi. Berlin, 1925, Laub. XV 
293 S. 
Arbeitskunde. Grundlagen, Bedingungen und Ziele 


d. wirtschaftl. Arbeit. Hrsg. v. Joh. Riedel. 35 Abb., 
2 Taf. Leipzig, 1925, Teubner. V, 364 S. 13,—; Lw. 15,— 

Mathies, Otto: Hamburgs Reederei 1814—1914. 
Hamburg, 1924, Friederichsen u. Co. XI, 298 S. mit 
Abb,; 4°. Lw. 20,—. 


' Ders.: 


Diffieultes monetaires du debut du diz-bertiime siecle. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 
Zum Rektor der Technischen Hochschule zu Braun- 


| :schweig ist für den Rest der Amtszeit des ausscheidenden 


Rektors Professors Dr. Risch vom I. Februar 1925 bis 


| 31. Juli 1926 der Professor für Baukunst Karl Mühlen- 
ı pfordt gewählt worden. 


Der Professor für Baumechanik und Technologie der 


| Baumaterialien an der eidgen. Technischen Hochschule 
' in Zürich, Dr. Ing. h. c. Francois Schüle ist gestorben. 


Die Technische Hochschule zu Aachen hat dem Berg- 
werksdirektor Peter Mommertzin Hamborn, die deutsche 
Technische Hochschule in Brünn dem Professor für 
Hochbau und Bauzeichnen an der deutschen Technischen 
Hochschule in Prag, Oberbaurat Theodor Bach und die 
Technische Hochschule zu Darmstadt dem Ingenieur 
Lebrecht Steinmüller die Würde eines Doktor-Inge- 
nieurs ehrenhalber verliehen. 

Neuerscheinungen 


Fiedler, Karl: Die Materialien ‘der Textilindustrie. 
4., neubearb. Aufl. Leipzig, 1925, Jänecke. XI, 184 S.; 
3,85. (= Bibliothek der ges. Technik: 212.) 

Edler, Robert: Grundlagen für die Berechnung des 
Durchhanges und der Beanspruchung der Freileitungen. 
ı6 Abb. Leipzig, 1924, Jänecke. VIII, 147 S.; 4,25. 
(= Bibliothek der ges. Technik: 309.) 

Kissling, Richard: Die Mineralöle, ihre Gewinnung 
und Verwertung. Berlin, 1925, de Gruyter & Co. 147 S.; 
1,25. (= Göschen: 889.) 

Granichstaedten-Czerva, Rud.: Peter Mitterhofer, 


Erfinder der Schreibmaschine. ı2 Bilder. Wien, 1924, 
Kuppitsch. 39 $. Kr. 15 000,—. 
Naturwiffenichaften 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Die Deutsche Seewartein Hamburg, hervorgegangen 
aus der 1868 gegründeten »Norddeutschen Seewarte« 
feierte am 9. Januar d. Js. ihr 5ojähriges Bestehen als 
Reichsinstitut. 


Neuerscheinungen 


Berichte über die Verhandlungen der Säch- 
sischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, 
mathemat.-physische Klasse. 76. Bd., 1924, 3: Tams, E.: 
Zur Frage des Einflusses von Sonne u. 
Stoßfrequenz der vogtländischen Erdbebenschwärme; 
Zur Frage des Einflusses des Luftdrucks auf die 
Stoßfrequenz der vogtländ. Erdbebenschwärme; Engel, 
F.: Die einfach transitiven Gruppen; Kowalewski, G.: 
Kurven mit linearer natürlicher Gleichung; Lichten- 
ecker, K.: Über eine Analogie im Verhalten leitender 
u. nichtleitender Mischkörper; Rinne, F.: Bemerkungen 
über strukturchemische Silikatformeln u. den kristal- 


lographisch-chemischen Ab- u. Umbau von Glimmer 
durch Entwässerung, Oxydation u. Reduktion. 
Mathematik 
n Mitteilungen 


Der Deutsche Metallarbeiter-Verbandim Jahre | Berufung auf den Lehrstuhl der Mathematik an der Univ. 


1923. Hrsg. v. Vorstand. Stuttgart, 1924. VII, 116, 168 S. 
Journal des Economistes. 83. A., ı5. Nov. 1924. 
U.a.: Yves-Guyot: Les inquietudes de l’homne moyen; 


| Breslau als Nachfolger von Prof. Schur angenommen. 
Der Privatdozent für Astronomie und angewandte 
| Mathematik, Dr. 


Legros, J.-B.: Chronique de l’inflation; Soudois, Henri: 


Professor Dr. Hans Rademacher (Hamburg) hat die” 


"ur 


Mond auf die 


ENDET 


Alfred Klose, ist als Professor für 2 
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theoretische Astronomie und theoretische Mechanik 
an die lettländische Universität Riga berufen worden 
Pbylik 
Mitteilungen. 


Der kürzlich zum Präsidenten der Physikalisch-Tech- 
nischen Reichsanstalt berufene Professor Dr. Friedrich 
Paschen (bisher in Tübingen) ist zum Honorarpro- 
fessor in der philosophischen Fakultät der Universität 
Berlin ernannt worden. 

Professor Dr. Peter Pringsheim, Berlin, hat die 
Berufung auf das Extraordinariat für Physik an der 
Universität Berlin angenommen. 

Die Privatdozenten für Physik an der Universität 
Leipzig, Dr. Willy Möbius und Dr. Ludwig Schiller, 
sind zu außerordentl. Professoren ernannt worden. 


Chemie 


Akademie der Wissenschaften in Wien. Sit- 
zungsberichte.. Mathemat.-naturwissenschaftl. Klasse: 
Abt. IIb: Chemie. 133. Bd., 3./4. H. Reinitzer, F.: 
Untersuchungen über das Olivenharz; Skrabal, H. u. 
Baltadschiewa, M.: Über die Hydrolysegeschwindig- 
keit des Orthokohlensäureäthylätherss; Weiß, R. u. 
Freund, E.: Die Einwirkung von Organomagnesiumver- 
bindungen auf Phthalonitril, I; Feigl, F.: Beiträge zur 
Kenntnis der Beziehungen zwischen Atomgruppierung 
und spezifischer Affinität, L; Kremann, R., Kienzl, 
H. u. Markl, R.: Über die Elektrolyse geschmolzener 
Metallegierungen, III; Skrabal, A., Pfaff, F.u. Airoldi, 
H.: ZurVerseifung der Ketokarbonsäureester; Kremann, 
R., Müller, R. u. Kienzl, H.: Über die Elektrolyse ge- 
schmolzener Metallegierungen, IV; Kremann, R,., 
Müller, R. u. Ortner, H.:Über die Elektrolyse ge- 
‚schmolzener Metalllegierungen, V. 


Geologie 

Petersen, Georg: Die Schollen der norddeutschen 
Moränen in ihrer Bedeutung für die diluvialen Krusten- 
‚bewegungen. (Fortschritte der Geologie u. Paläontologie, 
H. 9.) Be, Bornträger. S. 179—274. 

Werveke, L. van: Üb. eine Fehlbohrung auf Kali- 
salze bei Allschwil in d. Nähe von Basel u. über d. Her- 
kunft des Tertiärmeeres u. der Kalisalze im Rheintal- 


graben. Kali, 18. Jg., H. 23, 345—48. 
'Stötzner, Walther: Ins unerforschte Tibet. Tageb. 
(d. dt. Expedition Stötzner 1914. Lz, Koehler. XVI, 


316; zahlr. Taf., 2 Kt. 9,—, Hlw. 15,—. 
Backlund, Helge G.: Der magmatische Anteil der 

‚Cordillera von Süd-Mendoza. ‚(Acta academiae Aboensis, 

‘Mathem. et physica II, 1.) Abo, Akademi; 299 S. 
Jacobi, C.: Beiträge zur mechanischen Wirkung des 


Luftdrucks im Höhenklima, Teil I—4. Archiv f. experi- 


‚mentelle Pathologie u. Pharmakologie. 104. Bd., 3./4. H. 
8. 177—238. 
Botanik 
Mitteilungen 


‚Der emer. Ordinarius der Botanik an der Breslauer 


“Universität, Geh. Reg.-Rat Professor Dr. Oskar Brefeld 


‚ist in Berlin-Schlachtensee gestorben. 
Zoologie 
Mitteilungen . 


‚Der o. Professor Dr. Siegfried Becher in Gießen hat 
‚einen Ruf auf den Lehrstuhl der Zoologie in Tübingen 
als Nachfolger von Blochmann erhalten. 


Medizin 
Mitteilungen 
Kongreß für innere Medizin. Die nächste Tagung 


der Deutschen Gesellschaft für innere Medizin findet 
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vom 20. bis 23. April 1925 unter dem Vorsitze des Geh. 
Med.-Rats Professor Dr. Moritz (Köln) in Wiesbaden 
statt. Als Referate sind in Aussicht genommen: v. Frey 
(Würzburg): Physiologische Sensibilitätsprüfungen; Weiz- 
säcker (Heidelberg): Die Störungen der Oberflächen- und 
Tiefensensibilität; Brauer (Hamburg): Pathologie und 
Therapie der Bronchiektasien; Schottmüller (Hamburg): 
Die Stachylokokken- und Streptokokkenerkrankungen in 
der inneren Medizin: Dietrich (Köln): Die Reaktions- 
fähigkeit des Körpers bei septischen Erkrankungen in 
ihren pathologisch-anatomischen Äußerungen. 
% 


Der ord. Professor der speziellen Pathologie und Therapie 
Dr. Ad. von Strümpell, Leipzig ist gestorben. 

Prof. Dr. Theodor Goett in München hat die Berufung 
auf die durch den Tod des Prof. Salge freigewordene 
Professur der Kinderheilkunde in Bonn angenommen. 

Professor Dr. Wilh. Stoeltzner, Halle, hat die Be- 
rufung auf den Lehrstuhl der Kinderheilkunde in Greifs- 
wald angenommen. 

Privatdozent Dr. Fritz Hildebrandt in Heidelberg 
hat die Berufung auf aie ord. Professur für Pharma- 
kologie an der Medizinischen Akademie in Düsseldorf 
angenommen. 

Professor Dr. Franz Schück, Berlin, wurde zum 
Nachfolger Geheimrat Körthes als Direktor der chirur- 
gischen Abteilung des Krankenhauses am Urban, Berlin 
gewählt. 

Die Privatdozenten Dr. med. Fritz Goebel, Assistenz- 
arzt der Kinderklinik, Dr. med. Walter Jacobi, Assistenz- 
arzt der psychiatrischen Klinik, und Dr. med. Hermann 
Runge, Assistenzarzt der Hals-, Nasen- und Ohren- 
klinik sind zu Professoren der Universität Jena ernannt 
worden. 

In Prag ist der emerit. Professor der Augenheilkunde 
an der dortigen deutschen Universität, Dr. Adolf Schenkl, 
im Alter von 83 Jahren gestorben. 

Dem Privatdozenten für Pharmakologie in der medi- 
zinischen Fakultät der Universität Berlin, Dr. Samuel 
G. Zondek ist von der genannten Fakultät die venia 
legendi auch für das Fach der inneren Medizin erteilt 
worden. 

Neuerscheinungen 


Archives internationales de Physiologie, Vol. 
23, Fasc. 3. Paris, Lüttich. U.a.: Günzburg, J.: Action 
des ions radioactifs sur le muscle stri& de la grenouille; 
Hoet, Lecleff et Deluc: Recherches sur la synthe&se 
des vitamines B par les microorganismes. 

Stieve, H.: Untersuchungen über die Wechsel- 
beziehungen zwischen Gesamtkörper und Keimdrüsen, 
III: Beobachtungen an menschlichen Hoden. Zs. für 
mikroskopisch-anatomische Forschung. _ 1, Bd., 4. H., 
S!.491—512. 

Baumgarten, Paul von: Entzündung, Thrombose, 
Embolie und Metastase im Lichte neuerer Forschung. 
München, 1925, Lehmann. 208 S. 5,50; geb. 7,—. 

Annales de l'institut Pasteur. T. 38, Nr. 10. 
U. a:: Magrou, J.: Recherches experimentales sur le 
cancer des plantes; Barikine, W. und Zdrodovsky, P.: 
Recherches exp£rimentales sur la r&action d’Abderhalden. 

Mitteilungen aus den Grenzgebieten der 
Medizin und Chirurgie. 38. Bd., H. 2. U.a.: Bern- 
hard, Friedrich: Zur Karzinomdiagnose (Phosphorsäure- 
gehalt des Blutes, Kahnsche Reaktion und Blutzucker- 


spiegel). 


Manoiloff, E. O.: Weitere Erfahrungen über meine 
chemische Blutreaktion zur Geschlechtsbestimmung bei 
Menschen, Tieren u. durch Chlorophyll bei Pflanzen. 
Münchener Medizin. Wochenschrift. 71. Jg., Nr. 51, 
S. 1784 fl. 
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Der Weg zum deutfhen Aulturprogramm 
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Ernft Bittlinger 


Öktav: Sormat. 249 Seiten . 22:2 2220. Bebeftet Bm. 3.50 
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Über den Inhalt: 


Mit den zur Kinbeit verarbeiteten Krgebniffen der Waturwiffenfchaften, der Geifteswifjen- 
[haften und des durch die Gefchichte der Mienfchbeit gegebenen praftifhen Erfabrungsrates 
baut der Verfaffer eine Triebetbif auf, und zwar eine doppelte, eine lebenstehnifce, 
die die Zivilifation und eine lebensFfünftlerifhe, die die Rultur beberrfht. In 
legterer wird die Religion als Trieb nahgewiefen. 
Yreben diefem Problem der Einheit des geiftigen Lebens des Individuums bildet das Problem 
der SKinbeit des geiftigen Lebens der Vielen untereinander, des Volfes, der Mienfchbeit 
(Wiffensmitteilung, Volfserzsiebung) den Inbalt des DBittlingerfhen Buches. 


% 


Aus dem Vorwort: 


Es gebt auf die Dauer nicht, daß man alle neuen und neueften HErgebniffe der eraften Wiffen- 
fhaften eifrigft umgebend und reftlos im Wirtfchaftsbetriebe anwendet, um gute Mafchinen 
zu fhaffen, danenen die Aufgaben überhaupt nicht anfaßt, alle neue geiftige Erfahrung in der 
Schul: und Volfserziehung anzuwenden, um gute und ftarfe Hlenfhben zu fhaffen. Das 
deutfche DolF bat feine Kebenskunft und damit die wichtigfte Rulturaufgabe zugunften feiner 
zivilifatorifchen Betätigung vernachläffigt. Kin Dolf braudt nicht nur eine organifierte Jugend» 
erziehung, fondern auch eine organifterte Volfserziebung und Pflege der Volfsfeele. . . . Möchte 
unferem Volke die Erkenntnis aufgeben, daß es obne ein deutfches Rulturprogramm, und zwar ein 
in praftifcher Volfserziehbung durchfübrbares, Feine deutfche Kinbeit und Feine deutfche Zukunft gibt. 


Ausführlidye Profpefte mir einer Probe aus dem Buche Foftenlos. 
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Codex Pontificalis Ecclesiae Ravennatis 
acura di Alessandro Testi Rasponi. [Raccolta degli 
Storici Italiani ordinata da L. A. Muratori. Nuova 
Edizione Riveduta Ampliata con la Direzione di 
Garducci e V. Fiorini. Tomo II Parte III. Fasc. 196, 
197, 200.] (Hans Lietsmann, ord. Prof. an d. Univ. 
EI) AB ALLE SIR BOr OR ETORn ayePetere state 


Philosophie 
Karl Vorländer, Immanuel Kant. Der Mann und 
das Werk. 2 Bde, (Druno Bauch, ord. Prof. an 
ee enaln e es nee setdne seh ann 


Sprache — Literatur — Kultur 


Germanische Sprachen 


Franz Rolf Schröder, Germanentum und Helle- 
nismus. Untersuchungen zur germanischen Religions- 
geschichte. [Germanische Bibliothek, herausg, von 
W, Streitberg, II. Abt.: Untersuchungen und Texte 
H. 1ı7.] (Hans Naumann, ord. Prof. an d. Univ. 
Bmaktur a Meere cssunenekeseenss u 


Bildende Kunst 


Fritz Toebelmann 7, Römische Gebälke. Heraus- 
gegeben im Auftrage der Toebelmann-Stiftung der 
Heidelberger Akademie der Wissenschaften von 
Ernst Fiechter und Christian Hülsen. I, Teil, (Zd- 
mund Weigand, aord. Prof. an d. Univ. Würzburg) 


Spalte 


209 


214 


217 


Politische Geschichte 

Ernst Fabricius, Über die lex Mamilia Roscia 
Peducaea Alliena Fabia. [Sitzungsber. d. Heidelb. 
Akad. d. Wissensch. Phil.-hist. Kl, Jahrg. 1924/25. 

1. Abh.] (Eduard Meyer, ord. Prof. i. R. and. 
Wranye a BETT ac Js en er aan de ana here 


Geographie 
Karl Troll, Der diluviale Inn-Chiemsee-Gletscher. 
Das geographische Bild eines typischen Alpen- 
vorlandgletschers.[Forschungen zur deutschen Landes- 
u. Volkskunde, im Auftrage der Zentralkommission 
für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland, 
herausg. von R. Gradmann.] (Aldrecht Fenck, ord. 
Erobean ds Unive Bern), sen „ehe nee er 


Staat — Gesellschaft — Recht — Wirtschaft 


Kaıl Haupt, Die Vereinigung der Reichsstadt Augs- 
burg mit Bayern, [Historische Forschungen und 
Quellen, hrsg. von Joseph Schlecht.] (Foharnes 
Heckel, Privatdoz. an d. Univ. Berlin)............ 


‚Mathematik — Naturwissenschaften — Medizin 


A, von Tschermak-Seysenegg, Allgemeine 
Physiologie. Eine systematische Darstellung der 
Grundlagen sowie der allgemeinen Ergebnisse und 
Probleme der Lehre vom tierischen und pflanzlichen 


Leben. ı. Band: Grundlagen der allgemeinen Phy- 
siologie. (Max Rubner, ord. Prof. i. R. an d. Univ. 
BEIUD) ce Pe ae aa ine een Rune ae 
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Codex Pontificalis EcclesiaeRavennatis acura gegeben im Auftrage der Toebelmann-Stiftung der Heidel- 
di Alessandro Testi Rasponi. [Raccolta degli Storiei berger Akademie der Wissenschaften von Ernst Fiechte 
Italiani ordinata da L. A. Muratori. Nuova Edizione und Christian Hülsen. I. Teil. (217.) 

Riveduta Ampliata con la Direzione di Garducci e V. Troll, Karl, Der diluviale Inn-Chiemsee-Gletscher., Das 
Fiorini. Tomo II Parte III. Fasc. 196, 197. 200. (209.) geographische Bild eines typischen Alpenvorlandglet 

Fabricius, Ernst, Üher die lex Mamillia Roscia Pedu- schers. [Forschungen zur deutschen Landes- u. Volks- 
caea Alliena. [Sitzungsber. d. Heidelb. Akad. d. Wissen- kunde, im Auftrage der Zentralkommission für. wissen- 
schaften. Phil.-hist. Kl. Jahrg. 1924/25. I. Abh.] (219.) schaftliche Landeskunde von Deutschland, herausg. von 

. Haupt, Karl, Die Vereinigung der Reichsstadt Augsburg R. Gradmann.] (220.) | En - 
mit Bayern, [Historische Forschungen und Quellen, hısg,. Tschermak-Seysenegg, A. von, Allgemeine Physio- 
von Joseph Schlecht.) (221.) logie. Eine systematische Darstellung der Grundlagen 

Schröder, Franz Rolf, Germanentum und Hellenismus. sowie der allgemeinen Ergebnisse und Probleme. der 
Untersuchungen zur germanischen Religionsgeschichte. Lehre vom tierischen und pflanzlichen Leben. ı. Band: 
[Germanische Bibliothek, hrsg. von W, Streitberg, II. Abt.: Grundlagen der allgemeinen Physiologie. (222.) 
Untersuchungen und Texte H. ı7.] (214.) Vorländer, Karl, Immanuel Kant. Der Mann und das 

Toebelmann f, Fritz, Römische Gebälke. Heraus- Werk. 2 Bde. (212.) ; a 
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Religion — Theologie — Kirche 


a “ Codex Pontificalis Ecclesiae Ravennatis a cura 


En Bekerte ııı. Fasc., 


di Alessandro Testi Rasponi. Vol.I 
pag. ı—256. [Raccolta degli Storici Ita- 
liani ordinata da L. A. Muratori. Nuova 
- Edizione Riveduta Ampliata con la Dire- 
. one di G. Carducci eV. Fiorini. Tomo II 
--196, .197. 200.] 
»“ Der. Liber Pontificalis von Ravenna ist 
von’ Bischof Agnellus im: IX. Jahrh. seinem 


“römischen Namensvetter nachgebildet und 


-.. in verwilderter Orthographie und verständnis-. | 
los geschrieben ist: 
Außerdem finden sich 

Bruchstücke 

= Jahrh.s, 


spielt in der Erforschung der Geschichte, 
speziell der Bau- und Kunstgeschichte seiner 
Stadt, auch eine Rolle von analoger Bedeutung. 
Erhalten ist er durch eine einzige Handschrift 
des XV. Jahrh.s, den »Codex Estensis« der 


sie liegt in Modena. 
im Vatikan noch 


einer Handschrift des XVI. 


lich auch auf denselben Archetyp zurückgeht 
wie der Modenaer Kodex. Holder-Egger hat 
den Text zuletzt inden Monumenta Germaniae 
herausgegeben und viel zu seiner Besserung 
getan. 

Jetzt legt uns Testi Rasponi eine neue 
Ausgabe vor, an die wir mit um so größeren 


Erwartungen herantreten, als der Heraus- 


_ Erwartungen werden nicht enttäuscht. Schon | 


 studien die unentbehrliche Grundlage ab- | 


“es, 


geber der genaueste Kenner der Geschichte 
seiner Vaterstadt Ravenna ist. Und diese 


was bisher vorliegt, läßt erkennen, daß die 
neue Ausgabe für alle künftigen Ravenna- 


geben wird. 

Testi Rasponi gibt den Text des Kodex 
ohne Anderung wieder, an den betreffenden 
Stellen notiert er die Lesarten der Vatikani- 
schen Fragmente am unteren Rande. Die 


zur Herstellung des Sinnes erforderlichen 


Besserungen werden in den Anmerkungen 
vorgeschlagen. Und diese Anmerkungen sind 
die dem Buche seine entscheidende Be- 
deutung geben. In ihnen ist eine gewaltige 
Summe erlesenster Gelehrsamkeit zusammen- 


- gehäuft, die zur Interpretation und Kritik des 


wur Fe 
| 


Textes aufgewendet wird. 

In der Vita Severi (XII) ist es dem Heraus- 
geber gelungen, die im Codex Estensis vor- 
liegende Textform als sekundär nachzuweisen 


Er. 


-die -eine gegenüber dem Estensis- 
selbständige Überlieferung vertritt, aber frei- 


“mitgeteilt. 


| Stelle selbst zu finden. 
für manche Angabe stundenlang habe suchen 


und den echten Text aus Lektionarien des 
XL und XII. Jahrh.s herauszuholen. 


Zwischen dem Text bzw. dem Apparat und 
den Anmerkungen befindet sich eine Rubrik 
»Fonti«, in der die sonstigen Quellen genannt 
oder abgedruckt sind, welche über den be- 
treffenden Bischof Kunde geben oder ihn 
erwähnen. Werden im Text chronistische 
Notizen geboten, ‚so finden wir in den An- 
merkungen alle .-Parallelnotizen aus anderen 
Chroniken im vollen Wortlaut abgedruckt. 
Därüber hinaus erhalten wir z.B. S. 136f.' 
eine Anzahl neugefundener Grabinschriften 
des V.und VI. Jahrh.s, und auf S.87 wird uns 
der Wortlaut einer in dem Fußbodenbelag 
der Apsis der »Basilica Apostolorum« ge- 
fundenen Grabschrift des Bischofs Neon 
Durch diese reichhaltige Stoff- 
mitteilung wird die Benutzung des Buches 
wesentlich erleichtert; und jeder Leser wird - 


; dem Hgb. dankbar sein. Er wird dann freilich, 
* wenn-er in die Arbeit eintreten und sie nach- 


prüfen will, den Wunsch nicht unterdrücken 
können, der Hgb. möchte diese Quellen und 
was er sonst an gelehrtem Material beibringt, 
auch in der üblichen Weise nach Buch und 
Kapitel oder nach Band und Seite der Aus- 
gabe zitiert haben. Das tut Testi Rasponi 
nicht, sondern überläßt es dem Leser, die 
Ich bekenne, daß ich 


müssen. Dieser Mangel erklärt sich in vielen 
Fällen daher, daß diese so überaus instruk- 
tiven Anmerkungen nur kurze Referate über 


ı weitausgedehnte Untersuchnugen sind, deren 


Resultate und Beweisgang T. R. notgedrun- 
gen in diese knappe Form der Anmerkung 
gießen mußte. 

Es sei aus dem reichen Inhalt nur einiges 
herausgehoben: S. 128 werden wir belehrt, 
daß das sogen, Mausoleum der Galla Placidia 
nicht die Grabstelle dieser Kaiserin ist, son- 
dern eine Kapelle des Hl. Laurentius. Galla 
Placidia ist wahrscheinlich in Rom, wo sie 
gestorben ist, auch beigesetzt worden. 5.150: 
Das Andraskloster ist nicht die Basilica 
S. Andreae, sondern die heut noch 
im Obergeschoß des erzbischöflichen Palastes 
vorhandene Capella San Pier Crisologo. Auf 
S. 163 ff. erhalten wir eine kleine Monogra- 
phie über den vielgenannten Julius Argen- 
tarius, den T. R. als einen byzantinischen 

14* 
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Hofbeamten ansieht, der als Vertreter der 
Pläne Justinians durch reiche Stiftungen 
nach dem Tode des Theoderich die katholische 
Bautätigkeit wiederbelebt und so die kultu- 
relle Wiedergewinnung von Ravenna für By- 
zanz betreibt. Besonders wertvoll und von 
allgemeinem Interesse ist die S. 202— 206 
vorgelegte Abhandlung über das vielgenannte 
aber immer rätselhaft gebliebene »Chronicon 
Maximiani«. Hier tut T. R. einen entscheiden- 
den Schritt über die bisher übliche Auffassung 
des Problems hinaus, so wie sie etwa in der 
Zusammenstellung des Vergleichsmaterials bei 
Mommsen Chronica minora I 301 fi. zum 
Ausdruck kommt. Er führt die sämtlichen 
chronistischen Notizen des Agnellus auf eine 
einzige Quelle zurück, »una vasta crono- 
grafia ravennate«, die dem Agnellus im IX. 
Jahrh. vorlag und ihm als ein Werk des alten 
Bischofs Maximian galt — was nichts zu 
bedeuten hat. Denn dasselbe Werk, dessen 
ravennatischer Charakter unverkennbar ist, 
liegt auch z. B. den Excerpta Sangallensia 
und den Wiener Fragmenten zugrunde und 
ist diesen unter dem Namen des Orosius über- 
liefert worden. Es enthielt I. eine Chrono- 
graphia ab origine mundi; 2. eine descriptio 
urbis Ravennae; 3. Laterculi imperatorum, 
regum, praefectorum; 4. Fasti consulares; 
5. Laterculi dedicationum ecclesiarum. Den 
schlagenden Beweis für den ravennatischen 
Ursprung dieses Opus liefert die Tatsache, 
daß gerade in den Excerpta Sangallensia 
in reiner und bei Agnellus in getrübter Form 
eine Datierungsweise begegnet, die sich nur 
in Ravenna nachweisen läßt. Das wird in ein- 
gehender chronologischer Erörterung auf 
S. 235—237 gezeigt. In der Zeit der chroni- 
schen Postkonsulate nach 542 finden sich 
nämlich noch zwei wirkliche Konsulate des 
jüngeren Justinus:er war 566 und 568 Konsul. 
So war 567 post consulatum Fustini, und 569 
wurde in Rom und Ravenna, wo diese Kon- 
sulate renuntiiert waren, als post consulatum 
secundum Fustini davon unterschieden. Dann 
war also 570 post consulatum secundum annus11. 
So wird auch meistens gerechnet. Aber 
in Ravenna finden wir inschriftlich bezeugt, 
daß 570 als III post cons. Fustini gerechnet 
wurde. Das entspricht dem System, das wir 
aus den Excerpta Sangallensia (p. 335 
Mommsen Chr. min.) kennen und rekon- 
struieren können: 567 p. c. Fustini. 568 
Fustinus consul iterum. 569 item post con- 
sulatum Fustini. 570 anno III p. c. Fustini. 
571 anno IV p. c. Fustint. 
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Schon diese wenigen Proben werden genü- 
gen, um die Bedeutung der Neuausgabe: des 
ravennatischen Liber Pontificalis erkennen 
zu lassen. Wir wünschen, daß T.R. die 
Fortsetzung seiner Arbeit nach Wunsch von- 
statten gehen möge. Eine Zeit wie die Gegen- 
wart, welche die weltgeschichtliche Wirkung 
der Spätantike richtig einzuschätzen beginnt 
und gewillt ist, an ihre Erforschung nun auch 
die nötige Arbeit zu setzen, wird ein solches 
Werk über die Abend- und Morgenland ver- 
bindende Stadt Ravenna mit dankbarer 
Freude willkommen heißen. 


Hans Lietzmann. 


Philofopbie 
Karl Vorländer [Oberschulrat am Prov.-Schul- 
Koll., Münster i. W., Immanuel Kant: 
Der Mann und das Werk. 2 Bde. Leipzig, 
Felix Meiner, 1924. XII u. 430; VIu. 404 
S. 8°,3Halbleinen M. 24,—. 11% 
Es liegt an dem ganz hinter der Sache 


Berlin. 


zurücktretenden. Leben Kants selber, daß in 


der unübersehbaren Fülle der Kant-Literatur 
die biographische Seite auch ihrerseits zu- 
rücktritt. Das wäre ganz in der Ordnung, 
wenn es nicht etwas allzu reichlich geschähe. 
Und da es sich doch immerhin um das Leben 
Kants, also um das Leben des größten deut- 
schen Philosophen, ja des größten Philo- 
sophen seit Platon handelt, so darf man die 
etwas kümmerliche Beschäftigung mit diesem 
Leben doch wohl auch mit einigem Bedauern 
feststellen. Wir dürfen gewiß schon für jene 
biographischen Darstellungen, die noch auf 
Zeitgenossen Kants zurückgehen, sehr dank- 
bar sein, ja gerade für sie, denn sie sind für 
uns unersetzliche Quellen. Aber Gesamt- 
darstellungen sind die kleinen, schätzens- 
werten Schriften von Jachmann,* Borowski, 
Wasianski, Rink, Hasse, Mortzfeld usw. 
nicht. Eine wirkliche Gesamtdarstellung 
brachte erst W. Schubert in seiner mit 
Rosenkranz gemeinsam veranstalteten Aus- 
gabe der Werke Kants. Diese Darstellung 
ist aber seit langem veraltet, wenn auch ge- 
wiß immer noch lesenswert. Zu- ihrer Ver- 
altung hat schon Karl Vorländer selbst 
vielleicht am meisten beigetragen, indem er 
I9II seine kleine, auf ein unvergleichlich 
reicheres geschichtliches Material gestützte 
Biographie herausbrachte. So dankbar man 
dem Verf. für seine in ihrer Art ganz aus- 
gezeichnete Arbeit sein’ mußte, sie blieb doch 
eben eine verhältnismäßig kleine Biographie. 
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An einer umfassenden, allen an ein solches 
Werk zu stellenden Anforderungen durchaus 
genügenden Biographie Kants hat es tat- 
sächlich bis jetzt gefehlt. Denn alle, die wir 
Gesamtdarstellungen über Kant geschrieben 
haben, haben diese doch in erster Linie der 
Kantischen Philosophie gewidmet und das 
Leben des Denkers nur als subjektiv-histori- 
schen Untergrund behandelt. In einem 
großen, zweibändigen Werke hat wiederum 


Karl Vorländer jetzt eine den gegenwärtigen | 


Forschungsansprüchen gerecht werdende Bio- 
graphie, für die seine kleinere selbst Vor- 
arbeit war, geliefert, in der Leben und Per- 
sönlichkeit Kants im beherrschenden Vorder- 
grunde stehen und die Leistung des Denkers 
nur so weit herangezogen wird, als sie die 
menschliche Wesensart des Philosophen zu 
beleuchten vermag. 

»Ich kann über niemand schreiben, den 
ich nicht liebe.« Dieses schöne Wort von 
David Friedrich Strauß sollte eigentlich der 
selbstverständliche Leitspruch für jede Bio- 
graphie sein. An dem Werke V.s sehen wir 
es jedenfalls aufs schönste erfüllt. Mit einer 
tiefen, innigen Liebe und Hingabe an seinen 
Helden hat er sich seiner Aufgabe unterzogen 
und den Menschen Kant nach allen Seiten 
dem Leser nahegebracht. Dieser kann den 
großen Denker kennenlernen in seiner Her- 
kunft und seinem ganzen Werden, in seinem 
Sein als Charakter, als Lehrer, als Freund, 
in seinem häuslichen Kreise, in seinem Ver- 
- hältnis zum politischen, künstlerischen und 
religiösen Leben, in seinem Amte, als Stilisten, 
als Briefschreiber, im geselligen Verkehr, in 
seiner Stellung zu den an ihn anknüpfenden, 
wie gegnerischen Denkern und in seinen 
leiblichen und seelischen Leiden. 

Aus der ins Minutiöseste gehenden Unter- 
suchung wird auch der Forscher, der seinen 
Kant gut kennt, noch sehr viel lernen können; 
und doch wird die Leichtigkeit und Gefällig- 
keit der Darstellung auch jeden Laien für 
die Persönlichkeit unseres größten Denkers 
fesseln können. Die ungeheure, von der 
größten Gewissenhaftigkeit des Forschers 
zeugende Arbeit am biographischen Quellen- 
material unterbricht niemals den fließenden 
Fortgang der Darstellung. Sie ist bescheiden 
in einen allerdings sehr wertvollen Anhang 
verwiesen. Was in diesem für eine Unsumme 
von Arbeit steckt, wird freilich nur der 
Kenner zu beurteilen vermögen. 

Es ist selbstverständlich, daß ein so um- 
fangreiches Werk der Kritik mannigfache 
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Veranlassung bieten könnte, Einzelheiten 
besonders, sei es in Zustimmung, sei es in 
Ablehnung, hervorzuheben. So könnte man 
z. B. die sympathische und verständnisvolle 
Art, mit der V., im Gegensatz etwa zu dem 
in diesen Fragen immer etwas naturburschen- 
haft plumpen und grobschlächtigen Troeltsch, 
den Religionskonflikt behandelt, mit be- 
Auf der 


| anderen Seite könnte man aber auch be- 


dauern, daß in der großen Biographie gerade 
die Seite: Kants etwas zu kurz kommt, die 


ı V. selbst in seinem Schriftchen »Kant als 


Deutscher« recht ansprechend behandelt hat, 
während manches, das für das Leben dieses 


"Großen zu klein und zu unwichtig ist, um 
uns wirklich interessieren zu können, in die 
ı Lebensdarstellung mitaufgenommen ist, wie 


z. B. die Anzahl der silbernen Löffel, die Kant 


besessen, oder die Farbe seines Schlafrock- 


gürtels, oder die Art, wie er sich des Sommers 
und wie des Winters im Bett zuzudecken 
pflegte, also Dinge, die uns mit Recht herz- 


| lich gleichgültig sind. Das sind Einzelheiten, 


an denen, wie gesagt, die Kritik mannigfach 
einsetzen könnte. Aber sie können uns doch 
die Freude an dem Werke in seiner Gesamt- 
heit nicht verkümmern. Für das Werk als 
Ganzes können wir nur dankbar sein. Es 
bietet uns in seinem ganzen Umfange, in 
seiner hingebenden Liebe an seine Aufgabe 
das Lebensbild Kants, das uns bisher gefehlt 
hat, und das imstande ist, den größten Denker 
des deutschen Volkes über die Gelehrten- 
kreise hinaus unserem Volke persönlich und 
menschlich nahezubringen, und das Lebens- 
bild zugleich auch als Vorbild der Pflicht- 
erfüllung vor die Seele zu stellen, wie es 
unserer ganzen Zeit und jedem ohne Aus- 
nahme bitter nottut. Es ist ein im besten 
Sinne volkstümliches Werk, dem in allen 
Kreisen unseresVolkes viele Leser zu wünschen 
sind. 


Jena. Bruno Bauch. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Germanifche Sprachen 

Franz Rolf Schröder [Privatdoz. f. germ. Phil. 
an d. Univ. Heidelberg Germanentum 
und Hellenismus. Untersuchungen zur 
germanischen Religionsgeschichte. [Germa- 
nische Bibliothek, herausgeg. von W.Streit- 
berg, II. Abt.: Untersuchungen und Texte 
H. ı7] Heidelberg, Carl Winter, 1924. 
160 S. 8°, 
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Es ist mir ein Vergnügen, Schröders kühnes 
und ideenreiches Büchlein hier anzeigen zu 
dürfen. Ich glaube, daß es ein wichtiger Bei- 
trag zu jenem Umbau ist, der sich in unseren 
Ansichten über Ursprung und Wesen der früh- 
germanischen Kultur vollzieht, und von dem 
der weitere Kreis der gelehrten Welt noch so 
wenig ahnt. Es stellt sich in die Reihe der 
‘Arbeiten Salins, Olriks, Olsens, Heuslers, 
Neckels wacker hinein und führt sie fort. 
Wir glauben heute in sehr viel stärkerem 
Maße an kulturelle Einwirkungen des Süd- 
ländischen auf das Germanische, auf unter- 
literarischem, breithin von Volk zu Volk 
wirkendem Wege, und sehr viel weniger an 
indogermanisches Frbteil einerseits, gelehrte 
literarische Übertragung anderseits, als dies 
früher der Fall war. Die Völkerwanderung 
und das große. Gotenreich in Südrußland 
geben uns. die zeitliche und die räumliche 
Zone dieser Einwirkung an. Von dieser Basis 
geht auch Schröder aus. 

- Im Anschluß an die gotische Schöpfung der 
Runenschrift aus der hellenistischen Kursive, 
die wir nun wohl allgemein annehmen, ver- 
sucht Schr., auf Olsen fußend, an einigen sehr 
interessanten Beispielen auch Alphabetzauber 
und Zahlenmystik als Import aus der Antike 
ünd den magischkosmischen Zahlen des Helle- 
nismus und des Orients zu erweisen. Eine 
sehr erwägenswerte Erklärung der Zahl der 
Einherjer (432 000) ergibt sich so. Walhall 
ist unter dem Einfluß der hellenistischen 
Astralreligion des 2. und 3. Jahrh.sn. Chr. aus 
einer schaurigen unterirdischen Halle der 
Erschlagenen, aus dem Versammlungsort der 
Toten ım Berg zu einem goldglänzenden 
himmlischen Jerusalem umstilisiert. Das 
mag richtig sein, aber es kommt hier mehreres 
zusammen: die Apperzeption als Fürstenhalle 
und die Zierkunst der‘ Völkerwanderungszeit 
(Gold und Edelstein der Halle Giml&), beides 
Elemente jener Periode, die das Heldenlied 
-erschuf, treten hinzu. Die 12 Götterheime 
entstammen der Bedeutung der 12 Tierkreis- 
‘bilder in der hellenistischen Astralreligion. 
‘" Die Brücke Bifröst ist nicht der Regenbogen, 
als den sie Snorri versteht, sondern die 
-Milchstraße. Unter Anknüpfung an Neckel 
wird das Balderproblem hier im ganzen Um- 
fang von neuem aufgerollt und m.E. wesent- 
lich. gefördert. ‘Wie bei Walhall ergeben sich 
auch hier — und es muß gesagt werden, daß 
dies von vornherein die Wahrscheinlichkeit 
für sich hat — mehrere Schichten, die Schr. 
- die germanische und die hellenistische nennt; 
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man könnte jene auch die primitiv-agrarische 
nennen, denn die Vegetationskulte enthalten 
den Keim. Lokis Vorbild wird über Neckel 
und Olrik hinaus, dessen Vorarbeiten, den 
gefesselten Unhold des Kaukasus betreffend, 

im übrigen bestehen bleiben, im ägyptischen 
Seth gesucht, und es wird mit Recht dabei 
an die Ausbreitung der ägyptischen Kulte in 
hellenistischer Zeit bis nach Olbia erinnert, 

das bekanntlich am Ende des 3. Jahrh.s den 
Goten in die Hände fiel. Für Balder selbst 
wird, und auch dies m. E. durchaus mit 
Recht, weniger auf einen bestimmten. Kult, 
wie dies noch Neckel tat, sondern. auf jene 
große sterbende und wieder auferstehende 
Gottheit hingewiesen, in welche um jene Zeit 
Attis, Adonis, Osiris, Dionys und die vielen 
andern verwandten Götter zusammengeflos- 
sen waren. Der Name Balder erklärt sich als 
Übersetzung von küpıog »Herr«, ja es erschei- 

nen Balderkult und -glaube wie eine erste 
frühe ESSZEDL Sn des Christentums. Man hat 
ek gedacht. 

glaube zum Christentum sozusagen in dem. 
selben Verhältnis wie die Runenschrift ‘zur 
Schrift des Ulfilas: noch nicht die ganz inten- 

sive Form der Hellenisierung. Kriterien für 
die Rückdatierung einzelner eddischer Götter- 
lieder ins Gotische ergeben sich (S. 24, 101, 
129). Neue oder wieder aufgenommene ältere 
Etymologien von Nerthus, Sigyn, Loki sind 
jedenfalls. die plausibelsten, die seit: a 
Zeit vorgebracht wurden. 

Ich habe schon durchblicken lassen; daß 
ich all dem durchaus positiv gegenüberstehe. 
In dieser Richtung jedenfalls muß die’ Er- 
klärung gesucht werden. Nicht Jostes allein, 
wie das Vorwort angibt, hat, ohne daß Schr. 
dies wußte, manches davon schon lange 
gelehrt. Wir denken wohl: alle  über.“die 
Möglichkeit einer germanischen Religionsge- 
schichte nicht mehr so skeptisch,‘ wie das 
ehedem notwendig war. Sie beginnt sich in 
Umrissen abzuheben, und dazu hilft Schr.s 
Buch wesentlich mit. Gewiß, der Gotenweg 
ist eine Theorie, aber diese Theorie ist die 
dem Stande unserer Wissenschaft gemäßeste; 
sie allein vermag augenblicklich die Tat- 
sachen der Archäologie, der- Religionsge- 
schichte und neuerdings auch der 'Sprach- 
geschichte zu einem wissenschaftlichen Bilde 


zu komponieren, das wenig oder keine Wider- 


sprüche in sich trägt. Auch Wodan und die 
‚Asenreligion, in deren. Kreis dann ältere 
Götter (Thor, Tyr, Freyr) aufgenommen sind, 
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scheinen auf dem Gotenwege gekommen zu 
sein. Daß dann für die Glosse Mercurius der 
frühen Interpretatio Romana ein anderes 
Lemma gesucht werden muß, darf kein Ein- 
wand sein. Ich glaube, daß der Name Wo- 
dans schon im gotischen Original der »Hun- 
nenschlacht« an der Stelle stand, die ihn in 
der altnordischen Transliteration enthält, daß 
desgleichen die Norne schon den gotischen 
Originalen dieses Liedes und des Hamdır- 
liedes angehört. *Wödans, *hrabans, piu- 
dans, *drauhtins usw. sind gotische Wort- 


bildungen einer ganz bestimmten Sphäre, die | 
| beruhende, in großem Maßstab gezeichnete 
' Aufnahmen der stadtrömischen Architektur, 


ich mir gewandert denke in der Art, wie 
Wrede gotisches Sprachgut wandern läßt. 
Jedenfalls — was wir altnordische Mytho- 
logie zu nennen gewohnt sind, ist in seinen 


wesentlichsten Teilen ein schwacher Abglanz | 
ı Den Plan dazu gefaßt und die Aufnahmen 


von zunächst einmal gotischer Mythologie. 
- Frankfurt a. M. Hans Naumann. 


Bildende Kunft 


Fritz Toebelmann +, Römische Gebälke. 


Herausgegeben im Auftrage der Toebelmann- 
Stiftung der Heidelberger 
_ Wissenschaften von Ernst Fiechter |ord. 
Prof. f. Bauformenlehre, Baugesch., Bau- 
zeichnen an d. Techn. Hochsch. zu Stuttgart], 
und Christian Hülsen [ord. Prof. t. alte 
..Gesch. an d. Univ. Heidelberg. I. Teil. 
- ‚Heidelberg, Carl Winter, 1923. IV u. 142 8. 
4° mit einem Atlas v. 24 Tafeln. Preis 25,—. 


Ein grundlegendes Werk über die rö- 


mische, d.h. die kaiserzeitliche Architektur 


ist ein altes und dringendes Desiderat der 
Kunstwissenschaft. R. Delbrueck, sicher 
einer der besten Kenner der vorkaiserzeit- 
lichen römischen Architektur, war bei seinen 
tiefgreifenden Erläuterungen zu den »Helle- 
Straß- 
burg 1912)« immer wieder dadurch behindert, 
daß für gewisse Perioden der Kaiserzeit ganz 
unzureichende Forschungsgrundlagen vor- 
handen waren. 
chez les Romains (Paris 1873) ist naturgemäß 


‚ veraltet, und im bekannten Handbuch von 


Josef Durm läßt diesystematische Anordnung 
— trotz einer großen Anzahl von Beob- 
achtungen — keine klare Übersicht über den 


- Gang der Entwicklung zu, zudem ist in beiden 


"Werken vieles verbesserungsbedürftig. 


‚des 


Das 
im J. 1921 posthum erschienene Werk 
‚bedeutenden italienischen. Forschers 
G.T. Rivoira »Architettura Romana« (Mai- 
land, U. Hoepli) befaßt sich ganz ausschließ- 
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lich, mit der Entwicklung der technischen 
Seite der römischen (d.h. bei ihm fast nur 
stadtrömischen) Baukunst, besonders mit 
dem Wölbebau, und verhält sich gegen alle 
Formengeschichte ablehnend. Ref. hat in 
einem programmatischen Aufsatz im _Ar- 
chäol. Jahrbuch 1914 »Baalbek und Rom, 
die römische Reichskunst in ihrer Entwicke- 
lung und Differenzierung« vor allem das 
Verhältnis der weströmischen Architektur- 
formen zu den östlichen untersucht. 

Was uns aber bei allem fehlte, waren 
breit angelegte, auf genauesten Messungen 


die doch immer für alle Untersuchungen über 
die römische Reichskunst den Ausgangs- oder 
den wichtigsten Vergleichspunkt bieten muß. 


in situ mit äußerster Sorgfalt gemacht zu 
haben, ist das bleibende Verdienst F. Toe- 
belmanns, den leider ein früher Soldatentod 
der Wissenschaft entrissen hat. Die wichtige 
Arbeit, welche die Maße und die Linien- 
führung der Gebälke, bei ornamentierten 
Profilen auch den Abstand des Außenprofils 
vom Grunde mit bisher kaum erreichter 
Schärfe nachtastete, wurde von Juni IQI3 
bis 1914 geleistet, die Aufnahmen waren 
aber bei Kriegsausbruch noch nicht druck- 
Durch die Heidelberger 
Akad. d. Wiss., der die Mutter die geistige 
Hinterlassenschaft des Sohnes samt einer 
Geldstiftung übergeben hatte, mit der Her- 
ausgabe betraut, hat E. Fiechter die zeich- 
nerischen Aufnahmen in der großen Folio- 
mappe vereinigt und im Textband, der ganz 
das Werk der Herausgeber ist, durch ein- 
gehende Beschreibung, Vergleiche und Hin- 
weise einen reichhaltigen Kommentar ge- 
liefert, während Chr. Hülsen die kurzen 
historischen Einleitungen beigesteuert hat. 
Zwar spiegeln sich in den Aufnahmen die 
wichtigeren Bauperioden, wenngleich auch 
für diese noch lange nicht alles leicht erreich- 
bare Material aufgearbeitet ist, aber es bleiben 
außerdem noch recht fühlbare zeitliche 
Lücken, z. B. zwischen dem Concordiatempel 
und dem Nervaforum. Man wird es darum 
doppelt dankbar begrüßen, daß Fiechter 
uns eine Ergänzung’ und Fortsetzung des 
Textes durch einen 2. Band in Aussicht 
stellt, »der die systematische Behandlung 
der römischen Bauglieder und soweit als 
möglich auch der ornamentalen Teile der 
Gebälke, sowie eine Zusammenfassung im 
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Sinne einer Grammatik des römischen Bau- 
ornaments und eine Charakterisierung der 
einzelnen Bauperioden der römischen Bau- 
kunst bringen wird«. Nicht nur Archäologen, 
auch neuere Kunsthistoriker, besonders Re- 
naissanceforscher und Architekten, werden 
sich freuen, so reiche, absolut zuverlässige 
und anschauliche Grundlagen für weiter- 
greifende Studien dargeboten zu erhalten. 


Würzburg: Edmund Weigand. 


Politifche -@efchichte 


Ernst Fabricius [ord. Prof. f. Alte Gesch. an 
der Univ. Freiburg i. BJ] Über die lex 
Mamilia RosciaPeducaeaAlliena 


Fabia. [Sitzungsber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. Jahrg. 1924/23. 
ı. Abh.] Heidelberg, Carl Winter, 1924. 
33'9..180, 


Fabricius ist es in dieser Abhandlung ge- 
lungen, für die dunkelste Epoche der uns ja 
größtenteils nur ganz unzulänglich bekannten 
Geschichte der römischen Revolutionszeit, die 
Zeit zwischen den Gracchen und Saturninus, 
neues Material von großer Tragweite zu er- 
schließen, und zwar in einem längst in Bruch- 
stücken bekannten und vielfach behandelten 
Ackergesetz, das nach den fünf Männern 
benannt ist, die es beantragt haben. Man hat 
dasselbe bisher, nach Mommsens Vorgang, 
fast allgemein in Caesars Zeit gesetzt, als 
Ausführungsbestimmungen zu dessen großen 
Ackergesetzen; Fabricius weist zwingend 
nach, daß das ganz unmöglich ist, und daß 
es sich um ein wesentlich älteres, ganz um- 
fassendes Gesetz handelt, das Caesar berück- 
sichtigt, wie es denn auch bis in die späteste 
Zeit in Gültigkeit geblieben ist. Seine Ur- 
heber sind der Tribun des J. 109 C. Mamilius 
Limetanus, der ihm seinen Beinamen ver- 
dankt, und vier seiner Kollegen, und es er- 
weist sich als eine tiefeinschneidende Maß- 
regel in dem Kampf der Popularpartei gegen 
die nach dem Sturz des C. Gracchus zur Herr- 
‘schaft gelangte Reaktion. Durch das Gesetz 
werden nicht nur die Rechtsverhältnisse des 
gesamten Grundbesitzes durch die konsequent 
durchgeführte Limitation abschließend ge- 
regelt, sondern zugleich wird für die Organi- 
sation der Landgemeinden, der Kolonien, Mu- 
nizipien, Präfekturen, Marktplätze eine neue 
Grundlage geschaffen. Die Untersuchung ist 
mit voller Beherrschung des Materials und 
mit der peinlichen Sorgfalt und Umsicht 
geführt, die wir vom Verf. gewohnt sind: 
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seine Arbeit kann geradezu als ein Muster- 
beispiel und Vorbild bezeichnet werden, wie 
sich aus sprödem und zerstreutem Material 
weittragende und, mögen auch einige Einzel- 
heiten umstritten bleiben, doch in der Haupt- 
sache völlig gesicherte Ergebnisse gewinnen 
lassen, die ganz neue Perspektiven eröffnen. 


Berlin. Eduard Meyer. 


Geographie | 
Karl Troll [Dr. phil] in München, Der di- 
luviale Inn-Chiemsee-Gletscher- 
Das geographische Bild eines typischen Alpen- 
vorlandgletschers. [Forschungen zur deut- 
schen Landes- und Volkskunde, im Auftrage 
der Zentralkommission für wissenschaftliche 
Landeskunde von Deutschland herausgeg. von 
R. Gradmann, ord, Prof. f. Erdkunde an 
der Univ. Erlangen. Bd. XXIH. A. ı.] 
Stuttgart, J. Engelhorn, 1922. ı2ı S. 8° mit 


ı geologisch-morphologischen Karte, 4 Tafeln 


und 5 Abbild. im Text. 


Trollschildert das Jungmoränengebiet. des 
alten Inn- und Chiemseegletschers sowie die 
dem letzteren vorgelagerten Altmoränen und 
Schotterfelder, während er den so wenig be- 
kannten Altmoränenkranz des Inngletschers 
ebenso wie Bayberger unbearbeitet läßt. 
Doch übertrifft seine Monographie die des 
letzteren weit an Schärfe der Beobachtung, 
an Klarheit der Auffassung und Reichtum des 
Inhalts. Sie bietet Neues namentlich über 
die Beziehungen zwischen den Teilfeldern der 
Niederterrasse und den inneren Jung-End- 
moränen und versucht eine strengere Schei- 
dung zwischen Osern und Kames; auch stellt 
sie die Grenzen des Jungmoränengebietes an 
einigen Stellen genauer fest als bisher; aus 
dem Leizachtal ist kein Ast des Inngletschers 
herausgekommen, sondern es legt sich dessen 
Eisfächer quer vor die Mündung jenes Tales; 


der Kontakt von Inn- und Chiemseegletscher - 


erfolgte etwas weiter westlich als bisher an- 
genommen. Wertvoll sind die Darlegungen 
über das Abbiegen von Leizach und Mangfall, 


über das Wandern von Flußmäandern. End-- 


lich gliedert Troll die postglaziale Verschüt- 
tung des alten Rosenheimer Sees, dessen Süd- 
ufer möglicherweise etwas gehoben ist. Der 
vom Ref. aufgestellten Gliederung der Gla- 
zialgebilde des deutschen Alpenvorlandes und 
Deutung ihres Aufbaues pflichtet Troll bei. 
Er legt sie seiner großen morphologisch- 
geologischen Karte I : 100 000 seines Unter- 
suchungsfeldes zugrunde, deren Nordgrenze 


ei un 
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leider das Altmoränengebiet des Inngletschers 
quer durchschneidet und die Niederterrassen- 
schotter nur insoweit darstellt, als sie Felder 
bilden; ihre Fortsetzung in das Moränen- 
gebiet hinein wird nicht wiedergegeben. 
Mannigfache Einzelbemerkungen über Sied- 
lungsverhältnisse und Pflanzenbedeckung sind 
der fleißigen Arbeit eingestreut; im wesent- 
lichen ist die Behandlung des Gegenstandes 
mehr eine morphologische als geologische, aber 
eine Geographie des Gebietes wird nicht ge- 
geben. 


Berlin. Albrecht Penck. 


Staat —elellichaft — Recht— Wirtichaft 

Karl Haupt [Dr.. phil., Die Vereinigung 
der Reichsstadt Augsburg mit 
Bayern. [Historische Forschungen und Quel- 
len, hrsg. von Joseph Schlecht Prof. d. 
Gesch. am Lyzeum in Freising, H. 6]. Mün- 
chen und Freising, Dr. F. P. Datterer & Cie. 
Sellier), 11023. VII u. 111:5.8°. 
Wenn das Wort Wilhelms von Humboldt, 

daß »die ganze Größe des Menschen zuletzt 


auf der Originalität beruht«, vielleicht mit | 


noch höherem Recht von wissenschaftlichen 
_ Werken gesagt werden darf, so wird man den 
Autor zur Wahl seines Gegenstandes kaum 
recht beglückwünschen können. Über die 
Vereinigung der Reichsstadt Augsburg mit 
Bayern läßt sich in der Tat nicht viel sagen, 
_ was auch nur dem Lokalhistoriker größeres 
Interesse bietet, geschweige daß cs unsere 
Kenntnis der allgemeinen Geschichte und 
Rechtsgeschichte jener Tage erheblich ver- 
tieft. Bezeichnend ist, daß die Schrift selbst 
dies stillschweigend einräumt; ihr angekündig- 
tes Thema behandelt sie nach einem weit 
ausgesponnenen Präludium erst eigentlich im 
knappen letzten Fünftel des Ganzen, wo vom 
Verlust der Reichsunmittelbarkeit und der 
bayerischen Neuorganisation die Rede ist. 
Sollte es nicht richtiger gewesen sein, schon 
den äußeren Aufbau des Buches seiner inneren 
Gewichtsverteilung anzupassen und bereits 
im Titel das wahre Hauptthema der Arbeit 
zu nennen, nämlich den Anteil Augsburgs 
an der Entstehung und Durchführung des 
Reichsdeputationshauptschlusses? 

An einem umfangreichen Aktenmaterial des 
Augsburger Stadtarchivs und des bayerischen 
Geheimen Staatsarchivs zeigt der Verf. die 
beiden Hauptziele der damaligen Augsburger 
Politik auf: einmal das Bestreben, sich die 
Reichsunmittelbarkeit zu erhalten, 


zum 


andern den Wunsch einer Säkularisation der 
einheimischen geistlichen Korporationen, um 
die Staatsgewalt zu konsolidieren und die 
Staatsfinanzen zu stärken. Nach beiden 
Richtungen ist die Stadt bei der großen Auk- 
tion deutscher Länder in Paris und Regens- 
burg vom Glück begünstigt. Aber: Qui mange 
du pape, en meurt. Die Einziehung des Kir- 
chengutes erregt inneren Zwiespalt und außen- 
politische Schwierigkeiten. Dazu bürdet sie 
dem Stadtsäckel unerschwingliche Kultus- 
lasten auf, und ein greifbarer finanzieller Ge- 
winn bleibt fürs erste aus. Binnen kurzem steht 
das Gemeinwesen vor dem völligen moralischen, 
politischen, wirtschaftlichen Zusammenbruch; 
die Einverleibung in Bayern 1805 bedeutet 
daher nicht sowohl einen Untergang als eine 
Rettung. 

All dies ist sorgfältig und geschickt unter 
Berücksichtigung der vielen Wendungen des 
diplomatischen Gefechts dargelegt. Nur fragt 
sich eben auch gegenüber diesem Teil der 
Arbeit, ob der große Fleiß des Autors sich 
durch die wissenschaftliche Fruchtbarkeit 


seines Stoffes einigermaßen belohnt findet. 


Über eine Bestätigung und Illustration dessen, 
was Häußer, Heigel, Driault u. a. zu der Vor- 
geschichte und den Auswirkungen desR. D.H. 
schon längst festgestellt haben, vermag der 
Verf. nur wenig hinauszukommen, und ob 
eine solch bescheidene Ausbeute dem Rang 
der gelehrten Monographie entspricht, ist doch 
recht zweifelhaft. Deren Ziel sollte es sein, 
statt auf vielbetretenen Pfaden zu wandern, 
ins Neuland vorzustoßen und dort die Wissen- 
schaft weiterzuführen. Nur dann hält sie sich 
auf der Höhe ihrer Aufgabe, und nur so legiti- 
miert sie sich als das, was sie sein soll, als 
»Pionier der Forschung «. 


Berlin. Johannes Heckel. 


Mathematik — Daturwillenichaften — 
Medizin 
A. von Tschermak-Seysenegg [ord. Prof. f, 

Physiol. an d. deutschen Univ. Prag], All- 

gemeine Physiologie. Eine systema- 

tische Darstellung der Grundlagen sowie der 
allgemeinen Ergebnisse und Probleme der 

Lehre vom tierischen und pflanzlichen Leben. 

ı. Band: Grundlagen der allgemeinen Phy- 

siologie. Berlin, Julius Springer, 1924. XIV 

u. 796 S. gr. 8%. Geb. M. 48.— 

Das ganze Werk soll in zwei Bänden er- 
scheinen, von denen der vorliegende die 
Grundlagen der allgemeinen Physiologie 
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bringt, der zweite, später erscheinende, die Er- 
gebnisse und Probleme behandeln soll. Dieser 
erste Band zerfällt in zwei Teile, deren erster 


schon vor sechs Jahren abgeschlossen wor- 


den ist. 

Naturgemäß hat die Darstellung der allge- 
meinen Physiologie ihr Fundament in der 
vergleichenden Physiologie und kann sich in 
den Grundzügen von diesem gegebenen allge- 
meinen Gesichtspunkte nicht loslösen. Ver- 


schieden ist von andern Darstellungen das 


Buch von Tschermak durch die wesentlich 
breitere Ausarbeitung der physikalischen, 
chemischen und auch morphologischen Unter- 
lagen der Forschung. Erstaunlich erscheint 
das Bemühen des Verf.s, eine möglichst um- 
fangreiche Literatur zu bieten, obschon, wie 
er selbst sagt, eine Vollständigkeit nicht er- 
reicht worden ist, vielleicht auch die histori- 
sche Entwicklung nicht überall ganz klar zu- 
tage tritt. Das lange Intervall zwischen der 
Publikation der ersten und zweiten Abteilung 
des ersten Bandes bedingt selbstredend viel- 
fach Lücken und Unvollständigkeiten. Die 
Lektüre wird dadurch bisweilen etwas er- 
schwert, daß in den Anmerkungen ausge- 
dehnte kritische und referierende Bemerkun- 
gen-eingestreut sind, die freilich für das allge- 
meine Verständnis unentbehrlich sind. Ref. 
glaubt hervorheben zu müssen, daß der Ge- 
brauch einer großen Zahl von Fremdworten 
recht wohl einer Verdeutschung Platz machen 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. 


Aligemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


Der emerit. Direktor der Universitätsbibliothek in 
Freiburg i. B., ord. Honorarprofessor für klassische 
Philologie, Dr. Julius Steup, ist gestorben. 

Die Preußische Staatsbibliothek hat einen 
Orientalischen Lesesal eröffnet, dervon 9—3 Uhr 
zugänglich ist und neben den wichtigsten orientalistischen 
Zeitschriften eine orientalistische Handbibliothek von ctwa 
1800 Werken enthält. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Protessor Dr. Franz Joseph Peters in Köln ist zum 
ordentl. Professor in der kathol.-theolog. Fakultät der 
Universität Bonn ernannt worden. 

Der ordentliche Prof. an der Universität Würzburg, 
Dr. theol. et phil. Johannes Hehn hat einen Ruf an die 
Universität Breslau als Nachfolger von Prof. Joh. Nikel 
auf dem Lehrstuhl für Altes Testament in der katholisch- 
theologischen Fakultät erhalten, 
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könnte und das Verständnis des Pan er- 
leichtern würde. 

Im ı. Teil des ersten Bandes gibt der Verf. 
eine Schilderung der allgemeinen Charak- 
teristik des Lebens, mit einem kurzen Über- 
blick über naturphilosophische Lebenstheo- 
rien. Dann folgt eine eingehende physikali-. 
sche und physikalisch-chemische Besprechung 


der lebenden Substanz, sowie eine Beschrei- 


bung der analytisch-chemischen Beschaffen- 
heit derselben, unter weitgehendem Umfassen 
der rein physikalischen und chemischen Tat- 
sachen. 

Der II. Teil des ersten Bandes bringt weit 
ausgreifend, mit zahlreichen Abbildungen die 


ı Zellmorphologie, das Schlußkap. der Zellular- 


physiologie, insoweit osmotischer und Quel- 
lungsdruck der Permeabilität der Grenz- 
flächen, die elektrischen Vorgänge, die Be- 
deutung von Plasma und Kern in Frage 
kommen. Atmung und energetische Prozesse 
sind nicht behandelt. Das Werk ist, wie der 


Verf. sagt, nicht für Anfänger bestimmt, es 
| bietet sich mehr dar als ein Nachschlagebuch 
' und wird als solches eine wesentliche _Be- 


reicherung unserer Literatur bleiben und 


Zeugnis ablegen von der unermüdlichen Ar- 


2 
beitskraft des Verf.s, der als einzelner das 
Wagnis unternahm, ein so umfangreiches 
Werk zum Abschluß zu bringen. 2 
: 

| | 


In der evangelisch-theologischen Fakultät der Uni- 
versität Tübingen hat sich Lic. theol. Bornkamm für 
Kirchengeschichte habilitiert. 

Aus Anlaß des ıoojährigen Bestehens der Stiftskirche 
in Hamburg wurde der Pastor Piersig (Bremen) von der 
Berliner theologischen Fakultät zum Ehrendoktor ° 
ernannt. 

Der ordentliche Professor der Kirchengeschichte i in der 
theolog. Fakultät der Karls-Universitätin Prag Dr. theol. 
Frant. Stejskal ist gestorben. 

Zum ordentlichen Professor für christliche Archäologie 
an der Universität Budapest ist der Privatdozent Dr. 
Tiburtius Gerevich, Direktionskustos des. Ungarischen 
Nationalmuseums und Direktor des Ungarischen Histori- ' 
schen Instituts in Rom, berufen worden. 


M. Rubner. 


Berlin. 


Zeitschriften : - 
le kirchliche Zeitschrift. 14. Jg., ° 
Nr. 3/4. U. a.: Koch, H.: Die Abfassungszeit des Liber 


seine Ideale, III; Gaugler, E.: Die Bedeutung der‘ 
Kirche in den johanneischen Schriften, II. 

Der Geisteskampf der Gegenwart. 60. Jg.,H; 12. 
Caspari: Flachhiebe gegen das AT; Thilo, M.: Der 
‘Wert des AT.s für die christl. Gemeinde. BE 


” 


PR 
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Die evangelische Diaspora, insbesondere des Aus- 
landsdeutschtums. 6. Jg., 
versammlung des Gustav-Adolf- Vereins in Braunschweig, 
22./25. 9. 1924. U. a.: Malmgren: Die evangel.-luther. 
Kirche in Rußland. - 

Gisler: Zum diamantenen Jubiläum des Syllabus. 
Das neue Reich, Wien. 7. Jg., Nr. 12, S. 263 f. 

. Reynold, Gonzague de: Der kathol. Gedanke und 
die gegenwärtige Zeit. Ebda., S. 264 ff. (wird fortges.). 

„Klebelsberg, Graf Kuno: Das große Mittel der Seelen- 
sanierung. 
Wiederaufbau. Das neue Reich. 7. Jg., Nr. 13, S. 287 f. 

Braun, Joh.: Der Borromäusverein von 1922—1924. 
Die Bücherwelt. 32. jg.,.1. H., S.-.25—34. 

Neue allgemeine Missionszeitschrift. 1. Jg. 

U. a.: Schlunk: Erziehungsgrundsätze für das 
tropische Afrika; Mirbt: Die dt. katholische Missions- 
wissenschaft der Gegenwart. 

Erhe: international review of missions. 
Nr. 53.. U.-a.: Williams, Garf. H.: Relations with 
government in education: british colonies in tropical 
Africa; Westermann, Diedr.: The place and function 
of the vernacular in African education; Latourette, 


Kenneth Scott: The study of the history of missions. 


Philoropbie 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor der Philosophie an der Univer- 


"tät Kiel Dr. Johannes Freyer ist zum ordentlichen Pro- 


'fessor für Soziologie in der philosophischen Fakultät der 
_ Universität Leipzig ernannt worden. 


Professor Dr, Hans Driesch, Ordinarius der Philosophie 


_ an.der Universität Leipzig, ist von der griechischen 


H 


Gesellschaft für psychologische Forschung in Athen zum 
5 Ehrenmitglied und von der Kulturforschenden Gesell- 
schaft in Danzig’zum korrespondierenden Mitglied ernannt 
worden. 


Die Philosophische Fakultät der Universität Innsbruck 
verlieh dem Verlagsbuchhändler Velhagen die Würde 


eines. Ehrendoktors. 


u 


Die Amerikanische Philosophische Gesellschaft war 


schon vor dem Kriege ermächtigt worden, den 6. Inter- 
‚nationalen Philosophischen Kongreß nach den: 


Vereinigten Staaten einzuberufen. Die Gesellschaft hat 


_ dafür Zusicherungen bereitwilliger Unterstützung aus 


nicht weit von New York sein. Als die offiziellen Kongreß- | 2 
| u. G. Kerschensteiner; Brückner, Gottfr.: 


_ Deutschland, England, Frankreich und Italien erhalten. 
Sie teilt daraufhin den Entschluß mit, die Philosophen 


aller Nationen zu einer Zusammenkunft für die zweite 


hr Septemberhälfte nach den Vereinigten Staaten einzuladen. 


Der Kongreßort wird eine der östlichen Universitäten 


Sprachen werden Deutsch, Englisch, Französisch, 


“Italienisch und Spanisch anerkannt. 


Zu :20 2 2. Neuerscheinungen 
ner; George: Pistis Sophia. Introduction: F. Legge. 


-Löndon, 1924, Society for Bremoting christian knowledge. 


U OXXXVIII, 203 S. 


 Rehmke-Gesellschaft. Bd. 5, H. 12. 


LO, 

“Wolff, Karl: Grundlehre des Sollens, zugl. eine Theorie 
der Rechtserkenntnis. Ein Buch f. Juristen u. Philosophen. 
Innsbruck, 1924, Wagner. IV, 213 S.; ,—. 
“Grundwissenschaft. Philos. Zs. der Johannes- 
U. a.: Hegenwald, 
Herm.: Kant u. Rehmke; Rehmke, Joh.: Zeit; Heyde, 


Joh. Erich: Realismus oder Idealismus? 


Annalen für 
Bd. 4, H. 6. 


Kritik, 
Fiktionen der 


Philosophie u. philos. 
U. a.: Schultz, Julius: 


Psychologie u. Mythologeme der Psychoanalytik; Volk- 


H. 4: Bericht über die Haupt- 


Die Kirche als Stütze für den staatlichen | 


VoLsTA,] 


| mann, P.: Studien über Ernst Mach vom Standpunkt 
eines theoret. Physikers der Gegenwart. 

Philosophisches Jahrbuch der Görres-Gesell- 
schaft. 37. Bd., 4. H. Grabmann, M.: Die Bewertung 
der profanen Studien bei Thomas v. Aquin; Rolfes, E.: 
Die Gottesbeweise bei Thomas v. Aquin; Geyer, B.: 
ı Zur Lehre des hl. Thomas über die Mitwirkung Gottes 
| zur Tätigkeit der Geschöpfe; Koch, J.: Über die Reihen- 
ı folge der quaestiones disputatae des hl. Thomas; Hart- 
mann, Ed.: Relativitätsliteratur 1921—23. 


Psychologie 


Neuerscheinungen 
Fröschels, Emil: Psychologie der Sprache. Wien, 
1925, Deuticke.. V, 1868. Gz, 8,—; M. 6,72. 


Giese, Fritz: Theorie der Psychotechnik. Grundzüge 
der praktischen Psychologie, I. Braunschweig, 1925, 
Vieweg. V, 178 S. 7,50; geb. 9,— 

Jahrbuch der Charakterologie. Hrsg. v. Emil 
Utitz. Berlin, 1924. Heise. 1. Jg., 1. Bd. R. Allers: 
Charakter als Ausdruck; F. Baumgarten: Charaktero- 
logisches im Berufe des Regulierungsbeamten; G. Gese- 


mann: Grundlagen einer Charakterologie Gogols; 
R. Heindl: Strafrechtstheorie u. Praxis; K._Hilde- 
‚ brandt: Der Gelehrte; L. Klages: Die psychologischen 


Errungenschaften Nietzsches; A. Kronfeld: Der Ver- 
standesmensch; A. Liebert: Immanuel Kants geistige 
Gestalt; J. Lindworsky: Die charakterologische Be- 


‚ deutung der Exerzitien des hl. Ignatius von Loyola; 


\ A. Pfänder: Grundprobleme der Charakterologie; 
' K. Scheffler: Künstlerstudien; K. Schneider: Der 
“triebhafte u. der bewußte Mensch; Fr. K. Walter: Die 


ı materiellen Grundlagen der 
375 5; 13,— 


geistigen Persönlichkeit. 


| Zs.f. Sinnesphysiologie. Bd. 56, H. 2/3. Skramlik, 


v.: Über die Lokalisation der Empfindungen bei den 


ı niederen Sinnen; Mayer, B.: Beitrag zur Lokalisation 
| von Schmerzempfindungen; 


Hildebrandt, Th.: Ex- 
perimentelle Untersuchungen zur Psychologie u. Psycho- 
ı technik des Visiervorgangs; Streiff, J.: Fragmente 
über das Sehen im Traum. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Neuerscheinungen 
Petersen, Peter: Die »Erziehungswissenschaftliche 
Anstalt der Thüringischen Landesuniversität« Jena, 


Frommann. 16 S.; 0,80 (Aus: Zs. f. pädag. Psychologie 
u. experiment. Pädagogik.). 

Pädagogische Studien. 45. Jg., H. 5/6. U.a.: 
Schmieder, Arno: Die Schule des Erlebens u. Gestaltens; 
Schilling, M.: Das Kernstück des erziehenden Unterrichts 
ee. Kir. 
Richter u. die Naturwissenschaften, ein Beitrag zu seiner 

Charakteristik. 
| Söhngen, Gottlieb: Die Neuordnung des preuß. 
höheren Schulwesens u. die Philosophie. Zs. f. d. kathol, 
Religions-Unterricht. 1924, Nr. 2, S. 33—60. 

Neubauer, Friedr.: Zum philosophischen Unterricht. 
| Deutsches Philologen-Blatt. 33. Jg., Nr. ı, S. ı ft. 
Luers, Friedrich: Volkstumskunde Dr Unterricht 
' der höheren Lehranstalten. Gedanken u. Anregungen mit 
besonderer, Berücksichtigung der bayerischen Lehr- 
ordnung, sowie der Volkstumskunde Bayerns. _Frank- 
furt a. M., 1924, Diesterweg. 151 8. 

Mogk, E.: Deutschkunde an Deutschlands BERN 
Schulen. Japan.-deutsche Zeitschrift f. Wissenschaft u. 
| Technik. 2.:Jg., H. 12, S..448—31. 
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Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 

Bally, Gustav: Psychologische Phänomene im Be- 
deutungswandel. Berlin, 1924, Haupt. 85 S.; 3,50. 
(= Sprache u. Dichtung. Forschungen zur Sprach- u. 
Literaturwissenschaft: H. 30.). 

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
auf d. Gebiete der indogermanischen Sprachen. 
52. Bd., 3. H. U.a.: Leumann, Ernst: Die neueren Ar- 
beiten zur indogermanischen Metrik; Sittig, Ernst: 
Zur neu gefundenen kyprischen Sprache; ders.: Ein 
Betonungsgesetz litauischer Optative; Krause, Woltg.: 
Die Entwicklung einer alten elliptischen Konstruktion 
in den indogermanischen Sprachen; Buga, Kasimir: 
Die Metatonie im Litauischen u. Lettischen (Forts.). 

Indogermanische Forschungen. 42. Bd., 3./4. H. 
und Anzeiger. Sievers, E.: Vedisches und Indoger- 
manisches; Porzig, Walter: Bedeutungsgeschichtliche 
Studien; Specht, F.: Zur litauischen Nominalflexion; 
Ammann, Hermann: Untersuchungen zur homerischen 
Wortfolge u. Satzstruktur (Schluß); Sommer, Ferdin.: 
Der litauische Vokativ brolaü u. Verwandtes; Götze, 
Albr.: Hethitisch jugan » Joch«; Kieckers, E.: Zu ai. 
tatra van& »in diesem Walde«. 


Orient, einichl. Oltalien 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der Indologie an der Univer- 
sität Halle, Dr. Eugen Hultzsch ist zum ı. April 1925 
von den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

* 

Die Transkaukasische Orientalische Gesellschaft be- 
reitet Veröffentlichungen vor über archäologische Funde 
in Aserbaidschan und Armenien (Karabagh, Kurdistan 
und Sangesur) und in Südossetien. 

Am 23. Dezember 1924 wurde das Institut für Judai- 
stik in Jerusalem eröffnet. Das Institut beginnt seine 
Arbeit mit folgenden Professoren: Margolis (Dropsie 
College, Philadelphia) leitet die Sektion für Philologie, 
Guttmann (Rabbinerseminar, Breslau) die Sektion für 
Talmud, Rabbiner Klein liest über Geographie von 
Palästina. Die Eröffnung der Gesamtuniversität soll 
Ostern d. Js. erfolgen. 


Neuerscheinungen 
Wreszinski, Walter: Atlas zur altägyptischen Kultur- 


geschichte, Teil 2, Lfg. 2: ıı Taf. Leipzig, Hinrichs. 
15,60. 
Adam, Leonhard: Buddhastatuen. Ursprung u. 


Formen d. Buddhagestalt. ı Titelb., 52 Photogr. auf 
48 Taf., 20 Textabb. Stuttgart, 1925, Strecker u. Schröder. 
XII, 121 S. 5,50; Hlw. 7,—. 

Pran Nath: Tausch und Geld in Altindien. Vorw. 
v. Spann, Othmar. Leipzig, 1924, Deuticke. X, 48 S. 
(= Wiener Staatswissensch. Studien: N. F., Bd. 7.) 

Schmidlin: Swami Upadhyaya Brahmabandhav. 
(Kathol. Gegenstück zu dem protestantisch-indischen 
Mystiker Sadhu Sundar Singh.) Zs. f. Missionswissen- 
schaft. Münster. 14. Jg., 4. H., $. 201—18. 

Ueberschaar, Hans: Die Eigenart der japanischen 
Staatskultur. Eine Einführung in das Denken der Ja- 
paner. Leipzig, 1925, Weicher. VII, 106 S.; 4,50. 

Selle, G. v.: Über einige Probleme der iranischen 
Philologie. Deutsche akademische Rundschau. Jg. 6, 
Nr. 6, S. 4. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Homer. Die Heimkehr des Odysseus. Homers Odyssee 
in ihrer ursprüngl. Gestalt wiederhergestellt v. Wilh. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


5. Heft 


5 & 
Dörpfeld, übers. v. Heinrich Rüter. 2 Bde. München, 
1924, Buchenau u. Reichert. XV, 335, 16 S. u. XIV, 
345, 32:85. Lw. 16,—. 
Mnemosyne. N. S., Vol. 53, P. ı. U. a.: Damst&, 
P. H.: Mnemosyne quinquegenaria, 1873—1922; Naber, 


J. €.: Observatiuncula de iure Romano (contin.); Enk, 
P. J.: De Mercatore Plautina; Cohen, D.: Ad Herodoti 


Lib. II annotationes aliquot; Brakman, C.: Plinjiana. 

Revue de philologie, de litterature et d’his- 
toire anciennes. N. S., T. 48, 3. livr. Cumont, Franz: 
Le plus ancien parchemin grec; van der Heyde, K.: 
L’origine de la conjonction »dum«; Ramain, Georges: 
A propos de Virgile, Georgiques III, 416—39;. 
Louis H.: Essai de restitution de quelques lacunes dans 


les drames d’Eschyle; Harry, J.-E.: 4 corrections & 


Eschyle; Constans, L.-A.: Notes critiques et historiques 
sur quelques passages de C&sar »de Bello gallico«; Jacou- 
bet, H.: Emendationes Livianae; Cavaignac, E.: 
La designation des archontes ath@niens jusqu’ en 487; 
Przychocki, Gust.: Plautina; Dottin, G.: Note sur 
le texte de Dares de Phrygie. 
Dissertationen 

Schober, Friedrich: Phokis. Diss. Jena (genehmigt 

ARLILZATOSS RATTEN Er 


Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Dem außerordentl. Professor für romanische Sprachen 


an der Technischen Hochschule in Stuttgart, Dr. Andreas 


C. Ott sind die Rechte eines ordentlichen Professors 
verliehen worden. 


Neuerscheinungen 


Pillet, Alfred: Die französ. Literatur vom Ausgang des 
Naturalismus bis heran zur Gegenwart. 
Deutsche Akademische Rundschau. 6. Jg., H.6, S 2 ff 
(Forts. f.) 

Revue d’histoire litteraire de la France. 31. A., 
Nr. 3. Monglond, Andre: Dernieres annees d’un ami 
de Racine, Valincour et ses lettres au president Bouhuir 
(1725—30); Dechamps, Jules: Une affaire Chateae- 
briand en 1818; Gazier, Georges: Nodier A l’Arsenal, 
d’apres les Carnets de voyagesdeason ami Ch. Weiss: 
Franchet, Henri: Sainte-Beuve et Ronsard (d’apres 
des notes inedites de $.-B.); Dorbec, P.: La methode 
de l’&crivain chez Eugene Fromentin; Thieme, H.-P.: 
Un manuscrit inedit de Fabre d’Olivet. 

Modern languages notes. Vol.39, Nr.8. U.a.: 
Levin, L. M.: Anote on «Raoul de Cambrais; Bullock, 
W.L.: The first French sonnets; Watts, G.B.: Notes 
on Voltaire. 

Lemaire de Belges, Jean: Dichtungen. 
Notiz v. Erh. Lommatzsch. 


Bibliogr. 


für Vorlesungen und Übungen: 7.) 


Bridge, John S.C.: A history of France from the 


death of Louis XI. Vol. II: Reign of Charles VIII: 
1493—1498. Oxford, Clarendon Press. XVI, 356 S.; I6 s. 

Die Lais der Marie de France. Hrsg. v. Karl 
Warnke. (Bibliotheca Normannica. Denkmäler nor- 
mann. Literatur u. Sprache: III.) Halle, 1925, Niemeyer. 
3., verb. Aufl. CLXXXIV, 344 S.; 16,—. 

de la Bretonne, R.: La vie de mon Pere. Intro- 
duction et notes de Marius Boisson. Avec une portrait. 
(Collection des chefs-d’oeuvre me&connus.) 
sard. 1924. 2898. ı2fr. 

Revista de filologia espanola. 


228 


Gray, : 


Rektoratsrede. 


Berlin, 1924, Weidmann. 
XVI, 160 $.; 2,40. (=Romanische Texte zum Gebrauch ‘ 


Paris, Bos- 


T. ıt, Jul.-Sept 


1924. Tomäs, J. Navarro: Manuel Ramirez de Car- 


riön y el arte de ensefiar a hablar a los mudos; Wagner, 


M. L.: En torno a las «Etimologias espaüolas» de G. 


F 


. 


& 
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Rohlfs; Balaguer, P. Bohigas: El «Lanzarote» espanol. 
del manuscrito 9611 de la Biblioteca Nacional. 
Butlleti de dialectologia Catalana. Barcelona. 
Jul.-Des. 1923. Hugo Schuchardt, Graz, an A; Griera; 
L. Spitzer: Etimologies catal nes; W. Meyer-Lübke: 


Der dual im Katalanischen und Spanischen; L. Spitzer: 


A propösit d’un llibre recent de V.Garcia de Diego. 

Butlleti de dialectologia Catalana. Barcelona 
Gener-Des. 1924: XII. J. Amades iE. Roig: Vocabular. 
de l’Art de la navegaciö i de la pesca. (Ill. d’E. Roig.) 
116 S.; IO pes. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutschland 
Mitteilungen 


Der Heidelberger Privatdozent Dr. Rolf Schröder ist 
zum etatsmäßigen ordentlichen Professor für deutsche 
Philologie an der Universität Würzburg, als Nachfolger 
von Prof. Dietrich Kralik von Meyerswalden, ernannt 
worden. 

Der beurlaubte Literarhistoriker der Berliner Techni- 
schen Hochschule, Prof. Dr. Waldemar Oehlke, 1920 
bis 1924 Ordinarius an der Universität Peking, ist einem 
‚entsprechenden Ruf nach Tokio gefolgt; an seine Stelle 
in Peking ist provisorisch Dr. phil. et jur. Erwin Rous- 
selle, Privatdozent an der Technischen Hochschule in 
Darmstadt, getreten. 

Der vor kurzem als Privatdozent für Deutsche Lite- 
raturgeschichte an der Wiener Universität zugelassene 
Dr. Kindermann erhielt eine Honorardozentur für 
deutsche Literatur an der Wiener Akademie der bildenden 
Künste. 

Neuerscheinungen 


Brandes, Wilh.: Braunschweiger Anteil an d. Ent“ 
wicklung der dt. Literatur. Vortrag. Wolfenbüttel, 1924, 
Zwißler. 63 S.; 1,50. 

The journal of english and germanic philo- 
logy. Illinois. Vol. XXIII, Nr. 4. U. a.: Rose, Ernst: Das 
erste moderne Christusdrama der dt. Literatur; Wocke, 
Helmut: Briefe Rudolf Hildebrands (an de Vries). 

Giglleithner, K. u. Litschauer, E.: Der Spittelberg 
und seine Lieder. 9 Abb., Privatdr. Wien 1924,’ ebd. 
80 S.; Pp. 3,50. (= Alt-Wiener Sittengeschichte: 1.) 

Blümml, Emil Karl u. Gugitz, Gustav: Alt-Wiener 
Krippenspiele. 8 Abb. Wien, 1925, Arbeitsgemeinschaft 
f. Kultur- u. Heimatforschung. 120 S.; Pp. 3,50. (= Kul- 
tur u. Heimat: 1.) 

Seitz, Anton: Katholische Aufwärtsentwicklung. All- 

gemeine Rundschau. 22. Jg., H. ı, S. 6 fl. 


England — Amerika 
The journal of english and germanic philology. 
Dlinois. Vol. XXIII, Nr.4. U.a.: Malone, Kemp.: 
The historieity of Arthur; Sturtevant, Albert Morey: 
* Fiu, runische Form für Aisl. Fe, »Vieh«; Bundy, Murray 
W.: Shakespeare and Elizabethan psychology. 


Skandinavien — Holland 
Arkiv för nordisk filologi. 
Skautrup, P.: Sproget i handskriftet AM. 286 fol. tı 
jyske lov i dets forhold til seulevende jyske folkemäl; 
Vogt, W. H.: Die Überlieferung der Hallfredarsaga; 
Kock, A.: Till utvecklingen av rotstavelsens korta i-ljud 
i svenskan; Beckman, N.: Anmälan av »Jönköpings 
Stads Tänkebok 1456—1548, utgifven af Carl M. Kjell- 
berg«; Beckman, N.: Nagra slutrepliker; Skautrup, 
P.: Rettelse til s. 7. 
Nysvenska Studier. 4. Jg., 5.Heft: Dymling, 
C.A.; Reyncke Fosz och Forsius; Noreen, E.: Nägra 
anmärkningar till Stiernhielms Hercules (Tamm-Noreens 
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| Suppl. 1921); Gjerdman, O.: Pauskommatering? Hes- 
selman, B.: Växtnamnet törel. 


Sfavische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der Lektor der russischen Sprache an der Universität 
Königsberg, Dr. Nicolas v. Arseniew, ist von der 
philosophischen Fakultät der dortigen Universität als 
Privatdozent für russische Religionsgeschichte zugelassen 
| worden. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für slavische Philologie. Hrsg. v. 
Max Vasmer. Bd.I, H. ı/2. Leipzig, 1924, Markert u. 
Petterss. 256 S: U. a.: Förster, Max: Der Name der 
Donau; Buga, Kaz: Die litauisch-weißrussischen Be- 
ziehungen und ihr Alter; Lorentz, Fr.: Polabisches; 
Melich, J.: Die Namen von Preßburg; Obnorskij, S.: 
Die Form des Vokativs im Russischen; Zirmunskij, V.: 
Formproblemg in der russischen Literaturwissenschaft; 
Vasmer, Max: Altbulgarisches; ders.: Studien zur russi- 
schen Heldensage; Bubrich, D.: Die Akzentlehre von 
A. Beli&; Zelenin, D.: Die russische (ostslavische) volks- 
kundliche Forschung in den Jahren 1914— 1924. 1. Teil. 

Pascu, Giorge: Rumänische Elemente in den Balkan. 
sprachen. Florenz, 1924, Olschki. III, ııı S.; 4°. 9,60. 
(= Bibliotheca dell’ »Archivum Romanicum«, 2: Lin- 
guistica,' 9.) 

Knüpter, Arthur: Die verschollene Bibliothek Iwans 


des -Schrecklichen. (In unterirdischen Bauteilen des 
Kreml vermutet.) Der Sammelkabinett. 3. Jg., H.7, 
S.12)E 


Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der Vertreter der Musikwissenschaft an der Universität 
Berlin, Professor Dr. Oskar Fleischer, ist zum ı. April 
1925 von den amtlichen Verpflichtungen entbunden 
worden. 

Professor Dr. Hans Joachim Moserin Halle hat die 
Berufung auf den Lehrstuhl der Musikgeschichte an der 
Universität Heidelberg als Nachfolger Prof. Kroyens 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Moreck, Curt: Das weibliche Schönheitsideal 
Wandel der Zeiten. 213 Abb. auf Taf. 
Hanfstaengl. 295 S.; Lw. 20,—. 

Winter, Franz: Der Tod des Archimedes. 2 Lichtdr.- 
Taf., 6 Abb. Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 24 S., 40; 7,—. 
(= Winckelmannsprogramm der Archäologischen Gesell- 
schaft zu Berlin: 82.) 

Ippel, Albert: Pompeji. 190 Abb. u. Pl. Leipzig, 1925, 
Seemann. 207 S.;-Lw. 7,—. (= Berühmte Kunststätten: 
68.) 

Sarre, Friedrich: Ardabil. Grabmoschee des Schech 
Safı. Denkmäler persischer Baukunst, Teil 2. Unter Mit- 
wirkg. v. Bruno Schulz. Berlin, 1924, Wasmuth. VIII, 
28 5., 24 Abb. auf 2ı Taf. Hlw.-Mappe 50,—. (= Seiten 
32—52 und Taf. 21—352 mit Abb. 30—52 der Denkmäler 
persisch. Baukunst.) 

Schering, Arnold: 
ziehung zum musikalischen Hören. 
Leipzig, 1924, Quelle u. Meyer. 153 S., 
schaft u. Bildung: 85.) 

Krug, Walther: Beethovens Vollendung. Eine Streit- 
schrift. München, Allg. Verlagsanstalt. 275 S.; Hlw. 4,50. 


im 
München, 1925, 


Musikalische Bildung und Er- 
4. veränd. Aufl. 
1,60. (= Wissen- 


Speier, Edward: Wilhelm Speier, der Liederkomponist, 
1790— 1878. Sein Leben und Verkehr mit s. Zeitgenossen, 


231 1925 


dargest. v. sein. jüngst. Sohne. 


47 Bildtaf. München, 
1925, Drei Masken. 


XV, 454 5.5 4%. 12,—; geb. I5,— 
Vorgefchichte 


Blätter f. Deutsche Vorgeschichte. 
ziger Gesellsch. f. dte. Vorgeschichte. 1924. H.ı. U.a.: 
Petersen, Ernst: Die Bronzezierscheibe aus Borkendorf 
(Westpr.); La Baume, W.:‘ Wagendarstellungen auf 


ostgermanischen Paz der frühen Eisenzeit u. ihre Be- 
deutung. 


Gelchichte 
Neuerscheinungen 
Feder, Alfr. (S. J.): Lehrbuch der geschichtlichen 
Methode. 73., umg. u. verb. Aufl. Regensburg, 1924, 
Kösel. XVI,.372 S.; 4%. 6,75; geb. 7,75. 


Caspar, Erich: Hermann v. Salza u. die Gründung 
‚des Deutschordensstaats in Preußen. Tübingen, 1924, 
Mohr. VIII, 107 S.; 3,—. 

Gagliardi, Ernst: Der Anteil der Schweizer an. den 
italienischen Kriegen: 1494—1516. Bd. ı (= 5 Ligen.) 
Zürich, 1918, Schultheß. XIII, 909 S$. 


Neues Archiv der Gesellschaft f. ältere 
Deutsche Geschichtskunde. 45. Bd., 2./3. H. U.a.: 
Kehr, P.: Bericht üb. d. Herausgabe der Monumenta 


Germaniae Historica 1922/23; Bickel, Ernst: Peter v. 
Blois u. Pseudocassiodor de amicitia; eneırte, Gerh. 
u. Abegg, Elisab.: Das Kloster San Michele della Chiusa 
u. seine Geschichtsschreibung; Baethgen, Friedr.: Eine 
neue Rezension der Regensburger Annalen; Reinöhl, 
Fr. v.: Die Siegel Lothars III.; Caspar, Erich: Die Kreuz- 
zugsbullen Eugens III.; Güterbock, Ferdinand: Tor- 
tonas Abfall vom Lombardenbund, eine diplomatische 
Untersuchung. 
Wentzcke: 


Die deutschen Farben. Korrespondenz- 


blatt des Gesamtvereins d. dtn. Geschichts- u. Altertums- | 


vereine. 72. Jg., Nr. 10/12, Sp. 130 f. 

Ruppersberg: Frankreich und das Saargebiet. ebda., 
Sp. 132—43. 

Kocher, J.: Geschichte der Stadt Nürtingen. 2 Bde. 
Stuttgart 1924, Greiner u. Pfeiffer. 306 S. mit Abb., 
3 Taf.; 262 S. mit Abb., ı Pl. Lw. 15,—. 

Eberhardt, Paul: Aus Alt-Eßlingen. 
Aufsätze geschichtl. u. topograph. Inhalts. 
Eßlingen 1924, Bechtle. 


Gesammelte 
Mit Abb. 


Länder: und Völkerkunde 
Mitteilungen 


Dr. Leo Frobeniushat einen Lehrauftrag für Völker- 
kunde an der Universität Frankfurt erhalten. 


Neuerscheinungen 


Schmitthenner, Heinr.: Tunesien u. Algerien. Die 
Landschaft und ihre Bewohner. 30 Abb. auf Taf., 5 Kt. 
a 1925, Strecker u. Schröder. XII, 174 S. 5,50; 

w. 71,—. 

Herzog Theodor: Bergfahrten in Südamerika. ı2 
Kupferdrucke, 32 Taf., 3 Kt., 2 Panor. Stuttgart, 1925, 
Strecker u. Schröder. XVI, 212 S. 5,50; Lw. 7,50: 

The geographical journal. Vol. 64, Nr.6. U.a.: 
The Mount Everest expedition of 1924 (Bruce, C. G., 
Norton, E. F. and Odell, N. E.; The Mount Everest 
photographs. 

Selenka, Emil u. Leonore: Sonnige Welten. Ostasiat. 
Reise-Skizzen: Borneo, Java, Sumatra, Morgerindieet 
Ceylon, Japan. 3., umgearb. u. erg. Aufl., hrsg.: v.% 
Selenka +. Zahlr. Abb., 2 f. Taf. München, 1925, Kreidel, 
VI, 364 S.; 4°. Lw. 18.—. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Zs. d. Dan- 


5. Heft 


Depiny, Adalbert: Zur oberösterreichischen Land- 
gerichtsordnung von 1675. Volkskundliche Stzeiflichter. 
Heimatgaue, Linz. 5. Jg, 2.H., S.g fi © 

Plischke, Hans: Die Promiscuitätslehre als völker- 
kundliches Problem. Japan.-deutsche Zeitschrift f. Wis- 
senschaft u. Technik. 2. Jg., H. 12, S. AOITRR ne 


1 
a - 
Gesellschaft — Staat — - Ponitin | 
Mitteilungen 
‘Zum Rektor der Universität Tübingen ist für dis j 
Amtsjahr 1925/26 der Staatsminister a. D., ordentlicher 
Professor für Sozialrecht und Sozialpolitik Dr. ‚Dudwig - 
v. Köhler gewählt worden. 
Neuerscheinungen ; en 
Winter, Ernst Karl: Fragen der mitieleuroslschen 
Kultur- u. Sozialgeschichte, 3: Renaissance u. Refor- 
| 


Das neue Reich, Innsbruck. 7 Je, Nr. 14, 


mation. 
S. 320 fi. 
Mandeville, Derae The fable of the. bees: or. ‚pri- 
vate vices, publick benefits. 2 Vols. With a commentary, 
critical, historical and explanatory by F. B. Kaye 


Oxford, XXXVIII, RER u. 


455 8: 
- Foerster, Fr. W.: Angewandte politische Ethik. Ann. 


zum Verständnis d. gegenwärtigen Weltlage. Samml.-. 
XVI, 352 S.; 


1924, Clarendon Press. 


Ludwigsburg, 1924, Friede durch Recht. 
Yesnz - 5 Aura 

Hartwig, Th.: Der kosmopolitische Gedanke. Ge- 
sammelte Aufsätze zur Geschichte u. Kritik der Humani- 
sierungsbestrehtingeH d. Menschheit. Ebda. xl, ar 5; 
3; — 

Jahrbuch Sachsen. 
u. Wissenschaft im Freistaat Sachsen. 


Politik u. Wirtschaft.” Kunst 
Hrsg. v. Curt A. 


Nitzsche. Jg.ı: 1924. Dresden, 1925, Heling. EV, 
| 146 S. m. 2 Abb., mehr. Taf. Be 
Berdjajew, Nicolai: Christentum u. Sozialismus. 


(Marx als Vertreter einer irdisch gefaßten jüdischen 
Messiasidee). Das neue Reich, Innsbruck. 7. Jg, Br 8 
532611: / 

Pribram, Karl: Begriff u, Aufgaben der Sozialpolitik „ 
u. die Soziologie. Soziale Praxis u. Archiv f. Volkswohl- 
fahrt. 34. Jg., Nr. ı, Sp. 2—4 (wird fortges.). 

Zs. f. Kinderschutz, Familien- u. Berufsfür- 7 
sorge. 16. Jg., Nr. ı1: Die Tagung der Zentralstelle für 
Kinderschutz u. Jugendfürsorge, betr. Reform des Jugend- 
strafrechtes. 


Recht SE 
Mitteilungen 1 

Zum Rektor der Universität Königsberg für das Stu- 
dienjahr 1925/26 wurde der ordentliche Professor der 
rechts- und staatswissenschaftlichen Fakultät Dr. ‚Fritz 
Litten gewählt. 

Der ordentliche Professor an der Universität Kiel, 4 
Dr. Theodor Niem eyer, Direktor des Instituts für ; 
internationales Recht, ist zum 1. April 1925 von den amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Die Innsbrucker Universität hat den Hekarntenil 
Politiker und Volkswirtschaftler Jodok Fink aus Ve 
arlberg, Vizekanzler der österr. Bundesregierung, zum 
Doctor juris h.c. ernannt. 


Neuerscheinungen 

Wurzel, Karl Georg: Die Sozialdynamik des Rechtsl | 
Die Lehre von den Eigenkräften des Rechtslebens als 
Verbindungsgebiet der -auseinanderstrebenden: Rechts- 
theorien. Wien, 1924, Bondi u. Sohn. IV, 160.8. .= 


rechts. 


1925 


‚Eckhardt, Karl August: Der Deutschenspiegel, seine 
Entstehungsgeschichte und sein Verhältnis zum Schwaben- 


spiegel. Weimar, 1924, Böhlau. III, 88 S.; 3,— 
- Kleinfeller, Georg: Lehrbuch des dt. Zivilprozeß 
rechts. Für d. akadem. Studium. 3., völlig umgearb 
Aufl. Berlin, 1925, Vahlen. XVI, 754 5. 17,—; geb. 19, — 
Heimberger, Jos.: Vom Strafrecht der dt. Nach 
kriegszeit.. Rektoratsrede. Bonn, 1924, Röhrscheid 
20 S.; 0,60. 


Löwe, E.: Die Strafprozeßordnung f. d. Deutsche 


‚Reich, nebst Gerichtvverfassungsgsez usw. 16., neu- 
bearb. Aufl. v. Werner Rosenberg. Berlin, 1925, 
de Gruyter u. Co. 1236 $. 36,—; Hldr. 40,—. 
Schwarz, Otto Georg: Das Kirchenrecht. 11.—13. 
völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. VII, 


141 S. 3,60; geb. 4,50. 

.. Hilling, Nikolaus: Die wichtigsten religions- u. kirchen- 

polit. Gesetze des Dt. Reiches u. Preußens seit d. Staats- 

umwälzung 1918. Freiburg, 1925, Waibel. X, 91 S.; 1,80. 
Blum, Arno: Die Grundzüge des neuen dt. Kartell- 

Mannheim, 1925, Bensheimer. 144 S.; 3,—- 
(= Abhandlungen zum Kartellrecht u. zur Kartellpolitik: 
4.) 

. Festgabe d. jurist. Fakult. d. Univ. Freiburg 
Schweiz) zur 59. Jahresversammlg. d. Schweizer. 

Juristenvereins i. Freiburg 29./30. Sept. 1924. Fribourg, 

(924, Weizinger. 302 S. 


Wirtschaft 


Mitteilungen 


Der Deren. Professor für Privatwirtschaftslehre an 
der Technischen Hochschule in Braunschweig, Dipl.- 
Eins. ‘Dr. oec. publ. Theodor Schuchart ist gestorben. 


N euerscheinungen 


Dogsch, Alfons: Wirtschaftliche u. soziale Grund- 
lagen der europäischen Kulturentwicklung. Aus d. Zeit 
von Caesar bis auf Karl d. Großen. 2 Teile. 2., veränd. 
u. erweit. Aufl. Wien, 1923 u. I924, Seidel u. So XVI, 
418 und XVI, 616 S. 12,—; Hlbl. 14,— und 18,—; Hlbl. 
20,—; 

Meerwarth, Rudolf: Nationalökonomie und Statistik. 
- Eine Einführg. in d. empir. Nationalökonomie. Berlin, 
1925, de Gruyter u. Co. XII, 506 5. 17,—; Hlw. 18,50. 
- (= Handbuch der Wirtschafts- u. Sozialwissenschaften 
_ in Einzelbänden: Bd. 7.) 

: Technik und Wirtschaft. 17. Jg., ı2. H. U.a.: 

_ Hennig, Richard: Die jüngsten Wandlungen in der 

_ Weltschiffahrt und im Weltschiffbau; Karnath: Ab- 

 hängigkeit u. Machtverhältnisse zwischen Kreditbanken 
und Industrie. 

Böhm-Bawerk: Gesammelte Schriften. Hrsg. F. X. 
Weiß. Wien, Hölder-Pichler-Tempsky. XIX, 515. 13,—, 
geb. 15,— 

Verkehrstechnische Woche. 
 deld-Barmen und das Bergische Land. S. 535—604. 

Betriebswirtschaftliche Rundschau. 1. Jg., 
9.H. U. a.: Sachsenberg, E.: Ziele der Erziehung 
der deutschen Arbeiterschaft; Vehn, A. ter: Von »kauf- 
männischer« und »technischer « Betriebswirtschaftslehre 
und dem Prinzip der Wirtschaftlichkeit in beiden, II. 

-Gottl - Ottlilienfeld, Friedrich. v.: Fordismus? 
Von Frederick W. Taylor zu Henry Ford. 2., verb. Aufl. 
Jena, 1925, Fischer. IV, 35 S. 1,20. 

Stern, N.: Kritische Bemerkungen zum Ford-Buch. 
Technik und Kultur. 154.05) tu 1tj22,,8.’ 130 ff, 

- Ottenheimer, ]J.: L’organisation scientifique des 
 entreprises et du travail. Son. &tat actuel. Le genie civil, 
Paris. T, 85, Nr. 21, p. 468—72. 


18. Je., H. 50: Elber- | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| 


| 


5. Heft 


234 


Mouftlet, Andre: Le service des subsistances de la 
marine, son @volution historique. La revue maritime. 
N. S., Nr. 59, p. 615—43. 

The quarterly journal of economics. 


Vol. 39, 


| Nr.ı. U.a.: Taussig, F. W.: Alfred Marshall; Warshow, 
ı H. T.: The distribution of corporation ownership in the 


U. S.A.; Wolfe, A. B.: Competitive costs and the rent 
of business ability; Copland, D. B.: The Australian 
income tax; Taussig, F. W.: Labor costs in the U. S. A. 
compared with costs elsewhere. 

Wirtschaftlicher Nachrichtendienst, Auslands- 
nachrichten. Jg-, Nr. ı/2: Das Wirtschaftsleben 
Mexikos. 

Bibliographie für Rechts- und Wirtschafts- 
wissenschaft mit Berücksichtigung von Politik, Ge- 


schichte u. Philosophie. (International!) Jg. I, Nr. 7, 
16.0024 — 152112 24. 719 S. 
Dissertationen 
Grüninger, Karlhans M.: Das ältere deutsche 
Schmiedehandwerk auf dem Lande. Diss., Freiburg 


1924. 61 5. 


Technik — Tnduftrie 


Mitteilungen 


Der Professor an der Landwirtschaftlichen Akademie 
in Tetschen Dr. techn. Heinrich Wirth hat einen Ruf als 
Ordinarius auf den Lehrstuhl der Landmaschinenkunde 
an der Universität Königsberg erhalten. 

Professor Georg Lindner,-der früher den Lehrstuhl für 
me chanische Technologie und allgemeine Maschinenlehre 
ander Karlsruher Hochschule innehatte, erhielt die Würde 
eines Dr.-Ing. c.h. von der Technischen Hochschule 
Stuttgart. 

Der emerit. Professor für Hüttenwesen, chem. Techno- 
logie u. Elektrometallurgie an der Technischen Hochschule 
in Aachen, Dr. Wilh. Borchers, ist in Goslar gestorben. 

Der emerit. ordentliche Professor des Brückenbaues an 
der Technischen Hochschule in Wien, Johann Emanuel 
Brick, ist gestorben. 

Der emerit. Professor Wenzel Rippl, der bis zum Jahre 
1918 an der Deutschen Technischen Hochschule in Prag 
den Lehrstuhl für Wasserbau inne hatte, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Feldhaus, Fr. Mar. u. Fitze, Walther H.: Geschichts- 
zahlen der drahtlosen Telegraphie und Telephonie. An- 
hang: Harbich, Führer durch d. geschichtliche Aus- 
stellg d. dt. Reichspost in d. Funkausstellg. Berlin 1924. 
Berlin, 1925, Rothgießer u. Diesing. 154 S.; Lw. 

Bernhardt, Friedrich: Der heutige Stand der basischen 
Herdfrischverfahren im Vergleich zum Thomasverfahren. 
Düsseldorf, 1924, Stahleisen. 28 S. mit Abb.; 4°. 3,36. 
(= Berichte der Fachausschüsse des Vereins deutscher 
Eisenhüttenleute, Stahlwerksausschuß: Nr. 87.) 

Rainer, F.: Kann die versiegende deutsche Erdöl- 
produktion gehoben werden? Petroleum, 21. Bd., Nr. 1, 
SR. 

Janke, Alexander: Allgemeine technische Mikrobiologie. 
Teil ı: Die Mikroorganismen. 10 Abb. u. ı Taf. Dresden, 
1924, Steinkopff. XII, 342 S.; 12,—. 

Spackeler, Wechselnde Leistung der 
TupagekKAl. >19. 7, Nr..r, 9 16. 

Werft, Reederei, Hafen. 5. Jg., H. 23. U.a.: 
Die 25. Hauptversammlung der Schiffbautechnischen 
Gesellschaft, 20./22. Nov. 24 in Charlottenburg. 


Schachtförde- 


Luftfahrt. Deutsche Luftfahrer-Zeitschrift. 28. Jg., 
Nr. 18. U.a.: Rotzoll, H.: Meine Kriegsfahrten in 
Parseval-Luftschiffen. 
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Der -Bauingentenr 5,.9g., 1.123. -U.ax, Dier20. 
Hauptversammlung des Dt. Eisenbauverbandes, 16./17 


Okt. 24 in Stuttgart. 

Schmidt, R.: Abschluß und Trockenlegung der 
Zuidersee. Zentralblatt der Bauverwaltung. 44. Jg., 
Nr..52, S@4794: 

Dissertationen 

Bleistein, W.: Der Einfluß der Geschwindigkeit auf 

die Wirtschaftlichkeit der Verkehrsluftschiffe. Diss., 


Techn. Hochschule Darmstadt, 1924. 4°, 14 S. 
Naturwissenschaften 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Mathemat. -naturwissenschaftl. 
Klasse, Abt. IIa. 132 Bd., 9./10.H. Hepperger, ].: 
Über die heliozentrische "Geschwindigkeit der Stern- 
schnuppen; Edlinger, R.: Über Regelflächen, deren 
sämtliche oskulierenden Hyperboloide Drehhyperboloide 
sind; Schiller, H.: Zur Thermodynamik und Kinetik der 
Flüssigkeitsketten; Horovitz, K.: Die Wasserstoffelektro- 
denfunktion des Platins; ders.: Die Untersuchungen der 


Krystallstruktur mittels radioaktiver Substanzen. Vorl. 
Mittlg. 
Comptes rendus hebdomadaires des se&ances 


T..179, Nr..23 (8. Dec. 


de l’acad&mie des sciences. 
1924). 

Proceedings ofthe royal society. Ser. A, Vol. 106; 
Nr. A 739; p. 478—640. Mathematicaland physical seien- 
ces. Littlewood, J. E.and Walfisz, A.: The lattice points 
of a circle; French, H. S. and Lowry, T. M.: Studies of 
co-ordination, P.ı; Doodson, A.T.: Perturbations of 
harmonic tidal constants; Goldsbrough, G.R.: On the 
possible ellipticity of Saturns ring; Hartree, D. R.: Some 
relations between the optical spectra of different atoms 
of the same electron structure, I; Dirac, P. A.M.: The 
conditions for statistical equilibrium between Atoms, 
Electrons and Radiation; Nawayan, A.L., Gunnaiya, 
D. and Rao, K.R.: Absorption and dispersion of thallium 
vapour; Kapitza, P. L.: o-ray tracks in a strong mag- 
netic field; Bates, L. F.: On the range of a-particles in 
rare gases; Black, D. H.: Theß-bray spectrum of meso- 
thorium 2. 

Proceedings of the royal society. Ser. A, Vol. 
106; Nr. A 740; p. 641—784. Mathematical and physical 
sciences. ‚Richardson, O.W. and Tanaka, T.: The 
striking and breaking potentials for electron discharges 
in hydrogen; dieselben: On a P,Q and R combination in 
the many-lined specetrum of hydrogen; Wood, R.W.: 
Controlled orbital transfers of electrons in optically excited 
mercury atoms; Adam, N.K. and Dyer, J.W.W.: 
The molecular structure of thin films, VI; Jones, J. E.:On 
the determination of molecular fields, III; Harris, F.C.: 
The photo-elastic constants of glass as affected by high 
temperatures and by lapse of time; Miller, C.C.: The 
Stokes-Einstein law for diffusion in solution; Bernal, ]J., 
D.: The structure of graphite; Jones, J. H.and Boyce, 


J.C.: The constants of the Rydberg-Ritz equation. 
Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor der Universität Erlangen 


Dr. Heinrich Tietze ist auf die Stelle eines ord. Professors 


für Mathematik in der philosophischen Fakultät der Uni- 


versität München berufen worden. 
Der Privatdozent für Astronomie und angewandte Ma- 
thematik an der Berliner Universität, Leiter der Übungs- 


| sternwarte, Dr. Alfred Klose ist als Professor für theo- 
retische Astronomie und theoretische Mechanik an die 
lettländische Universität Riga berufen worden. 
Professor Dr. Lothar Schrutka, der bisher an der 
Deutschen Technischen Hochschule in Brünn den Lehr- 
' stuhl für Mathematik inne hatte, ist in gleicher Eigenschaft 
an die Wiener Technische Hochschule berufen worden. 


Neuerscheinungen 


Tambs Lyche,R.: Sur la solution de l’&quation fonc- 
tionelle d’Abel. Kristiania, 1924, Dybwad. 65. (= Vi- 
denskapsselskapets Forhandlinger for 1924. Nr. 2.) 

Thalberg, Olaf M.: Geometric investigations into 
the properties of algebraic curves by means of plane in- 
volutory birational transformations. Kristiania, 1924, 
Dybwad. 5ı S. (= Videnskapsselskapets Skrifter. I. Mat.- 
Naturw. Klasse. 1924. Nr. 3.) 

Selberg, O.M.L.: Ein Beitrag zur Theorie der alge- 
braisch auflösbaren Gleichungen von Primzahlgrad. 
Kristiania, 1924, Dybwad. 69 $S. (= Videnskapsselkapets 
Skrifter. I. Mat.-Naturw. Klasse. 1924. Nr.8) . 

Rothe, Rudolf: Höhere Mathematik für Mathematiker, 
Physiker u. Ingenieure. Teil ı: Differentialrechnung 
in Grundformeln der Integralrechnung nebst Anwendun- 
gen. 155 Fig. Leipzig, 1925, Teubner. VII, 186 S.; 5,— 
(= T.’s technische Leitfäden: 21.) 

Schweißguth, Karl: Über partielle Differential- 
gleichungen ı. Ordnung mit vollständigen Lösungen 
von bes. Art. (= Mitteilungen des Mathemat. Seminars 
d. Univ. Gießen: H. ı2.) Gießen: 1924, 60 S.; 0,80. 

Jahrbuch für die Fortschritte der Mathe- 
matik. Bd.47, Jg. 1919/20, H.3, S. 353—512: 4. Ab- 
schnitt: Analyse. Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 

Mathematische Annalen. 93. Bd., H. ı/2. U.a.: 
Ackermann, W.: Begründung der »tertium non datur« 


Schilling, Fr.: Kongruenz und Bewegung, eine philo- 
sophisch-geometrische Betrachtung. 


Showalter, Will. Joseph: Interviewing the stars, 
with 21 Ill. The national geographic magazine. Vol. 47, 
Nes1 29.071722: 

Phylik 
Mitteilungen 


Professor Dr. Richard Gans in La Plata (Argentinien) 
hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Physik,an der Uni- 
versität Königsberg als Nachfolger von Prof. Volkmann 
angenommen. 

Professor Dr. 
Hochschule in Danzig hat den an ihn ergangenen Ruf 
zur Übernahme des Lehrstuhls der Physik in Halle als 
Nachfolger von Prof. Mie abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Heinr. Wilhelm Dove. Eine Natur- 
forscher-Biogr. Nach d. Archivaıien der Familie Dove u. 
and. Quellen. 6 Bildn., 5 Faks., 2 Stammtaf, Liegnitz, 
1925, Krumbhaar. vIl, 88 S.; 2,50. 

Schieldrop, Edgar B.: On discontinous fluid motion 
in two dimensions. A generalisation of Helmholtz’s 
problem. Kristiania, 1924, Dybwad. 14S. (= Viden- 
skapsselskapets Skrifter I. Mat.-Naturw. Klasse 1924. 
Nr. 10.) Ba, 

Physikalische Zeitschrift. 25. Jg., Nr.23. U.a.; 
Vogtherr, K.: Betrachtungen über die Zeit und Zeit- 
messung; Gerlach, W.: Neue Untersuchungen über 
magnetische Atommomente und Richtungsquantelung ; 
Mattauch, J.: Über eine Methode zur experimentellen 
Bestimmung eines Widerstandsgesetzes kleiner Kugeln 
in Gasen; Daecke, H.: Mathematisch-statistische Unter- 


Neumann, Hans: 


5 
E 7 
si 


mittels der Hilbertschen Theorie der Widerspruchsfreiheit; 


Karl Ramsauer an der Technischen 


1925 


suchungen über die Subelektronen; Gockel, A.: Über 
die Ionisation der Atmosphäre. 

Cranz, C. u. Schmundt, W.: Berechnung einer Ge- 
schoß-Steilbahn unter Berücksichtigung des Kreiseleffekts 
und des Magnuseffekts. Zeitschrift f. angewandte Mathe- 
matik u. Mechanik. Bd.4, H.6, S. 449—63. 

Schmundt u. Prandtl: Magnuskraft und Windturm- 
segler. Ebda., S. 513 f. 

Lieber, D.: Physikalisch-chemische Wirkungen der 
Röntgenstrahlen. Zt. f. Röntgenologie. 4. Jg., Nr. 24, 
S. 375 fl. 

Halpern,Otto: Zur Theorie der Röntgenstrahlstreuung. 
2. 3: Physik... 30.Bd:, 2. H., S. 153—72. 

- Journal of the Franklininstitute. Vol. 198, 
Nr.6. U.a.: Rutherford, Sir Ernest: The natural and 
artificial disintegration of the elements; Reese, CharlesL.: 
Twenty-five years progress in explosives; Cox, Anthony 
Bruce: A new theory of fluid flow; Smyth, H. S.: The 
application of positive ray analysis; Pye, H.T.: The 
optical projection of the tracks of alpha particles; Camp- 

 bell, Norman: The interrelations of modern physics and 
modern psychology: a reply. (Betr. Troland.) 


‚Chemie 
Y Mitteilungen 
Der außerordentliche Professor und Abteilungsvorsteher 
am chemischen Institut der Universität Bonn, Dr. Georg 


“ Frerichsist zum planmäßigen Ordinarius für pharma- 


 zeutische Chemie in der Bonner philosophischen Fakultät 
_ ernannt worden. 
Das Ordinariat für Agrikulturchemie an der Landwirt- 


schaftlichen Hochschule in Hohenheim, sowie die Vor- 


 standschaft der Landesversuchsanstalt für landwirtschaft- 

liche Chemie daselbst ist dem außerord. Professor Dr. 
Percy Brigl an der Universität Tübingen übertragen 

_ worden. 

Der außerord. Professor der Chemie an der Universität 

- München, Dr. Walter Dieckmann ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


-  Eitel, Wilhelm: Über Karbonatphosphate der Apatit- 
_ gruppe. Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Polit. u. Ge- 
schichte. 19 S. mit Fig., 4 Taf.; 4°. 
Königsberger Gelehrten Gesellsch., 
Klasse: ı. J., H. 4.) \ 
Danneel, Heinrich: Elektrochemie und ihre physikal.- 
chemischen Grundlagen, ı: Allg. Elektrochemie. 19 Fig. 
4., völlig umgearb. Aufl. Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 
2173 5.; 1,25. (= Göschen: 252.) | 
_ — Hüttig, Gustav: Sammlung elektrochemischer Rechen- 
aufgaben mit kurzer Übersicht der wichtigsten Lehrsätze 
_ und Konstanten. Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 102 S$.; 
1,25. (= Göschen: 892.) 


Naturwissensch. 


Lippmann, Edmund O. von: J. Ruskas neue Unter- | 


_ suchungen über die Anfänge der arabischen Alchemie 
‚Chemiker-Zeitung, 49. Jg., Nr. ı, S.9. (Schluß folgt.) 
- Großmann: Chemische Forschung und Industrie in 
Italien. Gewerbefleiß. Jg. 103, H. ı2, S. 223—36. (Vor- 
trag.) 

Schmalfuß, Hans: Studien über die Bildung von 
Pigmenten. Habil.-Schr., Hamburg, 1924. 418. (Vgl. 
Fermentforschung, Bd.8, H. 1.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Der außerordentliche Professor an der Universität 
_ Königsberg i. Pr., Dr. Ernst Kraus ist zum ordentlichen 
Professor der Geologie und Paläontologie auf dem neu- 
errichteten Lehrstuhl an der lettländischen Universität 
Riga berufen worden. 


(= Schriften der | 
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Neuerscheinungen 


Grundzüge der Geologie. Ein Lehrbuch f. Stu- 
dierende, Bergleute und Ingenieure. Hrsg. v. W. Salomon 
Bd. ı: Allgemeine Geologie, Tl.2: Äußere Dynamik. 
Stuttgart, 1924, Schweizerbart. XV, S. 361—877. 18, —. 

Niggli, P.: Lehrbuch der Mineralogie. 2. Aufl. 1. Bd.: 
Allgemeine Mineralogie. 553 Fig. Berlin, 1924, Born- 
traeger. XVI, 7125.; Lw. 24,—. 

Geologische Spezialkarte der Republik Oester- 
reich. Geologische Bundesanstalt. Erläuterungen 
5045—47 und 5145 von O. Ampferer, Th. Ohnesorge 
u. Wilh. Hammer. Wien, 1924, Lechner. Je: Kr. 
15 000,—. 

Watts, W. W.: Geology in the service of man. The 
geological magazine. Vol. 61, Nr. 726, p. 531—38 (con- 
cluded from p. 509). 

Quiring, H.: Thermenaufstieg und Gangeinschieben. 
Zt. f. praktische Geologie. 32. Jg., H. ı2, $. 161—70. 

Walger, Theodor: Beitrag zur Morphologie der Heppen- 
heim-Kirschhäuser Senke. Habil.-Schr., Techn. Hoch- 
schule Darmstadt, 1924. 198. 

Hoppe, Walter: Untersuchungen an kontakt-meta- 
morphen Sedimenten des Odenwaldes. Habil.-Schrift. 
Techn. Hochschule Darmstadt, 1924. 238. 

Hildebrand, Erich: Geologie und Morphologie der 
Umgebung von Wertheim a.M. Diss., Freiburg, 1924. 
79 8. 

Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Kuhlbrodt, Erich: Boden- u. Höhenwinde der Balkan- 
halbinsel. Dargestellt in Form von klimat. Windkarten 
nach d. Beobachtungen an 23 Warten 1916—18. Archiv 
d. Deutschen Seewarte, 41. Jg., 1923, Nr. 3. 

Randewig, M.: Der Verzicht auf die Heaveside- 
Schicht (über Tropo- u. Stretosphäre). Die Umschau. 
29. Jg., H. 2, S. 22 fl. 

Jahrbücher der Zentralanstalt für Meteoro- 
ogie u. Geodynamik. Amtl. Veröffentlichg. Jg. 1920 
l=N.F., Bd. 57. Wien, 1924, Gerold u. Co. XIV, 36, 36, 
AT, TO. 210.9.3.40, 

Jahrbuch des Norwegischen Meteorologischen 
Instituts. Jg. 57; 1923/24. Kristiania. XII, 207 S.; 4°. 

Bjerknes, V.: Le probleme des cyclones. Le journal 


| de physique et le radium. Ser. 6, T. 5, Nr. I1, p. 321—30. 


Biologie 
Mitteilungen 
Der Leiter der biologischen Abteilung für Fischerei an 
der Landwirtschaftlichen Versuchsstation zu Münster 
i. W., Privatdozent Dr. Hans Helmut Wundsch, ist 
als ordentlicher Professor für Fischerei und Fischzucht 
an die Landwirtschaftliche Hochschule in Berlin be- 
rufen worden. 
Neuerscheinungen 


Handbuch der Biochemie des Menschen und 


:der Tiere. 2. Aufl., Lig. 24 (= Bd. 8, S. 82—224). 


Jena, 1924, Fischer. 4°; 6,75. 

The journal of heredity. Vol. ı5, N. 10. U.a.: 
Benedict, Ralph. C.: Variation among the sporelings 
of a fertile sport of the Boston fern; Hefner, R. A.: 
Inherited abnormalities of the fingers, II. 

Vries, Hugo de: Unsuccessful species. Scientia. 18. A., 
Ser. II; Vol. 36, Nr. 152/12, p. 383—90. 

Krieg, Hans: Biologische Reisestudien in Südamerika 
II: Rhinoderma und Calyptocephalus; III: Chilenische 
Beutelratten. Zeitschrift für Morphologie und Ökologie 
der Tiere. 3. Bd., 1. H., S. 150—176. (I erschien in Bd. I, 
H. 4.) 

16 


1925 


Botanik 


Mitteilungen 
Zum ı. April 1925 wurde der ordentliche Professor 
Dr. Hans Burgeff von der Universität Göttingen zum 
etatsmäßigen ord. Professor für Botanik und Pharmo- 
kognosie an der Universität Würzburg als Nachfolger 
von Prof. H. Kniep ernannt. - 


Neuerscheinungen 


Wettstein, Richard: Handbuch der systematischen 
Botanik. 3., umgearb. Aufl. 2016 Fig. in 650 Abb. u. 
4 schemat. Darst., Bd. 2. Wien, 1924, Deuticke. VIII, 
S. 465—1018; 4°. Gz.:23,—; M. 19,32. 

Atlas der geschützten Pflanzen und Tiere 
Mitteleuropas. Hrsg. v. d. Staatl. Stelle f. Naturdenk- 
malpflege in Preußen. Einf. v. Schoenichen. Abt. r: 
Geschützte Pflanzen Preußens. 14 farb. Taf. u. 8 Abb. 
Berlin-Lichterfelde, Bermühler. 45 S.; 4,50. 


Klein, G.: Zwischenprodukte im Stoffwechsel der 
höheren Pflanze. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 2, S. 21—24. 

; Zoologie 
Neuerscheinungen 


Jordan, Karl und Rothschild, Hon. N. Charles: 
Ectoparasites. Vol. I, 6 parts: 1915—24. 383 text-fig. 
Berlin, 1924, Junk. VII, 380 S.; 4°. 24,—. 

Unterwelz, Rob.: Ligohoya. Aus d. Leben eines 
Elefanten. 6 Taf., 29 Abb. im Text nach Zeichn. v. H. A. 
Aschenborn. Stuttgart,. 1925, Strecker u. Schröder. 
VIII, 149 .S.  3,50;.Lw. 5,50. 


Abel, Othonio: Die Eroberungszüge der Wirbeltiere 
in die Meere der Vorzeit. Jena, 1924, Fischer. 121 S., 
52 Fig. 


Goodrich, E. S.: The origin of land vertebrates. 
Nature. Vol. ı14, Nr. 2878, p. 935 f. 

Journal für Ornithologie. 73. Jg, H.ı. U.a. 
Rensch, Bernh.: Experimentelle Untersuchungen über 
den Geschmackssinn der Vögel; Mell, R.: Über floristisch- 
faunistische Formationen in Südchina mit besonderer 
Berücksichtigung der Ornis, III: Der tropische Regenwald; 
Arndt, Walth.: Die Vögel in der Heilkunde der alten 
Kulturvölker, I: Ägypten, Mesopotamien, Meder-Perser, 


Juden, Griechen, Römerreich; Kleinschmidt, O©.: 
Bemerkungen zu A. Königs Arbeit: »Die Sänger Ägyptenst. 
medizin 
Mitteilungen 


Prof. Dr. Wilhelm Zangemeister in Marburg hat den 
Ruf auf den Lehrstuhl der Geburtshilfe und Gynäkologie 
an der Universität Königsberg als Nachfolger des Geh. 
Medizinalrats G. Winter zum ı. April d. J. angenommen. 

Der Münchener Kinderarzt Professor Dr. Goett hat den 
Ruf auf den Lehrstuhl für Kinderheilkunde an die Unı- 
versität Bonn angenommen. 

Der außerordentl. Professor für Kinderheilkunde, Dr. 
Albert Uffenheimer in München, hat einen Ruf als Di- 
rektor der Kinderklinik in Magdeburg als Nachfolger des 
als Ordinarius für Kinderheilkunde nach Münster berufe- 
nen Professor Dr. Hans Vogt erhalten. 

Der durch den Tod von Professor Gottlieb in Heidel- 
berg erledigte Lehrstuhl der Pharmakologie ist dem Prof. 
an der Universität Utrecht (Holland), Dr. Rudolf Magnus, 
angeboten worden. 

Der außerplanmäßige außerord. Professor für Innere 
Medizin in Gießen Dr. Georg Haas, ist zum planmäßigen 
außerordentlichen Professor für die Medizinische Poliklinik 
ernannt worden. 

Dr. Walter Jacobi, bisher Privatdozent für Psychiatrie 
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und Assistenzarzt an der Psychiatrischen Klinik in Jena 


wurde zum außerordentlichen Professor ernannt. 

Der Privatdozent für Kinderheilkunde in Königsberg, 
Dr. Hans Beumer, ist zum nichtbeamteten außer- 
ordentlichen Professor ernannt worden. 

Privatdozent Dr. phil. et med. Werner Lipschitz, 
stellvertretender Direktor des Pharmakologischen In- 


stituts der Universität Frankfurt a.M. ist zum nicht- . 


beamteten außerordentlichen Professor ernannt. 

Für Chirurgie habilitierte sich an der Universität 
Hamburg Dr. Wilhelm Rieder. 

Für Psychiatrie und Neurologie habilitierte sich an der 
Universität Breslau Dr. Siegfried Fischer, Assistenzarzt 
an der Psychiatrischen und Nervenklinik. 

Die außerordentliche Professur für Gerichtliche Medizin 
in Würzburg ist dem Privatdozenten Dr. Herwarth 
Fischer, Assistent am Gerichtsärztlichen Institut ‘in 
Breslau, angeboten worden. 

Der Privatdozent für Psychiatrie und Neurologie in 
Leipzig Dr. Richard Pfeifer ist zum nichtplanmäßigen 
außerordentlichen Professor ernannt worden. 

Dr. Reckzeh, Chefarzt der Allgemeinen Ortskranken- 
kasse Berlin, hat einen Lehrauftrag für Versicherungs- 
medizin und Gutachtertätigkeit an der Universität Berlin 
erhalten. 

In Leipzig ist der Privatdozent für Chirurgie an der 
dortigen Universität Dr. Ladislaus Freiherr v. Lesser 
gestorben. 

Der außerord. Professor an der vet.-med. Fakultät 
der Universität Leipzig, Dr. Johannes Nörr, hat einen 
Ruf an die Universitat Sofia angenommen. 


In Zürich starb der frühere außerord. Professor der 


Pharmakologie an der medizinischen Akademie in Düssel- 
dorf Dr. Heinrich Dreser. 

In Florenz ist der Professor der pathologischen Ana- 
tomie Guido Banti, gestorben. 

Die medizinische Fakultät der Universität Innsbruck 
hat den Inhaber der Buchhandlung Alfred Lorentz in 
Leipzig, Ernst Wiegandt zum Dr. med. h. c. ernannt. 

Der außerord. Professor der Ohrenheilkunde an der 
Berliner Universität, Dr. Gustav Brühl, ist von der 
Kgl. Schwedischen Ärztegesellschaft in Stockholm zum 
auswärtigen Mitglied gewählt worden. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Adam C. Welch [Prof. f£. Hebräisch am New | 
College in Edinburgh], TheCode ofDeu- 


teronomy, a new theory of its origin. 
London, James Clarke & Co., [1924]. 224 S. 
8°, 


Das Deuteronomium bildet den Eckstein 


der modernwissenschaftlichen Auffassung von | 
der Geschichte Israels. Alle kritischen Forscher | 
waren bis vor kurzem darin einig, daß es 
wenigstens in seinem Kern das Programm der 


Reformpartei Josias (um 621 v. Chr.) enthalte, 
deren Ziel gewesen sei die Abschaffung aller 
Heiligtümer außerhalb Jerusalems und eben 
dadurch die Vereinheitlichung des Jahve- 


dienstes in der judäischen Hauptstadt und | 


seine Reinigung von allen kanaanitischen 
oder heidnischen Greueln. Wird dieser Stein 


aus der modernen Pentateuchkritik heraus- 


_ Wellhausen aufgerichtet hat. 


gebrochen, so gerät zweifellos der ganze Bau 
ins Wanken, den die alttestamentliche For- 
schung in mühseliger Arbeit von Astruc bis 
Diese Gefahr 
entbindet uns gewiß nicht von der Ver- 
pflichtung, die Festigkeit seiner Grundlagen 
immer aufs neue nachzuprüfen, aber sie 
warnt uns zugleich, die von vielen und 
bedeutenden Geistern in zähem Ringen um 
die geschichtliche Wahrheit gewonnenen Er- 
gebnisse leichtfertig preiszugeben. Gegen 
die Position Wellhausens wird nun von allen 
Seiten Sturm gelaufen, am meisten in Deutsch- 
land: von Östreicher, Hölscher, Horst, 
Staerk, aber auch in England: von Kennet, 
Welch, und in Amerika: von Perry. Der 


Einzige, der sie bisher gegen alle Angriffe 
zu verteidigen versucht hat, ist der Unter- 


zeichnete. Noch gehen die Meinungen der 
Gegner weit auseinander; am fesselndsten 


"sind, wie immer, die Radikalen, die ihre 


Anschauung zugleich aufs gründlichste zu 


rechtfertigen sich bemühen: auf der einen 
Seite Hölscher, 


der das Deuteronomium 
in. die nachexilische Zeit rücken will, auf 
der anderen Seite der Verf. des hier zur 


Besprechung stehenden Buches, Welch, der 


es weit vor Josia ansetzen und seine Anfänge 
sogar bis in die Zeit Samuels zurückführen 
möchte (S. 206), obwohl er für einzelne Be- 
stimmungen auch eine spätere Entstehungs- 
zeit zuläßt; so blicke z. B. das Königsgesetz 
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in c. 17 auf Salomo (S..210) und 12, I—7 auf 

' Josia zurück (S. 193). 
Welchs Hauptthese ist, daß man das 
' Deuteronomium (abgesehen von ı12, 1—7) 
‚ ohne Rücksicht auf die Reform Josias ver- 
ı stehen kann, ja noch mehr, daß seine Be- 
stimmungen nur dann als Vorschriften für 
ı das wirkliche Leben in Israel begreiflich 
werden, wenn sie keine Zentralisation des 
| Kultes in Jerusalem voraussetzen. Kap. I 
| (S.9—23) stellt das Problem dar. Kap. II 
ı (S. 24—86) behandelt die Kultgesetzgebung: 
| die Erstlinge 26, ı-ıI; die Zehnten 14, 
| 22—27; die Opfer ı2, 1—28 und den Fest- 
kalender 16, I—17. Kap. III (S.87—132) 
| untersucht die Stellung der Propheten 18, 
9—22; 13, 2—6 und des Königs 17, 14— 20. 
| Kap. IV (S. 133— 173) faßt verschiedenartige 
Gesetze zusammen über die Asylstädte 19, 
| I—13, die Sühnung eines von unbekannter 
Hand verübten Mordes 2I, ı—9 und die 
Bedeutung der Richter in 16, I8—20; 17, 
ZN 3 /0*224 8107, 8° 135,10, 15 28 
Kap. V (S. 174—192) geht auf das Rahmen- 
werk des Gesetzbuches und seine Gesetzgeber 
ein. Kap. VI (S. 193— 220) stellt die Schluß- 
folgerungen zusammen. Ein Stellen- und 
Sachverzeichnis (S. 221—224) beschließt das 
Buch. 

Als die Hauptabsicht des Deuterono- 
miums betrachtet Welch den Kampf gegen den 
Baal. Das ist richtig und trifft in der Tat den 
Nagel auf den Kopf; auch wenn man (gegen 
Welch) der Meinung ist, daß eine Zentrali- 
sation des Kultes gefordert wird, so steht 
diese doch ganz im Dienst jener Idee. Damit 
ist Welch von vornherein gegen den Irrtum 
derjenigen Forscher gefeit, die das Dtn. in 
die nachexilische Zeit setzen wollen; denn 
damals war der Baaldienst so gut wie be- 
seitigt; die Ausführungen, die von dem Verf. 
in dieser Richtung gemacht werden, sind 
ausgezeichnet und dürfen auf allgemeine 
Zustimmung rechnen. Schon aus diesem 
Grunde ist das Buch wertvoil; aber es ist 
auch deshalb von Bedeutung, weil es mit der 
Frage Ernst macht, ob das Dtn. aus der Zeit 
vor Josia verstanden werden kann, sei es 
ganz oder teilweise. Diese Frage bedurfte 
einer gründlichen Untersuchung, weil die 
Zusammensetzung des Dtn.s aus verschie- 
denen Schichten nirgends bestritten wird 

Lie 
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und weil eine so stark umwälzende Revo- 
lution wie die Josias jedenfalls eine längere 
Vorgeschichte gehabt haben muß, deren 
Spuren noch in der Gesetzgebung selbst vor- 
handen sein könnten. Auch wenn man sich 
nicht mit dem Verf. zu einem Ja entschließen 
kann, wird man ihm doch für Anregung und 
Klärung aufrichtig dankbar sein. Es muß 
hier genügen, die Hauptgründe anzudeuten, 
die mich zu einer Ablehnung bewegen. 

Der Kampf gegen den Baal ist uns in 
seinen verschiedenen Entwicklungsstufen gut 
bekannt: er beginnt mit einem Geplänkel 
Elias und Elisas, das sich noch ausschließlich 
gegen den fremdländischen Baal von Tyrus 
richtet; heftiger entbrennt das Gefecht erst 
mit Hosea, der sich mit grundsätzlicher 
Klarheit gegen den Baalismus im Jahve- 
dienst wendet, bis es dann seinen Höhepunkt 
in Jeremia und Hesekiel erreicht. Folglich 
kann das Dtn. auf keinen Fall älter sein als 
Hosea, den Welch mehrfach mit Recht zum 
Verständnis heranzieht. Er lehnt zwar 
Erwägungen a priori als subjektiv ab und 
will sich lieber auf objektive Gründe stützen 
(S. 32 ff., 130 ff., 206 fi.); aber der Historiker, 
der die Wahl hat, einen für die Geschichte 
der israelitischen Religion so gewaltigen 
Kampf wie den gegen den Baal entweder 
von einem pseudonymen Gesetz wie dem 
angeblich mosaischen Dtn. oder von Hosea 
abzuleiten, wird, wie ich glaube, keinen 
Augenblick zögern und sich für die große 
Persönlichkeit eines Hosea entscheiden. Nun 
kommt aber als objektive Tatsache hinzu, 
die wenigstens Welch nicht bestreitet, daß 
der Kampf gegen den Baal und das Heiden- 
tum überhaupt das Leitmotiv der Reform 
Josias war; wie sollte ein Gesetzbuch, das 
von demselben Leitmotiv durchzogen ist, 
nicht ungefähr in dieselbe Zeit gehören? 
Man wird ihm wohl darin zustimmen müssen, 
daß es älter ist als die Reform und ihr Pro- 
gramm darstellt, das nicht in allen Einzel- 
heiten verwirklicht worden ist, wie etwa in 
der Leviten-Frage — während die Gesetz- 
bücher des Altertums sonst Gewohnheits- 
recht wiedergeben, liegt hier dagegen ein 
solches vor, durch das bestehendes Recht 
umgestürzt werden soll —, aber das Programm 
muß der Reformunmittelbar vorangegangen 
sein. Die Existenz eines Gesetzes, das Jahr- 
hunderte lang unwirksam gewesen wäre und 
das dann plötzlich in der Zeit Josias Geltung 
gewonnen hätte, ist sehr ünwahrscheinlich. 
Für den von Welch behaupteten Einfluß des 
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Dtn.s auf die älteren Schriftpropheten fehlt 
es an zwingenden Beweisen. Dagegen gehören 
die wenigen geschichtlichen Anspielungen des 
Gesetzbuches, die seine zeitliche Festlegung er- 
möglichen, deutlich in, die Zeit Manasses, 
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des Vorgängers Josias, wie des Kinderopfer 


(12, 31) und der assyrische Gestirndienst 
(17, 3). Über jene Stelle äußert sich Welch 
nicht, diese aber streicht er als späteren 
Zusatz — ein bedenkliches Verfahren, noch 
dazu bei einem Gelehrten, der sich sonst 
fast immer gegen die Annahme von Zu-, 
sätzen erklärt und sich mit besonderem 
Nachdruck auf das beruft, was geschrieben 
steht (so, sicher mit Unrecht, S. 27). Auch 
haben wir zu der Art, wie die Propheten 
und Träumer (richtiger Traumdeuter) im Dtn. 
geschildert werden, die besten Parallelen erst 
bei Jeremia, d. h. in der Zeit Josias (vgl. 
Dtn. 13, 2ff. mit Jer. 23, 25 ff.), und darum 
gilt nicht nur a priori, sondern auch a poste- 
riori, daß uns das Gesetz des Dtn.s in die 
Zeit führt, in der der Kampf zwischen den 
Jahve- und den »Lügen«-Propheten seinen 
Höhepunkt erreicht hatte. 

Welch leugnet nun, was man bisher an- 
genommen hat, daß der Sieg Jahve’s über 
den Baal eben durch die Vereinheitlichung 
des Gottesdienstes in Jerusalem errungen 
werden soll; »der Ort, den sich Jahve er- 
wählt, um seinen Namen dort wohnen zu 
lassen«, sei keineswegs Jerusalem, sondern 
jedes beliebige Heiligtum Jahve’s im Gegen- 
satz zu dem Baals. Leider ist Dtn. 12, 14 
mehrdeutig, wie man zugeben muß. Nach 
dem bisherigen Verständnis sollte die von 
Jahve erwählte Stätte in einem der Stämme 
Israels liegen; dann ist zweifellos Jerusalem 
gemeint. Welch (S. 48) verweist aber auf 
19, 5 und 23, 17 und will danach das Zahl- 
wort in unbestimmtem Sinne auffassen: 
in irgendeinem der Stämme, sodaß auch 
an eine Vielheit von Stätten gedacht sein 
könnte. Aber gegen diese Ansicht sprechen 
folgende Gründe: I. Wenn sie richtig wäre, 
würde man an den fast zahllosen Stellen 
des Dtn.s, wo von »der« erwählten Stätte 
Jahve’s die Rede ist, auch einmal den Plural 


erwarten, da ja angeblich auf die Einheit, 


also auf den Singular gar kein Gewicht 
gelegt wird. Der Plural begegnet uns in der 
Tat (12, 2), aber da ist von den heiligen 
Stätten der Kanaaniter die Rede. Den 
vielen Heiligtümern Baals steht also das 
eine (zentrale) Heiligtum Jahve’s gegenüber. 


Besonders deutlich scheint mir dies 16, 5 £.: 
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Du sollst das Pascha »nicht in (irgend) einer 
deiner Ortschaften« feiern, sondern »(nur) 
an der Stätte, die Jahve sich erwählte«. Die 
Gegensätze können nicht sein: Ortschaft und 
(außerhalb der Ortschaft gelegenes) Heilig- 
tum; denn die Heiligtümer gehörten zu der 
Ortschaft, in der oder bei der sie lagen. Es 
können aber auch nicht gut mehrere heilige 
Stätten fern von der Ortschaft gemeint sein; 
denn dann wäre der Plural notwendig ge- 
wesen. Man muß vielmehr verstehen: nicht 
in einer beliebigen Ortschaft und nicht an 
einem beliebigen Heiligtum, sondern nur in 
einer Ortschaft und an einem Heiligtum. 
2. Der Ausdruck wird noch deutlicher 
durch den Gegensatz in 12, 13f: Hüte dich, 
deine Brandopfer darzubringen »an jeder 
Stätte, die du siehst, sondern (nur) an der 
Stätte, die Jahve sich erwählt in einem 
deiner Stämme, (nur) dort sollst du deine 
Opfer darbringen« Welch will verstehen: 
Nicht an jeder beliebigen Stätte, wo man 
Baal verehrt, sondern nur an den von Jahve 
erwählten Stätten. Aber der Gegensatz ist 
nicht Baal und Jahve, sondern der Mensch 
und Jahve. »Hier (in der Wüste)«, so heißt 
es v. 8, »tun wir heute ein jeder nach unserem 
Belieben«; in der Wüste gilt noch die Will- 
kür der Menschen, aber in Kanaan gilt 
nur die Gnadenwahl Jahve’s. Ist das die 
richtige Auffassung, dann mußte der Gesetz- 
geber sagen, woran man objektiv die von 
Jahve erwählte(n) Stätte(n) erkennen sollte; 
denn sonst wären doch der menschlichen 
Willkür wieder Tür und Tor geöffnet. Das 
tut er nicht, weil für ihn und seine Zeit- 
genossen »die erwählte Stätte« durch eine 
objektive Gnadentat Jahve’s über jeden 
Zweifel erhaben war. 3. Der im Dtn. geläufige 
Ausdruck: »die Stätte, die Jahve erwählt« 
begegnet uns mehrfach auch sonst im Alten 
Testament, aber immer nur von Jerusalem. 
Wir können auch mit großer Sicherheit sagen, 
woran man die Erwählung Jerusalems durch 
Jahve erkannt hat: durch die gnädige Be- 
wahrung vor dem Untergang in den Jahren 
722 und 701 v.Chr. Im 7. Jahrhundert war 
»die Stätte, die Jahve sich erwählt hat, um 
seinen Namen dort wohnen zu lassen«, für 
jeden Israeliten ganz eindeutig als Jerusalem 
bestimmt. Demnach kann auch das Dtn., 
für das dieser Ausdruck von entscheidender 
' Bedeutung ist, nichtälter sein als das 7. Jahr- 
hundert. Mit anderen Worten: Es stammt 
aus der Zeit Manasse’s und ist das Programm 
der Reformpartei unter Josia gewesen. 
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Wenn immer wieder neue Versuche ge- 
macht werden, diesem unausweichlichen 
Schluß zu entgehen, so erklärt sich das wohl 
aus den Schwierigkeiten, die das Verständnis 
des Dtn.s heute noch dem Forscher bietet. 
Wir haben zwar eine Fülle von Kommen- 
taren und Monographien zu diesem Buch, 
die auf dem Gebiet der Quellenscheidung 
Ausgezeichnetes geleistet haben; aber sie 
genügen weder in zeitgeschichtlicher noch in 
religionsgeschichtlicher Beziehung den An- 
sprüchen, die man erheben darf, obwohl 
gerade hier eine Menge fesselnder Probleme 
vorliegt. Offenbar hat man noch nicht die 
richtige Einstellung gefunden, von der aus 
die toten Gesetze des Dtn.s wieder Leben 
und Farbe gewinnen; und doch läßt sich, 
wie mir scheint, das Geheimnis wohl ent- 
schleiern, wenn man in jedem Einzelfalle 
die bestehende Sitte zu erkennen sucht, die 
durch dies grundstürzende Gesetzbuch in 
ihr Gegenteil verkehrt werden soll, und wenn 
man die religiösen, sozialen und kulturellen 
Triebfedern entdeckt, die das Lebensideal 
der Zeitgenossen Josias in seiner Gesamtheit 
beherrschten. Daß das Dtn. die Kampf- 
schrift einer ganz bestimmten Epoche und 
einer ganz bestimmten Volksschicht ist, ist 
an vielen seiner Bestimmungen so deutlich, 
daß man es ihnen bereits abgelesen hat; 
aber noch kommt es darauf an, denselben 
Hintergrund und dieselben Gegensätze auch 
da aufzuzeigen, wo sie nicht so klar aus- 
gesprochen sind, und mit ihrer Hilfe ein 
allgemeines Zeitbild zu entwerfen, das intuitiv 
geschaut wird und unmittelbar einleuchtet. 


Berlin-Schlachtensee Hugo Greßmann. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Sprachen 
Hermann Grapow [Wissensch. Beamter der 

Preuß. Akad. d. Wiss. Prof. Dr., Berlin, Die 

bildlichen Ausdrücke des Ägyp- 

tischen. Vom Denken und Dichten einer 

altorientalischen Sprache. Leipzig, J. C. 

Hinrichs’sche Buchhdlg. 1924. XVI u. 203 S. 

BES MEISTE BgeDAM..7,—. 

Dies Buch beruht auf einer umfassenden 
und tiefen Kenntnis der ägyptischen Sprache, 
nicht nur ihrer Formen, sondern auch ihres 
inneren Lebens. Wer es fruchtbringend be- 
urteilen wollte, müßte ebensoviel davon 
verstehen wie der Verf. undsdazu noch 
imstande sein, wenigstens eine andere Sprache 
des Morgenlandes damit zu vergleichen. Da 
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beides nicht auf mich zutrifft, kann ich nichts 
Eigenes hinzutragen, sondern nur ganz schlicht 
sagen, weshalb es mir so wohl gelungen 
scheint. 

Die ägyptische Sprache hat sich im Unter- 
schiede von manchen anderen stetig und 
ungestört entfalten können, und so ist auch 
in den Vorrat ihrer bildlichen Ausdrücke 
kaum etwas Fremdes eingedrungen. Man 
fühlt sich inmitten eines einheitlichen Volkes, 
einer gleichmäßigen Landschaft, einer leb- 
haften und doch sich selbst bändigenden 
Denkweise. Auch die Sprache schmückt 
sich mit ihren Bildern so anmutig ohne 


Prunk, so klar ohne Gewaltsamkeit, daß dem 


empfänglichen Ohre überall der leichte und 
sichere Schritt hindurchklingt, den das Auge 
auf den Darstellungen der Gräber nicht auf- 
hören mag zu bewundern. Kaum je etwas 
Übertriebenes oder Schiefes, fast alles treffend 
und wohl abgewogen, dem Matten ebenso 
fern wie dem Rohen. Freilich erreichen diese 
Bilder keine Wucht noch hinreißende Kraft, 
so wenig wie die Agypter selbst dazu neigen. 
Sie sind wirklich ein trefflicher Spiegel des 
Volkes selbst. Das ägyptische Land, seine 
Tiere und Pflanzen, vor allem aber der 
Mensch, und zwar gerade der ägyptische 
Mensch in seiner Erscheinung, seiner Stellung, 


seinem Gewerbe stehen greifbar fast vor uns,’ 


in dem Lichte, in dem der Agypter Welt 
und sich erblickte. Zwar leuchtet die ägypti- 
sche Sonne anders als die deutsche, und so 
mag ein Leser, dem das Land und das Volk 
‚noch nicht vertraut geworden sind, sich leicht 
befremdet fühlen. Wer aber, auch ohne 
genaue Kenntnis der besonderen Bedingungen, 
nur willig und fähig ist, eine andere Art auf 
sich wirken zu lassen, der wird wiederum 
mit Erstaunen bemerken, wieviele dieser Bilder 
uns Deutschen von heute geläufig sind. Auch 
das Herz des Agypters »fliegt aus Liebe zu 
dir« und wenn ihn das Mädchen verliebt 
macht, so »raubt sie sein Herz«; auch im 
Tale des Nils »lachen die Felder« und »weint 
der Himmel« Aber die Mehrzahl der Bilder 
hat nicht so allgemeine, sondern recht eigene 
Linien und Farben. Manchmal sehen sie 
unserm Auge seltsam, fast lächerlich aus, 
wenn etwa ein Heerführer bezeichnet wird 
als »wohlriechend unter den Hofleuten, die 
große Lotosblume an der Nase eines Gottes«; 
aber im Ernst: wird nicht die »Wohlgefällig- 
keit« treffend und fein verdeutlicht an der 
süß duftenden Blüte? Solch ein Bild ist 
nicht schlechter als andere, deren Schönheit 
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und Tiefe uns sogleich in den Bann schlägt, 
wenn etwa dem Lebensmüden der Tod er- 
scheint »wie eine Himmelsentwölkung« Die 
Agypter haben zu allen Zeiten unendliche 
Mühe ihrer Hände und ihres Denkens an den 
Tod gewendet, und doch meiden sie für ihn 
samt allem, was ihn umgibt, die eigentlichen 
Ausdrücke und wählen die Verkleidung, an- 
gefangen am Namen »Lebensherr« für den 
Sarg. Hatten sie, die Lebensfrohen, dem 
Diesseits Zugekehrten, doch eine Scheu vor 
dem Eingang »in den Westen« oder weist 
dieser Reichtum der Bilder auf hohes Alter 
der Vorstellungen? 

Wie zu erwarten, verdichten sich die bild- 
lichen Wendungen um den König, der in 
der schriftlichen Überlieferung die Mitte 
bedeutet und wohl auch im Leben des Volkes 
so galt. Die Vergleiche mit den Sonnen- 
göttern Re und Aton gehören nur ihm; mit 
seinem Gefolge erscheint er »wie der Mond 
inmitten der Sterne« So häufig wie die 
Sonne steht auch das Gold zum Herrscher: 
»Feingold der Könige« heißt Königin Hat- 
schepsut; den Mond zieht man selten, noch 
seltener das Silber in den Vergleich. Löwe 
und Stier sind Mut und Kraft des Königs, 
nicht nur in der Sprache, sondern auch in 
den Darstellungen fürs Auge. Beide Künste 
durch einander erklären zu 
können, gewährt uns die enge Verschlingung 
von Dichten, Reden, Schreiben, Malen und 
Formen, die einen besonderen Reiz des 
alten Agyptens ausmacht. 

Jeder Leser wird an vielen Stellen sich an 
Bekanntes erinnert finden, wird beim Mond 
inmitten der Sterne ein Nachtlied Sapphos 
von ferne klingen hören, bei den gläsernen 
Gliedern der Frauen an die vitrea Circe 
denken und sich des Alten Testaments er- 
innern, wenn ihm der mächtig schützende 
König als »Schatten im Frühling« begegnet. 
Aber auf Einfälle kommt es nicht an, sondern 
auf verständnisvolle Arbeit, zunächst an den 
räumlich und innerlich benachbarten Sprachen 
des Morgenlandes. Solche Ergänzung fordert 
dies Buch, Erweiterung ins Breite; möge 
Grapows Vorgang andere zur Nachfolge an- . 
treiben. Ebenso aber verlangt es Vertiefung, 
nämlich die Geschichte der bildlichen Aus- 
drücke im Agyptischen selbst; und diese 
dürfen;wir von der-eignen Hand des Verf.s 
erwarten. Wer auch nur genießend hinein- 
liest in sein Buch, der fragt sich immer 
von neuem: wie kamen jene Schreiber und 
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Sind es wirklich nur verdeutlichende oder 
steigernde Hilfsmittel der Sprache? Ist nicht 
jede Sprache in ihrer Jugend überreich an 
- Bildern, redet sie nicht oft genug in Bildern, 
bevor sie den reinen, sachlichen Ausdruck 
für einen Gegenstand, einen Vorgang, ein 
Verhältnis überhaupt entwickelt hat? Ich 
weiß wohl, daß solcher Betrachtungsweise 
beträchtliche Bedenken gegenüber stehen; 
aber auf Fragen dieser Art führt des Verf.s 
Einleitung mit ihrer Erörterung über das 
Wesen der bildlichen Ausdrücke. Zum 
ersten Male, soviel ich weiß, werden solche 
Untersuchungen über das Agyptische hier 
unternommen, mit vorbildlicher Sachlichkeit 
und Vorsicht, und geben einen zuverlässigen 
Führer durch den Ozean oder wie der Agypter 
sagen würde, »das große Grün« der Bilder 
mit auf den Weg. So wird das Ganze eines 
- der. wirklich neuen, nützlichen und not- 
wendigen Bücher, und seine Bedeutung reicht 
weit über das Agyptische hinaus. Zugleich 
aber führt es mitten ins Leben des ägyptischen 
Volkes hinein, dessen Stimmungen und An- 
schauungen wir nirgends so unmittelbar über 
- die Jahrtausende hinweg mitfühlen und mit- 
erleben können. Wie jene Menschen sahen 
und hörten, was ihnen wohl schmeckte und 
- wohl duftete, was ihnen schön oder häßlich, 
fromm oder gottlos erschien, all das, was 
_ in den Bildern ihrer Sprache ruht, ist zum 
- Leben erwacht, weil ein Kundiger es ge- 
weckt hat. 
Berlin- Steglitz. W. Schubart. 


- . &riechifche und lateiniiche Sprache 

Friedrich Preisigke [weil. Honor.-Prof. f. 
Papyruswissenschaft an d. Univ. Heidelberg, 
Geh. Postrat, Namenbuch, enthaltend 

. alle griechischen, lateinischen, aegyptischen, 
hebräischen, arabischen und sonstigen semi- 
tischen und nichtsemitischen Menschennamen, 
soweit sie in griechischen Urkunden (Papyri, 
Ostraka, Inschriften, Mumienschildern usw.) 
Aegyptens sich vorfinden. Heidelberg, Selbst- 

“ verlag, 1922. 8 S., 528 Sp. [Bestellungen 
sind zu richten an Frl. Grete Preisigke, 
Gröbzig in Anhalt.] 


Dies Namenbuch gehört zu den zahlreichen 
 Sammelwerken, mit denen Friedrich Prei- 
sigke, der kürzlich Verstorbene, in idealer 
Selbstlosigkeit die Wissenschaft beschenkt 
_ hat. Wenn sein Name auch schon durch seine 
 vortrefilichen Textpublikationen (wie die der 
' Straßburger Papyri) sowie durch synthetische 
‚Arbeiten (wie das große Werk über »Giro- 
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wesen im griechischen Ägypten« (1910) einen 
festen Platz in unserer Wissenschaft ein- 
nimmt, so ist doch das eigentlich Charakte- 
ristische an ihm, daß er sich im Interesse der 
Allgemeinheit in den Dienst der großen 
Sammelarbeiten gestellt hat, wie sie einst 
Otto Gradenwitz auf dem Hamburger Philo- 
logentage von 1905 als notwendig bezeichnet 
hatte. So verdanken wir Preisigke das »Sam- 
melbuch griechischer Urkunden aus Agypten« 
1915 (6000 Nummern), die »Berichtigungs- 
liste der griechischen Papyrusurkunden aus 
Aegypten« 1922, ohne die man heute nicht 
ungestraft auf diesem Gebiet arbeiten kann, 
»Fachwörterbuch des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes« IQ9I5, das 
uns schon einen Vorgeschmack gab von 
seinem Hauptwerk, dem »Wörterbuch der 
griechischen Papyrusurkunden usw.«, dessen 
2. Lieferung (bis &xw) soeben erschienen ist, 
und endlich unser Namenbuch. Wenn man 
bedenkt, daß Preisigke erst in den vierziger 
Jahren seines Lebens neben dem anstrengen- 
den Beruf im höheren Postdienst zu studieren 
angefangen hat und dann, abgesehen von den 


| letzten Jahren des Ruhestandes, dies alles 


als kaiserlicher Telegraphendirektor in den 


ı Pausen seines Dienstes gearbeitet hat, wird 


man nur mit Bewunderung auf seine Leistun- 
gen blicken können. 
Das Namenbuch umfaßt mit Fortlassung 


' der Götternamen und der geographischen 
| Namen, deren Sammlung von anderer Seite 
ı vorbereitet wird, sämtliche Personennamen 


der griechischen Urkunden Agyptens, die bis 


' zum Abschluß des Manuskriptes ediert waren. 
' Es bietet nicht weniger als 17 245 Namen, 


unter denen nach Preisigkes Zählung 6944 
ägyptische Namen sind, 920 römische, 3 abes- 


 sinische, 696 arabische, 9I aramäische, 253 
| kanaanäische, 31 persische, 3 germanische 


und rund 8000 griechische (resp. unbestimm- 
bare). Zu jedem Namen sind die Belegstellen 
sowie das Jahrhundert, dem der Text ange- 
hört, angegeben. Nebenformen, bei deren 
Ermittelung, wie auch sonst während der 
ganzen Arbeit, ihn der Agyptologe Wilhelm 


| Spiegelberg treulich beraten hat, sind in 


Klammern "hinzugefügt. Gemäß dem auf 
diesem Gebiet immer mehr verbreiteten Usus 


hat Preisigke die nichtgriechischen Namen 


mit jenen Akzenten versehen, die nicht den 
musikalischen Akzent der Griechen, sondern 
die Betonung angeben sollen, mit der wir das 
Wort‘zu sprechen haben. Mit ihrer prakti- 
schen Anwendung bin ich im einzelnen nicht 


» 
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überall einverstanden, wie auch das Trema 
öfter falsch gesetzt ist, aber das sind Schön- 
heitsfehler, die den Wert der Sammlung für 
den Benutzer nicht beeinträchtigen. Bei Prei- 
sigkes Gewissenhaftigkeit;versteht es sich von 
selbst, daß die Namensformen mit Berück- 
sichtigung der publizierten Korrekturen ge- 
geben sind. Nur ganz selten ist ihm einmal 
etwas entgangen, so bei Zopwvivaog, das er 
nach CIGr. III so abdruckt, während ich es 
schon vor langem zu Zöpwv ’Ivdög emen- 
diertt habe. Durch Revision der Originale 
werden sich noch manche Korrekturen er- 
geben, und da jede Publikation wieder neue 
Namen bringt, wäre es erwünscht, wenn etwa 
alle fünf Jahre Nachträge und Korrekturen 
herausgebracht würden, damit das Buch nicht 
veraltet. - Auch wäre es sehr dankenswert, 
wenn in Ergänzung zu diesem griechischen 
Namenbuch auch die lateinisch überlieferten 
Namen aus Agypten gesammelt würden. 

Größeren' Nutzen werden aus diesem Werk 
zunächst die Editoren schwer lesbarer Texte 
ziehen. Nichts ist ja schwierigerjzu entziffern 
als Wörter aus fremden Sprachen, die man 
nicht kennt, denn die Sprachkenntnis ist, 
wenn der absolute Paläograph es vielleicht 
auch nicht zugeben will, die beste Hilfe beim 
Entziffern.‘' Darum ist in unseren Editionen 
nirgends so viel gesündigt worden wie bei 
den nichtgriechischen Namen, da die meisten 
Editoren nicht Agyptisch verstehen. Die 
große Beispielmasse des Namenbuches wird 
diesen daher eine große Hilfe sein. 

Für praktische und historische Probleme 
bieten diese 17 245 Namen, die sich vom 
6. Jahrh. v. Chr. bis mindestens ins 8. Jahrh. 
n. Chr., also über etwa 1400 Jahre erstrecken, 
ein ganz unschätzbares Material. Natürlich 
wird man, unter welchen Gesichtspunkten 
man auch den Stoff verarbeiten will, gut tun, 
die Belege nachzuschlagen, da oft erst der 
Zusammenhang der Urkunde über die Ver- 
wendbarkeit des Namens für die betreffende 
Frage Aufschluß gibt. Wenn Preisigke auch 
von eigenen sprachlichen Untersuchungen 
absehend sein Buch als eine »Vorarbeit für 
die noch ausstehenden Arbeiten der zuständi- 
gen Forscher« bezeichnet, so hat er doch 
bereits im Anhang eine außerordentlich wert- 
volle Studie von Enno Littmann an- 
‚schließen können,"in der dieser die abessini- 
schen, arabischen, aramäischen, kanaanäi- 
schen (hebräischen und phönikischen) und 
persischen Namen des Buches zusammen- 
gestellt und erklärt hat. Für diesen »ersten 


Versuch« können wir Littmann nicht dankbar 
genug sein. Durch Sterne scheidet er Un- 
sicheres vom Sichern. Vielleicht läßt sich 
durch Berücksichtigung des Zusammenhan- 
ges, in dem die Namen in den Urkunden auf- 


treten, hie und da noch zu größerer Sicherheit 


kommen. Wenn Littmann z. B. bei Genthios 
schwankt, ob es das arabische Ganthi (un- 
belegt) oder das lateinische Gentius sei, so 
schwindet nach der Inschrift, die den Sohn 
dieses Genthios als Epidamnier bezeichnet, 
doch jeder Zweifel daran, daß wir den aus 
dem illyrischen Königshaus bekannten illyri- 
schen Namen vor uns haben. Ebenso wird 
der Name Magnios nicht als arab. Maghni zu 
erklären, sondern als römischer Gentilname 
zu fassen sein, da es sich an allen angeführten 
Belegstellen um höhere römische Beamte 
handelt. Hoffentlich werden andere Sprach- 
forscher bald dem trefflichen Beispiel Litt- 
manns folgen und die sonstigen fremdsprachi- 
gen Namen zusammenstellen und erklären, 
und deren gibt es noch sehr verschiedenartige, 
thrakische, kleinasiatische, blemysche, nubi- 
sche usw., vor allem aber ägyptische. Für 
die Erklärung der griechischen Transkriptio- 
nen der ägyptischen Namen hat Wilh. Spie- 
gelberg, »Agyptische und griechische Eigen- 
namen aus Mumienetiketten der römischen 
Kaiserzeit« (1901) schon eine wertvolle Vor- 
arbeit geliefert. Es wäre dringend zu wün- 
schen, daß die Agyptologen auf Grund ihres 
heutigen Wissens ein vollständiges ägypti- 
sches Namenbuch mit Einfügung der griechi- 
schen (und sonstigen) Transkriptionen her- 
stellten. Auch für die griechischen Dialekte, 
besonders auch für das Makedonische (zu dem 
ich auch Adaios, Addaios stellen würde, das 
Littmann dem aramäischen Addai gleich- 
setzt) bietet das Namenbuch ein wertvolles 
Material. ' 

Auch dem Historiker drängen sich ange- 
sichts dieser Stofimasse wichtige Probleme 
auf. Die Bevölkerungsgeschichte steht dabei 
obenan. So ist es verlockend, zu untersuchen, 
in welchem Tempo und in welchem Umfange 
die nichtgriechischen Bewohner Agyptens 
dazu übergegangen sind, griechische Namen 
anzunehmen (vgl. z. B. meine Bemerkungen 
über die Namen der Thraker im Archiv f. Pap. 
V1 385), und andrerseits, wieweit die Griechen 
Ägyptens ägyptische Namen angenommen 
haben. Das sind Fragen, die für das Problem 
der aufsteigenden und der absteigenden Kraft 
des Hellenismus und für das Verständnis der 
Bevölkerungsmischung im Lande von größter 
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Bedeutung sind. Hierzu wird das Namenbuch 
gute Dienste leisten, wenn auch diese Fragen, 
zumal hier die Ethnika fehlen, nur aus den 
vollen Urkunden selbst heraus bearbeitet 
werden können. Dagegen ist es eine Verken- 
nung der;Tiefe dieser Probleme,“ wenn man 
gemeint hat, daß man aus dem oben nach 
Preisigke angegebenen numerischen Verhält- 
nis der hier vertretenen Sprachen, im beson- 
deren aus den ca. 8000 griechischen Namen, 
auf das Maß der Hellenisierung der Agypter 
schließen könne. Vor solchen statistischen 
Schlüssen ist dringend zu warnen. Dazu ist 
unser Material viel zu gering und zu zufällig, 
auch müßten doch die Namen aus den demoti- 
schen und später aus den koptischen Ur- 
kunden hierzu gleichfalls in Rechnung gestellt 
werden. Auch wäre im Anschluß an das eben 
gekennzeichnete Problem zunächst festzu- 
stellen, welche der Träger der griechischen 
und ägyptischen Namen Griechen resp. Agyp- 
_ ter sind, und welche vielmehr der seit dem 
2. Jahrh. v.Chr. sich mehrenden gräko- 
ägyptischen Mischbevölkerung angehören. 
Ferner müßte das ganze Namenmaterial zu 
diesem Zweck erst einmal zeitlich und lokal 
(Ober- und Unterägypten, Stadt und Land) 
geordnet werden, da die Entwicklung nach 
Zeit und Ort darzulegen wäre. Auch ist zu 
bedenken, daß Preisigke ja nicht die Namen 
der Bewohnerschaft des Landes, sondern die 
Namen der in Ägypten gefundenen Urkunden 
gesammelt hat, so daß viele seiner Namen 
von der Bevölkerung des Landes auszu- 
schließen sind, so mehrere Hunderte von 
Namen rhodischer Eponymen, die aut Am- 
phorenhenkeln in Agypten gefunden sind, und 
zahlreiche Namen von Touristen, die an be- 
rühmten Stätten ihren Namen eingekratzt 
haben, ohne doch zur Bevölkerung des Landes 
zu gehören. Also dies hellenistische Kultur- 
problem will sehr vorsichtig und umsichtig 
behandelt werden. 

Der Historiker erhält in dem Namenbuch 
ferner ein wertvolles Hilfsmittel, um die grie- 
chischen Transkriptionen der alten Pharao- 
nennamen festzustellen. Nicht nur, daß die 
Transkriptionsregeln, die sich aus diesem 
großen Material ableiten lassen, auch für die 
Rekonstruktion der oft schlecht überlieferten 
Königsnamen prinzipiell von Nutzen sind, 
sondern auch viele der Königsnamen selbst 
begegnen noch in hellenistischer Zeit als Per- 
sonennamen im Volk, von den Aufstands- 
königen der. Perserzeit an bis hinauf zum 
alten Nebka (Neßyijs) aus dem Alten Reich, 
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ja sogar bis zum Begründer des Einheits- 
reiches, dem Mönis, denn dessen göttlicher 
Kultname Phramönis (= Pharao Mänis) lebt 
neben dem gleichzeitigen Kult in hellenisti- 
scher Zeit auch als Personenname fort. 

Wenn auch die Götternamen mit Rücksicht 
auf das zu erwartende Buch von Emil Kieß- 
ling hier fortgelassen sind, geben doch auch 
die zahllosen theophoren Personennamen dem 
Religionsforscher sehr wichtige Aufschlüsse, 
wie andrerseits die Agyptologen viel aus ihnen 
für die Vokalisierung der ägyptischen Götter- 
namen lernen. Nebenbei bemerke ich, daß 
Sarapis als Personenname (Sp. 363) zu streichen 
ist, denn an der ersten Stelle ist der Gott 
gemeint(UPZ 88,3), und an der zweiten ist der 
Name z.T. ergänzt. In der bekannten (später 
auch bei den Christen verbreiteten) Sitte, die 
Kinder nach den Ortsheiligen zu nennen, wohl 
um sie unter ihren Schutz zu stellen, die sich 
hier überall konstatieren läßt, tritt uns die 
Bedeutung dieser Lokalkulte für das Volk 
deutlich entgegen. Andrerseits bietet das 
Namenbuch dem Theologen die Möglichkeit, 
die Geschichte der christlichen Namen für 
Äsypten aufs gründlichste zu untersuchen. 
Wenn mich meine Frinnerungen nicht täu- 
schen, wird sich aus dieser Fülle der Urkunden 
ungefähr dasselbe Resultat ergeben, das Ad. 
v. Harnack in seinem lehrreichen Exkurs II 
über die Rufnamen der Christen in der 4. Auf- 
lage seiner »Mission« (S. 436 ff.) vorwiegend 
aus literarischen Quellen gewonnen hat. 
Petros und Paulos begegnen zuerst in den 
ältesten Christenbriefen aus dem 3. Jahrh., 
und zwar je einmal (Bas. 16 und Jand. II = 
Ghedini, Lettere christiane III und V), die 
alttestamentlichen Namen aber werden auch 
im 4. Jahrh. noch spärlich zu belegen sein. 
Doch das kann jetzt mit Hilfe des Namen- 
buches genau festgestellt werden. Die Ver- 
drängung der alten griechischen Namen durch 
die hebräischen Namen, die uns die Urkunden 
dann durch die Jahrhunderte hindurch ver- 
folgen lassen, ist auch ein Stück Kulturge- 
schichte, das für das schon oben berührte 
Kapitel vom Absterben des Hellenismus und 
vom Siege des Orientalismus von großem In- 
teresse ist. 

Noch für viele andere Probleme wird das 
Namenbuch sich als nützlich erweisen. Hoffen 
wir, daß es von den verschiedensten Seiten 
aus wissenschaftlich verarbeitet wird. Das 
wäre der beste Dank an den Verstorbenen für 
seine mühselige Arbeit. | 

Berlin. Ulrich Wilcken. 
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Germanifche Sprachen 


Walter Anderson [ord. Prof. f. estn. u. vgl. 
Volksliteratur an d. Univ. Dorpat], Kaiser 
und Abt. Die Geschichte eines Schwankes. 
FF-Communications Nr. 42. Helsingfors, 
Suomalainen Tiedeakatemia, Academia Scien- 
tiarum Fennica, 1923. VI u. 449 S$. 3°. 


Es ist wohl ein seltener Fall, daß die poli- 
tischen Verhältnisse der letzten Jahre der 
deutschen Wissenschaft auch einmal einen 
Gewinn brachten: Andersons Untersuchung 
war schon zur Hältte in russischer Sprache 
erschienen, somit der Mehrzahl der deutschen 
Forscher unzugänglich, da verhinderten die 
russischen Wirren die Fortführung des 
Druckes; wesentlich knapper gefaßt, wenn 
auch durch Nachträge ergänzt, fand die Ar- 
beit nun in deutscher Sprache Eingang in 
die FF-Communications. Wir haben allen 
Grund, uns dieser Tatsache zu freuen, reiht 
sich doch A.s Untersuchung würdig dem 
Besten an, was wir der von F. und K. Krohn 
begründeten, von Aarne ausgebauten hi- 
storisch-geographischen Methode der Märchen- 
forschung verdanken. Fußend auf um- 
fassender Belesenheit und gefördert durch 
die Auskünfte der bedeutendsten Volks- 
kundler in aller Welt, ist es A. gelungen, 
nahezu 500 selbständige Varianten des uns 
besonders durch Bürgers Bearbeitung ge- 
läufigen Schwankmärchens vom Kaiser und 
Abt zu sammeln. Auf diesem reichen Material 
baut sich eine sehr sichere und umsichtige 
Untersuchung auf. 

Ihr Ziel ist, Urform, Heimat, Wanderung 
und Wandelungen des Schwankes festzu- 
stellen. Der besonders von Olrik mit Recht 
betonte Gesichtspunkt der Kunstform bleibt 
hier ganz außer Betracht. Das macht sich 
vor allem in der blutlosen Abstraktheit der 
Variantenverzeichnisse geltend. Blickte in 
den von Aarne gegebenen knappen Analysen 
der mündlichen Varianten bisweilen noch 
ein letzter Hauch der künstlerischen Formung 
durch, so kann bei der bloßen Aufzählung 
der Fundorte (wie sie übrigens z. T. auch 
von Aarne geübt wird) auch davon nicht 
mehr die Rede sein. Aber es wäre unbillig, 
dem Verf. daraus einen Vorwurf zu machen, 
müßte doch sonst seine Arbeit ins Uferlose 
anschwellen. Daß der Inhalt der literarischen 
Fassungen nur durch Siglen gekennzeichnet 
werden konnte, die genauen Angaben sowie 
die ausführlichen Erörterungen über ihr 
genetisches Verhältnis zueinander _ aus 
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Raummangel in der deutschen Ausgabe 
keinen Platz fanden, macht es zwar un- 
möglich, die Scheidung zwischen selbstän- 
digen und abhängigen Varianten nachzu- 
prüfen, kommt aber der Übersichtlichkeit 
entschieden zugute. Beruht doch gerade 
auf dem Reichtum der literarischen Fas- 
sungen ein Hauptvorzug des A.schen Ma- 
terials. Kann man sich etwa bei Mackensens 
Untersuchung über den singenden Knochen 
(FFC 49), die vollständig auf mündlichem 
Material beruht, dem fatalen Eindruck nicht 
ganz entziehen, daß die Zahl der Varianten, 
die doch von der Intensivität der Sammel- 
tätigkeit aufs stärkste abhängig ist, der 
Weisheit letzter Schluß sei, so bildet die 
literarische Überlieferung hier das notwen- 
dige Korrektiv: schon im 9. Jahrh. erst- 
malig aufgezeichnet, hat der Schwank vom 
Kaiser und Abt vom 13. Jahrh. an in un- 
unterbrochener Reihenfolge stets erneute Be- 
arbeitung gefunden (161 Fassungen, davon 
64 selbständigen Charakters). 

Mühsam und auch für den Leser nicht 
immer dornenlos ist der Weg, den die Unter- 
suchung zu ihrem Ziele zu gehen hat, die 
vergleichende Analyse der einzelnen Ele- 
mente der Varianten, vor allem der han- 
delnden Personen und der Rätselfragen. 
Sie gibt ein außerordentlich lebendiges Bild 
von dem kaleidoskopischen Wandel, dem 
ein Schwank wie der unsere unterworfen 
ist, in dem sich nicht weniger als I6 »kano- 
nische« und 65 sporadisch auftretende Rätsel- 
fragen in den verschiedensten Formulie- 
rungen zu den mannigfachsten Kombina- 
tionen zusammenfinden. Sie führt schließ- 
lich zu dem überraschenden Ergebnis, daß 
die Urform des heute so harmlos gemütlichen 
Schwankes ein blutig ernstes Exempel mit 
biblischem Hintergrund war, das in jü- 
dischen Kreisen des nahen Orients späte- 
stens zu Beginn des 9. Jahrh.s, wahrschein- 
lich aber schon zwei Jahrhunderte früher 
unter ägyptischen Juden entstanden - ist. 

Von großem methodischem Interesse sind 
die Grundlagen, auf denen die Urform auf- 
gebaut wird: nicht die Fülle der mündlichen 
Varianten, die Aarne allein als primäre 
Quellen der Untersuchung gelten lassen will, 
bringt die Entscheidung, sondern die Über- 
einstimmung der drei ältesten literarischen 
Fassungen mit zwei mündlichen orienta- 
lischen Varianten, bekräftigt und ergänzt 
durch die genaue Prüfung des Einzelmotivs 
nach Sinn und Herkunft. Allerdings behält‘ 
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daß. tatsächlich eine 
der mündlichen Varianten die Urform am 
getreuesten widerspiegelt. In der sorg- 
fältigen Abgrenzung einer Reihe von örtlich 


und zeitlich bedingten Redaktionen geht A. 


entschieden über Aarne hinaus; ungeschickt 
ist es freilich, wenn mit den hier gewonnenen 


Begriffen wie »schwedische Mischredaktion« 


usw. schon im Beginn der Untersuchung 
operiert wird ohne Hinweis auf die spätere 
Begründung und Deutung. Die Krönung des 
Ganzen bildet die Geschichte des Schwankes: 
spätestens im 13. Jahrh. nach Griechenland 
und nach Westeuropa gelangt, hat sich die 
Erzählung rasch über ganz Europa ver- 
breitet und hat dabei drei große Umwäl- 
zungen erlebt (um 1300, um 1500 und kurz 
vor 1700), die zwar das Grundschema un- 
angetastet ließen, die Erzählung im ein- 


zelnen aber weit von ihrer Ausgangsform 
. abführten. 
e.. Eine 


Reihe von wichtigen allgemeinen 
Beobachtungen drängen sich bei der Lektüre 


nicht versäumt, sie übersichtlich zusammen- 


zustellen und näher auszuführen. 
zweifellos ein bisher nicht genügend beach- 


Es ist 


- teter Gesichtspunkt, daß die außerordent- 


liche Stabilität der Volkserzählungen weder 


“ durch den Hinweis auf das gute Gedächtnis 
_ der Primitiven noch durch den Organismus- 


durch die Tatsache, 


gedanken genügend erklärt wird, wohl aber 
daß jeder, der ein 


“ Märchen erzählt, es in der Regel mehrmals 


‘gehört hat und zwar meist nicht bloß von 


_ einer einzigen Person: entstandene Lücken 


oder Abweichungen korrigieren sich so von 
‚selbst, wofern nicht eine Anderung beson- 


deren Anklang findet und so schließlich zur 
Norm wird. Der starke Einfluß der litera- 
rischen Varianten auf die mündliche Über- 


lieferung, den A. konstatiert, zeigt wieder 
_ einmal deutlich, wie wenig Arnims bekanntes 


Wort zu Recht besteht, daß »fixierte Märchen 


der Tod der gesamten Märchenwelt sein 


würden« Wenn A. aus dem »Steckenbleiben « 
der Varianten in Finland den Schluß zieht, 


daß die Volkserzählungen nur vom kulturell 


höher stehenden Volke zum kulturell niedri- 
ger stehenden wanderten, so schießt er damit 
entschieden über das Ziel hinaus. Wie wären 


dann die starken Einflüsse östlichen Erzähl- 


gutes im Deutschland des 12./13. Jahrh.s 
(vgl. bes. Neckel, Festschrift f. Braune S. ı18£.), 


wie wäre überhaupt der Weg vom Orient 


über Rußland nach Mitteleuropa denkbar, den 
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Aarne mit Recht neben dem über das mittel- 
ländische Meer betont?‘ — Am wichtigsten 
sind die Folgerungen, die sich aus A.s Unter- 
suchung für die historisch-geographische 


ı Methode selbst ergeben; sie sind von A. kaum 


in. ihrer vollen Bedeutung gewürdigt. Daß 


' Aarne namentlich in seinen früheren Arbeitek 


den Wert der literarischen Varianten star: 
unterschätzt hat, unterliegt keinem Zweifeln 
wären auch nur die drei obenerwähnten 
literarischen Fassungen verloren gegangen, 
so könnte selbst der gewiegteste Kenner der 


ı historisch-geographischen Methode nicht zu 


der von A. erwiesenen Urform gelangen. 


ı Solange also die Sammeltätigkeit nicht gleich- 


mäßig intensiv über die ganze alte Kultur- 
welt ausgebreitet ist, solange vor allem die 
mündliche Überlieferung des Orients so dürftig 
vertreten ist, so lange wird man überall da, 
wo es an alten literarischen Varianten fehlt, 
ein Fragezeichen hinter die Schlüsse auf 
Urform und Urheimat zu machen haben, 
es sei denn, daß die Erzählung auf unzwei- 
deutigen Kulturbedingungen eines bestimmten 
Die historisch-geo- 
graphische Methode wird dadurch auch bei 
bloßem mündlichem Material keineswegs wert- 
los, sie wird auch dann dem Ziele immer noch 
am nächsten führen, solange sie sich nicht ent- 
gegen den Intentionen ihres Schöpfers ver- 
leiten läßt, der Zahl einen zu großen Ein- 
fluß einzuräumen und so dem Normalen 
statt dem Ursprünglichen den Vorzug zu 
geben. 

Um dem ausdrücklichen Wunsch des 
Verf.s nach Ergänzungen wenigstens in etwas 
Rechnung zu tragen, sei zum Schluß erwähnt, 
daß zu der Frage nach dem Mittelpunkt der 
Erde die von OÖ. Knoop, Aus dem Posener 
Lande 3, S. 207 und Zeitschr. d. V.f. Volks- 
kunde 30/2 S.167, beigebrachten Belege 
nebst den reichen Literaturangaben Boltes 
zu ergänzen wären und daß zu S. 357, Nr. 26 
auf die Parallelen Ungarische. Jahrbücher 1, 
S. 244 zu verweisen wäre. 


Berlin. Hans-Friedrich Rosenfeld. 


Bildende Kunft 
Carl Justin, Diego Velazquez und sein 
Jahrhundert. 2 Bde. 3. Aufl. Bonn, 
Friedr. Cohen, 1922/23. 440 S. 8% mit 26 
Abbild.; 453 S. 8° mit 38 Abbild. 
Berechtigter Verlegerstolz hat Carl Justi’s 
»Velazquez«, dieses gefeierte Werk deutscher 
Kunstgeschichtsschreibung, zum dritten Mal 
18* 
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verjüng. Ludwig Justi widmete der 
Neuauflage mit seinem Geleit seine Pietät, 
damit das Buch original wieder erscheine. 
A.L. Mayer steuerte sein Kennerwissen 
bei, wo Fortschritte der Untersuchung und 
die Wanderschaft mancher Bilder Anmer- 
kungen erwünscht machten. Uns geziemt 
es, das gemeinsam Vollbrachte dankbar. zu 
begrüßen. 

In der Krisis, die alle Zweige der Wissen- 
schaft befällen, auch die kunsthistorische 
Forschung nicht selten vom Kurs abgedrängt 
hat, trachtet ein Bedürfnis wissenschaft- 
lichen Ernstes, sich nach Leitsternen zu 
richten. Mit der Besinnung auf die Geschichte 
des Faches und auf die Lehrmeister, die 
unsere Wissenschaft begründet, ihrem Auf- 
stieg die Richtung gewiesen haben, geht der 
Eifer parallel, Klassikerwerke durch Neu- 
druck dem Bewußtsein der Gegenwart wieder 
nahezurücken. Neben der Erstauflage von 
Jak. Burckhardts »Cicerone« (aus dem 
Jahre 1855) erlebt jetzt Justi’s »Velazquez« 
seine Auferstehung. Es sind die beiden 
unübertroffenen Meisterleistungen der Inter- 
pretation. Die eine macht die reine Form 
künstlerischer ‚Gebilde für den Augengenuß 
beredt, die andere »öffnet die Organe für das 
Gute und Große im Menschen«. An der 
späteren Velazquezliteratur hätte Justi be- 
klagen können, daß seine Arbeit in Vielem 
unfruchtbar geblieben, oder sein Selbst- 
bewußtsein hätte feststellen müssen, daß 
sein Werben um das Ethos des großen 
Malers in seinen Gründen selten verstanden 
worden sei. Es mag darum, eingedenk der 
Studien W. Waetzoldts, erlaubt sein, an 
Justi’s Maßstäbe zu erinnern. 

In der spanischen Kunst war Justi Kenner. 
Sein kritisches Urteil hat die Stilmerkmale 
des Velazquez erstmalig bestimmt, die eigen- 
händigen Bilder von den apokryphen unter- 
schieden und die Entwickelung des Malers 
beschrieben. Sein ästhetisches Feingefühl 
vertiefte sich in das rein Künstlerische der 
Bildform, sein malerisch empfindsames Auge 
spürte in den Gemälden des Velazquez die 
Regie und die Ausdrucksmittel auf. Mit 
diesen Beobachtungen steht Justi hinter 
keinem neueren Erforscher spanischer Malerei 
zurück. Nur hat er sie nicht für eine Stil- 
geschichte verwertet. Diese Grenze seiner 
Betrachtungsweise ergab sich aus der be- 
sonderen Richtung seines Kunstinteresses. 
Er schaute nämlich Bilder nicht bloß als 
Fachprodukte, als Erzeugnisse des Ateliers 
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an.” Ihnen entnahm er vielmehr die Kunde 


von einer Lebenstotalität. 
Mutet nicht vor jeder anderen Bildgattung 
das Porträt für die verweilende Beschreibung 
spröde und undankbar an? Das Bildnis — 
hat doch der Spanier in vier Jahrzehnten 
nur wenig anderes der Nachwelt geschenkt? — 
scheint den Genius zu hemmen. Justi’s pro- 


duktive Begabung schöpfte trotzdem aus 


diesen Bildern »Velazquez und sein Jahr- 
hundert«. In malerischer Veredelung bieten 
die Werke des Velazquez Kulturdenkmäler, 
sie sind wie ein »Teleskop für diefZeiten- 
ferne«.“: Daran erbaute sich der Kultur- 
historiker. Mit dem Scharfblick des Menschen- 


kenners unddes Weltmannes verbandsich der 
unermeßliche Schatz seiner Gelehrsamkeit zu 


einer Meisterschaft der Ausdeutung. Seine 
Seherfahrungen schmolzen mit seinen Lese- 
erfahrungen zusammen; beide aber wurden 
von seiner Historikerphantasie ins Lebendige 
gesteigert. 
den Reichtum dieses Buches. Vor seiner leben- 
spendenden, gestaltenformenden Gabe ver- 


Ihr verdanken wir in erster Linie 


schwand der Abstand der Vergangenheit. Mit 


den Dargestellten verkehrte er unter vier 
Augen, als ob er mit Lebenden Zwiesprache 


hielte. Auch wo andere in den Dogmen der : 


Akademiker und Naturalisten nur leere 


Formeln und starren Regelkram bornierter - 


Techniker sahen und demgemäß verachteten, 
stiegen vor Justi Bekennerpersönlichkeiten auf, 
und die Lehrsätze rissen ihn zu einem erdich- 
teten Gespräch ihrer Verfechter,“ der »Alten 
und Neuen« hin (I, 91 ff.). Leibhaftig erstand 
vollends Velazquez wieder, persönlich redend 
tritt er auf; ich denke an die Aufzeichnungen, 
die Justi in seinem Namen als Niederschlag 
der ersten Romerlebnisse des Spaniers (1629) 
verfaßte (I, 297 ff.). 

Für das sympathetische Verhältnis, das 
den Historiker in zwanzigjähriger Forscher- 


arbeit mit dem Maler verbinden sollte, war 


vielleicht eine Ähnlichkeit beider Charakterä 


verantwortlich. Ist es ein Irrtum, daß Justi’s 
gab? 


Aristokratennatur den Ausschlag 
Künstleradel fand er in Velazquez verkörpert. 


Die Beherrschtheit seines Wesens vereinte 
der 
Pflege der Form, in der Durchbildung der 


großgesonnene Wahrhaftigkeit mit 


Körper bis zu geklärter Reinheit, aber auch 


in der gezügelten Gelassenheit des Auf- 


tretens, wie es dem Weltmann geziemt, und 
in der Erlesenheit des Kolorits. Formgeiünli 


bändigte ferner die Triebe des Talentes, die® 


hohe »Moral seiner Kunst« (I, 274) verlangte 


Fi 


2 


- sie fertigstellten. 
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die Ausgeglichenheit der Vollendung und gab 
die Arbeit nicht aus der Hand, damit Schüler 
Seiner Beherrschung des 
Handwerks verdankte er die Einfachheit, 
den ungezwungenen Schliff seines Vortrags 
und die taktvolle Reserve seiner Ausdrucks- 
weise. Nie läßt er sich in die Werkstatt 
sehen, sein Wahlspruch hätte sein können: 
Kunst ist, die Kunst zu verbergen. Dieser 
Edelmann: war der Geste der genialischen 
Originalitätssucht und des blenderischen 
Subjektivismus ebenso abhold wie der 
Phrase des professionellen Praktikers. _ Auch 
hat er — gleichsam »ein Künstler ohne 
Publikum» (I, 275) — sich nicht als Partei- 
gänger einer Gesellschaftsmode oder einer 
Kunstrichtung, sei es auch die des Eklek- 
tizismus, gemein gemacht; als ein Meister, 
der niemandem gleicht, entzieht er sich 
den Schulbegriffen des Metiers und der 
Schablone einer Stiltendenz. 

Der Ehrfurcht Justi’s vor dem Eigensten 
seiner Begabung widerstrebte es also, die 
Kunst seines Helden einer allgemeinen Be- 
wegung einzugliedern (nie fällt der Stilbegrift 
Barock); um ihretwillen — nicht nur aus Ab- 
scheu gegen den )Amorphismus« — wehrte er 
auch den modernen Versuch feurig ab (2. Aufl.), 
Velazquez zum Ahnen des Impressionismus 
zu stempeln (I, 2; II, 357 ff.). Dabei stand 
für ihn nicht ein Kunstprinzip (auch nicht 
das des Naturalismus; Weese, Repert. f. 
Kunstw. XXXVI, 164) in Frage, sondern 
die Einzigkeit des Genies. 

Genie: »das sind die Menschen, welche 


wegen ihrer großen auf ihrer Person be- 


ruhenden Wirkung allein eine besondere 
Geschichte verdienen« (I. Aufl. I, 122). Nun 
hat aber Justi den Velazquez in den Brenn- 
punkt seines Jahrhunderts gestellt. In 
seinem Denken mußte demnach des Künst- 
lers Rolle auf der welthistorischen Bühne 
einer anderen Ordnung angehören und andere 
geschichtliche Mächte zum Austrag bringen, 
als etwa K. Schnaase’s kulturhistorische 
Rahmung kunstgeschichtlicher Erscheinungen 
zuließ. Schnaase hob die Individualitäten 
in dem Strom einer Universalgeschichte auf, 
um in verschiedenen Bereichen geistigen 
Wirkens ihr Gemeinsames aufzufinden; es 
bekam von einem Unpersönlichen, einer 
bewußten oder unbewußten Idee (Zeit- und 
Volksgeist) seine letzte und oberste Recht- 
fertigung. Ihr war auch der Künstler unter- 
tan. Justi, den nur das Außerordentliche 
zu beschäftigen imstande war« (Bonner Vor- 
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träge 1902, 47), der Anhänger eines Carlyle, 
fand allein am freien Individuum, am Tat- 
menschen Befriedigung. Die bedeutende, 
d.h. die schaffende Persönlichkeit rückte für 
ihn vor die ins Bewußtsein der Allgemeinheit 
aufgehenden Werke. Seine historische Weis- 
heit unterschätzte nicht, inwieweit Zeit 
und Raum »im Spiel von Anziehung und 
Abstoßung« (1, 132) die Kunst des Velazquez 
unterbauten. Aber diese Beiträge bringen 
dem Talent Hemmungen, dem Genie höch- 
stens stoffliches Material. Der geniale Künstler 
ist nicht eine Brechung seines Milieus, sondern 
in einsamer Größe ihm überlegen. »Die Um- 
gebung macht den bedeutenden Mann nicht « 
(I, 27), vielmehr gibt der Held seiner Epoche 
ihre die Zeit überdauernde gültige Gestalt. 
Folglich will Justi’s kulturgeschichtliche 
Breite keinesfalls für die Kunst des Velazquez 
die im Jahrhundert Philipps IV. latenten 
Kräfte als verantwortliche Antriebe be- 


schwören, sondern den Umkreis der Lebens- 


erfahrungen des Malers beschreiben. »Wir 
denken, ein Künstler, der in der großen Welt 
lebt und deren Personen studiert hat, würde, 
wenn er seine lebhaftesten Erinnerungen 
erzählte, wie Goethe auch von dem reden, 
was er als Zuschauer der großen Zeitbühnen 
erlebt hat, obwohl er da nur einer von Tau- 
senden war« (I, 340f.). Aber die Kunst, in 
der der Maler keinen seinesgleichen neben 
sich hatte, bleibt Justi unerklärbar. Für eine 
Bilderfindung (Meninas, Spinnerinnen) oder 
einen besonders ausdrucksvollen Zug (die 
Haare des Kruzifixus) ruft er gern den Zu- 
fall an, nicht aber den Zufall der Willkür, 
sondern die dunkeln Gründe der Inspiration. 
Er spürt in der Offenbarung eines schöpferi- 
schen Geheimnisses das Voraussetzungslose, 
Ungewordene, das Werke der Phantasie über 
alles Zeitliche hinaushebe (II, 339). Justi’s 
Buch beginnt und endet denn auch mit der 
These von der Unvergleichbarkeit des 
Künstlers und der Männer, in deren Mitte 
sein Leben verlief. Über der versunkenen 
Zeit ist nur der Maler unsterblich und nur um 
seinetwillen seine Epoche des Gedenkens 
wert. Der Titel des Buches bedeutet also 
weder eine Gleichsetzung noch eine Unter- 
ordnung (im Sinne der Milieutheorie), sondern 
er umkleidet das Bekenntnis: Velazquez 
über seinem Jahrhundert. 

Dem an Plato geschulten Denker baute 
sich nämlich ein Zeitalter in verschiedenen 
Rangstufen menschlicher Würde auf. Sein 
die Gipfel suchendes Auge bewunderte in 
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der Kunst des Velazquez die höchste Möglich- 
keit der Menschheit zur Zeit Philipps IV. 
Aber das Wachstum des Malers am spa- 
nischen Hof verglich er einem »Baum, der 
seine Wurzeln an sturmumtobter Klippe in 
Steingerölle versenkt« (II, 201). Es mußte 
ihn also das Zusammentreffen des Künstlers 
mit den »letzten, matten Sprossen einer 
dem Erlöschen nahen Dynastie« (Il, 2) und 
die Begegnung des Velazquez, in dem der 
edelste Genius der spanischen Kunst sich 
verkörperte, mit ÖOlivares, einem »jener 
Schicksalsmenschen, wie sie abwärts ge- 
henden Staaten ihr böser Genius beschert« 
(I, 224), als Fügung einer Schicksalsironie 
bedünken. Die Verstrickung des Hofmalers 
und Schloßmarschalls in das Verhängnis 
Philipps IV. ergab eine irrationale 
kettung schaffender und verfallender Mächte. 
Diese Spannung geschichtlicher Dramatik 
dürfte das Kernmotiv, das erregende Mo- 


ment gewesen sein, das dem Tiefblick des : 


Historikers die Konzeption der Gesamt- 
erscheinung eingab. Es war eine impo- 
nierende Denkleistung, daß Justi diese Grund- 
idee bei der Komposition seines Buches im 
Auge behielt. Er verfolgte die Unterströ- 
mung unter der nur zweimal unterbrochenen 
Monotonie der Lebenschronik des Velazquez 
und entrollte die Laufbahn seines Helden als 
eine Steigerung jener Kontraste. 


Sie nahm von Sevilla ihren Ausgang. 


Der Wohlstand der Handelsstadt und das. 


Anwachsen der Klöster vergönnten den 
Wissenschaften und Künsten, der Dichtung 
und Malerei verheißungsvolles Gedeihen. 
Dort -stand der anpassungsfähige, sicher 
geschulte Jüngling in glücklichem Einklang 
mit. seiner Umgebung. Seitdem er aber in 
Madrid königlicher Hofmaler war (1623), 
zweigte die Bahn seines Aufstiegs von der 
absteigenden Fährte des hinsiechenden 
Herrschertums ab. Je näher der Niedergang 
des Hofes der Katastrophe kam, um so ge- 
läuterter erstrahlte. auf gleichem Raum die 


schimmerndste Blüte des Genius der spa- ° 


nischen Kunst und um so leuchtender erhob 
sich sein Schaffen über die sterbende Zeit. 
Am glücklichsten schien sein Pinsel, wenn 
seine Modelle von den Dämonen des Todes 
umwittert waren (II, 296 ff.) und die groteske 
Doppelzüngigkeit des Schicksals jene para- 
doxe Vermählung der Wunder seiner Palette 
mit der Narrheit und Idiotie des Hofgesindes 
erzwang. 

Wieder hat Justi’sHang nach dem »feinen, 
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grauen Spinnwebenschleier« -(Waetzoldt II, 
248) auch über dieses Malers Erdenwallen 
Zwielicht gebreitet. Er durfte seiner Figur 
das Schillern der Doppelrolle als Teilnehmer 
und Überwinder jenes Schauspiels »schmach- 
voller Katastrophen« belassen. »Während 
er weniger als je sich selbst angehörte, schuf 
er Gemälde, in denen er am wenigsten andern 
gleicht« (II, 201). War doch dieser Künstler 
kein Seher, der die Ode der Zeit durch- 
schaute und ein neues Bildungsideal 
kämpfend ihr entgegenstellte (Rubens). Die 
Gabe, mit der er sein Zeitalter überwuchs, 
ruhte in den unbewußten Tiefen seines 
Selbst, im Labyrinth seiner Brust. In dieser 
Verhüllung vermochte Justi das Überzeitliche 
des Velazquez, die »Magie seiner Kunst« 
(II, 288), mehr dem Reich der Ahnung als 
der Gewißheit einzuverleiben. 

Folgerten Schnaase und Dvorak aus dem 
Grundsatz einer Allgemeingültigkeit spezi- 


fischer Ideen innerhalb einer Epoche ein Ver- 


hältnis der Gleichheit oder wenigstens der Ana- 
logie zwischen dem Künstler und seiner Zeit, 
so verwandelte sich für Justi diese Gleichung 
in ein Verhältnis des Kontrastes und der 
Antinomie. Dadurch enthob er die künst- 


| lerischen Ideen aus der Nötigung im Diesseits 


und entrückte sie in die Bezirke des reinen 
Geistes, als ob sie auf der Erde keine Heimat 
hätten. Zugleich steigerte er durch diese 
Scheidung die überhistorische Potenz seines 
Helden zu monumentaler Größe. Aber der 
Natur und der Geschichte, der schöpferische 
Freiheit sich entringt, bleibt der Künstler als 
Mensch verbunden. Aus dem Leben brechen 


nunnicht bloßfördernde, sondern auch zerstö- 


rende Gewalten auf. Der Künstler kann ein 
Opfer solchen Konfliktes werden. 
nichts Seltenes im Weltlauf, daß die Dinge 
höherer Ordnung, die durch Jahrhunderte 
von Geist zu Geist forterzeugend wirken, 
daß das Ewige in seiner zeitlichen Existenz 
solchen plötzlichen Verfinsterungen durch 
die 
(Rede über Raphaels Verklärung Christi, 
Leipzig 1870, S. 2). Unausgesetzt hat dieser 
Lebenspessimismus die Heldenverehrung 
Justi's umdunkelt, immer aufs neue hat die 
Tragik des großen Mannes sein Denken 
beschäftigt; die Konfliktstoffe hat er immer 
tiefer im engeren Seelenbezirk des Genies 
aufgespürt. Im »Winckelmann« war es noch 
das Eingreifen einer blinden Zufallsschickung, 


»Es ist 


Zufälle niederer Ordnung unterliegt« 


die das Leben des Schaffenden auf seinem 


Höhepunkt zerschnitt und eines Werkzeugs 
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sich ‚bediente, das ganz außerhalb des. 
Wirkungsfeldes des Helden gestanden hatte. 
Im »Velazquez« war der Maler mit seiner 
Person in die Interessen der verfallenden 
Gesellschaft verstrickt; sie beschleunigten 
seinen vorzeitigen Tod, sie lähmten seinen 
Schaffensmut, aber im Schaffen selbst 
triumphierte seine Freiheit. Im »Michel- 
angelo« endlich lag der konfliktstiftende Pol 
nicht mehr außerhalb, sondern in den ab- 
gründigen Schächten eines dämonischen 
Genies. 

So mündet denn auch in seinem » Velazquez« 
Justi’s Geschichtsforschung auf dem Wege 
der Kunstbetrachtung in die Metaphysik 


des Genies ein, die der »Winckelmann« 
eröffnet hatte. Und wie er den Genius 
Winckelmanns in metaphysische Perspek- 


tiven rückte (12, 227), so beleuchtete er die 
Kunst des Velazquez durch eine zugleich 
ethisch und religiös zu verstehende Teleologie. 

Dieser Geist macht Justi’s Erbe immer 
neuen Studiums wert. 


"Berlin. Hans Kauffmann. 


Politifche Gefchichte 


Hans von Hentig [Dr. phil, Über den 
Cäsarenwahnsinn, die Krankheit 
des Kaisers Tiberius. [Grenzfragen 

. des Nerven- und Seelenlebens, begründet von 
IL. Löwenfeld und H. Kurella, herausgeg. 
von F. Kretschmer, aord. Prof. an der 
Univ. Tübingen, H. 119.) München, J. F. Berg- 

- mann, 1924. 52 S. 8°, 

Von den psychologischen Arbeiten über 
römische Kaiser hat K. J. Neumann in dieser 
Zeitschrift 1917, Sp. 536 gesagt, sie »leiden 
an einem doppelten Dilettantismus, an dem 
psychiatrischen Dilettantismus der Historiker 
und dem historischen Dilettantismus des 
Psychiaters«. Die Vermutung, daß letzteres 
das größere Übel ist, wird durch die vor- 
liegende Studie Hentigs nahegelegt. Der Verf. 
tadelt es zwar mit Recht an dem vor einem 
halben Jahrhundert erschienenen Buch des 
Irrenarztes Wiedemeister, dem übrigens das 
Verdienst verbleibt, das traditionelle Bild des 
Cäsarenwahnsinns als einer Art Berufskrank- 
heit der Herrscher beseitigt zu haben, als 
einen Mangel, daß es »nicht immer auf die 
alten Schriftsteller selbst zurückging«. Aber 
obwohl demgegenüber H.s Bestreben, »die 
alten Schriftsteller wieder hervorzuholen«, an- 
erkannt werden darf, so stellt doch heutzutage 
die Quellenbenutzung Anforderungen, denen 


nur geschulte Historiker und Philologen ge- 
wachsen sind. Daß ihm diese Schulung ge- 
bricht, verrät H., wenn er von dem »vatikani- 
schen Exzerpt des Majus« (S. 39; vgl. S. 38, 
A. 6) spricht und damit die von dem Kardinal 
Angelo Mai herausgegebenen Excerpta Vati- 
cana aus Cassius Dio meint. In dieselbe Rich- 
tung weist der Irrtum, daß die Statue, die 
anläßlich des Olympiasieges des Tiberius ge- 
stiftet wurde, »noch vorhanden« sei (S. 17, - 
A. 5). Erhalten hat sich nur die Inschriften- 
basis (Dittenberger, Sylloge IB3 no. 782). Auch 
die » Jupitervilla« (S. 41) zeigt, daß der Verf. 
nicht den besten Suetontext benutzte, sonst 
hätte er die von M. Ihm hergestellte Lesart 
Fonis gekannt. 

H. glaubt offenbar, mit der Lektüre der 
Quellen im Wortlaut sei es getan; was ihm 
abgeht, das ist die richtige Einschätzung die- 
ser Quellen und die Erkenntnis der ungewöhn- 
lichen Schwierigkeiten, die bei Tacitus und 
Sueton dem Benutzer erwachsen. Es ist un- 
möglich, ohne einen Begriff von der Arbeits- 
weise Suetons und der Eigenart der von ihm 
geschaffenen, leider recht tiefstehenden Litera- 
turgattung der Kaiserbiographie und ohne 
Einblick in die Stilgesetze des historiographi- 
schen Kunstwerks des Tacitus die Zeugnisse 
dieser Autoren richtig zu verwenden. Man ist 
erstaunt, daß H. »das Mißtrauen der Histori- 
ker gegen Sueton «nicht teilen mag (S. 17) und 
ihm sogar »feines psychologisches Verständ- 
nis« (S. 14, A. ıI) nachrühmt, demselben 
Sueton, der, unter Verzicht auf alle und jede 
Psychologie, lediglich das biographische Ma- 
terial zu sammeln und schematisch zu rubri- 
zieren weiß. Dem subalternen scholasticus 
Sueton stellt die historisch-philologische For- 
schung in Tacitus den genialen Künstler ge- 
genüber, der mit Dichterkraft und Dichter- 
willkür seine grandiosen Kaiserdramen kom- 
ponierte. 

Das grauenerregende Tiberiusbild des Tacı- 
tus hat bekanntermaßen das Urteil über den 
zweiten Kaiser Roms bis um die Mitte des 
letzten Jahrhunderts beherrscht, und erst der 
mutige Vorstoß des Hamburgers J. G. Sievers 
brach den Bann und führte eine gerechtere 
Würdigung des von der Überlieferung noch 
schwerer als vom Leben mißhandelten Herr- 
schers herbei. Gerade künstlerisch feinfühlige 
Menschen werden stets wieder ein ästhetisches 
Unbehagen verspüren angesichts der Zer- 
störung, die von der modernen Kritik an dem 
in seiner Art unvergleichlichen Kunstwerk des 
Tacitus verübt wurde. Amicus Tacitus, sed 
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magis amica veritas. Die Kritik darf sich 
durch ästhetische Rücksichten in der Aus- 
übung ihres Berufs nicht hemmen lassen. 
Ihren Ergebnissen gemäß haben wir Histori- 
ker uns auf den methodischen Grundsatz ge- 
einigt, die objektiven Tatsachen, die Tacitus 
berichtet, sorgfältig zu scheiden von der sub- 
jektiven Deutung, die er von diesen Tat- 


sachen gibt. Auf diesem Wege gelangt man | 
zu jener weitgehenden Rehabilitierung des | 


Tiberius, die als historisches Gemeingut gilt. 
Das »Gedankenbild«, das Tacitus von Ti- 
berius entwirft, hat auch Ranke preisgegeben 
Es steht übrigens fest, daß Tacitus nicht etwa 
der Urheber des ungünstigen Urteils ist: T7- 
berii .... res vrecentibus odiıs compositae sunt, 
bemerkt er ja selbst im ı. Kap. seiner An- 
nalen. 

Schon Wiedemeister ließ den Tiberius lange 
vor der Thronbesteigung geisteskrank sein. 


Ebenso will der Verf., indem er bei Tiberius | 
die Diagnose auf Schizophrenie stellt, die | 
ı des Augustus den Namen »Julia« an.« 


erste akute geistige Erkrankung bei dem 
»37jährigen« (S. 15; vielmehr 36jährigen) im 
Jahre 6 v. Chr. in dem aufsehenerregenden 


Entschluß, sich nach Rhodos zurückzuziehen, _ 
„natürlichen Sohn seines gesetzlichen Stief- 


entdecken. Als offizielles Motiv jenes Schrittes 
bezeichnete der Prinz selbst die Rücksicht- 
nahme auf seine Stiefsöhne, die Caesares, die, 


von ihrem Großvater Augustus adoptiert, als | 


präsumptive Thronfolger galten. Einen Prä- 
zedenzfall für den Rücktritt hatte in ähnlicher 
Lage Agrippa geschaffen. Der tiefste Grund, 
den aber Tiberius nicht verlautbaren durfte, 
lag wohl in der zerrütteten Ehe mit der 
nymphomanen Kaisertochter Julia, deren 
skandalöser Wandel den Gatten dauernd bloß- 
stellte. Der Verf. erklärt allerdings kate- 
gorisch (S. 15): »weder kluge Berechnung 
noch Widerwille gegen die Julia, noch ohn- 
mächtige Eifersucht gegen die heranwachsen- 
den Enkel des Augustus können den abrupten 
Schritt, noch weniger seine Begleiterscheinun- 
gen ausreichend erklären«. Und dann werden 
diese »Begleiterscheinungen« mit einer Will- 
kür, die kein Historiker zu verantworten ver- 
möchte, als Symptome des ersten Krank- 
heitsschubes gedeutet. Ich müßte eine Bro- 
schüre desselben Umfangs schreiben, um die 
Interpretation H.s Zug um Zug als gewaltsam 
darzutun. So beschränke ich mich darauf, 
festzustellen, daß die einschlägigen Kapitel 
Suetons (10 bis 14) für den unvoreingenomme- 
nen Leser nichts Auffälliges enthalten. Wenn 
H. meint, die »völlig eindeutigen« Krank- 
heitssymptome seien »von Sueton exakt be- 


schrieben«, so fehlt in Wirklichkeit jede Spur 
einer pathographischen Absicht in diesem Zu- 


 sammenhang, wie überhaupt die mißgün- 


stige Tendenz bei Sueton erst mit der Thron- 
besteigung einsetzt. 


Wenn der Verf. seine psychiatrische Deu-- 


tung des rhodischen Intermezzos durch den 
Hinweis auf vermeintliche Neurosen des älte- 
ren und des jüngeren Drusus, also des Bruders 
und des Sohnes des Tiberius, zu stützen sucht, 
so dürfte die Problematik des zugrundeliegen- 
den Schlußverfahrens nicht nur den Histori- 
ker, sondern auch den Arzt bedenklich stim- 
men. Dabei ist H., der sogar an den Inzest 
des Augustus mit seiner Tochter Julia zu 
glauben scheint — (so nur verstehen sich 
folgende Sätze über Livia |S. ı2]: »Vergeb- 
lich suchte die Frigide sich an die Stelle 


derer zu setzen, die Augustus wirklich liebte. 


Als es ihr nicht gelang, vernichtete sie 
die Nebenbuhlerin. Wie das Skalp des ver- 
nichteten Gegners nahm sie nach dem Tode 
Vgl. 
S. 20 und 25. — Hier muß die Kritik 
schweigen!(— dabeiist H. geneigt, den älteren 
Drusus nur als Halbbruder des Tiberius, d.h. als 


vaters Augustus, anzuerkennen; ja, was den 


' Tiberiussohn betrifft, so bemerkt er, daß 


Asinius Pollio (lies: C. Asinius Gallus) »ihn 
als seinen Sohn ansprach«, unter Berufung 
auf eine mißverstandene Diostelle (S. 19 und 
142): 

KR verzeichnet ist auch das Verhältnis 
des Tiberius zu seiner Mutter Livia, die ihrer- 
seits im Zerrspiegel erscheint. 'Hier wie überall 
rächt sich die Gleichgültigkeit des Verf.sgegen 
die neuere historische Literatur; denn durch 
Willrichs sorgfältige Liviastudie hätte sich H. 
über die erste Kaiserin eines Besseren belehren 
lassen können. 

Man wird sich kaum mehr wundern, daß 
der Verf. für die prekäre Lage, die sich für 
Tiberius beim ersten Thronwechsel aus der 
Prinzipatsidee ergab und die bedingt war 
durch das Fehlen einer festen Sukzessions- 
ordnung, kein Auge hat. Die vollendete Diplo- 
matie, mit der Tiberius diese Lage meisterte, 
wobei er auch aus dem Kampf gegen die 
Velleitäten der Mutter siegreich hervorging, 
bleibt ihm unverständlich, und doch liegt hier 
ein brauchbarerer Schlüssel zu dem wahren 
Wesen und Wirken des Tiberius als in den 


. psychiatrischen Etiketten und Stempeln, mit 


denen H. das Tiberiusbild verunstaltet. 
Wenigstens auf eine Absonderlichkeit muß 


f 
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ich noch aufmerksam machen; H. behauptet 
(S. 47, A. 1): »In der Matromania-Grotte auf 
Capri wurde eine Marmortafel griechischer 
Inschrift gefunden zum Andenken an einen 
I5jährigen Jungen namens Hypatos, der von 
Tiberius der Sonne geopfert wurde. Grego- 
rovius, Figuren 361.« Gemeint ist das Epi- 
gramm, das Inser. Graecae XIV nr. 902 
(= Epigr. Graeca ed. Kaibel nr. 624) steht. 
Und wem verdanken wir die phantastische 
Beziehung auf ein Sonnenopfer des Tiberius? 
Der feuilletonistischen Muse des jungen Grego- 
rovius. Der Widerspruch, daß der notorisch 
)irreligiöse« Kaiser (S. 29) laut Gregorovius 
ein Menschenopfer dargebracht haben soll, 
hätte übrigens den Verf., auch wenn er ihn 
bemerkt hätte, schwerlich gestört: er hätte 
diesen Zug wohl als weiteren Beleg für den 
von ihm behaupteten »Negativismus« des 
Tiberius gebucht. So soll es Negativismus 
sein, wenn Tiberius den Astrologen Thrasyllos 
nicht von seiner Seite ließ, dagegen die Stern- 
deuter und Wahrsager aus Italien vertrieb 
{(S. 29). Nun war Thrasyllos eine ernste 
Forscher- und Gelehrtennatur (vgl. Cichorius, 
Röm. Studien S. 391). Die Wertschätzung 
dieses seines Vertrauten durch den Kaiser 
verträgt sich also recht gut mit dem Ein- 
schreiten gegen das mitunter staatsgefähr- 
liche Treiben von Schwindlern und Aben- 
teurern. 

Es soll »Schwachsinn« sein (S. 42), wenn 
Sueton die (griechischen) Grammatiker mit 
Fragen nach Hekubas Mutter, nach Achills 
Mädchennamen, nach dem Sirenenlied ve- 
xierte. Bei dem literarischen Geschmack des 
Tiberius, der für die affektierte Dunkelheit 
der alexandrinischen Dichtung eine Vorliebe 
hegte, läßt sich schwer entscheiden, wieweit 
er diese Rätselfragen ernst nahm; jedenfalls 
ließ er sich von dem eitlen Virtuosen solcher 
Pseudowissenschaft, dem Apion, so wenig im- 
ponieren, daß er ihn die »große Weltpauke« 
(cymbalum mundi) nannte. Übrigens beweist 
Seneca (de brev. vit. 13, 2), daß römische Ab- 
neigung gegen die Graeculi wichtige Probleme 
der Homerphilologie mit der müßigen Frage, 
wieviel Ruderer Odysseus gehabt habe, ver- 
ächtlich in den gleichen Topf warf. Auf 
keinen Fall rechtfertigt der aus Scherz und 
Ernst gemischte Hang des Tiberius für die 
Studien der griechischen Grammatiker H.s 
Diagnose auf Schwachsinn. Wenn H. aber 
selbst die berüchtigten Suetonkapitel über 
sexuelle Ausschweifungen des greisen Kaisers 
auf Capri (43 und 44) für bare Münze nimmt, 


so sei an Voltaires kritische Glossen in »Le 
pyrrhonisme de l’histoire« erinnert. Man 
braucht kein intimer Kenner der Antike zu 
sein, um zu wissen, daß persönliche Herab- 
würdigung des politischen Gegners eine ihrer 
Hauptwaffen war. Daß man mit dieser 
widerwärtigen Waffe, die selbst gegen Cäsar 
und Augustus geschwungen wurde, gerade den 
unpopulären Tiberius verschont hätte, wäre 
weit erstaunlicher als die äußerste Scham- 
losigkeit in ihrem Gebrauch. 

Die bisherigen Ausführungen lassen es 
hoffentlich begreifen, weshalb ich H.s Dia- 
gnose nicht zustimmen kann. Dadurch, daß 
ich im Jahre 1918 am Schluß meines 
Nero-Artikels bei Pauly-Wissowa Suppl. III, 
Sp. 394 bemerkt habe, daß »im Fall Neros 
eher der Psychiater als der Historiker zu- 
ständig « sei, habe ich mich vor dem Verdacht 
geschützt, gegen eine psychiatrische Diagnose 
römischer Kaiser voreingenommen zu sein. 
Das Beispiel H.s ist insofern höchstilehrreich, 
als es beweist, welchen Gefahren auf diesem 
Gebiet jeder pathographische Versuch, der 
ohne historische Kontrolle angestellt wird, 
sich aussetzt. 

Einige treffende Bemerkungen des Verf.s 
über das allgemeine Problem des »Cäsaren- 
wahnsinns«, den es auch nach seiner Ansicht 
nicht gibt, lassen es mich bedauern, daß ich 
die interessante Studie in ihren Ergebnissen 
für Tiberius prinzipiell ablehnen muß, weil 
ihr mit der gesicherten Basis historischer 
Kritik die unerläßliche Voraussetzung des 
Erfolges fehlt. Aber selbst mit dieser Voraus- 
setzung läßt der Zustand der Überlieferung 
bestenfalls eine Wahrscheinlichkeitsrechnung 
zu. 

Rostock. Ernst Hohl. 
Axel Linvald, Kronprins Frederik og 

hans Regering 1797—1807. Bidrag til 

Danmark-Norges inden- og udenrigske Historie 

omkring Begyndelsen af det 19. Aarhundrede. 

I. Bind: Styrelsen og dens Mx&nd. Okonomisk 

og social Politik. Kopenhagen, G.E. C. Gad 

1923. XV u. 478 S. 40 (89). 


Durch die zwei großen Katastrophen von 
1807 —1814 und von 1864 ist das heutige’ 
Dänemark geformt worden. Von'ihnen beiden 
sind, so nachhaltig auch der Verlust der Her- 
zogtümer das politische Wollen der Nation be- 
stimmt hat, die Ereignisse der Napoleoni- 
schen Zeit von ungleich größerer geschicht- 
licher Tragweite; denn sie bereits bedeuten 
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die Zertrümmerung des dänischen Gesamt- 
staatsgebildes, das mit der Vernichtung sei- 


ner maritimen Stellung und der Einbuße der | 


norwegischen Flanke seine Existenzberech- 
tigung verliert. Es ist daher ein Problem 
von größter historischer Bedeutung, wie es 
kam, daß.über dies alte, gefestigte Reich 
1807 die Katastrophe so jäh hereinbrechen 
konnte, ein Problem, das nach den beiden 
. Seiten des äußeren Druckes, unter dem der 
Staat stand, und seiner inneren Struktur 
Aufhellung verlangt. Während aber die 
erste Frage bereits durch die Forschungen 
von Edvard Holm ausführlich erörtert 
worden ist, fehlte es bisher, da Holms 
große Lebensarbeit, Danmark-Norges Historie 
1720—1814, ihren Abschluß nicht erreicht 
hat, an einem Werke, das über die inneren 
Verhältnisse des dänischen Staates zu Be- 
ginn des 19. Jahrh.s und damit über die 
Machtposition und die Kraftquellen Aufschluß 
geben konnte, über die Dänemark in den 
Jahren der Entscheidung verfügte. 

In diese Lücke tritt das Linvaldsche 
Buch. Der vorliegende I. Band behandelt, 
mit dem Tode von Andreas Petrus Bern- 
storff anhebend, auf der Grundlage der Ko- 
penhagener, Londoner und Pariser Akten in 
drei großen Abschnitten die Persönlichkeiten 
der Zentralregierung, die dänische Außen- 
politik in engem Zusammenhang mit den 
handelspolitischen Problemen, die den Neu- 
tralen in dem Kampf zwischen England und 
Frankreich erwuchsen — diese Abschnitte, 
ersichtlich durch die Diskussionen und die 
Erfahrungen der Jahre des Weltkrieges ge- 
fördert, gehören zu den besten des Buches —, 
und endlich die Wirtschaftspolitik im enge- 
ren Sinn (Agrar-, Gewerbe-, Handels- und 
Verkehrspolitik; die Finanzpolitik steht noch 
aus). L.s leitender Gesichtspunkt ist dabei, 
die herrschende Anschauung nachzuprüfen, 
der dies Jahrzehnt zwischen dem Tode des 
jüngeren Bernstorfi (1797) und dem Beginn 
des Kampfes mit England (1807) als eine 
Periode zunehmender Stagnation erschien. 
Es ist L. gelungen, demgegenüber die ein- 
zelnen Reformmaßnahmen der Regierung 
auch für diese Zeit herauszuarbeiten und in- 
sonderheit die Reformgesinnung des Kron- 
prinz-Regenten, der als ein besonders gewis- 
senhafter und charaktervoller Repräsentant 
des aufgeklärten Despotismus erscheint, an 
zahlreichen Beispielen zu erhärten. Freilich 
muß L. selbst immer wieder betonen, daß 
der Kronprinz doch nur ein tüchtiger Ver- 


walter war und der eigenen Initiative ent- 
behrte. Das ministerielle Adelsregiment aber 
hatte, wie gerade aus L.s Darstellung erneüt 
hervorgeht, in A. -P. Bernstorff seinen Füh- 
rer verloren. Gelähmt durch den wachsenden 
Willen des Kronprinzen, sich von ihm zu 
emanzipieren, und geschwächt durch Gegen- 
sätze in den eigenen Reihen, war es nur noch 
zu einer klugen und pfleglichen Förderung 


der Wirtschaftsinteressen der Nation fähig. 


Wohl gelang der Initiative von Ernst Schim- 
melmann 1797 eine durchgreifende Reform 
des Kommerzkollegiums nach sachlichen statt 
nach provinziellen Gesichtspunkten — von 
diesem für die allgemeine europäische Ver- 
waltungsgeschichte bedeutsamen Vorgang hö- 
ren wir zum erstenmal durch L. —, wohl 
brachte gleichzeitig das Zollgesetz von 1797, 
das es mit dem Preußischen Handelsgesetz 
von 1818 aufnehmen kann, ergänzt durch die 
Zollordnung für die Herzogtümer von 1803, 
eine durchgreifende 
Zollpolitik und zugleich, in kluger Verbindung 
freihändlerischer und schutzzöllnerischer Ge- 
danken, den endgültigen Bruch mit dem un- 
zweckmäßigen. Protektionismus der Verbote. 
Aber zur selben Zeit geriet die so kräftig 
begonnene Agrarreform zunehmend ins Stok- 
ken. Es mag genügen, darauf hinzuweisen, 
daß es Cai Reventlow gelang, die Aufhebung 
der Leibeigenschaft in den Herzogtümern 
jahrelang hinzuziehen. Wie hier die Deutsche 
Kanzlei der Rentkammer entgegenarbeitete, 


so waren überall im ganzen Staat wie inner-. 


halb der einzelnen Behörden verhängnisvolle 
Gegensätze am Werke. Um sich dem Ein- 
fluß des Staatsrates zu entziehen, hat sich der 
Kronprinz seit 1805, die französische Bedro- 
hung der Elbe benutzend, dauernd in den 
Herzogtümern aufgehalten. Aber die Zer- 
splitterung ist dadurch jedenfalls auf außen- 
politischem Gebiet nur noch verstärkt worden. 
Nur so war es möglich, daß der Leiter des 
Außenministeriums, Christian Bernstorff, der 
den König begleitete, mehr und mehr die 
Führung der Geschäfte sich aus den Händen 
gleiten ließ und eine außenpolitisch unge- 
schulte Instanz, sein Bruder Joachim, der 
Direktor des handelspolitischen Departe- 
ments im Außenministerium, bei den Vor- 
kriegsverhandlungen mit England die ver- 
hängnisvolle Rolle spielen konnte, die L., die 
Forschungen von Holm und Erik Möller wei- 
terführend, scharf herausarbeitet. In völli- 
ger Verkennung der machtpolitischen Ver- 
hältnisse, immer wieder die völkerrechtlichen 
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Grundsätze hervorkehrend, hat sein doktri- 
närer Eigensinn das Mißtrauen Englands 
immer mehr gesteigert, bis es sich 1807 in 
dem Erscheinen der englischen Flotte vor 
Kopenhagen entlud. 

An reformfreudigen, klugen und talent- 
vollen Männern hat es, wie das Buch von L. 
beweist, dem dänischen Staat um die Jahr- 
hundertwende gewiß nicht gefehlt, wohl aber, 
wie man an diesem Beispiel mit Händen grei- 
fen kann, an einer alles überschauenden, 
zielbewußten Leitung. Der Kronprinz, der 
langsam daran arbeitete, das Regiment des 
Bernstorfi-Reventlowschen Kreises zu bre- 
chen, wußte sich darin eins mit dem größten 
Teil der Nation, und dieser führende Adel 
selbst ließ überdies an Energie und Initiative 


‚zusehends nach; aber noch war nichts Neues an 
So ist das alte Däne- - 


seine Stelle getreten. 
mark nicht bloß daran zugrundegegangen, 
daß der sich steigernde Druck der großen 
Mächte für einen sturmfreien Raum in der 
der Ostsee keinen Platz mehr gewährte; wohl 
war es 1801 der Vorkämpfer Rußlands, 1807 
der Vorkämpfer Frankreichs gegen England, 
aber daß es in diesem Kampf so ganz zer- 
brach, hängt aufs tiefste damit zusammen, 
daß es dem »Gesamtstaate« an einer selbst- 
sicheren, im Volke verwurzelten Führungs- 
schicht fehlte und seiner Struktur nach fehlen 
mußte. 

Diese nationalen Gegensätze werden von L. 
nur selten berührt, wie denn überhaupt das 
Buch sich zu stark an seine engere Aufgabe, 
die Schilderung der Regierungstätigkeit, hält; 
von dem Korrelat der Regierung, dem Volk, 
erfährt man nur wenig. So hat L. bezeich- 
nenderweiseauchseinesich nicht auf die eigent- 
liche Handelspolitik erstreckenden For- 
schungen über Ausdehnung und Eigenart des 


damaligen dänischen Handels in besonderen 


Zeitschriftenaufsätzen abgetrennt und ver- 
weist betrefis der ökonomischen Lage der 
Landwirtschaft auf eine andere beabsichtigte 
Arbeit. Gerade in den Zusammenhang dieses 
Buches aber gehört, wie mir scheint, eine 
solche Darstellung; man vermißt sie ebenso: 
sehr wie eine kurze Übersicht über die agrar- 
rechtlichen Verhältnisse. Jede Regierungs- 
politik läßt sich nur beurteilen, wenn man 
die Zustände kennt, auf die sie sich bezieht. 
So möchte ınan für die Fortführung des sonst 
sehr klar geschriebenen und ungewöhnlich 
inhaltsreichen Buches wünschen, daß es sei- 
nen Rahmen erweitert und gegebenenfalls 
auch nicht vor der Furcht zurückschrickt, 
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dabei mitunter nur alte Ergebnisse in einen 
neuen Zusammenhang zu rücken. 
Berlin. Dietrich Gerhard. 


Geographie 
Länder- und Völkerkunde. 
Johannes Walther [ord. Prof. f. Geol. u. Paläontol. 
an d. Univ. Halle, Das Gesetz der 
Wüstenbildung in Gegenwart und 
Zukunft. 4. neubearb. Aufl. Leipzig, 
Quelle» u.2. Meyer, 1924. XIV:u. 421 S. 80 

m. 203 Abb. Leinen geb. M. 16.—. 

Wenn ein Buch, das doch manche Kritik 
erfahren hat, in vierter Auflage erscheint, 
zeugt das von der allgemeinen Bedeutung der 
darin behandelten Fragen, dem reichen, wert- 
vollen Inhalt und der anschaulichen Darstel- 
lungsweise, die die Lektüre nicht nur für den 
engeren Fachmann genußreich macht. J. Wal- 
ther schaut auf 35 Jahre Wüstenforschung zu- 
rück und kann in der Neubearbeitung wieder 
neues Beobachtungsmaterial verwerten, vor- 
nehmlich von seinen Reisen in den westaustra- 
lichen Halbwüsten und ihren karminroten 
Lehmpfannen und den Lateritkrusten, unter 
denen eine weiße Kaolinschicht noch Wasser 
genug zu halten vermag, um eine xerophyti- 
sche Vegetation zu ermöglichen. Vom früheren 
Text ist kaum die Hälfte übriggeblieben; neue 
Probleme sind in den Vordergrund gestellt: 
das Buch ist beträchtlich gewachsen und seine 
Bilder sind um !/, vermehrt. Neu sind zusam- 
menfassende Abschnitte über die abtragenden 
Kräfte, über Verwitterungsdecken, Wüsten- 
staub und chemische Niederschläge, ganz an- 
ders gruppiert das Schlußkapitel über die Wü- 
sten der Vorzeit. 

Die Grundanschauung desVerf.s hat sich na- 
türlich nicht geändert. Er schildert nach wie 
vor viele Dinge als Endformen eines regen- 
armen und windreichen Klimas, deren Bildung 
andere Fachgenossen sich auch im humiden 
Klima vorstellen, und er leugnet die Nachwir- 
kungen einer wasserreichen Zeit im heutigen 
Relief, weil er alle fluviatilen Spuren auch aus 
den heutigen »Ruckregen« erklären zu können 
glaubt. Man wird dem gegenüber mit E. Kai- 
ser mehr auf die »gebietsfremden Erscheinun- 
gen und Vorgänge« in der Wüste und auf Kon- 
vergenzerscheinungen achten müssen. So be- 
rechtigt eine »polydynamische« Auffassung der 
Wüstenformen ist und so beherzigenswert der 
Hinweis auf die Gefahren Davisscher Deduk- 
tion sein mögen — wobei freilich derartige Er- 


wägungen mehr als ein »geistvolles Gedanken- 
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spiel« (S. 236) sind — kann der Ref. unmög- 
lich in der Esplanade des Grand Cafon äoli- 
sche Wannen sehen, wenn auch die vom Fluß 
zersägten Schichtstufen nachträglich vomWind 
weitergestaltet wurden. Abgesehen von der 
linearen Anordnung greift die chemische Ver- 
witterung als Voraussetzung der Deflation 
nach des Autors eigener Auffassung nicht tief 
genug, um so gewaltige Wannen zu schaffen. 
— Im Streite zwischen Korrasion und Defla- 
tion vertritt der Verf. den Standpunkt, daß 
Deflation auch ohne Korrasion, aber keine 
Korrasion ohne Deflation möglich ist (S. 207). 
Im übrigen wird der Ausdruck der Insolation 
vermieden, weil verschiedene Kräfte an der 
Gesteinszerspaltung beteiligt sind, zwischen 
der humiden Einwitterung und der ariden 
Auswitterung nun auch im Wort unterschie- 
den. Manche Erscheinungen, die in jüngster 
Zeit die Aufmerksamkeit erweckten, wie die 
Eigenbewegung von Trockenschutt (Sandglet- 
scher), sind kaum gestreift. Mehrfach bleibt 
der Verf. trotz gegenteiliger Literatur bei sei- 
ner Auffassung (Usboi-Kaspi), meist aber ist 
das neue Material sorgfältig verwendet, die 
wichtigste Literatur am Schluß jedes Abschnit- 
tes wiedergegeben. 

Das letzte Kap. schildert die leblose Ur- 
wüste, die abflußlose Tropenwüste (bis zu 
5o’N!) und die Glazialwüste und versucht die 
Verlagerung der Klimazonen aus einem Wech- 
sel in der Sonnenstrahlung zu erklären. In- 
terglazial wäre das »isonome« Klima bei Ver- 
minderung, glazial das an Extremen reichere 
»antinome« Klima bei Vermehrung der Son- 
nenwärme. Das ist wieder ein Versuch, das 
Phänomen der Eiszeit nur aus einer Zunahme 
der Niederschläge, nicht aus einer allgemeinen, 
die ganze Erde betreffenden Temperaturernie- 
drigung zu erklären, ein Vorgang, dem sich 
der Ref. und wohl auch viele andere nicht an- 
schließen können. Aber auch in diesen hypo- 
thesenreichen Abschnitten, die die Kritik wie- 
derholt herausfordern, sind die Ideen des Verf.s 
anregend und für die weitere Forschung be- 


fruchtend. 
Freiburg, Br. N. Krebs. 


Staatswillenichaften 


Bonner Festgabe für Ernst Zitelmann. Zum 
5ojährigen Doktorjubiläum. München und 
Leipzig, Duncker & Humblot, 1923. 473 S. 8°. 
Mit Ernst Zitelmann ist einer der letzten 

Vertreter jener großen Epoche der gemein- 

rechtlich-dogmatischen Wissenschaft dahin- 
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gegangen, die auch der jungen Lehre des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs in den ersten De- 
zennien seines Bestehens ihren Stempel auf- 
gedrückt hat. Ein reichbewegtes Leben voll 
künstlerischer Verklärung hatte sich voll- 
endet, und mit besonderer Genugtuung mag 
es begrüßt werden, daß es dem hochver- 
dienten Manne noch vergönnt war, die 
Ehrungen, die die deutsche Gelehrtenwelt 
zu seinem fünfzigjährigen Doktorjubiläum 
am I. August 1923 vorbereitet hatte, in 
voller Kraft und Aufnahmefähigkeit ent- 
gegenzunehmen. Neben der Festschrift, die 
Freunde und Schüler des Gefeierten dar- 
brachten, hat sich auch die Bonner Juristen- 
fakultät, die jahrzehntelang mit Stolz Zitel- 
mann den Ihrigen genannt hatte, mit einer 
stattlichen Ehrengabe eingefunden. Sie bietet 
begreiflicherweise im Vergleich mit jener 
ein bunteres, farbigeres Bild; sie spiegelt 
nicht die persönliche Wirkung des Be- 
widmeten selbst in den mannigfachen 
Brechungen wieder, die sie in den Indi- 
vidualitäten seiner Schüler gefunden hat, 
sondern jeder der Fakultätsgenossen hat aus 
seinem Gebiet letzte Forschungsergebnisse 
ausgewählt, um sie, zum bunten Strauße 
vereint, dem Gefeierten darzubieten; mit 
doppelter Freude einem Manne wie Zitel- 
mann, dessen umfassender Geist, wie man 
besonders bei den Prüfungen beobachten 
konnte, stets das lebendigste Interesse auch 
für die fernliegendsten Rechtsgebiete auf- 
brachte. Immerhin mag es verstattet sein, 
die Besprechung mit derjenigen Abhandlung 
zu beginnen, die dem .eignen Arbeitsgebiet 
des Jubilars am nächsten steht, ja geradezu 
eine von ihm begonnene Gedankenreihe (vgl. 
Jahrb. f. Dogm. 70, ıff.) fortzuspinnen 
scheint: es ist dies der Aufsatz von Fritz 
Schulz über Zwischenverfügungen bei Ver- 
äußerung und Verpfändung wesentlicher Sach- 
bestandteile, der übrigens auch den umfang- 
reichsten der Beiträge darstellt. Schulz 
untersucht die Frage, ob ein Eigentümer 
oder sonst Berechtigter, der einem anderen 
die Aneignung von Früchten oder sonstigen 
wesentlichen Sachbestandteilen gestattet hat 
(BGB. 956), den Anfall an den Gestattungs- 
empfänger durch eine anderweite Verfügung 
über die Stammsache hindern oder wenigstens 
einem Drittpfandrecht unterwerfen kann. 
Schulz bejaht die Frage für das geltende 
sowie in eingehender quellenmäßiger Unter- 
suchung auch für das klassische römische 
Recht; insbesondere setzt er sich mit der 
Dinglichkeitstheorie Gierkes, dem M. Wolff 
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zu folgen scheint, und der Bedingungstheorie 
Oertmanns eingehend auseinander. So logisch 
geschlossen und in sich begründet die Er- 
gebnisse auch erscheinen mögen, so möchte 
ich doch bezweifeln, ob Schulz damit das 
letzte Wort in dieser Streitfrage gesprochen 
hat. Vielleicht bedarf die Prämisse, daß 
es sich um ein rein relatives Anfallsrecht 
handelt, doch noch der Nachprüfung. Es 
erscheint kaum glaublich, daß das Gesetz, 
nachdem es doch durch Versagung des 
Widerrufs der Gestattung dem Gestattenden 
geradezu unmöglich gemacht hat, seiner 
obligatorischen Verpflichtung zuwiderzuhan- 
deln, ihm den Ausweg gelassen haben sollte, 
sein Recht durch einfache Veräußerung der 
Muttersache illusorisch zu machen, es sei 
denn, daß der Erwerber kraft besonderer 
Gründe in die Bindung eintritt. Ich halte 
diesen Eintritt für ohne weiteres gegeben, 
vor allem in dem von Schulz 
im Verlaufe seiner Darlegungen etwas stief- 
mütterlich behandelten — Falle des Holz- 
verkaufs auf dem Stamm, wo der Anfall- 
berechtigte Teilbesitz erworben hat, als auch 
in dem Falle des auf Abbruch verkauften 
Hauses. Ob man dem Anfallberechtigten 
seine allerdings dann dinglich ausgestaltete 
Rechtsstellung mit dem Hinweis auf den 
_ numerus clausus der dinglichen Rechte streitig 
machen kann, erscheint doch höchst fraglich, 
zumal doch feststeht, daß das Gesetz auch 
noch an anderen Stellen dingliche Rechts- 
lagen anerkennt, von denen der offizielle 
Katalog nichts weiß. Ohne jeden Vorbehalt 
möchte ich hingegen den Ausführungen des 
Verf.s in seinem zweiten Teile zustimmen, 
der sich mit der Konstruktion des Pfändungs- 
pfandrechts an stehenden Früchten (ZPO. 
$ 810) beschäftigt; es ist ganz erfreulich 
und für die Aufgabe der so unfruchtbaren 
Polemik zwischen Romanisten und Ger- 
manisten symptomatisch, daß Schulz hier 
zur Erklärung einer modernrechtlichen Er- 
scheinung auf das ältere deutsche und franzö- 
sische Recht, in dem die relative Entliegen- 
schaftung des Grundstückszubehörs schon 
ausgebildet war, beruft. Es steht zu hoffen, 
daß nunmehr die richtige Ansicht, die ein 
echtes Pfandrecht annimmt, gegen die aller- 
dings durch die Autorität Steins gestützte 
Annahme einer bloßen Beschlagnahme siegen 
wird (vgl. auch Cosack-Mitteis, Sachenrecht, 
1924, S. 436). — Am nächsten steht dem 
eben besprochenen der Aufsatz von Crome, 
der zwei nur lose zusammenhängende Fragen 


miteinander verknüpft, die eine, schon so 
oft gestellte, nach der Natur des verrechneten 
Darlehns — sie wird sehr klar und einfach 
dahin beantwortet, daß es sich lediglich um 
kausale Schuldumwandlung handelt, der 
Schuldner muß sich fortan nach Darlehns- 
grundsätzen behandeln lassen, eine einleuch- 
tende Lösung, doppelt wohltuend gegenüber 
den Konstruktionsversuchen der zahlreichen 
Dissertationen, die den $ 607 immer noch 
als Thema mißbrauchen — und die zweite 
nach der Natur der Unveräußerlichkeit von 
Geschäftsanteilen einer G. m. b. H., die 
richtig als teilweise Dispositionsentziehung, 
nicht als Geschäftsbedingung charakterisiert 
wird. — Dem reinen römischen Recht endlich 
gehört an eine kurze Untersuchung von 
Pflüger über die bekannten Traditions- 
stellen Julians (D. 41, I, 36) und Ulpians 
(D. 12, I, 28), die eine concordia discor- 
dantium canonum in eigenartiger, ältere Er- 
gebnisse Krügers und Beselers verwertender 
Weise herbeizuführen sucht. 

Auf den übrigen reichen Inhalt der Fest- 
schrift kann nur in größter Zusammen- 
fassung eingegangen werden. Es ist sicher- 
lich kein Zufall, daß eine ganze Reihe von 
Beiträgen sich auf dem Grenzgebiet zwischen 
privatem und öffentlichem Recht bewegen. 
Ich nenne zunächst den Aufsatz des be- 
kannten früheren Börsenkommissars Goep- 
pert über das Wesen der Börse im Rechts- 
sinne, die privat- und verwaltungsrechtliche 
Gesichtspunkte für die Gewinnung eines ein- 
heitlichen Börsenbegriffs aufzuzeigen ver- 
sucht, diesen aber doch schließlich im Hin- 
blick auf die fundamentale Verschiedenheit 
von Effekten- und Produktenbörse leugnet; 
ferner die Ausführungen des Nestors der 
deutschen Staatsrechtslehrer, Philipp Zorn, 
über die staatsrechtliche Stellung der Handels- 
kammern, die auch für das Handelsrecht 
von Bedeutung sind, vor allem insofern sie 
interessantes historisches Material über die 
Interessenvertretungen des Handelsstandes 
beibringen; weiter die Arbeit von Isay über 
Zwischenprivatrechtt und Zwischenverwal- 
tungsrecht, die mit Glück versucht, Zitel- 
mannsche Denkformen auf das Öffentliche 


ı Recht zu übertragen und, freilich in. etwas 


knapper Form, Leitsätze für ein inter- 
nationales Verwaltungsrecht aufzustellen — 
Gedanken, die offenbar mit den Studien des 
Verfs über die Fremdenpolizei in Zu- 
sammenhang stehen. Endlich gehören: hier- 


'her Hermann Nottarp, die Stiftungsredak- 
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tion, eine sehr gelehrte Arbeit über kanoni- 
sches, geimanisches und heutiges Stiftungs- 
recht, eine dankenswerte Verfolgung des 
Geldentwertungsproblems auf ein entlegenes 
Gebiet, dem Dogmatiker insbesondere wert- 
voll durch gediegene Ausführungen über die 
Rechtsnatur der unselbständigen Stiftung 
und ihre Behandlung vor allem im Codex 
iuris canonici. Diese Abhandlung stellt 
zugleich den bedauerlicherweise einzigen ger- 
manistischen Beitrag zu dieser Festschrift 
dar. Endlich ist der ausführlichen Studie 
von Albert Hensel über den Begriff der 
Steuerumgehung zu gedenken, als eines be- 
achtenswerten Versuchs der Erfassung der 
allgemeinen juristischen Grundlagen des 
Steuerrechts auf der Basis der vom Verf. 
glänzend beherrschten zivilistischen Literatur 
über die Gesetzesumgehung; die Ergebnisse 
des Verf.s sind ja auch in sein Lehrbuch des 
Steuerrechts (1924) übergegangen. 

Die Strafrechtswissenschaft steuert ihr 
Scherflein bei in dem sehr gelungenen Auf- 
satz Heimbergers über das Strafrecht des 
Codex iuris canonici, der den Beweis liefert, 
daß die von der deutschen Strafrechtstheorie 
geschmiedeten Waffen das Eindringen auch 
in ein so gänzlich anders orientiertes Gesetzes- 
werk ermöglichen. Auf dem Gebiete des 
reinen öffentlichen Rechts bewegt sich 
Günther Holstein, Die Theorie der Ver- 
ordnung im französischen und belgischen 
Verwaltungsrecht. Davon ausgehend, daß 
sich seit den letzten größeren deutschen 
Arbeiten, die die französische Staatsrechts- 
theorie ex professo berücksichtigen, ins- 
besondere Otto Mayers Französischem Ver- 
waltungsrecht, in jener große Wandlungen 
vollzogen haben, die teilweise deutlich den 
Einfluß der deutschen Wissenschaft, ins- 
besondere Labands, erkennen lassen, schil- 


dert der Verf. die Grundlagen der "heutigen 
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nung, in der sich indes ebensowenig wie 
bei uns eine völlige Klärung der Begriffe 


vollzogen zu haben scheint. Endlich nenne 
ich die Arbeit von Carl Schmitt über die 
geistesgeschichtliche Lage des heutigen Par- 
lamentarismus. Ihr gegenüber ist es am 
schmerzlichsten, auf eine ausführliche Be- 
sprechung zu verzichten, obwohl es wohl 
überhaupt unmöglich wäre, auf knappem 
Raume einen Begriff von der Fülle der An- 
regungen zu geben, die der geistvolle 
Verf. in konzisester Form zu vermitteln 
versteht. Von Bemerkungen über politische 
und wirtschaftliche Demokratie ausgehend, 
weitet sich die Untersuchung in künstlerischem 
Aufbau zu einer geschichtsphilosophischen 
Betrachtung über die Prinzipien des Parla- 
mentarismus, über das Bild des Bourgeois, 
über Klassenkämpfe und nationale Mythen, 
in denen der Verf. die größte Gefahr für 
den Parlamentarismus erblickt. 

Eingeleitet wird der Band durch zwei Auf- 
sätzee von mehr persönlicher und lokal- 
geschichtlicher Bedeutung; der vonP. Krüger 
bringt zwei Briefe des Kardinals Pitra aus 
den Jahren 1869 und 1870 als einen Beitrag 
zur Editionsgeschichte des Codex, der von 
Landsberg enthält Bemerkungen zur Ge- 
schichte der zivilistischen Professuren 
Bonn als eine Nachlese aus dem nicht zur 
Ausführung gelangten zweiten 
Bonner Universitätsgeschichte. 

Insgesamt bildet die Zitelmann- Festschrift 


ein stolzes Zeugnis für den immer noch 


hervorragenden Geist der deutschen juristi- 
schen Wissenschaft, und vor allem die Ar- 
beiten der jüngeren Fakultätsmitglieder lassen 
erkennen, 
Schule des gelehrten Nachwuchses ist, ein 
Ruhm, den es sicherlich trotz aller äußeren 
Bedrückung niemals verlieren wird. 


Heidelberg. H. Mitteis. 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwilfenichaftliches 


Neuerscheinungen 


Preußische Akademie der Wissenschaften, 
Sitzungsberichte, 1924: Verzeichnis der vom I. I2. 1923— 
30. II. 1924 eingegangenen Druckschriften. Berlin, De 
Gruyter. S. CXXIII—CXLIX. 

Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse. 
1924: 26—34; S. 219—236. (Betr. Gesamtsitzungen am 


| 


| 


, sıtzungen am 30. 


20. I1., 4. 12. u. 18. 12. 1924 und Klassen- 
10.,' 13. II, S7a/ErS AUF 2 Erg 


22°0104.0> 17., 


‚ Adressen zum fünfzigjährigen Direktorjubiläum an Hrn. 


Am ı3. November sprach Herr Jaeger über: »Das 
Fragment des Anaximander«. Trotzdem durch die Neu- 
begründung des Simpliciustextes, der das Bruchstück ent- 
hält, das Wort dAAnAoıg zu dem. traditionellen Wort- 
laut des Ausspruchs in der Aldina hinzugekommen ist, 


in 9 


Band der 


daß Bonn immer noch die hohe 


ı Zimmermann und Hrn. Friedrich Teutsch in Hermann- 
stadt.) 
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herrscht vielfach noch die falsche Auslegung (mystischer 
Schuldbegriff: Nietzsche, Rohde, Zeller, Diels). Der 
Begriff der &dıkla wird zum Ausgangspunkt einer anderen 
Auffassung gemacht, die dem nunmehr deutlich hervor- 
tretenden Bilde eines Rechtsstreits der Dinge unterein- 
ander vor dem Richtstuhl des Xpoövog gerecht zu 
werden sucht und es in die Geschichte der gleichzeitigen 
Rechtsideen einordnet. Sein Fortleben in der griechischen 
Kosmologie wird verfolgt. 
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Am 20. November sprach Hr. Lüders über: »Die | 
Sraddhä und die Wiedergeburt« Es wird zu zeigen ver- | 


sucht, daß die Sraddhä das herzliche Verlangen zu opfern 
und zu geben ist, und daß dieser Begriff in vorbuddhisti- 
scher Zeit zum Ausgangspunkt der Wiedergeburtslehre 
gemacht ist. 

Am 27. November sprach Hr. Norden über: »Ein 
Komödienfragment des Naevius« (Ersch. später.) Die 
bei Cicero de sen. überlieferten zwei Verse aus dem Ludus 
des Naevius beziehen sich nicht, wie allgemein ange- 
nommen wird, auf ein Stück römischen Inhalts, sondern 
_ stammen, wie aus Ciceros Worten ersichtlich, aus einer 
fabula palliata; Ludus ist also Lydus zu deuten. Eine 
genaue Interpretation der beiden Verse zeigt, daß sie 
auf athenische Verhältnisse gehen. Es wird der Nach- 
weis versucht, daß sie aus einer bald nach dem Bundes- 
genossenkriege (355) verfaßten Komödie Audög des 
Antiphanes stammen, der sich in der Stilisierung der 
Verse eng an Aristophanes anschloß. 

Am 4. Dezember sprach Hr. Schuchhardt über: 
»Germanische Burgen und slavische Runddörfer«. Der 
»Baalshebbel« bei Starzeddel, Kr. Guben, hat sich als 
eine spätlausitzer Burg des 6. oder 5. Jh.s v. Chr. ergeben 
_ mit kreisförmig gestellten gleichartigen Häusern. Die 
Fortsetzung solcher Anlage bilden die Wagenburgen der 


 Goten und die karolingischen Rundburgen der Ostsachsen. 


- Ihnen haben die Wenden ihre Rundburgen und Rund- 
dörfer nachgeahmt, die nicht wirtschaftlichen, sondern 
Sicherheitsgründen ihre Gestalt verdanken. 

‚Am ıı. Dezember sprach Hr. Hintze über den »Zu- 


sammenhang der Entstehung von Selbstregierung in pri- 


mären Kommunalverbänden höherer Ordnung mit dem 


Prozeß der Staatenbildung im Umkreis des christlichen | 


Abendlandes«. (Ersch. später.) Unter primären Kom- 


munalverbänden höherer Ordnung werden solche vom 


Typus der englischen Grafschaften, der preußischen 


Kreise oder der ungarischen Komitate verstanden, im | 


“ Unterschied einerseits von ÖOrtsgemeinden (Städten), 
andererseits von Provinzen zusammengesetzter Groß- 
staaten. Solche Verbände finden sich in der Regel nicht | 


im Umkreis des alten Karolingischen Reiches, weil dort 
die ihnen entsprechenden Grafschaften durch die zer- 
_ setzenden Wirkungen des Lehnswesens zerstört worden 
sind, ohne daß es im allgemeinen bis zum Ausgang des 
18. Jahrhunderts zu Neubildungen gekommen wäre. 


Ebensowenig finden sie sich in Süditalien und Spanien 


infolge besonderer historischer Schicksale. In den übrigen 
Randländern des christlichen Abendlandes beruht ihre 
Entstehung auf der Verbindung der Verwaltungsbezirke 
mit den alten Landes- und Volksverbänden, die aber in 
_ den skandinavischen Staaten nicht zur Durchführung 
gelangt ist. Die verschiedenen Typen in den übrigen 
Ländern erfordern eine individuelle Beschreibung. 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Philos.- 
hist. Klasse. Denkschriften, Bd. 63: Index. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. III S.; —,60. 
Minerva-Zeitschrift. Jg. 1, H. 2. U.a.: Wittig, 
‚E.: Wissenschaftliches Leben in Mexiko; Die Jahrhundert- 
feier des Franklin-Instituts in Philadelphia; Schönrock, 
Ludw.: Das philosophische Buch der Nachkriegszeit. 


| ua. ihre Grenzwissenschaften. 
| v. Allesch, G. ]J.: Die ästhetische Erscheinungsweise der 
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Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentliche Prof. für Neues Testament an der Uni- 
versität Gießen, Dr. Karl Ludwig Schmidt, hat den Ruf 
an die Universität Jena angenommen. 

In London ist im 58. Lebensjahr der katholische 
Religionsphilosoph und Kirchenhistoriker Dr. h. c. Fried- 
rich von Hügel gestorben. 

* 


Bayerische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung am 13. Dezember 1924 trug Herr E. 
Schwartz vor über den unter Athanasius’ Namen gehen- 
den »Sermo maior de fide«. Das unter diesem Titel von 
Montfaucon 1706 veröffentlichte Stück ist in Wahrheit 
ein Teil einer im Laur. IV 23 erhaltenen, aus Athanasius- 
Exzerpten bestehenden Catene, die ihrerseits aus einer 
älteren exzerpiert ist. Als richtiger Titel des Sermo maior 
de fide ergibt sich »Brief an die Antiochener«, und es 
ist kaum zu bezweifeln, daß es ein Brief war, den der von 
Constantin vertriebene Bischof Eustathius von Antiochien 
um 330 an den ihm treu gebliebenen Titel seiner Gemeinde 
schrieb, und der früh auf Athanasius umetikettiert wurde. 
(Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Dalmann, D. G.: Orte und Wege Jesu. 3., erw. u. 
verb. Aufl. Gütersloh, 1924, Bertelsmann. VI, 427 S.; 
52 Abb. u. Pl. (= Schriften des Dt. Palästina-Instituts: 
ı. Bd.). 

Müller, Mich.: Die Freundschaft des hl. Franz v. Sales 
mit der hl. Joh. Franziska v. Chantal. Eine moraltheolog.- 
hist. Studie. Regensburg, 1924, Kösel. 302 S. 2,—; 
geb. 2,75. 

Pastoralblätter. 67. Jg.,4. H. U.a.: Girgensohn, 
Karl: Die Inspiration der Hl. Schrift. (Forts.). 

Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg... 1. H. U.a.: 
Brunstädt, F.: Zur Gewißheitsfrage; Lemme : Moralischer 
Atheismus. 


PhiloTophie 


Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der Philosophie und Pädagogik 
an der Berliner Universität, Dr. Eduard Spranger, ist 
von der Preußischen Akademie der Wissenschaf- 
ten zum ordentlichen Mitglied der philos.-histor. Klasse 
gewählt worden. 

Neuerscheinungen 

Vowinckel, Ernst: Metaphysik des Ich. Ein philoso- 
phischer Aufriß. Berlin, 1925, Herbig. 144 S. 3,—. 

Leibniz, Gottfried Wilhelm: Philosophische Werke. 
Hrsg. v. Artur Buchenau u. Ernst Cassirer. Bd.4: Die 
Theodicee. Neu übers., Einl., Anm. u. Reg.v. A. Buchenau. 


Leipzig, 1925, Meiner. VIII, 5ı0o $S. 8,—; Hlw. 10,—. 
(= Philosophische Bibliothek: 71.) 

Ehrenberg, Hans: Schelling. München, 1924, 
3 Masken Verlag. 207 S. (= Disputation: Die Bücher 


vom deutschen Idealismus, 2. Buch.) 

Eibl, Hans: Logoslehre u. Pseudomorphose. Archiv 
f. Geschichte der Philosophie. N.F., 29. Bd., H. 3/4, 
S. 117—145. 


Psychologie einichl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Psychologische Forschung.- Zs. f. Psychologie 
BABdann os Herta: 


Farben; Allers, Rud. u. Schmiedek, Otto: Über die 
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Wahrnehmung der Schallrichtung, II; Hildebrandt, 
H.: Experimentelle Untersuchungen über das Sehen bei 
nichtoptimaler Akkomodation; Lau, Ernst: Über das 
stereoskopische Sehen; Gelb, Adh&mar u. Goldstein, 
Kurt: Psycholog. Analysen hirnpathologischer Fälle, 
KU RE 

Isler, L.: Über die Beeinflussung der geistigen Lei- 
stungsfähigkeit durch Wärme- u. Kälteanwendungen. 
Zeitschrift für die gesamte physikalische Therapie. 29. Bd., 
4. H., S. 152—60. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Basedow, Armin: Johann Bernhard Basedow. Er- 
gänzgn. u. Berichtigungen zu s. Lebensgeschichte. Langen- 
salza, 1924, Beyer. ItI S. 2,20. 

Compayre, Gabriel: Die Entwicklung der Kindes- 
seele. Übers. u. mit Anm. v. Chr. Ufer. 2.,neu durchgearb, 
Aufl. Altenburg, 1924, Bonde. VIII, 457 S. 8,—.; geb.1o. 
(= Internat. Bibliothek f. Pädagogik u. deren Hilfs- 
wissenschaften. Hrsg. v. Chr. Ufer, Bd. 1.) 

Karstädt, Otto: Mundart und Schule 4. Aufl. 
Langensalza, 1925, Beyer. VIII, 164 S. 2,70. (= Friedrich 
Manns Pädagogisches Magazin: 346.) 

Petersen, Agnes: Ein Gang durch das erste Schuljahr. 
Mit e. Vorw. v. Heinr. Runkel. 6. Aufl. Langensalza, 1925, 
Beyer. VIII, 202 S. 3,20. (= dass: 786.) 

Wundt, Max: Die Zukunft des deutschen Staates. 
2. Aufl. Langensalza, 1925, Beyer. VIII, 27 S. —,45. 
(= Schriften zur politischen Bildung: 6.) 

Pädagogisch-psychologische Arbeiten aus dem 
Institut d. Leipziger Lehrervereins. Hrsg. v. MaxDöhring. 
Bd. ı3. 2 Taf. Leipzig, 1924, Dürr. 258 S. 

Gregor, Adalbert: Leitfaden der Fürsorgeerziehung, 
mit Beiträgen v. Else Voigtländer. Berlin, 1924, Karger. 
V, 156 $. 4,80; geb. 5,70. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Orienl einschl. Ostasien 
Mitteilungen 

Der mit dem Titel eines ordentl. Professors bekleidete 
außerordentl. Professor für Sprache, Literatur und Ge- 
schichte der türkisch-tatarischen Völker an der Wiener 
Universität, Dr. Friedrich Kraelitz, ist zum ordentlichen 
Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

Calidäs (Kälidäsa): The seasons (Rtusamhära), a de- 
scriptive poem, in the orig. sanscrit. Der älteste ind. Druck 
eines Sanskrittextes in Faks. mit Geleitwort neu hrsg. 


v. Herm. Kreyenborg. Hannover, 1924, Lafaire. 
79 S. Pp. 7,50. 
Samyutta-Nikäya. Die in Gruppen geordnete 


Sammlg. aus d. Päli-Kanon d. Buddhisten zum erstenmal 
ins Deutsche übertr. von Wilhelm Geiger. Bd. 2. Neu- 
biberg, 1925, Schloß. VII, 294 S. 8,—; Lw. I0,—. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Die außerord. Professur für klassische Philologie an der 
philosophischen Fakultät der Universität Tübingen 
wurde dem Privatdozenten Dr. Focke von der Universität 
Breslau übertragen. 


Neuerscheinungen 
Germania romana. Ein Bilderatlas. Hrsg. v. d. 
röm.-german. Kommission d. dt. Archäolog. Instituts. 
2. erw. Aufl. ı: Die Bauten des römischen Heeres. Erl. v. 
F. Koepp, 52 S. und 25 Taf.; 2: Die bürgerlichen Sied- 
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lungen. Erl. v. F. Drexel, 34 S. und 40 Taf. Bamberg, 
1924, Büchner. 4 Hefte; je 2,—. 

Romania. Paris. T.50, Nr.199. U.a.: Faral, E.: 
Le fabliau latin au moyen äge; Philipon, E.:ö5eto-+i 
accentues dans les parlers d’oil; Hoepffner, E.: Une 
ballade d’Eustache Deschamps; Muret, E.: Noms de 
lieu celtiques en Suisse. 

Le musde belge. Revue de philologie classique. 
28. A., Nr.4. U.a.: Helin, M.: Le sens de l’oraison 
funebre de P£ricles (Thucydide, II, 35—46); Tomsin, A.: 
Un passage de Xenophon expliqu© par l’arch&ologie 
(Banquet, VII, 5); Ooteghem, J. van (S. J.): L’enigme 
d’Alesia, & propos du livre de M.G. Colomb. 


Romanilche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für romanische Sprachen Dr. Jules 
Ronjat an der Universität Genf ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. 23. Bd., 4.H.- U.a.: Rogge, Christian: 
Alte u. neue Probleme der französischen Grammatik 
(Schluß); Müller, Paul: Spanisch bei den akademischen 
Kursen des Sächischen Philologenvereins. 

Bulletin du bibliophile et du biblioth£&caire. 
N. S., 3. A., 1. Dec. 1924. U.a.: Royer, Louis: En marge 
de deux ouvrages de Stendhal; Ricci, Seymour de: 
Edouard Rahir (1862—1924); Duchemin, Marcel: 
Essais bibliographiques sur les principales oeuvres de 
Chateaubriand (suite). 

Revue des deux mondes. 95. A., 7. Per., I. Janv. 
1925. U.a.: Broglie, Duc de: M&moires, II: Annees de 
college (1830—38); Giraud, Victor: Les &tapes du 18. 
siecle, IV: La r&volution francaise et les id&es religieuses; 
Brunetiere, F.: Hippolyte Taine. 


@ermanilche Kulturgebiete 
Deutschland 


Neuerscheinungen 


Weltliteratur der Gegenwart Band Deutschland- 
Hrsg. v. Ludw. Marcuse. 2‘Teile. Berlin, 1924, Schneider. 
XV, 4645.; VII, 288 S. m. Taf. 4°. Hlw. 30,—. 

Witkop, Philipp: Die deutschen Lyriker von Luther 
bis Nietzsche. Bd.ı: bis Hölderlin. 3., veränd. Aufl. 
6 Bildn. Leipzig, 1925, Teubner. VII, 306 S. Hlw. 7,—: 
Lw. 10,—. 

Pniower, Otto: Goethe in Berlin u. Potsdam. Berlin, 
1925, Mittler. IX, 103 S.; 4°. Hin. 8,—. 

Wolff, Eugen, Entwicklungsgeschichtliche Goethe- 
Kritik. Oldenburg, 1925, Schwartz. 59 $.; 1,—. 

Gedichte Goethes an Frau v. Stein. In Faksi- 
milenachbildung hrsg. u. m. Nachwort v. J. Wahle 
(Schriften der Goethe-Gesellschaft: 37. Bd.) Weimar, 
Verl. d. Goethe-Ges. Kat. 8°. 

# Berger, Karl: Schiller. Sein Leben und seine Werke. 
2 Bde. München, 1924, Beck. 43.—45. Tsd. VII, 633; 
VIII, 824 S. 14,—; Lw. 20,—. 

Michel, Ernst: Hölderlins abendländische Wendung. 
Orplid, Literar. Monatsschrift. ı. Jg., H. ı1, S. 77—85. 

Kommerell, Max: Jean Pauls Verhältnis zu Rousseau. 
Nach den Haupt-Romanen dargestellt. Marburg, 1925, 
Elwert. 179 S. (= Beiträge zur dt. Literaturwissen- 
schaft: Nr. 23.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Professor Dr. Max Deutschbein in Marburg hat 
die Berufung auf den Lehrstuhl der englischen Philologie 


' in Bonn als Nachfolger von Professor Dibelius abgelehnt. 
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Neuerscheinungen 


Die Literatur. 27. Jg. d. »Literar. Echo«. H. 4 
Jan. 1925. U. a.: Galsworthy, John: Erinnerungen an 
Joseph Conrad; Sassoon, Siegfried: Englische Lyrik 
seit 1914; Ould, Hermon: Das englische Theater seit 
dem Kriege; Sitwell, Osbert: Literarische Koterien in 
London. 

Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. 23. Bd., 4. H. U. a.: Knoch, A.: Mein 
Studienaufenthalt in England; Arns, Karl: Walter de la 
Mare; Ullrich, Hermann: Volksetymologisches im Engli- 
schen; Horn, Kurt: William Michael Rossetti (Dante 
Gabriel u. Christine Rossetti); Faser, Ludwig: Wege 
‘zur Einführung in die englische Aussprache. 

Rawnsley, Willingh. Franklin: Personal recollection. 
of Tennyson, I. The ninetheenth century and afters 
Vol. 97, Nr. 575, p. 1—ı0 (To be cont.). 

Zarek, Otto: Walt Whitman. 
Batsschrift. 1. Jg, ERII, S. 65—71- 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen ; 


Festskrift til Amund B. Larsen. Pa hans 75-a 
fedselsdag, ı5. des. 1924. Kristiania, 1924, Aschehoug 
239 S. 

Nordisk tidskrift. Stockholm. 1924, 7. H. U. a.: 
Nilsson, Albert: Den nyaste Stagnelius-forskningen. 

Oud-Holland. Je. 41, Afl. 6. (1923/24.) U. a.: 
Pabon, N. J.: Iets over Mr. Pieter van Veen en zijh 
familie; Bredius, A.: Aanteekeningen bij Harmen Hals; 
Orbaan, J. A. F.: Parmezaansche Gegevens; Bredius, 
A.: Oorkonden over Reynier Hals. 

Slawiiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Cronia, Arturo: Appunti di letteratura serbo-croata. 
La cultura, Roma. Vol. 4, Fasc. 2, p. 72—80. 

Siew, Benjamin: Lettlands Volks- und Staatswirt- 
schaft. Riga, 1925, Jonck u. Poliewsky. 298 S. 10,—; 
Hlw. 13,—; Hldr. 16,—. 


Bildende Kunit = Mufik 


Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für Musikwissenschaft an der 
Berliner Universität, Dr. Hermann Abert, ist von der 


Preußischen Akademie der Wissenschaften | 
zum ordentlichen Mitglied ihrer philosophisch-historischen 


Klasse gewählt worden. 
Der Direktor des Genfer Museums und bisherige außer- 
“ ordentliche Professor Dr. Waldemar Deonna wurde zum 
ordentlichen Professor der klassischen Archäologie an 
“ der Universität Genf ernannt. 


Neuerscheinungen 


‘Endres, Jos. Anton: Beiträge zur Kunst- und Kultur- 
geschichte des mittelalterlichen Regensburgs. Hrsg. v. 
Karl Reich. Regensburg, Habbel. XVI, 219 S., zahlr. 
Taf.; 4%. 5,—; geb. 7,50. 

Seidel, Paul: Friedrich d. Große u. die bildende Kunst. 
2., verm.u. verb. Aufl. Leipzig, 1924, Giesecke u. Devrient. 
XVI, 255 S. mit Abb., zahlr. Taf., ı Faks.; 4°. Lw. 12,—. 

Kataloge des Bayer. Nationalmuseums. Große 
Ausgabe. Bd. ı3: Die Bildwerke, Abt.ı: Die Bild- 
werke in Holz und Stein vom 12. Jh. bis 1450. Von Phil. 
"Maria. Halm u. Georg Lill. Augsburg, 1924, Filser. XII, 
79S., 148S. Abb.; 2°. Lw. 50,—. 

Karlinger, Hans: Die romanische Steinplastik in Alt- 
' bayern und Salzburg: 1050—1260. Augsburg, 1924, 
 Filser. VIII, ı50 $., 18 $. Abb., ı Taf.; 4°. Lw. Subskr.- 


Orplid, Literar. Mo- 
| Graefe. Bd. 5. (Zugleich 5. Jb. der Marees-Gesellschaft.) 
| München, 1925, Piper. 
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Pr. 35,20. (= Denkmäler dt. Kunst. Dt. Verein f. Kunst- 
wissenschaft.) 

Osborn, Max: Die Kunst von 1800 bis zur Gegenwart. 
9., verb. u. erw. Aufl., 653 Abb., 32 farb. u. 4 Lichtdr.-Taf. 


Leipzig, 1925, Kröner. 4°. XV, 559 S.; Lw.2,—. (= 
Springers Handbuch d. Kunstgeschichte, Bd. 5.) 
Zeitschrift für bildende Kunst. 58. Jg., H. 8. 


U. a.: Bode, Wilh. v.: Das flämische Sittenbild in der 
ersten Hälfte des 18. Jhs.: Pieter van Angellis u. Philipp 
van Santvoort; Henkel, M. D.: Swaneveld und Piranesi 
in Goethescher Beleuchtung; Peltzer, R. A.: Die Heimat 
des Johann Lys (Liß) und seine Zeichnungen. 

Der Cicerone. 16. Jg., H. 24. Mayer, August L.: 
Die Kathedrale von Toledo; Bombe, Walter: Eine 
Pietä von Piero di Cosimo in der Pinakothek zu Perugia; 
Raeber, Willy: A. H. Pellegrini; Schmidt, P. F.: 
Alfr. Kubin; Weiß, Konr.: Der Bildhauer Karl Knappe. 

Ganymed. Jahrbuch f. d. Kunst. Hrsg. v. Jul. Meier- 


VII, 247 S. mit Abb. u. zahlr. 
Taf.; 4°. Hlw. 40,—. 

Ostini, Fritz von: Der Maler Edward Cucuel. 89, 
dvl. 8 mehrfarb. Abb. Wien, Amalthea. 44 S. und 81 S$.; 
4%. Hw. 15,—. 

Miran, Lucien: L’art Roumain. 
T. 74, Nr. 297, p. 289—301. 

Gropius, Walter: Erziehung zu neuer Baugesinnung. 
Die neue Erziehung. 7. Jg., H. I, S. 26—31. 


Dissertationen 


Paulus, Günther: Die architektonischen Gestaltungs- 
mittel der Gartenanlagen zwischen Rhein und Main. 
Diss., Techn. Hochschule Darmstadt, 1924. (Nur Auszug 
gedruckt.) 

Großmann, Walter: Die einleitenden Kapitel des 
Speculum Musicae von Johannes de Muris. Ein Beitrag 
zur Musikanschauung des Mittelalters. Diss., Freiburg, 
1923. . 100 S. 

Meyer, Robert: Das Werk Rembrandts, in Auffassung 
und Beurteilung von seinen Zeitgenossen bis heute. Diss., 
Hamburg, 1924. (Nur Auszug gedruckt.) 


Geichichte 
Mitteilungen 
Der Professor für Alte Geschichte und derzeitige Rektor 
der Universität Frankfurt a. M., Dr. Gelzer, hat den 
Ruf nach Heidelberg abgelehnt. 
Zum Nachfolger des Professors Dr. Ph. Woker im Ordina- 
riat für Weltgeschichte an der Universität Bern ist Dr, 


La nouvelle revue. 


Werner Näf, Dozent an der Handelshochschule in 
St. Gallen, berufen worden. 
%* 
Bayerische Akademie der Wissenschaften. In 


der Sitzung am 13. Dezember 1924 sprach Herr M. 
Doeberl über: »Bayern und das Kaiserproblem 1870/71«. 
Bismarck hatte früher auf den Kaisertitel keinen so hohen 
Wert gelegt, daß er sich deshalb neue Schwierigkeiten 
innerhalb wie außerhalb Deutschlands hätte schaffen 
wollen. Je länger je mehr lernte auch er die Werbekraft 
dieses Zauberwortes schätzen. Um die Jahreswende 
1869/70 beschäftigte er sich ernstlich mit der Kaiserfrage. 
Im Januar finden diplomatische Aussprachen darüber 
zwischen dem englischen Außenminister und dem preußi- _ 
schen Botschafter in London statt. Anträge auf Errichtung 
des Kaisertums sind aber damals an die süddeutschen 
Höfe nicht gebracht worden. Bismarck hat sich noch zu 
Beginn des deutsch-französischen Krieges die strengste 
Zurückhaltung auferlegt. Unmittelbar vor und nach dem 
Tage von Sedan tritt das Kaiserprojekt lauter und be- 


20 
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Stimmter auf in der norddeutschen nationalliberalen 
Presse sowohl wie in den süddeutschen fortschrittlichen 
Blättern. Auch Bismarck tritt jetzt aus seiner Zurück- 
haltung heraus und verspricht Bayern für die Initiative 
in der Kaiserfrage weitgehende Zugeständnisse in der Ver- 
fassungsfrage. Der Leiter der bayerischen Politik Graf 
Bray empfiehlt das Anerbieten der Kaiserkrone aufs 
wärmste und geht in der Kaiserfrage vom Anfang bis zum 
Ende der Versailler Verhandlungen Schulter an Schulter 
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mit Bismarck. Dem König Ludwig II. dagegen ist die 


Entscheidung noch in letzter Stunde außerordentlich 
schwer geworden, wenn es auch nicht leicht zu beurteilen 


ist, was ihm schwerer fiel, die eigene Überwindung oder | 


die Überzeugung anderer, namentlich einzelner Mitglieder 
des königlichen Hauses, daß er nicht anders handeln könne: 
Der Grund lag in dem inneren Zwiespalt seiner Seele. Er 
berauschte sich zwar gerne an nationalen Lobesergüssen, 
hing aber mit einer fast mystischen Andacht am »Herr- 
scheramt, dem schönsten und erhabensten auf Erden«, 
empfand tief und schmerzlich den Verlust jedes einzelnen 
Kronrechtes, bangte gleichzeitig vor dem Urteil derer, die 
sich als Wächter dieser Kronrechte ausgaben, und besaß 
doch nicht den Mut und die Festigkeit, Gefahren für die 
Selbständigkeit Bayerns zähen, anhaltenden Widerstand 
entgegenzustellen. Der tiefste Grund aber lag in seinem 
Geisteszustand. Mag es anfangs nur eine latente Anlage 
gewesen sein, so zeigten sich sehr bald und immer deut- 
licher die Symptome der Geisteskrankheit. 

Je kränker der König war, desto schwieriger, aber 
auch desto verdienstvoller war das Wirken der amtlichen 
und verantwortlichen Ratgeber des Königs in diesen 
Tagen, des Grafen Otto von Bray-Steinburg und der 
Minister Lutz und Pranckh, aber auch des Kabinettsekre- 
tärs Eisenhart, des Hofsekretärs Düfflipp und nicht zuletzt 
des Oberstallmeisters Grafen Holnstein. Dieses Wirken 
ist damals wie später nicht immer gebührend gewürdigt 
worden. 

(Der Vortrag bildet ein Kapitel eines Buches, das unter 
dem Titel »Bayern und die Gründung des Deutschen 
Reiches« erscheinen wird.) 


Bücher 


Seeberg, Erich: Über die Bewegungsgesetze der Welt. 
u. Kirchengeschichte. Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f- 
Polit. u. Geschichte. 25 S.; 4°. (= Schriften der Königs- 
berger Gelehrt. Gesellsch., Geisteswissenschaftl. Klasse: 
17, 41.4) 

Weber, Georg—Rieß, Ludwig: Weltgeschichte. 3 Bde., 


2. Aufl. Leipzig, 1924, Engelmann. XXVI, 1119 S.; 
XVI, 683 S.; XIX, 601 S. Lw. 33,—. 
Wirth, Albrecht: Weltgeschichte der Gegenwart. 


5., umgearb. u. verm. Aufl. Braunschweig, 1924, Wester- 
mann. 594 S., 16°Taf.; Lw. 14,—. 

Geschichte der Siebenbürger Sachsen für das 
sächs. Volk. Hrsg. v. Friedr. Teutsch. Bd. ı: Von d. 
ältesten Zeiten bis 1699. Von G. D. Teutsch. 4. Aufl. 
Hermannstadt, 1925, Krafft. XIX, 611 S. 3,—; Hlw. 4,—. 

Caspar, Erich: Hermann von Salza u. die Gründung 
des Deutschordensstaats in Preußen. Tübingen, 1924, 
Mohr. VIII, 107 S.; 3,—. 

Engel- Janosi, Friedrich: Soziale Probleme der Re- 
naissance. Stuttgart, 1924, Kohlhammer. 126 S. (= Bei- 


hefte zur Vierteljahrsschrift für Sozial- u. Wirtschafts- | 


geschichte: 4.) 

Fabricius, Wilhelm: Die deutschen Corps. Eine 
historische Darstellung. 2. umgearb. Aufl. Lfg. 1. Frank- 
furt a. M., 1924, Deutsche Corpsztg. I12 S.; 4%. 3,—. 

Dörrer, Ant.: Karl Domanig als Student in Brixen, 
Salzburg u. Meran, Innsbruck, Straßburg u. Rom. Ein 
deutsches Burschenleben. Mch, Parcus. kl. 8%, 72 S. 1,—., 


| 


N 
| 


6. Heft 292 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


G. Freytags Welt-Atlas. 255 Kt. auf 142 S. u. 
Namensverz! Wien, Freytag u. Berndt. II, 142, 145 S.; 
15,50. 

Dahl, Knut, Lid, Johannes and Munster, T.: 
A division of Norway into bio-geographical sectional 
areas. Agreed upon by botanists and zoologists. Kristiania. 
(1924, Dybwad. 18 S. (= Videnskapsselskapets Skrifter. 
FI. Mat.-Naturv. Klasse 1924. Nr. 7.) 

Die Volkskunde und ihre Grenzgebiete. Bei- 
träge v. Joh. Bolte, Hans Fehr, Wilh. Fraenger u.a. 
206 Abb. Berlin, 1925, Stubenrauch. VII, 348 S.; 4°. 


= Jahrbuch f. histor. Volkskunde. Hrsg. v. Wilh, 
raenger: Bd. ı.) 
Petermanns Mitteilungen. 70. Jg., ı1./ı2. H. 


U. a.: Passarge, S.: Politische Erdkunde Afrikas vor 

dem Eingreifen der europäisch. Kolonisation; Hennig, 

R.: Unfreiwillige Seefahrten in ihrer Bedeutung für die 
Kenntnis u. Besiedelung des Erdballs; Henkel: Konnte | 
der Druck des Inlandeises die Tektonik der Erdkruste 
beeinflussen? Kühn, Fr.: Physiognomie argentinischer 
Wirtschaftslandschaften. | 


Dissertationen 


Nioradze, Georg: Der Schamanismus bei den sibiri- 
schen Völkern. Diss., Hamburg, 1924. (Nur Auszug 
gedruckt.) 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Bücher u 

Der deutsche Staatsbürger. Hrsg. v. Art. Schrö- 
ter und Ad. Feldmann. 3., umgearb. Aufl. Stuttgart, 
1924, Metzler. XVI, 582 S. mit Fig., ı Taf.; Lw. 9,50. 
Die deutschen Stände in Einzeldarstellungen. 
Neuausgabe der früheren Monographien zur deutschen 
Kulturgeschichte. Hrsg. v. Georg Steinhausen. Bd. 1-12. 
Jena, 1924, Diederichs. 4°. Je 4,50; geb. 6,50. (Verfasser: } 
Liebe, Steinhausen, Peters, Heinemann, Boesch, Bartels, 
Reicke, Mummenhoff, Hampe, Drews.) E 
Kaskel, Walt. u. Syrup, Friedr.: Arbeitsnachweis- 
gesetz. Kommentar. Nachtrag 3: Bescheide u. Erläute- 1 
rungen, Bestimmungen üb. Angestellten-Vermittlung u. 
weitere Ausführungsbestimmungen. Berlin, 1925, Hey- | 
mann. IV, 74 S.; 2,—. E: 
Fürth, Henriette: Das 
Deutschland. Jena, 1925, Fischer. 


Recht 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Jena wurde für das am 
ı. April beginnende Studienjahr der ordentliche Professor 
des Straf- und Prozeßrechts Dr. jur. Heinrich Gerland 
gewählt. 
Professor Dr. Hans Nipperdey in Jena hat den Ruf 
an die Universität Köln als ordentlicher Professor für 
deutsches bürgerliches und Handelsrecht angenommen. 
‘ Der ordentliche Professor für Strafrecht und Straf- 
prozeßrecht Dr. Georg Kleinfeller an der Universität 
Kiel ist mit Ende März d. J. von seinen amtlichen Ver- 
pflichtungen entbunden worden. 4 
Professor Dr. Artur Baumgarten in Basel hat die” 
Berufung auf den Lehrstuhl für Strafrecht an die Univer- 
sität Frankfurt als Nachfolger von Prof. Max Ernst Mayer 
abgelehnt. 
Die Universität Oxford hat den Professor für römisches 
Recht an der Universität Basel, Dr. August Simonius, 
zu einem Vortragszyklus eingeladen. Im Austausch wird 


Bevölkerungsproblem 


in 
VII, 109 S. 
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Prof. J.L. Brierly aus Oxford in Basel Vorlesungen | 
halten. 


Zeitschriften 


| 

Stier-Somlo, Fritz: Völkerrechtsliteratur nach dem | 
Weltkriege. Literarisches Zentralblatt für Deutschland. | 
75. Jg., Nr. 21, S. 1670 fl. | 

Bulletin mensuel de la soci6t& de legislation | 
comparde. 53. Jg., Nr. 7/9. U. a.: Duquesne, ].: 
La constitution de Weimar et le droit prive; Carr 
de Malberg, R.: La question du caractere &tatique des 
pays allemands. 

Archiv für die civilistische Praxis N. F., 
3. Bd., 2. H. U.a.: Oertmann: Zur Struktur der sub- 
jektiven Privatrechte; Lenel: Der Irrtum über wesent- 
liche Eigenschaften. 


Wirtichaft 
Bücher 


Eichhorn, Rob.: Die einmaligen Vermögensabgaben 
im Deutschen Reiche. Jena, 1925, Fischer. IX, 109 S.; 
4,50. (= Abhandlungen des wirtschaftswissensch. Se- 
minars zu Jena: 17,2.) 

Tyszka, Carl v.: Das Finanzwesen. München, Parcus. 
60 S. (= Der deutsche Staatsbürger, H. 8.) 
_  Meth, Kurt: Das Wesen der Versicherungsbörsen 

unter bes. Berücksichtigung der Verhältnisse von Ham- 
burg und London. Berlin, 1924, Mittler. 48 S. (= Ver- 
öffentlichungen des Dt. Vereins f. Versicherungswissen- 
schaft, H. 33.) 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 


Stadtoberbaurat Dr.- -Ing. Karl Gruber, Vorstand des 
Hochbauamtes Freiburg i. Br., hat einen Ruf als;ordent- 
licher Professor für mittelalterliche Baukunst an der 
Technischen Hochschule in Danzig angenommen. 

Die Technische Hochschule in Stuttgart er- 
nannte anläßlich der Einweihungsfeier des Neubaues zu 
Dr.-Ing. e. h. Claudius Dornier, Direktor der Dornier 
Metallbauten in Manzell, Fritz Greiner, Direktor der 
Maschinenfabrik Eßingen, Prof. Rudolf Richter, Direk- 
tor des Elektrotechnischen Instituts der Karlsruher 

Technischen Hochschule, und Fabrikbesitzer Fritz 
Wider. — Zu Ehrensenatoren wurden ernannt: Adolf 
Eberhardt, Direktor der Siemens-Schuckert-Werke in 
Stuttgart, Fabrikant Hermann Hahn in Stuttgart, 
Fabrikant Hans Kleemann in Obertürkheim, Fabrikant 
Raphael Stahl-Stuttgart, der Präsident der Württem- 

_ bergischen Landwirtschaftskammer, Gutsbesitzer Adorno 
und Fabrikant Karl Reichert in Cannstatt. 

Von der,Technischen Hochschule in Braun- 
 schweig wurde der Direktor der Rheinischen Kalkwerke, | 
Schlüter, zum Dr.-Ing. e. h. ernannt, zum Ehrensenator 
der Direktor W.R. Rodenberg in Berlin. 


Daturwilfentchaften | 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Am 27. November sprach Hr. Ludendorff über 
»Spektralphotometrische Untersuchungen über die Son- 
nenkorona«. Bei der totalen Sonnenfinsternis vom Io. 
September 1923, die infolge einer großherzigen Einladung 
‘der mexikanischen Regierung von’einer Expedition deut- 
scher Astronomen in Pasaje (im Staate Durang o) beob- 
achtet werden konnte, wurden photographische Auf- 
nahmen erhalten, die es gestatteten, die Intensitätskurve 
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des kontinuierlichen Spektrums der Sonnenkorona mit 
der Intensitätskurve des Sonnenspektrums zu vergleichen. 
Es ergab sich dabei, daß die Maxima der beiden Intensi- 
tätskurven Zusammentallen, daß auch sonst eine weit- 
gehende Übereinstimmung beider Intensitätskurven be- 
steht, sowie daß sich die Intensitätskurve des kontinuier- 
lichen Koronaspektrums nicht mit der Höhe in der Korona 
ändert. Die Bedeutung dieses neuen Befundes für die 
Anschauungen über die Beschaffenheit der Sonnenkorona 
wurde erörtert. 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Physikalisch-mathematische 
Klasse. (Betr. Klassensitzungen am 13. 11.,27. IT. und 
11. 12, 1924.) 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den Direktor der Sternwarte in Heidelberg, Prof. 
Dr. Max Wolf, und den Direktor der Universitätsstern- 
warte in Kopenhagen, Professor Dr. Svante Elis 
Stroemgren, zu korrespondierenden Mitgliedern der 
physikalisch-mathematischen Klasse gewählt. 

Die ordentlichen Professoren der Astronomie an der 
Universität Kiel, Dr. Paul Harzer und Dr. Hermann 
Kobold. sind mit Ende März d. J. von ihren amtlichen 
Verpfliehtungen entbunden worden. 


Phylik 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der Physik an der Universität 
Kiel, Dr. Conrad Dieterici, ist mit Ende März d. ]. 
von seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

In der Philosophischen Fakultät der Berliner Uni- 
versität hat sich Dr. Simon für das Fach der Physik 
habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Annalen der Physik. 4. F., Bd. 75, H.8. U.a. 
Becker, A.: Über die Elektronenemiösion der Metalle, I. 
Meyer, E. H. L.: Dielektrizitätskonstante u. chemische 
Konstitution bei organ. Flüssigkeiten; Livens, G. H.: 
Die Gans’sche Theorie des Dia-, Para- u. Metamagnetis- 
mus; Shoulejkin, Was.: Die Farbe des Meeres; Peder- 
sen, P.O.: Über den elektrischen Funken, II: Experi- 
mentelle Untersuchungen über Funkenverzögerung u. 
Funkenbildung. 

Duclaux, J.: Theorie des gaz et &quation d’£tat. 
Le journal de physique et le radium. Ser. 6, T. 5, Nr. ı1, 
P- 33137. 

The physical review. American physical Society. 
Vol. 24, Nr. 2. U. a.: Compton, Arthur H.: General 
quantum theory of the Wavelenght of scattered x-rays; 
Bubb, Frank W.: Quantum theory of the impulse vadik- 


| tion. 


Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für Experimentalchemie an 
der Technischen Hochschule in Berlin-Charlottenburg, 


| Dr. Andreas Hofmann, und der ordentliche Professor 


für physikalische Chemie an der Universität Berlin, Dr. 
Max Bodenstein, wurden zu ordentlichen Mitgliedern 
der physikal.-mathemat. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften gewählt. 

Das Ordinariat für Agrikulturchemie an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Hohenheim ist dem außer- 
ordentl. Professor Dr. Percy Brigl von der Universität 
Tübingen übertragen worden, 
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Der bisherige Privatdozent der Chemie, Dr. Walter 
Hieber aus Würzburg hat sich nach der thüringischen 
Landesuniversität Jena umhabilitiert. 


Neuerscheinungen 
Atti della reale accademia nazionale dei 
Lincei. Classe di scienze fisiche, matematiche e naturali. 


Vol. 33, Fasc.9. Zambonini e Carobbi: I solfati doppi 
dei metalli delle terre rare e dei metalli alcalini, I: Solfati 
doppi di lantanio e potassio; Zambonini e Caglioti: 
I solfati doppi dei metalli delle terre rare e dei metalli 
alcalini, I: Solfati di neodimio e potassio. 

Zsat. analytische Chemie. 65. Bd., 3./4. H., S. 
97—160. U. a.: Luff, G.: Die Schwefelwasserstoff- 
trennung von Cadmium u. Zink; Röhre, K.: Über die 
Destillation des Arsen-, Antimon- u. Zinn-Chlorids; 
Haßreidter, V.: Wismutbestimmung in Bleierzen; 
Hahn, F. L.: Die Überführung von Kupfersulfid in 
Sulfur durch Erhitzen im Wasserstoflstrom. 

Byk, A.: Zur Synthese der molekularen Asymmetrie. 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 2, S. 17—21. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Bayerische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung am I3. Dezember 1924 sprach Herr Dr. E. 
v. Drygalski über den »Kerguelen-Gaußberg-Rücken«, 
eine submarine, vulkanische Höhenzone im südlichen 
Indischen Ozean. Sein Bestand folgt aus der Beschaffen- 
heit von Meeresbodenproben, die in einer südsüdöstlich 
streichenden Zone zwischen Kerguelen und dem antarkti- 
schen Gaußberg gefunden wurden, sowie aus den Meeres- 
temperaturen, die zu beiden Seiten dieser Zone in ver- 
schiedenen Tiefen gemessen werden. Er tritt stellenweise 
nahe an die Meeresoberfläche heran, und es ist möglich, daß 
er auch weiter, noch nicht entdeckte Inseln trägt. Seine 
Bedeutung ist tektonischer Art, da er den antarktischen 
Kontinent mit den Inseln des südlichen Indischen Ozeans 
verbindet, sowie ozeanographischer, da er wärmere 
Meerestemperaturen bis in die Antarktis leitet und deren 
Eisverhältnisse beeinflußt. (Erscheint in den Sitzungs- 
berichten.) 

In der gleichen Sitzung legte Herr Dr. E. Stromer 
v. Reichenbach eine Arbeit des Herrn B. Peyer 
über »Ceratodus-Funde« vor. Der Verf. bearbeitet 
darin die Hunderte von einzelnen- Gaumen- und 
Unterkieierzähnen und wenigen zahntragenden Knochen, 
welche der Vortragende und sein Sammler R. Markgraf 
in der mittleren Kreideformation, der Baharije-Stufe 
Ägyptens gefunden haben. Er bestätigt und ergänzt an 
dem großen Materiale die Ergebnisse, die er früher an 
Ceratoduszähnen der Trias bezüglich der Unterscheidung 
oberer und unterer Zahnplatten und deren Stellung, 
Wachstum und Abnutzungsweise hatte, und stellt eine 
ganz außerordentliche Variabilität dieser zum Teil sehr 
großen Zahnplatten fest. Trotz ihrer Formfülle rechnet 
er alle zu einer Art, die zu der ausgestorbenen Gattung 
Ceratodus gehört, obgleich die Zahl der Radialkämme der 
Zahnplatten so hoch ist wie bei dem rezenten australischen 
Epiceratodus. Denn vor allem die Kieferknochen zeigen 
deutliche Unterschiede von denen des lebenden letzten 
Vertreters der Ceratodontidae. (Wird in den Abhandlun- 
“gen erscheinen.) 


Botanik 
Mitteilungen 
Für Botanik und Pharmakognosie habilitierte sich in 


Königsberg Dr. Hermann Ziegenspeck, Assistent 
am Botanischen Institut, mit einer Schrift: »Über Zwi- 
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schenprodukte des Aufbaues von Kohlenhydrat-Zellwänden 
und deren mechanische Eigenschaften«. 

Für das Fach der Botanik und Hydrobiologie habilitierte 
sich in der ‘Königsberger philosophischen Fakultät 
Studienrat Dr. Fritz Steinecke. 


. Zoologie 
Mitteilungen 


Der Konservator am Phyletischen Museum De phil. 
Eduard Uhlmann in Jena, ist zum außerordentlichen 
Professor an der dortigen Universität unter Erteilung 
eines Lehrauftrages für angewandte Zoologie ernannt 
worden. = 


medizin 
Mitteilungen 


Nach einer Verordnung des Badischen Unterrichts- 
ministeriums ist mit Beginn des laufenden Winter-Semesters 
an der Technischen Hochschule Karlsruhe eine 
ärztliche Untersuchung der Studierenden 
eingeführt worden. Jeder Studierende ist verpflichtet, sich 
einer unter Leitung besonders bestimmter Ärzte statt- 
findenden Untersuchung auf 'seinen Gesundheitszustand 
zu unterziehen. 

” 


Professor Dr. Friedrich Göppert in Göttingen hat 
die Berufung nach Königsberg als Nachfolger des Pro- 
fessors der Kinderheilkunde, Dr. Falkenheim abgelehnt. 

Die ordentlichen Professoren der medizinischen Fakultät 
in Kiel, Dr. Ernst Siemerling (Psychiatrie), und Dr. 
Wilh. v. Starck (Kinderheilkunde) sind mit Ende März 
d. J. von ihren amtlichen Verpflichtungen entbunden 
worden. 

Der außerordentliche Professor für Pharmakologie an 
der Universität Frankfurt, Dr. med. et phil. Leo Adler, 
ist gestorben. 

Der ordentl. Honorarprofessor für Hygiene an der Uni- 
versität Halle, Dr. W.v. Drigalski, ist zum Stadt- 
medizinalrat von Berlin. gewählt worden. 

Der Assistent an der Orthopädischen Klinik in Münd 
chen, Dr. Peter Pitzen, hat sich für Orthopädie habilitiert 

Dem Assistenten am Anatömischen Institut in Leipzig, 
Dr. Fahrenholz, ist die Lehrberechtigung für Anatomie 
und dem Assistenten an der Chirurgischen. Universitäts- 
klinik, Dr. Kästner, die Lehrberechtigung für Chirurg 
erteilt worden. 

Der Kustos und Oberassistent am Anatomischen Institul 
in Leipzig, außerordentlicher Professor der Anatomie 
Dr. Sandor Kästner ist gestorben. ; 


Neuerscheinungen 4 


Tib urtius, Franziska: Erinnerungen einer Achtzig 
jährigen. 2., erw. Aufl. Berlin, 1925, Schwetschke, 
ur S. 3,50; geb. 5,—. (= Weibliches Schaffen u. Wirken: 


"Kyrle, Jos.: Über den derzeitigen Stand der Lehre 
von der Pathologie u. Therapie der Syphilis. 6 Vorlesungen 
f. prakt. Ärzte. 3., neudurchges. u. verm. Aufl. Wien, 
1924, Deuticke. VII, 96 S. Gz. 2,50; M. 2,10. x 

Diepgen, Paul: Geschichte der Medizin. Bd. 4 
Neuere Zeit, ı. Teil: Von der Begründung der Zellular- 
pathologie bis zur Gegenwart. Berlin, 1924, de Gruyter 
u. Co. 146 S. (= Göschen: 883.) 

Többen, Heinr.: Über den Inzest. 4 Tab. rc 
1925, Deuticke. VI, 92 S.; 4°. Gz. 3,50; M. 2,94. 

Pick, Ernst P.: Pharmakologisches Experiment und 
Klinik. Wiener klinische Wochenschrift. 38. Jg., Nr. t 
$S. ı—5.  (Antrittsvorlesung.) 
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Derselbe, Die Bühne des Hans Sachs. — 
Max Herrmann, Noch einmal die Bühne des Hans 
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Lothringer im Reich herausgeg. von Alfred Hessel 
und Manfred Krebs. I, Lief.: Regesten Heinrichs v, 
Veringen und Bertholds v. Teck 1202— 1244. 
(Robert Holtzmann, ord, Prof. an d. Univ. Halle)... 319 


Länder- und Völkerkunde 


Kurt Hassert, Australien und Neuseeland, geo- 
graphisch und wirtschaftlich. (derzkard Brandt, Privat- 
doz. an der Univ. Berlin) . ORANGE 322 


[Bitte zu wenden!] 
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7. Heft 


Spalte 

Staat — Gesellschaft — Recht — Wirtschait 
Max Weber, Wirtschaftsgeschichte. Abriß der uni- 
versalen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Aus 
den nachgelassenen Vorlesungen herausgegeben von 
S. Hellmann und M. Palyi. (Zrnst Heymann, 
ord#Prol@ane ds. Uniy. Berlin) ie. a na en anen este 


Spalte 
Mathematik — Naturwissenschaiten — Medizin 


Robert Fricke, Lehrbuch der Algebra verfaßt mit 


Benutzung von Heinrich Webers gleichnamigem Buche. 
1. Bd.: Allgemeine Theorie der algebraischen Glei- 
chungen. (Ludwig Bieberbach, ord. Prof, an d. Univ. 
Berlin) 330 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Der ee 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 
der besprochenen Bücher mit Angabe der Spaltenziffer 


herausgeg. und erläutert von 


Demotische Papyri, 
A. Demotische Scheidebriefe. 


Wilhelm Spiegelberg. 


B. Ein demotischer Alimentationsvertrag. [Veröffent- 
lichungen aus den Badischen Papyrussammlungen. 
H. r.] (303.) 


Fricke, Robert, Lehrbuch der Algebra verfaßt mit Be- 
nutzung von Heinrich Webers gleichnamigem Buche. 
I. Bd.: Allgemeine Theorie der algebraischen Gleichungen. 


(330.) 

Hassert, Kurt, Australien und Neuseeland, geogra- 
phisch und wirtschaftlich. (322.) 

Herrmann, Max, Die Bühne des Hans Sachs. Ein 


offener Brief an Albert Koester. (307.) 


Derselbe, Noch einmal die Bühne des Hans Sachs. 
(307.) 
Houben, Heinr. Hubert, Verbotene Literatur von 


der klassischen Zeit bis zur Gegenwart. Ein kritisch- 
historisches Lexikon über verbotene Bücher, Zeitschriften 
und Theaterstücke, Schriftsteller und Verleger. (301.) 
Koester, Albert, Die Meistersingerbühne des XVI. Jahr- 
hunderts. Ein Versuch des Wiederaufbaus. (307.) 


für Bücher und deren Besprechung allein verantwortlich ist. 


Derselbe, Besprechung von Herrmanns »Offenem Brief« 
Deutsche Literaturzeitung 1923, Nr. ı/2. (307.) 

Derselbe, Die Bühne des Hans Sachs. (307.) 

Regesten der Bischöfe von Straßburg, Band I. 
Im Auftrag des Wissenschaftlichen Instituts der Elsaß. 
Lothringer im Reich herausgeg. von Alfred Hessel und 
Manfred Krebs. I. Lief.: Regesten Heinrichs v. Veringer 
und Bertholds v. Teck 1202—1244. (319.) ; 

Springer, Anton, Die Kunst des Altertums. ı2. verb 
u. erw. Aufl. Nach Adolf Michaelis bearbeitet von Paul 
Wolters. [Handbuch d. Kunstgeschichte von A. Springer 
Bd: I.] ‚(318.) 

Supplementum epigraphicum Graecum, Adiu- 
verunt Pierre Roussel, A. Sala, M. N. Tod, E. Ziebarth 
redigendum curavit J. J. E. Hondius. (304.) 

Weber, Max, Wirtschaftsgeschichte. Abriß der univer 
salen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.e. Aus den nach 
gelassenen Vorlesungen herausgegeben von S. Hellmanı 
und M. Palyi. (324.) 

Wiener, Harold M., The Prophets of Israel in Histz 
and Criticism. ( 302.) 


Alle für die Deutsche Literaturzeitung bestimmien Sendungen, die an den Verlag Walteı 
de Gruyter & Co. gerichtet sind, werden von diesem an die Schriftleitung weitergegeben, dü 


Es empfiehlt sich infolgedessen 


zwecks schnellster Berücksichtigung der Neuerscheinungen, diese unmittelbar an die Schriftleitung 
der Deutschen Literaturzeitung, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, Preußische Akademie dei 


Wissenschaften, gelangen zu lassen. 


% 
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| BESPRECHUNGEN — 


Allgemeinwillenichaftliches 


Heinr. Hubert Houben [Prof. Dr. in Berlin], 
Verbotene Literaturvonderklas- 
sischen Zeit bis zur Gegenwart. 
Ein kritisch-historisches Lexikon über ver- 
'botene Bücher, Zeitschriften und Theater- 
:stücke, Schriftsteller und Verleger. 
#rnst Rowohlt, 1924. 618 S. 8°. M. 2o. 


So wie sich jeder Unbefangene auf Grund 
dieses Titels den Inhalt des stattlichen Werks 
vorstellt, so ist dieser Inhalt nun ganz und 
gar nicht — also keineswegs ein »kritisch- 
historisches Lexikon« usw., mit alle den 
Verpflichtungen, die diesem Namen anhaften, 
sondern eine nach dem Alphabet der Gegen- 
stände angeordnete Sammilung von Aufsätzen 
verschiedenen Umfangs über die Zensur- 
(Buch- oder Bühnenzensur-)erlebnisse 47 deut- 
scher Autoren zwischen Lessing und Carl 
{nicht Albert) Einstein, dazu 5 kleine Studien 
verwandten Themas — manches aus zweiter, 
schr viel aus erster Hand, zumal aus preußi- 
schen Archivalien, das Ganze sehr unter- 
haltend und lehrreich zu lesen, wenn man 

‚sich durch gelegentliche Seitensprünge in den 
Stil mittlerer Tageszeitungen nicht stören 
läßt. Houben ist unbestritten der beste 
Kenner des Jungen Deutschland, jener lite- 
rahistorischen Gruppe also, in welcher der 
Kampf zwischen Verfassern und Zensoren 
überhaupt nicht aufhört und gleichsam in 
Reinkultur studiert werden kann; vermutlich 
ist er denn auch von seinen wertvollen Gutz- 
kow- und Laube-Forschungen aus auf das 
Gebiet der »Verbotenen Literatur« schlecht- 
hin gelangt, dem er noch zwei andre Bücher 
(»Hier Zensur — wer dort? Antworten von 
gestern auf Fragen von heute«, Leipzig, 
Brockhaus, 1918, und »Der gefesselte Bieder- 
maier, Literatur, Kultur, Zensur in der 
guten alten Zeit«, Leipzig, H. Haessel, 1924) 
gewidmet hat. Folgerichtig haben die Jung- 
deutschen und ihre Zeitgenossen den Löwen- 
anteil an der »Verbotenen Literatur«: Börne, 
Heine, Gutzkow (79 Seiten), Laube, Wien- 
barg, Glaßbrenner, Beck, Hartmann, Dingel- 

- stedt u. s. f., und auch in einem angekündigten 
zweiten Band, der vom Aufklärer Wolff bis 
zu unseren Zeitgenossen reichen soll, wird die 
Periode zwischen Julirevolution und Reichs- 

gründung als eine klassische Zeit der Zensur 


Berlin, | 


und des Kampfs wider sie großen Raum ein- 
nehmen. Des tatsächlich Neuen und zwar 
Wertvoll-Neuen bringen einzelne Aufsätze, 
die über Glaßbrenner, Gutzkow, Sudermann, 
Wienbarg u. a. — man müßte die Hälfte der 
Liste abschreiben — sehr viel, wenn auch 
bisweilen in einer nur durch die Freude des 


Findens entschuldigten Breite. Österreich 
fehlt natürlich nicht. Bei Houben durch die 
Politiker Viktor v. Andrian, Auersperg, 


Bauernfeld, Beck, Frankl, Grillparzer und 
gewissermaßen auch durch Theodor Körner, 
also, wie man sieht, ganz ausgiebig vertreten, 
böte es ihm oder andern Forschern bis 1848 
und wiederum von 1849 an bis zur Ver- 
fassungsära und in sie hinein und über sie 
hinaus das Feld für eine besonders reiche 
Nachlese; aber jedes deutsche, auch 
manches ausländische Archiv ergibt Material 
in solcher Fülle, daß Houben, falls er seine 
Untersuchungen fortsetzt, gut daran tun 
wird, die endlos zuströmenden Stoffmassen 
rücksichtsloser zu sichten, den Raum ge- 
rechter zu verteilen und überhaupt spar- 
samer zuzumessen als bisher — schon weil 
Zensurerlebnisse an und für sich und nament- 
lich solche gleichzeitiger und gleichgerichteter 
Literaten eine fatale Familienähnlichkeit be- 
sitzen. — Das Verdienst der »Verbotenen 
Literatur« werde durch solche Wünsche nicht 
geschmälert; von ihr aus öffnen sich der 
Literatur- und vornehmlich der Rechtsge- 
schichte weite Ausblicke bis an die Schwelle 
der Neuzeit. 


Wien. R. F. Arnold. 


Religion — Theologie — Kirche 


Harold M. Wiener [M. A. of Lincoln’s Inn. 
Barrister-at-Law, The Prophets of 
Israel in History and Criticism. 
London, Robert Scott, 1923, VII und 196 8. 
8°, 

Wiener war bisher als eifrigster Bekämpfer 


‘der Wellhausenschen Pentateuchkritik auch 


bei uns in Deutschland wohlbekannt, wenn 
auch ohne entscheidenden Einfluß, der sich 
erst neuerdings in Löhrs Hexateuchstudien 
stärker geltend macht (vgl. meine Besprechung 
DLZ. 1924, Sp. 1437). In der vorliegenden 
Schrift tritt er aus dem Rahmen seiner bis- 
herigen Arbeiten heraus, doch ist es sachlich 
21* 
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dieselbe Front, gegen die er streitet, auch 
wenn statt Wellhausen diesmal vor allem 
Kuenen der Prügelknabe ist. W. bekämpft 
drei Grundvoraussetzungen, von denen seiner 
Meinung nach die modern-protestantische 
Prophetenexegese getragenwird:dieAblehnung 
jeden supranaturalen Elements in den Pro- 
pheten, die Annahme der zeitgeschichtlichen 
Bedingtheit ihrer Zukunftsverkündigung und 
die Behauptung der Beschränkung ihrer 
Predigt auf die Zustände ihrer Zeit. Man 
sieht deutlich, wie diese drei Punkte aufs 
engste zusammenhängen und wie im Kerne 
der erste die anderen bereits in sich schließt. 
Eine Erörterung wäre nur dann fruchtbar, 


wenn zuvor über den Begriff »supranatural 


element« eine Klärung herbeigeführt wäre, 
die eine Diskussionsgrundlage abgeben könnte. 
Aber auch das wäre zu wünschen, daß W. die 
psychologische Vermittlung eines solchen 
übernatürlichen Elementes herauszuarbeiten 
versuchte, etwa in Auseinandersetzung mit 
Hölschers Darstellung der Prophetenpsycho- 
logie. Es zeigt sich eben immer deutlicher, 
wie alle historische und exegetische Arbeit 
in engster Abhängigkeit von der Systematik 
steht, und wie Klarheit der systematischen 
Grundbegriffe das erste Erfordernis ist. 
Halle a. S. J. Hempel. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Sprachen 


Demotische Papyri, herausgegeben und erläutert 
von Wilhelm Spiegelberg |ord. Prof. 

f. Ägyptol. an der Univ. München]. A. De- 

motische Scheidebriefe. B. Ein demotischer 

Alimentationsvertrag. [Veröffentlichungen aus 

den Badischen Papyrus-Sammlungen. H. 1.] 

Heidelberg, Carl Winter, 1923. 47 9. 4° 

mit 2 Lichtdrucktaf. 

Mit diesem Heft wird die Veröffentlichung 
der wichtigsten demotischen und griechischen 
Stücke aus den Papyrus-Sammlungen in 
Heidelberg und ‚Freiburg eröffnet. Es wird 
mit Recht davon abgesehen, unwesentliche 
Fragmente zu publizieren in einer Zeit, wo 
die Herstellung solcher Druckwerke so kost- 
spielig ist. 
bergen ohne Zweifel sehr wertvolle Stücke 
auch aus den badischen Grabungen in Ka- 
rära und El Hibe (1914), deren Veröffent- 
lichung mit Dank zu begrüßen ist. 

Hier legt der verdiente Demotiker fünf 
neue demotische Papyri vor, die inhaltlich 


von besonderem Interesse sind, drei Scheide- 


Die genannten Sammlungen’ 
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auch, ob seine Art, das Problem anzufassen, 


briefe, die er im Zusammenhang mit fünf 
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anderen schon früher aus anderen Samm- 
lungen veröffentlichten gründlich bearbeitet 
und erklärt, und zwei aus Karära, die zu- 
sammengehören, und die einem Alimen- 
tationsvertrag angehören. 

.. Besonders wertvoll scheint mir die neue 
Übersetzung von Pap. Brit. Museum 10074, 
die einen bedeutenden Fortschritt über die 
von N. Reich, Papyri juristischen Inhalts, 
bezeichnet, dann die Bearbeitung des Ali- 
mentationsvertrags, dessen Königsname leider 
nicht mit Sicherheit gelesen werden kann. 
Nach Sp. ist Har-si-&se zu lesen, den er als 
einen kleinen Nebenkönig der letzten Zeit 
der 30. Dynastie zuschreiben will (etwa 
342—332 v. Chr.). — 

In einem Anhang hat Prof. H. Lewald 
die Frage von der ovyypapr; Tpopirg im 
Pap. graec. Turin. 13, die in Zusammenhang 
mit den Alimentationsverträgen wichtig ist, ° 
behandelt. | 

Es bleiben Schwierigkeiten genug bei diesen 
Gattungen von Papyri, die noch ungelöst 
sind; aber Sp. hat hier neues wichtiges Mate- ° 
rial beigebracht und zurechtgelegt. Wir ° 
wünschen dieser neuen Papyrus-Publikation 
einen guten Fortgang. | 

Kopenhagen-Gjentofte. 


H.O. Lange. 


Griechifche und lateiniiche Sprache 


Supplementum epigraphicum Graecum. Adiu- 
verunt Pierre Roussel [Prof. f. Griech. ° 
an der Univ. Straßburg, Antonin Sala 
[Privatdoz. f. klass. Phil. an der Karls-Univ. 
Prag, M. N. Tod [Lecturer für Griech. ° 
Epigraph. an der Univ. Oxford, E. Zie- 
barth [ord. Prof. f. Alte Gesch. an der 
Univ. Hamburg], redigendum curavit ]J. J. 
E,. Hondius [Gymnasiallehrer in Leiden]. 
Vol. L.IL, fasc. ı. Leiden, A. W.Sijthoff, 1923; 
1924. 161; 80 9. 8°, E 
Eine ephemeris epigraphica ist seit langen 

Jahren ein frommer Wunsch für eine immer- 

hin nicht ganz kleine Gemeinde. Vielleicht ” 

träumte sie jeder, dem sie ernstlich im Kopf ° 

herumgeht, etwas anders; aber der Haupt- 

wunsch war und blieb: wenn wir sie doch ° 

hätten! In Frankreich wurde ein Anfang 

gemacht, aber der unternehmende Gelehrte, 

A. J. Reinach, fiel als eins der frühesten ° 

Opfer des Weltkrieges. Und es fragt sich 


dem stärksten Bedürfnis entsprang. Denn 
wir wollen keine neue Zeitschrift, die lange 
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Abhandlungen über Inschriften bringt; deren 
haben wir genug, von der griechischen ’Epn- 
uepig und dem Pariser Bulletin de correspon- 
dance hellenique an. Sondern wir wollen wissen, 
was im vergangenen Jahre Neues an Inschrif- 
ten erschienen ist. Kurz, inhaltlich und oft 
auch kritisch wurde das namentlich in fran- 
zösischen Zeitschriften, z. B. auch der Revue 
des &etudes grecques, und für das Wichtigste 
im American Journal of archeology besorgt. 
Aber man verlangt doch nach den Texten 
selbst, mehr noch als nach schönen Kommen- 
taren; denn was ein rechter Philologe ist, 
liefert diese am liebsten selber, womöglich 
auch die Ergänzungen; wenn nur die Über- 
lieferung möglichst klar und korrekt ist und 
das Allernotwendigste für Zeit und Ver- 
ständnis, z. B. Angaben über schon bekannte 
Personen, hinzugefügt wird. Man darf also 
sagen, daß der Gedanke, den der holländische 
Epigraphiker Hondius mit dem Prager 
Sala&© im Winter 1920/1 in Athen gefaßt, 
und für den er dann andere gewonnen hat, 
ein Supplementum epigraphicum Graecum 
zu gründen, wirklich ein im besten Sinne 
gemeinnütziges Unternehmen darstellt. Aber 
Pläne sind Schall und Rauch; die Tat ent- 
scheidet. Hier liegen aber immerhin schon 
anderthalb Bände vor, und wenn diese Zeilen 
gedruckt sind, wird der zweite Jahrgang 


. vermutlich schon fertig sein. 


Der erste Band umfaßt das Jahr 1922; 
doch werden die Schranken nicht pedantisch 
eng gesetzt, zumal das den Zeitschriften vor- 
gedruckte Jahr oft trügt. Die Ordnung ist 
die des Berliner Corpus, einschließlich des 
noch nicht ausgeführten und zurzeit ruhen- 
den, IG ı—xv; die geplanten Bandnummern 
der TAM (Kleinasien) sind noch nicht be- 


‚kannt; so folgen die kleinasiatischen Land- 


schaften, Syrien usw. und schließlich Agypten. 
Angehängt sind Namenregister (Personen, 
geographisch, sakral) und eine nützliche 
Übersicht der Inschriften nach Gattungen, 
wie das wohl für die Papyri zuerst eingeführt 
ist. Die Inschrifttexte selbst sind gut ge- 
druckt, mit reichlicher Literatur; Fundort 
und Außeres der Steine und Schrift sorgfältig 
berücksichtigt. Es ist nicht Schuld der 
Herausgeber, wenn manche Landschaften 


schlecht wegkommen, andere, wie Samos und | 


Delphi, reich vertreten sind; die Jahresernte 
ist eben je nach den Gegenden verschieden, 
und bekanntlich sind auch nicht alle In- 
schriften für den Laien amüsant. Man hat 


. uns die Dismanibus - Wissenschaft genannt, 


# 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| und stützen können. 


7. Heft 306 


und wir willigen drein. Wir können an 
griechischen Namen gar nicht genug haben; 
darauf bauen sich Bücher wie Bechtels histo- 
rische Personennamen auf. Aber es sind auch 
Perlen in diesem Jahrgange, die jeden Fein- 
schmecker erfreuen werden. Wieweit mit- 
unter ganz unbedeutende Bruchstücke be- 
schnitten, eng zusammengedruckt oder gar 
mit einem kurzen bibliographischen Hinweis 
weggelassen werden können, ist eine Frage 
des Taktes. Ich verrate, daß mein verstor- 
dener Freund Winnefeld, als ich neben ihm 
die von Prott hinterlassenen Inschriften von 
Priene druckfertig machte, sich jedesmal 
freute, wenn ich eine inhaltslose Inventar- 
nummer unter den Tisch fallen ließ; doch 
darf man dieses Beispiel nicht mißbrauchen. 
Das Ziel all dieser Arbeit ist zunächst, allen 
an den Inschriften innerlich teilnehmenden 
Forschern das Neueste mitzuteilen, dann aber, 
neue Corpora und besondere Sammlungen 
vorzubereiten, wie sie nach allen erdenklichen 
formalen und sachlichen Gesichtspunkten, 
sprachlichen, geographischen, historischen, 
rechtlichen u. a. m. angelegt werden können 
und müssen. Dazu gehört außer der hin- 
gebenden Mühe der Herausgeber und dem 
mutigen Vertrauen des Verlegers zweierlei: 
Erstens, daß jeder Leser und jeder, der In- 
schriften findet, sei es im Boden oder auch 
in entlegenen Zeitschriften, sich wenn auch 
nur durch einen kurzen Hinweis an die Re- 
daktion in Leiden, Vreewykstr. 6, als Mit- 
arbeiter betätigt. Auch Kritik älterer Ver- 
öffentlichungen ist willkommen. Und zwei- 
tens, daß sich noch mehr Bibliotheken und 
einzelne Freunde der Wissenschaft finden, 
die den Fortgang des Unternehmens durch 


ı Abonnement unterstützen. Der Herausgeber 


aber soll vor allem aushalten; wenn erst 
eine Folge von fünf, zehn Bänden vorliegt, 
wird die Notwendigkeit dieses Unternehmens 
aller Welt klar sein. Und die ehrwürdige 


Universität Leiden, die holländische Unter- 


richtsverwaltung und der Staat, der seine 
weltgeschichtliche Kulturmission in diesen 
schwierigen Jahren so gut verstanden hat, 
werden hier durch einsichtige und wohl- 
wollende Förderung eine gute Sache erhalten 
Sie verdient es. 
Berlin-Westend. 
F. Hiller von Gaertringen. 
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Albert Kvester [weil. ord. Prof. f. Neuere 
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deutsche Sprache und Literatur an der Univ. 


Leipzig, Die Meistersingerbühne 
des XVI. Jahrhunderts. Ein Versuch 
des Wiederautbaus.- Halle, Max Niemeyer, 
Fo2Bartı 3.80 (Z-NLT). 

Max Herrmann [aord. Prof. für Germanistik 
an der Univ. Berlin, Die Bühne des 
Hans Sachs. Ein offener Brief an Albert 
Koester. Berlin, Weidmannsche Buchhand- 
lung, 1923. 91.8. 80° (=/Nr. 2), 

Albert Koester, Besprechung vonHerr- 
manns “Offenem Brief. Deutsche Li- 
teraturzeitung 1923, Nr. ı/2 S. 18—20 
(=. Nr). 


Derselbe, Die’Buhse des Hader zweiten hatte man von der Sakristei aus, 


[Aus: Deutsche 
Wissenschaft u. 


S. 557— 81] (= 


Vierteljahrsschrift für Lit.- 
Geistesgeschichte I (1923), 
Nr. 4). 


Max Herrmann, Noch einmaldieBühne 


des Hans Sachs. Berlin, Weidmann- 
sche Buchhandlung, 1924. 16 S. 8° (= Nr. 5). 


In obigen fünf Nummern ist eine wissen- 
schaftliche Polemik niedergelegt, die, nicht 
in allen Teilen erfreulich, trotz des beiderseits 
aufgewendeten Scharfsinnes und der Über- 
zeugung der einen Seite ein abschließendes 
Resultat nicht gebracht hat. Und Albert 
Koester ist inzwischen zu unser aller Trauer 
für immer verstummt, nachdem er freilich 
schon vorher erklärt hatte (Nr. 4 S. 580), 
in dieser Sache das Wort nicht mehr ergreifen 
zu wollen. 

In seinen »Forschungen zur deutschen 
Theatergeschichte des Mittelalters und der 
Renaissance« Berlin 1914, wo er im. 1. Teile 
das Theater der Nürnberger Meistersinger 
höchst eingehenden Untersuchungen unter- 
zieht, bezeichnet es Herrmann (S. 16) als 
unsere eigentliche Aufgabe, eine Meister- 
singerbühne ın der Martakirche als frü- 
hestem bekanntem Spielorte zu erschließen, 
und er beendet seine Untersuchungen S. 56 
mit dem Satze: »Die Bühne der Nürnberger 
Meistersinger ist rekonstruiert Koester 
stand zunächst, wie er selbst gesteht, ganz 
im Banne der Herrmannschen Forschungen; 
allmählich aber kamen doch Zweifel, die sich 
immer mehr verdichteten und schließlich zu 
einer kritischen Gegenschrift (= Nr. ı) 
führten, in welcher K. nicht nur die Unhalt- 
barkeit der Bühne H.s nachzuweisen, sondern 
auch einen eigenen Bühnentypus aufzustellen 
suchte. 


ı Das 
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Herrmanns Bühne steht mit ihrer hin- 
teren Hälfte im Chorraum, mit der vorderen 
im Schiffe, fest auf die Wand von Schiff und 
Chorraum aufgesetzt, das Podium 95cm 
über dem Schiff, SO cm über demI5 cm höher 
liegenden Chorraum. (Forschgen. S. 38.) 
Rechts und links an den beiden Chorraum 
und Schiff gemeinsamen Ecken standen 
zwei — bei H. Forschgen. S. IQ und 56 
nicht eingezeichnete — Nebenaltäre, etwa 
1,50 m hoch (vgl. Forschgen. S. 20), die 
also bei aufgeschlagener Bühne etwa % m aus 
dem Podium hinausragten und während der 
Aufführungen wohl verhängt werden mußten. 
Den Abschluß der H.schen Bühne nach 
hinten bildete ein Vorhang, dessen Mittel- 
schlitz den einen Eingang gewährte; einen 


von welcher eine Tür ins Schiff führend 
angenommen- ist. Von hier aus betritt man 
das Podium’über eine Treppe rechts seitlich. 
Die Sakristei aber war nach H.s Annahme ° 
— für seinen Bühnenbau unerläßlich — damals 
zweitürig, und die zweite Tür gab einen 
direkten Zugang zum Chorraum. Der hinten 
abschließende Vorhang ist nun so angebracht, 
daß er diese Tür in zwei Hälften teilt, 
sodaß man durch die hintere Hälfte 
in den Chorraum gelangen, durch die vordere 
vor dem Vorhange auf das Podium steigen 
konnte. Dadurch wurde ein dritter Bühnen- 
aufgang — weniger benutzt — verfügbar. 
Er diente dazu, etwa Requisiten auf die ° 
Bühne zu reichen oder einen Abstieg in eine 
Höhle, ein Verließ oder dgl. sichtbar zu 
machen. Auf der Bühne nimmt H. einen 
seiner Meinung nach festen Chorstuhl als 
Sitzgelegenheit, dahinter vor dem Vorhang 
ein Loch an, das als Versenkung diente. 

Hiergegen errichtet nun Koester (in 
Nr. ı) seine Bühne im Schiff der Kirche 
selbst, um die vier Säulen herum, mit der 
Rückseite nach dem Kircheneingang, mit 
der Vorderseite nach dem Altarraum, in 
welchem sich die Zuschauer. versammelten. - 
Bühnenpodium ragt noch über die 
Säulen hinaus; in diesem Teile auf der 
rechten und linken Seite, aber. mitten in 
das Podium einschneidend, je eine Treppe. 
Im Hintergrund zwischen der zweiten Säulen- 
reihe (vom Altarraum aus) der Vorhang, in 
dessen Mitte der hintere Eingang. Aber bei 
K. erscheint nicht nur hinten ein Vorhang, 
sondern K. nimmt. auch seitliche Vorhänge, ° 
bis zur vorderen, ersten Säulenreihe gehend, 
an, und erst hier wird dann der Abschluß 
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nachrechts und links zu den Kirchenwänden 
In diesen Abschlußvorhängen 


gewonnen. 
befinden sich wiederDurchgänge, die somit 
ziemlich nahe an die entsprechenden 


Treppenaufgänge herankommen. Da auch 
die Seitenvorhänge mit Durchgängen gedacht 
sind, ergeben sich für K. fünf Auftrittsmög- 
lichkeiten (hinten, über die beiden Treppen- 


. aufgänge und durch die beiden Seitenvor- 


hänge). | 
Herrmann verteidigt nun seinen Bühnen- 
_ typus aufs entschiedenste in einem einge- 
henden »Offenen Brief« (Nr. 2) und lehnt — 
um das vorweg zu nehmen — in ausführ- 
licher Begründung (S. 65 ff.) mit Recht 
die Heranziehung Adam Puschmanns und 
seiner Görlitzer Aufführungen sowie Rück- 


_ schlüsse von diesen auf Nürnberg als unzu- 


richtig. 


treffend ab. Auch stellt er K.s Irrtum (Nr. ı 

S.4of.) in der Deutung des Ausdruckes 
_ »in der Procesz publice ... herumb ziehen« 
Es ist das kein schlechtes Latein 
* Puschmanns, demgegenüber es richtig »pro- 


 cessus publicus« hieße, sondern es ist viel- 


_ mehr »die procesz (aus “processio’)« gemeint, 


die “publice’ (adv.) ausgeführt werden soll. 


- In einer kurzen einstweiligen Antwort (DLZ. 
1923 Nr. 3) gesteht K. seinen Irrtum 
 betreff des “processus’ offen ein. Zugleich 

sucht er aber die Ausführungen H.s in neuen 


Ausführungen (»Die Bühne des Hans Sachs« 


 —=Nr. 4) durch den Nachweis zu entkräften, 


| 
| 


daß die Sakristei der Martakirche in der hier 
"in Betracht kommenden Zeit nur eintürig — 
nach dem Chorraume zu — gewesen sei, 


_ wodurch natürlich der Bau der H.schen 


Bühne zusammenstürzen würde. Er bezeich- 
net diese Ausführungen als letztes Wort in 
dieser Sache, zugleich sich (S. 557 f.) bitter 

über den Ton von H.s Ausführungen ım 
“Offenen Brief”? beschwerend. Noch einmal 
antwortet H., verteidigt aufs neue die Zwei- 
türigkeit der Sakristei (= Nr. 5) und schließt 
mit dem Satze: »Ich denke, daß ich meinen 

“processus publicus’ gewonnen habe«. 

Die Polemik Herrmanns im “Offenen Briefe? 

ist nun allerdings ein Kapitel für sich. H. 


‚ hat sich in den Gedanken der Richtigkeit 


‚seines Bühnenbaues tief hineingelebt; durch 
K,s Kritik sieht er die Ergebnisse seines 


, Forschereifers bedroht, vielleicht wurde er 
auch etwas verstimmt durch einzelne, sicher 
‚ harmlos gemeinte, temperamentvolle Scherze 
Ks (Nr. ı S. 20 die Versenkung als Aschen- 
‚ kasten; 19, 23, 24; 25 der Zweimeterarm usw.). 
‚ Aber wenn das auch der Fall, jedenfalls ist 


der hier angeschlagene Ton der Polemik 
recht unerfreulich und wenig begründet. 
Zitate aus Busch und Bürger mögen noch 
hingehen. Schwerer wiegt schon die Art des 
Zweifels an K.s persönlicher Anwesenheit in 
Nürnberg (Off. Br. S. 23), der auch in »Noch 
einmal ...« (5. 4) nur sehr bedingt zurück- 
genommen ist. (Ich selbst war auch in der 
Martakirche!)| Am bedenklichsten aber er- 
scheint mir die verletzende Art, mit wel- 
cher — vielleicht ganz unbeabsichtigt — K.s 
Forschergenauigkeit (z. B. S. 39, 40, 53) 
sowie seine Forschermethode (z. B. S. 9, 10, 
41, 49) des öfteren herabgesetzt wird. Ein 
Forscher vom Range K.s hätte nicht so be- 
handelt werden sollen, ein Forscher vom Range 
Herrmanns hätte es nicht nötig gehabt, so 
zu schreiben. Wird doch auch H. gelegent- 
lich einmal (im » Jüngling im Kasten«, bei 
der Aufstellung eines gefüllten Glases auf 
der abgeschrägten Fensterwand der Kirche) 
von seiner visuellen Anschauung oder seinem 
Gedächtnis im Stiche gelassen und muß sich 
selbst (Off. Br. S. 31) eines »etwas leicht- 
sinnigen Niederschreibens« zeihen. Und in 
der Hitze des Gefechts stellt er Off. Br. S. 66 
noch ausdrücklich fest, daß K. das »yanschei- 
nend einzig erhaltene Exemplar des 1592 
veranstalteten Druckes« benutze. Ich be- 
daure, daß das Auge unseres heimgegangenen 
Leipziger Kollegen nicht mehr auf diesen 
Zeilen ruhen kann, damit er sähe, daß ich 
im Punkte der Polemik auf seine Seite trete.-— 

Herrmanns Bühnenbau wird besonders ge- 
tragen von der Annahme, daß die Marta- 
kirche der Spielort des Hans Sachs gewesen 
ist, und so sind die hierhergehörigen Schluß- 
folgerungen H.s etwas näher zu beleuchten. 
In den Jahren 1550 und 1551 haben nach 
Ausweis des Ratsprotokolles (Hampe 54) in 
der Martakirche Aufführungen stattgefunden. 
Andererseits wissen wir auch, und zwar aus 
einem .Meistergesang des Hans Sachs »Das 
new jar« vom 3. Dez. 1550, von einer Ko- 
mödie (Jakob und Esau), die 155I gespielt 
ward. In der Martakirche könne aber nach 
H.s Annahme diese Aufführung nicht statt- 
gefunden haben, denn es heißt in der dritten 
Strophe des Mg: 


»Auch wellen wir wie andre jar 
Da ein Comedi halten«, 


und dieses »Da« bedeute soviel als: da, wo 
die Singschule stattfand. In die Martakirche 
aber zogen die Meistersinger erst 1578 mit ihrer 
Singschule ein, diese fiel also für die Auf- 
führung fort (Off. Br. S. 14). . Ich ziehe aus 
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dieser Stelle ganz andere Schlüsse und ver- 
weise auf die Dissertation eines meiner Schü- 
ler, Herbert Engler, der die verschiedenen 
einschlägigen Fragen neuer Durcharbeitung 
unterziehen wird. Es scheint mir,"daß K. 
sowohl wie H. die beiden ersten Strophen 
des obigen Meistergesanges, die auffallender- 
weise noch nirgends mitgedruckt sind (auch 
nicht bei Schnorr, Zur Gesch. d.altd. Meister- 
gesanges, Berlin 1872, S. 21), zu wenig be- 
achtet haben. Es heißt da in der 1. Strophe 
ausdrücklich: 

Und das wir sein heiliges wort 

mif freuden muegen singen 

und auspraiten @2 diesem ort 
und in der zweiten: 

Auch das man 4:7” vor dem anfang 

der schuel nach art und kunste 

auch prauch weltlich maistergesang. 

Also in der Singschule! Und nun halte 
man hierzu das plötzliche »Da« in der 
3. Strophe, das doch sichtbar im Gegensatz 
zu dem »hir« und »an diesem ort« der andern 
beiden Strophen steht! Dann aber kann 
dieses »Da« auch nicht heißen, da, wo die 
Singschule stattfand, sondern es bedeutet 
entweder ganz allgemein »in Nürnberg« oder, 
wie Engler meint, »da, wo im vergangenen 
Jahre auch schon gespielt worden ist«, ohne 
daß aus dieser Stelle dann ein Schluß auf 
den Ort selbst zu ziehen wäre. Jedenfalls 
aber wäre bei dieser Auffassung die Marta- 
kirche für die Aufführung des » Jakob und 
Esau«nicht verschlossen. — Und nun kommt 
der zweite Teil der H.schen Polemik, wo auch 
bei ihm, wieer es K. im Off. Br. S. 10 vorhält, 
die »Schwäche seiner Position nur durch 
die Stärke seiner Dialektik gut verdeckt« 
wird. Am 5. Januar 155I gewährt der Rat 
einer Gesellschaft die Martakirche, am 15. 
lehnt er ein fremdes Spielgesuch‘ ab und will 
»Daneben erkundigung tun, was Hans Sachs 
für ein spil hab, sollichs“ widerpri ingen« am 
19. Jan.: »Hans Sachsen auf. die beschehen 
‚erkundigung sein spil vom abt und ainem 
edelman, der in gefangen, weils daussen aller- 
lai nachred geperen und mein herrn zu nach- 
tail kumen möcht, weiter ze treiben mit 
guten worten ablainen« K. meinte, daß es 
sich. bei dem Verbote »das spil weiter ze 
treiben« erst um Proben handelte, denn 
»öffentlich aufgeführt konnte er (Hans Sachs) 
es ohne Genehmigung noch nicht haben« 
(Nr. I, S. 9). Aus dieser letzteren Bemer- 
kung entnimmt H. (N. 2 S. 16) einen 
methodischen Vorwurf: K. mache mit der 
angenommenen scharfen Kontrolle des 


Rates zu leicht einen Rückschluß von 
' späteren Jahren auf frühere, es scheine (!) 
vielmehr, als ob — dies also doch auch eine 
bloße Vermutung — »der hier zur Debatte 
stehende Vorgang den Rat erst zur Ein- 
führung [der Dramencensur] veranlaßt habe «. 
Das »spil weiter treiben« beziehe sich auf. 
eine stattgehabte Aufführung — und so 
' müsse denn auch eine solche am letztvergan- 
genen Sonntag den II. Jan. einfach angesetzt 
werden. Diese habe Anstoß erregt. Der 
Rat habe nachgeforscht, daraufhin sei nach 
einer zweiten Aufführung am 18. Jan. das 
Weiterspiel verboten worden. Das einzig 
Feste in diesen Erörterungen ist die Stelle 
des Ratserlasses, alles andere sind Vermutun- 
gen, Wahrscheinlichkeitsschlüsse. Alles 
kommt auf die Auffassung jener Ratserlaß- 
stelle an, und da gibt es eben doch noch 
eine Erklärung, welche mir viel: näher zu 

liegen scheint als diejenige H.s — nämlich 
die Koestersche! Daß sich vor 155I keine 
Spur einer solchen Dramenzensur findet, be- 
weist nichts gegen ihr Vorhandensein 1551, 

und das »verkundigung tun, was Hans Sachs. 
für ein spil hab«, zeigt doch noch eine solche | 
Ahnungslosigkeit des Rates, daß nach meinem - 
‘Gefühle unmöglich die Anfrage des Rates 
erst durch die Beschwerde eines Zuschauers 
' veranlaßt sein kann. Der Rat will sich sel- 
ber erkundigen, sich vergewissern, und so 
könnte man aus dieser Stelle gerade das’ 
Umgekehrte folgern, ‚daß die Zensur eben 
auch schon damals vorhanden war — wie es” 
doch auch bei dem strengen Regimente des 
Rates von vornherein wahrscheinlich er- 
scheint. Und die Wendung (Ig. Jan.), daß 
das Spiel (es ist das Fastnachtsspiel vom 
»Abt im Wiltpad«) »nachred geperen und mein 
herrn zu nachtail kumen möcht«, scheint 
doch gerade zu zeigen, daß es eben ‘noch 
nicht geschehen ist, sondern bloß befürchtet 
ı wird. Und so hieße das »spil... weiter trei- 
 ben« nicht die Aufführungen fortsetzen, son- 


ı dern bloß die Vorbereitungen, d.h. die: 
Proben weiter fördern. Damit müssen wie) 
die von H. bloß angenommenen Auf- 


führungen vom II. und vom 18, Jan. wieder 
streichen. Und es kann weiter kaum Anstoß 
erregen, daß Hans Sachs die Rolle des W urste 
hans oder des Schwammfritz im »Abt im 
Wiltpad« doch unter den vom Schmidlein 
gespielten Rollen aufführt (Mg. vom 6. März 
1551: Die 27 spil des schmidlein); denn 
Schmidlein hatte diese Rolle wenigstens bei 
den Proben tatsächlich gespielt. Nach der 
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den beiden 


kristei, 
letzten beiden 


wird mit Vermutungen, 
usw. gearbeitet. 
 Zweitürigkeit einer Sakristei im allgemeinen 


an die. \Vände 
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Absetzung des Fsp. (= »Nach dem. .«) spielt 
Schmidlein dann als Ersatz die Rolle des 
Nicias in der »Jocaste« (Of. Br. S. ı7f.). 
Und wenn auch H. (Off. Br. S. 7 ff.) gegen 
K. recht hat, daß es sich nicht um konkurrie- 
rende Schauspielertruppen handelt, sondern 
daß Hans Sachs als spiritus rector verschie- 
dener Nürnberger Truppen anzusehen ist, 
so erscheint mir wieder andrerseits H.s Stre- 
ben, Hans Sachs in die Martakirche zu ver- 
weisen, nicht gelungen. Wir müssen m. E. 
zu Koesters Annahme zurückkehren, daß in 
sant Marta die Messerschmiede, Hans Sachs 
dagegen im Remter des Predigerklosters 
spielte. Und wenn wir sehen, daß trotz 
der vielen Wahrscheinlichkeitsschlüsse und 
Vermutungen (vgl. z. B. Off. Br. S. 16: daß in 


den folgenden Jahren offenbar strenge Zensur; 


es scheint vielmehr, als ob der Vorgang; das 
Spiel geht - gewiß am Sonntag...; da 
kommt offenbar eine Beschwerde; jedenfalls 
ein Vertrauensmann; S. 17 wird dann von 
angenommenen Vorstellungen 
ganz bestimmt gesagt: am II. und am 18. 


finden Aufführungen statt) H. selbst doch | 
' des Schiffes (Wilhelm von Orlientz; 


nur zu einem Wahrscheinlichkeitsergebnisse 
kommt (Off. Br. S. 17: »so werden wir uns 
doch wohl entschließen müssen, es für im 
höchsten Maße wahrscheinlich zu halten, 
daß Hans Sachs I55I und... 1550 ... in 
ihr [der Martakirche] seine Aufführung ver- 
anstaltet hat«), so hätte er als Schlußpunkt 
dieser Vermutungsreihe* zuletzt doch nicht 


mit einem verblüffenden: »Genügt's?« (S. 18) | 


abschließen sollen. 

Herrmanns Bühnenbau steht und fällt mit 
der Annahme der Zweitürigkeit der Sa- 
und so rückt diese Frage in den 
Veröffentlichungen (Nr. 4 
und 5) immer mehr in den Vordergrund. 
Koester (Nr. 4) bekämpft sie, und H. sucht 
sie nochmals entschieden’ zu verteidigen 
(Nr. 5). Nach meiner Ansicht hat aber weder 


K. die Eintürigkeit noch H. die Zweitürig- 


Auf beiden Seiten 
Analogieschlüssen 
An und für sich ist die 


keit zwingend bewiesen. 


sehr ungewöhnlich, Für mich tritt diese 
Frage aber überhaupt zurück, da ich H.s 


'  Bühnenbau als solchem überhaupt, nicht 


zustimmen kann. Er ist eine Möglichkeit, 
aber nicht einmal eine Wahrscheinlichkeit, 
beileibe jedoch keine Gewißheit. Er ist im 
allgemeinen zu kompliziert, das Anpressen 
des Chorraumes und des 
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Schiffes schafft beim Aufbau ebensolche 
Schwierigkeiten wie das unvermeidliche Einbe- 
ziehen der beiden Nebenaltäre in das Podium, 
aus demsie außerdemnoch beträchtlich heraus- 
Ich wundere mich, daß von dieser 
Schwierigkeit nicht eingehender in der Pole- 
mik die Rede gewesen ist. Auch die un- 
symmetrische Anlage der Seitenauftritte ist 
hervorzuheben. Sie liegen beide auf der 
rechten Seite, weil die linke nicht benutzbar 
ist. Ebenso bildet der Eingang durch die 
enge spitzbogige, von dem hinten befind- 
lichen Vorhang noch halbierte, Tür der Sa- 
kristei doch eine größere Schwierigkeit, als 
H. zugestehen will. Der nach hinten Gehende 


brauchte ja »nicht geradeaus, sondern mit 


einer Drehung von 90° die Türhälfte zu 
durchschreiten« (Off. Br. S. 36), der vor dem 


| Vorhang auf das Podium Steigende habe ja 


neben sich »keine starre Wand, sondern 
einen beweglichen, nachgebenden Vorhang«, 


' den er aber dann auch natürlich bei stär- 


kerer Breite des Kostüms gelegentlich in 
erhebliche Erschütterungen versetzen würde. 
Die Verwendung einzelner Requisiten, z. B. 
Kleo- 
patra; Beritola) scheint mir ferner bei dieser 
Anlage, auch wenn man das Schiff unten 
am Podium herumfahren läßt, falls über- 
haupt, nur unter sehr großen Schwierig- 
keiten möglich, und schließlich scheint mir 
eine (von H. Engler beigebrachte) Stelle der 
Hester (Hans Sachs, hg. v. Keller-Goetze 
XV, 116, 27) vom 8. Aug. 1559 doch sehr 
stark darauf zu deuten, daß Hans Sachs 
eine freierstehende Bühne vor Augen hatte. 
»Hammon führet Mardocheum beim zaum 
ein und schreyt: Secht zu ir burger arm- 
und reich usw.« »Das schreyt er einmal 
oder vier und helt allmal still, führet in dar- 
nach wider aus.« Augenscheinlich hat Hans 
Sachs hier an eine Aufführung an zwei ver- 
schiedenen Orten gedacht. Das »vier« schafft 
doch deutlich die Vorstellung einer frei- 
stehenden Bühne, die das Publikum von 
drei Seiten umstehen konnte. Im Remter 
des Predigerklosters genügte aber ein ein- 
maliges Sprechen, da wegen der Schmalheit des 
Raumes (die ganze Schmalseite 8.10 m, davon 
das Podium ab, so daß nur etwa I.5 m zu 
beiden Seiten freiblieb) das Publikum doch 
bloß von vorne zuschauen konnte, und so 
wäre eben für das viermalige Sprechen 
auch in der Martakirche eine freistehende 
Bühne nahegelegt. 

K. will nun eine rechteckige Bühne im 
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Schiff der Kirche. Der einfache Hintervor- 
hang H.s wird aber bei ihm zu einem System 
von Vorhängen, indem er auch Seitenvor- 
hänge rechts und links — mit je einem Ein- 
gang annimmt und erst an der nächsten 
‚Säule nach rechts und links den endgültigen 
Abschluß bis zur Kirchenwand sich voll- 
ziehen läßt. K. gewinnt hierdurch zwar 
5 Eingänge — jetzt sind auch Treppen vorne 
rechts und links auf beiden Seiten des 
Podiums — statt der von H. benötigten 
drei. Aber abgesehen davon, daß drei Ein- 
gänge völlig ausreichen, ist dieses System 
von Vorhängen auch wieder eine bloße, durch 
nichts begründete Annahme. Ein weiteres 
schweres Bedenken gibt der Umstand, daß 
K., durch die vermeintlich ungünstigen Licht- 
verhältnisse veranlaßt, die Vorderseite seiner 
Bühne nach dem Chorraum, die Rückseite 
aber gegen den Kircheneingang legt, so 
daß das ganze zuschauende Publikum von 
hinten durch den Vorbereitungsraum der 
Schauspieler hätte hindurchgehen müssen. 
Das ist nicht gut möglich, und so kann auch 
K.s Bühne nicht die richtige sein. Es ist 
nötig, hierauf um so entschiedener hinzu- 
weisen, als der K.sche Bühnentypus als der 
angeblich richtige schon in andere Schriften 
über das damalige Theater übergegangen 
ist (vgl. H. Lebede, Vom Werden der deut- 
schen Bühne, Berlin 1923, Abb. S. 35 nach 
Koester Nr. ı, S. 94). Engler dreht nun das 
K.sche Podium um 180° — natürlich muß 
es auch erheblich niedriger sein als 2 m, wie 
K. annimmt, etwa I—I,30 m — und gewinnt 
mit einem ‘einzigen hinten abschließenden 
Vorhang die Sakristei, den Chorraumundeinen 
kleineren Streifen im Schiffe zur völlig freien 
Verfügung der Schauspieler und somit einen 
einfachen, sehr verwendbaren Typus, der 
sich auch ohne große Anderung im Remter 
aufstellen ließ, während H.s achteckiger 
Bau trotz seiner Ausführungen (»Noch einmal« 
Nr.5 S.ı4f.) im Remter durchaus will- 
kürlich wirken muß. — 

Außer der Hauptfrage nach dem eigent- 
lichen Bühnenbau sind dann in den vor- 
liegenden Auseinandersetzungen noch eine 
Reihe anderer Probleme von an und für 
sich geringerer Wichtigkeit erörtert worden, 
so Rolle und Platz des Herolds im weiteren 
Verlaufe des Stückes (Koester Nr. I, S. 56 ff. ; 
Herrmann Nr. 2, S.56ff.), die Bedeutung 
von »eingen« und »kommen« beim Auftreten 
der Personen {K. Nr. 1, 5,2511: 7H, Nr. 


S. 38 ff.), weiter die Verwendung von Kanzel. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


zurückgewiesen, da sie solche Gesichtspunkte 


7. Heft 316 
(Off. Br. S. 88) und Chorstuhl (K. Nr. 1, 
S. ı8ff.; H. Nr. 2, S. 31), die aber beide bei 
Nichtannahme des H.schen Bühnenbaues 
sich von selbst erledigen. Dagegen tritt die 
Frage nach der Bedeutung von »eingen« 
und »kommen« doch als recht wichtig heraus. 
H. erklärt (Forschgen. S. 31) »eingen« als 
Auftreten von hinten, »kommen« als Auf- 
treten von vorn (vgl. auch Off. Br. S. 38 ff.). 
K. bestreitet diese Auffassung in einer an 
Widersprüchen nicht ganz freien Darlegung 
(Nr. ı, S.25 ff.) und glaubt, daß eine be- 
stimmte Regel im Gebrauche nicht zu er- 
kennen sei. In diesem Punkte aber hat 
zweifellos H. grundsätzlich recht, wenn auch 
seine Erklärung mir noch als eine zu äußer- 
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lich von der Inszenierung hergenommene 
erscheint. Hier ist einer der Fälle in der 
Wissenschaft, wo es schon als Verdienst 


erscheinen muß, eine Frage überhaupt auf- 

geworfen zu haben, und wo es im Grunde 
nebensächlich ist, wer schließlich die letzte 
entscheidende Antwort gibt. Die Gesichts- ° 
punkte und die eigentlichen Mittel der Unter- 
suchung treten manchmal überhaupt erst 
im Laufe der Erörterungen klarer hervor, 
und so ist es auch hier. Eine endgültige Ent- 
scheidung über die Bedeutung von »eingen« 
und »kommen« kann erst, wie H. Off. Br. 
S. 4I ausführte, nach vollständiger syste- 
matischer Durchmusterung des gesamten 
Materials gefällt werden. Die verschiedenen 
Zeiträume und Schichten der Hans Sach- 
sischen Gesamtproduktion müssen zunächst ° 
scharf auseinandergehalten werden. Bei den ° 
allerersten Dramen sehen wir technisch eine 
andere Niederschrift als etwa vom Jahre 1546 
an, wo Hans Sachs wieder zur Dramen- ° 
dichtung zurückkehrt. Dann setzt um 1550 

die neue reiche Produktion ein; jedenfalls 
bildeten sich erst allmählich die neuen Unter- 
scheidungen aus, und für jedes Jahr ist das 
Ergebnis gesondert für sich aufzustellen. 
Als weitere Schicht setzt dann ebenfalls in 7 
den fünfziger Jahren die Redaktionsarbeit 
an den drei ersten Foliobänden ein (1558, — 
1560, 1561), dann in den sechziger Jahren der 

Schluß der Dramendichtung und die Vor- 
bereitung der beiden letzten, posthum er- 
schienenen Bände. Bei den Foliobänden 
kommt dann noch die wichtige Frage des 
Verhältnisses von Handschrift und Druck 
hinzu (vgl. meine Ausführungen Nürnberger 
Festschrift 1894). Mit Recht hat H. hier 
die von K. aufgestellten eingehenden Listen 
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nicht genügend hervortreten lassen. Aber 
auch H. bringt m.E. eine endgültige Ent- 
scheidung nicht; vielleicht war ihm auch 
hier sein Bühnenbau im Wege. Ich glaube 
_ mit H., daß tatsächlich ein Unterschied 
in der Verwendung von eingen und kommen 
bestand, und zwar so, daß eingen zunächst 
beim Beginn einer neuen Szene, d. h. 
eines neuen Teiles der Handlung (z. B. 
nach einem: “Sie gehen alle ab”), kommen 
dagegen bei Fortsetzung der bisherigen ver- 
wendet wird. H. (Forschgen. S. 29) hatte 
selbst von ferne schon diese Möglichkeit ins 
‚Auge gefaßt, sie aber leider bald wieder 
fallen lassen. Natürlich werden sich bei 
einer so verwickelten Überlieferung und der 
mehr gefühlsmäßigen Produktion des Hans 
Sachs gelegentlich wirkliche oder auch nur 
scheinbare Durchbrechungen der allgemeinen 


Hauptregel ergeben. So »kommen« die 
Boten (H. Off. Br. S. 44 fl.), aber sie »gen« 
auch . »ein« wenn sie an einer Tür 


standen, ‚und womöglich vorher noch ange- 
klopft worden ist (vgl. Verfolgung König 
David, Keller-Goetze X, 265, 19 Off. Br. 
5.45: der Siphitter bot get ein (tritt ein 


_ durch die Pforte), — ebenso nach seinem 


- Anklopfen der HürnenSewfriedt (Keller-Goetze 
XIII, 338); vgl. ferner das verschiedene 
eingen des Julianus durch Saaltür oder 
Pforte (K. Nr. ı S. 95); und hier wäre auch 
zu verweisen K. Nr. ı, S. 89: 
gehen, Eintreten sind nur die letzten Schritte «. 
Des weiteren steht gemeiniglich eingen am 
Anfang der Akte, aber im Anfang von Akt II 
des Hürnen Sewfriedt heißt es kumpt (auch 
von H. Forschgen. S. 33 erwähnt), jedoch 
durchaus im Verfolg der früheren Handlung. 
Am Schlusse des ersten Aktes reicht näm- 
lich der Schmied Sewfriedt einen Korb, damit 
in die Höhle des Drachen zu gehen. »Sewfriedt 
_ nimbt den Korb, geht ab« (nach v. 185), 
_ und so heißt es dann acht Verse weiter am 
Anfang des 2. Aktes ganz folgerichtig: 
»Sewfriedt kumbt mit dem Korb«. Dies nur, 
um zu zeigen, wie ich es meine; ich verweise 
noch besonders auf die Jocaste, Keller- 
Goetze VIII, 29 ff. (19. April 1550). Hier 
treten z.B. im letzten Akte unmittelbar 
nacheinander die beiden feindlichen Brüder 
Floristes und Joristes gewappnet zum Zwei- 
kampf auf (a.a.O. S. 50). Der Erste: »Flo- 
ristes geht ein gewappnet« — also neue 
Szene,..neue Handlung, dann: » Joristes der 
kompt auch gewapnet« — also Fortsetzung; 
man beachte das »auch«! — Das »tritt ein«, 


»das Ein- 
| Kunstgeschichte — um so mehr Grund vor, 
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tritt auf«, usw. erfordert dann in diesem 
Zusammenhange ebenso eine besondere Be- 
trachtung. — 

Fassen wir zusammen, so müssen wir 
sagen: Die Koester-Herrmannsche Polemik 
hat zweifellos fruchtbar gewirkt. Sie hat 
neue Gesichtspunkte herausgestellt, die 
früheren schärfer umrissen.. Wenn aber H. 
am Schlusse seiner letzten Veröffentlichung 
(Nr. 5) den Satz aus dem »Offenen Briefe« 
wiederholt (S. 16): »Ich denke, daß ich meinen 
‘processus publicus’ gewonnen habe«, so ist 
diese Ansicht in bezug auf seinen Bühnenbau 
abzulehnen; im übrigen sind weitere Erör- 
terungen nötig. 

Breslau. Drescher. 


Karl 


Bildende Kunft 


Anton Springer, Die Kunst des Alter- 
tums. ı2. verb. u. erw. Aufl. Nach Adolf 
Michaelis bearbeitet von Paul Wolters 
[ord. Prof. f. Archäol. an der Univ. München]. 
[Handbuch d. Kunstgeschichte v. A. Springer, 
Bd. ı.] Leipzig, Alfred Kröner, 1923. X u. 
608 S. 80 m. 1078 Abb. im Text, 8 Farben- 
drucktafeln u. 8. Tafeln in Lichtdruck. 


Wenn das erste Dutzend Auflagen voll 
ist, kann die Anzeige eines Buches mehr eine 
Gratulation sein. Dazu liegt bei diesem alt- 
bewährten Handbuch immer noch der 
einzigen Zusammenfassung der antiken 


als gegenüber der II. Auflage von 1920 nun- 
mehr » alle Kriegs- und Nachkriegserschei- 
nungen abgestreift sind: statt stumpfen Pa- 
piers wieder glattes und infolgedessen Bril- 
lanz der Klischees ohne tintige Schatten, dazu 


' Leineneinband mit Gold statt Papierdeckel 


mit Gelbdruck, vor allem aber Spielraum 
für neue Klischees und Tafeln. Etwa 40 
Textabbildungen sind ganz neu, ungefähr 
ebensoviel ältere sind durch verbesserte er- 
setzt, 8 davon durch vorzügliche Lichtdruck- 
tafeln. Diesen Wandlungsprozeß möchten 
wir bei der 13. Auflage noch hie und da aus- 
gedehnt sehen, vor allem auf den Apoxyo- 
menos des Lysipp (Abb. 675), der zudem in 
falscher Ansicht steht, und den betenden 
Knaben (Abb. 688), der nach schlechter alter 
Sitte mit übel ausgeschnittenen Konturen 
sich im Leeren befindet. Auch daß 4 von 
den 8 alten Farbentafeln als unzureichend 
unterdrückt wurden, möge nur ein Übergang 
zur Wiederauferstehung in verbesserter 
Farbenskala sein, denn namentlich die Aldo- 
22* 
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brandinische Hochzeit, wie auch die Proben 
pompejanischer Wanddekorationen vermißt 
manungern. Natürlich sind die bedeutenden 
neuesten Funde — attische Athletenbasen, 
Terrakotta-Apoll von Veji u. a. — aufge- 
nommen und mit dem vorsichtig abwägenden 
Urteil eingeführt, das das Kennzeichen 
Woltersscher Feinarbeit ist. Sie bürgt 
auch dem Leser dafür, daß keine größeren 
oder kleineren Fortschritte der Erkenntnis 
dem gewissenhaften Eintrag und kritischer 
Prüfung entgangen sind. Größere Ande- 
rungen sind vor allem entstanden bei der 
noch mehr im Fluß befindlichen römischen 
Kunst, sowie durch die übersichtlichere Ein- 
gliederung mancher an der Peripherie der 
Epochen liegender Denkmäler. — In v. Bis- 
sings Abschnitt über den Orient hat u. a. 
die persische Architektur auf Grund seiner 
eigenen Studien eine neue Gestalt erhalten. 
Besonderen Dank wird der ernsthaft beflis- 
sene Leser dem Verzeichnis der wichtigsten 
Quellenwerke wissen, das den letzten Auflagen 
fehlte. Aber ungenügsam wie der Mensch 
gerade den besten Leistungen gegenüber sein 
darf, schließen wir mit dem unbescheidenen 
Wunsche, das Literaturverzeichnis möge sich 
auswachsen zu einem Nachweis auch über 
die einzelnen Denkmäler oder Denkmäler- 
gruppen, namentlich auch über erwähnte, 
aber nicht abgebildete Werke, ein Nachweis, 
wie er zu der noch von Michaelis besorgten 
9. Auflage von einem jüngeren Gelehrten 
allerdings mehr versucht als geleistet war, 
Würzburg. nie Bulte: 


Politifche @efchichte 


Regesten der Bischöfe von Straßburg, Band II. 
Im Auftrag des Wissenschaftlichen Instituts 
der Elsaß-Lothringer im Reich herausgeg. 
von Alfred Hessel und Manfred 
Krebs. 1. Lief.: Regesten Heinrichs v. 
Veringen und Bertholds v. Teck. 1202— 1244. 
Innsbruck, Univ.-Verlag Wagner, 1924. 
II u. 918. 4°%. M. 16.—. 


Mit großer Freude und Genugtuung bringen 
wir hier eine neue Lieferung der »Regesten 
der Bischöfe von Straßburg« zur Anzeige. 
Trotz aller Not der Zeit ist es der deutschen 
Wissenschaft gelungen, sie herauszubringen 
und zugleich die baldige Folge von vier 
weiteren Lieferungen anzukündigen, die mit 
der heute vorliegenden zusammen den zweiten 
Band des Werkes bilden sollen. Der erste 
Band der Regesten erschien 1908, veröffent- 
licht durch die Kommission zur Herausgabe 
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elsässischer Geschichtsquellen, in zwei Hälf- 
ten, deren erste als quellenkritische Einlei- 
tung die hervorragende Untersuchung von 
H. Bloch über die elsässischen Annalen der 
Stauferzeit enthielt, während die zweite die 
Regesten der Bischöfe bis zum Jahr 1202 
brachte, bearbeitet von P. Wentzcke. 

Der zweite Band soll das 13. Jahrh. (ge- 
nauer: die Jahre 1202—1306) umfassen. Die 
Bearbeitung übernahm 1908 Alfred Hessel, 
ein Schüler Scheffer-Boichorsts, bis dahin Mit- 
arbeiter der Monumenta Germaniae historica 
in der Abteilung Diplomata (unter der Lei- 
tung von H. Bresslau), einige Jahre später 
(1913) Privatdoz. d. Gesch. an der Univ. 
Straßburg, und er hat sie so eifrig gefördert, 
daß bei Kriegsausbruch das ganze Material 
gesammelt, einige Regesten auch bereits aus- 
gearbeitet und druckfertig gemacht waren. 
Der Weltkrieg brachte dann eine lange 
Unterbrechung der Arbeit, bis man nach 
seinem Ende und der allmählichen Beruhigung 
der Verhältnisse an die Vollendung gehen 
konnte. Hessel, inzwischen Professor in Göt- 
tingen geworden, behielt dabei die Ober- 
aufsicht, die eigentliche Arbeit aber, d.h. 


die weitere Ausarbeitung der Regesten und 
die Drucklegung, wurde jetzt in die Hände 


von Manfred Krebs gelegt, einem Schüler 
von Fedor Schneider und Georg Wolfram in 
Frankfurt a.M., der auch eine. Zeitlang 
Volontär am Preußischen Geheimen Staats- 
archiv, gewesen ist. Für die Kommission zur 
Herausgabe elsässischer Geschichtsquellen, 
die nicht mehr existiert, trat das rührige, 
unter Wolframs Leitung stehende Wissen- 
schaftliche Institut der. Elsaß-Lothringer im 
Reich ein und hat unter tätiger Beihilfe der 
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft 
den Druck ermöglicht. Auch die weiteren 


Lieferungen des zweiten Bandes scheinen: 


wissenschaftlich und materiell gesichert zu 
sein. Die Herausgeber hoffen, die Liefe- 


rungen 2 und 3 noch 1925, 4 und 5 im fol- 


genden Jahr erscheinen lassen und den 
ganzen Band dann mit Vorwort und Register 
möglichst rasch zum Abschluß bringen zu 
können. 

Es sind zwei Bischöfe aus schwäbischen 


Häusern, deren Jahre die vorliegende I.Lief. 


umfaßt: Heinrich II. von Veringen (1202— 
23) und Berthold I. von Teck (1223—44). 
Bischof Heinrich hat sich in den schlimmen 
Jahren des deutschen Thronstreits im all- 
gemeinen als Anhänger der Staufer betätigt, 
obgleich König Philipp von Schwaben durch 
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eine in der Stadtgeschichte von Straßburg 
berühmte Urkunde vom 16. Juli 1205 die 
Straßburger Bürgerschaft in seinen beson- 
deren Schutz genommen hat (vgl. Reg. 746), 
was ihr in ihrem Kampf gegen den bischöf- 
lichen Stadtherrn von Wert war. König 
Friedrich II. hat dagegen einen Streit des 
Bischofs mit den Bürgern um ihre kommu- 
nalen Rechte 1214 zugunsten des Bischofs 
geschlichtet (Reg. 798). Erst später, als das 
Verhältnis des Bischofs zum König aus Ur- 
sachen territorialer Rivalität sich verschlech- 
terte, näherte Heinrich sich den Bürgern 
und wirkte selbst mit bei der Festsetzung 
des zweiten Straßburger Stadtrechts (Reg. 
853), das Hessel im Archiv f. Urkunden- 
forschung VI, 273 mit guten Wahrscheinlich- 
keitsgründen etwa auf den Anfang 1220 
datiert hat. Zum förmlichen Bruch mit der 
Reichsregierung kam es freilich erst unter 
dem ebenso klugen wie energischen Bischof 
Berthold, der die Besitzungen des Bistums 
aus dem erledigten Dagsburger Erbe berei- 
cherte, eben darüber aber in Streit mit dem 
jungen König Heinrich (VIl.), dem Sohn 
und Stellvertreter Kaiser Friedrichs II., ge- 
kommen ist. Der Bischof hat seine elsässı- 
schen Gegner 1228 bei Blodelsheim im Ober- 
Elsaß, östl. v. Ensisheim nahe am Rhein 
gelegen, in einer großen Schlacht besiegt 
(Reg. 933) und gehörte während des ersten 
Konflikts zwischen Friedrich II. und Gregor 
IX. (1227—30) zu den wenigen päpstlich Ge- 
sinnten in Deutschland. Er hat später, als 
Heinrich (VII.) sich allmählich von seinem 


Vater trennte, eine Weile im Bündnis mit 


dem jungen König gestanden, dann aber 
noch eben beizeiten (1234) seine schwache 
Sache verlassen und ist 1236 zu einem recht 


günstigen Ausgleich mit dem auf der Höhe 


| 


‚liche 
| Bürgerschaft stand Berthold im allgemeinen 


1043). Das hinderte ihn mitnichten, beim 
Wiederausbruch des Kampfes zwischen Fried- 
rich und Gregor sofort wieder auf die päpst- 
Sees, zu treten.) Zur Straßburger 


in guten Beziehungen (Reg. 1045, 1124); auf 
vereinzelte Spuren eines gegenteiligen Ver- 


„hältnisses (vgl. Reg. 1052, 1118) möchten die 
Bearbeiter kein Gewicht legen. 


Die Regesten sind nach den aus dem 


I. Band bekannten Grundsätzen mit großer 
‚ Sorgfalt angefertigt worden und legen in 


erfreulicher Weise Zeugnis ab von der Zu- 


‚ verlässigkeit der Materialsammlung und der 
_ Gewandtheit in der Verarbeitung. An Einzel- 
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wünschen könnte man vielleicht eine größere 
Folgerichtigkeit in der Behandlung der Eigen- 


ı namen (ob alte oder neue Form oder beides) 


zur Erwägung geben, desgleichen eine Auf- 
lösung der Personennamen, die in der Über- 


' lieferung nur durch den Anfangsbuchstaben 


angedeutet sind (Reg. 827 H. für Heinrich, 
Reg. 917 S. für Simon). Kürzungen wären 
zu erreichen, wenn die Ausgaben der zitierten 
Quellen nur einmal voll angeführt und nicht 
in jedem Fall.aufs neue angedeutet würden 
(z. B. »Ann. Marbac. Schulausg.« oder »Kö- 
nigshofen, Deutsche Städtechroniken «). 

An Einzelheiten sei folgendes nachge- 
tragen: Reg. 839 zu Hefele empfiehlt es sich, 
auch die verbesserte und vermehrte franzö- 
sische Übersetzung von H. Leclercq heran- 
zuziehen. — Reg. 854 vgl. Winkelmann |], 
68; dahinter vermißt man ein Regest für das 
Auftreten Bischof Heinrichs als Zeuge in der 
Urkunde Friedrichs II. Böhmer-Ficker 1088. 
— Reg. 868 (am Ende) lies Kiener. 
Reg. 1032 hätte sub nr. 4 nicht auf B.-F. 
1967 verwiesen werden dürfen, wenn diese 
Straßburger Ausfertigung des Statutum in 
favorem principum wirklich, wie Reg. 1044 
(am Ende) gesagt ist, ebenso wie B.-F. 
2144 »aus der Zahl unserer Überlieferungen 
zu streichen« ist; auf den interessanten Bei- 
trag zu den Fälschungen Grandidiers (Reg. 
1044) sei aber ausdrücklich hingewiesen. — 
Reg. 1088 vgl. Stimming in der Hist. Ztschr. 
12010582231: 

Unsere Kenntnis von der wechselreichen 
Geschichte des Bistums Straßburg erhält 
erst durch die Regesten ihre feste Grundlage. 
Wir freuen uns, daß diese Grundlage nun 
auch fürs 13. Jahrh. gelegt wird. Und wir 
freuen uns doppelt, daß es deutscher Fleiß 


' und deutsche Gelehrsamkeit ist, durch die 
seiner Macht stehenden Kaiser gelangt (Reg. | 


dem Elsaß diese wertvolle Gabe zukommt. 
Möge sie, wie in Aussicht genommen, rasch 
der Vollendung entgegengehen ! 

Halle a. S. Robert Holtzmann. 


Kurt Hassert [ord. Prof. f. Geogr. an der 
Techn. Hochschule Dresden], Australien 
und Neuseeland, geographisch und 
wirtschaftlich. Gotha-Stuttgart, Friedrich An- 
dreas Perthes A.-G.,1924. VIILu. 178 S. 8° mit 
9 Kartenskizzen und, Diagrammen im Text. 


Von den großen, überseeischen Gebieten 
europäischer Zivilisation ist wohl keins durch 
den Krieg und seine Folgezustände so stark 
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unserm Gesichtskreise entrückt worden wie 
Australien. Jetzt, da nach achtjähriger völ- 
liger Absperrung regelrechte Beziehungen 
wieder eingesetzt haben, erscheint daher eine 
Berichtigung des gewohnten landeskundlichen 
Bildes von 1914 ein dringendes Erfordernis; 
sie wird in dem vorliegenden Buche geboten. 
Sein Verfasser, durch eine Arbeit der Vor- 
kriegszeit mit dem Gegenstande vertraut, 
hat es verstanden, die noch nicht in voller 
Stärke fließende Quelle australischer Lite- 
ratur in einem Umfange zu nutzen, der die 
Gestaltung eines der Gegenwart gerecht wer- 
denden Bildes Australiens gewährleistet. 

Schilderungen von Ländern, aus literari- 
schen Quellen zusammengesetzt, können, die 
Gestaltungskraft ihres Verfassers sei noch so 
groß, nie den Rang einer guten, ganz oder 
wenigstens teilweise auf persönlicher An- 
schauung beruhenden Arbeit erreichen und 
müssen hinter dem Ideal landeskundlicher 
Darstellung weit zurückbleiben. Das gilt aber 
für Hasserts Arbeit nicht, denn ihr Schwer- 
punkt liegt gerade in den Dingen, die weniger 
durch Betrachtung an Ort und Stelle, als durch 
die Kombination literarischen Quellmaterials 
erfaßbar sind, nämlich in den wirtschaftlichen 
und politischen Erscheinungen, deren Kennt- 
nis ja auch im Augenblick am meisten nottut. 

Demgemäß nimmt der der Wirtschaft ge- 
widmete Abschnitt annähernd den gleichen 
Raum ein wie die gesamte physisch-geo- 
graphische Darstellung des Erdteils, und 
dieses Verhältnis verschiebt sich noch mehr 
zu ihren Gunsten, weil bei der Schilderung 
von Klima, Gewässern, Vegetätion usw. bei 
jeder Gelegenheit auf die Wirkungen der 
Natur auf die Werke des Menschen hinge- 
wiesen wird, die ja gerade in Australien z. T. 
sehr einschneidende sind. 

Die Wirtschaft Australiens wird aber nicht 
allein durch Ausstattung und Beschaffenheit 
des Raumes, sondern auch, mehr als in 
anderen Ländern, durch die eigentümlichen 
gesellschaftlichen Zustände bestimmt. Diese 
Zusammenhänge behandelt Hassert verhält- 
nismäßig ausführlich in dem Abschnitte »Das 
Volk«, wo er die Struktur des Volkskörpers 
und das Staatswesen schildert. Mit Recht 
gewährt er dabei den geschichtlichen Vor- 
gängen einen größeren Raum, als das in 
länderkundlichen Arbeiten üblich ist — nicht 
selten zu ihrem Schaden. Indem so der Leser 
ein Bild des »sozialen Erdteils« erhält, werden 
ihm neben den inneren auch die Auswirkungen 
nach außen verständlich, die. Weltstellung 
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Australiens im Handel und Verkehr, vor allem 
aber auch seine aus der Niederhaltung der 
Einwanderung herrührende Menschenarmut. 
Ihr zufolge stellt es ein Vakuum in nächster 
Nähe übervölkerter Hundertmillionenländer 
anderer Rasse dar, womit Perspektiven in die 
Zukunft eröffnet und die Richtlinien der 
äußeren Politik des Commonwealth beleuchtet: 
werden. 

Alle diese vielfach ineinandergreifenden 
Verhältnisse sind klar herausgearbeitet und 
in ansprechender, zu Vergleichen anregender 
Art dargestellt. Alles in allem kann daher, 
das eingangs als vorhanden bezeichnete Fr- 
fordernis durch Hasserts neues Buch als er- 
füllt angesehen werden. 

Im einzelnen gibt der Inhalt im Verhältnis 
zu der überreichen Tatsachenfülle selten Ver- 
anlassung zu Einsprüchen wie etwa bei der 
Beschreibung des südaustralischen Föhns 
(S. 27), dessen fäulnisfördernde Wirkung doch 
wohl nicht auf den Reichtum der warmen 
Luft an Bakterien zurückzuführen ist, son- 
dern auf die Schaffung optimaler Lebens- 
bedingungen für die auf ihren Nährböden 
schon vorhandenen Fäulniserreger. —Peschels 
eingangs zitiertes Schlagwort vom »verkehrt 
angelegten Erdraum«, der nach drei Seiten 
ins Leere schaut und nur im Norden Be-: 
rührung mit einem anderen Festlande hat, 
hat heute keine Bedeutung mehr. .Im Zeit- 
alter schneller und regelmäßiger Dampf- 
schiffahrt verbindet die indisch-pazifische 


Wasserwüste Australien aufs bequemste mit 


nahen und fernen Gegenküsten, während die 


indonesische Inselbrücke für den Verkehr 


mit der Außenwelt ganz pedeutungslos ist. 
Berlin. B. Brandt. 


Staat — elellfchaft — Recht — Wirtfchaft: 


Max Weber [weil. ord. Prof. f. Nationalöko- 
nomie an der Univ. München, Wirt- 
schaftsgeschichte. 
versalen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. 


Aus den nachgelassenen Vorlesungen her-- 


ausgegeben von S. Hellmann [aord. Prof. 


Abriß der uni- 


f. Geschichte an der Univ. München] und M. 


Palyi [Dr. rer. pol.]. München und Leipzig, 
Duncker & Humblot, 1923. 317 S. 8°, 


Mit Max Weber ist einer der hervorragend- ; 


sten Vertreter der nationalökonomischen Wis- 


senschaft heimgegangen, und es lag trotz der 


großen Zahl der von ihm veröffentlichten 


Schriften nahe, daß sein letztes Kolleg, das 
1919-20 an der 
Münchener Universität gehalten hat, der 


er im Winter-Semester 


| 


| 
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Öffentlichkeit nach seinem Tode übergeben 
wurde. Im Einvernehmen mit Frau Marı- 
anne Weber haben Professor Hellmann und 
Dr. Palyi die nicht leichte Aufgabe  über- 
nommen. Eine Niederschrift Webers war, 
abgesehen von einigen Notizen, nicht vor- 
handen, das Ganze mußte aus den Heften 
der Hörer rekonstruiert werden. Die Heraus- 
geber haben es aber mit geschickter Hand 
verstanden, ein geschlossenes Ganze zu 
bieten, indem sie den Ausdruck einheitlich 
gestalteten und »durch reichere Gliederung 
der einzelnen Teile in Paragraphen und Unter- 
abschnitte die Übersicht und das Verständnis 
zu erleichtern« suchten. Außerdem haben sie 
bibliographische Angaben, die zum größten 
Teil von ihnen selbst zusammengestellt sind, 
“hinzugefügt. Es ist entsagungsvolle und sach- 
kundige Arbeit, die sie in hingebender Liebe 
- zu dem Verstorbenen geleistet haben. 

Die Herausgeber sagen im Vorwort, daß 
Max Weber bei längerem Leben diese Wirt- 
-schaftsgeschichte wenigstens in der vorlie- 
genden Gestalt nicht veröffentlicht haben 
würde und daß er sie als eine ihm aufge- 
_ drungene Improvisation mit tausend Unvoll- 
kommenheiten betrachtete. Nachdem die 
Publikation einmal erfolgt ist, wäre es müßig, 
die Frage aufzuwerfen, ob sie unter diesen 
Umständen hätte erfolgen sollen. Betrachtet 
man das, was vorliegt, so ist es eben kein 
- Lehrbuch, sondern es ist eine kühne Vor- 
lesung. Es ist auch nicht, was der Titel sagt, 
‚eine »Wirtschaftsgeschichte«. Vielmehr liegt 
eine geistreiche Betrachtung über die Haupt- 
erscheinungen des wirtschaftlichen und so- 
zialen Lebens in systematischer Gliederung 
vor: nach 
-(S. 1—16) wird zunächst die Agrarverfassung 
(S.” 19— 109), dann Gewerbe und Bergbau bis 
zum Eintritt der kapitalistischen Entwick- 
Jung (S. ı10—173) und darauf Güter- und 


Geldverkehr in vorkapitalistischer Zeit (S. 


174— 237) behandelt; daran schließt sich der 
 Schlußabschnitt: die Entstehung des moder- 
nen Kapitalismus (S. 238—315), worin von 
dessen Begriff und Voraussetzungen, seinen 
äußeren Tatsachen (Kommerzialisierung, Fi- 
nanzierung, Monopolen), den ersten großen 
Spekulationskrisen, von der Entfaltung des 
freien Großhandels, der Kolonialpolitik des 
16.—18. Jahrhunderts, der gewerblichen Be- 
triebstechnik und schließlich in drei großen 
Paragraphen vom Bürgertum, dem rationalen 
Staat und von der Entfaltung kapitalistischer 


»begrifflichen Vorbemerkungen« 
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darauf, Typen der Wirtschaftserscheinungen 
universalgeschichtlich zu erfassen und auf 
dieser Grundlage die Entstehung der moder- 
nen Wirtschaftsordnung zu begreifen. Dabei 
wird mit einer gewissen Willkür verfahren, 
so tritt z.B. in der Schilderung der modernen 
kapitalistischen Entwicklung die Arbeiter- 
frage verhältnismäßig stark zurück. Es 
wiederholt sich natürlich auch vieles, was 
Weber früher und namentlich was er jüngst 
eingehend in »Wirtschaft und Gesellschaft « 
(1922) ausgeführt hat. Die »soziologischen « 
Gedankengänge dieser Studien erfüllen ihn 
noch stark. 

Max Weber besaß eine außerordentliche 
Belesenheit, und seine Kritik war durch 
Quellenstudien geschärft, die er auf einer 
Reihe von Gebieten getrieben hatte. So 
verfügte er für seine Vorlesung über einen 
ausgebreiteten Stoff. “Er erfaßte ihn mit 
kühnem Griffe, wo er ihn fand und setzte 
alles daran, ihn geistig zu bewältigen. Dazu 
bedient er sich einer Reihe von vornherein 
in den Vorbemerkungen auseinandergesetzter 
fester Kategorien. M. Weber ist Jurist und 
Nationalökonom zugleich gewesen, und wir 
verdanken ihm daher ganz ähnlich wie Som- 
bart ‘viele Beobachtungen, die dem nicht 
juristisch gebildeten Nationalökonomen leicht 
entgehen, er hat auf vielen Gebieten die 
juristische ebenso wie die wirtschaftliche Be- 
trachtungsweise gefördert. Es ist das ja 
auch die einzig mögliche Behandlung, da das 
Recht die Form für wirtschaftliche Hergänge 
darstellt, wenn auch nicht jeder wirtschaft- 
liche Vorgang’ in Rechtsformen sich kleidet. 
Weber stand dieser Grundauffassung, die 
vor allem von Stammler methodisch begrün- 
det ist, grundsätzlich ablehnend gegenüber, 
wie manche Bemerkung auch dieses neuen 
Buches ahnen läßt. Aber er hat sie trotzdem 
befolgen müssen; ein großer Teil des Buches 
macht Angaben, welche man ebensogut als 
rechtsgeschichtliche wie als wirtschaftsge- 
schichtliche bezeichnen kann, oft überwiegt 
das Rechtsgeschichtliche sogar. Das wird 
der Jurist, der nicht im Formalen aufgeht 
— und welcher Jurist von irgendwelcher Be- 
deutung täte das heute noch — sehr begrüßen, 
hängt auch ihm doch Wirtschaft und Recht 
untereinander zusammen. Aber trotzdem 
sind natürlich die von Weber an die Spitze 
gestellten Kategorien keine juristischen, son- 
dern wirtschaftliche: Wirtschaft, wirtschaft- 
liches Handeln, Wirtschaftsverband (Ver- 


Gesinnung gehandelt wird. Die Absicht geht waltungs- und Regulierungsverband), Tausch 
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Tausch- und Zahlungsmittel, Geld, Natural- 
und Geldwirtschaft und deren Rationalität, 


Haushaltung und Hauswirtschaft werden er- | 


örtert; vor allem werden die Typen der wirt- 
schaftlichen Leistungen definiert: Arbeits- 
leistungen als Leistungskombination und 
Leistungsdifferenzierung beim Einzelarbeiter, 
als Leistungshäufung und Leistungsverbin- 
dung, das Verhältnis der Leistung zu den 
Produktionsmitteln, der Anlage, den Werk- 
zeugen etc., andererseits die Disposition über 
die Arbeit in der Einheitswirtschaft, in Haus- 
halt und Erwerbswirtschaft, Kombinations- 
formen derWirtschaft(genossenschaftlich, herr- 
schaftlich, kombiniert wie beim Kartell) und 
schließlich die »Appropriation«; unter letz- 
terer versteht er nicht die juristische Eigen- 
tumsfrage, sondern die wirtschaftliche Be- 
herrschung, sei es der Arbeitsstelle, sei es 
der sachlichen Beschaffungsmittel, sei es der 
leitenden Stellen, insbesondere ihr Verhältnis 


zum Besitzer des Unternehmens (Trennung | 


oder Identität). Diese klar auseinander- 
gehaltenen Kategorien wendet er dann auf 
den geschichtlichen Stoff an. Auch eine 
solche Methode ist dem freien Belieben an- 
heimgegeben. 
licher Abwandlung mehr den Juristen Weber 
als den Historiker, natürlich nicht der Qua- 
lität der Begriffe, sondern der Art ihrer Ver- 
wendung nach. Es ist kein Zweifel, daß Weber 
damit interessante Ergebnisse erzielt, ganz 
besonders tritt das bei der Behandlung des 
Agrarwesens hervor. Aber es wird 
diese Art der Behandlung doch auch das 
eigentlich Wesentliche der geschichtlichen 
Betrachtung zurückgedrängt: das Genetische 
kommt zu kurz und gelegentlich wird der Stoff 
in das gewünschte Schema hineingezwängt, 
so etwa bei Betrachtung über Familie und 
Sippe und bei den sehr interessanten Dar- 
legungen über das Herreneigentum, insbe- 
sondere über das Lehen; ich hebe hier z.B. 
die annähernde Gleichstellung des arabischen 
'Scheichs mit dem germanischen princeps (S.55) 
hervor, auf den der taciteische Ausspruch über 
die Stellung des Königs und Herzogs versehent- 
lich angewendet wird; ferner die (trotz zutref- 
fender Bekämpfung der These von einem all- 
gemeinen Mutterrecht) doch sehr schema- 
tische Behandlung der Formen legitimer 
Ehe nach Vaterrecht (S. 49), wobei die ver- 
schiedenen Funktionen der Sippe als Funk- 
tionen verschiedener Verbände erscheinen. 
“ Es ließen sich solche Beispiele leicht häufen. 
Natürlich kann man, da so gut wie keine 


Sie zeigt aber in eigentüm- | 


durch 


_ DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Belege gegeben werden, 
' Sicherheit angeben, 


7. Heft 328 
nicht immer mit 
warum die eine oder 
andere Tatsache der betreffenden Kategorie 
subsumiert wird. Der Hauptgrund für bedenk- 
liche Subsumierung liegt, wie mir scheint, 
besonders darin, daß die Wirtschaftsent- 
wickelung der germanischen und überhaupt 
der ureuropäischen Völker mit der der 
asiatischen und zwar nicht nur der Inder, 


' sondern auch der Araber, Türken, Chinesen 


und Japaner, ferner aber auch mit der der 
Primitiven, wie Indianer und Neger, vielfach, 


' wenngleich nicht von allen Stellen des Buches 


gewissermaßen auf einen Fuß gebracht werden 
soll. Große Ahnlichkeiten genügen dabei 
aber noch nicht, um hier Gleichstellungen 
anzunehmen. Es handelt sich bei Weber 
zum guten Teil um dasselbe Verfahren, 
welches einer noch unvollkommen entwickel- 
ten Rechtsvergleichung, die als sog. Universal- 
rechtsgeschichte mit den Rechten aller dieser 
Völker zugleich arbeitet, zugrunde zu 
liegen pflegt. Weber ist sich der Unsicherheit 
dieser Methode bewußt, wie manche einzelne 
Bemerkungen und vorsichtige Wendungen zei- 
gen. Es muß aber hier darauf hingewiesen wer- 
den, damit nicht Unkundige alles, was hier in 
der leichtgeschürzten Form des Kollegs geboten 
wird, als bare gesicherte Münze nehmen, 
sondern als das, was es sein soll, als geist- 
volle Anregung, die Weber, wenn er nicht 
vorzeitig dahingerafft worden wäre, gewiß 
noch ausgebaut und nachgeprüft hätte. 
Im übrigen sind die einzelnen Paragraphen 
vielfach geschlossene Schilderungen der be- 
handelten Gegenstände. Ich verweise z. B. 
auf das Zunftwesen, auf das Bergwesen, 


auf das vorkapitalistische Geld- und Bank- 
wesen, auf die Darstellung der ersten großen 
Spekulationskrisen, die Entfaltung der kapi- 


talistischen Betriebstechnik, das Bürgertum, 
die kapitalistische Gesinnung. Überall baut 
Weber dabei auf den Ergebnissen der in- 
ländischen und ausländischen Literatur auf, 
die von den Herausgebern zitiert worden ist. 


Erschöpft ist freilich namentlich die rechts- 


u Nr u a 


eg 


historische Literatur nicht einmal in ihren 
Haupterscheinungen, und manches schonÜber- 
wundene oder stark Angefochtene wird als 
gesichert gegeben (z. B. bei der Geschichte 


der Fideikommisse). 
Auszüge aus den zugrunde liegenden Schrif- 
ten durchsichtig aneinander. 


Niemand wird 


Oft reihen sich die 


4 


dem Verf. daraus einen Vorwurf machen. 


Stehen doch unsere besten und an eigenen 


Gedanken reichsten Lehrbücher meist ganz 


4 


DB 
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ähnlich auf den Schultern der Vorgänger, wenn 
sie auch die Einzelheiten vielfach intensiver 
einzuarbeiten vermögen. Wieviel weniger 
wird man ausschließliches Eigengut von einem 
»improvisierten« Kolleg verlangen können, 
das den Zeitraum von Jahrtausenden umfaßt. 

Es ist hier nicht der Ort, sich mit Webers 
Ansichten im einzelnen auseinanderzusetzen. 
Mir ist manches zweifelhaft, so seine mehr be- 
schreibende als scharf definierende Erklärung 
des Kapitalismus, 


zur Wirtschaft. Namentlich seine Schluß- 
ausführungen über die Entstehung des mo- 
dernen Wirtschaftsrechts aus den Ideen des 
Kalvinismus, die gewiß Richtiges enthalten, 
halte ich für zu einseitig betont. Viele Fäden 


der kapitalistischen Entwicklung laufen, wie | 


gerade der Rechtshistoriker immer wieder be- 
 obachtet, in das katholische Mittelalter zurück, 
wenngleich gewiß die kirchliche Wucherlehre 
- einen bewußten Damm gegen das Gift bilden 
sollte, mit der die spekulativ-kapitalistische 
Auffassung die Menschenseele innerlich zu 


zerstören vermag. Aber als man in der Mitte | 


des 15. Jahrhunderts an den deutschen Uni- 
versitäten das römische Recht zu lehren 


geschliffenen Sätze des römischen Obliga- 
‚tionenrechts mit den Grundgedanken 
kirchlichen Lehre von Zins und 
- pretium justum nicht übereinstimmten, und 
wenn später Kalvinisten wie Donellus oder Dio- 
nysius Gothofredus zeitweise die Haupt- 
vertreter der romanistischen Jurisprudenz in 


so seine bekannten An- | 
schauungen über das Religiöse im Verhältnis | 


der | 
vom | 
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begann, wußte man recht gut, daß die scharf 


' befruchtend 


Deutschland waren, so knüpfte man doch in 


der Hauptsache bei uns wie in ganz West- 
europa an die italienische Lehre an, die im 


Bannkreise der emporblühenden italienischen 


Handelsstädte in vorreformatorischer Zeit er- 


wachsen waren. Bartolus und Baldus haben im | 


„17. Jahrh. dieGrundlagen des europäischenHan- 
delsrechts geschaffen, und schon im 13. Jahrh. 
hatten Azo und Akkursius das römische Obli- 
gationenrecht klar erkannt. Wenn man das 
allmähliche Abflauen der Wucherlehre in der 
italienischen Jurisprudenz des 16. u.17. Jahrh.s 
verfolgt, kann man sich der Einsicht nicht 
‚verschließen, daß auch ohne den Kalvinismus 
sich die wirtschaftsethischen Anschauungen 


manchenorts geändert haben, was dessen starke | 


Bedeutung nördlich der Alpen nicht aus- 
schließt. 

Ich muß hier schließen. Reich sind die An- 
regungen, welche auf fast allen Seiten des 
Buchs uns entgegentreten, und in diesen An- 
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| regungen liegt sein großer Wert; ein starker 


Denker, nicht so sehr ein Geschichtsforscher 
im strengen Sinne tritt uns noch einmal, 
zum letzten Male entgegen, und wir scheiden 
mit tiefem Bedauern, daß alle diese Gedanken 
nicht von ihm weitergeführt werden können. 
Auch so aber werden sie, vielfältig anfechtbar, 
fortwirken. Das Buch als 
Ganzes aber ist zugleich ein wertvoller Bei- 
trag für die Erkenntnis von Max Webers 
Lehrtätigkeit. 
Berlin. 


Mathematik — 


Ernst Heymann. 


Naturwillenichaften — 
Medizin 


Robert Fricke [ord. Prof. f. höhere Mathem. 
an d. Techn. Hochsch. Braunschweig], Lehr- 
buch der Algebra verfaßt mit Benut- 


zung von Heinrich Webers gleichnamigem 
Buche. ı.Bd.: Allgemeine Theorie der al- 
gebraischen Gleichungen. Braunschweig, 


Friedrich Vieweg u. Sohn, 1924. VII u. 
468 S. 8° m. 4 in den Text gedruckten 
Fig. M. 12.—. 


Auch in seiner neuen Gestalt ist das che- 
heute Frickesche Lehrbuch 
der Algebra noch immer das wissenschaftlich 
höchststehende in der deutschen Literatur. 
Es ist in seiner neuen Fassung, die manche 
Abschweifung beseitigt hat, viel strenger als 
bis jetzt auf das traditionelle Gebiet. der 


Algebra beschränkt. Im Mittelpunkt steht die 


' Theorie der Nullstellen der ganzen rationalen 


Funktionen einer Variablen, während andere 
Gebiete, die man ja der Algebra zurechnet, 
wie z.B. die Invariantentheorie, fast ganz 
beiseite und andere, wie Determinanten und 
Matrizen, nur Mittel zum Zweck bleiben. 
In dieser Beschränkung zeigt sich der Meister. 
Weniger zustimmen kann ich der Scheu des 
Verfassers vor der Verwendung funktionen- 
theoretischer Mittel, die sich z. B. bei der 


ı unzulänglichen Behandlung des Bezoutschen 


Theorems rächt, ein Satz, der freilich streng 
genommen gar nicht in das Buch gehört, 
wenn man sich genau an seine eben genannte 
Hauptaufgabe hält. Hätte dieser Satz also bei- 
seite bleiben können, so hätte es meines Erach- 
tens das Buch belebt und bereichert, wenn der 
Verf. die schönen Sätze von Poulain, Kakeya, 
I. Schur, Fejer und vielen anderen mit auf- 


| genommen hätte, und wenn er berücksichtigt 
ı hätte, was die moderne Funktionentheorie 


über die Beziehung der Null- und Einstellen 
zueinander erarbeitet hat. Zu begrüßen ist 
23 
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es, daß der Verf. vielfach historische und 
literarische Anmerkungen eingestreut hat. 
Vielleicht entschließt er sich auch, in einer 
späteren Auflage noch hinzuzufügen, daß der 
im Buch enthaltene Beweis des Fundamental- 
satzes der Algebra einen Grundgedanken 
von Cauchy zur Durchführung bringt. Der 
hochgelehrte Verf. hat es verstanden, aus 
dem Buch ein in sich viel geschlosseneres 


NACHRICHTEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


In Bari, Apulien, wurde eine neue italienische Univer- 
sität eröffnet, die den Namen Universitä del Adria- 
tico erhalten hat. Es ist beabsichtigt, sie zum Mittelpunkt 
der slawischen Philologie Italiens zu machen. 


Neuerscheinungen 


Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju- 
gendbildung. Hrsg. v. Joh. Ilberg. 1. Jg., 1925, 1. H. 

a.: Reichwein, G.: Das Problem der Pädagogik bei 
Fichte; Tumarkin, H.: Die Einheit des Platonischen 
Phaedrus; Schroeder, O©.: Aristoteles als Dichter; 
Norden, E.: Dreieck, ein Beitrag zur Geschichte des 
Fremdwörtergebrauchs im Altertum; Neckel, G.: Ger- 
manische u. klassische Philologie; Wolf, E.: Goethe u. 
die griechische Plastik; Sickel, P.: Der Traum im Leben 
u. in der Weltanschauung Hebbels; Lerch, E.: Das Pro- 
blem Anatole France; Hübner, W.: Welche Aufgaben 
stellt die Schulreform dem neusprachlichen Unterricht? 
Ritter, G.: Die Idee der Staatsraison; Hamann, R.: 
C. D. Friedrich u. die Romantik (ı Taf., 4 Abb.). 

Auer, v.: Zur Schließung der Detmolder Hochschule. 
Deutsche akademische Rundschau. 6. Jg., Nr. 6, S. 1 f. 

Universität Basel, philologisch-historische 
Abteilung der philos. Fakultät: Bericht über die von 
ihr genehmigten Dissertationen, H. 3: betr. 1923. Basel, 
1924, Helbing u. Lichtenhahn. 30 S.; Fr. 1,50. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


“ Der ordentl. Professor für Altes Testament an der Uni- 
versität Würzburg, Dr. theol. et phil. Johannes Hehn, 
hat den an ihn ergangenen Ruf nach Breslau abgelehnt. 

Professor Dr. theol. et phil. Ludwig Baur in Tübingen 
hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Philosophie an der 
Universität Breslau als Nachfolger des Professors 
Baumgartner angenommen. 

Die Heidelberger Akademie der Wissenschaf- 
ten wählte den ordentl. Professor der alttestamentlichen 
Exegese, Dr. Georg Beer, Heidelberg zum außerordent- 
lichen Mitglied der philos.-hist. Klasse. 

Aus Anlaß des hundertjährigen Jubiläums der Sonntags- 
schule in Hamburg ist Pastor Piersig, Bremen von der 


ı ders.: 


Ganzes zu machen, als es Weber gelang. Ohne 
alles unnütze Verweilen strebt der Verf. 
seinem Hauptziel zu, der mit besonderer 
Liebe dargestellten Galoischen Theorie der 
Gleichungen, die in diesem Bande in der 
Theorie der metacyklischen Gleichungen ihren 
vorläufigen Abschluß findet. 


Berlin. L. Bieberbach. 


ln Sl Du a nn = dl Un LE iin ni m Du ma aaa lie Al ed 


theologischen Fakultät der Berliner Universität zum 
Ehrendoktor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte. 
31. Jg., 2. H. Meinzolt, H.: Die Errichtnug protes- 
tantischer Lyzeen in Bayern; Dannenbauer, H.: 
Zur Verwaltung des Kirchenguts im ausgehenden 15. Jh.; 
Clemen, Otto: Joh. Holtheuser v. Hildburghausen: 
Schornbaum, D.: Zur Reformationsgeschichte von 
Dinkelsbühl aus d. Nachlaß Prof. Bürckstümmers; 
Zur Lebensgeschichte des Würzburger Weih- 
bischofs Joh. Pettendorfer. 

Etudes franciscaines. 20. A., T. 36, Nr. 207. 
U. a.: Ayer, Ildefonse: Ou plaga-t-on le paradis terrestre; 
Armel: Le culte de sainte Anne dans les pays rhenans; 
Leon, Achille: Couvents de re&collection de la province 
de Touraine-Pictavienne aux XVII. et XVIII. siecles; 
Longpr&, Ephrem: Gonzalve de Balboa et le B .Duns 


Scot; Ubald: Christophe Colomb. 
Philosophie 
Mitteilungen h 
Die philosophische Fakultät der Universität Frank- 


furta.M. verlieh dem Ministerialrat im Reichsministerium 
des Innern Donnevert die Würde eines Ehrendoktors f 
der Philosophie. 


Neuerscheinungen F 
Kantstudien. Bd. 29, -H.3/4. "U. a.x Tıllichsg 
Paul: Zwei Abbildungen der Kantbüste von Bardou; 


Troeltsch, Ernst f: Versuch einer geistesgeschichtlichen 
Würdigung; Liebert, A.: Ernst Troeltsch, Der Histo- 
rismus und seine Überwindung; Driesch, H.: Kant und 
das Ganze; Bornhausen, K.: Die Religion der Vernunft; 

Harris Kall, H.: Das Gesetz des moralischen Kon- 
trastes zwischen Gefühl und Vorstellung; Linke, P.F.: 
Die Exestenzialtheorie der Wahrheit und der Psychologis- 
mus der Geltungslogik; Reichenbach, H.: Die Be- 

wegungslehre bei Newton, Leibniz und Huyghens; 
Doetsch, G.: Der Sinn der reinen Mathematik und ihrer 
Anwendung; Böckli, E.: Paradoxien der Zeit; Pelikan, 
F.: Die neueste tschechoslowakische Philosophie; Cohn, 
J-: Emil. Lask, Gesammelte Schriften;. v. Aster, E.: 
Die 2. Auflage des Kantischen Briefwechsels: Menzer,-P.: 
Neue Kantbriefe. 


in 
„ 
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Psychologie einschl. Psychiatrie 


Neuerscheinungen 


Archives de psychologie. Geneve. T. 19, Nr. 74. 
U.a.: Heinis, Hugo: La loi du developpement mental; 
'Rimath&, Frederic: Contribution & l’&tude de l’ergo- 
graphic bilaterale et simultanee; Walther, L£on: Etude 

- technopsychologique: Le semplissage des cornets de 
cafe; Clapar&de, Ed.: Note sur la localisation du moi. 

Stroß, Wilhelm: Psychophysische Versuche mit 
Kampfer. Archiv f. experimentelle Pathologie u. Pharma- 
kologie. 104. Bd., 5./6. H., S. 323.—;51. 

Aschaffenburg, Gustav: Zur Einwirkung des Kokains 
auf das Geschlechtsleben. Dte. medizinische Wochen- 
schrift. 51. Jg., Nr. 2, S. 55 fl. 

Rehm, Otto: Psychiatrische Untersuchungen an Für- 
sorgezöglingen. Zs. f. Kinderforschung. 30. Bd., H. ı, 
S. 35—48. 

Lückerath: Die Erziehung männlicher Psychopathen 
in den Anstalten. Ebda., S. 23—34. 

Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie und 
psychisch-gerichtliche Medizin. 81. Bd., 3./5. Heft. 
U.a.: Herting, Joh.: Die I. rheinische Irrenheilanstalt 
Siegburg (1825); Wachsmuth: Bericht über die Irren- 
anstalt Ebersbach aus d. Jahre 1828; Ilberg, Georg: 

Bild eines Tollhauses im 18. Jahrhundert; Rümke, H.C.: 
Das psychiatrische Leben an den Universitäten Hollands. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


> t Neuerscheinungen 
Pädagogisches Jahrbuch. Hrsg. v. d. Wiener 
Pädagog. Gesellsch.. Bd. 43: 1920—24. Wien, 1924, 


Deutscher Verlag f. Jugend u. Volk. 217 S. 5,—. 
© Monatsschrift für höhere Schulen. 23. Jg. 
- 11./12.H. U.a.: Prochnow, Oskar: Die Philosophie 
_ auf der höheren Schule; Banner, Max: Moliere u. die 
Antike; Dirking, Paul: Das Russische u. seine Bedeutung 
£ Volk u. Schule; Vorwahl, H.: Anthroposophische 
Pädagogik. 
Revue pedagogique. T. 85, Nr. ıı. U.a.: Pottier, 


E.: La pensee libre; H&bert, M.: La sociologie dans les | 


ecoles normales; Terrat, P.: Les sujets de morale en 
composition frangaise. 

Revue internationale de l’enseignement. 44. A., 
"Nr. ı1/12. U.a.: Lannes, F.: Des relations intellec- 
_ tuelles entre la France et la Russie. 

‘School ‚and society. Vol.20, Nr.521. U.a.: 
_ Woodbridge, F. J. E.: How to maintain standards 
_ without excessive standardization. 

Dasselbe: Nr. 522. Slosson, Edwin E.: The philo- 


sophy of general science. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Orient einfchl. Oftalien 
Mitteilungen 
Professor Dr. Robert Koldewey ist in Berlin im Alter 
von 69 Jahren gestorben. 
Die Heidelberger Akademie der Wissenschaf- 
ten wählte den ordentl. Professor der orientalischen Spra- 


chen Dr. Gotth. Bergsträßer, Heidelberg zum außer- 


ordentlichen Mitglied der philos.-hist. Klasse.. 
* 


Inder Sitzung der philos.-hist. Klasse der Heidelberger 
Akademieder Wissenschaften vom 31. Januar d. Js. 
legte Herr Ranke die Abhandlung vor: »Alter und Her- 
kunft der ägyptischen Löwenjagdpalette«. Die Löwenjagd- 


palette gehört einer kleinen Gruppe von Denkmälern der 
ägyptischen Frühzeit an, die ihre Form den zur Bereitung 
der Augenschminke bestimmten Schieferpaletten der 
ältesten Hockergräber entnahmen. Ungleich diesen sind 


| sind sie aber mit Reliefdarstellungen verziert und scheinen 


im Tempel kultischen Zwecken gedient zu haben. Eine ge- 
nauere Einordnung der Löwenjagdpalette innerhalb dieser 
Gruppe ist bisher nicht versucht worden. Die dabei sich 
ergebenden Schwierigkeiten löst der Verfasser durch die 
eingehend begründete Annahme, daß die Löwenjagdpa- 
lette aus Unterägypten stamme, und zwar aus der Zeit 
des noch selbständigen unterägyptischen Reichs, vor der 
Vereinigung von ganz Ägypten unter dem ersten geschicht- 
lichen König Menes. 


Neuerscheinungen 
Garbe, Richard: Indische Reiseskizzen. 2. Aufl. 
Neubiberg, 1925, Schloß. XVI, 210 S. u. 23 S. Abb. 
9,—: Lw. 12,—. 


Holmes, Edmond: Our debt to the ancient wisdom of 
India, II: Nirvana. The Hibbert journal, London. Vol. 23, 
Nr. 2, p. 207 —17. 

Riedel, E.: Über das Zahlensystem u. die Rechen- ° 
weise der Inder. Die Braunschweiger G.-N.-C.-Monats- 


schrift 1925. H. ı, S. 3-9. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Rivista di filologia e di istruzione classica. 
N. S., A, 2, Fasc. 4. U.a.: Ferrabino, Aldo: La battaglia 
d’Azio; De Sanctis, Gaetano: Claudio e i Giudei d’Ales- 
sandria; Bignone, Ettore: Note critiche a Marco Aurelio, 
a Democrito, al »Moretum«. 

Campbell, Archibald Y.: The basis of greek tragedy, 
The Hibbert journal, London. Vol. 23, Nr. 2, p. 307—23. 

The american journal of philology. Vol.45, 
Nr.4; Whole Nr. 180. U.a.: Steele, R.B.: Lucan’. 
Pharsalia; Sturtevant, E.H.: The doctrine of caesuras 
a philological ghost; Rhys Roberts, W.: Notes on 
Aristotles’ »Rhetoric«; Malone Kemp.: Ptolemy’sSkandia; 
Post, L’A.: A supposed historical discrepancy in the 
Platonic Epistles; Nutting, H.-C.: The indefinite first sin- 
gular. 

Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
U. a.: 


Revue de Gascogne. N.S., T. 19, 5. Livr. 
Salvat, J.: Les Gascons et la litterature m£ridionale & 
Toulouse au 16. siecle; Laforgue, E.: Les anciennes 
orgues de Tarbes et de Bagneres; Goret, D.: Occupations 
et Salaire de bourreau. 

Revue Belge de philologie et d’histoire. T.3, 
Nepal ar kellerinTe: Etat de la syntaxe frangaise 


| d’apres des traveaux recents; Bigwood, G.: Les financiers 


d’Arras; Nelis, H.: Les doyens de chretiente (suite); 
Boer, M.-G. de: Guillaume I. et les debuts de l’industrie 
metallurgique en Belgique; De Ridder, A.: La Belgique 
et la France au lendemain du coup d’etat (extrait d’un 


' livre en pr&paration: Le mariage de Leopold II.); Egerton, 


| 
| 
| 


H. E.: L’etude de l’histoire coloniale dans l’empire britan- 
nique. 

Rivista d’Italia. A. 27, Fasc. 12. U. a.:Chiappelli, 
Alessandro: Gli studi recenti sulla storia dell’arte medievale 
moderna in Italia; Maione, Italo: La poesia del Magnifico; 
Piccoli, Valentino: Leopardi e Machiavelli; Natali, 
Giulio: Qualche osservazione su la riforma delle scuole 
medie e in particolare sull’ insegnamento dell’italiano. 

Rivista di storia, arte, archeologia per la 
provincia di Alessandria. A.S, Fasc. 31/32, (Ser. 3). 
U.a.: Scovazzi, Italo: Strevi; riflessi di grande storia- 
di un commune del Monferato (cont. e fine): p. 113—298. 
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Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches $prachgebiet 
Mitteilungen 


Die Wiener Nationalbibliothek ist in den Besitz 
von Heinrich Laubes nachgelassenem Privatarchiv 
gelangt. Laube war von 1849 bis 1867 als Direktor des 
Hofburgtheaters und von 1872 bis 1880 als Direktor des 
Wiener Stadttheaters eine der führenden Persönlichkeiten 
des deutschen Bühnenlebens. Das neuerworbene Archiv, 
das eine wertvolle Bereicherung der reichhaltigen Theater- 
sammlung der Wiener Nationalbibliothek darstellt, dürfte 
für die Geschichte der beiden von Laube geleiteten Bühnen 
sehr wichtige Aufklärungen bringen. 


Neuerscheinungen 


Jahresbericht über die wissenschaftlichen Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der neueren deutschen. 
Literatur. Hrsg. v. d. Literaturarchiv-Gesellschaft in. 
Berlin. N. F., Bd. 2. Bibliographie 1922. Berlin, 1924, 
de Gruyter. X, 172 S.; 10,—. 

Deutsche Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft u. Geistesgeschichte. 3. Jg., H. ı. 
Rickert, Heinrich: Fausts Tod u. Verklärung; Heusler, 
Andreas: Goethes Verskunst; Brüggemann, Fritz: Der 
Kampf um die bürgerliche Welt- u. Lebensanschauung in 
der deutschen Literatur des 18. Jh.s; Brandi, Karl: 
Idee und Form der deutschen Geschichte; Cysarz, Her- 
bert: Zur Erforschung der deutschen Barockdichtung. 

Ermatinger, Emil: Gottfried Kellers Leben, Briefe 
und Tagebücher. Auf Grund d. Biographie Jacob Baecht- 
holds dargest. u. hrsg. Bd. 3.: Gottfried Kellers Briefe 
1861—1890. ı Titel-Bildnis u. 3 Federzeichn. Kellers im 
Text. 5. u. 6. stark verm. Aufl. Stuttgart, 1925, Cotta. 
VIl, 710 S. 12,—; Lw. 16,—. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Professor Dr. L. L. Schücking, Breslau, Ber es über- 
nommen hatte, für die Prachtausgabe einer Reihe von 
Shakespeare-Texten, die im Verlage Schroeder, Tegernsee 
erschienen, einen zuverlässigen englischen Text zu liefern, 
bittet uns festzustellen, daß er die Druckkorrektur dieser 
Texte nicht besorgte. 


‚Skandinavien — Bolland 
Mitteilungen 
Der ehemalige ordentliche Professor der nordischen 


Philologie an der Universität Kiel, Dr. Hugo Gering, ist 
gestorben. 


Bildende Kunft - — Mufik 


Neuerscheinungen 
Wolfradt, Will: Otto Dix. 32Taf., ı farb. Bild. 
Leipzig, 1924, Klinkhardt u. Biermann. 15 $.; Hlw. 2,—. 


(= Junge Kunst: Nr. 41.) 
Grohmann, Will: Wassily Kandinsky. Lebens- und 


Werk-Daten. 32 Taf., ı. farb. Bild. Ebenda, Nr. 42. 
Raeber, Willy: Aug. Heinr. Pellegrini. 32 Taf., ı farb. 
Bild. Ebda., Nr. 43. 


Schmidt, Paul Ferdinand: Alfred Kubin. Mit Selbst- 


biographie. 32 Taf., ı farb. Bild. Ebda., Nr. 44. 
Grohmann, Will: Friedr. Karl Gotsch. Mit Selbst- 
biographie. 32 Taf., ı farb. Bild. Ebda., Nr. 45. 
Basler, Adolphe: Henri Matisse. 32 Taf., ı farb. Bild. 
Ebda., Nr. 46. 
Wolfradt, Willi: Lyonel Feininger. 32 Taf., ı farb. 
Bild. Ebda., Nr. 47. 
Reifenberg, Benno: Karl Hofer. Mit Selbstbiographie, 
32 Taf., ı farb. Bild. Ebda., Nr. 48. 
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Thiersch, Hermann: Friedr. v. Thiersch, der Architekt. 
Ein Lebensbild. München, 1925, Bruckmann. 330 S. mit 
Abb., 4°. 

Brink, Louise: Woman Characters in Richard Wagner. 
A Study in »The Ring of the Nibelung«. (= Nervous 
and mental disease monograph series: Nr. 37.) New York, 
1924, Nervous and mental disease publishing company. 
XV,127'8.,.$ 2,—: ' 

Handbuch der musikalischen Literatur. Bd. I6 
Erg.-Bd. 13. Die von Anfang 1919 bis Ende 1923 neu er- 
schien. u. neu bearb. musikal. Werke enthaltd. Lfg. 16: 
S. 943—996, V, S., 4°. Leipzig, Hofmeister. 

Seager, S. Hurst: Recent observations and tests on 
the lighting of picture galleries and museums. Journal 
of the royal institute of british architects. Vol. 32, Nr. 4, 
p- 9I—I01. MIR 

Mühsam, Kurt: Die Geschichte der Kunstauktionen. 
Das Sammelkabinett. 3. Jg., H. 7, S. 16. 

Le portrait de Rameau par Chardin au musee 
de Dijon. ("J. M.) La revue de Bourgogne. 14. A., Nr. 12, 
p. 665 f. (mit Abb.). 

Rameau, Jean-Philippe: 
inedit de J.-Ph. Rameau. La revue de Bourgogne. 
Nr. 12, p. 607—89. 


Fragments d’un ouvrage 
14. A 


Bellaigue, Camille: Gluck et la France. Revue des, 
deux mondes. 94. A., 15. Dec. 1924, P..9I4—25. 
Vorgeschichte 
Mitteilungen 
Eine Gesellschaft für vorgeschichtliche For- 


schung soll in Deutschland begründet werden. Ihren 
Beitritt haben bisher etwa 100 Einzelpersonen und Körper- 
schaften des In- und Auslandes erklärt. Die Gesellschaft | 
wird vornehmlich die Aufgabe haben, die »vorgeschicht- 
lichen Forschungen« unter ihre Obhut zu nehmen und das | 
bisher fehlende bibliographische Jahrbuch der vorge- 
schichtlichen Forschung zu schaffen. Der erste Band dieses” 
vorgeschichtlichen Jahrbuchs, der die Bibliographie für 
1924 enthält, wird demnächst erscheinen. Vorsitzender 
der Gesellschaft ist Professor Dr. Max Ebert, Königs- 
berg i. P. 


Gelchichte 
Mitteilungen 


Der ordentl, Professor für mittlere und neuere Geschichte 
sowie geschichtliche Hilfswissenschaften an der Universi- 
tät Münster i. W., Dr. Aloys Meister, ist gestorben. 

* 


In der Sitzung der philosophisch-histor. Klasse der Hei- 
delberger Akademie der Wissenschaften vom 
31. Januar d. Js. legte Herr von Domaszewski die Ab- 
handlung vor: »Die attische Politik in der Pentekontaetie«. 
Themistokles, der Schöpfer des Seebundes, suchte Frieden 
mit Persien zu halten und bereitete den Krieg gegen Sparta 
vor. Kimon führte dreimal einen Angrifiskrieg gegen 
Persien bei Wahrung eines Einverständnisses mit Sparta. 
Perikles lenkte in die Bahnen des Themistokles zurück, 
suchte den Frieden zu erhalten, sah aber den Entschei- 
dungskampf als unvermeidlich an. 

Deutsche und österreichische Gelehrte, die das Werk 
von J.K.Fotheringham»Eusebius’ Weltchronik«, 
übersetzt von Hieronymus, Oxford, Clarendon Press 1923, 
zu einem bedeutend ermäßigten Preis zu beziehen 
wünschen, mögen sich mit einer Zuschrift an die Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien wenden. 


Neuerscheinungen 
Schultze, Johanna: Die Auseinandersetzung zwischen. 


‚Hrsg. u. erl. v. G. Küntzel. 


1925, Rikola. 


- Ernst. 


1925 


Adel u. Bürgertum in den dt. Zeitschriften der letzten 
3 Jahrzehnte des ı8. Jahrh’s. Berlin, 1925, Ebering. 
XI, 172 S. mit Fig.; 6,—. 

Böhm, Gottfr. v.: Ludwig II., König v. Bayern. Sein 
Leben u. seine Zeit. 2., verm. Aufl. Berlin, 1924, Engel- 
mann. XVII, 802 S., 9 Taf.; 4°. 12,—; Lw. 15,—. 

Herzfeld, Hans: Deutschland u. 
Frankreich 1871—73. Friedensschluß, Kriegsentschädi- 
gung, Besatzungszeit. Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. 
Polit. u. Geschichte. X, 300 S.; 4°. 

Pfizer, Paul Achatius: Politische Aufsätze und Briefe. 
(Historisch-politische 
Bücherei, H. 3.) Frankfurt, 1924, Diesterweg. VI, 99 S.; 
i Salomon, F.: Die deutschen Parteiprogramme vom 
Erwachen des polit. Lebens in Deutschland bis zur Gegen- 
wart. Heft I: Bis zur Reichsgründung, 1845—71; Heft II: 
Im Deutschen Kaiserreich 1871— 1918. 3. Aufl. (Quellen- 
sammilg. zur dtsch- Geschichte.) Leipzig, 1924, Teubner. 
VIII, 167 S. und VIII, 194 S.; kart. 3,— und 3,60. 

Braun, Felix: Deutsche Geister. Aufsätze. 
XI, 269 S. 5,—; Hlw. 6,—. 
Franz Joseph I., in seinen Briefen. 
Wien, 1924, Rikola. X, 340 S.; Hlw. 15,—. 
‚Hammann, Otto: Deutsche Weltpolitik 1890—ı1912. 


20 Bildtaf. Berlin, 1925, Hobbing. X, 240 S.; Lw. 12,—. 


_ rheins. 
_ eigenschaft im rechtsrhein. Teil des Fürstbistums Speyer, 


” 
« 


Deutschen 


Feiling, K.: A History of the Tory Party 1640—1714. 
Oxford, Clarendon Press. 525 S. ı8 =. 
Jahn, Martin: Die Besiedelung Schlesiens zur Völker- 


_ wanderungszeit. Schlesische Monatshefte, H. 6, S. 275 ff. 


Zeitschrift für die Geschichte 
NER. Bd.99:H. 1: 


des Ober- 
Bühler, E.: Die Leib- 


vornehmlich im 18. Jh.; Stenzel, K.: Hirsau u. Alspach. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Hirsauer Reform im 


Elsaß; Batzer, Ernst: Neues über die Reformation in 
_ der Landvogtei Ortenau, sowie in den Städten Gengen- 


bach u. Offenburg; Wiegand, Wilh. }: Elsässische 


- Lebens-Erinnerungen. 


Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 
in wDöhmen, #62. Jg, Hi1l2. U. 2.: 
Spiegel, Käthe: Die Prager Universitätsunion; Singer, 


_ H.: Kritische Bemerkungen zu einer Geschichte des 


_ die Nationalitäten - Verhältnisse 
‚ Husitenkriegen bis zur Schlacht am Weißen Berge; 


österr. Konkordates, Teil ı; Weizsäcker, W.: Über 
in Böhmen von den 


Hauffen, A.: Hans Lambel; Liebus, A.: Gustav Karl 


Laube; Kühn, Karl F.: Hugo Schmerber. 


Basler Zeitschrift für Geschichte u. Alter- 
tumskunde. 22. Bd., ı. H. Briefwechsel Jakob Burck- 


‚hardts mit dem Freiburger Historiker Heinrich Schrei- 


ber, hrsg. v. Gust. Münzel; Schweizer, Eduard: Die 


‚Lehen und Gewerbe am St. Albanteich; Rieder, Alb.: 


_ Über Georgsturm, Galluspforte, Apostel- u. St. Vincenz- 


tafeln des Basler Münster. 

„Revue du Nord. Lille. T. X, Nr. 39: Viard, Paul: 
tudes sur la conscription militaire napol&onienne. Le 

designation des »conscripts appeles & marcher» de 1800 

& 1813 dans le departement du Nord; Gavelle, E.: 

Nicolas Halins dit le flamand, tailleur d’images (vers 


_ 1470— apres 1541). 
_  Curzon, Alfred de: Les Frangais en Angleterre sous 


le premier empire. Les prisonniers de guerre sur parole 
dans le centre de l’Angleterre: 1803—ı15. La nouvelle 
revut. T. 74, Nr. 297, p. 303—15. 

Broglie, Duc de: M&moires (1825—1870), I: Premier 
sjour A Broglie, 1825—30. Revue des deux mondes. 
94. A., 15. Ded. 1924, p. 768—95. 

Sainte-Aulaire, Cte de: Souvenirs de mon ambassade 
& Vienne. La revue de Paris. 31. A., Nr. 24, p. 783—809. 


Wien, | 


Hrsg. v. Otto | 
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Lacour-Gayet, G.: L’imperatrice Eugenie avant 
son regne. Ebda., p. 879—92. 

Revue d’histoire de la guerre mondiale. 2. A., 
Nr. 4. Appuhn, Charles: L’agonie de l’Allemagne im- 
periale (suite); Daniloff, Georges: La campagne de 


| l’armee russe sur la Vistule au mois d’octobre 1914. 
das geschlagene | 


Dissertationen 


Roller, Theodor: Georg Andreas Reimer u. sein Kreis 
Zur Geschichte des polit. Denkens in Deutschld. um die 
Zeit der Befreiungskriege. Diss., Freiburg, 1924. 80 S. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


The national geographic magazine. 
Nrat 


Vol. 47, 
U. a.: Wood, Junius B.: Seeing America from 


| the »Shenandoah«, 41 Ill. (betr. Fahrt vom Atlantik zum 


Pazifik); Morley, Sylvanus Griswold: Chichen Itzä 
(Yucatan), an ancient american Mecca, 36 Il. 

Böttger, Dora: Das Kammendorfer Weihnachtsspiel. 
Schles. Monatshefte, H. 6, S: 268 ff. 

Bächtold-Stäubli, Hanns: Die Ofenbeichte. Schwei- 
zer. Volkskunde. 14. Jg., H. 10/12, S. 73 fl. 

Germann, P.: Bilder aus der sexuellen Ethnologie 
der Hottentotten. Geschlecht u. Gesellschaft. ı2. Jg., 
H. ı1, S. 321—29. 


Wirz, P.: Die Frederik-Hendrik-Insel, ein kleines 
Venedig in Neu-Guinea. Die Umschau. Jg. 29, H. ı, 
Ss 


Gefellichaft — Staat — Politik 


Mitteilungen 
_ Der ordentliche Professor der Staatswissenschaften an 
der Universität Berlin Dr. rer. pol. et jur. Max Sering 
ist zum T. April 1925 von den amtlichen Verpflichtungen 
entbunden worden. 

Die Heidelberger Akademie der Wissenschaf- 
ten wählte den ordentlichen Professor der Verwaltungs- 
und Verfassungsgeschichte Dr. Willy Andreas, Heidel- 
berg zum außerordentlichen Mitglied der philos.-histor. 
Klasse. 

Professor Dr. jur. et phil. Emge in Jena, den das Her- 
dersinstitut in Riga verschiedentlich zu Vorlesungen ein- 
geladen hatte, ist von der dortigen Universität zum or- 
dentlichen Professor auf den neugegründeten Lehrstuhl 
für Soziologie berufen worden. Das neue lettische Mi- 
nisterium hat jedoch die für Nichtangehörige des lettischen 
Staats erforderliche Bestätigung versagt. 

‘Neuerscheinungen 

Rehm, Max: Das Kind in der Gesellschaft. Abriß der. 
Jugendwohlfahrt in Vergangenheit u. Gegenwart. Ein 
Ausschnitt aus Sittengeschichte, Rechtsgeschichte, Gesell- 
schaftslehre u. Sozialpolitik. München, 1925, Reinhardt. 
XV] 1.538. 9.3 49,710, —} Ew..12,—. 

Wronsky, S.: Quellenbuch zur Geschichte der Wohl- 
fahrtspflege zum Gebrauch an Berufsschulen, Seminaren 
u. Universitäten. Berlin, 1925, Heymann. VIII, 129 S. 
4,—; geb. 4,80. R 

Croce, Benedetto: Grundlagen der Politik. Übers. v. 
H. Feist. München, 1924, Meyer u. Jessen. 62 S.; 2,50. 

Rechtsgeleerd magazijn. Haarlem. 43. Jg., Afl. 6. 
U. a.: Beneditty, N. de: De roeping en taak van de 
balie, II: De historische ontwikkeling; Heynsbergen, 
G. van: Viglius van Aytta; Vrij, M. P.: De Nederlandsche 
Handel-Maatschappij en de ontwikkeling van ons vennoot- 
schapsrecht. 

Goldstein, Julius: Rasse und Politik. Vorr.: Heinr. 
Frick. 4., erw. u. umgearb. Aufl. Leipzig, 1925, Olden- 
burg. 158 S.; 2,50. 
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Die Dioskuren. Jahrb,. f. Geisteswissenschaften. 
Hrsg.: Walter Strich. Bd. 3: Grundideen des polit, 
Lebens der Gegenwart. München, 1924, Meyer u. Jessen. 
I, 307 S. 9,—; Hlw. 12,—. 

Ergebnisse der Unfallstatistik der ersten fünf- 
jähr. Beobachtungsperiode: 1918—22. Schweizerisch. 
Unfallversicherungsanstalt. 63 S. 

Die Kriegsschuldfrage. Verzeichnis der Literatur 

des In- u. Auslandes hrsg. v. Börsenverein d. Deutsch. 
Buchhändler. Vorw. Aug. v. Löwis of Menar. Geleitw. 
v. Ernst Sauerbeck. Bearb. v. Georg Schwab. Leipzig, 
1925. XXII, 185 S.; 23,—. 
Owen, Robert L.: Rede über die Kriegsschuldfrage, 
geh. vor d. Senat der Vereinigten Staaten v. Nordamerika 
am 18. Dez. 1923. Vorw. v, Alfr. v. Wegerer. Berlin, 
1925, Dt. Verlagsges. f. Polit. u. Geschichte. VII, 189 S.; 
4°. (= Beiträge zur Schuldfrage: 3.) 

Sauser-Hall, G.: La Re£paration des Dommages 
de Guerre et les Neutres, und v. Waldkirch, E.: Die 
Neutralen u. d. Reparation d. Kriegsschäden. (2 Vorträge. 
(Schweizer. Vereinigung f. internat. Recht, Druckschr) 
N. 18.) Zürich, Füßli! 39 S. 0,50. 

Mussolini, Benito: Reden. Eine Auswahl aus d. 
Jahren 1914 bis Ende Aug. 1924. Einltg. v. Fred C. 
Willis. Hrsg. v. Max H. Meyer. Leipzig, 1925, Koehler. 
252 S. 4,50; Lw. 7,50. 

Zeitschrift für! Politik. EXIVveBd. H. 3. m Uwas 
Triepel, Heinrich: Der Föderalismus u. die Revision 
der Weimarer Reichsverfassung; Simons, Walter: Der 
Rechtsgedanke in der Politik; Semenoff, Georg: Die 
nationale Fragein derrussischen Revolution; Schiemann, 
Paul: Die nationalen Minderheiten in Lettland. 

Die Tätigkeit des Völkerbundes im September 
1924. Bd. 4, Nr. 9: Die 5. Versammlung. Wien, Rikola. 
S. 194—250. Im Ergänzungsheft (41 S.): Protokoll für 
die friedliche Regelung internationaler Streitigkeiten. 

Harmsen, Hans: Die französ. Sozialgesetzgebung im 
“ Dienste der Bekämpfung des Geburtenrückganges. Ver- 
öffentlichungen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung. 
19. Bd., 2. H., S. 43—68. 

Patry, Raoul: L’opinion allemande sur la responsabilite 
de la guerre. Revue politique et parlamentaire. T. 121, 
Nr. 361, p. 40I—11. 


Recht 


Mitteilungen 

Der ordentl. Professor der Universität Göttingen Dr. 
Rudolf Müller-Erzbach ist zum ordentl. Professor 
für deutsche Rechtsgeschichte und deutsches Privatrecht 
usw. an der Universität München ernannt worden. 

Der ord. Professor für Straf- und Prozeßrechtslehre an 
der Universität Göttingen Dr. Wilhelm Höpfner ist 
gestorben. 

Der ordentl. Professor der Rechtsphilosophie an der Uni- 
versität PalermoDr. AlessandroBonucci, ist gestorben. 


Wirtichaft 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Privatwirtschaftslehre an 
der Universität Freiburg i. Br. Dr. Walb hat einen Ruf 
an den neuerrichteten Lehrstuhl für Privatwirtschafts- 
lehre an der Technischen Hochschule Berlin erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Nationalökonomie Dr. 
Waldemar Zimmermann ist zum ordentl. Professor an 
der Universität Hamburg ernannt worden. 

Der Privatdozent für Betriebswirtschaftslehre an der 
Universität Köln, Dr. Th. Beste, ist zum außerordent!l. 
Professor der Universität Bonn ernannt worden, 


Der Privatdozent Dr. Wilhelm Röpke in Jena ist zum 
außerordentlichen Professor für Wirtschaftswissenschaften 
in der rechts- und wirtschaftswissenschaftlichen Fakul- 
tät ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Protokoll über die Verhandlungen der 
7. Internationalen Kürschner-Konferenz: 28./29. 
Juli 1924 in Berlin. Berlin, Regge. sı S. 

Wirtschaftliche Nachrichten für Handel, Gewerbe 
u. Industrie; Messe- und Exportzeitung. Wien. 1. Jg., 
Nr. 35 a (betr. insbes. Polen). 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Zs. f. wissen 
schafti. Landwirtschaft. 60. Bd., H.6. U.a.: Reiling, 
H.: Aus den Anfängen des dt. Kartoffelbaues; Lichten- 
felt: Aus 30 Jahren. landwirtschaftlichen Betriebes in 
Schweden. 

Bank-Archiv. 24. Jg.,Nr.6. U.a.: Generalversamm- 
lung des Centralverbands des Deutschen Bank- u. Bankier- 
gewerbes. 

Internationale Rundschau der Arbeit. (Inter- 
nationales Arbeitsamt, Genf.) 2. Jg., ı2.H. U.a.: Drey- 
fus, Jaques Ferd.: Finanzsysteme der Sozialversicherung, 
5. I109—30; Vergleichung der Höhe der Reallöhne in 
verschiedenen Hauptstädten; Löhne und Geldreform in 
Sowjetrußland. 

Die rote Gewerkschafts-Internationale. 4. Jg. 
Nr. ı1 (betr. u. a. 60. Jahrestag der Gründung der 1. Inter- 
nationale). 

Babin-Korenj, B.: Aus der Volkswirtschaft der 
Union der sozialistischen Sowjet-Republiken. 3. Jg., 
Nr. 12, S. 32—46. 

Arbeiter-Literatur. Wien. Nr. 12, Dez. 24. U.a.: 
Wardin, J.: Die Presse des Bolschewismus; Wittfogel, 
K. A.: Die englische Presse. 

Franck: Die Post in alter und neuer Zeit. Archiv 
für Post u. Telegraphie. Nr. 4, Dez. 1924, S. 141 fi. (Betr. 
La poste dans les temps anciens et modernes, hrsg. v. P. G, 
Heurgren.) | 

Jahrbuch für Luftverkehr. Hrsg. v. Fischer 
von Poturzyn u. Jos. M. Jurinek, in Verb. mit d. 
Aero-Club v. Deutschld. Jg. 1:1924. München, Pflaug 
VII, 394 S. mit Abb., 3 Taf. Hlw. 20,— 

Giornale degli economisti. Vol, 65, Nr. 128 
Canina, A. G.: Tecnica e disoccupazione; Vecchio: 
Gust. del: L’opera di Alfredo Marshall; Flora, Federico 
Angelo Bertolini. » 

The economic ae: Vol. 34, Nr..136. U. 38 
Ashley, William: A retrospect of free-trade doctrine; 
Guillebaud, C. W.: The economics of the Dawes report; 
Garver,stT. N.: The incidence of costs. x 


Technik — Induftrie 


Mitteilungen 


Der Ingenieur bei der Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie in Berlin, Dr. Abraham Esau, hat den Ruf auf 
den Lehrstuhl der technischen Physik an der Universität 
Jena als Nachfolger von Prof. Schumann angenommen. 

Der außerordentl. Professor und Oberlehrer an den 
Technischen Schulen, Dr. Georg Müller, ist zum außer- 
ordentl. Professor für technische Physik an der Ham- 
burger Universität ernannt worden. 

Der. Prokurist der österreichischen Siemens-Schuckert- 
Werke, Dr.techn. August Kann, ist zum ordentlichen Pro- 
fessor der Elektrotechnik an der Wiener Technischgge 
Hochschule ernannt worden. 


ee 
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Naturwilienichaften Biologie 
Allgemeines Neuerscheinungen 
Neuerscheinungen Hartmann, Max: Allgemeine Biologie. Eine Einführg 
: in d. Lehre vom Leben. Teil r: Zelle. Statik, Dynamik 
Journal of the Washington academy of| !n< ‚ Yyn 
sciences. Vol. 14, Nr. 20. Adams, Leason H.: Tem- Stoffwechsel. 208 Abb., ı Taf. Jena, 1925, Fischer 
peratures at moderate dephts within the earth; Dyar, VI, 262 S.; 12,—. FR # 
Harrison G. and Shannon, Raymond C.: The subfamilies, Börner, C.: Die natürliche Schöpfungsgeschichte als 
tribes and genera of American Culicidae. Tokontologie. Ein Entwurf. Leipzig, 1923, Th. Weicher. 
Gerke: Die Fachsprache der Naturwissenschaften. | 10 Taf., ıı Textfig., 159 S. 


Pharmazeutische Zeitung. 69. Jg., Nr. 102, S. 1321 f. 

Ostwald, Wilhelm: Die Welt der Formen. Entwicklung 
und Ordnung der gesetzlich-schönen Gebilde. Gezeichnet 
und beschrieben. Mappe 4: Taf. 197—240; ı0 S. Leipzig, 
1925, Mesma. 5,—. 


Mathematik — Astronomie 


Neuerscheinungen 


Schrutka, Lothar: Elemente der höheren Mathematik 
für Studierende der techn. u. Naturwissenschaften. 
3. u. 4. Aufl. (Manualdr. 1920) 143 Abb. Wien, 1924, 
Deuticke. XXX, 635 S.; 4°. Gz. 12,50; M. 10,50; Lw. 
Gz. 15,—; M. 12,60. 

American journal of mathematics. Vol. 47, 
Nr. 1. Fre&chet, Maurice: L’expression la plus generale 
de la »distance« sur une droite; Rainich, G. Y.: Second 
paper on tensor analysis; Murray, F. H.: Generalization 
of certain theorems of Bohl; Reinsch, Bernh. Paul: 
Expansion problems in connection with the hypergeo- 
metric differential equation. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor an der Universität Frank- 
furt a.M. Dr. Axel Born ist zum Abteilungsvorsteher 
beim mineralogisch-geologischen Institut der Technischen 
Hochschule in Berlin und zum ordentlichen Professor für 
Stoffwirtschaft ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Wedekind, Rud.: Das Mitteldevon der Eifel. Ein 
biostratigraphische Studie. I. Teil: Die Tetrakorallen 
des unteren Mitteldevon. Marburg, 1924. Elwert. VII, 
93 S. (= Schriften d. Gesellsch. zur Beförderung der 


_ gesamt. Naturwissenschaften zu Marburg: Bd. 14, 3. H.) 


Petrascheck, Wilh.: Kohlengeologie der österrei- 
chischen Teilstaaten. Teil 1. Wien, 1922/24, Verlag f. 
Fachliteratur. 212 S. mit Abb., 6 Taf.; 4°. Kr. 400.000,—. 

Weiß, Karl: Leopold v. Buch. (150. Wiederkehr des 
Geburtstages.) Heimatgaue, Linz. 5. Jg., 2. H., S. 105 
bis 120. (Wird fortges.) 

Mitteilungen der geologischen Gesellschaft 
in Wien. 16. Bd.: 1923. Wien, 1924, Deuticke. U. a.: 
Winkler, Artur: Über den Bau der östlichen Südalpen; 
Stiny, Josef: Zur Entstehung von Kohlenmulden. 

Auer, Väinö: Die postglaziale Geschichte des Vanaja- 


 vesiseees. 10 Textfig., 10 Taf., r0 Beil. Helsingfors, 1924. 


Finn. M. 15,—. (= Suomen Geologinen Kommissioni: 
Nr. 69.) 
Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


_ Die Societe des Am£ricanistes de Paris hat den deutschen 


Geographen Professor Dr. Karl Sapper an der Universität 
Würzburgzuihrem korrespondierenden Mitglied ernannt. 

Professor Dr. Georgii, früher außerordentl. Professor 
an der Universität Frankfurt und Leiter der Wetter- 
dienstabteilung des meteorologisch-geophysikalischen In- 
stituts in Frankfurt, ist zum Vorstand der kombinierten 
Abteilung Wetterdienst und Meteorologie der Deut- 
schen Seewarte ernannt worden. 


Franz, Viktor: Geschichte der Organismen. 
1924, Fischer. 948 S., 683 Fig., ı Taf. 

Biochemisches Handlexikon. Hrsg. v. Emil 
Abderhalden. Bd. ır=Erg.-Bd. 4 mit Gen.-Reg. 
der Bde. I—ı1. Berlin, 1924, Springer. V, 675 S. 66,—; 
Lw. 69,—. 

Haeckel, Ernst: Die Lebenswunder. Gemeinver- 
ständl. Studien über biolog. Philosophie. 8 Taf. Leipzig, 
1925, Kröner. XV, 496 S.; Hlw. 12,—. 

Goodrich, Edwin S.: Living Organisms. An account 
of their origin and evolution. Oxford, 1924, Clarendon 
Press. 200 S. 6,—. 

Wendler, August: Experimentaluntersuchungen zum 
Problem der Wünschelrute u. biologischen Strahlung. 
Erlangen, 1925, Blaesing. VII, 39 S.; 1,50. 

Starling, E. H.: Ivan Petrov. Pavlav. Nature. Vol. 
115, Nr. 2879, p. ı fl. 

Archiv f. Protistenkunde. 50. Bd, H.ı. U.a.: 
Milojevi6, Borivoje Dim.: Zur Entwicklungsgeschichte 
der Gregorina cuneata (F. St.) mit bes. Berücksichtigung 
der Entstehung des Geschlechtskerns; Alexeieff, A.: 
Notes sur quelques protistes coprocoles; Killian, Charles: 
Le cycle &volutif du Gloeodinium montanum (Klebs); 
Geitler, Loth.: Über Polyangium parasiticum n. sp., 
eine submerse, parasitische Myxobacteriacee; Ivani£, 
Mom&äilo: Zur Kenntnis der Fortpflanzungserscheinungen 
einiger Süßwasseramöben (Vorl. Mittlg.). 

Biometrica. A journal for the statistical study of 
biological problems. Vol. 16, P. 3/4. U. a.: Warren, 
Ernest: On an interspecific hybrid of »Digitalis(; Pearson, 
Karl: The skull of Robert the Bruce, king of Scotland, 
1274—1329; Gumbel, E. J.: Eine Darstellung der 
Sterbetafel; Pearson, Karl and Davin, Adelaide G.: 
On the biometric constants of the human skull; Stocks, 
Percy: Cancer and goitre. 

Viets, Karl: Dıe Hydracarınen (Wassermilben) der 
norddeutschen, besonders der holsteinischen Seen. Archiv 
f. Hydrobiologie. Suppl.-Bd. 4, Lfrg. ı, S. 71—ı80. 

Zeitschrift für Tierzüchtung und Züchtungs- 
biologie. Bd.2,H.2. U.a.: Völtz, W.u. Jantzon, H.: 
Eine exakte Prüfung der relativen Fleisch- u. Woll- 
Leistung beim Merino-Fleischschaf im Vergleich zum 
ostpreußischen schwarzköpfigen Fleischschaf;  Nachts- 
heim, H.: Untersuchungen über Variation u. Vererbung 
des Gesäuges beim Schwein, I. 

Chemie der Zelle und Gewebe. Zs. f. d. Pro- 
blem der Gärung, Atmung u. Vitaminforschung. Bd. 12, 
H. ı. U. a.: Küster, William: Über den Blutfarbstoff 
u. einige komplexe Ferrosalze; Stoklasa, Julius: Die 
modernen Ziele der biochemischen Forschung des Bodens; 
Scheunert, Arth. u. Schieblich, Mart.: Zur Kenntnis 
der Vitamine, III: betr. Bier; v. Euler, Hans u. Myr- 
bäck, Karl: Zur Kenntnis der Biokatalysatoren des 
Kohlehydratumsatzes. 

Biochemische Zeitschrift. 153. Bd., 3.—6. H. 
U. a.: Kroetz, Christian: Zur Biochemie der Strahlen- 
wirkungen, III: Der Einfluß der Wärmestrahlen auf 
Blutreaktion, Alkalireserve u. Mineralbestand; Spinka, 
Josef: Untersuchungen über den Einfluß ultravioletter 
Strahlen auf akzessorische Stoffe, Mitteilung 1—4. 


Jena, 
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Portier, Paul: Les vitamines. Röle physiologique, 
consequences pratiques. Revue Scientifique, 62. A., Nr. 23, 
p- 705—II (& suivre). 

The british journal of experimental biology. 
Vol. 2, Nr. 1. U.a.: Seifriz, William: An elastic value 
of protoplasm, with further observations on the vis- 
cosity of protoplasm; Walton, Arthur: Studies on the 
physiology of reproduction, I: The flocculation of sperm 
suspensions in relation to surface charge; Parkes, A. S.: 
Fertility in mice; Chidester, F. E.: A critical examina- 
tion of the evidence for physical and chemical influences 
on fish migration; Elton, C. S.: Periodice fluctuations 
in the numbers of animals: their causes and effects. 


Dissertationen 


Thiel, Max Egon: Versuch, die Verbreitung der Arten 
der Gattung Sphaerium in der Elbe bei Hamburg aus 
ihrer Lebensweise zu erklären. Diss., Hamburg, 1923. 
69 S. (vgl. Archiv f. Hydrobiologie, Suppl.-Bd. an 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor der Zoologie an der deutschen 
Universität in Prag Dr. Franz Wagner- Kremsthal 
ist gestorben. 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Kretschmer, Ernst: Körperbau und Charakter 
Untersuchungen zum Konstitutionsproblem und zur 
Lehre von den Temperamenten. 4. verm. u. verb. Aufl., 
41 Abb. Berlin, 1925, Springer. 4°. VI, 214 S.; Lw. 

‚90. 

; Romklaupki Wilh.: Habari. Von schwarzen u. weißen 
Afrıkanern. ‘40 Zeichn. v. Fritz Schönpflug. Stuttgart, 
1925, Strecker u. Schröder. VII, 173 S. 3,50; Lw. 5,— 

Verneau, Rene: Neanderthal man and Grimaldi man: 
their röle in the evolution of Mankind. Nature. Vol. III, 
Nr. 2877, p. 899 fl. 

Anatomischer Anzeiger. 59 Bd., Nr. 2/4. U.a.: 
Pfuhl, Wilh.: Beitrag zur anthropolog. Beurteilung 
des Schädels vom Neugeborenen, insbes. der Schädel- 
basis, nebst Bemerkungen üb. symptomatische u. kausal- 
biolog. Arbeitsmethoden in d. Anthropologie. 

Schreiner, Alette: Anthropologische Studien an 
norwegischen Frauen. Kristiania, 1924, Dybrad. 95 S. 
(= Videnskapsselkapets Skrifter. I. Mat.-Naturv. Klasse 


1924. Nr. 9.) 
medizin 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor und Oberarzt am Allge- 
meinen Krankenhause Eppendorf, Dr. Hugo Schott- 
müller, ist zum ordentl. Professor für die medizinische 
Poliklinik der Universität Hamburg ernannt worden. 

Der außerordentl. Professor für Hautkrankheiten und 
Syphilis an der Universität Wien Dr. Maximilian 
Zeissl ist gestorben. 

Der Züricher Privatdozent Dr. Eberhard Ackerknecht 
ist zum ordentlichen Professor für Veterinäranatomie an 
der Universität Zürich als Nachfolger von Prof. 
Zietzschmann ernannt worden. 

Der emerit. außerordentl. Professor der Tierheilkurde 
an der Universität Breslau Dr. Richard Metzdorf ist 
gestorben. 

Neuerscheinungen 


Handbuch der inneren Medizin. 2. Aufl., hrsg. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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v. G. v. Bergmannu.R. Staehelin. Bd. 1, Teil ı, ı: 
Infektionskrankheiten. 232 Abb. Berlin, 1925, Springer. 
XII, 717 S.; 4%. Lw. 45,—. i 

Hirsch, Caesar: Über den heutigen Stand der Mandel- 
frage. Berliner Klinik. 31. Jg., H. 340, 38 S. 

Gruhle, Hans W.: Körperbau und Charakter. 
Ymschau129. Jg, :H. ISzrE i 

Bergansius, F. L.: Willem Einthoven, der neueste 
Nobelpreisträger für Physiologie u. Medizin. Ebda., 
Sr 6fl. ; 

Kantorowicz, Alfred: Klinische Zahnheilkunde. 
Lehrbuch. 685 Abb. Berlin, 1924, Meusser. 
Hlw. 26,—; Lw. 28,—. 

Jaekel, O.: Zur Morphogenie der Gebisse u. Zähne, I. 
Vierteljahrsschrift für Zahnheilkunde. 40. Jg, H.4, 
S. 313—50. 

"Archiv für Frauenkunde und Konstitutions- 
forschung. 10. Bd., 4.H. U.a.: Neureiter, F.v.: 
Konstitutionslehre und gerichtliche Medizin; Prange, 
Franz: Neuere Anschauungen über Hermaphroditismus; 
Greil, Alfr.: Naturwissenschaftliche Grundlagen der 
klinischen Konstitutionsforschung. 

Pflügers Archiv für die gesamte Physiologie 
des Menschen und der Tiere. 206. Bd., 4./5.H. U. a: 
Löhner, L.: Beiträge zum Reservoireproblem. 1. U 
2. Mittlg.: Über physiolog. Reservoire und die Gallen- 
blase als monodoches Reservoir; Abderhalden, Emil 
u. Wertheimer, Ernst: Studien über den Einfluß der 
Ernährung auf die Wirkung bestimmter Inkretstoffe, IV; 
dieselben: Studien über den Einfluß der Ernährung 
auf Zellfunktionen; Hausmann, Th.: Kritisches u. Er- 
gänzendes zur Lehre von den taktilen Empfindungen 
und zum Tastproblem; Tonkich, Anna: Zur Ehysiologee d 
des Pankreas. t 

Bericht des Kaiserin Auguste Victoria- 
Hauses, Reichsanstalt zur Bekämpfung der Säuglings- 
und Kleinkinder-Sterblichkeit. (Betr. 15. Gesch.- Jahr: 
1. April 23—31. März 24.) 38 S. ö 
Oswald: Der Arzt als Ursache seelischer 


Die 


Ein 
XV, 847 54 


Bumke, 
Störungen. Dte. medizinische Wochenschrift. 51. Jg., 
Nr--1,,9.3. 


Knoop, Franz: Eine neue Krebstheorie (betr. O. War- 
burg). Die Umschau. 29. jg., H.2, S. 21. = 

Keller, Philipp: Über die Wirkung des ultravioletten 
Lichtes auf die Haut unter besonderer Berücksichtigung 
der Dosierung. Strahlentherapie, Bd. 16 u. Bd. 17; auch 
Sonderabdruck, 80 S. i 

Zs. 1. ärztliche Fortbildung. 22. Jg., Nr.ı. U.a.: 
Glaser, F.: Haut u. vegetatives Nervensystem; Kle- 
witz, Felix: Einteilung u. Therapie der Nierenkrankheiten; 
Winterberg, Hch.: Über Tachykardie u. ihre Behand- 


lung. 4 
Archiv f. Geschichte der Medizin. Bd.ı6, 
H. 3/6. U. a.: Sudhoff, Karl: Pestschriften aus den 


ersten 150 Jahren nach der Epidemie des »Schwarzen 
Todes« 1348, XVII: Weitere Pesttraktate aus Italien bis 
zum Ende des 15. Jh.s; Zaunick, Rud.: Beiträge zur 
Geschichte der Leipziger chirurgisch-anatomischen Pro- 
fessur vor 1580; Wellmann, M.: A. Cornelius Celsus. 


Dissertationen 


Niemeyer, Waldemar: Über die Entwicklung des 
geburtshilflichen Dämmerschlafes mit bes. Berücksich- 
tigung seines Einflusses auf das Kind. Diss., Freiburg, 
1921. 112 u. XXV S. 4 
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BESPRECHUNGEN 
Religion — Theologie — Kirche 
ıgo Greßmann, Tod und Auferstehung des Osiris 
nach Festbräuchen und Umzügen. [Der Alte Orient. 
Gemeinverst. Darstellg. hrsg. v. d. Vorderasiat.-Ägypt. 
Ges. (E.V.) 23. Bd. 3. H.]. (Gustav Roeder, 
Direktor d. Pelizäus-Museums, Prof. Dr., Hildesheim) 347 


Philosophie 
thur Liebert, Ethik. [Quellen-Handbücher der 
Philosophie] (Max Wentscher, ord. Prof. an der 
TE RN RER RLPEEE 351 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Sprachen 
ohannes] Hf[ch.] Mordtmann, Suheil und 
Nevbehär. Romantisches Gedicht des Mesüüd b. 
Ahmed (8. Jahrhdt. d. H.). Nach der einzig er- 
haltenen Handschrift in der Preuß. Staatsbibliothek 
herausgeg. [Quellenwerke des islamischen Schrift- 
tums, Band ı.] (/ranz Babinger, aord. Prof. an 
BUniv. Berlin)............ Dre m ee Detay = 352 


Germanische Sprachen 
ivier Guinaudeau,)J.-G. Lavater, Etudes sur sa 
vie et sa pensee jusqu’en 1786. (Christian Fanentsky, 
ord. Prof. an d. Technischen Hochschule Dresden) 356 


Bildende Kunst 
ton Hekler, Die Kunst des Phidias. (Georg 
Lipfold, ord. Prof. an der Univ. Erlangen) ....... 
ınhard Hertel, Die Bildwerke des Kölner 
Domes. I. Der romanische Kruzifixus — Die Chor- 


Spalte 


Spalte 
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Hochaltar — Der Klarenaltar. (Wilhelm Pinder, 
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Erich Obst, Russische Skizzen. (Albrecht Penck, 
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Richard Thurnwald, Zur Kritik der Gesellschafts- 

biologie. (Walter Scheidt, Privatdozent an der 
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Adolf Wagner, Das Zweckgesetz in der Natur. 
Grundlinien einer Metamechanik des Lebens. 
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Technik 


Alfred Schmidt, Drogen und Drogenhandel im 
Altertum. (Reinhold Mülier, Dr. phil., Chemnitz) 382 
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Greßmann, Hugo, Tod und Auferstehung des Osiris 
nach Festbräuchen und Umzügen. [Der Alte Orient. 
Gemeinverst. Darstellg. hrsg. v. d. Vorderasiat.-Agypt. 
Ges. (E. V.) 23. Bd. 3. H.] (349.) 

Guinaudeau, Olivier, J.-G. Lavater, Etudes sur sa vie 
et sa pensee jusqu’en 1786. (356.) 

Hekler, Anton, Die Kunst des Phidias. (360.) 

Hertel, Bernhard, Die Bildwerke des Kölner Domes. 
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Mordtmann, J[ohannes], H[ch.], 
behär. (352.) 

Obst, Erich, Russische Skizzen. (372.) | 

Schmidt, Alfred, Drogen und Drogenhandel im Alter 
tum. (382.) 5 

Thurnwald, Richard, Zur Kritik der Gesellschaf% 
biologie. (373.) 

von Tirpitz, A[lfred], Der Aufbau der deutschen Wel 


Suheil und Ne 


I. Der romanische Kruzifixus. — Die Chorpfeilerstatuen — macht. [Politische Dokumente.] (362.) 


Die »Mailänder« Madonna — Der Hochaltar — Der Wagner, Adolf, Das Zweckgesetz in der Natur. Grund 

Klarenaltar. (360.) linien einer Metamechanik des Lebens. (379.) 
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— BESPRECHUNGEN en 


BR Er 
Religion — Theologie — Kirche 


Hugo Greßmann [ord. Prof. f. alttest. Exeg. 
an d. Univ. Berlin, Tod und Auferste- 
hungdesOsiris nach Festbräuchen 
und Umzügen. [Der Alte Orient. Gemein- 
verst. Darst. hrsg. v. d. Vorderasiat.-Ägypt. 
Ges2 (Er V.) 23. Bd. 3. H.]? Leipzig,.J. C. 
Hinrichs, 1923. 40 S. 8° mit 9 Abb. auf 
Tafeln. M. 1,35. 


Die Arbeit läuft in der Richtung einer gro- 
ßen Reihe von Untersuchungen, die Greß- 
mann seit Jahren zur ägyptischen Religion 
angestellt hat. Er tritt als Alttestamentler 
_ mit dem psychologisch und vergleichend 
geschulten Blick des Religionshistorikers an 
“ die Probleme heran und hat uns Agyptologen 
- schon oft die Augen geöffnet für die Zusam- 
menhänge der Erscheinungen, die wir im 
_ Niltal fanden. Das Hineinstellen der religiö- 
sen Verhältnisse des alten Agyptens in die 
Vorstellungen und Gebräuche anderer Völker, 
mögen sie mit diesen ursächlich zusammen- 
hängen oder nur parallel zu ihnen laufen, 
ist uns immer wertvoll gewesen. Unsere 
Wissenschaft ist, abgesehen von einigen 
Entgleisungen, die sich übrigens außerhalb 
“der Agyptologie abgespielt haben, zum Glück 
- freigeblieben von dem Überwuchern der phan- 
'tastischen Vergleichungen, die Nachbar- 
wissenschaften schädlich geworden sind. 

Gr.s Standpunkt war immer vorwiegend 
psychologisch, und so nimmt er auch die 
Ösiris-Sage, die im ägyptischen Kultus eine 
‚hervorragende Rolle gespielt hat, zunächst 
von dieser Seite in Angriff. Er hat 14 Epi- 
soden aus ihr herausgegriffen und geht sie 
nacheinander durch auf die ihr zugrunde 
_ liegenden Vorstellungen wie auf die Stellung 
in den Festfeiern hin. Das Interessanteste 
dabei und auch das Eigenste an Gr.s Unter- 
suchung sind die Heranziehungen auslän- 
discher Religionen. 

Der schon in dem I. Kap. »Suchen und 
‚Finden des Osiris«angeschlagene Gedanke von 
‚der Auferstehung des Gottes gewinnt festere 
Gestalt im 3.,»Kornmumien und Ösiriskästen «4, 
bei der Behandlung der Erdmodelle der Mumie 

des Osiris, aus denen man Getreidehalme her- 
aussprießen läßt, um das Wiedererwachen 
des göttlichen Lebens in der Vegetation zu 
symbolisieren. Vieles klingt hier wie eine 


Vorahnung neutestamentlicher Ideen, und 
wer die Entstehung christlicher Vorstellungen 
kritisch bearbeiten will, wird an den hier und 
früher von Gr, gegebenen Hinweisen nicht 
vorübergehen dürfen. 

Auch an anderen Stellen glaubt man schon, 
obwohl wir doch erst am Anfang dieser Un- 
tersuchungen stehen, die weltgeschichtliche 
Bedeutung ägyptischer Religiosität erkennen 
zu können. In Kap. I0: »Die Verwandlung 
von Wasser in Wein«, in dem ich allerdings 
nicht alle Einzelheiten des von Gr. herange- 
zogenen Materials billigen und als beweis- 
kräftig genug ansehen kann, spricht er von 
dieser Verwandlung im Osiriskult. Dann 
folgen »Die Geburt des Kindes« und »Das 
Erscheinen des Horus« als mythologische 
Ereignisse, die in den Osirisfeiern über die 
ganze antike Welt gewandert sind und die 
Phantasie der mystischen Spekulation an- 
regten. Die »Geburt des Götterkindes« baut 
sich auf Riten mit ithyphallischen Männcer- 
figuren auf, wie wir sie im Mittelmeergebiet 
wie in Innerafrika als bodenständig und 
volkstümlich kennen. Spätere Verfeinerung 
und Idealisierung hat sie aller Sinnlichkeit 
entkleidet. In Kap. 14 »Das Lichterfest 
und die Toteninsel« sieht man den Prunk 
der vom ganzen Volke begangenen Fest- 
feiern des Osiris vor sich: eine mit Gesang, 
Jubel und Klage an allen Schicksalen des 
Gottes teilnehmende Menge, ein nächtliches 
Fest mit zahllosen Lampen an jedem Hause, 
endlich eine Prozession zu dem Grabe auf 
der Toteninsel. 

Gr. entnimmt seine Belege der ägyp- 
tischen Überlieferung aller Zeiten, dazu der 
griechisch-römischen und sogar der christ- 
lichen Literatur. Bei der Kombination wird 
er nicht immer den Beifall der Fachgelehrten 
finden. Eine Schwäche, die seiner Unter- 
suchung anhaftet, ist das Nebeneinander- 
stellen verschiedener Vorstellungen und Ge- 
bräuche, die untereinander keinen Zusam- 
menhang haben und zwischen deren Inhalt 
Lücken klaffen. Viele von ihnen werden 
zeitlich und vor allem örtlich beschränkt ge- 
wesen sein, aber es wird vielleicht niemals ge- 
lingen, hier kritisch zu gliedern. Man muß sich 
da eben auf das Feingefühl des Forschers 
verlassen, und ich wüßte nur wenige zu 
nennen, die mit einem solchen psycholo- 
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gischen Takt wie Gr. dem Richtigen auf die 
Spur kommen. 

Was uns Ägyptologen am meisten an dieser 
Untersuchung beschäftigt, sind die Folge- 
rungen, die sich aus ihr für die Geschichte 
der Osirisreligion selbst ergeben. Gr. hat 
die schon früher erkannte Verbindung des 
Osiris mit Byblos an mehreren Stellen aus- 
gebaut und weitere Fäden klargelegt, z. B. 
in Kap. 6 »Adonis und Osiris«. Es wäre m. E. 
methodisch falsch, hier über Gr. hinauszu- 
gehen und in Osiris einen syrischen Gott zu 
sehen, der in das Niltal als Fremder eingewan- 
dert ist. Die Gesamtpersönlichkeit des Osiris 
ist zweifellos bodenständig in Agypten, 
und zwar wahrscheinlich im Delta (Busiris). 
Diese mag Züge in sich aufgenommen haben, 
die aus Syrien kamen. Zunächst freilich 
möchte ich annehmen, daß die in Agypten 
und in Syrien gleichartig auftretenden Vor- 
stellungen urverwandt sind und sich aus 


ähnlichen Grundstimmungen entwickelt ha- | 


ben, soweit es sich nicht um nachträgliche 
Übertragungen handelt. 


Hildesheim. G. Roeder. 


PhiloTophie 

Arthur Liebert [Prof. Dr. in Berlin], Ethik. 

[Quellen-Handbücher der Philosophie, Bd. 6.) 

Berlin Pan-Verlag Rolf Heise, 1924. 2383 S. 8°. 

Von den in Verbindung mit der Kant- 
gesellschaft herausgegebenen »Quellen-Hand- 
büchern der Philosophie« liegt nunmehr die 
Ethik von Arthur Liebert vor. Hoch- 
erfreulich sind die Gesichtspunkte der Aus- 
wahl, die L. in der Einleitung geltend macht, 
und die er auch tatsächlich berücksichtigt: 
Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit, die das 
Typische und das, was methodologisch be- 
deutsam ist, hervortreten läßt. Vor allem 
soll der Leser deutlich wahrnehmen, wie 
jeder der herangezogenen Denker zu den 
grundlegenden Fragen steht, die die Ethik 
zu berücksichtigen hat: die Frage nach den 
Motiven und Voraussetzungen unseres Han- 
delns, die Frage nach den Gesetzen, die 
darin verwirklicht werden, und schließlich 
die Frage nach Zweck und Ziel des Handelns. 
Die Auswahl sucht bei jedem Ethiker die 
Art seiner Auseinandersetzung mit einer 
dieser Fragen, oder sofern es geht, mit allen 
dreien, durch charakteristische Belegstellen 
zu veranschaulichen. Besonders glücklich ist 
m.E. die Auswahl aus Spinoza; auch die 
Übersetzung des Textes, die vom Hgb. selbst 
herrührt, sticht z.B. von der des Plato- 
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Textes erfreulich ab. 
möchte man vielleicht ein Stück aus den 
»Monologen« wünschen, weil diese gerade 
das Moment des Individuellen, auf das es 
bei Schleiermacher doch besonders ankommt, 
veranschaulichen. Jede Auswahl aber hat 
ja das Eigentümliche, daß sie leicht ein 
subjektives Moment erhält. So wird vielleicht 
auch bei dieser, durch den Raum arg be- 
grenzten, Auswahl manchem etwas fehlen. 
Man könnte z.B. unter den englischen 
Utilitaristen M ill und unter den modernen 
deutschen Denkern Lotze vermissen. Der 
Verf. 
und Kant, weil ihm diese. beiden :Systeme 


aus einem unmittelbaren Erleben der ethischen 
Probleme erwachsen zu sein scheinen. Jeden- 
falls kann man das vorliegende Quellenbuch 
wo die Neube- 


der Ethik besonders heute, 
schaffung ganzer Werke so schwer ist, sehr 
dankbar begrüßen. 


Bonn. M. Wentscher. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Sprachen 


J[ohannes] Hf[ch.] Mordtmann [Honor.-Prof. 

Suheil® 
Gedicht 
des Mes‘üd b. Ahmed (8. Jahrhdt. d. H,). 


der Univ. Innsbruck, in Berlin], 
und Nevbehär. Romantisches 


Nach 
der 


der einzig erhaltenen Handschrift in 
Preuß. Staatsbibliothek 


ı. Band] Hannover, Heinz Lafaire, 1925. X 
u. 384 S. 8% M. 25.—. 


Rechnet man die leider noch unzugäng- | 
lichen, kostbaren Handschriften der Hodschi- 
schen Bücherei und sonstige Käufe dazu, so ver- 


wahrt die Preuß. Staatsbibliothek zu Berlin 


nunmehr mit ihremaltenBestand von 5I4Num- 
mern, die W. Pertsch katalogisierte, und ihren ° 


Neuerwerbungen mit 176 Nummern, die J. H. 
Mordtmann mustergültig verzeichnete 
und beschrieb, mehr als eintausend türkische 
Handschriften, also die größte 
Sammlung auf dem europäischen Festland, 
wenn man vonden Stambuler Büchereien selbst- 
redend absieht. 


fordern wird. 


barkeiten erster Ordnung. 


Einesolche Seltenheit von größter Bedeutung 
ans Licht gezogen und in einer mustergültigen 


2 


Wiedergabe der Öffentlichkeit zugänglich ge- 
macht zu haben, ist ein neuesVerdienst des Alt- 


derartige 


Ein kostbarer Schatz, de 
Ausbeutung die Kräfte vieler Geschlechter er- 
Unter den Handschriften be- 
finden sich zahlreiche Einzelstücke und Kost- - 
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Bei Schleiermacher 


bekennt sich zur Ethik von Plato ” 


herausgeg. 
[Quellenwerke des islamischen Schrifttums, 


g; 


353 1925 


meisters der türkischen Studien in Europa. Von 
der Entwicklung des osmanischen Schrifttums 
hat man bei uns bisher so gut wie keine Ah- 
nung. Es ist erstaunlich, welche Unkenntnis 
über ältere literarische Erzeugnisse in west- 
türkischer Sprache selbst bei Gelehrten 
herrscht, die sich auf diesem Gebiet etwas um- 
gesehen haben. Die Zahl der Handschriften, 
die, vor 1450 geschrieben, uns westtürkische 
Schriftdenkmäler ausfrüherer Zeit vermitteln, 
ist ganz erheblich. Man braucht nur einmal 
Handschriftenverzeichnisse, wie etwa das 
Dresdener, durchzusehen, um zu merken, wie 
beträchtlich hoch sie ist. Aber noch erstaun- 
licher ist, daß schon aus dem 14. Jahrh.n. Chr. 
eine stattliche Reihe westtürkischer Hand- 
schriften auf uns gekommen ist, die uns Kunde 
geben vom geistigen Leben im Anatolien 
jener Tage. Die Geschichte der Rumsel- 
dschügen ist noch ungeschrieben und kaum 
in ihren Grundzügen gelichtet. Weit größeres 
Dunkel aber liegt über der Geschichte der 
anatolischen Kleinfürstentümer, die vor dem 
Aufkommen der Osmanen sich in den Besitz 
Kleinasiens teilten. Daß dort religiös und 
geistig ein reges Leben blühte, von dessen Art 
und Umfang wir bedauerlich schlecht un- 
terrichtet sind, wird hoffentlich schon die 
nahe Zukunft lehren. Genug, was die fewa'ıf 
ül-mülük für das westtürkische Schrifttum 
geleistet haben, wird, so hoffe ich, demnächst 
aus dem ersten Bande meiner Osmanischen 
Literaturgeschichte ersichtlich werden. An 
den Höfen der Aidin-oghlu, der Mentesche- 
oghlu, der Germiän-oghlu, der Qaramän- 
oghlu, der Isfendiär-oghlu wirkten viele Ge- 
lehrte, Dichter und Schöngeister, die, in 
türkischer Sprache, ihre freilich oft von 
persischen Vorbildern abhängigen Geisteser- 
zeugnisse zu Papier brachten und der Nach- 
welt überlieferten. Was die Sprache betrifft, 
in denen sie schrieben, so läßt sich heute 
nur sagen, daß es sich um westtürkische Mund- 
arten handelt, über die bislang selbst die be- 
scheidensten Untersuchungen, von C, 
Brockelmanns höchst schätzbaren Aufsätzen 
abgesehen, leider äusstehen. Besitzen wir 
ja bis heute noch nicht eine Ausgabe des be- 
rühmten Gharibndme des 1332 verstorbenen 
“Aschyq Pascha aus Qaraman, in dem die 
Osmanen, vielleicht nicht ganz zu Recht, 
ihren ältesten Dichter verehren ! Lediglich 
J. v. Hammer-Purgstall — wer denn 
sonst? — hat uns im ersten Teil seines 
. Falknerklee’s (Wien, 1840), das um 1350 von 
Mahmüd b. Mehmed aus Bardschin verfaßte, 
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dem Menteschefürsten Mahmüd zugeeignete 
bägnäme (Falknerbuch) in einer freilich viel- 
leicht nicht einwandfreien Wiedergabe der 
Ambrosiana-Handschrift beschert. [Dort liegt 
übrigens eine weitere, offenbar hochwichtige 
altwesttürkische Handschrift, nämlich das 
Arzneibuch des Ishäq b. Muräd, das dieser 
792/1390 zu Gerede bei Boli, also im Bereich 
der Isfendiär-oghlu, verfaßte. Ich besitze 
davon mehrere Blatt in Lichtbildwiedergabe. 
Dieser Text ist also ungleich älter als das 
»Wolfenbütteler Fragment«, das Dr. med. 
O. Alberts, übrigens unzulänglich, 1890 zu 
Berlin in seinem »Linguistisch-medizinischen 
Beitrag zur Kulturgeschichte der Türken« be- 
kanntmachte.] Das ist alles. 

Man muß diese Dinge wissen, um den außer- 
ordentlichen wissenschaftlichen Wert er- 
messen zu können, der Mordtmann’s Ver- 
öffentlichung zukommt. Mit seiner Ausgabe 
des Suhejl und Nevbehär hat er uns eine Fund- 
grube für das Verständnis des alten West- 
türkisch erschlossen, die für alle weiteren 
Studien die Grundlage bilden wird. Es han- 
delt sich um ein nahezu 6000 Verse umfassen- 
des romantisches Gedicht, das in den Jahren 
1349 bis 1378 von einem gewissen Mes “Üüd 
b. Ahmed nach persischem Vorbild nieder- 
geschrieben wurde. Umfassende Kenntnis 
aller Art verratende Seiten sind es, die der 
Heb. dem Text voranschickt. Darin wird 
unwiderleglich erwiesen, daß der Verfasser 
am Hofe der Aidin-oghlus, wohl als Cho- 
dscha, lebte; ferner wird ermittelt, daß er 
zwei weitere Nachdichtungen nach per- 
sischen Vorlagen geliefert hat. Denn es duldet 
keinen Zweifel, daß die Kopenhagener, mir 
übrigens jetzt vorliegende türkische Hand- 
schrift Nr. 20, die eine Nachbildung des Sa*- 
dischen Büstdn enthält, ebenfalls ihn zum Ver- 
fasser hat. Das sa“dilejn, das E. J. W. Gibb 
verwirrte (HOP, I, 202) und auch A. Mehren 
(Catalogus, S. 57) nicht klug werden ließ, 
heißt einfach »wie Sa“di, nach Art des S.«. 
Das Färhängnäme in Kopenhagen, verfaßt 
i. J. 1354, ist ebenso dem Mes‘üd zuzuschrei- 
ben wie die früheste westtürkische Bear- 
beitung von Kalila und Dimna, von der, 
wie der Hgb. feststellte, die Bücherei der 
Laleli-Moschee zu Stambul in Nr. 1897 eine 
Abschrift verwahrt. Ich vermag dazu auf 
eine weitere, schon vor 40 Jahren von 
Herman Eth& ( f 1917) behandelte, in 
Oxford (Bodleiana, Hs. Marsh. 180, 214 Bll., 
herrl. Neschi) vorhandene Handschrift hin- 
zuweisen; man vgl. H. Ethe, On some hi- 
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therto unknown Turkish versions of Kaltlah 
and Dimna in den Actes du VI. congres in: 
ternational des orientalistes, Leiden, 1885, 
II, ı, S. 241—255, wo die betr. Hs. behandelt, 
freilich die Herkunft des Werkes (aus Aidin- 
eli, wo es von dem Aidin-oghlu Umur b. 
Mehmed veranlaßt worden war) irrig be- 
stimmt wurde. Die Osmanen selbst hatten 
von dem Vorhandensein des romantischen 
Gedichtes Suhejl und Nevbehär nur ganz 
dunkle Kenntnis. Lediglich der Dichterbiograph 
Aschyq Tschelebi (f 1571) erwähnt es, 
betont aber ausdrücklich seine ungemeine 
Seltenheit. Die Berliner Handschrift, die 
uns hier in vollendeter Schönschrift zugänglich 
gemacht wird, ist offenkundig ein Einzel- 
stück, das überdies einmal in großherrlichem 
Besitz war. Wie das beigedrückte Siegel 
anzeigt, gehörte es einst Sultan Bäjesid II. 
(1481—1512). Es handelt sich nunmehr vor- 
nehmlichdarum, die persischeVorlage derDich- 
tung(ich vermute darin die freie Nachbildung 
einer Romanze des Chwädschü Kirmäni; 
vgl. F. v. Erdmann in ZDMG, II, 205 ff.) 
zu ermitteln, sodann aber an die sprachge- 
schichtliche Erforschung des Werkes zu gehen. 
Es fehlt bei den türkischen Studien noch an 
den allereinfachsten Hilfsmitteln, so natür- 
lich auch an einem altosmanischen Wörter- 
buch. Für die Erschließung des altwest- 
türkischen Sprachschatzes wird sich diese 
Romanze als unerschöpflich erweisen. Be- 
sitzen wir erst einmal weitere, wenn auch 
kürzere Proben von Literaturerzeugnissen 
Anatoliens im XIV. Jahrh., so wird man die 
. Frage der Mundart lösen können, in der 
Suhejl und Nevbehär abgefaßt ist. Denn 
die bisherigen Untersuchungen über anato- 
lische Mundarten, von denen in unserem Falle 
zunächst das Aidinische [vgl. F. Foy, 
Das Aidinisch- Türkische in Keleti Szemle, 1 
(1900), 177 ff... 286 ff.], vielleicht auch das 
Quastamunische FVEL SER AHV, 0029 
Kasztamuni-i török nyelvjäards in den Erteke- 
zesek der Ungar. Ak. der Wiss., XII (1885)] 
in Betracht kommen dürften, wird man 
vielleicht vergeblich zur Klärung der Frage 
nach dem Dialekt dieser Kunstdichtung 
heranziehen. Zunächst ist dieses Problem 
noch ganz dunkel. Möglich, daß Cho- 
dscha Mes‘üd aus Qonia stammt (der Name 
sowie das lagab seines Neffen “Izz ed-din 
scheinen mir darauf zu deuten), möglich 
aber auch, daß er aus dem Östen kam. 
Möchten, zu Nutz und Frommen der tür- 
kischen Studien in Deutschland, die hierzu- 


lande immer noch extra ordinem an den 
Hochschulen vertreten sind, sich zahlreiche 
Forscher finden, die diesem noch so kümmer- 
lich bebauten Felde der morgenländischen 
Wissenschaft ihre Kräfte weihen, und gerade 
der frühosmanischen und vorosmanischen 
Zeit in Geschichte, Schrifttum und Religions- 
geschichte ihre, sicherlich reichlich lohnende 
Aufmerksamkeit zuwenden ! 

Ein besonderes Lob und eine ausdrückliche 
Ermunterung verdient der opferfreudige Ver- 
leger, der mit diesem Buch eine Sammlung 
Quellenwerke islamischen Schrifttums ein- 
leiten will. Der Gedanke, seltene, einzigartige 
Werke arabischer, persischer und türkischer 
Sprache mittels eines verbilligten Verfahrens 
in der Urschrift wiederzugeben, ist so vor- 


.trefflich, daß er keiner Rechtfertigung be- 


darf. Es bleibt nur zu wünschen, daß ein 
entsprechender Absatz diese neuen Fundgruben 
des Orients kräftig gedeihen läßt. Fuvat 
integros accedere fontes atque haurire. Dieses 
Wort des Lukrez möge sich für die Quellen- 
werke des islamischen Schrifttums recht wirk- 
sam zeigen ! 


Berlin. Franz Babinger. 


Germanifche Sprachen 


- Olivier Guinaudeau [Prof. am Lyzeum in Bor- 


deaux], J.-G. Lavater, Etudes sur sa vie 
et sa pensde jusqu’en 1786. Paris, Felix 
Alcan, 1924. XIV u. 7568. 8°, 


Das Interesse unserer Zeit an den Pro- 
blemen der Romantik und Vorromantik, die 
historische und philosophische Beschäftigung 
mit den zwischen Rationalismus und Ir- 
rationalismus sich bewegenden Erschei- 
nungen hat den Namen J. C. Lavaters wieder 
bekannter gemacht. Besonders seitdem die 
Züricher Denkschrift zur 100. Wiederkehr 
seines Todestages, und darin vor allem die’ 
Beiträge von Heinrich Maier und G. 
von Schultheß-Rechberg die Schätze des 
Lavater-Archivs ° gehoben und verwertet 
hatten, bemüht man sich immer wieder, seinen 
Platz in der Geistesgeschichte des 18. Jahr- 
hunderts zu bestimmen. Zu früherenHinweisen 
(Kuno Fischer, Ritschl u.a.) treten neuere 
Forschungen, die bald stärker bald schwächer, 
mehr oder weniger ausführlich, Lavaters 
wichtige Rolle in jener problemreichen 
Epoche erkennen lassen und seine sehr er- 
hebliche Bedeutung für die Entwicklung 
des religiösen, philosophischen, ästhetischen 
Bewußtseins in der vorromantischen Zeit 
beleuchten. Ich nenne nur Cassirer, Ferd. 
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Jos. Schneider, Cysarz, Stefansky, Korff 
und mein eigenes, monographisch gehaltenes 
Buch über Lavater. Eine Biographie fehlte, 
denn bei aller persönlichen und lokalen Be- 
grenzung konnte die Züricher Denkschrift 
ihrer Anlage nach nicht als Darstellung von 
Leben und Werk Lavaters gelten und gelten 
wollen, und ältere Versuche schieden nach 
Erschließung des höchst reichhaltigen hand- 
schriftlichen Materials aus. 

Die vorhandene Lücke sucht die franzö- 
sische Publikation von OÖ. Guinaudeau 
wenigstens für einen Teil von Lavaters 
Leben auszufüllen, mit der Einschränkung, 
»Studien über Lavaters Leben und Denken 
bis 1786« zu geben. So behandelt diese Bio- 
graphie rund 20 Jahre der Lavaterschen 
Autorschaft, während mehr als ein De- 
zennium übrig bleibt und nur mit gelegent- 
lichen Hinweisen gestreift wird. Dabei 
bringt es der äußere Umfang des Werkes 
mit sich — fast 500 Seiten Text, über 200 
‚Seiten Anmerkungen —, daß der ausgewählte 
Stoff sehr eingehend behandelt wird, und 
Fleiß und Gründlichkeit in der Benutzung 
von gedrucktem und ungedrucktem Material 
sind nicht zu verkennen. Eine längere An- 
gabe des Inhalts (S. 741 bis 756) erleichtert 
auf angenehme Weise die Orientierung und 
die Übersicht über das vom Verf. Gewollte 
und Geleistete.e. G. bringt manche bisher 
unbekannte oder vernachlässigte Tatsachen 
zutage, besonders bei der Erörterung von 
Lavaters Stellung zu seinen Zeitgenossen, 
Freunden und Gegnern, und die Eindring- 
lichkeit, mit der uns G. über die vielfachen 
Diskussionen des um sein Christentum be- 
sorgten und für seinen Christusglauben 
‚streitenden Lavater unterrichtet, ist sicherlich 
dankenswert. Auch kann man zugeben, 
daß der konkrete Mensch ‘Lavater, sein 
persönlicher Charakter, seine hartnäckige 
Selbstbehauptung und Selbstunterscheidung, 
seine menschliche Eigentümlichkeit u. dgl. 
uns durch G.s Darstellung näher und in 
gewissem Sinne sogar lebendiger werden als 
in anderen Büchern. Indessen: in dem 
Punkte, der dem Verf. am wichtigsten zu 
sein scheint, kann ich ihm nicht zustimmen. 
Denn die, besonders vom Verlag reichlich 
dick unterstrichene These: daß nämlich 
Lavaters religiöses Denken keine beträcht- 
liche Anderung oder Entwicklung aufweise, 
daß. er sich von Anfang bis Ende gleich 
bleibt als religiöser Mensch, diese These ist 
indiskutabel. Sie braucht nicht diskutiert 
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zu werden, weil Lavaters persönliche Gläubig- 
keit, sein Christentum und seine Christus- 
bedürftigkeit, als etwas zu allen Zeiten in 
ihm Vorhandenes und Bewahrtes von keinem 
geleugnet wird. Sie kann nicht diskutiert 
werden, weil ebenso unleugbar zu allen 
Zeiten neben diesem praktisch-realen Christen- 
tum eine theoretische und spekulative Be- 
sinnung Lavaters über seine und über die 
Religion hergeht, die höchst interessante 
Stufen und Grade durchläuft. — 

Allerdings ist die Wichtigkeit dieser 
Reflexionen nicht mit der biographischen 
Methode G.s zu erfassen, und besonders 
aktuell werden sie bei Lavater in dem 
Stadium und in dem Augenblick, wo der 
Verf. seine Lebensbeschreibung abschließt; 
mit der Versicherung, daß alles beim alten 
bleibe, und daß mit dem Jahre 1786 die 
religiöse Gedankenwelt Lavaters fertig ge- 
wesen sei. 

Lavaters »Christologie«, wenn man darunter 
sein praktisches und sein theoretisches Ver- 
halten zu Christus versteht — und G. schreibt 
ja selbst Lavater die Verbindung von Glaube 
und Verstand, d.h. von Irrationalem und 
Rationalem, als etwas Charakteristisches zu —, 
ist geistesgeschichtlich gesehen keineswegs 
so unkompliziert und unproblematisch und 
konstant, wie der Verf. meint. Gewiß eignet 
ihr eine gewisse »Kontinuität«; denn die am 
Anfang stehende Behauptung eines ganz 
individuellen Verhaltens zu Gott und Christus 
geht mit. immanenter Logik über in das 
Bekenntnis von der Relativität der religiösen 
Vorstellungen überhaupt, bzw. in eine Re- 
signation, daß jeder den Gott habe, der ihm 
gemäß sei und seinem seelischen Bedürfnis 
entspreche. Dies Problem der »magischen « 
Verwirklichung Gottes durch den Menschen, 
und parallel dazu, das Ich-werden und Sich- 
befassen des persönlichen Gottes, abgehoben 
von dem Hintergrund einer mystisch- ge- 
staltlosen Gottheit, das Bewußtsein von der 
Notwendigkeit einer solchen Konkretisierung, 
die Besinnung auf Wesen und Begriff des 
Gott-Sohnes, das alles führte Lavater in die 
Nähe der idealistischen Philosophie, und 
damit befindet er sich selbst auf dem Wege 
vom Sturm und Drang zur Romantik, und 
darin ist seine eigene Entwicklung zu sehen. 
Damit wird Lavater nicht zum Philosophen 
und Systematiker gestempelt, und damit 
wird nicht über seine reale Persönlichkeit 
hinweggeredet; vielmehr liegt in diesem 
Mitleben und Mitgehen im Zuge der histo- 
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rischen Entwicklung, in diesem Teilhaben des 
konkreten Menschen Lavater an Ideen, die 
seinem Glaubensbedürfnis nicht selten zu- 
widerlaufen, das eigentlich Interessante 
des Individuums Lavater. Und ich sehe 
nicht ein, warum eine Biographie sich da- 
gegen verschließen muß; vor allem, weil 
die Exzesse des wundersüchtigen Lavater, 
der überall nach Beweisen des Geistes und 
der Kraft fragte und immer wieder leere 
Hände ausstreckte, m. E. in innerem Zu- 
sammenhang mit der Doppelheit seiner 
Christologie stehen, mit einer Religiosität, 
die nie ganz sicher war und immer nach 
absoluter und — handgreiflicher Wahrheit 
verlangte. 

Wie weit Lavaters Verhalten mit dem allem 
sich entfernt von dem wurzelhaften Christen- 
tum Hamanns, und wie diese Verschieden- 
heit zu begründen wäre, das mußte dem Verf. 
infolge falscher Voraussetzungen natürlich 
entgehen; und -bei allem Fleiß und aller 
Gelehrsamkeit kann auch die unselige »bio- 
graphische« Methode G.s nie zum Ziele ge- 
langen, nicht einmal bei der — anfechtbaren— 
Wahl der Zeitgrenze 1786. 

Im übrigen: auch wenn schon andere 
Forscher über die Physiognomik Lavaters 
ausgiebig gehandelt haben, so durfte in 
einem Werk, das sonst mit großer Breite 
über vieles . Bekannte sich ergeht, dieser 
Umstand ausscheiden, und gerade für die 
Konstatierung von Lavaters irrationaler 
Religiosität, ihren Wandlungen und Gegen- 
strebungen, wären die Physiognomischen 
Fragmente von wesentlicher Bedeutung. 
Und schließlich: wer sich so sehr wehrt gegen 
die Einordnung Lavaters in bestimmte Ge- 
meinsamkeiten und Ismen, der sollte doch 
nicht so naiv in der Rubrik »Pietismus« 
u. a. Hamanns Sokratische Denkwürdig- 
keiten, Herders Provinzialblätter und Ja- 
cobis Spinoza-Briefe aufzählen. — 

Alles in allem: G.s biographische Studien 
sind verdienstlich und dankenswert durch 
die Sorgfalt der historischen Materialsamm- 
lung und werden als Mittel, sich über vieles 
zu orientieren und nachzuschlagen, ihren 
Wert behalten. Das Bild des Menschen 
Lavater, seine literarische Aktivität, sein 
Umgang mit Zeitgenossen, das wird uns durch 
G. in manchem klarer und greifbarer. Aber 
nur die Person, nicht die Persönlichkeit 
Lavater. In der Ergründung des großen 
Seelenrätsels Lavater« um ein Wort F. ]J. 
Schneiders zu gebrauchen, in der Erkenntnis 
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seiner Struktur und Entwicklung, in der 
Bestimmung seiner geistesgeschichtlichen Be- 
deutung hat uns G. keinen Schritt vorwärts 
gebracht. 


Dresden. Chr. Janentzky; 


Bildende Kunft 


Anton Hekler [ord. Prof. f. Kunstgesch.an d. Univ. 
Budapest), DieKunst desPhidias. Stutt- 
gart, Julius Hoffmann, |1924]. ı5ı S. 8°. mit 
54 Abb. 
Das Buch ist vor Schraders Phidias ab- 

geschlossen worden. Im Gegensatz zu diesem 

Werk, das die Wissenschaft zu revolutio- 

nieren beabsichtigt, will der Verf. nur dem’ 

gebildeten Laien die von der Wissenschaft 
bisher gewonnenen Ergebnisse vorführen und 
verzichtet auf neue umstürzende Hypothesen: 
das ist ein großer Vorzug, denn für. Phidias 
hat die Forschung der letzten Generationen 
tatsächlich gute Grundlagen gewonnen, die 
man nicht verlassen kann, ohne auf ganz’ 
irreführende Wege zu kommen. Mit vollem 

Recht nimmt Hekler »das« (wie er leider’ 

durchgehend schreibt) Parthenon als die 

wichtigste Quelle für den Stil des Meisters. 

Mit großer Wärme — hie und da streut der 

Verf. die Blumen gar zu reichlich aus — und 

echter Begeisterung werden dessen Wunder 

geschildert, ohne freilich eine wirkliche Stil- 
analyse. Manche statuarischen Werte hätte 
sich da noch anknüpfen, manches‘ von andern 

Zugewiesene auch gerade auf Grund der 

Parthenonskulpturen ausscheiden lassen: in 

der Beibehaltung älterer Vermutungen ist 

H. oft zu konservativ, den Apoll aus dem 

Tiber und die Demeter von Cherchell hätte 

er ruhig streichen können, dagegen hat er, 

weil er der verkehrten Identifikation de 

Athena Medizi mit der des Kolotes folgt 

dem Meister ein Hauptwerk genommen. 

Im Vergleich mit den Zeitgenossen kommt 

Polyklet, dessen Einfluß doch sogar der 

Parthenonfries zeigt, zu schlecht weg. Die 

Chronologie ist keineswegs so gesichert, wie 

es der Verf. hinstellt. Für den Nichtfachman 

dürfte mancher Hinweis nicht verständlich 
sein, manches »bekanntlich« recht Unbe- 
kanntes betreffen. Druck und Ausstattung 
sind der Tradition des Verlages würdig. 

Erlangen. G. Lippold. 

Bernhard Hertel [Dombaumeister in Köln], Die 
Bildwerke des Kölner Domes. Bd.l. 
Der romanische Kruzifixus — Die Chorpfeiler- 
statuen — Die »Mailänder« Madonna — Der 
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Hochaltar — Der Klarenaltar. 40 Tafeln 
in Lichtdruck. Berlin, Deutscher Kunst- 


verlag, 1923. 

Diese Veröffentlichung verdient unein- 
geschränktes Lob. Durch die Bedeutung der 
aufgenommenen Werke, durch die Vor- 
trefflichkeit und den sehr stattlichen Maß- 
stab der Tafeln steht sie an einsamer Stelle. 
Seit Jahren ist der Dombaumeister mit der 
mühevollen Arbeit beschäftigt, den Reich- 
tum der Dom-Bildwerke in Abbildungen zu 
sammeln. Von den sechs geplanten Bänden 
liegt der erste vor. Er gibt, neben einem 
rein sachlich beschreibenden Verzeichnis, den 
romanischen Kruzifixus, die Chorpfeiler- 
statuen, die »Mailänder Madonna«, den Hoch- 
altar und den Klarenaltar. 

Man sieht mehr und mehr ein, daß eine 
von künstlerischem Blick geleitete Photo- 
graphie Werte offenbart, die das Original 
zwar immer besitzt, aber oft verhüllt. Ins- 
besondere die Aufnahme der Chorpfeiler- 
statuen und der Mailänder Madonna sind 
solche wirklichen. Neuentdeckungen. Die 
musizierenden Engel über den Aposteln wird 
man im Dome selbst schwer in solcher Klar- 
heit genießen können. Und gar die Köpfe 
der Apostel! Selten offenbart sich ja der 
Geist der 20er bis 30er Jahre des 14. Jahrh.s 
so eindeutig wie hier. Gegenüber der großartig 
individualisierenden Kunst des 13. Jahrh.s, 
die im Naumburger Westchor ihre größte 
‚Höhe erreicht, ist hier — in scharfem Gegen- 
satze — eine geniale Typisierung durchgeführt. 
Alle Unterschiede sind nur Variation des 
Typus, und sogar noch mehr Variation der 
Ansicht als des Aufbaues. Kleine Unterschiede 
in Haar und Bart, in der Zahl der Stirn- 
falten, der Breite des Mundes, treten zu der 
unterscheidenden Auslese der Haltungen nur 
als Zutaten zweiten Grades. Ein verständnis- 
loses Aufnehmen hätte hier wirklich das 
Feinste vernichten können: das, was dieser 
individuationsfeindlichen Zeit der Ersatz der 
persönlichen Kontrastierung, was ihre fast 
alleinige Kunst der Unterscheidung ist. Es 
ist ein Beweis feinsten Stilgefühles, daß 
Hertel bis in die Schatten hinein dieser 
Viertelston-Kunst der Nüanzierung gerecht 
geworden ist. Die Tafeln 12—18 sollte man 
in jedem kunstgeschichtlichen Institute aus- 
stellen. Sie sind wahre Muster der Wieder- 
gabe. Sehr vernünftig ist, daß Tafel 4 »Bei- 
spiele des Aufbaues der Komposition« gibt. 
Hier wäre es freilich schön gewesen, in einem 
Blick auf das Chorinnere die Gesamtfunktion 
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des Figurenkranzes zu zeigen, da ja die 
Komposition im Vertikalaufbau sich nicht 
erschöpft. Allein, ich gestehe, daß ich in 
verwandten Fällen die gleiche Unterlassung 
begangen habe, mit einem Hinweis in Worten 
mich begnügend. Man kommt leicht dazu, 
wenn man sich genötigt meint, sich auf das 
Figürliche zu beschränken. In diesem Falle 
aber ist ja, wie in Naumburg, gerade die 
Anordnung im Innenraume etwas wesentlich 
Deutsches. Hier verrät sich, lange nachdem 
der Wert der französischen Kathedralenplastik 
voll begriffen ist, noch immer, aber nunmehr 
in positiver, in völlig schöpferischer Form 
die andersartige Herkunft der deutschen 
Großplastik: sie kommt ja gar nicht von der 
Fassade her, von der Freiluft, sondern aus 
dem Innenraume. Sie ist ja gar nicht mit 
und an der gotischen Architektur erwachsen, 
wie die französische Schwester; und die 
Aufstellung von Figuren im Chorrunde, 
die der Franzose für das Portal bestimmt 
hätte, in Magdeburg von der Not erfunden, 
ist in Köln, wie schon in Naumburg, zur 
Tugend geworden. 

Man darf sich von den weiteren Bänden das 
Beste versprechen; vor allem vielleicht von 
dem vierten, der den außerordentlichen Reich- 
tum des Petersportales ausbreiten und Schöp- 
fungen zugänglich machen wird, die das Auge 
vor demOriginale kaum oder gar nicht erreicht. 

Leipzig. Wilhelm Pinder. 


Politifche Gelchichte 
Allfred] v. Tirpitz [Großadmiral, Berlin], 
Der Aufbau der deutschen Welt- 
macht. [Politische Dokumente.) Stuttgart 
u. Berlin, 1924. VIIL u. 460 S. 8°. 


Um das neue Buch von Tirpitz ist gleich 
nach dem Erscheinen ein heftiger Kampf 
entbrannt. F. Thimme hat im Berliner 
Tageblatt (23. Nov. 1924) die Rechtmäßig- 
keit der Veröffentlichung von amtlichen 
Akten bestritten und darüber hinaus die 
Glaubwürdigkeit von Tirpitz bezweifelt. Daß 
diesen Vorwürfen politische Gegensätze zu- 
grunde liegen, ist offenkundig. Der Demokrat 
bekämpft den Deutschnationalen, der Pa- 
zifist den stärksten Vertreter der deutschen 
Weltpolitik. Ein Stück Konkurrenzneid 
mag auch dabei mitsprechen; denn Thimme 
ist der Herausgeber der deutschen Vorkriegs- 
akten und empfindet es natürlich als Beein- 
trächtigung seiner Arbeit, daß Tirpitz mit 
seinem Buche über den Aufbau der deutschen 
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Weltmacht in den Jahren 1905— 1914 den ent- 
sprechenden Bänden der »Großen Politik der 
europäischen Kabinette« zuvorgekommen ist. 

Solche persönlichen und politischen Verstim- 
mungen brauchen uns hier nicht weiter zu küm- 
mern. Es soll freilich keineswegs verschwiegen 
werden, daß nach der Tradition, die sich im 
19. Jahrh. immer fester durchgesetzt hat, 
kein Beamter und kein Offizier das Recht ge- 
habt hat, sich amtliche Aktenstücke anzu- 
eignen; und eine Veröffentlichung — mögen 
ihr Originale oder Abschriften als Vorlage 
gedient haben — wäre vor dem Zusammen- 
bruch ganz undenkbar gewesen. Aber wer dar- 
über Beschwerde führt, daß nach dem von 
Ludendorff veranlaßten Abdruck der Ur- 
kunden der obersten Heeresleitung nun auch 
Tirpitz sein Archiv geöffnet hat, wird Luden- 
dorff wie Tirpitz die Gerechtigkeit wider- 
fahren lassen müssen, daß sie nicht die ersten 
waren, die Staatsakten auf diese 
Weise preisgegeben haben. Vielmehr ist es 
die Revolution gewesen, die nicht nur im 
allgemeinen alle Bande frommer Scheu ge- 
löst, alle Begriffe von Disziplin und Treue 
zerstört hat, sondern auch auf dem speziellen 
Gebiete der Aktenpublikation in frivolster 
Weise vorangegangen ist. Mögen Eisner, 
Kautsky u. a. juristisch in besserer Lage sein 
als Tirpitz, weil sie für ihre Veröffentlichungen 
amtliche Ermächtigung besaßen, moralisch 
lassen sich die beiden Gruppen nicht im ge- 
ringsten vergleichen. Denn während die 
. Revolutionshelden ihr Material zur Anklage 
ihres Vaterlandes auf den Markt brachten, will 
Tirpitz mit seinem Buch der Bekämpfung 
der Schuldlüge dienen. 

Übrigens pflegt der Historiker Quellenver- 
öffentlichungen nicht unter dem Gesichts- 
punkt zu betrachten, ob es sich um recht- 
. mäßige oder unrechtmäßige Herausgabe hand- 
le, sondern er fragt nur: sind die mitgeteilten 
Dokumente echt oder nicht. Und es kann 
gar keinem Zweifel unterliegen, daß die von 
Tirpitz abgedruckten Akten echt sind. Sein 
Buch ist eine Quelle ersten Ranges so gut 


wie die von Thimme bearbeitete »Große 
Politik«, und es ist Pflicht der Wissenschaft, 
das neu erschlossene Material nach ihren 


methodischen Grundsätzen zu verwerten und 
es in den Zusammenhang des schon bekannten 
Materials einzugliedern. 
rechten Standpunkt für die Beurteilung 
sowohl der Politik, die Tirpitz vor dem Kriege 
getrieben hat, wie der These, die er in seinem 
Buche verficht, ergeben. 
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Daran ist ja bei aller Anerkennung des 
Quellenwertes der bei T. gedruckten Akten 
kein Zweifel, daß das Buch als Ganzes sub- 
jektiv ist. Es ist geschrieben, um nachzu- 
weisen, daß der Bau der deutschen Flotte 
nicht die Ursache von Deutschlands Unglück 
gewesen ist, daß er vielmehr bei konsequen- 
tem Festhalten des einmal aufgestellten Zieles 
nach Überwindung der unvermeidlichen Ge- 
fahrenzone unsere weltpolitische Stellung 
erleichtert hat, daß lediglich die ungeschickte 
Politik des letzten Friedenskanzlers die große 
Weltkrisis heraufbeschworen hat. £ 

Diese These führt T. mit großem Geschick 
durch. Seine Darstellung beginnt mit der 
ersten Flottenkrisis« der Jahre 1905/6. 
Es ist die Zeit der beginnenden Einkreisung; 
die Marokkokrisis bringt Deutschland die 
veränderte Stellung der Mächte, die Bedeu- 
tung der Gegnerschaft Englands zum ersten- 
mal zum Bewußtsein. Auf der anderen Seite 
aber erkennt England zum erstenmal, daß 
die systematisch sich entwickelnde deutsche 
Kriegsflotte Beachtung verdiene, und gibt 
dieser Erkenntnis in unverhüllten "Drohungen 
Ausdruck. Das Gefühl der Gefährdung der 
bisherigen Stellung weckt in Deutschland 
eine lebhafte Bewegung für eine über den ur- 
sprünglichen Plan hinausgehende Verstärkung. 
der Flotte. Die politischen Instanzen grei- 
fen diesen Gedanken auf. Ihr Standpunkt 
dabei war freilich mehr. innerpolitisch als’ 
außenpolitisch. Die populäre Flotte sollte 
im Frühjahr 1906 der Hebel für die Auflö- 
sung des unbequemen Reichstags werden. 
Für die auswärtige Politik ließ sich von einer’ 
überstürzten Beschleunigung des Flotten- 
baus kein Gewinn versprechen. Denn es 
dauerte 3 bis 4 Jahre, bevor die Schiffe front- 
bereit waren. Die in den englischen Drohun- 
gen liegende Gefahr eines plötzlichen Über- 
falls wurde also keineswegs abgewendet, eher 
heraufbeschworen. Während die Haltung 
des Kaisers und Bülows als nicht ganz ein- 
heitlich geschildert wird, erscheint - Tirpitz 
in seinem Buche als der einzige zielsichere 
Mann, der von Anfang bis zu Ende den rech- 
ten Mittelweg festhält: Durchführung des 
Flottengesetzes unbekümmert um die Hal- 
tung Englands ohne jede Überstürzung, die 
die innere Festigung der jungen Flotte nur 
erschweren würde. ; 

Der nächste Abschnitt führt uns in die 
»zweite Flottenkrisis« der Jahre 1908/9. 
Diese ist nicht unmittelbar durch die Ent- 
wicklung unserer Flottehervorgerufen worden, 
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sondern durch den Rechenfehler, den der 
englische Seelord Fisher mit der Einführung 
des Dreadnoughttyps gemacht hatte. Die 
Hoffnung, daß die andern Seemächte diese 
Steigerung der Größe und Ausrüstung der 
Kriegsschiffe nicht würden mitmachen kön- 
nen, erfüllte sich bekanntlich nicht. Infolge- 
dessen verstärkten die Dreadnoughts das 
Übergewicht der englischen Flotte über die 
anderen nicht nur nicht, sondern sie gefähr- 
deten es. Indem gegenüber den Dreadnoughts 
alle älteren Schiffe minderwertig wurden, 
verlor England seinen ungeheuren Vorsprung 
vor den übrigen Mächten. Der Wettbewerb 
um die stärkste Flotte begann von neuem, 
und der Ausgangspunkt war für alle Flotten 
fast der gleiche. Sobald die Engländer ihren 
- Fehler einsahen, begannen sie mit Versuchen, 
den Ausbau der übrigen Flotten zu hemmen. 
Die zweite Haager Friedenskonferenz sollte 
bekanntlich auf englischen Wunsch die Frage 
der Rüstungsbeschränkung zur See behandeln. 
Deutschlands Widerspruch hat diesen Plan 
vereitelt. Darüber hören wir bei T. seltsamer- 
weise nichts. Auch die Novelle zum Flotten- 
_ gesetz vom Jahre 1908, die unter dem Ein- 
druck der sich steigernden Einkreisung die 
Herabsetzung der Lebensdauer der großen 
Schiffe, also einen beschleunigten Ausbau 
der Flotte beschloß, wird sehr kurz abgetan 
(was T. S. 39 über die Begründung sagt, 
stimmt mit dem Wortlaut der Flottenge- 
setze von 1898 und 1900 nicht überein). 
Erst die unmittelbar gegen Deutschland sich 
richtenden Schritte Englands ‘werden aus- 
'führlich behandelt. Da Deutschland nach der 
Novelle von 1908 für vier Jahre je vier Groß- 
kampfschiffe zu bauen hatte, mußte England, 
_ um sein bisheriges Übergewicht aufrechtzu- 
erhalten, deren acht bauen. Das war für das 
liberale "Ministerium, das damals England 
regierte, eine harte Nuß. Denn es trug sich 
nicht allein mit großen sozialen Reform- 
plänen, sondern es hatte auch auf den pazi- 
fistischen, von Abrüstung träumenden Flü- 
gel seiner Partei Rücksicht zu nehmen. Es 
beschloß deshalb, noch einmal den Versuch 
zu machen, ob sich Deutschland nicht zu 
einer Einschränkung seines Flottenbaus be- 
stimmen lasse. Bei einer Zusammenkunft 
zwischen dem Kaiser und König Eduard VII. 
in Cronberg im August 1908 packte der 
Unterstaatssekretär Hardinge den Stier bei 
- den Hörnern, indem er dem Kaiser rundweg 
erklärte: »You must stop or build slower «. 
Der Kaiser lehnte so schroff ab, daß die Eng- 
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länder sich mit solchen direkten Anzapfungen 
seither nicht mehr hervorwagten. Bei dem 
Besuch König Eduards in Berlin 1909 wurde 
das heikle Thema nicht berührt. Um so größer 
war der Lärm in England. Mit wahren und 
falschen Nachrichten über die deutschen 
Rüstungen wurde hier eine Flottenpanik 
wachgerufen, diesich in einer gewaltigen Ver- 
mehrung der englischen Schiffsbauten ent- 
lud. Gleichzeitig wurde auf dem Wege 
über die deutsche Botschaft in London ein 
starker Druck auf die politischen Instanzen 
Deutschlands zugunsten einer Verlang- 
samung des deutschen Flottenbaus ausgeübt. 

So flottenfreundlich wie beider ersten Krisis 
war man im Winter 1908/9 in Deutschland 
nicht mehr. Zwar der Kaiser war unbedingt 
entschlossen, sein Lebenswerk, die Flotte, 
nicht verkümmern zu lassen. Aber die 
Diplomaten waren unsicher geworden. Selbst 
Bülow, der seit der Übernahme der Lei- 
tung der auswärtigen Politik Deutschlands 
eng mit den Flottengesetzen verknüpft war, 
wurde angesichts der sich verschärfenden 
Gegnerschaft Englands zweifelhaft, ob der 
Bau der Schlachtflotte das geeignete Mittel 
sei, Deutschlands weltpolitische Entwicklung 
zu sichern; daß ein hoher Marineoffizier, 
den T. wohl allzu kurz als Sonderling ab- 
tut, gleichfalls die Zweckmäßigkeit der 
Schlachtflotte bestritt und Verstärkung der 
Küstenbefestigung empfahl, kam zu diesen 
politischen Zweifeln noch hinzu. Und was 
für Bülow ein leise und vorsichtig angedeu- 
teter Zweifel war, wurde dem seit Jahren in 
englischer Luft lebenden Grafen Wolff-Metter- 
nich, dem deutschen Botschafter in London, 
zur ausgemachten Tatsache; er machte sich 
ganz zum Sprachrohr der englischen Wünsche 
und Befürchtungen. 

Inmitten dieser Gegensätze hat Tirpitz; 
wenn wir dem von ihm ausgewählten Akten- 
material glauben dürfen, auch dieses Mal mit 
ruhiger Sicherheit den richtigen Weg einge- 
schlagen. Er ging nicht so weit wie der Kaiser, 
der jeden Vorschlag eines Rüstungsabkom- 
mens als beleidigend empfand und mit Kriegs- 
drohungen beantwortete, wollte aber auf der 
anderen Seite von dem einmal aufgestellten 
Organisationsplan für die deutsche Flotte 
nichts preisgeben. Deshalb schlug er vor, den 
Engländern ein Stärkeverhältnis von 3:4 
anzubieten. Selbst wenn man bedenkt, daß 
dies als Ausgangspunkt für eine diplomatische 
Verhandlung gedacht war, bei der es ver- 
mutlich zum Handeln kam, muß man doch 
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wohl sagen, daß die Lage Englands und die 
beiderseitigen Machtmittel dabei nicht ge- 
nügend berücksichtigt waren. Wohl hat 
Tirpitz recht, wenn er für jene Jahre von 
»der fast unbegrenzten Fülle unserer noch 
nicht ausgeschöpften Menschen- und Geldre- 
serven« spricht (S. 4I); aber er hatte, wie ihm 
Bülow auch gleich entgegnete, unrecht, wenn 
er 1909 meinte, England sei an der Grenze 
der finanziellen Leistungsfähigkeit angelangt 
4117). 

| mel diesen Umständen kam es im Winter 
1008/9 zum ersten großen, wenn auch in- 
ternen Kampf zwischen Politik und Flotte 
in Deutschland. Die Entscheidung konnte 
nicht zweifelhalt sein. Nicht nur, weil der 
Kaiser sich von Anfang an zugunsten der 
Flotte festgelegt hatte, sondern auch weil sich 
Bülow zu fest mit einer auf die Flotte ge- 
stützten Weltpolitik verwachsen fühlte. Im 
Hintergrund von allem, bei Tirpitz nicht be- 
rührt, steht die bosnische Krisis. Wie die 
Entente als Ganzes hier zurückwich, so ver- 
zichtete auch England allein darauf, den Druck 
auf Deutschland bis zur Entscheidung zu 
verstärken. 

Infolgedessen hatte die deutsche Flotte 
zwei Jahre Ruhe. Die Panik in England ver- 
ging, teils durch die starken eigenen Rüstun- 
gen, teils durch die Erkenntnis der während 
der Panik gemachten Übertreibungen. Im 
März ı19II erklärten sowohl der englische 
Staatssekretär des Auswärtigen wie der Zivil- 
lord der Admiralität, daß das für IQI4 zu er- 
wartende Verhältnis von 30 englischen zu 
21 deutschen Großkampfschiffen ausreiche für 
die englische Sicherheit zur See. Tirpitz 
meint (S. 189):»Mit dieser Kapitulation vor 
der Formel 2 : 3 unter Aufrechterhaltung des 
Flottengesetzes war alles erreicht, was-wir je- 
mals angestrebt hatten.« Ich halte das für 
übertrieben. Gewiß war die Lage besser als 
1909 oder gar 1905. Aber noch längst war 
nicht alles erreicht. Es fehlt jeder Beweis 
dafür, daß die Engländer dieses Verhältnis 
unter Zugrundelegung der im Flottengesetz 
festgelegten Zahl von 58 Großkampfschiffen 
für alle Zeiten hinnehmen wollten. Und daß 
der Zustand des Jahres IQII nicht befriedigte, 
hat der Agadir-Konflikt bewiesen. Freilich 
trägt an diesem Konflikt die Marine keine 
Schuld. Der Panthersprung von Agadir ist 
ein Werk Kiderlen-Wächters, dessen Abneigung 
gegen Tirpitz und die Marine wohl bekannt war 
und von Tirpitz kräftigst erwidert wurde. 
Aber die Marine war nicht in der Lage, diese 
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Politik zu unterstützen. Tirpitz selbst mußte 
auf Befragen zugeben, daß die Flotte der eng- 
lischen nicht gewachsen sei, daß ein Krieg 
keine Aussichten biete; infolgedessen mußten 
wir die englische Ohrfeige damals einstecken. 

Tirpitz zog daraus die Folgerung, daß wir 
unsere Flotte nochmals verstärken müßten. 
Der Zeitpunkt schien günstig. Nach dem 
Flottengesetz sollte mit dem Jahre 1912 
die Zahl der jährlichen Neubauten an Groß- 
kampfschiffen für sechs Jahre von vier auf 
zwei fallen. Es lag nahe, statt dessen drei 
Schiffe jährlich zu bauen. Das alles ist vom 
militärischen Standpunkt aus durchaus ein- 
leuchtend. Aber die politischen Bedenken, 
die sich in den. letzten Jahren schon gegen 
die Durchführung des 1900 beschlossenen 
Flottengesetzes erhoben hatten, mußten ge- 
gen eine Erweiterung des Gesetzes in ver- 
stärktem Maße auftreten. Bisher hatte der 
deutsche Reichskanzler allen englischen 
Vorwürfen wegen des Wettrüstens, allen An- 
regungen einer Baubeschränkung gegenüber 
sich auf das Flottengesetz als das von der 
englischen Flottengröße unabhängige, le- 
diglich nach den deutschen Bedürfnissen fest- 
gestellte Maß der deutschen Flotte berufen. 
Jetzt über dieses Maß hinausgehen schien 
nichts anderes zu bedeuten als die Aufnahme 
des Wettrüstens mit England. Von dieser 
Gefahr waren jetzt alle maßgebenden po- 
litischen Instanzen in Deutschland erfüllt, ° 
nicht nur der Botschafter in London, sondern 
auch der Reichskanzler und der Staatssekre- 
tär des Auswärtigen, über deren geringes Ver- 
ständnis für die Marine Tirpitz seit ihrem 
Amtsantritt zu klagen gehabt hatte. Aus an- 
deren Gründen blies der Reichsschatzsekretär 
in das gleiche Horn, und sein Votum erhielt 
Gewicht dadurch, daß unter dem Eindruck 
der politischen Krise des Sommers IgII auch 
So hatte 
Tirpitz von Anfang an schwer um die Ver- 
stärkung der Flotte zu kämpfen und mußte” 
einen Teil seiner Pläne fallen lassen. 

Der gefährlichste Gegner der geplanten. 
Novelle wurde aber England. Sein Vorgehen 
war höflicher und geschickter als in den Jah- 
ren 1908 und 1909, nicht nur weil es damals 
nichts erreicht hatte, sondern auch, weil die 
englische Regierung selbst das Gefühl hatte, 
sich mit ihrer Feindseligkeit gegen Deutsch- 
land I9II zu weit vorgewagt zu haben. 
Aber sachlich bot England auch jetzt nicht - 
mehr. Deutschland sollte auf die Flottenver- 
mehrung verzichten, England wollte sich 
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weder maritim noch politisch binden. Denn 
wertvoller als die Rüstungsbeschränkung 
war ihm die Aufrechterhaltung der als 
Zwangsmittel wohl bewährten Entente mit 
Frankreich und Rußland. | 
Über diese außenpolitischen Zusammen- 
hänge äußert sich Tirpitz nur wenig. Seine 
Briefe an den Reichskanzler, die volle Gegen- 
seitigkeit der Zugeständnisse fordern und dem- 
gemäß die ansich schon verstümmelte Flotten- 
novelle nur gegen eine entsprechende Be- 
schränkung der englischen Flotte, nicht gegen 
ein allgemein gehaltenes politisches Abkom- 
men preisgeben wollen, verkennen, daß es 
‚sich nicht einfach um das Verhältnis Deutsch- 
lands zu England, sondern um das Verhältnis 
Deutschlands zu der englisch-französisch-rus- 
sischen Entente handelte. So gesehen war 
Deutschlands Stellung weniger günstig, da 
seine Bundesgenossen weltpolitisch entweder 
nicht zählten oder gegen Deutschland ins 
Gewicht fielen. Hat Tirpitz als Seemann die 
Entschuldigung der rein fachmännischen Ein- 
stellung für sich, so fehlt diese dem Auswärti- 
gen Amt, das von einem Flottenabkommen 
mit England nichts weniger als den Fortfall 
der Entente erwartete (S. 291). 

Um so stärker geht T. auf die inneren 
Kämpfe ein, die sich in Berlin zwischen Ma- 
rineleitung und politischer Leitung abspielten. 
Wir erhalten ein erschreckendes Bild von der 
Zerfahrenheit der obersten Reichsregierung. 
Ihren bezeichnenden Ausdruck findet die 
Rivalität zwischen Marine und Diplomatie in 
der Berichterstattung des Marineattacheds 
in London. Da dessen amtliche Berichte nur 
durch Vermittlung des Botschafters nach 
Berlin gelangen konnten, schickte er daneben 
noch private Briefe an die Zentralabteilung 
des Marineamts. Gegenüber den Zeiten 
Bülows, dessen »Ara« ja überhaupt von Tir- 
pitz gegen den nicht genannten Kritiker 
Haller verteidigt wird, erscheint die Un- 
sicherheit in Berlin noch gesteigert. Nicht 
nur versagt der Reichskanzler völlig, indem 
er nie zum Entschluß kommt, sondern 
auch der Kaiser hat die alte Festigkeit 
unter dem Eindruck der politischen Mißer- 
folge der letzten Jahre verloren, sodaß zu- 
letzt die Kaiserin in den Kampf hineingezogen 
wird, nicht eigentlich um den endgültigen 
Beschluß herbeizuführen, sondern um das 
Festhalten des Entschlusses zu sichern. 

Das Ergebnis dieser Kämpfe war die Flot- 
tennovelle von 1912, eine unerfreuliche Halb- 
heit, die unsere Flotte nicht nennenswert ver- 
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stärkte und doch unserer Politik gegenüber 
England Hemmungen bereitete. Die Be- 
fürchtungen freilich, mit denen die deutschen 
Gegner der Flottenpolitik gegen die Novelle 
gearbeitet hatten, daß das Verhältnis zu Eng- 
land sich wesentlich verschlechtern werde, 
gingen nicht in Erfüllung. Im Gegenteil, auf 
die Zeit von Agadir und der gescheiterten 
Verhandlungen über Rüstungsbegrenzung und 
Neutralitätsabkommen folgt die Zeit der 
»deutsch-englischen Entspannung« wie Tir- 
pitz sein letztes Kapitel benennt, die Zeit der 
Verhandlungen über einen Kolonialausgleich. 
Diese Jahre 1912 bis 1914 sind gewiß ein 
Beweis dafür, daß es auch mit einer starken 
Flotte möglich war, im Frieden mit England 
zu leben, daß der Bau der Flotte nicht zum 
Kriege mit England führen mußte. Ja, ich 
möchte sogar weitergehen und behaupten, 
daß es gerade der Entschiedenheit, mit 
der Deutschland seine Flottenpolitik durchge- 
führt hat, zu danken gewesen ist, wenn Eng- 
land 1912 einzulenken begann. Trotzdem kann 
ich die damalige Lage nicht so rosig an- 
sehen wie Tirpitz. Ich glaube nicht, daß 
England sich endgültig mit dem von Chur- 
chill proklamierten Verhältnis 16:10 und 
mit der absoluten Stärke der deutschen Flotte 
abgefunden hatte. Der Vorschlag eines 
Flottenfeierjahrs, die Vergrößerung der eng- 
lischen Flotte durch Schiffe der Kolonien, 
der Vorbehalt eines für die Bedürfnisse der 
weiten Welt bereitzustellenden, außerhalb 
der Verhältniszahl stehenden Geschwaders, 
das alles deutet darauf hin, daß die auf 
weite Sicht arbeitende englische Politik, alle 
Mittelanzuspannen entschlossen war, dieÜÜber- 
legenheit zur See zu behaupten. Und daß 
England die Mittel besaß, jährlich mehr als 
vier oder fünf Schiffe zu bauen, wenn das 
durch seine kontinentale Rüstung belastete 
Deutsche Reich drei baute, das scheint mir 
unbestreitbar. Noch dunklere Schatten fallen 
auf das Bild der deutsch-englischen Ent- 
spannung, wenn wir das Verhältnis Englands 
zu Frankreich und Rußland betrachten. 
Wir sehen hier trotz allen kolonialen Abreden 
mit Deutschland eine fortschreitende Festi- 
gung der Beziehungen, die sich am deutlich- 
sten in der englisch-französischen Marine- 
konvention, dem Grey-Cambonschen Brief- 
wechsel und in den im Sommer 1914 bis 
kurz vor den Abschluß gediehenen englisch- 
russischen Marinekonventionsverhandlungen 
kundgibt. Wer diese Seite der englischen Poli- 
tik berücksichtigt, wird kaum zu der Über- 
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zeugung kommen, daß Deutschland durch 
die Flottenpolitik aus der weltpolitischen 
Gefahrenzone herausgeführt werden konnte. 

Auch ohne die politischen Akten der Jahre 
1905 bis IQI4 zu kennen, glaube ich also 
sagen zu müssen, daß Tirpitz seine These 
nicht vollständig bewiesen hat. Nur die ne- 
gative Seite, die Widerlegung der billigen 
Behauptung, daß der Weltkrieg die unver- 
meidliche Folge unseres Flottenbaus gewesen 
sei, scheint mir geglückt; den positiven Be- 
weis dafür, daß die Vollendung der Flotte 
uns aus der Gefahrenzone befreien mußte, 
‘halte ich nicht für erbracht. Tirpitz verkennt 
seltsamerweise den politischen Charakter des 
englisch-deutschen Gegensatzes; immer wieder 
führt er ihn lediglich auf die wirtschaftliche 
Rivalität zurück, die doch nur die 
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dieses Gegensatzes gewesen ist. Ausschlag- 
gebend war vielmehr das politische Streben 
Englands, unter allen Umständen Herr zur 
See zu bleiben. Dagegen konnte Deutsch- 
land mit seiner Flotte schon deswegen nicht 
entscheidend ankämpfen, weil es auf dem 
Kontinent gebunden war. Die kontinentale 
Lage Deutschlands entzog nicht allein der 
deutschen Flotte die Menschen und die Gel- 
der, die das Heer für sich beanspruchte, 
sondern machte Deutschland auf dem Lande 
so verwundbar, daß England uns mit kontinen- 
talen Bundesgenossen bekämpfen konnte. 
Die kontinentale Einstellung unserer Diplo- 
matie, über die T. häufig klagt, ist also keines- 
wegs ein Zeichen der Beschränktheit, sondern 
ein notwendiger "Bestandteil unserer aus- 
wärtigen Politik, jaman kann darüber hinaus 
sagen: der auswärtigen Politik jeder Macht, 
die Weltpolitik treiben will und sich aus ihrer 
kontinentalen Lage nicht befreienkann. Die 
Geschichte Frankreichs bietet genug Analo- 
gien zu dem im Deutschland Wilhelms II. 
sich abspielenden Kampf zwischen weltpo- 
litischen und kontinentalpolitischen Gesichts- 
punkten. Selbstverständlich soll das nicht 
etwa heißen, daß wir wegen dieses Zwiespalts 
auf alle Weltpolitik hätten verzichten sollen. 
Ich fühle mich mit Tirpitz völlig einig in der 
Warnung vor der »geschichtlich gänzlich 
falschen Folgerung, als sei es von uns sünd- 
haft oder töricht gewesen, Macht gegen Eng- 
land zu bilden« (S. 5). Die Machtbildung war 
der einzige Weg, auf dem wir zur Sicherung 
unserer weltpolitischen und weltwirtschaft- 
lichen Entwicklung gelangen konnten. Aber 
sie war schwieriger, als es auch nach der Dar- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


8. Heft 


stellung von Tirpitz erscheint. Sie führte uns 
in eine Gefahrenzone hinein, aber nicht her- 
aus; die politisch-militärische Spannung mit 
England war die unvermeidliche Begleiter- 
scheinung. Aber sie war nicht schlechthin 
etwas Neues. Denn das kontinentale Staats- 
leben ist seit Jahrhunderten von solchen ° 
Spannungen durchzogen. Sich durch sie hin- 
durchzuwinden, Lösungen zusuchen, Bündnisse 
zu knüpfen usw., war stets die Aufgabe 
der Politik. Die Weltpolitik erweiterte den 
Gesichtskreis, stellte neue Aufgaben, fügte 
in der Flotte ein neues Machtmittel hinzu; 
grundsätzlich änderte sie nichts. Darum 
bleibt auch für den Aufbau der deutschen 
Weltmacht das Urteil: die Politik hätte ihn ° 
vollziehen müssen; vom marinetechnischen 
Standpunkt aus hat er nicht vollzogen werden 
können und kann er auch heute nicht voll- 
ständig verstanden werden. 
Berlin. Fritz Hartung. 


Länder- und Völkerkunde } 
Erich Obst [ord. Prof. f. Wirtschaftsgeogr. an 
d. Techn. Hochsch. Hannover], Russische 
Skizzen. Berlin. Kurt Vowinckel, 1925. 
251 S. 8° mit ı74 Abbild. u. ı Karte. 
Gefördert durch eine Unterstützung des 
Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung, der Notgemein- 
schaft der deutschen Wissenschaft und der 
Freunde des Geographischen Instituts an 
der Technischen Hochschule in Hannover 
hat der Verf. im Sommer und Herbst 1924 ° 
eine fünfmonatliche Studienreise in das euro- 
päische Rußland gemacht. Mit "großer 
Schnelligkeit ist er bis an die Eismeergestade, 
an die Ufer des Schwarzen Meeres, an die 
des Kaspisees und nach Kaukasien gereist. 
Darüber hat er in verschiedenen Zeitungen 
flott geschriebene Feuilletons veröffentlicht. 
Sie werden im vorliegenden Buche zu- 
sammengefaßt und durch 174 gute Abbil- 
dungen größtenteils nach eigenen Aufnahmen 
des Verf.s wirkungsvoll ergänzt. 
Obst hat viel gesehen und gehört und weiß 
darüber meist anziehend zu erzählen, mehr 
Eindrücke wiedergebend als Beobachtungen. | 
Er sieht Aufschwung in Rußland, aber 
allenthalben stehen die Leistungen hinter 
der Vorkriegszeit noch weit zurück. Verödet 
sind die Getreidehäfen des Schwarzen Meeres; 
zurückgegangen ist der Holzhandel 
Archangelsk, der Verkehr auf der Wolga, 
die Naphtaproduktion in Baku; gleichwohl ” 
sind dort die Petroleumtanks gefüllt, weil es 
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an Absatzmöglichkeiten fehlt. Die Industrie- 
unternehmen erheischen große staatliche Zu- 
schüsse, der Zuckertrust soll im Jahre 1923 
eine Subvention von 230 Millionen Rubel 
beansprucht haben. Jelänger Obst reist, desto 
schärfer wird sein Urteil über die russischen 
Zustände. Immer mehr bemerkt er, daß 
Politik und nicht Wirtschaft getrieben wird; 
zum Schlusse berichtet er, wie gewalttätig 
in Georgien mit deutschem Kapitalund deut- 
schen Lehrkräften umgegangen worden ist. 
Er hat nicht nötig, sich gegen den Anwurf 
zu verteidigen, er sähe die Dinge zu rosig. 
Er sieht, wie er richtig bemerkt, schwarz und 
weiß, und malt mit: kräftigem Pinsel- 
strich. Rußland erscheint ihm ungeheuer 
groß und unermeßlich reich, unermeßlich 
ist der Fischreichttum der Murmanküste 
“und ewig der dortige Tag. Allenthalben 
ist sein Urteil von großer Bestimmtheit, 
“nur einmal hält er sich nicht für zuständig 
“ein alle Einzelheiten erschöpfendes Urteil 
abzugeben, nämlich über die agrarreichen 
‘Verhältnisse der Ukraine, die er kreuz und 
quer durchzogen habe — im ganzen stand 
ihm für dies Land von der doppelten Größe 
des Deutschen Reiches kaum. ein Monat zur 
Verfügung. Wir sind begierig, die Begrün- 
En so manchen Urteils in einem wissen- 
“ schaftlichen Werke über die Reise zu er- 
fahren. Nur dem weiteren Leserkreis, an 
_ den sich das Buch richtet, mag sie entbehrlich 
erscheinen. 
Zum Schlusse ein Wort über die Be- 
_ zeichnung Leningrad, die Obst verwendet. 
Sie ist die offizielle für die frühere Haupt- 
stadt Rußlands, und ist an Stelle von Petro- 
grad getreten, das während des Krieges 
- für Peterburg geschaffen worden ist. Dieser 
russische Name ist nie in die deutsche Lite- 
ratur übergegangen; immer haben wir Pe- 
_ tersburg gesprochen und geschrieben. Diese 
deutsche Schreibung ist von den andern 
Nationen Europas übernommen worden. Es 
besteht wirklich keine Veranlassung für uns, 
dieses deutsche Sprachgut aufzugeben und 
_ alle paar Jahre durch einen neuen Namen 
_ zu ersetzen, wenn wir auch gezwungen sind, 
unsere Briefe augenblicklich nach Leningrad 
zu adressieren. 
Berlin. 


Albrecht Penck. 


Staat —&elellichatt— Recht— Wirtichaft 

Richard Thurnwald [Privatdoz. f. Ethnol,, 

| Völkerpsychol., Soziologie an d. Univ. 
Berlin], Zur Kritik der Gesellschafts- 
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biologie, [S.-A. aus dem Archiv für 

Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, Bd. 52, 

1924, S. 462—499.] 

Die mannigfachen Anforderungen der 
Rassenkunde als Erbgeschichte des Menschen, 
d.h. als Wissenschaft vom Schicksal der 
menschlichen Erbmasse in der Stammes- 
entwicklung, bringen es mit sich, daß zahl- 
reiche Wissensgebiete gleichzeitig dabei be- 
rücksichtigt werden müssen. Da die beste- 
hende Einteilung der Wissenschaften vor- 
nehmlich durch (methodische und technische) 
Zweckmäßigkeitsgründe bestimmt ist, bleibt 
es natürlich auch nicht aus, daß zahlreiche 
der rassenkundlich zu vereinigenden Wissen- 
schaftszweige verschiedenen wissenschaft- 
lichen »Zünften« angehören und deshalb der 
Gefahr ungleichmäßiger, auch unsachge- 
mäßer Behandlung durch einen Bearbeiter 
ausgesetzt sind, je nach Sonderwissenschaft 
und Sondervorbildung eben dieses Bearbei- 
ters. Diese Erkenntnis mit besonderem Be- 
zug auf die gesellschaftswissenschaftlichen und 
naturwissenschaftlichen Anteile an der 
Rassenkunde hat R. Thurnwald zu seiner 
verdienstvollen Arbeit Anlaß gegeben. Th. 
versucht zu zeigen, daß gesellschaftswissen- 
schaftliche Fragen in der theoretischen und 
angewandten Rassenkunde vielfach zu wenig 
oder auch unrichtig gewürdigt werden. Das 
Wesentliche seiner Ausführungen besteht dar- 
in, daß er für die in den Rassenbildungsvor- 
gang eingeschalteten Äußerungen des Ge- 
meinwesens erhöhte Aufmerksamkeit [und 
auch begrifflich‘ schärfere Umgrenzung ver- 
langt. Th. steht, wie auch die Mehrzahl der 
neueren Rassenforscher, auf dem (von F. 
Lenz 1912 erstmals präzisierten) Standpunkt, 
daß Erbänderung und Auslese die einzigen 
Faktoren der Rassenbildung sind. Bei der 
Betrachtung dieser »Selbstzüchtung« der 
Rassen wurde nun aber vielfach die sog. 
»natürliche« Zuchtwahleinseitig in dem Sinne 
aufgefaßt, als ob die Auslese bei sog. »Natur- 
völkern« unabhängig von den »Lebenser- 
leichterungen« vor sich gehe, die sich der 
Mensch »in Gestalt von technischen und so- 
zialen Einrichtungen in zunehmendem Maße 
vermöge seines wichtigsten Organes, des Ge- 
hirns« verschafft (S. 464). Dieses »künst- 
liche« Leben, das selbstverständlich auch bei 
Naturvölkern besteht, ist in erster Linie 
eine Folge der Vergesellschaftung und führt 
dazu, daß man es bei Menschen »niemals 
mit rein physischen Züchtungsprodukten zu 
tun hat, sondern immer mit dem Ergebnis 
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einer Wechselwirkung zwischen physischen 
und psychischen (kulturellen) Faktoren« 
(S. 470). _ Vor allem mit dem Beginn der 
Wirtschaftsbildung bei der ackerbautreiben- 
den Steinzeitbevölkerung und der darauf 


folgenden Herrschaftsbildung, Arbeitsteilung,, 


Kastenbildung usw.treten deshalb neue wesent- 
liche Faktoren in den Vorgang der Rassen- 
bildungein, die, ihrerseits durch die rassischen 
Verhältnisse mitbestimmt und wandelbar, auf 
das Schicksal der Rassen zurückwirken, da 
die psychischen Rassenäußerungen »in ihren 
Niederschlägen, in Sitten, Techniken, Rechts- 
einrichtungen, Ansichten und Wertungen«... 
yeinmal entstanden, sofort ihr Eigenleben 
zu führen und die eigenen Schöpfer in ihren 
Bann zu schlagen pflegen« (S. 470). »Sie be- 
einflussen ihrerseits die physiologische Ras- 
senbildung, und zwar durch die “Siebung’, 
die Auslese und Ausmerze, die sie hervor- 
rufen« (S. 470). Mit »Siebung« bezeichnet 
Th. diejenigen Vorgänge, welche dazu führen, 
daß die verschiedenen (gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen, rechtlichen usw.) Gruppen 
eines Gemeinwesens vornehmlich aus Men- 
schen einer bestimmten erblichen Veran- 
lagung zusammengesetzt werden. Mehr auf 
die einzelnen sich beziehend, sagt er darüber 
(S. 488): »Der sozial-psychische Siebungs- 
prozeß bedingt das Hochkommen von ge- 
sellschaftlichen Führern und vorbildlichen 
Leistungsmenschen. Nach deren Tempera- 
ment und Einfluß gestaltet sich Mode, Zeit- 
strömung und Eigenart der Epoche. Indes 
darf die biologische Auslese und Aus- 
merze nicht mit der hier geschilderten Sie- 
bung verwechselt werden. Durch die Sie- 
bung werden in einer Gemeinschaft einzelne 
Persönlichkeiten oder Gruppen hochgehoben 
und zu sozial-psychisch ausschlaggeben- 
dem Einfluß gebracht. Auslese und Ausmerze 
beziehen sich nur auf die vegetativen Vor- 
gänge der Fortpflanzung, sie fassen ins Auge, 
welche Persönlichkeiten zur Fortpflanzung 
gelangen. Oft kommen jedoch die ausgesieb- 
ten, sozial hochgehobenen Persönlichkeiten 
weniger zur biologischen Fortpflanzung und 
Erhaltung ihrer Rassenart im Nachwuchs 
als der Durchschnitt der Bevölkerung. So- 
ziale Siebung und biologische Auslese treten 
also oft in Gegensatz zueinander, wie z.B. 
Statistiken über den geringen Nachwuchs 
der »Begabten« zeigen. 

Th. empfiehlt ferner auch die Unterscheidung 
zweier verschiedener Arten’ von Anpassung: 
der »sozialen« und der »dinglichen«, von 
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denen die letztere mit dem Maßstab 
der Leistung gemessen werden kann, während 
die erstere »stets von sittlichen Vorurteilen 
durchkreuzt wird« (S. 456/57). Die Rück- 
des Begriffes der »Tüch- 
tigkeit« wird dadurch besonders deutlich. 
Von den zahlreichen anregenden Gedanken- 
gängen Th.s sei hier weiter auf einige kurz 
hingewiesen. Die Bezeichnung »Degeneration« 
schlechthin möchte Th. denjenigen Vor- 
gängen vorbehalten wissen, welche »die kon- 
stitutionellen Momente« im Sinne einer Her- 
absetzung der Fortpflanzungsfähigkeit be- 
einträchtigen, während die „Schwächung des 


'Fortpflanzungswillens« als »psychische De- 4 


generation« bezeichnet werden sollte. Damit 
wäre seiner Ansicht nach der Begriff der De- 
generation auf »psycho-biologische Gebilde« 
wie Völker oder andere vielseitig bestimmte. 

Gemeinwesen gar nicht anwendbar (S. 481).— 
Eine ziemlich wörtliche Auslegung des Be- 
griffes der »Domestikation« gibt Th. Veran- 
lassung, die »Selbstdomestikation« des Men- 
schen gar nicht als solche gelten zu lassen, 
da sieals »ein ‚natürlicher‘ Vorgang innerhalb 
des Menschengeschlechtes« nicht das Ergebnis 
»des Eingreifens einer außerhalb stehenden 
Lebensmacht mit ganz anderen Interessen « 
ist, wie im Falle der Haustiere (S. 469). — ° 
Bezüglich des Problems des Völkertodes ist 
(5.493) u.a. ausgeführt: »Bei den gesellschaft- 
lichen Gebilden gibt es, wie bei den Proto- 


zoen, eine lebendige Substanz (beidenersteren 


der -# 


die weiter sich fortzeugende Masse 
Menschen, bei den letzteren das Protoplas- . 
ma), die zuzeiten in diesen Formen, zu ande- 

ren Zeiten in anderen Formen uns entgegen- 

tritt, in ihrer Wesenheit bald größer, bald 

kleiner, aber im Sinne des Erdenlebens ‚un- 

sterblich‘ ist“ — 

Die Bedeutung der belangreichen Arbeit für 
eine Überbrückung der mehroder minderkünst- 
lich geschaffenen Grenzen naturwissenschaft- 
lich-rassenkundlicher und gesellschaftswissen- 
schaftlicher Disziplinen mag aus dem wenigen 
Vorstehenden immerhin einigermaßen er- 
kannt werden. Verdienstvoll ist nach An- 
sicht des Ref. vor allem auch die vorgeschla- 
gene Unterscheidung von 
»Auslese«, welche den Vorteil hat, die Grup- 
pen dergesellschaftswissenschaftlichen Fragen 
deutlicher abzugrenzen, und welche außer- 
dem dazu dient, die Bezeichnung »Auslese« 
der Erscheinung ungleich starker Fortpflan- 
zung vorzubehalten. NichtalsHerabminderung 
dieser und vieler anderer Vorzüge der Th.schen 


»Siebung« und. 
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Arbeit, sondern als Ergänzung dazu sei 
. jedoch noch auf einige Punkte verwiesen, 

in denen die Formulierung zutreffender wer- 
den könnte, wenn die üblichen biologischen 

Begriffe beibehalten und angewendet würden. 

So scheint es, daß der Verf. auch aus den 

mehrfach angeführten Ausführungen von E. 

Baur den Eindruck einer gesellschaftswissen- 
schaftlich unkritischen Denkweise dieses und 

anderer biologischer Forscher gewonnen hat, 
was kaum der Wirklichkeit entspricht. Die 

von Th. versuchte Unterscheidung physischer 

und psychischer Züchtungsvorgänge (S. 470) 
könnte den Anschein erwecken, als handle 
es sich dabei um wesens verschiedene 
Dinge, während natürlich die Erbbedingtheit 
der körperlichen und der seelischen Eigen- 
schaften wesensgleich ist. Das, was unter 
Umständen verschieden ist, sind lediglich 
die siebenden und auslesenden Einflüsse. 

»Einseitig physiologisch« wird auch von Na- 
turwissenschaftlern die rassenbildende Aus- 
lese nicht aufgefaßt, und es ist auch von dieser 
Seite (vor allem von Lenz) wiederholt darauf 
hingewiesen worden, daß eine Wechselwir- 
kung besteht, indem nicht nur eine gegebene 
Umwelt die Richtung der Rassenbildung be- 
stimmt, sondern andererseits auch die Rasse 
weitgehend als Ursache der auslesenden Um- 
welt zu betrachten ist (also der »Niederschläge 
in den psychisch-technischen Mitteln, daß 
_ außerdem das Angepaßtsein selbstverständ- 
lich ebenso durch Umweltänderung als durch 
Anderung des bis dahin Angepaßten gestört 
werden kann usw. Die mannigfachen Aus- 
führungen über sogen. »Gegenauslese« und 
ähnliches in den rassenhygienischen Schriften 
zeigen wohl, daß sich auch die Rassenhygie- 
niker vollkommen klar darüber sind, wie 
weitgehend sich Siebungsprozesse und Aus- 
leseprozesse durchkreuzen können. Hin- 
sichtlich der Rückbezüglichkeit des Begriffes 
des Angepaßtseins und hinsichtlich der (auch 
von Th. als mißverständlich bemängelten) 
Unterscheidung »natürlicher« und »künst- 
licher« Auslese wäre es wohl zweckmäßig, 
einerseits nach der Herkunft der auslesenden 
Einflüsse eine »unbeeinflußte (spontane)« und 
eine »beeinflußte (willkürliche)« Auslese, nach 
dem Wesen der Ausleserichtung bezüglich 
‘der Rassensicherung bzw. Rassengefährdung 
eine »erhaltungsmäßige (natürliche)« und 
eine »erhaltungswidrige (unnatürliche)« Aus- 
lese zu unterscheiden. Im landläufigen Sinne 
soll »natürliche« Auslese bald unbeeinflußte, 
bald erhaltungsmäßige Auslese oder beides 
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bezeichnen. Th. versteht darunter »phy- 
siologische Auslese«, dem Sinne nach also 
wohl auch unbeeinflußte, »in der freien Na- 
tur« »ohne Kultur« vor sich gehende. Mit 
der Trennung von Siebung (die ebenso ein- 
geteilt werden kann wie die Auslese) und 
Auslese läßt sich das genauer ausdrücken: 
»Physiologisch« soll jede Auslese heißen, 
die ohne vorhergehenden Siebungsprozeß er- 
folgt. Es ist aber nicht recht einzusehen, 
inwiefern eine innerhalb eines Kulturvolks 
vor sich gehende Auslese nach einem Siebungs- 
prozeß etwa unphysiologisch sein soll; na- 
türliche Siebung, das heißt also gesellschaft- 
liche Zusammengruppierung der »dinglich« 
Bestangepaßten, vorausgesetzt, ist eine Aus- 
lese der so ausgesiebten Gruppe unter Um- 
ständen unbeeinflußt, nicht planmäßig, und 
natürlich, und als Auslese erbbedingter, 
also naturgesetzlich bestimmter Eigenschaf- 
ten kaum unphysiologischer als irgendeine 
andere. 

Wenn man demnach in dieser Richtung 
mit begrifilichen Klärungen noch einen 
Schritt weitergehen kann, so empfiehlt es 
sich umgekehrt bei der Degeneration wohl 
nicht, von der Lenzschen Auffassung der 
Degeneration als Erbverschlechterung ab- 
zugehen. Sofern dabei nur festgehalten 
wird, daß kein Werturteil darin stecken soll, 
sondern daß lediglich die Erhaltungsfähigkeit 
der betreffenden Erbmasse maßgebend dafür 
ist, ob eine Verbesserung (=Erhöhung der Er- 
haltungswahrscheinlichkeit) oder Verschlech- 
terung (=Verminderung der Erhaltungswahr- 
scheinlichkeit) vorliegt, darf man sicher einen 
Adelsstamm (Beispiel Th.s), der aus 
»Mangel an Zeugungswillen« zugrunde 
geht, ebenso degeneriert nennen, wie einen 
anderen, der etwa aus Mangel an physischer 
Zeugungskraft zugrunde ginge, falls nur 
in beiden Fällen die Erbbedingtheit des be- 
treffenden Mangels sichersteht. Der Unter- 
schied ist eben auch hier — wie überhaupt 
in der Erbgeschichte des Menschen — nicht 
etwa Physis— Psyche, sondern idiotypisch — 
paratypisch. Ähnlich wird die Bestimmung 
der Domestikation tiefer gefaßt werden kön- 
nen, wenn man ihr Wesen, also die Beein- 
trächtigung oder Beseitigung unbeeinflußter 
Auslese, zugrunde legt, als wenn man von der 
rein äußerlichen Herkunft der. Auslesefak- 
toren ausgeht. Wo immer eine gewollte, 
planmäßige oder eine nicht gewollte, zu- 
fällige Einschränkung der spontanen Auslese 
vorliegt, kann man zweckmäßig von Do- 
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mestikation reden: sie entzieht ebenso das 
Tier, das sich in den Stall »verirrt«, wie das 
Tier, das in den Stall geholt wird oder dahin 
»seine Zuflucht nimmt« den Einwirkungen 
spontaner Auslese. 

Alles in allem dürfte der von Th. dankens- 
werterweise beschrittene Weg über die na- 
turwissenschaftlichen und geisteswissen- 
schaftlichen Fachgrenzen hinweg noch gang- 
barer werden, wenn — von beiden Seiten — 
alles restlos dem Prinzip untergeordnet wird, 
das Lenz (1912) in die Form gefaßt hat: Erb- 
änderung und Auslese sind die einzigen Ur- 
sachen der Stammesgeschichte, und dem die 
grundlegende Erkenntnis von der Wesensver- 
schiedenheit idiotypischer und paratypischer 
Anteileam Phänomen an die Seite zu stellen ist. 
Der Weg wird zweifellos zur zukünftigen 
Gesellschaftswissenschaft führen, wie auch 
Th. meint, wenn er sagt (S. 499): »Die biolo- 
gische Auffassung ist für eine sachgemäße 
Betrachtung der geselligen Vorgänge not- 
wendig«, und wenn er die pragmatische Be- 
deutung dieser Richtung mit den Worten 
kennzeichnet (S. 498): »Es hieße den Willen 
und die bewußte Selbstbestimmung des 
Menschen arg überschätzen, wenn man die 
Kulturerscheinungen wie etwas planmäßig Be- 
absichtigtes hinstellte. Die Auffassung darf 
uns indes nicht hindern, aus der Einsicht in 
die Gestaltungsvorgänge des gesellschaft- 
lichen Lebens diejenige Vorsorge anzustreben, 
wie sie den Idealen und Strömungen der Zeit 
entspricht. Denn auch diese psychischen 
Kräfte entspringen aus Zusammenhängen, 
die wir mehr ahnen als erkennen. Gegen die 
Gefahr von Entgleisung, die in der kompli- 
zierten Gesellschaft von heute lauert, Hem- 
mungen zu schaffen, also ”künstlicher’ Ge- 
fahr durch ‘künstliche’ Korrektive entgegen- 
zuwirken, würde eine Aufgabe sein, die zu einer 
Selbstregeneration eines Verbandes füh- 
ren könnte. Darin läge der Angelpunkt der 
gesamten inneren Politik.« 

Hamburg Walter Scheidt. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


Adolf Wagner [ord. Prof. f. Botan. an d. Univ. 
Innsbruck, Das Zweckgesetz in der 
Natur. Grundlinien einer Metamechanik 
des Lebens. Erlenbach-Zürich, München u. 
Leipzig, EB, Rentsch, 7 7023.3017 9.80. 


Wer Ad. Wagners frühere Schriften kennt, 
der weiß, daß er ein temperamentvoller Ver- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


.geschehen«, es 


8. Heft 380 
fechter des Neolamarckismus und des sich 
darauf aufbauenden Psychovitalismus ist. 
Das spricht sich auch im Titel des vorlie- 
genden Buchs aus, dessen Grundgedanken 


der Verf. mit den Worten ausdrückt: »Das 


aber ist das Rätsel des Lebens: daß überall, 
wo Leben sich regt, ... . vernunftgeleitete 
Unterordnung mechanischer Gesetze unter 
ein überlegenes Vernunftgesetz zu Tage tritt«. 
Das Leben ist nicht reines »Konstellations- 
ist reguliertes Geschehen. 
Diese Regulation ist »Technik« So wird im 
Anschluß an Franc& die Lehre von den nicht- 
mechanischen Wirksamkeiten als Biotechnik 
der Lehre von denjenigen Gesetzmäßigkeiten, 
wo »mechanische Kausalität« Anwendung 
findet, gegenübergestellt. Die Selektions- 
theorie wird a limine abgelehnt. An der Hand 
von einer Fülle von Beispielen sucht der Verf. 
darzutun, daß die Charakterisierung der 
Lebenserscheinungen des Vernunftfaktors 
nicht entraten kann, daß also psychische 
Kräfte im Organismus tätig sind, die das 
physikalisch-chemische Geschehen in be- 
stimmte Bahnen lenken. Das Buch, das sich 
an weitere Kreise wendet, ist stilistisch 
glänzend geschrieben und führt in äußerst 
geschickter Weise in den Gedankenkreis 
des psychistischen Vitalismus ein. .Mit 
dieser Eleganz der Darstellung werden freilich 
auch gewisse Schwierigkeiten leichter über- 
wunden, als das statthaft erscheint, einige 
Prämissen werden gar nicht diskutiert. So 
hätte wohl eine Analyse des Zweckbegriffs 
am Anfang stehen müssen. Davon ist aber 
nicht die Rede. Niemand wird den, Wert 
der finalen Betrachtungsweise in der Biologie 
bestreiten wollen, und sei er auch nur ein 
heuristischer. Die Frage ist nur die: ist es 
mehr als eine Betrachtungsweise, die wir 
(in Analogie mit unseren Willenshandlungen) 
in die Natur hineintragen; ist der Zweck 
wirklich, wie der Verf. es ohne weiteres vor- 
aussetzt, ein Faktor des organischen Ge- 
schehens? | 

In W.s Behandlung und Kritik gegen- 
teiliger Anschauungen lassen sich große ° 
Mängel nicht verkennen. Man kann den 
Mechanismus nicht damit abtun, daß man 
es ablehnt, »mit Menschen, denen der Glaube 
an vorübergehend geprägte Lehrsätze mehr 
gilt als die Einsicht in die Tatsachenwelt« 
zu rechten, oder daß man von seiner Rück- 
ständigkeit, von doktrinärer Voreingenommen- 
heit oder gar von ledernen Schulmeisterideen 
spricht. Um das zu tun, müßte doch das 


_ hergeleitet werden kann. 
_ was durch mehr Wahrscheinlichkeitsgründe 


Br 
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Fundament des Psychismus ein ganz anderes 
sein! Die Diskussion der Einwände im 7. Kap. 


bringt gewiß vieles Beachtenswerte, und ich 


gebe gern zu dem Verf. in vielen Punkten 
- zuzustimmen, so z.B. wenn er (was aller- 
dings im Buche nicht immer konsequent zum 
Ausdruck kommt) sagt, daß sowohl Vitalis- 


mus wie Mechanismus subjektive Meinungen 


sind und daß hieraus kein Ablehnungsgrund 
für den Psychovitalismus (prinzipiell aber 
natürlich auch nicht für den Mechanismus) 
Es fragt sich nur, 


gestützt werden kann — und da bin ich 
zum größten Teil andrer Ansicht als der Verf. 

Daß die einer schöpferischen, im Orga- 
nismus wirkenden Naturvernunft entsprin- 


genden Akte größtenteils unbewußt sein 
müßten, läßt sich nicht leugnen. 
menschlichen Organismus vollziehen sich ja 
eine Unzahl Regulationen, von denen uns 
_ ein psychisches Korrelat nicht bekannt ist. 
: Wenn es also existiert, kann es nur unbewußt 
2 sein. 


Auch im 


Über dieses sehr schwierige Problem 
setzt sich W. nun sehr schnell hinweg. 


die einen breiten Raum einnehmen, kann ich 
auch nur in beschränktem Umfang zustimmen. 
Niemand wird bestreiten wollen, daß der 
Analogieschluß auf die Seelentätigkeit meiner 
Mitmenschen berechtigt ist, und daß ich 
per analogiam auch auf psychische Quali- 
täten bei anderen Organismen schließen darf. 
Die Anerkennung der prinzipiellen Berech- 
tigung dieses Analogieschlusses schließt aber 
doch keineswegs die Notwendigkeit ein, nie- 
deren Tieren oder gar Pflanzen eine Ver- 
nunft zuzuerkennen, wie das der Verf. tut 
ohne zu prüfen, was für die Tragweite eines 
solchen Schlusses bestimmend ist. Führt 
diese Prüfung nicht vielmehr zu dem Ergebnis, 
daß der Analogieschluß um so unsicherer 
wird, je weiter wir uns (phylogenetisch ge- 
sprochen) vom Menschen entfernen, und daß 
wir z.B. von den Pflanzen höchstens soviel 
sagen können, daß sie vielleicht eine Psyche 
besitzen, nichts aber darüber, wie diese be- 
schaffen ist? — Der Verf. will das Wort »Er- 
klären« ganz vermieden wissen und es durch 
»Charakterisieren« ersetzen. Ob das vielleicht 
dem instinktiven Gefühl entspringt, daß 


Er argumentiert: Die Lebenserscheinungen 
_ drängen zur Annahme einer Naturvernunft. 
Ob diese sich der Mittel unsrer Bewußtheit 


durch die Annahme der übergeordneten Na- 
turvernunft eben tatsächlich nichts erklärt 
wird? 


N bedient oder sich im Gebiete der unterbe- 


wußten Natur manifestiert, das ändert nichts 


- an der Notwendigkeit, auf ihre Existenz zu 


schließen (S. 60). Was im 27. Kap. über den 
Unterschied zwischen unbewußter (»orga- 


s nischer «) und bewußter Zwecktätigkeit gesagt 
wird, steht z. T. auf recht schwachen Füßen. 
Bemerkenswert ist, daß hier der Verf. sogar 
zu einer Art Selektion seine Zuflucht nimmt, 


die allerdings andrer Art ist und nach Ansicht 


des Ref. anfechtbarer als diejenige Darwins, 
denn sie setzt ein unbewußtes Urteilen voraus. 


Die Auseinandersetzung mit allen Einzel- 
punkten würde ein Buch vom gleichen Um- 
fange erfordern. Hier sei nur noch folgendes 

kurz betont: Beim gegenwärtigen Stande 
unserer Kenntnisse kann weder der Mecha- 
nısmus noch der Vitalismus bewiesen werden. 


Die Auseinandersetzung über das Problem 


führt notwendig zu erkenntnistheoretischen 
Betrachtungen. Dieses Gebiet wird vom 
Verf. einmal gestreift. Er stellt fest, daß 
kein Erkenntnistheoretiker, der nur die ele- 
mentarsten Grundsätze dieser Wissenschaft 
in sich aufgenommen habe, jemals werde 
Mechanist sein können (S. 184 Anm.). Was 
“würde dazu wohl Hermann Lotze sagen? — 
Den Erörterungen über den Analogieschluß, 


Es soll jedoch nicht verkannt werden, daß 
das Buch auch vieles Gute enthält, so in den 
Kapiteln über den Zellenstaat, über den 
Unterschied zwischen Organismus und Ma- 
schine u. a. m. 


Berlin. H. Kniep. 


Technik 


Alired Schmidt, Drogen und Drogen- 
handel im Altertum. Leipzig, Joh. 
Ambr. Barth, 1924. VIII u. 136 S. 8° mit 
8 Taf. 


In gut ausgestattetem Druck wird hier 
zum erstenmal das angeführte Thema aus 
geschichtlichen Gesichtspunkten heraus ab- 
gehandelt, in zwei hauptsächlichen Ab- 
schnitten. Der an sich nicht fest umrissene 
Begriff der Droge wird vom Verf. nicht ein- 
geengt. Der Sachlage nach ist dem Material 
zu medizinischem Gebrauch ein breiter Raum 
gewidmet, desgleichen in der Technik den 
Farben. Aber auch seltenere und weniger 
bekannte Drogenverwendungen finden Er- 
wähnung: für Kosmetik, im Kult der Götter 
und Toten, als Zaubermittel, Gifte und 
Gewürze. Die Ausführungen werden durch 
Beispiele aus Sage und Geschichte, unter 
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kritischer Würdigung von Fälschungen und 
Aberglauben, bei öffentlichem und privatem 
Gebrauch belebt. Der zweite Teil — sicher 
nicht weniger gehaltvoll — befaßt sich mit 
dem Handel der Drogen. Den hauptsäch- 
lichen Schauplatz der Untersuchungen bilden 
die Mittelmeerländer und ihre nächste Nach- 
barschaft. Aus ihrer Literatur heraus wird 
im wesentlichen der Handelsverkehr be- 
trachtet, auch irrige Ansichten wie Verdun- 
kelung der Herkunft der Drogen erörtert. 
Aber ‘auch das weitere Asien wird einbezogen. 
Vielleicht kann man hier oder dort eine ge- 
wisse Überschätzung der Bedeutung des 
Handelsverkehrsauf dem Meer vermutengegen- 
über dem auf den alten Landwegen, welche 
schließlich als die sogenannten Seidenstraßen 
im östlichen Asien mündeten. Die Ergebnisse 
der kunsthistorischen Forschungen in letzter 


Zeit (vgl. A. v. Le Coq, Die buddhist. Spät-* 


Allgemeinwillenfchaftliches 


Neuerscheinungen 
Hessel, Alfred: Leibniz u. die Anfänge der Göttinger 
Bibliothek. Göttingen, 1924, Pillai. 18 S.; 0,80 


(= Vorarbeiten zur Geschichte der Göttinger Universität 
u. Bibliothek. Heft 3.) 

Göttingische gelehrte Anzeigen. 186. Jg., Nr. 
„j12, S. 8I—192.' U. a.: Negelein, ]. v., betr. J. Char 
pentier’s Suparnasage; Koepp, Friedr., betr. H. Schra- 
ders Phidias; Walleser,M. betr. buddhistische Philosophie. 

The numismatic chronicle and journal of the royal 
numismatic society. 5. Ser., Nr. 13/14. (1924, Ps. I/II.) 
Hill, G. F.: Greek coins acquired by the British Museum 
in 1923; Milne, J. Grafton: The persian standard in 
Ionia; Mattingly, Harold: The roman »Serrati«, pl. 
III/IV; Oman, Charles: The legionary coins of Victorinus, 
Carausius and Allectus, Pl. V; Alföldy, Andreas: Some 
notes on late roman mints, Pl. VI/VII; Hill, G. F.: The 
frequency-table; Brooke, G. C.: Anglo-Saxon acquisi- 
tions of the British Museum; Allan, J.: Indian coins 
acquired by the British Museum, Pl. VIII. 

Revue numismatique. 4. Ser., T. 27, ı./2. trim. 
1924. Mirone, S.: Copies de statues sur les monnaies 
de la Grande Grece; Castellane, Cte. de: Sou d’or de 
Julien d’Apostat & Antioche en 363; Bailhache, ].: 
L’atelier temporaine du Mont-Saint-Michel sous Charles VI 
et Charles VII; Blanchet, Adr.: Les jetons dessines 
par le peintre Louis II Boulogne et le sculpteur Edme 
Bouchardon, Pl. II A IV. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Aus Anlaß des Abschlusses der schleswig-holsteinischen 
Kirchenverfassung sind von der theologischen Fakul- 
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| antike in Mittelasien) lassen Rückschlüsse 
auf die jahrhundertelange, überragende Be- 
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deutung zu auch für den Handel (vgl. dazu 


B. Laufer, Sino - Iranica. Fieldmuseum, 
Chicago, 1919). An die Schilderung der 
Gewinnung, Ausbeutung und Verarbeitung 
der Drogen reiht sich die des Kleinhandels, 


zum gut Teil in Händen der alten Arzte, 


seine Spezialisierung, polizeiliche, Betriebs- 
und Ausrüstungssicherungen bis zum Über- 
gang in das mittelalterliche Apothekerwesen. 
Anderseits wird der Großhandel. dargestellt, 
mit seinen Stapelplätzen, Wechselbeziehungen 
und Spekulationen. Mitteilungen über Auf- 
bewahrung und Verpackung der Drogen, von 
Preisen, Zöllen, Monopolen und Fälschungen 


folgen. Außer einem guten Index sei der 
Wert vieler sorgfältiger Tabellen hervor- 
gehoben. 

Chemnitz. Reinhold Müller. 


W,v. Olshausen. 


tät der Universität Kiel zu Ehrendoktoren ernannt: 
Vizepräsident des Landeskirchenamts, Dr. jur. Freiherr 


Schleswig, Geheimer Justizrat, Dr. jur. Rendtorff, 
Kiel. Geheimer Studienrat Wagner, Altona und Pastor 
Jansen, Kiel. 

An der Universität Warschau wurde eine Fakultät 
für orthodoxe Theologie eröffnet. 

Neuerscheinungen 

Fischer, Johann: Das Alphabet der LXX-Vorlage 
im Pentateuch. Eine textkrit. Studie. 1 Schrifttaf. 
Münster i. W., 1924, Aschendorfl. XVI, 120 S., 5,25. 
(= Alttestamentliche Abhandlungen: 10, 2.) 

Bornhäuser, Karl: Das Wirken des Christus durch 
Taten und Worte. 2. Aufl. Gütersloh, 1924, Bertelsmann. 
IX, 315 S. 8,—; geb. 10,—. (= Beiträge zur Förderung 
christlicher Theologie. Reihe 2, Sammlg. wissenschaftl. 
Monographien: 2.) 

Schauf, Wilhelm: Sarx. Der Begriff »Fleisch« beim 
Apostel Paulus unter bes. Berücks. seiner Erlösungslehre. 
Münster i. W., 1924, Aschendorf. XVI, 208 $. 7,—. 
(= Neutestamentliche Abhandlungen: ıı, 1/2.) 

Jäckh, Eugen: Blumhardt Vater und Sohn und ihre 
Botschaft. 3 Bilder. Berlin, Furche. 289 S. 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus 
im XVIII. Jahrhundert. Ausg. f. Deutschland. Lig. 6. 
Tübingen, 1925, Mohr. S. 497—576. Subskr.-Pr. 2,—. 

Dehn, Günther: Ich bin der Herr dein Gott. 12 Reden. 
Berlin, 1925, Furche. 114 S. 

Leese, Kurt: Die Kulturkrisis der Gegenwart und die 


Kirche. Berlin, 1924, Furche. 30 S. 
Björkquist, Manfred: Die frohe Botschaft der Kirche 
Aufsätze zur religiösen Gegenwartskrise. 


von Heintze, Kiel, Oberregierungs- und -schulrat Prall, 


ee 


Berlin, 1924, © 


Furche. 57 S. (= Stimmen aus der deutschen christlichen % 


Studentenbewegung, H. 31.) 


3 


0 
" 


- logos in 


385 1925 


Weise, Johannes: Pazifismus und Christentum. Über- 
die Stellung des Christen zur Friedensbewegung. 2. neu- 
bearb. Aufl. Berlin, Furche. 50 $S. (= Dass.: H. 5.) 

Regem Habemus. Bilder und Zeugnisse aus einer 
deutschen christlichen Studentenbewegung. Hrsg. u. 


' gesammelt v. Udo Smidt. Berlin, 1925, Furche. 202 S. 


Biblica. Commentarii editi a Pontificio Instituto 
Biblic.. Roma. Vol.5, Fasc. 3/4. U.a.: Power, E.: 
Corrections from the Hebrew in the Theodulfian Mss. of 
the Vulgate; Murillo, L.: El cumplimiento de los vatici- 


 nios prof£ticos, II. 


Smend, Julius: Kirchenbuch für evangelische Ge- 
meinden. Bd.ı: Gottesdienste. 3. sorgf. durchges. u. 
überarb. Aufl. Gütersloh, 1924, Bertelsmann. LII, 212 S. 
Lw. 10,—; Ldr. 16,—. 

Gelbe Hefte. Histor. u. polit. Zs. f. d. kathol. Deutsch- 
land. 1. Bd., 4. H. U. a: Ruland, Ludwig: Über 
Grundidee u. erste Entwicklung der Einzelseelsorge. 
(Rektoratsrede.) ; 

Ephemerides liturgicae. A. 38, ıo/ıı. U.a.: 
Barin, A.: De ecclesiis (cont.); Hanssens, I. M.: De 
Patria Pseudo-Dionysii Areopagitae. 

Bulletin de la societ& de l’histoire du pro- 


- testantisme frangais. 73. A.,4.P. U.a.: 59. Assam- 


blee generale A Mazamet, 26. oct. 1924. 

Ward, James: The christian ideas of faith and eternal 
life. The Hibbert journal, London. Vol. 23, Nr. 2, p. 193 
—206. 

Evans, Austin Patterson: An episode in the struggle 
for religious freedom. The sectaries of Nuremberg 1524— 
1528. New-York, 1924, Columbia University Press. IX, 
93775... $ 2,50. 

Didaskaleion. Studi di letteratura e storia christiana 
anti. N.S., A.II, Fasc. 2. Vaccari, P.A. (S J.): 
Un passo disperato nelle »Confessioni« di S. Agostinol 
Pappalardo, Salvat.: Il monoteismo e la dottrina dei 
Atenagora; De Regibus, Luca: Milizia e 
eristianesimo nell’ impero Romano; Colombo, Sisto: 


Per una edizione critica delle opere di S. Massimo Vescovo 


di Torino. 


Philofopbie 
Mitteilungen 


Philosophen-Kongreß in Halle. Die diesjährige 
Generalversammlung der Kant-Gesellschaft wirdam 
5./6. Juni wieder in Halle stattfinden, und zwar, wie bereits 
in den Vorjahren, in Form eines philosophischen Kon- 
gresses. Zur;Verhandlung steht die Frage: Die Erneuerung 
der Metaphysik in der Gegenwart. Zu Vorträgen haben 
sich bis jetzt u.a. bereit erklärt die Professoren Becher- 
München, Nicolai Hartmann, Hans Driesch, Paul Menzer 


und William Stern. 
Neuerscheinungen 
Thomas. Jahrbuch für 


Divus Philosophie u. 


 spekulative Theologie. Freiburg i. Schw. 3. Ser., 2. Bd., 


4.H. U.a.: Manser, Gallus M.: Das Wesen des Thomis- 
mus, II: Die thomistische Lehre von Akt u. Potenz und 
die augustinisch-arabische Richtung im 13. Jahrh.; 


 Gredt, Jos.: Bewegung, Zeit u. Raum in der Einstein- 


schen Relativitätstheorie (nach aristotelisch-thomistischen 
Grundsätzen); Thiel, Matthias: Der Ästhet; Morard, 
Meinrad M.: Randglossen zu einigen Hauptproblemen der 
Metaphysik. 

Archiv f. Rechts- u. Wirtschaftsphilosophie. 
18. Bd., H.2. Haff, Karl: Die Bedeutung der Rechts- 
psychologie für die moderne Rechtsfindung; Toennies, 
Ferdin. J.: August Sturm (1852—1923); Eichler, Hans: 
Vom Dürfen und Sollen und vom Wesen des Rechts; 
Wolff, Hellmuth: Grundfragen einer Wirtschafts- 
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philosophie; Kraft, Jul.: Die philosophischen Grundlagen 
der Kriminalpolitik; Emge, C. A.: Über die Zusammen- 
hänge zwischen Soziologie u. Rechtswissenschaft einerseits, 
zwischen Religionsphilosophie, Geschichtsphilosophie u. 
Rechtsphilosophie andererseits; eine Vorschule der Rechts- 
philosophie; Lehmann, Hugo: Völkerpsychologie als 
Wissenschaft. 

Revue philosophique de la France et de 
l’Etranger. 49. A.,Nr. ıı/ı2. U.a.: Borel, E.: A propos 
d’un trait€ de probablites (betr. J. M. Keynes: A treatise 
on probability); Foucault, M.: Les formes de la psycho- 
logie; Lenoir, R.: Maine de Biran; Hersch, L.: Du 
determinisme volontaire; S£ailles, G.: Le pluralisme 
et la pense& contemporaine; Russel, Bertr.: Preface 
A »La geom£trie dans le monde sensible« de Jean Nicod. 

Alexander, S.: The artistry of truth. The Hibbert 
journal, London. Vol. 23, Nr. 2, p. 294—306. 

Nazzari, Rinaldo: La nuova fisica (der Renaissance) 
e l’orientamento filosofico della scienza. Nuova antologia. 
Roma. A. 60, Fasc. 1267, p. 97—106. 

The international journal of ethics. Vol. 35,- 
Nr. 1. U.a.: Lodge, Rup. Clendon: The Platonic value- 
scale; Brotherston, Br. W.: Society, an original fact; 
Chi Fung Lui: The ethical implications of Moh Tih’s 
philosophy. 

Philosophischer Kalender für 1925. Im Zeichen 
Immanuel Kants. Hrsg. v. Arnold u. Elisabeth- Maria Ko- 
walewski. Berlin, 1925, Reuther & Reichard. 164 S. 
3,80. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Steckel, Wilhelm: Sadısmus und Masochismus. Für 
Ärzte u. Kriminalogen dargest. Berlin, 1925, Urban & 
Schwarzenberg. VII, 765 S. 24,—; Hlw. 27,—. (= Störun- 
gen des Trieb- und Affektlebens: 8.) 

Steckel, Wilhelm: Psychoanalyse, Psychotherapie, 
medizinische Psychologie u. Sexualwissenschaft. Medizini- 
sche Klinik. 21. Jg., Nr. 2, S. 62 fi. (wird fortges.). 

The american journal of psychiatry. Vol. 4 
1924, Nr. 2. U.a.: Barret, Albert M.: Constitution and 
disposition in psychiatric relations; Abbot, E. Stanley: 
What is mental hygiene? A definition and an outline. 

Storch, Alfred: Die Entwicklungsidee in der Psycho- 


pathologie. Klinische Wochenschrift. 4. Jg, Nr. ı, 
S. 16 fi. 
Deutsche .Zeitschrift für Nervenheilkunde 


83. Bd., 4./6. H: Verhandlungen der 14. Jahresversamm- 
lung der Gesellschaft Deutscher Nervenärzte in Innsbruck, 
24./26. Sept. 1924. U.a. Vorträge von: Voss, G.: Die 
Familie G., Ein Beitrag zur Kenntnis der musikalischen 
Vererbung; Dusser de Barenne, J. G.: Experimentelle 
Untersuchungen über die Lokalisation des sensibeln 
Rindengebietes im Großhirn des Atien (Macacus); Wol- 
pert, I.: Zur Psychologie der agnostischen Störungen. 

Wiener medizinischeWochenschrift. 75. Jg., 
Nr. 2. U. a.: Mautner, Hans: Betrachtungen zur Neu- 
rosenlehre (Vortrag betr. abnorme Kinder). 


Pädagogik — Unterrichtsweien 


Neuerscheinungen 


Freytag, Willy: Die methodischen Probleme der 
Pädagogik allgemein untersucht u. mit Beisp. aus ihrer 
Geschichte erl. Leipzig, 1924, Reisland. 175. S.; 8,40. 
(= Abhandlungen zur Philosophie u. Pädagogik: 3.) 

Schneider, Hermann: Erziehung zum Deutschsein. 
Breslau, 1925, Hirt. VII, 351 S.; 10,—. 

Fox Pitt, St. George, Lane; The purpose of education. 
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An examination of educational problems in the light of 
recent scientific research, New cheap edit. revis. and 
enlarg. Cambridge, 1924, University Press. XXV, 92 S.; 
4, 

Rüther: Die heutigen Schwierigkeiten des Religions- 
unterrichtes und der religiösen Erziehung. Zs. f. d. kathol. 


Religionsunterricht an höheren Lehranstalten. 1925, 
H. 1, S. 15—29. 
Rultur — Sprache — Literatur 
Orient 
Neuerscheinungen 
Spiegelberg, Wilhelm: Demotische Grammatik. 


Heidelberg, 1925, Winter. 32 S. 22,—; geb. 25.— 

Brockelmann, Carl: A. Socins arabische Grammatik. 
Paradigmen, Literatur, Übungsstücke und Glossar. 
9. durchges. u. verbess. Aufl. Bd. 4. Berlin, 1925, Reuther 
& Reichard. 59 S.; 7,50. 

Schwarz, Paul: Iran im Mittelalter nach den arabischen 
Geographen. 5, Lfg. 2. Leipzig, 1924, Pfeiffer. S. 577— 
6245 4— 

Dissertationen 

Galling, Kurt: Der Altar in den Kulturen des alten 
Orients. Diss. Jena (21. Juli 1923). Berlin, 1924, Curtius. 
108 9.5.14% 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der klassischen Philologie an der 
Universität Kiel, Dr. Eduard Fraenkel, hat den Ruf 
an die Universität Hamburg abgelehnt. 

Der Professor der klassischen ‚Philologie Louis Haver 
ist in Paris gestorben. 


Neuerscheinungen 


Philologus. Bd. 80, H. 3. U. a.: Schwe ßinger 
Agnes: Eigenart u. Eigengesetzlichkeit ir in Platons Kunst; 
Mesk, Josef: Über Phlegons Mirabilia I—III; Aten- 
städt, F.: Ein Beitrag zu Stephanos von Byzanz; Bi- 
label, Fr.: Fragmente aus der Heidelberger Papyrus- 
sammlung. 

Revue arch£ologique. 5. Ser., T.20. U.a.: Vallois. 
R.: Observations sur le culte des Lares; Snijder, G. A. 
S.: Une representation eschatologique sur une stele attique 
du IV. siecle; Cagnat, R.: Theos hypsistos; Loth, ].: 
Fanum et simulacrum dans la vie la plus ancienne de saint 
Samson; Reinach, $.: L’histoire des gestes; Deonna, 
W.: Terres cuites gr&co-&gyptiennes; Ricci, Seymour de: 
Le nouveau recueil des inscriptions chretiennes de Rome; 
Reinach, S.: Datames. 


Romanische Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 
Nuova antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1267. U.a. 
Cian, Vittorio: Giosue Carducci; Ricci, Corrado: 


L’accademia di Francia a Roma; Vento, Sebastiano: 
La Donne-Angelo nella poesia populare siciliana. 
Starkie, Walter: Iacinto Benavente. Oxford, 
Milford. 213 S. 
v. Boehn, Max: Spanien. Geschichte, Kultur, Kunst. 
ı6 Taf. u. 305 Abb. Berlin, 1924, Askanischer Verlag. 
VIII, 453 S.; 35,— 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Professor Dr. Josef Nadler in Freiburg, Schweiz, hat 
den Ruf auf den Lehrstuhl der deutschen Literaturge- 


1924, 
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schichte an der Universität Königsberg i. P. ange- 
nommen. 
Neuerscheinungen 
Fleck, Konrad: Flore und Blanscheflur. Altdeutscher 


Versroman in neuem Reime u. mit Erklärungen von Jo- 
hannes Ninck. Leipzig, 1924, Huber u. Co. S. 1—166 u. 
169—240. 

Zeitschrift des Deutschen Sprachvereins. 39. 
Je-, Nr. 12, Sp. 161—192: Schweizernummer. Im Auf- 
trage des Deutschschweizerischen Sprachvereins besorgt 
v. Aug. Steiger. 

Völlick, Bruno: Über Lenaus mütterliche Vere 
1 Ahnentaf: Budapest, 1924, Saboretti. ıı S.; 

(= Familiengeschichtliche Hefte: Jg. 1925, H, a 
Dissertationen 


Stöckmann, Max: Klopstocks Bestrebungen um die 
Begründung eines neuen deutschen Volkstums. Diss., 
1924, Greifswald; 128 S. 


Bildende Kuntt — Mulik 
Mitteilungen 
‘Der außerordentl. Professor der Kunstgeschichte an der 
Heribert Reiners ist als ordentl. 
Proiessor an die Universität Freiburg, Schweiz, als 
Nachfolger von Professor F. Leitschuh berufen worden. 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925. II. Gesamtsitzung: 
15. Januar. 

Hr. Goldschmidt las über: »Die Bronzetür des Augs- 
burger Domes« Die zweiflügelige Bronzetür des Augs- 
burger Domes ist nicht der bisher herrschenden Meinung 
entsprechend aus Überbleibseln zweier Türen zusammen- 
gesetzt, die sich möglicherweise an der Ostseite des roma- 
nischen Domes befanden, sondern hat von Anfang an 
nur eine einzige Tür gebildet, deren beide Flügel aber die 
gleichen Darstellungen enthielten. Auch sind die schma- 
len Platten nicht, wie man gemeint, beschnittene breite, 
sondern sie sind von vornherein so schmal gearbeitet 
und nachträglich auf dem linken Flügel eingefügt, um 
der Tür eine größere Breite zu geben, als ursprünglich 
geplant war. Der rechte Flügel besteht noch in seiner 
ersten Anordnung der Felder, während die des linken 
durcheinander geraten sind. Die Erklärung der Felder 
ergibt sich danach ohne allzugroße Schwierigkeit als 
eine typologische, bei der die meisten Figuren ihre über- 
zeugende Deutung finden. Die hinzugefügten Schmal- 
felder passen sich dem alten Programm an. Viele Eigen- 
tümlichkeiten weisen, auf die Beziehung zu Italien, der 
Stil und die historischen Nachrichten auf die Entstehung 
um die Mitte des ıı. Jahrhunderts. 

Dvoräak, Max: Das Rätsel der Kunst der Brüder van 
Eyck. Mit Anhang über die Anfänge der holländ. Malerei. 


68 Taf. München, 1925, Pıper. XXVI, 275 S. 12,—; 
Hlw. 16,—. 
American journal of archaeology. : Vol. 28, 


Nr.4. Caskey, L. D.: The proportions of the Apollo 
of Tenea; Van Deman, Esther Boise: The house of 
Caligula; Johnson, Franklin P.: Right and Left in 
roman art; Holland, Leicester B.: Erechtheum papers, 
II/IV; Robinson, David M.: A preliminary report on 
the excavations at Pisidian Antioch and at Sizma. 

Jahrbuch der jungen Kunst. Hrsg. v. Georg 
Biermann. (Bd. 5: 1924.) Leipzig, 1924, Klinkhardt. 
u. Biermann. VI, 479 S. mit Abb., mehr. Taf.; 4°. Hlw. 
36,—. 

Bourgoing, ‚Jean de: Miniaturen von Heinrich Friedr. 
Füger u. anderen Meistern aus der Sammilg. Bourgoing, 


- 
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Vorw.: Leo Grünstein. Wien, 1924, Amalthea. 84 S., 
50 Taf., 50 Bl. Erklärungen. Lw. 56,—; Hldr. 80,—. 

Garzarolli-Thurnlackh, Karl: Das graphische Werk 
Martin Joh. Schmidts, 1718— 1801. Wien, 1924. Amal- 
thea. 168 S., ı Bl., ııo S. Abb.; 4%. * Hlw. 22,—. 

Friedrich, C.: Friedrich d. Große und die Bautätig- 
keit in Stettin. Monatsblätter der Gesellsch. f. Pommer- 
sche Geschichte u. Altertumskunde. Jan. 1925, Nr. 1, 
S. 2—6. 

Doering, Oscar: Zwei Münchener Baukünstler: Ga- 
briel v. Seidl u. Georg v. Hauberrisser. München 1924, 
Allgemeine Vereinigung f. christl. Kunst. 32 u. 28 S. 
(= Die Kunst dem Volke: 1924, Nr. 51/52.) 

Langenberger, Robert: Industriebauten von Her- 
mann Weigle. Der Baumeister. 22. Jg., H. ı2, S.77 fl. 

Unwin, Raymond: Higher building in relation to 
town planning. Journal of the royal institute of british 
architects. Vol. 31, 3. Ser., Nr. 5, p. 125—140 (an- 
schließend: Diskussion). ! 

Bollettino d’arte delministero della pubblica 
ästruzione. A.4, Ser.2, Nr.6. Bacci, Peleo: Un 
crocifisso di Giunta Pisano; Monti, Emma: L’architetto 
Petitot. Uno spiraglio d’arte francese in Italia; Mo- 
schetti, Andrea: Una tavoletta misconosciuta di Michele 
Giambono. 

- Hekler, Anton: Die Kunst des Phidias. 
‚Stuttgart, 1924. Hoffmann. ısı S. 
Lw. 11,—. 

_ Hausenstein, Wilhelm: Das Werk des Vittore Car- 


nu; 
54 Abb. 
8,—; Hlw. 10,—; 


paccio. 41 Abb. u. 77 Taf. Stuttgart, 1925, Deutsche 
Verlagsanstalt. VIII, 164 S.; 20,—. (= Klassiker der 
Kunst.) 


- Panofsky, Erwin: Die deutsche Plastik des elften bis 
 dreizehnten Jahrhunderts. 137 Taf. in Lichtdr. München, 
1924, Wolfi. X, 183 S. 2 Lwbde.; Subskr.-Pr. 50,—. 
Pauli, Gustav: Die Kunst des Klassizismus und der 
Romantik. 45 z.T. farb.Taf. Berlin, 1925, Propyläen- 
Verlag. 527 S. 40,—; Hlw. 48,—; Hldr. 55,—. (= Pro- 
‚Pyläen-Kunstgeschichte: 14.) 

- Koetschau, Karl: Rheinisches Steinzeug. 73 Bildtaf. 
in Lichtdr. München, 1924, Wolff. 53 S.; 30,—. 

- Fröhlich-Bum, Lili: Ingres. Sein Leben u. sein Stil. 
"Wien, 1924, Manz. VII, 62 S., 80 Taf. in Kupfertiefdr., 
‚80 Bl. Erklär.; 4%. 28,—. 

- Wulzinger, Karl: Byzantinische Baudenkmäler zu 
Konstantinopel. Auf d. Seraispitze, d. Nea, d. Tesfur- 
‘Serai u. d. Zisternenproblem. 45 Abb. Hannover, 1925, 
Lafaire. IX, 116 S. 22,—; Lw. 26,—. (= Mittelmeer- 
‚Länder u. Orient. Samml. kunstwissenschaftl. Studien 
hrsg. v. Karl Wulzinger: Bd. ı.) 

= Der Kunstwanderer. 7. Jg., 1./2. Heft. U. a: 
"Bode, Wilh. v.: Die italien. Bronzestatuetten der Re- 
‚haissance und ihre wissenschaftliche Bearbeitung; Man- 
teuffel Kurt Zoege v.: Handzeichnungen eines ver- 
‚gessenen Deutschrömers (Carl Schumacher); Donath, 
‚Ad.: Die Porzellansammlung Darmstädter. 

_ Die Bauwelt. 16. Jg., H. 3. U.a.: Paulsen: Neue 
_New-Yorker Hochhäuser, mit Abb. 5 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


_ Heßler, R.: Vorgeschichtliches aus der Grenzmark 
Posen-Westpreußen! Ostdeutsche Monatshefte. BALD, 
H. 10, S. 892—912. 

_ Lienau, Martin M.: Frankfurts Besiedelung in der 
Vor- und Frühzeit (vor 1253). Blätter der Literarischen 
Gesellschaft Frankfurt-Oder. 1. Jg., Nr.5, S.102 fl. 
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Gelchichte 
Neuerscheinungen 


Sitzungsbericht der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925. I. Sitzung der philos.- 
histor. Klasse: 8. Januar. 

Hr. Kehr las über: »Die Familie des kaiserlichen 
Gegenpapstes Viktor IV.« Er weist auf Grund eines in 
Barcelona aufgefundenen Briefes vom Jahre 1161 seine 
Verwandtschaft mit dem deutschen und flandrisch- 
französischen Hochadel und seine Zugehörigkeit zu dem 
Hause der Tuskulanergrafen, dem »infame genus male- 
dietorum« nach. 

La r&volution frangaise. N. S., Nr.22. U.a. 
Belloni, G.: Les douze commissions ex&cutives £tablies 
en l’an II; Aulard, A.: Anatole France historien; Mir- 
kine-Guetzevitch, B.: La litterature russe contem- 
poraine sur la r&volution frangaise; Bourgin, G.: Docu- 
ments, «L’histoire de Robespierre« d’Hamel et la justice 


imp£riale. 
Archivo Veneto-Tridentino. Vol.5 (1924), Nr. 
9/10. Lenna, N. di: Ricerche intorno allo storico G. 


Maria Angiolello (degli Anzolelli) patrizio vicentino (145 I— 
1525); Fogolari, G.: La chiesa di Santa Maria della 
caritä di Venezia; Zorzi, G.: Andrea Palladio in Friuli; 
Main, A.: Catastico d’Ezzelino; Majer, G.: L’alleanza 
del 1620 fra Venezia e gli Stati d’Olanda e la medaglia 
che la ricorda; Santifaller, L.: Un elenco di servi del 
conte di Tirolo dell’anno 1340. 

Archivo Storico Lombardo. A.51, P.ı. Fumi, 
Luigi: Chiesa e stato nel dominio di Francesco I Sforza; 
Negri, Paolo: Studi sulla crisi Italiana alla fine del 
sec. XV; .Pugliese, Salvatore: I viaggi di Marsilio 
Landriani. 

Bullettino storicico Pistoiese. A.26, Nr. 3. 
Chiappelli, Luigi: Intorno all’origine ed al probabile 
autore delle »Storie Pistoresi«; Chiappelli, Alberto: 
Curiositä della vita pistoiese dell’ etä passate. Le spezierie 
della cittä e le loro preparazioni, in relazione alle costu- 
manze (cont.); Zdekauer, Lodovico: La condanna di 
una strega (1250). 

Attie memorie della r. deputazione di Storia 
patria per le marche. Ser.4, Vol. I, Fasc. ı. Bal- 
deschi, Elia Colini: Comuni, signorie e vicariati nella 
Marca d’Ancona; Vitaletti, Guido: Federico Ubaldini e 
Angelo Colocci; Filippini, Francesco: Un documento sul 
rimatore Francesco da Camerino. 

Il risorgimento Italiano. Vol. 17, Fasc. 3. 
Colombo, Adolfo: I processi del 33 nel diario di G. B. 
De Gubernatis, segretario particolare di Carlo Alberto; 
Lewak, Adam: Guiseppe Mazzini e l’emigrazione polacco 
(cont.); Bollea, L. C.: II ritorno di Ferdinando Dal 
Pozzo in patria (1834—43); Rinieri, Iario: Le cospira- 
zioni Mazziniane nel carteggio di un transfuga (cont.). 

Archivo storico italiano. A.82, Disp. 2. Ser. 7, 
Vol.ı. Tocco, Vittorio di: Un progetto di confedera- 
zione italiana nella seconda metä del cinquecento; Pieri, 
Piero: Taranto nel 1799 e Monsignor Capecelatro; 
Chiappelli, Luigi: Una lettera mercantile nel 1330, e 
la crisi del commercio italiano nella prima metä del 
trecento,. 


Länder- und UVslkerkunde 


Neuerscheinungen 


 Hettner, Alfred: Grundzüge der Länderkunde. Bd. 1; 
Europa. 3., verb. Aufl. 4 Taf., 269 Ktchn. u. Fig. Leipzig, 
1925, Teubner. VIII , 383 S. ı11,—; Hiw. 12,—. 

Haushofer, Karl: Geopolitik des Pazifischen Ozeans. 
Studien über die Wechselbeziehungen zwischen Geo 
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graphie und Geschichte. 16 Kt. u. Taf. 
Vowinckel. 344 S. 

Kuczynski, Max H.: Steppe und Mensch. Kirgisi- 
sche Reiseeindrücke und Betrachtungen über Leben, 
Kultur und Krankheit in ihren Zusammenhängen. Leip- 
zig, 1925, Hirzel. 188 S., 6,—. 

La g&ographie. T. 42, Nr.4. U. a:Mangin,M.; 
» Une mission forestiere en Afrique occidentale frangaise; 
Perrier: La carte nationale du P£erou; Saint-Yves, 
G.: Esquisse geographique de la Rhenanie & l’&poque 
napoleonnienne; Langlois: Atacama. 

Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften, Bd. 10: Totem u. 
Tabu, Arbeiten zur Anwendung der Psychoanalyse. Wien, 
Internat. Psychoanalyt. Verlag. 447 S.; 4°. 16,40; Lw. 
20,—. 

Preuß, K. Th.: Bericht üb. d. Internation. Amerika- 
nistenkongreß im Haag, 12./16. Aug., u. in Göteborg, 
20./26. Aug. 1924. Die Naturwissenschaften. 12. Jg-, 
H. 52, S. 1208 fl. 

Kanner u. Remy: Die Verwendung der Zähne außer- 
halb des Mundes bei den verschiedenen Völkern. Deutsche 
Monatsschrift f. Zahnheilkunde. 42. Jg., H. 24, S. 573—78. 

Aa für Ethnologie. 56. Jg., 1924, H. 1/4. 
U. a.: Haeberlin, Herm. u. Günther, Erna: Ethno- 
graphische Notizen über die Indianerstämme des Puget- 
Sundes; Boas, Franz: Bemerkungen über die Anthropo- 
metrie der Armenier; Seminario, Aug. Jimenez: Be- 
merkungen über den Stamm der Bora od. Meamuyna am 
Putumayo, Amazonas. 


Berlin, 1924, 


Gelellichaftt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor an der Bonner Universität Dr. 
Arthur Spiethoff hat einen Ruf auf den Lehrstuhl für 
Staatswissenschaften an der Universität Wien erhalten. 

Die Universität Wien hat dem Bundespräsidenten 
Hainisch die Würde eines Ehrendoktors der Staats- 
wissenschaften verliehen. 

Dem ‘ordentlichen Professor der Rechts- und Staats- 
wissenschaften an der Universität Innsbruck, Dr. jur. 
A. Wretschko, wurde von der dortigen rechts-und staats- 
wissenschaftlichen Fakultät die Würde eines Ehrendoktors 
der Staatswissenschaften verliehen. 

Neuerscheinungen 

Stier-Somlo, Fritz: Die Verfassung des Deutschen 
Reichs vom Iı. Aug. 1919. Ein systemat. Überblick. 
3., erg. u. wesentl. veränd. Aufl. Bonn, 1925, Marcus u. 
Weber. VIII, 238 S.; 7,— 

Giese, Friedrich: Verfassung des Deutschen Reiches 


vom I1. August 1919. Taschenausgabe f. Studium u, 
Praxis. 6. erg. u. verb. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. 
XV, 444 S.; 6,—. (= Taschen-Gesetzsammlung: 19.) 


Thomsen, Andreas: Der Völker Vergehen und Werden. 
Grundlage e. allgem. Völkerpolitik. Leipzig, 1925, Voigt- 
länder. 2X1,78375.5.7,75. 

Neisser, Hans und Palyi, Melchior: Lujo Bren- 
tano. Eine Bio-Bibliographie. Berlin, 1924, Prager. 
5085. (= Bio-bibliographische Beiträge zur Geschichte 
der Rechts- u, Staatswissenschaften. Abt. Staatswissen- 
schaften: 5.) 

Schmollers Jahrbuch f. Gesetzgebung, Verwaltung 
u. Volkswirtschaft im Deutschen Reiche. 48. Jg., 3. H. 
Lenz, Friedrich: Friedrich List u. der Liberalismus; 
Liefmann, Rob.: Zurechnung u. Verteilung; Honegger, 
Hans: Die Krisis der statischen. Nationalökonomie; 
Zimmermann, Waldemar: Fords Evangelium von der 
technisch-sozialen Dienstleistung; Stuart, C. A. Ver- 
rijn: Wiederaufbau u. Freihandel; Lang, E.: Die wirt- 
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8. Heft 


schaftlichen Möglichkeiten einer Ertragsteigerung der 
landwirtschaftlichen Erzeugung; Beckmann, Fritz: 
Interessengemeinschaft u. gemischtes Unternehmen; 
Schulte, Alois: Bericht über das Werk: »Geschichte der 
großen Ravensburger Handelsgesellschaft 1380—15304; 
Braubach, Bernh.: Stoa u. Demokratie in der Ideenwelt 
der französ. Revolution (Condorcet). 

Zeitschrift f. d. gesamte Staatswissenschaft., 
78. Jg-, 3./4. H. U. a.: Hashagen, Justus: Zur Ent- 
stehungsgeschichte der nordamerikanischen Erklärungen 


der Menschenrechte; Stier-Somlo, Fritz: Wege der Er- 


neuerung der Weimarer Reichsverfassung; Lenz, Georg: 
Staatsgewalt u. nationale Minderheit; Uhle: Landwirt- 


schaftlicher Groß- u. Kleinbetrieb während der Kriegs- 
Der Kapitalzins 


wirtschaft (Schluß); Leitner, Friedr.: 
in d. Privatwirtschaft; Waltemath, Kuno: Sozialismus, 
Kommunismus u. Judentum. 

Archiv des öffentlichen RechtsN. F., 7. Bd.,3. H. 
U. a.: Hoffmann, E. H.: Die Stellung des Staatshauptes 
zur Legislative u. Exekutive im Deutschen Reich u. seinen 
Ländern; Kronheimer, Wilh.: Der Streit um den Ar- 
tikel 48 der Reichsverfassung; Henrich, Walter: Zur 
Theorie der Rechtskraft (betr. Adolf Merkl). 


Recht 
Mitteilungen 
Dem ordentl. Professor Dr. Hans Lewald, Frankfurt 
a. M., ist der Lehrstuhl für römisches und deutsches bürger- 
liches Recht an der Universität Heidelberg als Nach- 
folger von Professor Endemann angeboten worden. 


Anläßlich der Feier des 350 jährigen Bestehens der 
Universität Leiden wurde der Königin Wilhelmine 


von Holland der Titel eines Dr. jur. h. c. verliehen. 
Neuerscheinungen 

Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925. I. Sitzung der philos.- 
histor. Klasse: 8. Januar. 

Hr. Heymann überreichte die Abhandlung des Hrn. 
Geh. Justizrats Prof. Dr. Ernst Stampe in Greifswald: 
»Das deutsche Schuldentilgungsrecht des 
derts«. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhs. waren auf 
Grund der Reichsmünzenordnungen die Münzverhältnisse 
Deutschlands stabil. Bei Schwankungen im Kurse stand 


17. Jahrhun- 


die Praxis auf dem Standpunkt, daß der vom Schuldner ° 


zu zahlende Betrag dieselbe Kaufkraft (bonitas intrinseca) 


haben müßte wie die Schuld zur Begründungszeit, eine 


konstante Praxis des Reichskammergerichts. Die roma- 


nistische Theorie der Legisten, daß über die Zahlkraft des 


Geldes allein der princeps zu entscheiden habe, wurde 
verworfen. Im dreißigjährigen Kriege sank zunächst das 


kurrente Landesgeld stark im Verhältnis zum gesetzlichen 
Metallwerte der Reichsmünzen, die Kipper- und Wipper- 
Schon 1623 aber fand eine allgemeine” 


zeit setzte ein. 


Stabilisierung statt, welche für die Dauer des ganzen 


Krieges und darüber hinaus anhielt. Dabei blieb es bei 
der gesunden Praxis des Reichskammergerichts. Als die 
Entwicklung 1654 im J. R. A. vorläufig zum Abschluß 
kam, war die Grundlage für ein Wiederaufblühen der 
deutschen Wirtschaft gelegt. 

Lehrbuch des Bürgerlichen Rechts. 
1. Abtlg.: Einleitung, Allgemeiner Teil v. Ludwig En- 


‚neccerus. 10. Bearbeitung. Marburg, 1924, Elwert. 
662 5. 14,—; gbd. 16,50. 
Stammler, Rudolf: Rechtsphilosophische Abhand-- 


ungen u. Vorträge. Bd. ı: 1888—ı913. Berlin-Char- 
ottenburg, 1925, Pan. XI, 459 S.; 4°. 13,—; Hldr. 20,— 

Jherings Jahrbücher f. d. Dogmatik des bürger- 
lichen Rechts. 2.F., 38. Bd., 4./6.H.. Raape, Leo: 
Aneignungsüberlassung.. Zugleich ein Beitrag zum Be- 
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griff des strittigen Rechts ($ 823, I); Buchholz, Heinr.: Daturwilfen 

Die Nebenleistungspflichten bei der Gesellschaft m. b. H.; All en 

Hueck: Arbeitsvertrag u. Arbeitsverhältnis im neuen h geme nes 
Arbeitsvertragsgesetz. Mitteilungen 


Deutsche Juristen-Zeitung. 30. Jg., 1.H. U.a.: 
Hedemann: Das Bürgerliche Gesetzbuch nach 25 Jahren; 
Bumke: Der neue Strafgesetzentwurf. 

Schreiber, P.: Für und wider das Schwurgericht. 
Schweizerische Juristenzeitung. 21. Jg., H. 12, S. 165—73. 

The American law review. Vol. 58, Nr.6. U.a.: 
White, Edw. J.: William the conqueror and english law; 
Stinson, J. Whitla: Marshall and the supremacy of 
the unwritten law; Komar, Borris M.: Private claims 
under the treaties of Berlin and Versailles. 

Michigan law review. Vol.23, Nr.2. Aiton, 
Arthur S.: First american mining code; Schumacher, 
Bowen E.: Rights of action under death and survival 
statutes; Vinogradoff, Sir Paul: The juridical nature 
of the state. 

Journal of the american institute of criminal 
law and criminology. Vol. XV, Nr.3. U.a.: The 

_ Loeb-Leopold case. 

Columbia law review. Vol24, Nr.8 U.a.: 
Bohlen, Francis H.: Consent as affecting civil liability 
for breaches of the peace. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor für Volkswirtschaftslehre an 
- der Universität Leipzig, Dr. Ludwig Pohle, hat den Ruf 
an die Technische Hochschule Charlottenburg ab- 
gelehnt. 
Neuerscheinungen 


Mendelssohn, Franz v.: Rückblick und Ausblick. 
Organisation. 27. Jg., H.ı, $. 1—8. 

Wunderlich, Friedr.: Die Bekämpfung der Arbeits- 
losigkeit in Deutschland seit Beendigung des Krieges. 
Jena, 1925, Fischer. III, 69 S.; 1,—. (= Schriften d. 
Gesellsch. f. Soziale Reform: H. 75.) 

Zeitungsverlag. 26. Jg. Nr. ı. Erinnerungsausgabe 
zum 25jähr. Bestehen. 

ZS. f. Handelswissenschaftliche Forschungen. 
18. Jg, 12. H. Deichmann, H.: Die Mitwirkung 
der Genußscheine bei Finanzierungsvorgängen der dt. 
Aktiengesellschaften; Mahlberg, Walter: Weltteuerung 
‚u. Bilanzbewertung. 


Technik — Industrie 
3 Neuerscheinungen. 


Dürr, L.: Fünfundzwanzig Jahre Zeppelin-Luftschiff- 
bau. 186 Abb., ı Taf., 5.—7. T. Berlin, 1925, VDI- 
Verlag. 8,—; Lw. 10,—. 

Edert, H.: Werkstoffe. Eigenschaften u. Prüfung. 
Leipzig, 1925. Jänecke. VIII, ıı2 $. mit Fig.; 2,30. 
(= Biblioth. d. ges. Technik: 324.) 

Laudien, K.: Maschinenteile. Berechnung und Kon- 
Struktion, Anordnung u. Wartung. Ebda.; XII, 279 S. 
mit Abb. 5,40. (Dass.: 325.) 

Techniker-Taschenbuch. Hrsg. v. Bund der techn. 
Angestellten u. Beamten. Berlin, 1925, Industriebeamten- 
verlag. 282 S.; Lw. 2,—. 

Riedler, A.: Maschineningenieurwesen. Zur 50 Jahr- 
feier der Fachgruppe der Maschineningenieure. Zs. d. 
Österr. Ingenieur- u. Architekten-Vereins. TORTE EL, 
49/50, S. 421—26. 

Maschinenbau-Wirtschaft. H. 30. U.a.: Seck, 
H.: Erzeugungsstatistik der wirtschaftlichen Verbände des 
Maschinenbaus. 


Die II. Sektion der philosophischen Fakultät der Univer- 
sität München hat dem Privatgelehrten Konrad Frei- 
herrn von Bassus die Würde eines Ehrendoktors ver- 
liehen. 

Neuerscheinungen 


Lorenz, Richard: Die Geschichte einer naturwissen- 
schaftlichen Hypothese. Rede. Frankfurt, Blazek u. 
Bergmann. 16 S. (= Frankfurter Universitätsreden: 
1923, 1) 

Journal of the Washington Academy of 
Sciences.‘ Vol. 14, Nr. 17. Wright, F. E.: A straight 
line chart for the solution of spherical triangles; Walters, 
F. M., Jr.: Regularities in the arc spectrum of cobalt; 
Leonard, E. C.: New plants from the Dominican Repu- 
blie. 

Natımess Von 1A Nr92877°  Ura. Peddie,IW.; 
Physiological optics (betr. Helmholtz); M., E. W.: Phylo- 
geny as an independent science (betr. Victor Franz: 
Geschischte d. Organismen); Simpson, G. C.: The electri- 
city of thunderstorms (betr. K. Kähler). 

Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Professor Dr. Kurt Heidemeister in Wien hat den 
Ruf auf den Lehrstuhl der Mathematik an der Univer- 
sität Königsberg i. P. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Proceedings of the London mathematical 
Society. Ser. 2, Vol. 23, P. 6., S. 401—80. 

Bulletin astronomique. T. 5, Mars-Avril 1923/24. 
Bulletin bibliographique: p. 89—ı117; Revue general 
des publications: p. II8—153. 

The astrophysical journal. Vol. 60, Nr. ı. U.a.: 
Lyman, Theod.: The spectrum of Helium in the extreme 
ultra-violet; Mc Laughlin, B.: Some results of a 
spectrographic study of the Algol system; John, Charles 
E. St. and Adams, Walter $.: Convection currents in 
slellar atmospheres; Seares, Frederick H.: The sun’s 
motion and the mean parallaxes of stars of different 


apparent magnitudes. 
Phylik 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925. I. Sitzung der physikal.- 
mathemat. Klasse: 8. Januar. 

Hr. Einstein legte eine Arbeit über: »Die Quanten- 
theorie des einatomigen idealen Gases« (zweite Abhandlung) 
vor. Die früher von ihm entwickelte Theorie der Gas- 
entartung wird weiter durchgeführt. Dabei zeigt sich, 
daß es bei jeder Temperatur eine Sättigungsdichte des 
idealen Gases gibt, derart, daß die gegenüber dieser Dichte 
überzähligen Moleküle an der thermischen Agitation nicht 
teilnehmen. Die statistischen Eigenschaften (Dichte — 
Schwankungen) werden untersucht. Die Zustandsglei- 
chung wird diskutiert, und eine bequeme Näherungs- 
gleichung für sie wird angegeben. 


Chemie 
Mitteilungen 
Zum Rektor der Landwirtschaftlichen Hochschule in 
Berlin für die Amtszeit vom ı. April 1925 bis dahin 1926 
ist der ordentliche Professor der Chemie Dr. Arthur Binz 


gewählt worden. 
Der außerordentl. Professor an der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe Dr. Andreas v. Antropoff ist zum 


27 


395 1925 


Abteilungsvorsteher für physikalische Chemie am chemi- 
schen Institut und zugleich zum ordentl. Professor in der 
philosophischen Fakultät der Universitätin Bonn ernannt 
worden. 


Der emer. Professor der Chemie an der Technischen - 


Hochschule zu Karlsruhe, Dr. Karl Engler, ist in 


Heidelberg gestorben. 
Neuerscheinungen 


.Böttger, Wilh.: Qualitative Analyse u. ihre wissen- 
schaftl. Begründung. 4.—7. umgearb. u. erw. Aufl. 
32 Fig., ı Taf. Leipzig, 1925, Engelmann. XVI, 644; 
34 S.. Hlw. u. geb. 22,—. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesell- 
schaft. : 58. Je. Nr-1; ZXVIIm. 2358. 

Born, Max: Die chemische Bindung als dynamisches 
Problem. (Vortrag in Innsbruck.) Die Naturwissen- 
schaften. 12. ]g.,..H..52,9.71199-—-1207. 

Hüttig, Gustav F.: Über Gitterbestandteile, die im 
Kristallgitter vagabundieren. Berlin, 1924, Borntraeger. 
32 S., ı Taf. (= Fortschritte der Chemie, Physik u. 
physika.l: Chemie Bd. 18, H. 1.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Penck, Walther (f): Die morphologische. Analyse. 
Ein Kapitel der physikalischen Geologie. ı Bildnis, 
ı2 Taf., 21 Abb. im Text. Vorw. v. Albrecht Penck 
(Werdegang u. Verzeichnis der Schriften des Sohnes). 
Stuttgart, 1924, Engelhorn. XX, 283 S. (= Geographi- 
sche Abhandlungen: 2. Reihe, H. 2.) 

Fulda, Ernst: Überblick über die Salzlagerstätten 
Deutschlands. Kali. 19. Jg., H. 2, S. 17—24. 

Erdmann, E.: Methan und Kohle. Brennstoff-Chemie. 
Bd40,"Nr. 2,2920 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor an der Universität Frank- 
furt a. M. und Leiter des dortigen meteorologisch-geo- 
dätischen Instituts Dr. Georgii ist zum Regierungsrat und 
Vorstand der. kombinierten Abteilung Wetterdienst und Me- 
teorologie der Deutschen Seewarte ernannt worden. 

Der frühere Direktor des österreichischen Maritimen 
Observatoriums in Triest, Dr. Eduard Mazelle, ist 
gestorben. 

Neuerscheinungen 


Boletin de la real sociedad geogräfica. Madrid. 
T. 21, Nr. 9/10. U.a.: Bläzquez, Antonio: Cartografia 
de la Peninsula iberica; Carandele,, Juan: Datos para la 
Geografia fisica y humana del litoral atlantico de la pro- 
vincia de Cädiz y estudio de una poblaciön tipica, Rota; 
La producciön minera de Espaha en 1922. 

Robitzsch, M.: Die Beobachtungsmethoden der mo- 
dernen Meteorologen. 25 Abb. Berlin, 1925, Borntraeger. 
V411,42549.599: 6,75. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd. 41, H. ı2. U.a.: 
Schmauß, A.: Korrelationen von März u. September, 
II u. III; Kreitmeyer, Eduard,: Einige graphische Dar- 
stellungen auf Grund neuerer physikalischer Werte. 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925. I. Sitzung der physikal.- 
niathemat. Klasse: 8. Januar. 

Hr. Correns legte 2 Abhandlungen von Hrn. Prof. 
Felix Bernstein in Göttingen, Institut für mathe- 
are Statistik, vor: 

. »Beiträge zur 
en Rassenanalyse auf Grund von statistischen 
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‚spermatogenesis, VI; 


Mendelistischen Anthropologie I. 


” . B, 
t 


De 


Beobachtungen über den Klangcharakter der Singstimme«. 


Frühere Untersuchungen des Verfassers und seiner Mit- 
arbeiter hatten gezeigt, daß der Klangcharakter der 


‘ menschlichen Singstimme durch ein mendelndes Genpaar 


A,a so bestimmt ist, daß die Genformel AA Baß bezw. 
Sopran, die Genformel Aa Bariton bzw. Mezzosopran, 
die Genformel aa Tenor bzw. Alt bedingt. Bei statistischer 
Kenntnis der drei Stimmgruppen in einer durchgemischten 
Bevölkerung lassen sich die Prozentsätze der reinen Rassen 
(Baß—Sopran- u. Tenor—Alt-Rasse) berechnen. Statistische 
Untersuchungen in Italien und Deutschland zeigen danach 
für die BaAß—Sopran-Rasse die Prozentsätze: Palermo 12.4; 
Messina 12.5; Reggio 13.8; Pisa 16.6; Trier (katholisch) 
56.3; Göttingen 60.2; Husum 62.0; Rendsburg 58.6; 
Schleswig 56.0; Flensburg 52.8; Stolp 56.5; Schivelbein‘ 
55.1. Die Baß-Sopran-Rasse wird im wesentlichen als 
identisch mit der nordischen Rasse von A. Retzius an- 
genommen und die Beziehung der Ergebnisse zu den’ 
historisch bekannten Wanderungen und Siedlungen be- 
sprochen. 

2. Beiträge zur Mendelistischen. Anthropologie II. 
Quantitative Rassenzerlegung auf Grund von statistischen 
Beobachtungen. über den Drehsinn des Kopfhaarwirbels«. 
Der Drehsinn des hinteren menschlichen Kopfhaarwirbels, 
der sich, von innen nach außen verfolgt, als Rechts- (—) 
oder Links- Drehsinn (+) darstellt, wird nach Beobach- 
tungen an 4I Familien mit 134 Kindern durch ein ein- 
faches Mendelsches Genpaar R,r bestimmt. Rechts- 
drehsinn ist dominant über Linksdrehsinn. Unter den 
auftretenden Mehrfachbildungen werden die »polaren« 
Doppelwirbel, deren Komponenten (von links nach rechts) 
den Drehsinn — + und -—- — aufweisen, durch ein zweites 
Genpaar D,d bestimmt, wobei »Auftreten des Doppel- 
wirbels« rezessiv gegen »Nichtauftreten« ist, und die 
Rr-Konstitution den Drehsinn der linken Komponente 
bestimmt. Auf Grund statistischer Beobachtungen in 
Göttingen, Mühlhausen, Langensalza, Kissingen, Iserlohn, 
Flensburg, Schleswig, Husum, Rendsburg, Stolp und 
Schivelbein wurde die Zerlegung in die reinen Rassen RR 
und rr vorgenommen. Der Vergleich mit den Sr 
zerlegungen legt die Annahme nahe, daß der Rechtsdreh 
sinn ein Merkmal der Baß-Sopran-Rasse war, und daß 
sich also hier eine unabhängige Bestimmung des quanti 
tativen Anteils der Baß—Sopran-Rässe bzw. nordischen 
Rasse an der Bevölkerung ergibt. 

Journal of morphology and physiology. Vo 
39, Nr. 2. U. a.: Bowen, Rob. H.:- Studies on inse 
Renyi, George S.: Studies on 
pigment genesis, I; Schwitalla, Alph. M.: The influenc 
of temperature on the rate of locomotion in Amoeba, 

Proceedings of the royal society. Ser. B, Vol 
97 ; Nr. 681. Biological sciences. Hill, A. V., Long, 
C.N.H. and Lupton, H.: Muscular exercise, lacti 
acid, and the supply and utilisation of oxygen, IV—VI 
Ponder, E.: On the balloon-like structure of the mam 
malian erythrocyte; Wigglesworth, V. B.: Uvic acid 
in the pieridae: a quantitative study. f 

Dasselbe. Nr. 682. Furusawa, K., Hill, A. V 
Long, C. N. H. and Lupton, H.: Museular ee 
VII/VIII; Stephenson, J.: On the blood-glands of 
earthworms of the genus pheretima; Hunter, A. and 
Dauphinee, J. A.: An approximative colorimetrie 
method for the determination of urea, with an application 
to the detective and quantitative estimation of arginase; 
dieselben: Quantitative studies concerning the distri- 
bution of arginase in fishes and other animals; Dendy, AS | 
On an orthogenetic series of growth forms in certain 
tetraxonid sponge spicules; Baly, E.C.C. and Semmens, 
E. S.: The selective photochemical action of polarised 
light, I: The hydrolysis of starch. 2 
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Botanik 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Landwirtschaftlichen Hochschule zu 
Hohenheim für das Studienjahr 1925/26 ist der ordentl. 
Professor für Botanik Dr. Schroeder gewählt worden. 


Neuerscheinungen 
Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik 
64. Bd., 1ı.H. Huber, Bruno: Die Beurteilung des 


Wasserhaushaltes der Pflanze. Ein Beitrag zur vergleichen- 
den Physiologie; Tischler, G.: Studien über die Kern- 
plasmarelation in Pollenkörnern; Harder, Rich.: Über 
die Assimilation von Kälte- u. Wärmeindividuen der 
gleichen Pflanzenspezies. 

Arkiv för Botanik. Utg. av K. Svenska Veten- 
skapsakademien. Bd. 19, H.ı. Malme, G. O.: Die 
Flechten der ersten Regnellschen Expedition; Neumann, 


* E.: Die höhere Wasservegetation des Bach- und Teich- 


gebietes bei Aneboda; Svedelius, N.: On the discon- 
tinuous geographical distribution of some tropical and 
subtropical marine algae; Chow, T. C.: The Lower Liassic 
flora of Sofiero and Dompäng in Scania. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925. I. Sitzung der physikal.- 


.mathemat. Klasse: 8. Januar. 


Hr. Keibel sprach im Anschluß an seinen Vortrag 
vom 28. Februar 1924 »Zum Kopfproblem« über: »Meso- 
merie, Branchiomerie und die Metamerie des peripheren 
Nervensystems bei den Wirbeltieren.« (Ersch. später.) 
Er kommt zu dem Schlusse, daß die Branchiomerie 


' unabhängig von der Mesomerie entstanden ist und daß 


der Zustand mit wenigen Kiementaschen und Bogen 
primitiver ist als der mit vielen. Bei den.Embryonen 
von Petromyzon fluviatilis sind in der Reihe weder An- 
lagen von Somiten ausgefallen noch Kiementaschen. 
Auch ist keines der Somite, auch das dritte nicht, durch 
die Verschmelzung zweier ursprünglich selbständiger 
Somite entstanden. Soweit die Mitteilung auf eigenen 
Beobachtungen beruht, sind diese an Embryonen von 
Petromyzon fluviatilis angestellt. Sein Petromyzon- 
material verdankt er den HH. Carl in Magdeburg, G. W. 
Wolff in Kolberg, Kuhlmey in Werdermühle, Dr. Willer 
in Königsberg, Schikora in Berlin und Frl. Dr. Cords in 
Königsberg. Von Hrn. Prof. Kingsbury in Ithaca U.S.A. 
erhielt er Material von einem amerikanischen Petro- 
myzon, .aus Neapel solches von Petromyzon Planeri. 
Seinem Assistenten Hrn. Prof. Weissenberg und Frl. 
Winkler hat er für ihre Hilfe bei der Aufzucht der Embry- 
onen und der Bearbeitung des Materials zu danken. 

Bibliographia Zoologica. Vol. 34. Zürich, 1924. 
Concilium Bibliographicum. III, 480 S. 


Wiener entomologische Zeitung. Ar: ı.Bd;, 
H. 4—ı0. S. 61—ı86. 

The anatomical record. Philadelphia. Vol. 29, 
Nr. 2: American society of zoologists, twenty-second 
session, Dec. 29/31, 1924, Washington. 

Medizin 
Mitteilungen 


Privatdozent Dr. Fritz Hildebrandt, Heidelberg, hat 
den Ruf auf den Lehrstuhl der Pharmakologie an’der Medi- 
zinischen Akademie zu Düsseldorf angenommen. 

Privatdozent Dr. Hans Hermann Rebel, Göttingen, 
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ist zum ordentl. Professor der Zahnheilkunde und Direktor 
des zahnärztlichen Instituts an der Universität Göttingen 
als Nachfolger von Professor H. Euler ernannt worden. 

Der emer. ordentl. Professor der Pharmakologie an der 
Universität Berlin, Dr. Arthur Heffter, ist gestorben. 

Der außerordentl. Professor der Pharmakologie an der 
Universität Frankfurt a. M., Dr. med.et phil. Leo Adler, 
ist gestorben. 

In München starb der frühere außerordentl. Professor 
der gerichtlichen und sozialen Medizin an der Universität 
Straßburg, Dr. Georg Ledderhose. 

Der emer. ordentl. Professor der Augenheilkunde, 
Berlin, Dr, Julius Hirschberg ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Tilmann, Otto: Rückblicke und Ausblicke in der 
Chirurgie. Rektoratsrede: 8. ı1. 1924. Köln, 1924, Müller. 
2308: 

Kestner, Otto und Knipping, Hugo Wilh.: Die 
Ernährung des Menschen. Nahrungsbedarf, Erfordernisse 
d. Nahrg., Nahrungsmittel, Kostberechnung. 6 Abb. 
Hrsg. v. Reichsgesundheitsamt. Berlin, 1924, Springer. 
V, 136 S. 4,80. 

Preiß, Hugo v: Die Bakteriophagie vornehmlich auf 
Grund eigener Untersuchungen. 36 Abb. auf 3 Taf. 
Jena, 1925, Fischer. III, ııo S. 6,—. 

Jacobsohn-Lask, L.: Die Kreuzung der Nerven- 
bahnen u. die bilaterale Symmetrie des tierischen Körpers, 
45 Abb. Berlin, 1924, Karger. 125 S. (= Abhandlungen 
aus d. Neurologie, Psychiatrie, Psychologie u. ihren Grenz- 
gebieten: H. 26.) 

Fetscher, Rene: Grundzüge der Rassenhygiene. 
36 Abb. Dresden, Deutscher Verl. f. Volkswohlfahrt. 80 S. 
1,50. 

Zeitschrift für Biologie. 82. Bd., 4. H. U.a.: 
Benteli, R.: Studien über. antagonistische Nerven, 
Nr. 25: Über die sympathischen u. parasympathischen 
Gifte als Beeinflusser physikal.-chemisch. Zeitreaktionen. 
Untersuchungen am Muskel.; Guerra, Jose H.: Fort- 
gesetze Untersuchungen über Muskelermüdung, Nr. 8; 
Frey, M.v.: Rein, H. u. Strughold, H.: Beiträge zur 
Frage des tiefen Drucksinns. 

Dorno: Die physikalischen Grundlagen der Sonnen- 
u. Himmelsstrahlung und ihre Anwendung in der Therapie. 
Strahlentherapie. Bd.ı8, H.4, S. 721—48. 

Roewy, A.: Physiologie et pathologie & l’altitude. 
Lepue medicale de la Suisse romande. 44. A., Nr. II, 
v. 689— 704. 

Geschlecht und Gesellschaft. 12. Jg., H.ıı. 
U. a.: Vorberg, Gaston: Zur Geschichte der Blennorrhoe; 
Goldmann, Lothar: Über das Wesen des Umkleidungs- 
triebes (Transvestitismus), Fortsetzung. 

Annals of medical history. Vol. VI, Nr.4. U.a.: 
Moschcowitz, Eli: The first editions of Sir Thomas 
Browne; Bast, Theod. H.: The life and work of Samuel 
Thomas v. Sömmering; Kerr, W. M.: Will. Maxw. Wood; 
Middleton, Will. Shainline: A biographicael history of 
physical diagnosis; Coriat, Isador H.: Rabelais, The 
physicien. 

Silber, Erich: Wertung des Dr. Dreuwschen Diskre- 
tionismus. (= geheime Anzeige und Behandlungspflicht 
von Geschlechtskrankheiten.) Radeburg, 1924, Madaeus 
u. Co. 4°, ı2 $. (= Flugschriften der Medizin.-Biolog. 
Gesellschaft, Nr. 10.) 

Aebly, J.: Homöopathie und Allopathie. Eine metho- 
dologische Untersuchung. Allgemeine homöopathische 
Zeitung. Bd. 172, Nr. 4, S. 257—67. 
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sernft Bittlinger 
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Über den Inhalt: 


Mit den zur Kinbeit verarbeiteten Ergebniffen der Waturwiffenfhaften, der Geifteswiffen- 
[haften und des durh die Gefhichte ber Mienfchheit gegebenen praftifhen Erfabrungsrates 
baut der Verfaffer eine TriebethiF auf, und zwar eine doppelte, eine lebenstehnifce, 
die die Zivilifation und eine lebensFfünftlerif&e, die die Kultur beberrfht. In 
legterer wird die Religion als Trieb nachgewiefen. 
Yreben diefem Problem der Kinbeit'des geiftigen Lebens des Individuums bildet das Problem 
der Kinbeit des geiftigen Lebens der Vielen untereinander, des Volkes, der Nienfchbeit 
(Wiffensmitteilung, Volfserziebung) den Dnbalt des Bittlingerfhben Buches. 


% 


Aus dem Vorwort: 


Es neht auf die Dauer nicht, daß man alle neuen und neueften Ergebniffe der eraften Wiffen- 
fbaften eifrigft umgebend und reftlos im Wirtfchaftsbetriebe anwendet, um gute Mafchinen 
zu fhaffen, dagenen die Aufgaben überhaupt niht anfaft, alle neue geiftige Erfahrung in der 
Schul- und VolFserziebung anzuwenden, um gute und ftarfe Hlenfhen zu fchaffen. Das 
deutfche VDolf bat feine Kebensfunft und damit die wichtigfte Rulturaufgabe zugunften feiner 
zivilifatorifchen Betätigung vernadläffist. Kin Dolf braudt nicht nur eine organifierte Jugend- 
erziebung, fondern aud eine organifierte Volkserziebung und Pflege der Tolfsfeele. . . . Möchte 
unferem Dolfe die Erkenntnis aufgeben, daß es ohne ein deutfches Rulturprogramım, und zwar ein 
in praftifcher Volksersiebung duchfübrbares, Feine deutfche Einheit und Feine deutfche Zukunft gibt. 
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Farbige Keramik aus Assur und ihre Vorstufen in alt- 
assyrischen Wandmalereien. Nach Aquarellen von Mit- 
gliedern der Assur-Expedition und nach photographischen 
Aufnahmen von Originalenim Auftrage d. Deutschen Orient- 
Gesellschaft herausgegeben von Walter Andrae. (417.) 

Hamilton, Mary (»Iconoclast«), J. Ramsay Macdonald, 
Autoris. Übers. aus dem Englischen v. Siegmund Feil- 
bogen. (423.) 

Johnen, Chr., Allgemeine Geschichte der Kurzschrift. 
2. neubearb, Aufl. d. »Kurzgefaßten Geschichte der 
Stenographie« (1917), zugl. 2. Bd. d. »Geschichte d. 
Stenographie im Zusammenhang m. d. allg. Entwicklung 
d. Schrift und der Schriftkürzung«. (405.) 

Kauffmann, Oscar, Aus Indiens Dschungeln. 
nisse und Forschungen. 2. erw. Aufl. (409.) 
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Wissenschaften, gelangen zu lassen. 
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Dichtungen des Mittelalters. (412.) 
Kepler, Johannes, Mysterium Cosmographicum. ] 
Weltgeheimnis. Übersetzt und eingeleitet von NM 
Caspar. (431.) 
Koch, Heinrich A., Quellenuntersuchungen zu Ne 
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Michel, Ernst, Der Weg zum Mythos. Zur Wiec 
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Chr. Johnen, Allgemeine Geschichte 
der Kurzschrift. z. neubearb. Aufl. d. 
»Kurzgefaßten Geschichte der Stenographie« 
(1917), zugl. 2. Bd. der »Geschichte d. Steno- 
graphie im Zusammenhang mit der allge- 
meinen Entwicklung der Schrift und der Schritt- 
kürzung«. Berlin, Ferdinand Schrey, 1924. 
EvLu120S. 89% Geb. M. 3,40. 


Das vorliegende Buch ist eine Neubearbei- 
tung der 1917 von dem gleichen Verfasser 
‚herausgegebenen »Kurzgefaßten Geschichte 
‚der Stenographie« und soll zugleich einen 
vorläufigen Ersatz bilden für den 2. Band 
von des Verf.s ausführlicher» Geschichte der 
 Stenographie im Zusammenhang mit der all- 
‚gemeinen Entwickelung der Schrift und der 
‘Schriftkürzung, I: Die Schriftkürzung und 
‚Kurzschrift im Altertum, Mittelalter und 
‚Reformationszeitalter. Mit einer Einleitung 
‚über das Wesen der Stenographie und der 
‚stenographischen Wissenschaft«, 1gII, im 
‚gleichen Verlage. — Selbstverständlich 
konnte das gewaltige Material, dessen Be- 
arbeitung in mehreren starken Bänden be- 
‚absichtigt war, in einem Buche vom Um- 
fange des vorliegenden nur in konzentriertester 
‚Form geboten werden, und dieser Umstand 
gibt denn auch dem Buche sein Gepräge. 
‚Durchstraffe Zusammenfassung des Stoffesund 
streng sachliche, aller Weitschweifigkeit ab- 
‚holde Darstellungsweise gelingt es Johnen, 
‚die geschichtliche Entwicklung der Kurz- 
‚schrift von den ältesten Zeiten ihrer Anwen- 
‚dung bis in unsere Tage hinein in fast lücken- 
loser Vollständigkeit vorzuführen. Das ist 
‚um so erfreulicher, als die bisher vorhandenen 
‚Werke über die Geschichte der Kurzschrift 
zum größten Teil veraltet und auch meist 
vergriffen sind; das gilt sowohl von den ein- 
‚heimischen (Zeibig, Moser, Faulmann) wie 
von den ausländischen (Pitman, Navarre). 

Nach einer kurzen Einleitung über Wesen 
und Entwicklungsepochen der Kurzschrift 
sowie einer gedrängten Bibliographie allge- 
meiner Art werden in drei Hauptabschnitten 
die Entwicklungsstuten der Stenographie be- 
handelt: im 1. Abschnitt die Kurzschrift des 
‚Altertums und frühen Mittelalters (griechische 
Tachygraphie und, tironische Noten), im 
2. Abschnitt die Übergangszeit des späten 


Mittelalters und des 16. Jahrh.s, im 3. Ab- 
schnitt, naturgemäß dem bei weitem aus- 
führlichsten, die neuere Kurzschrift von 1600 
bis zur Gegenwart. Hier werden nun die 
zahlreichen Systeme, mögen sie der geo- 
metrischen oder der kursiven Art angehören, 
treffend charakterisiert und in ihrer Weiter- 
bildung verfolgt, auch den Systemgründern 
knappe, aber ausreichende biographische No- 
tizen gewidmet. Sehr nützlich sind die reich- 
haltigen Literaturangaben, die hinter jedem 
spezielleren Abschnitt eingefügt sind und 
die erfreulicherweise das Hauptgewicht auf 
die neuesten Publikationen legen. Um das 
Verständnis der einzelnen Systeme zu er- 
leichtern, sind 24 Schriftproben gegeben; sie 
enthalten die stenographischen Zeichen des 
Alphabets sowie einige Proben der Zeichen- 
zusammensetzung. Es wäre freilich zu wün- 
schen gewesen, daß der Verf. letztere Bei- 
spiele etwas reichlicher sowie auch kurze 
Proben eines zusammenhängenden Textes 
gegeben hätte, womöglich immer des gleichen, 
um ein gewisses Urteil über die Leistungs- 
fähigkeit der einzelnen Systeme gegenüber 
zusammenhängender Rede zu ermöglichen. 


Nach einer Übersicht über die Verbreitung 
der stenographischen Systeme in den ver- 
schiedenen Ländern in Europa und Übersee, 
wobei die Überlegenheit der deutschen Kurz- 
schriften kursiven Charakters nicht zu ver- 
kennen ist, folgt in einem kurzen Schlußkap. 
ein Überblick über »Sonderarten und Seiten- 
gänger der Kurzschrift«, worunter der Verf. 
Kurzschriften für tote und künstliche Spra- 
chen, Pasigraphie, Blindenkurzschrift, Musik- 
stenographie und Farbenstenographie u.ä. 
versteht. Eine dem Buche beigefügte »Zeit- 
tafel« führt die wichtigsten Ereignisse aus der 
Geschichte der Kurzschrift in rein chrono- 
logischer Folge auf. 


Alles in allem kann das J.sche Buch warm 
empfohlen werden, sowohl denen, die sich 
einen zuverlässigen Überblick über die Ent- 
wicklungsgeschichte der Stenographie zu ver- 
schaffen wünschen, als aueh wegen der reich- 
haltigen bibliographischen Nachweise sol- 
chen, die einen Wegweiser für speziellere 
Studien suchen. 

Kiel, Hans Jensen. 
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Heinrich A. Koch [Dr. phil.], Quellenunter- 

suchungen zuNemesius vonEmesa. 

Leipziger Dissertation. Berlin, Weidmann, 

5298° 

Nemesius hat die erste christliche Psycho- 
logie geschrieben; kein Wunder, daß sie 
längst das Interesse der Forscher erregt hat. 
Insonderheit ist sein Verhältnis zur griechi- 
schen Psychologie Gegenstand der Unter- 
suchung geworden. Diese Untersuchungen 
will die vorstehende Arbeit zusammenfassen, 
prüfen, ergänzen und weiterführen, was 
ihr auch vielfach gelingt. Der Verf. hat auch 
dort, wo er mit seinen Vorgängern überein- 
stimmt, vielfach neues Beweismaterial her- 
beigeführt und so einen wertvollen Beitrag 
zu unserer Erkenntnis auf diesem Gebiete 


geliefert. 
Greifswald. A. Schmekel. 
Ernst Michel [Dr. phil, Der Weg zum 
Mythos. Zur Wiedergeburt der Kunst aus 
dem Geiste der Religion. Jena, Eugen 
Diederichs. 139 S. 8°. 


Der allgemeine Charakter der Schrift wird 
durch ihren Untertitel gekennzeichnet. Der 
nähere Sinn dieser Worte ergibt sich für 
den Verf. aus der allgemeinen Fassung des 
Begriffs der Religion. Religion ist nach sei- 
ner Ansicht »Wahrheitserfahrung jenseits 
des Ich« (S. 52, Anm.). Diese-Worte lassen 
bereits erkennen, daß die Schrift mehr in 
“den Bahnen phantasievoller Konfessionen 
als geklärter oder auf Klarheit abzielender 
Gedankengänge wandelt. Andererseits sucht 
Michel in den historisch - psychologischen 
Tatsachen eine feste Stütze. — »Daß 
die religiösen Zeitalter der Menschheit und 
der Völker es waren, in denen die Kunst 
zu ihrer höchsten Entfaltung kam, beweist, 
daß die Intensität ihrer Auswirkung aufs 
Engste verknüpft ist mit dem, was sie aus- 
drückt, mit der Bedeutung der Sphäre, aus 
der ihre Erlebnisse kommen« (S. 74). Die 


Eigenart dessen, was diese Sphäre birgt, 


erblickt M. wesentlich im mystischen Er- 
leben, in der »mystischen Berührung der 
Seele mit dem All« (S.76). Im weiteren 
Stadium des religiösen Prozesses aber macht 
sich ein besonderes Ethos geltend, »mit 
dem das mystische Erlebnis darauf hin- 
drängt, das vom Gefühl ganz formlos er- 
faßte Urprinzip mythisch zu formen« (S. 77, 
62—63). In diesem Weg zu dem aus mysti- 
: schem Urerlebnis geborenen Mythos erblickt 
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‘(S. 94), und im künstlerischen Schaffen, das 


der Verf. zugleich den Weg zu alle echtei 
Kunst, wie er im Zusammenhang histori- 
scher Durchblicke an Beispielen erläutert. F 

Bedenklicher als diese psychologisch-histo 
rischen Erwägungen, die an feinen Bemer- 
kungen und fruchtbaren Deutungsversuchen 
reich sind, erscheinen die philosophischen 
oder, sagen wir offen, pseudophilosophischen 
Exkurse, durch die der Verf. seine Ansichten 
zu ergänzen und zu stützen sucht. Eine 
unkritische Phantastik verbunden mit voll- 
kommenem Mangel an philosophisch geschul- 
tem Denken bildet das Hauptkennzeichen 
dieser Teile der Schrift. Das mystische Er 
leben wird über seinen rein psychologischen 
Charakter als Quelle religiöser und künst- 
lerischer Produktion hinaus einer erkennt- 
nistheoretischen Deutung unterworfen und 
als Quelle metaphysischer Erkenntnis ange- 
sprochen. Es liefert »Wahrheitserfahrung 
jenseits des Ich« (S. 52, Anm.); es stellt 
ein »überlogisches« Glaubensereignis dar 
(S. 52), ein »höheres Erkenntnisvermögen« 
aus solchen Voraussetzungen fließt, vollzieht 
sich ein »Gnadenakt der Weltvernunft« 
(S. 113). 

Einen Versuch sachlicher Rechtfertigung 
dieser vüberlogischen« Konstruktionen bietet 
der Verf. nicht, — ganz folgerichtigerweise, 
denn er würde dabei der Logik nicht ent- 
raten können, und die Ablehnung. des In 
tellektes als selbständiger Quelle höherer 
Einsichten samt der Ablehnung der Unter- 
scheidung von Wissen und Glauben, von 
Verstand und Gefühl bildet eine der Grund» 
voraussetzungen dessen, was der Verf. seinen 
Lesern zu sagen hat (S. 22, 28). Das ideale 
Ziel des modernen Menschen ist der »nach- 
wissenschaftliche« Mensch (S. II4). Denn 
der wissenschaftliche Intellektualismus stellt 
sich als Abirrung des Menschen von der 
Bahn seiner geistigen Berufung dar (S. 62 


bis 75). Die Negierung des Intellektes ent- 
spricht somit durchaus der inhaltliche 
Grundrichtung dieser Blätter. Trotzdem 


aber tritt das Ganze dieser Darlegungen auf 
in Form von Behauptungen, die vom In 
tellekte Zustimmung verlangen, die also 
seine Gültigkeit und wissenschaftliche Zu- 
ständigkeit voraussetzen. Nirgends vielleicht 
tritt die Verschwommenheit und Unausge- 
reiftheit dieser Gedanken stärker zutage, als 
wenn man den Versuch macht, sie in diesen 

Sinne ernst zu nehmen. Unter solchem Ge- 
sichtspunkt können auch diese Verirrungen 
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lehrreich genannt werden, indem sie zeigen, 
daß eine legitime Erneuerung und frucht- 
bare Vertiefung des religiösen Lebens nicht 
auf der Negierung des Intellektes, sondern 


nur auf der Klärung und Sicherung der: 


Fundamente religiösen Verhaltens mit seiner 
Hilfe fußen kann. Nur in dieser Richtung 
scheint uns Aussicht vorhanden, den reli- 
giösen Subjektivismus zu überwinden, der 
mit dem Protestantismus seinen Einzug ge- 
halten hat (vgl. S. 19—20), und die »Not 
unserer Zeit« (S. 115) zu bezwingen, an der 
das religiöse Bewußtsein des modernen Men- 
schen krankt. 
Daß eine in solchem Sinne religiös inspi- 
riertte und, wenn man will, »mythische« 
Kunst von überragender Bedeutung ist, dür- 
fen wir dem Verf. ebenso zugestehen wie die 
grundsätzliche Vereinbarkeit von Intellek- 
tualität und Phantasie. Und ebenso dürfen 
wir ihm folgen bei seiner nachdrücklichen 
Hervorhebung der psychologischen und reli- 
giösen Wurzellosigkeit moderner Kunst. _ 
Inmitten der gedanklichen Chaotik dieser 
Blätter verdienen die feinsinnigen Darlegun- 
gen über Goethe, Beethoven, Hölderlin, die 
“ Romantiker und die Expressionisten beson- 
_ dere Hervorhebung. Die Einschätzung Mom- 
- berts als höchstbegnadeten Genius moderner 
»mythischer« Dichtkunst und ihre Erläute- 
rung an der Hand einzelner Proben dürfte 
allerdings kaum überzeugend zu nennen sein. 
- Frankfurt a.M. Heinrich Hasse. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 


| Oscar Kaufimann, Aus Indiens Dschun- 
| geln. Erlebnisse und Forschungen. 2. erw. 
Aufl. Bonn, Kurt Schroeder, 1923. 388 
‚8. 8° m. 228 Abb. u. 2Karten. Geb.M ı5.—. 


-O. Kauffmann schildert in dem vorliegen- 
‘ den Buche, das eine erweiterte Ausgabe sei- 
‚ nes 1911 erschienenen Werkes darstellt, die 
, Eindrücke von fünf Jagdexpeditionen, die er 
' in den Jahren 1901— 1913 nach Vorderindien 
‚ und Birma unternommen’ hat. Ein großer Na- 
‚ turfreund und eifriger Nimrod, versteht er es, 
‚ dem Leser ein anschauliches Bild von der 
‚ Schönheit der indischen Tropenwelt und ihrer 
großartigen und so ungemein reichen Fauna 
\ zu geben. Die Zentral-Provinzen, Kaschmir, 
‘ Mysore, Assam und Ostbengalen, Cochin, 
‘ Nord-Kanara und Birma läßt er an unserem 
| geistigen Auge vorüberziehen; überall hat er 
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sich nicht damit begnügt, die große Heer- 
straße der Globetrotter zu wandeln, sondern 
hat wenig betretene Pfade ins Innere einge- 
schlagen und mancherlei gesehen und erlebt, 
was man in den landläufigen Reisebeschrei- 
bungen Indiens nicht findet. Das vorwaltende 
Interesse des Autors wird von den Dschungeln 
und ihrem jagdbaren Getier in Anspruch ge- 
nommen; es nimmt daher nicht wunder, daß 
die Partien des Buches, in denen sich der Verf. 
an Probleme der Ethnographie und Kultur- 
geschichte wagt, nicht zu den besten des Bu- 
ches gehören. Dem großen Weidmann wird 
es niemand verübeln, wenn er auf diesem ihm 
ferner liegenden Gebiet von Zeit zu Zeit einen 
Bock schießt: man hätte aber doch erwarten 
dürfen, daß er sich über die Dinge, die er 
behandelt, etwas genauer informierte und seine 
Erörterungen nicht nur auf seinerzeit gewiß 
wertvollen, heute aber veralteten und deshalb 
nur mit Vorsicht zu benutzenden Werken wie 
den »Hindu Manners, Customs and Ceremo- 
nies« des Abbe Dubois (1825) gründete. So 
nennt K. z. B. die Jainas (S. 271) »Abkömm- 
linge eines entarteten Buddhismus«, obwohl 
die Anschauung, der Jainismus sei aus dem 
Buddhatum entstanden, bereits vor 40 Jahren 
von H. Jacobi endgültig widerlegt worden ist. 
Mißverständlich ist es auch, wenn K. den Jai- 
nas den Glauben an ein allen Wesen Gnade 
erweisendes höchstes Wesen zuschreibt, oder 
wenn er (S. 273) den in Nord-Kanara viel 
verehrten Heiligen Gommata (Bähubali), 
einen Bruder des ersten Cakravartin Bharata, 
verwechselt mit Gautama, der bezeichnet wird 
als »ein Schüler von Mahasvir (richtig: Mahä- 
vira), u. a. Thirtankar (richtig: Tirthankara) 
benannt«, Irrtümer finden sich auch in den 
Angaben über die Lingäyats (S. 292 ff.); sie 
werden mit anderen shivaitischen Sekten zu- 
sammengeworfen, undihre, religionsgeschicht- 
lich so überaus interessanten Eigentümlich- 
keiten, wie ihr Kampf gegen die Brahmanen 
und ihr mißglückter Versuch, das Kasten- 
wesen zu reformieren, werden nicht hervorge- 
hoben. Indische Namen erscheinen vielfach 
in seltsamer Schreibart (Aurungazib statt 
Aurangzeb), indische Wörter zumeist mit fal- 
schem Artikel (S. 274 die [statt der] Garuda, 
die Skande-purana [statt das Skanda-puräna]| 
und vieles andere). Hoffentlich findet der 
Verf. Gelegenheit, diese und zahlreiche andere 
Fehler ähnlicher Art in einer neuen Auflage 
zu verbessern. Den: Werke sind vortreffliche 
Abbildungen nach photographischen Aufnah- 
men und zwei brauchbare Karten beigegeben, 
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Ein Buch von fast 400 Seiten sollte heute 
nicht mehr ohne Index herausgegeben werden. 
Berlin. H. v. Glasenapp. 


Griechifche und lateinifche Sprache 
Platons Dialog Parmenides, neu über- 
setzt und erläutert von Otto Apelt [Philo- 
sophische Bibliothek Bd. 83]. Leipzig, 

F. Meiner. 162 S. 8°, 

Die Apeltschen Bändchen der Platonüber- 
setzung in der Philosophischen Bibliothek 
sind schon so bekannt geworden, daß man 
ihre Brauchbarkeit nicht mehr zu rühmen 
braucht. Die philologische Gewissenhaftig- 
keit des Übersetzers verdient immer wieder 
alle Anerkennung. Aber die philosophische 
Platonauffassung, wie sie A. schon vor Jah- 
ren in verschiedenen Arbeiten entwickelt hat 
und wie er sie jetzt in seinen Einleitungen 
und Anmerkungen vorträgt, ist doch schon 
manchem Widerspruch begegnet. 

Einer der umstrittensten platonischen Dia- 
loge ist ja von jeher der Parmenides. A.s Deu- 
tung, die teilweise schon in einer Abhandlung 
von 1879 enthalten ist, wird m. E. dem philo- 


 sophischen Wert dieses Dialogs nicht ge- 


recht. A. sieht in ihm »ein wahres Arsenal 
von Erschleichungen und Sophismen« und 
bemüht sich, Platon logisch-dialektische Feh- 
ler und Begriffsverwirrungen nachzuweisen. 
Er meint, Platon benutze die Vieldeutigkeit 
des »in allen Farben schillernden Begrifts« 
der Einheit und sei gar nicht bestrebt, die 
verschiedenen Bedeutungen auseinanderzu- 
halten. Dagegen läßt sich meiner Ansicht 
nach aus dem Parmenides wie auch aus an- 
dern platonischen Werken, z. B. dem Theätet, 
zeigen, wie Platon die Bedeutungen gerade 
bei dem Begriff der Einheit unterscheidet. 
Schon Plotin fand in dem Parmenides drei 
Bedeutungen des Begriffs der Einheit unter- 
schieden, faßte sie allerdings ganz meta- 
physisch auf. Von modernen Autoren hat Na- 
torp den platonischen Parmenides, wenn 
auch in manchen Punkten einseitig, philo- 
sophisch doch viel tiefer aufgefaßt als A. 
Natürlich ist die Gesamtauffassung des Dia- 
logs auch von Einfluß für die Interpretation 
im einzelnen, und man muß auch da mehr- 
fach Einspruch gegen A.s Meinungen erheben, 
so sorgsam auch einzelne Stellen erläutert 
sind und so wenig auch die philologische 
Treue der Übersetzung anzufechten ist. Wer 
ein Verständnis des schwierigen Parmenides 
sucht, kann wohl mit Gewinn die A.sche 
Übersetzung benutzen, aber er darf sich 
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nicht mit den kurzen sachlichen Erklärungen 
A.s begnügen. 
Greifswald. W. Moog. 


Germanifche Sprachen 
f. Germ. Phil. an d. 
Univ. Ljubljana, Geschichte der Tri- 
stansagenach den Dichtungen des 
Mittelalters. Wien, Ed. Hölzel, 1923. 
XV u. 232 S. 80 
Seit Golther 1907 die Geschichte der Tristan- 
sage darstellte, haben zahlreiche Unter- 
suchungen, die ich hier nicht zu nennen 
brauche, unsere Erkenntnisse wesentlich ge- 
fördert und vertieft. Nach so viel Arbeiten, 
die sich einer einzelnen Fassung oder einer 
besondern Fragengruppe zuwandten, will 
Keleminas Buch nun wieder die Stotige- 
schichte in der ganzen Literatur des Mittel- 
alters geben, aber nicht bloß Darstellung 
nach bisherigen Ergebnissen, sondern auch 
eigene Forschung. Die Beschränkung a 
Umfang und die Absicht, die Hauptzüge 
der verschiedenen Bearbeitungen übersicht- 
lich herauszustellen, nötigen ihn dabei zu 
einer Knappheit, welche zu näherer Begrün- 
dung wenig, oft allzu wenig Raum läßt, 
vieles auch in die Anmerkungen verweist. 
So ist es kein Buch, das für den kritischen 
Leser, an den es sich einzig wendet, leicht 
zu lesen wäre. 
Die Arbeit setzt ein bei dem Prosaroman. 
Wie er esschon I910 in seinen Untersuchungen 
zur Tristansage dargelegt und ausgesprochen 
hat, glaubt K. in der vom Prosatristan ver- 
arbeiteten alten Dichtung, nach ihren Um- 
rissen mehr oder minder sicher zu erschließen, 
die älteste französische Bearbeitung de 
Liebesromans zu erkennen. K.s Rekon- 
struktionsversuch, naturgemäß vielfach a 
Vermutungen beschränkt, weicht stark von 
Bedier und Golther ab; ich glaube, da 
er verschiedentlich auch zu Unrecht de 
Darstellung des Prosaromans ein hohes Alte 
einräumt. So halte ich die Vorgeschichte 
nicht für alt. Die Fahrt aufs Geratewohl der 
französischen Texte gegenüber der Darstel- 
lung von Malory erklärt K. durch den Ein- 
fluß des Romans y. Ist aber doch einmal der 
umgestaltende Einfluß der späteren Dichtung 
anzunehmen, so wird dadurch die Zeugnise 
kraft der Prosa sehr gemindert. 4 
Außer dieser alten Dichtung (Rt) erkennt 
K. — das war schon das Hauptergebnis 
seiner »Untersuchungen« — im Prosaroman 
noch Spuren einer zweiten Dichtung von 
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leichterem Charakter als die erste (R2). Auch 
sie hatte offenbar ein hohes Alter, da der 
Schluß auf eine Sagenfassung deutet, welche 
noch keine zweite Isolde kannte. Das ist 
von erheblicher Bedeutung, weil wir hiernach 
damit rechnen müssen, daß die Sage bereits 
in vorliterarischer Zeit in zwiefacher Ent- 
wicklungsform bestand. 

Der zweite Abschnitt behandelt den Ro- 
man y und dessen Bearbeitungen; im An- 
schluß an G. Schöpperle bezeichnet K. ihn 
als Estoire, obwohl es für ihn nicht die älteste 
erreichbare Fassung ist, sondern eben nur 
Bediers y. Dieser Roman, :der sich auf 
Quellen beruft und jünger ist als die beiden 
vom Prosatristan verarbeiteten Dichtungen, 
hält sich nach K. in den großen Linien haupt- 
sächlich an R!, hat aber auch aus andern 
Dichtungen sowie volkstümlicher und höfi- 
scher Tradition Züge für die Ausgestaltung 
geschöpft. 

Eilharts Dichtung sieht K. ganz wie 
G. Schöpperle als treue Wiedergabe von 
y an, nur mit Streichung und Kürzung 
von episodischen Einzelheiten und Reflexionen. 
Der Roman der Hs. 2171 (B£roul) stammt, 
“wie Muret nachgewiesen hat, von zwei Ver- 
fassern. K. legt dar, daß die Dichtung des 
ersten ursprünglich weiter gereicht haben 
muß, daß man den zweiten Dichter also 
nicht als Fortsetzer eines unfertig liegen 
gebliebenen Werkes, sondern als Bearbeiter 


 ansehn muß, dem es darauf ankam, zu der 


bereits vorhandenen Dichtung neue Episoden 
hinzuzufügen (deren Quelle, wie K. später 
ausführt, vermutlich R2 gewesen sei). Jene 
Stellen aber im ersten Teil, welche B£rouls 
Namen ‘enthalten, schreibt K. diesem Be- 
arbeiter zu, der hier, in 3. Person von sich 
redend, zu seiner überarbeiteten Hauptquelle 
und zu andern Darstellungen — nach den 
im letzten Teil verwerteten Quellen — Stel- 
lung nehme. Dann wäre B£roul der Dichter 
nicht des ersten, sondern des letzten Teils 
sowie des Mittelstücks und Bearbeiter des 
ersten; die Dichtung aber, die diesem ersten 


‘ Teil zugrunde liegt, könnte y, die Estoire, 
' sein, und damit würde ein Glied in Bediers 


Stammbaum überflüssig. Gegen diese Mög- 
lichkeit, die an sich zuzugeben ist, spricht 
aber, daß die Abweichung von der Dar- 


‚ stellung der Estoire, die Beroul bei der ersten 


} 
N 


Namensnennung rechtfertigt, weit mehr dem 
Dichter des ersten Teils gemäß scheint als 


‘ dem des zweiten (Muret-S. LXVIII). Philo- 


logische Untersuchung kann vielleicht noch 
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eine sichere Abgrenzung der Tätigkeit des 
zweiten Dichters bringen. — Die Abschnitte 
der Hs. 103, Auflösung eines Versromans, 
welche anderen Ursprungs sindals der Grund- 
stock des französischen Prosaromans, sind 
nach K.s Vermutung auf Grund Be&rouls 
angefertigt (Minnetrank auf hoher See), 
mit der Freiheit, welche die Rücksicht auf 
die andern Partien des Romans erforderte. 
— Eine Besprechung der Estoire (y) führt 
aus (ähnlich wie die »Untersuchungen «), 
daß diese im Vergleich mit R: sehr viele 
Neuerungen eingeführt habe. Es sind zum 
großen Teil Züge, die wir zu dem Altesten 
zu rechnen pflegen. Eine Anzahl dieser 
Neuerungen stammt nach K. aus dem Roman 
R?2. Er hätte schon hier aussprechen sollen, 
daß er auch in den andern Zügen nicht überall 
unbedingte Neuerungen sehen will, sondern 
z. B. bei der ruderlosen Fahrt, die wir nach 
G. Schöpperles Nachweisen als alt ansehen, 
an Aufnahme einer schon seit je umlaufenden 
Variante denkt, an Zurückgreifen auf kel- 
tische Tradition. Die Annahme von den 
zwei schon seit vorliterarischer Zeit be- 
stehenden ‘Fassungen, die doch dem Buch 
zugrunde liegt, hätte hier energischer und 
klarer durchgeführt werden sollen, als Probe 
auf ihre Richtigkeit; dann hätten sich viel- 
leicht auch für die Dichtung R? noch klarere 
Umrisse gewinnen lassen. Überhaupt wünscht 
man - bisweilen, daß K. seine Auffassung 
deutlicher und bestimmter zum Ausdruck 
brächte. Etwa beim Drachenkampf: er ist 
doch keinesfalls eine Neuerung von y, denn 
er setzt voraus, daß Tristan wie bei Thomas 
weiß, daß er damit das Ziel der Brautwer- 
bungsfahrt erreichen kann, ist also nicht von 
der Darstellung eingeführt, welche diese 
Voraussetzung beseitigt. K. hat diesen Wider- 
spruch ja auch bemerkt. 

Der 3. Abschnitt des Buches behandelt 
Thomas, geht auch kurz auf die aus seiner 
Dichtung entsprungenen Werke ein. Den 
Versuch von G. Schöpperle, den Thomas- 
roman restlos aus der Dichtung y (der Estoire) 
abzuleiten, lehnt K. als mißlungen ab; wenn 
man, wie auch Schöpperle (S. 408), die zeit- 
liche Beschränkung der Minnetrankwirkung 
für unursprünglich hält, dann scheint die 
Annahme seltsam, so hebt er hervor, daß 
Thomas durch selbständige Anderung ohne 
es zu wissen zum Alten, durch die französische 
Prosa auch selbständig Bezeugten zurück- 
gekehrt sei (vgl. Ranke, Gött. gel. Anz. 1920 
S. 251). Auch in andern Fällen findet K., 
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was schonim I. Abschnitt des Buches hervor- 


tritt, bei Thomas ältere Züge als in y. Aber‘ 


die Quelle, welcher Thomas im_ Großen folgt, 
ist für K. doch der Dichtung y schon nahe 
verwandt, ist vielleicht eine Vorstufe dieser 
Dichtung. Das wäre also eine Zwischenstufe 
von R! und y, von der sich kein deutliches 
Bild ergibt (K. vermutet darin auch die 
Quelle des Donnei des Amants). Außerdem 
soll Thomas noch verschiedene andere Quel- 
len benutzt haben, wofür ja V. 2107 ff. geltend 
zu machen sind, für die Petitcriunepisode eine 
selbständige Novelle, für das Gottesgericht 
vielleicht einen Lai, insbesondere aber mehr- 
fach den Roman R2. Manches bleibt bei 
diesen Annahmen, die mich nicht recht be- 
friedigen und überzeugen können, auch im 
Dunkeln. Ob nicht einige Szenen von R? in 


Wahrheit nur Nachbildungen nach Thomas 


sind? 

Im 4. Abschnitt bespricht K. die Novellen 
und Lais sowie die wichtigsten Anspie- 
lungen und wendet sich im 5. kurz den 
kymrischen Denkmälern zu. Der folgende 
Abschnitt über den Prosatristan hebt nament- 
lich diejenigen Züge hervor, die deutlich 
dem ursprünglichen Werk des Lucas von 
Gast angehören, das bekanntlich nur in 
starker Umarbeitung und Erweiterung auf 
uns gekommen ist. Die Tätigkeit des Lucas 
bestand nach K. hauptsächlich darin, daß 
er die alten Dichtungen R! und R? zu einer 
fortlaufenden Prosaerzählung umwandelte, 
ii Pre auch unter Verwendung selb- 
ständiger Tristanlais, und daß er dazu viele 
Abenteuer von andern Helden auf Tristan 
übertrug. Aber auch Nachwirkungen von 
Thomas sind festzustellen (K. S. 185, vgl. 
S. 178). Beachtenswert ist das Streben des 
Verf.s, den ganzen Roman in die Gralromane 
einzugliedern: von Anfang an, betont K,, 
war er darauf bedacht, ihm äußerlich das Ge- 
präge eines Gralromans zu verleihen, der 
Name Helyabel sei offenbar im Hinblick 
auf den Percevalroman gewählt: sollte da 
der Name Meliadus nebst seinen Abenteuern 
geschichtlichen Anstrichs nicht der gleichen 
Schicht angehören, welche mit einer pseudo- 
geschichtlichen Quelle arbeitet? 

Der letzte Abschnitt vereinigt Tatsachen 
und Beiträge zur vorliterarischen Geschichte 
der Sage. Ein Überblick über die Personen- 
namen macht den Anfang. Namen englischen 
Ursprungs sollen bezeugen, daß auch den 
Angelsachsen nicht jeder Anteil an der Ge- 
staltung der Sage abzusprechen sei; den 
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Beweis hierfür bleibt K. schuldig. So zeigen 
die Namen nur ebenso.wie die Betrachtung 
der geographischen Schauplätze, daß kel- 
tische Sagen von den Franzosen fortgebildet 
sind. Es folgt die Besprechung der Züge, 
für welche keltischer Ursprung zu vermuten 
ist; nach dem Buch von Schöpperle, das uns 
hier so bedeutsame, aufschlußreiche Förde- 
rung gebracht hat, werden uns keine Über- 
raschungen mehr bereitet. Wieder drängt 
der Gedanke an zwei seit Alters umlaufende 
Fassungen sich auf. Aus zwei verschiedenen 
Fassungen, diese Vermutung wage ich mit 
Muret (Zs. f. franz. Sprache und Lit. Bd. 37, 
Referate und Rezensionen S. 173, IQII) und 
Loth (Contributions A l’&tude des romans 
de la table ronde S. 1IO, 1912), ist aber auch‘ 
schon die ganze Komposition. des Romans 
Wir haben im Prosaroman, wie 
K. schon IgIo hervorhob, und wofür besonders’ 
Schöpperle uns die Augen geöffnet hat, offen- 
bar das Zeugnis für eine alte Fassung noch 
ohne Isolde Weißhand, in welcher wie in 
Keltischen zu Ende des’ Waldlebens der 
Tod des Helden durch den rächenden Gatten 
den Abschluß brachte. Hat es eine alte’ 
Fassung gegeben, in der Tristan wie Diar- 
maid der unfreiwillige Entführer war, wider 
Willen an das Weib gefesselt, und eine 
zweite, jüngere, in welcher auch der Held 
von Liebe erfüllt war, so kann im Roman 


sode vom trennenden Schwert, die in den 
erhaltenen Dichtungen ihren vollen Sinn 
verloren hat, durch Mischung, wo nicht als 
altes UÜberbleibsel ihre Erklärung finden, 
so konnte durch Summierung des unverein 
bar Scheinenden die Erzählung von der 
zweiten Isolde entstehen, mit dem kühnen 
Wasser wie bei Diarmaid und Grainne, von 
der Isolde, mit welcher Tristan ohne Liebe 
verbunden war. Warum ohne Liebe? eben, 
weil er die erste Isolde liebte, mußte nun die 
Antwort lauten. Neben der ersten, der ge- 
liebten und (darum) der schöneren trat die 
zweite naturgemäß zurück; ihre Einführung 
bedingte die Aufgabe des alten Schlusses, 

Ein Ausblick auf die alten Wanderungen 
der Sage beschließt das Buch. Es überrascht, 
daß K., der in seinem ganzen Buch nirgends 
einen Urtristan voraussetzt, sich im Schluß- 
wort doch zu dem Glauben an ein Urgedicht 
bekennt. Soll das keltisch gewesen sein? 
Die späteren französischen Dichtungen, ob* 
gleich vielfach auf eignen Wegen wandelnd 
und auf die lebende keltische Tradition 
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zurückgreifend, seien in gewisser Beziehung 
sämtlich von der ersten abhängig. Die Dich- 
tung aber, welche noch keine Heirat Tristans 
kannte, kann doch nicht in wesentlicher 
Abhängigkeit von jener Dichtung gestanden 
haben, die von Isolde Weißhand erzählt, 
die Loth schon auf das Keltische zurückführt, 
aus Essylit Vinwen erklärt. 

Es ist nicht wenig, was in diesem Buche 
problematisch bleibt und endgültiger Lösung 
harrt. Seit die Bedier-Golthersche Auf- 
fassung vom Verhältnis der französischen 
Tristandichtungen und vom Urtristan er- 
schüttert ist — auch Schöpperle hat nicht 

wenig hierzu beigetragen — sind die Fragen 
nur vielfältiger und schwieriger geworden. 
Aber wir hoffen doch, daß wir der Wahrheit 

_ langsam näher kommen, und in diesen Be- 

 mühungen kann auch das Buch K.s, der in 
der Tristanforschung ganz und gar zuhause 
‚ist, uns gute Dienste leisten, neue Auffas- 

sungen aufrollen und der Forschung neuen 

Anstoß geben. Noch immer ist es der Prosa- 

roman, der unsere besondere Aufmerksamkeit 

erfordert. 
Göttingen. 


> 


Ludwig Wolff. 


Bildende Kunft 


Farbige Keramik aus Assur und ihre Vorstufen 
in altassyrischen Wandmalereien. Nach Aqua- 
rellen von Mitgliedern der Assur-Expedition 
und nach photographischen Aufnahmen von 
Originalen im Auftrage der Deutschen Orient- 
Gesellschaft herausgegeben von Walter 
Andrae [Privatdozent an der Technischen 
Hochschule Charlottenburg]. Berlin, Scarabaeus- 
Verlag G. m. b. H., 1923. 37 S. Text und 
36 Tafeln Folio. 


Diese schöne Publikation bietet mehr, als 
ihr Haupttitel verspricht; außer den email- 
‚ lierten Keramiken aus Assur macht sie uns 
‚ nämlich auch mit den Resten von Fresko- 
 malereien aus der Stadt Kar-Tukulti-Nin- 
 urta, der ephemeren, !/;, Stunde aufwärts 
, von. Assur auf der östlichen Seite des Tigris 
‚ gelegenen Residenz des Königs Tukulti- 
‘ Ninurta I. (ca. 1250 v. Chr.) bekannt. Diese 
' Gabe ist besonders erfreulich, einmal, weil 
‚ uns Malereien aus dem Zweistromlande über- 
‘ haupt nur in ganz geringer Anzahl bekannt 
geworden, und dann, weil jene Malereien 
\ zeitlich fest bestimmt sind. Aus den im Assur- 
“ tempel und im königlichen Palaste von Kar- 
‘ Tukulti-Ninurta gefundenen Resten ersehen 


f 


wir, daß in den Zimmern als Sockel ein etwa 
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50 cm hoher schwarzer Streifen diente, über 
dem sich ein ca. 1,50 m hoher roter Putz- 
streifen erhob. Erst dann kam der Malerei- 
streifen, der sich also ungefähr in der Augen- 
höhe des stehenden Beschauers ausdehnte. 
Daher ist es auch gekommen, daß die Or- 
namente, vor allem aber die Figuren so klein 
ausgefallen sind. 

An Farben sind zu beobachten weiß, rot, 
blau und schwarz. Der Formenschatz, den 
wir in den Malereien antreffen, ist schon 
der gleiche wie in späteren Zeiten bei dem 
Relief; nur wiegt hier das Ornament mehr 
vor, und das Figürliche tritt zurück, während 
das später meist umgekehrt ist. An Motiven 
finden wir bereits das der Webtechnik ent- 
nommene Flecht- und Sparrenband; aus der 
Botanik stammt die Palmette, der Granat- 
apfel, die Rosette und der Lotus, auch der 
stilisierte Palmbaum wird ornamental ver- 
wandt; aus dem Tierreiche treffen wir be- 
sonders Ziegen- und Gazellenböcke sowie 
Wildstiere an; zur Mythologie schließlich 
gehören allerlei Fabelwesen, wie der die 
Dattelpalme befruchtende Genius u.a.m. 
Alle diese Motive sind in buntem Durchein- 
ander meist recht flott auf die Wände hin- 
geworfen, daß das Auge sich an ihnen gar 
nicht genug sattsehen kann. 

Einen Fehler aber hatten diese Malereien 
allerdings, der recht unangenehm war — sie 
waren nicht beständig, sondern verblaßten 
und verwischten sich verhältnismäßig schnell. 
Um diesem Übelstande abzuhelfen, verfiel 
man auf zwei Auswege: einmal stellte man 
Bilder aus Gips- oder Kalkstein in ganz 
flachem Relief her, die mit Farben verziert 
ganz wie Freskomalereien wirkten, nur viel 
beständiger waren; sodann erfand man die 
Emailfarbentechnik, die es verstand, den 
auf Ziegel gebrachten Farben durch Brennen 
eine fast unbegrenzte Dauer zu geben. Bei- 
spiele dieser Technik waren uns auch früher 
bereits bekannt, durch Andrae’s Publikation 
wird unsere Kenntnis dieser Dinge aber be- 
deutsam erweitert. Wir wissen nunmehr, 
daß solche emailfarbenen Gemälde entweder 
aus mehreren Ziegeln bestanden, auf deren 
jedem ein Teil der Zeichnung stand, oder aus 
größeren Ziegelorthostaten, die immer ein’ 
ganzes abgeschlossenes Gemälde enthielten. 
Wann diese Emailziegeltechnik im Zwei- 
stromlande erfunden worden ist, ist noch 
nicht sicher auszumachen; jedenfalls ist es 
zweifelhaft, ob sie bereits zur Zeit Gudeas 
(s. M. "Witzel, Der Gudea-Zylinder A, 
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S. 53; 62; 64) und Hammurapis (s. M. 
Schorr, Altbabyl. Rechtsurkunden Nr. 107,1) 
inschriftlich erwähnt wird. In Elam aber 
haben Kutur-Nachunte und sein. Bruder 
Schilchak-in-Schuschinak (ca. 1100 v. Chr.) 
diese Kunst bei ihren Bauten bereits ange- 
wendet; vgl. Revue d’Assyriol. XIX, 128 ff. 
Auch die Assurfunde spielen in dieser Frage 
eine Rolle. Im Assurtempel in Assur ist ein 
Teil einer Emailziegelverkleidung gefunden 
worden, die hier aber nicht am richtigen 
Orte steht (das geht auch daraus hervor, 
daß sie im Altertum bereits falsch zu- 
sammengesetzt ist), sondern vom Adad- 
Tempel hierher versetzt ist; denn die Ziegel 
tragen folgenden Stempel: »Tiglatpileser, der 
große König, der starke König, der König 
der Welt, der König von Assyrien; gehörig 
zum Unterbau (? ) der Stiere des Tores des 
Adad-Tempels«. Es fragt sich nun allerdings, 
welcher Tiglatpileser hier gemeint ist. Da 
Tiglatpileser I., wie wir wissen, den Anu- 
Adad-Tempel in Assur restauriert hat, ist es 
natürlich, in erster Linie an ihn zu denken, 
was A. auch tut. Aber es sprechen doch 
auch mancherlei Gründe dagegen. Einmal 
nennt Tiglatpileser hier den Namen seines 
Vaters nicht, was Tiglatpileser I. in seinen 
Inschriften sonst nie unterläßt; sodann hat 
der Streitwagen noch zu Assurnaszirpals III. 
und Salmanassars III. Zeiten nur 6 Speichen 
und erhält erst bei Tiglatpileser III. 
8 Speichen, während der hier dargestellte 
Wagen auch 8 Speichen hat; und schließlich 
können wir "bei Tiglatpileser I. noch keine 
Kavallerie nachweisen (in Babylonien wird 
Reiterei allerdings bei dem ungefähr gleich- 
zeitigen Nebukadnezar I. schon erwähnt); 
er bietet seine Truppen und Wagen auf 
(Prism.71;.7°%41,.71::111,540,703: 391 22 etc’) 
spricht aber noch nicht von der Kavallerie, 
hier aber reitet nicht nur der König selbst 
über das steile Gebirge, sondern auch sein 
Begleiter. Ehe diese Fragen nicht geklärt 
sind, wird man einen Entscheid über das 
Alter dieses Ziegelreliefs noch nicht fällen 
können; vielleicht wird dabei auch die Iden- 
tifizierung zweier in der Inschrift genannter 
Städtenamen, die vorläufig anderweitig noch 
nicht nachgewiesen sind, eine Rolle spielen. — 
Genau datiert dagegen sind mehrere Email- 
bilder auf Ziegelorthostaten, da sie Inschriften 
Tukulti-Ninurtas Il. (890—884 v. Chr.) 
tragen. Das eine (Taf. 8) zeigt über einem 
schlecht erhaltenen Wagenlenker das Emblem 
des Gottes Assur in den Wolken schwebend. 
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Die Wolken sind in höchst charakteristischer 
Weise als am Himmel hängende, mit Regen- 
tupfen gefüllte Säcke vorgestellt. Eine etwas 
poetischere Darstellung desselben Gegen- 


standes findet sich bei der kultischen Wanne 


Gudeas, wo aus der Wolkenbank herab- 
schwebende Göttinnen den Regen auf die 
Erde bringen; vgl. Unger, Untersuchungen 
zur altorient. Kunst 5. II3. — Besonders 


gut erhalten ist ein späteres Ziegelortho- 
statenemailbild (Taf. 10), das, wie A. aus der 
über dem Beter befindlichen Heuschrecke 
richtig geschlossen hat, die Bitte oder den 


Dank für Errettung von der Heuschrecken- 
plage zum Ausdruck bringt. Der vornehme 
Herr, der übrigens kein König ist, zeigt, wie 


das in Assyrien nicht nur bei Königen (so 
Andrae 5. 14 b), sondern auch bei Privaten 


(s. z. B. Meißner, Plastik Abb. 243) ein Aus- 
druck des Betens ist, mit dem Zeigefinger 


der rechten Hand auf die Gottheit und hält 
die Linke nach oben geöffnet, wie um eine 


Gabe heischend, hin, während der Gott, der 
in der Linken Stab und Ring trägt, 
Beter mit der Rechten »segnet«. Die 


anderen emaillierten Keramiken will ich nur 


noch kurz erwähnen, die Eimer, Schalen und 


Töpfe, von denen diejenigen besonders inter- 


essant sind, auf welchen Kulthandlungen, 


Gebet und Opfer mit Musikbegleitung, dar- 
gestellt werden, die emaillierten Tonfiguren - 
hervorragender 


und die wundervollen, als 
Wandschmuck dienenden emaillierten Fliesen 
in runder und viereckiger Form mit den 
darinsteckenden »Tonnägeln« (so sind die 
zigati, sikkati aufzufassen), deren Anbringung 
die assyrischen Könige in ihren Inschriften 
zu erwähnen nie vergessen haben. — Zum 
Schlusse erlaube ich mir noch, ein paar 


Einzelbemerkungen zu machen: S. 2a; 5b. 


Ninive ist, wie wir jetzt wissen, bereits im 
Jahre 612 v. Chr. gefallen. — S.2b. Bei 
den Einflüssen aus dem Westen wird man 
gewiß besonders auch an die Hethiter denken 


müssen. Tukulti-Ninuta I. (ca. 1250 v. Chr.) 


erwähnt, daß er 24 800 Hethiter in seinem 
Lande angesiedelt habe (s. Schroeder, 
Keilschriftt. aus Assur histor. 
Nr. 60, 27 ff.); 
Künstler und Handwerker -befunden haben 
werden, die die Kultur ihrer neuen Heimat 
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Inhalts II 
daß darunter sich auch viele 


beeinflußten, ist ganz klar. — Ib.; vgl. 14b. 


Tiglatpileser 11: 


(sic!) hat von 745— 727° E 


regiert. — S. 4b. Die Farben von den Email- 
ziegeln aus Babylon sind vor vielen Jahren 


in England chemisch untersucht worden. 


N 


F 


r 


des Königs von Assyrien« — S. I4b. 
glaube nicht, daß alle glatt rasierten Hof- 
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Das Gelb soll sein ein Antimoniat von Blei, 
aus dem man auch (?) Zinn herausgezogen, 
das Weiß ein Email von oxydiertem Zinn, 
das Blau ein Kupfer, das etwas Blei enthält, 
das Rot ein Suboxyd von Kupfer; vgl. 
Layard, Niniveh und Babylon S. 126. 
Von den Wasserfarben soll bestehen das Rot 
aus Eisenoxyd, das Grün aus Kupfersulphat, 
das Schwarz aus Lampenruß; vgl. Revue 
d’Assyriol. XIX, 158 ff. Wir besitzen auch 
keilinschriftliche Rezepte zur Herstellung 
von Emailfarben, die großenteils aber noch 
nicht ediert sind; vgl. Meißner, Babylonien 
und Assyrien Il, 383 ff. — S. 13 ab. Die 
Inschrift Tukulti-Ninurtas II. auf Assur 7433, 
die durch Assur 7434 ergänzt wird, ist falsch 
umschrieben und unvollständig übersetzt. 
Die vollständige Übersetzung lautet: »Palast 
des Tukulti-Ninurta (man beachte, daß auf 
Taf. 7 das Zeichen für tukulti entweder vom 
assyrischen Künstler oder von dem modernen 


- Abzeichner nicht ganz richtig wiedergegeben 


ist; auf Taf. 8 hat es die richtige Form), 
des starken Königs, des Königs der Welt, 


_ des Königs von Assyrien, des Sohnes des 


Adad-niräri, des starken Königs, des Königs 
der Welt, des Königs von Assyrien, des 
Sohnes des Assur-dan, des Königs der Welt, 
Ich 


beamten Eunuchen waren. — S. I8b lies: 
Berrot-Chipiez, Histoire -de l’Art II ({l), 
BZ 2 75.:29b;-vel. 31a; 32b. Einen 
König Tiglatpileser III, der Vater Tukulti- 
Ninurtas II. ist und von 890 bis 884 v. Chr. 
regiert hat (S. 13 a gibt Andrae ganz richtig 
an, daß Tukulti-Ninurta Il. von 890 bis 
884 v. Chr. geherrscht habe), gibt es nicht. 
Die Ausstattung des Werkes durch den 
Scarabaeus-Verlag ist in Anbetracht der 
schlimmen Zeiten, in denen es gedruckt 
wurde, hervorragend gut zu nennen; aller- 
dings sind die Bilder Rasterreproduktionen, 
und auch das Papier habe ich als nicht recht 
widerstandsfähig gefunden. 
Berlin. Bruno Meißner. 
Mufik 
Willibald Nagel [Prof. an der Württemberg. 
Hochschule für Musik, Stuttgart. Beet- 
hoven und seine Klaviersonaten. 
2 Bde. Langensalza, Hermann Beyer, 1923. 
248; 415 S. 8°, ’ 
Der Titel ist mißverständlich. Seine For- 
mulierung verleitet dazu, in diesem Buche 
nach der Antwort auf eine der vielen bren- 
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nenden Fragen zu suchen, deren Gesamtheit 
das Problem der »Persönlichkeit Beethovens 
in seinem Werke« ausmacht. Eine derartige 
Fragestellung erstrebt das Buch nicht. Es 
versucht nicht, die künstlerische Indivi- 
dualität Beethovens aus seinen Sonaten 
heraus zu entwickeln, oder aus ihnen das 
Besondere, das sie von den Werken anderer 
Meister unterscheidet und ihre Einmaligkeit 
ausmacht, herauszulesen und diese Resultate 
zu einer Darstellung des die Werke beherr- 
zu ver- 
einigen. Das Werk bezweckt überhaupt 
garnicht, mit Hilfe einer streng wissenschaft- 
lichen Methode einen festen kritischen Stand- 
punkt zu gewinnen, von dem aus die Bedeu- 
tung der Beethovenschen Klaviersonaten, 
sei es nach der historischen, der stilistischen 
oder der psychologischen Seite, beurteilt 
werden könnte, sondern es will einleiten, 
hineinleiten im eigentlichen Wortsinne. Der 
Verf. führt in liebevoller Weise heran an die 
Werke, weist auf gelegentliche besondere 
Züge hin, hebt Einzelschönheiten und be- 
deutende Details heraus, ohne damit irgend- 
eine erschöpfende Darstellung einer einzelnen 
Sonate oder ihrer Gesamtheit geben zu 
wollen. Damit ist die Stärke und die Schwäche 
des Buches ausgesprochen: seine Stärke liegt 
darin, daß es das persönliche Bekenntnis 
eines fein empfindenden Menschen zu Beet- 
hoven darstellt, das geeignet ist, auch andere 
mit den Werken in einigem Maße vertraut 
zu machen; die Schwäche liegt in dem abso- 
luten Mangel an Methode. Dabei sei dem 
Verf. weniger das Hineintragen allzu sub- 
jektiver, oft stark romantisierender Auf- 
fassungen verdacht als die häufigen Angriffe 
gegen die streng methodischen, wenn auch 
nicht immer stichhaltigen oder erschöpfenden 
Analysen Riemanns, vor allen Dingen aber 
die unausgesetzte Anwendung eines auf rein 
subjektiver Schätzung beruhenden, ganz un- 
haltbaren Wertmaßstabes. Es ist nun einmal 
durchaus verfehlt, in Beethoven immer nur 
den himmelstürmenden Titanen zu erblicken, 
nur Leidenschaft und hohes Pathos von ihm 
zu fordern, und darum alle die vielen Werke, 
die freundlichere Töne anschlagen, deren 
Ausdruck auf Leichtigkeit und Grazie ge- 
richtet ist, oder in denen Beethovens saftiger 
Humor durchbricht, als gelegentliche Spiele- 
reien, als weniger bedeutend abzutun. Welche 
Unsicherheit durch diese Art der Wertung 
in die Betrachtung hineingetragen wird, 
beweisen u.a. die Ausführungen über op. 31 
29* 
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Nr. ı (Bd. II, S. 3), in denen der Verf. glaubt, 
aus dieser Sonate könne man Beethoven als 
Autor überhaupt nicht eruieren! Dieser 
Mangel: an Methode und, im Zusammenhang 
damit, das Fehlen jedes Versuchs einer Zu- 
sammenfassung der gewonnenen Resultate 
und Einblicke zu einem Gesamtbilde ist 
dem Buche sehr abträglich, nimmt ihm aber 
immerhin nicht seinen’ eingangs dargelegten 
Wert. Nicht unerwähnt bleibe, daß der 
Verf. bei jeder Sonate die äußeren Umstände 
ihrer Entstehung darlegt und die Urteile 
einer Reihe anderer Autoren anführt, wo- 
durch das Buch auch als Nachschlagewerk 
Wert erhält. 


Berlin. F. Blume. 


Politifche &efchichte 


Mary Hamilton (»Iconoclast«), J. Ramsay 
Macdonald. Autoris. Übers. aus dem 
Englischen v. Siegmund Feilbogen. Zürich, 
Orell Füßli, 1924. 2805. 80, M. 6.—. 


M. Hamiltons Buch über J. Ramsay 
Mac Donald, geschrieben und in der eng- 
lischen Ausgabe anonym unter dem bezeich- 
nenden Titel: The man of to-morrow ver- 
öffentlicht, als Mac Donald Parteiführer, noch 
nicht Ministerpräsident war, verfolgt eine 
ganz bestimmte Tendenz: es gilt, das »falsche 
Bild« zu zerstören, »das Verleumdung und 
Unverstand in den vielen Jahren, in denen er 
wegen seines rücksichtslosen Kampfes gegen 
den Krieg und den Raubfrieden verfehmt 
war, gezeichnet hatten« (S. ıı); diese Ab- 
sicht muß man sich stets vor Augen halten, 
wenn man den richtigen Standpunkt zu der 
Leistung der Verf. gewinnen will, und ebenso- 
wenig darf man außer. acht lassen, daß es 
eine überzeugte Parteianhängerin ist, welche 
die heftig angefochtene politische Haltung 
des Parteihauptes während der kritischsten 
Periode von Englands Geschichte weitesten 
Kreisen verständlich machen will, und zur 
Kritik sei auch darauf hingewiesen, daß sie 
ex eventu urteilt und deshalb doch wohl gar 
zu leicht über die nationale Berechtigung 
der schweren Angriffe gegen Mac Donald hin- 
weggeht. j 

Um eine Biographie des verflossenen eng- 
lischen Ministerpräsidenten handelt es sich na- 
türlich nicht, sondern vielmehr trotz der aus- 
drücklichen Verwahrung der Verf. (S: 20) um 
einen Panegyrikus, mag auch auf einige Gren- 
zen der Begabung ihres Helden vorsichtig hin- 
gewiesen werden; für eine biographische 
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Behandlung fehlt es vorläufig noch an ein- 
schlägigem Material, z. B. briefliche Zeug- 
nisse haben der Verf. gar keine vorgelegen; 
sie stützt sich, abgesehen von Erfahrungen 
aus persönlicher Bekanntschaft, auf die 
Reden, die wissenschaftlichen und publizisti- 
schen Arbeiten Mac Donalds und bringt in 
recht dankenswerter Weise seitenlange Aus- 


Ri 
5 
? 


züge aus diesen nicht nur für uns Deutsche 


schwer zugänglichen Schriften und Zeitungs- 


aufsätzen; weshalb aber sind in der Biblio- 


graphie (S. 276—280) nicht seine Beiträge 


in dem Dictionary of National Biography, 


dessen Redaktionsmitglied er war, mit auf- 


geführt? ? 
H.s Buch, das man seiner ganzen 
Anlage nach eine psychologische Studie 


nennen möchte, handelt nur von dem Schot- 
ten Mac Donald, nicht von der sozialistischen 


Bewegung Englands; diese wird, wie natürlich 


überhaupt das gesamte innerpolitische Leben 


Englands, als bekannt vorausgesetzt; deshalb 


vermeidet es die Verf. auch, Mac Donalds 
Stellung in derselben, seine Beziehungen zu 
den einzelnen Parteiführern, außer zu Keir 
Hardi und zu Morel, zu schildern; sie geht 


auch nicht auf die Tagungen der Internatio- 


nale während des Krieges und nach demselben, 


an denen Mac Donald teilgenommen hat, ein 


und versucht gar nicht, seinen Anteil an 


diesen Beratungen im einzelnen zu bestim- 


men; nur die gescheiterte Berliner Verhand- 
lung mit Radek vom :J. 1922 unmittelbar 


vor der Konferenz von Genua wird ausführ- 


lich geschildert. Das Ziel dieser Studie ist 
vielmehr, die von Anfang an eigenartige, 
selbständige, auf kein Parteidogma einge- 


schworene Haltung Mac Donalds klarzulegen 


und begreiflich zu machen. 


In dieser inneren Selbständigkeit beruht 
das Kennzeichen seines Wesens; ihr verdankt 


er seine großen politischen Erfolge, aber 


auch seinen schweren Kampf. 


Unzweifelhaft die härteste Epoche seines 
Lebens waren die acht Jahre von I9I4— 1922, 


vom Ausbruch des Krieges an, als Mac Donadl ° 


am 3. August I9I4 trotz der klaren Einsicht 
in das Nutzlose seiner Opposition den Mut 
fand, im Namen und Auftrag der Labour 
Party in öffentlicher Parlamentssitzung den 
Krieg gegen Deutschland als nicht notwendig 
zu erklären, ihn als ein Verbrechen zu brand- 
marken und zugleich die Behauptung Greys, 
England müsse um seiner Ehre willen wegen 
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als heuchlerisch zurückzuweisen; freilich so 
allein für sich, so einsam, wie es die Verf. 
darstellt, stand Mac Donald damals, im 
August 1914, mit seiner Kriegsgegnerschaft 
doch nicht da (vgl. Schultheß, Europäischer 
Geschichtskalender 1914 Bd. II S. 555 f. und 
S. 564). ’ RE 
Acht Jahre lang dauerte diese politische 
und auch gesellschaftliche Verfehmung, bis 
1918 war Mac Donald noch Parlamentsmit- 
glied, bei den Khakiwahlen vom Dezember 
1918 fiel er jedoch in Leicester durch. Sein 
Schicksal war in dieser ganzen Zeit erbittertste 
Verfolgung und politische Isolierung; der 
ihm feindlichen Presse gelang es, ihn nahezu 
völlig totzuschweigen, und da die sozialistische 
Partei Englands nur über wenige Organe ver- 
fügte — nach W. Dibelius: England Bd. I 
(1923) S. 228 hat es die Arbeiterpartei erst 
1919 zu einem täglich erscheinenden Blatt 
gebracht —, diese außerhalb der Partei kaum 
gelesen wurden, war er für weiteste Kreise 
seiner Landsleute, zumal ihm seit 1919 die 
Tribüne des Parlaments nicht mehr zur Ver- 
fügung stand, ein politisch fast toter Mann; 
und nicht genug damit: sogar- viele der 
eigenen Parteigenossen wandten sich von 
ihm ab und gingen, was Mac Donald gerecht 
genug war, zu verstehen, ins Lager der 
Kriegsanhänger über, einzelne Führer der 
Labour Party, wie z. B. Henderson, traten 
im J. 1915 sogar ins Ministerium ein. Gleich- 
wohl hat er den Kampf für seine Ideale keinen 
Augenblick aufgegeben und trotz seiner Wahl- 
niederlage im J. 1918 doch bewirkt, daß 
seine Partei quantitativ, wenn auch nicht 
qualitativ stärker in das Parlament einzog. 
Mac Donalds Stellung zur Kriegsschuld- 
frage ist durch seine mannhafte Haltung bei 
Kriegsausbruch gegeben; noch im August 
1914 veröffentlichte er im Labour Leader 
einen Artikel, in welchem er darauf hinwies, 
»daß die auswärtige Politik der Vorkriegs- 
jahre den Frieden für uns unmöglich gemacht 
hatte, so sehr auch Sir Edward Grey in den 
letzten 14 Tagen für den Frieden sich ange- 
strengt haben mochte«. »Der europäische 
Krieg ist das Ergebnis aus dem Bestehen der 
Entente und des Dreibundes, und daß wir 
‚darin sind, ist eine Folge von Sir Edward 
Greys Politik. Ein halbes Dutzend Männer 
haben Europa an den Rand des Abgrundes 
gebracht, und Europa ist herabgestürzt, weil 
®s sich nicht helfen konnte« (S. 104f.). Das 
klingt ganz anders !als der berüchtigte $ 231 
‚des Versailler Vertrages; doch hat Mac 
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Donald der Ministerpräsident von 1924sich die 
Auffassung des Publizisten von 1914 nicht zu 
eigen zu machen gewußt. An seinem guten 
Willen dazu wird man nicht zweifeln dürfen, 
wenn man sich an das Geleitwort erinnert, das 
er als britischer Ministerpräsident unter dem 
31. März 1924 der deutschen Ausgabe von 
Mary Hamiltons Studie mit auf den Weg 
gegeben hat: »Wir müssen dazu sehen, daß 
das deutsche Volk nicht zermalmt, nicht ver- 
sklavt, nicht zu Parias herabgedrückt wird, 
weil jeder derartige Versuch ein Unrecht ist 
und eine Gefahr für Europa«; doch stand 
dem guten Willen nicht die Macht zur 
Seite, der sich entgegentürmenden inneren 
wie internationalen Schwierigkeiten Herr zu 
werden. 

Daß Mac Donald nach der Wahlniederlage 
von I918 politisch kein toter Mann war, be- 
weist sein Kampf gegen den Kommunismus 
innerhalb seiner Partei. In ihm hat er ge- 
zeigt, daß er nicht schlechthin ein Dema- 
goge war, daß er vielmehr lediglich nach sach- 
lichen Erwägungen handelte, daß’seine eigene 
Person durchaus Nebensache war. Hätte er 
sich zum Vorkämpfer bolschewistischer Ideen 
in der englischen Arbeiterschaft aufgeworfen, 
wie sie dort seit I9I8 Boden zu gewinnen 
begannen, er hätte lautesten Anklang ge- 
funden; aber er tat das gerade Gegenteil. 
»Mac Donald stemmte sich von allem Anfang 
an dagegen, weil er in dem Bolschewismus 
nicht einen Teil des Hauptstroms sozialisti- 
scher Gedankenbildung, sondern ein zeit- 
weiliges Austreten des Stromes unter dem 
Einfluß des Krieges erkannte.« (S. 115.) 
Wenn er dem Bolschewismus eine gewisse 
Berechtigung zuerkannte, so vermochte er 
das doch nur auf dem Hintergrund der rus- 
sischen Zustände; für ein so hochentwickeltes 
Land wie England kam für ihn, der »die 
Idee des Klassenkampfes zu der vorsozialisti- 
schen und vorwissenschaftlichen Phase der 
Arbeiterbewegung «rechnete, nur das in Frage, 
was er als »sozialistische Evolution« bezeich- 
nete. »Die Vorbereitung der Revolution muß 
in einer politischen Propaganda bestehen, 
durch welche die neue Gesellschaft im Schoße 
der alten erzeugt wird, wie der Schmetterling 
in der Puppe wächst. Wenn die Gesellschaft 
nicht schon vor der Revolution darauf vor- 
bereitet ist, die neue Ordnung anzunehmen, 
so ist keine Garantie vorhanden, daß sie dies 
nach der Revolution tun wird« (S. 121). 
Welches Prognostikon muß man auf Grund 
dieses allgemeinen Urteils der Zukunft der 
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deutschen November-Revolution stellen? Das 
kritische Jahr war das Jahr 1919, als nicht 
ohne Schuld der englischen Regierung und 
des Parlaments der Anschluß der Independent 
Labour Party an die dritte, die Moskauer 
Internationale beschlossen zu werden drohte. 
Zu Ostern 1920 war durch Ablehnung des 
Kommunismus von seiten der Labour Party 
die Gefahr beseitigt: vornehmlich Mac Donalds 
Verdienst war es, daß dieser Erfolg erzielt 
wurde, er hat durch seine rastlose erziehe- 
rische Tätigkeit verbunden mit einer äußerst 
geschickten Taktik das verhütet, was in 
Deutschland die Arbeiterpartei nach außen, 
besonders aber nach innen so stark ge- 
schwächt hat, die Spaltung in zwei sich bitter 
befehdende Gruppen; gleichwohl aber, so sehr 
er gegen die Hineinbeziehung bolschewistischer 
Ideen in das Parteilebens Englands sich 
wandte, den Boden des Sozialismus, der 
Völkerversöhnung, hat er niemals verlassen: 
gegen die Absperrung Rußlands, gegen die 
Einmischung in seine inneren Verhältnisse 
wandte er sich stets; »er bleibt der wirk- 
samste Anwalt des Friedens mit Rußland«, 
und nach Mac Donalds Ernennung zum 
Ministerpräsidenten und Minister des Aus- 
wärtigen war es doch nur die logische Schluß- 
folgerung aus dieser seiner früheren Haltung, 
wenn er als erste nach außen hin weit bemerk- 
bare Tat die offizielle Anerkennung Räte-Ruß- 
lands von seiten der englischen Regierung 
aussprach. 

Die Schilderung dieser acht Jahre in Mac 
Donalds Leben, des Kampfes gegen den Krieg 
und gegen das Eindringen des Kommunismus 
bilden unzweifelhaft den dramatischsten Teil 
von M. Hamiltons anziehender Studie. Was 
noch folgt, der theoretische Teil, wie ich es 
nennen möchte, stellt den Versuch dar, den 
Menschen Mac Donald seinen Zeitgenossen 
verständlich zu machen. Naturgemäß hängt 
hier, wo es sich vornehmlich um psycholo- 
gische Deutungen handelt, viel von den sub- 
jektiven Eindrücken und Anschauungen der 
Verf. ab, fehlt besonders nur zu oft das 
Material zu wissenschaftlicher Nachprüfung; 
aber ohne lebendigste innere Anteilnahme 
wird niemand auch diese Blätter lesen, welche 
durch zahlreiche, oft seitenlange Zitate aus 
Mac Donalds Schriften bald wundervolle Stim- 
mungsbilder von Reiseeindrücken, bald all- 
gemein gültige politische Lehren enthalten. 
Man möchte gerade um dieser Lehren willen 
dem Buch weiteste Verbreitung und stärkste 
Beachtung wünschen, das Niveau des Parla- 
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mentarismus, besonders des deutschen Parla- 
mentarismus mit seinen vielen politisch un- 
reifen und unerzogenen Elementen, könnte 
dadurch nur gehoben werden. Gegenüber 
dieser Weite des politischen Horizontes muß 
es geradezu geschmacklos wirken, daß der 
Verlag es für angemessen findet, dieses Buch 
mit dem empfehlenden Waschzettel »Wich- 
tig für den Wahlkampf« zu versehen. 

Eins geht aus dieser Studie unzweideutig 
hervor: vorbereitet war Ramsay Mac Donald 
auf die hohe Stellung eines Ministerpräsi- 
denten und Ministers des Auswärtigen, die’ 
ihm durch die Wahlen von 1923 zufiel, weit‘ 
mehr als viele seiner Vorgänger im Foreign 
Office. Gewiß auch er, darin durchaus Eng 
länder, spricht nur seine Muttersprache, wenn 
er auch französisch lesen kann; seine Allge- i 
meinbildung ist, wie die recht bezeichnende 
Übersicht über seine Bibliothek beweist, 
durchaus englisch orientiert; es fällt auf, daß 
unter seinen Büchern fast gar keine deutschen‘ 
Werke, selbst nicht in Übersetzungen, vor-) 
handen sind; aber viel mehr als frühere 
englische Außenminister kennt Mac Donald 
die Welt außerhalb Englands und ihre leiten- 
den Persönlichkeiten aus eigener Anschauung; 
nicht nur alle Länder Europas außer Ruß- 
land hat er besucht, sondern auch die meisten 
englischen Kolonien, wie Indien und Austra- 
lien, sowie die Vereinigten Staaten. Jedoch 
drohten von außen her dem Bestande seines 
Ministeriums nicht so sehr Gefahren wie vo 
innen; daß seine Haltung während des Welt- 
krieges bei der noch vorherrschenden antideut- 
schen Stimmung in England noch nicht ver- 
gessen war, trat immer wieder in den Partei- 
kämpfen des Parlaments, aber auch außerhalb 
desselben, wie bei der Verleihung des Ehren- 
bürgerbriefes von Edinburgh, zutage. 

Das Buch Mary Hamiltons hat durc 
den Sturz des Ministeriums Macdonald an 
politischer Aktualität entsprechend ein- 
gebüßt. Als psychologische Studie des 
Mannes aber, dessen Rolle im öffentlichen 
Leben Englands natürlich keineswegs ab- 
geschlossen ist, wird es unter den oben 
angegebenen Einschränkungen seinen Wert 
behalten. 


Halle a. S. 
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Mathematik — Naturwilfenfchaften — 
Medizin 


Johannes Kepler, Mysterium Cosmo- 
graphicum. Das Weltgeheimnis. Uber- 
setzt und eingeleitet von Max Caspar 
[Prof. Dr.]. Augsburg, Benno Filser, 1923. 
SeXl.ur 2470.89 


Das Jugendwerk Keplers, das hier in deut- 
scher Übersetzung vorliegt, ist von unge- 
wöhnlichem Interesse für die Geschichte der 
Astronomie, und zwar nicht nur durch seinen 
Inhalt, sondern auch durch die Folgen, die 
es für die Entwicklung der astronomischen 
Forschung gehabt hat. 

Kepler war knapp 25 Jahre alt, als das 
Buch (1596) erschien, und doch finden wir 
in diesem schon all die Gedankengänge, die 


Kepler bei seinen späteren Forschungen ge- 


leitet und, obwohl sie uns heutzutage ver- 
fehlt erscheinen, zu so glänzenden Erfolgen 
geführt haben. Tiefer als Koppernikus, für 
dessen Anschauungen er rückhaltlos eintritt, 
sucht der junge Kepler in das Geheimnis 
unseres Planetensystems einzudringen, und 
er glaubt merkwürdige Beziehungen zwischen 
den Dimensionen der Bahnen der einzelnen 
Planeten feststellen zu können, Beziehungen, 
‚die sich freilich später als irrig erwiesen 
‚haben. Diese Ergebnisse erfüllten ihn mit 
‚Freude und Begeisterung und gaben ihm 
den Ansporn. zu weiterem Forschen, dessen 
Resultat nach langer, mühevoller Arbeit 
seine drei Gesetze der Planetenbewegung 
‚(veröffentlicht 1609 und 1619) waren. 

Keplers Buch lenkte die Aufmerksamkeit 
‚Tycho Brahes auf den Verfasser. Brahe 
war dem heliozentrischen System nicht hold, 
‚sosehr er auch Koppernikus sonst bewun- 
‚derte, sondern hatte sein eigenes System 
‚aufgestellt. Aber er war doch vorurteilsfrei 


Aligemeinwilfenichaftliches 
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‚ Die Universität Tübingen hat Dr., Dr. h. c. Hugo 
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genug, um aus dem Buche Keplers Genie 
zu erkennen, hoffte wohl auch, Kepler in 
das eigene Lager herüberzuziehen. So wurde 
die Verbindung zwischen den beiden großen 
Männern hergestellt, und so wurden schließ- 
lich Tycho Brahes Planetenbeobachtungen 
Kepler zugänglich. Es war eine der wunder- 
barsten Fügungen in der Geschichte der 
Wissenschaft, daß Brahes Beobachtungen 
sozusagen für Kepler bereit lagen, und daß 
für die Auswertung derselben gerade ein 
Genie wie Kepler vorhanden war. Kein 
anderer wie dieser wäre fähig gewesen, den 
Schatz zu heben, der in den Manuskripten 
Brahes verborgen lag, und andererseits wären 
seine Leistungen ohne Brahes Beobachtungs- 
material unmöglich gewesen. 

So war das Erscheinen von Keplers Erst- 
lingswerk ein folgenschweres Ereignis, und 
wir dürfen dem Übersetzer und dem Verleger 
für die vorliegende hübsche Ausgabe in 
deutscher Sprache dankbar sein, zumal Kep- 
lers Latein keineswegs leicht verständlich ist. 
Prof. Caspar gibt außer der Übersetzung 
eine ausführliche Einleitung, die vortrefflich 
geeignet ist, uns mit Keplers eigenartiger, 
liebenswerter Persönlichkeit und mit seiner 
Gedankenwelt bekanntzumachen. Ein 
kleines Versehen in der Einleitung sei hier 
verbessert: Sacroboscos »Sphaera mundi« 
wurde nicht erst zu Anfang des 16. Jahrh. 
ins Deutsche übersetzt, sondern schon Kon- 
rad von Megenberg hatte das im 14. Jahrh. 
besorgt (Konrads von Megenberg Deutsche 


Sphaera. Deutsche Texte des Mittelalters, 
herausgegeben von der  Kgl. Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd. XXIII. 


Berlin 1912.) Der Nürnberger Magister 
Heynfogel schmückte sich mit fremden Fe- 
dern, als er diese Übersetzung unter seinem 
Namen 1516 im Druck erscheinen ließ. 
Potsdam. H. Ludendorff. 


NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


| MITTEILUNGEN UND 


Comptes rendus des seances 1924, bulletin d’aoüt-sep- 
tembre-octobre. S. 2235 — 304. Communications: Po- 
inssot, Louis et Lantier, Raymond: Quatre prefets du 
pretoire contemporains de Constantin; Esperandieu: 
Fouilles d’Alise; Albertini, Eugene: Une inscription 
de Djemila; Carton, L.: Fouilles & Bulla Regia en 1924; 
Jequier, Gustave: Le sekhem d’Abydos; Cuq, Edouard: 
Note compl&mentaire sur la loi romaine contre piraterie; 
Lacau, Pierre: Les traveaux du service des Antiquites 
de l’Egypte pendant les annees 1923/24. 
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Journal des savants. 22. A.,N. S., Nr. 11/12. Ua.: 
Huart, C.: Les mamelouks en Syrie; Puech, A.: Les 
Enn£ades de Plotin, II; Bourget, P.: Le Musee Cond& en 
1923. 


Religion — Theologie — .Rirche 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für Dogmatik und Apolo- 
getik D. Paul Althaus, Rostock, hat einen Ruf an die 
Universität Erlangen erhalten. 

Die Privatdozenten an der Universität Kiel Dr. Wilhelm 
Bruhn, Systemat. Religionswissenschaft, und Dr. Hilko 
Wiardo Schomerus, Missionsgeschichte, sind zu außer- 
ordentl. Professoren ernannt worden. 

Der ordentl. Professor für Altes Testament D. Dr. phil. 
Gustav Dalmann, Greifswald, wurde von der Society 
of Biblical Literature and Exegesis, Chicago 
zum Ehrenmitglied gewählt. 

* 


Das Adonisfest in Alexandria. 


Daß die phönikisch-kanaanäische Adonisfeier auch nach 
Ägypten übertragen wurde und in ptolemäischer Zeit zu 
einem großen und mit königlichem Prunk ausgestatteten 
Feste wird, steht außer Zweifel. Doch wissen wir über 
die Art der alexandrinischen Feier verhältnismäßig wenig, 
Die Hauptquelle für sie ist Theokrit. Aber gerade dessen 
hier in Frage kommendes Idyll 15 enthält manche Dun- 
kelheit. 

Ich habe im Jahrgang 1924 der Orient. Lit.-Zeitg. 
Sp. 389 f. versucht, einiges Licht über Theokrits Darstellung 
zu verbreiten, habe mich aber mit Rücksicht auf den 
besondern dort von mir verfolgten Zweck auf einige 
Hauptpunkte beschränken müssen. Es ist mir nun aus 
Anlaß jenes Aufsatzes mehrfach der Wunsch ausgesprochen 
worden, ich möchte auf einige dort nicht behandelten 
Aussagen Theokrits genauer eingehen: erst durch sie könne 
man einigermaßen ein Bild der Feier bekommen. Erst 
dann könne sich auch zeigen, ob meine Deutung, soweit 
sie bisher vorgetragen war, richtig sei. 

Vor allem beruft sich ein geschätzter Mitarbeiter auf 
die Verse 123—125, die er selbst mit der geläufigen An- 
nahme vom Bettgestell versteht, das aus Ebenholz 
und Gold bestehe und mit elfenbeinernen Adlern verziert 
sei und über dem Purpurdecken gebreitet seien. »Sie lassen 
diese Verse in Ihrer Umschreibung aus; ich bin gespannt, 


wie Sie sie interpretieren und ob Sie wirklich die toppÜ-, 


peoı tdnntes Avw »oben« auf Ihren grünen Lauben 
voraussetzen. « 

Die Szene ist so geschildert, daß Arsinoe, die Gemahlin 
des Ptolemäus Philadelphus, mit größtem Pompe das 
Fest — und zwar im königlichen Palast (V. 22) — aus- 
richtet. Eine große Volksmenge, Einheimische und Fremde 
umfassend, ist auf den ‚Beinen, um das prachtvolle Schau- 
spielanzusehen. Die Tür des Palastes (65) ist von Menschen 
umlagert, so daß fast keine Möglichkeit des Zukommens ist. 
Endlich mit Hilfe eines fremden Mannes (73) an der Stätte 
angelangt, wo die feierliche Schau sich darbietet, gelingt es 
den vom Dichter vorgeführten Frauen, im Innern des 
Palastes (also wohl irgendwo in einem Gemach oder einer 
Halle) das dort ausgestellte Bild des Adonis und, wie gleich 
vorweggenommen werden darf, der Aphrodite und alle 
sie umgebende Herrlichkeit anzustaunen (77 f.). Da sind 
allerlei Gewebe mit kostbaren Figuren, also Stickereien 
zu sehen (78, 81), so naturgetreu, als lebten die Wesen (82). 
Es scheint sich um Polster und Diwane, besonders aber 
Decken und Teppiche zu handeln, die den Fußboden und 
die Wände zieren. Mitten in all dieser Pracht sieht man 
Adonis selbst — also wohl eine ihn darstellende Statue — 
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auf silbernem Bette liegen (84 f.). Er bildet den Mittelpunkt 
des Ganzen. 

Bis hierher beschreiben die redenden Personen des 
Stückes selbst dem Leser, was sie erleben und schauen. 
Nun aber läßt der Dichter in überaus geschickter Weise 
ihnen und dem Leser die genauere Beschreibung des ein- 
zelnen durch eine kundige Sängerin geben (100 ff.). 
Adonis ist im 12. Monat durch die Horen aus dem Achero 
zu Aphrodite zurückgeführt, und Arsinoe, die Tochter der 
durch Aphrodite zur Göttin erhobenen Berenike, hat zum 
Dank hiefür Adonis heute mit aller dieser Pracht ver- 
herrlicht (koAoig ArırdMleı II). Da sind reife 
Früchte, da sind liebliche Gärtchen in silbernen Blumen- 
körbchen, die bekannten Adonisgärtchen, doch wohl neben 
dem Bette liegend und stehend (112f.). Weiter goldene 
Schalen mit köstlichen Salben und allerlei Gebäck, von 
kundiger Frauenhand in der Gestalt von Vögeln und Vier- 
füßern zu Ehren des Adonis hergestellt (1n4—118) und 
ihm zu Ehren mit Blumen bestreut. Als emmduuara TWVv 
äptwv, wie sich ein Scholion (Reiske 193) ausdrückt. Auch 
erheben sich da grüne mit Dill umwachsene Lauben und 
jugendliche Eroten flattern umher, gleich den jungen 
Nachtigallen in den Zweigen (119—122). 

Man kann fragen: welchem Zwecke die Lauben in der 
Mehrheit dienen, da doch zunächst nur von Adonis die 
Rede ist. Aber da sofort nachher das Lager der Aphrodite 
genannt wird, so wird man an sie auch hier denken dürfen: 
dem Doppellager entspricht die zweifache Laube. Wie 
dem immer sei, jedenfalls hat die Laube mit den Adonis- 
gärtchen nichts zu tun, darf auch von dem Bette nicht 
getrennt werden. Jene Gärtchen sind kleine Blumen 
körbchen, die wie die andern kleinen Dinge etwa auf 
niedrigen Tischchen oder auf dem Erdboden vor dem 
Bett aufgestellt sind; die Laube aber ist einfach das Bett 


melbettes« nimmt; oder wenn man beide scheiden und 
»Bett« im engeren Sinne fassen will, so kann man sagen? 
die Laube birgt oder umschließt das Bett — genau so 
wie der »Betthimmel« das Liegebett birgt. Daß man 
durchsieht und die Gestalt des Adonis erkennt, beweist 
nichts dagegen: es handelt sich um zarte Dillranken. 

Es folgen nun die vielumstrittenen Verse 123—125: 


& EBevoc, U) xpuods, D Ex AeunW EAepavrog 
aieroi, olvox6ov Kpovidar Ati roida PEpovres, 
moppbpeor de TÄnnres, Avw uarakWrepor Umvw. 
Die Ausgaben schwanken, ob hinter pe&povreg ein Punkt 
oder Komma zu setzen sei. Weshalb ich das Komma vor- 
ziehe, zeigt das Folgende. Auch hinter rdnnteg ist die 
Abteilung bestritten; viele setzen das Komma hinter ävw. 
Ich verweise auf die Erklärung. 3 
Es ist, wie schon zu Anfang bemerkt, richtig, daß diese 
Verse zumeist als Beschreibung des Bettes oder Bett- 
gestelles verstanden werden: es bestehe, sagt man, aus 
Ebenholz und Gold oder sei mit Ebenholz und Gold und 
Adlern verziert. Aber da wir aus V. 84 wissen, daß das 
Bett aus Silber ist, scheint jedenfalls die erste Deutung” 

schlechthin ausgeschlossen. Aber im Grunde auch die 
zweite. Denn wie soll das silberne Bett, wenn man bei 
ihm allenfalls noch an Goldschmuck denken könnte, mit 
Ebenholz und gar mit weißem Elfenbein eingelegt oder 
sonst verziert sein? Ließe sich auch das erstere, etwa ın 
aufgelegten Rosetten und dergl. allenfalls noch vorstellen, 
so sind doch die weißen Ganymed- und Adlerfiguren neben 
oder auf weißglänzendem Silber schlechthin unmöglich. 
Diese Erklärung übersieht nun aber vollkommen, daß 
vom Bette selbst in 122 und 123 gar nichts gesagt ist. Der 
staunende Ausruf: »O Ebenholz, o Gold, o Adler von 
Elfenbein!« läßt in der Tat ganz andere Gedanken er- 
warten. Wir sind in einem Königsgemach, das an sich 
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für eine Bewandtnis? 
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schon, und für diesen festlichen Anlaß doppelt und drei- | 


fach, fürstlich zugerichtet ist. Von der Laube seitwärts 
und an ihr aufwärts gleitet der Blick des Beschauers nach 
der Decke und den Wänden des Gemaches, und vielleicht 
zurück zum Fußboden: alles voll von Herrlichkeiten! An 
allen diesen Stellen können die Gebilde als Wandschmuck 
oder sonstwie angebracht sein. 

Davon war die Beschreibung ausgegangen (V. 77 ff.) und 
dazu kehrt sie nun zurück. Als einziger hat das, soweit 
ich sehe, der alte Scholiast erkannt, der sagt, es handle sich 
hier um die Pracht des Gemachs ringsum. Z. B. bei 
Reiske 194: tiv Aoımmv Köounoıv NV Baoııkrv Oav- 
udZeı. — Eine Möglichkeit, die auch gelegentlich ver- 
treten ist, wäre noch an die Laube zu denken, so daß die 
Ganymedfiguren in deren Zweigen neben den Eroten zu 
suchen wären. Doch spricht dagegen der ganz. neue Ein- 
satz mit & EBevoc. 

Was hat es nun aber mit den Purpurdecken oder 
-teppichen, die weicher sind als der Schlaf, und dem ävw 
Daß sie nicht auf den grünen 
Lauben liegen, ist selbstverständlich. Wo aber sonst? Da 
die unmittelbar vorausgehende Schilderung der Gold-, 
Ebenholz- und Elfenbeinverzierungen oder -gebilde nichts 


‚vom Bette weiß und wahrscheinlich auch nichts mit ihm 


zu tun hat, so sind wir auch hier durch nichts genötigt, an 


dieses zu denken. Die Decken können irgendwo »oben«,. 


also über irgendetwas übergelegt sein, über Bänke und 
Diwane, die an den Wänden des Gemaches stehen, 
können über die Wände selbst als deren Schmuck 
gehängt sein. x 

Dies schon, wenn man ävw als oberhalb von irgend 
etwas, etwa oben an den Wänden, faßt. Aber viel ein- 
facher und die Sache verdeutlichender ist es, ävw auf die 


Decken zu beziehen, die dann außer an den genannten 


Stellen besonders auch über den Fußboden als Fuß- 


' teppiche und Bettvorlagen gebreitet gedacht sein 


können. Die Rückseite mag wie bei unseren Teppichen 


rauh sein: oben (an der Oberseite) sind sie weicher als 
der Schlaf. (So schon Toupius bei Kießling 436.) 

Die geläufige Deutung ist das freilich nicht. Die Decken 
sollen nach ihr über das Lager gebreitet sein, so daß 
Adon's »weicher als der Schlaf« auf ihnen gebettet ist. 
Vielleicht hat man gerade um dieses Epithetons willen 
diese Deutung bevorzugt. Aber sie birgt eine ernste 


, Schwierigkeit. Es muß dann angenommen werden, daß 


der Beschauer in ganz unvermitteltem Übergang plötzlich 


, vom Gemach wieder zum Bette geführt wird. Das wäre 


nicht unerhört, gibt aber immerhin zu Bedenken Anlaß. 


Es ist deshalb wohl begreiflich, daß man auch schon ge- 


 legentlich die Lesung ävw, nicht nur die übliche Be- 
 ziehung des Wortes beanstandet hat. In der Tat würde das 


von Reiske vorgeschlagene tdrnr’ (Dual) dyavw manche 
Schwierigkeit lösen: »Zwei Purpurdecken auch, weicher 
als der sanfte Schlaf.« 

Die Vermutung hat, soweit mir bekannt, keine Nach- 
folger gefunden, vielleicht weilin üy. neben uaA. eine ge- 
wisse Tautologie liegt. Ich weiß aber nicht, ob dieser 


Grund der andern Unebenheit des Textes in der herge- 


brachten Fassung gegenüber schwer genug wiegt. So bin 
ich nicht abgeneigt, diese Deutung für zulässig zu halten, 


‚ gebe aber der von Kießling aus Toupius mitgeteilten den 


Vorzug. 
Die Hauptfragen sind damit beantwortet. Es kann sich 


' zunächst noch um die Beziehung der Rede der in V. 126 


genannten Mileter und Samier handeln. Überliefert ist, 
es sei damit die Phrase vom Teppich »weicher als der 
Schlaf« gemeint. Milet und Samos rühmten sich ihrer 
schönen Wolle. Aber wenn die schwierige und sinnlose 
Lesart öAAa in 127 (es wird kaum nötig sein, auf die 


Verschiedenheit der Deutung einzugehen: Cholmely will 
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das Wort auf dieses Jahr im Unterschied vom vorigen 
beziehen) zugunsten von ud, was Wilamowitz wieder zu 
Ehren gebracht hat, gefallen ist, so kann kein Zweifel sein, 
daß die Rede jener Leute in V. 127 steckt. Selbstbewußt 
verkünden sie: »Unser Lager, d.h. ein Lager, so weich 
und schön, wie es bei uns üblich ist, ist dem schönen 
Adonis (zu Ehren) bereitet.« 

Faßt man, wie eben angedeutet, den Dativ im Sinne 
von »dem Adonis zu Ehren«, so steht nichts im Wege, 
das Lager vom Doppellager zu verstehen. Das Fest ist 
des Adonis Tag, ihm zu Ehren gehalten; daß Aphrodite be- 
teiligt ist, hindert nicht, daß es nach ihm benannt wird, 
So ist auch das Lager sein Lager, ihm zu Ehren bereitet, 
auch wenn eine Lagergenossin vorgesehen und in Rück- 
sicht auf sie ein Doppellager hergerichtet ist. Es bedarf 
daher auch der Annahme Fritzsches nicht, daß erst ein 
eigener, verlorener Vers von Aphrodites Bett berichtet 
habe. (Mir stand nur die Ausgabe des philol. Instituts 
der Universität zur Verfügung [1870]. Nach mündlicher 
Mitteilung soll eine neuere existieren.) Sondern so ge- 
faßt, wie oben angegeben, schließt sich V. 127 ganz 
ungezwungen mit 128 zusammen: )Das eine, den einen 
Teil des Doppellagers, hat Kypris inne, das andere der 
rosige Adonis.« 

Fassen wir zusammen, so erfahren wir, daß in dem 
Alexandrien der Ptolemäerzeit Adonis in folgender Weise 
gefeiert wird. Zu Ehren seiner Rückkehr aus der Unter- 
welt wird, in diesem Falle im Königspalast, sonst wohl 
bei irgendeinem Großen, ein Prunkgemach festlich herge- 
richtet. Den Mittelpunkt bildet ein von grünen Gewächsen 
laubenartig umwachsenes silbernes Doppellager für Adonis 
und Aphrodite. Adonisgärtchen mit frisch aufsprießenden 
Blumen, goldene Schalen mit duftenden Narden, Gebäck 
in Gestalt von Tieren aller Art und mit Blumen bestreut 
umgeben das Lager. Kleine Eroten flattern wie muntere 
Vöglein zwischen den Laubenzweigen umher. Gewebe mit 
kostbaren Stickereien, naturgetreu abgebildete Lebe- 
wesen darstellend, herrliche Gebilde aus Ebenholz und 
Gold sowie Adlerfiguren aus Elfenbein, den Ganymed- 
mythos darstellend, zieren teils die Wände des Gemachs, 
teils wohl die in ihm stehenden Sitze und Diwane. Pur- 
purne Decken oder Teppiche, »weicher als der Schlaf«, 
sind über dem Fußboden, vielleicht auch über dem silber- 
nen Bett gebreitet. Alles Volk wallt zu der Stätte, wo 
Adonis ausgestellt ist, ihm huldigend und die ihn um- 
gebende Pracht in Andacht bewundernd. In wenig Tagen, 
wenn die schell erblühten Blumen verblüht sind, wird 
auch er wieder von der Erde genommen sein. 

Ich muß es mir versagen, auf allerlei Einzelfragen wie 
die Beziehung des Festes zu den vielfach erwähnten sonsti- 
gen Festen ähnlicher Art einzugehen. Nur über die Zeit 
des Festes in Alexandrien soll wenigstens ein Wort gesagt 
werden. (Man vergleiche dazu v. Baudissin, Adonis und 
Eschmun 121 ff.). Überall sonst scheint das Adonisfest 
im Frühjahr oder Sommer gefeiert worden zu sein, wie 
ja auch das analoge Tamuzfest der Babylonier auf den 
Hochsommermonat Tamuz weist. Man könnte aber aus 
der Erwähnung des ı2. Monats bei Theokrit (V. 102 f.) 
geneigt sein, dessen Fest in den Herbst zu verlegen. Doch 
wird mit dem 12. Monat kaum ein bestimmtes Datum im 
Kalender gemeint sein, sondern lediglich die alljährliche 
Wiederkehr des Festes. Immerhin muß die Nennung der 
Früchte (V. 112) doch wohl so verstanden werden, daß 
der Hochsommer, nicht das Frühjahr als Zeit des Festes 
gedacht ist. Merkwürdig bleibt — was für die Beziehung 
zum israelitischen Laubhütten- und Neujahrsfest in Be- 
tracht kommen kann —, daß jüdische Quellen uns melden, 
einen halben Monat oder drei Wochen vor dem Neujahr 
fülle man den Kindern einen Korb 955 mit Erde, der 
mit Sämereien bestellt und am Rüsttag des Neujahrs in 
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den Fluß geworfen werde. (Levy, Neuhebr. Wörterb. 
IV ı31, dazu Fleischer ebda $. 329. Außerdem Israel 
Levi in Rev. 
klang der Adonisfeier mit Adonisgärtchen vorliegt, ist 
zweifellos. Freilich, ob die Verlegung in den Herbst altem 
Brauch entspricht oder erst aus einer späten Übernahme 
des Festes geflossen ist, bleibt eine offene Frage. Ehe diese 
Frage geklärt ist, werden wir auch über das Verhältnis 
zum Adonis- und Laubhüttenfest kein abschließendes 
Urteil fällen können. Vergl. noch meine »Geschichte 
des Volkes Israel« II6-7 199. 
Leipzig. Rudolf Kittel. 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925, III. Sitzung der philos.- 
histor. Klasse: 29. Januar. 

Hr. Holl sprach über: »Die neuveröffentlichten meli- 
tianischen Urkunden« Sie sind dem Kirchenhistoriker 
wichtig wegen des Lichts, das von ihnen aus auf die Synoden 
von Cäsarea und Tyrus fällt; aber noch mehr wegen der 
Einblicke, die sie in die Geschichte des Mönchtums ge 
währen. 

Kittel, Rudolf: Geschichte des Volkes Israel. 5. u6. 
vielf. umgearb. Aufl. Gotha, Perthes. ı.Bd. (1923): 
Palästina in der Urzeit. Das Werden des Volkes. Ge- 
schichte bis zum Tode Josuas. XIV, 477 S. 12,—; geb. 
15,—. 2. Bd. (1925): Das Volk in Kanaan. Geschichte bis 
zum babylonischen Exil. XVIII, 463. 12,—; geb. 15,— 
(= Handbücher d. Alten Geschichte.) 

Ehrle, Francesco: Miscellanea. I.: Per la storia della 
Teologia e della Filosofia. (Pp. VIII-+ 464, con 3 zinco- 
tipie. L. 55.) II.: Per la storia di Roma e dei papi. (Pp. 
VIII-+ 524, con I5 zincotipie e 2 tavole doppie in foto- 
tipia. L. 60.) III: Per la storia ecclesiastica e civile dell’ 
etä di mezzo. (Pp. VIII-+ 384, con 13 zincotipie di pagina 
intera e altre 4 figure. L. 45.) IV.: Paleografia e Diplo- 
matica. (Pp. VIII-+ 286, con 12 zincotipie e 6 tavole 
doppie in fototipia. L. 45.) V.: Biblioteca ed Archivio 
Vaticano. Biblioteche diverse. Bibliografia. (Pp. VIII+ 
528, con II zincotipie. L. 60.) 

Santifaller, Leo: Das Brixener Domkapitel in seiner 
persönlichen Zusammensetzung im Mittelalter. Gedr. mit 
Unterstützung von Freunden u. Förderern heim. Schrift- 
tums. 1.: Allg. Teil Innsbruck, Universitätsverlag Wagner. 
XII, 248 S.; 16,—. (= Schlern-Schriften: 7, 1.) 

Archiv für Reformationsgeschichte. 21. Jg. 
H. 3/4. U. a.: Volz, Hans: Eine angebliche Handbibel 
Luthers; Clemen, Otto: Aus dem Nachlaß Esrom Rudin- 
gers; Buchwald, Georg: Zur Aufführung von Schul- 
komödien in Wittenberg; Clemen, Otto: Zum St. Annen- 
kultus im ausgehenden Mittelalter. 

Schullerus, Adolf: 1. Das Mediascher Predigtbuch; 
2. Die Augustana in Siebenbürgen. Archiv des Vereins 
für siebenbürgische Landeskunde. N. F., 41. Bd., ı. H., 
S. 5—296. 

Stimmen der Zeit. 55. Jg., 4. H. U.a.: Lippert, 
P.: Das heilige Jahr; Sierp, H.: Friedrich "Heiler und 
der Sadhu; Duhr, B.: Der bayerische Hofbeichtvater 
P. Theodor Smackers. 

Frick, Heinrich: Vom Pietismus zum »Volkskirchen- 
tum«. Beitrag zur Frage nach dem deutschen Gepräge 
der Mission. Gütersloh, 1924, Bertelsmann. 55 S. (= 
Missionswissenschaftliche Studien, hrsg. v. Jul. Richter 
u. M. Schlunk: ı. H.) 

Reinhard, Ewald: Die Konversionsbewegung in Mittel- 
europa in den letzten 100 Jahren. 7. Jg., Nr. 16, S. 371 ft. 

Evangelisches Missionsmagazin. N. F., 69. ]Jg., 
H. 1. U.a.: Diedrich-Westermann: Die Erziehung 
der Afrikaner, 
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Philosophie 


Mitteilungen 


In der philosophischen Fakultät der Universität Berlin 
hat sich Dr. David Baumgardt für das Fach der Philo- 
sophie habilitiert. I 

Der außerordentl. Professor an der Universität Wien, 
Dr. Heinrich Gomperz ist zum ordentl. Professor füg 
Philosophie ernannt worden. 

Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den ehemaligen italienischen Unterrichtsminister Hrn. 3 
Senatore Prof. Dr. Benedetto Croce in Neapel zum Kor 
spondierenden Mitglied ihrer philosophisch-historischen 
Klasse gewählt. } 

Neuerscheinungen 4 


Schinz, Max: Die neue Weltanschauung. I. Bd.: Die 
theoretischen, praktischen u. künstlerischen Grundlagen 
unserer Kultur. II. Bd.: Die Religion u. ihr problemati- 
sches Verhältnis zur Kultur. III. Bd.: Die Wirklichkei 
im Lichte des Idealismus. Langensalza, 1924, Beyer. 
126 S.; 2,—. 145 S.; 2,20. 258 S.; 3,30. (= Friedrie 
Mann’s Pädagogisches Magazin: 981/83.) 

v. Arnim, Hans: Die drei aristotelischen Ethiken. 
Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 142 S.; 4,50. (= Aka. 
demie d. Wiss. in Wien, Philos.-hist. Klasse. Sitzungs- 
berichte: Bd. 202, Abh. 2.) 

Kraus, Oskar: Albert Schweitzer. Aus Anlaß seines 
50. Geburtstages. Hochschulwissen. 2. Jg., 1. H., S. sim. 

Przywara, Erich: Paul Natorp — Clemens 'Bäumker, 
Stimmen der Zeit. 55. Jg., 4. H., S. 315—18. 


Aristoteles: Metaphysik. Ins "Deutsche übertr. v 
Adolf Lasson. 2. Aufl. Vorr.: Georg Lasson. Jena, 
1924, Diederichs. XII, 319 S. 8,—; Hlw. 10,—. 


Cajori, Florian: The Baconian method of scientifi 
research. The scientific monthly. Vol. 20,.Nr. 1, p. 85—92 

Deutsche akademische Rundschau. 6. Jg., Nr. 7. 
U. a.: Vorländer, Karl: Kants Leben u. philosophischer 
Entwicklungsgang; Goedeckemeyer, Albert: Kant u. 
das Studium der Philosophie; Utitz, Emil: Kant u. die 
Ästhetik der Gegenwart; Wichmann, Ottomar: Kant 
Begriff von Genie und seine Bedeutung. | 


Piychologie einichl. Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Elsenhans, Theodor: Psychologie und Logik zur Ein 
führung in die Philosophie. Für Oberklassen höh. Schule 
u. zum Selbststudium dargest. 13 Textfig. 5., verb. Aufl. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 144 $.; 1,25. ee Sammlung 
Göschen: 14.) 

Psychische Studien. 52. Jg., ı.H. U.a.: Driesc 
Hans: Die metapsychischen Phänomene im Rahmen d 
Biologie. (Zuerst in der»Revue Metapsychique« erschienen). 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie u 
Psychiatrie. 94 B44,243: 11° Festschrift für Rober 
Sommer. .U. a. Bausch, Wilh.: Untersuchingen üb 
Körperbau u. Psychose; Bombach, (637 Beitrag zur Al. 
koholstatittik u. Alkoholgesetzgebung in! | Dev 
Fischer, Heinr.: Die Wirkungen der Kastration auf di 
Psyche; Göring, M. H.: Die Aufgaben der Psychiatrie in 
der Fürsorgeerziehung unter Berücksichtigung des Jugend- 
wohlfahrts- u. Jugendgerichtsgesetzes; Katz, D.: Pro: 
bleme der Tierpsychologie; Marbe, Karl: Über Persön- 
lichkeit, Einstellung, Suggestion u. Hypnose; Mitter- 
maier, W.: Ein Lehrbuch der Kriminalpsychologie 
(fehlt!); Ritterhaus, E.: Zur Schätzung des Intelligenz“ 
alters (bei erwachsenen Schwachsinnigen); Rieger, K.: 
Wie geht es in dem Hirn zu? (Flüssigkeits-Chemismus); 
Rossolimo, G. J.: Psychotechnik, »Psychologisches 
Profil«u. Konstitution; Kekule v. Stradonitz, Stephan; 
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Der Ketzerkönig Ekhinaton von Ägypten u. sein Nach- 
folger Tut-ankh-Amon im Lichte der Vererbungslehre; 
Weygandt, W.: Zur Frage der patholog. Kunst; Wie- 
ner, Otto: Die Freiheit des Willens; Isserlin, M.: Psy- 
cholog.-phonetische Untersuchungen. 

Archiv für Psychiatrie u. Nervenkrankheiten. 
72. Bd., 3./4. H. U.a.: Binswanger, Otto: Die Pa- 
thologie und Pathogenese der Paralyse; Löwenstein, 
Otto, Mentz, Rich. u. Bausch, Franz: Experimen- 
telle Studien zur Symptomatologie der Simulation u. ihrer 
Beziehungen zur Hysterie; Weichbrodt, R.: Heinrich 
Leuthold, eine Pathographie. 

Dasselber H.5. U.a: Stanojevit, L.: Die 
Wirkung des therapeutischen Fiebers auf die Assoziati- 


Pädagogik — Ünterrichtswelen 


Neuerscheinungen 


Bühler, Charlotte u. Haas, Johanna: Gibt es Fälle, 
in denen man lügen muß? Pädagog.-psycholog. Unter- 
suchung üb. d. Kinderlüge. Wien, 1924, Deutscher Verlag 
für Jugend u. Volk. 47 S. (= Wiener Arbeiten zur pädag. 
Psychologie: H. 1.) 

McCormack, Thomas .J.: Educational method and the 
function of mental hygiene. School and society. Vol. 21, 


Dir. 523, p- 9—15. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Caland, Wilhelm: Das Sraütasütra des Äpastamba. 
Aus d. Sanskrit übers. Buch 8—ı5. Amsterdam, 1924, 
Koninklijke Akademie van Wetenschappen. 468 S.; 
Fl. 10,—. (= Verhandelingen der koninglijke Akademie 
van Wetenschappen te Amsterdam. Afd. Letterkunde. 
Nieuwe reeks, deel 24, Nr. 2.) 

Schmidt, Richard: Nachträge zum Sanskrit-Wörter- 
buch in kürzerer Fassung v. O. Böhtlingk. Lief. 2. Han- 
nover, 1925, Lafaire. S. 49—96; 7,—. 

Schück, Henrik: Allmän litteratur-historia. I, De 
antika folkens litteratur (358 S. 14,50; geb. 20,— Kr.); 
2.: Medeltiden (333 S. 16,50; geb. 23,50 Kr.); 3.: Renäs- 
sansen (639 S. 24,—; geb. 31,— Kr.); 4.: Den franska 
klassiciteten (382 S. 13,50; geb. 18,— Kr.; 5.: Upplys- 
ningen och förromantiken (783 S. 24,—; geb. 30,— Kr.). 
Stockholm, Geber. 

Rendiconti della r. accademia nazionale dei 
Lincei. Classe di scienze morali, storiche e filologiche. 
S. 5, Vol. 33, Fasc. 4/6. N.a.: Furlani: Di una raccolta 
di indovinelli in lingua siriaca; Pinza, Giovanni: Ricerche 
su la topografia di Cartagine punica; Vinogradoff, P.: 
Intorno al contratto letterale del diritto greco; Levi, 
Doro: Ilconcetto di kaıpög e la filosofia di Platone; Gigli, 
Gaetano: Tre noterelle oraziane; Morpurgo, Lucia: Sta- 
tuina cottabica di Sileno del Museo delle Terme; Calisse, 
C.: Sul congresso delle unione accademica internazionale 
a Bruxelles. 

Geisteskultur. Monatshefte der Comenius-Gesell- 
schaft. 34. Jg., 1. H. U.a.: Odebrecht, Rud.: Kunst u, 
ästhetische Wertung; Eickhoff, Rich.: Deutsche Alter- 
tumsforschung in Spanien; Gemmer, Anders: Reli- 
gionsphilosophische Grundgedanken bei Kierkegaard; 
Gumpertz, Karl: Schopenhauers Lehre vom Genie; 
Hellwig, Albert: Aberglaube u. Wissenschaft. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Die Abchasische Wissenschaftliche 


Gesell- 
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schaft zu Suchum wird demnächst die erste Num- 
mer ihrer »Iswestija« herausgeben. 


Neuerscheinungen 


Naville, Edouard: L’äge du cuivre en Egypte. Revue 
arch&ologique. 5. Ser., T. 20, p. I—20. 


Miethe, Adolf: Das Land der Pharaonen. Ägypten 


von Kairo bis" Assuan. Bonn, 1925, Schroeder. V S., 
24 farb. Taf. mit 24 Bl. Text u. 24 Deckbl. 24,5 x 31,5 
cm; Lw. 30,—. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Jg. 1924, Nr. 24—27, S. 149—163: Sitzungen der philos.- 
histor. Klasse vom 19. und 26. Nov., 3. und Io. Dez. Die 
Mitteilung von Prof. Adolf Wilhelm in der Sitzung 
vom 3. Dez.: »Zu jüngsten Veröffentlichungen griechischer 
Inschriften« ist abgedruckt. (Betr. eine dritte Inschrift 
aus Smyrna; vgl. 1924, S. 116 f., Nr. 13.) 

Revue des &tudes grecques. T. XXXVI, Nr. 168 
U. a.: Zielinski, Th.: L’&volution religieuse d’Euripide; 
Holleaux, Maurice: Polybe et le tremblement de terre 
de Rhodes. 

The classical review. London. Vol. 38, Nr. 7/8. 
U.a.: Atkinson, Donald: Civitas Cornoviorum; Thomp- 
son,.R. Campbell: Migration of Assyrian plant-names 
into the west; Nock, A. D.: Eros the child; Hudson, 
G. F.: The land of the Budini, a problem in ancient geo- 
graphy; Baynes, Norman H.: The date of the composi- 
tion of the »historia augusta«. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 

Der außerordentl. Professor für romanische Philologie 
an der Universität Bonn, Dr. Leo Spitzer ist zum 
ordentl. Professor an der Universität Marburg ernannt 
worden. 

Der Professor für spanische Philologie an der Universi- 
tät Würzburg, Dr. Hämel, hat von der Universität Ma- 
drid eine Einladung zu Gastvorlesungen erhalten. 


Neuerscheinungen 


The romanic review. Columbia University. Vol. 
15, Jan.— June 1924, Nr. 1/2. U.a.: Livingston, Char- 
les H.: The jongleur Gautier Le Leu, a study in the 
fabliaux; Muller, Henri F.: The passive voice in vulgar 
latin; Krappe, Alexander H.: An italian legend in Pierre 
Damian; Heaton, H. C.: Lope de Vega’s »Parte XXVII 
Extravagante«; Rogers, Paul P.: The forms of address 
in the »novelas ejemplares« of Cervantes; Taylor, Pau- 
line: The construction »habere« with infinitive in Alcuin, 
as an expression of the future. 

Athenaeum. N. S., A. III, Fasc. I. U.a.: Pesenti, 
Giovanni: Vittorino da Feltre e gli inizii della scuola di 
greco in Italia (fine); Bianchi, Dante: Appunti in mar- 
gine alle »Operette Morali« di Giacome Leopardi (fine); 
Dalmasso, Lorenzo: Aulo Gellio lessicografo. Alcune 
»differentiae verborum«; Pascal, Carlo: Un epigramma 
di Germanico. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
Professor Dr. J. H. Scholte, Amsterdam, hat 1924 
in der »Zeitschrift für Bücherfreunde«, Sp. 246 des Bei- 
blatts seinerseits auf die‘ rege Betätigung der Grim- 
melshausenforschung, nicht in Holland, sondern in 


Deutschland hingewiesen und sie dort kurz beleuchtet. 
(Vgl. DLZ., 1925, 2: H., Sp. 62.) 
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Neuerscheinungen 


Braungart f, Richard: Die Nordgermanen. Nach der 
hinterl. Handschrift bearbeitet von Friedrich Dettweiler. 
37 Abb. Heidelberg, 1925, Winter. VII, 102 5. 4%. 12,—, 

Priebsch, R.: The Heliand manuscript. Cotton Cali- 
gula A. VII in the British.museum. A’study. Oxford, 
1925, Clarendon Press. 49 S. 

Köster, Albert: Die deutsche Literafur der Aufklä- 
rungszeit. 5 Kap. aus d. Literaturgeschichte des 18. Jahrh. 
mit Anhang: Die allgemeinen Tendenzen der Geniebewe- 


gung. Heidelberg, 1925, Winter. XI, 298 S. 10,—; 
geb. 12,—. 
Zeitschrift für Deutsche Philologie. 50. Bd., 


H.2/3. U.a.: Gering, Hugo: Zur Eddametrik; de Boor, 
H.: Die nordische u. deutsche Hildebrandsage (Schluß); 
Strauch, Philipp: Der Engelberger Prediger (Schluß); 
Leitzmann, Albert: Auszüge aus Briefen der Brüder 
Grimm an Salomon Hirzel; Grienberger, Th. von: 
Runensachen. 

Jahresbericht über die wissenschaftlichen Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der neueren Li- 
teratur. Hrsg. v. d. Literaturarchiv-Gesellschaft in 
Berlin. N. F., Bd. 2: Bibliographie 1922. Berlin, 1924, 


de Gruyter. X, 172 S. 10,—. 
Trendelenburg, Adolf: Rembrandts Faust und 
Goethe. 2 Taf. Berlin, 1925, Grützmacher. 16 S. —,60. 


England — Amerika 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für englische Sprache und Lite- 
ratur Dr. Gustav Hübener, Königsberg hat den Ruf 
an die Universität Basel angenommen. 

Der Professor für engl. Philologie an der Universität 
Zürich, Dr. Bernhard Fehr, hat den Ruf an die Universität 
Leipzig abgelehnt. 

Neuerscheinungen 


The Wiltshire archaeological and natural 
history magazine. Vol. 42, Nr. ı41. U.a.: Barford, 
Kate E.: The West of England cloth industry, a seven- 
teenth century experiment in state control; Ponting, 
C.E.: The churches of Aldbourne, Baydon, Collingbourne 
Ducis, and Collingbourne Kingston. 

Scottish historical review. Glasgow. Vol. 22, 
Nr. 86. U.a.: Stevenson, J. H.: The prince of Scotland 
Tout: The parliaments of Scotland; Mitchell, G. M.: 
The english and scottish cotton industries, a study in 
interrelations; Dunlop, Robert: Sixteenth century 
schemes for the plantation of Ulster. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Historisk tidskrift. Stockholm. 44. Arg., H. 4. 
U. a.: Westmann, Karl Gustav: Den gustavianska 
Högsta Domstolen och dess hävdatecknare. 


Slavilche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der emer. Professor für slavische Kunstgeschichte, 
Dr. Nikodem Paulowic Kondakov istin Prag gestorben. 


Neuerscheinungen 


Das neue Rußland. Monatsschrift f. Kultur- u. Wirt- 
schaftsfragen. 2. Jg., 1./2. H- U. a.: Stählin, Karl: 
Sieben Jahre Sowjetrußland; Roesle, E.: Die Sowjet- 
Medizin u. ihre” soziale Bedeutung; ‚Tschachotin, Si 
Arbeitsrationalisierungsbestrebungen in Sowjet-Rußland; 
Lunatschewski, A.: Brjussow, der Dichter; Winkler, 
Martin: Von Denkmälern altrussischer Kunst u. ihrer Er- 
haltung im heutigen Rußland. 
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Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Bachhofer, Ludwig: Zur Datierung der Gandhara- 
Plastik. Neubiberg, 1925, Schloß. 28 S. u. 13 5. Abb.; 
2,—. 

Dupont, Maurice: Kunstgewerbe der Hindu. 6 farb. 
Taf. Berlin, Wasmuth. XII, 48 S. in Mappe 25,—; Lw. 
28, —. 

Bacot, Jacques: Kunstgewerbe in Tibet. 5 farb. Taf. 
Berlin, Wasmuth. XI, 42 S. in Mappe 25,—; Lw. 28,—., 

Martell, P.: Japanische Bronzen. Die Gießerei, 
12. Jg., 3. H., S. 33 fl. (Technische und kulturgeschicht- 
liche Angaben über -die Entwicklung der Herstellung 
japan. Kunstbronzen.) 

Litzmann, Berthold: Clara Schumann. Ein Künst- 
lerleben. Nach Tagebüchern u. Briefen. Bd. 1/2: ı.: Mäd- 
chenjahre 1819—1840. 3 Bildn. 8. Aufl. IX, 431 S. 
2.: Ehejahre. 1840—ı856. 2 Bildn. 7. Aufl. V, 416 S. 
Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. Je 9,—; Hlw. 11,—; 
Hldr. 15,—. j 

Von neuer Musik. Beiträge zur Erkenntnis der 
neuzeitlichen Tonkunst. Hrsg. v. H. Grues, G. Kruttge, 
E. Thalheimer. Köln, 1925, Marcan. VII, 320 $., 4 Taf. 
2 Faks.; 4°. 12,—; Hlw. 14,—. } 

Zimmermann, Reinhold: Das Wesen der jüdischen 


Musik, I. Deutschlands Erneuerung. 9.)Jg., H.ı, 
S. 44—56. 
Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Schuchhardt, C.: Die Vorgeschichtliche Abteilung 
bei den Staatlichen Museen in Berlin. Minerva-Zeitschrift. 
212:,72.71.)8.'01 fl % 

Fundberichte aus Schwaben 1922—1924. Mi 
Unterstützg. d. vorgeschichtl. Abt. d. württemberg. staatl, 
Kunstsammign. im Auftr. d. Württemberg. Anthropolog. 
Vereins hrsg. v. Peter Goeßler. N. F. 2. 7 Taf., Abb. 
Stuttgart, 1924, Schweizerbart. VI, ııo S.; 8,—. 


Gelchichte 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für alte Geschichte an der Uni 
versität Tübingen, Dr. Wilhelm Weber, hat den Ruf a 
die Universität Halle angenommen. 

Die Preußische Akademie der Wissenschafte 
hat den ordentlichen Professor der mittelalterlichen Ge- 
schichte an der Universität Heidelberg Dr. Karl Hampe, 
den Direktor des Staatsarchivs in Hannover, Geheimen 
Archivrat Dr. Bruno Krusch und den Archivdirektor 
in Köln, Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Josef Hansen 
zu korrespondierenden Mitgliedern ihrer philosophisch- 
historischen Klasse gewählt. 

* 


Preußische Akademie der Wissenschaften. 
In der Sitzung der philos.-histor. Klasse am ı2. Februa 
1925 sprach Hr. Meinecke im Anschluß an die in seinem 
Buche über die Idee der Staatsraison behandelten Pro 
bleme: »Über den Holländer Petrus Valckenier und seine 
Lehre von den Interessen der Staaten (1677).« Es sin 
in ihr, der Denkweise der damaligen oranischen Parte 
und der Gesamtlage Hollands entsprechend, militärisch 
machtpolitische Motive mit einem gewissen altertümliche 
Liberalismus, der die ungestörte Ruhe und Freiheit 
kleiner saturierter Staatsgebilde wünscht und liebt, eigen- 
artig verschmolzen. u 

Historische Kommission für Hessen und 
Waldeck. Nach dem 26. und 27. Jahresbericht 1922/23 
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und 1923/24 sind vom »Historischen Ortslexikon für Kur- 
hessen« bis jetzt 24 Bogen gedruckt und in 4 Lieferungen 
ausgegeben worden. Da das gesamte Ms. druckfertig 
vorliegt, wird die Schlußlieferung, die Buchstaben R bis Z 
ümfassend, voraussichtlich im Laufe des Frühjahrs aus- 
gegeben werden können. — Die Verzeichnung der Fritz- 
larer Urkunden hat Hr. Gutbier bis zur Mitte des 14. Jahr- 
hunderts fortgesetzt. — Der von Hrn. Küch bearbeitete 
2.Bd. der »Marburger Rechtsquellen« ist druckfertig. 
Hr. Spieß, Hannover hat die Einleitung und den Text 
des »Frankenberger Stadtrechts« von Joh. Emerich 
nebst den Urkundentexten eingeschickt. Die Verarbeitung 
der Alsfelder Quellen war noch nicht möglich. Für die 
Herausgabe der Rechtsquellen der Werrastädte ist Pri- 
vatdozent Dr. K. A. Eckhardt, Göttingen gewonnen 
worden. Zunächst soll Witzenhausen bearbeitet werden. 
— Hr. Ilgen, der die Veröffentlichung der »Ziegen- 
hainer Urbare« übernommen hatte, ist gestorben. 
Die aus den zwanziger Jahren des 14. Jahrhunderts 
stammenden »Amöneburger Kellereirechnungen« im 
Staatsarchiv Würzburg sollen durch Dr. E. Klibansky, 
Frankfurt a. M. bearbeitet und in die Abteilung: Urbare 
übernommen werden. — Das auf 40 Bogen veranschlagte 
Ms. des »Catalogus professorum Marpurgensium« hat 
Hr. Gundlach abgeschlossen. — H. Stengel hat mit 
dem Ausbau des »Geschichtlichen Kartenwerks«, das im 
mittelalterlichen Seminar der Universität untergebracht 
ist, begonnen. Gedruckt liegt vor: E. Klibansky, Die 
topographische Entwicklung der kurmainzischen Ämter 
‚in Hessen (= Marburger Studien: ı, ı). Unmittelbar vor 
‚dem Abschluß stehen die Bearbeitungen der Grafschaft 
Wittgenstein und der Abtei Herzfeld; begonnen und z. T. 
"weit gefördert sind Untersuchungen der Grafschaft Zie- 
genhain und der landgräflichen Ämter Frankenberg und 
‚Eschwege. Mit der Bearbeitung der solmsischen Terri- 
torien ist vom fürstl.-gräflichen Hause Solms Dr. Uhl- 
horn, Marburg beauftragt worden. 


Neuerscheinungen 


‚ York von Wartenburg, Graf: Weltgeschichte in 
Umrissen. Federzeichnungen eines Deutschen. Bis zur 
Gegenwart fortgef. v. Hans F. Helmolt. 28. Aufl. 
| Berlin, 1925, Mittler, XI, 575 S., ı Taf.; Lw. 15,—. 
‚ Stein, Ludwig: Gesetze und Tendenzen der Ge- 
schichte. Archiv für Geschichte der Philosophie. N. F., 
‚29. Bd., H. 3/4, S. 87—117. 

‚ Meyer, Eduard: Spenglers Untergang des Abend- 
‚landes. Berlin, 1925, Curtius. 24 S. 

ı Meyer, Eduard: Blüte und Niedergang des Hellenis- 
mus in Asien. Berlin, 1925, Curtius. 82 $S. (= Kunst 


Ar Alte Kulturen im Lichte neuer Forschung, 
‚Bd. 5. 
, Hertel, Johannes: Achaemeniden und Kayaniden. 
‚Ein Beitrag zur Geschichte Irans. Leipzig, 1924, Haessel. 
‚104 S., 4 Taf.; Pp. 6,—. (= Indo-iranische Quellen: u. 
‚Forschungen: 5.) 
‚ Mühlhäuser Geschichtsblätter. Jg. 24. U.a.: 
‚Groth, Hugo: Familien- u. Personennamen aus dem 
‚14. Jh. (Forts.); Scheithauer, Rich.: Die Toten des 
‚über mortuorum von Mühlhausen; Thiele, Georg: Die 
‚Kirchenpatronate im Gebiet der ehemals kaiserl. freien 
‚u. Reichsstadt Mühlhausen; Brinkmann: Aus dem 
‚Zunftwesen der Reichsstadt Mühlhausen. 

Margutti, Albert Frhr. von: Kaiser Franz Joseph. 
Persönl. Erinnerungen. 8 Bildbeil., 2 Hs. Wien, 1924. 
Manz. X, 543 S.; 6,—. 


Gelellichait — Staat — Politik 
N Neuerscheinungen 
| Europäische Gespräche. Hamburger Monatshefte 
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für auswärtige Politik. 1924, Nr. 6. U,.a.: Graf Max 
Montgelas: Die Sicherheit Frankreichs; Mendelssohn 
Bartholdy, A.: Persönliches Regiment in der auswärti- 
gen Politik (betr. Haller-Eulenburg), 1. 

Weltpolitik und Weltwirtschaft. Hısg. v. 
Alfred Ball u. Arthur Dix. München. 1925, Oldenbourg. 
Bd. ı, H. ı. Prinz v. Ratibor, Ernst: Weltpolitik 
und Weltwirtschaft; v. Rheinbaben: Frankreich von 
gestern u. heute; Helfferich, Karl: Volksvermögen, 
Volkseinkommen u. Steuerlast einst u. jetzt; Cassel, 
Gustav: Das Goldproblem; Schlee-Pascha: Vorder- 
asien von heute; Dix, Arthur: Forderungen des globalen 
Zeitalters; Bücherschau. 

Kaufmann, Paul: Zur Umgestaltung der deutschen 
Sozialversicherung. Berlin, 1924, Reichsdruckerei. 46 S.; 
2,70. 

The american journal of Soziology. Vol. 30, 
Nr. 2. U.a.: Nylander, Towne: The migratory popula- 
tion of the United-States; Chapin, F. Stuart: The sta- 
tistical definition of a societal variable; Small, Albion 
W.: Some contributions to the history of sociology. 

Lassalles Briefwechsel aus den Jahren seiner Ar- 
beiterorganisation 1862—1864. Hrsg. v. Gustav Mayer. 
Bd. 5. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlagsanstalt. 368 S.; 
1I1,—. 

Sinowjew, G.: Der Krieg und die Krise des Sozialis- 
” Wien, 1924, Verl. f. Lit. u. Politik. 668 S. 6,50; 
geb. 8,—. 

Trotzki: Die Lehren der Revoluton. Mit e. Vorw. v. 
Paul Levi. Berlin, 1925, Laub. 79 S.; 1n— * 

Popoff, Georg: Tscheka, der Staat im Staate. Erleb- 
nisse u. Erfahrgn. mıt d. russ. außerordentl. Kommission. 
2 Taf. Frankfurt a. M., 1925, Sozietäts-Druckerei. 306 S° 
4,50; Hlw. 6,—. 

Eljaschoff Michael: Die Grundzüge der Sowjetver- 
fassung. Mit Texten der Verfassung des Bundes der 
sozialistischen Sowjetrepubliken vom 6. Juli 1923 u. der 
Verfassung der russischen föderativen Sowjetrepublik 
vom 10. Juli 1918. Heidelberg, 1925, Winter. 2 Tab. 
84 8.5 2, —. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Zivilprozeßrecht an der Uni- 
versität Budapest, Dr. Alexander Plösz, ist in den Ruhe- 
stand getreten. 


Neuerscheinungen 
Blum, Arno: Die Grundzüge des neuen dt. Kartell- 


rechts. Mannheim, 1925, Bensheimer. 144 S.; 3,— 
Dohna, Alex. Graf zu: Recht u. Irrtum. Zwei Kern- 
probleme d. Verbrechenslehre. Ebda.; VII, 32 S. 1,—. 
Kriminalstatistik für den Juli 1921. (= Sta- 


tistik des Deutschen Reichs, Bd. 311.) 30 S.; 4%. 2,—. 
Kalmus, Ernst: Über Pseudologia phantastica und 
ihre forensische Bedeutung. Deutsche Zeitschrift f. d. 
gesamte gerichtliche Medizin. 4. Bd., H. 5, S. 425—41. 
Schönsteiner, Ferdinand: Grundriß des kirchlichen 
Eherechts. Zum akadem. Gebrauch u. zum Selbstunter- 
richt. Wien, 1925, Kirsch. 176 S.; Kr. 20.000,—. 

Abraham, Paul: Emil Seckel. Eine Bio-Bibliographie. 
Berlin, 1924, Prager. 24 S. (= Bio-bibliographische Bei- 
träge zur Geschichte der Rechts- u. Staatswissenschaften. 
Abt. Rechtswissenschaften: H. 1.) 

Zeitschrift für Völkerrecht. 13. Bd,H.ı. U.a.: 
Wittmayer: Völkerrecht u. Staatsrecht; Schoenborn, 
Walter: Zur geschichtlichen Entwicklung des Options- 
rechts; Henrich, Walter: Kritik der Gebietstheorien; 
Bileski, Moritz: Die Entwicklung des Mandatsystems; 
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Buza, Ladislaus: Die Entstehung der tschechoslowaki: 
schen Republik im Lichte des Völkerrechts. 

Revue historique de droit frangais et €tran- 
ger. 4. Ser. = 3. A., Nr.4. U. a.: Chenon, E.: Les prud’ 
hommes de Bourges au moyen äge; Appleton Ch.: 
Trois Episodes de l’histoire ancienne de Rome: les Sa- 
bines, Lucrece, Virginie (suite et fin); Levy-Bruhl, 
H.: Le röle de l’intermediaire dans l’affatomie. 

Revue de droit maritime compare. Publ. p. 
L£opold Dor. Paris; Oct./Dec. 1924, T. 8, p. 730. 


Wirtfchaft 


Mitteilungen 


Preußische Akademie der Wissenschaften. In 
der Gesamtsitzung am 19. Februar 1925 las Hr. 
Sering über: »Die internationalen Agrarkrisen des 
ı9. und 20. Jahrhunderts«. Die Agrarkrisis der 80 er 
und 90 er Jahre war hervorgerufen durch die größte Kolo- 
nisation aller Zeiten. Das Angebot der billigen Erzeugnisse 
extensiven Anbaues in den Peripheriegebieten senkte 
die. Preise, bis sich das Gleichgewicht schließlich auf die 
Kostenebene des »Grenzfarmers« einstellte. Diese Krisis 
war schon lange vor dem Ausbruch des Weltkrieges über- 
wunden, weil sich die Kolonisationsbedingungen ver- 
schlechtert hatten und nunmehr Volkszahl und Bedarf 
wieder rascher anwuchsen als das Angebot. Die nach dem 
Kriege seit der Stabilisierung der Währungen ausge- 
brochene Krisis ist dagegen durch den Zusammenbruch 
Mitteleuropas hervorgerufen. Die Preise haben sich der 
Kaufkraft der schwächsten, doch zur Unterbringung des 
Vorrats unentbehrlichen Käufergruppe angepaßt. Sie 
vermag nur noch die Hälfte der Gegenwerte zu liefern wie 
vor dem Kriege. Darum erscheint die Preiskrisis in der 
Form der »Preisschere«, als Mißverhältnis zwischen agra- 
rischen und industriellen Preisen. Bei knapper Versor- 
gung hat eine geringe Steigerung der deutschen Kauf- 
kraft genügt, um in der 2. Hälfte des Jahres 1924 eine sehr 
starke Steigerung der Getreidepreise herbeizuführen. 


Neuerscheinungen 


Wallichs, A.: Taylor-System u. 
22 Abb. Stuttgart, Muth. 53 S.; 3,30. 

Webb, Sidney u. Beatrice: Die Genossenschaftsbewe- 
gung der Konsumenten. Autoris. Übersetzg. v. Jeannette 
Cassau. Vorw. v. Julius Hirsch. Halberstadt, 1924, 
Meyer. XV, 214 S. 8,—; Hlw. 10,50. (= Soziale Organisa- 
tionen der Gegenwart: 2.) 

Taschenbuch für die Stein- und Zement- 
Industrie. Hrsg. v. A. Saucke. ]g. 23. Berlin, 1925, 
Borntraeger. VIII, 151, 112, 64 S.;5 4,—. 

Der Arbeitgeber. ı5. Jg., Nr. 2. U.a.: Siemens, 
C. Fr. v.: Individualismus, die Grundlage des wirtschaft- 
lichen Fortschrittes (Vortrag: 12. 12. 1924 in München); 
Levy, Hermann: Internationale Wirtschaftspolitik und 
deutsche Arbeiterschaft. 

Revue &conomique internationale. 1 
Vol. 4, Nr. 2. Ur. a.: Caudel, Maurice: Du röle du facteur 
€conomique dans l’Evolution des institutions am£ricaines; 
Lucion: L’ennoblissement des combustibles; Marcotte, 
Edm.: L’industrie des lignites en France; Lepoutre, 
Jean: Le probleme du carburant national en Belgique. 


Achtstundentag 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Diepschlag, E.: Die Entwicklung der Großeisen- 
industrie in Deutschland vor und nach dem Kriege. 
J8-38,:Nr. 3,78: AH: 

Stets, Walter: Ein Beitrag zur Standortsfrage der 
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dtn. Industrie. Deutsche Wirtschafts-Zeitung. 22. Jg., 
Nr#2,18..23.f. 

Verkehrstechnische Woche. 19. Jg., H.2. U.a.: 
Oeser: Dte. Reichsbahn-Gesellschaft u. Dte. Wirtschaft; 
Blum: Die »Selbstkosten« der Eisenbahnen. 

Borkenkopf: Die Entwicklung u. die Lage der loth- 
ringisch-luxemburg. Großeisenindustrie seit dem Welt- 
kriege. Nebst: Tätigkeitsbericht der Volkswirtschaftl. 
Vereinigung im rheinisch-westfälischen Industriegebiet für 
1920—24. Jena, 1925, Fischer. XXII, 306 S.; 15, 

Rößle, Karl: Der Eisenbetonbau. 2. Aufl., neubearb. 
v. O. Henkel. 73 Abb. Berlin, 1925, de Gruyter u. Co, 
144 S.; Lw. 1,25. (= Göschen: 349.) 

Müller-Breslau, Heinrich: Die graphische Statik der 
Baukonstruktionen. Bd. 2, Abt. 2. Leipzig, 1925, Kröner. 
VIII, 720 S.; 20,—. \ 

Jahrbuch der Hafenbautechnischen Gesell- 
schaft. Bd. 5/6. 5 farb. Kt., ı Titelb. Hamburg, Boysen 
& Maasch. VII, 353 S.5 25,—. 

Handbuch f. d. internationale 
industrie. Hrsg. v. C. u. Jul. Mossner. 
Berlin, Finanz-Verlag. 56, 687, ı5, 3 S. 


Petroleum- 
Jg. 1924/25. 


\ 
# 


Naturwiffenichaften 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Die philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät in 
Münster hat dem Geh. Oberbaurat Dr. Ing. h. c. Josef 
Stübben den Titel eines Ehrendoktors verliehen. ; 


Neuerscheinungen 


K. Akademie van Wetenschappen te Amster- 
dam. Wis- en Natuurkundige Afdeeling. D. 33, Nr. 8. 
S. 71I—832. (Abhandlungen von: Went, Schreinemakers, 
Kruyt, Robinson, Weitzenböck, Kok, Zeemann, Belin- 
fante, Tervaert, Woltjer jr., Verkade, Hartmann, Coops 
jr., Goudsmit, Cohen, De Meester, Moesveld, Vermeulen, 
Schaake, Heringa, Lohr, Kolkmeyer, Bijvoet, Karssen.) 

Comptes rendus hebdomadaires des seances 
de l’acad&mie des sciences. T. 179, Nr. 25 (22. Dez. 
1924). Bigourdan, Guill.: Allocution. — Prix et sub- 
ventions attribu&s en 1924: Rapports; Tableau des prix 
et subventions attribues. 

Comptes rendus hebdomadaires des seances 
de l’acad&mie des sciences. T. 179, Nr. 26 (29. 
Dec. 1924), p. 1561—1646. Notes de Ch. Lallemand, 
Marc. Brillouin, Gabr. Bertrand et Mokragnatz, 
Andr& Blondel, V. Grignard et J. Savard, C. Sau- 
vageau. 

Journal of the Washington Academy of Scien- 
ces. Vol. 14, Nr. 21. U.a.: Clark, Austin H.: A com- 
parative study of the most ancient and the recent marine 
faunas; Swanton, R.: The factor of difference (Culture 
anthropologycal). + 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat die ordentlichen Professoren der Mathematik, Dr. 
Wilhelm Wirtinger von der Universität Wien und Dr. 
Paul Koebe von der Universität Jena zu korrespon- 
dierenden Mitgliedern ihrer physikal.-mathemat. Klasse ge- 
wählt. “ 

& 


Preußische Akademie der Wissenschaften. 
In der Sitzung der physikal.-mathematischen Klasse am 
12. Februar 1925 sprach Hr. Schottky über: »Die 
Harmonie der Thetafunktionen« Zweite Mitteilung. 
Es wird der Versuch gemacht, die Sätze, die zur Aufstellung 


;; 
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der zwischen den Theta eines Systems bestehenden 
Gleichungen und zu ihrer Auflösung notwendig sind, ohne 
die Anwendung von Theta-Charakteristiken zu beweisen. 


Neuerscheinungen 


Gauß, C. Fr.: Werke. Bd. ıı, Abt. 2, Abh. ı: Über 
die geodätischen Arbeiten von Gauß. Von A. Galle. 
Berlin, 1924, Springer u. Krayn. 4°. 165 S. mit Fig. ; 17,—. 

Vierteljahrsschrift der Astronomischen Ge- 
sellschaft. Hrsg. v. d. Schriftführern d. Gesellschaft 
P. Guthnick u. H. Ludendorff. Jg. 59, H. 3. ı Taf. 
Leipzig, 1924, Poeschel & Trepte. S. 149—249; 3, —. 

Arkiv för Mathematik, Astronomi och Fysik. 
Utg. av k. Svenska Vetenskapsakademien. Bd. 18, H. 3. 
(Beiträge von: C. W. Oseen, G. Mittag-Leffler, 
M. Siegbahn u. A. Larsson, M. Siegbahn und 
B.B.Ray, C.-G. Rossby, A. Wahlund, S.D. Wick- 
sell, C. Lönnquist: Versuch einer Deduktion der Fre- 
quenz der Meteoriten, A. E. Lindh u. O. Lundquist.) 

Eberty, Felix: Die Gestirne und die Weltgeschichte. 
Gedanken über Raum, Zeit u. Ewigkeit. Neu hrsg. v. 
Gregorius Itelson; mit e. Geleitw. v. Albert Einstein. 
Berlin, 1925, Spaeth. XIII, 48 S.; 1,—. 


Phylik 


Mitteilungen 


Der Präsident der Physikalisch-Technischen Reichs- 
‚ anstalt, Honorarprofesor an der Universität Berlin 


, Dr. Friedrich Paschen ist von der Preußischen Aka- 


demie der Wissenschaften zum ordent'ichen Mitglied 
ihrer physikal.-mathemat. Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
‚ der Wissenschaften. 1925, IV. _Gesamtsitzung: 
' 5. Februar. Hr. Planck legte eine Abhandlung vor: 
" »Zur Frage der Quantelung einatomiger Gase«. In Ver- 
allgemeinerung und Vereinfachung einer früheren Unter- 
suchung wird eine Methode entwickelt, um aus der phy- 
sikalischen Struktur des Phasenraums eines Gases die so- 
genannte Zustandssumme und die thermodynamischen 
Eigenschaften des Gases abzuleiten. Bei tiefen Tempera- 
turen und großen Dichten ergeben sich dann gewisse Ent- 
artungserscheinungen. Zum Schluß wird ein Vergleich 
mit der kürzlich an derselben Stelle von Hrn. Einstein 
‚ veröffentlichten Theorie gezogen. 

Berliner, Arnold: Lehrbuch der Physik in elemen- 
Darstellung. 3. Aufl. Berlin, 1924, Springer. 637 S.; 
18,60. 

Lehrbuch der Röntgenkunde. Hrsg. v. Herm. 
‚Rieder u. Jos. Rosenthal. Bd. 2. 2., verm. Aufl. 
"7512 Abb., 30 schw. u. 2 farb. Taf. Leipzig, 1925, Barth. 
IV, 1054 S. 63,—; Lw. 68,—. 

‘ Zeitschrift für Physik. 30. Bd.,3.H. U.a.: Scha- 
‚poschnikow, K.: Newtonsche Mechanik u. Lichtquanten, 
\S. 228 ff. 
ı Die Naturwissenschaften. ı3. Jg., H. 3. War- 
‚burg, E.: Zur Geschichte der Physikalischen Gesellschaft; 
‚Goldstein, E.: Aus vergangenen Tagen der Berliner 
‚ Physikalischen Gesellschaft; Scheel, Karl: Die literari- 
‚schen Hilfsmittel der Physik; Pringsheim, Peter: 
"Gustav Magnus. 
‘ Planck, Max: Vom Relativen zum Absoluten, Rede 
‚bei der Feier des Sojährigen Bestehens der Physikalischen 
Gesellschaft, 14. Jan. 1925. Ebda., S. 53-59. 
Umschau über die Wege, auf denen die physikalisch- 
‚chemische Forschung seit Gründung der Physikalischen 
‚Gesellschaft vorwärts drang. Aus dem tatsächlichen Ent- 
wicklungsgang werden einige bedeutungsvolle Erschei- 
‚nungen vorgeführt. 


——r — —= —— ur 
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Ausgegangen wird von 'dem Begriff des Atomgewichts 
und gezeigt, daß jedes Element im allgemeinen mehrere 
verschieden große Aquivalentgewichte besitzt, jaim Grunde 
so viele, als es Arten von Verbindungen eingehen kann. 
Aber es kehren bei den verschiedenen Verbindungen immer 
die gleichen Zahlen für das Aquivalentgewicht wieder 
oder auch ganze Multipla derselben. Das führte dazu, 
dem Begriff des Äquivalentgewichts in gewissem Sinne 
einen absoluten Charakter beizulegen; und durch die 
Avogadrosche Definition gewann der Begriff des Atom- 
gewichts bis zu einem gewissen Grade in der Tat einen 
solchen, wenn auch der Charakter einer Verhältniszahl 
noch bestehen blieb. Die mechanisch-atomistische Auf- 
fassung der Strukturchemie strebte ihn zu überwinden. 
Hermann Kolbe und vom philosophischen Standpunkt 
Ernst Mach glaubten jedoch Adolf von Baeyer und Lud- 
wig Boltzmann entgegentreten zu müssen. Die Entschei- 
dung fiel für die Annahme einer absoluten Größe des 
Atomgewichts. 

Für den Begriff der Energie erhob sich im Verlauf 
der Entwicklung der wissenschaftlichen Forschung die 
gleiche Frage, ob es nicht ratsam sei, ihm eine absolute 
Bedeutung zuzuschreiben. Auch hier fiel die Entscheidung 
positiv aus. _Es wird das für die elektromagnetische 
Energie im reinen Vakuum und für die kinetische Energie 
der Materie des näheren aufgezeigt und angedeutet, 
daß diese Tendenz, von dem Differential auf das Integral 
überzugehen, wie bei der Energie so auch bei vielen andern 
physikalischen Größen zutage trete. 

Auf die Frage nach dem Absolutwert der Entropie, 
die noch nicht endgültig geklärt ist, wird näher eingegan- 
gen. Ausgehend von den Differentialgleichungen der 
klassischen Dynamik als der einzigen Grundlage der Phy- 
sik im Sinne von Clausius, Helmholtz und Boltzmann 
war sie negativ zu beantworten. Unter der Voraussetzung 
der Quantentheorie ist dasnicht mehr der Fallund kann von’ 
der absoluten Größe der Entropie gesprochen werden. 
Es wird gezeigt, welche Leistungen das neue Axiom 
bereits aufzuweisen hat. 

So ergibt sich, daß »gewisse physikalische Größen, 
denen man nach ihrer ursprünglichen Begriffsbestimmung 
nur einen relativen Wert beimessen konnte, im Laufe 
der fortschreitenden Entwicklung der Wissenschaft 
eine selbständige absolute Bedeutung angenommen 
haben«. Die Frage erhebt sich, ob dieser Zug als charak- 
teristisch für den Fortschritt der physikalischen Forschung 
anzusehen ist? Die Antwort ist in der Formulierung des 
Themas des Vortrages gegeben. Ein kurz aufklärendes 
Eingehen auf die Einsteinsche allgemeine Relativitäts- 
theorie erweist sich als geboten, greift doch seine Erkennt- 
nis, daß unsere Begriffe des Raumes und der Zeit in ge- 
wissem Sinne nur eine relative Bedeutung besitzen, aufs 
tiefste an die Wurzeln des bisherigen physikalischen Den- 
kens. Aber wenn dem Raum und der Zeit der Charakter 
des Absoluten abgesprochen worden ist, so ist derselbe 
nicht aus der Welt geschafft, sondern er ist nur weiter 
rückwärts verlegt worden, und zwar in die Metrik der vier- 
dimensionalen Mannigfaltigkeit, welche daraus entsteht, 
daß Raum und Zeit mittels der Lichtgeschwindigkeit 
zu einem einheitlichen Kontinuum zusammengeschweißt 
werden. Diese Metrik stellt etwas von jeglicher Willkür 
abgelöstes Selbständiges und daher Absolutes dar.« Ge- 
rade die »vielfach mißverstandene« Relativitätstheorie 
hat also nur noch schärfer erwiesen, »daß und inwiefern 
die Physik sich allenthalben auf ein in der Außenwelt 
liegendes Absolutes gründet« Die Auffassung mancher 
Erkenntnistheoretiker erscheint danach hinfällig. »Daß 
nicht wir uns aus Zweckmäßigkeitsgründen die Außenwelt 
schaffen, sondern daß umgekehrt sich uns die Außenwelt 
mit elementarer Gewalt aufzwingt, ist ein Punkt, welcher 
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in unserer stark von positivistischen- Strömungen durch- 
setzten Zeit nicht als selbstverständlich unausgesprochen 
bleiben darf.« 

Nicht nur die Physik, jede Forschung und auch 
die metaphysisch-philosophische Wissenschaft suchen 
»hinter dem Abhängigen das Unabhängige, hinter dem Re- 
lativen das Absolute, hinter dem Vergänglichen das Un- 
vergängliche«. 


Chemie 
Mitteilungen 

Zum Rektor der Technischen Hochschule in Dresden 
für das am ı. März beginnende Rektoratsjahr wurde der 
ordentliche Professor der Chemie, Dr.-Ing. Dr. phil. 
Alfred Heiduschka gewählt. 

Der ordentl. Professor Dr. Heinrich Wieland, Frei- 
burg i. Br., hat einen Ruf auf den Lehrstuhl der Chemie 
an der Universität in Heidelberg erhalten, 

Neuerscheinungen 


Über die Bildung von Chinon-imiden 
Ebda., 45 S. 


Auwers, K.v.: 
u. Phenoxazonen aus o-Amino-phenolen, 
(= Dasselbe, Bd. 18,us H. 2.) 

Thiel, A., Dassler, A. u. Wülfken, F.: Über Azo- 
Indikatoren vom Typus des Methylgelb, Methylorange u. 


Methylrot.. Ebda., 120 S., 2ı Fig. (= Dasselbe: Bd. 18, 
1.3.) 
Biologie 
Neuerscheinungen 
Schaxel, Jul.: Entwicklung der Wissenschaft vom 


Leben. Jena, 1924, Urania. 87 S. mit Abb., 2 Taf. 

Wolff: Zahlen der Organismenwelt. Die Umschau. 
29. Jg., H. 3, S. 438. 

Dingler, Max: Mutterschaft und Nachkommenfür- 
sorge bei den Insekten. Natur. 16. Jg., H. 5/6, S. 105—112 

Mühlmann, M.: Meine Theorie des Alterns und des 
Todes. Zugleich zur Abwehr. Virchovs Archiv für patholog. 
Anatomie u. Physiologie. 253. Bd., 1./2. H., S. Be 

Biochemische Zeitschrift. 154. Ba, 1./2.71 
176 85. U.a.: Abelin, J.: Über die spezifisch- dynamische 
Wirkung der Nahrungsstoffe, IV: Über d. Mechanismus 
der spezif.-dynam. Wirkung; Melly, Jos. u. Rötth, 
Andr. v.: Tierische Kalorimetrie, V: Beitrag zur spezif.- 
dynam. Wirkung der Fette. 

Journal of genetics. Cambridge. Vol. 14, Nr. 3. 
U.a.: Issayev, V.: Researches an animal chimaeras; 
Tjebbes, K.: Crosses with Siamese cats; Fraser 
Roberts, J. A.: Colour inheritance in Sheep, I: Black 
colour and Badger-face Pattern in Welsh Mountain Sheep. 

Hereditas. Genetiskt arkiv. Lund. Bd.5, H.3. 
U.a.: Winge, Ö.: Zytologische Untersuchungen über 
Speltoide und andere mutantenähnliche Aberranten beim 
Weizen; Kajanus, B. u. Berg, S.O.: Kreuzungs- 
studien an Gerste; Romell, Lars-Gunnar et Östlind, 


Jos.: Sur la calculation de l’erreur moyenne de la moyenne 
dans certaines series de variation. 
Zoologie 
Mitteilungen 


Professor Dr. Hans Spemann, Direktor des Zoolo- 
gischen Instituts der Universität Freiburg im Breisgau, 
hat den an ihn ergangenen Ruf nach Berlin abgelehnt. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kenn- 
zeichnung d. rezenten Tierformen. Lfg. 47: Coelenterata. 
Gorgonaria. Bearb. v. W. Kükenthal (f). 209 Abb. 
Berlin, 1924, De Gruyter. XXVIII, 478 S. 48,—; Subskr.- 
Pr. 38,40. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. 
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Glaesner, Leopold: Normentafel zur Entwicklungs- 
geschichte des gemeinen Wassermolches. 3 Taf. Jena, 
1925, Fischer. III, 49 S.; 15,—. (= Normentafeln zur 
Entwicklungsgeschichte der Wirbeltiere: 14.) * 

Arkiv för Zoologi. Utg. av K. Svenska Vereal 
skapsakademien. Bd. 16, H. 3. (Beiträge von: B. Han- 
ström, Untersuchungen über das Gehirn, insb. die Seh- 
ganglien der Crustaceen; E. Naumann, Notizen zur Er- 
nährungsbiologie der limnischen Fauna; Naväs Longin, 
S. J.; E. Meyrick; A. Ärnbäck- Christie- Linde; 
O. Larsen; J. Runnström; O. Nybelin.) 5 

Dasselbe. Bd. 16, H.4. (Beiträge von: A. Roman; 
C. P. Alexander; E. Mjöberg; J. Weise; M. ]J. Rath- 
bun; E. Naumann; N. H. Odhner; J. Runnström.) 


Strötgen, Fritz: Die Aalfrage im Lichte neuerer 
Untersuchungsergebnisse. Blätter f. Aquarien- u. Ter- 
rarienkunde. Jg. 36, Nr. I, S. 8—12. 3 


Zoologischer Anzeiger. Bd. 61, H. ıı/ı2. U. a,: 
Fedotov, D. M.: Einige Beobachtungen über die Bio- 
logie u. Metamorphose von Gorgonocephalus; Enderlein 
Günther: Die natürlichen Bedingungen der Entstehung 
der Landform des Axolotl. 

Ornithologische Monatsberichte. 33. Jg., Nr. 1. 
U. a.: Drost, R.: Eine gewaltige Zugnacht auf Helgoland, 

Labb&, A.: Introduction & l’&tude des milieux marins 


hyperalcalins. (= Archives de zoologie exp&rimentale et 
generale, Paris, T. 62, Fasc. 7, p. 401568.) gr 
medizin re 

Mitteilungen 2 


Der Oberarzt Dr. Lange, Zeitzist als Dozent für Chir 
urgie und Gynäkologie an die chinesische Medizinal- 
schule in Wutsch-ang berufen worden. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Hygiene 
an der Universität Kiel, Dr. Franz Schütz hat sich in die 
medizinische Fakultät der Universität Bonn var 
tiert. 

Dr. Heinrich Flörken hat sich als Privatdozent mit einer 
Antrittsvorlesung »Kosmetische Rücksichten in der ope- 
rativen Chirurgie, ı. Teil: Hals, Brust, Bauch«für das Fach 
der Chirurgie an der Universität Fr ankf urt habilitiert, 

Der Privatdozent für Anatomie an der Universität Kiel 
Dr. Alfred Benninghoff ist zum außerordentl. Frofegäi 
ernannt worden. 

Der außerordentl. Professor und Oberarzt an der chi 
urgischen Klinik der Universität Freiburg i. Br. DE 
Rudolf Eden ist gestorben. 

Der Professor für Histologie, Anatomie und Embryii 
logie an der Tierärztlichen Hochschule Berlin, Dr. Heinrich 
Bittner, ist zum, ordentl. Professor an der Universität 
Sofia ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Annales de l’institut Pasteur. T. 38, 1924, 
Nr.ı2. U.a.: Letonturier, de Marqueissac et 
Jamot: La prophylaxie de la maladie du sommeil au 
Cameroun dans les secteurs du Haut Nyong et de Doumt 
(p. 1053—1100, mit Abb.). & 

Wittmer, Wilh.: Tierärztliche Geburtskunde. Ein 
physiol., patholog. u. geburtshilfl. Repetitorium f. Tier- 
ärzte u. Studierende. 67 Abb. Berlin, 1925, Schoetz, 
0228 9:.0,00. 

Wiener medizinische Wochenschrit. 75. 
Nr. 1. U.a.: Helly, Carl: Zur Entwicklung des österr, 
Sanitätswesens in den letzten 70 Jahren; Michel, Rudolf: 
Körperbau, Charakter u.Verbrechen (Vortrag in Innsbruck) 

Hersch, L.: La guerre et la grippe. Bibliotheque 
universelle et revue de Geneve. Dec. Aa P- 45371. z 
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a BESPRECHUNGEN B——ı 


re] 
Religion — Theologie — Kirche 


Jacob Hoschander [Ph. D. Instructor in cognate 
languages in the Dropsie College, The 
Book of Esther in the Light of 
History. Philadelphia, The Dropsie College 
for Hebrew and Cognate Learning, 1923. 
202731848 7.89, 


Das Buch macht einen beachtenswerten Ver- 


‘such, den geschichtlichen Hintergrund aufzu- 


zeigen. Leider kenntHoschander daskleine,aber 
inhaltreiche Heft von Gunkel nicht: Esther 
(Religionsgeschichtliche Volksbücher II 19/20. 
Tübingen 1916), der, auf den Spuren Eduard 


Meyers wandelnd, ihm darin zuvorgekommen 


ist und der sich auch in der ThLZ. 1919 
21/2 Sp. 2fl. ernsthafter als er‘ um. den 
Ausgleich der Ausgrabungen in Susa mit den 
Nachrichten des Buches Esther bemüht hat. 
Gegenüber Hoschander, der es für eine 


ausgezeichnete Geschichtsquelle hält, wird 


Gunkel darin Recht behalten, daß zwar 


die vorausgesetzten zeitgeschichtlichen Ver- 
 hältnisse historisch sind, daß der Verfasser 
‚aber die Einzelheiten der Geschichte nach 


#hat, 


/ 
| 


dem Wunsch seines Herzens umgestaltet und 
s6 einen »geschichtlichen Roman « geschrieben 
Um seine Behauptung von der Zuver- 
lässigkeit der Erzählung durchführen zu 
können, hat sich Hoschander bisweilen zu 


unerlaubten Textänderungen verleiten lassen: 
| So muß nach S. 240 Esth. 8,: der Text ver- 
| 


4 
! 


derbt sein, weil die Juden nicht »Weiber 
und Kinder« der Heiden hätten töten können; 


' »even barbarians, as a rule, spared women 


and children«. 
! 


Dieselbe petitio principii 
5. 175 im Anschluß an 313. Im allgemeinen 


hat H. die klassische Literatur gut heran- 


, Anm. 115). 
verfaßt und sich streng an die Grundsätze 


gezogen, im einzelnen aber hätte er von 
Gunkel noch mancherlei lernen können. 
Wenn er z.B. die alte Erklärung, Haman 
habe durch die Niederwerfung göttliche 


Ehren beansprucht, als Einbildung (»fancy« 
,$. 153 Anm. 18) ablehnt, so verweist Gunkel 


demgegenüber auf die apokryphen Zusätze 
zu Esth. 3,7 und auf eine Fülle literarischer 
Nachrichten, nach denen der persische König 
als »Abbild Gottes« verehrt wurde (S. 97 
Daß die Sopherim den Roman 


Esras und Nehemias gehalten hätten (S. 112) 


’ 


‚ist schon wegen der nicht getadelten »Misch- 


ehe« unmöglich; die Erwägungen, die diese 
These dennoch wahrscheinlich machen wollen, 
schweben in der Luft. 

Trotzdem ist Hs Werk nicht wertlos, 
weil es im Gegensatz gegen die Hyperkritik 
viele ‚richtige Einzelbeobachtungen enthält 
und überhaupt eine gute Kenntnis der Ge- 
schichte verrät. Unter den zahlreichen Ety- 
mologien ist die Erklärung des Namens 
Mardochai, im Talmud Bilsan genannt, als 
Abkürzung von ursprünglichem Marduk-bel- 
$unu (S. 104) besonders beachtenswert. Am 
wichtigsten scheint mir aber der Versuch 
einer genauen Datierung des Buches in die 
Zeit des Artaxerxes IIl., an die auch schon 
Gunkel wegen des Befundes der Ausgra- 
bungen in Susa gedacht hatte (S. 87). Ob 
der Plan Hamans, alle Juden des persischen 
Reichs auszurotten, gerade ins Jahr 392 
v. Chr. gehört (5. 169), kann man bestreiten, 
wenn man ihn für sagenhafte Übertreibung 
hält, aber es ist nicht zu leugnen, daß er in 
dieser Zeit wohl erdichtet sein könnte. Der 
»Xerxes« des Buches trägt in vielem die 
Züge des geschichtlichen Artaxerxes II, 
von dem Eduard Meyer sagt, daß er »ein 
gut veranlagter, aber schwacher Monarch 
war, launisch, persönlichen Einflüssen leicht 
zugänglich und abhängig von seinen Günst- 
lingen; zu seiner Zeit machte der verderb- 
liche Einfluß des Harems erschreckende 
Fortschritte« (S. 50). Die merkwürdige 
Nachricht von der Feier der Thronbestei- 
gung im dritten Jahr seiner Regierung (13) 
würde sich bei ihm leicht erklären, weil er 
dies Fest erst nach der Schlacht von Kunaxa 
gefeiert haben könnte, nachdem er den Auf- 
stand seines -Bruders Cyrus niedergeworfen 
hatte (S. 56). In der Königin Vaschthi mag 
sich seine Gemahlin, die Tochter des Hy- 
darnes, ıhr Charakter und ihr Schicksal, 
widerspiegeln. Wenn sie gegen die persische 
Sitte im Reisewagen mit offenen Vorhängen 
fuhr (S. 59), so mochte dies ungewöhnliche 
Auftreten nach dem Volksmunde wohl dem 
Könige Anlaß bieten, ihr noch größere Ver- 
stöße gegen die Etikette zuzumuten; sie 
soll von der Königin-Mutter getötet worden 
sein, eine Nachricht, die man bezweifeln mag, 
die sich aber mit der Verstoßung der Vaschthi 
wohl reimen läßt. Sehr viel bedenklicher ist, 
daß der Roman keine Erinnerung an die 
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Königin-Mutter Parysatis bewahrt hat, die 
den König, wie es scheint, am unheilvollsten 
beherrschte. Zu 10, erinnert Hoschander 
an den Frieden des Antalkidas (387 v. Chr.), 
durch den die griechischen Städte Klein- 
asiens und der dazugehörigen Inseln tribut- 
pflichtig wurden; was bei Xerxes Anstoß 
erregt hat, würde zu Artaxerxes stimmen. 

Als besonderen Anlaß für die Judenver- 
folgung nimmt er die Ethnisierung der zo- 
roastrischen Religion durch Artaxerxes II. 
an, der Tempel, Altäre und Bilder, vor allem 
der Anahita einführte, wie Hoschander 
vermutet: um für alle Untertanen seines 
Reiches eine einheitliche Religion zu schaffen 
(S. 123 ff.); aber diese Vermutung ist weder 
zu beweisen noch wahrscheinlich zu machen. 
Mag es immerhin nach Hekatäus (bei Jos. 
c. Ap. ı) in Palästina bei dieser Gelegenheit 
zu Unruhen gekommen sein, so wissen doch 
weder das Buch Esther noch ‘das Buch Daniel 
irgendetwas von einer Verehrung der Anahita, 
zu der die Untertanen gezwungen werden 
sollen; daß das goldene Bild Nebukadnezars 


diese Göttin dargestellt habe (S. 136f.), 
ist eine sehr fragliche Deutung. Der Verf. 
läßt seiner Phantasie vollends die Zügel 


schießen, wenn er die Krönung Esthers 
zur Königin und die Anerkennung des jü- 
dischen Gesetzes eines Esra durch die per- 
sische Regierung in dasselbe 7. Jahr des 
Artaxerxes, obwohl nur vermutungsweise, 
verlegt (S. 170 Anm. 59). Wer die flott und 
anziehend geschriebene Studie mit Kritik 
liest, wird manches daraus lernen können. — 
Zwei sinnstörende Druckfehler des übrigens 
tadellos ausgestatteten Buches sind mir auf- 


gefallen: S.5 Anm.9 ist Ptolemäus VIIL 
gemeint, und die Schlacht bei Kunaxa 
(S. 56) fand 401 statt. 

Berlin. Hugo Greßmann. 


Philofopbie 

Friedrich Jodl [weil ord. Prof. f. Philos. an d. Univ. 

Wien), Allgemeine Ethik. Stuttgart u. 

Berlin, J. C.B. Cottasche Buchhandlung XL 

1..941229,.,89 

Friedrich Jodl, von dem wir eine vortreff- 
liche Geschichte der Ethik besitzen, war auf 
Grund seiner umfassenden historischen Kennt- 
nisse auf ethischem Gebiet wie wenige berufen, 
dies auch in systematischer Form zu behan- 
deln. Schon für das Wintersemester 1882/83 
hatte er eine Vorlesung über das System der 
Ethik vorbereitet, die aber unterbleiben 
mußte, weil sich nur ein einziger Zuhörer 
meldete. Aber seit 1884 bildete die Ethik ein 
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regelmäßiges Hauptkolleg. Jodls, das sich so-- 
wohl in Prag als auch in Wien .der größten 
Beliebtheit erfreute. 2 

Das Manuskript dieser Vorlesung, das ir 
dreißigjähriger intensiver Forschertätigkeit 
wiederholt umgearbeitet, ergänzt und er- 
weitert worden ist, hat Wilhelm Börner 
— in seinem ersten ‚allgemeinen Teil - 
herausgegeben, wozu eine Ergänzung bieten 
die zahlreichen Abhandlungen und Vorträge 
ethischen Inhalts, die im II. Bde. des (gleich- 
falls von Börner herausgegebenen) Sammel- 
werks »Vom Lebenswege« (1917) mehr als 
300 Seiten füllen. Börner hat sich dadurch 
ein wirkliches Verdienst um die ethische 
Wissenschaft erworben. Denn der empiristi- 
sche und eudämonistische Standpunkt in der 
Ethik hat an Jodl einen ganz ee 
Vertreter gefunden. 

Sehr belehrend ist es aber zu verfolge 
wie Jodl über die Enge und Einseitigkeit des 
herkömmlichen Eudämonismus, für ” welchen 


Lustzustand den einzigen Wert darstellt, 
hinauswächst. Er erkennt schließlich Fort: 
schritt, Entwicklung als ein neben-, ja über- 
geordnetes Prinzip für die Bewertung mensch- 
lichen Verhaltens an. Er bringt sich aber nicht 
zum Bewußtsein, daß dies Prinzip leer und 
nichtssagend bleibt, wenn man nicht angibt, 
was denn fortschreiten und sich entwickeln 
soll. So muß dieses Prinzip seine Ergänzung 
und inhaltliche Erfüllung finden durch An- 
erkennung andere Werte: wie Gesundheit, 
Wirkungsfähigkeit, Erkenntnis, Kunst, Recht, 
Liebestätigkeit, Religion. Nur durch Am 
erkennung dieses ganzen Reichs der Werte 
kann das sittliche Bewußtsein in seinem 
Reichtum verstanden werden iwie ich in 
meiner »Ethik«, Leipzig, Quelle & Mey 
1917, näher gezeigt habe). 
Gießen. A. Messer. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Stand und Aufgaben der Sprachwissenschaift. 
Festschrift für Wilhelm Streitberg von]. 
Friedrich, J. B. Hofmann, W. Horn, J. Jordan, 
G. Ipsen, H. Junker, F. Karg, C. Karstien, 
K. H. Meyer, V. Michels, W. Porzig, H. 
Reichelt, E. Sievers, F. Sommer, F. Spech 2 
A. Walde, A. Walter, J. Weisweiler, H. Zeller 
Heidelberg, Carl Winter’s Univ. -Buchhand- 
lung, 1924. XIX u. 683 S. 4’ M, 22: 
Wenn ein anerkannter wissenschaftliche 
Führer und Organisator eines der spätere 
Lebensdezennien vollendet, so liegt es nahe 
daß seine Schüler und Mitforscher zurück- 
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schauen und Sich fragen, wie weit die dem | Daran erinnert gleich Nr. 1. Die indog. 


Jubilar am Herzen liegenden Wissenschafts- 
zweige ihre früher gestellten Aufgaben erfüllt 
haben, was davon noch der Erfüllung harrt 
und welche neuen Aufgaben sich für die 
Zukunft aufdrängen. So ist auch der vor- 
liegende stattliche Band gemeint, der dem 
Ordinarius für Indogermanistik in Leipzig, 
Wilhelm Streitberg, zum 60. Geburtstag 

(23. Febr. 1924) von den Verfassern und 
vom Verleger gewidmet wird. 

Es sind darin folgende 20 Aufsätze ver- 
einigt: 1. H. Junker, Die indog. und die 
allg. Sprachwissenschaft. 2. Ed. Sievers, 

Ziele und Wege der Schallanalyse. 3. Fr. 


Karg, Sprachwissenschaft und Schallanalyse. | 


4. W. Porzig, Aufgaben der indog. Syntax. 
5. A. Walde, O-farbige Reduktionsvokale 
im Indog. 6. G. Ipsen, Der Alte Orient 
und die Indogermanen. 7. H. Reichelt, 
wendisch... 8. F. 
-Sandhi. 9. H. Reichelt, Iranisch. 
Zeller, Armenisch. Ef: 
Die bisherigen Ergebnisse der hethit. Sprach- 
forschung. 12. A. Walter, Griechisch. 
13. J. B. Hofmann, Altitalische Dialekte. 
14. C. Karstien, Altgermanische Dialekte. 


10. H. 


15. J. Weisweiler, Bedeutungsgeschichte, . 


Linguistik und Philologie. Geschichte des 
' ahd. Wortes euna. 16. V. Michels, Deutsch. 
17. W. Horn, Die englische Sprachwissen- 
‘ schaft. 18. J. Jordan, Der heutige Stand 
der roman. Sprachwissenschaft. 19. Fr. 
Specht, Baltische Sprachen. 20. K. H. 
Meyer, Slavisch. 
Es sind also fast alle Zweige der Indo- 
germanistik in dem Bande vertreten. Den 
albanischen, der am wenigsten Bedeutung 
‚hat und außerdem von N. Jokl in Streitbergs 
»Erforschung der indog. Sprachen« III (1917) 
S. 109-151 zusammenfassend behandelt 
worden ist, wird man leicht missen können, 
weniger den lateinischen. Auf der andern 
| Seite muß man freudig die Nummern 1, 2, 3 
als Erweiterungen begrüßen. Zwar liegen 
‚ die Veröffentlichungen Streitbergs (ihre Auf- 
 zählung füllt in der Festschrift ıı Seiten) 
, zum allergrößten Teil auf dem Gebiet der 
‘ Germanistik, aber seine vielgestaltige Heraus- 
 gebertätigkeit (S. VIIf.) umfaßt die ganze 
Indogermanistik, und es ist heute zum Glück 
selbstverständlich, daß diese die Verbindung 
mit denandern »Sprachwissenschaften «sucht: 
"es gibt nur eine Sprachwissenschaft; die 
‚ unvermeidliche Arbeitsteilung darf nicht zur 
| geistigen Trennung werden. 


er En ee 


} 


Sommer, Zum vedischen | 


Iebriedrich,,; 


Ausdrucksmittel müssen mit denen der andern 
Sprachgruppen verglichen werden, verlangt 
Junker mit vollem Recht. Nur so (oder 
höchstens‘ so) wird der Abgrund zwischen 
der Psychologie und Logik des heutigen 
Europäers oder des alten Griechen oder 
Römers oder Inders und dem Denken und 
Sprechen »des Menschen« überbrückt wer- 
den — ein Abgrund, in dem schon mancher 
kühne Reiter verschwunden ist. Das führt 
von selbst auf die stärkere Betonung des 
Sprachgehalts (des Sinnes) gegenüber der 
Sprachgestalt (dem Ausdruck) und auf das 
gegenseitige Verhältnis beider; für die Arbeit 
an dieser Gegenwartsaufgabe bildet Junkers 
reichhaltige und verständige Zusammen- 
fassung der neuern sprachpsychologischen 
Forschung eine sichere Grundlage. 

Weniger leicht als die sprachpsychologische 
Brücke ist die geschichtliche zu bauen; 
immerhin braucht man die Arbeit an ihr 
nicht von vornherein aufzugeben. Das zeigt 
Ipsen (Nr.6) in einer genialen Synthese 
von Erdgeschichte, Sprachwissenschaft, Vor-, 
Kultur- und Religionsgeschichte, die trotz 
ihrer verblüffenden Einfachheit doch den 
Eindruck macht, daß sie sich im ganzen 
bewähren könnte. Freilich ob sich den 
kulturellen Anzeichen für die Einheit der 
Kreise Westeuropa und Agäis, über die sich 
die Indogermanen geschoben haben, auch 
die Gemeinsamkeit der Artikulationsbasis 
anschließt (Wandel von p zu f oder h usw. 
im German., Kelt., Armen., Etrusk., Iber. 
usw.), das muß die weitere Erforschung der 
vorindog. Sprachen des später indog. Gebiets 
gründlich prüfen. Auch das »Hethitische« 
und die andern indog.” und nichtindog. 
»Boghazköisprachen« über die Friedrich 
(Nr. ı1) zuverlässig und übersichtlich be- 
richtet, werden wohl dabei mitzureden haben. 

Der allgemeinen Sprachwissenschaft gehört 
auch (trotz dem beschränkteren Titel) Nr. 4 
an: Porzig macht einen sehr beachtens- 
werten Versuch, die verschiedenen Seiten der 
sprachlichen Außerung vom Standpunkt der 
phänomenologischen Philosophie von Husserl 
aus zu durchforschen. 

Der Umschwung in der Sprachwissenschaft 
der letzten 20 Jahre, der Ruf »Los vom 
mechanischen Sprachvergleichungsbetrieb und 
von der Herrschaft der äußeren Lautgestalt« 
ist von der Romanistik ausgegangen; so 
wundert man sich nicht, auch diese durch 
einen Beitrag von Jordan vertreten in der 


459 1925 


Festschrift zu finden (Nr. 18). Das Zusammen- 
treffen von Voßlers theoretischem Vorstoß 
gegen »Positivismus« (reines Sammeln und 
historisch-genetisches Gruppieren sprachlicher 
Gegebenheiten) und Psychologismus mit 
Gillierons sprachgeographischer Arbeit sichert 
der Romanistik einen großen Vorsprung vor 
ihrer älteren Schwester, und da der Indo- 
germanist F. de Saussure seine scharfsinnige 
Analyse der »synchronistischen « Sprach- 
wissenschaft und seine bedeutsame Unter- 
scheidung von Parole (das Sprechen als indi- 
vidueller Einzelakt) und langue (die Sprache 
als gesellschaftlichem Produkt) in Paris und 
Genf lehrte und sein getreuester Schüler, 
Ch. Bally, besonders an französischem Sprach- 
material exemplifizierte, wirkte auch dieser 
Anstoß zuerst auf romanistischem Boden. 
Darum fühlten sich auch Voßler und Gillieron 
in scharfem Gegensatz zur Zunft der Indo- 
germanisten; heute darf man ruhig sagen, 
daß beide mit ihren Angriffen zwar auf- 
rüttelnd gewirkt, aber maßlos verallgemeinert 
haben und daß die neuen Gedanken gerade 
durch den Indogermanisten Meillet, den 
Schüler von de Saussure, immer stärker in 
die Indogermanistik eindringen. Auch Jordan 
steht mit ruhigem Urteil über dem Tages- 
kampf und gibt zu bedenken, daß die neue 
Einstellung (die eigentlich eine Rückkehr 
zu W. von Humboldt ist), soweit sie vom 
Zeitgeist bedingt war, auch der Verdrängung 
durch einen Wandel des Zeitgeistes aus- 
gesetzt ist. Hoffentlich macht der Kampf 
bald einem fruchtbaren Zusammenarbeiten 
Platz, Davon würde sogar, wie ich glaube, 
die unwiderstehlich anziehende und unbarm- 
herzig spröde Lautwandelfrage Gewinn haben: 
der Ausgangspunkt des Lautwandels ist indi- 
viduell, die Verbreitung eine historisch- 
'soziologische Tatsache. Vielleicht kehrt dann 
auch das chrfürchtige Staunen vor der 
(richtig verstandenen) »Ausnahmslosigkeit der 
Lautgesetze« wieder: bei der ungeheuren 
Mannigfaltigkeit der physiologisch-phoneti- 
schen, psychologischen und sozialen Bedin- 
gungen sind die »Ausnahmen« das zu Er- 


wartende, die Regelmäßigkeit das Über- 
raschende: wie weit bei letzterer u. a. ein 
gewisses Lautsystemgefühl, das besonders 


durch Berührung mit Anderssprechenden 
gefördert wird, schuld ist, was dem bekannten 
»Systemzwang« auf dem Gebiet der Formen- 
bildung entsprechen würde, das sollte mit 
vereinten Kräften an gegenwärtigen und ver- 
gangenen Sprachstadien studiert werden, 
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Noch eine neue Art sprachwissenschaft- 
licher Forschung meldet sich in dieser Fest- 
schrift zum Wort: die Schallanalyse (Nr. 2 
und 3, Beiträge von Sievers und Karg); 
sie mußte es schon deshalb, weil man weiß, 
daß ihr der Jubilar besonders weit entgegen- 
kommt. Da bei ihr das Subjektive zuge- 
standenermaßen und berechtigterweise einen 
breiten Raum einnimmt, wird es auch dem 
Ref. niemand verübeln, wenn er sein sub- 
jektives Urteil abgibt; es lautet: der Schüler” 
(Karg) ist diesmal ein zuverlässigerer Führer 
als der Meister (Sievers), und ich verspreche 
mir von der in Aussicht gestellten Veröffent- 
lichung der Probeversuche Kargs mehr Klar- 
heit als von dem vorliegenden Aufsatz von 
Sievers. Daß es Verschiedenheiten der 
»Stimme« gibt, die mit bestimmten Ein- 
stellungen bestimmter Körperteile zusammen- 
gehen, daß bei der stimmlichen Wiedergabe 
namentlich von Dichtungen immer nur eine 
bestimmte »Stimme« und Körperhaltung di 
richtige, die einen ungezwungenen Vortrag 
ermöglichende ist, das wird wohl allgemein 
zugegeben werden, und es bleibt ein Ver 
dienst von Sievers (neben Rutz), das nach- 
gewiesen und nachdrücklich vertreten zu 
haben. Aber so sehr ich verstehe, daß die 
Bauch- und Brustmuskulatur, die bei der 
Hervorbringung der Stimme beteiligt ist, 
auch die Modulation der Stimme mitbedingt, 
so wenig will es mir einleuchten, daß genau 
bestimmte, meist recht komplizierte Kurven- 
bewegungen der Hand (Sievers stellt S. 73° 
60 »einfache« und 34 Varianten und Kom 
binationen zusammen !) und sogar bestimmte 
Stellungen und Griffarten eines Stabes in 
der Hand bestimmten Stimmen, Taktarten, 
usw. zugeordnet sein sollen; für mein Gefühl: l 
führt sich Sievers selbst ad absurdum, wenn 
er bei Neugeborenen »Beckingkurven«, d. IE 
jedem Individuum angeborene, persönlich 
eigene und ihm immer anhaftende Kurven, 
beobachtet haben will (S. 74), Und daß die 
Schallanalyse auch bei höchster Durchbildung 
der Methode und bei fabelhaftester Reaktions 
feinheit des Forschers Entscheidungen über 
winzige Ausspracheverschiedenheit toter Spra- 
chen geben kann, wie Sievers glaubt, scheint 
Jedenfalls wird 
man sich vorläufig an die Auffassung Kargs 
halten: die Schallanalyse bedarf in ihrem 
Anfangsstadium schärfster Selbstkontrolle 
und weitgehender Hilfe bereits erprobter 
Methoden (S. 125). Das Gute an dem Auf- 
satz von Sievers ist, daß endlich die neue 
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Methode durch eine autoritative systemati- 
sche Darlegung aus dem Stadium der Geheim- 
wissenschaft herausgetreten ist. 

Die Aufsätze, die den Stand der Erforschung 
eines der indog. Hauptzweige darstellen (7, 
9, IO, 12—1I4, 16, 17, 19, 20) sind sehr ver- 
schieden und können hier nicht einzeln be- 
sprochen werden; allgemeineres Interesse 


haben nur die Ausführungen von J. B. 


Hofmann (S. 362 ff.) über Walde’s Gälo- 
latinerhypothese (starke Abstriche !) und die 
von C. Karstien (S. 397 ff.) über die »Sprach- 
funktion« (im Sinn W. Horns) nach der be- 
grifflichen Seite und nach ihrem Verhältnis 
zur Lautgesetzfrage. Über Nr. 18 s. o. 
Etwas unorganisch sind drei Spezialunter- 
suchungen eingestreut: In Nr. 5 (Beitrag von 
Walde) ist der erste Teil (griech. pa, Aa = 
indog. era, ela; pw Aw = indog. oa, ola) über- 
zeugend, während die Studie über indog. 
reduziertes o wohl zu fein gesponnen ist. 
Sommer (Nr. 8) löst eine alte Schwierigkeit 
‚der vedischen Grammatik endgültig: duali- 
‚sches -@ statt -dv vor vokalischem Anlaut 
‚ist in den meisten Fällen auf Dissimilation 
zurückzuführen (suhaväa(v) -iha, ajalv)-iva). — 


Über Nr. ı5 (Beitrag von Weisweiler) 
‚orientiert die Überschrift. 
"Bern. A. Debrunner. 


Griechifche und lateinifche Kultur 


'L.M. Ugolini, La Panighina. Fonte sacra 
‚  preistorica. [Monumenti antichi pubbl. per 
‚.eura d.R. Accad. dei Lincei XXIX, 1924, 
'8.406—354. Mit 5o Abb. und 3 Taf.] 


‚ Eine seit 1870 den Umwohnern praktisch 
‚bekannte, seit Nachgrabungen Santarelli’s 
‚1902 zur Kenntnis der Wissenschaft gebrachte 
frühgeschichtliche Mineralquellenfassung in 
‚der subappenninischen Ebene unweit von 
‚Bertinoro, zwischen Cesena und Forlim- 
‚popoli, etwa 20 Kilometer von der Küste der 
‚Adria. Pigorini’s Bericht, auf demjenigen 
‚des Entdeckers Santarelli aufgebaut (Bull. 
pal. ital. XXXIV 1908, 169— 191), wies auf 
manche noch offen gebliebene Fragen hin 
nd zog eingehende Vergleiche mit der ver- 
wandten jungbronzezeitlichen Anlage bei 
'5. Moritz, die von Heierli (Anz. f. schweizer. 
Altert. 1907, 265— 278), Lienau (Mannus X 
(918, 25—30, 207—200) und v. Duhn, 
tal. Gräberkde I, 135 behandelt ist. Zu ihr 
xönnte noch die eisen- und gipshaltige Therme 
»ei Vals im Vorderrheingebiet gezogen werden, 
lie durch bronzezeitliche Scherben und in 
ler Nähe gefundene Bronzedolche das Alter 


ihrer ebenfalls erhaltenen Fassung bekundet 
(Heierli, Mitt. d. antiqg. Ges. Zürich XXVI 
1903, 9; Gams und Nordhagen, Mitt. d. geogr. 
Ges. München XVI 1923, 217). Um mög- 
lichste Klarheit zu bringen, ließ die italie- 
nische Verwaltung durch Ghirardini 1909 
und Ig9II neben dem alten Brunnenstock 
Tiefgrabungen veranstalten, deren Ergeb- 
nisse durch Ghirardini selbst veröffentlicht 
zu sehen leider dessen frühzeitiger Tod un- 
möglich machte. 

Für ihn tritt nunmehr pietätvoll Ugolini 
ein und gibt in vorliegender vorsichtig und 
gründlich gearbeiteter Abhandlung zunächst 
ein klares Bild aller irgend für die Beurteilung 
des merkwürdigen Fundes wichtigen Tat- 
sachen, begleitet von vortrefflichen Schichten- 
durchschnitten, die zeigen, mit welcher muster- 
haften Sorgsamkeit Ghirardini’s Grabungen 
geleitet worden sind. Es ergibt sich danach, 
daß gegen Ende des zweiten Jahrtausends, 
in der ausgehenden Bronze- oder beginnenden 
Eisenzeit, in einer Tiefe von 4!/,m unter 
dem damaligen Erdboden eine Magnesia, 
Chlor und Jod enthaltende Quelle durch 
die seit neolithischen Zeiten hier seßhaften 
Urbewohner mit anerkennenswerter Kunst 
gefaßt worden ist, und zwar unmittelbar 
über der Öffnungsspalte des Felsbodens in 
einem aus ausgehöhlten Stammschnitten von 
Ulmen hergestellten Führungsrohr; die so 
gebildete Röhre wurde durch ein fünfseitiges 
System eines durch Eichenpfähle gestützten 
hölzernen Umbaus, den wieder Streben mit 
der Röhre verbanden, in ihrer Stellung 
gehalten. In der Röhre und im Erdreich 
ringsum, da wo das Holz der Röhre vergangen 
war, wurden Reste von etwa IOO meist 
kleinen, handgemachten, aber doch schon nur 
durch bloße Hitzwirkung, also an geschlosse- 
nem Feuer gebrannten, zum Schöpfen 
und Trinken benutzten Tongefäßen ge- 
funden, deren Formen und einfachster 
Schmuck, wenn überhaupt vorhanden — 
Preß- und Stichformen, mitunter weiß aus- 
gefüllt — vielfache Ahnlichkeit mit der 
Keramik der Terremarebewohner' aufweist, 
ihnen jedoch nicht gehören kann, weil die 
typischen doppelhornförmigen oder zylin- 
drischen Henkel (s. Ebert, Reallexikon d. 
Vorgeschichte I, 178—182) gänzlich fehlen. 
Sonst nur eine Knochenspachtel, ein kleiner 
Feuersteinnucleus, Holzreste, darunter eine 
Weinrebe, Knochen von Rindern, Schafen 
oder Ziegen, ein Rinderhorn, Schalen von 
Wall- und Haselnüssen, Weinkerne, Gersten- 
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körner und einige wenige andere Kornreste. 
Etliche der Gefäße zeigten noch Spuren von 
vegetabilischem Inhalt und auch von Ocker. 
Die Grabungen Ghirardini’s haben sodann 
aus der unmittelbaren Umgebung die unter- 
brechungslose, ziemlich lange Geschichte der 
Bewohner bis zum Augenblick der Quell- 
fassung abzulesen ermöglicht, ebenso die Fort- 
führung bis hinab in die Zeit der gallischen 
Besetzung der Poebene, sodaß die Schich- 
tungshorizontalen Beginn und Dauer der 
Quellbenutzung, letztere scheinbar ziemlich 
kurz, festzustellen gestatten. Die deutlichen 
Berührungspunkte der Keramik, von Pi- 
gorini damals zu stark empfunden, machen 
in hohem Grade wahrscheinlich, daß die 
Brunnenbauer bereits mancherlei DBeein- 
flussung durch die von NW zuziehenden 
oder durchziehenden Terremarebewohner, die 
verbrennenden »ltaliker« erfahren, vielleicht 
auch von ihnen die Kunst solcher Quell- 
fassung erlernt hatten, wie jene noch in der 
Bronzezeit sie in den oben genannten Alpen- 
stätten ausgeführt hatten. 

Seit den Entdeckungen in den lukanischen 
Höhlen der Pertosa und von Latronico, be- 
sonders aber auf Sardinien geht man in 
Italien, energisch geführt durch Pettazzoni’s 
gedankenreiches Buch »La religione primi- 
tiva in Sardegna« (1912), mit anerkennens- 
wertem Eifer den Spuren der Verehrung des 
Wassers in Quellen und Brunnen nach und 
sucht dabei manches sakral zu erklären, was 
auch ohne solche übersinnliche Begründung 
verständlich sein könnte. So auch der Verf., 
wie schon der Zusatz auf dem Titel seiner 
Arbeit angibt. Er gesteht selbst zu, daß, 
wenn man annehmen wolle, das Hineinwerfen 
von Tongefäßen selbst kleiner Verhältnisse 
in die Brunnenröhre, deren Durchmesser den- 
jenigen der Gefäße nur minimal übertreffe, 
sei als frommer Akt zu denken, man den 
Andächtigen eigentlich eine grobe Fahr- 
lässigkeit zumute, da Verstopfung sehr leicht 
die Folge hätte sein können, jedenfalls der 
Zufluß des Wassers dadurch Störungen habe 
erfahren müssen. An sich ist gegen Annahme 
eines Kultus an einer Heilquelle selbstver- 
ständlich nichts einzuwenden, im Gegenteil 
für den Kulturzustand eines frühen Volkes, 
das in rätselhaften Heilwirkungen die Hand 
göttlicher Kräfte vermuten muß, zu erwarten. 
Aber selbst die eifrigen Studien des Verf.s, der 
den ganzen von ihm gemachten Weg etwas 
sehr weitläufig vor uns ausbreitet und Dinge 
lang auseinandersetzt, die uns in Deutsch- 


Dieterich, Wissowa u.a, 
völlig geläufig sind, können nicht dazu führen, 
gerade den Inhalt auch der eigentlichen Quell- 


land seit Usener, 


führung für sakral zu erklären. Es ist eben 
in die Tiefe geratenes Gebrauchsgeschirr, das 
sich, wohlgemerkt, durchaus nicht nur in 
dem bescheidenen Rest der Röhre selbst, 
sondern ringsum, in der ganzen Sphäre des 
zersetzten Holzes gefunden hat. Daß der 
Charakter der gesamten Tonväschen so über- 
raschend gleichartig ist, also im ganzen nu 
einer ganz kurzen Spanne Zeit angehören 
kann, spricht vielmehr dafür, daß erst, al 
der regelmäßige Gebrauch der Heilquelle 
aus unbekannten Gründen zu Ende ging 
und das tat er früh, wie gerade das Verhält 
nis des Fundmaterials unmittelbar um die 
Brunnenröhre zu: den Ergebnissen der Ghi 
rardinischen Tiefgrabungen, die leider nicht 
für eine sakrale Erklärung Verwendbare: 
lieferten, ergeben hat — das nunmehr un 
nötig werdende Geschirr in die Tiefe ver- 
sank. Das beträchtliche Verdienst vo 
Ugolini’s ganz vortrefflicher- Arbeit wird durc] 
diese meine Bedenken natürlich nicht ver 
mindert. 

Heidelberg. F.'v..Duhne 
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Karl Gustaf Andresen, Sprachgebrauch 
undSprachrichtigkeitim Deutschen 
11. Aufl. Hrsg. v. Franz Söhns [Dr. phil, 
Öberlehrer in Hannover]. Leipzig, O. R 
Reisland, 1923. VIII u. 360 S. 8°. M. 6.—, 


Das Andresensche Buch hat sich fast ei 
halbes Jahrhundert durch (seit 1880) eindie 
steten Abnehmer-, Leser- und wohl auch 
Anhängerkreis bewahrt. Und dabei ist es 
zuerst zu einer Zeit erschienen, in der die 
Sprachwissenschaft anfıng — darin abe 
weichend von J. Grimm und einigen ihn nur 
im Kleinen nachahmenden Schülern —, sich 
um die Frage der Sprachrichtigkeit nicht 
mehr viel zu bekümmern, sondern vielmehr 
die Entwicklung des Sprachlebens selbst erst 
zu beobachten, grundsätzlich im allgemeinen 
und mundartlich im einzelnen, und in der 
man jedem einmal entstandenen Gebilde zu- 
nächst sein Lebensrecht zuerkannte, also 
nicht mehr das eine für richtig erklärte und 
das andere für falsch. Dazu war das Werk 
von vornherein nicht gründlich und um- 
sichtig genug angelegt: es trug zwar einen 
reichen Stoff zusammen, besonders aus Goethe, 
Jakob Grimm, der Koölischen Zeitung usW., 
aber ohne ihn durchgängig und im einzelnen 
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recht zu gliedern und ohne die Schwankungen 
und Neuerungen geschichtlich zu begründen, 
zu verstehen zu suchen und dem Leser ver- 
ständlich zu machen. Aber gerade diese 
wissenschaftlich nicht allzu beschwerte Dar- 
stellung hat das Buch so beliebt gemacht und 
andern ermöglicht, seine umfänglichen Samm- 
lungen in neuer eigener gründlicherer, zum 
Teil auch nur geschmackvollerer Darstellung 
zu verwerten. 

Heute müßte das Andresensche Werk von 
Grund aus umgearbeitet, eigentlich neu ge- 
schrieben werden, und zwar von einem in 
diesen Dingen gut unterrichteten Fachmann. 
Der letzte Merausgeber, Söhns, ein um die 
deutsche Sprache seit langem vielseitig be- 
mühter gelehrter Schulmann, hat sich — 
so wenig wie Blümel jetzt schon bei Wust- 
manns »Sprachdummheiten« — nicht an diese 
schwierige und undankbare Aufgabe gewagt: 
er ändert nur ganz wenig an dem Über- 
lieferten! Und doch vielleicht schon zu 
viel! Manches:von ihm Beigesteuerte besagt 
nicht viel, manches andere den ersten Ver- 
fasser Berichtigende spürt nicht ganz dessen 
wirklicher Meinung nach. — Aber das Werk 
wird auch so nicht minder, eher mehr gelesen 
werden ! Wenn nur nicht da einmal (S. 95) 
‚eine halbe Zeile des ursprünglichenW ortlauts 
ganz ausgefallen und der Sinn ganz unver- 
ständlich geworden, dort (S. 168) eine halbe 
'Zeile mit jetzt etwas verwirrenden Beispielen 
doppelt gesetzt wäre, von sinnstörenden 
kleineren Druckfehlern ganz zu schweigen 
(wie &ranger la republique [= £trangler la 
bubliqus S. 329). 

' Freiburg i. Br. Es Sütterlin. 


Slaviiche Sprachen 


Tauta ir zodis. Humanitariniu mokslu lakuf- 
‘ teto leidinys. ı. knygos (Epe Lituana sump- 
‘ tibus ordinis philologorum universitatis Litu- 
| anensis edita. Liber 1.) Kaunas [Kowno], 
‚ 1923. II u. 448 S. 8°. 

' Die Univ. Kowno (Kaunas) des neuent- 
standenen, litauischen Staats eifert in er- 
‚reulicher Weise den Schwesterhochschulen 
les Auslands nach und hat sich wie diese 
"ur Herausgabe wissenschaftlicher Jahres- 
schriften der einzelnen Disziplinen entschlos- 
sen. Der vorliegende Band, der sich der 
"edaktionellen Leitung der beiden hervorra- 
senden Kenner der baltoslavischen Philolo- 
zie und der indogermanischen Sprachwissen- 
schaft, Prof. V. Kreve Mickevilius und 
Prof. K. Büga, erfreut hat, enthält sehr 
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lesenswerte Veröffentlichungen aus philolo- 
gischem, sprachwissenschaftlichem und volks- 
kundlichem Gebiete. 

Den Reigen eröffnet eine Arbeit Büga’s 
über »Studien zu den Flußnamen und das 
Altertum der: Aisten (Balten) und Slaven«. 
Besonderen Wert hat der Verf. auf die Fluß- 
namen gelegt, die baltischen Sprachen und 
dem Russischen gemeinsam sind, und die 
durch die lautlichen Veränderungen, die sie 
gegenüber ihrer ursprünglichen Form in bei- 
den Sprachzweigen erlitten haben, nament- 
lich durch die Behandlung der Diphthonge 
und Gutturalen den Beweis sehr alter Be- 
rührungen zwischen baltischen und slavischen 
Völkerschaften liefern. Vielfach begegnet uns 
der Fall, daß ein weißrussischer Stromname 
mit einem Worte verwandt ist, das im Bal- 
tischen im Gegensatze zum Slavischen auch 
in appellativischer Funktion auftritt. Hieraus 
folgt, daß in einer recht frühen Epoche 
bereits die Balten einen gewissen Einfluß 
auf Slaven ausgeübt haben. Verschiedene 
sprachliche Tatsachen aus dem Gebiete der 
Flußnamen legen die Vermutung nahe, daß 
die Litauer vor der Ankunft in ihren histo- 
rischen Sitzen weiter östlich, auf weißrussi- 
schem Gebiete, gewohnt haben. Einen be- 
sonders großen Prozentsatz von Flußnamen 
wahrscheinlich baltischer Herkunft liefern die 
Gouvernements Minsk und Smolensk, das 
erstere 41, das letztere 38 an Zahl. Auch 
die mordwinischen Wörter baltischer Proveni- 
enz bestätigen die Hypothese, daß die Vor- 
fahren der Litauer östlich von deren heutigen 
Sitzen zu suchen sind. Mordwinen und Li- 
tauer dürften sich in einer weit zurückliegen- 
den Epoche gleichfalls im Gouvernement 
Smolensk, am Oberlaufe des Flusses SoZ, 
berührt haben. Keltenspuren gibt es dagegen, 
wie der Verf. unter Anknüpfung an seine frü- 
heren Untersuchungen im Gegensatze zu 
Schachmatov nochmals hervorhebt, weder 
auf litauischem noch auf russischem Gebiete. 
Die Arbeit Büga’s ist besonders auch wegen 
des reichen Materials baltoslavischer Na- 
mensübereinstimmungen von hervorragender 
Wichtigkeit. Sollte auch das eine oder an- 
dere Beispiel dem Zufall zuzuschreiben sein, 
so erweist doch die große Masse Büga’s An- 
sicht als sehr annehmbar. In dem vor kur- 
zem in der Streitbergfestgabe 22 ff. erschie- 
nenen Artikel »Die Vorgeschichte der aisti- 
schen (baltischen) Stämme im Lichte der 
Ortsnamenforschung« hat Büga, auf den obi- 
gen Ergebnissen weiterbauend, Karten über 
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die Verteilung der baltischen Stämme und 
ihrer Nachbaren um 500 und um 1200 
n. Chr. entworfen. 

Kreve Mickevilius hat einen interessan- 
ten Aufsatz über die Geschichte der Frage 
nach der Urheimat der Indogermanen auf 
S. 49 ff. des hier besprochenen Bandes bei- 
gesteuert. Das litauische Publikum wird in 
sehr geschickter Weise mit den verschiedenen 
Anschauungen, besonders der Stammbaum- 
theorie Schleichers und der Wellentheorie 
Joh. Schmidts, bekannt gemacht. Die An- 
sichten Pictets, Max Müllers, Benfeys, Pau- 
li’s und anderer Forscher der älteren Gene- 
ration werden mit besonnener Kritik ge- 
würdigt. Alles spricht nach dem Verf. ge- 
gen die Hypothese der Herkunft der Indo- 
germanen aus Asien. Der Aufsatz wird im 
folgenden Bande fortgesetzt. 

Auch eine Reihe von dialektischen litau- 
ischen Texten, z. T. aus dem Volksmunde 
aufgenommen, findet sich im vorliegenden 
Buche vereinigt, namentlich Märchen, Sprich- 
wörter, Volkslieder. Sehr willkommen wird 
es sein, daß Büga S. 93 ff. einen Abschnitt 
aus dem Werke des Daukantas (Dowkont) 
über Sitten und Gewohnheiten der alten 
Hoch- und Niederlitauer (St. Petersburg 
1845) bequem zugänglich gemacht hat, den 
Teil, in dem der Autor das Aussehen und 
die Einrichtung der älteren litauischen Häu- 
ser beschreibt. Aus dieser Darstellung wird 
nicht nur der litauische Dialektforscher Ge- 
winn ziehen, sondern auch der Altertums- 
forscher und Prähistoriker. Wir erfahren, 
daß sich das uralte, geflochtene Haus, 
d. h. das, wo die Zwischenräume zwischen 
Balken nicht durch Steine, sondern durch 
Ruten und Gestrüpp ausgefüllt waren, auf 
litauischem Boden noch bis in die neueste 
Zeit hinein erhalten hat, und gewinnen so 
einen schätzenswerten Nachtrag zu Schraders 
Auseinandersetzungen (Sprachvgl. u. Urgesch. 
13 213; I1l® 276 ff., Reallex. ?2I 394; II 46; 
vgl. zuletzt noch Ref. in Satura Berolinensis, 
Berlin 1924, 30ff. mit weiterer Literatur). 
Hoffentlich werden die Werke Dowkonts, die 
für die Kenntnis des Zemaitischen Dialekts 
von TelSiai eine der wichtigsten Quellen sind, 
einmal mit grammatischen Anmerkungen und 
vollständigem Glossare wissenschaftlich be- 
arbeitet. Geitler Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
108 (1884), 351 ff. (vgl. auch seine litau- 
ischen Studien, Prag 1875, 74 ff.) hat für 
die grammatisch-lexikalische Ausbeutung von 
Dowkonts oben erwähnter Schrift die Grund- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


‚Viele litauische Ausdrücke, die Petersson mit 


38, 55 ff. ab. Treffend erklärt er dativisches 
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lage geschaffen. S. 322 ff. verzeichnet Büga 
noch eine Reihe von Sprichwörtern aus einer 
von Dowkont verfaßten, St. Petersburg 1842 
erschienenen Schrift. Einige von diesen wa- 
ren uns schon in normallitauischer Gestalt 
bekannt und sind in dieser u. a. auch in 
Nesselmanns Lit.-dtsch. Wb. unter verschie. 
denen Stichwörtern angeführt. Mehrere lexi- 
kalische Beiträge in alphabetischer Reihen- 
folge aus verschiedenen litauischen Dialek: 
ten haben auf S. 344 ff. Büga und andere 
Gelehrte gegeben. Dies sind Vorarbeiten z 
dem großzügigen, von dem litauischen Bil 
dungsministerium Büga übertragenen Unter 
nehmen der Schaffung eines den gesamte 
litauischen Wortschatz von den ältesten Tex 
ten bis auf den heutigen Tag umfassenden, 
alle Mundarten berücksichtigenden Lexikons, 
dessen erstes Heft vor kurzem erschienen ist, 

Den Schluß des Bandes (S. 376 ff.) bil 
den gehaltvolle, fast sämtlich von Büga ver- 
faßte Kritiken neuerer: Werke und Arbeiten 
der indogermanischen Sprachforschung und 
der baltoslavischen Philologie. Erwähnt seien 
die Besprechungen der lettischen, von End 
zelin gesammelten Ortsnamen, der altpreu 
Bischen Ortsnamen von Gerullis, von H. Ben: 
der a lithuanian etymological index, O. Schra- 
der Reallexikon der indogerm. Altertumsk, 
(2. Aufl.). Büga weist in den Belegen aus 
den baltischen Sprachen eine Reihe von Un: 
genauigkeiten und Fehlern nach, die auch 
aus der von Nehring besorgten Neubearbei- 
tung des Reallexikons noch nicht geschwunden 
sind. Durchaus beistimmen muß ich ihm auch 
in der Ablehnung eines großen Teils der ety- 
mologischen Kombinationen H. Peterssons in 
seiner Schrift über die indogerm. Heteroklisie, 


denen anderer indogerm. Sprachen vergleicht 
und in sein System hineinzupressen sucht, 
entpuppen sich als Entlehnungen aus dem 
Slavischen oder Deutschen. u 

In der Beurteilung der Dative Sg. der 
--Stämme weicht Büga 43zıff. in vielen 
Punkten von Gerullis Arch. für slav. Philol 


ischmintim der Wolfenbütteler Postille von 
1573 als Hypernormalismus. Dieser ist da- 
durch hervorgerufen worden, daß den von 
dem Autor gebrauchten Instrumentalen der 
-i- Stämme auf -i in anderen Dialekten sol. 
che auf -im gegenüberstanden. _Darnacl 
wurde auch der Dativ von ihm um ein m 
erweitert. Büga erwähnt eine ähnliche, hy- 
perkorrekte Kasusbildung aus der heutigen 
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Mundart von Kupiskiai. Diese Fälle gehören 
also in das ergiebige Kapitel der »umgekehr- 
ten Schreibungen und Sprechformen«, für die 
H. Schröder, Germ.-roman. Monatsschr. IX 
19 ff., besonders aus dem Niederdeutschen 
ein reiches Material vorlegt. Überzeugend 
zieht Büga bei der Deutung der zu Adverbien 
gewordenen Loc. sg. auf -i wie arti usw. ne- 
ben arti® die Metatonie heran, die durch den 
adverbialen Gebrauch verursacht worden ist. 
Griechische Parallelen wie TpıoToıyei, wo aus 
dem gleichen Grunde der ursprüngliche 
Circumflex einem Akut Platz gemacht hat, 
werden von ihm angeführt. Für diese war 
übrigens schon Solmsen Kuhns Ztschr. XLIV 
193 auf dem richtigen Wege gewesen. 

S. 4ıı ff. warnt Büga die litauischen 
Leser vor den phantastischen Schlußfolge- 
rungen der dilettantenhaften Arbeiten von 
Basanawicius über »das Volkstum der Thra- 
ker und Phryger und deren Eindringen in 
Litauen« sowie über »Kleinigkeiten aus der 
Mythologie der Thraker und Litauer«. An 
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eine besonders nahe Verwandtschaft der bal- | 


tischen Völker gerade mit der phrygisch- 
thracischen Gruppe der indogerm. Sprach- 
familie und an den Ausgang der Balten von 
der Balkanhalbinsel oder Kleinasien denkt 
natürlich kein ernsthafter Forscher; Büga 
hielt es aber für angebracht, der studieren- 
den«Jugend die Unrichtigkeit dieser Ansicht 
besonders deutlich vor Augen zu führen. 
'Basanawilius’ Verdienste liegen, wie er her- 
‘vorhebt, nicht in seinen Arbeiten über Thra-. 
‚ker und Phryger, sondern in der Herausgabe 
‚der Zeitschrift »Auszra« und in der Samm- 
lung und Nutzbarmachung einer Menge von 
litauischen Volksliedern und Märchen. 

Ich habe hier nur eine gedrängte Über- 
‘sicht über den ungemein reichhaltigen In- 
‚halt dieses ersten Bandes der Kownoer phi- 
lologischen Universitätsschriften geben kön- 
ınen; jeder Sprachforscher wird aber aus ihr 
sofort erkennen, daß man,in Zukunft auch 
‚zu den Arbeiten litauischer Philologen und 
‚Linguisten eingehend Stellung nehmen muß. 
‚Es ist sehr zu begrüßen, daß inzwischen auch 
‚ein zweiter Band dieser Abhandlungen her- 
‚ausgekommen ist. 


5 Kiel. Ernst Fraenkel. 


| Bildende Kunft 


‚Paul Mennicken, DieSceele des Aachener 
' Münsters. Mit Bildern von Günther 
' Hentschel. Aachen, Verlag »Die Kuppel«, 
| - Karl Spieritz, 1923. 47 S. 8%. Geb.M. 2.—. 
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»Fromme Mystiker fanden den Spruch: Om- 
nia ubique.« An einem Bauwerk will der Verf. 
das zeigen. Das Werk ist Geschichte. Die 
Formen sind Ausdruck von Leben und Geist. 
Ihre Erkenntnis führt zur Anschauung des 
Geistigen, und am Bauwerk erheben sich 
Fragen nach den letzten menschlichen An- 
gelegenheiten und weltlichen und weltgeisti- 
gen Zusammenhängen. Bei dem Gegenüber- 
und Nebeneinanderstellen verschiedener Stil- 
gebungen, »Geistgestalten«, bietet der Verf. 
dem andächtigen Kenner nicht gerade Neues, 
aber er kleidet seine Gedanken und Gefühle 
in fein empfundene Worte. Zwei Kulturwelten 
offenbaren sich ihm im Aachener Dom neben- 
einander: die abendländische, die »Fausti- 
sche« — ihr Symbol die Kathedrale! — 
darunter fällt die romanische, gotische und 
Barockkunst —, und die magische Kultur, 
die ums Mittelmeer blüht zwischen der griechi- 
schen und abendländischen und die Formen 
aus einer andern Welt übernimmt. Sie offen- 
bart sich in der karolingischen Kuppel. 
»Magische Rhythmik« bringt die musivische 
Ausschmückung. Moschee und Sophienkirche 
sind aus der gleichen Lebensrhythmik, der 
magischen, geboren, sie haben etwas Traum- 
haftes, keine Masse (?), der Aachener Dom 
hat Masse, Schwere, hat ein Steinskelett, 
anderes Weltgefühl, der Geist des Abendlandes 
steckt schon darin. »Das Aachener Münster 
ist nicht mehr Moschee und noch nicht Dom« 
(Spengler). Aber die Kuppel ist beim Aachener 
Dom nicht mehr Urmotiv, das Oktogon in 
der letzten Struktur doch nicht magisch! 
Eine nebelhafte, imaginäre Traumkuppel 
scheint dem Verf. auch Symbol sein zu können 
für die germanische Lebensgestaltung, die 
Welt von Walhall, und unter Hinweis auf das 
Theoderichgrab fragt er sich, ob die Über- 
nahme dieser Bauform aus einer andern 
Kulturwelt vielleicht doch mehr sei als bloß 
ein schlichtes Hinnehmen! Mit hochgesteiger- 
tem Gefühle wird die Magik im Mosaikwerk 
der Kuppel gepriesen. »Wie die deutsche 
Seele sich am tiefsten in der Musik ausspricht, 
so die magische Seele im Mosaik.« »Der Gold- 
grund ist Symbolum höchster Aufgipfelung 
magischen Geistes.« In der Anordnung und 
Art der Bildwerke der Kuppel findet der Verf. 
die ganze Problematik magischer Philosophie. 
Scholastik und Mystik, die Hauptzweige des 
religiösen Lebens im Mittelalter, finden ihren 
Ausdruck im Bau, die Scholastik in der ma- 
thematischen Strenge der Formen, die Mystik 
in dem gedämpften Licht, dem Zauber der 
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Glasfenster, den stillen, trostreichen Winkeln 
mit ihren Gnadenbildern. Von den Dingen 
geht es zum Menschen, zur geistigen Atmo- 
sphäre, in der der Bau steckt. Stark seien von 
jeher die Einflüsse aus den Zentren der magi- 
schen Kultur auf gallischem Boden gewesen, So 
waren in Trier bis ins 5. Jahrh. alle Bischöfe 
Orientalen. Karl d. Gr. nennt der Verf. einen 
»Germano-Kelten« einen Abendländer mit 
den Zügen eines Kalifen. Neben der kultu- 
rellen Zweiheit des Aachener Münsters stände 
aber doch auch eine einzige Idee, wenn sie 
auch an verschiedenen Lebensrhythmen ihre 
künstlerische Formung gefunden hat. 

Auf Wesenhaftes kommt es dem Verf. an. 
Viele werden aber den Glauben an seine Be- 
trachtung verweigern, und diese Art, Spengler- 
sche Ideen an einem Bauwerk zu exempli- 
fizieren, als phantastisch empfinden. Gewiß: 
ein generelles Übergreifen dieser Betrach- 
tungsart auf die Baukunst würde von Unheil 
sein. 
Genuß gelesen. Das, was der Verf. wollte, ist 
ihm gelungen. Er hat mehr als Künstler, denn 
als Gelehrter um das alte ehrwürdige Ge- 
bäude einen Kapellenkranz geistiger Dinge 
gelegt und uns einen Einblick gegeben in das 
traumhafte Fühlen und Formen eines heuti- 
gen Menschen. Die Bilder Hentschels passen 
vortrefflich zum Inhalt. 

Berlin-Charlottenburg. 

Daniel Krencker. 


Politifche &elchichte 


Das Frankenreich. Nach zeitgenössischen 
Quellen von Johannes Bühler [Privatgel. Dr. 
phil. in München]. [Deutsche Vergangenheit.] 
Leipzig, Insel-Verlag, 1923. 592 S. 8° mit 
ı6 Bildertafeln und ı Karte. 

Das Bedürfnis, die unmittelbaren Denk- 
mäler unserer älteren Geschichte, wie sie die 
lange Bändereihe der Monumenta (Grermaniae 
dem Fachmanne heute in der Mehrzahl so 
bequem darbietet, auch weiteren Volkskreisen 
zugänglich zu machen, ist von der deutschen 
Geschichtswissenschaft seit langem lebhaft 
empfunden worden. Schon in den ersten 
Anfängen der Monumenta tauchte der Plan 
auf, den neuen wissenschaftlichen Ausgaben 
sogleich auch eine Reihe von Übersetzungen 
ausgewählter Quellenschriften an die Seite 
zu stellen; jedoch bot erst 1843, im Jahre 
des Verdunjubiläums, eine Stiftung Friedrich 
Wilhelms IV. die Möglichkeit, den Gedanken 
zu verwirklichen. Auf die so entstandene 
Sammlung der »Geschichtschreiber der deut- 
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schen Vorzeit« ist dann, zumal unter de 
Leitung von Wattenbach, Holder-Egger und 
Tangl viel Sorgfalt und Mühe verwende 
worden, und sie ist ein unentbehrliches, viel — 
zuweilen wohl gar allzuviel — benutzte e 
Hilfsmittel der Forschung und des aka- 
demischen Unterrichts geworden. Dagegen 
wird man kaum im Zweifel darüber sein 
können, daß das eigentliche, von Pertz, 
Böhmer und dem Freiherrn von - Stein er- 
strebte Ziel jedenfalls nur in geringem Um: 
fang erreicht wurde. Es liegt an dem etwas 
spröden Charakter der mittelalterlichen Ge- 
schichtschreibung, daß der gebildete Laie 
.den Zugang zu ihr nicht so ganz leicht zu 
finden pflegt. Verhältnismäßig sind es doch 
nicht allzu viele dieser Schriften, die den 
nicht speziell interessierten Leser heute noch 
unmittelbar zu fesseln vermögen, und so hat 
der Grundsatz der Vollständigkeit, den die 
»Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit« 
mit Rücksicht auf die gelehrten Benutzer 
im allgemeinen befolgen und befolgen müssen, 
ihrer weiteren Verbreitung zweifellos viel- 
fach im Wege gestanden. 

Wenn daher heute wiederum, wie in den 
Tagen der Romantik, eine Vertiefung der 
allgemeinen historischen Bildung als Not- 
wendigkeit erkannt wird, und eine innigere 
Berührung mit den in der Geschichte lebe 
digen Kräften des eigenen Volkstums als eine 
der wesentlichsten volkserzieherischen Auf- 
gaben der Gegenwart erscheint, so wird man 
es dankbar begrüßen, wenn nun auch von 
anderer Seite der Versuch unternommen 
wird, die Geschichtsquellen des deutschen 
Mittelalters für solche Zwecke dienstbar zu 
machen, und dabei auch in mancher Hinsicht 
neue Wege eingeschlagen werden. Die Bücher 
von Johannes Bühler, die den Gesamttitel 
»Deutsche Vergangenheit« führen, verfolgen 
den Gedanken, eine bestimmte Periode oder 
auch eine bestimmte sachliche Seite unseref 
historischen Entwicklung durch eine reich* 
haltige, um den einheitlichen Gegenstand 
gruppierte Auswahl von Quellenstücken aller 
Art, die in Übersetzung dargeboten, durch 
Anmerkungen erläutert und mit einer ein 
führenden Einleitung versehen sind, lebendig 
werden zu lassen. Dieser Versuch darf, sO- 
weit nach dem vorliegenden Bande ein Urt il 
möglich ist, als sehr gelungen bezeichnet 
werden. Mit großem Geschick und viel 
Geschmack ist die Auswahl des Quellen- 
stoffes getroffen. Zunächst wird die poli- 
tische Entwicklung durch eine Anzahl von 
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Ausschnitten aus Gregor von Tours und der 
sonstigen merovingischen Historiographie, 
aus Einhard und den fränkischen Annalen 
illustriert; hier ist in dem Bestreben, we- 
nigstens für die karolingische Zeit durch 
annalenartige Aneinanderreihung der Quel- 
lenstücke eine auf diese Weise doch nicht 
erreichbare fortlaufende Übersicht über die 
Geschichte des karolingischen Reiches zu 
geben, allerdings wohl des Guten etwas zu 
viel geschehen. Umso besser gelungen ist 
der anschließende kulturgeschichtliche Teil, 
der sich das Ziel setzt, möglichst alle Seiten 
des kulturellen Lebens zur Darstellung zu 
bringen, und zu diesem Zweck ein sehr mannig- 
faltiges Quellenmaterial verwendet: die lex 
Salica und Hincmars Pfalzordnung, das 
Capitulare de villis und die Beschlüsse der 
Frankfurter Synode von 794, dazu Schen- 
kungsurkunden, Hymnen, Legenden und Ii- 
turgische Formeln, Briefe und Gedichte, 
und schließlich auch eine Reihe gutgewählter 
Wiedergaben von Werken der bildenden 
Kunst. Man darf sagen, daß hier in der Tat 
ein außerordentlich anschauliches und ein- 
drucksvolles Bild der fränkischen Kultur 
entsteht, das auch dem Historiker von Fach 
noch Anregung zu bieten vermag. Überhaupt 
verdient die wissenschaftliche Qualität des 
Ganzen durchaus Anerkennung. Die gut 
lesbare Übersetzung ist auch bei den in den 
»Geschichtschreibern der deutschen Vorzeit« 
bereits vorliegenden Texten durchaus selb- 
‘ständig und, nach Stichproben zu urteilen, 
' von einzelnen kleineren Irrtümern abge- 
‚sehen (mißverstanden ist z.B. 8a der 
' Lex Salica; auch $ ı des Capitulare de villis 
wäre nach den Ausführungen von Dopsch 
anders zu fassen), brauchbar und zuverlässig. 
Die Einleitung, in der freilich die zahlreichen 
Zitate gelegentlich etwas störend wirken, 
beruht ebenso wie die erläuternden Anmer- 
kungen auf guter Kenntnis der maßgebenden 
Literatur und erfüllt ihren Zweck einer all- 
‘gemeinen Einführung in den Stoff auf recht 
‚geschickte Weise. Daß schließlich ein ge- 
'nauer Nachweis der einzelnen wiedergege- 
'benen Texte überall das Zurückgreifen auf 
‚das Original bequem ermöglicht und auch 
zu den Abbildungen die notwendigen Er- 
läuterungen über Fundort usw. nicht fehlen, 
‚sei noch besonders hervorgehoben. So darf 
man dem vom Insel-Verlag hübsch ausge- 
statteten, leider nicht ganz billigen Buche 
‚eine weite Verbreitung wünschen und wird 
‘der Fortsetzung, die in ähnlicher Weise die 
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deutsche Kaiserzeit behandeln soll, mit In- 
teresse entgegensehen. 


Heidelberg.  F. Baethgen. 


Hans Fülster [Privatgel. in Buchholz, Holst.), 
Friedensfeindliche Mächte. [Mono- 
graphien z. Friedensfrage, Bd. 6]. Leipzig, 
Ernst Oldenburg [1924]. 208 S. 8°. M. 2,50. 


Fülsters Buch verdient nicht durch wis- 
senschaftliche Schwere von Inhalt und Ar- 
beitsweise, wohl aber als Repräsentant einer 
zur Geistesgeschichte unserer Periode wich- 
tigen Gedankenrichtung eine kurze Charakte- 
ristik. Seine Grundlage, die Überlegenheit 
der pazifistischen Idee über jede andere Auf- 
fassung staatlichen Lebens, ist doktrinär als 
Selbstverständlichkeit vorausgesetzt. Der 
Krieg als Widerspruch zur sozialen Eudä- 
monie, die für F. die einzige Aufgabe des 
Staates als höchster menschlicher Gemein- 
schaftsbildung ist, ist das Böse an sich, und 
im Besitz dieser Gewißheit kann der Verf. 
über Große und Kleine, die sich in der 
Geschichte anderer Ansicht zu sein erlaubten, 
zu Gericht sitzen und sie entweder als arme 
Betrogene bedauern oder als bösartige Be- 
trüger verdammen. 

In der Beurteilung geschichtlicher Ereignisse 
— älterer Zeit ebenso wie der großen Kata- 
strophe von 1914 — bleibt er bei dieser 
Einstellung naturgemäß in einem flachen Ra- 
tionalismus befangen. Es kann nicht helfen, 
daß er gelegentlich die sozialistische Auf- 
fassung des Krieges als Folge der kapitali- 
stischen Gesellschaftsordnung mit der rich- 
tigen Bemerkung verwirft, daß die zwischen- 
staatliche Anarchie nicht aus gesellschaft- 
lichen Gründen entsprungen ist, sondern in 
der politischen Struktur der Staatenwelt wur- 
zelt. Da er diese nicht positiv in ihren 
inneren Gründen zu erfassen sucht, sondern 
ihr nur die Forderung einer prinzipiellen 
Wandlung der menschlichen Natur gegen- 
überstellt, so bleibt er vielleicht ein Prophet 
kommender Dinge, die sich wissenschaftlicher 


Betrachtung entziehen, die Vergangenheit 
mißhandelt er grausam. 
Die Kaste der Militärs, die mit ihnen 


eng verbundenen herrschenden, privilegierten 
Klassen der einzelnen Nationen, gewisse Grup- 
pen (nicht die Gesamtheit) des Kapitals wie 
Rüstungsindustrie, Großreederei, Großgrund- 
besitz, sind nach ihm Nutznießer und An- 
stifter von Kriegen im allgemeinen, des Welt- 
krieges im besonderen. Überall werden teil- 
weis richtige Zusammenhänge ins Groteske 
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übertrieben und damit wertlos gemacht. In 
welchem europäischen Staate ist wirklich vor 
1914 die Armee zum absoluten Selbstzweck 
geworden, sind die Militärs in den entschei- 
denden Fragen der Außenpolitik allmächtig 
geworden? Der Staat der stärksten Rüstun- 
gen war Frankreich, aber selbst hier ist der 
politische Wille seiner Lenker stets der ent- 
scheidende Faktor geblieben. In Fülsters 
Kritik des europäischen Chauvinismus vor 
und im Kriege sind die bekannten Überspan- 
nungen der alldeutschen Bewegung und der 
annektionistischen Kriegszielprogramme — na- 
türlich ohne den nicht gar so schweren Ver- 
such, sie historisch zu begreifen —, mit ge- 
hässiger breiter Vollständigkeit aufgezählt, 
gehässig, weil die parallelen Erscheinungen 
der Gegenseite vor 1914 nur knapp ange- 
deutet sind, an dem Verhalten von Entente- 
völkern und Ententeregierungen nach 1914 
gar keine Kritik mehr geübt wird. Ist aber 
die Anklage eines Autors noch wissenschaft- 
lich ernst zu nehmen, der kurzerhand diktiert, 
daß jede Form der Kriegsbejahung Chau- 
vinismus ist, und daß alle sogen. nationalen 
und vaterländischen Vereine letzten Endes 
nichts anderes seien als Kampf- und Propa- 
gandaorganisationen der Kriegsnutznießer. 
Die Idee des Ewigen Friedens, zu der 
ein Kant sich bekannte, wird der Einzelne 
annehmen oder ablehnen je nach seiner welt- 
anschaulichen Einstellung. Unerträglich ist 
es, wenn sie in der tiefsten Notlage eines 
Volkes von seinen eigenen Kindern gemiß- 
braucht wird, um mit ihrem Mantel alle Vor- 
würfe seiner Gegner zu decken. Dieser 
schlimmste Vorwurf, den gewisse Teile der 
pazifistischen Bewegung in Deutschland im- 
mer wieder herausfordern, muß leider auch 
gegen F. erhoben werden. Die Behauptung, 
daß wie in Rußland vor 1914 in Deutschland 
eine »Militärpartei« zum Kriege gedrängt 
habe, ist in dieser allgemeinen Formulierung 
unwahr und darf nach den Forschungsergeb- 
nissen der letzten Jahre nicht mehr mit nai- 
ver Berufung auf die Lichnowskische Denk- 
schrift vorgetragen werden. Wenn F. behaup- 
tet, daß Deutschland den Militarismus vor 


allen Landen in Reinkultur gepflegt habe,. 


so gehört das ohne ein Wort der Begrün- 
dung, warum Deutschlands zentrale, durch 
Jahrhunderte von seinen Nachbarn zu seinem 
Schaden- ausgenutzte Lage es zu besonders 
gediegener Rüstung zwang oder besser hätte 
zwingen sollen, auf das gleiche Niveau. 
Aber F. wiederholt sogar seitenlang (S. 
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42 ff.) alle angelsächsischen Kriegspropagan- 
dareden gegen den »tyrannischen Gebrauch B 
einer militärischen Autokratie« und stellt — 
nach Versailles — unseren Gegnern als Trä- 
gern der Völkerbundsidee das Zeugnis aus, 
mit tiefem Verständnis für die ideale Be- 
deutung des Weltkrieges für ein hohes 
Menschheitsziel gefochten zu haben. Gerade 
noch, daß er ihre Methode, den Krieg durch” 
den Krieg zu vernichten statt durch innere 
Wandlung der menschlichen Gesinnung, als 
verfehlt bezeichnet. Unbekümmert druckt er 
Lloyd George’s Rede vom 20. Okt. 1917 wie- 
der ab, in der behauptet wird, Frankreich 
habe aus dem Scheitern Napoleons I. eine 
nie vergessene Lehre gezogen. Danach ist 
es nicht weiter verwunderlich zu lesen, daß‘ 
in Frankreich vor 1914 der Chauvinismus 
zwar lärmender und geräuschvoller als in 
Deutschland gewesen sei, hier aber zweifellos 
tiefer und nachhaltiger. »In Frankreich war 
der Nationalismus politisch einflußlos.« Er 
sei in die Opposition zurückgedrängt gewesen. 
Dies nach der Enthüllung der Politik Poin- 
car&E durch die Veröffentlichungen der letz- 
ten Jahre! 

Halle a.S. Hans Herzfeld. 


Länder: und Völkerkunde 
Theodor Koch-Grünberg [weil. Direktor des 
Museums f. Länder-- und Völkerkunde i 
Stuttgart, Zwei Jahre bei den Indi- 
anern Nordwest-Brasiliens. Stutt 
gart, Strecker und Schröder, 1921. XII und 
416 S. 8° mit XII Taf, 56 Textabb. und 
ı Karte. 


Der Verf. ist im Oktober 1924 auf einer 
neuen, seiner dritten selbständigen For- 
schungsreise — zu den Quellen des Orinoco 
und zu denselben Indianern, denen dieses 
Buch gewidmet ist — im Alter von 52 Jahren 
der Malaria erlegen, als er bald nach def 
Ausreise von Manäos in Vista Alegre am Rio 
Branco auf seinen Reisebegleiter Hamilton 
Rice wartete, der eine Kommission der Har- 
vard Universität nach Manäos zurückgelei- 
tete. Auf diese Weise ist die südamerika- 
nische Völkerkunde um die reifen Früchte 
der ethnologischen Beobachtungen und Text- 
aufnahmen eines Forschers gekommen, von 
dem man nach seinen bisherigen, sein ganzes 
Leben ausfüllenden Studien unter den In- 
dianern Nordwestbrasiliens das Höchste er- 
warten durfte. Um so schmerzlicher ist der 
Verlust für Deutschland, als wir uns augen 
blicklich im Niedergang der ethnologischen 
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Forschung befinden, weil keine Mittel für 
eingehende Studien unter den Indianern und 
andern Naturvölkern vorhanden sind, dem- 
gemäß die Schätzung dafür sinkt, der Nach- 
wuchs aufhört und die übermäßig herrschende 
Popularisierungssucht, namentlich in der Ge- 
stalt des künstlerischen Dilettantismus, nur 
noch von dem aufgespeicherten Kapital lebt, 
wodurch der wahre Werte schaffende ethno- 
logische Gelehrte von der ihm gebührenden 
Stelle verdrängt wird. 
Wir können daher dieses Buch, das eine 
Überarbeitung des ersten zweibändigenReise- 
werkes Koch-Grünbergs »Zwei Jahre unter 
den Indianern« 1909/10 darstellt, nicht ohne 
Wehmut lesen. Wenn es auch alle Vorzüge 
des rühmlichst bekannten Originals wieder- 
gibt und für weitere Kreise durch Ausschal- 
tung des Anhangs (Wörterverzeichnisse 
usw.) und Zusammendrängung besonders der 
beschreibenden ethnologischen Teile noch 
schmackhafter geworden ist, so wird der 
Kenner sich doch gegenwärtig halten, daß 
das von Koch-Gr. untersuchte Gebiet unge- 
heuer groß war, die Stämme darin sehr zahl- 
reich waren — hat er doch von nicht weniger 
als 40 verschiedenen und zum Teil ganz 
unbekannten Sprachproben mitgebracht — 
und das viele Neue demgemäß nur extensiv 
erfaßt werden konnte. Der Verf. hatte da- 
mals z.B. von den Kobe&ua und Käua etwa 
100 verschiedenartige Masken aus Rindenstoff 
mitgebracht, deren Charakter als bestimmte 
Dämonen er feststellen konnte. Da war der 
Riese Mäkukö, der die Menschen mit Gift- 
pfeilchen aus seinem Blasrohr tötet, der 
azurblaue Schmetterling, der an sumpfigen 
Stellen die Malaria braut, so daß alle, die 
von dem Wasser trinken, krank werden, eine 
kleine Blattwanze, die gerösteten Pfeffer in 
einem kleinen Mörser stößt und die Leute 
in den Pflanzungen durch den feinen Staub 
triefäugig macht, die Vogelspinne, die in 
5 Blatttütchen Krankheitsgift sammelt und 
es über den Köpfen der Menschen aus- 
schüttet usw. Man führte die Maskentänze 
nach Todesfällen bei Totenfesten aus. Da- 
runter befand sich auch ein Phallustanz, an 
dem sämtliche Masken teilnehmen konnten. 
Sie streuten unter heftigen Coitusbewegungen 
den Samen aus den vorgebundenen langen 
Phallen aus Bast in alle Winkel des Hauses, 
in die Pflanzungen, unter die Weiber ‚usw., 
augenscheinlich, um den tötlichen Einflüssen 
entgegenzuwirken. Dadurch wurde zwar mit 
der älteren Auffassung, daß die Masken ledig- 
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lich der Belustigung dienen, aufgeräumt, aber 
es fehlen doch über die Maskendämonen wie 
über die Götter und Heilbringer dieses Ge- 
biets die Mythen, durch die ihr Wesen erst 
greifbar wird. Diese Lücke durch Text- 
war eine Haupt- 
absicht des Forschers auf der neuen Reise, 
wie er mir vor der Ausreise mitteilte. Nach- 
dem er schon auf der zweiten Forschungsreise 
(I9II— 13) weiter östlich unter den Taulipäng 
und Arecunäa solche Aufnahmen z. T. in ein- 
heimischen Sprachen gemacht und dadurch 
einzig dastehende Ergebnisse, z.B. in der 
Aufnahme von Zaubersprüchen, erzielt hatte, 
war er von der. Bedeutung solcher Auf- 
nahmen derart überzeugt worden, daß er 
nun besonderes Gewicht darauf legen wollte. 
Das hat sein Tod vereitelt. 

Wenn wir aber die Fülle der Nachrichten 
in Betracht ziehen, die er von dieser ersten 
Reise mitgebracht hat und die in der ge- 
botenen konzentrierten Form der neuen Auf- 
lage besonders hervortritt,. so werden wir 
gerade von der systematischen Art seiner 
Untersuchungen eingenommen. Er hat ein- 
mal sein ganzes Gebiet, die westlichen Neben- 
flüsse des oberen Rio Negro: den Issanna, 
Uaupes. und Curicuriary bis in die Zuflüsse 
hinein überall nach Indianern durchforscht 
und ist schließlich über den Rio Tiquie, den 
südlichen Nebenfluß des Uaupes, über Land 
zum Rio Apaporis in den Yapurä und in den 
Amazonas zurückgelangt. Diese Gegend war 
geographisch z. T. wenig bekannt, und eben- 
sowenig kannte man die zahlreichen Stämme, 
die dort wohnen. Diese lernen wir nun von 
allen Seiten, in ihrer Arbeit zu Hause, im 
Felde und bei Fischfang und Jagd, bei ihren 
Spielen und Tänzen kennen, ihr Kulturzustand 
tritt uns wenigstens in allen äußeren Bezie- 
hungen greifbar vor Augen. Dazu kommt 
die anschauliche Schilderung der großartigen 
Natur und der Reise auf den schwierig zu 
befahrenden Flüssen selbst. An all dem, 
nicht zum wenigsten auch an der Wahl des 
vielversprechenden Gebietes selbst konnte 
man schon damals Koch-Gr.s hervorragende 
Eignung -als Forschungsreisender erkennen. 

Schade ist nur, daß bei dieser verkürzten 
Ausgabe auch die schönen Tafeln auf die 
Hälfte, die Textabbildungen sogar auf den 
vierten Teil vermindert sind. 


Berlin. K. Th. Preuß. 
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Staat —Gelellfchaft — Recht Wirtichaft 


Die drei großen Amerikaner Hamilton, 
Jefferson, Washington. Auszüge aus ihren 
Werken, ausgewählt und eingeleitet von 
Adolf Rein [Priv. Doz. f. Gesch. an d. Univ. 
Hamburg], übersetzt von Helga Rein. — 

Niccolö Machiavelli,Der Fürst undkleinere 
Schriften. Übersetzung von Ernst Merian- 
Genast. Einführung von Friedrich Meinecke. — 

Emmanuel Siey&s, Was ist der dritte 
Stand? Übersetzt und eingeleitet von Otto 
Brandt [aord. Prof. f. mittlere u. neuere 
Gesch. an d. Univ. Kiel], — 

Richard Cobden und das Manchestertum. 
Herausgeg. von Carl Brinkmann [ord. 
Prof. an d. Univ. Heidelberg.) 

[Klassiker derPolitik,hrsg.v.Fried- 
rich Meinecke (ord. Prof. f. Gesch. an d. 
Univ. Berlin) und Hermann Oncken (ord. 
Prof f. mittlere u. neuere Gesch. an d. Univ. 
München), 7., 8., 9. u. ıo. Bd.] 

Berlin, Reimar Hobbing, 1923; 1923; 
109245: 1024. 188; 02187 7132, 2211 9.89% 
Geb. M. 9; 105 6; 7. 


W. Andreas hat in der Besprechung der 
ersten sechs Bände der vorliegenden Samm- 
lung an dieser Stelle (DLZ. 1924, Sp. 373 ff.) 
die Bedeutung derselben gewürdigt und die 
Art ihrer Anlage kurz charakterisiert. Auch 
die jetzt vorliegenden weiteren Bände bestäti- 
gen das von ihm damals ausgesprochene 
günstige Urteil. 

Die in dem zweiten Bande der Sammlung 
erfolgte Ausgabe der Discorsi Machiavellis 
wird jetzt in Band 8 durch die Übersetzung 
des »Il Principe« wünschenswert ergänzt. 
Außerdem enthält dieser Band einige kleinere 
Schriften des großen Italieners, so die kurze 
Biographie des Castruccio Castracani, je eine 
für seinen politischen Scharfsinn charakteri- 
stische Schilderung Deutschlands und Frank- 
reichs, eine Denkschrift über die Reform der 
Verfassung von Florenz und ferner einige 
Briefe an Vettori. Die wissenschaftliche Be- 
deutung gibt diesem Band die Einführung 
von Meinecke. Er sucht vor allem aus den 
Begriffen der virtü und fortuna bei Machia- 
velli das »Einheitsband« für dessen politi- 
sches Denken aufzuzeigen und betont die 
Verbindung dessen, was man insbesondere 
»Machiavellismus« zu nennen sich gewöhnt hat, 
mit den ethischen und moralischen Anschau- 
ungen des Italieners. Im Gegensatz zu einer 
weitverbreiteten Auffassung vertritt Meinecke 
die Anschauung, daß Machiavellis Lehre vom 
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Gewaltfürstentum und sein Aufruf zur Be- 
freiung Italiens nicht in einem inneren Wi- 
derspruch zu einander stehen, sondern unbe- 
dingt beide zum Einheitsbild der Persönlich- 
keit Machiavellis gehören, und daß deshalb 
auch der den »Principe« abschließende Auf- 
ruf zur Befreiung des italienischen Vater- 
landes nicht, wie man gemeint hat, aus äuße- 
ren Gründen beigefügt ist. Durch diese Auf- 
fassung wird auch der oft betonte angebliche 
innere Widerspruch zwischen den Discorsi 
und dem Il Principe beseitigt. In einem An- 
hang zu dieser Einführung: »Über Entste- 
hung und Komposition des Principe« ver- 
tritt Meinecke die Anschauung, daß die Schrift 
ursprünglich nur aus den Kapiteln ı—ıı be- 
standen hat und dann erst allmählich durch 
die folgenden Kapitel erweitert worden ist. — 

In eine ganz andere Welt führt uns der 
Band über die drei großen Amerikaner, de- 
ren Wirken im wesentlichen die Begründung 
einer amerikanischen Nation zu verdanken 
ist. Eine »Handvoll Männer« konnten »eine‘ 
Nation ins Leben rufen«, so sagt Rein in der 
Einleitung, die knapp und klar die Lage der 
Vereinigten Staaten nach der Unabhängig- 
keitserklärung und das Wesen der drei da- 
mals führenden Männer, denen dieser Band 
gilt, zeichnet. Die in dem Band gegebenen 
Auszüge aus ihren Werken und Briefen be- 
stätigen das Bild, das die Einleitung von 
ihnen entwirft. Obwohl die Amerikaner sich‘ 
und ihre Staatsgründung als einen Protest 
gegen den Machiavellismus empfanden, steht 
doch der Mann, den Rein als die einzig 
große Persönlichkeit unter den Dreien be- 
zeichnet, Hamilton, dem real- und macht- 
politischen Denken des alten Europa, dessen 
Theorie Machiavelli begründete, durchaus 
nahe. Hamilton, für den Amerika die Wahl- 
heimat und der infolgedessen mit keinem der 
alten Einzelstaaten unmittelbar verbunden 
war, erkannte mit real-politischem Blick die 
Notwendigkeit, den Staatenbund durch einen 
Bundesstaat zu überwinden und vor allem in 
außenpolitischem Interesse eine starke Zen- 
tralgewalt zu errichten. Durch sein Werk: 
»Föderalist« und als Führer der föderalisti- 
schen Partei (Föderalismus hier nicht in un- 
serem Wortsinn, sondern als unitarische Auf- 
fassung gemeint), durch staatsmännische 
Energie und Tatkraft und durch seine Fähig- 
keit, die seinen unitarischen Zielen wider- 
strebenden Massen mitzureißen, ist er der’ 
eigentliche Schöpfer des amerikanischen Bun- 
Hamilton steht daher auch in 
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der Auswahl dieses Bandes im Vordergrund, 
was man trotz der Bedeutung seiner Per- 
sönlichkeit und trotz der anziehenden Kraft 
seiner Schriften vielleicht deswegen bedauert, 
weil Hamilton doch nicht den eigentlichen 
Geist des Amerikanertums verkörpert, was 
er selbst empfand und weshalb er auch nicht 
wirklich populär wurde und für die amerika- 
nische Geschichtsbetrachtung hinter den bei- 
den anderen Männern, die hier behandelt 
werden, Jefferson und Washington, zurück- 
trat. Im Gegensatz zu Hamilton sehen 
_ wir in Jefferson den typischen Vertreter des 
eigentlichen Amerikanertums, den »Ahnherrn« 
der amerikanischen Demokratie, und den 
Vertreter eines optimistischen Idealismus. — 
Zwischen diesen beiden Männern steht 
Washington, nicht eine eigentlich politische 
Persönlichkeit, aber der große militärische 
Führer im Freiheitskampf, und dann der 
erste Präsident des neuen Staates. Er sieht 
seine politische Aufgabe im wesentlichen in 
der Vermittlung, und seine politische Wirk- 
samkeit beruht recht eigentlich auf seinem 
militärischen Ruhm und auf seiner Persön- 
lichkeit, die Rein, ebenso wie seine Stellung 
im Bewußtsein seines Volkes, recht glück- 
lich mit der Hindenburgs vergleicht. 

Den innenpolitischen Anschauungen dieser 
Amerikaner verwandt und zum Teil von ihnen 
- beeinflußt ist die berühmte Schrift von 
Sieyes, die in Band IX der Sammlung ab- 
gedruckt wird. Sie zeigt freilich bei mannig- 
facher Verwandtschaft mit den innenpoliti- 
schen Anschauungen der jungen amerikani- 
schen Demokratie, wie verschieden doch auch 
‚bei gleichen politischen Prinzipien ihre Aus- 
wirkung auf das politische Leben der ver- 
schiedenen Völker ist. Von allen politischen 
Kampf- und Tendenzschriften hat vielleicht 
in der gesamten Geschichte die von Sieyes 
die gewaltigste aktuelle Bedeutung gehabt. 
1788 geschrieben, Anfang 1789 gedruckt, be- 
kam sie maßgebendsten Einfluß auf den 
Verlauf der französischen Revolution. Sie 
bricht radikal mit dem französischen Stände- 
staat und bereitet der gesetzgebenden Natio- 
nalversammlung im Ganzen wie in vielen 
Einzelheiten den Weg. Über die aktuelle 
Bedeutung hinaus legt sie gleichzeitig die 
praktischen Grundlagen für das Prinzip der 
repräsentativen Demokratie und hat damit 
eine fortwirkende Bedeutung weit über die 
französische Revolution hinaus erlangt. In 
der Einleitung schildert Otto Brandt die zeit- 
liche Bedingtheit- wie die überzeitliche Be- 
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deutung der Schrift vom dritten Stand und 
gibt uns gleichzeitig eine kurze biographi- 
sche Skizze über Siey&s. Brandt betont da- 
bei vor allem den Einfluß der rationalisti- 
schen und naturrechtlichen Aufklärungsphilo- 
sophie auf Sieyes und sieht in Rousseau sei- 
nen eigentlichen Lehrmeister. Siey&s hat aber 
Rousseaus politische Gedanken entscheidend 
fortgebildet und sie dadurch für große Völ- 
ker brauchbar gemacht, daß er Rousseaus 
Prinzip, den allgemeinen Willen des Volkes 
durch die Versammlung der ganzen Bevölke- 
rung festzustellen, ablehnt und an seine Stelle 
das im modernen Großstaat allein mögliche 
Vertretungsprinzip setzt. Er hat damit dem 
Gedanken des durch gewählte Vertreter ver- 
körperten Volkswillens die Bahn gebrochen. 

Wie die übrigen so führt auch der letzte 
der hier zu besprechenden Bände, der Cob- 
den und dem Manchestertum gewidmet ist, 
uns die Entstehung historisch-politischer Pro- 
bleme vor Augen, die noch heutigen Tages 
weiterwirken und zum Teil unmittelbar ak- 
tuell sind. In einer außerordentlich inhalts- 
reichen Einleitung behandelt Brinkmann 
Bedeutung und Probleme des Manchester- 
tums. Von der Freihandelslehre, die Brink- 
mann richtiger Freiwirtschaftslehre nennen 
möchte, ist das Manchestertum nur eine be- 
grenzte Erscheinung, »das einmalige Ergeb- 
nis einer ganz bestimmten geschichtlichen 
Konstellation«, eine im wesentlichen national 
englische Erscheinung. Sein Führer Cobden 
ist typisch für den bürgerlichen Mittelstand 
und für sein Aufsteigen in England. — Die 
aus Cobdens Schriften gegebene Auswahl 
bringt zunächst den 1836 erschienenen Auf- 
satz über Rußland, der uns zeigt, was Brink- 
mann in der Einleitung als das zusammen- 
haltende Prinzip der Anschauungen Cobdens 
bezeichnet, den »Pazifismus als weltpolitische 
Folgerung der Freihandelslehre«. Das Ziel 
des Aufsatzes ist die Bekämpfung der damals 
in England weitverbreiteten Anschauung, daß 
ein Krieg Englands gegen Rußland notwen- 
dig sei. Cobden erklärt hier, eine Eroberung 
der Türkei durch Rußland sei für England 
nur nützlich, wie überhaupt die russische 
Eroberungspolitik als Verbreiterin europäi- 
scher Zivilisation von ihm verteidigt wird, 
während er die englische Welt- und Kolonial- 
politik, insbesondere das Prinzip »des Gleich- 
gewichts der Macht«, auf das Schärfste gei- 
ßelt und nachzuweisen versucht, daß alle 
Eroberungen und Englands Weltbesitz, z.B. 
auch Gibraltar, dem englischen Handel und 
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Wohlstand nur schaden. Ferner versucht er 
sehr eingehend die Unproduktivität aller 
Rüstungsausgaben darzulegen. Es wird hier 
also von wirtschaftspolitischen Anschauungen 
aus das Programm eines extremen Pazifis- 
mus entwickelt, mit der für den Engländer 
bezeichnenden Mischung von Ethos und Uti- 
litarısmus. Eine ähnliche Einstellung zeigt 
die ebenfalls abgedruckte Unterhausrede von 
1857, in der Cobden scharf Englands Vor- 
gehen gegen China kritisiert. Die allgemei- 
nen politischen Anschauungen Cobdens zei- 
gen die Beschränktheit jeder ausschließlich 
oder stark von.der Wirtschaft her orientier- 
ten politischen Auffassung. Andererseits aber 
sieht er manche Probleme der Außenpolitik 
sehr scharf, so z. B. die Schwierigkeit, die 
dem alten Gleichgewichtssystem der euro- 
päischen Mächte und dem europäischen Staa- 
tensystem durch das Emporkommen Ame- 
rikas und anderer außereuropäischer Mächte 
erwuchs. Die Rede im Unterhaus über die 
Kornzölle aus dem Jahre 1844 zeigt dann 
Cobden auf seinem eigentlichen Kampfge- 
biet, wobei seine wirtschaftstheoretischen An- 
schauungen und vor allem der Arbeitgeber- 
standpunkt nach außen vollkommen zurück- 
traten vor der mit starkem sozialen Pathos 
vorgetragenen Schilderung der Lage der eng- 
lischen Landarbeiterschaft und Pächter, als 
deren »Anwärter« sich Cobden bezeichnet. 
Er suchte und- fand damit, wie Brinkmann 
in der Einleitung ausführt, die breite popu- 
läre Basis für die Durchführung seines wirt- 
schaftspolitischen Kampfes. — Der Band 
wird abgeschlossen durch den Abdruck des 
1848 erschienenen Aufsatzes »der Staat« des 
Führers der französischen Freihandelsbewe- 
gung Bastiat, dessen theoretische und ab- 
strakte Beweisführung deutlich den Gegensatz 
des Franzosen zu dem praktischeren Eng- 
länder kennzeichnet.. Bastiat kritisiert in die- 
ser Schrift sehr geistreich die Tatsache, daß 
alle vom Staat möglichst viel fordern, aber 
ihm nichts geben wollen, und bekämpft die 
Anschauungen von der Staatsallmacht. 


Göttingen. Wilhelm Mommsen. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 

Bernhard Dessau [ord. Prof. f. Physik an der 

Univ. Perugia, Lehrbuch der Physik, 

vom Verf. a.d. Italienischen übertragen. Bd. 1: 

Mechanik, Akustik, Wärmelehre, Bd. 2: Optik 

und Elektrizitätslehre. Leipzig, Joh. Ambr. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


‘guten Übersetzung ins Deutsche vor. 


10. Heft 484 


Barth, 1922/1924. VI u. 1627 S. 8° mit 

554 Abbild. im Text u. ı Spektraltaf. M.3o. 

Das Werk ist ursprünglich in italienischer 
Sprache erschienen und liegt jetzt in einer 
Es be- 
handelt auf etwa 1600 Seiten das Gesamtge- 
biet der Physik einschließlich der wichtigsten 
technischen Anwendungen und ist in einer 
ziemlich elementaren, breiten Form geschrie- 
ben, kann aber trotzdem infolge seines großen 
U ufanges die einzelnen Gebiete ziemlich weit 
ve solgen. Durch starkes Betonen der histori- 
sc en Entwicklung werden dem Stoff viele 
re volle Seiten abgewonnen, die sich gerade 
fü eine elementare Darstellung eignen. Als 
Le. 'rkreis denkt sich der Verf. in erster Linie 


dig udierende Jugend der Hochschulen und 


Sc@" ıer höherer Lehranstalten, die sich über 
der. ın der Schule gebotenen Stoff hinaus un- 
terrı.hten wollen. Fraglos ist für diese aus 
dein Buch viel zu lernen, doch ist zu fürchten, 
daß das Werk seines ziemlich großen Umfan- 
ges und entsprechenden Preises wegen nicht 
allzu häufig in diese Hände gelangen wird, 
zumal das Werk keine Sonderstellung in der 
deutschen physikalischen Literatur einnimmt. 

In zwei Hinsichten fordert Dessau zur Kri- 
tik heraus. Er schreibt im Vorwort: »Auf den 
Gebrauch der Differential- und Integralrech- 
nung glaubte der Verf. trotz der von berufener 
Seite dafür geltend gemachten Gründe ver- 
zichten zu sollen; die Darstellung soll jadurch- 
aus elementar gehalten sein«. ‚Damit ist über 
diesen Punkt ein Urteil: von berufener Seite 
bereits zum Ausdruck gebracht. Des weiteren 
ist im Vorwort zu lesen: »Die Anordnung und 
Einteilung des Stoffes ist die hergebrachte... 
Für einen Aufbau der Physik auf gänzlich ver- 
änderter Grundlage, wie ihn die jüngste Rich- 
tung unserer Wissenschaft mehr oder minder 
eindringlich fordert, erachtet der Verf. die Zeit 
noch nicht gekommen«. Dessau bringt dann 
noch weitere Argumente für seine konservative 
Stellung, und man kann ihm wohl in manchen 
Punkten zustimmen; doch scheint er mir im 
Festhalten des alten Rahmens etwas zu weit 
gegangen zu sein. Daß er z. B. in der alten 
Weise die Optik vor der Elektrizitätslehre be- 
handelt, mutet heutzutage fast ebenso unna- 
türlich an, wie etwa die Reihenfolge Akustik— 
Mechanik. Ferner fällt auf, daß diejenigen 
Gebiete, mit denen sich die Forschung in den 
letzten 30 Jahren hauptsächlich beschäftigt 
hat, in den Schlußkapiteln des Buches behan- 
delt werden, während sich vieles davon wohl 
zwanglos schon an früherer Stelle hätte, brin- 
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gen lassen. Man bekommt dadurch etwas den 
Eindruck, als ob es sich um den bekannten 
Fall der Neuauflage eines alten Lehrbuches 
handle, das durch ergänzende Zusätze auf zeit- 
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gemäße Höhe gebracht werden soll. Doch 

möchte ich betonen, daß diese Kritik sich auf 

die Form bezieht, nicht auf den Inhalt. 
Berlin. M. Czerny. 
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Bearbeitet von Dr. 
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wohn, A.: Schelling und die Aufgabe der Theologie; 
Fittbogen, E.: Zwei Worte zur Religion der Goethezeit. 
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Der Privatdozent für Philosophie an der Universität 
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Vandenhoeck & Ruprecht. IV, 122S. 4,— 
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Ausbildung; Leyen, Ruth v. der: 5 Fälle von »Verwahr- 
losung«; Brednow, W.: Reproduktionsversuche an 
pseudologischen Kindern. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für indog. Sprachwissenschaft 
in Göttingen, Dr. Eduard Hermann, hat einen Ruf an 
die Universität Jena erhalten. 

Der ordentl. Professor für indogermanische Sprach- 
wissenschaft an der Universität Bonn, Dr. Ferdinand 
Sommer, ist von der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen zum korrespondierenden Mit- 
glied ihrer philologisch-historischen Klasse gewählt worden. 

Dissertationen 

Saleski, Reinhold: Die Mittel der sprachlichen 
Mitteilung. Diss., Freiburg i. B., 1924. 121 S. 

Mark, Julius: Die Possessivsuffixe in den uralischen 
Sprachen. ı. Hälfte: Einleitg, frühere Arbeiten, ostsee- 
finnische Sprachen. Diss., Helsingfors, 1923. 277 S- 


Orient, einscht. Ostasien 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für indische Philologie Dr. Hans 
Oertel, Marburg, hat einen Ruf an die Universität 
München erhalten. 

Neuerscheinungen 

Takaichvili, M. E.: Album d’architecture georgienne 
comprenant 80 tableaux des dessins ex&cut&s d’apres les 
mesurages. Edition de l’Universite de Tiflis. Kart’uli 
churot'mods yvlebis albumi. Tiflis, 1924, 4°, 7 S., 80 Taf.; 
3,50 Rbl. 

Das mit einem französisch und georgisch gehaltenen 
Vorwort und einem Inhaltsverzeichnis versehene Werk 
gibt Risse von Bauten in den georgischen Provinzen Mes’- 
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chien, Kart’li und Kachet’i wieder; die Risse sind im Laufe Annals of archaeology and anthropology. 
von etwa 20 Jahren entstanden. Ein Textband soll | Liverpool. Vol. ıı, Nr.3. Smith, Sidney: The face of 
folgen. Vorläufige Erläuterungen finden sich im Katalog | Humbaba; Griffith, F. Ll: Oxford excavations in 
der georgischen Baukunstausstellung von 1920 (georgisch | Nubia (cont.). 

und russisch herausgegeben von der georgischen Gesell- Monatsschrift für Geschichte und Wissen - 


schaft für Geschichte und Ethnographie zu Tiflis). 
0.G. v. Wesendonk. 


Transkaukasisches finanziell-statistisches 
Sammelwerk. Teil I: 1917-1923. Tiflis, 1925. 568 S. 
mit Tabellen; 5 Rbl. 

Abü Hätim Mahmüd ibn al-Hasan al-Qazuini: 
Das kitäb al-hiial fil-figh. [Buch der Rechtskniffe] Mit 
Übers. u. Anmerkgn. hrsg. von Joseph Schacht, Hanno- 


“ ver, 1924, Lafaire. VII, 79, 60 S. 10,—. (= Beiträge zur 


"Vol. ı, Fasc. ı (Okt. 1924), III, 141 S. 


semitischen Philologie und Linguistik: 5.) 

Islamica. Editor A. Fischer. Leipzig, Asia major. 
Fischer, A.: 
Imra’alquais. — Die arabischen Vorschlagvokale und 
das Alif alwasl. — Die Nabatäer u. ihre Sprache. — Der 
Gottesname Il (EI, Il, Il) u. a. Eine Erwiderung; Bräun- 
lich, E.: The Well in Ancient Arabia; Bergsträsser, G.: 
Das »Kitäb al-Lämät« des Ahmad ibn Färis; Margo- 
liouth, D.S.: A hitherto undiscovered volume of Yäqüt’s 
»Dictionary of Learned Men«; Pröbster, E.: Arabic 
instruction in France; Wilson, C.E.: The common 
ideals of Süfi and Western Poetry; Nicholson, Reynold 
A.: Igbal’s »Message of the East« (Payäm-i Mashrig); 
Fischer, A.: Ein schwerer und doch leichter altarabischer 
Vers. Sprechsaal: Fischer, A.: Zum Gebrauch des 
einfachen Konditionals im heutigen Türkisch. Bücher- 
besprechungen. 

Diese neue Zeitschrift für die Erforschung der Sprachen 


. und Kulturen der islamischen Völker erscheint als Beiband 


ar 


zur »Asia major«. In erster Linie sollen gediegene Auf- 
sätze, weiterhin sachkundige Bücherbesprechungen und 
Jahresberichte gebracht werden. Die Artikel werden, 
wie die der »Asia major«, immer etwa zur Hälfte in 
englischer Sprache abgefaßt sein. 

Caucasica. Zeitschrift f. d. Erforschung der Spra- 
chen u. Kulturen des Kaukasus. Editor H. Dirr. Leip- 
zig, »Asia Major«. Fasc. ı, S.1—109: Wesendonk, 
0.G.v.: Über georgisches Heidentum; Trombetti, A.: 
Zur Toponymik des Mittelmeergebietes. — Bücherbe- 
sprechungen. 

Die neue Zeitschrift soll eine Zentralstelle sein für die 
neuerdingsauch in Westeuropa und zwar naturgemäß beson- 
ders für die im deutschen Sprachgebiet lebhafter ein- 
setzende Forschung kaukasischer Dinge auf dem Gebiete 
der Geisteswissenschaften. Bisher war dieses Studium 
mehr die Domäne russischer Forschung, die aber zumeist 
unbekannt blieb, schon wegen der Sprache. Über die 
Ergebnisse dieser Forschung soll hier unterrichtet werden. 
Nach der Auffassung Dirrs »reifen heute Fragen heran, 
die ohne eine gründliche Bearbeitung dessen, was der 
Kaukasus an sprachlichem Gut, an Folklore, an Geschichts- 
überlieferungen, an literarischen Schätzen des frühen 
Christentums, an archäologischen und prähistorischen 


- Dingen, und an anthropologischen Materialien zu bieten 


hat,.nicht gelöst werden können «. 

Le muse&on. Revue d’ötudes orientales. T. 37, Cah. 3/4. 
U.a.: Chabot, J.-B.: M&langes €pigraphiques et arch£olo- 
giques, III: Trois inscriptions Carthaginoises & impreca- 
tions (Communication f. A l’acad&mie des inscriptions le 
13. juin 1924), IV: Inscription bilingue de Thuburbo Majus, 
V: Inscription funerales de Carthage; Grimme, H.: Der 
südarabische Levitismus u. sein Verhältnis zum Levitismus 
in Israel; Villecourt, L.: Les observances liturgiques 
et la discipline du jeüne dans l’Eglise copte; Nobel, J.: 
Studien zum 10. Buche des Bhattikävya. 


schaft des Judentums. 68. Jg., H.ıo/ı2. U.a.: 
Jacob, B.: Gott u. Pharao; Goldberger, Isidor: Der 
Talmid Chacham, II: Studiengang u. Wissensgebiete. 

Die Lehren des Judentums nach den Quellen: 
Hrsg. vom Verband d. deutschen Juden. Bearb. von 
Simon Bernfeld. Teil 4: Die Lehre von Gott. Berlin, 
1924, Schwetschke. 184 S. 3,—. 

Schnebel, Michael: Die Landwirtschaft im hellenisti- 
schen Ägypten. Bd.ı: Der Betrieb d. Landwirtschaft. 
Mit Beitr. von Walter Otto u. Franz Pluhatsch (f). 
München, 1925, Beck. XVII, 379 S. (= Münchener 
Beiträge zur Papyrusforschung und antiken Rechts- 
geschichte: 7.) 

Markwart, Jos.: Ein arabischer Bericht über die 
arktischen (uralischen) Länder aus dem 10. Jahrhundert. 
Ungarische Jahrbücher. DBd.4, H.3/4, S. 261—334. 
(Der Text ist der Anekdotensammlung des Persers 
Nüru ’d Din Muhammed i ‘Aufi: »Sammlungen von 
Anekdoten und Schimmer von üÜberlieferungen« ent- 
nommen; dort im 17. Kap. des 4. Teils.) 

Ideler, Ludwig: Geschichte des gestirnten Himmels. 
Untersuchungen über den Ursprung u. die Bedeutung der 
Sternnamen, IV: Zakaria Ben Mahmud EI-Kazwini, 
Gestirnbeschreibung, deutsch mit Erläuterungen die 
Sternnamen betr. (wird fortges.). Astronomische Zeit- 
schrift. 18. Jg., Nr. 1, S. 67 ff. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Professor Dr. Gerhart Rodenwaldt, Generalsekretär 
des deutschen Archäologischen Instituts in Berlin, ist 
von der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen zum korrespondierenden Mitglied ihrer 
philologisch-historischen Klasse gewählt worden. 

* 


Unter dem Titel »Gnomon« ist eine neue kritische 
Zeitschrift für die gesamte klassische Altertums- 
wissenschaft des In- und Auslandes begründet worden, 
deren erstes Heft etwa im Aprilim Weidmannschen Verlag 
erscheinen soll. Als Herausgeber zeichnen: Ludwig Curtius, 
Ludwig Deubner, Eduard Fraenkel, Matthias Gelzer, 
Ernst Hoffmann, Werner Jaeger, Walther Kranz, Karl 
Meister, Peter von der Mühll, Karl Reinhardt, Gerhart 
Rodenwaldt, Wilh. Schubart, Eduard Schwartz, Johannes 
Stroux, Wilh. Weber. Die Altertumswissenschaft soll in 
ihrem ganzen heutigen Ausmaß umfaßt werden; klassische 
Philologie, Archaeologie und alte Geschichte mit ihren 
Hilfswissenschaften werden in gleichem Maße Berück- 
sichtigung finden. Es sind Monatshefte von etwa 4 Bogen 
Umfang geplant. Ein Nachrichtenteil wird kurze Mit- 
teilungen über Funde, Entdeckungen, geplante Ausgaben 
und sonstige wissenschaftlich interessante Tatsachen geben, 
daneben auch Personalien. 


Neuerscheinungen 


Poland, Franz, Reisinger, Ernst, Wagner, Richard: 
Die antike Kultur in ihren Hauptzügen dargest. 130 Abb., | 
6 Taf., 2 Pl. 2. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. X, 270 S. 4°. 
Lw. 9,—. 

eEstiehes Lexikon der griechischen und 
römischen Mythologie. Hrsg. von W.H. Roscher f, 
redig. von Ziegler, K. Lifg. 94/95: Usire-Vesta. Leipzig, 
1925, Teubner. Sp. 129—256. 4°. 3,—; Subskr.-Pr. 2,40. 

The journal of hellenic studies. London. Vol. 44, 
P.2. U.a.: Tarn, W. W.: The political standing of Delos; 
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Buckler, W.H.: The Angora Resolution 'of the stage 
guild; Cary, M.: The greeks and ancient trade with the 
atlantic; Price, Elinor R.: Pottery of Naucratis; Walston, 
Charles: The establishment of the classical type in greek 
art; Woodward, Arthur M.: Archaeology in Greece, 
1922—24; Studniezka, Franz: Once more Sophocles 
and not Solon (betr. Replik Th. Reinachs auf eine Kritik 
St.’s.). 
Romanifche Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 


Bulletin mensuel de la societ& d’arch£ologie 
lorraine et du mus£e historique lorrain. 19. A., Nr. 1/3. 
Nancy. U.a.: Zeller, Gaston: Phalsbourg au XVIIe 
siecle, deux m&moires inedits de Vauban. 

Dasselbe. Nr. ı0/ı2. U.a.: Roy, Hippolyte: Le 
jube de Notre-Dame-de-Liesse, offert A la basilique par 
la maison ducale de Lorraine. 

Mercure de France. 36. A.,Nr. 638. U.a.: Vallaux, 
Camille: La legende napoleonienne aux Etats-Unis; 
Gargon, Maurice: Les bagnes. 

Revue des deux mondes. 7.Per., T.25, 2. livr. 
U.a.: Giraud, Victor: Chateaubriand et l’occitanienne; 
Duc de Broglie: M&moires, III: Les salons de Paris en 
1840. 

Nuova antologia. Roma. A.60, Fasc. 1268. U.a.: 
Alessio, Giulio: La funzione dell’ insegnamento superiore 
nel moto della societ& moderna; D’Alfonso, N.R.: 
Filosofi e psicologi nell’ Amleto. 

Rivista del Collegio araldico. A.23, Gennaio 
1925. U.a.: Vezzi, B.de: L’hegemonie des juifs; 
Frassoni, Conte C. Aug. Bertini: La nobiltä nello stato 
pontificio (cont.). 

Boehn, Max von: Spanien. Geschichte, Kultur, Kunst. 
ı6 Taf. Berlin, 1924, Kindle. VIII, 453 S. 4°. Lw. 35,—. 

Revista de filologia espanola. Madrid. T. 11. 
Cuad. ı. U.a.: Meyer-Lübke, W.: La sonorizaciön de 
las sordas intervocälicas latinas en espanol; Alonso, .B. 
Sänchez: Los satiricos latinos y la sätira de Quevedo. 

Schmidt, Bertha: Übersicht der spanischen Literatur. 
Heidelberg, 1924, Groos. VIII, 210 S. 4,—. 

Maaß, W.H.]1.: Völkische Poesie und moderne Lyrik 
Portugals. Heidelberg, 1925, Groos. X, 129 S. Pp. 2,40. 
(= Neuere portugiesische Schriftsteller: 6.) 

Boccazzi, Giovanni: La poesia di Ettore Sanfelice. 
Tesi, Friburgo, Sv., 1924. 189 S. 

Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der bei der Wiener Akademie der Wissenschaften er- 
richtete Jacob-Minor-Preis wurde dem Professor Dr. Adolf 
Hauffen in Prag für sein Buch »Johann Fischart, ein 
Lebensbild aus der Zeit der Gegenreformation«, Verlag 
Walter de Gruyter, Berlin, verliehen. Das Urteil spricht 
aus, daß dies in mehr als 30jähriger Beschäftigung mit 
dem menschlich und künstlerisch interessantesten, aber 
schwerst verständlichen Dichter unseres 16. Jahrhunderts 
entstandene Lebenswerk die kaum übersehbare Fülle der 
Einzelheiten zu einem im letzten Sinne einfachen großen 
Gesamtbilde gestaltete. 


Neuerscheinungen 


Teuthonista. Zs. f. deutsche Dialektforschung u. 
Sprachgeschichte..e. Unter Mitarbeit v. A. Bachmann, 
K. Bohnenberger, Th. Frings, G. G. Kloeke, Lessiak, 
A. Scheiner, F. Wrede hrsg. v. Hermann Teuchert. Kurt 
Schroeder, Bonn. Jg. 1, 1924/25, H. 1,80 S. U.a.: Peß- 
ler, Wilh.: Wortgeographie von Nordwestdeutschland im 
Rahmen der vergleichenden deutschen Ethnogeographie; 
Szadrowsky, M.: »Gegensinn« im Schweizerdeutschen; 
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Bach, Adolf: Zum Problem der Stadtmundarten; Böh- 
mer, A.: Diederich Georg Babst (Auszug aus Rostocker 
Dissertation); Teuchert, H.: Niederfränkisches Sprach- 
gut in der Mark Brandenburg; Martin, Bernhard: 
Deutsche Wortgeographie. 

Der »Teuthonista« tritt an die Stelle der »Zeitschrift 
für deutsche Mundarten«, doch mit räumlich wie sachlich 
wesentlich erweitertem Programm. Es soll das gesamte 
deutsche Sprachgebiet Berücksichtigung finden, daneben 
aber soll auch die zukunftsreiche Arbeit an der Volks- 
sprache im niederländischen und im gesamten nordischen 
Sprachgebiet verfolgt werden. Auch über den Gang der 
Forschung im romanischen und englischen Gebiet wird 
berichtet werden. -Dialektgeographie wird das Leitmotiv 
sein, doch wird der sprachgeschichtliche Gesichtspunkt 
gewahrt werden. H. Teuchert entwickelt das neue Pro- 
gramm in einem Geleitwort. 

Wagner, Albert Malte: Heinrich Wilhelm von Gersten- 
berg und der Sturm und Drang. Bd. 2: Gerstenberg als 
Typus der Übergangszeit. 
XI, 373 S., ı Titelbl.; 12,—. 

Cysarz, H.: Kant und die Romantik. 
österreichischen Mittelschulen. 
S. 197—212. 

Reincke, Heinr.: Aus dem Briefwechsel von Karl u. 
Diederich Gries 1796—ı819. Zs. des Vereins f. Hamburgi- 
sche Geschichte. Bd. 25, 3. H., S. 226—77. 

Hoffmann, E. T. A.: Briefe und Tagebücher. 2 Bde. 
Hrsg. v. Walther Harich. Weimar, 1924, Lichtenstein. 
VI, 424 S.; XVI, 353 S. (= Gesamtausgabe: 14/15.) 

Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 
Berlins. 1925, Nr. ı/3. U. a.: Pniower, Otto: Aus 
Berlins Theaterwelt; Müller, Hans von: E. T. A. Hofi- 
mann als Ministerialsekretär in spe; Holtze, Friedr.: 
E. T. A. Hoffmann als Hofmann; Hasselberg, Felix: 
Ein Berliner Brief Clemens Brentanos an Susanne Schinkel. 

Mentz, Ferd.: Beranger im Rheinischen Volksliede. 
Neophilologus. Io. Jg., 2. Liefg., S. 95 fl. 

Behrend, Fritz: Aus Theodor Fontanes Werkstatt. 
Mit einer Hs.-Nachbildung in Lichtdr. Berlin, 1924, 
Berthold. 43 S. (= Bertholddruck: 9.) 

Ders.: TheodorFontane und die »neue Ära«. Archiv für 
Politik und Geschichte. 2. (7.) Jahr, H. 10, $S. 475—97. 

Liliencron, Detlev v.: Unbekannte Briefe an den 
Komponisten Georg Vollerthun. Ostdeutsche Monatshefte. 
5. Jg., H. ı1, S. 1017—25. 

Heine: Werke. Hrsg. v. Ernst Elster. 2. krit. durch- 
ges. u. erl. Ausg. 4 Bde. Leipzig, Bibliographisches In- 
stitut. 2.96, 512 Si, 2.Raks., ıı Titelb470410585 17 Ralsa 
ı Titelb.; 463 S., 2 Faks., ı Titelb.; 567 S. Lw. 16,—; 
Hldr. 283,—. (= Meyers Klassiker-Ausgaben.) 

Völlick, B.: Über Lenaus mütterliche Vorfahren. 
ı Ahnent. Budapest, 1924, Saboretti. ıı S.; 2,—. 
(= Familiengeschichtliche Hefte: Jg. 1925, H. ı.) 

Winter, Ernst Karl: Fragen der mitteleuropäischen 
Kultur- u. Sozialgeschichte: 5. Romantik, I. Das Neue 
Reich, 7. Jg, Nr. 17, 5.3828 

Mensi-Klarbach, Alfred von: Alt-Münchner Theater- 
Erinnerungen, Bildnisse aus der Glanzzeit d. Münchner 
Hofbühnen. 2. stark verm. Auflage, 32 Abb., Anh.: Die 
Gegenwart. München, 1924, Knorr & Hirth. 255 S. 
Lw. 6,—. 

Gillischewski, Eva: Das Schicksalsproblem bei Ri- 
carda Huch im Zusammenhang ihrer Weltanschauung. 
Berlin, 1925, Ebering. IV, 148 S. 4,80. (= Germanische 
Studien: 35.) 

Lukas, Georg A.: Übersicht über das Grenz- und Aus- 
land-Deutschtum. Graz, 1924, Südmark. 27 S. 


ZSE AR GH 
1. Jg. (1923/24), 3. H., 


Vianu, Theodor: Das Wertungsproblem in Schillers 


Poetik. Diss., Bukarest, 1924. 79 S. 


Heidelberg, 1924, Winter. 
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England — Amerika 
Neuerscheinungen 
Anglia. Bd. 49, 1. H. Schirmer, Walter F.: Das 


Sonett in der englischen Literatur; Juhnke, Ella: Charles 
Kingsley als sozialreformatorischer Schriftsteller; Struble, 
Mildred C.: The indebtedness of Ford’s »Perkin Warbeck« 
to Gainsford; Schlutter, Otto B.: Weitere Beiträge zur 
altengl. Wortforschung. 

Beiblatt zur Anglia. 36. Bd., Nr. ı. U.a.: Marcus, 
Hans: Die Entstehung von »Rule Britannia«, ein Beitrag 
zur Psychologie der Engländer (Fortsetzung). 

Neophilologus. 10. Jg., 2. Liefg. U.a.: Prick van 
Wely, F. P. H.: Kantteekeningen bij H. Poutsma’s 
»Grammar of Late Modern English«, II, Sect. I, A: 
Nouns, Adjectives and Articles; Doorn, Willem van: 
An enquiry into the causes of Swinburne’s Failure as a 
narrative poet, with special reference to the »Tale of 
Balen«. 

The quarterly review. London. Nr. 483. ‘U. a.: 
Fletcher, C. R.L.: Sir Walter Scott; Dunlop, Robert: 
Mediaeval Ireland. 

Sternheim, Karl: Oskar Wilde. 


Sein Drama. Pots- 


dam, Kiepenheuer. 121 S. 3,—, 
Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Hausen, Greta: Nylands ortnamn. Deras former och 
förekomst till är 1600. Bd. 3. Helsingfors, 1924. S. 639— 
896; Fmk. 40,—. (= Skrifter utg. av Svenska litteratur- 
sällskapet i Finland: 177.) - 

Hollme&rus, Ragnar: Ordskatten i Yngre Västgöta- 
lagens lekmannabalkar. Helsingfors, 1924; 131 S. = 
Studier i nordisk filologi. — Skrifter utg. av Svenska 
Litteratursällskapet i Finland: 176.) 


Slawiiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Puschkin, Alexander: Vier einaktige Dramen. Mit 
Biogr. u. Einl. Bearb. u. hrsg. von A. Nessler. Heidel- 
berg, 1925, Groos. XVI, 89 S. Lw. 2,40. (= Neuere 
russische Schriftsteller: 4.) 

Lesskow, Nikolai: Gesammelte Werke. (7 Bde.) Bd. 
1—4: Novellen. München, Beck. 327 S.; 311 9.5; 227 
rt S. Je 3; geb. 5,—. 


Bildende Runtt — MNTik 
Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für Architektur Dr. Friedrich 
Fischer, Danzig, ist als ordentl. Professor an die Tech- 
nische Hochschule in Hannover berufen worden. 

Der ordentl. Professor an der Technischen Hochschule 
Berlin Dr. Felix Genzmer ist vom ı. April ab von 
den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

* 

Der erste Musikwissenschaftliche Kongreß der 
Deutschen Musikgesellschaft wird vom.4. bis 8. Juni 
dieses Jahres in Leipzig stattfinden, also zu gleicher Zeit 
wie das für den 6. bis 8. Juni angesetzte Deutsche Händel- 
fest in Leipzig. Neben den zahlreichen fachwissenschaft- 
lichen Referaten werden von’ namhaften Vertretern der 


' Musikwissenschaft drei Vorträge gehalten. Die Geschäfts- 


stelle des 1. Kongresses der Deutschen Musikgesellschaft 
befindet sich Leipzig, Nürnbergerstraße 36, ebenso die 
des Deutschen. Händeliestes. 
Neuerscheinungen 
Utitz, Emil: Kunst und Geisteskrankheit. Deutsche 
Medizinische Wochenschrift. 51. Jg., Nr. 1, S. 36 fl. 
Senger, Adam: Der Reiter im Kaiserdom zu Bamberg, 
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Ungarische Jahrbücher Bd. 4, H. 3/4, S. 353—361. (»Der 
Domreiter ist die Porträtstatue des hl. Stephan, Schwa- 
gers des hl.Heinrich und Königs von Ungarn«.) 

Nasse, Hermann: Fra Giovanni Angelico da Fiesole. 
München, 1925, Allgemeine Verlagsanstalt. 55 S., 16 Taf., 
ı farb. Titelb.; 4°. Lw. 8,—; Hperg. 10,—. 

Bricarelli, C. S. J.: Arte barocca, Francesco Borro- 
mini. La civiltä cattolica. A. 76, Vol. 1, p. ııs—ı31. 

Stauffer-Bern, Karl: Handzeichnungen. Faksimile- 
drucke, hrsg. u. eingel. von C. von Mandach. 1923—1924. 
Landschlacht, 1925, Hönn. 19 S., 38 Taf. unter Passe- 
partout. Lw. Mappe 180,—. 

Kurth, Julius: Von Moronobu bis Hiroshige. Meister- 
werke d. japan. Holzschnittes. 40 farb. Lichtdr.-Taf. 
Lfg. 3 (Schluß): ı2 Taf., 28 S. Abb. Berlin, 1924, Alt- 
mann. Vollst.: Hperg. Mappe 300,—. 

Der Cicerone. 17. Jg., H. 2. U. a.: Weinberger, 
M.: Ein Altar vom Meister des Cadolzburger Altars; 
Frentzel, Otto Erwin: Zur Entwicklung des dt. Silber- 
gefäßes im 16. Jh.; Kramrisch, Stella: Sunayani Devi. 

Die Kunst für Alle. 40. Jg., 5.H. U.a.: Wolf, 
G. J.: Das Gruppenbildnis; Kienzle, H.: Karl Burck- 
hardt, 1878—1923. 

Morper, Joseph: Schloß u. Garten von Seehof bei 
Bamberg. Gartenkunst. 38. Jg., Nr. I, S. 7—14. 

Haapanen, Toivo: Die Neumenfragmente der Uni- 
versitätsbibliothek Helsingfors. Studie zur ältesten nordi- 


schen Musikgeschichte. Diss., Helsingfors, 1924. 114 S. 
Vorgeichichte 
Neuerscheinungen 

Fundberichte aus Schwaben 1922—1924. Mit 


Unterstützung d. vorgeschichtlichen Abt. d. württemberg. 
staatl. Kunstsammlungen i. Auftr. d. Württemberg. An- 
thropologischen Vereins hersg. von Peter Goeßler. N.F. 2. 
Stuttgart, 1924, Schweizerbart. VI, ııo, 2 S. Abb,, 
TER ALEREA OR 

Larsen, Hjalmar: Ein steinzeitlicher Pflug aus Schwe- 
den. Die Umschau. 29. Jg., H. 5, S. 95 ff. 


Gelchichte 
Mitteilungen 


Gegen die im Auftrage des Auswärtigen Amtes heraus- 
gegebenen Akten zur Geschichte des Artikels V des Pra- 
ger Friedens von 1866 (»Bismarck und die nordschles- 
wigsche Frage 1864—ı1879. Die diplomatischen Akten 
zur Geschichte des Art. V des Prager Friedens. « Im Auf- 
trage des Ausw. Amtes hrsg. von W. Platzhoff, K. 
Rheindorf, J. Tiedje, Berlin 1925) sind von däni- 
scher und deutscher Seite schwere Angriffe erfolgt. Die 
beiden erstgenannten Herausgeber geben zu diesen, be- 
dauerlicherweise auf das persönliche Gebiet übertragenen 
Angriffen folgende Erklärung ab, die sie uns bekannt- 
zugeben bitten: 

1. Die auf den Akten des Ausw. Amtes beruhende 
Publikation will und soll, wie im Vorwort ausdrücklich 
hervorgehoben wird, lediglich die diplomatischen Akten 
der Bismarckschen Außenpolitik hinsichtlich des Art. V 
des Prager Friedens bringen. 

2. Die vorausgeschickte Einleitung ist nicht eine all- 
gemeine Darstellung der nordschleswigschen Frage. Sie 
ist vielmehr nur ein Leitfaden zum Verständnis der ge- 
brachten Akten des Ausw. Amtes und faßt, wie es viel- 
fach bei Akten- und Urkundenpublikationen wissen- 
schaftlicher Brauch ist, die Ergebnisse des Akteninhaltes 
in kurzer, darstellender Form zusammen (52 Seiten). 

3. Die Anlage der Publikation ist dargelegt und be- 
gründet in einem schon im Oktober v. J. geschriebenen 
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und im Januarheft des ‚Archiv für Politik und Geschichte‘ 
erschienenen Aufsatz, in dem es über die Einleitung aus- 
drücklich ($. 54) heißt: ‚Von einer Auseinandersetzung 
mit Friis und den anderen dänischen Werken ist dabei 
geflissentlich Abstand genommen worden, um gerade 
hier eine Polemik zu vermeiden. Die Gegenüberstellung 
der deutschen und dänischen Akten muß einer besonderen 
Arbeit vorbehalten bleiben. 
Frankfurt a. Main, den 28. Februar 1925. 
"Dr. Walter Platzhoff, 
ord. Professor der Geschichte. 
Dr. Kurt Rheindorf, 
Privatdozent der Geschichte, 


Neuerscheinungen 


Kreye, Hermann: Hermanns Befreiungskämpfe gegen 
Rom. Die Varusschlacht u. ihre Örtlichkeit. 5 Abb., 
3 Kt. Leipzig, 1925, Weicher. 82 S. 2,80; geb. 3,80. 

Cohn, Willy: Das Zeitalter der Hohenstaufen in. Si- 
zilien. Ein Beitr. zur Entstehg. d. modernen Beamten- 
staates. Breslau, 1925, Marcus. VIII, 324 S.; 15,— 


(= Untersuchungen zur deutschen Staats- u. Rechtsge- 


schichte: 134.) 

Nassauische Annalen. 46. Bd., ı. H. (1920/25.) 
Wagner, Paul: Die gefälschten Bleidenstadter Traditio- 
nen u. ihre Verwendung in der älteren nassauischen Ge- 
schichtsforschung; Ziemer, M.: Das Idsteiner Ketzer- 
gericht; Bach, Adolf: Das Koblenzer St. Kastorstift in 
seinen Beziehungen zur Vogtei Ems; Schmidt, F. A.: 
Geschichte der Elkerhäuser Burgen (1352—96). 

Grisar, J.: Kurd von Schlözer, ein deutsches Diplo- 
matenleben. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 4. H., S. 252—69. 


Wetzell: Das Kriegswerk des Reichsarchivs: »Der 
Weltkrieg 1914/18«. Kritische Betrachtungen ' zum 
ı. Band. Wissen u. Wehr. Jg. 1925, 1. H., S. I—43. 


Lindeman, Karl: Von den deutschen Kolonisten in 
Rußland. Ergebnisse e. Studienreise 1919— 1921. ı Titelb. 
Stuttgart, 1924, Verlags-A.-G. Auslands Heimat. 123 S.; 
2,90. (= Schriften d. Deutschen Auslands-Instituts Stutt- 
gart. A. Kulturhistor. Reihe: 14.) 

v. Sufflay, Milan: Städte und Burgen Albaniens haupt- 
sächlich während des Mittelalters. Wien, 1924, Hölder- 
Pichler-Tempsky. 82 S.; 8,—. (= Akademie d. Wissen- 
schaften in Wien. Philos.-hist. Klasse. Denkschriften: 
Bd. 63, 1.) 

Kircheisen, Friedrich Max: Napoleon I. 
u. 5. Zeit. Bd. 5: 1799—1804. Abb. u. Faks. 
1925, Müller. X, 418 S. 12,—; Hldr. 25,—. 

Khevenhüller-Metsch, Johann Josef: Aus der Zeit 
Maria Theresias. Tagebuch: 1742—1776. Hrsg. v. Rudolf 


Sein Leben 
München, 


Graf Khevenhüller-Metsch u. Hanns Schlitter. Wien, 
1925, Holzhausen. 194 S.; 9,50. 
Die Pfalz unter französischer Besatzung. 


Kalendarische Darstellung d. Ereignisse vom Einmarsch 
1918 bis Nov. 1924. Hrsg. v. bayer. Staatskommissar 
f. d. Pfalz. (Vorbemerkg.: 
1925, Süddeutsche Monatshefte G.m.b. H. 180 $. 
Zeitschrift für Geopolitik. Jg. 2, 1925,H. ı. U.a.: 
Obst, Erich: SowjetrussischeAußenpolitik; Sarre, Ernst: 
Saargebiet und der 10. Januar 1925; Pollog, Carl Hanns: 
Verknüpfung zwischen Klima und Machtbereich im Stillen 
Ozean; Hartwig, Alfredo: Die Petroleumindustrie Vene- 
zuelas; Spandau, Max: Staat und Boden, I: Abgrenzung 
von Untersuchungen ihres gegenseitigen Verhältnisses. 
Weltpolitik und Weltwirtschaft. Hrsg. v. Arthur 
Dix. München, R. Oldenbourg. Bd. ı,H. ı, Januar 1925. 
408. U.a.: Ernst Prinz v. Ratibor: Weltpolitik und 
Weltwirtschaft; Rheinbaben, Frhr. v.: Frankreich von 
gestern und heute; Helff erich, Rarl (f): Volksvermögen, 
Volkseinkommen u. Steuerlast — einst und jetzt; Cassel, 
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Gustav: Das Goldproblem; Schlee-Pascha: Vorder- 
asien von heute, die politische Entwicklung seit Ende des 
Krieges, der Kampf um das ‚Erdöl. 

Bickermann, E.: Ein unbekannter Versuch deutsch- 
französischer Versöhnung im Jahre 1888. Die Deutsche 
Nation. 7. Jg., H. 2, S. 129 fi. (betr. Moritz Carriere und 
Renan). } 

Revue historique. 49. A., T. 147, II: p. 161—332. 
U. a.: Petit-Dutaillis, Ch.: Le desheritement de Jean 
sans Terre et le meurtre d’Arthur de Bretagne. Etude 
eritique sur la formation et la fortune d’une legende, I; 
Gabory, Emile: Les patriotes refugies de la Vendee. 

Lacour-Gayet, G.: Le caractere de l’imp£ratrice 
Eug£nie. La revue mondiale. 25. A., Vol. 162, Nr. 24, 
p-. 307 —72. 

Pagani, Carlo: Felice Orsini, 
Napoleone III. 
1267, p. 48—59. 

Ligne, K. J. Fürst von: Erinnerungen u. Briefe, Bd. 2: 
Neue Briefe. Aus d. Französ. übers. u. hrsg. v. Vietor 
Klarwill. 32 Taf. Wien, Manz, XII, 370 S.; Hldr. 
38,—. 

Japikse, N.: Die politischen Beziehungen Hollands zu 
Deutschland in ihrer historischen Entwicklung. Heidel- 
berg, 1925, Winter. 24 S.; 1,—. (= Schriften des Hol- 
land-Instituts: N. R., H. 3.) 

Alberti, Adriano: General Falkenhayn. Die Beziehun- 


Eugenia di Montijo e 
Nuova Antologia. Roma. A. 60, Fasc. 


Ye en BEN 


gen zwischen d. Generalstabs-Chefs d. Dreibundes. Aus 

d. Ital. übers. v. Walter Weber-Rom. Berlin, 1924. 

Mittler. 5 Taf. V,109 S.; 2,50. 3 
Le army quarterly. Vol. 9, Nr. 2, p. 225—448, 


U.a.: Edmonds, J. E.: The german strategie reserve 
in 1917; Orr, G. M.: Smuts v. Lettow, a critical phase 
in East Africa, Aug./Sept. 1916; Anstey, E. C.: The? 
study of military history. E 
The american historical review. Vol. 30, Nr. 2° 
U. a.: Andrews, Charles M.: These forty years (betr. 
the american historical association); Brand, Carl F.: 
The conversion of the british trade-unions to political 
action; Stephenson, Orlando W.: The supply of gun- 
powder i in 1776; Sellers, James L.: An interpretation of 
civil war finance. 
Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 2 
Haack, H.: Hermann Berghaus’ »Chart of the Worlds, E 
Zur Geschichte einer Weltkarte. Geographischer Anzeiger. 
26. Jg., H. ı/2, S. 18-29. & 
Haushofer, Karl: Geopolitik des Pazifischen Ozeans, 
Studien über d. Wechselbeziehungen zwischen Geographie 
u. Geschichte. 16 Kt. u. Taf. Berlin-Grunewald, 1924, 
Vowinckel. XI, 453 S.; Lw. 15,—. i 
Geographische Zeitschrift. Jg-31, H.ı. V. a 
Tuckermann, Walther: Die Änderungen in der Welt-” 
wirtschaft seit 1913; Schmitthenner, Heinrich: Ein- 
heitsstaat u. Provinzen in China; Sölch, Joh.: Der Geo- 
graphieunterricht in England; Krüger, H. K. E.: Plan 
einer arktischen Expedition; Halbfaß, W.: Wasserkraft-" 
ausnutzung und Kohlenbedarf in einigen wichtigen Staaten” 
der Erde; Henkel, L.: Die Ursache der postglazialen R 
Wärmeperiode. 2 
Bernoulli, Karl Albrecht: Johann Jakob Bachofen 
und das Natursymbol. Ein Würdigungsversuch. zu 
1924 Schwabe. XXVI, 697 S., ı Titelb.; 12,— 
Weule, Karl: Frühformen der Mechanik, Abb. nach: 
Orig. -Zeichn. von Max Wilhelm. 14. neubearb. Aufl. 


Stuttgart, Franckh, 78 S. 1,20; geb. 2,—. (= Die An- 
fänge der Naturbeherrschung: ı 
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u _ 


Mr Catlin, G.: Die Indianer und die während eines acht- 
‘ jährigen Aufenthalts unter den wildesten ihrer Stämme 
_ erlebten Abenteuer und Schicksale. 24 Abb. nach Zeichn. 
u. Gemälden des Verf. Übers. v. Heinrich Berghaus f. 
- Hrsg. v. Adolf Sommerfeld. Berlin-Friedenau, Con- 
“tinent. 355 S.; 123,—. 


Gefellichaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Tagung der deutschen Staatsrechtslehrer, 
Jena, 14./15. April 1924: »Der deutsche Föderalismus — 
Die Diktatur des Reichspräsidenten«. Referate von Gerh. 
Anschütz, Karl Bilfinger, Carl Schmitt, Erwin Ja- 
cobi. Berlin, 1924, de Gruyter u. Co. 


u 


- rechtslehrer: H. 1.) 

Lilienthal, A.: Die Staatsaufsicht über die Religions- 
gesellschaften nach Artikel 137 der Reichsverfassung. 
Berlin, 1925, Heymann. IV, 94 S.; 4,—. 
| Voß, W.: Sozialpolitik als Wissenschaft. 
- suchg. über Objekt, Aufgabe u. Methoden d. Sozialpolitik 
Be jena, 1925, Fischer. 65 S.; 2,50. 

Dunkmann, K.: Charakterkörfe deutscher Soziologie, 


ERENTO NE 


u 


Deutsches Statistisches Zentralblatt. 16. Jg., 
Nr. 7/8. U.a.: Hecke, Wilh. u. Roesle, E.: Die Ein- 
_  fügung der Medizinalstatistik in die Bevölkerungsstatistik. 

Arbeit und Beruf. Jg. 4,Nr. ı. U.a.: Schindler, 
 _E.: Die Daseinsberechtigung der Berufsämter. 


Mitteilungen 
Dem Mitinhaber des Verlages Walter de Gruyter & Co,, 
- Berlin und früheren Besitzer und l.eiter der G. J. Göschen-- 
schen Verlagshandlıng Wilhelm von Crayen ist von 
der juristischen Fakultät der Universität Köln die Würde 
eines Ehrendoktors verliehen worden. 


er - Neuerscheinungen 


ET Se RL 


Amtlicher EntwurfeinesAllgemeinen deutschen 
Strafgesetzbuchs nebst Begründung. Veröffentlicht 
auf Anerdng. d. Reichsjustizministeriums.. Tl. ı: Ent- 
wurf. Berlin, 1925, de Gruyter. 40 S.5 1,—. 
Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 45. Bd., 3. H. U.a.: Freiesleben: Einzelne 
Fragen aus dem Gebiete des Landesverrats u. der Spio- 
nage; Moeller, Ernst v.: Der italienische Kriminalist 
Augustinus Bonfraneiscus von Rimini (f 1479); Grün- 
hut: Arbeitsgemeinschaft für die Reform des Strafvollzugs. 
 Breetzke, Ernst: Die Zulässigkeit des Vertrages zu- 
 gunsten Dritter von Todes wegen. Diss., 1924, Greifs- 


wald; 77 S. 

- 

Da Wirtfichaft 

& Mitteilungen 

# Privatdozent Dr. E. Heimann, Freiburg i. Br., hat 


BR einen Ruf als ordentl. Professor der Volkswirtschaftslehre 


an die Universität Hamburg angenommen. 
B Neuerscheinungen 
_  Dühring, Eugen: Kursus der National- und Sozial- 


ökonomie nebst e. Anleitg. zum Studium u. zur Beur- 
3 teilung von Volkswirtschaftslehre u. Sozialismus. 4., 
% 


12,—; geb. 13,60. 

Handbuch der Forstwissenschaft. Hrsg. v. 
“ Heinr. Weber. 4. verb. u. erweiterte Aufl. 4. Lig. (4. Bd.: 
_ Bogen 9—ı6.) Tübingen, 1925, Laupp. S. 129—256; 


Bi. 
r 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


146 S. (= Ver--| 
öffentlichungen der Vereinigung der Deutschen Staats- | 


Eine Unter- | 


III: Max Adler. Der Arbeitgeber. 14. Jg., Nr. 24, S. 5I8#. | 
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Weltwirtschaftliches Archiv. 2ı. Bd, H. ı. 
(156, 238, 116 8.) U.a.: v. Gottl-Ottlilienfeld, Frie- 
drich: Vom Wirtschaftsleben und seiner Theorie; Som- 
bart, Werner: Die Idee des Klassenkampfes; Harms, 
Bernhard: Die Schicksalsstunde der deutschen Handels- 
politik; Sering, Max: Agrarkrisis u. Zollschutz; Rach- 
fahl, Felix: Zur auswärtigen Politik Bismarcks; Hantos, 
Elemer: Die Wirtschaftspolitik in Mitteleuropa; Lund- 
borg, Ragnar: Das Staatensystem u. die Einteilung der 
Staaten. 

Lustig, Walter: Die Bedeutung der Gewerbehygiene. 
Fortschritte der Medizin. 43. Jg., Nr. ı, S. ı—5. 

Warmbold, H.: Industrie und Landwirtschaft. 
und Eisen. ‘45. Jg., Nr. 4, S. 105 ff. (Vortrag.) 

Esch, Ernst: Aus dem Binnenschiffahrtswesen der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. Zs. f. Binnen schiffahrt. 
32. ]e.,H. 1, S. 38: 

Zehentbauer: Das Lehrbuch der Nationalökonomie 
von Heinrich Pesch, S. J. Das Neue Reich. 7. Jg., Nr. 16, 
SI 7 7 

Lorenzen, Nommen Friedrich: Die Landwirtschaft 
auf Osterland-Föhr vor und nach der Landaufteilung. 
Diss., 1924, Kiel; 70 S. 


Stahl 


Technik — Indastrie 


Mitteilungen 


Zum Rektor der Technischen Hochschule in Stuttgart 
ist für das Studienjahr 1925/26 der ordentl. Professor 
der Elektrotechnik Emil Veesenmeyer gewählt worden. 

Der Professor für Mechanik an der Technischen Hoch- 
schule in Achen, Dr. Theodor von Karmän, ist von 
der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin- 
gen zum Mitglied ihrer mathematisch-physikalischen 
Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Ost, Hermann: Lehrbuch der chemischen Technologie. 
14. Aufl., 330 Abb. u. ıı Taf. Leipzig, 1925, Jänecke. 
VIII, 828 S. 15,—; Hlw. 16,20. 

Kraft, E. A.: Neuere englische Dampfturbinen. Zeit- 
schrift des Vereins Deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 4, 
S. 85—90. 

Helbig, A. B.: Entwicklung der Dampfkesseltechnik 
in Amerika. Feuerungstechnik. ı3. Jg., H. 8, S. 81—84. 

Dolch, M.: Erster zusammenfassender Bericht der 
Lignite Utilization Board in Kanada über die Arbeiten 
vom I. Okt. 19I8—1. Jan. 1924. Braunkohle. 23. Jg., 
Nr. 43, $. 805—10. 

Verzeichnis der Dr.-Ing.-Dissertationen der 
deutschen technischen Hochschulen in sachl. Anordng. 
nebst Namen- u. Schlagwort-Verz. 1913—1922. . Bearb. 
v. Willy B. Niemann. Charlottenburg, 1924, Kiepert. 
VI, 96 S.; 6,—. 


Daturwissenschaften 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Der ehemalige Präsident der British Association for 
the Advancement of Science, London, Sir T.E. Thorpe, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der mathemat. - naturwissensch. 
Abtlg. der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften zu München. 1924, H.1: Januar- bis Juni- 
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sitzung. 101 S.; 4,50. Willstätter, R.: Zur Konfigura- 
tionsspezifität der Lipasen; Broili, F.: Ein Cotylosaurier 
aus der oberkarbonischen Gaskohle von Nürschan in Böh- 
men; ders.: Ctenochasma ist ein Flugsaurier; Ott, H.: 

Über eine Verwendung der Pulvermethode zur röntgeno- 
metrischen Präzisionsbestimmung von Gitterkonstanten; 
Voss, A.: Kurvennetze u. Laplacesche partielle Differen- 
tialgleichungen; Schmidt, M.: Eine bisher wenig be- 
kannte Kopie der Peru-Toise vom Jahre 1762; Linde- 
mann, F.: Die nicht-euklidischen Minimalflächen, II; 
Glaser, A.: Über ein neues Verhalten diamagnetischer 
Gase bei tiefen Drucken; Perron, O.: Bemerkungen zur 
Algebra. 

Junk, Wilhelm: Linn im Lichte neuerer Forschung. 
Vortrag in Innsbruck, 1924. Berlin 1925, Junk. 248. 
49. 2,—. } 

Ziegler, Konrat und Oppenheim, S.: Weltentstehung 
in Sage und Wissenschaft. 4 Fig. im Text. Leipzig 1925, 
Teubner. 127 S. 1,60. (= Aus Natur- und Geisteswelt: 
719.) 

Comptes rendus hebdomad. des seances de 
l’acad&mie.des sciences. T. 180, Nr. ı (5. Janv. 
1925). Notes: Lecornu, L.: Sur la deformation t&- 
tra&drique; Kilian, W. et Sayn, G.: Sur le bord externe 
des chaines subalpines A l’est de Valence (Dröme) et sur 
la breche des Pialoux; Vuillemin, Paul: Les N&mates, 
nouvel embranchement du regne animal; Effront, Jean: 
Sur le pouvoir absorbant de l’Agar-Agar. 

Comptes rendus hebdomadaires des seances 
de l’acad&mie des sciences. T. 180, Nr. 2 (12. Janv. 
1925). U.a.: Lacroix, A.: La meöteorite de Roda; 
Richet, Charles, Bachrach, Eudoxie et Cardot, 
Henry: L’hereditE des caracteres acquis constatee par le 
deplacement de l’optimum thermique (betr.: l’influence de 
la temperature sur des souches de bact£ries lactiques deri- 
vant toutes de la m@me origine, mais ayant subi une intoxi- 
cation prolongee pendant de nombreuses gen£rations.); 
Camichel, C., Escande, L. et Ricaud, M.: Sur les 
barrages deversoirs; Vuillemin, Paul: Classification 
normale, classement auxiliaire et groupement pratique 
des Champignons. - 

Proceedings of .the Royal Society. Ser. A., 
Vol. 107, Nr. A 741. U.a: Schuster, A.: On the total 
reflexion of lieht; Fowler, A.: The structure of the spec- 
trum of ionised nitrogen; Nicholson, J. W.: Sphe- 
roidal wave-functions; Langmuir, I. and Kingdon, 
K. H.: Thermionic effects caused by vapours of alkali 
metals; Mann, F. G.: 1:2:3 — Triaminopropane 
and its complex metallic compounds; Chapman, D. L., 
Ramsbottom, J.E.and Trotman, C. G.:The union of 
hydrogen and oxygen in presence of silver and gold; Ri- 
chardson, S. W.: The general law of electrical conduction 
in dielectrics; Howard, J. V. and Smith, S. L.: Recent 
developments in tensile testing; Allmand, A. J. and 
Puri, V.S.: The effect of superposed alternating current 
on the polarisable primary cell zinc-sulphuric acid-carbon, 
P. I: Low-Frequency current; Weinberg, M.: The 
spark-spectra of indium and gallium in the extreme ultra- 
violet region; Jones, J. E.: On the atomic fields of he- 
lium and neon. 

Atti della reale accademia nazionale dei 
Lincei. Ser. 5. Classe di scienze fisiche, mathematiche 
e naturali. Vol. 33, Fasc. 10: Seduta del 16. nov. 1924. 
S. 369—440. Memoriee note di soci: Bianchi: Sopra una 
classe di coppie di congruenze rettilinee stratificabili; 
Bruni e Levi, G. R.: Soluzioni solide fra composti di 
elementi a valenza diversa; ZambonieCaglioti: Isolfati 
doppi dei metalli delle terre rare e dei metalli alcalini, 
Il: Solfati di neodimio e potassio; Sacco: Una Num- 
mulite sdoppiata, (Folgen: note presentate da soci.) 
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Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Dem ordentl. Professor Dr. Hans Mohrmann in Basel 
ist der ' Lehrstuhl für Mathematik an der 
Erlangen angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Hopmann, J.: Die offenen Sternhaufen N. G. C. 6885 
bei 20 Vulpeculae und Messier 36 in Auriga. Bonn, 1924, 
Cohen. III, 49 S. (= Veröffent lichungen der Univer- 
sitäts-Sternwarte zu Bonn: 19.) 

Vierteljahrsschrift der Astronomischen Ge- 
sellschaft. 59. Jg.,4. H. U.a.: Katalog und Ephemeri- 
den veränderlicher Sterne für 1925, S. 252—307. 

Journal für die reine u. angewandte Mathe- 
matik. Bd. 154, H. 2. U. a.: Stammler, Gerhard: 
Elementare Betrachtungen über den Aufbau von Zahl- 
verknüpfungen nach Gesetzen. 


Phyfik 


Neuerscheinungen 


Annalen der Physik. 4. F., ‘Bd. 76, H. 1. :U.33 
Döpel, Robert: Elektromagnetische Analyse von Kanal- 
strahlen (Auszug aus der Münchener Dissertation); Gans, 
Rich.: Strahlungsdiagramme ultramikroskopischer Teil- 
chen; Wataghin, Gleb: Über einige Periodizitätseigen- 
schaften von mechanischen Systemen u. Quantentheorie; 
Herzfeld, K. F. u. Wolf, L.: Prüfung der klassischen 
Dispersionsformel an einatomigen Gasen u. Dämpfen; 
Gerlach, Walther: Atomstrahlen, zur Nomenklatur. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Mikroskopie 
und für mikroskopische Technik. Bd. 41, H. 3. U.a.: Li- 


Universität 


hotzky, E.: Über Mikroskope u. Doppelokulare für bin- _ 


okulare u. stereoskopische Beobachtung. 
Khemie 
Mitteilungen 
Professor Alfred Eduard Stock, Vorstand der Ab- 


teilung für anorganische Chemie am Kaiser Wilhelm- 
Institut in Berlin-Dahlem ist von der Gesellschaft 


der Wissenschaften zu, Göttingen zum Mitglied 


hrer mathematisch-physikalischen Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 
Zeitschrift für anorganische u. allgemeine 
Chemie. Bd. ı41, H. 4. U.a.: Saldau, P.: Gleich- 


gewicht im System Gold-Zink (auf Grund der Unter- 
suchungen der elektrischen Leitfähigkeit bei hohen Tem- 


peraturen); Reiner, L.: Über den Verlauf der Acet- 


aldehydoxydation, II: Über Oxydationsmechanismus; 
Lorenz, Rich. u. Herz, W.: Über eine neue Beziehung 
zwischen Nullpunktsvolum u. kritischer Temperatur, II. 

Zeitschrift für angewandte Chemie. 38. Jg, 
Nr. 4. U.a.: Steinert, Johannes: Die wirtschaftlichen 
Aussichten der Torfverwendung. (Verkokung u. 
wendung des Teers.) 


Biochemische Zeitschrift. 154. Bd., 3./6. H., 


S. 177—504. U.a.: Lundegärdh, Henrik: Der Tempera- e- 
turfaktor bei Kohlensäureassimilation u. Atmung; Jen- 
sen, P. Boysen: Studien über die Kinetik der Zymase- 


gärung; Onohara, Kantaro: Über den Blutchemismus” 


während der Tätigkeit der Verdauungsdrüsen; Bricker, 
F. M.: Zum Problem des Diabetes; Kramär, Eugen: Vita- 


minstudien, über das Verhalten des B-Vitamins gegenüber” 


Reduktionsprozessen; Collazo, J. A. u. Supniewski, ‘ 


J-: Über den Einfluß des Insulins u. einiger anderer Stoffe: 
auf den Milchsäurestoffwechsel; Takahashi, Kiichi: 


Über experimentelle Kohlehydratverarmung u. den Kohle- 


hydratstofiwechsel des Gehirns. 
Großmann, H:: Die Chemie auf der Londoner Welt- 


Ver- 
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kraftkonferenz. Zeitschrift des Vereins Deutscher In- 


genieure. Bd. 69, Nr. 4, S. 93—97. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Be”. Mitteilungen 
Der Professor für Mineralogie und Geologie an der 
“ Technischen Hochschule Hannover, Dr. O.H. Erd- 
mannsdörffer ist von der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen zum korrespondierenden 
Mitglied ihrer mathematisch-physikalischen Klasse ge- 
wählt worden. 
Neuerscheinungen 


Boldirew, A. K.: Versuch einer Klassifikation und 
einförmiger Nomenklatur der Grundprozesse der Minero- 
genie. Zentralblatt f. Mineralogie, Geologie u. Paläonto- 
logie. Jg. 1924, Nr. 24, S. 737—43. 

' Hummel, K.: Einiges von der Entwicklung der Theo- 
rien über Erzlagerstätten. Metall und Erz. XXII. Jg., 
H. 2, S. 35 fi. (Die Behauptung Spurrs, daß die Lateral- 
sekretionstheorie als »Deutsche Schule«, die Thermal- 
theorie als »Französische Schule« zu bezeichnen sei, wird 
zurückgewiesen. Gekürzt erscheint der Aufsatz in der 
amerikan. Zs.: »Economic Geology«.) 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
(und Paläontologie. Jg. 1924, 2. Bd., 3. H., $. 299—468 
und XLVIII S. 

Das »Neue Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und 
 Paläontologie« erscheint nunmehr in 2 Abteilungen: »Ab- 
_ handlungen«; A.: Mineralogie und Petrographie; B: Geo- 
"logie und Paläontologie. Die Abhandlungen des Neuen 
 Jahrbuchs werden in der Regel den Umfang von 3 Druck- 
bogen nicht übersteigen. Das »Centralblatt« wird vom 
_ Januar d. Js. ab gleicherweise nach Materien geteilt, 
ebenso die Referatenbände von Bd. 2, 1925 ab. Referate 
aus den Grenzgebieten zwischen Petrographie und Geologie 
_ werden gegebenenfalls in beiden Abteilungen erscheinen. 
The geological magazine. London. Vol. 62, Nr. 
727. U.a.: Robertson, T.: The sedimentary and vol- 

canic rocks of W. Togoland; Cameron, W. E.: The Lime- 

stone Hills of the Kinta Valley Tinfield; Hume, W. F. 
and Harwood, H. F.: Notes on some analyses of Egyp- 
tan igneous and metamorphic rocks. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 
 Admiralitätsrat Professor Dr. Wladimir Köppen in 
Graz ist von der Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen zum Mitglied ihrer mathematisch-physi- 
 kalischen Klasse gewählt worden. 
Oberregierungsrat Professor Dr. Gerhard Schott, 
_ Abteilungsvorstand an der Deutschen Seewarte zu Ham- 
‚burg, ist von der Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen zum Mitglied ihrer mathematisch-physi- 
_ kalischen Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Fickeler, Paul: Der Altai. Eine Physiogeographie. 
7 Tab., ı Kurventaf., 5 Kt., 14 Abb. Gotha, 1925, Perthes. 
IX, 202 S. (= Petermanns Mitteilungen: Erg.-H. 187.) 
The geographical journal. London. Vol. 65, Nr. 1. 
_ U.a.: Hingston, R. W. G.: Physiological difficulties in 
the ascent of Mount Everest; Hilton-Simpson, M. W.: 
G.: The people of the Aures massif (S. E. Algeria); Davi- 
son, Charles: The japanese earthquake of ı. Sept. 1923. 
L’universo,. Firenze. A.5, Nr. ı1. U.a.: Vacchelli, 
Nicola: Prime pubblicazioni della spedizione italiana de 
_ Filippi nel Himälaia, Caracorüm e Turchestän cinese; 
Fiechter, Alfredo: L/istituto geografico militare di 
Vienna. 
 Süring, Reinhard: Ergebnisse der meteorologischen 
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Beobachtungen in Potsdam in den Jahren 1921, 1922 u. 
1923. ı Fig. Berlin, 1924, Behrend. VIII, 54 S.;5 9, — 
(= Veröffentlichungen des Preuß. Meteorolog. Instituts: 
324, 325.) 

Barkow f}, Erich: Die Ergebnisse der meteorologischen 
Beobachtungen der Deutschen Antarktischen Expedition 
1911—1912. Hrsg. v. Karl Knoch. Mit Fig. Berlin, 
1924, Behrend. X, 166 S.; 23,—. (= Abhandlungen d. 
Preuß. Meteorolog. Instituts: Bd. 7, 6.) 

Stäger, A.: Experimentaluntersuchungen über Kon- 
taktelektrisierung von staub- u. wolkenförmig zerteilten 
Körpern, speziell von Schnee als gewitterbildendem Fak- 
tor. Annalen der Physik. 4. F., Bd. 76, S. 49—70. 


Biologie 
Mitteilungen 


Der Professor an der landwirtschaftlichen Hochschule 
und Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie 
in Berlin, Dr. Karl Neuberg, ist von der Petersburger 
Akademie der Wissenschaften zum auswärtigen 
Mitglied ihrer physikalisch-mathematischen Klasse ge- 
wählt worden. Gleichzeitig wurde er zum Ehrenmitglied 
der Gesellschaft russischer Naturforscher gewählt. 


Neuerscheinungen 


Bauer, Julius: Praktische Folgerungen aus der Ver- 
erbungslehre. Aus d. med. Abt.d. Allg. Poliklinik in Wien. 
Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. 30 S. 1,—. (= Medizi- 
nische Klinik. Beihefte: Jg. 21, H. ı.) 

Biologia generalis. Internationale Zeitschrift f. 
allg. Biologie. Hrsg. v. Löhner, Leopold, Pearl, Ray- 
mond und Ruzicka, Vladislaw. Vol. ı, Nr. 1. Wien, 
1925, Haim. II, 162 S. mit Fig., 3 Taf., 12 Tab. $ 3,75. 

Proceedings ofthe Royal Society. Ser. B., Vol. 
97, Nr. B683.  Biological sciences. U. a.: Liddel, 
E. G. T. and Sherrington, C. S.: Further observations 
on myotatic reflexes; Howard, A.: The effect of grass 


on trees. 
Botanik 


Mitteilungen 
Der emer. ordentl. Professor für Botanik und Pharma- 
kognosie an der Technischen Hochschule in Stuttgart, 
Dr. Moritz Fünfstück, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Robinsohn, Isak: Die Färbungsreaktion der Narbe, 
Stigmatochromie, als morpho-biologische Blütenunter- 
suchungsmethode. Vorläuf. Mitteilg. (Sitzungsberichte d: 
Akademie d. Wiss. in Wien. Math.-naturw, Kl. Abt. ı, 
Bd. 133, 1924,. H. 7 u. 8.) Wien, 924, Hölder-Pichler- 
Tempsky. S. I81—211; 1,50. 

Just’s Botanischer Jahresbericht. 46. Je- 
(1918), 1. Abt., ı. H.: Flechten, Pteridophyten, Teratologie 
1916—ı1918, Paläontologie, Moose, Pilze (ohne die Schizo- 
myceten u. Flechten), Geschichte der Botanik 1916—18. 
Leipzig, 1924, Bornträger. 240 S. 

Dasselbe. 47. Jg. (1919), ı. Abt., 1. H.: Physikalische 
Physiologie 1918 u. 1919, Flechten, Volksbotanik 1919, 
Pteridophyten 1919. 

Zeitschrift für Botanik. ı17.Jg, H.ı. U.a.: 
Stocker, Otto: Beiträge zum Halophytenproblem, 
II: Standort u. Transpiration der Nordsee-Halophyten. 

Beihefte zum Botanischen Centralblatt. Bd. 41, 
1. Abt., H.2. Bernhauer, K.: Die Vorgänge bei der 
Stärkeabwanderung aus. dem Laubblatt; Cejp, R.: 
Beitrag zur vergleichenden Morphologie der dimerischen 
Blüten; Pfeiffer, H.: Anatomische Betrachtungen 
brasilianischer Hölzer; Loew, O.: Über die labile Reserve- 
Eiweißform. 

The journal of botany. London. Vol. 63, Nr. 745. 
U.a.: Sprague,T. A.: The classification of Dicotyledons, 
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I: General principles; Church, A.H.: Reproductive 
mechanism in land flora, II: Life-cycles (cont.). 

Hitchcock, A. $.: Botanizing in Peru. The scientific 
monthly. Vol. 20, Nr. ı, p. 47—64. 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor Dr. Karl von Frisch in Bres- 
lau ist zum ordentl. Professor für Zoologie und verglei- 
chende Anatomie an der Universität München ernannt 
worden. 

Der ordentl. Professor der Zoologie und vergleichen- 
den Anatomie an der Universität Gießen, Dr. Siegfried 
Becher, hat den Ruf an die Universität Tübingen 
abgelehnt. 

Dem ordentl. Professor Dr. Wilhelm Harms, Königs- 
berg, ist der Lehrstuhl für Zoologie an der Universität 
Tübingen angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Abhandlungen hrsg. vom Naturwissenschaft- 
lichen: Verein zu Bremen.” '25.'’Bd., 3: H,. = Ua 
Brinkmann, A.: Systematisches Verzeichnis der in 
Bremen u. Umgegend beobachteten Kleinschmetterlinge; 
Rathje, L. u. Schroeder, J. D.: Verzeichnis der Groß- 
schmetterlinge von Bremen u. Umgebung; Cohn, Ludwig: 
Der Bestand an Schollen in der Nordsee vor u. nach dem 
Kriege; Alfken, ]J. D.: Die Insekten des Memmert, zum 
Problem der Besiedelung einer neuentstehenden Insel; 
Börner, Carl: Zur Theorie der Geschlechtsvererbung, 
eine Arbeitshypothese. 

The entomologist. London. Vol. 58, Nr. 740. U.a.: 
Greer, Thomas: Aberrations of Lepidoptera from Northern 
Ireland, with plate. 

Clark, Austin H.: Animal flight. The scientific monthly. 


Vol. 20, Nr. I, p. 5—26. 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Wallis, Wilson D.: Do the characteristics of prehistoric 
human remains imply a common ancestry for man and 
apes? The american naturalist. Vol. 59, Nr. 660, p. 62 
bis 70. 

Freudenberg, Karl: Der Knabenüberschuß und sein 


Schwinden. Zs. für Schulgesundheitspflege u. soziale Hy- 
giene. 38. Jg., Nr. 2, S. 49 fl. 
Rivers, W. C.: Von menschlichen Trieben. Sexual- 


wissenschaftliche u. Rassenstudien. Aus dem Engl. übers. 
von Helmut Müller. Leipzig, 1925, Kabitzsch. V, 203 S. 
2,700 HlWw03,60. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene Dr. Robert Doerr 
in Basel hat einen Ruf an die Universität München 
erhalten. 

Der ordentl. Professor Dr. Wilhelm Stoeltzner in 
Halle hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Kinderheil- 
kunde in Greifswald angenommen. 

Der ordentl. Professor Dr. Wilhelm Zangemeister, 
Marburg, hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Geburts- 
hilfe und Gynäkologie an der Universität Königsberg 
angenommen. 

Für das Fach der Chirurgie habilitierten ‘sich an der 
Universität Wien Dr. Leopold Schönbauer und Dr. 
Waldemar Goldschmidt. 
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Für das Fach der normalen und pathologischen Ana- 
tomie und Physiologie des Nervensystems habilitierte 
sich an der Universität Wien Dr. Ernst Spiegel. { 
Der ordentl. Professor für Tierphysiologie an der Uni- 
versität München, Dr. Erwin Voit, ist von seinen 
Verpflichtungen entbunden worden. 

Der’emer. außerordentl. Professor für Pharmakolok 
an der Medizinischen Akademie in Düsseldorf, Dr. 
Heinrich Dreser, ist in Zürich gestorben, j 

Der Professor für Medizin an der Universität Cam- 
bridge, Sir T. Clifford Allbutt, ist gestorben. ’ 


Neuerscheinungen 


Winter, G.: Fortschritte und Probleme der Frauen- 
heilkunde. Erstrebtes u. Erreichtes. Deutsche Medizi- 
nische Wochenschrift. 51. Jg., Nr. 5, S. 175 fl. 

Jahresbericht über die gesamte Gynäkologie 
und Geburtshilfe sowie deren Grenzgebiete. Forts. 
d. Jahresberichts über die Fortschritte auf dem Gebiete 
der Geburtshilfe und Gynäkologie. Hrsg, v. K. Franz 
u. M. Stickel. Red. von Bernhard Zondek. 36. Jg.: 
Bericht über das Jahr 1922. Berlin, 1925, Springer. VI, 
9898. 4%. 76,—. ; 


Ä 
| 
: 
| 
{ 


U. a. 


Seuchenbekämpfung. Wien. Jg. 2. H. 1/2. 
Vas, Bernhard: Über Bazillenträger; R. Kraus: Vor- 2 
schläge zur Schutzimpfung gegen Hundewut. 5 
Quervain, F. de: Über Kropfprophylaxe (durch 


Jod). Schweizerische Medizinische Wochenschrift, 55. Jg-, N 
Nr. 4, S.65 fi. h 


Laufberger, Vilem: Theorie der Insulinwirkungen 


2. Mitteilung. Klinische Wochenschrift. 4. Jg., Nr.4 
S. 151 ff. 3 
Zeitschrift für Urologie. ı9.Bd, H.ı. U.a.:7 


Zieler, Karl: Die allgemeinen Grundlagen der modernen 
Behandlung des Trippers. 

Delbanco, E.: Die gesetzliche Regelung der Bekämp- 
fung der Geschlechtskrankheiten. Dermatologische 
Wochenschrift. Bd. 80, Nr. 3 u. 4. j 

Reich: Ergebnis der Tätigkeit der Geschlechtskranken- 
Überwachungsstelle Erfurt 1922. Zs. f. Schulgesundheits- 
pflege u. soziale Hygiene. ‚37. Jg., Nr.7, S. 194—201° 
(wird fortgesetzt). 

Honigmann, G.: Die Hauptperioden der geschicht- 
lichen Entwicklung der Medizin. X: Die Medizin im Zeit- 
alter des Materialismus. Münchener Medizinische Wochen- 


schrift. 72. ]Jg., Nr. 4, S. 138 ft. 
ArvS TE EieE Archiv für Ophthalmologie 
115. Bd., 2.H. U.a.: Fracassi, G.: Bemerkungen zur” 


Embryologie des Auges; Kyozo, Majima: Studien über 
die Struktur der Sehzellen u. der Pigmentepithelzellen 
der Froschnetzhaut; Rötth, A.v.: Über das Prakıaiel 
Blickfeld. 

Bail, Oskar: Rassenhygiene u. deren Bezichungcii 
zu einer allgemeinen Gesundheitslehre. Hochschulwissen. 
2. Jg-, 1. H., S. 19—30. “ 

Weterinärhistorisches Jahrbuch 1925. Hrsg. v. 
d. Gesellschaft f. Geschichte'u. Literatur d. Veterinär- 
medizin unter Leitg. v. Wilh: Rieck. Jg. ı. Leipzig 19252 
Richter. IV, 138 S., 12,—. 

Centralblatt für Bakteriologie, Parasitenkunde 
u. Infektionskrankheiten. 78. Bd., Nr. 7/8. U.a.: Bericht 
über die Verhandlungen der Abtlg. 33: »Veterinärmedizin« 
auf der Naturforscherversammlung in Innsbruck, 1924. 

Rogers, James Frederick: In an old healthbook. . 
The scientifie monthly. Vol. 20, Nr. ı, p. 73—77 (5 u 
Thomas Cogan: »Haven of health«, 1539). 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


W.v. Olshausen, Berlin. — 
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 Acad&mie des Sciences de P’Institut de France’ 


Inventaire des periodiquesscienti- 

fiques des bibliotheques de Paris. 

“ Dress& sous la direction de Alfred Lacroix 

par Leon Bultingaire. Fasc. ı. Paris, 
Masson et Cie, 1924. XV u. 320 S. 8°, 

Die früher ungeahnte Zunahme in der Be- 

nutzung der wissenschaftlichen Büchersamm- 


lungen, wie sie die Entwicklung um die Jahr-. 


hundertwende mit sich gebracht hat, zwingt 
die Bibliotheken dazu, nach immer neuen 
_ Mitteln zu sinnen, die eine erhöhte Ausnut- 
zung der Bücherschätze gestatten. Und in 
der Tat lassen sich durch planmäßige Zu- 
‚sammenarbeit der einzelnen Anstalten in 
dieser Hinsicht schöne Resultate erzielen, wie 
 z. B. jüngst durch die Einrichtung des deut- 
schen Leihverkehrs. Die lokalen Gesamt- 
 kataloge, die durch bequeme Aufschließung 
.der Bestände eines Ortes ebenfalls erhöhte 

Benutzungsmöglichkeiten schaffen, haben sich 
leider nur an wenigen Orten des europäischen 
_ Festlandes (z. B. Zürich) einrichten lassen. 
- Darum ist es um so mehr zu begrüßen, daß 
für Paris wenigstens ein Teil der in den Bi- 
- bliotheken der Stadt allenthalben zerstreuten 
_ Büchermassen, nämlich die periodische Lite- 
_ ratur der naturwissenschaftlich-medizinischen 

Fächer, zu einem Gesamtverzeichnis zu- 

ammengefaßt ist. Erschienen ist von diesem 

 »Inventaire des periodiques scientifiques des 
bibliothöques de Paris« bisher freilich nur das 
= Heft, das die mit den Buchstaben A, B 
undz. T.C beginnenden Zeitschriften aufführt; 
der Umfang des Ganzen wird auf 4 Hefte mit 
- über 1200 zweispaltig bedruckten Seiten ver- 
“anschlagt. Der eigentliche Urheber des 
_ Planes und Leiter des Unternehmens ist der 
_ Professor für Mineralogie am Museum 
_ d’histoire naturelle Alfred Lacroix, der 
3 1915 die Unterstützung der Academie des 
Sciences gewann und in den folgenden 
Jahren die einschlägigen Titel aus den Kata- 
_ logen der wichtigsten Pariser Bibliotheken zu 
_ einem Verzeichnis zusammenarbeiten ließ. Die 
weiteren Nachprüfungen besorgte nach sei- 
nen Weisungen der Bibliothekar L&on Bul- 
 tingaire der. Pariser Universitätsbibliothek. 
Die Tabelle der für die inventarisierten Bi- 
-bliotheken verwendeten Sigla nennt die statt- 
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liche Zahl von ı15 Anstalten, die zu dem 
Zeitschriftenverzeichnis beigesteuert. haben. 
Die Anordnung der Titel im Hauptverzeich- 
nis geschieht alphabetisch nach dem ersten 
Wort des Titels (unter Übergehung des Ar- 
tikels). Wechselt der Titel einer Zeitschrift, 
so wird sie unter dem ursprünglichen Titel 
aufgeführt und von dem späteren Titel ein 
Hinweis gemacht. Um ein knappes Zitieren 
zu ermöglichen, ist eine außerordentlich 
praktische Einrichtung getroffen. Innerhalb 
eines jeden Buchstabens sind die Titel fort- 
laufend gezählt, so daß eine Zeitschrift mit 
Buchstaben und Nummer eindeutig bezeich- 
net ist. Wie umfänglich das Verzeichnis ist, 
läßt sich daraus ersehen, daß 2649 Zeit- 
schriften mit dem Anfangsbuchstaben A und 
2564 mit dem Anfangsbuchstaben B auf- 
genommen sind. Um das Erscheinen. des 
Werkes nicht auf unbestimmte Zeit hinaus 
zu verzögern, sind die bibliographischen An- 
gaben leider auf das Allernotwendigste be- 


schränkt worden: Sachtitel, Erscheinungs- 
jahre, Ort, Format. Den besonderen Schwie- 
rigkeiten, die die Verzeichnung von Zeit- 


schriften bietet, sind die Bearbeiter also 
tunlichst aus dem Wege gegangen. Denn ge- 
rade die dem vorliegenden Inventar fehlen- 
den Angaben (Untertitel, Herausgeber, Ver- 
leger, Bandangabe, Erscheinungsweise) 
können in der Regel nur durch zeitraubende 
und sorgfältige Untersuchung am Objekt ge- 
wonnen werden; andrerseits sind sieaber vom 
bibliographischen Standpunkt aus unerläßlich. 
Ist somit die bibliographische Erfassung des 
Materials in dem neuen Katalog recht unvoll- 
kommen, so ist sein praktischer Wert um 
so höher zu veranschlagen. Das Hauptge- 
wicht des Buches ruht auf den Angaben über 
den Besitzstand der einzelnen Bibliotheken, 
die bei jedem Titel zusammengestellt sind. 
Sie sind in drei Gruppen angeordnet. In der 
ersten werden die Anstalten aufgeführt, 
welche die Zeitschrift vollständig besitzen; 
die zweite wird gebildet durch diejenigen Bi- 
bliotheken, in denen mehr oder weniger be- 
trächtliche Teile der betreffenden Reihe vor- 
handen sind, und die dritte Abteilung schließ- 
lich macht die Bibliotheken namhaft, die nur 
Fragmente der Zeitschrift aufweisen. Es ist 
besonders anerkennenswert, daß die _ Bear- 
beiter' die Mühe nicht gescheut haben, in 
35* 


1925. 


der zweiten Gruppe den Umfang dessen, was 
die einzelne Bibliothek besitzt, genau nach 
Anfangs- und Endjahr zu bezeichnen. In- 
folgedessen ist es dem Benutzer möglich, mit 
einem Blick festzustellen, in welchen Pariser 
Bibliotheken sich ein bestimmter gesuchter 
Zeitschriftenband befindet. Um. das. Auf- 
finden von Zeitschriften, deren genauer Ti- 
tel unbekannt ist, zu sichern, sollen zwei 
Register beigegeben werden: ein nach Län- 
dern gruppiertes Ortsregister mit Angabe der 
Gesellschaften, Institute usw., die natur- 
wissenschaftliche Zeitschriften veröffentlicht 
haben, sowie 2. ein Sachregister zu denje- 
nigen periodischen Schriften, die von keiner 
Gesellschaft herausgegeben sind. Die starke 
Seite des neuen Kataloges ist somit, wenn 
wir zusammenfassen, der bequeme Nachweis 
der Fundorte, die erstaunliche Reichhaltig- 
keit sowie die Möglichkeit, über die Lebens- 
dauer der Zeitschriften Aufschluß zu be- 
kommen. Der zeitliche Umfang ist so ge- 
kennzeichnet, daß Anfangs- und Endjahr des 
Erscheinens notiert und durch einen wage- 
rechten Strich verbunden sind; laufende Zeit- 
schriften erhalten nach dem Anfangsjahr 
einen nach rechts weisenden Pfeil; und bei 
solchen, deren Weitererscheinen nicht sicher 
festgestellt werden konnte, sind dem Jahr 
des ersten Erscheinens drei: Punkte nach- 
gesetzt. Leider sind diese im übrigen dan- 
kenswerten Angaben vielfach recht un- 
zuverlässig. So ist z. B. die Bibliographie der 
deutschen Zeitschriftenliteratur als im J. 1914 
abgeschlossen bezeichnet, die »Bibliografia 
italiana« (unter B 226 bis) trägt den Zusatz 
»1867 ...«, obwohl sie bekanntlich 1886 mit 
dem Bollettino der Florenzer Nationalbiblio- 
thek verschmolzen wurde, usw. In diesen wie 
in vielen anderen Fällen macht sich eben die 
mangelnde bibliographische Durcharbeitung 
des Materials störend bemerkbar. Trotz 
dieser Mängel verspricht die neue Veröffent- 
lichung besonders für die Pariser Benutzer 
ein brauchbares Nachschlagewerk zu werden, 
und es ‚wäre zu wünschen, daß die Absicht 
des Herausgebers, die noch fehlenden Teile 
in kürzester Frist herauszubringen, verwirk- 
licht würde. 


Berlin. Joris Vorstius. 


Religion — Theologie — Kirche 
EYXAPIZTHPION. Studien zur Religion und 
Literatur des Alten und Neuen Testaments. 
Hermann Gunkel z. 60. Geburtstage, d. 
23. Mai 1922, dargebr. v. s. Schülern u, 
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Freunden. 1. Teil: Z’Rel u Lit & 
Alten Testaments. [Forschungen z. Rel. 
u. Lit. d. Alten u. Neuen Test, In Verb. m. 
H. Ranke u. A. Ungnad hrsg. v. Rud, Bult- 
mann u. Hermann Gunkel. N, F., 19. H., ı. 
Teil: Z. Rel. u. Lit. d. Alten Test.] Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1923. VIu. 425 
S, 8°. Mit ı Abb. im Text u. 5 Abb. auf 

as Tafeln, 


Eine Anzahl namhafter Forscher, die zu 
Gunkel im Verhältnis des Schülers stehen 
oder freundschaftlich mit ihm verbunden 
sind, hat, allen Schwierigkeiten des deut- 
schen Büchermarktes zum Trotz, mit lie- 
benswürdiger Hilfe des befreundeten Aus- 
landes nachträglich eine Festschrift erscheinen 
lassen, deren stattlicher Umfang (i. g. 665 S.) 
das Maß der üblichen wissenschaftlichen Fest- 
gaben an Gelehrte erheblich überschreitet. 
Nur so ist es möglich gewesen, statt (wie ge- 
wöhnlich) lauter kleiner und kleinster Bei- 
träge eine Sammlung von Aufsätzen zusam- 
menzustellen, von denen einige den Umfang 
kleiner Monographien haben, so z.B. K.L. 
Schmidts Abhandlung über die Stellung der 
Evangelien in der allgemeinen Literatur- 
geschichte (2. Teil S. 50—134). 

Dem größeren Umfange der Gunkel-Fest- 
schrift entspricht allerdings der Gehalt in- 
sofern nicht ganz, als die Beiträge nicht 
durchweg druckreif sind. Doch will Ref. 
diesen Mangel nicht so stark betonen, da es 
sich um eine Liebesgabe handelt, bei der die 
herzliche Gesinnung und der Wunsch, an der 
Ehrung des Meisters teilzunehmen, nicht 
außer Ansatz bleiben dürfen in der Bewer- 
tung eines ad hoc geschriebenen Beitrages, 
vgl. das offene Geständnis im 2. Teil S. 140. 
Diesen kleinen Schönheitsfehler kann man 
aber auch übersehen im Hinblick auf einen 
größeren Mangel, den Ref. am Schluß dieser 
Anzeige zur Sprache bringen muß. 

Zunächst soll hier in Kürze über den In- 
halt des I. Teils kritisch berichtet werden, 
der 10 Aufsätze zur Wissenschaft vom A. 
Test. bringt. 

I. An der Spitze steht ein längerer Bei- 
trag von H. Greßmann-Berlin (Ursprung 
und Entwicklung der Josephsage). Der Verf. 
entfaltet darin seinen glänzenden Scharfsinn 
in der Kunst folkloristischer Analyse in der 
ihm eigenen geschliffenen Sprache. Einem 
unübertroffenen Meister auf diesem For- 
schungsgebiete, wie Gr. es ist, begegnet man 
immer wieder, gern, auch dann, wenn die 
Kritik an seinen oft überscharfen Beobach- 


Br 
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lich ein Märchenkönig. 
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tungen manches Fragezeichen zu setzen hat. 
Der geistreiche Versuch, eine ganze Geschichte 
der überlieferten Joseph-Novelle aufzurollen, 
stellt nach Ausscheidung der sekundären Be- 
standteile als Grundstock die in verschiede- 
nen Versionen vorhandene aventiure von 
Joseph fest. In ihr war der Held ursprüng- 
Diese Figur ist in 
der Richterzeit auf Joseph übertragen wor- 
den. Auf der 2. Entwicklungsstufe wurde 
der Held zum Großvezir, wodurch die Sage 
von Grund aus umgestaltet wurde. Sie er- 
hielt jetzt das spezifisch ägyptische und 
hebräisch-bäuerliche Kolorit. Der Höhe- 


punkt der Sagenbildung liegt um 900. Dann 


‚aber ihre innere Einheit wird zerstört. 
sie gewinnt auch, nämlich an Veredlung der 
Charaktere und religiöser Vertiefung. 


beginnt ihr Verfall. Sie wächst an Umfang, 


Doch 


= 


Über dieses hypothetische Ergebnis der 
Untersuchung hinaus behält Gr.s Aufsatz 
Wert durch die offene Absage an die Methode 
der einseitig-formalen Quellenkritik. In die- 
ser Absage liegt die Stärke von Gr.s Position. 
Es ist zu hoffen, daß nunmehr das Zeitalter 
der mechanisch gehandhabten Pentateuch- 


kritik zu Ende ist und an ihre Stelle eine 


methodisch geschulte folkloristische Kritik 


der Überlieferung tritt, die nicht zuerst nach 


J und E fragt, 


sondern Stoffkritik treibt, 


d.h. die Beziehungen der Motive und Art 


und Maß des Zersungen- und Verklungen- 
seins einer Sage feststellt. 
2. Freilich, gleich der nach Greßmann in 


der Festschrift zu Worte kommende Mitarbei- 


‚ter, Eißfeldt-Halle, steht mit seinem Auf- 


satz (Stammessage und Novelle in den Ge- 


“schichten von Jakob und seinen Söhnen) 


; 


| 


noch fest auf dem Boden der alten Literar- 
kritik. Er will 2 unlängst erschienene kleine 
Aufsätze Gunkels über Jakob und die Kom- 


‚position der Josephgeschichten. nach seiten 


der Quellenkritik ergänzen, an der G. ziem- 


lich achtlos vorübergegangen ist — im Ge- 


_ immer mitschleppt. 


gensatz zu seinem Genesis-Kommentar, wo 
‘er den Ballast dieser formalen Kritik noch 
E.s Beitrag kommt im 
wesentlichen auf eine Verteidigung der von 
ihm in der Hexateuch-Synopse (Leipzig 1922) 


“aufgestellten Vierquellentheorie hinaus. Wer, 
wie Ref., den Kern dieser neuesten Theorie, 


die Aussonderung einer Quelle L als ältesten 
Bestand der Überlieferung, für eine Fiktion 
hält, kann E.s Ausführungen keine Beweis- 
kraft zusprechen. 

3. Höher hinauf führen den Leser die 
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Doppelartikel von Hans Schmidt-Gießen 
(Mose und der Dekalog und: Keruben-Thron 
und Lade). Er behandelt Probleme, die 
im Mittelpunkt der Religions- und Kul- 
tusgeschichte des A. Test.s stehen. Schm. 
tritt energisch für die biblische Tradition ein. 
Er sieht den ursprünglichen Wortlaut des 
von Mose aufgestellten Zehngebots in Ex. 
20,5® (Einleitung) 3 5% 48 72 (I. Reihe) 13— 17? 
(2. Reihe). Es war auf Steinen aufgezeichnet 
und wurde in einem Kasten von den hebr. 
Wanderstämmen mitgeführt. Mit dieser 
These, die allerdings den Namen »Lade des 
Bundes« am einfachsten erklärt, hat sich 
das schwierigere Problem der heiligen Lade 
von selbst eingestellt, und Schm. unternimmt 
nun ineinem zweiten Artikeleine Lösung dessel- 
ben. Er sucht die Vorstellung eines fahrbaren 
leeren Götterthrones, unter dem als »Schemel 
der Füße« die Lade mit dem Gesetz stand, 
als das Ursprüngliche nachzuweisen. In der 
Differenzierung von Lade und Thron wird 
Schm. recht haben. Es ist zu bedauern, 
daß er sich mit der das ganze Problem scharf- 
sinnig durchdenkenden Arbeit von Torzcyner 
(in der Festschrift der Berliner Lehranstalt 
f. d. Wissensch. d. Judentums 1922) nicht 
hat auseinandersetzen können. Sie führt bei 
wesentlich gleichem Endergebnis bezüglich der 
Doppelheit der Kultrequisiten, was die Frage 
der Anfänge der Religion Israels betriftt, 
weit über Schm. hinaus und hätte wohl zur 
biblisch-theologischen Ausweitung des Auf- 
satzes über die Lade Anlaß gegeben. 

4. Ein kleinerer Beitrag von Baumgart- 
ner-Marburg (Ein Kapitel vom hebräischen 
Erzählungsstil) behandelt die Stilisierung 
von Auftrag und Ausführung, die epische 
Form der Wiederholung von Erzählung oder 
Rede und die Form der Botenrede. Solche 
minutiösen Einzeluntersuchungen über die 
Technik der Darstellung im A. T. sind not- 
wendig, auch gegenüber dem Mangel an 
Selbstzucht und. Methode in Text- und 
Literarkritik, der noch weithin herrscht. 

5. Den größten Raum im 1. Teil der Fest- 
schrift nach Greßmanns Beitrag nimmt Höl- 
scher-Marburg mit seinem Aufsatz (Das 
Buch der Könige, seine Quellen und seine 
Redaktion) ein, Die eindringende Untersu- 
chung zeugt ohne Zweifel von kritischem 
Scharfblick, aber sie steht zu offensichtlich 
im Banne wissenschaftlich unbewiesener und 
unbeweisbarer Hypothesen, als daß sie das 
literarische Problem von Reg. — von wert- 
vollen Einzelbeobachtungen abgesehen — 
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wirklich fördern könnte. NH. teilt mit 
andern die Meinung, J und E müßten auch 
der Darstellung von Reg. zugrunde liegen, 
weil angeblich ihre Spuren in Jud. und Sam. 
nachgewiesen seien. Abgesehen davon, daß 
von einem wissenschaftlich überzeugenden 
Nachweis der Pentateuchquellen J und E in 
den Überlieferungen von Jud. und Sam. keine 
Rede ist, wird m. E. zunächst einmal strikte 
bewiesen werden müssen, daß der sog. E 
wirklich eine dem Jahwisten im ganzen 
parallelgehende geschlossene Quellenschrift 
ist. Erst wenn das gelingen sollte, haben 
Untersuchungen wie die von H. über die 
Quellen in Reg. ein festes Fundament. Mit 
der Herabsetzung der fiktiven Quelle E und 
zugleich des sog. deuteronomistischen Re- 
daktors (R@) in Reg. unter das Jahr 586 ge- 
winnt H. den Ausgangspunkt für seine hyper- 
kritische Behandlung des Deuteronomiums 
und des Ezechielbuches, mit der er die Er- 
gebnisse längst vergessener französischer 
Kritiker erneuert. Im Rahmen seines Bei- 
trages kommt er nur auf D zu sprechen 
und tritt am Schluß seiner Ausführungen für 
die abgestandene These ein, das Kultusgesetz 
Hilkias sei durch Priesterbetrug dem Könige 
Josia in die Hände gespielt worden. Weder 
dieser rationalistische Erklärungsversuch noch 
die Herleitung von D aus der nachexilischen 
Zeit, die H. in einem besonderen Aufsatz 
(ZatW 1922, 161 ff.) vergeblich zu begründen 
versucht hat, können überzeugend wirken. 
6. Zu einer zentralen Frage des religiösen 
Lebensgefühls Israels und des älteren Juden- 
tums hat Balla-Leipzig (Das Problem des 
Leides in der Geschichte der israelitisch-jü- 
dischen Religion) in einem in Form und 
Inhalt musterhaften Aufsatz das Wort er- 
griffen. Er behandelt das Thema in 4 Ab- 
schnitten, die den angenommenen Entwick- 
lungsphasen der Religion des A.T.s ent- 
sprechen. Das Problem wird also nachein- 
ander unter dem Aspekt der alten Volks- 
religion, der Rel. der Propheten, der Rel. 
des werdenden Judentums und des Spät- 
judentums vorgeführt, jedesmal mit erschöp- 
fender Darbietung des Quellenmaterials und 
mit voller Beherrschung desselben auf Grund 
sorgfältigster Exegese. B. zeigt in dieser 
Studie eine feine und sichere Hand in der 
anschaulichen Darstellung religiöser Lebens- 
fragen aus dem Pathos eignen starken Er- 
lebens. Ref. hat nur wenige Fragezeichen 
in Hinsicht auf das Einzelne zu machen. 
50 2. B. bei der Deutung von Jes. 53 und 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


i1. Heft 516 | 


bei Ps. 73,24. Dort den Glauben an Auf- 
erstehung zum ersten Male aufleuchten zu 
sehen, dürfte schon deswegen nicht angängig 
sein, weil vorher nicht vom Tod des leiden- 
den Gerechten gesprochen zu sein braucht; 
jedenfalls geschieht es nicht mit beweis- 
kräftigen Wendungen. Denn die Aussagen 
53,7 ff. können auch aus dem konventionellen 
Stil der Krankenlieder als Hyperbeln erklärt 
werden; schweres Leid ist ja für die dies- 
seitsfrohe religiöse Lebenswertung Israels so- 
viel wie Tod. Hier, Ps. 73,24, darf der re- 
ligiöse term. techn. lagah nicht durch ab- 
blassende Übersetzung (»führst mich hinter 
dir her«() um seine wesentliche Bedeutung 


in der Aussage über die innere Rechtfer- 


tigung des Leidenden in der Seligkeit dau- 
ernder Gottesgemeinschaft gebracht werden, 
vgl. 73,28 den zusammenfassenden Begriff 
qirbath Elohim. Aber wichtiger als dies und 
Ähnliches, was zur Kritik Anlaß geben kann, 
erscheint Ref. die Tatsache, daß B. in der 
Gegenüberstellung von altisraelitischer Volks- 
religion und Rel. der Propheten den Fehler 
der alten literarkritischen Schule nicht ganz 
vermieden hat, letztere erst mit den Zeug- 
nissen der Schriftpropheten beginnen zu las- 
sen (vgl. S. 221). Gehören der Jahwist oder 
der Erzähler der Elia-Sage nicht zu den 
Geisteshelden prophetischer Religiosität? Es 
steht doch wohl so, daß gerade diese großen 
Religiosen der Zeit vor Amos das Leid der 
Welt nicht mehr nach Art primitiven Den- 
kens als unbegreiflichen oder in Willkür oder 
Zorn Gottes beruhenden Mangel an Lebens- 
glück empfunden haben, sondern aus der 
Einheit eines übergreifenden Gottes- und 
Welterlebens heraus als das Problem des 
Lebens schlechthin, als schicksalhafte »Un- 
angemessenheit des Seins zum Sollen« (Hegel, 
Encyclop. $ 472), die nur in dem zweck- 
setzenden Weltwillen des sittlich-heiligen 
Gottes aufgehoben erscheint, religiös erfaßt” 
und durchdacht haben. 
7. Haller-Bern (Die Kyros-Lieder Deu- 
terojesajas) versucht, auf der schwankenden 
Grundlage von Mowinckels Hypothese über 
die Identität des anonymen Propheten mit 
dem Ebed Jahwes (der Gunkel etwas zu, 
schnell das Wort geredet hat), den Schleier 
dieser Anonymität zu lüften. Er will exe-, 
getisch glaubhaft machen, daß Deuterojesaja 
die von: Kyros handelnden Verheißungen 
eigens für diesen Herrscher, in dessen näch- 
ster Umgebung er zeitweilig gewesen sein 
muß, bestimmt habe, »vielleicht geradezu 
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von diesem aufgefordert«. Als seine hohen 
Glaubenshoffnungen von Kyros nicht er- 
füllt wurden, habe sich der Prophet ent- 


täuscht von diesem, zuerst als Werkzeug | 
Gottes gefeierten Sieger im Kampf um die 


Weltherrschaft, abgewendet, und nun habe 
er ‘seine eigene Person mit dem Heilsplan 
Gottes in engste Verbindung gesetzt (in den 
Liedern vom Ebed). Vielleicht hat ihm so- 
gar die Ungnade des Kyros ein tragisches 
Schicksal bereitet (Jes. 53). 

Diese Häufung von Vermutungen auf dem 
Fundament einer m. E. vagen Hypothese 


tungen Jes. 40—55 stellen, etwas abwerfen. 
Doch soll damit nicht der bleibende Wert 
einiger guter stilistischer Beobachtungen 
bestritten werden. 

8. Mowinckel-Kristiana (Die vorder- 
asiatischen Königs- und Fürsteninschriften) 
hat eine Vorarbeit zu seiner Untersuchung 
über die Memoiren Nehemias beigesteuert. 
Die dibre Nehemja b. Haqalja haben nach 
seiner Meinung ihr Vorbild nach Gattung 
und Stil in den altorientalischen Königs- 
inschriften, deren Kenntnis also von größ- 
tem Wert für jenes »Unicum des A. T.s« ist. 
Ref. hält die von M. aufgewiesenen formalen 
Parallelen zwischen den Memoiren Nehemias 
und jenen unliterarischen Zeugnissen des 
Alten Orients (steinerne und tönerne Gebete 


' der Großkönige könnte man sie nennen) für 


nicht zahlreich und kräftig genug, um das 
Urteil zu begründen, es liege gesuchte An- 
passung an Gattung und Stil jener Inschriften 
vor. Die formale Eigenart der Memoiren 
kann ja auch ungezwungen aus Art und Hal- 
tung der Gattung der Denkschrift selbst er- 
klärt werden. Aber die Untersuchung M.s 


wird kaum für die Probleme, die die. Dich- 


verliert durch diese Feststellung nichts an 


Wert. 


Sie ist als Materialsammlung und 


_ originelle, bisher ganz vernachlässigte ästhe- 


\ 


tisch-religiöse Analyse und Wertung der 
Inschriften sehr verdienstlich und wird As- 
syriologen und Theologen wertvolle Anre- 
gung bieten. 

9. Weit über das Alte Testament hinaus, 
in iranisches Kulturgebiet, führt die Arbeit 
von Volz-Tübingen (Der Heilige Geist in 
den Gathas des Sarathuschtra). Sie kommt 
der z. Z. lebhaften Diskussion über den reli- 
giösen Begriff des Pneuma Hagion in den 
antiken Religionen und die Bedeutung, die 
dem Mazda -Glauben für die Anfänge von 
Judentum und Christentum derzeit beigelegt 


wird (vgl. E. Meyer, Ursprung und Anf. des 
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Christentums II), entgegen. V. ist sich der 
Grenzen wohl bewußt, die einem Theologen 
gezogen sind, der nicht ein selbständiges 
philologisches Urteil gegenüber außerbibli- 
schen religionsgeschichtlichen Quellen hat. 
Aber einem Forscher von methodischer Schu- 
lung und musterhafter wissenschaftlicher Be- 
sonnenheit im Urteil, wie V. es ist, darf 
man trotzdem als Führer auf fremdem Re- 
ligionsgebiet folgen, zumal er sich selbst 
einen peinlich sorgfältigen Iranologen wie 
Bartholomae (Ausgabe von Zarathußtras Vers- 
predigten, Straßburg 1905) zum Mentor er- 
wählt hat und, wenn nötig, andere Fach- 
gelehrte heranziehtt. An entscheidenden 
Punkten, wie z.B. dem noch ungelösten Pro- 
blem des Verhältnisses von speäta mainjus 
zu Ahura Mazda, bleibt V. freilich mangels 
Einsicht in die Originaltexte nur der Aus- 
weg des mehr intuitiv urteilenden Eklekti- 
zismus übrig (vgl. S. 335 ff.). Aber er hat 
m. E. richtig gesehen, wenn er sp. mainjus 
als das Wesenhafte Ahura Mazdas, als das 
Göttliche definiert. Sehr fruchtbar in ihrer 
fein abwägenden Urteilsweise sind V.s ab- 
schließende Bemerkungen über das Ver- 
hältnis der Zarathustra-Religion zum Alten 
und Neuen Testament, schon allein darum, 
weil hier (das einzige Mal neben Ballas Auf- 
satz) letzte große Probleme der biblischen 
Religionswissenschaft aufleuchten. Die 
aufgeworfene Frage, ob der »futurische« 
Charakter der Religion ein Wesenszug echter 
Religion ist, möchte Ref. unter Hinweis auf 
das Evangelium Jesu und auf evangelisch- 
christliche Religiose wie Blumhardt Vater 
und Sohn entschieden bejahen. Das Escha- 
tologische, das, was Chr. Blumhardt d. ]J. 
nennt: die Luft, darin Gott hier unter Men- 
schen leben kann, schaffen — ist Substanz 
echter Religion. Sie ist weltbejahend aus 
der Perspektive des Gerichts als Durch- 
gangspunkt zur Herrschaft des heiligen Gei- 
stes. 

10. Als letzter im alttest. Teil der Fest- 
schrift hat P. Kahle-Bonn (Die Toten- 
klage im heutigen Ägypten) das Wort er- 
griffen in einer längeren Studie aus dem Ge- 
biete des ägyptischen Islam. Der Verf. legt da- 
rin aus eignen Sammlungen sog. “adid-Verse, 
wie sie die berufsmäßige Leiterin des isla- 
mischen und koptischen Totenklageritus im 
Hause, die me‘addida, vorträgt, in Umschrei- 
bung und kritischer Übersetzung vor und 
leitet sie mit einer wertvollen Beschreibung 
des Ritus einer ägyptischen Dame, Mme., 
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Ronhdi Pascha, ein. Die Texte stammen 
teils aus Kairo, teils aus Tanta und weiterer 
Umgegend und teils aus Luxor, und reprä- 
sentieren drei Typen der gewiß uralten Kunst 
der teils improvisierten, teils gedichteten 
Totenklage. Diese sorgfältig ausgeführte 
Studie ist durch die Fülle von Anregungen 
und Belehrungen, die sie Kultur-, Religions- 
und Sprachforschern bietet, eine außer- 
ordentlich dankenswerte Bereicherung des 
an Gaben so reichen Buches. 

Von dem kritischen Bericht über das Ein- 
zelne nun nochmals zum Ganzen der Fest- 
schrift zurück! Sie fordert durch das Verhält- 
nis, in dem ihre Beiträge zur theologischen 
Wissenschaft stehen, und als Ehrengabe für 
einen namhaften Vertreter dieser Wissen- 
schaft zu einer Kritik aus dem System- 
charakter derselben auf. Ref. hält es, von 
seinem Verständnis des Wesens der Theolo- 
gie aus und im besonderen aus dem höheren 
Blickpunkt einer Wissenschaftslehre, die der 
Theologie wesenhaft theonomen Charakter 
zuspricht, für nicht gleichgültig, daß in einer 
Festschrift von fast 700 S., in der fast aus- 
schließlich Theologen das Wort ergreifen, 
kaum 100 S. eigentlichen biblisch-theo- 
logischen Fragen gewidmet sind. Fast die 
ganze Interessensphäre dieses reichhaltigen 
zweiteiligen Buches ist, von der Theologie aus 
gesehen, peripherisch., Das will sagen: es 
steht fast ganz im Banne historisch-anti- 
‚quarischer und formal-ästhetischer 
Probleme, ist also nicht auf Theologie ein- 
gestellt, sondern auf — allerdings sehr wert- 
volle — Hilfswissenschaften. Aber eben 
Hilfswissenschaften: Folklore, Literar- 
kritik, Gattungs- und Stilfragen, Literatur- 
geschichte, Religionsvergleichung. Das ist 
symptomatisch. Diese Festschrift zeugt, 
‚wider Willen und Wissen natürlich — oder: 
leider? —, von der Macht, die Historismus 
und Asthetizismus über große Gebiete der 
theologischen Wissenschaft und ihre Vertre- 
ter gewonnen haben. Kaum, daß hier zwei 
unter ihnen energisch für das Herrenrecht 
theologischer und d.h. letzte religiöse 
Fragen in den Mittelpunkt stellender und 
aus systematischer Einstellung beant- 
wortender Wissenschaft eintreten! Diese 
Ehrung ist gewiß eine, die, allgemein wissen- 
schaftlich betrachtet, würdig ist der For- 
schungsarbeit Gunkels, aber doch keine 
Ehrung des Theologen Gunkel, sondern des 
feinfühligen Sagenforschers, des bahnbre- 
chenden Literarhistorikers und des Gelehrten, 
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dessen Charisma #sthätisches Verständnis 


der Überlieferung ist. Und das ist zu bedau- 
ern, weil das nicht der ganze Gunkel ist. 
Es ist aber auch bedauerlich, weil diese un- 
gewöhnlich reichhaltige Festschrift bei der 
wissenschaftlichen Welt außerhalb der Theo- 
logie leicht ein einseitiges Urteil über deren 
Probleme und Methoden hervorrufen kann. 

Und das gilt nun auch von der großen 
Beigabe, die ein jüngerer Kollege Gunkels, 
Hempel-Halle, in Gestalt eines vollstän- 
digen Verzeichnisses der Veröffentlichun- 
gen G.s mit entsagungsvollem Fleiß beige- 
steuert hat (II S. 215—225). Auch das ist 
nicht der 'ganze Gunkel, sondern ein vom 


Rankenwerk popularisierender Schriftstellerei 


fast ganz verdecktes Bild dieses anregenden 
Forschers. Es entspricht auch nicht wissen- 
schaftlicher Gepflogenheit, das literarische 
Lebenswerk des zu Ehrenden aus den Musiv- 


steinchen von kleinen und kleinsten Beiträgen 


in Blättern und Blättchen, kirchlichen und 
politischen, zusammenzusetzen. Wer Gunkel 
nicht kennt in seiner wissenschaftlichen 
Grundstellung und in seiner Art, Probleme 
zu sehen und zu packen, lernt ihn aus die- 
sen ships nicht kennen. Und wir, die wir 
ihn kennen und zu schätzen wissen, fragen 
nicht nach den Spänen in seiner geistigen 
Werkstatt. Der Gelehrte und Forscher Gun- 
kel lebt uns in seinen wenigen großen Haupt- 
werken, 
Jugendwerk über den heiligen Geist, in seiner 
bahnbrechenden Monographie »Schöpfung und 
Chaos«, in seinem bei aller Einseitigkeit groß- 
zügigen Genesiskommentar, in seiner fein- 
sinnigen Behandlung ausgewählter Psalmen 
und in seinen gedankenreichen Programm- 
schriften über israelitische und jüdische Li- 
teraturgeschichte (HinnebergsKultur d.Gegen- 
wart I, 7) und über das religionsgeschicht- 
liche Verständnis des N. Ts. 
Werken, 
und in den Grenzen der Gunkelschen Ge- 
samteinstellung ein Treffer ist, möge das 
nachwachsende Geschlecht fleißig und mit 
nüchterner Kritik von dem geistreichen 
Forscher lernen. Wir älteren und jüngeren 
Mitarbeiter wollen indessen der Vollendung 
seines großen Psalmenkommentars und — 
Deo volente — seiner geplanten großen 
Literaturgeschichte harren. 


Jena. W. Staerk. 


in seinem heute noch wertvollen 


Aus diesen 
von denen jedes in seiner Art: 
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Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 
Anton Deimel S. J. [Prof. am Pontificio Istituto 
Biblico in Rom]: 40. Wissenschaft- 
liche Veröffentlichung der Deut- 
schen Orient-Gesellschaft. Liste 
der archaischen Keilschriftzeichen von Fara, 
zusammengestellt von Anton Deimel. Leip- 
me 1.:0= Hinrichs, 1022,..716-8, Druck, 
79 S. Autographie. — 43. Wissenschaft- 
liche Veröffentlichung der Deut- 
schen Orient-Gesellschaft. Schul- 
texte aus Fara, in Umschrift herausgegeben 
und bearbeitet von Anton Deimel. Ebda, 
1923... 32* u. 76 S. in Autographie,..8 S. 
Autotypien. — 45. Wissenschaftliche 
Veröffentlichung der Deutschen 
Orient-Gesellschaft. Wirtschaftstexte 
aus Fara, in Umschrift herausgegeben und 
bearbeitet von Anton Deimel. Ebda, 1924. 
50* u. 89 5. in Autographie, 4 S. Auto- 
typien. Alles Folio. 
In der Sintflutstadt Schuruppak (heuteFära), 


‘die, wie es heißt, »schon alt war, als die gro- 


ßen Götter in ihr beschlossen, eine Sintflut zu 
machen«, haben die deutschen Ausgrabungen 
mehrere hundert Tontafeln aus sehr alter Zeit 
zutage gefördert, die Deimel uns hier in mu- 
sterhafter Bearbeitung vorlegt. Die genaue 
‚Zeit der Färatexte, die alle der gleichen Epoche 


‚entstammen, ist leider noch nicht mit Sicher- 


heit festzustellen, weil sie nicht datiert sind 
und uns datierte Privaturkunden auf Ton zum 
Vergleiche vorläufig fast vollkommen fehlen. 
D. verlegt sie in die Zeit vor Ur-Nina (ca. 
3000 v. Chr.), Unger will sie (Zeitschr. f. As- 
syriol. XXXIV, ı98ff.) etwas später, in die 
Zeit vor Urukagina (ca. 2700 v. Chr.) anset- 
zen; jedenfalls sind sie nicht viel später als 
um die Wende des 4. vorchristlichen Jahrtau- 
Besonders wertvoll 


m sind die Texte, die übrigens entgegen der An- 


sicht D.s wohl noch alle in von rechts nach 
links verlaufenden Zeilen von oben nach unten 
geschrieben sind (vgl. Zeitschr. f. Assyriol. 
XXXIV, 202); beweisend dafür ist auch die 


- Stellung des Bildes eines Kalbes auf einer Ta- 


fel, für unsere Kenntnis der altbabylonischen 


- Paläographie, und D. hat sich das große Ver- 
_ dienst erworben, eine vollständige Liste aller 


in ihnen vorkommenden Zeichen (1) zusam- 
menzustellen. Es sind im ganzen 870 Zeichen, 


d.h. 300 mehr, als wir bisher kannten. Wir 


ersehen daraus, wenn wir auch noch nicht alle 


Formen identifizieren können, daß in der Früh- 
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zeit weit mehr Zeichen als später existierten, 
von denen dann in der Folge manche ähnliche 
zusammengefallen sind. Diese archaischen Zei- 
chen sind für uns auch insofern interessant, als 
wir aus ihnen die hieroglyphischen Urformen 
derselben mehrfach besser erkennen können 
als früher. Der Erklärung der Zeichen hat nun 
D. sehr viel Scharfsinn gewidmet; ob er aber 
mit seinen Deutungen überall recht behalten 
wird, erscheint mir unsicher, jedenfalls ist es 
mir recht wenig wahrscheinlich, daß. z. B. das 
Zeichen für »Mensch« ursprünglich einen 
»Topf« darstellen soll, und ähnlich steht es 
auch mit anderen Erklärungen (vgl. Zeitschr. 
£. Assyriol. XXXIV, 204f.). — Inhaltlich zer- 
fallen die Färainschriften in Schul- und Wirt- 
schaftstexte. Man ersieht daraus, daß bereits 
in diesen frühen Zeiten ein ausgedehnter 
Schulbetrieb existierte, und Duplikate aus der 
Epoche der Dynastie von Akkad (s. Clay, 
Misc. Inscript. in the Yale Babyl. Collect. 
Nr. 12; Zeitschr. für Assyriol. XXIX, 78ff.) 
zeigen, daß diese Schulbücher noch lange im 
Gebrauche waren. Erst in der Hammurapi- 
periode wurden neue Lehrbücher geschaffen, 
die sich bis in die Seleuzidenzeit erhalten ha- 
ben. Die Schulbücher von Fära (II) bestan- 
den fast ausnahmslos aus Listen von Götter-, 
Tier-, Fisch- und Gefäßnamen. — Die Wirt- 
schaftstexte (III) enthalten ganz kurz gehal- 
tene Urkunden über geschäftliche Transaktio- 
nen von Tempelverwaltungen, deren verschie- 
dene Beamte wir auch kennen lernen, z. B. 
über die Lieferung von Eseln zur Feldarbeit, 
den Verkauf von Häusern und Feldern, die 
Zuteilung von Feldern und Getreide an be- 
stimmte Leute, ferner Listen von Personen, 
Vieh, Holz, Metallen und Opfergaben. — Ver- 
öffentlicht sind die Inschriften nur teilweise 
in Urschrift, zum großen Teile in Transskrip- 
tion, was aus Gründen der Sparsamkeit nur zu 
billigen ist. Sehr ausführliche Register von 
Götter-, Personen- und Beamtennamen erhö- 
hen den Wert dieser schönen Publikation noch 
bedeutend. 


Berlin. Bruno Meissner. 


Germanifche Sprachen 


Walter Jost, VonLudwig Tieckzu E.T.A. 
Hoffmann. Studien zur Entwicklungsge- 
schichte des romantischen Subjektivismus. 
[Deutsche Forschungen, herausgeg. von 
Friedrich Panzer u. Julius Petersen, H. 4.] 
Frankfurt a. M., Moritz Diesterweg, 1921. 
X u. 138 $. 8°, 
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Hans von Müller [Hilfsarb. an d. Staatsbibl., Dr. 
phil. h. c., Berlin], Heinrich Loest über 
E. T. A. Hoffmann. 15. August 1823. 
Köln, Paul Gehly, 1922. ı4 S. 8°. 

I. Der Berichterstatter über diese verspätet 
beider Redaktion eingegangenen Schriften hat 
in seinem ersten Versuch einer Darstellung 
von Hoffmanns Leben und Werken (1894) 
den Einfluß Tiecks und Wackenroders auf 
Hoffmann durch eine Reihe von Nach- 
weisen und stilgeschichtlichen Parallelen auf- 
gedeckt. Diese Einwirkung in ihrer grund- 
sätzlichen Bedeutung darzulegen, ist, der 
Zweck der Arbeit von Walter Jost. Über- 
trägt man die Ergebnisse seiner Uhnter- 
suchung aus der Schulsprache der ästheti- 
schen Begriffe in eine allgemeinverständliche 
Ausdrucksweise, so wird man sie am besten 
so zusammenfassen, daß die Schranken, die 
nicht bloß für Wackenroder, sondern auch 
für Tieck noch vorhanden waren, bei Hoff- 
mann in der Hauptsache überwunden sind. 
Was Hoffmann an Tieck und Wackenroder 
besonders anzog, war dies, daß er Elemente 
der eignen Natur, für die es ihm an einem 
entsprechenden Ausdrucksmittel gefehlt hatte, 
in beider Werken ausgestaltet wiederfand, bei 
Tieck die (im engeren Sinne) romantische Iro- 
nie, bei Wackenroder und Tieck die Fähigkeit, 
das Unsagbare des musikalischen Eindrucks in 
Worte umzusetzen... Daß er von beiden ge- 
lernt, ist unzweifelhaft, aber er ist über sie 
hinausgewachsen. Wohl nimmt er von beiden 
entscheidende Anregungen auf, aber er ge- 
staltet sie erst, als sie ihm durch das eigne 
Erlebnis zum selbständigen Besitz geworden 
sind. Auf diesem Wege gelingt es ihm, in 
seinen musikalischen Phantasien die von den 
Vorläufern übernommenen Bestandteile zu 
einer vor ihm nie erreichten tief eindringen- 
den, geheimnisvollen Kraft zu steigern. Und 
nach kurzen Anläufen überwindet er auch die 
Ironie, durch die Tieck die poetische Illusion 
zerstört hatte. Während bei Tieck zwei Wel- 
ten unvermittelt nebeneinanderstehen, ge- 
lingt es Hoffmann, eine Synthese herzustellen; 
in seinen besten Märchendichtungen verlegt 
er den Gegensatz von Kunst und Wirklich- 
keit in die Seele des Helden und läßt ihn in 
dieser sich auflösen. 

Nun treten diese Errungenschaften aller- 
dings mit der Zeit zurück. Der durch die 
Vorgänger genährte tiefpoetische Klang macht 
seit etwa 1816 mehr und mehr der Sprache 
des ruhigen Erzählers Platz. Man mag darin 
das Ergebnis einer naturgemäßen Entwick- 
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lung des Dichters sehen. Anders verhält es 
sich mit der Tatsache, daß Hoffmann in seiner 
Spätzeit wieder in den bereits überwundenen 
Tieckschen Dualismus verfällt. Der Dichter 
selbst zerstört die Illusion. Das ist namentlich 
in der »Prinzessin Brambilla« der Fall (vgl. 
Hoffmanns Werke, Goldene Klassiker-Biblio- 
thek, Teil I, S.CXI). Diese Tatsache muß 
doch wohl stärker betont werden, als der Verf. 
es tut. Daß dieser Rückfall Hoffmanns in 
einen überwundenen Standpunkt auch wirk- 
lich ein künstlerischer Rückschritt ist und die 
Wirkung schädigt, wird wohl nur von den 
fanatischen Bewunderern der »Prinzessin 
Brambilla« bestritten werden. — 


Die Fruchtbarkeit des von dem Verf. ein- 


geschlagenen Verfahrens muß anerkannt wer- 
den. Es erscheint durchaus als zweckmäßig, 
daß die Vergleichung sich nicht auf die Werke 
allein beschränkt, sondern auch das Leben 
der in Betracht kommenden Dichter be- 
rücksichtigt. Insbesondere durch die Neben- 
einanderstellung von Wackenroder und Hoff- 
mann werden gute Einsichten erzielt. Wie sich 
mit Notwendigkeit aus der Anlage der Persön- 
lichkeiten die verschiedene Intensität des 
Schaffens ergibt, ist bisher noch nirgends mit 
ähnlicher Klarheit dargelegt worden. Auch 
an guten Einzelbeobachtungen fehlt es nicht: 
so wird man zugeben müssen, daß der zwar 
wenig musikalische Tieck doch in der Fest- 
haltung des Eindrucks der Töne Hoffmann 
innerlich näher kommt als sein Freund 
Wackenroder, weil er nicht so ätherisch zart 
ist wie dieser und dadurch als Persönlichkeit 
mehr in die Nähe Hoffmanns rückt. 

Nicht so ertragreich wie bei den bisher 


behandelten Punkten ist das Verfahren des 


Verf.s in dem Kap.: »Liebe und Künstler- 
tum«, sowie bei der Untersuchung des Ein- 
flusses der Tieckschen Märchendichtungen 
auf Hoffmann. Allein, wenn sich auch das 


Gesamtresultat hier nicht in dem gleichen 


Maße auf eine sofort einleuchtende Formel 
bringen läßt, so wird man doch durch zahl- 
reiche gute Einzelnachweise entschädigt. Die- 


sen nachzugehen, ist hier nicht der Ort; nur . 


eine beachtenswerte Parallele möge heraus- 
gehoben werden. Die Freunde Hoffmanns 
wird es anziehen, daß Tiecks schöne Er- 
zählung: »Liebeszauber«, die später so stark 
auf Hoffmann gewirkt hat, ihren Einfluß 
schon im »Goldenen Topf« äußert, was der 
Verf. einwandfrei nachweist. | 
Alles in allem eine fördernde, aufschluß- 
reiche Arbeit, doppelt erfreulich in einer Zeit, 
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in der so viel Unreifes über Hoffmann ge- 
schrieben und veröffentlicht wird. 

2. Der zweite Beitrag ist vorwiegend bio- 
graphischer Natur. Aus der Fülle des ihm 
zu Gebote stehenden Materials legt der aus- 
gezeichnete Kenner Hoffmanns einen Brief 
von dessen Freunde Heinrich Loest vor. 
Durch Übersendung von Hitzigs Buch: .»Aus 
Hoffmanns Leben und Nachlaß« (1823) ver- 
anlaßt, wirft Loest einen Rückblick auf die in 
Warschau verlebte Zeit, in der er Hoffmanns 
Kollege war (1804—07), und benutzt seine 
damaligen Erfahrungen, um ein Urteil über 
_ die Gesamtpersönlichkeit daraus zu formen. 
Hans von Müller kommentiert das 
Schreiben in einer Weise, an die man bei ihm 
gewöhnt ist, d.h. mit genauester Sachkennt- 
nis und peinlichster Akribie. Er charakteri- 
siert das Verhältnis Loests zu Hoffmann 
und gibt einen Überblick über die literarische 
Tätigkeit Loests, der mit belletristischen 
Arbeiten begann, später aber in das Fahr- 
wasser der religiösen und politischen Schrift- 
stellerei geriet. Der Wert des Loestschen 
Briefes beruht weniger auf den Urteilen, 
denen ein besonderes Gewicht nicht inne- 
wohnt, als auf einigen Mitteilungen über Hoff- 
manns Leben während der Warschauer Zeit. 
Leider sind die in Betracht kommenden An- 
gaben sehr unbestimmt. »Selbst in der Zeit 
deines intimsten Umganges mit ihm in War- 
schau«, schreibt Loest an Hitzig, »Kanntest 
Du einen ganz anderen Hofmann wie ich; 
oder vielmehr: er hatte noch einen ganz be- 
sonderen Rock, in dem er sich Dir nie zeigte 
— ich wollte auch, ich hätte ihn nie darin ge- 
sehen.« Um was es sich bei dieser »geheimsten 
Geschichte seines Lebens«, die angeblich nur 
- Loest kannte, gehandelt hat, läßt sich schwer 
sagen; sicher hat sich Hoffmann Loest gegen- 
über keine Mühe gegeben, die vulkanischen 
Gewalten des Inneren zu verbergen, so daß bei 
Loest »das Grausen vor ihm schließlich die 
Obergewalt gewann« Möglich, daß auch 
Hoffmanns Verhältnis zu den Frauen dabei 
mitspielte; es heißt bei Loest: »Hofmann 
betete die Schönheit eines Mädchens an — 
er zeichnete und malte sie mit allem Enthusi- 
asmus eines liebenden Künstlers in Warschau. « 
Demnach hätte Hoffmann auch in Warschau 
für ein junges Mädchen geschwärmt — also 
eine Art Vorklang der Julia-Mark-Episode in 
Bamberg; leider erfährt man nichts Ge- 
naueres; wir würden mit Freuden für nähere 
Angaben auf die Urteile Loests verzichten, 
die sich durchaus an der Oberfläche halten. 
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Die Art, in der der Brief dargeboten wird, 
erweckt aufs neue den Wunsch nach einer 
vervollständigten Ausgabe der Sammlung 
v. Müllers: »Hoffmann im persönlichen und 
brieflichen Verkehr«. Es wäre eine Ehren- 
pflicht der deutschen Verleger, den Abschluß 
dieses monumentalen Werkes, dessen ur- 
kundlicher Text jetzt von anderen ohne 
weiteres übernommen wird, zu ermöglichen. 

Berlin. Georg Ellinger. 


Romanifche Kulturgebiete 

Elisabeth Kredel, Studienzur Geschichte 

des Wortspiels im Französischen. 

[Gießener Beiträge zur Roman. Philol., hrsg. 

v. D. Behrens. XII.) Gießen, Selbstverlag 

des Roman. Seminars, 1923. 134 S. 8°. M. 4,50. 

Über das Wortspiel gibt es bereits eine 
umfangreiche Literatur, die die Verf. umsich- 
tig zu Rate gezogen hat. So hat Ed. Wölfflin 
das Wortspiel im Lateinischen behandelt 
(Münchener Sitzungsberichte 1887), im 
Deutschen bespricht es G. Gerber in sei- 
nem Werke »Die Sprache als Kunst« (Ber- 
lin 1885), L. Wurth (»Das Wortspiel bei 
Shakespeare, Wien und Leipzig 1895) 
geht einleitend bis auf die semitischen Spra- 
chen zurück, und Ed. Eckhardt schrieb im 
ı. Jahrgang der Germ.-rom. Monatsschrift 
(1909) einen zusammenfassenden Aufsatz; 
weitere Literatur findet man bei der Verf. an- 
gegeben. Besonders Wurth hat sich, mit teil- 
weise recht spitzfindigen Unterscheidungen, 
um die Theorie des Wortspiels bemüht. Die 
Theoretiker sind sich darüber einig, daß ein 
bloßes Klangspiel noch kein Wortspiel ist, 
daß das Wortspiel vielmehr immer zugleich 
Sinnspiel ist, d. h. daß es zwischen ver- 
schiedenen Bedeutungen des gleichen Wortes 
oder zweier verschiedener, aber klang- 
gleicher oder mindestens klangähnlicher 
Wörter (oder Wortgruppen) eine witzige Be- 
ziehung herstellen muß. Man kann sogar 
sagen: je weniger ein Wortspiel zugleich 
Sinnspiel ist, je mehr es bloßes Klangspiel 
ist — um so wertloser, um so »schlechter« ist 
es. Wenn z. B. von einem Konditorei- 
besucher, der das vor ihm stehende .Glas 
Tee anstarrt, gesagt wird, er sei ein Tegern- 
seer (Tee-gern-Seher), oder von zwei Män- 
nern, die in einer Tür ringen, sie seien Thü- 
ringer, oder von einem Lokomotivführer-As- 
piranten, der bei der Prüfung alle Farben 
richtig angibt, bis auf braun, er sei ein 
Braunschweiger — so sind das bloße Klang- 
spiele, d. h. schlechte Wortspiele, soge- 
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nannte »Kalauer«. Ebenso ist es an sich ein 
Kalauer, wenn von einem Dramatiker gesagt 
wird: »Monsieur, vous aves introduit en 
France l’art scenique« (Varsenic) — ein gu- 
ter Witz, ein gutes Wortspiel ergab sich je- 
doch daraus, daß diese Worte in bezug auf 
Victor Hugo und seine blutrünstige, mit 
Mord und Gift arbeitende Dramatik ge- 
braucht wurden, sodaß also zu dem Klang- 
spiel ein Sinnspiel hinzukam. Das Wort- 
spiel beruht also darauf, daß sein Schöpfer 
dem sprachlichen Zufall einen tieferen Sinn 
unterlegt; sein Wert ist durchaus von der 
Gelegenheit abhängig, nämlich davon, ob es 
»paßt« oder nicht paßt. — Mit dieser ästhe- 
tischen Seite des Problems hat sich die Verf. 
(die übrigens — S. 19 — irrtümlich art 
 scenic statt l’art scenique schreibt) freilich 
kaum befaßt. Doch hat sie mit Recht das 
bloße Klangspiel ausgeschieden, also nur 
solche Wortspiele behandelt, die zugleich 
Sinnspiele sind. Dabei unterscheidet sie nun 
aber »reines Sinnspiel« und »Sinnspiel ver- 
bunden mit Klangspiel« (und schließlich noch 
»Verbindung von reinem Sinnspiel mit dem 
mit Klangspiel verbundenen Sinnspiel«): rei- 
nes Sinnspiel soll dann vorliegen, wenn mit 
den verschiedenen Bedeutungen eines Wor- 
tes (oder auch mehrerer doppelsinniger Wör- 
ter) gespielt wird (wie z. B. bei dem Bis- 
marck und schon Friedrich dem Großen zu- 
geschriebenen Ausspruch: »Er ist ein Ge- 
sandter, aber kein geschickter«). Allein 
diese Unterscheidung verstrickt uns in un- 
nötige Schwierigkeiten. Denn wenn die be- 
treffenden Wörter etymologisch nicht ver- 
wandt sind (wie z. B. bei »Er ist ein Dichter, 
ein Verdichtere — »dichten« ist bekanntlich 
Lehnwort aus dictare, hat also mit »dicht« 
und »verdichten« nichts zu tun), so liegt eben 
doch zugleich Klangspiel vor, und nicht an- 
ders verhält es sich, wenn etymologische Ver- 
wandtschaft zwar besteht, aber nicht mehr 
empfunden wird. Dahin gehört vielleicht 
»geschickt« in obigem Beispiel — allein da 
der eine die Verwandtschaft noch empfindet, 
der andere aber nicht, so ist hier kaum eine 
Grenze zu ziehen, und wir dürfen die Wort- 
spiele nicht zu sehr mit den Augen des Ety- 
mologen von Fach beurteilen. Deshalb dürfte 
die Kategorie »Reines Sinnspiel« zu streichen 
sein: das Wortspiel ist prinzipiell ein Sinn- 
spiel, das auf einem Klangspiel beruht. 
Zwischen den ersten, systematischen Teil, 
der diese allgemeinen Fragen behandelt, und 
den historischen Teil, der dem eigentlichen 
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Gegenstand der Untersuchung, der Ge- 
schichte des Wortspiels im Französischen, 
gewidmet ist, hat die Verf. einen weiteren 
Teil geschoben: »Kritische Äußerungen über 
das Wortspiel«. Da jedoch auch diese Äuße- 
rungen nicht systematisch, sondern historisch 

angeordnet sind, so wäre dieser zweite Teil e 
zweckmäßiger in den dritten hineingearbei- 
tet worden. Denn es ist selbstverständlich, 
daß die Verdammung des Wortspiels durch 
einflußreiche Kritiker wie Boileau und Bou- 
hours (Boileau übersetzte auch die Schrift 
»Über das Erhabene« von Longinus, der das 
Wortspiel tadelt) auf seinen Gebrauch in der. 
französischen Literatur von größtem Einfluß 
gewesen ist. In der Tat zeigt denn auch der 
letzte, historische Teil, daß die Blütezeit des” 
Wortspiels auch in Frankreich in die Zeit 
vor dem Klassizismus fällt, in die Renaissance 
Die Freude am Wortspiel ist, 
nebst ähnlichen Erscheinungen wie dem 
Marinismus, dem Gongorismus oder Kultera- 
nismus, dem Euphuismus (dem auch Shake- 
speare huldigte), dem Preziösentum, dem 
Schwulst der zweiten schlesischen Schule ein 
Kennzeichen des Barockstils. Die Wort- 
spielerei freilich hat man in Frankreich schon 
früher überwunden, und dazu haben die ob- 
szönen Wortspiele eines Rabelais zweifellos 
viel beigetragen: seit dem Wirken der Mar- 
quise von Rambouille, deren Salon auf 
bienseance hielt, kam nicht nur das obszöne 
Wortspiel in Verruf, sondern das Wortspiel 
überhaupt. Ausrotten ließ sich die Neigung” 
zum Wortspiel freilich nicht — aber aus der 
Literatur wird es nunmehr verbannt. Und da- 
mit hängt es wiederum zusammen, daß auch b 
seine Bezeichnungen in Mißkredit geraten 
und durch immer neue ersetzt werden. Man 
denke etwa an unser deutsches Wort »zwei- 
deutig«: wörtlich bezeichnet es nur etwas” 
Doppelsinniges, sodaß »Zweideutigkeit« auch 
für das harmlose Wortspiel gebraucht 
könnte und einstmals wohl auch dafür ge- 

braucht worden ist. Man dachte aber bei 
»zweideutigen« Wörtern hauptsächlich an ob 
szöne Wortspiele, und. so hat »zweideutig« 
bei uns heute geradezu die Bedeutung von 

»sexuell zweideutig«. Ähnliches scheint den 
französischen Ausdrücken wie equivoque, 
pointe usw. widerfahren zu sein, die eine 
Zeitlang gebraucht werden und dann aus der 
Mode kommen. Deshalb hätte die Verf. 4 
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besser im historischen Teil behandelt, statt‘ 
sie im systematischen Teil provisorisch zu- 
sammenzustellen und dann in den beiden u 
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_ deren Kapiteln immer wieder darauf zurück- 
zukommen, sodaß, wer sich über die Schick- 
sale von £quivoque oder pointe informieren 

_ will, sich eine Reihe von Stellen aus ihrer 

Arbeit zusammensuchen muß. Dies wird zum 

Glück erleichtert durch ein Namen- undSach- 

register. — Was aber fehlt, ist ein Register 

über die zu den mitgeteilten Wortspielen be- 
nutzten Wörter, und deshalb wird die Ar- 
beit für die Wortgeschichte leider ziem- 
lich unfruchtbar bleiben. Um aber etwas für 

_ die Literatur- und Kulturgeschichte wirklich 

 Ergiebiges zu leisten, mangelt es der Verf. 

an ästhetischem Unterscheidungsvermögen und 

_ an historischem Sinn. Und so ist diese un- 

gemein fleißige und von einer ganz unge- 

_ wöhnlichen Belesenheit zeugende Arbeit doch 


: nicht viel mehr als eine brauchbare Material- 
sammlung. 

4 München. Eugen Lerch. 
3 Siavifche Sprachen 

- F. M. Dostoiewski, DieStimme aus dem 
— Untergrund. Aus den Papieren des 
-  — Untergrundmenschen. Neu übersetzt und 
mit einem Geleitwort herausgegeben von 
Konrad Praxmarer. Berlin, Der Weiße 
4 Ritter Verlag, 1923. 134 S. 8°. 

Es ist unzweifelhaft ein Verdienst des 


rn: Übersetzers, daß er mit aller Energie auf die 
- Bedeutung gerade dieser Erzählung Dosto- 
jewskijs hinweist. Wir haben es hier tat- 
 sächlich mit einem der tiefsten und leiden- 
 schaftlichsten Bekenntnisse des Dichters zu 
tun, das von der russischen Kritik als solches 
N längst erkannt worden ist, während man es 

in Deutschland lange Zeit ganz unbeachtet ge- 
lassen hat, obgleich es als Vorstudie zu den 
 »Dämonen« und zu gewissen Partien in dem 
auch erst neuerdings mehr beachteten Roman 
»Der Jüngling« von außerordentlichem Wert 
ist. Praxmarers etwas subjektive und wort- 
reiche Einführung arbeitet doch gewisse 
3 Grundgedanken und -stimmungen der Dich- 
tung scharf heraus. Die Übersetzung liest 
sich leicht und gut, bekundet aber hie und 
da eine nicht ganz genügende Kenntnis der 
russischen Verhältnisse und der russischen 
‚Literatur. 
Leipzig. 


Arthur Luther. 


Bildende Kunft 

Das Stuttgarter Passionale, herausgeg. von 
- Albert Boeckler [Hilfsarb. am Kaiser 
Friedrich-Mus. in Berlin, Dr. phil.). Augsburg, 
Dr. Filser-Verlag, 1923. 68 S, 20 mit 45 Taf. 
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Das aus dem Kloster Zwiefalten stam- 
mende Passionale der Stuttgarter Landes- 
bibliothek wird in allen kunstgeschichtlichen 
Handbüchern herangezogen, um als Haupt- 
denkmal die südwestdeutsche Kunst der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zu cha- 
rakterisieren. . Die scheinbar sichere Da- 


 tierung und Lokalisierung der dreibändigen 


Handschrift und der ganz ungewöhnliche 
Reichtum ihres Bilderzyklus zu den Heiligen- 
leben und Passionsgeschichten des Textes 
haben diese Bevorzugung wohl vor allem 
veranlaßt. Wie sehr sie auch durch die un- 
gemeine Qualität der Illustrationen gerecht- 
fertigt wurde, konnte freilich nur wissen, 
wer die mächtigen Bände selbst einmal 
durchgeblättert hatte. 

Die schöne Publikation Boecklers macht 
nun endlich dieses wichtige Denkmal in allen 
seinen wesentlichen Teilen durch ausge- 
zeichnete Reproduktionen zugänglich und 
versucht gleichzeitig, eine ganz neue Auf- 
fassung von seiner Stellung in der Geschichte 
der deutschen Kunst zu begründen. Boeckler 
sieht in der Handschrift nicht ein Erzeugnis 
des Klosters Zwiefalten, sondern das einzige 


| bisher nachweisbare Werk einer Hirsauer 


Schreibschule und macht auf erhebliche sti- 
listische Unterschiede zwischen ihren drei 
Bänden aufmerksam, die er durch zeitlichen 
Abstand der Entstehung erklären möchte; 
er weist nach, daß die bisherige Datierung 
nicht haltbar ist, er gewinnt für den ersten 
Band durch den Nachweis engsten stilisti- 
schen Zusammenhanges mit einer anderen 
datierbaren Zwiefaltener Handschrift die Ent- 
stehungszeit zwischen IIIO-und 1120, für 
die beiden anderen Bände wenigstens den 
terminus ante: erste Hälfte der sechziger 
Jahre. In einem von den künstlerischen Vor- 
bildern handelnden Kap. wird die Ein- 
wirkung von Miniaturen der bayerischen 
Klosterschule des ıı. Jahrhs., denen einer 


| oberitalienischen Bibelgruppe vom Ausgang 


des Jahrhunderts, vielleicht einer bestimmten, 
heute in München liegenden Bibel, die Hein- 
rich IV. dem Kloster Hirsau schenkte, fest- 
gestellt und aus der Übereinstimmung einiger 
ornamentaler Motive des Passionale mit einem 
in Einsiedeln entstandenen Kodex ein Zusam- 


ı menhang mit der Einsiedler Schule gefolgert. 


Die Umdatierung des Passionale wird als 
gesichert, seine Lokalisierung als im höchsten 
Maße wahrscheinlich anzuschen sein. Auch 
die festgestellten Zusammenhänge mit an- 
deren Kunstkreisen sind nicht zu bezweifeln, 
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Als sehr fraglich erscheint mir dagegen, ob 
Einsiedeln hier mit Recht genannt wird. Die 
von Boeckler angeführten ornamentalen Mo- 
tive erscheinen auch innerhalb der Ein- 
siedler Bestände, die Boeckler nicht selbst 
hat benutzen können, als vereinzelte Ein- 
dringlinge; in den mir bekannten Einsiedler 
Miniaturen findet sich sonst keinerlei Be- 
ziehung zum Passionale. Da in der Publi- 
kation mit Recht festgestellt wird, daß die 
Abhängigkeit von den bayerischen und ita- 
lienischen Vorbildern nur eine äußerliche 
ist, muß man sich unter diesen Umständen 
eingestehen, daß die Herkunft des Stiles des 
Passionale ein vollständiges Rätsel bleibt. 
Im Ornamentalen ein deutliches Neben- 
einander von Motiven verschiedener Art 
und Provenienz; im Figürlichen dagegen 
eine ganz einheitliche, klare Auffassung und 
Formung von Inhalt und Gegenständlichem, 
wie sie hier in seltsam zarter Kraft mit einem 
Schlage als etwas Neues und Fertiges auf- 
treten — das muß: weitere Nachforschung 
anregen, die namentlich die Verbindung 
Hirsaus mit den burgundischen Reformbe- 
strebungen nicht wird außer acht lassen 
dürfen, wenn sich auch vielleicht die Selb- 
ständigkeit und kraftvolle Eigenart des Stiles 
der Passionale-Bilder im Endergebnis nur 
noch entschiedener zeigen werden. 

Dieser Stil wird von Boeckler im wesent- 
lichen nach graphischen Merkmalen einer- 
seits, nach naturalistischen Gesichtspunkten 
andererseits charakterisiert, da es ihm darauf 
ankam, die Unterschiede der einzelnen Bände 
zu unterstreichen. Ein paar Ansätze zu 
tiefer auf sein künstlerisches Wesen ein- 
gehender Betrachtung werden leider nicht 
weiter verfolgt. Sie hätte wohl ergeben, daß 
trotz der festgestellten Unterschiede das 
Passionale in den grundlegenden stilistischen 
Elementen als eine Einheit gelten muß und 
die Unterschiede — mindestens die zwischen 
dem ersten und dem zweiten Bande — zum 
großen Teile qualitativer Art sind. Diese 
Betrachtung erst hätte erkennen lassen, wie 
wichtig und wertvoll die neue Lokalisierung 
und Datierung dieses Denkmals für die deut- 
sche Kunstgeschichte sind, mit dem nun in 
der Tat, wie zum Schluß bemerkt wird, ein 
Ausgangspunkt für die Aufstellung einer 
Hirsauer Malschule geschaffen ist, die sich 
vermutlich als ein Seitenstück zu der längst 
in ihrer Bedeutung bekannten Hirsauer Bau- 
kunst erweisen wird. 

Vielleicht hat der Verf. bewußte Zurück- 
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haltung geübt und nur eben das geben wollen, 
was für eine weitere Behandlung des Denk- 
mals an kritischer Vorarbeit unerläßlich war. 
Das wäre ein Standpunkt, der seine Be- 
rechtigung hätte. Einer solchen Auffassung 
entspricht jedenfalls der ganze Charakter 
der Publikation, der in der wohltuendsten 
Weise von einer Art der Veröffentlichung 
mittelalterlicher Denkmäler und Denkmal- 
gruppen absticht, wie sie neuerdings fast 
die Regel geworden ist.- Gewissenhaft und 
zuverlässig in allen Feststellungen, klar und. 
übersichtlich in der Ordnung des Materials, 
läßt diese Edition höchstens Wünsche in 
geringfügigen Einzelheiten unerfüllt. So 
hätte wohl die Lageneinteilung wenigstens 
des ersten Bandes klargestellt werden können, 
bei dem man immer wieder versucht ist, die 
Mitarbeit von mehr als einer Hand anzu- 
nehmen. Sehr glücklich ist der Gedanke, in 
einem eigenen Anhang die in den Bildern 
vorkommenden Trachten zusammenhängend 
zu behandeln. Das ist eine wertvolle Vor- 
arbeit für die kulturgeschichtliche Verwertung 
der Handschrift, die in vieler Hinsicht er- 
gebnisreich sein würde. 
Weimar. Wilh. Köhler. 


Politifche &elchichte 
Hans Herzield [Priv.-Doz. f. Neuere Gesch. 
an d. Univ. Halle, Die deutsche 

Rüstungspolitik vor dem Welt- 

kriege. Bonn, Kurt Schroeder, 1923. VIII 

u. 162 S. 8° M. 3,80. 

Das Buch ist wohl die wirksamste Wider- 
legung der Schuldlüge, die man sich denken 
kann. Denn es erschließt die geheimsten 
Quellen unserer militärischen Instanzen, die 
Akten des ehemaligen Generalstabs und des 
Kriegsministeriums; es zeigt uns die ent- 
scheidenden Faktoren, den Kaiser, den 
Reichskanzler, den Generalstabschef, den 
Kriegsminister, bei der Arbeit, aber es zeigt 
uns nichts von einer bewußten Vorbereitung 
auf einen zur Erringung der Weltherrschaft 
geplanten Krieg, sondern das Gegenteil, eine 
vorwiegend innerpolitisch bedingte ängstliche 
Zurückhaltung, die durch bureaukratische 
Bedenklichkeit noch gesteigert wird. Daran 
ändert sich nichts durch die Tatsache, daß 
drei Jahre hintereinander Wehrvorlagen in, 
Deutschland eingebracht worden sind. Denn 
die erste Wehrvorlage, die von IQII, war in- 
folge des Einspruchs von Reichskanzler und 
Reichsschatzamt ganz unzulänglich ausge 
fallen. Es verdient hervorgehoben zu werden, 
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daß die Wehrgesetze von 1905 und IQII dem 
deutschen Heer insgesamt eine Verstärkung 
von 19819 Mann gebracht haben; in der 
gleichen Zeit hat die deutsche Politik den 
Weg von Tanger nach Agadir zurückgelegt. 
Die Kriegsgefahr von I9II öffnete dem 
Kriegsminister wenigstens ein Auge; er be- 
schloß eine weitere Vermehrung des Heeres, 
die er zunächst freilich bis zum Jahre I9I6 zu- 
rückstellen zu sollen glaubte, dann aber für 
1913 in Aussicht nahm. Vor ganzer Arbeit 
scheute er aber auch jetzt zurück, und da 
der Generalstab die militärischen Gesichts- 
punkte nicht mit der erforderlichen Energie 
vertrat, die zivilen Stellen erst recht bremsten, 
war auch das Wehrgesetz von 1912 eine 
Halbheit; es brachte nicht ganz 24000 Mann 
mehr. 
‘ Erst die Krisis von 1912/13 öffnete dem 


 Kriegsminister auch das zweite Auge; vor 


allem rief sie den Generalstab auf den Plan. 
Ludendorff machte sich hier mit der eisernen 
Energie, die auch die Öffentlichkeit später 


‚kennenlernte, zum Anwalt der Forderung, 


die nicht allein im militärischen, sondern 
angesichts der Weltlage auch im allgemeinen 
nationalen Interesse lag, alle vorhandenen 
Kräfte ohne Rücksicht auf die Kosten für 
den Ausbau des Heeres einzusetzen. Aber 


‚selbst dieser schneidigste Vertreter mili- 


tärischer Anschauungen dachte dabei nicht 
an den Eroberungskrieg, sondern allein an 


die Verteidigung des Vaterlandes gegen die | 
A Er setzt brauchbare Verdunstungsmessungen vor- 


überlegene Macht seiner Nachbarn. Trotz- 
dem stieß sein Programm auf Widerstand. 


Das Kriegsministerium hatte allerhand Be- 
denken, die sich teils auf das Bedürfnis des 
Heeres nach ruhiger, nicht überstürzter Aus- 


Scheu vor dem Parlament gründeten. 
.neral v. Moltke, nachgiebiger als Ludendorff, 


gestaltung seiner Organisation, teils auf die 
Ge- 


ließ darauf ein wesentliches Stück des Planes, 


‘die Aufstellung von 3 Armeekorps, fallen, 
der Kaiser stellte sich ganz auf die Seite des 
_Kriegsministers. 


So wurde auch die Wehr- 
vorlage von 1913 nichts Ganzes; sie schöpfte 


‘den Reichtum Deutschlands an wehrfähiger 
Mannschaft bei weitem nicht aus. 


Das ist im wesentlichen der Inhalt des 
Buches. Wohl wußten wir die Hauptsache, 


‚die Verkürzung der Heeresvorlage von 1913 


um 3 Armeekorps, schon vorher. Trotzdem 
ist das Buch nicht übarflüssig. Es gibt einen 
erschütternden Einblick in die friedens- 
mäßigen Gesinnungen, die ähnlich wie vor 
Jena nicht nur die Zivilbehörden, sondern 
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auch wichtige militärische Instanzen er- 
füllten, und deutet damit au die eine Wurzel 
unseres Zusammenbruches hin, auf den Mangel 
an Mut, an Verantwortungsfreudigkeit, an 
Energie, der sich gerade an den obersten 
Stellen des Staates geltend gemacht hat. 
Der Verf. hat das alles sachlich und wissen- 
schaftlich, mit frischem Mut zu eigenem 
Urteil und warmem vaterländischem Empfin- 
den dargestellt und hat es zugleich verstanden, 
die Schilderung der inneren Vorgänge bei 
der Reichsregierung in den weiten Rahmen 
des politischen Geschehens der Jahre 1912/14 
einzuordnen und sie durch den Vergleich mit 
der Rüstungsvermehrung Rußlands und 
Frankreichs .noch heller zu beleuchten. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 

G. Wüst [Generalsekretär d. Gesellsch. f. Erdkde, 
Dr. phil., Berlin, Die Verdunstung auf 
dem Meere, [Veröffentl. d. Inst. f. Meeres- 
kunde an d. Univ. Berlin, hrsg. von A. Penck 
(ord. Prof. f. Geogr. an d. Univ. Berlin). 
A. Geogr.-naturwissenschaftl. Reihe. H. 6.] 
Berlin, E. S. Mittler u, Sohn. 95 S. 8° m. 
ıı Fig. im Text. 


Das wichtige Problem der genauen Be- 
stimmung des Wasserhaushaltes der Erde 


aus. Mehr oder minder einwandfreie Beob- 
achtungen liegen zwar vom Lande in großer 
Zahl vor, dagegen sind auf dem Meere selbst 
nur ganz vereinzelte Bestimmungen vor- 
genommen worden, deren Ergebnisse außer- 
dem häufig nicht richtig gedeutet worden 
sind. 

Wüst hat es nun in seiner Arbeit unter- 
nommen, auf Grund einer Reihe neuerer 
Beobachtungen, die nach einem einheit- 
lichen Plane angestellt wurden, dem Ver- 
dunstungsproblem, soweit es sich mit der 
Verdunstung auf dem Meere beschäftigt, 
systematisch nachzugehen. In einer, in den 
Gedankengängen sehr übersichtlichen Dar- 
stellung wird dies durchgeführt, unter der 
Voraussetzung, daß das Problem heute nicht 
mehr in der Methode der Messung, sondern in 
der Frage liegt, in welchen Beziehungen die 
ermittelten Verdunstungsgrößen zu der wirk- 
lichen Verdunstung an der Meeresoberfläche 
stehen. 
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Den Ausgang der Untersuchung‘ bilden 
6 Reihen der Jahre IgII—I4 aus verschie- 
denen Klimagebieten. Das benutzte Ver- 
dunstungsgefäß entsprach dem Lütgens- 
schen Normalgefäß in der Form, hatte aber 
eine größere Oberfläche von 280.cm? und 
ein Volumen von 2400 cm 3. Eine freie, stän- 
dig vom Winde umspülte und unbehindert 
‚besonnte Aufstellung auf dem Schiffe war 
zwar angestrebt, konnte aber nicht immer 
durchgeführt werden. Die Ermittlung der 
Verdunstungshöhe geschah später im La- 
boratorium durch Titrieren, indem die infolge 
der Verdunstung aufgetretene Salzgehaltszu- 
nahme bestimmt wurde. 


Die Verhältnisse im Meßgefäß entsprechen 
natürlich nicht den an der freien Meeres- 
oberfläche vorhandenen Bedingungen. Vor 
allem bewirken Ein- und Ausstrahlung eine 
erhebliche Schwankung der Gefäßtemperatur, 
die mit abnehmender Breite stark zunimmt. 
Der mittlere Temperaturunterschied Meer 
minus Gefäß erwies sich als proportional dem 
Gradienten der relativen Feuchtigkeit zwi- 
schen der Meeresoberfläche und dem Gefäß. 
Da auch die übrigen meteorologischen Ele- 
mente an Bord anders einwirken als an der 
Meeresoberfläche, war Hauptaufgabe der 
Untersuchung die Abhängigkeit der Ver- 
dunstungsgeschwindigkeit von diesen Fak- 
toren zu ermitteln und dann Reduktions- 
größen abzuleiten, die die Bordmessungen 
auf die freie Meeresoberfläche zu übertragen 
gestatteten. 


Ausgegangen wird von der Daltonschen 
Formel für die Verdunstungsgeschwindigkeit 
von reinem Wasser bei unbewegter Luft. 
Zur Berücksichtigung der Lufttemperatur 
wird ein Temperaturglied (I +at) eingefügt. 
Der Luftdruckeinfluß wird vernachlässigt. 
Der Salzgehalt des Meerwassers, der einen 
geringeren Sättigungsdruck bewirkt, wird 
durch Beifügung des Koeffizienten 0.98 zum 
Werte e, in Rechnung gestellt. Der Einfluß 
der Windgeschwindigkeit wird durch eine 
lineare Proportion &. f(w:) ausgedrückt, wo- 
rin k eine Konstante, f{w.) eine Funktion 
der Windgeschwindigkeit (am Gefäß) wz be- 


deutet. Die Verdunstungsformel erhält also 
die Form: 

dE 

FB = k - f(w,) : (1 4 & t) ® (0.98 es — Cd). 


Der Faktor f{w) wird dann noch nach be- 
sonderen Messungen auf dem Kabeldampfer 
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»Stephan« als lineare Funktion von w: er: 
mittelt in der Form: few) =I + O0,II wu 

Zur. Ermittlung der wahren Verdunstungs» 
höhe.an Bord eines Schiffes müßten eigentlich 
zunächst äußere Einflüsse, ‘wie ‚Schiffsvibras 
tionen, Beschattung durch Segel gut ausge- 
schaltet werden. Diese Einflüsse sind nich 
genau abzuschätzen. Der Verf. ist aber der 
Ansicht, daß der in den Einzelwerten zwar 
recht fühlbare Einfluß in den Mittelwerten 
innerhalb der- Genauigkeitsgrenzen vo 
+ Io % gelegen sein dürfte, ein Schluß, de 
nicht vollständig zwingend erscheint. Un- 
bedingt notwendig war jedoch die Reduktion 
auf »wahre« Windgeschwindigkeit, denn b 
sonders auf Dampfern spielt der durch die 
Eigenbewegung des Schiffes erzeugte Wind 
eine alle anderen Faktoren überragende Rolle, 
Aus den so reduzierten Werten der Gefäß- 
verdunstung in Bordhöhe wurden Mittelwerte 
für einzelne Teile des Atlantischen Ozeans 
und des Stillen Ozeans abgeleitet, nachdem 
vorher noch die mittleren Windgeschwindig- 
keiten in den verschiedenen Gegenden Be- 
rücksichtigung fanden. 

Um diese Verdunstungsgrößen für eine Ber 
rechnung des Wasserhaushaltes der Erde ver- 
wendbar zu machen, mußten sie schließlich 
noch einer Reduktion auf die Meeresober- 
fläche unterworfen werden, die ihrerseits 
aber die Kenntnis der vertikalen Gradienten 
in den untersten Schichten über der Wasser- 
oberfläche voraussetzt. Um hierfür An- 
näherungswerte zu erhalten, bedient sich ji 
Verf. einiger Messungsreihen, die er im Se 
1919 in der Mecklenburger Bucht über Ten 
peratur, relative Feuchtigkeit, Dampf 
und Windgeschwindigkeit in geringen Ab- 
ständen bis zu 9m Höhe anstellte. Der 
erwärmende Einfluß des Schiffskörpers i 
deutlich ausgeprägt, trotzdem es sich bei den 
Versuchen nur um kleine Fahrzeuge handelte. 
Es wird ein Reduktionsfaktor von 0.56, mit 
dem die Bordbeobachtungen zu multipli 
zieren sind, gefunden, d.h. die Verdunstung 
an der Meeresoberfläche würde um 44 % g€ 
ringer sein als die an Bord gefundene. Auf 
Grund bestimmter Überlegungen erscheint 
auch dieser Reduktionsfaktor zu hoch, so 
daß W. glaubt, mit einem Faktor von 
0.45 der Wirklichkeit näher zu kommen. 
Mit diesem Werte wird die wirkliche Verdun- 
stung des Atlantischen Ozeans und vom ger 
samten Weltmeer für Zehngrad-Zonen be- 


rechnet. In gekürzter Form sind diese 
wichtigen Zahlen nachstehend wiedergegeben: 
4 
2. 


ra 
=: 
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Atlantischer Ozean Weltmeer 

mm/24 h mm/24 h 
.80—70° N 0.2 0.2 
60—50 1.0 1.0 
40—30 2.5 3.5 
20—10 3.4 seh: 
10— 0 2.5 2.6 
0—10° S 3.3 2.9 
10—20 3.2 3.1 
30—40 2.3 2.3 
50—60 0.6 0.6 


Als mittlere Verdunstung des Weltmeeres 
ergibt sich 2,24 mm am Tag (82 cm im Jahr), 
im Gegensatz zu früheren Berechnungen von 
Lütgens, der eine mittlere tägliche Ver- 
dunstung von 5,17 mm für das Weltmeer 
berechnete. 

— Das Schlußkapitel behandelt die Bezie- 
hungen zwischen Verdunstung, Niederschlag 
und Oberflächensalzgehalt. Aus einer Zu- 
sammenstellung der Zehngrad-Zonenwerte der 
Verdunstung des Niederschlags, der Differenz 
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V—N und des Salzgehalts im Atlantischen 
Ozean ergibt sich die Formel: 


S2 = 35.74 + 0.0126 (/—N). 
“ In höheren Breiten als 60° N und 40° S gilt 


die Formel wegen der Süßwasserzufuhr durch 


den Abschmelzprozeß des Polareises nicht 
mehr. 

Wie eingangs festgestellt, ist der Aufbau 
der Arbeit klar und einfach, dabei ist versucht 
worden, allen Einflüssen bei der Verdun- 
stungsbestimmung, soweit sie überhaupt zu 
erfassen sind, gerecht zu werden. Verbesse- 
rungen der gefundenen Mittelwerte dürften 
wohl am ersten noch durch Herbei- 
schaffung weiterer Unterlagen zur genaueren 


| Bestimmung des Reduktionsfaktors zu er- 


zielen sein, mit dessen Hilfe die Bordmessun- 
gen auf den Meeresspiegel bezogen wurden. 


Berlin. K. Knoch. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


5 Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


5 Allgemeinwissenschaftliches 
E Neuerscheinungen 
* Deutsche akademische Rundschau. 


ER 
"Nr.9. U.a.: Duisberg, C.: Zum Jahr 1925. 
“Preußische Jahrbücher. Bd. 199, H.2 U.a.: 


'Smilg-Benario, Michael: Die Abdankung des Zaren 

(Schluß); Grautoff, Otto: Das geistige Leben in den 
" französ. Provinzen; Liefmann, Robert: Eine Denkschrift 

zum Wiederaufbau Deutschlands. 

"Zeitwende. ı.Jg., H.2. U.a.: Wahl, Adalbert: 
"Die Ideen von 1780 in ihren Wirkungen auf Deutschland; 
' Stählin, Otto: Religiöse Strömungen in der deutschen 
| Jugendbewegung; Ermatinger, Emil: Conrad Ferdinand 
“Meyer und der Protestantismus; Wandrey, Conrad: 
Zwei Christushymnen Hölderlins. 
 Verslagen en mededeelingen der K. Vlaamsche 
\ Academie voor taal en letterkunde. Gent. August en 
 Septemb. 1924. U.a.: Sabbe, Maurits: Ysbrand Vincent 

en zijn Antwerpsche Vrienden; Hoonacker, A. van: 
“ Nehemia en Ezra; Puyvelde, Leo van: Emile Claus; 
 Segers, Gustaaf: Hongaarsche Kinderen in de Kempen; 
‚ Joos, Am.: Guido Gezelle, zanger der zonne. 


Religion — Theologie — Kirche 

5 Mitteilungen 

ı Der ordentl. Professor für alttestamentliche Exegese 
‚in der katholisch-theologischen Fakultät an der Akademie 
zu Braunsberg, Dr. Alfons Schulz, hat einen Ruf an die 
_ Universität Breslau erhalten. 

‘Der ordentl. Professor für praktische Theologie in 
/ Erlangen, D. Friedrich Ulmer, ist von der theologischen 


i 3 


22 
& 


“ 


ernannt worden. 
_ Der emer. ordentl. Professor für Moraltheologie an 


& 
& 


Fakultät der Universität Greifswald zum Ehrendoktor _ 


| der Universität Genf, D. Hippolyte Balavoine, ist 


gestorben. 
* 

Preußische Akademieder Wissenschaften. 
In der Sitzung der philos.-histor. Klasse am 26. Fe- 
bruar las Hr. Stutz über: »Domenico Ferrata als Aposto- 
lischer Nuntius in Paris (1891—1896)«. (Abh.) In Er- 
gänzung und Vertiefung des am 19. Juni vorigen Jahres 
in der Gesamtakademie Vorgetragenen wurde die Tätig- 
keit des Nuntius in der Frage der pompes funebres, des 
Gesetzes über die Kirchenfabriken und des andern über 
die Besteuerung der Kongregationen behandelt und 
seine Haltung im Falle Gouthe-Foulard sowie im Streite 
über die Zusätze zu den Katechismen besprochen. 


Neuerscheinungen 


Lehrbuch der Religionsgeschichte. Hrsg. v. 
Alfred Bertholet u. Edvard Lehmann. 4. vollst. 
neubearb. Aufl. 4. Lieferung (24. Bd.: Bogen 9—ı6). 
S. 129 bis 256; 3,—. 

Biblica. Roma, 1924. Vol. 5. Fasc. ı. U. a.:Fer- 
nändez, A.: Elherem biblico (betr. Delporte und J. Döller); 
Staab, K.: Wege zur »Christusmythe« von A. Drews. 

Kirsch, Joh. Peter: Der stadtrömische christliche Fest- 
kalender im Altertum. Textkritische Untersuchungen zu 
den römischen »Depositiones« und dem Martyrologium 
Hieronymianum. Münster, 1924, Aschendorff. VII, 254 S.; 
8,50. (=Liturgiegeschichtliche Quellen: 7/8.) 

Bianchi, Lorenzo: Studien zur Beurteilung des 
Abraham a Santa Clara. Heidelberg, 1924, Weiß. 62 S.; 

1,50. 

Er. — Kant — Kirche. Verhdig. des Bundes für 
Gegenwartchristentum 1924. Vorträge von Heinz Marr, 
Hinrich Knittermeyer, Paul Luther und Aussprache. 
Gotha, 1925, Perthes. ııı $.; 2.50. (= Bücherei der 
christlichen Welt.) 

Zeitschrift für Missionskunde und Religi- 
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onswissenschaft: 39. Jg., 6. H.: Religionsgeschicht- 
liche Bibliographie im Anschluß an das Archiv für Reli- 
gionswissenschaft, bearb. v. Carl Clemen. 61 S. 

Neue allgemeine Missionszeitschrift 2. Jg, 
H. 1. U.a.: Mirbt, Carl: Die katholische Mission 1914 
bis 24 mit besond. Berücksichtigg. der deutschen kathol. 
Mission. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchenge- 
schichte. Stans. 18. Jg., 4. H. U.a.: Bastgen: Der 
Schweizer Nuntius Gizzi; Winter, Ernst Karl: P. Nikolaus 
Joseph Albert v. Dießbach, S. J.; Büchi, Albert: Peter 
Girod und der Ausbruch der Reformbewegung in Freiburg. 

The Harvard theological review. Vol. 17, Nr. 4. 
Moore, George Foot: The rise of normative judaism, I: 
To the reorganization at Jamnia; Tennant, F. R.: Theism 
and laws of nature; King, George B.: The mote and the 
beam. 


Philosophie 


Neuerscheinungen 

Roth, L£on: Correspondance de Descartes et Huygens. 
Seances et traveaux de l’acad&mie des sciences morales et 
politiques. Paris. 84. A.,N. S., Nov.-Dec. 1924, p. 41I—36. 

Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 100. Görlitz, 
1924, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 
332 S. U.a.: Adler, Curt: Zur Feststellung der Geburts- 
stätte Jakob Böhmes in Alt-Seidenberg; Jecht, Richard: 
Die Lebensumstände Jakob Böhmes; Voigt, Felix: Bei- 
träge zum Verständnis Jakob Böhmes, vom Wesen seiner 
Persönlichkeit u. seiner Gedankenwelt. 

Zubersky, A.: Salomon Maimon und der kritische 
Idealismus. Leipzig, 1925, Meiner. 100 S.; 4,— 

Devaranne, Th.: Okkultismus — Theosophie — An- 
throposophie. Mit besonderer Berücksichtigung von Rudolf 
Steiner. 2. Aufl. der Runen des Seelenlebens«. Berlin, 
1925, Speyer & Peters. 44 S.; 1,—. (= Schriften der 
Schleiermacher-Hochschule: 3.) 

Stolzenburg, A. F.: Anthroposophie und Christentum, 
Berlin, 1925, Speyer & Peters. VIII, ı15 S.; 2,50. 


Psychologie einichl. Psychiatrie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Psychiatrie habilitierte sich an der 

Universität Würzburg Dr. H. Strecker, 
Neuerscheinungen 

Psyche. London. Vol. 5,Nr.3. U.a.: Malinowski, 
Bronislaw: Complex and myth in motherright; Ambrose, 
Genevieve: The nature of genious; Waley, H.D.: The 
limitations of experimental aesthetics; Farrow, W.P.: 
Experiences with two psycho-analysts; Reinheimer, H.: 
The divorce from symbiosis; Mantell, A.M.: Helpful 
imagination; Whitby, Charles: The Shelleyan ethos and 
pathos. 

Muck, O©.: Ein Hilsfmittel für den Ableseunterricht der 
Schwerhörigen. Zs. f. Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde. 
9. Bd., 4. H., S. 545 fl. 

Brain. A journal of neurology. London. Vol. 47, P. 4. 
U.a.: Adrian, E.D.: Some recent work on inhibition. 

Bierens de Haan, J. A.: Reflex und Instinkt bei dem 
Ameisenlöwen. Biologisches Zentralblatt. 44. Bd., H. ı2, 
S. 657—67. 

Deutsche Zeitschrift für Nervenheilkunde. 
84. Bd., 1./3. H.: Verhandlungen der Gesellschaft Deut- 
scher Nervenärzte, 24./26. Sept. 1924, 2. Tag. 178 S. 

Archives of Neurology and Psychiatry. Vol. 13, 
Nr. ı. U.a.: Barret, Albert M.: Hereditary and familial 
factors in the development of the psychoses; Orton, 
Sam. T.: The pathology of the hereditary and familial 
nervous and mental diseases, 
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Stern, Erich: Psychologie u. Medizin. Münchener 
Medizinische Wochenschrift. 72. Jg., Nr. 3, S. 94. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 


Marx, Cornelius: Die Persönlichkeitspädagogik Hugo 
Gaudigs. Systemat. Darstellung und krit. Würdigung. 
Paderborn, 1924, Schöningh. 95 S. 2,60. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie, 
experimentelle Pädagogik und jugendkundlicheForschung. 
26. Jg., Nr. 1. U.a.: Moog, W.: Vom Wesen des pädagog. 
Aktes; Peters, W.: Begabungsprobleme; Lindworsky, 
9:5 Eine versteckte aber bedeutsame Gedächtniseigenschaft 
(Untersuchung, ob die Komplexweite bei Normalen indi- 
viduell merklich schwankt, so daß Leistungsunterschiede 
bei geistiger Arbeit auch in solchen Schwankungen begrün- 
det sein könnten); Katz, D.: Zur Psychophysik der‘ 
menschlichen Hand; Jaensch, E.R.: Die Eidetik und 
die typologische Forschungsmethode in ihrer Bedeutung 
für die Jugendpsychologie und Pädagogik, für die Psycho- 
logie und die Psychophysiologie der menschlichen Per- 
sönlichkeit. 

Dasselbe: Gesamtregister: 
Fritz Kölln. 34 S. 


1899—1924, bearb. v. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für vergleichende Sprach- 
wissenschaft an der Universität Jena, Dr. Friedrich 
Slotty, hat den Ruf an die deutsche Universität in 
Prag angenommen. 

Neuerscheinungen 


Jensen, Hans: Geschichte der Schrift. 303 Abb. 
Hannover, 1925, Lafaire. VIII, 231 5. 4°. Lw. 40,—. ; 
Handbuch der Literaturwissenschaft. Lfg. 41: 
Bethe, E.: Griechische Literatur. H. 3, S. 65—96, Abb., 
ı farb. Taf. Lfg.42: Fehr, B.: Englische Literatur des. 
19./20. Jhs. H. 16, S. 483524." Subskr.-Pr. je 2,20. 
Absil, Th.: Sprache und Rede. Zu de Saussures »All- 
gemeiner Sprachwissenschaft«. Neophilologus. 10. Jg. 
2. Liefg., S. 100 fl. 5 


Orient, einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Enzyklopädie des Isläm. Geographisches, ethnai 
graph. u. biograph. Wörterbuch der muhammedanischen“ 
Völker. Hrsg. vonM. Th. Houtsma u.a. Bd. 4, S. 1-64: 
Sä‘—Sähib Kirän. Leipzig, 1924, Harrassowitz. “3 
(= Lig. A.) 

Näsaketari Kathä. Anold-Räjasthäni tale. Ed. with. 
notes, a grammar and a glossary by Charlotte Krause. 
Leipzig, 1925, »Asia major«. VII, 83 S. 

Gedichte aus der indischen Liebesmystik des 
Mittelalters. (Krishna und Rädhä.) Hrsg. v. Herm. 
Goetz u. Rese-Ilse Munk. Leipzig, 1925, »Asia „majord. 
V, 143 5.5 12,— 

Lieder eines chinesischen Dichters und Trin- 
kers (Po Chü-i). Übertragen v. L. Woitsch mit IL 
v. Richard Hadl. Leipzig, 1925, »Asia major«. 110 S.5 
10,— " 

Chiera, Edward: Sumerian religious texts. Upland, 
Pa., 1924. 41 S., pl. 122, 4°. (= Crozer theological semi- 
nary, Babylonian publications: Vol. 1.) 

Bilderatlas zur Religionsgeschichte. 
Hans Haas. 
Zimmern. 


Hrsg. von 
Lfg. 5: Religion der Hethiter. Text: H. 
II, 8 Bl. Abb.; 2,— “ Lig. 6: Babylonisch- 


541 1925 
assyr. Religion. Text: B. Landsberger. VI, 16 Bl. 
Abb.; ,—. 

Sivaitische Heiligenlegenden. Aus d, Tamil 


übers. von H. W. Schomerus. Jena, 1925, Diederichs. 
XXXI, 306 S. (= Religiöse Stimmen der Völker, ı: Die 
Religion des alten Indien; 7, 2: Texte zur Gottesmystik 
des Hinduismus.) 

Baruch, J. L.: 'Osar safrut jisra&l. Antölogijah Teil 3: 
Ha-safrut ha midraSit. Berlin, Eschkol-Verlag. XVI, 
447 S- 

Frank, Carl: Die altelamischen Steininschriften. 
(3. Jahrtausend v. Chr.) Ein neuer Beitrag zur Entziffe- 
rung. Berlin, 1923, Curtius. 16 $S., 8 S. Abb.; 3,—. 

Horten, Max: Die Bedeutung des islamischen Orients. 
Hochland. 22. Jg., 5. H., S. 546-56. 

Giese, Fr.: Türkische Märchen. Buchausstattung von 
F. H. Ehmcke. Jena, 1925, Diederichs. 307 S.; Pp. 4,—; 
Hldr. 6,50. (= Die Märchen der Weltliteratur.) 

Castiau, Marcel: La Chine en republique. Revue 
&conomique internationale. 17. A., Vol. 1, Nr. I, p. 7—49. 

Clerget, Pierre: La Turquie nouvelle. Ebda., p. 50—69. 

Forke, Alfred: Chinesische Mystik. Berlin, Curtius. 

32 9.5 L,—. 

Kümmel, Otto: Ostasiatisches Gerät. Einführung von 
Ernst Grosse. 140 Taf., 4 Textabb. Berlin, 1925, Cas- 
BT VIH, 62 S.; Hlw. 14,,—. (= Die Kunst des Ostens: 
10, 

Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

PreußischeAkademieder Wissenschaften. In 
_der Sitzung der philos.-histor. Klasse am 26. Februar 
legte Hr. von Wilamowitz-Moellendorff vor: 
»Die griechische Heldensage«. Als Sage darf nur betrachtet 
werden, was vom Volke wirklich erzählt und geglaubt 
wird. Im allgemeinen darf man dazu nur rechnen, was 
älter als die Tragödie ist, und alles Spätere kommt nur 
soweit in Betracht, als sich Älteres aus ihm schließen 
läßt. Es wird dann die Überlieferung der Sagen behandelt 
und zuletzt kurz ausgeführt, welches die versc iedenen 

Wurzeln der Sagen sind. 


Neuerscheinungen 


Paulys Real-Encyclopädie der klassischen 
Altertumswissenschaft. Hrsg. von Wilhelm Kroll. 
Hlbbd. 23: Kynesioi—Legio. 1328 Sp.;22,—. Suppl.-Bd.4: 
Abacus—Ledon mit Nachtr.: Delphoi. 1440 Sp.; 26,—. 
Stuttgart, 1924, Metzler. 4°. 

Meillet, A. et Vendryes, J.: Trait@ de grammaire 
comparee des langues classiques. Paris, 1924, Champion. 

_ XIV, 684 S. 
 Satura Berolinensis. Festgabe d. alten Herren z. 
5ojährigen Bestehen d. Akademischen Philologischen 
Vereins a.d. Univ. Berlin. Berlin, 1924, Weidmann. 96 S.; 
2,40. (U.a: Adam, Rudolf: TTAdrwvog "Opoı; Fraenkel, 
Ernst: Zur griech. u. baltoslavischen Grammatik u. Wort- 
kunde; Gohlke, Paul: Aus der Entstehungsgeschichte der 
- Aristotelischen Metaphysik; Gudemann, Alfred: Zur 
Überlieferungsgeschichte der Aristotelischen Poetik; 
Rannow, Max: Frustula Theocritea. 
‚Mitteilungen d. Vereins d. Freunde d. huma- 
 Nistischen Gymnasiums. Wien, 1924, Fromme. 
23. H.,44 S. U.a.: Menzel: Das Problem der Demokratie 
in der griechischen Staatslehre. 
‚Kunst, K.: Zur Aulularia des Plautus. Zs. f. d. öster- 
teichischen Mittelschulen. 1. Jg. (1923/24), 3. H., S.212—36. 
Bierma, ]J. W.: Het grieksche Original van Plautus’ 
»Aulularia«. Neophilologus. 10. Jg., 2. Liefg., S. 125—138. 
‘ The classical quarterly. London. Vol. 19, Nr. 1. 
U.a.: Field, G.C.: Socrates and Plato in post-Aristo- 
telian tradition, II; Agar, T.L.: On Euripides, Medea 


“ 
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214—18; Pocock, L.G.: Lex de actis Cn. Pompeii con- 
firmandis: lex Julia or lex Vatinia? Ling, P. H.: A quo- 
tation from Euripides: I Cor. XV. 33; Lindsay, W.M.: 
Notes on the text of Terence; Drew, D.L.: The Copa, II; 
Hancock, Elsie: The use of the singular nos by Horace; 

Atene e Roma. N. S.,A.5, Nr.7/9. U.a.: Compa:= 
retti, D.: Dante e Virgilio; Paretti, L.: Per lo studio della 
leggenda e della pseudostoria grecaeromana; Coppola,G.: 
La commedia di Difilo; Paoli, U.E.: Barba e specchi i 
Greci. 


Romanifche Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 
Zeitschrift für französische Sprache und 
Literatur. 47. Bd., H.5/6. U.a.: Hofer, Stephan: 


Studien zum höfischen Roman (Schluß); Stauber, Eugen: 
Die Fortuna Stendhals; Karl, Ludwig: Einige seltene 
französische Druckwerke des 16. Jh.’s in der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek. 

Moderne language notes. Baltimore. Vol. 40, 
Nr.ı. U.a.: Smith, H.E.: New light on Renan; 
van Roosbroeck, G.L.: The early version of the 
»Come@die des Academistes«(; Buchanan, Milton A.: 
Further notes on Pan y toros. 

The modern language review. London. Vol. 20, 
Nr. ı. U.a.: Green, F.C.: Montesquieu the novelist and 
some imitations of the »Lettres persanes«; Toynbee, Paget: 
Dante Notes; King, R. W.: Italian influence on English 
Scholarship and Literature during the »Romantic Re- 
vival«. 

Neophilologus. 10. Jg., 2. Liefg. U.a.: Martin, 
H.G.: De »gevallen van Telemachus« par Sybrand Fei- 
tama; Herrmann, L£on: Marion de Lorme et Cyrano de 
Bergerac. 

De nieuwe gids. 40. Jg., 2. Aufl. U.a.: Schroeder, 
J- A.: Germinie Lacerteux; Spanjaard, D.: Ronsard en 
de Renaissance; Prise, M.de la: De roman der »Grande 
Mademboiselle« (Anne Marie de Bourbon). 

Le correspondant. Paris. 97. A., Nr. 1496. U.a.: 
Goyau, Georges: Frederic Ozanam, II; Canals, Salva- 
dor: L’espagne, la monarchie et la constitution; Bremond, 
Henri: La litterature catholique et la tradition. 

La critica. Rivista di litteratura, storia e filosofia. 
Napoli. A.23, fasc.ı. U.a.: Brognoligo, Gioachino: 
Appunti per la storia della cultura in Italia nella seconda 
metä del secolo XIX, 6.: La cultura veneta (cont.). 

Leonardo. Rassegna mensile della coltura italiana 
pubblicata sotto gli auspici della Fondazione Leonarto, 
diretta da Giuseppe Bezzolini. Rom, Istituto Romano 
Editoriale. A. I, Gennaio 1925, Nr. 1. 32 p., 4°; 1,50 Lire. 
Un anno: 10,—. U.a.: Fumagalli, Giuseppe: La seconda 
Fiera internazionale del Libro; Provenzal, Dino: Una 
grande libreria circolante. Folgen: Corrispondenze dall’ 
estero, Italianizzanti all’ estero, Recensioni (p. 14—28), 
Notiziario. 

Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 

Schlender, J. H.: Germanische Mythologie. Religion 
u. Leben unserer Urväter. 4. neubearb. Aufl. Dresden, 
1925, Köhler. V, 267 S.; 10,—. \ 

Littmann, Enno: Morgenländische Wörter im Deut- 
schen. 2. verm. u. verb. Aufl. nebst Anhang über d. 
amerikanischen Wörter. Tübingen, 1924, Mohr. XII, 
163 S. 3,50; Hlw. 5,—. N 

Westdeutsche Monatshefte für das Geistes- und 
Wirtschaftsleben der Länder am Rhein. Hrsg. v. Karl 
Koetschau. Bonn, Kurt Schroeder. I. Jg., Januar 1925, 
H. 1. 145 S.; 1,50. U.a.: Wentzke, Paul: Tausend Jahre 
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Rheinland im Reich; Oehler, Adalbert: Die Eigenart der 
rheinischen Gemeindeverfassung; Fremersdorf, Fritz: 
Die Neuaufstellung der Römischen Abteilung des Wallraf- 
Richartz-Museums zu Köln; Bourfeind, Paul: West- 
deutsches Theater; Nießen, Karl: Neues Leben im Kölner 
Schauspielhaus. 

O’Connor, Dorothy: Notes on the influence of Brant’s 
»Narrenschiff« outside Germany. The modern language 
review. London. Vol. 20, Nr. 1, p. 64—70. 

Willrich, Hugo: Der historische Hintergrund für 
Goethes »Tasso« Der Türmer. 27. Jg., H. 5, S. 412—27. 

Huffschmid, Maximilian: Goethes Heidelberger 
Freundin Helene Dorothea Delph und ihre Angehörigen. 
Neues Archiv f. d. Geschichte d. Stadt Heidelberg u. der 
Kurpfalz. ı1. Bd., 4. H., S 245—296. 

Teweles, Heinrich: Goethe und die Juden. 
1925, Gente. 205 S.; Hlw. 3,50. 

Publications of the English Goethe Society. 
N. Ser., Vol. ı, Papers: 1923/24. London, 1924, Moring. 
106 S. U.a.: Haldane, Visc. of Cloan: Goethe as thinker; 
H. G.: The Frida Mond Collection at King’s 
College; Robertson, J. G.: Goethes »Iphigenie auf 
Tauris«, some new points of view; Willoughby, L.A.: 
Schillers »Kabale und Liebe«in english translation; Mont- 
gomery, Marshall: Hölderlin’s ideals as reflected in 
»Hyperion« and »Empedokles«; Rose, William: Novalis 
and Sophie. 

Deutsches Lesebuch für höhere Schulen. Hrsg. 
v. Heinr. Deckelmann u. Fritz Johannesson. 1.—5, 
Teil: 5.—9. Schuljahr. Berlin, 1924, Weidmann. 211 S.. 
2,20; 207 S., 2,20; 243 S., 2,60; 259 S., 2,60; 2I5 S., 2,20. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, 
Nr. 1. U. a: Patch, H. R.: Characters in medieval 
literature; Sturtevant, A. M.: Hiatuserscheinungen im 
Altisländischen; Malone, K.: A note on the Towneley 
»Secunda Pastorum«. 

The modern language review. London. Vol. 20, 
Nr. 1. U. a.: Malone, Kemp: King Alfreds »Geats«; 
Greg, W. W.: The »Five Types« in Anglo-Saxon Verse; 
Davis, Bernard E. C.: The text of Spensers »Complaints«; 
Birkhead, Edith: »Memoirs of a Gentlewoman of the, 
Old School« (Mrs. Ann McTaggart). 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Olrik, Axel: Nordisches Geistesleben in heidnischer u. 
frühchristlicher Zeit. Übertr. von Wilhelm Ranisch. 
2. unveränd. Aufl. Heidelberg, 1925, Winter. XIII, 
230 S., Abb. 5,—; geb. 6,50. (= Germanische Bibliothek, 
Abt. ı: Sammlung germanischer Elementar- u. Hand- 
bücher, Reihe 5: Altertumskunde, 1.) 

Olsen, Magnus: 
Runer. Christiania, 1924, Dybwad, 3. H.: S. 201—344 
(Schluß). (= Det Norske Historiske Kildeskrift-fond: 3.) 


Hamburg, 


Atkins, 


Roffler, Thomas: Henrik Ibsen. Winterthur, 1925, 
Vogel. 142 S. . (= Literarische Vereinigung Winterthur: 
9. Gabe.) 


Arkiv för Nordisk Filologi. Lund. N.F., 37. Bd., 
ı. H. Skautrup, Peter: Sproget i händskriftet AM. 286 
fol. til jyske lov i dets forhold tilnulevende jyske folkemäl; 
Vogt, Walter Heinr.: ‚Die Überlieferung der Hallfredar 
Saga; Kock, Axel: Till utvecklingen av rotstavelsens 
korta i-]jud i svenskan. 

Ramondt, Marie: Jan Luyken en Abraham a Santa 
Clara. Neophilologus. 10. Jg-, 2. Liefg., S. 108 ft.. 
.Kloos, Willem: Hein von Essen. De nieuwe gids. 
40. Jg., 2. Afl., S. 237—49. 


Norges Indskrifter med de aeldre 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


11. Heft 
STavische Kulturgebiete i 
Mitteilungen E 
In Moskau fand die erste allrussische Tagung sämt- 
licher Direktoren der künstlerischen und wissenschaft- 3 


lichen Anstalten, »Glawnauka« = Oberster Rat für 
Wissenschaft, statt, an der alle namhaften russischen 
Gelehrten teilnahmen. Die Glawnauka beschloß, die 
wissenschaftlichen Forschungen in der Sowjetunion mit 
allen Mitteln zu fördern und dabei die gemeinsamen Auf- ° 
gaben des kulturellen und wirtschaftlichen Aufbaues Ruß- 
lands zu verbinden. 


Neuerscheinungen 


Schramm, Albert: Vom russischen Buch. Zeitschrift £ 
für Buchkunde. Jg. ı, Nr. 4, S. 160—ı172. 3 
Drahn, Ernst: Pseudonyme von Autoren aus der frei- 
heitlichen Bewegung Rußlands in der Literatur des 19. | 
und 20. Jahrhunderts. Zentralblatt für Bibliothekswesen. 
42. Jg., H. ı, S. 31—35. i 

Narodna Starina. Zagreb. 6. Sveska. U.a.: Ra- 
dojtic, Nikola: Jos. Konstantin Jirelek; Szabo, 
Gjuro: O oltarima u na$im crkvama (betr. Altäre in Kir- 
chen und Kapellen Kroatiens und Slavoniens vom 17. Jh. 
ab bis auf unsere Tage; 19. Abb.); Matasovi£, Josip: 
Sarod Rakitica (Genealogie der KEnHaER 1 


Bildende Kunft — Mufik 


Mitteilungen 


. 
Privatdozent Dr. Ernst Bücken, Leiter des Musik- : 
wissenschaftlichen Instituts der Universität Köln, ist 
zum außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Jeske, Paul: Caspar David Friedrich. Unser Pommer- : 
land. N10. jg., H. 1, S. 4—12. 
Döring, Oskar: Bodo Ebhardt. Ein deutscher Bau- 
meister. 275 Abb., 7 Taf. Berlin-Grunewald, 1925, Burg- 
verlag. 184 S.; 4%. 30,—; Lw. 35,—. ie 
Neues Archiv für die Geschichte der Stadt 
Heidelberg u. der Kurpfalz. ı1. Bd.,4.H. U.a.: 
Hoffmann, Wilh. W.: Die Pläne Franz Wilhelms Raba- 
lattis zur Schwetzinger Residenz (Über den kurpfälzischen 
Hofbaumeister Rabaliatti wird Hoffmann eine Mono- 
graphie erscheinen lassen); Sillib, Rudolf: Henriette 
Feuerbachs Briefe an Wilhelm Köster über die letzten 
großen Werke Anselm Feuerbachs, 1876—1880; Huff-- 
schmid, Maximilian: Kaspar Netschers mütterliche Ver- - 
wandte. E 
Zeitschrift für bildende Kunst. 58. Jg., H. 9/10. 
U. a.: Schippers, Adalbert: Zwei rheinische Skulpturen 
aus der Frühzeit des ı3. Jhs.; Benedict, Curt: Jan 
Swart van Groningen als Maler, I; Lilienfeld, Rarl: 
Wiedergefundene Gemälde des Pieter de Hooch; Esche- 
rich, Mela: Neue Ergebnisse über Konrad Witz; Weiz- 
säcker, Heinrich: Peter von Halen; Winkler, Friedrich: 
Zwei neue Bilder von Scorels Italienfahrt. 
The architectural review. Westminster. Vol. 57, 


Nr. 338. U.a.: Quigley, Jane: David Roberts, in 
E) 
S 


painter of architecture; Bolton, Arthur T.: The classical 
and romantic compositions of Robert Adam, 1782; Ro- 
bertson, Howard: The architecture of Finland, II: The 
present. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Krebs, Albert: Die vorrömische Metallzeit im östlichen FI 
Westfalen. 6 Taf. Leipzig, 1925, Kabitzsch. III, 59 8.5 ’ 


4°. 2,—; Lw. 3,20. (= Mannus-Bibliothek: 38.) N 
Blätter für deutsche Vorgeschichte. Danziger e 
> $ 


Zeitschrift der Gesellschaft für schleswig- 
 holsteinische Geschichte. Bd. 54. Kiel, 1924. IV, | 
552, 4 S., 6 Taf., 3 Kt.; 12, —. 

Deutsche wissenschaftliche Zeitschrift für 


‚neunzehnten Jahrhundert. 
_lution. 9. Aufl. Leipzig, 1925, Hirzel. VIII, 7788. 11,—; 


“von Kurt v. Schlözer an seinen Bruder. 


‚und Redehalle der deutschen Studenten. 
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Gesellschaft f. dt. Vorgeschichte. H. 2. U. a.: Con- 
wentz, H. (f): Das Wikingerboot von Baumgarth, Kr. 
Stuhm, Ostpr. (= Anhang zum Verwaltungsbericht des 
Museums f. Naturkunde u. Vorgeschichte in Danzig, 
1895); La Baume, W.: Zwei Bronzeschatzfunde aus dem 
ördnlichen Pommerellen. Ar 

Jahresbericht der Schweizer. Gesellschaft für 
Urgeschichte von E. Tatarinoff. ı5: 1923. Aarau, 
1924, Sauerländer. IV, 175 S., &Taf.; 4%. 10,—. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Treitschke, Heinrich von: Deutsche Geschichte im 
3. Bd.: Bis zur März-Revo- 


Hlw. 14,—. 

Hein, Max: Johann v. Hoverbeck. Ein Diplomaten- 
leben aus der Zeit des Großen Kurfürsten. Königsberg, 
1925, Meyer. 263 S., ı Titelb. 8,—; Lw. 9.50. 

Schlözer, L. v.: Aus den nordamerikanischen Briefen 
Deutsche Rund- 
schau. 51. Jg., Februar 1925, S. 148—55. 

Beiträge zur Geschichte Dortmunds und der 
Grafschaft Mark. Hrsg. vom Histor. Verein f. Dort- 


"mund u. der Grafschaft Mark. Bd. 32. Dortmund, 1925, 
Ruhfus. 


337.2. 0, 

Bachmann, Friedrich, P.: Die älteren mecklenbur- 
gischen Städteansichten. 3 Taf. Leipzig, 1924, Hierse- 
mann. 1085. 5,—. (Aus Jahrbücher d. Vereins f. meckl. 
Geschichte: Jg. 88, S. 117—224.) 

Förster: Die Verluste, insbes. die Verluste Deutsch- 
lands, im Weltkriege. Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., Nr. 4, 
967° ff. 

Weizsäcker,Wilhelm:Die Landfremden im böhmischen 
Stadtrechte der vorhussitischen Zeit. Prag, 1924, Lese- 
219. 

Kircheisen, Friedrich M.: Napoleon I. Sein Leben 
und seine Zeit. Abb., Faks. Bd. 5: 1799—ı1804. Mün- 
chen, 1925, Müller. X, 418S$. ı12,—; Hldr. 25,—. 


Deutsche Handelswarte. Jg. 1925, Nr.2. U.a.: 


- Verus: Zu Lenins Todestage. (Charakteristik des Mannes 
und seines Wirkens.) 


Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 100. Görlitz, 


1924, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 


332 S. U.a.; Staudinger, H.O.: Die Verfassung u. Ver- | 


waltung der Stadt Löbau vom Pönfall bis zur Einführung 


‚der allgemeinen Städteordnung im Jahre 1832, I; Jecht, 
_ Horst: Beiträge zur Geschichte des ostdeutschen Waid- 
‚handels u. Tuchmachergewerbes, II; ders.: Nachträge zu 


den Oberlausitzer Urkunden Karls IV.; Staudin ger, 


H.O.: Die Löbauer Leinenweberei u. der Leinwandhandel. 


Zeitschrift des Vereins f. Hamburgische Ge- 
schichte. Bd. 25, 3. H., S. 189—305. U.a.: Schiller, 
Chr. W. v. (f), Hausmann, S., Kohfeldt, G., Rot- 
scheidt, W.: Hamburger Studenten auf deutschen u. 
ausländischen Hochschulen; Heskel, A.: Friedrich Leb- 


_ zelter als kursächsischer Agent in Hamburg (1632—34); 


Rachfahl, Felix: Die Hanse u. die Niederlande in der 
2. Hälfte des 16. u. im Anfang des 17. Jh.s. 


Polen. Posen, 1924, H. 4. U.a.: Wotschke, Theodor: 
Herzog Albrecht u. Graf Andreas Gorka; Bickerich, W.: 
Das Ende der Lissaer Pulvermühle; Laubert, Manfred: 
Die Posener Gymnasiasten u. der Warschauer November- 
aufstand; Kostrzenski, Leonhard: Beiträge zur Ge- 
schichte der 4 ältesten privil. Apotheken in Posen, 
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Seances et traveaux de l’acad&mie des sciences 
morales et politiques. Paris. 84. A., N. S., Nov.-Deec, 
1924; p. 303—478. U.a.: Fagniez, A propos d’une nou- 
velle Histoire de France (betr. Jacques Bainville); La- 
cour-Gayet: Mole, ministre de la marine, 1817/18; 
Marion: La p£enurie du tresor en 1816/17; Travers: La 
cour permanente de justice internationale; Moll-Weiss: 
L’evolution d’une profession, ou, de l’esclavage & l’employe 
de maison. 

Nuova rivista storica. A. 8, Fasc. 6. U.a.: Bar- 
bagallo, Corrado: Che cosa & il materialismo storico; 
Pellegrini, Silvio: LaCorsica ei Savoia nel secolo XVIII; 
Bozzola, Annibale; Contributi alla storia della guerra 
mondiale, una memoria austro-ungarica sulla mina del 
Monte Cimone (23. 9. 16). 


Länder: und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 
Hedin, Sven: Jerusalem. 2.Aufl. Leipzig, 1924, 
Brockhaus. VIII, 344 S., Abb., Kt., Taf. Hlw. 13,—; 
Lw. 15,—. 


Wever, Emmy: Das Stadtbild von Stuttgart. Ein sied- 
lungsgeographischer Versuch. 17 Kartenskizzen. Stutt- 
gart, 1924, Flinschhauer u. Spohn. VI, 88 S. (= Stuttgarter 
geographische Studien-Veröffentlichungen des Geograph. 
Seminars der Techn. Hochschule. Hrsg. u. redig. v. E. 
Wunderlich: 1.) 

Jahrbuch der Geographischen Gesellschaft 
Greifswald. Hrsg. von Braun, Gustav. 40/42: 1922/24. 
5 Taf. Greifswald, 1924, Brumken. III, 70 S., ı Bl., 23 S. 


3,—. (Bisher: » Jahresberichte «.) 
Becker, Albert: Pfälzer Volkskunde. 153 Abb., 5 Kt. 
Bonn, 1925, Schroeder. XV, 413 S. Hliw 6,—. 


(= Volkskunde rheinischer Landschaften.) 

Sieber, J.: Die Wute. Lebenshaltg., Kultur u. religiöse 
Weltanschauung eines afrikan. Volksstammes. Vorw.: 
Westermann, Dietrich. ı0 Textb., 10 Lichtdr.-Taf., 
Berlin. 1925, Reimer. XI, 1148. 4,—; kart. 5,—. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Steinbüchel, Theodor: Das soziologische u. sozialethi- 
sche Problem in der neuesten wissenschaftlichen Literatur. 
Die Bücherwelt. 22. Jg., 2. H., S. 49—37. 

Rüther, Josef: Der katholische Staatsgedanke. Eine 
Darst. d. kirchl. Lehre von Wesen, Ziel und Grenzen d. 
Staatsgewalt u. von d. Pflichten des Staatsbürgers. Berlin, 
1925, Germania. 112S$. 1,80. 

Lilienthal, C.: Die Staatsaufsicht über die Religions- 


| gesellschaften nach Artikel 137 der Reichsverfassung. 


Berlin, 1925, Heymann. IV. 948. 4—. 

Die große Politik der europäischen Kabi- 
nette 1871-1914. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Po- 
litik u. Geschichte. Bd. 19, ı u. 2: Der russisch-japanische 
Krieg (VII, VII, 674 S.); Bd. 20, ı u. 2: Entente cordiale 
und erste Marokkokrise, 1904/05 (VII, VII, 6988.); 


| Bd. 21, ı u. 2: Die Konferenz von Algeciras u. ihre Aus- 


wirkung (VII, VII, 689 S.) Pp. 75,—; Lw. 95,—. 
Zeitschrift für Kinderschutz, Familien- u. 
Berufsfürsorge. 16. Jg., Nr. ı2: Die Tagung der Zen- 
tralstelle für Kinderschutz u. Jugendfürsorge, 17./19. Okt. 
1924, 2. Verhandlungstag: Ein österreichisches Jugend- 


wohlfahrtsgesetz. 
Ungarische Jahrbücher. Bd.4, H.3/4. U. a.: 
Magyary, Zoltän v.: Das ungarische Budgetrecht; 


Prinz, Gyula: Die Siedlungsformen Ungarns (Schluß); 


| Zemple&ni, Emerich: Die Sowjetführer Ungarns. 
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Kaufmann, P.: Die soziale Wirkung des amerika- 
nischen Alkoholverbots. Eine Erwiderung. Reichsar- 


beitsblatt. 5. Jg., N.F., Nr. 5, S. 88* fi. 
Recht 
Neuerscheinungen 
Amtlicher Entwurf eines Allgemeinen deut- 


schen Strafgesetzbuchsnebst Begründung. Veröffent- 
licht auf Anordnung d. Reichsjustizministeriums. Teil 1. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 

Blätter für Gefängniskunde. 55. Bd. Heidelberg, 
Carl Winter. V, 1555. U.a. Hacker, Ervin: Die unga- 
rische Literatur des Strafrechts, des Gefängniswesens, des 
Strafprozeßrechts u. der kriminalistischen Hilfswissen- 
schaften in den letzten Jahren; Ambos, J. P.: Die kathol. 
Seelsorge im heutigen Strafvollzug; v. Michaelis: Der 
Erziehungsgedanke im Strafvollzug. 

Schreiber, Otto: Die Kommandit-Gesellschaft auf 
Aktien. Eine handelsrechtl. Untersuchung. München, 
1925, Hueber. XVI, 274 S.; 4%. 8,50; Lw. 11,—. 

Beiträge zur Erläuterung des Deutschen 
Rechts. N.F., 4. Jg., 4./5.H., S. 353—608. U.a.: 
Heinrici: Zur Frage der Kapitalbeschaffung bei Aktien- 
gesellschaften; Quassowski: Umstellungsreserven der 
Aktiengesellschaften; Brandis: Das neue Mieterschutz- 
gesetz; Sonnen, Theod.: Einzelrichter und Prozeßge- 
richt; Sobernheim, Otto: Rechtsstellung und Rechts- 
bürgschaften ausländischer Unternehmungen in Sowjet- 
Rußland. 

Archivo giuridico. Modena. 4. Ser., Vol. 9, Fasc. ı. 
U.a.: Genuardi, Luigi: I »Langobardi Hospites« della 
eronaca di Paolo Diacono; Furlani, Giuseppe: Il diritto 
penale in Assiria; Rio, Emilio Albert: Emil Seckel — 
Paul Huvelin. 

Rivista di diritto internazionale. Roma. A. 16, 
Ser. 3, Vol. 3.) Fasc. 4. U.a.: Arbitrage, recurit& et r&duc- 
En des armements, rapport genfral ... par Ptoliis et 

nes. 


Wirtschaft 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor an der Landwirtschaft- 
lichen Hochschule zu Bonn-Poppelsdorf, Dr. Emil Lang, 
ist zum ordentl. Professor der landwirtschaftlichen Be- 
triebslehre an der Universität Kiel ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


‚Dühring, E.: Kursus der National- und Sozialökono- 
mie nebst e. Anleitung zum Studium u. zur Beurteilung 
von Volkswirtschaftslehre u. Sozialismus. 4. ‚von 50%, 
Dühring hrsg. Aufl. Leipzig, 1925, Reisland. XII, 592 S. 
12,-—; geb. 13,60. 

Stolzmann, Rudolf: Die Krisis in der heutigen Na- 
tionalökonomie. Dargest. an literar. Neuerscheinungen. 
Mit Vorschlägen zur Überwindung d. Krise. Jena, 1925, 
Fischer. VII, 146 S. 6,—. 

Wünsch, Georg: Religion und Wirtschaft. Tübingen, 
1925, Mohr, 95 S.; 2,70. 

Stammler, Helmut: 
Volkswirtschaftslehre., 
107 3.5 3—. 

Hofmeister, Hermann: Vom Hansegeist zum Händ- 
lergeist. Leipzig, 1925, Weicher. 138 $. 3,—; geb. 4,50. 
‚ Lewinsohn, Richard: Die Umschichtung der europä- 
ischen Vermögen. Berlin, 1925, Fischer, VIII, 356 S. 
5,50; Hlw. 7,50. 

Mombert, Paul: Einführung in das Studium der 
Konjunktur. 2. verb. u. verm. Aufl. Leipzig. 1925, 


Systematischer Grundriß der 
Berlin, 1925, Speyer & Peters. 
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Gloeckner. IV. 275 S.; Hlw. 
Hochschul-Bibliothek: 12.) 
Zeitschrift für handelswissenschaftliche .For- 
schung. 19. Jg.,ı.H. U.a.: Tappen, J.: Der Weg der 
Jute von den Anbaufeldern Bengalens zur europäischen 
Spinnerei; Witte, J.: Das Arbeitsnachweisunternehmen | 
des Reiches. | 
Taylor-Zeitschrift. 5. Jg., H. 9 und ıo/ıı. U.a.: 
Kalmus, Ernst: Der ı. internationale Kongreß für wissen- 
schaftliche Betriebsführung in Prag (Schluß folgt). F 
Die Braunkohle. 23. Jg., H.45. U.a.: Reinhardt, 
Paul: Aus der Geschichte des Braunkohlenbergbaus im 
Zeitz-Weißenfelser Revier; Ehlers, H.: Das Wesen u. das 
Ziel wissenschaftlicher Betriebsführung. | 
Cassel, Gustav: Das Stabilisierungs-Problem oder der 
Weg zu festen Währungen. Vortrag. Ostsee-Rundschau. | 
2. Jg., Nr. 2, S. 25—33. : 
Archiv f. Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H.ı. U.a.: 
Homberger: Die Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft u. 
ihre Finanzen; Woltering: Die Eisenbahntarife außer- 
deutscher Länder im Dienst der nationalen Volkswirt-" 
schaft. P 
Der Arbeitgeber. ı5. Jg., Nr. 3. U.a.: Horneffer, 
Ernst: Wirtschafts-Pädagogik; Dunkmann, Karl: Der 
Mensch im Proletarier. E 
Das Handelsmuseum. Wirtschaftspolitische Zeit-" 
schrift, hrsg. vom Handelsmuseum, Wien. 40. Jg., Nr. 2: 
Festnummer anläßlich des 50 jähr. Jubiläums des Öster- 
reichischen Handelsmuseums (betr. heutige wirtschaftliche‘ 
und wirtschaftspolitische Lage Österreichs). Fi 
Zeitschrift für schweizerische Statistik uw 
Volkswirtschaft. Bern. 60. Jg., H.3. U.a.: Laur, 
E.: Wechselbeziehungen zwischen privatwirtschaftlichem 
u. volkswirtschaftlichem Einkommen unter besonderer 
Berücksichtigung der Landwirtschaft; Gurtner, H. A.y 
Versuch einer Konjunkturmessung im Fremdenverkehr; 
Milliet, E. W.: Der Verbrauch geistiger Getränke in der 
Schweiz während des Jahrzehnts 1913/22; Schwarz, 
A.: Der Niedergang des Handwerks in der Schweiz. 
Volmar, Fr.: Die ersten Bemühungen um ein Schweize= 
risches nationales Eisenbahnisystem (1838—48). Schweize- 
rische Zs. f. Volkswirtschaft u. Sozialpolitik. 31. Jg., H. 15. 
S. 1 fl. 
Wirtschaftlicher Nachrichtendienst. Auslands 
nachrichten. ı1. Jg., Nr. 5/6: Das Wirtschaftsleben Ko- 
lumbiens. 


12,—. (= Handels- 


® 
; 


Technik — Indultrie 


Mitteilungen 


worden 
Neuerscheinungen 


Häbich, Wilhelm: Die technische Hochschule und 
Wirtschaft. Vortrag. Stuttgart, 1925, Wittwer. 
—,80. 
Gnehm, R.: Taschenbuch für die Färberei mit Berüce 
sichtigung der Druckerei. 2. Aufl., vollst. umgearb. ü. | 
hrsg. von R. v. Muralt. 50 Abb., 16 Taf. Berlin, 1924, 
Springer. VIII, 220 $S. Lw. 13,50. = 

Ackeret, J.: Das Rotorschiff und seine Physiker 
Grundlagen. Vorw.: L. Prandtl. 44 Abb., 7 Taf. Göttin 
1,80. R 


gen, 1925. Vandenhoeck & Ruprecht. 485. 
Goerens, P.: Wege und Ziele zur Veredelung von 
Gußeisen. Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 5.' S. 13747. 
Kerpely, K.: ‚Der Elektroofen in der Eisengießerei. 
22..]g., Nr. 3, 8.618. 2 


1925 


Alterthum, Hans: Wolfram, Fortschritte in d. Her- 
stellung u. Anwendung in d. letzten Jahren. Hrsg. von 
-B. Neumann. Braunschweig, 1925, Vieweg. VII, ıı1 S. 

0. - 
Ebiagosch, Heinrich: Normung, Typung, Speziali- 
"sierung in der Papiermaschinen-Industrie. Berlin, 1924, 
Springer. 358 S. Fig, 4 Bl. Tab. 4%. Lw. 15,—. 
Technik und Kultur. 16. Jg., H.ı. U.a.: Franz, 
 _ W.: Unstimmigkeiten imZielgedanken derHochschulreform; 
 Schreber, K.: Theorie u. Praxis; Hardensett, Hein- 
rich: Über das Verhältnis von industrieller Technik zur 
bildenden Kunst; Stern, N.: Kritische Betrachtungen 
_ zum Ford-Buch, III. 

. Brunner, Jos.: Beitrag zur geschichtlichen Entwick- 
Jung des Brückenbaues in der Schweiz. Diss., Zürich, 
Techn. Hochschule, 1924. 130 S. 


Mathematik — Astronomie 

„. Mitteilungen 

Der ordentl, Professer Dr. Alexander Wilkens in 
Breslau hat einen Ruf auf den Lehrstuhl .Hugo von 
-Seeligers in München erhalten, 

* 


% Bayerische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung am 7. Februar berichtete Herr A. Voß 
über eine Arbeit von O. Volkin Kaunas (Litauen) über: 
 )Geradlinige rhombische Kurvennetzx. In der Note 
"wird der Satz, daß die Kegelschnitte die einzigen Kurven 
sind, deren Tangenten geradlinige rhombische Kurven- 
netze bilden, durch einen direkten, von Voß herrührenden 
Ansatz für x, y erheblich einfacher bewiesen als in einer 
_ früheren Note. (Erscheint in den Sitzungsberichten.) 
— Herr Finsterwalder fügte eine Bemerkung über 
En. eigenen vorausgegangenen Untersuchungen über 
diesen Gegenstand an. 
= Neuerscheinungen 
Ei: Astronomische Nachrichten. Bd. 223, Nr. 5347, 19. 
Großmann, E.: Hugo von Seeliger; Becker, Fr.: Das 
_ Problem der dunkeln kosmischen Wolken. 
 Hopmann, J.: Die offenen Sternhaufen N. G. C. 6885 
bei 20 Vulpeculae und Messier 36 in Auriga. Bonn, 1924, 
Cohen. III, 49 S. 4°. 
— Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik. Bd.47, Jg. 1919/20, H.4.: 5. Abschnitt: Geo- 


metrie. (S. 516—672.) Berlin, de Gruyter. 
# 

Phylik 

W Mitteilungen 


* Preußische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung der physikal.-mathemat. Klasse am 26. Fe- 
bruar las Hr. Nernst über: »Die Verwendbarkeit des 
‚neuen, praktisch vollkommen astasierten Galvanometers«. 
“Bei guter innerer Astasierung können nur heterogene 
magnetische Störungen das Instrument beeinflussen; 
es mußte geprüft werden, welcher Art z.B. in dem be- 
"sonders exponierten physikalischen Institute der Uni- 
_ versität die Störungen sind. Es stellte sich heraus, daß, 
wenn man für möglichste Erschütterungsfreiheit sorgt, 
im größten Teile des Instituts das neue Galvanometer 
auch für feine Messungen brauchbar ist. 

Ferner legte Hr. Nernst eine Mitteilung des Hrn. 
_ Studienrats Dr. Kolhörster vor: Weitere Messungen 
der durchdringenden Strahlung am Jungfraujoch«. Die 
früheren Messungen werden im wesentlichen bestätigt 
und in einigen Punkten erweitert. Es hat sich insbesondere 
‚gezeigt, daß die Strahlung zunimmt, wenn die Milch- 
‚straße kulminiert. 

Bayerische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung am 7. Februar berichtete Herr 
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A. Sommerfeld über zwei Untersuchungen aus seinem 
Institut: a) Über das Bogenspektrum des Nickels von 
K. Bechert und L. A. Sommer. b) Über spektrale Ge- 
setzmäßigkeiten bei den Atomen der Eisenreihe von M.A. 
Catalän aus Madrid, z. Z. in München. 

Nachdem es gelungen ist, das Eisenspektrum in zu- 
sammengehörige Liniengruppen (Multipletts) zu ordnen 
und nachdem durch die Herren v. Angerer und Joos auch 
die Absorptionspektren von Kobalt- und Nickeldampf 
aufgenommen worden sind, ergab sich die Aufgabe, die 
quantentheoretisch spektrale Untersuchung auf Kobalt 
und Nickel auszudehnen. Im Nickel-Spektrum sind 
über 50 Multipletts aufgefunden worden; sie gehören 
dem Triplett- und Singulett-System an. Der Grundterm 
ist ein Triplett-f-Term. Zwischen den ersten fünf Ele- 
menten der Eisengruppe (X bis V) und den zweiten fünf 
Elementen (Cr bis Ni) besteht ein bemerkenswerter 
Parallelismus: Der Grundterm sowohl im Bogen- wie 
im Funkenspektrum hat bei entsprechenden Elementen 
der beiden Untergruppen denselben Charakter ‚(dieselbe 
»azimutale Quantenzahl«); auch das Niveauschema 
der höheren Terme ist in beiden Untergruppen weit- 
gehend analog. (Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925, III. Sitzung der physi- 
kalisch-mathematischen Klasse: 29. Januar. 

1. Hr. Einstein sprach über: »Die Quantentheorie 
des idealen Gases. Es wird durch eine Dimensional- 
betrachtung sowie durch zwei mechanische Überlegungen 


| gezeigt, daß die Zustandsgleichung des idealen Gases 


(Entartungsproblem) reduziert werden kann auf die 
Bestimmung einer universellen Funktion einer Variabeln. 
Dies Resultat ist dem Wienschen Verschiebungsgesetz 
der Strahlungstheorie analog. 

2. Hr. Zimmermann legte eine Arbeit vor: »Über 
die Knickfestigkeit der Stabringe«. Sie bestätigt und 
erweitert die Ergebnisse der früheren Untersuchungen 
über den gleichen Gegenstand. Es zeigt sich, daß die 
Erfüllung des Spannziffersatzes die Möglichkeit der 
zwangfreien Umwandlung eines offenen Stabzuges in 
einen geschlossenen nicht immer gewährleistet, sondern 
daß außerdem noch eine Formbedingung befriedigt werden 
muß. Die allgemeine Gleichung dafür wird angegeben, 


ı und zwei Beispiele werden durchgerechnet. 


3. Hr. Planck legte eine Arbeit des Ehrenmitgliedes 
der Akademie Hrn: Carath&odory in München vor: 
»Über die Bestimmung der Energie und der absoluten Tem- 
peratur mit Hilfe von reversiblen Prozessen«. Es wird 
gezeigt, daß man durch Messungen von Adiabaten- und 
Zustandskurven an gasförmigen Substanzen alle Daten 
erhält, um einerseits die absolute Temperaturskala, 
andererseits die Energie und Entropie der betreffenden 
Substanz zu bestimmen, falls der absolute Nullpunkt 
bekannt ist. Dagegen kann dieser Nullpunkt selbst nur 
mit Hilfe eines irreversiblen Prozesses erhalten werden. 


Chemie 
Neuerscheinungen 


Holleman, A. F.: Lehrbuch der Chemie. Autor. 
deutsche Ausg. Anorgan. Teil: Lehrb. d. anorgan. 
Chemie für Studierende an Universitäten u. techn. Hoch- 
schulen. ı18., verb. Aufl. 77 Fig. ı Spektraltaf. Berlin, 
1925, de Gruyter. XII, 492 S. Lw. 20,—. 

Danneel, Heinrich: Elektrochemie und ihre physi- 
kalisch-chemischen Grundlagen, 2: Experimentelle Elek- 
trochemie. Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lösungen. 
26 Fig. Berlin, 1925, de Gruyter. 3. völlig umgearb. 
Aufl. 131 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 253.) 
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Gevlsgie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Bayerische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung vom 7. Februar berichtete Herr F. Broili 
über: »Einen Fund von Pterodactylus mit teilweise er- 
haltener Flughaut«. Es handelt sich um das erste Exem- 
plar eines Pterodactylus mit Flughaut in der Münchener 
Paläontologischen Staatssammlung, das außerdem auch 
noch deshalb von besonderem Interesse ist, weil es erst- 
mals bei Flugsauriern die Verbindung der Flughaut mit 
dem Rumpf deutlich zu erkennen gibt. (Erscheint in 
den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 
der Wissenschaften. Math.-naturw. Kl., Abt. A,, 
Jg. 1924: 9. Ewald, Rudolf: Die geodynamischen Er- 
scheinungen des krystallinen Odenwaldes als Beispiel 
einer geoisostatischen Ausgleichsschwingung. 36 S., 
Fig. 1.50. 10. Voelcker, Ilse: Über eine ganz junge 
Verwerfung bei Rauenberg im Kraichgau. ı Abb. 55. 
—,30. Berlin, 1924, de Gruyter. j 

Reverchon, L£opold: Le tremblement de terre du 
Japon. La nature. Nr. 2648. 3. Janv. 1925, p. I—7. 

Hummel, K.: Weiteres zur Frage der Herkunft des 
nordwestdeutschen Erdöls. Petroleum. 21. Bd., Nr. 4, 
SPLO7ER. 

The american journal of science. New Haven. 
Vol. 9, Nr. ı. U.a.: Barrell, J.: Nature and environmes; 
of the Lower Cambrian of the southern Appalachiant; 
Wieland, G.R.: Rhaetic crane flies from South American 
Troxell, Edward Leffing-Well: The Bridger Crocodiles. 

Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg-, 
H.ı. U. a.: Behrend, F.: Die Kupfererzlagerstätte 
Arghana Maden in Kurdistan; Peinert, W.: Zur Frage 
der Entstehung der Passauer u. verwandter Graphitlager- 
stätten. 

Transactions of the royal society of Edin- 
burgh. Vol. 53, P. 2, p. 277—478: Sessions 1922—24. 
U.a.: Walker, Frederick: The igneous geology of the 
Dalmeny district. 

Beiträge zur Krystallographie u. Mineralogie. 
Bd. 2, H. 3. U.a.: Goldschmidt, V.: Über Meteoreisen: 
Veränderungen durch Stoß; Ders.: Über Meteorgläser, 
ihre Bildung u. Gestalt; Ders.: Über Aussprünge u. 
Schläge bei Wüstensteinen, Meteoriten u. Werkzeugen; 
Ders.: Über Wachstums-Gebilde. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor der Geographie an der 
Universität Frankfurt a, M., Dr, Otto Maull, wurde 
zum Ehrenmitglied der Griechischen Geograph- 
ischen Gesellschaft ernannt. 
Der emer. Professor der Geographie an der deutschen 
Universität Prag, Dr. Oskar Lenz, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Fickeler, Paul: Der Altai. Eine Physiogeographie. 
7 Tab., ı Kurventaf., 5 Kt., 14 Abb. Gotha, 1925, Perthes 
IX, di S. 4%. (= Petermanns Mitteilungen: Erg.-H. 
187. ; 

Kaßner, C.: Ergebnisse der Niederschlags-Beobach- 
tungen in den Jahren 1918— 1920. Berlin, 1924, Behrend. 
XVII, 948. 4%. 14,—. (= Veröffentlichungen des Preus- 
sischen meteorologischen Instituts: 323.) 

The scottish geographical magazine. Vol. 41, 
Nr. ı. U.a.: Cadell, H. M.: The origin of continents and 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. 
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the geographer, actuel and ideal. 
Biologie 


Neuerscheinungen 


Visher, Stephan Sargent: Tropical cyclones and the 


oceans, a review; Newbigin, Marion I.: The training of 
ö 

7 

Y 

The 

x 


dispersal of life from island to island in the Pacific. 
american naturalist. Vol. 59, Nr. 660, p. 70—79. 
Comptes rendus des s&ances de la Societe de 
Biologie et de ses filiales. T. 91, Nr. 37, p. 1359—1482. 
Botanik R 
Mitteilungen 3 
Der außerordentl. Professor für Botanik an der Uni“ 
versität München, Dr. Theodor Herzog, hat den Ruf 
an die Universität Jena angenommen. 
Neuerscheinungen 
Centralblatt f. d. gesamte Forstwesen. 50. Jg. 
H.7z/ı2. U.a.: Sedlaczek, Walther: Zum 50 jähr; 7 
Bestehen der Forstlichen Versuchsanstalt in Mariabrunn. 
Tschermak, Leo: Die Formen der Lärche in den österr. 
Alpen und der Standort. 
Berwig: Eulenfraßfolgen, ein geschichtlicher Rückblick. 
Der deutsche Forstwirt. 7. Bd., N. ı5, S. 109 f. 
Sutherland:, Donald: The 'shore vegetation of wie 


; 
” 
X 


townshire. The scottish geographical magazine. Vol. 41, 7 

Nr. I, p. 1-22. 5 

Zoologie h 

Neuerscheinungen x 

Lacroix, Alfred: Alphonse Milne Edwards. Revue k 
sciehtihique. ‚63. A., ‚Nr. 1, p. 1-17: 


Crampton, Henry, Edward: Contemporaneous or- | 
ganic differentiation in the species of Partula living in 
Moorea, Society Islands. The american naturalist. Vol. 59, 
Nr. 660, p. 5—36. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Augenheilkunde Dr. Arthur 
Birch-Hirschfeld in Königsberg hat einen Ruf an die 
Universität Halle erhalten, 

Der ordentl. Professor für Ohren-, Nasen- und Kehle : 
kopfheilkunde in Jena, Dr. Karl Wittmaack, hat einen 
Ruf an die Universität Hamburg erhalten. 

Die ordentl. Professur für Anatomie an der Universitäl 
Würzburg ist dem außerordentl. Professor Dr. Hans 
Albert Petersen in Gießen angeboten worden. 3 

Der außerordentl. Professor für Physiologie in München, 
Dr. Philipp Broemser, hat den Ruf als ordent!. Professor“ 
an die Universität Basel angenommen. 


Neuerscheinungen 


.  Körte, W.: Zum Gedächtnis Friedrich Trendelenburgs. 
Archiv für klinische Chirurgie. 134. Bd ‚ı.H., I-IV. & 
Die Medizin der Gegenwart in 'Selbstdar- 
stellungen. Hrsg. von L.R. Grote. Bd.4: Freud; 
Gottstein; Heubner; v. Kries; Much; Ortner. Leipzig, 
1925, Meiner. IV, 252 S., 6 Taf. Hlw. 10,— { 
Graefe, Albrecht v.: Augenkrankheiten und ihre Be- 
handlung. Vorlesungen Winters. 1859—1860. Hrsg. von 


N 


Julius Hirschberg. Leipzig, 1925, Thieme. VI, 159 $., 
23 Fig. 7,80; 9,75. 
Anatomischer Anzeiger. 59.Bd., Nr.8 Ua: 


Marcus, H.: Über die Innervation des. Herzmuskels, 
mit I Taf. (betr. kontinuierlichen Übergang der Nerven- 
faser in das Muskelgewebe); Barfurth, Dietrich: 
Wilhelm Roux, ein Nachruf. E 
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und ihre Überwindung. (Zudwig Bieberbach, ord. 
Prof. an d. Univ. Berlin) ..... 
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Auerbach, Felix, Die Furcht vor der Mathematik und 
ihre Überwindung. (584.) 

EYXAPIZTHPION. Studien zur Religion und Literatur des 
Alten und Neuen Testaments. Hermann Gunkel z. 60, 
Geburtstage, d. 23. Mai 1922, dargebr. v. s. Schülern 
und Freunden. 2. Teil: Z. Rel, u. Lit. d. Neuen Test. 
[Forschungen z. Rel. u. Lit. d. Alten u. Neuen Test. 
In Verb. m. Hermann Ranke (ord. Prof. f. Ägyptol. an 
der Univ. Heidelberg) u. Arthur Ungnad (ord. Prof. f. 
Assyriol. an d. Univ, Breslau (hrsg. v. Rud. Bultmann 
(ord. Prof. f. neutestamentl. Theol. an d. Univ. Marburg) 
u. Hermann Gunkel (ord. Prof. f. altiestamentl. Theol. 
a. d. Univ. Halle). N.F. 19. H., 2. Teil.] (557.) 

Flinck, Edwin, De Öctaviae praetextae auctore. (568.) 

Güntert, Hermann, Von der Sprache der Götter und 
Geister. Bedeutungsgeschichtliche Untersuchungen zur 
homerischen und eddischen Göttersprache. (566.) 

Jahrbuch für Volkskunde. Herausgegeben von Max 
Grunwald (Rabbiner Dr. phil. in Wien). (578.) 

Kiekebusch, Albert. Die Ausgrabung des bronzezeit- 
lichen Dorfes Buch bei Berlin. [Deutsche Urzeit ı (1923). 


Bücherreihe, herausgeg. von A. Kiekebusch und Eduaı 
Norden.] (575) 

Leonaert Bramers Zeichnungen zum Tyl Ulen 
spiegel. Herausgegeben v. E[rmst] Wfilhelm] Bre 
[Hauptkonservator.d. Bayr. graph. Samml. München]. (572 

Linnebach, Karl, Deutschland als Sieger im besetzte 
Frankreich 1871 —1873. Auf Grund der deutsche 
Akten dargestellt. [Politische Bücherei.] (577.) 

Loewenthal, Erich, Studien zu Heines »Reisebilderr 
[Palaestra 138. Unters. u. Texte aus d. deutschen 
engl. Phil. begr. von Alois Brandl (ord. Prof. f. eng 
Phil. an d. Univ. Berlin) u. Erich Schmidt, hrsg. v. Alc 
Brandl. u. Gustav Roethe (ord, Prof. f. deutsche Ph 
a. d. Univ. Berlin)]. (570.) 

Pesch, Heinrich S. ]J., Ethik und Volkswirtschaft. [D 
Völkerrecht. Beiträge zum Wiederaufbau der Recht 
und Friedensordnung der Völker, hrsg, von Godeha 
Jos. Ebers, H. 4/5.] (583.) ‘ 

Schneider, Kurt, Die psychopathischen Persönlichkeite 
[Handbuch der Psychiatrie, herausgegeben von | 
Aschaffenburg.] (584.) 
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für Bücher und deren Besprechung allein verantwortlich ist. 


Es empfiehlt sich infolgedessei 


zwecks schnellster Berücksichtigung der Neuerscheinungen, diese unmittelbar an die Schrijftleitur 
der Deutschen Literaturzeitung, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, Preußische Akademie d 


Wissenschaften, gelangen zu lassen. 
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— BESPRECHUNGEN F—— 


Religion — Theologie — Kirche 
EYXAPIETHPION. Studien zur Religion 


und Literatur des Alten und Neuen 
Testaments. Hermann Gunkel z. 60. 
Geburtstage, d. 23. Mai 1922, dargebr. v. s. 
Schülern u. Freunden. 2. Teil: Z. Rel. u. 
Lit: d. Neuen Test. [Forschungen z. Rel. u. 
Lit. d. Alten u. Neuen Test. In Verb. m. 
Hermann Ranke (ord. Prof. f, Ägyptol. an d. 
Univ. Heidelberg) u. Arthur Ungnad (ord. Prof. 
f. Assyriol. an d. Univ. Breslau) hrsg. v. Rud. 
Bultmann (ord, Prof. f. neutestamentl. Theol. 
an d. Univ. Marburg) u, Hermann Gunkel 
(ord. Prof. f. alttestamentl. Theol, an d. Univ. 
Halle). N. F. ı9. H., 2. Teil] Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1923. 240 S. 8°, *) 


Unter den Beiträgen zur Festschrift, mit 
denen eine Anzahl bekannter Forscher Gun- 
- kel bei Anlaß seines 60. Geburtstages den 
wohlverdienten Dank für seine überaus wert- 


volle Mitarbeit auch auf dem Gebiete des 


N. T.s abstatten, kommt denen eine ganz 
besondere Bedeutung zu, die den Wert der 
von Gunkel angewandten Methoden für das 
Verständnis dieses Buches zu zeigen bemüht 
sind. 

Martin Dibelius (Stilkritisches zur Apostel- 
geschichte) ist gewiß, daß die nach Gattungen 
scheidende Stilkritik leisten wird, was die 
nach Quellen trennende Literarkritik nicht 
vermocht hat. Indem er die Apostelgeschichte 
einer solchen stilgeschichtlichen Betrachtung 
unterzieht, ergibt sich ihm, daß ein Itinerar, 
d.h. ein Verzeichnis der Reisestationen mit 
kurzen Angaben über Gemeindegründung und 
Missionserfolg das Gerippe für das Mittel- 
stück des Buches gebildet hat, in das vom 
Verf. sowohl eigene Angaben, vor allem 
Reden, als auch manche redaktionelle Be- 
merkungen sowie andere Überlieferungen ein- 
gefügt worden sind. Sie sind daran erkennt- 
lich, daß sie ein Gegebenes sprengen. Von 
einem entsprechenden Grundstocke im letz- 
‚ten Teile des Buches ist nicht viel zu spüren. 
Hier scheint der Schriftsteller gegenüber der 
Überlieferung die Oberhand zu haben. Das 
gilt auch für den Bericht über die Seereise; 
denn obschon hier wieder die erste Person 
Pluralis die Führung hat, steckt, wie be- 


*) Vgl. das Referat über den 1. Teil in Heft ı1. 


sonders Ed. Norden gezeigt hat, in der Schil- 
derung des Schiffbruches mit ihren techni- 
chen Einzelheiten weit mehr Literatur als Be- 
obachtung. Ebensowenig besaß der Verfasser 
für Rap. I—5 einen Faden wie das für das 
Mittelstück benutzte Itinerar. Er mußte 
sich deshalb darauf beschränken, durch Sam- 
melberichte (wie I, 13—14), die er zwischen 
die einzelnen Szenen und Erzählungen stellte, 
nach einer schon aus dem Markus-Evan- 
gelium bekannten Technik das in jenen Ge- 
schichten berichtete Einzelne als Spezialfall 
eines Zustandes erscheinen zu lassen. In 
dem Abschnitt 6, I—12,25 endlich ist ohne 
Zweifel geformte Überlieferung enthalten. 
Ebenso aber ist ein gewisser Anteil des 
Schriftstellers, vor allem in den Reden, mit 
Sicherheit festzustellen. Einzelne Stücke, 
die für Legenden, Novellen und Anekdoten 
zu kühl und zu kurz sind, jedoch zu selb- 
ständig und zu reich an Tatsachen für bloße 
Gebilde des Autors, bereiten der stilkriti- 
schen Analyse gewisse Schwierigkeiten. So 
zeigt gerade dieser Teil des Buches, daß 
die Frage, was Überlieferung und was Kom- 
position sei, sich nicht nach einem einheit- 
lichen Rezept beantworten läßt. 

Nach diesem Versuche, die schriftstelle- 
rische Leistung des Verf.s im großen 
abzugrenzen und einzuschätzen, wendet sich 
D. den kleinen Einheiten zu, in denen er 
am sichersten ursprünglich selbständige, be- 
reits geformte Stücke zu erkennen glaubt. 
Er beginnt seine Untersuchung mit einigen 
Wundergeschichten, weil sie wegen der stoff- 
lichen Verwandtschaft am ehesten mit evan- 
gelischen Erzählungen verglichen werden 
können. Aber während der erbauliche 
Stil der einen an die von ihm in. seiner 
»Formgeschichte des Evangeliums« als Para- 
digmen bezeichneten Geschichten erinnere, 
lasse der Reichtum an ausmalenden Zügen 
andere als Legenden erkennen. Andere 
wiederum gehörten zu der Gruppe von Er- 
zählungen, die er als Novellen bezeichnet 
hat. Verschiedene Stücke (wie die Elymas- 
geschichte 13, 8—12), deren jetzige Gestalt 
deutlich die Hand des Autors verrate, lassen 
nicht mehr deutlich die Art der Überlie- 
ferung erkennen. Ursprünglich profane Anek- 
doten, vielleicht mit einem Unterton von 
Komik, liegen in der Erzählung von Euty- 
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chos und den Söhnen des Skeuas vor, eine 
jüdische Legende in der vom Tode des 
Herodes. 

Kein Leser wird den Aufsatz aus der Hand 
legen, ohne D. für manche Anregung und 
Belehrung dankbar zu sein. Auch wird 
man ihm gerne zugeben, daß es eine wichtige 
und bisher zu wenig erkannte und in An- 
griff genommene Aufgabe ist, die Gesetze zu 
erforschen, nach denen die mündliche Über- 
lieferung erfolgt ist. Da jedoch so viel von 
den Methoden und ihrer Bedeutung die 
Rede ist und ihrer reinlichen Scheidung, 
müssen zum Schlusse noch einige Fragen 
laut werden. Sind es wirklich ganz neue 
Maßstäbe, die D. bei seinen Scheidungs- 
versuchen anwendet, und ist es wirklich 
nur Stil- und nicht ebenso oft oder mehr 
doch Sachkritik, die seine Urteile darüber 
bestimmt, wo die Arbeit des Autors be- 
ginnt, und welcher Art der ihm vorliegende 
Stoff ist? Zu ähnlicher Abgrenzung des 
Überlieferten und der vom Autor geleisteten 
Arbeit sind an manchen Punkten andere 
schon früher gekommen. Ich erinnere nur 
an Wellhausen und Harnack. Gerade aber 
was Harnack in einem bestimmten Falle 
gegen Wellhausen ausführt (Die Apostelgesch., 
Leipzig 1908, S.179f.), zeigt, wie sehr Stil- 
und Sachkritik sich oft nicht trennen lassen. 
Es überrascht übrigens etwas, daß D. mit 
keinem Worte auf das eingeht, was Harnack 
in derselben Schrift über die Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit, nach Stileigentümlich- 
keiten zu entscheiden, ausführt. Vor allem 
aber scheint mir eines bei der Übertragung 
der von Gunkel mit so großem Erfolge an- 
gewandten Methoden beachtet werden zu 
müssen. Sind wirklich Legende, Novelle, 
Anekdote ebenso eindeutige Gebilde mit 
festen, sich gegeneinander abgrenzenden For- 
men wie z.B. Psalmen; d h. dürfen wir 
erwarten, daß sich die mündliche Überlie- 
ferung in den Kreisen, von denen der Ver- 
fasser der Apostelgeschichte seinen Stoff 
erhielt, ebenso genau an bestimmte Formen 
hielt wie die Sänger eines Hochzeitsgesanges 


oder eines Trauerliedes oder eines Königs- 


psalms? Man braucht die Frage nur zu stel- 
len, um sofort zu erkennen, daß der Forscher, 
der nach der in der Apostelgeschichte vor- 
liegenden Überlieferung fragt, sich auf einem 
viel unsicherern Boden befindet als der, wel- 
cher die Psalmen untersucht, und daß es 
deshalb auch viel schwieriger ist zu ent- 
scheiden, was die »Form« was der »Stil« 
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zu sagen erlaubt, was somit ursprünglich is 
und was stilwidrige Zutat. Was sodann das 
vorausgesetzte- Itinerar betrifft, so würde 
man gerne noch etwas Genaueres über den 
»Sitz im Leben« hören, um mit Gunkel zu‘ 
reden, d.h. welchen Zweck es hatte, von. 


‘wem es verfaßt und für wen es bestimmt war. 
‘Kommt doch z. B. Harnack auf Grund ähn- 


licher Beobachtungen zu dem Schlusse, daß. 
sich Lukas da, wo er nicht selber dabei ger 
wesen sei, damit begnügt habe, die Zeit ‚des 
Aufenthaltes des Apostels Paulus in den 
Zentren seiner Wirksamkeit zu ermitteln 
und anzugeben. 

Auch K.L. Schmidt (Die Stellung dei 
Evangelien in der allgemeinen Literatur- 
geschichte) hebt nachdrücklich die Bedeu- 
tung der gattungsgeschichtlichen Arbeiten 
von H. Gunkel gegenüber einer Frstarrung 
und Überspitzung der Literarkritik sowohl 
auf dem Gebiet des Alten wie des Neuen 
Testaments hervor und unternimmt in einer | 


gründlichen Auseinandersetzung mit ver- 


schiedenen bisherigen Versuchen, den Ort 
‚der Evangelien in der allgemeinen 
Literaturgeschichte zu bestimmen, nach- & 
zuweisen, daß die Forschung so lange fal-- 
sche Wege geht und trügerischen Zielen nach- : 
jagt, als sie nicht in den Evangelien kulti- 
sche Volksbücher oder volkstümliche Kult- 
bücher erkennt. Vor allem aber liegt ihm. 


"daran zu zeigen, was das heißt, und das” 


Charakteristische der Kleinliteratur, zu der 
die Evangelien gehören, im Gegensatz zur 
Hochliteratur klar zu machen. Gegenstand 
der Untersuchung sind ihm die fertigen 
Evangelien. Wonach er fragt, das ist die 
Redaktion des Überlieferungsstoffes, | 
den Evangelisten vorgelegen hat. 
zu beleuchten und die Gesetze, nach denen 
sie sich vollzogen hat, hervortreten zu lassen, 
führt er in Fülle Analoga an, die geeignet” 
sind, einen Einblick in die Entstehung einer 
derartigen Kleinliteratur zu gewähren. Solche 


‚volkstümlichen Sammlungen von Worten un 
‚Taten, 


Reden und Geschichten sind nicht 
an eine bestimmte Zeit und an bestimmte. 
Orte gebunden. Schm. sucht und findet‘ 
sie deshalb überall, sowohl in der reich“ 
haltigen französischen Sammlung »Les lit 
teratures populaires de toutes les nations« 
wie in den deutschen Volksbüchern von 
Dr. Faust, in den altchristlichen Mönchs- 
geschichten, den Apophthegmata patrum, 
aber auch in den Franziskuslegenden und 
vor allem in dem Werden und Wachsen der 


: 


£: 


66 19955 


chassidischen Legende vom großen Maggid. 
Überall erkennt er die Gebundenheit an den 
Stoff als das Charakteristische dieser Art 
Kleinliteratur. Weil sie einer bereits vom 
"Volke geschaffenen und geprägten Über- 
lieferung gegenüberstanden, mußten sich 
selbst so gebildete Schriftsteller wie Thomas 
von Celano und Bonaventura ihrem Stoffe 
gegenüber bescheiden, durfte es ihnen nicht 
‘in den Sinn kommen, die Überlieferung 
pragmatisch zu ändern. Und Lukas’ Ansätze, 
ein Literat zu sein, scheitern an seinem 
Stoffe. So schärft uns die formgeschicht- 
liche Betrachtung das Auge für das dem 
Urchristentum Eigentümliche. Es ist, aufs 
"Ganze gesehen, nicht in die Welt eingegan- 
gen. Das Evangelium ist eine Form, die 
von einem ganz bestimmten Zeitpunkte an 
in der christlichen Kirche verschwindet. 
Mag vielleicht auch die Erkenntnis, wie 
‚sehr die Verfasser der Evangelien von ihrem 
"Stoffe, und zwar einem bereits geformten, 
abhängig sind, zum mindesten seit Schleier- 
 machers Diegesenhypothese in höherem Maße 
"Allgemeingut der neutestamentlichen For- 
schung sein, als nach einzelnen Außerungen 
-Schm.s erscheinen könnte, so ist doch in 
‚jedem Falle seine weitschauende, umfassende 
Arbeit als ein glücklicher Versuch, die Evan- 
-gelien in einen größeren Zusammenhang hin- 
einzustellen, sehr zu begrüßen. Indem wir 
‚die »Volkstümlichkeit« der Evangelien er- 
"kennen, bleiben freilich manche Fragen, vor 
die sie uns stellen, auch weiterhin offen. 
- Daß vor allem die nach ihrem geschichtlichen 
Werte damit nicht erledigt ist, wie man aus 
einzelnen polemischen Außerungen schließen 
könnte, deutet Schm. an verschiedenen 
Stellen selber an. Gerade der Vergleich mit 
dem Volksliede zeigt, daß das »Volk« in 
der Regel nicht eigentlich schafft, sondern 
einen empfangenen Stoff allmählich umbildet. 
Noch mehr Fragen freilich ruft die Fest- 
stellung, daß wir in den Evangelien Kult- 
bücher vor uns haben, hervor. Solldamit gesagt 
sein, daß bei der Auswahl und der Gestal- 
tung des Stoffes die Bedürfnisse und Erfah- 
rungen der Gemeinde entscheidend gewesen 
‚sind, so handelt es sich auch hier um eine 
Erkenntnis, die seit D. F. Strauß der Theo- 
logie nicht mehr verlorengegangen ist, die 
freilich, sobald es sich darum handelt, Art 
und Motive dieser Arbeit im einzelnen fest- 
zustellen, noch viele Fragen unbeantwortet 
‚ läßt. Gewiß sind die franziskanische Über- 
‚ lieferung, die Apophthegmata patrum, die 
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chassidische Legende und andere Schriften 
ähnlicher Art, die uns in die Entstehung 
einer solchen »kultischen« Literatur inner- 
halb eines Kreises von Gläubigen hinein- 
sehen lassen, geeignet, uns manche wert- 
volle Fingerzeige zu geben. Aber schon die 
Verschiedenheit dessen, was wir hier beob- 
achten, verhindert uns, es ohne weiteres als 
Schlüssel zum Verständnis der Welt zu ge- 
brauchen, in der die Evangelien entstanden 
sind. So dankenswert deshalb auch die von 
Schm. unternommene Arbeit ist, und so wichtig 
es ist, daß die Evangelienforschung nach dem 


ı von ihm gegebenen Beispiele lernt, ihren 


Blick über die Grenzen des einen Buches 
hinauszurichten, so werden doch auch in 
Zukunft die Versuche, in die Entstehung 
der Evangelien noch tiefer einzudringen und 
die Motive und Gesetze zu erforschen, nach 
denen sowohl die Formung der einzelnen 
Stücke wie ihre Auswahl und Vereinigung 
erfolgt ist, vor allem immer wieder von dem 
Urchristentum selbst, seiner Lage und sei- 
nen Bedürfnissen ausgehen und sich von den 
in seinen Schriften selber gegebenen Andeu- 
tungen leiten lassen müssen. Am Schlusse 
zeichnet Schm. mit einigen andeutenden 
Strichen die Entwicklung von den synop- 
tischen zum vierten, diesem merkwürdig 
»weltlichen« und doch zugleich »unwelt- 
lichen« Evangelium. 

Es ist ein wertvolles Zusammentreffen, daß 
Windisch (Der Johanneische Erzählungs- 
stil) in demselben Bande gerade das vierte 
Evangelium einer stilkritischen Betrachtung 
unterzieht, um den hohen Wert der stil- 
kritischen Methode, die allzeit mit dem 
Namen Gunkels verbunden sein werde, auch 
für das Bibelstudium aufs neue zu zeigen, 
und in einer mit viel Liebe und Verständnis 
für die Eigenart des Evangeliums unter- 
nommenen Untersuchung Schmidts Ergebnisse 
ergänzt und weiterführt. W. weist nach, 
wie Johannes das Perikopensystem der Syn- 
optiker bewußt. und erfolgreich überwun- 
den hat und, indem er mit souveräner Frei- 
heit gegenüber seinem Material auswählt 
und abstößt, ein Kunstwerk schafft. Vor 
allem liegt W. daran, zum Teil nach dem 
Vorgang J. M. Thomsons, zu zeigen, wie der 
vierte Evangelist in den Geschichten und in 
den meisten Gesprächs- und Streitszenen 
Sinn für dramatische Momente und für 


‚scharfe Zeichnung menschlicher Charaktere 


beweist, in der Gruppierung der verschie- 
denen Stilformen auf Abwechslung bedacht 
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ist und die großen Grundideen seines Evan- 
geliums in ziemlich einheitlicher Fassung 
durch das ganze Buch hindurch wirken läßt. 
Ja er steht nicht an, von dem Evangelium 
. zu sagen, daß es etwa die Mitte halte zwi- 
schen einem Evangelium synoptischer Art 
und einem Drama, einer Tragödie. 

Damit hat W. gewiß mit Recht nach- 
drücklich eine Seite des Evangeliums hervor- 
gehoben, die häufig nicht genug beachtet 
wird, die aber mit ein Grund ist, warum 
gerade es sich in weiten Kreisen einer ganz 
besonderen Schätzung erfreut. Freilich, ob- 
gleich schon er selber manche Einschrän- 
kungen macht, hat er doch vielleicht den 
künstlerischen Charakter des Buches allzu- 
sehr betont; denn gerade weil der Verf. häufig 
viel konkreter, dramatischer und anschau- 
licher als die Synoptiker erzählt, fallen die 
zahlreichen Unstimmigkeiten um so mehr 
auf, der plötzliche Übergang aus der Erzäh- 
lung in die Rede, das lautlose Verschwinden 
der auftretenden Personen, das Fallenlassen 
eines aufgenommenen Fadens. Sie rufen nach 
der Frage, was für Mächte hier wirken, die 
immer wieder Ansätze zerstören, worauf es 
beruht, daß man so häufig das Gefühl hat, 
das Werk nicht mehr in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt vor sich zu haben. Vor allem 
aber fragt sich, ob wirklich die Tatsache, 
daß der Verf. ein größerer literarischer 
Künstler war als die Verf. der synop- 
tischen Evangelien, ausreichend die gerade 
nach den Ausführungen Schmidts besonders 
überraschende Freiheit gegenüber . seinem 
Stoffe erklärt; denn, wie auch W. mit Recht 
hervorhebt, ist das vierte Evangelium erst 
recht ein durchaus »kultisches« Buch, d.h. 
ganz in den Dienst der Aufgabe gestellt, die 
der Verf. 20, 3I nennt. Aber eben weil er 
somit dasselbe Ziel verfolgt, das die Synop- 
tiker erstreben, ist seine Freiheit gegenüber 
ihrer Gebundenheit um so rätselhafter. Sie 
wird es freilich erst recht, wenn man mit 
Deißmann, dem Schmidt merkwürdigerweise 
beizustimmen scheint, auch im Johannes- 
evangelium nicht bloß ein durchaus kulti- 
sches, sondern auch ganz volkstümliches Buch 
sieht; denn wie ist es dann zu erklären, daß 
die Gebundenheit an den Stoff, in der Schmidt 
das Hauptmerkmal der Volksbücher erkennt, 
hier der souveränen Freiheit Platz gemacht 
hat? Aber ob kultisches Volksbuch oder 
literarisches Kunstwerk, auch das Verständ- 
nis des vierten Evangeliums wird doch vor 
allem davon die größte Förderung erfahren, 
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daß es uns gelingt, die Stufe der urchrist 
lichen Entwicklung zu erkennen, auf die e 
uns führt, die Kreise, aus denen es heraus 
gewachsen ist, die Erfahrungen, die hinte 
ihm stehen, die Bedürfnisse, die es zu befrie 
digen sucht. 

Diese Frage nach der geistigen Welt, ir 
die uns das Evangelium versetzt, dem Orte 
innerhalb des Christentums, dem. es ent: 
stammt, sucht Bultmann (Der religions: 
geschichtliche Hintergrund des Prologes zum 
Johannesevangelium) zu beantworten. Eı 
glaubt in Vers I—13 eine Vorlage zu erkennen 
deren Inhalt und Gedankengang der gleiche 
ist wie in der jüdischen Weisheitsspekulation 
und sucht zu zeigen, daß die vorgetragene 
Anschauung in den Zusammenhang deı 
vorderasiatischen Spekulationen über eine 
Offenbarungsgottheit gehört, die sich in ihren 
Gesandten auf Erden verkörpert. In dem 
zutage liegenden und überschaubaren Ma. 
terial ist der Name Weisheit für die Offen- 
barungsgottheit nicht wesentlich, so wenig 
wie das weibliche Geschlecht, und es ist 
möglich, daß nicht erst im jüdischen Alexan- 
drinismus der Logos an die Stelle der Sophia 


getreten, vielmehr die Bezeichnung des 
Offenbarers als »Wort« viel älter ist. B. 
nimmt an, daß der ganze Prolog I, 1—I8 


aus einer täuferischen Schrift übernommen, 
jedoch auf Jesus übertragen und gegen die 
Täufer gerichtet ist. Aber auch wenn schon 
mit V.14 die Zusätze des Evangelisten be- 
ginnen sollten, würden sie aus dem gleiche 
Anschauungskreise zu erklären sein, aus dem 
I—1I3 stammen, und in die von Reitzenstein 
als iranisch bezeichnete Spekulation von dem 
erlösten Erlöser‘hineingehören, d.h. von dem 
Gottwesen, dem himmlischen »Menschen 
der als Gesandter Gottes, als Offenbarer a 
die Erde herabgekommen ist, menschliche 
Gestalt angenommen hat und nach Volle 
dung seines Offenbarungsberufes in die Him- 
melswelt zurückkehrt, erhöht und verklärt 
wird und das Richteramt erhält, und alles 
das, weil er der »Mensch« ist. 3 
So kühn und überraschend diese Behaup- 
tungen zunächst erscheinen mögen, So ernst 
ist dieser Versuch zu nehmen, in die gel 
stige Welt des vierten Evangeliums ein- 
zudringen. B. fühlt freilich selbst, daß nicht 
allen seinen Schlüssen die gleiche Kraft zu- 
kommt, und daß die Untersuchung sich 
nicht auf den Prolog beschränken darf, 
sondern auf das gesamte Evangelium aus 
gedehnt werden muß. Indem er am Schlusse 


i 
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ausspricht, daß nicht nur die vielleicht als 
Zutat des christlichen Evangelisten auszu- 
scheidenden Verse, sondern auch die Christo- 
logie des gesamten Evangeliums aus dem 
gleichen Anschauungskreise erklärt werden 
müssen wie der Prolog, erschüttert er übri- 
gens selber seine These, daß dieser einer 
andern Schrift entnommen ist. Man weiß 
auch nicht, wie man sich diese Schrift, von 
der sich nach B.s Vermutung im Prolog 
dieses kleine Stück erhalten haben soll, vorzu- 
stellen hat. Die Vermutung, daßsich im Evan- 
gelium, und zwar ganz besonders im Prolog, 
täuferisch-gnostischer Einfluß geltend macht 
und zugleich gegen die Täufer polemisiert 
wird, steht und fällt jedoch nicht mit der 
Annahme, daß der Prolog aus einer täufe- 
rischen Schrift übernommen worden ist, und 
es darf auf zwei ältere Schriften hingewiesen 
werden, die Baldenspergers über den Prolog 
des vierten Evangeliums und das zweibän- 
dige Werk Kreyenbühls über das Evan- 
gelium der Wahrheit, von denen die erste 
im Evangelium und vor allem im Prologe 
Polemik gegen die Täufer findet und das 
zweite darin eine von einem Gnostiker ge- 
schriebene und gegen die Kirche gerichtete 
Schrift zu erkennen glaubt, die von der 
Kirche angeeignet, durch Zusätze verfälscht 
und nun als vortreffliche Waffe gebraucht 
worden ist. Schlagen beide auch meist 
andere Wege ein als B., so wird doch eine 
weitere Untersuchung der Stellung des Evan- 
geliums zu den Täufern vor allem an dem 
Buche Baldenspergers nicht vorübergehen 
dürfen, eine Auseinandersetzung mit ihm 
sich vielmehr als wertvoll erweisen. 

H. Weinel (Die spätere christliche Apo- 
kalyptik) hätte eigentlich lieber das Thema: 
Apokalyptik und Gnosis behandelt, be- 
schränkt sich jedoch darauf, allen denen, 
die sich mit jenem Thema beschäftigen, 
‚eine wertvolle Handreichung zu tun, indem 
er eingehend die meist ziemlich wenig be- 
achteten christlichen Apokalypsen bespricht. 
Jeder Forscher auf diesem Gebiete wird ihm 
dafür, vor allem auch für die vielen Literatur- 
angaben dankbar sein. 

Br. Violet (Die Geschichte von der Ver- 
Auchung des Feigenbaumes) sucht den Wi- 
derspruch zwischen der betr. Schilderung 
in den Evangelien und dem ruhigen, huld- 
vollen Wesen Jesu zu lösen, indem er fragt, 
'was wohl.der Heiland in seiner Muttersprache 
angesichts des Baumes gesagt haben möchte. 
= kommt zu dem Ergebnis, daß das Wort 
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richtig übersetzt gelautet habe: der Men- 
schensohn wird nie wieder von dir Früchte ge- 
nießen, und urteilt, Mk. 11, 21 sei bei dieser 
Fassung ebenso möglich wie bei der fälsch- 
lich überlieferten. 

Ein vollständiges Verzeichnis der zahl- 
reichen Bücher und Schriften Gunkels bil- 
det den erwünschten Abschluß des wert- 
vollen Bandes. 


Basel. 


12. Heft 


Eberhard Vischer. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 


Hermann Güntert [ord. Prof. t.. vergl. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Rostock], Von der 
Sprache der Götter und Geister. 
Bedeutungsgeschichtliche Untersuchungen zür 
homerischen und eddischen Göttersprache. 
Halle, Max Niemeyer, 1921. VlIlu. 183 S, 8°. 


Dieses Buch bezeichnet sich als sprach- 
wissenschaftlich, verfolgt aber seiner Haupt- 
these nach ein religionswissenschaftliches 
Ziel. Es will nachweisen, daß der Glaube 
an eine Geister- und Götter-Sprache sich aus 
Vorstellungen von der Zaubermacht des 
Wortes entwickelt habe (S. ı2), daß er nur 
ein Seitenschößling des Wortaberglaubens sei 
(S. 37). Aber der Beweis wird viel zu allgemein 
geführt und ist daher wenig überzeugend. Die 
Erörterungen über den Wortaberglauben (S. ı 
bis 23), das Zungenreden (S.23—54) und die 
Bildung von Zauberworten (S. 54—88) tragen 
zwar viel über geheime Namen und Ver- 
wandtes, aber nur wenig unmittelbar Greif- 
bares über den Glauben an Götter- und 
Geister-Sprachen bei; die semasiologischen Be- 
trachtungen, die Güntert mit Vorliebe ein- 
flicht, führen meist stark abseits, und die Be- 
lege werden mehr gehäuft als nach deutlich 
hervortretenden Typen geordnet, deren etliche 
recht wichtige auch unerwähnt- bleiben, wie 
z. B. die Ehren- und Schelt-Namen der Tiere 
(vgl. H. Wossidlo, Mecklenburgische Volks- 
überlieferungen II: Tiere) oder die »Raben- 
sprache« des neugriechischen Märchens und 
verwandte ältere Erscheinungen (s. W. Schultz 
in Real-Enzykl. d. klass. Altertumswissensch. 
I. A. »Rätsel« Sp. 109). Befremdlich wirkt 
auch, daß Reim und Stabreim zuerst im 
Zauberspruche aufgekommen sein sollen 
(S. 46; vgl. S. 67, wo der Zauberspruch bloß 
mehr »Hauptquelle für die Entstehung des 
Reimes« ist), oder daß es S. 61 auf das Echo 
| als Zwergensprache zurückgeführt wird, wenn 
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in isländischer Volkssage der heimkehrende 
Tote in Versen spricht, deren letztes Wort er 
stets wiederholt (Entsprechendes für das nor- 
dische Altertum ist nachzutragen aus P. Herr- 
mann, Saxo II ıı7 und 393). 

Wertvoller ist die Untersuchung über die 
Götterworte bei Homeros und Verwandtes in 
der späteren griechischen Dichtung (S. 89— 
130) und die Synonyme der  Alvissmäl 
(S. 130—160). Beide Male handelt es sich 
nicht um aonua oder Bapßapıka ovouara, son- 
dern um z. T. archaische, z. T. metaphorische 
Ausdrücke. Daher sind zu den Götterworten 
des Homeros die epeoia ypaunara S. 124 und 
die Alphabet-Wörter des Branchos S. 125 
fälschlich herangezogen — das ist wirklicher 
Wort- und Buchstaben-Zauber und verwischt 
die Grenze. Zur Einzelerklärung der Alviss- 
mäl hat G. wenig beigetragen, aber er hat 
fester begründet, daß der Dichter die Re- 
gionen-Einteilung bloß als Schema benützte 
(s. R. Meißner, Die Sprache der Götter, 
Riesen und Zwerge in den Alvissmäl, Zschr. 
.f. d. Altert. u. Lit. 61, 128—ı40, wo wich- 
tige Ergänzungen und. Berichtigungen zu 
G. gegeben sind). Am wichtigsten ist das 
Vergleichsstück aus dem Satapatha-Brähma- 
na X, 6, 4, ı (S. 160) mit den Namen des 
Pferdes bei Göttern, Gandharven, Asuras 
und Menschen. G. meint, hier könne von Zu- 
sammenhang oder Beeinflussung »selbstver- 
ständlich« keine Rede sein — aber warum 
denn nicht? Ich halte es für ebenso selbst- 
verständlich, daß sich die Bindeglieder noch 
finden werden. Die Stelle des Sat. Bräh. 
steht gewiß nicht vereinzelt, und wenn die 
Metren der »Pfad der. Götter« (S. 46 Anm. 2) 
sind, dann rücken wichtigste dichterische 
Ausdrucksmittel wie Kenning und Archais- 
mus als »Sprache der Götter« in anderes 
Licht. Eine Untersuchung der zugehörigen 
indischen Vorstellungen würde also vermut- 
lich viel Entscheidendes beisteuern können, 
und es wäre zu wünschen, daß sie bald käme. 
Die Asuras oder Gandharven sind ähnliche 
»Völker« wie die Wanen oder Riesen, die 
Kentauren oder Silene, und alte Theorien 
über die Verteilung solcher Wesen im Welt- 
bilde (etwa an den Rändern der Erde usw.) 
spielen ersichtlich in G.s Stoff herein, der 
wohl erst Perspektive erhielte, wenn man die- 
sen »Völker«-Gedanken nachginge. 


Görlitz. Wolfgang Schultz. 
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Griechifche und lateinitche Sprache 


Edwin Flinck [Prof. f. Röm. Lit. an d. Univ. 
Helsingfors], De Octaviae Practk 
auctore. Helsingfors. 101 S. 8°, 


Daß die unter Senecas Namen überlie- 
ferte Praetexta »Octavia« nicht echt sein 
könne, da sie Anspielungen auf Ereignisse 
nach Senecas Tod, insbesondere Geschehnisse 
beim Tode Neros enthalte, darin waren seit- 
her so ziemlich alle Forscher mit verschwin. 
denden Ausnahmen einig. Es kam hinzu, 
daß das Stück im codex Etruscus fehlt, ma 
glaubte ferner in der Ausdrucksweise, des 
Dialogführung und dem Versmaß Abwei- i- 
chungen von Senecas übrigen Tragödien 
feststellen zu können. 3 

Mit überzeugender Beweisführung hat nun 
Flinck den Haupteinwand gegen die Echt 
heit der Octavia beseitigt. Denn die V. 617£f. 
genannten Qualen, die man seither mit Vor- 
gängen beim Tode Neros (nach Sueton, Nero 
48£.) in Verbindung brachte, beziehen sich 
lediglich auf die Strafen, mit denen die Sün- 
der der Unterwelt ihre Vergehen büßen. Daß 
die Erinys diese mit Schlägen peinigt, weis 
Fl. aus zahlreichen Stellen der Tragödien 
und einer Anspielung in »De ira« als häu- 
figen Gedanken Senecas nach, ebenso bringt 
er zahlreiche Beispiele für Sisyphus, Tityus, 
Ixion und Tantalus aus den Tragödien Sene- 
cas bei. Daß der aufsteigende Schatten der 
Agrippina derartige Strafen für den verbre 
cherischen Nero ankündigt, ist durchaus ver- 
ständlich, die Beziehung auf den Bericht 
Suetons erscheint gekünstelt. Eher könnte 
man vielleicht fragen, ob nicht die Darstel- 
lung des Sueton auf eine Legende zurück- 
geht, die teilweise von der Octaviastelle be 
einflußt ist. Ebensowenig ist es nötig, aus 
Octavia V. 595f. und 728f. zu schließen, 
daß der Dichter den Ausgang Neros durch 
Selbstmord kannte. »Vindex manus matris 
kann ebenso wie Phaed. 261, Thyest 1110, 
Troad. 470 wörtlich gemeint sein, an Julius 
Vindex zu denken ist müßiges Spiel. A & 
dem Traumgesicht der Poppaea ferner, das 
nicht einmal einheitlich aufgefaßt wird, läßt‘ 
sich nichts. Bestimmtes entnehmen. Im Ge 
genteil könnte man aus der Klage, daß Octa- 
via ungerächt untergehe, den Schluß ziehen, 
daß der Dichter, ‘der einen ähnlichen Aus- 
gang wohl ahnte, von dem tatsächlichen Ende 
Neros nichts gewußt haben könne. 

Ist somit der Haupteinwand gegen de 
Echtheit der Octavia weggeräumt, so stürzen 
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die anderen Gründe in sich selbst zusammen. 
Warum sollte nicht schon im Altertum eine 
Ausgabe der Tragödien mit griechischem 
Sagenstoff neben einer Gesamtausgabe be- 
standen haben? Inhaltlich - psychologische 
Untersuchungen liefern Fl. weitere Waffen 
für seine Anschauung. Die Bemerkungen 
über Unglück infolge von Zorn und Leiden- 
schaft, über das Schicksal, die Stellung der 
Höflinge, das stille Glück der Niedrigen zei- 
gen eine merkwürdige Übereinstimmung der 
ganzen Lebensauffassung zwischen der. Oc- 
tavia und den übrigen poetischen und philo- 
sophischen Werken Senecas. Daß Octavia im 
Gegensatz zu den andern Frauengestalten 
nur leidend auftritt, erklärt sich aus der 
Absicht des Dichters, ihre Schuldlosigkeit 
und Neros Schuld noch zu steigern. Auch die 
genaue Kenntnis selbst der verborgensten 
Eigenschaften Neros läßt auf einen Mann 
aus seiner nächsten Umgebung schließen. 
Nach Neros Tod hätte man aber über seinen 
verworfenen Charakter noch härter, noch 
rücksichtsloser geurteil. Auch daß Seneca 
in dieser Tragödie kein Bedenken trug, sich 
selbst auf die Bühne zu bringen, erklärt sich 
— neben der Tatsache, daß es sich nur um 
ein Lesedrama handelt — dadurch, daß er 
eine Rechtfertigung bezweckte, um dem Volke, 
d. h. der Nachwelt, die Grundsätze zu zei- 
gen, nach denen er den Herrscher hatte bil- 
den wollen. Fl. stellt eine große Zahl sol- 
cher Mahnungen Senecas in der Octavia in- 
haltlich und fast wörtlich übereinstimmen- 
den Stellen der philosophischen Schriften wie 
der Tragödien gegenüber. Daß das Werk zu- 
nächst vertraulich weitergegeben, erst nach 
Neros Sturz veröffentlicht wurde, ist selbst- 
verständlich. 

- Auf die sprachlichen und metrischen Über- 
einstimmungen, die Fl. sehr ausführlich und 
geschickt behandelt, näher einzugehen, ver- 
bietet uns der Raum. Im Wortschatz, in sti- 
listischen Eigentümlichkeiten, in der Wort- 
stellung, in der Metrik geht die Ähnlichkeit 
dis ins Kleinste, Abweichungen erklären sich 
eicht aus der Gattung der Tragödie als prae- 
'exta. 

Die sorgfältige und scharfsinnige Arbeit 
iefert uns eins der allerdings seltenen Bei- 
spiele, daß auch allgemein angenommene An- 
sichten sich bei erneuter Nachprüfung als 
ırig erweisen, daß allgemein als unecht ver- 
dächtigte Stücke sich bei richtiger Auslegung 
ıls zweifellos echt herausstellen können. 

Mainz. Joseph Köhm. 
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@ermanifche Sprachen 


Erich Loewenthal [Dr. phil., Studien zu 
Heines »Reisebildern«. [Palaestra. 
Unters. u. Texte aus d. deutschen u. engl. 
Phil,, begr. v. Alois Brandl (ord. Prof. f. 
engl. Phil, an d. Univ. Berlin) u. Erich 
Schmidt, hrsg. v. Alois Brandl u. Gustav 
Roethe (ord. Prof. f. deutsche Phil. an d. 
Univ. Berlin). H. 1ı38.] Berlin u. Leipzig, 
Mayer u. Müller, 1922. ı7z S. 8°. 


Auf zahlreiche Einzelheiten dieser ausge- 
zeichneten Schrift habe ich in den Anmerkun- 
gen der soeben erschienenen neuen Auflage 
meiner Heine-Ausgabe hingewiesen; nur sel- 
ten hatte ich Zweifel zu äußern, in der Regel 
konnte ich den sicheren Gewinn anerkennen, 
den wir der Sorgfalt und ungewöhnlichen Be- 
lesenheit des jungen Forschers verdanken. 
Damit glaube ich zugleich den besonderen 
Charakter des Büchleins hervorzuheben: sein 
Wert besteht in der reichen Fülle brauch- 
barer Einzelheiten. Dem Verf. fehlt es zwar 
nicht an Sinn für zusammenfassende Betrach- 
tung: besonders das 2. Kap., »Gedankenkreis 
und inhaltliche Tendenzen« betitelt, verrät uns 
solches Bemühen; da wird Heines Kampf ge- 
gen das Philistertum in Leben und Kunst, in 
Wissenschaft und Gesellschaft, in Staat und 
Kirche nach verschiedenen Seiten gewürdigt. 
Aber so achtbar auch diese Ausführungen sein 
mögen, so unverkennbar sie von einem ge- 
sunden und klaren Urteil Zeugnis ablegen 
und überall die gründlichste Sachkenntnis 
verraten: zu besonderer Eigenart und Tiefe 
gelangen sie nicht. Dagegen erhebt sich 
der Verf. immer dann zu beträchtlicher Höhe, 
wenn er Gelegenheit findet, den Quellen und 
Anregungen nachzugehen, die für die »Reise- 
bilder«, für die Teilgebilde des Gedankens 
oder der Form, von Einfluß gewesen sind. 
Eine Untersuchung solcher Art ist aber in 
diesem Falle mehr als in anderen am Platze, 
weil Heine mehr als viele andere Dichter und 
Schriftsteller mit kluger Hand auch fremde 
Blumen in seinen Garten zu verpflanzen ver- 
steht. Mit Recht aber hebt L. hervor, daß 
Heines Werke dadurch durchaus nicht etwa 
zu einer stillosen Sammlung von Lesefrüchten 
würden; »sie sind«, so schreibt er (S. 9), »keine 
Schachtel, in der zahllose Perlen, edle und 
unedle Steine, schöne Blumen und nichtiges 
Unkraut in krausem Gemengsel neben- und 
durcheinander liegen, sondern eine kunstvoll 
verfertigte Kette, an der jedes einzelne Glied 
seinen genau abgemessenen, wohlberechneten 
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und notwendigen Platz einnimmt«. Immerhin 
zieht der Glanz der Teilstücke die Aufmerk- 
samkeit des Lesers in erster Linie an, und 
die Frage nach dem künstlerischen Gesamt- 
wert, nach Bau und Anlage der Werke, tritt 
demgegenüber in den Hintergrund. Auf sie 
geht L. auch nur wenig ein. Seine Eigenart 
kommt gleich in dem ı. Kap. »Die Vorbilder« 
auf das beste zur Geltung; der Einfluß von 
Lawrence Sterne, Thümmel, J:-Kerner, Lich- 
tenberg und namentlich der von ' Cervantes 
wird klug erwogen; und wie lebendig wird 
die Gestalt des Dichters, wenn wir verfolgen, 
wie sich Lernen und Schaffen, Nehmen und 
Geben untrennbar bei ihm verschmelzen! 
Auch in dem 2. Kap. sind die Erörterungen 
über die verschiedenen Seiten von Heines 
Weltanschauung lange nicht so ertragreich 
wie die unwiderleglichen und aufschlußrei- 
chen Darlegungen über Einflüsse und Vor- 


bilder. Auf zwei Glanzstücke dieser Art möchte 


ich besonders verweisen. Heine hat im »Buch 
Le Grand« (»Reisebilder«, Bd. 2), nament- 
lich im 13. Kap. eine geradezu beängstigende 
Gelehrsamkeit an den Tag gelegt; er bringt 
Anspielungen vor, deren Ursprung und Zweck 
gleich schwer zu deuten schienen. L. hat her- 
ausgefunden, daß alle diese krause Weisheit 
aus einem 1718 erschienenen dicken Wälzer 
eines gewissen Johann Adam Bernhard ent- 
nommen ist. Eine andere nicht ganz geringe 
Sorge bereitete der Forschung die Frage, 
wie Heine zu der wundervollen Abrundung 
seiner Darstellung der Sage vom Fliegenden 
Holländer gekommen sei; L. machte sich eine 
Andeutung in der dritten Abteilung der »Nord- 
see« zunutze, wo ein Roman »Bruchstücke aus 
Karl Bertholds Tagebuch« von Martin Hiero- 
nymus Hudtwalcker genannt wird; er las das 
Werk durch und entdeckte in ihm die. wich- 
tigsten Züge unserer Sage, alle diejenigen 
Züge, die für Heines Einbildungskraft den 
entscheidenden Anstoß geben konnten; an- 
dere Züge, die zur Ergänzung notwendig wa- 
ren, flossen dem Dichter aus anderen Quellen 
zu, und die ergreifende Hauptsache, die Er- 
lösung des Holländers durch die Liebe eines 
Weibes, das sich für ihn opfert, steuerte er 
aus eigener Erfindung bei. 
denn in der seltsamen ‘Einkleidung seiner 
»Memoiren des Herren von Schnabelewopski« 
die Sage zu höchster Vollendung gestalten, 
und Richard Wagner konnte sich ganz eng 
an. ihn anschließen. L.s Darlegungen über 
diesen Sachverhalt (im 4. Kap. seiner Schrift) 


sind ausgezeichnet. — Recht wertvoll ‘sind. 


So konnte er 
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auch seine Auseinandersetzungen über das 
vielbesprochene Verhältnis vonHeine und Maß- 
mann. Man wußte bisher nicht, auf welcher 
Grundlage die immer wiederholten bösartigen 
Angriffe Heines gegen diesen Mann aufge- 
baut waren. L. findet zwei Ursachen heraus, 
die beide den Vorzug der Wahrscheinlichkeit 
haben. Maßmann, über den sich auch sonst 
noch mancher seiner Zeitgenossen nicht all- 
zu freundlich ausgelassen hat, war 1828 in 
München Heines Tischgenosse und geriet mit’ 
ihm alle Augenblicke in Streit; einmal aber 
ließ er eine derbe Außerung fallen über Heines 
»unsittlichen Lebenswandel und dessen schwere 
Folgene — das konnte der Dichter nicht’ 
verzeihen. Außerdem aber hatte Maßmann 
eine Schrift veröffentlicht unter dem Titel: 
»Das vergangene Jahrzehnt der deutschen Li- 
teratur« (1827), aus der Heine versteckte‘ 
Angriffe gegen sich heraushören konnte. Zu 
alledem kam, daß Maßmann durch seine Er- 
scheinung und sein Gebaren überhaupt den’ 
Spott herausforderte. 

Das erfreuliche Schluß-Kap. von L.s Schrift, 
»Heines Arbeitsweise«, verspricht uns neue 
Mitteilungen aus einer bisher unbekannten 
Handschrift von Bruchstücken des dritten und 
vierten Bandes der »Reisebilder«; es ist zu 
hoffen, daß sie bald erscheinen werden, und 
wir dürfen ihnen wie -allen weiteren Arbeiten 
dieses sehr tüchtigen jungen Forschers mit‘ 
den besten Erwartungen entgegensehen. 


. Marburg. Ernst Elster. % 
Bildende Kunft 


Leonaert Bramers Zeichnungen zum Tyl 
Ulenspiegel. Herausgegeben von E[rnst] 
W[ilhelm]Bredt[Hauptkonservator d.Bayer. 
graph. Samml. München], Leipzig, K. 
Hiersemann, 1924. VII u. 55 S. 8° 
72 Lichtdrucktafeln. Geb. M. 35.—. 
Zwei große Illustrationsfolgen nach ver 

breiteten spanischen Büchern, den Wunder- 

lichen Träumen des Quevedo y Villegas und 
den drei Büchern des Lazarillo von Tormes 
von Mendoza hat Bredt bereits 1919 und 

1921 im Verlage Hugo Schmidt in München 

herausgegeben. Er veröffentlicht nun auch 

das Leben Till Eulenspiegels mit den 72 

Zeichnungen Bramers in der Bremer Kunst- 

halle und verdeutscht die älteste nieder 


in Antwerpen bei Michiel van Hoochstraten 
gedruckt wurde. Bredt hat diese Ausgabe 
des wichtigen Volksbuches gewählt, weil er 
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annimmt, daß eine ältere Ausgabe mit nur 
46 Erzählungen als Vorlage gedient haben 
kann. In den verschiedenen ungefähr 40 
Ausgaben des Volksbuches, die bis Mitte des 
17. Jahrh.s vorlagen, schwankt die Zahl 
der Erzählungen zwischen 46 und 104. Zwei 
Schwänke fehlen in Bramers Illustrationen: 
die Geschichte vom Wettstreit Eulenspiegels 
und die Geschichte vom Pfeifenmacher. Die 
älteste Antwerpener Ausgabe ist nur in 
einem einzigen Exemplar in der Königlichen 
Bibliothek zu Kopenhagen erhalten. Ein 
Bogen fehlt und wird durch das einzige 
Exemplar der Antwerpener Ausgabe von 1575, 
das sich in der Preußischen Staatsbibliothek 
zu Berlin befindet, ergänzt. Nach diesen 
‚beiden Ausgaben ist den Illustrationen der 
Text in deutscher‘ Übersetzung beigefügt. 
Bredt nimmt an, daß Bramer die Zeich- 
nungen als Textillustrationen für Bücher ge- 
schaffen hat, und bewertet entsprechend dem 
Tiefstand der Buchillustration in den Nieder- 
landen um 1650 die Stellung Bramers als eines 
phantasiereichen und geistvollen Illustrators. 
Es ist aber keine einzige Buchausgabe vor- 
handen, in der auch nur eine Zeichnung 
Bramers oder eine seiner Illustrationsfolgen 
zu den erwähnten spanischen Literatur- 
‚werken, zum Till Eulenspiegel, zur Bibel, zur 
Geschichte des Titus Livius, zum Leben 
Alexanders des Großen, zu den Darstellungen 
der Berufe, verwendet worden wäre Es 
bleibt also auch die Möglichkeit, daß Bramer 
diese Zeichnungsfolgen zu einem anderen 
Zweck geschaffen hat. Die Beschäftigung 
mit der Geschichte der holländischen Fayence- 
fliese hat mir einige Beweise zugeführt, daß 
"Bramer Zeichnungen für Fayencefliesen ge- 
liefert und daß er sogar selbst Fayence- 
fliesen bemalt hat. Darüber wird an anderer 
‚Stelle später berichtet werden. . Die Fabri- 
kation von Fayencefliesen stand 1650 in 
"wirtschaftlicher Blüte. Serienweise in Bränden 
zu 14000 Stück wurden biblische, mytho- 
logische und historische Motive neben Land- 
schaften, ornamentalen und Genredarstel- 
lungen verwendet. Fayencefliesen waren 
damals mehr Mode als Buchillustrationen. 
Läßt sich später einmal der Beweis führen — 
und ich zweifle nicht daran —, daß Bramer 
die Illustrationsfolgen für Fayencefliesen ge- 
zeichnet hat, so wäre neben der Erklärung 
des Zweckes auch eine wichtige Verbindung 
zwischen Malern und Kunsthandwerkern im 
(17. Jahrh. in Delft gegeben. Die Tätig- 
keit Bramers für Fayencefabriken würde 
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neben seinen Freskomalereien eine Erklärung 
für seine Vernachlässigung der Tafelmalerei 
in den reiferen Jahren sein. Stilistisch würde 
die Tätigkeit als Fayencemaler aber auch die 
überaus große Flüchtigkeit Bramers als 
Zeichner erklären. Der Fayencemaler, be- 
sonders der Fliesenmaler, muß eine sehr 
leichte, schnelle Hand wegen der saugenden 
Scherbe haben. Bramers Zeichnungen der 
fünfziger Jahre zeigen diesen kleinstricheligen 
Fayencemalerstil. Diese kritzelige, mitunter 
recht fehlerhafte Zeichnungsweise Bramers 
ist künstlerisch im Vergleich mit der Zeichen- 
kunst Hollands im 17. Jahrhundert nicht 
gerade hochstehend. Bredt allerdings meint, 
ich habe in meiner Biographie über Bramer 
dem Zeichentalent des Künstlers unrecht 
getan, wenn ich diese Schöpfungen als Ver- 
fallstil charakterisierte. Alle Kenner holländi- 
scher Kunst des 17. Jahrh.s stimmen jedoch 
darin überein, daß diese Zeichnungen hart 
an Dilettantismus streifen. Zweifellos ist 
Bramer ein sehr anschaulicher Illustrator, 
der als Interpret der-Literatur ein vielseitiges 
Talent beweist, das gern vielerlei Anregungen 
nachgab. Die von Bredt betonte Unab- 
hängigkeit als Illustrator in der primitiven 
Raumangabe, in der knappen Szenerie findet 
man häufig bei den illustrierenden Kunst- 
handwerkern um 1650. Was aber Bramer 
allen voraus hat, ist seine Beweglichkeit, sind 
seine Gesten, seine Krümmungen der Figuren, 
seine phantastische Dramatik, die ihn für 
die Illustrierung der spanischen Literatur, 
der Suenos des Quevedo und der Bücher 
des Lazarillo besonders befähigte. Die auf- 
geregte dramatische Bewegung gelingt ihm 
mehr als die feierliche Stille und Würde, 
die er zu meiden sucht. Das Leben Till Eulen- 
spiegels war für ihn eine gefundene Vorlage. 

Kramms Angabe, die Zeichnungen seien 
1656 entstanden, bezweifelt Bredt. Er will 
die Folge nach dem plastischen Zeichenstil 
mehr an den Lazarillo um 1645 herangerückt 
wissen. Kramm ist sonst eine gewissenhafte 
und zuverlässige Quelle. Stilistisch unmög- 
lich ist es aber, einen Lesefehler Kramms, 
1656 statt 1636, anzunehmen. Vor der Laza- 
rillofolge wird der Eulenspiegel kaum ent- 
standen sein können. Bei der Inventari- 
sierung und Auflage der Blätter in der Bremer 
Kunsthalle scheinen die alten Untersatzbogen 
oder Abschriften nach diesen noch vorgelegen 
zu haben. Die Eulenspiegelzeichnungen 
sind zwar fester als die lockeren Quevedo- 
blätter, aber in ihrer leichten, schnellen Art 
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sind sie doch zwischen 1650 und 1655 in den 
Stil Bramers einzuordnen. 
Leipzig. Heinrich Wichmann. 


Politilche Gelchichte nebit Vorgelchichte 


Albert Kiekebusch [Dr. phil. in Berlin], Die 
Ausgrabung des bronzezeitlichen 
Dorfes Buch bei Berlin. [Deutsche 
Urzeit ı (1923). Bücherreihe, herausgeg. von 
A. Kiekebusch und Eduard Norden.) 
Berlin, Dietrich Reimer (Ernst Vohsen), 
[1924]. 107 S. 8°. 

Bei Erdarbeiten für die städtische Irren-. 

anstalt bei Buch, nahe. Berlin, wurde im 

J. 1909 eine vorgeschichtliche Siedlung an- 


geschnitten und Kiekebusch gemeldet. 


Er erkennt sogleich, daß sie bronzezeitlich 
ist, Grundrisse treten heraus, ähnlich dem, der 
kurz vorher auf der Römerschanze bei Pots- 
dam von Schuchhardt aufgedeckt war; ein 
ganzes Dorf kündigt sich an. Mit der fort- 
schreitenden Ausschachtung um. die Wette 
geht die Untersuchung; über 100 Grund- 
risse werden nach und nach freigelegt. Mehr 
als das Zehnfache vielleicht bleibt unter dem 
Boden, in der Nähe tauchen zwei andere 
Siedlungsplätze (Buch II und III) auf. 
Man erhält zum erstenmal ein anschauliches 
Bild, wie geschlossen die Bevölkerung der 
großen Lausitzer Urnenfelder zusammen- 
wohnt. Die städtischen Behörden fördern 
die Untersuchungen tatkräftig, der Kaiser 
läßt sich Vortrag halten, wissenschaftliche 
Gesellschaften, Gelehrte und Laien, Schulen 
und Seminare, groß und klein fahren hinaus. 
In Vorträgen und Aufsätzen werden die Er- 
gebnisse präliminarisch . veröffentlicht, bei 
anderen Grabungen nachgeprüft, durch Aus- 
stellungen (mit Modellen) und Führungen 
popularisiert. Die Berliner Schulkinder er- 
halten ihren vorgeschichtlichen Anschauungs- 


unterricht an dieser glücklichen, durch Eifer: 


und Energie gewonnenen Entdeckung. . In 
einer großen Arbeit, für die eine namhafte 
Summe von der Stadt Berlin 1914 vorge- 


sehen war, sollte alles zusammenfassend ver-- 
Der Plan scheiterte, da-- 
im In-- 


öffentlicht werden. 
für erscheint das schmucke. 
flationsjahr 1923 gedruckte —, mit guten 
Abbildungen und Karten ausgestattete Büch- 


lein, bei dem allerdings der große Lageplan. 


vermißt wird. K. sagt, es sei ein ganz un- 


regelmäßig angelegtes Haufendorf,. aber das: 


wollen wir selbst sehen. Nur eine Gebäude- . 
gruppe (Halle mit 8 Hütten) hebt sich heraus. - 
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Von den Kleinfunden, auf die für die. Da- 


tierung der einzelnen Gebäude und Siedlungs- 
partien sehr viel ankommt, werden nur Pro- 
ben gegeben. Sie sollen in einem zweiten 
Bande veröffentlicht werden. Nach den Ab- 
bildungen zu urteilen, gehören sie meist in 
den Schlußabschnitt der Bronzezeit (V. Pe- 
riode). 
werkzeuge in dieser Zeit noch vorkommen, 
braucht nicht wunderzunehmen. 
weise auf die Untersuchung der bronzezeit- 
lichen Wohnplätze bei Voldtofte usw..(Aar- 
beger for nord. Oldkyndighed 1920 S. 35 ff.), 


die sogar einen neuen Feldzug. gegen. die‘ 


Importiertes 
Steinäxte 


»Bronzezeit« veranlaßt haben. 
Material bleibt immer kostbar. 


finden sich noch in der vorrömischen Eisen- 


zeit, und zwar in neugeprägten Typen (Meck- 
lenburg, Brandenburg, Schlesien). Erst die 
ausführliche Publikation der Kleinfunde wird 
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Daß Bronzen selten sind und Stein- 


Ich ver- 


rl he ee 


ge 


lehren, ob auf das Quadratfeldersystem bei 
der Grabung ohne Nachteil verzichtet ist. ” 


Der Aufbau des Hauses ist im ganzen 


überzeugend, es ist das jetzt von zahlreichen 
Plätzen Mittel- und Südeuropas belegte Vor- 
Nordisch ist dieser Haustypus 
nur vom Standpunkte in der Agäis, denn er % 
fehlt im frühen Nordeuropa, auch das »schnur- 
keramische« Haus von Haldorf (Germania 6, 
Die schnur- 


hallenhaus. 


-S. 110 ff.) ändert daran nichts. 
keramische Gruppe 


sprunges und in Mitteleuropa älter als in 
Skandinavien, Nordostdeutschland, Kurland” 


und Finnland. 


Eine besonders interessante Feststellung ” 


Sie,# 


waren die Häuser mit »Begleitpfosten «. 


wie K. tut, mit dem griechischen Peripteral- 4 
tempel in Zusammenhang zu bringen, scheint ” 


mir verfrüht. 
bau (des 7. Jahrh.s Form und Inhalt der nor- 


dischen Invasion in nachmykenischer Zeit 
‚Jahrbuch 35° 
[1919] S. 95), so kommt jedenfalls die Gottes- ” 
hausidee nicht aus dem germanischen Be- 


verdanken (Archäologisches 


reich, wo das Gotteshaus erst in spätester 
Zeit und sicherlich unter dem Einfluß des 
Christentums entstand. .Näher zu liegen 
scheint mir der Hinweis auf die nordgerma- 


ist unnordischen Ur- 


Sollte der griechische Tempel- 
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nische Halle der Wikingerzeit mit ihren nach 


innen gezogenen Begleitpfosten an den bei- : 


Der wahrscheinlich der 
angehörende - kleine 


den Längswänden. 
Michelsberger Stufe 


Grundriß von Gering (wenn er richtig er- 
gänzt ist) zeigt damit eine merkwürdige 


Übereinstimmung, wird aber von dem Aus- 
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127 5. 106, 125). Daß man auf die Aus- 
nutzung des Giebelraumes vollkommen ver- 
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zichtet hat, glaube ich nicht. Wie die Leute 


damals den Rauch abgeführt haben, darüber 
wissen wir nur wenig (vgl. Nass. Annalen 32, 
S. ı51ff.; W.Schulz-Minden, Das german. 
Haus ?1924 S. 33), jedenfalls waren sie viel un- 
empfindlicher dagegen als wir. Auch braucht 
die Decke gegen den Wohnraum nicht ge- 
schlossen zu sein. Das Schrägstehen der 


“ Pfosten zueinander hindert nicht, um so 


weniger als Block- und Pfostenbau ver- 
einigt sind. Daß die norddeutschen Häuser 
der jüngeren Bronzezeit — der Tacitussatz 
(Germania 16) bleibt dabei am besten aus 
dem Spiel — auf den Außen- und Innen- 
wänden gelegentlich bemalt sein konnten, 
beweisen die Hausurne von Stora Hammar 
und das »Königsgrab« von Seddin, beide 


“aus der V. Periode, wobei übrigens (gegen 


Behn) hervorgehoben sei, daß Hausurnen 
keine Hausmodelle, sondern zunächst Pro- 
dukte der für die Sepulkralindustrie arbei- 
tenden Töpfer und Haus- und Grabbau in 
ihrer Wurzel zwei verschiedene Dinge sind. 

Ein sehr hübscher Beitrag zum bronze- 
zeitlichen Hausgewerbe ist die Beobachtung 
der Webstuhlgruben mit den reihenweise an- 


geordneten Sätzen von Zettelstreckern für die 
 Kettenspannung. 


herausstrahlt. 
und 


Das Buch ist mit Wärme geschrieben. 
Es gibt wenig Arbeiten in unserer neueren 


Literatur, aus denen eine so herzhafte Freude 


an der Sache und ein so begeistertes Be- 
dürfnis, das Gewonnene anderen mitzuteilen, 
Man kann die Stadt Berlin 
ihre Schulen beglückwünschen, daß 
sie in K. einen so zielbewußten und rast- 
losen Interpreten der einheimischen Alter- 
tumsfunde, im Märkischen Museum ein In- 


- stitut besitzen, das zu einer nationalen Bil- 


dungsstätte im besten Sinne des Wortes 
geworden ist. 

»Die Ausgrabung des bronzezeitlichen 
Dorfes Buch bei Berlin« eröffnet eine Bücher- 
reihe, die von K. zusammen mit einem 
klassischen Philologen herausgegeben wird, 
dem die germanische Frühgeschichte eines 


der bedeutsamsten Werke seit Müllenhoffs | 


großem Torso verdankt. Beide Heraus- 
geber finden für Weg und Ziel ihrer Absichten 
schöne Worte, die man lesen soll. Wir 
wünschen ihnen Erfolg auf diesen Wegen. 

Königsberg i. Pr. M. Ebert. ' 


Karl Linnebach, Deutschland als Sieger 
im besetzten Frankreich 1871—1873. 
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Auf Grund der deutschen Akten dargestellt. 
[Politische Bücherei.] Stuttgart, Deutsche 
Verlags-Anstalt, 1924. 200 S. 8°, Geb. 4,50. 


Schlicht und einfach erzählt das Buch 
auf Grund der Akten. von der Okkupation 
Östfrankreichs durch deutsche Truppen. 
Gerade diese anspruchslose Darstellung aber, 
die jede sensationelle Aufmachung meidet, 
wirkt zugleich besser als jeder politische 
Angriff und hebt mit klaren Zügen den ganz 
anders gearteten Charakter der Besetzung 
heraus, die nun seit 6!/; Jahren schon auf 
Westdeutschland lastet. Mit allem Nach- 
druck entzieht sie dem beliebten Vergleich 
den Boden, daß die französische Besatzung 
an Rhein und Ruhr lediglich ‚das deutsche 
Verfahren nach demKriege 1870,71 wiederhole. 

In der Tat weist Linnebach überzeugend 
nach, daß »die Geschichte der deutschen 
Besetzung im wesentlichen eine- Geschichte 
der abschnittsweisen Räumung des besetzten 
Gebietes war«, während die alliierte Besetzung 
1923 noch ganz willkürlich die Grenzen des 
besetzten Rheinlandes — abgesehen sogar 
vom Ruhrgebiet! — durch Einbeziehung der 
»Flaschenhälse« von Limburg und Königs- 
winter und durch eine »Grenzbereinigung« 
der niederrheinischen Zone ausdehnte! Nicht 
nur nach den Befehlen und Anordnungen des 
Oberbefehlshabers Edwin v. Manteuffel, son- 
dern auch nach der aktenmäßigen Fest- 
stellung der französischen Regierung, sowie 
aus den freiwilligen Zeugnissen der "Be- 
wohner Östfrankreichs ersteht uns das 
Bild einer geregelten, geradezu wohlwollen- 
den Behandlung der Bevölkerung durch die 
deutschen Behörden. Während für die 
ganze Zeit dieser Besetzung die Unterkunft 
der Truppen nur 47 Millionen Franken er- 
forderte, betrugen die von der Reichsregie- 


| rung für die Rheinlandbesatzung — ohne 
| Ruhrgebiet 


gezahlten Kosten für die 
gleiche Zeit von 3 Jahren allein schon 750 
Millionen Goldmark! Seite für Seite fast 


ı drängt sich dieser krasse Gegensatz des Einst 


und Heute bis ins einzelne auf, ohne doch 
im Buch selbst aufdringlich hervorzutreten. 


Düsseldorf. P. Wentzcke. 


Länder: und Völkerkunde 


Jahrbuch für jüdische Volkskunde. Heraus- 
gegeben vonMax Grunwald [Rabbiner Dr. 
phil, in Wien]. [25. Jahrg. d. »Mitteil. z. jüd. 
Volkskde«.] Berlin, Benjamin Harz, 1923. 
480 S. 8%. Geb. M. 12,—. 
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Jüdische 
schon in den ältesten Zeiten den Gegenstand 
regster Aufmerksamkeit, doch galt das Inter- 
esse nicht dem WVolksleben als solchem, 
sondern der Religion. Die jüdische Religion 
als vorherrschende Grundlage für Unterschei- 
dungen zwischen Juden und Nichtjuden 
hatte alle anderen Momente des Lebens über- 
tönt und — wenigstens vom Standpunkte 
des außenstehenden Beobachters — fast ganz 
absorbiert. Alle Bräuche und Sitten standen 
unter dem Zeichen des Religionsgesetzes. 
Volksgewohnheiten wurden vielfach mit Re- 
ligion verwechselt. Die Einreihung aller 
Erscheinungen des jüdischen Lebens unter 
den Begriff »Religion« ist für unser heutiges 
Empfinden auf den ersten Blick als un- 
wissenschaftlich erkennbar. Sie führte wie 
jede Vermischung disparater Erscheinungs- 
gruppen zu Begrifisverwirrungen. Zu den 
Begriffsverwirrungen, die zu einem großen 
Teil durch analytische Facharbeit zu über- 
winden sind, gesellen sich noch Mißver- 
ständnisse und Verzerrungen. Dieselbe Ein- 
stellung, die man gegen die Religion ge- 
nommen hat, beeinflußte naturgemäß auch 
die Beurteilung des Volkslebens. Es genügt, 
hier auf Schudt, Jüd. Merkwürdigkeiten 
(Frankfurt a.M. 1714) hinzuweisen. Weitere 
Literatur ist im I. Aufsatz des gegenwärtigen 
Jahrbuchs zu finden. 

Der Gesellschaft für jüdische Volkskunde 
gebührt das Verdienst, die wissenschaftliche 
Erforschung jüdischer Bräuche und Sitten 
angebahnt und intensiv gefördert zu haben. 
Die Arbeit hat vor 25 Jahren eingesetzt, 
und das Ergebnis der ersten 25 Jahre ist 
in den 66 Heften der »Mitteilungen« der Ge- 
sellschaft enthalten. Gegenwärtiges Jahrbuch 
ist der Schlußstein der »Mitteilungen« und 
zugleich der erste Versuch, dem Arbeitsgebiet 
der jüdischen Volkskunde eine größere Basis 
zu geben. Der I. Band zeichnet sich sowohl 
durch Fülle wie durch Mannigfaltigkeit des 
Materials aus. Das meiste hat der Hgb. 
selbst geboten. Von besonderem ‚Interesse 
ist hier für uns der erste Aufsatz, der einen 
Rechenschaftsbericht Grunwalds über die 
ersten 25 Jahre jüdischer Volkskunde bietet. 
Der Verf. gibt zunächst eine allgemeine 
Übersicht über das ganze Gebiet, soweit es 
bisher in den Mitteilungen bearbeitet worden 
ist. Die Themengruppierung ist der allge- 
meinen Volkskunde entnommen, was die 
Sondergebiete speziell jüdischer Volkskunde 
nicht hervortreten läßt. . Im einzelnen kom- 
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Bräuche und Sitten bildeten 
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men indes auch diese zur vollen Geltung. 

Als Beispiel wollen wir gleich die erste Gruppe 
nennen: »Mundartliches und Namenkunde«. 
— Es ist hier mehr als bloß »Mundartliches «. 
Ein großer Teil des jüdischen Stammes hat 
sich infolge seines verhältnismäßig früh be- 
gonnenen Zusammenlebens mit deutschen 
Stämmen und Völkerschaften die deutsche 
Sprache zu eigen gemacht. Sie wurde seine 
Muttersprache. Das merkwürdige Konser- 
vierungsvermögen des jüdischen Stammes 
hat es nun dahin gebracht, daß die nun ein- 
mal zu eigen gewordene Sprache als bleibende 
geistige Energie auch dann noch fortwirkte, 
als die heimatlichen und territorialen Be- 
dingungen ganz andere geworden waren. 
Während es nun das mundartliche Element 
in der allgemeinen Volkskunde mehr mit 
der lokalen Begrenzung des an die Scholle 
gebundenen Provinzmenschen und Bauern 
zu tun hat , muß ihm in der jüdischen Volks- 


kunde ein viel größeres Register von Sprach- 


eigentümlichkeiten zugewiesen werden. Pro- 
vinzialismen sind selbstverständlich auch hier ° 
zu verzeichnen. Darüber hinaus muß aber 
noch auf Erscheinungen allgemeinen Cha- 
rakters Rücksicht genommen werden. Das 
jüdische »Volk« hat sich eine neue Sprache, 
das sog. » Jüdisch« geschaffen. Das » Jüdisch« 
ist eine eigene durch gegebene Lebens- und 
Verkehrsverhältnisse wohl begründete, aber 
immerhin auf natürlichem Wege — ohne 
schulmäßige und sprachwissenschaftliche 
Nachhife — entstandene Volkssprache. ; 
Entstehung und Weiterbildung des » Jüdisch« ” 


nachzuspüren, bedeutet ein Eindringen in die 


spontan und unsichtbar wirkenden Gesetze 
des Volksgeistes. Außer dem Einfluß des 
Hebräischen kommt vielfach der Einfluß der ” 
slavischen Sprachen zur Geltung. Die Be- 
nennung »Jüdisch« rechtfertigt Grunwald 
aus der Tatsache, daß von den etwa I4 Milli- 7 
onen gegenwärtig lebenden Juden ungefähr 
II sich dieser Sprache bedienen. = 

Im Anschluß hieran wird in Gruppe 2 die © 
»jüdische« Dichtung behandelt. Die eigent- 
liche Volksdichtung ist vorwiegend in »jü- 
discher« Sprache entstanden. Die Motive 
sind dem jüdischen Volksleben entnommen, 
es kommt auch vielfach das religiöse Moment 
zum Ausdruck, doch hat die Dichtung, als 
Kundgebung des inneren Volksgeistes, vieles 


‚mit anderen Volksdichtungen gemein. Viele 


Lieder sind deutschen Ursprungs. Ent- 
lehnungen aus dem Slavischen gehören der 
neueren Zeit an. Reichhaltig ist auch das” 


Der 


3 
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| Register, das zu der Gruppe »Glaube und 


Sage« gehört. Hier möchte ich besonders auf 
Mitteilungen Heft II hinweisen, in dem ein 


_ größerer Aufsatz über »Märchen und Sagen 


- dition«. 
die hier das 
rein Volkstümlichen absondert. 
selbst will mehr als eine folkloristische Studie 
geben. 


der deutschen Juden« enthalten ist. 

Auf den Rechenschaftsbericht Gr.s folgt 
ein größerer Aufsatz von Adolf Löwinger, 
»Die Auferstehung in der jüdischen Tra- 
Es ist schwer, die Grenze zu ziehen, 
Religionsgeschichtliche vom 
Der Verf. 


Außer der jüdischen Traditions- 


literatur (Talmud und Midrasch) werden 


- Parallelen aus anderen Literaturen heran- 
gezogen. 
_ methodisch verarbeitet und auf IO Kapp. ver- 


- Der ganze einschlägige Stoff wird 


teilt. Nach einer kurzen Einleitung folgen 


die im Talmud und Midrasch häufigen Dis- 
 putationen über die Auferstehung und im 


we & 


 Fuß«. Eine tiefgründige Studie. 


Auferstehung, 9 Religionsphilosophie, 


- darauffolgenden Kap. die Beweise aus der 


Bibel. 3—8 behandeln Einzelfragen der 


10 Li- 
das umfang- 


turgie. Dem Verf. gelang es, 


reiche und nicht gleichartige Material in ein 


System zu bringen. Die Darstellung ist klar 
und übersichtlich. 

Eng in den Rahmen der Volkskunde ge- 
hört die Studie von Jakob Nacht, »Der 


Ihrem Titel 


_ merkt man nicht an, welch dankbares Thema 


ah 


sie dem Folkloristen bietet. 


N. hat die 


- vereinzelten, weit versprengten Angaben über 


den Fuß zu einem recht interessanten Aufsatz 
verarbeitet. 


Er beschränkte sich nicht auf 


die jüdische Literatur. Häufig begegnet man 


- im Aufsatz griechischen, lateinischen, arabi- 


schen und auch anderen Zitaten. Die Gründ- 
_ lichkeit und Allgemeinheit, mit der N. seinen 


Gegenstand behandelt, 


macht diesen zum 


wertvollen Beitrag für vergleichende Volks- 
kunde. 


Mehr in den speziellen Kreis von Mystik, 


Zauber und Volksheilkunde gehört der Auf- 


satz A. Mamorsteins: 
 ligionsgeschichte und Volkskunde. 
- sich die Aufgabe gestellt, die Methode und 


ix 


Beiträge zur .Re- 
M. hat 


die Ergebnisse der religionsgeschichtlichen 


_ und volkskundlichen Forschung auf die Er- 


“ 


_ klärung des agadischen Midrasch anzu- 
wenden. Diesen Zweck verfolgt eigentlich 


_ mehr oder weniger jede vergleichende Studie 


Er 


= 


ind jede‘ Gegenüberstellung einschlägiger 
Texte, die verschiedenen Quellen entnommen 
sind. Was hier M. im besondern zum Gegen- 
stand seiner Untersuchung macht, ist der 
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Versuch, die Religionen und Sitten der pri- 
mitiven Völker zur Aufhellu ng dunkler Agada-. 
stellen heranzuziehen. Besonders hervor- 
zuheben ist, daß M. handschriftliches Ma- 
terial aus der Literatur der Zauber- und Be- 
schwörungstexte benutzt. 

Über einige mit dem religiösen Leben 
enger zusammenhängende alte Bräuche gibt 
der darauffolgende Artikel M.L. Bam- 
bergers, »Aus meiner Minhagimsammel- 
mappe«, Aufschluß. Die hier behandelten 
Bräuche betreffen das Familienleben im 
engeren Sinne; sie gruppieren sich um das 
Kind, beginnen mit der Geburt des Kindes 
und reichen bis zu seiner Einführung in die 
Schule. — Nicht uninteressant ist auch der 


kurze Aufsatz J. Bronners, Puppenmodelle 


in der Festtracht polnisch-jüdischer Bürgers- 
frauen aus dem 17.— 19. Jahrh. mit einer Tafel 
nach Puppenmodellen. 

Sprichwörter und Redensarten sind durch 
zwei Artikel vertreten. A. Landau ver- 
öffentlicht eine Sammlung der in Brody (Ga- 
lizien) gebräuchlichsten Sprichwörter und 
Redensarten aus der Mitte des 19. Jahrh.s. 
Aus der bekannten Sammlung Bernsteins 
wurden hier nur solche Sprichwörter neu 
aufgenommen, die einer Berichtigung be- 
durften. 

Die weiteren Aufsätze des Jahrbuchs ge- 
hören wieder dem Hgb. » Jüdische Mystik« 
ist eine religionsgeschichtliche Studie. Gr. 
hebt die bezeichnenderen Momente der jüdi- 
schen Mystik.hervor und weist auf den Zu- 
sammenhang mit der christlichen Welt hin. 
Für das geschichtlich geschulte Auge ist die 
Kabbala mehr als das Produkt einfacher Ge- 
heimnissucht. Sie war dem jüdischen Volke 
eine sittliche Stütze in Zeiten schwersten 
Druckes. Auch die Kabbala gipfelt im Grund- 
gedanken der Liebe. Von besonderem Inter- 
esse ist auch der nächste Aufsatz Gr.s, »Be- 
rufe der Juden«. Es ist eine kurze, aber in- 
haltsvolle Übersicht über diesen Gegenstand. 
Das Hauptgewicht legt Gr. auf den ursprüng- 
lichen Stand der Dinge und verwertet haupt- 
sächlich biblische Daten. — Einen würdigen 
Abschluß bildet die vergleichende Studie: 
Zur Vorgeschichte des Sukkothrituals und 
verwandter Kultformen. Ein tiefer gehender 
Versuch, eine Reihe von religiösen Sitten 
und Bräuchen auf ihren allgemeineren Ur- 
sprung zurückzuführen. 

Das Jahrbuch ist sowohl seinem inneren 
Gehalt wie seiner äußeren Ausstattung und 
Form nach ein würdiger Abschluß der bis- 
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herigen Arbeiten der Gesellschaft für jüdi- 
sche Volkskunde, ist aber zugleich ein viel- 
versprechender Anfang für weiteres ersprieß- 
liches Forschen auf einem Wissensgebiete, 
das weit über den Rahmen eines enggeschlos- 
senen Fachkreises geht und allgemeines Inter- 
esse beanspruchen darf. 

Breslau. Michael Guttmann. 


Staat —Gelellfchaft — Recht — Wirtfchaft 


Heinrich Pesch S. J. Ethik und Volks- 
wirtschaft. [Das Völkerrecht. Beiträge 
zum Wiederaufbau der Rechts- und Friedens- 
ordnung der Völker, hrsg. von Godehard 
Jos. Ebers, H. 4/5.] Freiburg i. Br., Herder. 
VII u. 164 S. 8°. M. 4. 


Im vorliegenden Hefte bringt der bekannte 
Sozialökonom Pesch die in seinem großen 
Werke, dem Lehrbuch der Nationalökonomie, 
ausführlicher vorgetragenen Grundsätze tho- 
mistischer Wirtschaftspolitik eindringlich zum 
Ausdruck. An Stelle von Kapitalismus und 
Sozialismus wird ein soziales Arbeitssystem im 
christlichen Geiste verlangt. Nicht Freiwirt- 
schaft, sondern Ordnung sei höchstes Prinzip. 
Die Konkurrenz müsse geregelt werden für 
den Mittelstand. Aber die Kirche freut sich 
des Fortschritts des Bedarfs, sie ist nicht ge- 
gen den Besitz, auch nicht gegen sehr große 
Vermögen, sofern sie der Gesamtheit dienen. 
Auf der anderen Seite soll jedeLohnerhöhung, 
die nur nicht den Gewinn des Unternehmers 
über Gebühr verkürzt, die Kaufkraft steigern. 
Man sieht, dies System will allen gerecht wer- 
den, dürfte es aber im einzelnen doch schwer 
haben, den Interessenten die Grenze zu- zei- 
gen, wo sie dem Gemeinwohl sich unterord- 
nen müssen. 

In der vorliegenden Schrift handelt es sich 
um die Einstellung der Wirtschaft auf den 
Völkerbund. Da fragt es sich, ob die Forde- 
rung des »Schutzes nationaler Arbeit« solcher 
Einstellung förderlich ist. Man weiß doch, was 
»ausreichende mäßige« Zölle sind, die derKon- 
sument dem Produzenten bewilligen müsse, 
daß ihm der Wert seiner Arbeit werde. Der 
Verf. wendet sich gegen kapitalistische und 
sozialistische Völkerbundsbestrebungen. Gewiß 
ist hier vieles gesündigt, und man hat Son- 
derinteressen unter dem Deckmantel der ho- 
hen Ideen betrieben. Aber ist das von der 
Kirche nie geschehen? Heute muß jeder an 
der Verbindung der Völker mitarbeiten. Ge- 
stehen wir hier der Kirche einen alten Vorrang 
zu, so wollen wir aber auch das Werk der 
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Männer nicht verachten, die auf einer inter- 
nationalen Finanzkonferenz die wirtschaftli- 
chen Grundlagen eines Aufbaus der Völker zu 
legen bemüht waren. 
Hamburg. 


Mathematik — Naturwilfenfchaften — 
Medizin 


Felix Auerbach [ord. Prof. f. Phys. an d. Univ. 
Jena, Die Furcht vor der Mathe- 
matik und ihre Überwindung. Jena, 
Gustav Fischer, 1924. 68 S. 8°, 

Die in weiten Kreisen verbreitete Unkennt- 
nis der Mathematik wurzelt im Schulbetrieb, 
der hinter dem, was heute die mathematische 
Wissenschaft beschäftigt, beinahe ein Jahr- 
hundert zurück ist, auf den nur moderne Me- 
thoden und Auffassungen in gewissem Maße 
einwirken, soweit dies eben der wissenschaft- 
liche Takt und die Bildung des Lehrers zu- 
lassen. Dieser Unkenntnis sucht der Verfasser 
etwas zu steuern. An einigen netten Beispielen 
sucht er einige mathematische Grundbegriffe 
zu erläutern, behandelt dann die Mathematik 
als Sprache, als Kunst und als Hilfswissen- 
schaft in einer großen Zahl verschiedener An- 
wendungsgebiete. Die originellen, geistreichen 
Ausführungen erheben sich meist über die bei 
solchen Gelegenheiten vielfach üblichen Re- 
densarten. 

Berlin. L. Bieberbach. 


Kurt Schneider [aord. Prof. f. Psychiatr. an d. 
Univ. Köln, Die psychopathischen 
Persönlichkeiten. [Handbuch der Psy- 
chiatrie, herausgegeben von G. Aschaffen- 
burg. Spez. Teil. Abt. 7, Teil ı.] Leipzig und 
Wien, Franz Deuticke, 1923. VIIu. 96 S. 8°, 
Die psychopathischen Persönlich- 

keiten: das sind jene infolge erblicher Ent- 

artung abnorm veranlagten Naturen, die nur 
geringfügige seelische Abweichungen (und 
zwar im wesentlichen solche der Gesamt- 
persönlichkeit und des Charakters) 
weisen, nur dem Grade, nicht der Art nach 
vom Normalen abweichen und daher auch 
in fließenden Übergängen zu den normalen 
Charakteren hinüberführen: — diese psycho- 
pathischen Persönlichkeiten sind lange Zeit 
die Stiefkinder der deutschen wissenschaft- 
lichen Psychiatrie gewesen. Die Gründe er- 
geben sich aus deren Entwicklungsgang. Für 
die psychiatrische Klinik waren und blieben 
die Geistesstörungen zunächst Krankheiten 
des Gehirns; für sie kam daher an psy- 
chischen Abweichungen nur in Betracht, was 


H. Sieveking. 


5 


auf- 
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sich auf pathologische Hirnveränderungen zu- 
rückführen, aus ihnen verstehen ließ. Da bei 
diesen pathologischen Charakterabartungen 
solche Zusammenhänge naturgemäß weder zu 
finden noch überhaupt zu erwarten waren, 
so fielen sie damit außerhalb des Rahmens 


- der klinischen Betrachtung. In anderen Län- 


> BR, 


dern, wo die pathologisch-anatomische Ein- 
stellung nicht so die Psychiatrie beherrschte 
und statt ihrer sich besonders psycholo- 
gische Forscherbegabungen und -neigun- 


‘gen geltend machten, so bei den Franzosen, 


die sich als Psychiater immer als die feineren 
Psychologen erwiesen (während die Deut- 
schen sich als die gründlicheren Kliniker und 
die schärferen Systematiker darstellten), 
wurden diese psychopathischen Persönlich- 
keitstypen wissenschaftlich schneller aufge- 
griffen und verarbeitet. Magnan, der Pariser 
Irrenanstaltsleiter, holte diese Degeneres, 
wie er sie nannte, aus dem Großstadtmate- 
rial, in dem sie besonders reichlich vertre- 
ten sind, heraus, stellte sie in ihrer psycho- 
logischen Eigenart klar und hob sie cha- 
rakteristisch von anderen Formen geistiger 
Störungen ab. Und es ist bezeichnend, daß 
die Verbreitung der Magnanschen Anschau- 
ungen in Deutschland gleichfalls durch einen 
psychologisch begabten Psychiater, der dem 
eigentlichen klinischen Betrieb fern stand, 
durch Möbius, den Begründer der psychi- 
atrisch fundierten Pathographien, erfolgte. 
Schließlich kam man auch in Deutschland 
etwa um 1890 herum unabhängig von dieser 
französischen Lehre von den Entarteten zu 
einer selbständigen Bearbeitung dieser psy- 
chopathischen Persönlichkeiten, und auch hier 
war es wieder ein psychologisch feinfühliger, 
abseits von der Klinik tätiger Irrenarzt, Koch 
in Zwiefalten, der diese Typen als »psycho- 
pathische Minderwertigkeiten« heraus- 
hob und sie anschaulich in konkreten Bil- 
dern schilderte (dabei freilich zugleich alle 
möglichen unzugehörigen psychischen Ver- 
änderungen der Persönlichkeit, so die durch 
Krankheiten aller Art, durch Unfälle und 
sonstige Schädigungen erworbenen, vorüber- 
gehenden und selbst flüchtigen mit hineinbe- 
zog). Ich selbst habe dann im Jahre 1909 
in einer besonderen klinischen Studie: Über 
psychopathische Persönlichkeiten den Ver- 
such gemacht, über die bloße Wiedergabe 
konkreter Persönlichkeitsbilder und die ein- 
fache anschauliche Schilderung. von abnor- 
men Charaktertypen hinauszukommen, und 
habe mich bemüht, die gar nicht zu erschöp- 
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fende Mannigfaltigkeit psychopathischer Per- 
sönlichkeitsgestaltungen auf gewisse einheit- 
liche elementare psychopathologische Grund- 
formen zurückzuführen, wie sie durch ge- 
wisse allgemeine formale Eigenheiten der Ge- 
fühlsfunktionen (in Intensität, Ablaufsform 
usw.) sowie durch die besonderen Maßver- 
hältnisse im Zusammenwirken der seelischen 
Funktionen und die formale Eigenart der 
Gesamtpersönlichkeit als Einheit, bei diesen 
Psychopathen gegeben sind. Es setzte weiter- 
hin dann eine sehr rege, den Psychopathen 
und ihren pathologischen Reaktionen auf Er- 
lebnisse gewidmete wissenschaftliche Tätig- 
keit ein, die besonders durch das wachsende 
Interesse der Psychiater an den psychopathi- 
schen Verbrechern und ihren Gefängnis- 
psychosen befruchtet wurde. So kam es 
schließlich dahin, daß die psychopatholo- 
gischen Charaktertypen wie die psychischen 
Entartungsformen überhaupt zu vollberech- 
tigten Mitgliedern des psychiatrischen Krank- 
heitsformenkreises auch in Deutschland wur- 
den, und daß von den verschiedensten Sei- 
ten her (und wie gesagt: nicht zum wenig- 


sten von soziologisch gerichteten Unter- 


suchungen an Vagabunden, Prostituierten, 
Verbrechern und dgl. aus) ein umfassendes 
empirisches Material zusammengetragen 
wurde, das immer dringender auf eine Neu- 
bearbeitung dieser psychopathischen Per- 
sönlichkeiten hinwies. 

Schneider hatsichim Rahmen eines Hand- 
buches der Psychiatrie dieser Aufgabe 'unter- 
zogen. Er hat es im wesentlichen in der Weise 
getan, daß er »Bilder psychopathischer Per- 
sönlichkeiten« (dies der Titel des eigentlichen 
Kernabschnittes seiner Abhandlung) entwirft 
und dabei in anschaulicher Weise unter Ver- 
wertung der Gesamtliteratur und in ständigem 
Streben nach einer psychologisch verfeinerten 
Erfassung der Fälle unsere Erfahrungen auf 
diesem Gebiete systematisch verarbeitet an 
konkreten Typen wiedergibt. Über die Art der 
Heraushebung und der Gruppierung der ein- 
zelnen Typen läßt sich selbstverständlich strei- 
ten. Ich selbst empfinde es beispielsweise als 
einen Mangel, daß die große und bedeut- 
same Gruppe der Psychopathen mit krank- 
haft erhöhter, abnorm wuchernder Einbil- 
dungskraft, wie sie in den pathologischen 
Träumern, Phantasten und Schwindlern das 
charakteristische Gepräge findet, überhaupt 


nicht als selbständiger Psychopathentypus 

vertreten ist, sondern wegen der oft mit der 

abnormen Phantasieneigung verbundenen 
40 
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Tendenz zu renommistischer Hervordrängung 
des eignen Ichs einfach mit den »Geltungs- 
bedürftigen« verschmolzen wird. Doch kommt 
es darauf hier nicht an. Das Wesentliche 
ist, daß sich Schn.s Bearbeitungstendenz in 
der Hauptsache den früher geübten Dar- 
stellungsweisen anschließt, die sich gleich- 
falls damit begnügten, charakterologisch fun- 
dierte Schilderungen dieser Psychopathen 
und anschaulich gesehene äußere Bilder ihrer 
Wesensart zu entwerfen. Insofern weist die 
Schrift gewissermaßen auf die Vergangen- 
heit zurück, und man kann sagen, daß sie, 
indem sie das gesamte bisherige Material 
noch einmal zusammenfaßt, zugleich einen 
gewissen Abschluß darstellt. Ich selbst meine 
nun allerdings, daß eine. wissenschaftliche 
Arbeit besser in die Zukunft weist, und 
glaube, daß mancherlei wissenschaftliche 
Gegenwartsbestrebungen in Psychiatrie, all- 
gemeiner Medizin, ja auch Geisteswissen- 
schaften bereits die Mittel an die Hand ge- 
ben, um — wenn auch vorerst nur in Um- 
rissen — eine neu .orientierte Pathologie 
der psychopathischen Persönlichkeiten zu 
entwerfen. 


Die medizinische Klinik deutet mit ihren 


Erfahrungen über charakterologische Ver- 
änderungen bei Schilddrüsen- oder Keim- 
drüsenerkrankungen auf den in innersekre- 
torischen Vorgängen des Körpers wurzeln- 
den biologischen Untergrund der Persönlich- 
keit hin; die neurologische Erfahrung bezüg- 
lich der charakterologischen Folgen bei Hirn- 
grippe und ähnlichen Erkrankungen belehrt 
über den lokalisierten Anteil bestimmter Hirn- 
teile und -apparate — auch außerhalb der 
Großhirnrinde! — am Aufbau des Charak- 
ters; die Konstitutionsbiologie gibt die Mög- 
lichkeit, die erblich gegebenen körperlichen 
Fundamente der Persönlichkeit zu erfassen, 
und sie alle zusammen tragen die Bausteine 
für eine biologische Strukturformel be- 
stimmter charakterologischer Spielformen zu- 
sammen, in der die elementaren psychischen 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


12. Heft 588 


Grundqualitäten der Persönlichkeit (wie sie 
etwa in der psychischen Modalität der Tem- 
peramente oder in den vitalen Stimmungs- 
untergründen gegeben sind) sich verwurzelt 
finden. Auf diesem biologisch gegebenen 
Fundament elementarer psychischer An- 
lagen und charakterologischer Dispositionen 
erheben sich dann psychologische Über- 
bauten und Ausbauten, die gleichfalls schon 
jetzt einem gewissen wissenschaftlichen Ein- 
blick zugänglich sind. Die Klinik der psy- 
chogenen Erlebnisreaktionen und Persönlich- 
keitsentwicklungen im allgemeinen, die 
Freudsche und Adlersche Neurosenlehre im 
besonderen haben uns mancherlei charakter- 
bildende und -gestaltende Kräfte und psy- 
chodynamische Mechanismen (beispielsweise 
in Form der psychischen Verdrängungs-, Sub- 
limierungs-, Kompensationsphänomene u. a.) 
kennen gelehrt, die bedeutsame sekundäre 
psychische Bausteine des Charakters ab- 
geben. Alle diese biologischen und psycho- 
logischen Kräfte, Mechanismen und Zusam- 
menhänge (und viele andere darüber hin- 
aus) fallen für den Aufbau und die Struk- 
tur der pathologischen Persönlichkeiten in 
gleicher Weise wie für die psychisch nor- 
malen ins Gewicht, und hier hätte der psychi- 
atrische Bearbeiter die große Leistung voll- 
bringen können, vom biopsychologischen Auf- 
bau der Persönlichkeit im allgemeinen aus 
die psychopathische in ihrer Genese, ihren 
inneren Zusammenhängen und ihrer Gesamt- 


struktur erschöpfend darzustellen. Diese loh- 


nende Aufgabe, die freilich nichts Abschlie- 
ßBendes, ja sogar mancherlei Unfertiges und 


Problematisches geboten hätte, und allerdings 


nur einen Anfang, aber doch ein Neues be- 
deutet haben würde, hat sich Schn. zum Scha- 
den seiner sonst nicht gehaltlosen Arbeit ent- 
gehen lassen, und sie bleibt denn dem nächsten 
Bearbeiter des gleichen Gebietes (in dem in 


Vorbereitung befindlichen großen Bumke- 


schen Handbuch der Psychiatrie) aufgespart. 
Berlin. Karl Birnbaum. 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


. Allgemeinwilfenichaftliches 


Neuerscheinungen 


Christ, Karl: Die Bibliothek Reuchlins in Pforzheim. 
Leipzig, 1924, Harrassowitz. V, 96 S. 7,—. (= Zentral- 


blatt für Bibliothekswesen, Beih.: 52.) 


Archiv für Buchgewerbe und Gebrauchs- 
graphik. 61. Jg., H.4. Sonderheft: Deutsche Pressen- 
und bibliophile Reihendrucke. S. 283—506, 4°. 

Litteris. An international critical review of the huma- 
nities. Publ. by the New Society of Letters at Lund under 
the editorship of S.B. Liljegren, Jöran Sahlgren, 
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ausgelegt. 
- Leipzig, 1925, Scholl. 
- (= Kommentar zum Neuen Testament: 6.) 
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Lauritz Weibull. Vol. ı, Nr. 1, p. 1—96. (Besprechungen 
durch: v. Wilamowitz-Moellendorfi, Kahrstedt, Holger- 
Pedersen, Schoell, Meillet, Pierre Legouis, Liljegren, 
Robertson, Liebermann, Saintsbury, Baldensperger, Pa- 
lencia, Van Tieghem, Stern, L. Weibull.) 

Dasselbe. Nr. 2, p. 97—ı80. (Besprechungen durch: 
Karlgren, Reitzenstein, Sköld, Stern, Saintsbury, Moore 
Smith, v. Harnack, Brandi, Lamm, Brehier, Liljegren.) 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für alttestamentliche Exegese 
D. Alfons Schulz in Braunsberg hat den Ruf an die 
Universität Breslau angenommen. 


Neuerscheinungen 


Stoderl, Wenzel: Das Gesetz der Wahrheit und das 
Prinzip des Augenscheins in der Bibel. Eger, 1924, Eger- 
land. 235. K&.4,—. 

‘Das Buch Hiob. Neu übers. u. aufgesaßt von Martin 
Thilo. Bonn, 1925, Marcus & Weber. III, 144 S. 4,—. 

Holl, Karl: Urchristentum und Religionsgeschichte, 
Gütersloh, 1925, Bertelsmann. 48 S. 1,20. (= Studien 
des apologetischen Seminars in Wernigerode: 10.) 

Zahn, Theodor: Der Brief des Paulus an die Römer, 
3. Aufl. durchges. von Friedrich Hauck. 
VII, 623. S. 20,—; geb. 22,50. 


Bugge, Chr. A.: Das Problem der ältesten Kirchen- 
verfassung. Kristiania, 1924, Dybwad. 77 S. (= Vid.- 
Selsk. Skr.: II. Hist.-Filos. Klasse. 1924, Nr. 7.) 

Michel, Anton: Humbert und Kerullarios. Studien. 
ı photogr. Taf. Paderborn, 1924, Schöningh. 
VIII, 139 S. 9,—. (= Quellen und Forschungen auf dem 
Gebiete der Geschichte: 21.) 


Löhr, Gabriel: Die Teutonia im 15. Jahrhundert. 


Studien und Texte vornehmlich zur Geschichte ihrer 
- Reform. Leipzig, 1924, Harrassowitz. XII, 190 $S. 6,—. 
(= Quellen und Forschungen zur Geschichte des Domini- 


unter 
- Manuldruck 1912. 


_ Religionswissenschaft. 


kanerordens in Deutschland: 19.) 

Luther: Werke in Auswahl. Hrsg. von Otto Clemen 
Mitwirkung von Albert Leitzmann. 4 Bde. 
Bd. ı. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 
IV, 512 S., ı Taf. Hlw. 8,—; vollständig 30,—. 

Ehrenberg, Rud.: Leben und Tod. Gütersloh, 1925, 
Bertelsmann. 78 S. 2,—. (= Studien des apologetischen 
Seminars: 11.) 

Danforth, Ralph E.: Religion as a factor in human 
evolution. The scientific monthly. Vol. 20, Nr. 2, p. 183 
bis 192. 

Bornhausen, Karl: Die äußere Mission der nord- 
amerikanischen Kirchen und Sekten in der Gegenwart; 
ihre Methoden u. Leistungen. Zs. f. Missionskunde u. 

40. Jg, 1.H., S. 1-15. 


Philofophie 
Mitteilungen 
Die philosophische Fakultät der Universität Leipzig 


hat dem Komponisten Paul Graener den Titel eines 
Doctor h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Troeltsch, Ernst: Gesammelte Schriften. Bd.4: 
Aufsätze zur Geistesgeschichte und Religionssoziologie. 
2. Hälfte. Hrsg. von Hans Baron. Tübingen, 1925, Mohr. 
S. 401—872, XXVIIIS. Vollst. 21,—. : 

Cassirer, Ernst: Philosophie der symbolischen Formen. 
Teil 2: Das mythische Denken. Berlin, 1925, Cassirer. 
XVI, 320 S. 10,—; geb. 13,—. 
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Cassirer, Ernst: Sprache und Mythos. Beitrag zum 
Problem d. Götternamen. Leipzig, 1925, Teubner. 87 S. 4°. 
4,— (= Studien der Bibliothek Warburg: 6.) 

Aristoteles: Über die Seele. Übers. von Adolf Lasson. 
Jena, 1924, Diederichs. VII, 82 S. 2,25; Hlw. 3,75. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Psychiatrie Dr. Martin 
Reichardt in Münster hat einen Ruf an die Universität 
Würzburg erhalten, 
Neuerscheinungen 


Skramlik, Emil v.: Lebensgewohnheiten als Grund- 
lage von Sinnestäuschungen. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H. 7, S. 117 fl. 

Eidmann, H.: Das Mitteilungsvermögen der Ameisen. 
Nach Vortrag, Innsbruck, 1924. Ebda., S. 126 ff. 

Goldstein, Kurt: Über induzierte Tonusveränderungen 
beim Menschen (sog. Halsreflexe, Labyrinthreflexe usw.), 
8. (vorläufige) Mitteilung: Über den Einfluß unbewußter 
Bewegungen resp. Tendenzen zu Bewegungen auf die- 
taktile und optische Raumwahrnehmung (auf Grund von 
Untersuchungen an Cerebellar-, Stirnhirnkranken u. an 
Normalen) nebst einigen Bemerkungen über d. Bedeutung 
der motorischen Vorgänge, des »Tonus«, für den Aufbau 
unserer Wahrnehmungswelt. Klinische Wochenschrift. 
4. Jg, Nr. 7, S. 294 fl. 

Schweizer Archiv für Neurologie und Psy- 
chiatrie. Zürich. Bd. ı5,H.2. U.a.: Minkowski, M.: 
Zum gegenwärtigen Stand der Lehre von den Reflexen in 
entwicklungsgeschichtlicher u. anatomisch-physiologischer 
Beziehung; Hess, W.R.: Über die Wechselbeziehungen 
zwischen psychischen u. vegetativen Funktionen. 

Proceedings of thesociety ofpsychicalresearch. 
Glasgow. Vol. 34, P. 92. U.a.: Lodge, Oliver: In memo- 
riam Gustave Geley (1868—1924); Sidgwick, (Mrs.) 
Henry: Report on further experiments in thought-trans- 
ference carried out by Prof. Gilbert Murray; Barret, 
William: Some reminiscences of fifty years psychical 
research; Troubridge, Una Lady: Some further con- 
sideration of »Modus operandi« in mediumistic trance. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Hellpach, Willy: Die Wesensgestalt der deutschen 
Schule. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VIII, 175 S. 
Lw. 5,—. 

Boelitz, Otto: Der Aufbau des preußischen Bildungs- 
wesens nach der Staatsumwälzung. 2. durchges. Aufl. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, 224 S., Fig. 4,60; 
Lw. 6,—. 

Barth, Paul: Die Geschichte der Erziehung in sozio- 
logischer und geistesgeschichtlicher Beleuchtung. 5. u. 6. 
wiederum durchges. Aufl. Leipzig, 1925, Reisland. VIII, 


776 S. 12,—; Lw. 14,—. 
Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Borries, Kurt: Die Romantik und die Geschichte. 
Studien zur romantischen Lebensform. Berlin, 1925, Dt. 
Verlagsgesellschaft für Politik u. Geschichte. IX, 235 5. 
Lw. 5,—. 

Hellpach, Willy: Die katholische Kulturoffensive 
und der politische Katholizismus. Der neue Merkur. 8. Jg., 
H. 5, S. 363—74. 
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Leube, Hans: Die Literatur des deutschen Katholizis- 
mus im letzten Jahre. Leipzig, 1924, Börsenverein. 57 S. 
nn y Sonderabdrucke des Literarischen Zentralblattes 
Nr. ı. 

Orient einten. Oftalien 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Ägyptologie, Dr. Hermann 
Ranke in Heidelberg hat den Ruf an die Universität 
Bonn abgelehnt. 

Neuerscheinungen 


Köster, August: Schiffahrt und Handelsverkehr des 
östlichen Mittelmeers im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr. 
Leipzig, 1924, Hinrichs. 38 S., 4 Taf., 1,50. (= Beihefte 
zum Alten Orient: H. ı.) 

Rusch, Adolf: Die Stellung des Osiris im theologischen 
System von Heliopolis. Leipzig, 1924, Hinrichs. Der alte 
Orient: » Bd24, Hein aus 1720, 

Johl, C. H.: Altägyptische Webestühle und Brettchen- 
weberei in Altägypten. 59 Abb., 5 Taf., 2 Lichtdrucktaf. 
Leipzig, 1924, Hinrichs. VII, 70 S. 4%. 17,10; geb. 18,90, 
(= Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde 
Ägyptens: 8.) 

Lewy, Julius: Forschungen zur alten Geschichte 
Vorderasiens. Leipzig, 1925, Hinrichs. VIII, 90 S. 4,80 
(= Mitteilungen der Vorderasiatisch-Ägyptischen Ge- 
sellschaft: Jg. 29, H. 2, 1924.) 

Orientalische Literaturzeitung. 28. Jg., Nr. 2. 
U.a.: Grimme, Hubert: Weiteres zu Amen-em-ope und 
Proverbien; Westermann, D.: Zur Stellung der Gola- 
sprache. 

Scholem, Gerhard: Qabbala. Das Buch Bahir, Schrift- 
denkmal aus d. Frühzeit der Kabbala. Kritische Neuausg. 
Leipzig, 1923, Drugulin. 171 8. 4%. 10,—; geb. 12,—. 
(= Quellen und Forschungen zur Geschichte der jüdischen 
Mystik: Ed. ı.) f 

The american journal of semitic languages 
and literatures. Chicago. Vol. 41, Nr. 2. U.a.: 
Albright, W.F.: The evolution of the West-Semitic 
Divinity “An-“Anat-‘Atta; Graham, W.C.: Harvard 
codices of the scholia of Bar Hebraeus. 

The journal of the Palestine Oriental Society. 
Jerusalem. Vol. 5, Nr. 1. U.a.: Stephan, Steph. H.: 
Lunacy in Palestinian Folklore; Albright, W. F.: The 
Administrative Divisions of Israel and Judah. 

Hesp£ris. Archives berberes et bulletin de l’institut 
des hautes-Etudes marocaines. Paris. A. 1924, 2. trim. 
U. a.: Michaux-Bellaire, E.: Les terres collectives du 
Maroc et la tradition; Delafosse, M.: Les relations du 
Maroc avec le Soudan A travers les äges; Colin, Georges 
S.: Notes de dialectologie arabe: Observations sur un 
vocabulaire maritime berbere; Basset, Henri et Ter- 
rasse, Henri: Sanctuaires et forteresses almohades, 2: 
Les deux Koto biya. 

Codrington, H. W.: Ceylon coins and currency. 
Colombo, 1924. 290 p., 7 plat.; 4°. (= Memoirs of the 
Colombo Museum: Ser. A, Nr. 3.) 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. 


Günther Jachmann in Basel hat den Ruf an die Uni- 
versität Köln angenommen. 

Dem außerordentl. Professor an der Universität Jena, 
Dr. Karl Barwick ist die ordentliche Professur für 
klassische Philologie angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Aly, Wolf: Geschichte der griechischen Literatur. 
Leipzig, 1925, Velhagen & Klasing. XVII, 418 $S. (= 
Handbibliothek des Philologen. Sammlung wissenschaftl. 
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Handbücher f. d. Studium d. alten u. neueren Sprachen.) 

Cocchia, Enrico: La letteratura latina. Anteriore all’ 
influenza ellenica.. P. 2. Napoli, 1924, Rondinella & 
Loffredo. VII, 197 S.; L. 10,—. A 


- Puech, A.: H£racles dans la legende et la po6sie grec-_ 
ques, VII. Revue des cours et conf@rences. 26. A., Nr. 2, 1 


p. 123—36. 

Lejay, Paul: Plaute, XII. Ebda., Nr. 3, p. 215—32. 

Sitte, Heinrich: Zu Phidias. Ein biographischer Bei- 
trag. Innsbruck, 1925, Wagner. 31 S., 4 Abb.; 1,20. 

Hermes. 16. Bd.,ı.H. U.a.: Latte, K.: Reste früh- 
hellenistischer Poetik im Pisonenbrief des Horaz; Opper- 
mann, H.: Herophilos bei Kallimachos; Jahn, G.: Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Arbeitsweise des Plautus; 
Judeich, W.: Zum »Pheidias-Papyrus«; Holland, R.: 
Britomartis; Schulten, A.: Eine unbekannte Topo- 
graphie von Emporion; Marx, F. A.: Untersuchungen zur 
Komposition und zu den Quellen von Tacitus’ Annalen; 
Stein, A.: Stellvertreter der Praefecti Praetorio; Lamer, 
H.: Zwei Zeugnisse über römische Brettspiele. 


Romaniiche Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 


Festschrift zum I9. Neuphilologentag in Berlin, | 


1.—4. Oktober 1924. . Berlin, Stollberg. 90 S. U. a.: 
Gamillscheg, Ernst: Die romanischen Ortsnamen des 
Untervinschgaus; Kuttner, Max: Unbekannte Briefe zur 
»Histoire de Charles XII« von Voltaire; Wiske, Friedrich: 
Proben aus einer Übersetzung des »Cantar de mio Cid«; 
Petrarca: Sieben Sonette übers. v. Wolff, Max ]J. 

Vries, Jan de: Frangois de Curel. Edda. Kristiania. 
Aarg. ıı1, Bd. 22, H..4, S. 169—192. 

Voltaire: Lettres (27) A M. et Mme de Monthou. La 


revue de Paris. 32. A., Nr. 3, p. 510-206. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches $prachgebiet 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Philologie an der Uni- 
versität Tübingen, Dr. Gustav Bebermeyer ist zum 
außerordentl. Professor ernannt worden. 


Für das Fach der deutschen Sprache und Literatur 
an der Universität Jassy (Rumänien) hat sich Dr. Kurt 


Klein habilitiert. 
Neuerscheinungen 


Jahresbericht über die Erscheinungen auf 
dem Gebiete der germanischen Philologie. Hrsg. 


von der Gesellschaft f. deutsche Philologie in Berlin. 


Jg. 44, N. F., Bd. 2: 1922. Berlin, 1924, de Gruyter. 
VIII, 142 S.; 9,—. 

Zeuß, Kaspar: Die Deutschen und die Nachbarstämme. 
Manuldruck nach d. Erstausgabe von 1837. 


1925, Winter. XII, 780 S.; 8,—; geb. 10,50. (= Germani-. 


sche Bibliothek, Abt. 2: Untersuchungen u. Texte, Bd. 18.) 


Wunderlich, Hermann, und Reis, Hans: Der deutsche 


Satzbau. Bd. 2. 3. vollst. umgearb. Aufl. Stuttgart, 1925, 
Cotta. XII, 519 S.; 9,—. Ei 

Martin, Bernhard: Studien zur Dialektgeographie des 
Fürstentums Waldeck und des nördlichen Teils des Kreises 


Frankenberg. Marburg, 1925, Elwert. VIII, 293 S., ı Kt; 
12,—. (= Deutsche Dialektgeographie: H. 15.) 


Wechlin, H. E.: Der Aargau als Vermittler deutscher | 
Aarau, 1925, H | 
(= Argovia, Jahresschrift der“ 


Literatur an die Schweiz: 1798—1848. 
Sauerländer. 167 S. 
Historischen Gesellschaft des Kantons Aargau: 40.) 
Würzburg, Konrad von: Kleinere Dichtungen. Hrsg. 
v. Edward Schröder. 
Turnier von Nantes. 
76 S.; 3,—. 1 


Berlin, 1925, Weidmann. XIL 


Heidelberg, 


Bd. 2: Der Schwanritter; Das 


| 
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. Till Eulenspiegel. Nach der ältesten Ausgabe vom 
_ Jahre 1515 ausgew. u. übertragen von Hanns Gieseler, 
‚Breslau, 1925, Hirt. 72 S.; 4,50. 
Happel, E. G.: Der akademische Roman. Studenten- 
_ leben im galanten ‚Jahrhundert. Neu herausgegeb. von 
R. Schacht. 4. Aufl. Berlin, Curtius. 380 S.; 2,—; 
L b, 8; 
BE nüttey 7, Wilhelm: Das Erlebnis und die Dichtung. 


Lessing, Goethe, Novalis, Hölderlin. x Aufl. ı Titelb. 
Leipzig, 1924. Teubner. VII, 482 S.; Hlw. 10,—. 
. England — Amerika 
Neuerscheinungen. 


Festschrift zum 19. Neuphilologentag in Berlin, 
1.—4. Oktober 1924. Berlin, Stollberg. go S. U. a.: 
_ Mackenzie, Henry: Einführungsrede über deutsche 
Poesie, Edinburg 1788 (Neudruck, Alois Brandl). 
Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, Nr. 2. 

_U.a.: Chase, Stanley P.: John Masefield, a biographical 

note; Ailihouse, J. T.: Teresa Blount and »Alexis«; 
_ Mackie, W. S.: Notes an old english poetry; Linthicum, 
Marie L. C.: Shakespeares »Meacocke«. 

Sadleir, Michael: Anthony Trollope and his publishers. 
- The Baar. F. S., Vol. 5, Nr. 3, p. 215—42. 

2 Byrne, M. St. Clare: Thomas Chuschdard”s spelling. 

„  Ebaa., p- 243—48. 


% Skandinavien — Holland 
2 Neuerscheinungen 


Edda. Nordisk tidsskrift for litteraturforskning. Jg. 

11, Bd. 22, Heft 4. U.a.: Berntsen, Toralf: Sagaringen 

- om Olav Trygvason; Rue, Harald: Georg Brandes’, op- 

fattelse af det 19. aarhundredes danske litteratur indtil 
 udenlandsrejse, 1870; Vogt, Walther Heinrich: Häkonar 
„saga-Kongsemnerne; Daae, Aagaat: Gustav Lorentzen. 

_ Kristiania, 1924, Aschehoug. 328 S. 

Nordisk tidskrift för bok- och biblioteks- 
"väsen. Arg. ıı,Nr. 3. U.a.: Smith, Victor: Den ny- 
äpnede musikkavdeling i Bergen; Wijkmark, H.: En 

_ källa till 1800-talets svenska kyrkohistoria. 

'Salverda de Grave, J.-J.: Introduction & une 

_ histoire de la nation et de la civilisation hollandaises, III. 
Revue des cours et conferences. 26. A., Nr. I, p. 67—84. 


$lavilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Eggebrecht, Axel: Theater im heutigen Moskau. Das 
Theater. Jg. 6, H.4, S. Sı fl. 


Bildende Kunst — Musik 


Mitteilungen 
_ Für das Fach der Kunstgeschichte an der Universität 
_ Bern hat sich Dr. Wilhelm Stein habilitiert. 


Neuerscheinungen 


EN enbert, Robert: Neues Monogramm-Album. 4. verm. 
u. verb. Aufl. Lig. 23/24. Je 6 Taf. Leipzig, Schlag. 
4; Je Eee 
Bode, Wilhelm von: Bertoldo und Lorenzo dei Medici. 
_ Die Kunstpolitik des Lorenzo il Magnifico im Spiegel der 
Werke seines Lieblingskünstlers Bertoldo di Giovanni. 
- Freiburg, 1925, Pontos-Verlag. 132 S. mit Abb. 4°. Pp. 
25,—; Hlw. 40,—. 
Geisberg, Max: Der deutsche Einblatt-Holzschnitt in 
‚der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Lfg. 9. München, 
Schmidt. VI, 40 Taf. 
- Pinder, Wilhelm: Die deutsche Plastik des 14. Jahr- 
hunderts. Miochen: 1925, Wolff. 86 S., 104 Taf. in Licht- 
druck u. je ı Bl. Erkl.; 4°. Lw., Subskr,-Pr. 40,—. 
Pfister, Rudolf: Die Farbe in der. Architektur. Deut-. 
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sche Bauzeitung, 59. Jg., Nr. 7, S. 5ı ff. (wird fortgesetzt). 

Die christliche Kunst. z1r. IRA FRUNEE: 
Kreitmaier, Jos., S. J.: Aug. Weckbecker (Bildhauer); 
Doering, Oskar: 2 schriftstellerische Fragmente Jos. 
Führichs (Forts.). 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Wiener prähistorische Zeitschrift. ı1. Jg., 1924, 
2. Halbjahrsheft. U. a.: Reinerth, Hans: Zur Zeitfolge 
der jungsteinzeitlichen Kulturen in der Westschweiz; 
Mitscha-Märheim, Herbert: Vorgeschichtliches aus dem 
unteren Grantale (in der Slowakei, ehemals Oberungarn); 
Menghin, Oswald: Nordtiroler Funde; Franz, Leonhard 
und Mötefindt, Hugo: Das baiwarische Gräberfeld von 
Bergheim bei Salzburg: Merhart, Gero: Neuere Literatur 
über die Steinzeit Sibiriens. 


Gefchichte 
Mitteilungen 


In der 48. Plenarversammlung der Zentral- 
direktion der Monumenta Germaniae historica, 
die am 9. März unter dem Vorsitz von Geheimrat Prof. 
P. Kehr in Berlin stattfand, wurden die Professoren der 
Geschichte A. Brackmann, Berlin und W. Levison, 
Bonn neugewählt. 

* 

Am 25. Februar 1925 hielt die Sächsische Kommis- 
sion für Geschichte ihre 27. Jahresversammlung 
ab. Den Geschäftsbericht erstattete Prof. Dr. Erich 
Brandenburg. Trotz der finanziell höchst ungünstigen 
Lage ist es möglich gewesen, die Drucklegung der Er- 
läuterungen zur Dresdener Bilderhandschrift des Sachsen- 
spiegels, bearbeitet von Prof. v. Amira, München, in 
einem ersten Teil durchzuführen. Im Druck gefördert 
wurde mit Beihilfe von Beiträgen sächsischer Städte der 
3. Band der Bibliographie zur sächsischen Geschichte. 
Druckfertig liegt ein Manuskript von Direktor Dr. Gör- 
litz, Niesky über die sächsischen Landtage unter Herzog 
Georg (1530—1539), vor. Ebenso ist ein erster Teil der 
Leipziger Musikgeschichte in der Zeit Fohann Sebastian 
Bachs, bearbeitet von Prof. Schering, Halle, fast völlig 
zum Abschluß gebracht. Eine neue Lieferung des Werkes: 
Sächsische Bildnerei und Malerei im späten Mittelalter 
und der Reformationszeit, vorbereitet von Prof. Dr. 
Flechsig, Braunschweig, ist zur Veröffentlichung fertig. 
Die Arbeiten über Akten und Briefe Herzog Georgs, die 
Bauernkriegsakten (Prof. Dr. Geß, Dresden), Akten und 
Briefe des Kurfürsten Moritz (Prof. Dr. Hecker, Dresden), 
und auch die Ausgabe der Kirchenvisitationsakten (Ober- 
schulrat Müller, Leipzig), sind weiter fortgeschritten. 
Die Kommission hat beschlossen, als eine neue Veröffent- 
lichung die Herausgabe des Briefwechsels von Thomas 
Münzer, durch Prof. Dr. Boehmer, Leipzig bearbeiten 


. zu lassen. Die Herausgabe der Briefe Augusis des Starken 


(Prof. Haake) und der Akten der Restaurationskommission 
1762/63 (Prof. Dr. Schmidt-Breitung), soll weiter 
fortgesetzt werden. Weit gefördert ist die Arbeit an dem 
rechts- und wirtschaftsgeschichtlich bedeutsamen Re- 
gister der Markgrafen von Meißen von 1378, sowie eine 
Karte der Ämter und Herrschaften des Landes (Oberstaats- 
archivar Dr. Beschorner, Dresden), und die unter der 
Leitung des Genannten stehende Flurnamensammlung. 

In umfassender Weise wird die Kommission fortfahren, 
die Arbeiten zur historischen Landeskunde zu fördern. 
Die Arbeit am historischen Ortsverzeichnis soll Prof. Dr. 
Meiche, Dresden, weiterführen. Für den Flurkarten- 
atlas unter Leitung von Prof. Dr. Kötzschke, Leipzig, 
wird Dr. Uhlemann, Taucha, als Mitarbeiter bestellt, 
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Der amtlichen Statistik Sachsens in früheren Zeiten gilt 
eine Arbeit des Archiv- und Bibliotheksdirektors Dr. 
Müller, Dresden. Als Bearbeiter für die Beschreibung 
der Bistümer des Landes soll Pfarrer Lic. theol. Bönhoff, 
Dresden, gewonnen werden. In der Schriftenreihe aus 
Sachsens Vergangenheit soll zunächst ein Lebens- und 
Charakterbild des Grafen Manteuffel, der als Staatsmann 
und Förderer des geistigen Lebens in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts hervorragend gewirkt hat, bearbeitet 
von Dorothea v. Seydewitz, Dresden, erscheinen. End- 
lich wurde ins Auge gefaßt, ein Werk von Bibliographien 
führender Persönlichkeiten in Sachsen, namentlich im 
19. Jahrhundert, vorzubereiten. Die Durchführung des 
inhaltreichen und großzügigen Planes der Kommissions- 
schriften dürfte nur gelingen, wenn die Kommission im 
Lande selbst die nötige Unterstützung findet. 


N euerscheinungen 


Hans, Wilhelm: Das Buch mit sieben Siegeln. Eine 
Untersuchung über die Problematik der Geschichtswissen- 
schaft. Hamburg, 1925, Boysen. 5ı S.; 1,80. 

Wilamowitz-Moellendorf, Ulrich von: Eduard 
Meyer. Süddeutsche Monatshefte. Jg. 22, H. 4, S. 55—58. 

Kaerst, Julius: Weltgeschichte — Antike und deut- 
sches Volkstum. Leipzig, 1925, Weicher. 90 S. 2,—; 

eb. 3,— 

’ Reincke, Heinrich: Machtpolitik und Weltwirtschafts- 
pläne Kaiser Karls IV. Lübeck, 1924, Verein f. Lübecki- 
sche Geschichte u. Altertumskunde. 41 S.; 1,50. (= Han- 
sische Geschichtsblätter: Jg. 49, 1924, Bad. 29.) 

Japikse, N.: Die politischen Beziehungen Hollands zu 
Deutschland in ihrer histor. Entwicklung. Heidelberg, 
1925, Winter. 23 S. (= Schriften des Holland-Instituts in 
Frankfurt a.M.: N. R., H. 3.) 

Historische FZeitsehritt.. „Bd2131,.H. 7... Uran 
Rörig, Fritz: Außenpolitische u. innerpolitische Wand- 
lungen in der Hanse nach dem Stralsunder Frieden (1370); 
Stern, Alfred: Gabriel Salamanca Graf von Ortenburg; 
Dehio, Ludwig: Edwin von Manteuffels politische Ideen; 
Sternfeld, R.: Der preußische Kronrat vom 2./3. Januar 
1864. 


Länder und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
in Hamburg. Im Auftr. d. Vorstandes hrsg. von B. 
Schulz. Bd. 36: III, 278 S.; ı Kt., 8 Textfig., ı2 Taf, 
Hamburg, 1924, Friederichsen. 15,— 

Rivista geografica italiana. Firenze. A. 31, Fasc. 
ı1/12. U. a.: Grazia, Paolo de: Lucania e Basilicata, 
contributo al problema della divisione dell’ Italia in regioni 
e province; Eredia, Filippo: Le precipitazioni acquee 
nelle regioni pilı piovose dell’ Italia; Caraci, Giuseppe: 
Il padre Matteo Ricci (1552— 1610) e la sua opera geo- 
grafica (Contin.), 

Beck, Walter: Das Individuum bei den Australiern. 
Beitr. zum Problem d. Differenzierung primitiver Gesell- 
schaftsgruppen, im Zusammenhang mit d. psychol. Pro- 
blem der Persönlichkeit u. ihrer Entwicklung. Leipzig, 
1924, Voigtländer. VII, 85 S.; 4°. (= Staatliche For- 
schungsinstitute in Leipzig. Institut für Völkerkunde. 
Reihe ı, Bd. 6: Ethnographie u. Ethnologie.) 


Gefellfehatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen ; 
Schmidt, Richard: Der Volkswille als realer Faktor 
des Verfassungslebens und Daniel Defoe. Berichte üb. d. 
Verhandlungen der Sächs. Akademie d. Wissenschaften 
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zu Leipzig. Philol.-histor. Klasse. 
36 S.; 1,20. 

Weber, Max,: Gesammelte Aufsätze zur Soziologie und 
Tübingen, 1924, 


76. Bd., 1924, H. ı, 


Mohr. IV, 5ı8 S. 11,50; Lw. 14,— 

Grünberg, Karl: Rede zur Einweihung des Instituts 
für Sozialforschung. Frankfurt a. M., Blazek & Bergmann. 
16 S.; 1,25. (= Frankfurter Universitätsreden: 20.) 

Steinbüchel, Th.: Das soziologische u. sozialethische 
Problem in der neueren wissenschaftlichen Literatur, I, 
Die Bücherwelt. 22. Jg., 2. H., S. 49—57. (Betr. Heinrich 
Pesch, S. J.) 

Zahn, Friedrich: Bayern und die Reichseinheit. 2. um- 
gearb. u. erw. Aufl. München, 1925, Gerber. 231 S. 

Zeitschrift für Politik. 14..Bd., H.4. U.a.:Ruck,; 
Erwin: Verfassungsrecht u. Verfassungsleben in der 
Schweiz; Telegin, Pawel: Aussichten neuer Lebensge- 
staltung in Sowjetrußland; Dehnow, Fritz: Die neueste 
Entwicklung der Eugenik. 

Wundt, Max: Altes und neues Schrifttum zur völki- 
schen Weltanschauung. Deutschlands Erneuerung. 9. Jg., 
H287100.He 

Aster, E. v.: Zur Geschichte der demokratischen Idee 
in der Neuzeit. Die Gesellschaft. 2. Jg., Nr. 2, S. 110—120. 

Taschenbuch der Kriegsflotten. Hrsg. von B. 
Weyer. Jg. 22: 1924/25. 383 Abb., 2 farb. Taf. München, 
1925, Lehmann. 349 S.; Lw. 10,—., 


Recht 
Neuerscheinungen 


Die Zivilprozeßordnung für das Deutsche 
Reich. In Fortführung des Kommentars von L. Gaupp 
erl. von Friedrich Stein. ı2. Aufl. bearb. von Martin 
Jonas. 2 Bde. Lig. ı. Tübingen, 1925, Mohr. 192 S.; 4% 

40. 
® Unger, Friedrich Wolfgang: Der Erwerb eigener Ge- 
schäftsanteile durch die Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung. Leipzig, 1925, Weicher. 67 S.; 3,50. (= Leip- 
ziger Rechtswissenschaftliche Studien: Io.) 

Foerster, Erich: Kirche u. Schule in der Weimarer 
Verfassung. Gotha, 1925, Perthes. 48 S.; 1,50. (= Büche- 
rei der christlichen Welt.) 

Ver vaeck, D. L.: Le professeur Lacassagne. Memoire, 


Revue de droit pe@nal et de criminologie. 4. A., Nr. 12, 
p- 913—30. \ 
Wirtichaft 
Mitteilungen 


Professor Dr. Franz Findeisen in Nürnberg hat einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Warenhandelsbetriebslehre 
und Werbewesen an der Handels-Hochschule in Leipzi, g 
erhalten. 

Der Privatdozent für Wirtschaftswissenschaft Dr. 
Konstantin von Dietze in Berlin ist zum außerordentl. 
Professor an der Universität Rostock ernannt word | 


Neuerscheinungen 


Clevisch: Vergleichende Studien über die Versorgung 
der Städte des In- und Auslandes mit Milch. Zs. f. Fleisch- 
und Milchhygiene. 35. Jg., H. 9, S. 129 fi. S 

Deutsche Wirtschafts-Zeitung. 22. Jg., Nr. u 
U. a.: Bolwien: Die Entwicklung der deutschen Einfuhr; 
Vielmetter: Die volkswirtschaftliche Bedeutung der dt. 
Maschinenindustrie; Dietze, C. v.: Die dt. Einfuhr an’ 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen; Heidecker: Die Ein- 
fuhr von Wein, Obst u. Südfrüchten; Behnsen, H.: Die 
Einfuhr von Rohstoffen u. Erzeugnissen der Wollindustrie; 
Vieweg Franz: Unsere Einfuhr von Rohbaumwolle u 
die Bremer Baumtwollterminbörse. | 
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Kölsch, Leopold: Die Geschichte der Handelskammer 
für die Kreise Karlsruhe und Baden. Beitrag zur Wirt- 
schaftsgeschichte d. Stadt Karlsruhe. Karlsruhe, 1925, 
Müller & Gräfl. 139 S.; ,—. 

Richard Emil: Kaufmännische Gesellschaft Zürich 
und Zürcher Handelskammer 1873—1923. 2 Bde. 
Zürich, 1924, Zürcher Handelskammer. 1513 S.; 4%. 
Hldr. Fr. 60,—. 


Technik — TInduftrie 


Neuerscheinungen 


Glinski, H. v.: Neuzeitliche Energiewirtschaft. Zeit- 
schrift des Vereins deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 6, 
'S. 141—47 (wird fortges.). 

Loschge, A.: Die Vergasung von Rohbraunkohlen, 
"Zs. d. Vereins deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 1, S. ı ff. 

Lippmann, Edmund O. von: Fortschritte der Rüben- 
zuckerfabrikation 1924. Chemiker-Zeitung. 45. Jg., Nr. 12, 
S. 85 fl. 

Engels, Hubert: Die Abschließung der Zuidersee. Der 
Bauingenieur. 6. Jg., H. ı., S. 2 ff. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Comptes rendus hebdom. desseances de l’aca- 
demie des sciences. T. 180, Nr. 3 (19. Janv. 1925), 
p- 177—232. U.a.: Broglie, Maur. de et Thibaud, 
Jean: Sur l’absorption exceptionnellement intense d’une 
radiation par l’atome qui vient de l’&mettre; Lugeon, 
Maurice: Sur le surcreusement fluvial, exemple du Rio 
Negro d’Uruguay. 

Verhandlungen der Schweizerischen Natur- 
forschenden Gesellschaft: 105. Jahresversammlung 
vom 1.—4. Okt. 1924 in Luzern. Teil ı: Bericht des Zen- 


 tralvorstandes. Aarau, 1924, Sauerländer. 252 S., 60 S. 
Fig., mehr. Taf. 12,—. 
Physik 
Mitteilungen 


Der emer. Professor für Physik an der Universität 
Oslo, Dr. O. E. Schistz ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Back, E. u. Land£&, A.: Zeemaneffekt und Multiplett- 
struktur der Spektrallinien. 25 Textabb., 2 Taf. Berlin. 
1925, Springer. XII, 210 S. 14,40; geb. 15,90. (= Struk- 
tur der Materie in Einzeldarstellungen: 1.) 

Born, Max: Vorlesungen über Atommechanik. Hrsg, 
unter Mitwirkung v. Friedrich Hund. ı. Bd., 43 Abb. 
Berlin, 1925, Springer. IX, 354 $. 15,—; geb. 16,50. 
(= Struktur der Materie in Einzeldarstellungen: 2.) 

Webster, Arthur Gordon: The Dynamics of particles 
and of rigid, elastic and fluid bodies, being lectures on 
mathematical physics. 3. ed. Leipzig, 1925, Teubner. 
XU, 588 S. mit Fig. 16,—; Hlw. 18,—. (= Teubners 
Sammlung von Lehrbüchern auf dem Gebiete der mathe- 
matischen Wissenschaften: 11.) 

Fortschritte auf dem Gebiete der Röntgen- 
strahlen. Bd. 32, 2. Kongreßheft 1924: Verhandlungen 
der Deutschen Röntgen-Gesellschaft, Bd. ı S-2a1.. (betr. 
Zwischentagung in Innsbruck, 24./26. Sept. 1924). 48 S. 4°. 

Prandtl, L.: Magnuseffekt und Windkraftschiff. Die 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 6, S. 93—108, 


Chemie 
Mitteilungen 


Die Fürstlich Jablonowskische Gesell- 
Schaft zu Leipzig hat Herrn Dr. phil. ErnstSchiebold, 
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Abteilungsvorsteher am Kaiser Wilhelm-Institut für 
Metallforschung, für seine Arbeit: „Röntgenographische 
Untersuchungen mittels des Laueschen Verfahrens und 
der Drehspektrogramm-Methode unter besonderer An- 
wendung auf die Feldspatgruppe“ den Preis zuerkannt. 
Ein Geldpreis konnte freilich zurzeit infolge der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse nicht erteilt werden. 


Neuerscheinungen 


Juckenack, A.: Fachschule oder Hochschule? Tierarzt 
— Chemiker — Arzt. Chemiker-Zeitung. 49. Jg., Nr. 18, 


S. 129 fi. 
Zeitschrift f. anorganische und allgemeine 
Chemie.- Bd. 142, H.ı/2. U.a.: Jellinek, Karl und 


Zakowski, Joseph: Über die Affinität der Metalle zum 
Schwefel. 


Geslogie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor, Dr. Balthasar Gossner 
in Tübingen hat den Ruf auf den Lehrstuhl für Minera- 
logie, Kristallographie und Petrographie an der Univer- 
sität München angenommen. 

Zum o. Professor der Geologie an der Technischen 
Hochschule in Wien ist Dr. Josef Stiny, bisher an der 
höheren Forstlehranstalt in Bruck, berufen worden. 

Für das Fach der Mineralogie an der Universität Berlin 
hat sich Dr. Correns habilitiert. 

Der emer. ordentl. Professor für Mineralogie und Geo- 
logie an der Universität Rostock, Dr. Eugen Geinitz 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 
Scheumann, K.H.: Prävariskische Glieder . der 
sächsisch-fichtelgebirgischen kristallinen Schiefer, I: Die 


magmatisch orogenetische Stellung der Frankenberger 
Gneisgesteine. Abhandlungen der mathemat.-physischen 
Klasse der Sächs. Akad. d. Wissenschaften. 39. Bd., 1924, 
Nr228402.612323,50: 

Voelcker, Ilse: Über eine ganz junge Verwerfung bei 
Rauenberg im Kraichgau. Sitzungsberichte der Heidel- 
berger Akademie der Wissenschaften. Mathemat.-natur- 
wissensch. Klasse, Abt. A, 10. Abhandlg., Jg. 1924. Berlin, 
de Gruyter &Co. 5 5. 

Ewald, Rudolf: Die geodynamischen Erscheinungen des 
kristallinen Odenwaldes als Beispiel einer geoisostatischen 


Ausgleichsschwingung. Dasselbe: 9. Abhandlung. Ebda. 
36 S. 
Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Geographie an der Universität 
Tübingen, Dr. Otto Jessen ist zum außerordentl. 


Professor ernannt worden. 
+ 


Preußische Akademie der Wissenschaften. 
In der Gesamtsitzung am 5. März machte Hr. Hell- 
mann eine Mitteilung: »Über die Witterungsanomalie 
des Winters 1924/25 in Berlin«. 

Der Winter 1924/25 ist der zweitmildeste, den Berlin 
in den letzten 160 Jahren, d.h. soweit zurück sich die 
Witterungsgeschichte genau verfolgen läßt, gehabt hat. 
Milder war der Winter 1795/96 und fast ebenso mild der 
von 1868/69, der aber durch eine Kälteperiode vom 
17. bis 26. Januar 1869 unterbrochen war. Gemeinsam 
ist beiden Wintern die ungewöhnlich hohe Temperatur 
des Februar, die das langjährige Mittel um 4.3° übertraf. 
Der Winter 1924/25 gehört zu den trocken-milden Wintern, 
die viel seltener sind als die feucht-milden; er hatte nur 
4 Tage mit Schneefall. 
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Neuerscheinungen 


Weickmann, L.: Wellen im Luftmeer.. Neuere Unter- 


suchungen über Gesetzmäßigkeiten im Gange und in der 
Symmetrie- ' 
punkte des Luftdruckganges; der Luftdruck als zusammen- ° 
Abhandlungen der mathemat.- 


Verteilung des Luftdruckes. 1. Mitteilg.: 
gesetzte Schwingung. 
physischen Klasse der Sächs. Akademie der Wissenschaften, 
39. Bd., 1924, Nr. 2. 4°; 46 S. 3,— 
Physikalische Zeitschrift, vereinigt mit 
Jahrbuch der Radioaktivität und Elektronik. 
S. Hirzel, 26. Jg., Nr. 1: 
9293. 2U.a.: 
luftelektrischer Forschung, zusammenfassender Bericht. 
Annalen der Hydrographie u. 
teorologie. 
Hi.01:= Uyar: 


Jubiläumsnummer 1899/1924; 


Hrsg. v. d. Deutschen Seewarte. 
Baur, Franz: Statistische Untersuchungen 


über Auswirkungen u. Bedingungen der großen Störungen 


der allgemeinen atmosphärischen Zirkulation, I; Meinar- 
dus, W.: Meteorologische Ergebnisse der Seefahrt des 
»Gauß« 190I—03; Thorade, H.: V. W. Ekmans Theorie 
der Horizontalzirkulation bei 
strömungen. 

Hesselberg, Th.: Mögliche Luftbewegungen an der 
Erdoberfläche. Oslo, 1924, Cammermeyer. 22 S., Fig.; 4°. 
Kr. 2,50. (= Geofysiske Publikationer. Vol.: 3, 7 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologia generalis. Internationale Zs. f. allgemeine 
Biologie. Herausgeber: Leopold Löhner, Raymond Pearl, 
Vladislav Ruzitka. Wien, 1925, Hans 1:SC0: Vol 
Nr.1, 162 S. U.a.: Moore, A.R.: - Jaeques Loeb; 
Kaufmann, Laura: An experimental study on the partial 
albinism in Himalayan rabbits; Wagner, Karl: Sind die 
Zwischenzellen des Säugetierhodens Drüsenzellen? Popoff, 
Methodi: Studien zur Beschleunigung der Regenerations- 
prozesse durch Anwendung von Stimulationsmitteln; 
Krizenecky, Jaroslav: Untersuchungen über die Assimi- 
lationsfähigkeit der. Wassertiere für im Wasser gelöste 
Nährstoffe; Sokoloff, Boris: L’etude sur l’activit@ des 
cellules malignes. 

Abderhalden, Emil: Beitrag zur Kenntnis der synthe- 
tischen Leistungen des tierischen Organismus. Hoppe- 
Seilers Zs. f. physiologische Chemie. 142. Bd., ı1./4. H., 
S. 189 f. (Betr. Käfer, die von Seide lebten). 

Heidenhain, M.: Über die Grundlagen einer syntheti- 
schen Theorie des tierischen Körpers. (Beitrag 8 zur syn- 
thetischen Morphologie.) Klinische Wochenschrift. 4. Jg, 
Nr. 3, S. 97—102. 

Enderlein, Günther: Bakterien-Cyclogenie. Prole- 
'gomena zur Untersuchung über Bau, geschlechtl. u. unge- 
schlechtl. Fortpflanzung u. Entwicklung d. Bakterien. 
330 Abb. Berlin, 1925, de Gruyter. VIII, 390 $. 20,—; 
Lw. 22,— 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Groß, A.: Abriß der Geschichte u. der waldbaulichen 
Verhältnisse des Tharandter Revieres. Rektoratsrede. 
Tharandter Forstliches Jahrbuch. 76. Bd., ı. H., S. 1-24. 

Harrer: Anbau .von Exoten. Forstiissenschaftliche 
Centralblatt. 47. Jg., H. 2, S. 49 fi. (Fortsetzg. f.).= 

Vanselow: Die ı. Forsteinrichtung im Spessart, i. 
J. 1772. : Forstwissenschaftliches Centralblatt. 47: Jg 
H. 3, S. 81—97. 
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Für die Redaktion verantwortlich Dr: W.v. Olshausen, Berlin. 
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Benndorf, H.: Über das Grundproblem . 


Maritimen Me- 


53. Jg4 1 


winderzeugten Meeres- 


frage, ob es rationeller sei, das Korn wenig oder stark 


. schwacher Ausmahlung liefert das Korn wenig Mehl und 
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Zoologie 
Neuerscheinungen 
-Bronn, H. G.: Klassen u. Ordnungen des Tier-Reichs. 
Bd. 6, Abt. ı: Pisces. Bearb. von M. Rauther. Lfg. 39: 
S.583—710, V.S. 45 Abb. Leipzig, 1924, Akademische 
Verlagsgesellschaft. 4%. 15,— : 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Biologie, 
16. Bd., 3.H. U.a.: Krieg, Hans: Studien über Ver- 
wilderung bei Tieren und Menschen ‘in Südamerika; 


Spiegelberg, Rudolf: Kinderreichtum und sozialer 
Aufstieg bei Kruppschen Arbeitern; Gutmann: Zur 
Statistik der Juden. Er 
medizin 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Datholneea Ana- 
tomie Dr. Wilhelm Ceelen in Berlin ist zum ordentl. 
Professor an der Universität Greifswald ernannt worden. 

Der Privatdozent für Chirurgie an der Universität in 
Königsberg, Dr. Alfred Schubert ist zum außerordentl. 
Professor ernannt worden. 

* 


Preußische Akademie der Wissenschaften. 
In der Gesamtsitzung am 5. März sprach Hr. Rubner 
über: »Unser Brotgetreide in physiologischer und volks- 
wirtschaftlicher Hinsicht«. 

‘Auf Grund neuerer Untersuchungen werden die phy« 
siologisch bedeutsamen Eigenschaften des Brotgetreides 
und Brotes selbst geschildert, beim Vergleich von Weizen 
und Roggen nachgewiesen, daß ersterer größere Erträge 
an verwertbaren Nährstoffen liefert. Die alte Streit 


» 


auszumahlen, wird dadurch einem Entscheid zugeführt, 
daß außer Versuchen an Menschen auch Fütterungsver- 
suche mit Kleien an Tieren ausgeführt wurden. Dabei 
ergab sich der überraschend einfache Satz: Die Menge der 
nährenden Stoffe für den Menschen ist aus Brot und Mast 
nahezu bei jedem Grad der Ausmahlung dieselbe, be 


viel Kleie für die Mast, die Summe dieser Nährwerte ist 
gleich den Werten bei irgendeiner anderen Ausmahlung. 
Bei 80 Prozent Ausmahlung erhält man zwar mehr Ver“ 
dauliches im ganzen, aber weniger Masterträgnisse aus 
der geringwertigeren und kleineren Menge an Kleie. Im 
ganzen genau soviel wie bei 60 Prozent Ausmahlung usw. 


Neuerscheinungen 
Rumpf, Th.: Lebenserinnerungen. Bonn, 1925, 
Marcus & Weber. 92 S. 2,40; geb. 3,50. 


Mering’s Lehrbuch der inneren Medizin. Hrsg, 
von L. Krehl. 15. durchges. u. verb. Aufl. Jena, 1925, 
Fischer. 2 Bde. XII, 713 S., 117 Abb.; XI, 782 S., 200 Abb 
8 Taf. 24,—; Lw. 28,—. 3 

Jahresbericht über die gesamte Physiologie 
und experimentelle Pharmakologie mit vollst 
Bibliographie. Zugl. Forts. des Hermann-Weißschen 
Jahresberichts über d. Fortschritte der animal. Physiologie 
und’des Maly-Andreasch-Spiroschen Jahresberichts übe 
die Fortschritte der Tierchemie oder der physiol 
patholog. u. Immuno-Chemie u. d. Pharmakologie. Hr 
v.P. Rona und K. Spiro. Bd. 3: Bericht über das 
1922, 1: Übersichtsreferate. IV, 558 $., ı Fig.; £ 2: Biblio- 
graphie. X, S. 561—1395. München, 1925, Berge 
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Prof. f. Islamwissensch. an d. Univ. Berlin]. [Studien 
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A) BESPRECHUNGEN oe. 


Religion — Theologie — Kirche 


Joh. Lindblom [Dr. phil., Die literarische 
Gattung der prophetischen Lite- 
ratur. Eine literargeschichtliche Unter- 
suchung zum, Alten Testament. [Uppsala 
Universitets Arsskrift 1924. Teologi ı.] 
Uppsala, A.-B. Lundequistska Bokhandeln, 
(1924). 122 S. 8°, 

Das Problem ist in Kap. ı richtig formu- 
liert: Da die prophetischen Schriften keine 
Buch-Einheit bilden, so müssen die ursprüng- 
lichen literarischen Einheiten erst von uns me- 
thodisch nach bestimmten Prinzipien wieder- 


hergestellt werden. Um diese Prinzipien zu 


gewinnen, untersucht der Verf. die mittelalter- 
liche »Revelationsliteratur«, besonders die 
Schriften der heiligen‘ Schwedin Birgitta 
(Kap. 2). Vor der Anwendung auf die prophe- 
tische Literatur hätte er die prinzipielle Frage 
aufwerfen sollen, wie weit man jene zum Ver- 
ständnis dieser heranziehen darf. Berührungs- 
punkte sind zweifellos vorhanden; daß die 
psychologischen Voraussetzungen und Erleb- 
nisse im Offenbarungsverkehr mit der Gottheit 
hier wie dort einander verwandt sind, wird 


_ man ohne weiteres zugeben und daraus die 
Ähnlichkeit des Stils erklären. Aber L. hat die 


grundlegenden Unterschiede nicht beachtet, 
die eine völlige Gleichsetzung verbieten. Die 
Propheten Israels waren keine »Mystiker«, 
sondern »Politiker«, insofern sie das öffentliche 
Leben ihres Volkes beeinflussen wollten, was 


man im allgemeinen von’den männlichen oder 


gar weiblichen Mystikern des Mittelalters kaum 
behaupten darf, obwohl Birgitta tatsächlich 
große Wirkung auch in politischer Beziehung 


‚ausgeübt hat; aber die Formen des Auftretens 


waren andere. Anders waren auch die allge- 
meinen kulturellen Bedingungen; um nur die 
Hauptsache zu nennen, auf die es hier an- 


kommt: Im Mittelalter gab es Predigten, und 


darum mag sich wohl auch einmal ein Heiliger 
dieser Gattung bedient haben wie Franz von 
Assisi, aber in Israel gab es keine »Predigten«, 
wenigstens nicht im A.T. L. sagt S. 66: »Der 
öffentliche Redner ist von seinen Zuhörern, 
der geschichtlichen Situation, dem konkreten 


_ praktischen Zweck seiner Rede abhängig«, ge- 


wiß mit Recht, und darum trifft dies auch auf 


‚die Propheten als Männer des öffentlichen Le- 


x 


bens zu, was L. mit Unrecht bestreitet. »Der 


er ee PETE 
Revelations-Empfänger muß dagegen zunächst 
aus den ihm eigentümlichen Erlebnissen her- 
aus verstanden werden.« Der Gegensatz ist 
nicht scharf, aber wenn man ihn gelten läßt, 
wird man sagen müssen: Die Propheten waren 
keine »Revelations-Empfänger«imSinne L.s, 
sondern Revelations-Verkünder. Daher ist 
auch die Anwendung der aus der Revelations- 
Literatur gewonnenen Prinzipien auf die pro- 
phetische Literatur unfruchtbar geblieben. 
Die Vergleichung (Kap. 3) lehrt nach L., 
daß die prophetischen Sprüche zunächst, psy- 
chologisch gesehen, »Revelationen« sind (S.56). 
Das wußten wir längst, nur sprachen wir von 
»Offenbarungen«; um das zu erkennen, war 
also die Untersuchung überflüssig. Aber dann 
in einem zweiten Akt werden die »Revelatio- 
nen« vor die Öffentlichkeit gebracht, und so 
werden sie erst zu »Reden«; zu diesem Zweck 
mußten sie umgestaltet, beträchtlich erweitert 
und »besser« ausgeführt werden; die »Revela- 
tion« verhält sich zur »Rede« wie ein »Entwurf« 
zur »Predigt« (S. 56). Auch diese These ist 
kaum neu zu nennen, da sich vermutlich viele 
Forscher den Vorgang so vorstellen; dennoch 
scheint sie mir falsch. ı. Es fehlt jeder Beweis 
sowohl im A.T. wie in der Revelations-Litera- 
tur; gerade hier hätte der Verf. seine Behaup- 
tung durch Beispiele erläutern müssen, weil 
prophetische »Reden« und »Predigten« nach 
meiner Ansicht in Israel nicht existiert haben. 
2. Es ist in sich unwahrscheinlich, daß uns in 
der ganzen prophetischen Literatur angeblich 
nur die »geoffenbarten Entwürfe und Skizzen« 
(S. 57) aufbewahrt sein sollen, dagegen nicht 
die vollendeten (mündlichen oder schriftlichen) 
Ausführungen. 3. Es ist in sich unvorstellbar, 
wie die meisterhaften Dichtungen eines Amos 
oder Jesaja, die gewiß keine »Entwürfe oder 
Skizzen« sind, beim mündlichen Vortrag »be- 
trächtlich erweitert«oder gar »besser (= »brei- 
ter«? d. h. aber »schlechter«) ausgeführt« wer- 
den konnten (S., 56). 4. Es ist nicht leicht be- 
greiflich, wie der Prophet seine mündliche Ver- 
kündigung mit den Worten beginnen konnte: 
»So hat Jahve gesprochen«, wenn er dann nicht 
Jahves »Revelationen«, sondern seine eigenen 
Worte und Gedanken vortrug. 5. L. hat recht, 
wenn er für die uns vorliegende Form der pro- 
phetischen Verkündigung den Charakter der 
»Rede« bestreitet; er übersieht aber, daß sie 
tatsächlich den Charakter des (kurzen) »Spru- 
41” 
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ches« hat. Mit anderen Worten: »Offenbarung« 
und »Spruch« ist dasselbe, weil die Offenba- 
rung eben in der Form eines Spruches er- 
folgte. — Will man mit L. einen Unterschied 
zwischen der mündlichen Verkündigung und 
der uns vorliegenden schriftlichen Fassung der 
Prophetenworte annehmen, weil man sich den 
Vortrag so kurzer Sprüche nicht vorstellen 
kann, so müßte die Untersuchung etwa von 
den zahlreich überlieferten Beispielen ausge- 
hen, die uns von »Prophetenreden« in Poesie 
und Prosa, Sage und Geschichte überliefert 
sind. Oder, vielleicht gewinnt man einen Ein- 
blick, wenn man die verschiedenen Fassungen 
derselben Sprüche Jeremias daraufhin prüft: 
Sprach der Prophet die mündliche Verkündi- 
gung etwa in Prosa (also weniger formvollen- 
det!), was er schriftlich in dichterischer Form 
festlegte? Oder wurden die Sprüche gesungen 
und öfter wiederholt, wie wir es uns bei Iyri- 
schen Liedern (wenigstens teilweise) denken 
dürfen? Jedenfalls liegen hier noch Schwie- 
rigkeiten vor, die L. nicht gelöst hat, da er be- 
hauptet, statt zu beweisen. Die Erkenntnis, 
daß in der prophetischen Literatur der kurze 
»Spruch« in dichterischer Form die literarische 
Einheit bildet, darf nicht wieder verloren ge- 
hen. — Die weiteren Grundsätze, die S. 63 ff. 
aufgestellt werden, sind entweder bekannt (wie 
die Sprunghaftigkeit der Gedanken, die Wich- 
tigkeit der Einleitungsformeln, die Prinzipien 
der Sammler) oder unbefriedigend. Daß der 
Verf. das Metrum nicht genügend beachtethat, 
bedeutet einen Rückschritt; was S. 85 Anm. 2 
zur Entschuldigung angeführt wird, kann man 
nicht gelten lassen. Ebenso bedauerlich ist die 
Beschränkung auf die allgemeine Bezeichnung 
»Revelation«; die genauere Klassifizierung in 
»Drohungen« und »Verheißungen«, »Schelt- 
worte« und »Mahnworte« usw. und die Über- 
nahme fremder Gattungen in die Prophetie 
wird zwar prinzipiell anerkannt (S. 64f., 100), 
in praxi aber abgelehnt, sehr zum Schaden des 
Problems. Gerade die scharfe Unterscheidung 
zwischen »Orakel« und »Scheltwort« (als Be- 
gründung des Orakels) erweist sich als grund- 
legend nicht nur für das Verständnis der Pro- 
pheten, sondern auch für die methodische Ab- 
grenzung der einzelnen Sprüche, wie ich in 
meinem (volkstümlichen) Kommentar zu 
Amos und Hosea gezeigt zu haben glaube. 

L. erläutert seineGrundsätze durch eine Ana- 
lyse des Amosbuches (Kap.4). Einzelne gute 
Beobachtungen, namentlich die treffenden ba- 
bylonischen Parallelen zu Am. ı, 2 (S. 69ff.), 
können über den Hauptmangel nicht hinweg- 
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täuschen, daß die Abtrennung der einzelnen 
»Revelationen« nicht genügend begründet ist. 
Wie dürftig das Ergebnis ist, lehrt die Zusam- 
menfassung (S. 95): Eine Völker-R (evelation) 
Kap. ı—2; drei Predigt-R 3,—5s; drei Wehe- 
R 57—6,; eine Schwur-R 6;—,,; drei Gesichts- 
R, eine »biographische Bethel-R« (so!) und 
Fortsetzung der Visionenreihe 7,—8;, eine 
Predigt-R 8,—,, und eine Gesichts-R 9,—g., 
— Der Anhang (Kap. 5) über die propheti- 
sche Orakelformel enthält eine Fülle brauch- 
baren Materials, obwohl nicht alle Schlüsse in 
gleicher Weise überzeugen: Parallelen zu »So 
spricht Jahve« aus anderen Gattungen und Li- 
teraturen. 


Berlin. Hugo Greßmann. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 

Bruno Meißner [ord. Prof. f. orient. Philol. 
an der Univ. Berlin, Babylonien und 
Assyrien. 2. Bd. [Kulturgesch. Bibliothek, 
hrsg. von W. Foy. ı. Reihe: Ethnolog. Biblio- 
thek mit Einschluß der altorient. Kultur- 
gesch. 4.] Heidelberg, Carl Winter, 1925. 
494 S. Text mit 46 Textabbild., 55 Tafel- 
Abbild. und 2 Karten. 


Meißner hat auch in dem vorliegenden 
Schlußbande (vgl. meine Anzeige von Bd. I 
DLZ 1922, Sp. 193—201) mit ungeheurem 
Fleiß zusammengetragen, was er nur irgend 
über seinen Gegenstand erreichen Konnte, 
und das, was er bietet, ist vollwertiges Mate- 
rial, auf das man sich verlassen kann. Essind 


keine vagen Behauptungen und Theorien, 


sondern gut fundiertes Wissen. Allerdings, eine 
eigentliche Verarbeitung des Materials nach den 
großen Gesichtspunkten der Entwicklungs- 
geschichte des Menschen .darf man nicht 
erwarten, undeine solche zu geben, hat gewiß 
auch garnicht in der Absicht des Verf.s ge- 
legen. Deshalb wird doch jeder, der das 
Buch benutzt — und wir empfehlen es drin- 
gend der Aufmerksamkeit aller Wahrheits- 
sucher! 
Anregung darin finden. 

Als Materialsammlung kennzeichnet sich 
das Buch auch in diesem 2. Bde. bereits durch 
die Einteilung des Stoffes, der diesmal in 
ı0 Kap. (13—22) gegliedert ist. Das letzte 


(22.: Ethik und Moral) gehört eigentlich 


—, ungemein viel Belehrung und 


an den Anfang und hätte erweitert werden 


müssen zu einer : Untersuchung über die 


Gestaltung des Trieblebens jener Menschheits- | 


epoche. Die richtige Erkenntnis vom Wesen 


N 


‚keine Rede sein«) zeigt das. 
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der Kulturgeschichte überhaupt hat der Verf. 
m. E. nicht genügend klar erfaßt. 
Folge ist, daß sein Urteil über die ethische 
und moralische Seite oft. ungerecht ist. 
Schon der erste Satz dieses Kap.s (»Von einer 
Philosophie im Sinne der Griechen kann bei 
den Babyloniern und Assyrern natürlich 
Der Satz ist 
ebenso richtig, wie wenn ich erklärte: »Von 
einer auf der modernen Weltanschauung 
aufgebauten Philosophie kann bei den Baby- 
loniern und Assyrern keine Rede sein«. 
Selbstverständlich nicht, denn dafür sind 
sie eben die alten Babylonier und Assyrer 
und nicht moderne Menschen. .Philosophie 
ist doch die kritische Verarbeitung des gei- 
stigen Gesamtmaterials, das einem im Rahmen 
seiner Zeit zur Verfügung steht. Das Material 
des alten Orientalen war nun einmal be- 
schränkt. Was sie aber aus ihrer durch Material 


und Beobachtungsgabe bedingten geringen 


Kenntnis von Welt und Mensch gemacht 
haben, das einheitliche System der altorien- 
talischen Weltauffassung, das verdient zwei- 
fellos mehr Bewunderung als Tadel. Dieses 
System hat doch erst die Kritik der Griechen 
und damit letzten Endes auch unsere eigene 
wissenschaftliche Gesamtauffassung möglich 
gemacht. R 

Im folgenden sei ein näherer Überblick 
über das von M. in diesem 2. Bde. be- 
rücksichtigte Material gegeben. Kap. 13 
behandelt das Pantheon, ein Kap., an dem 
niemand vorübergehen darf, der über den 
Gottesbegriff irgend eines Volkes schreiben 
will. Hier krasser Polytheismus, der seine 
Befriedigung darin findet, möglichst viele 
unbekannte »Mächte« zu benennen und zu 
verehren; bei den Israeliten andererseits die 
Entwicklung zum reinen Monotheismus hin, 
der Vorstufe der modernen Weltanschauung. 


- In Babylonien kann von Monotheismus keine 


Rede sein; erst spätere Epochen haben hier 
eine Art Zusammenfassung tasthaft versucht, 


ohne sie konsequent durchzuführen. 


Kap. 14 behandelt »Die Priester und 
den Kultus« beschäftigt sich also mit 
der Frage, wie sich die Alten das Verhältnis 
von Mensch zu Gott gedacht haben. Daß das 
»Gebet« die ursprünglichste Stufe der Reli- 
giosität repräsentiere (S. 79), muß ich be- 
streiten. Das Gebet entwickelt sich erst 
auf einer mehr oder weniger vergeistigten 
Stufe des religiösen Lebens. Primitiver ist 
das Opfer, da es an den Affekt appelliert, der 
mit dem Besitz verbunden ist. Der Besitz- 
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trieb ist jedenfalls älter als die »Bitte«. 
Die Kap. 15 behandelt »Kosmologie und 


Theologie«. Sein Inhalt gehört im wesent- 
lichen in das Kap. 14. 

Kap. 16 »Die religiöse Literatur« 
gibt ein übersichtliches und recht voll- 
ständiges Bild von der Art und Weise, wie 
der Gottesbegrifi und die Frage vom Ver- 
hältnis von Mensch und Gott in der Literatur 
der Babylonier und Assyrer ihren äußeren 
Niederschlag fanden. 

Kap. 17 »Die Magie« gehört logisch 
gleichfalls zu Kap. 14: Mensch und Gott. 
Die Magie behandelt ja lediglich das Pro- 
blem, die Mittel zu erforschen, die es dem 
Menschen ermöglichen, den rätselhaften 
»Willen« der anthropomorph gedachten Gott- 
heit zu beeinflussen. Den Gebildeten in 
unserer Zeit ist das ja allerdings Aberglaube 
(S. 198), aber für den Babylonier läßt sich 
das nicht behaupten. Außerdem aber haben 
auch wir ja noch genug entwicklungsgeschicht- 
lich zurückgebliebene »Babylonier« und »Ba- 
bylonierinnen« unter uns, die zum Astrologen 
gehen oder sich aus Kaffeegrund die Treue 
des Geliebten beweisen lassen. Das ist Aber- 
glaube; denn die Mentalität solcher Zeit- 
ist hinter der wissenschaftlichen 


genossen 
Entwicklung der Gegenwart weit zurück- 
geblieben. 

Kap. 18 behandelt »Die Wahrsage- 


kunst«; es gehört eigentlich mit Kap. 17 
zusammen, da die Wahrsagekunst die Mittel 
zu erforschen sucht, die es dem Menschen 
ermöglichen, den »Willen« der Gottheit über- 
haupt erst zu erkennen. Aus der Magie 
entwickelt sich. die Wahrsagekunst logisch 
folgerichtig; beide beruhen auf derselben 
falschen Ansicht über das Wesen der Gottheit. 

Das 19. Kap. »Die Medizin« ist eben- 
falls eng mit den vorhergehenden Kapiteln 
verbunden. Denn die Medizin der Baby- 
lonier und Assyrer behandelt die Frage, 
wie die durch Mißachtung des göttlichen 
Willens entstandenen körperlichen Schädi- 
gungen des Menschen zu beheben seien. 

Kap. 20 hat den Titel: »Die philo- 
logischen und historischen Wissen- 
schaften«. Eine Philologie und eine Ge- 
schichtswissenschaft in unserem Sinne, die 
nach den Ursachen und dem Zweck fragt 
und alles Material systematisch verarbeitet, 
kennt der alte Orient selbstverständlich nicht. 
Dasselbe gilt auch für »Die Natur- und 
exakten Wissenschaften« (Kap. 21). Wer 
aber psychologische Interessen hat, der wird 
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von der Anschauung des alten Orients über 
diese Dinge viel lernen können. Die Eintei- 
lung M.s ist wieder nicht streng systematisch; 
gehört doch die in Kap. 19 behandelte Medizin 
ihrer wissenschaftlichen Struktur nach auch 
in dieses Kapitel. 

Über das 22. Kap. (Ethik und Moral) 
haben wir bereits oben gesprochen. Daß M. 
der Beurteilung des Charakters der Alten 
nicht gerecht geworden ist, wurde dabei 
bereits gesagt. 
gesehen M.s Buch als eine hervorragende 
wissenschaftliche Leistung bezeichnet werden, 
der bald eine 2. Auflage zu wünschen ist. 

Breslau. A. Ungnad. 

Germanifche Sprachen 
Angelus Silesius, Sinnliche Beschrei- 
bunesdersvier. letzten - Dinge 

[Theatiner-Drucke. 2. Druck.] München, Thea- 

tiner-Verlag, 1924. ııı S. 4°. 

Das letzte der auf die Nachwelt ge- 
kommenen poetischen Werke Johannes 
Schefflers wird hier zum erstenmal in einer 
Einzelausgabe vorgelegt. Die typographische 
Ausstattung ist vortrefflich; der Text scheint, 
soweit Stichproben ein Urteil gestatten, zu- 
verlässig zu sein. Leider fehlt eine kurze Ein- 
führung. Diese könnte das Verständnis er- 
leichtern, wenn sie Schefflers damaligen 
Standpunkt und die daraus sich ergebenden 
psychologischen Voraussetzungen darlegte. 
Die Vorbilder der »Sinnlichen Beschreibung« 
sind in der sonst wenig Neues bringenden 
biographischen Einleitung zu der Gesamtaus- 
gabe der Werke Schefflers von. F. L. Held 
aufgedeckt worden; auch ein Hinweis auf 
diese verdienstlichen Forschungsergebnisse 
wäre wünschenswert gewesen. — Nur eine 
Einzelbemerkung! S. 99 heißt es: 

»Maria mein’ ich, unsre Frau, 
Die Jesum, unser Leben, 
Uns wie ein Feld den Maientau, 
Sich unversehrt, gegeben.« 

In dem Urdruck steht nicht Feld, sondern 
Fell. Die wohl frühzeitig vorgenommene Än- 
derung in Feld erweist sich als unnötig. Denn 
Scheffler denkt an das Fell Gideons: Buch 
der Richter, VI, 33, wie er denn Maria auch 
in der »Heiligen Seelenlust«, I, ı5; 8 »Fell 
des Helden Gedeons« nennt. 

Berlin. Georg Ellinger. 


$lavifche Sprachen 
Karl Heinrich Meyer [Priv. Doz. f. <lav. Phil. an 
d. Univ. Leipzig, Der oberwendische 
(obersorbische) Katechismus des 


Dennoch muß im Ganzen 
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Warichius (1597), Text mit Einl. u. 
grammat. Bearb. [Slav. Forschungen v. Karl 
H. Meyer, H. ı.] Leipzig, Otto Harrassowitz, _ 
1923. VII u. 107 S. 8% M. 6.— 

Der älteste obersorbische Druck wird hier 
nach dem einzigen uns bekannten Exemplar 
buchstabengetreu‘ abgedruckt (jedoch ohne 
den nebenstehenden deutschen Text; dafür 
ist der zweitälteste Katechismus a.d. J. 1693 
mit Varianten von 13 weiteren Nachdrucken 
beigefügt), allerdings nicht ohne Versehen: 
21g ist zu lesen schitkim für wschükim, 237 ° 
Sato f. Sata, 314 nochze f. nochcze, 4510 modlicg 
f. modljcz, 5010 wokoschowasche f. woko- 
wasche, 5514 wieruie f. wjeruie, 563 siawni f. 
stawni. Die durch den der Sprache wohl 
nicht kundigen Setzer verschuldeten zahl- 
reichen Druckfehler sind sämtlich im Text 
beibehalten, jedoch an anderer Stelle zu- 
sammengestellt; freilich bei weitem nicht 
alle, insbesondere ist das als dsg. auf -ewian- 
geführte wol? = woten Druckfehler für wotcu 
und zu Beginn von F. 27 eine sinnstörende 
Lücke. 

Durch die Beibehaltung der vielen Druck- 
fehler und der mangelhaften Graphik wird 
dem Leser, der ja die heute bei noch nicht 
hunderttausend Obersorben nur mehr oder 
weniger gebräuchliche Sprache nicht be- 
herrscht, das schnelle Verständnis erschwert; 
ein emendierter Text in uniformierter Ortho- 
graphie mit den nötigen Anmerkungen wäre 
wohl nützlicher gewesen. Auf Grundlage 
dieses Textes wird dann eine Darstellung von 
Orthographie und Sprache gegeben, die aber 
nicht immer beides genügend auseinander- 
hält, so daß z. B. mier »Friede« (auch heute 
und im älteren poln. tschech. so) auf eine Stufe 
gestellt wird mit wiene »Schuld«, rozom (auch 
heute so) mit doposcgi (Druckfehler; dagegen 
ist hleboki nicht »offenbar Druckfehler« 
vgl. hlybokosd bei Martini). Die Buntheit der ” 
Graphik wird außer den erwähnten Lesefehlern 
noch durch falsche Ableitung: abo ‚oder‘ 
<.aby, surowy < syrowy und Registrierung” 
offenbarer Druckfehler vermehrt; umgekehrt 
ist das M. unklare pedse »sah« = pyce (von 
pyinyd) mit seiner auch sonst bei Bezeichnung 7 
der Zischlaute vorkommenden Verwechselung ? 
von Stimmlosigkeit und Stimmhaftigkeit H 
nicht notiert. In dieser Mannigfaltigkeit der”, 
graphischen Bezeichnung sucht M. manch- 
mal, freilich nicht überzeugend, einen Sinn 
zu finden. So soll die Schreibung 0a, oh nach 
Gutturalen und Labialen in offener Silbe 
in niedersorb. Weise für ö, nach r dagegen 
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rein graphisch stehen (ebenso wäre wohl 
das nicht erwähnte Nebeneinander von 
schone, schohne und schoane zu beurteilen); 


 tack neben tak soll durch verschiedene Vokal- 


‚gekennzeichnet worden wären. 


länge bedingt sein; in der Vertretung von 
-e- soll schon die heutige Regelung gegolten 
haben, wofür das Nebeneinander von swet-, 


swät- und swat- in gleichartiger Stellung‘ 


jedenfalls nicht zeugt. Auch die grammati- 
schen Erscheinungen werden nicht immer 
ganz sicher beurteilt: so wird das Verhältnis 
der Kopulaformen: jo und je auf derselben 
Seite zweimal verschieden dargestellt, kde 
und kdisch werden ohne Berücksichtigung 
der tschech. gleichen Formen durch niedersorb. 
Beeinflussung erklärt und auch von einem 
im sorb. (und tschech.) nicht existierenden 
nsg. nebo ist die Rede. Zur Hervorhebung 
der Bedeutung dieses Textes für die sorb. 


- Sprachgeschichte wäre es besser gewesen, 


wenn die von der heutigen Schriftsprache 
abweichenden älteren Formen wie diewka, 
sused, wotce, 20, £riwi, pri, debri, wjelki, 
laki, Isg. dusi (zu duch), woswjaceno als solche 
Wegen aller 
erwähnten Mängel berührt die wiederholte 
Polemik gegen Muckes mustergültige Ver- 
arbeitung des gesamten sorb. Sprachmaterials 
nicht sehr sympathisch. Die Einleitung ist 
recht ausführlich gehalten und bringt mit 
großem Fleiße genaue Angaben über alle 
verwerteten Katechismen und sämtliche im 
Zusammenhang damit erwähnten Personen. 
Auch hier kommen kleine Versehen vor, 
insbesondere ist die Annahme, daß das auf 


der unteren Randleiste der ersten erhaltenen 


Druckseite befindliche Zeichen ein stilisiertes 
A zur Numerierung des ersten Druckbogens 


sei, nicht zutreffend, da dieselbe Randleiste 
_ noch 16 mal vorkommt und zur Numerierung 


5 
BR: 


- immer dieselbe, ganz anders aussehende Rand- 


leiste verwendet ist, 


Breslau. OÖ. Grünenthal. 


Bildende Kunft 


Wfoligang] Ffritz] Volbach, DieElfenbein- 
bildwerke. — Eirnst] F[riedrich] Bange, 
Die Bildwerke in Bronze und in 
anderen Metallen. Arbeiten in Perlmutter 
und Wachs, GeschnitteneSteine. [Staatl.Museen 
zu Berlin: Die Bildwerke des Deutschen Mu- 
seums, hrsg. im Auftrag d. General-Direktors v. 
Theodor Demmiler (Dir. am Kaiser-Friedr.-Mus. 
in Berlin). Bd. ı u. 2.] Berlin u. Leipzig, 
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Walter de Gruyter u.Co,, 1923. VIlIu. 105 S. 

4° m. 55 Abb. im Text u. 85 Tafeln; VIII 

u. 177 S. 4° m. d. Abb. sämtl. Bildwerke, 

Geb. M. 60; M. 45. 

Es ist der beste Beweis für den Wert des 
Voegeschen Katalogs der Berliner Elfenbeine, 
daß diese 1900 erschienene Arbeit (Tafel- 
band 1902) für den Forscher der frühmit- 
telalterlichen Kunstgeschichte bis jetzt ein un- 
entbehrliches Nachschlagewerk, für den An- 
fänger eine Einführung in den weitschichtigen 
Stoff gebildet hat. Umso freudiger begrüßen 
wir es, daß die Generaldirektion der Preuß. 
Staatlichen Museen sich entschlossen hat, 
eine völlig umgearbeitete Neuauflage — dies- 
mal in ı Band — herauszugeben, in der die 
zahlreichen seitdem erworbenen Stücke zu 
Worte kommen und die Fortschritte der Wis- 
senschaft auf diesem Gebiet berücksichtigt 
werden sollen. Als Bearbeiter zeichnet W. 
F. Volbach, der schon 1916 die Gipsab- 
güsse nach Elfenbeinen, die das Römisch- 
Germanische Centralmuseum besitzt, in Ka- 
talogform besprochen hat und, soweit das 
Mittelalter in Frage kommt, mit der Mate- 
rie vertraut war. (Kataloge des Römisch- 
Germ. Centralmuseums: Nr. 7 Elfenbeinar- 
beiten der Spätantike und des frühen Mit- 
telalters 1916.) Seitdem sind der II. und 
III. Band des Goldschmidtschen Elfenbein- 
corpus erschienen (Die Elfenbeinskulpturen 
aus der Zeit der karolingischen und sächsi- 
schen Kaiser, Bd. I 1914, Bd. II 1918, Bd. 
III die Elfenbeinskulpturen aus der romani- 
schen Zeit 1923), sodaß der Verf. sich auf 
die hier gegebene, erschöpfende Zusammen- 
stellung der kontinentalen Werke von der 
Karolingerzeit bis zum Ende der romanischen 
Periode stützen konnte; für die Behandlung 
der französischen Elfenbeine der Gothik, von _ 
denen das Museum eine ausgezeichnete 
Sammlung besitzt, bildeten R. Koechlins 
Aufsätze in der Gazette des Beaux Arts eine 
gewisse Unterlage. (Bd. 34 1905 S. 362, 
52453; Bd: 35 1906° S. 49. Seitdem er- 
schien eine Zusammenfassung: R. Koechlin, 
Les Ivoires gothiques frangais. Paris 1924.) 
Dagegen hat in dem Abschnitt über die alt- 
christlichen und byzantinischen Werke, wo Ver- 
öffentlichungen des gesamten Materials noch 
ausstehen, der Verf. wertvolle Neuarbeit ge- 
leistet, sodaß wir von jetzt ab diesen Teil 
seines Katalogs als Grundlage für weitere 
Forschungen auf dem Gebiet ansehen dürfen. 
Viel schwieriger gestalten sich die Verhält- 
nisse, wenn -wir übergehen zur letzten Haupt- 
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periode der Elfenbeinplastik, dem Barock. | 3 Perioden eingeteilt wird. Die nun folgen- 


Zweifellos war es ein glücklicher Entschluß, 
— ohne Rücksicht auf etwaige Kompetenz- 
fragen — auch die Gefäße und Geräte aus 
dem Schloßmuseum, die wie die meisten 
Stücke dieses Abschnittes der Kunstkammer 
entstammen, in das vorliegende Verzeichnis 
mit aufzunehmen; so ergibt sich reicher Stoff 
für die noch ungeklärte Entwicklung der 
deutschen Plastik des ı7. Jahrh.s, und es 
bleibt nur zu wünschen, daß andere Samm- 
lungen, die ähnliche, z. T. reichere Erbschaf- 
ten aus altem fürstlichem Besitz übernommen 
haben, dem hier gegebenen Beispiel eines 
kritischen Katalogs folgen. 

Ganz anders verteilt sind die Schwerpunkte 
in dem II. Band der gleichen Publikation, 
in dem E. F. Bange die Bildwerke aus 
Bronze behandelt. Das gleiche Gebiet war 
schon von Wilhelm Voege bearbeitet worden 
in dem ıgıo erschienenen Katalog der deut- 
schen Bildwerke des Kaiser-Friedrich-Muse- 
ums; auch diesmal handelt es sich um eine 
wesentlich umgearbeitete und bereicherte Neu- 
auflage des Voegeschen Textes. (Das Format 
des Bandes ist handlicher geworden, die Güte 
der Abbildungen hat durch die Verkleine- 
rung etwas eingebüßt.) In dem ı. Abschnitt 
des Buches, der die Beschreibung der Sta- 
tuetten und Büsten enthält, folgt auf einige 
romanische Kruzifixe eine sitzende Apostel- 
figur, die 1914 erworben und, wie O.v. Falke 
nachgewiesen hat, in den Kreis des Nicolaus 
von Verdun gehört (Jahrb. der preuß. Kunst- 
samml. 1922). Abgesehen von den Statu- 
etten an dem 1313 gestifteten Patroklus- 
schrein aus Soest, die einzeln abgebildet wer- 
den, bietet das spätere Mittelalter wenig; 
umso wichtiger ist der Abschnitt über die 
Kleinbronzen des 16. Jahr.s, der zeigt, wie 
stark und vielseitig italienische Bronzearbei- 
ten auf süddeutsche Werkstätten eingewirkt 
haben (vgl. Bange, Deutsche Kleinbronzen 
der Renaissance, Berlin, Bard o. ]J.); das 
Ende dieses Zeitraumes bezeichnet eine erst 
kürzlich erworbene Statuette der knieenden 
Magdalena vom Beginn des 17. Jahrh.s, 
die von einer dem Hans Reichel nahestehen- 
den Kreuzigungsgruppe stammt. Von einzig- 
artiger Bedeutung für unsere Kenntnis dieses 
entwicklungsgeschichtlich noch so wenig ge- 
klärten Zeitraumes ist der Abschnitt über 
die deutschen Plaketten der Renaissance. 
Zunächst begegnet hier die Künstlerpersön- 
lichkeit Peter Flötners, dessen reiches Oeuvre 
nach stilistischen Merkmalen überzeugend in 


den zahlreichen Nürnberger Meister, von de- 
nen wir im besten Fall das Monogramm ken- 
nen, stehen mehr oder weniger in Abhängig- 
keit von Flötner, erst allmählich vollzieht 
sich ein Wandel des Stils unter zunehmen- 
dem Einfluß italienischer und niederländi- 
scher Vorbilder. Noch deutlicher verfolgen 
läßt sich diese fortschreitende Entwicklung 
zum sog. Manierismus in dem Augsburger 
Kunstkreis, dessen Eigenart sich allmählich 
fester umgrenzen läßt, teils auf Grund der 
Zusammenhänge mit der dortigen Großpla- 
stik, teils dank der häufigen Verwendung von 
Plaketten auf Augsburger Altärchen, Kunst- 
schränken etc. Auf der andern Seite steht 
die große Zahl der Werke, deren Herkunft 
zu bestimmen einstweilen noch nicht mög- 
lich ist. Anhangsweise werden die Arbeiten 
aus Wachs besprochen, die dem 16.—18. 
Jahrh. angehören, und den Schluß bildet 
eine reichhaltige Sammlung von spätgotischen 
Perlmutterarbeiten. 

Th. Demmler, der Direktor des deutschen 
Museums, kündigt im Vorwort des I. Bandes 
zwei weitere Bände an, von denen einer die 
Plastik in Holz, Stein und Ton, ein vierter 
und letzter die dekorativen Bildwerke (Archi- 
tekturteille, Möbel, Glasgemälde, Textilien, 
Porzellan) enthalten soll. Man sieht, es ist 
die Einteilung nach dem Material, wie sie in 
den Verzeichnissen der alten Kunstkammern 
begegnet und in deren‘ Aufstellung befolgt 
wurde. Für Kataloge ist eine derartige 
Scheidung wohl die richtige, aber es ist zu 
hoffen, daß diese Verzeichnisse ihre Ergän- 
zung finden in sog. »Führern«, die entspre- 
chend der heutigen Anordnung im Museum 
die Kunstgegenstände nach ihrer Stilstufe 
gruppieren und den technologischen Stand- 
punkt an zweite Stelle rücken. 

Karlsruhe. Otto Homburger. 
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Felix Auerbach [Prof. an d. Univ. Jena], Ton- 
kunst und bildende Kunst vom 
Standpunkte des Naturforschers. 
Parallelen und Kontraste. Jena, Gustav Fischer, 
1924. VIII u. 2ıo S. 8° m. 80 Abb. im Text. 
Die letzten Jahre haben namentlich auf 

den Gebieten der Musik- und der Literatur- 

geschichte das ernsthafte Bemühen gezeigt, 

Klarheit über die stilistischen Beziehungen 

zwischen den verschiedenen Künsten zu ge- 

winnen. Diese ‚Bemühungen haben soviel 

Interesse erregt, daß im Januar die Musik- 
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zeitschrift Melos ein eigenes Heft ausschließ- 
lich Betrachtungen über die Einheit der Künste 
gewidmet hat. Unter diesen Umständen er- 
regt ein Buch, das diese Beziehungen vom 
Standpunkt des Naturforschers aus untersucht, 
besondere Aufmerksamkeit. Auerbachs 
Werk ist die Arbeit eines rühmlichst be- 
kannten Physikers, eines klugen Menschen 
und eines feinsinnigen Kunstkenners. Den- 
noch bereitet sein Studium keinen reinen Ge- 
nuß. Um es vorwegzunehmen: für den Kunst- 
wissenschaftler hat es die Bedeutung eines 
Versuches, der ganz gewiß unternommen wer- 
den, aber negativ verlaufen mußte. Mehr denn 
je scheint es unmöglich, dem Wesen dieser 
Dinge von der Physik her beizukommen. Wir 
lesen, daß die Schwingungszahl im Akustischen 
die Tonhöhe gibt, im Optischen aber die Far- 
be; dieser kommt spezifische Verschieden- 
heit zu, jener dagegen nicht. Denn ich kann 
jedes Tonstück transponieren, ohne sein 
Wesen anzugreifen, ein Gemälde aber darf 
ich nicht umfärben. Die Mischung aller 
Spektralfarben gibt Weiß, die Mischung aller 
Töne aber ein außermusikalisches Geräusch. 
Die Farbenmischung bringt neue Farben, die 
Tonmischung aber keine neuen Töne, son- 
dern Zusammenklänge. Also darf man sub 
specie naturae, aber ganz gewiß nicht sub 
specie artis Tonhöhe = Farbe setzen. Wir 
lesen Abschnitt für Abschnitt, wir nehmen 
die Feststellung von Gleichartigkeiten und 
gegensätzlichem Verhalten auf, aber die er- 
hoffte Grundlegung für das Vergleichen 
künstlerischer Stile bleibt aus, und schließ- 
lich erleben wir im 40. Abschnitt, daß der 
Verfasser, nachdem er vergeblich an der phy- 
sikalischen Tür gerüttelt hat, den Zugang zur 


‚Stilvergleichung nicht findet und ein wenig 


verärgert ausruft: »Auf dieses Glatteis wollen 
wir uns nicht begeben«. Daß uns die Sper- 
rung dieser Tür vor Augen geführt ist, da- 
für müssen wir dem Verfasser dankbar sein. 
Freilich soll uns die Feststellung nicht von 
der Stilvergleichung abhalten, sondern nur 
ein für allemal davon, sie auf physikalischem 
Wege zu versuchen. Die offenen Türen sind 
die der Psychologie und der Kunstgeschichte, 
und durch sie sind wir inzwischen, das darf 
heute gesagt werden, mit wachsendem Er- 
folge ins Innere gedrungen. 


Berlin. Curt Sachs. 
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Mediaeval England, a new edition of Barnard’s 
Companion to English history, 
edited by H. W.C. Davis. Oxford, Claren- 
don Press, 1924. XXI u. 632 S. 8°. 


Der rühmlich bekannte Geschichtschreiber 
der Anglonormannen bringt in neuer Gestalt 
den verdienstlichen Sammelband des Archäo- 
logen Barnard, der seinerseits den Artikel 
»Heraldik« neu beigesteuert und bei der Neu- 
ausgabe geholfen hat. Die gut gewählte Bi- 
bliographie, die auch einige deutsche Mono- 
graphien nennt, reicht bis zur Gegenwart. 
Gemäß dem unveränderten Grundplane des 
Werkes liefern 20 Einzelforscher je einen 
Baustein zu jener Kulturgeschichte des eng- 
lischen Mittelalters, die der jetzige Titel, ab- 
weichend von früherer Bescheidenheit, er- 
warten läßt, deren Darstellung aber in den 
letzten beiden Menschenaltern. nicht mehr ge- 
wagt worden ist. Manches, auch hauptsäch- 
liches, Element bleibt unberührt, vielleicht, 
weil den englischen Mediaevisten je ein 
Lehrbuch von allgemein anerkannter Bedeu- 
tung den Weg weist zum Verständnis von 
Staatsverfassung, Verwaltung, Recht, Ur- 
kunde samt Siegel, Wirtschaft, von Sprache, 
Literatur, von Kirche allgemein und Bezie- 
hung zu Rom. Es mangelt jedoch auch ein 
Abschnitt über die Stellung der Frau, über 
Volkskunde und Aberglauben. — Die vor- 
handenen Abhandlungen sind nicht logisch 
geordnet: »Seefahrt« (von Oppenheim, un- 
geändert) steht weit getrennt von »Außen- 
handel«, »Bettelorden« vor »Weltklerus«, 
und »Kirchenbau« lange vor »Klerus« und 
»Kunst«. — Der Kulturhistoriker würde, beim 
Fehlen einer Einleitung über die einstige Welt- 
anschauung des mittelalterlichen Engländers, 
wünschen, daß jeder Abschnitt, um nicht tote 
Statistik von Tatsachen oder archäologischen 
Befunden zu bleiben, lebendig verwurzelt wäre 
im gesellschaftlichen Zustande, im durch- 
schnittlichen Fühlen, Denken und Glauben 
der damaligen Zeit, im Gegensatze zum heu- 
tigen Geist, den freilich in England keine 
so tiefe Kluft wie auf dem Festland vom 
Mittelalter scheidet. So bildet die Über- 
zeugung von angeborener Wertverschieden- 
heit der Menschen die Voraussetzung für den 
Adelsschild; und die Gewißheit der scharfen 
Überordnung der Seele über den Körper und 
die Materialisierung der Jenseits-Vorstellung 
erklären den Vorrang des Klerus und die kirch- 
liche Kunst. — Festländisches wird ausreichend 
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verglichen nur in den Kapiteln über Schrift 
und Münze; aber auch die Themata Kirche, 
Gelehrsamkeit, Buchdruck, Kunst, Archi- 
tektur haben doch zum mindesten teilweise 
ihre Wurzeln diesseits des Kanals. 

In vielleicht berechtigter Reaktion gegen 
frühere Geschichtsauffassung überschätzt 
dieses Werk unter den Quellen der Vorzeit 
das archäologische Denkmal auf Kosten zeit- 
genössischer Berichte und Urkunden und 
bringt daher der Menschen Inneres zu wenig 
zum Ausdruck. Wichtiger aber als Abwand- 
lung des Fenstermaßwerks und der Buch- 
stabenform gilt uns zu wissen, wieweit Kirchen- 
schmuck die Seele befruchtete, oder wann 
die Laienwelt lesen lernte. Mit der Armut 
an jenen uns erhaltenen Resten hängt zu- 
sammen, daß unteres Volksleben und Angel- 
sachsenzeit (außer bei dem Abschnitt »Mün- 
zen«) zu kurz kommen gegenüber höheren 
Ständen und späterem Mittelalter, das hier bis 
auf das J. 1603 hinunter geführt wird. Der 
Profanbau z. B. müßte mit dem Bauernhaus 
beginnen und mit der Halle des Barons enden. 
Jede Lücke der Kenntnis (z. B. vom Bürger- 
hause bis 1400 etwa) bekennen die Verfasser 
in löblicher Offenheit, wie sie überhaupt alle 
durchaus gewissenhaft, 
angenehm lesbar darstellen. — Allerdings 
schwirrt das Buch von Kunstausdrücken der 
Antiquare: 150 etwa erklärt das Glossar, 
Ergänzung bietet der reiche und logisch 
durchdachte Sachindex. Ein Namenverzeich- 
nis neben diesem fehlt leider, sodaß man 
z. B. »Theodor« oder »Bacon« unter Kirche 
bzw. Franziskanern zu suchen hat. Manches 
Beachtung Verdienende bleibt versteckt: beim 
Kirchenbau S. 37 weist eine Anmerkung dar- 


auf hin, daß der Engländer des 13.—16. 
Jahrh.s durchschnittlich kleiner gewesen 
sei, als der heutige, laut der erhaltenen 


Proben damaliger Kleidung, Möbel und Särge. 

Dem heute von der Einreise nach England 
leicht abgeschreckten deutschen Altertums- 
freund empfiehlt sich dieses schöne Werk be- 
sonders durch 360 zwar schwarze, doch zumeist 
völlig ausreichende, weil scharf gelungene Ab- 
bildungen. Im Gegensatz zum bunten Schmuck 
so manchen geringwertigen Bilderbuches 
wird hier jedes Bild sorgfältig ausgewählt, 
dem Texte innerlich verbunden und genau 
erklärt. So erhält der Paläograph gegen 25 
Seiten in Faksimilewiedergabe, der Numis- 
matiker wohl von 130 Münzen die beiden 
Seiten in Lichtdruck; 5 Pläne veranschau- 
lichen Schlachten, andere wiederum Städte, 


deutlich und doch - 
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Burgen, Kirchen, Klöster; und je eine Land- 
karte verzeichnet Diözesen, Mönchs- und 
Fratresstifte. 

Von den Mitarbeitern des Werkes sind in- 


‘zwischen vier verstorben: Lucy T. Smith, 


die über »Städte« geschrieben hat; sie genießt 
auch bei uns Verehrung; Leadam, der den Ar- 
tikel »Handel« bearbeitet hat, wird erst von 
ca.135oanausführlicher und bietet über die Be- 
ziehungen zum deutschen Handel nichts Neues, 
enthält aber doch gute Bemerkungen über 
die Verkehrsfreiheit des Flußlaufs gegen 
Wehr und Wasserrad [zu den 4 Straßen 
S.. 609 gehören Fragezeichen, und die Juden- 
vertreibung von 1290 ward nicht »1358 voll- 
ständig«]; Warners Beitrag über »Landleben« 
könnte für Bauernstand und Agrartechnik 
bedeutend vertieft werden; Hartshorne, 
dessen Beitrag über »Tracht« von Ffoulques 
überarbeitet worden ist, bringt für die Zeit 
seit den Normannen zwar das nötige Ein- 
zelne, schweigt aber z. B. über die Abhängig- 
keit der englischen Damenmode von Paris 
oder über die barbarische Absicht des An- 
zugs, gesellschaftlichen Vorrang durch Pracht 
zu erweisen, also die Stände weiter zu zer- 
klüften. 

Omans Aufsatz über »Krieg« entspricht den 
von solcher Autorität gehegten Erwartungen 
und beansprucht, kraft der europäischen Be- 
deutung des Kampfes um Frankreich, Teil- 
nahme über Britannien hinaus. Er zeigt, wie 
in der Heeresbildung der Sold die Vasallität 
ablöste, der Langbogen um 1272 für die In- 
fanterie Epoche machte, die Kanone, die man 
als Bolzen schießend 1326 abbildete, zuerst 
(1333) nur belagerte, für Feldschlacht aber 
zu schwer erschien, so daß sie trotz der Er- 
wähnung von Chronisten für Crecy anzuzwei- 
feln sei. [Der Gesith gab dem Fürsten gegen- 
über nicht seine Freiheit auf. Die Axt der 
Wikinger halte ich von der bei Angel- 


sachsen üblichen Angriffswaffe abweichend, 


da sie in den Quellen »besonders dänisch« be- 
nannt wird.] — Gotch behandelt den Profan- 
bau; er hat ausführlich die Renaissance er- 
forscht, und bevorzugt auch hier die Zeit 
nach 1400. Das College der Universi- 
tät bewahre heute Reste damaliger Wohn- 
weise [doch höchstens der Reichsten! Unter 
Zimmern der Wohlhabenden sollte er camera 
und warderoba von Söller und Schlafzimmer 
sondern. Freilich steht heute kein vor 1100 
gezimmertes Haus: um so weniger darf man 
hier seit dem Beowulf sich findende Nach- 
richten vernachlässigen. Kirchen- und Pro- 
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fanbau sind scharf zu trennen: jenen be- 
stimmten aus der Fremde Vorbild und 
Zweck.] — Die Kunst im allgemeinen be- 
arbeitet Rushforth, für Nicht - Spezialisten 
höchst lehrreich in den Tatsachen [wenn ich 
auch das unzweifelhaft aus Süd und Ost Ko- 
pierte, wie Dattelpalme oder nacktes Götzen- 
bild, trennen möchte von dem vielleicht durch 
englische Künstler Beobachteten]. Rushforths 
Bewunderung einzelner Gotik ist wohl er- 
wogen; denn dieser weitblickende Kenner 
Italiens gesteht: »England has never been 
thehome of a great art«. — Rait handelt gar zu 
“ kurz über »Gelehrsamkeit und Erziehung«; 
nur auf die Schulanstalten der Spätzeit geht 
er etwas ein. [Becket fand Hilfe bei Lud- 
wig VII., nicht bei Philipp II.] 

Sieben Abschnitte erscheinen in dieser Aus- 
gabe zuerst: die Bodleianer Madan und Gib- 
son führen höchst sachkundig, durch den 
Raum nur beschränkt, in »Paläographie« bzw. 
»Inkunabeln« genügend ein. [Aus dem Sieg 
der Insulare folgt nicht, daß 664 die rö- 
mische Mission, im Ritus siegreich, der kel- 
tischen in der Schriftart nachgab. Auch da- 
tiert Madan die Merowingerhand bis 1150 
hinab, was doch wohl fraglich ist.] — Brooke 


_ vom British Museum behandelt die »Münze«, 


und zwar seit der Sachsenzeit, mit ausnahms- 
_ weiser Sorgfalt, nach neuester Forschung 
und im Rahmen des allgemeinen Wissens: 
ein höchst dankenswerter Beitrag, den der 
Historiker nur durch Tabellen heutiger Ver- 
 gleichswerte, vielleicht mit Preis für Vieh 
und Korn, ergänzt zu sehen wünscht. — Lam- 
born, der Architekturhistoriker (der auch am 
“ Abschnitt über »Burgen« beteiligt ist, wo er 
die Zeit vor 1066 auf !/, Seite abtut), geht 
auf die Technik des »Kirchenbaus« im Rah- 
men dieses Buches wohl zu ausführlich ein; 
weit entfernt, Fassade und Ornament zu über- 
schätzen, betont er das Unterscheidende der 
Wölbung; er gesteht, den Stil um 800 nicht 
von dem um 1020 scheiden zu können. Den 
Namen »Early English« für Frühgotik gibt 
er mit Recht auf. Das südliche Kirchenportal 
heißt drüben Tauftür, diente aber auch zur 
- Trauung [wie in Deutschland, wo man es 
Brauttür nennt). Das Kreuz des Friedhofs, 
dessen Mitte und Kern, liegt nördlich der 
Kirche, sodaß die Gräber Sonne behalten. 
"Wichtig für Kanonistik ist die Ableitung der 
Pfarre von der [Eigen]kirche des Gutsherrn. 
— »Kirchenverfassung und Hierarchie« er- 
hellt der tüchtige Beitrag von Baskerville 
über den Weltklerus. [Die Diözesenzahl des 
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Mittelalters ist aber nicht ı109 vollendet, 
sondern erst 1133 mit Carlisle.] — Rose 
Graham, die »Cluny« und »die Gilbertiner« 
monographisch behandelt hat, überblickt 
sachkundig Englands Mönchtum. — Wissen- 
schaftlich am ertragreichsten und im kleinen 
Rahmen am vollendetsten erscheint mir Littles 
Aufsatz über die »Bettelorden«, der neben 
Einzeldaten, Statistik, Verfassung und Unter- 
scheidung der Orden die allgemeine Idee 
gut herausarbeitet: sie dienten nicht wie der 
Mönch nur Gott, sondern auch den Menschen 
durch Volkspredigt und Wissenschaft. Kon- 
ventsvertretung durch Erwählte beim Domi- 
nikaner-Kapitel wirkte vielleicht auf die 
Wahl zum Parlament. [R. Bacons Einzigar- 
tigkeit als Naturforscher scheint unterschätzt 
und die Verfolgung durch den Orden wird 
verschwiegen (s. Mon. Germ. hist. 28, 569); 
Ockham, der als Philosoph gewürdigt wird, 
gehört auch in die Politik der Minoriten.] 

Im ganzen verdient dieses Werk den Lohn, 
der Geschichte Englands im Mittelalter 
Freunde zu werben. [S. 120 lies: 1138 statt 
1178; zu Fig. 293: 14. Jahrh.] 

Berlin. F. Liebermann. 


Hans Dernschwam, Tagebuch einer 
Reise nach Konstantinopel und 
Kleinasien (1553/55). Nach der Urschrift 
im Fugger-Archiv hrsg. u. erl. v. Franz 
Babinger [aord, Prof. f. Islamwissensch, an 
d. Univ. Berlin). [Studien z. Fugger-Gesch. 
hrsg. v. Jacob Strieder (ord. Prof. f. Wirt- 
schaftsgesch. u. Wirtschaftsgeogr. an d. Univ. 
München) 7.H.] München u. Leipzig, Duncker 
u. Humblot, 1923. XXXVI u. 314 S. 80 mit 
55 Abb. im Text. 


Hans Dernschwam, geb. 23. März 1494 
im deutschböhmischen Brüx, war jahre- 
lang im Dienste Anton Fuggers als Gold- 
scheider im Ungarischen Erzgebirge tätig. 
Humanistische Interessen ließen ihn neben 
einem bedeutenden Vermögen eine treffliche 
Büchersammlung erwerben. Fast 6ojährig, 
packte ihn das Verlangen, die türkische 
Hauptstadt zu sehen. Freiwillig begleitete 
er die Gesandten König Ferdinands, den 
Fünfkirchner Bischof Anton Vrandie und 
den ungarischen Generalkapitän Franz Zay, 
an den Hof Suleimans. Da man den Sultan 
in Konstantinopel nicht antraf, mußte man 
weiterziehen nach Amasia.. Von nun an 
übernahm die Führung der bereits in Kon- 
stantinopel weilende kaiserliche Gesandte 
Ogier Ghislen van Busbeck. Bekannt ist 
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des letzteren Reisebericht, die Vier türki- 
schen Sendschreiben (mehrfach veröffent- 
licht). Des Bischofs Vran£ie’ Bericht ist nur 
z. T. an die Öffentlichkeit gekommen, der 
Rest wahrscheinlich verschleudert. Zay, 
der Soldat, hat anscheinend nichts über 
seine Erlebnisse geschrieben. _ Dernschwam 
hat ein sorgfältiges Tagebuch geführt, dessen 
Urtext sich vor ca. 35 Jahren in der Fürstl. 


Fuggerschen Bibliothek zu Schloß Baben- - 


hausen gefunden hat. Alte Abschriften be- 
finden sich in Wolfenbüttel und Prag. 
Trotz der Ungunst der Zeiten ist es dem 
verdienstvollen Herausgeber nunmehr ge- 
lungen, das Werk in ganz vortrefflicher Weise 
an die Öffentlichkeit zu bringen. Mit seinen 
philologischen Grundsätzen (S. IX) wird man 
sich durchaus einverstanden erklären. Zur 
Interpretation hat er in sorgfältigen An- 
merkungen viel beigetragen. Ein ausführ- 
liches Register erleichtert die Benutzung. 
Da der Verfasser antiquarische Interessen 
besaß, hat das Werk für den Archäologen 
Bedeutung und ist in diesem Sinne bereits 
von Konstantin Jirelek (nach der Prager 
Abschrift) benutzt worden. Ebenso wichtig 
aber ist es für den Geographen (von H. Kie- 
pert nach der Wolfenbütteler Abschrift aus- 
gebeutet) sowie für den Geschichtsschreiber 
des türkischen Reiches (von Engel, Hammer- 
Purgstall und Ranke gelegentlich herange- 
zogen). Auf die noch nicht beachtete Be- 
deutung für die Wirtschaftsgeschichte macht 
unser Herausgeber aufmerksam (S. XXXV). 
Vor allem verdient aber auch der Verf. 
um seiner selbst willen Beachtung. Es wäre 
daher sehr zu wünschen, daß die zahlreichen, 
in Wien und in den ungarischen Bergstädten, 
den Orten der beruflichen Tätigkeit Dern- 
schwams, ruhenden Archivalien, die unser 
Herausgeber nicht zu Rate ziehen konnte 
(S. XIII), einen in gleicher Weise unterrichte- 
ten und liebevollen Bearbeiter fänden. 


Bad Homburg v.d.H. E. Gerland. 


Otto Gradenwitz [ord. Prof. f. Röm. Recht an 
d. Univ. Heidelberg), Bismarcks letzter 
Kampf 1888—1898. Skizzen nach Akten. 
[Schriftenreihe d. Preußischen Jahrbücher. 
Nr. ı5.] Berlin, Georg Stilke, 1924. 2728. 8°. 
Das Buch hält nicht ganz, was der Titel 

verspricht. Es ist keine in sich geschlossene 

Darstellung von »Bismarcks letztem Kampf«, 

sondern gibt, wie der Untertitel andeutet, le- 

diglich »Skizzen nach Akten«. Unter den von 

Gradenwitz zum erstenmal benutzten Akten 
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stehen voran die Berichte der badischen Ge- 
sandtschaft in Berlin und unter ihnen die Be- 
richte des Freiherrn Marschall aus dem Winter 
1889/90. Sie bestätigen das Urteil, das Bis- 
marck im 3. Bande der Gedanken und Erinne- 
rungen über Marschall gefällt hat. Dieser hat 
in sehr engen Beziehungen sowohl zum Aus- 
wärtigen Amt (vermutlich Holstein) wie zu 
Bötticher gestanden und ist dadurch in der 
Lage gewesen, allerhand Interessantes zu be- 
richten. Allerdings sind wesentlich neue Mo- 
mente gegenüber den bayrischen und sächsi- 
schen Berichten auch aus Marschalls Erzäh- 
lungen nicht zu entnehmen. Aber Einzelzüge 
sind doch neu, z. B. die Schilderung der Be- 
gegnung mit Bötticher, der »in großer Erre- 
gung« von einem Gespräch mit Bismarck 
kommt (S. 129). Und neu vor allem ist der 
Standpunkt. Marschall enthüllt sich in diesen 
Berichten als scharfen Gegner Bismarcks, der 
mit juristischem Spürsinn allen Handlungen 
Bismarcks die ungünstigste Deutung gibt. 
Harmloser sind die Berichte von Marschalls 
Nachfolger Brauer aus den Jahren 1891 und 
13892; ihr Wert liegt in dem Bild, das sie von 
Caprivi und seinem Verhältnis zum Kaiser 
geben. 

Neben den badischen Akten haben Gr. auch 
preußische zur Verfügung gestanden, z. B. die 
des Staatsministeriums. 
nen die interessante Tatsache, daß die für Bis- 
marcks Sturz so verhängnisvolle Kabinettsor- 
der von 1852 zwar unter Caprivi am 14. April 
1890 aufgehoben, aber gleichzeitig durch eine 
neue Order über die Stellung des Minister- 
präsidenten ersetzt worden ist, die genau das 
besagte, was Bismarck bei der Einschärfung 
der Order von 1852 als seine Absicht bezeich- 
net hatte (S. ıı3f.). Lesenswert als Meister- 
stück ministerieller Diplomatie ist ferner das 


I 
% 
4 


2 


Wir erfahren aus ih- 


Protokoll der Staatsministerialsitzung vom 25. 


März 1895, in der Hohenlohe die von Wil- 


helm II. gewünschte Auflösung des Reichs- 


tags zur Sprache brachte und ihre Ablehnung 
durchsetzte. 
Endlich sind auch die Akten des Auswärti- 


gen Amtes benutzt worden. Ich hebe aus den 


Mitteilungen Gr.s die Depeschen vom Januar 
1890 über Bismarcks Reise nach Berlin hervor. 
Sie geben eine kleine, aber bezeichnende Er- 
gänzung zu den Gedanken und Erinnerungen. 
Hier wird (Bd. III, S.53) erzählt, Bötticher 
habe am 23. dem Kanzler die Ansage des 
Kronrats übermittelt und auf die Rückfrage 
nach dem Gegenstand der Beratung geantwor- 
tet, »er wisse das nicht«. Tatsächlich heißt es 
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in dem zweiten Telegramm aber, der kaiser- 
liche Befehl sei ohne Andeutung der Tages- 
ordnung ergangen, die Vermutung spreche für 
sozialpolitische Fragen, Arbeiterausstände, Ar- 
beiterschutz. Eindrucksvoll ist auch das Fak- 
simile der Abschrift des Kaiserbillets vom 17. 
März, die Bismarck mit eigener Hand angefer- 
tigt hat; sie zeigt, wie tief der ungerechte Vor- 
wurf ihn getroffen hat. 

Damit ist der wesentliche Inhalt des Buches 
angegeben. Die Arbeit des Verf.s befriedigt 
nicht recht, da er weder eine übersichtliche 


‘ Publikation des Materials noch eine zusam- 


menhängende Verarbeitung geliefert hat. Auch 
die fast durchgängig beobachtete Vernachläs- 
sigung der gedruckten Literatur scheint mir 
der Anlage des Buches nicht gemäß zu sein. 
Der Historiker, der Fachmann hätte seinen 
Stoff wohl anders verwendet. Gr. ist, wenn er 
auch schon früher (mit den »Akten über Bis- 
marcks großdeutsche Rundfahrt vom Jahre 
1892«) in den Kreis der Bismarckforscher ge- 
treten ist, Jurist, u. als solcher handhabt er die 
neuen Aussagen nicht zur Abrundung des bis- 
her gewonnenen Bildes, sondern zur Anklage 
gegen die Zerstörer des Bismarckschen Wer- 
kes. Und darin behält er recht. So gewiß ge- 
rade in der Frage des Arbeiterschutzes eine 
neue Welt, eine neue Zeit sich gegen Bismarck 
als den Vertreter vergangener, überlebter An- 
schauungen durchzusetzen strebte, so gewiß ist 
es auch allen alten und neuen Zeugnissen zu 
entnehmen, daß menschliche Erbärmlichkeit 
und Streberei sich in dieses tragische Ringen 
eingemischt hat, daß nicht nur das Alter mit 
der Jugend, sondern zugleich der Genius 
gegen Neid und Niedertracht hat kämpfen 
müssen. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Länder: und Völkerkunde 


Louis Hamilton [Doz. f. Englisch am Oriental. 
Sem. d. Univ. Berlin, Canada. [Perthes 
kleine Völker- u. Länderkunde z. Gebrauch 
im praktischen Leben. Bd. 8.] Gotha, Fried- 
rich Andreas Perthes, 1921. XI u..256 S. 
8° m. ı Karte. 

Kanada wird in Deutschland allgemein noch 
fast gänzlich übersehen, und doch ist es etwa 
so groß wie die Vereinigten Staaten von Ame- 
rika und hat Entwicklungsmöglichkeiten, die 
denen der Union nicht viel nachstehen; nur eine 
ungeheure Hemmung hat es beim Aufstieg zu 
einer wirklichen Weltmacht, nämlich die spär- 
liche Bevölkerung, heute noch keine 9 Milli- 
onen (gegenüber den ıro Millionen der Uni- 
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on). Das Bedenkliche dieser Bevölkerungs- 
frage ist, daß die Abwanderung nach den 
Vereinigten Staaten immer noch zunimmt, 
während sich andererseits die wirtschaftliche 
und geistige Durchdringung Kanadas von Sü- 
den her immer unaufhaltsamer vollzieht. 

Deutsche Schriften über Kanada gibt es 
noch recht wenig außer Arbeiten über Sonder- 
gebiete. Hier füllt Louis Hamilton eine merk- 
liche Lücke aus, der sich auch schon länger 
mit den verschiedensten Schriften und Arti- 
keln der Aufklärung Deutschlands über Ka- 
nada widmet. Neuerdings hat W. Dibelius in 
seinem ausgezeichneten England - Werk 
(I. Bd.) auch sehr gute Bemerkungen über 
das Verhältnis Kanadas zum Mutterland ge- 
macht. 

H.s Kanadabuch enthält tatsachenreiche Ka- 
pitel über Lage, Küstengliederung, Bodenge- 
stalt, Hydrographie, Klima, Bewaldung, Tier- 
welt, Bevölkerung, Erwerbszweige, Verkehrs- 
wesen, Wirtschaftliche Beziehungen, Verfas- 
sung und Verwaltung, Unterrichts- und Kir- 
chenwesen, Geschichte und schließlich die po- 
litischen Verhältnisse. Es stellt also ein wah- 
res Kompendium alles Wissenswerten über 
Kanada und seine Beziehungen zur Welt dar. 
Besonders wertvoll sind die Statistiken. Die 
beigegebene Übersichtskarte ist leider zu un- 
deutlich, um brauchbar zu sein; das Sach- 
und Namenregister dagegen ist vorzüglich. 

Die Übersichtlichkeit und Anordnung des 
Textes läßt zu wünschen übrig, so ist das 
15. Kap. Geschichte zwischen Kirche und 
Politik eingeklemmt, während es doch mit zur 
Einführung des Ganzen dienen muß; über- 
haupt sind die physischen Verhältnisse reich- 
lich breit dargestellt und auf der anderen 
Seite Literatur, Kunst und vor allem Presse 
gänzlich unbeachtet geblieben. Dieser Man- 
gel erklärt auch, warum H. die Amerikanisie- 
rung Kanadas viel zu leicht nimmt. Nicht nur 
die »peaceful penetration«, sondern auch die 
Propaganda der Vereinigten Staaten nimmt 
ständig zu, was u.a. die völlige Beherrschung 
der kanadischen Presse und des Kinos durch 
den mächtigen Nachbarn beweist. Und 1916 
konnte der kanadische Professor und Schrift- 
steller Stephen Leacock schreiben: »Kanadi- 
sche Literatur, so weit es so etwas gibt, kana- 
discher Journalismus und die Erziehung und 
Bildung der Masse des kanadischen Volkes 
nähern sich viel mehr dem Typus und Stan- 
dard der Vereinigten Staaten als dem von 
Großbritannien« (Essays and Literary Stud- 
ies, New York 1916, S. 65). 
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Was H. über Deutschlands Verhältnis zu 
Kanada sagt, besonders über den deutsch- 
kanadischen Zollkrieg von 1899 bis 1910, ist 
alles beherzigenswert; nur Eines nimmt er wie- 
der zu leicht: die Frage der deutschen Aus- 
wanderung nach Kanada. Er zitiert eine 
durchaus unrichtige Äußerung der »Schiff- 
fahrtszeitung« vom 5. Mai 1920: »Den Deut- 
schen gegenüber hat sich die Regierung und 
Bevölkerung während des Krieges in jeder 
Hinsicht anständig benommen.« Jedes Wort 
hiervon ist einzuschränken. Es genügt nicht 
zu sagen, dies träfe »nicht ganz zu«, wie H. es 
tut. Schon an dem Beispiel der deutschen 
Mennoniten in Saskatchewan, die in Massen 
ausgewandert sind, ist zu beweisen, daß sich 
die kanadische Regierung im Krieg vor kei- 
nem Vertragsbruch gescheut hat. Raub des 
Privateigentums und Terrorismus durch eine 
verhetzte Bevölkerung waren die Regel, nicht 
die Ausnahme. Ich vermag deshalb nicht in 
H.s Optimismus einstimmen, »daß es nur 
eine Frage der Zeit ist, daß wieder deutsche 
Einwanderer dorthin gehen können« (S.114, 
auch 186 £.). 

Von solchen Ausstellungen abgesehen, ist 


H.s Buch als gründliche und zugleich fesselnde 


Darstellung des Kanadas von heute zu begrü- 
Ben und zu empfehlen. 


Münster 1.W. F. Schönemann. 


Sir Charles Bell, Tibet Past& Present. | 


Oxford, Clarendon Press, 1924. XIV u.326S. 
8° mit Illustr. Geb. Sh. 24/— net. 


Das Buch ist wichtig für die Geschichte 
der letzten Jahrzehnte Tibets. Tibet ist 
erwacht und wünscht, wie Japan ein mo- 
derner Staat zu werden. Tibet hat jetzt Post, 
Telegraph und Telephon, es arbeitet an der 
Ausrüstung eines modern geschulten Heeres. 
— Ein Anhang enthält die Verträge Tibets mit 
China, Nepal und Britisch-Indien aus dem 8. 
(9.), 18., 19. und 20. Jahrhundert. Nament- 
lich aus den letzten. Jahren ist fast alles vor- 
handen. 

Weniger wertvoll ist das, was der Verf. über 
die Vergangenheit und die alte Kultur Tibets 
zu sagen hat. Die außerordentlich günstigen 
Gelegenheiten, das Land daraufhin zu studie- 
ren, hat er sich entgehen lassen. Er hat als 
hoher britischer Beamter (British Political 
Representative) mehrere Jahre lang im tibe- 
tischen Gebiet gewohnt, hat sogar den Dalai 
Lama in Lhasa besucht; und doch bleiben alle 
unsere Fragen nach tibetischen Altertümern 
unbeantwortet. Wie gern hätten wir einmal 
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etwas gehört über die ältesten Tempel des 


Landes, über die alten Sanskrithandschriften . 


in den Bibliotheken, oder über die alten Holz- 


figuren Buddhas aus dem 7. Jahrhundert. — ® 


Gewiß, Sir Charles bringt uns zwei Überset- 


zungen alter Inschriften. Aber abgesehen da- 


von, daß sie nicht gerade wissenschaftlich auf- 
gemacht sind, ist er an diese Arbeit gegangen, 


ohne sich vorher nach dem umzusehen, was 


über den Gegenstand schon geliefert worden 
war. Die erste seiner Inschriften ist dieselbe, 
welche schon 1880 von Bushell in einem Ab- 
klatsch veröffentlicht worden war. Sie wurde 
ı9ro/ıı von Waddell nach neuem Material 
übersetzt undin das3. Jahrhundertdatiert. Eine 
Diskussion amerikanischer und französischer 
Gelehrter führte dazu, das schon von Bushell 


gegebene Datum, nämlich 822 AD., als richtig _ 


zu erkennen. Sir Charles, der von all dem 
nichts weiß, verlegt die Inschrift ohne allen 
Grund wieder in das 8. Jahrhundert! Wie 
schön wäre es gewesen, wenn Sir Charles bei 
seinem Besuch in Lhasa die tibetische Be- 
schreibung der Stadt, welche von Grünwe- 
del übersetzt worden ist, in der Hand gehabt 
hätte. Aber auch von solch einem Werk hat 
er natürlich nichts gewußt. 

Gut und nützlich sind die dem Werk beige- 
gebenen Illustrationen. 


Berlin. A. H. Francke. 


Staat —@efellfchatt— Recht- Wirtichaft 


Felix Salomon [aord. Prof. an d. Univ. Leipzig], 


Die deutschen Parteiprogramme 


vom Erwachen politischenLebens 


in Deutschlandbiszur Gegenwart. 


3. Aufl. Heft ı/2. ı. Bis zur Reichsgründung, 


1845—7ı. 2. Im deutschen Kaiserreich, 
ı871—1918. Leipzig, B. G. Teubner, 1924. 
VII >u. 1675 -V. a. 0.19428.23% 


Die 2. Auflage dieser in Universitätsübungen 


erprobten Sammlung erschien im Jahre 1912. 


Die vorliegende Bearbeitung ist in sorgfälti- 
ger und wohldurchdachter Weise verbessert 
worden. Zwar ist der äußere Umfang nur we- 


nig erweitert, man spürt aber an der neuen 


straffen Gliederung, an den präziser gefaßten 
Überschriften und endlich an den hinzugekom- 


menen Stücken, daß die Hand eines überlege- 3 
nen Sachkenners am Werke war. Auf Einzel- 


heiten einzugehen erübrigt sich um so mehr, 


als man kaum ein Programm von wesentlicher 


Bedeutung vermissen wird. 


Die zum erstenmal gesammelten Doku- 
mente aus der Zeit des Weltkrieges nehmen 
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25 Seiten ein. Neben dem Programm der »Va- 
terlandspartei« würde man gern das des »deut- 


“schen Nationalausschusses« sehen, jener unter 


dem Vorsitz des Fürsten Wedel gegründeten 
Organisation, die der Vaterlandspartei gegen- 


 übertreten sollte. Die Revolutions- und Nach- 


u, 


‘ten Heft behandelt. 


kriegszeit ist absichtlich beiseite gelassen. 
Salomon hat sie im Jahre 1920 in einem drit- 
Dies soll später bis zur 


Gegenwart fortgeführt werden und gesondert 
_ erscheinen. 


Aus der inhaltsreichen Sammlung kann man 
lernen, daß und warum es in keinem andern 


Lande soschwer wiein Deutschland ist, Politik 


_zerschnitten werden, 


zu treiben. Wenn andre Staaten durch ihre 
Parteien in wenige, klar zutage liegende Teile 
so meint man hier 
Deutschland wahrhaft zerhackt vor sich zu se- 


hen und spricht mit dem Dichter: 


Ba Fe a 
2 > * 


_ Derselbe, Die Physik. 2. 


»...Auch auf Parteien wie sie heißen 
Ist heutzutage kein Verlaß; 

Sie mögen schelten oder preisen, 
Gleichgültig wurden Lieb’ und Haß...« 


Berlin-Grunewald. Axel v. Harnack. 


_ Mathematik — Naturwillenichaften — 


Medizin 


-Liev] Graetz [ord. Prof. f. Physik an d. Univ. 


München, Lehrbuch der Physik. 
5. verm. Aufl. Wien, Franz Deuticke, 1923. 
VI u. 521 S. 8° m. 285 Abb. 

verb. u. verm, 
Aufl. [D. Naturwissenschaften u. ihre Anwen- 
dungen. ı. Bd.) Berlin u. Leipzig, W. de 
Gruyter u. Co. 1923. XUH u. 582 S. 8° m. 
395 teils farb. Abb. im Text u. ı2 farb, u. 
schwarzen Taf. M. 16.— 


Die beiden Bände desselben Verf.s, mit 


f fast gleichlautenden Titeln und das gleiche 
Gebiet behandelnd, verfolgen doch durchaus 


_ verschiedene Ziele. 


Der eine, schon äußer- 


lich durch seine Einteilung in kurze Para- 
 graphen charakterisiert, mit zahlreichen fett- 
gedruckten Überschriften versehen, ist das 


wu, 


typische Lehrbuch, vielleicht richtiger noch: 


_ Lernbuch für den Studenten, wie es deren 


_ mehr gibt. 


Ohne gerade zu den besten der 
_ Art zu gehören, nicht ganz frei von einzel- 
nen unrichtigen Angaben und durchweg auf 


& Bi. in solch knappem Rahmen immer nur re- 
_ lativ erreichbare Vollständigkeit und abso- 
inte Korrektheit zugunsten möglichst leichter 


_ Faßlichkeit verzichtend, wird es im wesent- 


lichen seinem Zweck genügen: dem Studie- 


_ renden die Rekapitulation des in der Vorle- 
sung Gehörten zu ermöglichen — es schließt 


Hr ira 
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sich in seiner Einteilung durchaus an die im 
allgemeinen seit langem hergebrachte »große 
Vorlesung« über Experimentalphysik an — 
und ihm fürs Examen den nötigen Lernstoff 
zu bieten. 

Sehr viel höher gesteckt ist das Ziel des 
anderen Buches: es will, alserster Band einer 
Sammlung »Die Naturwissenschaften und ihre 
Anwendungen«, dem gebildeten Laien einen 
Einblick in das Wesen der Physik eröffnen, 
sowohl was ihren erkenntnistheoretischen Wert 
als was ihre praktische Bedeutung angeht. 
Ein solches Buch kommt fraglos einem gro- 
ßen Bedürfnis entgegen, einem Bedürfnis, 
das wohl dauernd noch im Wachsen begriffen 
ist und es fast erstaunlich erscheinen läßt, 
daß nicht öfter schon der Versuch gemacht 
worden ist, diese Aufgabe zu lösen. Die Er- 
klärung dafür ist wohl sicher nur in ihrer 
außerordentlichen Schwierigkeit zu sehen. 

Nur zwei Versuche sind mir aus neuerer 
Zeit in dieser Richtung bekannt, die aller- 
dings von ganz anderen Voraussetzungen aus- 
gehen und mit ganz anderen Mitteln arbeiten, 
als es in dem Graetzschen Buch geschieht. 
Im Band »Physik« in der »Kultur der Gegen- 
wart« werden in einer Reihe von kürzeren 
Monographien die wichtigsten Kapitel der 
Wissenschaft gemäß ihrem augenblicklichen 
Stande von den berufensten Autoritäten be- 
handelt. Der Vorzug dieser Methode liegt auf 
der Hand: jeder der Verf. beherrscht sein 
Gebiet bis in ‘die letzte Einzelheit, er über- 
sieht, was darin bedeutend, was bei einer 
mehr kursorischen Darstellung zu vernach- 
lässigen ist. In dem Umstand, daß zwischen 
den Einzelkapiteln Lücken offen bleiben, 
sehe ich keinen allzuschwer wiegenden Fehler, 
sofern nur vom Redakteur die zu behandeln- 
den Gegenstände geschickt ausgewählt sind. 
Wirkliche Vollständigkeit ist ja selbst in 
einem vielbändigen sogenannten Handbuch 
kaum zu erreichen und ist für den in die 
Wissenschaft zum erstenmal einzuführenden 
Laien sicher kein Erfordernis. Der prinzi- 
pielle Nachteil eines solchen Sammelbandes 
liegt dagegen in dem auch bei noch so an- 
gestrengter redaktioneller Tätigkeit kaum zu 
vermeidenden Mangel an Einheitlichkeit: teils 
können die einzelnen Autoren, bestimmte Hy- 
pothesen angehend, verschiedene Standpunkte 
einnehmen, was auf den ahnungslosen Leser 
höchst verwirrend wirken muß; teils auch 
sind manche Spezialisten — während andere 
wohl ihren Gegenstand einigermaßen allge- 
meinverständlich darzustellen vermögen — 
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ganz außerstande, sich von der Ahnungslosig- 
keit eben jenes Lesers einen Begriff zu machen. 

In gewisser Weise diesem Band aus der 
»Kultur der Gegenwart« verwandt, in ande- 
rer Hinsicht ihm aber geradezu entgegen- 
gesetzt ist das kürzlich bei Vieweg erschie- 
nene kleinere Werk von Chwolson: »Die Phy- 
sik und ihre Bedeutung für die Menschheit«. 
Das ganze Buch ist hier von einem Gelehr- 
ten geschrieben, und zwar von einem Mann, 
der das gesamte Gebiet in hohem Grade be- 
herrscht undauch populär zu schreiben weiß. 
Der Grad der Volkstümlichkeit freilich ist 
größer, als wir es in Deutschland für ein 
»gebildetes Publikum« verlangen, es ist ein 
ausgesprochenes Volksbuch, im Auftrag der 
Sowjetregierung geschrieben zur Aufklärung 
und Belehrung des Volkes. Aber — und da- 
rin liegt das Gemeinsame mit dem zuerst er- 
wähnten Werk — auch Chwolson strebt nicht 
eine Zusammenstellung aller physikalischen 
Kenntnisse an, sondern beschränkt sich nach 
einer mehr einen Überblick bietenden Ein- 
leitung auf eine Auswahl von Kapiteln, die 
nach seiner Ansicht den heutigen Stand der 
Wissenschaft am ehesten charakterisieren: 
Moleküle, Atome, Elektronen — Erhaltung 
der Masse und Energie — Wärme als Be- 
wegung usf. 

Ganz anders verfährt Graetz in seinem 
hier zu charakterisierenden Buch »Die Phy- 
sik«. Er begnügt sich nicht mit einem »Quer- 
schnitt« im Sinne des eben Angedeuteten, 
sondern er gibt die möglichst vollständige 
Entwickelung der Experimentalphysik, wie 
sie die traditionelle physikalische Vorlesung 
anstrebt — trotz auch hier etwas allgemeiner 
gehaltener Überschriften der Hauptabschnitte: 
I. Die materiellen Körper. II. Die Elektronen. 
III. Die Strahlungserscheinungen und der 
Äther. IV. Strahlen, Elektronen und Materie. 
Blättert man den reich illustrierten Band 
durch, so gleiten im Bilde in der üblichen 
Anordnung und der üblichen Reihenfolge die 
bekannten und immer wieder vorgeführten 
Vorlesungsexperimente vorüber. Nun hat diese 
Einleitung und Darstellung des Stoffes be- 
stimmt ihre großen‘ Vorzüge, sonst würde 
sie sich mit meist unbedeutenden Variationen 
nicht so beständig in der Vorlesungstechnik 
erhalten — obwohl das sicher zum Teil auch 
durch die Gebundenheit an die einmalzu diesem 
Zweck .bestehende Apparatesammlung be- 
günstigt wird, ein Trägheitsmoment, das bei 
der Neuabfassung eines Buches wegfiele, 
wenn nicht etwa hier die Erinnerung des 
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Autors an jene so oft gehaltene Vorlesung 
an seine Stelle träte. Ein Vorteil dieser 
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Methode ist sicher die sich von selbst er- 


gebende stärkere Betonung des historischen 
Moments, die gerade in einem für den Laien 
bestimmten Buch sehr willkommen ist. Denn 
in einer Zeit, in der jeder sogenannte Gebil- 
dete mit den Namen beliebig vieler Quattro- 


centomaler oder altägyptischer Könige auf- 


warten kann, sollten die Großen der Natur- 
wissenschaft und ihre wichtigsten Leistungen 
nicht allein dem Fachgelehrten bekannt sein. 
Sehr hübsch ist es darum auch, daß unter die 
den Text erläuternden Figuren in großer 
Zahl die Porträts bedeutender Physiker ein- 
gestreut sind, beginnend bei Archimedes und 
über Galilei und Newton, Gauß und Helm- 
holtz 
dann vielleicht allzu einseitig nur durch 
Rutherford und Frau Curie vertreten sind. 

Im übrigen sollte auch sonst mit dem 
oben Gesagten keineswegs behauptet werden, 
daß Gr. in diesem Buch einfach seine Uni- 
versitätsvorlesung über Experimentalphysik 
wiederholt. Wie der Verf. selbst in seinem 


Vorwort betont, mußte vielmehr manches, was 
dort oder in einem normalen Lehrbuch vor- 


kommt, weggelassen, fast noch mehr anderes 
eingeschaltet werden. Das letzte gilt vor allem 
für die möglichst vielfältigen praktischen oder 
technischen Anwendungen der wissenschaft- 


lichen Errungenschaften; ob in dem ersteren. 


bis herunter zu den Lebenden, die 


Punkt nicht noch beträchtlich weiter hätte ge- 


gangen werden können,- darüber wird später 
noch einiges zu sagen sein. Was zunächst die 
Darstellungsweise betrifft, so vermeidet Gr. 


nn N 777 


fast vollständig die Anwendung von Formeln 


— ım Hinblick auf das Publikum, für das er 
sein Werk in erster Linie bestimmt, wohl nicht 
mit Unrecht: es gibt “allzu viele, die durch 


den Anblick mathematischer Symbole, und 


seien sie auch von der primitivsten Art, ab- 


geschreckt werden; vielleicht könnten sie mehr, 


als hier geschieht, durch schnell zu über- 
sehende graphische Darstellungen ersetzt 
werden, wie sie ja etwa aus wirtschaftssta- 
tistischen Angaben den meisten heute ge- 
läufig sind. Aber auch sonst sucht Gr. dem 


Leser den Stoff nach Möglichkeit mundge- E 


recht zu machen, und hierin geht er ent- 


schieden stellenweise zu weit; mit der Absicht 
zu vereinfachen, wird am Ende manches Ge- 
setz, manche Definition direkt unrichtig aus- 
gesprochen. Ich verweise als Beispiel nur 
auf den Ausdruck für das Kirchhoffsche Ge- 


‘setz (S. 458), das durchaus nicht nur über 


äquivalenten »Impuls«. 
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die Absorption und Emission glühender Kör- 
per eine Aussage macht, oder auf die Defi- 
nition des »weißen Körpers« (S. 496), der 
angeblich bei Erwärmung aus dem vorher 
schwarzen Körper entsteht. Zu Anfang, wo 
die Grundbegriffe der Mechanik eingeführt 
werden sollen, bedient sich Gr., wohl um den 
»trockenen« Gegenstand ein wenig zu bele- 
ben, einer Methode, die man als eine Art 
Berlitzmethode bezeichnen könnte; von dem 
Beispiel eines Hausbaus, eines nach einem 
ägyptischen Relief abgebildeten Schiffes 
ausgehend, werden, wie sie sich gerade 
im Zusammenhang ergeben, jene Begriffe 
und ihre typischen Anwendungen der Reihe 
nach vorgestellt: so erscheint der »Schwer- 
punkt« bei der Beförderung und Aufrichtung 
eines Baumstammes auf eine Bergeshöhe; 
so kann es aber auch vorkommen, daß die 
»Bewegungsgröße« ganz ausfällt — weder in 
den betreffenden Kapp.n, noch auch im Sach- 
verzeichnis findetman das Wort oder den ihm 
Hier scheint es sich 
allerdings um kein bloßes Übersehen, son- 
dern um eine prinzipielle Antipathie gegen 


einen Begriff zu handeln, der doch in der heu- 


tigen Physik keine geringere Rolle spielt als 
etwa die Energie: in dem für den angehen- 


‚den Physiker oder Mathematiker gedachten 


»Lehrbuch« unseres Verf.s ist er auch nur 
sehr flüchtig erwähnt, der Satz von der Er- 


haltung der Bewegungsgröße kommt auch dort | 


nicht vor. Im weiteren Verlauf wird dann doch 
immer mehr eine rein systematische Folge ein- 
gehalten; immerhin werden noch im Kap. von 
der Wärme auf dem Weg über die Kraft- 
maschinen und die Explosionsmotoren ein we- 


nig gewaltsam vier Seiten über Flugzeuge, 


von der Montgolfiere bis zum Zeppelin und 
Aeroplan eingeschaltet, wobei ein kleiner Aus- 
flug in die Aerodynamik sich nicht vermeiden 
läßt, und erst dann kehrt der Text zum zwei- 
ten Hauptsatz zurück. 

Aber nicht so sehr gegen derartige kleine 
Abschweifungen und Unterbrechungen, über 


deren anregenden Wert für den nach Unter- 


haltung verlangenden Leser sich allenfalls 


streiten ließe, möchte ich hier einige Be- 


denken laut werden lassen, als hinsichtlich der 
viel prinzipielleren Frage nach der Einheit- 
lichkeit der Gesamtdarstellung. Diese Frage 
ist in einem derartigen Buch noch viel wich- 


tiger als in einer Vorlesung, wo das leben- 


dige Wort manchen scheinbaren Widerspruch 
durch eine kleine Zwischenbemerkung auf- 
zuklären vermag. Der nicht mit spezieller 
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_ Vorbildung ausgestattete Leser dagegen wird, 


wenn er in einem Kap. eine Angabe findet, 
die mit dem Inhalt eines früheren Kap.s nicht 
harmoniert, entweder unbefriedigt auf das 
Verstehen verzichten, oder er wird, was noch 
schlimmer ist, zu dem Schluß kommen, daß 
die Wissenschaft mit all ihrem gelehrten Re- 
den am Ende selbst nichts versteht. Viel 
könnte in dieser Beziehung vielleicht schon 
durch eine bloße Umordnung in der Reihen- 
folge des Mitzuteilenden gebessert werden: 
würde die Lehre von den Atomen und Mole- 
külen, die kinetische Gastheorie vorangestellt, 
so ließen sich die ganzen Gasgesetze (von 
denen das eine übrigens irrtümlich, auch 
im Lehrbuch, nur Mariotte statt Boyle zuge- 
schrieben wird), die Erscheinungen der Ver- 
dampfung und Verflüssigung, aber auch der 
ganze Temperaturbegriff logisch daraus ab- 
leiten und stünden nicht als isolierte Gebiete 
da, die sie historisch ja mehr oder weniger 
für die Forschung gewesen sind, bis zu einem 
gewissen Grade sogar heute noch sind, aber 
gerade für den Leser dieses Buches nicht sein 
sollen. Der Abschnitt, in dem die Elektri- 
zitätslehre behandelt wird, trägt zwar als 
Hauptüberschrift das Wort »Elektronen«, wo- 
bei anzumerken ist, daß Gr. im Gegensatz 
zum heute allgemein eingeführten Gebrauch 
hierunter nicht nur die Träger der negativen, 
sondern auch der positiven Elementarladung 
versteht; abgesehen aber von der Einführung 
dieses Wortes, ist die Darstellung durch viele 
Seiten hin genau die gleiche, die man in Lehr- 
büchern von vor dreißig Jahren antrifft. Es 
beginnt mit der Reibungselektrizität, ohne 
daß die Frage, was die Reibung damit zu 
tun hat, berührt wird; bald folgt — obwohl 
ihre Wichtigkeit in gar keinem Verhältnis 
zur Schwierigkeit steht, ein klares Bild von 
ihrer Wirkungsweise zu geben, was auch hier 
trotz großer Ausführlichkeit nicht gelingt — 
die Influenzmaschine; und dann die Spitzenwir- 
kung. Wie sollder Leser, der hierfindet,daßaus 
einer Spitze die Elektronen infolge ihrer gegen- 
seitigen Abstoßungskraft in die Luft »aus- 
geblasen« werden (was ja keineswegs der Fall 
ist), dies zusammenreimen mit der Theorie 
der Stoßionisation, die schließlich im Kap. 
über Gasentladung zuletzt doch noch ge- 
bracht wird, freilich in recht unvollkommener 
Weise. Denn gerade dieses Kap. leidet wie- 
der besonders schwer unter der konservativen 
Tradition. Die sukzessive auftretenden Leucht- 
gebilde in einem allmählich evakuierten Rohr, 
die wegen des prächtigen Anblicks, den sie 
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bieten, zuerst auffielen und darum auch heute 
in Vorlesungen noch gerne gezeigt werden, 
die aber vielfach (wie z. B. die Schichtenbil- 
dung) ganz zufälliger, sekundärer Natur sind 
und überdies — vielleicht gerade deshalb — 
auch heute noch sehr unvollkommen ver- 
standen sind, werden mit ganz ungebührlicher 
Breite beschrieben; die Phänomene dagegen, 
die sicher die Grundtatsachen für diese Er- 
scheinungen bilden, und die übrigens nicht we- 
niger schöne, freilich noch nicht so allgemein 
eingeführte Demonstrationsversuche gestat- 
ten, die stufenweise Lichterregung und Ioni- 
sierung in Gasen durch Elektronen wohl de- 
finierter Geschwindigkeit werden mit keinem 
Worte gestreift. Und doch könnten gerade 
diese Versuche einen Übergang bilden zu dem 
letzten Kap. über Quanten- und Atomtheorie, 
das jetzt wie ein unorganisch angehängter 
Nachtrag wirkt. Ganz ähnliche Einwendun- 
gen ließen sich gegen die Behandlung der 
Optik machen, wo ultrarote und ultraviolette 
Strahlen (diese mit einer wieder sehr kasuellen 
Einfügung der Fluoreszenz) vom sichtbaren 
Spektrum streng getrennt erscheinen, wäh- 
rend die Röntgenstrahlen zur Radioaktivität 
verwiesen werden. Auch die Wichtigkeit der 
altbekannten optischen Erscheinungen in 
doppelbrechenden Kristallen scheint mir ge- 
genüber der neueren Erkenntnis über die 
Kristallstruktur sehr überschätzt. Doch mö- 
gen die Beispiele, die sich beliebig vermehren 
ließen, genügen. 

Nur über die Illustrationen sollen noch 
einige Worte angefügt werden. Auch hier 
nämlich könnte vieles wegbleiben und Wich- 
tigerem Platz machen: den Gasentladungen 


sind neben Textbildern drei große farbige 


Tafeln gewidmet, die überdies noch dem Be- 
schauer einen mehr als dürftigen Eindruck 
von den wirklichen Erscheinungen übermit- 
teln. Zur Darstellung magnetischer Kraft- 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwillenichaftliches 
Neuerscheinungen 


The Library. F.S., Vol, 5, Nr.3. U,ya.: Pollard, 


Alfred W.: The building up of the British Museum collection 


of Incunabula; Chapman, R. W.: Notes on cancel leaves; 


Crous, Ernst: The Incunabula Catalogue of the British 


Museum and its new volume. 


Roland-Marcel, R.: La reforme des grandes biblio- 
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linien dienen nicht weniger als acht Figuren — 
daß man die gewiß nicht weniger bedeutungs- 
vollen elektrischen Kraftlinien auf ganz ana- 
loge Weise (mit Gipskristallen an Stelle von 
Eisenfeilicht) veranschaulichen kann, davon 
wird kein Gebrauch gemacht. Leidener 
Flaschen werden in vier verschiedenen Schal- 
tungen abgebildet, der Grammesche Ring 
dreimal; aber von Galvanometern wird nur 
eine einzige gänzlich veraltete Konstruktion 
gezeigt. Das wichtigste Meßinstrument der 
Gleichstromtechnik, das Drehspulamp£remeter, 
sucht man vergebens (das gilt nebenbei ge- 
sagt fast noch unbegreiflichererweise auch 
für das Lehrbuch). Wenn schon die Zentri- 

fugalbeschleunigung durch ein sportliches 
Beispiel verlebendigt werden sollte, wäre am 
Ende eine moderne Radrennbahn mit ihren 
überhöhten Kurven geeigneter als dieser ga- 
loppierende Zirkusgaul; und soll wirklich der 
Leser durch die Anschauung davon über- 
zeugt werden, daß die Ultramikroskopiker 
heutzutage mit einem Glühstrumpf und einer 
Schusterkugel arbeiten ? 

Durch diese Einwendungen soll nicht die 
Gesamtheit der teilweise sehr guten, mehr als F 
vierhundert Abbildungen herabgesetzt, es soll % 
nur auf gewisse Verbesserungsmöglichkeiten 
hingewiesen werden. Ebenso wie ja auch den 
gegen den Text gerichteten .kritischen Be 
merkungen jede Spitze abgebrochen wurde ® 
durch die in der Einleitung ausgesprochene 
Überzeugung von den fast unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, die dem Verf. eines solchen 
Buches sich entgegentürmen. Wenn es also 
hier auch noch nicht gelungen sein mag, 
dieser Schwierigkeiten ganz Herr zu werden, 
so bleibt es doch ein Verdienst, sich über- 
haupt an die Aufgabe herangewagt zu haben; 
und so wie es ist, wird das Werk seine dank- 
baren Leser finden. 


Berlin. Peter Pringsheim. 


theques de France. La revue de Paris. 32. A., Nr.2, 
P- 35977. v3 

G.Hansen’ i Tallinna linna arhiiwi kataloog. 
(Katalog des Revaler Stadtarchivs von G. Hansenf.) 
2. umgearb. u. verm. Aufl. hrsg. von O. Greifenhagen. 
Abt. 1: Codices u. Bücher. Reval, 1924, Revaler Estnische 
Verlagsgenossenschaft. 62 S. £ 

Berliner Hochschulnachrichten. 12. Sem., 4.H. 
U.a.: Der Streit um die Weltanschauungsprofessur 
(K. Holl, R. Seeberg, Graf v. Baudissin, G. Budde). 
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The proposed Hebrew UniversityonMount 
Scopus, Jerusalem. 14 S. 4%. Jerusalem, Hebrew 
University. 
_ Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissenschaft 
und Technik. Kobe. 3. Jg, H.ı1. U.a.: Aschoff, 
"Ludwig: Über internationale Kultur- u. Wissenschafts- 
"bestrebungen; Schneider, Herm.: Das Gesetz des 
Überganges großer geistiger Leistungen in die Massen. 
Stimmen der Zeit. 55. Jg.,5. H. U.a.: Przywara, 
E.: Zwischen Religion und Kultur, Skizze zu einer Kultur- 
philosophie; Böminghaus, E.: Die Exerzitien des hl. 
Ignatius u. die geistig-religiösenStrömungen derGegenwart ; 
 Grisar, J.: Drei Charakterköpfe des vormärzlichen Libe- 
_ ralismus (Dahlmann, betr. Christern; Gutzkow, betr. 
"Maenner; Bassermann, betr. Axel v. Harnack); Hertling, 
L. v.: Gedanken zu einer Geschichte der kathol. Aszese; 
Stockmann, A.: Exped. Schmidts Faustkommentar. 


& Religion — Theologie — Kirche 
> Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Neues Testament an der Uni- 
versität Göttingen, Dr. Walter Bauer, ist von der Ge- 
‚sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen zum 


‚ordentlichen Mitglied ihrer philologisch-historischen Klasse 
R ‚gewählt worden, er 


Neuerscheinungen 


Revue biblique. Paris, Rome. 34. A.,Nr.ı. U.a.: 

“ Podechard, E.: Notes sur les psaumes: Ps. 89; Vanu- 
‚telli, Primo: Les Evangiles Synoptiques; Voste, R.P. 
 J.-M.: La chronologie de l’activite litteraire de Theodore 
de Mopsueste. 
# Bas neue, Reich. :;Wien. +7. Jg., Nr.19. "U.a.: 
Hohenlohe-Schillingsfürst, Konstantin: Papsttum 
und christlicher Staat; Müller, Josef: Die Mission der 
päpstlichen Diplomatie. 
Una sancta. Zeitschrift des Hochkirchlich-Oekumeni- 
‚schen Bundes. Schriftl.: Alfr. v. Martin. Jg. ı, 1925, 
H.1: 20 S. (Jährlich ı2 Hefte.) Berlin-Dahlem, 1925, 
More. Jährl. 5,—; Einzelh. 0,50. 
— McFadyen, J.E.: Telescoped history. The expository 
times. Vol. 36, Nr. 3, p. 103—110. (betr. Altes Testament.) 
 Redlich, E. Basil: The Bible and the child. Ebda., 
"Nr. 5, p. 200 ff. 
Theologische Revue. Münster. 24. Jg.,Nr. ı. U.a.: 
Engert, J.: Indien und das Christentum. 
- Monatsschrift für Pastoraltheologie. 2ı Jg., 
1./2.H. U.a.: Werdermann: Arbeitsschulgedanke u. 
_Konfirmationsunterricht; v Dobschütz: Der gegen- 
“ wärtige Stand der biblischen Theologie u. die Praxis. 
— Monatsblätter f.d. evangel. Religionsunterricht. 
18. Jg., 1./2.H. U.a.: Pöhlmann: Meister des Lebens, 
_ UI: Ernst Tröltsch; Niebergall, Friedr.: Der Weg vom 
_ Ohr zum Herzen; Plath, Gustav: Die künftige Vorbildung 
“der Volksschullehrer in Preußen f. d. evangel. Religions- 
"unterricht. 
Religionsgeschichtliche Bibliographie im An- 
'schluß an das Archiv für Religionswissenschaft. Hrsg. 
von Carl Clemen. Jg. 9/10: Literatur 1922/23. Leipzig, 
1925, Teubner. 61 S. 2,40. 
_ Lehrbuch der Religionsgeschichte. Begr. von 
Chantepie de la Saussaye. 4. vollst. neubearb. Aufl. 
Hrsg. von Alfred Bertholet u. Edvard Lehmann. Lfg.5: 
8.257—384. Tübingen, 1925, Mohr. Subskr.-Pr. 3,—. 
_ _ Hergenröther’s Handbuch der allgemeinen 
 Kirchengeschichte. Neubearb. von Joh. Peter Kirsch. 

Sonderdruck der Nachträge zur 6. Aufl. des 1.—4. Bds. 
' Freiburg i. Br., 1925, Herder. 87 $. 3,—. 

_ Herrmann, Wilhelm: Dogmatik. Mit Gedächtnisrede 


auf W. Herrmann v. Martin Rade. Gotha, 1925, Perthes. 
XXIV, 103 S. 2,50. (= Bücher der christlichen Welt.) 

Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte, 
31. Jg., 3. H. U.a.: Steinberger, Ludwig: Zu Arbeos 
»Vita Corbiniani«; Kuhn, Hanns: Reformationsversuche 
im Kloster Mödingen; Schornbaum: Aus dem Brief- 
wechsel Georg Kargs; Schattenmann, Paul: Joh. 
Ludw. Hartmann als praktischer Theologe; Clauß: Aus 
Gunzenhäuser Visitationsakten des 16. Jhs. 

Zeitschrift für systematische Theologie. 2. ]Jg., 
3. Vierteljahrsh. Holl, Karl: Urchristentum u. Religions- 
geschichte; Stange, Carl: Die Unsterblichkeit der Seele; 
Ehrenberg, Rud.: Leben und Tod; Riemer, Martin: 
Katholizismus u. Protestantismus in Deutschland. (Die 
Aufsätze sind die erste Hälfte der Vorlesungen u. Vorträge, 
die auf der vom Apologetischen Seminar veranstalteten 
Hochschulwoche für christliche Weltanschauung in 
Helmstedt vom 8.—ı8. Sept. 1924 gehalten worden sind.) 

Bonner Zeitschrift für Theologie und Seel- 
sorge. I. Jg.,4.H. U.a.: Eschweiler, Karl: Zur Krisis 
der neuscholastischen Religionsphilosophie; Bolley, 
Alphons: Die Betrachtung als psychologisches Problem; 
Hünermann, Fr.: Die Sekten der Gegenwart und ihre 
Abwehr; Custodis, B.: Das Gesetz über die Verwaltung 
des katholischen Kirchenvermögens; Weiler, Jakob; 
Dorfseelsorge und Dorfkultur; Hünermann, Fr.: Die 
kathol. Kirche im protestantischen Urteil der Gegenwart; 
Schwer, W.: Aus der katholischen Bewegung des 19. Jhs. 

The journal of religion. Chicago, Ill. Vol. 5, Nr. 1. 
U.a.: Haydon, A. Guttace: Modernism as a world-wide 
movement; Nichols, Rob Hastings: Fundamentalism 
in the presbyterian church; Tennant, Frederick Robert: 
Recent reconstruction of the conception of sin, I: Actual 
sin; Woodburne, A.S.: The idea of god in hinduism; 
Means, Stewart: Ancient healing and the modern mind. 
® Schmid, Heinr. Fel.: Das Recht der Gründung und 
Ausstattung von Kirchen im kolonialen Teile der Mag- 
deburger Kirchenprovinz während des Mittelalters. Wei- 
mar, 1924, Böhlau. VIII, 213 S. 

Bauer, Karl: Die Einstellung des reformierten Gottes- 
dienstesin der Reichsstadt Frankfurt a. M.im Jahre 1561. 
Beitrag zur Kirchen- u. Dogmengeschichte des Prote- 
stantismus im 16. Jh. Diss., Münster, 1919. Ebda, 1925, 
Schultze. 127 S. 2,80. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Seneca: Philosophische Schriften. Bd.4: Briefe an 
Lucilius. Teil 2: Brief 82—ı124. Übers. von Otto Apelt. 
Leipzig, 1924, Meiner. VIII, 364 S. 6,—; geb. 7,50. 
(= Philosophische Bibliothek: 190.) 

Hochland... 22. Jg., 5:H. U.a.: Curtius, Ernst 
Robert: Port Royal und Pascal; Steinbüchel, Theodor: 
Kant in der philosophischen Problematik der Gegenwart. 

Lloyd, Alfred H.: The mathematician Pascal as philo- 
sopher and saint. The scientific monthly, Vol. 20, Nr. 2, 
p- 139352. , 

Döring, Woldemar Oskar: Fichte. Der Mann u. sein 
Werk. Lübeck, Coleman. VI, 220 $S. Hlw. 5,—. 

Martinak, Eduard: Meinong als Mensch und als 
Lehrer. Trauerkundgebung der Wiener Philosophischen 
Gesellschaft. Graz, 1925, Leuschner & Lubensky. 2ı S' 
—,60. 

Bulletin de la Societ& frangaise de Philosophie. 
Paris. 24. A., Nr. 2/3. Tisserand, P.: La fecondit& des 
idees philosophiques de Maine de Biran; Delacroix, H.: 
M.d.B. et l’&cole medico-psychologique; Mayjonade, 
Chanoine; L’evolution religieuse de M.d.B.; Delbos, 
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Victor: Vue et conclusion d’ensemble sur la philosophie 
de M.d. B.; Lenoir, Raymond: La philosophie des beaux 
arts chez M.d.B. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Rudorff, W.: Auslese, Begabung und Bewährung von 
Begabten in der Industrie. Organisation. 27. Jg., H.4, 
S. 133 fi. (Resultate der Begabten-Auslese eines Konzerns 
der Groß-Industrie, der seit 1921 neben fachlichen Prüfun- 
gen die psychotechnische Prüfmethode zur Auswahl der 
Stipendiaten zwischen 20 und 30 Jahren ununterbrochen 
mit verwandt hat. Es wird festgestellt, daß sich die Er- 
gebnisse sowohl der technischen als auch der kaufmänni- 
schen fachlichen Auswahlprüfungen mit den psychotech- 
nischen fast ausnahmslos gedeckt haben.) j 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg., H.ı. U.a.: 
Benkert, H.: Arbeitsplatzstudien in der Werkstatt; 
Schulz, Hans: Die Ermüdung des Auges; Bogen, Hell- 
muth: Beiträge zur kunstgewerblichen Eignungsprüfung; 
Wirth, W.: Die psychotechnische Brauchbarkeit des 
Spearmanschen Rangkorrelations-Koeffizienten, zumal 
für Augenmaßprüfungen. 

Henderson, Louise: Ambitions and day-dreams of 
children. School and society. Vol. 21, N. 526, p. 95—101. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Neuerscheinungen 

Schneerson, F.: Neue Bahnen der sozialen Erziehung. 
Vortrag. Geleitwort v. J. L. Teitel. Berlin, 1925, 
Schwetschke. 32 S. 0,75. (= Schriften des Internationalen 
Vereins »Kinder-Freunde«, H. 1.) 
‘ Liebenberg, Richard: Berufsberatung. Methode u. 
Technik. Handb. für die Praxis. Leipzig, 1925, Quelle & 
Meyer. VIII, 234 S., Abb. 5,—; Lw. 6,80. 


Rultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 

Tieghem, Paul van: Principaux ouvrages re@cents 
de litterature generale et comparee. Revue de synthese 
historique. Paris. T. 38, Nr. 112/14, p. 125—62. 

Faust. 3. Jg., H.8. U.a.: Drews, Arthur: Stern- 
himmel u. Mythos; Stentzel, Arthur: Unser Sternsystem; 
Wolff, Hans Felix: Gestirnverehrung im ältesten Sonnen- 
kult; Gundel, W.: Die Sterne im Volksglauben. 

Transactions and proceedings of the American 
Philological Association. Cleveland, Ohio. Vol. 54: 
1923. 227, 4 pl., LXXXVS. 

Littmann, Enno: Galla-Verskunst. Beitrag zur allge- 
meinen Verskunst nebst metrischen Übersetzungen. Tübin- 
gen, 1925, Mohr. VI, 55 S.; 3,60. 

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
auf dem Gebiete der indogermanischen Sprachen. 32. Bd. 
4. H. U.a.: Büga, Kasimir: Die Metatonie im Litauischen 
u. Lettischen (Schluß); Mans: Ein Exzerpt aus Ktesias 
’\vdıkd bei Michael Psellos; Lewy, E.: Etymologien; 
Jacobsohn, Hermann: Zur aeolischen Barytonese; 
Krause, Wolfg.: Singen und Sagen. (Das Wort mit 
hellerem Stammvokal steht in der Regel voran.) 


Orient, einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Sprache und Kultur Japans 


an der Universität Hamburg, Dr. Karl Florenz, ist von 
der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin- 
gen zum Mitglied ihrer philologisch-historischen Klasse 
gewählt worden. 
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Neuerscheinungen 


Journal and Proceedings of the Asiatie So- 
ciety of Bengal. Calcutta. N. S., Vol. 20, Nr. 2,° 
p-. I—161. - | ; 

The journal of the Royal Asiatic Society. 
London. 1925, P. ı. U.a.: Banerji, R. D.: Nahapana 
and the Saka Era, 2; Varma, Siddheshwar: Analysis of 
Meaning in the Indian Philosophy of Language; Smith 
S.: The Babylonian Ritual for the Consecration and In- 3 
duction of a Divine Statue; Farmer, H. G.: Clues for the” 
Arabian Influence on European Musical. 

Journal of the North-China branch of the’ 
Royal Asiatic Society. Shanghai. Vol. 54, 1923. 
U. a.: Stael-Holstein, Baron A. v.: Hsuan-Tsang and 
modern research; Hutson, J.: The Shuh country; Fer- 
guson, J. C.: Culture, the basis of chinese art; Chatley, 
Herbert: Science in old China; Torrance, T.: The religion 
of the Ch’iang; Kliene, Chas.: Some similarities in chi 
nese and ancient egyptian culture; Morgan, Evan: The” 
Taoist Superman; Shirokogoroff, S. M.: General theory 
of Shamanism among the Tungus; Werner, E. T. C.: 
Chinese composite deities. Ki 

Pradenne, A. Vayson de: L’&tamage des armes de” 
bronce en Chine. L’anthropologie. T. 34, Nr. 6, p. 481— 
504. 

Die evangelischen Missionen. 31. Jg, 2. H 
U. a.: Skizzen aus der chinesischen Mission (Schluß £.); 
Hannig, Paul: Von der Basler Chinamission. 

Oehler, W.: China-Rundschau, 5: Die deutschen Missio- 
nen in China. Neue allgemeine Missionszeitschrift. 2. Jg., 
H2 7808306 > 

Archiv für Keilschriftforschung. 2.Bd., 2.H. 
U.a.: Böhl, Franz M. Th.: 53 Urkunden aus der Zeit 
der Könige Itti-Marduk-balätu (mit 5 Keilschrifttexten); 
Landsberger, Benno: Schwierige akkadische Wörter, 
1: parsu; Schroeder, Otto: Zwei histor. Assurtexte nach 
Abschriften Friedr. Delitzschs (mit 2 Keilschrifttexten); 
Weidner, Ernst F.: Altbabylonische Götterlisten (Schluß). 

Journal of the Society of Oriental Research. 
Toronto, Ont. Vol.9, Nr.ı. U.a.: Poebel, A.: Zu 
doppelten Genetivverbindung im Sumerischen; Mercer, 
Samuel A. B.: The anaphora of St. Gregory the Arme 
nian; Maynard, John A.: Some recent books on islamie” 
culture; ders.: Hebrew studies since 1918 (including 
Biblical aramaic); ders.: A bibliography of Pentateuch” 
studies for 1918—1923. # 

Aegyptus. Milano. A.5, Nr.3. U.a.: CollartS 
Paul et Jouguet, Pierre: Bail de verger datant de la 
28e annee du regne du Philometor; M&autis, Georges; 
Notes sur quelques papyrus magiques; Bilabel, F.r 
Zur Doppelausfertigung ägyptischer Urkunden, 1/25 
Villard, Ugo M. de: Sul castrum romano di Babilonia 
d Egitto; Segr&, Angelo: L’4AAeAnyyün, $3e 4; Zimmer- 
mann, Franciscus: Supplementa Charitonea; Furlani, 
Giuseppe: Sull’incendio della biblioteca d Alessandria; 
Coppola, Goffredo: Appunti intorno ai papiri di Platone; 
Levi, Mario Att.: L’esclusione dei senatori romani dall” 
Egitto Augusteo. 


The journal of egyptian archaeology. London. 


Vol. 10, P.3/4. U.a.: Engelbach, R.: The eeyprian. 
name of Joseph; Bell, H. Idris: The decay of a civilie 
zation; Winlock, H.E.: The tombs of the kings of the 
seventeenth dynasty at Thebes; Milne, H. J.M.: Early . 
psalms and lections for lent; Sobhy, G. P.G.: An eigh= 
teenth dynasty measure of capacity; Reich, Nathaniel? 
A grammatical exercise of an egyptian schoolboy; 
Newton, F. G.: Excavations at El-'‘Amarnah, 1923/24; 
Griffith, F. Ll.: Dasselbe. — Bibliography 1923/4 betr.; 
Ancient and christian Egypt. 2 
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Ancient Egypt. London. 1924, P.4. U.a.: Lou- 
kianoff, G.: Stele du pharaon Seti I. trouvee & \leil- 
Nebi-Mendon en Syrie; Petrie, Flinders: The palace 
titles; Ders.: The caucasian Atlantis and Egypt. 

Annales du service des antiquit&s del’Egypte. 
Le Caire. T.24, 1.Fasc. U.a.: Lefebvre, Gustave: 
Inscriptions gr&co-juives; Gauthier H.: Quelques cor- 
rections A ma publication du temple d’Amada; Edgar, 
€. C.: Selected papyri from the archives of Zenon ($ ı1ı, 
nos. 88 —ı11); Pillet, M.: Rapport sur les travaux de 
Karnak (1923/24). 

Acta orientalia. Lugduni Batavorum. Vol. 3, P. 2. 
Buhl, F.: Zur Kuränexegese; Block, H.P.: Der hiera- 
tische Papyrus Leiden: I, 371; Houtsma, M. Th.: Some 
remarks on the History of the Saljuks; Prince, J. Dy- 
neley: Personal pronominal elements in Sumerian. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Professor Dr. Richard Gans, Direktor des physikali 
schen Instituts an der Universität La Plata, Argentinien, 
ist zum ordentl. Professor der Physik an der Universität 
Königsberg i. P. ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Macnaghten, Hugh: Aeschylus the divine. The natio- 
nal review. London. Nr. 504, Febr. 1925, p. 865—78. 

Expedition Ernst von Sieglin. Ausgrabungen in 
Alexandria unter Leitung von Theodor Schreiber 7. 
Hrsg. von Ernst von Sieglin. Bd. 2: Die griechisch- 
ägyptische Sammlung Ernst von Sieglin, Teil 2: Terra- 
" kotten. Bearb. von Joseph Vogt. 109 Taf., 65 Abb. 
Leipzig, 1924, Giesecke & Devrient. XVI, 206 S.; VII, 
S., 109 Taf.; Hlwbd. 90,—. 

Vogt, Joseph: Römische Politik in Ägypten. Leipzig, 
1924, Hinrichs. 39 S., 4 Taf.; 1,80. (= Beihefte zum 
"Alten Orient: 2.) 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für romanische Philologie an der 
_ Universität Göttingen, Dr. Alfons Hilka, ist von der 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 
zum ordentlichen Mitglied ihrer philologisch-historischen 
Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


La cultura. Roma. Vol. 4, Fasc. 2. U.a.: Lollis, 
Cesare de: L’anno Ronsardiano in Francia; Fubini, Mario: 
Umanesimo, teatro, poesia nell’opera di Jean Racine. 

Dasselbe, Fasc. 3. U. a.: Ruggiero, Guido de: Li- 
bertä civile e libertä politica; Lollis, Cesare de: La marcia 
francese verso la rinascenza; Lombardo-Radice, G.: 

-Alcuni chiari- menti sul dialetto nella scuola. 

Rensi, Giuseppe: Operette morali«. Rivista d’Italia. 
A. 28, Fasc. I, p. 88—113. 

Voßler, Karl: Die neuesten Richtungen in der italieni- 

schen Literatur. Marburg, 1925, Elwert. 35 S.; 1,—. 
(= Die neueren Sprachen, 2. Beiheft.) 
Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, Nr. 2. 
U. a.: Loomis, R. S.: Medieval iconography and the 
question of Arthurian origins; Dillingham, Louise B.: 
A source of »Salammbö«; Livingston, C.H.: O. F. »Er- 
cier«, »Erser«. 

Revue des deux mondes. T. 25, 3. livr., 1. Fevr. 
1925. U.a.: Barthou, Louis: Lettres d’Alfred de Vigny 
a Victor Hugo (1820—31); Richet, Charles: Le langage et 
Pintelligence; Broglie, Duc de: M&moires, 4: Debuts dans 
la diplomatie. 

Revue des cours et conf£@rences. 


Nr, ı. 


Paris 267A,, 
U. a.: Strowski, Fortunat:.La philosophie de 
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l’homme dans la litt&rature frangaise, I; Baldensperger, 
Fernand: Alfred de Vigny et les litteratures &trangeres, 1; 
Pommier, Jean: A propos de »Lorenzaccio«. 

Revue des cours et conf@rences. Paris. 26. A., 
Nr. 2. U.a.: Gillot, Hubert: Eugene Delacroix d’aprts 
son »Journal«, VIII; Villat: Napoleon empereur, I; 
Moreau, Pierre: Chateaubriand et l’Am£rique, III; 
Cloch&, P.: L’Italie, 1. 

Dasselbe. Nr. 3. U. a.: Baldensperger, Fernand: 
Alfred de Vigny et les litteratures &trangeres, II; Strows- 
ki, Fortunat: La philosophie de l’homme dans la litterature 
frangaise, II; Ascoli, Georges: Voltaire, VIII; Carre, 
J--M.; Michelet et les traveaux r&cents. 


@ermanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Ludwig, Albert: Zur Aufnahme Shakespeares und 
Vorbereitung Schillers im deutschen Bühnendrama. Fest- 
schrift zum 19. Neuphilologentag in Berlin, 1.—4. Oktober 
1924. Berlin, Stollberg. S. 73—80. 

Arnim, Achim v. und Brentano, Clemens: Des 
Knaben Wunderhorn. Auswahl. 2 Bde. Durchgesehen v. 
Walther Ziesemer. Scherenschnitte v. Jul. P. Jung- 
hanns. _ Breslau, 1925, Hirt. 78 S. u. 79 S: Je 4,50. 

Die@lateratur, 727.28, H..S...U:.a.: Lissauer, 
Ernst: Zur deutschen Lyrik der Gegenwart, 6; Anger- 
mayer, Fred A.: Epistola; Greeven, E. A.: Thomas 
Manns »Der Zauberberg«. 

Der Auslandsdeutsche. Jg. 8, Nr. 4. U.a.: Spek, 
Rudolf: Zur Kunde des Auslandsdeutschtums; Müller, 
Karl Otto: Neue Quellen über die Herkunft der Vorfahren 
von Auslandsdeutschen; Die Lage des Deutschtums in 
Elsaß-Lothringen. 

Modern languages notes. Baltimore. Vol. 40, 
Nr. 2. U.a.: Brooks, N. C.: »Schrecke läuten«; Ibers- 
hoff, C. H.: Bodmers borrowings from a italian poet. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Sprietsma, Cargill: La po£tique et la rhetorique aux 
Etats-Unis. Revue des cours et conferences. 26. A.,Nr. I, 
p- 85—96. 

Revue des courss»et conferences. 26. A., Nr. 3. 
U. a.: Cestre, Charles: L’ouest am£ricain dans l’histoire 
et dans la litterature; Connes, Georges: Le mystere 
shakespearien, 1. 

Heuer, Erich: Entstehungsgeschichte von Disraelis 
Erstlingsroman »Vivian Grey«. Diss., Berlin, 1925. 46 S. 


Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für allg. Kunstgeschichte an 
der Technischen Hochschule in Aachen, Dr. Max 
Schmid-Burgk, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


Burgers Handbuch der Kunstwissenschaft, 
Hrsg. von A. E. Brinckmann. Lig. 205: Graf Vitz- 
thum-Volbach: Malerei u. Plastik des Mittelalters in 
Italien. H. 6, S. 193—240, Abb., 2 Taf. Subskr.-Pr. 
3,30. — Lfg. 206: Erg.-H. E. Diez: Die Kunst Indiens. 
IN TEE LVARABE SEFApb. 2 Wal: 2Stbskr.-Dr2 3,30. 

Pastor, Ludwig Frhr. von: Die Fresken der Sixtini- 
schen Kapelle und Raffaels Fresken in den Stanzen und 
den Loggien des Vatikans. Sonderabdruck aus den Bänden 
2—5 der »Geschichte der Päpste«. 5 Taf. Freiburg i. Br. 
1925, Herder. 169 S. 4,—: i 

Pazaurek, Gustav E.: Deutsche Fayence- und Por- 
zellan-Hausmaler. 34 Lichtdr.-Taf., 14 farb, Taf., 404 


643 1925 


Bilder. Bd. ı/2. Leipzig, 1925, Hiersemann. VII, 520 S.; 
4°. Lw. 180,— 

Röttger, Bernh. Hermann: Der Maler Hans Mielich. 
89 Abb. München, 1925, Schmidt. 159 9.5 4%. 12,—; 
Lw.. 16,—. 

Knapp, Fritz: Die deutsche bildende Kunst bis zum 
Ausgang des 18. Jahrhunderts im Bilde. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. 13 S., 32 S. Abb. 0,80. (Deutschkund- 
liche Bücherei.) 

—: Die deutsche bildende Kunst der Vergangenheit. 
Ebda. 55 S. 0,70. (Dass.) 

Kunst und Antiquariat. Zeitschrift f. Kunst- u 
Bücherfreunde, Sammler u. Antiquare. Schriftl.: Oskar 
Lang u. K. Martin; f. d. Abt.: Sammler u. Antiquare, 
Antiquariatsbörse: Nikolaus Debold. Jg. ı, H. 1:38 5. 
mit Abb., 2 Taf. (Jährlich ı2 Hefte.) München, 1925, 
Debold. Viertelj. 2,70; Einzelh. 0,90. 

Art et Decoration. Paris. Janv. 1925. U.a.: Va- 
renne, Gaston: Jean Puiforcat, orfevre; Baud-Bovy, 
D.: Ferdinand Hodler. 

Trendelenburg, Wilhelm: Die natürlichen Grund- 
lagen der Kunst des Streichinstrumentspiels. 84 Abb. 
Berlin, 1925, Springer. XIX, 300 S. 16,50; Hlw. 18,—. 

Der Cicerone. 17. Jg., H.3. U. a.: Martinie, H.: 
G£ricault; Ehl, Heinrich: Der Hamburger Maler Thomas 
Herbst (1848—1915); L’Hote, Andr&: Georges Rouault 
(junger französ. Maler); Simon, Karl: Mittelrheinische 
Scheiben in Amorbach. 

Der Kunstwanderer. Je3../2. Februarheft. 
U.a.: Friedländer, Max]l.: a rien in Amerika 
Schellenberg, Karl: Die lIllustrationsprinzipien der 
Dürer-Apokalypse; Bombe, Walter: Die Neuordnung des 
Kölner Wallraf-Richartz-Museums; Strauß, Konrad: 
Zur Renaissancekeramik in Schlesien. 

Bulletin monumental. Paris. 83. Vol., Nr. 1/2. 
U. a.: Vallery-Radot, Jean: L’eglise Saint-Ours de 
Loches; B£reux, J. et Robert, A.:,„L’eglise d’Attichy 
(Oise); Fage, Rene: L’e eglise de Meymac et les singularites 
de son plan; Chaumes, P. des: Les triforiums de la 
cathedrale de Bourges; Philippe, Andr&: Les armoires 
eucharistiques dans l’est de la France et particulierement 
dans les Voges; Aubert, Marcel: Une nouvelle sculpture 
bourguignonne au Mus&e du Louvre; Charageat, M.: 
Croix de carrefour et ouradours emLimousin; Quenedey, 
R.: Le prannel de la tour de la Pucelle A Rouen. 

Wolf, Johannes: Geschichte der Musik in allgemein- 
verständlicher Form. Teil 1: Die Entwicklung der Musik 
bis etwa 1600. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 159 S. 
Lw. 1,60. (= Wissenschaft und Bildung: 203.) 

Scherwatzky, R.: Geschichte der deutschen Musik 


bis Joh. Seb. Bach. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 42 8. 


0,60. (Deutschkundliche Bücherei.) 
—: Geschichte der deutschen Musik seit Joh. Seb. Bach. 
Ebda. 59 S. 0,80. (Dass.) 


Flower, Neumann: Georg Friedrich Händel. Der Mann 
und seine Zeit. Übers. von Alice Klengel. 5 farb. Taf., 
47 Abb., darunter Wiedergaben von Hss. Händels. Leipzig, 
1925, Koehler. XI, 324 S. Lw. 12,—. 

Vermeil, E.: La musique de J.-S. Bach et la civilisa- 
tion allemande au debut du 18. siecle, I. Revue des cours 
et conferences. 26. A., Nr. 2, p. 108—22. 

Elster, Alexander: Musik und Erotik. Betrachtungen 
zur Sexualsoziologie der Musik. Bonn, 1925, Marcus & 
Weber. 58 S. 2,—. (Aus: Handwörterbuch der Sexual- 
wissenschaft. 2. Aufl.) 


Vorgelchichte 

Neuerscheinungen 
Breuil, H.: Notes de voyage paleolithique en Europe 
Centrale, 2: Les industries paleolithiques du loess de 
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Moravie et Boh&me. L’anthropologie. T.. 34, Nr 
P- 515552. 

Vignati, Milciades Alejo: Una mandibula de »Typo- 
therium« con vestigios erröneamente atribuidos a la acciön 
delhombre. Physis. Buenos Aires. T.7, Nr. 25, p. 163-67. 

Frenguelli, Joaquin y’ Outes, Felix F.: Posieiön 
estratigräfica y antigüedad relativa de los restos de in- 


dustria humana hallados en Miramar. Ebda., T. 7, Nr. 26, 
P- 277-300. 


. &elchichte 
Mitteilungen 


Der ordentl.: Professor. für mittlere und neuere Ge- 
schichte an der Universität Freiburg i. Br., Dr. Felix’ 
Rachfahl, ist gestorben. a 

Der Professor für niederländische Geschichte an der 
Universität Leiden, Dr. Petrus Johannes Blok, ist von 
der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin- 
gen zum Mitglied ihrer philologisch-historischen Klasse 
gewählt worden. H 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Aka- 
demie der Wissenschaften am 19. März sprach 
Hr. Wilcken: »Über den angeblichen Staatsstreich des 
Octavian im Jahre 32 v. Chr.e Es wird der Nachweis 
geführt, daß das 2. Quinquennium des Triumvirats nicht 
mit dem Jahre 33, sondern mit dem Jahre 32 zu Ende” 
gegangen ist. Dadurch wird die herrschende Annahme, 
daß Octavian im Jahre 32 einen Staatsstreich ver 
habe, hinfällig. 


Neuerscheinungen 


Weltgeschichte in gemeinverständlicher Dar- 
stellung. Hrsg. von Ludo Moritz Hartmann. 1, 4: 
Das Mittelalter bis zum Ausgange der Kreuzzüge, von 
S. Hellmann. 2. erw. u. veränd. Aufl. Stuttgart, 1924, 
Perthes. IX, 399 S. 4%. 7 2 

Haller, Johannes: Die Epochen der deutschen Ge- 
schichte. 4. verb. Aufl. Stuttgart, 1925, Cotta. XI, 
375 8. 4,—; Hlw. 6,— 

Kienast, Walther: Die deutschen Fürsten im Dienst 
der Westmächte bis zum Tode Philipps des Schönen von 
Frankreich. Bd. ı. München, 1925, Duncker u. Humblot. 
XXXI, 222 S. (= Bijdragen van het instituut voor mid- 
deleeuwsche geschiedenis der Rijks-Universiteit te Ut- 
recht: 10 = 

Wutke, Konrad, und Randt, Erich: Regesten zur 
schlesischen Geschichte, 1338—1342. Breslau, 1925, Hirt, 
106 S., 4°. 5,—. (= Codex diplomaticus Silesiae: Bd. 30, 
Lfg. 1/2.) £ 

Schwartz, Paul: Der erste Kulturkampf in Preußen” 
um Kirche und Schule 1788—1798. Berlin, 1925, Weid- 
mann. XII, 492 S. 4°. 18,—. (= Monumenta Germaniae 
Paedagogica: 58.) r 

Radowitz, Jos. Maria v.: Aufzeichnungen und Er- 
innerungen aus dem Leben des Botschafters hrsg. v. Hajo 
Holborn. ı. Bd.: 1839— 1877; VII, 372 S. 2. Bd.: 1878— 
1890; 339 S. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlags-Anstalt. 
Zus. geb. 20,—. e 

Schybergson, M. G.: Politische Geschichte Fr Ze 5 
1809—1919. Gotha, 1925, Perthes. VII, 500 S., 2 
12,—; geb. 15,—, (= Allgemeine ae 


Guggenbühl, G.: Bürgermeister Paul Usteri 1768— 
1831. Ein schweizerischer Staatsmann aus der Zeit der . 
französischen Vorherrschaft und des Frühlibei al SEE 
Bd. ı. Aarau, 1924, Sauerländer. XI, 370 S. 3 

"Mannheimer Geschichtsblätter. 25. Jg., Nr. 125 
Festnummer zum 200. Geb.-Tag des Kurfürsten Karl 
Theodor. U. a.: Schnabel, Franz: Die kulturelle BE 
deutung der Karl-Theodor-Zeit, Festvortrag. 


$ 
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Archiv für Politik und Geschichte. 2.(7.) Jahr, 
H. 10. U.a.: Holborn, Hajo: Die europäische Politik 
zu Beginn der siebziger Jahre (2. Kap. einer demnächst 
erscheinenden größeren Arbeit: »Bismarcks europäische 
_ Politik zu Beginn der siebziger Jahre und die Mission 
 Radowitz«); Preller, Hugo: Zur Entstehung und Struk- 
tur des russisch-französischen Zweibundes von 1890—94. 
Hansische Geschichtsblätter. Hrsg. vom Verein 
für hans. Geschichte. Jg. 49, 1924, Bd. 29. Lübeck, 1924. 
_ Hansischer Geschichtsverein. IV, 174 S., ı Taf. 6,—. 
Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8:) Jg., 
Jan. 1925, H. ı. U.a.: Below, Georg v.: Über historische 
 Periodisierungen, mit bes. Blick auf d. Grenze zwischen 
Mittelalter u. Neuzeit; Platzhoff, Walter: Die dt. Akten- 
_ publikation über den Artikel 5 des Prager Friedens; Bitt- 
ner, Ludwig: Die zwischenstaatl. Verhandlungen über das 
Schicksal der österr. Archive; Honegger, Hans: Über die 
_ Möglichkeit einer grundlegenden Gesellschaftslehre (betr. 
Franz Oppenheimer). 
* Publikationen aus dem Revaler Stadtarchiv. 
Folge 4, 2: Das älteste Wackenbuch d. Revaler St.- Jo- 
hannis-Siechenhauses 1435—1507. Hrsg. von Paul Jo- 
 hansen. Reval, 1925, Revaler Estnische Verlagsgenossen- 
schaft. XIX, 92 S. 
Revue de synthese historique. Paris. T. 38, Nr. 
112/14. U.a.: Berr, Henri: Jacques de Morgan (1857— 
1924); Lenoir, Raymond: Les societ@s humaines; Febvre, 
“Lucien: Politigue royale ou civilisation frangaise? - Re- 
_ marques sur un probleme d’histoire linguistique; See, 


Henri: L’&volution du regime agraire en Angleterre, depuis 


la fin du moyen äge; Rougier, Louis: L’accord de la 
 raison et de la foi chez les P£res de l’Eglise; Paul, A.: 
La crise de l’histoire (betr. Ad. Ferritre). 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Koch-Grünberg, Theodor: Vom Roroima zunı Ori- 
noco. Ergebnisse einer Reise in Nordbrasilien u. Venezuela 
in den Jahren ı911—ı1913. Bd. 2: Mythen und Legenden 
 d. Taulipang- u. Arekuna-Indianer. 6 Taf. Stuttgart 


Se 


B 
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1924, Strecker & Schröder. XI, 314 S.; 4%. 


 Hedin, Alma: Mein Bruder Sven. Nach Briefen u. 
Erinnerungen. 61 Abb. Leipzig, 1925, Brockhaus. X, 
410 S. Lw. 15,—. - 

Kozlow, P. K.: Mongolei, Amdo und die Tote Stadt 
\ Die Expedition der Russ. Geograph. Ge- 
sellschaft 1907— 1909. Anh., 4 Kt., 129 Bilder. Übers. 
_v.L. Breitfuß u. Paul Gerhard Zeidler. Geleitw. von 
Sven v. Hedin. Hrsg. von Wilh. Filchner. Berlin 1925, 


'_ Neufeld & Henius. XII, 307 S., 4%. Lw. 15,—. 
Martens, Friedrich: Hispanische Reisebeschreibung 


de anno 1671. Hrsg. von W. Junk. Berlin, 1925, Junk. 
26 S., 37 Taf. 30,—. 

Re Panzer, Wolfgang: Bilder von einer geographischen 
Studienreise durch Katalonien. Senckenbergische Natur- 
_ forschende Gesellschaft. 54. Bericht, H. 4, S. 81-99. 
_  Hedin, Sven: Ossendowski und die Wahrheit. Leipzig, 
1925, Brockhaus. ııı S. 2,—. 

Revista de geografia colonial y mercantil. 
Madrid. T. 21, Nr. 11/12. U.a.: Bellido, Garcia J.: 
_ La producciön cartogräfica en los establecimientos parti- 
eulares, Idea de un instituto espaüol de cartografia; San- 
‚talö, M.: Marcelino Gutierrez del Caho y la geografia. 
 Boletin de la Real Sociedad Geogräfic a. 


Madrid. 3./4. trim. de 1924. U. a.: Vera, Ilmo Sr. D. 


Vicente: Reseüa de las tareas y estado actual de la Real 


 Sociedad Geogräfica; Alvarez, Jose M.: Descripciön geo- 


 gräfica de la Isla de Formosa, Cap. 6: Los Japoneses. 
„Wittmann, Bruno: Menschliche Körperteile als Tro- 
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phäen, Reliquien, Kult- und Gebrauchsgegenstände. 
Kosmos. 22. Jg., H. 2, S. 37 fi. (wird fortges.). 

Steinen, Karl von den: Die Marquesaner und ihre 
Kunst. Studien über die Entwicklung primitiver Südsee- 
ornamentik. nach eigenen Reiseergebnissen u. dem Ma- 
terial der Museen. Bd. ı: Tatauierung. Mit einer Ge- 
schichte der Inselgruppe u. einer vergleichenden Einltg. 
über den polynesischen Brauch. 215 Abb., u. a. Original- 
zeichnungen d. Tatauiermeister, 2 Kartenskizzen. Berlin, 
1925, Reimer. VIII, 199 S. Lw. 48,—. 


Gelellichatt — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Staatswissenschaften. 
Hrsg. von L. Elster, Ad. Weber, Fr. Wieser. 4. Aufl. 
Lfg. 51/52, S. 961— 1104: Post — Privatwirtschaftslehre. 
Jena, Fischer. 4°. 3,50. 

Ritschl, Hans: Theorie der Staatswirtschaft und Be- 
steuerung. Reine Theorie d. Staatswirtschaft u. allg. 
Steuerlehre. Bonn, 1925, Schroeder, XI, 231 S.; 4%. 7,—. 
(= Bonner Staatswissenschaftliche Untersuchungen: 11.) 

Loewenstein, Karl: Volk und Parlament. Nach der 
Staatstheorie der französischen Nationalversammlung von 
1789. Studien zur Dogmengeschichte der unmittelbaren 
Volksgesetzgebung. München, 1922, Drei Masken-Verlag. 
XXXVII, 377 S. 

Schmettow, Hubertus Graf v.: Demokratie und Ver- 
fassungsreform. Wege zum Ausbau der Legislative u. zur 
Stabilisierung der Exekutive in der Reichsverfassung vom 
ır. Aug. 1919. Berlin, 1925, de Gruyter. 103 S. 3,60. 

Delbrück, Hans: Der Stand der Kriegsschuldfrage. 
2. verb. u. erg. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. 32 $S. 1I,—. 

Rheinischer Beobachter. 4. Jg., Nr. 2. Sonder- 
heft: Die Jahrtausendfeier. U. a.: Kaufmann, Paul: 
Was bedeutet die Rheinische Tausendjahrfeier von 1925? 

Kölner sozialpolitische Vierteljahresschrift. 
4. Jg, H.ı. U.a.: Vleugels, Wilh.: Der Achtstunden- 
tag in Deutschland; Ritzmann, Friedr.: Die 6. Inter- 
nationale Arbeitskonferenz; Dresel, E. G.: Sozialpolitik 
u. Vererbungslehre. 

Mühlestein, Hans: Rußland und die Psychomachie 
Europas. Versuch über den Zusammenhang der relig. u. 
der polit. Weltkrise. München, 1925, Beck. X, 240 S. 
4,—; Lw. 6,—. 

Kulturschau. Bibliograph. Anzeiger für die links- 
gerichtete Literatur. Ausg. B. Jg. I, 1925, Nr. ı. 
Leipzig-Plagwitz, 1925, Die Wölfe. 24 S. Viertelj. 2,—; 
Einzelnr. —,35. 

Schmittmann: Staatspolitische Weckrufe im deut- 
schen Katholizismus. Der Kampf um den Föderalismus. 
Das neue Reich. Wien. 7. Jg., Nr. 20, S. 453 f. 

Im Gegensatz zum Hegel-Treitschke-Bismarckschen ab- 
soluten Machtstaat soll die germanisch-deutsche Staats- 
idee gepflegt werden, deren Wesen das korporativ-genos- 
senschaftliche Prinzip ist, nach welchem der Staat von 
unten her aus den kleineren Gemeinschaften emporwächst 
und das Volk nicht Objekt des Staates, sondern sein 
Träger ist. Gleichzeitig soll insbesondere der organisch- 
föderalistische Gedanke gepflegt werden. Betr.: »Reichs- 
und Heimatbund deutscher Katholiken«. 

Görland, Albert: Von der Utopie zur Wissenschaft. 
Der Weg des Pazifismus. Geisteskultur. 34. Jg-, 2. H., 
S. 81—93. 

Statistische Korrespondenz. 51. Jg. Nr. 8. 
U. a.: Weiterer Rückgang der Eheschließungen, Ge- 
burten und Sterbefälle im Freistaat Preußen im 3. Viertel- 


jahr 1924. 
Reichsarbeitsblatt. N. F., 5. Jg., Nr. 7. U.a.: 
Berthau: Arbeiterschutz in Bergbaubetrieben. (Er- 
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läutert auch die in Einführung begriffenen sog. »Gesteins- 
staubsperren« zur Eindämmung von Kohlenstaubexplosio- 
nen, die der bisher üblichen Berieselung vorzuziehen sind. 
»Ihre Wirkung beruht darauf, daß feiner Gesteinsstaub 
durch den der Explosionswelle voreilenden Luftstoß auf- 
gewirbelt wird. Dadurch wird der Explosionsflamme eine 
große Abkühlungsfläche geboten, und durch die Mischung 
des Gesteinsstaubes mit dem Kohlenstaub wird der Ent- 
stehung eines explosiblen Gemisches vorgebeugt. Die Ge- 
steinsstaubsperre wird sowohl dazu verwandt, eine Zün- 
dung zu verhüten, als auch eine eingetretene Explosion zu 
lokalisieren. «) 

Der nichtamtliche Teil jeder 3. Monatsnummer erscheint 
vom Januar d. Js. ab als »Arbeiterschutz, Unfall- 
verhütung und dGewerbehygiene« mit reichem 
Bildermaterial hrsg. v. Reichsarbeitsverwaltung und 
Reichsversicherungsamt unter Mitwirkung des Vereins 
Deutscher Gewerbeaufsichtsbeamten, des Verbandes der 
Deutschen Berufsgenossenschaften und der Deutschen Ge- 
sellschaft für Gewerbehygiene. Der »Arbeiterschutz4 kann 
als Sonderausgabe bezogen werden. 

Bulletin de la Societ€e frangaise de Philo- 
sophie. Paris. 24. A., Nr. ı. Aftalion, A.: These: Les 
fondements du socialisme. — Discussion. 


Recht 


Mitteilungen 


Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin- 
gen hat die ordentlichen Professoren an der Universität 


Berlin, Dr. Ulrich Stutz und Dr. Ernst Heymann, 
zu Mitgliedern ihrer philologisch-historischen Klasse 
gewählt. 

* 
- Preußische Akademie der Wissenschaften. 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
am ı2. März sprach Hr. Heymann über: »Das Testa- 
ment Friedrich Wilhelms III.«. Die Form und der Inhalt 
des Testaments wurde im einzelnen auf Grund der Ur- 
kunden erörtert. Das Testament ist nach dem gemeinen 
Privatfürstenrecht und der Hausobservanz als gültige 
letztwillige Verfügung zu betrachten, abgesehen davon, 
daß etwaige Mängel durch die Anerkennung Friedrich 
Wilhelms IV. geheilt worden sind. 


Neuerscheinungen 


Stampe, Ernst: Das deutsche Schuldentilgungsrecht 
des 17. Jahrhunderts. Berlin, 1925, de Gruyter. (= 
Sitzungsberichte der Preuß. Akademie d. Wissenschaften. 
Phil.-hist. Kl. 1925, ı: S. 2—13.) 

Mitterer, Max: Geschichte des Ehehindernisses der 
Entführung im kanonischen Recht seit Gratian. Pader- 
born, 1924, Schöningh. XI, 128 S.; 6,—. (= Görres- 
Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholischen 
Deutschland. Veröffentlichungen d. Sektion für Rechts- 
u. Sozialwissenschaft: 43.) 

Bruck, Ernst: Zwischenstaatliches Versicherungsrecht. 
Mannheim, 1924, Bensheimer. XI, 5ı $. (= Übersee- 
studien zum Handels-, Schiflahrts- u. Versicherungsrecht, 
H-3) 

Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., 8. Bd., 
ı1./2.H. U.a.: Richter, Lutz: Das subjektive öffentliche 
Recht; Buddenberg, Theodor: Rechtssoziologie des 
öffentlich-rechtlichen Vertrages. 

Monatsschrift für Kriminalpsychologie und 
Strafrechtsreform. 15. Jg., 8/12. H. U.a.: Baum- 
garten, A.: Die reine Rechtstheorie der neuen Wiener 
Schule u. ihre Gefahren (betr. Fritz Schreier und Adolf 
Merkl, die an Hans Kelsen anknüpfen); Kern, Eduard: 
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Die Raschheit der Strafjustiz; Felisch: Die Erdrosselung 


des Reichsgesetzes für Jugendwohlfahrt; Mönkemöller: 


Die Verwahrung Asozialer; Wilmanns, Karl: Die Ab- 
‚hängigkeit der Haftpsychosen vom Zeitgeist; Holthöfer: 


Da 


Le; 


Hypnose als Mittel zur Begehung und zum Beweise von 
Sittlichkeitsverbrechen; Hacker, Erwin: Der Bolschewis- 


mus in Ungarn und dessen kriminal-politische Lehren; 


Aschaffenburg, Gustav: 
Jugendgefängnis). 


Hahnöfersand (Hamburger 


The law quarterly review. Vol.41, Nr. 161. London. ? 


U.a.: Holdsworth, W. S.: Defamation inthe 1ı6.and 
17. centuries, III; Letts, Malcolm: The administration 


of criminal law in Flanders, chiefly in the 15. century; Bal- 


four, Melville: An incident in the life of a great lawyer 


(George, Lord Jefirey); Randall, H. ].: 


Hohfeld on 


jurisprudence (betr. Wesley Newcomb. H’.s(t): Funda- 


mental legal conceptions as applied in judicial reasoning, 
and other legal essays, 1923). 
The american journal 


of international law. 


Washington, D. C. Vol. 18, Nr. 4, p. 667—898, 181—236. 


U. a.: Denby, Charles: Extraterritoriality in China; 
Wing Mah, N.: Foreign jurisdiction of Lausanne; Finch, 


George A.: The London Conference on the application of 
the Dawes Plan; Hill, Cyril D.: Citizenship of married 


women; Parker, A. Warner: The quota provisions of the 
immigration act of 1924; Wright, Quincy: Changes in the 
conception of war. 

Albrecht, Gustav: Die Verwendbarkeit der G. m. b.H. 
als Organisationsform des landwirtschaftlichen Betriebes. 
Diss., Göttingen, 1924. 97 S. 


Wirtfchaft 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Statistik an der Technischen 


Hochschule in Budapest und Mitglied der Ungarischen 


Akademie der Wissenschaften, Dr. 
gestorben. 


Läszlö Buday, ist 


Neuerscheinungen 


yehr? und Handbuch der politischen Ökono- 


mie. 


: Wagner, Adolph: Grundlegung der politischen 
Ökomie. 


3. wesentl. um-, teilweise ganz neubearb. u. 


stark erw. Aufl. Teil 1: Grundlagen der Volkswirtschaft, 


Halbbd. ı. 1892. XVI, 444 S. 15,—. 4: Wagner, A.: 
Finanzwissenschaft, Teil 1. 1883. XX, 792 S. 34,50. 
Leipzig, Akademische Verlagsgesellschaft. 


Engländer, Oskar: David Ricardo, der Begründer der 


theoret. Nationalökonomie. Hochschulwissen. 
2. H., S. 697-—72. 

Budge, Siegfried: Grundzüge der theoretischen Natio- 
nalökonomie. Jena, 1925, Fischer. V, 225 S. 9,— 

Loria, Achille: Theorie der reinen Wirtschaft. 
suchungen der Gesetze des Einkommens. 
mens Heiß. München, 1925, Duncker & Humblot. 
13,—;.geb. 17,—. 

Kelleter, Heinrich: Geschichte der Familie J. A. 
Henckels in Verbindung mit einer Geschichte Gr Solinger 
Industrie. Leipzig, 1924, Fleischer. XX, 192 S 
mit eingedr. Faks., 33 Taf., 1 Stammtaf. 4°. 

Der Arbeitgeber. ı15.,Jg., Nf.4 Una, 


VI 


= 25,5 


2. Js 


c] Untel 3 
Übers. v. Cle- 


e- 


Max J.: Kirche und Wirtschaft; Boudriot, W.: Noch-° 


mals Kirche und soziale Frage. 
Lourie, Boris: Das Verhältnis der Manchesterrichtung 
zur klassischen Nationalökonomie. Bern, 
Martell, Paul: Zur Geschichte des kursächsischen Sar 
linenwesens. Kali. 19. Jg., H. 4, S. 55 ff. (wird fortges.). 
Meisner, M.: Die Versorgung der Weltwirtschaft mit 
Bergwerkserzeugnissen. Bd. ı: 1860—ı1922. Teil I: 
Kohlen, Erdöl u. Salze. 132 Zahlentaf., 69 Abb. Stuttgart, 


1924, Haupfe ! 


‚133 8 
wol, 
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1925, Enke. XII, 230 S. 12,60; Lw. 14,—. (= Welt- 
montanstatistik.) 
Handbuch der Forstwissenschaft. 4. verb. u. 


erw. Aufl. Hrsg. von Weber, Heinrich. Tübingen, 1925, 
Laupp. 5. Lfg.: 3. Bd., S. 1—128: Fromme, Karl: Die 
Forstverwaltung; Müller, N. u. Guttenberg, H. v.: 
Holzmeßkunde. 4,—. 

Zander, Ernst: Landwirtschaft und Industrie. Mög- 
lichkeiten und Mittel der Technisierung unserer Landwirt- 
schaft und deren Auswirkungen auf die Industrie. Die 
Technik in der Landwirtschaft. 6. Jg., Nr. 2, S. 25 fl. 

Creutzburg, N.: Die kartographische Darstellung der 
Industrieverteilung, am Beispiel des nordwestlichen Thü- 
‘ ringer Waldes. Petermanns Mitteilungen. 71. Jg., 1./2. H., 

S. 1-6, 2 Kart. 

Peiser, Hubert: Fragen zur Produktionssteigerung im 
Lichte Fordscher Ziffern. Technik und Wirtschaft. 18. Jg., 
72,5. 53H. 

Rist, Charles: Die Deflation und ihre Praxis in England, 
den Vereinigten Staaten, Frankreich und der Tschecho- 

‚slowakei. 3 Kurv. Berlin, 1925, Springer. VI, 128 S. 
6,60. (= Weltwirtschaft und Wirtschaftspolitik in Einzel- 
darstellungen: I, 1925.) 

Tonindustrie-Zeitung. 49. Jg., Nr. 13. 
Betonstraßen in Amerika (U. S. A.). 

Fischer, Walter: Die Personenfahrpreise der Schweize- 
rischen Bundesbahnen 1914— 1920. Beitrag zur Lehre von 
der Preisbildung im Verkehrswesen. Zürich, 1924, Rascher. 
X, 195 $S. (= Zürcher volkswirtschaftliche Forschungen: 
EL 3.). 

Revai, Andreas: Die ausländischen Wechselkurse in 
Frankreich seit 1914. München, 1925, Duncker & Hum- 

blot. 119 S. 4,50. 

Glückauf. 61. Jg., Nr. 7. U.a.: Die bergbauliche Ge- 

winnung Großbritanniens im Jahre 1923. 

Lohse, N.: Neuere Fortschritte im Gießereiwesen der 
- Vereinigten Staaten. Die Gießerei. ı2. Jg., 7 H., S. 101 fl. 

Hochuli, Emil: Die Vererbung des ländlichen Grund- 
besitzes und die Güterzusammenlegung in der zürche- 

rischen Gemeinde Rafz. Diss., Hamburg, 1923. 72 S., 
37 Tab. 


Usrar: 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 


Zum ordentl. Professor für theoretische Maschinenlehre 
an der Technischen Hochschule in München ist der 
ordentl. Professor Dr. Wilhelm Nusselt in Karlsruhe 
ernannt worden. 

Der emer. ordentl. Professor für theoretische Maschinen- 
lehre an der Technischen Hochschule in München, 
Dr. Moritz Schröter, ist gestorben. 

Der emer. Professor für Zivil-Ingenieurwissenschaft und 
Direktor des college of engineering in Chicago, John 
Fillmore Hayford, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Chemische Technologie der Neuzeit. (Otto 
Dammer.) 2. erw. Aufl. bearb. u. hrsg. von Franz Peters. 
(5 Bde.) Bd. ı: 616 Textabb., XIX, 817 $. Stuttgart, 
1925, Enke. 39,—; Lw. 43,50. 

Sachs, Georg: Grundbegriffe der mechanischen Techno- 

logie der Metalle. 232 Abb. Leipzig, 1925, Akademische 
Verlagsgesellschaft. VIII, 319 S. 13,—; geb. 15,—. (= 
Der metallische Werkstoff: Bd. 2.) 
- Stier, G. Th.: Die heutige Metalltechnik. Bd. 4, a: 
Die Gießarbeiten. 95 S. 1,55.; b: Schweißen und Löten 
$: 95—151, 1,20; c: Das Schmieden. $. 151—240, 1,55. 
3. vollst. neubearb. Aufl. 320 Abb. Leipzig, Jänecke. 
(= Bibliothek der gesamten Technik. 254 a—c.) 

Schwarz, M. von, und Dannemann, F.: Die Eisen- 
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gewinnung von den ältesten Zeiten bis auf den heutigen 
Tag. 22 Abb. München, 1925, Oldenbourg. IV, 64 S.; 
1,80. (= Der Werdegang der Entdeckungen und Er- 
findungen: 4.) 

Kelso, A.R.: Die Entwicklung der Prägpresse und 
ihre Bedeutung für den Automobilbau, I. Übers. v. Victor 
Conrad. Der Motorwagen. 28. Jg., H. 4, S. 73—77. 

Maschinenbau. 4. Jg., H. 3.: betr. u. a. Schweißen 
und Löten. (P. Schimpke, Neese, Theo. Kautny, Wede- 
meyer, F. Wörtmann, Rostosky und Lüder.) 

Technik und Wirtschaft. 18. Jg., 1. H.: Rußland- 
Heft. 48 5. 


Naturwiffenfchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Ge- 
sellschaft in Zürich. 69. Jg., 3./4. H.; S. 201—363. 
XLV, 50, 7958. U.a.: Schinz, Hans: Der Pilzmarkt der 
Städte Zürich u. Winterthur der Jahre 1922 u. 1923 im 
Lichte der städtischen Kontrolle; Zollikofer, Clara: 
Die Beziehungen der postfloralen Blüten- u. Fruchtstiel- 
bewegungen von Tussilago Farfara zur Befruchtung u. 
Fruchtentwicklung; Scherrer, Willy: Über das topo- 
logische Abbild einer Strecke; Kiefer, A.: Über gerade 
Nullzylinder; Ders.: Über konfokale Flächen 2. Grades; 
Du Rietz, G. Einar und Gams, H.: Zur Bewertung der 
Bestandestreue bei der Behandlung der Pflanzengesell- 
schaften; Forrer, R.: Reflexion an reinen Glasober- 
flächen; Billwiller, R.: Der Firnzuwachs pro 1923/24 
in einigen schweizerischen Firngebieten, ıı. Bericht der 
Gletscherkommission der Physikal. Ges. Zürich; Schinz, 
Hans und Sigerist, Henry E.: Notizen zur schweizerischen 
Kulturgeschichte. — Beiblatt 5: Schneider-Orelli, 
O. und Leuzinger, Hans: Vergleichende Untersuchungen 
zur Reblausfrage. — Beiblatt 6: Brunner, Alfred: Korro- 
sionsverhältnisse der bis heute bekannten sog. nicht- 
rostenden Eisen- u. Stahllegierungen bei verschiedenen 
Temperaturen. 

Atti della reale Accademia Nazionale dei 
Lincei. Ser. 6, 1925. Rendiconti. Classe di scienze fisiche, 
matematiche e naturali. Vol. ı, Fasc. ı:-Seduta de 4 
gennaio 1925. Memorie e note di soci: Grassi, B.: A 
proposito delle zanzare androfile e androfobe di Legendre; 
Herrera, L. A.: La teoria fotosintetica dell’ origine della 
vita e la produzione delle forme organiche con la meta- 
formaldeide; Zambonini, F. e Carobbi, B.: Contributo 
allo studio delle relazioni di isomorfismo fra il tallio triva- 
lente ei metalli delle terre rare. 

Journal of the Washington Academy of 
Sciences. Vol. 15, Nr. 2. Orstrand, C.E. van: On the 
empirical representation of certain production curves; 
Breit, G.: Note on the theory of optical dispersion; Dyar, 
Harrison G. and Shannon, Raymond C.: New mosquitoes 
from Brazil (Diptera, Culicidae). 

The scientific monthly. Vol.20, Nr.2. U.a.: 
The state ofscience in 1924: Thomson, J. J.: The electron; 
Bragg, William: X-rays and crystal structure; Ruther- 
ford, Ernest: Electricity and matter; Aston, F. W.: 
Atoms and isotopes. 

Science. Lancaster, Pa. N. S., Vol. 61, Nr. 1569. U.a.: 
Chamberlain, Charles J.: The origin of the Cycads; 
Holmes, S. J.: »Age and Area«in relation to extinction. 

Comptes rendus hebdomad. des seances de 
l’Acad&mie des Sciences. T. 180, Nr. 5 (2 Fevr. 
1925). Me&moires et communications: Hamy, Maurice: 
Sur la determination des vitesses radiales des &toiles; 
Bigourdan, G.: Sur les perturbations de transmission & 
grande distance des ondes hertziennes; Blondel, Andre: 
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Nouvelle methode pour l’analyse harmonique des courbes 
de force @lectromotrice des alternateurs; Weiss, Pierre: 
Equation d’etat magnetique et variation du moment 
atomique. 

Atti della Reale Accademia Nationale dei 
Lincei. Ser. 6. Rendiconti. Classe di scienze fisiche, 
matem. e naturali. Vol. ı, Fasc. 2. Seduta del I8 gennaio 
1925. Memoire et note’ di soci. Cavara, F.: Atrofia 
fiorale in »Phoenix dactylifera« di Cirenaica; Bottazzi, 
F.: Azione della temperatura sui tessuti e sui loro com- 
ponenti colloidali, 7: Sulla rigidatä da freddo. 

Scientia. Bologna. A. 19, Vol. 37, Nr. 154, 2. U.a.: 
Severi, F.: Esame delle obiezioni d’ordine generale contro 
la relativitä del tempo; Roth&, E.: Les tremblements de 
terre r&cents et l’&tat actuel de la sismologie; Paton, N.: 
Vitalism. 


Mathematik — Altronomie 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Mathematik an der Universi- 
tät Göttingen, Dr. Richard Courant, ist von der Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen zum 
ordentlichen Mitglied ihrer mathematisch-physikalischen 
Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Weyl, H.: Zur Theorie der Darstellung der einfachen 
kontinuierlichen Gruppen. Berlin, 1924, de Gruyter. 4°. 
—,50. (= Sitzungsberichte der Preuß. Akademie der 
Wissenschaften. 

Schur, J.: Neue Anwendungen der Integralrechnung 
auf Probleme der Invariantentheorie, 2: Über die Dar- 
stellung der Drehungsgruppe durch lineare homogene 
Substitutionen. 1,—. (= Dasselbe: S. 297—321.) 3. Ver- 
einfachung der Integralkalküls — Realitätsfragen. 0,50, 
(= Dasselbe:S. 346—355.) 

Ore, Öystein: Kriterien für Gleichungen mit primitiven 
Gruppen. Kristiania, 1924, Dybwad. 16 S. (= Vid.-Selsk. 
Skr.: I. Mat.-Naturv. Kl. 1924, Nr. 18.) 

Wellstein, Julius: Zur Differentialgeometrie der iso- 
tropen Kurven. Sitzungsberichte der Heidelberger Aka- 


demie der Wissenschaften, Mathem.-naturw. Kl., Abt. A. 
Jg. 1924, 8. Abh. 27 S. 
Das Weltall. 24. Jg, H U. a.: Larink, Joh.: 


Aus der Geschichte der en, Sernwärten T: 
Silbernagel, E.: Die Astronomie von ihren Anfängen 
bis auf den heutigen Tag. 22 Abb. München, 1925, Olden- 
bourg, IV,64S. 1,80. (= Der Werdegang der Entdeckun- 
gen und Erfindungen: 2.) 
The astrophysical journal. 


Chicago, Ill. Vol. 60, 


Nr. 3. U.a.: Watson, William W.: The emission spectrum ° 


of water-vapor; Struve, Otto: The orbit of the spectro- 
scopic binary 43 #2 Orionis; Derselbe: On the nature of 
spectroscopic binaries of short period; Seares, Frederick 
H.:.Mean parallaxes ‚of stars of small proper motion; 
Frost, Edwin B. and Struve, Otto: The system of 31 u 
Orionis. 

Dyson, Frank: Mars. The nineteenth century and after. 
London. Vol. 97, Nr. 576, p. 183 ff. 


Leunbach, ]J. H.: Hörbigers Glacialkosmogoni. Na- 
turens verden. Koebenhavn. 8. Aarg., 8. H., S. 356—77. 
Phylik 
Mitteilungen 


Zu der Sitzung der physikalisch-mathema- 
tischen Klasse der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften am I2. März übersandte das korre- 
spondierende Mitglied Hr. Sommerfeld eine in Ge- 
meinschaft mit Hrn. H. Hönl verfaßte Arbeit: »Über 
die Intensität der Multiplett-Linien«. Die relativen In- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Phys.-math. Klasse, 1924, S. 338—345.)° 
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tensitäten der Spektrallinien eines beliebigen Multipletts 
werden durch arithmetrische Formeln festgelegt, welche 
einerseits ihrer Form nach an das Korrespondenzprinzip 
anschließen, andererseits die Summenregeln von Burger 
nnd Dorgelo exakt erfüllen. 


Neuerscheinungen 


Die Theorien der Radiologie. Bearb. von: Laue, 
M. v.;Zeeman, P.; Lorentz, H. A.; Sommerfeld, A.; 
Wentzel,G.; Joos,Georg; Riecke,E.(f); Vegard, L.; 
Debye,P. 141 Fig. u. Abb. im Text und auf Taf. Leipzig, } 
Be Akademische Verlagsgesellschaft. XI, 806 S. 40,5 

(= Handbuch der Radiologie: Bd. 6.) 

ee J. M. und Valenta, E.: Atlas typischer Spek- 
tren. Akad. d. Wiss. in Wien. 2. verm. Aufl. 55 Taf. = 
mit erl. Text. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 
XV, 143 S.; 2°. Hlw. Mappe 100,—. (Die 2 in der 2. Aufl. 
neu aufgen. Tafeln samt Vorw., sind in geringer Anzahl 
f. d. Besitzer der ı. Aufl. zu einer Ergänzung zusammen- 
gefaßt.) ® 

Zeitschrift für Physik. zı. Bd., 1/4. H. U ae 
Terenin, A.: Anregung von Atomen u. Molekeln zur 
Lichtemission durch Einstrahlung, I (betr. Fluoreszenz 
einatomiger Gase); Hund, F.: Die Gestalt mehratomiger y 
polarer Molekeln, I; Woltjer, J., jr.: Über zwei in der 
Quantentheorie verwendete Methoden der Störungsrech- % 
nung; Lanczos, Kornel: Zum Problem der unendlich 
schwachen Felder in der Einsteinschen Gravitationstheo- 
rie; Thirring, Hans: Über die empirische Grundlage des 
Prinzips der Konstanz der Lichtgeschwindigkeit (gegen 
die Ritzsche Theorie der Lichtausbreitung); Heckmannge 
Gustav: Zur Gittertheorie deformierbarer Ionen. 

Zeitschrift für Kristallographie. 61. Bd., ı./2. H. 
U. a.: Ewald, P. P.: Allgemeine Ergebnisse über den 
Aufbau der festen Körper. Vortrag, Innsbruck 1924; 
Fajans, K.: Die Eigenschaften salzartiger Verbindungen 
und Atombau. Zum Teil Vortrag, Innsbruck 1924. E 


Chemie 
Mitteilungen 


Für das Fach der anorganischen Chemie an der Techni- 
schen Hochschule in München hat sich Dr. Herbert 
Funk habilitiert. F 


Neuerscheinungen 


Walden, P.: 50 Jahre stereochemischer Lehre und 
Forschung. Vortrag, 22. Nov. 1924. Berichte der Deut- 
schen chemischen Gesellschaft. 58. Jg., Nr. 2, S. 237—65. 

Rosenmund, Karl W.: Zur Kenntnis der Katalyse. 
Vortrag, Innsbruck, 1924. Zs. f. angew. Chemie. 38. Jg, 


Nr. 8, S. 145 fl. 
Zeitschrift für angewandte Chemie. Jg. 3%, 
Nr.7. U.a.: Gaschler, A.: Zur Umwandlung von” 
Konrad: Fortschritte” 


x 


Quecksilber in Gold; Bournot, 
auf dem Gebiete der Terpenchemie, 1918—23: Alkohole. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor für Geognosie an der 2 
Technischen Hochschule zu Stuttgart, Dr. Heinrich’ 
von Eck, ist gestorben. 

Der ordentl. Professor für Mineralogie an der Universität” 
Leipzig, Dr. Fritz Rinne, ist von der Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen zum Mitglied” 
ihrer mathematisch-physikalischen Klasse gewählt worden. ° 

* 2 

Preußische Akademie der Wissenschaften. In 
der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse” 
am 12. März sprach Hr. Penck über: »Glazialgeologische 
Beobachtungen im bayerischen Hochalpenzuge«. Er 


P 


- scheinlich präglaziale Breccie. 


“ dung eines Stückes der Erdoberfläche«. 


653 1925. 
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verfolgte die Stromlinien. des durch das Mittenwalder 
Tor geflossenen Astes des Inngletschers, die Stadien 
dessen Rückzuges, die dabei auftretenden  Stauseebil- 
dungen, und indem er .das Gschnitzstadium der Alpen 
für ‚gleich alt mit den mittelschwedischen Endmoränen 
erwies, gelangte er zu einer Parallelisierung der spät- 
und postglazialen Zeit der Alpen. Es haben sich bei 
Mittenwald 5 Vorkommnisse interglazialer Breccien ge- 
funden, die teils der Riß-Würm-, teils der Mindel-Riß- 
Interglazialzeit angehören. Dazu gesellt sich eine wahr- 
Die Lagerungsverhältnisse 
der älteren weisen auf energische Krustenbewegungen 
während des Eiszeitalters. 

‚Das Ehrenmitglied der Akademie I Carath&odory 
übersandte eine Arbeit: »Über die beste konforme Abbil- 
Tschebyschef 
hat 1856 folgenden Satz ausgesprochen: Von allen kon- 
formen Kartenprojektionen eines gegebenen. Teiles der 
Erdoberfläche gibt es eine einzige, die dadurch ausge- 
zeichnet ist, daß das Verhältnis zwischen dem größten 
und dem kleinsten Maßstabe im Bereiche der Karte 
möglichst klein wird. Für diese Landkarte ist der Maß- 
stab auf den Grenzen des betrachteten Landes konstant, 
und diese letzte Eigenschaft charakterisiert die Abbildung. 
Tschebyschef hat seinen Beweis nicht veröffentlicht. 
Im Jahre 1894 ist von Hrn. D. A. Grav& ein Beweis des 


‚Satzes unter der Voraussetzung, daß die Erdoberfläche 


kugelförmig ist, gegeben worden. Hr. Caratheodory 
gibt einen Beweis, aus welchem hervorgeht, daß der Satz 
für jedes auf einer beliebigen Fläche ausgebreitete Flächen- 
stück besteht, wenn nur die Gauss’sche Krümmung inner- 


_ halb dieses Flächenstücks ihr Vorzeichen nicht wechselt. 


europa. 
62,40. 


"Palaeontologie. 


‚Vereisung in Nordwestdeutschland. 
-Geographischen Gesellschaft in Hamburg. 


Neuerscheinungen 


Kayser, Emanuel: Abriß der allgemeinen und strati- 
graphischen Geologie. 4. u. 5. umgearb. Aufl. 305 Textabb., 
65 Versteinerungstaf., I geol. Übersichtskarte von Mittel- 
Stuttgart, 1925, Enke. XI, 612 S. 24,—; Lw. 


Über die äußerste Grenze der letzten 
Mitteilungen der 
Bds308S. 


Gripp, Karl: 


159— 245. 5 

Fulda, Ernst: Übersichtskarte der deutschen Kalisalz- 
und Erdölvorkommen. Hrsg. von der Preuß. Geolog. 
Landesanstalt in Berlin, 1924. Verzeichnis der Kali- 
schächte, Stand am ı. Nov. 1924. DBlattgr. 72 X 98 cm. 
Berlin, Gea-Verlag. Gefalzt in Umschlag 20,—. 

Pollack, Vincenz: Spannungen und Bewegungen in 
Gesteinen (»Gesteinsschläge«). Steinbruch und Sandgrube. 
24. Jg., Nr. 3 und 4. 

Kräusel, R.: Neuere Untersuchungen über die Ent- 
stehung der Braunkohle. Die Naturwissenschaften. 
Be, H.7, S.ıı f. 

Braunkohle. 23. Jg., Nr.46. U.a.: Gothan, W. 
und Lang, R.: Zur Sumpfmoornatur der Braunkohle. 

Laubmann, Heinrich: Die Minerallagerstätten von 
Bayernr.d. Rh. München, 1924, Piloty & Loehle. LILS:, 
Abb., ı Titelbl., ı Kt. Hiw. 8,50. 

Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
1925, Abt. A, Nr. ı. U.a.: Goßner, 
B.: Die chemische Zusammensetzung der Glimmerminera- 
lien (Schluß folgt); Rimann, Eberhard: Beiträge zur 


Mineralogie von Brasilien, I:Ein neues Mineral, Kalkowskyn; 


Klemm, G.: Ernst Weinschenk }. 

" Dasselbe. Abt. B, Nr. ı. Rüger, L.: Terminolog. 
Bemerkungen zu einigen natürlichen Kohlenwasserstoffen; 
Koenigswald, Ralph v.: Beitrag zur Kenntnis der 


Gattung Ursavus in Schwaben; Kirchner, Hch.: Neue 


| ä 


Fossilfunde im fränkischen Muschelkalk. 


Solger, F.: Eine geologische Wanderung durch Berlin. 
a d. Vereins f. .d. Geschichte Berlins. 1925, 
Nr. 1/3, S. 40 fl. 

Eckardt, Wilh. R.: Die klimatischen Verhältnigee der 
geologischen Vergangenheit im Lichte von Alfred Wegeners 
Hypothese der kontinenten Verschiebungen. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 5, S. 84 fl. 

Lubojatzky, Em.: Chromerzvorkommen in Mazedo- 
nien. Metall und Eız. 22. Jg., H.3, S.5ıf. 

Ihes ‚quarterly journal of the Geological So- 
ciety; . London.. Vol.80, P.4, Nr. 320, p. 467—621. 
Wright, W.B.: On the age and origin of the Lough Neagh 
Clays; Heard, A.and Davies, R.: On the Old Red 
Sandstone of the Cardiff district; Thomas, H.H. and 
Cox, A.H.: On the volcanic series of Trefgarn, Röch, 
and Ambleston, Pembrokeshire; Hawkes, L.: On an 
Olivine-Dacite in the tertiary volcanic series of Eastern 
Iceland; Jones, O.T.: On the Upper Towy Drainage- 
System. 


Erdkunde — Ozeansgrapbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Geographie an der Universität 
München hat sich Dr. Karl Troll habilitiert. 

Der Privatdozent für Geographie an der Universität 
Zürich, Dr. Otto Flückiger, ist zum außerordcntl. 
Professor ernannt worden. 

Der Privatdozent für Geographie an der Universität 
Zürich, Dr. Hans Bernhard, ist zum Titularprofessor 
ernannt worden. 

Der Vorsteher des Meteorologisch-magnetischen Ob- 
servatoriums zu Potsdam, Professor Dr. Adolf Schmidt, 
ist von der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen zum Mitglied ihrer mathematisch-physikali- 
schen Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Freie Wege vergleichender Erdkunde. Festgabe 
für Erich von Drygalski München, 1925, Oldenbourg. 
386 S., Titelbild, 9 Taf., 3 Ktn. 15,—; 17,50. 

Schlee, Paul: Rückblick auf die Entwicklung der Geo- 
graphischen Gesellschaft in Hamburg während der zweiten 
25 Jahre ihres Bestehens, und zwar von 1898—1923. 
Mitteilungen d. Geographischen Gesellschaft in Hamburg, 
Bd. 36, S. I—27. 

Sapper, Karl: Bericht über eine im Auftrag .der Geo- 
graphischen Gesellschaft zu Hamburg 1923/24 unter- 
nommene Reise nach Mittel- und Südamerika. Ebda: 
S.29—136, ı2 Taf. 

Helfferich, E.: Kapital und Arbeit in Niederländisch- 
Indien. Ebda: S. 137—158. 

Grossmann, Rud.: Die Entwicklung des Verkehrs in 
Argentinien und ihre Wirkungen auf die Volksbildung. 
Ebda: S. 247—259. 

Jahresheft des Phänologischen Reichsdienstes: 
1922. Bearb. im Laboratorium f. Meteorologie und Phäno- 
logie d. Biolog. Reichsanstalt. Berlin, 1924, Springer. 
222 S., Abb. 4°. 7,—. (= Mitteilungen aus der Biologischen 
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft: 25.) 

Bassel, Robert: Der Einfluß der Achsendrehung der 
Erde auf die Flüsse. Zs. f. Binnenschiffahrt. 32. Jg., H. 2, 
S. 33 f. (Wohl erster Versuch einer rechnungsmäßigen Be- 
handlung der Frage.) 

Nikiforov, P.: L’anomalie de la gravite dans la region 
de Kursk. Repartition dans l’espace de la force de la 
pesanteur dans le rayon de l’anomalie magnetique de 
Kursk. 8 fig., 7 tables. Petrograd, 1922. (= Bulletin 
de l’Institut Physico-Math@matique de l’Academie des 
Sciences de Russie: t. I, 1.) 
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Biologie 
Neuerscheinungen 


Goetsch, Wilhelm: Potentielle Unsterblichkeit und 
ewiges individuelles Leben. Münchener medizinische 
Wochenschrift. 72. Jg., Nr. 7, S. 262 ff. (Überblick über 
die Versuche M. Hartmanns u.a., die sich zur Aufgabe 
machten, Weismanns Behauptung nachzuprüfen. Auch 
eigene Versuche des Verf. mit Hydren erwiesen die poten- 
tielle Unsterblichkeit wie die Möglichkeit eines dauernden 
Individuallebens mancher Organismen. Die Bedingungen 
des Todes erscheinen danach in der lebenden Substanz 
doch nicht von Anfang an gegeben, wie R. Hertwig an- 
nahm.) 

Schmidt, W. J.: Anleitung zu polarisationsmikro- 
skopischen Untersuchungen für Biologen. 33 Abb. Bonn, 
1924, Cohen. 64 S. 3,—; geb. 4,50. 

Botanik 
Mitteilungen 


Für das Fach der Botanik an der Universität München 
hat sich Dr. Wilhelm Troll habilitiert. 

Der ordentl. Professor für Botanik an der Universität 
München, Dr. Karl von Goebel, und der 1. Direktor des 
Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biologie, Berlin-Dahlem, 
Professor Dr. Karl Correns, sind von der Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen zu Mitgliedern 
ihrer mathematisch-physikalischen Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Goebel, K.: Wilhelm Hofmeister. Rede zum 100. Ge- 
burtstag. Tübingen, 1924, Mohr. 16 S. (= Tübinger 
naturwissenschaftl. Abhandlungen: 8.) 

Haberlandt, G.: Zur Entwicklungsphysiologie des 
Spaltöffnungsapparates. Berlin, 1924, de Gruyter. 4°. 
0,50. (= Sitzungsberichte der Preuß. Akademie der 
Wissenschaften. Phys.-math. Kl. 1924, $. 325—36.) 

Rothe, Gerhard: Untersuchungen über die Verwach- 
sungsvorgänge bei umgekehrt zwischengepfropften 
Stengelstücken. 3 Taf., 15 Abb. i. T. Stuttgart, 1924, 
Schweizerbart. 4°, 20 S. (= Bibliotheca Botanica: H. 93.) 

Melin, Elias: Nyare undersökningar över skogsträdens 
mykorrhiza.. Naturens verden. Kobenhavn. 8. Aarg., 
8.H., S. 337—55. 

The botanical gazette. Chicago, Ill. Vol. 78, Nr. 2. 
U.a.: Lee, Shun Ching: Factors controlling forest 
successions at Lake Itasca, Minn.; Wilson, Carl L.: 
Medullary bundle in relation to primary vascular system 
in Chenopodiaceae and Amaranthaceae; Hanna, W.F.: 
Growth of corn and sunflowers ‘in relation to climatic 
conditions; Turner, James Jesse: Origin and development 
of vascular system of Lycopodium lucidulum; Rhine, 
J- B.: Clogging of stomata of Conifers in relation to smoke 
injury and distribution. 

Hitchcock, A. S.: Botanizing in Bolivia. The scientific 
monthly. Vol. 20, Nr. 2, p. 163—75. 

Lynge, Bernt: On South American Anaptychiae and 
Physciae. Kristiania, 1924, Dybwad. 47 S., 5 Pläne. 
(= Vid.-Selsk. Skr.: I. Mat.-Naturv. Kl. 1924, Nr. 16.) 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. 61. Bd., H. ı: 
Mitteilungen aus d. Institut für Pflanzenbau u. Pflanzen- 
züchtung der Universität Breslau. Lohmann, Joh.: Reiz- 
wirkungen chemischer Verbindungen auf die Keimung der 
Kartofielknolle; Kaiser, Kamillo Walter: Beiträge zur 
Anatomie der Blattorgane des Hafers u. der Gerste in ihrer 
Beziehung zur Pflanzenzüchtung; Christiansen-Weni- 
ger, Fr.: Anatomische Untersuchung des Blattbaues der 
F,-Generation einer Unterartkreuzung bei Triticum und 
der Versuch einer physiologischen Deutung der Befunde. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. 
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Zoologie 
Neuerscheinungen 


Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hauptteil 2: Fauna Exotica, Abt. ı: Fauna americana. 
Lfg. 167/168 = Ges. Lfg. 364/365. Bd.6, S. 4174483 
2 farb. Taf. Stuttgart, Kernen. 4°. 3,—. | 

Hoffmann, H.: Moderne Probleme der ergeogra pH 
Vortrag. Die Naturwissenschaften. 13. JH. 5, SW 
bis 83. i 

Fahringer, Josef: Opuscula braconologica. In 20—25 
Lfgn. Bd. ı: Palaearkt. Region. Lfg. 1: 60 S. mit Abb,, 
ı Taf. u. ı Bl. Erklärungen. Wien, 1925, Wagner. 5,—. 

Dejean, Ch.: Origine collagene et developpement du 
corps vitr6 et de la zonule de Zinn dans l’oeil des vert&bres. 
Archives d’anatomie microscopique. Paris. T. 21, Fasc. ı, 
142 p., 6 Fig., 3 planches. 

L’ &levage des renards argentes aux Ktats- 
Unis. D’apres les »Bulletins officiels du Ministere de 
l’Agriculture de Washington, D.C.« trad. de Paul-A. 


Zuber. Annexe de la Revue des Eaux et For£ts, Paris, 
Tr63 Nr. 22 27% : 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Scheidt, Walter: Familienbuch. Anleitungen u. 


Vordrucke zur Herstellung einer Familiengeschichte. 
München, 1924, Lehmann. 22 S. 4°. 

Outes, Felix F.: Descripciöon de un cräneo Sirion6, 
Physis. Buenos Aires. T. 7, Nr. 25, p. I90—212. 


Medizin 

Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Kinderheilkunde in Halle, 
Dr. Wilhelm Stoeltzner, ist dem Ruf nach Greifswald 
nicht gefolgt, sondern hat einen Ruf an die Universität 
Königsberg angenommen. 
Der ordentl. Professor für experimentelle Therapie und 
Immunitätslehre «an der Universität Berlin und erste 
Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für experimentelle” 
Therapie und Biochemie, Dr. August von Wassermanng 
ist gestorben. 
Der emer. ordentl. Professor für Ohrenheilkunde an 


Neuerscheinungen 


Die Chirurgie. Zusammenfassende Darstellung del 
allg. u. speziellen Chirurgie. Hrsg. von M. Kirschner 
und ©. Nordmann. (6 Bde.) Lig. 1: Bd. ı, II, S. 1—396, 
193 Abb., 2 farb. Taf. 16,—. Lfg. 2: Bd. 3, S. 1—386, 
216 Abb. 14 farb. Taf. 1ı8,—. Berlin, 1925, Urban & 
Schwarzenberg. 4°. 

Sauerbruch, Ferdinand: Die Chirurgie der Brust- 
organe. Zugleich 2. Aufl. d. Technik der Thoraxchirurgie 
von Sauerbruch, F. und Schuhmacher, E.D 
Bd. 2: Die Chirurgie d. Herzens u. s. Beutels, d. großen 
Gefäße, d. Mittelfellraumes, d. Brustlymphganges, d. 
Thymus, d. Brustteiles d. Speiseröhre, d. Zwerchfelles, de 
Brustfelles. Mit einem anatomischen Abschnitte von 
Walther Felix. 720 Abb., 2 farb. Taf. Berlin, 1925, 
Springer. XXXI, 1076 S., ı Pause. 4%. Lw. 258,— 

Pflügers Archiv f. d. ges. Physiologie. 207. Bd, 
ı.H. U.a.:Neuschloß, S.M.: Über die Bedeutung der 
K-Ionen für den Tonus des quergestreiften Skelettmuskels, 
3. und 4. Mitteilung; Kreidl, A. und Gatscher, $.: - 
Physiologisch-akustische Untersuchungen, 3. Mitteilung: 
Über den Synergismus der Ohren, ı: Über die monotische 
u. diotische Tonverstärkung. ? 
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Wutz, Franz, Die Transkriptionen von der Sep- 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


“ Franz Wutz |Prof. f. Alttestam. Exegese am 


Zahl von Fällen, 
bräische Masoreten-Text (M) sich nicht ohne 


Bischöfl. Lyzeum in Eichstätt), Die Trans- 
skriptionen von 
bisHieronymus. Lief. I, [Beiträge zur 
Wissenschaft vom Alten Testament, heraus- 
gegeb. von Rud. Kittel. N.F.H. 9.] Stutt- 
gart, Kohlhammer, 1925. 176 S. 8°, 


Man lebte bisher des Glaubens, die be- 
kannte griechisch - alexandrinische Über- 
setzung des Alten Testamentes, die wir kurz- 
weg als Septuaginta (©) bezeichnen, sei aus 
dem hebräischen Grundtext geflossen. Man 
nahm an, nicht nur daß die Übersetzer des 
Hebräischen, wenn auch in verschiedenem 
Grade, doch alle im ganzen mächtig waren, 
sondern auch daß jedem von ihnen eine mit 
hebräischen Konsonanten geschriebene Hand- 
schrift oder mehrere zur Verfügung standen. 
Nun findet sich unleugbar eine nicht geringe 
in denen der heutige he- 


weiteres mit dem von © deckt. Bei der herr- 


 schenden Annahme über die Vorlage von & 


ließen diese Differenzen nur zwei Erklärungen 
zu. Entweder sie entstammten innergriechi- 
scher d.h. nach der Übersetzung durch Ab- 
schreiber oder Bearbeiter verschuldeter 
Verderbnis des ®-Textes, oder’aber sie setzen 
überall da, wo man einigermaßen wörtliche 


der Septuaginta 


Übersetzung annehmen konnte, einen ande- 


ı renhebräischen Text voraus. Die letztere 
| Möglichkeit führt von selbst zu einem starken 


Auseinandergehen des dem Übersetzer vor- 
liegenden und unseres heutigen M-Textes. 
Damit war der Weg freigegeben für eine 
starke Umgestaltung des hebräischen M- 
Textes auf Grund von ©. Alle unsere neueren 
Textbearbeitungen, Kommentare und Hand- 
bücher, allen voran die Textausgaben einzelner 
Bücher oder des ganzen hebräischen Alten 
Testaments, soweit sie überhaupt um die 
Herstellung des Textes sich bemühen, sind 
auf dieser Grundlage aufgebaut. 

Nun leidet es keinen Zweifel, daß unter 
allen Umständen der von © vorausgesetzte 
hebräische Text eine frühere Stufe der he- 
bräischen Bibel darstellt als unser heutiger M. 
Die Möglichkeit der Besserung von M auf 
Grund von & wird also immer bestehen 
bleiben. Aber trotzdem wird die wahre 
Septuaginta ebenso wie unser »verbessertes« 
Altes Testament ein wesentlich anderes Ge- 
sicht bekommen, wenn sich als wahr erweisen 
sollte — und zum Teil wird dies, wie ich 
glaube, der Fall sein —, was uns heute über 
die wahre Entstehung und Gestalt von & 
dargeboten wird. 

Franz Wutz beschenkt uns soeben mit 
einem Buche, das, auch wenn nur ein erheb- 


‚ licher Teil seines Inhaltes die Probe bestehen 
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sollte, bestimmt scheint, eine gewaltige Um- 
wälzung in unserem Wissen über © und 
damit auch über den hebräischen Text, der 
& vorlag, hervorzurufen. Um es ganz kurz 
und scharf zugespitzt zu sagen: eine Menge 
der auf Grund von ®, richtiger auf Grund 
der heutigen Handschriften und Ausgaben von 
®, gewonnenen angeblichen Besserungen des 
hebräischen Textes werden sich als Schein- 
besserungen erweisen und hinfällig 
werden. Man wird also in der Zukunft neue 
und zuverlässiger zum Ziele führende Wege 
suchen müssen, als man bisher tat, wenn man 
dem hebräischen Urtext der Zeit seit etwa 
400 oder 350 v.Chr. näher kommen will. 
Die Leser dieser Zeilen werden einem Manne, 
der gleich dem Schreiber dieses Aufsatzes 
ein gutes Teil seiner Lebensarbeit der Her- 
stellung eines kritisch gereinigten hebräischen 
Bibeltextes und zu diesem Behufe der Durch- 
forschung der Septuaginta gewidmet hat, 
Glauben schenken, wenn er versichert, daß er 
dieses Urteil nicht leichten Herzens 
niederschreibt. Läge mir an der Behauptung 
einer einmal eingenommenen wissenschaft- 
lichen Position und an der Erhaltung der von 
mir herausgegebenen »Biblia Hebraica« in der 
Gunst der gelehrten Öffentlichkeit, so wäre es 
ein Gebot der Selbsterhaltung für mich, die 
neue Lehre mit allen Mitteln zu bekämpfen, 
mindestens aber das oft auch recht wirk- 
same Mittel des Totschweigens ihr gegen- 
über anzuwenden. Aber dmicus Plato, amica 
»Biblia Hebraica«, magis amica veritas, glaube 
ich mit leichter Abwandlung eines bekannten 
Wortes sagen zu sollen. 


Daß die Transkriptionen hebräischer Wörter 
im © ebenso wie die Eigennamen, die ja 
selbst nicht viel anderes sind als Tran- 
skriptionen, d.h. Wiedergabe hebräischer 
Worte mit griechischen Buchstaben, von 
größter Bedeutung für die Wissenschaft sind, 
hatte man längst erkannt. Leisteten beide 


der Einsicht in die ehemalige Aussprache 


des Hebräischen immer schon namhafte 
Dienste, so war man schon um des philologi- 
schen Gewinnes willen, der sich aus dieser 
Erkenntnis für die Geschichte der hebräischen 
Grammatik ziehen ließ, darauf angewiesen, 
die bisher beschränkte Zahl der ersteren nach 
Möglichkeit zu vermehren. W. ist das 
durch Verarbeitung und Sichtung des ge- 
samten bisher zugänglichen Materiales in 
ungeahnter Weise gelungen. Die gründliche 
Durchforschung der Onomastica, des Hiero- 
nymus, Josephus und anderer Quellen führte 
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ihm eine Menge neuen Stoffes zu und schärfte ° 
seinen Blick für die Transkription in solchem 


Maße, daß die Septuaginta selbst, auch da, 


wo sie das nicht auf den ersten Blick er- 
kennen ließ, sich ihm als eine ungeheuer 
reiche Fundgrube bisher unerkannter 
Transkriptionen erschloß.' 
an brauchbarem Material zeigte ‚sich als 
wesentlich größer, als man auf den ersten 
Blick erwarten durfte... Nachdem ich den 
anscheinend trostlosen Trümmerhaufen von 
Namen und transkribierten Termini etwas 
in Ordnung gebracht, . erkannte ich, daß 
es griechisch-hebräische Texte waren, die 


‘ mehrere Jahrhunderte v. Chr. den jüdischen 3 


Gelehrten als Quelle dienten zu ihrer Über- 
setzung der hl. Schrift ins Griechische . . 
Durch diese Transkriptionstexte kommen 
wir nicht bloß zur Originalseptuaginta, was 
bislang als unerreichbar betrachtet wurde, 
sondern wir haben mit einer ganz neuen 
Gruppe altbiblischen Schriftentums zu rech- 
nen. . ., die von der Zeit des 3. bis 4. Jahrh.s ° 
v.Chr. bis mindestens in die Tage nach 
Origenes überall als eine wohlbekannte, 
ja geradezu selbstverständliche Er- 
gänzung des hebräischen Konsonanten- 
textes betrachtet wurde« (5.4.5). 3 

Während man bisher die Transkriptionen ° 
kurzerhand als gleichartig behandelte, | 
W. erkannt, daß sich zwei Gattungen ” 
schrofif gegenüberstehen: a) eine Gruppe wie 
Baoi, oaßawed, xepoußein läuft durch ganze 


Bücher oder die ganze Bibel — freiwillige 7 


Transkriptionen, die man stehen ließ, weil 
jeder Jude sie kannte. b) Ganz anderer Art ° 
ist die andere Gruppe. Sie kommen nur ver- 
einzelt vor und sind sonst immer übersetzt. 
Und sie sind in irgendeiner Weise verschrie- 
ben. Das ist der Grund, weshalb sie unver- 
ändert in den Übersetzungstext über- 
nommen 
adeßnpeıv 
Hieraus ergibt sich aber, 
skriptionen nicht die 
Form darstellen, sondern 4 
Korrektur zu verwenden sind. Und doch 
haftet die fehlerhafte Schreibung schon 
der ältesten Übersetzung an: Jer. 18, 7. 0 
hat © für 93% mepaog. 
standen sein aus yepac— yepae. Der Fehler 
yepae für peyoe lag also dem Übersetzer 
schon vor. Noch viel wichtiger ist aber, was 
sich 2. daraus ergibt, nämlich daß jene Formen 


aBovrıeıv = DPINY DIA 
1. daß diese Tran- 

ursprüngliche 
erst durch 


und damit der betreffende Text nicht auf 


einem hebräischen, sondern auf einem in 


»Die Ausbeute 


hat 


wurden: aßednpeiv adoukıeıv für 7 
usw. 5 


Das kann nur ent- 
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‚griechischer Schrift geschriebenen Texte 
ruht, und zwar läßt sich das nach Wutz $ 6 
- für das ganze AT nachweisen. 


Von besonderem Interesse sind nun die 

- Doppelungen in der alten © Vor und 
“hinter der Übersetzung kann der griechisch- 
hebräische Terminus nochmals erscheinen 

(aber wieder, s. o., in verstümmelter Gestalt): 

Reg. a 5,4 ta eunpoodıa auaped (für —edav) 
= ıDDan. usw. Das bedeutet, daß dem 
Übersetzer zwei Transkriptionstexte 

vorlagen; gewissenhaft registriert er auch 

die zweite, ihm schlechter scheinende Les- 
art. Man nehme dazu noch Reg. a 10, 5: 

mM ornwbo 23) fassen wir allgemein auf 


Grund von © ovooteua als Textfehler 
für yıy) und reden von dem Vogt oder der 
 Siegessäule der Philister im Singular. Nun 
hat aber & neben avaoteua Twv aAA0puAwv 
noch vocaß o allopuklog, eine Tran- 
skription, aber wieder mit einem Fehler. 
Denn o aXXlog. als Nomin. Sing. ist sinnlos. 
- Aber wie konnte solcher Widersinn in den 
Text kommen? Genial vermutet W. Ver- 
schreibung von eı zu o, welches o dann die 
Endung og beim Nomen mechanisch nach 
sich zog. Die zweite Lesart ist also alte Ver- 
- schreibung aus vaoeıßeı puAiotieiu in vaceıß o 
_ ouX., und dieses wird halb. transkribiert, 
halb übersetzt zu vacaß o aAko@ukos. 
“ Das Interessanteste an dem Ganzen — was 
_ auch W. nicht erkannt hat — ist meines 
Erachtens, daß demnach unsere Verbesserung 
213) auf Grund von & zu Boden fällt und 


entweder der alte Masoretentext 29) 


"die Siegessäulen der Philister« wieder zu 
- Ehren kommt oder die Verbesserung als 
reine Konjektur gegen ®© — wenn man das 

noch ® nennen kann — aus Reg. a 13, 3.4 
erschlossen werden muß, wo sich allerdings 
- 28) im Sing. findet. — Ferner beachte man 

Jes. 9, 6 (5) nanob ownw “pas. GE 
OZW YAP EIPNVNV EI TOUG APXOVTAS KOL UYEIOV 
- oautw weyaln, was bisher noch niemand zu 
deuten gewagt hat. Man nehme zunächst 
- afw yap apnvnv für sich: o&w gibt hebr. 
NIN — transkribiertem oßeie; nimmt man 
 Verstümmelung aus aßeıed an, so ist TY"’IR 
 »Ewigvater« gewonnen. (128 — aßeıe = N’IN 
auch z. B. Reg. a 20. 13 orı avoıow, wozu zu 
vgl. z. B. Ex. 18, 19. 22. 26.) Bleibt yop eıp., 
was sich ebenfalls nur aus verschriebener 
Transkription für cap coAwu erklärt. Was 
folgt, ist augenscheinlich Dublette; dem 
Übersetzer lag ein zweiter Text vor. Das 


= 
R 
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em TOUg apxovrag (+ eıpnvnv GaebAQ) weist 
auf ed cape calwyu = Dydw uw =y, wobei Y 


| Rest von WISS und WW nicht Plural, 


sondern "% mit dem alten Verbindungs- 
chireq ist. Bleibt uyeuv, das ich als Dublette 
zu epnvnv (vgl. dazu die Konkordanz zu 
uyıoıverv), fasse, zugleich als Differenzierung 
des ersten eıp. Mit aurw ueyaln ist natürlich 
na ob mit irgendwelcher Verunstaltung des 
transkribierten Aoau zu Aw gemeint. 

Eine andere Seite der Sache zeigen Texte 
wie Jer. 31 (48), 5: enAnoen oaAwe für nayn 
Hinbn. Also eine Mischung von Über- 


setzung und Transkription. aAw® blieb stehen, 
weil verstümmelt aus aAouw6, und in uoAn für 
nbyn sah der Übersetzer hebr. x5m. Oder 
Neh. 2, 13 730m 'y für Drachenquelle rnyn 
twy Oukwv: MM wäre odevveıv; dies ver- 
schrieben zu aöenvav (N = H) ergibt 
pısnn — nur daß dies Wort nie im hebr. 
Texte stand. Man sieht also aufs neue, wie 
verstümmelte und mißverstandene 
skriptionen eine wichtige Rolle spielen. 
Sie liefern den Beweis, daß zwischen der 
Entstehung der Transkription und der von 
& ein erheblicher zeitlicher Abstand 
liegen muß. 

Hieraus ergibt sich nun von. selbst die 
weitere Tatsache, daß die Transkriptionen 
von den Übersetzern nicht im Original, 
sondern in Abschriften benutzt wurden. Daß 
bei solchen allerlei Veränderungen des ersten 
Textes unterliefen, seien es Abschreibever- 
sehen, seien es spätere »Besserungen« auf 
Grund jüngerer Rechtschreibung, liegt auf 
der Hand. Vgl. Jon. 2, 7'192 xaroyoı, als 
wäre der Text ’dy2: es ist Verschreibung 
Baaln. aus: Baadn JA=A). .Ez. 36, 12 
Vol) ko vevvnow, als hieße es main, 
was nie im Texte stand: Verschreibung 
wieddı aus wiexdı (A=X). Zahllose in 
unseren Kommentaren und Textaus- 
gaben gebuchte Varianten (so auch 
dieses 1) in meiner BH) fallen damit 
dahin zugunsten ' von innergriechischen 
Veränderungen. 

»So ergeben denn unsere bisherigen Unter- 
suchungen das bemerkenswerte Resultat, daß 
die ältesten Übersetzer des hebr. Textes 
nicht bloß einen griech.-hebr. Text benutzt 
haben (Transkriptionstext), sondern daß sie 
weiterhin für den Großteil der hl. Schrift, 
d.h. für sämtliche Bücher von Josua bis 
Chronik, auf die Beiziehung eines hebr. 
Konsonantentextes verzichtet haben. 
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In der Tat: nicht eine Zeile eines hebr. Kon- 
sonantentextes haben die Übersetzer dieser 
Bücher gesehen oder zum Vergleich mit ihren 
griech, -hebr. Texten beigezogen, nicht ein- 
mal an schwierigen Stellen, an denen sie doch 
Überfluß hatten« (S. 102). Doch soll daraus 
nicht der Schluß gezogen werden, daß die 
Übersetzer schlechte Hebräer waren. Das 
Gegenteil ist richtig. Auch über gewisse 
Schreibfehler wußten sie genau Bescheid (S. 104) 
wie yepae statt peyae (s. o.). Dazu waren sie 
viel zu gute Hebräer. Wenn sie dieselben 
dennoch stehen ließen, so geschah es wohl, 
weil sie die Handschrift so hoch schätzten, 
daß sie nicht von ihr abweichen wollten. Ins- 
besondere aber läßt sich die Transkriptions- 
vorlage meist mühelos als einen ganz her- 
vorragenden Archetyp erkennen, der 
sich nach Wutz’ Erfahrung fast immer 


vollständig deckt mit dem heutigen | 
ı Annäherung an ihn das von mir in der BH 
ı so oft gebrauchte »!c &« doch immer wieder 


Konsonantentext. Das letztere Urteil 
auf seine Richtigkeit nachzuprüfen, bin ich 
noch nicht imstande gewesen. In einzelnen 
Fällen stimmt es, das steht mir schon jetzt 
fest; ob in ganz oder nur annähernd so großem 
Umfang, wie W. glaubt, können erst ein- 
gehendere Untersuchungen zeigen, als sie mir 
zurzeit noch zur Verfügung stehen. Auf eine 
stattliche Zahl von »Varianten« und »Ver- 
besserungen« nach ©, die die Probe nicht 
bestehen werden, müssen wir, glaube ich, 
allerdings gefaßt sein. Aber ich füge als 
meine Meinung auch gleich hinzu, daß die 
Besserung von WM nach ® auch in der Zukunft 
schwerlich ausgeschaltet werden wird. 

Ich breche hier ab, da es mir nicht um Voll- 
ständigkeit zu tun ist, sondern lediglich dar- 
um, von den neuen Thesen einen Eindruck 
zu geben und auf die Probleme hinzuweisen, 
vor die wir durch sie gestellt sind. W. hat 
ein erdrückendes Material mit ganz erstaun- 
lichem Fleiß und Scharfsinn vor uns ausge- 
breitet. 
und dort ein Druckfehler oder ein anderes 
Versehen zu finden ist: das Werk ist in der 
Zeit der allerschlimmsten wirtschaftlichen 
Verhältnisse durch die Presse gegangen. 
Auch wird man leicht in den Hunderten von 
Beispielen solche finden, die nicht oder nicht 
zwingend beweisen. Man glaube nicht, durch 
Heraushebung einzelner solcher Fälle den 
Verf. widerlegt zu haben. Ob er in allem 
recht hat, kann erst die Zukunft lehren; 
daß er einen starken Anstoß zur Revision 
unserer Anschauung von ® wie unserer gegen- 
wärtigen Textkritik gegeben hat, glaube 


Man stoße sich nicht daran, daß da’ 
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ich und danke ich meinerseits dem Verf. 
Ich würde für sehr erwünscht halten, daß 
W. sich entschlösse, uns bald an einer 
Probe im Zusammenhang zu zeigen, wie nach 
seinen Ergebnissen der mit griechischen 
Buchstaben geschriebene Text aus- 
sah, aus dem unsere © oder etwa deren 
Kodex B geflossen ist. Am erwünschtesten 
wäre natürlich, ein ganzes Buch, etwa Reg. « 
oder die Psalmen oder Jesaja so zu besitzen. 
Aber da diese Forderung vielleicht zu weit 


geht, könnten auch einzelne Abschnitte aus 


einem Buch, auch vielleicht einzelne Verse 
oder Versgruppen in etwas größerer Zahl 
schon genügen. 
dann schon viel eher ein abschließendes Urteil 
gewinnen. Höchst wahrscheinlich würde 
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Von hier aus könnte man 


sich aber auch dann schon zeigen, daß bei 


' dem Versuch der Rückgewinnung des he- 


bräischen Urtextes oder wenigstens der 


auftauchen müßte. Dies scheint mir das 
nächste Anliegen zu sein. Ich hatte nach dem 
Vortrag von W. auf dem Münchener 


Orientalistentag 1924 den Eindruck, es könnte 


wohl auch schon der Versuch mit einem 


Stück des hebräischen Textes gewagt werden. 
Doch bin ich davon nach den von W. inder 
»Bibl. Ztsch.« 1923/24 S. 193 ff. vorgelegten 


Proben zurückgekommen. Diese 
Arbeit ist doch vielfach wieder eine andere, 
und Wutz’ Hauptstärke liegt nun einmal 
bei den Transkriptionen. 

Der vorstehende Aufsatz war 
ständige Arbeit unter dem Titel: 
über 


als selb- 
»Neues 


letztere 


rk 


Dre 


Septuaginta und hebräischen 


Bibeltext« geschrieben. Da inzwischen das 


Buch im Buchhandel erschienen ist, hatte ich 
nichts dagegen einzuwenden, daß er von dem 
Herrn Herausgeber unter die Anzeigen einge- 

‚Nur möchte ich nicht so ver- 
standen sein, daß ıch einfach eine »Rezension« rl 
schrieb. Meine Absicht ist nicht, zu zensieren, 


reiht worden ist. 


sondern die Leser auf eine große weit- 


tragende Entdeckung hinzuweisen, die 
eine gewaltige 
Bibelfor- 
schung, der griechischen wie der hebräischen, 


vielleicht bestimmt 
Revolution in 


ist, 
unserer ganzen 


hervorzurufen. 
Leipzig. 


a. d. Univ. Wien], 
der Johanneischen Abschiedsreden. 
Gegen Prof. D. Dr. Karl Clemen. Wien, 
Mayer & Komp. 238 S, 3°, 2 


Rudolf Kittel. . 
Gottfried Stettinger [Privatdoz. f. Neutest. Exeg. 
Geschichtli U 


“ 
"2 


4 
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- der synoptischen Evangelien über die Ab- 
 schiedsreden sei kein Beweis, denn die Syn- 
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Der Verf. behandelt in 4 Kapp.n die Gründe, 
die gegen die Geschichtlichkeit von Joh. 


- 14—ı7 angeführt worden sind, und versucht, 


sie außer Kraft zu setzen. Das Schweigen 


optiker schweigen ja auch von den andern 
Reden Jesu, die Johannes mitteilt. Außerdem 


_ sei dies Schweigen in der Eigenart der Syn- 
 optiker begründet. Die Christologie der Ab- 


 schiedsreden versucht St. 


durch Parallelen 
aus den Synoptikern zu belegen, ebenso den 


Ausblick auf die Mission und die Verfolgung 


der Jünger. Andere Anstöße und Unstimmig- 


_ keiten werden durch ausgleichende Exegese 


beseitigt. In einem 5. Kap. wendet sich St. 
‚zuletzt gegen die von Clemen vertretene Hy- 


 pothese bestimmter Traditionen, die dem Joh.- 


_ rung der Probleme. 


Ev. zugrunde liegen sollen, und versucht die 
Annahme von Dubletten in den Abschieds- 
reden zu widerlegen. 

Die Methode St.s beruht auf der Isolie- 
Das zeigt sich schon 
- darin, daß er — statt von der Sache im 
vollen Umfang ihrer Problematik zu han- 


_ deln — sich gegen ein Buch wendet, und 


“ die 
_ über das Joh.-Ev. einer Prüfung zu unter- 
ziehen (vgl. meine Besprechung DLZ 1913, 
661 ff.). 
_ problem seines Stoffes überhaupt nicht be- | 


zwar gegen eines, das wie Clemens »Ent- 
 stehung des Joh.-Ev.s« zunächst bestimmt war, 
literarkritischen Teilungs - Hypothesen 


So kommt es, daß St. ein Haupt- 


_ handelt, die Frage nämlich, wie eine un- 


| 
| 


_ literarische Überlieferung vorstellbar sei, die 


so lange Reden fortpflanzte, oder — wenn 
 mansich auf Augenzeugen als Gewährsmänner 
berufen wollte warum nur dieser eine 
Augenzeuge den Redestoff tradierte. Die Iso- 
"lierung der Probleme zeigt sich weiter, wenn 
St. die fraglichen Joh.-Stellen einfach mit 
Synoptischen Parallelen »belegt«, ohne die 
Frage aufzuwerfen, ob die Authentie nicht 
auch bei diesen Worten anfechtbar sei; oder 
"wenn er naiv genug das Schweigen der Syn- 
 optiker auch über die anderen johanneischen 
Reden als Argument für seine Anschauung 
benutzt, ohne sich die gegenteiligen Konse- 


‚ quenzen klarzumachen. 


So ist diese stellenweise übrigens etwas 


‚grobe und reichlich hochmütige Polemik ge- 
gen Clemen wissenschaftlich wertlos, nicht 
\ wegen ihrer Absicht oder wegen ihres Resul- 
“tats, sondern wegen ihrer unwissenschaft- 
\ lichen Methode. Unter Vernachlässigung des 
E hat der Verf. Teilfragen iso- 
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liert, um den Gegner mit naiver Dialektik zu 


erledigen — auch eine Anwendung des »di- 
vide et impera«! 
Heidelberg. Martin Dibelius. 


PhiloTopbie 


Erich Franz [Dr. phil. in Kiel], Das Reali- 
tätsproblem in der Erfahrungs- 
lehre Kants. Eine kritische Studie mit 
besonderer Rücksicht auf den Neukantia- 
nismus der Gegenwart. [,„Kant-Studien“. 
Ergänzungshefte, im Auftrag der Kant- 
Gesellsch. hgb. Nr. 45.] Berlin, Reuther & 
Reichard. XII u. 94 S. 8%. M. 5. 


Die Klarstellung des Verhältnisses von Ding 
an sich und Erscheinung in der Lehre Kants 
erschien schon dessen ersten Anhängern und 
Nachfolgern als dringendstes Bedürfnis. In 
der Tat handelt es sich hier um ein Zentral- 
problem der kritischen Erkenntnislehre, von 
dem man bis heute nicht sagen kann, daß 
es auch nur in historischem Sinne vollstän- 
dig gelöst sei. Die Vieldeutigkeit der Kanti- 
schen Bestimmungen läßt eben verschiedenen 
Auffassungen Raum. 

Der Verf. hat es mit anerkennenswerter 
Energie unternommen, in dieses Wirrsal der 
Meinungen Klarheit zu bringen. Er geht da- 
bei von der Voraussetzung aus, daß Kants 
Lehre nur im Sinne eines metaphysischen 
Realismus gemeint sein könne, der die Dinge 
an sich als selbständige Existenzen (alse 
nicht etwa bloß als Grenzbegriff) auffaßt. 
Damit ist allerdings das Problem von vorn- 
herein auf eine begrenzte Zahl von Denk- 
möglichkeiten eingeengt und festgelegt. Hier 
stellt nun der Verf. zwei Auffassungen ein- 
ander gegenüber: den »negativen Phänomena- 
lismus«, der Dinge ansich und Erscheinungen 
voneinander trennt, indem er jene in eine 
transzendente Welt verweist, und den »posi- 
tiven Phänomenalismus«, demzufolge die 
Dinge an sich den Erscheinungen immanent 
sind und sich in ihnen nur »qualitativ«, d. h. 
durch die Art und Form unserer Erfahrung 
verändert darstellen. Dieser positive Phäno- 
menalismus, für den sich der Verf. selbst 
entscheidet, ist zugleich ein »Idealismus der 
Erkenntnis« und »Realismus der Dinge selber«. 
Auf den kürzesten Ausdruck gebracht: der 
positive Phänomenalismus sucht die Dinge 
an sich in den Erscheinungen, der negative 
hinter den Erscheinungen. Eben in jener 
Immanenz erblickt der Verf. den Grund einer 
höheren Realität unserer empirischen Er- 
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kenntnis. So sehr ich nun dem Verf. zu- 
stimme, wenner diese Realität im Sinne Kants 
einem anthropologischen Subjektivismus ge- 
genüber festhält und der Aufteilung von Form 
und Stoff auf Subjekt und Objekt entgegen- 
tritt, so wenig kann ich mich doch von einem 
wesenhaften Gegensatze jener beiden Auf- 
fassungen und dem Vorzug der einen vor der 
anderen überzeugen. Denn da nun einmal 
die »Form der Erscheinung« dem Ding an 
sich durchaus inadäquat ist, so bleibt dieses 
in seiner wahren Beschaffenheit für unser 
Erkennen gleich transzendent, wie immer wir 
auch sein — gleichfalls unerkennbares — 
metaphysisches Verhältnis zur phänomenalen 
Welt denken mögen. Der positive Phäno- 
menalismus klingt nur deshalb realistischer, 
weil der metaphorische Ausdruck »Imma- 
nenz« eine Koinzidenz des Ortes von Ding 
an sich nicht beziehungslos zueinander ge- 
der Natur der Sache nach bei der Nicht- 
Räumlichkeit der Dinge an sich ausge- 
schlossen ist. Als Ergebnis bleibt somit 
eigentlich nur, daß Erscheinungen und Dinge 
an sich nicht beziehungslos zueinander ge- 
dacht werden dürfen; eine Ansicht, in der 
wohl alle Vertreter des metaphysischen Rea- 
lismus übereinkommen. 

Die Auseinandersetzungen des Verf.s mit 
den Neukantianern u. a. enthalten manche 
zutreffende und scharfsinnige Bemerkung. Im 
ganzen kann ich aber in seinen Ausführungen 
eine wesentliche Förderung des Problems 
weder in historischer noch in systematischer 
Hinsicht erblicken. Eine übersichtliche Dar- 
stellung und Gruppierung aller hierher ge- 
hörenden Ansichten bleibt nach wie vor eine 
dankbare Aufgabe. Vielleicht entschließt sich 
der Verf., ihr nochmals in umfassenderer 
Weise undabgeklärterer Form näher zu treten. 


Wien. R. Reininger. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 


Omen Texts from Babylonian tablets in the 
BritishMuseum, concerning birds and 
other portents. Ed. by Harri Holma. 
ı. [The Asia Publishing Co.’s Oriental Series. 
Vol. ı.] Leipzig, J. C. Hinrichs in Komm,, 
1923.. VI S. 2. Mit /XXVI Taf. 


In der babylonischen Literatur nehmen die 
Omina einen sehr beträchtlichen Raum ein. 
Die babylonischen Priester haben die Umwelt 
bis in die geringsten Einzelheiten beobachtet 


und versucht; daraus Schlüsse für die Zukunft | a. ©. 101, 1. — K. 6212 (Pl. 9) jetzt auch 
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zu ziehen. Ein flüchtiges Durchblättern des 
Bezoldschen Katalogs der Kujundschiksamm- 
lung genügt, um die Bedeutung der Omina- 
literatur für unsere Kenntnis der babyloni- 
schen Kultur zu ermessen. Es sind bisher 
schon viele Texte publiziert worden, zuerst 
durch Boissier, dann durch Virolleaud und die 
Beamten des British Museum, King und an- 
dere. Aus der Berliner Sammlung hat Ref. 
selbst einen Beitrag geliefert. Aber es bleibt 
noch viel zu tun, bis das jetzt schon in den 
Museen gesammelte Material zugänglich ge- 
macht ist, und wir müssen für jede Gabe auf 
diesem Gebiete dankbar sein. E 

Holma, der durch lexikalische Arbeiten 
rühmlich bekannte Gesandte Finnlands in Ber- 
lin, veröffentlicht jetzt aus den Schätzen des 
British Museum eine Auswahl von Texten, 
die ihn besonders vom lexikalischen Stand- 
punkte aus interessierten. Die größere Hälfte 
wird von Vogelomina eingenommen, außer- 
dem finden sich Texte, die von Fischen, Skor- 
pionen und Salamandern handeln. Für die 
Geschichte der Medizin sind beachtenswert 
Omina, die aus Krankheiten der Haut unddem 
Aussehen verschiedener Körperteile abgeleitet 
werden. ; 

Die Ausgabe ist im allgemeinen zuverlässig. 
Einige Versehen sind zum größten Teil leicht 
erkennbare Schreibfehler und werden gewiß 
bei der in Aussicht genommenen Bearbeitung 
korrigiert werden. 

Ich kann hier nicht auf jede einzelne Tafel 
eingehen, möchte aber hervorheben, daß das 
neu gewonnene Material eine sehr wertvolle 
Vermehrung unserer Kenntnis bringt, der Her- 
ausgeber daher unseren Dank verdient. E 

Um Interessenten eine Arbeit zu ersparen, 
möchte ich nur noch auf einige Paralleltexte, 


-Duplikate und für die Arbeit Holmas wich- 


tige Publikationen hinweisen, die ich mir no- 
tiert habe. 
K. 3743 (Pl. 2) jetzt auch in CT 37, 41. — 
K.:3679 (Pl. 3). jetzt auch CT’ 37, 50 mit 
mehreren Abweichungen. — Zu K, 3730 (Pl. 4) 
vergleiche den in Keilschrifttexte aus Assur, 
religiösen Inhalts IX, 382 publizierten Text. 
— K. 3957 (Pl. 5) jetzt auch CT 37, 33. — 
K. 4020 (ebenda) jetzt auch Thompson, Me- 
dical Texts 22, 1. — K. 4001 (Pl. 6) Dupli- 
kat zu K. 6880 (Pl. ı2). — K. 4014 (Pl. 7) 
jetzt auch CT 37, 35, mit einigen Abweichun- 
gen. — K. 4010 (Pl. 8) Duplikat zu K. 3950, ° 
mir durch eine Abschrift Meissners bekannt. 
— K. 6756 (ebenda) jetzt auch Thompson a. 


a Le ers 
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CT 37, 43. — K.-7279 (Pl. ıt) jetzt auch 
Thompson a. a. O. 94, 8. — K. 6753 (Pl. ı2) 
gehört zu K.6254 (Pl. 10).—K. 6880 (eben- 
da) ist Duplikat zu K. 4001 (s. oben), ebenso 
K. 9824 (Pl. 15). — K. 8140 (Pl. 13) ist ein 
sogenannter izbu-Text und handelt von Miß- 
geburten. 

Berlin. 


Griechilche und Tateinifche Sprache 
Leonis Imperatoris Tactica. Ad librorum 
mss. fidem edidit, recensione Constantiniana 
auxit, fontes adiecit, praefatus est R. Väri 
[tit, aord. Prof. f. klass. Philol. an der Univ, 
Budapest]. Tomi II fasc. prior: Constitutiones 
XI., XIII. et Constitutionis XIV. paragraphos 
1—38 continens. [SyllogeTacticorum 
Graecorum consilio Rudolfi Väri et 
auxilio collegii historicorum Hungaricorum 
Romani ab Academia literarum Hungarica 
publici iuris facta. Vol. III.] Budapest, Druck 
der Universitätsdruckerei. Il u. 160 S. 4°. 


Der 1. Bd. dieser sehr 


E. Ebeling. 


beachtenswerten 


Ausgabe wurde Jahrgang 1920 Nr. 27/28 | 


u. 20 der DLZ. besprochen. Der hier vor- 


liegende Halbband setzt die Ausgabe in der | 


begonnenen Weise fort. Nach Abschluß des 

Ganzen wird darauf zurückzukommen sein. 
Frankfurt a/M. — Homburg v. d. Höhe. 
Baßerländ. 


Germanilche Sprachen 

Oskar Weise [Prof. am Gymn. zu Eisenberg, 
SEA, Dr], Deutsche Heimat und 
Frammesartsim»s Unterricht an 
höheren Schulen. 


Paul Herrmann [Studienrat am Mackensen- 
Gymn. zu Torgau a. E., Prof. Dr.), Glaube 
undBrauch der alten Deutschen 
im Unterricht auf der Oberstufe 
höherer Schulen. 

Derselbe, Einführung in die deutsche 
Mythologie auf höheren Lehr- 
anstalten. [Deutschunterricht und 
Deutschkunde. Arbeiten aus dem Kreise 
des Deutschen Germanisten-Verbandes über 
Zeitfragen des deutschen Unterrichts auf 
höheren Schulen, hgb. von Kl. Bojunga. 
Heft 3—;5.] Berlin, Otto Salle. 66; 78; 80 
S. 8%, Je M. 1,80. 


Immer mehr macht sich das Streben gel- 
tend, die Deutschkunde in den Mittelpunkt 
des Unterrichts an den höheren Schulen zu 
stellen. Zum Verständnis der Heimat und 
der Umwelt, der Muttersprache, des Volkes 
und seiner Geschichte, seines Geistes- und 


i | 
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| begrüßt werden, 
| weiser auftreten, 
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Gemütslebens soll der Deutsche erzogen 
werden. Bei solchen neuen Strömungen wird 
der Markt der.pädagogischen Literatur in 
der Regel überflutet, und manches Buch er- 
scheint, das, zumal bei dem jetzigen Papier- 
mangel, besser ungedruckt geblieben wäre. 
Zu diesen dürfen die vorliegenden, die un- 
ter den Fittichen des Germanisten-Verbandes 
erschienen sind, nicht gerechnet werden. Sie 
schließen sich den ersten Heften, den Ar- 
beiten von Bojunga und Reuschel, würdig an; 
Weise sowohlals Herrmann beherrschen das 
von ihnen behandelte Gebiet und haben vor 
allem, was bei solchen populär gehaltenen 
ist, ein selb- 
ständiges und richtiges Urteil über die ein- 
schlägige Literatur. Dies ist auch der Grund, 
weshalb ich vor den Lesern der praktisch-päda- 
gogischen Arbeiten sich sonst verschließenden 
DLZ. über die obigen Schriften berichte. 

Nach dem Plane des Germanisten-Verbandes 
soll Verständnis für das Deutschtum in allen 
Fächern des höheren Unterrichtswesens ge- 
weckt und gestärkt werden. Leider fehlen hier- 
zunur allzuoft die Lehrkräfte. Selbst Germani- 
sten mit voller Fakultas zeigen nicht selten auf 
einzelnen Gebieten, namentlich auf dem der 
Realien, eine starke Unkenntnis. Da Uni- 
versität und staatliche Prüfungsordnung hier 
noch keine Besserung geschaffen haben, muß 
das Bojungasche Unternehmen mit Freude 
da hier Leute als Weg- 
die auf begrenztem Ge- 
biete zu Hause sind und auch zugleich über 
pädagogische Erfahrung verfügen. 

Weise zeigt, wie die Verwertung der deut- 
schen Sprache in ihrer örtlichen Differenzie- 
rung den Unterricht in allen Fächern beleben 
kann, wie die engere Heimat und die Stammes- 
angehörigkeit auf die Geistesentwicklung und 
die Sprache unserer Dichter eingewirkt haben, 
wie in Orts- und Personennamen, in Sach- 
bezeichnungen, im Sprichwort, im Dialekt der 
Charakter der einzelnen Stämme zum Aus- 
druck kommt, wie dieser Einfluß auf die Po- 
litik der Fürsten, auf die Bildung der Staa- 
ten und Städte gehabt hat, ebenso auf die 
Glaubensbekenntnisse und Bildung von Sek- 
ten, und wie gründliche geschichtliche Kennt- 
nis der deutschen Sprache auch den fremd- 
sprachlichen Unterricht belebt. Mathematik 
und Naturwissenschaften hat er unbeachtet 
gelassen, obgleich auch auf diesen Gebieten 
durch Erklärung landläufiger Ausdrücke und 
volkstümlicher Bezeichnungen von Pflanzen, 
Tieren, .Naturereignissen u. dgl. sich man- 


. cherlei hätte sagen lassen, 
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Herrmann sucht in seinen Schriftchen 
ein tieferes Verständnis für die Glaubensvor- 
stellungen unserer heidnischen Vorfahren und 


deren Fortleben in unserm Volke zu ver- | 


mitteln. Im Eingang des 4. Heftes bekämpft 
er alte Irrtümer: er verlangt reinliche Schei- 
dung zwischen deutscher und nordischer 
Überlieferung, widerlegt die falsche Verwer- 
tung von Märchen, Sage, Heldensage und 
die natursymbolische Auslegung der Mythen. 
Alsdann zeigt er an zahlreichen Beispielen, 
die z. T. doch etwas über die Schullektüre 
hinausgehen, wie die einzelnen Dichter die 
altheidnischen Glaubensvorstellungen ver- 


wertet haben, unter den neueren besonders. 


Wagner, Freytag, Hertz, G. Hauptmann. Im 
5. Hefte geht er von den mythischen Gestal- 


ten aus und verwebt diese in den Unterrichts- | 
 peinlichen Sorgfalt und der staunenswerten 


stoff der einzelnen Fächer. Der Schwer- 
punkt der Belehrung fällt auch hier wieder in 
das Gebiet des deutschen Unterrichts; 
andern Fächer, selbst die Geschichte und die 
Fremdsprachen, kommen etwas dürftig weg, 
und die Naturwissenschaften werden kaum 
berührt. Zahlreich und meist trefflich ge- 


die 
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ı dankenswerterweise hier mit glücklicher Be- 


wählt sind die Gedichte und Kunstwerke, aus | 
denen H. das Fortleben alter Glaubensvor- 


stellungen sprechen läßt. 
E. Mogk. 


Bildende Kunft 


Der deutsche Einblatt-Holzschnitt in der 
ersten HälftedesXVI Jahrhunderts. 
Faksimiledrucke herausgegeb. von Max Geis- 
berg [Dir. d. Landesmuseums der Prov. 
Westfalen. Vollständig in 40 Lieferungen. 
Lief. 1—ıo. München, Hugo Schmidt 
[1924f.]. Fol. Die Lief. M. 200.—. 

Weit über der letzthin allzusehr ange- 
schwollenen Masse der wissenschaftlich un- 
ergiebigen Luxusdrucke steht diese groß- 


Leipzig. 


angelegte Publikation, die, von billigen Kon- 


zessionen jeder Art absehend, der restlosen 
Erschließung eines der wichtigsten Kapitel 
deutscher Kunst zu dienen bestimmt ist. 
Höchstes Verantwortungsgefühl des Hgb.s 
gegenüber seinem Gegenstand führte ihn zu 
der Erkenntnis, daß jede immer allzu sub- 
jektiv ausfallende Auswahl als Notbehelf ab- 
zuweisen sei und nur die Darbietung des ge- 
samten Materials sein Ziel sein durfte. So 
nahm er die Entsagung jahrzehntelanger Stu- 
dien ohne sichtbare Früchte auf sich, bis die 
Bewältigung des Ganzen geschafft und ein 
Verlag gewonnen war, der die Großzügig- 


, stehung der Originale in erster Frische: jedes 
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keit des Planes aufnehmen, den Ansprüchen 
an die Qualität der Reproduktionen vollauf 
gerecht werden konnte. 

Nur der jeweils erreichbare schönste Druck 
eines Originals konnte hier als Vorlage in 
Frage kommen. Alle etwa fremden störenden 
Zutaten, wie Bemalung, Schriftzusätze, Stem- 
pel oder dergleichen sind sorgfältig getilgt. 
Dieses sowie die Wahl eines durchaus weißen 
Papiers ermöglicht geradezu eine - Aufer- 


im Grunde auf gänzlich falscher sentimen- 
taler Einstellung beruhende Streben nach 
»altteutscher« »Originalechtheit« mit Wieder- 
gabe alles dessen, was lediglich auf Alter und 
Erhaltungszustand zurückzuführen ist, wird 


rechnung vermieden. Der Erfolg ist bei der 


Treue, die die Reproduktionen auszeichnen, 
allerdings denn auch geradezu überwältigend. 
Stellt man sich aus den Mappen, in denen 
die Holzschnitte zunächst nach den Auf- 
bewahrungsorten geordnet erscheinen, z.B. 
einmal die großen Folgen wie die Apostel, 
die Apostelmartern und die Passion Cranachs, 
Burgkmairs Tugenden, Laster, Planeten, 
Schäufeleins Passion u. a. zusammen, für die 
die Vorlagen nach dem Prinzip der Auswahl 
der höchsten Druckqualitäten den verschie- 
densten Sammlungen entnommen werden 
mußten, so erschließen sich hier mit einem 
Male Werte, die keine einzige Sammlung mit ° 
ihren Originalen bieten könnte. In gleicher 
Weise tritt das Werk jedes einzelnen Meisters 
in reiner Schönheit und packender Größe und 
Eigenart hervor, vollständig, wie es keine 
Sammlung je vereinen kann; von der hervor- 
ragenden Wichtigkeit der Darbietung der 
überall, z. T. an den entlegensten und ver- 
stecktesten Orten verstreuten Unika und 
Seltenheiten ganz abgesehen, die hier, teils 
zum ersten Male überhaupt zugänglich, sich 
im Einfügen in die Gesamtheit von ganz an- 
derer Bedeutung zeigen. 

So bietet die Publikation eine Grundlage 
kunstwissenschaftlicher Forschung, wie sie 
idealer nicht gedacht werden kann. Die 
knapp gefaßten, dennoch inhaltreichen Ver- 
zeichnisangaben mit sorgfältigen Literatur- 
nachweisen geben willkommene Anhaltspunkte 
zur Durcharbeitung. Neue, auf der sicheren, 
bewährten Kennerschaft des Hgb.s beruhende 
Zuschreibungen unbekannter oder strittiger 
Blätter gewähren wertvolle Aufschlüsse, in 
einzelnen Fällen gewiß auch Anregung zu 
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_ lebhafter Diskussion. Die ungeheure Arbeit, 
die in diesen so selbstverständlich scheinen- 
_ den Notizen, sowie im ganzen reichen Aus- 
h breiten des Materials steckt, tritt fast allzu- 
sehr zurück, verdient aber gerade deshalb be- 
’ sonders hervorgehoben und anerkannt zu 
1% werden. 
E Die ersten zehn des auf vierzig Lieferungen 
berechneten .Werkes liegen jetzt vor, die 
 Graphik-Sammlungen und Bibliotheken zu 
Aschaffenburg, Basel, Braunschweig, der 
_ Veste Coburg, Dresden, Erlangen, Karlsruhe, 
München, Nürnberg und Wolfenbüttel um- 
* end, und in ihrer Vielseitigkeit bereits 
den Eindruck des ganzen Reichtums vermit- 
 telnd. 
Von Albrecht Altdorfers subtiler Art 
“_ und Technik können nur solch ausgesucht 
schöne Drucke, wie die- hier wiedergegebe- 
nen, eine reine Vorstellung geben, so vor 
_ allem die hervorragenden Probedrucke der 
f- Erlangen bewahrten Folge des Lebens 
Christi (Lief. 3—5). In Hans Baldungs 
_ Werk tritt die so fein im Lichte der Nimben 
wie in den Temperamenten und Charakteren 
E differenzierte Apostelfolge als Ganzes nach 
_ dem herrlichen Exemplar der Veste Coburg 
 gewichtig hervor (Lief. 6). Bei der Bedeu- 
tung der höchsten Lichter in Baldungs Holz- 
- schnitten erweist sich gerade hier das reine 
_ Papierweiß als wertvollste Unterstützung des 
_ angestrebten künstlerischen Eindrucks. Über- 
4 raschend wirken im Werke des »Klein«- 
_ Meisters Sebald Beham die erstmalig be- 
_ kanntgegebenen prächtigen großen dekora- 
tiven Entwürfe (Lief. 5 und 8), die neben 
den geistreichen winzigen Erzählbildchen 
_ zum Alten Testament, dem Kartenspiel, 
Bildern der Passionsfolge, Wappen und der 
großen Einzugsfeier Karls V. u. a. stehen. 
_ Bemerkenswert ist die vom Hgb. wieder auf- 
genommene Deutung desH im Monogramm des 
Künstlers auf die zweite Silbe des Hausna- 
_ mens, sodaß nurmehr ein Vorname gegeben 
ist. Vielseitig vertreten ist auch bereits Hans 
_ Burgkmair, in dessen Werk besonders 
ei die Wilden-Darstellungen nach den 
einzigen Originalen der Welser-Sammlung 
 (Lief. 8) und die große Reihe der Wappen 
“erscheinen. Dem neben ihm sonst mit Recht 
 zurücktretenden Jörg Breu gibt die nach 
_ dem prachtvollen vollständigen Wolfenbütte- 
ler Exemplar wiedergegebene Folge des Ein- 
 reitens Karls V. in Augsburg erhöhte Be- 
_ deutsamkeit (Lief. 4 und 5). Lukas Cra- 
 nachs über die Lippmann-Publikation hin- 


4 
> 


| aus erweitertes Werk erhält besonders 


Farbe durch die herrlichen, seltenen, in den 
verschiedensten Sammlungen verstreuten Pro- 
bedrucke der Passionsfolge, deren schlicht- 
ergreifende Volkstümlichkeit und anschau- 
liche Lebendigkeit bei der hier klar erschei- 
nenden kräftigen Zeichenweise ganz anders 
sich auswirkt als in den meist vorkommen- 
den späten, durch Abnutzung der Stöcke ganz 
entstellten Drucken. Für Dürer bedeutet 


| geradezu einen Neugewinn die originalgroße 


Wiedergabe des riesigen Rogendorf-Wappens, 
dessen wundervolle Zeichnung durch Weg- 
filterung der störenden Bemalung des einzigen 
erhaltenen Exemplares hinreißend hervortritt. 
Daneben erscheinen in der um dieses herr- 
lichen Blattes willen zusammengestellten 
Mappe größten Formats die seltenen Stern- 
himmel, die ebenfalls nur in der hier gege- 
benen Originalgröße voll zur Geltung kom- 
men. Gerade bei Dürer empfindet man wie- 
derum den Vorzug des weißen Papiers, die 
reiche Abstufung voms#sSchwarz zum Weiß 
kommt zur schönsten Wirkung, vor allem die 
Mitteltöne sprechen bedeutsam. Neben das 
Werk Albrechts, von dem der Meister der 
Celtes-Illustrationen getrennt erscheint, 
stellen sich die (hier noch erweiterten) Zu- 
weisungen an Hans Dürer (Lief. 2,6 und 8). 
Für Wolf Huber, dessen helle, unruhige 
Eigenart die sauberen Drucke trefflich er- 
kennen lassen, ist eine außerordentlich wich- 
tige biographische Feststellung durch die von 
Geisberg erwiesene Identifikation mit dem 


ı Nürnberger Drucker gewonnen (Lief. 3). 


Peter Flettners Werk ist durch verschie- 
dene sehr reizvolle kunstgewerbliche Ent- 
würfe in Drucken erster Frische erfreulich 
erweitert (Lief. 3, 4 und 5). Von Georg 
Pencz liegt eine Reihe von Blättern nach 
Röttingers Zuweisungen vor. Besonders reich 
ist auch Hans Schäufelein vertreten, ne- 
ben dessen etwas langweilignüchternen re- 
ligiösen Blättern die Landsknechtsdarstel- 
lungen gegeben sind, sowie der prächtige 
Triumphzug Kaiser Karls V. nach dem her- 
vorragenden Wolfenbütteler Exemplar (Lief. 
5 und 6). Seltene, z. T. auch bisher unbe- 
schriebene Arbeiten sind von Hans Spring- 
inklee gegeben (Lief. 1—3). Als typischer 
Illustrator erweist sich auch hier in den Ein- 
blattdrucken Wolf Traut (Lief. 7). Auch 
Erhard Schön erscheint in ähnlicher Weise 
in teilweise erstmalig ihm zugeschriebenen 
Blättern, daneben aber auch in Bildnissen 
(Lief. 1) und vor allem in dem großen 
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Heereszug der Landsknechte (Lief. 3—4) be- 
deutender über den bloßen Illustrationsstil 
hinausgehend. Weniger ergiebig ist bisher 
die Ausbeute für Hans Weiditz und Hans 
Wechtlin geblieben. Größte Seltenheiten 
sind in Blättern Heinrich Aldegre- 
vers. Hans.” Holbein* ‚Wer Ansslukae 
Cranachs d. ]J., Leonhard Becks und 
Barthel Behams gegeben. Daneben stehen 
noch einzelne, z. T. ebenfalls seltene oder 
neu zugewiesene Blätter von Christoph 
Amberger, Georg Erlinger, Jakob Lu- 
cius, Michael Osterdonfer, Virgil So- 
lis, Niklas Stör, Heinrich Vogtherrd.]., 
denen sich die Monogrammisten und Namen- 
losen anfügen, das Bild ergänzend und ab- 
rundend. 

Die lose Sammlung der Blätter in Mappen 
bietet aufs glücklichste fördernde Möglich- 
keiten verschiedenster Anordnung. So sind 
vor allen Dingen auch ikonographische 
Probleme bei vollständig versammeltem Ma- 
terial durchgreifend u erfassen: die (leider 
allerdings nicht konsequent durchgeführten) 
Datierungsangaben bedeuten eine wesentliche 
Hilfe dabei. Ebenso gibt z. B. die Zusammen- 
stellung der Ornamente und kunstge- 
werblichen Entwürfe wertvolle Unter- 
lagen und Ergänzungen für vielerlei Unter- 
suchungen. Auch die Berücksichtigung der 
vielen Schriftformen wird sich als auf- 
schlußreich erweisen. Daß in keinem Fall 
das Bild von der Schrift, deren Zusammen- 
wirken oft erst den richtigen Eindruck ver- 
mittelt, getrennt wurde, ist besonders zu be- 
grüßen. 

Neben der in erster Linie interessierten 
kunstgeschichtlichen Forschung dürften aber 
allein schon durch den Reichtum und die Man- 
nigfaltigkeit des hier gebotenen Gegenständ- 
lichen in weitgehendem Maße auch rein histo- 
rische, kulturgeschichtliche, literarische und 
theologische Kreise- durch die Publikation 
gefördert werden.‘ So bietet z. B. die Fülle 
der Bildnisse ein hervorragendes Material, 
ergänzend treten Flugblätter, sowie die 
großen Schilderungen geschichtlicher Er- 
eignisse, des Kriegswesens, des Lands- 
knechts-, des Bürger- und Bauernlebens 
hinzu: besonders stattlich nehmen sich hier 
die bereits vollständig wiedergegebenen Sol- 
datenzüge Schöns und Störs aus, dazu Be- 
hams Einzug Kaiser Karls V.in München 1530 
und Breus Einreiten des Kaisers in Augs- 
burg vom gleichen Jahr. Auch der Kostüm- 
und der Waffenkunde wird zugleich da- 


mit wertvollstes Material zugeführt. Die zum 


größten Teil hervorragend schönen Wappen, 


die in den originalgroßen Wiedergaben ganz 
anders wirkungsvoll erscheinen als in bisher 
bekannten Verkleinerungen, schließen sich als 
wichtiger Bestandteil an. 

Nach allen Richtungen eröffnen sich so- 


mit für die verschiedensten Zwecke die Aus- 


wertungsmöglichkeiten, keine das 16. Jahr- 
hundert irgendwie berücksichtigende 
schung 
gehen, keine Sammlung sie auf die Dauer 
missen können. Es steht daher dringend zu 
wünschen, daß sie überall die zur Vollendung 
des Werks notwendige Unterstützung und 
Förderung finden möge. 
Braunschweig. 
Hildegard Zimmermann. 


Mmulik 


Der Bär. Jahrbuch von Breitkopfund 
Härtel auf das Jahr 1924. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel, 1924. ı30 S. 8°. 
ı Bildbeil. und mehreren Faksimiles. 
Wenn der bedeutendste 

Deutschlands zum ersten Male einen statt- 


For- 
wird an der Publikation vorüber- 


ER 


Mit 


Musikverlag 


lichen und, wie vorausgenommen sei, sehr 


wohlgelungenen Almanach erscheinen läßt, 


so dürfen wir das vielleicht symptomatisch 


nehmen: als ein Zeichen dafür, daß-auch auf 


dem Gebiete des Verlags von Musikwerken 
und musikwissenschaftlichen Arbeiten, auf 
dem Deutschland seit langem führend ist, 


die Kräfte sich neu zu regen beginnen, daß 


man anfängt, über Gegenwärtiges und Ver- 
gangenes nachzudenken, und — hoffentlich — 


sich zu künftigen Taten zu rüsten. 


Denn 


auch hier gilt es, sich die Zügel nicht ent- 


gleiten zu lassen ! 


Hervorgehoben seien aus 


dem reichen Inhalt: Veröffentlichungen aus 


dem Archiv des Hauses (erste Autorenbriefe) 


von W. Hitzig, Untersuchungen über das” 
Hauszeichen (den Bären) von W. Volkmann, 
Verlegerbetrachtungen von H. v. Hase, und 


die piece de resistance des Ganzen: ein Auf- 


satz von H. Abert über »Musikwissenschaft 
und Musik im Zeichen des Bären«, der über 
eine Darlegung der Beziehungen zwischen 


Verlag und Wissenschaft weit hinausgehende 


programmatische Bedeutung besitzt. 
Berlin. F, Blume. 
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Politifcbe @efchichte 


Dmitrii Serg&evic Mereschkowskii, Die Ge- 
heimnisse des Ostens. Berlin, Welt- 
Verlag, 1924. 266 S. 8%. Geb. M. 5,50. 

Es wäre eine arge Geschmacklosigkeit, 
wenn man an Mereschkowskys neuestes 
Werk mit der Glaubensüberzeugung des 
deutsch-evangelischen Theologen oder mit 
der roten Tinte des wissenschaftlichen 
Zensors herangehen und versuchen wollte, 
aufzuzeigen, wieweit das von ihm gezeich- 
nete Bild des alten Ostens von dem in 
den Urkunden uns entgegentretenden ab- 
steht. Was M. uns geschenkt hat, ist ein er- 
schütternder Versuch, aus religiöser Ver- 
armung herauszukommen und den An- 
schluß an das Urchristentum mit seiner Ge- 
wißheit der Auferstehung zu finden. Denn 
als Wegbereiter Christi, als »Schatten des 
- Auferstandenen« stehen für den Dichter 
Osiris und Tammuz da. Viel größer als für 
eine Erkenntnis der Geheimnisse des alten 
Orients — obwohl naturgemäß auch da 
geniale dichterische Intuition manches schaut, 
was dem. Auge des Fachmenschen verhüllt 
bleibt — ist der Ertrag für die Erkenntnis des 
heutigen Ostens, des Rätsels der russischen 
Seele. Wir dürfen hier tiefe Blicke in die 
 Lebenssehnsucht von Menschen tun, die in 
Krieg und Revolution die ganze Lebens- 
widrigkeit unserer Zivilisation erlebt haben, 
und für die der Tod doch nicht das letzte 
Wort ist. Wir sehen hinein in eine Seele, die 
den ganzen Abgrund unserer geschlechtlichen 
Verwilderung in Prostitution und Unzucht 
innerlichst als grauenvolle Last empfindet, 
zugleich aber einen letzten metaphysischen 
Sinn des Geschlechtlichen ahnt und fest- 
halten möchte, einen letzten Sinn, der das 
Geschlechtliche als das Lebenspendende von 
dem Göttlichen zu trennen nieht erlaubt. 
So ist das Ziel der Sehnsucht gegeben. Wie 
nach biologischen Gesetzen in allem Männ- 
lichen etwas Weibliches und in allem Weib- 
lichen etwas Männliches, wie das »Geheimnis 
der Zwei« in Osiris und Tammuz enthalten 
ist, so drängt M.s Glaube über die Anbetung 
‚eines männlichen Gottes hinaus und fordert 
Anerkennung auch des Weiblichen, der 
»Mutter«, in Gott. »Die Welt geht zugrunde, 
weil sie die Mutter vergessen hat. Das Männ- 
liche hat das Weibliche überwältigt. Der 
Krieg ist eine Sache der Männer. Und so 
beginnt ein unendlicher Krieg. “Alle werden 
einander töten.” Und die Welt wird in den 
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Flammen des Krieges untergehen, wenn die 
Tränen der Mutter den Brand nicht löschen. 
— Welcher Unterschied ist zwischen dem 
Vater und der Mutter? Die Weisen wissen 
es nicht, aber die Kinder wissen es: der Vater 
straft, die Mutter verzeiht.« 

Daß das Buch reife Menschen als Leser 
voraussetzt, daß seine Gedanken über das 
»Geheimnis der Zwei« in Einem in den Köpfen 
und Sinnen Unfester arges Unheil anrichten 
können, ist vielleicht die erschreckendste Fr- 
kenntnis, die sich beim Lesen desselben auf- 
drängt, da sie blitzartig die ganze Größe 
unserer Verwilderung enthüllt. 

Halle a. S. J. Hempel. 


Ludo Moritz Hartmann [} ord. Prof. f. Mittel- 
alt. Gesch. an d. Univ. Wien], Kurzge- 
faßte Geschichte Italiens von Ro- 
mulus bis Victor Emanuel. Gotha, 
Stuttgart, Friedrich Andreas Perthes A.-G., 
1924. 342.9. 8% 


Im Jahre 1897 veröffentlichte L.M. Hart- 
mann im gleichen Verlage den ı. Band seiner 
Geschichte Italiens im Mittelalter (»Das ita- 
lienische Königreich«). Der Band war Theo- 
dor Mommsen zum achtzigsten Geburtstag, 
30. XI. 1897, in Dankbarkeit und Verehrung 
zugeeignet; im Jahre 1923 erschien die z., 
durchgesehene Auflage. An den Grundlinien 
wurde, wie das Vorwort mit Betonung be- 
merkt, auch jetzt nichts geändert. Die Ge- 
schichte Italiens im Mittelalter ist inzwischen 
bis zur Ottonischen Herrschaft (Gotha 1915; 
IV. Band, ı. Hälfte) fortgeschritten. Die 
2. Hälfte ist in Vorbereitung. 

Im Jahre 1916, während des Weltkrieges, 
faßte H. historische Skizzen, die meistens zu- 
erst in der Wiener »Arbeiter-Zeitung« erschie- 
nen waren, zusammen unter dem Titel »100 
Jahre italienischer Geschichte 1815—1915 
(Die Grundlagen des modernen Italien), 
München bei Georg Müller. Man braucht diese 
Schrift nur mit der von Richard Sternfeld, Die 
nationale Einigung Italiens im 19. Jahrhun- 
dert, Bonn, Kurt Schröder 1920, zu verglei- 
chen, um zu sehen, wie persönlich H. seine 
Auffassung gestaltet hat. Es würde dabei et- 
was an der wissenschaftlichen Selbstcharak- 
teristik des Wiener Gelehrten fehlen, wenn 
wir nicht erwähnen würden, daß er diesen 
historischen Skizzen über Italien das Bibel- 
wort aus I. Moses 32, 26 vorgesetzt hat: »Ich 
lasse Dich nicht, Du segnest mich denn«. 

Auf enggedruckten 342 Seiten erzählt nun- 
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mehr H. in dem soeben erschienenen Bande 
die Geschichte Italiens von Romulus bis 
Viktor Emanuel. Der Band ist Robert David- 
sohn, dem Geschichtschreiber von Florenz, 
gewidmet. In vierzehn Kapiteln behandelt er 
die Lage und Grenzen Italiens [man vergleiche 
dazu die Einleitung Mommsens in seiner Rö- 
mischen Geschichte] und seine Besiedelung; 
die Einigung Italiens durch den römischen 
Bauernstand; Italien und das Reich; die Zer- 
setzung des römischen Reiches durch 
Grundherrschaft; die Loslösung Italiens vom 
Oriente; das fränkische Kaisertum und die 
Anarchie; die deutsche Kaiserzeit; den Nieder- 
gang des Papsttums und die Signorien; die 
Renaissance; die Reaktion; Reform und Re- 
volution und die Einigung (das Risorgimento). 
Ein Orts- und Personenregister ermöglicht 
es, sich schnell und sicher zu unterrichten. 

Italien wird sich beglückwünschen, seinen 
Werdegang von einem leidenschaftlichen 
Freunde seiner Geschichte und Kultur vor- 
getragen zu hören. In der Tat bemerkt man 
Seite um Seite, daß der Geschichtsschreiber 
oft und oft das Land durchschritten haben 
mag und offenen Auges Natur und Kunst 
in sich aufgenommen hat. Es finden sich in 
der Gesamtheit seiner Schriften genug Sätze, 
die beweisen, wie innerlich H.s Verhältnis 
zu dem italienischen Volke ist, beileibe nicht 
der Regierung, die den Krieg erklärte und 
ein Verbrechen beging (Vorwort zu den oben 
erwähnten historischen Skizzen, denen er 
einige offene Briefe an die Italiener voran- 
setzt, offensichtlich Mommsens Stellung- 
nahme im Juli 1870 nachahmend). Er 
spricht gelegentlich von der leidvollen Ge- 
schichte Italiens (100 Jahre italienische Ge- 
schichte S. 18), betont aber im gleichen 
Atemzuge, daß sich z. B. die Verwaltung der 
Lombardei, unter Maria Theresia und Jo- 
seph II. im Geiste des achtzehnten Jahr- 
hunderts gehandhabt, gar sehr zu ihrem Vor- 
teil von der der meisten italienischen Klein- 
staaten abgehoben habe (a. a. O. S. 22). 

In der vorliegenden Gesamtgeschichte Itali- 
ens istH.in der Form ungleich zurückhalten- 
der und gewählter. Die zahlreichen Fremd- 
wörter muß der Leser seiner Schriften frei- 
lich ertragen, obgleich sie durch immer. neue 
vermehrt werden (S. 164 überflüssigerweise 
sogar »kaufmännische Räsonnements«). Dar- 
um ist auch der ästhetische Eindruck des 
bedeutenden Werkes in den einzelnen Tei- 
len ein ganz verschiedener. Wo der gründ- 
liche Romkenner spricht und die Steine 
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selbst zum Reden zwingt, wirkt er am 
meisten. In der Charakteristik der verschie- 
denen Teile und Provinzen Italiens weiß 
er mit sicherer Hand Zug um Zug hin- 
zusetzen, die Gegensätzlichkeit ihrer wech- 
selnden Bedeutung scharf zu erfassen. Die 
Darstellung der wirtschaftlichen Verhält- 
nisse Italiens war von je H.s Stärke, ihre 
innerliche Durchdringung ist ein Stück sei- 
ner geschichtlich-politischen Weltanschauung. 
Peinlichst vermeidet H. bei den Abschnitten 


über die Kaiserzeit jeden Satz, der auch nur 


von ferne an einen Giesebrecht redivivus er- 
innern könnte. Die Kunst der persönlichen 
Charakteristik ist ihm, im Gegensatz zu sei- 


nem Lehrer Mommsen, gleichgültig. Die Ge- 


samtgeschichte Italiens wirkt da im einzel- 
nen noch farbloser wie die entsprechenden 
Abschnitte der Geschichte Italiens im Mittel- 
alter. Man vergleiche nur in beiden Dar- 
stellungen die Geschichte Karls des Großen 
und Sätze, wie sie H. in der Gesch. Itali- 
ens im Ma. III, ı S. 85 noch schrieb: »Die 
Situation in Süditalien, von welcher, wie man 
behaupten könnte, alle großen Krisen des 
Mittelalters ausgegangen sind, wurde eigent- 
lich von Karl d. Gr. geschaffen ..« Mit R. 
Holtzmann lehnt neuerdings auch Adolf Hof- 
meister H.s Auffassung der Kaiserpolitik 
ab (vgl. Historische Zeitschrift Bd. 129 
(1924) 347), während H. jetzt auf S. 134 der 


Gesamtgeschichte Italiens z. B. urteilt: »Man 


hat wohl nicht mit Unrecht die Politik Bar- 


'barossas als reaktionär bezeichnet, soweit er, 
den Blick nach rückwärts gewendet, mit den 


lebendigen Faktoren seiner Zeit, dem Städte- 
wesen nicht genügend rechnete«. Bei der 
Charakteristik Machiavellis (S. 


ist die Darstellung von Mazzinis Leben und 


Wirken (S. 295), der im Personenverzeichnis 
schlechtweg : als »Revolutionär« 


Überlegt man, wie viele Geschichtsschrei- 


ber es heute wagen würden, eine Geschichte - 


Frankreichs oder Englands in einem Zuge 


zu schreiben, von der deutschen Geschichte 


ganz zuschweigen, so gewinnt man am ehesten 


die richtige Einstellung zu Hartmanns Ge- 
Andere werden sie _ 
in Zukunft noch wieder anders auffassen und 

In der Verlagsanzeige wird ge- 


samtgeschichte Italiens. 


darstellen. 
rühmt, daß sich wie ein Wirbeltanz politischen 


und kulturellen Geschehens das große Schau- a 


spiel »Italien in der Welt« vor uns aufrollt, 
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228) geht 
H. nur wenig aus sich heraus; warmherzig 


bezeichnet 
wird. Die letzten Sätze des Bandes sind ge- 
radezu von dramatischer Hast erfüllt. 
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daß nicht nur Kaiser, Minister, Päpste allein, 

sondern auch Künstler, Dichter, Techniker, 
Soldaten, Handwerker auf dieser Bühne ihren 
bestimmten Platz haben und daß das H.sche 
_ Werk der einzige brauchbare Cicerone sei. 
- Tatsächlich, muß man zugestehen, ist in 
 Hartmanns Geschichte Italiens von Romu- 
- lus bis Viktor Emanuel ein ungeheuerer Stoff 
_ verarbeitet. H. hat Italien eine Huldigung 
 sondergleichen dargebracht. Aber die tie- 
_ fere. historische Auffassung, die Eigenart 
wahrer Geschichtschreibung, die Ergebnisse 

selbständiger Forschungen treten doch viel- 

mehr in den Bänden zur Geschichte Italiens 
_ im Mittelalter zu Tage, deren Fortsetzung 
- glücklicherweise gesichert erscheint. Sie sind 
_ das wissenschaftliche Denkmal, das sich. H. 
selbst gesetzt hat. In mehr oder weniger an- 
“ mutiger Weise verbinden sich rankenartig 
- die anderen Schriften Hartmanns mit seinem 
u hafliähen Lebenswerk. 


' Jena. Friedrich Schneider. 


b " Konrad Haebler [Abt.-Dir. i. R. an d. Preuß. 
a Staatsbibl. zu Berlin, Geschichte Ameri- 
kas. Durchges v. Johannes Hoblfeld 
-  [Dr. phil., Leipzig]. Leipzig, Bibliogr. Inst,, 
1923. VIII u. 346 S. 8° mit 33 Abb. auf 
8 Taf., ı Textkarte u. ı farb. Kartenbeil. 
Wie im’ Vorwort mitgeteilt wird, handelt 
es sich nicht um ein ganz neues Werk, son- 
# dern um eine von Joh. Hohlfeld stark 
_ überarbeitete und erweiterte Buchausgabe von 
Konrad Haeblers Beitrag »Amerika« in 
der 2. Auflage von Helmolts Weltgeschichte, 
Bd. IX. 
»Wer vieles bringt, wird manchem etwas 
bringen«, wird derjenige bestimmt ausrufen, 
“welcher sich durch den so mannigfaltigen 
- Inhalt dieser gesamtamerikanischen Ge- 
schichte durchgearbeitet hat; ob freilich der 
Zweck der. Sonderäusgabe, »das Verständnis 
für die politische Eigenart der Vereinigten 
Staaten sowohl als aller anderen amerika- 
“nischen Staatswesen aus einem gründlichen 
_ Studium ihres geschichtlichen Werdeganges« 
zu wecken, um das deutsche Volk in Zu- 
-kunft vor einer ähnlichen Enttäuschung zu 
bewahren, wie es sie mit den Vereinigten 
"Staaten während des Weltkrieges erlebt hat, 
durch diese Art der Behandlung des Gegen- 
 standes wirklich erreicht wird, möchte ich 
_ bezweifeln. Aber, wie dem auch immer 
‚sei, so viel sei hier zugegeben, daß, mag 
‚der erzieherische, politische und nationale 
Zweck erzielt sein oder nicht, wir es 
| 
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auf jeden Fall mit einer höchst erfreulichen 
und dankenswerten Veröffentlichung zu tun 
haben, die jedem aufs wärmste empfohlen 
werden kann, der sich in einem kurzen, 
knappen Überblick ein zuverlässiges Bild 
von der gesamten amerikanischen Geschichte 
seit ihren ersten, lange vor dem Entdeckungs- 
zeitalter zurückliegenden Anfängen bis zur 
neuesten Gegenwart machen will. Zu be- 
dauern ist, daß, entgegen dem Brauch von 
Helmolts Weltgeschichte, für diejenigen, 
welche sich über Einzelheiten näher unter- 
richten wollen, gar keine Literaturangaben 
beigefügt sind; es bedeutet das in dieser 
für ganz bestimmte, doch wohl nicht einzig 
und allein politische und nationale, sondern 
auch wissenschaftliche Zwecke veranstalteten 
Sonderausgabe einen entschiedenen Mangel, 
dem hoffentlich in einer späteren Auflage 
abgeholfen wird. 


Halle a. S. 


Ad. Hasenclever. 


Länder: und Völkerkunde 
Grai Eric von Rosen, Von Kap nach 
Kairo. Forschungen und Abenteuer der 
Schwedischen Rhodesia-Kongo-Expedition. 
Stuttgart, Strecker u. Schröder, 1924. X u. 
109.93...80m. 75 Abb. auf, Tafeln "ur 3 
Karten. M. 7.—. 


Eine Afrikadurchquerung der Länge nach 
ist heute kein tollkühnes, unerhörtes Wagnis 
mehr, da bei weitem der größte Teil der 
Strecke mit Eisenbahnen und Dampfern 
zurückgelegt werden kann. Aber ein mit Ge- 
fahren verknüpftes Unternehmen ist sie noch 
immer, wenn man abseits der landläufigsten 
Wege reist. Da findet der Forscher und der 
Naturfreund noch viel unberührtes Afrika. 
Graf. Eric von Rosen und der Botaniker 
Dr. Fries haben 1911/12 eine solche Durch- 
querung des Erdteils unternommen, von der 
das vorliegende Buch eine anschauliche und 
durch die bescheidene, öfters humorvolle 
Sprache ansprechende Schilderung gibt. Ihre 
wissenschaftlichen, besonders botanischen und 
ethnographischen Ergebnisse haben die Rei- 
senden in einem besonderen Werke veröffent- 
licht. Aber auch aus dem vorliegenden Buch 
erfährt man manches Neue. Die Eisenbahn 
brachte die Reisenden von Kapstadt an den 
wunderbaren Sambesifällen vorbei bis ins 
Herz von Afrika. Ihr Hauptforschungs- 
gebiet war der Bangweolosumpf im nord- 
östlichen Rhodesien, ein riesiger Papyrus- 
sumpf, der verlandende Teil des Bangwebolo- 
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sees. Dieser Sumpf hat mannigfache tierische 
Bewohner, vielerlei Wasservögel und sogar 
eine stattliche Antilopenart, den Litschibock, 
der durch seine großen Hufe an das Sumpf- 
waten angepaßt ist. Ja sogar Menschen be- 
wohnen den Sumpf, der Stamm der Batwa, 
die in dem unzugänglichen Gebiet vor Raub- 
tieren und menschlichen Feinden sicher sind. 
Nur mit Kanus sind ihre dürftigen Gras- 
hütten erreichbar. Der Boden der Hütten 
ist mit einem Papyrus- und Schilflager be- 
deckt, ist aber trotzdem so locker, daß man 
mit .einem Stock überall durch ihn hindurch 
in die bodenlose Tiefe stoßen kann. Ihre 
Hauptnahrung wird aus Wurzeln von See- 
rosen bereitet, die zu Mehl zerrieben und 
zu Brei gekocht werden. Auf der weiteren 
Reise nach dem Tanganikasee, der mit dem 
deutschen Dampfer durchfahren wird, dann 
nach Gondokorro am Nil, von wo es wieder 
mit Dampfer und Eisenbahn weiter geht, 
erfahren wir noch mancherlei Interessantes 
vom Wild, besonders von Elefanten- und 
Büffeljagden. Wertvoll ist auch der reiche 
Bilderschmuck. Die deutsche Ausgabe ist 
Georg Schweinfurth, dem Nestor der Afrika- 
forscher, gewidmet. 
Berlin. Britz Jaeper, 


- Staat —Gelellfchaft — Recht— Wirtichaft, 


Fritz Schulte [Archivar der Bayer. Handelsbank 
München, Dr., DieHypothekenbanken 
[Schriften des Vereins für Sozialpolitik. 
154. Bd.: Kapitalbildung und Kapitalverwen- 
dung, hgb. von Hermann Schumacher. 
2. Teil.]| München und Leipzig, Duncker & 
Humblot. XVII u. 508 S. 8°. M. 15. 

In der deutschen Literatur vom Bankwesen 
zeigt sich deutlich der Einfluß der Verschie- 
denartigkeit der Banktypen (Noten-, Depo- 
siten-, Emissions-, Hypotheken-, Auslands- 
bank usw.). Es gibt kaum ein Werk, das sich 
mit dem Bankwesen als Ganzem beschäf- 
tigte. Die älteren Werke behandeln nur die 
Noten- und Depositenbanken, weil in Eng- 
land, dem damals maßgebenden Lande, nur 
diese als Banken bezeichnet werden. Lange 
dauerte es, bis man sich besann, daß die 
deutschen Banken als Emissionsbanken nicht 
auf englisches, sondern auf französisches 
Vorbild (credit mobilier) zurückgehen, und 
nur Notenbanken und Emissionsbanken, die 
englischen und die deutschen Banken mitein- 
ander verglich. Die Hypothekenbanken wur- 
den dann aus Anlaß aktueller wirtschafts- 
politischer Fragen (Kreditnot der Landwirte, 
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Wohnungspolitik, Bodenreform, Regulierung 
des Kapitalmarktes) oder juristischer Fragen 
(Sicherheit der Pfandbriefinhaber, Mündel- 
sicherheit, Staatsaufsicht) behandelt, meistens 
aber ohne tiefere theoretische Grundlage. So 
ist das Buch von Fritz Schulte z.Z. das ein- 
zige Kompendium der Hypothekenbanken vom 
wirtschaftswissenschaftlichen Standpunkte aus. 
Die Hypothekenbanken werden darin von 
allen Seiten, zusammenfassend und unter Be- 
schränkung auf den wirtschaftswissenschaft- 
lichen Gesichtspunkt zum Gegenstand der 
Darstellung gemacht. Schon die berufliche 
Stellung Sch.s bürgt dafür, daß die rechte 
Aufgabe in die rechten Hände gelangt ist. 
Als eine Vorarbeit Sch.s kann man F.Hechts, 
des verstorbenen Direktors der Rhein. Hypo- 
thekenbank, sehr fleißige, methodisch wert- 
volle Materialiensammlungen zur Geschichte 
und Statistik der Hypothekenbanken betrach- 
ten. Aber Hecht kam nicht zu der von ihm 
gewünschten theoretischen Darstellung der 
Lehre von den Hypothekenbanken und über- 
trug‘ die Fortsetzung seiner Materialien- 
sammlung dem Preußischen Statist. Bureau. 
Nach seinem Tode konzentrierte sich diese Auf- 
gabe, gestützt auf Hechts Privatarchiv, bei 
der Bayerischen Handelsbank (einer »ge- 
mischten Hypothekenbank«) in München, die 
ein öffentliches »Archiv für Bodenkredit« er- 
richtete, zu dessen Leitung sie den Helfer 
von Hecht, Sch., berief. | 

Die Arbeit von Sch. ist zwar nicht vom 
Archiv der Bayerischen Handelsbank heraus- 
gegeben, sondern vom Verein für Sozial- 
politik, aber sie verrät doch die Methode und 
den Materialschatz der Hecht-Tradition. 

Sie schildert und beurteilt das deutsche 
Hypothekenbankwesen von allen Seiten, wo- 
mit freilich nicht gesagt sein soll, daß sich 
nicht Fragen denken ließen, die bei ihm nicht 
behandelt sind, z. B. die gegenwärtig hervor- 
tretende, von Sch. 1919 besonders behan- 
delte Frage der Verstaatlichung der Hypo- 
thekenbanken, oder daß sich nicht, nament- 
lich bei besserer Berücksichtigung der älte- 
ren Kreditliteratur, manches theoretisch 
schärfer hätte fassen lassen. Doch betrachtet 
Sch. die Hypothekenbank nicht nur als Unter- 
nehmen, sondern betont auch stark ihre sozial- 
wirtschaftlichen Aufgaben und vergißt nicht, - 
in welch engem Zusammenhange die Banken 
und besonders die Hypothekenbanken mit dem 
Wohl und Wehe des Grund und Kapital be- 
sitzenden Volkes stehen. Tatsächlich beste- 
hende Mißstände, wie die vorkommenden 
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Überbeleihungen auf Grund von »Wunsch- 
taxen« (S. 446) trägt er kein Bedenken zu 
rügen. So fordert er auch bezüglich der Sied- 
lungsgesellschaften, daß »die Rückkehr zu 
überlebten Formen der Eigentumsbeschrän- 
kung vermieden werde«, denn die heimkeh- 
renden Krieger — das Buch ist im J. 1918 
geschrieben — wollten sich nicht »in gol- 
dene Käfige« sperren lassen. 


München. Arthur Cohen. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


- Paul Bachmann, Grundlehren der neue- 
ren Zahlentheorie. 2. Aufl. Herausgeg. 
“von Robert Haußner. Berlin u. Leipzig, 
Vereinigung wissenschaftlicher Verleger 
Walter de Gruyter u. Co., 1921. 240 S. 8°. 


Die zweite aus dem Nachlaß Bachmanns 
‚von Haußner herausgegebene Auflage des 
vorliegenden, in der Sammlung Schubert er- 
schienenen Buches weist gegen die erste nur 
unwesentliche Veränderungen auf. Der Titel 
»Neuere Zahlentheorie« ist heute insofern irre- 
leitend, als der Inhalt längst dem klassischen 
Besitzstande der Wissenschaft angehört, wäh- 
rend sich die moderne Forschung in ganz an- 
derer Richtung bewegt. Der wesentlichste 
Vorzug des Buches besteht in der Verarbei- 


tung der von F. Klein in seinen Vorlesungen | 


gegebenen geometrischen Deutung der Theo- 
rie der quadratischen Formen und Ideale 
des quadratischen Zahlkörpers mit Hilfe von 
- Gitterpunkten. Dieser Umstand gleicht den 
Mangel, daß in dem arithmetischen Teil die 
Darstellung oft einen stark formalen Charak- 
_ ter trägt, etwas aus. Im übrigen ist die 
Anlage eine sehr breite; die Beweise sind bis 
in die einfachsten Details hinein auseinander- 
gesetzt, so daß das Werk zur ersten Orien- 
tierung im Gebiet der elementaren Zahlen- 
_ lehre und der Theorie des quadratischen 

Zahlkörpers wohl empfohlen werden kann. 


Berlin. | A. Hammerstein. 


Kurt Lewin [Privatdoz. f. Philos. an d. Univ. 
Berinn2Der Begriff der Geiiese in 
Physik, BiologieundEntwicklungs- 
geschichte. Eine Untersuchung zur ver- 
gleichenden Wissenschaftslehre. Berlin, Julius 
Springer, 1922. XIIIu.240S.8° m. 45 Textabb. 
Der Verf. will in dem vorliegenden Buch 

einen Beitrag zur vergleichenden Wissen- 

schaftslehre liefern. Diese wissenschaftliche 
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Disziplin, die bisher kaum bearbeitet worden 
ist, will im Gegensatz zur Erkenntnistheorie 
keine Rangordnung der Wissenschaften und 
keineStufen der Erkenntnis feststellen (S.214), 
sondern nur durch Hervorhebung von Ähn- 
lichkeiten und Verschiedenheiten Aufschlüsse 
über die charakteristische Struktur der ein- 
zelnen Wissenschaften gewinnen und eine 
Art »natürliches System« der Wissenschaften 
vorbereiten. Auch für sich selbst beansprucht 
die vergleichende Wissenschaftslehre keinen 
Vorrang vor den von ihr untersuchten Wissen- 
schaften. »Erst die wissenschaftstheoretische 
Einstellung, die in der Wissenschaftslehre 
eine bestimmte Einzelwissenschaft sieht, er- 
möglicht es. überhaupt, eine wirkliche Ab- 
sonderung auch dieser Wissenschaft durch- 
zuführen.« (S. 215.) Das Verfahren der ver- 
gleichenden Wissenschaftslehre ist beschrei- 
bend und nicht erklärend. 

Die spezielle Aufgabe, die sich der Verf. 
stellt, ist die Vergleichung dessen, was er die 
Genidentitätsbegriffe nennt, in der Phy- 
sik, welche wissenschaftstheoretisch auch die 
Chemie umfaßt, und der Biologie, wobei sich 
herausstellt, daß die Biologie in zwei selb- 
ständige Teile zerfällt: die organische Bio- 
logie und die Entwicklungsgeschichte. Der 
Grund, warum gerade die Genidentitätsbe- 
griffe in den beiden Wissenschaften ver- 
glichen werden, liegt nach dem Verf. darin, 
daß diese Begriffe für die Struktur jeder 
Wissenschaft besonders charakteristisch sind 
und eine zentrale Stellung in ihr einnehmen. 
Dabei spielt ein gleichfalls vom Verf. ge- 
schaffener Begriff eine wichtige Rolle: der 
Begriff »wissenschaftstheoretische Äquiva- 
lenz«. Bei ihm müssen wir einen Augenblick 
verweilen. 

Die vergleichende Morphologie der Orga- 
nismen hat den wichtigen Begriff der »Homo- 
logie« der Teile herausgearbeitet. An den 
homologen Teilen und nur an ihnen können 
wir die ‘generellen Übereinstimmungen und 
die speziellen Verschiedenheiten der Orga- 
nismen studieren. Ähnlich verhält es sich 
nach dem Verf. in der vergleichenden Wissen- 
schaftslehre. Auch hier müssen wir, um frucht- 
bare Vergleiche anzustellen, homologe Teile 
herausfinden. Solche homologen Teile nennt 
er nun »wissenschaftstheoretisch äquivalent«. 
Soweit ist der Sinn dieses Begriffes klar. 
Leider ist aber eine solche Analogie weit 
davon entfernt, eine Definition zu sein oder 
eine solche ersetzen zu können. Anderer- 
seits ist der Begriff »wissenschaftstheoretische 
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Äquivalenz«, für 
Buches sehr wichtig. Trotzdem habe ich in 
dem Buche nichts finden können, was auf 
den Namen einer solchen Definition An- 
spruch erheben könnte. Mehr noch: auch aus 


den Anwendungen des Begriffes kann man. 
nicht erschließen, wie Lewin sich die Defi- - 


nition der Äquivalenz denkt. Er behauptet 
zwar, daß die Begriffe der Genidentität in 
der Physik und in der Biologie wissen- 
schaft theoretisch äquivalent seien, und be- 
tont selbst die »ausschlaggebende Wichtig- 
keit« dieser Äquivalenz für den wissenschafts- 
theoretischen Wert der Unterscheidung zwi- 
schen der physikalischen und der biologischen 
Genidentität; aber die Begründung dieser Be- 
hauptung der Äquivalenz enthält nichts, was 
auf eine Definition schließen ließe. In die- 
ser Begründung werden gewisse Überein- 
stimmungen der .respektiven Genidentitäts- 
begriffe aufgewiesen, und zwar in der Haupt- 
sache nicht Übereinstimmungen in den In- 
halten der Begriffe (solche bestehen auch, 
werden aber nicht für den Beweis der wissen- 
schaftstheoretischen Äquivalenz herangezo- 
gen), sondern in den Beziehungen dieser Be- 
griffe zu anderen und zum Ganzen der be- 
treffenden Wissenschaft. Diese besonderen 
dort angeführten Übereinstimmungen werden 
sich aber wahrscheinlich bei keiner anderen 
Gruppe von Begriffen finden. Sollten sie 
das Kriterium der wissenschaftstheoretischen 
Äquivalenz darstellen, so wäre dieser Begriff 
wahrscheinlich nur auf die Genidentitäts- 
begriffe anwendbar. Das aber ist offenbar 
nicht die Meinung des Verf.s. Der Mangel 
einer scharfen Definition der wissenschafts- 
theoretischen Äquivalenz bleibt also bestehen, 
und er wiegt um so schwerer, als man ohne 
eine solche Definition gar nicht entscheiden 
kann, ob der Beweis für das Vorliegen der 
Äquivalenz in dem speziellen Falle der Gen- 
identitätsbegriffe gelungen ist. 

Abgesehen von dieser Schwierigkeit bleibt 
jedoch das Verdienst des Verf.s bestehen, die 
Genidentitätsbegriffe in Physik und Biologie 
— soviel uns bekannt ist — zum ersten Male 
eingehend untersucht zu haben. 

Unter »Genidentität« versteht der Verf. die 
Beziehung zwischen mehreren zu verschie- 
denen Zeiten existierenden Gebilden, welche 
uns berechtigt, diese Gebilde als Phasen eines 
und desselben Gegenstandes zu betrachten. 
Diese Beziehung der Genidentität muß von 
der logischen Identität unterschieden werden, 
denn die Genidentität kann zwar in beson- 
deren Fällen (wenn die zeitliche Verschieden- 


den Gedankengang des. 


2. T. bewußt an diejenigen L.s anknüpfen, 


‚beziehung definiert werden kann. Das setzt 
„natürlich voraus, daß zur Definition der Gen- 


heit wegfällt) mit der Identität verbunden 
sein, braucht es aber durchaus nicht, ja es 
braucht zwischen zwei genidentischen Ge- 
bilden keinerlei Eigenschaftsgleichheit zu be- 
stehen. »Der Begriff der Genidentität als der 
Existentialbeziehung von Gebilden, die 
auseinander hervorgegangen sind, ist dem- 
nach wohl zu unterscheiden von allen qua- 
litativen oder quantitativen, unmittelbar wahr- 
nehmbaren oder nicht unmittelbar wahrnehm- 
baren dGleichheiten und Ungleichheiten.« 
Über die Frage, welche Mittel wir haben, 
um die Genidentität festzustellen, äußert 
sich der Verf. in einem interessanten Exkurs 
auf das Gebiet der Erkenntnistheorie, auf 
den einzugehen der Raum verbietet. 

Es werden sodann die Axiome der physi- 
kalischen Genidentität aufgestellt und an Bei- 
spielen erläutert. Bei dieser interessanten 
und verdienstlichen Analyse vermisse ich 
allerdings eine Scheidung zwischen solchen 
Sätzen, die zur Definition der physika- 


lischen Genidentität gehören, also im Sinne 


Kants als analystische Urteile anzusprechen 
sind, und solchen, die synthetischer Natur 
sind und die man je nach dem erkenntnis- 
theoretischen Standpunkt als synthetisch 
a priorioder als hypothetische Extrapolationen 
der Erfahrung anzusprechen hätte. Es muß 
in diesem Zusammenhang auf den Satz von 
der beiderseitigen Unendlichkeit der physi- 
kalischen Genidentitätsreihen hingewiesen 
werden. Der Verf. benutzt ihn, um daraus 
die Transitivität der Genidentitätsbeziehung 
abzuleiten. Diese Ableitung ist unanfechtbar; 
aber sie scheint mir ziemlich gekünstelt. ° 
Die Transitivität dürfte wohl in die Defini- ” 
tion der Genidentität aufzunehmen sein. 
Der Unendlichkeitssatz hingegen stellt eine 
empirisch kaum zu rechtfertigende Extra- 
polation dar, impliziert er doch .nicht mehr 
und nicht weniger als die zeitliche Unend- 
lichkeit der Welt nach vorwärts und rück- 
wärts, geht also seiner Tragweite nach über 
die Behauptung der Transitivität der physi- 
kalischen Genidentitätsbeziehung weit hinaus. 

Zu der ganzen Darstellung noch eine Be- 
merkung: Der Verf. setzt überall die Zeit als 
unabhängige Variable voraus; die neueren 
Untersuchungen Reichenbachs (vgl. z. B. seine 
Axiomatik der relativistischen Raum-Zeit- . 
Lehre, Braunschweig, 1924), die übrigens‘ 


scheinen aber zu zeigen, daß die physika- x 
lische Zeit selbst mit Hilfe der Genidentitäts- 
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identität selbst nicht wieder der Zeitbegriff 
benutzt wird. 

Der Verf. knüpft nun an die Analyse des 
Genidentitätsbegriffs der Physik eine solche 
der entsprechenden Begriffe der Biologie. 
Daß ein Unterschied zwischen der physi- 
kalischen und der biologischen Genidentität 
besteht, beweist ein sehr einfaches Beispiel: 
Nehmen wir ein Hühnerei und verfolgen wir 
- die von ihm. ausgehende biologische Gen- 
identitätsreihe, so führt sie über das Kücken 
zum erwachsenen Huhn. Physikalisch be- 
trachtet ist aber das Huhn nur zu einem kleinen 
- Teil mit dem Ei genidentisch. Weder ist alle 
Materie des Eies in das Huhn übergegangen, 
noch besteht das Huhn ausschließlich aus 
Materie, die in dem Ei enthalten war. Selbst- 
verständlich müssen auch die Sätze, die über 
_ die biologische Genidentität gelten, andere 
sein als diejenigen, die von der physika- 
lischen Genidentität gelten, Wir können hier 
nicht auf Einzelheiten eingehen und wollen 
nur berichten, daß der Verf. innerhalb der 


organischen Biologie zwei. Arten von Gen- 


MITTEILUNGEN UND 


identität unterscheidet: die Individualgeniden- 
tität und die Avalgenidentität. Dazu kommt die 
Stammesgenidentität in der Entwicklungs- 
geschichte. Über alle diese Begriffe werden 
sehr eingehende und minutiöse Untersuchun- 
gen angestellt, über die hier nicht berichtet 
werden kann. 

Der Gesamteindruck des Buches ist fol- 
gender: Die vergleichende Wissenschafts- 
lehre kann bei weiterem Ausbau zu frucht- 
baren und interessanten Ergebnissen führen. 
Auch die Heraushebung des Genidentitäts- 


- begriffs und die Herausarbeitung seiner Ver- 


schiedenheiten in verschiedenen Wissenschaf- 
ten ist sicher ein Verdienst des Verf.s. Be- 
sonders die Untersuchung der physikalischen 
Genidentität kann für die Axiomatik der 
Physik sehr fruchtbar ‘werden. Im übrigen 
verliert sich der Verf. teilweise in Haar- 
spaltereien und Spitzfindigkeiten, deren 
Fruchtbarkeit jedenfalls vorläufig nicht er- 
sichtlich ist. 


Berlin. Kurt Grelling. 


NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. 


Aligemeinwiltenfchaftliches 
Mitteilungen 


_ Die Universität Greifswald hat dem Großadmiral 
von Tirpitz den Titel eines Dr. phil. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Studia catholica. Roermond. 1. Jg., Afl.2. U.a.: 
 Aengenent, J. D. J.: Oude en nieuwe Vredes-Gedachten; 
'Sassen, F.: Uit de geschiedsschrijving der Middeleeuwsche 

Wijsbegeerte; Heinisch: Der Turmbau von Babel, 3; 
“ Endepols, H. J. E.: Middelnederlandsche beschrijvingen 
van de gebeurtenissen voor het einde der wereld; Drerup, 
- E.: Die Anfänge der Griechischen Literatur. 

Internationale Bibliographie der 
 tenliteratur mit Einschluß von Sammelwerken 
u. Zeitungen. 
Zeitschriften-Literatur usw. Bd. 53, Juli-Dez. 1923, 
Lig. 6, S.401—64. Leipzig, 1925, Deutscher Verlag. 4°. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für neutestamentliche Theologie 
und Exegese in Breslau, D. Dr. Ernst Lohmeyer, hat 
einen Ruf an die Universität Gießen erhalten. 

Der ordentl. Professor für Kirchengeschichte in Breslau, 
'D. Leopold Zscharnak, hat einen Ruf an die Universität 
" Königsberg als Nachfolger von Professor Seeberg er- 
' halten. 

Der Professor für Kirchengeschichte in Wien, D. Karl 
Völker, hat den Ruf an die Universität Königsberg 
abgelehnt. 


® 


I 


Abt. A: Bibliographie der deutschen | 


W.v. Olshausen. 


| Hugo Gressmann. 


ji 
i 


Neuerscheinungen 


Kasteren, Joh. Peter van, S. J.: Was Jesus predigte. 
Eine Erklärung des Vaterunsers. Deutsche Bearb. von 
Joh. Spendel, S. J. Freiburg i.B., Herder, 1924. 
V1lIu. 164 S. 8°. 


Die Studie des inzwischen verstorbenen Veff.s ist für 
ihre Zwecke gut brauchbar. Ihr Leitgedanke, das Vater- 
unser als Summe der Moral Jesu zu verwenden, ist sogar 
ausgezeichnet, wenn auch nicht originell; schon G. Tyrrell 
hat dies in seinen zwei geistvollen Büchern Lex credendi 
(1906) und Lex orandi (1903) getan. Das Vaterunser ist 


| nämlich nicht bloß die Summe der Sittenlehre Jesu, 
Zeitschrif- | 


sondern auch der christlichen Glaubenslehre überhaupt. 
Binsdorf (Württbg.). Wilhelm Koch. 


Violet, Bruno: Die Apokalypsen des Esra und des 
Baruch in deutscher Gestalt. Mit Textvorschlägen von 
Leipzig, 1924, Hinrichs. XCVI, 
380 S. 22,50; geb. 25,50. (= Die griechischen christlichen 
Schriftsteller der ersten 3 Jahrhunderte: 32.) 

Kraft, Benedikt: Die Evangelienzitate des Heiligen 
Irenäus.. Nach Überlieferung u. Textart untersucht. 
Freiburg. Br., 1924, Herder. XVI, 116 S. 4,—. (= Bibli- 
sche Studien: Bd. 21, H. 4.) 

Martin Luthers Briefe. Ausgewählt von Georg 
Buchwald. ı Bild, ı Hanaschrift, Leipzig, Teubner. 
33285: 

Bornkamm, Heinrich: Luther und Böhme. Bonn, 
1925, Marcus & Webers. VIII, 300 S. II,—. (= Arbeiten 
zur Kirchengeschichte: 2.) 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus im 
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XVIII Jahrhundert. Lfg. ı7: Bd. 2, S. 577—623; Bd. 3, 
XVI, S.1—160. Tübingen, 1925, Mohr. Subskr.-Pr. 
5,60. 


Zeitschrift f. d. evangelischen Religionsunter- 
richt an höheren Schulen. 36. Jg., 1.’H. U.a.: Klee: 
Religionsgeschichtliche Behandlung des Alten Testa- 
ments; Clemen, O.: Ein neues Werk über Savonarola 
(betr. Josef Schnitzer). 

Revue d’histoire de 1 Eglise de France. Paris. 
T. 10, Nr. 48. U.a.: Amiet, Louis: Les avoues du 
chapitre cathedral de Chartres au moyen äge; Rennard, 
J-: A propos d’un recent essai sur lhistoire religieuse de 
la Martinique; Bourgin, Georges: Les sources manus- 
crites de l’histoire religieuse de la France moderne. 

Dasselbe. Nr.49. U.a.:’Carreyre, J.: Les luttes 
du Jansenisme; Sol, E.: La perception de la dime eccl£- 
siastique en Quercy sous la r&volution. 

Revue d’ histoire ecel&siastique. Louvain. 26. A., 
T.2ı, F.ı. U.a.: Battifol: Les recours & Rome en 
Orient avant le concile de Chalcedoine; Thery,G.: Le 
texte integral de la traduction du Pseudo-Denis par 
Hilduin, ı; O’Sheridan, Paul: Ce qui reste de la plus 
ancienne Vie de Ruysbroeck, 1. 


Philosophie 
Mitteilungen 


Der Professor für Philosophie am Vassar College in 
Poughkeepsie (U. S.A.), Dr. George S. Fullerton. 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Platons Gastmahl in deutscher Sprache von Fritz 
Norden. Volksverband d. Bücherfreunde. Berlin, Weg- 
weiser-Verlag, 1923. 154 S. 8% 

»In ungezwungener Einstimmung mit dem Geist unserer 
Sprache« will diese Neuübertragung von Platons wunder- 
vollstem Kunstwerk wenigstens einen Abglanz vermitteln. 
Ein Nachwort bemüht sich, den Leser von heute in die 
Entwicklung Platons, das Wesen des Platonischen Dialogs 
und in die Welt des Symposions, die Welt des Eros, ein- 
zuführen. Leider ist ein großer Teil dieser Betrachtungen 
unter einen sehr unerquicklichen biologisch-medizinischen 
Gesichtspunkt gestellt, und eine geradezu abscheuliche 
Formulierung moderner Sexualwissenschaft über das 
Wesen des Symposions hätte in diesem Zusammenhang 
nicht einmal erwähnt, geschweige denn in voller Aus- 
dehnung abgedruckt werden sollen. Eine gewisse Ent- 
schädigung dafür gewährt es, daß man aus manchen 
Zeilen eine wohltuende Ergriffenheit vom Gegenstande 
und seiner Hoheit trotz allem verspürt. 

Die Übersetzung steigt, zumal in den Gesprächen, doch 
auch in der Rede des Alkibiades, leider allzu oft in den 
Ton heutiger Alltagsrede, manchmal noch tiefer herab, 
und sinkt dann unter die Grenze dessen, was bei einer 
Verdeutschung Platonischer Kunstwerke erträglich ist. 
Doch gelingt ab und zu ein Satz von feierlichem Klang 
und hoher Stimmung. Daß das Mögliche durch diese 
Übersetzung nunmehr geleistet sei, wird man nicht be- 
haupten können. 


Heidelberg. OÖ. Regenbogen. 


* 


Steffes, Johann Peter: Religionsphilosophie. Kempten, 
1925, Kösel. X, 280 S. 6,50; Hlw. 7,70. (= Philosophische 
Handbibliothek: 9.) _ 

Kolbenheyer, E. G.: Die Bauhütte. 
Metaphysik der Gegenwart. 
XXIV, 501 S. 7,50. 

Kiefl, Franz Xaver: Leibniz und die religiöse Wieder- 
vereinigung Deutschlands. Seine Verhandlungen mit 


Elemente einer 
München, 1925, Langen. 
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Bossuet und europ. Fürstenhöfen über die Versöhnung 
der christlichen Konfessionen. 2. wesentl. umgearb. Aufl. 
Regensburg, 1925, Manz. 219 S. 5,—. } 

Swedenborg, Emanuel: Der Verkehr zwischen Seele 
und Körper, der, wie man glaubt, stattfindet, entweder 
durch natürlichen Einfluß oder durch vorherbestimmte 
Harmonie. Übers. aus der lat. Urschrift. Berlin, Halbeck. 
84 S. Lw. 3,—. (= Swedenborg-Bibliothek.) 

Metter, Alfred: Die erkenntnistheoretische Bedeutung 
der objektiven Zweckmäßigkeit im transzendentalen | 
Idealismus. Jena, 1925, Frommann. VII, 100 5. 4,40. 
(= Jenaer philosophische Abhandlungen: 2.) 

Schrötter, Karl Georg: Johannes Rehmke. En tysk 
filosof i vor tid. Nordisk tidskrift. 1924. H. 8, S. 538—51. 

Logos. Bd.ı3, H.3, S.273—384. .Norström, 
Vitalis: Friedrich Nietzsche, eine Würdigung; Fuchs, 
Martin: Probleme der Ethik; Glockner, Hermann: 
Krisen und Wandlungen in der Geschichte des Hegeli- 
anismus, Prolegomena zu einer künftigen Darstellung; 
Pick, Georg: Die Struktur des modernen religiösen 
Geistes. 

Philosophische Blätter für die Landesgruppe 
Westdeutsches Industriegebiet der Kant-Gesellschaft. 
Jg. 1924, H.7. Feldkeller, Paul: Der antike und der 
moderne Logos; Verweyen, J. M.: Beziehungen zwischen 
mittelalterlicher und neuzeitlicher Erkenntnistheorie. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 


Mitteilungen 


Für das Fach der Psychotechnik an der Technischen 
Hochschule in Darmstadt hat sich Dr. E. Brames- 
feld habilitiert. 

Neuerscheinungen 


Birnbaum, Karl: Grundzüge der Kulturpsycho- 
pathologie. München, 1924, Bergmann. 70 S. (= Grenz- 
fragen des Nerven- und Seelenlebens: H. 116.) 

Grunwald, Georg: Pädagogische Psychologie. Eine 
genet. Psychologie d. Wissenschaft, Kunst, Sittlichkeit 
u. Religion bis zur vollen Reife d. Menschen auf Grund 
einer differentiellen Psychologie des Zöglings und des 
Erziehers, 2. verb. Aufl. Berlin, 1925. Dümmler. VIII, 
436 S. 7,50; geb. 9,75. 

Zeitschrift für Psychologie. Bd.96, H.5/6.Ehren- 
stein, W.: Versuche über die Beziehungen zwischen Be- 
wegungs- und Gestaltwahrnehmung; Skubich, G.: Ex- 
perimentelle Beiträge zur Untersuchung des binokularen | 
Sehens; Belaiew-Exemplarsky, S.: Über die sogen. 
»hervortretenden« Farben. 

Internationale Zeitschrift für Individual- 
psychologie. Wien. 3. Jg., Nr.ı. U. a.: Adler, 
Alfred: Neurose und Verbrechen; Stein, Leopold: Über 
die psychologische Auffassung von organisch bedingten 
Funktionsstörungen; Sumpf, Else: Über psychische Be- 
Ernungstähigkeit bei Gesunden und Nervösen. 

Frey, M. v.: Gibt es tiefe Druckempfindungen? Ver- 
handlungen der physikal.-medizin. Gesellschaft zu NVGzZe | 
burg. N.F., Bd. 49, Nr. 4, S. 209—20. | 

Zeitschrift für Sinnesphysiologie. Bd. 56, H. 4. 
U.a.: Kawakami, R.: Über die absolute Erkennung des | 
Ortes eines Druckreizes bei normaler und anormaler Lage 
der Haut; Ders.: Über Entfernungstäuschungen im Ge- 
biete des Drucksinnes; Schwab, A.: Über die Lokali- 
sation zweier gleichzeitig? erzeugter Berührungsempfin-" 
dungen; Skramlik, E. v. : Über Bewegungstäuschungen 
im Gebiete des Tästsihns: Ders.: Über Tastwahrneh- 
mungen. 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg., H.2. U.a.: 
Hahn, Hans: Amerikanische Reklamepsychologie; Hil- 
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debrandt, H.: Versuche mit psychotechnischen Eig- 
nungsprüfungen für Ingenieurlehrlinge; Schmid-Burgk, 
O.: Berufsauslese und Persönlichkeitsforschung. 

Zeitschrift für Kinderforschung. 30. Bd., 
9.H. U. a: Kuenberg, M. Gräfin von: Über mer 
thodische Untersuchung angeborener und erworbener 
psychischer Defekte im Hinblick auf den Hilfsschulbogen; 
Malisch, K.: Wie kommen die taubstummen Schüler 
zum geläufigen Lesen und richtigen Schreiben ? 

Schwab, Georg: Über Heimweh beim Kleinkind. 
Jahrbuch für Kinderheilkunde und physische Erziehung. 
108. Bd., H. 1, S. 15—39. 

Deutsche Zeitschrift für Nervenheilkunde. 
84. Bd., 4./6.H. U.a.: Weizsäcker, V. v.: Über eine 
systematische Raumstörung; Rasdolsky, Iw.: Die Ent- 
stehung der funktionellen Einhändigkeit (Rechts-Links- 
händigkeit). 

Lindworsky, Joh.: Zur Psychoanalyse. (Betr. Emil 

- Raimann.) Stimmen der Zeit. 55. Jg., 5. H.,S. 398 ff. 
The journal of nervous and mental disease. 
New York. Vol. 61,Nr. 2. U.a.:Donath, Jul.: The signi- 
- ficance of the frontal brain with respect to the higher 
psychic functions; Gordon, Alfred: Organic epilepsy 
considered from the standpoint of cerebral localizations. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Wilhelm, Ilka: Zum  Bedeutungswandel der Worte. 
Internationale Zeitschrift f. Individualpsychologie. Wien. 


8. Jg., Nr. 1, S. 38—43: 
Orient eintch. Oftafien 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für semitische Sprachen in 
Tübingen, Dr. Enno Littmann, hat einen Ruf an die 


_ Universität München als Nachfolger von Prof. Hommel 


erhalten. 
Der außerordentl. Professor für semitische Philologie 


an der Universität Rostock, Dr. Arno Poebel, ist zum | 


ordentlichen Professor ernannt worden. 
Neuerscheinungen 


Socin, Allbert]: Arabische Grammatik. Paradigmen, 
Literatur, Übungsstücke und Glossar. 9., durchgesehene 
und verbesserte Auflage von Carl Brockelmann. 
[Porta linguarum orientalium, IV. Bd.] Berlin, Reuther 
und Reichard, 1925. XII, 215 u. 102* S. Geb. 9,—. 


Die als Einführungsbuch ins Arabische wohlbekannte 
und erprobte arabische Grammatik von A. Socin liegt, 
von C. Brockelmann abermals durchgesehen und be- 
‚richtigt, nunmehr wieder in neuer Ausgabe vor, nachdem 
sie seit geraumer Zeit beim Verlage vergriffen war. Dieses 
ausgezeichnete Lehrmittel wird auch in der neuen Gestalt 
seine Geltung bewahren und weiterhin im akademischen 
Unterricht, für den allein es in Frage kommt, sich nützlich 
erweisen. F. B. 

* 


'—  Groß,M.D.: Hamilon Haschalem. [Die heilige Sprache. 

| Wörterbuch.] ı: Hebräisch-deutsch, mit Verz. d. geläu- 

ee Abbreviaturen. Wien, 1924, Menorah. 448, 28 S. 
w. 7. 

Bloch, Chajım: Kabbalistische Sagen. Leipzig, 1925, 
Asia major. VIII, ı75 S. 

The jewish quarterly review. Philadelphia, Penna. 
Vol. 15, Nr. 3. U.a.: Danon, Abraham: The Karaites in 
European Turkey; Mann, Jacob: Early karaite Bible 
commentaries, 2; Flesch, H.: An XVIII. century nar- 
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rative of the attempted conversion of a jewish girl in 
the time of Maria Theresa; Marmorstein, A.: The 
Amidah of the public fast days. 

Revue des &tudes juives. Paris. T.79, Nr. 157. 
U.a.: Abraham, Meyer: Manuscrits et incunables de 
l’Ecole rabbinique de France; Porg£&s, N.: Elie Capsali 
et sa chronique de Venise (fin); Ginsburger, M.: Stras- 
bourg et les Juifs (1530—1781). 

Palestine exploration fund, London. January 
1925. U.a.: Duncan, J. Garrow: Fifth quarterly report 
on the excavation of the Eastern Hill of Jerusalem; 
Masterman, E.W.G.: The Harvard excavations at 
Samaria; Hanauer, J. E.: Folklore and other notes 
from Damascus, etc.; Salaman, Redcliffe N.: What has 
become of the Philistines? A biologist’s point of view. 

Sarre, Friedr.: Samarra in Mesopotamia, a caliph’s 
residence of the ninth century. Art in America. Vol. 13, 
Nr. 2, p. 82—92. 

Syrrası Parls.2sT,,5, fascı.3. U. a: Saussey, E.: La 
c&ramique philistine; Contenau, G.: L’Institut frangais 
d’arch&ologie et d’art musulmans & Damas; Dussaud, 
Rene: La Patere de Tafas; Wiet, Gaston: Notes d’&pi- 
graphie syro-musulmane; Migeon, Gaston: Peintres- 
voyageurs en Turquie au XVIIIe siecle: J.-B. Hilair. 

Wiener Zeitschrift für die Kunde des Mor- 
genland css 31, Bir Arm U.a., Drexel, ‚Albert: 
Der semitische Triliterismus und die afrikanische Sprach- 
forschung (Forts.); Haupt, Paul: Brauer, Küfer und 
Brenner in Babylonien; König, Wilhelm: Altpersische 
Adelsgeschlechter; Wiedemann, A.: Die Mithrasdenk- 
mäler von Memphis; Schrader, F. Otto: Lingäyatas 
and Metempsychosis. 

Revue de l’orient chretien. Paris. 3..Ser., T.3, 
Nr. 3/4. U.a.: Rahmani, Ignace Ephrem II: L’ono- 
masticon d Eusebe dans une ancienne traduction syriaque 
(E. Tisserant, E. Power, R. Devresse); Chaine, M.: 
Catechese attribuee A S. Basile de C£saree: une lettre 
apocryphe de S. Luc (fin); Guerrier, L. et Gre&baut, 
S.: Les canons du concile de Gangres; Basmadjian, 


| K. J.: Les inscriptions arme@niennes d’Ani, de Bagnair 


et de Marmache£n (suite); Blake, Rob. P.: Catalogue des 
manuscrits georgiens de la bibliotheque patriarcale grecque 
a Jerusalem. 

Revue des etudes armäniennes. Paris. T.4, 
Fasc.1. U.a.: Meillet, A.: Remarques &tymologiques; 
David-Beg, M.S.: Reformes orthographiques en Ar- 
menie; Torkomian, V.: A la memoire de Dr. Lietard, 
de Plombieres; Basmadjian, K. J.: Une nouvelle sig- 
nature de Leon I., roi d’Armeno-Cilicie. 

Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen. Bd.ı14, 
H.4: U.a.: Meinhof, Carl: Zur Lautlehre des Zulu; 
Klingenheben, A.: Die Präfixklassen des Ful. 

Clemen, Carl: Die Zeit Zarathuströs. Zs. f. Missions- 
kunde und Religionswissenschaft. 40. Jg., 2. H., S. 45— 
56. (Betr. Hertels Datierung des Wirkens Z.s auf 559 
bis mindestens 522 v. Chr.; C. hält daran fest, daß man 
es auf die Zeit um 1000 v. Chr. anzusetzen habe.) 

Goldziher, Ignaz: Vorlesungen über den Islam. 
Heidelberg, 
1925, Winter. XII, 406 S. 12,—; geb. 14,—. (= Reli- 
gionswissenschaftliche Bibliothek: 1.) 

Nachträge zu Böhtlingks Sanskrit-Wörter- 
buch. Bearb. von Richard Schmidt. Lfg. 3. Hannover, 
1925, Lafaire. 144 S. 

The indian antiquary. Bombay. Vol. 54, P. 676. 
U.a.: Edwardes, S.M.: The revenues of Bombay; 
Ramanatha Ayyar, A.S.: Cheraman-Perumal-Nay- 
anar; Hocart, A.M.: The cousin in vedic ritual. 

Levi, Sylvain: L’oeuvre de la civilisation indienne, 
La revue de Paris. 32. A., Nr. 4, p. 784—813. 
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Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Roemer, Adolph (f): Die Homerexegese Aristarchs 


in ihren Grundzügen dargestellt. 
Emil Belzner. Paderborn, 1924, Schöningh. 


Bearb. u. hrsg. von 
XIV, 


286 S. 12,—. (= Studien zur Geschichte und Kultur 
des Altertums: 13, 2/3.) 
Cicero: Oratio de imperio Cn. Pompei. (Pro lege 


Manilia.) Ed. P. Reis. Leipzig, 1925, Teubner. 25 S. 
0,40. (= Bibliotheca scriptorum graecorum et roma- 
norum teubneriana.) 

Martialis, M. Valerius: Epigrammaton libri. Recogn. 


W. Heraeus. Leipzig, 1925, Teubner. LXVIII, 417 S. 
6,—; geb. 8—. (= Dasselbe.) 

Martianus Capella. Ed. Adolfus Dick. Leipzig, 
1925, Teubner. XXXIV, 570 S. 14,—; geb. 16,—. 


(= Dasselbe.) 


Rink, Hermann: Straßen- und Viertelnamen von 
Oxyrhynchus. Diss., Gießen, 1924. (Genehmigt: 14. 2. 
1921.) 50 S. 


Tudeer, L. O. Th.: Oxyrhynchos. Nägra drag ur det 
andliga livet i Egypten pa romartiden. Nordisk tidskrift. 
1924. H.8, S. 572—83. 


Däubler, Theodor: Delos. Den Manen der Ahnen. 
Deutsche Rundschau. 51. Jg. H.5, S. 178—229, H. 6, 
S. 310—50. 


Revue des &tudes anciennes. Bordeaux. T. 26, 
Nr. 4. U.a.: Cahen, E.: Sur quelques traits du recit de 
»Salamine« dans les Perses d’Eschyle; Chatelain, E.: 
La pr&tendue d&couverte d’un manuscrit inedit de Tite- 
Live. 

Romaniiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Nyrop, Kr.: Etudes de grammaire frangaise: 20—23. 
Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, Histor.-filol. 
Meddelelser: 9,4. 36 S. 

Fracastoro, Girolamo: Naugerius, sive de poetica 
dialogus. Transl. by Ruth Kelso, introd. by Murray 
W. Bundy. University of Illinois studies in language 
and literature: Vol. IX, Nr. 3. 88 S. $-.1,— 

Photiad&s, Constantin: Ronsard et son luth, ı. 
La revue de Paris. 32. A., Nr. 4, p. 849—71. 

Revue des cours et conf&rences. Paris. 
Nr. 4. Außer Fortsetzungen u. a.: Meyer, 
Diderot moraliste. 

Paludan, Hans Aage: Fra Mistrals rige. 
tidskrift. 1924. H. 8, S. 552—71. 

Revue de philologie frangaise et de litterature. 
Paris. T. 36, 1. Fasc. U. a.: Cledat: En marge des 
grammaires, 2: Remarques sur les compl&ments, 3: Les 
demonstratifs; Hankiss, Jean: Essai sur la farce (& 
suivre); Bager, Hugues: Essai d’expliquer les formes 
verbales de l’ancien frangais »je doins, j’estois, je voist. 

Il risorgimento italiano. N.S., Vol. 17, Nr. 40. 
U. a.: Rinieri, Dario: La rivoluzione di Napoli del 1820; 
Avetta, Maria: Al congresso di Lubiana coi ministri di 
re Vittorio Emanuele I.; Bollea, L. C.: Il’'ritorno di 
Ferdinando Dal Pozzo in patria (1834—43); Lewak, 
Adam: Guiseppe Mazzini e l’emigrazione polacca, Appen- 
dice I: Adam Mickiewiecz. 

The Sewanee review. Sewanee, Tenn. U. S. A. 
Vol. 33, Nr. ı. U.a.: Rudwin, Maximil.: Balzac and the 
fantastic; Fess, Gilbert M.: Octave Cr&@mazie, a late de- 
fender of romanticism. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 


26. A., 
Eugene: 


Nordisk 
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der Preußischen Akademie der Wissenschaf- 
ten am 26. März sprach Hr. Bolte über: »Zwei satirische 
Gedichte ‘Sebastian Francks«. Bereits bekannt, aber 
kaum beachtet wurde der ‘Lobgesang Sankt Pfennings‘ 

(1537); neu aufgefünden ist das Gedicht “Die Gelehrten 
die Verkehrten’ (1531), das Fischart 1584 zur Grund- 
lage einer weit umfänglicheren Satire nutzte. 


Neuerscheinungen 


Verweyen, Johannes M.: Deutschlands geistige Er- 
neuerung. Leipzig, Quelle & Meyer, 1924. 190 S. Lbd. 
4,60. 

Der Vert. sieht den einzigen Weg zu Deutschlands 
politischer und sozialer Erneuerung in einer geistigen 

Wiedergeburt von innen heraus, bei welcher er der Schule 


und Kirche die Hauptaufgabe zumißt und ein beherzi- 


genswertes Programm zur Zusammenfassung aller auf- 
bauenden una einenden Kräfte entwirft. Er bringt in 
gehobener Sprache und klarer Gedankenführung das 
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zum Ausdruck, was immer mehr Gemeingut vieler werden 


sollte. 
Tübingen. Th. L. Haering. 


* 


Fischer, Hermann: Schwäbisches Wörterbuch. Weiter- | 


geführt von Wilhelm Pfleiderer. Lifg. 72, Nachtrag: 
Bd. 6, Sp. 1601—1760: Baurenherrgott — Totenbere. 
Tübingen, 1925, Laupp. 4°. 

Bremer, Otto: Germanische Heldeniieder Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. 48 S. 0,60. (Deutschkundliche 
Bücherei.) 

Ehrismann, G.: Der Geist der deutschen Dichtung 
im Mittelalter. Ebda. 44 S. 0,60. (Dass.) 

Herrmann, Paul: Deutsche und nordische 


Götter- 


. sagen. Ebda. 43 S. 0,60. (Dass.) 


Leyen, Friedrich v. d.: Das deutsche Märchen. 2. 
durchges. Aufl. Ebda. 42 $S. 0,60. (Dass.) 

Schneider, Wilhelm: Kleine deutsche Stilkunde. 
Ebda. 48 S. 0,60. (Dass.) 


Amelung, Heinz: Goethe als Persönlichkeit. Berichte 


u. Briefe von Zeitgenossen. Bd. 3: 1823—1832. Berlin, 
1925, Propyläen-Verlag. V, 263 S.; 4°. 
(= Goethe: Sämtliche Werke. 
Bd.: 3.) 
Drevermann, Fr.: 
Geologie. 355. Bericht der Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft: Aus Natur u. Museum, H. 2, 


S. 4555. 


O0, pe 42, 


Propyläen-Ausg. Erg.- 


Goethe und seine Stellung zur 


Knevels, W.: Die moderne deutsche Christuslyrik. 


Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925. H. 2, S. 60—68. 
England — Amerika 


Neuerscheinungen 

Pfeiffer, Sibilla:: George Eliots 

Deutschland. Heidelberg, 1925, Winter. 

12,50. (= Anglistische Forschungen: 60.) 

Keith, William Grant: 

theatre of Charles II. The architectural review. West- 
minster. Vol. 57, Nr. 339, pP. 49—55. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Beziehungen zu 


Verslagen en mededeelingen derK. Vlaamschei 


Academie voor taal en letterkunde. Gent. November 


1924. Zoos, Am.: Er of meer? It of meest? Sabbe, 5 


Maurits: De 
Kleinkinderen. 

Bijdragen voor de geschiedenis van Heel Bis- 
dom van Haarlem. 43. D., ı. Afl., Bl. 1—-160. U.a.: 
Loos, J.C. van der: Over de herleving der katholieke 


humanistische opleiding van Plantin’s 


missie in Suriname van 1786—93; Hallema, A.: De 

v) 
| 
% 


bei 


XIX, 309 S. 


IF 


John Webb and the court 


= 


N 


h 


4 


| 


was f 
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- alimentatie der Leidsche kloosterlingen in het jaar 1600; 
Sterck, J. F.M.: Het boekje »Amstelredams Eer ende 
- Opcomen, door de denckwaerdighe Miraklen aldaer 
geschied A. 1345« en zijn schrijver. 


Het boek. Den Haag. 13. Jg., Nr. 10. U.a.: Kronen- | 
te | 


berg, M.E.: Twee nederlandsche historiedichten 
Keulen gedrukt, ı531/2; Vreese, W. de: Een lofdicht 
van Geldenhaner of Erasmus; Burger jr., €. P.: Gedichten 
van Cornelıs Gijsbertszen Plemp. 
Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Kliutschewskij, W. (1841—ıgır): Geschichte Ruß- 
lands. Hrsg. von ‚Braun, Friedrich und v. Walter, 
Reinhold. Bd. ı. Übers. v. R. v. Walter. Stuttgart, 

1925, Dt. Verlags-Anstalt. XXIII, 382 S., ı Kt. 12,—. 
Slavia. Casopis pro slovanskou filologii. Prag. Rotn. 
3, Ses. 2/3. Str. 193—592. U.a.: Strzygowski, Josef: 


Der vorromanische Kirchenbau der Westslaven, Str. 
392—446. € 
Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Wurz, Erwin u. Reinhold: Die Entstehung der Säulen- 
basen des Altertums unter Berücksichtigung verwandter 
Kapitelle. 400 Abb. Heidelberg, 1925, Winter. 149 S. 
4°. 20,—. (= Zeitschrift für Geschichte der Architektur: 
Beih. 15.) 

Blinkenberg, Chr.: Le temple de Paphos. Det 

 Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, Histor.-filol. 

Meddelelser: 9, 2. 40 S. 

Buisman, Hendrik: Handzeichnungen alter Meister 

_ der holländischen Schule mit Einschluß einiger flämischer 

‚Blätter. Museum Teyler, Harlem. 40 Zeichn. aus der 
Sammlung d. Museums. Leipzig, 1924, Tauchnitz, 9 S., 
40 Taf. 51 x 37,5 cm. Lw. Mappe 120,—. 

Eisler, Max: Das barocke Wien. Histor. Atlas d. 
Wiener Ansichten. 36 Textabb. in Autotypie, 230 Taf. in 
Lichtdruck. Farb. Buchschm. von Rudolf Junk. Wien, 
1925, Gerlach & Windling. 79 S. 34,5 X 43,5 cm. Mappe 
200,—. 

Fischer, Theodor: Der Stil im Städtebau, ı und 2. 
Dekorative Kunst. 28. Jg., Nr. 5 und 6. 

Gehrig, Oscar: Die bürgerliche Baukunst Wismars. 
Rostock, Hinstorfis. 28 S., 14 Taf. (= Mecklen- 
burgische Bilderhefte: H. 3.) 


se 
-; . 


Die Kunst für Alle. 40. Jg.,6.H. U.a.: Braun- | 


'gart, Richard: Die Starnberger Bilder von Julius Diez 
(1924); Servaes, Franz: Die Buchgraphik von Hugo 
Steiner-Prag. 
Meaume, Edouard: Recherches sur les ouvrages de 

Jacques Callot. Suite au Peintre-graveur frangais de 

M. Robert-Dumesnil: 2. S. 393—704. ı Taf. Würzburg, 
1924, Frank. - 

Der Cicerone. 17. Jg., H. 4: 5. Keramik-Sonderhetft. 
U.a.: Rademacher, Franz: Die ottonische Keramik 
Kölns; Stettiner, Richard: Ein Kreußener Krug als 
Palimpsest; Riesebieter, O.: Die Fayencefabrik zu 
- Erfurt; Sauerlandt, Max: Die Sammlung Darmstaedter, 
Berlin. 
 Bolletino d’arte del ministero della pubblica 
istruzione. Milano, Roma. A. 4, Ser. 2, Nr. 7. Coletti, 
Luigi: Tomaso da Modena nello svolgimento della pittura 
Veneta; Mauceri, Enrico: La mitra e ıl bacolo abba- 
ziale di Agira; Maiuri, A.: Lavori della Missione 
archeologica Italiana in Rodi, 1923/24. 

Dasselbe. Nr. 8. U.a.: Bacci, Peleo: Una tavola 
Sconosciuta con S. Sebastiano di Francesco di Giovanni 
Botticini; Galli, Edoardo: Residui di una collezione 
etrusca; Morpurgo, Enrico: Ibusti sul coro delmonastere 
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di S. Croce in Austria (von Giovanni Giuliano); Calzecchi, 
Carlo: La Sala del Trionfo in Castelnuovo di Napoli (17. 
9. 1919 durch Brand schwer beschädigt). 

Rainer, Oskar: Musikalische Graphik. Studien u. 
Versuche über die Wechselbeziehungen zwischen Ton- 
u. Farbharmonien. Wien, 1925, Deutscher Verlag. 120 $., 
37 Abb., 8 farb. Taf. 6,—. 

Wolf, Johannes: Geschichte der Musik in allgeme in- 
verständlicher Form. Teil 1: Die Entwicklung der Musik 
bis etwa 1600. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 159 S. 
(= Wissenschaft u. Bildung: 203.) 

Kozlowski, Leon v.: Die Steinzeit im Dünengebiet 
der kleinpolnischen Höhe. Diss., Tübingen, 1923. 28 S., 


I. 320.Tats 049. 


Sundelin, Uno: Boplatsspar frän stenäldern inom 


Ätrans vattenomräde. Ymer, Stockholm. 1924. H.4, 
5. 346—60. 
Arne, T.]J.: Die neuen Steinzeitfunde in China. 


Nach einem Vortrage im Wiener Naturhistorischen Mu- 
seum. Ostasiatische Zeitschrift. N. F., x. Jg, H. 4, 
S. 309 f. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für mittlere und neue Ge- 
schichte an der Universität Rostock, Dr. Wilhelm 
Schüßler ist zum ordentlichen Professor ernannt worden. 

Der außerordentl. Professor für alte Geschichte in Zü- 
rich, Dr. Eugen Täubler, ist zum ordentl. Professor an 
der Universität Heidelberg ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


P. J.: Bekenntnisse eines Revolutionärs 
Nach der Übers. von A. Ruge hrsg. u. 
Berlin, E. Laub. 1923. 


Proudhon, 
(von 1848). 
eingeleitet von G. Salomon. 
390 S. 

Die Quellen zur Geschichte der Revolution von 1848 
sind, soweit sie sich auf die demokratische und sozia- 
liıstische Linke beziehen, stets etwas stiefmütterlich be- 
handelt worden. Der reichen Zahl von Zeugnissen über 
die erbkaiserliche Partei stehen nur wenige anschauliche 
Schilderungen und eindringende Untersuchungen über 
die: politischen Theorien und praktischen Ziele von 
Männern wie z. B. Hecker oder Struve gegenüber. So ist 
jede Veröffentlichung zu begrüßen, welche die in Deutsch- 
land und Frankreich blutig aufs Haupt geschlagenen 
doktrinären, aber durchaus nicht zu unterschätzenden 
Männer erneut zum Sprechen bringt. Der Herausgeber 
hat das berühmte Buch Proudhon’s, das aut beiden 
Ufern des Rheins viel gelesen worden ist, in der alten 
Ruge’schen Übersetzung abgedruckt. Leider ist die von 
ihm vorangeschickte Einleitung recht weitschweifig 
(50 Seiten) und durchaus nicht geeignet, in die schwierigen 
Gedankengänge Proudhon’s einzuführen, seine Gestalt 
dem Leser lebendig zu machen und ein klares Bild von 
der allgemeinen historischen Lage zu entwerfen, unter 
deren Druck Proudhon sein Buch niederschrieb. 

Berlin. Axel v. Harnack. 

* 


Methbdisches Handbuch der deutschen Ge- 


schichte. Hrsg. von Adolf Bär. Teil 8: Der Kampf um 
Freiheit u. Einheit u. d. Werk Bismarcks 1S15—1890. 


Bearb. von Kurt Körber. Berlin, Union. IV, 312 S. 
4,60; Lw. 5,80. 
Zeitschrift für die Geschichte und Alter- 


tumskunde Ermlands. 22. Bd.,H.ı. U.a.: Röhrich: 
Die Kolonisation des Ermlandes, 11: Die Ansetzungen des 
Bischofs Johann I., 1350—55; Bludau, Aug.: Gab es in 
Ermland eine hussitische Bewegung? 
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Rohden, Peter Richard: Die Hauptprobleme des 
politischen Denkens von der Renaissance bis zur Ro- 
mantik. Berlin, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft f. Politik 
u. Geschichte. 78 S. 1,50. (= Einzelschriften zur Politik 
u. Geschichte: Schrift 10.) 

Historische Vierteljahrsschrift. 22. Jg., N. F., 
2./3. H., S. 145—432, *33—*96. U.a.: Körte, A.: Die 
attische Demokratie des 4. Jhs.; Holtzmann, Walther: 
Studien zur Orientpolitik des Reformpapsttums u. zur 
Entstehung des ı. Kreuzzuges; Kaegi, Werner: Hutten u. 
Erasmus, 1. u. 2.; Groß, Lothar: Der Kampf zwischen 
Reichskanzlei u. österreich. Hofkanzlei um die Führung 
der auswärtigen Geschäfte; Stern, Alfred: König Leopold 
I. von Belgien u. die Krisis von 1840. 

* Mathiez, Albert: Un club revolutionnaire inconnu: le 
club de Ja R&union. Revue historique. 50. A., T. 148, 
Fasc. I, p. 63-72. 

Meyer, Ernst: Beiträge zur Geschichte der Erlanger 
Landsmannschaften des 18. Jahrhunderts. Erlangen, 1924, 
Palm u. Enke. 63 S.; 1,50. 

Doeberl, M.: Rheinbundverfassung u. bayerische 
Konstitution. München, 1924, 92 S. -Sitzungsberichte 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften philosoph.-, 
philolog. u. histor. Klasse: 5. Abhandlung. 

Quarck, Max: Die erste deutsche Arbeiterbewegung. 
Geschichte der Arbeiterverbrüderung 1848/49. Beitrag 
zur Theorie und Praxis des Marxismus. ı Bild. "Leipzig 
1924, Hirschfeld. VI, 400 S. 

Holborn, Hajo: Bismarcks europäische Politik zu 
Beginn der 70er Jahre und die Mission Radowitz. Mit 
ungedruckten Urkunden aus dem Archiv des Ausw. 
Amtes. Berlin, 1925, Politik u. Geschichte. VII, 148 S. 
REICBES 
Fischer, Eugen: Holsteins großes Nein. Die deutsch- 
englischen Bündnisverhandlungen von 1898—1901. Ber- 
lin, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft. XVIII, 304 S. 12,—. 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg-, 
H. 2. U.a.: Roeseler, Hans: Die deutsche auswärtige 
Politik seit 1871 (wird fortges.); Rothfels, Hans: Das 
Wesen des russ.-französ. Zweibundes. 

Brandenburg, Erich: Die Ursachen des Weltkrieges, 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 765. 1,20. 

Schüßler, Wilhelm: Österreich I das deutsche 
Schicksal. Eine historisch-politische Skizze. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. 215 S. 4,—; geb. 5,— 

Hauser, Henri: Le probleme du regionalisme. L’or- 
ganisation "gouvernementale frangaise pendant la guerre. 
Paris, 1924, Les presses universitaires de France. 176 p. 
(= Histoire economique et sociale de la guerre mondiale, 
Serie frangaise.) 

Zeitschrift für schweizerische Geschichte. 
Zürich. 4. Jg., Nr. 3, $. 241—384. U.a.: Hüffer, Her- 
mann: Die Territorialmacht der Bischöfe von Lausanne 
in ihrer Entwicklung bis zum Ende der Zähringer (1218); 
Muret, Ernest: Observ ations sur la pancarte de Rouge- 
mont de 1115. 

Reinach Foussemagne, Cesse de: Lettres inedites 
de l’imp£ratrice Charlotte du Mexique (betr. l’aventure 


ınexicaine). Revue des deux mondes. T.25, 4. livr., 
P- 749—84. 
Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Schweizerisches Archiv für Volkskunde. 25. 


Bd.,H.4. U.a.: Binder, Gottlieb: Aus dem Volksleben 
des Zürcher Unterlandes, 3; Aubert, H. S.: La celebra- 
tion du Feuillu et de la Reine de Mai dans la campagne 
genev oise. 


Sirelius, U. T.: Die Herkunft der Finnen. Die finnisch- 
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ugrischen Völker. 


handeln. 77 S., Abb., ı Kt. 1,50. 


Helsingfors, 1924, Akademiska Bok- 


Zelizko, J. v.: Felsgravierungen der südafrikanischen 


Buschmänner. 
brachten Orig. u. Kopien. 


Auf Grund der von Emil Holub mitge- 
20 Lichtdr.-, 


.8 Offsettaf. 


Leipzig, 1925, Brockhaus. 23 S., 27 Bl. Erkl. 2°. Lw. 
Seien : 

Labouret, H.: Le lavement chez les Ne&gres. L’an- 
thropologie. T. 34, p- 553 fl. 


Revue d’ethnographie et des Erogstrung po- 


pulaires. Paris. 5.A., Nr.20. U.a 


: Maitrot, A. et 


Probst-Biraben, J. -H.: Les san et les corses; 


Gennep, A. van: Le culte du B. Ponce de Foncigny 
en Savoie; Decary, R.: Notes ethnographiques sur les 


populations du district de Maromandia (Sakalava et : 
Tsimihety); Noel, P.: Note sur les noms de captifs en 


pays Kanouri. 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen. 


4 


Der ehemalige Direktor des Badischen Statistischen 


Landesamtes in Karlsruhe, Dr. Gustav Lange, ist 
gestorben. f 
Neuerscheinungen 


Krammer, Mario: Die Wiedergeburt durch Lagarde. 


n 


Eine Auswahl: und Würdigung. Gotha, 


VIII, 224 8. 5—. 


1925, Perthes. 


Faulhaber, Michael: Deutsches Ehrgefühl und katho- : 


lisches Gewissen. München, 1925, Pfeiffer. 62 S. 
(= Zur religiösen Lage der Gegenwart: H. ı.) 
Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik” 


1,40, 


in 
Handelspolitik — Währungsfrage. Hrsg. vom Vorstand. 
München, 1925, Dunker & Humblot. 326 S. 
Zollinger, M.: Die Finanzierung der schweizerischen 
Maschinengroßindustrie. Diss., Bern, 1925. VII, 204 S. 
Fr. 9,—. 
20.) 
Cleinow, Georg: Der große Jahrmarkt von Nishnij_ 


Stuttgart 1924: Theorie des Klassenkampfs — 


(= Schweizer Industrie- und Handelsstudienäg 


Nowgorod. Erfurt, 1925, Richter. XVI, 138 S., Abb.; 
4°- 5,—; geb. 6,—. (= Rußland und Asien. Richterä 
russische Monographien: Bd. 1, 1925.) i 
Recht: i 
Mitteilungen > 


Der ordentl. Professor für römisches, bürgerliches und 
Zivilprozeßrecht in Gießen, Dr. Leo Rosenberg hat 


einen Ruf an die Universität Greifswald erhalten. * 

Der Professor für internat. Recht Dr. Andrej Nikolae- 
vie Mandelstamm an der Groupe Academique Russe, 
Paris hat einen Ruf an die Universität Kowno er 
halten. E | 


Neuerächeisung.e 


Kisch, Wilhelm: Deutsches Zivilprozeßrecht. Bd. ı 


3, Beilagen: 3, 13, 7 S. (Werden auf Wunsch kostenlo 5 


nachgeliefert.) Berlin, 1924, de Gruyter & Co. (= Samm- 
lung Göschen: Nr. 428—430, Beil.) 

Baumgarten, Arthur: Das Wesen der Strafrechts 
wissenschaft. Antrittsvorlesung an d. Univ. Basel. Basel 
1925, Helbing & Lichtenhahn. 19 $S. Fr. 1,—. (= Zeit 
schrift f. Schweizerisches Recht: N. F., Ba. 44, H.@ 

Vlavianos, B.: Zur Lehre von der Blutrache. Mi 
bes. Berücksichtigung d. Erscheinung dieser Sitte im 
Mani. (München, jur. Diss.) Jena, 1924, Thüringer 
Verlagsanstalt. 98 $. 2,50. 

Collmann, E.: Das ärztliche Berufsgeheimnis im gel- 
tenden Recht und in den Entwürfen zum Strafgesetzbuc 


Deutsche Zeitschrift für die gesamte gerichtliche Medizin. 


5. Bd., H.2, S. 123—64. 
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Niemeyers Zeitschrift für internationales 
_ Recht. 33. Bd., 1./4.H. U.a.: Schleicher: Der gegen- 
 wärtige Stand des internationalen Rechts der Luftfahrt; 
Pache: Der Rechtszustand in Lettland; Fehlinger: 
Intervention und Vermittlung durch das internationale 
Arbeitsamt; Schuster: Die Frage der Rechtmäßigkeit 
- der Ruhrokkupation. 


En 


Wirtichaft 


I Neuerscheinungen 


# 

 Rassow, Berthold: Die chemische Industrie. Gotha, 
1925, Flamberg. XIX, 131 S. 3,50; geb. 4,—. (= Die 
“deutsche Wirtschaft und ihre Führer: Bd. ı, 1925.) 
Nobel, Alphons: Die Gewerkschaften. Ebenda. 
#135 S. 3,50; geb. 4,—. (= Dass.: Bd. 2.) 
_  Dovifat, Emil: Die Zeitungen. Das Nachrichten- 


_ wesen von Wilhelm Schwedler. Ebda. 220 $. 5,—; 
geb. 6,—. (= Dass.: Bd. 3.) 
— Menz, Gerhard: Der deutsche Buchhandel. Ebda. 


170 5. 3,50; geb. 4,—. (= Dass. Bd. 4.) 
 Ingold, Wilhelm: Zur Grundlegung der Geldwert- 
theorie. Eine Kritik d. Nominalismus. Diss., Bern, 
1925. Weinfelden, Neuenschwander. 73 S. Fr. 3,50. 
(= Volkswirtschaftstheoretische Abhandlungen: 2.) 
° Brünig, Victor: Über die Tätigkeit der Reichs bank 
während des Krieges, insbes. ihren Anteil an der Auf- 
bringung der zur Kriegsführung erforderlichen Mittel. 
Diss., Techn. Hochschule Berlin, 1920. 74 8. 
 Seraphim, Hans-Jürgen: Die russische Währungs- 
reform des Jahres 1924. Leipzig, 1925, Teubner. 106 S. 
4,40. (= Osteuropa-Institut in Breslau: Vorträge und 
Aufsätze. Abt. I: Recht u. Wirtschaft, H. 6.) 
 Tenius, Johannes: Die Eisenbahn als Konjunktur- 
faktor. Diss., Münster, 1924. 90 8. 


- Syrup: Der. Achtstundentag in Kokereien und Hoch- | 


‚olenwerken. Neue Zeitschrift für Arbeitsrecht. 5. Je, | 
H. 3, 9. 13035. 
= Technik und Wirtschaft. ı8. Jg., H.3. U.a.: 


Sieben, K.: Umriß- und Erfolgmöglichkeiten einer 
wissenschaftlichen Betriebsfürrung im Bergbau (Im 
“ deutschen Bergbau, insbes. im Ruhrkohlenbergbau, ist 
eine erhebliche Steigerung der Wirtschaftlichkeit von der 
‚Planmäßigen Gestaltung der Bergwerkanlagen und der 
Betriebsorganisation, nicht aber von der Einführung 
' Taylor’scher Gedanken über Lohnsetzung und Studium 
“der Handgriffe zu erwarten.); Schultze, Ernst: Die 
Industrialisierung Südafrikas. 


er Technik — Industrie 
Neuerscheinungen 

_ Zeitschrift für Metallkunde. 17. Jg.,H.2. U.a.: 
"Doerinckel, Fr.: Einige Werkstoff- und Brennstofiver- 
luste im Metallwerk; Pfautsch: Über das Dreistofl- 
‚system Mo-Ni-Si; Siedschlag, E.: Das Dreistoffsystem 
‚Chrom-Nickel-Molybdän. (Auszug aus der Diss.: »Studien 
‚über Aufbau u. Eigenschaften einiger 'hochschmelzender 
Chromlegierungen «.) 

Zeitschrift des Vereines Deutscher Ingenieure. 
| ‚Bd. 69, Nr. 8: Werkzeugmaschinen, 1. 


E 

| # Daturwilfenichaften 
SE Allgemeines 

m Neuerscheinungen 


_ Atti della Reale Accademia Nazionale dei 
Lincei. 1925. Rendiconti. Classe di scienze fisiche, 
'matem. e naturali. Vol.ı, Fasc. 3. Seduta del ı. febbr. 
925. Memorie e note di soci: Crocco, G,A.: La de- 
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gradazione della riechezza; Franchi, S.: Nuove osser- 

vazioni sul grande carreggiamento Ausonio-Lepino. 
Societas scientiarum fennica. (Commentationes 

physico-mathematicae. T; 2, Nr. 1—18. Helsingfors, 1924. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Astronomie und Direktor 
der Universitätssternwarte in Breslau, Dr. Alexander 
Wilkens, hat einen Ruf an die Universität München 
als Nachfolger von Professor von Seeliger erhalten. 


Neuerscheinungen 


Bulletin international de l’Acad&mie polo- 
naise des sciences et des lettres. Classe des sciences 
math@matiques et naturelles, Ser. A: Sciences mathe- 
matiques. 1924, Nr. 7/8, A, p. 243—347. 

Nielsen, Niels: Sur l’op£ration it&rative des @quations 
de Lagrange. Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, 
Mathemat.-fys. Meddelelser: VI, 1. 98 S. 

Fladt, Kuno: Unendliche Reihen. Leipzig, 1925, 
Teubner. 52 S.1,—. (= Mathematisch-physikalische 
Bibliothek: 61.) 

Das Weltall. 24. Jg. H. 4. U.a.: Kruse, W.: Die 
großen Probleme der Astronomie; Larink, J.: Amerikan. 
Sternwarten, Schluß. 

Dasselbe. H.5. U.a.: Nippoldt, A.: Die einfachste 
Erklärung des Magnetismus der Erde; de Boer: Die 
lange Mauer ein »Aufsturzgebilde« (betr. sog. große Mauer 
beim Ringgebirge Thebit des Mondes). 


Phylik 
Neuerscheinungen 

Urey,H.C.: On the effect of perturbing electric fields 
on the Zeeman effect of the hydrogen spectrum. Det 
Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, Mathemat.-fys. 
Meddelelser: VI, 2. ı9 S. 

Auerbach, Felix: Physik in graphischen Darstellungen. 
1557 Fig. auf 257 Taf. 2. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. 
XH, 2838. 1,—. 

P&csi, Gusztäv: Liquidierung der Relativitätstheorie. 
Berechnung der Sonnengeschwindigkeit. 1. u. 2. Aufl. 


Regensburg, 1925, Manz. 299 S. 8,—. 
Chemie 
Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Karl: Die Fermente und ihre Wirkun- 
gen. Sonderkapitel: Physikalische Chemie und Kinetik 
von Richard Kuhn. 5. völlig neugearb. Aufl. Bd. ı: 
81. Textabb. Leipzig, 1925, Thieme. XII, 775 S.; 4°. 
Hldr. 50,—. 

Zacharias, P. D.: Metachemie und metachemische 
Vorgänge. Über eine Nomenklatur u. Systematik der 
Kolloide. Kolloid-Zeitschrift. Bd. 36, H. ı, 5. 39 fl. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geologie und Paläontologie 
an der Universität Leipzig, Dr. Franz Kossmat, hat den 
Ruf an die Universität Bonn abgelehnt. 

Für das Fach der Geologie, Petrographie und Lager- 
stättenkunde an der Universität Köln hat sich Dr. Georg 
Kalb habilitiert. 

Neuerscheinungen 

Pontonie, Robert und Seitz, Otto: Geologie. 150 
Abb. Berlin, 1925, de Gruyter & Co. VIII, 274 S., ı Tab. 
10,50; geb. 12,—. (= Bücherei für Landwirte: 1925.) 

Kräusel, R. u. Schönfeld, G.: Fossile Hölzer aus der 
Braunkohle von Süd-Limburg. Abhandlungen hrsg. v. d. 
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Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft. 38. Bd, 
H. 3, S. 253—89. 

Wanach, B.: Der Zeitdienst des geodätischen Insti- 
tuts in-den Jahren 1922/23. Potsdam, 1924. 72 S. (= 
Veröffentlichungen des preußischen geodätischen Instituts: 
N. F. 93.) 

Jhering, Hermann v.: La escuela argentina de pale- 
ontologia. Physis. Buenos Aires. T.7, Nr. 25, p. 141—153. 


Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


‚Für das Fach der Geographie an der Technischen Hoch- 
schule in Karlsruhe hat sich Dr. Friedrich Metz ha- 
bilitiert. 

Für das Fach der Geographie an der Universität Gießen 
hat sich Dr. W. Panzer habilitiert. 


* 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaf- 
ten am 26. März sprach Hr. Hellmann über: »Die 
Grenzwerte der Klimaelemente auf der Erde«. Es wird 
der Versuch gemacht, für die wichtigsten Klimaelemente, 
für die genügendes Vergleichsmaterial vorliegt, nämlich 
für Temperatur, Feuchtigkeit, Bewölkung, Niederschlag 
und Wind, die Grenzwerte festzustellen, zwischen denen 
die Jahres- und Monatsmittel, bei der Temperatur auch 
die Einzelwerte, auf der ganzen Erde schwanken; z. B. 
Jahresmittel der Temperatur, höchstes 30.2°, niedrigstes 
—25.8°; größte Jahressumme der Niederschläge 12609 
mm, kleinste weniger als ı mm, usw. 


Neuerscheinungen 


Petermanns Mitteilungen. 71. Jg., 1./2.H. U.a.: 
Perlewitz, P.: Lufthülle, Luftfahrt u. Geographie; 
Wagner, H.: Die Lichtdruckwiedergabe der Topographi- 
schen Länderaufnahme des Kurfürstentums Hannover 
1764—86; Henkel, L.: Die Entwässerung der dt. Mittel- 
gebirge während der Eiszeiten; Braun, G.: Reisebeob- 
achtungen in Finnisch-Lappland u. Finmarken; Schuller, 
R.: Die älteste bekannte Abbildung südamerikanischer 
Indianer. 

Caraci, Giuseppe: Una carta nautica di Jaume Olives 


del 1557. L’universo. Firenze. A. 6, Nr. I, p. 32fl. 
Biologie 
Neuerscheinungen 


Andr&, Hans: Der Wesensunterschied von Pflanze, 
Tier und Mensch. Moderne Darstellung d. Lebensstufen 
im Geiste Thomas von Aquins. Habelschwerdt, Wolf. 
76 S. Lw. 1,80. (= Bücher der neuen Biologie und 
Anthropologie: Bd. 1.) 


Stölzle, Remigius: Der Ursprung des Lebens. Kri- 
tische Untersuchung der verschiedenen Hypothesen. 
Hrsg. von Paula Stölzle. Ebda. 61 S., ı Titelb. Lw. 


1,65. (== Dass.: Bd, 2;) 

Kranichfeld, Hermann (f): Das teleölogische Prinzip 
in der biologischen Forschung. Hrsg. von E. Wasmann, 
$. J. Einl. von Hans Andre. Ebda. 74 S., ı Titelb. 

1,95. A(e=7Dass2 Bd.-3.) 

Rost, E. und Wolf, G.: Zur Frage der Beeinflussung 
der Nachkommenschaft durch den Alkohol im Tierversuch. 
Archiv für Hygiene. 95. Bd., 3./4.H., S. 140—53. (Die 
Versuche an Kaninchen wurden 21, Jahre fortgesetzt; 
täglich wurde Alkohol in den Magen eingeführt, wobei 
die 6 Weibchen im ganzen 16, die 7 Männchen im ganzen 
17 1 Alkohol — 96 proz. — erhielten. Eine Einwirkung 
auf Proliferationsfähigkeit, Tragedauer, Gewicht und All- 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


W.v. Olsbausen, Berlin. 


gemeinbefinden war nicht nachweisbar; keimverderbende : 
oder fruchtschädigende Wirkungen blieben aus. Die Er- 
gebnisse Laitinens fanden keine Bestätigung.) 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Collander, Runar: Beobachtungen über die quanti- 
tativen Beziehungen zwischen Tötungsgeschwindigkeit u. 
Temperatur beim Wärmetod pflanzlicher Zellen. Societas 
scientiarum fennica. Commentationes biologicae, T, 1, 
Nr.7; 12.p. 

Grönblad, Rolf: 
Ebda., Nr.8; 9 p. 

Journal of the Washington Academy of 
Sciences. Vol. ı5, Nr. 3. U.a.: Berger, Alwin: Roseo- 
caclus, a new genus of Cactaceae; Killip, Ellsworth P.: 
Notes on Urticaceae of the Marshall Field Peruvian ex- 
ploration. 


Einige Desmidiaceen aus Sibirien. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Deegener, P.: Lebensgewohnheiten der Insekten. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, 135 S. Lw. 1,60. 
(= Wissenschaft und Bildung: 206.) 

Mertens, Robert: Die Reptilien der Gegenwart in der 
Schausammlung des Senckenberg-Museums. 55. Bericht 
der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft: Aus 
Natur u. Museum, H. ı, S. I—20. 

Sternfeld, Richard: Beiträge zur Herpetologie Inner- 


Australiens. Abhandlungen hrsg. v. d. Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft. 38. Bd., H. 3, S. 221—51. 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Schlaginhaufen, Otto: Die menschlichen Skelett- 
reste aus der Steinzeit des Wauwilersees und ihre Stellung 
zu anderen anthropologischen Funden aus der Steinzeit. 
36 Abb., ı2 Taf., 52 Fig. Zürich, 1925, Rentsch. 278 S., 
ı2 Bl. Erkl.: 4°, 16,—. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Augenheilkunde in Königs- 
berg, Dr. Arthur Birch-Hirschfeld, hat den Ruf an 
die Universität Halle abgelehnt. 

Der ordentl. Professor für allgemeine Pathologie und 
pathologische Anatomie an der Universität Bonn, Dr. 
Joh. Georg Mönckeberg, ist gestorben. 

Der ehemalige Vorsitzende der medizinischen Fakultät 
an der Universität Wien, ordentl. Professor der Histo- 
logie Dr. Viktor Ebner, ist gestorben. 

Neuerscheinungen 2 

Archiv für Hygiene. 95. Bd., 1./2. H«: U.a.:. Bail, 
Oskar: Entstehung u. Gesetze von Bakterienpopulationen, | 
soziologische Studien an Dysenteriebazillen; Lehmann, 
Hans: Die Bedeutung der Lungenentzündung als Todes- 
ursache. (Ein Versuch zur Verwertung der vorliegenden | 
statistischen Aufzeichnungen.) 

Karger, Paul: Über den Schlaf des Kindes. Berlin 
1925, Karger. IV, 50 S.,Abb.; 4°. 2,40. (= Abhandlungen 
aus der Kinderheilkunde und ihren Grenzgebieten: 5 

Kauffmann, Oskar: Über Züchtung menschlichen 
Gewebes. Centralblatt £. allg. Pathologie u. pathologische 
Anatomie. 35. Bd., Nr. 16, S. 491 fi. (Betr. Leber eine 
Frühgeburt u. Knochenmark eines Erwachsenen.) 

Fehling, H.: Entwicklung der Geburtshilfe und yo 
näkologie im ı9. Jahrhundert. Berlin, 1925, Springe 
VII, 269 S. 9,—; Pp. 10,—. 


er ae 


— Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10, 


” 
’ 


Deutihe Kiterafurzeitung 


Neue Folge 2. Jahrgang, Heft 15 11. April 1925 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten und der Spaltenziffer 
Spalte 


Spalte 
Birt, Theodor, Alexander der Große und das Merker, Paul, Der Verfasser des Eccius dedolatus ; 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Rirche ist, und die Untersuchungen insbesondere 
Thackerays haben in Einzelfällen, z. B. bei 
Jeremia, mit einer gewissen Sicherheit ver- 
schiedeneÜbersetzerhände ergeben. Aber es ist 
doch die Frage, ob unsere Kenntnis des Textes 
und die angewendete Methode dazu ausrei- 
chen, so diffizile Probleme anzugreifen. 


Johannes Herrmann [ord. Prof. f. alttest. Theo]. 
an d. Univ. Münster) u. Friedrich Baum- 
gärtel [ord. Prof. f. alttest. Exegese an d. 
Univ. Rostock, Beiträge zur Entste- 
hungsgeschichte der Septuaginta. 


. [Beitr. z. Wissensch. vom A. T. hrsg. v. R. Wie die Quellenscheidung im Pentateuch, 
Kittel (ord. Prof. f. alttest. Exeg. an d. Univ. | so beruht auch der vorliegende Versuch auf 
Leipzig), N. F. H. 5.) Stuttgart, W. Kohl- | der Beobachtung verschiedener Gottesbe- 
hammer, 1923. 97 S. 8°. zeichnungen zunächst im Buche Ezechiel, 
‚Diese als 5. Heft der Neuen Folge der von | die sich nicht durch den hebräischen Text 

R. Kittel herausgegebenen »Beiträge zur | erklären lassen. Das mim N ist bis Kap. 

Wissenschaft vom Alten Testament« ver- | 20 fast nur mit xupiog, bis 29 sporadisch 

öffentlichte Reihe von Aufsätzen darf als ein | mit xupiog Kupiog, bis 39 überwiegend mit 

Beweis zunehmenden Interesses an der Er- | letzterer Formel wiedergegeben, während von 

forschung der Septuaginta in der deutschen | Kap. 40 ab beide Ausdrücke fehlen und 

Gelehrtenwelt begrüßt-werden, wenn sie auch | xupıog o ®eog oder xupiog Beog an ihre 

als eine Arbeit auf einem Gebiet, das gerade Stelle tritt. So liegt es wenigstens im Kodex 

erst erschlossen werden soll, sich ein vor- | B, während A und Q demgegenüber an den 
läufig wohl noch unerreichbares Ziel steckt. | masoretischen Text angeglichen sind. Zu 

Versuchen doch die hier gesammelten Auf- | dieser Beobachtung gesellen sich nun eine 

sätze sämtlich, für eine Anzahl alttestament- | Anzahl anderer in bezug auf andere Voka- 

licher Bücher die Herkunft der Septuaginta- | beln oder Formeln, bei denen sich ein Unter- 

Übersetzung auf zwei (oder drei) Übersetzer | schied in der Übersetzung in den verschiede- 

zurückzuführen. nen Teilen des Ezechiel ergibt. Auf Grund 

"Nun ist es ja bei dem Umfang dieses Über- | davon läßt sich dann die These von drei 

setzungswerkes und bei dem allmählich wach- Übersetzungsabschnitten {1 —27; 28 —39; 40 

senden praktischen Bedürfnis des Diaspora- | bis 48), die von verschiedenen Übersetzern 

Judentums nach heiligen Texten in griechi- | stammen sollen, aufstellen. Was Herrmann 

scher Sprache von vornherein wahrschein- | für Ezechiel nachzuweisen versucht, will 

lich, daß die Übersetzung sich auf eine lange | Baumgärtel in bezug auf Jesaja feststellen, 

Zeit verteilt hat und daß selbst das einzelne | bei dem die Kap. 1 —39 und 40—66 je von 

umfangreichere Buch nicht in einem Guß | einem Übersetzer stammen sollen. Ähnliches 

und von einem Mann übersetzt worden | haben beide Verff. in gemeinsamer Arbeit 
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auch für das Zwölfprophetenbuch erschlie- 
Ben zu können geglaubt, obwohl hier wegen 
der verschiedenartigen hebräischen Grund- 
lage das Material lange nicht so ausreichend 
ist und namentlich die Feststellung der Grenze 
zwischen den beiden Übersetzungen hier noch 


weniger sicher zu treffen ist, wie schon bei 


Ezechiel und Jesaja. Natürlich wird man 
zugeben, daß in der handschriftlichen Über- 
lieferung namentlich in bezug auf Bindewör- 
ter und formelhafte Wendungen eine gewisse 
Uniformierung eintreten oder daß ein spä- 
terer Übersetzer sich im Anfange seiner Ar- 
beit von seinem Vorgänger abhängig zeigen 
konnte; schwieriger aber ist es schon, eine 
angleichende redaktionelle Tätigkeit, die die 
letzten Kapitel eines früheren Übersetzungsab- 
schnittes mit dem Sprachgebrauch des fol- 
genden in Einklang bringen sollte, anzuneh- 
-men, wie die Verff. das mehrfach zu tun ge- 
nötigt sind. So ist die Teilung des Zwölf- 
prophetenbuches in die Abschnitte Hosea bis 
Jona und Nahum bis Maleachi (doch könnte 
Nahum auch zum ersten Teil gerechnet wer- 
den) eine willkürlich mechanische. Sie geht 
von der Idee aus, daß die alttestamentlichen 
Bücher größeren Umfangs auf zwei Rollen 
geschrieben waren und nun jede Rolle ihren 
eigenen Übersetzer erhalten habe. Reicht 
schon beim Zwölfprophetenbuch das lexika- 
lische Material nicht aus, um die Teilung 
sicher zu vollziehen, so bildet die Zweirollen- 
hypothese geradezu die Grundlage für die 
Übertragung der Zwei-Übersetzertheorie auf 
den Pentateuch. Hier muß das lexikalische 
Material als dürftig bezeichnet werden. Je- 
denfalls wäre ohne die an den Propheten- 
übersetzungen gewonnene Theorie eine Zwei- 
teilung nur auf Grund des Materials unmög- 
lich. 

Die damit für die wichtigsten Bücher des 
A. T.s gewonnene Vorstellung von der Ver- 
teilung der Übersetzungsarbeit führt nun 
weiter zu bestimmten Kombinationen in be- 
zug auf die Entstehung der Septuaginta über- 
haupt. Und unwillkürlich empfindet diese 
mechanische Auffassung ihre geistige Ver- 
wandtschaft mit der im Aristeasbrief über- 
lieferten Anschauung. Die vorliegende These 
muß tatsächlich als eine Bestätigung dieser 
Überlieferung in ihrem Kern erscheinen. Da 
haben wir ja eine Kommission, die behörd- 
licherseits eingesetzt ist und die nun gewiß 
ganz mechanisch arbeitet mit rein literari- 
schen, bibliothekarischen Interessen. Also 
auch hier eine rückläufige Bewegung der 
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Kritik! Aber ganz so Ber es doch nicht. 
Das Gemeinsame zwischen den modernen Ge- 
lehrten und dem antiken Verfasser der Ari- 
steas-Legende liegt in der mechanischen Vor- 
stellung, die sie sich von der Entstehung der 
Septuaginta machen, bzw. in der mechani- 
schen Methode, mit Hilfe deren diese Vor- 
stellung von den modernen Gelehrten gewon- 
nen wird. Verhält man sich dieser Auffassung 


Kartenhaus der vorliegenden Kombinationen 
zusammen, und was übrigbleibt, ist die Fest- 
stellung einer Reihe von Verschiedenheiten 
im Sprachgebrauch in verschiedenen Teilen 
der Übersetzung bei einzelnen umfangreiche- 
ren Büchern des A. T.s, ohne daß aber für 
diese Tatsache bei der Zufälligkeit des Ma- 
terials eine Erklärung mit Sicherheit könnte 
gegeben werden. So ist von den Verff.n nicht 
nee beachtet, daß sehr wohl der Bei 
ersetzer dasselbe hebräische Wort an ver- 
schiedenen Stellen je nach seiner Auffassung 
des Zusammenhanges verschieden wiederge- 
ben konnte. Wird z. B. D1sy im Zwölf- 
prophetenbuch bald mit toxupög, bald mit 
moAUg übersetzt, so spricht sich darin eine 
bestimmte sachliche Vorstellung aus, die z. B. 
Sach 8,22 durch den Parallelismus bedingt ist. 
Daß den Verff.n neben solchen Ungenauig- 
keiten auch Versehen unterlaufen, ist bei der 
Schwierigkeit der lexikalischen Arbeit nicht‘ 
verwunderlich. Das aufgeführte Material be- 
darf bei weiterer Verwendung eingehender‘ 
Nachprüfung. Im übrigen genügt die Gegen- 
überstellung des Materials keinesfalls für den 
Nachweis verschiedener Übersetzer. Ver- 
schiedenheiten der Übersetzung können auch 
durch den. Wandel des Sprachgebrauchs im 
hebräischen Grundtext veranlaßt sein. Über- 
haupt muß bei der Untersuchung der Über- 
setzung der sprachliche und inhaltliche Cha- 
rakter der verschiedenen Quellenschriften des’ 
hebräischen Buches beachtet werden, da der” 


Ez 40 fi. gegenüber den früheren Teilen die-” 
ser Bücher herrscht, sich auch irgendwie der 
Übersetzung mitteilen wird. Ein Übersetzer 
ist ja niemals völlig frei in seiner Diktion, 
und je weniger er die Sprachen beherrscht, 
mit denen er es zu tun hat, desto eher kann 
ein plötzlicher Wechsel im Sprachgebrauch 
auf Zufälligkeiten bei der Übersetzungsar- 
beit zurückgeführt werden. Auch damit wird 
man rechnen müssen, daß der Septuaginta- 
Übersetzer vielfach gar nicht erstmalig über- 
trug, sondern daß er häufig durch eine münd- 
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‚liche Übersetzung, die in der Praxis der Syn- 
agoge geprägt war, bestimmt gewesen sein 
wird. Sofern aber an dieser Stelle die Septua- 
ginta mit dem gottesdienstlichen Leben in 
Beziehungen steht, wird man überhaupt alle 
mechanischen Erklärungsversuche zurück- 
weisen und eine organische Entstehungsge- 
schichte der Übersetzung postulieren. 

So dankenswert daher auch die Untersu- 
chungen im einzelnen sind und so sehr sie 
dazu ermuntern, an dieser erfolgverheißen- 
den Stelle weiter zu arbeiten, so wenig wird 
man bei solcher Arbeit die Hypothesen der 
Verff. übernehmen dürfen. Die Einfachheit 
ihres Erklärungsversuches wird der verwik- 
kelten Sachlage nicht gerecht. 


. Berlin Georg Bertram. 


Max Rauer [Priv.-Doz. f. neutest. Exeg. an d. 
kath.-theol. 'Fakult. d. Univ. Breslau, Die 
»Schwachen« in Korinth undRom. 
Nach den Paulusbriefen. (Bibl. Studien, begr. 
von Otto Bardenhewer [ord. Prof. f. bibl. 
Hermen. u. neutest. Einl. und Exeg. an d. 
Univ. München], fortgef. v. Joh. Götts- 
berger [ord. Prof. f. alttest. Einl. u. Exeg. 
u. bibl.-orient. Spr. an d. Univ. München] 
u. Jos. Sickenberger [ord. Prof. f. neutest 
Exeg. an d. kath.-theol. Fak. d. Univ. Breslau]. 
BRErBdSe22 1.3, Heit.)ees Freiburg: 1/-B.. 
Herder & Co. 1923. XVI uw 192 S.- 80, 
M. 3.—. s 

Im Zusammenhang mit der Frage nach 

_ dem Götzenopferfleisch kommt 

1. Kor. 8 auf gewisse Zweifel und Bedenken 

zu sprechen, die bei einigen ängstlichen Chri- 

sten in der Gemeinde aufgetaucht waren. 

Ähnlich ist Röm. 14 und 15 von »schwachen« 

Brüdern die Rede, die man in Rom freund- 
lich behandeln solle und die ihrerseits nicht 
das Recht haben, die freiheitliche Stellung 
der Gemeinde im Nahrungsgebrauch zu kri- 
tisieren. Es sind nur Andeutungen beim 
Apostel, die uns — für Korinth deutlicher, 

- für Rom weniger deutlich — ein Urteil über 

die Herkunft der glaubensschwachen Christen 

“und den Ursprung ihrer Bedenken vorsichtig 

„ermöglichen. Tatsächlich gehen die Urteile 

der Exegeten, namentlich für die römischen 
Verhältnisse, weit auseinander. 
Die Abhandlung von Rauer erörtert die 
Frage mit Umsicht, Sorgfalt und Gründlich- 
keit. Die umfangreiche Literatur ist mit 
großer, fast übergroßer Gewissenhaftigkeit 

‘verwertet, die verschiedenen Hypothesen 

werden übersichtlich und kritisch erwogen. 
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Für Korinth sowohl wie für Rom nimmt R. 
heidnische Herkunft der »Schwachen« mit 
guten Gründen an. In Korinth ist es ja, 
möchte ich sagen, handgreiflich; aber auch 
die weniger eindeutigen Angaben des Römer- 
briefes verstehen sich in diesem Sinne am 
besten. Die Schwierigkeiten, die sich bei 
Annahme von jüdischer Vergangenheit der 
Betreffenden ergeben, werden ganz zutref- 
fend hervorgehoben. Beachtenswert ist die 
Erklärung der »Tage« Röm. 14, 15 im Sinne 
der Fastenpraxis, wobei das Gleichhalten 
jeden Tages entgegen der vorherrschenden 


ı Meinung von den »Schwachen« verstanden 


wird. Schlacken heidnischer Mysterienaszese, 
die im christlichen Feuer noch nicht gänz- 
lich ausgeschieden sind, bedingen die Glau- 
bensschwäche der kleinen Gruppe von römi- 
schen Christen, die von Paulus so gütig und 
gleichzeitig pädagogisch behandelt werden. 
Münster 1. W. M. .Meinertz. 


Philofopbie 
Johannes Rehmcke [ord. Prof. f. Philos. i. R. 
an d. Univ. Greifswald, Logik oder Philo- 
sophie als Wissenslehre. 2. durch- 
gesehene Aufl. Leipzig, Quelle u, Meyer, 

1523: 316.8. 89. 

Im Vordergrund der Rehmckeschen Logik. ° 
stehen großteils Fragen, die herkömmlich unter 
dem Titel Erkenntnistheorie abgehandelt wer- 
den. Eine eigene Schlußlehre fehlt. »Was die 
Philosophie als Wissenslehre von dem Schluß 
als sinnhaften Satze zu sagen hätte, ist... 
schon in der Lehre vom Urteil gesagt« (496), 
wie R. überhaupt in der formalen oder aristo- 
telischen Logik »kaum mehr als ein unfrucht- 
bares Ordnungsspiel mit ‚Worten‘ und ‚Ur- 
teilen%« (Vorw.) sieht. Die Logistik, die jüngste 
Renaissance der formalen Logik, wird nicht 
berührt. Auch bildet den Mittelpunkt der 
Logik für R. nicht mehr der Gegensatz von 
Wahrheit und Irrtum; die Wahrheitsfrage 
tritt in den Hintergrund (329, 372, 495). 
An ihre Stelle tritt die Klarheitsfrage, Ge- 
genstand der Logik ist hier nämlich das Wis- 
sen (Bewußthaben), bzw. genauer die Wissens- 
entwicklung zur Klarheit, die Entwicklung 
des unklaren zu klarem Bewußtsein (5, 180, 
107, 215). Diese zeigt sich darin, daß das 
ursprünglich unzergliedert, d. h. »unklar« Ge- 
wußte nur auf Grund von Analyse (247£., 
310, 406f.) nunmehr als Mehreres in Ein- 
heit oder in Beziehung und d. h. nunmehr 
auch als Zergliedertes, als »Gedachtes«, als 
»Gedankes, d. i. »klar« gewußt wird (zı4f., 
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323). Dieses Haben von »Gedanken«, also 
das zur Klarheit Gekommensein (325, 327, 
317) nennt R. logisches »Denken« Das 


»Suchen« nach Klarheit oder Erkenntnis wird 
infolgedessen auch nicht als Denken bezeich- 
net, sondern terminologisch nur als die Tätig- 
keit des Denkenwollens anerkannt (316 ff., 
324f.), so daß Denken überhaupt keine Tä- 
tigkeit (s. u.), sondern Bewußthaben von 
Einheit oder Beziehung, nicht Suchen, son- 
dern lediglich Gefundenhaben bedeutet (317£., 
324f.).. Dagegen versteht R. unter »Urteilen« 
Gedanken im Satz zum Ausdruck bringen, 
so daß »Urteil« ein Satz ist, der Gewußtes 
als Zergliedertes zum Ausdruck bringt 
(328 ff.). Bei der Einteilung der Urteile muß 
der Logik daher die Einteilung der Gedan- 
ken (»Einheit von Mehrerem« — »Mehreres 
in Beziehung«) den Weg weisen, woraus sich 
die grundlegende Unterscheidung von »Ein- 
heitsurteilen« und »Beziehungsurteilen« ergibt 
(336, 354ff.). Zu letzteren gehört auch als 
»Mehreres in Sonderungsbeziehung« (370) 
das sog. negative Urteil. Die Scheidung in 
analytische (= Zugehörigkeits-) und syn- 
thetischa (= Zusammengehörigkeits-) Urteile 
(336ff., 346f., 380) ist keine rein logische, 
sondern eine logisch-grammatische, indem sie 
lediglich das Verhältnis des grammatischen 
Subjektes des Satzes zum grammatischen 
Prädikat des Satzes ins Auge faßt, nicht aber 
das rein logisch allein maßgebliche Verhält- 
nis zwischen dem in Rede stehenden (analy- 
sierten) Ganzen (logisches Subjekt) und der 
davon ausgesagten, bzw. daran »wiederge- 
fundenen« (225, 325) Einheit oder Beziehung 
(logisches Prädikat). Die Wissensentwick- 
lung zur Klarheit ist für R. nun identisch mit 
dem Übergang vom unter Frage Gestellten zum 
fraglos klar Gewußten (zı1 ff., 329). Damit 
ist nach seiner logischen Seite hin ein viel 
umfassenderer Tatbestand auch für die Logik 
selbst in den Vordergrund gestellt: der allen 
‚sog. determinierten Abläufen (Denk- und 
Willensvorgängen usw.) zugrundeliegende 
Übergang von der »Aufgabe« (etwa in Form 
der »Frage«) über .die Aufgabelösungspro- 
zesse zur »Aufgabelösung« (z. B. Urteil), 
dessen Aufhellung wir besonders der mo- 
dernen Denkpsychologie (Ach, Selz, Lind- 
worsky, Bühler, Koffka, Westphal u. a.) ver- 
danken. »Keineswegs aber fällt der Logik 
‚Klarheit‘ und. ‚Wahrheit‘ zusammen; wenn 
auch niemals Wahrheit ohne Klarheit sich 
findet, so doch vielfach Klarheit eines 
Wissenden ohne Wahrheit. Auch irrendem 
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Bewußtsein ist sein Gewußtes ‚klar‘ d. i. ge- 
dachtes Gewußtes, und es gibt ihm dann 
keine Veranlassung zu fragen« (329). Selbst 
wenn wir alle Klarheit nur um der Wahrheit 
willen suchen, so hat angesichts der bloß em- 
pirisch tatsächlichen Wahrheiten (denen die 
Notwendigkeit im Sinne der Unwiderleglich- 
keit durch künftige Verifikationen fehlt) die 
Festlegung auf das, was man trotzdem unter 
allen Umständen besitzt, auf Klarheit, einen 
guten Sinn. Deren Vorhandensein läßt sich 
jeweils eindeutig feststellen, mehr aber ge- 
rade in den genannten Fällen wenigstens 

im Sinne absoluter Gewißheit nicht aus- 
machen. Man braucht sich damit im Einzel- 
fall keineswegs mit der jeweils bestehenden 

Klarheit zu begnügen. Zumal im Sinne dieser 
Logik auch berichtigende bessere Erkennt- 
nisresultate wieder nur neue, freilich bessere ° 
Klarheiten darstellen. Ob etwas aber nicht 
nur »klar«, sondern auch »wahr« ist, das 

hängt für R. davon ab, ob die vorschwebende 

(gedachte) Gliederung auch für das durch ° 
den Satz sprachlich Bezeichnete zutrifft 

(495). Infolgedessen kommen nach R. die 
Prädikate wahr und irrig (unwahr) auch” 
nicht Urteilen zu, die ja als sprachlicher 

Ausdruck des jeweils Gedachten im Sinne 
der obigen Frage gar nicht irrig sein 
können. Wahr und irrig können nur Be- 
hauptungen sein, d.h. Sätze, welche sprach- 
licher Ausdruck von Gedachtem zu sein be- 
anspruchen, es aber, deswegen noch keines- 


ne 


wegs zu sein brauchen (491—496). »Fal- 
sches« Urteil bedeutet für R. soviel wie 
»kein Urteil«, analog »falsches Geld«, d. h. 


etwas, was bloß den Schein erweckt, Urteil 
zu sein (478ff.). Ausnahmslos aber lehnt” 
R.. die Unterscheidung zwischen richtigem 
und falschem Denken ab. Damit kommen 
wir zur eigentlichen Grundvoraussetzung sei- 
ner ganzen Logik, zur Lehre vom Wesen des 
Wissens, vom Wesen des Bewußthabens; er- 
wies sich doch oben das Denken selbst nur 
als ein besonderes Wissen (322). 

»Wissen« ist dabei in jenem weitesten Sinn“ 
in dem man jedes Bewußt- 
haben von etwas als Wissen (Bewußtsein) 
bezeichnen kann. Die Wahl des Wortes | 
»Wissen« und des umschreibenden »Habene 
(Bewußthaben) beweist, daß man sich an 
dem damit bezeichneten Tatbestand auch zu ‘ 
der Unterscheidung zwischen »Wissendem« 
und »Bewußtem« berechtigt hielt, die ja be- | 
reits durch den sprachlichen Charakter die 
So verrät 


& 
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die Bezeichnung, daß und in welcher Weise 
sich das zu Bezeichnende gegliedert dar- 
bot. Aber mit der Korrektur oder Ersetzung 
solcher ursprünglicher Grundgestalten bei 
fortschreitender Erkenntnis oder bei Betrach- 
tung derselben Sache unter anderm Gesichts- 
punkt können solche aus dem Sprachge- 
brauch sich ergebenden Folgerungen und 
Unterscheidungen hinfällig werden; die Be- 
zeichnung verpflichtet nicht -mehr zu den 
durch sie vorgezeichneten ursprünglichen 
Unterscheidungen, die sich vielleicht sogar 
als widerspruchsvoll erwiesen haben. Auch 
mit der Unterscheidung zwischen Wissendem 
und Gewußtem verhält es sich nicht anders. 
Im vorliegenden Fall setzt der Verf. zuerst 
fest, daß unter dem Wissenden das Bewußt- 
sein, d. h. ein Gegebenes, dessen Wesen Wis- 
sen (Bewußthaben) ist, zu verstehen sei (5). 


- Er schließt mit dieser Definition den mensch- 
lichen Leib auch als bloß Mitbezeichnetes 


aus dem Bedeutungsbereich des Wortes 


»Wissendes« aus, da für ihn »Bewußtsein« 


ein vom anschaulichen »Ding«- wesensver- 
schiedener Tatbestand ist, weil es nicht wie 
alles Dingliche einen Ort hat, an dem es 
sich befindet. Ganz allgemein kommt er da- 
mit zur Ablehnung aller jener Auffassungen 
(die gerade auch vom naiven Bewußtsein 
- vertreten werden), bei denen das Wissende 
‘»hier« oder »dort« sein kann, also etwa mit 
dem menschlichen Leib identifiziert oder »in« 
ihn hineinverlegt wird. Durch ihre Verle- 
gung »in« den Leib würde die Seele zu einem 
Örtlichen, d. h. aber zu einem Ding im 
menschlichen Leib. Und nur weil man so 


_ fälschlich das Bewußtsein als einen Hohl- 


raum, bzw. als ein Ding im Leibe denke, 


habe es zu den daher ebenso irrigen Auf- 


fassungen kommen können, daß dieses Be- 
‚wußtsein seinerseits nun wieder »Inhalte«, 
Wahrnehmungen, Vorstellungen usw., »in« 
sich habe, die es als Abbilder der »äußeren« 
Dinge (des Wahrgenommenen) gewonnen 
und nun in sich zu Phantasiegebilden, Be- 
griffen, richtigen oder falschen Gedanken 
und Urteilen mittels besonderer Tätigkeiten 
 verarbeite (13—215). Übrigens weist R. 
den Begriff der psychischen Tätigkeit nur 
als Tätigkeit in der Seele, nicht aber als Tä- 
tigkeit der Seele zurück. (316f.). Erst durch 
die Erkenntnis der Ortlosigkeit des Bewußt- 


1 » . . . . . 
_ seins werde nicht nur die irrige Bewußtseins- 


inhaltstheorie mit ihren Folgen, sondern 
auch die nicht minder falsche Meinung be- 
seitigt, daß das »Bewußtsein« in einer räum- 
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lichen »Beziehung« zwischen Wissendem und 
Gewußtem bestehe (16f., 78£., 36f.), wo- 
gegen allein schon die Identität beider im 
Falle des Selbstbewußtseins spreche (11, 
23ff.). Umgekehrt aber verleite gerade die 
Auffassung des Wissens als einer »Beziehung« 
zwischen Subjekt und Objekt dazu, das Wis- 
sende (Subjekt) in den menschlichen Leib 
zu verlegen und wieder der irrigen Inhalts- 
theorie zu verfallen (ı5ff.). Und da auch, 
was sich etwa sonst noch an unräumlichen 
Beziehungen zwischen Wissendem und Ge- 
wußtem findet, für den Tatbestand des 
»Wissens« um das Gewußte zufällig ist (13 £., 
126), so definiert R. Wissen als »beziehungs- 
loses Haben«, läßt aber »Wissendes« und 
»Gewußtes« trotzdem als Beziehungsworte 
gelten, indem sie nicht eine Beziehung zu- 
einander, sondern jedes für sich eine Be- 
ziehung zum Tatbestand des Wissens aus- 
drücken sollen (7off., 75, 40, ı81ff.). Aus 
der Überwindung der Inhaltstheorie folgt nun, 
daß Wahrnehmung und Wahrgenommenes 
dasselbe, nicht aber zweierlei bedeuten und 
daß. auch Begriffe und Gedanken nicht Ge- 
bilde »in« mir im Gegensatz zu den farbigen 
Dingen »außer« mir sind, sondern daß etwa 
mehrere äußere Dinge in ihren Lagebezie- 
hungen zueinander, sofern dieses Mehrere 
in Beziehung als Gewußtes betrachtet wird 
(125f., 132), selbst der »Gedanke« sind. 
Wobei das »außer mir«, von dem hier die 
Rede ist, auch nicht mehr außer meinem Be- 


| wußtsein, sondern nur außer meinem Leib 


besagt. Daher kann auch von richtigem und 
falschem Denken nicht sinnvoll gesprochen 
werden, denn »warum das Wissende ein Ge- 
wußtes so denkt und nicht anders, das hat 
seinen ausreichenden Grund in diesem 
Gewußten selbst. Das Wissende muß 
Gewußtes immer so denken, wie es sich 
ihm bietet. ... Dies wird ohne weiteres dem 
einleuchten, der erkannt hat, daß ‚Wissen‘ 
beziehungsloses Haben ist« (477). So 
gründet also in der Ort- und Beziehungs- 
losigkeit und der für R. dadurch gewähr- 
leisteten Unmittelbarkeit des Wissens, daß 
alles Gewußte, Individuell-Konkretes wie Be- 
griffliches, für die Logik als Vorgegebenes 
zu behandeln ist (215, 247, 36). Hier be- 
rührt sich R. mit dem phänomenologischen, 
gegenstandstheoretischen und ontologischen 
Bestrebungen der Gegenwart. »Die Kanti- 
schen ‚Einheitsfunktionen (Kategorien)‘ des 
menschlichen Bewußtseins sind tatsächlich 
von den in der Analysis festgestellten Ein- 
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heiten im Gewußten überhaupt geborgt« 
(188f., dazu 328). Und wieder ist es das 


Wissen als beziehungsloses Haben, das R. 
die Tatsache verstehen läßt, daß es Wirk- 
liches (freilich nur Wirkliches und nicht 
auch begrifflich Unwirkliches) geben kann, 
das nicht oder noch nicht gewußt ist (Anm. 
S. 183—185, 295f.). Aber die Transzenden- 
talphilosophie Kants steht zu diesen objekti- 
vistischen Tendenzen der Gegenwart im ent- 
scheidenden Punkt vielleicht nur scheinbar 
im Gegensatz, will sie doch gerade zeigen, 
daß Phänomenalität und Unabhängigkeit als 
Öbjektbestimmungen keineswegs unverträg- 
lich sind. 

Ein besonderes Verdienst R.s scheint mir 
in der nachdrücklichen Betonung der Un- 
mittelbarkeit (»Beziehungslosigkeit«) des Be- 
wußtseins zu seinen Objekten zu liegen. Be- 
wußtsein im Sinn von Wissen oder Bewußt- 
haben ist nicht eine »Beziehung«, deren eines 
Glied das »Wissende«, deren anderes das 
»Gewußte« ist, sondern es ist das gemein- 
same Allgemeine jedes einzelnen Bewußt- 
seins, d. h. jedes »Wissenden«. Das personal 
identische, individuelle Bewußthaben von et- 
was ist selbst das »Wissende«, das sich als 
Identisches wiederum von der variablen 
Mannigfaltigkeit seines »Gewußten« abhebt. 
Lediglich in der Pluralität der Bewußtseins- 
wesen gründet somit die terminologische Un- 
terscheidung zwischen Wissen und Wissen- 
dem. Indes besagt die Tatsache der Wesens- 
verschiedenheit des Bewußtseins vom an- 
schaulichen Ding m. E. keineswegs, daß 
durch Wörter wie Ich, Selbst, Wissendes, 
Subjekt, Person nun nicht doch auch räum- 
lich  Lokalisiertes mitbezeichnet werden 
dürfe. Nämlich dann, wenn das betreffende 
Räumliche kraft seiner im Rahmen meines 
Gewußten einzigartigen Erscheinungsweise 
mir und nicht einem andern als identischem 
Wissenden zugeordnet ist. Wie es etwa beim 
»eigenen« Leib der Fall ist angesichts der 
nur an, bzw. in ihm erlebbaren Empfindun- 
gen, ferner bei manchen Ausgangspunkten 
von Impulsen und »Richtungen« des Beach- 
tens, des Hinschauens auf etwas, der »inten- 
tionalen« Beziehung auf das Objekt usw. Ob 
man in diesem Sinn räumlich Lokalisiertes 
mit Wörtern, wie Wissendes, Ich usw. mit- 
bezeichnet oder nicht, ist Sache der Defi- 
nition; auch R. geht wie gezeigt von einer 
definitorischen Festsetzung aus. Was aber 
die fragliche Miteinbeziehung räumlicher 
Komponenten 'in besonderem Maße zu recht- 
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fertigen imstande ist, ist die Tatsache, daß 
die in der genannten Zuordnung liegende 
Ausnahmestellung, die ein Räumliches als 
»mein« Leib besitzt, nicht auf seiner Na- 
tur als »Räumlichem« im Gegensatz zu 
»Bewußtsein« beruht. Denn lediglich als 
Räumliches betrachtet könnte ebensogut ein 
anderer mein Leib sein. Wie immer man 
sich aber entschiede, unter keinen Umstän- 
den dürfte man das wohl bedeutsamste Er- 
gebnis der Analysen R.s aus dem Auge ver- 
lieren: die Unmittelbarkeit des Bewußtseins 

zu seinen Objekten. Dafür wird die Theorie 

des Bewußtseins R. dauernden Dank wissen 
müssen. Gerade in diesem Ergebnis aber 


gründet die rein logische Leistung dieses 


schönen, streng und klar gebauten Werkes, 
das allgemein gesprochen nichts Geringeres, 
als den bewußten Durchbruch vom wortge- 
trübten zum sachunmittelbaren Denken will. 


Kiel. Ferdinand Weinhandl. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 


Julius v. Negelein [ord. Prof. f. Indogerm. 
Sprachwissensch. an d. Univ. Erlangen], 
Weltanschauung des indogerma- 
nischen Asiens. [Veröffentl. d. Indo- 
german, Seminars d. Univ. Erlangen. Bd. 1.) 
Erlangen, Palm. & Enke, 1924. VII uw 
186.94,89, 
Das Büchlein ist einem im Pegnesischen 

Blumenorden zu Nürnberg am ı2. Mai 1922 

gehaltenen Vortrage entwachsen, der S. I 

bis 28 einnimmt. Auf S. 29—r76 folgen über 

146 Anmerkungen; sie sind also der Haupt- 

teil des Buches, und mitunter wachsen sie 


zu kleinen Abhandlungen an. Sie lenken” 
mehr ab, als daß sie nötige Belege nach- 
trügen; für den Leserkreis, den der Vortrag 
doch offenbar vor Augen hat, sind sie zu 


gelehrt und auch sonst zu sehr Notizsamm- 
en und bloße Ansätze zu allerhand Son- 
derfragen. Das systematische Inhaltsverzeich- 
nis am Schlusse des Buches macht dieses’ 
übersichtlicher, und wenn man auch” 
alle Anmerkungen geduldig nachgelesen, ihre, 
Beziehung zum Texte verglichen und diesen 
nochmals durchgenommen hat, sieht man sich“ 
kaum hinreichend belohnt. Eine fleißige, bein 
nahe mühsame Arbeit liegt vor, ein Mosai 
aus vielen Steinchen; aber die gestaltende 
Kraft des Verf.s hat nicht ausgereicht, eine 
geschlossene Bildwirkung zu erzielen. 2 

den Gedanken- 


Es ist daher nicht leicht, 
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gang des Buches wiederzugeben. Der Verf. 
will »die Erscheinungsformen des religiö- 
sen und kulturellen Lebens in eine Kette 
psychologischer Momente auflösen, die der 
Gesetzmäßigkeit menschlicher Geistesentwick- 
lung entsprechen«. Dazu geht er von Aber- 
glaube und Zauberei aus, die zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern gleich und die ältesten 
Zeugen einer Weltauffassung seien. 
schreitet er zu Naturverehrung und Ahnen- 
glaube fort und erörtert die flüssige Unter- 
scheidung zwischen Mensch und Tier auf die- 
ser Stufe, die Bestattung, das Opfer, den 
Seelenglauben. Es folgt der weitere Schritt 
zum Glauben an eine unverbrüchliche Welt- 
ordnung; die Zeitbegriffe, ferner Eid und 
Vertrag werden berührt, sittliche Vorstel- 
lungen kommen hinzu. Aber die Erlösungs- 
religionen, mit denen etwas Neues, die 


Gnade, in die Weltauffassung der Mensch- | 


heit tritt, werden nicht mehr näher behan- 
delt; die Darstellung soll sich offenbar auf 
die »Antike« beschränken. Zum Schlusse ist 
noch ein Bekenntnis zum Rechte des Krieges 
und der Waffen und der sittlichen 
legenheit geistiger Zucht hinzugefügt. Die 
schönen, zur Tat aufmunternden Worte der 
Draupadi MB III 32—45, in die der Vortrag 
ausklingt, bilden einen erfrischenden Gegen- 
satz zum dumpfen Schicksalsglauben und 
wirren Aberglauben, dessen Zeugnisse den 
Hauptinhalt des Buches ausmachen. — Von 
den größeren Anmerkungen seien noch er- 
wähnt Anm. 31 Mond und Sonne, 35 die 
Gleichartigkeit der Natur, 60 Tier und Mensch, 
7ı Seelenwanderung, 92 Leib und Seele, 97 
Rta, 98 das Jahr, ııı der König bei den Pri- 
mitiven, 123 Wissen und Weisheit, endlich 
S. 170—175 über den Vertrag. 

Der. Hauptmangel des Buches ist, daß 
seinem Verf. offenbar anthropologische, eth- 
nologische und historische Fragen recht 
ferne liegen. Er verwendet einen verschwom- 
menen und gerade für Indien sehr unge- 
eigneten Allgemeinbegriff »orientalisch« (z. B. 
S. II, 28, 4I, 130) und einen ähnlichen 
Sammelbegriff »asiatisch« (z. B.S. 103: »Hun- 
derte von Millionen arischer Asiaten, die, 
einem Wunderglauben abhold«!? usw.) und 
yantik« (z. B. S. 97 u. ö.), der sich mit dem 
Begriffe primitiv berührt. So gleiten Dinge 
verschiedenster Abstufung und Herkunft un- 
vermerkt durcheinander, astrologische Vor- 
stellungen später und fortgeschrittener Art 
werden in einer Reihe mit Urstufen des Aber- 
‚glaubens behandelt, ihre Beziehung zu den 


Über- | 
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alten vorarischen Kulturen des Zweistrom- 
landes bleibt fast unangedeutet, weder die 
Schichten der Kulturen, noch die Zugehörig- 
keit der Kulturgüter zu Kulturkreisen und 
Völkern kommen zu ihrem Rechte. Und wenn 
auch gelegentlich von den dumpfen religi- 
ösen Instinkten der Khols und Drawidas die 


| Rede ist (S. 84, vgl. 78), so bleibt doch, so 
Dann | 


sehr wir nach dem Titel darauf gespannt 
wären, im ganzen völlig unerörtert, wieviel 
an v. N.s Stoffe über die »Weltanschauung 
des indogermanischen Asiens« als arisch (im 
Sinne von indoiranisch) oder als indogerma- 
nisch gelten Kann. 


Görlitz. Wolfgang Schultz. 


Germaniiche Sprachen 

Paul Merker [ord. Prof. f. Deutsche Litgesch. 
an d. Univ. Greifswald, Der Verfasser 
des Eccius dedolatus und anderer 
Reformationsdialoge. Mit einem 
Beitrag zur Verfasserfrage der Epistolae ob- 
scurorum virorum. [Sächsische Forschungs- 
institute in Leipzig. Forschungsinstitut für 
neuere Philologie. IH. Neugermanistische 
Abteilung unterLeitungvonAlbert Köster, 
Heft IL] Halle, M. Niemeyer, 1923. XVIu. 
FT 8.8 80. 
In neuerer Zeit sind besonders durch die 

eindringenden Forschungen A. Götzes die 


| Verfasser der wichtigsten deutschen Flug- 


schriften aus der Anfangsperiode der Refor- 
mation festgestellt worden. Bei den minder 
zahlreichen, aber für die deutsche Literatur- 
und Geistesgeschichte nicht weniger wichtigen 
lateinischen Satiren war man auf meist recht 


| dürftig begründete Vermutungen angewiesen. 


Nun hat P. Merker in gründlicher und um- 
fassender Anwendung der philologischen Me- 
thode und im Anschluß an seine »Murner- 
Studien«, bes. die Herausgabe der Schrift 
»Vom großen lutherischen Narren« (Straß- 
burg, 1917, 18; vgl. Götze in der Hist. Ztschr. 
119, 98f.), zunächst nachgewiesen, daß einige 
in Straßburg entstandene Spottschriften auf 
den eiteln, geldbedürftigen Franziskaner, bes. 
der »Murnarus-Leviathan, der Geld-Narr«, 
wegen der dramatischen Anschaulichkeit der 
Technik, der Gleichheit der Motive und der 
stilistischen Hilfsmittel von demselben Verf. 
herrühren wie die berühmte Satire vom »ent- 
eckten Eck« und die »sieben Dialoge des 
Abydenus Corallus Germ.« Gemeinsam 
ist den drei Gruppen überdies ein szenisch 
kunstvoll aufgebautes Hauptstück, wie in der 
dritten die Fakultätssitzung der lutherfeind- 
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lichen Theologen in Köln mit Umrahmung 
durch lebhaft bewegte, knapp geschilderte 
Vorgänge, neben den satirischen Zügen eine 
ernste Erörterung, in der sich eine tief emp- 
fundene Teilnahme für die evangelische Sache 
ausspricht, wie die Unterredung des Beicht- 
vaters mit Dr. Eck oder die Auseinander- 
setzung zwischen »Frömmigkeit und Aber- 
glauben«. Bei der mit allem Bedacht durch- 
geführten »Einkreisung« des Verfassers ist vor- 
erst völlig überzeugend der negative Nach- 
weis, der auf der Charakteristik der bisher 
vorgeschlagenen Personen beruht; danach 
kann Pirkheimer, der vornehm-vorsichtige, 
ältere Gelehrte, der nur im vertrauten Kreise 
seiner Spottlust die Zügel schießen ließ, nicht 
den »Dedolatus« verfaßt haben, ganz abge- 
sehen von den in allen drei Gruppen vorkom- 
menden obszönen Partien. Dabei hätte schon 
das Motto meines Programms über »Pirk- 
heimers und Spenglers Lösung vom Banne« 
(1897): »Wenn ich nur meiner Herren Dienst 
nicht hättel« zeigen können (zu S. 119), was 
Pirkheimer mit den Worten sagen will: »ni 
essent Nurenbergensese.. Wie den Rats- 
schreiber, so nötigte den Ratsherren die Hal- 
tung der regierenden Behörde zu der Demü- 
tigung, deren sie sich als freie Literaten mit 
ihren Kampfmitteln erwehrt hätten, und die 
nun nicht einmal mit einer von Eck »gnä- 
digst bewilligten Absolution« (S. 107) zu be- 
enden war. Und ebensowenig kommt der fri- 
vole, innerlich kalte Crotus Rubianus für 
die dritte Gruppe in Betracht, da er nach 
dem einen gelungenen Wurf mit dem ı. Teil 


der Epistolae obscurorum virorum recht un- 


produktiv blieb. 

Dagegen hat nun M. überzeugend dar- 
getan, daß der aus der Vaterstadt Reuchlins 
stammende, von 1515 bis 1560 in Straßburg 
lebende Humanist Nikolaus Gerbel, den 
wir bisher nur als Herausgeber antiker Schrift- 
steller, als Historiker und Geographen des 
alten Griechenlands kannten (vgl. die tüch- 
tige Arbeit von A. Büchle, Durlach 1886), 
auch diese durch sprachliche Gewandtheit, 
sieghaften Humor und heiligen Eifer für die 
Sache des Evangeliums ausgezeichneten Flug- 
schriften verfaßt haben muß. Das geht schon 
hervor aus seinen persönlichen Beziehungen 
zu Reuchlin und Erasmus, zu Hutten und 
Murner, besonders aber zu Luther, dessen 
treuer und hingebender Verehrer er zeitlebens 
geblieben ist. Und zwar dürfte er diesem, 
an den er schon während des Wormser Reichs- 
tags tief empfundene Briefe richtet, sich durch 
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Butzers Vermittlung genähert haben (zu S. 
257), der den Reformator bei der Heidel- 
berger Disputation (1518) kennen gelernt 
hatte. Gerbels juristische Bildung (1514 in 
Bologna Dr. des geistlichen Rechts), die 
druckgeschichtlichen Beobachtungen und sti- 
listischen Parallelen, von M. mit großem 
Fleiß und feinem Gefühl gesammelt, weisen 
in dieselbe Richtung. Dieser Beweis wird 
schließlich ergänzt durch die Deutung der ° 
Pseudonyme, die wenigstens bei dem oben 
angeführten Decknamen auf der völlig be- 
friedigenden anagrammatischen Gleichung 
»M(agister) Dr. Nikolaus Gerbelius A(rgen- ° 
tinensis)« beruht. Daß dieser so zahlreiche: ” 
und besonders bei dem Angriff auf Dr. Eck 
Aufsehen erregende Spottschriften in der- 
selben Stadt wie der von ihm befehdete Mur- 
ner abfassen oder auch zum Druck bringen 
konnte, ohne entdeckt zu werden, erklärt 
sich, wie ich hinzufügen möchte, daraus, daß 
er an den bedeutendsten Druckereien von 
Basel und Straßburg als Herausgeber und 
Korrektor arbeitete. So übergab er die »Lucu- 
brationes« des Erasmus der Öffentlichkeit 
mit einer glänzenden Vorrede, und auch an 
der Drucklegung des Neuen Testaments war ° 
er beteiligt. Und so rühmt ihn Hutten in der 
Widmung der Livius-Ausgabe der Philologen ° 
Angst und Karbach, daß er wie diese in 
Mainz und wie Aldus Manutius und Bapt. ° 
Egnatius in Venedig sich um die Heraus- 

gabe wissenschaftlicher Werke das größte 
Verdienst erworben habe (zu S. 286). Dabei” 
hatte der kühne Satiriker auf seine Stellung 
als Syndikus des Straßburger Domkapitels 
Rücksicht zu nehmen. Unterstützt wurde er 
in seiner Parteinahme für Luther durch Ge- 
sinnungsgenossen, zu denen bis in den Herbst 
1520 auch Murner noch gehört hatte. Denn 
dessen Übersetzung der »Captivitas Baby- 
lonica« ist (vgl. Münchener Luther-Ausg. IL 
273—278 zu Merker, Murners deutsche Schr. 7 
IX, 8) bona fide verfaßt und gegen ein ange- 
messenes Honorar an den lutherfreundlichen 
Verleger Prüß abgegeben worden (zu S.17, 
25, 35, 227). Als Verbündeter Gerbels ist 

der vorwitzige Buchdrucker Joh. Schott an- 
zusehen, der dem Neu-Karsthans Butzers die” 
»30 Artikel« beifügte, in denen Junker Helfe-' 

rich, d. h. Hutten, den Kurtisanen grimmige 
Rache androhte. Auf.Schott ist es in erster 
Linie zurückzuführen, wenn auch Gerbel bis 
zum Beginn des Wormser Reichstages Hutten 
als »Vorkämpfer der christlichen Freiheit«” 
neben Luther stellte. Im übrigen darf man 
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seine »Freundschaft« mit Hutten nicht zu 
hoch anschlagen (S. 243, 247, 256): er war 
von den ersten leidenschaftlichen Kampf- 
schriften Huttens fortgerissen worden, so daß 
er ihm in der kleinen Szene »Huttenus cap- 
tivus« als Feind der römischen Machthaber, 
in der »Rede an den Kaiser« als Mitkämpfer 
Luthers ein Denkmal setzte. Er hat aber bald 
sehen müssen, daß Hutten dem Ideal eines 
_ Glaubensstreiters und Märtyrers der evange- 
‚lischen Wahrheit, als den er ihn im »Huttenus 
illustri«. durch die Göttin Veritas ausrüsten 
läßt, keineswegs entsprach, so wie auch Butzer 
durch Sickingen bald bitter enttäuscht wurde. 
- Die scharf umrissene Charakteristik des Ver- 
fassers der drei Satirengruppen hat aber auch 
eine ausschließende Bedeutung, und so ist 
es wohl zu bezweifeln (zu S. 239ff.), daß 
er auch den »Hochstratus orans« und die 
»Oratio Constantii Eubuli« von der Schlüssel- 
gewalt des Papstes geschrieben haben sollte, 
zumal ersteres Werk, der satirische Rück- 
blick auf den Reuchlinstreit, nach Erasmus 
von Hermann v. d. Busche herrührt, der 
‚auch sonst durch sein kühnes Auftreten für 
Luther sich als einen der ersten und echten 
Vorkämpfer der evangelischen Bewegung er- 
wiesen hat. Das zweite Werk setzt als Ver- 
fasser einen Theologen voraus, der nach den 
"Angaben Spiegels über den Humanistenkreis 
‚seiner Vaterstadt (in den Aleander - De- 
peschen) der Schlettstadter Pfarrer Phrygio 
‚gewesen ist. Daß der nicht von Crotus her- 
stammende II. Teil der Eov. nicht auf Ger- 
bel zurückzuführen ist, hat A. Bömer ge- 
zeigt, der damit Recht haben dürfte, daß er 
“von Hutten verfaßt worden ist. Bei einer kri- 
tischen Behandlung seiner Jugendgeschichte 
‘(zu der Besprechung meines Buches über 
»Hutten und die Reformation« in dieser Ztschr. 
"1922, Sp. 1ı39f. sei nur bemerkt, daß meine 
von dem »herkömmlichen Urbilde« allerdings 
stark abweichende Beurteilung in »Huttens 
" Vagantenzeit und Untergang«, Weimar 1925, 
auch u. d. T. »Der geschichtliche Hutten 
und seine Umwelt«, von mir weiter begründet 
‚worden ist) hat sich auch mir die Beobach- 
tung ergeben, daß er dazu bei seinem Auf- 
enthalt in Bologna (1516 auf 1517) recht 
"wohl noch Kraft, Zeit und Stimmung ge- 
"habt haben kann. Auch den ihm von Bömer 
zugewiesenen Anteil am ı. Teile (den ı. und 
noch einen der »elegantesten und witzigsten« 
Briefe) wird man gelten lassen. Im übrigen 
hat sich bei einer auf zeitgenössischen Quellen, 
bes. auf einer köstlichen »obskuren« Chronik 
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beruhenden Schilderung der Zustände in der 
damaligen Reichsabtei Fulda, dem Paradies 
des räuberischen buchonischen Adels, gezeigt, 
daß Crotus nur eben die adligen Kapitel- 
herren 'zu porträtieren brauchte, deren Züge 
er dann ungeniert auf die Kölner Gelehrten 
übertragen hat. Der Gothaer Kanonikus 
Mutianus, der die Fuldaer Verhältnisse 
ebensogut kannte, aber wohlweislich ver- 
tuschte, und eine Erfurter »Satirenwerkstätte« 
haben damit um so weniger zu tun, als Hutten 
damals (1514 auf ı5) überhaupt nicht in 
Erfurt oder gar in Halle gewesen ist. Die 
ihm als kurmainzischem Justiz-Kommissar zu- 
geschriebenen deutschen Briefe rühren von 
seinem Vater Ulrich her. — Es ist schade, 
daß dem trefflichen Buche M.s ein Per- 
sonenverzeichnis fehlt. Der Raum dafür hätte 
sich wohl durch knappere Stilisierung ab- 
sparen lassen. 


Breslau. P. Kalkoff. 


Bildende Kunst 


Walter Passarge [Assist. am Städt. Museum, 
Dr. phil., Erfurt Das deutsche Vesper- 
bild im Mittelalter. [Deutsche Beiträge 
zur Kunstwissenschaft, herausgeg. von Paul 
'Frankl, Bd. ı.]. Köln a/Rh., F. J. Marcan, 
1924. 146 S. 4° mit 40 Abbild. 

Paul Frankls neue Sammlung will ihrem 
Programm nach die Veröffentlichung von Dis- 
sertationen ermöglichen, die für die Kenntnis 
des kunstgeschichtlichen Verlaufes oder für 
die Erkenntnis der kunstwissenschaftlichen 
Systematik eine Vorarbeit bedeuten, also Ab- 
handlungen zur Einzelforschung oder zu theo- 
retisch-methodischen Fragen. Unwillkürlich 
denkt man vergleichend an jene andere lang- 
lebige Serie der Heitz’schen Monographien, 
die ein Gemeng aus manchem Guten und 
vielem Schlechten in einem äußerst beschei- 
denen, um nicht zu sagen ärmlichen Gewande 
darboten, das dennoch erst aus den oft sehr 
erheblichen Zubußen der Verfasser gespon- 
nen werden konnte. In Erinnerung an diese 
andere Folge freut man sich doppelt der 
ohne überflüssige Aufmachung wunderschö- 
nen Ausstattung dieser neuen »deutschen Bei- 
träge«, die vom Opfer- und Wagemut des 
jungen Verlages zeugt, und vertraut der 
strengen Redaktion, die der Name des Her- 
ausgebers hinreichend gewährleistet. 

Walter Passarge ist ein Pinder-Schüler 
und fußt zunächst ganz auf den Forschungen 
seines Lehrers, der ihm Thema und Methode 
gab; aber beides hat er so mit Eigenem er- 
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füllt und gestaltet, daß eine ganz selbständige 


Arbeit von einer bemerkenswerten Reife der 
Anschauung und des Ausdrucks entstehen 
konnte, die sich neben der geistig verwand- 
ten Arbeit von Pinder über die schönen Ma- 
donnen — die ebenso wie die Pieta eine 
Schöpfung des ı4. Jahrh.s sind — wohl 
behauptet. Die Wahl des Themas ist an 
sich. nichts Neues. Derartige ikonographi- 
sche Querschnitte durch die bildende Kunst 
gibt es eine ganze Reihe, von der Behand- 
lung ganzer Szenen bis zu einzelnen Heiligen. 

Obwohl wissenschaftlich nicht minder 
streng orientiert als die besten jener älteren 
Arbeiten, kann das »Vesperbild« auf allge- 
meinere Teilnahme rechnen. Nachdem in 
den letzten ı5 Jahren die Plastik des 14, 
Jahrh.s eigentlich erst entdeckt ist — und 
mit ihr alle die bedeutenderen Pietadarstel- 
lungen, die der Verf. behandelt —, lag das 
Thema förmlich in der Luft, und deshalb 
greift man gern nach einem Buch dieses 
Titels. Unsere Erwartung, daß hier das Auf- 
treten dieser seltsam ergreifenden Darstel- 
lung erforscht und begründet, und das reiche 
Material gesichtet und gruppiert 
möge, daß es Ordnung und Zusammenhang 
in unsere lockeren Eindrücke bringen möge, 
ist durchaus erfüllt. Eine mehr oder we- 
niger mechanische Materialsammlung wird 
auch bei P. voraufgegangen sein, aber er 
ist nicht, wie viele vor ihm, ‘dabei stehen 
geblieben, sondern er hat dieses Material nach 
jeder Richtung hin ausgewertet. Auf den 
Spuren Pinders, der 1920 über die dichte- 
rische Wurzel der Pieta handelte, hat er 
sich in die seelische Verfassung der Zeit 
eingefühlt und ist von den Schriften der My- 
stiker ausgegangen, in denen und aus denen 
heraus das dichterische und gestaltete Bild 
der Pieta entstand. Es entstand aus der 
seelischen Not der Deutschen des 14. Jahrh.s 
und ist eine Schöpfung deutschen Geistes. 
Das vorgeführte Material ist recht groß, und 
doch empfindet man seine Fülle nicht als 
erdrückend in der schönen Ordnung des geo- 
graphischen Neben- und des zeitlichen Nach- 
einander der verschiedenen, einander ablö- 
senden Kompositionen, die uns der Verf. 
bietet. 

Einige kleine Randbemerkungen wollen 
den Wert des Buches nicht schmälern. Zu- 
nächst leidet die Brauchbarkeit ein wenig 
durch das Fehlen des Ortsregisters. Vielleicht 
hat der Verf. sich zu sehr an das Beiwort 
des Titels gehalten und deshalb das Ausland 
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zu wenig berücksichtigt. Er hat das eigent- 
lich nur an einer Stelle getan, nämlich bei 
einer späteren Gruppe des ı5. Jahrh.s (S: 
69), wo er das Vorbild aus der niederländi- 
schen Malerei feststellt. In einem anderen 
Fall — dem des Vesperbildes aus Unna -— 
übernimmt er die von mir behauptete Ver- 
wandischaft der eigentümlichen Komposition 
mit einem Bilde von Roger, ohne aber diese 
Feststellung weiter zu verfolgen, die meiner 
Ansicht nach zu einer späteren Datierung . 
der Plastik führen könnte. ‘Wo liegt hier 
das. gemeinsame Vorbild? Man wird Roger 
nicht zumuten dürfen, daß er eine Kompo-- 
sition einführt, die nur die deutsche Provinz 
schon 30 Jahre zuvor gekannt hat. Im übri- 
gen hat der Verf. durchaus recht, wenn er 
sich mit den geläufigen Datierungen abfin- 
det und sich durch Erörterungen darüber 
nicht von der großen Linie seines Themas 
abbringen läßt. Die Pietä aus Mönchsröden, 
jetzt auf der Veste Koburg, die der Verf. 
auf S. 75 ganz richtig in den späteren Typus 
der »Maria mit dem nach vorn gedrehten 
Christus« eingliedert, bringt ein Motiv, das 
der Verf. nicht erkannt hat und von dem ich 
nicht weiß, ob es sich noch durch weitere 
Beispiele belegen läßt. Der Kopf Christi 
wird nämlich von einem danebenstehenden 
Engel gestützt; es ist an Ort und Stelle nicht 
ohne weiteres zu erkennen, und erst Fr. Käm- 
merer .machte mich darauf aufmerksam: 

40o schöne Tafeln .bringen fast ebenso-. 
viele Meisterwerke deutscher Kunst, ange- 
sichts deren man sich gestehen muß, daß 
die heutige Begeisterung für diese Dinge 
doch mehr als Modesache ist. Sie wird 
jedenfalls Dauer haben, denn es handelt sich 
hier um eine große Entdeckung unserer Zeit 
auf geistigem Gebiete. Daß auch das noch 
immer verständnislose Ausland dies eines 
Tages begreifen wird, dafür sorgen ganz ge- 
wiß Publikationen, die innerlich und äußer- 
lich so wertvoll sind wie die vorliegende. 


Berlin. Burkhard Meier. 


Politifche Gelchichte ' 


Theodor Birt [ord. Prof. f. klass. Phil. an d. 
Univ. Marburg], Alexander der Große 
und das Weltgriechentum bis zum 
Erscheinen Jesu. Leipzig, Quelle u 
Meyer, 1924. 497 S. 8°. . 
Gern ist man bereit, gegenüber einem in 

großen Linien gezeichneten historischen Bilde 


725 1925 


einen Maßstab anzulegen, welcher dem Ir- 
rationalen der aufbauenden Darstellung ge- 
recht zu werden trachtet, die Forschungs- 
grundlagen aber hinter sich, unter sich läßt. 
Birts Buch berechtigt zu einer Betrachtung 
dieser Art nicht, denn der Verfasser hängt an 
den Einzelheiten, und indem er den etwa 
400 Seiten seiner Darstellung 77 Seiten rein 
wissenschaftlicher Anmerkungen gleichsam 
als Grundlage beigibt, erhebt er den An- 
spruch, daß seine Ausführungen auch vor 
dem Forum der Fachwissenschaft bestehen 
können. Immerhin wird die Einzelkritik 
gegenüber der Beurteilung des Ganzen zu- 
rücktreten dürfen. 

Eine im guten Sinne populäre Darstellung 
der Kultur des Hellenismus und der hin- 
reißenden Gestalt ihres Erweckers wäre eine 
unendlich schwere Aufgabe, ihre Erfüllung 
aber ein großes Verdienst um unsere Genera- 
tion, für deren tiefstes Streben und letzte 
Ziele die nichtchristliche Antike ein Faktor 
allererster Ordnung ist; wieder einmal orien- 
tiert sich. das deutsche Geistesleben an ihr. 
Verantwortungsvoll im höchsten Grade ist 
darum die Aufgabe des Interpreten und Dar- 
stellers jener Welt, sie verlangt eine hohe Ehr- 
furcht vor dem Gegenstand und einen heiligen 
Ernst der Arbeit. Beides läßt Birts Buch ver- 
missen. Im Gegenteil, die wundervolle innere 
Freiheit jener Geschlechter, ihre letzte 
Menschlichkeit, ist niedergezogen in die Enge 
und Unnatur unseres Alltagslebens, die großen 
Individuen, selten so zahlreich und macht- 
voll wie damals, werden auf das Normalniveau 
harmloser Bürger herabgedrückt, Gedanken 
und Empfindungen ernsthaft, oft qualvoll 
ringender Geister zu landläufigen Plattheiten 
entwürdigt. Setzen wir wirklich unser Leben 
an die Erkenntnis jener Zeit, um uns an dem 
Spiegelbild eigner Erbärmlichkeit zu ergötzen 
oder den banalen Genuß des Aktuellen zu 
spüren? Gilt es nicht vielmehr, ganz abge- 
sehen von den vorhandenen geistigen und 
künstlerischen Werten, zu denen wir hinauf, 
die nicht zu uns hinab müssen, auch an den 
Erscheinungen des Alltagslebens das zu fassen, 
was uns abgeht, was eben darum eine Be- 
reicherung bringt? Ein Buch wie das vor- 
liegende aber, das sich an weite, kritiklose 
"Kreise wendet, muß die Antike in ihrem 
bildenden Wert diskreditieren und wird es 
' um so leichter tun, als es mit journalistischer 
Verantwortungslosigkeit den niedrigsten 
Leserinstinkten schmeichelt, seines Erfolges 
also sicher ist. 
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Manches ist ohne Zweifel sehr geschickt 
und auch gut, wie die ständige Berücksichti- 
gung der Landschaft oder die gewandte Art, 
in welcher der laienhafte Leser nebenbei mit 
zahlreichen antiken Gebräuchen vertraut 
gemacht wird; sowie es sich aber um den 
großen historischen Blick handelt, versagt 
der Verfasser völlig. Schon König Philipp 
ist gänzlich verzeichnet, und zwar aus einer 
persönlichen Abneigung B.s gegen diesen 
unmoralischen Menschen, in dem er den 
»Unterjocher Griechenlands«, den »Scharf- 
richter von außen« sieht. Wir fühlen uns in 
die Zeit Niebuhrs zurückversetzt. Und 
dann Alexander selbst, dessen Leben und 
Taten auf etwa 200 Seiten dargestellt sind. 
Es ist das blasseste aller Porträts, die jemals 
von dem ungeheueren Makedonen entworfen 
sind. Diese »intensiv moralische Natur«, die 
Zeus Ammon zum Vater erstrebt, weil sie 
sich ihres sittenlosen leiblichen Vaters Phi- 
lipp schämt (S. 142/3), die den Dareios mo- 
ralisch besiegt (S. 147) und ohne Makel durchs 
Leben geht, eine geschmackvolle Pa- 
rallele mit Christus wird verschleiert ange- 
deutet, — ist wirklich nach B.s eigenen 
Worten (S. 53) »im Grunde ganz uninter- 
essant«, sie hat nicht einen Funken von der 
Dämonie des stürmenden Sohnes der wilden 
Olympias, die uns freilich bei Birt als zärt- 
liche Mutter und brave Ehefrau begegnet. 
Des Königs welthistorische Entwicklung vom 
makedonischen Heeresfürsten zum _pan- 
hellenischen Feldherrn, weiter zum Nacn- 
folger der Achaimeniden und endlich zum 
Weltherrscher ist nicht angedeutet, nicht 
einmal erkannt. Wie schon bei Philipp (S. 36) 
werden statt dessen Ideen, die allmählich 
aus den Ereignissen erwuchsen, blindlings 
als von Anfang an vorhanden hingestellt: 
Alexander zieht aus, um das Perserreich zu 
erobern (S. 72—93), vorsichtigerweise hei- 
ratet er in Makedonien noch nicht, weil ein 
rein makedonischer Prinz in Asien nicht sein 
Nachfolger werden könnte (S. 217), Kosmo- 
polit — ein Wort so verfehlt wie nur möglich, — 
ist er von Anfang an, und zwar hat er seine 
eigene kosmopolitische »Theorie« (S. 144). 
Theorien scheinen in ihm überhaupt dasBeherr- 
schende zu sein. Denn nach der Gewinnung 
Asiensrichtet er die Verwaltung des Reiches im 
Sinne der staatsphilosophischen Lehren Platos 
ein; Aristoteles hat ihn dazu angeregt, Xeno- 
krates darin bestärkt (S. 214 fi.—383 ff). Man 
weiß nicht, ob man mehr über die Kühnheit 
dieses luftigen Gedankenbaues — ohne Mühe 
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werden die 3 platonischen Bevölkerungs- 
klassen dem Staate Alexanders angedichtet 
(S. 220) — oder über die groteske Verzerrung 
staunen soll, die hier dem Genius der frei 
wirkenden Tat widerfahren ist. Auch sonst 
ist vom Wesentlichen an der Geschichte 
Alexanders und der Diadochen nichts er- 
. faßt, selbst die Schlachtschilderungen wirken 
matt, tiefere Fragen wie die des Gottkönig- 
tums oder der großartigen organisatorischen 
Tätigkeit des Könige werden kaum berührt. 
(Für diese Dinge darf ich auf mein im Druck 
befindliches Werk »Das Alexanderreich« ver- 
weisen.) 

Ähnlich steht es um den zweiten, die hel- 
lenistische Kultur behandelnden Teil des 
Buches. Die ganz oberflächliche Skizzierung 
der Aristotelischen Philosophie und der Lehre 
Zenons, die Karikierung der Epikuräer kön- 
nen ernsthafte Beachtung nicht beanspruchen, 
den kritiklosen Laien aber führen sie in die 
Irre und zu einer sehr unangebrachten Über- 
hebung. Die Kunst scheint zunächst dem 
Verf. besser zu liegen, aber auch hier 
wirkt die Unfähigkeit, sich wirklich in das 
Lebensgefühl jener Zeit zu versetzen, läh- 
mend; nur das Inhaltliche wird bemerkt, die 
Form, in der bildenden wie in der musischen 
Kunst der Griechen stets und gerade auch 
damals von entscheidender, den Inhalt be- 
stimmender Bedeutung, bleibt unbeachtet, 
obgleich eben hier dem Laien sehr viel zu 
geben, zu helfen wäre, und man gut auf einige 
amüsante aber seichte Inhaltsangaben ver- 
zichten könnte. Doch Birt liebt eben das 
Anekdotenhafte, Sensationelle und scheint 
darin die Lebendigkeit der Schilderung zu er- 
blicken, ohne zu empfinden, wie billig eine 
solche Lebendigkeit ist und welche Fülle 
von Geschmacklosigkeit sie über den Leser 
ausschüttet. Und diese Scheinlebendigkeit 
wird erkauft mit der Ignorierung der eigent- 
lichen bewegenden Kräfte, der Emanzi- 
pierung des Individuums, der fortschreiten- 
den Rationalisierung, des Eingreifens des 
römischen Geistes in die hellenistische Welt 
und zahlreicher anderer Faktoren, die auf- 
zuspüren wären. Man glaubt zunächst, das 
letzte, »Der Trieb zur Weltreligion« über- 
schriebene Kap. brächte derartiges, aber man 
täuscht sich. Wohl erscheint hier eine große 
bewegende Kraft, das Christentum, doch 
ganz am unrechten Platze, indem die Ent- 
wicklung des religiösen Lebens seit Alexander 
unter dem Gesichtspunkt des später erstehen- 
den Christentums gesehen und gefärbt wird, 
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wie der Verf. denn auch sonst seine gut 
christliche Einstellung in der häufigen An- 
führung von Bibelstellen durchblicken läßt. 
Da er aber seine positive Stellung zum Grie- 
chentum nicht aufgeben kann, so macht er 
Christus zu dessen Vollender, zum Expo- 
nenten einer Welt, in der Orient und Hellas 
sich zu vollkommener Einheit durchdrungen 
haben. Natürlich ist die dem hellenischen 
Religionsgefühl diametral entgegenlaufende 
Einstellung der Semiten, unter denen nun 
einmal Christus erstand, höchst unbequem, 
aber es wird ein Ausweg gefunden: im An- 
schluß an Ed. Meyers Darlegungen über die 
Einflüsse persischer Vorstellungen auf das 
Judentum (Entst. d. Chrst. II, 95 ff.) wird 
die bewundernswert kühne Behauptung auf- 
gestellt, daß. die christliche Lehre ihrem 
Wesen nach aus Baktrien stamme (S. 415) 
und eine hofinungsvolle Lichtreligion sei 
(S. 417). Der unüberbrückbare Gegensatz ° 
von Antike und Christentum, für die Alter- 
tumswissenschaft der kommenden Jahr- 3 
zehnte der Brennpunkt aller Gedanken, wird 
nicht empfunden, mit erschreckender Blind- 
heit setzt B. das Wort aus dem Kleanthes- 
hymnus: »Errette uns aus der Torheit« dem } 
»Erlöse uns von dem Übel« gleich (S. 395). 
Zum Schluß noch einige wenige Bemerkun- R 
gen zur kritischen Würdigung der Einzel- 
angaben und Einzelurteile, die sich in Birtge 
Buch finden. Eine registrierende Liste der 
Ungenauigkeiten, Flüchtigkeiten, der groben ° 
sachlichen Fehler und völlig absurden Urteile, 3 
die sich Seite für Seite finden, füllt einige 
Bogen. Hier können ein paar Proben ge- 
nügen. Nicht Parmenion (S. 64), sondern 
Perdikkas eröffnete den Angriff auf Theben;” ; 
es ist falsch, daß Alexander in Agypten schon 
ein »Reichsfinanzamt« einrichtete (5. 145);% 
der panhellenische Feldzug endete nicht mit” 
Dareios’ Tode (161), sondern mit der von 
Birt gar nicht erwähnten Entlassung der 
Symmachoi in Ekbatana u.a.m. Viele” 
Fehler beruhen auch auf einer kritiklosen, | 
sensationslüsternen Benutzung der Quellen, 
denen vor allem Anekdotenhaftes entnommen 
wird. Augenzeugen, sowohl Ptolemaios wie 
Kallisthenes, wird blind jedes Wort geglaubt, 
der Gedanke, daß auch bei diesen eine Ten- 
denz vorliegen könne, kommt dem Verf. 
der überhaupt von der Alexander- 
historiographie eine seltsame Vorstellung hat, 
wenn er meint, das Werk des Kleitarchos 
sei eine Biographie gewesen, und der Dar+ 
stellung Diodors liege Diyllos zugrunde 
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(S. 458 ff. Anm. 20). Es verwundert infolge- 
dessen nicht, daß auch die bekannte Ge- 
schichte vom Arzte Philippos für wahr ge- 
halten wird (S. 114/15); die Folgerungen je- 
doch, die B. aus der Anekdote zieht, setzen 
selbst den geduldigen Leser in Schrecken. Wir 


hören nämlich, daß Parmenion des Königs. 


Tod wünschte, wenn er auch nicht aktiv dafür 
wirkte, und zwar — um sein Nachfolger in 
der H:rrschaft über Asien zu werden; daß in 
jenem Rat zur Annahme von Dareios’ Frie- 
 densangebot: »Wenn ich Alexander-wäre, .. .« 
Parmenions heimlicher Wunsch, Alexander, 
- Herr Asiens, zu sein, lautwurde (S. 136); daß 
- Philotas später bei der Verschwörung des 
Dymnos dasselbe tat, was sein Vater schon 
am Kydnos getan hatte, nämlich eine passive 
Begünstigung von Alexanders Tod. Auf 
diese Weise ist Parmenions Ermordung ge- 
rechtfertigt; was der Lagide Ptolemaios in 
seinem Werke trotz aller Bemühungen nicht 
erreicht hatte, ist dem modernen Moralisten 
- gelungen. Dies Beispiel mag für viele andere 
genügen. Bald ist es die Moral, bald die Mo- 
- dernisierungswut, .oft auch das freie Spiel 
der Phantasie, das die Dinge und Menschen 
entstellt; die ständige Ungenauigkeit, bei- 
spielsweise in den Namensformen, und die 
zahlreichen Irrtümer und sachlichen Fehler 
 tuen das Ihre dazu, dieses Buch, das als po- 
‚puläres historisches Gemälde unbedingt zu 
verwerfen ist, auch für die Wissenschaft 
_ gänzlich auszuschalten. 

München. Helmut Berve. 


Eduard Wilhelm Mayer [Dr. phil. in Berlin- 
Lichterfelde], Das Retablissement Öst- 
und-Westpreußens unter der Mit- 
wirkung und Leitung Theodors 

- vonSchön, [Schriften des Instituts 
‚für ostdeutsche Wirtschaft in 

Königsberg (Pr... H. ı.] Jena, G. Fischer. 

XIV u. 124 S. 8%. M. 3,60. 

Der Verf. kennzeichnet einleitend den Zu- 
stand der beiden Provinzen infolge der Kriegs- 
verwüstungen von 1806 bis 1813 und behan- 

delt im Anschluß daran den ersten Versuch 
eines Retablissements unmittelbar nach Been- 
digung der Freiheitskriege 1816 bis 1823. Zur 
_ Wiederaufrichtung des in Verfall geratenen 
Grundbesitzes hatte der Staat einen Fonds 
_ ausgesetzt, der aber seinen Zweck verfehlte. 
_ Die in der Mitte der zoer Jahre hereinbre- 
‚chende Agrarkrisis traf deshalb die östlichsten 
Landesteile der preußischen Monarchie mit 
besonderer Wucht. Von neuem sah sich der 
Staat so vor die Notwendigkeit gestellt, eine 
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Hilfsaktion anzubahnen, und betraute Schön, 
seit 1824 Oberpräsident der vereinigten Pro- 
vinzen, mit deren Durchführung. Als extremer 
Vertreter der Adam Smithschen Anschauun- 
gen vertrat er den Standpunkt, daß die wirt- 
schaftliche Erstarkung der Provinz allein 
durch das Mittel der Selbsthilfe der Bewohner 
erreicht werden könnte. Es sei geboten, zu- 
nächst alle kranken Elemente auszuscheiden, 
wenn auch auf die »Erhaltung des wichtigsten 
Standes der Nation« Bedacht zu nehmen sei. 

Mit diesem wichtigsten Stand im Staate 
meinte er aber nicht etwa die Gesamtheit 
aller ländlichen Besitzer, sondern allein die 
bevorzugte Klasse der Gutsbesitzer. Sein 
Grundsatz, den er 1807/08 bei der Reform- 
gesetzgebung rücksichtslos vertreten, daß der 
kleine bäuerliche Besitz vom Übel sei und 
die Erhaltung und Neubegründung größerer, 
leistungsfähigerer Betriebe von Staats wegen 
befördert werden müßte, bestimmte nun- 
mehr auch seine praktische Tätigkeit. Der- 
selbe Schön, der sich um die Wohlfahrt der 
herrschenden Klasse so eifrig besorgte, hatte 
keinerlei Verständnis für die Nöte der nie- 
deren Volksklassen. Seine Unterstützung des 
noch ganz unmündigen Bauernstandes, der 
doch infolge der mannigfaltigen Hemmungen 
und Umwälzungen jener Übergangszeit nicht 
minder litt als die Gutsbesitzerklasse, war 
gleich Null, wie das Mayer im 3. Kap. leider 
zu kurz nachweist. Und selbst wenn Schön 
staatliche Straßen- und Meliorationsbauten 
beantragte, so. wollte er damit wieder in 
erster Reihe den Gutsbesitzern Hilfe bringen, 
was auch aus seinem Immediat-Bericht vom 
3. Juli 1826 erhellt. 

Wenn Schön deshalb von gewisser Seite als 
der »Retter Ostpreußens« in überschwenglicher 
Weise gefeiert worden ist und noch heutzu- 
tage dafür gehalten wird, so muß demgegen- 
über betont werden, daß seine Rettungstat im 
wesentlichen nur einer sehr dünnen Ober- 
schicht zugute gekommen ist, daß aber die 
große Masse der Bevölkerung von seinen Ver- 
waltungsmaßnahmen keinen allzu großen Se- 
gen gespürt hat. Wie anders dagegen die lan- 
desväterliche Fürsorge Friedrich Wilhelms I. 
und Friedrichs d. Gr.! 

Angesichts dieser Tatsachen wird man des 
Verf.s Endresultat, Schöns Werk »reihe sich 
würdig ein in die Reihe jener Retablissements, 
die in der preußischen Verwaltungsgeschichte 
neue Epochen eingeleitet haben«, kaum unein- 
geschränkte Zustimmung gewähren können. 
Zutreffender ist die Charakteristik, die Ernst 
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vonMeier in seiner »Reform der Verwaltungs- 
organisation unter Stein und Hardenberg«gibt, 
daß Schön nach Anlage seines Geistes nur im- 
stande gewesen sei einzureißen, aber nicht 
aufzubauen, und daß sein Selbstbewußtsein sei- 
nen positiven Leistungen nicht entsprochen 
habe. E. von Meiers Gesamturteil ist reich- 
lich scharf, und doch liegt eine gewisse Be- 
rechtigung in den Worten: »Schön hat wäh- 
rend seines ganzen Lebens zu jenen problema- 
tischen Naturen gehört, von denen Goethe 
sagt, daß sie keiner Situation gewachsen sind 
und daß keine ihnen genug tut«. 
Königsberg i. Pr. ° Robert Stein. 


Staat — @elellichaft— Recht — Wirtfchaft 


Hans Uebersberger lord. Prof. f. osteurop. 
Gesch. an der Univ. Wien, Bulgarien 


und Rußland. Vortrag, gehalten in der 


Gehe-Stiftung zu Dresden. [Vorträge der 

Gehe-Stiftung zu Dresden. Bd. VII, 

Heft 3.] Leipzig u. Dresden, B. G. Teubner. 

24 S. 8%. M. 0,80. 

Der Vortrag behandelt die Schicksale Bul- 
gariens von dem Frieden von San Stefano bis 
zur gewaltsamen Entfernung des Fürsten Alex- 
ander aus seinem Lande. Der enge Raum des 
Vortrags gebot Beschränkung auf die großen 
Linien der Entwicklung. Trotzdem bedeutet 
die gediegene Arbeit einen wesentlichen Fort- 
schritt. Zum ersten Male sind in reichem 
Maße bulgarische Quellen herangezogen, na- 
mentlich das groß angelegte Werk S. Radews 
»Die Schöpfer des gegenwärtigen Bulgariens« 
(Sofia 1910/11). Dadurch tritt die Einseitig- 
keit der russischen Berichte, auf die wir bisher 
angewiesen waren, besonders deutlich hervor. 
Ferner wird jetzt erst recht offenbar, wie die 
russischen Generäle bei ihrer Forderung des 
Ausbaues der Bahnlinie von der Donau nach 
dem Süden nicht durch militärische, sondern 
höchst persönliche, finanzielle Rücksichten ge- 
leitet wurden, und welche Rolle dabei die rus- 
sische Bankwelt, vornehmlich das Haus Güns- 
burg spielte. Wenn übrigens Sobolew später 


vorschlug, die bulgarische Kriegsschuld zur | 


Gründung von Werken der russischen Propa- 
ganda und Verbesserung der Verkehrswege 
zwischen beiden Ländern zu verwenden, so war 
dies m. E. ein letzter Versuch in derselben 
Richtung. Die Darstellung des Vortrages ist 
ungemein lebendig und frisch, und die einzel- 
nen Persönlichkeiten treten scharf in ihrer Ei- 
genart hervor. 


Potsdam. C. Kappus. 


ı Erster Band, erster Teil. 
‚ allgemeiner Theorie der Vektorfelder, der 


Mathematik — Naturwillenichaften — | 
| Medizin | 


Arthur Haas [aord. Prof. f. Physik an d. Univ. 
Wien, Einführung in die theo- 
retischePhysik mitbesonderer Be- 
rücksichtigung ihrer modernen 
Probleme. 2 Bde. ı. u. 2. Aufl. Berlin, Ver- 
einigung wissenschaftlicher Verleger (Walter 
de Gruyter Co.), 1919. 384 S. 8° mit 50 Abb,; 
286 S. 8° mit 30 Abb. ; 

Derselbe, Dasselbe Werk, 3. u. 4. völlig um- 
gearb. und verm. Aufl. Ebenda, 1923; 1924. 
307 S. 8° mit 58 Abb.; 379.8. 8° mit 72 
Abb. im Text und auf zwei Taf. 
Das Ziel, das sich der Autor bei der Ab- 

fassung dieses vorzüglich ausgestatteten Wer- 

kes steckte, wird wohl am klarsten durch die 
einleitenden Sätze seines Vorwortes zur 

I. Auflage erläutert: »Die völlige Neuge- 

staltung, die unser Naturbild in der letzten 

Zeit durch die großartigen Fortschritte der 

theoretischen Physik erfahren hat, hat in 

weiten Kreisen ein lebhaftes Interesse für 
die Probleme dieses Wissenszweiges geweckt. 

Manche, denen es an der Zeit oder an den 

Vorkenntnissen fehlt, um die modernen theo- 

retisch-physikalischen Originalabhandlungen 

entweder selbst oder um Werke zu studieren, 
die einzelnen speziellen Gegenständen ge- 
widmet sind, werden vielleicht den Wunsch 
nach einer nicht zu umfangreichen Dar- 
stellung hegen, die von durchaus modernen 

Gesichtspunkten aus und unter Benutzung 

moderner Methoden einen Überblick über. 

den gegenwärtigen Stand der gesamten theo- 
retischen Physik gewährt und, ohne zu sehr 
in Einzelheiten einzugehen, doch ein exaktes 

Verständnis der Grundlagen und der Haupt- 

probleme dieser Wissenschaft ermöglicht.« 
Wie groß das Bedürfnis nach einer der- 

artigen Darstellung war, erhellt aus der Tat- 
sache, daß innerhalb von knapp fünf Jahren 
zwei Doppelauflagen erschienen sind. Die 

Anlage des Werkes ist aus folgender gekürzter 

Inhaltsangabe der wesentlich verbesserten 

dritten und vierten Auflage zu ersehen: 

Mechanik nebst 


Schwingungen und der Potentiale: die Be- 
wegung des Massenpunktes — die allge- 

meinen Prinzipe der Mechanik — die Be- 
wegung starrer Körper — allgemeine Theorie 

der Vektorfelder — allgemeine Theorie der 
Schwingungen und der Wellen — die Be- 
wegung deformierbarer Körper — Potential- 
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theorie. Zweiter Teil, Theorie des elektro- 
magnetischen Feldes und des Lichtes: 


Elektrizität und Magnetismus — die Max- 
wellsche Theorie des elektromagnetischen 
Feldes Theorie des Lichtes. Zweiter 
Band. Dritter Teil, Atomtheorie: Die Ele- 
mentarquanten — Theorie des Wasserstoff- 
atoms — die Röntgenstrahlen — Theorie der 
Grundstoffe — allgemeine Theorie der Spek- 
tren und des Atombaues. Vierter Teil, 
Theorie der Wärme: Statistik — Thermo- 
dynamik. Fünfter Teil, Relativitätstheorie: 
Die spezielle Relativitätstheorie — Theorie 
der Gravitation. Im Anhang zu jedem Bande 
findet sich eine gedrängte Zusammenfassung 
des Inhaltes sowie eine Übersicht über die 
häufigsten Bezeichnungen, am Schlusse des 
zweiten Bandes ferner eine Tabelle der nu- 
merischen Werte der universellen Konstanten 
der Physik. 

Der Vorzug des Buches liegt zweifellos 
in dem Umstande, daß es dem Verf. ge- 
lingt, den Leser unter Vermeidung jedes 
überflüssigen Wissensballastes bis an die 
Probleme der modernen theoretisch-physi- 
kalischen Forschung heranzuführen. Es 
gibt gewiß kein anderes Buch ähnlichen 
Umfanges, das den Studierenden  gleich- 
zeitig mit den Elementen der theoretischen 
Physik und mit den wichtigsten modernen 
Forschungsergebnissen wie Röntgenspektro- 
skopie, Kristallanalyse, Isotopenbestimmung 
usw. vertraut macht. Dieser Umstand recht- 
fertigt hinlänglich die große Beliebtheit dieses 
Werkes. Auf der anderen Seite wären jedoch 
manche Ergänzungen erwünscht, um das 
Buch für den angehenden Berufsphysiker 
wertvoll zu machen. I 

Referent ist der Ansicht, daß durch Aus- 
- füllung einiger Lücken der Wert des Buches 
‚ erheblich erhöht werden könnte, ohne daß 
' sein Umfang nennenswert vermehrt werden 
müßte — nötigenfalls wären lieber einige 
noch problematische Teile der moderneren 
Forschung wegzulassen. 

Wien. Hans Thirring. 
"Immanuel Löw, Die Flora der Juden. 

I. Iridaceae — Papilionaceae. [Ver- 

öffentlichungen der Alexander Kohut Memo- 

rial Foundation, Band IL] Wien u. Leipzig, 

BLöwit, 1924. X u: 532 S.:80. 

Dieses Buch nennt sich »Die Flora der 
Juden«, bietet aber unendlich viel mehr, als 
der Titel besagt. 
auch noch die aramäischen und arabischen 
Pflanzennamen behandelt werden, ist das 


Nicht nur, daß daneben 


Ganze überhaupt nicht eine trockene Aufzäh- 
lung der Pflanzen unter botanischem oder 
philologischem Gesichtspunkt, sondern es wird 
hier »das kulturgeschichtliche Material zur 
Pflanzengeschichte bei Juden und Aramäern« 
zur Darstellung gebracht, wie es der Verf., 
bekannt durch seine »Aramäischen Pflanzen- 
namen«, in fast fünfzigjähriger Arbeit ge- 
sammelt hat. In diesem 2. Bande sind zu- 
nächst in alphabetischer Folge die Familien 
von den Irisarten bis zu den Schmetterlings- 
blütlern geboten; es soll folgen Band 3, 
Pedaliaceae — Zygophyllaceae und Krypto- 
gamae und dann Band ı, Acanthaceae 
Juncaceae nebst Einleitung und Register. — 
Es ist wohl nicht zuviel gesagt, daß sich hier 
eine schier unermeßliche Fundgrube von Ge- 
lehrsamkeit auftut und uns ein wissenschaft- 
liches Nachschlagewerk allerersten Ranges 
geschenkt ist, für das der Kulturhistoriker, 
der ÖOrientalistt und nicht zum "wenigsten 
auch der Bibelforscher dem greisen Gelehr- 
ten zu Dank verpflichtet ist. — Wenn ich 
überhaupt etwas hervorheben soll, so möchte 
ich besonders auf die beiden Abschnitte über 
die Palmen S. 303ff. und über die Hülsen- 
früchte S. 437 ff. verweisen. Das Buch ist 
aber nicht nur durch das dargebotene Ma- 
terial lehrreich, es ist auch in methodischer 
Hinsicht bedeutsam. So zeigt S. 479 über 
den Bockshornklee, wie wichtig die Kenntnis 
der Realien für den Lexikographen ist: 
es liegt in "'xnyWaWw nicht, wie Zimmern 
meint, ein akkadisches Fremdwort, sondern 
ein Hebraismus vor. Desgleichen führt 
S. 394 das so schnell und häufig angewen- 
dete argumentum e silentio wieder einmal 
ad absurdum, indem aus pflanzengeogra- 
phischen Gründen gezeigt wird, daß hartıbu 
nicht ein assyrisches Lehnwort ist, sondern 
als gemein-nordsemitisch auch den Israeli- 
ten bekannt gewesen sein muß, wenn es auch 
zufällig im A. T. nicht vorkommt. — Für den 
Alttestamentler sei als lehrreich verwiesen 
AUFSSETGENE ET LED. 4ASEL 85. Auf, 5.3249 
zueleracr 7; aut Ss a71 zu\]job, ‚30,4; auf 
S..472 zu W.120, 4; auf S. 486 zu Ex. 9, 32. 
Tesaeıas h2. 4 97 auf>S. 489 zu. Jes. 22 
27, um nur einige eklatante Beispiele her- 


| auszugreifen. — S. 254 mag hinzugefügt sein, 
daß Jericho heute anstatt »Stadt der Pal- 
| men«, wie einst, »Stadt der Bananen« genannt 


werden dürfte. Zu S. 526, dem Nachtrag zu 

S. 146, vgl. noch H. Heine, Hebräische Melo- 

dien: »Disputation« am Schluß. 
Königsberg Pr. Max Löhr. 
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Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


Die neuerrichtete hebräische Universität in Jeru- 
salem ist am ı. April eröffnet worden. 


Neuerscheinungen 
Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 
1925. Hrsg. v. Gerhard Lüdtke. ı. Jg. ı Bild. Berlin, 


1925, de Gruyter & Co. XXXI, 1319 S. 10,50. 

Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt 1925. Hrsg. 
v. Gerhard Lüdtke und Fritz Epstein. 27. Jg. ı Bild. 
Berlin, 1925, de Gruyter & Co. XXX, 1942 S. 40,— 

Verslagen en mededeelingen der K. Vlaamsche 
Academie voor taalenletterkunde. Gent. Oktober 1924. 
Flou, Karel de: Over Bronnen voor Toponymie; Wattez, 
Omer: Helgi, een Heldenlied uit de Edda; Muyldermans, 
J-: Beschouwingen over de XVII. en de XVIII. eeuw in 
ons Vaderland. 

Atti della R. Accademia delle Scienze di 
Torino. Vol. 60, Disp. ı a, 1924/25. Fenoglio, Massimo: 
Sopra un filone di porfirite dell’ alta Valle del Cervo 
presso Punta della Vecchia; Caramella, Santino: I 
Gioberti critico dell’ idealısmo postkantiano, 3: Hegel, 
4: La dialettica hegeliana; Terzaghı, Nıcola: Sulla 
composızione del primo libro degli Annali di Ennio. 

Jahrbuch der Philosophischen Fakultät der 
Universität Bonn. >. Jg., ı Halbbd.: Winterhalbjahr 
1923/24, 140 S. Bonn, 1924, Röhrscheid (50 Auszüge von 
Dissertationen). 

Gesammelte Dissertationsauszüge der philo- 
sophischen Fakultät der Universität Rostock. 
Dekanatsjahr 1923/24. (54 Auszüge.) 


Walters, Raymond: Statistics of registration in 
american universities and colleges, 1924. School and 
society. Vol. 21, Nr. 528, p. 153—60. 

Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Neues Testament, Wilhelm 


Mundle in Marburg ist zum außerordentl, Professor 
ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Reichsgründungsfeier der Universität Berlin: 
18. Januar 1925. — Seeberg: Aufklärung, Idealismus 
und Religion. Rede. S. 3—14. 4°. 

Preuschens griechisch-deutsches Wörterbuch 
zu den Schriften des Neuen Testaments und der übrigen 
urchristlichen Literatur. 2. Autl., vollst. neubearb. von 
Walter Bauer. Lfg.. ı: A—amabyaouo. Gießen, 
1925, Töpelmann. VII, 127 S. 2,40. 

Theologische Revue. 24. Jg., Nr. 2. U.a.: Casel, 
Odo: Das Wort sacramentum (betr. de Ghellinck, de Ba- 
cker, Poukens, Lebacgz). 

Dieterich, Albrecht: Mutter Erde. Versuch über 
Volksreligion. 3. erweit. Aufl. bearb. von Eugen Fehrle 
Leipzig, 1925, Teubner. 157 S. 6,—; geb. 7,60. 

Faut, Adolf: Romantik oder Reformation? Eine Wer- 
tung der religiösen Kräfte der Gegenwart. Gotha, 1925 


Perthes. VIII, 176 S. 4,— 

Müller, Johannes: Jesus, wie ich ihn sehe. Grüne 
Blätter. 27. Bd., ı. H., S. 196. 

Revue d’histoire et de philosophie religi- 


ne 


euses. Strasbourg. 4. A., Nr.5. U.a.: Causse, A.: 
Les origines de la po&sie hebraique; Pannier, J.: Calvin 
a Strasbourg, I; Bugge, Chr.-A.: L’Ancien Testament, 
Bible de la primitive £glise. 

Dasselbe. Nr.6. U.a.: Lods, Ad.: Quelques re- 
marques sur le mythe de Samson; Chavan, A.: La 
separatıon de l’Eglise et de l Etat d’apres Alexandre Vinet; 
Pernot, J.: La construction du xai &yevero dans les 
€vangiles. ; 

Revue benedictine. 37. A., Nr. ı. a.: Chap- 
man, J.: The families of Vulgate mss. in the Pentateuch; 
Bruyne, D. de: Epistula Titi, discipuli Pauli, de dıs- 
positione sanctimonüi; Wilmart, A.: Pour une nouvelle 
edition du trait d’Amalaire sur les offices. 

Maurer, Heinrich H.: Studies in the sociology of reli- 
gion, 2: Religion and american sectionalism. The Penn- 
sylvania German. The american Journal of sociology, 


Chicago. Vol. 30, Nr. 4, p. 408—38. 2 
Philosophie i 

Neuerscheinungen 3 

Schweitzer, Albert: Kulturphilosophie. Tl.ı: Ver- 
fall und Wiederaufbau der Kultur. 2. unveränd. Aufl. 
München, 1925, Beck. VII, 65 S. 2,—; Hlw. 2,80. (= 
Olaus Petrie-Vorlesungen an der Universität Upsala.) n 


Ritzert, G.: Die Religionsphilosophie Ernst Troeltschs. 
Bewußtseinskritische Beurteilung und religiöse Würdi- 
gung seiner religionsphilososophischen Schriften. Langen- 
salza, 1924, Beyer. 71 S. (= F. Manns Pädagogisches 
Magazin: H.993.) ° 1 

Sallwürk, Ernst von, sen: Die Wege der Erkenntnis. 
Intellektualısmus und Intuitionalismus. Langensalza, 
1924, Beyer. 38 S. (= F. Manns Pads seech} Magazin i 
H. 1001.) 

Bergh, E. 
Anschauung. 
Kameradschaft. 


van den: Weltanschauung durch Welt- 
Briefe an meinen Sohn. Berlin, 1924, 
VII, 230 87 5 3 
Rivista di filosofia neo-scholastica. Milano.: 
A.ı6, Fasc. 5/6. U.a.: Gemelli, Agost.: L’unitä del 
mondo cristiano nel medio evo; Olgiati, Franc.: nz 
misticismo di Michele Molinos; Masnovo, Amato: 12 
primi contatti di S. Tommaso con l’averroismo latino; 
Rossi, Paolo: La massa dell’energia e la negazione 
della materia; Casotti: L’anima della pedagogia; 
Hilckman, Anton: Un’epoca novella per la filosofia 
cattolica in Germania? (Come si vede, la vecchia Grande 
Germania, rappresentata specialmente dai cattolici, vive, 
ancora -e riprende la lotta contro la Piccola Germania 
prussiana. — Quel che viviamo nella Germania contem- 
poranea ci autorizza alle bellissime speranze, alle’speranze- 
in un’epoca novella ove tutto ciö che & cattolico si tro- 
vera nel foco della vita spirituale tedesca. Ora, tutto 
dipende da cid: che la giovane generazione cattolica sia 
degna del gran tempo Il) Bontadini, Lustayg; Le 
polemiche dell’ idealismo. j 
Bibliographie der Philosophie und Psycholch | 
gie. Jg. 5, 1924, 19 S. in Steindr. 0,50. E 


Psychologie eintchl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen. 


Wiechowski, W.: Über Erregung der Wärmenerven 
durch Pharmaka. Archiv für experimentelle Pathologie 
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und Pharmakologie. 105. Bd., 1./2. H., S. 76—87. (Wie 
Menthol die Endigungen der Kältenerven elektiv erregt, 
so Paprika, Pfeffer, Ingwer die Wärmenervenendigungen; 
dadurch entsteht der scharfe Geschmack, der also nicht 
Folge oder Teilerscheinung einer entzündungserregenden 
Wirkung ist.) 

Pilcz, Alexander: Über psychische Störungen bei 
Magen-Darmkrankheiten. Wiener medizin. Wochenschrift. 
75. Jg., Nr.7, S. 406 ff. (wird fortges.). 

Lurje, Walter: Das Denken der Schizophrenen. Fort- 
schritte der Medizin. 43. Jg., Nr. 3/4, S.33f. (Unter 
Verwertung der Ergebnisse der völkerpsychologischen 
Forschung Levy-Brühls wird das Denken der Schizo- 
phrenen im Sinne Storchs als im wesentlichen archaisch- 
primitiv aufgefaßt und dargetan, daß es nicht schlechthin 
als »verrückt« bezeichnet werden darf, da es einen ge- 
wissen tieferen Sinn hat.) 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie. 


Bd. 57, H.4. U.a.: Goldstein, Kurt: Über gleichartige 


funktionelle Bedingtheit der Symptome bei organischen 
und psychischen Krankheiten, im besonderen über den 
funktionellen Mechanismus der Zwangsvorgänge; Bo- 
stroem, A.: Über optische Trugwahrnehmungen bei 
Hinterhauptsherden. 


Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften. Bd.6: Zur 
Technik. Zur Einf. d. Narzißmus. Jenseits d. Lust- 
Prinzips. Massenpsychologie und Ich-Analyse. Das Ich 


und das Es. Anhang. Hrsg. unter Mitw. des Verf. v. 
Anna Freud und A. J. Storfer. Wien, Internationaler 
Psychoanalytischer Verlag. 422 S. 16,490. Lw. 20,—. 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
10.Bd., H.4: U.a.: Freud: Der Realitätsverlust bei 
Neurose und Psychose; Deutsch, F.: Zur Bildung des 
Konversionssymptoms; Wälder, Rob.: Über Mechanis- 
men und Beeinflussungsmöglichkeiten der Psychosen; 
Landauer, K.: »Passive« Technik, zur Analyse narziß- 
tischer Erkrankungen; Hollös, Istvän: Die Psycho- 


_ neurose eines Frühgeborenen; Bryan u. Flügel: Bericht 


über die englische psychoanalytische Literatur 1920—23. 
Cossa: Reflexions sur la formation psychologique ou 


_ psychogenese des d@lires. Annales medico-psychologiques. 


Paris. 82.A., Nr. 5, p. 393—424. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Messer, August: Kant als Erzieher. Langensalza, 
"1924, Beyer. 25 S. (= F. Manns Pädagogischss Magazin: 


' H. 994.) 


Unterricht. 


Schmid, Bastian: Tierpsychologie im biologischen 
Naturwissenschaftliche Monatshefte. 22. Bd., 


'2.H., S. 74—83. 


. Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Niessen, Carl: Das Bühnenbild, ein kulturhistorischer 
Atlas mit erläuterndem Text. 65 Tafeln in Klischee- 
und Lichtdruck, ı5 Tafeln in Vierfarbendruck, Tafel- 

größe 30 x 35 cm. Auf jeder Tafel 4 bis 8 Abbildungen. 
1. Lieferung, enthaltend Tafeln Nr. ı, 2, 3, 8, 13, 14, 
16, 17, 20, 21. Bonn, Kurt Schröder, 1924. Sub- 
skriptionspreis M. 10,— 

„ Mit der wachsenden Einsicht, daß Theatergeschichte 

eine Sache bildlicher und räumlicher Anschauung ist, 

' vermehrt sich auch der Überblick über das schier unend- 

(liche Material, das an Zeichnungen, Skizzen, Entwürfen, 


| Modellen, Illustrationen usw. teils in Archiven vergraben, 
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teils in Büchern verstreut, teils in privaten oder öffent- 
lichen Sammlungen vereinigt ist. Daraus eine für Lehr- 
und Forschungszwecke geeignete Auswahl zu treffen, ist 
der begrüßenswerte Gedanke des vorliegenden Werkes. 
Die erste Lieferung läßt erst ein vorläufiges Urteil über 
Auswahl und Reproduktion zu. Die ersten Tafeln ver- 
anschaulichen an wenig bekannten ostasiatischen Bildern 
das Theater der Naturvölker, sowie der Chinesen und 
Japaner. Das Theater des Mittelalters wird durch den 
zum erstenmal genau wiedergegebenen Spielplan des 
Luzerner Passionsspieles vom I. Tag sowie durch eine 
Farbentafel, die mit der Bühne von Valenciennes und 
dem Kölner Laurentius die verdichtete Simultandekora- 
tion darstellt, vertreten. Die weiteren Blätter geben von 
Terenzbühne, Schultheater, Rederijkerbühne, Shake- 
spearebühne, dem Renaissancetheater des Palladio, der 
Telaribühne Furttenbachs und der Kulissenperspektive 
Pozzos und Bibienas einen Begriff. Der noch fehlende 
Text wird zwischen diesen Proben den entwicklungs- 
geschichtlichen Zusammenhang herzustellen haben. Die 
Ausführung der Bilder, namentlich der Farbentafeln, 
ist zu rühmen. Ib 


Farinelli, Arturo: Aufsätze, Reden und Charakte- 
ristiken zur Weltliteratur. Vorwort v. Max Koch. ı Bild. 
Bonn, 1925, Schroeder. XVI, 423 S. 11,50; geb. 14,—. 

Reko, Victor A.: Mexikanische Philologie, ein Aufruf 
an unsere deutschen Philologen. (Hinweis auf die reichen 
Arbeitsmöglichkeiten auf einem höchst fruchtbaren und 
fast unbekannten Neulande. Für die meisten Indianer- 
sprachen fehlen noch Wörterbücher, Material; schlum- 
Ebenso steht es mit den 
Grammatiken. Es gilt ferner, Quellenschriften zur mexi- 
kanischen Philologie zu schaffen. Handschriften und frühe 
Drucke sind oft nur in einem Exemplar vorhanden. 
Fast alle philologisch wertvollen Schriften sind in Mexiko 
in den Händen von Privaten. Wenn nicht weitere Verluste 
eintreten sollen und das Material außer Landes ver- 
schwinden soll, ist Eile geboten.) 

Gerlach, Walter: Phonetik und Schule, 2. (Schluß.) 
Zeitschrift für französ. u. englischen Unterricht. 24. Bd., 


* 


1: Hausa agett: 
Orient, einscht. Ostasien 
Neuerscheinungen 
Le Strange, G[uy]: Baghdad during the Abbasid 


Caliphate from contemporary Arabic and Persian sources. 
With eight plans. Oxford, University Press. 1925. 
XXXI 381 S. Neudruck der Erstausgabe von 1900. 


Es ist freudig zu begrüßen, daß das wohlbekannte 
Werk des ausgezeichneten Forschers auf dem Gebicte 
islamischer Geographie Guy Le Strange über Baghdäd 
während des “abbäsidischen Kalifats in einer vorzüglichen 
photomechanischen Wiedergabe neuerdings allgemein zu- 
gänglich gemacht wird, nachdem die 1900 erschienene erste 
Ausgabe längst vergriffen und selten geworden war. Es 
handelt sich hier um eine ganz getreue mechanische Re- 
produktion der Erstausgabe, die sich von dieser in Aus- 
stattung und Druck in gar nichts unterscheidet. Möchte 
sich der Verlag ermuntert fühlen, auch die übrigen, längst 
vergriffenen, unentbehrlichen Handbücher des gleichen 
Verfassers, wie »Palestine under the Moslems« und »The 
Lands of the Eastern Caliphate«, wieder auf ähnlichem 
Wege zugänglich zu machen ! Für das vorliegende Buch 
darf auf die seinerzeitigen Besprechungen von Ign. Gold- 
ziher in der DLZ, 1901, Sp. 746—748 und M. J. de Goeje 
im Museum (Groningen), IX. Jahrg., Nr. 3 verwiesen 
werden. Eine . notwendige Ergänzung zum Buche 
Le Strange’s bildet nunmehr Ernst Herzfelds glänzende 
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Darstellung auf S. g4ff. seiner » Archäologischen Reise 
im Euphrat- und Tigrisgebiet« (Berlin 1920). F. B. 
* 


Tijdschrift voor indische taal-, land- en 
volkenkunde. Den Haag. D.64, Afl.ıj2. U.a.: 
Maas, Alfred: Sternkunde und Sterndeuterei im Malaii- 
schen Archipel; Bouman, M. A.: Ethnografische aantee- 
keningen omtrent de Gouvernementslanden in de boven- 
Kapoeas, Westerafdeeling van Borneo; Stein-Callen- 
fels, P. V. van: De Krsnäyana aan Panataran; Fruin- 


Mees, W.: Een Bantamsch Gezantschap naar Engeland 
in 1682: Bosch, F.D.K.: Het Lingga-Heiligdom van 
Dinaja. 

Bijdragen tot de taal-, land- en volken- 
kunde van Nederlandsch-Indie. s-Gravenhage. 
D. 80, Afl.4. U.a.: Krom, N. J.: De beteekenis van 
Tjandi Djadi; Gunning, J.W.: Uit en over de Mina- 
hasa, 2: De protestantsche zending in de Minahassa; 


Mallinckrodt, J.: Ethnografische mededeelingen over 
de Dajaks in de Afdeeling Koealakapoeas (Res. Zuider- 
en Oosterafd. van Borneo). 

Näsaketari Kathä, an old-räjasthäni tale. Ed. 
with notes, a grammar “and a glossary by Charlotte 
Krause. Leipzig, 1925, Asia major, XI, 124 S. 20,—. 

Ostasiatische Zeitschrift. N.F., 
U.a.: Forke, Alfred: Schang Yang, der eiserne Kanzler, 
ein Vorläufer Nietzsches; Hauer, E.: Die 4. der fünf 
großen Heimsuchungen Chinas, 25 Roorda, T.B.: 
Neuere Literatur über die Hindu-Javanische Kunst; 
Kümmel, Otto: Subjects portrayed in Japanese Coulour- 
Prints. 

Journal of the american oriental society. 
New Haven. Vol. 44, Nr.4. U.a.: Hsü Ti-Shan: 
history of the Canon of the Chinese Classics. 

T’Oung-Pao. Leide. Vol. 23, Nr.4. U.a.: Pelliot, 
Paul: Quelques remarques sur le Chouo fou; Duyvendak, 
J. J-. L.: Hsüntzü on the rectification of names; Pelliot, 
Paul: A propos des bronzes de Sin-tcheng; ders.: Deux 
termes techniques de l’art chinois. 

Hedin, Sven: Den buddhistiska senantiken i mellersta 
Asien. Ymer, Stockholm. 1924, H. 4, S. 361—68 (betr. 
A.v.Le Cog). 

Zen, derlebende Buddhismusin Japan. Aus- 
gewählte $ Stücke des Zen-Textes. 


Schüej] Öhasama. Hrsg. v. August Faust. Geleit- 
wort von Rudolf Otto. Gotha, 1925, Perthes. XVIII, 
197 S. 5,— 

Transactions and proceedings of the Japan 
Society. London. Vol.21, 1923/24. U.a.: Tuck, 


Oswald T.: Some comic medieval plays of Japan; Wilden- 
Hart, Bernhard J.: The influence of athletics in Japan; 
Strange, E.F.: The incense ceremony and its utensils; 
Byas, Hugh: The press of Japan; Strong, Eustace: 
The recent earthquake in Japan; Okuma, Y.: Japanese 
marriage law, past and present, I; Scidmöre, Eliza R.: 
Ume no hana, the plum-blossum "of. Japan. 

Frühe japanische Holzschnitte. 25 Bl. in Faks. 
Lichtdr. aus d. Sammlung Toni Strauß-Negbaur- 
Berlin. Einl. v. Kurt Glaser, beschreib. Verz. von 
Fritz Rumpf. Berlin, Propyläen. 28 S., Abb.25 Bl. 
unter Passepartout. 49,5 X 40 cm. Hperg. Mappe 280,—. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Jahresbericht über die Fortschritte der klas- 
sischen Altertumswissenschaft. so. Jg., 4./7. H., 
Bd. 201, S.ı—128 u. Bd. 202 B, S.65—211. U,a.: 
Blümlein, Carl: Bericht über die Literatur zu den rö- 
mischen Kriegsaltertümern in den Jahren 1911—1920; 


1.0 ]g,, vage 
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Übers. u. eingeleitet von | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


ı Gomme, 


15. Heft 


Schwyzer, Eduard: Bericht über griechische Sprach- 
wissenschaft 1909—1924. $ 
Bonner Jahrbücher. H.ı29. Bonn, 1924, Marcus 
und Weber. 287 S., ıo Taf., 29 Textabb.; 4%. "U.a.: 
Bissing, F. W.v.: Das Begräbniswesen im Altertum in 
Ägypten und dem vorderen Orient; Gerkan, A, v.: 
Der Altar des Athenatempels in Priene; Lehner, H.: 
Orientalische Mysterienkulte im römischen Rheinland; 
Oelmann, F.: Grundzüge der Entwicklung des Wohn- 
baus im Altertum; Mylius, H.: Die Rekonstruktion der 


-römischen Villen von Nennig und Fliessen; Fremers- 


dorf, F.: Eine pantheistische Bronze aus Mainz; Hagen, 
J.: Drei neue rheinische Münzfunde. 

Classical philology. Chicago. Vol. 20, Nr. ı. U.a.: 
A. W.: The position of women in Athens in 
the 5. and 4. centuries; Frank, Tenny: On Augustus’ 
references to Horace; Perry, B.E.: Petronius and the 


| comic romance; Boyer, Blanche B. and Dorjahn, 
Alfred: On the 1508. Aldine Pliny. | 
Museion. Rivista di antichitä. Napoli. A. 2, Fasc. 2 


U.a.: Fusco, M. di Martino: Le scuole e l’istruzione in 
Napoli, dall’ epoca greco-romano fino alla costituzione 
del »Generale Studium«; Galdi, M.: Sprunti e motivi 


‚ plautini nella sat. di Orazio, I, 9; Castiglioni, L.: Studi 


sulle storie Fillippiche di Giustino, 2: Lo stile; Vilhar, 
Air ‚Quemnam fontem Parthenius in scribenda narratione 
mepi ®auAAou (narr. am. c. 25) adhibuerit. 
Schwessinger, Agnes: Eigenart und Eigengesetz- 
lichkeit in Platons Kunst. Diss., München, 1923. 73 S. 
Zarnewski, Kurt: Die Szenerie-Schilderungen in 
Ovids Metamorphosen. Diss., Breslau, 1925. 36 8. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Großhäuser, Wilhelm: Flaubert und Bovarysmus, 


Diss., Tübingen, 14. Juli 1923. 46 S. 

Kiepert, Alexander: Camille Lemonnier und seine 
Romane. Diss., Greifswald, 1924. 75 S. 

Wissen und Leben. Zürich. ı8. Jg., H.ı/2. 5. 


ı—ı119: Tessiner Probleme (Sonderheft). 
Nuova antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1270. U; ar 


Scherillo, Michele: Un ‘romantico del rinascimento: 
Jacopo Ban Segre, Carlo: Il Petrarca e i suoi 
servitori. 


La cultura. Roma. Vol. 4, Fasc. 4. U.a.: Viscardi, 


\ Antonio: Note sulla letteratura del rinascimento; Lollis, 
\ Cesare de: Italia e Francia in marcia verso l’eroico. 


Meyer-Lübke, W.: Das Katalanische. Seine Stellung 


zum Spanischen und Provenzalischen. Sprachwissen- 
schaftlich und historisch dargest. Heidelberg, 1925, 
Winter. XII, 191 $. 6,50; geb. 8—. (= Sammlung 


romanischer Elementar- und Handbücher: 
Bd. 7.) 

Revista de filologia espahola. Madrid. T. ın 
Cuad. 4. U.a.: Diego, V. Garcia de: Notas filologicas; 
Peers, E. Allison: La influencia de Chateaubriand en 
Espaha; Sarrailh, Jean: 4 lettres de J. Nicasio “re 
au duc de Frias. 


Germanifche Kulturgebiete 

. Deutsches Sprachgebiet 

Mitteilungen 

Die außerordentl. Professur für deutsche Philologie 
an der Universität Freiburg i. d: Schweiz ist dem, 
Privatdozenten, Dr. Günther Müller in Göttingen am 
geboten worden. F 
Neuerscheinungen an 
Sievers, Eduard: Steigton und Fallton im Althoch- 
deutschen mit bes. Berücks. von Otfrieds Evangelicnläl 


Reihe V, 
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Dortmund, 1925, Ruhfus. Aufsätze zur Sprach- u. Lite- 
ratur-Geschichte, Wilh. Braun dargebracht: S. 147—198. 
1,50. 

Sarauw, Chr.: Niederdeutsche Forschungen, 2: Die 
Flexionen der mittelniederdeutschen Sprache. Det 
Kgl. Danske Videnskabernes Selskab, Histor.-filolog. 
Meddelelser: 10,1. 284 S. 

Gutter, Alfred: Über das Vortragen von Dichtungen. 
Zürich, 1925, Füßli. 24 S. Fr. 1,20. 

Hebel, Johann Peter: Schelmen-, Scherz- und Juden- 
geschichten. Aus dem Schatzkästlein des Rheinischen 
Hausfreundes. Zürich, 1925, Füßli. 63 S. Fr. 6,—. 

Jenny, Hermann: Hinter den Kulissen. Erl. u. Erkl. 
zum techn. Betrieb d. Theaters nach langjähr. Praxis. 
Basel, 1924, Finckh. 120 S., Abb. 3,—. 

‚Euphorion. 25. Bd., 4.H. U.a.: Lempicki, S. von: 
Über literarische Kritik und die Probleme ihrer Er- 
forschung; Roetteken, Hubert: Aus der speziellen 
Poetik: 3; Drescher, Karl: Johann Hartlieb. Über sein 
Leben und seine schriftstellerische Tätigkeit: 3; Ziesemer, 
Walther: Neues zu Simon Dach; Hertz, Wilhelm: Ent- 
stehungsgeschichte und Gehalt von Faust II, Akt 2; 


Backmann, Reinhold: Die Gestaltung des Apparates 
-in -den kritischen Ausgaben neuerer deutscher Dichter. | 


Deutsche Blätter in Polen. Posen. Jg. 2, H. 2. 
_U.a.: Laubert, Manfred: Der Verfall Bojanowos im 
19. Jahrhundert; Kargel, Adolf: Der Aberglaube und 
- die Tiere, Volkskundliches von den Deutschen in Kongreß- 
polen; Klemenz, Hans: Die Deutschen Österreichs im 
Spiegel des Zeitromans, ein Beitrag zur Psychologie des 
Grenzlanddeutschtums. 


England — Amerika 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für englische Sprache und 
Literatur, Dr. Herbert Schöffler in Bern hat einen 
Ruf an die Universität Bonn erhalten. 
Neuerscheinungen 
Richard: Handbuch 


Jordan, der mittelenglischen 


Grammatik. Teil ı: Lautlehre. Heidelberg, 1925, Winter. | 


_ XVI, 273 S. 6,30; geb. 8—. (= Germanische Bibliothek: 
Abt. ı, Reihe 1,13.) 


Heuer, Erich: Entstehungsgeschichte von Disraelis | (= Berliner 


Erstlingsroman »Vivian Grey«. Diss., Berlin, 23. 2. 1925. 

46 S. 

- Schönemann, Friedrich: Mark Twain als literarische 

Persönlichkeit. Jena, 1925, Frommann. 119 S. 6,20. 
(= Jenaer germanistische Forschungen: 8.) 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Nordisk tidskrift för vetenskap, konst och industri- 
Utg. av Letterstedtska Föreningen. Ny serie i samarbete 

. med Föreningarna Norden. Red. av Nils Herlitz (Stock- 
_ holm) under medverkan av Gerhard Gran (Oslo) och 
‚. Annette Vedel (Köbenhavn). Stockholm. ı. Arg., 1925, 
H. ı, S. 1-80. U.a.: Stayvenow, Ludwig: Gustav II. 
‚Adolf och Uppsala universitet; Bull, Edv.: Oslo-Kris- 


tiania; Lehmann, Joh.: Vilhelm Andersen og Nordens | 
folk; Kent, Charles: Norske literaturbilleder 1923/24: | 


1. Bo-opgjöür; Nachmanson, Ernst: Antik konst pä 
engelska herresäten. 


Karsten, T.E.: Ur ortnamnens historia. _Vmer, 
Stockholm. 1924, H.4, S. 335—45. 
Sfavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Danubius: Die Entwicklungen in Jugoslawien. 


' Das neue Reich. Wien. 7. Jg., Nr. 21, S. 477—82. 
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Grabowski, Thad&e: Introduction & lhistoire de la 
litterature polonaise, 1. Revue des cours et conferences. 
26. A., Nr. 4, p. 313—.22. 


Archäviogie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Halm, Philipp Maria und Lill, Georg: Die Bildwerke 

des bayerischen Nationalmuseums. Abt. ı: Die Bild- 
werke in Holz und Stein vom 12. Jh. bis 1450. 339 Abb. 
auf 148 Taf. Augsburg, 1924, Filser. 2°. Lw. 50,—. 
(= Kataloge des bayerischen Nationalmuseums: 13, 
Abt. 1.) 
. Weil, Ernst: Einblattholzschnitte des 15. und 16. Jahr- 
hunderts von den Originalstöcken gedruckt. München, 
1925, Auerbach & Rieser. VIII, 4°. 9 Taf. mit ıı aufgekl. 
Abb. unter Passepartout. 2°. Hperg. 60,—. 

Oberdeutsche Kunst der Spätgotik und Re- 
formationszeit. Hrsg. von Ernst Buchner und Karl 
Feuchtmayr. Augsburg, 1924, Filser. XI, 322 S., 
178 Abb. 4%. Lw. 50,—. (= Beiträge zur Geschichte 
der deutschen Kunst: Bd. 1.) 

Giesau, Hermann: Der Dom zu Magdeburg. 92 Abb. 
Burg i Magdeburg, Hopfer. 96 S. (= Deutsche Bauten: 
Bd. 1. 

Der Kunstwanderer. Jg. 1925, ı./2. Märzheft. 
U. a.: Junius, Wilh.: Sachsens letzter Gotiker (Bild- 


| schnitzer und Steinskulptor Meister H. W.); Schott- 


müller, F.: Tierbronzen der italienischen Renaissance 
in Berliner Privatbesitz. 

Art in America. Portland. Vol. 13, Nr. ı. U.a.: 
Studies in italian gothic plastic 
art: Agostino di Giovanni and Agnolo di Ventura; Offner, 
Richard: Niccold di Tommaso; Ackerman, Phyllis: 
Bernard van Orley as tapestry designer; Meyer, Aug. L.: 


| A dispersed masterpiece from the studio of Gil de Siloe; 


Marle, Raimond von: A triptych by Taddeo Gaddi. 
Dasselbe: Nr. 2. U.a.: Hadeln, Detlev Baron v.: 


| Notes on Savoldo; Musick, James B.: A second century 


portrait bust. 
Blume, Friedrich: Studien zur Vorgeschichte der 


 Orchestersuite im 15, u. 16. Jahrhundert. Leipzig, 1925, 


Kistner & Siegel. V, 151; IV, 58 S. 


Beiträge zur Musikwissenschaft: 


8,—; geb. 10,—. 
Bd. 1, 
1925. 

Schilling Trygophorus, Otto: Beethovens Missa 
solemnis. Musik und religiöses Bewußtsein. Das musi- 
kalische Schaffen in seinen Beziehungen zur religiösen 
Erfahrung und Überzeugung. Darmstadt, 1923, Berg- 
sträßer. 95 S. 

Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 

Badische Fundberichte. Nachrichtenblatt für die 
vor- und frühgeschichtliche Forschung. Hrsg. v. Ernst 
Wahle. H. ı, Febr. 1925, $. ı—32. Selbstverlag. Jahr- 
gang, zunächst 3 Hefte gleichen Umfangs: 5,—. Wahle, 
E.: Grabhügelfund der Hallstattzeit von Oberwittig- 
hausen; Ders.: Grabfund der frühen Latenezeit von Ober- 
wittighausen; Ders.: Zwei frühgermanische Grabfunde 
auf dem rechten Rheinufer; Ders.: Eine Gigantengruppe 
von Lichtenau; Fischer, Wolfgang: Juppitergiganten- 
gruppen aus der Gegend von Pforzheim. — Besprechungen. 

Aufgabe der neuen Zeitschrift ist die Bekanntgabe vor- 
und frühgeschichtlicher Funde, also auch solcher der 


| römischen und merowingischen Zeit, in möglichst ab- 


gerundeten Darstellungen. Die Veröffentlichung neuer 
Funde wie auch solcher, die in Sammlungen des Landes 


' liegen, wird aber nicht allein den engeren Kreis der Fach- 
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gelehrten im Auge haben. Neben der vorgeschichtlichen 
Archäologie ist. die Heimatkunde an den Bodenfunden 
hervorragend interessiert. Es soll daher jedem auf diesem 
Gebiet Tätigen der Fundstoff nähergebracht werden, 
und zwar insbesondere der Lehrerschaft, die danach 
strebt, den 'heimatkundlichen Unterricht durch An- 
schauung zu beleben. Die an die Darstellung des tat- 
sächlichen Befundes jeweils angeschlossene Würdigung 
des Stoffes soll ihn darum in die fraglichen Zusammen- 
hänge einfügen, damit auch der weitere Leserkreis die 
Möglichkeit gewinnt, ihn für seine Zwecke zu verwerten. 
Aufsätze, welche lediglich die Verarbeitung von Fund- 
stoff bezwecken, sollen von der Aufnahme nicht aus- 
geschlossen sein. Welche weiteren Pläne dem Heraus- 
geber vorschweben, wird in dem Geleitwort ausgeführt. 

Mannus. 16. Bd., H.5, S. 385—451. Lechler, 
Jörg: Das Gräberfeld auf dem Sehringsberge bei Helms- 
dorf. 

Lundius, Bernhard: Germanisches Leben in der 
Bronzezeit. Frankfurt a.M. Diesterweg. 32 S. (= Die- 
sterwegs deutschkundliche Schülerhefte: Reihe 7, H. 3.) 


Gelchichte 


Neuerscheinungen 


Fehr, Hans: Massenkunst im 16. Jahrhundert. Mit 
112 Abbildungen. Flugblätter aus der Sammlung 
Wickiana. Berlin, Herbert Stubenrauch, 1924. 121S. 
u. 86 Tafeln. 4%. Geb. 10,—. (Denkmale der Volks- 
kunst, hrsg. von Wilhelm Fraenger, Bd. 1.) 


Im Besitze der Zentralbibliothek in Zürich befindet 
sich in 23 Quart- und Foliobänden eine kostbare Samm- 
lung zeitgeschichtlichen Inhalts, die der zum Protestan- 
tismus übergetretene Geistliche Johann Jakob Wick 
(1522—88) zusammengebracht hat. Was diesen fleißigen 
und beharrlichen Gelehrten anzog, waren Merkwürdig- 
keiten aller Art, mochten sie sich nun bei Himmelserschei- 
nungen oder Kriminalprozessen, bei Türkengreueln oder 
bei Religionskämpfen zeigen. Zum Bizarren und Ab- 
sonderlichen hinneigend, hat er eine Fülle seltener Ein- 
blattdrucke, Kunstblätter, Flugschriften und »Neuen 
Zeitungen« zusammengebracht, die das Interesse des 
Historikers, des geschichtlich forschenden Juristen und 
Arztes sowie des einfach betrachtenden Sammlers ver- 


dienen. — Das vorliegende Buch schöpft aus dieser wenig 


bekannten Quelle. (Ricarda Huch, vor 30 Jahren an der 
Züricher Bibliothek tätig, hat damals eine kurze Studie 
über die Wickiana veröffentlicht.) Die Reproduktionen 
sind wohlgelungen, der erläuternde Text bringt mancher- 
lei, was gut in die weit auseinander liegenden Gebiete 
einführt, sowie Literaturangaben. 


Berlin. Axel v. Harnack. 


+ 

Litt, Theodor: Geschichte und Leben. Probleme und 
Ziele kulturwissenschaftlicher Bildung. 2. teilweise 
umgearb. u. erweit. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. 222 S 
6,—; geb. 8,—. 

Sallwürk, Edmund von: Der Rhythmus des Geistes- 
lebens. Langensalza, 1924, Beyer. 26 S. (= F. Mann’s 
Pädagogisches Magazin: H. 986.) 

Borries, Kurt: Die Romantik und die Geschichte. 
Studien zur romant. Lebensform. Berlin, 1925, Politik 
u. Geschichte. VII, 197 S. 5,—. 

Kumsteller, Bernhard: Geschichtsbuch für die 
deutsche Jugend. Oberstufe. H. ı: Altertum. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. 92 S. 1,20. 

Stimmen der Vergangenheit. Quellen zu dem 
Geschichtebiieh für die deutsche Jugend. H. ı: Altertum. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 40 S. 0,80. 
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Kalkoff, Paul: Huttens Vagantenzeit und Untergang. 
Der geschichtl. Ulrich von Hutten u. seine Umwelt. 
Weimar, 1925, Böhlau. XII, 423 S. i 

Sudhoff, Karl: Drei historische Fixpunkte im Be- 
kanntwerden der Syphilis. Dermatologische Wochen- 
schrift. Bd. 80, Nr. 10, $S. 361—65. (ı. Edikt Kaiser 
Maximilians: »in blasphemos«‘ vom 7. August 1495, 
aus dem hervorgeht, daß damals mindestens in der deut- 
schen Mittelrheingegend die Syphilis derart bekannt und 
landeskundig war, daß man bestimmt erwarten durfte, 
durch eine Drohung mit ihr bei allem Volke Eindruck 
machen zu können. 2. Am 25. März 1494 versuchte ein 
Polizeierlaß in Paris die Ausbreitung der schon damals 
»grosse verole« benannten Krankheit einzudämmen. 
3. Das Protokoll einer Gerichtsverhandlung in Dijon’ 
vom 25. Juli 1463 nennt die fragliche Infektion »le gros 
mal«, welche Bezeichnung hierdurch als damals bereits 
gang und gäbe erwiesen ist. Vermutlich waren die Zu- 
sammenhänge im südlichen Frankreich schon um die 
Wende zum 15. Jahrhundert bekannt.) 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Penck, Albrecht: Sven Hedin als Forschungsreisender. 
Deutsche Rundschau. s5ıI. Jg., H.6, S. 276-82. ; 

Leyden, Friedrich: Die Städte des flämischen Landes, 
Stuttgart, 1924, Engelhorn. 183 S. (= Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde: 23. Bd., H. 2.) 

Schrepfer, Hans: Das Maintal zwischen Spessart und. 
Odenwald. Eine morphologische Studie. Stuttgart, 1924. 
Engelhorn. (= Dass.: H. 3.) : 

Goebel, J.: Afrıka zu unsern Füßen. Lettow-Vorbeck 
entgegen u. a. geheimnisvolle Luftschiffahrten. Unter 
Mitarbeit von Walter Förster. Leipzig, 1925. Koehler. 
XVI 124 S., Fig., ı Kt., Taf. Lw. 6,—. 

Behrmann, Walter: "Das westliche Kaiser-Wilheia 
Land in Neu- Guinea: 3 Karten, 2 Taf., 4 Textabb. Berlin 
1924, S. 1—72. Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin. Ergänzungsh.: 1. 

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin. 1925, Nr. ı—2. U.a.: Sapper, Karl: Eine 
Reise nach Mittel- und Südamerika 1923/24; Termer, 
Franz: Die Insel Ustica; Philippson, Alfred: Die 
preußischen Rheinlande. Zur 1000- Jahrfeier ihrer Zw 
gehörigkeit zum Deutschen Reiche; Meyer, Hans: Hans 
Fischers Untersuchungen über die Kartenschrift; Keil 
hack, K.: Die Entwicklung Islands in den letzten 40 
Jahren; Penck, Albrecht: Die Kluftsysteme im Bastei 
gebiet. i 

Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu 
Dresden. Jahrheft 1924. Hrsg. v. Herm. Kell. 264 8. 
Taf. 4,—. U.a.: Beschorner, Hans: Matthias Öder 
und die Landvermessungen seiner Zeit in Deutschland; 
Wilhelm, Walther: Beiträge zur Morphologie des Nord 
abhanges des östlichen Erzgebirges; Müller, Alb. Arno; 
Siedlungen der sächs. Lausitz in ihrer Abhängigkeit vom 
Eisenbahnverkehr; Beier, Elisab.: Die Vulkane der 
sächs. Oberlausitz; Heyne, Erwin: Die. verkehrsgeo- 
graphische Bedeutung der Paßstraßen des Zittauer G 
birges in alter und neuer Zeit. E 

The scottish Bea magazine. Edin 
burgh. Vol. 40, Nr. 6. : Christy, Cuthbert: The | 
Cape-to-Cairo railway; Du "Riche Preller, C.: The 


Preuß, K. Th.: Theodor Koch-Grünbergs Lebensarbeit 
Lateinamerika. Nr. (B) 54/60, S. 618—22. 
Passarge, S$.: Grundzüge der gesetzmäßigen Cha- 
rakterentwicklung der Völker auf religiöser und natur 
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wissenschaftlicher Grundlage und in Abhängigkeit von 
der Landschaft. Berlin, 1925, Borntraeger. 173 S. 5,40. 
(= Sammlung Borntraeger: Bd. 6.) 


Gesellschaft — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Gumpert, Martin: Die erworbenen Geschlechtskrank- 
heiten der Kinder, ihre Ursachen und ihre Bekämpfung. 
Zeitschrift für Kinderforschung. 30. Bd., H.2, S. 103— 
115. (In der Dermatolog. Abtlg. des Rudolf Virchow- 
Krankenhauses in Berlin kamen 1924 bis Ende November 
etwa 50 derartige Krankheitsfälle von Kindern zur Be- 
obachtung, die auf Vergewaltigung, Incest, Familien- 
infektion oder Verkehr von Kindern untereinander zu- 
rückzuführen waren. Es werden Maßnahmen  sozial- 
wirtschaftlicher, sozialpädagogischer und sozialfürsorg- 
licher Art neben verbesserten medizinischen als dringend 
erforderlich erklärt.) 

Lejbowitsch, J.: Zur Charakteristik der gegenwär- 
tigen Selbstmorde in Sowjetrußland. Deutsche Zeitschrift 
für die gesamte gerichtliche Medizin. 5. Bd., H. 2, S. 165 
bis 71. (Ebenso wie in anderen Ländern war auch in 
Rußland zu beobachten, daß die Zahl der Selbstmorde 
gegenüber der Vorkriegszeit sank.) 

Dee Tarretesso a a2, U.3r Hartıg, Valtin: 
Kulturbewegung im Sozialismus; Winkler, Erich: Be- 
richt über die Kulturwoche; Kranold, Albert: 
mus und Religion; Woldt, 
der Sozialdemokratie. 

Revue internationale de sociologie. Paris. 
32.A., Nr. ıı/ı2. U.a.: Guyot, Yves: La religion de 
l’humanite et l’organisation des actions reflexes; Cloarec, 
Paul: La propriete; See, Henry: Stuart Mill et la pro- 
priet& fonciere. 

Grundfragen der neuen deutschen Handels- 
politik. Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik, 
Stuttgart, 1924. Referate: Sering, Eckert, Harms, 
'Sothein. München, 1925, Duncker & Humblot. 110 S. 
3,50. (= Sonderdruck aus Bd. 170: Schriften des Ver- 
eins für Sozialpolitik.) 

The journal of political economy. Chicago. 
Vol. 33, Nr. ı. U.a.: Abbot, Edith: English statistics 
of pauperism during the war; Morgan, Will. Thom.: 
The first attempt of the labor party to govern Great 
Britain; Douglas, Paul H.: The amount and nature of 
the allowances under a family-allowance system; Frankel, 
Emil: Presentday tendencies in the german socialist 
movement; Estey, J. A.: Stabilizing agricultural prices; 
Benner, Claude L.: Farm depression and credit, 1920/21:1. 

Mannlardt, J. W.: Der Faschismus. Dpuchen; 1925, 
Beck. XII, 4ıı S. ı11,—; Lw. 15,— 

Michels, Robert: Sozialismus und Fascismus als poli- 
tische Strömungen i in Italien. 2. 
mus in Italien. München, 1925, Meyer & Jessen. 
339 S. 4,—.; Lw. 6,50. 

' Revue politique et parlamentaire. Paris. T.122, 
‚Nr. 363. U.a.: H.V., commandant: L’Allemagne peut- 
elle pr&parer et declancher une guerre de revanche; 
Campion, Gabriel: L’Allemagne et la chute de lancien 
. mark. 


Richard: Bildungsprobleme 
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Recht 
Mitteilungen 
‚Der ordentl. Professor für bürgerliches und internat. 


Recht an der Universität Berlin, Dr. Joseph Partsch 
ist in Genf gestorben. 


Sozıalis- | 


: Sozialismus und Fascis- | 


Neuerscheinungen 
Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 


schaft. 45. Bd, 4. HR. U. a.: Radbruch, Gustav: 
Regierungsvorlage 1922 und Reichsratsvorlage 1924; 
Merkl, Adolf: Justizirrtum und Rechtswahrheit. 


ER für Strafrecht und Strafprozeß. 69. Bd., 
3. Hasyı.kip.,: 8.161208. .U. 2.: Klee, K,: Vorsatz 
und ieädeigkeit 

Mit diesem Beginn eines neuen Heftes lebt das Golt- 
dammersche Archiv nach 4 Jahren der Stilllegung wieder 
auf. Der Verlag glaubt gerade jetzt einem erhöhten Be- 
dürfnis zu entsprechen, da es doppelt wünschenswert 
geworden ist, die Ergebnisse der Rechtsprechung der 
verschiedenen Oberlandesgerichte in einer Zeitschrift 
übersichtlich und laufend zusammenzufassen. Neben 
der laufenden Berichterstattung über die Praxis der 
Obersten Strafgerichte ist eine kritische Erörterung der 
wichtigsten Entscheidungen vorgesehen. Wissenschaft- 
liche Aufsätze über die Auslegung des geltenden und über 
die Gestaltung des künftigen Strafrechts sowie Be- 
sprechungen der neuen einschlägigen Erscheinungen auf 
dem Büchermarkt sollen dazu beitragen, das Band zwischen 
Praxis und Theorie noch enger zu knüpfen. 

Veldhoen, Nic. Gerrit: Het proces van den Apostel 
Paulus. Diss., Leiden, 1924. Alphen aan den Rijn, 1924, 
Samson. 133,9. 3,50. 

Rivista internationale di filosofia del diritto. 
Roma. A.5, Fasc.ı. U.a.: Bonfante, Pietro: Ordini 
liberi e forze conservative; Glasenapp, Gregor v.: 
Machiavelli e machiavellismo; Tripiccione, Luigi: 
L’equitä nel diritto; Betti, Emilio: Metodica e didattica 
del diritto secondo Ernst Zitelmann. 


Revue de droit international et de legislation 
cogapareer Gand.. 3: Ser.,: I. 54. Nr.62 U.2..Erich; 
Raf.: Le protocole de Gendve; Adatci: Les »Amende- 


| ments Japonais« du protocole de Genive; Wehberg, Hans: 


Quelques remarques sur le protocole de Geneve; Visscher, 
Charles de: Le conflit anglo-&gyptien et la Societ& des 
Nations; Ruze, Robert: L’organisation du statut de la 
zone de Tanger; Stael-Holstein, Baron de: Le r&gime 
scandinave des eaux littorales; Hostie, Jean: La con- 
vention generale des ports märitimes. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Der Professor für Betriebswirtschaftslehre an der 
Handels-Hochschule in Berlin, Dr. Friedrich Leitner 
ist zum Honorarprofessor an der Technischen Hochschule 
ernannt worden. 

Neuerscheinungen 


Landwirtschaftliche Jahrbücher. 61. Bd., H.2 
U.a.: Gerlach: Über die Wirkung einer Durchmischung 
des leichten Sandbodens mit Wiesenmergel, Niederungs- 
moor und Ton auf den Ertrag; Wiemers, Franz: Die 
Bedeutung der Ödlandskultur und Besiedelung für die 
deutsche Landwirtschaft. 

Drewes, Fritz: Grundsätze und Ziele bei der Neu- 
organisation eines modernen landwirtschaftlichen Be- 
triebes, dargestellt am Rittergut Leisenau. Diss., Leipzig, 
11.002.102208,12959: 

Wendt, Emil: Die staatliche Selbstbewirtschaftung 
von Domänen in Preußen, Sachsen und Braunschweig. 
Jena, 1925, Fischer. 114 $S. (= Beiträge zur Lehre von 
den Unternehmungen: 10.) 

Stern, H.: Kritische Bemerkungen zum Ford-Buch. 
Der Motorwagen. 23. Jg., H.6, S. ıı4fl. 

Barth, W.: Die Quecksilbergruben von Almaden in 
der Provinz Ciudad Real (Spanien). Metall u. Erz. 22. Jg., 
H.aesazsıt. 
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Riebe, A.: Organisatorische Beobachtungen aus ame- 
rikanischen Betrieben. Organisation. 27. Jg, H.5, 
S.177—ı181. (Betr. Metallwarenfabriken: Fortschritte 
seit 1913, Spezialisierung, vertikaler Aufbau, Massen- 
fabrikation bei fast unbegrenzter Absatzmöglichkeit.) 

Müller, August: Leben und Treiben in amerikanischen 
Zementfabriken. Tonindustrie-Zeitung. 49. Jg., Nr. 14, 
S. 279 fl. 

Lateinamerika. Nr. (B) 54/60. U.a.: Die wirtschaft- 
liche Entwicklung Brasiliens i. J. 1924; Ihering, H. v.: 
Brasilien und die deutsche Einwanderung; Quelle, Otto: 
Die neuzeitliche Entwicklung der brasilianischen Industrie. 

Lateinamerika. Nr.(C) 56/60. U.a.: Herrän, 
Rafael: Kolumbien, die Grundlagen seiner Wirtschaft; 
Schier, Ferdinand: Die peruanische Zuckerindustrie, 2. 

Wirtschaftlicher Nachrichtendienst. 11. Jg., 
Nr. 9/10: Das Wirtschaftsleben Venezuelas. 


Technik — Induftrie 
Neuerscheinungen 


Baclesse, Harry: Der Betrieb einer neuzeitlichen 
Kraftwagengießerei. Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 5, 
5.127 ff. (Auf Grund der im englischen Kraftwagenbau 
gewonnenen Erfahrungen werden die hauptsächlichsten 
Vorgänge in einer neuzeitlichen Automobilgießerei be- 
schrieben. Behandelt werden die für die verschiedenen 
Teile in Frage kommenden Eisen- und Nichteisen-Metalle, 
also vornehmlich Aluminium und seine Legierungen, sowie 
die beim. Ausformen und Gießen auftretenden Schwierig- 
keiten.) i 

Mangold: Anwendung der Elektroöfen in der modernen 
Gießerei: Öfen für Nichteisenmetalle.. Die Gießerei. 
12.-]8., 10084. S:101 8: 

Piwowarsky, E.: Die Gußeisenveredelung durch Le- 
gierungszusätze. (Der Einfluß von Aluminium, Titan, 
Nickel, Chrom, Nickel und Chrom, Vanadin, Wolfram, 
Molybdän und Vanadin neben Wolfram und Molybdän 
auf die Eigenschaften von Grauguß.) - 

Resow, Heinrich: Die Berechnung der Herstellungs- 
kosten in Stahlformereie Diss., Techn. Hochschulen. 
Berlin, 1924. 76 S. 

Irion, Eugen: Ein Blick auf das moderne Material- 
prüfungswesen. Maschinenbau. 4. Jg., H. 4, S. 174—78. 
(Prüfverfahren und Prüfmaschinen. Alle Werkstoffe der 
modernen Technik müssen schnell und einwandfrei ge- 
prüft werden, damit hochwertiger Werkstoff mit größter 
Sparsamkeit verbraucht wird.) 

Thorwarth, Hans(f): Die Ölmaschinenanlage der 
20 600 t-Motorschifie »Svealand« und »Amaricaland« 
durch A.E.G., Berlin, Zeitschrift des Vereines Deutscher 
Ingenieure. Bd. 69, Nr. ıo, S. 305 fl. 


Naturwissenschaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Jahreshefte des Vereins für vaterländische 
Naturkunde in Württemberg. 80. Jg., 1924. Stutt- 
art. 2 
e Comptes rendus hebdom. des s&ances de l’Aca- 


d&mie des sciences. T. 180, Nr. 7 (16 F&vr.) M&moires . 


et communications: Lacroix, A.: Sur un nouveau 
type de roche @ruptive alcaline me&socrate. 

Dasselbe. T. ı80, Nr. 8 (23 Fevr. 1925). M&m. et 
communications: Moureu, Ch.: Destruction de la bombe 
calorimetrique de Berthelot (1885), son remplacement par 
une bombe d’un type nouveau. 
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Atti della R. Accademia Nazionale dei Lincei. 
1925, Ser. 6. Rendiconti. Classe di scienze fisiche, mat. 
e naturali. Vol. ı, Fasc. 4. Mem. e note di soci: Stra m= 
pelli, N.: Acquisizione di caratteri nuovi nelle glumette 
di frumenti mutici ed aristati (Triticum folliculosum). 

Boletin de la Real Sociedad Espanüola de 
historia natural. T.25, Nr. 2, p. 65—112. Cisneros, 
Jimenez de: Indicaciön de algunos yacimientos prehistö- 
ricos ynoticia acerca de otros; ders.: Encuentro de 1Strom- 
bus bubonius Lamk. en el subsuelo de Alicante; Mateos, 
Rivas: Especies botänicas de Gredos; Pedro, Perez de: 
El mioceno de la provincia de Soria y los terrenos que 
le circundan (läms. VIII y IX); Fragoso, Gonzälez: 
Hongos de la region de Larache (Marruecos). E 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor der Mathematik, Dr. Karl 
Neumann in Leipzig ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Wellstein, Julius: Zur Differentialgeometrie der iso- 
tropen Kurven. Berlin, 1924, de Gruyter & Co. 27 S. 
1,50. 

Stuker, P.: Stern-Atlas für Freunde der Astronomie, 
Enth. d. Sterne bis 7.5 nebst Katalog d. wichtigsten 
Veränderlichen, Doppelsterne, Sternhaufen und Nebel.’ 
Teil 1: Die Äquatorzone von D= + 30° bis D= — 300, 
6 Kt. mit 13800 Abb. und 48 S. Katalog u. Hilfstaf. 
mit Erl. in Deutsch, Englisch, Spanisch. Stuttgart, 
Franckh. VIII, 48°S., 6 Kt. 2%. In Umschl. 7,50. ° 

Astronomische Zeitschrift. 18. Jg., N.F., H. 2% 
U.a.: Ideler, L.:.Geschichte des gestirnten Himmels, 5: 
Zakaria Ben Mahmud EI-Kazwini; Klemt, Jul. Herm.: 
Die Gravitation — eine Schwingung; Stentzel, Arthur: 
Die Marskanäle. E' 

Hellerich, 7 
veränderliche. Astronomische 
Nr. 5351, Sp. 369—90. a 

Monthly notices of the Royal Astronomical 
Society. London. Vol. 85, Nr.3. U.a.: Jeans, J. H.: 
On the masses, luminosities, and surface-temperatures 0 
the stars; Sampson, R. A.: Effective temperatures of 
sixty-four stars; Shajn, G.: On the mass-ratio in double 
stars. F 


Physik 
Mitteilungen 


Untersuchungen über Bedeckungs- 
Nachrichten. Bd. 223, ” 


Die argentinische Akademie der Wissen« 
schaften hat den Professor der theoret. Physik, Dr 
Albert Einstein, Berlin, zum Mitglied ernannt. 


Neuerscheinungen 


Warburg, E.: Zur Erinnerung an Gustav Kirchhof 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H.ıı, S. 205 ff. 

Lenard, P.: Quantitatives über Kathodenstrahlen 
aller Geschwindigkeiten. 7 Kurventaf., 4 Textabb. Neu 
herausg. mit Zusätzen v. Radiolog. Institut d. Uniw 
Heidelberg, 1925, Winter. XV, 273 8. 4°. 12,—; Lw. 158, 

Zeitschrift für Physik. 3ı1.Bd., 7./8.H. Ua 
Hertz, G. und Kloppers, R.K.: Die Anregungs- und 
Ionisierungsspannungen der Edelgase (betr. Argon, 
Krypton, Xenon); Schmidt, Erich: Über ein Absorpe 
tionsspektrum des Luftsauerstoffs im äußersten Ultras 
violett; Lukirsky, P., Stukareff, S. und Trapes*- 
nikoff, O.: Die Elektrolyse der Kristalle; Daeckg 
Herbert: Mathemat.-statistische Untersuchungen über 
die Subelektronen, 1; Grünberg, G.: Die Grenzform 
der hydrodynamischen Grundgleichungen der Relative 
tätstheorie im Falle einer unendlich großen Lichtgeschwin- 
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digkeit; Senftleben, H.A.: Über eine Formulierung 
der elektromagnetischen Gesetze, welche eine Eingliede- 
rung der Quantentheorie gestatten könnte. 

Zocher, H. und Reinicke, F.: Versuche über .das 
Zustandekommen des Glanzeindruckes. Licht und Lampe. 
Jg. 1925, Nr. 6, S. 194 fi. 


Khemie 
1 Neuerscheinungen 


_ Reis, A.: Die röntgenographische Methode als Hilfs- 
mittel der chemischen Forschung. (Betr. die praktische 
Anwendung der ı19Iı erfolgten Entdeckung der Inter- 
ferenz der Röntgenstrahlen an Kristallen durch v. Laue; 
'gemeinverständliche Darlegung.) Zeitschrift f. ange- 
"wandte Chemie. 38. Jg., H.ı2, S. 249 ff. 

Hüttig, Gustav F. und Nette, Max: Über die Ver- 
wendung von Glasfiltern in der qualitativen Analyse. 
Zs. f. analytische Chemie. 65. ]Jg., 10.H., S. 385—98. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesell- 
schaft. 58. Jg., Nr.3. U.a.: Hönigschmid, O. und 
Zintl, E.: Über das Atomgewicht des Hafniums; Analyse 
des Hafniumbromids; Manchot, W. und Gall, H.: 
Dehydrierung und Autoxydation, ihr Verhältnis zuein- 
ander. 

Moles, E.: Über die fundamentalen Atomgewichte 
(d. h. solche, die neben Sauerstoff als sekundäre Basis bei 
der Berechnung der Mehrzahl der übrigen Atomgewichte 
dienen). Zeitschrift für physikalische Chemie. 115. Bd., 
1./2.H., S. 61—00. 
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Geologie — Itineralogie — Paläontologie 
R Neuerscheinungen 


 Boggild, O. B.: On the labradorization of the feld- 
spars. Det Kgl. Danske Videnskabernes Selsk., Mathe- 
mat.-fys, Meddelelser: VI, 3. 79 S. 

_ Walther, Johannes: Bau und Bildung der Erde. 
Grundriß der Geologie und ihrer Anwendung im heimat- 
kundlichen Unterricht. 217 Profile, Ktn., Federzeichn., 
23 Taf. mit 800 deutschen Leitfossilien. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. 436 S. 10,—., 

- Geologische Karte von Hessen. Bearb. u. hrsg. 
v. d. Hess. Landesvermessungsamt. 1:25000. Nidda, 
‚Schotten. Aufgen. u. erl. von W. Schottler. 1922 ab- 
‚geschl. Darmstadt, 1924, Hessischer Staatsverlag. 132 S. 
Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg-, 
B.2. U.a.: Waagen, L.: Die Pflege der praktischen 
Geologie in Österreich (betr. »Geologische Bundesanstalt«); 


Behrend, F.: Die Kupfererzlagerstätte Arghana Maden | 


in Kurdistan (Schluß). 

Bülow, Kurd von: Die natürlichen Kalklager Pom- 
'merns. Unser Pommerland. 10. Jg., H.2, S. 5o ff. 

‚ Christa, Emanuel: Geologische Beobachtungen in ita- 
lienischen Vulkangebieten. Verhandlungen der physikal.- 
medizin. Gesellschaft zu Würzburg. N. F., Bd. 49, Nr. 4, 
8. 172—92. ; 2 

Hay, Oliver P.: The pleistocene of the middle region, 
‚0 North America and its vertebrated animals. Washington. 
‚Oktober, 1924. Carnegie Institution of Washington. 385 p. 
_ The american journal of science. New Haven. 
‚Vol. 9, Nr. 50. U,a.: Brown, E.W.: Tidal oscillations 
in Halemaurnau; the Lava Pit of Kilauea; Miser, H.D. 
and Ross, C. S.: Volcanic rocks in the Upper Cretaceous 
of Southwestern Arkansas and Southeastern Oklahoma; 
Ellsworth, H.V.: Radioactive minerals as geological 
age indicators; Wyckoff, R. W. G.: Orthorhombic space 
greup criteria and their application to Aragonite. 

; Iowa geological survey. Vol,29: Annual reports 

1919/20 with accompanying papers. XLVIII, 568 p. 


al 
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Erdkunde —— Ozeansgraphie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Bulletin de la Societ& royale de G£ographie 
d’Anvers. T.44, 4. Fasc. U.a.: Bihot, Ch.: Le XXYVe 


| anniversaire du retour de la »Belgica«; Baiwir, R. et 
| Vandevelde, R.: La IV® excursion geographique inter- 


universitaire belge (betr. la region anversoise en fixant 
specialement Pattention sur le port, le pays de Waes, 
le Polder anversois, la Campine anversoise et la Cam- 
pine brabangonne.) 

Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
12. Bd., H.ı. Ritter, F.: Sprengungen für Forschungs- 
zwecke, I. Mitteilung über die Schallwelle der Sprengung 
in Jüterbog, 3. 5. 1923; Baur, Franz: Die 3- bis 3 1, jähr. 
periodische Luftdruckschwankung in der freien Atmo- 
sphäre (Es wird angenommen, daß die beobachtete Luft- 
druckschwankung in Mitteleuropa durch eine periodische 
Verlagerung der Äquatorialfront bedingt ist); Bartels, 
J.: Bemerkungen zu den Arbeiten des Herren Dr. Baur- - 
St. Blasien über mehrjährige Perioden in der Witterung 
(Es wird bestritten, daß reelle Perioden in der Tempe- 
ratur nachgewiesen werden konnten und daß die Periodo- 
gramm-Methode imstande war, irgendwelche wirklichen 
Perioden im Verlauf der meteorologischen Elemente 
wahrscheinlich zu machen); Baur, Franz: Über mehr- 
jährige Witterungsperioden und die Anwendung der Perio- 
dogrammanalysis zu ihrer Aufdeckung (Erwiderung auf 
die Einwände von Bartels); Koschmieder,. Harald: 
Theorie der horizontalen Sichtweite; Rittich, P.A.: 
Die Verteilung des Windes in den unteren Schichten der 
Atmosphäre bis 1000 m über einer Konvexen (Ontolowo) 
und einer konkaven (Pavlovsk) Oberfläche. 

Brockmann- jerosch, H.: Die Niederschlagsverhält- 
nisse der Schweiz. Zeichn., Tab., Kt., Profile, ı farb. 
Regenkarte 1 :600000. Hrsg. mit Unterstützung der 
Stiftung f. wissenschaftliche Forschungen an d. Univer- 
sität Zürich. Zürich, 1925, Rascher. (= Die Vegetation 
der Schweiz: S. 69-184.) Fr. 6,—. 

Kallio, Niillo: Die Erstreckung des Gewitters nach 
dem Nord- und Südpol. Societas scientiarum fennica, Com- 
mentationes physico-mathematicae, 2, Nr. 10; IIp. 

Lunelund, Harald: Über die Wärme- und Licht- 
strahlung in Finland. Ebda., Nr. ır; 147 p. 

Palmen, Erik: Zur Theorie der Zyklonenbahnen. 
Ebda., Nr. 3; 14 p. 

Johansson, Osc. v.: Zu den absteigenden Strömungen 
in den neuen Zyklonen-Schemata von v. Ficker u. Stüve, 
Ebda., Nr.6, 8 p. 

Väisälä, V.: Die Lichtschätzungen am Observatorium 
Ilmala i. J. 1911— 1920, 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Stölzle, Remigius: Die Finalität in der Natur. Hrsg. 
v, Paula Stölzle. Ebda. 48 $. Lw. 1,50. (Dass.: Bd. 4.) 

Swoboda, Hermann: Siebenjährige Periodizität in der 
Nachkommenschaft von Trinkern. Wiener klinische 
Wochenschrift, 38. Jg., Nr. 9, S. 251 fl. 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und, 
Vererbungslehre. Bd.36, H.ı/2, S.ı—ı60. U.a.: 
Franz, V.: Zur Kennzeichnung der allgemeinen Ent- 
wicklungsrichtungen des Organismenreiches; Just, Gün- 
ther: Untersuchungen über Faktorenaustausch, I. 

Sellheim, Hugo: Über Verbesserung u. praktische 
Verwendbarkeit der Abderhaldenschen Reaktion u, eine 
neue Blutreaktion. Klinische Wochenschrift. 4. Jg-, 
Nr. 6, S. 247 ff., Nr. 7, S. 299 ff. 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- ünd 
Vererbungslehre. Bd. 36, H. 3/4, S. 161—448. U.a.: 
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Berendt, Wilhelm: Vererbungsstudien an Goldfisch- 
rassen; Steinmann, G.: Beiträge zur Stammesgeschichte 
der Cephalopoden; Tammes, Tine: Mutation und Evo- 
lution; Wriedt, Chr.: Die Erblichkeitsverhältnisse der 
ohrlosen und kurzohrigen Schafe und die Verbreitung 
dieser Typen in Norwegen; Wettstein, R.: Die Bedeu- 
tung der sero-diagnostischen Methode für die phylogene- 
tisch-systematische Forschung. 

Biochemische Zeitschrift. 155. Bd., 3./4.H., S. 
187—368,. U.a.: Bayo, Jaume Pi-Suner: Über den Ein- 
fluß der Ionenmischung des Milieus auf die Tonuseinstel- 
lung der Darmmuskulatur durch Acetylcholin, Pilocarpin 
und Adrenalin; Hägglund, Erik und Augustson, 
Anne Marie: Über die Abhängigkeit der alkoholischen 
Gärung von der Wasserstoflionenkonzentration, 1. 


Botanik 
Neuerscheinungen 
Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 


64. Bd., 2, H., S. 201—388. Gradmann, Hans: Unter- 
suchungen über geotropische Reizstoffe (Als Glieder des 
Reizprozesses, der den negativ geotropischen Wachstums- 
bewegungen zugrunde liegt, wurden folgende Vorgänge 
nachgewiesen: 1. die Bildung von Reizstoffen ausschließ- 
lich in der unteren Hälfte des gereizten Organs; 2. die 
Ausbreitung der Reizstoffe über das Gewebe, wobei ihre 
Konzentration vom Ort ihrer Bildung in der Nähe der 
Unterseite nach oben hin allmählich abnimmt; 3. die Be- 
schleunigung des Längenwachstums der einzelnen Zellen, 
verursacht durch die Reizstoffe. Die Größe dieser Wachs- 
tumsreaktion sinkt mit der Menge der Reizstoffe von der 
Unterseite zur Oberseite hin, woraus sich die Krümmung 
des ganzen Organs ergibt.); Rao, Lakshmana: Quanti- 
tative Untersuchungen über die Wirkung des Lichtes auf 
die Samenkeimung von Lythrum Salicaria (Als erwiesen 
darf angesehen werden, daß das Licht auf das belebte 
Innere des Samens, nicht auf die Samenschale wirkte. 
Es ergab sich, daß das Lehmannsche Produktgesetz in 
seiner Geltung von der Temperatur bedingt ist. Versuche 
mit intermittierender Belichtung lehrten, daß das Tal- 
botsche Gesetz in weitem Umfang gilt, doch zeigte sich 
eine eingeschaltete maximale Periode, in der eine erheb- 
liche Förderung durch intermittierende Belichtung er- 
kennbar war. »Die Abweichung von dem Talbotschen 
Gesetz, d.h. die fördernde Wirkung verlängerter Dunkel- 
perioden, die vermutlich aus einer sekundären Reaktion 
besteht, steht wahrscheinlich im Zusammenhang mit den 
Abweichungen von dem Produktgesetz.«) Fitting, Hans: 
Untersuchungen über die Auslösung von Protoplasma- 
strömung (Es wird vorgeschlagen, die eigenartigen Reiz- 
reaktionen, die in einer Rotationsbewegung des Plasmas 
bestehen, mit dem besonderen Namen »Dinesis« = Wirbel, 
Kreisel zu kennzeichnen. Es kann alsdann nach dem 
Ergebnis der Versuche bis Vallisneria und Elodea eine 
Photo-, Thermo-, Hapto- und. Chemodinese, vielleicht 
auch noch eine Seismo- und Traumatodinese unterschieden 


werden. Für chemische Reize scheint die Empfindlichkeit 


bei weitem am größten.). 

Stocker, Otto: Bau und Lebensbedingungen der Heide- 
und Hochmoorpflanzen in neuer Auffassung. Natur- 
wissenschaftliche Monatshefte. 22. Bd., 2.H., $. 69 fi. 

Brockmann-Jerosch, H.: Die Vegetation der 
Schweiz. Hrsg. mit Unterstützung d. Stiftung d. wissen- 
schaftl. Forschung an d. Universität Zürich. (4 Lign.) 
Lfg.ı. Zeichn., Tab., Kt., Profile, ı farb. Regenkt. 
1.:600000. Zürich, 1925, Rascher. ı60 $. Fr. 9,— 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, 
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(= Pflanzengeographische Kommission der Schweize- 
rischen Naturforschenden Gesellschaft. Beiträge zur geo- 
botanischen Landssaufnahme: 12.) k 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Ekman, Gunnar: 
frühesten Entwicklung des Amphibienherzens. 
Scientiarum fennica, Commentationes biologicae, 
Nr. 9; 36 p. 

Abderhalden, Emil: Beitrag zur Frage der Möglich- 
keit der Re- und Transplantation von Augen. Pflügers 
Archiv f. d. ges. Physiologie. 207. Bd., 2./3. H., S. 129 fl. 
(»Nach Durchschneidung des N. opticus unter Vermei- ; 
dung aller Nebenverletzungen und inniger Berührung 
der druchtrennten Nerventeile ließ sich bei Säugetieren 
kein Wiederkehren des Sehvermögens feststellen.« Aber 
es zeigte sich, daß es erforderlich ist, sorgfältige Erfah- 
rungen über die anscheinend ungemein große Leistungs- 
fähigkeit von blinden Tieren zu sammeln, Geblendete- 
Ratten waren kaum von sehenden zu unterscheiden.) 


Medizin 
Mitteilungen 


Neue experimentelle Beiträge zur 
Societas 
Tora 


Der außerordentl. Professor für Chirurgie, Dr. Hermann | 


Nieden in Jena ist zum Oberarzt der Chirurgischen 


Universitätsklinik ernannt worden. N 

Der außerordentliche Professor für gerichtliche und 
soziale Medizin, Dr. Julius Stumpf an der Universität 
Würzburg ist von seinen Verpflichtungen entbunden 
worden. 2 

Der Privatdozent für gerichtl. und soziale Medizin, 
Dr, Herwart Fischer in Breslau, ist zum außerordentl, 
Professor an der Universität Würzburg ernannt more . 


Neuerscheinungen 


Heiberg, J. L.: Glossae medicinales. Det Kgl. Danskai 
Videnskabernes Selskab, Histor.-filol. Meddelelser: 9, 1. 
96 S. 

Wegelin, Carl: Pathologie und Zellenlehre. Rekto- 
ratsrede. Bern, 1925, Haupt. 28 S. 1,—. 


Krankheitsforschung. Zwanglose Studien zur. 


Pathogenese. Schriftleitung: N. Ph. Tendeloo und 
M.:H. Kuczynski. Leipzig, Hirzel. - Bd.ı, H.ı (Jan. 
1925): S. 1-84. Tendeloo: Krankheitsforschung; 


Oeller: Experimentelle Studien zur pathologischen Phy- R 
siologie des Mesenchyms und seiner Stoffwechselleistungen 
bei Infektionen; Groll: Experimentelle Untersuchungen 
zur Lehre von der Entzündung; Kuczynski u. Brandt; 
Fortgesetzte Untersuchungen zur Ätiologie und Patho- 
genese des Fleckfiebers. Virusstämme und Weil-Felixsche 
Reaktion. ” 
Allgemeine Pathologie soll getrieben werden. Rein be- 
schreibende, wie nur spekulative Arbeiten bleiben ausge- 
schlossen. Studien zur Krankheitslehre, auf Beobachtung 
gegründet oder aus planmäßigen Versuchen abgeleitet, 
von allgemeinen Gesichtspunkten ausgehend oder zu all- 
gemeinen Gesichtspunkten gelangend, den Zusammen- 
hang im Organismus berücksichtigend und darstellend 
und den Einflüssen der Umwelt nachspürend sollen ge 
pflegt werden. Insbesondere wird die ethnisch-geogra- 
phische Gebundenheit der Krankheiten sorgsame Beach 
tung finden. Ebenso werden alle Beobachtungen an 
Tieren und Pflanzen berücksichtigt werden, die zur Auf” 
klärung krankhafter Vorgänge am Menschen beitragen 
können. 
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Wilhelm] Walther [weil. ord. Prof. f. Kirchen- 
gesch. an d. Univ. Rostock, Lehrbuch 
der Symbolik. Die Eigentümlichkeiten 
der vier christlichen Hauptkirchen vom Stand- 
punkt Luthers aus dargestellt. [Samml. theol. 

- Lehrbücher.] Leipzig-Erlangen, A. Deichert- 
sche Verlagsbuchhandl. Dr. Werner Scholl, 
1924. XII u. 477 S. 8°. M. 10.—. 


Der Druck dieses (am ıo0. Nov. 1923 be- 
vorworteten) Buches fiel in die Zeit der von 
Woche zu Woche sich steigernden Geldent- 
wertung. Daher hat der Verf. von einem Re- 
zister abgesehen und noch nach Einlieferung 
des Manuskripts in die Druckerei viel ge- 
kürzt. »Anstatt der umfangreichen Litera- 
urangaben« ist am Schluß (S. 476f.) auf die 
Stellen neuerer Bücher verwiesen, an denen 
olche zu finden sind; die Auseinanderset- 
ung mit abweichenden Auffassungen ist fast 
zanz ausgeschieden; und außer vielen »ein- 
:elnen Ausführungen«, die gestrichen sind, 
st »die umfangreiche Darstellung der Ent- 
itehung, des Gehalts und der Schicksale 
ler in den verschiedenen Kirchen geltenden 
Normen« dem Streben nach Verbilligung der 
Jrucklegung zum Opfer gefallen. Erst nach- 
täglich, als Subskribenten aus amerikani- 
‚chen Synoden die pekuniären Sorgen er- 
eichtert hatten, ist »in Rücksicht auf die 
Wünsche dieser Kreise« am Schluß (S. 453 
is 473) ein Abschnitt über »Die lutherischen 
3ekenntnisschriften nach Entstehung, Gehalt 
ınd Bedeutung« angefügt worden. 


BESPRECHUNGEN 


In besseren Zeiten, 1889—1892, hat der 
Verf. dieser »Symbolik« sich in der Wissen- 
schaft mit einem epochemachenden Werke 


über »Die deutsche Bibelübersetzung des 
Mittelalters« eingeführt, dessen drei Teile 
einen starken Großquart-Band füllen, der 


durch seine Ergebnisse, in seinem (mindes- 
tens 6 Typenformen verwendenden) Druck und 
mit seinen (18) »Kunstbeilagen« aus älteren 
und jüngeren Bibelhandschriften ein Denk- 
mal sorgfältiger Gelehrtenarbeit, verständ- 
nisvoller Unterstützung seitens alter Stif- 
tungen, typographischer Vornehmheit und 
buchhändlerischer Großzügigkeit darstellte. 
Es isttragisch, daß desselben Mannes letztes 
Werk — Wilh. Walther ist am 24. April v. ]. 
im 79. Lebensjahre verstorben — unter so 
ganz anderen Sternen gedruckt werden 
mußte. Doch mindern die bedauerlichen Be- 
schränkungen und Kürzungen der »Symbolik« 
W.s ihren Wert nicht mehr, als die Aus- 
stattung den seines ersten großen Werkes 
steigerte. Ein Freund und früherer Kollege 
W.s, D. Hashagen, hat in einem Nachruf 
(Allg. luth. Kirchenztg. 1924, Sp. 452) ge- 
meint, die »Symbolik« sei wohl als W.s eigent- 
lichstes Lebenswerk zu bezeichnen, und der 
eigenartige, hervorragende Wert dieses Buches 
werde sich überall und dauernd Bahn bre- 
chen. Letztere Weissagung : mag für die 
lutherisch-konfessionellen Kreise Deutsch- 
lands und namentlich Nordamerikas für län- 
gere Zeit sich als wahr erweisen; und der 
Radius dieser Kreise mag sich sehr dehnen, 
denn das Buch will und kann »auch Laien, 
61 
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die eine wissenschaftliche Bildung genossen 
haben«, verständlich sein. Aber für die 
Wissenschaft und für die nicht lutherisch- 
konfessionell gestimmte Mehrheit der für die 
»Eigentümlichkeiten der Kirchen« interessier- 
ten gebildeten Lesewelt trifft dies Freundes- 
lob schwerlich zu. Denn so zweifellos auch 
in dieser »Symbolik« W.s sorgfältige Gelehr- 
samkeit sich bekundet, — das Buch ist doch 
gar zu sehr vom Standpunkte des konfessi- 
onellen Luthertums aus geschrieben, um an- 
derorts »überall und andauernd« sich Geltung 
verschaffen zu können, Guten Sinn indes hat 
trotz berechtigter Gegenerwägungen die Be- 
zeichnung dieser »Symbolik« als des »eigent- 
lichsten Lebenswerks« des verstorbenen cha- 
raktervollen Mannes. Denn mehr als all 
seine früheren Veröffentlichungen, spiegelt 
dies Buch die Eigenart seines Verf.s: nicht 
nur seine gelehrte Sorgfalt und seine die 
Quellen nie aus dem Auge lassende Ge- 
wissenhaftigkeit, sondern auch sein redliches 
Bemühen, Licht und Schatten gerecht zu ver- 
teilen, sein durch: wirkliche Lutherkenntnis 
veredeltes, wenn auch seine Schranken nicht 
verleugnendes, konfessionelles Luthertum 
und eine gewisse liebenswürdige Weite bei 
aller Enge. Grade und ehrlich sagt auch 
gleich der Titel des Buches, daß in ihm die 
Eigentümlichkeiten der vier christlichen 
Hauptkirchen »vom Standpunkte Luthers aus« 
(wie W. ihn verstand) dargestellt würden. 

Charaktervoll, eigenartig-selbständig, ist 
überhaupt die Auffassung der Aufgabe, die 
W.s Buch zeigt. Der »Symbolik«, die als »ver- 
gleichende Darstellung der Lehrbegriffe 
der christlichen Hauptparteien« in der Auf- 
klärungszeit entstand, aber in der »Polemik« 
der orthodoxen Zeit ein präexistentes Dasein 
verwandter, wenn auch rauherer Art hatte, ist 
neuerdings auf Grund -Ritschlscher Anre- 
gungen das Ziel gesteckt worden, umfassen- 
dere und nicht nur auf die »Symbole« (die 
Bekenntnisschriften und verwandte Normen) 
sich beschränkende »Konfessionskunde« zu 
werden. Und wenn auch dies Ziel bisher 


nur für die orthodoxe Kirche und ihre Ab- ı 


zweigungen (von F. Kattenbusch, 1892), für 
sie und die römische Kirche (von mir, 1902) 
ernstlich in Angriff genommen, für alle 
»Hauptkirchen« höchstens mit halbem Ernste 
(von E. F. K. Müller, 1896) durchgeführt ist, 
so hat diese neue Fassung der Aufgabe doch 
viele Freunde und trotz aller Nachwirkungen 
der alten Überlieferungen (Plitt-Schultze, 
7. Aufl, 1921; 
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Quellen lauter genug fließen, um die offi- 


' die in eine Behandlung der Vorstellungen von 


J. Kunze, 1922) vermutlich | 
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auch die Zukunft. W. hat sich zwischen den’ 
ausgetretenen Bahnen und den neuen Wün- 
schen seinen eignen Weg gesucht. Er be- 
rücksichtigt ausdrücklich auch die Sittlich- 
keit und gelegentlich in beschränkterem 
Maße auch Verfassung und Kultus und zieht 
außer den »Symbolen« auch andere Hilfs- 
mittel der Erkenntnis (Lehrbücher der Dog- 
matik und der »Moraltheologie«, Calvins und 
Luthers Schriften und dgl.) heran. Aber die 
Lehre über Glauben und Leben bleibt doch 
der eigentliche Gegenstand der Darstellung, 
und oft muß man fragen, ob die benutzten 


ziellen oder auch nur die herrschenden An- 
schauungen erkennen zu lassen. Näher noch 
hält sich W. der alten Art der Symbolik, in- 
sofern er nur den »orthodoxen« und römi- 
schen Katholizismus und den calvinischen 
und lutherischen Protestantismus behandelt. 
Daß die sog. »Sekten« (von denen der Bap- 
tismus und der sog. Methodismus wahrlich‘ 
mehr als »Sekten« sind) dabei außer Betracht 
bleiben, ist der geringste, weil durch das, 
Herkommen entschuldigte Schaden. Ein viel 
größerer Mangel ist, daß der »reformierteg 
Protestantismus so dargestellt wird, als sei 
nur der streng calvinische zu rechnen. Denn 
der Protestantismus des englischen Sprach- 
gebiets steht dem strengen Calvinismus viel 
fach sehr fern; ein neuer, verwaschener Ty- 
pus des »Evangelical« ist da zur Ausprä 
gung gekommen. . | 

Eigenartig ist bei W, auch die Anordnung 
im einzelnen. W. hat der neueren Forderung, 
daß bei jeder Kirche die zentralen Anschau- 
ungen voranzustellen, die andern dem innert 
Zusammenhange der Gedanken gemäß anzu 
reihen seien, der »Vergleichung« zuliebe nicht 
nachgeben zu müssen gemeint. Ein Schema 
der Anordnung, das an die Reihenfolge der 
»Lehrstücke« in der orthodoxen Dogmatik E | 
innert, istnacheihander beiallen vier Kirchen 
befolgt. Und dieser Darstellung der Lehre, 


der »christlichen Sittlichkeit« in der betref 
fenden Kirche ausläuft, folgen jedesmal zwei 
Abschnitte über die »Eigenart« der in Rede 


kennen. Die beiden Schlußabschnitte ver- 
dienen der Absicht ‘nach vollste Anerkennung 
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schönes Beispiel dafür ist, daß die Belastung 
der »reformierten Kirche« mit der bei Calvin 
(Inst. 1,,15, ı) sich findenden Bezeichnung 
unseres Leibes als einer »Hütte aus Kot« (tu- 
gurium luteum) sich nicht weniger als drei- 
mal findet (S. 195 f. 263. 280). Der Haupt- 
"mangel dieser Abschnitte ist ihre parteiische 
Voreingenommenheit für die lutherische 
Kirche. Sie ist ähnlicher Art, auch ebenso 
unbewußt, wie die Möhlers für die römische 
Kirche es war. W. idealisiert das Luthertum 
nach Luther — gar vieles, was W. über die 
lutherische Lehre und sSittlichkeit sagt, 
möchte man manchen »Lutheranern« ins Al- 
bum schreiben — und sagt teils auf Grund 
einer eigenwilligen Konsequenzmacherei (die 


auch bei Luther zu bösen Urteilen führen 
könnte!) und einer Benutzung nicht-auto- 
ritativer Quellen, teils — ich kann es nicht 
anders ausdrücken — infolge ungenügender 


Kenntnis edler reformierter und katholischer 
Frömmigkeit ohne Bedenken den nichtlutheri- 
schen Kirchen gar manches nach, was sie nicht 
gelten zu lassen brauchen. 
_ Die Heranziehung Luthers zur Darstellung 
des Luthertums hat eben ihre Grenze an W.s 
Auffassung des Luthertums. Selbst die Ein- 
sicht in Abweichungen Melanchthons von 
Luther versagt zumeist da, wo die orthodoxe 
Entwicklung der Bahn Melanchthons folgte. 
Das im einzelnen darzutun, würde ich für 
unangebracht halten, selbst wenn hier Raum 
dazu wäre. Denn der Verf. ist nicht mehr 
unter uns; und die amerikanischen Luthe- 
raner, deren Aufnahmefähigkeit vermutlich 
dem Buche weitere Auflagen verschaffen 
wird, würden für solche Ausführungen noch 
unzugänglicher sein, als Wilh. Walther selbst 
es gewesen wäre. Das Buch wird, selbst 
wenn in neuen Auflagen die Kürzungen des 
ersten Drucks nach W.s Manuskript ergänzt 
‚würden, wesentlich unverändert bleiben. 
Für die Wissenschaft hat es, so wie es 
ist und bleiben wird, trotz seiner Schranken 
eine dem Ernste der gelehrten Arbeit W.s 
entsprechende Bedeutung. Bei vorsichtigem 
Gebrauch können manche Einzelheiten, na- 
mentlich die Abschnitte über die Sittlich- 
keit und die Ausführungen über den Gottes- 
gedanken, und die 'offene und entschiedene 
Beurteilung der Kirchen vom lutherischen 
‘Standpunkte aus jedem künftigen Symboliker 
lehrreich sein. Und einem weiteren Kreise 
gebildeter Leser kann man W.s Beurtei- 
lung des römischen Katholizismus und seine 
Ausführungen über reformierte: und luthe- 
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rische Sittlichkeit um so mehr zum Nach- 
denken empfehlen, je einflußreicher jetzt die 
römische Kirche ist und je seltener ein vom 
Pietismus und reformierten Kirchenidealen 
nicht infiziertes Luthertum bei uns, zumal 
in den unierten Kirchen, sich findet. 

Zum Schluß sei für eine neue Auflage die 
Verbesserung einiger zweifelloser Versehen 
empfohlen. — Daß im Gottesdienst der 
orthodoxen Kirchen »die Landessprache ver- 
wandt wird« (S. 27), ist zum mindesten sehr 
mißverständlich. Es gilt von der neuen »le- 
bendigen Kirche« in Rußland und der Ukraine 
und von ähnlichen neuesten Gebilden; die an- 
dern orthodoxen Kirchen aber haben veral- 
tete nationalsprachige Liturgien in Ge- 
brauch. — »Ein Befehl Peters des Großen«, 
der 17 jährig 1689 Alleinherrscher ward, war 
bei der »verbesserten Liturgie (der russischen 
Kirche) von 1667« (S. 38) ganz unbeteiligt. 
— Die Unterscheidung von excommunicatio 
latae sententiae und excommunicatio ipso 
facto (S. 175) ist so falsch, wie die von »tat- 
sächlich« und. »faktisch« es sein würde. Das 
Gegenstück zur excommunicatio latae sen- 
tentiae ist die durch eine spezielle Sentenz ver- 
hängte (excommunicatio ferendae sententiae). 
— Der Grundsatz »Finitum non est capax infi- 
nitis ist kein philosophisches Fündlein, keine 
»Eigentümlichkeit« der reformierten Christo- 
logie (S. 199. 273). In der alten wie in der 
römischen Kirche findet man das »Extra 
Calvinisticum« auch. — Joh. Buxtorf war 
kein »Genfer Professor« (S. 220), sondern 
ein Basler. — Die ältesten lutherischen Kon- 
sistorien waren keine »Aufsichtsbehörden« 
(S. 335), sondern Ehe- und Zuchtgerichte 
(vgl. K. Müller, Anfänge der Konsistorial- 
verfassung im lutherischen Deutschland, 
Histor. Zeitschr. 102, I; 1909). — Die Be- 
urteilung des »Mainzer Aktenexemplars« der 
Augustana als einer »recht mangelhaften 
Handschrift« (S. 457) ist nach J. Fickers 
Abhandlung in den »Geschichtlichen Studien, 
Albert Hauck ... dargebracht« (1916, S. 240 
bis 251) nicht mehr haltbar. 

Halle a. S. Friedrich Loofs. 


Pistis Sophia. Literally translated from the 
Copticby George Horner with anintroduc- 
tion by F. Legge. London, Society for pro- 
moting christian knowledge, 1924. XLVII 
u. 205 S. 8% Geb. Sh. 16,—. 

Es ist ein neckischer Zufall, daß gerade 
in dem Augenblick, wo meine Ausgabe des 
koptischen Textes der Pistis Sophia erschie- 
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nen ist [Coptica consilio et impensis Insti- 
tuti Rask-Oerstediani edita II, Hauniae 1925] 
und eine Neuausgabe meiner in den Koptisch- 
Gnostischen Schriften Bd. I (Leipzig 1905) 
veröffentlichten Übersetzung unmittelbar be- 
vorsteht, diese englische Übersetzung von 
Rev. George Horner ans Tageslicht tritt. 
Man besaß bereits eine englische Überset- 
zung aus dem J. 1921 von G. R. S. Mead, 
dem Vorsteher der anthroposophischen Ge- 
sellschaft in London, die keinen Anspruch 
auf eigene selbständige Leistung erhob, da 
sie nur eine Übersetzung meiner Publikation 
bildete, dafür aber wegen ihrer umfassenden 
und objektiven Berichterstattung über die Be- 
mühungen der Gelehrten um die Pistis So- 
phia von den ersten Anfängen an einen vor- 
trefflichen Dienst leistete. Die Society for 
promoting christian knowledge hat nun Rev. 
Horner, dessen Name durch die ausge- 
‚zeichnete Ausgabe des koptischen N.T.s in 
bohairischer und sahidischer Übersetzung 
weit über den engen Kreis der Fachgenossen 
bekannt ist, mit der wissenschaftlichen Über- 
setzung auf Grund des koptischen Textes für 
das englische Publikum betraut. Zu diesem 
Zwecke hatte H. den Ägyptologen Legge als 
Mitarbeiter herangezogen, von dem zu der 
wörtlichen Übersetzung ein umfangreicher 


Sachkommentar beigesteuert worden war; letz- 


terer ist nach Legges Tode nicht zum Abdruck 
gebracht, so daß nur die Einleitung im Um- 
fange von 48 Seiten des Druckes gewürdigt 
ist. Maßgebend für die Hinzuziehung von 
Legge war, wie ich vermute, sein Buch Fore- 
runners and Rivals of Christianity, Cambrigde 
2 vols. 1915, in welchem er II, p. 134 ff. über 
das System der Pistis Sophia gehandelt 
hatte; auch hatte er im Auftrage derselben 
Society eine Übersetzung der sogen. Philo- 
sophumena des Hippolyt besorgt. Ich hätte 
im Interesse von H. gewünscht, daß ihm ein 
tüchtiger Theologe und Kenner der alten 
Kirche zur Seite gestanden, denn jetzt führt 
ein Religionshistoriker in der Einleitung das 
Wort, der alles auf ägyptische Ideen zurück- 
führt, wie es einst von Amelineau in seinem 
Essai sur le Gnosticisme e&gyptien, ses de- 
veloppements et son origine @gyptienne, Paris 
13887, geschehen war. Legge erweist sich als 
dessen getreuen Nachtreter. Deshalb taucht 
auch bei der Frage nach der Verfasserschaft 
die Valentin-Hypothese wieder auf, die man 
nach den eingehenden Untersuchungen deut- 
scher Gelehrter wie Koestlin, Harnack usw. 
längst überwunden wähnte. 
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Bekanntlich war die Pistis Sophia für län- 
gere Zeit das einzige gnostische Originalwerk, 
das aus der reichen Literatur der Gnostiker uns 
erhalten ist, und hat deshalb großes Interesse 
von allen Seiten erweckt. Um so mehr hätte 
man von Legge eine Förderung dieser Studien 
erwartet, aber man legt nach der Lektüre der 
Introduction das Buch schwer enttäuscht aus 
der Hand. Von methodischer Untersuchung 
des Werkes selbst, vor allem der Handschrift, ° 
ist keine Rede. Denn ohne eindringendes 
Studium der Hs. ist eine klare Stellung zu 
den vorhandenen Problemen unmöglich. L. 
scheint die Hs. überhaupt nicht wieder in 
Augenschein genommen zu haben, obwohl sie 
ihm doch täglich im British Museum zur Ver- — 
fügung stand. Infolgedessen hat L. bei der 
Unterscheidung der Schreiberhände gar nicht 
bemerkt, daß die Seiten der Textausgabe 
von Schwartze-Petermann mit den Seiten des 
Originals verwechselt sind; demzufolge sta- 
tuiert er auf dem Verso von p. 210 eine dritte 
Hand (p. VIII). Auch die von mir gemachte 
Beobachtung, daß der Schreiber der r. Hand 
nur die Recto-Seiten paginiert, der der 2. 
Hand die .Recto- und die Verso-Seiten, ver- 
steht L. dahin: »at first on one side of the 
page only, but later on both sides«; in Wahr- 
heit beginnt die ı. Hand wieder mit p. 196 
und ist der ganze Schluß des Werkes bis 
p. 344 nur auf dem Recto paginiert. Und 
was am schwersten wiegt: L. hat gar keine 
handschriftliche Untersuchung über die vor- 
kommenden Titel angestellt, d. h. ob wir 
Unterschriften oder Überschriften vor uns 
haben. Jeder, der sich mit koptischen Hss. 
beschäftigt hat, lernt aus der Praxis, daß in 
alten Hss. die Unterschrift die Regel ist — 
ich denke an die gnostischen Werke des 
Codex Berolinensis, an die Acta Pauli, den 
I. Clemensbrief, die Proverbia Salomonis, 
die Elias-Apokalypse usw. —, daß in Sam- 
melhss. der alt- und neutestamentlichen Bücher 
neben den Unterschriften auch Überschriften 
erscheinen, d.h.am Anfang und Ende zweier 
Schriften stoßen Unterschrift und Überschrift 
zusammen. In der Pistis Sophia kommen, ab- 
gesehen von einer nachträglich eingesetzten 
Überschrift, nur an 2 Stellen Titel vor, die 
sich schon durch ihre Stellung auf den Ko- 
lumnen deutlich als Unterschriften zu er- 
kennen geben. L. hat daraus Überschriften ° 
gemacht, und das hat natürlich die Unter 
suchungen über die Komposition der im Co- 
dex Askewianus enthaltenen Schriften ganz 
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sicht der Kodex 2 verschiedene Werke, von 
denen das ı. Werk wieder 3 Abhandlungen 
umfaßt, die nur äußerlich abgetrennt sind, 
weil sie ursprünglich auf 3 Papyrusrollen 
(teuxyn) verteilt waren, während ein 2. selb- 
ständiges Werk zur Ausfüllung der 3. Rolle 
‚angehängt ist, so werden uns hier 5 Doku- 
mente nebst einem Fragment vorgesetzt, die 
sämtlich unvollständig und Auszüge umfang- 
reicherer Schriften sein sollen (p. XXVIII). 
Zwei von diesen, nämlich ı und 4, seien von 
‚verschiedenen Autoren geschrieben, und das- 
selbe gelte mit einiger Sicherheit auch von 
3 und 5. L. stellt dabei die ganz naive Be- 
hauptung auf, der Kodex verdanke nicht der 
Erbauung oder dem Gebrauche der gnosti- 
schen Sekte seine Entstehung, sondern dem 
enlightenment of some concilia, episcopal, 
or even secular tribunal concerned in the 
suppression of heresy, such as the Inquisitors 
of the Faith set up by Theodosius (p. XXX). 
Und noch grotesker sind die daraus gezoge- 
nen Folgerungen für die Datierung der Ab- 
handlungen, indem L. schreibt: the scribes 
followed the usual practice in legal matters 
and that the earliest document is that which 
comes first in the ms. (p. XXXII). Bei 
‚solchem Dilettantismus nimmt es nicht wun- 
(der, daß auch die Datierungen einen ganz 
phantastischen Anstrich haben. Denn nach L. 
stammen das ı. Dokument und der größte 
"Teil des 2. wahrscheinlich aus Schriften des 
Valentin selbst, sind somit vor 160 n. Chr. 
geschrieben, der 2. Teil des 2. Dokumentes 
und Nr. 3, 4 und 5 sind von degenerierten 
Nachfolgern der Valentinianischen Schule 
verfaßt, und zwar nehmen diese Dokumente 
an. Alter ab, je weiter sie im Kodex folgen, 
sodaß die jüngsten zwischen 245 und 383 
angesetzt werden. Damit ist willkürlich alles 
auf den Kopf gestellt, da in Wahrheit die 
sogen. Dokumente 4 und 5, welche eine Ein- 
‚heit bilden, die ältesten Stücke darstellen. 
‚Und wer nun gar diese gnostischen Schriften 
mit Valentin oder der Valentinianischen Schule 
‚in Verbindung bringt, kann bei dem heutigen 
Stande der gnostischen Studien nicht ernst 
‚genommen werden. Wenn die Pietät gegen 
‚den Verstorbenen es zugelassen hat, seine 
‚sachlichen Anmerkungen von der Veröffent- 
‚lichung auszuschließen, so hätte auch die 
‚Unterdrückung der Einleitung mit gleichem 
‚Recht geschehen können. Auf alle Fälle 
‚dient sie der Ausgabe meines Freundes Hor- 
‚ner nicht zur Zierde, ja ist von großem Nach- 
teil für sie geworden, da H. diese in der 


Kompositionsfrage mit der Einleitung von L. 
in Übereinstimmung bringen mußte. Im 
übrigen ist ja H. als sorgsamer Arbeiter und ° 
tüchtiger Kenner des Koptischen bekannt. 
Deshalb wird eine wörtliche Übersetzung den 
Gelehrten englischer Zunge vielleicht willkom- 
men sein. Freilich standen dem Übersetzer 
nach der von Schwartze und von mir besorgten 
Ausgabe keine besonderen Schwierigkeiten 
mehr entgegen. Ich hoffe, noch an anderer 
Stelle einige kritische Bemerkungen nachzu- 
tragen. 


Berlin. Carl Schmidt. 


Philofopbie 


Walther Rauschenberger [Direktor der Sencken- 
bergischen Bibliothek in Frankfurt a. M., Dr. 
phil., Über Identitätund Kausalität. 
Leipzig, F. Meiner, 1924. 20 S. 8°. 
Rauschenberger ist durch sein Buch »Der 

kritische Idealismus und seine Widerlegung« 

als Vertreter eines naturwissenschaftlich orien- 
tierten kritischen Realismus bekannt. Die vor- 
liegende neue Arbeit gilt der tieferen Veranke- 
rung seines Systems. Sie führt die Auseinan- 
dersetzung mit dem Grundproblem der Kausa- 
lität weiter, die schon in dem genannten Buch 
eine zentrale Stellung einnahm, die hier aber 
im ganzen ohne polemische Einstellung er- 
folgt. Auf engem Raum drängt sie eine Fülle 
anregender Gedankenreihen zusammen, die 
alle auf den wesentlichen Unterschied zwischen 
der Sphäre der Idealität, des Logischen, und 
der Sphäre der Wirklichkeit gerichtet sind. In 
jener herrscht das Gesetz der Identität, in die- 
ser die scheinbar antilogische Veränderpng, 
mit der die Kausalität eng verbunden ist. Hier 
würde eine Scheidung von Grund, Ursache, 

Anlaß, von psychischer und physikalischer 

Kausalität erwünscht sein, aber vielleicht be- 

schränkt sich der Verf. absichtlich aufdiegroßen 

Linien, um den fundamentalen Gegensatz stär- 

ker zu beleuchten; seine eindringlichen Aus- 

führungen über das »Rätsel« des Anderswer- 
dens, dem das Denken selbst, als zeitlicher 

Vorgang betrachtet, untersteht, deuten jeden- 

falls in diese Richtung. Die Eigengesetzlich- 

keit der »Wirklichkeit« muß anerkannt werden. 

Aber eben, daß es in dieser antilogischen 

Sphäre Gesetzlichkeit, Logos gibt, daß es diese 

geben muß, sofern jene überhaupt erkennbar 

sein soll, stellt die Verbindung zwischen den 
beiden Sphären her. Hier liegt die Bedeutung. 
der Kausalität, die erst die Einheit und Iden- 
tität des Weltganzen konstituiert, in der das 
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Substanzgesetz enthalten ist, von der aus das 
Problem der Freiheit sich fassen läßt. In ein- 
zelnem wird man mit dem Verf. rechten müs- 
sen, wird man vor allem eine subtilere Klä- 
rung der verschiedenen Phänomene wünschen; 
im ganzen aber stellt seine inhaltreiche Unter- 
suchung eine dankenswerte Förderung der Er- 
kenntnis dar. 


Göttingen. Günther Müller. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 
Cuneifiorm Texts from Babylonian 
Tablets etc. inthe British Museum. 
Part XXXVIL London, Printed by Order 
of the Trustees, 1923. 8 S. Fol. mit 50 Taf, 


Das British Museum setzt die Publikation 
von babylonischen und assyrischen Texten 
aus seinen Beständen mit Eifer fort. Jetzt 
ist soeben der 37. Band der Cuneiform texts 
erschienen, der von Sidney Smith in 
nicht sehr deutlicher, aber im ganzen zu- 
verlässiger Schrift herausgegeben ist. 

Der Inhalt des Bandes ist recht mannig- 
faltig. Zuerst kommt eine Inschrift des Kö- 
nigs Samsuiluna (Pl. ı ff.), in der'er vom Bau 
der Mauer der Stadt Sippar und der. Restau- 
rierung des Tempels des Sonnengottes da- 
selbst berichtet. Zu diesem Texte gibt es 
eine Reihe von Duplikaten in anderen Museen, 
die von Smith und Langdon bei der Bear- 
beitung desselben in der Revue d’Assyriol. 
XXI, 75ff.; ı19ffl. auch bereits benutzt 
worden sind. — Es folgt dann eine lange 
Inschrift Nebukadnezars (Pl. 5 ff.) mit einem 
zusammenfassenden Bericht über seine sa- 
kralen Bauten in den verschiedenen Städten 
Babyloniens. Ein kleines Fragment desselben 
Herrschers (Pl. 21) enthält auch einen Bau- 
bericht. — Zwei Fragmente von Chroniken 
(Pl. 21.) sind leider zu schlecht erhalten, 
um ihren Inhalt näher bestimmen zu können; 
das ist um so bedauernswerter, als das eine 
die Zeit des Königs Darius traktiert. — Eben- 
so ist es noch nicht möglich, das Fragment 
der Inschrift eines assyrischen Königs 
(Pl. 23), worin er über seine Bauten in Bor- 
sippa berichtet, sicher einem bestimmten 
Herrscher zuzuweisen: vermutlich wird der 
Verfasser aber Asarhaddon sein. — Zwei 
Vokabulare (Pl. 24 ff.) aus Assur sind be- 
sonders wichtig. . Das erste erklärt allerlei 
Berufsnamen, u.a. auch den bekannten 
Mulu-Eme- Sal: das zweite enthält eine 
lange Liste von medizinischen Pflanzennamen, 
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teilweise auch fremdländischen in der Sprache 


von Kinachchi, Schubari und der Achlamäer. 


Diese Sprachreste sollten einmal gesammelt‘ 


werden. — Den Rest des Heftes nehmen 
Omentexte (Pl. 33 ff.) ein, die aus Krank- 


- 


heitserscheinungen und ähnlichen Dingen | 
Schlüsse auf die Zukunft ziehen. Einige der 


hier publizierten Texte (z. B. K. 3743; 3795; 


4014; 6212) waren uns bereits durch Holma 
in seinen »Omen Texts« bekannt gegeben 


worden. Wir ersehen daraus, 


daß beide 


Sammlungen unvollständig sind und leider 


nicht alle im British Museum aufbewahrten ; 


Fragmente dieser Gattung enthalten. Zu 


dem von Holma publizierten Fragment 


K. 4010 bemerke ich, daß K. 3950 (von mir 
seinerzeit im British Museum kopiert) 


ein recht umfangreiches und erweiterndes” 


Duplikat dazu ist. 


Die Edition ist, wie ich 
bereits bemerkte, 


im allgemeinen zuver- 


lässig. An kleineren Versehen des Schreibers 


oder Herausgebers verbessere: Pl. 7,35 1.: 
zi-ik-[ku(l)]-ra-tim; Pl. 9,45 1.: GIS-KAN(!) 
UL; Pl. 10,91.: zag-muk(!); Pl. 24, ıı bl; 


su-ma-ak-tar(!); Pl. 26, I, 15 1.: 
-EimsnElr27, 211 6. 
P1»29,: 113077 


wohl: 


ein Schreibfehler für (Sam) sapalginu sein; 
Pl. 29, I, 36 l.: ki-ba(!)-tu; Pl. 30, III, 231.: 
Su-ba-rill); Pl. 31, 
IV.2Q 1% Ki-nal\)Bi: P]. 31,51Vsr2u 
#21. P1,932. IV. 281: 
d. i. die Lebenspflanze; Pl. 47, 181.: 


Berlin. Bruno Meißner. 


Griechifche und lateinifche Sprache 
Josef Ponten [Dr. phil. in München], Grie- 
chische Landschaften. Ein Versuch 
künstlerischen Erdbeschreibens. Neuauflage, 
4. u. 5. Tausend. Stuttgart, Berlin u, Leipzig, 
Deutsche Verlags-Anstalt, 1924. 188 S., mit 


106 Lichtbild. von Julia Ponten von 


Broich, 5 Schnitten und ı Karte, 8°. 


Die erste Ausgabe der »Griechischen Land- 
schaften« ist 1914 erschienen und eines der 
vielen Opfer des Weltkrieges geworden. 
Dieses Werk war bestimmt, in weitesten 
Kreisen Freude und Dankbarkeit zu er- 


wecken, aber der Sturm hat die zarte Stimme. 


überbraust, und man hat wenig von einem 
Buch gehört, das einzig in seiner Art ist und 
den Vielen, die Griechenland lieben, ein kost- 
bares Geschenk brachte. 


PR; 


jäbat eme-sal \ )2 

ni-kip-tu(!); 
(Jam) HARLUM-BA-SIR(; 
Pl. 29, II, ı2 wird ($am) sa-al-ba-gi-nu wohl 


IV, 61. nach LT. XIV, 
21, V, 23 + Km. II, 203, 3: Za(l)-ru-bu. Pl. 31, 
(Sam) 
ku-Sab-ku(!) nach Cuneiform Texts XIV, 2I, 
($am) NAM-TI-LA() 
1-si-ipll)e 


Wir besitzen ja 


765 1925 


allerhand Reisebücher über Griechenland, die 
Land, Leute und Kunst in wechselndem 
Maße verstehen oder mißverstehen. Aber 
zum ersten Male hat hier ein geographisch 
geschulter Künstler das Land in freudiger 
Begeisterung erfaßt, nicht nur seine Ober- 
fläche in Linien und Farben, sondern auch 
den ganzen Aufbau dieses einzigartigen Ge- 
bietes, bei dem man immer wieder nicht eine 
unpersönliche Natur, sondern einen liebevoll 
schaffenden und formenden Künstler am 
Werke zu sehen glaubt. Vieles ist über Grie- 
chenland gesagt worden, aber das eigentliche 
Wesen der Landschaft hat noch niemand 
wirklich in Worte gefaßt, und auch heute 
noch sind gewisse Verse Hölderlins und 
manche Stellen im Hyperion tiefer hellenisch 
empfunden als alles, was fleißige und auch 
künstlerisch gesinnte Besucher des Landes ge- 
schrieben haben. Auch Pontens Buch ist nicht 


‚ ein reines Meisterwerk, aber er hat Dinge gese- 


hen, verstanden und ausgedrückt, die manche 
vor ihm, denen Hellas ein gestaltendes Ele- 
ment des Lebens geworden war, nur undeut- 
lich empfanden. Darum muß man ganz be- 
sonders dem Geographen in dieser Künstler- 
natur Dank wissen, des weiteren aber dafür, 
daß er nicht der Kunst und ihren Denk- 
mälern den wesentlichsten Teil seiner Be- 
trachtungen einräumt, sondern Bau, Linie 
und Farbe des Landes, die ja für fast je- 


- den, der Jahre in Hellas verlebt hat, das 


eigentlich Entscheidende des griechischen Er- 
lebnisses bilden. Ich hebe hier einige Stellen 
heraus, die sich leicht vermehren ließen, um 
zu zeigen, wie P. zu sehen und zu schreiben 
versteht. 

»Dieses Land baute ein Künstler. Er setzte 
nicht das Fremde neben das Unerhörte, son- 
dern Vertrautes neben Ähnliches, nur be- 
müht, die Form gefällig zu wandeln, und 
erreicht den Eindruck, sowohl des gebieten- 
den Einen wie des unterhaltenden Mannig- 
faltigen. Wie ähnlich ist der Pentelikon dem 
Hymettos, und wie von ihm verschieden! 
Auch er hat die Giebelform, doch sind die 
Schrägen steiler und die Spitze ist schär- 
fer... An Gewalt der Masse ist der Parnes 
dem Hymettos ähnlich, an Reichtum der 
Form dem Pentelikon. Er ist der höchste in 
der Dreieinigkeit dieser Berge, aber die un- 
bewußte Künstlerkraft machte ihn zur Er- 
haltung des Gleichgewichtes in diesem Land- 
schaftsbilde am längsten. Jene sind eine 
Masse, dieser ist durch zwei Einschnitte ge- 
gliedert, durch deren einen, den Paß von 
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Daphni, die alte heilige Straße nach Eleu- 
sis geht. Im schönheitlichen Brennpunkte 
dieser Berge liegt Athen« (S. 72£.). — »Wie 
oft in Griechenland fällt eine scheinbar be- 
wußte künstlerische Bildung der Natur auf. 
Der Taygetos steht wie ein breiter Turm im 
weitläufigen Palaste des Peloponnes: in zwei 
Stockwerke zerfällt die Schauseite; das obere 
ist einheitlich geschlossen, eine graue Wand, 
von wenigen Runsen und Streifen Schnee 
in ihnen gegliedert; das untere Stockwerk 
setzt sich vom oberen durch einen kräftigen 
Vorsprung ab; es ist durch gleichmäßig an- 
geordnete, bis zum Boden reichende Wasser- 
schluchten in ein halbes Dutzend fast glei- 
cher Glieder zerlegt, welche die Achsen des 
Naturgebäudes bilden. Der obere Teil ist 
vorwiegend grau, der untere grau, grün und 
rot. Und alles ist eingehüllt in einen ent- 
zückenden blauen Nebel, der dem Gebirgs- 
klotze die Schwere nimmt wie Flügel den 
Engelsleibern« (S. 20). — »Zierlich bei aller 
Wucht, fein in all seinem Ernste, ein echt 
griechisches Gebäude ist der Berg und ist 
einer der schönsten des Landes« (S. 53)..— 
»Der Taygetos hinter uns liegt im blauroten 
Dunste, die Berge im Westen, Ithome voran, 
sind im Bau ungewöhnlich klar, denn die 
niedrigstehende Sonne läßt modellierende 
Schatten in ihnen. Am Tage liegen sie wie 
verschüchtert unter dem fast senkrecht ra- 
genden Gestirn, schattenlos und entschleiert, 
und sie werden unklar, indem sie zu klar 
werden« (S. 13). — »Sonne und Mittags- 
dunst liegen unten im messenischen Para- 
diese, aus dem wir weiß und freudig herauf- 
kamen. Wir sind schon im Wolkenschatten, 
fahren in die Mäntel und fühlen uns frieren. 
Kalt haucht der Taygetos uns an. Er teilt 
durch seine dunkle Sperrmauer die Erleb- 
nisse der Landschaften in der Seele, der 
messenischen, die wir gewannen, der spar- 
tanischen, die wir erstreben. Die Eisen der 
Maultiere klopfen, das Leder im Sattel und 
am eigenen Gürtel knirscht — angenehme 
Geräusche. Die Glocke des ersten Tieres 
läutet unaufhörlich. Der Saumpfad zieht sich 
hin in einer Gasse, rechts von festen, tief- 
grauen Kalksteinfelsen, links von hellgrauer, 
loser Nebelwand gebildet. Man ahnt Grate 
und Klüfte, man sieht sie nicht, und Nebel 
und Einbildungskraft vergrößern alles ins 
Ungeheure. Regen bildet sich aus den Nebeln, 
er fällt nicht, er ist da« (S. 16). — »Wir 
sehen kein lebendes Wesen im glutenden 
Lande, Selbst die Pferde, welche ein knar- 
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rendes Schöpfrad über einem Brunnen dreh- 
ten, mit dessen Wasser die Tabakfelder ge- 
tränkt wurden, sind ausgespannt und weg- 
geführt. Ich sah niemals so viel Gold im 
Lichte. Nicht das Licht scheint über der 
Landschaft, sondern diese unter dem Lichte 
zu schwimmen. Alle Gegenstände zittern. 
Die Grenze von Wachsein und Schlaf ver- 
wischt sich, und ich glaube, ich schlafe auf 
Augenblicke wirklich mit offenen Augen« 
(S. 62). — »Die rohesten und liebevollsten 
Hände, die es gibt, räuberischer Vandalen 
und ausgrabender Altertumswissenschaftler, 
haben den Belag im Zeustempel (von 
Olympia) aufgehoben, und er hat sich einen 
einfachen Teppich kleiner Maßliebchen hin- 
eingelegt, der große Zeus, der immer etwas 
vom ländlichen Gotte bewahrt hat. Thymian 
duftet fast betäubend umher, nachdem Opfer- 
dampf und Weihrauch verblasen sind, und 
rote Anemonen leuchten wie vom erlosche- 
nen Altarhügel verstreute Funken aus ver- 
steckten Schattenwinkeln« (S. 32). — »Düster 
empfängt uns die Höhe (Akrokorinth). Mäch- 
tige gelbe Mauern, dreifach schattige Tore 
und zahlreiche Zinnen aus venezianischen 
und türkischen Tagen sperren den Eingang 
in das Hufeisen, als das der Bergfels sich 
hier darbietet. Die Wolfsmilch hat ausge- 
blüht, die gelbe wuchernde Asfaka beginnt zu 
verfallen, Asfodelos zu verdorren, der rote 
Mohn steht hier in ganz kleinen Blumen, 
und Disteln wehren den Zugang, nachdem 
die Mauern morsch geworden sind. Es ist 
ganz stille. Eine Eule schreit am hellichten 
Mittag. Der Wind fängt sich hohl in den 
Mauern. Etwas Beängstigendes steckt hinter 
den vielen Trümmern. Leere Kirchen und 
verfallene Moscheen starren uns an. Ton- 
scherben füllen den Pfad. Da — plötzlich 
tut der Blick auf den weißen Isthmus sich 
auf, auf zwei blaue Meere. und die Stätte des 
nach Horaz doppelmeerigen Korinth, auf die 
duftigen Inseln des saronischen Busens« 
(S. 53£.). — »Wir betreten einen der durch 
Schöpfbrunnen bewässerten Gärten mit Süd- 
früchten. Zypressen bilden seine Hecken, 
fast ist man in einem Schachte. Mit gelben 
Zitronen und roten Orangen stopft uns der 
Herr des Gartens die Taschen, und wir 
schwanken beinah umher in den süßen Düf- 
ten, die von den weißen Blüten der Orangen 


ausströmen. Derselbe Baum trägt Blüten und- 


Früchte. Bleiche und rote Rosen ranken sich 
um die buchenglatten grauweißen Stämme 


der Zypressen. Beinah brechen muß man. 
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sich den Weg durch das in Augenhöhe wu- 


. chernde grüne Laubwerk der Zitrone. Reich 


und groß ist der Garten, aber das Liebe und 
Vertraute eines deutschen Gartens hat er 
nicht« (S. 15). — »Die Karawane wird durch 
Landbewohner vergrößert, die auf Pferden, 
Eseln und Mäulern unsere Straße reiten. Die 
verstärkte Karawane ist ein fließendes Ganzes, 
bald biegen Reiter seitlich zu Dörfern ab, 
bald schließen sich andere an. So streben 
wir, untereinander Fremde, eilig und stumm, 
doch jeder heiter zuberg. Die Glocken läuten, 
die Treiber rufen« (S. 43). »Im Schatten von 
Ölbäumen stehen Esel, hochhalsige Pferde 
mit langen Schweifen unter einer Kiefer, Trut- 
hühner in dem dunkeln Kreise um einen 
Weinstock, ein junger - Stier unter einem 
Mandelbaume, eine Menschenfamilie von 
Vater, Mutter, Kind unter dem lichten Dache 
eines Feigenbaumes« (S. 56). — »Eine ru- 
hende Ziege kraut sich, den Kopf hintüber- 
legend, mit einem ihrer langen geschraubten 
Hörner im Nacken. Ein Geier mit langem, 
rotem Halse, weißen Flügeln und schwarzer 
Schwanzfeder kreist über mir. Den ganzen 
Tag raucht es drüben in Arachova. Den gan- 
zen Tag hallen Rufe, als ob die Bakchen 
noch oben auf den Parnaßhöhen tollten. Die ° 
Glocken der dreschenden Pferde läuten wild 
und erregend« (S. 67£.). 

Schon die rote Reiseroute auf der bei- 
gegebenen geologischen Karte zeigt klar, 
daß wir es hier mit einer ganz neuen Form 
künstlerisch-wissenschaftlichen Wanderns zu 
tun haben. Das ist nicht der althergebrachte 
Weg, der von einer wichtigen Ruinenstätte 
zur andern führt. Kreuz und quer durch das 
Land führt diese rote Linie, oft in verwirren- 
den Windungen, und schließt mif einer Rund- 
So haben die 
letzten Eindrücke dieses plastischeste aller 
Länder noch einmal als geschlossen geformte 
Schöpfung den Künstlern vor Augen geführt. 

Den Künstlern: denn. zweifellos muß Jo- 
sef Ponten seine Gattin Julia Ponten von 


Broich ebenbürtig an die Seite gestellt 
werden. Sie hat die Photographien aufge-. 
nommen, die keineswegs bloße »Bildbei- 


gaben« sind, sondern künstlerische Leistun- 
gen von hohem Range. Seit Jahrzehnten 
haben wir uns nach solchen griechischen 
Landschaftsaufnahmen gesehnt, die Aufbau 
und Charakter des Landes, Lichtwirkung und 
Vegetation vor Augen führen. Wir, nämlich © 
die Archäologen, die so oft diese wunder- 
bare Landschaft in allen ihren nach den 


ES TREE NEE | 


si 


Sei nun? 


I 


se ER 


769 1925 


Jahreszeiten wechselnden Erscheinungen und 
ihrer dennoch so großartigen Einheitlichkeit 
aufs tiefste empfunden haben, denen es aber 


die Einstellung auf die Ruinen allmählich 


unmöglich gemacht hat, eine gute Land- 
schaftsaufnahme zu Wege zu bringen. Auch 
wer Griechenland genau zu kennen glaubt, 
wird vor vielen dieser Bilder wohlvertrauter 
Stätten mit dankbarem Erstaunen sehen, wie 
hier Künstleraugen Neues geschaut haben. 
Dabei fehlt durchaus jene Romantik, die 


viele der Aufnahmen von Boissonas nicht 


echt griechisch erscheinen läßt. Es ist keines 
unter diesen Pontenschen Bildern, das nicht 
die Seele der Landschaft echt und schlicht 
wiedergäbe. Sie sollten in Lichtbildern über- 
all in Deutschland bei archäologischen und 
kunstgeschichtlichen Vorlesungen Verwen- 
dung finden. 

Die materiellen Schwierigkeiten unserer 
Tage haben die Neuausgabe des Werkes 
stark eingeengt. Aus zwei Bänden ist einer 
geworden. Der Text mußte von 253 auf 95 
Seiten verringert werden. Das ist in viel- 
facher Hinsicht sehr schade. Eine Menge 
schöner Schilderungen gehen so verloren. 
Aber es hat auch den Vorteil, daß wir nun 
eine Auslese des Besten vor uns haben, 


und daß gewisse Weitläufigkeiten wegfallen. 
Von den Photographien ist zum Glück fast 


nichts geopfert worden; 


‘allerdings vermißt 
man zwei schöne Aufnahmen von Sparta, eine 
von Olympia und vor allem eine ganz köst- 
liche der Landschaft von Achaia (Abb. 5ı 
der ı. Ausgabe), ferner die anmutigen Feder- 
zeichnungen der Frau P. (Abb. ı12—119). 
Dagegen muß ich gestehen, daß der Wegfall 
der 8 Farbentafeln der ı. Ausgabe: mir ein 
Vorzug dünkt. Das soll kein Tadel sein. Ich 


bin im Laufe vieler Jahre immer wieder ent- 


| 
k 


"wig von Hofmann. 
‚Stärkste, was Hellas uns hier gibt, geht über 


 täuschter Hoffnungen zu der Überzeugung 
gekommen, daß sich Farbe und Licht der 


griechischen Landschaft mit unsern Mitteln 
überhaupt nicht wiedergeben lassen. Ganz 
selten einmal hat vor hundert Jahren Rott- 
mann in seinen Skizzen (nicht in seinen 
großen Bildern!) sich diesem Wunder ge- 
nähert und in unsern Tagen vielleicht Lud- 
Aber das Tiefste und 


menschliche Kunst hinaus. 

Ich hoffe, daß die »Griechischen Land- 
Schaften« viele Freunde finden werden, und 
daß die beiden Verfasser, die offenbar so 
harmonisch zusammen zu schauen und zu 


schaffen wissen, uns auch einmal den zwei- 
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ten Band bescheren werden, den dieser erste 
im Grunde fordert: die griechische Inselwelt 
und die nördlichen und östlichen Küsten 
des Ägäischen Meeres. 

Halle a. S. Georg Karo. 


Germanitche Sprachen 

Paul Neuburger [Dr. phil., Berlin-Zehlendorf], 
Die Verseinlage in der Prosa- 
.dichtung der Romantik. Mit einer 
Einleitung: Zur Geschichte der Vers- 
einlage. [Palaestra. Untersuch. und Texte 
.aus der deutschen und engl. Phil, begr. 
von Alois Brandl und F Erich Schmidt, hgb. 


von Alois Brandl und Gustav Roethe. 145.] 
Leipzig, Mayer & Müller, 1924. VI u. 
332 S. 8°. 

Diese vortreffliche Arbeit aus Erich 


Schmidts Schule erscheint durch Krieg und 
Nachkrieg stark verspätet, nachdem der Ver- 
fasser sich inzwischen durch andere Arbeiten 
schon bewährt hat. 

Verseinlagen in Prosadichtungen können 


einen ganz verschiedenen Ursprung und auch 


verschiedenen Zweck haben, sie können ur- 
kräftig mit der Umgebung verwachsen oder 
äußerlich mit ihr verbunden sein, können 
von der Prosa ausgehen und in sie verlaufen, 
oder die Prosa kann aus ihnen Keim und 
Wachstum gewinnen, sie können Stimmung 
geben und vermehren, das Wesen der Per- 
sonen bezeichnen und bloßlegen, sie können 
erläutern, ausführen, zusammenfassen, den 
Grundgedanken. bloßlegen oder symboli- 
sieren: sie können in die tiefsten geheimnis- 
vollsten Unter- und Hintergründe der Dich- 
tung hineinleuchten, den himmlischen Regen- 
bogen über die irdische Handlung spannen, 
sie können Zitate fremder Herkunft oder 
eigenstes Erzeugnis des Dichters sein oder 
von diesem seinen Personen als Eigentum zu- 
gesprochen werden, auf hundertfältige Weise 
eingeleitet, sie können rein epische oder rein 
lyrische Kunstmittel sein: jedenfalls ein wich- 
tiges Kennzeichen im wechselnden Leben der 
Stile und Dichtungsgattungen. 

Es ist auffällig, daß die Verwendung die- 
ses Stilmittels selbständig bisher nicht unter- 
sucht worden ist. Neuburger schickt daher 
seinem eigentlichen Thema eine große Ab- 
handlung »Zur Geschichte der Verseinlage« 
voraus, die ein Drittel des Buches füllt, bis 
zu ihren Anfängen in primitiver und: orien- 
talischer Dichtung zurückgreift, die grie- 
chische und lateinische Prosa berücksichtigt, 
wobei die Übersetzungen schon nach Deutsch- 
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land überleiten; es folgt dann die Unter- 
suchung des Romans während des ı7. und 
ı8. Jahrh.s in allen westlichen Literaturen, 
und dieser Teil gipfelt in einer sorgfältigen 
Analyse des »Wilhelm Meister«, dessen Nach- 
wirkung und Nachklang im Hauptteile über- 
all nachgewiesen, gegen die bisherigen An- 
sichten aber doch auch eingeschränkt wird. 
Die seltene Kunst der Stilanalyse, bei der er 
sogar feinste Abweichungen der Interpunk- 
tion ausdeutet (wie S. 137), bewährt der Verf. 
auch später, und man bedauert oft, daß er 
sie nur auf sein engeres Ziel richten kann. 

Das wichtige Kap. »Anregungen«, das zur 
Romantik überleitet, zwingt den Verf., im 
Eilschritt große Strecken zu durchwandern 
und äußerst gedrängt zu berichten. Was er 
über die neue Einwirkung der Volksbücher 
erforscht hat, wird sich vielleicht jetzt noch 
erweitern lassen, da wir bei Heitz und Ritter 
(Straßburg 1924) ihre Verbreitung besser 
überblicken können als früher. Auch das 
Buch von Bertrand, Cervantes et le roman- 
tisme allemand (Paris, 1914, vgl. dazu 
Wolfg. v. Wurzbach, Euphorion XXIJ, 
ı53ff.) stand ihm noch nicht zur Verfügung. 
Siehe auch Frank Riederer, Ludwig Tiecks 
Beziehungen zur deutschen Literatur des 17. 
Jahrh.s (1915). In den späteren Teilen hat 
es der Verf. übrigens nicht versäumt, sich 
auch mit neueren Forschungen auseinander- 
zusetzen. 

Der Abschnitt über Tieck (S. 127—209) er- 
weitert sich zu einer kleinen Monographie über 
dessen Jugendentwicklung, die alle frühe- 
ren ähnlichen Versuche übertrifft. Was das 
Märchen von einem . nackten Heiligen 
(S. 172) betrifft, so glaube ich mich zu er- 
innern, daß eine verstorbene Forscherin aus 
der Wiener Schule Else Klein in ihren noch 
nicht veröffentlichten Forschungen es Wak- 
kenroder ganz absprechen und Tieck zu- 
weisen wollte. Die Theorie der Romantiker 
wird ausführlich dargelegt. Novalis, Bren- 
tano, Arnim und Eichendorff bedeuten dann 
die Höhepunkte in der Geschichte der Vers- 
einlage in Deutschland. Novalis ringt mit 
seinen Vorbildern Goethe und Tieck und 
hätte im zweiten Teil des Ofterdingen nach 
des Verf.s Meinung sein Ziel, die Ver- 
schmelzung des Mystischen mit dem Mensch- 
lichen und Wirklichen, und die innigere Ver- 
mischung von Roman und Märchen gerade 
durch die geplanten Iyrischen Einlagen erst 
völlig erreicht und diesen in der Komposi- 
tion des Romans noch tiefere Bedeutung ge- 
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geben. Bei Brentano wird trotz manchen 
kühnen Eroberungen doch auch dieses Stil- 
mittel im wesentlichen mißbraucht. Arnim, 
realistischer und individueller als Tieck, 
ist zwar in der Fülle der Einlagen maßlos, 
und einige seiner Werke ertrinken in dieser 
Flut; aber er hat es am meisten und ab- 
wechslungsreichsten zum unentbehrlichen epi- 
schen Kompositionsmittel erhoben, während 
Eichendorff mit seinem ausschließlich 1y- 
rischen Talent auch die Verseinlagen nur 
lyrisch verwertet, in ihrer Umgebung iso- 
liert, ihnen monologischen Charakter ver- 
leiht. Das Abflauen in der Verwendung die- 
ses beliebten Stilmittels in der nachroman- 
tischen Zeit wird ganz richtig aus einem vor- 
dringenden neuen Formgefühl erklärt; doch 
taucht es bei Keller und besonders bei Mö- 
rike wieder auf, und dieser Dichter ist der 
letzte, bei dem ‘N. seine eindringliche Ana- 
lyse geschickt anwendet. (Vgl. aber jetzt 
Bernh. Seuffert, Mörikes Nolten und Mozart, 
Graz, 1924). Wäre die Untersuchung heute 
entworfen worden, so hätte N. es sich viel- 
leicht ‘nicht entgehen lassen, mit Albrecht 
Schaeffers Roman »Helianth« zu schließen, 
nicht ohne Bedauern, daß der Weg, der von 
Novalis in der Entwicklungsgeschichte der 


Verseinlage hätte erschlossen werden sollen 


(S. 251), auch hier noch, verschüttet liege. 
Hätte ein Fremder auf den Verf. einen 
Einfluß gewinnen können, so hätte er ihm 
raten müssen; die überlangen Perioden, die 
oft halbe und ganze Seiten füllen und das 
Verständnis erschweren, zu zerschlagen. Aber 
die Freude an dem reifen und ertragreichen 
Buche soll uns dadurch nicht verringert wer- 
den. i 


Prag. August. Sauer. 
Siavifche Sprachen 


Wenzel Vondräk [ord. Prof. f. Slavistik an d. 
Univ. Wien], Vergleichendeslavische 
Grammatik I. Bd.: Lautlehre und Stamm- 


bildungslehre. 2. stark verm. u. verb. Aufl. 
[Göttinger Samml. indogerm. Grammatiken u. 


Wörterbücher] Göttingen, Vandenhoeck & 


Ruprecht, 1924. XVIIIu. 742 S. 8° M. 23.—. 


Während die Gesamtgeschichte der ger- 
manischen Sprachen bisher nur einmal im 
Zusammenhang unter einheitlichem Gesichts- 
punkte — von Jacob Grimm — dargestellt wurde, 
kann sich die slavische Philologie, ähnlich 
darin der romanischen, bereits zweier Dar- 
stellungen des Gesamtablaufs 
Sprachgeschichte rühmen. In Wien, der al- 
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ten Pflegestätte slavistischer Studien, schuf 
unter dem Vorbilde J. Grimms Miklosich 
in vier Bänden seine »Vergleichende Gram- 
matik der slavischen Sprachen«, von Wien 
aus gab Vondräk mit der gereifteren Ein- 
sicht seiner vorgeschrittenen Wissenschaft in 
den Jahren 1906 bis 1908 seine zweibändige 
»Vergleichende slavische Grammatik« heraus, 
die natürlich ganz im Sinne der positivisti- 
schen Linguistik früherer und auch noch un- 
serer Tage geschrieben war. 

Die Notwendigkeit und die Brauchbarkeit 
der Vondräkschen Arbeitsleistung erhellt da- 
raus, daß nach etwa einem Jahrzehnt die 
Auflage vergriffen war. Über manche Jahre 
zog sich dann die Vorbereitung und der 
Druck der 2. Auflage des ersten Bandes 
hin: das hat in der etwas ungleichmäßigen 
Verarbeitung der wissenschaftlichen Lite- 
ratur Spuren hinterlassen, und das Jahr 1924 
bedeutet nicht, daß die Verwertung des 
Arbeitsertrages der Mitforscher bis an. die 
Schwelle dieses Jahres geführt werden konnte. 

Abgesehen davon, hat die Darstellung des 
Stoffes durch die neue Bearbeitung außer- 
ordentlich gewonnen, und von Seite zu Seite 
spürt man die eindringliche Arbeit V.s, so- 
fern wir nicht geradezu völlig neue Dar- 
stellungen vor uns haben. Das Buch ist um 
über 200 Seiten gewachsen: besonders um- 
gestaltet sind die früher allzu knappe Ein- 
leitung und das wichtige, schwierige Kap. 
über Akzent und Quantität. 

So bedeutungsvolle Erweiterungen und Ver- 
‚besserungen die 2. Auflage zeigt, in einem 
wichtigen Punkte wird man für die 3. Auf- 
lage eine grundsätzliche Umgestaltung wün- 
schen müssen. - Immer noch zerfällt unser 
Band in zwei ungleiche Hälften, da Laut- 
und Akzentlehre auf den Seiten 36—485, die 
Wortbildungslehre auf den Seiten 485 bis 
719 behandelt wird. Freilich in dieser Raum- 
 verteilung kommt im wesentlichen das un- 
gleichmäßige Interesse der Slavisten für die 
einzelnen Spracherscheinungen zum Ausdruck. 
"Immer noch rückt die wissenschaftliche For- 
schung die Lautlehre in den Vordergrund und 
auf ihm spielt daneben die freilich sehr be- 
‚deutungsvolle Akzentlehre eine große Rolle. 
"Und so bleibt die Wortbildungslehre ganz 
im Hintergrund, obwohl ihr eine den geistigen 
Formkräften der Völker nachspürende Sprach- 
wissenschaft das lebhafteste Interesse zu- 
‘ wenden müßte. Gewiß sind für eine solche 
Vertiefung auf slavischem Gebiete heute kaum 
‘die Voraussetzungen gegeben: man braucht 
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nicht nur moderne Wörterbücher größten 
Stiles, sondern muß auch leicht an die pri- 
mären Quellen heran. An die für die Wort- 
bildung unerschöpfliche Fundgrube der Orts- 
und Personennamen wagt sich niemand her- 
an, und so greift auch V., wie wir alle, auf 
die alten, heute nicht mehr befriedigenden 
Arbeiten von Miklosich zurück. Aber wie viel 
man für die allgemeine Wortbildungslehre 
aus den Namen gewinnen kann, haben auf 
altpreußischem Gebiete Gerullis und ich deut- 
lich genug gezeigt. 

Auf die vielen Einzelheiten, über die 
man naturgemäß mit V. debattieren könnte, 


kann ich hier nicht eingehen. Es ist 
ein: wesentliches Verdienst dieser schönen 
Zusammenfassung, daß wir auf die offe- 


nen Probleme, Lücken 
Schwierigkeiten bei der 


unserer Einsicht, 
Analyse mannig- 


‚facher Erscheinungen hingewiesen werden. 


So: stellt unser Buch in dieser neuen Auf- 
lage eine gute Synthese unserer gegenwär- 
tigen Anschauungen dar und bildet den Aus- 
gangspunkt für zukünftige Forschung. 


Königsberg i. Pr. R. Trautmann. 


Bildende Kunft 


Paul Schubring [ord. Prof. f. Kunstgesch. an d. 
Techn. Hochschule Hannover], Cassoni. 
Truhen und Truhenbilder der italienischen 
Frührenaissance, Textband u. Tafelband. 
2. Aufl. Leipzig, Karl Hiersemann, 1923. 
492 S. 4° m. 46 Abbild. auf 16 Taf.; ı0 S. 
u. CCX Taf. 20%. 595 Abbild. 


Von Schubrings monumentalem Cassoni- 
Werk, das ich bei seinem ersten Erscheinen 
in dieser Zeitschrift (DLZ. 1916, Sp. 958) 
besprochen habe, ist eine zweite Auflage her- 
ausgekommen, die um 59 Abbildungen ver- 
mehrt ist (darunter 4 farbige Reproduk- 
tionen von Truhenbildern in Berlin und Leip- 
zig). Es wird vielen Besitzern der ı. Aufl. 
angenehm sein zu erfahren, daß der Verlag 
den Zuwachs, unter dem sich ganz hervor- 
ragende Stücke befinden, auch als einzeln 
beziehbaren Supplementband ausgegeben hat. 

Zürich. H. Wölftlin. 


Politifche &efchichte 


Erich Seuberlich, Stammtafeln deutsch- 
baltischer Geschlechter. Reihe 1. 
[Deutsche Stammtafeln in Listen- 
form, hrsg. von der Zentralstelle für 
Deutsche Personen- und Familiengeschichte, 
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geleitet von Dr. Friedrich von Klocke. 
Bd. ı. Beiheft 1.] Leipzig, Verlag der 
Zentralstelle f. Deutsche Personen- u. Familien- 
gesch. (N. Kymmel in Riga i. Kommission), 
1924. 8 S. u. 184 Sp. 2° mit 2 Wappen- 
u. 26 Bildertaf. 

Die ı. Lief. der mit Spannung erwarteten 
»Deutschen Stammtafeln in Listenform« ist 
dem Auslanddeutschtum gewidmet. Heute, 
wo ein Drittel aller Deutschen außerhalb der 
Grenzpfähle des Deutschen Reiches lebt, tut 
es mehr denn je not, die Beziehungen zu den 
Volksgenossen in der Fremde zu pflegen und 
zu stärken. Es ist daher warm zu begrüßen, 
daß die Zentralstelle für Deutsche Personen- 
und Familiengeschichte es sich hat angelegen 
sein lassen, in der vorliegenden Veröffentli- 
chung den Fäden nachzugehen, welche die äl- 
teste deutsche Kolonie, das Baltenland, in 


ständigem gegenseitigem Geben und Nehmen, 


durch die Jahrhunderte mit dem deutschen 
Mutterlande verbunden haben. Daß auch die 
familiengeschichtliche Forschung berufen ist, 
an ihrem Teil diese Fäden aufzudecken und 
der jetzigen Generation zum Bewußtsein zu 
bringen, zeigt in überzeugender Weise bereits 
diese ı. Reihe der »Stammtafeln deutsch-bal- 
tischer Geschlechter«e. Zugleich wird aber 
auch durch diese Publikationsreihe eine we- 
sentliche Lücke in der baltischen familienge- 
schichtlichen Literatur geschlossen. An balti- 
schen personengeschichtlichen Sammelwerken 
für einzelne Berufe, Korporationen, Schulen 
und Vereinigungen aller Art hat es zwar auch 
bisher nicht gemangelt, wohl aber fehlte ein 
Sammelwerk, das, auf familiengeschichtlicher 
Grundlage aufgebaut, geeignet war, die For- 
schungsergebnisse einzelner Familienforscher 
in übersichtlicher Darstellung weiteren Krei- 
sen zugänglich zu machen. Durch seine zusam- 
menfassende Darbietung dieser Ergebnisse 
wird sich Erich Seuberlich, der Bearbeiter 
des Werks, den Dank vieler Freunde genealo- 
gischer Forschungen erwerben. 

In der Anlage des Stoffes ist S. in 
der Hauptsache der Darstellungsart gefolgt, 
wie sie in dem von Bernhard Koerner heraus- 
gegebenen »Deutschen Geschlechterbuch« be- 
kannt ist. Auf eine mehr oder weniger aus- 
führliche Einleitung über die Herkunft, Ver- 
breitung und Eigenart des Geschlechts folgt. 
eine knappe Übersichtstafel der für die Fort- 
pflanzung wichtigen Namensträger, an die sich 
dann die nach Zweigen und Ästen in Listen- 
form geordnete Stammfolge mit kurzen bio- 
graphischen Daten anschließt, während den 
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Beschluß z. T. recht eingehende Anmerkungen 
und Quellennachweise machen. Dem in dieser 
Weise behandelten Text sind 2 Wappentafeln 
und zahlreiche wohl gelungene Bilderbeilagen 


beigefügt. Im allgemeinen wird man diese 
Anordnung des Stoffes gutheißen können; 
zu bedauern ist es nur, daß an Stelle der sog.’ 
»fortlaufenden« Listenform, wie sie von dem 
Herausgeber des Gesamtwerkes in den »Fa- 
miliengeschichtlichen Blättern« (Jg. 20, a 
Heft 5) angekündigt war, leider doch di 
»unterbrechende« Listenform gewählt worden 
ist, bei welcher die Übersicht über die genea- 
logischen Zusammenhänge stark erschwert. 
wird. : 

Die Auswahl der in den vorliegenden Band 
aufgenommenen Geschlechter läßt keinerlei zu- 
sammenfassende Gesichtspunkte erkennen; so- 
wohl der sozialen Stellung, als auch der landd 
schaftlichen Verbreitung nach tritt uns eine 
bunte Mannigfaltigkeit entgegen: neben der 
ehrsamen Handwerkerfamilie steht das vor- 
nehme Ratsgeschlecht, neben der betriebsa- 
men Kaufmannsfamilie das gelehrte Prediger 
geschlecht, und typische Rigasche Stadtge- 
schlechter wechseln mit namentlich in Kurlan 


r 


während der Norden des Landes, Estland, nur 
schwach vertreten ist. Gemeinsam ist ihnen u 
bloß der ausgesprochen bürgerliche Charakter; 

die dem einheimischen deutschen Indigenats- 

adel angehörigen Geschlechter fehlen vollständ 
dig, bei einzelnen dem Adelsstande zuzuzählen- 
den Personen oder Zweigen handelt es sich zu- 
meist um den russischen Dienstadel. Ihrer 
Herkunft nach verteilen sich die 17 Geschlech- 
ter, deren Schicksale uns vorgeführt werden, 
auf die verschiedensten deutschen, ja auch aus- 
serdeutschen Landschaften: aus Thüringen 
und dem Harz stammen die Eckers, Fuchs 
Hentzelt und Beyermann, aus Sachsen die 
Fehre, aus Ost- und Westpreußen sind die 
Germann und Deeters eingewandert, aus 
Westfalen vermutlich die Busch, in Hamburg 
lassen sich die ältesten Intelmann nachwei- 
sen, in Schlesien die Feuereisen, aus Böh- 
men stammen die Grüner und Jaksch, aus 
Tirol die Dreyling, nach Dänemark weist die 
Herkunft der Jensen, und über Polen sind’ 
die Gerstenmeyer eingewandert; unbekannt 
bleibt die Herkunft der Baumgarten und 
Conradi, deren älteste Vertreter bereits in. 
Riga und Libau ansässig sind. Verschieden ist 
auch die Zeit, in welcher sich diese Geschlech- 
ter in den baltischen Landen eine neue a | 
gesuchthaben: bereits zu Beginn des 16. Jahrh.s s | 
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sind die Dreyling in Riga eingewandert, ihnen 
folgten im ı7. Jahrh. 3 Familien, 8 der hier 
behandelten Geschlechter sind im Laufe des 
18. Jahrh.s ins Land gezogen, 2 sind erst seit 
‚dem 19. Jahrh. im Baltikum ansässig, und von 
dreien bleibt der Zeitpunkt ihrer Übersiede- 
lung unbekannt. Für irgend welche siedlungs- 
geschichtliche Schlußfolgerungen reichen diese 

Daten und Namen naturgemäß nicht aus, dazu 

bedarf es noch zahlreicher weiterer Bausteine, 

die uns die folgenden Lieferungen hoffentlich 
bald in größerer Menge bringen werden. Al- 

lenfalls kann das starke Überwiegen des 18. 

Jahrh.s, wie es selbst bei dieser beschränkten 

Zahl statistisch zum Ausdruck gelangt, bis zu 

einem gewissen Grade charakteristisch für die 

Einwanderungszeit der noch jetzt im Lande 

blühenden deutschen bürgerlichen Geschlech- 

ter sein. 

Auf die Geschichte und die Eigenart derein- 
zelnen Geschlechter näher einzugehen, würde 
hier zu weit führen, wohl aber sei es gestattet, 
einige Vorzüge und Mängel der Darstellung 
hervorzuheben. Sehr dankenswert sind fraglos 
die z. T. sehr instruktiven einleitenden Mittei- 
lungen über die einzelnen Geschlechter. Gele- 
gentlich wird hier aber auch ein Zuviel ge- 
boten, wenn beispielsweise bei dem Geschlechte 
- Germann zunächst eine ganze Reihe von Trä- 
‚gern dieses Namens aus dem 135. u. 16. Jahrh. 
in Riga aufgezählt und gleich darauf festge- 

stellt wird, daß ein Zusammenhang zwischen 

ihnen und der erst 1768 aus Ostpreußen nach 

Riga eingewanderten Familie dieses Namens, 
deren Stammfolge dann gegeben wird, nicht 
"wahrscheinlich sei. Etwas aufdringlich wirkt 

auch hier und da das offenkundige Bestreben, 

das »Ansehen« einer Familie oder die »Ver- 
dienste« einzelner ihrer Angehöriger stark her- 
vorzustreichen. In einer knappen Darstellung, 
die für die Öffentlichkeit und nicht nur für die 
eigene Familie bestimmt ist, sollte man lieber 
doch die Tatsachen allein sprechen lassen und 
‚solche Entgleisungen, wie etwa die, daß der 
"Sohn eines Kantors durch seine Heirat mit der 
 Kammerjungfer der Prinzessin zu Dessau »in 
nahe Beziehungen zum Hofe« getreten sei (Sp. 
69), oder: »besuchte.... das Ausland alljähr- 
lich, wobei er wiederholt mit dem Grafen Aug. 

Bismarck zusammentraf, der ihn besonders 

schätzte« (Sp. 182) vermeiden. Völlig verfehlt 

in ihrer Wirkung dürften auch solche entschul- 
- digende Mitteilungen sein, daß ein junger Apo- 
thekerlehrling sein Gehilfen-Examen nicht in 

Dorpat, sondern an der Universität Charkow 
gemacht habe, »da man in Dorpat zu große 
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Anforderungen in der 
stellte« (Sp. 26). 

Die knappe Listenform gestattet es begreif- 
licherweise nicht, die Geschicke der einzelnen 
Familie in einen weiteren kulturhistorischen 
Rahmen einzuspannen. Wenn die gedrängte 
Darstellungsweise trotzdem manchen Einblick 
in Ereignisse und Zustände von allgemeinem 
historischen Interesse gewährt, so ist das ein 
Vorzug, der anerkennend hervorgehoben wer- 
den kann. Namentlich stark spiegelt sich die 
jüngste durch die Kämpfe mit dem Bolsche- 
wismus gekennzeichnete Vergangenheit des 
Landes in den Lebensläufen der zeitgenössi- 
schen Generation wider. Das historische Mi- 
lieu ist fast durchweg richtig getroffen, und 
auch bei den folgenden Berichtigungen han- 
delt es sich mehr um die Zurechtstellung von 
Ungenauigkeiten, als wirklicher Fehler. Mark- 
graf Wilhelm von Brandenburg war im Jahre 
1533 nicht Erzbischof, sondern Koadjutor des 
Rigaschen Erzbischofs Thomas Schöning, dem 
er erst 1539 auf dem erzbischöflichen Stuhle 
folgte (Sp. 49 u. 51). Die Academia Petrina 
oder das »Petrinum« zu Mitau hat diesen Na- 
men nur bis 1795 geführt, von 1795—1806 
wurde die Anstalt ausschließlich »akademisches 
Gymnasium« genannt und darauf in das »Gym- 
nasium illustre« umgewandelt, so daß die Be- 
zeichnung »Petrinum« für die Jahre 1824 bis 
1826 (Sp. 105) nicht zutrifft. Von 1837 bis zu 
ihrer Russifizierung zu Beginn der goer Jahre 
hieß dieselbe Lehranstalt »Gouvernements- 
Gymnasium« und nicht »Landes-Gymnasium«, 
wie sie auf Sp. 149, Nr. 112 u. 72 irreführend 
genannt wird. Ein »Landesgymnasium« wurde 
in Mitau erst 1907 begründet. Auch das staat- 
liche Gymnasium in Reval, das auf Sp. 160, 
162 u. 163 mehrfach als »Kronsgymnasium« 
bezeichnet wird, führte in den dort erwähnten 
5oer u. 60er Jahren des 19. Jahrh.s den Na- 
men »Gouvernements-Gymnasium«. Die Be- 
zeichnung des 1889 aufgelösten Rates in Riga 
als des »alten« Rates (Sp. 14) erweckt den 
falschen Eindruck, als wenn auf diesen ein 
»neuer« Rat gefolgt wäre, während es sich in 
Wirklichkeit um die Verdrängung der Ratsver- 
fassung durch die allgemeine russische Städte- 
ordnung handelt. Unter »erblicher Ehrenbür- 
ger« ist ein bestimmter Stand in Rußland zu 
verstehen, der ererbt oder Allerhöchst verlie- 
hen wurde und mit gewissen Vorrechten, na- 
mentlich in bezug auf Steuerzahlungen, ver- 
bundep war. Mit dem Ehrenbürgertum einer 
einzelnen Stadt hat diese Standesbezeichnung 
nichts zu tun, man kann daher nicht von »erb- 
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lichen Ehrenbürgern der Stadt Riga« sprechen 
(Sp. ıı2 u. 114). 

Beim Gebrauch der üblichen Abkürzungen 
für die akademischen Studienfächer tritt häu- 
fig eine überraschende Unsicherheit zutage, 
die gelegentlich gar zu solchen Stilblüten, wie 
»studierte in Dorpat dipl. et jur.« (Sp. 46, 
Nr. 33) oder »stud. theol. in Wittenberg und 
die Philosophie Hegels in Berlin« (Sp. 74, 
Nr. 64) geführt hat. Grammatisch nicht recht 
verständlich ist auch die Verbindung »stud. na- 
tur.« (Sp. 30, Anm. 22), und der »Dr. math.« 
auf Sp. 148, Nr. 97 dürfte wohl ein »Dr. phil.« 
sein. Es sind das natürlich nur Äußerlichkeiten, 
die aber in einer wissenschaftlichen Arbeit 
doch störend wirken. Bedauerlicherweise 
sind auch die genealogischen Abkürzungen 
nicht immer in der von der »Zentralstelle« 
empfohlenen Form angewendet worden. So 
wird die Tatsache der Heirat durchweg durch 
die von der Zentralstelle bekämpfte Abkür- 
zung oO mit NN. ausgedrückt, und das Zei- 
chen olofür »geschieden« ist zwar in dem Ver- 
zeichnis der Abkürzungen angeführt, im Text 
aber immer durch den vollen Wortlaut ersetzt. 
Datierungen nach Kirchenfesten, wie XI. p. 
Trin. 1796 (Sp. 35, Nr. 40), Dom. 3 p. Eph. 
1772, Dom. Invocav. 1773 (Sp. 95, Anm. 2) 
sollten doch lieber aufgelöst werden. Bei geo- 
graphischen Namen wie Romanow (Sp. 20, 
Nr. 18), Thedla (Sp. 25, Nr. 80), Tambar 
(Sp. 97, Anm. 21), Kamenowo (Sp. 115, Nr. 
56) vermißt man wohl mit Recht eine nähere 
Angabe darüber, wo diese Ortschaften liegen. 
Bei der Stadt Borisoglebsk ist nicht gesagt, ob 
es sich um die Kreisstadt im Gouv. Tambow 
oder um die gleichnamige an der Wolga gele- 
gene Stadt im Gouv. Jaroslaw handelt. Beide 
Städte tragen ihren Namen zur Erinnerung an 
2 russische Fürsten des ıı. Jahrh.s Boris und 
Gleb, die durch Brudermord umkamen, die 
Silbentrennung Borisog-lebsk ist daher sinn- 
widrig (Sp. 95, Nr. 26). Die Form »Slobods- 
koy« für einen Ortsnamen ist russisch nicht 
verständlich (Sp. 28, Nr. 100). Die lettische 
Bezeichnung »Svertuves iela« neben der deut- 
schen »Schaalstraße« (Sp. 175, Nr. 38) erin- 
nert peinlich an das rigorose Verbot der deut- 
schen Straßennamen in Riga. 

Von entscheidender Bedeutung für die Be- 
wertung eines genealogischen Sammelwerkes 
ist naturgemäß die Zuverlässigkeit der mitge- 
teilten Daten. Zahlreiche Stichproben ergaben 
in vielen Fällen Übereinstimmung mit dem mir 
zugänglichen Quellenmaterial. Man wird da- 
her der Zuverlässigkeit des Buches im allge- 
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meinen Vertrauen entgegenbringen dürfen. 
Druckfehler und Versehen sind bei einer so 
starken Häufung von Zahlen und Namen be- - 
greiflicherweise nicht ganz zu vermeiden, soll- 
ten aber in einem besonderen Verzeichnis be- 
richtigt werden. 

Als ein wertvoller Vorzug der vorliegenden 
Publikation, durch welche sie sich vorteilhaft 
von dem »Deutschen Geschlechterbuch« aus- 
zeichnet, seien zum Schluß die z. T. recht zahl- 
reichen Quellennachweise hervorgehoben, die 
den einzelnen Stammreihen beigefügt sind. 
Wer es gewohnt ist, seine familiengeschichtli- 
chen Studien mit wissenschaftlicher Sorgfalt 
zu treiben, wird es beim Benutzen dieses Bu- 
ches dankbar begrüßen, daß ihm durch diese 
Anmerkungen die Möglichkeit zum eigenen 
Nachprüfen und zugleich oft ein wertvoller 
Fingerzeig für weitere, ausführlichere Nach- 
forschungen gegeben ist. Daß diese Hinweise 
zumeist sehr knapp gehalten sind, ist wohl 
durch die leidige Raumfrage bedingt, vielleicht 
ließe es sich aber doch ermöglichen, daß bei 
handschriftlichen Quellen stets das entspre- 
chende Archiv genannt wird, und daß die Titel 
der gedruckten Quellen etwas weniger rigoros 
gekürzt werden. Verkürzungen wie beispiels- 
weise »Brennsohn: A. L.« [d. h. Brennsohn, I.: 
Die Ärzte Livlands. Mitau 1905] oder »Otto: 
Mdzw.« [d. h. Otto, G.: Das Medizinalwesen 
Kurlands unter den Herzögen. Mitau 1898.] 
(s. Sp. 10 Anm. 81) setzen für den praktischen 
Gebrauch doch eine sehr weitgehende Kennt- 
nis der einschlägigen Literatur voraus. Auch 
ist es irreführend, wenn »als Manuskript ge- 
druckte« Bücher, wie es z. B.. die auf Sp. 168, 
Anm. 48 u. Sp. 169, Anm. 70 zitierten Arbei- 
ten von Hilweg und Meyer sind, als »Manu- 
skript« bezeichnet werden. 

Diese in der Hauptsache redaktionellen 
Mängel und Versehen können dem inhaltsrei- 
chen sachlichen Wert der»Stammtafeln« selbst- 
verständlich nur geringen Abbruch tun, und 
man wird sowohl dem fleißigen Bearbeiter als 
auch der »Zentralstelle« Dank wissen, daß sie” 
der baltischen Familiengeschichtsforschung 
diese seit Jahren erwünschte Veröffentlichung 
geschenkt haben. ; 


Königsberg i. Pr. William Meyer. 


Lloyd George, Ist wirklich Friede? Ins 
Deutsche übertr. u. eingel. v. Wfalter] Simons 
[Präsident des Reichsgerichts in Leipzig, derzeit 
Stellvertretender Reichspräsident]. 1-5. 
Taus. Leipzig, Paul List Verlag, [1924]. 
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Lloyd George schlägt in dieser Samm- 
lung von Aufsätzen, die zum größten Teil 
gegen Ende des Jahres 1922 und in der ersten 
Hälfte des Jahres 1923 in Zeitungen ver- 
öffentlicht worden sind, in die gleiche Kerbe 
wie sein italienischer Kollege und Schicksals- 
genosse Nitti mit dem bekannten Buch 
»Das friedlose Europa«. Denn die Antwort 
auf die Frage des Titels lautet natürlich: 
nein. Die Schuld an der Friedlosigkeit in 
der Welt mißt Lloyd George den Franzosen 
bei, die über den Versailler Vertrag hinaus 
ihr bereits auf der Friedenskonferenz ver- 
fochtenes, gegenüber dem Widerstand der 
andern Mächte nicht durchgesetztes Pro- 
gramm der Rheingrenze doch noch zu ver- 
wirklichen suchen. Die Hauptthese, die der 
Verf. verficht, ist die, daß nicht der Versailler 
Vertrag, sondern die darüber hinausgehenden 
Forderungen die Beunruhigung erzeugten. 
Damit will Lloyd George, der die Vaterschaft 
am Versailler Vertrag nicht ableugnen kann, 
die Verantwortung für die Folgen dieses 
Vertrags von sich abwälzen. Das ist sub- 
jektiv begreiflich, aber objektiv nicht richtig. 
Denn einmal ist es ganz unbestreitbar, daß 
der Versailler Vertrag der Keim alles Übels 
ist und durch seine Überspannungfortzeugend 
Böses gebären muß. -Und dann ist Lloyd 
George doch nicht nur beim Vertrag, sondern 
auch bei den folgenden Konferenzen — ich 
erinnere an das Londoner Ultimatum 1921 — 
Geburtshelfer des Bösen gewesen. Wenn 
er hinterher, übrigens wesentlich später als 
Nitti, zur Vernunft gekommen ist, so war es 
zu spät, um die Franzosen noch aufzuhalten. 
Vor allem aber ist Lloyd George an der all- 
yemeinen Unvernunft in der Welt, an dem 
Haß gegen Deutschland, den beiden Haupt- 
ırsachen der Friedlosigkeit, selbst sehr viel 
mehr schuldig, als er jetzt zugeben will. Er 
deruft sich freilich zu seiner Entschuldigung 
uf die Abhängigkeit der Politiker von der 
Volksempfindung, die ihnen allein Autorität 


verleihe und die sie nicht niederreiten könn-- 


en. Aber gerade darum sollte ein verant- 
wortungsbewußter Staatsmann eines demo- 
kratischen Staates sich vor der billigen, aber 
n ihren Konsequenzen unabsehbaren Dema- 
ogie, der Aufpeitschung der niedrigsten 
Leidenschaften hüten. 

Übrigens würde Lloyd George nichts ge- 
winnen, wenn wir ihm zugeben wollten, daß 
nicht der Versailler Vertrag, sondern erst 
eine Verletzung den Weltfrieden bedrohe. 
Denn daraus ergäbe sich sofort die weitere 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


16. Heft 782 


Frage: warum ist der Versailler Vertrag 
nicht haltbar gewesen? Und da kann die Ant- 
wort nur lauten: weil er auf einer falschen, 
ohne alle Rücksicht auf die historischen Zu- 
sammenhänge konstruierten Grundlage erbaut 
ist. Unhistorisch wie Lloyd George als echter 
Demagoge nicht allein in seiner Politik, son- 
dern auch hier in seinen rückschauenden Be- 
trachtungen ist, hat er in Versailles nur das 
Augenblicksproblem gesehen : Vernichtung der 
deutschen Macht, die England im letzten Jahr- 
zehnt bedrohlich geworden war. DieBedeutung, 
die Deutschland nicht nur als Käufer engli- 
scher Waren für die englische Wirtschaft, 
sondern auch als politisches Gewicht im 
europäischen Gleichgewichtssystem für die 
englische Weltpolitik dauernd haben mußte, 
hat er nicht begriffen; ja die tieferen Wurzeln 
der heutigen, für England unbefriedigenden 
weltpolitischen Lage vermag sein stets an 
der Oberfläche haftender Blick auch jetzt 
nicht zu erkennen. Irgendwelchen historisch- 
politischen Wert kann ich darum seinerPubli- 
zistik nicht beimessen. 


Berlin. F. Hartung. 


Staat —&elellfchaft — Recht— Wirtfchaft 


Max Hirschberg [Dr. phil. in München], 
Bolschewismus. Eine kritische Unter- 
suchung über dieamtlichen Veröffentlichungen 
der russischen Sowjet-Republik. München 
u. Leipzig, Duncker & Humblot. 107 S. 8°. 


Die gründlichste und eingehendste Unter- 
suchung der bolschewistischen Ideenwelt, die 
mir. bisher begegnet ist, ausgezeichnet vor al- 
lem.durch ihre strenge Objektivität. Der Worte 
von Alfons Paquet eingedenk, daß das, was 
jetzt in der östlichen Räterepublik vorgehe, 
»Bolschewismus plus Rußland« sei, »Rußland 
in seiner Zerrissenheit, mit den sozialen Folge- 
erscheinungen des Weltkriegs«, setzt sich 
Hirschberg »mit leidenschaftsloser Ruhe« im 
ı. Teil seiner Arbeit mit der Theorie des Bol- 
schewismus auseinander, wie sie in den offi- 
ziellen Kundgebungen der Sowjet-Regierung 
zum Ausdruck gelangt, und wendet sich im 
2. Teil der Kritik dieser Theorie zu, wobei er 
wiederum scharf zwischen ideeller Grundlage 
und praktischer Verwirklichung, wie sie die 
russischen Verhältnisse und der russische 
Volkscharakter bedingten, zu scheiden weiß. 
Die verführende Kraft des Bolschewismus 
auch bei uns erklärt er durchaus zutreffend da- 
durch, daß die Massen von dem übernomme- 
nen Programm der Mehrheitssozialisten nach 
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Ausbruch der Revolution unbefriedigt waren; 
darum wandten sie sich dieser primitiven Form 
des revolutionären Sozialismus zu, indem sie 
eine höhere Form desselben meinten. Diese 
höhere Form muß gesucht werden, denn Mas- 
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senbewegungen sind mit Vernunftgründen 
nicht zu widerlegen. 
Leipzig. Arthur Luther. 


Mathematik — Naturwilfenichaiten — 
Medizin 


Ludwig Schlesinger [ord. Prof. f. Math. an 
der Univ. Gießen, Automorphe Funk- 
tionen. [Göschens Lehrbücherei, I. Gruppe, 
Bd. 5.) Berlin u. Leipzig, Walter de Gruyter 
&. Co, 71024. 0X 10.1.2089. 8°. 

Die Einstellung dieses Buches zur sonsti- 
gen Lehrbuchliteratur des Gegenstandes ist 
nach Meinung des Verf.s die folgende: Bei 
den vortrefflichen Büchern von Fubini und 
Giraud sei der Zugang erschwert durch das 
vorgelagerte Bollwerk der automorphen 
‘Funktionen von beliebig vielen Variablen. 
Seine eigene Darstellung in seinem »Hand- 
buche der Differentialgleichungen« habe zu 
kurz kommen müssen, weil sie mit dem 
Hauptgegenstande des Handbuches nur lose 
zusammenhänge. Die Darstellung von Fricke 
und Klein sei für den Anfänger zu umfang- 
reich. 

Ein Vergleich mit der letzteren Darstellung 
ist eigentlich nicht recht am Platze. In 
Schlesingers Buche kommt nämlich nur die 
Theorie der Grenzkreisfunktionen zur Gel- 
tung. Schon die Hauptkreisfunktionen und 
all die Arten von Funktionen ohne Haupt- 
kreis bleiben abseits. Eigentlich wäre es 
demnach richtiger gewesen, wenn Schl. sein 
Buch »Grenzkreisfunktionen« oder (um we- 
nigstens an dieser Stelle der von ihm be- 
nutzten Nomenklatur zu folgen) »Fuchssche 
Funktionen« genannt hätte. 

Über die Methode des Verf.s sei folgende 
Bemerkung gestattet: Das »Grenzkreis- 
theorem« ist die reife Frucht einer vieljäh- 
rigen Entwicklung der Theorie der Grenz- 
kreisfunktionen. Dieses Theorem bzw. das ent- 
sprechende Problem zum Hauptgedanken für 
die Einführung in die ganze Theorie zu er- 
heben, ist nicht ohne Bedenken. Es ist jetzt 
hinterher natürlich eine müßige Frage, ob 


überhaupt jemand im Falle einer Riemann- 
schen Fläche beliebigen Geschlechtes p, die 


mit nz Stigmaten signiert ist, auf die Idee der 
einfach zusammenhängenden Überlagerungs- 
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fläche gekommen wäre, wenn diese Idee 
nicht von den Polygonnetzen her unmittel- 
bar gegeben wäre. Im Falle einer Riemann- 
schen Fläche genannter Art gibt es sogar 
im allgemeinen unendlich viele verschiedene 
einfach zusammenhängende Überlagerungs- 
flächen. Wer hätte: sich wohl zwischen all 
diesen Gebilden bequem ausfinden wollen, 
hätte man nicht die der Anschauung weit zu- 
gänglicheren Polygonnetze immer vor Augen 
gehabt. Es möchte demnach die Überzeu- 
gung, daß der Anfänger den Eingang in die 
Theorie der automorphen Funktionen über 
die Gruppen und Polygonnetze bequemer fin- 
det als via Überlagerungsfläche, doch wohl 
die Majorität der Meinungen auf sich ver- 
einigen. 

Der Verf. erleichtert dem Leser seinen 
Zugang dadurch, daß er zwei Beispiele vor- 
weg behandelt. Das eine, den Logarithmus 


betreffend, ist ganz elementar; das andere, 


das elliptische Integral erster Gattung be- 
treffend, darf bei dem Leser der »Auto- 
morphen Funktionen« insoweit als bekannt 
gelten, daß er an diesem Beispiele "die 
Hauptgedanken der folgenden er 
zu verstehen lernen kann. 

Die Entwicklung geht dann so weiters 
Der Versuch der Übertragung auf den hy- 
perelliptischen Fall scheitert und führt zur 
»Jacobischen Paradoxon«. Hier tritt dann die 
nichteuklidische Geometrie als rettender En- 
gel auf den Plan. Das klingt sehr hübsch, 
zumal mit dem Poincareschen Zitat an .der 
Spitze »La geometrie non-euclidienne est la 
clef veritable du problöme qui nous occupe«. 
Man kann statt dessen auch sagen, es han- 
dele sich um eine besondere Klasse eigentlich 
diskontinuierlicher Gruppen von Kollinea: 
tionen einer beliebig gegebenen Ellipse in 
sich. Die Denkweise der projektiven Geo: 
metrie kennt der Leser aus seinen ersten 
Studienjahren. Für die Ausbildung der 
Theorie der Grenzkreisgruppen war der 
letztere. Standpunkt von größtem Wert 
Durch konsequenten Gebrauch der pro: 
jektiven Denkweise war es überhaupt erst 
möglich, den Hauptsatz der Theorie de 
Netze von Grenzkreispolygonen zu beweisen 
Auf einer mit einer Signatur (2,72; 21,2, ....Zn 
versehenen Riemannschen Fläche des Ge 
schlechtes p mag man irgend ein kanoni 
sches Querschnittsystem ziehen. Es ist da 
immer noch möglich, dieses Ouerschni 
system hinterher so zurechtzuzupfen, daß d 
Abbild der verschnittenen Fläche im Ellipse 
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inneren der projektiven Ebene ein gerad- | Leroy Abrams [Prof. f. Botan. an d. Stanford- 


liniges (4p + 2 n)-eck mit durchweg kon- 
kaven Winkeln ist. Dieser wesentliche Er- 
folg begründet das Vorrecht der projektiven 
Denkweise im fraglichen Gebiete. 
- In der weiteren Entwicklung, beim 
Existenzbeweise der automorphen Funktionen 
usw. folgt Schl. den Spuren Poincares. Leider 
ist er ihm auch in der Wahl der Nomenkla- 
tur gefolgt bis hin zu den »Fuchsoiden Grup- 
pen«. Schl. bezieht sich S. 94 seines Buches 
zur Begründung auf eine Äußerung Poin- 
cares. Andrerseits werden ihm die entgegen- 
stehenden Äußerungen Kleins nicht unbe- 
kannt geblieben sein, zumal nachdem der 
Briefwechsel zwischen Klein und Poincare 
veröffentlicht und insbesondere durch den 
1923 erschienenen dritten Band der Ge- 
sammelten Abhandlungen Kleins allgemein 
zugänglich geworden ist. Man wird ja L. 
Fuchs’ Schwiegersohne gern mildernde Um- 
stände zubilligen. Andrerseits kann ich von 
den bezüglichen Ausführungen, die ich in 
der DLZ. 1924 Sp.... gegeben habe, nichts 
zurücknehmen und darf mich, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, auf jene Darstellung 
beziehen. Als ich die fraglichen Zeilen schrieb, 
habe ich von dem Buche Schl.s noch nichts 


gewußt; sie sind also diesem Buche gegen- 


über vollkommen objektiv. 
- Braunschweig. Robert Fricke. 


Univ., An illustrated Flora of the 
Pacific States. Washington, Oregon, 
and California. Vol. I. Stanford, Univ 
Press, 1923. XI u. 557 S. 8%, 


Die reiche Flora der pazifischen Staaten 
Nordamerikas erfährt in diesem Werke eine 
wissenschaftlich und praktisch gute Dar- 
stellung. In seiner ganzen Anlage entspricht 
das Buch der Flora der nördlichen. Ver- 
einigten Staaten und Kanadas von Britton 
und Brown und erinnert von unseren deut- 
schen Floren am meisten an Herm. Wag- 
ners bekannte »Illustrierte Deutsche Flora«. 
Es soll vor allem zur Bestimmung der 
Arten anleiten. Jede Art ist abgebildet. Die 
Abbildungen sind ansprechend, bei einigen 
könnten aber die diagnostischen Merkmale 
klarer herausgearbeitet sein. Für deskriptive 
Arbeiten interessiert die Synonymik und die 
Angabe der »Type locality«. Da zahlreiche 
pazifische Pflanzen in unseren Gärten hei- 
misch geworden sind, wird auch der Garten- 
liebhaber zuverlässige Auskunft finden, wenn 
er sich mit der vielfach ungewohnten Nomen- 
klatur abgefunden hat. — Das Werk wird 
drei Bände umfassen. 


Berlin-Dahlem. L. Diels. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwilfentchaftliches 

B- Neuerscheinungen 
Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
ler Wissenschaften. 1925. Öffentliche Sitzung zur 
Beier des Jahrestages König Friedrichs II. am 22. Januar 
1925. Lüders: Ansprache; Engler: Bericht über das 
‚Pflanzenreich«k; Marcks: Aufgaben u. Tätigkeit der 
?reußischen Kommission; Pompeckj: Die Auffassung 
om Vulkanismus seit Leopold v. Buch. — Personal- 
reränderungen, Jahresberichte über die akademischen 
Internehmungen u. der Stiftungen. 

Atti dellaR. Accademia Nazionale dei Lincei. 
924. Ser.5. Vol.2ı, Fasc. 7/9, p. 265—384: Notizie 
legli scavi di antichitä. (Beiträge von Patroni, Callegari, 
Yegrioli, Galli, Bendinelli, Jacono, Mancini, Minto, Levi.) 

Atti della R. Accademia delle Scienze di 
orino. Vol. 60, Disp. 2/3: 1924/25, p. 63—129. (Betr. 
itzungen der Classe di scienze fisiche etc. vom 30. Nov. 
I. 14. Dez. 1924 und der Classe di scienze morali etc. vom 
“u. 21. Dez. 1924. U.a.: Terzaghi, Nicola: Testa in- 
dita di arte scopadea; Korn, A.: Sulle forze d’attra- 
ione e di repulsione negli atomi; Straneo, Paolo: 
Imogeneitä delle equazioni fisiche, similitudine e constanti 
imensionali. 


Hain, Ludwig: Repertorium bibliographicum, in quo 
libri omnes ab arte typographica inventa usque ad an- 
num MD typis expressi ordine alphabetico vel simpliciter 
enumerantur vel adcuratius recensentur. Vol. 1, P. I. 2. 
Vol. 2, P.ı.2. Berlin, 1925, Altmann. 596; IV, 563; 558; 
IV, 548 S. 45, 

Internationale Bibliographie der Zeitschrif- 
tenliteratur mit Einschluß v. Sammelwerken u. Zei- 
tungen. Abt. A: Bibliographie d. deutschen Zeitschriften- 
Literatur mit Einschluß von Sammelwerken u. Zeitungen. 
Bd. 53. Juli—Dez. 1923. Lig. 7, S.465—527. Leipzig, 
1925, Gautzsch. 4%. 8,—. 

Fuchs, Wilhelm: Signiertechnik. Praktikum für An- 
fänger im Bibliotheksdienst. H. 2: Leitfaden für Signie- 
rende. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 109 S. 4,60. 

Vogel, Walther: Ziele und Wege der Auslandsstudien. 
ee Rundschau. Jg. 1925, H. 3, S. 73—83 (Schluß 
folgt). 

Reue des biblioth&ques. Paris. 34. A., Nr. 1/3. 
U. a.: Fay, B.: Bibliographie critique des ouvragesfrangais 
relatifs aux Etats-Unis, 1770—ı800; Lemaitre, Henri: 
Bibliotheque de Valenciennes. 
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Religion — Theviogie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für systematische Theologie an 
der Universität Gießen, D. Dr. Emil Walter Mayer 
ist von seinen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 

Holl, K.: Die Bedeutung der neuveröffentlichten 
melitianischen Urkunden für die Kirchengeschichte. 
Sitzungsberichte d. preuß. Akademie d. Wissenschaften. 
Philos.-histor. Klasse. 1925, 3, S. 18—31. 4°. 0,50. 

Müller, Gregor: Vom Cistercienser-Orden. Cister- 
cienser-Chronik. Bregenz. 37. Jg., Nr. 433, S. 49—59 
(wird fortges.). 

Bertsche, Karl: Ein neuentdeckter Brief Abrahams 
a Santa Clara. Das neue Reich. 7. Jg., Nr. 23, S. 540 fl. 

Rost, Hans: Katholisierende Tendenzen im heutigen 
Protestantismus. München, 1925, Pfeiffer. 88 S. 23,—. 
(= Zur religiösen Lage der Gegenwart: H. 8.) 

Das neue‘ Reich.‘ Wien. '7. Jg., Nr. 22. "U.2: 
Spann, Joh. Chr.: Katholizismus und wissenschaftliche 
Methoden der Gegenwart. 

Pius XI: Sendschreiben über das allgemeine Jubiläum 
des Heiligen Jahres 1925. Ankündigung und Apostolische 
Konstitutionen. Latein. u. deutscher Text. Freiburg. Br., 
1925, Herder. 538 S. 1,50. 

Poulain, August, S. J.: Handbuch der Mystik. Freie 
Wiedergabe. Gekürzte Aufl. Freiburg i. Br., 1925, Herder. 
XXIIL, 564 S. 6,50; geb. 8,—. (= Aszetische Bibliothek.) 

Richstätter, Karl S. J.: Eine moderne deutsche 
Mystikerin. Leben und Briefe der Schwester Emilie 
Schneider. 2.—4. verm. Aufl. 6 Bilder. Freiburg i. Br., 
1925, Herder. VI, 250 S. 4,80. 

Wiesen, Wilhelm: Die Caritasorganisation der Gegen- 
wart. Caritas. 30. Jg., H.3, S.73f. 

Pastor bonus. 36. Jg., 2.H. U.a.: Roles, Heinr.: 
St. Augustins Exegese des Johanneischen Lebensbegriffes; 
Hamm: Copula ad orificium vaginae et dimidiata und die 
Entscheidung des hl: Officiums vom November 1922; 
Wehr, Matthias: Der Portiunkula-Ablaß; Döink, 
Petrus: Die Abtei- und Pfarrkirche St. Eucharius, vulgo 
St. Matthias; Stadtmüller, Raphael: Das kleinste 
opusculum des hl. Thomas v. Aquin (betr. das Sakra- 
mentslied: Adoro te devote). 

The journal of theological studies. London. 

Vol. 26, Nr. 102. U.a.: Creed, J. M.: The heavenly 
man; Taylor, Vincent: A cry from the siege, a suggestion 
regarding a non-Marcan oracle embedded in Lk. XXI, 
20—36; Turner, C. H.: Marcan usage, notes, critical 
and exegetical, on the second gospel (cont.); Cook, S. A.: 
Some tendencies in Old Testament criticism. 
‘ Revue des sciences religieuses. Strasbourg. 
4.A., Nr.3. U.a.: Palanque, J.-Remy: Layvita Am- 
brosii« de Paulin (fin); Dib, Pierre: Les conciles de 
l’€glise maronite de 1557—1644 (fin); Batiffol, P.: Petrus 
initium episcopatus; Andrieu, Mich.: Immixtio et 
consecratio (fin). 


Philofophie 
Neuerscheinungen 
Jacoby, Günther: Allgemeine Ontologie der Wirk- 


lichkeit. Bd.ı. Halle, 1925, Niemeyer. 576 S. 11,—; 
geb. 13,50. 

Beck, Maximilian: Wesen und Wert. Grundlegung 
einer Philosophie des Daseins. Berlin, 1925, Grethlein. 
XV, 1288 S.; 2 Bde. 27,—; geb. 30,—. 

Eucken, Rudolf: Der Kampf um einen geistigen 
Lebensinhalt. 


Neue Grundlegung einer Weltanschauung. 
5. umgearb. Aufl. Berlin, 1925, de Gruyter & Co. IX, 
397 3. 9,—; geb. 11,— 
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Hoffmann, Ernst: Die Sprache und die archaische 
Logik. Tübingen, 1925, Mohr. VIII, 79 S. 2,80. (= Hei- 
delberger Abhandlungen zur Philosophie und ihrer Ge- 
schichte: 3.) 

Ralfs, Günter: Das Irrationale im Begriff. Metalo- 
gischer Versuch. Edba. IV, g9ı S. 3,—. (= Dass.: 4.) 

Vaughan, C.E.: Studies in the history of political 
philosophy before and after Rousseau. Ed. by A. G. 
Little. Vol. ı: From Hobbes to Hume. Portrait, me- 
moir. Vol. 2: From Burke to Mazzini. List ot the writings 
of Vaughan by H.B. Charlton. Manchester, 1925, 
University pres. XXVI, 339 S. 42,— sh. 

Cloß, Karl: Jakob Böhmes Aufnahme in England. 
Archiv f. d. Studium d. neueren Sprachen u. Literaturen. 
80. Jg., 148. Bd., ı1./2. H., S. 18—27. 

Wust, Peter: Leibniz als Gesamtpersönlichkeit. Hoch- 
land. 22. Jg., H.6, S. 627—641. 

Unger, Rud.: Kant und Hamann. Deutsche Akade- 
mische Rundschau. 6. Jg., Nr. ıı, S. 3f. 

Strauß, David Friedrich: Wahrheit, Welt und Schick- 
sal. Auswahl v. Paul Sakmann Stuttgart, Moritz, 
I127S:@E7T,80. 

Stroux, Johannes: Nietzsches Professur in Basel, 
Jena, 1925, Frommann. 104 $. 3,20; Pp. 4,40. 

Psyche. 9.Jg.,6.H. U.a.: Solus, Theodor: Die 
Mystik in Wagners Nibelungenring (Forts.); Bertalauffy, 
L. v.: Über die mystischen Erlebnisse; Goller, Max 
Martin: Anleitung zu praktischen Pendelversuchen (bet 
den »Siderischen Pendele). 

Boas, Bernard: Über die Bedeutung der inneren Wahr« 
nehmung für die Erkenntnis der Seele bei Descartes, 
Malebranche und Spinoza. Diss., München, 1924. 64 9: 


Psychologie einschl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Berger, Emil: Beiträge zur Psychologie des Sehens, 
Experimenteller Einblick in das unbewußte Seelenleben. 
4 Fig., 6 stereoskop. Taf. München, 1925, Bergmann, 
22 5. 1,80. ; 

Petzelt, Alfred: Konzentration bei Blinden. Psy«= 
chologisch-pädagogische Studie. Leipzig, 1925, Aka« 
demische Verlagsgesellschait. 84 S. 4,— 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 
26. Jg., Nr.3. U.a.: Lochner, R.: Der Problemkreis 
der seelischen Eigenwesenheit; Terman, Lewis M.: 
Die Pflege der Begabung; Von der Mühlen, Rich.! 
Psychophysische Bedeutung der Übung. 

Hazelhoff, F.F.et Wiersma, Höldae: La sensibilite 
relative aux diffärences, la loi de Weber. Archives ne£er- 
landaises de physiologie de l’homme et des animaux. 
La Haye. T.ıo, 1. livr., p. 66—81. 

The british journal of medical psychology. 
Cambridge. „ Vol.4, P.4. U.a.: Ik in, Alice G.: Vera, 
a study in dissociation of personality, chap. VI—VIIN 

Quaderni di psichiatria. Genova. Vol. 12, Nr. 1/2. 
U.a.: Ceni, Carlo: L’influenza della psiche sui processi 
biologiei ereditari maschili e femminili; Ghigi, Ales 
sandro: La dottrina della specie nei suoi rapporti colla 
teoria della costituzionalitä; Antonini, G.: Alcoolismo 
ed eugenetica; Baratono, A.: I fondamenti biologiei 
della prostituzione (betr. Dalla Ve Volta Amedeo). 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 
Natorp, Paul: Sozialpädagogik. Theorie der Willens: 
erziehung auf der Grundlage der Gemeinschaft. 6. uns 
veränd. Aufl. Stuttgart, 1925, Frommann. VIII, 400 S 
7,80; geb. 9,— 
Johannsen, Hermann: Der Logos der Erziehung. 
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Jena, 1925, Frommann. 
sophische Abhandlun .) 

Schmeling, G.: Obere die Fähigkeit des weiblichen 
Geschlechts zum Unterricht in wissenschaftlichen Dis- 
ziplinen, 1. Mädchenbildung. 21. Jg., 6.H., S. 165 ff. 
' Schweizerische Zeitschrift für Gesundheits- 
‚pflege. Zürich. 5. Jg., 1. H., 223 S. Betr.: 2. Zürcher 
Kurs für Jugendhilfe. U.a.: Hanselmann, H.: Zur 
Psychologie der Reifezeit; Tramer, M.: Psychische 
Störungen während der Reifezeit. 

Schmidt, Franz: Zeitfolge der Errichtung der deutschen 
Auslandsschulen bis 1912. Die deutsche Schule im Aus- 
lande. 17. Jg., Nr. 3, S. 57 ff. 

School and society. Vol.2ı, Nr.530. U.a.: 
Bolton, Freder. E.: College teaching as a career for 

“men; Mehra, Lal Chand: Some problems in the national 
education of India. 


u S. 3,80. (= Jenaer philo- 


Rultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für indog. Sprachwissenschaft, 
Dr. Eduard Hermann in Göttingen, hat den Ruf an die 
Universität Jena abgelehnt. 


Orient, einscht. Ostasien 
Mitteilungen 
Der oıdentl. Professor für ind. Philologie, Dr. Hans 
Oertel in Marburg, hat den Ruf an die Universität 
München angenommen. 
Der emer. Professor der Ägyptologie Dr. h. c. Giacomo 
Lumbroso in Rom ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Ungnad, Arthur: Das Wesen des Ursemitischen. 
Sprachgeschichtlich-psychologische Untersuchung. An- 
hang: Zur Entstehung u. Geschichte der Zahlbegriffe. 
Leipzig, 1925, Pfeiffer. 30 S. 

Cohen, Marcel: Le systeme verbal s@mitique et 
Vexpression du temps. Paris, 1924, Leroux. XXVIIJ, 
317 S (= Publications de l’&cole des langues orientales 
vivantes: Ser. 5, Vol. XI.) 

M&langes offerts & Gustave Schlumberger. 
I: Histoire du bas-empire, de l’empire byzantin et de 
Vorient latin. Philologie byzantin. II: Numismatique 
et sigillographie, arch£ologie. 40 pl. Paris, 1924, Geuthner. 
XXXI, 578 p. Fr. 200,—. 

Mes’ üd b. Ahmed: Suheil und Nevbehär. Romant. 
Gedicht. Nach der einzig erhaltenen Hs. in der Preuß. 
Staatsbibliothek. Geleitwort von J.H. Mordtmann. 
Hannover, 1925, Lafaire. XIII, 378 S. 4°. Geb. 25,— 
(= Quellenwerke des islamischen Schrifttums, Bd. 1.) 

Wittek, Paul: Islam und Kalifat. Archiv für Sozial- 
wissenschaft und Sozialpolitik. 53. Bd., 2. H., S. 370-426. 

Ebeling, Erich: Liebeszauber im alten Orient. Leipzig, 
1925, Pfeiffer. 56 S. 5,25. (= Mitteilungen der Altorien- 
talischen Gesellschaft: Bd. ı, H. 1.) 

Woolley, C.L.: The excavations at Tell el Obeid. 
The museum journal: Philadelphia. Vol. XV, Nr. 4. 

The Brooklyn Museum quarterly. Brooklyn, 
N.Y. Vol. ı1, Nr. 4: U.a.: Culin, Stewart: Illustrations 
of the romance of Amir Hamzah; Ders.: The game of 
Ma- Jong, its origin and significance. 

Roechlin, Raymond: Les bronzes chinois. 
decoration. .Paris. Fevrier 1925,.p. 45—56. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. 
Ernst Diehl in Innsbruck, hat den Ruf an die Univer- 
‚sität Halle angenommen. 


Art et 


Neuerscheinungen 


Menander: Das Schiedsgericht. Erklärt von Ulrich 
v. Wilamowitz-Moellendorff. Berlin, 1925, Weid- 
mann. VII, 219 S. 

Anthologia Ilyrica graeca. 
Vol. 1: Poetae elegiaci. Theognis. 
cylidea. Jamborum scriptores. 
XXXVIIL 492 S. 11,—; geb. 13,—. Vol.2: Poetae 
melici: Chori. Peplus Aristoteleus. Scolia. Carmina 
popularia. Poetae Alexandrini. XVI, 320 S. 8,—; geb. 
10,—. (= Bibliotheca scriptorum Graecorum et Ro- 
manorum Teubneriana.) 

Eranos. Göteborg. Vol. 22, Fasc.4. U.a.: Hagen- 
dahl, Harald: De abundantia sermonis Ammianei. 

Inscriptiones latinae christianae veteres. 
Ed. by Ernestus Diehl. Fasc. 5: S. 321—400. Berlin, 
1925, Weidmann. 3,75. 

Bibliotheca philologica classica. Hrsg. von 
Friedrich Vogel. Bd. 48: 1921. Leipzig, 1925, Reisland. 
VII, 280 S. 8,—. (= Jahresbericht über die Fortschritte 
der klassischen Altertumswissenschaft: Beibl.) 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Gaselee, Stephen: An anthology of medieval latin. 
London, 1925, Macmillan. XII, 139 S. sh. 7,6. 

Klemperer, Victor: Die Behandlung des deutschen 
Elements in der modernen französischen Literatur. Ger- 
manisch-romanische Monatsschrift. Tigra Ha 8/2, 
S. 52—68. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen. 80. Jg., 148.Bd., H.ı/2. U.a.: 
Gelzer, H.: Die Novellen von Guy de Maupassant, 2; 
Schlunke, Walter: Alfred de Vignys religiöse und 
sittliche Anschauungen; Riegler, R.: Die onomato- 
poetischen Namen der Krikente im Italienischen; Zau- 
nick, R.: Der Fischname »Arucantus« bei Anthimus 
und seine provenzalische Fortsetzung. 

Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. 24.Bd., ı.H. U.a.: Breuer, H.: Über 
Entstehung und Quellen der Novellen Alfred de Mussets 
(Forts.). 

Mercure de France. T. 178, Nr. 640. U.a.: Dimoff, 
P.: Les relations de J.-J. Rousseau et de Laclos, & propos 
de quelques lettres inedites; Savitzky, Ludmilla: Andre 
Fontainas dans la po&sie actuelle. 

Modern Philology. Chicago. Vol. 22, Nr.3. U.a.: 
Green, F.C.: The chevalier De Mouhy, an I18.-century 
french novelist; Coffmann, George R.: A new approach 
to medieval latin drama; Barker, James L.: Neutral 
or supporting vowels in french and english; Heaton, 
H. C.: The case of parte 14 de Lope de Vega, Madrid; 
Nykl, Alois Richard: Los Primeros Martires del Fapön 
and Triunfo de la Fe en los reinos del Fapön. 

The romanic review. Columbia university. Vol. 
XV, Nr. 3/4. U.a.: Mantz, H.E.: Jean Bodin and 
the Sorcerers; Reinhard, J.R.: Amadas et Ydoine; 
Loomis, R. S.: The story of the Modena Archivolt and 
its mythological roots; Clement, N.H.: A note on 
Panurge; Patrick, George Z.: La chanson de Roland 
et le Dit des guerriers d’Igor. 

Archivio glottologico italiano. Torino. Vol. 19, 
P.ı. U.a.: Maccarrone, Nunzio: Di alcuni parlari della 
media Val di Magra; Terracini, B. A.: Il giubileo dell’ 
»Archivio Glottalogico« e gli studi di linguistica storica 
in Italia durante l’ultimo cinquantennio. 

Monti, Gennaro Maria: Per la storia dell’ universitä 
di napoli. Ricerche e documenti vari. Napoli, Perrella. 
151 S. L. 12,—. 

Rivista d’Italia. 


Ed. Ernestus Diehl. 
Carmen aureum Pho- 
Poetae melici: Monodia. 


A.28, Fasc. 2. 
49° 


Milano, D.a.: 
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Tittoni, Tommaso: Tramonti dell’ amore, 1’»Occita- 
nienne« di Chateaubriand; Linati, Carlo: Il »Marco 
Visconti«; Mottini, G. Ed.: Elogio del Giorgione; Aran- 
gio-Ruiz, Vladimiro: Leopardi. 

Rollo, William: The basque dialect of Marquina. 
Diss., Leiden, 1925. 105 S. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachaebiet 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für neuere deutsche Literatur- 
geschichte, Dr, Hermann August Korff in Gießen hat 
einen Ruf an die Universität Leipzig erhalten. 


Neuerscheinungen 

Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte. 
Hrsg. von Paul Merker und Wolfgang Stammler. 
Bd. ı, Lfg. 1: Abenteuerroman—antikisierende Dichtung. 
Berlin, 1925, de Gruyter & Co. 80 $. 4°. Subskr. Pr. 3,50. 

Naumann, Hans: Die deutsche Dichtung der Gegen- 
wart 1885—1924. 2.Aufl. Stuttgart, 1924, Metzler. 
VII, 376 S. Lw. 8,50. (= Epochen der deutschen Lite- 
ratur: 6.) 

Schmidt, Kurt: Goethe und Pauline Gotter. 
schrift für die Heimat. 2. Jg. H. ı, S. 23—26. 

Goethes Sterne: Gott-Natur-Gemüt. Auswahl von 
Paul Sakmann. Stuttgart, Moritz. 83 S. 1,80. 

Misch, Carl: Varnhagen von Ense in Beruf und Poli- 
tik. Gotha, 1925, Perthes. 1788. 4,— 

Mörike, Eduard: Gedichte. Rev. u. mit Neuem verm. 
Sammlung. Ms. d. Verf. 1844 Faksdr. Geleitwort Fritz 
Behrend. Leipzig, Klinkhardt & Biermann. XIV, 
185, 14 S. 4°. Ldr. mit Goldschn. 55,—. (= Faksimile- 
drucke literarischer Seltenheiten: Bd. 1.) 

Germanisch-romanische Monatsschrift. 13. Jg., 
H.ı/2: U.a.: Cohen, Sophie: Wert und Richtung 
(Dramaturgie und Stilgeschichte desDramas); Schneider, 
Hermann: Das Epos von Walther und Hildegunde, 1; 
Arens, Eduard: Literarische und volkstümliche An- 
klänge im »Geistlichen Jahre« der Anette v. Droste, 1; 
Haag, Karl: Begrifflehre. 

Die Literatur. 27. Jg.,H.6. U.a.: Unger, Rudolf: 
Moderne Strömungen in der dt. Literaturwissenschaft, 5: 
Von den philologischen Grundlagen der Literaturge- 
schichte; Franck, Hans: Vom Drama der Gegenwart, 6: 
Subjektivismus. 


Monats- 


Archiv für das Studium der neueren Sprachen 


und Literaturen. 80. Jg., 148. Bd., ı1./2.H. U.a:: 
Castle, Eduard: Trilogie der Leidenschaft; Will, H.: 
Zesen-Scudery, eine Parallele. 

Das deutsche Theater. 
Bühne. DBd.2: 1923/24. 
Cremers, Paul Josef und Gentges, Ignaz. 
Bonn, 1924, Schroeder. VIII, 373 S. 

Revue germanique. Paris. U.a.: Koeßler, Eugene: 
Guillaume II & la scene; Fournier, A.: Le roman alle- 
mand. 

Speekmann, Bernardus Willem, S. J.: Quellen und 
Komposition der Trilogie »Stephana Schwertner« von 
E. von Handel-Mazzetti. Diss., Groningen, 1924. 135 S. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen. 


Schröer, Arnold: Aus der Frühzeit der englischen 
Philologie, persönliche Erinnerungen und Eindrücke, 1. 
Germanisch-romanische Monatsschrift. 13. Jg., H. 1/2, 


Jahrbuch für Drama und 
Hrsg. v. Bourfeind, Paul, 
ı1 Bilder. 


S. 32—51. 
Zeitschrift für französischen u. englischen 
Unterricht. 24.Bd., 1ı.H. U.a.: Aronstein: Das 


Englische als humanistisches Unterrichtsfach an unseren 
öheren Schulen; Ullrich: Volksetymologisches im 
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Englischen (Schluß); Förster, Max: Englisch als erste 
Fremdsprache? | 
Englische Studien. 59. Jg, 1.H. U.a.: Ham- 
mond, Eleanor Prescott: The Chance of the Dice; Kruse- 
meyer, Maria: Der Einfluß Goethes auf George Meredith; 
Arns, Karl: Neue englische Dramen; Bitzkat, Fr.: 
Schücking, Die Soziologie der literarischen Geschmacks- 

bildung. 
Archiv für das Studium der neueren Spra- 
chen und Literaturen. 8o. Jg., 148. Bd., H. 1/2. 


16. Heft 


U.a.: Brunner, Karl: Byron und die österreichische 
„Polizei; Fehr, Bernhard: Vom englischen Roman der 
Gegenwart. 


The Library. Transactions of the Bibliographical 
Society. Oxford. N. S., Vol. 5, Nr. 4. U.a.: Chambers, 
R.W.: The lost literature ofmedieval England; Chambers, 
E. K.: The first illustration to »Shakespeare«; Fordham, 
Herbert George: »Paterson’s Roads«, Daniel Paterson, 
his maps and itineraries, 1738—1825; Mckerrow, R.B.: 
Elizabethan printers and the composition of reprints. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen \ 
Abas, Ä.: Recherches de phon6tique experimentale 
sur l’accentuation syllabique et phraseologique, ı: La 
part des consonnes & l’accentuation syllabique en Ne&er- 
landais. Archives n&erlandaises de physiologie de l’homme 
et des animaux. La Haye. T.ıo, 1. livr., p. 82—ı54. 
Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letter- 
kunde. 44. D., 1.Afl. U.a.: Opstelten, G.E.: Sta-” 
ring’s Lofrede op C. Huygens; Vries, W. de: Ziinde 
verkleinuitgangen met 7 en met se uit Holland naar elders 
gekomen? Kloeke, G. G.: Zijn er reflexen van Holland- 
sche expansie in de huidige Nederlandsche dialecten 
waar te nemen? Eringa, S.: Walewein-studies. 
Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis 
en oudheidkunde. S’-Gravenhage. 6.R., D. 2, Afl. 1/2, 
160 S. U.a.: Becker, B.: »Het leven van D. V. Coorn- 
hert« und seine Verfasser; Elias, Johan E.: Schetsen 
uit de geschiedenis van ons Zeewezen, 9; Nanninga, 
J. G.: De handelsweg door Holland in de dertiende eeuw; 
Hodenpijl, A.K.A. Gijsberti f: De gouverneurs van 
Koromandel, Christiaan van Teylingen (1761-65) en 
Pieter Haksteen (1765—71). 


Slavilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Nötzel, Karl: Das Leben Dostojewskis. 
1925, Haessel. 846 S. 13,—; Hlw. 17,—. 
Turgeniew, Iwan: Sämtliche Werke. Bd. 9: Novellen, 
5. Bd. Hrsg v. Kurt Wildhagen. Berlin, 1925, Propy- 
läen. 439 S. 4,50; Hlw. 7,50. ; 
Martin, W.: Russische Kunstschätze. Der Kunst- 
wanderer. Jg. 1925, 1./2. Märzheft, S. 213—ı7 (Forts. f.). 
Gasteff, A. K.: Die neue Kultureinstellung i in Rußland. 
Organisation. 27. Jg., H. 6, S. 221.88 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Oeser, Willy: Maler Müller, Versuch einer Rettung 
zu seinem 100. Todestag. Hochland. 22 Jg., H. 6, S. 642° 
—660. 

Sternheim, Carl: Gauguin und van Gogh. Berlin, 
1924, Die Schmiede. 72 S. Pp. 3,50; Lw. 4,50. 

Art et d&coration. Paris. F@vrier 1925. U.a.: Rey, 
Robert: A. Derain; Rambosson, Yvanhoe: Miest- 
chaninoff. 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H. 6. Sonderheft: 
Amerika. U. a.: Friedländer, Max J.: Über Privat- 
sammlungen in Amerika; Heise, Carl Georg: Ameri- 
kanische Museen; Schüler, Edmund: Der Wolken* 
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kratzer; Mumford, Mewis: Imperialistische Architektur 
in Amerika. 

Bauwelt. 16. Jg. H. ıı. U.a.: Kunst des Fassaden- 
putzes, Baubrief von einer Amerikareise. 

Cassirer, Fritz: Beethoven und die Gestalt. 
Kommentar. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 
XIII, 258 S. 4%. Lw. 12,—. 

Wasielewski, Wilh. Jos. v.: Das Violoncell und seine 

Geschichte. 3. verm. Aufl. von Waldemar von Wasielewski. 
Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. VI, 289 S., Abb. 6,—; 
geb. 7,50. 
- Kindermann, Johannes Erasmus: Ausgew. Werke. 
Hrsg. nach den hinterlassenen Materialien von Felix 
Schreiber. Einleitung v. B. Antonia Wallner. Teil.2: 
LVI, 166 S., ı Faks. Augsburg, 1924, Filser. 2°. (= Denk- 
mäler deutscher Tonkunst: Folge 2. Denkmäler d. Ton- 
kunst in Bayern.) 

Soldau, Kurt: Jacques Offenbach, Beiträge zu seinem 
Leben und seinen Werken. Die Szene. 15. Jg., H. ı. 40S. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Reallexikon der Vorgeschichte, Hrsgegeb. 
von Max Ebert. Bd. 2, Lfg. ı : Beschwörung—Böhmen- 
Mähren. 44 Taf. S. 1—96; Lfg. 2: Böhmen-Mähren— 
Brüderschaft. 38 Taf. S. 97—ı92. Bd. 3, Lfg. 1: E— 
Erbe. ı9 Taf. S. 1—ı12; Lfg. 2: Erbil—Felsenzeichnung 
29 Taf. S. 113— 208; Lfg. 3: Felsenzeichnung —Fibel. 
60 Taf. S. 209—304. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 4°. 

Internationales Archiv für Ethnographie. 
Bd. 26, H. 4/6. Holwerda, J. H.: Die »Perioden« der 
Hallstattkultur und ihre Datierung; Brants, Johanna 
P. J.: On a bronze statuette in the Museum of Archeology 
at Leiden; Remouchamps, A. E.: De cultuur der 
koepelgrafheuvels, opgravingen nabij Ermelo; Hub- 
regtse, J. A.: De Frankische nederzettingen in de duinen 
van Schouwen; Holwerda, J. H.: Romeinsche legerplaats 
bij Ermelo; Goossens, W.: Het Romeinsche Castellum 
te Maastricht; Beeloerts, W. A.: Rijn en Linge; Remou- 
champs, A. E.: Opgraving van een Romeinsche villa 
te Ubachsberg. 

Pfälzisches Museum. 41. Jg. H. 10/12. U. a: 
‚Sprater: Über Römerstraßen in der Pfalz; Trauth, A.: 
Eine Wanderung auf der Römerstraße im Bienwalde. 

Sellmann, Karl: Die Glasgefäße der in der städtischen 
‚Kiesgrube am Wendewehr aufgedeckten fränkisch-mero- 
wingischen Skelettgräber. Monatsschrift für die Heimat. 
Bu je. H. 2, S. 65—68. 

Tackenberg, Kurt: Die Vandalen in Niederschlesien. 
a2 Taf. Diss., Breslau, 1924. V, 133 S. „4°. 


@elchichte 


Mitteilungen 
Der Professor für mittlere und neuere Geschichte an 
der Universität München, Dr. Theodor Bitterauf, 
st gestorben. 


er Neuerscheinungen 

Breysig, Kurt: Persönlichkeit und Entwicklung. 
Stuttgart, 1925, Cotta. XXI, 308 S. 8,—; geb. 10,50. 
= Vom geschichtlichen Werden. Umrisse einer zu- 
zünftigen Geschichtslehre: Bd. 1.) 

Krüger, Gerda: Der münsterische Archidiakonat Fries- 
and in seinem Ursprung und seiner rechtsgeschichtlichen 
Entwicklung bis zum Ausgang des Mittelalters. Hildes- 
aeim, 1925, Borgmeyer. 218 S. (= Geschichtliche Dar- 
itellungen und Quellen: 6.) 

‚Freytag, Gustav: Bilder aus der deutschen Ver- 
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Jahrhundert d. großen Krieges 1600—1700. Einf. u. 
erg. Anm. von E. Brandenburg. Leipzig, List. XVI, 


455 S., Abb., Taf., ı Krt. Lw. 15,—; Hldr. 25,—. 

Oberrheinische Stadtrechte. Hrsg. v. d. badi- 
schen historischen Kommission. Abt. ı: Fränkische 
Rechte, H. 9, S. 1067—1255: Ergänzungen, Berichti- 
gungen und Register. Bearb. v. Carl Koehne. Heidel- 
berg, 1922, Winter. 6,—. b 

Siemers, Kurt: Die Universität Duisburg. Deutsche 
akademische Rundschau. 6. Jg., Nr. ı1, S. ıf£. 

Bismarck und die nordschleswigsche Frage 
1864—1879. Die diplomatischen Akten des Auswärtigen 
Amtes zur Geschichte des Artikels V des Prager Friedens. 
Hrsg. v. Walter Platzhoff, Kurt Rheindorf, Johannes 


Tiedje. Berlin, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft £f. Politik 
und Geschichte. 479 S. 12,—. 
Festschrift zum 25jährigen Jubiläum des 


Schlesischen Museums für Kunstgewerbe und 
Altertümer. Hrsg. von Karl Masner und Hans Seger. 
38 Taf., Abb. Breslau, 1924, Hirt. VIII, 152 S. 4%. 23,—. 
(= Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift: N. F. 8.) 

Tag für Denkmalpflege und Heimatschutz. 
Potsdam 4. u. 5. Sept. 1924. Stenographischer Bericht. 
Berlin, Hackebeil. 143 S. 4—- 

Revue belge de numismatique et de sigillo- 
graphie. Bruxelles. 76. A., 1924, 3./4. vr. U.a.: 
Jonghe, Vte B. de: Quelques monnaies seigneuriales 
rares: Looz, Mlincourt, Batenbourg, S’Heerenberg; 
Mahieu, A.: Numismatique du Congo; Tourneur, 
Vietor: Le medaillon d’Emmanuel-Marie De Cock; Hol- 
lenfeltz, J.: La collection de monnaies des Jesuites de 
Luxembourg au XVII. siecle; Bonenfant, P.: Les mon- 
naies des Jesuites des Pays-Bas autrichiens confisqu&es 
par l&tat en 1773; Breuer, Jacques: Ajusteurs jures 
liegeois; Nicodeme, Mlle M.: La garde et l’usage des 
scaux du chapitre de Nivelles. 


Länder: und Vslkerkunde 


Neuerscheinungen 


Zur Geographie der deutschen Alpen. Zum 
60. Geburtstage Robert Siegers. Hrsg. vom deutsch- 
akademischen Geographenverein Graz. Wien, 1924, 


Seidel. 234 S. 6,—. 

Hazell, W. Howard: A London guide-book of 1808: 
»The picture of London«. The nineteenth century. London. 
Vol. 97, Nr. 577, p. 431—38. 

Shay, Felix: Cairo to Cape Town, overland (103 1ll.). 
The national geographic magazine. Washington. Vol. 47, 
Nr. 2, p. 123—260. 

Bachofen, J. J.: Versuch über die Gräbersymbolik 
der Alten. 2. unveränd. Aufl. Vorwort v. C. A. Bernoulli 
und eine Würdigung v. Ludwig Klages. Basel, 1925, 
Helbing & Lichtenhahn. XVI, 433 S., 4 Taf. Fr. 9,—. 

Magerstedt: Altväterliche Sitten und Gebräuche unter 
dem Thüringer Landvolke in bezug auf die Tiere. Monats- 
schrift für die Heimat. 2. Jg. H. ı, S. 8—14. 

Wiener Zeitschrift für Volkskunde. 25. Jg., 
H. 6. U.a.: Frieß, Edmund: Zum Brauchtum in Öster- 
reich; Franz, Leonhard: Innungszeichen in Orth an der 
Donau. 

Ostdeutsche Monatshefte. 5. Jg., H. 12: Ruß- 
landheft. (Betr. Auslandsdeutschtum in Rußland und 
Sibirien und russische Volkskunde.) 


@elellichaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der Privatdozent Dr. Walter Eucken in Berlin hat 
den Ruf auf den Lehrstuhl. der Nationalökonomie an der 


yangenheit. Hrsg. v. G. A. E.. Bogeng. Bd. 4: Aus d. | Universität Tübingen angenommen, 
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Der ehemalige Professor der Staatswissenschaften an 
der Technischen Hochschule in Berlin, Dr. Hermann 
Paasche, ist in Detroit gestorben. 


Neuerscheinungen 


Bibliographie der Sozialwissenschaften mit 
besonderer Berücksichtigung der Wirtschafts- 
wissenschaften. Hrsg. v. Georg Maas. 16. Jg. 1920. 
Lfg. 2/3. Sp. 97—288. 4°. Berlin, 1924, Engelmann. 

Kralik, Richard: Geschichte des Sozialismus der 
neuesten Zeit. Von Babeuf bis zu den Bolschewiken. 
Graz, 1925, Styria. IV, 448 S. 4,40. (Zumeist aus dem 
Material von: Kraliks »Allgem. Geschichte d. neuesten 
Zeit« ausgezogen.) 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. 53. Bd.,2.H. U.a.: Amonn, Alfred: Wiesers 
»Theorie der gesellschaftlichen Wirtschaft«, I; Schiff, 
Walther: Über Wesen und Besonderheiten der Agrar- 
politik; Weinberger, Otto: Eugen v. Böhm-Bawerk; 
Hahn, Albert: Mises »Theorie des Geldes und der Une 
laufsmittel«. 

Antz, Joseph: Um Friedrich Wilh. Foerster, den 
Politiker. Das heilige Feuer, Paderborn. 12. Jg., März, 
S. 218 ff. 

Wittmayer, Leo: Die Staatlichkeit des Reiches als 
-logische und als nationale Integrationsform. Fischers 
Zeitschrift für Verwaltungsrecht. Bd. 57, H. 4/6, S. 145 
—170. 

Naumann, Paul; Die Methoden und Probleme in der 
Bemessung der Einkommensteuer, Halberstadt, 1925, 
Meyer. VIII, 78 S., 13 Fig. 4,80. (= Abhandlungen aus 
dem Staatswissenschaftlichen Seminar der Universität 
Halle-Wittenberg: 2.) 

Taschenbuch der Luftflotten. 4. Jg.: 
Hrsg. von W. v. Langsdorff. 793 Bilder. 
Lehmann. 536 S. 


1924/25. 
München, 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsches und öffentliches 
Recht an der Universität Jena, Dr. Eduard Rosenthal, 
ist von seinen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Donnedieu de Vabres, H.: La communaut£ inter- 
nationale en droit penal et les limites que lui impose le 
particularisme des &tats. Revue de droit international 
prive. Paris. ı9. A., Nr. 4, p. 481506. 

Allenbach, Hans: Von der bernischen zur deutschen 
Zivilprozeßordnung. Zeitschrift des Bernischen Juristen- 
vereins. Bd. 61, H. 1, S. 20ff. 

Zeitschrift für Schweizerisches Recht. Basel. 
N. F., Bd. 44, H. ı. U. a.: Baumgarten, Arthur: Das 
Wesen der Strafrechtswissenschaft; Schindler, Dietrich: 
Die Verfassungsgerichtsbarkeit in den Vereinigten Staaten 
von Amerika und in der Schweiz; Schultheß, Friedrich: 
Die Verpflichtung der Bürgen nach schweizerischem Recht; 
Giorgio, Hans: Die Rechtsstellung der Frau in der 
schweizerischen Sozialversicherung. 

Fehr, Hans: Volk und Recht im Mittelalter und in 
der Neuzeit. Leipzig, 1925, Quellc & Meyer. 39 S. 0,50. 
(= Deutschkundliche Bücherei.) 

Merk, Walther: Vom Werden und Wesen des deutschen 
Rechts. Langensalza, 1925, Beyer. 98 S. 1,70. (= Päda- 
gogisches Magazin: H. 1026, Schriften zur politischen 
Bildung: 19.) 

Österrieth, Albert: Wissenschaftliches Eigentum. 
Tübingen, 1925, Mohr. 47 S. 1,—. (= Recht und Staat 
in Geschichte und Gegenwart: 36.) 
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Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Kerschagl, Richard: Einführung in die Methoden- ö 
lehre der Nationalökonomie, Wien, 1925, Hölder-Pichler- 
Tempsky. IV, 114 S. 4,25; geb. 4,90. 

Dix, Arthur: Geoökonomie. Einführung in erdhafte 
Wirtschaftsbetrachtung. München, 1925, Oldenbourg. 
IV, 100.8. 3,50. 

Nestriepke, Siegfried: Die Gewerkschaftsbewegung. 
Bd. ı: Die deutschen Gewerkschaften bis zum Ausbruch 
des Weltkrieges. 3. erw. Aufl. Stuttgart, 1925, Moritz, | 
VII, 347 S. 5,50; geb. 7,50. 

Arbeit und Beruf. Jg.4,Nr. 5. U.a.:Schlederer, 
Max: Die Arbeitsdienstpflicht; Graack, Erdmann: Wer 
ist Facharbeiter? 

Bartsch. Die Verkehrsbedeutung der deutschen 
Wasserstraßen. Schiffbau. 26. Jg., H. 5, S. I5I—ı55, 

Wirtschaftsdienst. 1925. H. ıı. U.a.: Mann, 
Fritz Karl: Die wirtschaftliche Lage Ostdeutschlands; 
Keynes, J. M.: Der Bankdiskont. 

Jahrbücher für Nationalökonomik und Sta- 
tistik. 123. Bd., 1. H. mit Beilage: Volkswirtschaftliche 
Chronik, Okt.-Nov. 1924. U. a.: Lufft, Hermann: Der 
‚Begriff der Arbeit; Baxa, Jakob: Justus Möser und 
Adam Müller; Haller, Karl: Die Entwicklung der Uhren- 
industrie in Württemberg; Feig, Irmgard: Ergebnisse 
aus den Jahresberichten der Gewerbeaufsichtsbeamten 
für das Jahr 1922; v. Tyszka, C.: Die Lebenshaltung 
in der Nachkriegszeit im Ausland im Vergleich zu Deutsch- 
land; Spann, Othmar: Zwei neue Bücher über Tausch 
und Geld; Haenel, H. G.: Zur neueren Geldliteratur. 


Technik — Tnduftrie 


Neuerscheinungen 


Weyrauch, Robert: Pädagogik an technischen Hoch“ 
schulen. Zur Praxis des techn. Hochschulunterrichts. 
Stuttgart, 1925, Wittwer, 70 S. 3,50. 2 

Pothmann, W.: Der mitteldeutsche Braunkohlen- 
bergbau im Jahr 1924. Braunkohle. 23. Jg., H. 50, 
S. 968—72. £ 

Heinz, Max: Der Aufstieg des mitteldeutschen Braun 


kohlenbergbaus. Zs. f. angewandte Chemie. 383. Jg, 
Nr.9, S. 165 ff. 2 

Braunkohle. 23. Jg., H.48. U.a.: Faber, Alfred; 
Gemeinschaftsarbeit in der 


deutschen Braunkohlen: = 
forschung; Helbig, A. B.: Braunkohlenstaub. 3 
steinsarten. Übers. v. H. Großmann. Kali. BD 

(Das in den vulkanischen Felsgesteinen 
enthaltene Kali ließ sich bisher noch nicht nutzbar machen. 


Gesteinsarten, wie Phonolith oder Leucit mit Miner 
phosphaten einen leicht assimilierbaren phosphorsäu 
und kalihaltigen Dünger. Es gelang auch aus Leuecit 
reine Kalisalze zu gewinnen.) 4 

Kali. 19. Jg., H.6. U.a.: Bericht des United 
State Geological Survey: Kali im Jahre 19235 
Martell, Paul: Zur Geschichte des kursächsischen Salinen 
wesens (Schluß). = 

Zeitschrift für angewandte Mathematik und 
Mechanik. Bd.5, H.ı. U.a.: Lauck, A.: Der Über- 


fall über ein Wehr; Wagner, H.: Über die Ente a 


F.: Über ebene, statisch bestimmte Fachwerk im Drei 
kraftfelde (astatisches Gleichgewicht); Trefftz, E.: Über 
die Spannungsverteilung in tordierten Stäben bei teil- 
weiser Überschreitung der Fließgrenze. 3 
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Archiv für Wärmewirtschaft. 6. us rHlaar betr. 
Kohlenstaub. 


Naturwissenschaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Proceedings of The Royal Society. London. 
Ser. A, Vol. 107, Nr. 743. Matliematical and physical 
sciences, p. 367—601. 
Proceedings of the National Academy of Scien- 
ces of U.S.A. Washington. Vol. ıı, Nr. ı, p. I—110, 
Scientia. Bologna. A. ı8, Vol. 36, Nr. 152/12. U.a.: 
Reichenbach, H.: Die relativistische Zeitlehre; Solaä, 
J. Comas: Nueva teoria emisiva de la luz y de la energia 
radiante en general; Vries, H. de: Un successful species. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 2. April sprach Hr. Bieberbach über: »Die Ent- 
wicklung der nichteuklidischen Geometrie im 19. Jahr- 
hundert. Neben der Darlegung dieser Entwicklung 
seit Bolyai und Lobatschefskijj und an Hand derselben 
wird von den Wandlungen berichtet, die der Wahrheits- 
begriff innerhalb der Mathematik im Laufe der letzten 
100 Jahre erfahren hat. 


Neuerscheinungen 


- Wieleitner, Heinrich: Die Geburt der modernen 
Mathematik. Historisches und Grundsätzliches, 2: die 
Infinitesimalrechnung. Karlsruhe, 1925, Braun. 71 5. 
1,— (= Wissen und Wirken: Bd. 13.) 

Hort, Wilhelm: Die Differentialgleichungen des In- 
genieurs. Darstellung der für Ingenieure u. Physiker 
"wichtigsten gewöhnl. u. partiellen Differentialgleichungen 
einschl. der Näherungsverfahren u. mechanischen Hilfs- 
mittel. 
Birnbaum u. K. Lachmann. 
Springer. XII, 700 $S. Lw. 25,50. 
 Boccardi, Jean: Le probleme lunaire. 


308 Abb. Berlin, 1925, 


La nature. 


"Paris. Nr. 2656, p. 129 ff. 
Annali di matematica pura ed applicata. 
Bologna. S.4., T.2. Fäsc.2. Comessatti, A.: Sulle | 


varietä abeliane reali; Remoundos, G. J.: Sur un cas 
d’elimination et l’extension aux fonctions alg&broides 
du theoreme de M. Picard; Vitali, G.: Sulla definizione 
di integrale delle funzioni di una variabile; Amoroso,L.: 
Ricerche intorno alla curva dei redditi. 

Smail, Lloyd L.: History and synopsis of the theorie 
of summable infinite processes. 1925. 175 p. (= Uni- 
versity of Oregon publication, Vol. 2, Nr. 8.) 

- Grisar, C.M.: Über eine Verallgemeinerung des Tau- 
berschen Satzes und seine Ausdehnung auf n-fache Reihen. 
_Diss., München, 1924. 59 S. 
Physik 
‘ Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für technische Physik und 
Ballistik an der Technischen Hochschule in Berlin, Dr. 
C. Cranz, ist von seinen Verpflichtungen entbunden 
worden. 

Neuerscheinungen 
‚ Zeitschrift für technische Physik. 6. Jg-, 
Nr.3. U.a.: Lenard, P. und Schmidt, F.: 8. Tätig- 
 keitsbericht des Radiologischen Instituts der Universität 
Heidelberg; Giebe, E. und Alberti, E.: Absolute Mes- 
sung der Frequenz elektrischer Schwingungen, ein Normal- 
frequenz- oder Wellenmesser., 
_ Annales de physique. Paris. I0.Ser., T.3. Le 
 Chatelier, Henry: Sur la viscosit@ et l’allotropie du 
verre; Broglie, Louis de: Recherches sur la theorie des 


2. umgearb. u. verm. Aufl. unter Mitw. v. W. | 
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Quanta (p. 22—128. p. 125 fl.: Resum& et conclusions. 
Allgemeinverständliche Zusammenfassung. p. 23—30: 
Introduction historique, 1: Du XVI. au XX. siecle, 2: 
Le XX. siecle, la Relativit& et les Quanta.) 

Hofmeier, Walter: Über Messungen der Eigenschwin- 
gung einlagiger Spulen. Diss., München, 1923. (= An- 
nalen der Physik, 4. Folge, Bd. 74, S. 32—54.) 


Chemie 


Neuerscheinungen 


Hoppe-Seylers Zeitschrift f. physiologische 
Chemie. 143. Bd., 1./3.H. U.a.: Abderhalden, E: 
und Komm, Ernst: Weitere Studien über die Struktur 
des Eiweißmoleküls. (Die Ergebnisse der Versuche, 
Aminosäuren, Polypeptide, Diketopiperazine, Peptone 
und Eiweißarten mit Permanganat zu -oxydieren, werden 
mitgeteilt.) 

Grimm, Albert: Röntgenspektrographische Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der seltenen Erden. Diss., 
München, 1924. 27 S. (Mit Hilfe eines Vakuumröntgen- 
spektrographen konnte in den verschiedensten Fraktionen 
der seltenen Erden keine Spur des noch unbekannten 
Elements Nr. 61 nachgewiesen werden; auch im Niobit 
und daraus hergestellten Manganfraktionen wurde ver- 
geblich nach unbekannten Manganhomologen gesucht.) 

Waters, C. E.: William Francis Hillebrandt f. Science. 
New York. N.S., Vol. 61, Nr. 1575, p. 251 fl. 


Geologie. — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Mineralogie und Petrographie, 
Dr. Paul Niggli in Zürich, hat einen Ruf an die Tech- 
nische Hochschule in Berlin erhalten. 

Der Professor für Vermessungskunde an der Technischen 
Hochschule in Aachen, Dr. Paul Gast, ist von der Hoch- 
schule in Buenos Aires eingeladen worden, im neuen 
Studienjahr wiederum Fachkurse abzuhalten. 

* 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 2. April sprach Hr. Penck über den: »postglazialen 
Vulkan von Köfels im Oetztale«. Das von Pichler zuerst 
und neuerlich von Wilhelm Hammer beschrieberie Bims- 
steinvorkommen von Köfels liegt am Boden eines großen 
Sprengtrichters am linken Gehänge des Oetztales. Der 
Wall des Maurach, welcher letzteres quert, ist das abge- 
sprengte Material, das aus großen zerrütteten Gesteins- 
schollen und losen Blöcken besteht. Das Maurach ist post- 
glazial und liegt nicht weit von der Stelle, wo die End- 
moränen des Gschnitzstadiums zu mutmaßen sind. Die 
Explosion kann deswegen höchstens so alt wie letzteres 
sein und hat frühestens vor 10000 Jahren stattgefunden. 


Neuerscheinungen 

Schaaf, Gustav: Hohenloher Moore mit bes. Berück- 
sichtigung des Kupfermoors. Torfanalysen v. H. Paul 
u.C.A. Weber. Stuttgart, 1925. (= Beilage zu Jahres- 
hefte des Vereins f. vaterländ. Naturkunde in Würt- 
temberg, 80. Jg.) 

Schaffer, Franz X.: Das Miocän von Eggenburg. 
Die Fauna d. ersten Mediterranstufe des Wiener Beckens 
und die geolog. Verhältnisse d. Umgebung d. Manharts- 
berges in Niederösterreich. 2 Taf., 17 Textfig. Wien, 
1925. 62 S. 2°. Öst. Schill. 6,—. (= Abhandlungen der 
Geologischen Bundesanstalt: 22, 3.) 

Erdkunde —— Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 

Für das Fach der Geographie an der Universität Kiel 

hat sich Dr. Wilhelm Credner habilitiert. 
Neuerscheinungen 


Exner, Felix: Dynamische Meteorologie. 2. stark 
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erw. Aufl. 104 Fig. Wien, 1925, Springer. VIII, 421 S. 
Lw. 24,—. 

Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Hessen. 
23. Jg.: 1923. Hrsg. vom Hess. Landesamt f. Wetter- und 
Gewässerkunde.- Bearb. von W. Fischer. Darmstadt, 
1925, Kanzlei-Inspektion des hessischen Ministeriums der 
Finanzen. - VITA S., :1‘farb. Taf. 49." 3,50. 

Nordmarn, V.: Klimatforandringer i de nordlige 
Polarlande. Naturens Verden. 9.Aarg. H.3, S. 197. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. 
Hrsg. v. Emil Abderhalden. Abt.4, Teil9g, H.4: 
Stoffwechsel. Veil, W.H.: Quantitative Bestimmung 
des Kochsalzstoflwechsels; Jansen, W. H.: Quantitative 
Bestimmung des Phosphor- und Kalkstofiwechsels; 
Neubauer, Otto: Methoden zur Untersuchung des inter- 
mediären Stoffwechsels; Lesser, E. J.: Methodik der 
anoxybiotischen Versuche an mehrzelligen Tierarten und 
pflanzlichen Organismen. Lfg. 157, S. 437— 728, Fig. 11,40. 
Teil 10, H.4: Klein, W. u. Steuber, M.: Die Methodik 
des Gaswechsels an großen Tieren. 8 Abb.; Härı, Paul: 
Elektrische Kompensationskalorimetrie. 12 Abb.; Meyer- 
hof, Otto: Mikrokalorimetrie. 14 Abb.; Capstick, J.W.: 
Kalorimeter für das Arbeiten mit großen Tieren. 5 Abb. 
Lig. 158,.8.675—818. 5,70. Abt.6, Teil Cr, :H.5: 
Hypnose. Bostroem, August: Methodik der Erzielung 
des hypnotischen Schlafes bei Menschen; Mangold, 
Ernst: Methodik der Versuche über tierische Hypnose. 
18 Abb. Lfg. 159, S! 281-368. 3,30. Berlin, 1925, Urban & 
Schwarzenberg. 4°. 

Keller, Rudolf: Die Elektrizität in der Zelle. 2. um- 
gearb. Aufl. Mährisch-Ostrau, 1925, Kittl. 320 S., Abb., 
3 Taf. 24,—; Hiw. 26,—. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Bulletin de la Societ€ Botanique de France. 
Paris. T.71, 7/8: p. 765—1020. U.a.: Gerber, Ci: 
Tournon et la premiere flore toulousaine; ders.: Les jar- 
dins botaniquss toulousains st l’&tude de la flore pyre- 
neenne, sous l’ancien regime et la revolution, d’apres 
des documents inedits; Braun-Blanquet, ].: Etudes 
sur la vegetation mediterraneenne, 3; Goor, A.-C J. van: 
Un coup d’oeil sur le caractere me£ridional de la flore 
sauvage de la Normandie; Soueges, Rene: Developpe- 
ment de l’embryon chez le Zinum catharticum L. 

Cannon, William Austin: General and physiological 
features of the vegetation of the more arid portions of 
Southern Africa, with notes on the climatic environment. 
Washington, August, 1924. Carnegie Institution of 
Washington. 159 p., 31 pl. 

Jean, Frank C. and Weaver, John E.: Root behavior 
and crop yield under irrigation. Washington. September 
1924. Carnegie Institution of Washington. 66 p., 6 pl. 

House, Homer D.: Annotated list of the Ferns and 
Flowering Plants of New York State. Albany, 1924. 
759 p- (= New York State Museum Bulletin: Nr. 254.) 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 


124. Bd., ı. H., S. 1212. Hoffmann, H. und Grimpe, 
F.: Versuch einer Revision der indischen, indo- und poly- 
nesischen Vaginuliden (Gastrop. Pulm.); Bock, Friedr.: 
Die Respirationsorgane von Potamobius astacus Leach. 
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Beitrag zur Morphologie der Decapoden; Zawarzin, 
Alexius: Der Parallelismus der Strukturen als ein Grund- 
prinzip der Morphologie. 

Sewertzoff, A. N.: Zur Morphologie des Schädels 
von Polypterus Delbesi. Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., 
NN T2, 8.037. 

Anderson, R.M.: The present status and future pro- 
spects of the larger Mammals of Canada. The scottish 
geographical magazine. Vol. 40, Nr. 6, p. 321—31. 

Cushman, Jos. Augustine: Samoan Foraminifera. 
Washington, October, 1924. Carnegie Institution of 
Washington. 75 p., 25 pl. 


Medizin 


Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor Dr. Hans Albert Petersen 
in Gießen hat den Ruf aut den Lehrstuhl der Anatomie 
an der Universität Würzburg angenommen. 


Neuerscheinungen 


Arbeiten aus dem Reichsgesundheitsamte. 
55. Bd., 2. H., $. 177—300. Berlin, 1925, Springer. U.a.: 
Kuppelmeyr, H.: Zur Kasuistik der Fleischvergiftun- 
gen. (Statistik ab 1913.) 

Riecke, E.: Geschlechtsleben und Geschlechtsleiden. 
3. durchges. u. erweit. Aufl. 4 Abb. Stuttgart, 1925, 
Moritz. 95 S. 1,50; geb. 2,50. 

Gottstein, Adolf: Seuchenprobleme, 1: Persönliche 
Empfänglichkeit. Deutsche medizinische Wochenschrift. 
51. Jg., Nr. 8, S. 299 fl. (U. a.: Zusammenfassende Kenn- 
zeichnung der Haupterscheinungen der Seuchenbewegung 
1914—1923 nach ihren tatsächlichen Merkmalen.) 

Kaufmann, C.: Handbuch der Unfallmedizin. Mit 
Berücks. d. deutschen, österreich. u. schweizer. öffentl. 
u. der privaten Unfallversicherung. Für den akadem. u. 
prakt. Gebrauch bearb. 4. vielfach umgearb. Aufl. 2 Bde. 
Bd. 2: Unfallerkrankungen, Unfalltodesfälle. Stuttgart, 
1925, Enke. XV, 792 S. 36,—; Lw. 39, 

Bail, Oskar: Rassenhygiene u. deren Beziehungen zu 
einer allgemeinen Gesundheitslehre, II. Hochschulwissen. 
2.,19, 2: H., 8.7289, 

Klinische Wochenschrift. 4. Jg., Nr.7. U.a.: 
Katsch, G.: Die Diagnose der leichten Pankratitis; 
Braunstein, E.P.: Elektrische Aktionsströme der Iris; 
Schuster, Paul: Ischias, ihre Diagnose und Behandlung; 
Schlesinger, Eugen: Der Einfluß der Ferien u. Ferien- 
kolonien auf Gewicht u. Kraft der Schulkinder. 

Zeitschrift für Konstitutionslehre. 9. Bd., H.6. 
U.a.: Bondi, S. und Schrecker, F.: Über Variabilität 
u. zeitliche Wandlung konstitutioneller Merkmale bei 
Erwachsenen, II: Über Abhängigkeit des Brustumfanges 
von den Faktoren Körperlänge u. Alter und über die” 
Rangordnung der Faktoren. 

Handbuch der Röntgentherapie. Hrsg. von Paul‘ 
Krause. Lfg. 7: Amersbach, Karl: Die Röntgenthera- 
pie bei Ohren-, Nasen- u. Kehlkopfkrankheiten. ır Abb., 
ı Taf. S. 625—722, ı Bl.; 4°. 5,60. Lfg. 8: Holfelder, 
Hans: Die Röntgentherapie bei chirurgischen Erkrankun- 
gen. ı. Allg. Teil. 63 Abb., 4 Tab. VII, S. 723—912.- 
9,60. Leipzig, 1925, Klinkhardt. (= Handbuch der ge- 
samten medizinischen Anwendungen der Elektrizität ein- 
schließlich der Röntgenlehre: Bd. 3, Teil 2.) j 

Deutsche Zeitschrift für die gesamte gericht- 
liche Medizin. 4.Bd., H.6. U.a.: Brock, James: 
Inzestfälle; Hey: Die histologische Differenzierung von 
menschlichen und tierischen Knochen. j. 

Schweitzer, Albert: Mitteilungen aus Lambarene. 
Frühjahr bis Herbst 1924. Bern, 1925, Haupt. 48 $. 1,—. 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Aldolf] v. Harnack [ord. Prof. f. Kirchengesch. 
i. R. an d. Univ. Berlin], Erforschtes und 
Erlebtes. [Gesammelte Reden und Auf- 
sätze. N. F. Bd. 4.) Giessen, Alfred Töpelmann, 
1923. 418 S. 8. M. 6.— 

Derselbe, Marcion. Das Evangelium vom 
fremden Gott. Eine Monographie zur Ge- 
schichte der Grundlegung der katholischen 
Kirche. 2. verb. u. verm. Aufl. [Texte und 
Untersuchungen z. Gesch. d. altchristlichen 
Literatur. Bd. 45.] Leipzig, J. C. Hinrichs, 
1924. XV u. 235; 455 9. 8. M. 30.— 


1. Wer die nunmehr in 6 Bänden gesammel- 
en Reden und Aufsätze Adolf v.Harnacks 
lurchmustert, gewinnt in steigender Stärke 
len Eindruck der universalen Anlage und 
Auswirkung seines humanistisch reichen und 
slaren Geistes. Von ihm ist auch der überaus 
esselnde Stil geprägt, der niemals trivial 
ınd doch niemals schwer ist, der nie mehr 
Worte macht, als der Gedanke oder die 
Sache zu ihrem Ausdruck fordern, aber das 
semeinte ausspricht und nicht erraten läßt. 
All das unendlich Verschiedene, das v. H.s 
Sinnen und Wirken umfaßt, erscheint frei- 
ich durch die feste innere Beziehung auf 
jeinen Ausgangspunkt verbunden, der auch 
ler Mittelpunkt seiner immer breiteren Ver- 
weigung geblieben ist: die Geschichte der 
hristlichen Kirche, also die in seinem »Fach« 
iegende Verbindung von Universalgeschichte 
ind christlicher Religion; das scheidet ihn 
'on jeder Polyhistorie und Polypragmatie. 


Wie v.H.diese Verbindung von Universal- 
geschichte und Theologie zu erfassen und dar- 
zustellen weiß, bezeugt in dem vorliegenden 
Band die nach Umfang und Bedeutung alle 
anderen Stücke überbietende Abhandlung: 
»Die Reformation und ihre Voraussetzung«, 
gleichsam eine ungehaltene und doch wie ge- 
sprochen wirkende Rede zum Reformations- 
jubiläum von 1917. Sie gehört m. E. zu den 
schönsten Schöpfungen seines Schauens und 
Formens und kann solchen, denen die gro- 
Ben und kleinen fachwissenschaftlichen Werke 
v. H.s nicht zugänglich sind, den Erforscher 
und Lehrer der Kirchengeschichte nahe brin- 
gen, der er von Haus aus ist. Die Gruppe 
»Zur Geschichte, insbesondere zur Religions- 
geschichte«, deren Hauptstück dieser Aufsatz 
ist, wird eingerahmt durch zwei einander be- 
rührende und ergänzende Vorträge, »Über die 
Sicherheit und die Grenzen geschichtlicher 
Erkenntnis« und »Was hat die Historie an 
fester Erkenntnis zur Deutung des Weltge- 
schehens zu bieten’%. Es ist für Laien und 
Fachgenossen gleich anziehend, hier mit den 
reifen Reflexionen eines Meisters der Ge- 
schichtswissenschaft über deren Möglichkeit 
und Wert in stille Auseinandersetzung ein- 
zutreten und wo nicht allen Lösungen zuzu- 
stimmen, so. doch den Problemen nachzu- 
sinnen. Es folgen eine Reihe von Äußerun- 
gen über Fragen der Wissenschaftsorgani- 
sation und ihre gegenwärtige Not in Deutsch- 
land, von der »Bedeutung der Theologischen 
Fakultäten« über das preußische Bibliotheks- 
wesen und Orientalische Seminar bis zu den 
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Instituten der Kaiser-Wilhelmsgesellschaft. 
Doch dürfte nächst den religionsgeschicht- 
lichen Stücken vor allem die weitere Gruppe 
»Aus dem Weltkrieg« und in ihr besonders 
die beiden hier zuerst veröffentlichten Denk- 
schriften an den Reichskanzler Bethmann- 
Hollweg aus den Jahren 1916 und 1917, die 
nun .selbst geschichtliche Dokumente gewor- 
den sind, viele Leser nachdenklich bewegen. 
Intimeren Reiz haben dann wieder die Ge- 
denkreden (Albr. Ritschl, ©. v. Gierke, Emil 
Fischer, Ernst Troeltsch, Walter Lisco, Paul 
Schwenke); sie zeigen, wie die feine Ein- 
fühlung und das selbstlos positive, durch der 
eigenen fremde Art nie gehemmte Verständ- 
nis, das v. H. gegenüber den Personen in der 
Geschichte bewährt, ihn auch Mitlebenden 
in hohem Sinn gerecht werden läßt. Predig- 
ten aus dem Berliner akademischen Gottes- 
dienst geben dem Band, der durch ein gro- 
Bes Stück Welt mit ihren dunklen Verwick- 
lungen und trüben Erregungen zu führen 
hatte, einen eigenartig beruhigenden, erhe- 
benden Abschluß. 

2.Nach wenig mehr als drei Jahren konnte 
A. v. Harnack seine große kirchen- und reli- 
gionsgeschichtliche Monographie über Mar- 
cion, die bei ihrem ersten Erscheinen hier 
(DLZ. 1921, Sp. 659ff.) eingehend bespro- 
chen worden ist, erneut auflegen. Umfang 
und Wichtigkeit der in diesem Werk darge- 
botenen Quellen und quellenkritischen Unter- 
suchungen, die es für jeden Kirchenhisto- 
riker mit verwandtem Arbeitsgebiet un- 
entbehrlich machen, vermögen ein so rasches 
Durchdringen wohl nur zumkleineren Teil zu 
erklären. Dies dürfte vielmehr wesentlich 
dem darstellenden Teil des Buches zuzu- 
schreiben sein, sowohl der »Monographie zur 
Geschichte der Grundlegung der katholischen 
Kirche«, zu der es sich ausweitet, indem es 
seinen Helden in die größten geschicht- 
lichen Zusammenhänge mit entscheidender 
Wirkung hineinstellt, wie nicht weniger dem 
programmatischen Charakter der religiös- 
theologischen Würdigung, die es ihm ange- 
deihen läßt. Die letztere mußte in der gegen- 
wärtigen theologischen Lage ein vielstimmi- 
ges Echo hervorrufen; sagt der Verf. doch 
selbst (S. 2238 Anm.): »Wenn heute die Re- 


ligionsphilosophie wieder das Objekt der Re- 


ligion (das ‘Heilige’) grundlegend als das 
‘ganz Andere’, als das ‘Fremde’ oder ähnlich 
definiert und zu dieser Grunddefinition For- 
scher vom Pietismus, von der reformato- 
rischen Orthodoxie, vom Katholizismus und 
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vom Kritizismus her gelangen, und wenn sie 
ferner von allen ‘Beweisen’ abzusehen leh- 
ren und allein das Phänomen für sich spre- 
chen lassen wollen, so haben sie allen Grund, 
sich des einzigen Vorgängers in der alten 
Kirchengeschichte zu erinnern, der diesen 
fremden Gott kannte, bei Namen rief und 
alle Beweise und ‘Bezeugungen’, damit man 
anihn glauben könne, abgelehnthat«. Ein we- 
nig mag zur Verbreitung des Buches auch 
der .antisemitische Mißbrauch beigetragen 
haben, den man hie und da im heutigen 
Kampf gegen das Alte Testament damit ge- 
trieben hat, und gegen den v. H. sich mit 
Recht energisch verwahrt (S. 223 Anm.): 
»Ich protestiere hiermit dagegen, daß meine 
Ausführungen mit denen von Friedrich De- 
litzsch (’Die große Täuschung‘) zusammen- 
gestellt werden, wie das mehrfach geschehen 
ist; diese sind vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt aus ebenso rückständig wie vom reli- 
giösen verwerflich«. Von diesem letzten, im 
ganzen wohl wenig erheblichen Moment ab- 
gesehen, kann man den schönen Erfolg des 
Buches nur freudig begrüßen und den Verf. 
nur dankbar dazu beglückwünschen. Es be- 
deutet Trost und Freude, daß ein so ernstes 
und schweres Buch — wie sehr auch eine glän- 
zende Darstellungskraft das Schwere durch- 
sichtig und den Ernst anziehend macht — 
so viele Leser findet, und daß die Geschichte 
der Religion, um die. es sich letztlich darin 
handelt, so weiten Kreisen ein Gegenstand 
ist, über den sie sich gründlich zu unterrich- 
ten wünschen. - 3 
Das Buch selbst ist in der neuen Auflage 
im allem Wesentlichen unverändert geblie- 
ben, und so muß auf die früher gegebene 
Charakteristik verwiesen werden. Natürlich” 
hat der unermüdlich forschende und sam- 
melnde Fleiß in den Quellenstücken diese 
und jene Ergänzung, z. T. auch auf Grund” 
von Hinweisen anderer, einfügen können. Ei- 


ziehungen zwischen dem Spätmarzionitismus” 


nachgegangen. Im ganzen war nicht allzu 
viel nachzutragen, und nur Kleinigkeiten 
waren zu berichtigen. Ob der gefälschte Lao- 
dizenerbrief, dessen marzionitischen Ur- 
sprung v. H. inzwischen erkannt zu haben 


wirklich ein Denkmal des Marzionitismus ist, 
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bleibt mir wie anderen ungewiß (s. darüber 
neuerdings W. Mundle in der Zeitschr. für 
neutest. Wiss. 1925, H. ı); der Marzionitis- 
mus gewinnt oder verliert übrigens wenig dar- 
an. Bedeutsamer als diese Ergänzungen im 
Stofflichen ist die Tatsache, daß v. H. seine 
historische wie seine theologische Beurteilung 
Marcions den von der Kritik erhobenen 
(auch in dieser Zeitung a.a. O. angedeuteten) 
Bedenken gegenüber durchaus aufrecht er- 
hält. Die meisten der im einzelnen kleinen 
Zusätze in Text und Anmerkungen des dar- 
stellenden Teiles sind Unterstreichungen, 
Verdeutlichungen, Ausführungen dieser Be- 
urteilung, die, soviel ich sehe, nirgends preis- 
gegeben oder eingeschränkt wird. Der Verf. 
konnte sie von Auseinandersetzungen mit sei- 
nen Kritikern unbelastet halten, weil er die- 
sen in einer besonderen kleinen Schrift, die 
der Neuauflage seines Werkes (im gleichen 
Verlag) voranging und somit neben ihr wert- 
voll bleibt, geantwortet hatte: »Neue Studien 
zu Marcion« 1923. Ich habe mich dazu in 
der Zeitschr. für Kirchengeschichte 1924 
S. 261—264 geäußert, und hier ist nicht der 
Ort, die Debatte fortzusetzen. Ich .glaube 
- meinerseits nicht, daß v. H. alles, was ge- 
gen seine Auffassungen eingewendet wurde, 
»widerlegt« hat (S. 136 Anm.). Doch handelt 
es sich dabei z. T. um Fragen, in denen die 
- Entscheidung nicht auf exakte Beweise und 
 Gegenbeweise zu stellen ist, sondern — 
mit einem Ausdruck v. H.s (Neue Studien 
S. 25) — von »integrierten geschichtlichen 
Eindrücken abhängt«e. Abweichende Urteile 
in diesen Punkten, die selbst nur auf dem 
v. H. Erarbeiteten fußen können, berühren 
- das nicht, was uns in seinem Werk an Stoff 
und Erkenntnis geschenkt ist. Möge es wei- 
ter wirken und werben! 


Marburg. Hans v. Soden. 
Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines : 


Albert Carnoy [Prof. f. griech. Philos. an: d. 
Univ. Löwen, Les: Indo-Europe&ens. 
Prehistoire des langues, des mours et des 
‚ eroyances de l’Europe. [Collection Lovanium, 
- Ouvrages scientif. et litter. publ. par une 
' groupe de professeurs de l’Univ. de Louvain. 
' UI] Brüssel, Paris, Vromant &:Co,,: EI 
256 S..8°. Fr..7. 

Das Buch als wohl das erste -neuere in 
fischer Sprache über Kultur und Ur- 
| heimat der Indogermanen mag einem -Be- 
dürfnis entgegenkommen. Ein nicht fach- 


ar 


männisches Publikum wird ja nicht gerne zu 
größeren Werken greifen, die mit schwererem 
wissenschaftlichen Rüstzeug zu Werk gehen, 
noch dazu solchen in fremder Sprache. So. 


' dient die vorliegende Schrift ähnlichen Zwek- 


ken wie ©. Schraders allerdings noch kleine- 


| res, aber eigeneres Büchlein »Die Indoger- 
| manen«. Es muß anerkannt werden, daß eine 
solche für weitere Kreise abgefaßte Schrift 


mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, denen 
auszuweichen ein ganz besonderes Geschick 
erfordert. Denn einerseits muß der Anspruch 
gelten, daß dabei auch den Fachleuten ge- 
nug getan werde; und anderseits ist es 


ı schwer, die Methode der sprachlichen Rück- 


schlüsse mit ihrer vielseitigen Problematik 
der relativen Sicherheit und oft auch großen 
Ungewißheit dem. nicht speziell vorgebilde- 
ten Leser deutlich zu machen, schwerer noch 
die Verbindung linguistischer und archäolo- 
gisch-prähistorischer Schlußfolgerung dar- 
zustellen, ohne dem eigenen Urteil des Lesers 
vorzugreifen. Das. gilt von den Realien und 
mehr noch von dem geistigen Kulturbesitz, 
Sitte, Recht, Glaube und Gefühl. — denn 
ohne das letztere hat man von der Religion 
doch nur ein Gerippe. Hier im Sachlichen 
anschaulich, über das Verfahren klar zu han- 
deln und dennoch kurz zu sein, wäre eine 
hohe Kunst. 

Ich kann nicht finden, daß, die vor- 
liegende Schrift in dieser Kunst sich be- 
sonders auszeichne. Sie enthält viel gedräng- 
ten Stoff. Das ist gewiß auch ein Vorzug; 
aber wenn beispielsweise die Speisekarte des 
indogermanischen Urvolks etwas verkürzt 
worden wäre zu Gunsten einer der Untersu- 
chung ‘mehr angenäherten Darstellung, so 
hätte der Leser davon mehr geistigen Gewinn 
und der Vortrag mehr Leben. Die Form der 
bescheidenen Behauptung erscheint dem ur- 
teilenden Leser doch nicht immer genügend 
zur Abstufung der verschiedenen Grade der 
Sicherheit: Daneben ist manches nicht rich- 
tig.. Äußerlichkeiten, wie die für uns be- 
fremdliche ‘Verwechslung des - Historikers 
Eduard Meyer und des Sprachforschers Gu- 
stav Meyer muß man nicht dick ankreiden. 


.Ernster ist es, daß das Sakische als Spezial- 


zweig des Arischen, »der sich ein wenig dem 
Typus des Iranischen annähert«, bezeichnet 


wird, die Soghder und Tocharer nicht recht 


geschieden und die Kosaken als eines der 

Völker genannt werden, die neben Iraniern 

von den Griechen unter dem Sammelnamen 

der Skythen zusammengefaßt wurden. Eine 
b4* 
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weitere Einzelheit: Die Bezeichnung des do- 
mestizierten Schweins, lat. porcus usw. ist 
den europäischen Sprachen gemein und 
scheint den arischen Sprachen zu fehlen, 
und bei den Ariern gibts, soweit wir zeitlich 
und räumlich unterrichtet sind, keine Schwei- 
nezucht. Ob sie erst nach Abwanderung 
der künftigen Arier aufkam, oder ob diese 
sie aufgegeben, wissen wir nicht. Nach Car- 
noy ist die Schweinezucht wahrscheinlich in 
der Urheimat nicht geübt worden — in den 
Steppen fehlte es an Eicheln. Kurz vorher 
lasen wir bei C., daß die Eiche einer der 
wichtigsten und häufigsten Bäume der Ur- 
heimat war. Nun an den Mangel an 
Eicheln hatte Feist bezüglich der arischen 
Verhältnisse als mitwirkende Ursache ge- 
dacht (!). (Jacobsohns Nachweis eines uriran. 
porso = lat. porcus war bei Erscheinen von 
C.s Schrift noch nicht veröffentlicht, ist aber 
für diese Frage recht wichtig). 

In der Frage der Urheimat scheint man 
nicht recht vorwärts zu kommen. C. möchte 
sie im Dnjeprgebiet suchen. Bei uns gibt es 
eine Flut von Büchern, die Germanentum 
und Indogermanen in Bezug auf somatische 
Rassenmerkmale und Stammesgebiete mög- 
lichst einander annähern wollen; manches da- 
von ist so, als gälte es, in Bücherproduktion 
wirtschaftlichen Überfluß und geistige Armut 


zur Schau zu stellen. C. widmet der »thöse 
allemande« ein maßvoll ablehnendes Ab- 
schnittchen. — Am ausführlichsten ist der 


Abschnitt über Mythos, Religion und Kultus. 
Er war mir durch die Weite des Umblicks 
lehrreich. Doch bleibt gerade da vieles Un- 
bestimmte. Und es scheint besonders da sehr 
schwer, sich von heutigen Anschauungen frei 
zu machen, sei es von den heutigen religiösen 
oder von den wissenschaftlichen mit der all- 
zuhäufig angewandten Annahme von Natur- 
symbolik. Überhaupt läßt. uns die Methode 
der Rückschlüsse nur Glaubensinhalte stoff- 
lich erfassen, die Glaubensart kann sich uns 
bestenfalls an lebendigen Religionen, seien es 
auch historische, erschließen. 


Frankfurt a. M. H. Lommel. 
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Litgesch. an d.dtsch, Univ. Prag, DasWesen 
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Studien zu ihrer Geschichte. Hrsg. m. Unter- 
stützung d. Gesellsch. z. Förderung deutscher 
Wissensch., Kunst u. Literatur in Böhmen. 
Stuttgart, J. B. Metzler, 1923. 
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Das Buch gehört zu den wissenschafts- 
geschichtlich symptomatischen Anstrengun- 
gen, neben die deskriptive Geschichtschrei- 
bung und monographischen Darstellungen 
einen neuen, der Grundtendenz nach nicht 
mehr historiographischen Typus zu stellen: 
den der Formulierung absolut gemeinter We- 
senheiten. Das Mittel dieser Art von For- 
schung ist ein dialektisches, der Vergleich. 
Und zwar Vergleich vor allem mit einem ge- 
schichtlich gleichzeitigen Phänomen, das nicht 
nur aus Bedürfnissen der Darstellung heraus 
als polar kontrastiert erscheint, sondern auch 
um der dialektischen Spannung willen, in wel- 
cher diese auf eine einzige Formel gebrachten 
Thesen allein leben. Der Historiker arbei- 
tet sowohl heuristisch wie gestaltend eben- 
falls mit solchen wesensmäßigen Formeln. 
Aber er wird um so mehr ein differen- 
ziertes System davon brauchen, als es für 
ihn die Ganzheit des reichen, fast unend- 
lich individualisierten Lebens einer Epoche 
zu fassen gilt. Der konstruktive Kopf aber 
wird stets die letzte, einzige Formel suchen, 
die für alle Differenzierungen den Oberbe- 
griff enthält; zu ihr als zu einer spirituellen 


| Höhe aufsteigend, die der Anschauung nur 


noch den allgemeinsten Eindruck gestattet, 
schwarz oder weiß. Es ist wichtig und auf- 
schlußreich, auch eine solche allgemeinste 
Qualität des .Phänomens zu erfassen; aber 
ein Irrtum wäre es, diese Art für die allein 
wesenhafte zu halten. | 
und geschichtliche Anschauung stechen sich 
nicht gegenseitig aus, sondern ergänzen sich. 

Zur dialektischen Antithese eignet sich 
innerhalb der deutschen Literatur natürlich 
vor allem die von jeher erklärungsbedürftge 
Gleichzeitigkeit von Klassik und Romantik. ” 
Fritz Strichs Vergleich nimmt den Blick- 
punkt von der (im weitesten Sinne verstan: 
denen) Form. Stefansky — der übrigens 
seine Arbeit vor dem Erscheinen von Strichs 
Werk abgeschlossen hatte — will durch eine 
(methodologisch richtige) Verbindung von 
Wesensschau und Geschichtschreibung die” 
deutsche Romantik bestimmen. Die Klassik 
ist auch ihm dabei als ständiges Vergleichs- 
objekt dialektische Antithese und Vehikel 
der Darstellung. Die Formel, die den Grund- 
riß seiner Konstruktion ausmacht, übernimmt 
er von Wilhelm von Humboldt. Sie besagt, 
daß der Klassiker, wie der griechische Künst- 
ler, von der Idee ausgehe — der Romantiker 
aber zur Idee hinstrebe. Die Formel ist 
glücklich gewählt, sie leistet die. bezeichneten 


Konstruktives Denken 
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Dienste, die sie leisten soll. Und zweifel- 
los ist sie der abstrakte Ausdruck einer ganz 
allgemeinen geistigen Struktur, die neben an- 
derem kennzeichnend für die betreffenden 
historischen Phänomene ist. 

Der Verf. hat sich seine Sache nicht leicht 
gemacht. Ehe er an das eigentliche Thema 
geht, gibt er eine umständliche Darlegung 
der kulturgeschichtlichen Voraussetzungen. 
Nach der befangenen Art der Anfänger wird 
da der ganze Wissensschatz des belesenen 
Autors in Beziehung zum Thema gesetzt. Ein 
etwas unlebendiger und nicht immer deut- 
licher Vortrag macht dieses Verfahren noch 
schwerfälliger, wenn St. auch durch anek- 
dotische‘ Lichter dem Leser gefällig ist. Vor 
allem würde man Begründungen, warum der 
Autor etwas tut (S. 42, 46, 47), gern ver- 
missen. Und wenn auch die Vorgeschichte 


der Romantik noch nicht geschrieben ist, 


scheint es doch unnötig, soweit auszuholen 


wie hier, wo nicht nur Luthers geistesge- 


schichtliche Bedeutung auseinandergesetzt 
wird (sie ist bekannt), sondern auch noch 
seine kirchengeschichtliche (die nur sehr 
mittelbar zur Sache gehört). Anekdoten un- 
terrichten über Volksaberglauben im 18. Jahrh. 
(S. 43), und man hört z. B.auch einiges über 
Calixt. Alle solche Seitenwege, dieses Ver- 
weilen bei unmittelbar unwichtigen Dingen 
belasten die Darstellung so sehr, daß man 
sich mühsam nur deutlich machen kann, wor- 
auf es der Einleitung im Zusammenhang 
mit dem Thema ankommt. St. will zunächst 
eine Art kulturgeschichtlicher Darstellung des 
18. Jahrh.s geben, da alle richtig verstandene 
Geschichte Kulturgeschichte sei (S. 15). Er 
versteht darunter wesentlich eine sozial- 
psychologische Untersuchung und kommt da- 
bei zu einem Begriffsschema, das alle Kultur- 
faktoren und ihre Beziehung aufeinander ent- 
halten soll, aber für die Darstellung un- 
fruchtbär bleibt (S. 25). Der Widerhall der 
französischen Revolution in Deutschland, die 
geschichtliche Herkunft des Individualismus 
und des Nationalgefühls werden nach be- 
kannten Quellen richtig erörtert. Origineller 
und willkommen ist ein Kap. über die Na- 
turwissenschaften in ihrer Beziehung zur Li- 
 teratur an der Wende des 18. Jahrh.s. St. 
kommt von naturwissenschaftlichen Studien 
her und ist für solche Probleme gut vorbe- 
reitet. Am eingehendsten behandelt er Schel- 
ling, den repräsentativen Naturphilosophen, 
und hier wird nun zuerst eine Voraussetzung 
von St.s Romantikbild problematisch, die 
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neben die auf die geistige Produktivität ge- 
richtete Humboldtsche Formel tritt als eine 
auf die naturhafte Bedingtheit deutende: 
Nadlers These von der Romantik als einer 
ostdeutschen Renaissance. 

Ein grundlegendes Kap. will die aus der 
stammesgeschichtlichen Lagerung sich erge- 
benden kulturellen Strömungen organisch 
verbinden mit der individuellen Eigenart der 
Repräsentanten und der geistigen Physiogno- 
mie der Romantik. Wie die Rasse in indivi- 
dueller Ausprägung mitenthalten ist, so sei 
das aus dem, landschaftlichen Raum stam- 
mende Individuum auch in seiner Geistigkeit 
bestimmt durch Stamm und Geschlechter- 
reihe (S. 100f.). Diese einer Gruppe ge- 
meinsame Geistigkeit benennt St. mit einem 
Ausdruck Wilh. v. Humboldts »Denkform«. 
Er versteht darunter das unterste geistige 
Kräftemoment geschichtlichen Geschehens 
überhaupt, auf dem sich das Individuelle erst 
auswirkt. Die klare Bedeutung dieses Ter- 
minus wird nur dadurch erschwert, daß 
er an sich auf ein rein-rationales Element 
bezogen werden muß, um das allein es sich 
aber nicht handeln kann und auch bei St. 
nicht handelt. Den Anstoß zu der Bewegung, 
die sich dann in der Romantik entfaltet, 
sieht er in intensiverer Auseinandersetzung 
der preußischen Intelligenz mit den an Kom- 
pliziertheit wachsenden Lebensbildungen. Und 
nichts anderes kann ja auch wirklich die Tat- 
sache, daß so viele Romantiker Ostdeutsche 
sind, erklären, als daß im. deutschen Kul- 
turganzen der vitale Elan seit dem. letz- 
ten Drittel des .ı8. Jahrh.s sich immer 
mehr nach Preußen verschoben hatte. Immer- 
hin zeigt die nach Zahl und Bedeu- 
tung stattliche westdeutsche Gruppe der Ro- 
mantik (die Brentano’s, Görres, Schelling, 
Caroline, die Günderode, die Grimms, Creu- 
zer, Baader), daß auch in der altstämmischen 
Altersgemeinschaft dieser nationale Elan sich 
individuell ausprägte. Die Entwicklung der 
romantischen Denkform wird nun an mar- 
kanten Beispielen zu schildern versucht, 
welche die allmähliche Ablösung aus der 
klassischen Muttersphäre beleuchten. Roman- 
tisch soll danach die bewußte und betonte 
Beiordnung der rationalen Spekulation neben 
die Phantasie sein (im Gegensatz etwa zu 
Schillers Idee von der gesunden und schönen 
Natur, die keine Reflexion braucht); ferner 
der aus engster Beziehung zur unmittelbar ge: 
gebenen Erscheinungswelt erwachsene Ideal- 
begriff, im Gegensatz zu der aus Bildungs- 
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erlebnissen stammenden idealen Anschauung 
der Klassiker. Treffendste Formel »für die 
gegensätzliche Denkverfassung der Klassik 
und Romantik« soll schließlich die schon er- 
wähnte Humboldtsche sein: von der Idee aus, 
zur Idee hin. Von Winckelmann, dem ersten 
Romantiker, bis zu Novalis vollziehe sich 
diese Entwicklung zur Idee hin an den ge- 
genständlichen Inhalten der unmittelbar ge- 
gebenen Welt entlang. St. meint, eine so ge- 
richtete Bewegung habe noch immer die Em- 
pirie in Mystik geführt (S. 112). Das sei zu- 
gleich das Ende gewesen. »Der Reichtum 
ihrer kulturellen Erfahrungen macht diese 
Menschen ziellos. Die Kluft zwischen der 
tatsächlichen Entwicklung und dem persön- 
lichen Bewußtsein wird immer tiefer. Es 
friert sie, wenn sie in ihrer natürlichen Hei- 
mat sind, nach der Sonne ihres Traumlandes.« 

Die beiden andern Hauptkapitel des Bu- 
ches füllen die so entworfenen Umrisse aus 
mit analytischen Erörterungen über die 
Grundzüge der romantischen Denkform, 
ihren Ausdruck und ihre Darstellung im 
Dichtwerk. Diese Darlegungen sind ein ste- 
tes Ringen mit dem Problem, wie die ange- 
nommene stämmische Gebundenheit des 
schöpferischen Individuums sich historisch 
verbinde 'mit der geistesgeschichtlich abge- 
leiteten Denkform. Die Lösung erscheint, 
wie erwähnt, zum erstenmal unmöglich bei 
der Einreihung Schellings. Als Alemanne 
müßte er Klassiker sein (wie Wilh. v. Hum- 
boldt Romantiker).. Der in Bezug auf 
Nadlers These orthodoxe Verf. gibt nun fol- 
gende Erklärung: Schellings »beweglicher 
Geist« gleicht sich der fremden Art an, um 
ihren Gehalt fassen zu können. »Für ihren 
Besitz hätte die eingeborene Anlage keine 
Möglichkeit schaffen können.« Denn seine 
Abstammung hatte ihn zur Klassik prä- 
destiniert, wie die anderen Schwaben und 
Franken. Aber obgleich man denken sollte, 
daß gerade ein so naturhaftes Element wie 
das des Stammes im Individuum ein unver- 
rückbares und urtümliches sein müßte (was 
doch wohl auch eine notwendige Vorausset- 
zung der Nadlerschen These ist), so scheint St. 
auch mancherlei andere, geistige Gewalten 
für ausschlaggebend in der geschichtlichen 
Bestimmtheit des Individuums zu halten: 
»Doch da kommen die Strömungen der Zeit 
und überfluten zuerst teilweise, dann fast 
ganz die Kategorie des Raumes [= in Schel- 
lings Blut!]. Daß dies möglich war, darin 
liegt das sonderbare Charakterbild Schel- 
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lings, die Gründe, die es möglich machten, 
sind die Wechselfälle der Geschichte. Dar- 
unter aber ruht das Gesetz« (S. 85). Es ist 
wenig überzeugend, daß gerade Schelling, 
dieser höchst selbständige Geist (trotz seiner 
starken Verpflichtung an die zeitgenössische 
Philosophie), dieser Granit-Mensch, vor den } 


De nt ar re Zu I er 


»Kategorien des Raumes« als ein beweglicher 


Anempfinder dasteht. Der These zuliebe 


muß der repräsentative romantische Philo- 


: 
soph eine besondere .Mittelstellung zwischen 
i 
| 


Klassik und Romantik einnehmen, wie sie 

Hölderlin allerdings hatte. Seine urtümliche 
Wesensart soll ihn auf die klassische Denk- 
form verwiesen haben (S. 87). Könnte man 
etwa nicht von den östlichen Schlegels das- 
selbe behaupten ? So geschickt St.s Differen- 
zierungen der lapidaren Nadlerschen Formel 
sind, vergebens müht er sich, seine primär 
geistesgeschichtlichen Kategorien mitden eth- 
nologischen zusammenzustimmen, immer wird 
daraus ein bloßes Nebeneinander. Sätze 
wie diese: »So leiten die künstlerischen Per- 
sönlichkeiten ihre individuelle Bestimmtheit 
ins allgemeine zurück. Denn sie tragen ihrer 
Gegenwart die in ihnen zusammenge- 
schlossenen und belebten Kräfte ihrer Ahnen- 
reihe zu«e — haben höchstens schriftstelle- 
rischen Wert. Wieso aus den angeblich da- 
mals noch so grundverschiedenen kultur- 
geschichtlichen Bedingungen. des deutschen 
Westens und Ostens die bezeichnete anti- 
thetische Denkform mit einsichtiger Organik 
sich bilden mußte, wird an keiner Stelle des 
Buches klar. Denn die Erklärung, die St. 
gibt, scheint durchaus falsch. Er meint 
(S. 189 f.), es habe der romantischen Epoche 
an einem bestimmenden Ideal gefehlt, das 
die mannigfaltigen Triebe auf sich gezogen 
haben würde. Zunächst ist es bedenklich, 
von dem »einheitlichen Ideal« einer Epoche 
zu reden. Diese Einheit ist immer eine kom- 
plizierte Mannigfaltigkeit (daher die nie zu 
überwindende Spannung zwischen der einen 
einzelnen Begriff enthaltenden Formel und 
der geschichtlichen Realität), und an 
mannigfaltigen Idealen hat es der Romantik 
doch wirklich nicht gefehlt. Wie es denn 
überhaupt im Zeitalter ‘des Individualismus 
keine geistige Entwicklung ohne Bewußtsein 
von Zielpunkten gibt, mögen sie auch oft 
trügerische Wunschbilder sein. Die »idealen 
Symbole« der Klassik werden allerdings nach 
und nach von der jüngeren Generation zer- 
setzt, aber schon in der Frühromantik wach- 
sen neue Ideale heran. Es ist irreführend, 
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wenn St. den Vorgang so darstellt, als 
habe die ältere Romantik die neue Denkform 
festgelegt, ehe um die Jahrhundertwende 
aus dem Nationalen und Religiösen die neuen 
idealen Symbole sich gebildet haben. Man 
müßte jeden Namen der älteren Gruppe nen- 
nen, wollte man diese Deutung im einzel- 
nen bekämpfen. Als Inhalt der romantischen 
Denkform gilt auch St. ein neuer Irrationa- 
lismus, der aber natürlich seine bekannte 
Vorgeschichte hat. Mystizismus, reine Mystik, 
Magie, mystische Symbolik sind die Ab- 
stufungen dieses irrationalen Gehaltes, die 
allerdings nach St.s Meinung (S. 191) weder 
stämmisch noch historisch bestimmt sind; 
wie auch Irrationalismus als solcher keines- 
wegs auf die romantische Denkform be- 
schränkt sei. Nur seine Darstellung im 
Kunstwerk sei als spezifisch romantisch zu 
kennzeichnen. Hinter welcher Anschauung 
offenbar eine schiefe Vorstellung vom orga- 
nischen Kunstwerk steht. / 
Hier wie an vielen andern Stellen seines 
Werkes ist der ‘Autor seinem Stoffe nicht 
gewachsen. Allenthalben bringt , er die 
schwierigsten Probleme zur ‚Sprache, um 
welche die Germanistik heute ringt, er er- 
kennt hellsichtig vielerlei drängende Auf- 
gaben, sagt zuweilen kluge Dinge, die seine 


Begabung dokumentieren — aber an den ent- 


scheidenden Punkten, wo Grundprobleme 
wirklich durchdacht und eingehend erörtert 
werden müßten, versagt er noch. Auch wo 
neue Einzeldeutungen gegeben werden, sind 
große Anforderungen anden guten Willen des 
Lesers gestellt, Andeutungen für evidente Er- 
klärungen zu nehmen. Nur ein paar Beispiele: 
Winckelmann (aus dem Ostraum!) als ersten 
Romantiker zu deuten, dazu würde es weit 
eindringlicherer Darlegungen bedürfen. Für 
die schwierige Frage nach dem Wesen von 


Goethes Religiosität wird man mit der apo- 
diktischen Behauptung abgefunden, sie sei- 


nichts als »eine zu religiösen Affekten er- 
höhte Lebensstimmung« (S. 134), womit die 
Religiosität des alten Goethe zum mindesten 
Hölderlins an sich richtig 
gesehene Mittelstellung wird schließlich mit 
ein paar abstrakten Schlagworten mehr ver- 
wischt als erklärt (S. 152). Über den fromm 


gewordenen Brentano (auch er eine für Nad- 


lers These lästige Ausnahme) hört man die 


traditionelle Unrichtigkeit, er sei als Dichter 


 verstummt (S.156f.). Solche Flecken würden 


übersehen werden können, 'wenn der Ein- 
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das Buch hinterläßt das Gefühl, hier sei das 
wagehalsige Unternehmen gescheitert, mit 
noch unzureichenden Kräften und (bei aller 
Belesenheit) zu schmalem Wissen eine fast 
unendliche oder doch erdrückende Aufgabe 
zu lösen. Ein Talent, das sich begrenzteren 
und gemäßeren Aufgaben besser gewachsen 
gezeigt hat, scheint sich hier in nutzloser An- 
strengung erschöpft zu haben. Das bleibt als 
Eindruck der im ganzen wenig fruchtbaren 
Lektüre des mit 'viel Eifer geschriebenen 
Werkes. 

Ein besonderer Abschnitt sei noch heraus- 
gegriffen, weil er wenigstens durch seine 
Hinweise und ersten Deutungen neu und 
wichtig ist: die Erörterungen über die Be- 
deutung des Erhabenen für die klassische 
und romantische Ästhetik und Dichtung. St. 
knüpft dabei an einen Aufsatz über Kleist 
an, den er vor einiger Zeit (Euphorion 
Bd. 23) veröffentlichte. Er suchte dort den 
Nachweis zu führen, daß während der Arbeit 
an der »Penthesilea« die Bekanntschaft mit 
Burkes Theorie vom Erhabenen dem Dichter 
größten Eindruck gemacht habe. Zwar gibt 
es keine dokumentarischen Zeugnisse für 
diese Beziehungen, aber die Annahme liegt 
allerdings nahe, daß Kleist während des 


| Dresdener Aufenthaltes 1807 mit Burke ver- 


traut geworden ist. Denn damals hielt: sein 
Freund Adam Müller in Dresden Vorlesungen 
über die Idee des Schönen, in denen der von 
Müller vergötterte Burke .als Autorität. da- 
für angeführt wird, daß der höchste Reiz 
der Tragödie in der Verbindung des Schauer- 
lichen mit dem Schönen liege, und daß un- 
gewöhnliche und schreckliche Leiden dem 
Drama angemessen seien. Nach Burke macht 
Müller seine eigene Unterscheidung zwischen 
dem Schönen und Erhabenen. Daß diese 
Probleme zwischen Müller und Kleist damals 
erörtert worden sind, ist wohl zweifellos, 
und St.s Hinweis scheint wirklich einen 
wichtigen neuen Weg zum  Kleistschen 
Drama zu eröffnen. Nur behauptet er mehr, 
als er wissen 'kann, wenn er, um eine bio- 
graphische Hilfskonstruktion herzustellen, 
für überlieferte Tatsache erklärt, Kleist 
selbst sei Zuhörer der Müllerschen Vorle- 
sungen gewesen (a. a. O. S. 674, während 
er es S. 672 nur für sehr wahrscheinlich 
hält); wenn er ferner von Kleists »Entschluß« 
spricht, sich von Burke leiten zu lassen. 
Immerhin bleibt als wichtige Beziehung _er- 
wiesen, daß bei 'Burke »das Moment des 


druck des Ganzen befriedigender wäre. Aber | Schmerzes als künstlerischer Wert« verteidigt 
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wird, und diese Tatsache ist noch interessant 
beleuchtet von einer ‘anderen Seite her: 
Adam Müllers später erschienener Aufsatz 
»Von den Modulationen des Schmerzes«, der 
sich auf Burkesche 'Gedanken stützt (nach 
St.), belegt seine Sätze mit Beispielen aus 
Kleists Dichtung. 

Diese Zusammenhänge deutet St. im vor- 
liegenden Werk weiter aus. Kleist sei, wie 
sich aus den biographischen Dokumenten er- 
gebe, persönlich nur für »den kräftigen, stark 
ausladenden Zug des Erhabenen« empfäng- 
lich gewesen, seine Dichtung erscheine als 
vollendete Gestalt des Erhabenen (S.225). Die 
Begegnung mit Burke (die aber doch eine 
wenn auch begründete Hypothese ist, wäh- 
rend St. immer als von einer Tatsache 
spricht) habe ihm das theoretische Bewußt- 
sein für seinen Formtrieb gegeben. Die von 
Müller nach Burke empfohlene Verbindung 
des Schauerlichen mit dem Schönen als 
höchster Reiz der Tragödie wird für typisch 
romantisch erklärt und geschickt einem Aus- 
spruch Goethes gegenübergestellt, der eine 
Vermischung des Schönen mit dem Schreck- 
lichen als qualitätszerstörend ablehnt. Auf 
solche Gegenüberstellungen einzelner Sätze 
kann man aber eine so wichtige These nicht 
gründen. Dazu müßte der eigentliche Ver- 
treter der erhabenen Dichtung, Schiller, ein- 
gehend interpretiert werden. St. behauptet 
allerdings, Schiller sei mit seiner Idee des 
Erhabenen in offenbarem Widerspruch stek- 
ken geblieben, aber der Beweis dafür ist 
nicht überzeugend. Vor allem ist mir unver- 
ständlich, wie Schillers Idee von der Ver- 
bindung des Erhabenen und des Schönen als 
der höchsten menschlichen Vollendung: schon 
bei ihrer theoretischen Formulierung dich- 
terisch überwunden sein soll (S.240), da doch 
Burke und Kleist nach St. für die Tra- 
gödie etwas Ähnliches wollen. Allerdings 
ist da insofern ein wichtiger Unterschied, 
als das moralische Element im Erhabenen 
nur bei Kant und Schiller als ein konsti- 
tuierendes betrachtet wird, während bei 
Kleist ein rein dynamisch Erhabenes in der 
Darstellung der Leidenschaften und großer 
Erregungen vorzuherrschen scheint (S. 220). 
St. übersieht offenbar die schwierigen Zu- 
sammenhänge zwischen den mancherlei Deu- 
tüngen des Erhabenen nicht genügend. Adam 
Müller und Kleist stehen da in einer 
ganz großen ideengeschichtlichen Reihe, die 
schon früh im ı8. Jahrh. begann, und für 
die Burkes Abhandlung nur einen neuen 
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Antrieb bedeutete. Kann man ohne weiteres 
annehmen, daßKleist nicht längst vor Burkes 
Abhandlung Kants so sehr überlegene trans- 
zendentale Bestimmung des Erhabenen aus 
der Kritik der 'Urteilskraft oder Schillers 
Aufsätzen kannte? Die Idee des Erhabenen 
beschäftigte doch überhaupt alle Frühroman- 
tiker schon: Tieck und Wackenroder korre- 
spondieren schon 1792 darüber, (auch Höl- 
derlin mit seinem Freunde Neuffer). Immer 
ist der Longin die Quelle, Mendelssohn allen- 
falls oder Kant; aber nie erscheint Burkes 
Name, außer in der scharfen Ablehnung Wil- 
helm Schlegels in den Berliner Vorlesungen 


‘ (schon vorher etwas sanfter, aber mit den 


gleichen antiempirischen Argumenten in den 
Jenaer Vorlesungen über pilosoph. Kunst- 
lehre von 1798). Auch Friedrich Schlegel 
hat eine Zeitlang stark unter dem Einfluß b 
der Debatten über das Erhabene gestanden 
(darüber allerhand Material bei C. Enders, 
Fr. Schl., S. 46ff.), und der junge Hegel über- 
setzte für sich den Longin. Schelling, Jean 
Paul, Solger (vor allem im »Erwin«) haben 
sich mit Kant auseinandergesetzt, aber die 
Linie läßt sich über Schopenhauer, Herbart, 
Fr. Th. Vischer noch weit ins 19. Jahrh. 
hinein verfolgen. Diese kunstphilosophische 
Debatte ist verhältnismäßig leicht zu über- 
blicken, aber wie weit die romantische Dich- 
tung unter die Kategorie des Erhabenen 
fällt, das müßte erst durch eindringliche Un- 
tersuchung ermittelt werden. Daß Novalis 
hier nicht in Betracht kommen kann, stellt ” 
St. schon selbst fest (S.225). Aber er faßt ; 
doch nicht das eigentlich geschichtliche Pro- 
blem und behauptet von Kleist aus (mit eini- 
gen Seitenblicken) als spezifisch romantische 
Kategorie, was eine damals allgemein erör-° 
terte ästhetische Frage war. Und wenn er 
findet, daß die Burkesche Bestimmung des 
Erhabenen einen Kleistschen Zug bezeichnet, 
so wäre zunächst noch zu untersuchen, was 


daran individuelle Besonderheit und was 
nur Zeitgut ist. Doch soll ausdrücklich” 
der Wert von St.s Hinweis auf Adam 


Müllers Vermittlung des Burke anerkannt sein 
(eindrucksvoller als St. handelt Frieda Braune, 
Edm. Burke in Deutschland, Heidelberg 1917, 
S.182—227 über A. Müllers große Verehrung” 
und sein Eintreten für Burke). Nur ist auch 
hier wieder nicht viel mehr als eine erste, 
hinweisende Erörterung gegeben. 


Frankfurt a. M. Karl Vietor. 
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Romanifche Literaturen 


Karl Voßler [ord. Prof. f. Rom. Philol. an d. 
Univ. München], Die neuesten Rich- 
tungen der italienischenLiteratur 
[„Dieneueren Sprachen“. 2. Beiheft.] Marburg, 
N. G. Elwert, 1925. 35 S. 8%. M. 1,20. 

FruttidelMondo. AutobiografiadiFilippo 
Balatri. Remo SandronEditore, 1924. 
Zwei ausgezeichnete Veröffentlichungen 

bestätigen wieder, daß Voßlers unerschöpf- 

liche Produktion auf rein literarhistorischem 

Gebiet in höherem Maße und mit wärmerer 

Neigung den Italienern als den Franzosen 

gilt. Wobei ihn die wärmere Neigung aber 

keineswegs scharfe Urteile und nur eben 
er Härten vermeiden läßt. 

Nachdem V. seine 1914 Veröffentlichte 
che Literatur der Gegenwart«, die 
den Futurismus schon miteinbezieht, in 
einer italienischen zweiten Auflage (Neapel, 
Ricciardi, 1922) mit Nachträgen versehen 
und in einer Studie »Die italienische Rück- 


_ kehr zum Idyli« (Preußische Jahrbücher 1922) 


behandelt hat, bietet er jetzt auf knappen 35 
Druckseiten einen ungemein inhaltreichen, 


_ wohlgegliederten und überall philosophisch 


‚vertieften Überblick der jüngsten italieni- 
schen Literaturphasen. Er geht von der Frage 
aus, wer von den älteren Wortführern der 


letzten Jahrzehnte für die junge Generation 


® Geltung habe. 
 Carducci 


Den tönenden willensstarken 
und den zärtlichen feinen Fo- 
gazzaro hält er für nachwirkende, aber aus 
ihren Führerrollen verdrängte Größen. Mit 


- D’Annunzios innerer Hohlheit rechnet er noch 


„früheren Veröffentlichungen getan hat. 
 wohlverdienten Ansehen, aber seine 
 »spießbürgerlich«; 


3 turismus, 


 litaristisch 


N 
j 


& 


entschiedener ab, als er das schon in seinen 
Pas- 


coli wird von V. höher eingeschätzt, aber 


_ nicht ohne die Feststellung, daß er »über- 
. raschend schnell vergessen« wurde. 


Vergas 
Werk wiederum stehe zwar im höchsten und 
»Rich- 
tung«, der Naturalismus, sei tot. Die Ge- 
sinnung der italienischen Jugend zeigt V. 


zuerst an dem Gegensatz der Ästhetiker Croce 


und Gentile. Croce gilt heute vielen als 
Gentile, der eine Zeitlang 


_ Unterrichtsminister im Kabinett Mussolinis 


war, ist stürmischer, schwärmerischer, mysti- 


Escher, und er hat die Jugend für sich. Von 
hier aus gelangt V. zur Betrachtung des Fu- 
einer so Stark aktivistischen Be- 
wegung, daß sie im Politischen (sie ist mi- 
und faszistisch) größere Er- 
folge hat als auf. dichterischem und künst- 


> 
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lerischem Gebiet überhaupt. Durch sehr gut 
gewählte Beispiele aus ihren ästhetischen 
Manifesten und ihren Gedichten werden die 
Futuristen in ihrem echten Drang zum 
Wollen, in ihrer Eitelkeit, Begriffsverwirrung 
und erregten Oberflächlichkeit charakteri- 
siert, und dies bildet das weit ausgeführte 
Mittelstück der Studie. Das Gesamturteil 
über den Futurismus ist eiri völlig ablehnen- 
des. Schon D’Annunzio und °Pascoli hätten 
die Dichtung zum »Narkotikum« erniedrigt; 
Marinelli mache seinem eigenen Wort ge- 
mäß »das Koffein Europas« daraus. Zur 
Unterhaltungslektüre freilich seien diese 
Rauschmittel ungeeignet; hierfür müßten 
andere Schriftsteller sorgen. Unter ihnen tut 
V. den vielgelesenen Guido da Borga aufs 
energischte als skrupellos begabten »Schund- 
literaten« ab. Mit um so größerem Lob hebt 
er den Kriegsroman Rube des Literar- 
historikers Borgese hervor. Er nennt ihn 
ein Zeitbild, das den Charakter der um 1880 
geborenen italienischen Generation ausge- 
zeichnet spiegele. Indem V. neben den 
Kriegsroman die Kriegsbetrachtungen des 
auf dem Schlachtfelde gefallenen Kri- 
tikers Renato Serra, das Esame di co- 
seienza di un letterato, stellt und sich 
durch die stille Tiefe dieser Siten an 
Leopardi erinnern läßt (an Leopardi, der 
kein schöneres Denkmal besitzt -als die ihm 
von V. gewidmete Monographie), gewinnt er 
den Übergang zu der neuesten Strömung der 
italienischen Dichtung. Hier scheint sich 
mir ein Gebiet wertvoller Vergleichsmöglich- 
keiten zwischen verwandten und doch ver- 
schiedenen Literaturen aufzutun. Der Futu- 
rismus ist eine den Italienern und Franzosen 
gemeinsame Erscheinung, wie ja Marinelli 
Programme und Verse in französischer 
Sprache schreibt. Und der Futurismus ge- 
hört in beiden Ländern als Spielart oder 
Auswuchs zur Neuromantik. Nun ist in 
Frankreich wie in Italien die Neuromantik 
über ihre Höhe hinaus. In Frankreich kann 
man ihre Nachfolgerin »Neuklassik« nennen. 
Auch in’ Italien ist dieser Zug zum Klassi- 
schen stark ausgesprochen; es ist aber, wie 
V.nun schon zum zweitenmal nachdrück- 
lich betont und belegt, ein spezifischer Zug 
zum Idyll, es ist ein friedlicherer, ein un- 
fanatischerer Zug. Der Lyriker und Novellist 
Gozzano und der humoristische Epiker Bal- 
samo-Crivalli werden hier mit besonderer 
Liebe herausgehoben. Ob es angängig ist, 
auch Pirandello hier einzureihen, will mir 

55 
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fraglich scheinen, V. selber tut es nur unter 
Vorbehalt, indem er diesen gegenwärtig er- 
folgreichsten italienischen Dramatiker einen 
Dichter des »Mißklanges zwischen Indivi- 
duum und Welt«, einen Dichter der »tragi- 
komischen Mißverständnisse« nennt. 
er darf ihn schließlich doch in seiner Skizze 
eben hierhin stellen, weil er vor allem den 
Humoristen in ihm sieht. Humor und Komik 
— das ist das letzte Wort der überreichen 
(und auch mit den wertvollsten »bibliogra- 
phischen Winken« ausgestatteten) Studie — 
»dürfen im heutigen Italien immer mit einem 
freundlichen Publikum rechnenc«. 

2. Es steht im Einklang mit dieser ita- 
lienischen Geisteslage und mag sich aus 
einem - ähnlichen Entspannungsbedürfnis 
seiner mit italienischen Elementen stark 
durchsetzten Seele erklären, wenn V. eben 
jetzt eine schöne und schön illustrierte Aus- 
gabe seines Filippo Balatri veröffentlicht, 
mit’ ausführlicher Einleitung, mit mancher 
erläuternden Anmerkung und mit knapp ori- 
entierenden Inhaltsangaben, wo er Kürzungen 
vorgenommen hat. Ich erinnere mich seiner 
Freude, als er in den Tagen der schlimmsten 
revolutionären Wirren die harmlose, geistig, 
ästhetisch und politisch ganz unbeschwerte 
Handschrift auf der Münchener Staatsbiblio- 
thek entdeckte. Er fand dann später noch 
das. halb ernste, halb scherzhafte Testament, 
auch das Bildnis seines Helden und gibt über 
alles das in der Introduzione Auskunft. 
Filippo Balatri war ein Cantante soprano, 
ein Kastrat aus Pisa, der von 1676—1717 
lebte, ein gutmütiger, witziger, frommer und 
tüchtiger Mann, der mannigfache harmlose 
Schicksale erfuhr, vielerlei Menschen und 
Erscheinungen mit offenen Augen betrach- 
tete und als ein Fünfziger das Epos seines 
Lebens in leichten und nachlässigen, aber 
oft anmutigen Vierzeiler-Strophen unter dem 
Titel Frutti del Mondo _ niederschrieb. 
Balatri kam in ganz jungen Jahren nach 
Moskau an den Hof Peters des Großen, er 
wurde auch einmal im die Tartarei geschickt, 
und diese russischen Erlebnisse (Stück ı bis 
ı3 der vorliegenden Ausgabe) über die V. 
in einer besonderen Studie berichtet (»Rus- 
sische Zustände am Ende des 17. Jahrh.s«, 
Archiv f. slav. Philol. XXXIX), und für 
deren Kommentierung er die Hilfe seines 
slavistischen Kollegen Berneker in An- 
spruch genommen hat, sind die kulturhisto- 
risch. interessantesten der ganzen Autobio- 
graphie. Später kam Balatri nach Italien 
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- bedeutet es wohl nur einen Augenblick hei- 
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Österreich, Frankreich, England, West- und 
Süddeutschland, fand einen dauernden Bo- 
den in München und schließlich seinen 
Seelenfrieden im _Zisterzienserkloster zu 
Fürstenfeld. Neben seinen russischen Erleb- 
nissen, die etwa die Jahre 1694— 1701 füllen, | 
möchte ich noch die französischen als kultur- 

historisch interessant hervorheben — wie | 
Ludwig XIV. mit ihm sprach: Di suo tratto 
magnanimo, in coscienza, non sol 
resto contento, ma estasiato, wie man 
in Lyon seine italienische Gesangsart ver- 
lachte, und wie ihm wiederum das franzö- 
sische Singen ein Geheul zu sein schien —, 
aber auch alle andern Schilderungen sind 


nicht wertlos. Und es wäre falsch, diese 
Reimchronik, deren gelegentliche Ge- 
schwätzigkeit die energischen Abstriche des 
Herausgebers unterdrückt haben, nur als 


kulturhistorisches Dokument zu werten. Ba- 
latri plaudert und scherzt liebenswürdig und 
manchmal auch gemütvoll, er hat Witz und 
gelegentlich auch Humor. Er verbindet Bur- 
leskes mit frommen Betrachtungen; er ist. 

nirgends sehr originell, weder der Form noch 
dem Inhalt nach, nirgends sonderlich ge- 
bildet: la sua cultura letteraria, for- 
mala specialmente sul brevario, su 
testi di musica profana e sacra e sulla 
tradizione dello_ stile -bernesco, 3 
& assui povera (S. 24); aber er ist überall ” 
lebenswarm und menschlich anziehend. So 7 
darf man es V. danken, daß er sich des an- 7 
spruchslosen Sängers angenommen hat. In 7 
Italien veröffentlicht, gehört auch dies Buch 
unter die Rubrik der »Rückkehr zum Idyli«. © 
Für seinen deutschen Herausgeber freilich 


el Een 


teren Ausruhens zwischen sehr ernsten Be- 
schäftigungen. 


Dresden. Victor Klemperer. 


Politifche &elchichte | 

Eduard Meyer [ord. Prof. i. R. an d. Univ. 
Berlin, Kleine Schriften. Bd. I II 
2. Aufl. Halle a. S, Max Niemeyer, 1924. 
XI u. 477; IV u, 505 'S. 82° M. 12; ze 
Zeiten der Not, wie wir sie durchleben, 
wecken die Sehnsucht nach Männern, zu de- " 
nen wir emporschauen und an deren Beispiel 
wir uns aufrichten können. Da ist es für die 
deutsche Altertumswissenschaft ein stolzes 
Bewußtsein, daß sie sich solcher Männer - 
rühmen darf, führender Persönlichkeiten, die 
in der ganzen wissenschaftlichen Welt ‘als 
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solche anerkannt waren und sind — soweit 


nicht nationale Gegensätze das Urteil beein- _ 


- trächtigen —, und die auch unter dem auf 
. Deutschland lastenden schweren Druck das 


Reich der Wissenschaft mehren und befruch- 
ten, unermüdlich schaffend weit über die 
biblische Altersgrenze hinaus und bis zum 
letzten Atemzuge. Von vier untereinander 
nahe verbundenen Gelehrten und Lehrern 
solcher Art sind Hermann Diels und Carl 
Robert uns entrissen worden; aber freuen 
dürfen wir uns und hoffentlich noch viele 
Jahren freuen der viridis senectus eines Ul- 
rich von Wilamowitz und eines Eduard Meyer. 
Als der letztere am 25. Januar dieses Jahres 
den 70. Geburtstag beging, hat kein Gerin- 
gerer als der um sechs Jahre ältere Freund 
dem deutschen Volke in warmen Worten zu 
Gemüte geführt, was wir alle an dem Histo- 
riker des Altertums besitzen (Süddeutsche 
Monatshefte, Januar 1925). Schon hat wie- 
der ein jeder von beiden den Fachgenossen 
und den Freunden der Wissenschaft eine 
neue wertvolle Gabe dargereicht; es-ist hohe 
Zeit, ihnen für die zuletzt vorhergegangene 
zu danken. 

Eduard Meyers »Kleine Schriften zur 
Geschichtstheorie und zur wirtschaftlichen und 
politischen Geschichte des Altertums« sind 
ı91o erschienen und damals anscheinend in 
der DLZ. nicht angezeigt worden; die zweite 
Auflage gibt jetzt als »erster Bandk« einen un- 
veränderten Abdruck, doch verringert durch 
die Weglassung des Vortrags »The Develop- 
ment of Individuality in Ancient History« 
und von vier früher den Schluß bildenden 
Nekrologen, auch durch die Verkürzung des 
Registers. (Die notgedrungene Sparsamkeit, 
die zu der letzteren Maßregel zwang, verhin- 
derte auch im zweiten Bande die Hinzufü- 
gung der Seitenzahlen der jeweiligen ersten 
Publikation. Auch die Sorgfalt der Korrektur 
läßt bisweilen zu wünschen.) Eine Berei- 
cherung ist das Vorwort, worin ein tiefemp- 
findender deutscher Patriot ein Bekenntnis 
ablegt von Zorn und Schmerz über Amerika, 
dem er einst Freundschaft und Dankbarkeit 
widmete, und über das eigene geliebte Vater- 
land; seine mannhaften Worte verdienen die 
Verbreitung in weiteren Kreisen, die ihnen die 
»Süddeutschen Monatshefte« (Dezember 1924) 
gegeben haben. 

Die Entstehung der in den zwei Bänden 


_ vereinigten Arbeiten M.s erstreckt sich über 


die drei Jahrzehnte 1894—1924. Die der 


ersten Sammlung sind so allgemein bekannt 


Ra, 
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und geschätzt, daß sich ihre Besprechung er- 
übrigt; sie müßte denn geradezu die gesamte 
Literatur heranziehen, die eben von diesen 
grundlegenden Studien ihren Ausgang ge- 
nommen hat. Das ist bei Gegenständen von 
solcher Bedeutung wie Alexander dem Gro- 
ßen oder Kaiser Augustus schlechterdings 
ausgeschlossen, vollends bei der an der 
Spitze stehenden Abhandlung »Zur Theorie 
und Methodik der Geschichte«. Bei den »Un- 
tersuchungen zur Geschichte der Gracchen« 
konnte ich den bleibenden Wert bekunden 
und belegen, als ich selbst die Ergebnisse 
der bisherigen Forschungen über die Grac- 
chen zusammenzufassen versuchte (bei Pauly- 
Wissowa Realencyklopädie II A_ [1923] 
1375ff., 1 409ff.). Als einen glänzenden Wurf, 
als eine der hervorragendsten Leistungen in 
dem ganzen reichen Lebenswerke M.s habe 
ich von jeher »Die wirtschaftliche Entwick- 
lung des Altertums« bewundert, wozu »Die 
Sklaverei im Altertum« eine schöne Ergän- 
zung bildet. Es verlautet zwar mitunter, daß 
dieser oder jener jüngere Forscher mit einer 
großen antiken Wirtschaftsgeschichte be- 
schäftigt sei, doch liegen höchstens in Spe- 
zialuntersuchungen beachtenswerte Proben 
vor, und wer weiß, ob die Zeit dafür schon 
reif ist. Vorläufig kann zur Einführung in 
das ganze Gebiet heute wie vor dreißig 
Jahren nichts Besseres als M.s Schrift em- 
fohlen werden. Ein im Wirtschaftsleben und 
Verwaltungsdienst erfahrener und zugleich 
historisch interessierter Praktiker hat mir ein- 
mal lebhaft für den Hinweis darauf gedankt. 
Die Aufsätze und Vorträge des zweiten 
Bandes sind teils kurz vor dem Abschluß 
der ersten Sammlung entstanden, zum größ- 
ten Teile aber erst in dem Zeitraum seit de- 
ren Veröffentlichung. Aus weiter zurücklie- 
gender Zeit ist der Aufsatz von 1903 über 
die Alliaschlacht aufgenommen worden, der 
sehr willkommen ist, weil er bisher schwer 
zugänglich war und jetzt gleich allen an- 
deren wieder abgedruckten Stücken durch 
die Berücksichtigung der neueren Literatur 
bereichert worden ist, wobei nur Laqueurs 
übereinstimmende Bemerkungen zur Inter- 
pretation Diodors (Philol. Wochenschr. 1921, 
861—864) unerwähnt geblieben sind. 
Sachlich und zeitlich umspannen die hier 
vorliegenden Forschungen den ganzen Kreis 
der Geschichte des Altertums: Orient, Grie- 
chentum, Rom, und es bedürfte einer Uni- 
versalität, die der des Verf.s gleichkäme, um 
alles recht zu würdigen. Den Löwenanteil 
bb* 


823 1925 
.trägt aber in diesem Bande die Geschichte 
der römischen Republik davon. „Zwei große, 
je rund 130 Seiten füllende Abhandlungen 
stehen im Mittelpunkt, »Das römische Manu- 
pularheer, seine Entwicklung und seine Vor- 
stufen« und »Untersuchungen zur Geschichte 
des zweiten punischen Kriegs«. Wer sie aus 
den Veröffentlichungen der Berliner Aka- 
demie schon kannte, der begrüßt mit Freude 
die ansehnlichen und wertvollen Zusätze, ins- 
besondere S. 286ff. »Zur älteren römischen 
Geschichte« und 375 ff. »Die römische Politik 
vom ersten bis zum Ausbruch des zweiten 
punischen Krieges«e. Die Abhandlung über 
die Entstehung und Umbildung des römi- 
schen Heerwesens war nicht lange vor der 
Herausgabe ‘des Sammelbandes erschienen 
und machte Eindruck allein schon durch ihre 
Fundamentierung, die Bewältigung eines fast 
überreichen und weit hergeholten literari- 
schen und archäologischen (jetzt mit fünf 
Abbildungen ausgestatteten) Materials. Im 
Verein mit den neuen Zutaten gewährt sie 
nun ein vollständiges Bild der gesamten äl- 
teren römischen Entwicklung, das natürlich 
in manchen Zügen nur angedeutet wird. Die 
Grundanschauungen sind überall von ein- 
leuchtender Klarheit, und das, was man wohl 
öfter als eine der besten Gaben M.s gerühmt 
hat, weil es manchem Gelehrten leicht ab- 
handen kommt, der gesunde Menschenver- 
stand und nüchterne Wirklichkeitssinn, er- 
weist seine sieghafte Kraft gegen alle Irr- 
wege und Phantasiegebilde. Der erste Band 
brachte seinerzeit zur älteren römischen Ge- 
schichte lediglich den Aufsatz über den Ur- 
sprung des Tribunats und die Gemeinde der 
vier Tribus (35ı1ff. = L, 333 ff.); schade, 
daß M. nicht zu dem inzwischen publizierten 
Artikel O. Hirschfelds über das gleiche 
"Thema (Kl. Schr. 248ff.) Stellung genom- 
men hat. Bedauert wurde damals das Fehlen 
der Ausführungen über Diodors römische 
Quelle aus dem J. 1882 (Rhein. Mus.XXXVII 
610ff.); sie werden auch jetzt nicht wieder 
abgedruckt, aber rekapituliert und weiter- 
geführt. M. hält fest an Cassius Hemina als 
der wahrscheinlichen Vorlage Diodors, ob- 
gleich er sieht (S. 292), daß dessen Werk 
nur den römischen Antiquaren und nicht den 
Historikern vertraut war, was die Vermutung 
nahelegt, es habe einer ganz andern Lite- 
raturgattung angehört als die Annalen eines 
Fabius und Piso, eines Antias und Livius. 
Für die trefflichen Untersuchungen über 
den Hannibalischen Krieg darf ich vielleicht 
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daran erinnern, daß ich auf ihre Vorzüge 
schon früher nachdrücklich aufmerksam ge- 
macht habe (Röm. Adelsparteien ı0I, I), 
und in der Ablehnung des inzwischen (1921) 
erschienenen -.umfangreichen Aufsatzes La- 
queurs über Scipio und Neukarthago war ich 
mit M. (S. 423, 2) von Anfang an einig 
(z. B. bei Pauly-Wissowa XII 400). Beiträge 
zur äußeren Geschichte der republikanischen 
Epoche sind noch die aus den Berliner Sit- 
zungsberichten wiederholten über »Die 
Schlacht bei Pydna« und »Tougener und Teu- 
tonen«, jener 1909 durch Kromayers Schlacht- 
felderstudien angeregt und dieser 1921 durch 
Nordens Germaniabuch. Der erste hatte mich 
gefesselt und überzeugt, doch will ich nicht 


verschweigen, daß Kromayer (1922) in der 


Hauptfrage anderer Ansicht bleibt und eine 
ausführlichere Widerlegung in Aussicht stellt 
(Schlachtenatlas II 48f.). Bei der in 
knappster Fassung gegebenen Erörterung, 
daß die später Teutonen genannten Waffen- 
brüder der Kimbern bei Poseidonios Tou- 
gener geheißen hatten und von Anfang an 
die Wanderungen jener mitgemacht haben, 
kann ich gewisse Bedenken nicht zurückhal- 
ten. Ohne eine erneute gründliche Prüfung 
der gesamten Tradition über die Kimbern- 
kriege werden die hier erörterten Streitfra- 
gen kaum endgültig zu lösen sein. Daß der 
Rheinübergang der Kimbern »durch Norden 
glänzend lokalisiert ist« (S. 500), ist 
schwerlich die allgemeine Überzeugung. 
Die ersten Aufsätze befassen sich mit Aus- 
nahme des vierten, eines Beitrags zur Ge- 
schichte Philipps von Makedonien und seiner 
Zeit, im wesentlichen mit religionsgeschicht- 
lichen Problemen. Daß diesem Gebiete in 
seinem weitesten Umfange das Interesse M.s 
in hohem Maße zugewandt ist, weiß man aus 
seiner akademischen Lehrtätigkeit und aus 
seiner wissenschaftlichen Schriftstellerei, von 
deren Erzeugnissen nur die drei Bände »Ur- 
sprung und Anfänge des Christentums« in 
Erinnerung gebracht zu ‘werden brauchen. 
Immer aufs neue ist man überrascht von der 
tiefbohrenden Gründlichkeit der Spezialfor- ° 
schung und von der Weite des Blickes, dem ° 
sich ungeahnte Zusammenhänge enthüllen. 
Wie z. B. ein schwerverständlicher demo- 
tischer Papyrus als Dokument der religiösen 
und politischen Bewegungen in der Mitte des 
4. Jahrh.s v. Chr. gedeutet wird, ist auch für 
den Fernerstehenden lesenswert (S. 69ff.). 
Sodann verdient der zuerst im »Hermes« von 
1917 veröffentlichte Aufsatz über Apollonios 
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von Tyana und sein Schicksal in der Tradi- 
tion die Beachtung jedes Historikers. Denn 
es ist doch im Grunde für die Quellenkritik, 
auf deren methodische Ausbildung die 
deutsche dGeschichtswissenschaft des 19. 
Jahrh.s besonders stolz ist, das Wesentliche, 
daß sie den objektiven geschichtlichen Tat- 
bestand und die subjektiven Bestandteile der 
Überlieferung voneinander scheidet; an einem 
- ausgezeichneten Beispiel wird dies hier dar- 
getan; wie Apollonios der Gaukler und 
Scharlatan zum Träger tiefer Weisheit und 
hoher Ideen mehr als hundert Jahre nach 
seinem Ende durch den Roman des Philo- 
stratos geworden ist, das hat etwa an Max 
Eyths »Schneider von Ulm« ein modernes Ge- 
genstück. ; 
Den Schluß des Bandes bilden drei Reden, 
von denen M. die zweite und dritte als’ Rek- 
tor der Berliner Universität gehalten hat. 
Der Historiker, der soviel mit dem Unter- 
gang früherer Völker, Staaten, Kulturen zu 
tun hat, kann Gegenwart und Zukunft nicht 
mit leichtem Sinn und frohem Auge betrach- 
ten. Die Akademierede vom Friedrichstage 
1918 der Preuß. Akademie stellte als »Vor- 
 läufer des Weltkriegs im Altertum« bereits 
den Peloponnesischen Krieg in den Mittel- 
_ punkt der Darlegungen, und die Rektorats- 
rede vom 15. Oktober 1919 führte, nach dem 
erschütternden Wandel der ‘Dinge, den Ge- 
danken weiter, daß Athens Schicksalskampf 
_ ein Spiegelbild des unsrigen sei. An Inhalt, 
- Gefühl und Gedanken am reichsten ist die 
letzte Universitäts-Rede vom Friedrich-Wil- 
 helmstage 1920, die schließlich einmündet 
in ähnliche Ausführungen über die Wissen- 
schaft der Geschichte, wie sie den ersten 
Band eröffnet haben. Man müßte lange Sei- 
ten ausschreiben, wenn man von dieser Rede 
_ einen Begriff geben wollte. 

Es ist mir aufgefallen, daß M. neuere Li- 
teratur des Auslands kaum berücksichtigt, 
obgleich doch gerade er nicht nur die For- 

_ schungen auf einem ungeheuren Arbeitsfelde 
überblickt und beherrscht, sondern auch stets 
unter so günstigen äußeren Bedingungen 
schaffen konnte, wie im letzten Jahrzehnt ge- 
_ wiB kein zweiter deutscher Gelehrter seines 
Faches. Liegt hier eine Absicht vor? Ich 
weiß es nicht; aber das glaube ich zu wissen: 
- Wenn dieser Historiker des Altertums nichts 
_ mehr von Fremden und Feinden seines Volkes 
lernen will, so können und müssen sie von 
ihm noch vieles lernen. 
Münster i. W., Friedrich Münzer. 
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Fritz Hartung [ord. Prof. f. Verfassgs.- u. Ver- 
waltgsgesch. an d. Univ. Berlin, Deutsche 
Geschichte vom Frankfurter Frie- 
den bis zum Vertrag von Versailles. 
2. Aufl. Bonn u. Leipzig, K. Schroeder, 1924. 
383 S. 8°. 

Johannes Hohlfeld [Dr. phil. in Leipzig], Ge- 
schichte des Deutschen Reiches 
ı871—1924. Leipzig, S. Hirzel, 1924. 
IX u. 788 S. 8, 

Von allen Aufgaben, die dem Geschicht- 
schreiber gestellt werden können, ist wohl 
die schwerste und zugleich undankbarste, 
eine Darstellung der jüngsten Geschichte un- 
sres unglücklichen Volkes zu liefern.. Schwer, 
weil selbst der umfassendste Geist noch nicht 
den nötigen Abstand zu den Geschehnissen 
hat, um Licht und Schatten wirklich gerecht 
zu verteilen und weil er so notwendig in 
Gefahr gerät, mehr oder weniger Partei zu 
sein. Der Darsteller wird also immer von 
vornherein darauf gefaßt sein müssen, Vor- 
würfen der verschiedensten Gruppen zu be- 
gegnen. 

Das darf natürlich einen seiner Aufgaben 
bewußten Historiker nicht hindern, seine 
Pflicht zu tun und seinem Volke das Schick- 
sal deuten zu helfen. Hohlfeld bemerkt in 
der Vorrede sehr richtig, daß er das Wagnis 
trotz aller natürlichen Unzulänglichkeit unter- 
nommen habe, weil das deutsche Volk seine 
Geschichte braucht wie das tägliche Brot. 
Und Hartung spricht das schöne Wort: Ge- 
genüber den Schmähungen, mit denen das 
Geschlecht der Revolution über die Ver- 
gangenheit herfalle, sei es die »erste Pflicht 
des Geschichtschreibers, die Verbindung mit 
der Vergangenheit zu pflegen und die le- 
bendigen Kräfte aufzudecken, die in ihr wirk- 
sam gewesen sind«. 

Um es gleich zu sagen, bevor wir in Ein- 
zelheiten eingehen: Hartung sowohl wie 
Hohlfeld haben trotz aller Schwierigkeiten 
Werke geschaffen, die ihren bleibenden Wert 
behalten werden. Hartungs Buch hat schon 
mit Recht die zweite Auflage erlebt, die noch 
dadurch gewonnen hat, daß er das Kap. über 
das geistige Leben — das W. Andreas in der 
Histor. Ztschr. mit einem gewissen Recht 
beanstandete — fortließ. Die straffe Linien- 
führung, die Meisterung und Durchdringung 
des gewaltigen Stoffes tritt jetzt noch klarer 
und eindrücklicher hervor. Diese Vorzüge 
der Straffheit, Konzentration und Penetration 
besitzt Hohlfelds Werk nicht in dem gleichen 
Maße, und darin möchte ich trotz aller Vor- 
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züge, wie sie glänzende Charakterisierungs- 
kunst, Prägung von schlagenden Bildern und 
Parallelen bilden, den Nachteil gegenübet 
Hartungs Werk sehen. Ferner scheint mir die 
rein künstlerische Darstellung etwas darunter 
zu leiden, daß Hohlfelds Werk durch die Art 
der Einteilung und die‘ Überschriften im 
Text gar zu sehr an ein Hand- oder Lehr- 
buch erinnert, wenn auch die Übersichtlich- 
keit des großen Bandes dadurch gewonnen hat. 

"Aber das sind Äußerlichkeiten. Gehen wir 
jetzt, soweit der Raum es gestattet, kurz auf 
Einzelheiten ein. 

Die zwei hier zu besprechenden Werke schei- 
nen mir beide an einem Mangel zu leiden, der 
für die meisten Deutschen allerdings nicht 
als solcher empfunden werden mag; daran, 
daß das Gesichtsfeld durch die Beschränkung 
auf das Deutsche Reich zu eng geworden 
ist, um-die Fülle der Probleme zu erkennen, 
die mit dem Schicksal des gesamten deut- 
schen Volkes in Mitteleuropa verknüpft sind. 
Man braucht sich gerade heute nicht mehr 
auf das kleindeutsche Reich zu beschränken, 
sondern muß, um unser Schicksal verständ- 
lich zu machen, auch die Geschichte der an 
unsern Grenzen wohnenden zehn Millionen 
Deutschen heranziehen. Da solche Erinne- 
rungen aber häufig als Marotte abgetan wer- 
den, will ich diese Gedanken nicht weiter 
verfolgen. 

Wenn man nach den epochalen Problemen 
fragt, die für das Schicksal des Deutschen Rei- 
ches letzthin bestimmend geworden sind, so 
scheinen es mir die folgenden zu sein: das Bis- 
märcksche Reich und die Demokratie; die 
soziale Frage und die Sozialdemokratie in 
ihrem Verhältnis zum Staat; die auswärtige 
Politik mit dem Problem Rußland (1890), 
England (1901) und Österreich (1914); die 
Flottenpolitik; das preußisch-deutsche Pro- 
blem; der Charakter und der Einfluß Wil- 
helms II.; das Problem der deutschen Gesell- 
schaft und Führerschicht im Zusammenhang 
mit dem Fehlen einer geistigen Rechten; aus 
der Kriegszeit die Julikrisis 1917 und end- 
lich der Zusammenbruch 1918. 

‚Es können hier nur einzelne Punkte her- 
ausgegriffen werden. 

Was Bismarcks innere Politik betrifft, so 
beurteilt sie Hartung entschieden wesentlich 
gerechter und ‘erfaßt sie historisch tiefer; 
Hohlfeld steht weiter links als Hartung, und 
daher kommen manche schiefe: Urteile, die 
Bismarck nicht gerecht werden. Der Sinn 
und die Voraussetzung der monarchisch- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


konstitionellen Verfassung wird von Hartung 
mit den Worten scharf gekennzeichnet: 
»Allerdings konnte dieses System nur dann 
Bedeutendes leisten, wenn die Regierung die 
geistige Führung, den Mut zu neuen Wegen 
und die nötige Entschlußkraft und Ausdauer 
für den parlamentarischen Kampf besaß.« 
Die Schattenseiten dieses Systems werden 
von ihm dahin charakterisiert, daß die Un- 
verantwortlichkeit die Parteien zur bloßen 
Opposition führte und daß daraus für das 
Volk nur zu leicht die Scheidung von Volk 
und Staat wurde. Ich kann aber dem Satze 
nicht zustimmen, daß dies System die Haupt- 
aufgabe erschwert habe: die Erziehung des 
Volkes zu positiver Mitarbeit am Staat. Es 
ist jedenfalls sehr zu bezweifeln, daß diese 
notwendige Erziehung durch das parlamen- 
tarische System gewährleistet ist. Daß in der 
Gewährung eines demokratischen Wahlrechts 
unter Versagung einer demokratischen Ver- 
fassung ein Problem steckt, sieht Hohlfeld 
klar; ohne die Mitverantwortung des Parla- 
ments seien, meint er, die verfassungswidri- 
gen Machtansprüche der Volksvertretung not- 
wendig ' gewesen. 

Diesen Bedenken gegenüber vermißt man 
bei beiden Autoren die tiefere Begründung 
der Bismarckschen Ansichten über dies Pro- 
blem und ferner die Schilderung der An- 
sätze zu einer Umwandlung, wie sie in der 
Begründung des Volkswirtschaftsrats und der 
Reaktivierung des Staatsrats liegen. Beson- 
ders bei Hohlfeld mangelt es an einer histo- 
rischen Erkenntnis der Bismarckschen Mon- 
archie und ihres Wertes. | 

Deshalb kommt gerade bei ihm auch die ° 
Stellung Bismarcks zum Sozialistengesetz und 
zur Sozialpolitik nicht so scharf heraus, wie 
bei Hartung, der sehr gut auf eine häufig zu 
wenig beachtete Tatsache hinweist, nämlich 
daß bei der Entwicklung des Sozialismus in 
atheistischer Richtung usw. auch die evange- 
lische Kirche eine Schuld trifft. »Diese hatte 
weder zur rechten Zeit sich um die soziale 
Not gekümmert, noch war sie dem Wandel 
des Weltbildes genügend gefolgt; sie war 
außerdem in der Zeit der Reaktion in den 
Verdacht geraten, daß sie aus äußeren Grün- 
den im Interesse der besitzenden Klassen und 
des Staates an Lehren festhalte, die sie nicht 
glaube« Die Verbindung von Thron und 
Altar hat sich für Deutschland im 19. Jahr- 
hundert als sehr gefährlich für beide er- 
wiesen. 

In gewissem Zusammenhang. damit steht‘ 
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die entscheidende Frage, warum es im 
Deutschland Bismarcks und seiner Nach- 


folger nicht gelungen ist, wirkliche Führer 
heranzubilden, d. h.: warum es keine geistige 
Rechte gab. 

Hartung sagt darüber nichts; auch Hohl- 
feld streift dies Problem nur gelegentlich, 
wenn er feststellt, daß es »viele der besten 
Geister des neuen Deutschland« waren, »die 
niemals ein warmes Verhältnis zu Bismarck 
gewinnen konnten. . Es lag eine tiefe 
Tragik über der Geschichte des neuen Rei- 
ches, daß die feinsten Geister dem Werke 
Bismarcks mit kühler Zurückhaltung gegen- 
überstanden«. Über die Gründe sagt er nichts. 
Es würde hier zu weit führen, sie einzeln zu 
erörtern, soweit sie überhaupt erkennbar sind. 
Es sei nur daran erinnert, daß das Bismarck- 
sche Reich in der Zeit einer schweren Kultur- 
krisis entstand und daß es, da es mit vorwie- 
gend elementaren Mitteln geschaffen wurde, 
die geistig-kulturelle Tradition weniger gut 
aufnehmen konnte. Es sei an das Fortwirken 
der alten universalistischen Ideen in weiten 
Kreisen der Nation erinnert (Katholizismus, 
Sozialismus, demokratisches Weltbürgertum), 
die dem begrenzten nationalen Staat wider- 
strebten; ferner an die sehr bedeutungsvolle 
Wirksamkeit des im westeuropäischen Geist 
befangenen Judentums, an die Steigerung 
des Individualismus, die mit Nietzsches Wir- 
ken zusammenhängt, an die Tatsache, daß 
dieser der Führer einer geistigen Rechten nicht 
werden konnte, weil er seinen Kampf auch 
gegen das Christentum und die Kirche führte; 
an die Vermaterialisierung und Vergröbe- 
rung des politischen Streites infolge der Ent- 
fesselung wirtschaftlicher Kämpfe, an die 
Persönlichkeit Wilhelms II. usw. usw. 

Doch greifen wir von den übrigen wich- 
tigen Fragen der jüngsten Vergangenheit 
noch zwei heraus: die auswärtige Politik 
nebst Flottenpolitik und den Zusammenbruch 
von 1918. 

Die auswärtige Politik wird charakterisiert 
durch die Ablehnung des Rückversicherungs- 
vertrages 1890 und das Versanden der eng- 
lischen Bündnisbesprechungen 1901. Wie 
stellen sich Hartung und Hohlfeld dazu? 

Ich kann Hartung nicht beipflichten, wenn 
‘ er meint, daß der Wert des Rückversiche- 
rungsvertrages immer gering gewesen sei. 
Wenn Bismarck so gedacht hätte — trotz 
der Verhinderung des russisch-französischen 
Bündnisses! —, hätte er wohl nicht solchen 
Wert auf seine Erneuerung im Jahre 1890 
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gelegt. Kürzlich hat Becker in seinem Buch 
über Bismarcks Bündnispolitik den ungeheu- 
ren Wert dieses Vertrages überzeugend dar- 
gelegt, und ich kann ihm nur beipflichten. 
Aber trotz dieser kühlen Beurteilung hält 
Hartung die Nichterneuerung des Vertrages 
für einen Fehler. Schärfer urteilt Hohlfeld, 
indem er die Folgen für Deutschland und zu- 
gleich den Sinn des Abkommens betont: 
»Aber wollte nicht gerade der Rückversiche- 
rungsvertrag die Möglichkeit eines russisch- 
österreichischen Balkankonflikts ausschalten, 
indem Deutschland durch ihn dem .öster- 
reichischen Verbündeten für seine Balkan- 
aspirationen die Waffenhilfe verweigerte ?« 

“Beide Forscher sind einig in der Verur- 
teilung der Nichtannahme des englischen 
Bündnisangebots von 1901. Tiefer als Hohl- 
feld aber sieht Hartung, wenn er auch auf 
die schweren Gefahren eines solchen Bundes 
hinweist (russischer Krieg). Ob uns damals 
auch noch die Option für Rußland offen 
stand, wie Hartung meint, scheint mir aller- 
dings fraglich, und für sicher möchte ich 
halten, daß der Preis eines solchen Bundes 
nur in der Opferung Österreichs hätte be- 
stehen können. 

Mit dem Problem England ist aufs engste 
das Problem der deutschen Schlachtflotte 
verknüpft, d. h. die Frage, ob dieser Bau 
für Deutschland richtig war oder nicht. Ich 
kann Hartung nicht ganz zustimmen, wenn 
er sagt, daß sich in diesen technischen Fra- 
gen der Zivilist ein Urteil nicht anmaßen 
dürfe. Denn diese Frage scheint mir we- 
niger technischer als vielmehr im höchsten 
Maße politischer Natur zu sein. Auch darin 
kann ich nicht ganz zustimmen, daß die 
Frage, »ob durch den Verzicht auf den Aus- 
bau der Schlachtflotte der Gegensatz gegen 
England ohne _Schädigung unsrer Seeinter- 
essen hätte vermieden werden können«, wohl 
immer unbeantwortet bleiben wird. Die ent- 
scheidende Frage scheint mir zu sein, ob der 
Bau der deutschen Schlachtflotte in die Ge- 
fahrenzone hinein oder aus ihr herausgeführt 
hat. Diese Frage bejaht, wenn ich ihn recht 
verstehe, Hartung in seiner vorsichtigen Be- 
sprechung des neuesten Tirpitzbuches (DLZ. 
1925, Sp. 362 ff.) selber in dem Sinne, daß 
wir in die Gefahrenzone hineingeführt worden 
seien. Damit ist zugleich ein Urteil ge- 
sprochen, das Haller bekanntlich in höchst 
temperamentvoller Weise in seiner »Ära Bü- 
low« vorweggenommenhat. Hohlfeld steht der 
Tirpitzschen Flottenpolitik ähnlich kritisch 
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gegenüber und führt, um den merkwürdigen 
Denkfehler des Großadmirals zu beleuchten 
— der meinte, das britische Weltreich werde 
schließlich ohne Kampf das junge deutsche 
Reich als gleichberechtigte Weltmacht an- 
erkennen — das Wort Ährenthals an: »Ein 
Staat wie England stirbt nicht, ohne zuvor 
einen großen Krieg geführt zu haben«. 

Es ist ein großes Verdienst von Hartung, 
daß er in die zweite Auflage seines Werkes 
den ausgezeichneten, im Urteil fein abge- 
wogenen dritten Teil »Weltkrieg und Revo- 
lution« aufgenommen hat. Das Verdienst ist 
deshalb so groß, weil unser Volk durch die 
Frage nach der Schuld am Zusammenbruch 
auseinandergerissen und in die fürchterlich- 
sten Kämpfe gestürzt ist; gerade auf diesem 
Gebiete erfüllt der Historiker eine nationale 
Aufgabe, indem er zur Erkenntnis verhilft 
und damit die Versöhnung vorbereitet. Über 
die Gründe des Zusammenbruchs von 1918 
sagt Hartung zusammenfassend: »trotz den 
unerhörten Anstrengungen waren die Sol- 
daten mit verschwindenden Ausnahmen in 
die Frühjahrsschlacht des Jahres 1918 mit 
der festen Zuversicht gezogen, daß Hinden- 
burg und Ludendorff den Erfolg erkämpfen 
würden. Seitdem es deutlich war, daß dieser 
friedebringende Erfolg nicht zu erreichen 
war, daß der U-Bootkrieg die Amerikaner 
nicht fernhalten konnte, daß keine Hoffnung 
auf eine Wendung mehr bestand, zerbrach 
dieses Vertrauen und mit ihm die längst er- 
schütterte Disziplin. Bewußte revolutionäre 
Propaganda, die seit dem Umsturz in Ruß- 
landinimmer stärkerem Maße in das Heerhin- 
eingetragen worden war, und die geschickte 
feindliche Agitation, die als Ziel des Krieges 
die Bekämpfung des deutschen Militarismus 
und seiner Herrschaftsgelüste, nicht des 
deutschen Volkes und seines berechtigten 
Lebensdranges ausgab, kam hinzu, um das 
Zermürbungswerk zu vollenden. Welcher 
dieser Faktoren zuerst und am stärksten ge- 
wirkt hat, wird selbst die gewissenhafteste Ge- 
schichtsforschung kaum je ergründen können. 
In ihrem Zusammentreffen führten sie die Ka- 
tastrophe des deutschen Heeres herbei«. We- 


sentlich ausführlicher behandelt Hohlfeld die 


Epoche des Krieges und der Revolution, wo- 
bei sein weiter links befindlicher Standpunkt 
zur Erscheinung kommt. 
Zusammenbruchs formuliert er dahin: »Mil- 
tärischer Zusammenbruch und moralischer 


Zusammenbruch in der Heimat, sie‘ gingen: 


aber beide auf eine gemeinsame Ursache zu- 


Die Gründe des, 
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rück, auf die Erschöpfung der deutschen 
Widerstandskraft. Sie waren nicht gegen- 
seitig Ursache und Wirkung, sondern beide 
Folgen der gleichen Ursachen.« 

Rostock. WW, Schüßler. 


Länder: und Völkerkunde 


Wilhelm Neuß [ord. Prof. f. kirchl. Kunst u. 
Archäol., Kölnische u. allgem.’ Kirchengesch. 
an d. Univ. Köln], Die Anfänge. des 
Christentums im Rheinlande. [Rhein. 
Neujahrsblätter, hrsg. v. Inst. f. geschichtl. 
Landeskunde der Rheinlande an d. Univ. 
Bonn. 2. H.] Bonn u. Leipzig, Kurt Schroeder, 
1923. 90S. 8° m. 34 Abb. 

Das Büchlein, das seinen Stoff knapp zu- 
sammenfaßt, wendet sich an einen weiteren 
Leserkreis. Es wird aber, da es reichliche 
Quellennachweise gibt, auch von Historikern 
und Archäologen dankbar benutzt werden. 
Durch den Leserkreis, für den das Buch zu- 
nächst bestimmt ist, wird auch die örtliche Be- 
grenzung des Stoffes bedingt. Der Verf. be- 
schränkt sich im wesentlichen auf den Teil 
des Rheingebietes, der zur heutigen Rheinpro- 
vinz gehört. Schon Mainz wird nur gelegent- 
lich herangezogen, während andererseits Trier, 
wo die geschichtlichen Bedingungen doch schon 
wieder recht andere sind als im Rheintal, hin- 
zugenommen wird. Die Beschränkung ist inso- 
fern bedauerlich, als damit im Altertum eng 
zusammengehörige, gleichen Bedingungen un- 
terworfene Gebiete auseinandergerissen wer- 
den und als gerade die sehr verwandten Verhält- 
nisse am Oberrhein das vom Verf. Ausgeführte 


in mancher Hinsicht ergänzt hätten. Daß die ° 


Bistumsordnung am Rhein schon in römische 
Zeit zurückgeht, wie auch Neußsicher richtig 
annimmt, zeigt sich z. B. gerade am Ober- 
rhein besonders deutlich. Augst und Windisch 
als alte Bischofssitze sind nur aus der Rolle 
dieser Orte in der Organisation der römischen 
Provinz verständlich. Aus der Bedeutungs- 
losigkeit, in die beide Orte nach dem Ende 
und in mancher Hinsicht schon vor dem Ende 
der Römerherrschaft versinken, und diesichin 


den archäologischen Funden ganz deutlich wi- 


derspiegelt, hat man sehr bald die Folgerung 
durch Verlegen der Bischofssitze gezogen. 


Nach einem kurzen Einleitungskap. über 


das Rheinland als Gebiet des römischen Rei- 
ches und die christliche Mission gibt N. im 2. ° 
Kap. eine kritische Behandlung der literari- 


schen Nachrichten über die Einführung des | 


Christentums im Rheinland, der ältesten Bi- 
schofslisten usw. Im Kap. III, dem umfang- 
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reichsten, folgt eine Behandlung der Denk- 


mäler. Der Archäologe wird gerade dieses 
Kap. mit besonderem Interesse lesen, das ihm 


die z. Zt. wohl vollständigste Übersicht über 


’ 


— christliche 


die frühchristlichen Denkmäler der Rheinpro- 
vinz gibt. Über die These, die in dem Umbau 


der Trierer Kaiserthermen eine Kirche ver-- 


mutet, schweigt N., was wohl als Ablehnung auf- 


- zufassen ist, und in der Tat spricht viel wenig- 


. stens gegen eine ursprüngliche Bestimmung zu 
kirchlichen Zwecken. Wie hier, werden die 
Denkmäler auch sonst vorsichtig, aber immer 
mit dem Bestreben behandelt, sie in größere 
Zusammenhänge einzureihen. Es ist richtig, 
deckt sich aber auch in erfreulicher Weise mit 
Feststellungen auf nichtchristlichem Gebiet, 
daß in der Frühzeit die christlichen Klein- 
altertümer eine starke Anlehnung an den Orient 
zeigen, während dann später die Beziehungen 
zu Rom enger werden. Das Christentum in 
Gallien stammt, wie manche anderen Kultur- 
einflüsse, zunächst aus dem Orient; von. Gal- 
lien aus kommt es an den Rhein und an die in 
unmittelbarerer Verbindung mit Italien stehen- 
de Militärgrenze, wo seiner Ausbreitung an- 
fänglich lebhaft gepflegte heidnische Kulte, 
ganz besonders der Mithraskult, der sich ge- 
 rade längs der Militärgrenze verbreitet, Hin- 
- dernisse bereiten. Im ganzen Limesgebiet mit 
seinen zahlreichen Mithraeen fehlen sichere 
Denkmäler. 
'sere heutige Kenntnis des Kunsthandwerkes 


der späteren Kaiserzeit in seltenen Fällen eine 


sichere Entscheidung über den Kunstkreis, 
dem die einzelnen Importstücke oder Anregun- 
gen entstammen. Wir stehen vor größeren 


- Fundkomplexen — und ich will nur beispiels- 


weise an bunt zusammengesetzte, wie die spät- 
römischen Silberfunde aus ‘Britannien und 
Gallien erinnern — doch meist recht ratlos, 
- können wohl im weiten römischen Reiche Pa- 
 rallelen zu dem einen oder anderen Stück auf- 


zeigen, aber in seltenen Fällen die ursprüng- 
_ liche Heimat auch nur der Typen bestimmen. 
_ Beiläufig: ob der Typus des Andreas und die 


_ Form der Opferstätte des Isaak auf der schö- 


nen Elfenbeinpyxis, die von der Mosel ins 
Kaiser-Friedrich-Museum gekommen ist, wirk- 


lich genügen, die östliche Herkunft zu be- 


_ weisen? Mir scheint der Stab in der Hand des 
_ Petrus doch mindestens so bedeutsam nach 
_ Rom zu weisen. 


Er 
- 
} 


Am Schluß des Kap.s behandelt N.die christ- 
lichen Inschriften. Wenn er bemerkt, daß die 
"älteren Inschriften in ihrer Form nach Süd- 
Gallien weisen, die späteren dagegen das 


r 
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Rheinland mit Nordfrankreich verbinden, so 
ist das ein guter Beleg für den mit dem Zer- 
fall des Römerreiches zusammenhängenden 
Rückgang des Verkehrs. Die Wirkungen in 
die Weite nehmen ab, nur benachbarte Gebiete 
bleiben in unmittelbarer Fühlung, wie z. B.auch 
das römische Heerstraßennetz mehr oder weni- 
geı in Verfall gerät, soweit es sich nicht auch 
lokaleren Bedürfnissen dienstbar machen läßt. 

Alles in allem eine Arbeit, dieihren Zweck, 
weitere Kreise zum Studium dieses Gebietes 
des Ausgangs der Antike und der Überleitung 
ins Mittelalter (der das letzte Kap. gewidmet 
ist) anzuregen und anzuleiten, gut erfüllt. 


Freiburg i. Br. H. Dragendorff. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
‚Medizin 
Fritz Riemann [Stadtrat a. D. in Erfurt], 
Schach-Erinnerungendesjüngsten 
Anderssen-Schülers. Berlin, Walter de 
Gruyter & Co. 1924. ı. Lief.: Bog. I—ıo0, 
2. Lief.: Bog. 1ı—2o, 


Wer Ende der siebziger Jahre die Ereig- 
nisse des Schachlebens auch nur oberfläch- 
lich verfolgt hat, der wird sich erinnern, 
daß damals ein junger Student, Fritz Rie- 
mann, von sich reden machte und große Er- 
wartungen erregte. Riemann hat dann an 
den Meisterturnieren in Leipzig (1879), 
Braunschweig (1880), Nürnberg (1883), 
Hamburg (1885) mit Erfolg teilgenommen 
und schließlich noch 1888 in Leipzig mit 
v. Bardeleben den ersten Preis geteilt, 
hat sich aber seitdem von dem öffentlichen 
Schachleben ganz zurückgezogen. Er selbst 
sagt, es sei ihm stets unverständlich geblie- 
ben, wie ein %pieler, der die Höhe der 
Meisterschaft erreicht habe, sich die Leiden- 
schaft für das Spiel derart bewahren könne, 
daß er ohne sonstigen Lebensberuf damit 
sein Dasein ausfülle. 

Die Erinnerungen eines Schachmeisters, 
der sich so im Leben als ein Charakter 
bewährt hat, sind an sich schon der Be- 
achtung wert; es kommt aber hier noch 
ein Umstand hinzu, der ihnen eine ganz 
besondere Anziehungskraft verleiht. Rie- 
mann war nämlich Schüler des Breslauer 
Gymnasiums, an dem Anderssen Mathe- 
matikunterricht erteilte. Schon als Vier- 
zehnjährigem wurde ihm 1873 das Glück zu- 


| teil, regelmäßig mit diesem großen Meister 


zu spielen, und so hat er sich im Laufe von 
knapp fünf Jahren in dieser strengen, aber 
56 


835 


— 


1925 


denkbar besten Schule selbst zum Meister 
entwickelt. Auf S. ı—ı9 seines Buches be- 
richtet er über diese seine Lehrjahre und 
über das Jahrzehnt, während des er sich dann 
noch in der Öffentlichkeit als Schachspieler 
betätigt hat. Jeder Schachfreund wird diese 
Erinnerungen mit Vergnügen lesen und ins- 
besondere gern einen Einblick in das rege 
Schachleben tun, das sich damals in Bres- 
lau entfaltete. Eine höchstwertvolle Ergän- 
zung dessen, was R. selbst über Anderssen 
zu berichten hat, bietet ein auf S. 20—2$ 
abgedruckter Beitrag von C. Schwede: »Vor 
vierzig Jahren. Erinnerungen an Anders- 
sen«, in dem über allerhand Erlebnisse mit 
dem “Meister und namentlich über mehrere 
lehrreiche Gespräche mit diesem sehr an- 
ziehend berichtet wird. 

Auf diesen geschichtlichen Teil des Buches 
folgt der weitaus umfangreichere praktische, 
eine große Anzahl Partien, die R. gespielt 
hat. Zunächst findet man auf S. 29—37 eine 
Zusammenstellung aller mitgeteilten Partien, 
geordnet nach den Eröffnungen, und auf 
S.38 die Partien mit Anderssen, geordnet 
nach der Zeitfolge. Dann kommen auf S. 38 
bis. 320 der beiden bisher erschienenen Hefte, 
denen noch zwei weitere folgen sollen, 368 
Partien, zuerst nicht weniger als 243 mit 
Anderssen gespielte, nach den Eröffnungen 
geordnet, dann solche mit verschiedenen 
Gegnern, jedesmal nach der Zeitfolge. Von 
bekannteren Spielern findet manhier: J. Ber- 
ger, Schwede, Max Lange, v. Barde- 
leben, Winawer, Zukertort, Schott: 
länder. Die Partien sind mit sorgfältigen 
Anmerkungen versehen, die nicht bloß auf 
starke Spieler berechnet sind. Sehr ange- 
nehm ist es, daß bei fast jeder Partie ein 
besonders bemerkenswerter Augenblick durch 
ein »Stellungsbild« veranschaulicht wird; zu- 
weilen sogar zwei solche. Jeder Schachfreund 
muß an diesen Partien seine Freude haben, 
jeder kann Belehrung daraus schöpfen. Wir: 
haben hier ein würdiges Seitenstück zu der 
von M. Lange berausgegehenen Sammlung 
der Partien Morphys. 


‚Gießen. F. Engel. 

Bergey’s Manual of determinative bacterio- 
logy. A key for the identification 
of organizms ofthe class Schizo- 
mycetes. Arranged by a committee of 
the Society of American Bacteriologists: 
David H[endricks] Bergey, Francis 
C. Harrison, Robert S. Breed, Bern 
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hard W. Hammer, Frank M. Huntoon- 
Baltimore, Williams & Wilkins, 1923. XIu. 
461 '9..80., 4 Dölları 555% 
Es ist nicht wunderbar, daß in der Zeit 
der Nachlese, in der sich die Bakteriologie 
die Bestrebungen nach Systematik 
stärker hervortreten. In Deutschland ist das 
neue eigenartige Buch des Zoologen Ender- 
lein, in Amerika dashier zu besprechende, be- 
reits im Jahre 1923 erschienene Manual von 
Bergey ein Zeugnis dafür. Das amerika- 
nische Buch ist in erster Linie für Studie- 
rende und auf bakteriologischem Gebiet 
selbst Arbeitende bestimmt, und für unmittel- 
bare praktische Systematik gedacht. Dem- 
entsprechend ist augenscheinlich der Haupt- 
wert auf Übersichtlichkeit und die Möglich- 
keit schneller Orientierung gelegt. Da Fest- 
legungen großer bakteriologischer Gesell- 
schaften in grundsätzlichen Fragen der bak- 
teriologischen Systematik nicht vorhanden 
waren, hat die Kommission der amerikani- 
schen bakteriologischen Gesellschaft, welche 
ja das Werk zustande gebracht hat, die inter- 
nationalen Regeln der botanischen Nomen- 
klatur nach den Beschlüssen der internatio- 
nalen Kongresse in Berlin (1905) und Brüs- 
sel (1910) im wesentlichen angenommen, 
nur mit der Ausnahme, daß. an Stelle von ° 
Latein die Diagnose auch in Deutsch, Eng- 
lisch oder Französisch angegeben werden 
kann. In echt botanischer Weise sind die 
Genusnamen von den Autoren abgeleitet, 
auf welche die erste genaue Beschreibung 
eines Genusvertreters zurückzuführen ist: So 
entstehen Genusnamen, welche dem deut- 
schen Bakteriologen zunächst ungewöhnlich 
sind: wie Zopfius, Escherichia (Coli), Eber- 
thella (Typhusgruppe), Neisseria .(Gono- 7 
kokken), usw. Überhaupt wird man an der h 
Nomenklatur nicht immer Freude haben” 
können. So gehören Bildungen wie: Bac- 
teroides thetaiotaomikron (Distaso) nicht ge- 
rade zu den bequemen Bezeichnungen. Aber 
die Hauptsache ist doch, zu wissen, auf 
welche konstanten Merkmale sich diese Syste- 
matik aufbaut, eine Frage, die bekanntlich ” 
für die Bakterienwelt weder grundsätzlich 
noch tatsächlich leicht zu beantworten ist. 
Gerade in einer Zeit wie der heutigen, welche 
den Variationserscheinungen der Bakterien 
wieder besondere Aufmerksamkeit zuwendet 
und die Evolutionsprinzipien so gern durch 
Beispiele aus dem Bakterienreiche be- 
festigen möchte, ist nichts mehr nötig, als 
die grundsätzliche Festlegung der als kon- 
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stant anzusehenden Merkmale. Daß aber 
Konstanz der morphologischen, kulturellen 


und tierpathogenen Eigenschaften der Bak- 
terien nur bei Innehaltung einer ganz ein- 
deutigen Untersuchungstechnik erzielt wer- 
den kann, daran wird kein Bakteriologe zwei- 
feln.. Nun hat Amerika im Gegensatz zu 
Deutschland hinsichtlich der Technik weit- 
gehende Uniformierung erreicht; aber dann 
dürfen auch nur die nach diesem Schema 
- gewonnenen Ergebnisse verwendet werden. 
Das ist indessen bei den mehr als 1000 Bak- 
terienarten, die beschrieben sind, natürlich 
nicht durchführbar, sondern es sind die Be- 
funde der ganzen Welt verwertet, auch wenn 
sie nicht nach dem amerikanischen Unter- 
suchungsschema festgestellt waren.. Ganz be- 
sondere Schwierigkeiten ergeben sich natür- 
lich für die Systematik dann, wenn die Er- 
gebnisse der Serologie mit berücksichtigt 
werden; kennen wir doch Bakterienarten, die 
sich eben nur auf diesem Wege voneinander 
unterscheiden lassen. Hier versagt das Buch, 
das überhaupt dem medizinischen Bakterio- 
logen weniger sagt als dem landwirtschaft- 
lichen, milchwirtschaftlichen oder Boden- 
Bakteriologen. Der medizinische Bakterio- 
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loge wird sich nur schwer entschließen, den 
beweglichen Typhusbazillus und den unbe- 
weglichen Ruhrbazillus in dieselbe »Eber- 
thella-Gruppe« einzufügen, wie es das Ma- 
nual tut. Aber auch der nichtmedizinische 
Bakteriologe wird den Systematisierungs- 
versuchen mit Zurückhaltung gegenüber- 
stehen müssen, da sie sich häufig auf ver- 
hältnismäßig kurze Beobachtung einzelner 
Stämme beziehen, welche, wie doch die jahr- 
zehntelange Erfahrung gezeigt hat, nur bei 
völlig einwandfreier Technik (das Wort in 
weitestem Sinne genommen) in den Einzel- 
heiten der Kohlehydratvergärungen usw. dau- 
ernd gültig sind. 

Daneben sind sicherlich auch Einzelheiten 
und Kleinigkeiten zu beanstanden; so wird es 
der Deutsche nicht billigen, daß die Namen 
von Autoren ohne den Anfangsbuchstaben 
des Vornamens zitiert werden (z. B. Koch). 
Aber weder die grundsätzliche Stellung- 
nahme, noch die Beanstandung mancher Ein- 
zelheiten werden die bakteriologischen Labo- 
ratorien der Welt davon abhalten dürfen, 
sich dieses Buches bei ihren Studien anzu- 
nehmen. 


Frankfurt a. M. M. Neißer. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwilfenichaftliches 
Neuerscheinungen 


Schwartz, E.: Rede zur Reichsgründungsfeier der 
Universität München am 17. Januar 1925. ı8 S. 0,50, 
(= Münchener Universitätsreden: 2.) 

Zeitschrift für Bücherfreunde. ı7. Jg., 2. H. 
U. a.: Glauning, Otto: Die deutschen Buchdrucker 
des 15. Jahrhunderts im Ausland; Müller, Ernst: Die 
Sammlungen im Kloster Maihingen; Deetjen, Werner: 
Spenden aus der Weimarer Landesbibliothek, 13: Zur 
Leipziger Gelehrtengeschichte. (1. Ein Brief eines jungen 
Jenaer Studenten aus dem Jahre 1770, den er nach 
 eınem Besuch Leipzig einem Freunde schrieb. Betr. 
Garve, Clodius, Weiße; 2. Drei Briefe eines in Leipzig 
studierenden Livländers aus dem Dezember 1769 und 
Januar 1770 betr. den Tod Gellerts; 3. Ein Brief Fr. 
Chr. Schützer vom 6. Juni 1770, der eine Wallfahrt 
zu Gellerts Grabe schildert.) 

Sitzungsberichte der Gelehrten Estnischen 
Gesellschaft. 1923. Berlin, 1924, Neuner. 99 S., Abb, 

Acta et commentationes Universitatis Dor- 
'Patensis. Tartu 1924. B: Humaniora, 5. Mutsch- 
mann, H.: Miltons eyesight and the chronology of his 
works; Ders.: Studies concerning the origin of »Paradise 
Lost; Pridik, Alexander: Mut-em-wija, die Mutter 
Amenhotep’s (Amenophis’) III; Ders.: Der Mitregent 
des Königs Ptolomaios II. Philadelphos; Süss, Guilelmus: 
De Graecorum fabulis satyricis; Berendts, Alexander 


und Grass, Konrad: Flavius Josephus, Vom jüdischen 
Kriege, B. 1—4, nach der slavischen Übersetzung deutsch 
hrsg. u. mit d. griechischen Text verglichen. ı. Teil, 
S. 1—160. 

Library of Congress. Classification. Class J: Poli- 
tical science. 2. Ed. printed as manuscript. Washington, 
1924, Government printing office. 434 S. $ 0,75. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Der ordentl.' Professor für Dogmatik an der kath.- 
theologischen Fakultät in Tübingen, Dr.. Karl Adam, 
hat einen Ruf an die Universität Bonn erhalten. 

Dem Lic. August Hinderer ist ein Lehrauftrag für 
evangelisches Pressewesen in der theologischen Fakultät 
der Universität Berlin erteilt worden. 

Die theologische Fakultät der Universität Marburg 
hat dem Professor der Philosophie am Haverford College 
U. $S.A., Rufus M. Jones, den Titel eines D. h. c. ver- 
liehen. 


Neuerscheinungen 
Schaeder, Erich: Theozentrische Theologie. Unter- 
suchung zur dogmatischen Prinzipienlehre. Teil 1: Ge- 


schichtlicher ‚Teil. 3. umgearb. u. verm. Aufl. Leipzig, 
1925, Deichert. VII, 232 S. 7,50; Lw. 10,—. 
Marshall, F. H.: Old Testament legends. From a 
greek poem on genesis and exodus by Georgios Chumnos. 
Ed. w. Introduction, Metrical Translation, Notes and 
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Glossary from a Manuscript in the British Museum, 


28 Fig. Cambridge, 1925, University. XXXII, 116 S. 
7,6 sh. 

Dürr, Lorenz: Ursprung und Ausbau der israelitfsch- 
jüdischen Heilandserwartung. Beitrag zur Theologie 
des Alten Testamentes. Berlin, 1925, Schwetschke 
XVI, 161 $S. 6—. 

Drews, Arthur: Die Petruslegende. Völlig umgearb. 
Ausg. Jena, 1924, Diederichs. 79 S. 1,75. 

Troeltsch, Ernst: Die Bedeutung des Protestantis- 
mus für die Entstehung der modernen Welt. 4. Aufl. 
München, 1925, Oldenbourg. 103 S. 3,50. (= Historische 
Zeitschrift: Beih. 2.) 

Pohrt, Otto: Zur Frömmigkeitsgeschichte Livlands 
zu Beginn der Reformationszeit. Riga, 1925, Löffler. 
37 S. 2,—. (= Abhandlungen des Herder-Instituts zu 
Riga: Bd. ı, Nr. 4.) 

Bauer, Karl: Die Einstellung des reformierten Gottes- 
dienstes in der Reichsstadt Frankfurt a. M. im Jahre 


561. Beitrag zur Kirchen- und Dogmengeschichte des 
Protestantismus im 16. Jahrhundert. Münster, ‚1925, 
Obertüschen. 127 S. 2,80. 


Latomus, Bartholomaeus: Zwei Streitschriften gegen 
Martin Bucer. Hrsg. von Leonhard Keil. Münster, 1924, 
Aschendorfl. XXI, 167 5. 6,—. (= Corpus Catholi- 
corum: 8.) 

Stoeckius, Hermann: Ignatius von Loyolas Gedanken 
. über Aufnahme und Bildung der Novizen. Langensalza, 
1925, Beyer. XII, 118 S., Fig. 2,80. (= Mann’s päda- 
gogisches Magazin: 808.) 

Kempf, Konstantin, S. J.: Die Heiligkeit der Gesell- 
schaft Jesu. Bd. 2: In den Missionen. 12 Einschaltbilder. 
Einsiedeln, 1925, Benziger. VI, 299 S. 

Rodemann, W.: Peter Wieselgren, der Sozialrefor- 
mator Schwedens. Kirchliche Zeitschrift. Vol. 49, Nr. 2 
und 3. 

Schweitzer, Albert: Aus meiner Kindheit und Jugend- 


zeit. 2 .unveränd. Aufl. ı Titelbild. München, 1925, 
Beck. 64 S. 2,—; Hiw. 2,30. 
Philosophie 
Neuerscheinungen 

Kaila, E.: Der Satz vom Ausgleich des Zufalls und 
das Kausalptinzip. Erkenntnislogische Studien. Äbo, 
1924, Bibliothek der Finnischen Hochschule. 210 S. 
4°. Finn. Mk. 40,—. 


Kupffer, K. R.: Materialismus, Vitalismus und Rela- 
tivitätstheorie. Riga, 1925, Löffler. (= Abhandlungen 
des Herder-Instituts zu Riga, Bd. ı, Nr. ı.) 

Keller, Martin: Ethik als Wissenschaft. Metho- 
dologischer Versuch. Zürich, 1925, Füßli. 147 S. 4,40; 
geb. 6,40. 

Schule der Philosophie. Auslese charakteristischer 
Abschnitte aus den Werken der bedeutendsten Denker 
aller Zeiten. Hrsg. von Josef Feldmann. ı Bild, 
Paderborn, 1925, Schöningh. XI, zıı S. 

Burckhardt, Georg: Heraklit, seine Gestalt und sein 
Künden. Zürich, Füßli. 86 S. 3,20; geb. 4,— 

" Paracelsus. Schriften Theophrasts von Hohenheim 
genannt Paracelsus. Ausgew. und hrsg. von Hans 2 
2. Aufl. Leipzig, 1924, Insel-Verlag. 501 S. a 9,— 
Hperg. 12,—. (= Der Dom.) 

Sitzungsberichte der Altertums- Gesellschaft 
Prussia. H. 25: Sonderheft zum 200. Geburtstag von 
Immanuel Kant. ı Titelbild, Abb. Hrsg. v. Max Ebert. 
Königsberg, 1924, Gräfe & Unzer. 148 S. 5—. 

. Schulze, Martin: Die Idee des Reiches Gottes bei 
Kant. Königsberg, 1925, Gräfe & Unzer. 35 S. 1,—. 
Harpe, Jean de la: Les th£ories politiques de Kant 
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dans leur rapport avec le criticisme. Revue de theologie 
et de philosophie. Lausanne. N. S., T. 12, Nr. 53, p. 281 
— 303. 

Weber, Marianne: Fichte’s Sozialismus und sein Ver- 
hältnis zur Marxschen Doktrin. 2. Aufl. Tübingen, 1925, 
Mohr. VII, ı22S. 4,50. (= Volkswirtschaftliche Abhand- 
lungen der Badischen Hochschulen: Bd. 4, H. 3.) 

Wentscher, Max: Fechner und Lotze. 2 Taf. München, 
1925, Reinhardt. 207 S. 4,—; geb. 5,50. (= Geschichte 
der Philosophie in Einzeldarstellungen: 36.) 

Schomerus, H. W.: Die Wurzeln der Theosophie im 
indischen Denken, 1. Neue allgemeine Missionszeitschrift, 
a FRE m A PA 

Revue philosophique de la France et de 
l’Etranger. Paris. 50. A., Nr. 3/4. U, a: Leuba, 
J.-H.: Le sentiment de la »pr&sence invisible« et de la 
direction divine (aus einem demnächst erscheinenden 
Werk: »Psychologie du mysticisme religieux«, Paris, 
Alcan); Piaget, J.: Le r&alisme nominal chez l’enfant; 
Dupont, P.: Realisme, 
Hubert, R.: La th£orie de la connaissance chez A. Comte; 
Busco, P.: Le probleme cosmogonique, son origine, 
son Evolution, son valeur. 

Rodrigues, Gustave: La philosophie officielle et la 
philosophie (betr. Jules de Gaultier). Le monde nouyeau. 
Paris. 7. A.,.Nr.T, p. 39-56. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Strauss, Erwin: Wesen und Vorgang der Suggestion. 
Berlin, 1925, Karger. IV, 86 S. 4°. 4,80. (= Abhand- 
lungen aus der Neurologie, Psychiatrie, Psychologie und 
ihren. Grenzgebieten: 28.) 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrank- 
heiten. 73. Bd., 2./4. H.: Festschrift für Ernst-Schultze. ° 
U. a.: Bremer, Fr. W.: Zur Vererbung der Selbstmord- 
neigung; Raeke: Einiges über Querulantenwahn; 
Schmidt, Willi: Ekstatische und Hysterische, charakte- 
rologische Studie; Schröder, P.: Über Gesichtshallu- 
zinationen bei organischen Hirnleiden; Hoche, A.: Zur 
Psychologie des Examens; Klieneberger, Otto: Über 7 
Sinnestäuschungen; Serog, Max: Die Bedeutung der 
subkortikalen Zentren für das psychische Geschehen. 

Zeitschrift Ba ER gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 95. ı./2. H. U.a.: von Rohden, 
Fr. und W. har Über Körperbau und Psychose; 
Hartmann, Heinz: Cocainismus und Homosexualität; 
Pollak, Franz: Über eine eigenartige Form von Traum- 
und Wahnentwicklung (Psychische Störungen bei Männern, 
ausgelöst durch die Geburt eines Sohnes); Roesler, 
Christoph: Ein Beitrag zu der Frage »Zusammenhänge 
zwischen Rasse- und Konstitutionstypen«; Serejski, 
Mark: Über die Könstitution der Narkomanen; Stroh- 
mayer, W.: Zur. Genealogie der Schizophrenie und des 
Schizoids. (Vortrag, 25. I. 1924.) 3 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Becker, Herbert Theodor: Das Problem der Pädagogik 
in der kritischen Philosophie der Gegenwart. Langen- 
salza, 1925, Beyer. 104 S. 2,10. (= Mann’s pädagognchigg 
Magazin: 1023, H. ı.) 

Stenger, Hermann: Schulpflege, Schulleitung, Schul- 
aufsicht an den Volksschulen. Zusammenfassende Dar- 
stellung des Schulaufsichtsgesetzes vom I. Aug. 19227 
und der Vollzugsvorschriften. 3. umgearb. Aufl. München, 
1925, Kommunalschriften-Verlag. III, 87 S. E 

Hommel, Hildebrecht: Staatsbürgerliche Errziehung‘ 


commodite et positivisme; 


8 


- Firenze. 


| 


document recemment decouvert. 


 Einschluß des Sprachgebrauchs der Gegenwart. 


' graphischen Gesellschaft in Wien. 
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und politische Propädeutik. Geleitwort von Eduard 
Meyer. München, 1925, Hueber. VIII, 56 S. 13,40. 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pä- 
dagogik. Eigentum des deutschen Instituts für wissen- 
schaftliche Pädagogik zu Münster, Westf. Hrsg. von 
M. Honecker und B. Rosehnmöller, Jg. 1, H. ı. 
Münster, 1925, Münsterverlag. 191 S., Abb. Jährlich 
12,—; Einzelh. 3,—. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Indogermanisches Jahrbuch. Hrsg. von Wilhelm 
Streitberg und Alois Walde f. Bd. 9: 1922/23. V, 
302, 30 S., 2 Taf., 2 Karten. Berlin, 1924, de Gruyter & Co. 
16,—. 

Hartl, Robert: Versuch einer psychologischen Grund- 
legung der Dichtungsgattungen. Wien, 1924, Österreichi- 
scher Schulbücherverlag. IV, 140 S. 70,—. (= Deutsche 
Kultur. Literar-historische Reihe: 2.) 

Schnürr, Friedrich: Sprachwissenschaft und Zeit- 
geist. Sprachphilosophische Studie. 2, durchges., um ein 
Nachwort verm. Aufl. Marburg, 1925, Elwert. 94 S. 
3,——- (= Die neueren Sprachen: Beih.: 1. 

Hentrich, Konrad: Experimentalphonetische Studien 
zum baltischen Deutsch. Riga, 1925, Löffler. 20 S. 0,80. 
(= Abhandlungen des Herder-Instituts zu Riga: Bd. ı, 
Nr. -3:) 

Orient einfen. Oftafien 
Neuerscheinungen 


Schwarz, Arthur Zacharias: Die hebräischen Hand- 
schriften der Nationalbibliothek in Wien. 9 Lichtdr.- 
Taf. Leipzig, 1925, Hiersemann. XX, 273 S. 2%, Lw. 
180,—. ; 

Bernheimer, Carlo: Una collezione privata di due- 
cento manoscritti ebraici nel XV. secolo. La biblioälia. 
A. 26, Disp. 10./11., p. 300—25. 

Gampert, Auguste: La chute de Ninive, d’apres un 
Revue de th£ologie et 

de philosophie. Lausanne. N. S., T. 12, Nr. 53, p. 304—8. 

(Betr. C.-J. Gadd’s Publikation von 1923.) 
Brugsch, Mohammed: Arabisch-deutsches Hand- 
wörterbuch, umfassend die arabische Schriftsprache mit 
Lfg. 6, 
- 8.401—480. Hannover, 1925, Lafaire. 4°. 4,—. S 
Loos, Eduard P.: Drie arabische vertellingen, 1. De 
vlaamsche gids. Gent. N.R., Jg. 13, Nr. 5, blz. 210—18. 
Zwemer, Samuel: Das Gesetz wider den Abfall im 


Islam. Neue allgemeine Missionszeitschrift. 2. Jg., 
303,.93:72f. | 
Die hundert Strophen des Amaru. Aus dem 


Sanskrit metrisch übersetzt von Friedrich Rückert. 
Nach der Handschrift der Preußischen Staatsbibliothek 
hrsg. von Johannes Nobel. 5 Taf., 2 faks. S. Hannover, 
1925, Lafaire. XV, 73 S. 6,50. 
Heger, Franz: Die Ruinen aus der Zeit des alten 
Khmerreiches in Cambodscha. Mitteilungen der Geo- 
Bd. 67, Nr. 1/4, S. 
46 fi. (Auszug aus Vortrag, 29. Jan. 1924.) 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Wecklein, N.: Epikritisches zur Homerischen Frage. 


 Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissen- 


schaften und historische Klasse. Jg. 1923, 6. Abhandlung. 
49 5. 
Ilberg, Johannes: Die Ärzteschule von Knidos. Leipzig, 


1925, Hirzel. 26 S. 1,—. (= Berichte über die Verhand- | 
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lungen der sächsischen Akademie der Wissenschaften, 
Phil.-hist. Klasse: Bd.76, H. 3.) 

Derselbe. Vorläufiges zu Caelius Aurelianus. 
18 S. 0,75. (= Dass.: Bd. 77, H.ı.) 

Mühl, Max: Poseidonios und der plutarchische Mar- 
cellus. Untersuchungen zur Geschichtschreibung des 
Poseidonios von Apameia. Berlin, 1925, Ebering. 35 S. 
1,40. (= Klassisch-philologische Studien: 4.) 

Pfoertner, Otto: De Xenophontis, qui fertur, Cyne- 
getico quaestiones grammaticae. Diss., Greifswald, 1925. 
43 5. 

Autran, C.: Introduction & l’&tude critique du nom 
propre grec. 3 Fasc. Paris, Geuthner. 240 S. 4°. Fr. 60,—. 


Ebda., 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Plattard, J.: L’universit@ de Poitiers au temps de 


Ronsard. Revue des cours et conferences. Paris. 26. A., 

t 1. Ser, Nr.6, p. 560—70. 
Modern language notes. Baltimore. Vol. go, 
Nr.3. U.a.: Van Roosbroeck, G.L.: The »unpu- 


blished« poems of Mlle. de Scudery and Mlle. Descartes; 
Loss, H.: Old French cwiture. 

Neuphilologische Mitteilungen. Helsingfors. 
26. Jg., Nr. 1/2. U.a.: Kraemer, A.v.: Jean Poirot, 
in memoriam; Krappe, Alex. Haggerty: The source of 
Novellino, 28; Karl, Louis: Les amours de Madeleine 
Bejart. 

Cook, Albert Stanburrough: Odyssey, 7. B., as known 
to Petrarch. Philological quarterly. Iowa. Vol. 4, Nr. 1, 
P- 25—38. 

Baudin, Maurice: L’americain dans le Theätre Frangais. 
Ebda., p. 75—90. 

Vossler, Karl: Die neuesten Richtungen der italieni- 
schen Literatur. Marburg, 1925, Elwert. 35 S. 1,20, 
(= Die neueren Sprachen: Beih. 2.) 

Fitzmaurice-Kelly, James: Spanish bibliography. 
Oxford, 1925, University pres. 389 S. sh. 12,—. 
(Hispanie notes & monographs, bibliography series: 2.) 

Bell, Aubrey F.G.: Luis de Leon. Study of the 
Spanish Renaissance. Oxford, 1925, Clarendon press. 
394 8. 

Bell, Aubrey F.G.: Juan Gin&s de Sepülveda. Oxford 
1925, University press. XII, 108 S. sh. 5,—. (= Hispanic 
notes & monographs: 9.) 

Bulletin du bibliophile et du bibliothecaire. 
Paris. N. S., (4. A.), 1. Janv. 1925. U.a.: Ricci, Sey- 
mour de: Le premier livre imprim® ä Metz; Pollio, 
J-: Bibliographie raisonnee des oeuvres de Jacques Casa- 
nova de Seingalt (suite); Perreau, A.: L’&dition originale 
des »Po&sies completes« d’Alfred de Musset (suite). 

Marsan, Jules: Notes sur Aloysius Bertrand, docu- 
ments inedits. Mercure de France. T.173, Nr. 641, 
p- 310—38. 

Augustin-Thierry, A.: Un salon anglais & Paris, 
Lady Hollond et ses amis (avec des lettres in£dites), 
1. Le correspondant. 97. A., Nr. 1498, p. 536—54- 

Revue de Gascogne. N. S., 61 A., T. 20. U.a.: 
Salvat, J.: Les Gascons et la Litt@rature m£ridionale & 
Toulouse au 16° sitcle; Lafforgue, E.: La mutualite 
contre la mortalit du b£tail en Bigorre avant la R&vo- 
lution; Degert, A.: Divielle. — Les Abbes depuis le 
Concordat jusqu’ A la R@volution; Clergeac, A.: Deux 
lettres inedites de M. de la Mothe-Houdancourt, ar- 
chev&que d’Auch. 

La bibliofilia. Firenze. A. 26, Disp. ı0./ı1. U.a.: 
Mercati, Giovanni: Notizie varie sopra Niccold Mo- 
drussiense (Cont.); Filippini, Enrico: Per la storia del 
punto esclamativo. ae 
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Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 16. April sprach Hr. Petersen »Zur Lehre von 
den Dichtungsgattungen«. Die von Goethe in den Noten 
und Abhandlungen zum Westöstl. Divan angedeutete 
Schematisierung der poetischen Naturformen und ihrer 
Zwischenglieder wird im Anschluß an die Goethe-Schiller- 
schen Erörterungen des Jahres 1797 weitergeführt. Drama 
und Lyrik haben die Darstellung, Drama und Epos die 
Handlung, Epos und Lyrik die monologische Form ge- 
meinsam, während Bericht, Zustand und Dialog die 
Eigentümlichkeiten der epischen, lyrischen und drama- 
tischen Form bedeuten. Mit den Formeln »monologischer 
Bericht einer Handlung« für Epos, »monologische Dar- 
stellung eines Zustandes« für Lyrik, »dialogische Dar- 
stellung einer Handlung« für Drama sind reine Grund- 
formen bestimmt, zwischen denen sich die mannigfaltigen 
Zwischengattungen einordnen lassen. Einen lebensvollen 
Inhalt kann dieses Schema erst durch die Erforschung 
psychologischer Dichtertypen und ihrer lyrischen, epischen 


oder dramatischen Veranlagung, Erlebnisform und 
Schaffensweise erhalten. 
Neuerscheinungen 
Bahder, Karl von: Die neuhochdeutsche Sprach- 


forschung, ihre Ergebnisse und Ziele. 
terly. Iowa. Vol. 4, Nr. I, p. 61—70. 
Deutschbein, Max: Das Wesen des Romantischen. 
Cöthen, 1921, Schulze. VII, 120 $S. 14,—. 
Ermatinger, Emil: Die deutsche Lyrik seit Herder. 
Bd. ı: Von Herder zu Goethe. 2. Aufl. Leipzig, 1925, 
Teubner. XI, 310 S. 6,—; Lw. 8,—. 


Philological quar- 


Martin, Bernhard: Studien zur Dialektgeographie des. 


Fürstentums Waldeck und des nördlichen Teils des Kreises 
Frankenberg. ı Kt. Marburg, 1925, Elwert. VIII, 295 S. 
12,—. (= Deutsche Dialektgeographie: 15.) 

Betcke, Bruno: Die Königsberger Mundart. 
lung ostpreußisch-königsberger Ausdrücke. 
1924, Gräfe & Unzer. 70 S. 2,40. 

Speter, Max: Die Nachdruckfrage von Grimmels- 
hausens »Simplicissimus« und »Courage. Nachwort 
von J.H. Scholte. Zeitschrift fär Bücherfreunde. 
17. Jg., H. 2, S.37—42. 

England — Amerika 
Mitteilungen 

Auf Einladung der Universität London hielt im März 
d. Jahres der außerordentl. Professor für lateinische 
Philologie des Mittelalters, Dr. Paul Lehmann, München 
in London drei paläographisch-überlieferungsgeschicht- 
liche Vorlesungen in englischer Sprache über »Das angel- 
sächsische Schrifttum im frühmittelalterlichen Deutsch- 
land«, 

Neuerscheinungen 


Spies, Heinrich: Kultur und Sprache im neuen Eng- 
land. Leipzig, 1925, Teubner. XV, 216 S. 6,—; geb. 8,—. 

Witherspoon, Alex. Maclaren: The influence of 
Robert Garnier on Elizabethan drama. New Haven, 1924. 
197 p. (= Yale Studies in English: 65.) 

Spender, Constance: The poetry of Thomas Edward 


Königsberg, 


Brown (1830—97). The comtemporary review. London. , 


1925. Nr. 711, p. 359 fl. 

Modern philology. Chicago. Vol. 22, Nr. 2. U.a.: 
Brown, Arthur C.L.: The grail and the english Sir 
Perceval, 6; Williams, Ralph C.: Two studies in epic 
theory; Brugger, E.: Loenois as Tristan’s home; Smith, 
Horatio E.: Relativism in Bonald’s literary doctrine, 
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Modern language notes. Baltimore. Vol.4o, 
Nr. 3. U.a.: Hughes, M. Y.: Lydian airs; Cook, A. S.: 
Aldhelm and the Source of »Beowulf« 2523; Baum, 
P. F.: The »Canon’s Yeoman’s Tale«. 

Curry, Walter Clyde: Chaucer’s Doctor of physik. 
Philological quarterly. Iowa. Vol.4, Nr. 1, p. 1—24. 

Ellis, Amanda M.: Horace’s influence on Dryden. 
Ebda., p. 39—60. 


Skandinavien — Holland 


Neuerscheinungen 


Prince, John Dyneley: The danish dialect of Born- 
holm. Proceedings of the American Philosophical Society. 
Philadelphia. Vol. 63, Nr. 2, p. 190—207. 

Pipping, Rolf: Ein Fall von albsoluter Konstruktion 
im Altschwedischen. Neuphilologische Mitteilungen, 
Helsingfors. 26. Jg., Nr. ı/2, S. 23 fl. 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Eliasberg, Alexander: Russische Literaturgeschichte 
in Einzelporträts. 2. Aufl. 16 Bilder. München, 1925, 
Beck. V, 204 S.° 5,—. a 

Weber, Konrad: Die Russen und wir. Benediktinische 
Monatschrift. 7. Jg., Nr. 3/4, S. 102—18. 

L’anima religiosa dei Russi. La civiltä cattolica. 
Roma. A. 76, Vol. ı, Quad. 1793, p. 439—46 (betr. Michel 
d’Herbigny, S. J.). 

Vondräk, V.: Cirkevn&slovanskä Chrestomatie. V 
Brn£&, 1925, Pi$Sa. 303 S. K&. 48,—. (= Pisovy vedecke 
prirucky: 8.) 

Vulich, N.: The homeric question and the popular 
poetry of Serbia. Philological quarterly. Iowa. Vol. 4, 
Nr.1,'p. 71-75. 

Bulletin de l’Institut Arch&ologique Bulgare. 
Teil2. 1923/24. 108fig., 14 pl. Leipzig, 1924, Harrasso- 
witz. VIII, 256 S. 4°. T.40. (Text in bulgar, Sprache 
mit Referaten in Deutsch u. Französisch.) 


Arehäsiogie — Bildende Kunft — Mufik 


Mitteilungen 
Professor Dr. Eckhard Unger, Privatdozent für Archä- 
ologie an der Universität Berlin, hat die Leitung der 
assyrisch-babylonischen Abteilung des Museums in Kon- 
stantinopel übernommen. 


Neuerscheinungen 


Staedelsches Kunstinstitut. Verzeichnis der 
Gemälde aus dem Besitz des Staedelschen Kunstinstituts 
und der Stadt Frankfurt. Frankfurt a. M., 1924. 268 S., 
Taf. 2,—. 

Mackowsky, Hans: Michelangelo. 114 Abb. 4. Aufl. 


Berlin, 1925, Cassirer. XIII, 422 S. 4%. Hiw. 26,—; 
Hperg: 30, —: 
Höhn, Heinrich: Deutsche Holzschnitte bis zum 


Ende des 16. Jahrhunderts. 135 Abb. Königstein, 1925, 
Langewiesche. 144 S. 4°. 3,30. (= Die Blauen Bücher.) 
Guby, Rudolf: Der Maler Joh. Michael Rottmayr, 


1654—1730. Die ostbairischen Grenzmarken. 14. Jg-, 

111 u.2, 
Roeßler, Arthur: Der Maler Viktor Tischler. 33 Taf., 

9 Handzeichnungen. Wien, 1924, Konegen. 38 S. 4%. 


Hlw. 15,—; Hldr. 60,—. : 

Der Cicerone. 17. J., H.5. U.a.: Raeber, Willy: 
Neuentdeckte Meister der Basler Kunstsammlung; 
Schmidt, Paul Ferd.: Ein neuer Ziesenis (Bild Friedrichs 
des Großen); Thiis, Jens: Die Fresken von Per Krohg 
in der Seemannsschule zu Oslo; Wolfradt, Willi: Von 
Delacroix bis Picasso, 


13. Jahrhunderts. 


_ Berlin, 1925, de Gruyter. 32 Taf., 133 8. 16,—. 


Kautzsch, Rudolf: Die mittelrheinischen Dome zu 
Speier, Mainz und Worms als Denkmäler deutscher Ge- 


schichte. Westdeutsche Monatshefte. 1. Jg., H. 3, 8. 
3237739. 
Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Werner: Wo lag die alte Römerfeste Aliso? Wo war 
die Hermannschlacht? 2 Vorträge. Leipzig, Xenien- 
Verlag. 93 S. 

Tackenberg, Kurt: Die Wandalen in Niederschlesien. 
= Vor- 
geschichtliche Forschungen: Bd. ı, H. 2.) \ 

Rein, Berthold: Die Friedensburg bei Leutenberg. 
Eine thüringische Grenzfeste und ihre Bewohner. Rudol- 
stadt, 1925, Greifen-Verlag. 76 S., 9 S. Abb. 3,—. (= 
Thüringer Heimatbücher: Bd. r.) 

Frobenius, Leo und Obermaier, Hugo: Hädschra 


Maktuba. Urzeitliche Felsbilder Kleinafrikas. 55 mehr- 
farb., 105 einfarb. Bildtaf., ıı Karten. München, 1925, 
Wolff. VII, 67 S., 160 Bl. Erklärung. 4%. Lw. 90,—. 


Subskr.-Pr. 70,—. 

Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 55.Bd., 2./3.H. U.a.: Bosch- 
Gimpera, P.: Die Vorgeschichte der Iberer. (5 Karten 
im Text, 46 S.) 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für mittlere und neuere 
‚Geschichte an der Universität Basel, Dr. Emil Dürr, 
ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 

Der außerordentliche Professor für Geschichte an der 
Universität Basel und frühere Staatsarchivar, Dr. theol., 


‚phil. et jur. Rud. Wackernagel ist gestorben. 


= 

Am 25. März d. J. wurde zu Neustrelitz der »Meck- 
lenburg-Strelitzer Verein für Geschichte und 
Heimatkunde« gegründet. Der Verein gibt die 


jährlich mehrmals erscheinenden »Mecklenburg-Strelitzer 


| 


Heimatblätter« sowie die jährlich einmal erscheinenden 
»Mecklenburg-Strelitzer Geschichtsblätter« heraus. Vor- 


‚sitzender ist Archivdirektor Dr. Hans Witte, ı. Schrift- 


führer Dr. Endler, wissenschaftl. Hülfsarbeiter am 


 Hauptarchiv. 


Neuerscheinungen 


Hoetzsch, Otto: Deutschland als Grenzland, Deutsch- 
land als Reich. Rede. Marburg, 1925, »Akademische 
Blätter«. 16 S. (= Deutsch-akademische Schriften: 7.) 

Michael, Emil, S. J.: Geschichte des deutschen Volkes 
‚seit dem 13. Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittel- 
alters. Bd. ı: Kulturzustände d. dt. Volkes während des 
3. unveränd. Aufl. Freiburg i. Br. 
1925, Herder. XIX, 368 S. 7,—; geb. 10,—. 

Windelband, Wolfgang: Die auswärtige Politik der 
Großmächte in der Neuzeit. 2. durchges. Aufl. Stuttgart, 
1925, Dt. Verlags-Anstalt. V, 426 S. Lw. 10,—. 
 Bittmann, Karl: Werken und Wirken. Erinnerungen 
aus Industrie und Staatsdienst. Bd.3: Im besetzten 
‚Belgien 1ı914—1917. Karlsruhe, 1924, Müller. ZastS. 
6,50; geb. 8,—. 

Strutz, Georg: Herbstschlacht in Macedonien, Cerna- 
bogen 1916. Unter Benutzung d. Reichsarchivs und 
‚einer Darstellung Liebmanns. 6 Ktn., 2 Textskizzen, 
2 Anl., ı5 Abb. Oldenburg, 1924, Stalling. 120 S. Hlw. 
4,—. (= Schlachten des Weltkrieges: Bd. 5.) - 
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Heydemann, Kurt: Die Schlacht bei St. Quentin 
1914. Teil 1: Der rechte Flügel.der deutschen 2. Armee 
am 29. u. 30. Aug. Unter Benutzung d. Reichsarchivs 
und Aufzeichnungen von Mitkämpfern. 4 Textskizzen, 
6 Ktn., 27 Bilder, ı Faks, 213 $., 2 Anl. Hlw. 5,—. 
Teil2: Garde und Hannoveraner vom 28. bis 30. Aug. 
8 Ktn., ı Textskizze, 52 Bilder, 4 Anl. 251 S. Hlw. 5,80. 
(= Dasselbe: Bd. 7 a/b.) 

v. Borries: Zur Kritik des Reichsarchivwerks (Betr. 
Wetzell). Militärwochenblatt. 109. Jg., Nr. 35, Sp. 1o0s1 ff. 

Thüringisch-Sächsische Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst. Jg. 1923/24, Bd. ı3. U.a.: 
Kötzschke, Rudolf: Nationalgeschichte und Landes- 
geschichte; von Danckelman, Eberhard Frh.: Die 
Politik der Wettiner in der.2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Hasenclever, Adolf: Kurze Mitteilung über eine 
Briefsammlung der .Hallischen Universitätsbibliothek 
zur Geschichte des ı. Viertels des ı9. Jahrhunderts. 

Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins. 
Bd. 54, Jg. 1923/24. Hrsg. v. Vorstande. Elberfeld, 
1924. III, 216, 6 S: 6,—. . 

Schuster, Ernst: Von der Verantwortung der Wissen- 
schaft für das politische Schicksal Deutschlands. Rede, 
Tübingen, 1925, Mohr. 19 $S. 1,—; Subskr.-Pr. 0,90.- 
(= Philosophie und Geschichte: 6.) 

Wahl, Adalbert: Der völkische Gedanke und die 
Höhepunkte der neueren deutschen Geschichte. Langen- 
salza, 1925, Beyer. 30 S. 0,60. (= Pädagogisches Magazin: 


H. 1028, Schriften zur politischen Bildung: H. 20.) 


Hübner, Arthur: Arndt und der deutsche Gedanke. 
Ebda. 33 $. :0,65.. (= Dass.: H, 1030, H. zt.) 

Hoermann, F. X.: Zum Fridericus-Rex-Kultus, ein 
Beitrag zur Revision der deutschen Geschichtsauffassung. 
Das neue Reich. 7. Jg., Nr. 22, S. 515—ı19. (»Gegenüber 
dem Phantasiebilde, das durch die kleindeutschen Ge- 
schichtsbaumeister des vergangenen Jahrhunderts und 
durch den gefühlsmäßigen englischen Historiker Carlyle 
auf Grund eines unzuverlässigen Quellenmaterials ge- 
schaffen wurde«, werden hier »die Anschauungen und 
das Urteil eines gründlich unterrichteten Forschers«: 
Manfred M. Ellis, wiedergegeben. — Dieser Amerikaner 
Ellis ist, wie bekannt, eine Fiktion.) 

Revue des deux mondes. T. 26, I. livr., 1. Mars 
1925. U.a.: Hanotaux, Gabriel: Du consulat & l’empire, 
ı:issue napol&onierne de la r&volution; Broglie, Duc de: 
Memoires, 5: Les debuts d’un pontificat, deux grands 
proces. 

Sakharow, K. v.: Das weiße Sibirien. Der russische 
Bürgerkrieg 1ı918—1920. Übers. v. Lübov Müller- 
Bulyghin. Bearb. v. Alexis Frhr. v. Engelhardt. 
München, 1925, Alpenfreund. 388 S., ı Kt. 

Vorbach, A.: Die wirtschaftlichen Folgen des Dreißig- 
jährigen Krieges für die Reichsstadt Ulm. Diss., Tübingen, 
19232 54V 11.2724 °>: 

Terdenge, H.: Zur Geschichte der holländischen 
Steuern im 15. und 16. Jahrhundert. Diss., München. 
(= Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 18. Bd., H. 1/2, 
S. 95—167.) S 

Kraus, Joh. Georg: Die Staatshaushaltskontrolle in 
Bayern seit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts. Diss., 
München, 1924. Ungedruckt: 315 S. Masch.-Schr., fol. 


: Eänder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
in Wien. Bd. 67, Nr. 1/4. U.a.: Sieger, Rob.: Inner- 
österreich und seine geographische Gliederung; Engel- 
mann, Rich.: Zur Geographie des Fremdenverkehrs in 
Österreich; Lehmann, Otto: Seen und Moränenblöcke 
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in Norddeutschland, ein statistischer Beitrag zur deutschen 
Landeskunde. 

Sapper, Karl: Eine Reise nach Mexiko, Mittelamerika, 
Columbia und Venezuela 1923/24. Lateinamerika.- 
Nr. (C) 61/62, S. 135—38. 

Annales de geographie. Paris. 34. A., Nr. 187. 
U. a.: Chevalier, Aug.: Points de vue nouveaux de la 
science des sols et de la sociologie v&getale; Marres, P.: 
Le Lodevois; Hauck, P.: Swansea, port et centre in- 
dustriel. 

The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 47, Nr. 3. U.a.: Van Zandt, J. Parker: Looking 
down on Europe, 68 ill.; Adams, Harriet Chalmers: 
Across french and spanish Morocco, 20 ill.; Courtelle- 
mont, Gervais: The camera’s color records of North 
Africa, 16 autocromes lumiere. 

Rohrbach, Paul: Die Länder und Völker der Erde. 
Königstein, 1925, Langewiesche. 324 S. 3,30. (= Welt- 
kunde für Deutsche.) 

Bernoulli, Carl Albrecht: Johann Jakob Bachofen 
als Religionsforscher. Leipzig, 1924, Haessel. 120 S. 
(= Die Schweiz im deutschen Geistesleben: Bd. 37.) 

Wirz, P.: Die Marind-anım von Holländisch-Süd- 
Neu-Guinea. Bd. 2, Teil 3: Das soziale Leben der Marind- 
anim. 28 Taf., ı Kt.,7 Abb. X, 222$. Teil 4: Die Marind- 
anim in ihren Festen, ihrer Kunst und ihren Kenntnissen 
und Eigenschaften. 57 Taf. III, 141 S. Hamburg, 1925, 
Friederichsen. 4°. 20,—. (= Abhandlungen aus dem 
Gebiet der Auslandskunde: Bd. 16, Reihe B, Bd. 9.) 

Winkler, Johannes: Die Toba-Batak auf Sumatra 
in gesunden und kranken Tagen. Beitrag zur Kenntnis 
d. animist. Heidentums. 29 Abb., 14 Textzeichn,. Stutt- 
gart, 1925, Belser. IV, 234 S. Hiw. 5,50. 

Hall, H. U.: The orator’s staff. The museum journal, 
Philadelphia. Vol. XV, Nr. 4 

Natural history. New York. Vol. 25, Nr. ı. U.a.: 
Reagan, Albert B.: Whaling of the Olympic Peninsula 
Indians of Washington; Emmons, George T.: The 
Kitikshan and their totem poles; Goddard, P. E.: 
The Night Chant as represented in the new Navajo group 
at the American Museum. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung 
und Volkswirtschaft im Deutschen Reiche. 48. Jg., 
4. H. U.a.: Schmitt, Carl: Die Kernfrage des Völker- 
bundes; 10er Walther: Die Gutachten der von der 
Reparationskommission einberufenen Sachverständigen- 
Komitees unter Berücksichtigung der deutschen Gesetze 
vom 30. Aug. 1924; Kauder, Emil: Joh. Joach. Becher 
als Wirtschafts- und Sozialpolitiker; Prion, Willy: 
Zinspolitik und Markstabilisierung, ein Beitrag zur Frage 
des Zinswuchers; Beckmann, Fritz: Inland- und Aus- 
landpreis des Getreides, Getreide- und Mehleinfuhr; 
Menn, Wilh.: Der Wirtschaftskampf der Gegenwart und 
die Kirche; Rumpf, Max: Von rein formaler zu typo- 
logisch-empirischer Soziologie; Stoltenberg, Lorenz: 
»Die öffentliche Meinung“; Hensel, Albert: Finanz- 
rechtliches Schrifttum; Lotz, Walther: Nachtrag betr. 
»Statistik der deutschen Kriegsanleihen «. . 

Handwörterbuch der Staatswissenschaften. 
4. Aufl. Hısg. von L. Elster, A. Weber, Fr. Wieser. 
Lig. 53/54, S. 161—320: Karitative Bestrebungen — 
Edelmetallindustrie. Jena, Fischer. 4%. 1,75. 

Sokolowski, Paul: Staat und Wille. Riga, 1925, 
Löffler. 34 S. 1,35. (= Abhandlungen des Herder- 
Instituts zu Riga: Bd. ı, Nr. 2.) 
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- Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Rechtsgeschichte 
an der Universität Prag, Dr. Guido Kisch, hat um Ent- 
hebung von seinem Lehramte ersucht und kehrt wieder 
nach Halle zurück. 

Der außerordentl. Professor Dr. Alfred Hueck in 
Münster hat den Ruf auf den Lehrstuhl für bürgerliches 
Recht und Handelsrecht an der Universität Jena ange- 
nommen. 

Neuerscheinungen 
- Kübler, Bernhard: Lesebuch des römischen Rechts 
zum Gebrauch bei Vorlesungen und Übungen und zum 
Selbststudium. 3. Aufl. Leipzig, 1925, Deichert. 294 S. 
8,—; Lw. 10,—. 


Planck’s Kommentar zum Bürgerlichen Ge- 


setzbuch nebst Einführungsgesetz. 4. völlig neu 
bearb. Aufl. Lfg. 2: $$ 630—756, S. 1009—1344 = Bd. 2, 
Hälfte 2: Recht der Schuldverhältnisse. Berlin, 1925, 
de Gruyter & Co. 12,—. 

Gaupp’s Kommentar der Zivilprozeßordnung 


für das Deutsche Reich. Fortgeführt von Friedrich 


Stein. 12. Aufl. bearbeitet von Martin Jonas. Tübingen, 
1925, Mohr.. 2. Lfg.: S. 193—384. - 5,40. 

Schlegelberger, Franz und Hoche, Werner: 
Recht der Neuzeit. 
Deutschlands aus der Zeit von 1914 bis Ende 1924. 3. erw. 
Aufl. Berlin, 1925, Vahlen. 176 S. 6,—. 


Pick, Fritz und Weigert, M.: Die Praxis des Arbeits- 


rechts. Handbuch für die praktische Anwendung des 
Arbeitsrechts. Berlin, 1925, Hobbing. 280 S. Lw. 12,— 
Herbertz, Rich.: Verbrecher-Dämmerung. Psycho- 


logische Deutung und weltanschauliche Perspektiven der 


jüngsten Mordfälle Haarmann, Angerstein, Denke usw. 
München, Pechstein. 76 S. 1,90. | 

Bohne, Gotthold: Die Freiheitsstrafe in den italieni- 
schen Stadtrechten des 12.—I6. Jahrhunderts. Teil 2: 
Der Vollzug der Freiheitsstrafe. Leipzig, 1925, Weicher. 


XIII, 375 S. 20,—. (= Leipziger rechtswissenschaftliche 


Studien: H. 9.) 


Burnet, Edouard-L.: Contribution A !’&tude de l’ancien 
Les deux mariages d’Etienne © 


droit matrimonial genevois. 
Delorme 1781—1782. Zeitschrift für Schweizerisches 
Recht. N. F., 43. Bd., H. 4, $. 471—86. 


Studi senesi nel circulo giuridico della r. universitä. 
: Chialvo, Guido: Idealitä 
Alessandro: Del concetto di Status 


Siena. Vol. 38, Fasc. 5. U.a. 
collettive; Raselli, 
e delle sue applicazioni nel diritto_ processuale; Rapi- 
sardi-Mirabelli, Andrea: I rapporti 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Privatwirtschaftslehre, Dr. 
Ernst Walb in Freiburg i. Br., hat den Ruf an die Tech- 


nische Hochschule Berlin abgelehnt. 
Neuerscheinungen 


Popovics, Alexander: 
Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. XIX, 185, 17 $., 


8 Tab. (= Carnegie-Stiftung für internationalen Frieden: 


Wirtschafts- und Sozial-Geschichte des Weltkrieges.) 


internazionali 


Das Geldwesen im Kriege. 


Das 
Führer durch das geltende Recht 


LENZ, 


ee 


EEE ET 


Strasser, Karl: Die deutschen Banken im Ausland. 


Entwicklungsgeschichte und wirtschaftliche Bedeutung.” 


München, 1924, Reinhardt. 
Urbancyk, Paul: 
und die Rentenmark. Leipzig, Xenien-Verlag. 33 S. 
Ottsen, Otto: Der Regierungsbezirk Düsseldorf. 


VIII, 197 S. 6,—. 


Die Passivität der Handelsbilanz® 


Be- 
trachtungen über seine natürlichen und wirtschaftlichen 


E 
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Verhältnisse. 2. Aufl. Moers, 1925, Steiger. 198 S. Kart. 
2,60. 

Mitteldeutschland. Das neue Wirtschaftszentrum. 
Hrsg. von Walter Hoffmann und Richter & Co. 
Berlin, Richter & Co. 216 $., Abb., Kt. 2°. 

Auerbach, Felix: Das Zeißwerk und die Carl Zeiß- 
Stiftung in Jena, ihre wissenschaftliche, technische und 
soziale Entwicklung und Bedeutung. 5. umgearb. Aufl. 
252 Abb., ı Bild. Jjena, 1925, Fischer. V, 258 S. 6,—; 
Lw. 8—. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg. (N. F.), H. ı1. Arbeiter- 
schutz, Hatzfeld: Die Explosion auf der Zeche »Minister 
Steine; Bertheau: Maßnahmen zur Verhütung von 
Schlagwetter- und Kohlenstaubexplosionen sowie von 
- Unfällen im Bergbau; Ulrichs: Strafrechtliche Ver- 
antwortung für Verstöße gegen den Arbeiterschutz in 
gewerblichen Betrieben; Albrecht, F.: Explosionen; 
Ders.: Zur Frage der Unfallverhütungsbilder. 

Manes, Alfred: Versicherungswissenschaftliches Schrift- 
tum Deutschlands 1923/24. (Forts. f.) Literarisches 
Zentralblatt. 76. Jg., Nr. 4, Sp. 267 ff. 

‚Kaul, Aug.: Die Wildhaut im internationalen Handel 
und in der Lederfabrikation. Teil 1: Die amerikan. Wild- 
haut. 3. verb. Aufl. Homburg-Gonzenheim, 1924, Kaul. 
MIIL, 112 S. 

Köttgen, Carl: Das wirtschaftliche Amerika. 40 Abb. 
Berlin, 1925, V.D. I. VII, 178 S. Lw. 5,—. 

Saager, Adolf: Henry Ford. Werden — Wirken. 
Charakterbild. Stuttgart, Wagner. XV, 179 S., ı2 Tat. 
Hlw. 5,—. 

Faldix, G.: Henry Ford als Wirtschaftspolitiker. 
München, 1925, Pfeiffer. 92 $. 2,40. 


Technik — Induitrie 


Mitteilungen 
Die Technische Hochschule Berlin hat dem General- 
_ direktor der Farbwerke Höchst, Professor Dr. Paul 
Duden, den Titel eines Dr. ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 
Stahl und Eisen. 45. Jg.,ıı.H. U.a.: Reichert, 
J: W.: Die Roheisenpreise im In- und Ausland seit 1900; 
Friedrich, Adolf: Prüfung und Übung von Kranführern. 


Zerzog, L.: Die Elektrizität in der Gießerei. Vortrag. | 


Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 6, S. 149 fl. 
Schimpke, P.: Autogene Schweiß- und Schneid- 

technik. Die Gießerei. 12. Jg., H. ıı, S. 177 fi. (Kurze 

Zusammenfassung der Grundsätze der neuzeitlichen 


autogenen Schweiß- und Schneidtechnik, insbes. für Guß- | 


eisen.) 

Barth, W.: Istrische und dalmatinische Bauxitlager- 
stätten, ihre Wirtschaftlichkeit, und einige allgemeine, 
die deutsche Aluminiumindustrie betr. Bemerkungen. 
Metall und Erz. 22. Jg., H. 5, S. 99 fl. 

Miller, Oskar v.: Die Ausnutzung der Wasserkräfte. 
Die Naturwissenschaften. Vortrag. 13. Jg-, H. 10, S. ıSıf. 

Thoma, D.: Die experimentelle Forschung im Wasser- 
kraftfach. Zeitschrift des ‚Vereins deutscher Ingenieure. 
269. Bd., Nr. ı1. 

Schwengler, Johannes: Der Bau der Starrluftschiffe. 
Leitfaden für Konstrukteure und Statiker. 33 Textabb. 
Berlin, 1925, Springer. IV, 99 S. 4,80. 

Lepsius, R.: Verdichtete und verflüssigte Gase im 
Kriege. Zs. f. komprimierte und flüssige Gase. 24. Jg-, 
H. ı und 2. 

Mejer, Wolfgang: Bibliographie der Buchbinderei- 
Literatur. Leipzig, 1925, Hiersemann. 208 S. 4°. 16,—; 
Lw. 20,—. 

Stadie, A.: Fordismus oder neue Wege? Der Motor- 
wagen. jg. 28, H. 7, S. 129 fl. 
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Daturwifienfchaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Verhandlungen der physikalisch-medizini- 
schen Gesellschaft zu Würzburg. N. F. Bd. 49, 
Nr. 5. 16. und 17. Sitzung. U. a.: Wetzel, Robert: 
Über den Primitivknoten des Hühnchens; Termer, 
Franz: Zur Morphologie der Insel Ustica; Schoene- 
mund, Eduard: Zur Kenntnis der Ephemeriden- und 
Plekopteren-Fauna von Unterfranken; Weinland, R.: 
Über Verbindungen mit Nebenvalenzen. 

Akademie der Wissenschaften in Wien. Mathe- 
mat.-naturwissenschaftl. Klasse. Anzeiger. 61. Jg., 
1924, Nr. I—27. 209 S. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Mathemat.-naturwissensch. Klasse, 
Abt. I. 132. Bd., H. 9/10. Grobben, K.: Theoretische 
Erörterungen betr. die phylogenetische Abteilung der 
Echinodermen; Köhler, A.: Diein Yünnan und Südwest- 
Setschwan gesammelten Gesteine; Hammer, W.: Über 
das Vorkommen jungvulkanischer Gesteine im Ötztal 
und ihr Alter; Winkler, A.: Über die Beziehungen 
zwischen Sedimentation, Tektonik und Morphologie in 
der jungtertiären Entwicklungsgeschichte der Östalpen. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
Mathem.-naturw. Klasse, Abt. I. 
133. Bd., 1./3. H., S. 185. Pisek, A.: Antherenent- 
wicklung und meiotische Teilung bei der Wacholder- 
mistel; Antherenbau und Chromosomenzahlen von Lo- 
ranthus europ. Jacq.; Schnarf, K.: Bemerkungen zur 
Stellung der Gattung Saurauia im System; Werner, F.: 
Neue oder wenig bekannte Schlangen aus dem Natur- 
historischen Staatsmuseum in Wien; Storch, O©.: 
Libellenstudien, 1. 

Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Mathematik, Dr. Gustav 
Herglotz in Leipzig, hat den Ruf an die Universität 
Göttingen angenommen. 

Der Professor für Trigonometrie an der Technischen 
Hochschule in Stuttgart, Dr. P.Werkmeister, ist zum 
ordentl. Professor an der Technischen Hochschule in 
Dresden ernannt worden. 

Der Privatdozent für Astronomie an der Universität 
Berlin, Dr. Arnold Kohlschütter, ist zum außerordentl. 
Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Encyklopädie der mathematischen Wissen- 
schaften mit Einschluß ihrer Anwendungen. 


Hrsg. von den Akademien der Wissenschaften zu Berlin, 


| Göttingen, Heidelberg, Leipzig, München und Wien. 
ı Bd.6, 1.B., H. 5, S. 397—580: Geodäsie und Geophysik. 


Red. von Ph. Furtwängler und E. Wiechert. Leipzig, 
1925, Teubner. XVII, 4% 6,—. 

Vogt, H.: Versuch einer Wiederherstellung von Hip- 
parchs Fixsternverzeichnis. Astronomische Nachrichten. 
Bd. 224, Nr. 5354/55, $. 18—54. 

Astronomische Zeitschrift. 17. Jg., Nr.3. U.a.: 
Kewitsch, Georg: Kritik der neuen Kalenderpläne. 
Phylik 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für Physik, Dr. Karl Wilhelm Meiß- 
ner in Zürich, ist zum außerordentl. Professor an der 
Universität Frankfurta.M. ernannt worden, 

Neuerscheinungen 

Physikalische Zeitschrift. 26. Jg., Nr.4. U.a.:! 

Lohr, E.: Gustav Jaumann +; Redlich, Otto: Zur 
57 
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Theorie der elektrolytischen Leitfähigkeit; Goetz, A.: 
Die glühelektrische Elektronenemission bei Umwandlungs- 
und Schmelzpunkten; Glaser, A.: Über eine neue Er- 
scheinung am Diamagnetismus der Gase; Kudar, Joh.: 


Die Quantentheorie und die Rotverschiebung der Spek- 


trallinien; Mecke, R.: Bandenspektra, zusammenfassen- 
der Bericht. 

Heimstädt, Oskar: Über mikroskopische 
Okulare. Central-Zeitung für Optik u. Mechanik. 
f,6,8.77 8. 

Japanese journal of physics. 


Stereo- 
46. Jg-, 


Transactions and 


abstracts. Tokyo. 1924. Vol.3, Nr. 4/6, p. 75-153. 
U.a.: Okaya, T.: Sur les champs gravifiques Einstein- 
niens. R 
KEhemie 
Mitteilungen 


Die ordentl. Professur für physikalische Chemie an der | 


Universität Freiburgi. Br. ist dem Honorarprofessor 
Dr. Kasimir Fajans in München angeboten worden, 
der kürzlich von der Russischen Akademie 
Wissenschaften zum korrespondierenden Mitglied er- 
nannt wurde. 


Neuerscheinungen 
Mayer, Adolf: Neue Ziele der Agrikulturchemie. Die 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H.ı2, S. 238—240. 
Dafert, F. W. und Neumann-Spallart, K.: Zur 


Anwendung mikrochemischer Verfahren in der Dünger- 
kontrolle. (Vorläufige Mitteilung.) Zeitschrift für das 
landwirtschaftliche Versuchswesen in Deutschösterreich. 
27. Jg-, Jahresheft 1924, S. 5—1I5. 
Kolloid-Zeitschrift. 36. Bd., H, 2. U.a.: Schultze, 
K.: Kapillarität, Verdunstung und Auswitterung; Paw- 


low, P.N.: Über die Adsorption, IX; Haller, R.: Wei-. 


tere "Beiträge zur Kenntnis der Adsorptionsverbindungen, 
V. 
Bellenot, Henri: Contribution A l’&tude de la photo- 


chemie des halogenes. These, Neuchatel, 1924. Paris, 
Les presses universitaires. 43 Pp- 
Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
- Mitteilungen 


Professor Dr. Lehmann-Hohenberg, früher Pro- 
fessor an der Universität Kiel, ist in Weimar gestorben. 


Neuerscheinungen 


Born, A.: Beziehungen zwischen Schwerezustand und 
geologischer Struktur Deutschlands. 7 Ktn., ı Isano- 
malenkt. Leipzig, 1925, Weg. III, 60 S. 5,—. (= Bei- 
träge zum Problem der Massenverteilung im Erdkörper: 
Nr. 1. 

Be Hans: Über cyklische Meeressedimentation. 
Tekton., biostratigraph. u. paläontolog. Studien im 
Rahmen einer paläogeographischen Untersuchung des 
Lias Beta. Leipzig, 1925, Weg. 58 S. 2,50. 

Czoernig-Czernhausen, W.: Die Eishöhlen des 
Landes Salzburg und seiner bayrischen Grenzgebirge. 
4 Abb. Salzburg, Höllrigl. 16 S. 0,50. (Aus: Mitteilungen 
der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde: Jg. 64, 
1924.) 

Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch, 
Hochschule Leoben. Wien. Bd.72, H.3. U.a.: Pe- 
trascheck, W.: Kohlengeologie der österreichischen 
Teilstaaten, 7: Die tertiären Senkungsbecken am Fuße 
der Alpen; Fleißner, Hans und Muß, Franz: Die Be- 
stimmung von Gold und Silber in Erzen und Gesteins- 
proben; Wilser, Berta: Geologische Betrachtungen 
über die Ergebnisse elektrischer Schürfungen auf Kohle 
(Methode Gella): 2. 


der! 
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Krenkel, E.: Die Quellregionen des Nils. Nachrichten- 
blatt für Geologen, Paläontologen und Mineralogen. 
Leipzig, Koeblers Antiquarium. Jg. 2, Nr.3, S.33 fl. © 

Mohr, Ernst: Über den Zusammenhang zwischen der 
Struktur und den morphologischen Merkmalen des Dia- 
manten. Berlin, 1924, de Gruyter & Co. 43 S.;9 Taf. 4°. 
3,50. (= Abhandlungen der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften. Math.-naturw. Klasse: Abt. A, Abh. 12.) 

Michel, H.: Die Erze der Goldgänge der hohen Tauern. 
(Vortrag, 8. April 1924.) Österr. Monatsschr. f. d. öflent- 


lichen Baudienst und d. Berg- u. Hüttenwesen. 5. Jg., 
E72) 8. 26811. 
Redlich, Karl A.: Die Eisenerzvorräte der Welt. 


Ebda. Bd.72, H.4, 3. 1-34. j 
Erdkunde — Ozeanoarapbie — Meteorologie { 


Neuerscheinungen R 
Internationale Revue der gesamten Hydro- 
biologie und Hydrographie. Leipzig. ı2.Bd., 
HA. 5/6. U.a.: Knipowitsch, N.M.: Zur Hydrologie 
und Hydrobiologie des Schwarzen und des Asowschen 
Meeres; Cowles, R. P.: The distribution of water-density 
in Chesapeake Bay; Messjatzew, I.: Erste und zweite 


Expedition auf dem Forschungsdampfer »Persey«. ‘ 
Biologie 3 
Neuerscheinungen % 


Driesch, Hans: Gustav Wolff. Zum 60. Geburtstag. 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H.ı2, S. 229—231. { 
Wachs, Horst: Entwicklungsmechanik. Dem An- 
denken von Wilh. Roux. Der Naturforscher. Jg. ı, ” 
Nr. 12, $. 567 fi. F 
Hagmeier, A.: Neue Aquariumseinrichtungen der & 
Staatlichen Biologischen Anstalt auf Helgoland. Inter- 
nationale Revue der gesamten Hydrobiologie und Hydro- 
graphie. Bd.ı2, H.5/6, S. 405 fi. 
Heidenhain, M.: Synthefische Theorie des tierischen 
Klı-38 


Körpers, Beitrag 8 zur synthetischen Morphologie. 
nische Wochenschrift. 4. Jg., H.ıı, S. 481 fi. 
Mangold, Otto: Die Bedeutung der Keimblätter in 
der Entwicklung. Auf Grund von Experimenten an Am- 
phibienkeimen. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. ıı, 


S.213 fl. 
Archiv für mikroskopische Anatomie und 
Entwicklungsmechanik. 104.Bd., ı1./2. H. U.a.: 


Mjassojedoff, S. W.: Über in vitro- Kulturen von Eifolli- 
keln der Säugetiere; 'Minami, Sadaharu: Untersuchungen 
über das Flügelmosaik intersexueller Männchen von Ly- 
mantria dispar L.; Filatow, D.: Über die unabhängige 
Entstehung der Linse bei Rana esculenta; Schultz, 
Walther: Modifikationen u. Mutationen der Kaninchen- 
färbung; Puppe, A.: Experimentell erzeugte Polydak- 
tylie und Bruchdreifachbildung bei Rama fusca; Münzer, 
F. Th.: Experimentelle Studien über die Zweikernigkeit 
der Leberzellen; Dembowska, Viktorja $.: Studien 
über die Regeneration von Stylonchia mytilus (Infusor); 
Fischer, Albert: Beitrag zur Biologie der Gewebezellen, 
eine vergleichend- biologische Studie der normalen und 
malignen Gewebezellen in vitro; Frank, G.M.: Über 
Gesetzmäßigkeiten in der  Mitosenverteilung in den Ge- 
hirnblasen im Zusammenhang mit Formbildungsprozessen. 

Proceedings of- Th: Royal Society. -:London. 
Ser. B, Vol. 97, Nr. 685. Biological sciences, p. 405—487. 

The american journal of science. New Haven, 
Conn. Vol.9, Nr. 51. Foote, H.H.: Hor. Lem. Wells } 
(auch Bibliographie); Coleman, A.P.: Late paleozoic 
climates; Perkins, H. and Smith, Edw. S.'C.: Contri- 
butions to the geology of Maine, 1: A geological section from 
the Kennebec River to Penobscot Bay; Crickmay, 
Colin H.: The discovery of the prosiphon: in Cretaceous 
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Ammonites from California, with remarks upon the func- 
tions ofthe organ; Bissell, Malcolm H.: Pre-glacial course 
of the Connecticut River near Middletown, Connecticut, 
and its significance; Loomis, F.B.: Leptauchenia and 
Cyclopidius; Shannon, Earl V. and Larsen, Esper 
$.: Merrillite and Chlorapatite from Stony Meteorites. 

Biological Bulletin of the marine biological labora- 
tory. Lancaster. Vol.48, Nr.3. U.a.: Humphrey, 
R. R.: A modification of the Urodele testis resulting from 
germ-cell degeneration. 


Botanik 
Mitteilungen 


Der Privatdozent Dr. Fritz von Wettstein in Berlin, 
ist zum ordentl. Professor der Botanik an der Universität 
Göttingen ernannt worden. 

. 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 16. April sprach Hr. Correns von seinen »Unter- 
suchungen über polygame Blütenpflanzen, I. Silene 
Roemeri Friv.«. Silene Roemeri ist subdiözisch mit rein 
weiblichen und # männlichen Individuen (mit zwittrigen 
und rein männlichen Blüten). Die # männlichen Pflanzen 
zeigen alle Abstufungen von stark zwittrig bis rein männ- 
lich. Sie bringen, wie immer sie auch entstanden sind 
(durch Selbstbefruchtung oder Befruchtung eines Weib- 
chens) nur ihresgleichen hervor. Der Grad, bis zu dem 
sie noch zwittrig sind, ist in weitgehendem Maße erblich. 

Die Weibchen geben mit dem Blütenstaub der £ männ- 
lichen Pflanzen meist etwa gleichviel weibliche und + 
männliche Nachkommen, die annähernd den Zwittrig- 


 keitsgrad des Pollenträgers zeigen. Daneben gibt es auch 


thelygene + männliche Pflanzen, die fast nur Weibchen 


hervorbringen. 


der Nervatur. 


Neuerscheinungen 


Gumppenberg, Otto v.: Beiträge zur Entwicklungs- 
geschichte der Blumenblätter mit bes. Berücksichtigung 
Diss., München, 1924. (= Botanisches 
Archiv. Hrsg. v. Carl Mez. 7. B., S. 448—90.) 

Zimmermann, Friedrich: Ein kritischer Blick in die 
Flora der Pfalz. Wechsel im Laufe der Zeit: 1846—1922. 


a Diss., München, 1924. 49 S. 


 Küstenvegetation; 


= 


Forstwissenschaftliches Centralblatt. 47. Jg., 
H.5. U.a.: Fröhlich, Julius: Aus dem südeuropäischen 
Urwalde (betr. Jugoslavien, Bulgarien, Rumänien). 

Österreichische botanische Zeitschrift. 74. Jg., 
Nr.ı/3. U.a.: Ginzberger, ‚Aug.: Der Einfluß des 
Meerwassers auf die Gliederung der süddalmatinischen 
Lämmermayr, Ludwig: Unter- 
suchungen über die lichtklimatischen Verhältnisse im 
Gebiete des Zirbitzkogels und über den Lichtgenuß der 
Zirbe; Oberth, Jos.: Osmotische Untersuchungen an 
Trichomen. 

Hauberg, Poul: Planter i Laegekunstens og Over- 
troens Tjeneste. Naturens Verden. 9.Aarg. H.3, S. 
125—138. 

Braun, K.: Pflanzen aus Deutsch-Ostafrika, ihre Na- 


men und Verwendung bei den Eingeborenen. Archiv der 


Pharmazie. Bd.263, H.2, $. 123—38. 
The Journal of the Linnean Society. London. 
Vol. 47, Nr. 312. U.a.: Pearsall, Harrison and Pear- 


 sall, W. Harold: Phytoplankton of the English lakes; 
 Griffiths, Benjamin Millard: Studies in the Phyto- 


plankton of the Lowland Waters of Great Britain, 3: 


 Shropshire, Cheshire, Staffordshire. 


% 


1% #3 


Stover, W.G.: Augustine Dawson Selby. 1859—1924. 
Phytopathology. Lancaster. Vol.ı5, Nr.ı, p. 1—10. 
Zehendner, Siegfr. Michael: Über Regeneration u. 


Richtung der Seitenwurzeln. Diss., München, 1924. 
(= Sonderabdruck aus »Flora«, N.F., 17.Bd., 4.H., 
S. 301—43.) 

Annales du Jardin Botanique de Buitenzorg, 
Leide. Vol. 34,2.P. Ruys, J. D.: Reliquiae Treubianae. 
4: Contribution A l’histoire du developpement des M&lasto- 
matacees; ders.: Enumeration des plantes phanerogames 
angiospermes examinees au point de vue de la Karyologie; 
Palm, B. T.: Embryological notes on Tropical Com- 
positae, 1: Vernonia Chinensis and V. Cinerea, 

Meddelanden frän Göteborgs Botanisk Präd- 
gärd. Red. av. C. Skottsberg. Prof. ı: IV, 258 S., 
Abb., 20 Taf. Z. Teil in deutscher Sprache gedruckt. 
Gothenburg, 1924, Gumpert. Kr. 10,—. (= Acta Horti 
Gothoburgensis: Teil 1, 1924.) 

Zoologie 
Neuerscheinungen 

Rice, Edw. L.: Darwin and Bryan, a study in method. 
Science. New York. N. S., Vol. 61, Nr. 1575, p. 243—50. 

Heck, L.: Lebende Tiere. Bilder aus d. Zoolog. Garten 
zu Berlin. Lfg. ı: 16 S.. Abb. Berlin, Globus. 0,80. 

Janisch, Ernst: Über die Lebensdauer der Tiere. 
Naturwissenschaftliche Monatshefte. 22, Bd.,0»22H, 
$. 83—89. 

Flachs: Wer ist der Bilwis? Forstwissenschaftliches 
Centralblatt. 47. Jgs H.4, S. 129—36. (»Bilwisschnitt« 
nennt das Volk 10—20 cm breite, durch das Getreide 
laufende Gänge von oft beträchtlicher Länge, auf denen 
die Halme abgeschnitten sind und regellos umherliegen. 
Sie werden fast nur im Juni beobachtet. In Bayern 
kann nur der Hase als Bilwisreiter in Frage kommen.) 

Sankt Georg. 25. Jg., Nr.34. U.a.: Kalnein, 
Graf: Die preußischen Landgestüte, 7: Celle und die 
hannoversche Pferdezucht. 

Zoologischer Anzeiger. 62. Bd., Nr. 3/4. U. a: 
Eidmann, H.: Vergleichend-anatomische Studien über 
die Pharynxmuskulatur der Insekten; Kahn, R. H.: 
Kopftransplantation an Carausius möorosus. (Über 50 
Versuche mit weiblichen Stabheuschrecken verliefen nega- 
tiv; W. Finklers Angaben beruhen anscheinend auf einer 
Selbsttäuschung.) 

Hauber: Das Murmeltier (Mankei). Forstwissen- 
schaftliches Centralblatt. 47. Jg-, H. 5, 5. 16173. 

Söderström, Adolf: Das Problem der Polygordius- 
Endolarve. Gegenantwort an Professor Richard Woltereck. 
Berlin, Friedländer. 177 S., Fig. 4%. 15,—. 

Wunder, W.: Bau, Entwicklung und Funktion des 
Cercarienschwanzes. (Aus dem Zoolog. Institut der 
Univ. München.) Zoologische Jahrbücher, Bd. 46, S. 303 
—42. 

Zoologischer Anzeiger. 62. Bd., Nr. 5/6. U. a.: 
Dogiel, V. und Fedorowa, T.: Über den Bau und 
die Funktion des inneren Skeletts der Ophryoscoleciden. 

Deutsche entomologische Zeitschrift. Jg. 1924, 
H.6. U.a.: Alfken, J. D.: Karl Pfankuch +, mit Ver- 
zeichnis der von K. Pf. veröffentlichten Arbeiten über 
Ichneumoniden. 

Engel, Erich Otto: Das Rectum der Dipteren in morpho- 
logischer und histologischer Hinsicht. Diss., München, 
1923. (= Zeitschrift f, wissenschaftliche Zoologie, Bd. 122, 
H. 3/4, S. 503—33.) 

Osborn, Henry Fairf.: The elephants and mastodonts 
arrive in America. Natural history. New York. Vol. 25, 
Nr. I, p. 3—23. 

Anthropologie 
Neuerscheinungen 

Weinert, Hans: Der Affenmensch von Java in neuer 
Darstellung. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 10, 
S. 188 fl. 
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Anthropologischer Anzeiger. Jg.2,H. ı. U.a.: 
Saller, K.: Die Steinzeitschädel des ehemaligen Ruß- 
land; Gieseler, W.: Beiträge zur Spongiosastruktur des 
proximalen Femurendes der Menschenaffen; Scheidt, W.: 
Erbliches Fehlen der Kniescheibe. 

Reid, Will. A.: Population problems of South America. 
The scientific monthly. New York. Vol. 20, Nr. 3, p. 235 fl. 

Luckey, Bertha M.: Racial differences in mental 
ability. Ebda., p. 245 ff. 

Gregg, James E.: The comparison of races. 
pP: 248 fl. 


Ebda., 


medizin 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor Dr. med. et phil. Otto 
Warburg in Berlin hat den Ruf auf den Lehrstuhl der 


Pharmakologie an der Universität Heidelberg abgelehnt.“ 


Die ordentl. Professur für Kinderheikunde an der Uni- 
versität Greifswald ist dem außerordentl. Professor 
Dr. Rudolf Degwitz in München angeboten worden. 

Für das Fach der Chirurgie in der medizinischen Fa- 
kultät der Universität München hat sich Dr. Willi Felix 
habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Barfurth, Dietr.: Wilhelm Roux f. Archiv f. mikro- 
skopische Anatomie und Entwicklungsmechanik. 104. Bd., 
1./2. H., S! I-XXIEL 7 

Vogt, E.: Anatomie, Physiologie und Biologie des 
Neugeborenen. Berichte über die gesamte Gynäkologie 
und Geburtshilfe. Bd. 7, H. 5/6, S. 225—44. 

Böker, Hans: Biologische Morphologie und Medizin. 
Münchener medizin. Wochenschrift. 72. Jg., Nr. 8, 
S. 289 fl. (Biologische Morphologie wird der bisherigen 
historischen oder genetischen gegenübergestellt und die 
vergleichende Anatomie in gleichem Sinn eine verglei- 
chende biologische Anatomie genannt. Als Autgaben der 
biologischen Anatomie ergeben sich: ı. Sie hat die für jede 
Lebensäußerung charakteristische anatomische Konstruk- 
tion auzfudecken, also die Gesetzmäßigkeiten der Anpas- 
sung zu suchen und 2. den phylogenetischen Werdegang 
der Lebensäußerungen und damit den der anatomischen 
Konstruktionsmerkmale klarzulegen.) 

Zeitschrift für mikroskopisch-anatomische 
Forschung. 2. Bd., 1. H. U..a.: Orlov, Jurij: Über 
den histologischen Bau der Ganglien des Mundmagen- 
nervensystems der Insekten; Stieve, H.: Untersuchungen 
über die Wechselbeziehungen zwischen Gesamtkörper und 
Keimdrüsen, 4: Histolog. Beobachtungen an den Hoden 
und Nebenhoden eines durch Unterbindung beider Neben- 
hoden »verjüngten« Hundes; Lawrentjew, B. J.: Über 
die Erscheinungen der Degeneration und Regeneration 
im sympathischen Nervensystem. 

Kulchitsky, N.: Nerve endings in the muscles of the 
Frog. (15 text-fig.) Journal of Anatomy. Cambridge. 
Vol. 59, P. ı, p. 1—17. 


Virchows Archiv für pathologische Anatomie. 


254. Bd.,3.H. U.a.: Zangger, Heinr.: Die Anforderungen 
an die kausale Beweisführung bei Krankheit und Todes- 
fällen und die Grenzen der morphologischen u. chemischen 
Nachweismethoden; Goldschmid, Edgar: Physiognomik 
ın der Pathologie; Galli-Valerio, B.: Untersuchungen 
über Lepra; Schleußing, Hans: Beiträge zu den Miß- 
bildungen des Herzens. 
Deutsche Zeitschrift für Chirurgie. 190. Bd., 
1./2.H. U.a.: Sauerbruch: Nachruf auf Trendelenburg; 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — 
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Seulberger, Paul: Nachuntersuchung der in der Göttinger. 
Klinik operierten Gallensteinkranken von 1912—1920. 
Zeitschrift für Immunitätsforschung. Bd. 42, 
H. 3/4. U. a.: Hoder, Friedr.: Über Zusammenhänge 
zwischen -Bakteriophagen und Bakterienmutation. 
Zeitschrift für Tuberkulose. Bd. 42, H. ı. U.a.: 
Frey: Die Bekämpfung der Tuberkulose in der Schweiz. 
Vogt, Alfred: Über normale und krankhafte Wirkungen 


des Lichtes auf das Auge. Antrittsvorlesung Zürich, Füßli. 


RORSMBT.IL,SO. 

Engelking, E.: Über die Bedeutung von Schwellen- 
wertbestimmungen für die praktische Beurteilung des 
Farbensinnes. Klinische Monatsblätter für Augenheil- 
kunde. 74. Bd., Jan./Febr., S.. 68—92. 3. 

Wölfflin, E.: Untersuchungen über den Pulfrichschen 
Stereoeflekt. Archiv für Augenheilkunde. 95. Bd., 3./4- H., 
S. 167—79. 

Hofer, Ignaz: Traumen des Ohres. Vortrag. Zentral- 
blatt für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde. Bd. 7, 
H. ı, S. I—23. 

Jahresbericht über die gesamte Neurologie 
und Psychiatrie. Forts. der Bibliographie der Neuro- 
logie und Psychiatrie und Bibliographisches Jahresregister 
des Zentralblattes für die gesamte Neurologie und Psychia- 
trie. Hrsg. von R. Hirschfeld. Jg. 6: Bericht über 
1922. Berlin, 1925, Springer. XII, 592 5. 4%. 57, 

Glaser, F.: Die inneren Organe unter dem Einfluß 
des willkürlichen und unwillkürlichen Nervensystems, 
Deutsche medizin. Wochenschrift. 51. Jg., Nr. 11, S. 444fl. 

Frey, M. v.: Gibt es tiefe Druckempfindungen? Ebda., 
Säzıf 

Lorenz, Paul: Klima und Sterblichkeit. 
2.,Jg.,.H. 3,.S. 17994. er 

Hahn, Martin: Seuchenprobleme, 3: Über Schutz- 
impfungen. Deutsche medizin. Wochenschrift. 51. Jg., 
Nr. 10, S. 381 ff. 5 

Amsel, Rose und Halber, Wanda: Über das Ergebnis 
der Wassermannschen Reaktion innerhalb verschiedener 
Blutgruppen. Zeitschrift für Immunitätsforschung und 
experimentelle Therapie. 42. Bd., H.2, S. 89—97. 

Blumenthal, Ferdinand: Zum 25jährigen Bestehen 
des Deutschen Zentralkomitees zur Erforschung und Be- 
kämptung der Krebskrankheit. Zs. f. Krebsforschung. 
22. Bd., 2. H., S. 97—107. 

Opitz, Erich: Über Krebs und Krebsheilung. Ebda., 
S. 108—124. 

Rothschild, Heinrich: Die funktionelle Differenzie- 
rung der Netzhaut. Klinische Wochenschrift. 4. Jg-, 
Nr. 8 u. 9. 

Fuchs, Egon: Die Krümmungen der Arteria carotis 
interna im Canalis caroticus und im Sinus cavernosus. 
Anatomischer Anzeiger. Bd. 59, Nr. 12, S.279ff. (Die 
bisherige Meinung, daß die Krümmungen für die Regu- 


Geopolitik. 


lierurg der Gehirnzirkulation von Bedeutung seien, wird 


als unbegründet erwiesen.) “ 

Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., Nr. 10/11. U.a.: 
Arx,. Max v.: Neue biologische Begrifisbestimmungen 
nach der »Ballontheorie« (Herm. Meyers und H. Strassers); 


Nauck, E. Th.: Beitrag zur Kenntnis der Entwicklung 


der Wange des Menschen. 

Howard, William Travis: Public health administration 
and the natural history of disease in Baltimore, Maryland: 
1797—1920. Washington, September, 1924. 
Institution of Washington. 565 p. ' 


Basel, Jos.: Ein Beitrag zum Magenkarzinom des 
31. Jg, Nr.1% 


Pferdes. Tierärztliche Rundschau. 


S. 153—60. 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Miscellanea Francesco Ehrle, Scritti di 
Storia e Paleografia, publicati sotto 
gli auspici di S.S,Pio XI in occasione dell 
ottantesimo natalizio dell’ E.mo Cardinale 
Fr. Ehrle S. J. Rom, Bibl. Apost. Vaticana, 


1924 


Vol. I: Per la Storia della Teologia e 
della Filosofa. VI u. 463 S. 
Vol. II: Per la Storia di Roma e dei 


Papi. VI u. 523 S. 
Vol. III: Per la Storia ecclesiastica e civile 
dell’ Etä di Mezzo. VIu. 384 S. 
Vol. IV: Paleografia e Diplomatica. V u. 
287 S. 
Biblioteca ed Archivio Vaticano, 
Biblioteche diverse, VI u. 528 S. 
. (sämtlich 8°). 


- Weder die Redaktion noch der Leserkreis. 
‘dieser Zeitung wird erwarten, daß ich die 
"81 Abhandlungen, die hier von 82 Autoren 
auf etwa 2200 Seiten veröffentlicht sind, 
auch nur aufzählen, geschweige beurteilen 
"kann; sie werden sich aber auch nicht. über 
das Geständnis wundern, daß ich einen Teil 
noch nicht aufgeschlagen, einen anderen an- 
geblättert und nur etwa ein Dutzend Auf- 
sätze wirklich kennengelernt habe. Da aber 
ein Hinweis auf diese große wissenschaft- 
liche Kollektion in dieser Zeitung angezeigt 
ist, und da sich schwerlich jemand finden 
"wird, der heute oder in der nächsten Folge- 
zeit ihr gegenüber in einer anderen Lage ist 
‚als ich, so habe ich der Aufforderung des 
Herausgebers entsprochen. 


PeVol-V:; 


Die Publikation will als ein Monument 
gewürdigt sein, und in dieser Hinsicht erfüllt 
sie ihren Zweck in ausgezeichneter Weise. 
Sie soll als solches erstlich den ungeheuren 
Umfang des Arbeitsfeldes, das durch die ge- 
schichtliche Erscheinung »Römische Kirche« 
bezei@hnet ist, zum Ausdruck bringen. Wie 
die Geschichte dieser Kirche über das Mittel- 
alter hinweg Altertum und Neuzeit verbindet, 
so stellt sie auch das größte geschichtliche 
Arbeitsgebiet nach der Europäischen Welt- 
geschichte dar. In dem Reichtum und der 
Vielseitigkeit der »Miscellanea Francesco 
Ehrle« spiegelt sich das wieder. 

Die Publikation soll zweitens die Einheit 
der auf das Studium der Römischen Kirche 
gerichteten wissenschaftlichen Forschung dar- 
stellen. In keinem Zeitalter vor dem gegen- 
wärtigen konnte sie erscheinen; denn in je- 
dem früheren fehlte noch die wissenschaft- 
liche Objektivität, die es ermöglichte, daß 
sich nicht nur in einem Sammelwerke die 
Abhandlungen katholischer und akatholischer 
Forscher zusammengefunden haben, sondern 
daß auch ein und derselbe Geist metho- 
discher Forschung sie beherrscht. Für wel- 
chen Preis diese Objektivität gewonnen wor- 
den ist und wie groß der Bezirk ist, für den 
sie gilt, das steht hier nicht zur Frage. Aber 
dürfen wir uns nicht im Namen der Wissen- 
schaft darüber freuen, daß ein gewaltiges 
Gebiet ihrem Szepter zugesprochen ist und 
daß auch die Kirche ihren Prinzipat hier 
anerkennt ? 

Drittens soll diese Publikation ein Ehren- 
gedächtnis für den Mann sein, dessen Leben 
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und Wirken als wissenschaftliche Persönlich- 
keit vorbildlich ist, und der, sofern er einem 
vielumstrittenen Orden angehört, durch eben 
dieses Leben und Wirken ohne weiteres 
einen bedeutenden Teil der Vorurteile zer- 
stört hat, mit welchen dieser Orden belastet 
ist, Es ist vieles, was wir an dem Kardinal 
Ehrle ehren und lieben, und es ist ebenso 
vieles, was wir ihm verdanken. Wir ehren 
und lieben die Geschlossenheit und die für 
jeden Mitarbeiter Aufgeschlossenheit seiner 
wissenschaftlichen Haltung, seine Würde und 
sein hilfbereites Wohlwollen. Was aber den 
Dank betrifft,, so bezieht er sich in gleicher 
Weise auf den Bibliothekar und den Forscher 
— auf den Bibliothekar in jeder Hinsicht, die 
hier in Betracht kommt, den Sammler, den 
Konservator. und den Spender, auf den 
Forscher in Beziehung auf alle Stufen ge- 
schichtlicher Arbeit, angefangen mit der 
Handschriftenkunde ‚und aufsteigend bis zu 
den höchsten . Stufen begriffsgeschichtlicher 
Untersuchungen. Wer diese 8ı Abhandlun- 
gen auch nur anblättert, wird den Namen 
»Ehrle« nicht eben häufig in ihnen finden, 
aber bei vielen sich klar machen, daß er in 
irgend einer Weise ein stiller Teilnehmer 
an ihnen ist oder daß sie so geschrieben sind, 
wie er sie vorbereitet hat und sich wünscht. 

Endlich ist noch etwas an dieser großen 
Publikation hervorzuheben: die Hälfte der 
Verfasser sind Deutsche. Das ist nicht mehr 
wie billig; denn der Mann, dem sie gilt, 
ist ein Deutscher; aber doch bleibt es be- 
merkenswert, wie zahlreich und vielseitig die 
Studien sind, die Deutsche hier niederge- 
legt haben — ein lebendiges Zeugnis, daß die 
Geschichtsforschung bei uns trotz aller Not 
der Zeiten noch blüht. Italiener, Franzosen, 
Engländer, Spanier usw. haben sich an der 
Festschrift beteiligt; wundern wird man sich, 
daß die Zahl der Italiener nicht größer ist 


und daß kein Kardinal einen Beitrag gespen- 


det hat. Widerspricht das etwa ihrer Würde? 

Der höchst schwierigen Redaktionsarbeit 
— sie lag in den bewährten Händen der 
Leiter der Vatikanischen Bibliothek — ge- 
bührt, ebenso wie der Buchdruckerei, das 
höchste Lob. Es war gewiß keine Kleinigkeit, 
hier als Redaktor zu walten, die Fülle zu 
disponieren und Überschüssiges abzuhalten. 
Der ursprüngliche Plan ist wirklich einge- 
halten worden: durchschnittlich umfaßt jede 
dieser Abhandlungen 27 Seiten. Im einzel- 
nen finden sich freilich die größten Unter- 
schiede. Neben Aufsätzen von ein paar Seiten 
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- ben, in welchen auch die ‚lebenswürdigstei 


18. Heft 860. 
steht das »Buch« Levisons über die Kon- 
stantinische Schenkung und die Silvester-Le- 
gende (88 SS.) und das -andere -»Buch«. 
Katterbachs und Peitz’ (98 SS.) über die 
Unterschriften der Päpste und Kardinäle in 
den Bullae maiores vom 11.—14. Jahrh. (mit 
6 Tafeln). Jenes habe ich gelesen und finde 
den exzessiven Umfang: durch die Reichhal- 
tigkeit neuer Forschungen gerechtfertigt. 
Soll ich nun noch auf Einzelnes eingehen ? 
die beiden ersten Abhandlungen des 
Bandes haben mich gefesselt und werden 
A viele Fachgenossen interessieren. Rack] 
handelt von den griechischen Augustinüber-. 
setzungen und legt eine Studie. vor, die sehr 
viel Neues bringt, und Souter beschenkt 
uns mit einem unpublizierten lateinischen 
Text des Hebräerbriefs. Eduard Schwartz 
spendet aus dem reichen Material, das er 
gesammelt hat, eine Abhandlung »über die 
Bischofskataloge zum ı. Ephesinischen Kon- 
zil«. Von besonderer Bedeutung — ihr Inhalt 
war mir in jedem Sinne neu — ist die Ab- 
handlung Grisars »über die Stationen und. 
ihre Perikopen im römischen. Missale«. ‚Es 
sind liturgiegeschichtliche Studien aus der 
römischen Stadtgeschichte in bezug auf die 
einzelnen römischen Kirchen und ihre litur- 
gischen Besonderheiten und Gebräuche. Ganz 
Neues bringt auch Kehrs. . Untersuchung: 
»Gregor VIII. (jener Papst, der nur acht” 
Wochen regiert hat) als Ordensstifter«. Doch 
ich darf so nicht fortfahren, muß aber doch 
bemerken, daß mir die Abhandlung von Ri- 
viere (Prof. der katholischen Theologie in 
Straßburg) »Sur l’expression ‘Papa-Deus’ 
au moyen äge« aus dem Rahmen des ganzen 
Werks herauszufallen scheint — nicht weil 
er gegen meine Ansicht, an der ich festhalte, ° 
unwirsch polemisiert, das ist sein gutes 
Recht, sondern weil er den hier vorliegenden 
Tatbestand weder vollständig .darlegt, noch‘ 
gründlich untersucht. Wer sich dazu berufen 
fühlt, Sinn ‘und Umfang des »Papa-Deus« 
klarzustellen und vor Mißverständnis zu 
schützen, muß es anders anfangen als der 
Verf. Er darf nicht nur flüchtig auf Matth. ı 
verweisen, sondern muß vom Apostelbegrif 
(Stellvertretung - Christi) einerseits,‘ vom 
Priesterbegriff (Stellvertretung Gottes) an: 
drerseits und dazu noch von einer Reih 
anderer katholischer Begriffe ausgehen, un 
die Konzentration auf den Einen zu: ver 
stehen und das Anstößige zu reduzieren. — 
Festschriften sind in der Regel Katakom 
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wissenschaftlichen Abhandlungen für immer 
verschwinden. : Ich hoffe, daß es mit dieser 
fünfbändigen Festschrift anders sein wird; 
‚denn ihr Inhalt ist so mannigfaltig und be- 
deutend, daß man Generation für Gene- 
ration den Historikern zurufen wird, wenn 
sie über die Geschichte der Römischen 
Kirche, über die Geschichte des Mittelalters, 
über Paläographie und Diplomatik und über 
Bibliotheksgeschichte arbeiten: »Vergeßt nicht 
die Miscellanea Francesco Ehrle!« 
Berlin. Adolf v. Harnack. 


Religion — Theologie — Kirche 


Peul Volz [ord. Prof. f. Alttest. Exeg. an der 
Univ. Tübingen], Der Prophet Jeremia. 
2. Aufl. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck), 1921. VIII u. 55 S, 8°, 


Der Tübinger Alttestamentler P. Volz hat 
in dieser Skizze, die in kurzer Zeit einen Neu- 
druck erforderte (11918, 21921) ein Meister- 
stück religiöser Porträt-Kunst geschaf- 
fen. Mit sicherer Beherrschung der literari- 
schen Überlieferung im Buche Jeremia hat er 


die Charakterzüge des größten, weil innerlich- 


sten und reifsten aller großen Religiosen der 
alttestamentlichen Religion in einem Lebens- 
bilde vereinigt, in dem die sympathischeLiebe 
zu dem Helden mit wissenschaftlicher Wahr- 
haftigkeit des Urteils harmonisch verbunden 
ist. Die feinfühlige Skizze ist das Beste, was 
in deutscher Sprache über den Zeugen Gottes, 
den Glaubenshelden und Märtyrer Jeremia ge- 
schrieben worden ist. Ihr Studium kann den 
Theologen und Religionsforschern nur drin- 
gend ans Herz gelegt werden. Über den in- 
zwischen erschienenen großen Kommentar zum 
Buche Jeremia von Volz wird hier s. Zt. noch 
berichtet werden. 


Jena. W. Staerk. 


Sprache — Literatur — Rultur 
Orientalifche Sprachen 


Robert Gauthiot [+ Dir.-Assist. f. Zend und 
 Pehlewi an d. Ecole des hautes &tudes in 
"Paris, Essai de Grammaire Sog- 
‚dienne avec preface de A. Meillet 
[Prof. f. vergl. Grammat. am College de 
“ France in Paris]. Premiere Partie: Phone- 
-tique [Mission Pelliot en Asie Centrale. 
Serie Petit In-Octavo, Tome I,) Paris, Li- 
 brairie Paul Geuthner, 1914— 1923. X,XVIII 
u, 183 S, 8° mit ı Taf. u. > Karten. 


Bi 
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Die erfolgreichen russischen, englischen, 
deutschen und französischen Grabungen in 
Chinesisch Turkestan haben das Bett eines 
westöstlichen Kulturstroms freigelegt, zu des- 
sen Quellen Iran gehört. Schon früh zogen 
Bewohner der alten Sogdiana (mit den Haupt- 
städten Samarkand und Buchara) gen Osten 
und drangen kolonisierend bis in die Mongolei 
vor, Ihre ältesten Zeugnisse gehen bis in den 
Anfang unserer Zeitrechnung zurück. Es sind 
Briefe in einem sehr altertümlichen Duktus 
der soghdhischen Schrift, die M. A. Stein in 
der Nähe von Tuön-huang gefunden hat. Die 
Hauptmasse der uns erhaltenen Denkmäler 
stammt jedoch aus dem 7. bisg. Jahrh. n. Chr. 
Um diese Zeit war das Soghdhische eine Art 
lingua franca in den Ansiedlungen am Nord- 
rande der großen Wüste. Die Handschriften 
aus dieser Zeit sind religiösen Inhalts: Bud- 
dhisten, Manichäer und Christen bedienten 
sich des Soghdhischen. Die Buddhisten ver- 
wenden durchweg die soghdhische Schrift, die 
Manichäer großenteils die manichäische; die 
Christen meistens syrische Estrangelo. Doch 
besitzen wir auch eine ganze Anzahl mani- 
chäischer Handschriften in soghdhischer 
Schrift. Vom Christl.-Soghdh. in soghdhischer 
Schrift findet man eine Probe bei F. W. K. 
Müller, Soghdische Texte I 1913 (Abhandl. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1912), S. 84 ff. mit 
Tafeln. 


Robert Gauthiot beabsichtigte, uns eine 
vollständige Grammatik der soghdhischen 
Sprache zu schenken. Er ist ein Opfer des 
Das ist für die Iranistik 
ein schwerer Verlust. Wieviel hätte er uns 
noch in der engen Zusammenarbeit mit Män- 
nern wie Meillet, Pelliot, de La Vallee-Poussin, 
Levi und in der Verbindung mit seinen deut- 
schenund englischen Freunden fördern können! 
A. Meillet gab im Bulletin de la Societe de 
Linguistique de Paris Bd. 20, 1916, S. 127 
bis 132 einen Überblick über sein Schaffen. 
Nach Meillets Notiz im Vorwort des vorliegen- 
den Werkes dürfen wir die Herausgabe der 
übrigen nachgelassenen Teile und eine Ver- 
vollständigung der Grammatik durch Ben- 
veniste erhoffen. 


Der bisher erschienene erste Teil umfaßt 
eine Einleitung mit den älteren Nachrichten 
über Sogdiana und der modernen Ent- 
deckungsgeschichte des Soghdhischen in gro- 
Ben Zügen; ein Kapitel über die Schrift; All- 
gemeines zur soghdhischen Lautlehre; Vokale, 
Halbvokale, Konsonanten ; Wortende, Voran- 
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gestellt sind höchst dankenswerte Zusätze und 
Berichtig ngen Meillets. 

Gauthiots Arbeit beruht fast ausschließlich 
auf buddhistischen Texten. Manichäisch- und 
christlich-soghdhische Handschriften sind 
meines Wissens in Paris und London nicht 
vertreten. Deshalb bedarf der Titel »Gram- 
maire Sogdienne« einer Einschränkung. Er 
entspringt der irrigen Auffassung, das eigent- 
liche Soghdhische binde sich an die einheimi- 
sche Schrift, und das Manich.- und das Christl.- 
Soghdh. böten nur nützliche Hinweise auf 
spätere Entwicklungsstufen (S. 26). Gerade 
den Verhältnissen in Ostturkestan wird dieser 
Standpunkt keineswegs gerecht. DBei der 
bunten Zusammensetzung von Völkern ist die 
Benutzung verschiedener Schriftarten leicht 
erklärlich und nach Ausweis unserer Funde 
dort auch bei anderen Sprachen üblich ge- 
wesen. Übrigens ist der Begriff des Einheimi- 
schen bei Schriftarten ja auch nur relativ. 
Die ältere soghdhische Schrift steht dem nord- 
iranischen Duktus des aramäischen Alphabets 
sehr nahe (S. 5); dies ist durch seinen Ge- 
brauch in der persischen Verwaltung nach 
dem Osten gelangt. 

Die Erkenntnis des Verhältnisses von Laut 
und Schrift ist bei jeder Sprache problema- 
tisch. Bei der soghdhischen Schrift — wie 
bei der Pehlewischrift — wird sie ganz beson- 
ders erschwert durch die Häufigkeit histori- 
scher Schreibungen. Dagegen schreiben die 
christlichen Estrangelotexte und besonders 
die manichäischen Texte in manichäischer 
Schrift häufig dieselben Laute, dieselben 


Wörter bald historisch, bald phonetisch. An- 


dreas hatte schon in seinen Zwei soghdi- 
schen Exkursen, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 
d. Wiss. 1910, S. 307—314 den Grundsatz 
illustriert, daß die historischen Schreibungen 
nach den phonetischen zu interpretieren 
seien. Freilich waren bei Abfassung der 
Grammatik Gauthiots vom Christl.- und Man.- 
Soghdh. nur Proben bekannt, Müllers oben 
zitierte Soghdische Texte konnte er nicht 
mehr verwerten. Aber gerade für lautliche 
Untersuchungen ist ohne den ständigen Ver- 
gleich mit den christlichen und manichäischen 
Texten in ihrer differenzierteren Graphik 
nicht auszukommen. Urteilt man nur vom 
Standpunkt der soghdhischen Schrift aus, so 
kann es nicht ausbleiben, daß man Erschei- 
nungen für phonetisch hält, die in Wirklich- 
keit graphisch zu erklären sind. Gauthiot hält 
z.B. S. 124 f. die Schreibung von, n, 3 
im Inlaut für ein Zeichen des Archaismus des 
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Nun sind aber 
überall im Mitteliranischen, wie Andreas ge- 
sehen hat, die Stimmlosen inlautend stimm- 
haft geworden. Dadurch erhielten die Zeichen 
für p, t, k in dieser Stellung von selbst den 
Lautwert ßB, d, r. Diese Eigentümlichkeit 
teilt die soghdhische Graphik mit den west- 
iranischen Schwesteralphabeten. Die mani- 
chäische Schrift liefert in ihren phonetischen 
Schreibungen nicht nur hierfür den Beweis, 
sondern zeigt auch (worauf mich Andreas 
aufmerksam machte), daß nach Nasal bereits ° 
die Verschlußlaute b, g und zum Teil d ein- 
getreten waren. In dieser Stellung sind also 
im Soghdhischen 5, n, I als b, d, g zu lesen, 
Noch verhängnisvoller ist es, mit Gauthiot ° 
hinter pseudohistorischer Schreibung einen ” 
phonetischen Vorgang zu suchen, wie er es 
z. B. 5.139 bei der Besprechung von NINNI2 
wohlriechend neben ynsıın tut. Da De 
intervokalisch gar nicht als Verschlußlaut t 
gelesen werden konnte, hat diese Schreibung 
nichts Auffallendes. Ebensowenig steckt 
hinter der Schreibung 55 für 5 z. B. in buy 
Wohlgeruch neben n»12 (ebenda) eine laut- 
liche “Besonderheit. neben ist im 
Soghdhischen in manichäischer Schrift ganz 
gewöhnlich. 3 
Die Beurteilung des Vokalismus wird durch 
die Unvollkommenheit der semitischen Gra- 
phik noch mehr gehindert. Ob wir jemals die ” 
schon bei den lebenden iranischen Sprachen 
schwierige und verwickelte Akzentfrage auch 
für dieälteren Sprachstufen endgültigins Reine 
bringen werden, ist unter diesen Verhältnis- 
sen zweifelhaft. Gauthiot versucht in Verfolg 
eines Aufsatzes von Meillet im Journal Asi- 
atique 1900, 254 ff., ein einheitliches irani- 
sches Akzentuationsprinzip im Soghdhischen 
nachzuweisen (S. 29 ff.). Dazu bedürfen wir 
aber erst der Erledigung der graphischen Vor- 
fragen, besonders Zus mmenstellungen über 
das Verhältnis von Plene- und Defektiv- 
schreibungen. Leider fehlen metrische Texte. 
Selbst wenn wir es nicht mit akzentuierenden 
Metren zu tun hätten, könnten sie uns wenig- 2 
stens bezüglich der genauen Silbenzahl der 
Wörter Anhaltspunkte geben. & 
Über den Akzent beim Verbum, den Gau- ; 
thiot S. 35—37 berührt, hat P. Tedesco in 
der Zeitschr. f. Ind. u. Iranistik (Bd. 2, 1923, ° 
S. 281—315) bereits eine abweichende Mei- E 
nung vorgetragen, ohne zunächst Gauthiots” 
Grammatik zu kennen. Beim Nomen ver- 
kennt Gauthiot die Funktion der vokalischen 
Auslaute (S, 177—183). S. ııı erklärt er 
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schließende 8 und M nach Konsonanten- 
gruppen als Hilfsmittel zur . Aussprache- 
erleichterung. N ist aber nur graphische 
Variante von ), IS, INN. (Die Umschreibung 
des \ mit 9 ist irreführend und sollte endlich 
ausunsern iranistischenWerken verschwinden). 
Dieses auslautende ö ist nach Andreas’ Er- 
klärung der verdunkelte Obliquusvokal &, 
geschrieben », 8, wie er daneben vorkommt. 
Hinter n kann sich ö und & verbergen. Zum 
Vergleich schlage man ein beliebiges Nomen 
in Jansens Index zu Müllers Soghdischen 
Texten auf, z. B. pträ, äpträ Vater, um das 
Nebeneinander von Obliqui aufs, ’ und \zu 
belegen. Andere Fälle des Übergangs von & 
in ö im Iranischen hoffe ich u. a. demnächst 
in der Zeitschrift für Indologie und Iranistik 
vorzulegen. 

Daß zwischen den uns überkommenen Text- 
gruppen des Soghdhischen nicht nur zeitliche, 
sondern auch mundartliche Unterschiede ob- 
walten, hat Andreas in dem oben zitierten 
Aufsatz S. 307 zuerst-ausgesprochen. P. Te- 
desco hat jetzt in der erwähnten Unter- 
suchung sowie in demselben 2. Bde. der 
Zschr. f. Ind. u. Iran. S. 34—40 einige wichtige 
Unterschiede zwischen dem Buddh.- und dem 
Christl.-Soghdh. hervorgehoben. Die weitere 
Durchforschung ‘des manichäischen Materials 
wird neue Gesichtspunkte hinzubringen. 

Aber wir. dürfen und müssen schon jetzt 
noch weiter gehen. Der Wortanlaut im 
Buddh.-Soghdh. z. B. weist einander wider- 
sprechende Tendenzen auf, die nicht wohl 
in einem Dialekt zugleich wirksam gewesen 
sein können. Die Darstellung Gauthiots S. 39 
bis 56 führt richtig die Fälle auf, in denen 
‚kurzer Vokal vor Doppelkonsonanz abfällt, 
und die, in denen anlau{ender Doppelkon- 
sonanz ein kurzer Vokal vorgeschlagen wird. 
(Leider sind die Listen nicht sorgfältig ange- 
legt, so daß Fälle verschiedenster Provenienz 
beieinander stehen.) Aber zur Erklärung ge- 
nügt nicht Gauthiots Hinweis auf die Möglich- 
keit analogischer Ausbreitung nach beiden 
Richtungen hin, und eine relative Chronologie 
ist für uns ebensowenig greifbar. Auf der 
einen Seite liegt eine Schwächung des Anlauts 
vor, der sogar h mit oder ohne folgenden 
kurzen Vokal zum Opfer fallen kann, z.B. 
N231n Lehrer, türk. (soghdhLW’) moZak, chines. 
mou-chö (*muZ’a) südwestiran. Tf. xy, 
nordwestiran. Tf. 3828 Auf der andern 
Seite wird der Anlaut verstärkt. Nicht nur 
erscheint kurzer Vokal zur Erleichterung der 
Aussprache vor Doppelkonsonanz, sondern 
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auch vor einfachem Konsonanten, z. B. 38 
welcher neben 2, chr. 2, pp, man. 2. Die 
Beispiele gibt Gauthiot S. 52, 42 wiederum 
richtig. Aber er stellt nicht den Zusammen- 
hang her mit andern Fällen von verstärk- 
tem Anlaut. Langem Vokal kann nämlich 
x vorgeschlagen werden, wie im Südwestira- 
nischen: \INENN roh, np. xäm, ai. äma; 
m dieser, christl. s. ”5, aw. oito (a&ta); 
vgl. S. 147. Doppelte Verstärkung liegt vor 
in YnWınN Kamel, aw. uSero (uStra), das 
gewiß nicht mit Gauthiot S. 50, 106, 107 f. 
als *oywust'ra zu interpretieren ist. Ver- 
stärktes ursprüngliches h mit prothetischem 
Vokal hat NS dieser, christl. s. 15, aw. 
höu (hvö). 

Die Beispiele von mundartlichen Verschie- 
denheiten innerhalb der Texte einer Reli- 
gionsgemeinschaft ließen sich leicht vermeh- 
ren. Ausdem Man.-Soghdh. seinur die Formfür 
Ormazd vımıY M 115 (öfter) angeführt, 
gegenüber sonstigem NOMS (Sitzber.Berl. 
Akad. Wiss. 1907, S. 464). 

Die Gründe für diese Erscheinung liegen, 
glaube ich, nicht so fern. Zur Bildung der 
soghdhischen Verkehrssprache werden die ver- 
schiedensten soghdhischen Dialekte beige- 
tragen haben. Die Buddhisten des Westens 
werden nicht dieselbe Sprache gesprochen 
haben wie die des Ostens. In der schrift- 
lichen Tradition dagegen wird sich ein ge- 
wisser Usus innerhalb der Angehörigen der- 
selben Religion festgesetzt haben. Daher 
spiegeln christliche, buddhistische und mani- 
chäische Texte drei verhältnismäßig in 
sich geschlossene Dialektkreise wider. 

Der mit diesen Gesichtspunkten Vertraute 
wird die Sichtung, Gruppierung und Durch- 
denkung des sprachlichen Materials durch 
einen Kenner wie Gauthiot mit Dank als 
Förderung begrüßen. 

Im Anschluß stelle ich zusammen, was mir 
aus neuerer Zeit außer den angeführten Ar- 
beiten an Textlichem und Grammatischem 
bekannt geworden ist: 

Das SütradesCausesetdesEffetsist 
von Gauthiot bereits mit verwertet worden, 
Davon ist bisher nur das Faksimile des Textes 
mit Beifügung des chinesischen Kontextes 
erschienen (hrsg. von R. Gauthiot und 
P. Pelliot, Paris: Geuthner 1920, Mission 
Pelliot, Ser. in 4° Bd. 2TT. I). Die verheißene 
Herausgabe von Transkription, Übersetzung 
und Glossar wird auch der Benutzung der 
Grammatik zugute kommen. Denn Gauthiot 
hat in ihr, wohl im Hinblick auf ein Ge- 
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samtglossar der Pariser Texte, nirgends 
Stellen gegeben, wodurch zunächst die Nach- 
prüfung wesentlich erschwert wird. Dem 
Toten daraus einen Vorwurf zu machen, 
wie es von anderer Seite geschehen ist 
(Zschr. f. Ind. u. Iran. II 1923, S. 314 A. 2), 
steht uns nicht zu; denn wir kennen seine 
ferneren Pläne nicht. 

Nachträge zur Ausgabe des Vessantara 
Jätaka gab P. Tedesco im Bull. Soc. Ling. 
Paris Bd. 23, 1922, fasc. 3,.Nr; 72. Aus den 
‚Ergebnissen der russischen Expeditionen teilte 
Fr. Rosenberg im Bull. Ac. Sciences de 
Russie 1918, 817-842; 1920, 399—474 zwei 
buddhistisch-soghdhische Fragmente mit: I, 
Fragment d’un Conte, II. Fragment d’un 
Sütra). Derselbe versucht die soghdhischen 
Plurale zu ethnologischen Schlüssen zu ver- 
werten in seinem Aufsatz 0 NOKA3aTe1aX 
MHOSRECTBEHHOCTH B ASEIKAX COTAHÄCKOH 
rpynust, lafetiteskij Sbornik’ Bd. 2, Petro- 
grad 1923, S. I—17. Die Steinschen Doku- 
mente sind jetzt in seinem monumentalen 
Werk Serindia Bd. 4, 1921, Pl. 153—158 im 
Faksimile mitgeteilt, vgl. Bd. 2, 1921, S. 
920—924. Zur Schrift vgl. noch v. Le Cog: 
Kurze Einführung in die uigurische Schrift- 
kunde in den Mitt. d. Sem. f.orient. Sprachen 
(Berlin) Bd. 22, 1919, S. 93—109. 

Berlin. Wolfgang Lentz. 


Griechifch-Tateiniiche Kulturwelt 
Strena Buliciana. Commentationes gratulato- 
riae Francisco Buli6 [Msgr., Landes- 
konservator f. Dalmatien, Split-Spalato] ob 
XV vitae lustra feliciter peracta oblatae a 
discipulis etamicis a. d. IV non. Oct. MCMXXIL 
Zagreb-Agram, 1925. XL u. 735 S. gr. 80 
mit ı8 Taf. und zahlreichen Textabbild. 
Wer je unter der Führung von Msgr. 
Buli6 Spalato und Salona kennen gelernt 
hat, der wundert sich nicht über den Um- 
fang dieses Bandes, der, wenn ich recht 
zähle, 92 Mitarbeiter in neun verschiedenen 
Sprachen zu gemeinsamer Ehrung vereinigt 
hat. Gilt sie auch in erster Linie dem Ge- 
lehrten, dem unermüdlichen und zähen Er- 
forscher, Hüter und Bewahrer der antiken 
und frühchristlichen Altertümer Dalmatiens 


und vor allem Spalatos und Salonas, welch 


letztere Stätte er recht eigentlich der Wissen- 
schaft erst erschlossen hat, und mischt sich 
für seine Landsleute der berechtigte Stolz 
auf den gefeierten Angehörigen ihrer Nation 
ein, so stellt sie doch auch wieder den Dank 
zahlreicher Besucher für die unerschöpf- 
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liche Freundlichkeit dar, mit welcher der 
Empfänger ihnen dieihm anvertrauten Stätten 
zugänglich gemacht und die Ergebnisse ° 
seiner Forschung in warmer Rede vor Augen 
gestellt hat. So sind mancherlei Umstände 
zusammengekommen, um die Glieder zahl- 
reicher politisch nicht eben immer über- 
einstimmender Nationen zu einem Friedens- 
werke zu vereinen, das sich auch äußerlich‘ 
als solches darstellt. An Umfang steht es 
nicht allzuweit hinter den dickleibigen Com- 
mentationes Mommsenianae zurück, die Aus- 
Stattung, die an die besten Traditionen des ” 
Österreichischen Archäologischen Instituts 
anknüpft, ist ganz ausgezeichnet, und wenn 
der Inhalt in manchem hinter den Erwar- 
tungen zurückbleibt, so teilt es dieses Schick- 
sal mit zahlreichen neueren Festschriften, in 
denen die bloßen Späne sich zuweilen vor 
dem Bauholz etwas aufdringlich bemerkbar 
machen, ein Umstand, der ja schon öfters zu” 
dem müden Schlusse geführt hat, daß die 
Zeit solcher Sammelwerke vorüber sei. 

Das Hauptverdienst an dem Zustande- 
kommen und der Stattlichkeit des Werkes 
kommt den Herausgebern, M. Abrami6 in 
Spalato und V. Hoffiller in Agram, zu, 
deren Arbeitsleistung ausdrücklich festge- 
stellt zu werden verdient. Auch die Klippe 
der Sprachschwierigkeiten ist durch Beigabe 
französischer Auszüge der in: slavischen 
Sprachen abgefaßten Aufsätze und zwei- 
sprachige Register mit Geschick umschifft 
worden, so daß eine Orientierung unschwer 
möglich ist. Einen besonderen Hinweis ver- 
langen noch die zahlreichen Vignetten, welche 
antike Kleinbronzen aus Museen Jugoslavien 
vorführen. 

Die Anordnung der Aufsätze ist, von eini- 
gen Nachzüglern abgesehen, systematisch. 
Auf zwei Beiträge prähistorischen Inhalts” 
folgen eine größere Reihe archäologischer, 
weiter solche zur alten Geschichte, dann 
entsprechend dem Hauptgebiete von Bulics 
Tätigkeit zahlreiche Aufsätze zur frühchrist- 
lichen Antike. Dem Stoffe nach beschäf- 
tigen sich die meisten wenigstens im Aus- 
gangspunkte mit Denkmälern aus Jugosla- 
vien. Auf S. 449 beginnen, fast sämtlich von 
jugoslavischen Gelehrten herrührend, Bei 
träge zur mittelalterlichen und neueren Ge 
schichte, Geographie, Kunst, Literatur und 
Volkskunde des neuen Staates. =: 

Ich hebe zunächst eine Anzahl Aufsätze 
allgemeineren Inhalts heraus. Besonders aus- 
führlich und inhaltreich bespricht Weigand 
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an Hand der Architektur die Stellung Dal- 
matiens in der römischen Reichskunst (S. 77 


bis 107). Hekler verfolgt in nur zu großen | 


Zügen Kunst und Kultur Pannoniens in ihren 
Hauptströmungen (S. 107—118). J. Sauer 
und Vict. Schultze erörtern, ersterer mehr 
untersuchend,- letzterer mehr resümierend, die 
Ikonographie Christi (S. 303—329 und 331 
bis 336), Strzygowski unter 
grundsätzlicher Fragen die Stellung des Bal- 
kans in der Kunstforschung (S. 507—513). 

Weitaus die größte Fülle der Beiträge gilt 
indessen Einzelproblemen bis zu den klein- 
sten hinab. Von prähistorischen nenne ich 
Hoffillers Studie über bronzezeitliche Haus- 
urnen aus der Gegend von Agram (S. 1—8) 
und Stockys Behandlung der neolithischen 
Plastik in Böhmen (S. 717—721). Aus dem 


Gebiete der Archäologie sind hervorzuheben | 
, Hälfte des Bandes führe 


etwa Heberdeys Bemerkungen zur Ent- 


Aufrollung 


stehung des griechischen Hochreliefs (S. 13 | 


bis 


18), Praschnikers neue Ergänzungs- 


und Deutungsvorschläge zum Fries des Tem- | 


pels der Athena Nike (S. 19— 25), Schmids 
Veröffentlichung einer sehr feinen früh- 
kaiserzeitlichen Panzerstatue aus Salona 
(S. 45—53). Mit provinzialen Denkmälern 
befassen sich der Ref. (S. 55—72, über 
Bronzereliefs von römischen Rüstungs- 


 stücken), Gnirs (S. 129—150, über istrische 


Wasserversorgungsanlagen), Skrabar (S. 151 
bis 160, über ein Mithreum aus der Gegend 
von Cilli). Neue römische Inschriften und 
Skulpturen bringen und verwerten außer 


Skrabar Kubitschek (S. 209—219, aus Dal- | 


matien), Abramid (S. 221—228, aus Bur- 
num), Patsch (S. 229—232, aus Sirmium) 
und Grgin (S. 233—235). Rostowzew be- 


spricht eine Gemme aus Kertsch mit dem 


Bilde Sauromates II. (S. 731 f.). Historischen 
Fragen sind gewidmet die Beiträge _ von 


Vuli6 (S. 237—247, über die Nordgrenze 


Mazedoniens), Saria (S. 249-252, über die 
Aufgabe Daciens, doch vgl. jetzt Ritterling 


FReal-Enc. XII 1340), Groag (S. 253—256, 
über die schon frühe Zurücksetzung der No- 


bilität in der Militärstatthalterschaft), Veith 
und Stuk (S. 267—274 und 275—278, über 
die Kämpfe der Cäsarianer in Illyrien, mit 
übrigens einander widersprechenden Ergeb- 
nissen). Den historischen Hintergrund von 
Lukians Alexandros behandelt Arth. Stein 
(S. 257—265). 

Von den Aufsätzen, welche sich mit dem 
frühen, Christentum beschäftigen, seien 


ı länder von Zeiller (S. 413—416). 
 byzantinische Skulpturen aus Sizilien 


von Paneas (S. 295—301), in deren Kopie 
auf dem Lateransarkophag er den letzten 
Rest einer authentischen Wiedergabe der 
Züge Christi sehen will (ebenso, aber vor- 
sichtiger Sauer S. 307f.), Kovati&s Aufsatz 
über die Anfänge des Christentums in 
Poetovio und Celeia (S. 387—395), Netz- 
hammers Darstellung der altchristlichen 
Kirchenprovinz Skythien (S. 397—412; 
S, 409ff. die frühchristlichen Inschriften der 
Dobrudscha) und die nützliche Zusammen- 
stellung der frühen Kirchenbauten der Donau- 
Einige 
ver- 
öffentlicht Orsi (S. 433—439). Schließlich 
sei hier angereiht BrunSmids Aufsatz über 


ı neue Münzen des Gepidenkönigs Cunimundus 


(S. 671—673). 

Aus der oben charakterisierten zweiten 
ich um deswillen 
nur wenige Beiträge an, weil doch jeder, 
der mit Jugoslaviens Geschichte und Denk- 
mälern zu tun hat, zu dem Bande selbst grei- 
fen muß. Eine ganze Anzahl ist einzelnen 
Kunstdenkmälern gewidmet, zusammenhän- 
gend behandelt Stele die gotische Wand- 
malerei in Krain (S. 477—491). Ein beson- 
ders umfangreicher Aufsatz von Ljudmil 
Hauptmann gilt der Landnahme der Kro- 
aten (S. 515—545). Haumont will die geo- 
graphische Einheit des jugoslavischen Staa- 
tes nachweisen (S. 647—653), und Szabo 
betont die Bedeutung einer nationalen Wissen- 
schaft (S. 633—638). Damit sind wir denn 
schon in der Gegenwart angelangt. 

Es befriedigt zu sehen, wie stark der An- 
teil der deutschen Sprache an der Festschrift 
ist. Volle 37 Aufsätze sind in ihr abgefaßt, 
von denen eine Anzahl auch von slavischen 
Gelehrten herrührt. 


Frankfurt a. M. 


Germanifche Sprachen 

Josef Tarneller, Die Hofnamen im Untern 
Eisacktal. III. Das rechte Eisackufer von 
Velturns bis Wangen. [S.-A. aus d. Archiv f. 
österr. Geschichte. Bd. ııo, Hälfte 1.] Wien, 
Hölder-Pichler-Tempsky in Komm., 1924. 
162 S. 8°, 
Von dem im vorigen Sommer 80 jährig ver- 


F. Drexel. 


schiedenen hochverdienten Ortsnamenforscher 
ı Josef Tarneller ist bald nach seinem Tode 
‚ der Abschluß seiner letzten, obigen Arbeit 


' dem 


erwähnt Wilperts Besprechung der Gruppe | 


erschienen. Es ist ein Sonderabdruck aus 
»Archiv für Österreich. Geschichte« 
Bd. ııo, dessen Bde. 106 und 108 die beiden 
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ersten Teile gebracht haben. Die Zahl der 
aufgeführten und besprochenen Hofnamen 
ist hier von 2216 bis 3445 geführt, ein alpha- 
betisches Register umfaßt alle drei Teile. 
Auch dies Heft zeigt wieder alle Vorzüge der 
soliden Arbeitsweise T.s: Zuverlässigkeit in 
den Namenformen wie in den erreichbaren 
historischen Daten, erfreuliche Zurückhaltung 
im Etymologisieren. Wo sich die Erklärung 
aus dem Lokal und der Geschichte gewinnen 
läßt, ist sie meist zuverlässig, und in vielen 
Fällen für die Ortsnamenkunde im allgemei- 
nen lehrreich. 


E. Schröder. 


Bildende Runft 


Altdeutsche Holzschnitt-Kunst. Herausgegeben 
von Willy Kurth [Kustos am Kupferstich- 
kabinet der Staatl. Museen, Dr. phil., Berlin]. 
Sechzig Holzschnitte von Dürer, Baldung, 
Grien, Altdorfer, Cranach, Holbein und an- 
deren Meistern des XV. u. XVI. Jahrhunderts. 
Berlin - Zehlendorf, Fritz Heyder, [1923]. 
100 S. 4°. 


Von deutscher Kunst ist in der letzten Zeit 
viel veröffentlicht worden für die »weiteren 
Kreise« und zwar vorwiegend Dinge, die frü- 
her ausschließlich im engeren Kreise, näm- 
lich von den Kunstforschern, beachtet worden 
waren. Die Genußfähigkeit der Vielen scheint 
in das Gebiet, das gelehrte Neugier erschlos- 
sen hat, eingedrungen zu sein. Im Besonde- 
ren werden der deutsche Holzschnitt und die 
deutsche Plastik dem Publikum auf allerlei 
Art zugänglich und schmackhaft gemacht. 
Früher erschienen gründliche, systematische, 
auf vollständige Inventarisierung ausgehende 
Publikationen. An ihre Stelle sind Antholo- 
gien getreten. 

Die vorliegende Veröffentlichung bietet 
eine Auswahl, umfaßt mit 60 Abbildungen 
den gesamten deutschen Holzschnitt, soweit 
er gültige Werte hervorgebracht hat. Zu 
den heute gültigen Werten gehören sicher- 
lich die Erstlinge, die primitiv linienhaften 
und einfältigen Heiligenbilder aus dem 135. 
Jahrh. Den klug gewählten Proben aus der 
Frühzeit folgen, gerecht abgewogen, Beispiele 
von Dürers Kunst, sowie von dem Schaffen 
Burgkmairs, Cranachs, Altdorfers und aller 
der anderen Zeichner aus der kurzen Blüte- 
zeit der deutschen Malkunst. 

Abgesehen von den Holzschnitten auf den 
SS. 45, 49, 73, die mir nicht charakteristisch 
und nicht repräsentativ erscheinen, hat der 


Göttingen. 
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Hgb. gut gewählt. Sein einführender kurzer 
Text enthält wertvolle Hinweise auf die Be- 
dingungen, unter denen diese Kunst erblühte, 
und mag dazu beitragen, ein Verständnis zu 
wecken, mit dessen Wachsein die Verleger 
vielleicht allzu optimistisch rechnen. 


Berlin. Max J. Friedländer. 


Politilche &elchichte 


Asia Maior. Vol. I, Fasc. 2—4. Leipzig, Ver- 
lag der Asia Major, 1924. S. 195—833. 8°, 
Die drei zusammen erschienenen Hefte die- 

ser neuen, ganz aufs Internationale gestimm- 

ten Zeitschrift — der größere Teil ist eng- 
lisch geschrieben — bilden einen imposanten 

Band von mehr als 600 Seiten. Der Jahrgang 

ist Prof. Conrady zu seinem 60. Geburtstage 

mit lateinischer Widmung dargebracht, und 
der vorliegende Teil trägt vorn sein ‘Bild. 

Der Inhalt ist viel zu umfangreich und viel- 

seitig, als daß ich ihm in dieser Anzeige 

irgendwie gerecht werden könnte; ich werde 
mich damit begnügen müssen, ihn lediglich 
mitzuteilen. 

F. M. Trautz setzt seine im ı. Heft be- 
gonnene Abhandlung über Japanische wissen- 
schaftliche Hilfsmittel zur Kultur- und Re- 
ligionsgeschichte Zentral- und Ostasiens fort. 


- Er behandelt hier die japanischen buddhis- 


tischen Wörterbücher und Glossare und gibt 
in mehreren »Anlagen« die Übersetzung ein- 
zelner Abschnitte daraus. Die unbegrenzte 
Verehrung des Verf.ss für die wissen- 
schaftlichen Leistungen der Japaner wird von 
unseren Japanologen nicht durchweg geteilt; 
in der Tat lassen sich gegen die Zuverlässig- 
keit und die Methodik japanischer Arbeiten ° 
beträchtliche Einwände erheben, und von 
einer bindungsfreien geschichtlichen For- 
schung in Japan kann auch heute noch keine 
Rede sein. Die Behauptung, Japan werde 
immer mehr »Alleinverwalter und -nutznießer 
des chinesischen Kulturgutes der Jahr- 
hunderte«, scheint mir eine starke Übertrei- 
bung zu sein: die ausgezeichneten archäolo- 
gischen, philologischen und geschichtlichen 
Arbeiten moderner chinesischer Gelehrter sind 
ein glänzender Gegenbeweis. Auch das neue 
China denkt nicht daran, die Verwaltung und 
Nutznießung seines Kulturgutes an die Ja- 
paner abzutreten. Aber diese grundsätzlichen 
Bedenken schmälern nicht das Verdienst 
des Verf.s, das er sich durch seine höchst 
lehrreichen und nützlichen Darlegungen er- 
worben hat. Er zeigt jedenfalls einen’ prak- 
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tischen Weg, auf dem man der Verwirk- 
lichung seines Lieblingsgedankens einer »En- 
‚zyklopädie des ostasiatischen Buddhismus« 
nachgehen kann. Vielleicht wird eine künf- 
tige Generation ihm einmal als dem Weg- 
_bereiter dankbar zu sein haben. — Die An- 
gabe, daß die Kyöto-Ausgabe des chine- 
sischen Tripitaka die einzige in Berlin vor- 
handene sei (S. 213), ist zum Glück nicht 
zutreffend: die Staatsbibliothek besitzt ein 
nahezu vollständiges Exemplar des Pekinger 
Tripitaka, und von der neuen von Takakusu 
und Watanabe besorgten Ausgabe mit Er- 
gänzungen, Varianten, indischen Formen der 
Terminologie u. a. (sie scheint übrigens nicht 
alles zu halten, was der Prospekt versprach) 
hat sie die ersten Lieferungen inzwischen. er- 
‚halten. 
A. H. Francke gibt die in Berlin befind- 
liche tibetische Handschrift eines Andacht- 
buches der Bon-Religion, des noch immer 
recht wenig bekannten vorbuddhistischen 
_ Dämonen-Kultes der Tibeter, in tibetischem 
Text und englischer Übersetzung wieder. 
Der Titel lautet g Zer-Myig, Rays from the 
Eyes of the Svastika, a Precious Summary 
of the Word, und der Inhalt ist, wie dieser 
- Titel schon vermuten läßt, in Form und Ge- 
“danken ganz vom Buddhismus beherrscht, ein 
"getreues Abbild des auf tibetischem Boden 
entstandenen Religions-Gemisches. Leider er- 
‚fährt man über Alter und Geschichte der 
' Handschrift an dieser Stelle nichts. 
Die Bearbeitung einer indischen Hand- 
schrift vom J. 1729 durch Charlotte Krause 
(englisch) dürfte ein wertvoller Beitrag sein 
für die Geschichte einer alten Sage, die bis 
“auf das Taittiriya Brahmana zurückzuführen 
ist, und mehr noch für die eines modernen 
indischen Dialektes, der Rajarthani, von 
dem hier eine ältere Form erscheint. Der 
Titel lautet Näsaketar? kathä, und die Erzäh- 
"lung behandelt die Schicksale des jungen 
"Näsaketa, der von seinem Vater Udälaka und 
seiner Mutter Camdrävati auf eine etwas in- 
direkte Art gezeugt wurde, bei der die Nase 
der letzteren das vermittelnde Organ war und 
der er seinen Namen (»Nasenlust«) verdankte. 
Er wurde von seinem Vater verflucht in das 
Reich des Totenkönigs Yama, machte den 
Fluch buchstäblich wahr, ging in das Reich 
Yanas wurde aber infolge seines klugen Ver- 
altens auf die Erde zurückgesandt und 
"konnte dort über: alles berichten, was er ge- 
‚sehen. Wer seine Geschichte hörte, ee 
‘von den “Boten Yamas niemals aufgesucht. 


% 
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ı oder Gottheiten-Gruppe kenne, 
| die Volksreligion der Iranier nur vier Ele- 
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Auch dieser Übersetzung ist der ganze Ori- 
ginaltext in Devanägari beigegeben. 

Es folgt ein Akademie-Vortrag vom L. 
Scherman über Brahmanische Siedelungen 
im ‚Buddhistischen Birma. Seit alter Zeit, 
nach einigen schon seit dem 8. Jahrh., sind 


| in Birma indische Brahmanen ansässig, die 


ursprünglich Astrologen, Wahrsager . und‘ 
Kultpriester am Königshofe waren, dann all- 
mählich, verstärkt durch Kriegsgefangene, 
namentlich aus Manipur, eigene Gemeinden 
bildeten. Diese Gemeinden, Ponna genannt, 
leben noch heute in einer eigentümlichen 
Sonderstellung und haben sich auch, im Ge- 
gensatz zu ihren sonstigen Landsleuten in 
Birma, anscheinend, wenigstens in ihren äl- 
teren Bestandteilen, kastenrein gehalten. Der 
Ausdruck »Ponna« umschließt allerdings auch 


' zahlreiche andere ursprünglich indische Ele- 


mente, bei denen von Kastenwesen nicht viel 
die Rede sein kann, und die auch schon stark 
dem Birmanentum angeglichen sind. Scher- 
man untersucht dann die kulturellen, so- 
zialen und sprachlichen Verhältnisse bei die- 
sen indischen Gemeinden, die er selbst be- 
sucht hat, fügt zahlreiche Abbildungen hinzu 


' und teilt sogar ein Ponna-Kultlied in euro- 
' päischer 


Notenschrift in Text und Über- 
Die Sprache ist nach Grierson 
das in Mani- 


setzung mit. 
das »Bastard Assam-Bengali«, 
pur gesprochen wird. Scherman sieht in 
dieser ganzen Erscheinung jener indischen 
Siedelungen »ein Beispiel für die in Hinter- 
indien sich vollziehenden Kulturübergänge«. 

In -einer stofflich beachtenswerten Ab- 
untersucht I. Scheftelowitz die 
ob der Manichäismus als eine ira- 
nische Religion anzusehen sei (/s Mani- 
cheism an Iranic Religion?). Reitzenstein 
hat vor drei Jahren in einer Abhandlung über 
»Mani und Zarathustra« nachzuweisen sich 
bemüht, daß die Wurzeln des Manichäismus 
in der iranischen Religion gesucht werden 
müßten, und zwar hauptsächlich weil die 
Lehre von den fünf Elementen im System 
des Mani zusammenhinge mit den vielen 
Kräften (amasaspentas) des Ahuramazda, 


Frage, 


‚ die ursprünglich nur fünf gewesen seien und 


eben den Elementen entsprochen hätten. 
| Scheftelowitz scheint diese These unhalt- 
| bar, weil das Avesta keine fünffache Kräfte- 


und auch 


Es wäre nicht ' uninter- 
Untersuchungen einmal 


mente annahme. 
essant, mit. diesen 


| die Darlegungen L. de Saussure’s über Ze 


59 


875 1925 


systeme cosmologique sino-iranien im Jour- 
nal Asiatique (1923! S. 235ff.) zusammen- 
zuhalten, in denen die fünffache Teilung des 
Sternhimmels nach dem mittelpersischen 
Bundahi$ erörtert und mit der chinesichen 
verglichen wird. 

E. von Zach macht weitere Teile der 
‚Werke des großen T“ang-Dichters Li T‘ai-po 
zugänglich, indem er in zwei Abschnitten, 
Li T‘ai-po’s archaistische Allegorien und Li 
T‘ai-po’s Gedichte, neue Übersetzungen davon 
bringt. Der erste Abschnitt enthält die po- 
etische Bearbeitung von geschichtlichen Mo- 
tivenaus den Wirren der Tschou-Zeit, aus den 
Taten Schi huangti’s u. a. unter zahllosen 
Anspielungen und Zitaten aus Sage und 
Geschichte, deren Aufhellung ein gut Teil 
Geduld verlangt; im zweiten Abschnitt sind 
30 lyrische Gedichte zusammengestellt, in 
denen ebenfalls gelehrtes Beiwerk dem sino- 
logischen Spürsinn reichliche Arbeit gibt. 
Diese Übersetzungen sind gewiß Muster von 
philologischer Gründlichkeit und Korrekt- 
heit, dafür ist aber der poetische Zauber des 
Originals restlos beseitigt, und vor den mit- 
ten in den Text hineingesetzten Anmerkun- 
gen und Verweisungen wird der normale Le- 
ser entsetzt die Flucht ergreifen. 


An Li T‘“ai-po schließt sich sein wenig. 


späterer Dichtergenosse Po Kü-i, dessen Le- 
bensbeschreibung L. Woitsch unter dem 
Titel Grabschrift für den Trinker und Dichter 
aus dem Sammelwerke Po Hiang-schan schi 
{si unter Beifügung des chinesischen Textes 
übersetzt hat. Über Woitschs Studien von 
Po Küi-i ist an anderer Stelle berichtet. 

Eine wichtige und sehr beachtenswerte 
Studie ist die Arbeit von Otto Mänchen- 
Helfen The Later Books of the Shan-hai 
king (With a Translation of Books VI—IX). 
Das Schan hai king ist von Prof. Conrady 
und seinen Schülern besonders eingehend 
studiert worden, und einige mit viel Scharf- 
sinn und Gründlichkeit erreichte Ergebnisse 
liegen hier vor. Indem Mänchen-Helfen 
an Terrien de Lacouperis und Conradys 
Feststellung erinnert, daß das SHK aus ver- 
schiedenen Teilen besteht, die zu ganz ver- 


schiedenen Zeiten entstanden und außerdem. 


durch zahlreiche Einschübe verändert sind, 
unternimmt er es, die Bücher VI-—XVIIJ, 
die sämtlich späteren Datums sind, näher 
zu untersuchen, und insbesondere das Alter 
der Bücher VI—IX zu bestimmen. Er gelangt 
zu dem Ergebnis, daß diese späteren Bücher 
in einem verderbten Zustande auf uns ge- 
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kommen sind. Die weitgehenden Überein- 
stimmungen zwischen Huai-nan ts& (2. Jahrh. 
v. Chr.) und dem heutigen SHK erklären 
sich nach ihm nicht dadurch, daß der erstere 
aus dem letzteren entlehnt hat, sodaß dies 
im 2. Jahrh. v. Chr. hätte vorhanden sein 
müssen, vielmehr müssen beide, wie Mänchen- 
Helfen meint, aus einer gemeinsamen Quelle 
geschöpft haben, und zwar wäre diese gemein- 
same Quelle vermutlich ein älterer und bes- 
serer Text des SHK gewesen. Die vorge- 
brachten Beweisgründe machen die An- 
nahme wahrscheinlich. Die Bücher VI—IX, 
in denen die »Außenwelt« (hai-wai) behan- 
delt wird, hält Mänchen-Helfen für älter als 
die Bücher XIV--XVIII, deren Inhalt mit 
dem der ersteren im Zusammenhang stehen. 
Und zwar glaubt er, daß jene drei älteren 
Bücher ihren Ursprung in Indien haben und 
frühestens dem 5. Jahrh. v. Chr. entstammen. 
(Da er unmittelbar vorher, in Übereinstim- 
mung mit Conrady und seinem bekannten 
Aufsatze »Indischer Einfluß in China im 
4. Jahrh. v. Chr.«, auseinandergesetzt hat, ° 
daß die Einführung indischer Kultur-Elemente 
in China seit dem 4. Jahrh. v. Chr. besonders 
stark geworden sei, so nehme ich an, daß 
das 5. Jahrh. für das 4. verschrieben ist.) ” 
Die Übersetzung der Texte ist für einen spä- 
teren Teil der Abhandlung vorgesehen. % 

Zwei Bemerkungen mögen hier angefügt 
werden. Liu Sin, von dem auf S. 552f. die” 
Rede ist, ist nicht der.spätere Kaiser Kuang 
Wu-ti, sondern der Sohn Liu Hiang’s, des 
berühmten Mitherausgebers der konfuziani- 
schen Schriften zur Han-Zeit. Sein eigent- 
licher Name war Liu Hin, und erst später än- 
derte er ihn um in Liu Sin. Vgl. Giles, 
Biogr. Dict. Nr. 1304 und 1305. Ob der Kul- 
tus des Avalokite$vara und die Erlösungs- 
idee des Amitäbha in der Tat iranischen Ur- 
sprungs sind, wie auf S. 579 angenommen 
wird, ist noch keineswegs sicher. Man ver- 
gleiche auch den Aufsatz von H. Zimmer 
Der Name Avalokitesvara (in »Zeitschrift für 
Indologie und Iranistik« I, 73 ff.). 

Gustav Haloun setzt seine Contributions 
to the History of Clan Settlement in Ancient 
China aus dem ersten Hefte fort und behan- 
delt noch weiter die nebelhafte Zeit der »fünf 
Ti« wo mythische, kosmologische und viel; 
leicht auch geschichtliche Elemente wild” 
durcheinander laufen. Sippenforschung ist 
zweifellos von größter Bedeutung für die 
Aufhellung der ältesten chinesischen Ges 
schichte, es ist mir aber bei der Dürftigkeit 
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und Unsicherheit des vorhandenen Materials 
zweifelhaft, ob diese Konstruktionen die auf- 
gewendete Mühe rechtfertigen werden, und 
ob nicht von den jetzt beginnenden plan- 
vollen archäologischen Untersuchungen mehr 
zu erwarten ist. Die Genealogie der Tschou- 
Fürsten, die in einem Appendix behandelt 
wird und von einer Karte begleitet ist, wird 
vielleicht der aussichtsvollste Teil der bis- 
herigen Untersuchung sein. 


 Gleichfalls auf dem Boden des ältesten 
China bewegt sich Bruno Schindlers wich- 
tige Abhandlung On the Travel, Wayside and 
Wind Offerings in Ancient China, in der er 
Wesen und Geschichte der Hauptopfer im 
ältesten chinesischen Kult, des lei und lü, 
des yir und des kiao, untersucht. Er sieht 
in diesen Kulthandlungen alte Opfer an die 
Wege, an die vier Himmelsrichtungen und 
an die Winde, zum wenigsten eine innere 
Verbindung mit ihnen. Schindler stützt sich 
‚außer auf gewisse Schrift-Etymologien na- 
mentlich auf die Angaben des ZLi-ki. Es ließe 
sich im einzelnen noch manches zu den inter- 
essanten Ausführungen sagen, indessen muß 
hier davon abgesehen werden. 


Es folgen einige kleinere Aufsätze von 
Edmund Simon über Änotenschriften und 
ähnliche Knotenschnüre der Riukiu-Inseln, 
von N. Poppe, Beiträge zur Kenntnis der alt- 
mongolischen Schriftsprache und von Dem- 
selben Russische Arbeiten auf dem Gebiet 
der Mongolistik 1914—24. Simon: hat vor 
dem Kriege für die Internationale Ausstel- 
lung für Buchgewerbe und Graphik in Leip- 
zig 1914 auf den zwischen Japan und For- 
mosa gelegenen und seit 1879 zu Japan ge- 
hörigen Riu-kiu-(Liu-kiu-) Inseln Modelle von 
Knotenschnüren gesammelt, mit denen die 
Bevölkerung dort einfachere Zahlbegriffe 
darzustellen pflegte. An der Hand dieses 
sehr anschaulichen und in dem Aufsatze ab- 
gebildeten Materials gibt der Verf. einen 
Überblick über das System, das nun mit dem 
Fortschreiten der Kenntnis des Schreibens 
und Lesens im Aussterben begriffen oder 
vielleicht schon ausgestorben ist. Verwendet 
werden für die Knotenschnüre meist gewisse 
_ Binsen, dann aber auch die Luftwurzeln der 
‚riesigen Banyanen-Bäume oder die Wedel 
_ der Cycas-Palmen. Durch verschiedene Ver- 
"knotung der Strähnen oder durch Knicken 
und Abbrechen der nadelartigen Blätter der 
Palmwedel werden die Hunderter, Zehner 
und Einer ausgedrückt. 


Einen. unbekannten Boden betritt Poppe 
mit seinem Versuch, in die Geschichte der 
mongolischen Schriftsprache einzudringen. 
Er hat dazu die in den Sammlungen des 
Asiatischen Museums, der Russischen Aka- 
demie der Wissenschaften und der Universi- 
tätsbibliothek in Petersburg befindlichen alt- 
mongolischen Handschriften benutzt, die 
bis in das ı4. Jahrh. zurückgehen. Auf 
Grund dieses Materials gibt er einen ersten 
Überblick über die lautlichen, morpholo- 
gischen und syntaktischen Eigentümlichkeiten 
der »vorklassischen« Schriftsprache und teilt 
außerdem noch eine allerdings nur kleine 
Zahl uigurischer Lehnwörter mit. Die Ent- 
stehung des heutigen Mongolisch, in dem wir 
zweifellos ein recht buntes Gemisch zu sehen 
haben, ist ja noch völlig unerforscht, und 
nur in Rußland wird sich die Erforschung 
ermöglichen lassen. Hoffentlich verfolgt der 
sachverständige und trefflich geschulte Verf. 
seinen aussichtsvollen Weg weiter. 

Daß er nicht der einzige ist, der auf dem 
Gebiete arbeitet, zeigt sein zweiter Aufsatz, 
aus dem man mit Erstaunen sieht, wie in 
Rußland trotz der schweren Zeiten während 
des letzten Jahrzehnts die Erforschung der 
mongolischen Geschichte, Literatur und Spra- 
chen gefördert worden ist. Namentlich ist 
es B. Vladimirtsov, der eine ganz außer- 
ordentliche Tätigkeit auf allen diesen Ge- 
bieten entwickelt hat. Man braucht nur die 
Titel der von Poppe aufgeführten Arbeiten 
durchzusehen, und man erhält einen Begriff 
von dem, was man hier erwarten kann: Eine 
Geschichte Dschinggis Khans und der Mon- 
golen unter ihm (Poppe hat in den »Bücher- 
besprechungen« dankenswerterweise noch 
eine ausführliche Inhaltsangabe des Werkes 
gebracht), ein mongolisch-oiratisches Helden- 
epos mit einer anscheinend höchst inhaltreichen 
Einleitung, russische Archiv-Urkunden über 
die Verhandlungen mit den Oiraten im 17. 
und 18. Jahrh. (von Kotwicz) und vieles an- 
dere. Die letztgenannte Arbeit insbesondere 
dürfte auch Aufschluß geben über die Vor- 
gänge, die zum Übertritt des Turguten-Stam- 
mes, der ja zu den Dörbön Oirat gehörte, 
auf russisches Gebiet im Anfang des 18. 
Jahrh.s und zu seiner so berühmt gewordenen 
Rückwanderung nach China im ]J. 1771 führ- 
ten. Die chinesischen Quellen geben offen- 
bar ein ganz einseitiges Bild von diesen noch 
wenig geklärten Ereignissen. Auch die be- 
reits vor dem Kriege von der Petersburger 
Akademie begonnene Herausgabe der großen 
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Sammlung von Proben der mongolischen 
Volksliteratur ist fortgesetzt worden und hat 
durch den burjatischen Gelehrten Lamtsa- 
rano einen bedeutenden Zuwachs erhalten, 
indem er die Volksliteratur seines Stammes 
gesammelt hat. — Es wird in der Tat un- 
erläßlich, daß der Sinologe die russische 
Sprache beherrscht. 

In einer seinem Berichte nachfolgenden 
Notiz macht Poppe auch einige Mitteilungen 
über die Auffindung des unter Kfen-lung um 
1741 gedruckten Tandschur in mongolischer 
Sprache in der Nähe von Kalgan, von der 
auch die T‘oung Pao in ihrem letzten Hefte 
(Bd. XXIII S. 284f.) berichtet. Die Auf- 
findung dieses bislang in seiner Art einzigen 
literarischen Schatzes verdankt man dem neu 
gegründeten »Mongolischen wissenschaft- 
lichen Komitee«, an dessen Spitze ebenfalls 
der genannte Zamtsarano steht. 

Den Schluß endlich macht ©. Nachods 
ausführliche Bibliography of Japan 1915/16. 
Die Übersicht zählt über 400 Arbeiten auf, 
für die beiden Kriegsjahre eine stattliche 
Zahl, die allerdings auch gerade durch die 


Kriegsliteratur auf manchen Gebieten wieder 


eine besondere Verstärkung erhalten hat. 

Es folgen dann noch eine Übersicht über 
die Arbeiten, mit denen zur Zeit die Orien- 
talisten beschäftigt sind, soweit sie sich dar- 
über geäußert haben, und eine große Zahl 
von Bücherbesprechungen. 

Das Vorstehende wird einen Begriff geben 
von der Fülle des Inhalts, den dieses drei- 
fache Heft birgt. Mit großer Genugtuung 
sieht man, daß hier der Asienforschung eine 
neue, wohlbereitete Heimstätte geschaffen ist. 
Einem Verlage, der es ermöglicht, ganze 
Texte in den ursprünglichen asiatischen 
Schriftsystemen wiederzugeben, kann man ob 
dieser Großzügigkeit seine Anerkennung nicht 
versagen. Eins freilich stört den Eindruck, 
und ich kann es nicht unterlassen, das hier 
auszusprechen: während russische Gelehrte 
in der Asia Major Deutsch schreiben, ziehen 
die meisten deutschen Mitarbeiter es vor, in 
dieser deutschen Zeitschrift sich der eng- 
lischen Sprache zu bedienen. Die Beweg- 
gründe hierfür sind mir nicht erkennbar; 
wenn etwa die Meinung bestimmend sein 
sollte, daß wissenschaftliche Arbeiten in 
deutscher Sprache nicht genügend beach- 
tet werden, so muß ich die Richtigkeit da- 
von nach meinen Erfahrungen bestreiten. 
Dem Gelehrten, der sich irgendwie ernst- 
haft mit der Erforschung asiatischen Kultur- 
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lebens befaßt und keine Kenntnis der deut- 
schen Sprache besitzt — viele wird es deren 
nicht geben —, dem kann man nur den drin- 
genden Rat geben, diese Kenntnis als ein 
unentbehrliches Werkzeug unverzüglich zu er- 
werben. Wir sollten nicht gar zu bereit sein, ° 
unter Zurücksetzung unserer Muttersprache 
auf diesem Gebiete Zugeständnisse zumachen 
— heute erst recht nicht! | 
Hiervon abgesehen, gebührt den beiden 
Herausgebern der Asia Major für die erfolg- 
reiche Art, wie sie das große Unternehmen 
aufgebaut haben, Glückwunsch und Aner- 7 
kennung. 3 


Berlin. 


O. Franke. 


Länder: und Völkerkunde 


Walter Lehmann [Privatdoz. f. Amerik. Sprach-, 
Volks- u. Altertumskde. an d. Univ., Direktor 
d. Ethnolog. Forschgs.- u. Lehrinstitutes, 
Prof. Dr., Berlin, Zentral- Amerika. © 
Teil I, Bd. ı u. 2: Die Sprachen Zentral- 
Amerikas in ihren Beziehungen zueinander ° 
sowie zu Süd-Amerika und Mexiko in zwei 
Bänden. Berlin, Dietrich Reimer (Ernst 
Vohsen), 1920. XII u. S. ı-595 mit ı Karte; ° 
XI u. S. 596-1090 mit farbiger Sprachkarte. ° 
4°. | 

' Wie überall, wo der Weiße vordringt, der 

Eingeborene in den neuen Lebensformen auf- 

geht, so sind mit den materiellen auch die 

geistigen Besitztümer .der mittelamerikani: 
schen Indianer dem sicheren Untergang ge- 
weiht. Zum Gesamtbild der Menschheit ge- 
hörig und unentbehrlich zum Verständnis der 

Frühgeschichte ihrer Länder, waren diese 

Kulturen das Ziel der Forschungsreise, die 

Walter Lehmann in den Republiken Mittel- ° 

amerikas und in Mexiko im Auftrag der Ge- 

neralverwaltung der Museen zu Berlin und 
unterstützt vom Herzog von Loubat in den 

Jahren 1907 bis 1909 ausführte. \ 
In den vier Jahrhunderten, die seit der Con- 

quista verstrichen sind, hat sich das anthro- 

pogeographische Bild Mittelamerikas stark 
verändert; alte Orts- und Personennamen als 
einzige Überbleibsel ausgestorbener Sprachen 
weisen in noch weit ältere Vergangenheit. 

Nur eine vollständige Durcharbeitung der 

alten, vor allem spanischen Dokumente läßt 

hoffen, an der Hand dieser Namen und einer 

Auswertung aller im Laufe der Jahrhunderte 

auf uns gekommenen Nachrichten eine Vor- 

stellung über die Verteilung der Stämme im 


 vorspanischen -Amerika und damit Richt- 
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_ linien für die letzten erkennbaren Verschie- 
- bungen zu gewinnen, ohne deren Kenntnis 


das heutige Bild eine Wirrnis ist und das 
Suchen noch weiter reichender Zusammen- 
hänge mit anderen Kulturen bald an der 
Grenze rein philologischer Möglichkeiten en- 
den müßte. 

Aus den Werken von Columbus’ Zeiten an 
werden die Landschaften, Städte, Stämme 
und Sprachen, wie sie in Urkunden und in 
späteren Bearbeitungen oft widerspruchsvoll 
überliefert sind, von dem Verf. einer ein- 
gehenden Kritik unterzogen. Aus dem Laby- 
rinth chronologischer, oft zusammenhangs- 
los erscheinender Daten, Verschiebungen, 
ethnographischer Mißverständnisse und vor- 
eiliger Konstruktionen ersteht vor unseren 
Augen in neuem Lichte die alte Geographie 
Mittelamerikas, für weitere Forschungen 
breiteste Grundlage und — weil die Lücken 


unseres Wissens scharf hervorgehoben wer- 


den — Programm zugleich. Die Ergebnisse 
sind in einer großen Übersichtskarte der 
Stämme, Siedlungen und Caciquen in Costa 
Rica, Panama, Darien und Tierra Firme nie- 
dergelegt. An die nach Möglichkeit sicher- 
gestellte Zuordnung der Sprachen auf die 
einstigen Volks-Stämme und -Räume schließt 
die vergleichende Behandlung der rund 60 
Sprachen an, die den Hauptinhalt der vor- 
liegenden Bände ausmacht. Die Möglichkeit 
einer durchgehenden Verständigung strebt 
der Verf. zunächst dadurch an, daß er die 
Laute der behandelten Sprachen in einem 
eigenen System phonetisch analysiert und 
tabellarisch ordnet. Dieser wichtige Schritt 
zur Vereinheitlichung wird vor allem künf- 
tigen Forschungen zugute kommen. Die 


- Hauptschwierigkeit aber, die einem Vergleich 


der mittelamerikanischen Sprachen unter- 
einander und mit denen der benachbarten 
beiden Amerika entgegensteht, liegt weniger 
im Lautlichen als- in der Ungleichwertig- 


- keit des Materials auf den Gebieten der For- 


men- und Satzlehre. 
riges Bruchwerk lag hier vor! Und wie rückt 
jetzt als Ergebnis des Sammelns aller Bei- 
träge bis aus den entlegensten Quellen alter 
Manuskripte, als Ergebnis des Sichtens und 
vor allem der Einstellung auf das Problem 


- auch das unscheinbarste Vokabular in wissen- 


schaftliche Beleuchtung. 
Die eigenen Aufnahmen des Reisenden ge- 
schahen oft gerade noch in letzter Stunde. 


Die Rettung einer Sprache, die andere For- 


scher schon vor Jahrzehnten als verloren an- 
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sahen, wie des Subtiaba aus dem Munde 
einer kranken 84 jährigen Indianerin, mutet. 
wunderbar an; und mag die Greisin in noch 
so vielen Punkten der Grammatik versagt 
haben, der Vergleich ist es, der dem glück- 
lichen Entdecker den Wert ihrer Aussagen 
sogleich erkennen ließ: .die Übereinstim- 
mungen dieser Nicaragua-Sprache mit der 
der Tlappaneca-Yopi des Staates Guerrero 
in Mexiko und durch sie mit dem Washo im 
Westen Zentralkaliforniens läßt uns Ver- 
wandtschaften ahnen, deren letzte Zusammen- 
hänge aufzuspüren sich zu neuer Aufgabe 
über den Rahmen philologischer Forschun- 
gen weitet. Wie die Sprache den Ausgangs- 
punkt der Fragestellung, eine alles umfas- 
sende, oft im einzelnen Werk noch inhalt- 
sichtende Bibliographie das historische Rüst- 
zeug gibt, begriffliche Analyse den Vergleich 
anbahnt, philologische Kritik ihn wägt und 
Paralleltabellen ihn vollziehen, zeigen präg- 
nant Wortlisten wie die der Cueva-Coiba- 
Sprachen vom Isthmus von Panama; sie 
seien hier auch als ein Beispiel genannt für 


| die Art, wie in der Bearbeitung des Verf.s 


Wortlisten oft zu fortlaufenden Artikeln über 


ı alle einschlägigen Probleme der betreffenden 


Völkergruppe mit der Vokabel als Stichwort 
sich vergeistigen. Ähnlich werden, von den 
Namen der chiapanekischen Monate ausge- 
hend, alle Bruchstücke noch erreichbarer 
Kalenderaufzeichnungen der anwohnenden 
Völker besprochen und der Frage nach dem 
Alter der Kultur und nach dem Zusammen- 


ı hang mit Maya und Azteken dienstbar ge- 


macht. 

Neben der Einstellung auf das überall ver- 
folgte Ziel, aus Sprachvergleichungen An- 
halte für die Erkenntnis der vorgeschicht- 
lichen Zusammenhänge der mittelamerikani- 
schen Kulturen unter sich und mit den alten 
Kulturvölkern Perus und Mexikos zu ge- 
winnen, tritt in den eigenen Sprachaufnah- 
men des Reisenden ein starkes sprachphilo- 
sophisches Interesse zutage: er geht in be- 


ı stimmten Sprachen der pazifischen Küste den 
ı altertümlichen Anfängen nach, in denen ab- 


ı straktes Denken im Bewußtsein zuerst auf- 


tritt und im Haupt-, Zeit- und Fürwort gram- 
matikalischen Ausdruck findet: Auf die Be- 
deutung der Unterscheidung von Abstrakt 
und Konkret für das Verständnis der In- 
korporation im Aztekischen wird dabei er- 
neut hingewiesen. Da in dem über tausend 
Seiten einnehmenden Material Texte nur in 
Proben vertreten sind, kann im übrigen die 
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Frage der Einverleibung nur gelegentlich 
.berührt werden, so im Rama (Urwaldgebiete 
des atlantischen Nicaragua), wo echte Ein- 
verleibung in den Körper des Zeitwortes fest- 
gestellt wird, während in den Sumo-Ulua- 
Sprachen und dem Miskito eine Einverlei- 
bung des Fürwortes in das zweiwurzelige 
Hauptwort auch als Suffigierung gedeutet 
werden kann. Der Gegensatz einer Konju- 
gation mittelst persönlicher Fürwörter einer- 
seits, wie sie uns geläufig ist, mittelst einer 
Verbindung passiver Partizipialwurzeln mit 
besitzanzeigenden Fürwörtern andererseits, 
wie sie in den Mayadialekten vorliegt, im 
Chiapancekischen Reste hinterlassen hat und 
im Bribri noch anklingt, führt zu psycho- 
logischer Betrachtung über den sprachlichen 
Ausdruck des Handelns im allgemeinen. 
Von da fällt wieder Licht auf die Verwen- 
dung besitzanzeigender Fürwörter im ver- 
neinenden Imperativ des Cacaopera und im 
Futurum der Sumo-Ulua-Sprache. Im Bribri, 
Terraba und Rama werden die Gegenstände, 
wie in den Bantusprachen Afrikas, in Klassen 
geteilt und wie hier mit Vorsilben (Präfixen), 
so dort mit Endungen (Suffixen) grammati- 
kalisch abgestempelt: man unterscheidet 
runde Gegenstände, wie Frucht, Ei, Gesicht 
— Langgestrecktes wie Baum, Blasrohr, Ein- 
geweide — Massenanhäufungen wie Volk, 
Krieger, Heuschrecken usw., und in jeder die- 
ser Gruppen kehrt bei der Bezeichnung des 
einzelnen Gegenstandes die gleiche Endung 
wieder. Im Chontal erscheinen Nominal- 
präfixe als Klassenzeichen. Von besonderem 
Interesse ist die Entdeckung einer wirklichen 
Geschlechtsunterscheidung im Bribri, die bis- 
her in mittelamerikanischen Sprachen nicht 
bekannt war; der Hinweis auf das Geschlecht 
ist hier an gewisse Zeitwörter gebunden, 
bald auf das Subjekt, bald auf das Objekt 
der Handlung abzielend. Die Bribri-Zeit- 
wörter für Freude, Trauer, Leiden, Liebe, 
Vergessen, Erinnerung und Dankbarkeit, in 
denen allen wie im Aztekischen die Leber 
als Sitz des Seelenlebens wiederkehrt, lie- 
fern merkwürdige Parallelen zu den Vor- 
stellungen, wie sie uns aus den alten Mittel- 
meerländern und aus China bekannt sind. 
Aber die Psychologie der Sprache tritt ge- 
gen den Vergleich des Wortschatzes und der 
Grammatik in den Hintergrund. Trotz der 
Einheitlichkeit im Plane seiner Bearbeitung 
ist das Material doch zu groß und zu un- 
gleich, als daß durch seine ganze !Masse 
hindurch die Vergleiche einheitlich hätten ge- 


führt werden können. Um so schärfer ist die 
nachbarliche Abgrenzung der einzelnen Spra- 
chen in alter und neuer Zeit herausgearbeitet 
und in einer Karte großen Maßstabes nie- 
dergelegt worden. Diese Karte, Mexiko, 
Mittelamerika, den Antillenbogen und die 
ganze Nordwestecke Südamerikas bis nach 
Brasilien hinein umfassend, ist die letzte, . 
meisterhafte Konzentration, deren das ge- 
waltige Material in philologischer Scheidung 


“und Verknüpfung und geographischer Fest- 


legung fähig ist. Die einzelnen Artikel, die. 
in die Meeressäume gesetzt sind, erläutern ein- 
zelne markante Züge des Kartenbildes; sie 
sind zugleich eine Fundgrube archäolo- 
gischer, historischer, anthropologischer und 
bibliographischer Anregungen. Die Karte 
gibt die Schlußeinstellung auf das Ziel, dem 
das ganze Werk auf allen verwickelten Ein- 
zelwegen zustrebt: das bunte Mosaik der 
Sprachenzersplitterung, wie es heute vorliegt, 
als letztes, der endgültigen Auflösung in 
Sprachentod und Europäisierung unaufhalt- 
sam verfallendes Überbleibsel eigengearteten 
Volkstums der Wissenschaft zu retten und 
soweit als heute noch möglich als Endglied 
von Völker-Verschiebungen und -Wandlun- 


gen vorangegangener Jahrtausende zu be- 


greifen. 


Mit den Sprachtrümmern als Wegweisern 


lassen sich zwei Hauptrichtungen von Kul- 
turströmen in Mittelamerika nachweisen. Der 
eine hat seinen Ursprung im Süden, in den 
Gebieten der Chibcha-Indianer Columbiens 
mit einem Einschlag arawakischer, also mittel- 
bar bis in das Amazonas-Gebiet reichender 
Elemente; er hat sich über Panama und 
fast ganz Costa-Rica gebreitet, weiter nörd- 
lich aber an die Atlantische Abdachung 
Mittelamerikas gehalten; die im nordwest- 
lichen Südamerika heimische Pejivalle-Palme 
ist das Wahrzeichen dieses Kulturkreises- 
Der andere Kulturstrom, vielleicht älter als 
der erste, geht von Norden, von Mexiko aus 
und breitet sich über die pazifische Ab- 


dachung von Guatemala, Salvador, Hon- 
duras und Nicaragua. Über welche Gruppen 
von ansässigen Völkern, »Urbewohnerng, 


beide Ströme gingen, und welche Kontakt- 
zonen sie schufen, ist einstweilen kaum in 
Umrissen zu ahnen. Die Sprachen sind ja 


nur ein Mittel der Rekonstruktion dieser 


verwickelten Vergangenheit. Was die Völker 
heute noch an materiellem Kulturbesitz ihr 
eigen nennen, ist nicht minder fruchtbarer 
Vergleiche fähig. Was sie oder ihre Vor- 


> 
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läufer im Lande in vorgeschichtlicher Zeit 
besaßen, liegt im Boden begraben. Der Rei- 
sende hat ihn an vielen Stellen geöffnet, 
aber die Funde harren, ebenso wie das, was 
er von den Lebenden sammelte, noch der 
Bearbeitung. Wir sehen mit Spannung den 
folgenden Bänden entgegen, die uns die eth- 
nographische und archäologische Ergänzung 
der beiden ersten geben sollen. 
Marburg. LesSchultze Jena. 


Staat —Gelellfchaft — Recht — Wirtfchaft 


Karl v. Amira [ord. Prof. i. R. f. dtsche Rechts- 
gesch. an d. Univ. München], Die germa- 
nischen Todesstrafen. Untersuchungen 
zur Rechts- und Religionsgeschichte. [Ab- 
handlungen d. Bayer. Akad. d. Wiss. Philos.- 
philolog. u. hist. Klasse. XXXI. Band, Abh. 3] 
München, Akad.; Franz in Komm,, 1922. 
NIE u...415:9: 4°. 

In diesem Buche schenkt uns K. v. Amira 
die reife Frucht langjähriger Arbeit. Bereits 
in seiner Freiburger Antrittsvorlesung über 
Zweck und Mittel der germanischen Rechts- 
geschichte (1876) hatte er die Auffassung 
von dem Dualismus des altgermanischen 
Strafrechts vertreten: auf der einen Seite 
ein weltliches Strafrecht mit der Friedlosig- 
‚keit als Folge der Missetat, auf der andern 
Seite ein sakrales mit der Strafe des Opfer- 
todes. Gegen diese Ansicht war von verschie- 
denen Seiten Widerspruch erfolgt. Brunner 
sah in der Todesstrafe nur die Vollstreckung 
der Friedlosigkeit, Mogk und Binding dagegen 
bestritten den Strafcharakter des Opfertodes. 
v. A. unternimmt es nun, seine Auffassung 
von dem sakralen Charakter der germa- 
nischen Todesstrafe eingehend zu begründen. 
Er hat zu diesem Zweck aus Rechtsaufzeich- 
nungen und Geschichtsquellen, Volkslied und 
Kunstdichtung, Sagen und Märchen einen 
ungeheuren Stoff zusammengetragen, auch 
die bildlichen Darstellungen sind ausgiebig 
verwertet worden: als Anhang seines Buches 
gibt v. A. eine ausführliche Beschreibung 
_ von über ııoo Bildwerken. Auch die Rechts- 
vergleichung hat er seinem Zwecke dienst- 
bar gemacht, allerdings mit Beschränkung 
auf die indogermanischen Rechte Europas. 

Zunächst gibt der Verf. eine Übersicht 
über das Privatstrafrecht, das in der Sippe, 
“ der eheherrlichen Gewalt oder dem Rache- 
recht seinen Ursprung haben kann. Er be- 
\ handelt dann die öffentliche Todesstrafe im 
allgemeinen, besonders in ihrem Verhältnis 


' geschichte. 


ı manche 


zur. Friedlosigkeit. Durch Rückschlüsse aus 
späteren Quellen kommt er zu dem Er- 
gebnis, daß es in der Urzeit drei todes- 
würdige Missetaten gegeben hat, Mord, hand- 
haften Diebstahl und Notzucht: es sind die 
Verbrechen, die bei Nordgermanen und 
Angelsachsen Neidingswerke heißen, Taten 
eines entarteten Menschen. In dieser Eigen- 


ı art liegt der Grund der öffentlichen Strafe: 


sie bezweckt die Reinhaltung der Rasse durch 
Ausmerzung des entarteten Gliedes. v. A. 
wendet sich dann zu einer ausführlichen Be- 
schreibung der einzelnen Hinrichtungsarten 
und einer Bestimmung ihres zeitlichen und. 
örtlichen Anwendungsgebietes. Daran reiht 
sich die Einteilung der Strafen je nach der 
Person des Täters (Männer- und Frauen- 
strafen) und nach der Art des Verbrechens 
(Erhängen z.B. Diebstahlsstrafe, Rad Strafe 
des Mordes). In dem folgenden Abschnitt, 
dem Kern des ganzen Buches, wird an der 
Hand der einzelnen Hinrichtungsarten der 
Charakter der Todesstrafe als Kultstrafe nach- 
gewiesen: das Hängen ein Opfer an den 


Windgott, das Rädern ein Sonnenopfer usw. 


Von diesem Gesichtspunkt aus erhalten 
Erscheinungen ihre befriedigende 
Erklärung: so die Unehrlichkeit des Henkers, 
die auf das Tabu des Opferers zurückgeht, 


so die apotropäische oder glückbringende 


' Wirkung der Körperteile des Hingerichteten, 


auf die bereits Brunner hingewiesen hatte. 
In diesen Zusammenhang gehört auch die 
ebenfalls schon von Brunner betonte Tat- 
sache, daß die alten Strafen zumeist Zufall- 
strafen sind: die Gottheit kann das Opfer ab- 
lehnen. 

Ich halte die Ergebnisse des Buches im 
allgemeinen für richtig: es bedeutet einen 


| großen Gewinn, nicht nur für die Geschichte 


des Rechts, sondern auch für die Religions- 
Ich glaube indessen, daß der 
Zusammenhang zwischen Todesstrafe und 
Friedlosigkeit doch stärker gewesen ist, als 
der Verf. dies annimmt. Ich halte es für wahr- 
scheinlich, daß schon in der Urzeit dem 
Todesurteil — abgesehen von dem Fall der 
handhaften Tat — eine Aberkennung des 
Friedens vorausging, wie sie das frän- 
kische Recht ja auch noch im Mittelalter 
festgehalten hat. Die strengere Behandlung 
des handhaften Missetäters findet nur dann 
eine genügende Erklärung, wenn man an- 
nimmt, daß er schon durch die Tat friedlos 
wurde, eine Auffassung, die auch für die 
Behandlung der Notwehr ins Gewicht fällt. 
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v. A. selbst gebraucht einmal von der .Be- 
strafung des handhaften Brandstifters den 
Ausdruck »Achtvollzug« (S. 163). Für den 
Zusammenhang von Friedlosigkeit und Todes- 
strafe spricht weiter die Tatsache, daß Weiber 
ursprünglich nicht friedlos gelegt und auch 
nicht zum Tode verurteilt wurden. Unfreie 
allerdings werden nicht friedlos gelegt, wohl 
aber zum Tode verurteilt. Doch ist es frag- 
lich, ob die öffentliche Bestrafung Unfreier 
schon dem ältesten Recht angehört. Die 
Wüstung möchte ich nicht mit dem Verf. aus 
der Todesstrafe, sondern mit der herrschen- 
den Lehre aus der Friedlosigkeit ableiten: 
sie soll dem Missetäter den Verbleib ir der 
‘ Gemeinschaft unmöglich machen. Das unter 
Nr. 
Soester Nequambuches fasse 
. nicht als Wüstung auf, sondern als 
stiftung. Ferner habe ich Bedenken gegen 
die ursprüngliche Dreizahl der todeswürdigen 
Missetaten: in dem von K. v. A. rekon- 
struierten Verzeichnis fehlen gerade die Ver- 
brechen, die schon Tacitus als todeswürdig 
anführt (Landesverrat, Feigheit, wider- 
natürliche Unzucht). 

In Einzelheiten weiche ich auch sonst noch 
von dem Verf. ab. Wenn man das Hängen 
von Frauen bis zum Ende des Mittelalters 
in der Regel vermied — »in unserm land ist’s 
nit der bruch, das ma’s wibervolk tuet 
henken uf«, heißt es in einem schweizerischen 
Volkslied (Tobler, Schweizer. Volkslieder 2, 
161) —, so möchte ich den Grund dafür 
doch mit der herrschenden Ansicht in dem 
honor muliebris sehen. Die Hürde beim Ver- 
brennen kann kaum demselben Zweck dienen, 
wie das Dorngeflecht beim Lebendbegraben. 
Die Dornen werden auf den Verbrecher ge- 
legt, um ihn an der Wiederkehr zu hindern, 
die Hürde liegt aber unter dem armen Sün- 
der. Es könnte sich hier aber höchstens um 
eine gedankenlose Übertragung des einen 
Strafritus auf den anderen handeln. 

Im folgenden gebe ich noch einige Nach- 
träge zu dem vom Verf. beigebrachten Stoffe. 
Zu S. 93 ist zu vergleichen der dreibeinige 
Galgen zu Ernen im Oberwallis (vgl. 
Savigny-Zeitschr. 24, 406). Zu S. 99 (Hände 
des Diebes rückwärts gebunden) vgl. Hirsch, 
Hohe Gerichtsbark. im Mittelalt. S. 83. Zu 
S. 102 (Hinrichtung im Hause): Cannaert, 
Bydragen 313 (Aufhängen im Rauchfang 1497 


ich übrigens 


ı118 des Anhangs beschriebene Bild des 
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zu Gent). Zu .S. 126: genaue Beschreibung 
der Diele in der Chronik von Schwäbisch- 

Hall bei A. Keller, Scharfrichter S. 48. Zu 
S. 161 (Asche der verbrannten Hexe in den 
Fluß geworfen): Hansen, Quellen und Unters. 
z. Gesch. d. Hexenwahns 575. Zu S. 163 

(Verbrennen in der Kufe): Magdeb. Schöf- 
fenchronik 235. 331. 


Münster i. W. Rudolf His. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


L. Meunier, Histoire de la me&decine 
depuis ses origines jusqu’ä nos 
jours. Preface par le Prof. Gilbert Ballet. 
Paris, E. Le Frangois, 1924. VI u. 642 S. 
40. Frcs, 30, | 


Diese Veröffentlichung ist ein unveränderter 
Abdruck eines ıgıı bei Bailliere et Fils er- 
schienenen Buches, eine Tatsache, an die nur 
das Datum der Vorrede erinnert. Das Werk. 
war schon bei seinem ersten Erscheinen hinterä 
dem damaligen Stande der historisch-medizi- 
nischen Forschung um mehr als ein Men- 


‚schenalter zurück, Beweis das völlige Fehlen 


jeder Erwähnung keilschriftlicher Medizin- 
texte; auch von ägyptischen Papyri medi- 
Hnischen Inhalts erfuhr und erfährt der Leser 
nur so ganz nebenher, weil Maspero ein-° 
mal von einem »Papyrus de Berlin« spricht. 
Die Chronologie der 'vorklassischen Medizin 
des ae ist in einem völlig unmög- 
lichen Zustande. Auch die Darstellung der 
Medizin des MA.s in Morgenland und Abend- 
land ist ganz veraltet; selbst die Medizin 
des mittelalterlichen Frankreich kommt nicht‘ 
entfernt zu ihrem Rechte. Zufriedenstellen- 
der ist die Schilderung der Medizin des 
klassischen Altertums und der Neuzeit, wenn 
auch in ersterer gar mancher Fehler störend 
auffällt und in der Neuzeit bedauerliche 
Lücken festzustellen sind, auf welche der 
Genfer Privatdozent für Medizingeschicht 


Nägeli-Akerblom schon beim ersten Er- 
scheinen des Buches vor ı4 Jahren (Mitt. z 
Gesch. d. Med. X, 68—70) hingewiesen hat 
Der Verf. ist indes gestorben, und der Neu 
druck hat nichts gebessert: eine betrüblich 
Feststellung. 


Leipzig. K. Sudhoff. 


Bearbeitet von Dr. 


Aligemeinwissenschaftliches 
Mitteilungen 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 7. März machte Herr H. Hartig 
Mitteilungen aus dem 2. Bande der »Geschichte der 
Münchener Hofbibliothek«, der sich über den Zeitraum 
vom Ende des 16. Jahrhunderts bis zur Säkularisation 
erstrecken wird. Die in deutschen und italienischen Bi- 
bliotheken und Archiven angestellten Forschungen för- 
derten auch kunstwissenschaftlich wichtiges Material 
zutage, so unbekannte Pläne und Ansichten des Anti- 

_ quariums und anderer Innenräume der Residenz, sowie 
neue Berichte über die Gartenbauten und Lusthäuser 
Wilhelms IV. um 1530, die gleich jenen der Fugger bereits 
im Geschmacke der Renaissance angelegt waren und 
auch eine Gemäldegalerie enthielten. Unter den an Hand 
neu aufgefundener Kataloge rekonstruierbaren Bücher- 
sammlungen ist die des Augsburger Patriziers Hans Hein- 
rich Herwart (1586) hervorzuheben, die besonders reich 
an Drucken und Handschriften aus dem Gebiete der 

- Kunst war und den Grundstock der Münchener Musik- 

- sammlung bildet. 

Neuerscheinungen 


Societ€ des nations, commission de coop£ra- 
tion intellectuelle. Index bibliographicus. Repertoire 


international des sources de bibliographie courante. Publi€  _ ! 
' Gesammelte kulturphilosophische Aufsätze und Reden. 


sous la direction de Marcel Godet. Wien, 1925, Rikola 
- Verlag. XVI, 233 S. 4,50. 

Journal des savants. Paris. 23. A.,N. S., Nr. 1/2. 
‚Jouguet, P.: Une lettre de l’empereur Claude aux 
_ Alexandrins; Cordier, H.: Le vieux Paris: La chapelle 

Saint-Denis; Renie, F.: Un inventaire des antiques de 
l’Acad&mie des Inscriptions et Belles-Lettres en 1749. 

Dentamaro, Vincenzo: La R. Universitä di Bari. 

Nuova antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1272, p. 190—95. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Kirchengeschichte, D. Leo- 

pold Zscharnak in Breslau, hat den Ruf an die Uni- 
versität Königsberg angenommen. 
*  Demaußerordentl. Professor für alttestamentliche Exe- 
gese und Religionsgeschichte, Lic. Dr. phil. Johannes 
Hempel iin Halle, ist der Lehrstuhl für Altes Testament 
‚an der Universität Greifswald angeboten worden. 


Leipzig, D. Paul Althaus ist gestorben. 
-— Der ordentl. Professor für alttestamentliche Exegese 
‘an der Universität Bern, D. Karl Marti, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 
Missions-Bücherwart. Organ der Zentralstelle für 
Missionsliteratur. Hrsg. unter Mitarbeit von Julius 
“Richter und Friedrich Würz von Martin Schlunk. 
_ Jährlich 4 Nrn. ı. Heft. Januar 1925. 16 S. Stuttgart, 
 Evangel. Missionsverlag. 
Erster Katalog der Zentralstelle für Missions- 
_ Literatur. Unter Mitarbeit von D. M. Schlunk, Ham- 
_ burg, und W. Hoch, Basel, hrsg. von Fr. Munz, Stutt- 
“ gart. 1. Ausgabe 1924. 93 S. Ebda. 
Etudes. Revue catholique d’interet general. Paris. 
72. A., T. 182, Nr. 1. U.a.: Jerphanion, Guill. de: 
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W.v. Olshausen. 


Epiphanie et th&ophanie, le bapteme de Jesus dans la 
liturgie et l’art chretien; Roure, Luzien: De la physio- 


 gnomie et de Lavater (betr. Olivier Guinaudeau). 


| philosophischen Terminologie. 


Der ordentl. Professor für Dogmatik an der Universität Ne. 5 5 

| adaptation; Peterson, Joseph: A functional view of 
| consonance; Kincaid, Magaret: A study of individual 
| differences in learning; Dashiell, J. F.: A physiological- 
| behavioristic description of thinking; Melrose, J. A.: 


| Method for organic problems. 


Dasselbe. Nr. 3. 
l’Arme£nien de Kolb. 

Dasselbe. Nr. 4. U.a.: Vaussard, Maurice: Heur et 
malheur de la Franc-Magonnerie Italienne, 1: Une revision 
de son röle historique. 

Dasselbe. Nr. 5, U a.: Grandmaison, L£once de: 
Un renouveau du sentiment religieux hors de l’Eglise; 
Leonard, Paul: La mystique de M. Besnard, un peintre 
philosophe; Dudon, Paul: Exces russes et patience 
romaine, 1847—1883. 

Revue de th£&ologie et de philosophie. Lau- 
sanne. N. S., T. 12,Nr. 53. U. a.: Wetter, Gilles P: son: 
Le culte du christianisme primitif et le Nouveau Testa- 
ment; Bonnard, Maur.: Les traveaux d’Emile Mäle sur 
l’art religieux du moyen äge et ses sources d’inspiration. 


Philosophie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent Dr. Julius Stenzel in Breslau hat 


U. a.: d’Ales, Adhemar: Eznik 


den Ruf auf den Lehrstuhl der Philosophie an der Univer- 


sität Kiel angenommen. 
Neuerscheinungen 
Troeltsch, Ernst: Deutscher Geist und Westeuropa. 


Hrsg. von Hans Baron. Tübingen, 1925, Mohr. IX, 
268 S. 6,—; geb. 8,—. 

Lüddemann, Gustav: Entgegengesetzte Denk-Welten. 
Philosoppisch-polit. Studie über die grundsätzliche Ver- 
schiedenheit der englischen u. deutschen Denkart. Halle, 
1925, Waisenhaus. XII, 164 S. 3,50. 

Stickers, Joe: Die absolute Vereindeutlichung der 
Berlin, 1924, Simion. 16 S. 
(= Bibliothek für Philosophie, 25. Bd.; Beilage zu H. 3/4 


des Archivs f. systemat. Philos., Bd. 28.) 


Psychologie eintehl. Psychiatrie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Psychiatrie, Dr. Martin 
Reichardt in Münster, hat einen Ruf an die Universität 
Kiel erhalten. 

Neuerscheinungen 

Psychological review. Lancaster, PA. Vol. 32, 

U. a.: Myers, C. S.: Conceptions of fatigue and 


Dasselbe. Vol. 32, Nr. 2. U. a.: Burnham, W.H.: 
The man, G. Stanley Hall 7; Starbruck, Edwin Diller: 
G. Stanley Hall as a psychologist; Diserens, C. M.: 
Psychological objectivism; Hunter, Walter S.: The 
subjects report. 

Sommer: Menschlicher und tierischer Charakter. 
Wiener medizin. Wochenschrift. 75. Jg., Nr. 10, Sp. 585 ff. 
(Aus dem in Druck befindlichen Werke: »Vorträge über 


| Tierpsychologie«, das bei Quelle und Meyer, Leipzig, 


erscheinen wird.) 
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Pädagogik — Unterrichtswelen 
Neuerscheinungen 


Meyer: Die Seminarübungsschule in Altdorf. Blätter 
für die Schulpraxis. 36. :Jg., Jan./Febr. 1925, S. 4fl. 

Zeitschrift für mathemat. u. naturwissen- 
schaftl. Unterricht aller Schulgattungen. 56. Jg-, 
2. H. U..a.: Lietzmann, W.: Zur Organisation des 
mathematischen Unterrichts in Deutschland; Fettweis, 
Ewald: Kurvenzeichnungen, empir. Betrachtungsweise 
der Kegelschnitte, Bewegungsgeometrie und Geschichte 
der Mathematik in den neuen Lehrplänen; Prodinger, 
Max: Die physikalischen Schülerübungen nach dem 
Kriege, ein Rück- und Ausblick. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Stein, Leopold: Das universelle Stammeln im Lichte 


der vergleichenden Sprachwissenschaft. Zs. f. d. Neu- 
rologie und Psychiatrie. 95. Bd., ı./2. H., S. 100—07. 
Rivista indo-greco-italica. Napoli. A.8, 1924, 


Fasc. 3/4. U.a.: Del Grande, Carlo: La catarsi del 
matricidio; Galdi, Marco: De Senecae »Naturales Quaes- 
tiones« q. i. 1. varia judicandi ratione; De Falco, Vit- 
torio: Osservazioni sull’ iporchema in Sofocle; Dalmasso, 
Lorenzo: La trama psicologica nell’ episodio ovidiano di 
Filemone e Bauci; Bolaffi, Aetius: Quaestiones criticae 
Velleianae; Guyon, Bruno: Note di toponomastica Giu- 
lia; Cocchia, Enrico: L’assibilamento dei participii 
passati passivi in latino e sua natura fonetica; Ribezzo, 
Francesco: Defissioni greche di Sicilia; Ders.: Contributi 
alla lettura ed interpretazione delle iscrizioni venete; 
Pagliaro, Antonino: Noterelle Iraniche; Cammelli, 
Giuseppe: Studi sui TIEPZIKA di Ktesia. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 

Die von der »Transkaukasischen Wissehschaft- 
lichen Vereinigung« (SNA) geplanten Veröffent- 
lichungen sollen in 4 Reihen erfolgen: ı. Materialien zur 
Erforschung verschiedener Gegenden Transkaukasiens, 
als Ergebnisse wissenschaftlicher Forschungsexpeditionen. 
2. Monographien, die einzelne sozialwirtschaftliche Fragen 
der Gebietskunde oder einen bedeutenden Volkswirtschafts- 
zweig behandeln. 3. Veröffentlichungen bibliographisch- 
enzyklopädischen Charakters. 4. Die periodische Ver- 
öffentlichung »Sbornik Materialoff«, Sammlung von Ma- 
terialien zur Erforschung Transkaukasiens und des Nahen 
Ostens; soll auch in den einheimischen Sprachen nebst 
einer Zusammenfassung in russischer Sprache erscheinen. 
Gegenwärtig liegen 2 Veröffentlichungen der SNA vor: 
Nr. ı der 1. Serie: Jugo-Ossetien. Tiflis 1924, S. 279, 
Preis 3 Rbl., und Nr. ı der 2. Serie: Dolguschin, »Die 
Wälder Transkaukasiens und ihre Ausbeute«. Tiflis 1924, 
S. 226, Preis 3 Rbl. Das Sammelwerk » Jugo-Ossetien« 
bringt die Ergebnisse zweier wissenschaftlicher Expediti- 
onen, dieim August 1923 und im Juni 1924 von der SNA 
nach Jugo-Ossetien entsendet wurden. Es enthält folgende 
Abhandlungen: ı. Eine kurze geologische Darstellung des 
selbständigen Gebiets Jugo-Ossetien von O. Karapetjan; 
2. Eine Übersicht der Vegetation und Flora von J. Woro- 
noff; 3. Eine knappe Schilderung der Landwirtschaft 
von M. Prichodko; 4. Eine Arbeit über die Wälder 
Jugo-Ossetiens von Joseph Onanoff (nebst Karte); 
5. Eine ethnographische Skizze von G. Tschurssin; 6. 
Eine kurze historisch-archäologische Schilderung des 
Landes Iron-Chussar ( Jugo-Ossetien) von Eugenie Ptsche- 
lina; 7. Archäologie und Ethnologie des Tualischen 
Össien (aus den Materialien der ersten Reise nach Jugo- 
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Ossetien vom 17. bis 31. Okt. 1924) von L. M. Melik- 


set-Bekoff. Die Arbeit von Tschurssin ist auch als 
Sonderdruck: »Die Osseten«, 100 $., erschienen. Das 
Sammelwerk enthält eine Reihe von Lichtaufnahmen 


des Landes und der Bewohner, die jedoch nicht besonders 
gut wiedergegeben sind. 


Tiflis. O. G. v. Wesendonk. 
Neuerscheinungen 
Wolf, Walther: Von der ägyptischen Gräberwelt 


Zeitschrift für bildende Kunst. 58. Jg., H. 11/12, S. 220 ff 
Mingana, A.: On the meaning of the persian word for 
pearl and coral. Man. London. Vol, 25, Nr. 3, p. 23 ff. 
Faggi, Adolfo: Gli Arabi nella storia del pensiero. 
Atti della R. Accad. d. Scienze di Torino. Vol. 60, Disp. 
4a/5a, 1924/25, p. 181—197. 
Dimera, Imi: Die Parabel Gottes. Hrsg. von Arthur 
Ungnad. Breslau, 1925, Max. 938. 
Weiß, Leopold: Unromantisches Morgenland. Aus 
dem Tagebuch einer Reise. Frankfurt a. M., 1924, Socie- 
täts-Druckerei. 159 S., Abb. 4,—; geb. 5,50: 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen | 

Der emer. Professor der klassischen Philologie an der 
Universität Wien, Dr. August Engelbrecht, ist ge- 
storben. 

%* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Aka- 
demie der Wissenschaften am 23. April sprach 
Hr.von Wilamowitz-Moellendorfüber:»Griechische 
Heldensagen II«. Im Anschluß an den ı. Vortrag, Sitzungs- 
bericht S. 41, werden behandelt die Sagen von Meleagros, 
Atalante, Andromeda, Boreaden, Oinone, Harpalyke, 
Linos und Koroibos, Theseus, Achilleus. 

Ferner teilte er mit, daß Herr Dr. G. Klaffenbach 
in Berlin-Wilmersdorf die sämtlichen Abklatsche und 
anderes Material zu den Inschriften von Delphi, das ihm 
aus dem Nachlaß von Professor Pomtow zugefallen ist, 
der Akademie geschenkt hat. 


Neuerscheinungen i 
Philologie. N.F.? 


Rheinisches Museum für 


74. Bd., 1ı.H. Bethe, E.: Ilias und Meleager; Weck- 


pyrusfunde; Brinkmann, A. f: Die Meteorologie Arrians 
11/IIL, sausgearb. »v. ’H. -Herter; Kaällenbero,. Hs 
Bausteine für eine historische Grammatik der griechischen 
Sprache, 6—8. 7 
Revue Belge de philologie et d’histoire. 
Bruxelles. T. 3, Nr. 4. U.a.: Hombert, M.: A propos 
des lectures preferees des lettres de l’Egypte greco- 
romaine. Influence de la po&sie lyrique sur les rheteurs 
du II. et du IV. siecle apres J.-C.; Daniel, V.: Une 
fresque du viale Manzoni expliquee par un texte de 
Porphyre; Severyns, A.: La grammairienne Demo. 
Classical philflogy. Chicago. Vol.ıg9, Nr. 4. 
U.a.: Shewan, A.: Asteris and the voyage of Tele- 
machus; Moore, Clifford H.: Latin exercises from a 
greek schoolroom; Frank, Tenney: Roman census: 
statistics from 225 to 28 B.C.; Roberts, W. Rhys: 
References to Plato in Aristotle’s »Rhetorie«; Nutting, 
Herbert C.: Cicero »Tusculum Disputations« i. 74. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Annales de l’Universit& de Grenoble. N. Ser., 
Section: Lettres—Droit. T.ı, Nr. 3. U.a.: Esmonin, 
E.: La revision des feux du Dauphine en 1697—1706; 
Jourda, P.: Stendhal inspire par Destutt de Tracy; 
Letonnelier, G.: Essai sur les origines des chätelains et 
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des mandements en Dauphin® (fin); Bedarida, H.: 
Condillac A Parme, quelques lettres inedites. 
Fubini, Mario: Personaggi raciniani. 

Vol. 4, Fasc. 5, p. 206—16. 

FLa revue de Paris. 32.A., Nr.6. U.a.: Sainte- 
Aulaire, Cte de: Souvenirs de mon Ambassade A Londres; 
Delahache, Georges: La r£adaptation de l’Alsace; 
Lemoine, Jean: Madame de Sevigne, la famille et ses 
amis, I. 

Kevuesdes-deux mondes. T.26, 2.lvr. U.a.: 
Hanotaux, Gabriel: Du consulat A l’empire, 2: Comment 
se fit ’empire; Broglie, Duc de: M&moires: 1848. 

Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Unter dem Vorsitz des Oberpräsidenten Siehr ist eine 
Vereinigung für wissenschaftliche Heimatkunde 
in Ostpreußen begründet worden, die in losem Verbande 
Vertreter der Universität, wissenschaftlicher Vereine, 
der Lehrerschaft und sonst interessierte Persönlichkeiten 
zusammenfaßt. Zweck und Ziel der Vereinigung ist es, 
die Erforschung der ostpreußischen Heimat in geistes- 
und naturwissenschaftlicher Hinsicht zu fördern und die 
Forschungsergebnisse und -methoden weiteren Kreisen 
zugänglich zu machen. Vorsitzender der Geschäftsleitung 
ist Professor Dr. Walther Ziesemer. 


Neuerscheinungen 


Braun, Paul: Ludwig Gleim und Johannes Falk. 
Thüringisch-Sächsische Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. Jg. 1923/24, Bd. ı3. S. 68—74. 

Stavenhagen, Kurt: Herder in Riga. Rede. Riga, 
1925, Löfller. (= Abhandlungen des Herder-Instituts 
zu Riga: Bd.ı, Nr. ı.) 

Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, 
"Nr.3. U.a.: Blankenagel, J.C.: Goethe, Madame 
_ de Sta&l and »Weltliteratur«; Kurrelmeyer, W.: An 
early Poem of Anna Louise Karschin. 

Merz, Elsbeth: Tell im Drama vor und nach Schiller. 
Bern, 1925, Haupt. 61 S. 2,—. (= Sprache und Dich- 
tung: 31.) 

Stern, Alfred: Erinnerungen an Eduard Grisebach. 
Zeitschrift für Bücherfreunde. 17. Jg., 2. H., S. 29—37. 


La cultura. 


Graßl, Anton: Joseph Gangl als Heimatdichter, 
 1868—1916. Die ostbairischen Grenzmarken. 14. Jg., 
2:2, S.43f. 


Schlappinger, Hans: Geschichtliche Erinnerungen 
in Vilstaler Redensarten. Ebda., $. 47 ff. 

Greyerz, Otto von: Die Mundartdichtung der deut- 
schen Schweiz geschichtlich dargestellt. Leipzig, 1924, 
Haessel. 117 S. (= Die Schweiz im deutschen Geistes- 
leben: Bd. 33.) 

_ Haller, Lilli: Julie Bondeli. Ebda. 69 S. (= Dass.: 
Bd. 34.) | 

Schweizer Balladen. Ausgewählt und eingeleitet 

von Albert Fischli. Ebda. 107 S. (= Dass.: Bd. 35.) 
| Faesi, Robert: Conrad Ferdinand Meyer. 2. Aufl. 
Ebda. 146 S. (= Dass.: Bd. 36.) — Die 1. Auflage erschien 
' als Einleitung der Dünndruckausgabe der Werke C.F. 
Meyers. 

Lusser, Karl Emanuel: Conrad Ferdinand Meyers 
geistige Entwicklung. Vortrag. Leipzig, 1925, Haessel. 
6 S. 4°. 0,80. 

Nagel, Hermann: Studien zur Entstehungsgeschichte 
von Friedr. Hebbels Christusfragment. Diss., Greifswald, 
1024. 104 8. 


England — Amerika 


Mitteilungen 
Im Rahmen des im Verlag von Emil Felber, Berlin, 
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erscheinenden Corpus Hamleticum, hrsg. von ]. 
Schick, München, ist für den September 1926 eine Ham- 
let-Bibliographie auf internationaler Grundlage ge- 
plant, als Erinnerung an die vor 150 Jahren in Hamburg 
stattgefundene erste deutsche Hamlet-Aufführung. Es 
handelt sich dabei um ein Verzeichnis aller Ausgaben und 
Übersetzungen des Hamlet in allen Sprachen sowie um 
Bücher und Aufsätze über den Hamlet in Zeitschriften 
und Zeitungen aller Sprachen. Paul Alfred Merbach, 
Berlin O. 112, Travestr. 3, bittet, ihm für diese Arbeit 
Material, das an schwer zugänglichen verborgenen oder 
ungewöhnlichen Stellen veröffentlicht worden ist, biblio- 
graphisch genau und bei Büchern und Aufsätzen mög- 
lichst mit knappster Inhaltscharakteristik mitzuteilen. 
Neuerscheinungen 

Shakespeare in deutscher Sprache. Hirsg., 
z. T. neu übers. von Friedrich Gundolf. Neue Ausg. 
6, Bderr ocbeınzaase Bd. 522/9., Ba.2% 47308... Bd, 3: 
50989. Bd24:530.5., Bd. 5:570 S., Bd. 6:415,S. Berlin, 
1925, Bondi.. Lw. 32,—; Hldr. 42,—. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Tille, Edda: Zur Sprache der Urkunden des Herzog- 
tums Geldern. Bonn, 1925, Schroeder. X, 207 S. 3,50. 
(= Rheinische Beiträge und Hilfsbücher zur germanischen 
Philologie und Volkskunde: Bd. 7.) 
Edda. Oslo. 12. Aarg., 23. Bd., H.ı. U.a.: Laurila, 


"K.S.: Bidrag till belysning av Henrik Ibsens estetiska 
! äskädning; 


Bugge, Alexander: Paulus Diaconus’s 
»Langobardernes historie« og dens betydning for for- 
staaelse av anden nyere og aeldre litteratur; Feuk, 
Mathias: Bo Bergmans noveller; Fried, Leon: Tegners 
Nattvardsbarnen; Neiiendam, Michael: Oplysningsstiden 
i Tvaersnit; Logeman, H.: Sproglige bereringspunkter 
mellem Holberg og Ibsen; Schmidt, Ludwig: Baggesen 
und Wieland; Toll, Hans: Form och innehäll uti »Austrfa- 
rarvisur«. 


Archäsiogie — Bildende Kunft — Mulik 
Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für mittlere und neuere 
Kunstgeschichte, Dr. Oskar Hagen in Göttingen, ist 
als ordentl. Professor und Direktor des Kunsthistorischen 
Instituts an die Universität in Madison, U.S.A., 
berufen worden. 


Neuerscheinungen 
Rice, William Gorham: The singing towers of Holland 
and Belgium. The national geographic magazine. 


Washington. Vol. 47, Nr. 3, p. 357—76, 22 ill. 

Strauß, Konrad: Die Töpferkunst in Hessen. 273 
Abb. auf 58 Taf., ı Taf. Straßburg, 1925, Heitz. VII, 
76 $. 16,—. (= Studien zur deutschen Kunstgeschichte: 
228. 

EL des beaux-arts. Paris. 5. P£r., T. ı1, 753. 
livr. U.a.: Buttin, Ch.: Un portrait de Jean des Bandes 
noires & la pinacotheque de Turin; Labö, Mario: Un 
oeuvre inconnue de Pierre Puget A Genes; Marmottan, 
Paul: Le paysagiste Nicolas-Didier Boguet, 1755—1839; 
Ricci, Seymour de: La collection Holford; Bouyer, 
Raymond: Degas »peintre classique et vrai« d’apres Paul 
Jamot; Backer, J.-F.: Les tracas judiciaires de Rem- 
brandt, 4. 

Dasselbe: 754. ivr. U.a.: Lemonnier, Henry: Les 
origines du musee Conde; Ingersoll-Smouse, Flo- 
rence: Quelques tableaux de genre inedites par Etienne 
Aubry, 1745—81; Kahn, Gustave: Jozef Israels, 1824— 
ıgır; Lindblom, Andreas: J.-P. Bouchardon, sculpteur 
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du roi de Suede, 1; Michel, Edouard: Pieter Aertsen, 
suppl&ment au catalogue de son oeuvre religieuse. 

Specht, Richard: Gustav Mahler. ı Bild. 17. u. 18, 
Aufl. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 327 S. Lw. 
8,—. (= Klassiker der Musik.) 

Wiseman, Daniel: Gabriel Faur€ and the french 
musical renaissance, The contemporary review. London. 
1925.. Nr.71T8,.p.333f. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Urkundenbuch des Klosters Neuzelle und 
seiner Besitzungen. Hrsg. von Rudolf Lehmann 
und Woldemar Lippert. H.2, S. 139—195. Dresden, 
1924, von Baensch-Stiftung. 4°. 6,—. (= Urkundenbuch 
zur Geschichte des Markgraftums Niederlausitz: Bd. ı 
Abt. 2.) 

Klibansky, Erich: Die topographische Entwicklung 
der kurmainzischen Ämter in Hessen. 5 Taf., ı Kt. Mar- 
burg, 1925, Elwert. XIV, 99 S. 6,—. (= Marburger 
Studien zur älteren deutschen Geschichte: Reihe ı, 1.) 

Ziehen, Eduard: Friedrich der Große und die Schweiz. 
Leipzig, 1924, Haessel. 107 S. (= Die Schweiz im deut- 
schen Geistesleben: Bd. 38.) 

Scheffer, Thassilo v.: Homer und seine Zeit. 38 Abb. 
Wien, 1925 König. 178 S. Lw. 4,80. (= Menschen, Völker, 
Zeiten: 1.) 

Huch, Ricarda: Freiherr vom Stein. ı Faks., 26 Abb. 
Ebda. 143 S. (= Dass.: 2.) 

Kemmerich, Max: Machiavelli. 
Ebda. 202 S. = (Dass.: 3.) 

Brachvogel, Carry: Robespierre. 
Ebda. 191 S. (= Dass.: 4.) 

Montgelas, Albrecht: Abraham Lincoln, Präsident 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. ı Faks., 
28 Abb. Edba. 181 S. (= Dass.: 5.) 

Daniels, Emil: Englische Staatsmänner von Pitt bis 
Asquith und Grey. Berlin, 1925, Stilke. VIII, 434 S. 
12,—; Lw. 14,—. (Von den sieben Essays sind sechs im 
Laufe der Jahre in den Preußischen Jahrbüchern er- 
schienen.) 

Doeberl, Ludwig: Maximilian von Montgelas und das 
Prinzip der Staatssouveränität. ı Titelbild. München, 
1925, Schmidt. VII, 186 S. 5,—; Hlw. 6,50. (= Deutsche 
Geschichtsbücherei: 3.) 

Meyer, Arnold Oskar: Bismarcks Orientpolitik. Fest- 
rede 18. Jan. 1925. Göttingen, Universität. 

Deutscher Aufstieg. Bilder aus der Vergangenheit 
‚und Gegenwart der rechtsstehenden Parteien. Hrsg. v. 
Hans von Arnim und Georg von Below. Bilder, 
Berlin, 1925, Schneider. 517 S. 4°. Kart. 12,—; Hlw. 14,—. 

Le moyen äge. Paris. 2. Ser., T. 26, Nr. 1/2. U.a.: 
Stephenson, Carl: La taille dans les villes d’Allemagne; 
Blanchet, Adrien: L’hommage du B£arn & l’Angleterre, 
13./14. siecles; Boüard, A. de: Diplöme de Philippe- 
Auguste instituant deux chapellenies pour l’äme de Geofiroy, 
comte de Bretagne, 1186; Fliche, Augustin: L’&lection 
de Gregoire VII. 

Lyna, Frederik: Door Noord-Europa in het begin der 
18. eeuw, 2. (Uit het dagboek van een Hollandschen 
avonturier.) De vlaamsche gids. Gent. N. R., Jg. 13, 
Nr. 5, blz. 218—23. 

Revue Belge de philologie et d’histoire. 
Bruxelles. T. 3, Nr. 4. U. a.: Ganshof, F.-L.: Notes 
eritiques sur Eginhard, biographe de Charlemagne; 
Taylor, C. H.: The unity of the »Capitulare de Villis«; 
Bigwood, G.: Les financiers d’Arras, contribution & 
l’Etude des origines du capitalisme moderne (Suite); 
Nelis, H.: Les doyens de chretiente (fin), 


ı Faks., 20 Abb. 


3 Faks., 30 Abb. 
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Herford, C. H.: Italy in South Tyrol. The contempo- 
rary review. London. 1925. Nr. 711, p. 287 ft. 
Morison, Theodore: Louis XIV. and the Moghul 
Emperor Aurangzeb. Ebda., p. 322 fl. 3 


Länder- und Vlkerkunde 


Neuerscheinungen 


Braun, Gustav: Zur Methode der Geographie als Wissen- 
schaft. Greifswald, 1925, Bruncken. 24 S. 1,20. (= Jahres- 
bericht der Geographischen Gesellschaft: Erg.-H. 17/38.) 

Aubin, Hermann: Geschichtliche Landeskunde. An- 
regungen in 4 Vorträgen. 9 Kartenskizzen. Bonn, 1925, 
Schroeder. 113 $S. (= Rheinische Neujahrsblätter: H. 4.) 

Thierfelder, Franz: Suomi-Finnland, das Land der 
tausend Seen. 169 Bilder, ı. Landkt. Berlin, 1925, Schneider. 
252 S. 4°. Kart. 6,—; Hlw. 8,—. (= Europa in Wort @ 
und Bild: 2.) Be 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Glum, Friedrich: Die staatsrechtliche Stellung der ° 
Reichsregierung sowie des Reichskanzlers und des Reichs- 
finanzministers in der Reichsregierung. Berlin, 1925, 
Springer. 61 S. 3,—. 

Bernhardi, Theodor: Versuch einer Kritik der Gründe, 
die für großes und kleines Grundeigentum angeführt 
werden. 2. Aufl. Einleitung von Karl Diehl. Leipzig, ° 
Wiegandt. XIV, 668 S. Lw. 20,—. 2 

Statistische Korrespondenz. 51. Jg., Nr. ıı. ° 
U. a.: Eheschließungen, Geburten und Sterbefälle in den 
preußischen Großstädten 1924; kein Anschwellen der 
Selbstmordsterblichkeit in der Nachkriegszeit! (Die ° 
kürzlich — vgl. H. 15, Sp. 745 — für Rußland festgestellte 
Tatsache gilt also auch für Deutschland.) 

Bychowsky, N. J.: Die Sozialversicherung in der 
Union der sozialistischen Sowjetrepubliken. Berlin, 
1925, Münzenberg. 22 S. (= Rußland-Bibliothek: 2.) ° 

The american journal. of sociology. Chicago. 
Vol. 30, Nr. 3. U. a.: Maurer, Heinr. H.: Studies in ° 
the sociology of religion, 1: The sociology of protestantism; 
McKenzie, R. D.: The ecological approach to the 
study of the human community; Small, Albion W.: 
Some contributions to the history of sociology, 18: The 
sociologizing movement within political science; 19: The 
emergence of sociology in the U. S. A. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für bürgerliches Recht, Dr. ° 
Julius von Gierke in Halle, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Göttingen erhalten. a 

Der ordentl. Professor für deutsches bürgerliches Recht 
und Handelsrecht, Dr. Walther Schönfeldin Königsberg, 
hat einen Ruf an die Universität Greifswald erhalten. 

Der ordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, Dr. 
Alexander Graf zu Dohna in Heidelberg, hat einen 
Ruf an die Universität Kiel erhalten. = 

Die ordentl. Professur für Prozeß- und Strafrecht an 
der Universität Marburg ist dem außerordentl. Professor 
Dr. Edmund Mezger in Tübingen angeboten worden. 

Der außerordentl. Professor für Staats-, Verwaltungs- 
und Finanzrecht, Dr. Gerhard Lassar in Berlin, hat den 
Ruf an die Universität Hamburg angenommen. 2 

Professor E.M. Borchard von der Yale University, 
U. S. A., wird im Laufe des Sommers an der Universität 
Berlin über internationales Recht lesen, 


1925 


Neuerscheinungen 


Falco, Mario: Introduzione allo studio del »Codex 
juris canonici«. Torino, 1925, Bocca. XVIII, 326 S. 
36,—. (= Nuova collezione di opere giuridiche: N. 230.) 
 Higgens, A. Pearce: International law and moral 
ideals. The contemporary review. London. 1925. Nr. 711, 
p. 314—22. 

The journal of comparative legislation and 
international law.. London. 3. Ser., Vol. 7, P. ı. 
U. a.: Egerton, H. E.: The 17. and 18. century privy 
eouncil in its relations with the colonies; Davidson, 
Nigel G.: The constitution of Iraq; Rogers, Edw. S.: 
The proposal for scientific copyright, with the literary 
parallel. 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrank- 
heiten. 73. Bd., 2./4. H.: Festschrift für Ernst Schultze. 
U. a.: Rittershaus, E.: Zur Frage der rechtlichen 
Stellung des Entmündigten; Meyer, E.: Gerichtlich- 
Psychiatrisches Kuriosum, Beitrag zur »Freiheitsberau- 
bung« Geisteskranker; Maschmeyer: Zur zivilrechtlichen 
Bedeutung der multiplen Sklerose; Straßmann, Fritz: 
Ärztliche Bemerkungen zum neuen Zivil- und Straf- 
prozeß; Vorkastner, Willy: Die forensische Bedeutung 
der Hypnose; Hübner, A. H.: Probleme der speziellen 
Pathopsychologie des Strafrechts. 

Barth, Fritz: Euthanasie. Phil. Diss., Heidelberg, 
1924. 86 S. 


 Petitpierre, Max: La reconnaissance et l’ex&cution | 


des jugements civils Etrangers en Suisse. These, Neu- 
chätel, 1924. Paris, Libr. g@ner. de droit et de juris- 
‚prudence. 205 p. 


Wirtichaft 


Mitteilungen 
Der Privatdozent für Volkswirtschaftslehre und Finanz- 
wissenschaft, Dr. Eduard Heimann in Freiburg i. Br., 
ist zum ordentl. Professor an der Universität Hamburg 
ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Sa- 

linenwesen im preußischen Staate. Bd. 72, Ab- 
‚handlungsh. 5. U. a.: Übersicht über die Ergebnisse des 
Stein- und Braunkohlenbergbaus in Preußen für die ersten 
3 Vierteljahre 1924; Übersicht über die Ergebnisse des 
Eisenerzbaus in Preußen für das 3. Vierteljahr 1924; 
‚Nachweisung der in den Hauptbergbaubezirken Preußens 
im 3. Vierteljahr 1924 verdienten Bergarbeiterlöhne; 
‚Statistik der Knappschaftsvereine für das Jahr 1922; 
die Gas- und Kohlenstaubgefahr im preußischen Bergbau 
im Jahre 1923. Zweiter Preußischer Schlagwetterbericht. 
_ Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen 
in Sachsen. Hrsg. vom Sächs. Oberbergamt Freiberg Sa., 
1924, Craz & Gerlach. 98. Jg. VI, 70, 162, 34 S. Pp. 10,—. 
(Statistik vom Jahr 1923; Gruben- und Beamtenüber- 
sichten nach dem Stande gegen Ende 1924.) 
 Häberle: Die Hartsteinindustrie der Rheinpfalz, ı. 
Die Stein-Industrie. 20. Jg., H. 6, S. 100 fl. 

— Vanselow: Zwei Waldordnungen aus dem 16. Jahr- 
hundert. Forstwissenschaftliches Centralblatt. 47. Jg-, 
-H. 6, S. 218—24. 

- Kienitz, M.: Die Kiefernharznutzung in Deutschland. 
“Der Naturforscher. - Jg. ı, Ek 12, S. 571 fl. 
Puvogel, Curt: Der Gartenbau als Wirtschaftssystem 
in den Vierlanden bei Hamburg. Landwirtschaftliche 
Jahrbücher. 61. Bd., H. 3, S. 363—459. 
Zeitschrift für das landwirtschaftliche Ver- 
‚suchswesen in Deutschösterreich. 27. Jg., 1924. 
Sonderheft: Berichte der fraglichen Bundesanstalten. 
Zr S. eh 


ze az 
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Homann-Herimberg, Emil: Die Kohlenversorgung 
in Österreich während des Krieges. Wien, 1925, Hölder- 
Pichler-Tempski. XXVI, 42 Tab., 163, 17 S. (= Carnegie- 
Stiftung für internationalen Frieden. Wirtschafts- und 
Sozial-Geschichte des Weltkrieges.) 

Fourmanoit, R.: La situation de l’industrie alle- 


mande. Revue universelle des mines. Liege. 68. A., 
7. "SET Ve Nr. 5, P41276--80: 
Wirtschaftsdienst. 10. Jge., H. 12. U. a.: Der 


Ausbau des Rotterdamer Hafens, I. 

Freimüller, Eduard: Wirtschaftliche Entwicklungs- 
möglichkeiten des Films unter Berücksichtigung schweizer. 
Verhältnisse. Schweizer. Zeitschrift für Volkswirtschaft 
und Sozialpolitik. 31. Jg., H. 5, S. 129—42. 

Kauenhowen, W.: Die geologischen, technischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse des südrumänischen Erdöl- 
gebietes. Glückauf. 61. Jg., Nr. 12, S. 329—34. 

Illies, H.: Die größte Kundengießerei in Amerika. 
(Beschreibung der Großgießerei der Studebaker Corpora- 
tion.) Die Gießerei. 1925, H. 12, S. 198—201. 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H. 2. 
U. a.: Voigt: Staat und Eisenbahnwesen in Britisch- 
Indien; Stark: Riesa als Elbumschlagshafen und die 
Tarifpolitik der Sächsischen Staatseisenbahn; Woltering: 
Die Eisenbahntarife außerdeutscher Länder im Dienst 
der nationalen Volkswirtschaft (Schluß); Kuhatscheck: 
Die Arbeiterpensionskassen, die Krankenkassen und die 
Unfallversicherungen bei der Deutschen Reichsbahn 1924. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Eisenbau und Eisenbeton- 
bau an der Technischen Hochschule Berlin, Dr.-Ing. 


| h. e, Heinrich Müller-Breslau, Mitglied der Preu- 


ßischen Akademie der Wissenschaften, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


Vogel, H. W.: Handbuch der Photographie. Neu 
hrsg. von Erich Lehmann. Bd. 2, Teil 1: Photographische 
Optik von Hans Harting. 2. Aufl. 76 Abb. Berlin, 
Dt. Verlagsgesellschaft. VIII, 187 S. 5,60; Lw. 7,—. 

Becker, G.: Der Automobilbau als Bedarfsindustrie. 
Vortrag. Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
Bd.289E Nr. 12, 5369 Ef. 

Zeitschrift für Metallkunde. 17. Jg., H. 3. U.a.: 
Meißner, K. L.: Das Altern veredelungsfähiger Alu- 
miniumlegierungen bei erhöhten Temperaturen; Sachs, 
G.: Die Härtung der Metalle. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 12. U.a.: Maurer, E. 
und Mailänder, R.: Zur Frage der Blausprödigkeit 
(Ergebnisse von Untersuchungen in der Versuchsanstalt 
der Firma Friedr. Krupp, A.-G., Essen); Müller, H.: 
Aufbereitung der oberfränkischen Doggererze (betr. 
Pegnitz, 1918—23). 

Prüß: Die Einleitung der Emscher in den Rhein. 
Der Bauingenieur. 6. Jg., H. 5, S. 161*—69*. 

Müller, Johannes und Krauss, Joseph: Hilfsbuch 
für die Schiffsführung. 2. wesentl. erw. und verb. Aufl. 
229 Abb., ı farb. Taf. XXIV, 
576 8, Lw. 33,— 

Stabarin: Il sistema Flettner per la propulsione delle 
navi mediante il-vento. Rivista di artiglieria e genio. 
Roma 422 A. Vol, I,.p. 13055: IR; 

Wygard, Ignaz: Die polnische Petroleumindustrie im 
Jahre 1924. Petroleum. 21. Bd., Nr. 9, 5. 599 ft. 

Serebrowsky, A. P.: Bericht an das Bergdirektorat 
des Obersten Volkswirtschaftsrates. Teil I: Die Bohr- 
und Ausbeutetechnik in der Naphthaindustrie. London 
1925. 353 S. (Als Manuskript gedruckt.) 


Berlin, 1925, Springer. 
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Naturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Atti dellaR. Accademia Nazionale dei Lincei. 
1925. Ser. 6. Rendiconti. Classe di scienze fisiche, matem. 
e naturali. Vol. ı, Fasc. 5: seduta del 28 febbr. Memorie 
enote disoci. Franchi, $.: La serie secondaria capovolta 
e i grandi carreggiamenti nei Monti di Albenga, nelle 
Alpi Liguri. 

Acta et commentationes Universitatis Dor- 
patensis. Tartu, 1924. A: Mathematica, Physica, 
Medica, 6. Bekker, Hendrik: Stratigraphical and pale- 
ontological supplements on the Kukruse stage of the 
Ordovician Rocks of Eesti (Estonia); Wilip, J.: Experi- 
mentelle Studien über die Bestimmung von Isothermen 
und kritischen Konstanten; Letzmann, Joh.: Das 
Bewegungsfeld im Fuß einer fortschreitenden Wind- oder 
Wasserhose; Scupin, H.: Die Grundlagen paläogeo- 
graphischer Karten; Öpik, E.: Photometric measures on 
the moon and the earth-shine; Kauko, Yrjö: Über die 
Vertorfungswärme; Ders.: Eigentümlichkeiten der Hz0- 
und CO,-Gehalte bei der unvollständigen Verbrennung; 
Ders. und Tilzen, Max: Die wirtschaftlichen Möglich- 
keiten der Anwendung von Spiritus als Brennstoff; 
Wittlich, M.: Beitrag zur Untersuchung des Öls aus 


estländischem Ölschiefer; Wilip, J.: Emergenzwinkel, 


Unstetigkeitsflächen, Laufzeit; Scupin, H.: Zur Petro- 
leumfrage in den baltischen Ländern; Richter, Hans: 
Zwei Grundgesetze (Funktion- und Strukturprinzip) der 
lebendigen Masse. 

Academie Roumaine. Bulletin de la section scienti- 
fique. 9. A., Nr. 3/4, p. 28. U. a.: Maracineanu, Ste- 
phanie: Recherches sur l’effet du soleil au point de vue 
radioactif; Pompeiu, D.: Sur une forme du the&oreme 
des accroissements finis. 

Dasselbe. Nr. 5/6, p. 39. U.a.: Babes, V.: Communi- 
cation preliminaire sur la lutte contre le cancer et son 
diagnostic; Teodoreanu, N.: Recherches sur l’origine 
de la chevre domestique en Roumanie; Donici, M.N.: 
Semaine internationale des Nuages du 24./30. sept. & 


l’Observatoire d’Astronomie Physique sis parc de Dubosarii 
Vechi. 


‚ Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Heffter, Lothar: Zwei Jahrtausende geometrischer. 


Entwicklung. 
Kaerner. 27 S. 
Gesellschaft: 12.) 

Graf, H. und Sauer, R.: Über dreifache Geraden- 
systeme in der Ebene, welche Dreiecksnetze bilden. Mün- 
chen, 1924, Franz. 1,—. (= Sitzungsberichte d. bayer. 
Akademie der Wissenschaften. Math.-naturw. Abt. Jg: 
1924, S. 119—156.) 

Volk, O.: Zur Voß’schen Arbeit: Kurvennetze und 
Laplacesche partielle  Differentialgleichungen. Ebda., 
0,60. (= Dasselbe, S. 165—179.) 

Perron, O.: Bestimmungen aller gerad!inigen rhombi- 
schen Netze. Ebda., 0,60. (= Dasselbe: S. 181—193.) 


Phylik 
Neuerscheinungen 

Die Kultur der Gegenwart. Teil 3, Abt. 3: An- 
organische Naturwissenschaften, Bd. 1: Physik. 2. neu- 
bearb. u. erw. Aufl. von Ernst Lecher. 116 Abb. Leipzig, 
1925, Teubner. VIII, 8499 $S. 4%. 34,—; Hiw. 36,—. 

Planck, Max: Vom Relativen zum Absoluten. Gast- 
vorlesung. Leipzig, 1925, Hirzel. 24 $. 1,25. 
. Mie, Gustav: Das Problem der Materie. Rede. Freiburg 
1. Dr.;1928 Speyer & Kaerner. 24 8. 1,50. 


Rede. Freiburg i. Br., 1925, Speyer & 
1,20. (= Freiburger Wissenschaftliche 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| als Fortsetzung der Ergebnisse seiner Forschungsreisen 


‚. legung und Untersuchung. 8 Abb. Der Naturforscher, | 


fossile Holzkohle in der Braunkohle; Tille: Ein Beitrag 
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Farsky, Hermann: Vom Relativen zum Absoluten. 
Kritik der Einsteinschen Theorie. Berlin, 1925, »Glagol«. 
WII 728 5: i 


Chemie 


Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Chemie, Dr. Burkhardt 
Helferich in Frankfurt a.M., hat einen Ruf an die 
Universität Greifswald erhalten. { 
Neuerscheinungen 
Zeitschrift für anorgan. u. allgemeine Chemie. 


Bd. 143, H. 4. U. a.: Beckenkamp, J.: Die elektro 
statische und elektrodynamische Bedeutung der Elek- 
tronen für die Kristallisation der Elemente der 4. ie 

4 


des periodischen Systems der Elemente. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 


Mitteilungen 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 7. März trug Herr E. Stromer- 


| 
j 
h 


in. den Wüsten Ägyptens über einen: »Skelettrest des 
Pristiden Onchopristis numidus Haug sp.« vor, der aus 
denselben Schichten der mittleren Kreideformation 
stammt, wie die von ihm 1917 beschriebenen einzelnen 
Sägezähne- und Stücke der gleichen Art. Da die selt- 
samen, mit Widerhaken versehenen Zähne noch den 
Rändern der vollständig erhaltenen Säge aufsitzen und 
Reste des Schädels und der Wirbelsäule erhalten sind, 
erlaubte das Fossil, die frühere Beschreibung dieses äl- 
testen bekannten Sägehaies wesentlich zu ergänzen und 
die auf dürftige Funde hin gezogenen Schlüsse zu be- 
stätigen. — Hieraui berichtete er über die Erstbeschrei- 
bung von Stomatosuchus inermis Stromer, eine neue Gattung 
und Art, begründet auf einen 2 m langen Schädel mit sehr 
großer Schnauze eines auffallend schwach bezahnten” 
Crocodiliers aus denselben Schichten. — Beide Arbeiten 
werden in die Abhandlungen als 7. und 8. Fortsetzung 
der Beschreibung der »Wirbeltier-Reste der Baharije- 
Stufe« aufgenommen. (Erscheint in den Abhandlungen.) 

Herr F. Broili legte eine Arbeit von M. Schlosser; 
»Die Eocänfaunen der bayerischen Alpen« mit 8 Tafeln, 
zur Aufnahme in den Abhandlungen der Akademie vor. 

Die bisher nur sehr unvollständig bekannten Eocän- 
faunen der bayerischen Alpen geben uns wichtige Aus- 
künfte über den damaligen Zusammenhang des dortige 
Meeresarmes mit jenem der Schweiz, des Pyrenäenvor- 
landes der Südalpen einerseits und dem englischen-, 
französischen oder Pariser Becken andererseits. Die 
eingehenden Untersuchungen der verschiedenen aufein- 
anderfolgenden Seetiergesellschaften ergab, daß vom 
Alttertiär nahezu alle Stufen, vom oberen Paleocän an- 
gefangen bis zum oberen Eocän, vertreten sind. (Erscheint 
in den Abhandlungen.) E 


Neuerscheinungen 


Tschermak’s mineralogische und petrogra- 
phische Mitteilungen. Wien. N. F., 36. Bd., 3./4. H: 
U.a.: Angel, F. und Birnbaum, N.: Zur Kenntnis 
der Gleinalm-Paraschiefer; Dieselben: Glimmeramphi- 
bolit aus dem Kainachtal; Kirsch, Gerhard: Was ver 
mögen die radioaktiven Methoden der Altersbestimmung 
von Mineralien zu leisten? (Vortrag, 4. Dez. 1922.) 

Potoni&, Robert: . Bernstein-Einschlüsse, ihre Frei 


dena, Nr. 12,.S7565., 


Braunkohle. 23. Jg., H.51. U.a.: Baldus: Über 


zur Darstellung von Lagerstätten, 
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Göhringer, August: Geologische Exkursionen in 
der näheren und weiteren Umgebung von Karlsruhe, 
Lfg. ı: 32 S., Fig. Karlsruhe, 1925, Boltze. 1,50. 

Handbuch der Mineralchemie. Hrsg. von Doel- 
ter, C. und Leitmeier, H. 4 Bde. Abb., Tab., Dia- 

- gramme, Taf. Bd.4, ı S. ı—ı60. 7,50. Dresden ‚1925, 


Steinkopff. 
Centralblatt f. Mineralogie, Geologie und 
Palaeontologie. Abt. A, Nr.3. U.a.: Laubmann, 


H.: Die Minerallagerstätten der Serpentine des Fichtel- 
gebirges; Reuning, E.: Gediegen Schwefel in der Küsten- 
zone Südwestafrikas. 

Dasselbe. Abt. B, Nr. 3. U.a.: Keßler, Paul: Über 
eine Schotterablagerung bei Lustnau, unweit Tübingen, 
ein Beitrag zur Kenntnis des eiszeitlichen Klimas; 
Klähn, Hans: Zur diluvialen Tektonik Norddeutschlands; 
Nowack, Ernst: Geologische Forschungen in Albanien, 3. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Geographischer Anzeiger. 26. Jg., H. 3/4. U.a.: 
Haack, H.: Sven Hedin; Hertzberg, H.: Die Deutschen, 
ein Kolonialvolk; Behrmann, W.: Die Schwierigkeit geo- 
graphischer Forschung in Neuguinea; Moritz, Ed.: Die 
Deutsche Schule in Südwestafrika und ihre Pflege der 
Erdkunde. 

Petermanns Mitteilungen. 71. Jg., 3./4. H. U.a.: 
Wegener, Kurt: Die Kontinentalschollen; Schrepfer, 
Hans: Die Kontinentalität des deutschen Klimas; Hen- 
nig, Edwin: Neue Beiträge zur Entwicklung des Erdober- 
flächenbildes; Sieger, Robert: »Natürliche« Grenzen; 
v. d. Osten, Egbert: Die neue französische Karte 
1:50000; Stutzer, Otto: Geographische u. geologische 
Beobachtungen an Flüssen u. Bächen des mittleren Magda- 
lenentales in Kolumbien. 

Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie. 53. Jg., H. 3. U. a.: Georgii, Walter: 
‚Gesetzmäßigkeiten des Wetters (Antrittsvorlesung); Rau- 
schelbach, H.: Mitteilung von harmonischen Konstanten 
und Berechnung ihrer mittleren Fehler; Wendt, Ernst: 
Ortsbestimmung durch Funkpeilungen; Coldewey, H.: 
Astronomische Ortsbestimmung im Nebel. 

Seilkopf, Heinrich: Die Wetterberatung der Amerika- 
fahrt des LZ 126. Zs. f. Flugtechnik u. Motorluftschiffahrt. 
8 \2., 6. H., 5. 130f. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Archiv für mikroskopische Anatomie und 
Entwicklungsmechanik. 104. Bd., 3./4..H. U.a 
Przibram, Hans: Die Umwelt des Keimplasmas, 9—14: 
Direkte Temperaturabhängigkeit der Schwanzlänge bei 
Ratten; Die Schwanzlänge bei Ratten; Die Schwanz- 
länge der Nachkommen temperaturmodifizierter Ratten; 
Das Anwachsen der relativen Schwanzlänge und dessen 
Temperaturquotient bei den Ratten Mus (Epimys) decu- 
manus Pall. und M. (Ep.) rattus L. 
Niemann, G.: Über Potamoplankton im allgemeinen 


' und über das Phytoplankton der Elbe bei Magdeburg. 


BR SC 


Mikroskopie für Naturfreunde. 3. Jg., 3.H., S. 71 fl. 
The american naturalist. Lancaster, PA. Vol. 59, 
Nr. 661. U.a.: Guyer,M.F.: Soma andgerm; Schaffner, 


John H.: Sex determination and sex differentiation in 


the higher plants; Bridges, Calvin B.: Sex in relation 
to chromosomes and genes; Shull, Franklin A.: Sex 
and the parthenogenetic-bisexuel cycle; Swingle, W.W.: 
Sex differentiation in the Bullfrog (Rana catesbeiana); 
Moore, Carl R.: Sex determination and sex differentiation 
in Birds and Mammals. 
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Just, Günther: Untersuchungen über Faktorenaus- 
tausch, 1: Zur Frage der Konstanz der Crossing-over- 
Werte. Hab.-Schrift. Greifswald. 1924. (= Zeitschrift 
für induktive Abstammungs- und Vererbungslehre, 
Bd. 36, 1924, S. 95—159.) 

Botanik 
Neuerscheinungen 
Festschrift zum 70. Geburtstage von Karl 


von Goebelin München. ı Titelbild, 113 Abb., 6 Taf. 
Jena, 1925, Fischer. VIII, 612 S. 40,—. (= Flora oder 
Allgemeine botanische Zeitung: N. F., Bd. 18/19.) 

Kraepelin, Karl: Exkursionsflora. von Nord- und 
Mitteldeutschland. Taschenbuch zum Bestimmen der 
im Gebiete einheimischen und häufiger kultivierten Gefäß- 
pflanzen f. Schüler u. Laien. 9. verb. Aufl. ı Bildn., 625 
Textholzschn. Bes. von C. Schäffer. Leipzig, 1925, 
Teubner. XXX, 4ıo S. Hlw. 5,60. 

Migula, W.: Die Spaltalgen. Hilfsbuch für Anfänger 
bei der Bestimmung der am häufigsten vorkommenden 
Arten nebst einer Anleitung zum Sammeln u. Präparieren. 


5 Taf. 2. Aufl. Stuttgart, Frankh. 57 S. 4°. 1,60; Hlw. 
2,80. (= Handbücher für die praktische naturwissen- 
schaftliche Arbeit: 12.) 

Schwantes, G.: Neue Mesembriathemen aus Süd- 
westafrika. Zeitschrift für Sukkulentenkunde. Bd. 2, 
Fzss2Lrt. 

Genetics. Brooklyn botanic garden. Vol. 9, Nr. 6. 


Stroman, G.N.: The inheritance of certain chlorophyli 
characters in maize; Bellamy, A. W.: Bionomic studies 
on certain teleosts; Allen, Charles A.: Gametophytic 
inheritance in Sphaerocarpos I; Intraclonal variation 
and the inheritance of the tufted character; Mavor, 
James W. and Svenson, Henry K.: A comparison of 
the effects of X rays and temperature on linkage and fer- 
tility in Drosophila. 

American journal of botany. Lancaster, Pa. 
Vol. XI, Nr. 2. U.a.: Peck, Morton E.: A preliminary 
sketch of the plant regions of Oregon II. The Cascade 
Mountains and castward; Levine, Victor E.: The effect 
of selenium compounds upon growth and germination in 
plants. 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Zoologie und vergleichende 
Anatomie, Dr. Karl von Frisch in München, hat einen 
Ruf an die Universität Wien erhalten. 
Neuerscheinungen 
Handbuch der Zoologie. Eine Naturgeschichte 
der Stämme des Tierreichs. Hrsg. von Thilo Krum- 
bach. Lfg.5 = Bd. ı, S. 609— 736: Protozoa—Porifera— 
Coelenterata—Mesozoa. Fig. Berlin, 1925, de Gruyter & 
Co. 4°. Subskr.-Pr. 7,20. 


Goetsch, Wilhelm: Tierkonstruktionen. Neue Ergeb- 


nisse der experimentellen Zoologie. Abb., 2 farb. Taf. 
München, 1925, Allgemeine Verlagsanstalt. 317 S. Hlw. 
8,—. 

Arbeiten aus dem zoologischen Institut 
der Universität Innsbruck. Hrsg. v. A. Steuer 
und W. Junk. Bd. 2: II, 168 S., Fig. 4°. 20,—. Berlin, 
1925, Junk. 

Hoffmann, Hans: Die Vaginuliden. Beitrag zur 


Kenntnis ihrer Biologie, Anatomie, Systematik, geograph. 
Verbreitung und Phylogenie. (Fauna et Anatomia cey- 
lanica, III, Nr. ı.) 41 Fig. und ıı Taf. Jena, 1925, Fischer. 
374 S. (= Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. 
61. Bd., ı./2. H.) 

Würgler, E.: Studien an moosbewohnenden Rota- 
torien. Mikroskopie für Naturfreunde. 3. Jg., H. 3, S. 65 ff. 
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Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hauptteil 2: Exotica. Abt. 3: Fauna africana. Lfg. 46/47 = 
Bd. 13, S. 489—528. ı farb. Taf. Stuttgart, Kernen. 
AZ ee 

Spezielle pathologische Anatomie der Haus- 
tiere. Hrsg. von Ernst Joest. Bd.4, Hälfte 1: Milch- 
drüse; weibl. Geschlechtsorgane. ı13 Abb. Berlin 1925, 
Schoetz. 316 S. 13,— 

Tugarinow A. und Buturlin S.: Materialien über 
die Vögel des Jenisseischen Gouvernements. Auszug. 
Russisch in: Mitteilungen der Krassnojarsker Abt. der 
Russischen Geographischen Gesellschaft, Sekt. Physik- 
Geographie. Bd. ı, Lfg. 2/4, S. 73—252: Krassnojarsk I911. 


(= Falco. Sonderheft. Aus der ornithologischen Lite- 
ratur Rußlands: 5.) 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Hall, H.N.: Are the various races of man potentially 
equal? Proceedings of the American Philosophical Society. 
Philadelphia. Vol.63, Nr. 2, 208—14. 

Goldenweiser, Alexander: Are the races potentially 
equal? Ebda., p. 215—21. 


medizin 
Mitteilungen 


Der Lehrstuhl der Kinderheilkunde in Halle ist 
Professor Dr. Fritz Goebel in Jena angeboten worden. 

Der emer. ordentl. Professor für Chirurgie an der Medi- 
zinischen Akademie in Düsseldorf, Dr. Oscar Witzel, 
ist gestorben. 

Der emer. ordentl. Professor für Tierheilkunde an der 
Universität Göttingen, Dr. Hubert Jakob Esser, ist 
gestorben. 

Neuerscheinungen 


Strümpell, Adolf: Aus dem Leben eines deutschen 
Klinikers. Erinnerungen und Beobachtungen. 6 Abb. 
2. durchgeseh. Aufl. Vorwort von Regine Strümpell. 
Leipzig, 1925, Vogel. VIII, 294 S. Lw. 10,—. 

Abderhalden, Emil: Lehrbuch der Physiologie. 
Vorlesungen. Teil ı: Funktionen des Verdauungsapparates 
mit seinen Anhangsdrüsen. Die Leistungen der Milz. 
Inkretionsorgane. Funktionen des Genitalapparates. 
Vererbung. Funktionen der Haut und ihrer Gebilde. 
92 Abb. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. XI, 454 
S. 18,—; Hlw. 20,—. 

Handbuch der vergleichenden Physiologie. 
Hrsg. von Hans Winterstein. Lfg. 59 = Bd. ı, 
S. 11II—1238. Jena, 1925, Fischer. 18 Abb., 4°. 5,— 

Knoop, F.: Über Bildung und Ausscheidung von 
Milchsäure. Vortrag. Klinische Wochenschrift. 4. Jg., 
Nr. 10, S.433£. 

Zeitschrift für Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte. 75. Bd., H. 5/6. U.a.: Bender, K. Wilh.: 
Über die Entwicklung der Lungen; Reuter, Karl: Studien 
zur Entwicklungsgeschichte des Wirbeltierherzens. 


Fuchs, Felix: Zur Entwicklung des Kiebitzherzens. | 


Zeitschrift für Anatomie und Entwicklungsgeschichte. 
75..Bd.,' H.uı1/2) 78: 1—35. 

Peter, Karl: Zellteilung und Zelltätigkeit. Beobachtung 
und Experiment. 4. u. 5. Mitteilung. Edba. 75. Bd., 
H. 3/4, S. 488—524. 

Virchows Archiv für pathologische Anatomie 
und Physiologie und für klinische Medizin. 
Hrsg. von Otto Lubarsch. Bd. 254, H.3: Festschrift 
für Professor M. Askanazy. 54 Textabb. Berlin, 1925, 
Springer. IV, S. 563—897, V 8. 24,— 


Für die Redaktion verantwortlich. Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — 


En 
Archiv für klinische Chirurgie. 134. Bd., 2./3.H. 


U. a.: Sebening, Walter: Zur Physiologie und Patho- 

logie der Brustdrüse; Budde, Werner: Über Darm- 

lähmung bei Peritonitis. f 
Deutsches Archiv für klinische Medizin. 


146. Bd., 5./6. H. U. a.: Lenhartz, Hermann: Das 
Blutbild bei den septischen Erkrankungen; Philipsborn, 
E. v.: Untersuchungen über die weißen Blutzellen auf 
dem geheizten Objekttisch; Wiechmann, Ernst und 
Schürmeyer, Albert: Untersuchungen über den Durch- 
messer der roten Blutkörperchen. ' 

Lehrbuch der Strahlentherapie. Hrsg. v. Hans 
Meyer. Bd. ı: Die wissenschaftlichen Grundlagen d. 
Strahlentherapie. Bearb. von A. Becker, M. Bren- 
zinger und G. Bucky. 362 Abb., 6 farb. Taf. Berlin, 
1925, Urban & Schwarzenberg. XV, 1158 S. 48,—; 
Lw. 52,20. 

Archiv für Gynäkologie. 123. Bd., 2./3. H. U.a.: 7 
Franz, K.: Ernst Bummf; Siegert, Friedrich: Die 
Funktion der glatten Muskulatur und ihr Einfluß auf die 
Schmerzentstehung; Wieloch, J.: Weiteres Material 
über die Eklampsie unter Berücksichtigung der Hirn- 
drucktheorie; Heyn, Albrecht: Über kurzfristige Schwan- 
gerschaften. 

Schmidt-Ott, Albrecht: Die Geschlechtsvorbestim- 
mung des Fötus in utero mit der serologischen Alkohol- 
reaktion (Testesfremdreaktion) nach Lüttge-v. Mertz. 
Deutsche medizin. Wochenschrift. 51. Jg., S. 469 fi. 

Lehrbuch der Nervenkrankheiten. 2. Aufl. 
Hrsg. von Hans Curschmann und Franz Kramer. 
301 Abb. Berlin, 1925, Springer. X, 952 S. 4% 
Lw. 36,—, 

. Riese, Walther: Das Problem der Hirnfurchung. 
Zentralblatt für die gesamte Neurologie und Psychiatrie. 
Bd. 40, H. 5/6, S. 257—65. 

Braun, Ludwig: Angst und Eurhythmie, zwei Grund- 
lagen der Herzpsychologie. Wiener klinische Wochen- 
schrift. 38. Jg., Nr. 12, S. 325 ff. 

Zeitschrift für die gesamte experimentelle 
Medizin. 45. Bd., H. 1/2. a.: Tonietti, Francesco: 
Anaphylaxiestudien bei Mensch und Tier, 1.—3. Mitteilung; 
Schittenheim, Alfred und: Stockinger, Walter und 
Erhardt, W.: Dasselbe, 4. und 5. Mittlg.; Adlersberg, 
D.und Porges, O.: Beiträge zur Pathologie und Therapie 
der Höhenkrankheit, 2. ä 

Kraus, R.: Ergebnisse der experimentellen Geschwulst- 
forschung, I. Wiener medizinische Wochenschrift. 75. 
Jg-, Nr. 10, Sp. 581 ff. 

Handbuch der Salvarsantherapie mit Einschluß 
der experimentellen biologischen und chemischen Grund- 
lagen. Hısg. von W. Kolle und K. Zieler. Bd. 2: 22 
Textabb., 3 farb. Taf. Berlin, 1925, Urban und Schwarzen- 
berg. XIII, 878 S. 34,40; Lw. 38,40. 

Annales- de l’institut Pasteur., Parıs. T.39 
Nr. 2. U.a.: Dujarric de la Riviere, R. et Galle- 
rand, L.: Une reaction de floculation pour le diagnostie 
de la syphilis; Goy, P.: Microbes et vitamines. 

Fließ, Wilhelm: Zur Periodenlehre. Ges. Aufsätze. 
Jena, 1925, Diederichs. III, 258 S. 5,50; Hlw. 7,50. 

Hirschfeld, Magnus: Geschlechtskunde auf Grund 
dreißigjähr. Forschung und Erfahrung. Lfg. 4: S. 193— 
256. Stuttgart, Püttmann. 4°. 1,50. 

Sigerist, Henry E.: Beiträge zur Geschichte der & 
griechischen Medizin. Verlauf und Wesen der griech. “ 
Medizin. Die Medizin im untergehenden Altertum. (Vor 
trag, 3. Mai 1924.) Schweizerische medizin. Wochenschrift. : 
55. Jg., Nr.'g, S. 188—92. ; 
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Spalte 
Hertz, Paul, Über das ee und seine SR 
ziehung zur Anschauung. ı. Teil. (Study.) .. 
Röthlisberger, Blanca h H2 Kind in der neue- 
ren erzählenden Literatur der deutschen Schweiz. 


NeIchei en anerknsena nen Seen 9 
Tautair zodis, Humanitariniu mokslu fakulteto 
leidinys. II. knygos. (Fraenkel.) ....2....... 915 


Tischleder, P[eter], Wesen und Stellung der 
Frau nach der Lehre des heiligen Paulus. X Bd., 
3-/4. H. (Leipoldt.) ..... Snenktnete Bere etae Rn . 905 


BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Pleter] Tischleder [Privatdoz. f. Moral an d' 
kath.-theol. Fak. d. Univ. Münster, Wesen 
und Stellung der Frau nach der 
Lehre des heiligen Paulus. Eine 
ethisch-exegetische Untersuchung. [Neutesta- 

 mentliche Abhandlungen, hrsg. von Max 
Meinertz. X. Bd., 3./4. H.] Münster i. W., 
Aschendorff, 1923. XIV u. 235 S. 8°. 


Das hier behandelte Thema hat für den 
und ein 
praktisches Interesse. Wissenschaftlich liegt 
ein nicht ganz einfaches Problem vor: die 
Anschauungen des Paulus über Frau und Ehe 
sind nicht einheitlich; selbst in einem und 


demselben Briefe finden sich Aussagen, die | 


in verschiedene Richtung zu weisen scheinen. 
In den ältesten Paulusbriefen (an die Thessa- 
lonicher) wird von dem Apostel kaum emp- 
funden, daß hier überhaupt Fragen vorliegen, 
Von den Briefen der sog. dritten Reise 
kommt vor allem der erste Korintherbrief 
in Betracht: er bietet in dem berühmten 
7. Kap. einen energischen Hinweis auf den 
Wert der Jungfräulichkeit, läßt außerdem 
erkennen, daß die Frauen im Gottesdienste 
auftreten (11, 2ff.), wenngleich dieser Tat- 


bestand nicht in jeder Weise deutlich ist 


14 34ff.). 


Die Gefangenschaftsbriefe des 


"Paulus (die Haustafeln des Kolosser- und 


i 


| Epheserbriefes) heben die Bedeutung der 


| Ehe ohne jeden Seitenblick hervor, als wäre 


| 


I. Kor. 7 nie geschrieben. Dürfen wir noch 


die Pastoralbriefe hinzufügen, so bieten sie 


| des 


wieder eine neue Ansicht des Problems: 
Hochschätzung der Ehe, aber zugleich eine 
gewisse Kritik der Wiederverheiratung Ver- 
witweter. Es ist nicht leicht, den Hinter- 
grund dieser Entwickelung überall zu durch- 
schauen. Das praktische Interesse an dem 
Sachverhalte braucht kaum begründet zu 
werden. Die Frauenfrage spielt auch in kirch- 
lichen Kreisen eine bedeutsame Rolle; die 
katholische Kirche, der unser Verf. angehört, 
hat dafür um so größeres Verständnis, als 
das Ordensleben der Frauen schon eine ge- 
wisse Emanzipation bedeutet. 

Tischleder sucht deutlich den beiden 
eben angegebenen Interessen zu dienen. Zu- 
nächst den wissenschaftlichen. Er hat eine 
reiche Literatur bewältigt, auch Schriften 
evangelischer Verfasser vielfach (wenngleich 
nicht gleichmäßig) herangezogen. Vor allem 
hat er sich bemüht, aus der Zeitgeschichte 
zu lernen. Was die praktische Seite der 
Sache betrifft, so geht der Verf. natürlich 
auf die heutige Frauenbewegung nicht ein. 
Aber die Anlage des Ganzen scheint mir ein 
Beweis, daß er auch der Gegenwart dienen 
will. Wer rein als Geschichtsschreiber vor- 
geht, wird den Problemen wohl nur gerecht, 
wenn er der oben angedeuteten Entwicke- 
lung folgt. Das tut T. nicht; vielmehr grup- 
piert er nach systematischen Gesichtspunk- 
ten: doch wohl, damit der Gegenwartsmensch 
sofort die Punkte herausfindet, die ihn be- 
sonders angehen, Damit ist das hervorge- 
hoben, was ich als hauptsächliche Schwäche 
Buches, vom rein wissenschaftlichen 
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Standpunkte aus, bezeichnen muß. Dennoch 
behält es seinen Wert. Zunächst als eine 
Fundgrube von Quellen, auch von Darstel: 


lungen, die wenigstens: dem .evangelischen 


Theologen teilweise sehr ferne liegen. Dann 
aber als die zurzeit ausführlichste Dar- 
stellung des Problems: die umsichtigen Er- 
örterungen des Verf.s werden auch dem wert- 
voll sein, der ihnen nicht überall zu folgen 
vermag. 


Leipzig. Joh. Leipoldt. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Kulturen 


Ignaz Goldziher [weil. ord. Prof. f. semit. Philol. 
an d. Univ. Budapest], Vorlesungen über 
den Islam. 2. umgearb, Aufl. von Franz 
Babinger [aord. Prof. f. Islamwissensch. 
an d. Univ. Berlin. Mit einem Geleitwort 
von-Clarl] Hfeinrich] Becker. [Religions- 
wissenschaftliche Bibliothek, hrsg. von Wilh. 
Streitberg. ı.] Heidelberg, Carl Winters 
Universitätsbuchh.,, 1925. XI u. 406 S. 
8° mit ı Bildn. des Verf.s.. Geb. M. 14,—. 


Gesundheitsrücksichten verhinderten Gold- 
ziher im Jahre 1909 daran, einer bereits von 
ihm. angenommenen Einladung des ameri- 
Kanischen Komitees für Vorlesungen über 
Religionsgeschichte zum Abhalten einer Reihe 
von Vorlesungen über den Islam Folge zu 
leisten. Die im deutschen Text schon fertig- 
gestellten Vorträge wurden nun auf die drin- 
genden Vorstellungen befreundeter Fach- 


genossen, vom Verf. etwas erweitert und mit. 


namentlich auf die Fachliteratur bezüglichen 
Anmerkungen versehen, ıgıo im Winterschen 
Verlag herausgegeben. Keins von den zahl- 
reichen Werken G.s hat in so weiten Krei- 
sen einen so großen Erfolg gehabt wie 
dieses. Bildet es ja die von ihm selbst dem 
gebildeten Leser mundgerecht gemachte reife 
Synthese seines ganzen Lebenswerkes. Kein 
anderes Buch orientiert in so gediegener, 
knapper Form über den Ursprung und die 
Entwickelung der muhammedanischen Reli- 
gion, ihr Gesetz, ihre Dogmatik, ihre Askese, 
ihre Mystik, ihre Sekten und ihre späteren 
Gestaltungen; kein anderer Schriftsteller 
kommt an Kompetenz über all diese Gegen- 
stände dem allzufrüh hingeschiedenen un- 
garischen Großmeister gleich. 

Es nimmt nicht wunder, daß die Vorlesun- 
gen ins Französische und ins Englische über- 
setzt wurden; nachdem die deutsche Ausgabe 


vergriffen war, machte sich natürlich sofort 
das Bedürfnis nach einer neuen Auflage fühl- 
bar. Da G. während der elf Lebensjahre, 
die ihm nach dem ersten Erscheinen seines 
Buches vergönnt waren, allerlei dazu dien- 
liche Aufzeichnungen gemacht hatte, konnte 
die zweite Auflage zur umgearbeiteten 
werden. Sowohl für die sachverständige Ein- 
schaltung und Verwertung solcher Verbesse- 
rungen und Ergänzungen wie auch für die 
Hinzufügung vieler Angaben über die seit 
ı910 erschienene Literatur gebührt Ba- 
binger unser wärmster Dank. 

Zumal der Plan G.s, laut des Vorworts 
zur ersten Auflage, »lediglich auf die reli- 
giösen Momente des Islams, nicht auf 
seine politische Geschichte gerichtet« war, 
wird jedermann es billigen, daß Babinger 
»den Goldziherschen Besitzstand selbst in 
Fällen zu schonen suchte, wo (ihm), wie et- 
wa bei den brennenden Gegenwartsfragen 
des Islams, der allislamischen Bewegung und 
dem Kalifat, eine breitere Stellungnahme 
fast nötig erschienen wäre«. Es unterliegt 
sogar berechtigtem Zweifel, ob nicht Ba- 
binger des Guten zuviel getan hat dadurch, 
daß er »hin und wieder kleinere stilistische 
Unebenheiten sowie, wo immer angängig, die 
zahlreichen überflüssigen. Fremdwörter der 
ersten Auflage getilgt« hat. Zwar bestrebte 
er sich dabei ehrlich, seine Aufgabe so zu 
erledigen, daß jede vorgenommene Ände- 
rung »die maßgebende Billigung des Ver- 
fassers gefunden hätte«, aber in diesem Falle’ 
mußte doch ein solcher Maßstab gar zu sub- 
jektiv sein. Babinger stützt sich bei dessen 
Handhabung auf seinen mehr als zehnjäh- 
rigen Gedankenaustausch mit G.; mein bei-- 
nahe vierzigjähriger intimer Verkehr mit dem 
Verf. macht es mir mehr als zweifelhaft, 
ob Babingers Purismus nach seinem Ge-° 
schmack gewesen wäre. Schon auf der ersten 
Seite fielen die Wörter: Kausalität, kom- 
pliziert, Kritik, Motiv, Abstraktion,2 
positiv, differenziert diesem Purismus“ 
zum Opfer, und so geht es weiter. Die »Zi- 
tate« sind zu »Anführungen«, der »Cha- 


rakter« ist zum »Grundzug«, die »Ab- 
straktion« zum »Gedankending«, der 
»Synkretismus« zur »Glaubensmenge- 


rei« geworden. Aus aktuellen Gestaltun- 
gen (S. 30) machte B. dringlichere, aus 
dem aktuellen Interesse (S. 80) die le- 
bendige Anteilnahme. Differenzen wur- 


den nur als Strittigkeiten (S. 55) oder als 
Unterschiede (S. 59) geduldet; passiv. 


. 
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(S. 78) wurde in untätig umgeändert, axio- 

-matisch in unbezweifelbar, Idee und 
Legitimierung (S. 92) in Ansicht und 
Beglaubigung, Fanatismus in Glau- 
benseifer (S. ı17), Inventar in Bestand- 
liste (S. 135), Terminus in Fachwort 
(S. 150), die Krisis seines inneren Lebens 
in die Wende (S. 177) usw. S. 140 führt 
die Sprachreinigung geradezu zur Ent- 
gleisung: G. hatte den Eigennamen Dschu- 
rejdsch richtig mit: (Gregorius, de- 
minut.) erklärt; daraus macht Babinger irr- 
tümlich: (Verkleinerung von Gregorius). 
Die unzähligen »Verbesserungen« dieser Art 
haben mich schmerzlich berührt. 

Natürlich sind manche Druckfehler der 
ersten Auflage in der zweiten verbessert wor- 
den; einzelne sind stehengeblieben und ein- 
zelne neue sind hinzugekommen. Beispiels- 
weise seien hier folgende erwähnt: S. V: 
Commitee anstatt des richtigen Committee 
der ersten Aufl.; S. 41, Z. ı3: geboren, 
1. geborgen; S. ı4ı rabbänijja, l. rah- 
bänıjja; S. 147. ist ‚der Druckfehler 
Chuthjam für das 
Chuthajm stehen geblieben; außerdem hat 
Mingana im Bulletin der John Rylands Li- 
brary, Vol. 9, No ı, p. 202 festgestellt, daß 
der Name Chajtham zu lesen ist. S. 167, 
Z. 2 v. u. fehlt auch in der zweiten Aufl. 
zwischen sondern und auch ein pronom. 
Subjekt. S. 179: mutahadliküna, 1. muta- 
fadliküna. S. ı88 firka mit 1, wie in der 
ersten Aufl. S. 248, Z. 19: nadschas (un- 
zein), 1. nadschis. .S. 259, Z. 4: dawn, 
l. down. S. 321, Anm. 140: Contes per- 
Bines, 1. persans; .S. 344, Anm. 
Bijdragen, l. Bijdrage; S. 370, Anm. 151: 
wert, bij; S. 379, Anm. 16:7'Wetten- 
schapen, l. Wetenschappen; S. 384, Anm. 
B8: belijvers, l. belijders; S: 297’ ist der 
Hinweis 140 in 104 zu verbessern. 

Ein paar kleine sachliche Versehen der 
ersten Auflage hätte Babinger berichtigen 
können. S. ı8 ist als Übersetzung von ichlä 
»ungetrübte Reinheit« gegeben; dies sollte 
vielmehr »Hingebung« sein. S. 50 wird die 
Herrschaft, zu der die schäfiitische Schul- 
richtung in der indischen Inselwelt gelangt 
ist, mit Unrecht südarabischem Einflusse zu- 
geschrieben: der Islam ist vielmehr aus 
schäfiätischen Gebieten Indiens nach Indo- 
nesien verpflanzt worden. S. 238 wird das 
praktische Verbot der Ehe mit Jüdinnen 
und Christinnen als eine spezifisch schi- 


zweifellos beabsichtigte | 


233: 


schäfiätische Schule aus den betreffenden 
Texten genau dieselbe Schlußfolgerung ge- 
zogen. Mit »diesem Religionsstaat«, wo Eu- 
ting sich längere Zeit aufgehalten habe 
(S. 268), ist wohl der eigentliche Sitz des 
Wahhabitismus gemeint. Als solcher kann 
nur das Gebiet der äl Sa‘üd, mit der Haupt- 
stadt Rijädh gelten; Euting verblieb aber in 
Häil. 

Daß Babinger die Anmerkungen, die in 
der ersten Auflage jedem einzelnen Kapitel 
folgten, allesamt an den Schluß des Werkes 
gestellt hat, kann man billigen, zumal weil, 
wie er sagt, viele ihm ihren Wunsch dahin 
ausgesprochen hatten. Man sieht aber nicht 
ein, daß damit notwendig die Aufhebung der 
von G. vorgenommenen Einteilung in Para- 
graphen verbunden war, die in der ersten 
Auflage mit fettgedruckten Ziffern bezeich- 
net waren. Dem zum Blattweiser umge- 
tauften Index hat Babinger in dankenswerter 
Weise noch ein Verzeichnis der in den Vor- 
lesungen besprochenen @Qoranstellen hinzu: 
gefügt. 

Dem Titelblatt folgt ein sehr gut getroffe- 
nes Bild des verewigten Islamforschers, und 
C.. H. Becker hat ein Geleitwort beige- 
steuert, das keiner, der G. gekannt hat, ohne 
Rührung lesen wird. 


Leiden. C. Snouck Hurgronje. 


Griechische Literatur 


Wolf Aly [aord. Prof. f. klass, Philol. an d. 
Univ. Freiburg i. Br], Geschichte der 
griechischen Literatur, [Die Hand- 
bibliothek des Philologen. Sammlung wissen- 
schaftlicher Handbücher für das Studium 
der alten u. neueren Sprachen.) Bielefeld, 
Leipzig, Velhagen & Klasing, 1925. XVII 
u..418°8, 89, 


Die ausführlicheren Darstellungen der grie- 
chischen Literaturgeschichte sind nach einem 
unter dem Einfluß romantischer Geschichts- 
betrachtung entstandenen verheißungsvollen 
Anfang wesentlich im Antiquarischphilo- 
logischen stecken geblieben; Sammlung und 
kritische Sichtung des Materials überwog, 
literarisch-ästhetische und geistesgeschicht- 
liche Behandlung trat demgegenüber in den 
Hintergrund. Ursache war nur zum Teil die 
Tatsache, daß die klassische Philologie die 
Fühlung mit der germanistischen Literatur- 
wissenschaft verloren hatte; zum anderen 
machten sich die besonderen Bedingungen 


“tische Lehre dargestellt; tatsächlich hat die | des Stoffes geltend, die Notwendigkeit, erst 
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einmal den Wust der antiken pseudobiogra- 
phischen Überlieferung beiseite zu schieben, 
der Mangel an verläßlichen Daten, die einen 
Einblick in die Entwickelung der führenden 
Männer gestatteten, und nicht zuletzt die 
Jahrhunderte überdauernde Festigkeit der 
äußeren Form, die Unterschiede der inneren 
vergessen ließ. Eine Darstellung der grie- 
chischen Literatur, in der die literarischen 
Erscheinungen als Ausdruck des Wandels im 
Geistesleben verständlich gemacht werden, 
ist ein Bedürfnis, und es war sehr dankens- 
wert, daß der Verf. den Versuch unternahm, 
in dem vorliegenden stattlichen Bande eine 
»Geschichte der griechischen Literatur, nicht 
der griechischen Literaten« zu geben. An- 
geregt ist er im Methodischen nach seinen 
eigenen Worten von Wölfflins kunstgeschicht- 
lichen Grundbegriffen und bekennt sich zu 
den gleichen Zielen, die v. Salis in seiner 
»Kunst der Griechen« verfolgt. So unbestreit- 
bar die Parallelität der Aufgabe ist, lieber 
hätte man gesehen, daß der Verf. auch die 


neuphilologische Forschung der letzten Jahr- | 


zehnte, die sich in denselben Bahnen be- 
wegt, herangezogen hätte; die Übertragung 
von Begriffen und Arbeitsweisen, die an der 
bildenden Kunst gewonnen sind, auf das 
literarische Gebiet behält immer etwas Miß- 
liches. 

Es ist klar, daß das Urteil über einen der- 
artigen Versuch alle die strittigen Einzel- 
fragen beiseite zu lassen hat, in denen man 
etwa anderer Meinung ist, als der Verf. 
Selbst darin kann kein schwerer Vorwurf er- 
blickt werden, daß der Verf. sich nicht über- 
all mit gleicher Energie von der traditionellen 
Wertung der Menschen und Dinge befreit 
hat, daß gelegentlich recht sichere Ergeb- 
nisse der Forschung unberücksichtigt ge- 
blieben sind und namentlich in der zweiten 
Hälfte die literarische Kritik Widerspruch 
herausfordert. Der Umfang des Zeitraums 


von über tausend. Jahren, den wenige unter. 


den Lebenden auf Grund gleichmäßiger eige- 
ner Forschung durchdringen, entschuldigt 
einzelne Irrtümer. Nur darauf kommt es an, 
ob es dem Verf. gelungen ist, nach seinem 


Vorsatz die wirklich treibenden Kräfte her- . 


auszuarbeiten. 

Die Aufgabe kann nur unter einer Reihe 
von Voraussetzungen gelöst werden. »Alles 
Biographische«, sagt der Verf. S. 2, »soweit 
es nicht auf die Produktivität des einzelnen 
entscheidenden Einfluß ausgeübt hat, wird 
überflüssige. Ferner muß der Begriff der 
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Literatur scharf umgrenzt werden. Unsere 
Handbücher umfassen alle schriftstellerische ° 
Produktion mit gleicher Sorgfalt, mit vollem 
Recht,. weil für die antiquarische Betrach- 
tung auch der unbedeutendste Rest als Er- 
satz verlorenen Gutes und Quelle von Er- 
kenntnissen Wichtigkeit gewinnt. Aber der 
reine Literarhistoriker darf von dem zufällig ° 
Erhaltenen nur soweit Kenntnis nehmen, als 
in ihm die geistige Haltung. der Zeit ‘sich 
offenbart (vgl. S. 289). Nach beiden Rich- 
tungen wird der Leser des Buches enttäuscht. 
Biographische Details werden durchweg reich- ° 
lich gegeben, Inhaltsangaben, die nicht zu- 
gleich künstlerische Analyse sind, füllen viele 
Seiten, und gleichgültige Erscheinungen, die” 
der anders gerichteten Tendenz späterer 
Zeiten, z. T. sogar dem Ermatten des wissen- 
schaftlichen Sinnes, ihre Erhaltung verdan- 
ken, werden genau ‚so verzeichnet, wie bis- 
her üblich. In einer wirklichen. Literatur- 
geschichte hätte die pseudo-appollodoreische 
Bibliothek. ebensowenig etwas zu suchen wie 
das metrische Handbuch Hephaestions, die 
Reden des Andokides und Isaios ebenso- 
wenig, wie die Inschriftensammlung des Kra- 
teros und der größte Teil der grammatischen 
Literatur. Man gewinnt den Eindruck, daß 
hier der Zweck der »Sammlung wissenschaft- 
licher Handbücher« die Absichten des Verf.s’ 
verhängnisvoll durchkreuzt hat, während auf 
der anderen Seite der Mangel an quellen- 
mäßiger Begründung ‘den Handbuchcharak- 
ter beeinträchtigt und recht viele umstrittene” 
und anfechtbare eigene und fremde Ver- 
mutungen als unumstößliche Tatsachen er- 
scheinen läßt. In der Hand eines Anfängers’ 
muß diese Darstellungsweise verwirrend wir- 
ken. : 
Derselbe Zwiespalt macht sich auch in der 
Anordnung fühlbar. »Gemessen an den Grund- 
begriffen literarischen Schaffens« heißt es 
S. 3, gibt es mehr, das die drei (Tragiker)- 
trennt, als die äußere Form, die sie eint, 
während die Zeitgenossen: Protagoras, 
tiphon, Thukydides, Euripides ... die Dinge, 
für deren Darstellung jeder eine andere Form 
wählt, in derselben Blickrichtung sehn. 
Trotzdem schiebt der Verf. S. 127 die ioni- 
schen Chroniken, Herodot und Ktesias, 
Demokrit und Hippokrates zwischen Euri- 
pides und die Sophistik. Überhaupt schließt 
sich die Anordnung den üblichen Literatur- 
geschichten durchaus an und behandelt inner- 
halb größerer Zeitabschnitte die Gattungen 
zusammenhängend. Bakchylides erscheint $S. 71 
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vor den Anfängen der Tragödie, Epikur 
(S. 244) über 20 Seiten hinter Menander. 

“ So ergibt sich kein klares Bild der 
geistigen Bewegung, weil Unwesentliches und 
Details überwuchern. Man lese etwa den Ab- 
schnitt über die neuere Komödie (S. 218£.). 
Hier war zu zeigen, wie diese Schöpfung als 
letzte überfeinerte Blüte der attischen Kul- 
tur aus der Geistesgeschichte des 4. Jahrh.s 
herauswächst; Verwandtschaft und Gegensatz 
zu dem wenig jüngeren koisch-alexandrini- 
schen Dichterkreise ließen sich herausarbei- 
ten. Statt dessen erhalten wir biographische 
- Notizen und pinakographische Angaben über 
die bedeutendsten Dichter (sogar Menanders 
Glykera fehlt nicht, der man schwerlich we- 
 sentlichen Einfluß auf seine Produktivität 
einräumen wird, einerlei, wie man zu Koertes 
Aufsatz Herm. 54, 1919, 87 ff. steht); ferner 
‚wird eine Inhaltsangabe der Epitrepontes ge- 
“geben. Nur eine knappe halbe Seite wird 
der Charakteristik der Dichtgattung gewid- 
met, wobei lediglich. ihr historisches Ver- 
"hältnis zu anderen Erscheinungen behandelt 
ist. Eine eindringende Analyse der Kunst- 
form fehlt. Ähnlich ist es fast durchweg. 
"Das ist um so mehr zu bedauern, als eine 
"Reihe feiner Einzelbemerkungen. zeigen, daß 
der Verf. bei strafferer Linienführung dem 
‚erstrebten Ziele hätte ein gutes Stück näher 
kommen können (vgl. z. B. S. 34 über den 
"Verfall des Epos, S. 49 über den Erzählungs- 
‚stil der Chorlyrik u. a. m.). Als Ganzes ist 
der Versuch, gemessen an den Forderungen 
der Vorrede, nicht gelungen, weil die Dar- 
stellung in Stilkritik und Verfolgung der 
geistesgeschichtlichen Linien nicht in die 
Tiefen dringt, in denen das Vielerlei der 
Einzelerscheinungen sich zum gleichgerich- 
‚teten Strome eint. Dem traditionellen Gerüst 
‚unserer Literaturgeschichten sind einige Ein- 
zelbemerkungen und Rückblicke angefügt; 
aber nur ein Neubau von Grund auf ließe die 
einheitliche Struktur der Perioden heraus- 
treten und die innere Notwendigkeit des 
"Weges von Homer zu Plotin deutlich werden. 


Greifswald. Kurt Latte. 


Germanische Eiteraturen 
Blanca Röthlisberger [Dr. phil. in Bern], Das 
Kind in der neueren erzählenden 
Literatur der deutschen Schweiz. 
“ [Sprache und Dichtung. Forschungen 
H zur Linguistik und: Literaturwissenschaft, hgb. 
“vonHarryMayncundS.Singer. Heft 2ı.] 
Bern, A, wen PATIENTEN, 
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Der Titel hält insofern nicht, was er ver- 
spricht, als nur die vier großen 'Erzähler 
Pestalozzi, Gotthelf, Keller und C.F. Meyer be- 
handelt -»worden sind. Doch gibt die Verf. 
wiederum auch mehr: ihre Dissertation be- 
handelt das Thema in einer geradezu er- 
schöpfenden und endgültigen Weise. Die 
Arbeit zeigt zunächst auf, wie Pestalozzi 
aus der Tendenz heraus dem Kinde einen 
großen Raum in seinem dichterischen Schaffen 
gewährt, wie aber, da die Beobachtung oft 
ausblieb, seinen Kindergestalten etwas Un- 
kindliches, Verzeichnetes und Unwahrschein- 
liches anhaftet. Ungemein fruchtbar, doch 
ebenfalls noch tendenziös, ist Gotthelf durch 
die Zahl der Kindertypen. Das Kind ist in 
seinen Erzählungen aufs engste mit den 
übrigen Romanfiguren verknüpft zur Cha- 
rakterisierung der Handelnden, es ist mit 
scharfer Psychologie geschaut, sein Seelen- 
leben ist aber noch durchsichtig und gibt 
keine schweren Probleme auf. In Keller 
erst, dem größeren Künstler, tritt uns mo- 
derne Psychologie entgegen, die mit Vor- 


ı liebe »jene dunkeln Seiten des Kindeslebens 


aufdeckt, die geheimnisvoll für die spätere 
Entwicklung des Kindes bestimmend _ sind«. 
Der fertige Charakter des Erwachsenen 
bringt die klare Auflösung der Anlagen. 
Kellers Kindergestalten sind oft aus der eige- 
nen Jugendzeit heraufgeholt, haben autobio- 
graphischen Wert. Meyer endlich, arm an 
biographischen Mitteilungen aus seinem Kind- 
heitserleben, schaut und gestaltet Kinder nur 
mit dem »jenseitsdurstigen Künstlerauge«. 
Seine Kinderschicksale sind frei erfunden, 
die Zahl seiner Motive ist gering. Es sind 
alles Kunstschöpfungen, nicht durch Not- 
wendigkeit erwachsen, sondern vom tendenz- 
losen Meister gebildet. 

Die Literatur nach Meyer ist an Kinder- 
gestalten überaus reich. Aber was auch, sagt 
die Verf. mit Recht, der Beweggrund der 
literarischen Behandlung des Kindes sein 
mag, ob Lösung von Erziehungsfragen, Dar- 
stellung des eigenen Lebens, Anteilnahme an 
der Psychologie des Kindes, oder die Über- 
zeugung von der Wichtigkeit der kindlichen 
Seelenvorgänge für das spätere Leben, die 
reine künstlerische Ader: es kann höchstens 
noch der Stoffkreis erweitert werden. Das 
haben auch die Nachfahren unserer vier 
Großen getan: Johanna Spyri (Heidi), Eli- 
sabeth Müller, Reinhart, Schaffner, Ilg, 
Lienert, Spitteler, Ernst Frei, Federer. 

Die Verf. geht. in ihrer Arbeit sehr oft, 
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aber nicht zum Schaden, deduktiv vor. Die 
Untersuchung zeugt von einer gründlichen 
Belesenheit, ist durch eine Fülle der treffend- 
sten Zitate bereichert und in anregendster 
Sprache geschrieben. Dem Gefühlsleben der 
untersten Volksschichten scheint mir die Verf. 
nicht immer ganz gerecht geworden zu sein; 
doch zeugt jede Seite von dem Glück (um 
mit O. von Greyerz zu sprechen), daß diese 
Arbeit in die Hände einer Frau gelegt wor- 
den ist. 


Alfred Ineichen. 


$lavilche Sprachen 
Tauta ir -zodis. Humanitariniu mokslu fakul- 
teto leidinys. II. knygos (Epe Lituana sump- 
tibus ordinis philologorum universitatis Litu- 
anensis edita, Liber I.) Kowno, 1924; 
IV u. 508 S. 80, . 


Auch in diesem zweiten Bande der Schrif- 
ten der philosophischen Fakultät der Uni- 
versität Kowno (vgl. die Anzeige des I. Bandes 
Sp. 465 ff.) steht eine ganze Reihe wichtiger 
Abhandlungen zur baltischen und indo- 
germ. Sprachwissenschaft. In erster Linie 
ist die den Band eröffnende, die Ansiedlung 
der Litauer in ihren heutigen Wohnsitzen be- 
handelnde Untersuchung Kasimir Bügas zu 
erwähnen. Leider ist dieser ausgezeichnete 
Gelehrte, wie jetzt bekannt wird, vor kurzem 
einer schweren Krankheit erlegen. Sein Tod 
bedeutet nicht nur einen unersetzlichen Ver- 
lust für seine Heimat; auch ein jeder, der 
sich außerhalb derselben mit den baltischen 
Sprachen beschäftigt, weiß den der Wissen- 
schaft erwachsenen Schaden zu würdigen. 
Hoffentlich wird eine Fortsetzung des Litaui- 
schen Wörterbuchs mit Bügas Materialien 
durch einen Kundigen zu ermöglichen sein 
und das Unternehmen nicht schon im ersten 
Keime ersticken. Die Arbeit hat besonders 
interessante Ergebnisse gezeitigt, da Büga 
solideste Kenntnisse der baltischen und indo- 
germ. Linguistik und ihrer Methoden mit 
großer Beschlagenheit in den historischen, 
durch alte Chroniken und mittelalterliche 
SchriftstellerrepräsentiertenQuellen vereinigte, 
Die Lagerung der verschiedenen baltischen 
Völkerschaften um das 13. Jahrh., ihre Be- 
ziehungen zueinander und zu den Nachbar- 
nationen, den finnisch-ugrischen Völkerschaf- 
ten im Norden und den Slaven im Süden und 
Osten, werden klar herausgearbeitet. Im 
Osten vom heutigen Kurland saßen in der 
von Büga beleuchteten Epoche die Ziemgalen. 
Sie lagen nicht nur oft mit skandinavischen 


Luzern. 
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Völkerschaften in Fehde, sondern traten auch 
häufig zu ihnen in Handelsbeziehungen. An 
die Ziemgalen schlossen sich westlich die 
Kuren an, im Norden Livländer und Esten, 
im Osten die Selen. Südlich von den letzteren 
saßen die Litauer, nördlich die Letten. West- 
lich vom Njemen wohnten die Preußen. Li- 
tauer und Letten befanden sich also erheb- 
lich östlicher als heute. Die Selen, die eine 
Art Mittelglied zwischen Litauern und Letten 
bilden, sind auch für die Beurteilung der 
Ortsnamen der Dünagegend von großer Be- 
deutung. Dies Volk nahm damals die Ge- 
gend von Illuxt, Friedrichstadt und einen 
Teil des Bezirks von Zarasai (Nowo-Alexan- 
drowsk) ein. Aus den schriftlichen Quellen 
wie aus den Ortsnamen geht in gleicher Weise 
hervor, daß die ganze Küstengegend des 
heutigen Lettland in jener Zeit von Livlän- 
dern, also einem finnisch-ugrischen Stamme, 
bewohnt war. Derartige Stämme hielten sich 
aber nach Ausweis der Ortsnamen vor Ein- 
dringen der Letten auch in der Gegend von 
Rositten, Dünaburg und im Gouvernement‘ 
Vitebsk auf. Andererseits sind, wie gleich- 
falls die Ortsnamenforschung lehrt, die Li- 
tauer in ihre heutigen Sitze erst nach den 
Selen und Letten gelangt. Sie wurden von 
den Slaven gezwungen, ihre weiter im Osten 
gelegene Heimat zu verlassen und sich nach 
Westen bis an die Ostsee zu begeben. Sehr 
wichtig sind die Ortsnamen mit dem spe- 
zifisch litauischen Suffix -iskis. Diese lassen 
uns erkennen, daß auch in einigen später‘ 
von anderen baltischen Völkerschaften be- 
siedelten Gebieten, wie um IUluxt und Frie- 
drichstadt, wo wir nachmals die Selen an- 
treffen, sich Litauer aufgehalten haben. Noch 
in der jüngsten Vergangenheit begegnen BE 
in der Gegend von Illuxt Überresten dieser” 
Litauer, die größtenteils Katholiken, z. T. 
aber auch Protestanten waren. }Es trat ver- 
schiedentlich der Fall ein, daß sich die älteren 
Leute zu ihrem das Lettische sprechenden 
geistlichen Vater mit einem Dolmetscher be- 
geben mußten, während die jüngere Gene 
ration bereits das Lettische vollständig be- 
herrschte und sich nur noch im intimen Fa- 
milienverkehr des Litauischen bediente. 
In einigen kurzen Bemerkungen außer- 
halb des größeren Aufsatzes hat Büga noch‘ 
verschiedene baltische Ortsnamen ihrer ety- 
mologischen Beschaffenheit nach untersucht, 
namentlich die mit dem Suffix -es@ gebildeten, 
echt baltischen Flußnamen, wobei er von dem 
schon früher (I, 30. 44) besprochenen Lau 
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kesa-= russ. Lucesa ausgeht (2, 34. 114). 
Laukesä ist Name verschiedener Ströme, be- 
sonders von Nebenflüssen der Düna. Außer- 
dem heißen aber Lazkesos auch Sümpfe bei 
Tauroggen. Die Bezeichnung ist also ur- 
sprünglich selisch und kurisch gewesen. Die 
Slaven haben den Namen von den Balten 
in einer ziemlich frühen Zeit übernommen, 
die dem in russ. Lucesa eingetretenen Wandel 
von k in £ vor hellen Vokalen vorausliegt. 
Berührten sich doch Weißrussen und Balten 
ehemals in der Gegend des Flusses Soz. 
Ebenso ist zu beurteilen balt. Vilkesa, wo- 
raus großruss. Volcesa, weißruss. V ouclesa her- 
vorgegangen ist, u.a. m. 

Ein weiterer vortrefflicher Aufsatz Bü- 
gas ist der über »Dies und jenes aus dem 
Altertum der Litauer und Indogermanen« 
(S. 98ff.).. In vielen Dingen, die die Ent- 
lehnungen der finnisch-ugrischen Sprachen 
aus der arischen Gruppe der indogerm. 
Sprachfamilie betreffen, ist der Verf. mit 
Jacobsohn »Arier und Ugrofinnen« (Göttin- 
gen 1922) zusammengetroffen. Dies Werk 
ging ihm erst zu, als das Manuskript des 
Artikels bereits der Druckerei eingereicht 
_ worden war. Daraus, daß der iranische, von 
 Ptolemäus in der Form “Pä überlieferte Name 
der Wolga auch von den Wolgafinnen über- 
_ nommen worden ist, schließt Büga, daß Arier 
und Ugrofinnen einmal im südöstlichen Ruß- 
land beiderseits der Wolga Nachbarn gewesen 
sind. Die Arier berührten sich damals aber 
nicht nur mit den Ugrofinnen, sondern auch 
mit den Slaven, wie aus den alten iranischen 
Lehnwörtern der slavischen Sprachen hervor- 
geht. Die Slaven haben offenbar nördlich der 
Arier gesessen. An die Slaven schlossen sich 
‘weiter nach Norden zu die Balten an, die 
den Ariern fernerstehen als die Slaven. Sehr 
gewagt scheint mir des Verf.s Ansicht zu 
‚sein, daß sich das von Slaven, Balten, Ger- 
manen, Kelten und Italikern geteilte Wort, 
das in seinen Bedeutungen zwischen “Meer? 
“und “Moor, Sumpf’ schwankt, ursprünglich 
auf die Pripetsümpfe bezogen habe. Als sich 
die genannten indogerm. Völkerschaften noch 
in der Nähe derselben befunden hätten, hätte 
‚diese Gegend bereits angefangen, sich aus 
einem See in ein sumpfiges Gelände zu ver- 
wandeln. Ich will andererseits nicht be- 
‚streiten, daß die ältesten gegenseitigen Be- 
ziehungen zwischen Balten und finnisch-ugri- 
schen Völkerschaften bereits in diesem Ge- 
biete sich angebahnt haben und nachher, 
wie ja die Ortsnamen beweisen, am Ober- 
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laufe von Düna und Dnjepr fortgesetzt wor- 
den sind. Streng unterscheidet der Verf. 
stets zwischen Ur- und Gemeinindogerma- 
nisch. Wenn diese Trennung auch prinzipiell 
von allen Sprachforschern anerkannt wird, so 
werden beide Begriffe doch in der Praxis 
noch immer vielfach zusammengeworfen. Das 
Gleiche gilt für Ur- und Gemeinbaltisch usw. 
Mit Recht betont Büga, daß Wörter wie lit. 
dievas ‘Gott’, sunüs ‘Sohn’, die auch andere 
indogerm. Sprachen außerhalb des Baltischen 
kennen, eben darum für urbaltisch angesehen 
werden müssen. Bei Ausdrücken dagegen, 
die z. B. nur den baltischen Sprachen eigen- 
tümlich sind, kann es sich oftmals bloß um 
eine nach der Spaltung in Einzelmundarten 
eingetretene Entlehnung von einem Dialekt 
in die anderen handeln. 

Von weiteren Arbeiten des Bandes sei der 
Nachweis von Gerullis (S. 27 ff.) erwähnt, 
daß der litauische Held Kestutis, der ver- 
schiedentlich in Preußen zum Kampfe gegen 
den deutschen Ritterorden eingedrungen war, 
bis er 1361 bei Eckersberg in deutsche Ge- 
fangenschaft geriet, im Andenken der alten 
Preußen fortgelebt hat; vgl. die Ortsbestim- 
mung in Preußen uf Kinnstottinbrast, ferner 
die preußischen Personennamen Kinstut, K'yn- 
ste usw. (s. jetzt Trautmann, Altpreuß. Per- 
sonennamen, Göttingen 1925, S. 45). 

Van Wijk zeigt S. 29 ff., daß das Gesetz 
de Saussures und Fortunatois, wonach im 
Litauischen eine auf eine zirkumflektierte 
Silbe folgende mit gestoßener Beschaffenheit 
den Ton auf sich zieht, für das Preußische 
nur zu gelten scheint, wenn die letztere nicht 
im Auslaut steht. — Bulachovski gibt 
eine sehr willkommene Übersicht über die 
einzelne Probleme der baltischen Sprach- 
wissenschaft betreffenden, in Rußland von 
1914—1922 erschienenen Arbeiten. Besonders 
hervorgehoben werden die hierhergehörigen 
Abhandlungen Endzelins und Bügas. Die man- 
nigfachen von Büga in Aufsätzen des Russk. 
filol. vestnik von I9I4— 1916 gegebenen slavo- 
baltischen Etymologien, die z. T. sehr be- 
achtenswert sind, werden kurz aufgezählt. 
An späterer Stelle behandelt Bulachovski 
Probleme der baltoslavischen Grammatik. 
Ich billige es, daß auch er den Nom. pl. der 
lit. mask.-ö-Stämme nicht in der. Weise 
J. Schmidts, Spechts u. a. als ehemalige Neu- 
tralform faßt, sondern wie Endzelin meta- 
tonische Umgestaltung der vom Pronomen 
ins Nomen eingedrungenen, urspr. gestoßenen 
Maskulinendung annimmt. In den übrigen 
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Abschnitten seines Aufsatzes bespricht er 
baltische und slavische Deklinationsformen, 


deren Intonation in beiden Sprachzweigen | lieder verschiedener litauischer Gegenden auf- ; 


nicht übereinstimmt. 

V. Kreve Mickevi£ius setzt seine Arbeit 
über die Urheimat der Indogermanen fort. 
Mit großem Fleiße wird die Geschichte der 
Forschung bis zu Hirts Buch über die Indo- 
germanen vor Augen geführt. Die Aus- 
führungen des Verf.s über die Mängel der 
Methode, die ausschließlich die Ergebnisse 
eines einzigen Wissensgebiets wie etwa der 
Prähistorie oder der Anthropologie zur Lö- 
sung der Urheimatsfrage verwendet und da- 
her wegen ihrer Einseitigkeit notwendig schei- 
tern muß, verdienen allgemeine Billigung. 
Die Theorie von dem Ursprunge der Indo- 
germanen aus Asien hält der Verf. mit Recht 
für überwunden. 

Archäologisch-prähistorischen Inhalts ist 
der Aufsatz von E. Volter über »Archäologi- 
sche Mißverständnisse«. Der Verf. behandelt 
zunächst die sog. Tränenurnen, die in litaui- 
schen Gräbern gefunden worden sind. In 
Wahrheit dienten sie nicht zur Aufnahme von 
Tränen des Verstorbenen oder seiner Hinter- 
bliebenen, sondern sie waren wie in anderen 
Teilen Europas dazu bestimmt, dem Toten 
wohlriechende Salben, Öle oder Speisen für 
seine Reise ins Jenseits mitzugeben. Die 
Klapperbleche litauischer Frauen aus dem 
16. Jahrh. wurden nicht zu erotischen Zwecken 
verwendet, sondern als Schmuck für die Ge- 
wänder. Wenn dem Toten von den alten 
Litauern gelegentlich Bären- oder Luchs- 
krallen ins Grab gelegt wurden, so sollte ihm 
damit die Erklimmung des hohen Berges er- 
leichtert werden, auf dem nach der Anschau- 
ung der damaligen Zeit Gott über die Taten 
der Menschen zu Gericht sitzt. 

P. Butenas gibt eine Schilderung der li- 
tauischen Hochzeitsgebräuche vor 70 Jahren 
aus dem Dorfe Dovydai (Bezirk Joniskis, 
Nordlitauen). Diese hat er aus dem Munde 
seiner Großmutter, einer Greisin zwischen 
80 und 90 Jahren, aufgezeichnet. Leider 
sind nur die zugehörigen Lieder im Dialekt 
belassen worden, während die Beschreibung 
selbst in die hochlitauische Schriftsprache um- 
gesetzt ist; aber wenigstens ist ein kurzes 
Verzeichnis der wichtigsten die Hochzeit be- 
treffenden technischen Ausdrücke der Mund- 
‚art zusammengestellt worden. Über das li- 
tauische Volkslied bei Hochzeiten unter Bei- 
gabe von Proben nebst den Melodien in 
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in diesen Band sind mehrere sprachlich und 
inhaltlich interessante Märchen und Volks- 


genommen. J. Y@as hat einen warmen Nach- 
ruf auf Bezzenberger verfaßt und die her- 
vorragenden Verdienste dieses Forschers um ° 
die Untersuchung von Sprache und Volkstum 
der Litauer seinen Landsleuten geschildert. 
A. Senn stellt lautnachahmende Bildungen 
aus M. Valandauskis’ Schrift Patangos Fuge ” 
zusammen und gibt auf diese Weise einen 
willkommenen Nachtrag zu Leskiens Arbeit 
über diesen Gegenstand (Indogerm. Forschg. 
13, 165 ff.); vgl. auch E. Schwentner, Die ” 
prim. Interjekt. in den idg. Sprachen (Heidel- 
berg 1924), 35ff. 53ff. Auch eine kurze - 
Notiz über Dissimilation — Assimiliaton — 
Metathese hat Senn beigesteuert. 

Die meisten Kritiken, die der zweite Band 
enthält, stammen von K. Büga, außerdem ° 
von A. Senn und M. Niedermann. Bügas 
Ansicht, daß in das von ihm geleitete Litaui- 
sche Wörterbuch, das in erster Linie theo- 
retische, sprachgeschichtliche Zwecke verfolgt, 
auch alle fremden, besonders slavischen Ele- 
mente des Litauischen hineingehören, die die 
heutige Schriftsprache meist zu eliminieren 
bestrebt ist, kann ich nur in jeder Hinsicht 
beipflichten. Wie wichtig Bügas Wörterbuch 
schon allein durch Ausscheidung und Kenn- 
zeichnung der vielen falschen, in der linguisti- 
schen Literatur oft als bare Münze fungieren- 
den Elemente ist, schildert Senn. Bügas Ab- 
lehnung von Pläk’as Theorien über den 
litauisch-lettischen Akzent halte ich für be- 
rechtigt, glaube dagegen nicht, daß Torbiörns- 
sons Auffassungen über die litauischen Ak- 
zentverschiebungen und den litauischen Ver- 
balakzent a limine zurückzuweisen sind. 
Wenn Büga an einzelnen Beispielen zu zeigen 
sucht, daß Torbiörnssons Annahme der Zu- 
rückziehung des Akzents von einer akzentuell 
offenen Binnensilbe des litauischen Wortes 
auf die unmittelbar vorangehende kurze mit 
de Saussures Gesetz über die Verschiebung 
des Akzents von einer Silbe schleiftoniger 
Qualität auf eine folgende mit stoßtoniger Be- 
schaffenheit oftmals im Widerspruch steht, 
so übersieht er, daß beide Gesetze nicht 
gleichzeitig gewirkt haben, sondern daß das 
zweite einer jüngeren Periode der Sprachent- 
wicklung angehört als das erste. 

Auch der Inhalt dieses Bandes ist mithin, 
obwohl ich mein Referat im wesentlichen auf 
die philologisch-linguistischen Abhandlungen 


Notenschrift handelt ferner T. Brazys. Auch | beschränkt habe, so reichhaltig und ergebnis: 
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voll, daß kein Sprachforscher, der sich für 
Probleme der baltischen Grammatik und 
Sprachgeschichte interessiert, an seiner Lek- 
türe vorübergehen kann. 

Kiel, Ernst Fraenkel. 


Bildende Kunst 


Detlev Freiherr von Hadeln, Zeichnungen 
des Tizian. Berlin, Paul Cassirer, 1924. 
56 S, 4° mit 44 Tafeln. 


Seinem von mir an dieser Stelle angezeigten 
Bande der Tintoretto-Zeichnungen (DLZ. 
1924, Sp. 317) läßt Hadeln in gleicher An- 
lage und Ausstattung die Veröffentlichung der 
Tizian-Zeichnungen folgen. Der Fall liegt 
hier viel verwickelter sowohl für den Forscher 
selbst wie für den kritisch Nachprüfenden. 
Hat man bei Tintoretto eine homogene Masse 
in Auffassung und Stil verwandter Blätter vor 
sich, so gewährt das als Tizianisch darge- 
botene Material nicht einen ähnlich einheit- 
lichen Eindruck, als ob es unbedingt einem 
Hirn und einer Hand entsprungen sein müsse. 
Der Hgb. sieht sich denn auch genötigt, seine 
Zuschreibungen näher zu. begründen, was in 
dem ausgezeichneten und — wie man es bei 
H. gewohnt ist — exakten und aufschlußrei- 
chen Texte geschieht. Ob sie alle werden 
Stand halten können, darüber ist wohl noch 
nicht das letzte Wort gesprochen; der For- 
schung wird hier weitere Arbeit und Sichtung 
bevorstehen. H. deutet den Umstand, »daß 
Tizians Zeichnungen nicht die Merkmale einer 
bestimmten einheitlichen Methode aufweisen«, 
damit, daß er nur verhältnismäßig selten ge- 
zeichnet habe, und zwar mit fortschreiten- 
dem Lebensalter immer seltener. Er erklärt 
stilistische Differenzen der Blätter auch dar- 
aus, daß er für verschiedene Zwecke Zeich- 
nungen entworfen habe, nicht nur für Ge- 
mälde, sondern auch für Graphik, wie er sich 
ja persönlich auf dem Gebiete des Holzschnit- 
tes hervorragend betätigte. 

Das von ihm vorgelegte Material hat H. 
denn auch nach technischen Eigenschaften 
angeordnet und die Zeichnungen mit der Fe- 
der von denen mit Kreide gesondert. Da sich 
unter den Federzeichnungen eine Anzahl zwei- 
felloser Studien für bekannte Werke befin- 
det: für eins der Fresken in Padua, die As- 
sunta, das Altarwerk in SS. Nazaro e Celso 
zu Brescia, den Petrus Martyr, so steht man 
hier von vornherein auf einem sichereren Bo- 
den als bei den Kreidezeichnungen. 

Am Schluß hat H. eine Anzahl von Zeich- 


nungen aus dem Schülerkreise Tizians abge- 
bildet, um die Handschrift des Meisters, wie 
er sie erfaßt zu haben glaubt, gegen die von 
Künstlern aus seinem Gefolge abzugrenzen und 
sie so in ihrer Eigentümlichkeit noch augen- 
scheinlicher zu machen. Da die Qualität der 
Tafeln als vortrefflich bezeichnet werden darf, 
so ist es ein höchst dankenswertes Unterneh- 
men, einmal das ganze auf Tizian bezügliche 
Zeichnungsmaterial im Zusammenhange vor- 
zuführen. 


Berlin. Werner Weisbach. 


Politifche Gefchichte 


Hferbert] Hfenry] Asquith [früherer Brit. Pre- 
mierminister, Der Ursprung des Krie- 
ges [The genesis of the war, deutsch]. 
München, Verlag f. Kulturpolitik, 1924. 
304E 542180; 

Vom memoirenschreibenden Staatsmann 
wird niemand historische Objektivität ver- 
langen. Deshalb wundert man sich nicht, 
im Buche von Asquith die alte These von 
der Schuld Deutschlands am Weltkriege 
und der Unschuld Englands wiederzufinden. 
Aber eine persönliche Note sucht man im 
Rechenschaftsbericht des Mannes, der von 
1908 bis zum Ende des Jahres 1916 eng- 
lischer Premierminister gewesen ist; und in 
dieser Beziehung enttäuscht das Buch völlig, 
es ist von erstaunlicher Dürftigkeit des In- 
halts und der Beweisführung. 

- Zwei Thesen werden von A. verfochten. 

Zunächst die der absoluten Friedfertigkeit 

der englischen Politik. Während England 

zumal in der Zeit des Ministeriums Asquith 
kein Wässerchen trübte, ist die deutsche Po- 
litik seit 1888 kriegerisch gewesen. Ihre 

Weltpolitik und ihre Flottenrüstungen be- 

drohten den Frieden, die Einkreisung, von 

der die Deutschen sprechen, ist eine Legende. 

Denn die Ententen, die England geschlossen 

hatte, waren durchaus harmlos; sie konnten 

niemals bei Frankreich oder Rußland die 

Überzeugung erwecken, daß sie bei einer 

deutschfeindlichen Politik auf Englands 

Unterstützung rechnen durften. Demgemäß 

haben sich beide Mächte auch im Juli 1914 

verhalten. Die Darstellung der Julitage hat 

sich A. besonders leicht gemacht; er stützt 
sie eingestandenermaßen allein auf die offi- 
ziell veröffentlichten diplomatischen Korre- 
spondenzen. Infolgedessen hat er nur eine 
nennenswerte Schwierigkeit zu bewältigen: 
er muß sich mit dem Vorwurf auseinander- 
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setzen, daß durch rechtzeitige klare und un- 
zweideutige Erklärungen Greys der Krieg 
hätte vermieden werden können. Sehr ein- 
leuchtend ist es freilich nicht, was A. da- 
gegen einwendet: »Kein Zeugnis von Wert 
konnte oder kann erbracht werden, um zu 
beweisen, daß unsere drohende oder sogar 
nur unverbindliche Haltung Deutschland und 
Österreich von dem bereits betretenen Pfade 
abgewendet hätte«. Diese Art der Argumen- 
tation ist charakteristisch für den Advokaten 
Asquith. Gern schiebt er dem Gegner die 
Beweislast zu. Oder er greift einzelne Punkte 
der Behauptungen der Gegner auf, um an 
sie seine Kritik anzuknüpfen; namentlich die 
»Ereignisse und Gestalten« Kaiser Wil- 
helms II. werden gern benutzt, um die Un- 
richtigkeit der deutschen Auffassung zu be- 
weisen. Auf diese Weise entsteht aber kein 
Geschichtsbild, sondern ein Zerrbild, das von 
der Größe der welthistorischen Auseinander- 
setzung nichts ahnen läßt und meiner Ansicht 


nach auch einen Engländer unbefriedigt 
lassen muß. 
‚Mehr Eigenes bietet A. in den Ab- 


schnitten, die er seiner zweiten Behauptung 
widmet, daß er trotz seiner Friedensliebe 
alles getan habe, um die Verteidigung des 
englischen Reiches sicherzustellen. Wir hören 
allerhand über die Verhandlungen zwi- 
schen England und den Dominien und über 
die Beratungen des Reichsverteidigungsaus- 
schusses. Daß selbst in diesen mit strengstem 
Geheimnis umgebenen Verhandlungen  Chur- 
chill mit gehässiger Verleumdung der deut- 
schen Politik arbeiten mußte (S. 94), um 
seine Wünsche durchzudrücken, hängt wohl 
mit dem Bedürfnis nach kräftiger Einwir- 
kung auf die außereuropäischen Minister zu- 
sammen. 

An Einzelheiten möchte ich das vernich- 
tende Urteil über Lichnowsky (S. 120) her- 
vorheben. Sehr. viel Mühe macht sich A. 
ferner, um die in den »Ereignissen und Ge- 
stalten« vorgebrachte Behauptung eines 1897 
abgeschlossenen Geheimabkommens zwischen 
England, Amerika und Frankreich zu 
widerlegen; allerdings scheinen mir Ver- 
sicherungen der Jahre 1922, daß man in 
den Akten nichts finden könne, kein schlüs- 
siger Beweis gegen die Existenz eines Ge- 
heimvertrages von 1897 zu sein. Neu, aber 
nicht im Einklang mit unsern bisherigen 
Kenntnissen ist die Versicherung, daß der 
Grey-Cambonsche Briefwechsel vom Kabinett 
geprüft worden sei; vielleicht denkt A. da- 
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bei nur an das engere Kabinett (S. ı2). Die 
von Poincar&E übernommene Stelle aus der 
Begründung des deutschen Wehrgesetzes von 
1913 (das Volk muß an den Glauben gewöhnt 
werden, daß ein offensiver Krieg von unserer 
Seite zur Bekämpfung der Herausforderun- 
gen unseres Gegners unbedingt nötig ist) 
bleibt natürlich auch in ihrer Wiederholung 
eine Fälschung (S. 168). Ich verzichte dar- 
auf, weitere Unrichtigkeiten und Schwächen 
des Buches anzumerken. Wer es ganz liest, 
wird sich kaum dem Eindruck verschließen, 
daß es in seiner Dürftigkeit des Inhalts, in 
der Verständnislosigkeit gegenüber den Le- 
bensbedingungen des Gegners (sie zeigt sich 
besonders Österreich-Ungarn gegenüber) und 
in der Gehässigkeit des gegen den besiegten 
Feind angeschlagenen Tons eines Staats- 
manns unwürdig ist. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Länder und Völkerkunde 

Max Hildebert Boehm [Leiter der Arbeits- 
stelle f. Nationalitätenprobleme beim Poli- 
tischen Kolleg, Dr. phil., Berlin-Spandau], 

Europa irredenta. Eine Einführung in 

das Nationalitätenproblem der Gegenwart. 

[Ring-Schriftenreihe des Politischen Kollegs 

Der Ring.] Berlin, Reimar Hobbing, 1923. 

3359.80. 

Das Verdienst dieses Buches liegt schon 
in der Problemstellung, die der suggestive 
Titel. andeutet. 
das Ringen der Nationalitäten oder Volks- 
tümer (oder der Teile von solchen) in Eu- 
ropa, die mit ihrer sozusagen staatlichen 
Behausung aus nationalen Gründen nicht zu- 
frieden sind, um Eigenleben und Eigenrecht 
darzustellen, und zwar von einem gesamteuro- 
päischen Blickpunkt aus. Das ist bisher, we- 
nigstens in dieser Weise, noch nicht ge- 
schehen. Denn entweder wurden diese Fragen 
nur in ihrer Vereinzelung behandelt, etwa 
als polnische, südslavische, 
gische Frage, und dann meist von einem ein- 
seitigen nationalen Standpunkt aus, pro oder 
contra. Oder die Darstellung umfaßte zwar j 
Gesamteuropa, gliederte aber den Stoff geo- 
graphisch, wie es z. B. in Steinmetz’ hol- 


ländisch geschriebenem und noch nicht voll- 


endetem Werke über die Nationalitäten Eu- ° 
ropas der Fall ist; dadurch tritt zwar die 
Einzelfrage plastisch hervor, aber der Blick 
für die Zusammenhänge, wie sie in einem 
Gesamtorganismus wie dem europäischen von 


Es stellt sich die Aufgabe, 
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vornherein zu erwarten sind, wird getrübt. 


Andere Arbeiten, die den Problemkreis be-. 


rühren, behandeln ihn mehr nebenbei, indem 


sie das Hauptaugenmerk auf das Staaten- 


system richten (wie der Ref. in seinem 
»Neuen Europa« oder Kjellen in den »Groß- 
mächten« und anderswo), oder den Gang der 
großen Politik in ihren Einzelfragen und 
chronologisch geordnet verfolgen. 

Boehms Darstellung schließt sich der 
letzteren Gruppe insofern an, als auch er 
eine chronologische Gliederung zugrunde 
legt. Das hat den Vorzug, daß der gesamt- 
europäische Standpunkt und Überblick immer 
gewahrt bleibt, und gerade diesen heraus- 
zuarbeiten ist wie gesagt die eigentliche Ab- 
sicht des Verf.s. Man wird auch zugeben 
müssen, daß das Nationalitätenproblem neben 
dem politischen im engeren Sinne, dem ver- 
fassungsrechtlichen, wirtschaftlichen und so- 
zialen in den üblichen Darstellungen der 
Gesamtgeschichte Europas nicht ganz zu 
seinem Rechte gekommen ist, weil man mit 
der nationalen Einigung Italiens und Deutsch- 
lands einen gewissen Abschluß in der natio- 
nalen Gliederungsgeschichte gekommen 
wähnte und höchstens noch etwa die pol- 
nische und die Balkanfragen im Rahmen der 
großen Politik würdigte, alles übrige aber 
(sogar die Nationalitätenfragen Österreich- 
" Ungarns) in die innere Politik der einzelnen 
Staaten verwies. 

Das Buch gliedert sich in fünf Hauptab- 
schnitte. Abschn. I »Der Aufbau Europas« 
behandelt in gedrängter Kürze den Ursprung 
der europäischen Volkstümer, wobei die jetzt in 
der Propaganda so beliebte Theorie vom be- 
vorzugten Anspruch des ältesten Siedlers auf 
einen Boden mit Recht ad absurdum geführt 
wird, ferner das Auftreten der Nationali- 
tätenfrage bis zur Rekonstruktion Europas 
nach den Napoleonischen Kriegen 1814/15. 
Abschn. II »Nationalität und Freiheit« führt 
- die Darstellung bis 1871, Abschn. III»Wühle- 
reien und Bündnisse« bis zum Ausbruch des 
Weltkrieges; Abschn. IV behandelt den «Unter- 
irdischen Weltkrieg«, Abschn. V »Europa 
 pacata« die Nachkriegszeit, etwa bis Mitte 
1923. 

- Den Abschnitten III—V wendet sich natur- 
gemäß das Hauptinteresse zu, und man fin- 
det sich nicht enttäuscht, denn alles ist kennt- 
nisreich, umsichtig, mit gutem Urteil und in 
ruhiger Sprache geschrieben, die nur an ganz 
wenigen Stellen von der Leidenschaft des 
_ augenblicklichen Kampfes zu Wendungen 
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fortgerissen wird, die man lieber vermieden 
sähe. Seinen deutschen Standpunkt verleug- 
net der Verf. naturgemäß nicht, aber sein 
Buch hält sich von einseitiger Propaganda 
durchaus fern, läßt auch den gegnerischen 
Volkstümern, mit denen wir Deutsche in Kon- 
flikt stehen, ihr subjektives Recht, und ent- 
stellt oder verschleiert vor allem, soweit ich 
bemerken kann, nirgends den Tatsachenbe- 
stand: Wo er gelegentlich ein scharfes Urteil 
fällt, wie mehrfach, bes. S. 186—87 über 
Wilson, geschieht es mit guter Begründung. 
Daß natürlich unsere Kenntnis vieler Vor- 
gänge, namentlich im »unterirdischen Welt- 
krieg«, noch unzulänglich ist, gibt auch der 
Verf. zu. Trotzdem ist auch aus diesen Ka- 
piteln viel Wissenswertes und bisher wenig 
Bekanntes zu erfahren. Die europäische Ein- 
stellung gibt B. schließlich die Mittel an die 
Hand, namentlich in dem gehaltvollen »Aus- 
blick« das Nationalitätenproblem kritisch zu 
betrachten und Wege zur Lösung anzudeu- 
ten. Mit gutem Grund sieht er in der schran- 
kenlosen Anerkennung des Selbstbestim- 
mungsrechts in dem Sinne, daß jedes Volks- 
tum auch Anspruch auf einen eigenen Staat 
habe, eine unerfüllbare und besonders für 
Osteuropa mit seinem Nationalitätenwirrwarr 
nutzlose Utopie (vgl. auch S. 182 »die zum 
System erhobene Anarchie«). Was dagegen 
erstrebt werden könne, sei ein Abbau der 
Staatsallmacht, die gerade in den neuerstan- 
denen Mittelstaaten des Ostens zu grotesken 
Auswüchsen führt, in der Richtung, daß dem 
Eigenleben der Volkstümer wesentlich wei- 
terer Spielraum gewährt werde. Erscheine 
doch auch in dem nationalstaatlichen Gebiet 
des Weltteils »eine Loslösung der Kultur vom 
staatlichen : Offizialismus, eine Erneuerung 
korporativ-autonomen. Kulturlebens ratsam 
und erwünscht«. Man kann dieses Schlußwort 
nur mit tiefempfundener Zustimmung lesen. 
Auch sonst #st das Buch reich an beachtens- 
werten Einblicken (z. B. S. ı58f. die .Kenn- 
zeichnung der »Zivilisationsliteraten« und 
»Nationaldemokraten«) und glücklichen For- 
mulierungen, auf die, ebenso wie auf ein- 
zelne äfifechtbare Stellen näher einzugehen, 
hier leider der Raum fehlt. 

Um so mehr ist bei soviel Anerkennens- 
wertem ein Mangel zu beklagen, nämlich das 
völlige Fehlen aller Quellen- und Literatur- 
nachweise. Der Verf. nennt wohl öfter im 
Text Autoren, auf die er sich stützt, und 
führt sie auchim Register auf. Aber das sind 
doch nur gelegentliche Hinweise. Das Buch 

61* 


927 1925 


wird Vielen inner- und außerhalb Deutsch- 
lands unbequem sein, man wird versuchen, 
es totzuschweigen oder zu diskreditieren, und 
namentlich das letztere wird leider durch das 
Fehlen von Belegmaterial erleichtert. Kurz, 
ich fürchte, der Verf. hat sein Werk dadurch 
um einen güten Te&il s@iner 'Schlagkraft ge- 
bracht, und das wäre sehr zu bedauern, denn 
die gesunde und würdige Gesinnung, die es 
durchzieht, verdient hohes Lob; es könnte 
auch im Ausland zur Anbahnung einer ver- 
ständigeren Auffassung des europäischen Na- 
tionalitätenproblems wertvolle Dienste leisten, 
gerade weil es von tendenziösen Machwerken 
wie z. B. van Genneps »Traite comparatif 
des nationalites«, wohltuend absticht. 


Berlin. W. Vogel. 


Staat— Aelellichaft—Recht  Wirtichaft 

Mario Falco [ord. Prof. f. Kirchenrecht an d. 
staatl. Univ. Mailand], Introduzioneallo 
studio del „Codex iuris canonici“. 
[Nuova Collezione di Opere Giuridiche N. 
230.) Turin, Fratelli Bocca, 1925. XIX u. 
326.9. 80.1. 188, 


Die Nöte der Nachkriegszeit, aber auch die 
einseitige Einstellung der Großzahl unserer 
Juristen auf das Recht der politischen und 
wirtschaftlichen Mächte unserer Tage, also 
namentlich auf Staatsrecht, Wirtschafts- und 
Arbeitsrecht, im Bereiche des reinen Privat- 
rechts auf das Recht der Schuldverhältnisse 
sowie das Sachen- und vielleicht das Erbrecht, 
haben es mit sich gebracht, daß Rechtsge- 
biete, die wegen des Reichtums der in ihnen 
aufgespeicherten Gedanken und wegen der 
Vielgestaltigkeit ihrer Ausdrucksform an sich 
vor anderen juristisch reizvoll sind, in der 
wissenschaftlichen Literatur neuerdings stark 
zurücktreten. So fällt es auf, daß das Fa- 
milienrecht wie unseres Bürgerlithen Gesetz- 
buches so auch des Schweizer Zivilgesetz- 
buchs noch immer nicht die ihm gebührende, 
in gewissem Sinne möchte man sogar sagen, 
kongeniale monographische Bearbeitung ge- 
funden hat, die den vorhandenen ausgezeich- 
neten Gesamtdarstellungen eine breitere Grund- 
lage und noch mehr Leben geben würde, und 
daß wohl infolgedessen neuerdings auf die- 


sem Gebiete materialistische Tendenzen sich ° 


geltend machen, die der Sache zum Schaden 
gereichen und zu juristischer Verkümmerung 
zu führen drohen. 

Erst recht ist das Kirchenrecht ein Aschen- 
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brödel unter den Rechtsdisziplinen. Man 
sollte zwar meinen, wenn sämtliche evan- 
gelischen Kirchen Deutschlands und wenn 
ihr deutsch-evangelischer Kirchenbund sich 
Verfassungen geben und zwar solche, die 
bei vielfacher Übereinstimmung ebenso viel- 
fache, höchst charakteristische Verschieden- 
heiten aufweisen, so würden sich derselben 
unsere bestimmungs- und berufsmäßig stets 
auf das Neueste und Aktuellste sich stür- 
zenden Juristen nicht rasch genug geistig 
bemächtigen können. Wem das aber etwa 
nicht lohnend genug erscheinen sollte, für 
den würde der seit Pfingsten 1918 in Kraft 
stehende Codex iuris canonici mit seinen 
2414 canones, von dem der ihm durchaus 
kritisch-kühl gegenüberstehende Verfasser des 
hier zur Besprechung stehenden Buches zwar 
meint, er sei keine Musterkodifikation, jedoch 
sicher für lange Zeit grundlegend, eine ein- 
zigartige Geleg:nheit zu wirklich rechts- 
wissenschaftlicher Bearbeitung geben. Aber 
freilich tritt hier gerade die Machtseite der 
katholischen Kirche und das Kirchen- 
politische zurück, das allenfalls noch den 
Einen oder den Andern auf den Plan locken 
könnte. Denn von den Beziehungen zum 
Staat ist in dem Gesetzbuch nur gelegent- 
lich und in anderem Zusammenhange die 
Rede. Hier können die wenigen Sachverstän- 
digen und die zahllosen Unberufenen, die 
bei solchem Anlaß — man denke an die 
neulichen Erörterungen über das neue Baye- 
rische Konkordat — ohne genügende Kennt- 
nis des staatlichen und meist ganz. ohne 


. wirkliche, eigene Kenntnis des katholisch- 


kirchlichen Rechtes ihre nach bekannten Re- 
zepten verfaßten Tiraden und ihre Weis- 
heit über das Verhältnis von Kirche und 
Staat zum Besten geben, sich nicht wichtig 
tun, hier vermögen sie glücklicherweise auch 


nicht so leicht dadurch, daß sie die Punkte, 
auf die es ankommt, nicht erkennen, dafür 


aber um so kräftiger daneben hauen, gerade 
der Sache, der sie dienen wollen, nämlich der 


des Staates oder der evangelisch-kirchlichen, 


empfindlichsten Schaden zuzufügen. Hier 
muß man ein gründliches Wissen, ein ernst- 
haftes, rein wissenschaftliches Interesse, Ein- 
sicht und vor allem einen eisernen, ent- 
sagungsvollen Fleiß aufwenden. Denn was 
bei. unserem Bürgerlichen Gesetzbuch Viele, 
sehr Viele zusammen leisteten, das haben hier 
einige Wenige allein zu schaffen. 

Um so .erfreulicher ist es, daß solche sich 
doch immer noch finden. Wir sind uns von 
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der italienischen Jurisprudenz ganze, gute 
Arbeit gewohnt. Gerade der Verf. unseres 
Buches gehört zu den tüchtigsten ihrer jün- 
geren Vertreter. Von Francesco Ruffiniaus- 
gegangen, hat er vor anderthalb Jahrzehnten 
ein treffliches Buch: Il riordinamento della 
proprieta ecclesiastica, progetti italiani e 
sistemi germanici 1910 erscheinen lassen, 
worin er namentlich auch die deutschen Ver- 
hältnisse, insbesondere den Entwurf zu der 
Bayerischen Kirchgemeindeordnung berück- 
sichtigte, die nachher am 24. September 1912 
Gesetz wurde. Ein Jahr später folgte ein 
zweites Buch: Le disposizioni»pro anima«, für 
das ich auf die Besprechung Adolf Gottlobs 
in der DLZ. ıgıı Nr. 34 vom 26. August 
Sp. 2126ff. verweise. Andere, inder Zwischen- 
zeit herausgekommene, kleinere, aber nicht 
weniger dankenswerte Schriften übergehe ich. 
Nur das sei erwähnt, daß Falco schon als 
Professor an der Universität Parma über den 
Codex einiges veröffentlicht hat, 1921 einen 
eleganten Vortrag, der für weitere Kreise be- 
stimmt war: La codificazione del diritto 
canonico in den bei den Fratelli Treves in 
Mailand erscheinendenPagnie dell’ ora und 
vor allem 1923 im Archivio Giuridicho XC 
fasc. 2 eine sehr sorgfältige Studie: Il »Codex 
juris canonici« e il diritto anteriore. In Parma 
ist auch in siebenjähriger rastloser Arbeit die 
»Einführung in das Studium des Codex« ent- 
standen, die der Verf. jetzt als Professor des 
Kirchenrechts in der juristischen Fakultät der 
neugegründeten staatlichen Universität Mai- 
land erscheinen läßt. 

Sie vereinigt, kurz gesagt, in sich ungefähr 
das, was der inerster Linie für Theologen ar- 
beitende, aber seine juristische Schulung nicht 
“verleugnende Anton Scharnagl in seiner 
Einführung »Das neue kirchliche Gesetzbuch«, 
2. Aufl. 1918, und was ich in meinem »Geist 
des Codex iuris canonici« (auch in den 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Heft 92 
und 93) 1918 seiner Zeit unternommen habe, 


nämlich die Orientierung über den Inhalt, ' 


"insbesondere das Neue des Codex und die 
Herausarbeitung von Sinn und Bedeutung 
des Gesetzgebungswerkes. Nur daß ich diese 
auch nach der historischen und kirchenpoli- 
tischen Seite und mit besonderer Berücksich- 
tigung Deutschlands versuchte, während 
F., wie er ausdrücklich betont, und wie 
überall aus seiner Arbeit hervorgeht, sich 
Strenge auf die juristische Behandlung be- 
schränkt. 

Er gibt zunächst die Vor- und die Ent- 
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stehungsgeschichte des Codex, bespricht dann 
die Einteilung, die gesetzgeberische Tech- 
nik und das System, wiederholt seine Aus- 
führungen über das Verhältnis zum älteren 
Recht, behandelt die Rechtserzeugungsquellen 
des neukanonischen Rechtes auf Grund des 
Codex, hierauf die physischen und die juristi- 
schen Personen, die Kirchengewalt, die sub- 
jektivren Rechte und Rechtshandlungen, 
Kleriker, Religiosen und Laien, die Ämter- 
verfassung, die Lehrgewalt, die Ehe, die hei- 
ligen Sachen und das Kirchengut, das Straf- 
recht und den Prozeß und schließt mit einem 
vierzehnten und letzten Hauptstück über den 
Charakter und Wert des Codex. Man sieht, 
er folgt nicht durchweg der Legalordnung, 
weicht vielmehr im Interesse sicherer wissen- 
schaftlicher Beherrschung gelegentlich in be- 
merkenswerter Weise davon ab, z. B. indem 
er den Prozeß hinter das Strafrecht stellt, da- 
mit der Strafprozeß, den das Gesetzbuch als 
eine Sonderart des Prozesses überhaupt, d. h. 
des kirchlichen Zivilprozesses hinstellt, nicht 
in der Luft steht. Das Ganze ist flüssig und 
klar, ohne romanischen Feuergeist schlicht 
und nüchtern geschrieben und auch für den 
Nichtitaliener leicht lesbar und verständlich. 
Eine solide, echte Juristenarbeit, die ich 
darum den Juristen, auch den deutschen be- 
sonders empfehlen und von der ich, zumal 
da der Stand der Lira für die Anschaffung 
auch bei unseren jetzt beschränkten Mitteln 
keine Schwierigkeiten macht, wünschen 
möchte, daß keine unserer Universitäts- und 
Institutsbibliotheken sie sich entgehen läßt. 
Den Hauptwert finde ich im Allgemeinen 
Teil, in der umsichtigen, erschöpfenden Her- 
ausarbeitung der Grundsätze und grund- 
legenden Bestimmungen und Einrichtungen 
unter Herausholung alles dessen, was aus den 
speziellen Teilen dafür in Betracht kommt. 
Hier finden sich sehr wertvolle und dankens- 
werte Zusammenstellungen und Erörterungen, 
für die man anderwärts nur Vorarbeiten, oder 
zu denen man bei Anderen, auch bei mir, 
nur Ansätze bemerkt. Besonders dankens- 
wert ist das fünfte Kap. über die Rechtserzeu- 
gungsquellen. Auszusetzen finde ich kaum 
etwas. Das Eine oder Andere hätte man 
gern anders, da und dort kann man ver- 
schiedener Ansicht sein. Aber direkt Unhalt- 
bares oder Versehen, ja Fehler habe ich we- 
nigstens bei der ersten Lesung eigentlich 
nicht entdeckt. Was wir vor uns haben, ist 
eine ausgereifte, ganze Leistung, die man 
gern auch den mit dem Stoffe noch nicht 
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Vertrauten, insbesondere dafür interessierten 
Studierenden in die Hand gibt. 

Wer bedenkt, daß ich nach Eintreffen der 
ersten Exemplare der amtlichen Ausgabe des 
Codex in Deutschland im September 1917 
noch ohne das Register Kardinal Gasparris 
dazu und vollends ohne dessen Apparat in 
ungefähr ebensoviel Monaten, als F. jetzt 
Jahre brauchte, meinen »Geist des Codex« 
verfassen und zur Niederschrift bringen 
mußte, damit er unter den unsäglich schwie- 
rigen Druckverhältnissen der ersten Hälfte 
des Jahres 1918 zu Pfingsten dieses Jahres 
mit dem Inkrafttreten des Gesetzbuches hin- 
ausgehen konnte, und daß ich sogar die 
Vorrede Gasparris nur gerade noch bei der 
Druckrevision einzuarbeiten vermochte, der 
wird es verstehen, daß ich mit einiger Span- 
nung, ja mit etwas Herzklopfen F.s Buch 
daraufhin durchgesehen habe, wie meine Ar- 
beit sich wohl im Feuer dieser langjährigen 
Überprüfung gehalten habe. Offen gibt F. 
da und dort seine abweichende Meinung 
kund. Und selbstverständlich ist die Ergän- 
zung und Vertiefung überall erkennbar, wor- 
über sich niemand mehr freut als ich. Alles, 
was seither an Erlassen und Weiterbildungen 
dazu gekommen ist, wird aufs Genaueste 
nachgetragen und die ganze Ernte der seit- 
‚herigen Forschung sorgsam eingeheimst. Aber 
mit Genugtuung sehe ich nicht nur aus 
F.s ausdrücklicher Anerkennung, sondern 
mehr noch aus seinen Einzelausführungen 
und Hinweisen es herausleuchten, daß meine 
Arbeit nicht umsonst war, auch nicht für 
ihn. Vor allem hatte ich erwartet, der in 
Italien wirkende Autor werde den kirchlichen, 
insonderheit den römischen Dingen erheb- 
lich näher stehen als ich und mancherlei 
Aufschlüsse geben können, die mir zu geben 
versagt waren, manche Beobachtungen 
machen, die ich nicht machen konnte. Je- 
doch wie seinerzeit bei Hinschius, so scheint 
es sich auch hier zu bewahrheiten, daß man 
aus einer gewissen Distanz und mit dadurch 
bewirkter Leidenschaftslosigkeit und Unver- 
wirrtheit durch Nebensächliches und durch 
das Gerede darüber bei entsprechender Ein- 
stellung und juristisch-historischer Schulung 
schärfer sieht als aus der Nähe. Sogar die 
wenigen Bemerkungen, die F. über: italie- 
nische Dinge und über die praktische Aus- 
wertung und Anpassung des Codex in seinem 
Vaterlande macht, sind aus der Literatur ge- 
schöpft. Vollends die Unmittelbarkeit, die 
der deutsche Schauplatz für die Erkenntnis 
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der kirchlichen und kirchenpolitischen Fragen 
vermöge des konfessionellen Gegensatzes mit 
sich bringt, scheint der Anschauung des Ita- 
lieners abzugehen. Seine Darstellung ist des- 
halb, und zwar nicht bloß gewollt, abstrakt 
gemeinrechtlich, kühl und bis zu einem ge- 
wissen Grade farblos. Daß er über die Ände- 
rung im Mischehenrecht kurz hinweggeht, 
ist, da er nicht für eine Leserschaft von 
starker konfessioneller Mischung und vol- ° 
lends nicht für Deutschland schreibt, an sich ° 
nicht verwunderlich. Aber er hätte sich, auch 
wenn ihn die durch das deutsche Reichs- ° 
gesetz über die religiöse Erziehung der 
Kinder vom ı5. Juli 1921 veranlaßte Über- 
bietung der Vorschriften des Codex hinsicht- 
lich der Form und Sicherung der Kautionen 
durch Eid (vgl. Carl Mirbt, Quellen zur Ge- 
schichte des Papsttums, 4. Aufl. 1924 Nr. 670 ° 
S. 529) von seiten der bayrischen Bischöfe 
und des Rottenburgers nicht berührte, doch ° 
wenigstens sich fragen sollen, was denn die 
vom Dekret: Ne temere angebahnte und seit ° 
dem Inkrafttreten des Codex auch in Deutsch- 
land und Ungarn wirksam gewordene Ab- 
hängigmachung der Gültigkeit auch der ge- ° 
mischten Ehe von der kirchlichen Einge- 
hungsform bedeute. Und dann hätte er er- 
kennen können, was ich seinerzeit in meiner 
Mischehenschrift nur erst vorsichtig andeu- 
tete, was inzwischen aber von der 17. ordent- 
lichen Brandenburgischen Provinzialsynode 
von 1924 (Verhandlungen S. 236 mit S. 35f£., 
235ff., 4ıof.), von mir formuliert, ein- 
stimmig zum Ausdrucke gebracht worden ist: 
Nicht bloß für den (kirchlich nicht ab- 
trünnig gewordenen) katholischen Teil die 
ihm bisher vorenthaltene Möglichkeit, wenn 
der andere sich von ihm (bürgerlich) schei- 
den läßt, eventuell um wieder zu heiraten, 
auch seinerseits zu einer (neuen), auch kirch- 
lich gültigen Ehe schreiten zu können. Son- 
dern »anders als früher die Gefahr, daß 
systematisch darauf hingearbeitet wird, die 
Scheidung solcher ohne katholische Trauung 
eingegangenen Verbindungen herbeizuführen 
und den katholischen Teil für eine neue, 
katholische Ehe frei zu machen, oder nach- 
träglich die katholische Trauung und die Er- 
füllung der von dem katholischen Rechte ge- 
stellten Bedingungen zu erreichen«. Das ist 
eine Erkenntnis, auf die mehr ankommt, als 
auf all das übliche, meistens noch mit recht 
wenig christlichen Ausfällen verbundene Ge- 
polter über Verunglimpfung der Evangeli- 
schen und ihrer Kirche, zumal da jeder 
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einigermaßen Gebildete weiß oder wissen 
könnte, daß seit dem Inkrafttreten des 
Eheschließungsrechtes _ (Per- 
sonenstandsgesetz 1875) und gar erst seit 
(Bürger- 
liches Gesetzbuch 1900) jede der Kirchen, 
solange sie dies bürgerliche Recht über die 
Ehe nicht in Frage stellt und seine Wirk- 
samkeit nicht beeinträchtigt, gerade vom 
staatlichen Standpunkt aus das gute Recht 
hat, ihre Trauungs- oder Eheordnung so zu 
gestalten, wie es ihren Bedürfnissen ent- 
spricht und ihr paßt. Dies eine Beispiel, das 
leicht durch weitere könnte vermehrt werden, 
gibt mir übrigens auch noch zu einer zwei- 
ten Feststellung Anlaß. Wenn man F.s Buch 
durchliest und mit dem meinigen zu- 
sammenhält, so wird wohl auch der nicht 
beteiligte Leser die Beobachtung machen, 
daß ich trotz der fliegenden Hast, mit der 
ich arbeiten mußte, die Punkte, auf die es 
für die Beurteilung und für das Verständnis 
des Gesetzbuches ankommt, schon samt und 
sonders herausgegriffen habe. Auch in 
der Würdigung des Gesetzgebungswerkes im 
Ganzen schließt sich F. mir an, nur daß 
er eine Nuance weniger günstig urteilt. Er 
vergleicht den Codex mit .den neueren Ge- 
setzbüchern, insbesondere auch mit unserem 
Bürgerlichen und dem der Schweiz, und 
meint: »non si puö dire che il tardo codice 
del diritto canonico segni un momento note- 
vole nella storia universale della codifica- 
zione«. Ich meine, hier werde zum Teil Un- 
vergleichbares verglichen, schätze namentlich 


_ auch unser Bürgerliches Gesetzbuch nicht so 


Kirche der altpreußischen Union 


hoch ein wie der Italiener und finde auf dem 
Hintergrunde der Geschichte des kirchlichen 
nicht nur, sondern auch des weltlichen Rech- 
tes die Leistung von Kardinal Gasparri und 
seinen Mitarbeitern doch nach wie vor we- 
sentlich bedeutsamer, zumal nachdem ich in- 
zwischen zwei Jahre hindurch Gelegenheit 
gehabt habe, in der Verfassunggebenden 
Kirchenversammlung unserer evangelischen 
in die 


 Gesetzgebungsarbeit größeren, wenn auch be- 


greiflicherweise lange nicht so großen Stils 
und in ihre Schwierigkeiten Einblick zu ge- 
winnen. Jedenfalls aber werde ich nunmehr, 


_ wenn erst die von F. noch nicht benützten, 


bisher auf zwei Bände (1923, 1924) gediehe- 
nen Codicis iuris canonici fontes des Kardi- 
nals Gasparri noch weiter gekommen sein 
werden und im Turnus der mir aufliegenden 
Arbeiten die über den Codex wieder an die 


t3 Ze a 
Ne Ze 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


19. Heft 934 
Reihe kommen wird, mit ganz anderer 
. Freudigkeit und Zuversicht an die Neu- 


bearbeitung meines im Buchhandel längst 
vergriffenen Buches gehen und es für den 
Weg an die Öffentlichkeit wieder zurecht- 
machen. 

Zum Schlusse noch die Bemerkung, 
F. nach in Italien wie bei uns alt- 
wohlbewährter Überlieferung in einem 
sprechenden, aber nicht überladenen An- 
merkungsapparat über den Stand der bis- 
herigen Forschung und deren Benützung 
Auskunft gibt. Neben der italienischen, 
spanischen, französischen und sonstigen nicht- 
deutschen: Literatur ist auch die deutsche 
immer wieder gewissenhaft zitiert, neben uns 
Anderen z. B. die Arbeiten von Eduard Eich- 
mann, NikolausHilling, Johannes Lin- 
neborn. Das wirkt besonders wohltuend ge- 
genüber Bestrebungen, die deutschen und öster- 
reichischen Forscher auszuschließen, ihnen 


daß 
und 
ent- 


| ihr Recht nicht widerfahren zu lassen oder 


gar sie zu benutzen, aber nicht zu zitieren. 
Über ein solches Verfahren braucht man 
kein Wort zu verlieren; über die Borniert- 
heit geht man zur Tagesordnung über, aber 
mit ihr setzt man sich nicht auseinander. 
Wohl aber verdient das Gegenteil ausdrück- 
liche Anerkennung. Das Buch von F. wird 
wesentlich mit dazu beitragen, das freund- 
liche Zusammenarbeiten italienischer und 
deutscher Forschung fortbestehen zu lassen, 
das wie auf dem Gebiete des römischen und 
des germanischen, namentlich des lango- 
bardischen Rechtes und ihrer Geschichte, so 
auch auf dem des Kirchenrechtes seit alter 
Zeit zu Nutz und Frommen der Wissenschaft 
hergebracht ist. 


Berlin. Ulrich 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 

Paul Hertz [aord. Prof. f. theor. Physik an d. 
Univ. Göttingen], Über das Denken und 
seine Beziehung zur Anschauung. 
ı. Teil: Über den funktionalen Zusammen- 
hang zwischen auslösendem Erlebnis und 
Enderlebnis bei elementaren Prozessen. Berlin, 
Julius Springer, 1923. XH u. 167 S. 3%, 
Dies soll ein »philosophisches«, nicht ein 

psychologisches Buch sein. Das verstehe ich 

nicht, will es aber auf sich beruhen lassen. 
Von einem Denkakt (im engeren Sinne) 

soll, nach unserem Autor, dann und nur dann 

geredet werden, wenn dabei »etwas Neues« 


Stutz. 
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zum Vorschein kommt (z. B. die Vorher- 
sage eines künftigen Ereignisses). Auch die- 
ses (»transzendente«) Denken hängt dann 
noch mit der Tätigkeit der Sinne innig zu- 
sammen, obgleich uns das kaum je zum Be- 
wußtsein kommt. Allerlei Assoziationen 
spielen da eine wichtige Rolle, Anschauungs- 
bilder, undeutliche Erinnerungen an frühere 
Erlebnisse leisten Hilfe, während in dem 
mitteilbaren Gedanken, namentlich in der 
logisierenden, in Worten fortschreitenden 
Darlegung des erwachsenen wissenschaftlich 
gebildeten Menschen, und meist auch in 
seiner Erinnerung, keine Spur davon zurück- 
bleibt. Ontogenetisch entwickelt sich die 
Fähigkeit zu allem Denken allmählich, und 
phylogenetisch kann es nicht anders sein. 
Also müssen wir versuchen, uns loszumachen 
vom Wortdenken, wenn wir zu einem (dann 
also doch wohl notwendig psychologischem!) 
Verstehen des Denkens gelangen wollen. 

Soviel über den Plan des Ganzen. Der 
vorliegende erste Teil kommt nicht viel 
über Vorbereitungen hinaus, und sein Inhalt 
ist zumeist dialektischer und etwas scho- 
lastisch anmutender Natur. Kurz zusammen- 
fassen läßt sich das nicht gut.. Tier- und 
Kinderpsychologie, Psychopathologie Yeide- 
tische Erscheinungen), der lehrreiche Fall 
von Helen Keller, sind gar nicht oder so 
gut wie nicht ausgenutzt, nfir die »denkenden 
Pferde« bieten dem Verf. Gelegenheit zu 
einer dialektischen Übung. Dieser Denk- 
richtung vermag-ich keinen Geschmack ab- 
zugewinnen, und mehr als einmal habe ich 
das Gefühl gehabt, im Kreise herumgeführt 
zu werden, jedenfalls nicht merklich von der 
Stelle zu kommen. 

Ein Kap. — das letzte — führt die Über- 
schrift: Erklärung für das Bestehen mathe- 
matischer Sätze, Was, fragt man sich er- 
staunt, das Bestehen mathematischer Sätze, 
also z. B. des Satzes, daß es unendlich viele 
Primzahlen gibt, soll »erklärt« werden kön- 
nen?! Ist ein Beweis denn noch nicht Er- 
klärung genug? In Wirklichkeit ist denn 
auch nur von Geometrie die Rede, aber nicht 
von der modernen Geometrie, die auf die 
Arithmetik, oder von anderen (zu einem 
kleinen Teil) auf »implizite Definitionen« 
(Axiome) gegründet wird, sondern von jener 
älteren Anschauungsgeometrie, die im Schul- 
unterricht noch weiterlebt und die Wurzel 
der Raumlehre Kants geworden ist. Wie 
diese Lehre, so ist auch die Geometrie der 
Schule selbst in ihren Grundlagen ein nicht- 
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analysiertes Gemisch von Physischem, Psy- 
chischem und Mathematischem — sie ist also 
überhaupt nicht Mathematik, in dem 
Sinne, den man heute mit diesem Wort ver- 
bindet. Sie ist nicht reinlich. Die moderne 
Geometrie schreitet, wie alle Mathematik, in 
Definitionen fort, und daß ihr Gedanken- 
inhalt von dem Dasein von Vorstellungs- 
bildern, vom Wahrnehmungsraum und phy- 
sikalischem Raum nicht abhängen kann, sieht 
man schon daraus, daß sie nicht auf die 
Dimensionenzahl drei beschränkt ist. Was 
soll man nun dazu sagen, daß ein philo- 
sophisch interessierter Physiker, der auch 
über Mathematik schreibt, hiervon gar nichts 


zu wissen scheint, und daß er das Bestehen 


mathematischer Sätze in der menschlichen 
Psyche wurzeln läßt und mit einer von ihm 
so genannten Erklärung versieht! Die Ma- 
thematik wird da mit ihren Anwendungen 
verwechselt, und Wege der Entdeckung gel- 
ten dem Verf. als Gründe der Einsicht! Der 
Verf. macht eine Menge subtiler Unter- 
scheidungen — viel mehr als nötig, wie mir 
scheint —, aber eine so fundamentale Unter- 
scheidung, wie die zwischen idealen und re- 
alen Gegenständen, die Mathematik und Lo- 
gik auf der einen Seite dem Psychischen und 
Physischen auf der anderen gegenüberstellt, 
wird nicht gewürdigt. 

Auch sonst kann ich nicht sagen, daß mich 
diese Lektüre gefördert hätte. Jedenfalls 
bin ich mir dadurch nicht klarer geworden 
über das Wesen meines eigenen Denkens. 
Die Form des Vortrages habe ich sehr be- 
schwerlich gefunden. Das ganze ist von ner- 
vöser Unruhe erfüllt, und immer wieder- 
kehrende Abschweifungen stellen die Geduld 
des Lesers auf eine harte Probe. Allzu- 
vieles ist nur Heilmittel für selbstgeschaffene 
Schmerzen. 


Der Verf. wünscht z. B., den üblichen 


nt 


Begriff Denken auf das produktive Denken i 


einzuschränken (siehe oben). Aber was für 
Geburtswehen kostet ihn das! Da gibt es 
eine Hauptfrage »Was ist Denken % und 
eine Vorfrage »Was ist Denken %«. Die Gram- 
mätik wird mit einer Erörterung über Sub- 
jekt und Prädikat ins | 
König Hiero II. tritt auf und erkundigt sich 
bei Archimedes nach dem Feingehalt seiner 
Krone (vermutlich, weil er sie versetzen 
wollte). In einem zwei Druckseiten langen 
sehr abstrakt gehaltenen Anhang wird dann 
noch das Verhältnis von »Hauptfragen« und 
»Vorfragen« im allgemeinen erörtert. Und 


Spiel gesetzt, der 
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dieses ganze Aufgebot von Gelehrsamkeit 
ist nur deshalb da, wei der Verf., der doch vom 
Wortdenken loskommen wollte, sich auf die 
unglückliche Sprachform »Was ist...« ver- 
steift hat und ihm gar nicht eingefallen ist, 
daß er hätte anders disponieren und sich 
von vornherein klar ausdrücken können. Im 
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Ganzen wird klug geredet, aber bei dem 
Fehlen prägnanter Ergebnisse werden sich 
namentlich naturwissenschaftlich eingestellte 


Leser zu diesem Buch kaum hingezogen 
fühlen. 
Bonn. E. Study. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


- Aligemeinwillenfchaftliches 
Neuerscheinungen 


Seances et traveaux de l1’Acad&mie des scien- 
ces morales et politiques. Paris. 85. A. Compte 
rendu. Janv./Fevr. 1925. Lyon-Caen: Notice sur la vie 
et les traveaux de M. Alex. Ribot; Joly: Essais de de- 
peuplement frangais; Truchy: Rapport sur le concours 
pour le prix Rossi A d&cerner en 1924; Chuquet: Rapport 
sur le concours pour le prix Frangois- Joseph Audiffred 
(ouvrages); Lyon-Caen: Rapport sur le concours pour le 
prix Koenigswarter 1924; Dupuis: Rapport betr. le prix 
Carlier 1924; Le Roy, Colson, Lalande, Bourgeois, 
Emile: Observations pr@sentees A la suite de la communica- 
tion de M. Albert-Petit, La deviation de l’enseignement 
primaire, la sociologie dans les &coles normales. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Chantepie’s Lehrbuch der Religionsgeschichte. 
4. vollst. neubearb. Aufl. Hrsg. von Alfred Bertholet u. 
Edvard Lehmann. Lfg. 6 = Bd. ı, Bog. 17—24, S. 257 
—384. Tübingen, 1925, Mohr. Subskr.-Pr. 3,—. 

Hergenröther, Joseph: Handbuch der allgemeinen 
Kirchengeschichte. Neubearb. von Joh. Peter Kirsch. 
6. unveränd. Aufl. mit Nachträgen. Bd.1:XVI,811 8. 13,—; 
Lw. 16,—. Bd. 2: XIIII, 815 S. 13,—; Lw. 16,—. Bd. 3: 
XIII, 884 S. 14,—; Lw. 17,—. Bd. 4: X, 819 S. 13,—; 
Lw. 16,—. Freiburg i. Br., 1924/25, Herder & Co. (= 
Theologische Bibliothek.) 

Dasselbe: Sonderdruck der Nachträge zur 6. Aufl. des 
1.—4. Bd. Ebda. II, 7 S. 3,—. 

Die heilige Schrift des Alten Testamentes. 
Hrsg. von Franz Feldmann und Heinr. Herkenne. 
Bd. 6,5: Das Buch Jesus Sirach oder Ecclesiasticus. 
Übers. u. erkl. von Andreas Eberharter. Bonn, 1925, 
Hanstein. VIII, 167 S. 4°. 4,20. 

Eissfeldt, Otto: Die Quellen des Richterbuches in syn- 
optischer Anordnung ins Deutsche übers. samt einer in 
Einleitung und Noten gegebenen Begründung. Leipzig, 
1925, Hinrichs. X, 116, 66 S. 4°. 9,—; Hlw. 10,50. 

Haller, Max: Das Judentum. Geschichtsschreibung, 
Prophetie und Gesetzgebung nach dem Exil. Übers., erkl. 
und mit Einleitungen versehen. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. XXIV, 
263 5. 8,—; geb. 10,—. (= Schriften des Alten Testa- 
ments: Abt. 2, Bd. 3.) 

Meinertz, Max: Jesus und die Heidenmission. 2. neu- 

' bearb. Aufl. Münster, 1925, Aschendorff. IV, 236 S. 9,—; 
geb. 10,50. (= Neutestamentliche Abhandlungen: ı. Bd., 
H. 1/2.) ! | 

Bauer, J.: Kurze Übersicht über den Inhalt der Neu- 
testamentlichen Schriften. 2. neubearb. Aufl. Tübingen, 
1925, Mohr. VII, 60. S. 1,80. 


Schwartz, E.: Der sog. »Sermo maior de fide« des 
Athanasius. München, 1925, Franz. 63 S. (= Sitzungs- 
berichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
Philosophisch-philologische und historische Klasse. Jg. 
1924, 6. Abhandlung.) 


Philosophie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 30. April sprach Hr. Heinrich Maier über: »Die 
idealistische Bewegung in der modernen Philosophie «. 
Die idealistische Bewegung, die seit den neunziger Jahren 
im Gange ist, ist eine methodologische, praktische und 
metaphysische Reaktion gegen den Naturalismus der 
vorigen Generation. Sie wurde einerseits durch die herein- 
wirkende absolutistische Tendenz in falsche Bahnen 
geleitet, andererseits durch ihre Fassung des Verhältnisses 
von Natur und Geistin eine unhaltbare Situation gedrängt. 
Der Vortragende kennzeichnet den Weg, auf dem sich 
ihre berechtigten Ziele erreichen lassen, und zeigt, wie 
die elementar- und systemkategoriale Forschung, vollendet 
durch die erkenntnistheoretische Deutung des Seins, zu 
einer Metaphysik gelangt, die die Dualität der geistigen 
und der physischen Welt in voller Schärfe herausarbeitet 
und doch zugleich die Einheit der Gesamtwirklichkeit 
sicherstellt. 


Neuerscheinungen 


Leibniz, G. W.: Philosophische Werke. Hrsg. von 
A. Buchenau und Ernst Cassirer. Bd. ı: Haupt- 
schriften zur Grundlegung d. Philosophie. 2. Aufl. S. V 
—XI, 374 S. 3,—; Hlw. 6,50. Leipzig, 1924, Meiner. (= 
Philosophische Bibliothek: 107.) 

Kleines Kant-Wörterbuch von Alfred Heußner. 
Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. 149 5. 3,80. 
(= Hilfsbüchlein für Kant-Leser: H. 3.) 

Boving, Remigius: Ästhetische oder ethische Welt- 
anschauung? Die Bücherwelt. 22. Jg., 3. H., S. 97—107. 

Mutius, Gerhard v.: Kierkegaard und das heutige 
Deutschland (Vortrag im Studentersamfundet, Kopen- 
hagen, 13. Dez. 1924). Zeitwende. 1. Jg., 3. H., S. 225—36. 

Chiappelli, Alessandro: Il pensiero moderno e il 
nuovo teismo, a proposito di recenti pubblicazioni. Nuova 
antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1272, p. 113—138. 

Rivista di filosofia. Bologna. A. 16, Nr.ı. U.a.: 
Mondolfo, Rodolfo: Cesare Beccaria filosofo;Sittignani, 
M.G.: I dilemma leopardiano; Carlo, Eugenio di: 
Diritto e forza; Re, Raffaello del: Il nuovo realismo in 
America. 

Crane, Esther: The place of the hypothesis in logic. 
Diss., Chicago, 1924. 58 S. 


63 
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Psychologie einschl. Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Spranger, Eduard: Psychologie des Jugendalters. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 4. durchges. Aufl., 13.—17. 
Tsd. XVI, 359 S. 9,—. 

Katz, David: Der Aufbau der Tastwelt. ıı Abb. 
Leipzig, 1925, Barth. XII, 270 S. 9,—; geb. II,—. 
(= Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnes- 
organe: Abt. ı, Erg.-Bd. ı1.) 

Bleuler, E.: Die Psychoide als Prinzip der organischen 
Entwicklung. Berlin, 1925, Springer. VI, 1525. 4°. 6,60. 

Straus, Erwin: Wesen und Vorgang der Suggestion. 
Berlin, 1925, Karger. IV, 86 S. 4°. 4,80. (=- Abhand- 
lungen aus der Neurologie, Psychiatrie, Psychologie und 
ihren Grenzgebieten: 28.) 

Fendel, Heinz: Grundzüge der ärztlichen Psychologie 
(Psychodiagnostik und Psychotherapie) in der täglichen 
Praxis. Medizinische Klinik. z2ı. Jg., Nr. ıı/ı2 (wird 
fortges.) 


Pädagogik — Unterrichtswelen 
Neuerscheinungen 


Bacherler, M.: Das humanistische Bildungsideal seit 
4 Jahrhunderten. Das humanistische Gymnasium. 36. Jg-, 
1. H., S. 1—10. 

Rein, Wilhelm: Vom pädagogischen Radikalismus. 
Zeitwende. 1. Jg., 3. H., S. 303 fl. 

Pädagogische Studien. 46. Jg, H.2. U.a.: 
Kruschwitz, A.: Die Neuorientierung der. Pädagogik 
als Wissenschaft im Dienst des Wiederaufbaues unseres 
Schulwesens; — Das Schicksal der Jenenser Universitäts- 
Übungsschule. 

Monatsblätter f. d. evangelischen Religions- 
unterricht. ı8. Jg, 3. H. U.a.: Helm, Karl: Ger- 
manische Mythen im Religionsunterricht? Feigel: 
Theologische Gegenwartsnot des Religionsunterrichts. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Alphabete und Schriftzeichen des Morgen- 
und des Abendlandes. Zum allg. Gebrauch mit bes. 
Berücksichtigung d. Buchgewerbes zusammengestellt. 
Berlin, 1924, Reichsdruckerei. 86 S. 4%. Lw. 9,—. 
Sittig, Ernst: Zur neu gefundenen kyprischen Sprache. 


Zs.f. vergleich. Sprachforschg. auf d. Gebiet d. indogerman. 


Sprachen. 52. Bd., 3. H., 194— 202. 

Die neueren Sprachen. Bd.33, H.ı. U.a.: 
Deutschbein, Max: Prinzipien und Methode der syn- 
taktischen Forschung; Küchler, Walter: Anatole France. 

Trautmann, Reinhold: Die altpreußischen Personen- 
namen. Beitrag zur baltischen Philologie. Göttingen, 1925, 
Vandenhoeck & Ruprecht. VIII, 204 S. 8,—. (= Er- 
gänzungshefte zur Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
NE) auf dem Gebiete derindogermanischen Sprachen: 
Nr. 3 

Reko: Mexikanische Philologie. Vgl. H. ı5, Sp. 738. 
Deutsche akademische Rundschau. 6. Jg., Nr. 11, S. 4 fl. 


Orient einsch. Oftalien 
Neuerscheinungen 
Das 
leben. Das Arthagästra des Kautilya. Aus dem Sanskrit 
übers. u. mit Einleitung u. Anmerkungen versehen von 
Johann Jacob Meyer. ı.Lfg. Hannover, 1925, Lafaire. 
176 8. 12,—. 
Glasenapp, Otto von: Indische Gedichte aus 4 Jahr- 
tausenden. In deutscher Nachbildung. Einleitung und 
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Erläuterung von Helmuth von Glasenapp. Berlin, 1925, 
Grote. XXXI, 1788$. 5,—; Lw. 7,— 

Revue des &tudes arm&niennes. Paris. 5e A., 
T. 4, Fasc. 2. U.a.: Maries, L.: Le De Deo d’Eznik de 
Kolb, ı; Aharonian, A.: Djavo, nouvelle traduite par 
F. Macler; Torkomian, V.: Une promenade arch£olo- 
gique dans les cimetieres armeniens de Constantinople; 
M£&c£rian, R.P. Joohannes, S. J.: Les refugies arm£niens 
en Syrie. 

Koo, T.Z.: Chinese education and religious work 
among students. The international review of missions. 
London. Vol. 14, Nr. 54, p. 161—72. (p. 210—36 mehrere 
Beiträge: betr.: Religious education in India.) 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. 
Walter F. Otto in Frankfurt a. M., hat einen Ruf an die 
Universität Hamburg erhalten. 


Neuerscheinungen 


Homer: Ilias. Vorrede von August Scheindler. 
Wien, 1925, Öster. Schulbücherverlag. L, 430 $S. Hlw. 
Kr. 60 000,— 

Grant, Mary A.: The ancient rhetorical theories of 
the laughable. The greek rhetoricians and Cicero. Madison, 
1924. 168 p. (= University of Wisconsin studies in 
language and literature: Nr. 21.) 

Diels, Hermann: Antike Technik. 7 Vortr. 3. Aufl. 
78 Abb., ı8 Taf., ı Titelbild. Leipzig, 1924, Teubner. 
VIII, 243 S. Hlw. 9,— 

Kroll, Wilhelm: Studien zum Verständnis der römi- 
schen Literatur. Stuttgart, 1924, Metzler. VII, 390 S. 
8,50; Lw. 10,—. 

Vox latina. H.2: Das heidnische Schrifttum der 
römischen Kaiserzeit. Hrsg. von Otto Stange und Pag 
Dittrich. Leipzig, 1925, Dieterich. IV, 209 $S. 3,— 

Bibliotheca philologica classica Beiblatt zum 
Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen Alter- | 
tumswissenschaft. 48. Bd.: 1921. Hrsg. von Friedrich 
Vogel. Leipzig, 1925, Reisland. VIII, 280 $S. 8,—. 

Annales de l’Universit& de Grenoble. N.Ser., 
Sect.: Lettres—Droit. T.ı, Nr.3. U.a.: Morillot, P.: 
Samuel Chabert (1868—1924); Cezilly, M.: Sam. Chab., 
directeur d’excursions arch&ologiques; Publications de 
Sam. Chab. i 

The classical review. London. Vol. 39, Nr. 1/2, 

1—18. f 
R Revue des &tudes grecques. Paris. T. 37, Nr. 169, 
Janv./Mars 1924: p. ı—ı139. U.a.: Cloch&, Paul: La 
Boul& d’Athenes en 508/509 av. J.-C.; Gueroult, M.: 
Le X. livre des Lois et la derniere forme de la physique 
platonicienne; Roussel, P.: Nikanor d’Alexandrie et la 
porte du temple de Jerusalem. i 

Schober, Friedrich: Phokis. Diss., Jena, 1924. 116 5. 

O’ Connor, Margaret Brown: Religion in the plays 5 


Sophocles. Diss. .„, Chicago, 1923. 1518. 
Smith, Gertrude: The administration of justice from 
Hesiod to Solon. Diss., Chicago, 1924. 80 S. i 


Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 

Wie uns Professor Dr. Adolfo Bonilla Yy San Martini 
Madrid, mitteilt, wird die Gründung einer deutschen 
ar senschaftlichen Bibliothek in Madrid beab- 
sichtigt. Die Bibliothek soll alle deutschen, wissenschaft« 
lich wertvollen Veröffentlichungen über die iberische 
Halbinsel und alle Handbücher wissenschaftlichen Cha- 


wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die deutschen 
Verleger und Bibliotheken sowie die Spanien-Forscher 
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durch Einsendung von Freiexemplaren die neue Einrich- 
tung fördern. 

Von der Faculdade de Letras der Universität Coim- 
bra wurde vor kurzem mit Unterstützung der portugiesi- 
schen Regierung ein Deutsches Institut gegründet, 
dem das Studium der Sprache und Kultur Deutschlands und 
‚der Pflege enger Beziehungen zur deutschen Wissenschaft 
und Kunst obliegt. Zum Direktor des Institutes wurde der 
Germanist Professor Dr. J. Providencia Costa ernannt. 
Die Eröffnung des Institutes, mit welcher eine Ausstel- 
lung deutscher Bücher, Zeitschriften und Zeitungen ver- 
bunden werden soll, findet im August d. J. aus Anlaß der 
vom 20, Juli bis zum 30. August an der Universität 
Coimbra stattfindenden internationalen Ferienkurse statt. 
Die Förderung des Instituts hat deutscherseits die Ham- 
burgische Universität, die Vorarbeiten das Ibero-Ameri- 
kanische Institut in Hamburg übernommen. 


Neuerscheinungen 
Deutsches Dante- Jahrbuch. Bd.8. Hrsg. von 
Hugo Daffner. Berlin, 1924, Curtius. 298 5. 12,—. 
Da Ponte, Lorenzo, Denkwürdigkeiten des Venezia- 
Bd.ı: ı5 Bildbeig., 


ners. Hrsg. von Gustav Gugitz. 
LXXVIII, 431 S.; Bd. 2: ıı Bildbeig., 400 S. Dresden, 
1924, Aretz. Hperg. 50,—. 

Cordovani, Mariano: L’importanza attuale della 


cultura religiosa in Italia. La scuola cattolica. 
A. 53, Ser. 6, Vol. 5, p, 169—80. 

Baelen, Jean: Notes sur la caractere espagnol. Mercure 
de France. T. 178, Nr. 642, p. 577—93. 

Schulhof, Hilda: Spanische Prosadichtung des Mittel- 
altersin deutscher Übersetzung. Reichenberg, 1925, Kraus. 
64 5. 4°. 2,60. (= Prager deutsche Studien: 34.) 

Lope de Vega: Ausgewählte Komödien. Zum ı. Mal 
aus d. Original ins Deutsche übers. von Wolfgang Wurz- 
bach. 6.: Die treue Hüterin. Wien, 1925, Schroll. 
2745. 8,—; Hlw. 10,—. 

Lorenz, Arno: Das- Verhalten des altfranzösischen 
männlichen Artikels li im Nominativ singularis vor Vokal. 
Diss., Jena, 1924. 

@ermanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 

Burdach, Konrad: Vom Mittelalter zur Reformation. 
_ The journal of english and germanic philology. Urbana, Ill. 
Vol. 24, Nr. ı, p. I—32. 

Nadler, Josef: Literaturgeschichte der deutschen 
"Stämme und Landschaften. Bd. 3: Der deutsche Geist. 
(1740— 1813.) 2. Aufl. Regensburg, 1924, Habbel. XI, 
656 S., 14 Taf., Faks. Beil. 4°. 12,—; geb. 16,—. 

Lüben und Nake: Einführung in die deutsche Lite- 
ratur vermittelt durch Erläuterung von Musterstücken. 
"Bd.3: Die Romantik. Nachklänge der Klassik und 
Romantik. ı1. Aufl. Neubearb. von Herm. Schanze. 
Leipzig, 1925, Brandstetter. XII, 560 S. 8,50; Hlw. 10,—. 

Brieger, Lothar: Ein Jahrhundert deutscher Erst- 
ausgaben. Die wichtigsten Erst- und Originalausgaben 
von etwa 1750 bis etwa 1880. Die schweizer Autoren 

bearb. von Hans Bloesch. Stuttgart, 1925, Hoffmann, 
(= Taschenbibliographien für Büchersammler: 2.) 

Knauer, Alois: Fischarts und Bernhard Schmidts 
‚Anteil an der Dichtung »Peter von Stauffenberg« 1588, 
Reichenberg, 1925, Kraus. XI, 71 S. 4%. 3,—. (= Prager 

- deutsche Studien: 31.) 
 Michalitschke, Walther: Friedrich.Hebbels Tragödie 
»Gyges und sein Ringe. Untersuchung. Ebda. VII, 52 S. 
4°. 2,40. (= Dasselbe: 33.) 

Gerlach, Das Tagebuch des Schulmeisters in Alberts- 
hausen 1629—1650. Hrsg. von Hans Zimmermann. 
Würzburg, 1924, Memminger. 36 S. 1,—. 


Milano. 
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Jacobskötter, Ludwig: Goethes Faust im Lichte der 
Kulturphilosophie Spenglers. Berlin, 1924, Mittler. V, 
126 S. 3,50; Pp. 5,— 

Goethes Epen. Kritisch durchgesehen, eingel. und 
erläutert von Ewald A. Boucke. Leipzig, Bibliographi- 
sches Institut. 308 $. 3,50. 

Gutbier, Hermann: Goethes Besuch beim Grafen 
Werthern in Neunheilingen. Monatsschrift für die Heimat. 
Mühlhausen i. Th. Jg. 2, H. 3, S. 104—112. 

Bertram, Ernst: Heinrich von Kleist. 
1925, Cohen. 325. 1,50. 

Hoffmann, E.T.A.: Sämtliche Werke. Histor.-krit. 
Ausg. Einleitung, Anmerkungen und Lesarten von Carl 
Georg von Maassen. Bd.8, 4: Die Serapionsbrüder. 
9 Bildbeig., 2 Notenfaks. und ein Vign. im Text. C, 465 S. 
8,50; Pp. 12,—. München, 1925, Propyläen. 

Göke, Norbert: Untersuchung der literarischen und 
stofflichen Quellen von Immermanns Münchhausen, 
Beitrag zur Literaturgeschichte Westfalens und zur Ge- 
schichte der Soester Boerde. Münster, 1925, Theissing. 
208 S., 7 S. Abb. 3,—. 

Golz, Bruno: Zwei schwäbische Erzähler, Melchior 
Meyr und Hermann Kurz. Hamburg, Hanseatische Ver- 
lagsanstalt. (= Schriften des Deutschen Volkstums.) 

Küffer, Georg: Sagen aus dem Bernerland. Bern, 
1925, Francke. 63 S. Fr. 2,30. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


The journal ofenglish Sr El aloey- 
Urbana, Il. Vol. 24, Nr. ı. Jones, Rich. F.: 
Ecologue types in english en "of the 18. century, 
Stewart, George R., jr.: The jambic-trochaic theory 
in on to musical notation of verse; Coad, Oral 
Sumner: The gothic element in american literature "before 
1835; Behrend, Fritz: The excommunicated Jack daw; 
Vogt, George Mc Gill: Gleanings for the history of a 
sentiment: generositas virtus, non sanguis; Garret, 
Robert Max: The Lay of Sir Gawayne and the Green 
Knight, 


Rede. Bonn, 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Wessman, V.E. V.: Samling av ord ur östsvenska 
folkmäl. Tilläg till H. Vendells ordbok över de östsvenska 
dialekterna. H. ı: XXXI, 320 S. Helsingfors, 1925, 
Mercators Tryckeri Aktiebolag. (= Svenska litteratur- 
sällskapet: ı Finnland, CLXXVIII, ı.) Fmk. 50,—. 

Norwegische Königsgeschichten. Bd. 2: Sverris- 
und Hakonssaga. Übertr. von Felix Niedner. 387 S. 
Jena, Be Diederichs.. 8,—; Hlw. 10,—. (= Thule: 
2,18 

Kanner, Leo: A psychiatric study of Ibsens »Peer 
Gynt« The journal of abnormal psychology and social 
psychology. Albany, N.Y. Vol. 19, Nr. 4, p. 373—82. 


$lavifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor für slavische Philologie, Dr. 
Max Vasmer in Leipzig, hat den Ruf an die Universität 
Berlin angenommen. 


Neuerscheinungen 


Die altslavischen Verstexte von Kiew und 
Freising. Hrsg. von Eduard Sievers im Verein mit 
Georg Gerullis, Max Vasmer. Leipzig, 1925, Hirzel. 
59 $. 2,—. (= Berichte über die Verhandlungen der 
sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, 
phil.-hist. Klasse: Bd. 76, H. 2.) 

Archiv für slavische Philologie. 39. Bd., 3./4. H. 
U. a.: Voßler, K.: Russische Zustände am Ende des 
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17. Jhs.; Schnetz, J.: Die -(pır)ika-Flußnamen Öster- 
reichs; Ekblom, E.: Die Waräger im Weichselgebiet; 
Wijk, N. van: Zur Grenze zwischen dem Ost- und West- 
bulgarischen; Melisch, J.: Über eine Gruppe von ungari- 
schen Ortsnamen; Güldenstubbe, O. v.: Gebrauch der 
Kasus im Altrussischen; Schwab, E.: Zum Übergang 
von g zu h im Cechischen. 


Archäviogie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Sauer, J.: Neues Licht auf dem Gebiet der christlichen 
Archäologie. Rede. 15 Abb. Freiburg i. Br., 1925, Speyer 
& Kaerner. 68$. 7,50. (= Freiburger Wissenschaftliche 
Gesellschaft: H. 10.) 

Bulletin des commissions 
d’arch£&ologie. 
p. I—I15. 

Beenken, Hermann: Bildwerke des Bamberger Domes 
aus dem 13. Jahrhundert. 87 Abb. auf 80 Taf. Bonn, 
1925, Cohen. 24 S. 4°. 2,50. (= Kunstbücher dt. Land- 
schaften.) 

Moschini, Vittorio: Nuovi studi su Giotto. La cultura. 
Vol. 4, Fasc. 5, p. 216—20. 

Kreitmaier, Josef, S. J.: Michelangelo. 
München, 1925, Vereinigung für christliche Kunst. 
4°. 1,80. (= Die Kunst dem Volke: 55/56.) 

Raphael: Zeichnungen. Hrsg. von Oskar Fischel. 
Abt. 5: Text. 44 Taf.; S. 233—270 mit Abb., 2°. Berlin, 
1924, Grote. Hlw. 100,—. 

Baldass, Ludwig: Die altniederländische Malerei. 
36 Abb. Wien, 1925, Schroll. 56 S. 0,80. (= Sammlungen 
des Kunsthistorischen Museums in Wien: 5.) 

Friedländer, Max J.: Lucas van Leyden. 104 Abb. 
auf 82 Taf. Leipzig, Klinkhardt & Biermann. VII, 44 S. 4°. 
Lw. 24,—; Hldr. 29,—. (= Meister der Graphik: 13.) 

Scheurich, Paul: Zeichnungen. Hrsg. von Oskar 
Fischel. Berlin-Zehlendorf, Rembrandt-Verlag. 83 S., 
Abb., 5 Taf. 4%. Lw. 15,— 

Boehn, Max von: Miniaturen und Silhouetten. Ein 
Kapitel aus Kulturgeschichte und Kunst. 4. verm. Aufl. 
München, 1925, Bruckmann. 194 Abb., 40 farb. Taf., 
243 S. ._Lw. 9,—; Hldr. 14,— 

Lübke, Anton: Italienische Silhouetten. 
1925, Aschendorff. VIII, 323 S. Hlw. 5,— 

Ernst, Richard: Wiener Porzellan des Klassizismus. 
Sammlung Bloch-Bauer. 14 mehrfarb., 31 einfarb, Taf. 
Wien, 1925, Amalthea. VIII, 65 S., ı Bl. Lw. 135,— 

Bestelmeyer, German: Die Architektur als Sprache. 
Zeitwende. 1. Jg., 3. H., S. 237—47. 

Volkmann, Hans: Provinz Sachsen. Die Entwicklung 
der ländlichen u. landwirtschaftlichen Baukunst in alter 
u. neuer Zeit. Berlin-Halensee, 1925, »Dari«. ıor S., 
Abb., Inseratenanh. 4°. 2,50. (= Deutschlands Landbau.) 

Wickop, Walther: Die Messebauten der Stadt Köln. 
Deutsche Bauzeitung. 59. Jg., Nr. 23, S. 177 fl. 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. 
N.+R, 26... Bd}, H.6222003% Reverdin, L.: La station 
pr&historique du»Sälihöhle Oben« pres d’Olten; Stähelin, 
Felix: Denkmäler und Spuren helvetischer Religion. 

Dasselbe: H. 2/3. U.a.: Bosch, R.: Über das Moor- 
dorf Riesi am Hallwilersee; Bohn, O.: Ein römischer 
Silberring mit Inschrift aus Königsfelden; Ders.: Süd- 
gallische Amphoren in Windisch. 

Dasselbe: H.4. U.a,: Stähelin, Felix: Zwei Sucellus- 
denkmäler aus Augst. 


d’arbrer 
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i i F u 
Mayet, Lucien et Prevost, Marius: L’oasis du Kaouar 


et la pr£histoire du Sahara oriental. La nature. Paris. 
Nr. 2658, p. 161—68. b 
Gefchichte E 
Mitteilungen » 


Dem außerordentlichen Professor Dr. Wolfgang Windel- 
band in Heidelberg ist der Lehrstuhl für mittlere und 
neuere Geschichte an der Universität Königsberg an- 
geboten worden. 


Neuerscheinungen 


Ehrenberg, Victor: Neugründer des Staates. Beitrag 
zur Geschichte Spartas und Athens im 6. Jahrhundert. 
München, 1925, Beck. IX, 134 S. 5,50; Zw. 7,— 

Klio. Beiträge zur alten Geschichte. Hrsg. von C. F, 
Lehmann-Hauptu.E. Kornemann. Bd. 19 (=N.F. 
Bd. ı). H. 4: S. 373—515, IV S. Leipzig, 1925, Dieterich. 


» 


’ 


Schnürer, Gustav: Kirche und Kultur im Mittelalter. 
Bd. ı. Paderborn, 1924, Schöningh. XVI, 426 S. 10,—. 
Bayerlein, Donat: Der Bauernkrieg in Würzburg. 
Zum 400 jährigen Jubiläum 1525— 1925. Würzburg, 1925, 
Memminger. VII, 166 S. i 
Corpus pacificationum. Systematische Zusammen- 
stellung der Texte der Friedensverträge 1792—1913. 
Berlin, 1924, Reichsdruckerei. IV, 616 S. 4°. Hldr. 90,—. 
Eberhardt, Paul: Aus Alt-Eßlingen. Ges. Aufsätze 
geschichtl. u. topograph. Inhalts. ı Vierfarbendr., 8 An 
sichten. 2. verb. Aufl. Eßlingen, Bechtle, 2325. Hlw. 5,—. 


Mussgnug, L.: Nördlingen im Ries. Berlin, 1925, 
Burkhard. 26 S., Abb. 4°. 2,50. (= Die Stadt.) b’ 
Historisches Jahrbuch 44:.Bd., 2. DH: ‚U. 


Günter, Heinrich: Hermann von Grauert 1; Kallen, G.: 
Der Säkularisationsgedanke i in seiner Auswirkung auf ach 
Entwicklung der mittelalterlichen Kirchenverfassung; 
Berney, A.: Michael Ignatz Schmidt, Beitrag zur Ge-3 
schichte der deutschen Historiographie im Zeitalter der 
Aufklärun, ; Kampers, F.: Roma aeterna und sancta Dei 
ecclesia rei publicae Romanorum. 3 

Historische Zeitschrift. Bd.ı31, H.2. 
Krause, F.E.A.: Kulturform und N. ü 
Ostasien und Europa; Srbik, Heinrich Ritter von: 
Der Ideengehalt des »Metternichschen Systems«; Wenck, 
Karl: Hermann von Graueıt f. 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jahr. 
H.3. U.a.: Lutz, Hermann: Die Schuldfrage in der 
öffentlichen Meinung Englands, das Echo auf »An appeail 
to british fair play«; Salz, Arthur: Nationalismus u. 
Sozialismus im heutigen Deutschland; Schwartze, E: 
Bismarck als Prophet. 8 

Gelbe Hefte. Histor. u. polit. Zeitschrift f. d. kathol. 
Deutschland. . 2. Bd., 7.H. U.a.: Term, Jac. vanz 
Der Gang zum Weltkrieg und das Freimaurertumz 
Mathäser, Willibald: König Ludwig I. v. Bayern als” 
Förderer des Deutschtums- und des Katholizismus in 
Nordamerika. - 


2 
% 
' 
R 


Cunow, Heinrich: Politische Kaffeehäuser. Pariser 
Silhouetten aus der großen französischen Revolution. 
Berlin, 1925, Dietz. 88 S., 5 Taf. Lw. 2,30. “ 

Le Conte, Rene: L’Allemagne et la question Louis 
XVII La nouvelle revue. Paris. 4. Ser., T. 76, 2. livr. > 
Nr. 303, p. 141—152. 4 

v.Kuhl: Streitfragen des Weltkrieges. Militär-Wochen- 
blatt. 109. Jg., Nr. 36, Sp. 1089 ff. (Betr. Ernst Kabisch.) 

Basler Zeitschrift für Geschichte und Alter- 
tumskunde. 22. Bd., 2.H. U.a.: Schweizer, Eduard: 
Die Lehen und Gewerbe am St. Albanteich, 3. Teil 
Burckhardt, Aug.: Die Parteiungen innerhalb der 
Basler Ritterschaft, 
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Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Kennan, George: Durch Kamtschatkas Eiswüste. 


Sibir. Reiseerlebnisse. Neuübertr. von Ernst Dröscher. 
Bildschm. von Hans Spitzmann. Frankfurt a.M., 
Diesterweg. 30 S. 0,40. (= Kranz-Bücherei: 29.) 

Johanssen, Ernst: Mysterien eines Bantu-Volkes. 
Der Mandwakult der Nyaruanda vergl. mit dem antiken 
‚Mitthras-Kult. Leipzig, 1925, Hinrichs. 58 S. 2,40. 
(= Missionswissenschaftliche Forschungen: 3.) 

Baeßler-Archiv. Bd.8. U.a.: Eichhorn, August: 
Die Waschambaa, nach hinterlassenen Aufzeichnungen von 
A. Karasek: 4(Schluß); Bachmann f: Mitteilungen über 
‚den Labi-Kult der Mandschiavölker. 

Man. London. Vol. 25, Nr. 3. U.a.: Perry, W. ]J.: 
.Pearls and pearl-shell in the pacific; Balfour, H.: Thorn- 
lined traps and their distribution. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Wirth, Joseph: Reden während der Kanzlerschaft. 
Einleitung von Heinrich Hemmer. Berlin, 1925, Ger- 
mania. 455 S. Hlw. 12,—; Hldr. 20,—. 

Helfferich, K.: Reichstagsreden 1922—1924. Hrsg. 
von J. W. Reichert. ı Titelbild. Berlin, 1925, Winckler. 
952 S.- 5,—; Lw..6,50. 

Anker, Kurt: Das Deutschland von morgen. Gedanken, 
Sorgen und Hoffnungen über Gegenwart und Zukunft. 
'Leipzig, Leipziger Graphische Werke. 311 S., 4,50; geb. 
6,—. 

"Zeitschrift für die gesamte Staatswissen- 
schaft. 74. Jg., ı. H.. U. a.: Tönnies, Ferdinand: Ein- 
teilung der Soziologie; Wittmayer, Leo; Die Zukunft 
der Deutschen Demokratie; Jastrow J.; Das Reichs- 
gesetzblatt; Brodnitz, G.: Ein Zeitspiegel; Dissinger, 
Arthur: Die Bedeutung der Währungsgesetze für die Edel- 
metallindustrie; Fehlinger: Internationale Maßnahmen 
gegen die Arbeitslosigkeit. 

Zeitschrift für Volkswirtschaft und Sozial- 
politik. Wien. N. F.,4. Bd., 10./12. H. U.a.: Pierson, 
N. G. + (übers. v. F. A. Hayek): Das Wertproblem in der 
sozialistischen Gesellschaft; Weinberger, Otto: Maffeo 
Pantaleoni; Haberler, Gottfried: Kritische Bemerkungen 
zu Schumpeters Geldtheorie; Meister, Richard: Neue 
Forschungen zur Entstehungsgeschichte der Aristoteli- 

- schen Politik; Gubert, Ludwig: Der Sozialismus William 
Thompsons; Roeder, Herm.: Kritische Betrachtungen 
zur Bodenreform. 

Zeitschrift für Politik. 14.Bd.,H.5. U.a.:Mayr, 
‚Karl: Kriegsplan und staatsmännische Voraussicht, kriegs- 
‚geschichtliche Betrachtungen über die Schlieffen-Schule; 
Mommsen, Wilhelm: Unitarismus u. Föderalismus in 
Deutschland; Mossdorf,Otto; Das mongolische Problem; 
Dahl, Christoph: Die Rolle Afghanistans in der Welt- 
politik. 


Recht 
‚Mitteilungen 
_ Der ordentl. Professor für römisches und deutsches 
bürgerliches Recht, Dr. Erwin Riezler in Erlangen, hat 
einen Ruf an die Universität Halle erhalten. 
Der ordentl. Professor für Zivilprozeß und bürgerliches 
Recht, Dr. Wolfgang Hein in Halle, hat einen Ruf an 
_ die Universität Greifswald erhalten. 
* 


An der Universität Königsberg i.Pr. ist ein In- 
‚stitut für Luftrecht errichtet worden. Das Institut 
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macht es sich zur Aufgabe, als reine Forschungsanstalt 
das Werden des Luftrechts auf breitester, internationaler 
Grundlage zu verfolgen und die neue Materie rechtswissen- 
schaftlich zu verarbeiten. Eine Zeitschrift, deren Heraus- 
gabe beabsichtigt ist, soll über Gesetze, Verordnungen, 
Gerichtsurteile usw., die auf luftrechtlichem Gebiete er- 
gehen, fortlaufend berichten. Direktor des Instituts ist 
der Vertreter des Handelsrechts an der Universität Kö- 
nigsberg, Professor Dr. Otto Schreiber. 


Neuerscheinungen 


Codieis Juris Canonici Interpretatio, Re- 
sponsiones, Resolutiones et Decisiones Sanctae Sedis. 
Codicem Juris Canonici illustrantes collegit, digessit, notis 
nstruxit Nicolaus Hilling. Freiburg i. Br., 1925, Waibel. 
XII, 123 S. 3,—. (= Auxilia ad Codicem Juris Canonici 
exquirendum collecta et instructa: Vol. 2.) 

Goldschmidt, James: Rechtsfälle aus dem Strafrecht. 
Mit einer kurzen Anleitung zur Bearb. von Strafrechts- 
fällen. Berlin, 1925, Springer. IV, 73S. 2,40. (= Samm- 
lung von Rechtsfällen zum Gebrauch bei Übungen.) 

Goltdammers Archiv für Strafrecht und 
Strafprozeß. Hrsg. von K. Klee. Bd. 69, H. 3, Lig. ı, 
S. 161—208. Berlin, 1925, Schenck. Subskr.-Pr. 5,—. 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 46. Bd.,ı.H. U.a.: Coenders: Über die objek- 
tive Natur der Beihilfe; Stienen: Rechtsfunktion und 
Deliktstorm; Bohne, G.: Die Freiheitsstrafe in den ita- 
lienischen Stadtrechten des 12.—ı6. Jahrhunderts, eine 
Erwiderung. 

Monatsschrift für Kriminalpsychologie und 
Strafrechtsreform. 16. Jg., 1./3. H. U.a.: Seelig, 
Ernst: Willensfreiheit und strafrechtliche Verantwortlich- 
keit, Vortrag; Gleispach, W.: Das Universitätsinstitut 
f. d. ges. Strafrechtswissenschaft und Kriminalistik in 
Wien; Lenz, Adolf: Kriminalbiologischer Unterricht mit 
Demonstrationen an Sträflingen; Hellwig, Albert: 
Fernbewegungen und Verkörperungen, krit. Betrachtun- 
gen betr. v. Schrenck-Notzing; Petrova, A.: Eine 14- 
jährige Muttermörderin, 

Revue de droit p&@nal et de criminologie. 
Bruxelles. 5. A., Nr. 2. U. a.: Lombroso, Gina: Les 
complications des crimes f&minins dans leur rapport avec 
la psychologie particuliere de la femme; Schuind, Gaston: 
Remarques sur le concours d’infractions; Rechter, G. et 
Mage, J.: Identification des douilles et des projectiles 
tires, I. 

Archivio di antropologia criminale. Torino. 
Vol. 45, Fasc. 1. U. a.: Rossi, Maria: La costituzione 
somatica e psichica nella prostituta; Marro, Giovanni: 
Il Giuda impiccato del Canavesio (secolo XV) in »Nostra 
Signora del Fontano«; Antonini, Giuseppe: La deporta- 
zione colonizzatrice ed il progretto di nuovo Codice Penale. 


Wirtfchaft 


Mitteilungen 

Dem Direktor der Städtischen Handelsschulen in 
Gießen, Dr. Feld, ist ein Lehrauftrag zur Vertretung 
der Handelspädagogik und der Handelsschulmethodik in 
der wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Frankfurt erteilt worden. 

Neuerscheinungen 

Seyffert, Rudolf: Über Begriff und Aufgaben der 
Betriebswirtschaftslehre. Zs. f. Handelswissenschaft und 
Handelspraxis. 18. Jg., H. 3, S. 48—54. (Auch geschicht- 
licher Rückblick auf frühere Pflege dieser neu aufgenom- 
menen alten Wissenschaft.) 

Goepel, Otto: Essen. Montanindustrielle Entwicklung 
u. Aufbau der Ruhr-Emscher-Stadt. Essen, 1925, Baede- 
ker. XV, 119.S., 3 Ktn., 1 Taf. 4%. Lw! 6,—., 
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Albrecht, Karl: Die Geschichte der Emil Busch A.-G., 
Optische Industrie, Rathenow vom wirtschaftswissen- 
schaftlichen Standpunkt. Beitrag zur Erkenntnis der 
Struktur des Wirtschaftslebens. Erfurt, 1925, Richter. 
152 $., Abb. 4,—. (= Optische Bücherei: 3.) 

Helander ‚ Sven: Zum Problem des Wohlstandsindex, 
1. Soziale Praxis. 34. Jg., Nr. 12, S. 250 ff. 

Höhn, Otto: Der ostpreußische Holzhandel nach dem 
Kriege. Vorw. v. Fr. Karl Mann. Jena, 1925, Fischer. 
84 S. (= Schriften des Instituts für ostdeutsche Wirt- 
schaft an d. Universität Königsberg, ıı. H.) 

Hindorf, Richard: Der Sisalbau in Deutsch-Ostafrika. 
33 Abb. Berlin, 1925, Reimer. VIII, 171 S. Hlw. 7,— 

Kushimoto, Tomosaburo: Japanisches Bankwesen. 
Vergleichende Studie. Stuttgart, 1925, Poeschel. VII, 
528. 2,—. (= Bankwissenschaftliche Forschungen: 1.) 

Werkstattstechnik. 19. Jg., H.6. U.a.: Weese, S.; 
Ergebnisse der Praxis bei Zeitaufnahmen (Zahlenmäßige 
Angaben über die Bewertung des ausführenden Arbeiters 
bei Zeitaufnahmen nach Leistungsfähigkeit und Anstren- 
gung; wirtschaftliche Erfolge der Zeitaufnahmen. — 
Schluß folgt.); Moede, W.: Untersuchung von Griffen an 
Handwerkzeugen und Maschinenbedienungsteilen. (Die 
verschiedenen Verfahren zur Feststellung optimaler Griff- 
formen und Abmessungen werden systematisch ent- 
wickelt). 


Technik — Induftrie 


Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für Röntgentechnik, Dr. 
Richard Glocker an der Technischen. Hochschule in 
Stuttgart ist zum persönlichen Professor ernannt 
worden. 
Neuerscheinungen 


Blunck, E.: Erweiterungsbau der Technischen Hoch- 
schule Berlin. Deutsche Bauzeitung. 59. Jg., Nr. 23, 
S. 185 fl. 

Herzog, S.: Handbuch des beratenden Ingenieurs. 
Leitfaden für die Berufstätigkeit. 23 Berechnungs-Beisp., 
67 Fragebogen, 13 Gutachten, 8 techn. Berichte, 16 Weg- 
leitungen. Stuttgart, 1925, Enke. XI, 519 S. 20,—; 
Lw. 23, — 

Gottlob, Kurt: Technologie der Kautschukwaren. 
2. Aufl. ı28 Fig. Braunschweig, 1925, Vieweg. XI, 
340 S. 19, 20; geb. 22,—. 

Jahrbuch des Reichsverbandes der Auto- 
mobilindustrie. Hrsg. von Curt Sperling u. Ernst 
Valentin. Jg. ı. II, 496, LXI S., Abb. Berlin, 1925, 
Klasing. Lw. 14,— 

Jahrbuch des deutschen Kraftfahr- u. Motor- 
wesens. Hrsg. von Ernst Valentin. Jg. 9. II, 360, 
XLIII S., Abb. Berlin, 1925, Klasing. Lw. 3 

Bairstow, L.: The rotor ship and aeronautics. Nature, 
London. Vol. 115, Nr. 2891, p. 462 fl. 

Glatzel: Vorkommen, bergbauliche Gewinnung, Be- 
wertung und Verhüttung von Antimonerzen im Antimon- 
erzgebiet Sikwanshan der Provinz Hunan in China. Metall 
und Erz. 22. Jg., H. 6, S. 123—28. 

Biedermann, Helmut: Beitrag zum Verständnis der 
Streckwerke für hohe Verzüge in der Baumwollspinnerei. 
Diss., Dresden, Techn. Hochschule, 1925. 


Naturwilfenfchaften 
Allgemeines 
Mitteilungen 
Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen hat den ordentl. Professor der Geologie, Dr. 
Hans Stille, zum Sekretär ihrer mathematisch-physikali- 
schen Klasse ernannt. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


19. Heft 


Neuerscheinungen 


SitzungsberichtederAkademiederWissen- 
schaften in Wien. Mathem.-naturw. Klasse Abt. ı, 
133 Bd., 4./6. H., S. 87—179. Heinricher, E.: Die 
Schlafbewegungen der Blütenkörbehen von Dimorpho- 
theca pluvialis (L.) Mnch.; Micoletzky, H.: Letzter 
Bericht über freilebende Nematoden aus Suez. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Mathemat.-naturwissenschaftl. 
Klasse, Abt. IIa. 133. Bd., 1./2. H., S.ı—63. Müller,E. 
Kombinantenkegelschnitte von Kegelschnittbüscheln; 
Blau, M.: Mitteilungen aus d. Institut f. Radiumforschung, 
Nr. 161: Über die Zerfallskonstante von RaA; Schweid- 
ler, E.: Beiträge zur Kenntnis der atmosphärischen 
Elektrizität, Nr. 65: Über die Charakteristik des Stromes 
in schwach ionisierten Gasen; Schlenck, W.: Dasselbe, 
Nr. 66: Experimentelle Untersuchungen über dasselbe; 
Lohr, E.: Zu Fr. Scheuners Vergleich der Jaumannschen 
Gravitationstheorie mit den Beobachtungen; Jäger, G.: 
Die Kraftlinien in der speziellen Relativitätstheorie; 
Tauber, A.: Zur Integration der linearen Differential- 
gleichungen. 

Dasselbe. 3./4. H., S. 65—147. Krames, J.: Die 
Regelflächen 3. Ordnung, deren unendlich ferne Kurve den 
absoluten Kegelschnitt doppelt oskuliert; Riß, W.: Mit- 
teilungen aus d. Institut f. Radiumforschung, Nr. 162: 
Über die Zusammensetzung der Bröggerite und den 
genetischen Zusammenhang zwischen Thor und Uran; 
Exner, F.M.: Über die Auslösung von Kälte- und Wärme- 
einbrüchen i in der Atmosphäre; Mader, K.: Zur Verwen- 
dung der Drehwage von Eötvös bei nahen großen Massen; 
Müller, E.: Eine neue Methode zur gleichzeitigen Be- 
stimmung der Kapillaritätskonstante und des Reibungs- ° 
koeffizienten zäher Flüssigkeiten. j 

Proceedings of the National Academy of 
Sciences of the U. S. A. Vol. ıı, Nr. 2, p. 111 Vu 
U. a.: Condon, Edward: The age of the stars; Wilson, 
Edwin B.andLuyten, W. J.: The population of New York 
city and its environs. 

Journal of the Washington Academy of 
Sciences. Vol. 15, Nr. 4, p. 65—84. Lewson, Frederick 
L.: Notes on the taxonomy of American and Mexican 
Upland cottons; Bartsch, Paul: Some new intermediate 
hosts of the Asiatic human blood fluke; Mann, W. M.: 
New beetle guests of army ants; Dyar, Harrison G. and 
Shannon, Raymond C.: The mosquitoes of Peary’s 
North Pole expedition of 1908. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Mathematik, Dr. Johann ” 

Radonin Greifswald, hat einen Ruf an die Universität. 


Erlangen erhalten. 
* 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse” 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 30. April legte Hr. Schottky eine dritte Mitteilung” 
über »Die Harmonie des Thetasystems« vor, 5a 


Neuerscheinungen 


Transactions of the American Mathematical 
Society. Lancaster. Vol. 27, Nr. I, p. I—136. U.a:7 
Kasner, Edw.: An ae Marien, solution of the Einstein equa- 
tions; Rainich, G. Y.: Electrodynamics in the general 
relativity theory. 2 

Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5356. 
U.a.: Osten, H.: Aberration und Relativität; Brunn, 
AV. : Bemerkung zum Aberrationsproblem. 


Brug gencate, P. ten: Über die Entwicklung stellarer } 


SE 


E 
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Afäterie, Die Naturwissenschaften. 13. Jg, H. 13, S. | Rücken, eine submarine, vulkanische Höhenzone im 
26167. - Indisch-antarktischen Gebiet. München, 1925, Franz. 


Payne, Cecilia H.: Astrophysical data bearing on the 
relative abundance of the elements. Proceedings of the 
National Academy of Sciences of the U.S.A. Vol. ıı, 
Bir 3, P..192- ff: 

Phylik 
Neuerscheinungen 

Zeitschrift für Physik, 31. Bd., 9. H. U. a: 
Kramers, H. A. und Heisenberg, W.: Über die Streu- 
ung von Strahlung durch Atome; Vrkljan, V. S.: Be- 
merkung zu der Arbeit von K. Schaposchnikow: »Newton- 
sche Mechanik und Lichtquanten«. 

Duane, William: Note on the quantum theory of the 
reflection of x-rays. Proceedings of the National Academy 
of Sciences of the U. S. A. Vol. ı1, Nr. 3, p. 175 ff. 


KEhemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Chemie, -Dr. Burkhardt 
Helferich in Frankfurt a. M., hat den Ruf an die Uni- 
versität Greifswald angenommen. 

E 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 30. April sprach Hr. Hahn über: »Hochemanierende 
feste Radiumpräparate«. Die Tatsache, daß feste Thorium- 
und Actiniumpräparate ihre Emanation weitgehend nach 
außen abgeben, die üblichen Radiumpräparate dagegen 
nicht, beruht darauf, daß die ersteren im allgemeinen 
in Form oberflächenreicher Hydroxyde zur Verwendung 
gelangen, das Radium dagegen als grobkristallisiertes 
Salz. 

Fußend auf systematischen Untersuchungen über sehr 


' oberflächenreiche Thorpräparate werden nunmehr auch 


Radiumpräparate gewonnen, die ihre Emanation in festem 
Zustande abgeben. Die besten Resultate wurden mit 
Eisenhydroxyd erhalten, in das das Radium als Sulfat 
oder Carbonat derartig eingebettet wird, daß ein Zu- 
sammenschließen der Radiumsalzmoleküle zu Kriställ- 
chen nicht stattfinden kann. Solche Präparate emanieren 
zu 99% und altern nur sehr langsam. Nach einem Jahr 
emanieren sie noch zu über 95%. Diese Präparate haben 
gegenüber Radiumlösungen eine Reihe von Vorteilen, die 
im einzelnen erörtert werden. 


Neuerscheinungen 


Cohen, Ernst: Fünfzig Jahre aus der Geschichte einer 
Theorie. Ihre Grundleger. (Vortrag betr. J. H. van 
'’T Hoff und Le Bel und die Stereochemie.) Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg, H. 14, S. 284—91. 

Blanck, E. und Passarge, S.: Die chemische Ver- 
witterung in der ägyptischen Wüste. Unter Mitwirkung 
von A. Rieser und F. Heide. 2 Kart., 14 Abb., ıı Taf. 
Hambufg, 1925, Friederichsen. 106 S. (= Hamburgische 
Universität. Abhdlgen aus d. Geb. d. Auslandskunde, 
Bd. 17; Reihe C: Naturwissenschaften, Bd. 6.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Linstow, O. von: Kurzer Beitrag zur Entstehung der 
Braunkohlenlager. Braunkohle. 23. Jg., H. 52, S. 1009 ff. 


Fleißner, Hans: Über weitere Vorkommen von Methan | 


in Braunkohlengruben. Brennstoff-Chemie. B.-C. Bd. 6, 
H. 7, S. 106 fl. 


Angel, Franz: Gesteine der Steiermark. ı9 Taf. Graz, 


- 1924, Moser. VIII, 302 $S. 5,—. (= Mitteilungen des 
Nationalwissenschaftlichen Vereines für Steiermark: Bd. 
60, B.) 

Drygalski, Erich v.: Der Kerguelen-Gaußberg- 


ı Kt. 0,60. (= Sitzungen der bayer. Akademie d. Wissen- 
schaften. Math.-naturw. Abt. Jg. 1924, $. 157—164.) 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. 51. Beilagen-Band, 3. H. mit 
Taf. 8—14 u. 24 Fig., S. 213—502. U.a.: de Terra, 
Hellmut: Die Umgebung von Erbendorf, Beiträge zur 
Geologie der nördlichen Oberpfalz; Fischer, Georg: Zur 
Kenntnis der Entstehung der Steinmergel im fränkischen 
bunten Keuper; Kieslinger, A.: Eine Meduse aus der 
alpinen Trias. 

Geologische Rundschau. Bd. 16, H. 1. U.a.: 
Krejei, Karl: Der Bau der rumänischen Olgebiete, 1; 
Hoffmann, Guido: Zur Geomorphogenie Anatoliens; 
Wegner, Th.: Die Ausbildung der Geologie Studierenden 
(folgen weitere Beiträge zu dieser Frage von Deecke, 
W., Salomon, W., Paulcke, W. und Hirschwald, ]J.). 

Zeitschrift für Kristallographie. 61. Bd., 3./4. H. 
U.a.: Spangenberg, K.: Wachstumsgeschwindigkeits- 
messungen am Kalialaun, 1; Heckmann, G.: Zur Gitter- 
theorie deformierbarer Ionen. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 30. April sprach Hr. Hellmann über: »Die Ver- 
breitung der Hydrometeore auf der Erde«. An der Erd- 
oberfläche kann man eine Polargrenze und eine Äquatorial- 
grenze der Hydrometeore unterscheiden, in vertikaler 
Richtung auch eine Höhengrenze. Es wird versucht, 
diese Grenze aus den vorhandenen Beobachtungen zu 
bestimmen. Die Hydrometeoration ist am einfachsten 
im Äquatorialgebiet; dort gibt es nur Tau, Regen und 
bisweilen Hagel, dessen sporadisches Auftreten im Gegen- 
satz steht zu der großflächigen Ausdehnung des Regens. 
Die große Mannigfaltigkeit aller Kondensationsformen 
tritt nur in mittleren Breiten in die Erscheinung. 


Neuerscheinungen 
The geographical journal. London. Vol. 65, Nr. 3. 


| U.a.: Hingston, R. W. G.: Animal life at high altitudes; 


Wright, C. S.: The Ross barrier and the mechanism of 
ice movement; Gould, R. T.: The first sighting of the 
antarctic continent. 

The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 47, Nr. 4. U.a.: Freeman, Lewis R.: The mother of 
rivers, an account of a photographic expedition to the 
Great Columbia Ice Field of the Canadian Rockies (62 Ill.); 
Rock, Joseph F.: The Land of the Yellow Lama (40 Ill.); 
Grosvenor, Gilbert: The National Geographic Society’s 
Yünnan province expedition (5 11.). 

Modena, E.: Sulla deviazione quadrantale, sull’ in- 
duzione degli aghi, sul deflettore di Colong e sulla rosa 
inclinata di Schtempel. Rivista maritima. Roma. A. 58, 
Nr. 2, p. 387—428. 

Möller, Lotte: Die Deviation bei Strommessungen im 
Meere. Diss., Berlin, 1925. 60 S. 

Biologie 
Neuerscheinungen 

Kirizenecky, J.: Die heutige Vererbungswissenschaft 
und ihre neuen Aufgaben. Rivista di biologia. Vol. 6, 
Fasc. 1, 1924, p. I—ı6. (Vortrag in Brünn, Febr. 1922.) 

Biologisches Zentralblatt. 45. Bd.,H. 2. U.a.: 
Stäger, Rob.: Studien am Ameisenlöwen; Lebedinsky, 
N. G.: Entwicklungsmechanische Untersuchungen an 
Amphibien. 

Giuffre, L.: Sulle temperature post-mortali, studio 
biologico (Autosunto). Lo sperimentale. Firenze. A. 79, 
Fasc. 1/2, p. 199—216. 


951 1925 


Journal of genetics. London. Vol. 15, Nr. 2. U.a.: 
Diver, Cyril: The inheritance of inverse symmetry in 
Limnaea peregra; Diakonow, D. M.: Experimental and 
biometrical investigations on dimorphic variability of 
Forficula. 

Hereditas. Lund. Bd. 5, H. 3. U.a.: Winge, Ö.: 
Zytologische Untersuchungen über Speltoide und andere 
mutantenähnliche Aberranten beim Weizen; Kajanus, 
B. und Berg, S. O.: Kreuzungsstudien an Gerste; Kri- 
stofferson, Karl B.: Contributions to the genetics of 
Brassica oleracea. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Loreys Handbuch der Forstwissenschaft. 4. 
verb. u. erw. Aufl. Hrsg. von Heinrich Weber. Lfg. 6 = 
Bd. ı, S. 129— 256. Tübingen, 1925, Laupp. 4°. Subskr.- 
er 

Ri chter ‚ Karl: Neue Untersuchungen über das Bluten 
und den Blutungssaft der Laubhölzer. 4 Textabb., 6 Diagr. 
Berlin, 1925, Parey. 4°. 2,—. (= Mitteilungen aus der 
Sächsischen forstlichen Versuchsanstalt zu Tharandt: 
2, 4. $. 157—184.) 

Groß: Anbauversuch mit Kiefern verschiedener Her- 
kunft im Tharandter Reviere. Ebda. 4°. 1,20. (= Dass.: 
2, 5. S. 185—197.) 

Handbuch der Pflanzenkrankheiten. Begr. von 
P. Sorauer. Hrsg. von O. Appel, Paul Graebner und 
L. Reh. Bd. 4, Teil ı: Tierische Schädlinge an Nutz- 
pflanzen. 4. Aufl. Neubearbeitet von L. Reh. 218 Text- 
abb. Berlin, 1925, Parey. XVI, 483 S. Lw. 28,—. 

Botanische Jahrbücher für Systematik, ERanze 
geschichte und Pflanzengeographie. 59. Bd., 5.H. U.a. 
Bornmüller, J.: Beiträge zur Flora Mazedoniens; Lan 
terbach, C. (und Andin): Beiträge zur Flora von Papu- 
asien, 12. 

Botanisk tidsskrift. Keobenhavn. 38. Bd., 4. H. 
U.a.: Hansen, H. Melholm: Likenvegetationen; Helms, 
Anna og Jergensen, C. A.: Temperaturforholdene paa 
Maglemose og deres betydning for vegetationen. 


Dasselbe. 39. Bd., 1. H. U. a.: Eugenius Warming 
gewidmet (3. Nov. 18412. April 1924). 
Zoologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Zoologie und vergleichende 
Anatomie, Dr. Siegfried Becher in Gießen, hat einen 
Ruf an die Universität Breslau erhalten. 


Neuerscheinungen 


Zoologische Jahrbücher. Abt. f. Anatomie und 
Ontogenie der Tiere. Bd. 47, H. ı. U.a.: Weber, Her- 
mann: Der Thorax der Hornisse, ein Beitrag zur ver- 
gleichenden Morphologie des Insektenthorax; Schmidt, 
W. J.: Über die Lage der optischen Achse in den Kalk- 
körpern der Holothurien und ihre Bedeutung für die ver- 
gleichende Morphologie; Thomae, Hildegard: Beiträge 
zur Anatomie der Halacariden. 

Archiv für mikroskopische Anatomie und 
Entwicklungsmechanik. 104. Bd., 3./4.. H. U.a.: 
Weiß, Paul: Abhängigkeit der Regeneration entwickelter 
Amphibienextremitäten vom Nervensystem (Der Begriff 
des »Gestaltungstonus«; Derselbe: Unabhängigkeit der 
Extremitätenregeneration vom Skelett (bei Triton cristatus; 


Derselbe: Die seitliche Regeneration der Urodelenex- 
tremität. 
Petersen, W.: Lepidopteren-Fauna von Estland. 


2. erw. Aufl. Teil ı/2. 316 S.; S. 317—590. $ 2,— 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


W,.v. Olshausen, Berlin. 


19. Heft 


Zoologische Jahrbücher. Bd. 49, H. 5/6. U.a.: 
Eggers, Friedr.: Über estländische Dalyelliden, mit 
einem Wort zur Artbildungsfrage; Ders.: Dioptiden aus 
Deutsch-Ostafrika, mit Nachwort über ihre Stielaugen; 
Friese, H.: 4. Nachtrag zu »Bienen Afrikas«; Ders.: 
Die Ur-Bienengattung Polyglossa Fr. in Südafrika; Ders.: 
Die Seidenbienen des tropischen Afrika; Das Die 
Sphecodes-Arten des tropischen Afrika; Ders.: Über die 
Ur-Bienengattung Temnosoma SM. 

Smith, Frank: The calciferous glands of Lumbrieidae 
and Diplocardia. ı2 pl., 52 p. Illinois biological mono- 
graphs. Vol. 9, Nr. 1, Jan. 1924. 

Sarasin, Fritz: Über die Tiergeschichte der Länder 


952° 


des ehdaresflichen Pazifischen Ozeans auf Grund von 


Forschungen in Neu-Caledonien und auf den Loyalty- 


Inseln. München, 1925, Kreidel. III, 177 S., Fig. 4°. 
(= Nova Caledonia: A., Vol.4, L. ı.) : ” 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Aichel, Otto: Zur anthropologisch-photographischen 
Technik. Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., Nr. 15, S 

328— 35. 


Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 55. Bd., 2./3. H. U.a.: Hrodegh, A.: 
Ein Bild aus den Degenerationserscheinungen unserer 
alpinen Bevölkerung; Pöch, H.: Über Handlinien. 

Migeod, F.W.H.: Albinism at Mori on the Gold Coast. 
Man. London. Vol. 25, Nr. 3, p. 42f. 


Journal of genetics. Cambridge. Vol. 15, Nr. ı, 


p. 1—ı11. Bonnevie, Kristine: Studies on papillary 
patterns of human fingers. 37 Text-fig., 24 Tables, 4 Plates. 
Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Honorarprofessor für Kinderheilkunde, Dr. 


Erich Rominger in Freiburg i.Br., hat den Ruf an 


die Universität Kiel angenommen. 
Neuerscheinungen 


Broman, Ivar: Friedrich Meves f. Anatomischer An- 
zeiger, 59. Bd., Nr. 15, S. 341I—409. 


Spemann, H.: Hermann Braus . Die Naturwissen- 


schaften. 13. Jg., H. 13, S. 253—60. 

Jahrbuch der medizinischen Fakultät der Uni- 
versität Marburg. 1923/24. (Das Jahrbuch enthält 
alle von der Fakultät angenommenen Dissertationen. Die 


nicht im Auszug abgedruckt sind, wurden mit dem Titel 


angeführt.) 

Zeitschrift für klinische Medizin. 100. Bd., 
3./4. H. U.a.: Ewig, Wilhelm: Untersuchungen über die 
plethysmographische Arbeitskurve 
Kranken. 


Handbuch der Geburtshilfe. Hrsg. von A.Döder- 


lein. Bd. 2: Pathologie der Schwangerschaft: Teil ı von 


O. Küstner, Teil 2 von L. Seitz. — Die Extrauterin- 
schwangerschaft von J. Veit (7) u. F. Weber. — Patho- | 
logie der Geburt: Teil ı von P. Zweifel, Teil 2 von K. 


Baisch. 213 Textabb. 


mann. XI, 963 S. 4°, 


2. Aufl. München, 1924, Berg- 
45,— 


Archiv für Frauenkunde und Konstitutions- 
forschung. ıı. Bd.,ı.H. U.a.: Aschner, B.: ı0 Jahre 
Frauenkunde; Reprieff: Die weibliche Geschlechts- 


| 


funktion in ihrer Beziehung zum Gesamtorganismus. 
Schultz, J. H.: Die Schicksalsstunde der Psycho- 

therapie. Stuttgart, 1925, Enke. 56 S. 2,40. 

handlungen aus dem Gebiete der Psychotherapie und 


medizinischen Psychologie: H. 1.) 


— Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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Kiriath Sefer. 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten und der Spaltenziffer 


Spalte 
Bahrfeldt, M[ax] von, Die römische Goldmünzen- 
prägung (Bernhart.) 


Braun, Josef, S. J., Der christliche Altar 


seiner geschichtlichen Entwicklung. (Beyer.).. 56 
Courant, R[ichard) und Dfavid] Hilbert, 
Methoden der mathematischen Physik. Bd. ı. 
a RA KR 978 
Die Prüfeninger Vita des Bischofs Otto 
von Bamberg, herausgeg. von Adolf Hof- 
BIOHBLERHARLHIOHEMANE Jo Sn. chen che were anne 973 
Galling, Kurt, Der Altar in den Kulturen des 
alten Orients. (Beyer.), Leere et 956 
Groot, Johannes de, Die Altäre des salomoni- 
schen Tempelhofes. '(Beyer.) SIE DR IEnP> 956 


Spalte 
Kirjath Sefer. A Quarterly Bibliögräphica 
Bere tBlaucyıvgsemue stone sudanens one dh 953 
Köster, Albert, Die deutsche Literatur der 
Murlarungszeit. 7 (Seuflert.) Mn sadsseceween 969 
Müller, Karl Alexander von, Karl Ludwig 
Be RED RE ... 975 
Paret, Rudi, Sirat Saif ibn Dhi Jazan. (Hartmann. ) 965 
Sitte, Heinrich, Zu Phidias. (Lippold.)..... 972 
Schwendemann, Karl, Frankreich in Belgien. 
EIISSBAgeH Eee nee nn en Salate DR ea 978 


Ueberweg, Fri edrich, Grundriß Ho Geschichte 
der Philosophie. 3. Teil. 12, Dr neu gearb. 
Aufl. (Heimsoeth.) . 

Wittels, Fritz, Sigmund Freud. 


963 
“(Kretschmer .) 984 


BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwilfenichaftliches 


Sammelwerke — @elehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


A Quarterly Bibliogra- 
phical Review. The Organ of the Jewish 
National and University Tibrary in Jerusalem 
edited byHugoBergmannandHermann 
Pick with the constant collaboration of 
S. Assaf, B. Dinaburg, L. A. Mayer, G. 
Sholem, A. Tauber. T. I: 1924— 1925. Je- 
rusalem. 324 S. 8°. Jahrespreis Sh. 10. 
Alleiniger Vertrieb durch F. Ostertag, Berlin 
W. 50, Augsburgerstr. 28. 

Der große Bibliograph Moritz Steinschnei- 
der war der erste, der unter dem Titel »He- 
bräische Bibliographie« für die Wissenschaft 
des Judentums ein eigenes Organ gründete, 
das es von 1858 bis 1882 auf 21 Jahrgänge 
brachte. Nach dem bald eingegangenen »Zen- 
tral-Anzeiger« hat dann A.Freimann in Frank- 
furt a. M. die »Zeitschrift für Hebräische Bibli- 
ographie« ins Leben gerufen, welche von 1896 
bis 1920 in 23 Bänden erschien und wie vieles 
andere dem Krieg zum Opfer gefallen ist. 

Die Lücke, die durch das Eingehen dieser 
mit hervorragender Sachkenntnis geleiteten 
und mit einem Stab von Mitarbeitern umgebe- 
nen Zeitschrift entstanden ist, will die in der 
Überschrift genannte Quartalschrift, welche 
von zwei Bibliöthekaren der Jerusalemer Na- 
tional- und Universitätsbibliothek redigiert 
wird, ausfüllen. Sie erscheint in hebräischer 
Sprache, welche in Palästina auch von vielen 
Nichtjuden gesprochen wird. Die Kenntnisder 
hebräischen Umgangssprache — es gibt be- 
reits seit Jahren eine solche — hat in den 


' nische Literatur; 


letzten Jahren auch außerhalb Palästinas stark 
zugenommen. Sie kann nunmehr als lebende 
Sprache gelten, was am besten die Tatsache 
beweist, daß Klassiker aller Sprachen, Mode- 
autoren, allerlei wissenschaftliche Werke, so- 
gar die Ethik des Spinoza ins Hebräische über- 
setzt wurden. Es ist also vorauszusetzen, daß 
alle gelehrten Kreise, welche sich für die jü- 
dische Literatur interessieren, sich dieses mo- 
derne Hebräisch aneignen werden, wie andere 
gesprochene Sprachen. Aus dieser Vorausset- 
zung heraus ist eigentlich die hebräische Uni- 
versität selbst geschaffen worden, deren Organ 
die in Rede stehende Zeitschrift bildet. 

Sie hat ein umfangreiches Programm, wie 
man aus der kurzen Übersicht des Inhalts des 
vorliegenden ersten Jahrganges, den ich 
folgen lasse, ersehen kann. Der bibliographi- 
sche Teil besteht aus zwei Abteilungen. Die 
erste Abteilung verzeichnet die Palästinalite- 
ratur im weitesten Sinne des Wortes, nämlich 
alles, was in Palästina gedruckt wird und was 
auf Palästina Bezug hat. An erster Stelle die 
Literatur in hebräischer Sprache und dann die 


in anderen Sprachen, und zwar in folgender 


Reihenfolge: Zeitschriften, Bücher, arabische 
Zeitschriften (insgesamt 16 in Palästina). Die 
zweite Abteilung bilden Hebraica und Judaica. 
Das Material wird in den folgenden 16 Grup- 
pen aufgeführt: Zeitschriften in hebräischer 
Sprache und in anderen Sprachen; Typogra- 
phie und Bibliographie; Bibel, Apokryphen 
und ihre Übersetzungen; Talmud und rabbi- 
Religionsphilosophie, Sek- 
Geschichte und ihre Hilfs- 
Kabbala und Chassidismus 
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ten, Gottesdienst; 
wissenschaften; 
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(Mystiken); Mittelalterliche hebräische Litera- 
tur; Hebräische Philologie; Allgemeine Philo- 
sophie inhebräischer Sprache (Spinoza, Berg- 
son u. a. in hebr. Übersetzung‘) ; Kunst in hebr, 
Sprache; Wissenschaften in hebr. Sprache; 
Zionismus, Aufbau Palästinas, jüdische Kolo- 
nien; Wirtschaftliche, politische und soziale 
Lage der Juden in allen Ländern; Neuhebräi- 
sche schöne Literatur; Jugendschriften in 


hebr. Sprache und zum Schluß Schulbücher in | 


hebr. Sprache. Ob eine so ins einzelne ge- 
hende Aufteilung des verhältnismäßig nicht 
allzureichen bibliographischen Stoffes, die zu 
Wiederholungen führt, notwendig oder nütz- 
lich ist, soll hier nicht untersucht werden. Die 
Palästinaliteratur, wie sie die ı. Abt. bietet, 
ist kaum anderswo in diesem Umfange ver- 
zeichnet und wird 
willkommen sein. Die Autorennamen müßten 
aber auch in lateinischen Lettern verzeichnet 
werden, die Identifikation liegt nicht immer 
auf der Hand, zumal bei englischen, franzö- 
sischen, slavischen Namen. 

Der zweite Teil der Zeitschrift enthält Auf- 
sätze, zumeist geringeren Umfanges, von bi- 
bliographischem "Interesse oder zur Hand- 
schriftenkunde aus dem Handschriften- 
bestande der Jerusalemer Universitätsbiblio- 
thek wie auch anderer Bibliotheken, z. B. 
der Münchener und Berliner Staats- bzw, Uni- 
versitätsbibliothek, Insgesamt sind es 20, von 
denen ein Aufsatz unbekannte Briefe von und 
an Mendelssohn veröffentlicht (S. Assaf), zwei 
andere die hebräischen Drucke von Saloniki 
und Korez (Polen) verzeichnen. Es ist auch 
Arabisch-Jüdisches abgedruckt. Den Schluß 
der einzelnen Hefte bilden kleinere Notizen, 
insgesamt 7. Alle Beiträge stammen mit ganz 
wenigen Ausnahmen von Palästinensern. 


Ein Wort ist noch über die JerusalemerBi- | 


bliothek zu sagen, deren Nachrichten jedes 
Heft eröffnen. Sie erfreut sich im allgemei- 
nen großer Sympathien nicht nur im Lande 
selbst, sondern auch außerhalb desselben so- 
wohl in Europa als auch in Amerika. Die eng- 
lische, französische, spanische und holländi- 
sche Regierung wie auch Gesellschaften und 
Private in Europa und Amerika haben dieser 
neuen Universitätsbibliothek namhafte Ge- 
schenke in Büchern und Geld gemacht, so daß 
sie gegenwärtig etwa 82000 Bände besitzt. In 
ihren Besitz gelangte durch- Ankauf die Bi- 
bliothek Ignaz Goldzihers, etwa 6000 
Bände, nebst seinem Briefwechsel. Sie ist in 
einem eigenen Gebäude untergebracht und mit 
besonderer Feierlichkeit eröffnet worden. Die 


allen Palästinaforschern | 
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| 
| 


| 


| wird, ist von keiner anderen Sprache so tief 


Jerusalemer Bibliothek ist im Orient die ein- 
zige moderne Bibliothek und wird liberal ver- 
waltet. Sie wird zum Aufschwunge der allge- 
meinen Wissenschaft in Palästina und den be- 
nachbarten Ländern sicherlich erheblich bei- 
tragen. Die judaistische Abteilung besteht zum 
großen Teil aus deutschen Büchern, wie denn 
die Wissenschaft des Judentums in Deutsch- 
land begründet und gepflegt wurde und ge- 
pflegt wird. Das moderne Hebräisch, in wel- 
chem die vorliegende Zeitschrift geschrieben 


| 
| 


beeinflußt wie von der deutschen. Man glaubt 
nicht selten Deutsch zu lesen. Weder das Ara- 
mäische im Altertum noch das Arabische im N 
Mittelalter hat dem Hebräischen sein eigenes 
Gepräge so scharf aufgedrückt, wie das mo- 
derne Deutsch dem modernen Hebräisch. Eine 
interessante Erscheinung der allgemeinen 

Sprachgeschichte. Hoffentlich wird die neue 
Zeitschrift für Palästinakunde und hebräische 
Bibliographie von Bestand sein und den Weg 
zu allen finden, die sich für diese Literaturen 
interessieren. 


Budapest. 


a A ag 


Ludwig Blau. 


Religion — Theologie — Kirche 


Joseph Braun S. J. [Prof. am Ignatiuskolleg 
Valkenburg], Der christliche Altar in 
seiner geschichtlichen Entwick- 
lung. Bd. ı: Arten. Bestandteile. Altargrab. 
Weihe. Symbolik. Bd. 2: Die Ausstattung 
des Altares: Antependien. Velen. Leuchter- Ey 
bank. Stufen. Ciborium und Baldachin. Re- 
tabel. Reliquien- und Sakramentsaltar. Altar- 
schranken. München, Alte Meister (Guenther 
Koch & Co.), 1924, XXIV u, 756, XVIe 

21704 S. 89%. m. 3491. Taf, u; 

Kurt Galling [Privatdoz. f. alttest. Theol. an 
d. Univ. Berlin], Der Altar in den Kul- 
turen des alten Orients. [Jenenser 
Dissertation.) Berlin, Karl Curtius, 1924. 
VI u. 108.8 Auen er o la E: 

Johannes de Groot [Pfarrer im Haag D. theol.), 
Die Altäre dessalomonischenTem- 
pelhofes. Einearchäologisch eUntersuchung. 
(Beiträge zur Wissenschaft vom Alten Testa-” 
ment. Neue Folge, Heft 6.] Stuttgart, W. 
Kohlhammer, 1924. 88 S. 8° m, 9 Abbild. 
1. Das vergangene Jahr hat der Wissenschaft 

3 Werke zur Geschichte des Altars geschenkt, 

darunter eines von allergrößter Anlage. Als 

reife Frucht seines arbeitsreichen Lebens“ 
legt Joseph Braun nach der Fülle seiner 

Forschungen zur Liturgik und zum Kirchen 

bau, zur Paramentik und zur liturgischen Ge 
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wandung ein Buch vor, dem als Material 
schlechterdings alles zugrunde liegt, was an 
christlichen Altären im jetzt oder ehemals 
 römisch-katholischen Europa vorhanden ist. 
Ja darüber hinaus schweift der Blick immer 
wieder hinüber zu den christlichen Kirchen 
des Ostens. Wenn man die beiden fast 1500 
Seiten umfassenden, in sehr kleiner Schrift 
gedruckten Bände durcharbeitet, so glaubt 
man etwas vom wissenschaftlichen Bienen- 
 fleiß mittelalterlichen Mönchtums zu ahnen. 
_ Man fühlt, daß nur ein Ordensmann das zu 
leisten vermochte, ganz Europa von einer 
_ Kirche zur anderen zu durchwandern, das 
ungeheure Material zu sichten, zu ordnen 
_ und auszubreiten, einer, der mit seiner gan- 
zen Kraft dieser Aufgabe leben konnte. Eine 
Jubiläumsgabe für den Jesuitenorden sollte 
das Werk sein, das vollendet, was man im 
19. Jahrh. wiederholt als notwendig erkannt, 
im Ansatz versucht und doch immer nur ganz 
_ unvollkommen durchgeführt hatte, alle mo- 
_ numentalen Quellen zur Geschichte des Al- 
_ tares zu verzeichnen, aufs sorgfältigste zu 
beschreiben, abzubilden und durch die schrift- 
_ lichen Quellen zu ergänzen und auszudeuten. 
Gerade in der Fülle der Abbildungen von 
_ teilweise sehr schwer zugänglichem Material, 
z. B. von Altären und Retabeln aus Spanien, 
liegt allein schon ein unschätzbarer Wert. 


- Manches davon wäre freilich erst wirklich 


_ brauchbar, wenn die Aufnahmen in noch 
_ größerem Format und technisch noch voll- 
_ kommener gegeben wären. Freilich sollen die 
- Abbildungen auch nicht von den sehr ein- 
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gehenden Beschreibungen getrennt werden, 
_ die im Text gegeben sind. Das zurzeit in der 


Kunstgeschichte so beliebte Verfahren des 
Bilderbuchs ist bewußt vermieden. 

Die Tatsache, daß ein ÖOrdensmann dies 
_ Werk geschrieben, ja vielleicht nur schreiben 
_ konnte, gibt aber doch auch Anlaß zu einer 
_ ersten kritischen Bemerkung. Der Jesuit 
‚schreibt natürlich auch auf dem Gebiet der 
_ ehristlichen Archäologie von einem streng 
_ gebundenen dogmatischen Standpunkt aus. 
- Freilich — die bildende Kunst ist überall da, 
wo sie wahrhaft groß war, nicht um ihrer 
selbst oder um eines rein ästhetischen Ge- 
nusses willen dagewesen, sondern sie hat zu 
 tiefst immer von dem geistigen Gehalt ge- 
lebt, den sie ausdrücken durfte. Nur wer 
selbst ein inneres Verhältnis zu diesem Sinn- 
gehalt hat, wird sie ganz verstehen und recht 
deuten können. Es stehen uns auf dem Ge- 
 biet der Kunstforschung noch ungeahnte Ent- 


au 


‚ systematisch angelegt. 
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deckungen bevor, wenn wirklich mit dieser 
Erkenntnis Ernst gemacht wird. Und vollends 
soll die christliche Archäologie mehr als ein 
Stück Kultur- und Kunstgeschichte, sie soll 
ein Stück Theologie im tiefen Sinne des 
Wortes sein. Aber gerade wer die Ewigkeits- 
beziehung der Dinge schauen will, muß den 
Reichtum und den Wandel der Formen in 
seiner ganzen lebendigen Bewegtheit zu ver- 
stehen suchen. Doch bei Br. führt wie 
so oft in der katholischen Wissenschaft 
die Einstellung gegenüber dem Dogma zur 
Verkennung der Geschichte. 1906 hatte Franz 
Wieland, selbst katholischer Theologe, das 
sehr bedeutsame Problem der Entstehung des 
christlichen Altares, das natürlich nur in 
Verbindung mit der Dogmen- und Liturgie- 
geschichte zu lösen ist, klar und tapfer her- 
auszustellen versucht. Das hat ihm schwere 
Angriffe, besonders von seiten eines Ordens- 
bruders Brauns, eingetragen und sein Buch 
auf den Index gebracht. Trotzdem hat er 
es fortgesetzt. Er hat gezeigt, wie der Abend- 
mahlstisch erst um die Wende des 2. Jahrh.s 
zum »Altar« wird, wie er erst allmählich unter 
dem Einfluß der Wandlung des Opferbegriffs 
seine ganz besondere Bedeutung bekommt 
und wie sich seine Verbindung mit dem Mär- 
tyrergrab vollzieht. Eine solche Entstehungs- 
geschichte des Altares als Stätte des eucha- 
ristischen Opfers gibt es für Br. nicht, eben- 
sowenig wie irgend eine Beziehung des 
christlichen, d. h. des katholischen Altares 
(die Evangelischen haben keine »Altäre«, 
sondern nur Tische, an denen das Herren- 
mahl eingenommen wird!) zu den vorchrist- 
lichen. Darum können wir für diesen ganzen 
Problemkreis von Br. nichts lernen. Für ihn 
beginnt die Fragestellung erst bei der Ent- 
stehung des Grabaltares. Hier gibt Br. — 
ohne das zu sagen — des geächteten Wie- 
land Gedankengänge wieder, nur den reli- 


| gionsgeschichtlich bedeutsamsten, den Hin- 


weis auf die Opfermahlreiten an Gräbern in 
den heidnischen Kulten, läßt er beiseite, na- 
türlich ohne das zu begründen. Von sich aus 
bringt er kaum einen neuen Gesichtspunkt 
hinzu. 

So beginnt das Wertvolle des Buches erst 
bei der Geschichte des Altares etwa vom 
5. Jahrh. ab. Aber da erhebt sich der zweite EEin- 
wand, um den man nicht herumkommt. Er 
richtet sich gegen Br.s Methode bei der Ein- 
teilung seines Stoffes. Das ganze Buch ist 
Er beginnt also mit 
einer Beschreibung der Tischaltäre mit einer 
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Stütze. Dann folgen die mit zwei, mit drei, | 
mit vier Stützen und so fort. Ja diese Ab- | 


schnitte haben ihrerseits wieder systematische 
ı ganze Fülle des auf all diesen verschiedenen 


Unterabteilungen (runde, viereckige, polygo- 
nale Stützen usw.). Dann erst werden die 
Beispiele für diese Typen nach Ländern und 
Zeiten geordnet. Auf diese Weise muß die 
Darstellung der geschichtlichen Entwicklung 
notwendigerweise in sehr viele verstreute 
Einzelbemerkungen zersplittern. So wird das 
Werk zu einem systematisch wohlgeordneten 
Kompendium (doch sind leider beide Register 
unzureichend), nicht zu einem lebensvollen 
Geschichtswerk, obwohl dies nach dem Titel 
das Ziel war. 

Das dargebotene Material aber ist unter 
den verschiedensten Gesichtspunkten von 
größtem Wert: Die Kunstgeschichte be- 
kommt ein umfangreiches und stets durch alle 
erreichbaren Beispiele belegtes Verzeichnis 
aller Typen von Altären und Retabeln. Frei- 
lich merkt man, daß Br. »archäologisch« im 
alten Sinne und nicht »kunstgeschichtlich« 
arbeitet. Eine wirkliche Stil- und Form- 


geschichte mit ihren kausalen Zusammen- | 


hängen wird nicht geboten. Sie bildet nur 
sehr dunkel den Hintergrund, von dem sich 
die Einzelbeobachtungen abheben. Die Folge 
ist, daß man z. B. den zureichenden Grund 
für Br.s Datierungen nie sieht. Sehr be- 
deutsam ist das überreiche Material, das er 
gerade in den kleineren Kapiteln über Altar- 
bekleidungen aus Stoff, Holz und Metall, 
über Velen, Leuchterbank, Altarstufen, Ci- 
borium und Baldachin beibringt. Hier sind 
die zahlreichen Angaben des Liber pontifi- 
calis zum ersten Mal systematisch verwertet. 

Der Verf. gibt auch eine Ikonographie 
des Retabels, die sich naturgemäß zu einer 
Zusammenstellung des mittelalterlichen Bil- 
derkreises überhaupt auswächst, die nicht nur 
sehr übersichtlich ist, sondern auch die Be- 
deutung der einzelnen Darstellungen in der 
Gedankenwelt der Theologie und Volks- 
frömmigkeit aufzeigt. 

Für die Liturgiegeschichte sind beson- 
ders die Untersuchungen über den Altar- 
weiheritus wertvoll. 

Der Kirchenrechtler findet eine sehr 
sorgfältige, freilich ebenfalls über das ganze 
Buch verstreute Nachweisung aller den Altar 
betreffenden päpstlichen und synodalen Be- 
stimmungen. 

Für die Symbolik des Altars wird über das 


| 
| 
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Zur Epigraphik bringt Br. alles Wesentli- 
che über Art und Form von Altarinschriften bei. 
Es wird eine schöne Aufgabe sein, die 


Gebieten Gebotenen in knapper Form zu 
einer einheitlichen Darstellung der geschicht- 
lichen Gesamtentwicklung zusammenzufassen, 
welche den Wandel der äußeren Gestaltung 
des Altares im Zusammenhang mit dem des 
Stils im Kirchenbau überhaupt auf dem 
Grunde der religiösen und theologischen Ent- 
faltung darstellt. Und auch im Einzelnen 
gibt es noch viel zu tun. Gerade für die 
Frühzeit. Das gilt nicht nur etwa für die 
Frage nach der Entstehung der griechischen 
Bilderwand, welche im letzten Abschnitt, der 
von den Altarschranken handelt, aufgewor- 
fen wird. Br. setzt die erste Ikonostasis ins 
15. Jahrh. im Gegensatz zu Holl, der sie 
schon im 6. Jahrh. nachweisen zu können 
glaubt. Er versucht freilich nur einen ein- 
zigen von Holls Beweisen zu widerlegen, die 
Interpretation eines Wortes bei Paulus Silen- 


960 


tiarius, während Holl eine ganze Kette von 


Gründen für seinen Schluß aufreiht. Daß die 


Bilderwand ihre Vorstufe in der Abgrenzung 


des Altarraumes durch Schranken oder durch 
eine Säulenstellung hatte, ist auch von ihm 
schon ausgesprochen worden. Aber wie diese, 
die in Nordafrika weit in das Mittelschiff 
hineingebaute Umfriedigungen für den Sän- 
gerchor sind und in Zentralsyrien so gut wie 


ganz fehlen, zur Ikonostasis geworden sind, 


das ist nicht — wie es bei Br. scheint — 


eine ganz logische Selbstverständlichkeit, son- 


dern da eben steckt das Problem. Holls 


‚Vermutung, das Proszenium des griechischen 


Theaters sei das Vorbild der Bilderwand, 
ist vielleicht noch nicht das letzte, was sich 
zu der Frage erarbeiten läßt. 
Br. sehr erstaunt fragt, welche Verwandt- 
schaft zwischen den beiden Schauwänden be- 


stände, so hatte er doch bei Holl (Archiv 


für Religionsgeschichte 9, 1906, 382 ff.) eine 
Antwort, die einer wirklichen Widerlegung 
wert gewesen wäre. Jedenfalls bringt Br. 
die Lösung dieses bedeutsamen Fragenkreises 
nicht weiter. 

Aber auch die Geschichte des Altars selbst 
ist noch nach mancher Richtung hin zu klären. 
Br. schweigt z. B. über jene eigenartigen 
Altäre, von denen die Berliner Elfenbein- 


pyxis mit der Opferung Isaaks ein schönes 
Wenn man ihrer Deutung 


Beispiel bietet. 


Aber wenn 


von Sauer Beigebrachte hinaus neues Mate- | nachgeht, kommt man um das Problem des 


rial gesammelt und übersichtlich gegliedert. | Verhältnisses 


des christlichen Altars zum 


ä 


ge 


i 
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ägyptischen — und darüber hinaus zum ori- 
entalischen überhaupt — nicht herum. 

2. Um so erfreulicher, daß gleichzeitig mit 
dem Braunschen Buche das Gallings über 
den Altar im Orient erschienen ist. Auch dies 


hat seinen Wert ausschließlich in der Samm- 


lung, Beschreibung und Ordnung des Mate- 
rials. Ein Schüler Greßmanns, Paul Loh- 
mann, hatte vor dem Kriege diese Arbeit be- 
gonnen und die fertigen Abschnitte über den 
altbabylonischen und den assyrischen Altar 
und Material für den ägyptischen seinem 
Lehrer übergeben, als er ins Feld zog, um 
nicht heimzukehren. G. hat das Begonnene 
vollendet, seinerseits den syrisch-phöniki- 


schen, den persischen und den altkleinasi- 


atischen Kulturkreis bearbeitet und das Ganze 
als Promotionsarbeit vorgelegt. Alles, was an 


“ archäologischem Material vorhanden ist, an 


Altarfragmenten oder Abbildungen auf Re- 


liefs, Siegelzylindern oder Münzen, wird sorg- 
fältig beschrieben und in Handzeichnungen 
wiedergegeben. Die Klassifizierung geht so 
weit, daß im Text Sätze erscheinen wie: 
»Typus III ist nur in einem Exemplar ge- 
funden, der Hörneraufbau entspricht Typus I 
Form a ı ßBö« (S. 65£.). Für den syrisch- 
phönikischen Kulturkreis ist auch das schrift- 
liche Quellenmaterial, d. h. das Alte Testa- 
ment, herangezogen. Die Beschreibungen um- 
fassen nicht nur die Altäre selbst, sondern 
auch die Räucher- und Libationsgeräte. Um- 


_ rahmt sind sie von kurzen Einleitungen für 


ten Jahren Erarbeiteten«. 


jeden Kulturkreis und Angaben über das 
Eigentümliche seines Opferbegriffs. Doch 
werden da keine eigenen Forschungen ge- 
geben, sondern nur kurze Darstellungen »des 
von fachwissenschaftlicher Seite in den letz- 
In einem kurzen 
Schlußabschnitt »Typenzusammenhänge inner- 
halb des alten Orients und die Einwirkung 
auf die griechischen Altarformen« zeigt G. 
andeutend, welche großen Aufgaben ver- 
gleichender archäologischer Forschung hier 
noch zu lösen sind, wenn man an sie heran- 
geht, wie es etwa Oelmann in den letzten 
Jahren wiederholt bei seinen Untersuchungen 
über typische Formen des Haus- und Tem- 
pelbaus im Orient und Abendland getan. 
G.s Verdienst ist es, dafür das orientalische 


Material hergerichtet zu haben. Seine über- 


"sichtlichen Belegstatistiken sind sehr exakt. 


Nur im Text ist im letzten Abschnitt von $ 5 


auf Seite 67 ein gänzlich entstellter Satz in 


EINS. E* 


den Reindruck geraten. 
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tig unentbehrlich um ihrer großen Material- 
sammlungen willen, so ist das Büchlein 
de Groots eine wirkliche Untersuchung, die 
ein kleines Stück aus dem großen Reichtum 
orientalischer Altäre zum Gegenstand hat, 
eine Untersuchung freilich, die kaum irgend- 
wo zu gesicherten Ergebnissen, sondern nur 


zur Aufstellung ziemlich gewagter Hypothesen 


3. Sind die beiden besprochenen Werke künf- 


kommt. Auch ihr Verf. hat trotz seines be- 
grenzten Gegenstandes geglaubt, eine weit 
ausholende, dogmatisierende Einleitung ge- 
ben zu müssen. Wenn er darin etwas pathe- 
tisch schreibt: »Altarem non habemus: dieser 
Triumphruf Tertullians dem heidnischen 
Opferwesen gegenüber ist auch der unsrige«, 
so kommt man um die nüchterne Feststellung 
nicht herum, daß das angeführte lateinische 
Wort weder der Triumphruf Tertullians, noch 


‚der unsere, sondern der des Herrn de Groot ist. 


Sachlich vertritt der Verf. die Ansicht, daß zur 
Zeit Salomos im Vorhof des Tempels zwei Altäre, 
ein großer und ein kleiner, gestanden hätten. 
Er sucht das durch Interpretation der schwie- 
rigen auf den Altar bezüglichen Stellen in 
den Königsbüchern und der Chronik, deren 
Deutung wohl wie die so mancher alt- 
testamentlichen Verse noch lange umstritten 
sein wird, und durch Beibringung von Paral- 
lelen aus der orientalischen Archäologie wahr- 
scheinlich zu machen. So richtig das im 
Prinzip und so vertraut der Verf. mit dem 
archäologischen Material ist, so versagt seine 
Methode hier doch; denn man kann nicht — 
um ein Beispiel zu nennen — durch das Vor- 
kommen von Doppelaltären in Babylonien 
das Vorhandensein von zwei ganz verschie- 
denen Altären in Jerusalem beweisen. Dann 
widmet de Gr. je ein Kap. dem kleinen 
und dem großen Altar. Den ersteren schil- 
dert er als einen- kupfernen Tragaltar, den 
großen — gar nicht. Er muß zugeben, daß 
»kaum einige deutliche Linien« von ihm zu 
zeichnen sind. Dafür wird an Stelle des an- 
geblichen salomonischen großen Altars der 
von Ezechiel geschilderte und mit dem des 
Ahas identifizierte beschrieben, von dem der 
Verf. eine einleuchtende, sich freilich nicht 
wesentlich von der Auffassung Smends und 
Bertholets unterscheidende Rekonstruktion 
gibt. Ins Phantastische aber steigern sich 
de Gr.s Hypothesen, wenn er von dem klei- 
nen ehernen Altar behauptet, es sei der, mit 
dem die Israeliten durch die Wüste gezogen 
seien, oder »daß in 2. Mose 3, wo erzählt 
wird, daß der Engel Jahwes Mose in einer 
Feuerflamme, die aus einem Strauch hervor- 
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schlägt, erscheint, ohne daß der Strauch vom 
Feuer verzehrt wird, an ein sehr lange bren- 
nendes arabisches Weihrauchfeuer gedacht 
ist« (S.ıı). Gewiß kann auch eine falsche 
Hypothese dann und wann eine wissenschaft- 
liche Tat sein. Aber ich glaube, unserer .ar- 
chäologischen Wissenschaft, die überall noch 
in den Anfängen steckt und die gewaltigsten 
Aufgaben vor sich hat, ist durch Bücher, in 
denen der Verfasser an entscheidender Stelle 
selbst bekennen muß: »obgleich meine Be- 
weisgründe nicht zwingend sind«, wenig ge- 
dient. 


Berlin. Hermann-Wolfgang Beyer. 


Philofopbie 


Friedrich Ueberwegs Grundriss der Ge- 
schichte der Philosophie. 3. Teil: 
Die Philosophie der Neuzeit biszum 
Endedes ı3. Jahrhunderts. ı2., mit e, 
Philosophen- und Literatoren-Reg. vers. Aufl. 


Völlig neubearb. von Max Frischeisen-. 


Köhler [weil ord. Prof. f. Philos. an d. Univ. 

Halle] u. Willy Moog [aord. Prof. f. Philos, 

u. Pädag. an d. Univ. Greifswald]. Berlin, E. 

S. Mittler u. Sohn, 1924. XV u. Sıı S. 8°, 

Der Überweg ist längst zu dem schlecht- 
hin unentbehrlichen Handbuch für jeden ge- 
worden, der sich mit der Geschichte der 
Philosophie zu beschäftigen hat; und die Ver- 
lagsbuchhandlung hat sich grade in dem 
letzten Jahrzehnt durch. Heranziehung neuer 
ausgezeichneter Bearbeiter für die durch die 
Forschungslage bedingten Umarbeitungen be- 
sonders verdient gemacht. Gerade der für 
uns so sehr wichtige 3. Band aber, der ganz 
besonders verbesserungsbedürftig geworden 
war, kam bei der letzten Neuauflage vor 
dem Kriege nicht ganz zu der reifen Durch- 
arbeitung, die man wünschen mußte. So 
hofften viele, daß recht bald wieder eine 
Neuauflage notwendig und damit eine wei- 
tere Umgestaltung möglich werden möchte. 
Die vorliegende Neubearbeitung nun bedeutet 
zweifellos einen erheblichen Fortschritt ge- 
genüber den vorigen; und was die Literatur- 
Angaben und den ganzen bibliographischen 
Apparat anlangt (um dessentwillen ja vor 
allem dies Handbuch uns unentbehrlich ge- 
worden ist), so ist von den Herausgebern so 
ziemlich alles geleistet worden, was man 
wünschen konnte, (eine besondere Verbesse- 
rung liegt in der übersichtlichen Gestaltung 
des Literatur-Anhangs). 

Anders steht esz. T.mit der Umarbeitung des 
eigentlichen Textes, 
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hat nur den ersten Abschnitt (»Die Zeit des 
Übergangs«) noch selbst ausarbeiten können. 
Er hat ihn vollständig neu gestaltet und. ein 
sehr bedeutsames Bild von den philosophi- 
schen Bestrebungen des ı5. und 16. Jahrh.s 
in den europäischen Ländern entworfen. 
Diese neue Darstellung ist in ihrer Art jetzt 
einzig dastehend und überaus verdienstvoll; 
aber gerade sie zwingt uns erneut die Frage 
auf, ob die traditionelle Beleuchtung dieser 
»Übergangszeit« von den angeblich auch für 
die Philosophiegeschichte entscheidenden Be- 
wegungen der italienischen Renaissance und 
des Humanismus aus nicht das wahre Bild 
der problemgeschichtlichen Entwicklungen 
vereitelt und in gefährlicher Weise gegen- 
über den großen Systemleistungen echter 
Philosophen das literarische Nebenwerk der 
Eklektiker, Bearbeiter, Vermittler, Übersetzer 
in den Vordergrund schiebt. Die von F.-K. 
gewählte Einteilung nach Nationen (wobei 
natürlich der Beginn in Italien liegt) läßt 
diese Gefahr besonders kraß _hervortreten. 
So ergibt sich (um nur etwas Äußerliches zu 
erwähnen) z. B. die Notwendigkeit, den 
wirklich entscheidenden »Übergangs«-Denker 
Nikolaus von Kues nach G. Bruno zu be- 
handeln, der doch seine großen Leitgedanken 
fast alle jenem Meister entnahm. — Die von 
W. Moog bearbeiteteten Abschnitte sind im 
Text nur wenig verändert gegenüber der 
ı1. Aufl.; hier werden in Zukunft wichtige 
Erweiterungen notwendig werden. Noch immer 
stehen die Philosophen des englischen »Empi- 
rismus« ganz unbillig im Vordergrunde ge- 
genüber den großen englischen Metaphysikern 
des 17. Jahrh.s. Es ist gerade für diesen Ab- 
schnitt aufs höchste zu bedauern, daß F.-K., 
der eben diesen Mangel an der bisherigen 
Geschichtsdarstellung von dieser Zeit leb- 
haft empfand, nicht mehr selbst zu der Um- 
arbeitung gekommen ist! Immerhin ist die 
Berkeley-Darstellung einigermaßen ausführ- 
lich geworden. Erfreuliche Sorgfalt hat das 
Leibniz-Kapitel erfahren, von dem ganz be- 
sonders die wichtige biographische Dar- 
stellung P. Ritters erwähnt sei. Eine un- 
erfüllte Hoffnung ist die Bearbeitung des 
deutschen ı8. Jahrh.s geblieben; — indessen 
ist es vielleicht unbillig, die Ausfüllung dieser 
großen Lücke in unserer philosophischen 
Geschichtschreibung von einem zusammen- 
fassenden Handbuch zu erwarten, ehe die 
Spezialforschungen über diese vernachlässigte 
Periode eingesetzt haben. 
Königsberg i. Pr. Heinz Heimsoeth. 
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Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalische Literaturen 
Rudi Paret, Sirat Saif ibn Dhi Jazan. 


Ein arabischer Volksroman. Hannover, Ori- 
ent-Buchhandlung Heinz Lafaire, 1924. 
ı20 S. 8%, M. 4,50. 


Ein Gebiet, das bisher beinahe noch gar 
nicht untersucht ist, sind die großen ara- 
bischen Volksromane wie die Beni Hiläl- 
Geschichten, die Geschichte von az-Zähir usw. 
Es ist deshalb sehr erfreulich, daß ein junger 
Arabist einen von ihnen, die Abenteuer des 
Saif ibn. Dhi Jazan, jenes. südarabischen 
Fürsten, den die Sage zu einem vormuhamme- 
danischen Muslim macht und der im Roman 
das Symbol der arabisch-islamischen Er- 
oberung Afrikas geworden ist, zum Gegen- 
stand seiner Forschung macht. Bisher war 
man im wesentlichen auf die Inhaltsangaben 
in Lanes Manners and Customs und in, Ahl- 
wardts Katalog angewiesen. 

Der größte Teil der vorliegenden Arbeit 
stellt eine genaue Inhaltsangabe des Romans 
in seiner durch verschiedene Kairoer Drucke 
gegebenen Form dar (S. 4—71, wozu noch 
S. 72—80 Einzelanmerkungen verschiedenster 
Art kommen). Eine kurze Durchsicht dieser 
zo Seiten läßt es freilich verständlich er- 
scheinen, daß sich bisher noch niemand an 
die weitschweifige Schilderung von in unend- 
licher Fülle aneinandergereihten grotesk- 
phantastischen Abenteuern gewagt hat, die 
den Helden mehr durch die seltsamsten 
Zauber- und Wunderwelten als in auf der 
Karte bestimmbare Länder führen und auch 
zu seinen Mit- und Gegenspielern mehr 
Geister und Dämonen als 
Menschen machen. 


Der Verf. stellt dann im Anschluß an | 


diese Inhaltsangabe die Fragen nach Ort und 
Zeit der Entstehung des Romans. Als erste- 
rer ergibt sich leicht und mit Sicherheit aus 
der Auswahl der im Roman vorkommenden 
(hier oft als Personennamen erscheinenden) 
Ortsnamen Ägypten. Schwieriger ist die Zeit 
festzustellen. Doch gibt auch hier der Name 
des Hauptgegners des Helden, Saif ’Ar‘ad, 
einen terminus post quem. Denn es ist wohl 
kein Zweifel, daß damit der Negus dieses 
Namens gemeint ist, der 1344—1372 regierte 
und heftige Kämpfe gegen die Muslime 
führte (man vgl. darüber besonders auch 
Jos. Marquart, Beninsammlung, S. CCLXXIV 
u. Index). Sekundären, zur Stützung dieser 


gewöhnliche | 
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These beigezogenen Momenten vermag ich 
z. T. noch weniger als der Verf. Gewicht bei- 
zulegen (so z. B., wenn in dem Beinamen des 
Recken Sa‘dün az-Zengi — freilich mit Vor- 
behalt — ein Hinweis auf die zengidischen 
Atabegen erblickt wird). 

Wie der Verf. sehr richtig im Schlußwort 
feststellt, sind damit noch lange nicht alle 
Fragen gelöst, die der Roman stellt. Dieser 
ist zweifellos erst allmählich zu seiner jetzigen 
unförmlichen Gestalt gewachsen, indem von 
überallher verwendbare Stoffe in seinen 
Rahmen eingegliedert wurden. Ein Beispiel 
mag andeuten, wie kompliziert die Probleme 
sind, die mit dem Ganzen zusammenhängen. 
Erwin Rohde glaubte in seinem Griechischen 
Roman (3. A. S. 195 Anm.) annehmen zu 
dürfen, daß — mehr als z. B. Sindbad — die 
Geschichte von Saif »das eigentliche Vor- 
bild für die Abenteuer von Herzog Ernst« 
sein dürfte, wobei mir — nebenbei bemerkt — 
nicht ganz klar ist, wie er, der nach seiner 
eigenen Äussage den Saif-Roman doch nur 
aus den Anmerkungen zu Lanes 1001 Nacht 
kannte, das schließen konnte. Nun ist aller- 
dings richtig, daß, wie bei Herzog Ernst die 
Geschichte vom Magnetberg mit der Fahrt 
auf dem unterirdischen Wasserlauf durch die 
Luftfahrt mit dem Greif verbunden ist, auch 
im Saif-Roman (Buch III, Anfang) — so- 
weit ich sehe, wirklich im Unterschied von 
den anderen Parallelen — der unterirdischen 
Fahrt die Magnetberg-Episode und das Fort- 
getragenwerden durch einen Riesenvogel vor- 
hergeht — allerdings nur in einem vom Helden 
fingierten Abenteuerbericht. ‚Aber damit ist 
natürlich keineswegs gesagt, daß etwa der 
Saif-Roman in. diesem Teil älter sei als der 
Herzog Ernst; denn es handelt sich hier um 
Züge, die durchaus nicht unlöslich mit der 
Gestalt Saifs verbunden sind, sondern die 
auch in dieser Reihenfolge von anderen 
Helden erzählt worden sein können, wenn wir 
auch zufällig sonst keinen Beleg für diese 
Reihenfolge haben. 

Aus diesem einen kleinen Beispiel ergibt 
sich, daß eine wesentliche, vielleicht die we- 
sentlichste Aufgabe noch zu leisten ist, die 
Untersuchung der Geschichte des Saif-Ro- 
mans und seiner Teile. Aber das ist eine 
Aufgabe, die, wenn überhaupt, so keinesfalls 
bei der ersten Bearbeitung des Stoffes ge- 
löst werden kann. Und Parets Arbeit ist un- 
streitig als eine tüchtige Vorarbeit anzusehen, 
die der Lösung der Endaufgabe — nicht zu- 
letzt durch die sehr dankenswerten Indizes der 
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in der Sira erwähnten Personen- und Orts- 
namen — näherführt. 


Königsberg i.Pr. R. Hartmann. 


Griechifch-lateiniTche Kulturwelt 


M[ax] von Bahrfieldt [General d. Inf. a. D., 
Hon.-Prof. f. Münzkde. an d. Univ. Halle], 
Dierömische Goldmünzenprägung 
während der Republik und unter 
Augustus. Eine chronologische und me- 
trologische Studie. [Münzstudien Bd. L] 
Halle a. S, A. Riechmann & Co. 1923. 
XVI u. 208 S. 4° (8°) mit 16 Lichtdrucktaf. 
und 28 Abbild. 


Seit fünf Dezennien beschäftigt sich M. von 
Bahrfeldt mit der Münzkunde der römischen 
Republik. Die Ergebnisse seiner Forschun- 
gen sind in einer Reihe von wertvollen Ar- 
beiten niedergelegt. In dem vorliegenden Werk 
setzt er sich das Denkmal des goldenen Ju- 
biläums seiner schriftstellerischen Tätigkeit. 
In 239 Nummern beschreibt der Verf. alle in 
107 öffentlichen und privaten Sammlungen er- 
reichbaren Goldmünzen des bezeichneten Ge- 


bietes mit Beifügung des Gewichts, des Er- | 


haltungsgrades, der Herkunft und mit Angabe 
von Literaturzitaten, die häufig für die Auf- 
stellung des Stammbaumes einer Münze von 
Bedeutung sind. Der Hauptwert des als Cor- 


pus abgefaßten Werkes liegt in der Verwer- 


tung des Materials in chronologischer und me- 
trologischer Hinsicht. 

Der ı. Abschn. behandelt die Goldprägung 
der Republik vor Caesar bis zum ]J. 49 v. Chr. 
Um 300 v. Chr. wurde das römisch-campani- 
sche Gold zu 6 und 3 Skrupeln mit dem Kopf 
des jugendlichen Janus auf der Vs. und einer 
Schwurszene auf der Rs. ausgemünzt. Ein da- 
zwischenliegendes Nominal von 4 Skrupeln 
mit der Wertzahl XXX hält v. B. für eine 
Fälschung. Die Goldausprägung der stadtrö- 
mischen Münze beginnt mit dem Jahre 269. 
Für diese Datierung des Sesterzengoldes (zu 
60, 40 und 20 Sesterzen) mit dem behelmten 
Marskopf und dem blitzhaltenden Adler wer- 
den stilistische, metrologische und technische 


Gründe angeführt, ferner die Errichtung der 
Münzstätte im Tempel der Juno moneta i. J.- 


268 v. Chr. Die einer dritten Periode ange- 
hörigen Electrum-Quadrigati sind auf Hanni- 
bals Veranlassung in Kapua geprägt (der 
Name ROMA fehlt auf diesen Geprägen). Un- 
ter den nun folgenden Gelegenheitsprägungen 
wird das Goldstück des T. Quinctius Flami- 


ninus aus d. J. 197 v. Chr. mit dem Por- | 
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trät des Flamininus als gleichzeitige in Grie- 
chenland und nach griechischem Münzfuß aus- 
gebrachte Prägung erkannt. Die Goldmünzen 
mit dem Namen des Sulla sind in den Jahren 
86—82 v. Chr. in Valentia (Bruttium), wo 
Sulla vorübergehend eine Münzstätte errichtet 
hatte, geschlagen. Mit Bezug auf den afrikani- 
schen Sieg des Cn. Pompejus Magnus ist das 
Goldstück mit dem Kopf der Africa und dem 
in einer Quadriga stehenden Pompejus im ]. 
81 v. Chr. bei Gelegenheit des Triumphes ge- 
prägt. 

Im 2. Abschn. ist die reiche Goldprägung 
Caesars in der Zeit von 49—44 v. Chr. in 
chronologischer Anordnung behandelt. 

Der 3. Abschn. umfaßt die Goldmünzung 
aus der Zeit von der Ermordung Caesars bis 
zum Tode des Antonius (44—30 v. Chr.), zu- 
erst die Senats- und Feldherrnprägungen und 
die Münzen der Münzmeister-Kollegien, der 


- Triumvirn, des Cassius und Brutus und an- 


derer Gegner der Triumvirn, dann die Gold- 
prägung des Sextus Pompejus, des M. Anto- 
nius und zuletzt die des Octavianus bis zum 


\ J. 30 v. Chr. 


Die zahlreichen Prägungen des Augustus als 
Alleinherrscher bis zu seinem Tode sind im ° 
4. Abschn. verzeichnet und besprochen. 

Die Goldmünzen aus der Zeit des Tiberius 


| bis einschließlich Nero (14—68 n. Chr.) fol- 


gen im 5. Abschn. in einem summarischen Ver- 
zeichnis. Zum Schlusse sind neben einer Wür- 


; digung der Goldfunde von Cajazzo, Brescello 


und Ambenay und einem Verzeichnis der auf 
Goldmünzen vorkommenden Einstempelungen ° 
metrologische Betrachtungen angefügt, die auf 
Grund von vielen Wägungen den caesarischen 
Aureus von 1/ao Pfund (= 8,185 g Sollge- 
wicht) bis zu der von Plinius berichteten Her- 
absetzung auf 1/, Pfund (= 7,276 g Sollge- 
wicht) dauern lassen, ohne daß die Abknap- 
pung vom Gewicht unter Augustus und seinen 
nächsten Nachfolgern auf ein Effektivgewicht 
von !/y Pfund (=7,795 g) die Folge einer 
gesetzlichen Änderung des Münzfußes gewe- 
sen wäre. 

Auf 16 wohlgelungenen Lichtdrucktafeln 
sind Vertreter der einzelnen Typen — erfreu- 
licher Weise in reichlicher Auswahl — im 
Bilde wiedergegeben. Ein übersichtlicher Ta- 
felhinweis orientiert über Standort und Ge- 
wicht und verweist auf die Buchstelle, an der 
ein Stück beschrieben und wissenschaftlich be- 
handelt ist. 


München. 


| 


Max Bernhart. 
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Germanische Literaturen 
‚Albert Köster [weil. ord. Prof. f. neuere dtsche 


deutscheLiteraturderAufklärungs- 
Beit 
schichte des ı8. Jahrhunderts mit einem An- 
hang: Dieallgemeinen Tendenzen der Geniebe- 
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Fünf Kapitel aus der Literatur-Ge- 


wegung. Heidelberg, Karl Winters Univer- | 


sitätsbuchh., 1925. XI u. 298 S. 8° mit ı 
. Bildn. Geb. M. 12, —. 


Seit 1906 organisierte Köster eine große 
Geschichte der deutschen Literatur, deren 


worden ist. Darin wollte K. selbst die Zeit 
von Gottsched bis zu Schillers Tod dar- 
stellen. Ausgearbeitet hat er die Kapitel von 
Gottsched bis Lessing hinterlassen, die nun 
Julius Petersen herausgibt; er darf mit Fug 
den »Torso« als K.s Meisterwerk bezeichnen. 


»Ich möchte, schrieb K. nieder, meinem Volk 
‘mit schwachen Händen ein Denkmal er- 


_ Jahrh.s freilich ruht auf dem späteren Ergebnis 
-mehrals auf der bewußten Absicht der führen- 
den Personen jener Zeit; sooft diese sehnsüchtig 
nationale Töne anschlugen — K.s Ziel: ‘deutsch 
"und bürgerlich’ ward von ihnen nicht ge- 
‚steckt. Aber daß sie statt nachzuahmen in 
-freieren Wetteifer mit der Fremde der Län- 
‘der und Zeiten traten, wirkte schon zur Er- 
weckung des Einheimischen. Immerhin blieb 
die Einstellung der Aufklärungszeit bis in 
die Genieperiode hinein und darüber hinaus 
kosmopolitisch. Das hat K. auch nicht über- 
sehen, so eifrig er jedes Anzeichen heraus- 
hebt, das den Begriff des Nationalismus an- 
"kündigt, wie er durch die Revolution und 
die Befreiungskämpfe erst gewonnen wurde. 


 K. versteht unter Literaturgeschichte eine 
Geschichte der Kunst, deren Ausdrucksmittel 
das Wort ist. Darum ist auch weniger 
- Bühnengeschichte gegeben, als man gerade 
‘von ihm erwarten konnte. Er nützt Kultur- 
"und Geistesgeschichte und Soziologie, Ästhe- 
‚tik und Stilgeschichte, Geschichte der Künste, 


aber er läßt sich nicht von philosophierender | 


Problematik, von Abstraktionen und ihren 
-ausblutenden Einseitigkeiten beherrschen. 
"Er führt nicht alles a un m&me principe zu- 
rück, beugt nicht unter das Joch einer um- 
genzten Denkrichtung, sagt bezeichnend: ich 


mußte das Kräftespiel »fühlen und sehen«. | 
"Damit kommt warmes Leben in die Dar- 


1 


Sprache u. Lit. an d. Univ. Leipzig], Die 2EUN8. 


' Klassizismus und Rokoko, bald ein Geschicht- 
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stellung. Gleich die Verschiedenartigkeit der 
Kapitelüberschriften zeigt pulsende Bewe- 
Bald verkünden sie den Kunststil: 


liches: Angriffe auf die französierende Dich- 
tung, als Hauptinhalt, bald eine Literatur- 
gattung: Theater und Drama, oder eine 
Geistesentfaltung: Empfindsamkeit, ‘ Auf- 
klärung. Deutlich paßt er die Gestaltung 
dem Stoff an, zwängt nicht alles in ein 
gleichartiges Schema. Das umfangreichste 
Kap. gilt der Aufklärung und Lessing, am 


| meisten seelisch ergriffen ist das über die 


ı. Band von Herm. Schneider jüngst ausgegeben Empfindsamkeit 


Seit Hettners grundlegender Geschichte 
der Aufklärung, die der Wunsch des Ver- 
legers zur Literaturgeschichte umgebogen 
hat, ist so viel an Einzeluntersuchung ge- 
leistet worden, daß es seiner zahlreich ein- 
gestreuten Belegstellen für Ansichten nun 
nicht mehr bedarf. Es ist zu bewundern, daß 


; : ' K. sich von der Fülle der aufgedeckten Tat- 
richten.« Die Hände waren stark genug, dem | 
Werke die patriotische Absicht aufzuprägen. 
Solche Auffassung der Entwicklung des 18. | 


sachen und Formen nicht aufschwellen läßt; 
zu bewundern, wie er übersichtlich das ihm 
Wesentliche heraushebt; er bekennt, daß er 
Entwürfe »oft bereichert und wieder verein- 
facht« habe, ehe er die bleibende Form fand. 

An Biographischem ist nur wenig geboten. 
Das ist wohl ein Zugeständnis an die jüngste 
Entwickelung der Literaturwissenschaft. Ein- 
mal entschuldigt K. geradezu, daß ihm etwas 
derartiges aus der Feder floß: er erwähnt, 
daß Züge Kleists und Lessings in Tellheim 
zum einheitlichen Bilde verschmolzen seien, 
und fährt fort: »Aber das liegt jenseits des 
Kunstwerks«e. Er wollte zwar »jeden seine 
sonderliche Rolle verkörpern«, aber »doch 
keinen zu selbständig aus der Gruppe »der 
Artverwandtschaft und dem gemeinsamen 
Volksschicksal der Erschaffung einer Na- 
tionalliteratur heraustreten lassen«. Der Er- 
satz durch einige Stadt und Land gewidmete 
Bemerkungen, durch Unterscheidung von 
nord- und süddeutschem Wesen, durch Be- 
achtung der Staatsform und äußerer Kultur 
ist mir nicht vollwertig. Kunst wird von Per- 
sönlichkeiten geschaffen und Persönlichkeiten 
schaffen nach ihren Erlebnissen. Hier aber 
soll man nur den Charakter des Kunstwerks 
und allenfalls des Künstlers erfahren, nicht 
auch den des zeugenden Menschen. Das ist 
bei Einzelbetrachtungen nützlich, bei ge- 
schichtlichen Zusammenfassungen scheinen 
mir die Lebensbedingungen wichtig. 

Mit dieser antibiographischen Art hängt 
zusammen, daß K. weniger Erzähler ist als 
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W. Scherer. Auch den Stoff der Werke muß 
der Leser genauer kennen, wenn er die in 
literarischen Zusammenhang und in Auf- 
fassung einführende Beschreibung, die dar- 
auf gegründete Bewertung recht würdigen 
soll. Die so schwierige Darstellung der Lyrik 
hat Scherer öfter durch Wortproben gestützt; 
auch darauf verzichtet K., weil er das Gemein- 
same greifen und zeigen will. Dies jeweils 
Typische zu erkennen, ist ein großer Gewinn, 
für den man Besonderes opfern mag. Freilich 
bezweifle ich, ob irgendwer einem Lyriker ge- 
recht werden kann außer durch Analyse ein- 
zelner bezeichnender Stücke; jedes Lied ist 
eigenlebig wie ein Drama oder ein Roman. 
Aber gewiß gewinnt durch solche Verzichte 
K. fürs Ganze Größe und Durchsichtigkeit; 
und zwar diese bei aller Vielheit der Aus- 
blicke: auf Geschichte der Zeitschriften, der 
Kritik und Theorie, auf Pädagogik, und der 
Seitenblicke: auf parallele bildende Kunst 
und Musik. Durchaus sucht K. die Aufnahms- 
fähigkeit der Zeitgenossen als Voraussetzung 
des Schaffens zu erschließen. Wenn er dabei 
von der Gefühlserweichung als rechter eng- 
lischer Krankheit, als Mangel an seelischer 
Knochensubstanz spricht und das .nerven- 
schwache in unreinen Schlafrock gehüllte Ge- 
schlecht durch weichliche Musik und das neue 
Reizmittel des Kaffees verdorben sein läßt, 
so ist das eine leidige Verbeugung vor der 
sogenannten Kulturgeschichte. 


Nicht jeder wird jedes so sehen wie K. 


Ich bewerte seit langem Bodmer höher, dem 
hauptsächlich die Fähigkeit des sprachlichen 
Ausdrucks mangelt; er ist ohne Breitinger 
denkbar, dieser nicht ohne Bodmer. Ich halte 
dafür, daß Gleims allzu flüssige Reimerei 
doch die natürliche Sprechweise der Lyrik 
vorbereitet hat. Ich finde bei Gellert mehr 
Einfluß La Mottes als Lafontaines u. dgl. m. 
Aber auch eine lange Liste von Einsprüchen 
würde den Wert des Buches nicht herabsetzen;; 
denn es ist nicht aufs Einzelne anzusehen, 
sondern aufs Gesamte. 

Dieses Zeichnen des Gesamtbildes veran- 
laßt, daß dann und wann ein Werk nur unter 
dem Hauptgesichtspunkt des Kap.s behan- 
delt, beim Messias z.B. der anakreontische 
Einschlag der Cidliepisode zugunsten der 
einheitlichen Kennzeichnung verschwiegen 
wird. Bei Lessing glaube ich Ansichhalten um 
der Betonung des Fortschrittes willen wahr- 
zunehmen; Miss Sara ist etwas gezwungen 
besprochen; am Nathan wird wegen der Idee 
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fikation gerühmt, die sich der anmutigsten (?) 
Prosarede annähere. Gerade gegenüber der 
Zersplitterung der Lessingschen Tätigkeit be- 
währt sich aber K.s Beschränkung und Ver- 
einfachung. Einmal ist ein Beiwort, deren K. 
sonst so treffende wählt, unsinnlich: die 
prachtvolle Frische der Literaturbriefe wird 
gerühmt; die Vorstellung Pracht paßt mir 
nirgends zu Lessing. Wie bezeichnend ist 
dagegen, daß in dem als Anhang gedruckten 
Universitätsprogramm über die allgemeinen 
Tendenzen der Geniebewegung der Ausdruck 
herrlich oft wiederkehrt; Herrentum eignet 
ihr. 

An den Lessing-Abschnitt schließt sich der 
wohl selbständigste des Buches »Trivialauf- 
klärung«, daran als letzter die noch unfertige 
Betrachtung des Rückschlags gegen die po- 
puläre Aufklärung. Für Wieland haben sich 
nur Vorarbeiten im Nachlaß gefunden: sein 
Wirken sollte unter der Kapitelüberschrift: 
»Erneute Auseinandersetzung französischer 
Kultur mit deutschnationalen Bestrebungen« 
ausgeschöpft werden. Ein Unglück, das K.s 
Hand vor diesem schwierigsten Teil seiner 
Aufgabe ermattete; hier liefen die Fäden aller 
fünf Kapitel in ein Gewebe zusammen. Dank- 
bar genießen wir den Torso, der das An- 
denken des ausgezeichneten Gelehrten und 
feinen Darstellers sichert. 


Graz. Bernhard Seuffert. 


Bildende Kunft 
Heinrich Sitte [ord. Prof. f. klass. Archäol. an 
d. Univ. Innsbruck, Zu Phidias. Ein 
biographischer Beitrag. Innsbruck, Wagner- 
sche Universitätsbuchh., [1925]. 31 S. 8°. 
M. 1,20. 


Wieder eine neue Schrift über Phidias! 
Welch neue Entdeckungen sind gemacht, 
welche überraschenden Erkenntnisse gewon- 
nen, die diese Flut von großen und kleinen Bei- 
trägen zur Kunst des Meisters hervorrufen ? Bei 
Licht besehen. nichts. Die Parthenonskulpturen 
sind seit über hundert Jahren bekannt, die 
Parthenos seit Menschenaltern; was die Ko- 
pien sonst noch ergeben, hat die ältere Gene- 
ration der Archäologen im wesentlichen aus-- 
gesondert. Der Anstoß kommt von einer an- 
deren Seite, bei Sitte wie bei Schrader: von 
den Skulpturen vonOlympia. Mit naiver Freude 
»entdecken« die Archäologen bei der Einrich- 
tung von Gipsmuseen oder bei Betrachtung der 
schönen Hamannschen Photographien diese 


sogar die trotz Zarncke bedenkliche Versi- | Schätze, die doch jedem wenigstens von einem 


= 
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Besuche an Ort und Stelle bekannt sind, die | 


doch auf die ohne klassizistische Brille sehen- 

den Augen unserer Zeit den gewaltigsten Ein- 
druck gemacht haben sollten. Jetzt kommt auf 
einmal die Inspiration; für so große Schöp- 
fungen müssen große Meisternamen zu finden 
sein. Niemand ist würdig als der — oder die 
Meister der Parthenongiebel. Schrader hatte 
mit größter Unbefangenheit das durchsichtige 
Mißverständnis des Pausanias aufgewärmt,der 
die Giebel von Olympia dem Alkamenes und 
Paionios zuschrieb, und infolgedessen diese 
beiden auch die Parthenonskulpturen arbeiten 
lassen. Sitte läßt vernünftigerweise wenigstens 
den Parthenon dem Phidias, der aber dann 
auch Olympia gemacht haben muß. 

Je höher wir Parthenon und Olympia ein- 
schätzen, je mehr wir hier große Künstler- 
persönlichkeiten erfassen, desto klarer sollte 
die Unmöglichkeit einer solchen Hypothese 
werden. Ein Meister wie der der olympischen 
Skulpturen, ein Phidias kann nicht so völlig ein 
anderer werden. Gewiß, auch Phidias hat aus 
dem »strengen« Stil sich zum Meister des 
klassischen entwickelt; aber Olympia ist nicht 
das Werk eines Suchenden, sondern eines fer- 
tigen Künstlers, der vollkommen sicher im 
Ausdruck seines Willens ist, einem gewaltsa- 
men Ausdruck, der weit weg von den Zielen 
der Parthenonkunst liegt. Diese wieder sehen 
wir in den Metopen noch ringen und tasten 
— von der Harmonie der olympischen Meto- 
pen sind sie trotz späterer Entstehung weit ent- 
fernt. Phidias auf seinem Weg zum Parthe- 
non, zur Lemnia und Parthenos würde uns 
klarer vor Augen stehen, wenn die lang ge- 
wonnene Erkenntnis, daß er den Kasseler 
Apoll geschaffen hat, sich durchringen wollte: 
- die Kluft, die ihn von Olympia trennt, wäre 
dann nicht mehr zu übersehen. 

Die Vision, die der Verf. von Phidias ge- 
habt zu haben glaubt, ist nur ein Trugbild ge- 
wesen — darüber kann der warme Enthusias- 
mus, den seine Schrift atmet, nicht hinweg- 
täuschen. 


G. Lippold. 


Politifche &efchichte 


Die Prüfeninger Vita des Bischofs Otto von 
Bamberg. Zur 800 jährigen Gedenkfeier der 
Einführung des Christentums in Pommern 
herausgegeben von Adolf Hofmeister 
[ord. Prof. f. mittelalt. Gesch. an der Univ. 
Greifswald). [Denkmäler der Pommerschen 
Geschichte Bd. ı.] Greifswald, L. Bamberg, 


Erlangen. 
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1924. LX u. ı17 5.80 mit 3 Taf. M. 6. 

Die Quelle, die Hofmeister hier vorlegt, 
war zuletzt 1856 durch Rudolf Köpke (Mon. 
Germ. SS. XII, 'S. 883 ff.) gedruckt worden, 
aber unter falschen kritischen Voraussetzun- 
gen, sodaß schon aus diesem Grund eine 
Neuausgabe lohnt. Bischof Otto von Bam- 
berg (1102—39), als Apostel der Pommern 
berühmt, aber auch sonst von Bedeutung in 
der deutschen Geschichte seiner Zeit, hat nach 
seinem Tod drei Biographen gefunden, einen 
Anonymus aus dem von ihm gegründeten 
Kloster Prüfening bei Regensburg und die 
beiden Mönche Ebo und Herbord vom 
Kloster Michelsberg in Bamberg. Und wäh- 
rend ehedem die Prüfeninger Vita als die 
jüngste, auf Ebo und Herbord beruhende 
Biographie Ottos gegolten hat (so auch bei 
Köpke), ist seit einer Hallischen Dissertation 
von G. Haag 1874 erwiesen, daß sie vielmehr 
die älteste von ihnen ist, und daß der quellen- 
kritische Zusammenhang der drei Viten auf 
Benutzung einer gemeinsamen Vorlage be- 
ruht, die, soweit sie erhalten ist, inzwischen 
(1888) von O. Holder-Egger gleichfalls ver- 
öffentlicht wurde (Mon. Germ. SS. XV, 2 
S. ıızrff.: Relatio de piis operibus Ottonis). 
Eine Neuherausgabe der Prüfeninger Vita 
empfahl sich aber auch deshalb, weil die er- 
heblich größere Bedeutung, die sie durch die 
Heraufrückung ihres Alters erfahren hat (ge- 
schrieben um 1145), in der. Literatur noch 
keineswegs zu genügender Geltung gelangt 
ist. Insonderheit die beiden Missionsreisen 
Ottos nach Pommern (1124/25 und 1127) 
werden noch immer zu sehr nach den spä- 
teren Viten dargestellt. Inwieweit hier die 
Prüfeninger Vita zu anderen Anschauungen 
führen kann, hat H.inzwischen in einem Auf- 
satz »Zur Chronologie und Topographie der 
ı. Pommernfahrt des Bischofs Otto von Bam- 
berg« in den Pommerschen Jahrbüchern 32 
gezeigt (daselbst S. 4 Anm. ı auch einige 
Berichtigungen zur Ausgabe). 

Die Ausgabe H.s beginnt mit einer aus- 
führlichen Einleitung, in welcher über die 
Handschriften und Drucke, die kritische Li- 
teratur, die Abfassungszeit, die Quellen, die 
Glaubwürdigkeit des Werks u. dgl. m. er- 
wünschte Auskunft gegeben wird. Ein Exkurs 
handelt über die bildlichen Darstellungen 
Ottos von Bamberg, von denen im Text 
(S. LX) zwei Münzen und am Schluß auf drei 
Tafeln mehrere Siegel Ottos sowie. das Por- 
trät in dem Wandgemälde der Prüfeninger 
Kirche wiedergegeben werden (Berichtigun- 
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gen in den Angaben darüber in dem eben 
genannten Aufsatz S. 5 Anm. ı). Dann folgt 
der Text unserer Quelle, mit rühmenswerter 
Sorgfalt hergestellt und gedruckt. Eine Äußer- 
lichkeit muß freilich einmal moniert werden, 
da sie auch sonst bei neuen Quellenausgaben, 
insonderheit auch in den Oktav-Ausgaben der 
Mon. Germ. seit etwa drei Jahrzehnten mehr 
und mehr sich unliebsam bemerkbar macht: 
die Überlastung mit kritischem Beiwerk, das 
zum Verständnis nur sehr zum Teil notwendig 
ist. Schon die Einleitung Hofmeisters ist 
recht breit gehalten. Dem Text aber sind An- 
merkungen in so schwerer Fülle beigegeben, 
daß er oft mehr ein Beiwerk zu sein scheint 
und stellenweise ganz aussetzt (S. 34/35). 
Dadurch wird nicht nur die Übersichtlich- 
keit beeinträchtigt, sondern auch die Be- 
nutzung für seminaristische Übungen und 
ähnliche Schulzwecke, des gesteigerten Prei- 
ses wegen, sehr erschwert. Möchte man sich 
doch ein Beispiel nehmen an der knappen 
Sachlichkeit älterer Herausgeber, wie Waitz 
und Scheffer-Boichorst! Im vorliegenden 
Falle kommt noch etwas hinzu: das Beiwerk 
leidet an einer gewissen Überhastung, mit 
der die Ausgabe zu dem (im Titel angedeu- 
teten) Jubiläum von 1924 herausgebracht 
werden sollte. So lesen wir $S. 36 eine 
Anm. ı, die in der Einleitung S. XXXIX 
wesentlich eingeschränkt wird; Einl. S. LVIII 
wird gegen ebd. S. X polemisiert, und S.XVI 
Anm. 3 werden Nachträge zum handschrift- 
lichen Apparat gegeben (dazu dann die Be- 
richtigungen in dem zitierten Aufsatz). 
Hofmeister bezeichnet seine Ausgabe als 
ı. Band einer Serie »Denkmäler der Pommer- 


schen Geschichte«, die unter seiner Leitung 


erscheinen soll, und er kündigt (Einl. S. 
XXXXI) als 2. Band bereits eine Neuausgabe 
der Vita des Ebo an; auch von anderen ein- 
schlägigen Arbeiten des Verf.s ist (ebd. und 
S.XXIX) die Rede. Durch all das wird unsere 
Kenntnis von der älteren Geschichte Pom- 
merns in erwünschter Weise vertieft werden. 


Halle a. S. Robert Holtzmann. 


Karl Alexander von Müller [Hon. Prof. f. All- 
gem. u. deutsche neuere Gesch. sowie bayer. 
Gesch. m. Lehrauftrag f. histor. Politik an d. 
Univ. München, Karl Ludwig Sand. 
[Sternund Unstern. Eine Sammlung merk- 
würdiger Schicksale u. Abenteuer hrsg. v. Tim 
Klein. 5. Buch] München, C. H.- Beck 
(Oskar Beck), 1925. 209°S. 8%, Geb. M. 3,50. 
Die Sammlung »Stern und Unstern«, der 
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dieser Band angehört, will in zwangloser 
Folge »Leben, Taten und Leiden merkwürdi- 


ger und bedeutender Menschen, von Aben-. 


teurern, Aufrührern, Sonderlingen, Ver- 
brechern, Geißeln und Opfern der Gesell- 
schaft« in künstlerischer Form und auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage darstellen. Die 
Lektüre des Müllerschen Buchs zerstreut das 
gelinde Mißtrauen, das sich angesichts dieses 
Programms bei manchem regen mag. Wenn 
alle Bände der Sammlung die Höhe zu er- 
reichen vermögen, die der Münchener Histo- 


| riker seiner Sand-Monographie zu geben ver- 


standen hat, dann hat der Herausgeber Tim 
Klein, der selbst auf Pitaval und den neuen 
Pitaval, Anselm von Feuerbach und Bünau 


IT6 


als seine Vorgänger verweist, Anspruch auf 


den Dank auch der fachwissenschaftlichen 
Kreise. Denn M. hat durch seine edle Spra- 
che und seine feinsinnige Art, die er zu- 
letzt an dem älteren Pitt bewies, auch seiner 
Studie über den »Mörder aus Sittlichkeit«, 
dessen Tat persönlich verantwortlichem Wil- 
len entsprang, deren stärkste Antriebe aber 
tief in der kranken Zeit beruhten, hohe 
Anziehungskraft und beträchtlichen Erkennt- 
niswert verliehen. Zum erstenmal konnte er 
überdies die Veröffentlichungen Hausensteins 
aus den Sandschen Familienpapieren und 
andere bisher unbenutzte Quellen, wie die 


ı Vorträge der Mainzer Zentral-Untersuchungs- 


Kommission, für eine geschlossene Darstel- 
lung des Lebens dieses: Mörders Kotzebues 
heranziehen. 


M.s Buch ist als historisch-psychologische _ 


Studie zu werten. Er zeigt das Aufwach- 
sen Sands in der moralisch - aufgeklärten 
und protestantischen, von dem Glauben an 
die Macht der Vernunft und der optimisti- 
schen Überzeugung, daß das Sittliche in der 
Welt triumphieren werde, erfüllten Atmosphäre 
des Elternhauses und zeigt die frühe Aus- 


prägung des Verantwortungsgefühls und der 


Neigung zum Handeln, sowie des deutsch- 
patriotischen Sinns in dem Knaben; er läßt 


uns an dem Schüler den frommen Rationalis- 


mus und die Berührung mit der Schelling- 


ı schen Philosophie, die Gewißheit, daß der 


sittliche Mensch seinem innern Gesetz im 


Widerstreit mit dem positiven Recht folgen 
seiner 


müsse, und das Selbstquälerische 
weichen Natur, das Überwiegen des Gefühls 
über den Verstand und den unbewußten 
Hang zur eitlen Pose kennen lernen. Dem 
frühreifen, pedantischen Jüngling fehlt aller 
Humor in den ersten Zusammenstößen seiner 
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Begeisterung für vaterländische und christ- 
liche -burschenschaftliche Ideale mit den ver- 
rotteten älteren studentischen Richtungen an 
der Universität Tübingen; in Erlangen wen- 
det er sich einem zugleich dogmatischeren 
"und praktischeren Christentum zu, wieder 
nimmt ihn der Kampf gegen die Landsmann- 
schaften ganz gefangen. »Muß seine phari- 
säische Selbstbespiegelung, von einem dump- 
fen Zweifel an der eigenen Stichhaltigkeit 
angespornt, sich nicht schließlich bis zum 
_ Wahnwitz steigern%« Seine Geisteskräfte 
waren nicht stark genug, die chaotischen 
 Wallungen seiner Seele zu bändigen; »sein 
tiefstes Wesen ist von einer langsamen, 
schweren Einheitlichkeit, die mühsam, Schritt 


‚geht.« Der melancholische, von Selbstvor- 
‚würfen gequälte Student, erschüttert durch 
den Tod seines nächsten Freundes, tritt in 
unmittelbare Berührung mit dem edelsten 
_ und ungeklärtesten Enthusiasmus der deut- 
schen Jugendbewegung; begeistert für 
_ »Deutschtum gegen Römer, Möncherei und 
 Soldaterei«, ein Einsamer inmitten des 
regsten Lebens, nimmt er am Wartburgfest 
teil und gerät in Jena unter den Einfluß 
_ des heißen volklich-vaterländischen Redens 


aan. 


_ Willens- und Gemütsmensch ohne starken 
regulierenden Verstand und ohne schöpfe- 


ı an sich nicht unbegreiflich nennen. 
für Schritt, aber unerbittlich ihren Weg weiter- | 


Es erhebt sich nur das Bedauern, daß M. 
die zeitgeschichtlichen Ursachen und die 
schweren Wirkungen dieses verhängnisvollen 
politischen Mordes bloß gestreift hat. Bart- 
hold Georg Niebuhr schrieb: »Kotzebues Er- 
mordung, welch unsinnige Verrücktheit! Ist 
denn die Ansicht von dem, was Recht und 
Unrecht, erlaubt und abscheulich ist, so ver- 
dreht in Deutschland, daß sich für eine 
solche Tat Stimmen erheben können? Und 
übersieht man denn, auch abgesehen davon, 
die Folgen dieser unglückschwangeren Tat?’ 
Sieht man nichts voraus von dem Eindruck, 
den sie auf die Regierungen ausüben wird % 
Und doch konnte Perthes die Tat mit Recht 
»Den 
Deutschen sind nach und nach die alten 
Majestäten Kaiser, Reich und Altar zer- 
bröckelt und zerbrochen worden. Das Surro- 
gat dafür, die Bundesversammlung, ist locker 
hingestellt und man tut alles, um den Glau- 
ben des Volks und besonders die öffentliche 
Meinung davon abzuwenden. Die Masse des 
Volkes und besonders die Jugend will et- 
was Positiv-Nationales, und da sie dies nicht 
findet, steigert sich der Haß gegen das Nega- 
tive, aus Mangel eines Punktes für die Vater- 


| landsliebe.« 
_ des Historikers Luden; der Rationalist, der | 


‚rische Phantasie, erfüllt sich mit bohrendem | 


_ Haß gegen alle Feinde seines  christlich- 


' Karl 


_ germanischen Ideals. In ihm keimt der Ent- | 


schluß, das Vaterland von Kotzebue, dem 
 Modeliteraten und frivolen Höhner 


alles | 


_ dessen, was ihm heilig ist, zu befreien und 
sich selbst seinem Teuersten zum Opfer zu 


bringen; sein Dämon, der sein Verlangen 


kalen Naturrechts und der sittlichen Erlaubt- 
‚heit politischen Mordes, der Jakobiner mit 
der christlichen Maske Karl Follen. »Alle 
Kräfte brechen durch die hemmenden Dämme 
»der menschliche 


 Besessenheit«, losgelöste 


“ und nackend an der Stelle Gottes.« Der Tat, 


' Mathematik — Naturwilfenichaften — 


‘ die Sand als eine ihm von Gott auferlegte 
Mission ‘beging, und der ungebrochenen 
 Selbstsicherheit des Täters bis 
steigen des Schafotts sind die letzten Ka- 
 pitel dieses Buchs gewidmet. 

Eine historisch-psychologische Studie von 
besonderem Rang, wie wir schon. sagten. 


une 4 


zum Be- | 


Wien. 
Ritter von Srbik. 


Länder und Völkerkunde 


Schwendemann, Frankreich in 
Belgien. [Einzelschriften z. Politik u. Ge- 
schichte. Hrsg. v. Hans Roeseler. 4. Schrift.) 
Berlin, Deutsche Verlagsgesellschaft f. Politik 
u. Geschichte, 1924. 3585. 8°. 


Die Schrift gibt einen lehrreichen Einblick 


Heinrich 


BB ; . | in die französische Werbearbeit in Belgien 
nach der Tat zur vollen Reife bringt, wird | 1: : ne I 
ee nnd L.ogikse des tradi- | die nach dem Kriege noch eifriger arbeitet 


als vorher. Besonders den deutschen Illusions- 
politikern ist sie zur Lektüre zu empfehlen. 
Leider fehlen Register, Inhalts- und Literatur- 
verzeichnis. Nicht einmal eine Übersicht 


R EEE, ‚ über die mit Erfolg ausgebeuteten, in Deutsch- 
‘durch und erfüllen Sand mit einer Art von and I  EHklAnnten Zeitungen 2 
_ Wille allein thront in- dämonischer Hybris ne 


Cöln. J. Hashagen. 


Medizin 
Rlichard] Courant [ord. Prof. f. Mathem. an 
d. Univ. Göttingen] und Dfavid] Hilbert 
[ord. Prof. f. Math. an d. Univ. Göttingen], 
MethodendermathematischenPhy- 
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sik. ı. Band. 

Wissenschaften in Einzeldarst. m. bes. Be- 

rücksichtigung d. Anwendungsgebiete. Ge- 

meinsam m. W. Blaschke (ord. Prof. f. Ma- 
them. an d. Univ. Hamburg), M. Born (ord. 

Prof. f. theoret. Physik an d. Univ. Göttingen), 

C. Runge (ord. Prof. f. angewandte Mathem. 

an d. Univ. Göttingen) hrsg. v. R. Courant. 

Bd. XIL] Berlin, Julius Springer, 1924. XII 

02245079.;80,11:M 122560, 

Dieses Buch ist gedacht als der erste Band 
eines zweibändigen Werkes, welches die für 
die theoretische Physik besonders wichtigen 
Teile aus der Theorie der Differentialglei- 
chungen und den angrenzenden Disziplinen 
in zusammenhängender, systematischer Form 
und in Verbindung mit den physikalischen 
Ansätzen entwickelt. 

Es soll also etwa der gleiche Fragenkreis, 
welchen das Lehrbuch von H. Weber (Die 
partiellen Differentialgleichungen der mathe- 
matischen Physik, nach Riemanns Vorlesun- 
gen bearbeitet. 2 Bde. Braunschweig 1912) 
zum Thema hat, entsprechend dem gegen- 
wärtigen Stande der Theorien und mit stär- 
kerer Herausarbeitung der systematischen 
Gesichtspunkte behandelt werden. 

Der vorliegende erste Band behandelt ein 
mathematisch einheitliches Gebiet, nämlich 
die Probleme, welche sich an die Randwert- 
aufgaben linearer (gewöhnlicher und parti- 
eller) Differentialgleichungen knüpfen und 
welche ihre Systematisierung durch die all- 
gemeine Theorie der linearen Integralglei- 
chungen erhalten. 

Wie bekannt, ist das Charakteristische bei 
diesen Randwertaufgaben das Auftreten 
eines linearen Parameters, von dessen Werten 
gewisse, die »Eigenwerte«, eine ausgezeich- 
nete Rolle spielen, indem für sie die homogene 
Randwertaufgabe eine nicht-triviale Lösung 
durch die »Eigenfunktionen« besitzt. Nach 
diesen Eigenfunktionen können beliebige 
Funktionen, sofern sie nur gewisse Bedin- 
gungen allgemeinen Charakters erfüllen, 
entwickelt werden, und diese Entwicklung 
liefert den geeigneten Ansatz zur allgemeinen 
Lösung der Randwertaufgabe. 

Auf diese Weise hängen die Een 
Probleme eng zusammen mit dem Thema 
der Reihenentwicklung willkürlicher Funk- 
tionen. 

Die physikalische Bedeutung der Eigen- 
wert-Probleme beruht darauf, daß die Ge- 
setze der Schwingung kontinuierlicher Massen 
(schwingende Saite, Membran, Platte usw.) 


[D. Grundlehren d. mathem. 
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sowie die Gesetze des Potentials in der Me- 
chanik und der Elektrizitätstheorie auf solche 
Probleme führen. (Auch noch andere phy- 
sikalische Gesetze, z. B. die der Hohlraum- 
Strahlung, geben zu Eigenwert-Problemen 
Anlaß.) 

In der Behandlung des Gegenstandes durch 
das vorliegende Lehrbuch liegt das Gewicht 
durchaus auf der mathematischen Seite. Die 
physikalischen Überlegungen werden insoweit 
durchgeführt, daß der zweifachen Anforde- 
rung entsprochen wird: einerseits für den 
Physiker die Anknüpfung an das ihm Geläu- 
fige herzustellen und die Bedeutung der ent- 
wickelten mathematischen Methoden und 
Theoreme für die physikalische Theorie klar- 
zulegen, andererseits dem Mathematiker an 
Hand der physikalischen Anwendungsfälle 
eine anschauliche Deutung der Ansätze, der 
Methoden und der Resultate zu bieten. 

Wenngleich das Buch große Abschnitte 
aus der Analysis vollständig entwickelt, so 
hat es doch nicht den Charakter eines Kom- 
pendiums, vielmehr vollziehen sich die Aus- 
führungen innerhalb eines zielgerichteten Ge- 
dankenganges, dessen methodische Gliede- 
rung durch die Einteilung in die Kapitel auch 
äußerlich kenntlich gemacht wird. 

Das ı.Kap. behandelt das algebraische Ana- ° 
logon des Eigenwert-Problems: die Haupt- 
achsen-Transformation der quadratischen For- 
men, an Hand deren bereits die für das Fol- 
gende wesentlichen Begriffsbildungen und 

Methoden eingeführt werden. Das 2. Kap. 
handelt von der Approximation einer Funk- 
tion durch eine Funktionenfolge und von den 
vollständigen orthogonalen Funktionen-Sy- 
stemen. Als Beispiel einer Entwicklung nach“ 
einem orthogonalen Funktionen - System 
werden die Fourierschen Reihen, und im 
Anschluß an diese noch einiges Weitere, ins- 
besondere das Fouriersche Integral-Theo- 
rem, behandelt. Das 3. Kap. bringt die Theo- 
rie der Integralgleichungen, deren Sätze zu- 
nächst für ausgeartete Kerne bewiesen und - 
dann durch Grenzübergang auf beliebige 
Kerne ausgedehnt werden. Eine andere Be- 
gründung geschieht hernach mit Hilfe der im 
2. Kap. eingeführten Begriffe des Unabhängig- 
keitsmaßes und der asymptotischen Dimen- 
sionenzahl einer Funktionenfolge. 
Bis hierher sind die Ausführungen rein ma- 
thematischer Natur. Nunmehr setzt die mit 
den physikalischen Fragen zusammenhängende 
Problemstellung ein, welche zu den Randwert- 
aufgaben führt. Zur Vorbereitung der physi- 
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kalischen Ansätze, welche aus dem Hamil- 
tonschen Variationsprinzip gewonnen werden, 
bedarf es eines Exkurses über Variationsrech- 
nung. 

Einen solchen gibt das 4. Kap. Hierin wer- 
den zunächst die verschiedenen Arten von Va- 
riationsproblemen erörtert, sowie die direkten 
Methoden, diese Probleme anzugreifen. Dann 
folgt die Herleitung der Differentialgleichun- 
gen des Variationsproblems, einschließlich der 
Sätze über die Berücksichtigung der Randbe- 
dingungen und der Nebenbedingungen. Und 
als Anwendung hiervon werden dann die Dif- 
ferentialgleichungen der Schwingungsprobleme 
aus dem Hamiltonschen Variationsprinzip ab- 
geleitet. Anknüpfend an den formalen Cha- 
rakter der ersten Variation sind noch einige 
für das Spätere wichtige formale Entwicklun- 
gen eingeschaltet, betreffend die Transforma- 
tion des Differentialausdrucks Au und die 
Greensche Formel. 

Nunmehr wird im 5. Kap. die Theorie der 
Schwingungen systematisch entwickelt. Hier 
wird der Grenzübergang, der mathematisch 
von der Hauptachsen-Transformation zu den 
Integralgleichungen führt, an Hand des physi- 
kalischen Problems noch einmal vollzogen, in- 
dem die Systeme mit endlich vielen Freiheits- 
graden das algebraische Vorbild liefern für die 
Behandlung der Systeme mit unendlich vielen 
Freiheitsgraden. Die mathematische Behand- 
lung der Schwingungsprobleme, für welche die 
Differentialgleichungen bereits aufgestellt sind 
und die sich somit (auf Grund der physikali- 
schen Grenzbedingungen) in der Form von 
Randwertaufgaben darstellen, geschieht in 
zwei Schritten: erstens dem Übergang von der 
Randwertaufgabe zu einem Eigenwertproblem, 
zweitens der Unterordnung des Eigenwert- 
problems unter die Integralgleichungs-Theo- 
rie mit Hilfe der Greenschen Funktion. (Der 
allgemeine Existenzbeweis für die Greensche 
Funktion bei partielenDifferentialgleichungen 
wird hier nicht erbracht, sondern soll erst im 
zweiten Bande, mit den Methoden der Varia- 
tionsrechnung geliefert werden.) Diese beiden 
Übergänge werdenhier auch noch für ander- 
weitige Randwertprobleme, insbesondere die- 
jenigen der Potentialtheorie ausgeführt, und 
die Einordnung der Eigenwertprobleme in die 
Integralgleichungs-Theorie wird allgemein für 
die Differentialgleichungen vom Sturm- 
Liouvilleschen Typus behandelt. 

Mit der Einordnung der zu behandelnden 
Randwertprobleme in die Theorie der Inte- 
gralgleichungen ist jedoch ihre mathematische 
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Diskussion noch nicht erschöpft. Denn die In- 
tegralgleichungs-Theorie in ihrer üblichen 
Form liefert im wesentlichen nur die Sätze 
über die Existenz unendlich vieler Eigenwerte 
und Eigenfunktionen sowie die über die 
über die Existenz unendlich vieler Eigenwerte 


Entwicklung nach den Eigenfunktionen. 
Will man über die asymptotische Vertei- 
lung der Eigenwerte und über die Ab- 
hängigkeit der Eigenwerte und Eigen- 
funktionen von den Randbedingungen — 


Fragen, auf die es ja auch für den Physiker 
wesentlich ankommt — Näheres wissen, so 
bedarf es dazu weitergehender Untersuchun- 
gen. Es hat sich nun gezeigt, daß zum Zweck 
der Gewinnung solcher Resultate der Weg 
über die Aufstellung der Integralgleichung 
nicht der vorteilhafteste ist, sondern daß man 
in einfacherer und übersichtlicherer Weise 
zu ihnen gelangt, wenn man die Analogie der 
Eigenwertprobleme zur Algebra nur inso- 
weit heranzieht, daß man die Eigenwerte 
durch ihre Extremums-Eigenschaften charak- 
terisiert und diese Charakterisierung direkt 
(ausgehend von dem in Form der Differen- 
tialgleichung vorliegenden Eigenwertpro- 
blem) mit Hilfe der Variationsrechnung zur 
Geltung bringt. 

Nach dieser von Courant herrührenden 
Methode werden im 6. Kap. Sätze über die 
asymptotische Verteilung der Eigenwerte, 
auch für Probleme im Mehrdimensionalen 
— insbesondere dem zuerst von Weyl be- 
handelten Falle der Hohlraum-Strahlung — 
bewiesen, ferner Sätze über die stetige Ab- 
hängigkeit der Eigenwerte und Eigenfunk- 
tionen von den Randbedingungen und (im 
Falle des Mehrdimensionalen) von dem ab- 
gegrenzten Gebiet. Auch ergibt sich eine 
neue Ableitung des Entwicklungssatzes unter 
wesentlich geringeren Voraussetzungen. Für 
die Sturm-Liouvilleschen Eigenfunktionen 
wird dieser Entwicklungssatz noch verschärft 
mit Hilfe der auf direktem Wege zu gewin- 
nenden asymptotischen Darstellung durch 
trigonometrische Funktionen. 

Das 7. Kap. hat den Charakter eines An- 
hanges. Hier werden die besonders wichtigen 
Funktionen-Systeme der Besselschen Funk- 
tionen und der Kugelfunktionen, die im vor- 
hergehenden als spezielle Systeme von Eigen- 
funktionen auftreten, deren Theorie jedoch 
im Zusammenhang der Eigenwert-Probleme 
nicht erschöpft wird, nach den klassischen 
Methoden, insbesondere mit dem Hilfsmittel 
der komplexen Integration, behandelt. Es 
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werden die eleganten formalen Beziehungen, 
die Sätze-über die Nullstellen der Bessel- 
schen Funktionen und die asymptotischen 
Darstellungen abgeleitet. — 

Was das Methodische anbelangt, so sind 
die Beweisführungen sowohl in den formalen 
wie in den systematisch-begrifflichen Teilen 
durch große Eleganz ausgezeichnet. Die 
Grenzübergänge sind überall im Geiste der 
strengen Analysis durchgeführt, jedoch wer- 
den auch die formalen heuristischen Ansätze 
nicht verschwiegen. 

Sachlich geht das Buch nicht nur in den 
spezifisch neuen Teilen über das bisher Vor- 
liegende hinaus, sondern bringt auch im ein- 
zelnen an vielen Stellen neue Gedankenwen- 
dungen, welche insbesondere auch geeignet 
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wegen seiner Fülle an instruktiven Bemer- 
kungen und an einfachen und schönen Be- 
weisgedanken wird man es oft und gern als 
Ratgeber zur Hand nehmen. 


_ Berlin. P. Bernays. 


Fritz Wittels [Dr. med] Sigmund Freud. 
Der Mann, die Lehre, die Schule, Zürich, 
E.P. Tal & Co, 1924. 247 8. 8%, 

Der Verf. ist. einer der früheren Schüler 

Freuds, der dem Begründer der Psychoana- 

lyse in den Jahren 1905—1910 persönlich 


näher getreten ist und, wie so viele andere, 


später mit dieser starken und eigenwilligen 
Persönlichkeit zerfiel, aber Anhänger der 
Psychoanalyse geblieben ist. Durch diese ent- 


| fernte Stellung glaubt der Verf. der über- 


sind, dem Physiker die Theorie zugänglicher | 
| keit entgangen zu sein und weder als hyp- 


zu machen. 

An Vorkenntnissen werden fast durchweg 
nur die der elementaren Algebra und Ana- 
lysis (einschließlich des Vektorkalküls) vor- 
ausgesetzt. Eine Ausnahme hiervon macht 
nur das letzte Kap., zu dessen Verständnis 


die Vertrautheit mit der Theorie der 
komplexen Funktionen (insbesondere dem 
Cauchyschen Integralsatz) erfordert wird. 


Jedes der ersten 6 Kapp. ist mit einem 
Schlußparagraphen »Ergänzungen und Auf- 
gaben« versehen. Dieser bringt mannigfache 
Zusätze, welche zur Orientierung dienen teils 
über allgemeine Theoreme, durch welche die 
in die Betrachtungen des betreffenden Kap.s 
hineinspielenden mathematischen Disziplinen 
ihre Abrundung erhalten, teils über wissens- 
werte Einzelheiten an Begriffsbildungen, 
Sätzen und Beweisen, und teils auch über 
anderweitige Methoden der Begründung von 
Sätzen, die in dem Kap. bewiesen worden 
sind. Ferner enthält er auch eine Auswahl 
von interessanten Übungsaufgaben. 

Über die einschlägigen Abhandlungen und 
Lehrbücher geben die am Ende der Kap. 
angebrachten Literatur - Zusammenstellungen 
sowie zahlreiche an den Text angeschlossene 
Verweise Auskunft (wenngleich nicht mit dem 
Anspruch auf absolute Vollständigkeit). In 
verschiedenen Teilen, insbesondere im 6. Kap., 
hat Courant Abschnitte aus eigenen Ab- 
handlungen ohne wesentliche Änderungen 
übernommen. Ferner sind vielfach Hilbert- 
sche Vorlesungen und Abhandlungen ver- 
wertet. Die Anordnung des Ganzen und auch 
die Darstellung im Einzelnen rührt von 
Courant her. 

Das Buch ist sowohl zum Selbststudium 
wie auch besonders zum Gebrauch für Vor- 
lesungszwecke sehr zu empfehlen. Vor allem 


schattenden Nähe einer mächtigen Persönlich- 


notisierter Jasager, noch als leidenschaft- 
licher Gegner, sondern als kritischer Zeuge 
gelten zu können. Ein Wagnis wird eine 
solche Biographie über einen Lebenden und 
seine lebenden Schüler immer bleiben, da 
die persönliche Rücksicht mit der unge- 
schminkten Realistik, die die Sache erfordert, 
sich nie ganz wird in Einklang bringen 
lassen. 

Unter diesem Vorbehalt wird man sagen 
dürfen, daß das vorliegende Buch mit dem 
Willen zur Sachlichkeit geschrieben ist, daß 
es dem Außenstehenden in einer sehr an- 
sprechenden, belebten und stilistisch durch- 
sichtigen Form den Entwicklungsgang der 
psychoanalytischen Bewegung nahebringt und 
daß es auch dem Fachmann eine Reihe 
interessanter psychologischer Beleuchtungen 
bietet. Sehr geschickt ist die Art, wie Ge- 
dankengang und Lebensgang von Anfang bis 


zu Ende des Buches ineinander geflochten 


sind. 1! 

So entsteht die folgende Kapiteleinteilung: 
Die Vorzeit — Charcot — Breuer und Freud 
— Die Angstneurose — Traumdeutung — 


Verdrängung und Übertragung — Die Fehl- 
leistungen — Eros — Der Meister persönlich 
— Alfred Adler — Der Kastrationskomplex 
— C. G. Jung — Der Narzißmus — Wilhelm 
Stekel Freudsche Mechanismen — ‚Die 
Bipolarität. Vorzugsweise biographisch sind 
die drei ersten Kapp. und das Kap. »Der 
Meister persönlich«. Die jüdische Tradition, 
die Stellung in der eigenen Familie sind 
ebenso notwendige Voraussetzungen für wich- 
tige Seiten Freudscher Denkweise, wie das 
allmähliche Entwachsen aus der rein ana- 
tomisch - physiologischen Schulung seiner 


Jugendjahre bis hinein in die zunehmend 
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_ weltanschaulich-metaphysisch sich ausbauen- 


aus 


_ und Zeitungen. 
- 1924. Leipzig, 1925, Gautzsch. 80 S. 4°. 


: Taf. 


de Denkweise seiner älteren Periode. Wir 
sehen, wie die psychoanalytische Vereinigung 
dem kleinen häuslichen Privatzirkel 
eines Außenseiters sich zu einer mächtigen 
internationalen Organisation mit eigenem Ver- 
lag, eigenen Zeitschriften und Kongressen 
auswächst. Wir sehen den ganz eigentüm- 


lichen, nur mit religiösen Sektenbildungen zu 
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vergleichenden Aufbau der Freudschen Schule, 


die souveräne Stellung des Meisters selbst, die 
fast göttliche Verehrung seiner Schriften und 


Aussprüche, die straffe Disziplin innerhalb 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwilfenichaftliches 
Neuerscheinungen 

Balcke, Curt: Bibliographie zur Geschichte der Preußi- 
schen Staatsbibliothek. Leipzig, 1925, Hiersemann. 4°. 
X, 102 S. (= Mitteilungen aus der Preußischen Staats- 
bibliothek: 6.) 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 
Stadtbibliothek zu Straßburg; Stois, Max: Das Recht der 
Pflichtexemplare mit besonderer Berücksichtigung des 
deutschen Rechts; Brein, J. A.: Entwicklungslinien des 
spanischen Bibliothekswesens; Gradmann, R.: Zentrali- 
sation und freie Entwicklung. 

Internationale Bibliographie der Zeitschrif- 
tenliteratur mit Einschluß von Sammelwerken 


10,—. 

Library of Congress. Report of the librarian of 
congress for the fiscal year ending 30. june 1924. Bene: 
ton, 1924, Government g pemtingE office. 290 S, 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der Privatdozent Lic. Georg Bertram in Berlin ist 
als ordentl. Professor für Neues Testament an die Uni- 
versität Gießen berufen worden. 


Der Privatdozent für praktische Theologie an der | 
Universität Bonn, D. Renatus Hupfeld, ist zum außer- | 


ordentlichen Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 

Trenken, Goswin: Wunder und Taten der Heiligen. 
München, 1925, Bruckmann. XXXI, 234 S., ı6 Taf. 
7,50; Lw. 9,—. (= Bücher des Mittelalters: 1.) 

Luther, Martin: Ausgewählte Werke. Hrsg. von Hans 
Heinrich Borcherdt. Bd. 8: Tischreden. Hrsg. von H. H. 
Borcherdt und Walther Rehm. XXXVII 526 S., 
12,—; Hldr. 20,—. München, 1925, Müller. 


Ignatius de Loyola. Meditationum et contem- 


 plationum $. Ignatiide Loyola puncta. Libri exercitiorum 


- textum diligenter secutus expl. 
auer, S. J. Ed. 3. Freiburg i. 


Franciscus de Hummel- 
Br., 1925, Herder & Co. 
IX, 596 S. 3,50; Lw. 5,20. 

Derselbe: Das Exerzitienbuch. Erkl.u.in Betrachtungen 


- vorgelegt von Moritz Meschler, S. J. Hrsg. von Walter 


alla A Ze 


Abt. A; Lfg. ı = Bd. 54, Jan.— Juni | 
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der Gemeinde, die starke Persönlichkeiten 
und erheblich abweichende Lehrmeinungen 
neben dem genialen Führer nicht aufkommen 
läßt, die öfters sich wiederholenden persön- 
lichen Krisen, die nicht bloß wie wissenschaft- 
liche Debatten, sondern wie Ketzergerichte 
über Abtrünnige wirken. Was die psychoana- 
lytische Lehre betrifft, so hält sich der Verf. 
weithin im Rahmen der offiziellen Lehre; 
daneben werden den besonderen Ausgestal- 
tungen von Adler, Jung und Stekel je ein 
besonderes Kap. gewidmet. 


Tübingen. Ernst Kretschmer. 


NEUERSCHEINUNGEN | 


W.v. Olshausen. 


Sierp, S. J. Teil ı: Text und Erklärung des Exerzitien- 
buches. Freiburg, 1925, Herder. XV, 362 S. 4,60; Lw. 
6,—. (= Exerzitien-Bibliothek: Bd. 1.) 

Ponte, Ludovicus de, S. J.: Meditationes de prae- 


' eipuis fidei nostrae mysteriis. De hispan. in latinum transl, 


a Melchiore Trevinnio, S. J. De novo in lucem datae 


| eura Augustini Lehmkuhl, S. J. Ed. 3. (Manuldr. 1908.) 


42, | 
H. 3/4. U. a.: Hausmann, $.: Die Zerstörung der alten | . 


' Müller. 


' ‚Königreich Kongo. 


1: XXVII, 370 S. 3,30; geb. 4,50. P. 2: XXIII, 
266 S. 2,70; geb. 3,90. P. 3: XLI, 530 S. 4,60; geb. 6,10. 
Freiburg i. Br., Herder & Co. (= Bibliotheca ascetica 
mystica.) 

Schleiermacher: Werke. Ausgew. u. eingel. von H. 
Mulert. Berlin, 1924, Propyläen-Verlag. 461 S. 6,50; 
Pp. 8,—. 

Romeis, Kapristan: Prinzessin Anna von Preußen, 
Landgräfin von Hessen. Ihr Weg zur kathol. Kirche, 
2 Bilder. Freiburg, 1925, Herder. VII, 133 S. Lw. 3,60. 

Die Verfassungsurkunde der evangelischen 

Kirche der altpreußischen Union. Bespr. u. erl. 
von Eduard Frh. von der Goltz. ı Taf. Halle, 1925, 
132 S. 3,50; Hlw. 4,50. 
Weber, Eugen: Die portugiesische Reichsmission im 
Von ihren Anfängen 1491 bis zum 
Eintritt d. Jesuiten in d. Kongomission 1548. Aachen, 
1924, Xaverius. VIII, 186, VIIS. 4,50. (= Abhandlungen 
aus Missionskunde u. Missionsgeschichte: 42.) 

Analecta Bollandiana, Bruxelles, T. 43, Fasc. 1/2. 
U. a.: Delehaye, Hippolyte: Les recueils antiques de 
Miracles des Saints, 1: Les recueils grecs,-2: Les recueils 
latins (A suivre);Grosje an, Paulus: Henrici Abrincensis 
carmina hagiographica, 1: Vitae S. Francisci exemplum 
Cantabrigiense; Derselbe: Un poeme latin du 17.siecle ' 
sur les saints irlandais honor&s en Belgique. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchenge- 
schichte. Stans. 19. Jg., ı. H. U.a.: Steiger, Karl: 
Der St. Gallisch-Konstanzische Jurisdiktionsstreit der 
Jahre 1739—48; Lütolf, Konrad: Filiationen und In- 
korporationen am Stifte Beromünster. 

Divus Thomas. Freiburg i. d. Schweiz. 3. Bd., ı.H. 
U. a.: Manser, Gallus, M.: Das Wesen des Thomismus, 2; 
Hallfell, Matthias: Züge zum Christusbilde beim hl. 
Thomas v. Aquin, 2; Marin-Sola, Franc.: Proponitur 
nova solutio ad conciliandam causalitatem physicam sacra- 
mentorum cum eorum reviviscentia; Rohner, Gebhard: 


' Die Meßapplikation nach der Lehre des hl. Thomas, 2. 
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Hines, Herbert Waldo: The prophet as mystic, his 
psychology. Diss., Chicago, 1923. 71 S. 


Philofophie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor der Philosophie, Dr. Nicolai 
Hartmann in Marburg, hat einen Ruf an die Univer- 
sität Köln erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Philosophie und 
Soziologie an der Universität Berlin, Dr. Alfred Vier- 
kandt, ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 

Die philosophische Fakultät der Universität Köln 
hat Herrn Walter Ohligschläger, Elberfeld, den Titel 
eines Dr. h. c. verliehen. 

* 

Eine Anzahl georgischer Gelehrter (G. Tseretceli, Nu- 
zubidse, Usnadse, Tatischwili, Kapanelli u.a.) beab- 
sichtigen zum 25. August d. Js. eine Friedrich- 
“ Nietzsche-Festschrift in georgischer Sprache 
erscheinen zu lassen. Die Herausgabe des Werkes 
(500 S. Folio) hat der Dichter und Literarhistoriker Dr. 
K. Gamsachurdia für den Verlag Renaissance in Tiflis, 
Dschugaschwilistraße 13, übernommen. Kurzgefaßte 
Beiträge, die unter der Anschrift des Verlages an den 
Herausgeber zu senden sind, werden dort übersetzt. 


Neuerscheinungen 

Salomon, Max: Grundlegung zur Rechtsphilosophie. 
2. überarb. Aufl. Berlin-Grunewald, 1925, Rothschild. 
XI, 199 S. 10,—; geb. 14,—. 

Hartmann, Nicolai: Grundzüge einer Metaphysik der 
Erkenntnis. 2. erg. Aufl. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. XV, 551 S. 14,—; Lw. 16,—. 

Meurer, Waldemar: Gegen den Empirismus. Leipzig, 
1925, Meiner. XXXVI, 568 S. 12,—; Hlw. 15,—. 

Kulenkampff, D.: Über den Wert und die Bedeutung 
der Als-Ob-Betrachtung im medizinischen Denken.  Vir- 
chows Archiv. 255. Bd., ı./2. H., S. 332—60. 

Walleser, Max: Die buddhistische Philosophie in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. Teil ı: Die philosoph. 
Grundlage des älteren Buddhismus. 2. unveränd. Aufl. 
Heidelberg, 1925, Winter. XI, 148 S. 5,—. 

Platon: Staatsschriften. Griech. und dt. Text durchges. 
neu übers., eingel. und erkl. von Wilhelm Andreae. 
Teil 2: Staat. Halbbd. 2: Einleitung und Erläuterungen. 
Jena, 1925, Fischer. V, 224 S. 4,50; Hlw. 5,50. (= Die 
Herdflamme: 6.) 

Fechner, Gustav Theodor: Vorschule der Ästhetik. 
Teil 1: 3. Auflage. 
VIII, 264 S. Bd. ı u. 2, 12,—. 

Nietzsche, Friedrich: Gesammelte Werke. Hrsg. von 
Richard Oehler, Max Oehler und Friedrich Chr. Würz- 
bach. Bd. 13: Also sprach Zarathustra. VII, 434 S. 
München, 1925, Musarion. Hldr. 25,—. 


Psychologie einschl. Psychiatrie 


Mitteilungen 
Der ordentl. Honorar-Professor für Psychiatrie und 
Neurologie an der Universität Berlin, Dr. Hugo Liep- 
mann, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 

Freud, Sigm.: Der Witz und seine Beziehung zum Un- 
bewußten. 4. Aufl. Wien, 1925, Deuticke. III, 207 S. 
5, 88; geb. 8,40. 

Stammler, Rudolf: Der Richter. Donauwörth, Tage- 
werkverlag. 92 S. 2,—. (= Das Tagewerk. Monographien 
zur Psychologie der Berufstypen: Bd 1.) 

Bernoulli, Christoph: Die Psychologie von Karl 
Gustav Carus und deren geistesgeschichtliche Bedeutung. 
Jena, 1925, Diederichs. 68 S. 2,50. 


Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel.-. 
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Psychologische Forschung. 6. Bd., 3./4. H. U.a.: 
v. Allesch, G. J.: Die ästhetische Erscheinungsweise der 
Farben; Kuroda, Genji: Zur Grenzbestimmung der bin- 
okularen Phänomene; Lewin, Kurt und Sakuma, 
Kanae: Die Sehrichtung monokularer und binokularer Ob- 
jekte bei Bewegung und das Zustandekommen des Tiefen- 
effektes (68 Fig.); Köhler, Wolfgang: Komplextheorie 
und Gestalttheorie. | 

Zeitschrift für Psychologie. Bd. 97, H. ı/2. U.a.: 
Zillig, M.: Experimentelle Untersuchungen über Umstell- 
barkeit; Noldt, F.: Über Momentadaptation; Roth, H.: 
Psychologische Untersuchungen an nichtdomestizierten 
Nagetieren, namentlich der Hausmaus; Jaensch, E.R.: 
Grundfragen der Akustik und Tonpsychologie, 4: Jaensch 
und G. Rothe: Die psychologische Akustik der Sprach- 
laute in ihrer Beziehung zu Fragestellungen der Wissen- 
schaften von der Sprache; Ziehen, Th.: Die Auffassung 
der psychischen Strukturen vom Standpunkte der As- 
soziationspsychologie; Schjelderup-Ebbe, Th.: Soziale 
Verhältnisse bei Säugetieren. 

Annales m&@dico-psychologiques. Paris. 12. Ser., 
T.ı. U.a.: Courbon, Paul: Du röle de l’imagination 
representative et de l’articulation verbale inconsciente 
dans la gentse de l’hallucination verbale. 

The international journal of psycho-analysis. 
Vol.6, P.ı. U.a.: Sachs, Hanns: Metapsychological 
points of view in technique and theory; Alexander, 
Franz: A metapsychological description of the process 
of cure; Radoö, Sandor: The economic principle in 
psychoanalytic technique. 

Koch, Helen Lois: The influence of mechanical 
guidance upon maze learning. Diss., Chicago, 1923. 113 $. 

Ludgate, Katherine Eva: The effect of manual guidance 
upon maze learning. Diss., Chicago, 1924. 65 S. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Krieck, Ernst: Philosophie der Erziehung. Neue Aufl. 
Jena, 1925, Diederichs. 315 S. 7,50; Lw. 10,—. 

Vergangenheit und Gegenwart. Zs. f. d. Ge- 
schichtsunterricht und staatsbürgerliche Erziehung in allen 
Schulgattungen. 15. Jg., H. 2. U.a.: Stutzer, Emil: 
Zur Geschichte der deutschen Volksvertretung, 1; Sachse, 
Albert: Zur Geschichte der deutschen Reichsfarben; 
Rindfleisch, George: Die preuß. Denkschrift u. der Ge- 
schichtsunterricht. 

Gebhardt, M.: Goethe im Physikunterricht. Zeitschr. 


38. Je. 
ı. und 2. H. 

Fittbogen, Gottfried: Die französischen Schulen im 
Saargebiet. Studie. Berlin, 1925, Hobbing. ı22 S, (= 
Rheinische Schicksalsfragen: Schrift 4.) 

Die deutsche Schule. 29. Jg., 3. A. U.ar Re 
chart, W.: Grundsätzliches zur Frage der formalen 
Der Einheitsschulgedanke 
bei Wilhelm v. Humboldt und Johann Wilh. Süvern. 

Haupt, Richard: Der deutsche Ausschuß für techni- 
sches Schulwesen.. Die Berufsschule. 1925, Nr. 5, 
S. 65 ff. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Grupp, Georg: Kulturgeschichte des Mittelalters. 
Bd. 6 (Schluß) hrsg. von Anton Diemand. Paderborn, 
1925, Schöningh. V, 239 S. Hlw. 6,—. 
Lach, Robert: Das Konstruktionsprinzip der Wieder- 
holung in Musik, Sprache, Literatur. Wien, 1925, Hölder- 
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Pichler-Tempski. 
Akad. d. Wiss. in Wien, phil.-hist. Kl.: Bd. 201, 2.) 

Herzfeld, Hans: Nation und Kulturgemeinschaft. 
Sonderabdruck aus: Die Einheit der Nationalen Politik. 
Stuttgart, Krais. 55 S. 

Klio. 19. Bd.,N.F. Bd. 1, H. ı. U.a.: Volkmann, 
Hans: Demetrios I. und Alexander I. von Syrien; Bux, 
E.: Zwei sozialistische Novellen bei Plutarch; Meißner, 
Bruno: Über Genethlialogie bei den Babyloniern; Scha- 
chermeyr, Fritz: zu Geschichte und Staatsrecht der 
frühen Diadochenzeit; Meyer, Ernst: Zum Stammbaum 
der Attaliden. 
| Schwartzkopff, Werner und Schwartzkopff, 

Maja: Sagen und Geschichten aus dem alten Frankreich 
und England. München, 1925, Bruckmann. XX, 318 S., 
16 Taf. 8,50; Lw. 10,—. (= Bücher des Mittelalters: 2.) 
Jacob, Georg: Geschichte des Schattentheaters im 
 Morgen- und Abendland. 2. völlig umgearb. Aufl. mit 
 bibliogr. Anh. ıı Taf., Textabb. Hannover, 1925, Lafaire. 
XI, 284 S. Lw. 20,—. 

Boehn, Max von: Die Mode. Menschen u. Moden im 
19. Jahrhundert. Nach Bildern u. Kupfern d. Zeit ausgew. 
von Oskar Fischel. ı: 1790—ı817. 4.verm. Aufl. 
München, 1925, Bruckmann. VIII, 200 S., Abb. , 37 farb. 
Taf. Pp. 6,—; Hldr. 12, —. 


Orient, einschı. Ostasien 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für afrikanische Sprachen | 


an der Universität Berlin, Dr. Diedrich Wester- 
mann ist zum ordentlichen Professor ernannt worden. 
Der Privatdozent für afrikanische Sprachen an der 
Universität Berlin, Dr. Martin Heepe, ist zum außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 
= 


Im laufenden Jahre wird die »Vereinigung der 
Nordkaukasischen Bergvölker - Organisationen 
für Gebietskunde« die fällige Nr. 45 des »Sbornik 
materialow po opisanii mestnosti i plemjon Kawkasa« 
(Sammlung von Materialien zur Beschreibung der Gegen- 
den und Volksstämme des Kaukasus) erscheinen lassen. 
Zum Redaktionskollegium gehören: Marr, Leister, Pawlow, 
Tachogody, Jakowlew. Die Redaktion befindet sich in 
Machatsch-Kala, Ingenieurstr. 45; verantwortlich zeichnet 
D. M. Pawlow. 

Tiflis. 0.G.v. Wesendonk. 


Neuerscheinungen 


Friedrich, Johannes: Aus dem hethitichen Schrift- 
tum. Überstzg. von Keilschrifttexten aus dem Archiv von 
"Boghazköi. H. ı: Histor. Texte, Staatsverträge, königl. 
Erlasse, Briefe, Gesetze, wirtschaftl. Texte. 32 S. 1,20. 
(= Der alte Orient: Bd. 24, H. 3.) 

Wutz, Franz: Die Transkriptionen von der Septua- 
ginta bis zu Hieronymus. Lfg. ı: IV, 176 S. Stuttgart 
1925, Kohlhammer. 4°. 7,—. (= Beiträge zur Wissen- 
schaft vom Alten Testament: N. F. 9, 2: Texte u. Unter- 
suchungen zur vormasoretischen Grammatik des Hebräi- 
schen.) 

Löw, Immanuel: Die Flora der Juden. Bd. 3: Pedalia- 
‚ceae — Zygophyllaceae. Wien, 1924, Löwit. XI, 522 S. 
(= Veröffentlichungen der Alexander Kohut Memorial 
Foundation: Bd. 3.) 

Wreszinski, Walter: Atlas zur altägtypischen Kultur- 


geschichte. Teil 2, Lig. 3. 10 Taf. “Leipzig, Hinrichs. 
30 X 43 cm. 16,20. 
Enzyklopädie des Isläm. Hrsg. von M. Th. 


Houtsma, A. J. Wensinck und A. Schaade. Lig. 


40 S. 1,10. (= Sitzungsberichte der 
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29= Bd. 2, S. 705—768: Kaisäniya — Kano. Leiden, | 


1925, Brill. 4°. 
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Wulzinger, Carl und Watzinger, Carl: Damaskus, 
Die islamische Stadt. Vorw. Th. Wiegand. 62 Taf., 
57 Abb. Berlin, 1924, Walter de Gruyter & Co. VI, 203 S. 
4°. Lw. 53,—. 

Kühnel, Ernst: Islamische Kleinkunst. 173 Textabb. 
ı Zeittaf. Berlin, 1925, Schmidt. XI, 216 S. Lw. 9,—. 
(= Bibliothek für Kunst- und Antiquitäten-Sammler: 25.) 

Brockelmann, Carl: Syrische Grammatik mit Para- 
digmen, Literatur, Chrestomathie und Glossar. 4. verm. 
und verb. Aufl. Berlin, 1925, Reuther & Reichard. XVI 
202 S. 13,—. (= Porta linguarum orientalium: 5.) 

Nachträge zu Böhtlingks Sanskrit-Wörter- 
buchin kürzerer Fassung. Bearb. von Richard Schmidt. 
Lfg. IV: S. 145— 192. Hannover, 1925, Lafaire. 2°, 7,—. 

The Bhagavad Gita or Song of the Blessed One. 
India’s Favorite Bible. Interpr.by Franklin Edgerton. 
Chicago, 1925, The open court publishing company. III, 
106 S. 


L—. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 

Wendling, E.: Das Gesetz der Einschaltung und die 
lliasschichten. Beil.: Die Schichten d. Ilias. Tübingen, 
1925, Osiander. 23 S., 4 S. 2,50. 

Schulz, Otto Th.: Die Rechtstitel und Regierungspro- 
gramme auf römischen Kaisermünzen. (Von Cäsar bis 
Severus.) Paderborn, 1925, Schöningh. X, 124 $S. 6,—. 
(= ER zur Geschichte und Kultur des Altertums: 
13, 4. 

Wunderlich, Eva: Die Bedeutung der roten Farbe 
im Kultus der Griechen und Römer. Erl. mit Berück- 
sichtigung entsprechender Bräuche bei anderen Völkern. 
Gießen, 1925, Töpelmann. XII, 116 S. 3,20. (= Re- 
ligionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten: 20, 1.) 

O’Brien-Moore, Ainsworth: Madness in Ancient 
Literature. Diss., Princeton, 1924. 228 S. 

Mnemosyne. Lugduni-Batavorum. N. S., Vol. 53, P. 2 
U.a.: Groningen, B. A. van: De Cleomene Naucratita; 
Ders.: De rebus Byzantiorum (Oec. 2, p. 1346b, 13—26); 
Rank, L.: Donatea; Damste, P. H.: Propertiana 
(ad lib. 4); Agar, T. L.: Emendationes Catulli; Brak- 
man, C.: Tacitea, 1: De clausula; Phillimore, J. S.: Ad 
Phormionem Terenti. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Wartburg, Walther von: Französisches etymologi- 
sches Wörterbuch. Darstellung des galloromanischen 
Sprachschatzes. Lig. 6: S. 353—416. Bonn, Schroeder. 

Leseth, E.: Le Tristan et le Palamede des manuscrits 
de Rome et de Florence. Kristiania. 1924, Dybwad. 
139 S. (= Vid.-Selsk. Skr. II. Hist.-filos. Klasse, Nr. 3.) 

Pays, Ren& le: Nouvelles oeuvres. Suivies du dialogue 
de l’amour et de la raison. Introduction notes d’ Albert 
de Bersaucourt. ı portrait. Paris, 1925, Bossard. 
188 S. Fr. 12,—. (= Collection des chefs-d’oeuvre me£- 
connus.) 

Lecomte, Jules: Les lettres de van Engelgom. Intro- 
duction et notes de Henri D’Almeras. ı portrait. 
Ebda. 230 S. Fr. 12,—. (= Dasselbe.) 

Revue d’histoire litt@raire de la France. 
Paris. 31. A., Nr. 4. U.a.: Raymond, Marcel: Ronsard 
et Du Bellay; Morel, Jean-Emile: La vivante Andro- 
maque; Jacoubet, Henri: Alceste serait-il Montausier? 
Havens, George-R.: La theorie de la bont€ naturelle de 
’homme chez J.- J. Rousseau; Serval, Maurice: Une amie 
de Balzac. 

La nouvelle revue frangaise. Paris. ı2. A., 
Nr. 139, p. 399-832: Hommage & Jacques Riviere, 
8186—1925. 

66* 
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Giornale storico della letteratura italiana. 
Torino. Vol. 85, Fasc. 253/4. U.a.: Ortiz, Ramiro: La 
materia epica di ciclo classico nella lirica italiana delle 
origini (fine); Nardi, Bruno: Nuovi raffronti danteschi; 
Vitaletti, Guido: Vincenzo Citaredo, canterino urbinate 
del sec. XVI. 

Schuchardt, H.: Das Baskische und die Sprach- 
wissenschaft. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. 
34 $S. 1,—. (= Sitzungsberichte der Akad. d. Wiss. in 
Wien, phil.-hist. Kl.: Bd. 202, 4.) 

Kuhn, Alfred: Das alte Spanien. Landschaft, Ge- 
schichte, Kunst. 267 Abb. Berlin, 1925, Neufeld & He- 
nius. 193 S. Lw. 18,—. 

Lope de Vega: El mejor alcalde el rey. Berlin, Edi- 
tora Internacional. 148 S., ı Abb. 1,80. (= Teatro Espa- 
ol.) 

Ruiz de Alarcön, Juan: Les paredes oyen. 
171 S., Abb. 1,80. (= Dasselbe.) 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der schwäbische Theologe Johann ValentinAndreae hat 
auch ein Drama in lateinischer Sprache verfaßt, das 
seinerzeit mehrere Auflagen erlebte; die erste erschien 
1616. Ob dieses offenbar für die studierende Jugend 
bestimmte Schauspiel »Turbo« im 17. Jahrhundert auf- 
geführt wurde, steht nicht fest. Aber »Turbo« hat wenig- 
stens eine Wiederbelebung in diesen Tagen erfahren. 
Allerdings war es nicht das lateinische Drama, das zu 
Frankfurt-a. M. im Volksbildungsheim durch Dilettanten 
dargestellt wurde, sondern es war eine Übersetzung von 
Prof. Dr. Süß, zur Zeit in Dorpat, zugrunde gelegt. 
Eine unverkürzte Aufführung schien nicht möglich. Da- 
her nahm Geh. Kons. Rat Dr. Dechent, Frankfurt, 
die Streichungen vor, die für eine Aufführung in der 
Gegenwart unerläßlich sind. Das alte Stück verdient 
eine Auferstehung schon wegen der merkwürdigen Ver- 
wandtschaft mit Goethes Faust, die sich durch 5 Akte 
hindurchzieht. Auf sie hat schon Erich Schmidt hinge- 
wiesen. Aber auch davon abgesehen, hat das Stück 
durch die darin uns entgegentretende stürmische Sehn- 
sucht nach der Burg der Weisheit einen eigenartigen 
Reiz. Auch fehlt es nicht an lustigen Szenen, bei denen 
besonders der Hanswurst eine Rolle spielt. Die Frage, 
ob Goethe den »Turbo« gekannt hat, ist noch zu klären. 
Da Andreae von Herder hoch geschätzt ward, ist es nicht 
von der Hand zu weisen, daß durch ihn auch Goethe 
auf das Werk aufmerksam gemacht wurde. 


Ebda. 


Neuerscheinungen 


Grimm, Jakob und Grimm, Wilhelm: Deutsches 
Wörterbuch. Bd. 4, Abt. ı, Teil6, Lfg. 4: Groß— Grün. 
Bearb. von A. Hübner. Sp. 481—640. Bd. ıı, Abt..2, 
Lfg. 4: Überruscheln — überweisen. Bearb. von V. Doll- 
mayr. Sp. 481—640. Leipzig, 1925, Hirzel. 4°. Je 3,—. 

Rheinisches Wörterbuch. Hrsg. von Josef Müller. 

Bd., Lig. 2: als — Arnleiter, Sp. 129—256; Lfg.:3: 
Kfnleiter — Backtag, Sp. 257—384; Lfg: 4/5: backen — 
Belgien, Sp. 385—608; Lfg. 6: Belgien — Blader, Sp. 
609—736. Bonn, 1925, Schroeder. Je 2,—. 

Schmidt, W.: Die Ortsnamen des Bezirksamtes Viech- 
tach. Jahresbericht des histor. Vereins’f. Straubing und 
Umgebung. 27. Jg-, 1924; S. 36—73. 

Sieger, Robert: Die Schriftfrage und das Ausland- 
deutschtum. Der Auslanddeutsche. Jg- 8, Nr. 8, S. 214 f. 

Der Codex aureus der .bayerischen Staats- 
bibliothek in München. Hrsg. vonGeorg Leidinger. 
Faks.-Ausg. Bd. 6: Text. Taf., 253 als Titelb. V, 147 S. 
Lw. 275,—. 
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Euphorion. 26. Bd., H.ı. U.a.: Sauer, Eberhard: 
Bemerkungen zum Versuch einer Stofigeschichte; 
Blume, Rudolf: Der geschichtliche Wagner in den 
ältesten Volksbüchern vom Faust; Hajek, Egon: Johann 
Gorgias, ein verschollener Dichter des 17. Jahrhunderts; 
Koch, Franz: Plotins Schönheitsbegrifft und Goethes 
Kunstschaffen; Fittbogen, Gottfried: Die Dichtung der 
Unbedingten. 

Theaterwissenschaftliche Blätter. . Fachorgan 
f. d. Wissenschaft, Kunst, Technik u. Kultur d. Theaters. 
Hrsg. von Th. Satori-Neumann und Walter Norbert. 
Jg. 1,H. 1:16 S., 2Abb. Berlin, 1925, Baswitz. 4°, Viertelj. 
1,50; Einzelh. 0,30. 

Wald, Arthur: The aesthetic theories of the german 
storm and stress movement. Diss., Chicago, 1924. 62 S. 

Davis, Edward Porter: The semasiology of verbs of 
talking and RaLE. in the high german dialects. "Diss., 
Chicago, 1923. 51 S | 

Simpson, Georgiana R.: Herders COLCeD BREEE of »Das | 


Volk«. Diss., Chicago, 1921. 59 S. 
England — Amerika 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor der englischen Philologie an 


der Universität Kiel, Dr. Ferdinand Holthausen ist 
von seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen. ; 
Segers, Gustaaf: Ivanhoe en de liefde tot de Moeder- 


taal. Verslagen en mededeelingen der K. Vlaamsche Aca- 
demie voor taal en letterkunde. Gent. December 1924, 
p- 87176. E 


Radin, Paul: Maya, Nahuatl, and Tarascan kinship ü 
terms. American anthropologist. Vol.27,Nr. ı, p. 100— 102. 

deAngulo, Jaime: Kinship terms in some languages 
of Southern Mexico. Ebda., p. 103—107. 


Teeple, Jobn E.: Maya inscriptions, Glyphs C, Da 
and E of the supplementary series. , 
Skandinavien — Holland ö 
Neuerscheinungen 

Suomalainen Tiedeakatemia, Helsinski: FF 


Communications ed. f. the Folklore Fellows. Vol. 15, 
Nr. 51/52: Mogk, E.: Novellistische Darstellung mytho- 
logischer Stoffe; Krohn, Kaarle: Magische Ursprungs- 
runen der Finnen, übers. v. Arno Bussenius. 2 

Dasselbe. Nr. 53: Krohn, Kaarle: Kalev alastudien, ! 
ı: Einleitung. 


Slavifche Kulturgebiete 2 

j Neuerscheinungen 

Donzow, Dmytro: Die a der russischen 
Kultur, Deutsche Rundschau. . Jg-, April 1925, S 
7-20. 

Alt, Johannes: Nikolai Lesskow. Zeitwende. 
H. 4, 5. 368—375. 
_ Bauer, Max: Das Land der roten Zaren. 
und Erlebnisse. Hamburg, 1925, Drachen-Verlag. 
ı Titelb. 2,50;. Hldr. 10,—. 


1. Jg., 


Eindrücke 
132 39 


Archäsiogie — Bildende Kunst _ Musik 
Neuerscheinungen 


Regling, Kurt? Dieantike Münze als Kunstwerk. 907 
Münzabb. auf 45 Taf. Berlin, 1924, Schoetz & Parrhysius. 
VIII, 148 S. Lw. 12,—. (= Kunst und Kultur.) 

Revue arch&ologique. Paris. 5 Ser... T. 20. U. a.: 
Six, J.: La danse des Gräces nues; Gouissin, Paul: Un’ 
specimen ignor€ de l’art celtique: le poignard du-Faou; 
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Esperandieu, Em.: Les briques pr&romaines de Sex- 
tantio; Carcopino, J.: Sur l’extension de la domination 
romaine dans le Sahara de Numidie. 

Deonna, W.: Sculpture romaine de Nyon (Suisse). 
Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. N.F., 26. 
Ber. 4,5: 207 fi: 

Bourgeois, V.-.H.: 
Ebda., S. 212—32. 

Leonardo da Vinci. Traktat von der Malerei. 
der Übersetzung von Heinrich Ludwig neu herausg. und 
eingel. von Maria Herzfeld. Neue Aufl. Jena, 1925, 
Diederichs. XXXVLI, 4ıı S., Abb. 13,—; Hperg. 16,—. 

Abraham, Karl: Giovanni Segantini. Psychoanalyt. 
Versuch. 2 Beil. 2. rev. und erg. Aufl. Wien, 1925, 
Deuticke. III, 70 S. 2,52. (= Schriften zur angewandten 
Seelenkunde: Ir.) 

Braddell, Darcy: Vaux-le-Vicomte, chäteau. The 
architectural review. Westminster. Vol. 57, Nr. 340, 
p. 112—118 (to be cont.). 

Salmony, Alfred: Chinesische Plastik. Handbuch für 
Sammler. 129 Textabb. Berlin, 1925, Schmidt. XI, 
1728. Lw. 8—. (= Bibliothek für Kunst- und Antiqui- 
täten-Sammler: 26.) 

Ber uuch für Kunstwissenschaft. 1924, 3. H. 
U.a.: Weigand, Edmund: Baalbeck, Datierung und 
kunstgeschichtliche Stellung seiner Bauten (Schluß); 
Giesau, Hermann: Der Naumburger Bildhauer in Amiens; 
Antal, Friedrich: Gedanken zur Entwicklung der Tre- 
cento- und Quattrocentomalerei in Siena und Florenz. 

Jahrbuch der preußischen Kunstsammlungen. 
46. Bd., 1.H. Friedländer, M. J.: Burgkmairs hl. Georg 
von 1508, Bemerkungen zu den Anfängen des deutschen 
Tonschnitts; Antal, Friedrich: Studien zur Gotik im 
Quattrocento, betr. einige italien. Bilder des Kaiser- 
Friedrich-Museums; Hugelshofer, Walter: Zur Frage 
nach dem Namen des Meisters von Meßkirch; Sponsel, 
J. L.: Flötner-Studien, 9—11. 

Zeitschrift für bildende Kunst. 58. Jg., H. ı1/ı2. 
U.a.: Stechow, Wolfg.: Italienische Bilder des 14. u. 15. 
Jhs. in der Gemäldesammlung der Universität Göttingen; 
Rosenhagen, Hans: Ludwig Knaus als Zeichner; 
Weinberger, Martin: Marmorskulpturen von Domenico 
Poggini; Mayer, August L.:) Die Kapelle der Velez in der 
Kathedrale von Murcia; Benedict, Curt: Jan Swart van 
Groningen als Maler, 2; Hanfstaengl, Eberhard: Die 
Wiederherstellung von Dürers »Beweinung Christi« in der 
Alten Pinakothek in München. 

Kunst und Kirche. ı. Jg,4.H. U.a.: Kühner, 
Karl: Zum Gedächtnis Wilhelm Steinhausens; Horn, 
Curt: W. Steinh.’s Kunst in Wort und Bild. 

Dekorative Kunst. 28. Jg., Nr.7. U.a.: Karbe, 
Walther: Ragnar Östbergs Stadthaus in Stockholm 
(1 Taf., ı2 Abb.). 

Sieben Trienter Codices. Geistl. und weltl. Kom- 
positionen des 15. Jahrhunderts. Auswahl 5: Messen u. 
Messensätze von Anglicanus, Bartholomaeus de Bruollis, 
Battre u.a. Bearbeit. von Rudolf Ficker. Wien, 1924, 
Universal-Edition. X, 148 S. 2°. (= Publikationen der 
Gesellschaft zur Herausgabe der Denkmäler der Tonkunst 
in Österreich. Jg. 31 = Bd. 61.) 


” 
Le castrum romain d'’Yverdon. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Jacob-Friesen, Karl H.: Anleitung zur Benutzung der 
prähistorischen Sammlungen im Unterricht. Provinzial- 
Museum Hannover, prähistor. Abt. 1925. 16 S. 0,25. 

Jones, Neville: On the palaeolithic deposits of Saw- 
mills, Rhodesia. The journal of the R. 'Anthropological 
Institute. London. Vol. 54, 1924, p. 276—86. 


| daß die Register Friedrichs II. 


Kühn, Herbert: Die Kunst der Eiszeit. 
17. Jg., H. 7, S. 34954. 
&elchichte 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für mittlere und neuere Ge- 
schichte an der Universität Gießen, Dr. Fritz Vigener, 


Der Cicerone. 


s | ist gestorben. 
Nach | 


* 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 7. Mai legte Herr Hintze 
eine Arbeit von Prof. Dr. Eduard Sthamer in Berlin 
vor: »Studien über die sizilischen Register Friedrichs 11. 
(2. Mitteilung)«. Zunächst wird ein neuer Beweis für 
die direkte Abhängigkeit des Marseiller Fragments von 


| dem Originalregister Friedrichs II. in Neapel beigebracht. 


Sodann wird das von Niese (1913) veröffentlichte neue 
Fragment aus den Registern Friedrichs II. als Fälschung 


| des 14. Jahrhunderts erwiesen, und im Anschluß daran 


eine Reihe weiterer Fälschungen, die sich in dem Neapeler 
Originalregister finden, besprochen. Endlich wird gezeigt, 
sicher noch bis ins 
14. Jahrhundert hinein mehr oder minder intakt erhalten 
gewesen sein müssen, während man seit dem Ausgang 
des 16. Jahrhunderts nicht mehr von ihnen nachweisen 
kann, als was heute noch vorhanden ist. 


Neuerscheinungen 


Krieger, Bogdan: Friedrich der Große als Leser und 
Bücherfreund. Deutsche Rundschau. 3; Jg-, April 1925, 
S, 62—72. 


Mack, Eugen: König Karl I. von W embers und die 
deutsche Frage. Rottenburg, 1925, Bader. 24 S. 1,— 

Linnebach, Karl: Deutsche und französische Okkupa- 
tionsmethoden 1871—73, 1920—? Berlin, 1925, Hobbing. 
99 S. (= Rheinische Schicksalsfragen: Schrift 3.) 

Müller-Brandenburg, Herm.: Von Schlieffen bis 
Ludendorff. 5 Tab., 19 Kt. Skizzen. Leipzig, 1925, Olden- 
burg. 1709. 3,—. 

Fritze, E.: Geschichtliches über Schloß Altenstein, 
Bad Liebenstein und Nachbarorte. Meiningen, 1925, 
Fritze. 85 S., Abb. 1,60. 

Hasenclever, Hermann: Das Geschlecht Hasenclever 
im ehemaligen Herzogtum Berg, in der Provinz Westfalen 
und zeitweilig in Schlesien. Bearb. von B. E. Hugo Gerst- 
mann. Bd.2: Geschichtl. Findlinge, Biographisches, Litera- 
turhinweise, Abb. Berichtigungen zum ı. Bd. Neue 
Stamm- und Ahnentaf. Leipzig-Gohlis, 1924, Gerstmann. 
VI, 176 S., 10 Taf. 2%. 30,—; geb 33,— 

Rivista araldica. Roma. A. 23, Marzo 1925. U.a.: 
Carrelli, G.: Iconti di Lecce (sec. XIa XV); Paternö 
diCärcaci, F.: Fra Tommaso Caccini e la sua famiglia; 
Frassoni, Ce Carlo Aug. Bertini: La nobilta nello Stato 
Pontificio (cont.). 

Nuova rivista storica. Roma. A.9, Fasc. ı. U.a.: 
Barbagallo, Corrado: Che cosa € ilmaterialismo storico 
(fine); Chabod, Federico: Del »Principe« di Niccolö 
Machiavelli (cont. ); Salvemini, Gaetano: Alla vigilia del: 
Congresso di Berlino. 

Rivista maritima. Roma. A.58, Nr.2. U.a.: 
Vanutelli,. Guido: Saggio sullo sviluppo politico ed 
economico dei popoli latini; Fioravanzo, G.: I primi 
fondamenti dell’ arte militare; Sandiford, Roberto: 
Le sanzioni economiche a finanziarie nei conflitti inter- 
nazionali. 

Archivo storico lombardo. Milano. Ser. 6., A. 51, 
Fasc. 3/4. U.a.: Manaresi, Cesare: Le pergamene di 
S. Bartolomeo in Strada di Pavia depositate dalla famiglia 
Castelbarco nell’ Archivio di Stato in Milano; Santoro, 
Caterina: Di alcune falsificazioni di un registro delle Lettere 
ducali dell’ Archivio Storico Civico. 


995 1925 


Historisk tidsskrift.. Kebenhavn. 9.R., 3. Bd., 
3. H.: Hjelholt, Holger: Den slesvigske Staenderfor- 
samling i 1860, et bidrag til belysning af slesvigsk politik 
under det danske styre mellem krigene. 

Dasselbe: Literaturhefte 1921— 22. S. 415—584. 

Historisk tidsskrift. Oslo. 5. R.,6.b., 3.h. (3. lev. 
1924.) U. a.: Knaplund, Paul: Nye oplysninger om 
Novembertraktatens forhistorie; Mjelde, M. M.: Egktar- 
stad-problemet og Vinlands-reisene; Bull, Edv.: Til 
Jeentlands historie; Kvälen, Eivind: Ei norsk ferd til 
Afrika kring 1040. 


Eänder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Kerr, Alfred: Yankee-Land. Eine Reise. Berlin, 1925, 
Mosse. 207 S. 3,—; Hlw. 4,50. 

Rouquette, Louis-Frederic: Im Reiche des großen 
Schweigens. Erlebnisse in Alaska. Übertr. von Erwin 
Rieger. Vorwort von Andre Lichtenberger. Wien, 
Rhombusverlag. V, IV, 231 S. 4,50; Hlw. 5,— 

Witte, J.: Sommer-Sonnentage in Japan und China. 
Reise-Erlebnisse in Ostasien 1924. 22 Abb. auf ı6 Taf. 
Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht: 3*, 217 S. 
6,—; geb. 8,—. 

Frobenius, Leo: Erlebte Erdteile. Bd. ı: Ausfahrt, 
Von der Völkerkunde zum Kulturproblem, 428 S. Bd. 2: 
Erschlossene Räume. Das Problem Ozeanien, 394 S. 
Bd. 3: Vom Schreibtisch zum Äquator. Planmäßige 
Durchwanderung Afrikas, 472 S. Frankfurt a. M., 1925, 
Sozietäts-Druckerei. Je 4,—; geb. 6,—. (= Veröffent- 
Nee des Forschungsinstitutes für Kulturmorpho- 
logie. 


Gefellfehaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Anläßlich der Eröffnung des »Deutschen Museums« 
hat die Staatswissenschaftliche Fakultät der Universität 
München zu Ehrendoktoren ernannt: Geh. Bau- 
rat Dr.-Ing. eh. Oskar v. Miller, Geh. Legationsrat 
Dr. Hermann Bücher und Reichsminister a. D. Dr. 
Eduard David. 


Neuerscheinungen 

Lamprecht, Arno: Das Prinzip der Kausalität des 
seelischen und sozialen Geschehens, insbesondere des Wirt- 
schaftens. Positive Untersuchung über die Grundlage der 
Sozialwissenschaften. Halberstadt, 1925, Meyer. XII, 
140 S. 7,50. (= Abhandlungen aus dem Staatswissen- 
schaftlichen Seminar der Universität Halle-Wittenberg: 3.) 

Zeitschrift. für Geopolitik..’2. Jg., H.4.: U.a.: 
Hesse, Fritz: Die Sicherheit in der britischen Weltpolitik; 
Dresler, Adolf: Italien und die Herrschaft im Mittel- 
meer; Key, Helmer: Die Folgen der amerikanischen 
Einwanderungspolitik. 

Der Arbeitgeber. 15. Jg., Nr. 8. U.a.: Mombert, 
P.: Ideal und Wirklichkeit in der Volkswirtschaft; Meh- 
lis, G.: Soziale Ordnung; Mariaux, Franz: Optimum 
u. Fortschritt in der Sozialpolitik. 

Walcher, J.: Ford oder Marx. Die praktische Lösung 
der sozialen Frage. Berlin, 1925, Münzenberg. 158 S. 

Die Gesellschaft... 2. Jg., Nr. 4. U.a.: Renner, 
Karl: Lassalles geschichtliche Stellung; Mayer, Gustav: 
Bemerkungen zu »Marx und Lassalle «. 


Erkelenz, Anton: Junge Demokratie. Reden und 


Schriften polit. Inhalts. Berlin, 1925, Herbig. . 223 S. 
Hlw. 5,—. 
Die neue Rundschau. "36. Jg. 4. H. U. a; 


Bonn,M. J.: Zur Krise der Demokratie; Masaryk, Th. 
G.; Die ‘amerikanische Demokratie (aus seinen Me- 
moiren). 
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Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht, Rechtsvergleichung und internationales Privat- 
recht, Dr. Hans Lewald in Frankfurt a.M., hat den 
Ruf an die Universität Heidelberg angenommen. 

Der Privatdozent der rechtswissenschaftlichen Fakultät 
in Frankfurt a. M., Dr. Rudolf Ruth, hat einen Lehr- 
auftrag in der juristischen Fakultät der Universität 
Göttingen für das Sommersemester 1925 erhalten. 


Neuerscheinungen 


Iherings Jahrbücher für die Dogmatik des bürger- 
lichen Rechts. Bd. 75. (2. F., 39. Bd.) Otto Fischer ge- 
widmet. S. 1—480. U.a.: Heymann, Ernst: Die nicht 
eingetragene Gesellschaft m. b. H. im deutsch-ausländi- 
schen Rechtsverkehr; Jacobi, Ernst: Die Ersatzpflicht 
des Vermieters eines ihm nicht gehörigen Grundstücks im 
Falle der Zwangsversteigerung des Grundstücks und der 
Kündigung durch den Ersteher, Glossen zu zwei Reichs- 
gerichtsentscheidungen, Beitrag zur Unmöglichkeitslehre; 
Mornigk, Alfred: Das Wesen des Vertragsschlusses in der 
neueren Rechtsprechung, Beiträge zur Lehre vom Konsens 
und Dissens; Naendrup, Hubert: Die Verjährung als 
Reehtscheinswirkung; Schönfeld, Walther: Zur Kon- 
struktion der Offenen. Handelsgesellschaft, Versuch einer 
juristischen Theorie der Rechtsperson. 

Zeitschrift für das gesamte Handelsrecht und 

Konkursrecht. 88. Bd., 2. H.: Festschrift für Konrad 
Cosack. Gierke, Julius von: Wann verstößt die Aner- 
kennung eines ausländischen Urteils gegen den Zweck eines 
deutschen Gesetzes? ($ 328, Ziff. 4 ZPO.); Wieland, K.: 
Die gegenwärtigen Aussichten eines Weltwechselrechts; 
Müller-Erzbach, Rudolf: Rechtsbildung durch Wert- 
schöpfung; Wüstendörfer, Hans: Das Problem der hin- 
kenden Speziesschuld. 
Zentralblatt für die juristische Praxis. Wien. 
42. Jg., 10./12. H. U.a.: Klein, Peter: Eine internatio- 
nale Akademie für vergleichende Rechtswissenschaft; 
Meister, Oskar: Über den juristischen Begriff der 
Krankheit. t 

Zeitschrift für schweizerisches Recht. Basel. 
N. F., 44. Bd., H. ı. U.a.: Baumgarten, Arthur: Das 
Wesen der Strafrechtswissenschaft; Schindler, Dietr.: 
Die Verfassungsgerichtsbarkeit in den Vereinigten Staaten 
von Amerika und in der Schweiz; Schultheß, Friedr.: 
Die Verpflichtung der Bürgen nach schweizerischem Recht; 
Giorgio, Hans: Die Rechtsstellung der Frau in der 
schweizerischen Sozialversicherung; Boller, E.: Über die 
Auslegung des Begriffes »Krankheit« durch das Eidgen. 
Versicherungsgericht und einige in der Praxis entstehende 
Schwierigkeiten. 

Revue de droit international. Geneve. 2. A., 
Nr. 3. U.a.: Sottile, A.: Le systeme de l’arbitrage, de la 
securite et de la reduction des armements dans le protocole 
adopte le 2 oct. 1924 par la Cinquieme Assemblee de la 
Societe des Nations; Adatci, V.: Les »amendements 
japonais« au Protocole de Geneve; Batsell, Wälter Rus- 
sell: The U. S. A. and the systems of mandates. 

Oven, J. C. van: Praeadvies over Causa en Levering. 
Welk verband bestaat naar ens recht tusschen de eigen- 
domsverkrijging door levering en de onderliggende rechts- 
verhouding? Is het wenschelijk te dien aanzien wijziging 
in ons recht aan te brengen? Groningen, 1924, Belinfante. 
130 S. 


Wirtfchaft 
gar SE Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftslehre, 


Milano. 


. Export-Industrie. 


4 
- 
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Dr. Willi Prion in Köln, hat einen Ruf an die Berne 
Hochschule Berlin erhalten! 


Neuerscheinungen 


Revue &conomique internationale. Bruxelles. 
17. A., Vol. ı, Nr. 2. U. a.: Zimmermann, Maurice: 
Lyon et sa r&gion; d’Hennezel, Henri: 
de l’industrie de la soie; Moro, Henri: Lyon et son fleuve. 

Giornale degli economisti e rivista di statistica. 
A. 40, Nr. 2. U.a.: Vinci, Felice: Le illusioni 
statistiche; Messina, Ignazio: La teoria degli accumuli 
‚esposta in modo elementare. 


Not i chosjeistwo (= »Die Wissenschaftliche Or- | 
ganisation der Arbeit und die Wirtschaft«). 


Monats- 


schrift, Organ der Transkaukasischen Kontroll-Kom- 


mission und des Volkskommissariats der Arbeiter- und 


Bauerninspektion der TSFSR (Transkaukasien). Tiflis. 
Bisher erschienen Nr. ı u. 2. 
Sakawkaskaja kooperazija (= »Transkaukasi- 


sches Kooperativwesen«). Halbmonatsschrift, Organ. des 
Transkaukasischen Verbandes der Kooperative. Tiflis. 
Erschienen sind bisher die Nummern 1—4. 
Sprawotschnik-Ukasatelj Adscharistana (Nach- 
schlagebuch für Adscharistan). Batum, 1925. 
Zimmermann, Edwin: Chinas wirtschaftliche Ver- 
hältnisse und seine Beziehungen zur schweizerischen 
These, Neuchätel, 1023. 119 8. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


Dr. Karl Glinz ist zum ordentl. Professor für Bergbau-, 
Aufbereitungs- und Brikettierkunde an der Technischen 


Hochschule Berlin ernannt worden, 


Berlin, 1925, Springer. 


Neuerscheinungen 


Bleich, Friedrich: Die Berechnung statisch-unbe- 
stimmter Tragwerke nach der Methode des Viermomenten- 


satzes. 2. verb. u. verm. Aufl. ı17 Abb. Berlin, 1925, 
Springer. VI, 220 $. Hlw. 15,—. 
. Binz, Arthur: Chemische Technologie. ıı Abb. 


V,8ı1 8. 3,90; Subskr.-Pr. 3,50. 


- (= Enzyklopädie der Rechts- und Staatswissenschaft: 


Abt. Staatswissenschaft: 51.) 

Beiträge zur Geschichte der Technik und In- 
dustrie. Jahrbuch. des Vereins deutscher Ingenieure. 
Hrsg. von Conrad Matschoss. Bd. 14: 196 Textabb., 


ı3 Bildn. Berlin, 1924, V.D.I,-Verlag. III, 278 5 
Lw. 16,—. : 
Stahl und Eisen. 45. Jg., H. 14. U.a.: Bansen, 
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L’evolution | 
' suchungen über die Sonnenkorona. 


‘ Technischen Hochschule Breslau, 


| Berichte der Preuß. 
|. 178—25.) 


| Gase. 
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Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 
. Der ehem. Vizedirektor der Universitäts-Sternwarte 
Wien, Dr. Johann Palisa, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Ludendorff, H.: Spektralphotometrische 


Unter- 
Berlin, 1925, Walter 


de Gruyter & Co. 4%. 1,—. (= Sitzungsberichte der 
Preuß. Akademie der er phys.-math. Klasse: 
S, 83—113.) 
‘Tschirner, Federick M.: Our solar system. Its 
energy and motion. Medford. 159 S. 
Physik 
Neuerscheinungen 
‘ „ Einstein, A.: Zur Quantentheorie des idealen Gases. 
| Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50 (= Sitz.- 


Akademie der Wissenschaften: S. 


Planck, Max: Zur Frage der Quantelung einatomiger 

Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe: S. 49—57.) 
Carath&odory, C.: Über die Bestimmung der Energie 

und der absoluten Temperatur mit Hilfe von reversiblen 


Prozessen. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 
0,50. (= Sitzungsberichte der Preuß. Akademie der 
Wissenschaften: S. 39—47.) 
Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für organische Chemie an- der 


Dr. Semmler, ist 


' von seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


| London, 1925, Oxford. University Press. 
 World’s Manuals: 


Hugo: Abmessungen und hs deutscher Siemens- | 


Martin-Öfen. 
 Daturwittenfehaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Comptes rendus hebdomad. du seances de 


l’Acad&mie des Sciences. T. 180. Nr. 9 (2 Mars 
1925). Koenigs, G.: Equations differentielles des mouve- 


ments ä deux parametres doublement decomposables; 
- Hamy, Maurice: La photographie des £toiles en plein jour. 


Dasselbe: Nr. 10 (9 Mars 1925). M&m. et communic. 


- d. membres et d. correspond.: Desgrez, A., Bierry, H. 
_ et Lescoeur, L.: Globules sanguins et re@serve alcaline; 


en . 


Winogradsky, S.: Sur une methode pour appre£cier le 
pouvoir fixateur de l’azote dans:les terres. 

Proceedings of the Royal Society. London. 
Vol. 107. Nr. A 743. Mathematical and physical sciences. 
U. 2,1 Schuster, A.: On the life statistics of Fellows of the 
Royal Society. 


* 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 7. Mai sprach Hr. Boden- 
stein über: »Photochemische Zersetzung von Jodwasser- 
stoff«. Die Zahl der je absorbiertes Quantum zersetzten 
Molekeln erweist sich als unabhängig von der Temperatur 
und unabhängig vom Aggregatzustand, sie beträgt auch 
für flüssigen Jodwasserstoff 2 Molekeln je Quant. Für 
den Mechanismus der Reaktion werden einige Versuche 
und Betrachtungen beigebracht. 

Neuerscheinungen 

Walden, P.: Vergangenheit und Gegenwart der Stereo- 

chemie. Die Naturwissenschaften, 13. Jg., H. ı5, S. 
0f—13. 

5 Holmyard, E. J-:- Chemistry to the Time of Dalton. 
1285. (= The 
The histery of science: 3.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Geologie und Paläontologie, Dr. 
Rudolf Richter in Frankfurt a.M., ist zum außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 
Neuerscheinungen 
Schmidt, Walter: Gesteinsumformung. ı Taf., 12 
Abb. Wien, 1925, Deuticke. VIII, 65 S. 8,40. = Denk- 
schriften des Naturhistorischen Museums in Wien: 3.) 
Nowack, Ernst: Fortschritte in der geologischen 
Kenntnis Südosteuropas. Die Naturwissenschaften. 13. 
Jg-, H. 16, S. 336—41. 
Nippoldt, A.: Louis Agricola Bauer und der Erdmag- 
netismus. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 15, S. 317 ff, 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geodäsie an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule Berlin, Dr. phil., Dr. ing. h. c., 
Dr. agr. h. c. August Vogler, ist gestorben, 


1925 


Neuerscheinungen 


Kautsky, Fritz: Die Erdbeben des östlichen Teiles 
der Ostalpen, ihre Beziehungen zur Tektonik und zu den 
Schweranomalien. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 
2 Ktn. IV, 48 S. 2,—. (= Akad. d. Wiss. in Wien, 
math.-nat. Kl.: Mitteilungen der Erdbeben-Kommission: 
N. F., Nr. 58.) 

Derselbe: Die jüngeren Verbiegungen in den ÖOst- 
alpen und ihr Ausdruck im Schwerebild. ı Textfig., 
ı Kt. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. 0,90. (= 
"Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math -nat. 


Kl.: Abt. ı, Bd. 133, H.9, S. 411421.) 
Biologie 
Neuerscheinungen 
Herzog, Georg: Experimentelle Zoologie und Pa- 
thologie. Vortrag. Klinische Wochenschrift. 4. Jg-, 
Nr. 14, S. 625—31. 


Archiv für Hydrobiologie. Bd. ı5, H.4. U.a.: 
Schmidt-Steeger: Hydrobiologische Untersuchungen 
an niederrheinischen Gewässern ı: Vorbemerkung, 
2: Die Seen und Teiche des unteren Niederrheingebietes; 
Harnisch, O.: Die Beziehungen der mitteleuropäischen 
Tierwelt zur Eiszeit. 

Dasselbe. Suppl.-Bd. 4, Lfirg. 2. Scheuring, Lud- 
wig: Biologische und physiologische Untersuchungen an 
Forellensperma; Iwan, Sokolow: Die Hydracarinen 
Rußlands. 


Botanik 
Mitteilungen 


Der emer. Professor der Botanik an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Hohenheim, Dr. Oskar 
von Kirchner, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Hirmer, M.: Die fossilen Floren Ägyptens. 3.: Die 
fossilen Pflanzen Ägyptens: D. Filicales. (= Ergebnisse 
der Forschungsreisen E. Stromers in den Wüsten Ägyp- 
sten: IV.) München, 1925. Abhandlungen der Bayeri- 
schen Akademie der Wissenschaften, mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Abteilung: 30. Bd., Abhandlung 3. 
BeTalsn18. 9: 

Hayck, Gustav: Beitrag zur Kenntnis der Flora von 
Albanien. 2: 2 Taf., 7 Textfig. Wien, 1924, Hölder- 
Pichler-Tempsky. 4°. 11,—. (= Denkschriften d. Akad. 
d. Wiss. in Wien, math.-nat. Kl.: Bd. 99, $. 101—224.) 

Kurtz, H.: Eine Revision des Genus Lernaeogiraffa 
Zimmerm. u. Dysphorus torquatus nov. gen. nov. spec. 
ı Taf. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. (= Sitzungs- 
berichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-nat. K].: 


ı, Bd. 133, H. 9, S$. 423—429.) 
Hofmann, Elise: Pflanzenreste der Mondseer Pfahl- 
bauten. Ebda. 1,—. (= Dasselbe: S. 379—409.) 
Zoologie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor der Zoologie, Dr. Wilhelm 


Harms in Königsberg, hat den Ruf an die Universität 
Tübingen angenommen. 

Professor Dr. Jan Versluys in Amsterdam hat einen 
Ruf als ordentl. Professor der morphologischen Zoologie 
an die Universität Wien erhalten. 

Neuerscheinungen 


Behning, A.: Amphipoda der deutschen Tiefsee- 
Expedition. ı.: Hyperiideä Fam. ‘Vibiliidae Claus 1372. 
79 Abb. Jena, 1925, Fischer. 4°. 3,50. (= Wissenschaft- 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen. Berlin. 


Abt. | 
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liche Ergebnisse der deutschen Tiefsee-Expedition auf 
dem Dampfer »Valdivia« 1898— 1899: 19, 9. S. 477—500, 
211 S.) 

Balss, Heinrich: Decapoden des Roten Meeres, 3: Die 
Parthenopiden, Cyclo- u. Catometopen. I Textfig. 18 S. 
1,80. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. (= Expedi- 
tion S. M. Schiff »Pola« in das Rote Meer. Nördl. u. südl. 
Hälfte, 1895/96— 1897/98. Zoolog. Ergebnisse: 34.) 

Spandl, Hermann: Die Amphipoden des Roten Meeres. 
23 Textfig., 5 Ktn. Ebda. 4%. 5,—. (= Dasselbe: 35, 
S. 1973.) 

Williams, C. B.: The migrations of the Painted Lady 
butterfly. Nature. London. Vol. 115, Nr. 2893, p. 535 fl. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Vernau, R.: La race de N&anderthal et la race de Gri- 


maldi, leur röle dans I’humanite. The journal of the 
R. Anthropological Institute. London. Vol. 54, 1924, 
p. 211—30. 


Keith, Arthur: Neanderthal man in Malta. With an 
account of the survey of Dalam Cave (Ghar Dalam) by 
George Sinclair. Ebda., p. 251I—275. 

Reid, R. W.: Communications fromthe Anthropometric 
Laboratory of the University of Aberdeen. Ebda., p. 
287—315. 

Bernstein, Ba Beiträge zur Mendelistischen An- 
thropologie. : Quantitative Rassenanalyse auf Grund 
von statist. Beöbalhedägen über den Klangcharakter der 
Singstimme. S. 61—70. 2: Quantitative Rassenanalyse 
auf Grund von statist. Beobachtungen über den Drehsinn 
des Kopfhaarwirbels. S. 71—82. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. 4°. Je 0,50. (= Sitzungsberichte der 
Preuß. Akademie der Wissenschaften, Phys.-math. Kl.) 


Hauser, Otto: Rassenlehre. Braunschweig, 1925, 
Westermann. 130 S., ı2 Abb., 2 farb. Taf. 2,60; Lw. 3,30, 
medizin 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Augenkrankheiten an 
der Universität Halle, Dr. Wilhelm Clausen, ist zum 
ordentl. Professor und Direktor der Augenklinik ernannt 
worden. 

Der ordentl. Professor für Hygiene an der Universität 
Heidelberg, Dr. Hermann Kossel, ist gestorben. 

Die Universität Gießen hat dem ordentl. Professor 


der Veterinär-Anatomie, Dr. Oskar Rubeli den Titel 
eines Dr. h. c. verliehen. 
Neuerscheinungen 
Ergebnisse der gesamten Medizin. Hrsg. v. 
Th. Brugsch. Bd.6, H.3/4: 53 Textabb., ı5 Taf. S. 


321—580, VI, IV S. Berlin, 1925 Urban und Schwarzen- 


berg. 4°. 10,—. 
sehn, für Konstitutionslehre. 10. Bd., 
H.6. U.a.: Guttmann, Max: Zur Klassifikation der 


körperlichen Leistungsfähigkeit des Menschen, vorläufig. 
Mittlg.; Kegel, Georg: Über Situs inversus totalis, 3 
neue Fälle; Ascher: Konstitution und Konstitutions- 
bestimmung; Mainzer, Fritz: Zur Kritik einiger Norm- 


' und Krankheitsbegrifie in der Medizin; Weißenberg, 


S.: Das Körpergewicht nach Alter und Geschlecht; 
Stefko, W.: Die Änderungen im Knochensystem der 
Früchte während der Schwangerschaft bei Unter- 
ernährung. 
Bessau, G.: 
Klinische Wochenschrift. 


Immunbiologie der Tuberkulose, ı und 2. 
4. Jg., Nr. 8 und 9. 


— Druck von Walter de Gruyter & Co, Berlin W. 10, 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten und der Spaltenziffer 


Spalte 
Anthropologie, Unter Leitung von Gustav ; 
Schwalbe F und Eugen Fischer. [Die Kultur 
der Gegenwart. Hg. von P. Hinneberg.] (Lenz.) 
Beals, Carleton, Mexico. (Sapper.)...... An 
Die Bücher Samuel. Übersetzt und erklärt 
von Alfons Schulz. Halbbd. ı. 2. (Löhr.).. 
Fraenkel, Adolf, Einleitung in die Mengen- 
lehre.”* 2. erw. Aufl. a LER E 
Gundolf, Friedrich, Caesar, Geschichte seines 
ER OLD 
Kühnel, Ernst und Hermann Götz, 
sche Malereien aus dem Jahängir-Album der 
Staatsbibl. zu Berlin. (Horovitz.) ...eee..:.. 
Lessings, Gotth. Ephr., Sämtliche Schriften. 
Herausgegeb. von Karl Lachmann. 3. Aufl. 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Die Bücher Samuel. Übersetzt und erklärt 
von Alfons Schulz [ord. Prof. f. Alttest. 
Theol. an der Akad. zu Braunsberg]. I. Halb- 
band: Das erste Buch Samuel. I. Halbband: 
Das zweite Buch Samuel.: Mit ı Anhang: Die 
Samuelbücher. [Exeget. Handbuch zum A. T., 
hgb. von Joh. Nikel. 8. Bd.) Münster i/W., 
Aschendorff, 1919;, 1923. X u. 418; VIH 
Bas78ıS5 89. Mr 20 


Auf das Ganze gesehen, stellt diese neueste 
exegetische Behandlung der Samuel-Bücher 
zweifellos einen entschiedenen Fortschritt 
über die bisherigen Arbeiten dar. Der Hgb. 
hat sich bemüht, die zahlreichen und sehr 
- verschiedenartigen Probleme dieser beiden 
Bücher des AT.s unter Benutzung der mo- 
dernen Literatur zu erörtern bzw. zu för- 
dern. Zur Berücksichtigung für eine Neu- 
auflage empfehle ich zu den Abschnitten über 
die Philister den gleichlautenden Vortrag 
Stähelins, Basel 1918. Zu S. 279 sei an 
A. Jirku, »Die magische Bedeutung der Klei- 
- dung in Israel«, Kiel 1914, erinnert. S. 309 

könnte künftig auf Ed. Mahlers Handbuch 
der jüdischen Chronologie, Leipzig 1916, 
 S.221ff, verwiesen werden. — Der ursprüng- 
liche Sinn des Zebaoth-Namens S. 6 ist m. E. 
nicht mehr festzustellen. Zu S. 169 hätte 
- bemerkt werden sollen, daß Jud. 6, 32 den 
wahren Sachverhalt auf den Kopf stellt. 


S. 254 ist mir Aamör lehem nicht mehr so 
anstößig, seitdem ich weiß, daß man im 
heutigen Vulgärarabisch Jerusalems von ei- 
nem »Kamel Holzkohlen« spricht. Diese 
Auswahl von Anmerkungen wollen den Wert 
der fleißigen Arbeit nicht verkleinern, son- 
dern nur das fachwissenschaftliche Interesse 
an ihr bezeugen. . 

Von dem 2. Bande dieses Samuel-Kommen- 
tars ist im allgemeinen ebenso Rühmenswertes 
zu sagen wie von dem ersten. Dem 2. Bande 
ist ein Anhang beigegeben, der zunächst eine 
möglichst vollständige Zusammenstellung der 


| seit Beginn unsrer Zeitrechnung erschienenen 


Literatur enthält; ein dankenswertes Hilfs- 
mittel, neben dem man allerdings die hun- 
dertfachen gelegentlichen Behandlungen von 
Stellen, Namen, Terminis aus den Samuel- 
büchern, wie sie sich zerstreut in theologi- 
schen und semitistischen Fachzeitschriften 
finden, nicht vergessen darf. Ihrer wird hier 
und da im Kommentar gedacht, wobei man 
am Fehlen mancher mit Bedauern spürt, wie 
die schwierigen Verkehrsverhältnisse der 
Kriegszeit auch hier dem Streben nach 
Vollständigkeit hindernd im Wege gestanden 
haben. Weiter handelt der Anhang von der 
Benennung der »Bücher«. Dürfte der Name 
nicht seinen Grund darin haben, daß die 
ersten Abschnitte des »Buches« von Samuel 
handeln? (vgl. z. B. den Namen Genesis); 
ferner über den Text und über den Inhalt; 
daran schließen sich Nachträge, Berichti- 
ae 


1003 1925 
gungen und Indices. Auf S. 323 erklärt der 
Verf. bezüglich der Benutzung der LXX, daß 
man von Fall zu Fall untersuchen müsse, ob 
man der LXX im Gegensatz zu MT folgen 
soll oder nicht. Diesem eklektischen Ver- 
fahren, das bekanntlich vielfach angewendet 
wird, kann ich mich nicht anschließen. Es 
beschert uns, wie schon Nöldeke, Ztschr. 
f. wissenschaftl. Theol. 1873 S. 118 gesagt 
hat, »einen buntscheckigen Text, wie er nie 
existiert hat«. Es liegt uns in LXX eine selb- 
ständige Rezension des hebräischen Textes 
vor, und sie muß demgemäß verwertet wer- 
den. (Vgl. hierzu außer meinem Kommentar 
die mir zustimmenden Ausführungen Kittels 
in »Notwendigkeit und Möglichkeit einer 
neuen Ausgabe der hebräischen Bibel«, Leip- 
zig 1901.) 


Königsberg Pr. Max Löhr. 


Alrnold] F. Stolzenburg [Privatdoz. f. syst. 
Theol. an d. Univ. Berlin, Anthropo- 


sophie und Christentum. Berlin, 
Speyer & Peters, 1925. VII u. ıı15 S. 8°, 
2,50 M. 


Eine verdienstliche Schrift, schon weil hier 
zum erstenmal, mit Einverständnis der Maß- 
gebenden, die. Steinerschen Zyklen zugrunde 
gelegt sind, die bis 1923 öffentlich nicht zugäng- 
lich waren. Bisher mußte sich der Kritiker der 
Bewegung das Recht zur Kritik absprechen 
lassen, weil er ja die Zyklen nicht kenne. 
Kannte er sie aber doch, wie es z. B. dem 
Unterzeichneten durch Freundlichkeit eines 
Mitgliedes der Anthroposophischen Gesell- 
schaft wenigstens zum Teil ermöglicht wurde, 
so bekam er zu hören, daß dies nur auf 
Grund eines Vertrauensbruches möglich sei. 

Dieser wenig erfreulichen Taktik ist mit 
dem vorliegenden Buch ein Ende gemacht. 
Ob auch der anderen, daß dem nicht eso- 
torisch geschulten Kritiker kurzerhand die 
Möglichkeit des richtigen Verständnisses ab- 
gesprochen wird, ‚steht freilich dahin, da 
der Aufdruck der Zyklen ausdrücklich er- 
klärt, daß ein kompetentes Urteil nur dem 
anthroposophisch Geschulten zuerkannt und 
anderweitige Beurteilungen ohne Diskussion 
abgelehnt werden würden! Immerhin ist dies 
gewonnen, daß, wie der Verf. feststellt, man 
jetzt klar erkennt und behaupten darf, daß 
die geheimnisvollen Zyklen das Verständnis 
der Anthroposophie, wie es bislang zu er- 
reichen war, lediglich durch einige Ergän- 
zungen überbieten, die von Wichtigkeit nur 
für die Beurteilung der Ethik Steiners sind. 
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Der Verf. entfaltet zunächst das anthropo- 


sophische System aus der erkenntnistheore- 
tischen Grundposition Steiners von der im 


erlebten Denken aufleuchtenden objektiven 


Wirklichkeit und stellt hierbei fest, daß die 
Ethik Steiners, bisher eigentlich nur als Vor- 
schule zur Erzeugung hellseherischer Tätig- 


keit erkennbar, richtiger zu deuten ist als die 
Umsetzung der geschauten Wirklichkeit in 
die Tat, eingeordnet in die Selbstentfaltung 
der objektiven Lebenswirklichkeit selbst. Es 
folgt sodann die Beurteilung, die in erfreu- 


lich eindeutiger. Weise den Anspruch des 


Steinerschen Hellsehertums auf Absolutheits- 


erkenntnis sowohl vom christlich-religiösen 
wie vom erkenntnistheoretischen Gesichtspunkt 
aus ablehnt. 


Kiel. W. Bruhn. 


Philofopbie 


August Vetter [Privatgel. in St. Georgen am 
‚Ammersee, Dr. phil], Kritik desGefühls, 


- Prien, Kampmann & Schnabel, 1923. 4608. 


8%. Geb. M. 14.— 


Wr DET. W 


Ein außerordentlich anregendes und geist- 


reiches Buch, durch und durch getränkt von 
der ethischen Problematik der Gegenwart; 
ein Buch, bei dem Goethe, 
Schopenhauer, Nietzsche, Bergson, 


Kierkegaard, 
Freud, 


Worringer, Blüher, Spengler, Frobenius usw. 


zwar Pate gestanden haben, aber (wie es’ sich 


bei Paten ja auch gehört) keineswegs die 


Väter sind: so selbständig und oft auch wie- 


der in direkter Polemik gegen jene Vorgän- 


ger werden die Probleme angefaßt und ent- ” 


wickelt. 
mehr das Buch eines Propheten und Refor- 
mers als eines Wissenschaftlers und darum 


trotz aller Gestaltungskraft und Konsequenz 
doch oft fast ärgerlich durch die bewußt- 


unbewußte Einseitigkeit seiner Grundein- 
stellung und durch die stark affektive Logik, 
die es häufig auf Kosten gedanklicher und be- 
grifflicher Klarheit befolgt. Kurz: ein Buch, 


über das schwer zu berichten, das aber. wert ° 


zu lesen ist. 

Der Verf. stellt sich die ‚Aufgabe, eine 
Kritik des Gefühls zu schreiben, wie Kant 
eine Kritik der Erkenntnis. 
braucht nach ihm eine solche, weil sie eben- 
so oder noch mehr an Gefühlskonflikten lei- 
det, wie Kants Zeit an Erkenntniskonflikten. 


. . un A 
Es ist trotz seiner äußeren Form ° 


Unsere Zeit 


Und wie Kant gezeigt hat, daß die Antino- : 


mien des Erkennens sich auflösen und ent- 


spannen lassen, wenn man erkennt, daß hier 
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die auf ihrem Gebiet berechtigten Erkennt- 
nisvermögen nur in unnatürlicher Weise miß- 
braucht werden und gegenseitig ihr Gebiet 
überschreiten —: so oder doch ähnlich meint 
der Verf. zeigen zu können, daß die Gefühls- 
antinomien der Gegenwart sich lösen werden, 
wenn man einsieht, daß auch sie nur einer 
unnatürlichen Entzweiung und Spannung 
bzw. einer verhinderten Lösung derselben 
zwischen natürlichen Grundfunktionen der 
menschlichen Seele entspringen; und wenn 
es gelingt, sie rückgängig zu machen und 
aufzulösen. 

Hierzu bedarf es aber nach dem Verf. vor 
allem einer neuen, mehr »biologisch-künst- 
lerischen« Psychologie, die Anregungen Goe- 
thes, Schopenhauers und der Psychoanalyse 
weiter verfolgt, und die der Verf. gern als eine 
»Metamorphose der Seele«, d. h. als eine 
Lehre von dem immer gleichen Wesen und 
Entwicklungsgesetz derselben bezeichnet. Die 
wahre, lebendige und gesunde Seele lebt 
nach ihm nur in dem jeweiligen gegenwär- 
tigen Moment ihres sich ewig wandelnden 
zeitlichen Daseins, in dem wir daher allein 
auch von einem Ich, einer Persönlichkeit, 
einem Charakter reden können. In diesem 
ihrem unmittelbaren Dasein ist sie stets zu- 
gleich als triebmäßig gestaltendes Gefühl wie 
als (passiver) auffassender Verstand, welch 
letzterer zunächst und natürlicherweise nur 
_ in ursprünglicher Verbindung mit dem Trieb- 
leben und diesem sozusagen innigst ange- 
schmiegt auftritt. Kunst und Wissenschaft im 
reinen Sinne sind so die Een Produkte 
dieser beiden Seiten. 

Das wird nun aber dadurch anders, daß 
dieses sinnlich-gegenwärtige Leben der Seele 
sich (notwendig? oder bedauerlicherweise ? 
s. u.) spaltet und sich nach hinten der Ver- 
gangenheit, nach vorn der Zukunft zuwendet, 
und damit sozusagen in diese beiden »ge- 
rinnt«, sofern die Seele sich in Vergangen- 
heit und Zukunft zwar versetzen, aber nicht 
unmittelbar in ihnen leben kann. 

So wendet sich auf der einen Seite der 
Verstand der Vergangenheit !zu und ver- 
liert so seine ursprüngliche und natürliche 
- Verbindung mit dem Triebleben. Das Gleich- 
gewicht und die Einheit der Seele wird da- 
‘durch gestört. Ein ‚»Ausgleich« ist nötig und 
wird sich denn auch in der gesunden Seele, 
nach des Verf.s Ansicht, ganz’ von selbst ein- 
stellen, indem (vermöge des »Ausgleichs- 
‚gesetzes«) sich, sozusagen von der anderen 
Seite her, ein triebhaftes Gefühl erhebt und, 


ni. . 
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zur Ermöglichung eines Wiederstandes ge- 
gen diese Einseitigkeit, als Wunsch (und 
Wille) in die Zukunft eilt. 

Aber nur die »philosophische« Seelenver- 
fassung erkennt nach dem Verf. das wahre 
Wesen dieser Spaltungs- und Ausgleichsvor- 
gänge und läßt ihnen ihren natürlichen Ver- 
lauf, ohne diese Übergangsprozesse selbstän- 
digen Wert gewinnen zu lassen (der Verf. 
nennt diese Seelenverfassung gern auch die 
»klassische« oder die : »mephistophelische«, 
und sie ist ihm durchaus das Ideal). Ihr 
entgegen steht eine andere, die »faustisch- 
barocke«, welche dies Wesen verkennt oder 
vielmehr jene rela- 
tiven. Gegensätze verabsolutiert, und so, 
in Entfremdung vom eigenen individuellen 
Selbst, zu überpersönlichen Werten, zu Gott 
in der Religion einerseits, zu Menschheit, 
Volk, Gemeinde usw. im staatlich-politischen 
In Religion und 
Politik, Kirche und Staat liegen so nach dem 
Verf. Selbstentfremdungsformen der Seele, 
(Gegensatz: Wissenschaft und Kunst) vor, in 
denen zugleich jene beiden Funktionen der 
Seele, die im natürlichen Zustande unge- 
hemmt und unvermischt 'sich ergänzen, sich 
verwischen und hemmen. Freilich — auch 
in diesen Gebilden und in den daraus ent- 
stehenden Gefühlskonflikten (»Ambivalen2 
der Gefühle« parallel der »Antinomie der Ver- 
nunft« s. 0.) und ethischen Kämpfen (denn 
von wirklichem zielhaftem Wollen und von 
Wert und Pflicht überhaupt, getrennt vom 
lebendigen Trieb, kann ja erst auf Grund 
jener Entzweiung die Rede sein) schafft 
sich doch wieder nur jenes »Ausgleichsge- 
setz«, nun aber meist unbewußt und schmerz- 
haft, Bahn, da ihm der natürliche Weg ver- 
wehrt wird. 

In dieser allgemeinen »Entsinnlichung«, 
Selbstentfremdung und Entpersönlichung 
der Seele nun, (die in dieser kurzen Dar- 
stellung übrigens wesentlich flacher und psy- 
choanalytischer klingt, als sie wirklich ist), 
sieht der Verf. die Wurzel und den Sinn aller 
Nöte der Gegenwart und ihrer Wertfälschun- 
gen, wie er es nennt, auf künstlerischem, ge- 
sellschaftlichem und geschlechtlichem Gebiet. 
Ihre Heilung kann daher nach ihm nur darin 
bestehen, daß die Seele aus ihrer Entfrem- 
dung zu ihrem natürlichen »sinnlich-leben- 
dig-ungespaltenen« Zustand zurückgeführt, 
d- h. ein natürlicher Ausgleich des Zwie- 
spalts, an Stelle des erzwungenen, geschaffen 
wird; ja, er ist Optimist genug zu glauben, 
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er könne zeigen, wie schon die Erscheinun- 
gen der Gegenwart auf diesen Gebieten, auch 
die zunächst betrüblichsten und seltsamsten, 
nichts anderes sind als Wege nach diesem 
Ziel hin; wenn man nur von Sackgassen und 
rückläufigen Bewegungen absieht, die es 
selbstverständlich auch hier gibt. 

In diesen Partien zur Zeitkritik. steckt 
m. E. entschieden der Hauptwert des Buches, 
nicht in erster Linie in der bisher skizzier- 
ten, zudem oft mit ganz unzulänglichen und 
durcheinanderlaufenden Begriffsgegensätzen 
formulierten weltanschaulichen und systema- 
tischen Grundlage, so symptomatisch sie für 
die Gegenwart ist. 

Vor allem die Abschnitte über die Kunst- 
werte (Das Problem der Renaissance, Die 
Umwertung der Ästhetik, Die Auflösung der 
Musik, Musikdrama und Bildepos, Die Er- 
neuerung der Malerei, Das Stilproblem der 
Dichtung) enthalten eine Fülle feinster Be- 
merkungen und Aufschlüsse über den Unter- 
schied und den Zusammenhang der Künste, 
über das historische Gesetz ihrer Wandlung 
in Vergangenheit und Gegenwart, wie über 
einzelne künstlerische Werke (z. B. die Wahl- 
verwandtschaften, über »Busch und. Wag- 
ner« (l), Kierkegaard usw.), denen ich we- 
nig Besseres an die Seite zu setzen wüßte, 
und die ohne weiteres fühlen lassen, daß auf 
dem ästhetischen Gebiet die eigentliche Hei- 
mat des Verf.s und seiner ganzen Lehre, vor 
allem auch seines Ideals der Persönlichkeit 
und des Menschenlebens ist, während er den 
ethischen Kategorien fast feindlich gegen- 
übersteht. 

Nächst der Kunst ist ihm, als Sohn unserer 
Zeit, am besten die Kritik der Geschlechts- 
werte gelungen, welche zwar wohltuend von 
den grundsätzlichen vÜbertreibungen der 
Freudschen Schule und der Psychoanalyse 
absticht, immerhin doch schon wesentlich 
einseitiger und dogmatischer als die Ab- 
schnitte über Kunst ‘'anmutet. Das Ge- 
schlechtsverhältnis ist und bleibt ihm doch 
so fundamental, daß er sagen kann: auch 
diejenigen Beziehungen zwischen Mensch und 
Mensch, bei denen die Geschlechtsbetonung 
im Prinzip ausgeschaltet .sei, die »geistig- 
metaphysischen Bindungeng, lassen sich grund- 
sätzlich stets auf leingeschlechtliche Trieb- 
einstellungen (die eigenpersönliche und reli- 
giöse oder die gleichgeschlechtliche und po- 
litische Liebe) zurückführen. 

Am wenigsten befriedigt ‘des Verf.s Kritik 
der Gesellschaftswerte und ‘seine ganze 
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Stellung zu Staat und Kirche. Wie sich schon 

inder prinzipiellen Grundauffassung zeigte, tritt 

hier persönliche Antipathie und sein Unver- 

ständnis des selbständigen Wertes dieser Ge- 
bilde stark hervor, welches ihnen nur eine se- 

kundäre Rolle zuweisen kann und sozusagen 

trotz allem doch nur einen Abweg in ihnen 

sieht. Demgegenüber verschlägt es wenig, 

wenn der Verf. daneben doch auch eine et- 

was positivere Wertung dieser Erscheinungen 
manchmal zu kennen scheint. Überhaupt ist 
kritisch zu sagen, daß er namentlich in die- 
sen Partien, aber auch sonst und grundsätz- 
lich vielfach zwischen zwei Auffassungen 
schwankt: einer, wonach überhaupt jede 
Entzweiung des »Gegenwarts-Ich« als ein Un- 
‘glück und Unwert angesehen wird, und einer 
anderen, wo dies nur von diesen sozusagen 
verabsolutierten und am »natürlichen« Hei- 
lungsprozeß verhinderten Formen der Spal- 
tung gilt, während eine Spaltung an sich als 
notwendiger Lebensprozeß der Seele ange- 

sehen zu werden scheint. Ja in seltenen An- 

wandlungen scheint er, wie gesagt, sogar 

selbst diese ihm unsympathischsten Phäno- 
mene als solche gelten zu lassen, die, wenn 

auch freilich verwunderlicherweise, doch z. T. 
viel für den Wert des Lebens der Mensch- 

heit beigetragen haben. 

Im allgemeinen aber ‘ist dies nicht der 
Fall, vielmehr scheut er hier z. T. auch vor 
offenkundigen historischen Gewaltsamkeiten 
nicht zurück. Auch sind es oft offenkundige 
Zerrbilder der betreffenden Phänomene, die 
er schildert und als typisch behandelt. Frei- 
lich ist dies umgekehrt vielleicht gerade auch 
wieder ein Grund geworden, weshalb viele 
seiner Analysen gerade für uns heutige den- 
noch so außerordentlich wertvoll sind. Ist es 
doch so, daß der Verf. mit seinen Schilde- 
«rungen »der Religion« und »der Politik« usw. 
in der Tat vielfach die heute weithin verbrei- 
teten Arten (und vielleicht Zerrbilder) von 
Religion und Politik trifft, über deren psy- 
chische Motive und Heilungsmöglichkeiten 
daher wirklich oft nichts Besseres zu ac 
sein dürfte, als es der Verf. getan hat; nur 
daß damit über das wahre Wesen dieser Phä- | 


nomene so wenig gesagt ist, wie etwa durch 
die Aufsuchung der merkwürdigen Motive, aus 
denen unter Umständen Mathematik getrieben 
wird, etwas über das Wesen der Mathematik 
selbst. Und so dürfte denn überhaupt diese 
ganze psychologische Methode, auch wenn sie 
noch besser wäre, über Wesen und Wert der 
betreffenden Kulturphänomene 'selbst wenig 
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_ besagen. Seine eigene Ansicht hierüber hat 
der Verf. denn auch mit seinen interessanten 
 Darlegungen nicht, wie er meint, bewiesen, 


_ sondern schon vorausgesetzt und muß es 
sich daher auch gefallen lassen, wenn andere 
anderer Ansicht hierüber sind. Was bei ihm 
“als Hemmungserscheinung und sozusagen als 
 Denaturierung erscheint, also gerade der 
_ ganze ethisch-religiöse Konflikt der Gegen- 
wart, erscheint in diesem Lichte ja doch offen- 
_ bar nur für einen weltanschaulichen Stand- 
_ punkt, welcher von vornherein in dem 
»klassisch« naturhaften Gleichgewicht der Tä- 
tigkeiten der menschlichen Seele auf Grund 
_ einer letzten Endes. immer ästhetischen 
Wertung das eigentliche Ideal sieht; ein Ideal, 
das der Verf. wohl mit Recht als das »klassi- 
_-sche«, vielleicht auch noch mit Recht als ein 
»sinnliches«, mit schon zweifelhaftem Rechte als 
- das »abendländische« schlechthin, am unbe- 
_ wiesensten ‘aber und aus reinem »Glauben« 
heraus als das menschliche Ideal überhaupt 
und als das selbstverständliche der Zukunft 
behauptet und behandelt. Zumal gilt dies in 
- der wie selbstverständlich von ihm angenom- 
- ımenen Beschränkung dieses Ideals auf die 
_ individuelle Seele, wie denn der Zug zur 
Gemeinschaft auffallend wenig Eigenwert für 
ihn besitzt und mehr nur das Persönlich- 
 keitshemmende, wenn nicht gar eine gewisse 
R Selbsttäuschung, Verdrängung und Unehr- 
- lichkeit in ihm gesehen wird (vgl. seine Ein- 
3 - reihung des »Sozialismus«, so viel freilich 
- wieder für gegenwärtige Formen desselben 
stimmen mag). 

AI dem läßt sich selbstverständlich mit 
gleichem Recht gegenüber den Tatsachen, ja 
- vielleicht mit noch besserem, eine andere 
- Wert- und Weltanschauung gegenüberstellen, 
- für die der Kampf und die Spannung, ge- 
- rade auch im ethischen Sinn, und die ‚über- 
_ individuellen und überpersönlichen Werte et- 
was Gleich- oder sogar Höherwertiges dar- 
- stellen. Und von hier aus würden dann die 
_ Wertakzente auch sonst überhaupt recht an- 
ders zu verteilen sein. Ich persönlich .bin 
- freilich der Ansicht, daß erst eine Vereini- 
- gung dieser beiden gegensätzlichen Ideale 
_ und Wertgesichtspunkte das eigentliche, bis- 
_ lang freilich noch unverwirklichte Ideal wäre, 
“nach welchem von jeher die gerade für das 
- abendländische Denken und Fühlen charak- 
- teristische Sehnsucht zu gehen scheint. Diese 
: erst und allein, würde, wie ich glaube, keine 

‚der wesentlichen Seiten der menschlichen Seele. 
zu kurz kommen zulassen brauchen. Das Sich- 


Ri 
a 
hs 
3 
’- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


1010 


91. Heft 


sträuben der faustischen Seele gegen das 
einseitige klassische Ideal, von dem der Verf. 
spricht, wäre dann vielleicht nicht ein fast 
perverser, gegen die »Gesundung« sich sträu- 
bender Wille zu Kampf und Leid, ja nicht 
einmal eine grundsätzliche Ablehnung des 
»klassischen« Ideals, sondern nur die Wir- 
kung eines tiefen Gefühls für die wahre Ge- 
sundheit der menschlichen Seele, die eben 
in der Tat gesund nur ist, wenn sie wirklich 
alle ihre Anlagen, nicht nur die vom Verf. 
anerkannten, zu betätigen und vereint zu be- 
tätigen vermag. 

Aber wenn der Verf. so auch seine Grund- 
these nicht beweist, sondern voraussetzt, so 
ist ihre Entfaltung doch wichtig genug, als 
die einer die moderne Entwicklung beherr- 
schenden ernst genommen zu werden. 
Auch hiervon abgesehen aber enthält das 
Buch, wie gesagt (ich nenne hier nur noch die 
überzeugenden Ausführungen über die stän- 
dige historische Korrelation von Kirche und 
Staat, .Religion und Politik), soviel Kluges 
zur Kenntnis der menschlichen Seele und 
ihrer Geschichte im allgemeinen und in der 
Gegenwart im besonderen, daß es die Lek- 
türe reichlich lohnt. 

Selbst der Ärger darüber trägt Früchte 
und widerlegt somitin seinem Teil die Grund- 
these des Verf.s. 


Tübingen. Theodor L. Haering. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Antike Kulturen 
F. H. Marshall [Birkbeck College, Reader f. 

Klass. Wiss. an d. Univ. London], Old Testa- 

ment Legends. From a Greek Poem on 

Genesis and Exodusby GeorgiosChumnos., 

Edited with introduction, metrical translation, 

notes and glossary from a Manuscript in the 

British Museum. Cambridge, University 

Press, 1925. XXXI u. 116 S. 8° m. 28 Fig. 

ShE7207d. 

Georgios Chumnos scheint aus Chandex 
(Candia) auf Kreta gestammt und um 1500 
gelebt zu haben. Von seinen Dichtungen ist 
bisher nichts gedruckt worden. Krumbacher, 
Gesch. d. byz. Literatur ? S. 8ı8f,, erwähnt 
zwei Hss. in Wien und Venedig, die in der 
vorliegenden Ausgabe nicht benutzt worden 
sind. -Diese ruht vielmehr auf Add, Ms. 
40724 der Sammlung des Britischen Mu- 
seums; das Ms. ist außergewöhnlich gut er- 
halten und mit 375 farbigen Illustrationen 
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vom Schreiber geschmückt. Es gehörte ur- 
sprünglich dem Sinai-Kloster, war dann im 
Besitz von Sir Thomas Brooke und wurde 
1922 vom britischen Museum angekauft. 

Was hier veröffentlicht wird, ist nur eine 
Auswahl aus dem Text und den Bildern der 
Hs., die hier nicht koloriert worden sind. 
Der Zweck, den der Hgb. verfolgte, ist ein 
doppelter: Er hofft, einen Beitrag zu liefern 
zur Geschichte der griechischen Sprache im 
Mittelalter oder wenigstens, da eine streng 
philologische Bearbeitung fehlt, den Sinn 
dafür zu wecken. Denn das Gedicht ist voll 
von volkstümlichen Ausdrücken und an- 
nähernd phonetisch geschrieben in der 
Aussprache, die zur Zeit seiner Abfassung 
herrschte. Ein Urteil darüber steht mir nicht 
zu. Er will aber zweitens die alttestament- 
lichen Legendenstoffe in der Form zugänglich 
machen, wie sie im mittelalterlichen Grie- 
chenland umliefen. Für die Geschichte des 
biblischen Folklore ist die vorliegende Aus- 
gabe in der Tat wertvoll. Der Verf. hat schon 
einen Anfang gemacht, das Gedicht für diese 
Geschichte zu verwerten, indem er die Anec- 
dota Graeco-Byzantina von Vassiliev (Mos- 
kau 1893) und die Slavischen Beiträge zu 
den biblischen Apokryphen von Jagit 
(Denkschriften der Wiener Akademie 1893) 
zum Vergleich heranzieht. Damit ist die Rich- 
tung angedeutet, in der sich die Legenden- 
forschung künftig bewegen muß, um tiefer 
in den Werdegang einzudringen. 

Berlin-Schlachtensee. 

Hugo Greßmann. 


Germanifche Literaturen 
Gotthold Ephraim Lessings Sämtliche 
Schriften. Herausgegeben von Karl 
Lachmann. Dritte, aufs neue durchge- 
sehene und vermehrte Auflage, besorgt durch 
Franz Muncker. 16.—22. Band. Leipzig, 
G. J. Göschensche Verlagshandlung 1902— 


1919, 23: Berlin & Leipzig, Walter de 
Gruyter & Co., 1924. 8% 
Mit dem 23., dem Registerband, bear- 


beitet von Hedwig Guggenheimer, Franz 
Steinleitner und dem Herausgeber, ist diese 
vor fast 4o Jahren, im Jahre 1886, be- 
gonnene Ausgabe vor kurzem vollendet wor- 
den. Auch sie ist, wie alle ähnlichen Unter- 
nehmungen, durch den Krieg verzögert wor- 
den. Warum die Berichterstattung an dieser 
Stelle schon vorher ins Stocken geraten ist, 
kann ich heute nicht mehr sagen. Ich hole 
das Versäumte kurz nach. 
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Der ı5. Band (1900) hatte die Entwürfe 
und unvollendeten Prosawerke aus Lessings 
Nachlaß in chronologischer Folge bis zur 
Wolfenbüttler Zeit vorgelegt; der 16. setzt 
diese Reihe fort, fügt ihr »Zeitlich Unbe- 
stimmtes und. Zweifelhaftes« an und bringt 


a 


ö 


so die Schriften im eigentlichen Sinne zum 


Abschluß. Von vielen der hier mitgeteilten 
Vorarbeiten, Auszüge, Übersichten, Bruch- 
stüicke sind die Handschriften verschollen; 
die erhaltenen hat Muncker mit größter 


Dar. 


Mühe und Sorgfalt wiedergegeben, teilweise 
erstmalig abgedruckt; besonders sind die Vor- 
arbeiten für ein deutsches Wörterbuch und 
zur Geschichte der Aesopischen Fabel gegen 


die früheren Ausgaben reich vermehrt. Un- 
gedruckt waren bisher u. a. Bemerkungen 
zum Renner, die Abschrift einer Stelle aus 
dem Willehalm Ulrichs von dem Türlin, 
Anmerkungen zu den Erzählungen von 
Antoine le Metel d’Ouville. Das wichtigste 
Stück des Bandes ist das Tagebuch der 
italienischen Reise 1775 (vgl. dazu Munckers 
Abhandlung in der Festschrift für H. Paul). 

Der ı7.—2ı. Band enthält den Brief- 
wechsel, im ganzen nicht um viele, wenn 
auch bedeutende Stücke vermehrt, aber in 
vielfach gereinigter und verbesserter Ge- 
stalt, eine abschließende Leistung; neu sind 
die meisten der ı89 amtlichen Schreiben 
und Berichte, die Lessing in Tauentziens 
Auftrag 1760—64 geschrieben hat, nämlich 
98 Stück; bei dieser..Gruppe war August 
Fresenius Munckers sorgsamer Helier. 

Die erste Hälfte des 22. Bandes (1915) 
stellt die erhaltenen Stammbuchblätter von 
Lessings Hand, Quittungen, Bücherscheine 
und ähnliches zusammen. Es folgen Berich- 
tigungen und Nachträge zu der ganzen Aus- 
gabe. Muncker hat es sich nicht verdrießen 


lassen, alle neuen Forschungen und Funde, 


eigene und fremde, aufs genaueste zu ver- 
wenden, und so ergeben sich fast zu allen 
Bänden wertvolle kritische Bemerkungen und 
Umstellungen oder Textvermehrungen. Da’ 
Muncker in den ersten ı2 Bänden davon ab- 
gesehen hatte, Änderungen in den Hand- 
schriften zu verzeichnen, er aber den gegen- 
teiligen. Wunsch der Kritik als berechtigt 
anerkannte, so trägt er diese — unserer An- 
sicht nach unentbehrlichen — Lesarten jetzt 
nach. Den größten Gewinn ergibt dieses” 
neue Prinzip für den dritten Band mit dem 
»Theatralischen Nachlaß«. Auch die beiden 
Bruchstücke einer Thomsonübersetzung 
(»Agamemnon«, »Tancred und Sigismunde«) 
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werden mitgeteilt, obwohl die Ausgabe sonst 
auf die Übersetzungen verzichten mußte, die 
Entwürfe zum »Nathan« noch einmal ge- 
nauer als früher abgedruckt, auch die für 
unecht gehaltene »Zorade« mit Recht nicht 


ausgeschlossen. Der ı4. Band erfährt eine 
wichtige Bereicherung durch die »An- 
merkungen zu Christian Gottlieb Jöchers 


Allgemeinem Gelehrtenlexikon«, die Lessing 
in sein Handexemplar eingetragen, und über 
die Muncker schon der Bayer. Akad. d. 
Wissensch. berichtet hatte (Sitzungsber., 
Jahrg. 1915, ı2. Abh. München, 1915). 
Auch aus anderen Büchern hat Muncker 
einige Anmerkungen Lessings, über die er 
früher nur berichtet hatte, vollinhaltlich ge- 
rettet, z. B. aus Bodmers Ausgabe des Nibe- 
lungenliedes »Chriemhilden Rache und die 
Klage« (Zürich 1757). Auch zu den Briefen 
haben sich Nachzügler eingestellt. Und die 
beiden letzten Bände enthalten neue Er- 
gänzungen. 

Den zweiten Teil des 22. Bandes füllt im 
wesentlichen das »Verzeichnis der Drucke von 
Lessings Schriften, 1747—1919%, muster- 
haft gearbeitet; jede kritische Ausgabe sollte 
mit einem ähnlichen Verzeichnis abge- 
schlossen werden. 


Auf diese Weise hat Muncker die be- 
rühmte Lachmannsche Lessing-Ausgabe er- 
neuert, verbessert, vervollständigt, ihr nach 
unsern jetzigen wissenschaftlichen vÜber- 
zeugungen die endgültige Gestalt gegeben. 
Das Werk ist ein Ehrendenkmal für die 
jetzt abgelaufene und so viel geschmähte phi- 
lologische Epoche der deutschen Literatur- 
wissenschaft. Aber während die übrigen kri- 
tischen Ausgaben deutscher Klassiker seit 
Goedekes Schillerausgabe (Goethe, Herder, 
Wieland, Kant, Luther usw.) von einer 
Reihe von Bearbeitern herrühren, hat Munk- 
ker, von der oben erwähnten Ausnahme 
abgesehen, diese Riesenleistung allein voll- 
bracht. Ich freue mich, daß ich das Er- 
scheinen der Ausgabe von Anfang an, zuerst 
in der Zeitschrift f. d. österr. Gymn. und 
dann in diesen Blättern, durch lange Zeit 
mit meiner kritischen Teilnahme begleiten 
durfte und daß ich dem Herausgeber heute 
im Namen der wissenschaftlichen Welt 
wärmsten Dank und Glückwunsch zur Voll- 
endung seines Lebenswerkes aussprechen 
darf. 


Prag. August Sauer. 
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Bildende Kunst 


Ernst Kühnel [Kustos an d. Sammlg. d. vorder- 
asiat.-islam. Kunst des Kaiser Friedrich-Mu- 
seums Dr., Berlin] und Hermann Götz [Hilfs- 
arb. am Mus. f. Völkerkde Dr., Berlin], In- 
dische Malereien aus dem Jahän- 
gir-Album der Staatsbibliothek zu 
Berlin. [Buchkunst des Orients. z. Bd.] 
Berlin, Scarabaeusverlag, [1924]. XIu.62S. 4° 
m. 42 Taf. 


Seit dem Jahre 1861 bewahrt die Berliner 
Bibliothek ein bisher nur wenig beachtetes 
Album, das Schriftproben, Miniaturbilder und 
Kupferstichblätter enthält und auf dem Um- 
weg über Isfahän aus seiner indischen Hei- 
mat nach Deutschland gelangt ist. Dieses 
Album stammt aus dem Besitz des Moghul- 
kaisers Jahängir (1605—27), in dessen Auf- 
trag ein großer Teil der Blätter in den Jah- 
ren 1608—ı8 entstanden und zusammenge- 
stellt worden ist, wobei dann auch einzelne 
in die Zeit seines großen Vaters Akbar zu- 
rückreichende wie einige Stücke europäischer 
Herkunft mitaufgenommen wurden. Alben 
ähnlicher Art und Zusammenstellung sind 
auch sonst in europäischen und orientali- 
schen Sammlungen anzutreffen. Was aber 
dem »Jahängir-Album« unter ihnen seine be- 
sondere Stellung sichert, ist die Tatsache, 
daß die Bilder selbst sowohl wie die Rand- 
malereien der Blütezeit der Moghulkunst ange- 
hören. Diese Bilder und Ranidmalereien schil- 
dern uns Vögel und Fische, Jagd und Kampf, das . 
Leben der Stadt und des Hofes, die Tätigkeit 
der Malerhandwerker selbst und mit beson- 
derer Liebe Asketen und Heilige, und nicht 
wenige von ihnen stellen Porträts histo- 
rischer Persönlichkeiten dar. Diesen ganzen 
Reichtum an Bildern, und dazu noch die 
Kalligraphieen und die Stiche, den ganzen 
Inhalt der 25 Doppelblatt, aus denen das Al- 
bum besteht, haben uns die Herausgeber in 
43 farbigen oder zweitonigen, über alles 
Lob gelungenen Tafeln vorgelegt und durch 
ihre Ausführungen im Textteil erläutert. Ne- 
ben einer Beschreibung der Bilder bietet 
dieser eine Erörterung des Alters und der 
Herkunft des Albums sowohl wie der ein- 
zelnen Blätter; eine Darstellung des histo- 
rischen Hintergrundes und des kulturellen 
Milieus, aus dem die Moghulkunst hervor- 
gegangen ist; biographische Angaben über 
die dargestellten Persönlichkeiten und end- 
lich eine kunstgeschichtliche Untersuchung. 
Für diese Darlegungen und Untersuchungen 
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bilden die verhältnismäßig zahlreichen Bei- 
schriften auf den Bildern eine wertvolle 
Grundlage, und die Verfasser haben auch 


einen großen Teil. dieser Beischriften auf 
den Tafeln wiedergegeben und im Text um- 


schrieben und übersetzt; leider nicht alle, 
was angesichts mancher Unsicherheiten in 
der Lesung wünschenswert gewesen wäre. 
Sie sind sich selbst bewußt, daß nicht alle 
Fragen, die das Album aufgibt, auf den ersten 
Anhieb zu lösen waren, und in der Tat kön- 
nen ihre Ausführungen nicht überall als end- 
giltig angesehen werden. In Deutschland ist 
die Erforschung der Moghulzeit lange un- 
gebührlich vernachlässigt worden, und außer 
dem Werke des Grafen Noer über Akbar 
ist kaum ein wichtiges sie behandelndes Buch 
in deutscher Sprache erschienen. Vielleicht 
hängt es damit zusammen, daß in die Aus- 
führungen im Text sich einige Irrtümer ein- 
geschlichen haben, die sonst wohl vermeidbar 
gewesen wären, auf die ich aber hier im ein- 
zelnen nicht eingehen möchte. Nur eine 
Stelle sei kurz berührt, an welcher die Her- 
ausgeber sich durch die falsche Lesung eines 
Wortes zu Fehlschlüssen haben verleiten 
lassen. Es handelt sich um die auf S. 8 in 
Umschrift und Übersetzung: mitgeteilte Bei- 
schrift des Bildes auf fol. 23a, das auf Ta- 
fel 36 unten reproduziert ist. Anstatt Aagrat 
ist dort deutlich Zarrarahu (ver hat es ge- 
schrieben«) zu lesen, und die Beischrift 
stammt danach also von dem Kaiser selbst. 
. Damit schwinden all die Schwierigkeiten, 
welche die Herausgeber selbst S.. 46 gefühlt 
haben, und die sich daraus ergeben müßten, 
»daß ein Miniator ohne zwingenden Grund 
seine Arbeit durch eine dermaßen auffällige 
und "nicht gerade kalligraphisch erfreuliche 
Beschriftung verunstaltet« haben sollte. Ich 
fühle mich graphologisch nicht sicher ge- 
nug, um nach dieser Schriftprobe des Kai- 
sers zu beurteilen, ob auch etwa andere Bei- 
schriften Jahängir selbst angehören könnten, 
dessen Handschrift uns übrigens auch noch 
aus anderen Proben bekannt ist. Neben den 
eigenhändigen Vermerken auf dem British 
Museum gehörigen Miniaturblättern, welche 
die Verff. selbst S. 49 Anm. 2 anführen, möchte 
ich noch auf die Eintragungen hinweisen, 
welche Jahängir in die in Bankipore bewahrte 
Abschrift von Häfiz’ Diwan gemacht hat. Von 
diesen sagt der Verf. des Katalogs (Calcutta 
1908, S. 245), sie zeigten »the characteristic 
crudeness of Jahängir’s handwriting which 
makes any note of his difficult to read«. Viel- 
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leicht führt eine genaue Vergleichung all die- 


ser Schriftproben noch etwas weiter. 

Frankfurt a. M. Josef Horovitz. 
| Mufik 
Arnold Schering [ord. Prof. f. Musikwissen- 

schaft an d. Univ. Halle, Musikalische 

Bildung und Erziehung zum musi- 

kalischen Hören. 4., veränd. Aufl. [Wissen- 

schaft u. Bildung. 85,] Leipzig, Quelle & Meyer, 

1924... 153 S.8%. Geb. M, 1,60; 

Nicht mit allzuviel Recht wird dieser Neu- 
druck des bestens eingeführten Büchleins vom 
Verleger als »veränderte« Auflage bezeichnet, 
denn er unterscheidet sich gegen die Urge- 
stalt von Igıo fast nur durch etwas engeren 
Druck, Verdeutschung- einiger Fremdwörter 


und die Weglassung einiger Fußnoten, der 
Analyse eines Mendelssohnschen »Lieds ohne 


Worte« sowie (leider!) des Index. Was die 
vortreffliche Schrift bietet; wäre wohl kürzer 


und klarer mit einem Titel wie »Einführung 
in die Hermeneutik der Tonkunst« oder etwa 
»Leitfaden der praktischen Musikästhetik« be- 
zeichnet; denn unter »musikalischer Bildung« 
verstehen wir doch wohl etwas wesentlich Wei- 
teres als hier geboten werden sollte und 
konnte, vor allem das Miteinbegreifen der Mu- 
sikgeschichte, und für die »Erziehung zum mu- 
sikalischen Hören« kommt nicht nur die hier 
behandelte Methode des Auslegens, sondern 
vorab auch diejenige des »Musikdiktats« mit 
in Betracht. Doch sei betont, daß das Buch zu 
dem, was sein Name verspricht, sehr wohl 
Wertvollstes beiträgt, spielt doch Schering 
unter den Musikästhetikern der Gegenwart (man 
sehe P. Moos’ »Philosophie der Musik«) eine 


‚angesehene Rolle, und erweist allenthalben 


einen Hauptvorzug der Kretzschmarschule: von 


der ausübenden Tonkunst her an die Musik- 


wissenschaft herangekommen zu sein, so daß 


er nicht nur als »grauer Theorist« vom bekann- _ 


ten »grüngoldenen« Lebensbaum der Musik zu 
sprechen in Gefahr kommt. 
Überhaupt ist mir und vielen Fachgenossen 


an der Arbeit erfreulich, daß es eine ausge- 


sprochene »Musikerästhetik« ist, während oft 
die mit der Tonkunst beschäftigten »Philoso- 
phen- Ästhetiken« an mangelnder Sachkennt- 
nis im Musikalisch-Handwerklichen kranken, 
wie es z. B. besonders Schopenhauer trotz allem 
Intuitiv-Genialen in der Gesamtbewertung der 
Musik erkennen läßt. 


1016 


Sch. geht geradezu 
von jenen technischen Elementarerscheinun- 
gen der Rhythmik, Dynamik, Melodik und 
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- Harmonik aus, die wir — für den Außenste- 
 henden vielleicht nicht eben ganz überzeugend 
— »Allgemeine Musiklehre« zu nennen pfle- 
gen. Hauptgewicht legt der Verf. auf die In- 
"tervallästhetik, d. h. den Affektgehalt nach- 
zeitiger und gleichzeitiger Abstände zweier 
Töne — die mittelalterliche Unterscheidung 
beider Klassen als concordantiae und conso- 
 nantiae sollte ruhig wieder erneuert werden. 
Zumal in der Erörterung der melodischen 
Schritte bringt er an Hand trefflich gewählter 
- Beispiele viel Überzeugendes; aber es würde 
sich m. E. doch mehr empfehlen, nach den 
zwei sich kreuzenden Elementen, die zu den 
geschilderten Wirkungen führen, eine deut- 
liche Klassifizierung eintreten zu lassen, näm- 
lich Motorik (hier: wachsender Wurfimpuls der 
Sprünge) und Verwandtschaftsgrad (von der 
absoluten Konsonanz bis zur schärfsten Disso- 
nanz). Dadurch würde ein Satz wie S. 43: »Die 
große Terz bedeutet dabei ein Mehr der Er- 
 regung gegenüber der kleinen« höchstens mo- 
‚torisch sein Recht behalten oder bei den Bei- 
- spielen mit kleiner Sexte (S. 46) die Rolle des 
Mollethos gebührend hervortreten oder die Be- 
hauptung S. 50 »Auch die Oktave gehört in 
den meisten Fällen zu den stark aufregenden 
Intervallen« eine Abwandlung von »aufregend« 
zu »kraftvoll« hin erfahren, Weiter wäre hier 
eine deutlichere Unterscheidung der ab- und 
aufsteigenden sowie der dynamisch zielenden 
und abgleitenden Tonschritte erwünscht, denn 
z. B. unter den Quartenbeispielen S. 44 hat 
das aufsteigend-abgleitende Intervall in Schu- 
 berts »Heidenröslein« auf »Heiden« ein wesent- 
‘lich anderes Ethos als die aufsteigend-zielen- 
den vier Quartenauftakte der vier andern Pa- 
radiıgmata. Auch ist der ganzen Intervallästhe- 
tik gegenüber zu betonen, daß der jeweils be- 
sonders vorgeschriebene Vortrag denAusdruck 
des »Intervalls an sich« stark abzuwandeln 
vermag, was aus Sch.s paradoxem Wort von 
der »seelischen Energie des Zurückrückens« 
(S. 52) vielleicht schon unbewußt hervor- 
schaut. Was der Verf. von S. 54 an behan- 
delt, ist eigentlich noch nicht Ästhetik der 
»Harmonie«, sondern nur erst die des schul- 
mäßigen zweistimmigen Kontrapunkts, und 
man würde sich gerade noch eine reichere Aus- 
- füllung zwischen den bisherigen elementaren 
- Erscheinungen und dem dann gleich voraus- 
gesetzten vollstimmigen Periodenthema wün- 
schen, also eine Erörterung des weitbogigen 
- Melodietrakts etwa an Hand unserer altdeut- 
schen Volks- und Kirchenlieder oder auch der 
gregorianischen Choräle, weiter des Span- 
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nungscharakters der Funktionen, ihrer Rolle 
als »ideelle Spannungen« oder »nur relative 
Konsonanzen« je nach tonaler und rhythmi- 
scher Stellung. Fehlt, soweit ich sehe, über- 
haupt eine ausreichende Darstellung des wich- 


‚tigen Begriffs der »Tonartencharakteristik«, 


dessen beste Lösung kürzlich H. Stephani ge- 
geben haben dürfte, so sollte auch einmal un- 
ter dem Namen »relative Tonartencharakteri- 
stik« die wachsende Beleuchtungs- bzw. Ver- 
dunkelungsskala behandelt werden, die durch 
modulatorische Ausweichungen nach der Do- 
minanten- bzw. Subdominantenrichtung hin zu- 
stande kommt; schon Bach und Händel liefern 
dazu schlagende Belege. Behandelt Sch. S. 66ff. 
die Modulation ein wenig zu sehr als »Har- 
monielehre«, so könnte sie zweifellos durch 
ihn auch sehr schön mehr ästhetisch ange- 
faßt werden; man denke allein an den starken 
inneren Standortwechsel des Hörers bei Um- 
deutung des neapolitanischen Sextakkords. 
Auch seine Darlegungen über Hauptformen 
wie Sequenz, Imitation, Kanon, Fuge, Sonate 
auf bloß anderthalb Oktavseiten wirken etwas 
zu kursorisch gegenüber der Ausführlichkeit 
seiner Intervallästhetik. In dem abschließen- 
den Kap. »Die Musik als Ganzes« tritt klar 
hervor, was man bisher als kasuistische Ge- . 
legenheitsanwendung oft verspürt hatte: Sch.s 
Grundeinstellung entspricht einem vermitteln- 
den Standpunkt, der etwa von der Affekten- 
ästhetik des Dresdener Kapellmeisters David 
Heinichen (1712/28) über den Anthropomor- 
phismus (sozusagen!) der Romantiker bis zu 
der impressionistischen »Stimmungssymbolik« 
J. Volkelts reicht, ohne in gerechter Würdi- 
gung auch den gemäßigten Formalismus Hans- 


-licks zu kurz kommen zulassen (sehr dankbar - 


sind wir ihm für die Hervorhebung — S. 83 — 
der »rein musikalischen Vorstellungen«), so 
daß er als der bestversierte Einführer in die 
übliche Konzert- und Opernmusik von Mozart 
bis R. Strauß gelten kann, was auch die ange- 
hängten Analysen bestätigen. Aber die Art 
seiner Darlegungen (besonders sehe man S. 
53) und die Betonung der symbolhaften »Be- 
deutungsvorstellungen« S. 84 zeigen doch — 
was kein Tadel sein soll — das zeitlich Be- 
dingte aller angewandten Kunstästhetik: schon 
bei Bach und noch vielmehr bei den Altmei- 
stern der Cinquecento-Polyphonie, am meisten 
bei der Monodik des Mittelalters würde diese 
romantisch - subjektivistisch - reizsame Musik- 
auffassung kaum mehr zutreffen oder die 
Dinge doch bereits in eine etwas ichtümlich- 
moderne Beleuchtung rücken; ganz davon zu 
68 


1019 1925 
schweigen, daß die allerneueste Musik durch- 
aus nicht mehr (S. 71, was 1910 stimmte), »au- 
genblicklich im Streben nach schärfster seeli- 
scher Realistik« zu ihren Rücksichtslosigkeiten 
gelangt, vielmehr bereits wieder an einer eig- 
nen, antisensualistischen Musikästhetik baut, 
für die sie Sch.s Deduktionen vermutlich nicht 
mehr als voll zuständig erklären würde. So 
ist mir Sch.s Buch, das, bedachtsam und vor- 
sichtig wägend, doch eine klare historische Stel- 
lung einnimmt, ein starker Zeuge für die 
schon oft gemachte Beobachtung bei musik- 
ästhetischen Streitigkeiten (Hanslick, Ambros, 
Fr. v. Hausegger usw.), daß jeder dabei eine 
andere Kunst, einen andern Künstler als rich- 
tunggebend im Auge hat, daß aber fast jeder 
Ästhetiker auch schon ins gemeinsame Objekt 
(man denke an den Seb. Bach Spittas, Wolf- 
rums, Pirros, Schweitzers, Werkers) haupt- 
sächlich sich selbst hineinprojiziert. Das ergibt 
den Reiz, aber auch die wissenschaftlich frag- 
würdige Subjektivität der angewandten Musik- 
ästhetik. 

Zum Schluß ein paar Kleinigkeiten zu Sch.s 
Buch: S. 23 wäre wohl in dem Satz »Ist Rhyth- 
mik ganz allgemein die Lehre von der Dauer 
der Töne, so Rhythmus im engeren Sinne der 
Ausdruck für ein bestimmtes Verhältnis von 
Länge und Kürze« für »Rhythmik« besser »Me- 
trik« zu setzen, da der Verf. S. 25 selbst richtig 
zugibt, es gehöre zum Begriff des musikali- 
schen Rhythmus auch die Betonung. Danach 
wäre S. 26 die Identität von »Metrum oder 
Takt« entsprechend zu revidieren. Das Noten- 
beispiel aus dem Donauwalzer steht wohl bes- 
ser in Ddur statt in Edur. Das Zitat aus der 
Hasenjagdarie der Haydnschen Jahreszeiten 
hat auf »ihn« nicht e sondern d. In Beispiel 
25 (Bachs Matthaeuspassion) endet der Text 
nicht »und sprach« sondern »und brachs«. 
Glücklicher als die Hauptmannsche Erklärung 
der Dominantseptime / in Cdur als Unterdo- 
minantvertreterin (S. 62) wäre ihre Wertung 
einfach als melodischer Durchgang abwärts, 
was zugleich ihren: Auflösungsweg bestimmt. 
S. 65 heißt es: »Unter Form wird ganz allge- 
mein die Art und Weise verstanden, wie Ge- 
gensätze zu einer organischen Einheit zusam- 
mengeschlossen werden«. Wäre es nicht schö- 
ner so: »Form ist der Rahmen, in dem Gegen- 
sätze....« usw.? Die Erklärung S. 73 »Motiv« 
»= das Bewegte« scheint nicht ganz glücklich, 
motivumist wohl eher »ein Mittel zum movere« 
wie vomitivum »ein Mittel zum vomere«. Wenn 


S. 96 die Meinung ausgesprochen wird: »Die 


einfachsten Akkord®erbindungen spotten zur- 
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zeit noch einer Erklärung in diesem Sinne« 


[d. h. einer Musikästhetik, die »das Tonleben 
als Widerspiel unseres eigenen bewegten 


Seelenlebens« darstellt] und »mit voller Zuver- 


sicht ausgesprochen werden darf, daß eineZeit 


kommen wird, in der diese verborgenen Kräfte 
des Tonreichs, die uns jetzt nur als Totalge- 


fühle zum Bewußtsein kommen, in ihre Kom- 


ponenten aufgelöst sein werden«, so ehrt dieses 


Zutrauen den, der es hegt; doch ist der Zwei- 
fel vielleicht auch berechtigt, ob eine derart 
fortgeschrittene »Musikpsychologie«, die an 
der instinktiven Nötigung des schaffenden 
Künstlers alles und jedes erklärt, jemals mög- 
lich oder auch nur wünschenswert sein wird. 


Heidelberg. Hans Joachim Moser. 


Politifche @elchichte 


Friedrich Gundolfi (Gundelfinger) [ord. Prof. 


f. Deutsche Phil. an d. Univ. Heidelberg], 
Caesar, Geschichte seinesRuhms. 
Berlin, Georg Bondi, 1924. 273 S. 8°. 
Ein hinreißendes Thema, hinreißend be- 
handelt, gesättigt mit Intuition, getragen von 
Enthusiasmus, beseelt von Liebe und Ehr- 


furcht, mit taktvollem Distanzgefühl weder 


zu nah noch zu fern geschaut. Die Geschichte 
des caesarischen Ruhmes — ihr allein gilt 
dies Caesarbuch — wirkt in Gundolfs Dar- 
stellung als eine Offenbarung des Wesens 


höchster und letzter Weltgröße, als eine kon- 


krete, aus dem Geschichtlichen abgezogene, 
an dem klassischen Paradigma erläuterte Me- 
taphysik des Ruhmbegriffes. Mit Selbstzucht 
und Strenge hält des Darstellers Ernst und 
Eifer den leitenden Faden des Themas fest, 
der ihn und uns durch die labyrinthisch viel- 
gestaltigen Räume der Geistesgeschichte, 
dunkle und lichte, Winkel und Säle führt, 
in denen Caesars Bild schattenhaft spukt, 
imperatorisch gebietet, götterhaft thront, 


dumpf verehrt und suchend geahnt, mensch- 


lich begriffen und gedeutet, erlebt und ge- 
fühlt, nachgeahmt und verfemt, geliebt und 
verflucht. Und indem er den Heros auf sei- 
nem»Gang durch das Gedächtnis der Völker«, 
der Italiener, Franzosen, Engländer, Spanier, 
Deutschen, begleitet, meidet G. jeden Schritt 


seitab in der Erkenntnis, daß nur weise Be- 


schränkung auf Wesentliches die ungeheure 
Wucht, die eigentliche Weltgeltung des 
Stoffes zum einheitlichen Ausdruck bringt. 
So entquillt die künstlerische Ökonomie, 
überlegt und gewollt wie sie ist, doch als 


ein Selbstverständliches den Dingen selbst. 


De Be u te ee ii u, 


Pe? 
D 
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Mythische Gestalt, magischer Name, histo- 
rische Person, das sind die Etappen des 
Weges und die Kapitel des Buches, gemäß 
den Zeiträumen Altertum, Mittelalter, Neu- 
zeit. Für die letztgenannte macht das Caesar- 
bild Petrarcas Epoche. Den Abschluß mit 
Napoleon, den Verzicht auf das 19. Jahrh., 
den man beim ersten Blick vielleicht bedau- 
ern könnte, empfindet man schließlich als 
Notwendigkeit des Stils insofern, als die kri- 
tische Geschichtswissenschaft, die einsetzt, wo 
G. schließt, kein Vehikel des Ruhmes als 
solches ist. Ja, einige Bemerkungen, die un- 
beschadet jenes Verzichtes über die Momm- 
sensche Charakteristik Caesars fallen, reizen 
bereits zur Einschränkung, wenn nicht zum 
Widerspruch: denn als »die eindringlichste 
und eindrucksvollste der gesamten Ge- 
schichtsliteratur« (S. 252) wird sie der alte 
Historiker deshalb nicht mehr unbedingt gel- 
ten lassen, weil sie vom Haß gegen die 
"»Junker« weit mehr diktiert ist als von, der 
realen Erkenntnis des genialen Senatsfeindes. 
Mommsens Caesar ist uns heute trotz allem 
verführerischen Glanz und aller blenden- 
den Glorie doch mehr Mythus und Wunsch- 
bild als geschichtliche Person. Das hat Edu- 
ard Meyer gezeigt, der seinerseits die Pro- 
portionen auf das rechte Maß zurückführte. 

Um neben diese Randglosse eine andere 
zu stellen und damit der Kritikerpflicht mich 
zu entledigen, so möchte ich zum ı. Kap. an- 
merken, daß die Caesarverehrung des Seve- 
rus Alexander (S. 46) aus einer trüben 
»Quelle« — »Kloake« sagte Mommsen — der 
theodosianischen Zeit geschöpft ist, daß ein 
Gleiches von dem angeblichen »Zornruf« des 
Maximinus Thrax (ebda.) gilt und daß der 
sogen. Spartian (S. 47) in Wahrheit kein 
Zeitgenosse des Diokletian und überhaupt 
kein Gewährsmann, sondern ein dummdreister 
Fälscher ist. 

Die zahllosen Schönheiten dieses Buches 
im Rahmen einer knappen Besprechung auf- 
zuzeigen, ist unmöglich. Uns ziemt es, mit 
aufrichtigem Dank, ja mit einer Ergriffenheit, 
die wir nicht verbergen wollen, eine Gabe 
hinzunehmen, die durch 'ihre ganze Prägung 
den Anspruch bekundet, als künstlerische 
Schöpfung, geleistet mit wissenschaftlichen 
Mitteln und zu einem überwissenschaftlichen 
Zweck, gewertetzu werden. Ein reines Kunst- 
werk, wie es hier im eigenen Lichte auf- 
leuchtet, läßt nur die Wahl zwischen freu- 
digem DBejahen - oder philisterhaftem Ver- 
neinen. Auch für den, der, wie der Schreiber 
dieser Zeilen, dem Kreis, dem das Werk ent- 
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stammt, völlig fernsteht, kann die Wahlnicht 
schwer fallen und gerade dieses Fernstehen 
eines Auöntos mag dem Bejahen dieser außer- 
ordentlichen Schöpfung freiesten Klang und 
stärksten Nachdruck verleihen. 

Weil dieses Werk, als ein Ganzes gedacht, 
nur als ein Ganzes wirkt, verträgt es kein 
Besprechen und Registrieren von Einzel- 
heiten, und wo alles mit Geist und Ge- 
schmack gegeben ist, braucht man bei der 
Fülle der Gesichte um so weniger auf beson- 
ders eindrucksvolle »Beschwörungen«, wie 
etwa auf Petrarca und Shakespeare, auf 
Kaiser Friedrich II. und Friedrich den 
Großen, mit schulmeisterlichem Zeigefinger 
zu deuten, als solche Auswahl, subjektiv und 
relativ wie sie sein müßte, den sozusagen 
absoluten Charakter dieser Leistung ver- 
wischen und ihren Rang unverdientermaßen 
mindern würde. 

Stil und Größe, diese bezeichnenden Eigen- 
schaften Caesars, besitzt auch der Herold 
nicht seiner Taten, sondern seines Ruhmes, 
und die Sprache, die er spricht, der festliche 
Ton, in dem er singt und sagt, erschließt 
Schönheit und Fülle auch dem ungewohnten 
Ohr, sofern es nur hören will. 


Rostock i. M. Ernst Hohl. 


Graf Robert Zedlitz-Trützschler, Zwölf Jahre 
am deutschen Kaiserhof. Aufzeich- 
nungen d. Grafen Robert Zedlitz-Trützschler, 
ehemal. Hofmarschalls Wilhelms II. 5. Aufl. 
Stuttgart, Berlin u. Leipzig, Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, 1924. 250 S. 8°. 

Das Buch hat bei seinem Erscheinen großes 
Aufsehen erregt und schnell zahlreiche Auf- 
lagen erlebt. Der Inhalt läßt das kaum als 
berechtigt erscheinen. Denn er bestätigt in 
der Hauptsache nur das, was wir schon aus 
andern Quellen, etwa durch Waldersee oder 
Phil. Eulenburg *), wissen, nämlich daß Wil- 
helm II. es als Monarch an Würde und Vor- 
nehmheit, an Ehrfurcht im Sinne Goethes, hat 
fehlen lassen, und daß die Umgebung des Kai- 
sers seine Schwächen und die aus ihnen für 
den monarchischen Gedanken und für die Zu- 
kunft des Reiches erwachsenden Gefahren er- 
kannt, aber nicht den Mut zur offenen Aus- 
sprache gefunden hat. 

Auf diese schon zur Genüge bezeugten und 


"bis zum Überdruß durchgesprochenen Dinge 


an der Hand der Zedlitzschen Aufzeichnun- 
gen nochmals im einzelnen einzugehen, kann 
dem Berichterstatter einer wissenschaftlichen 


*) Eine Würdigung dieser beiden Memoirenwerke 
wird in der nächstnächsten Nr. erfolgen. D. Red, 
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Zeitschrift nicht zugemutet werden. Das Ei- 
gene, das Z. uns zu sagen hat, ist nicht allzu 
reichlich. Er bestätigt (S. 104) die von Hintze 
s. Zt. gebrachte Erzählung über das politische 
Testament Friedrich Wilhelms IV., er gibt 
von der Entstehung der Tangerreise ein von 
der bisherigen Auffassung abweichendes, aber 
noch der Nachprüfung bedürftiges Bild; das 
Verfahren gegen Eulenburg führt er auf per- 
sönliche Rivalität Bülows zurück; im übrigen 
bewegt sich seine Erzählung meist auf dem 
Gebiete des höfischen Kleinkrams. Daß sie 
im ganzen glaubwürdig ist, daß das Buch eine 
Geschichtsquelle ist, soll aber nicht bestritten 
werden. 

Das Sensationelle dieser Aufzeichnungen ist 
also nicht der Inhalt, sondern die Tatsache, 
daß ihr Verfasser Sproß einer alten Adelsfa- 
milie, Sohn eines Ministers ist und als Hof- 
marschall jahrelang im persönlichen Dienste 
des Kaisers gestanden hat. Das Buch ist ein 
Vertrauensbruch schlimmster Art, für den es 
nach meinem Empfinden keine Entschuldi- 
gung gibt. Was das Vorwort zur Rechtferti- 
gung sagt, ist nicht im geringsten stichhaltig. 
Von einer »erziehlichen« Wirkung des Buches 
kann natürlich keine Rede sein. Daß es bes- 
ser ist, seiner Überzeugung getreu zu sprechen 
und zu handeln, als sie um persönlicher Vor- 
teile willen zu verleugnen, wußten wir auch 
ohne das Werk des Grafen Zedlitz. Aber 
selbst wenn wir wesentlich Neues und wissen- 
schaftlich Wertvolles aus ihm hätten lernen 
können, so wäre es mit dem Verrat, den der 
Inhaber einer persönlichen Vertrauensstellung 
an seinem Herrn nach dessen Sturz begangen 
hat, allzu teuer bezahlt. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Länder: und Völkerkunde 


Carleton Beals, Mexico. An Interpretation. 


New York, B. W. Huebsch, 1923. 
Geb. Sh. 2/50 net. 


Die mexikanischen Zustände sind dem Euro- 
päer und — sagen wir es gleich heraus — 
auch sehr vielen Mexikanern gegenwärtig ein 
Rätsel. Wer, wie Ref. vor drei Jahrzehnten 
in Mexiko das Land während einiger Jahre 
durchwandert hat und glaubte, es zu kennen 
und vor allem das Volk zu kennen, der er- 
staunt, wenn er jetzt wieder in dieselben Ge- 
biete kommt, und alles verändert findet: ein 
neuer Geist ist über das Land seit Maderos 
Revolution von 1911 gekommen, eine neue 
Art der Auffassung, die mich, als ich 1923 


280 S$. 8°, 
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wieder das Land besuchte, ganz fremdartig 
berührte, und die natürlich auch denkende 
Menschen der benachbarten Vereinigten Staa- 
ten lebhaft beschäftigt und zur Untersuchung 
geradezu herausgefordert hat. 

So ist es denn kein Wunder, daß einer- 
seits von im Lande lebenden Deutschen wie 
Alfons Goldschmidt (Mexiko. Berlin 1925, 
E. Rowohlt), als auch von nordamerikanischen 


chen Mc Bride (The land systems of Mexico. 
New York 1923) der Versuch gemacht wird, ° 
diesem Rätsel auf den Grund zu kommen. Zu 
diesen wertvollen Arbeiten gesellt sich auch 
das Buch von Beals, einem Nordamerikaner, 
der erstmals 1918 nach Mexiko kam und 
zwei Jahre lang zu Fuß, zu Pferd und per 
Bahn einen großen Teil des Landes (15 Staa- 
ten) durchwanderte, wobei er teilweise in 
die Machtbereiche aufständischer Generale 

(Villa, Zapata) kam, teils führende Männer 
der Regierungspartei näher kennenlernte. 


hat während der Revolution -Obregons die 
Dinge aus der Nähe sich entwickeln sehen, 
hat auch an vielen Stellen einige Zeit mit In- 
dianern gelebt. Ja er nahm die Sache so 
ernst, das er sogar fast ein Jahr lang in 
Spanien war, um das Mutterland der Er- 
oberer Mexikos ebenfalls kennenzulernen. 
Später kehrte er nach Mexiko zurück und 
sammelte bei Männern der verschiedensten 
Branchen neues Material, um damit das vor- 
liegende Buch noch besser begründen zu 
können. | 

Bei der Darstellung der mexikanischen Ver- 
hältnisse bespricht er die indianische Erb- 
schaft, das spanische Erbe, sodann die poli- 
tischen Probleme der Befreiungszeit als 
Unterlage der späteren Entwicklung, schil- 
dert darauf die politische und soziale Betä- 
tigung von Benito Juarez, die Revolution 
Maderos, den Aufstieg und Fall Carranzas 
und den Wiederaufbau des Landes unter 
Obregon, während in einem besonderen Kap. 
die fremde Invasion und vor allem die Rolle 
des amerikanischen Kapitals und der ameri- 
kanischen Regierung behandelt wird. 

Es kann natürlich hier auf den materiellen 
Inhalt des sehr lesenswerten Buches nicht 
eingegangen werden, denn dazu würde ein 
weiter Raum notwendig sein, wohl aber sei 
mit ein paar Worten angedeutet, worin der 
Verf. in erster Linie die Ursachen der Revo- 
lution und der Neugestaltung der Dinge sieht: 
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und wie auch Ref.), daß man die Revolution 


 ». T. geradezu als eine Reaktion der indiani- 


& 


A 


in schwärzesten Farben, aber durchaus wahr- | 
B. geht dabei auch | 


nr 


schen Rasse gegen das Europäertum ansehen 
muß, während er andererseits aber in drük- 
kenden materiellen 


lung, die mexikanische Arbeiter auf dem 


Lande wie in den Fabriken erfuhren, vor 


allem aber in der Landnot, die B. — und noch 
eingehender und wirkungsvoller Mc Bride — 


heitsgetreu schildert. 
ernst ins Gericht mit der Handlungsweise 
mexikanischer wie fremder Arbeitgeber, wo- 
bei er seinen eigenen Landsleuten schwere 
Vorwürfe macht, während erfreulicherweise 
die Deutschen als gute Herren anerkannt 
werden. 

Die ganze Arbeit ist als ein interessanter 
Versuch aufzufassen, das mexikanische Rätsel 


zu lösen, doch ist dies viel zu verwickelt, als 


daß es schon restlos in einer derartigen Ar- 
beit sich hätte bezwingen lassen. Dafür fehlt 
es dem Beurteiler, der an sich unparteiisch 
den Dingen gegenüberzustehen glaubt, doch 
an der genügenden Einsicht in alle not- 
wendigen Voraussetzungen der Stimmungen 
und Ereignisse. Vor allem scheint mir der 
Verf. die alten Spanier und ihre Handlungs- 
weise den Indianern und Mexikanern gegen- 
über allzu schwarz zu beurteilen, wie er denn 
offenbar das Unrecht, das seine eigenen 
Landsleute in den Vereinigten Staaten den 
dort wohnenden Indianern zugefügt haben, 
nicht recht erfaßt hat (vgl. über letztere 
Frage des gründliche Buch G. Friedericis 
»Indianer und Angloamerikaner«. DBraun- 
schweig, 1900). Andererseits kennt er aber 
auch die Indianer nicht genügend, um vor 
Fehlschlüssen sicher zu sein. Wenn er z. B. 
meint, daß die Mayas Yucatans nach Mittel- 
amerika hinübergravitierten, und annimmt, 
daß einmal, ähnlich’ wie in Europa bei Ser- 
bien, so in Mittelamerika bis herauf nach 
Yucatan ein starker Staat erstehen könnte, 
so. sind das Phantasien, die dem unpoli- 
tischen Sinn der Indianer völlig Gewalt antun. 

Aber wenn man von solchen Entgleisungen 
absieht, und vor allem die große Summe tat- 
sächlicher Information, die das Buch bringt, 
in Betracht zieht, so muß man es doch als 
eine sehr bedeutsame Erscheinung innerhalb 
der Mexikoliteratur anerkennen. 


“ Würzburg. K. Sapper. 


Lebensbedingungen die | 
- stärkste Triebfeder der Erhebung erkennt, | 
so in der schlechten Behandlung und Bezah- | 
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Staat —&elellfchaft — Recht — Wirtlchaft 


Max Georg Schmidt [Realgymn.-Direktor in 
Lüdenscheid, Prof. Dr.], Geschichte des 


Welthandels. 3. Aufl. [Aus Natur 
und Geisteswelt. ı18. Bdch.] Leipzig 
u. Berlin, BG. Teubner. VII u. ı127°8. 


89%. M. 


Diese 3. Aufl. des trefflichen Schmidtschen 
Büchleins bedurfte keiner wesentlichen Ände- 
rungen. Die alten Vorzüge der Arbeit: klare 
und übersichtliche Darstellung, Begründung 


1,20, geb. 1,50. 


-der Handelsentwicklung durch die geogra- 


phischen und materiellen Bedingtheiten, Her- 
ausarbeitung der allmählichen Veränderungen 
und Erweiterungen der Welthandelsgebiete, 
treten auch hier wieder besonders in den Ab- 
schnitten bis zum Ausgang des Entdeckungs- 
zeitalters zu Tage. Für den Zeitraum der 
neueren und neuesten Handelsgeschichte seit 
dem Ende des 17. Jahrh.s läßt sich aber m. E. 
der europazentrische Standpunkt, den der Vert. 
auch hier im wesentlichen festhält — außer 
den zentral- und westeuropäischen Staaten wer- 
den hauptsächlich nur die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika in den Kreis der Be- 
trachtung gezogen —, doch nicht wohl auf- 
recht erhalten. Die Schwierigkeit, in so 
knappem Umfang ein Bild der Welthandels- 
bewegung auch der neueren Zeit zu geben, 
ist ja gar nicht zu verkennen; vielleicht wäre 
es aber doch möglich, durch eine andere 
Ökonomie des Ganzen, etwa durch Beschrän- 
kung der dem inneren deutschen Handel 
gewidmeten Abschnitte und der oft sehr ein- 
gehenden statistischen Angaben (z. B. der 
deutschen Ein- und Ausfuhrziffern S.120/12T), 
so bedeutsam sie an sich sind, Raum zu ge- 
winnen für eine etwas eingehendere Darstel- 
lung der Welthandelswege der Gegenwart 
und für die Einbeziehung wenigstens Öst- 
asiens und des romanischen Amerika in den 
Kreis der Betrachtung. Ob daneben auch 
noch die Möglichkeit bliebe, der allmäh- 
lichen Entwicklung und Vervollkommnung 
der technischen Seite des Welthandels eine 
kurze Darstellung zu widmen, die dem Leser- 
kreise ja zweifellos sehr erwünscht wäre, 
ist bei dem nun einmal feststehenden Um- 
fang der Bändchen wohl zweifelhaft. Im ein- 
zelnen erscheint mir die Bedeutung der 
niederländischen Flotte für den günstigen 
Ausgang des Freiheitskampfes der Nieder- 
länder (S. 83) etwas übertrieben. Bei der 
Hervorhebung der britischen Kolonien als 
Rohstofflieferanten für England (S. 112/113) 
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wäre bei Kanada Getreide hinzuzufügen, wäh- 
rend die Bedeutung Indiens als Lieferanten 
wohl niedriger eingeschätzt werden muß. Sein 
Urteil über die »einsame, unerreichte Größe« 
der Handelsmacht Englands zu Beginn des 
20. Jahrh.s (S. 113) korrigiert der Verf. auf 
den nächsten Seiten, wo von den Vereinigten 
Staaten und Deutschland die Rede ist, in ge- 
wissem Grade selber. 

Im Kap. VIII »Der Weltkrieg und seine 
voraussichtlichen weltwirtschaftlichen Folgen«, 
ist es wohl ein Druckfehler, wenn (S. 124) 
der deutsch-englische Warenaustausch vor 
dem Kriege auf jährlich 70 Millionen Mark 
angegeben wird (tatsächlich betrug er etwa 
2 Milliarden Mark). 


Frankfurt a. M. W. Langenbeck. 


Mathematik und Anorganifche Natur- 


wilfenichaften 
Adolf Fraenkel [aord. Prof. f. Math. an d. 
Univ. Marburg], Einleitung in die Men- 
genlehre, eine elementare Einführung in 
das Reich des Unendlichgrossen. 2. erweit. Aufl. 
[Die Grundlehren der mathematischen Wissen- 
schaften in Einzeldarstellungen. Bd.g.] Berlin, 
Julius Springer, 1923. IX u. 251 S. 8°, 
Die beifällige Aufnahme, die die 1919 er- 
schienene I. Aufl. dieses Buches gefunden hat 
ist durch den Erfolg bestätigt; denn die 1. Aufl. 
ist nach wenigen Jahren vergriffen. Die Neu- 
auflage, die Fraenkel jetzt als Band IX der 
bekannten Sammlung »Die Grundlehren der 


mathematischen Wissenschaften in Einzel- 
darstellungen« vorlegt, übertrifft an Wert 
noch sehr wesentlich die ı. Aufl. Es kommt 


in dieser Hinsicht nicht einmal so sehr in Be- 
tracht, daß der aufbauende Hauptteil des 
Werkes an zahlreichen Stellen verbessernde 
Ausgestaltungen gefunden hat, daß gegen- 
über der ı. Aufl. schwierigere Entwicklungen 
eine breitere und verständlichere Behandlung 
gefunden haben. Vielmehr sind es die größ- 
tenteils völlig neu hinzugekommenen Aus- 
führungen der $$ ı2 und 13, die den sehr er- 
heblichen Wertzuwachs der Neuauflage ge- 
genüber der ersten bedingen. Der erste die- 
ser Paragraphen behandelt zunächst in erwei- 
terter Form die auch schon in der ı. Aufl. 
besprochenen bekannten Widersprüche, in die 
die Mengenlehre bei ihrer Weiterentwicklung 
sich verwickelt hat. Das Auftreten dieser 
Widersprüche hat über den Kreis der Mathe- 
matiker hinaus insbesondere im Lager der 
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Philosophen aufmerksame Beachtung gefun- 
den. Fr. geht in einem besonderen Abschnitt 
des $ ı2 auf zwei Äußerungen angesehener 
Philosophen über die Mengenlehre ein. Der 
eine, Ziehen, ist ein Gegner der Mengen- 
lehre, der andere, Natorp, ist ein Ver- 
fechter derselben, der aber in einer etwas ge- 
wagten Relativierung sogar über das Ziel 
nach Seiten des aktual Unendlichkleinen hin- 
ausschießt. Die milde Kritik Fr.s in letzterer 
Hinsicht, die allenfalls noch Zukunftsmög- 
lichkeiten offen läßt, wird wohl bei der Mehr- 
zahl der heutigen Mathematiker durch eine 
etwas radikalere Ablehnung des Natorpschen 
Standpunktes ersetzt werden. Überhaupt wen- 
det sich der fragliche Abschnitt des $ ı2 
wohl vornehmlich an die Adresse der Philo- 
sophen und ist geeignet, zu äußerster Vor- 
sicht gegenüber den schwierigen Fragen der 
Mengenlehre zu mahnen. Was Beziehungen 
zur Philosophie undinsbesondere zur Husserl- 
schen Phänomenologie ängeht, so erscheinen 
mir viel wichtiger und auch für die Mathe- 
matik bedeutsamer einmal die Beckersche 
Habilitationsschrift »Beiträge zur phäno- 
menologischen Begründung der Geometrie 
usw.« zu sein, zweitens Weyls bekannte 
Schrift »Das Kontinuum« trotz seiner Kapi- 
tulation vor schwerem holländischem Ge- 
schütze. 

Das mathematische Interesse steigert sich 
aber noch ganz wesentlich im dritten Ab- 
schnitt des $ ı2, in dem Fr. eine sehr les- 
bare Darstellung des modernen Intuitionis- 
mus Brouwers gibt. Es 
jene grundstürzende und alle Mathematiker 
lebhaft interessierende Bewegung, die ins- 
besondere seit 1918 von den Arbeiten Brou- 
wers ausgegangen ist. Hier kommen schließ- 
lich nicht mehr allein die Widersprüche der 
Mengenlehre in Frage, sondern es liegt ein 
Angriff gegen die Fundamente des größten 
Teiles unseres ganzen mathematischen Lehr- 
gebäudes überhaupt vor. Es ist das uralte 
»Kontinuumproblem«, um das sich der Streit 
dreht. »Die namentlich in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrh.s ausgebaute und systematisch 
begründete Betrachtungsweise, nach der das 
Kontinuum sich geradezu in eine Menge fer- 
tig vorhandener Zahlen oder Punkte auflöst, 
wird von den Intuitionisten als eine “in Chaos 
und Leersinn mündende’ Verirrung abge- 
lehnt«! 

Den negativen Teil der Brouwerschen Ge- 
danken, die Ablehnung des »logischen Satzes 
vom ausgeschlossenen Dritten« für Gegen- 


handelt sich um. 


A . 
Be 
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stände mathematischer Überlegungen weiß 
Fr. in höchst gewandter und klarer Weise 
darzulegen. Wenn er wenigstens in der Dar- 
stellung seines Buches vor dem aufbauenden 
Teile der Brouwerschen Lehre die Segel 
streicht, so ist das ein süßer Trost für ältere, 
mithin schwächere Intelligenzen, die gelegent- 
‚lich mit den Originalarbeiten Brouwers einen 
verzweifelten Kampf gekämpft haben. 

Der eigene Standpunkt des Verf.s ist der 
eines konservativen Optimismus, der aus der 
merkwürdigerweise auch 1918 einsetzenden 
‘Revolution der Intuitionisten den Nutzen zur 
festeren Fundierung des Überkommenen 
ziehen will. Er entwirft selbst mit Ausführ- 
lichkeit eine axiomatische Begründung der 
Mengenlehre nach Zermelo. Im übrigen ist 
seine Hoffnung auf den stärksten Gegner der 
Intuitionisten, auf Hilbert, gegründet. Möge 
diese Hoffnung nicht trügen! Eines aber ist 
sicher: Der überkommene großartige Bau der 
mathematischen Wissenschaft wird schon des- 
halb immer weiter wachsen und blühen, weil 
die Anwendungen von den Problemen der 
Maschinentechnik bis zu den feinsten Ge- 
dankengängen der Relativitätstheorie dies ge- 
bieterisch fordern. Die kümmern sich we- 
der um das eingeschlossene noch das aus- 
geschlossene Dritte! Mit jenen im. Bunde 
haben wir es bei der Verteidigung der über- 
kommenen Mathematik weit leichter als jene 
Philosophen, die die Phantasien mystisch an- 
gelegter Seelen gegen die Sonne des Intel- 
lektes verteidigen wollen. 


Braunschweig. Robert. Fricke. 


Organilche Naturwiflenfchaften und 
Medizin 


Anthropologie. Unter Leitung von Gustav 
Schwalbe [weil. ord. Prof. f. Anat. an d. 
Univ. Straßburg] u. Eugen Fischer [ord. 
Prof. f£. Anat. an d. Univ. Freiburg i. Br.]. 
[DieKulturderGegenwart herausgeg. von 
PaulHinneberg. Bd.5. 3. Abtlg.] Leipzig 
u. Berlin, B. G. Teubner, 1923. 684 S. 8& 
m. 29 Taf. u. ı0o2 Text-Abb. 26,—. 


Das Buch besteht aus folgenden Beiträgen: 
1. Fischer, E. Begriff, Abgrenzung und Ge- 
schichte der Anthropologie. 2. Mollison, Th. 
Technik und Methoden der physischen An- 
thropologie. 3. Fischer, E., und Molli- 
son,: Th. Allgemeine Anthropologie. 4. Fi- 
scher, E. Spezielle Anthropologie: Rassen- 
lehre. 5. + Schwalbe, G. Die Abstammung 
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des Menschen und die ältesten Menschen- 
formen. 6. 7 Hoernes, M. Prähistorische 
Archäologie. 7. Graebner, F. Ethnologie. 
8. Ploetz, A. Sozialanthropologie. 

Es ist natürlich ganz unmöglich, von einem 
so umfassenden Werk wie dem vorliegenden 
in wenigen Worten eine Schilderung des In- 
halts zu geben. Auch dürfte es kaum einen 
Referenten geben, der für die kritische Wür- 
digung aller darin behandelten Gegenstände 
wirklich zuständig wäre. Das vorliegende 
Werk ist nicht nur eine vortreffliche Gesamt- 
darstellung des Gebietes der modernen An- 
thropologie, sondern auch die einzige, welche 
überhaupt in Betracht kommt. Es füllt eine 
seit vielen Jahren empfundene Lücke in 
glücklicher Weise aus. Das Martinsche 
»Lehrbuch«, an das hier mancher Leser den- 
ken wird, so unentbehrlich es in seiner Art 
ist, kann ihm nicht an die Seite gestellt 
werden, weil es überhaupt keine Rassenlehre 
enthält und weil es absichtlich vermeidet, 
auf die seelischen Unterschiede der Menschen 
einzugehen. Wer eine umfassende Darstel- 
lung der gesamten Anthropologie haben will, 
dem kann daher allein dieser Band der »Kul- 
tur der Gegenwart« empfohlen werden, dessen 
Herausgabe nach dem Tode Gustav 
Schwalbes, der die Vollendung des von ihm 
organisierten Werkes nicht erleben durfte, 
Eugen Fischer besorgt hat. 

Das soll nicht heißen, daß der Ref. aus- 
nahmslos mit allem, was darin steht, ein- 
verstanden wäre; doch betreffen seine Be- 


ı denken in der Hauptsache Fragen der Ab- 


grenzung und Einordnung der verschiedenen 
Gegenstände, während er den inhaltlichen 
Darlegungen im einzelnen, soweit er sie be- 
urteilen kann, fast überall zustimmen kann; 
und der Inhalt ist ja wichtiger als die Form. 
Für nicht zweckmäßig hält Ref. es z. B., die 
Anthropologie als »Naturgeschichte der Homi- 
niden« zu bestimmen, wie Fischer es im 
ı. Kap. im Anschluß an Martin tut. In 
diesen Rahmen würde eben alles Wissen 
vom Menschen fallen, alle Anatomie, Phy- 
siologie, Pathologie usw. Das kann natürlich 
nicht die Absicht sein und ist auch in vor- 
liegendem Werke nicht so gehalten. Be- 
handelt sind vielmehr die Unterschiede 
der Menschen, hauptsächlich die Rassen- 
unterschiede, d. h. erbliche Unterschiede. 
Fischer betont ausdrücklich bei der Erörte- 
rung des Rassenbegriffs, »daß es sich um 
erbliche Merkmale handeln muß und nur 
um solche«, Und da die Rassenlehre von ihm 
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als einziger Gegenstand der »speziellen An- 
thropologie« behandelt wird, so kommt das 
"praktisch auf die Auffassung der Anthropo- 
logie als der Wissenschaft von den erb- 
lichen Unterschieden der Menschen hinaus, 
wie sie Ref. vorschlagen möchte. Die Ab- 
stammungslehre und die meisten übrigen der 
in vorliegender Anthropologie behandelten Ge- 
genstände ordnen sich dieser Abgrenzung 
zwanglos ein. Die Archäologie und die Ethno- 
logie freilich nicht; denn bei diesen handelt 
..es sich ja um kulturelle Dinge, die nicht 
durch biologische Vererbung, sondern durch 
Überlieferung übertragen werden. Der Reef. 
glaubt übrigens mit den meisten Fachanthro- 
pologen übereinzustimmen, wenn er meint, 
daß diese Gegenstände eigentlich überhaupt 
nicht in die Anthropologie gehören. Anderer- 
seits sind es wichtige Hilfswissenschaften der 
Anthropologie, insofern als aus den Ergeb- 
nissen der Kulturgeschichte und der Ethno- 
logie wesentliche Rückschlüsse auf die see- 
lischen Unterschiede der Menschenrassen. ge- 
zogen werden können; und daher ist es durch- 
aus zu begrüßen, daß die Archäologie und 
die Ethnologie durch berufenste Fachleute 
in diesem Sammelwerk zur Darstellung ge- 
kommen sind. F. Graebner, der den ethno- 
logischen Teil bearbeitet hat, beschränkt die 
Aufgabe der Ethnologie darauf, »die Kultur 
der Menschheit außer den altweltlichen Hoch- 
kulturen und der europäischen Urgeschichte 
zu erforschen, insbesondere die Kultur der 
‘seschichtslosen Völker’ historisch zu durch- 
dringen«. Von den europäischen Völkern ist 
daher in dieser Ethnologie nicht die Rede; 
auch die Psychologie der Völker wird ausge- 
schlossen. Andererseits spricht E. Fischer 
in der Einleitung von einer »psychischen 
Anthropologie, die man meist Völkerkunde 
(Ethnologie) nennt«. Ref. möchte glauben, 
daß es angezeigt sei, die psychische Anthropo- 
logie, d.h. die Lehre von den seelischen Rassen- 
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unterschieden, von der Völkerpsychologie und 


Ethnologie überhaupt zu trennen. Über see- 


lische Rassenunterschiede in diesem Sinne ° 


finden sich bemerkenswerte Ausführungen in 
der »speziellen Anthropologie« Fischers 
und besonders in der »Sozialanthropologie« 
von A. Ploetz. Fischer sagt in diesem Zu- 
sammenhange: »Noch heute ist ganz zweifel- 
los der Einschlag nordischer Rasse in den 
Völkern Europas das, was sie zu Kultur- 
trägern, zu Denkern, Erfindern, Künstlern 
macht. Wer all dies nicht einsieht, ist blind 
oder schließt absichtlich die Augen — aber 
ebenso blind ist, wer nun verallgemeinert und 
sagt, was hier nachweisbar, muß überall gel- 
ten, die ganze Kultur Vorderasiens und Ägyp- 
tens oder gar noch fernere ist ebenfalls nur 
Indogermanenschöpfung! Man ist Schwär- 
mer, wenn man Dinge sieht, die nicht sind, 
— um einer Liebe willen, aber auch wenn 
man Dinge nicht sieht, die sind, — um eines 
Hasses willen«., 

Die Bilder, welche zur Ve 
der europäischen Rassen gegeben werden, 
zeigen zum größten Teil ganz offenbare Misch. 
typen. Ref. weiß freilich aus eigener Er- 
fahrung, wie schwer es ist, einigermaßen 
reine Typen zu bekommen; und auch ge- 
mischte‘ Typen sind zur Illustration einwand- 
frei, wenn sie als solche gekennzeichnet wer- 
den; aber dann hätte eben nicht einfach »Nor- 
dische Rasse«, »Dinarische Rasse« usw. unter 
Bilder geschrieben werden sollen, die sicher 
auch nach des Verf.s Ansicht keine: reinen 
Typen zeigen. 

Die »Sozialanthropologie«e von Alfred 
Ploetz zeichnet sich durch Originalität und 


Tiefe der begrifflichen Erfassung der Pro- 


bleme aus; andererseits kann man ihr wohl 
gewisse Einseitigkeiten der Auffassung nicht 
absprechen. Auf Einzelheiten einzugehen ver- 
bietet der- Raum. 


München. F. Lenz. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwissenschaftliches 


Neuerscheinungen 


Grisar, J. $. J.: Die katholische a. 
außerhalb Deutschlands. Stimmen der Zeit. 55. Jg-; 
109. Bd., 7. H., S. 36—55. 

Het boek. Den Haag. 14. Jg., Nr. 1/2. U.a.: Bürger, 
C. P., jr.: Italiaansche nieuwsberichten over de gebeurte- 
nissen van 1572; Kronenberg, M. E.: Eerste aanvulling 


W. v. Olshausen. 


of de Nederlandsche Bibliographie van 
Steerck, J. F. M.: Onder Amsterdamsche humanisten: 
6, 7- 


Zeitungen. 


S. 81—160.. Gautzsch, 1925, Dietrich. 4%. 10,—. 
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% Religion — Theologie — Kirche 
5 Neuerscheinungen 
Alttestamentliche Forschungen. Sonderheft der 
Theologischen Studien und Kritiken“ ı. H. U. a.: 
_ Budde, K.: Der Abschnitt Hosea I—3 und seine grund- 
legende religionsgeschichtliche Bedeutung; Abramowski, 
Rudolf : Zum literarischen Problem des Tritojesaja; 
 Guthe, H.: Zum Passha der jüdischen Religionsgemeinde. 
* Dietrich, Ernst Ludwig: Sub $ebut. Die neuzeitliche 
Wiederherstellung bei den Propheten. Gießen, 1925, 
 Töpelmann. VI, 66 S. 4,—. (= Zeitschrift für die alt- 
testamentliche Wissenschaft: Beiheft 40.) 
- -d’Al&s, Adh&mar: Les juifs d’Alexandrie et l’empereur 
Claude, d’apres une d&couverte recente. Etudes. Revue 
cathol. d’interet general. 62. A., Nr. 6, p. 693—702. 
Schwartz, E.: Der sog. Sermo maior de fide des Atha- 
nasius. Sitzungsberichte, Bayer. Akad. d. Wiss., Philos.- 
- philol. u. histor. Kl., Jg. 1924, 6. Abh. München, 1925, 
Kranz. 63 S. 1,60. ; 

Pfister, Oskar: Die Frömmigkeit des Grafen Ludwig 
von Zinzendorf. Psychoanalyt. Studie. 2. verb. Aufl. 
Wien, 1925, Deuticke. XXXVI, 132 S. (= Schriften zur 

angewandten Seelenkunde: 8.) 

Dyrssen, Karl: Hamann und Oetinger. 
- Geschichte des deutschen Protestantismus. 
1. Jg., H. 4, S. 367—396. 
- Matthes, Heinrich: Christus-Religion oder philösophi- 

sche Religion? Zugleich Grundzüge des Wesens des evan- 

gelischen Christentums. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & 
= Ruprecht. 110 S. 3,—. 
Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg.,4. H. U.a. 

Kliefoth, Maria: Gesetz und Evangelium in der alt- 
_ lutherischen Dogmatik; Wagner, Martin: Der Menschen- 
sohn; Garrelts: Einer der letzten Briefe Melanchthons. 
- Theologische Quartalschrift. 105. Jg., 3./4. H. 
_ U.a.: Schilling: Die Frage der Volkssouveränität; 
“ Lang: Verstand und Glaubensakt nach Thomas von 
- Aquin; Stolz: Die Entstehung .des Kirchenjahrs; Baur: 
" Der Kanon des hl. Joh. Chrysostomus; Geiselmann: 
Ps. Alkuins Confessio Fidei pars IV de corpore et sanguine 
- Domini, eine antiberengarianische Überarbeitung der ex- 


- positio missae des Florus von Lyon. 


j Philosophie 


Neuerscheinungen 
Hartmann, Max: Biologie und Philosophie. 
1925, Springer. V, 53 S. 2,40. 
-  Reinke, ‚Joh.: Naturwissenschaft, Weltanschauung, 
_ Religion. Bausteine für eine natürliche Grundlegung des 
> Gottesglaubens. 2.u. 3. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1925, 


Beitrag zur 
Zeitwende. 


we, 
= 


Berlin, 


EHierder. VII, 180 S.: -2,30; Lw. 3,50. 
 Switalski: Kant und der Katholizismus. Vortrag. 
Münster, 1925, Aschendorfi. ı./2. Aufl. 30 $. 0,80. 


- (= Aschendorfis zeitgemäße Schriften: 7.) 
4 Ames, Edw. Scribner: The religion of Immanuel Kant. 
- The journal of religion. Chicago. Vol. 5, Nr. 2, p. 172—77. 
Stefansky, Georg: Das hellenisch-deutsche Weltbild. 
- Einleitung in die Lebensgeschichte Schellings.. Bonn, 
1925, Cohen. 226 S. 6,50; geb. 8,50. 
Max Ettlinger, Paul Simon, Gottlieb Söhngen: 
 Philosophisches Lesebuch. München, 1925, Kösel. 443 D. 
- Hlw. 6,—; Lw. 8—. 
> Monistische Monatshefte. 10. Jg., April-Heft. 
‚U.a.: Franz, V.: Der biologische Vervollkommnungs- 
" gedanke, seine Geschichte, sein heutiger wissenschaftlicher 
Inhalt und Wert; Schwabe: Zur »Philosophie des Als-Ob«. 
Rivista internazionale di filosofia del diritto. 
Roma. A.5,Fasc.2. U.a.:Renard, Georges: Ildiritto, 
"la szienza e larte; Masci, Fil.: La ragione ul- 
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tima del diritto; Bonfante, Pietro: Filosofia e 
scienza; Morandi, Rodolfo: I principii metafisici della 
teoria hegeliana dello stato; Gray, Carlo: Punti di orienta- 
mento nella scienza e nella pratica del diritto positivo, 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 26. 
Jg-, Nr. 4. U. a.: Ficker, Paul: Das neue Lehrer- 
ideal und die Frage der Lehrerbildung in den pädagogi- 
schen Instituten; Klemm, Otto und Olsson, Erik: Über 
den Einfluß mechanischer und sinnvoller Hilfen bei Ge- 
dächtnisleistungen; Fürst, Theobald: Körperhaltung u. 
Arbeitsstellungen in gewerblichen Berufen; Jaensch, 
E. R.: Die Eidetik und die typologische Forschungs- 
methode, 2. 

Archiv für die gesamte Psychologie. 350. Bd., 
3./4.. H. U.a.: Kuznitzky, Gertrud: Natur als reine 
Erscheinung; Haubfleisch, Marie: Eine Neufundie- 
rung des psycho-physischen Problems durch Robert Rei- 
ninger; Berner, Erich: Die Grenzen der Musik; Stieler, 
Georg: Die Emotionen, ein Beitrag zur Ontologie der 
Seele; Lehmann, Hugo: Der historische Vergegenwärti- 
gungsprozeß; Roffenstein, Gaston: Der Gegenstand der 
Sozialpsychologie und der Soziologie; Steinberg, Wilh.: 
Über die Raumdarstellungen der Blindgeborenen; Stör- 
ring, Wilh.: Experimentelle Untersuchungen über ein- 
fache und komplexere Schlußprozesse; Marbe, Karl: Über 
das Heimweh; Mally, Ernst: Zum Drieschschen Haupt- 
argument gegen den psychophysischen Parallelismus. 

Untersuchungen zur Psychologie, Philosophie 
und Pädagogik. 4. Bd., ı./2.H. Heinrich, R.: Über 
Komplexbildung und Assoziation; Peiser, A.: Unter- 
suchungen zur Psychologie der Blinden. 

Dasselbe, 3./4. H. Sareyko, M.: Apperzeption und 
sukzessive Attention als Grundbegriffe der Arbeitsschul- 
Didaktik; Bacher, G.: Die Achsche Suchmethode in ihrer 
Verwendung zur Intelligenzprüfung. 

Kahn, Eugen: Erbbiologische Einleitung. 32 Textabb. 
Wien, 1925, Deuticke. VII, 73 S. 4°. 3,36. (= Handbuch 
der Psychiatrie: Allg. Teil ı, 3.) 

Zeitschrift für die ges. Neurologie u. Psychia- 
trie. 95. Bd., 3./4. H. U.a.: Schneider, Kurt: Der 
Begriff der Reaktion in der Psychiatrie; Schilder, Paul: 
Zur Psychologie der progressiven Paralyse; Schneider, 
Karl: Beiträge zur Lehre von der Schizophrenie, 2. Mit- 
teilung: Von Störungen der Sprache bei Schizophrenen. 

Annales m&dico-psychologiques. Paris. 83. A., 
Nr.2. U.a.:Guiraud, P.et Sonn, M.: D£lire syst&matise 
avec hallucinations visuelles et considerations sur la 
psychologie des d&lires. 

The journal of abnormal psychology and so- 
cial psychology. Albany, N. Y. Vol. 19, Nr. 4. U.a.: 
Drever, James: »Conscious«and »unconscious«in psycho- 
logy; Bridges, J. W.: Areconciliation of current theories 
of emotion; Root, W. T.: The psychology of radicalism; 
Leuba, James H.: The sex impulse in christian mysti- 
cism; Marsh, Sara E. and Perrin, F. A. C.: An experi- 
mental study of the rating scale technique; Travis, 
Rol.C.: The measurement of fundamental character traits 
by a new diagnostic test. 


Pädagogik — Unterrichtswelen 


Neuerscheinungen 
Rosenthal, Georg: Hellas und Rom und ihre Wieder- 
geburt aus deutschem Geiste. Neue Ziele und Wege der 
humanistischen Bildung. Berlin, 1925, Weidmann. 65 S. 
1,80, 
69 
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Scherwatzky, R.: Erziehung zur religiösen Bildung. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VIII, 194 S. 4,—; Lw. 5,— 

Methodische Strömungen der Gegenwart. 
Bearb. u. hrsg. von Otto Karstädt. 13. Aufl. Langen- 
salza, 1925, Beltz. VIII, 479 S. 10,85; Lw. 12,— 

Ferber, Gertrud: Berthold Ottos pädagogisches Wollen 
und Wirken. Anhang: Ottos Entwicklungsgang. Langen- 
salza, 1925, Beyer. 118 S. 1,80. (= Pädagogisches Ma- 
gazin: H. 1024, H. 2.) 

Zeitschrift für den evangelischen Religions- 
Unterricht. 36..']g:,°2. H.  UrRKClemen, »O,:7 Zum 
sozialen Frieden; Friedrich, Walter: Zur Lehre von 
den diesseitigen letzten Dingen; Grohmann: Kirchen- 
geschichte in Untersekunda. 

Zeitschrift für Kinderforschung. 30. Bd., H. 3. 
U.a.: Rothe, Karl Cornelius: Die Fürsorge der Schule 
für sprachgestörte Kinder; Bechtold, Eduard: Über das 
unmittelbare Behalten bei blinden und sehenden Schul- 
kindern; Nohl, Hilde: Ziele und Wege des Schulkinder- 
gartens; Francke, Herbert: Soziale und politische Ein- 
stellung in der Jugendwohlfahrt. 

School and society. New York. Vol. 21, Nr. 534. 
U.a.: Freeman, Frank N.: The psychology of the school 
subjects; Norton, William Harmon: The american college 
in recent fiction. 

Dasselbe. Nr. 535. U.a.: Holmes, Henry W.: The 
new social order as seen from the standpoint of education. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor Dr. Albert Debrunner in Bern 
hat einen Ruf an die Universität Jena auf den Lehr- 
stuhl für vergleichende Sprachforschung und Sanskrit er- 
halten. 


Neuerscheinungen 
Handbuch der Literaturwissenschaft. Hrsg. 
von Oskar Walzel. Lfg. 43/44, H. 4/5: Klemperer, 


Hatzfeld, Neubert: Romanische Literatur von der 
Renaissance bis zur französischen Revolution. S. 97—160. 


Abb. 2 Taf. 4°. Subskr.-Pr. 2,20. Wildpark-Potsdam, 
Athenaion. 

Feldmann, Jos.: Ortsnamen, Ihre Entstehung und 
Bedeutung. Unter besonderer Berücksichtigung der 
deutschen Ortsnamen. Halle, 1925, Buchhandlung des 
Waisenhauses. 143 S. 4,— 


Stumpf, C.: Phonetik und Ohrenheilkunde. Beiträge 
zur Anatomie, Physiologie usw. des Ohres, der Nase und 
des Halses. Bd. 22, H. 1/2, S. 1—9. 

Die Leibesübungen. 1925, H. 7. U.a.: Hueppe: 
Gymnastik und Turnen, Spaurd (gotisch) und Sport 
(Schluß). 

Marstrander, Karl J. S.: Une correspondance ger- 
mano-celtique. Kristiania, 1924, Dybwad. 53 S. (= Vid.- 
Selsk. Skr. II. Hist.-filos. Klasse, Nr. 8.) 


Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Meissner, Bruno: Die Kultur Babyloniens und Assy- 
riens. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. IV, 108 S., 24 S. 
Abb. Hlw. 1,60. (= Wissenschaft und Bildung: 207.) 

Rühl, Alfred: Vom Wirtschaftsgeist im Orient. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. VII, 92 $S. 2,60; Lw. 3,60. 

Giscard, Rene V.: La Syrie et le Liban sous le mandat 
frangais. Be des deux mondes. 7. Per., T. 26, 4. livr., 
pP. 838—65. 

Sayce,A.H.: Thedecipherment of the Lydian language. 
American journal of philology. Baltimore. Vol. 46, ı 
(Nr. 181), p. 29—51. 
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de Prorok, Count Byron Khun: Ancient trade routes' 
from Carthage into the Sahara. The geographical review. 
New York. April 1925, p. 190—205. 

Mitteilungen des Seminars für orientalische 
Sprachen an der Universität Berlin. Jg. 26/27, 
Abt. 1: Ostasiatische Studien. Red. von Wilhelm Schüler‘ 
und Clemens Scharschmidt. IV, 212 S.; Abt. 2: West- 
asiatische Studien. Red. von Georg Kampffmeyer 
und Wilhelm Bolland. IV, 303 $.; 3. Abt.: Afrikanische 
Studien. Red. von Diedrich Westermann. IV, 9ı S. 
Berlin, 1924, Walter de Gruyter & Co. 4°. Jede Abt. 
Be ınarı Bd.,geh. 15,— 

Goetz, Hermann: Die Stellung der indischen Chroniken 
im Rahmen der indischen Geschichte. Neubiberg, Schloß. 
23 S. 0,60. (= Untersuchungen zur Geschichte des 
Buddhismus: 11.) | 

Winternitz, M.: Die Vrätyas. 
0,50. (= Dasselbe: 12.) 
Becker, C.: Familienbesitz und Mutterrecht in Assam. 
Ebda. 29 S. 0,80. (= Untersuchungen zur Geschichte 
des Buddhismus und verwandter Gebiete: 13.) Ä 

Heiler, Friedrich: Die Mystik in den Upanishaden. 
Ebda. 46 S. 0,80. (= Dasselbe: 14.) 

Schayer, Stanislav: Die Struktur der magischen 
Weltanschauung nach dem Artharva-Veda und den 
Brähmana-Texten. Ebda. 45 S. 0,80. (= Dasselbe: 15.) 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Die Antike. Zeitschrift für Kunst und Kultur des 
klassischen Altertums. Hrsg. v. Werner Jaeger. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter u. Co. Einzelheft 10,—; Jahr- 
gang, vierteljährlich ein Heft zu 4 bis 5 Bogen, 40,—. 
Mitglieder der »Gesellschaft für antike Kultur« erhalten 


Ebda., 1925. 17 83 


‚die Zeitschrift nach Zahlung des Beitrages von M. 30,— 


umsonst; Beitrittserklärungen an den Verlag. Bd. ı, 
H. 1, S. ı—-100. Friedländer, P.: Die griechische? 
Tragödie und das Tragische; Curtius, L.: Die Aphrodite 
von Kyrene (18 Abb., davon 4 Tafeln); Goldbeck, E.: 
Der “Untergang des kosmischen Weltbildes der Antike; 
Zahn, R.: Perseus und Andromeda (2 Abb.); Klingner, 
F.: Livius. — 

Die neue Zeitschrift wendet sich, nach den einführenden 
Worten des Herausgebers, nicht nur an die Kreise der 
Wissenschaft, sondern an die gesamte deutschsprechende‘ 
gebildete Welt; wie auch die im September 1924 von 
Freunden des klassischen Altertums in Weimar gegründete 
»Gesellschaft für antike Kultur«, deren Arbeits- 
ausschuß der Herausgeber vorsitzt, und deren Organ »Die 
Antike«ist, den gesamten deutschsprachigen Kulturbereich 
zu erfassen strebt. Die wissenschaftliche Erkenntnis der’ 
antiken Kultur soll für das Geistesleben der Gegenwart 
fruchtbar gemacht und ihr innerhalb der deutschen Bildung‘ 
der Platz gewahrt werden, der ihr nach den Voraussetzun- 
gen unserer geschichtlichen Entwicklung und ihrem eige- 
nen Werte nach zukommt. Dieser Platz wird ihr freilich 
vielerorts erst wieder zuerringen sein! Es wird sich in der 
Tat zu einem guten Teil darum handeln müssen, »neue 
Wege zu finden«, um dem heutigen Deutschen die Welt’ 
der antiken Kunst und Kultur »wieder zugänglich zu 
machen«. Die Quellen, aus denen die deutsche Kultur’ 
in ihren besten Zeiten lebendige Kräfte des Geistes schöpfte, | 
sind nicht so sehr offenzuhalten, als für die'heutige, von 
innerer Aushöhlung und äußerem Verfall bedrohte, Bil- 
dung erneut zu erschließen. Die Zeitschrift setzt sich ins- 
besondere das Ziel, »den Punkt zu suchen, wo sich die so 
gewa tig erweiterte Erkenntnis des Altertums, dıe durch 
die wissenschaftliche Arbeit eines Jahrhunderts seit den 
Tagen des Klassizismus gewonnen wurde, unserer geisti- 
gen Bildung von neuem organisch einfügen kann.« Das 
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Altertum soll nicht »in irgendwelche dogmatische Be- 
leuchtung gerückt«, sondern es sollen »zunächst einfach 
in reichem Wechsel Werke, Menschen, Schicksale und 
Umwelt der Antıke dargestellt werden«. Im Vordergrund 
wird neben der Kunst die geschichtliche Betrachtung der 
Kultur in dem weiten Sinne stehen, wie sie die heutige 
Altertumsforschung übt, so daß außer dem Staate das 
gesamte reale und geistige Leben, Wissenschaft, Philo- 
soph'e und Religion erfaßt werden. Daneben werden aber 
auch die-Beziehungen zum alten Orient, zum Christentum 
und zu den späteren Völkern berücksichtigt werden. 

v. Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich: Die griechi- 
sche Heldensage, ı. Sitzungsberichte der Preuß. Akad. 
d. Wiss., Philos.-histor. Klasse, 1925, V—VII, S. 41—62. 

 Vering, Carl: Platons Staat. Der Staat des königlichen 
Weisen. Frankfurt, 1925, Englert & Schlosser. VII, 
Era 40,207,50. 

Segl, Fr.: Vom Kentrites bis Trapezus. Bestimmung 
. des Weges der Zehntausend durch Armenien. Strecken- 
übersicht. Erlangen, Büttner. 60 $. 1,20. 

Laqueur, Richard: Hellenismvs. Rede. Gießen, 1925, 
Töpelmann. 36 S. 1,20. (= Schriften der hessischen 
Hochschulen. Universität Gießen: Jg. 1924, H. 1.) 

Kling, Hans: Mitteilungen aus der Papyrussammlung 
der Gießener Universitätsbibliothek. ı.: Griechische 
Papyrusurkunden aus ptolem. und röm. Zeit. Gießen, 
1924, Töpelmann. 38 S. 1,40. (= Schriften der hessischen 
Hochschulen. Universität Gießen: Jg. 1924, H. 4.) 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Die Gedichte Walters von Chatillon. Hrsg. 
und erklärt von Karl Strecker. ı1.: Die Lieder der Hand- 
schrift 351 von St. Omer. Berlin, 1925, Weidmann. XIX, 
64 S. 2,40. 

Asselineau, Ch.: Les derniers jours des Charle Baude- 
laire. Bulletin de bibliophile. Paris. N. S., ı. Fevr. 1925, 
p- 74—84; ı. Mars 1925, p. 155—160. 

Burckhardt, Jacob: Die Kultur der Renaissance 
in Italien. Ein Versuch. 14. Aufl. Durchges. von Walter 
Goetz. Leipzig, 1925, Kröner. VIII, 538 S. Lw. 9,—. 

Hasse, Karl Paul: Die italienische Renaissance. Grund- 
riß der Geschichte ihrer Kultur. 2. verm. Aufl. Leipzig, 
1925, Kröner. 259 S. Hlw. 2,50. (= Kröners Taschen- 
ausgabe: 17.) 

@ermanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
' Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für neuere deutsche Literatur- 
' geschichte, Dr. Hermann August Korff in Gießen, hat 
den Ruf an die Universität Leipzig angenommen. 


Neuerscheinungen 


Lessing: Werke. Ausw. in 3 Bdn. Einleitung von 
Werner Mahrholz. Bd. 1: XX, 499 S.; Bd. 2: 475 S. 
Bd. 3: 519 S. Stuttgart, Dt. Verlags-Anstalt. Lw. je 5,—; 
Hldr. 8,—. (= Klassiker des deutschen Hauses.) 

Zweig, Arnold: Lessing, Kleist, Büchner. 3 Versuche. 
Berlin, 1925, Spaeth. 195 $. 4,50; Lw. 6,50. (Ursprüng- 
lich als Einleitung zu gesammelten Werken erschienen und 
jetzt umgearbeitet.) 

Kindermann, Heinz: Entwicklung der Sturm- und 


Drangbewegung. Sonderabdruck aus »Germanistische 
Forschungen. Wien 1925, Österreichischer Bundes- 
verlag. 20 S. 


Blum-Erhard, A.: Bildung und Erziehung in der 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. Die Braunschweiger 
G-N-C-Monatsschrift. 1925, H. 4, S. 204 fl. 

Goethes Gedichte. Mit 93 Abb. nach zeitgenössi- 
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schen Vorlagen und einem erl. Nachwort von Karl Hoppe. 
Ausgew. und textlich nachgeprüft von Max Hecker. 
2 Bde. Leipzig, Weber. 185 S. 11,50. 

Bode, Wilhelm: Goethes Leben. Pegasus im Joche, 
1781—1786. Abb., Taf. Berlin, 1925, Mittler. XII, 
350 S. 9,—; Lw. geb. 10,50. 

Mann, Thomas: Zu Goethes »Wahlverwandtschaften «. 
Die neue Rundschau. 36. Jg., 4. H., S. 391—401. (Ge- 
schrieben für eine neue Ausgabe des Romans in der Samm- 
lung »Epikon«, P. List. Verlag, München.) 

Holl, Karl: Schiller und die Komödie. Rede. Leipzig, 
1925, Weber. 31 $S. 1,25. 

Gotthelf, Jeremias: Ausgewählte Werke. Mit Ein- 
leitung hrsg. von Johannes Mumbauer. Bd.ı: Einleitung 
und kleinere Erzählungen. VII, 509 S., ı Titelb.; Bd. 2: 
Wie Uli der Knecht glücklich wird. VI, 496 S. ı Titel- 
bild; Bd. 3: Geld u. Geist oder die Versöhnung. 508 S., 
ı Titelb. Bd. 4: Käthi die Großmutter. VI, 454 S., 
ı Titelb. Freiburg i. Br., 1925, Herder. Lw. 28,—. 

Hoffmann, E. T. A.: Dichtungen und Schriften sowie 
Briefe und Tagebücher. Hrsg. und mit Nachworten vers. 
von Walther Harich. Bd. ı: VII, 277 S., XXIII; Bd. 2: 
VII, 314 S., XIV; Bdl 35643 S., XXXVI; Bd. 42417 S., 
XII; Bd. 5: 528 S. XX; Bd. 6: VII, 256 S., XIII; Bd. 7: 
VIE 368S., XII2Bd. 82V1l, 347 S., XV. 

Ellinger, Georg: Ein unbekanntes Singspiel aus E. T. 
A. Hoffmanns Frühzeit. Die Bücherstube. 4. Jg., I. H., 
S. 9—16. 

Sadger, J.: Aus dem Liebesleben Nicolaus Lenaus. 
Unveränd. mit einem Nachtr. versehene 2. Aufl. Wien, 
1925, Deuticke. 123 S. (= Schriften zur angewandten 
Seelenkunde: 6.) 

Klein, Karl Kurt: Die deutsche Dichtung Siebenbür- 
gens im Ausgange des 19. und im 20. Jahrhundert. 3 Jahr- 
zehnte auslanddeutscher Literaturgeschichte. Jena, 1925, 
Fischer. IX, 178 S. 7,50. „(= Schriften des Instituts für 


Grenz- und Auslanddeutschtum an der Universität Mar- 


burg: 3.) 

Muttersprache. Zeitschrift des Deutschen Sprach- 
vereins. 40. Jg., Nr. 3. U.a.: v. Frankenberg, H.: Der 
Wald im deutschen Sprachgebrauch; Steche, Theodor: 


Naturwissenschaftliche Fachsprache und die Sprach- 
wissenschaft; Fick, R.: Gelehrtensprache. 
Engiand — Amerika 
Neuerscheinungen 
Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, 


Nr. 4. U.a.: Pottle, F. A.: Two notes on Ben Jonson’s 
»Staple of News«; Bullock, W. A.: The sources of 
»Othello«. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Suomalainen Tiedeakatemia, Helsinski: FF 
Communications ed, f. the Folklore Fellows. Vol. 
15, Nr. 54: Andrejew, N. P.: Die Legende von den 
zwei Erzsündern. 

Dasselbe. Nr. 55: Rantasalo, A. V.: Der Ackerbau 
im Volksaberglauben der Finnen und Esten, mit ent- 
sprechenden Gebräuchen der Germanen verglichen, 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Kalmykow, A.: Iranians and Slavs in South Russia. 
Journal of the American Oriental Society. Vol. 45, Nr. 1, 
p. 68—71. 

Kramäf, Karel: Die russische Krisis. Geschichte 
und Kritik des Bolschewismus. Übers. von Alfred Sche- 
bek. München, 1925, Duncker & Humblot. XVI, 689 S. 
18,—; geb. 22,—. 
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Suadenteche Monatshefte. 


22.:.Jg., H. 7: "Die 
Tschechen. 80 S. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mutik 
Neuerscheinungen 


Legrain, Georges: Statues et statuettes de rois et de 
particuliers. Indices des tomes I, 2et 3par H. Gauthier. 
Leipzig, 1925, Hiersemann. V,43 8. 4°. 6,—. (= Service 
des antiquites de l’Egypte. Catalogue general des anti- 
quites €gyptiennes du Musee du Caire: 76.) 

Staatl. Museen zu Berlin. Führer durch das Anti- 
quarium. ı: Bronzen. 80° Taf. Berlin, 1924, Walter 
de Gruyter & Co. 106 S. 1,25. 

Stuhlfauth, Georg: Dieapokryphen Petrusgeschichten 
in der altchristlichen Kunst. 28 Abb. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. VII, 139-8. 10,—. 

Annales de l’Acade&mie R. d’Arch£ologie de 
Belgique. Anvers. 7. Ser., T. 3, 3./4. livr. Fris, Victor: 
Un financier et me&cene gantois du XVe siecle, Laurent 
de Maech; van den Borren, Ch.: Le manuscrit musical 
M 222 C. 22 de la bibliotheque de Strasbourg (XVe siecle) 
brül& en 1870, et reconstitu& d’apres une copie partielle 
d’Edmond de Coussemaker; Philippen, L.: Le culte 
de Notre-Dame »op’ A Stocxken« A Anvers 1474—1580. 

Burgers Handbuch der Kunstwissenschaft. 
Hrsg. von A.E.Brinckmann. Lfg. 207, H.7, S.241—288: 
Graf Vitzthum-Volbach: Malerei und Plastik des 
Mittelaltersin Italien. Abb., Taf.; Lig, 208, H. ı, S. 1—48: 
Hildebrandt: Die Kunst des ı19./20. Jahrhunderts. 
Abb., 2 farb. Taf. Wildpark-Potsdam, Athenaion. 4°. 
Subskr.-Pr. je 3,30. 

Dehio, Georg: Handbuch der deutschen Kunstdenk- 
mäler. Deutscher Verein f. Kunstwissenschaft. Bd. 3: 
Süddeutschland. 3. Aufl. Berlin, Wasmuth. VIII, 630 S. 
Lw. 9,—. es 

Monatshefte für Bücherfreunde und Graphik- 
sammler. I. Jg., 3.H. U.a.: Leidinger, Georg: Ein 
verlorenes Evangeliarium mit Buchmalereien aus der Zeit 
Karls des Großen; Kirchner, Joachim: Eine Arbeit Al: 
brecht Glockendons v. Jahre 1526; Edschmid, Kasimir: 
Tierzeichnungen von Erna Pinner. 

Der Cicerone. 17: Jg., H. 6. ‘U,a.: Biermann, 
Georg: Feuerbächs Bildnis der Giacinta Neri; Pevsner, 
Nikolaus: Neuerwerbungen italienisch. Kunst in der 
Dresdner Gemäldegalerie; Schaukal, Richard von: Anton 
Kolig; Huebner, F. M.: Neue Arbeiten von Kasper 
Niehaus. 

Dasselbe. 17. Jg., H. 7. U.a.: Schudt, Ludwig: 
Das Museo Petriano in Rom; Fierens, Paul: Die junge 
Kunst in Belgien. 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H.7. U.a.: Bondy, 
Walter: Maurice Utrillo (neuerer französischer Maler); 
Mayer, August L.: Spanische Miniaturen des frühen 
Mittelalters. 

Der Kunstwanderer. 7. Jg., 1./2. Aprilheft. U.a.: 
Friedländer, Max J.: Der Sammler und seine Zukunft 
in Deutschland;-Martin, W.: Russische Kunstschätze, 2; 
Schröder, Bruno: Neue griechische Kunstschätze im 
Berliner Museum. 

Die Bücherstube. 4. Jg., 1. H. U.a.: Renner, 
Paul: Neue Ziele des Schriftschaffens; Preetorius, Emil: 
Exlibris und Signete. 

Kunst und Handwerk. München. Jg. 1925, 2. H. 
U. a.: Heilmeyer, Alex.: Alte Handwerkskunst in unse- 
rem Stadtmuseum; Pechmann, Günther Frhr. von: 
Das zeitgemäße Kunstgewerbemuseum. 
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Vorgeschichte 


Neuerscheinungen 


La Baume, W.: Wann war Ostdeutschland von Sla- 
wen bewohnt? Ostdeutsche Monatshefte. 6. Jg., H. ı, S. 
15—23. 

MBifkner. F.: Aus der Vorgeschichte Niederbayerns. 
Jahresbericht des Historischen Vereins für Straubing und 
Umgebung. 27. Jg., 1924, S. 17—24. 4 

Fink, P. W.: Besiedlungsgeschichte des westl. Teiles ° 
des bayer. Waldes. Ebda., S. 24—36. ’ i 

Strong, Will. Duncan and Schenck, W. Egbert: 
Petroglyphs near the Dalles of the Columbia River. Ameri- 
can anthropologist. Vol. 27, Nr. I, p. 76-99. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Schnabel, Franz: Deutschland in den weltgeschicht- 
lichen Wandlungen des letzten Jahrhunderts. ı6 Bild- 
nisse. Leipzig, 1925, Teubner. IV, 256 S. 

Rothfels, Hans: Deutschlands Krise. (= Sonderab- 
druck aus: Die Einheit der nationalen Politik, hrsg. v. 
Alfr. Bozi u. Alfr. Niemann.) Stuttgart, Hoffmann. 15 5. ° 

Kamper, Walter: Die Rheinlandkrise des Herbstes 
1923. Politischer Überblick. Frankfurt a, M., 1925, So- 
zietäts-Druckerei. 128 S. 2,50. | 

Rhenanus: Die katholischen Rheinlande als preußische 
Provinz. Das neue Reich. Wien. 7. Jg., Nr. 28, S. 652 fi. 
(»Die rheinischen Katholiken mußten sich darein fügen, 
zunächst preußisch und damit deutsch zu werden. Aber 
Klio hat den Faden der Geschichte hier noch nicht zu 
Ende gesponnen. Es wartet der Katholiken deutscher Zunge ° 
von Wien über München nach Köln hier noch eine große 
Aufgabe [vom Verf. gesperrt], die sich sicher einmal fried- 
lich lösen wird.«) 4 

Revue historique. Paris. 50. A., T. 148, Fase. 2. 
U.a.: Lh£ritier, Michel: L’avenement de la dynastie 
danoise en Grece, 1862/63; Reinach, Salomon: Observa- 
tions sur le texte du proces de condamnation de Jeanne 
d’Arc; Jordan, E.: Histoire ecclesiastique du moyen äge. 

Rivista storica italiana. Torino. A. 41, N. S. 2, 
Fasc. 4. U.a.: Bertoni, G.: Ippolito d’Este, cardinale > 
di Ferrara. 

Prato, Giuseppe: 
Classi nella Lombardia settecentesca. 
Milano. A. 28, Fasc. 3, p. 360—73. = 
'“Bollettino storico Piacentino. Piacenza. A. 20, 
Fasc. 1.° U.a.: Pancotti, Vincenzo: Rassegna Glor- 
daniana; Ders.: Com’era la Piazza del Borgo nel due- 
cento; Masnovo, Omero: I moti del’ 31 nel ducato di 
Parma, Piacenza e Guastalla secondo nuovi documentl- 7 

Whyte, A. J.: The early life and letters of Cavouf ° 
1810— 1848. Oxford, 1925, Milford. 9 Il. XX, 384 S- 
sh. 15,—. 3 2 

Geyl, P.: De Groot-Nederlandsche Gedachte. Histori- > 
sche en politische Beschouwingen. Haarlem, 1925, Wil- 
link & Zoon. 156 S. 

Jesse, Wilhelm: Quellenbuch zur Münz- und Geld- 
geschichte des Mittelalters. 16 Taf. Halle, 1924, Riech- 
mann. XX, 320 S. 4°. 36,—. f' 

Reistorff, Cornelius: Der 
9 Taf. Anast. Neudr. Halle, 1925, Riechmann. 
6,—. 
‚Blätter für Münzfreunde. 60. Jg., Nr.ı. U.a. 
Luschin-Ebengreuth, A.: Deutsche Gepräge aus den 
Friesacher Funden von Detta (1880) und Abapuszta in 
Oberungarn (1912); Tornau: Mansfeldische Kipper- 
'Kupfermünzen mit dem Arnsteiner Adler. e 


Dominio austriaco e contrasti di 
Rivista d’Italia. 


Isenberger Münzfund. 
2 SM 


 freistaat. 
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Dasselbe: Nr. 2. U.a.: Lederer, Philipp: Beiträge 
zur antiken Münzkunde; Freydank, H.: Eine Medaille 
auf die Beschießung Halles im Jahre 1813. 

Berliner Münzblätter. 45. Jg., Nr. 268. U.a.: 
Dworschak, Fritz: Leonhard Posch (1750—1831) und 
sein Wiener Kreis; Giesecke, Walter: Vermeintliche 
sizilische Tridrachmen. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 

American anthropologist. Menasha, Wisc. Vol. 27, 
Nr. 1. U.a.: Hoernl£&, A. Winifred: The social organiza- 
tion of the Nama Hottentots of Southwest Africa; Wal- 
ton, Eda Lou and Waterman, T. T.: American indian 
poetry; Shonle, Ruth: Peyote, the giver of visions; 
Wallis, Wilson D.: Diffusion as a criterion of age; Smith, 
Harlan I.: Sympathetic magic and witchcraft among the 
Bellacoola; Macleod, Will. Christie: Certain mortuary 
aspects of Northwest coast culture. 

Seligman, B. Z.: Marital gerontocracy in Africa. The 
journal of the R. Anthropological Institute. London. 
Vol. 54, 1924, p. 231—50. 

Hornell, James: South indian blow-guns, boomerangs, 
and crossbows. Ebda., p. 316 ff. 

Balfour, Henry: The origin of stencilling in the Fiji 
Islands. Ebda., p. 347—52. 

Long, Rich. C. E.: The age of the maya calendar. Ebda., 


P- 353—62. x 
Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 

Schmitt, Carl: Politische Romantik. 2. Aufl. München, 
1925, Duncker & Humblot. 234 S. 7,80; geb. 9,80. 
Lassalle, Ferdinand: Nachgelassene Briefe und 
Schriften. Bd. 6: Die Schriften des Nachlasses und der 
Briefwechsel mit Karl Rodbertus. Hrsg. von Gustav 
Mayer. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. IX, 451 S. 
12,—. 

Belloc, Hilaire: Der Sklavenstaat. Nach der 2. Aufl. 
übers. von Arthur Salz. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags- 
Anstalt. 218 S. 7,50. 

Rosenstock, Eugen: Soziologie, 1: Die Kräfte der 


Gemeinschaft. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
264 S., Fig. 8,—; Lw. 9,50. 
Eriksson, Zaida: Von der Körperverfassung von 


Anstaltskindern. Zeitschrift für Kinderheilkunde. 39. Bd., 
23: Hs S. 349—63. ‘ 

Lebzelter, Viktor: Größe und Gewicht der Wiener 
gewerblichen Jugend im Jahre 1923, Versuch einer ein- 


« fachen Klassifizierung der jugendlichen Arbeiter nach 


Größe und Gewicht. Zeitschrift für Kinderheilkunde. 
39. Bd., 2./3. H., S. 233—39. 
. Etudes. Revue catholique d’interet general. Paris. 
62. A., Nr.6. U.a.: Jalabert, Louis: L’expulsion du 
patriarche oecum£nique de Constantinople; Vaussard, 
Maurice: Heur et malheur de la franc-magonnerie italienne. 
Wrong, Margaret: Ideals and realities in Europe. 
London, 1925, Student christian movement. VII, 148 S. 
sh. 2, 6. € 
Marx, Karl: Zur Kritik der politischen Ökonomie. 
Hrsg. von Karl Kautsky. 10. Aufl. Berlin, 1924, Dietz. 
LVIII, 203 S. Lw. 4,50. 
Langhans, Manfred: Vom Absolutismus zum Räte- 
Die wichtigsten Züge des russischen Staats- 
rechts im Verlauf seiner Entwicklung dargestellt. Anh.: 
Überblick über Bürgerkrieg u. staatsrechtl. Entwicklung 
in Rußland seit 1918. Die russische Bundesverfassung 
vom 6. Juli 1923. „Leipzig, 1925, Hirschfeld. ; 160.5. 
Hlw. 6,—. 35 OR 
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Recht 
Mitteilungen 


Der .ordentl. Professor für Staats- und Kirchenrecht, 
Dr. Max Fleischmann, ist zum Rektor der Universität 
Halle gewählt worden. 

Der ordentl. Professor für deutsches bürgerliches Recht 
und Handelsrecht, Dr. Walther Schönfeld, in Königs- 
berg, hat den Ruf an die Universität Greifswald an- 
genommen. 

Neuerscheinungen 


Leibholz, Gerhard: Die Gleichheit vor dem Gesetz, 
Studie auf rechtsvergleichender und rechtsphilosophischer 
Grundlage. Berlin, 1925, Liebmann. (= Öffentlich-recht- 
liche Abhandlungen: 6. Heft.) 

Wegner, Arthur: Kriminelles Unrecht, Staatsunrecht 
und Völkerrecht. Hamburg, 1925, Gente. IX, 109 S. 
4,50. (= Hamburgische Schriften zur gesamten Straf- 
rechtswissenschaft: 7.) 

Ihering, Rudolph von: Zivilrechtsfälle ohne Entschei- 
dungen. 13. Aufl. Neu ausgew. und durchges. von Paul 
Oertmann. Jena, 1925, Fischer. VIII, 140 S. 3,—; 
Hlw. 4,—. 

Kaskel, Walter: Arbeitsrecht. Berlin, 1925, Springer. 
XX, 352 S. 15,—; Subskr.-Pr. 13,50. (= Enzyklopädie 
der Rechts- und Staatswissenschaft: 81.) 

Arbeitsrechtliche Entscheidungen der Gewerbe- 
und Kaufmannsgerichte Berlin. Hrsg. v. Paul 
Wölbling, Ad. Neumann, Ludw. Schultz. Berlin, 
1925, Vahlen. XV, 392 S. 

Harmsen, Heinz: Lohnzahlungen bei Betriebsstockun- 
gen. Ein Versuch zur Lösung;des Problems aus dem 
Wesen des Arbeitsvertrages. Geleitwort von Matthaei. 
Berlin, 1925, Ebering. VIII, 98 S. 4,—. (= Rechts- 
wissenschaftliche Studien: H. 23.) 

Riezler, Erwin: Die Abneigung gegen die Juristen. 
München, 1925, Hueber. 17 S. 0,65. (= Münchener 
juristische Vorträge: 2.) 

Auslandsrecht. Blätter für Industrie und Handel. 
6. Jg-, Nr. 3: Rußlandheft. Sp. 65—126. 

Tijdschrift voor Strafrecht. Leiden. D. 35, 
Afl.ı. U.a.: Proosdij, A.C.G. van: Openbare? schennis 
van de eerbaarheid in »openbare waterplaatsen«(; Brom- 
berg, R.: De taak van den psychiater in het strafproces; 
Limburg-Stirum, O. E. G. Graf van: Een bezoek 
aan de strafkolonies in Fransch Guyana; Heijnsbergen, 
P. van: De vergeldingsleer; Simons, D.: Een nieuw 
leerboek van Nederlandsch strafrecht. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Sombart, Werner: Die Ordnung des Wirtschaftslebens 
Berlin, 1925, Springer. V, 65 S. 3,60; Subskr.-Pr. 3,25 
(= Enzyklopädie der Rechts- und Staatswissenschaft: 
Abt. Staatswissenschaft: 35.) 

Renner, Karl: Die Wirtschaft als Gesamtprozeß und 
die Sozialisierung, Populärwissenschaftlich dargestellt 
nach Karl Marx’ System. Berlin, 1924, Dietz. 391 S. 
Lw. 8—. 

Richter, Werner: Die Organisation einer Grund- und 
Gutsherrschaft im Saale-Unstruttal um die Mitte des 
16. Jahrhunderts. Halberstadt, 1925, Meyer. VI, 103 S., 
ı eingedr. Kt. 5,—; geb. 6,75. (= Beiträge zur mittel- 
deutschen Wirtschaftsgeschichte und Wirtschaftskunde: 3). 

Die Handelskammer Breslau 1849—1924. Fest- 
schrift. Breslau, Schatzky. Fig., eingedr. Kt., 6 Taf., 
368 S, 4°, 
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Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfall- 
verhütung. N.F.,Bd. 2,Nr. 3. U.a.: Böhme, A.: Die 
Staubkrankheit der Bergarbeiter im Ruhrkohlengebiet; 
Koelsch: Arbeitspausen; Wauer: Gesundheitsschädigun- 
gen in der Kunstseidenindustrie. 

Teubner: Zur Entwicklungsgeschichte der Aufgabe- 
und Ankunftsstempel sowie der Freistempel im Reichs- 
postgebiet. Archiv für Post und Telegraphie. 1925, Nr. 2, 
S. 21—31 (Schluß folgt). 

Giese, E.: Der Verkehr Londons und Vorschläge zur 
Verbesserung der Berliner Verkehrsverhältnisse. 18 S. 
 Sonderdruck aus der Verkehrstechnik. Jg. 1925, H. 13. 

The economic journal. London. Vol. 35, Nr. 137. 
U.a.: Taussig, F. W.: Great Britain’s foreign trade terms 
after 1900; Boyle, James E.: The farmers and the grain 
trade in the U. S. A.; Fay, C.R.: The canadian wheat 
pools; Edgeworth, F. Y.: The revised doctrine of margi- 
nal social product; Lewis, G. N.: A plan for stabilising 
prices; Sinha, J. C.: Economic theorists among the ser- 
vants of John Company, 17661806. 


Technik — Induftrie 


Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für Flugzeugbau, Dr. Wil- 
helm Hoff an der Technischen Hochschule Berlin, ist 
zum ordentl. Professor ernannt worden. 
Die Technische Hochschule inMünchen hatzu Ehren- 


doktoren ernannt: Reichspostminister Stingl, Kom- 
merzienrat Ernst Sachs und Generaldirektor Fritz 
Neumeyer. 

Neuerscheinungen 


Hofmann, Richard: Konstruktion und Bau des Mo- 
torrades. Handbuch für Konstrukteure, Techniker, Stu- 
dierende usw. 326 Textabb. Berlin, 1925, Schmidt. 
- VIII, 214 S. 4°. Lw. 14,—. (= Handbücher für Motoren- 
und Fahrzeugbau: 8.) 

Scheibe, Hans E. und Tuloschinski, W.: Neu- 
zeitliche Arbeitsvorrichtungen unter besonderer Berück- 
sichtigung des Motorenbaues. 693 Textfig., 3 Taf. Ebda. 
VIII, 371 S. 4%. Lw.'20,—. (= Dasselbe: 9.) 

Motor. 1925, Nr. 4. U.a.: Dierfeld, Gustav F.: 
Zur Weltstatistik der Kraftfahrzeuge. 

Seitz, Hugo: Grundlagen des Ingenieurholzbaus. 
Textabb. Berlin, 1925, Springer. 
6,90. 

Klimschs Jahrbuch. Techn. Abhandlungen und 
Berichte über die Neuheiten auf dem Gesamtgebiete der 
graphischen Künste. Bd. 18: 1924/25. Frankfurt a.M., 
1925, Klimsch. III, 308 $S., Abb., Taf. 4°, 

Handbuch für Buchdrucker. Das Wissen und 

Können des Maschinenmeisters. Bearb. von Friedrich 
Bauer. .4. neubearb. Aufl. 287 Textill., 40 Beil. Frank- 
furt a.M., 1925, Klimsch. XII, 435 $. (= .Klimschs 
graphische Bibliothek: 9.) 
; en der modernen Reproduktionstech- 
nik. : Chemigraphie von R. Ruß, L. Englich, A. 
le Rakeltiefdruck von R. Marschner. Über- 
tragungsverfahren- f. Photolithographie und Offsetdruck 
von A.Rauh. Lichtdr. vonF. Pfund. 2. verb. Aufl. Ebda. 
1924. : VIII, 392.8: Abb., Taf. 5 Dasselbe: 14.) 

Gürtler, Max: Textil-Industrie. 2.: Weberei, Wirke- 
kei Posamentiererei, Spitzen-, inch. und Filzherstel- 
lung. 3. durchges. Aufl. 50 Abb. Berlin, 1925, Walter de 
a %.,C0.. 7349. Lw. 2,2000 Sammlung Göschen: 
155 


48 
IV, 120 S. 5,70; Hiw. 
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Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Atti della R. Accademia delle Scienze di To- 
rino. Vol. 60, Disp. 4a/5a, 1924/25. U.a.: Sacco, Fede- 
rico: Il pliocene marino sotto Codogno (Lodi); Bibolini, 
Aldo: Raddrizzatore statico per gli alti potenziali; Fer- 
rero, Clementina: Resto nella formula di quadratura 
Cavalieri-Simpson; Perucca, Eligio: Un nuovo caso di 
triboelettricitä; Burali-Forti, 
infinitesimo, teorema di Coriolis. 


Annales de l’UniversitE de Grenoble. N. Ser., 
Sect.: Sciences — Medicine. T. I, Nr. 3. 1924. XVII, 
p. 185— 252. 


Boletin de la Academia Nacional de Ciencias 
T..27, Entr. 49% 


de la repüblica Argentina. Cördoba. 
Spegazzini, C.: Relaciön de un paseo hasta el Cabo de 


C.: Stato cinetico, moto . 


Hoorn; Bodenbender, G.: El calchaguefio y los estratos 


de la Puna de Penck. 

Academia Nacional de Ciencias. 
Miscel.: N. 9. Segundo supplemento al catalogo universal 
de revistas de ciencias exactas, fisicas y naturales por 
Enr. Sparn. 66 p. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Mathematik, Dr. Helmut Hasse 
in Kiel, ist zum ordentl. Professor an der Universität Halle 


ernannt worden. 
* 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 14. Mai sprach Hr. Schmidt über: »Das Extremum 
der Bogenlänge einer Raumkurve bei vorgeschriebener 
Einschränkung ihrer Krümmung«. Die Theoreme von 
H. A. Schwarz und A. Schur über die Bogenlänge einer 
Raumkurve mit vorgeschriebener Krümmung und einige 
neue verwandte Sätze werden in sehr einfacher Weise 
bewiesen. 


Neuerscheinungen 


Liebmann, Heinrich: Die Aufschließung von Diffe- 
rentialinvarianten.. Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. 
d. Wiss. Math.-naturw. Kl., Abt. A: 1924/25, ıı. Ab- 
handlung. 16 S. 

Brill, Alexander: Vorlesungen über ebene algebraische 
Kurven und algebraische Funktionen. 126 Abb. Braun- 
schweig, 1925, Vieweg. X, 340 $. 17,50; geb. 20,—. - 

Pölya, G. und Szegö, G.: Aufgaben und Lehrsätze 
aus der Analysis. Bd. 2: Funktionentheorie. 
Polynome. Determinanten. Zahlentheorie. 
Springer. X, 407 S. 18,—; Lw. 19,50. (= Die Grund- 
lehren der mathematischen Wissenschaften in Einzel- 
darstellungen mit bes. Berücksichtigung der Anwendungs- 
gebiete: 20.) 

Kamke, Erich: Das Lebesguesche Integral. Ein- 
führung in die neuere Theorie der reellen Funktionen. 
9 Fig. Leipzig, 1925, Teubner. IV, 153 S. Kart. 6,—. 


Cördoba. 


Nullstellen. 
Berlin, 1925, 


(= Sammlung mathematisch-physikalischer Lehrbücher: 


23.) 
Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5359. 
U.a.: Becker, Fr.: Kosmische Wolken in der Umgebung | 


von v und UW Draconis; Stobbe, J.: Die geozentri- 


schen Bewegungsverhältnisse der kleinen Planeten. 
Dasselbe. Bd. 224, Nr. 5361. U.a.: Malmquist, 

R.G.: Bemerkung über die Parallaxenformeln; Leder- 

steger, K.: Das System der Bärensterne. 


1925 


Phylik 
Neuerscheinungen 


Zimmermann, H.: Die Knickfestigkeit der Stabringe. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4%. 0,50. (= 
Sitzungsberichte der Preuß. Akademie der Wissenschaften, 
phys.-math. Klasse: S. 26—28, Fig. ) 

Lohr, E.: Zur Differentialform des Entropieprinzips. 
Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 4°. = 
Denkschriften d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-nat. Kl.: 
Bd. 99, S. 59—91.) 

Derselbe: Wärmestrahlung und Kontinuitätstheorie. 
Ebda. 4°. 2,60. (= Dasselbe: Bd. 99, S. 11—37.) 

Vegard, L.: The origin of the auroral spectrum. 
ı Pl., 4 Textfig. Kristiania, 1924, Dybwad. 14 S. (= 
. Vid.-Selsk. Skr. I. Mat.-naturv. Klasse, Nr. 12.) 

Derselbe: On the possibility of producing a pseudo- 
gaseous state and some experiments in this direction. 


2 Textfig. Ebda. 7 S. (= Dasselbe: Nr. 13.) 
- Chemie 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Math.-naturw. Kl., Abt. 2b: 
Chemie. - 133. Bd., 5./6. H. Weißenberger, G. und 
Piatti, L.: Über die Molekülverbindungen der Phenole, 
ı: Das Verhalten der Kresole gegen Alkohol, Äther und 
Aceton, 2: Das Verhalten der Kresole gegen aromatische 
Kohlenwasserstoffe; Weiß, R. und Korczyn, J.: Über 
Triphenylmethane, deren Benzolkerne miteinander ver- 
bunden sind, ı: Trimethylentriphenylmethantriketon; 
Kailan, A. und Obogi, R.: Zur Frage der Reinigung 
des Glyzerins von flüchtigen Fettsäuren und ihren Estern; 
Wagenhofer, A.: Zur Kenntnis der Paraorsellinsäure; 
Zinke, A. und Hanselmayer, F.: Untersuchungen 
über Perylen und seine Derivate, 6; Moser, L. und 
Atynski, K.: Die Darstellung von Seleniden aus Selen- 
wasserstoff und Metallsalzlösungen; Kohn, M. und 
Wiesen, J.: Über einige Bromderivate des p-Kresols 
und ‘die Beweglichkeit der Bromatome in denselben, 
5: Über Bromphenole; Philippi, E. und Seka, R.: 


ZurKenntnis der Dinaphtanthrazenreihe, 7/8; Dieselben: | 


- Zur Kenntnis einiger aliphatischer Polycarbonsäuren; 
Seka, R.: Zur Kenntnis des 8-Amidochinolins und seiner 
Derivate. 

Küster (f), F. W. und Thiel, A.: Lehrbuch der all- 
gemeinen, physikalischen und theoretischen Chemie. 


Elementare Darstellung für Chemiker, Mediziner, Bo- | 


taniker, Geologen und Mineralogen. Bd. 1: Stöchiometrie 
und chemische Mechanik. 148 Abb., 2 Taf. 2. verm. Aufl. 
Heidelberg, 1925, Winter. XV, 794 S. 18,—. 


@eslogie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Scheumann, K. H.: Die gesteins- und mineralfazielle 
Stellung der Metakieselschiefergruppe der südlichen 
Randzone des sächsischen Granulitgebirges. Abhand- 
lungen d. math.-phys. Kl. d. Sächs. Akad.'d. Wiss., Bd. 39, 
Nr. 3. Leipzig, 1925, Hirzel. 20 Textfig., ı Taf. 48 S. 
2,75- 

Gutenberg, B.: Neue Auswertung der Aufzeichnungen 
der Erdbebenwellen infolge der Explosion von Oppau. 
Physikalische Zeitschrift. 26. Jg., Nr. 5, S. 258 ff. 

Braunkohle. 24. Jg., H. 2. U. a. Hummel, K.: 
Neue Beobachtungen und Erörterungen über das gang- 
förmige Auftreten von Glanzkohle in der Braunkohle 
von Salzhausen im Vogelsberg; Lange, Erich: Die unter- 
karbonischen Braunkohlen Zentralrußlands. 

‘Nopcsa, Baron Fr.: Wirbeltier-Reste der Baharije- 
Stufe. 5.: Die Symoliophis-Reste. (= Ergebnisse der 
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Forschungsreisen E. Stromers in den Wüsten Ägyptens: 
2.) Abhandlungen d. Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften, mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung: 
30. Bd., Abhandlung 4. ı Taf., 27 S. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Gams, H.: Die postglaziale Wärmezeit. 
sche Zeitschrift. 31. Jg., H. 2, $. 109-111. 

Berichte der Kommission für ozeanogra- 
phische Forschungen. Reihe 13: Taf., 25 Textfig., 
5 Ktn. V, ııı S. 9,50. Wien, 1924, Hölder-Pichler- 
Tempsky. (= Denkschriften d. Akad. d. Wiss. in Wien, 
math.-nat. Kl.: Bd. 97 u. 99.) 

Geographische Zeitschrift. 31. Jg., H.2. U.a.: 
Metz, Friedrich: Frankreich und der Oberrhein; 
Tuckermann, Walther: Die Änderungen in der Welt- 
wirtschaft seit 1913; Krebs, Norbert: Klimatisch be- 
dingte Bodenformen in den Alpen. 

Bauer, Louis A.: Further evidence regarding the 
correlation between solar activity and atmospheric elec- 
tricity. Nature. London. Vol. 115, Nr. 2893, p. 537 ff. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für vergleichende Physiologie. 2.Bd., 
4. H. U.a.: Eggers, Friedrich: Versuche über das Ge- 
hör der Noctuiden; Winterstein, Hans: Über die 
chemische Regulierung der Atmung bei den Cephalo- 
poden; Knoll, Fr.: Lichtsinn und Blütenbesuch des 
Falters von Deilephila livornica. 

Rivista di biologia. Roma. Vol. 6, Fasc. 6. U.a.: 
Krizenecky, J.: Beziehung der Variabilität der Körper- 
größe zu den Assimilationsverhältnissen und die spezifische 
Veränderung dieser Variabilität. (Vortrag, Sept. 1922 in’ 
Wien.) 


Geographi- 


Botanik 
Neuerscheinungen, 
Iven, Hubert: Neuere Untersuchungen über die Wir- 
kung der Röntgenstrahlen auf Pflanzen. Strahlentherapie. 
Bd. 19, H. 3, 'S. 413—61. (Es wurde u.a. erwiesen, 


ı daß alle Strahlenqualitäten in geringer Intensität un- 


zweifelhaft wachstumbeschleunigend wirkten, in stärkerer 
dagegen hemmend. Die Wachstumförderungserscheinun- 
gen äußerten sich nur in einer beschleunigten Entwick- 
lung, die aber nach 10—20 Tagen wieder ausgeglichen 
war. Die stimulierende Wirkung der Röntgenstrahlen 
bei minimalen Dosen ist also nur eine vorübergehende.) 

Steinecke, Fr.: Die Sero-Diagnostik als Hilfsmittel 
botanischer Verwandtschaftsforschung. Der Naturfor- 
scher. Jg. 2, Nr. ı, S.i—5 (wird fortges.). 

Mildbraed, J.: Afrikanische Ameisenpflanzen. Ebda., 
I Bıth 

Zörnig, H.: Tabellen für das pharmakognostische 
Praktikum, zugleich Repetitorium der Pharmakognosie. 
2. verb. und verm. Ausg. Berlin, 1925, Springer. V, 
151 S. .6,—. 

Molisch, Hans: Botanische Beobachtungen in Japan, 
3.—9. Mitteilung. The science reports of the Töhoku 
Imper. University. Sendai, Japan. 4. Ser, Vol. ı, 
Nr. 2, p. 97—ı88, 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Ulmer, Georg: Trichopteren und Ephemeropteren. 
9 Textfig.. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 9 S. 
4°. 1,30. Ergebnisse der zoologischen Expedition nach 
dem anglo-ägyptischen Sudan 1914: 12. (= Denkschriften 
d. Akad. d. Wiss, in Wien, math.-nat. Kl.: Bd. 99.) 
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Hymenoptera. C: 
Braconidae v. J. Fahringer; Evaniidae v. J. J. Kieffer; 


Chaleididae v. E. Ruschka. Ebda. 4°. ı,—. Dass.; 
13. (= Dasselbe: Bd. 99, $. 93—100.) 

Spandl, H.t Die Süßwasser-Mikrofauna. ı Taf. 
Ebda.. 42.70,802 Dass.:)17. (= Dasselbe: "Bd. 99,55 
259— 262.) 

Werner, FE.: Schildkröten. Ebda. 4°. ı1,—. Dass.: 
18. (= Dass.: Bd. 99, S. 263—273.) 

Ris, F.: Odonata.: Ebda: 49%. 1,—.1-Dass.2 19. (= 
Dass.: Bd. 99, S. 275—282.) 


Werner, Franz: Über Reptilien und Amphibien aus 
Südchina. Ergebnisse der Expedition Handel-Mazzetti’s 
nach China 1914—1918. Ebda. 2,—. (= Dasselbe: 
S. 39—58.) 

Spandl, Hermann: Studien über Süßwasseramphi- 
poden. ı: 2 Taf., 10 Textabb., 2 Ktn. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. (= Sitzungsberichte der Akad. 
d. Wiss. in Wien, math.-nat. Kl.: Abt. i, Bd. 133, H. 9, 
S.. 431—525.) 

—: Das Zooplankton des Paranagua-Sees. 
Ebda. 4°. 0,80. (= Dasselbe: Bd. 76, S. 101—105.) 

Broch, Hjalmar: Cirripedia thoracica von Norwegen 
und dem norwegischen Nordmeere. Systematische und 
biologisch-tiergeographische Studie. 3 Taf., 35 Textabb. 
ı21 S. (= Vid.-Selsk. Skr. I. mat.-naturv. Klasse, Nr. 17.) 


Anthropologie 


Neuerscheinungen 


7 Textfig. 


Inglessis, Michael: Untersuchungen über Symmetrie 
und Asymmetrie der menschlichen Großhirnhemisphären. 
Zs. f. d. ges. Neurologie u. Psychiatrie.. 95. Bd., 3./4. H., 
S. 464—72. 

Loeschcke, 


vom Sexualzyklus des Weibes. Virchows Archiv, 255. Bd., 
1./2. H., S. 233—94. (Schiefierdeckers Auffassung, daß 
die großen Schweißdrüsen Duftstoffe bilden, die der 
sexuellen Anlockung dienen, so daß die Genital- und 
Achselbehaarung als Duftpinsel anzusehen sind, wird 


durch die morphologischen Beobachtungen sehr wahr- 


scheinlich gemacht.) 

Dschawachischwils, Georg: Über einige Quermaße 
am Affen- und Menschenschädel. Tiflis, 1924. (S.-A. aus 
Bulletin der Univ. Tiflis, Bd. IV.) 56 S., Anm., Tabeilen, 
Diagramme. 

Medizin 
Mitteilungen 

Der außerordentl. Professor für Kinderheilkunde, Dr. 
Fritz Goebel in Jena, ist zum ordentl. Professor an der 
Universität Halle ernannt worden. 

Der Privatdozent für Kinderheilkunde, Dr. - Rudolf 
Degwitz in München, ist zum ordentl. Professor an der 
Universität Greifswald ernannt worden. 

Der ehem. Professor der Chirurgie an der University 
College Hospital Medical School in London, Sir Rick- 
mann J. Godlee, ist gestorben. 

Anläßlich des fünfundzwanzigjährigen Bestehens der 
veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Bern 
wurden zu Ehrendoktoren ernannt: Geh. Rat R. 
Schmaltz von der Tierärztlichen Hochschule Berlin und 
Geh. Rat B. Malkmus von der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover. 
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Neuerscheinungen 
Hochstetter, F.: Über Fälle vom vollständigen 
Fehlen des Septum pellucidum beim Menschen. ı Taf. 
‘Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 0,60. (= Sitzungs- 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. 
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25% Über zyklische Vorgänge in .den | 
"Drüsen des Achselhöhlenorgans und ihre Abhängigkeit | 


med. Wochenschrift 72. Jg., Nr. 14, S. 568 f. 
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berichte der Akad. d. Wiss. in Wien, math.-nat. Kl.: 
Abt. 3, Bd. 132/33, H. ı—ı0, 1923/24, S. 1—8.) 
Payr, E.: Zum Tode F. Trendelenburgs.. Münchener 


Brückner, A.: Über Anpassung des Sehorgans. An- 
trittsvorlesung. Schweizerische med. Wochenschrift. 
Basel. 55. Jg., Nr. 12, $. 245—251. 

Graefes Handbuch der gesamten Augenheil- 
kunde. 2. neubearb. Aufl. Bd. 9, Abt. 3/4, Kap. ı5: 7 
Stock, W.: Pathologie der Tränenorgane. 31 -Fig.; ! 
Kap. 16: Eversbusch, O.: Die Erkrankungen des Auges 
inihren Beziehungen zu Erkrankungen der Nase und deren 
Nebenhöhlen sowie zu Erkrankungen des Gehörorgans. 
20 Fig. Berlin, 1925, Springer. VIII, 170, 148 S. Hiw. 
21,—. 

Eu gling, Max: Grundzüge der Hygiene. Für Medi- 
ziner, Pharmazeuten und Ärzte. ı31 Abb. Wien, 1925, 
Urban & Schwarzenberg. XVI, 384 S. 10,—; Hlw. 12,—. ä 


Bing, Robert: Kompendium der Kopie Gehirn- und 
Rückenmarksdiagnostik. Anleitung zursklin. Lokalisation g 
der Erkrankungen und Verletzungen der Nervenzentren. 
6., neu durchges. u. verb. Aufl. 102 Abb. Wien, 1925, 
Urban & Schwarzenberg. VIII, 242 S. 9,90; Hlw. 12,—. E 

Schinz, Hans R. und Slotopolsky, Bruno: Grund- ; 
sätzliches zur Steinach-Operation. Deutsche medizin. 
Wochenschritt. 51. Jg., Nr. 13 u. 14. (Der stimulierende 
Effekt der Steinachschen Operation beruht anscheinend 
auf der Resorption der nach der Unterbindung massenhaft 
zerfallenden Samenepithelien und nicht auf einer Funk- 
tionssteigerung der »Pubertätsdrüse«. Ein sicheres end- 
gültiges Urteil wird sich auf weitere Tierversuche stützen 
müssen. Im übrigen werden fachwissenschaftliche Einzel- 
fragen erörtert.) 

Barcroft, Joseph: Neue Milzforschungen. Vorlesung. 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 16, S. 325—31. 

Petersen, Hans: Die Bedingungen für die Beweglich- 
keit der menschlichen Körperteile. Die Naturwissen- 
schaften. ı3. Jg., H. 15, $S. 313—17. 

Fischer, Albert: Die Bedeutung der Reinkultur in 
Züchtung von Gewebszellen außerhalb des Organismus. 
Medizinische Klinik. 21. Jg., Nr. 15, S. 529—33. (»Es 
ist höchst wahrscheinlich, daß das Studium von Rein- 
kulturen von Gewebezellen eine ebenso große Entwicklung 
der Physiologie bedeuten wird, wie Reinkulturen von 
Bakterien für die Entwicklung der Bakteriolagie bedeutet 
haben.«) 

Schulhof, Fritz: Im Dienste der Geistenkranken, Dar- 
stellung des Lebens, der Ereignisse, des Betriebes in Irren- 
anstalten. Wien, 1925, Perles. 78 S. 2,40. | 

Lewin, L.: Die Fruchtabtreibung durch Gifte und 
andere Mittel. Handbuch für Ärzte, Juristen, Politiker, 
Nationalökonomen.- 4. sehr verm. Aufl. Berlin, 1925, 
Stilke. XII, 524 S. 24,—; Lw. 27,— 

Win ckler, Axel: Über den Liquor v; van Swieten (Schüler 
Boerhaaves) und die modernen antisyphilitischen Mittel, 
Fortschritte der Medizin. 43. Jg., Nr. 5, S. 53 fi. 

Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. En- 
zyklopädie dernatur- und kulturwissenschaftlichen Sexual- 
kunde d. Menschen. Hrsg. von Max Marcuse. 2. stark 
verm. Aufl. Abb. (10 Lfgn.) Lig. ı, S. ı—80: Aber- 
glaube — Demivierge. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 
4%. 3,50. 

The journal of comparative neurology, Phila- 
delphia. Vol. 38, Nr. 1. U.a.: Allen, William F.: Locali- 
zation in the ganglion semilunare of the cat; Latimer, 
Homer B.: The weight of the brain, of its parts, and of thes 
pinal cord of the frog, turtle and dog. 
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der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten und der Spaltenziffer 


Spalte 

Born, Max, Atomtheorie des festen Zustandes, 
BRUENKERRIEN he nwe wenns nandn 1078 

Die Medizin der Gegenwart in Selbstdarstellungen, 
hrsg. von L. R. Grote. (Birnbaum.).. . 1081 
Herrmann, Johannes, Hebräisches Wörterbuch 
zu den Psalmen. (Köhler. De ee en ee 
Herzog, Theodor, Vom Urwald zu den Glet- 
schern der Kordillere. 2. Aufl. (H. Meyer.).. 
Jacob,Georg, Geschichte des Schattentheaters im 
Morgen- und Abendlande. 2. Aufl. (Littmann.) 1059 

Kurth, Wilhelm, Die Raumkunst im Kupferstich 
des 17. und 18. Jahrhunderts. (Singer.)..... . 1065 


1054 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Georg Schneider [Oberbibliothekar an der 
Preuß. Staats-Bibl. Berlin, Handbuch der 
Bibliographie. 2., unveränd. Aufl. Leipzig, 
K. W. Hiersemann, 1924. XVI u. 5344 5. 
89%. M. ı1—. 


Handbücher der Bibliographie können recht 
verschiedenen Inhalt haben, je nachdem der 
weitere oder engere Begriff Bibliographie 
zugrunde gelegt ist, d. h. mehr »die Wissen- 
schaft von den Büchern« im allgemeinen, 
oder nur »die Lehre von den Bibliographien«, 
den Bücher-, genauer gesagt Literaturverzeich- 
nissen zur Darstellung kommt. So umfaßt 
2. B. Fr. Joh. Kleemeiers recht wenig be- 
friedigendes Handbuch der Bibliographie 
(Wien 1903) die Geschichte des Buchdrucks, 
die Bibliophilie, die Buchausstattung, die 
Katalogisierungsregeln und gibt daneben sehr 
knappe Bücherlisten. Ähnlichen Inhalt haben 
Gius. Ottinos in 3. Aufl. von Gius. Fumagalli 
bearbeitete Bibliografia (Mailand 1916), 
W. Th. Rogers Manual of bibliography (Lon- 
don 1891) u. a. mehr. Georg Schneiders 
neues Handbuch der Bibliographie widmet 
sich dagegen nur den Schriftenverzeichnissen, 
also der Bibliographie im engeren und eigent- 
lichen Sinne, unterscheidet sich aber von 
anderen Werken gleichen Zieles, z. B. Henri 
Steins Manuel de bibliographie generale 
(Paris 1897) dadurch, daß dem verzeichnenden 
Teil ein umfangreicher theoretischer vor- 
gelegt ist. 


Spalte 
Menander, Das Schiedsgericht. Erkl. von U, v. 
Wilamowitz-Moellendorff. (Maas.) ..ccer2... 1061 
Misch, Carl, Varnhagen von Ense in Beruf und 
Bonck (Ritters vona STDiks)dctoe adiesem eos are .. 1069 
Pridik, Alexander, Mut-em-wija. (Scharff.) .. 1067 
Schneider,Georg,Handbuch der Bibliographie. 
Zen lHlangwerker.)eneusccesccussnssduile 1049 
[f]V oigt, Max, Beiträge zur Geschichte der Visionen- 
literatur im Mittelalter. 2 Bde. (Gierach.) ..... 1063 
Völker, Karl, Die Kirchengeschichtsschreibung 
der Autklärung. (Zscharnack.)....2eesssr2e.. 1056 
Bei seinem ersten Erscheinen i. ]J. 1923 


wurde das Buch von der Kritik durchweg 
sehr anerkennend begrüßt. Es kam auch 
sichtlich einem lebhaft empfundenen Bedürf- 
nis entgegen, denn schon nach Umlauf we- 
niger Monate konnte eine 2. (unveränderte) 
Auflage ausgegeben werden. Diese freund- 
liche Aufnahme hat das bedeutsame Werk 
vollauf verdient, da jeder der beiden Haupt- 
teile eine vorzügliche Leistung darstellt. Die 
theoretischen Ausführungen zeugen von gründ- 
licher Kenntnis der einschlägigen Probleme 
wie von der reifen Urteilskraft des erfahre- 
nen Praktikers und meistern zudem den sprö- 
den Stoff in so anziehender Darstellung, daß 
die bescheidene Selbsteinschätzung des Verf.s 
in seinem Vorworte nur lebhaft zurückgewiesen 
werden muß. Das als zweiter Teil folgende 
Verzeichnis führt innerhalb des gesteckten 
Rahmens der allgemeinen internationalen und 
nationalen Bibliographien alles wirklich Wich- 
tige vollständig auf, ordnet es sachgemäß und 
übersichtlich an und versieht es mit lehr- 
reichen Einleitungen und treffenden Würdi- 
gungen. 

Der theoretisch-geschichtliche Teil schil- 
dert zunächst die literarischen Grundlagen 
(S. 6 sollte der Name Martin Schrettingers 
nicht fehlen) und untersucht dann das Wesen 
der Bibliographie, den Begriff, die Beziehun- 
gen zur Arbeit, zu den Büchern und Men- 
schen, die Namen, Formen und Arten der 
Schriftenverzeichnisse. Der Unterschied zwi- 
schen lediglich verzeichnenden und bewußt 
auswählenden oder würdigenden, kurz gesagt 
kritischen Bibliographien wird zwar S. ııff. 
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da und dort erwähnt, S. 2ı sogar in thema- 
tischer Kürze ausgesprochen (»Sie sammeln 
und ordnen die Massen, in ihrer höheren 
Form richten sie sie sogar«), aber S. 30 
lehnt es Schn. ab, ihn zur Kennzeichnung ver- 
schiedener Arten heranzuziehen, weil die Ab- 
sicht nicht immer erkennbar sei. Doch hätten 
m. E. mindestens die fachwissenschaftlichen 
Schriftenverzeichnisse noch in diese zwei Ab- 
arten gegliedert werden sollen. Zwar kann 
und wird auch die einfachste Bibliographie 
als Materialsammlung der wissenschaftlichen 
Arbeit dienen, ja eine möglichst vollständige 
Aufzählung bloßer Büchertitel vielleicht in hö- 
herem Maße als eine von subjektiven Erwägun- 
gen geleitete Auswahl. Und doch stellt eine kri- 
tische Bibliographie, d. h. ein Verzeichnis, 
das seine Titel auf Grund von Werturteilen 
zusammenstellt oder mit Werturteilen beglei- 
tet, ohne Zweifel am Grade der wissenschaft- 
lichen Leistung gemessen eine andere, höhere 
Art der Bibliographie dar, die von den 
bloßen Titellisten hinüberleitet zur Geschichte 
der Wissenschaften. 

Den breitesten Raum im theoretischen Teil 
nehmen die Grundsätze für die Herstellung der 
..Schriftenverzeichnisse nach den drei Stufen 
des Sammelns, Verzeichnens und Ordnens ein. 
Da sich die entsprechenden Vorschriften für 
Bibliographien und Kataloge nahe berühren 
und vielfach decken, sind diese Abschnitte 
zugleich eine allgemeine oder vielleicht besser 
gesagt vergleichende Lehre der Katalogisie- 
rung geworden, die insbesondere bei jeder 
systematischen Einführung junger Biblio- 


thekare in irgend eine besondere Katalogisie- 


rungs-Ordnung ständig mit herangezogen 
werden sollte. Erst die Vergleichung. öffnet 
den Blick für die Probleme und vermittelt 
die Erkenntnis, daß die Entscheidungen der 
einzelnen Katalogisierungsordnungen vielfach 
keine zwangsläufigen sind, sondern Gewohn- 
heitsrecht, das auch anders hätte bestimmen 
können. Es ist danach ohne weiteres begreif- 
lich, daß selbst in Deutschland — von ande- 
ren Sprachgebieten ganz abgesehen — an ver- 
schiedenen Orten auch verschiedene Lösungen 
gefunden wurden. Daran scheitern vorläufig 
alle Bestrebungen, eine einheitliche Regelung 
wenigstens für das deutsche Sprachgebiet her- 
beizuführen. Selbst den Fall gesetzt, -es 
könnte eine Einigung in allen. strittigen 
Fragen herbeigeführt werden, so würden die 
durch die Angleichung und Umarbeitung der 
Kataloge bedingten Opfer an Arbeit und Zeit 
für alte Bibliotheken mit großem Bücher- 
schatze nicht mehr im Verhältnis stehen zum 
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Werte des erstrebten Zieles. An dieser Tat- 
sache fand auch die Absicht, bei Ausarbei- 
tung der Münchener Katalogisierungs-Ord- 
nung vom J. 1922 (die S. 7 an Stelle der 
überholten vom J. ıgıı zu erwähnen war) 
sich der Preußischen Instruktion nach‘ 
Möglichkeit anzugleichen, ihre Grenze und 
Schranke. F 
Den Abschluß des theoretischen Teils bil- 
det eine ausgezeichnete Übersicht über die 
Entwicklung der Bibliographie nach ihren 
Haupttypen und hervorragendsten Vertretern, 
die den rühmlichen Anteil Deutschlands an 
der bibliographischen Arbeit eindrucksvoll vor 
Augen führt. Sie leitet über zum verzeich- 
nenden Teil des Werkes. Auf nahezu 300 
Seiten führt der Verf. ein ungemein reich- 
haltiges Material vor und gliedert es über- 
sichtlich nach ı5 Kapiteln: Bibliographie der 
Bibliographien, allgemeine internationale Bi- 
bliographien, bibliophile Verzeichnisse, Inku- 
nabelverzeichnisse, Listen bester Bücher, all- 
gemeine Kataloge, allgemeine Literaturzeit- 
schriften, Allgemeinenzyklopädien, allgemeine 
nationale Bibliographien, Bibliographien der 
Zeitschriften, der Gesellschaftsschriften, der 
Hochschul- und Schulschriften, der amtlichen 
und der privaten Drucke, der verkleideten 
Literatur, Biographien. Den breitesten Raum 
nehmen hier neben den Biographien die na- 
tionalen Bibliographien ein, die wieder nach 
neun Sprachgebieten geteilt sind. Man muß 
es dem Verf. rückhaltlos danken, daß er 
nicht alles Erreichbare in erdrückender Fülle 
heranzog, sondern sich in weiser Beschrän- ° 
kung mit den »lebenden«, heute noch wirk- 
samen Bibliographien begnügte. Ebenso un- 
eingeschränkt ist anzuerkennen, daß er seine 
Aufgabe nicht in der Aufstellung sauber ge- 
gliederter Listenreihen erschöpft sah, sondern 
alles in fortlaufender Darstellung verknüpfte, ' 
die einzelnen Kapitel mit orientierenden Ein- 
leitungen _ versah, . statistische Übersichten . 
reichlich einfügte und die aufgeführten Werke 
meist mit knappen, aber treffsicheren, bis-- 
weilen auch mit recht eingehenden Würdi- 
gungen kennzeichnete. Besonders hingewiesen 
sei hier auf die ausführlichen Besprechungen 
der großen Kataloge des Britischen Mu- 
seums, der Pariser Nationalbibliothek wie 
der Berliner Titeldrucke (S. 235ff.) Daß 
nicht nur Bibliographien im strengen Sinne 
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Enzyklopädien, Zeitschriften, _Literatur- 
geschichten, Biographien in reichem Maße, 
verdient die gleiche freudige Zustimmung. 
Man wird dafür besonders an mittleren und 
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kleinen Bibliotheken Dank wissen, die so 
viele der aufgezählten - Bibliographien ent- 
behren müssen, denen aber durch den Hin- 
weis auf diese Hilfsbücher Wege gezeigt 
werden, um doch noch zu den nötigen Fest- 
stellungen zu gelangen. Wie Leon Vallee 
den Stoff zu seiner Bibliographie des biblio- 
graphies (Paris 1883—87), aus der Pariser 
Nationalbibliothek gewann, hat Schn. aus den 
reichen Schätzen der Berliner Staatsbiblio- 
thek geschöpft und aus langjähriger Erfah- 
rung heraus ein Werk geschaffen, um das uns 


Deutsche andere Nationen beneiden werden. 
 _  Bedenkt man die unendliche Menge der Schriften 
bibliographischer Art, von der 5.191 Anm. I einen Be- 
griff gibt, so bedeutet es gewiß keine Einschränkung des 
Lobes der Vollständigkeit, wenn nachstehend einige kleine 
Wünsche geäußert werden. S.186 sollte bei Martin 
Lipenius der Gleichmäßigkeit halber auch seine Biblio- 
theca realis juridica neben der Bibliotheca realis theo- 
logica, philosophica und medica genannt werden. — S. 219 
vermisse ich: Lonchamp, F. C., Manuel du Bibliophile 
Suisse. Paris et Lausanne 1922. — S. 234 ist der Index 
librorum prohibitorum in der neuesten Ausgabe Romae 
1922 und Sleumers Bearbeitung in der 7. Aufl. von 1920 
zu zitieren. — S.309 wäre bei Irland noch: Catalogue 
of the Bradshaw Collection of Irish Books in the Uni- 
versity Library Cambridge. Vol. ı—3. Cambridge 1916 
einschlägig. — Zu den Bibliographien des spanischen Sprach- 
gebietes (S. 330 ff.) liefert auch Raymond Foulch&-Delbosc, 
Manuel de l’hispanisant. ı. New York 1920. Beiträge. — 
Gute bibliographische Übersichten gibt Juan Hurtado 
& A.G. Palencia, Historia de la literatura espanola I—3. 
Madrid 1921—22. — Von Magyar könyv£szet ist noch 
erschienen K.4,ı 1917 (S. 365). — Der Titel: Alpha- 
‚betisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften, welche 
von der K. Hof- und Staatsbibliothek München gehalten 
werden (S. 379) ist zu ergänzen, da auch die Bestände der 
anderen Münchener Bibliotheken, sowie von Erlangen und 
Würzburg mitverzeichnet sind. — S.403 ist unter den 
Ordensbiobibliographien, die vielleicht besser statt bei den 
Gesellschaftsschriften bei den Biographien angereiht 
worden wären, noch nachzutragen: L&on Goovaerts, 

crivains, artistes et savants de l’ordre de Pr&montre. 
Vol. 1—4. Bruxelles 1899—1909. — S.450 dürfte der 
Absatz Franz Brümmer etwas präziser gefaßt werden. 
Das angegebene 8bändige Werk erfaßt nur die Schrift- 
steller des 19. Jahrh.s, daneben gibt es ein besonderes 
Lexikon der deutschen Dichter von den ältesten Zeiten 
bis zum Ende des 18. Jahrh.s. Leipzig (1884). — S. 455 
wären noch die Lebensläufe aus Franken. Hrsg. von 
A. Chroust, einzufügen, zumal sie auf bibliographische 
"Angaben besonderes Gewicht legen, S. 457 nach Schaden 
noch: Geistiges und künstlerisches München in Selbst- 
biographien. Hrsg. v. W. Zils. München 1913, S. 460 
der Württembergische Nekrolog $. d. Jahr 1913 fi., S. 461 
‘das Schweizerische Zeitgenossen-Lexikon. Hrsg. v. Hm. 
Aellen. Bern 1921. — S.475 im Abschnitte »Den Bio- 
graphien nahestehende Nachschlagewerke« hätten wohl 
auch die ergiebigen Matrikeln der Universitäten mit- 
erwähnt werden können. — Ein Druckfehler liegt S. 295 
‚vor, wo es bei Hugo Paul Thieme heißen muß: Guide 
bibliographique de la litterature frangaise de 1800 & 1906 
‚(statt 1810 ä& 1896). Daß die Literatur des Jahres 1923 
noch nicht voll berücksichtigt wurde, ist selbstverständ- 
lich, da die Auflage des Jahres 1904 ein BunerAndeite: 
Abdruck. der ersten ist. 
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Georg Leyh hat schon in einer Bespre- 
chung der ersten Auflage angeregt, dem 
Buche durch Überweisung eines größeren 
Teiles der Theorie an ein Handbuch der 
Bibliothekslehre eine abgerundetere, exaktere, 
geschlossenere Form zu geben (Z. f. Biblw. 
41, 1924, S. 54). In der Tat, so gelungen 
jeder der beiden Teile, für sich betrachtet, 
auch ist, sie stehen doch etwas unvermittelt 
und unverknüpft nebeneinander und bilden 
zusammen doch kein vollständiges Corpus 
bibliographicum, da das so umfangreiche und 
wichtige Gebiet der speziellen Bibliographie 
zwar da und dort, am meisten noch im ge- 
schichtlichen Anhang des ersten Teiles ge- 
streift wird, im ganzen aber planmäßig außer 
acht gelassen ist. So schwer die dafür ange- 
führten Gründe wiegen, so sicher ist anderer- 
seits die Tatsache, daß in bibliothekarischen 
Kreisen ein sehr starkes Bedürfnis zumindest 
nach einer kundigen Einführung in dieses 
vielverschlungene Labyrinth besteht, da die 
Listen Graesels zu knapp und ohne Kommen- 
tar sind, und daß zu dieser Aufgabe nie- 
mand geeigneter und in höherem Grade be- 
rufen ist als der Verf. Somit geht mein Vor- 
schlag dahin, bei einer künftigen Neubear- 
beitung, die auch ich dem ausgezeichneten 
Werke in naher Zukunft wünsche, eine Drei- 
teilung eintreten zu lassen nach drei selb- 
ständig nebeneinanderstehenden Bänden, 
von denen der erste ein Lehrbuch der biblio- 
graphischen Methode, der zweite ein Hand- 
buch der allgemeinen, der dritte eine Ein- 
führung in die spezielle oder fachwissen- 
schaftliche Bibliographie darstellen würde. 
— Schließlich sind noch die sehr guten Register 
und die geschmackvolle Ausstattung, die der 
bekannte Verlag‘ dem Buche gegeben hat, 
rühmend zu erwähnen. 


München. Otto Handwerker. 


Religion — Theologie — Kirche 


Johannes Herrmann [ord. Prof. f. Altest. Theol. 
an d. Univ. Münster, Hebräisches 
Wörterbuch zu den Psalmen. 
[Einzelwörterbücher zum A. T. hrsg. v.Friedr. 
Baumgärtel (ord.Prof. f. Altest. Exeg. and. 
Univ. Rostock). 4. Heft.] Gießen, Alfred 
Töpelmann, 1924. VI u. 57 S.8°% M. 1,40. 


Die Absicht des Unternehmens ist zweifel- 
los gut: unbemittelte Studenten sollen »wenig- 
stens für die gelesensten Bücher zulängliches 
lexikographisches Handwerkszeug wohlfeil er- 
Aber wie ist die Aus- 

Tor 
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führung? Man fürchtet vor allem für die 
Phrasen und die Wortverbindungen, denn 
selbst in ausführlichen Wörterbüchern kom- 
men diese häufig zu kurz. So fehlen auch 
hier z.B. schüb ächör 9,4 oder die Angabe, 
daß gür mit Suffix 5,5 = weilen bei, oder 
daß jäschab l. 9,5a = sitzen auf, oder irgend- 
eine Andeutung, wie die Rechtsphrase 9,5 
zu übersetzen. Der Student mag bei dem 
ersten oder beim zweiten Bestandteil einer 
solchen Zusammensetzung nachsehen; er bleibt 
ohne Auskunft. Dasselbe ist bei schwierigen 
Formen der Fall. Daß jiggach das Imperf. 
zu lägach ist, ist angegeben, aber El&mö 2,5 
und mös.röthemö 2,3 und “aböthemö 2,3 oder 
das ganze Pö‘el von rüm fehlen. Auch Wörter, 
die nicht selbstverständlich sind, vermißt 
man: so sch.minith 6,1, so das Pi‘el bihal 
2,5, 83,16, so bä‘ar = brennen (6 mal in 
Psall), so hägig Seufzen 5,2 39,4; und auch 
das sind nur Beispiele, die sich vermehren 


ließen; fehlt doch sogar das schwere 
th.röem 2,9. 
Die Frage, wieviel über das unbedingt 


Erforderliche hinaus geboten werden soll, 
wird jeder auf seine Weise beantworten, 
daher bietet sie kein Kriterium. Aber wenn 
einmal so viel zuletzt doch Ergebnisloses 
über sälah gesagt ist, warum fehlt dann ein 
Wort über hauschar 5,9 und über channeni 
9,14? _ Warum findet der Student weder 
n.säh (mit Samekh) 4,7 noch hiphläh (mit 
He) 4,4, wenn er nicht zufällig weiß oder 
errät, sie könnten unter nds4’ (mit Sin) und 
phälä (mit Aleph) stehen? Was nützt es, 
wenn chäsid lö 4,4 unter phäld’ statt unter 
chäsid emendiert ist? Konjekturen werden 
mit Recht nur spärlich mitgeteilt, vielleicht 
doch allzu spärlich. So fehlt die einfache 
und glänzende von Imman. Löw zu 74,14: 


l.“aml.tzE jdm, »den Haien des Meeres«. 
Aber auch die Vokabelübersetzung, von der 
der Verf. rühmt, er wolle »das semasio- 


logische Material so darbieten, daß das Buch 
allenthalben ein guter Wegweiser« sei, läßt 
zu wünschen übrig. So ist #7 nicht »Kot« 
schlechthin, sondern Bodensatz in Zisternen 
und Straßenschlamm, mändach ist nicht 
»Ruhe, Ruheplatz« überhaupt, sondern die 
Raststelle einer Karawane oder Herde; die 
semasiologische Reihe zu m.nüchä ist nicht 
»Ruhe, Friede, Ruhestätte, Ruheplatz, Ort, 
wo man dauernden Aufenthalt nimmt « (welche 
Überfülle von Synonymen !), sondern: Rast- 
platz, dann Ruhe. Alles dies nur kleine 
Proben von langen Fehlerreihen. 
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Man fragt sich, wie der Verf. gearbeitet 
hat. Die zahlreichen Lücken lassen nicht 
urteilen, daß ein Student mit diesem Wörter- - 
buch die Psalmen lesen kann. 


Zürich. Ludwig Köhler. 


Karl Völker [ord. Prof. f. Kirchengesch. an d. 
ev.-theol. Fak.d. Univ. Wien], Die Kirchen- 
geschichtsschreibung der Auf- 
klärung. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck), 1921. VII u. 92 S. 8°. 
Man hat jüngst im Blick auf verschiedene 3 

neuere Studien, die sich mit der Geschichte 

der Historiographie beschäftigen, feststellen 
zu können geglaubt, daß der »Historismus« 

im Gefühl der Nähe seines Lebensendes seine 

Autobiographie zu schreiben begonnen habe. 

Lassen wir die Frage, ob diese Studien vom 

»Sterbelager des Historismus« stammen, hier 3 

beiseite. Tatsache ist jedenfalls, daß die 

Geschichte des historischen Geistes und in 

Verbindung damit auch die Geschichte der ° 

historischen Theologie in den letzten Jahren 

vielfach Interesse gefunden hat, sodaß wir 
kirchenhistorischerseits an der Arbeit sind, 
eine über Ferd. Christ. Baurs Versuch hin- 
ausgehende, neufundamentierte Darstellung 
der Epochen der Kirchengeschichtschreibung 
zu schaffen. Der großzügigste neue Ansatz 
dazu ist ohne Frage Erich Seebergs »Gott- 
fried Arnold«, dessen »Kirchen- und Ketzer- 
historie« (1699) im engen Bunde mit der 
wissenschaftlichen Profanhistorie seiner Zeit 

und genährt an der Mystik des ı7. Jahrh.s ° 

der Kirchengeschichte eine auch in der Auf- 

klärungswissenschaft fortwirkende neue Dar- 
stellung geschenkt hatte. Dieser aufgeklärten ” 

Kirchengeschichtschreibung hat nun Völker 

seine weniger weit ausholende und weniger 

tief greifende, aber einen reichen Stoff straff 
zusammenfassende Untersuchung gewidmet. 

Sie ist zugleich ein Beitrag zur allgemeinen 

Charakteristik der Aufklärung und zwar unter 

einem nicht unwichtigen Gesichtspunkt. Han- 

delt essich dochin der Kirchen- und Dogmen- 
geschichte wie überhaupt in der gesamten 
historischen Arbeit um Disziplinen, deren Er- 
gebnisse neben der Naturwissenschaft auf 
den allgemeinen Wandel des Weltbildes und 
der Lebensanschauungen und auf die ganze 

Theologie tiefgreifend eingewirkt haben. 
Die geschichtlichen Zusammenhänge mit 

der Geschichtschreibung des Humanismus, - 

der protestantischen Orthodoxie, des Pietis- 
mus, Bossuets und der Mauriner, aber auch 
der aufklärerischen Profanhistoriker und Ge- 
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schichtsphilosophen finden bei V. im 1. Ab- 
schnitt des Buches kurze Behandlung, wäh- 
rend die übrigen Abschnitte über die grund- 
sätzliche Auffassung der Kirchengeschichte 
bei den Aufklärungstheologen (Begriff, 
Zweck, treibende Kräfte), über ihre wissen- 
schaftliche Forschungs- und Darstellungs- 
methode und über ihre Beurteilung des Ge- 
schichtsverlaufs wesentlich referierender Art 
sind und den Charakter von -Einzeldarstel- 
lungen tragen. V. beschränkt sich dabei übri- 
gens, was der Titel seines Buches nicht er- 
warten läßt und was m. E. auch der Bedeu- 
tung vor allem des holländischen und des 
englischen Protestantismus für die theolo- 
logische Wissenschaftsgeschichte nicht ent- 
spricht, auf die deutschen Aufklärungs- 
theologen; der 2. Abschnitt gibt dement- 
sprechend einen Überblick über die Kirchen- 
historiker, die damals an den deutschen Uni- 
versitäten tätig waren. Freilich begegnen hier 
nur protestantische theologische Fakul- 
täten, wie denn auch in den folgenden die 
 Geschichtsschreibung und -forschung cha- 
rakterisierenden Kapiteln katholische Kirchen- 
historiker vermißt werden. Das deutet auf 
eine weitere Beschränkung, die V. sich auf- 
erlegt hat. Die oben erwähnte Charakte- 
ristik der nachtridentinischen katholischen 
Kirchengeschichtschreibung des 17. Jahrh.s 
hätte eigentlich die Abrundung des Bildes 
der aufklärerischen Geschichtschreibung 
durch Aufnahme auch der kath.-theologischen 
Historiker erwarten ‚lassen. Der Nachweis 
der gleichhohen Wertung und der Verwertung 
der Historie als notwendigen Korrelats der 
Dogmatik und des Kirchenrechtes auch katho- 
lischerseits wäre dabei nicht weniger inter- 
essant gewesen wie die Feststellung, inwie- 
weit die neue durch Überwindung des Kon- 
fessionalismus gekennzeichnete Zeit bei For- 
schern und Kirchengeschichtschreibern bei- 
der Konfessionen zu denselben Methoden, 
Anschauungen und Ergebnissen geführt hat. 
Gerade das ausführlichste 5. Kap. bei V., 
in dem das Bild gezeichnet ist, das sich die 
damaligen Historiker von den verschiedenen 
Zeiten der KG. gemacht haben, und zugleich 
ihre Urteile über typische Erscheinungen und 
Personen gebucht sind, hätte viele Über- 
einstimmungen ergeben. Dieses Kap. hätte 
übrigens schließen sollen mit einer Selbst- 
darstellung der Aufklärung samt ihrer Vorge- 
schichte, wie sie sich aus den doch vorhandenen 
»Kirchengeschichten des 18. Jahrh.s« — man 
denke etwa protestantischerseits an Joh, Rud. 
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Schlegel (1784—88) oder an Joh. Aug. Chr. 
von Einem (1772—83), katholischerseits an 
Phil. Jak. Huth (1809) — hätte erheben 
lassen. 

V. hat mit Recht, ohne in den Fehler einer 
Überschätzung der Aufklärungshistoriogra- 
phie zu verfallen, die erheblichen Fort- 
schritte betont, die die Aufklärung gegenüber 
der früheren Kirchengeschichtschreibung ge- 
bracht hat. Dazu gehört, von Einzelheiten 
und Einzelergebnissen abgesehen, der Ver- 
zicht auf die Idee einer historia sacra, die 
Säkularisierung aller Historie, der Wille zur 
natürlichen Deutung des Geschehens, mochte 
nun auch der aufklärerische »Pragmatismus« 
mit seiner Ableitung alles Geschehenen aus 
bewußtem menschlichen Wollen auf Irrwege 
führen und die Geschichte vielfach atomi- 
sieren. Als großer Fortschritt muß sodann 
der hier unternommene Versuch einer Peri- 
odenbildung an Stelle der überlieferten Zen- 
turieneinteilung anerkannt werden, der bei 
Henke zuerst sich verbindet mit dem Willen, 
innerhalb jeder Periode den Stoff im Blick 
auf den Charakter und die Interessen der be- 
treffenden Zeit verschieden aufzubauen und 
auf das bisherige, in allen Perioden wieder- 
kehrende, den Stoff also stets gleichmäßig 
yklassifizierende« Schema zu verzichten; Henkes 
Bedeutung an diesem Punkte hätte vielleicht 
noch schärfer herausgearbeitet werden können. 
Hier zeigt sich das starke Interesse für den 
Gesamtverlauf der Geschichte, deren Deu- 
tung freilich bald unter dem traditionalisti- 
schen Willen, bald unter dem weithin herr- 
schenden Depravationsschema leidet, deren 
Erforschung aber doch auch zu interessanten 
neuen Auffassungen und Erkenntnissen (wie 
der von der Hellenisierung des Christentums, 
der beginnenden neuen Wertung des Mittel- 
alters, der Verbindung von Renaissance und 
Neuzeit, des Zusammenhanges von Pietismus 
und katholischer Mystik und Askese, der 
kulturellen Überlegenheit des Calvinismus ge- 
genüber dem altprotestantischen Luthertum 
u. a.) geführt hat. Im Blick auf dies alles 
wäre als Schlußfrage die ausdrückliche Frage 
nach der Nachwirkung bzw. der bleibenden 
Bedeutung der Aufklärungsarbeit wohl an- 
gebracht gewesen und hätte ein erwünschtes 
Gegenstück zu dem ı. Kap. gebildet. 


Breslau. L- Zschärnacke 
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Sprache — Eiteratur — Kultur 


Orientalische Literaturen 
Geurg Jacob [ord. Prof. f. Orient. Sprachen a. d. 

Univ. Kiel, Geschichte des Schatten- 

theaters im Morgen- und Abend- 

land. 2. völlig umgearb. Aufl. mit biblio- 

graph. Anhang. Mit 5 farbigen und 6 

schwarzen Tafeln, sowie zahlreichen Text- 

abbildungen. Hannover, Orient-Buchhandlung 

Heinz Lafaire, 1925. XI u. 284 S. 8°. 

Als G. Jacob in seinem Aufsatze »Der 
muslimische es Ramadän« (Greifs- 
wald, 1895), 21—30 zum ersten Male 
Wesen und ne des orientalischen 
Schattenspiels kritisch untersuchte, ahnte er 
noch nicht, daß sich aus dieser Untersuchung 
eine ganze »Schattenspiel-Wissenschaft« ent- 
wickeln würde, deren Begründer und eif- 
rigster Förderer er selbst werden sollte. Und 
wenn er damals (auf S. 23) sagte: »Hinsicht- 
lich der Geschichte des Schattenspiels fehlt 
es noch an wissenschaftlichen Voruntersu- 
chungen«, so hat er nun die Genugtuung, in 
der 2. Auflage seiner »Geschichte des Schatten- 
theaters« die Resultate seiner eigenen dreißig- 
jährigen Forschungen und der Arbeiten an- 
derer Gelehrter, die durch ihn angeregt wur- 
den, übersichtlich vorlegen zu können. Das 
Buch enthält nach dem Vorworte und einer 
kurzen Einleitung folgende Abschnitte: Ost- 
asien; Indien und Indonesien; Islam (Perser, 
Araber, Türken); Das Abendland (Das: ita- 
lienische Schattentheater, Die Schattenbühne 
als deutsche Volksbelustigung, Das deutsche 
Schattenspiel bei den Romantikern und der 
schwäbischen Dichterschule, Die französische 
‚ Schattenbühne, Die Schwabinger Schatten- 
bühne); Schlußbetrachtung. Bei den »Ara- 
bern« erhält der ägyptische Arzt Ibn Dänijäl 
einen eigenen Abschnitt, da ja auf ihn die 
literarisch am höchsten stehenden arabischen 
Schattenspiele zurückgehen. 

Es ist ein buntes Bild von mancherlei 
Zeiten und Völkern, das beim Lesen an un- 
seren Augen vorüberzieht. Hofkunst und 
Volkskunst in verschiedenartigsten Verzwei- 
gungen der Literatur, der Musik und der 
bildenden Darstellung sind an ihm beteiligt. 
Und der Verf. hat, wie wir das bei ihm ge- 
wohnt sind, das gleiche Interesse und Ver- 
ständnis für literarische und philologische 
Einzeluntersuchung wie für künstlerische und 
ästhetische Wertung. Aus einer Fülle von 
einzelnen, oft mühsam gewonnenen Nach- 
richten, die vielen Literaturen entstammen, 
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aus den Beschreibungen der Reisenden und 
den bisher bekannt gewordenen Texten der 
Schattenspiele wird hier eine zusammenhän- 
gende Darstellung, wie sie eben nur der Verf. 
durch seine Hingabe an den Stoff erreichen 
konnte. Die zahlreichen Abbildungen,- far- 
bige und schwarze Tafeln und Zeichnungen 
im Texte, sind sorgsam ausgewählt und vor- 
trefflich im Druck wiedergegeben; daß durch 
sie der Wert des Buches bedeutend erhöht 
und dem Leser der Stoff viel lebendiger wird, 
braucht kaum hervorgehoben zu werden. Fürä 
die Geschichte des Schattentheaters -bietet 
diese 2. Aufl. von Jacobs Buch einen wirk- 
lichen Markstein. 
Manche Einzelheiten, ERBEN, Ha die 
Zusammenhänge der verschiedenen Schatten- ° 
bühnen im fernen Osten, mögen vorläufig 
noch unsicher sein und müssen weiterer For- 
schung überlassen bleiben. Aber die großen 
Zusammenhänge, den Weg des Schatten- 
theaters von Indien über Persien und die an- 
deren islamischen Länder nach Europa, und 
zwar über Italien nach Deutschland und nach 
Frankreich, hat J. nun klar dargelegt und da- ° 
bei überall das Wesen der einzelnen Schatten- ° 
bühnen treffend geschildert. Außer den auf 
S. X angemerkten Druckfehlern habe ich 
noch einige andere bemerkt, die aber in 
keiner Weise den Sinn stören. Zur Biblio- 
graphie könnte außer den. Nachträgen auf 
S. X hinzugefügt werden: Jacobs oben er- 
wähnter Aufsatz über den Ramadän (1895). 
— Auf S. 31, in Anm. 4 hätte mein Nachweis 
des Glaubens an den Seelenvogel bei den 
Abessiniern (Beitr.z. Kenntn.d.Or.VI, S. 56) 
erwähnt werden können. — Das Wortspiel 
zwischen Sultan und Satan (S. 58, Anm. ı) 
findet sich auch in einer hübschen Geschichte 
bei Basset, Mille et un contes, recits-et l&- 
gendes arabes, I, S. 256. — Die vermüdende 
Aufzählung« S. 65, von der Jacob S. 66 ° 
sagt, sie wirke »im Original durch die oft 
seltenen und darum ein Philologenherz er- 
freuenden Reimworte des Sag‘ (Reimprosa) 
einigermaßen erträglich«, hat für arabische 
Leser und Hörer noch eine ganz andere Be- 
deutung; alles, was der Emir Wisäl dort 
sagt, hat einen erotischen Nebensinn, und 
darin sind die Orientalen, aber auch manche 
Kreise im Abendlande, unermüdlich. — S. 71: 
Der Name fatlinüs für einen Arzt ist m. E. 
eine parodistische Nachbildung zu Gälinäs 
(Galen, der im Islam als der größte Arzt 
aller Zeiten gilt); er ist von jagfin »Kürbis« 
abgeleitet. Daher braucht man nicht an den 
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griech. Namen ’IKtivog zu denken, wie S. 143, 


_ ausführlicher besprochen habe. 


Anm.2 angedeutet ist. Als Eigenname kommt 
Bagfın. bei, Basset a.a,.0, 92371 ‘vor. — 
S. 72, Anm. ı könnte auch auf mein Zigeu- 
ner-Arabisch S. 37f. hingewiesen werden, 
wo ich die Namen des fahrenden Volks etwas 


Sa zb, 


- Anm. ı: Zum »tragbaren Mimbar« vergleiche 


. Straßenausruf in der 35. Nacht von 


man den »Thronträger« (sawar? manbar ) in 
meiner aksumit. Inschrift Nr. 9, Z. ı2 (Deut- 
sche Aksum-Exped. IV, S. 25f.). — Zu dem 
indischen Kauderwelsch des Elefantenzähmers 
bei Ibn Dänijäl (S. 79) ist es eine wichtige 
Parallele, daß schon in ausgehender Pto- 
lemäerzeit in einem Mimos indische Wörter 
vorkommen; vgl. Schubart, Zinf. in die 
Papyruskunde, S. 138 f. — Der Vergleich des 
Weißen und Roten mit Fett und Fleisch 
(S.: 94) findet sich auch in dem hübschen 
1001 
Nacht (meine Übersetzung, Band I, S. 456). 
— Bei den Angaben darüber, daß Karagöz 
Zigeuner gewesen sei, wäre ein Hinweis auf 
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' betreffen. 


die Zeugeunerwörter in der Zunftsprache der | 


türkischen Schauspieler angebracht gewesen; 
darüber findet sich Näheres in Ritters 
Karagös, S. 4. 
einige Hinweise und Parallelen geben; aber 


Verständnisse beitragen, und so mag es bei 
dem Angeführten sein Bewenden haben. 
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die an Feinheit der Charakterzeichnung, an 
Eleganz der Szenenführung alles über- 
ragen, was die lateinischen Kopien ahnen 
ließen; ein Text, an dem philologischer Scharf- 
sinn seit der Erstausgabe (1907) mehr er- 
reicht hat, als an irgend einem andern der 
neueren Funde. Und nun noch ein Kommen- 


tar des führenden Forschers, worin zum 
erstenmal das künstlerische Wesen des Dich- 


ters, sein Stil, klargestellt wird und dies 
' so allseitig, weitblickend und doch gemein- 


verständlich, mit solcher Jiebe auch zum 
Kleinsten’ und Elementaren, daß sich zur Ein- 
führung nicht nur in Menander und die 
Neue Komödie, sondern auch in Wilamowitz 
kaum ein geeigneteres Werk finden lassen 
wird. 

Den vollen Genuß davon wird freilich erst 
der haben, der auch die neuen wissenschaft- 


lichen Ergebnisse würdigen kann, die sowohl 


die Textkritik zahlreicher Einzelstellen als 
die Rekonstruktion der verlorenen Szenen 
Von den letzteren erwähne ich 
die Einführung der exponierenden "Gottheit, 


die es überflüssig macht, den Sklaven One- 
‚ simos Dinge mitteilen zu lassen, die er nicht 


Ich könnte auch sonst noch 
' (344) nicht unnatürlich werden soll. 
sie würden kaum etwas Wesentliches zum 


 sition ungeklärt bleiben (z. 


Die Orient-Buchhandlung von H. Lafaire 


hat ihren vielen Verdiensten um die Wissen- 
schaft vom Morgenlande, die sie sich in 
kurzer Zeit bereits erworben hat, durch die 
Herausgabe und mustergültige Ausstattung 
der 2. Auflage von Jacobs Geschichte des 
Schattentheaters ein neues, bleibendes Ver- 
dienst hinzugefügt. 


Tübingen. E. Littmann. 


Griechifche und lateinifche Literatur 
Menander, Das Schiedsgericht (Epitre- 
pontes). Erklärt von Ulrich v, Wilamo- 
witz-Moellendorff[ord. Prof. i.R. f. klass. 
Phil, an d. Univ. Berlin]. Berlin, Weidmann- 
sche Buchhandlung, 1925. VIlu.219S.M. 8,40. 


Von Menanders Epitrepontes kann man 


_ eigentlich nur inSuperlativen reden. Ein Haupt- 


werk des Dichters, des besten seiner Zeit, 
des modernsten der Antike (das ist frei- 
lich ein zweifelhaftes Lob); das einzige Stück 
der Neuen Komödie, das wir einigermaßen 
kennen; darin die Szene, nach der das Stück 
heißt, also gewiß eine der besten, vollständig 
erhalten, dazu noch einige andere Partien, 


wissen darf, wenn seine Ahnungslosigkeit 
Daß 
auch so noch wesentliche Fragen der Expo- 
B., woher Cha- 
risios 530 so genau weiß, daß der Fehltritt 
seiner Frau unfreiwillig war), mag an der 
Verstümmlung des Ganzen liegen. Übrigens 
enthält die Erschütterung des Charisios, als 
er seine Frau belauscht (von der er weiß, 
daß sie sich verstellen muß), Unwahrschein- 
lichkeiten, die auch die Verstümmlung nicht er- 
klärt, — Sehr wichtig ist ferner der Hinweis, 
daß fr. 2,2 (3 Körte, com. inc. 32 Mein.) bei 
Themistios or. 2ı mit Angaben über den 
Sprecher verbunden ist, die ebenfalls aus 
den Epitrepontes stammen, wenn fr. 2,2 da- 
her stammt. Danach ist der Sprecher ein 
Koch namens Karion, der bei seinem neu- 
gierigen Geschwätz die Gewürze verwech- 
selt (392 ?). Wilamowitz setzt nun die Personen- 
bezeichnung Kap(iwv) 405 ein, wo man bis- 
her Xop(ioiog) las, den man gern für die 
Hauptszene aufsparte. Hier könnte eine Re- 
vision des Papyrus Sicherheit schaffen. 
Über die Entscheidung des Schiedsrichters 
urteilt W. (S. 123) sehr ungünstig, und es 
ist gewiß eine dramatische Schwäche der 
Szene, taß der Kläger in der Sache wie 
in der Begründung restlos Recht erhält; auch 
hat Menander wieder einen wichtigen Punkt 
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ungeklärt gelassen (97 f. paßt nicht zu 82 ff.). 
Aber wie der Fall nun einmal dargestellt 
ist, scheint mir die Entscheidung unangreif- 
bar (Fundunterschlagung nimmt den An- 
spruch auf Finderlohn), und so urteilt auch 
Quintilian (10, ı, 70, wo mala prädikativ zu 
fassen, also durch nisi forte aufgehoben ist). 
Ich glaube auch nicht, daß der Kläger 
(Syriskos) als geriebener Semit, der Beklagte 
(Daos) als ungeschickter Barbar hingestellt 
werden soll; Daos verteidigt sich vorzüglich 
(53. 57), die mangelhafte Periodisierung er- 
klärt sich aus dem Zwang, vieles schnell 
zu erzählen, die Anschaulichkeit ist voll- 
kommen. 

Einige Kleinigkeiten: 149 könnte auch 
Smikrines sprechen (Capps). 303 dpıota 
Y’ dvepwrwv ist harmloser Beifall, vgl. Plat. 
Theaet. 1ı48b. 359 scheint mir das durch 
Streichung von dAX entstehende Asyndeton 
durch 490 voll gedeckt, die Korruptel leicht 
erklärlich, der Witz stilgemäß, also kein 
Grund zum Verzweifeln. 649 muß das be- 
schwörernde rpög dewv kai daımovwv (Isae. 2, 
47, Demosth. 42, 17) zu einer Bitte oder 
- Frage gehören, also wohl zu 650. 

Die beigegebene Übersetzung in Blank- 
versen wird nicht nur dem des Griechischen 
Unkundigen das Original nach Möglichkeit 
ersetzen, sondern auch den Kommentar da 
ergänzen, wo sich die Nuance der Auffassung 
so am schärfsten und knappsten kennzeich- 
nen ließ. Ich wenigstens danke der Über- 
setzung den Hinweis auf manche Feinheit 
des Originals, über die ich sonst weggelesen 
hätte. Eine tiefere Wirkung auf die Menge 
von heute wage ich weder von dieser noch 
von irgendeiner Menanderübersetzung zu er- 
hoffen. Das Beste, was die moderne Kultur 
von Menander lernen konnte, hat sie sich 
bereits durch Vermittlung von Terenz ange- 
eignet. Nur wer Attisch kann, wird mit 
Entzücken den jüngsten Klassiker begrüßen. 

Berlin. Paul Maas. 


Germanische Literaturen 
[F] Max Voigt, Beiträge zur Geschichte 
der Visionenliteratur im Mittel- 

alter. 2Bde. [Palaestra. Untersuchungen u. 

Texte aus d. deutschen u. engl. Philol. 146.) 

Leipzig, Mayer & Müller, 1924. VIllu. 226 S. 

8. M. 10,—. 

Das Buch behandelt die Visio Lazari und 
die Visionen des Ritters Georg von Ungarn, 
zwei wenig bekannte Werke, die aber wie 
alle Visionenliteratur eine lange Vorgeschichte 
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haben und für das Geistesleben des Mittel- \ 


alters von nicht geringer Bedeutung sind. 
Die erstere schildert uns die Höllenstrafen, 
welche Lazarus während der Zeit seines 


Todes geschaut hat und nun nach seiner j 


Wiedererweckung berichtet. Voigt hat mit 
bewunderungswürdigem Eifer alles zusammen- 
getragen, was an Bearbeitungen dieser Visio 


1064 


in lateinischer und mittelalterlichen Sprachen 


vorhanden ist. Er hat unsere Kenntnis auf 
diesem Gebiete außerordentlich erweitert, 
aber es ließ sich bei der lückenhaften Über- 
lieferung kein abschließendes Bild zeichnen. 
Das deutsche Gedicht von 778 Reimpaaren, 
das um 1400 von einem unbekannten Dich- 
ter in bayrischer Mundart nach einer la- 
teinischen Quelle verfaßt worden ist und in 
drei Handschriften vorliegt, wird von V. zum 
erstenmal herausgegeben und auf Sprache, 
Versmaß und Entstehung vortrefflich unter- 
sucht. 

Die Gesichte des Ritters Georg von Un- 
garn gehören in die Reihe der Visionsschil- 
derungen von festländischen Pilgern, die zum 
Purgatorium S. Patricii, der geheimnisvollen 
Höhle auf der Insel des Roten Sees in der 
irischen Grafschaft Donegal, wallfahrteten 
und dann berichteten, was sie in der Tiefe 
der Höhle von Hölle, Fegefeuer und Para- 
dies geschaut hatten. Als Verfasser des sehr 
umfangreichen, _ mit scholastischer  Gelehr- 
samkeit überladenen Prosa-Werkes wird ein 
provenzalischer Augustinermönch 
der bald nach 1453, in'welchem Jahre Ge- 
orgs Höhlenbesuch stattfand, vermutlich in 
Avignon lateinisch schrieb. Das von V. in 
9 Handschriften, von denen sechs in bay- 
risch -österreichischem Gebiete vorliegen, 
nachgewiesene Werk, hat nicht weniger als 
vier (kürzende) deutsche Prosaübersetzungen 
erfahren, von denen V. ı5 bekannt gibt, 
die meisten in bayr.-österr. Mundart geschrie- 
ben. Die älteste Übertragung rührt von Niko- 


laus von Astau her, einem Österreicher, der 


vermutlich ebenfalls Augustiner gewesen ist 
und in der zweiten Hälfte des ı4. Jahrh.s 
tätig war. (Daß der Artikel in »von der 
Astau« auf einen »Lokalnamen, der nicht ein 
Dorf, eine Stadt bezeichnet« [S. 203], weise, 
ist unrichtig; auch Dorf- und Stadtnamen 
haben sehr häufig das Geschlechtswort.) Der 
Verf. gibt eine umfassende, daher dankens- 
werte Inhaltsangabe des Georg von Ungarn 
und bespricht eingehend die deutschen Hand- 


schriften. Der Schlußabschnitt behandelt die 


literarische Nachfolge des G.v. U. und bringt 


erwiesen, ° 


we: 
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uns den Abdruck der lat. Visio Ludovici de 
Francia, die in einer Pariser Handschrift 
des ı5. Jahrh.s und zwei Bearbeitungen 
vorliegt. 

Der Abhandlung hat G. Roethe ein warm- 
empfundenes Vorwort beigegeben, aus dem 
wir erfahren, daß M. Voigt 1918 schwer ver- 
wundet worden und ı92ı an Hirnschlag ge- 
storben ist. Sein Werk hat die letzte Feile 
nicht erhalten, und so entschuldigt sich, daß 
es streckenweise nıcht leicht lesbar ist. Aber 


es erweist den Verf. als einen Gelehrten, der: 
im mittelalterlichen Latein gleich vortrefflich | 


zuhause war wie im Mittelhochdeutschen und 


der mit liebevoller Versenkung und gedul- 
| aber durch Entwürfe zur Ornamentik solcher 


diger Entsagung sich seiner Aufgabe wid- 
mete. Wir beklagen um so mehr seinen Ver- 
lust, weil er uns vielleicht einst die Geschichte 
der Visionenliteratur geschrieben hätte, die 
wir ebenso notwendig brauchen wie die Ge- 
schichte der Legende im Mittelalter. 
Prag-Reichenberg i. Böhm. 
E. Gierach. 


Bildende Kunit 


Wilhelm Kurth [Kustos am Kupferstichkabinett 


der Staatl. Museen, Berlin, Die Raum- 

kunst im Kupferstich des 17. und 

18. Jahrhunderts. [Bauformen-Biblio- 

thek. 19.] Stuttgart, J. Hoffmann, [1923]. 

XLVII u. 271 S. 4° mit 370 Abb. 

Die Graphik ist zugleich die Chronistin 
und die Anregerin der ÖOrnamentik: in 
letzterem hat sie aber entschieden ihre wich- 
tigere Tätigkeit gefunden. Das war schon im 
15. und 16. Jahrh. so. Der Bischofsstab und 
das Räuchergefäß Martin Schongauers wer- 
den wohl getreue Abbildungen bereits 
ausgeführter Stücke gewesen sein, die go- 
tischen Blattornamente jedoch und die Quer- 
füllungen waren eigene Entwürfe, die die 
Kunstgewerbler auf Gedanken bringen soll- 
ten, wenn sie sie nicht schlechthin nach- 
ahmten. Zumal die zahllosen Stiche der deut- 
schen Kleinmeister und italienischen Verzie- 
rungsstecher des 16. Jahrh.s waren geradezu 
der unentbehrliche Hausbedarf an Vorlagen 
in jedem kunstgewerblichen Atelier ihrer Zeit. 

Über diese Ornamentwerke geben uns viele 
Reproduktionswerke reichliche 
Kurth hat ihnen jetzt ein neues zugesellt, das 
uns über die Beziehungen zwischen Zierat- 
‚stechern und Baukünstlern aufklärt und mit 
dem er uns einen ausgezeichneten Dienst ge- 
leistet hat. Während zur Zeit der Renaissance 


Auskunft. 


| 
| 
1 


ı ration an Bedeutung überhaupt 
| Auch K. zeigt eine Anzahl Arbeiten, die Vor- 


die Stecher der Architektur gegenüber sich 
zumeist noch als Berichterstatter verhalten 
und auch hier gewöhnlich nur Außenansich- 
ten von bestehenden Gebäuden, viel seltener 
Einblicke in Innenräume gewähren, wird das 
anders mit dem Barock und Rokoko, in eben- 
demselben Grade wie hier die Innendeko- 
gewinnt. 


handenes wiedergeben. Es sind das Reproduk- 
tionen der beliebten Stiche nach Baudouin, 
Lavreince, Moreau le jeune, Hogarth, 
Troost u. a, auf denen galante Szenen 
sich in schönen Räumen, vornehmlich des 
ı8. Jahrh.s, abspielen. Die Hauptsache wird 


Räume von Meistern wie Cuvillies, Oppenordt, 
Meissonnier, Lepautre, Marot, Habermann, 
Hoppenhaupt, Neufforge u. a. m. bestritten. 

Für den Kundigen, der weiß, was allein 
ein einziger Meister wie z. B. Cuvillies an 
derartigen Entwürfen zuwege gebracht hat, 
bietet K. naturgemäß nur eine bescheidene 
Auswahl. Und doch, welche ungeheure 
Fülle von Motiven, welche sprudelnde Er- 
findungskraft zeigt schon sie! Daß die künst- 
lerische Qualität eine so hohe ist, beruht na- 
türlich auf dem Umstand, daß Graphiker und 
Baumeister immer ein und dieselbe Person 
waren. Bei den Kleinmeistern war der Er- 
finder nur Zeichner, nicht aber auch Meister 
in der Tätigkeit des Goldschmieds, Töpfers, 
Möbelschnitzers usw., für die er entwarf. 
Daher immer ein gewisser Abstand festge- 
stellt werden kann zwischen den Entwürfen 
und den Ausführungen, wann immer man 
einer der letzteren begegnet. 

Nach den Blättern dieses Bandes und ähn- 
lichen könnten heutige Architekten einen 
glänzenden Rokokobau errichten. Zweifellos 
"haben das die vielen Baumeister der Zeit 
allerorten ausgenutzt, sobald ihnen eine 
eigene Erfindungsgabe abging. Das erklärt 
mit die ungeheure Verbreitung eines gleich- 
mäßigen Stils durch ganz Europa, und die’ 
Wichtigkeit dieser Ornamentblätter liegt zum 
andern Teil auch darin, daß sie für ein ein- 
heitliches Rokoko von Madrid bis Petersburg 
gesorgt haben, so einheitlich wie daneben 
nur der gotische Stil genannt werden kann. 
Aber es mag sein, daß sie sogar ein geradezu 
stilbildendes Moment abgegeben haben. 

In Deutschland erst hat sich die Rokoko- 
ornamentik zu ihrer höchsten Blüte ent- 
wickelt. Deren ultima ratio läuft hinaus auf 
eine völlige Auflösung der Symmetrie in dem 

1 
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Sinne, daß das Links dem Rechts wohl 
Widerpart hält an Kraft oder Wert, an Auf- 
wand oder wie man es nennen will, nicht 
aber in der Linienführung, in der Zeich- 
nung überhaupt. Das findet sich in diesem 
Maße bei den Franzosen noch nicht vor. 
In der Überfülle ihrer Phantasie haben sie 
es aber zu langweilig gefunden, den Entwurf 
eines Kamins, eines Paneels usw. durchzu- 
führen. Sie ziehen einen senkrechten Strich 
durch die Mitte und zeichnen rechts eine 
Variante des Entwurfs, der links steht. Solche 
Blätter wie z. B. die Nummern 138 und 139 
(von Oppenordt) in vorliegendem Werk wer- 
den unsere deutschen Meister erst auf den Ge- 
danken gebracht haben, daß man diese Orna- 
mentik völlig von den Regeln der zeichne- 
rischen Symmetrie loslösen kann. Jedenfalls 
ist das erst bei uns zur künstlerischen Tat 
geworden. 

Eine Unmenge von Anregungen nicht nur, 
auch viel reine Augenweide wird der Be- 
nutzer K.s trefflich zusammengestelltem und 
eingeleitetem Buche entnehmen, das der Ver- 
lag wie nur irgend ein vorzügliches Vorkriegs- 
werk ausgestattet hat. 


Dresden. Hans W. Singer. 


Politifehe &elchichte 


‚Alexander Pridik [Doz. mit Lehrauftr. f. Griech. 
Altertümer an d. Univ. Dorpat, Mut-em- 
wija. Die Mutter Amenhoteps (Ameno- 
phis’) III. [Acta et Commentationes Univ. 
Dorpatensis. B 5, 2] Dorpat, C. Mattiesen, 
1924.,8.5. 8°, 

In dem Aufsatz soll nachgewiesen werden, 
daß die Mitanniprinzessin, die Thutmosis IV. 
geheiratet hat, nicht, wie bisher angenommen 
wurde, der Mutter Amenophis’ III. Mut-em- 
wija gleichzusetzen ist. Thutmosis IV. hat, 
wie wir wissen, ungefähr 9 Jahre regiert. 
Selbst wenn er die Mitanniprinzessin in sei- 
nem ersten Regierungsjahre geheiratet hätte, 
wäre ihr Sohn, der.nachmalige Amenophis III., 
beim Tode seines Vaters höchstens 7 Jahre 
alt gewesen. Dem widerspricht vor allem die 
Tatsache, daß Amenophis III. bereits am 
Anfang seiner Regierung die Teje heiratete 
und in seinem 4. Regierungsjahre — nach 
obigem also mit ıı Jahren — einen Kriegs- 
zug gegen Nubien unternommen hat. Diese 
beiden Umstände sprechen in der Tat neben 
andern für die Unmöglichkeit der Gleich- 
setzung der Mitanniprinzessin mit. der Kö- 
nigin Mut-em-wija, wenn man der Voraus- 
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setzung des Verf.s, daß Thutmosis IV. die 
Mitanniprinzessin als König, also innerhalb 
seiner 9 Regierungsjahre geheiratet habe, zu- 
stimmen will. Diese Voraussetzung aber 
scheint keineswegs so selbstverständlich. War- 
um sollte er nicht als Kronprinz um die Hand 
der Prinzessin geworben haben? Die in dem 
Amarnabrief, dem wir die Kenntnis dieser 
Heirat verdanken, erwähnte seehsmalige er- 
folglose Werbung könnte doch ebensogut hier- 
zu als Erläuterung herangezogen werden, wie 
sie der Verf. als solche verwirft im Hinblick 
auf die sechsmalige Werbung Amenophis’ III. 
um die Hand einer andern Mitanniprinzessin. 
Wer will heute nur auf Grund der Amarna- 
briefe bestimmt wissen, aus welchen mög- 
licherweise ganz verschiedenen Gründen die” 
Mitannifürsten ihre Töchter den Pharaonen 
nur zögernd zum Weibe gaben? F 

Wenn weiter der Verf. die Gleichsetzung 
der Mitanniprinzessin mit der Mut-em-wija 
ablehnt, weil die fremde Prinzessin doch 
unmöglich die Rolle der offiziellen Köni- 
gin neben den übrigen Haremsdamen hätte 
spielen können, so ist demgegenüber zu 
sagen, daß diese Rolle von der Mut-em-wija 
niemals gespielt worden ist. Wie W. Wolf 
in einem ungedruckten Teile seiner Disser- 
tation zeigt, unterscheidet sich Mut-em-wija von 
einer der anderenbekannten Gemahlinnen Thut- 
mosis’ IV., mit der der Verf. die Mitanni- 
prinzessin am Schlusse seiner Abhandlung 
gleichsetzen möchte, dadurch, daß nur diese 
— ihr Name ist nicht mit Sicherheit zu lesen — 
den Titel »Königstochter« führt, Mut-em-wija 
dagegen nie. Mut-em-wija war also gerade 
nicht die offizielle Königin. Nun ist es weiter 
merkwürdig, daß Mut-em-wija bis auf einen 
undatierten Text nur auf Denkmälern ihres’ 
Sohnes Amenophis’ III. erscheint, dagegen 
nie auf solchen ihres Gatten Thutmosis’ IV. 
Das zeigt wiederum, daß sie unter diesem nur 
eine untergeordnete Rolle spielte. Schließ- 
lich weist Wolf sehr mit Recht daraufhin, ® 
daß Amenophis III. wohl allen Grund dazu 
hatte, sich als rechtmäßigen Nachfolger auf 
dem Throne seines Vaters dadurch zu legiti- 
mieren, daß er seine göttliche Zeugung und 
Geburt in einem Raum des Tempels von’ 
Luxor darstellen ließ, und zwar. bekanntlich 
als Kopie der gleichen Darstellung im Tem- 
pel der Hatschepsut von Der el-bahari. Dort 
mußte ebenfalls die Königin den Gott Amon 
zu Hilfe nehmen, um sich als rechtmäßige 
Thronfolgerin auszuweisen. Daß Ameno- 
phis III. dasselbe Mittel versuchte, wird eben 


er, 
u» 


nr 
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darin seinen Grund haben, daß die auf den 
Bildern in traulichem Verkehr mit dem Gotte 
dargestellte Königin Mut-em-wija nicht die 
offizielle Königin, sondern nur eine der 
Haremsdamen war. Und da liegt natürlich 
die Vermutung nahe, in ihr jene Mitanni- 
prinzessin zu sehen, um die Thutmosis IV. 


sechsmal hatte werben müssen. 


Aus dem Gesagten dürfte hervorgehen, daß 
die Unmöglichkeit der Gleichsetzung der 
Mitanniprinzessin mit der Mut-em-wija, die 
sich der Verf. nachzuweisen bemüht, nicht 
dargetan wird. Das Gegenteil allerdings, daß 
die Mitanniprinzessin mit Mut-em-wija iden- 
tisch ist, ist auch keine bewiesene Tatsache, 
‚wie es oft hingestellt wird, doch ist es nach 
den sich an die Geburtsdarstellung anknüp- 
fenden Überlegungen m. E. durchaus wahr- 
scheinlich. 


Berlin. Alexander Scharff. 


Carl Misch [Dr. phil, Varnhagen von 
Ense in Beruf und Politik. Gotha 
und. Stuttgart, F. A. Perthes, 1925. IV u. 
178 S. 8°, 

Dieses scharfsinnige und gut geschriebene, 


_ mit Varnhagens Bild geschmückte Buch ist 
eine sehr willkommene Gabe für jeden, der 


quellenmäßig deutsche Geschichte der ersten 
Hälfte des vergangenen Jahrh.s erforscht 
und sich hierbei mit Varnhagens Tage- 
büchern, Denkwürdigkeiten und Blättern aus 
der preußischen Geschichte zu befassen hat. 
Denn der Publizist und Politiker Varnhagen 
wird durch Misch zum erstenmal kritisch- 
biographisch und historisch-politisch ins Auge 
gefaßt, während Haym und Walzel den Dich- 
ter vom literarhistorischen Standpunkt aus 
betrachtet hatten, und Treitschke in ihm nur 
den Enttäuschten gesehen hatte, der sei- 


- nem Unmut und Rachedurst über seine Amts- 


_ regung Erich Marcks’ folgend, 


. 


- schauungen) entwickelt. 


enthebung an seinem Schreibtisch freien Lauf. 


gegen den preußischen Staat ließ. Es ist ein 
wesentlicher Fortschritt, daß M., einer An- 
mit Hilfe 
eines überaus weitschichtigen Materials — 
so der Varnhagen-Papiere in Berlin und der 
zahllosen Zeitungsartikel aus V.s gewandter 
Feder — in einem ersten Teil das Leben 
des Mannes bis ins Einzelne aufrollt und in 
einem zweiten Teil von dieser Grundlage aus 
seine Politik (die Publizistik und die An- 
Es sei vorweg be- 


merkt, daß wir nun erst die einheitliche 


% Linie dieses Daseins klar erblicken und nicht 


mehr die persönliche Enttäuschung allein für 
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den Demokratismus des alternden Varnhagen 
verantwortlich machen dürfen: er war stets 
ein Anhänger der Ideen von 1789, des »Zeit- 
geistes«, der konstitutionellen Monarchie, und 
auf allen Strecken seines Lebensweges gab 
ihm die publizistisch - politische Note das 
eigentliche Gepräge. Diese Studie bildet so- 
mit auch einen wichtigen Beitrag zur Ge- 
schichte des höheren Journalistentums in 
Deutschland. 

Varnhagens Leben zerfällt in drei große 
Abschnitte. Schwankend zwischen dem Stu- 
dium der Medizin und seinen Neigungen zur 
Philologie, Philosophie und Dichtung, ohne 
ausreichende politische Begabung, treibt er 
zunächst ästhetisch - literarische Arbeit des 
Broterwerbs wegen; voll Nachahmungstrieb 
und Eitelkeit tritt er 1809 in österreichischen 
Kriegsdienst, sein deutsch-patriotischer Sinn 
liegt in Spannung mit seinen geheimen 
Sympathien für Frankreich, er ist kein Sol- 
dat, sondern ein »vagabundierender Aben- 
teurer«, der sich selbst zum Leutnant macht 
und sich eigenmächtig das Adelsprädikat von 
Ense beilegt, ohne Vaterland dem Geld- 
verdienen nachgeht und als österreichischer 
Offizier zugleich preußischer Konfident ge- 
wesen sein soll. Kein Wunder, daß Metter- 
nich den als »Tugendbundisten« Verdächtig- 
ten ı812 nach Berlin empfiehlt, um seiner 
ledig zu werden. Abenteurer und Kriegs- 
gewinner ist Varnhagen auch noch als Adju- 
tant Tettenborns in Hamburg 1813/14, bis 


' endlich seine Verwendung als preußischer 
' Titularlegationsrat auf dem Wiener Kongreß, 


dann seine Bestallung zum preußischen Ge- 
schäftsträger in Karlsruhe dieser Abenteurer- 
phase ein Ende macht, in der das journa- 
listische Element, die Wandlung zum poli- 
tischen Publizisten, anschaulich hervortritt. 
Seine Tätigkeit im Staatsdienst wirft auf 
seine Geistes- und Charakterentwicklung 
ein günstigeres, wenngleich noch immer nicht 
sehr erfreuliches Licht. M. hat seinen be- 
deutenden Anteil am Austrag des badisch- 
bayrischen Streits um ‘die rechtsrheinische 
Pfalz und sein Mitwirken am badischen Ver- 
fassungswerk — es erfolgte ohne preußi- 
schen Auftrag und gegen den Befehl, Zu- 
rückhaltung zu üben, — ganz klar gelegt, 
er hat auch die Gründe der Abberufung Varn- 
hagens aus Karlsruhe in abschließender 
Weise, und zwar mehr im Sinne von Rühs 
als Treitschkes, entwickelt: die »Katastrophe 
seines Lebens« wurzelt einmal in seinem rach- 
süchtigen und intriganten Wesen, das schließ- 
(di 
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lich dem Minister Berstett unerträglich wurde, 
anderseits in seiner demokratischen Gesin- 
nung und seiner Verbindung mit der libe- 
ralen Opposition in der zweiten badischen 
Kammer; der eigentliche Urheber war zwei- 
fellos Berstett; Metternich wirkte in Berlin 
in gleicher Richtung und drängte mit Er- 
folg auch dahin, daß Varnhagen nicht mehr 
im preußischen diplomatischen Dienst inner- 
halb Deutschlands verwendet werde. Zu den 
Opfern der preußischen »Reaktionszeit« muß 
demnach zweifellos auch Varnhagen gezählt 
werden. Im dritten Abschnitt seines publi- 
zistischen Lebens, den langen Jahren der 


Zurücksetzung in Berlin, hinderte anfangs. 


sein »verdorbener politischer Ruf« seine 


Wiederanstellung, die Besorgnis vor seiner | 


scharfen Feder nötigte anderseits die Regie- 
rung, ihn schonend zu behandeln. Zuerst nur 
gelegentliche, dann häufigere amtliche Ver- 
wendung durch Bernstorff endete mit dem 
Tod des Ministers; Ancillon, Bernstorffs 
Nachfolger, beschäftigte ihn nicht mehr, die 
Bewegung des »Jungen Deutschland«, zu 
dessen Schützern er in der Tat gehörte, be- 
mächtigte sich seines Namens, als freier po- 
litischer Literat verlebte er seinen Lebens- 
abend. 

Es ist bemerkenswert, wie M. Varnhagen 
als Typus des nicht originellen, aber sehr 
begabten politischen Publizisten zeichnet: 
seine Anfänge als Herausgeber der »Zei- 
tung aus dem Feldlager« 1813/14; seine 
außerordentliche Fruchtbarkeit als anonymer 
Mitarbeiter der »Allgemeinen Zeitung«, des 
»Hamburgischen Korrespondenten«, der»Neme- 
sis« und einer Reihe demokratischer Blätter bis 
1819; den ÖOpportunismus, mit dem er in 
Bernstorffs Auftrag gegen seine Überzeugung 
die öffentliche Meinung zu beeinflussen sucht. 
Diese Überzeugung ist die landläufige des 
bürgerlichen Liberalismus seiner Zeit: er 
glaubt an den Fortschritt durch Bildung zur 
Freiheit, an die Volkssouveränität als allein 
berechtigte Basis der öffentlichen Gewalt, an 
den Unterwerfungsvertrag und den Endsieg 
des demokratischen Prinzips. In der Theorie 
Anhänger der Republik, vertritt er praktisch 
die konstitutionelle Monarchie ohne erste 
Kammer; er ist ein Gegner der stehenden 
Heere, fordert die internationale Solidarität 
des Liberalismus, stellt die Freiheit über 
die nationale Einheit und verwebt die na- 
tionale und demokratische Idee. Der Groß- 
deutsche, der den Staat über die Nation er- 
hebt, über den Einzelstaaten eine höhere Ein- 
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heit sieht und schließlich einen europäischen 
Völkerverein kommen wähnt, hat sehr be- 
achtenswerte Argumente für die Idee des 
Deutschen Bundes gefunden, so dünn und 
lose ihm die Fäden dieses Bundes erschienen, 
Er sah die Einigkeit des deutschen Volkes 
durch das Anwachsen von Sitte, Sprache 
und Bildung erstarken, meinte, das englische 
Parlament werde einst. das Vorbild für eine 
deutsche Volksvertretung am Bundestag sein, 
für die er schon 1816 schrieb, und erkannte 
Preußen als dem Stärksten den Beruf zur 
Führung zu, — solange die Hoffnung in ihm 
lebte, Preußen werde zum konstitutionellen 
Staat werden. 

Wir haben nur wenig zu M.s Werk hinzu- 
zufügen. Zu Varnhagens Eintreten für die 
französische Thronkandidatur Bernadottes vgl. 
schon OÖ. Brandt, August Wilhelm Schlegel, der 
Romantiker und die Politik (1919). Wert- 
volle Mitteilungen aus dem Briefwechsel 
Varnhagens mit Leopold von Ranke hat Hel- 
molts Rankebuch (1921) gebracht. Zur Ge- 
schichte des Verfassers des »Manuskript aus 
Süddeutschland«, Dr. Friedrich Ludwig Lind- 
ner, ist ein interessanter Beitrag in dem Werk 
des Großfürsten Nikolaus Michailowitsch, 
Les rapports diplomatiques de Lebzeltern 
1816— 1826, S. 292ff. enthalten. Warum ist 
M., der erklärt, Varnhagens Berufsleben und 
Berufsstreben »mitunter bis in die ent- 
legensten Winkel in allen Einzelheiten ver- 
folgt zu haben«, und der über Metternichs 
Verhältnis zu dem Publizisten 1812, 1814, 
ı819 und 1823 Wichtiges bringt, diesen Be- 
ziehungen zum Staatskanzler nicht weiter 
nachgegangen? Aus der Abhandlung von 
Glossy, Politik in Karlsbad, Österreichische 
Rundschau 60. Bd. (1919), S. ı31 ist zu 
sehen, daß Metternich Varnhagen 1819 einen 
der schlauesten und findigsten Revolutionäre 
nannte; es wäre aber auch erwähnenswert, 
daß der Kanzler den Publizisten, in dem er 
die erste Feder Deutschlands erkannte, 
nach Gentz’ Tod als dessen Nachfolger zu 
gewinnen trachtete (Denkwürdigk. VI. 346; 
Tagebücher I. 210; Schmidt-Weißenfels, 
Fürst Metternich II. 3ı1£.).: Die’ Unter 
redung, die Varnhagen 1334 mit Metternich 
hatte (Denkwürd. VI. 327), gehört zu den 
wertvollsten Quellen der Erkenntnis Metter- 
nichscher Psyche und staats- und gesell- 
schaftspolitischen Denkens, und sie zeigt zu- 
gleich, wie sehr Varnhagen immer wieder von 
der Person des Kanzlers gefesselt wurde, 
der ihm so viel geschadet hatte. Er ver- 
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mochte sich niemals von dem Bann des 
»großen oder wenigstens höchst merkwürdi- 
gen Mannes« zu befreien, wie seine Tage- 
bücher beweisen und das Zeugnis Heinrich 
Laubes bestätigt (Ges. Werke hgb. v. H. H. 
Houben, 40. Bd., S. 160 und 237 ff.; 41. Bd,, 
S.96). M. betont mit Recht, daß die Willens- 
kraft, die Entsagung und der persönliche 
Mut zur folgerichtigen Opposition Varn- 
hagen fehlte und daß sein privates Interesse 
seine politische Haltung häufig mitbestimmte; 
er erkennt auch, daß der Publizist »nicht 
ohne Bitterkeit und Säure blieb und im 
Menschen allezeit zuerst das Allzumensch- 
liche erblicktee. Wir möchten diesem scho- 
nenden Urteil doch das überscharfe Wort 
Bismarcks zur Seite stellen, der die Bücher 
Varnhagens den »Ausdruck der Berliner Säure 
' zu einer Zeit, wo es nichts gab«, nannte 
(Busch, Tagebuchblätter I. 485), und er- 
innern auch an die Aussprüche eines diplo- 
matischen Zeitgenossen Varnhagens über den 
»modernen Orpheus, der stets den Verlust 
seiner Eurydice in der Gestalt Rahels be- 
jammerte« und in dem »doktrinärer Libe- 
ralismus mit dem Ehrgeiz einen durch maß- 
lose Eitelkeit gesteigerten Kampf kämpfte«. 
(F. v. Andlaw, Mein Tagebuch I 294); der 
Ehrgeiz dürfte nach M.s Darlegungen in der 
späteren Lebensperiode nicht so stark zu 
betonen sein, an der maßlosen Eitelkeit ist 
nicht zu zweifeln, und den Doktrinarismus 
möchte ich als größer annehmen, als es M. 
tut. Der Vergleich des Publizisten mit Gentz 
greift m. E. etwas zu hoch. 
Wien. 
Heinrich Ritter von Srbik. 


Länder: und Völkerkunde 


Theodor Herzog [aord. Prof. f. Botanik an d. 
Univ. München, Vom Urwald zu den 
Gletschern der Kordillere Zwei 
Forschungsreisen in Bolivia. z., neubearb. 
Aufl. Stuttgart, Strecker u. Schröder, 1923. 
XV u. 239 S. 8° m. 8 Kupfertiefdrucken, 
96 Abb. auf 48 Tafeln u. ı Karte. 


Theodor Herzog hat in den Jahren 
1907/08 und 1910/12 zwei Forschungsreisen 
in Bolivien gemacht, die ihn durch alle Tiefen 
und Höhen des Landes, durch die Urwälder 
des Ostens wie auf die Gletscher der Kor- 
dilleren geführt und eine reiche wissenschaft- 
liche Ausbeute nicht bloß botanischer, son- 
dern auch geographischer, geologischer und 
ethnographischer Art, und eine Fülle von 
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kulturellen und wirtschaftlichen Beobach- 
tungen eingebracht haben. Über die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse der ersten Reise 
ist eine Reihe von Aufsätzen in Petermanns 
Geograph. Mitteil., in Englers Botan. Jahr- 
büchern, im Botan. Zentralblatt und anderen 
Fachzeitschriften erschienen, während ein be- 
sonders interessanter Teil der Reise als »Reise- 
bilder aus Ostbolivien« im Neujahrsblatt der 
Naturf. Gesellsch. in Zürich ıg91ıo eine höchst 
anziehende Schilderung gefunden hat. 

Von der zweiten Reise haben wiederum 
Petermanns Geograph. Mitteil., die Geolo- 
gische Rundschau, die »Vegetation der Erde« 
und andere fachwissenschaftliche Organe 
Aufsätze und größere Arbeiten aus der Feder 
H.s gebracht, die alle, wie die der ersten 
Reise, tiefschürfende Forschungen wieder- 
geben, meisterhaft in der Analyse wie in der 
Synthese, klar und anschaulich geschrieben 
und von erfreulicher Verständlichkeit auch 
für den Nichtspezialisten. 

Eine Gesamtschilderung der beiden 
Reisen hatunsaber H.in dem 1914 zuerst er- 
schienen Buch des ‘obigen Titels beschert, das 
»den deutschen Pfadfindern« gewidmet ist 
und in den naturwissenschaftlich interessier- 
ten Leserkreisen so viel Anklang und so weite 
Verbreitung gefunden hat, daß es 1923 in 
einer zweiten, teils erweiterten, teils mehr zu- 
sammengefaßten Auflage erscheinen konnte. 

Wenn ich, dem Wunsch des Schriftleiters 
der DLZ. nachkommend, dieser Neuauflage 
eine Besprechung widme, so tue ich es nicht 
als Botaniker, sondern als Geograph, der 
alles natürliche Geschehen auf der Erdober- 
fläche, alle Erscheinungen in einem Erdraum 
unter dem Gesichtswinkel des inneren Kau- 
salzusammenhanges betrachtet und die künst- 
lerische Wiedergabe der geschauten Land- 
schaften besonders hoch wertet. Und da sei 
gleich gesagt, daß mir das H.sche Buch als 
ein geographisches Reisewerk von hohen 
Graden erscheint. 

Seit den älteren klassischen Boliviareisen 
und -werken von Orbigny, Castelnau und 
Wedell und den nachfolgenden von A. Hett- 
ner, M. Conway, A. Steinmann und H.Hoeck, 
die bis ins ı. Jahrzehnt des zo. Jahrh.s 
reichen, haben nur zwei neuere Reisende, 
R. Hauthal und E. Nordenskiöld, gründ- 
liche Forschungsarbeit in Bolivien vollbracht 
und Allgemeingültiges darüber publiziert. 
Ihnen reihtsich an das 1923 von A. G. Ogilvie 
herausgegebene Werk »Geography of the 
Central Andes«, das, auf Veranlassung der 
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Geograph. Gesellschaft in New York verfaßt, 
eine vorzügliche moderne Landeskunde des 
bolivianischen Hochlandes und seiner Rand- 
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gebirge darstellt und wertvolle Karten ent- | 


hält. 

Vor ihnen allen aber möchte ich dien Vor- 
zug geben den Arbeiten Herzogs, nicht nur 
wegen der erstaunlichen Vielseitigkeit H.s 
als Botaniker, Geologe, Geograph, Kartograph 
usw., nicht bloß wegen seiner bewunderns- 
werten Energie, die alle Schwierigkeiten im 
Tief- und Hochland zu überwinden ver- 
mochte, sondern auch wegen der Klarheit 
seiner Problemstellungen, seien es botanische 
oder orographische oder andere, und wegen 
seiner aus echtem, rechtem Künstlergeist ge- 
schaffenen Schilderungen. 

Den rein wissenschaftlichen und doch leicht 
lesbaren und faßlichen Arbeiten H.s tritt 
nun sein. allgemein gehaltenes Reisewerk er- 
gänzend zur Seite. Es sieht grundsätzlich 
von einer Versenkung in wissenschaftliche 
Einzelfragen ab und legt vielmehr das Hauptge- 
wicht auf eine touristische Beschreibung des 
Verlaufs der beiden Reisen, wobei alle Er- 
lebnisse und Erscheinungen bildhaft und in- 
teressant geschaut und gestaltet werden. Die 
erste, »kleinere Hälfte« des Buches schildert 
in 4 Kapiteln die Reise von 1907/08, die ihn 
den Rio Paraguay aufwärts bis Corumba und 
durch den Gran Chaco nach Santa Cruz an 
der bolivianischen Ostkordillere geführt hat, 
von wo den Wäldern des zum Amazonas 
abfließenden Rio Blanco lange Besuche ab- 
gestattet wurden. Die zweite, »größere 
Hälfte« hingegen (Kap. 5—ıo) ist der Reise 
von 1910/12 gewidmet, die hauptsächlich die 
Erforschung der waldbedeckten Ostkordillere, 
des Hochlandes von Cochabamba und der 
unbekannten Berg-, Firn- und Gletscher- 
welt der Hochkordillere von Quimsacruz zum 
Inhalt hat. i 

Aus der ersten wie der zweiten Hälfte 
spricht die Unmittelbarkeit und die reizvolle 
Lebendigkeit des Tagebuchs. Aber freilich 
sind die tagtäglichen Erlebnisse in ihrer ste- 


ten Wiederholung von all den Schwierig- 


keiten der Regengüsse, der Flußübergänge, 


der "maßlos scheußlichen Wege, der Indo- 


lenz der Behörden, der Faulheit der Arri- 
eros, der Trunksucht der Indianer, des Un- 
geziefers in den Behausungen usw. so aus- 
führlich wiedergegeben, daß sie oft ermüden. 
Auch lassen sich alle die Einzelheiten des 
im Text geschilderten Reiseverlaufes auf der 
kleinen Karte des Buches (S. 16) nicht ver- 
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folgen. Man tut gut, hierzu die größeren 
Karten H.s in Petermanns Geogr. Mitteil. 
1913, I neben sich zu legen. Überdies leidet 
die kleine Karte im Buch an der Unklarheit 
der Zeichnung, die sowohl die Flüsse als 
auch die Kammlinien der Gebirgsketten und 
die Wasserscheiden mit einfachen schwarzen 
Strichen darstellt, so daß man, namentlich 
im Mittelteil, das Gewirr von Linien verschie- 
dener Bedeutung kaum zu entziffern ver- 
mag. 

In hohem Grad wird sich der Leser an- 
gezogen fühlen von den fein empfundenen 
und künstlerischen Charakterskizzen der ver- 
schiedenen Vegetationsformationen, sei es 
der Savanne des Gran Chaco, sei es der 
Galeriewälder am Rio Pilcomayo oder der 
Tieflandsurwälder am Rio Blanco oder der 
Bergwälder der Ostkordillere oder der Hoch- 
steppe der Punaregion oder der hochalpinen 
Wasen der Cordillera real. Nicht minder 
reizvoll sind die vielen scharf beobachteten 
und feinsinnig wiedergegebenen Züge aus 
dem Tierleben, aus der Mentalität der In- 
dianer, der fragwürdigen Zivilisation der 
weißen Bolivianer, der patriarchalischen und 
sehr freundlich anmutenden Zustände in den 
Franziskanermissionen; sind die 
kungen über Licht und Farbe in der Land- 
schaft, über die Pracht der Waldschmetter- 
linge, über die gestaltenden Kräfte des Kli- 
mas und des Wassers, über den grundver- 
schiedenen Charakter der Städte des Tief- 
und des Hochlandes, wie‘ Santa Cruz, Cocha- 
bamba (»der einzigen Stadt Boliviens, in der 
sich ein Europäer auf die Dauer wohl fühlen 
kann«), der Hauptstadt La Paz und der 
höchstgelegenen Minenstädte; sind die sym- 
pathischen Äußerungen über seinen Haupt- 
vorgänger in Ostbolivien, E. Nordenskiöld, 
dem H. eine »vorbildliche Zuverlässigkeit und 
Nüchternheit des Urteils« nachrühmt, und 
über die wenigen bolivianischen und deut- 
schen Mitarbeiter, die er im Lande gefunden, 
und deren Gastfreundschaft und temporäre 
Begleitung ihm zuteil geworden sind. 

Die Mühsale und Widerwärtigkeiten der 
Reise werden aber mit einem goldenen Humor 
getragen, der den Verf. auch in kritischen 
Lagen nicht verläßt und gewiß sehr viel zum 
vollen Gelingen der Expeditionen beigetragen 
hat. | 

Die höchste Anerkennung gebührt H. für 
seine geographische Erforschung des boli- 
vianischen Gebirgsbaues, der Ausdehnung und 
Gliederung der großen Gebirgsketten, ins- 
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besondere der Östkordillere und der Kordillere 
von Quimsacruz, der Kamm- und Talbildung, 
‚des Maßes ihrer Firnbedeckung und Ver- 
gletscherung, der Größe und Art ihrer Glet- 
scher, der Ausdehnung einstiger, eiszeit- 
licher Vergletscherung, der klimatischen und 
 vegetativen Höhengrenzen, der Art und Er- 
streckung der obern Siedelungen u. a. m. Wie 
treffend charakterisiert er die firnbeladene 
Nordkette der Quimsacruz-Kordillere, wenn 
er kurz sagt: »Das war ja nordisch, nicht 
mehr alpin, was wir hier sahen! Es erinnert 
an Bilder von Spitzbergen: Alles starr und 
tot. Nichts von der Romantik unserer Alpen; 
nur Einsamkeit, Größe, Weite, kalter Glanz 
und geheimnisvolles Schweigen«. 

"Wiewohl H. wiederholt betont, daß bei seiner 
‚Hochgebirgsforschung das Interesse und die 
Betätigung des Hochtouristen hinter den Auf- 
gaben und der Arbeit des Geographen habe 
zurückstehen müssen, liefert er doch zahl- 
reiche Proben erstaunlicher bergsteigerischer 
Gewandtheit, Kühnheit und Zähigkeit. Das 
eine läßt sich ja auch vom andern in der 
Hochgebirgsforschung gar nicht trennen, und 
nur die Gleichwertigkeit von beiden führt zu 
so vollen Erfolgen, wie sie H. erzielt hat. 
Wer aus eigener Erfahrung weiß, was: die 
geographische Erforschunng tropischer welt- 
ferner Hochgebirge zwischen 4000 und 6000 m 
für Anforderungen an die Kraft, Energie, 
Ausdauer und Umsicht des Forschers stellt, 
wird dem Verfasser für seine hochalpinen 
Leistungen in den Kordilleren Boliviens Be- 
wunderung zollen. 

Eine besondere lobende Erwähnung ver- 
dient der Bilderschmuck des Buches. Die 
3 Tiefdrucktafeln und die auf 12 weiteren 
Tafeln zusammengestellten halbseitigen 96 
Ätzungen sind als photographische Aufnah- 
men und als technische Reproduktionen vor- 
züglich. Man sieht durchweg, daß nicht bloß 
ein das Wesentliche der Landschaft erfas- 
sender Geograph, sondern auch ein künst- 
lerisch empfindender und schauender Rei- 
sender hinter dem Apparat gestanden hat. 

Bilder wie die »Aussicht vom Cerro Imma- 
culado (Taf. 6), des Altaranisee (Taf. 7), die 
»Sandsteinberge bei Tres Cruces« (Abb. 47), 
der »Cerro Yunque« (Abb. 85), der »Illimani 
von der Cuesta de Araca« (Abb. 95) u. a. m. 
sind wahre Kabinettstückchen wissenschaft- 
licher und künstlerischer Gebirgsphoto- 
graphie. 

H. lenkt im Vorwort der 2. Aufl. den Blick 
der Auswanderungslustigen auf das boli- 
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vianische Neuland, das »durch hineingesteckte 
Arbeit eine bedeutende Wertsteigerung er- 
fahren dürfte«. Aber mit Recht betont er die 
großen Schwierigkeiten der kolonisatorischen 
Pionierarbeit. »Wer nicht in Generationen 
denkt, sondern für sich selber Wohlstand er- 
hofft, lasse die Finger davon.« Der deutschen 
wissenschaftlichen Erforschung aber ver- 
sprechen jene wundervollen Länder noch un- 
zählige geographische und biologische Ent- 
deckungen. Möge ihr das H.sche Buch viele 
Freunde und reiche Mittel werben. 


Leipzig. Hans Meyer. 
Mathematik — Anorganische 
Daturwissenschaften 


Max Born [ord. Prof. f. theoret. Physik an d. 
Univ. Göttingen, Atomtheorie des 
festen Zustandes (Dynamik der Kristall- 
gitter) 2. Aufl. [Fortschritte der mathem. 
Wissensch. in Monographien, herausgegeb. 
v. OÖ. Blumenthal. H. 4.) Leipzig, B. G. 
Teubner, 1923. VI u. S. 529—789. 4°. 
Das in die obige Sammlung aufgenommene 

Werk ist zugleich der Artikel 25 des V. Bandes 

der Enzyklopädie der mathemat. Wissen- 

schaften (von wo die Paginierung übernom- 
men ist) und die stark erweiterte und umge- 
arbeitete 2. Auflage der 1915 erschienenen 

»Dynamik der Kristallgitter«. Rein äußerlich 

spricht der Umfang des Werkes, das von den 

damaligen 120 auf die jetzigen 260 Seiten 
angewachsen ist, sowohl für die Fortschritte 
des Gebietes innerhalb der letzten 9 Jahre, 
als auch für die Menge an Arbeit, die der 

Verf. in diesen Band gesteckt hat. — Ziel 

und Aufbau sind bei beiden Auflagen sehr 

ähnlich. Es sollen die Eigenschaften der 
übersichlichsten Form von fester Materie, 
der Kristalle, aus den Vorstellungen über den 

Gitteraufbau aus Atomen abgeleitet werden. 

Die Einteilung des Buches ergibt sich aus 

der Zusammenfassung dieser Eigenschaften 

zu mechanischen — unterteilt in statische 

(elastische Konstanten u. ä.) und dynamische 

(mechanische Gitterschwingungen), zu oOp- 

tischen (Refraktion, Doppelbrechung, Dre- 

hung der Polarisationsebene), zu thermi- 
schen (spezif. Wärme, Wärmeausdehnung) 
und schließlich zu chemisch-energeti- 
schen Eigenschaften (Wärmetönungen), welch 
letztere in einem Hauptteil »Elektromag- 
netische Gitterpotentiale« untergebracht 
sind, weil bei dieser Gelegenheit die mathe- 
matischen Methoden der Potentialberechnung 
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in den Kristallgittern am eingehendsten aus- 
einandergesetzt werden. 

Die erste Auflage des Bornschen Buches 
bescherte den Physikern eine formal elegante 
und allseitig ausgebaute Gittertheorie. Vor 
ihrem Erscheinen gab er nur vereinzelte An- 
sätze. zur Behandlung spezieller Probleme, 
keine umfassende Theorie. Die zweite Auf- 
lage bringt für den weiteren Ausbau zahl- 
reiche ganz neue Methoden und Ergebnisse. 
Einige davon wurden im Laufe der Bearbei- 
tung des Buches abgespalten und als Zeit- 
schriftenaufsätze von B. veröffentlicht, da- 
mit er sich im Buch auf eine Darstellung der 
Ergebnisse beschränken konnte. Was an Ori- 
ginalem übrig bleibt, genügt, um B.s Auf- 
satz, als Enzyklopädieartikel beurteilt, unter 
die wertvollsten Beiträge dieses Unterneh- 
mens einzureihen, dessen Stolz in der vor- 
bildlichen Tradition zu originalen Leistungen 
im Rahmen der Referate bestand. 

An neu behandelten allgemeinen Eigen- 
schaften mögen genannt werden: die Ober- 
flächenenergie (Kapillarität), die Piezoelek- 
trizität in inhomogenen Feldern (sog. ten- 
sorielle Piezoelektrizität), das optische Dre- 
hungsvermögen nebst seiner Dispersion (1915 
nur die Anfänge hierzu), das thermische Aus- 


dehnungsvermögen und die Temperaturab- 
hängigkeiten der elastischen Konstanten, 
schließlich diejenigen Eigenschaften der 


Festigkeit, der Reststrahlfrequenzen und der 
chemischen Kristallisationswärme, welche aus 
der Annahme elektrostatischer Kräfte zwi- 
schen den Ionen der polar aufgebauten Gitter 
folgen. Namentlich bei der Diskussion dieses 
letzten Punktes ist ein Eingehen auf die Ver- 
hältnisse am einzelnen Kristall erforderlich 
und durchgeführt. Es ist bezeichnend, daß 
in der Auflage von 1915 sich kein einziger 
Versuch findet, die allgemeine, für beliebig 
verwickelt gebaute Kristalle gültige Theorie 
auf einfachere spezielle Verhältnisse einzu- 
schränken und damit zu einer Berechnung 
der individuellen Konstanten in den allgemei- 
nen Gesetzen zu gelangen. Auch heute noch 
ist es oft leichter, in der Allgemeinheit tri- 
kliner, zusammengesetzter Gitter analytisch, 
statt am einfachen Modell numerisch zu 
rechnen. B. greift eine Klasse von regu- 
lären Gittern (die D-Gitter, bei denen die 
Atome nur auf der Würfelkörperdiagonalen der 
Grundzelle angeordnet sind, wie in Stein- 
salz, Diamant, Flußspat, Kupfer) für nume- 
rische Rechnungen heraus. Es ist erfreulich, 
sich durch diese Rechnungen aus der mathe- 
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matischen Physik wieder in die theoretische‘ 
Physik und den Zusammenhang mit den 
Meßergebnissen der Experimentalphysik zu 

rückzufinden. Gerade bei diesen Vergleichen 
zwischen Theorie und Wirklichkeit zeigen 
sich die Grenzen der Theorie, die durch ihre 
einfachen, ganz auf den Ansätzen der »klassi- 
schen« Physik beruhenden Grundlagen be- 
stimmt sind: schon bei den elastischen Kon- 
stanten muß offenbar die durch quanten- 
theoretische Gesetze geregelte »Deformier- 
barkeit« der Ionen berücksichtigt werden. Die 
Anfänge dieser, inzwischen in Zeitschriften 
fortgesetzten Arbeiten sind im Buche bereits 
vorhanden. 


Besonders hervorgehoben seien die Ab- 
schnitte über die Zustandsgleichung. Hier ° 
findet sich einerseits ein inhaltsreiches Refe- 
rat der älteren Arbeiten (Grüneisen, Mie), 
welche zwar den Gedanken der Individuali- 
sierung des festen Zustandes, wie er der 
Bornschen Gittertheorie zugrunde liegt, noch ° 
nicht aufgenommen hatten, aber doch zu 
einigen bemerkenswerten Ergebnissen ge- 
kommen waren, die nun vom neuen Stand- 
punkt aus wiedergefunden werden. Andrer- 
seits geht B. an dies Thema heran unter 
Benutzung der Quantentheorie des anharmo- 
nisch gebundenen Oscillators und vermag hier- 
durch, z. T. in Anlehnung an Debyesche An- ° 
sätze zu einer formalen Angabe der Zustands- 
gleichung zu gelangen, deren Auswertung 
allerdings heute nur zum kleinsten Teil mög- 
lich ist. Ein schöner Erfolg dieser quanten- 
theoretischen Erweiterung ist die Deutung der 
Beobachtungstatsache, daß die Atomwärme 
an festen Körper bei hohen Temperaturen 
über den sowohl von der klassischen Theorie - 
wie von der Quantentheorie der harmonisch 
gebundenen Oscillatoren erlaubten Höchst- 
wert hinaussteigen kann. 2 


Im ganzen ist das B.sche Buch ein 
Werk, hinter dem ein enormes Können, ein 


fabelhafter Fleiß und eine beneidenswerte 


Arbeitskraft steht. In vielem ist es noch ein 
Programm und eine Skizze, namentlich wenn 
es sich um individuelle Körper handelt, zu ° 
deren Behandlung die volle Allgemeinheit 
der Theorie nicht nur nicht nötig erscheint, ° 
sondern insofern gefährlich, als sich ein for- 
maler Schleier vor den physikalischen Über- 
blick legt. Vergleicht man aber in diesem 
Punkt die zweite mit der ersten Auflage, so 
wird man dankbar den Fortschritt auch hierin 
anerkennen und die Hoffnung hegen, daß 


en 
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die weitere Entwicklung in diesem Sinne an- 
hält. 


Stuttgart. P. P. Ewald. 


Organilche Daturwilfenfchaften — 
Medizin 


Die Medizin der Gegenwart in Selbstdarstel- 
lungen. Hrsg. v. L.R. Grote [aord. Prof. 

f. Innere Mediz. an d. Univ. Halle u. Chef- 

arzt des Sanatoriums Dr. Lohmann, Weißer 

Hirsch-Dresden]. IV.Bd.: Sigmund Freud 

[tit. ord. Prof. f. Nervenpathol. an d. Univ. 

Wien), Georg Gottstein [aord. Prof. f. 

Chirurgie an d. Univ. Breslau, Otto 

Heubner [ord. Prof. i. R. f. Kinderheilkunde 

an d. Univ. Berlin], Joh. v. Kries [ord. Prof. 

i. R. f. Physiol. an d. Univ. Freiburg i. Br.], 

Hans Much [aord. Prof. f. Serologie an d. 

Univ. Hamburg] u. Norbert Ortner [ord. 

Prof. f. spez. med. Pathol. u. Therapie an d. 

Univ. Wien]. Leipzig, Felix Meiner, 1925. 

IV u. 252 S. 80%.  M. 10,—. 

Der neue Band der medizinischen »Autoer- 
gographien« erhält nicht zum wenigsten seine 
Sondernote und sein Gewicht durch die Selbst- 
darstellung Sigmund Freuds. Mag sonst noch 
so sehr im wissenschaftlichen Bereich der 
Grundsatz zu Recht bestehen, daß es nur auf 
den Gehalt des Werkes, nicht auf seinen Ur- 
heber ankommt — hier, wo es psychologische 
Erkenntnisse gibt, die „am Schlafe. der Welt 
gerüttelt« haben, wo ein Autor rücksichtslos in 

. die verborgenen Schächte des Innenlebens, in 
die unbewußten Tiefen der Seele zu dringen 
versucht hat, um die Schleichwege aufzudek- 
ken, auf denen das Triebleben im seelischen 
Getriebe sich durchsetzt, die Masken zu ent- 
hüllen, hinter denen das Ich vor sich selbst 
und anderen sich zu verstecken sucht — hier 
muß es in gleicher Weise interessieren, wel- 
che Art Persönlichkeit hinter dem Werke 
steckt. Um es gleich vorwegzunehmen: 
Diese wissenschaftliche Neugier wird im we- 
sentlichen nicht befriedigt, und dem Leser 
bleibt die reizvolle Möglichkeit versagt, die 
»tiefenanalytische« Selbstzeichnung eines Freud 
von der kürzlich erschienenen psychologi- 


schen Fremdzeichnung (durch den von ihm | 
abtrünnigen Wittels) her zu beleuchten. Was | 


Freud hier gibt, geht nicht weiter über das 
hinaus, was er schon in anderem Zusammen- 
hange gegeben hat: es ist in der Hauptsache 
eine Darstellung der inneren Entwicklung der 
Psychoanalyse, wie sie eng mit der wissen- 
schaftlichen Entwicklung ihres Urhebers ver- 
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knüpft ist, und eine Wiedergabe ihrer äußeren 
Schicksale, wie sie durch Schüler und sonstige 
Anhänger, aber auch durch wissenschaftliche 
Gegner und Reaktionen bedingt sind. Der ge- 
steckte Rahmen bringt dabei eine gewisse Un- 
vollständigkeit und Einseitigkeit mit sich: ein- 
mal sind in der Hauptsache nur die medizi- 
nischen, nicht die geisteswissenschaftlichen 
Tendenzen und Leistungen der Psychoanalyse 
herangezogen, zum andern werden im wesent- 
lichen nur die — für den Außenstehenden frei- 
lich allein ausschlaggebenden — Freudschen 
Leistungen, nicht die der Anhängerschar zur 
Darstellung gebracht. 

Die grundsätzliche Bedeutung der 
Psychoanalyse wird in diesem Überblick von 
Freud nicht gering angesehen. Er erklärt sie 
(speziell im Hinblick auf ihre Leistungen für 
die Traumpsychologie) nicht mehr für eine 
bloße Hilfswissenschaft der Psychopathologie, 
sondern vielmehr für den Ansatz zu einer 
neuen und gründlicheren, auch für das Ver- 
ständnis des Normalen unentbehrlichen See- 
lenkunde: »Man darf ihre Voraussetzungen und 
Ergebnisse auf andere Gebiete des seelischen 
und geistigen Geschehens übertragen; derWeg 
ins Weite, zum Weltinteresse ist ihr er- 
öffnet«. Die eigne Lebensleistung wird dabei 
viel bescheidener, nur als Stückwerk, bewertet. 
Nur vielerlei Anfänge und mancherlei Anre- 
gungen spricht Freud sich zu, »woraus dann 
in der Zukunft etwas werden soll. Ich kann 
selbst nicht wissen, ob es viel sein wird oder 
wenig«. 

Bezüglich der Einzelerkenntnisse betont 
Freud ähnlich wie schon früher als Hauptbe- 
standteile seines Lehrgebäudes wieder die 
Lehre vom Widerstand und von der Verdrän- 
gung, vom Unbewußten, von der ätiologischen 
Bedeutung des Sexuallebens und der Wichtig- 
keit der Kindheitserlebnisse. Der der Psycho- 
analyse Fernstehende wird, wenn er zu einer 
kurzen Rechnungslegung gezwungen ist, an 
besonderen mit der Psychoanalyse zusammen- 
hängenden Einsichten vor allem wohl hervor- 
heben: den Einblick in den komplizierten Auf- 
bau und die vielseitige psychische Determinie- 
rung scheinbar einfacher seelischer Gebilde, 
die Einsicht in die psychische Dynamik seeli- 
schen Geschehens, in dieGesetzmäßigkeit auch 
der scheinbaren Zufälligkeiten und Sinnlosig- 
keiten psychischer Vorkommnisse, den Über- 
blick in die triebhaften und unterbewußt wirk- 
samen Kräfte im seelischen Getriebe, die Be- 
deutung der Triebgrundlagen der Persönlich- 
keit wie der aus ihnen hervorgehenden inne- 
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ren Konflikte für die Persönlichkeitsentwick- 
lung und -gestaltung wie darüber hinaus für 
die Krankheitsverursachung und Symptomen- 
formung u. a. m. Wieweit der Nicht-Psycho- 
analytiker darüber hinaus der Psychoanalyse 
auch bei all ihren weitgehenden Zusammen- 
hangskonstruktionen folgen und damit auch 
jene für sie besonders spezifischen Sonderan- 
schauungen übernehmen kann, wird nicht zum 
wenigsten davon abhängen, wie er sich zu dem 
wissenschaftlichen Arbeitsmodus der Psycho- 
analyse stellt. Und hier ist nun die Stelle, die 
wieder unmittelbar zur wissenschaftlichen Per- 
sönlichkeit Freuds zurückführt. Freud selbst 
scheint seine Lehre im Gegensatz zu einer 
»spekulativen Theorie« als eine vauf Deutung 
der Empirie aufgebaüte Wissenschaft« 
anzusehen. Wir selbst glauben als ihre Grund- 
lagen eine hervorragende psychologische 
Intuition ansprechen zu dürfen, die jeweils 
blendende empirische Belegstücke für das in- 
tuitiv Erfaßte zu bringen weiß, aber durch eine 
stark spekulative Tendenz (die Freud übri- 
gens sich selbst zuerkennt, und die man wohl 
bei ihm als rassenspezifisches Merkmal wird 
ansprechen müssen) viel von den empirischen 
Elementen ihrer Ergebnisse wieder einschmilezt. 


Im übrigen kann natürlich jetzt noch nicht das 
letzte Wort über eine psychologische For- 
schungsrichtung gesprochen werden, die in 
ihren medizinischen wie geisteswissenschaft- 
lichen Auswirkungen noch lange nicht abge- 
schlossen und ebensowenig von den Schlak- 
ken des Sensationsreizes wissenschaftlicher 
Moden befreit ist. 

Selbstverständlich beweist diese ausführliche 
Würdigung der Freudschen Selbstdarstellung, 
die von ihrem weitreichenden, bis tief in gei- 
steswissenschaftliche und weltanschauliche 
Sphären gehenden Einfluß gefordert wird, 
nicht etwa den mangelnden Wert der sonsti- 
gen Veröffentlichungen des Bandes. Insbeson- 
dere hat noch die Ergographie von Johannes. 
von Kries den besonderen Anspruch auf selb- 
ständige Heraushebung, die in ruhiger Sach- 
lichkeit darlegt, wie in dem wissenschaft- 
lichen Lebenswerk eines Physiologen sich 
naturwissenschaftlich-physiologische mit psy- 
chologisch - philosophischen und  insbeson- 
dere erkenntnistheoretisch -logischen -For- 
schungsbestrebungen zu einer Einheit ver- 
knüpfen. 


Berlin. Karl Birnbaum. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwilfenichaftliches 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. Philos.-philolog. und hist. Klasse, 
Jg: 1924, Schlußheft: Inhaltsübersicht, Berichte über die 
Sitzungen mit Inhaltsangaben der Vorträge. München, 
1924, Franz. ı2 S. 

Die Universität Köln im ersten Jahrfünft 
nachihrer Wiederaufrichtung 1919— 1924. Köln, 
1925, Müller. IV, 180 S. 2,—. 

von Hauff: Die wissenschaftliche Vertretung des Aus- 
landdeutschtums an unseren Hochschulen. Deutsche aka- 
demische Rundschau. 6. Jg., Nr. 13, S. 2 fi. 

Erlebnisse und Erfahrungen Heidelberger 
Werkstudenten. Eine Sammlung von Berichten. Hrsg. 

von J.H. Mitgau. Heidelberg, 1925, Hörning. 238 $. 
Abb. 3,—. 

Minerva-Zeitschrift, Ergänzung zu: Minerva, Jahr- 
buch der gelehrten Welt. ı. Jg., H. 3. U.a.: Molden- 
hauer, Gerhard: Der Stand der Wissenschaften in Portu- 
gal; Praesent, Hans: Die Deutsche Wissenschaftliche 
Vermittlungsstelle in Barcelona; Csekey, Stephan von: 
Die Organisierung wissenschaftlicher Auslandsinstitute, 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 
Von der katholisch-theologischen Fakultät der Univer- 
ität Münster wurden zu Ehrendoktoren ernannt: 


Weihbischof Johannes Scheifes;, Prälat Hugo Greving, 
Schriftsteller P. Heinrich Pesch $. J. und Aloys Prinz 
von Löwenstein. Von der evangelisch-theologischen 
Fakultät wurden ernannt: Lic. Emil Brunner, Zürich, 
Missionar Ernst Johannssen und Schriftsteller Professor 
Dr. Friedrich Lienhard. 


* 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaftne 
am 14. Mai legte Hr. v. Harnack eine Abhandlung vor: ° 
»Der apokryphe Brief des Paulusschülers Titus De dis- 
positione sanctimonii«. Der jüngst von Hrn. de Bruysse 
aus einer Würzburger Handschrift saec. VIII heraus- 
gegebene Brief ist kein Brief, auch nicht aus dem Griechi- 
schen übersetzt, auch nicht Manichäisch, sondern ein 
Priszillianischer Sermon über die Keuschheit, der ent- 
weder von späteren Priszillianern oder wahrscheinlicher 
von Katholiken den Titel »Titusbrief« erhalten hat. 
Abgesehen von der Tatsache, daß sich hier in derselben 
Bibliothek, der man die Priszillianischen Traktate verdankt, 
noch ein anderes Priszillianisches Schriftstück erhalten 
hat, liegt die Bedeutung des Sermons fast ausschließlich 
in den sehr zahlreichen Zitaten aus altchristlichen apo- 
kryphen Schriften. Die meisten hat bereits de Bruysse 
erkannt, aber einige sind ihm entgangen, unter ihnen 
eines aus der »Didache« und eine Anspielung auf die 
von Carl Schmidt herausgegebene »Epistula apostolorum« 
(»Gespräche Jesu mit seinen Jüngern«). 


1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


22. Heft 1086 


Neuerscheinungen 


Nikel, Johannes f: Grundriß der Einleitung in das 
Alte Testament. Vorwort von Paul Heinisch. Münster, 
1924, Aschendorff. XV, 407 S. 6,60. (= Lehrbücher 
zum Gebrauch beim theologischen Studium.) 

Christentum und Wissenschaft. ı. Jg., H. 2. 
U. a.: Alt, Albrecht: Zum Streit um das Alte Testament 
(betr. Baumgärtels Vortrag: »Bedeutung des-A. T. für 
den Christen«); Sasse, Hermann: Vergils 4. Ekloge 
und die biblische Eschatologie (betr. Ed. Norden: »Die 
Geburt des Kindes«). 

Sickenberger, Joseph: Kurzgefaßte Einleitung in 
das Neue Testament. 3. u. 4. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 
1925, Herder. XIV, 148 S. 2,30; Hlw. 3,20. (= Herders 
theologische Grundrisse.) 

Epistula Apostolorum. 
kopt. Texte hrsg. von Hugo Duensing. Bonn, 1925, 
Marcus & Weber. 42 S. 2,—. (= Kleine Texte für Vor- 
lesungen u. Übungen: 152.) 

Dibelius, Martin: An die Thessalonicher. 1/2: An 
die Philipper. Erkl. 2. völlig neubearb. Aufl. Tübingen, 
1925, Mohr. 76 S. Subskr.-Pr. 1,80; Hlw. 2,80. (= Hand- 
buch zum Neuen Testament: 11.) 

Sievers, Eduard: Die Johannesapokalypse. Klanglich 
untersucht und herausgegeben. Abhandlungen d. philol.- 
histor. Kl. d. Sächs. Akad. d. Wiss., 38. Bd.,Nr. ı. Leipzig, 
1925, Hirzel. 64 S. 2,50. 

Augustinus, S. Aurelius: De civitate Dei libri XXII. 
Curata a Carolo Weyman exceptis locis supra in adnota- 
tione critica enumeratis concordat cum tertia Bernardi 
Dombart rec. München, Bremer Presse. XXXII, 607, 45 S. 
2°. Subskr.-Pr. Pp. 220,—. (= Foliodrucke der Bremer 
Presse: 3.) i R 

de Labriolle, Pierre: Dans quelle mesure les Con- 
fessions de saint Augustin sont-elles veridiques? Revue 
des cours et conf@rences. Paris. 26. A., Nr. 7, p. 661—70. 

Wilkes, Carl: Die Zisterzienserabtei Himmerode im 
ı2. und 13. Jahrhundert. Münster, 1924, Aschendorfi. 
XVI, 191 S. 6,50. (= Beiträge zur Geschichte des alten 
Mönchtums und des Benediktinerordens: 12.) 

Ritter, Gerhard: Luther. Gestalt und Symbol. 
München, 1925, Bruckmann. 166 S., ı Titelbild. Pp. 4,—; 
Lw. 5,—. 

Liber miraculorum Ninivensium Sancti Cor- 
nelii Papae. Beitrag zur flandr. Kirchengeschichte. 
Hrsg. von William Walker Rockwell. ı Lichtdrucktaf. 
Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. VIII, 130 S. 


ek 

Klein, Karl Kurt: Geschichte der Jassyer deutsch- 
evangelischen Gemeinde. (Mit Überblick über.den Pro- 
testantismus in der Moldau im 16. und 17. Jahrhundert.) 
Hermannstadt, 1924, Krafft. V, 169 S. 5,—. (= Beiträge 
zur Geschichte des Protestantismus in der Moldau: 1.) 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus im 
XVIII. Jahrhundert. Lig. 18 = Bd. 3, Bog. 11—15, 
S. 161—240. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2,—. 

Zeitschrift für Kirchengeschichte. 44. Bd., 
(N. F. 7), ı. H. U.a.: Laun, Ferdinand: Die beiden 
“ Regeln des Basilius, ihre Echtheit und Entstehung; 
Ehrenforth, Gerhard: Hinkmar von Rheims und 
Ludwig IIE. von Westfranken; Dechent, Hermann: 
Ein merkwürdiger Vereinigungsversuch zwischen Pro- 
testanten und Katholiken im 17. Jh. (betr. Jakob Mase- 
nius, S- J.); v. Danckelmann, Eberh.: Einige Religions- 
gravamina der Evangelischen aus dem 18. Jh., ein Quellen- 
‚ hinweis. 

Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte. 
34./35. Heft, 1924/25. U. a.: Buchwald, Georg: Abt 
Ludeger von Altzelle als Prediger; Niedner, Carl: 14 
Briefe (1823—55) des Leipziger, später Berliner Kirchen- 


Nach dem äthiop. und | 


historikers Wilh. Niedner (} 1865) an den Erlanger bez. 
Leipziger Exegeten Georg Benedikt Winer (} 1858). 

Corvin, Otto von: Pfaffenspiegel. Historische Denk- 
male des Fanatismus in der römisch-kath. Kirche. Bildn., 
Biogr. des Verf. Vollständige Original-Ausg. Berlin, 
Bock. 365 S. Lw. 4,—. (= Freidenker-Bücher: Bd. 1.) 

Hofmann,Paul: Dasreligiöse Erlebnis. Seine Struktur, 
seine Typen und sein Wahrheitsanspruch. Charlottenburg, 
1925, »Pan«. IV, 88 S. 2,490. (= Philosophische Vor- 
träge: 28.) 

Etudes franciscaines. Angers. 21. A., Nr. 208. 
U.a.: Matrod, H.: Les Begards; Ayer, Ildefonse: Oü 
plaga-t-on le Paradis terrestre? Candide: Une mission 
capucine en Acadie, 1632—55; de Dieu, Jean: Saint 
Thomas et les directions pontıficales. 

"Anälecta Bollandiana. Bruxelles, T. 43, Fasc. 1/2. 
U.a.: Delehaye, Hippolyte: Les recueils antiques de 
Miracles des saints, 1: Les recueils grecs, 2: Les recueils 
latins (& suivre); Jugie, Martin: Les home&lies Mariales 
attribuees A S. Gregoire le Thaumaturge; Grosjean, 
Paulus: Henrici Abrincensis carmina hagiographica, 1: 
Vitae $. Franeisci exemplum Cantabrigiense; Ders.: Un 
poeme latin duXV Ile siecle sur les saints Irlandais honor& 
en Belgique. 


Philosophie 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für Philosophie, Dr. Paul Luchten- 
berg in Köln, hat einen Ruf auf den an der Technischen 
Hochschule Darmstadt neu errichteten Lehrstuhl für 
Psychologie, Philosophie und Pädagogik erhalten, 


Neuerscheinungen 


Schneider, Hermann: Gesammelte Aufsätze. ı Schrift- 
taf. Leipzig, 1924, Kröner. VI, 253 S.. Hlw. 5,—. 

Frind, Wenzel: Gedanken über die Vernunftmoral. 
Hochschulwissen, ı. Prag. 2. Jg., 4. H., S. 187—92. 

Verweyen, J. M.: Mystik und Monismus. Psychiche 
Studien.’ 52. Jg., 4. H., S.. 193 fl. 

Zeitschrift für Ästhetik und allgemeine Kunst- 
wissenschaft. Bd. ı8,H.4. U.a.:Beenken, Hermann: 
Konsequenzen und Aufgaben der Stilanalyse; Wind, 
Edgar: Zur Systematik der künstlerischen Probleme; 
Friedemann, Käte: Die romantische Kunstanschauung. 

Ranulf, Svend: Der eleatische Satz vom Widerspruch. 
Kobenhavn, 1924, Gyldendalske. 222 S. (Diss., 1924, 
Kbhn.) 

Himmelstrup, J.: 
af Sokrates. Kobenhavn, 1924, Busck. 
1924, Kbhn.) 


Seren Kierkegaards opfattelse 
336 S. (Diss., 


Psyehologie — Psyehiatrie 
Neuerscheinungen 


Stern, William: Anfänge der Reifezeit. Ein Knaben- 
tagebuch in psychologischer Bearbeitung. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. VIII, 125 S., ı Taf. 2,80; Lw. 3,60. 
(= Stern: Reifende Jugend, Teil 1.) 

Gantenberg, Mathilde: Kritisches zur Frauenpsycho- 
logie. Mädchenbildung auf christlicher Grundlage. 21. Jg., 
7. H., S. 194— 205; 8. H., S. 232—239. (Betr. Mathilde 
Vaertings »Neubegründung der Psychologie von Mann 
und Weib«, ı./2. Bd.) 

Archiv für die gesamte Psychologie. 51. Bd., 
ı./2. H. U. a.: Fauth, Emil: Testuntersuchungen an 
Schulkindern nach der Methode des fortlaufenden Addie- 
rens; Wittmann, Joh.: Beiträge zur Analyse des Hörens 
bei dichotischer Reizaufnahme; Kiesow, F.: Über den 
Wettstreit der Sehfelder bei Bedeckung des einen Auges 
und den Begriff des »Unbemerkten«; Schriever, Hans: 
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Über die Gültigkeit des Weberschen Gesetzes im Gebiete 
des Drucksinns bei möglichst verhinderter Reizausbreitung; 
Anschütz, G.: Untersuchungen zur Analyse musikalischer 
Photismen; Martius, Götz: Die zentrale Stellung der 
Psychologie in der Philosophie (S. 219—51). 

Hazelhoff, F. F. et Wiersma, Helene: La sensibilite 
relative aux differences. (La loi de Weber.) Archives 
neerlandaises de physiologie de l’homme et des animaux. 
La Haye. IT. X: livr., .p. 66-81. 

Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie und 
psycHisch-gerichtliche Medizin. 82. Bd., 1. H. U.a.: 
Kleist, Karl: Die gegenwärtigen Strömungen in der 
Psychiatrie; Kürbitz: Psychische Störungen in der Haft; 
Rhaban-Liertz: Seelenkundliches zum Charakterbilde 
König Ludwigs II. v. Bayern, zugleich ein Beitrag zur 
krankhaften Entartung des Ichtriebes in Narzißmus; 
Galant, Joh. Susmann: Die Grundlagen der. neuen 
Organisation der Irrenpflege in Sowjet-Rußland. 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 95. Bd., 5. H. U.a.: Pötzl, O.: Über 
die Bedeutung der interparietalen Region im mensch- 
lichen Großhirn, Rückbildung einer Apraxie nach Operation 
eines interparietal gelegenen Tumors; Marcuse, Harry: 
Doppelkernige Thalamuszellen bei Schizophrenie. 

Sommer, R.: Tierpsychologie. Vorträge. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. VIII, 245 S., 35 Fig. auf 14 Taf. 
6,—; Lw. 8—. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 
Neuerscheinungen 


Steinhaus, Marie: Neuere Pädagogik im Ausland, 
Zentralinstitut f. Erziehung u. Unterricht. H. ı: Helen 
Parkhursts Dalton-Plan und seine Verwendg. in Eng- 
land. Langensalza, 1925, Beltz. 84 S., 2 Taf. 2,50. 

Monatsschrift für höhere Schulen. 24. Jg., 
3./4. H. U. a.: Volpers: Grundsätzliches zur Frage der 
Lehrerbildung; Sprengel, Joh. Gg.: Der Arbeitsgedanke 
im deutschen Unterricht; Wiesenthal: Konzentration 
und alte Sprachen; Müller, H.: Die Übersetzung aus 
dem Lateinischen ins Deutsche im Gymnasium; Neuen- 
dorff, E.: Leibeserziehung und Kultur; Meinardus, H.: 
Elternbesuche. 

Pädagogische Warte. 32. Jg.,H.8. U.a.:Lühning, 
Fr.: Pestalozzi-Tragik im Erzieherberuf; Wicke, Richard: 
Gestalt und Struktur. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Brandi, Karl: Mittelalterliche Weltanschauung, Hu- 
manismus und nationale Bildung. Vortrag. Berlin, 1925, 
Weidmann. 29 S. 

Abas, A.: Recherches de phonetique experimentale 
sur l’accentuation syllabique et phras&ologique, ı: La 
part des consonnes & l’accentuation syllabique en Neer- 
landais. Archives n&erlandaises de physiologie de !’homme 
et des animaux. La Haye. T. X, ı. livr., p. 82—154. 

Kaufmann, P.: Defining Romanticism, a survey and 
a program. Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, 
Nr. 4, p. 193—204. 

Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 

The moslem world. New York. Vol. ı5, Nr. 2: 
Indian number. U. a.: Macdonald, Duncan B.: An 
outline of the history of scholastic theology in Islam 
(aus: Encyclopaedia of Islam, Leyden, Vol. 2). 
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Hartmann,R.: Zur islamischen Mystik. Orientalistische 
Literaturzeitung. 28. Jg., Nr. 4, S. 201 ff. (Betr. Louis 
Massignon.) 

Tp“lisis Universit‘ et‘ is Moambe. (Bulletin 
de l’Universit€ de Tiflis.) Bd. III, 1923. XXXIX, 
388 S.; Bd. IV, 1924. 355 S. — Band 3 ist Festschrift 
für den ersten Rektor der Universität Professor Dr. Peter 
Melikischwili zu seinem 50. Doktorjubiläum. U. a.: 
Schalamberidse, O. M.: Die wissenschaftliche Lebens- 
arbeit P. Melikischwilis mit Bibliographie; Nutsubidse, 
Sch.: Die Erkenntnis als philosophisches Problem; Da- 
nelia, S.: Aristoteles als Geschichtsschreiber der grie- 
chischen Philosophie. Tseret‘eli, G.: Komödien Me- 
nanders II. xwveioZönevan; Nat“adse, G.: Schulden 
und Hypotheken als Grundlage der Sklaverei in Grie- 
chenland; Didebulidse, A.: Über d. Wiedergabe von 
Palimpsesten; Kekelidse, K.: Die literarischen Quellen 
des Leontius Mroveli; Dschawachischwili, J.: Neu- 
entdeckte georgische Chroniken und das Werk eines bis 
dahin unbekannten Geschichtsschreibers der Königin 
T’amar; Schanidse, A.: Texte mit überflüssigem h 
und ihre Bedeutung für die Geschichte der georgischen 
Sprache; Kauchtschischwili, S.: Das Lehrhandbuch 
der Handschrift von Schatberd; Tschubinaschwili, G.: 
Einige Beispiele der bürgerlichen Baukunst Georgiens; 
Achwlediani, G.: Der Dativus praedicativus im Osseti- 
schen; Dschawachischwili, A.: Die kaukasische 
Rasse. Außerdem Beiträge mathematischen, natur- 
wissenschaftlichen und medizinischen Inhalts, darunter: 
Nikoladse, G.: Einige Eigenschaften der Rißpunkt- 
kurvein der Variationsrechnung (deutsch); Alexandrow, 
W.: Über die Zusammenziehung der Blätterfläche der 
krautigen Pflanzen (deutsch); Muschelischwili, N.: 
Sur l’equilibre des corps Elastiques soumis & l’action de 
la chaleur (franz... — Band 4. U. a.: Nutsubidse, 
Schalwa: Kant in den Denkperspektiven der Mensch- 
heit, zum 200. Geburtstage (deutsch); Danelia, $.: Über 
die Metaphysik des Parmenides; Tseret‘eli, S.: Die 
Phantasie in der Humeschen Philosophie; Nat‘“adse, G.: 
Die Verschwörung des Kylon; Tseret‘eli, A.: Die 
homerische Gesellschaft; Tschikobawa, B.: Die langen 
Vokale in der Mundart von Mt“uleti; Kauchtschi- 
schwili, J.: Die Kompilation von Turin; Melikset- 
Bek, L.: Über das Datum der Gründung des Vank zu 
Tiflis; Dschawachischwili, A.: Die Armenier in an- 
thropologischer Beziehung; Dschawachischwili, G.: 
Über einige Quermaße am Affen- und Menschenschädel 
(deutsch); Dschanelidse, A.: Der Ursprung der Ozeane; 
Josseliani, N.: Beiträge zum Studium der Canidae 
des Kaukasus (mit deutscher Inhaltsangabe). Außerdem 
einige Beiträge mathematischen, naturwissenschaftlichen 
und medizinischen Inhalts. 


Dirr, A.: Der kaukasische Wild- und Jagdgott. An 
thropos. Wien. Bd. 20, H. ı/2, $. 139—47. 

Lesny, Vinzenz: Schäntinik£tan, eine von Rabindranäth 
Thäkur gegründete Schule und Hochschule. Hochschul- 
wissen. Prag. 2. Jg., H. 3,-S. 130. 

Journal of the American Oriental Society. 
New Haven, Conn. Vol. 45,Nr.ı. U.a.: Barton, G. A.: 
The place of the Amorites in the civilization of Western 
Asia; Hopkins, E. W.: Words of defamation'in sanskrit 
legal language; Frauwallner, E.: Untersuchungen 
zum Moksadharma. 

Te journal of the R. Asiatic Society. London. 
1925, P. 2. U.a.: Grierson, George A.: Prakritica; 
Charpentier, Jarl: Sakara; Moule, A. C.: Some 
foreign birds and beasts in chinese books; Ayyar, A.S.: 
Ramanatha: The authorship of the Nalodaya; Burrows, 


Horten, M.: Grundlinien islamischer Weltanschauung. | E.: Notes on Harrian. 


Deutsche akademische Rundschau. 6. Jg., Nr. 13, S. ı6 fl. 


Tiefensee, Franz: Wegweiser durch die chinesischen 
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Höflichkeitsformen. 3. Aufl. Tokyo, 1924. 224 S. 8—. 
(= Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- 
und Völkerkunde Ostasiens: Bd. 18.) 

Journal of the North-China branch of the 
R. Asiatic Society. Shanghai. Vol. 55, 1924. U. a; 
Shirokogoroff, S. M.: Who are the Northern Chinese: 
Ferguson, John C.: Southern migration of the Sung 
dynasty; Warren, G. G.: Was Chu Hsi a materialist; 
Chatley, Herbert: The dead hand in China; Torrance, 
T.: The origin and history of the Irrigation Work of the 
Chengtu plain; Ders.: The history of Shu, a free trans- 
lation of the Shuh Chi; Jacot, Arthur Paul: Oribatoidea 
‚Sinensis, 3; Hayes, L. Newton: The gods of the Chi- 
nese; Mironov, N. D. and Shirokogoroff, S. M.: 
Sramana-Shaman; Asycough, Florence: Cult of the 
Ch’eng Huang Lao Yeh; List of the birds of Chihli pro- 
vince, with notes by Geo, D. WilderandH.W. Hubbard. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Domaszewski, Alfred v.: Die attische Politik in der 
Zeit der Pentekontaätie. Heidelberg, 1925, Winter. 
20 S. 0,90. (= Sitzungsberichte der Heidelberger Akade- 
mie der Wissenschaften, phil.-hist. Kl.: Jg. 1924/25, 
Abh. 4.) 

Fabricius, Ernst: Über die Lex Mamilia Roscia Pe- 
ducaea Alliena Fabia. Ebda. ı. 33 S. 1,40. (= Das- 
selbe: Abh. ı.) 

Meister, Karl: Die Hausschwelle in Sprache und Re- 
ligion der Römer. Ebda. 1925. 485. 2,—. (= Das- 
selbe; Abh. 3.) 

Ilberg, Johannes: Vorläufiges zu Caelius Aurelianus. 
Verhandlungsberichte, Sächs. Akad. d. Wiss., Philol.- 
histor. Kl., 77. Bd., 1925, ı. H. Leipzig, Hirzel. 18 S. 

Kern, Otto: Friedrich August Wolf. Rede zum 100. 
Todestage. Halle, 1924, Niemeyer. 43 S., 2 Taf. 1,60. 

‚(= Hallische Universitätsreden: 25.) 

Wiener Studien. 44. Bd., Jg. 1924/25, ı.H. U.a.: 

Bielohlawek, K.: MeAteodaı und uoAnN, Studien zur 
Überlieferungsgeschichte der antiken Homerischen Be- 
deutungslehre, 15 Kunst, Karl: Die Schuld der Kly- 
taimestra, I; Kleemann, August: Grundgedanke und 
Tendenz des Sophokleischen Dramas »König Oedipus«; 
Kalinka, Ernst: Die Arbeitsweise des Rhetors Dionys, 
2; Kappelmacher, Alfred: Zur Tragödie der hellenisti- 
schen Zeit; Faller, Otto: Situation und Abfassungszeit 
der Reden des hl. Ambrosius auf den Tod seines Bruders 
Satyrus. 
Lukian: Tod des Peregrinos. Griechisch und deutsch. 
Übers. von Wilhelm Nestle. München, 1925, Heimeran. 
16 Doppels., S. 17—24. Hlw. 1,75. : (= Tusculum- 
Bücher: 7.) 

Rivista di filologia e di istruzione classica. 
Torino. N. S., A. 2, Fasc. 4. U.a.: Ferrabino, Aldo: 
La battaglia d’Azio; De Sanctis, Gaetano: Claudio 
ei Giudei d’Alessandria; Bignone, Ettore: Note critiche 
a Marco Aurelio, a Democrito, al »Moretum«. 

American journal of philology. Baltimore. 
Vol. 46, 1 (Nr. 181). U.a.: Wheeler, Arthur L.: Topics 
from the life of Ovid; Frank, Tenney: Horace’s descrip- 
tion of a scene in Lucilius; Mustard, W. P.: On Tacitus, 
Agricola, 44, 5. 


Romanilche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Mit Beginn des Sommersemesters wird an der Universität 
Leipzig von dem außerordentl. Professor für roman. Spra- 


chen, Dr. Gust. Weigand ein albanisches Seminar 
errichtet, das mit den bereits bestehenden Seminaren 


für Rumänisch und Bulgarisch ein Balkaninstitut bilden 
wird. 


Neuerscheinungen 


Pollio, J.: Bibliographie raisonnee des oeuvres de 
J. Casanova de Seingalt, 1: Ouvrages imprim&s. Bulletin 
de bibliophile. Paris. N. S., ı. F£vr. 1925, p. 85—97; 
1. Mars 1925, p. 140—154. 

Rivista delle biblioteche e degli archivi. 
Firenze. N. S., A. 2, Nr. 7/10. U.a.: Levi, Ezio: Per 
la diffusione del libro italiano nell’ America latina; d’An- 
cona, Paolo: Donne e moda in Firenze nel sec. XV; 
Del Pezzo, Angelica: Il »Giornale Fiorentino«, periodico 
del sec. XVIII; Niccolini, Ginevra: Libri di ricordanze 
dei Niccolini, 2: Dallibro di Niccolaio e Giovanni Niccolini. 

Modern language notes. Baltimore. Vol. 40, 
Nr. 4. U.a.: Coleman, A.: Some sources of Flaubert’s 
»Smarh«; Gillet, J. E.: Thespanishidiom »Fondoen... .*. 

Depta, Max Victor: Pedro Calderon de la Barca. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. V, 262 S. 5,40; Lw. 6,80. 


@ermanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen - 

Der emer. ordentl. Professor für deutsche Philologie 
an der Universität Münster, Dr. Franz Jostes, ist 
gestorben. 

* 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 14. Mai sprach Hr. Marcks, aus dem Anlasse des 
weimarischen Carl-August- Jubiläums, über den: »Brief- 
wechsel Carl Augusts mit Goethe. Er unternimmt 
es, aus diesem Dokument, das für ein in Goethes Da- 
sein grundlegendes Verhältnis klassisch ist, Stufen und 
Wandlungen, Inhalt, Ausdrucksart und Wesen dieses 
Verhältnisses in einheitlich überschauender Analyse aus- 
drücklicher und zusammenfassender herauszuheben, als 
es bisher wohl erstrebt worden ist. 


Neuerscheinungen 


Neckel, Gustav: Altgermanische Kultur. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. IV, 131 S. Hlw. 1,60. (= Wissen- 
schaft und Bildung: 208.) 

Panzer, Friedrich: Deutsche Heldensage und deutsche 
Art. Festrede. Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 15 S. 
0,60. (= Ziele und Wege der Deutschkunde: 9.) 

Grimm’s Deutsches Wörterbuch. 4. Bdes. ı. Abt., 
6. Teil. 4. Lieferung: Groß — Grün. Bearb. v. A. Hübner. 

Dasselbe. ıı. Bdes. 2. Abt. 4. Lieferung: Über- 
ruscheln — Überweisen. Bearb. v. V. Dollmayr. 

Seiler, Friedrich: Die Entwicklung der deutschen 
Kultur im Spiegel des deutschen Lehnworts. Teil ı: 
Die Zeit bis zur Einführung des Christentums. 4. verb. 
und verm. Aufl. Halle, 1925, Waisenhaus. XXVI], 214 S., 
ı Titelbildn. 7,50; Lw.. 9,—. 

Findeisen, Kurt Arnold: Sachsen im Wandel der Zeit. 
Dichter, Musiker, Land, Leute und Sprache. Langen- 
salza, 1925, Beltz. (Zusammenstellung d. Sächs. Heimat- 
bog. ı—3, bearb. von Kurt Arnold Findeisen u. der 
sächs. Mundartbog. ı a und b bearb. von Albert Zirkler.) 
VILST285SYFAbbT,20; 

Petsch, Robert: Gehalt und Form. Gesammelte Ab- 
handlungen zur Literaturwissenschaft und zur allgemeinen 
Geistesgeschichte. Wilhelm Braune als Festgabe. 1.: 
Vom Drama; 2.: Zur Theorie des Tragischen; 3.: Faust- 
sage und Faustdichtung; 4.: Aus der Welt des deutschen 
Idealismus. Dortmund, 1925, Ruhfus. 572 S. 18,—. 
(= Hamburgische Texte und Untersuchungen zur deut- 
schen Philologie: Reihe 2, 1.) 
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Ermatinger, Emil: Die Kunstform des Dramas. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 43 S. 0,60. (= Deutsch- 
kundliche Bücherei.) 


Müller, Günther: Die gegenwärtige Lage der Literatur- 


Wissenschäfe Literarischer Handweiser. Herder, Frei- 
burg i. Br., 61. Je. 211,03. 7842 88 
Stockmann, A.: Der Streit um Goethes » Joseph. 


Stimmen der Bar 55. Jg-, 109. Bd., 7. H., S. 75—78. 
(Verf. bleibt auch Gustav Pfannmüller gegenüber bei 
seiner im Anhang zur 4. Aufl. des ı. Bds. der Baumgartner- 
schen Goethe-Biographie, Freiburg, 1923, ausgesprochenen 
Ansicht, daß es sich bei der Piperschen Veröffentlichung 
nicht um das Jugendwerk Goethes handeln könne.) 
Schillers Gedichte. Hrsg. von Eduard von der 


Hellen. Stuttgart, Cotta. XXI, 297 S. 5,50. 
Die Briefe Jean Pauls. Hrsg. und erl. von Eduard 
Berend. Bd. 3: 1797—ı1800. 7 Taf. Beil. München, 


1924, Müller. X, 580 S. 6,—; Hldr. 12,—. 
Jahrbuch der Kleistgesellschaft: 1923/24. Berlin, 
1925, Weidmann. 230 S. U. a.: Prigge-Kruhoeffer, 
Maria: Heinrich von Kleist. Religiosität und Charakter; 
Reuter, Otto: Heinrich von Kleists Ideenmagazin, sein 
Tagebuch und die »Geschichte seiner Seele«; Roede- 
meyer, Friedrich Karl: Kleists »Robert Guiskarde; 
Michel, Hermann: Der Kleistartikel in Brockhaus’ 
Konversationslexikon und sein Verfasser (Adolf Wagner, 
der Onkel Richard Wagners); Rogge, Helmuth: Kleist 
und Rahel; Petersen, Julius: Varnhagen von Ense 


über Kleist; Eloesser, Arthur: Neue Kleist-Miniäturen; | 


Pniower, Otto: Zwei Bildnisse der Henriette Vogel. 
Dose, Helene: Aus Wilhelm Raabes mystischer Werk- 
statt. Hamburg, 
279 S., ı Titelb. 4,50; Lw. 5,50. (= Unser Volkstum.) 
Wıdmann, Max: Carl Spittelers Leben. Unter Be- 
nutzung bisher unveröffentl. Materials dargestellt. Burg- 
dorf, 1925, Langlois. 42 S. 


England — Amerika 


Neuerscheinungen 


L,—. 


Hecht, Hans: Wege neuerer englischer Literaturfor- 
schung. Deutsche Vierteljahrsschrift f. Literaturwissen- 
schaft u. Geistesgeschichte. 3. Jg., H. 2, S. 273—92. 

Fröhlich, Armin: Zusammenhang zwischen Lautform 
und Bedeutung bei englischen Wörtern (Forts.). Die neue- 
ren Sprachen. Bd. 33, H. 2, S. 127—42. 

Klinghardt, H.: Amerikanische Aussprache und In- 
tonation. Ebda., ‘S. ı21f. 

Wildhagen, Karl: Der englische Volkscharakter. Seine 
natürlichen und historischen Grundlagen. Leipzig, 1925, 
Akademische Verlagsgesellschaft. VII, 224 S. 4,50; geb. 
5,50. 

Priebsch, R.; The Heliand manuscript Cotton Caligula 
4A. VII in the British Museum. Study. Oxford, 1925, 
Clarendon Press. 49 S., plates. 

Thompson, William: "Shakespeares handwritting (with 
illustr.). The quarterly review. London. Vol. 244, Nr. 484, 
P: 209—26. 

Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Sturtevant, Albert Morey: Regarding circumlocutions 
in the Elder Edda. Modern language notes. Baltimore. 
Vol. 40, Nr. 4, p. 216—19. 

Flom, George T.: Scandinavian philology. American 
journal of philology. Baltimore. Vol. 46, ı (Nr. 181), 

. 52—71. 
5 Se Hurgronje, C.: Verspreide Geschriften. 
Voorzien van en bibliographie en registers door Dr. A. ]J. 
Wensinck. Deel 5: Geschriften betreffende taal- en 
letterkunde. V, 419 S., ı Taf. 9,—; geb. 10,—. Bonn, 
1925, Schroeder. 


1925, Hanseatische Verlagsanstalt. | 
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Slavilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen \ 
Dukmeyer, Friedrich: Die Einführung Lermontows in 
Deutschland und des Dichters Persönlichkeit. (Die Russen- 
freunde Varnhagen von Ense und Bodenstedt.) Berlin, 
1925,. Ebering. 68 S. 3,—. (= Historische Studien: 
H. 164.) | 
Travaux publi&s par |’ Institut d’etudes sla- 
ves, 2: Melanges, publies en l’honneur de M. Paul Boyer.3 
Paris, 1925, Champion. VI, 374 S. 


Archäviogie — Bildende Kunst — Musik | 


Neuerscheinungen 


Caesar, Karl: Wesen und Wert der Gotik. Rektorats- 
rede, Karlsruhe, 1924. 16 S. 
Jantzen, Hans: Deutsche Bildhauer des ı3. Jahr- 


hunderts. 147 Abb. Leipzig, 1925, Inselverlag. 
(= Deutsche Meister.) 

Baum, Julius: Niederschwäbische Plastik des aus- 
gehenden Mittelalters. ‘Tübingen, 1925, Fischer. 35 S., 
90 S. Abb. '4%. 7,—; Hlw. 9,—. | 
Hertel, Bernhard: Die Glasgemälde des Kölner Domes. 
Einleitung von Paul Clemen. 3 Bde. mit rund 54 Lichtdr.- 
Taf. Bd. ı: Die Bibelfenster, d. Allerheiligenfenster in der 
Johanneskapelle u. d. Königsfenster im Obergaden d. 
Hohen Chores. 17 Lichtdr.-Taf., 4 Textbilder. Berlin, 
1925, Deutscher Kunstverlag. 16 S. Hlw. Mappe 75,— 

Hadeln, Detlev Frh. von: Venezianische Zeichnungen 
des Quattrocento. Berlin, 1925, Cassirer. 66 S., gı Taf., 
9ı Bl. Erkl. 4%. Lw. 40,—; Hldr. 70,—. 

Hartlaub, G. F.: Giorgiones Geheimnis. Kunst- 
geschichtlicher Beitrag zur Mystik der Renaissance. 
München, 1925, Allgemeine Verlags- 
(= Schriften 


286 S. 


anstalt. 86 S. Hlw. 6,—; Hperg. 8,—. 


| und Abhandlungen zur Kunst- und Kulturgeschichte: 2.)- 


Geisberg: Der deutsche Einblatt-Holzschnitt in der 
1. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Lig. 10: VI S., 40 Taf. 
55,5 X 41,5; cm. München, Schmidt. 

Friedrich, Caspar David: Bekenntnisse. ' Ausgew. 
und hrsg. von Kurt Karl Eberlein. Leipzig, 1924, Klink- 
hardt & Biermann. VII, 397 S., 28 Taf. Hperg. 9,—. 

Richter, Ludwig: Zeichnungen. Hrsg. von Willibald 
Franke. 2. verb. Aufl. Berlin, Harz. ıı2 S., Abb. 4°. 
Hlw. 4,—. 

Grohmann, W.: Handzeichnungen von Ernst Ludwig 


Kirchner. 100 Taf., Holzschn. im Text. Dresden, 1925, 
Arnold. 45 S. 4%. Lw. 34,—. (= Arnolds graphische 
Bücher: F. 2, Bd. 6.) Di 


Jahrbuch der preußischen Kunstsammlungen. 
46. Bd.,ı.H. Friedländer, M. J.: Burgkmairs hl. Georg 
von 1508, Bemerkungen zu den Anfängen des deutschen 
Tonschnitts; Antal, Friedrich: Studien zur Gotik im 
Quattrocento, betr. einige italien. Bilder des Kaiser- 
Friedrich-Museums; Hügelshofer, Walter: Zur Frage 
nach dem Namen des Meisters von Meßkirch; Sponsel, 
J- L.:. Flötner-Studien, 9—11. 

Monatshefte für Bücherfreunde und Graphik- 
sammler. 1. Jg.,4. H. U.a.: Schmidt, Paul F.: Hand- 
zeichnungen von Wilhelm Tischbein; Knopf, Paul: 
Französische Illustratoren deutscher Dichter im 19. Jahr- 
hundert; Zoege von Manteuffel, Kurt: Wilhelm 
Rudolphs Holzschnitt-Kunst. 

21. Jg., H. 4/5: 


Die christliche Kunst. U. a.: | 
Lill, G.: Das Problem der christlichen Kunst; Mader, F.: 
Der weiche Stil des ı5. Jhs. in der Plastik des Hochstiftes 
Eichstätt; Hoffmann, R.: Zwei aufgedeckte und restau- 
rierte barocke Deckenmalereien von H. G. Asam (im jetzi- 


gen alten Polizeigebäude München) und Jul. Breymizer. ; 
(in Reichersbeuren bei Tölz). 


schweizerische Altertumskunde. 
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Morgenthaler, H.: Beiträge zur Bau- und Kunst- 
geschichte Solothurns im ı5. Jh. (Forts.). Anzeiger für 
N. 8,4262 Bd... I. 4, 
S. 233—31. 

Parker, K. T.: Eine Zeichnung aus der Spätzeit Hans 
Baldungs. Ebda. S. 252—59. 

The Studio-Vear-Book of decorative art. 
Hrsg. von »The Studio«. Berlin, 1925, Deutsche Bau- 
zeitung. XV, 194 S., farb. Abb. 4%. Lw. 14,—. 

Berliner Museen. 46. Jg., H. ı. U.a.: Andrae: 
Robert Koldewey 7; Sarre, F.: Keramische Neuerwer- 
bungen der islamischen Abteilung; Hugelshofer, W.: 
Ein Bild des Zürcher Meisters mit den Nelken im Kaiser- 
Friedrich-Museum; Simon, Elisabeth und Verres, 
Rudolf: Zu der schwäbischen Dornenkrönung des Kaiser- 
Friedrich-Museums. 

Art in America. Portland. Vol. 13, Nr. 3. U.a.: 
Antal, Friedrich: Concerning some Jan Steen pictures 
in America; Porter, A. Kingsley: Condrieu, Jerusalem 
and St. Gilles; Anti, Carlo: Archaeological news from 
Italy; Jan-Topass: Puvis de Chavannes; Valentiner, 
W. R.: The self portraits of Frans Hals. 

Hoffmann, Ernst: Das Wesen der Melodie. 
XVI, 225 S., ı0 Taf. 9,—. 

Bücken, Ernst: Musikalische Charakterköpfe. Leipzig, 
Quelle & Meyer. VII, 174 S. Lw. 4,—. 

Pfohl, Ferdinand: Arthur Nikisch. Sein Leben, s. 
Kunst, s. Wirken. Neue erw. u. verb. Ausg. Bilder, Faks. 
Hamburg, 1925, Alster-Verlag. 196 S., 10 Taf. Lw. 6,—. 
(= Musikbücher des Alsterverlages, 1925.) 

Paul, Ernst: Musiklehre in Erläuterungen, Beispielen 
und Aufgaben. Teil ı: 2. Aufl. Leipzig, 1925, Breitkopf 
& Härtel. VI, 84 S. 2,—; geb. 3,—. 


Teil 1: 


Vorgelchichte 


Neuerscheinungen 


Warnecke, B.: Geographische Verteilung der mensch- 
lichen Knochen mit roten Flecken. Berichte der Wissen- 
schaftlichen Forschungsinstitute in Odessa. T. I, Nr. IO/II, 
S. 125 ff. 

Mannus. 4. Ergänzungsband: Bericht über die 8. Ta- 
gung der Gesellschaft für deutsche Vorgeschichte, Cöthen 
10.—14. Juni 1924. U.a.: Kossinna, Gustaf: Die Herr- 


schaft des Gotenstils im Europa der Völkerwanderungs- 


a ee 


zeit; Ders.: Die Taschengefäße des Schortewitzer Kisten- 
grabes und das Tüllenbeil aus Cöthen; Hogrebe, Bernh.: 
Vorgeschichtliche Volksbildung nebst Denkmalpflege und 
ihre Bedeutung für die Kulturheimat; Schultz, Wolig.: 
Vorgeschichte und Mythenforschung; Kühn, Herbert: 
Neues aus paläolithischer Kunst. (Betr. ı. das Problem 
des Anfanges der Kunst, 2. das Problem der Bedeutung 
der Altsteinzeit-Kunst, 3. das Problem der ostspanischen 
Felsmalereien. Zu ı: Die Kunst beginnt mit dem Au- 
rignacien, allmählich aus den allereinfachsten Anfängen 
heraus sich entwickelnd und entsteht anscheinend in Süd- 
frankreich und in Nordspanien. Zu 2: Die altsteinzeit- 
lichen Kunstwerke verdanken magischen Absichten ihre 
Entstehung. Es handelt sich ursprünglich um Analogie- 
zauber, Jagdzauber, Bannung; weiterhin bemächtigt sich 
mehr und mehr der Künstler dieser Aufgaben und schafft 
Kunstwerke als Ausdruck des Lebens seiner Zeit.) Rade- 
macher, E.: Die niederrheinische Hügelgräberkultur von 
der Spätsteinzeit bis zum Ende der Hallstattzeit; Jahn, 
M.: Schlesien zur WVölkerwanderungszeit; Schultz, 
Walther: Die Begräbnisstätte der Karolingerzeit an der 
Boxhornschanze, Stadtkr. Quedlinburg. 
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Gefchichte 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für mittlere und neuere 
Geschichte, Dr. Wolfgang Windelband in Heidelberg, 
hat den Ruf an die Universität Königsberg als ordentl. 
Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Mueller, Johannes von: Beobachtungen über Ge- 
schichte, Gesetze und Interessen der Menschen. Nach 
Aufzeichn. aus den Jahren 1774—1776. München, 1924, 
Beck. 74 S. 4°. Pp. 40,—. (= Buch der Rupprecht- 
Presse zu München: 30.) 

Freytag, Gustav: Bilder aus der deutschen Ver- 
gangenheit. Hrsg. v.G. A. E.Bogeng. 5. Bd.: Aus neuer 
Zeit, 1700—ı848. Leipzig, List. XVI, 587 S. 15,—. 

Weber, Ottokar: Aus der Geschichte des Rheins. 
Hochschulwissen. Prag. 2. Jg., H. 3, S. 14456. 

Debus, Karl: Preußisches Regime und katholische, 
Rheinland, 1. Das neue Reich. Wien. 7. Jg., 29. H.s 
S. 680—84. (Betr. insbesondere W. Hankamer: Preußen 
und die Rheinlande. — »Im katholischen Rheinlande 
sind wie in keinem anderen deutschen Gebiete geopolitisch, 
kulturell und politisch die Vorbedingungen vorhanden 
zu einer Neuorientierung auf grundsätzlicher katholischer 
und stammlicher Unterlage, zu einem Verständnis der 
föderalistischen Bewegung, zu einer Wiederanknüpfung 
an die Tradition des alten Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation, das 1806 zu Grabe getragen wurde, 
aber als Idee bis 1866 noch lebendig war.« Daß der födera- 
listische Gedanke, im Sinne des Verfassers, in den Rhein- 
landen keineswegs tot sei, beweise die Gründung des 
»Reichs- und Heimatbundes deutscher Katholiken«, 
dessen eigentlicher geistiger Urheber Professor Schmitt- 


-mann, Köln sei.) 


Recke, W.: Der Danziger Hof in Warschau und seine 
Bewohner. Mitteilungen des Westpreußischen Geschichts- 
vereins. Jg. 24, Nr. 2, S. 17—40. 

Die Jahrzeitbücher der Stadt Aarau. Teil ı: 
Das alte Jahrzeitbuch der Pfarrkirche. Hrsg. von Walther 
Merz. ı Taf. Aarau, 1924, Sauerländer. XVI, 258 S. 
(= Veröffentlichungen aus dem Stadtarchiv Aarau: II) 

Manfroni, C.: Amerigo Vespucci secondo le nuove 
ricerche. Rivista marittima. Roma. A. 58, Nr. 3, p. 653-66. 

Cappello, Girolamo: L’ammiraglio Leone Graziani 
e la marina veneta nel 1848/49. Ebda., p. 667—82. 

Bodelsen, C. A.: Studies in Mid-Victorian Imperialism. 
Kobenhavn, 1924, Gyldendalske. 230 S. (Diss., 1924, 
Kbhn.) 

Pal&ologue, Maurice: Am Zarenhof während des 
Weltkrieges. Tagebücher und Betrachtungen. Einleitung 
von Bennovon Siebert. Übers. aus dem franz. Original 
vonL.Rottenberg. 2 Bde. München, 1925, Bruckmann. 
XII, 479; 506 S. 18,—; Lw. 22,—. 

Barnewitz, Friedrich: Geschichte des Hafenorts 
Warnemünde, unter bes. Berücksichtigung der Volks- u. 
Bodenkunde. 106 Abb., ı Beil. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Rostock, 1925, Leopold. IV, 347 S. 6,—. 

Schneider, Manfred: Italien. Kunst- und Wander- 
fahrten. 87 Bild. nach Aufn. d. Verf. Stuttgart, 1925, 
Hädecke. 365 S. Hiw. 13,—; Lw. 15,—. 

Philippson, A.: Das fernste Italien. Geograph. Reise- 
skizzen und Studien. ı7 Taf., 3 Pl. Leipzig, 1925, Aka- 
demische Verlagsgesellschaft. III, 249 S. Lw. 6,30. 

Finnisch-Lappland und Petsamo. Reiseberichte 
und Studien. Hrsg. von G. Braun. 5 Taf., ı Kt. Greifs- 
wald, 1925, Bamberg. 30 $. 2,40. (= Berichte aus dem 
Institut tür Finnlandkunde der Universität Greifswald: 5.) 

Köstenberger, Rudolf: Sechs Jahre in Turkestan. 
2. Aufl. Graz, Moser. III, 107 S., Taf. Hiw. 2,70. 
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The geographical review. New York. April 1925. 
U. a.: Jefferson, Mark: Looking back at Malthus; 
Schurz, W.L.: The distribution of population in the 
Amazon Valley; Kindle, E. M.: The James Bay-coastel 
plain, notes on a journey; Smith, Philip S.: Explorations 
in Northwestern Alaska; Shaw, Sir Napier: The earth’s 
evolution. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Burckhardt, Carl J.: Kleinasiatische Reise. München, 
1925, Bremer Presse. 77 S. 4%. Pp. 5,—. (= Neue deut- 
sche Beiträge, Sonderveröffentlichung.) 

Hedin, Sven: Tsangpo Lamas Wallfahrt, 2: Die No- 
maden. 4. Aufl. Leipzig, 1923, Brockhaus. 386 S. Hlw. 
6,50. 

Moss, Rosalind: The Life after Death in Oceania and 
the Malay Archipelago. Oxford, 1925, Milford. XII, 
247 S., maps. 

Anthropos. Wien. Bd. 20, H. ı/2. U. a.: Wölfel, 
D. J.: Die Trepanation, Studien über Ursprung, Zusam- 
menhänge und kulturelle Zugehörigkeit der Trepanation, 
ı: Melanesien und Amerika; Staal, J.: The Dusuns of 
North Borneo; Bösch, Fridolin: Le culte des anc£tres 
chez les Banyangwezi; Verbrugge, R.: La vie des pion- 
niers chinois en Mongolie aux prises avec un sol ingrat, 2 


(fin). 


Gelellfchatt — Staat — Politik 


Mitteilungen 

Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Münster hat zu Dr. rer. pol. h. c. ernannt: 
Oberbürgermeister Dr. Sperlich, Hendrik van Delden, 
Florian Klöckner und Universitätsprofessor Dr. Carl 
Correns. 

Die Universität Manchester hat den ordentl. Pro- 
fessor für Nationalökonomie, Finanzwissenschaft und Wirt- 
schaftsgeschichte, Dr. Lujo Brentano, zum Doctor of 
letters h. c. ernannt. 


Neuerscheinungen 


Sieveking, G. H., Koopmann, H. und Boettiger, 
A.: Die Selbstmorde in Hamburg während der letzten 
3 Jahrfünfte, 1909—ı1923. Deutsche medizin. Wochen- 
schrift. 51. Jg., Nr. 17, S. 694 fl. 

Voigt, Leonhard: 4 Jahre Geschlechtskrankenstatistik 
in Nürnberg. Münchener medizin. Wochenschrift. 72. Jg., 
Nr. 15, S. 593 fi. 

The american journal of sociology. Chicago. 
Vol. 30, Nr. 5. U.a.: Small, Albion W.: Sociology and 
Plato’s »Republic«, 1; Maurer, Heinrich H.: Studies 
in the sociology of religion, 3: The problems of a National 
Church before 1860; Platt, Charles: Class consciousness; 
Patrick, G. T. W.: Can the sentiment of patriotisme 
be refunded? 

Oberschall, Albin: Die Deutschen Prags, statistische 
Studie auf Grund der Volkszählung vom 15. Feber 1921. 
Hochschulwissen. Prag. 2. Jg., 4. H., S. 193—206. 

Benoist, Charles: Les maladies de la de&mocratie, 
la parlementarite. Revue des deux mondes. 7. Per., 
T. 26, 4. livr., p. 761—74. 


Recht 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, Dr. 


Alexander Graf zu Dohna in Heidelberg, hat den Ruf 
an die Universität Kiel angenommen. 
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Der Privatdozent Dr. von Weber in Leipzig erhielt 
für das Sommersemester 1925 einen Lehrauftrag für Straf- 
recht an der Universität Frankfurt a.M. 


Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 


Universität Münster hat zu Dr. jur. h. c. ernannt: 
Reichsgerichtsrat Werner Rosen bergund Senatspräsident 
am Reichsfinanzhof Enno Becker. 


Neuerscheinungen 


Wenger, Leopold: Institutionen des römischen Zivil- 
prozeßrechts. München, 1925, Hueber. XI, 355 S. 8,—; 
geb. 10,—. 

Gaupp’s Kommentar der Zivilprozeßordnung 
für das Deutsche Reich. 12. Aufl. Bearb. von Martin 
Jonas. Lfg. 3 = Bd. ı: Bog. 25—36, S. 385—576. 
Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 5,40. 

Liszt, Eduard: Vorlesungen über die allgemeinen 
Lehren des materiellen Strafrechts. Graz, 1925, »Leykam«. 
XV, 724819.007,50; 

Das Arbeitsrecht in der Praxis. Eine Halb- 
jahresschau von Franz-Goerrig. Bd. I: 1924. München, 
1925, Oldenbourg. 222 S. Lw. 6,—. 

Arbeitsrecht. 12. Jg.,H.4. U.a.: Potthoff, Heinz: 
Zivilrecht, Arbeitsrecht und Steuerrecht; Bodmann: 
Die Lösung des Sozialrechtes vom Zivilrechte. 


Guggenheim, Paul: Beiträge zur völkerrechtlichen 


Lehre vom Staatenwechsel. Versuch theoret. Grund- 
legung unter Hinzuziehung neuerer Staatenpraxis. Berlin, 


j 


1925, Vahlen. XXVII, 200 $S. 8,—. (= Völkerrechtliche 


Monographien: H. 5.) ; 
Büchler, Robert: Die Übertragung des Urheberrechts 
unter spezieller Berücksichtigung der Rechtswirkungen 
einschränkender Vertragsklauseln nach deutschem und 
schweizerischem Recht. Vorwort Ernst Röthlisberger. 
Bern, 1925, Büchler. Diss., Leipzig. XIX, 179 S. 4,—. 
Rechtsgeleerd magazijn. Haarlem. 44. Jg., Afl. 1/2. 
U. a.: van Praag, L.: Cassatie wegens verkeerde toe- 


passing of schending der wet, ı; Rink, P.: De buren- 
weg; Drucker, W. H.: Bescherming van wetenschap- 


pelijken eigendom. 


Tijdschrift voor rechsgeschiedenis. Haarlem. 


D. VI, 1.—2. Afl. U.a.: Meyers, E!.M.: Eine germani- 


sche Zählung der Verwandtschaftsgrade; Rubio y Este- 
ban, Julian Ma.: El consejo de estado. Su organizaciön 
y politica er elsegundo periodo constitucional 1820— 1823; 
Blecourt, A. S. de: Sententien van de Hoofdmannen- 
kamer van Stad en Lande; Snuif, C. J.: Het Borg- 
mansrecht van Goor. 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


Wilbrandt, Robert: Theorie der Volkswirtschaft, 


Stuttgart, 1925, Moritz. VIII, 228 S. 4,25; geb. 5,80, 
(= Wilbrandt: Einführung in die Volkswirtschaftslehre: 3.) 

Bücher, Karl: Die Entstehung der Volkswirtschaft. 
Vortr. und Aufsätze. Sammlung 2. 8. Aufl. III, 498 S. 
Hlw. 8,50. Tübingen, 1925, Laupp. 

Kletler, Paul: Nordwesteuropas Verkehr, Handel und 
Gewerbe im frühen Mittelalter. Wien, 1924, Österrei- 
chischer Schulbücherverlag. 238 S., ı Kt. (= Deutsche 
Kultur, historische Reihe: 2.) 

Strieder, Jakob: Studien zur Geschichte kapita- 
listischer Organisationsformen. Monopole, Kartelle und 
Aktiengesellschaften im Mittelalter und zu. Beginn der 


Neuzeit. 2. verm. Aufl. München, 1925, Duncker & Hum- 


blot. XXXV, 523 S. 16,80; geb. 19,80. 


Ehrenberg, Richard: Die Fugger, Rothschild, Krupp. 


DAR AST REIN SEE: ORG 


s 


TER 


3. unveränd. Aufl. ıo Abb. Jena, 1925, Fischer. VII, 


214 S. 6,50; Lw. 8,—. (= Ehrenberg, Richard: Große 
Vermögen. Ihre Entstehung und ihre Bedeutung: Bd. 1.) 
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Heina, Fritz: Die Bewertung der Anlagen in Bergbau- 
bilanzen einschließlich der steuerlichen Behandlung der 
Substanzverringerung. Zeitschrift für handelswissen- 
schaftliche Forschung. 19. Jg., 3. H., S. 97—139. 

Meisel, Franz: Britische und deutsche Einkommen- 
steuer. Ihre Moral und ihre Technik. Tübingen, 1925, 
Mohr. VIII, 474 S. 4%. 18,—; Lw. 21,—. 

Zahlen zur Geldentwertung in Deutschland 
1914—1923. Bearb. im Statist. Reichsamt. Berlin, 1925, 
Hobbing. 54 S., ı Fig. 4%. 3,—. (= Wirtschaft und 
Statistik: Jg. 5, Sonderh.: I.) 

Tiessen: Seehafenverkehr und Binnenschiffahrt im 
Deutschen Reich. Differenzkarte 1922: 1913. Dargest. 
auf Grund d. Statistik d. Dt. Reiches. I : I 000 000. 114 
x 99 cm. Berlin, Hobbing. 15,—. (= Tiessen: Grund- 
karten der dt. Wirtschaft.) 

Weisflog, R.: Die Entwicklungsgeschichte der fin- 
nisch-deutschen Handelsbeziehungen. Greifswald, 1925, 
Bamberg. XII, 115 S. 3,—. (= Schriften hrsg. von 
dem Institut für Finnlandkunde der Universität Greifs- 
wald: 2.) 

Schneider, Erich: Die Forschungen auf dem Gebiete 
der mathematischen Sozialökonomik. Technik und Wirt- 
schaft. 18. Jg., H. 4, S. ıo5 ff. (Geschichtlicher Über- 
blick über die ausländische und deutsche Literatur einer 
exakten Behandlung der Wirtschaftswissenschaften.) 

Witte, I. M.: Taylor, Gilbreth, Ford. Gegenwarts- 
fragen der amerikanischen und europäischen Arbeits- 
wissenschaft. 2. Aufl. München, 1925, Oldenbourg. 
73°S. 1,80. 

Schultze, Ernst: Goldpreis und Goldgewinnung, welt- 
wirtschaftlicher Beitrag zur Frage der Rückkehr der 


 Goldwährung. Bankwissenschaft. 2. Jg., H. 2, S. 53 ff. 


(Forts. folgt). 
Schumacher, E.: Einiges aus der Praxis der wissen- 


schaftlichen und sozialen Betriebsführung. Das Gas- 
und Wasserfach. 68. Jg., 15. H., S. 225 ff. 
Wirtschaftlicher Nachrichtendienst. Auslands- 


nachrichten. Das Wirtschaftsleben 
Bulgariens. 

Revue Economique internationale. Paris. 17. A., 
Vol. ı, Nr. 3. U.a.: Lorin, Henri: Les conditions actu- 
elles du Transsaharien; de Gruben, Herve: Le bilan 
de l’exploitation des gages dans les territoires rhenans 
(Cette Etude est extraite d’un volume qui paraitra pro- 
chainement sous le titre: »La crise allemande et l’occu- 
pation rhenane, 1923/24« par l’office de publicite, Bru- 
xelles.); Gerard, Max-L£o: Le probleme du franc belge; 
Cioriceanu, Georges: Le probleme mone6taire roumain. 

v. Zur Mühlen, L.: Neue Goldfelder in Ostsibirien. 
(Im Flußsystem des Aldan.) Metall und Erz. 22. Jg., 
Ber 179f, 


11. Jg., Nr. 13/14: 


Technik — Industrie 


Neuerscheinungen 


 Neufeld, Martin W.: Die Technischen Hochschulen 
und die Bergakademie Clausthal im Haushaltsplane des 
Preußischen Staates für das Rechnungsjahr 1925. Tech- 
nik und Kultur. 16. Jg., 4. H., S. 55 ff. 

Ungern-Sternberg, R. von: Die Industriegemein- 
schaft. Ein Weg zur organisator. Umbildung der deut- 
schen Industriewirtschaft. Berlin, 1925, Heymann. VII, 
110 S. 4,—. 

Jahrbuch der deutschen Braunkohlen-, Stein- 
kohlen-, Kali- und Erz-Industrie. Verzeichnis 
der im Deutschen Reiche belegenen im Betrieb befind- 
lichen Braunkohlengruben mit Brikett- und Naßpreß- 
steinfabriken und Schwelereien. Jg. 16: Bearb. von 


br: 
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Hirz. Halle, 1925, Knapp. XXVIII, XXXVIII, 480, 
70, 100 S. 

Limberg, Th.: Die Praxis des wirtschaftlichen Ver- 
schwelens und Vergasens, angewandt auf mulmige Roh- 
braunkohle und sonstige feinkörnige Brennstoffe. Kri- 
tische Betrachtung. 32 Textabb. auf 5 Taf. Halle, 1925, 
Knapp. VII, 105 5. (= Kohle, Koks, Teer: 5.) 

Hermanns, Hubert: Bau und Betrieb moderner Kon- 
verterstahlwerke und Kleinbessemereien. Darstellung der 
metallurg. und mechan. Hilfsmittel der Stahlerzeugung 
nach dem Bessemer-Verfahren, für prakt. Hüttenleute, 
Konstrukteure und Studierende des Eisenhüttenwesens, 
217 Abb., 2 Bildn. Halle, 1925, Knapp. VIII, ası S, 

Derselbe: Gasgeneratoren und Gasfeuerungen. Hilfs- 
buch für den Bau und Betrieb von Gaserzeugern und 
gasgeheizten industriellen Öfen. 370 Abb., Zahlentaf. 
2. verb., erg. und erw. Aufl. Ebda. VIII, 352 S. 

v. Schwarze, Horst: Anblasen, Dämpfen und Nieder- 
blasen von Hochöfen. Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 17, 
S. 609—14. 

Altpeter, H.: Die Herstellung der Flußeisen- und 
Stahldrähte. Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 16, S. 569—81. 

Kerpely, K. v.: Erfahrungen über die synthetische 
Roheisendarstellung aus Schrott im Elektroofen. Gießerei- 
Zeitung. 22. Jg., Nr. 8, S. 213—18, 

Petin, J.: Systematisches Arbeiten in der Hand- und 
Maschinenformerei. Ebda., S. 219—.28, 

Bormann, Otto-Albert: Zur Entstehung und Ent- 
wicklung der metallverarbeitenden Industrie im M.-Glad- 
bacher Industriebezirk. Beitrag zur rhein. Wirtschafts- 
geschichte. M.-Gladbach, 1925, Boltze. 77 S. 2,75. 

Borchers, Wilhelm: Zinn, Wismut, Antimon. 113 Abb. 
Halle, 1924, Knapp. V, 188 S. 4%. (= Metallhütten- 
betriebe: 4.) 

Michalke, C.: Allgemeine Grundlagen der Elektro- 
technik. 153 Abb. Berlin, 1925, Walter de Gruyter. 
XII, 167 S. Lw. 5,—. (= Siemens Handbücher: 1, 1925.) 

Aders, Erwin: Lastkraftwagenbau in Deutschland, ı. 
Zs. des Vereines deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 15, 
S. 457—63. (Auf Grund der auf der Deutschen Automobil- 
Ausstellung 1924 gezeigten Neuerungen werden Stand, 
Fortschritte und Ziele des Lastkraftwagenbaues kritisch 
betrachtet und die Möglichkeiten wirtschaftlich vorteil- 
hafterer Erzeugung besprochen.) 

Metall und Erz. 22. Jg., H.7. U.a.: Röntgen, 
Paul: Betrachtungen über den heutigen Stand der Zink- 
elektrolyse in den Ver. Staaten. (Es wird kurz auf die 
Bedeutung hingewiesen, die das Problem der Verarbeitung 
komplexer Erze in Zukunft für Deutschland haben wird. 
Die Vorteile werden gezeigt, die der sog. Tainton-Prozeß, 
d. h. die Verwendung von hoher Stromdichte und hohem 
Schwefelsäuregehalte bei der Zinkelektrolyse, voraus- 
sichtlich bieten wird. Die wichtigsten Faktoren, die die 
Zinkelektrolyse beeinflussen, werden angeführt.); Kaßner, 
Georg: Die glatte Zerlegung von Luft in Sauerstoff und 
Stickstoff, eine Aufgabe der Wärmetechnik. 

Hencky, K.: Die wirtschaftliche Fortleitung und Ver- 
teilung von Dampf auf große Entfernungen. Zeitschrift 
des Vereines deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 16, S. 492 
bis 498. 

Humpert,.Bernhard: Material und Werkzeugmaschinen 
für die Herstellung optischer Linsen und Prismen. Die 
Werkzeugmaschine. 29. Jg., H. 7, S. 190—96. 

Wintermeyer, F.: Die Vorteile der Gefäß-Schacht- 
förderung ‚und ihre Weiterentwicklungsmöglichkeiten., 
Kali. 19, Jg., H. 8, .S. 121—27. 
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Naturwilfentchaften 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Die philosophische und naturwissenschaftliche Fakultät 
der Universität Münster hat zu Ehrendoktoren ernannt: 
Professor Friedrich Busch, Geheimrat Otto Rapmund 
und Universitätsprofessor Dr. August Gärtner. 


Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Akad. d. Wiss. in Wien. 
Math.-naturw. Kl., Abt. 1. 133. Bd., 4./6. H. Hein- 
richer, E.: Die Schlafbewegungen der Blütenkörbchen 
von Dimorphotheca pluvialis (L.) Mnch; Micoletzky, 
H.: Letzter Bericht über freilebende Nematoden aus Suez. 

Dasselbe. Abt. 2a. 133. Bd., 5./6. H. Pettersson, 
D.: Über die maximale Reichweite der von Radium C 
ausgeschleuderten Partikeln; Kara-Michailova, E. und 
Pettersson, H.: Über die Messung der relativen Hellig- 
keit von Szintillationen; Wagner, A.: Eine bemerkens- 
werte 16 jährige Klimaschwankung, mit einem Anhang: 
Mögliche Perioden verschiedener Wellenlänge; Korczyn, 
J.: Über die Unregelmäßigkeit in der ß-Strahlung frisch 
auskristallisierten Uranylnitrates; Ortner, G. und 
Pettersson, H.: Zur Herstellung von Radium C I;I 
Kirsch, G. und Pettersson, H.: Über die Atomzer- 
trümmerung durch «-Partikeln Ir, eine Methode zur Beob- 
achtung der Atomtrümmer von kurzer Reichweite; 
Müller, E.: Das Rechnen mit Faltprodukten in seiner 
Anwendung auf die räumlichen Gebilde zweiten Grades. 

Comptes rendus hebdom. des sedances de 
l’Acad&mie des Sciences. Paris. T. 180, Nr. 13 
(30 Mars 1925). M&m. et. communic. des membres et des 
corresp.: Picard, Emile: Sur quelques &quations inte- 
grales singulieres; Lallemand, Ch.: Sur un pretendu 
affaissement du sol de la France; Brillouin, Marcel: 
Champ de gravitation exterieur, et densites internes; 
Moureu, Ch., Dufraisse, Ch. et Lotte, Pierre: Autoxy- 
dation et action antioxygene, 16; Widal, F., Abrami, 
P., Diaconescu et Gruber: H&moclasie digestive et 
variations provoquees du tonus neuro-v£getatif; Blondel, 
Andr&: Sur la selection acoustique en radiogoniometrie; 
Mathias, E., Crommelin, C.-A., Kamerlingh Onnes, 
H. et Swallow, J.-C.: Le diame£tre rectiligne de l’helium. 

Atti della R. Accademia Nazionale dei Lincei. 


Ser. 6. Rendiconti. Classe di scienze fisiche. Vol. ı, 
Fasc. 6: Seduta del 15 marzo 1925. Memorie e note 
di soci: Levi-Civita, T. e Amaldi, U.: Condizioni 


atte ad assicurare l’indipendenza degli argomenti nella 
espressione hamiltoniana dell’ azione variata; Tonelli, 
L.: Sull’ unicit& della soluzione di un’ equazione dif- 
ferenziale ordinaria; Zambonini, F. e Carobbi, G.: 
Solfati di lantanio e tallio talloso; Franchi, S.: I dati 
stratigrafici e paleontologici fondamentali per l’etä se- 
condaria dei Calcescisti e l’ipotesi di un grande careggia- 
mento della massa di questi, nelle Alpi franco italiane; 
Russo, A.: I Gametogeni impuri, i Gameti impuri e 
le Coniugazioni accessoriein )Cryptochilum echini«Maupas. 

Annales Academiae scientiarum Fennicae. Ser. 
A., T. 21. Helsinski, 1924. Kajava, Yrjö: Die kurzen 
Muskeln und die langen Beugemuskeln der Säugetierhand, 
5: Subungulata und Ungulata; Järvi, T. H.: Die 
kleine Maräne im Nilakka und Pielavesi; Krohn, Väinö: 
Studien über thermophile Schizomyceten; Ders.: Über 
denin den Wurzelstöcken einiger finnischer Wasserpflanzen 
vorhandenen Nährwert; Kajava, Yrjö: Über den 
Schultergürtel der Finnen. 

Scientia. Bologna. A. ı9, Vol. 37, Nr. 155/3, Ser. 2. 
U.a.: Mie, G.: Das Problem der Materie und die Re- 
lativitätstheorie; Meunier, S.: Enseignements donn&s 
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& la G£ologie par les Volcans de la Lune; Ranzoli, C.: 
Sulla pretesa limitazione dei sensi. 

Paracelsus: Sämtliche Werke. Hrsg. von Karl Sud- 
hoff Abt. 1: Medizin., naturwiss. u. naturphilos. Schriften. 
Bd. 8: Schriften aus dem Jahr 1530, geschrieben in der 


Oberpfalz, Regensburg, Bayern und Schwaben. München, - 


1924, Barth. 422 S., ı Abb., ı Titelb. Hlw. 13,50. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 

Bürger, H. und Kohl, K.: Axel Björnbo. Thabits 
Werk über den Transversalensatz. Bemerkungen von 
H. Suter. Erg. durch Untersuchungen über die Ent- 
wicklung der muslim. sphär. Trigonometrie. Erlangen, 
1924, Mencke. VIII, gı $., 39 Fig. 2,40. (= Abhand- 
lungen zur Geschichte der Naturwissenschaften und der 
Medizin: 7.) 

Astronomische Nachrichten. Bd. 223, enthaltend 


Nr. 5329—5352, Nov. 1924 bis März 1925. 5 Taf. Kiel, 
1925. 4%. 2422 S 
The astrophysical journal. Chicago. Vol. 61, 


Nr. 2. U.a.: Miller, John A. and Marriott, Ross W.: 
Observations of the total solar eclipse of september 10, 
1923; Brown, Ernest W.: Gravitational forces in spiral 
nebulae; Seares, Frederick H.: The mean color-index 
of stars of different apparent magnitudes; van Maanen, 
Adriaan: Investigations on proper motion, 11. 


Phylik 
Neuerscheinungen 


Boltzmann, Ludwig: Populäre Schriften. 3. unver- 
änd. Aufl. Leipzig, 1925, Barth. VII, 440 S., Fig. 11,40; 
Lw. 13,20. 

Greinacher, H.: Über die Konstitution der Elek- 
trizität. Antrittsvorlesg. Bern, 1925, Haupt. 23 S. 0,80. 

Mahler, G.: Physikalische Aufgabensammlung. Re- 


sultate. 2, verb. u. verm. Aufl. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. 129 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 
243.) 


Geffken, H.: Zündspannung und Stabilität der inter- 
mittierenden Glimmentladung. Physikalische Zeitschrift. 
5, S. 24154. 


Chemie 
Neuerscheinungen 


Die Methoden der organischen Chemie. Hand- 
buch f. d. Arbeiten im Laboratorium. Hrsg. von J. 
Houben. 3. völlig umgearb. u. erw. Aufl. Bd. ı: Allgem. 
Teil. 2 Taf., 851 Abb. Leipzig, 1925, Thieme. XXVII, 
1340 S. 4%. 66,—; Hldr. 75,—. 

Kehrmann, F.: Gesammelte Abhandlungen. Bd. 3, 
Abt. ı: Untersuchungen über Oxoniumverbindungen. 
Abt. 2: Untersuchungen über Thionium- u. Sultonium- 
verbindungen. Abt. 3: Untersuchungen über Akridin- 
und Karbazinfarbstoffe. Leipzig, 1925, Thieme. VII, 
495 S. 4%. 27,—. 

Billiter, Jean: Technische Elektrochemie. 2. Aufl. 
von »Die elektrochemischen Verfahren der chemischen 
Großindustrie«. Bd. 2: Elektrolysen mit unlösl. Anoden 
ohne Metallabscheidung. 250 Abb., 62 Tab. 2. umgearb. 
Aufl. _ Halle, 1924, Knapp. VII, 398 S. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 
Bruderer, Willy: Les sediments du bord septentrional 


du Massif de l’Aar du trias & NArgONIER: These, 1924, 


Lausanne. 86 S. 


Gagnebin, Elie: Description geologique des Prealpes } 
. These, 29400 


Bordieres entre Montreux et Semsales. 
Lausanne. 69-8. - 
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Richter, Rudolf: Von Bau und Leben der Trilobiten, 
5: Die Segmentbildung der Trilobiten, verglichen mit 
anderen Tiergruppen. Centralblatt f. Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. Abt. B., 1925, Nr. 4, $. 104—22. 

Wanner, Joh.: Die permischen Echinodermen von 
Timor. Teil 2: 8 Taf., 31 Textfig.; Böhm, Joh.: Über 
eine senone Fauna von Misol. 5 Taf., Textfig. Stuttgart, 
1924, Schweizerbart. VII, 103 $S. 4%. 48,—. (= Paläon- 
tologie von Timor: 14, 23/24.) 

Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorzeit. 66. Bd., 5./6. Lfrg. Klähn, Hans: Die 
Br des badischen Miocäns (S. 163—242 mit Taf. 
13/14). 

Antevs, Ernst: The climatologic significance of annual 
rings in fossil woods. The american journal of science. 
New Haven. Vol. 9, Nr. 52, p. 296 fi. 

Dunbar, Carl O.: Antennae in Olenellus getzi, n. sp. 
Ebda., p. 303 ff. 

Tillyard, R. J.: Kansas permian insects, p. 4: The 
order Paleodictyoptera. Ebda., 328 ff. 

Koch, Lauge: Geology of North Greenland. Ebda., 
p- 271 ft. 

Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 

Lüdemann, Karl: Die erdmagnetische Deklination 
in Deutschland von 1890—1920. Zeitschrift für Ver- 
messungswesen. Bd. 54, H. 7/8, S. 144—151. 

Haussmann, Karl: Isogonenkarte vom Deutschen 
Reich nach.d. Ergebnissen d. neueren magnet. Messungen 
f. d. Epoche 1925 entw. 1 : 2000000. Berlin-Charlotten- 
burg, 1925, Ostermoor. 63,5 X 52,5 cm. 1L,—. 

La g&ographie. Paris. T. 43, Nr. ı. U.a.: Cumont, 
M.: Unextrait d’une carteromaine d’etat-major; Joleaud, 
L.: La zone mediane du pays sakalave, contribution 
a l’etude geophysique et &conomique de Madagascar; 
Vergez-Tricom, G.: L’ile de Bre£hat. 

‘Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie. 53. Jg., H.4. U.a.: Milch, Wilhelm: 
Über Reibung und Austausch infolge von Turbulenz in 
der Atmosphäre; Immler, W.: Die Azimutgleiche lang- 
strahliger Wellen und ihre Konstruktion in der Merkator- 
karte. 

‘Meteorologische Zeitschrift. Bd. 42, H.ı. U.a.: 
Schottakowitsch, W.B.: Warme und kalte Winter in 
Sibirien und ihre Abhängigkeit von dem Zustand des 
Golfstroms; Myrbach, Otto: Das Atmen der Atmosphäre; 


'Korotkewitsch, V.: Über die Entstehung des Windes; 


Arendt, Th.: Zur täglichen Periode der Windgeschwin- 
digkeit am Meteorolog. Observatorium bei Potsdam. 

Dasselbe. H.2. U.a.: Letzmann, Joh.: Fotr- 
schreitende Luftwirbel; Wiese, W.: Die Einwirkung der 
mittleren Lufttemperatur im Frühling in Nord-Island 
auf die mittlere Lufttemperatur des nachfolgenden Winters 
in Europa; Baur, Franz: Eine Temperaturvorhersage 
für den Erstfrühling (März, April) 1925 in Deutschland. 

Dasselbe. H.3. U.a.: Perlewitz, P. und Dorno, 


 C.: Sonnenintensitäten und photochemische Helligkeit 
auf dem Nord- und Südatlantischen Ozean. 


Tenani, M.: Le tre grandi circolazioni dell’ atmosfera. 
Rivista marittima. Roma. A. 58, Nr. 3, p. 715-67. 


Biologie 
Neuerscheinungen 

Schulz, Hugo: Rudolf Arndt und das biologische 
Grundgesetz. Vortr. 2. Aufl. Greifswald, 1925, Bamberg. 
BZ 9.2, —. 

Chlopin, Nikolaus G.: Studien über Gewebskulturen 
im artfremden Blutplasma, ı: Allgemeines, 2: Das Binde- 
gewebe der Wirbeltiere. Zs. f. mikroskop.-anatom. For- 
schung. 2. Bd., 2. H., S. 324-65. 
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Botanik 
Neuerscheinungen 


Tschirch, A.: Handbuch der Pharmakognosie. Bd. 3. 
Lfg. 19, S. 1005—1068, Fig. Leipzig, Tauchnitz. 4%. 3,—. 

Mayr, Heinrich: Waldbau auf naturgesetzlicher Grund- 
lage. Lehr- und Handbuch. 2. Aufl. 27 Textabb., 3 Taf, 
Berlin, 1925, Parey. VIII, 568 S. Lw. 22,—. 

Bethge, Hans: Melosira und ihre Planktonbegleiter. 
6 Abb., 3 Taf. Jena, 1925, Fischer. V, 82 S. 4°. 4,50,, 
(= Pflanzenforschung: 3.) 

Ungar, Karl: Die Flora Siebenbürgens. Exkursions- 
und Bestimmungsbuch f. Pflanzenfreunde und zum Gebr. 
in Schulen. Hermannstadt, 1925, Drotleff. XVI, 535 S. 
Lw. 6,—. 

Flaig, Walther: Alpenpflanzen. Die Pflanzenwelt 
der Hochgebirge in ihrer Umwelt dargest. nach Zeich- 
nungen und Photographien. 129 Abb., 8 farb. Taf. 2. Aufl. 
Stuttgart, Franckh. IV, 64; XVI SS. 4°. 3,50; Hlw. 4,80. 

Zeitschrift für Botanik. 17. Jg., H.4/5. U.a.: 
de Vries, Hugo: Sekundäre Mutationen von Oenothera 
Lamarckiana; Rawitscher, F.: Beiträge zur Theorie 
des Plagiogeotropismus. 

Ostenfeld, C. Hansen: Botanisk have gennem 50 aar, 
1874—1924. Festskrift udg. af Kobenhavns Universitet, 
Kongens fodselsdag, 26. Sept. 1924. ıIoI S. 

Dutoit, Daniel: Les associations vegetales des Sous- 
Alpes de Vevey (Suisse). These, 1924, Lausanne. 85 p. 


Zoologie 
Mitteilungen 


Professor Dr. E. Breßlau in Frankfurt a. M. hat den 
Ruf auf den an der Universität Köln neu errichteten 
Lehrstuhl für Zoologie angenommen. 


Neuerscheinungen 


Dahl, Friedrich: Die Tierwelt Deutschlands und der 
angrenzenden Meeresteile nach ihren Merkmalen und nach 
ihrer Lebensweise. Teil 1: 406 Abb. Jena, 1925, Fischer. 
XXXV, 207 S. 10,—; Lw. 11,50. 

Deutsche Südpolar-Expedition 1901-1903. Bd. 
17: Zoologie, Bd.9: Moser, F.: Die Siphonophoren der 
deutschen Südpolar-Expedition I901—1903. Neue Dar- 
stellung der ontogenet. und phylogenet. Entwicklung 
dieser Klasse. 61 Abb., 36 Taf.; Werth, E.: Beobach- 
tungen zum Vogelleben von Kerguelen. 14 Abb., 37 Taf. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. VIII, 604 S. 136,—; 
Subskr.-Pr. I14,—. 

Harms, Jürgen W.: Das Wesen der Inkretion und 
ihre Bedeutung für das normale und experimentell be- 
einflußte Geschehen innerhalb der Lebensphasen der 
Tiere. Deutsche medizin. Wochenschrift. 51. Jg., Nr. 16, 
S. 631 fl. 

Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., Nr. 16/17. U. a.: 
Huber, Ernst: Der M. mandibulo-auricularis, nebst 
Bemerkungen über die Ohrmuschel und das Scutulum der 
Säugetiere, zur Wertschätzung der Innervationsverhält- 
nisse bei vergleichend-morphologischen Muskelunter- 
suchungen; Holmdahl, David Edv.: Experimentelle 
Untersuchungen über die Lage der Grenze zwischen pri- 
märer (d.h. wesentlich keimblattdeterminierter) und 
sekundärer Körperentwicklung beim Huhn. 


Gislen, Torsten: Echinoderm studies. Zoologiska 
bidragfran Uppsala. Bd.9, 1924. Berlin, Friedländer. 
316 8. 

Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Darwin, Charles: Die Abstammung des Menschen 
und die geschlechtliche Zuchtwahl. Deutsch nach der 
letzten Ausgabe von Georg Gärtner, 78 Abb. Berlin, 
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Hendel. VIII, 878 S. 4,50; geb. 5,70. (= Hendel-Bücher : 
667/81.) 

Quervain, F. de: Ist der Kretinismus ein anthropo- 
logisches Rückschlagsphänomen ? Die Naturwissenschaften. 
13. Jg-, H.14, S. 277—84. 

Pick, Friedel: Vererbung von Mißbildungen und 
Krankheiten beim Menschen. Hochschulwissen. Prag. 
2. Jg-, H.4, 8.206 ff. 

Maas, Otto: Beitrag zur Kenntnis des Zwergwuchses, 
3. Mitteilung. Zs. f. d. ges. Neurologie und Psychiatrie. 
95. Bd., 5. H., S. 784—808. 


medizin 
Mitteilungen 


Professor Dr. Paul Horrmann, Leiter der pharma- 
zeutischen Abteilung am chemischen Institut der Uni- 
versität Kiel, hat den Ruf an die Technische Hochschule 
Braunschweig als ordentl. Professor der Pharmazie 
angenommen. 

Der Privatdozent Dr. Otto Veit in Marburg hat den 
Ruf auf den an der Universität Köln neu errichteten 
Lehrstuhl für Anatomie angenommen. 

Die medizinische Fakultät der Universität Münster 
hat zu Ehrendoktoren ernannt: Landeshauptmann Fr. 
Dieckmann, Ministerialrat Otto Helbing, Professor 
Dr. Richard Lehmann, Ministerialrat Aloys Lammers 
und Ministerialrat Max Schindowski. 


Neuerscheinungen 


Index medicus. A quarterly classified record of the 
eurrent medical literature of the world. 3. Ser., Vol. 5, 
Nr.ı, 1925, p. I—271. Washington, The Carnegie in- 
stitution. 

Ergebnisse der gesamten Medizin. Hrsg. von 
Th. Brugsch. Bd.6: ı35 Abb., ı7 Taf. Wien, 1925, 
Urban & Schwarzenberg. IV, 580, VIS. 4°. Hldr. 25,—. 

Gotschlich, Emil: Die Bedeutung der Hygiene für 
die Erneuerung des deutschen Volkes. Festrede. Gießen, 
1924, Töpelmann. 27 S. 1,20. (= Schriften der hessischen 
Hochschulen. Universität Gießen: Jg. 1924, H. 3.) 

Gießwein, Max: Die Resonanzbeziehungen zwischen 
Stimme und Brustorganen. Berlin, 1925, Karger. 9 ein- 
gedr. Kurven. (= Beiträge zur Anatomie, Physiologie, 
Pathologie und Therapie des Ohres, der Nase und des 
Halses: Bd. 22, S. 82—120.) 

Pflügers Archiv f.d. ges. Physiologie. 207. Bd., 
5./6. H. U.a.: Lipschütz, Alexander und v. Voß, 
H.E.: Experimenteller Hermaphroditismus und der 
Antagonismus der Geschlechtsdrüsen, Mitteilung 1—3; 
Bornstein, A. und Rüter, Elisabeth: Über den Einfluß 
von Alkaloiden und Salzen auf die Vitalfärbung, Mittei- 
lung 1/2; Loewy, A.: Beiträge zur Physiologie des Höhen- 
klirnas. 

Arneth, Joseph: Die qualitative Blutlehre. Bd. 3: 
Die Erkrankungen des Blutes und ihre Einteilung nach 
Blutzellenreaktionen. Die lymphat. Reaktion, bes. bei 
Infektionen, zugleich ein Beitrag zur akuten leukäm. u. 
aleukäm. Lymphadenose, atyp. Leukämie, perniz. u. 
aplastisch-perniz. Anämie, Amyelie, Agranulocytose, 


Aleukie, Lymphocytenangina. Anh. Münster, 1925, 
Stenderhoff. VII, 243 S. 40. 15,—. 
Dieudonne, A. und Weichardt, W.: Immunität, 


Schutzimpfung und Serumtherapie. ı1. stark umgearb. 
Aufl. Leipzig, 1925, Barth. VII, 250 S., Abb. Lw. 11,70. 

Israel, James und Israel, Wilhelm: Chirurgie der 
Niere und des Harnleiters. Lehrbuch. 235 Abb. Leipzig, 
1925, Thieme. XVI, 584 S. 4%. 36,—; Lw. 39,—. 
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Boas, G.: Diagnostik und Therapie der Magenkrank- 
heiten. 8. u. 9. völlig neubearb. Aufl. 145 Textabb., 6 farb. 
Taf. Leipzig, 1925, Thieme. XVI, 817 S. 4%, 42,—; 
Lw. 45,—. 

Jahresbericht über die gesamte Tuberkulose- 
forschung und ihre Grenzgebiete. Zugleich bi- 
bliographisches Jahresregister des Zentralblattes f. d. 
ges. Tuberkuloseforschung. Bd. 3: Bericht über das Jahr 
1923. Berlin, 1925, Springer. VII, 254 S. 4%. 28,—. 

Slotopolsky, Benno und Schinz, Hans R.: Histo- 
logisches zur Steinach-Unterbindung. Zs. f. mikro- 
skopisch-anatom. Forschung. 2. Bd., 2. H., S. 225—53. 
(»Der verjüngende Effekt ı der Steinach-Unterbindung 
beruht also zweifellos nicht auf einer Neubelebung der 
alternden Pubertätsdrüse. Er beruht aber wohl auch kaum 
auf einer Neubelebung der alternden Samendrüse, jeden- 
falls nicht in erster Linie. Die Wirkungen der Operation — 
auch die Dauerwirkungen — sind vielmehr im wesent- 
lichen auf die Resorption des in den ersten zwei Wochen 
nach der Unterbindung zerfallenden Samenepithels zu- 
rückzuführen. Damit gelangen in großen Mengen Sub- 
stanzen ins Blut, die entweder spezifisch im Sinne einer 
Organotherapie oder unspezifisch im Sinne einer Protein- 
körpertherapie stimulierend und umstimmend auf den 
Organismus wirken.«) - 

Boeke, J.: Die intrazelluläre Lage der Nervenendi- 
gungen im Epithelgewebe und ihre Beziehungen zum 
Zellkern. (Gegen Kadanoff.) Ebda., S. 391—428. 

‚ Bethe, Albrecht: Zur Statistik der Links- und Rechts- 
händigkeit und der Vorherrschaft einer Hemisphäre. 
Deutsche medizin. Wochenschrift. 51. Jg., Nr. 17, S. 681 £. 

Fuchs, Alfred: Einführung in das Studium der Nerven- 
krankheiten für Studierende und Ärzte. 2. umgearb. 
u. verm. Aufl. 117 Abb., ıı Taf. Wien, 1925, Deuticke. 
XVI, 491 S. 4°. 

The journal of nervous and mental disease. 
New York. Vol. 61, Nr.3. U.a.: White, William A.: 
The significance of psychopathology for general somatic 
pathology. 

Centralblatt für Bakteriologie, Parasiten- 
kunde und Infektionskrankheiten. 94. Bd., H. 6. 
U.a.: Mühlens, P. und Sfarlic, A.: Bericht über 
Malariaarbeiten in Dalmatien an das jugoslav. Gesund- 
Prausnitz, Carl und Meissner, 
Gertrud: Die Messung der Bakterizidie des menschlichen 
Blutes nach spezifischer und unspezifischer Vorbehandlung. 

Koenigsfeld, Harry: Versicherungs-Medizin. Leit- 
faden f. Ärzte und Studierende. Tab., Formulare im Text 
u. als Anhang. Vorwort Kurt Ziegler. Leipzig, 1925, 
Thieme. IV, 164 S. 4°. 6,90; Hlw. 7,80. 

Krogh, August: Insulin en opdagelse og dens betyd- 
ning. Festskrift udg. af Kobenhavens Universitet, 
aarsfest, November 1924. S. I—90. 


Malkmus, B.: Handbuch der gerichtlichen Tierheil- 


kunde. Pathologisch-anatom. Beitrag von Olt. 3. verb. 
Aufl. 1921. (Anast. Neudr. 1925.) XXIII, 799 S., Abb. 


Lw. 25, 
The journal of comparative neurology. 
Philadelphia. Vol. 38, Nr. 2. U.a.: Gurdjian, Elisha 


S.: Olfactory connections in the albino rat, with special 


reference to the stria medullaris and the anterior commis- 


sure; Scammon, Rich. E.and Armstrong, Ellery L.: 
On the growth of the human eyeball and optic nerve. 
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Philipp zu Eulenburg-Hertefeld. (Herzfeld.) ... 1114 

Keller, Albrecht, Der Scharfrichter in der deut- 
schen Kulturgeschichte. (His.). css varsenreo.> 1131 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu den 
Schriften des Neuen Testaments und der 
übrigen urchristlichen Literatur von Erwin 
Preuschen. 2. Aufl., vollständig neu bearb. 
von Walter Bauer [ord. Prof. f. neutest. 
Theol. an der Univ. Göttingen]. ı.Lief.: A bis 
arauyaouo. Gießen, Alfred Töpelmann, 1925. 
VII-S.-u. 128 Sp. 8°. 


Die ı. Aufl. des Wörterbuchs von Preu- 
schen habe ich 1908, 1909 und ıgıo in 
dieser Zeitung einer eingehenden Kritik un- 
terzogen. Ich mußte damals schwere methodo- 
logische Fehler des Buches aufdecken und die 
Arbeit als im ganzen mißlungen bezeichnen. 

Das Werk war als notwendig angekündigt 
worden, weil Grimms Lexikon nach der Ent- 
deckung neuer Quellen der spätgriechischen 
Volkssprache dem Stande unseres Wissens 
nur noch teilweise entspreche, Cremer zu sehr 
noch den Charakter seines ersten Entwurfes 
trage, unvollständig und unbequem sei und 
der kleine Schirlitz-Eger durch seine Knapp- 
heit in vielen Fällen nicht genüge. Alles, was 
man .nach dieser Ankündigung - erwarten 
mußte, ist uns von Preuschen aber leider vor- 
enthalten worden. Weder Papyri noch Ostraka 
und Inschriften sind von ihm eingearbeitet 
und die trefflichen, einer Sammelarbeit von 
etwa zwei Jahrhunderten zu verdankenden Be- 
lege aus den antiken literarischen Texten, 
die bei Grimm und Cremer sorgsam ver- 


wertet waren, sind sogar völlig ausgemerzt 
worden. Das bedeutete einen Rückschritt 
hinter die neutestamentliche Lexikographie 
zur Zeit unserer Großväter und war eine 
schwere Hemmung der wissenschaftlichen 
Schulung unseres Nachwuchses. 

Ein tiefreichender Schade war bei alledem 
noch die Art, wie Preuschen die Septuaginta 
verwertete. Er war allerdings hier das Opfer 
der communis opinio, aber es war doch längst 
die rechte Methode gezeigt worden: daß es 
nämlich unsinnig sei, die griechischen Septua- 
gintawörter und ihre hebräischen oder ara- 
mäischen Vorlagen als »Äquivalente« zu wer- 
ten. Tatsächlich stellt der griechische Septua- 
gintawortschatz in zahllosen Fällen nicht die 
im Sinn kongruente »Übersetzung« der se- 
mitischen Vorlagen dar, sondern ist »Er- 
setzung« durch einen anderen mehr oder we-. 
niger abgewandelten Begriff (vgl. meine pro- 
grammatische Abhandlung »Die Hellenisie- 
rung des semitischen Monotheismus« Leipzig 
1903). | 

Es liegt hier noch ein ungeheures Stück 
Neuland griechischer Koine-Philologie brach, 
und der Lexikograph desN.T.s kann unmög- 
lich durch mechanisches Kopieren der An- 
gaben der Septuaginta-Konkordanz den Schein 
erwecken, als habe er die Septuaginta als 
griechisches Sprachdenkmal eingearbeitet. 

Zu alledem kam, abgesehen von vielen 
Irrtümern, Flüchtigkeiten, Trivialitäten im 
einzelnen, ein Mangel, den das Wörterbuch 
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von Preuschen allerdings mit so gut wie 
sämtlichen anderen teilt: die Probleme der 
Semasiologie, insbesondere die Einzelfragen 
der religiösen Semasiologie sind als solche 
nicht erkannt, sondern bleiben hinter einem 
mechanischen Aneinanderreihen der »Bedeu- 
tungen« verborgen, die allenfalls unter Be- 
nutzung alter, oft nicht mehr zureichender 
Unterscheidungstermini aufeinanderfolgen. 

Die etwa drei Jahrzehnte, die seit den 
allerersten Vorarbeiten Preuschens für sein 
Wörterbuch verstrichen sind, haben von an- 
derer Seite außer der klaren Herausarbeitung 
des modernen neutestamentlich-lexikalischen 
Programms eine Fülle von Einzelbeiträgen 
und Aufhellungen gebracht, aber zuletzt auch 
eine ganze Anzahl von Versuchen zusammen- 
fassender Darstellungen des neuen Koine- 
Materials im allgemeinen und des neutesta- 
mentlichen Wortschatzes im besonderen. Ich 
habe über die Fortschritte dieser Arbeiten 
vier größere Berichte in der »Theologischen 
Rundschau« gegeben (I S. 463ff.; II S. 58ff.; 
IX S. 2ıoff., XV S. 339ff.) und darf ‚auch 
auf mein Buch »The Philology of the Greek 
Bible«, London 1908 verweisen. Von ganz 
besonderem Nutzen sind sodann neben den 
bis jetzt erschienenen Lieferungen des Passow- 
Crönert zwei noch nicht vollendete, aber 
schon jetzt unentbehrliche große Sammel- 
werke: das von meinem (als Opfer des Welt- 
kriegs uns entrissenen) Freunde James Hope 
Moulton in Gemeinschaft mit George Milli- 
gan (Glasgow) begonnene und von dem 
Letzteren mit unermüdlichem Eifer fortge- 
setzte »Vocabulary of the Greek Testament 
- illustrated from the Papyri and other non- 
literary Sources«, London ıgı4ff. (bis jetzt 
5 Teile), und Friedrich Preisigkes, ‘des 
‚ gleichfalls Allzufrühvollendeten, »Wörterbuch 
der griechischen Papyrusurkunden usw. aus 
Ägypten«, ı. Lief. Heidelberg 1924, 2. Lief. 
Berlin 1924 (zu beziehen durch Grete Prei- 
sigke, Gröbzig in Anhalt). Und zu alledem 
die vorzügliche Neubearbeitung der Blaß- 
schen Grammatik des Neutest. Griechisch 
von Debrunner, durch die Blaß erst recht 
eigentlich brauchbar geworden ist. 

Der Neubearbeiter des Preuschen konnte 
also in vieler Hinsicht besser gebahnte Wege 
gehen, als der erste Verfasser, Und es ist 
mir, der ich mit diesen Studien so sehr ver- 
wachsen bin, eine ganz besondere Freude 
sogleich aussprechen zu können, daß Walter 
Bauer eine im allgemeinen ganz ausgezeich- 
nete Arbeit geleistet hat. Nicht nur eine 


Umarbeitung legt er vor, sondern ein meist 
die Forschungen anderer durch drei Jahr- 
zehnte solid zusammenfassendes neues Buch. 
Und so sehr ein neues Buch, daß man eigent- 
lich nicht begreift, weshalb das Werk doppel- 
namig erscheint. Die Sache liegt hier ähn- 
lich so, wie bei Passow-Crönert, nur daß 
Bauer seine Vorlage noch viel stärker ver- 
ändert hat, quantitativ und qualitativ. Er 
hat die von mir seinerzeit nachgewiesenen 
methodologischen Fehler Preuschens in An- 
lage und Ausführung so gut wie völlig ver- 
mieden und er hat die positiven Forderungen, 
die ich aufgestellt hatte, fast alle erfüllt. 
Insbesondere ist auch seine Stellung zu den 
LXX-»Äquivalenten« eine vernünftige. Mit Be- 
wußtsein hat er nur, und das ist zurzeit ja 
völlig verständlich und entschuldbar, auf die 
an sich notwendige semasiologische Neuarbeit 
verzichtet. Aber er hat den Studierenden und 
den Mitforschern jedenfalls den großen 
Dienst geleistet, daß sie nun allmählich den 
Wortschatz des Neuen Testamentes und der 
sonstigen ältest-christlichen Texte in einer 
zuverlässigen, sprachgeschichtlich orientierten 
Gesamtdarstellung studieren können und dazu 
in einer Durcharbeitung im einzelnen, die 
überall die Hand des sachkundigen langjährig 
bewährten Exegeten verrät. Es ist vielleicht 
etwas merkwürdig, daß das Vorwort den 
forschungsgeschichtlichen Zusammenhang, in 
dem das Werk steht, nicht wenigstens an- 
deutet; solche Andeutungen sind durchaus 
nicht unerlaubt, und sie sind für das gelehrte 
Verständnis eines Wörterbuches vielleicht so- 
gar notwendig. Ganz besonders der Nach- 
wuchs, von dem man nicht behaupten kann, 
er sei sprachgeschichtlich übermäßig ge- 
schult, bedarf wohl besonders einer Einfüh- 
rung in den Werdegang der neutestament- 
lichen Sprachforschung. Aber diese Fest- 
stellung hält mich nicht ab, die Arbeit Bauers 
als eine große Förderung der neutestament- 
lichen Philologie zu bezeichnen und ihr den 
denkbar besten Fortgang und Abschluß zu 
wünschen. 

Eine Einzelkritik ist hier nicht möglich. 


Die Genauigkeit der Angaben ist durch- 
weg (soweit ich nachgeprüft habe) hoch- 
erfreulich. Nur wenige Irrtümer sind mir 


aufgefallen, etwa bei dem so wichtigen Wort 
ayarın, wo die pisidische Inschrift doch 
wohl anders zu ergänzen ist (vgl. Licht vom 
Osten* S. 17). Dagegen würde ich glauben, 
es könnte noch mancherlei von dem Zuviel 
an elementaren Selbstverständlichkeiten, die 
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aus Preuschen übernommen sind, gestrichen 
werden und es müßte namentlich bei reli- 
giösen und kultischen Begriffen zu wichtige- 
ren Belegen aus den nichtliterarischen Texten 
nach Möglichkeit auch die Zeit angegeben 
werden. 

. Berlin-Wilmersdorf. 

Adolf Deißmann. 


PhiloTopbie. 


Rudolf Eisler [Dr. phil. in Wien], Einführung 
in die Erkenntnistheorie. 2. Aufl. 
Leipzig, J. A. Barth, 1925. Vu. 2988. 80, 
M. 9,60, geb. M. 11,40. 

Das Buch ist eine völlige Neubearbeitung 
der 1907 erschienenen ı. Auflage. 

Der Verf. sucht darin den Kantischen Kriti- 
zismus fortzubilden zu einem objektiven Phä- 
nomenalismus, der die rechte Synthese dar- 
stelle eines empirischen Realismus und eines 
transzendentalen Idealismus. Dabei hält er eine 
Metaphysik für möglich, die es gestatte, den 
Phänomenalismusin einem »absoluten« Idealis- 
mus zu verankern. 

Indem der Verf. seinen Standpunkt in Aus- 
einandersetzung mit anderen typischen Stand- 
punkten zur Darstellung bringt, hat er ein 
Werk geschaffen, das sich gut zur Einführung 
in die Erkenntnistheorie eignet, zumal er klar 
schreibt und auf das Wesentliche sich be- 


schränkt. 


Gießen. A. Messer. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Kulturen 


‚Caroline Ransom Williams, Gold and Sil- 


verJewelryandRelated Objects. [The 

New York Historical Society. Catalogue of 

Egyptian Antiquities. Nr. 1—ı60.] New 

York, 1924. IX 281.5. 4° mit 38 Taf. 

In der älteren Generation der Ägyptologen 
erzählte man von einer wertvollen Sammlung 
ägyptischer Altertümer, die nach Amerika 
gekommen sein sollte und die seitdem ver- 
schollen war. Es war die Sammlung, die ein 
Dr. Abbott, der in der ersten Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderts in Kairo lebte, zusammen- 
gebracht hatte. Sie sollte unerhörte Schätze 
enthalten, einen Goldring, der dem Könige 
Cheops, dem Erbauer der großen Pyramide, 
selbst gehört hätte, und sogar einen Hals- 
schmuck mit dem Namen des ersten aller 
Könige, des Menes. Aber ob diese Stücke 


‘ echt wären oder nicht, das blieb eine offene 
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Frage, denn kein Sachkundiger hatte sie 
seither zu Gesichte bekommen. 

In Wirklichkeit war die Sammlung abe 
keineswegs verloren; sie war seit 1853 in 
New York im »Stuyvesant Institute« ausge- 
stellt, bis sie dann 1860 von der dortigen 
Historical Society angekauft wurde. Damit 
hatte sie einen Schutz gefunden, und‘ diese 
Gesellschaft, die eigentlich die Lokal- 
geschichte ihrer Stadt pflegt, hat sie treu 
bis in unsere Tage bewahrt, zwischen den 
sehr andersartigen Dingen, die sie im übrigen 
sammelt, den Ansichten: von New York, 
den Schriftstücken und dem Hausrat der letzten 
beiden Jahrhunderte und den Reliquien aus 
dem Unabhängigkeitskriege. 

Auch heute noch, wo das Metropolitan Mu- 
seum New Yorks auch gerade das ägyptische 
Gebiet so großartig und erfolgreich pflegt, 
hat die Historical Society ihre ägyptische 
Sammlung weiter behalten und beginnt jetzt, 
sie in einem wissenschaftlichen Kataloge zu 
veröffentlichen. Man kann sich ja fragen, 
ob es im allgemeinen Interesse liegt, daß 
solche kleineren , Bestände von Altertümern 
gesondert bleiben, und Ref. würde als Mu- 
seumsbeamter früher diese Frage verneint 
haben. Indessen zeigt doch gerade der vor- 
liegende Fall, daß auch eine solche Sonde- 


| rung der Sammlungen ihr Gutes haben kann, 


denn schwerlich hätten die viel beschäftigten 
Herren des Metropolitan Museum so viel Zeit 
und so viel hingebende Arbeit auf diese 160 
Goldsachen verwenden können, wie es seitens 
der Verfasserin des vorliegenden Kataloges 
geschehen ist. Denn was Mrs. Ransom 
Williams uns hier gibt, ist kein kurzer 
Katalog im gewöhnlichen Sinn, sondern sie 
untersucht und bespricht jedes einzelne Stück 
mit der größten Genauigkeit und unter Her- 
anziehung aller ähnlichen bekannten. Dem 
Ganzen aber hat sie eine Einleitung voraus- 
geschickt, die all die vielen Fragen erörtert, 
die sich an die ägyptischen Goldarbeiten 
knüpfen, die mannigfache Verwendung der 
Schmucksachen, die merkwürdig angesehene 
Stellung der Goldschmiede, die Herkunft und 
die Gewinnung des Materiales, die Verwen-. 
dung der Halbedelsteine und der bunten Glas- 
flüsse u. a. m. Vor allem geht sie auch auf 
die technischen Fragen ein, wie auf die Her- 
stellung der Drähte und die der aufgeschmol- 
zenen kleinen Goldperlen. ‘Das alles behan- 
delt sie eingehend und mit einer wirklich be- 
neidenswerten Kenntnis der zerstreuten Lite- 
ratur. Sehr nützlich ist auch der Anhang des 
Föc 1Ar 
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Buches ($. 237 f£.), der die wichtigsten Gold- 
sachen, die bisher aus dem alten Ägypten 
veröffentlicht worden sind, in zeitlicher 
Reihenfolge zusammenstellt. 

Auf die einzelnen, z. T. sehr guten Stücke, 
die der Katalog bespricht, kann ich hier nicht 
eingehen, aber ich will doch sagen, was aus 
den beiden fabelhaften Hauptstücken der 
Sammlung Abbott im Lichte wissenschaft- 
licher Untersuchung geworden ist. Der große 
Goldring mit dem Namen des Cheops. ist 
sicher echt, nur stammt er nicht — und 
darin haben die -Zweifler recht behalten — 
aus der Zeit dieses alten Königs, sondern ist 
um mehr als zwei Jahrtausende jünger. 

Im ersten Jahrtausend v. Chr. hat unweit 
der großen Pyramide ein kleiner Tempel ge- 
legen, in der man eine »Isis der Pyramide« 
des Cheops verehrte, ein Kultus, der ebenso 
zufällig entstanden sein mochte wie die späte 
Verehrung der Göttin Sachmet im Toten- 
tempel des Königs Sahure. Ein Zeugnis für 
diesen Kultus liegt uns noch in einer späten 
Stele vor, die die Götterbilder dieses Tempels 
verzeichnet. Der Ring der Sammlung Abbott 
hat nun einem Priester dieser »Isis des 
Cheops« gehört, der nach seinem Namen zu 
urteilen unter Psammetich II. gelebt haben 
wird. Und in der Tat ist der Ring nach 
guter Überlieferung »in a tomb near Camp- 
bells tomb« gefunden worden, und das ist 
eine Stelle in der nächsten Nachbarschaft 
jenes Isistempels. 

Anders als mit diesem Stück, das auch so 
ein wertvolles und merkwürdiges bleibt, steht 
es mit dem Goldschmuck des Königs Menes. 
Hier zeigt die Verf. zunächst, daß dieser 
Schmuck modern zusammengeflickt ist; ein- 
zelne seiner Bestandteile sind echt, stammen 
aber erst aus dem neuen Reich; die da- 
zwischen gesetzten kleinen Bleche mit dem 
Königsnamen aber sind so roh und haben 
so stillose Zeichen, daß es schwer fällt, 
sie überhaupt für antik zu halten. Wir 
haben es gewiß mit einer Fälschung zu 
tun, bei der jemand mitgewirkt hat, der 
etwas von Hieroglyphen wußte; auffällig 
ist dabei, daß der Name in einer Form 
geschrieben ist, die erst von Lepsius im 
Ramesseum gefunden wurde; es ist wohl 
möglich, daß eine der zweifelhaften Existen- 
zen, an denen es im Reiche Mohammed Alis 
nicht fehlte, .von diesem Funde erfahren 
hatte und daraufhin den Schmuck anfertigen 
ließ. 


Auch einen anderen alten Betrug deckt die. 
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Verf. auf. In der Sammlung Abbott finden 
sich schöne griechische Ohrringe, die nach 
einem Katalog von 1843 in Ägypten gefunden 
sein sollen. Mrs. Williams weist nun nach, 
daß diese Stücke zu einem Funde gehören, 
der ı812 in Ithaka gemacht wurde und der 
vor 1817 von Haller von Hallerstein gezeich- 
net worden ist. Gott weiß, auf welche Weise 
sie dann in die Sammlung Abbott gekommen 
sind. Jedenfalls geben sie uns, wie die Verf. 
mit Recht betont, eine Warnung, daß wir den 
Angaben der Abbottschen Verzeichnisse nicht 
blindlings vertrauen dürfen. 

Es ist ein ernstes und wahrhaft wissen- 
schaftliches Buch, das Mrs. Ransom Williams 
uns hier gegeben hat, und in seiner schlichten 
Sachlichkeit und in seiner ruhigen Kritik steht 
es hoch über dem phrasenhaften und inhalts- 
losen Geschreibe, das sich heute, seit die 
ägyptische Kunst Mode geworden ist, über 
uns ergießt. Möchte die Verf. die Zeit finden, 
auch andere Zweige der ägyptischen Altertü- 
mer in gleicher Weise zu bearbeiten. 

Berlin. Adolf Erman. 

Germaniiche Literaturen 
Fritz Behrend [Wissensch. Beamter d. Preuß. 

Akad. d. Wissensch., Privatdoz. an d. Techn. 

Hochsch. Charlottenburg, Prof. Dr., Aus 

Theodor Fontanes Werkstatt. (Zu 

Effi Briest.) [Bertholddruck. 9.] Berlin, Berthold, 

1924. 438. 8°. 

Das in vornehmster Ausstattung in be- 
schränkter Auflage hergestellte Büchlein hat 
einen doppelten Zweck: einmal hinzuweisen 
auf eine bis jetzt nicht beachtete künstle- 
rische Schwäche im Charakter Innstettens, 
des Gemahls der Effi, dann die Möglichkeit 
darzutun, die außerordentlich feine Feil- 
arbeit des Stilkünstlers Fontane drucktech- 
nisch zum klaren Ausdruck zu bringen. 

Effi Briest ist Fontane nach eigener Aus- 
sage besonders leicht von der Hand gegan- 
gen, obgleich das Aus- und Umgestalten nach 
dem ersten Entwurf vier lange Jahre bean- 
spruchte. Über den Wert des Romans 
herrscht Einigkeit; Wandrey (Th. Fontane 
1919) weist ihm einen Platz in der Welt- 
literatur zu, und Helene Herrmann (»Die 
Frau« 1912) hat nachgewiesen, wie Fontane 
allmählich zur Behandlung dieses Stoffes 
reif geworden ist. Eine Schwäche liegt nun 
offenbar im Charakter Innstettens, die wohl 
Fontane auch fühlte. Ein S. 43 mitgeteilter, 
bisher ungedruckter Brief Fontane’s vom 
12. Juni 1895 weist auf das sehr unplato- 
nische Verhältnis zwischen Effi und Crampas 
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hin und mißt die Schuld an Innstettens Duell- 
entschluß dem »Ehrengötzen« zu; an und für 
sich werde Innstetten zu hart beurteilt. Beh- 
rend zeigt nun den Anteil des Dichters selbst 
an dieser Deutung auf. Innstetten sucht 
durch den Spuk im Kessiner Landratshause 
erzieherisch auf seine junge Frau einzu- 


_ wirken. Das paßt nicht zu dem korrekten und 


vornehmen Charakter Innstettens. Gewiß ist, 
daß eine solche Natur Fontane innerlich nicht 
lag, daß er kein gütiges Verstehen für diese 
Korrektheit aufbringen konnte. Mensch und 
Künstler sind hier untrennbar verbunden, 
worauf es B. (im Gegensatz zu Wandrey und 
Krammer) besonders ankommt. 

Diesen künstlerischen Fehlgriff führt B. 
auf die Wandlungen zurück, die in sechs 
Stufen vom Urentwurf zur Endfassung des 
Werkes geführt haben. Auf diesem Wege 
ist auch Innstetten völlig umgewandelt wor- 
den, nur die Spukstelle blieb als der Über- 
rest eines veralteten Plaidoyers stehen. Fon- 
tane hing an dem Spukmotiv, und so zeigt 


- sich der Kunstfehler an der Stelle, wo Ro- 


mantik und Realismus zusammengefügt sind. 
Effi ist durchaus von Romantik umgeben, 
während Innstetten auf dem Boden der Wirk- 
lichkeit steht. Bei Effi schlägt Fontane dann 
die Brücke von der Romantik zur Wirklich- 
keit, bei Innstetten ist das mit der Spukstelle 
nicht geglückt. Vielleicht hätte sich ein Aus- 
weg im Märchenstil finden lassen. Der Rea- 
list mißbraucht die geheimen Kräfte, die sich 


gegen ihn wenden und ihm Effi entfremden. 


- »Bulemanns 


I 


Aber Fontane erstrebte den modernen Zeit- 
roman. B. wird versuchen müssen er 
deutet das an —, dieses Betonen des Roman- 


tischen aus den anderen Altersromanen zu be- 


weisen. Eine Beeinflussung von Storm her, 
das Geschehen von einer leisen Musik be- 
gleiten zu lassen, ist nicht abzulehnen. Auf 
Haus«, daneben auf Wiechert 
und Leo Goldammer wird hingewiesen. B.s 
Arbeit ist bei aller gedrängten Kürze außer- 
ordentlich reich an fördernden Hinweisen auf 
die Arbeitsweise des Dichters. 

Der Stilkünstler Fontane tritt durch den 
Druck des zweiten Teiles von Kap. 27, in 
dem die wunde Gesellschaftsethik mit dialek- 
tischer Kunst verfochten wird, deutlich in die 
Erscheinung. Mit Hilfe der Reichsdruckerei 
ist es gelungen, das verworrene Manuskript, 
dem die Schlußredaktion gegenübergestellt 
ist, vorzüglich typographisch zum Ausdruck 
zu bringen. Eine ausgezeichnete Nachbildung 
einer Manuskriptseite in Lichtdruck unter- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


33. Heft 1114 


stützt: den von B. gegebenen tiefen Einblick 
in die »stilistische Werkstatt Fontanes«. 


Berlin. Leopold Naumann. 


Politifche &elchichte 


1.Denkwürdigkeiten des Generalfeldmarschalls 
Grafen von Waldersee. Auf Veranlassung 
des Generalleutnants Georg Grafen v. Walder- 
see bearbeitet und herausgegeben von Hein- 
rich Otto Meisner [Leiter des ehem. 
Königl. Hausarchivs in Charlottenburg]. Bd. ı: 
1832—ı1888. Bd. 2: 1888—ı900. Bd. 3: 
1900— 1904. Stuttgart & Berlin, Deutsche 
Verlagsanstalt,1ı923. Xu.423; 456; 2765. 8°. 

2. Aus 50 Jahren. Erinnerungen des 
Fürsten Philipp zu Eulenburg- 
Hertefeld. Herausgegeben von Johannes 
Haller |ord. Prof. f. Gesch. an der Univ. 
Tübingen]. Berlin, Gebr. Paetel, 1923. IX 
u. 2998. 8°. 

3. Johannes Haller, Aus dem Leben des 
Fürsten Philipp zu Eulenburg-Her- 
tefeld. Ebenda, 1924. XI u. 4278. 8°. 


Waldersee und Eulenburg sind die beiden 
Männer, die Wilhelm II. — der erste in der 
großen Anfangskrise seiner Regierung als 
politischer und militärischer Ratgeber, der 
zweite als ganz persönlicher Freund durch 
zwei Jahrzehnte — so nahe gestanden haben 
wie nach ihnen nur noch Bernhard von Bülow. 
Man kann daher eine begreifliche Selbstkritik 
darin erblicken, wenn Waldersee gelegentlich 
bei der Niederschrift einer seiner galligsten No- 
tizen das Bedenken aufsteigt: »Es ist ja viel- 
leicht schlecht von mir, dieses alles zu Papier zu 
bringen, ich hoffe, daß es lange unentdeckt 
liegen bleibt. Andererseits muß der Wahr- 
heit die Ehre gegeben werden und sind 
solche Aufzeichnungen nötig für die dereinst 
zu schreibende Geschichte dieses ganz eigen- 
artigen Kaisers und Charakters« (Denkwürdig- 
keiten, II, S. 302). In der Tat ist kaum an- 
zunehmen, Waldersee wie Eulenburg könnten 
je mit der Möglichkeit gerechnet haben, daß 
ihre Aufzeichnungen mit allen Schärfen des 
Momentes, in dem sie entstanden, noch zu 
Lebzeiten des Monarchen der Öffentlichkeit 
unterbreitet werden möchten, gegen den sie 
wieder und wieder — Waldersee mit der 
Härte verbitterter Enttäuschung, Eulenburg 
mit verspäteter Resignation — Zeugnis. ab- 
legen. Dagegen würde sich in beiden die 
Tradition ihrer jüngeren Jahre, die Über- 
lieferung der Zeit Kaiser Wilhelms I., wahr- 
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scheinlich doch mit großer Entschiedenheit 
gesträubt haben. 

Die wissenschaftliche Prüfung hat, unbe- 
einflußt ‘durch Bedenken oder selbst Anstoß- 
nahme des persönlichen Empfindens, diese 
Denkwürdigkeiten wie sie nun einmal vor- 
liegen auf ihren geschichtlichen Gehalt zu 
untersuchen. Für sie sind sie vor allem 
Quellen, in denen zwei der wichtigsten Ge- 
stalten der ersten Regierungszeit Wilhelms II. 
tief in die persönlichen Hintergründe der 
offiziellen Regierungstätigkeit hineinblicken 
lassen. Gegen Waldersees Denkwürdigkeiten ist 
bereits der Vorwurf erhoben worden, daß sie 
eine große Ablagerungsstätte giftigen Klatsches 
darstellten. Das schärft nur noch dringlicher 
die Mahnung ein, die beiden Memoirenwerke, 
gleich jedem Beispiel der Gattung, mit kri- 
tischer Vorsicht auszuwerten. Ihre Verfasser 
standen bei der Abfassung gerade der wich- 
tigsten Teile, jener Niederschriften, die als 
unmittelbare — tagebuchartige, briefliche, 
aktenmäßige — Festlegung der Ereignisse 
entstanden, mitten im Drang des politischen 
Kampfes. Ihre Aufzeichnungen sind Spiege- 
lung oder gar Teil dieses Ringens und 
müssen darnach gewertet werden. All dies in 
Rechnung gesetzt, bleibt aber doch bestehen, 
daß mit ihnen der Geschichtsforschung in den 
Partien, in denen Waldersee und Eulenburg 
nicht nur Gehörtes wiedergeben, sondern eige- 
nen Anteil an den Ereignissen nahmen, Quellen 
von höchster Bedeutung erschlossen sind. 

Abgesehen von der furchtbaren Katastrophe, 
mit der Eulenburgs Leben abschloß, weist 
die Laufbahn dieser zwei Männer manche 
Parallelen auf. Beiden war durch ihre Ge- 
burt als Angehörige der höchsten preußischen 
Adelsschichten, durch enge Beziehungen ihrer 
Familien zu Kaiser und Kanzler der Eintritt 
in die regierenden Kreise geebnet, beide 
haben ihre Laufbahn begonnen unter der 
wohlwollenden Förderung des Reichsgründers, 
beide sich von ihm abgewendet, um dem auf- 
steigenden Stern Wilhelms II. zu folgen, 
beide haben zu diesem gehalten, als er sich 
von der drückenden Vormundschaft des eiser- 
nen Kanzlers befreite, beide endeten mit tiefer 
Enttäuschung an dem Monarchen, der sein 
gefährliches Selbstgefühl nicht zum gering- 
sten Teil gerade aus der Gefolgschaft dieser 
nicht unbedeutenden Männer geschöpft hat. 
Und doch zeigt sich bei näherer Prüfung, 
daß der äußerlich verwandte Rahmen zwei 
. grundverschiedene Naturen, zwei grundver- 
schiedene Schicksale birgt. 


1. Der Soldat Waldersee ist letzten Endes 
eine unproblematische Natur gewesen, obwohl 
in der Sphäre des Handelns der weitaus 
gewichtigere von beiden. Die Werte seiner 
militärischen und monarchischen Umgebung 
sind für ihn in einem 72jährigen .ereig- 
nisreichen Leben Gegebenheiten geblieben, 
an denen er nie gerüttelt hat. Anders ge- 
richtete politische Strömungen, parlamen- 
tarische und soziale Reformbestrebungen, die 


gegen sie angingen, hat er, in dieser Hinsicht 


ausschließlich Soldat, mit nie schwankender 
Selbstsicherheit nur als erbarmungslos nieder- 
zuwerfende Gegner betrachtet. Auch die in 
den Tagebüchern der späteren Jahre so be- 
tonte Frömmigkeit ist trotz des äußerlichen 
Gegensatzes zu dem rein weltlichen Ehr- 
geiz seiner Anfänge doch kein Zeichen innerer 
Wandlung. Der Einfluß seiner Gemahlin auf 
den sonst argwöhnisch seine Unabhängigkeit 
wahrenden General ist hier unverkennbar, 
aber gleichwohl nicht sehr tief gegangen. 
Die oft energische Selbstkritik übenden 
Neujahrsbetrachtungen, die er in seinen 
Tagebüchern anstellt, hinderten ihn nicht, 
seine religiöse Betätigung resolut dem poli- 
tischen Ehrgeiz dienstbar zu machen. Sie 
wurde ihm ein Mittel, auf dem Umwege 
über die Gemahlin des Thronerben und spä- 
teren Kaisers seinen Einfluß auf diesen zu 
festigen und ihn von dieser Seite her dem 
Bismarckschen Einfluß zu entziehen. 

Von einer tiefer gehenden subjektiven Krisis 
weist das ganze Leben Waldersees keine Spur. 
auf. Die Stärke seiner Natur beruht vielmehr 
gerade in der unangetasteten Geschlossenheit, 
der kräftigen, elementaren Vitalität, die sei- 
nen Ehrgeiz doch nicht einfach als die An- 
maßung eines deutschen Boulanger er- 
scheinen läßt, sondern in dies Leben eine 
unleugbare Tragik hineinträgt. Es ist das 
Leben einer durch ihre Energie, in ihrer 
Jugend auch durch geschmeidige Vielseitigkeit 
und Aufnahmefähigkeit anziehenden Persön- 
lichkeit, die zu rechter Entfaltung. nicht ge- 
kommen ist. 

Waldersees Schicksalsknoten ist bereits 
geschürzt in den Jahren des jugendlichen 
Aufstiegs bis 1871. Die Laufbahn des jungen 
Offiziers schwankt zwischen kurzem Front- 
dienst, Generalstab und Verwendung in, 
höfischen Stellungen als Adjutant fürstlicher 


Persönlichkeiten. Als Talent allseitig aner- 


kannt, schnell befördert, immer wieder mit 
heiklen Stellungen beauftragt, die große Ge- 
schmeidigkeit verlangten, entwickeln sich in 
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ihm die Eigenschaften, die dauernd in sei- 
nem Wesen dominieren: ein Ehrgeiz, der 
nach dem Höchsten greift, ein Vorgefühl zu- 
künftiger großer Bestimmung und eine diplo- 
-  matische Gewandtheit, die sich in der Jugend 
_ virtuos durch schwierigste Klippen hindurch- 
windet, in der Ungeduld der späteren Jahre 
freilich leicht in rastlose Intrige umschlägt. 
- Der kaum Vierzigjährige vermag 1870/71 
- die schon vorher solide begründete Zunei- 
gung Wilhelms I. zu befestigen, im General- 
stab eine angesehene Stellung einzunehmen und 
zugleich dabei Bismarcks Erregung gegen die 
Königin zu hellen Flammen aufzuschüren und 
mit ihm über die laue Vorbereitung der Be- 
schießung von Paris zu klagen. Schon als er 
Militärattach@ in Paris (Frühsommer 1871) 
ist, beweisen seine Berichte ein gutes Maß 
politischer Einsicht. Er hat die Mischung 
von Schwäche und Kriegswunsch im Frank- 
reich Napoleons III. neben der militärischen 
Unzulänglichkeit der französischen Armee tref- 
 fend erkannt. So wird er von Bismarck selbst 
nach Beendigung des Krieges mit einer wich- 
tigen politischen Aufgabe betraut, die zuerst 
seinem frühreifen Ehrgeiz neben den Ehren 
der militärischen Karriere den Traum einer 

großen staatsmännischen Zukunft vorgespie- 
 gelt hat. Als Geschäftsträger in Paris hat 
 Waldersee bewiesen, daß in ihm der Stoff 
zu einem fähigen Diplomaten, die Elemente 
politischer Denkweise enthalten waren. Seine 
_ Verbindung von energischer Festigkeit mit 
_ richtiger Erkenntnis der Ohnmacht des be- 
siegten Gegners, nach anfänglicher Nervo- 
- sität die Einsicht — unbehindert von konser- 
vativen Nebengedanken, die Arnim später 
auf dem gleichen Posten zu Fall brachten —, 
daß dem deutschen Interesse zunächst mit 
_ der Regierung Thiers am besten gedient sei, 
die überzeugte Festigkeit, mit der er an dem 
_ Vorrang seiner politischen Pflichten gegen 
die militärisch-persönlichen Störungsversuche 
- Manteuffels festhielt, machen die volle An- 
_ erkennung Bismarcks für diese Leistung be- 
_ greiflich. Es ist sehr charakteristisch, daß 
- Waldersee am Abschluß jener Episode per- 
- sönlich schwankte, ob er nicht ganz in die 
- diplomatische Laufbahn übertreten solle, 
deren Reiz ihm die inhaltsvolle Mission er- 
schlossen hatte. Nicht ganz unbewußt hat 
sich wohl schon damals in ihm der Wunsch 
gemeldet, einst der Erbe des großen Kanzlers 
_ zu werden, genährt durch die Illusion, daß des- 
sen immer wiederholte persönliche Förderung 
vielleicht das gleiche Ziel vorbereiten wolle. 
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Die gerade Linie des Aufstiegs, die sein 
Leben bisher aufweist, wird dann unterbrochen 
durch zehn relativ stille Jahre als General- 
stabschef in Hannover (1871—1881). Äußer- 
lich scheint Waldersee jetzt endgültig in der 
militärischen Laufbahn eingezirkelt. Der po- 
litische Ehrgeiz erhielt aber auch in diesen 
Be- 
ziehungen zu Bismarck in den Fragen der 
Hannoverschen Provinzialverwaltung, dienst- 
liche und private Reisen nach Rußland und 
Frankreich, regelmäßige Besuche in Berlin, 
wo er mehr und mehr als ein kommender 
Mann, zunächst als der wahrscheinliche Nach- 
folger Moltkes gilt, halten die gespannte 
Erwartung auf einen künftigen größeren Auf- 
gabenkreis stets wach. Indessen, diese Zeit 
des Harrens wird für seine innere Entwick- 
lung verhängnisvoll. 

Waldersees Streben ist stets zu sehr erfüllt 
gewesen von dem unruhigen Drang nach 
dem sichtbaren Erfolg, nach der äußeren 
Machtstellung, als daß die stille Vorbereitung 
auf inhaltlich gewichtige Aufgaben, deren 
Lösung ihm Bedürfnis und Problem gewesen 
wäre, diese Jahre befriedigend ausgefüllt 
hätte. So fehlt ihm die Elastizität, der per- 
sönliche Reichtum, um nach ıo Jahren an- 
gespannter Erwartung, vor deren Ablauf der 
noch nicht Fünfzigjährige obenein von schwerer 
Krankheit betroffen wird, noch als der Altean 
die großen ‚Aufgaben heranzutreten, die ihm 
nun seit 1882 — zuerst als Generalquartier- 
meister an Moltkes Seite, dann von 1883—90 
als Generalstabschef — gestellt wurden. Auch 
ihn hat das tragische Schicksal der Gene- 
ration Kaiser Friedrichs III. mitgetroffen, 
die neben den mächtigen Gestalten der Bis- 
marckgeneration ihre kräftigsten Jahre war- 
tend im Schatten stehen mußte: es ist in der 
Wandlung seiner politischen Anschauungen 
deutlich zu spüren, wie die Elastizität sich 
verliert, mit der er 1870/71 fähig war, die 
den Zeitgenossen in ihrem zugleich feinen 
und gewaltsamen Gange meist so dunkle Bis- 
marcksche Politik zu verstehen und sich ihr 
anzupassen. 

Innenpolitisch prägt sich bei Waldersee eine 
schroff konservative Haltung aus, der selbst 
die Wendung von 1878 kaum genug tut. Die 
persönliche Ungeduld, die schon auf die Auf- 
gabe rechnet, als Polizeipräsident mit der 
gewaltsamen Bändigung Berlins beauftragt 
zu werden und in dieser Erwartung durch 
Bismarck enttäuscht wird, spricht dabei mit. 
Wichtiger ist, daß ihm das Prinzip der Ge- 
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waltkur gegen Sozialismus und Liberalismus 
ganz anders als dem Reichskanzler zum toten 
Dogma wird. Der Soldat beginnt den Poli- 
tiker zu erdrücken, der nach allen Seiten 
entwicklungsfähige Mann von dreißig Jahren 
in der Monotonie des ungestillten Ehrgeizes 
zu erstarren. 

Mit dieser Wandlung hängt es psychologisch 
zusammen, wenn Waldersee in den gleichen 
Jahren zum unentwegten Anhänger des Prä- 
ventivkrieges wird. Freilich muß hier sorgsam 
Berechtigtes und Unberechtigtes geschieden 
werden, denn diese Frage steht für den Sol- 
dateh zweifellos anders wie für den Politiker. 
In der gefährdeten Zentrallage des deutschen 
Reichs lag für den Militär ein natürlicher 
«Zwang enthalten, die Zerreißung drohender 
Koalitionsbildungen durch rechtzeitigen An- 
griff zu wünschen. So ist es an sich begreif- 
lich, daß Waldersee immer wieder auf diesen 
Gedanken zurückgreift. Nur läßt sich nach- 
weisen, daß er dabei wiederholt in einen fa- 
talen Konflikt mit seiner politischen Einsicht 
gerät, die sich — obschon widerwillig — vor der 
überlegenen Meisterschaft der Bismarckschen 
Politik beugt undin Augenblicken ruhiger Be- 
sinnung zugestehen muß, daß diese auch aus 
scheinbar unlöslichen Verwicklungen einen 
Ausweg findet. Waldersee hat schon seit 
1873 an den kommenden Krieg mit Rußland 
geglaubt und doch die Überwindung der 
Krisen von 1876 und 1879 erlebt. Er hat 
von 1885 bis 1888 die Politik des Kanzlers, 
der das notwendige Verhängnis des Doppel- 
krieges gegen Rußland und Frankreich nicht 
zugestehen wolle, altersschwach gescholten. 
Aber wenn er Anfang 1888 dann den Beginn 
der Katastrophe noch im Frühjahr erwartete 
und notiert: »Sollte es dem Kanzler gelingen, 
ihn (den Frieden) lange darüber hinaus zu 
erhalten, so würde er recht gehabt haben«, 
so hat Bismarck diesen Nachweis allerdings 
erbracht. Trotzdem ist das Dogma des Prä- 
ventivkrieges gegen die französisch-russische 
Umklammerung bis zum Sturze des Kanzlers 
der Kern von Waldersees Handeln und Den- 
ken geblieben. Dadurch ist es gekommen, 
daß Bismarck den einst so gelehrigen Schüler 
als konfusen Politiker bezeichnen durfte, daß 
Waldersee, absorbiert durch politische Intrige, 
auch seine militärische Leistungsfähigkeit und 
Bedeutung in zweifelhaftes Licht setzte. Det 
Dämon Ehrgeiz glaubte nach dem Hannover- 
schen Jahrzehnt der Ungeduld nicht mehr 
warten zu können. Waldersee hat instinktiv 
wohl doch, wie Bismarck ihm vorwarf, ge- 


fürchtet, allmählich für die schwere Aufgabe 
eines Krieges zu alt zu werden. So erklärt 
es sich, daß von dem Jahre 1835 ab, ver- 
deckt zu Lebzeiten des alten Kaisers, offen 
seit der Thronbesteigung Wilhelms II., seine 
ganze Amtsführung ein großer Machtkampf 
gegen den Reichsgründer geworden ist. 

Die erste Phase dieses Ringens hat der Gene- 
ralstabschef von der Basis seines militärischen 
Amtes aus geführt. Der Gedanke, den er 
vertritt, ist in der Hauptsache stets der 
gleiche: aus dem Balkankonflikt die Gelegen- 
heit zur Niederwerfung Rußlands zu ent- 
wickeln. Waldersee läßt sich von ihm mit 
blinder Einseitigkeit beherrschen. Während 
er sonst immer die Nebendiplomatie der Mili- 
tärattaches zu seinen Gunsten ins Feld führt, 
bestreitet er zeitweise, gegen die Pariser Be- 
richte Villaumes, sogar die drohende Mög- 
lichkeit eines französischen Angriffes, sucht 
den Ernst der von Boulanger entfachten 
chauvinistischen Welle herabzusetzen. An 
einen Erfolg seiner Bemühungen konnte er 
freilich bei Lebzeiten Wilhelms I. nicht den- 
ken; immer erneut reibt er sich an der Tat- 
sache, daß durch das hohe Alter aller maß- 
gebenden deutschen Persönlichkeiten, des Kai- 
sers, Bismarcks, Moltkes, eine unwiederbring- 
liche Gelegenheit verloren gehe. Die fieber- 
hafte Unruhe, mit der sein Tatendrang. nach 
einem Ausweg sucht, tritt kraß darin hervor, 
daß er im März 1886 die französische Gefahr 
als Possenspiel behandelt, am Ende des Jahres 
dagegen, verzweifelnd an der Möglichkeit, 
den Kanzler gegen Rußland vorzureißen, einen 
Augenblick lang so schnell als möglich den 
Krieg gegen Frankreich provoziert haben 
möchte. 

Diese Schwankungen leiten darauf hin, daß 
trotz der sachlichen Gründe, die Waldersee, 
ungenügend durchdacht, ins Feld führt, die 
letzte Erklärung seines Verhaltens aus per- 
sönlichen Motiven ergänzt werden muß. Seine 
Aufzeichnungen breiten reichlich Material aus, 
das diese Vermutung zur Gewißheit erhebt. 
Es ist überaus bezeichnend, daß der erste 
ernste Zusammenstoß mit dem Bismarck- 
schen Kreise nicht den großen militärpoli- 
tischen Gesichtspunkten entsprang, sondern 
auf einem mehr persönlichen Konflikt mit 
Herbert Bismarck beruhte, dem Manne also, . 
der statt Waldersee von Bismarck zum Träger 
seiner politischen Erbschaft auserlesen war. 
Die Abneigung gegen Herbert hat sich 
schnell zu bitterster Feindschaft zugespitzt, 
noch ehe er dem Kanzler Mann gegen Mann 
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gegenübertrat. Daher die grenzenlose Erbit- 
terung, als die Bismarcks wagen, die Frage 


nur anzurühren, ob im Kriegsfalle die Gene- 


ralität nicht überaltert sein möchte. Walder- 
see kommt zu der Erkenntnis, daß er zwar 
die politische Domäne noch der Familie Bis- 
marck überlassen muß. Dafür soll dann aber 


die militärische Sphäre von jedem ministe- 


riellen Einfluß rein gehalten werden. Der- 
selbe Waldersee, der vor Paris in der Be- 
schießungsfrage Bismarcks Ansichten restlos 
geteilt hat, erneut jetzt mit brutaler Schärfe 
den Ressorthochmut, den seiner Zeit die 
Halbgötter des Generalstabs in Versailles 
gegen den Reichsgründer entwickelt hatten. 

Die letzte Erklärung dieses Hasses, der in 
seiner Blindheit schließlich urteilt, mit dem 
Jahre 1871 habe die große Zeit des Reichs- 
gründers geschlossen, über seine späteren Lei- 
stungen und vor allem über seinen Charakter 
werde die Geschichte hart urteilen, beruht 
darin, daß schon in diesem ersten Stadium 
Waldersee und Herbert Bismarck um ihre po- 
litische Zukunft rangen: auch an sich nicht 
unsachliche Reibungspunkte werden vergiftet 
durch den Kampf der Rivalen um den späte- 
ren Thronerben, Kaiser Wilhelm II. Es ist 
entschuldbar, daß Waldersee ebenso wie die Bis- 
marcks, Vater und Sohn, Anfang der 80er Jahre 


von dem lebhaften und scheinbar altpreußisch | 


energischen Prinzen begeistert war. Ihn wie 
jene täuschte die Freude über die ausgeprägt 
konservative Gegnerschaft des Prinzen gegen 
die liberalen Neigungen seiner Eltern. Aber 
während der Kanzler und Herbert schon sehr 
zeitig innerlich skeptisch wurden, hat sich Wal- 
dersee stets von neuem ein Trugbild aufge- 
baut, weil eben nur die Neigung dieses jungen 
Mannes seine letzten geheimen Wünsche er- 
füllen konnte. Es hängt zusammen mit der 
eigentümlichen Frömmigkeitsform dieser sei- 
ner späteren Jahre, daß er sich über die Zu- 
sammenhänge wohl selbst zu- täuschen ver- 
mochte. Dank dieser Selbsttäuschung konnte 
er nach 1883 ohne innere Hemmungen die 
skrupellose Energie aufbringen, durch die er 
schließlich, getragen von der Gunst allgemei- 
nerer Vorbedingungen, sein negatives Ziel er- 
reichte: es gelang ihm, Bismarck aus dem 
Wege zu räumen, der seinem Aufstieg uner- 
bittlich Halt geboten hatte. Dann kam der 
Zusammenbruch, die Vergeltung dafür, daß 
er die kritischen Stimmen seines Innern un- 
terdrückt hatte, die ihn lange zuvor schon die 
Unausgeglichenheit und Unzuverlässigkeit 
Wilhelms II. hatten ahnen lassen. 


| 


In der Tat hat Waldersee zeitig, zuerst im 
November 1885, Bedenken gehabt, ob der 
Prinz dem Bilde entsprach, das er sich in hoff- 
nungsvollen Augenblicken von ihm machte. 
Der Ehrgeiz erstickte die Befürchtungen ; selbst 
in diesen, nur von einer Seite gesehenen Auf- 
zeichnungen wirkt die Erbitterung drama- 
tisch, mit der er Herbert Bismarck die Seele 
des Prinzen abkämpft. Alle Mittel: Walder- 
sees militärpolitischer Pessimismus, seine starr 
konservative Gesinnung, das orthodox prote- 
stantische Mißtrauen gegen das Zentrum, die 
Frage der Stöckerschen Stadtmission, die per- 
sönliche Abneigung der Prinzessin gegen Her- 
bert werden diesem Ziele dienstbar gemacht. 
Waldersee hat dem jungen impulsiven Fürsten 
den unverantwortlichen Ratschlag gegeben, 
sich niemandes Einfluß hinzugeben und auch 
gegen seine Minister das Mittel des Divide 
et Impera anzuwenden. Er hat in seiner Lei- 
denschaft mindestens so schädlich gewirkt, wie 
gleichzeitig Eulenburgs sentimental verhim- 
melnde Bewunderung. 

Nach der Thronbesteigung Wilhelms II. hat 
er der Konsequenz dieser Vorbereitungsjahre 
nicht mehr entfliehen können. Er war zuklug, 
um nicht bald die Schwächen des neuen Herr- 
schers zu durchschauen. In langer Reihe mel- 
den sich die Klagen: Zerfahrenheit, Unfähig- 
keit zu konsequenter Arbeit, militärische Spie- 
lereien, Strategendilettantismus, unzuverläs- 
sige Sprunghaftigkeit des politischen Urteils, 
Abhängigkeit von einer schmeichlerischen Um- 
gebung. Aber nur ganz vorübergehend kommt 
er zu der Einsicht, daß Bismarck wenigstens 
vorläufig noch unentbehrlich sei. Die’ Lage ist 
einfach so, daß zwischen ihm und dem Kanz- 
ler kein Vertrauen und darum kein Friede 
mehr möglich war. Waldersee kannte den 
Gegner, dem er einst bei der Beseitigung von 
Stosch und Kamecke Hilfsdienste geleistet 
hatte, und war nicht die Natur, die still- 
schweigend zurückgetreten wäre. Er hat sich 
auch nicht dadurch warnen lassen, daß die 
Handlungen des Kaisers wiederholt in diame- 
tralem Widerspruch zu allen seinen Überzeu- 
gungen standen, so wenn der Monarch episo- 
disch dem Zaren »nachlief«, wenn seine Sozi- 
alpolitik das konservative Credo Waldersees 
leichten Herzens preisgab. Die Verlegenheit, 
die solche Seitensprünge dem Kanzler bereite- 
ten, genügte ihm zunächst. Es war der logi- 
sche Abschluß dieser Kette von Verirrungen, 
wenn er am 15. März 1890 nach besten Kräf- 
ten sich bemühte, dem stürzenden Kanzler den 
Gnadenstoß zu geben. Freilich ein Pyrrhus- 
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sieg. Waldersee bezeugt selbst, daß er hier 
zuerst dem Kaiser schonungslos seine Ansicht 
über den Kanzler mitgeteilt hat; schärfer kann 
kein Historiker seine intrigante Minierarbeit 
“ beleuchten. Aber selbst dieser zweideutig ge- 
wordene Waldersee war noch mit seinem gan- 
zen Haß und seinem starken Machtwillen eine 
zu gewichtige Natur, als daß ihn Wilhelm II. 
lange neben sich hätte ertragen können. 
Nicht ein Jahr liegt zwischen der Entlassung 
des Kanzlers und dem Sturz des Generalstabs- 
chefs: Bismarcks kleinere Erben, die wie er 
durch Waldersees politischen Ehrgeiz bedroht 
waren, konnten den Nachfolger Moltkes besei- 
tigen, weil er gegen die Manöverleitung Wil- 
helms II. seine soldatische Pflicht getan hatte. 
Damit tritt dies Leben von den Höhen ge- 
schichtlicher Bedeutung zurück. Waldersee 
hat mit einer merkwürdigen Fähigkeit desVer- 
gessens sich in kurzer Zeit zu einem Anhän- 
ger der von ihm bekämpften Bismarckschen 
Politik gemausert und nach diesem Leitfaden 
alle Handlungen der Epigonen kritisiert. Mit 
seinem Sturz ist die eigentliche Feder seines 
Wesens gebrochen; sachlich ist er vielfach, 
ja vielleicht zum größeren Teil im Recht. 
Aber die persönliche Enttäuschung durchzieht 
allzu greifbar alleseine Urteile, und außerdem 
ist der Einblick in die innerste Werkstatt der 
Regierung für den grollenden General in Al- 
tona und Hannover doch zu gering gewesen, 
als daß seine Aufzeichnungen noch denselben 
Wert wie in seiner Berliner Amtszeit haben 
könnten. Sie sind ein bezeichnender Reflex 
der pessimistischen Stimmung, die sich seit 
1890 in den leitenden Kreisen viel schneller 
einstellte als in den breiten Massen. Der chi- 
nesische Feldzug stellt nur äußerlich einen 
glänzendenLebensabschluß dar. Die Aufzeich- 
nungen genügen nicht, um erkennen zu kön- 
nen, ob Waldersee an der politischen Insze- 
nierung seines Oberbefehls, die ihn von An- 
fang an mit dem Odium der Lächerlichkeit 
belastete, treibenden Anteil gehabt hat. In 
China hater militärisch wohlaus einer Schau- 
stellung noch einigermaßen herausgeholt, was 
herauszuholen war. Aber es mutet doch wie 
eine Rache des Schicksals an, daß die politi- 
sche Unhaltbarkeit seiner Rolle zwischen der 
Eifersucht Rußlands und Englands dem Ge- 
neral den Ausklang seiner Laufbahn in 
einer militärisch respektabeln Leistung ver- 
darb. Auch seine Skepsis über die Zukunft 
Deutschlands und Wilhelms II. konnte in die- 
sen letzten Lebensjahren nicht wirklich beho- 
ben werden, wenn auch sein Urteil je nach 
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den Wandlungen seiner persönlichen Stellung 
vereinzelt milder klang. Die zerfahrenen Wi- 
dersprüche zwischen der Gefühlspolitik des 
Kaisers und der des Auswärtigen Amtes haben 
seine Bedenken nur bestärkt. Seit dem Sturze 
Bismarcks, an den seine Lebensbahn gebun- 
den ist, hat dieser sein erbittertster, aber au- 
ßer Holstein bedeutendster Gegner nicht mehr 
frei aufatmen können. 

2.3. Der Mensch Waldersee bleibt trotz aller 
bedenklichen Seiten erträglich und interessant, 
weil hier wenigstens Energie, Wille, Aktivität 
zu finden sind. Philipp Eulenburg wird, 
trotzdem Johannes Haller die Akten seiner 
Verteidigung mit temperamentvoller Ritterlich- 
keit zu einer großen Rettung des Menschen und 
Staatsmannes zu gestalten versucht hat, doch 
weiter als eine der trübseligsten Erscheinun- 
gen dieser Periode zu gelten haben. Es ist 
freilich kein kleiner Erfolg, wenn ein so klu- 
ger Kopf wie Haller das letzte Opfer des Char- 
meurs Eulenburg geworden ist undihn ganz in 
dem Lichte sieht, in dem der Fürst sich selbst 
gesehen haben wollte. Hallers beredte Ver- 
teidigung ist anscheinend ausgegangen vonder 
Auflehnung gegen die Ächtung des Andenkens 
eines nach seiner Ansicht unschuldig Verur- 
teilten. Es ist zuzugeben, daß nach seinen Aus- 
führungen der Ausgang des Eulenburgprozes- 
ses bis auf weitere Nachprüfung nicht mehr 
als genügende Bestätigung der Anklagen eines 
Harden angesehen werden kann. Aber das 
Gesamturteil Hallers über seinen Helden er- 
scheint doch als weitaus zu günstig. Die kri- 
tische Beurteilung, die sich auf diejenigen 
Teile der beiden Bücher stützt, die das eigene 
Werk Eulenburgs sind, muß ohne Frage zu 
ganz anderen, nüchterneren Ergebnissen kom- 
men als die Hallersche Interpretation. 

Eulenburgs Erinnerungen sind auch als 
Spiegelung des Verfassers eines der unerfreu- 
lichsten Bücher der neueren Memoirenliteratur. 
Der Künstler Eulenburg erhebt sich hier so 
wenig wie in der Sentimentalität der Rosen- 
lieder oder den von Haller überschätzten 
Skaldengesängen zu größerer Formkraft. Ein- 
zelne Episoden sind anziehend erzählt, hie und 
da — wieder im Einzelnen — psychologische 
Feinheiten enthalten. In allem Wesentlichen 
ist dieser Rückblick auf ein Leben, das in der 
erzwungenen Wahl des dem weichen Gefühls- 
menschen Eulenburg ganz und gar wesens- 
fremden politischen Berufes mit einer Sünde 
gegen die eigene Natur einsetzte, von einer 
unerträglichen Kleinheit der Gesinnung. 

Wie Waldersee hat Eulenburg begonnen un- 
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ter dem Schutze des Bismarckschen Hauses. 


Aber er hat nicht einen Hauch Bismarckscher 
Größe erfaßt. In der Reduktion des Bismarck- 
schen Charakters auf Machtwillen und Ener- 
gie steckt ein Kern Wahrheit, der aber zer- 
stört wird durch die unmögliche und gehässige 
Gleichsetzung mit Verstandeskälte und rein 
persönlichen Antrieben seines Handelns. Der 
Kulturkampf wird für diese Psychologie zum 
Produkt Bismarckscher Verärgerung. In dem 
verzweifelten Ringen des alten Riesen gegen 
Herberts unmögliche Verlobungswünsche sieht 


- Eulenburg wieder nur den Machtwillen, die 


Enttäuschung des Politikers, nicht die des lei- 
denschaftlich erregten Vaters. Das Innenleben 
der Familie Bismarck wird mit widrigem 
ästhetisierenden Hochmut behandelt. Ein Eu- 
lenburg, der als Dichter sowenig sich zur 
ernsten Strenge eines Berufs erhob wie als 
Staatsmann, der der Neigung Wilhelms II. 
zu militärischer Blechmusik reichlich .nach- 
gab, bleibt naturgemäß dem Makarteinschlag 
seiner Jugend so nahe, daß er 'einem der 
ersten Meister der deutschen Sprache, einer 
trotz ihrer dämonischen Wucht so zarten, 
künstlerisch leidenschaftlich erregbaren Na- 
tur wie Bismarck die Leviten lesen darf, 
weil dieser die Skaldenlieder weniger 
schätzte als Wilhelm II. und wie seine Gattin 
bei Beethoven statt Wagner stehen geblieben 
war. Zusammen mit den unglaublichen Ge. 
schmacklosigkeiten, die Eulenburg über ein- 
zelne Familienszenen vorträgt und die an 
jedem Feingefühl zweifeln lassen, konnte er 
sich selbst menschlich kaum ein schlimmeres 


Relief geben, als er es in diesen Bismarck- 


kapiteln des Erinnerungsbuches getan hat. 
Die ablehnende Unfähigkeit, eine stärkere 
Welt als die eigene zu verstehen, ist ebenso 
erschreckend wie die Fremdheit gegen die 
Strenge altpreußischer Tradition in dem Ur- 
teil, das den »scheußlichen Friedrich Wil- 
helm I« wegen der »Mißhandlung seines 
Sohnes bis aufs Blut« und der Hinrichtung 
Kattes einfach als »notorisch verrückt« abtut. 
(Haller, S. 112.) 

Für den Historiker ist die politische Rolle 
Sie liegt be- 
schlossen in der Frage seines Einflusses auf 
Wilhelm II. Haller möchte ihn von dem Vor- 
wurfe, ein Intrigant gewesen zu sein, reinigen 
und sieht in ihm einem Warner vor künftigem 


Unheil, der Wilhelm II. die Wahrheit mit 


einem Nachdruck wie kaum ein zweiter gesagt 
habe, einen wirklichen, ernsthaften Staatsmann. 
Die Entscheidung hierüber wird wesentlich von 
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der Beurteilung einer begrenzten Reihe wich- 
tiger Wendepunkte abhängen: der Entlassung 
Bismarcks, des Sturzes Caprivis, des Verhält- 
nisses zu Bülow, der Frage der Warnerrolle 
gegenüber dem Kaiser, der großen Ausein- 
andersetzung mit Holstein im Jahre 1895. 

Eulenburg beansprucht, in der langen Krise 
vor Bismarcks Entlassung ehrlich und ernst eine 
Vermittlung zwischen Kaiser und Kanzler ver- 
sucht zu haben. Es ist fraglich, ob das selbst 
subjektiv als ehrlicher Glaube zuzulassen ist. 
Waldersee, den auch er nachträglich als einen 
der Hauptschuldigen bezeichnet, hat ihn da- 
mals ganz zu der Bismarckfronde gerechnet. 
Eulenburg warnt ihn vor Bismarcks Angriffen 
und erscheint als Mittelsmann, der im glei- 
chen Sinne beim Kaiser für den General ar- 
beitet; Waldersee möchte ihn entsprechend als 
Gegengewicht gegen die Bismarcks dauernd 
in der Umgebung des Herrschers sehen (s. 
Waldersee II S.87—91, 9. u. 13. Jan. 1890). 
Die Selbstzeugnisse Eulenburgs beweisen, daß 
von einem ernsthaften Wunsch, die Bismarcks 
zu halten, nicht die Rede ist, sondern besten 
Falls von einer Besorgnis, ob das kaiserliche 
Ansehen schon den Schlag dieser Trennung 
ertragen könne. »Ich halte trotz vieler ‚Aber‘ 
am Kanzler fest, besonders bei den momen- 
tanen sozialen und politischen Verhältnissen. 
Lange wird es kaum dauern. Aber wir brau- 
chen ihn unbedingt, bis die schon stark ge- 
wachsene politische Stellung des Kaisers in 
unzweifelhafter Weise gefestigt ist« (Aus 
50o Jahren S. 292, 23. Febr. 1890). Der 
Mut und der Wille zum Angriff, die Wal- 
dersee besitzt, fehlen freilich Eulenburgs 
schwächlicher Natur; aber seine ganze Ein- 
stellung zum Kaiser konnte diesen auf seinem 
Wege nur bestärken. Eulenburg hat doch 
seine Aufgabe jederzeit darin gesehen, den 
Eigenwillen des Kaisers zu festigen. Damit 
gehört er praktisch, ohne Rücksicht auf die 
subjektive Nuance, mit der er seine persön- 
liche Sentimentalität beruhigte, in das Lager 
der Bismarck-Gegner und hat im entschei- 
denden Momente auch in diesem Sinne ge- 
handelt. Er hat durch seine Intervention 
beim Schweizer Gesandten Bismarcks Arbeit 
gegen die Berliner Sozialkonferenz durch- 
kreuzt, er hat die Aufhebung der Kabinetts- 
order von 1852 als berechtigt angesehen. 
Von einer passiven Haltung kann nicht die 
Rede sein. Hier so wenig wie ‘später hat 
Eulenburg die ihm persönlich vielleicht er- 
wünschte Rolle des Neutralen durchführen 
können, sondern griff schließlich bedeutsam in 

75” 
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den Gang der Ereignisse ein, wie das nach 
der Natur der Dinge unvermeidlich kommen 
mußte. Er trägt schon ein gut Teil der Ver- 
antwortung an der Entlassung Bismarcks mit. 
Wenn er sich selbst darüber belog, so waren 
sich doch die Gegner des Kanzlers über die 
Wichtigkeit seiner Hilfe klar. In der letzten 
Krise haben ihn ausgerechnet Waldersee und 
Holstein dringend nach Berlin berüfen, ein 
Beweis, daß sie nicht im Zweifel über das vor- 
aussichtliche Ergebnis seiner Wirksamkeit wa- 
ren. Von Haller ist noch eine eingehendere 
Sonderpublikation über die Episode der Ent- 
lassung Bismarcks angekündigt. Es läßt sich 
stark, bezweifeln, ob sie das Bild ändern wird. 
Immerhin wird man danach ein endgültiges 
Urteil noch in der Schwebe lassen müssen. 
Ebenso wie im Falle Bismarck nimmt Haller 
Eulenburg in Schutz gegen die Anklage, auf 
den Sturz Caprivis hingearbeitet zu haben. 
Wieder ist nach Ausweis der Dokumente Eu- 
lenburg äußerlich eifriger Vermittler, sicher 
nicht die Seele des Angriffs. Wieder steht aber 
auch sein Verhalten in verdächtigem Zwielicht. 
Er hat seinen Vetter Botho Eulenburg einmal 
1892 in einem Brief an Wilhelm II. empfoh- 
len (S. ı14), der seinem Wortlaut nach aller- 
dings, wie Haller meint, eine Ablehnung jeder 
Verwandtenpolitik ist, ebensogut aber auch als 
raffinierte Form einer solchen zu deuten wäre, 
Wie bei Bismarcks Sturz hat er dann zeitig, 
schon März 1893, Caprivi innerlich preisge- 
geben und sehr bestimmte Ansichten über die 
Nachfolge des Kanzlers und des Staatssekre- 
tärs v. Marschall gehabt: seine Kandidaten 
waren sein Vetter Botho und Bülow. In 
der eigentlichen Entscheidungskrise steht er 
bestimmt auf Bothos Seite, der doch offen ge- 
gen Caprivi kämpfte; erhatsich dadurch auch 
seinen gefährlichsten Feind, Holstein, zugezo- 
gen. Darnach ist es wirklich untergeordnet, ob 
er bei dem berühmten Jagdaufenthalt in Lie- 
benberg inletzter Stunde noch einmal formell 
zur Güte geredet hat. Er stand in zweifello- 
sem Widerspruch zu Caprivis ganzer politi- 
scher Richtung, und nur durch eine Überra- 
schung des Schicksals hat er nicht die Kanzler- 
schaft seines Vetters erlebt. Aber er hatdann 
wiederum das Stichwort Hohenlohe ausgege- 
ben, das seinem zweiten Mann, Bülow, ‘die 
Wege offen hielt. Der Brief an Bülow vom 
1. Nov. 1894 sagt denn auch ganz offen, daß 
Eulenburg aus konservativen Gründen die ge- 
fährliche »Linksschiebung« des Kanzlers be- 
kämpft habe. »Nach Ablauf von 3 Jahren 
(Capriyischer Kanzlerschaft) habe ich mirim 
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Stillen erlaubt, auch andere Kombinationen ins 
Auge zu fassen«. Darnach läßt sich nur schwer 
verstehen, daß Haller einen Anteil Eulenburgs 
an dem dunklen Vorspiel der Entlassung Ca- 
privis leugnen möchte. 

Es braucht dem nur noch hinzugefügt zu 
werden, daß Eulenburg auch weiter seine 
Hand über Bülow hält, bis dieser das Amt 
Bismarcks antreten konnte. Von einer unpo- 
litischen Freundschaft zum Kaiser kann also 
keineRede sein. Gewiß fehlte Eulenburg trotz 
seiner allgemeinen recht konservativen, das 
allgemeine Wahlrecht als schwersten Geburts- 
fehler der Reichsverfassung verurteilenden Ge- 
sinnung eine feste politische Direktive und 
ein bestimmter Wille. Großen und verantwort- 
lichen Einfluß hat er darum aber doch ausge- 
übt. Er hat den ersten und zweiten Kanzler 
des deutschen Reiches stürzen helfen, den 
zweiten im Banne seiner Familie, wie er bei 
einem im Grunde nicht eigenständigen Manne 
wie Eulenburg nur zu natürlich war; er hat 
maßgebenden Einfluß auf die Auswahl Ho- 
henlohes und Bülows geübt. Das persönliche 
Regiment Wilhelms II. ging allerdings nicht, 
wie man damals vielfach meinte, aufihn allein 
zurück; dazu war Eulenburg als Politiker viel 
zu unlustig und energielos. Aber von einem 
reichlichen Anteil an dem Intrigennetz jener 
Jahre ist er sicher nicht freizusprechen. 

Zieht man die Summe seines Lebens, so 
überwiegt auch in seinem Einfluß auf Wil- 
helm II. das Schädliche. Er hat den Prinzen 
Wilhelm mit geradezu blinder Verehrung an- 
gebetet und jede Schwäche einfach in eine Tu- 
gend umgedeutet. Gegen Bitten und Warnun- 
gen der Bismarcks ist er taub geblieben. Spä- 
ter nehmen seine Briefe den platt witzelnden 
Ton auf, den er — sachlich zutreffend, aber 
post festum — so scharf an der militärischen 
Umgebung des Kaisers rügte. So schreibt er 
an den Kaiser jene üble Witzelei über Mar- 
schall, der, ein Mann immerhin anderen Kali- 
bers, jedenfalls tapfer für sein Recht eintrat und 
sich nach Eulenburgs eigenem Geständnis in 
der Krise seiner Entlassung als Ehrenmann 


‚hielt: »Er blickte düster auf seine im Dienst 


ergrauten Hemdmanschetten«.. Das sollte 
beim Kaiser als Stimmungsmache wirken, ist 
aber angesichts der Zusammenhänge ebenso 
peinlich wie die Bismarckanekdoten der Er- 
innerungen. 

Eulenburg hat allmählich gesehen, daß die 
politische Lage nach innen und außen trotz 
der vermeinten kaiserlichen Genialität nicht 
besser wurde, sondern sich verschlechterte. 
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Auch er hat dann in seiner Weise gleich Walder- 
see eine Rückkehr zu Bismarck, wenn auch nur 
im stillen Kämmerlein, vollzogen und beispiels- 
weise die Torheit der Kündigung des Rück- 
versicherungsvertrages begriffen. Er hat auch 
schon 1891 Stein und Bein über die Adjutan- 
tenpolitik geklagt: »Mein Gott, wie hielt der 
alte Bismarck seinen dicken Daumen auch auf 
die Gesellschaft«. Aber eigentlich klüger ge- 
worden ist er noch lange nicht; er verbarg 
sich das Fiasko bis fast zum Ende des Jahr- 
hunderts hinter gefühlsseliger Anhänglichkeit 
an die Person Wilhelms II. 

Im Grunde hat er die Neigung des Kaisers, 
das selbstregierende preußische Königtum, 
das Bismarck ruiniert habe, wiederherzustel- 
len, für berechtigt gehalten und unterstützt. 
Noch Anfang 1898 hatte er nichts dagegen 
einzuwenden, daß sein Schützling Bülow — 
wußte der Vielgewandte warum ? — ihm brief- 
lich Wilhelm II. als bedeutendsten Hohenzol- 
lern neben dem großen Kurfürsten und dem 
großen Könige bezeichnete. »Er verbindet Geni- 
alität, echteste und ursprünglichste Genialität 
mit dem klarsten bon sens. Er besitzt eine 
Phantasie, die mich mit Adlerschwingen über 
alle Kleinigkeiten emporhebt, und dabei den 
nüchternsten Blick für das Mögliche und Er- 
reichbare«. Die »Warnungen« Eulenburgs, die 
aus dieser Atmosphäre an Wilhelm II. ergangen 
sind, sind denn auch in den ganzen goer Jah- 


ren so tragisch nicht zu nehmen. Sie sind mit 


einer Ergebenheit vorgetragen, die einen Mon- 
archen, dem nur Bismarck je als Mann ent- 
gegengetreten war, in seiner Selbstüberzeugt- 
heit nicht erschüttern konnte, ja sie sind im 
Grunde häufig nur modifizierte Schmeichelei. 
Der Kaiser soll 1893 vor der Abstimmung 
über die Heeresvorlage als »Jupiter tonans« 
zur Erzwingung der Annahme von Italien nach 
Deutschland zurückeilen; das bedeutet: das 
Auswärtige Amt ist beunruhigt durch berech- 
tigte Verstimmung der Nation über das Reise- 
fieber des Kaisers im Zeitpunkt ernster poli- 
tischer Krisen. Der Ästhet “© Eulenburg 
schmeichelt sogar den nachträglich von ihm 
so hart verdammten Bauprojekten desKaisers. 
Es ist richtig und in sofern hat ihm die Fama 
Unrecht getan, daß er im Einzelfall auch ern- 
ste Wahrheiten zu sagen gewußt hat. Die von 
Haller öfters als Beweis angeführte Bewunde- 
rung der Holsteinbriefe deswegen ist freilich 
wohl kaum ganz echt, sondern spricht mehr 
dafür, daß der Schreiber meinte, mit solchem 
starken Farbenauftrag beim Adressaten ein 
empfängliches Ohr zu finden. In dieser einen 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


23. Heft 1130 


Eigenschaft, der Eitelkeit, wären dann die 
beiden Freunde, Kaiser undDichter, doch nicht 
so abgrundtief verschiedene Naturen gewesen, 
wie der letztere immer meinte. Als Ergebnis 
bleibt bestehen, daß Eulenburg erst seit 1899, 
dann allerdings sehr schmerzlich, zur Klarheit 
über den Kaiser gekommen ist. Er hat ihn 
fortan ähnlich scharf beurteilt, wie Wilhelms II. 
gefährlichster Feind, Eduard VII.:»Der Kaiser 
ist die größte Enttäuschung meines Lebens. 
Ich hatte alles von ihm gehofft, und er hat 
nichts gehalten.« Für einen Politiker kam diese 
Einsicht zu spät, als daß man für Eulenburg 
noch staatsmännische Begabung beanspruchen 
dürfte. 

Die große Auseinandersetzung Eulenburg- 
Holstein im Jahre 1895 bildet den Höhe- 
punkt dieses ganzen Daseins, in dem alle 
behandelten Fragen noch einmal konzentriert 
auftreten. Hier hat Holstein mit rücksichts- 
loser Schärfe Eulenburg die Gewissensfrage 
gestellt, ob er es verantworten könne, die 
autokratischen Neigungen Wilhelms II. durch 
seine Anhänglichkeit zu verstärken. Entgegen 
dem Urteil Eulenburgs kann dabei doch von 
einer halb revolutionären Wühlerei Holsteins 
— oder gar auch Marschalls! — nicht die 
Rede sein. Holsteins Ziel, Wilhelm II. wieder 
an den Rat seiner Minister zu binden, hätte 
doch nur die Schließung der Bresche be- 
deutet, die bei Bismarcks Entlassung in die 
faktische Regierungstradition gelegt war. Die 
späteren Wandlungen Wilhelms II. beweisen 
auch mit einiger Gewißheit, daß er einem 
energischen Willen sich gebeugt hätte, und 
ein wahrhaft pflichttreuer Kreis höherer Be- 
amten hätte diesen Schritt, mochte Holstein 
im einzelnen sonst noch so grillig und un- 
gerecht sein, gerade im Interesse der Krone 
selbst einmal wagen müssen. Eulenburg hat 
statt dessen das kaiserliche Naturell, das die 
selbstregierende Monarchie wiederherstellen 
wollte, als Tatsache von elementarem Cha- 
rakter bezeichnet, der man freien Weg 
lassen müsse. Er hat den Kaiser, den er 
in seinen Denkwürdigkeiten jetzt so furcht- 
bar bloßstellen läßt, damals ebenso über- 
schätzt. Hier wie dort hat er als Freund 
versagt. Für jene goer Jahre hatte Holstein 
mit dem Vorwurf recht, Eulenburg sei von 
den einfachen Royalisten zu den Höfisch- 
Konservativen übergegangen. In der Erinne- 
rung dagegen hat Eulenburg seinen eigenen 
Schuldanteil an der Entwicklung Wilhelms II. 
ebenso selbstgerecht übersehen wie der ge- 
stürzte Waldersee. Sein Beitrag zur Desorga- 
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nisation der Reichsmaschine ist dabei noch 
höher als der des Generals einzuschätzen. Denn 
viel ausdauernder als jener hat er den Kaiser 
in der Illusion von der Überlegenheit seines 
eigenen Urteils über das aller Ratgeber, in 
einem grenzenlosen Selbstbewußtsein be- 
stärkt. Alle Klagen, die er später nieder- 
geschrieben hat, klagen vor allem ihn selbst 
an. 
Halle’a..'S. 


Staat—&elellfchaft—Recht — Wirtlichaft 


Albrecht Keller, Der Scharfrichter in 
der: deutschen Kulturgeschichte. 
[Bücherei der Kultur u. Geschichte, heraus- 
geg. v. Seb. Hausmann. Band 2ı.} Bonn 
u. Leipzig, Kurt Schroeder, ı921. VII u. 
3248. 8°. 

Eine Geschichte des Scharfrichteramtes 
hat bis jetzt gefehlt. Das fleißige, gut ge- 
schriebene und von erstaunlicher Quellen- 
kenntnis zeugende Buch von Keller richtet 
sich an einen größeren Leserkreis, vermag 
aber auch dem Forscher manches zu bieten, 
besonders da die Angaben des Verf.s mit 
Hilfe der im Anhang abgedruckten Quellen- 
nachweise leicht nachgeprüft werden können. 

Zunächst gibt K. eine gute, mitunter etwas 
weit ausholende Übersicht über die Entwicke- 
lung von Strafrecht, Strafverfahren und Straf- 
vollzug bis zur Einführung des Scharfrichter- 
amtes. Im frühen Mittelalter war der Straf- 
vollzug dem Kläger, dem Dingvolk oder ein- 
zelnen Gerichtspersonen, besonders dem Fron- 
boten, überlassen. Belege für die Hinrichtung 
durch den Kläger finden sich bis ins 15. Jahrh. 
Daß freilich auch die Todesart dem Kläger 
freigestellt war, wie K. meint, ist aus den 
Quellen nicht zu entnehmen. Die Bärtlinge 
der Zisterzienserklöster, die die Hinrichtung 
vollziehen, sind nicht Geistliche, wieK. (S.77) 
annimmt, sondern Laienbrüder. Im zweiten 
Teil seines Buches behandelt dann K. den 
Scharfrichter und seine Tätigkeit. 

Ein Scharfrichter oder Henker begegnet 
seit der Mitte des ı3. Jahrh.s. Das. Augs- 
burger Stadtbuch von 1276 enthält die erste 
ausführliche Regelung des Amtes. Für den 
Übergang des Strafvollzuges vom Fronboten 
auf den Henker ist lehrreich eine Nachricht 
aus Regensburg, die K. übersehen hat: ein 
königliches Privileg von 1334 verleiht dem 
Fronboten die Gunst, daß er keine Todes- 
urteile mehr zu vollstrecken braucht: das 
ist fortan Sache des Henkers (Monum. Boica 


Hans Herzfeld. 
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53 Nr. 724). Die Behauptung K.s, der 
Scharfrichter sei im Mittelalter, ebenso wie 
Müller, Leineweber und Bader, unfreien Stan- 
des gewesen, läßt sich kaum aufrechter- 
halten. Sehr reichen Stoff bringt K. für die 
Unehrlichkeit des Henkers bei, doch ist diese 
Unehrlichkeit nicht, wie er meint, auf die 
Unehrlichkeit der Lohnkämpfer zurückzu- 
führen; von Amira hat wohl recht, wenn er 
an ein altes Tabu denkt (Todesstrafen S. 229). 
Bei der Darstellung der Hinrichtungsarten 
ist bemerkenswert die Beschreibung des Fall- 
beils (Diele in einer Chronik von Schwäbisch- 
Hall) (S. 48). Der Basler Fall von 1538 
(S. 49) redet nicht von Enthauptung mit 
der Axt, sondern von Vierteilung, der ge- 
wöhnlichen Strafe des Verrats. Indessen ist 
die Enthauptung mit der Axt anderwärts 
bezeugt (von Amira a. a. O. ı23£.). Die 
Bestimmung der Todesart durch den Scharf- 
richter kommt bis zum Beginn des 17. Jahrh.s 
vor. Die in der Karolina (Art. 98) vorge- 
schriebene Frage des Scharfrichters, ob er 
die Hinrichtung recht vollzogen habe, ist in 
Basel schon im ı4. Jahrh. bezeugt. Leibes- 
strafen und Folter werden bei K. nur kurz 
behandelt (die auf S. 202 angeführte Frank- 
furter Nachricht von 1528 meint nicht Folter, 
sondern Leibesstrafe).- Die ausführlichen Mit- 
teilungen über Henkerslohn, Richtschwert, 
Kurpfuscherei des Henkers, Henker und Hin- 
richtung im Volksglauben, Tagebücher der 
Scharfrichter sind von großem kultur- 
geschichtlichen Wert. Den Schluß des Buches 
bildet ein Überblick über das militärische 
Strafrecht. 

Mitunter vermißt man bei K. eine ge- 
schichtliche Erklärung der mitgeteilten Tat- 
sachen. Warum wird z. B. der erschlagene 
Hausfriedebrecher unter der Türschwelle 
durchgezogen? Warum werden Selbstmörder 
ins Wasser geworfen? Warum wird einmal 
ein Selbstmörder mit nach unten gekehrtem 
Gesicht bestattet? Diese Fragen hätten sich 
bei Berücksichtigung des Volksglaubens leicht 
beantworten lassen. Auch auf die Frage, 
warum das Richtzeug und die Körperteile 
des Hingerichteten als Zauber- und Heilmittel 
galten, gibt K. keine Antwort. 

Von Einzelheiten merke ich noch an: Das 
älteste Straßburger Stadtrecht stammt nicht 
aus dem ır., sondern aus der Mitte des ı2. 
Jahrh.s. Die öffentliche Anklage (S. 100) 
hat sich vielfach schon im Mittelalter, un- 
abhängig vom römischen Recht, ausgebildet. 
Es ist nicht richtig, daß das ländliche Ge- 


> 
5. 
or 
2 
” 
” E 
i 


1133 


1925 


richtsverfahren keine Untersuchungshaft ge- 

kannt habe: der Stock spielt auch in den 

Quellen des platten Landes eine große Rolle. 
Münster i. W. Rudolf His. 


Mathematik — Anorganische 
Daturwissenschaften 


Alfred Lechner [aord. Prof. f. Theor. Mechanik 
a.d. Techn. Hochsch. Wien], Enzyklopädie 
der Mechanik. Lehrbuch für die Studie- 
renden an Technischen Hochschulen und 
Universitäten. Wien, L, Seidel, 1923. XVIu. 
33210, 8 0: 


Unter einer Enzyklopädie pflegt man eine 
zusammenfassende Darstellung unsres gesam- 
ten Wissens auf einem bestimmten Gebiete zu 
verstehen. Der Ausdruck wird hier aber nicht 
in diesem Sinne gebraucht. Denn es handelt 
sich um ein Lehrbuch der Mechanik für 
Studierende, bei dem naturgemäß von Voll- 
ständigkeit nicht die Rede sein kann. Viel- 
mehr wollte der Verf. durch den Titel »Enzy- 
klopädie« zum Ausdruck bringen, daß er, wie 
er selbst im Vorwort sagt, »nicht ein Lehr- 


buch der analytischen Mechanik, der Elasti- 


zitäts- und Festigkeitslehre und der Hydro- 
dynamik« zu schreiben beabsichtigte, sondern 
ein Werk, »in welchem die Methoden und 
Hauptlehren der obengenannten Wissensge- 
biete systematisch entwickelt und die Ver- 
knüpfung der einzelnen Gebiete zu einem 
harmonisch geordneten Ganzen klar hervor- 
treten sollte«. Als Vorbild diente ihm die Dy- 
namik von Webster, die er aber vor allem 
durch Einführung technischer Anwendungen 
umbildete. Dadurch ist der Grundzug des 
Buches gegeben, der darin besteht, die Me- 
chanik als Ganzes zu behandeln und dadurch 
sowohl für den Mathematiker und Physiker, 
wie für den Ingenieur als Einführung die- 
nen zu können. Diese Tendenz ist ohne Zwei- 
fel zu begrüßen, da es einerseits für den rei- 
nen Wissenschaftler von größtem Nutzen ist, 
wenn er sich durch das Studium der tech- 
nischen Anwendungen eine Anschauung von 
den zum Teil sehr abstrakten Begriffen und 
Gesetzen der theoretischen Mechanik ver- 
schafft, andrerseits für den Ingenieur erfor- 
derlich ist, die Gesetze und Methoden der 
technischen Mechanik in ihrem Zusammen- 
hang mit den allgemeinen mechanischen Prin- 
zipien zu betrachten und zu würdigen. 
Freilich ist diese Vereinigung theoretischer 
und technischer Mechanik nicht neu. Wir 
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besitzen z. B. in dem Buch von G. Hamel 
eine Darstellung der -Mechanik, die von den 
Grundbegriffen und Prinzipien aus bis zu 
zahlreichen technischen Anwendungen fort- 
schreitet. Trotzdem sind beide Bücher grund- 
verschieden. Das Buch von Hamel besitzt 
hinsichtlich der Definitionen und der Axio- 
matik absolute Originalität und ist nicht nur 
als Lehrbuch, sondern auch als wissenschaft- 
licher Fortschritt zu werten; hierauf kann das 
Buch von Lechner keinen Anspruch erheben, 
es ist als reines Lehrbuch nur vom pädago- 
gischen Standpunkt aus zu beurteilen. 

Hierzu ist zu sagen, daß die Darstellung 
elementar gehalten und leicht verständlich 
ist. Alle Definitionen und Sätze werden durch 
zahlreiche durchgerechnete Beispiele erläu- 
tert und veranschaulicht. Die Literaturan- 
gaben sind wohl ziemlich vollständig und 
machen das Buch auch zum Nachschlagen 
für den Forscher geeignet, der sich über ein 
spezielles Gebiet orientieren will. Es will 
jedoch dem Ref. scheinen, als ob der Verf. 
im Interesse einer elementaren Darstellung 
bei der Erörterung der Grundbegriffe bis- 
weilen die wissenschaftliche Strenge zu sehr 
vermissen läßt. Wenn man auch vielleicht zu- 
geben kann, daß eine ganz strenge Axiomatik 
für das erste Studium der Mechanik nicht 
nötig ist, so sollte doch die Formulierung der 
Definitionen und Sätze stets so streng und 
klar sein, wie sie in einer exakten Wissen- 
schaft möglich ist. Gerade die Beliebtheit der 
Mechanik von Hamel auch in den Kreisen 
der Studierenden beweist, daß wissenschaft- 
liche Strenge und leichte Verständlichkeit 
durchaus keine Gegensätze sind, sondern sich 
sehr gut vereinen lassen. 

Was den behandelten Stoff betrifft, so 
mögen nur zwei Lücken hervorgehoben sein, 
die dem Ref. aufgefallen sind. Freie und er- 
zwungene Schwingungen und Resonanz wer- 
den nur an einzelnen Beispielen erörtert. Bei 
der Wichtigkeit dieser Vorgänge in der Me- 
chanik selbst, und ihrer Analogie zu elektro- 
magnetischen Erscheinungen sollten sie doch 
eine systematische Darstellung finden. Ferner 
müßte in einem Lehrbuch der Mechanik, das 
auch technisch orientiert ist und die Hydro- 
und Aerodynamik einschließt, angesichts der 
Entwicklung der Flugtechnik und der Er- 
findung des Rotorschiffes (welch letztere der 
Verf. allerdings noch nicht berücksichtigen 
konnte) die Theorie des dynamischen Auf- 
triebes kurz behandelt werden. 

Im übrigen aber hat der Verf. in seinem 
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Lehrbuch trotz des mäßigen Umfanges eine 
Fülle von Stoff verarbeitet. 
Berlin. 


Organiliche Naturwilfenfchaften — 
Medizin 


Arthur Kronfeld [Dr. med. et phil., Berlin], 
Sexualpsychopathologie. [Hand- 
buch der Psychiatrie hrsg. v. G. Aschaffen- 
burg (ord. Prof. f. Psychiatr. an d. Univ. 
Köln a. Rh.) Spez. Teil. 7. Abtlg. 3. Teil]. 
Leipzig, Franz Deuticke, 1923. VIIIu. 134 S. 
4° (8%). M. 4,50. 

Der, Verf. der Schrift ist der bekannte Ber- 
liner Nervenarzt, wissenschaftlich eine der 
ausgeprägtesten Erscheinungen in der jünge- 
ren Psychiatrie. Ein stark philosophischer 


G. Hettner. 


Zug geht durch seine früheren Arbeiten, vor 


allem durch sein Buch über das Wesen der 
psychiatrischen Erkenntnis, das mit einer 
bohrenden abstrakten Denkenergie besonders 
gewisse neukantische Gedankengänge mit 
dem ärztlichen Gesichtskreis zu verschmelzen 
sucht. - Weiterhin hat der Verf. die Erfah- 
rungen seiner großen nervenärztlichen Praxis 
in wichtigen Einzeldarstellungen ausgearbei- 
tet, wovon hier nur seine Schrift über den 
psychosexuellen Infantilismus erwähnt sei. 
Besonders wertvoll aber wird sein. lite- 
rarisches Schaffen dort, wo sich der philo- 
sophische Geist mit einem reichen konkreten 
Erfahrungsschatz verschmilzt, wie dies vor- 
nehmlich in seinem Buch über Psychotherapie 
der Fall ist, in dem systematische Denkarbeit 
und weltanschauliche Durchdringung das 
ärztliche Handeln auf eine hohe menschliche 
Stufe heben. 


Dasselbe darf auch von dem vorliegenden 
Werk über Sexualpsychopathologie gesagt 
werden, und es war ein besonders glück- 
licher Griff des Herausgebers, die Bearbei- 
tung dieses noch recht neuen und in seinen 
Grundproblemen noch vielfach dunklen Ge- 
bietes gerade diesem Autor zu übertragen, 
der mit der reichsten ärztlichen Erfahrung 
die notwendige Durchgeistigung und. Über- 
legenheit des persönlichen Standpunktes ver- 
bindet. So ist das Buch viel mehr als eine 
beschreibende Aneinanderreihung sexueller 
Kuriositäten, wie man sie sonst gerade auf 
dem Gebiet der Sexualforschung noch öfters 
trifft. Die Erforschung des Trieblebens ist 
vielmehr einer der Brennpunkte der modernen 
Psychopathologie, auf den man unter den ver- 
schiedensten Gesichtswinkeln immer wieder 
stößt. So durchflechten sich auch im vor- 
liegenden Buch die Hauptströmungen der 
modernen Psychiatrie: Psychoanalyse, Kon- 
stitutionsforschung, Blutdrüsenlehre, Typisie- 
rung der Charaktere. Das rein Beschreibende 
bei den einzelnen Sexualperversionen ist re- 
lativ knapp gehalten; überall taucht dahinter 
das Warum auf, die zugrundeliegende Persön- 
lichkeitsstruktur, der psychologische Mecha- 
nismus. Dann die Fragen der praktischen 
Soziologie: das Homosexuellenproblem, über 
dessen Lösung sich heute wohl die meisten 
Psychiater in der Hauptsache einig sind, 
wenn man vielleicht auch den Schutz der 
Jugendlichen schärfer unterstreichen möchte, 
als der Verf. es tut. — Das reiche und kon- 
zentrierte Werk wird jedem ernsthaft Inter- 
essierten der wertvollste Führer sein. 

Tübingen. Ernst Kretschmer. 


« 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift des Deutschen Vereins für Buch- 
wesen und Schrifttum. 7. Jg., Nr. 2/4, S. 21—99: 
Schramm, Albert: Die Inkunabeln des Deutschen Buch- 
museums zu Leipzig. 

Schulze, Friedrich: Der deutsche Buchhandel und die 
geistigen Strömungen der letzten hundert Jahre. Leipzig, 
1925, Börsenverein d. dtsch. Buchhändler. III, 295 S., 
Abb. farb. Taf. u. Faks. 20,—. 

Internationale Bibliographie der Zeitschrif- 
tenliteratur mit Einschluß von Sammelwerken und 
Zeitungen. Abt. A. Bd. 54: Jan.— Juni 1924, Lfg. 3; 
S. 161—236. Leipzig, 1925, Gautzsch. 4°. 10,—. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Die Genesis. Eingel., übers. und erkl. von Eduard 
König. 2. und 3. allseitig erg. Aufl. Gütersloh, 1925, 
Bertelsmann. VIII, 812 S. 

Weiß (f), Johannes: Der erste Korintherbrief. 10. un- 
veränd. Aufl. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. 
XLVIII, 388 S. 12,—; geb. 14,20. (= Kritisch-exegeti- 
scher Kommentar über das Neue Testament: 5.) 

Feine, Paul: Die Gestalt des apostolischen Glaubens- 
bekenntnisses in der Zeit des Neuen Testaments. Leipzig, 
1925, Dörflling & Franke. 152 $. 7,50. 

Brandes, Georg: Die Jesussage. Berlin, 1925, Reiß. 
155 S. 

Pistis 


Sophia. Ein gnostisches Originalwerk des 


5 
. 
Ei 
h 


zur 1925 


3. Jahrhunderts aus dem Koptischen übersetzt. In neuer 
Bearbeitung mit einleitenden Untersuchungen und Indices 
hrsg. von Carl Schmidt. Leipzig, 1925, Hinrichs. XCI, 
308 S. 10,50; geb. 12,—. 

‚Schmidt, Kurt Dietrich: Studien zur Geschichte des 
Konzils von Trient. Tübingen, 1925, Mohr. 220 S. 8,40. 

Philipp Melanchthons »Loci communes« in 
ihrer Urgestalt nach G.L. Plitt. Von neuem hrsg. 
u. erl. von Th. Kolde. 4. Aufl. Leipzig, 1925, Deichert. 
X,.267 95 4,50: 

Dwyer, J. J.: Cardinal Consalvi (1757 geb.). The Du- 
blin review. Vol. 176, Nr. 353, p. 211—238. 

Schrörs, Heinrich: Ein vergessener Führer aus der 
rheinischen Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts Johann 
Wilhelm Joseph Braun, 1801—1863. Bonn, 1925, Schroe- 
der. XVI, 614 S. 8—. 

Vidmar, Constantinus Joan.: Compendium repeti- 
torium theologiae dogmaticae tum generalis cum specialıs. 
Ex probatissimis auctoribus collectum et in systema red. 
Ed. IV. emendatior, novis curis recognita. Wien, 1925, 
Fromme. VIII, 547 S. Hlw. 8,80 (= Korrespondenzblatt- 
Bibliothek: 2.) 

Kramp, Joseph, $. J.: Die Opferanschauungen der 
römischen Meßliturgie. Liturgie- und dogmengeschicht- 
liche Untersuchung. 2. völlig neubearb. Aufl. München, 
1924, Kösel & Pustet. 310 S. 5,—; Hlw. 6,—. 

Straubinger, Heinrich: Apologetische Zeitfragen. 
Kritische Untersuchungen zu den religionsphilosophischen 
und apologetischen Bestrebungen der Gegenwart. Pader- 
born, 1925, Schöningh. ı52 S. 2,40. 

Keller, Franz: Caritaswissenschaft. Freiburg i. Br., 
1925, Herder. XVI, 251 S. 3,60; Hlw. 4,50. (= Herders 
theologische Grundrisse.) ! 

Baumgarten, Otto: Die Gefährdung der Wahrhaftig- 
keit durch die Kirche. Gotha, 1925, Perthes. 88 S. 2,50. 
(= Bücherei der christlichen Welt.) 

Engert, Joseph: Das Leben der Erlösten. Seele, 
Monatsschrift im Dienste christlicher Lebensgestaltung. 
Regensburg. 7. Jg., 4. H., S. 97—106. 

Przywara, Erich S. J.: Neue Religiosität? "Stimmen 
der Zeit. 55. Jg., 109. Bd., 7. H., S. 18—35. 

Oltramare, Paul: La Religion et la Vie de l’Esprit. 
Paris, 1925, Alcan, 232 S. Fr. 15,—. (= Bibliotheque de 
philosophie contemporaine.) 

Jenks, David: A study of the mind of Christ. London, 
1925, Student christian movement. 157 S. Sh. 4,6. 

Shaw, Bernard: Über die Aussichten des Christentums, 
I. Die neue Rundschau. 36. Jg., 5. H., S. 480—91. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F,, 
6. Jg., 1. H. U.a.: Traub, Friedrich: Die christliche 
Lehre von den letzten Dingen; Steinmann, Theophil: 
Zur Glaubenslehre. 

Dasselbe: 2.H. U.a.: Traub, Friedr.: Die christ- 
liche Lehre von den letzten Dingen (Schluß); Mackin- 
tosh, H. R.: Systematische Theologie in Großbritan - 
nien während des letzten Vierteljahrhunderts. Über s. 
v. Karl Bornhausen. 

Bonner Zeitschrift für Theologie und Seel- 
sorge. 2. Jg.,2.H. U.a.:Stoffels, Jos. }: Das Priester- 
tum der Kirche Christi; Herkenne, N.: Von der neuen 
Vulgata; Zoepfl, F.: Kinderpredigt und Kindergottes- 
dienst in ihrer geschichtlichen Entwicklung; Herwegen, 
Ildefons: Liturgische Erneuerung und Seelsorgserneuerung. 

Goyau, Georges: Un grand missionnaire, le Cardinal 
Lavigerie. Revue des deux mondes. 7. Per., T. 26, 15. mars, 
I. avril, 15. avril. 

The journal of religion. Chicago. Vol. 5, Nr. 2. 


"U. a.: Wieman, H. N.: How do we know god? Drake, 
“Durant: Critical realism and theism; Addison, J. Th.: 
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Chinese ancestor-worship and protestant christianity 
Tennant, Fred. Rob.: Recent reconstruction of the 
doctrine of sin, 2: Original sin. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Reinke, J.: Die Welt als Tat. Umrisse einer Welt- 
ansicht auf naturwissenschaftlicher Grundlage. 7. Aufl. 
6 Abb. Berlin, 1925, Paetel. 505 S. 13,—; Lw. 15,—. 

Kaila, E.: Der Satz vom Ausgleich des Zufalls und das 
Kausalprinzip. Erkenntnislogische Studien. Turku, 1924. 
2108. (= Annales universitatis fennicae aboensis: Ser. B. 
Tom. II, 2.) 

Ritschl, Otto: Die doppelte Wahrheit in der Philo- 
sophie des »Als ob«. Mit Eingangsschreiben an Vaihin- 
ger. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. IV, 
TOORSMIA,TS: 

Ingarden, Roman: Essentiale Fragen. Beitrag zum 
Problem des Wesens. Halle, 1925, Niemeyer. IV, 180 S. 
8,—. (Aus: Jahrbuch für Philosophie: Bd. 7.) 

Honecker, Martin: Das Denken. Versuch einer ge- 
meinverständlichen Gesamtdarstellung. Berlin, 1925, 
Dümmler. 149 S. 4,—. 

Hofmann, Paul: Das religiöse Erlebnis. Seine Struk- 
tur, seine Typen und sein Wahrheitsanspruch. Vortrag. 
Berlin-Charlottenburg, 1925, »Pan«. 88 S. (= Philo- 
sophische Vorträge, veröffentlicht von der Kant-Gesell- 
schaft.) 

Bauch, Bruno: Das Problem der Religionsphilosophie 
im System des transcendentalen Idealismus. Zeitschrift 
für Theologie und Kirche. N. F., 6. Jg., ı. H., S. 1—28. 
(Enthält u. a. eine überraschende transcendentalphilo- 
sophische Auslegung der zahmen Xenie Goethes: Wer 
Wissenschaft und Kunst besitzt, Hat auch Religion.) 

Knittermeyer, Hinrich: Das Grundproblem des Sitt- 
lichen. Ebda., 2. H., S. 77—90. 

Bruhn, Wilhelm: Die Kantliteratur des Jubiläums- 
jahres und ihr religionsphilosophischer Ertrag. Ebda., 
2. H., S. 137—57. 

Kant-Studien. 


304 Bas. Hrır]22 Ur 3,2, Jaensch, 


"Ernst: Alois Riehl, der Mann und das Werk; Heimann, 


Betty: Zur Struktur des indischen Denkens; Geffcken, 
Johannes: Geisteskämpfe im Griechentum der Kaiserzeit; 
Lüthje, Hans: Christian Wolffs Philosophiebegriff; Sie- 
gel, Carl: Kants Antinomienlehre im Lichte der Inaugural- 
Dissertation; Schulz, Hans: Eine unbekannte Predigt 
Fichtes; Färber, Eduard: Hegels Philosophie der Chemie; 
Del-Negro, Walter: Zum Wahrheitsproblem; Kynast, 
Reinhard: Zur Synthesis in der reinen Logik; Tönnies, 
Ferdinand: Gemeinschaft und Gesellschaft (Theorem der 
Kultur-Philosophie); Somogyi, Josef: Die Philosophie 
Akos Paulers. Ein neues ungarisches philosophisches 
System. 

Philosophische Monatshefte der Kant-Stu- 
dien. ı. Jg., H. 1. U.a.: Mehlis, Georg: Die gegen- 
wärtige Lage der Geschichtsphilosophie; Cohn, Jonas: 
Die gegenwärtige Lage der Philosophie. gu 

Annalen der Philosophie und philosophischen 
Kritik. 4. Bd., H.8. U.a.: Doehlemann, Karl: Gibt 
es eine Geometrie als Wissenschaft vom Raume? Rietti, 
Fernando: Das »Als Ob« in der Medizin. 

Philosophisches Jahrbuch der Görres-Gesell- 
schaft. 38. Bd., 1. H. U.a.: Sawicki, F.: Der Satz 
vom zureichenden Grunde; Hahn, S.: Gesetz und Ge- 
schichte; Dyroff, A.: Aegidius von Colonna? Aegidius 
Conigiatus? Federhofer, F.: Ein Beitrag zur Biblio- 
graphie und Biographie des Wilhelm von Ockham; Hart- 
mann, Ed.: Relativitätsliteratur 1921—23. 
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Sarlo, Francesco de: Lineamenti di una fenomenologia 
dello spirito. Memorie della R. Accad. Nazion. dei Lincei, 
Classe di scienze morali. Ser. 5., Vol. 17, Fasc. 6. Roma, 
1924. 4% P. 20I—239. 

Revue de me£taphysique et de morale. Paris. 
32. A., Nr. ı. U.a.: Frechet, M.: L’analyse gen£rale et 
les ensembles abstraits; Boutroux, Em.: Travaux 
d’Ecole Normale (fin); de Waard, C.: Les objections de 
Pierre Petit contre le „Discours« et les »Essais« de Des- 
cartes; Br&lier, E.: La pensee grecque, d’apres M. Leon 
Robin; Foucault, M.: Plaidoyer pour la psychologie 
scolaire; Bougl&, C.: Autour de la philosophie du travail, 
le testament de Gabriel S£ailles; Leroux, E.: Souvenirs 
du Congres de Naples. 

Jones, Howard Mumford:. Albrecht von Haller and 
english philosophy. Publications of the Modern language 
Association of America. Menasha Wisc. Vol. 40, Nr. I, 
p. 103—727. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Allesch, G. J. von: Die ästhetische Erscheinungsweise 
der Farben. Berlin, 1925, Springer. III, 157 S. 12,—. 
(Aus: Psychologische Forschung: Bd. 6.) 

Allevi, Luigi: I limiti della psicologia religiosa. La 
scuola cattolica. Milano. A. 53., Ser. 6, Vol. 5, p. 251—66. 

Fielding, Everard: Can psychical research contribute 


to religious apologetics® The Dublin review. Vol. 176, 
Nr. 353, p. 16I—71. 
The british journal .of psychology. London. 


Vol. 15, P.4. U.a.: Flügel, J. C.: A quantitative study 
of feeling and emotion in everyday life; Young, P. T.: 
The coexistence and localization of feeling; Pear, T. H.: 
Privileges and limitations of visuel imagery; Gaw, F.: 
Astudy of performance tests; Vernon, H.M.: Can labora- 
tory experiments on output throw light on problems of 
industrial fatigue? Rogers, A. L.: Mental tests for the 
slection of university students. 

e Psyche. London. Vol. 5, Nr.4. U.a.:Crookshank, 
F. G.: The psychological interest in general medical prac- 
tice; von Uexküll, J.: Time, number and measurement 
(part of Ue.’s. »Theoretical Biology« which is to appaer in 
an English translation); More, Adelyne: Why time fles; 
Brown, William: Religion and psychology; Miller, E.: 
The relationsships of the neuroses; Constable, F. C.: 
The dematerialization of matter and imagination. 

Gruber, Karl: Parapsychologische Erkenntnisse. Mün- 
chen, 1925, »Drei Masken«. XI, 331 S. 8,50; geb. 9,50. 
(= Münchener naturwissenschaftliche Bücherei: 1,11.) 

Schilder, Paul: Entwurf zu einer Psychiatrie auf 
psychoanalytischer Grundlage. Wien, 1925, Internatio- 
naler Psychoanalytischer Verlag. III, 208 S. 7,—; Lw. 
9,—. (= Internationale psychoanalytische Bibliothek: 17.) 

Reik, Theodor: Geständniszwang und Strafbedürfnis. 
Probleme der Psychoanalyse und der Kriminologie. Leip- 
zig, 1925, Internationaler Psychoanalytischer Verlag. 
237 S. 8,—; geb. 10,—. (= Internationale Psychoana- 
lytische Bibliothek: Nr. 18.) 

Mental hygiene. New York. Vol.9, Nr. ı. U.a.: 
Bingham, Anne T.: The application of psychiatry to 
high-school problems; Davis, Katharine Bement: A study 
of certain auto-erotic practices, based on the replies of 
2255 women to questionnaires prepared by the bureau of 
Social Hygiene with the advice of a cooperating committee, 
P.2;Ostrander, Jessie M.: One hundred and fifty police- 
men; Kolb, Lawrence: Drug addietion in its relation to 
crime. 

Psychological bulletin, 


Albany, N. Y. Vol. 22, 
Nr. 3, p. 141—204. 
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Heck, Ludwig: -Über die Bildung einer Assoziation 
beim Regenwurm auf Grund von Dressurversuchen. Diss., 


Berlin, 1921. 48 S. N: 
Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 
Ammon, Hermann: Das Universitätsstudium der 


Volksschullehrer und seine Vorbereitung. Geleitwort von 
A. Messer. Dessau, 1924, Dünnhaupt. VI, 105 S. Hlw. 
2,—. (= Dünnhaupts Studien- und Berufsführer: 7.) 

Wagner, Julius: Wissenschaftsstruktur der Pädagogik. 
Beitrag zur Grundlegung der Methode des pädagogischen 
Denkens und die systematische Pädagogik. Berlin, 1925, 
»Union« 53 8. 2,—. (= Pädagogische Wegweiser: 3.) 

Kohlmeyer, Otto: Nietzsche und das Erziehungspro- 
blem. Versuche einer einfachen systematischen Fassung der 
wichtigsten Gedanken Friedrich Nietzsches über Er- 
ziehung. Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. IV, 162 S. 
Frz. 4,20. 

Förster, Augustin: Der Gehorsam. Seine Stellung in 
der Erziehung. Pädagogischer Beitr. zur Willensbildung. 
Paderborn, 1925, Schöningh. 71 S. 1,— 

Lehrproben und Lehrgänge für die Praxis der 
Schulen. 1925, 1.H. U.a.: Nietzki, M.: Der griechische 
Anfangsunterricht; Laudien, A.: Konzentration und 
Querverbindungen im altsprachlichen Unterricht; Stutzer, 
E.: Das Leinengewerbe in SEN 

Pädagogische Rundschau. Jg..,44. 8: U. a.: 
Hylla, E.: Messungen des en. 

Zentralblatt f. d. gesamte Unterrichts - Ver- 
waltung in Preußen. Beilage zu H. 8, 1925: Richt- 
linien für die Lehrpläne der höheren Schulen Preußens. 

Neue Bahnen. 36. Jg., H.4. U.a.: Richter, Joh.: 
Vom Geiste der akademischen Lehrerbildung; Schlotte, 
Felix: Die Geschichte eines Tests; Pfalz, Walter: Pflan- 
zenkunde auf der Oberstufe. 

Petersen, Peter und Zimmermann, Waldemar: Die 
Aufgaben des neuen Berufsschulwesens und die Berufs- 
schulgemeinde im Lichte der Jugendkunde und sozialer 
Politik. Jena, 1925, Frommann. VIII, 196 S. 6,50; geb. 
8,—. (= Forschungen und Werke zur Erziehungswissen- 
schaft: 1.) 

Revue pedagogique. Paris. N. S., S. 86, Nr. ı. 
U. a.:Goy, Henry: La reforme de V’enseignement primaire 
en Italie. 

Dasselbe. Nr.2. L.a.:Robinet de Cl£ry, A.: Un 
theoricien de la reforme scolaire en Allemagne, la peda- 
gogie sociologique de M. Kawerau. 

Dasselbe. Nr. 3. U.a.: Chenon, M.: Quelques ex- 
periences sur les. methodes d’enseignement de la com- 
position frangaise. 

Moosmann, Eberhard: Englischer Kulturunterricht auf 
der Oberstufe auf Grund der direkten Methode. 2. Teil zu: 
Englisch nach dem Frankfurter Reformplan von Max 
Walter. Marburg, 1925, Elwert. 120 S. (= Die neueren 
Sprachen: 3. Beiheft.) 

Holland, Bernard: The foundation of morals in educa- 
tion. The Dublin review. Vol. 176, Nr. 353, p. 172—190. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 

Weule, Karl: Vom Kerbstock zum Alphabet. Ersatz- 
mittel und Vorstufen der Schrift. Abb., Orig.-Aufn. u. 
Orig.-Zeichn. £v. P.&Lindner. 19. Aufl. Stuttgart, 1925, 
Franckh.&1,20; geb, 2, 

Behrens, Dietrich und Karstien, Magdalene: Ge- 
schütz- und Geschoßlaute im Weltkrieg. Materialsamm- 


1a 


 „ Anthologia lyrica: Ed. E. Diehl. 


1925 


lung aus deutschen und französischen Kriegsberichten. 
Gießen, 1925, Romanisches Seminar. 79 S. 4°. 2,70. 
(= Gießener Beiträge zur romanischen Philologie: Zusatz- 
heft 2.) 

Golther, Wolfgang: Parzival und der Gral in der 
Dichtung des Mittelalters und der Neuzeit. Stuttgart, 
1925, Metzler. VII, 372 S. 9,—; Lw. 10,50. 

Freud, Sigmund: Psychoanalytische Studien an Wer- 
ken der Dichtung und Kunst. Wien, 1924, Internat. 
Psychoanalytischer Verlag 139 S., Abb., ı Taf. 5,50. 


Orient einschl. Oftalien 
Neuerscheinungen 


Lang, Karl: Seele und Leib bei den alten Ägyptern. 
Anthropos. Wien. Bd. 20, H. ı/2, S. 55—76. 

Bork, Ferdinand: Die Strichinschriften von Susa. 
(Vortrag, 4. Okt. 1924, München.) Leipzig, Hahn & Sei- 
farth. 25 S. 5,—. 

Drexel, Albert: Gliederung der afrikanischen Spra- 
chen, ı. Anthropos. Wien. Bd. 20, H. ı/2, S. 210—43. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. 69. Jg., H. ı/2. U.a.: 
Wiener, M.: Aus der neuesten bibelwissenschaftlichen 
Literatur; Scholem, Gerhard: Alchemie und Kabbala, 
ein Kapitel aus der Geschichte der Mystik; Marmorstein, 
A.: Mitteilungen zur Geschichte und Literatur aus der 
Geniza; Meisl, Jos.: Zur Geschichte der jüdischen Re- 
formbewegung; Heller, Bernhard: Muhammedanisches 
und Antimuhammedanisches in den Pirke Rabbi Eliezer. 

Der Jude. 8. Jg., H. ı2. U.a.: Kohn, Hans: Das 
neue Arabien; Preuß, Walter: Die Kwuzah (betr. Publi- 
kation der Kulturkommission der Arbeiterschaft Pa- 
laestinas); Mayer, Gustav: Lassalle und das Judentum. 

Scripta Universitatis atque Bibliothecae Hie- 
rosolymitanarum. Orientalia et judaica: Vol. ı. 
Hierosolymis, 1923. Klein, S.: Die Küstenstraße Pa- 
lästinas; Täubler, E.: Das Land Kde und das Volk 
Gojim; Mahler, E.: Zur Chronologie der EIl-Amarna- 
Zeit; Scheftelowitz, J.: Die Bewertung der aramäi- 
schen Urkunden von Assuan und Elephantine für die 
jüdische und iranische Geschichte; Aptowitzer, V.: 
Jüdisches in syrischen Rechtsbüchern; Horovitz, J.: 
Das koranische Paradies; Davidson, I.: Liturgic frag- 
ments from the Genizah; Margulies, S. H.: Das 
Schwertlied Ezechiels; Schwarz, A.: Die Hauptergeb- 
nisse der wissenschaftlich-hermeneutischen Forschung; 
Krauss, S.: Glossae sacrae; Klausner, J.: The origin 
of the Mishnaic language; Mittwoch, E.: Hebräische 
Etymologien; Löw, I.: Muscari und Ornithogalum; 
Rubinowitz, E.: The caper-tree (Capparis Spinosa, L.). 

Societas orientalis fennica. Studia orientalia, 1. 
Helsingforsiae, 1925. 394 S. | 

Mordtmann, A. D.: Anatolien. Skizzen und Reise- 
briefe aus Kleinasien, 1850—1859. Eingel. und mit An- 
merkungen versehen von Franz Babinger. Hannover- 
1925, Lafaire. XXXIV, 591 S., ı Bildn. 

Taeschner, Franz: Alt-Stambuler Hof- und Volks- 
leben. Türkisches Miniaturalbum aus dem 17. Jahrhun- 


dert. Bd. ı: Tafelband. Hav noner, 1925, Lafaire. 4°., 
VI, 55 Taf. Lw. 60,—. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Bisinger, Josef: Der Agrarstaat in Platons Gesetzen 
Leipzig, 1925, Dieterich. VIII, ı2ı S. 7,50; Subskr.-Pr. 
6,40. (=Klio: Beih. 17=N.F. Beih. 4.) 

V: Poetae me. 
lici, Chori; VI: Peplus Aristoteleus, Scolia, Carmina po- 
pularia, Poetae Alexandrini. Leipzig, 1925, Teubner. 
IV, IV, 320 S. Je 3,60. (= Bibliotheca scriptorum grae- 
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corum et romanorum Teubneriana.) 

Dasselbe: Supplementum: Addenda et corrigenda, 
index auctorum papyrorum librorum. Ebda. 24 S. 0,50. 
(= Dasselbe.) 

Lowe, Clarence George: The manuscript-tradition of 
pseudo-Plutarch’s: Vitae decem oratorum. INlinois, 1924, 
University Press. 53 S. $ 1,— (= University of Illinois 
studies in language and literature: Vol. IX, Nr. 4.) 

Jachmann, Günther: Die Geschichte des Terenztextes 
im Altertum. Rektoratsprogramm der Universität Basel 
1923/24. Basel, 1924, Reinhardt. 152 S. 

Papyri russischer und georgischer Sammlun- 
gen. Hrsg. von Gregor Zereteli (Tseret‘eli). 1. Literari- 
sche Texte, bearbeitet von G. Zereteli und O. Krüger. 
Tiflis, Lithographische Anstalt der Universität, 1925. 
VII und 184 S. 4°. — Der Plan der Fortsetzung dieser 
Veröffentlichung sieht vor: 2. Ptolemäische und früh- 
römische Urkunden und Briefe, bearb. von O. Krüger; 
3: Spätrömische und byzantinische Texte, auch solche 
aus arabischer Zeit, bearb. von G. Zereteli, O. Krüger 
und P. Jernstedt; 4. Papyri aus der Kanzlei arabischer 
Statthalter, bearb. von P. Jernstedt; 5. Varia, Ostraka, 
Mumienetiketten und Nachträge. 

Johannes Italus: Opuscula selecta ed. Gregorius 
Cereteli (Tseret‘eli). Heft I: XIX 355. 4°. Ebda, 
1924. (Enthält neben einer deutschen Einleitung folgende 
Schriften des Johannes Italus: De arte dialecitca, 
De somniis, De resurrectione.) 

Bees, Nikos A.: Der französisch-mittelgriechische 
Ritterroman »Imberios und Margarona« und die Grün- 
dungssage des Daphniklosters bei Athen. Berlin-Wil- 
mersdorf, 1924. Verlag der »Byzantinisch-Neugriechi- 
schen Jahrbücher«. 108 S. (= Texte und Forschungen 
zur byzantinisch-neugriechischen Philologie: Nr. 4.) 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Gennrich, Friedrich: Die altfranzösische Rotrouenge. 
Literarhistorisch-musikwissenschaftl. Studie 2, Halle, 
1925, Niemeyer. VII, 84 S. 7,—. 

Romania. Paris. T. 50, Nr. 200. U.a.: Vising, J.: 
Observations sur lesnombres ordinaux des langues romanes; 
Morawski, J.: Locutions et proverbes obscurs; Lo- 
zinsky, G.: Remarques sur l’origine du prefixe frangais 
mes-, me-;, Biondheim, D. S.: Les parlers judeo- 
romans et la Vetus Latina; Ders.: Additions et correc- 
tions au vocabulaire comparatif des parlers romans des 
Juifs au moyen äge; Verrier, P.: Frang. amour »me£- 
lilot«4; Anglade, J.: Les miniatures des chansonniers 
provengaux. 

La cultura. Roma. Vol. 4, Fasc. 6. U.a.: Monte- 
verdi, Angelo: La Poesia in Italia durante il secolo XII; 
Toffanin, Giuseppe: Pregiudizi intorno alla critica degli, 
umanisti; Bosco, Umberto; A propvsito di »Teatro 
dell’ inverosimile«. 

Grabmann, Martin: Fra’ Remigio de’ Girolami O. Pr., 
discepolo di S. Tomaso d’Aquino e maestro di Dante, 1, 
La scuola cattolica. Milano. A. 53, Ser. 6, Vol. 5, 
p- 267—81. 

Studi trentini. Trento. A. 6, ı. Trimestre. 1925, 
U. a.: Suster, Guido: Di un insigne incisore trentino 
quasi totalmente a. noi sconosciuto (Albano Tomaselli, 
1833—56); Boni, Carlo: Vicende dei Giudizi del Trentino 
durante la guerra di redenzione; Gerola, G.: Il restauro 
del Buonconsiglio; Fior, G. Dalla: Contributi alla cono- 
scenza della flora spontanea e avventizia del Trentino, 

Die neueren Sprachen. Bd. 33, H. 2. U. a.: 
Lerch, Eugen: Elise Richter, zum 60. Geburtstag; 
Küchler, Walther: Zum Verständnis von Dantes »Vita 
nuova«; Pfandl, Ludwig: Die großen spanischen Mystiker. 
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Hämel, Adalbert: Studien zu Lope de Vegas Jugend- 
dramen nebst chronologischem Verzeichnis seiner co- 
medias. Halle, 1925, Niemeyer. VIII, 748. 4,—. (= 
Studien über Amerika und Spanien: H. ı, 1925.) 

Jorga, N.: La litterature populaire source de haute 
littrature. Mercure de France. 36. A., Nr. 644, p. 289 bis 
316. (Betr. Rumänien.) 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Braune, Wilhelm: Althochdeutsche Grammatik. 3. 
und 4. Aufl. 3. Abdr. Halle, 1925, Niemeyer. XII, 
326 S., ı Taf. 6,—; Lw. 7,50. (= Sammlung kurzer 
Grammatiken germanischer Dialekte: 5.) s 

Seiler, Friedrich: Die Entwicklung der deutschen 
Kultur im Spiegel des deutschen Lehnworts. Teil 4: Das 
Lehnwört der neueren Zeit, Abschnitt 2. 2. verb. und 
verm. Aufl. Halle, 1925, Waisenhaus. XVI, 423 S. 13,50; 
Lw. 15,—. 

Konrad von Würzburg: Die Legenden. Hrsg. von 
Paul Gereke. 1.:X, 156 S. 3,—. Halle, 1925, Niemeyer. 
(= Altdeutsche Textbibliothek: 19.) 

Unger, Rudolf: Hamann und die Aufklärung. Studien 
zur Vorgeschichte des romantischen Geistes im 18. Jahr- 
hundert. Bd. 1/2. 2. unveränd. Aufl. Halle, 1925, Nie- 
meyer. II, 983 S., ı Titelb. 26,—; Buckram 32, —. 

Brüggemann, Fritz: Der Kampf um die bürgerliche 
Welt- und Lebensanschauung in der deutschen Lite: atur 
des ı8. Jahrhunderts. Halle, 1925, Niemeyer. 353 S. 
1,40. (Aus: Deutsche Vierteljahrsschrift f. Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte: Jg. 3, H. 1.) 

Consentius, Ernst: Alt-Berlin Anno 1740. 10 Abb., 
2 Planbl. 3. verm. Aufl. Berlin, 1925, Paetel. III, 310 S. 
10,—; Pp. 12,—. 

Ermatinger, Emil: Die deutsche Lyrik seit Herder. 
Bd. 2: Die Romantik. 2. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. 
V, 286 S. 6,—; Lw. 8—. 

Neubauer, Ernst: Goethes religiöses Erleben im Zu- 
sammenhang seiner intuitiv-organischen Weltanschauung. 
Tübingen, 1925, Mohr. III, 84 S. 3,—; geb. 4,50. 

Schiller: Werke. Auswahl in 6 Bdn. Hrsg. von 
Eduard von der Hellen. Bd. 1-3: XXI, 357 S., 
ı Titelb. ; 352 S.; 347 S. Stuttgart, Cotta. 9,—; Lw. 15,—. 

Zweig, Stefan: Der Kampf mit dem Dämon. Hölderlin, 
Kleist, Nietzsche. Leipzig, 1925, Insel-Verlag. 324 S. 
Lw. 7,—. (= Zweig, Stefan: Die Baumeister der Welt: 2.) 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Stockley, W. F. P.: Shakespeare in uncomely parts 
and comely. The Dublin review. Vol. 176, Nr. 353, p. 
191—210. 

Bowen, C. M.: Manzoni and Scott. Ebda., p. 239—532. 

Jensen, Johannes V.: Hamlet. Die neue Rundschau. 
36. Jg-, 5. H., S. 458—79. 

Butler, N. Murray: Thomas Jefferson, repr&sentant de 
l’esprit democratique. Le correspondant. Paris. 97. A., 
Nr. 1501, p. 23—42. 

Publications of the Modern language Associa- 
tion of America. Menasha Wisc. Vol. 40, Nr. 1. U.a.: 
American bibliography for 1924; Nr. 1. U. a.: American 
bibliography for 1924; Traver, Hope: The four daughters 
of God, a mirror of changing doctrine; Frank, Grace: 
English Manuscripts in the Vatican Library; Walker, A. 
Stanley: Peterloo, Shelley and Reform; Peck, Walter 
Edwin: Shelley, Mary Shelley, and Rinaldo Rinaldini; 
White, Newman I.: Shelleys Prometheus Unbound or 
Every Man His Own Allegorist; Graham, Walter: Shel- 
leys Debt to Leigh Hunt and the Examiner; Cornelius, 
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Roberta D.: Two Early Reviews of Keats’s First Volume. 
Rivet, P.: Les M&@lano-Polyn&siens et les Australiens en 
Amerique. Anthropos, Wien. Bd. 20, H. 1/2, S. 51—54. 
Preuß, K. Th.: Forschungsreise zu den Kagaba- 
Indianern der Sierra Nevada de Santa Marta in Kolum- 
bien, Beobachtungen, Textaufnahmen und linguistische 
Studien: Gesänge aus Palomino. Ebda., S. 77—119. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Edda, Oslo. ı2. Aarg., Bd. 23, H.2. U.a.: Urbahn, 
Elisabeth: Die Symbolik in C. F. Meyer’s Gedichten; 
Bugge, Alexander: Atle i Eddakvadene og den historiske 
Attila; Ernolv, Carl: Dickens i Förenta Staterna; Seip, 
Didrik Arup: Til striden om Henrik Wergeland i 1831, 
hjemme og ute. 

Svenska Litteratursällskapet i Finland. För- 
handlingar. N. F., 1: Mars 1924 — Februari 1925. Hel- 
singfors, 1925. 159 S. Fmk. 15,—. (= Skrifter utgivna 
av Svenska Litteratursällskapet i Finland: 179.) 

Svenska Litteratursällskapet i Finland. Hel- 
singfors. Bd. 180: Heikel, Ivar A.: Fridolf Gustafson; 
Hultin, Arvid: Viborgs gymnasium redivivum; Mörne, 
Arvid: Liberala meningsyttringar i finländska pressen före 
1ı860—talet; Bonsdorff, Carl von: G. M. Armfelts kor- 
respondens med sin svägerska; Schybergson, Carl 
Magnus: Abo akademis första räntmästare Petrus Gers; 
Mikkola, J. J.: Carl Axel Gottlunds Värmlandsbrev 
(1821—1823). 


Slawilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Ermatinger, Emil: Henryk Sienkiewicz, Rede. Wissen 
und Leben. Zürich. 18. Jg., H. 3, S. 146 fi. 
Lattermann: Neuere kulturelle Strömungen in Polen. 
Deutsche Blätter. Posen. Jg. 2, H. 4, S. 194—200. 


Archäsiogie — Bildende Kuntt — Mufik 
Neuerscheinungen 

Fränzel, K.: Die Cheops-Pyramide und ihre elemen- 
tare Lösung mit einem elementar-mathematischen Anhang. 
Stettin, 1924, Saunier. 87 S., 4 Taf. 2,20. 

Oikonomos, Georgios P.: ’Ek Tod Epyaotnplou TWv 
TpoAkewv. Züußola eis TV toroplav TAG Apxalac 
EXAnvırfıs Texvng. Sonderabdruck: Archäologische Ephe- 
meriden 1923: S. 59—101. Athen, 1925. 4°. 

Oikonomos, Georgios P.: ”Exdesıg tepi TWVv Katd 


To Eros 1924 üÖmö TAG "Apxmokoyirıs “Eronpelas 
merpayuevwv. Athen, 1925, Sakellarios. 17 S. 
Brockhaus, Heinrich: Die Kunst in den Athos- 


Klöstern. 2. Aufl. Helioplandr. 1891. 25 Textabb., ı Kt., 
7 Steindr.- und 23 Lichtdr.-Taf. Leipzig, 1924, Brock- 
haus. XI, 335 S. 4%. Lw. 42,—. 

Stuhlfauth, Georg: Der christliche Kirchenbau des 
Abendlandes. Eine Übersicht seiner Entwicklung. 23 Abb., 
8 Grundrisse, 33 S. Berlin, Furche. (= Schöpfung. Bei- 
träge zu einer Weltgeschichte religiöser Kunst: Bd. 1.) 

Ehl, Heinrich: Buchmalerei des frühen Mittelalters. 
22 Abb. 26 S. Ebda. (= Dasselbe: Bd. 2.) ; 

Schmidt, Paul F.: Die Lukasbrüder. Der Overbeck- 
sche Kreis und seine Erneuerung der religiösen Malerei. 
24 Abb. 19 S. Ebda. (= Dasselbe: Bd. 3.) 

Hoff, August: Christliche .Mosaikbildkunst. 
31 S. Ebda. (= Dasselbe: Bd. 4.) 

Beyer, Oskar: Religiöse Plastik unserer Zeit. 22 Abb. 
32 S. Ebda. (= Dasselbe: Bd. 5.) 

Sydow, Eckart von: Ahnenkult und Ahnenbild der 
Naturvölker. 20 Abb. 36 S. Ebda. (= Dasselbe: Bd. 6.) 
Je Bd. 3,80. 


24 Abb. 
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Witz, Konrad. 30 Taf. mit einführ. Text von Hans 
Graber. 2. erw. Aufl. Nachtrag: 23 S. u. Taf. 31—36. 
Basel, 1925, Schwabe. 4°. 2,40. 

Stix, Alfred: Italienische Meister des 14. bis 16. Jahr- 
hunderts. Wien, 1925, Schroll. ıı S., 48 Taf. 2°. Hlw.- 
Mappe oder geb. 80,—. (= Handzeichnungen aus der 
Albertina: N. F. 2.) 

Handzeichnungen großer Meister. Hrsg. von 
Heinrich Leporini. Wien, 1925, Manz. 4°. Je 8 Kupfer- 
tiefdrucke von: Baldung Grien, Boucher, Del 
Sarto, Fragonard, Gainsborough, Prud’hon, Ru- 
bens,# Terborch,  Tiepolo,. Ti2ian. je .ı1,30. 

Modern masters of etching. Nr. 4: Forain, J.L. 
Introduction by Malcolm C. Salaman. London, 1925, 
The Studio. XII pl., 8 pages. Sh. 5,—: 

Blake, Vernon: The way to sketch. Notes on the 
'essentials of landscape sketching; particular reference 
being made to the use of water-colour. Oxford, 1925, 
Clarendon Press. Iıı S. 5 

Denkmalpflege und Heimatschutz. Jg. 1925- 
H. ı/3. U.a.: Fries, Walter: Ausstellung von Bildteppi, 
chen aus Nürnberger Kirchenbesitz im Germanischen Na- 
tionalmuseum; Oelenheinz: Reste romanischer Kloster- 
bauernhäuser im Koburgischen. 

Mies, Paul: Die Bedeutung der Skizzen Beethovens 
zur Erkenntnis seines Stiles. Leipzig, 1925, Breitkopf & 
Härtel. V, 173,8. 14,—; geh: 5,50. 

Wetzel, Justus Hermann: Beethovens Violinsonaten 
nebst den Romanzen und dem Konzert, analysiert. Bd. ı: 
1.—5. Sonate, 2 Romanzen. Berlin, Hesse. IX, 402 S. 
Hlw. 5,50. (= Max Hesses Handbücher: 59.) 

Lorenz, Alfred: Das Geheimnis der Form bei Richard 
Wagner. Bd. ı: Der musikalische Aufbau des Bühnen- 


festspiels „Der Ring der Nibelungen«. Berlin, 1924, Hesse. 


x, 320 9.9,—. 
Muschler, Reinh. C.: Richard Strauß. Hildesheim, 
Borgmeyer. IX, 636 S. ı Bildn. Geb. 14,—. (= Meister 


- der.Musik: Bd. 3.) 


Bücken, Ernst: Der heroische Stil in der Oper. Ebda. 
VIII, 147 S. (= Dasselbe: 5. Reihe, Bd. ı.) 

Biehle, Herbert: Musikgeschichte von Bautzen bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts. Leipzig, 1924, Kistner & 
Siegel. 156 S. (= Veröffentlichungen des Fürstlichen 
Institutes für musikwissenschaftliche Forschung zu Bücke- 
burg: 4. Reihe, Bd. 3.) 

Palfner, Alois Max: Die steirischen Geigenmacher. 
Zs. des Historischen Vereines für Steiermark. 20. Jg., 
H. 1/4, S. 99—113. e 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Hauser, O.: Urgeschichte auf Grundlage praktischer 
Ausgrabungen und Forschungen. Mit einem Beitrag von 
W. Dieck: Das Gebiß des Homo Mousteriensis Hauseri. 
342 Abb., Profile, 5 Taf. und ı Tab. über die diluvial- 
archäolog. Entwicklungskreise.. Jena, 1925, Thüringer 
Verlagsanstalt. 279 S. Lw. 8,—. (= Sammlung O. Hau- 


ser: 11.) 
Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der 
deutschen Geschichts- u. Altertumsvereine. 73. 


Jg., Nr. 1/3. Bericht betr. Hauptversammlung des Ge- 
samtvereins zu Münster i. W., 9./14. Sept. 1924. U. a.: 
Andree:Dieältere Steinzeitin Westfalen; Junkermann 
S.: Die mesolithische Besiedlung des Südabhangs des 
‚Teutoburger Waldes; Stieren: Neue Untersuchungen 


. bronzezeitlicher Hügelgräber Ostwestfalens; Krebs: Die 


Besiedelung Ostwestfalens zur vorrömischen Metallzeit; 
Langewiesche: Römerfunde bei Hannover; Köhler, 
Fr.: Fehler der Varusschlachtforschung. 
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Pucks, Karl: Bericht über die Ausgrabung einer römi- 
schen Grabkammer zu Königsdorf im Burgenland. Zs. des 


Historischen Vereines für Steiermark. 20. Jg., H. 1/4, 
S. 5—12. 
Gelchichte 
f Neuerscheinungen 
Weber’s Lehr- und Handbuch der Weltge- 
schichte. 23. Aufl. Bd. 4: Neueste Zeit. Vollständig 


umgearb. und bis auf die Gegenwart fortgeführt von H. 
Schmidt-Breitung. Register, Stammbäume zum 3. 
und 4. Bande. Leipzig, 1925, Engelmann. XXVII, 
104240m020,22.,:9eD. 23, — 

Jänecke, Wilh.: Die Unterschrift Theoderichs des 
Großen. Denkmalpflege und Heimatschutz. Jg. 1925, 
H. 4/6, S. 75#., 

The Black Book of St. Augustine’s Abbey 
Canterbury. Ed.byG. J. Turner and H. E. Salter. 
P. 2. London, Milford, 1924. (= The British Academy 
Records of the Social and Economic History of England 
and Wales: Vol. 3.) 

Die Tegernseer Briefsammlung (Froumund). 
Hrsg. v. Karl Strecker. ı Taf. Berlin, 1925, Weidmann. 
170 5. (= Monumenta Germaniae historica: Epistolae 
selectae, t. 3.) 

Hampe, Karl: Kaiser Friedrich II. in der Auffassung 
der Nachwelt. Rektoratsrede in erweiterter Form. Stutt- 
gart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 79 S. 2,—. 

Glaser, A.: Geschichte der Juden in Straßburg. Illustr., 
Original-Wiedergaben. Bd. ı. Frankfurt a. M., 1924, 
Kauffmann. ıı2 S., 2 Taf. 3,—. 

Mole, Cte: Souvenirs du ministere du Duc de Richelieu 
(1818). La revue de Paris. 32. A., Nr. 8, p. 72143. 

Brock, Johannes: Die Vorgeschichte der schleswig- 
holsteinischen Erhebung von 1848. 2. unveränd. Aufl. 
Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. X, 216 S. 

Platzhoff, Walter: Bismarcks Reichsgründung und die 
europäischen Mächte. Rede. Frankfurt a.M., 1925, 
Blazek & Bergmann. 20 $. 1,50. (= Frankfurter Uni- 
versitätsreden: 1925, 21.) 

Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der 
deutschen Geschichts- und Altertumsvereine. 
73. Jg-, Nr. 1/3. U.a.: Bericht betr. Archivtag und Haupt- 
versammlung des Gesamtvereins zu Münster i. W. (u. a.: 
Voigt: Die Lehre von der Volkssouveränität bis auf 
Rousseau, Sp. 17—22); Loewe, Victor: Die Historischen 
Kommissionen Deutschlands; Beschorner: Noch einmal 
die Flurnamenforschung in Deutschland seit dem Herbst 
1920, 9: Flurnamenbericht bis Ende 1924 

Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Ge- 
schichte und Altertumskunde. Bd. 22, H. 2. U:a.: 
Rörig, Fritz: Hoheits- u. Fischereirechte in der Lübecker 
Bucht; ders.: Mecklenburgisches Küstengewässer und 
Travemünder Reede; Neumann, Käthe: Das geistige u. 
religiöse Leben Lübecks am Ausgang des Mittelalters 
(Schluß); Kloth, Herbert: Lübecks Seekriegswesen in der 
Zeit des nordischen 7jährig. Krieges, 1563—1570 (Schluß); 
Rathgens, Hugo: Das Hohelied Salomonis als Gegen- 
stand einer Deckenmalerei in einem Lübecker Bürger- 
hause; Frölich, Karl: Zur Verfassungstopographie von 
Köln und Lübeck im Mittelalter. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften. 
4. Aufl. Lfg. 55/56: Privatwirtschafts-Lehre — Reklame- 
steuer = Bd. 6, Bog. 70-78, S. 1105—1244, X. 4°. Je 
1,75.Bd. 6,vollst. 26, geb; 34, 
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Archiv für Staatswissenschaft und Sozial- 
politik. 53. Bd., 3. H. U.a.: Mannheim, Karl: Das 
Problem einer Soziologie des Wissens; Amonn, Alfred: 
Wiesers »Theorie der gesellschaftlichen Wirtschaft«, 2; 
Schilder, Siegmund: Die überschätzte Handelspolitik 
der offenen Tür; Seraphim, Hans Jürgen: Zur Organisa- 
tion der russischen Industrie; Dutczak, Basil: Die So- 
zialisierung bäuerlicher Kleinbetriebe in Rumänien; von 
Bradke, Elisabeth: Heinrich Cunow, Die Marxsche Ge- 
schichts-, Gesellschafts- und Staatstheorie. 

Lassalle, Ferdinand: Letzte Tage. Nach den Original- 
briefen und Dokumenten des Nachlasses hrsg. von Ina 
Britschgi-Schimmer. Berlin, 1925, Juncker. 31258. 
eingedr. Faks., 2 Taf. 4,50; Lw. 7,— 

Reinarz, Heinrich: Wilhelm Immanuel von Ketteler, 
ein katholischer Sozialpolitiker auf dem Bischofsstuhle. 
Gelbe Hefte. 2. Bd., 8. H., S. 752—78. 

Piovano, Giuseppe: La dottrina dell’assolutismo poli- 
tico, 6ssia del diritto divino esagerato. La scuola cattolica. 
Milano. A. 53, Ser. 6, Vol. 5, p. 282—304. 

Naviasky, Hans: Die Stellung der Regierung im mo- 
dernen Staat. Vortrag. Tübingen, 1925, Mohr. 25 S. 
1,20; Subskr.-Pr. 1,—. (= Recht und Staat in Geschichte 
und Gegenwart: 37.) 

v. Schulze-Gaevernitz, G.: Der andere Völkerbund. 
Die neue Rundschau. 36. Jg-, 5. H., S. 449 fl. (Der sog. 
angelsächsische Block: das brıtische Reich und der ganze 
nordamerikanische Kontinent, eine Friedensorganisation, 
die etwa zwei Drittel der Erdoberfläche und mehr als die 
Hälfte der Menschheit umfaßt.) 

Schmitt, August: Tausend Jahre deutsches Rheinland. 
Die Bücherwelt, Zs. des Borromäusvereins. 22. Jg., 5. H., 
S. 193—99 („Es kann nicht geleugnet werden, daß bisin 
unsere Tage von einem freudigen Preußentum bestenfalls 
in vereinzelten protestantischen Bezirken des Rheinlandes 

. die Rede sein kann . . . So ist die innere Zuge- 
hörigkeit des Rheinlandes zum preußischen Staate noch 
heute Problem. Und seine äußere Zugehörigkeit? Der 
Artikel 18 der Reichsverfassung legt die Zukunft des deut- 
schen Volkes in die Hände des Selbstbestimmungsrechts 
der deutschen Stämme. . . .«) 

* 


Liebisch, Bernh.: Antiquariats-Katalog Nr. 255: Na- | 


Leipzig, 1925. 138 S. 


Recht 


Neuerscheinungen 


Stammler, Rudolf: Rechtsphilosophische Abhandlun- 
gen und Vorträge. Bd. 2: 1914—1924. Berlin-Charlotten- 
burg, 1925, Pan. V, 427 $S. 4%. .13,—; Hldr. 20,—. 

—: Praktikum der Rechtsphilosophie. Zum akadem. 
Gebrauche und zum Selbststudium. Bern, 1925, Stämpfli. 
VIII, 108 S. 4,50; Lw. 5,50. 

Schaeffers Grundriß des privaten und öffent- 
lichen Rechts, sowie der Volkswirtschaftslehre. 
Bd. ı: Bürgerliches Gesetzbuch, Allgem. Teil. 32.—36. 
bericht. u. erg. Aufl. IV, ı27 S. 3,—; Hlw. 3,80; Bd. 2, 2: 
Bürgerliches Gesetzbuch, Besonderer Teil des Rechts der 
Schuldverhältnisse. 29.—33. vollkommen umgearb. Aufl. 
IV, 168 S. 3,75; Hlw. 4,60; Bd. 6,1: Zivilprozeßordnung 
in der Fassung der Bekanntmachung vom 13. Mai 1924. 
Buch 1/2. 23.—26. bericht. u. erg. Aufl. IV, 140 S. 3,—; 
Hlw. 3,80; Bd. 10: Strafprozeßordnung in der Fassung 
der Bekanntmachung vom 22. März 1924. 18.—21. Aufl. 
IV, 128 S. 3,—; Hlw. 3,80; Bd. 17: Volkswirtschafts- 

- politik. 1.—8. Aufl. VII, 176 8. 4,—; Hlw. 5,— 

Die Rechtsquellen des Kantons Freiburg. 
Teil ı: Stadtrechte, ı. Bd.: Das Stadtrecht von Murten. 
Bearb. und hrsg. von Friedrich Emil Weltı. Aarau, 1925, 


tionalökonomie. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


EBdi=T.: 


- Johannes: 
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Sauerländer. XXIV, 632 S. (= Sammlung schweizerischer 
Rechtsquellen: Abt. IX.) 

Verwaltungsarchiv. Bd. 30, H.4. U.a.: En 
mann, Erich: Otto Mayer; Schoen, Paul: Der deutsche 
evangelische Bischof nach den neuen evangelischen 
Kirchenverfassungen; Bochalli: Das Deichrecht. 

Zweifel, F. L.: Du For en matitre de filiation. Etude 
de droit suisse et de droit international prive. These, 
1924, Lausanne. 176 S. 

Favey, Jean-Georges: Le coutumier de Moudon de 
1577. Prec&d& d’une notice sur le de&veloppement historique 
du droit dans le pays de Vaud pendant les p£riodes de 
Savoie et de Berne. Diss., 1924, Lausanne. 300 S. 

Andersen, Poul: Om ugyldige forvaltningsakter med 
saerligt henblik paa ugyldighedsgrundene. Kjebenhavn, 
1924, Busck. 324 $. (Diss., 1924, Kbhvn.) 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen z 
Borght, R. van der: Finanzwissenschaft. 2, 2: In- 
direkte und Rechtsverkehrssteuern. 6. Aufl. Berlin 


1925, de Gruyter & Co. 
Göschen: 776.) 

Leidecker, Willi: Das Normale und Anormale in den 
Statuten der Aktiengesellschaften. Zs. f. handelswissen- 
schaftliche Forschung. 19. Jg., 4. H., S. 145—183. 

The american economic review. Cambridge. Vol. 
15, Nr. 1. U. a.: Mitchell, Wesley C.: Quantitative 
analysis in economic theory; Fetter, Frank A.: Econo- 
mists and the public. 

Dasselbe. Vol. ı5, Nr. ı, Supplement: Papers and 
proceedings of the thirty-seventh annual meeting of the 


125 S. Lw. 1,25. (= Sammlung, 


American Economic Association, Chicago, Dezember 
1924. 
Bosanquet, Helen: Free Trade and peace in the 


19. century. München, Duncker & Humblot. IX, 155 S. 


4°. 5,—. (= Publications de l’Institut Nobel Norvegien: 
T,6 ; 7 
Technik — Induftrie 
Neuerscheinungen ae: 
Leis, Peter: Der Webstuhl. Entwicklung, Aufbau, 


seine Wirkungsweise und seine Bedienung unter bes. 
Berücksichtigung des mechanischen Webstuhls. 117 Abb., 
4 Taf. 2. Aufl. Stuttgart, Dieck. 146.8. Hlw. 4,— 
(= Technische Bücher für Alle.) 

Roscher, M.: Von Nauenins tropische Afrika. Deutsch- 
lands koloniale Lunktechnik. Vorw. Bredow. Berlin, 
1925, Sachers & Kuschel. 102 S., Abb. 3,—. 

Schmidt, Joseph: Elektrizitätszähler, Zähler-Prüfung 
und Zähler-Eicheinrichtungen. 2. vollst. neubearb. Aufl. 
370 Abb. Leipzig, 1925, Jänecke. XV, 576 S. 
4°. 19,30. 

Licht und Lampe. Berlin 1925, H.8. U.a.: Or- 
dentliche Mitgliederversammlung der Deutschen beleuch- 
tungstechnischen Gesellschaft im Lichthause der Osram- 
Gesellschaft, 27. Febr. 1925; Liesegang, F. Paul: Die 
Erfindung des Kalklichtes und seine erste Anwendung 


im Bildwerfer vor 100 Jahren. 


Industrie und Technik. 6..Jg.,H.4. U.a.:Müller, 
Die technischen Hilfsmittel der Navigation. 
(Unterwasserschallsignale, Drahtlose Telegraphie, Das 
Echolot, Kreiselkompaß, Selbststeuerer, Leitkabel.) 

Schulmann, Hans. von: Aerodynamik und Segel. 
Berlin, 1925, Klasing. VIII, ı55 S., 53 Fig. Lw. 5,40. 

Viehweger, E.: Tischler-Arbeiten, 2: Türen und 
Tore. Anordnung und Konstruktion. 296 Fig. auf 105 
Taf. Durchgeseh. Neudr. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 114 $S. 1,25. (=- Sammlung Göschen: 503.) 


ne nie gi 
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Hallbäck, H. och Christiansen, V.: Värmetekniska 
undersökningar vid svenska glasbruk. Stockholm 1925, 
Tisell. 51 S. (= Ingeniörs vetenskaps akademien, Hand- 
' lingar Nr. 39.) 

ber die Industrie der Slovakei. Jahresbericht 
der Landesgruppe für die Slovakei des Zentralverbandes 


d. dechoslovak. Industriellen in Bratislava. 2. Jg. Bra- 
" tislava, 1924, Steiner. 247 S. 4%. Ke. 36,—. 
Naturwillenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Comptes rendus de l’Acad&mie des sciences. 
Paris. T. 180, Nr. 15, 14. avril 1925. Ferrie, G. et Jou- 
aust, R.: L’emploi des cellules photo-£lectriques A l’ob- 
servation et & l’entretien des pendules astronomiques; 
"Andrade, Jules: Le mecanisme general de la syn- 
chronisation. 
- —_Atti della R. Accademia Nazionale dei Lincei. 
Ser. 5. Rendiconti. Cl. di scienze fis., mat. e nat. Vol. 33, 
Fasc. 12: Seduta del 2I dic. 1924. Mem. e note di soci: 
Bianchi: Sulle coppie di congruenze rettilinee strati- 
- fieabili; Piutti e Boggio-Lera: Ricerche sulla diffu- 
 sibilitä dell’ elio attraverso setti cristallini; Franchi: 
' DI carreggiamento di Permiano sul Cretaceo nel contraf- 
- forte orientale del monte Antoroto, nell’ alta valle del 
- Tanaro. 
Dasselbe. Ser. 6., Rendiconti. 
Beete. Vol. 1, Fasc. 7: Sed.4.'apr. 1925.. Tonelli, L.: 
- Sul problema delle funzioni primitive; Armellini- 
Conti, G. e Armellini, G.: Osservazioni di posizione 
- del pianeta Urano in occasione della sua congiunzione 
con la 96 Aquari; Corbino, O, M. e Persico, F.: 
Oscillazioni secondarie in un generatore con lampada a 
tre elettrodi; Herrera, A. L.: Presentazione di micro- 
fotografie che mostrano figure di cariocinesi in cristalli 
di metaformaldeide. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen - 


-  Liebmann, Heinrich: Die Aufschließung von Diffe- 
 rentialinvarianten. Berlin, 1925, de Gruyter u. Co. 
1658. 0,50. (= Sitzungsberichte der Heidelberger Aka- 
_ mie der Wissenschaften. Math.-naturw. Klasse: Abt. A, 
‚Jg. 1924/25, Abh. ır.) 
- Tauber, Alfred: Über einige Eigenschaften der al- 
‚gebraischen Funktionen. Wien, 1924, Hölder-Pichler- 
- Tempsky. (Aus: Sitzungsberichte der Akademie der 
_ Wissenschaften in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 2a, 
“Bd. 133, H. 7 u. 8, S. 285—294.) 


. Phyfik 

Neuerscheinungen 

Haas, Arthur: Einführung in die theoretische Physik. 
- Mit besonderer Berücksichtigung ihrer modernen Pro- 
‚bleme. Bd. ı: 58 Abb. 3./4. völlig umgearb. u.”verm. 
Aufl. Berlin, 1923, Walter de Gruyter u. Co. IX, 305 $. 
Jordan, Pascual: Zur Theorie der Quantenstrahlung. 
Diss., Göttingen, 1924. (Zeitschrift für Physik, Bd. 30, 
-$. 297—319, 1924.) | 

= Chemie 


Neuerscheinungen 


, Stavenhagen, A.: Der Wasserstoff. 39 Abb. Braun- 
- schweig, 1925, Vieweg. III, 104 S. 5,—. (= Sammlung 
 Vieweg: 76.) Ye: 
- Pringsheim, Hans: Zuckerchemie. Unter Mitwir- 
kung von Jesaia Leibowitz. Leipzig, 1925, Akademi- 


Cl. di scienze fisiche 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


23. Heft 1150 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorzeit. Hrsg. von J. F.Pompeckj. Bd. 66, Lfg. 5/6: 
IV, S. 163—244. Taf., Erkl. Stuttgart, 1925, Schweizer- 
bart. 49. 

Carstens, C. W.: Der unterordovicische Vulkanismus 
auf Smölen. 4 Taf., ı Kt. 28 S. Kristiania, 1924, Dyb- 
wad. (= Vid.-Selsk. Skr. I. mat.-naturv. Klasse: 1924, 


Nr. 19.) x 
Petronievics, Branislav: Über die Berliner Ar- 
chaeornis. Beitrag zur Osteologie der Archaeornithes. 


6 Taf. Genf, 1925, Georg. 52 S. Fr. 5—. 
Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Petermanns Mitteilungen. 71. Jg., 5./6. H. U.a.: 
Schlötzer, A.: Die Verwendung der Photogrammetrie 
zur Kartenherstellung; v. d. Osten, E.: Der gegenwärtige 
Stand der Internationalen Weltkarte I : I 000 000; Soer- 
gel, W.: Diluviale Krustenbewegungen. 

Gutenberg, B.: Die Geschwindigkeit der Erdbeben- 
wellen und die elastischen Konstanten in den obersten 
Erdschichten. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 17, 
5::30600% 

Perthes See-Atlas. 24 Ktn. in Kupferst. ı2. Aufl. 
Nautische Erläuterungen. Neubearb. von L. Schubart. 
Gotha, 1925, Perthes. 52 S. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd. 42, H. 4. U.a.: 
Köhler, Hilding: Über Tropfengruppen in Wolken; 
Bemmelen, W. van: Nachstörung, Aktivität und inter- 
diurne Veränderlichkeit der Horizontalkomponente beim 
Erdmagnetismus; Bartels, J.: Eine universelle Tages- 
periode der erdmagnetischen Aktivität; Rodd, A.: Über 
die Maxima der Temperaturhäufigkeit. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Groß, J.: Mendel und Darwin. Die Naturwissen- 


schaften. 13. Jg., H.ı7, S. 349 fl. 

Harris, Fraser: Physiology and »Vital Force« Na- 
ture. ‚Vol, ıı5, Nr. 2895, S. 608 ff. 

Botanik 
Neuerscheinungen 

Küster, Ernst: Pathologische Pflanzenanatomie. In 
ihren Grundzügen dargestellt. 285 Abb. 3. neubearb. 
Aufl. Jena, 1925, Fischer. XII, 558 5. 4%. 24,—; Lw. 
26,—. ü 

Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 


64. Bd., 3. H. U.a.: Schüepp, Otto: Konstruktionen 
zur Theorie der symmetrischen Quirle; Kisser, Josef: 
Über das Verhalten von Wurzeln in feuchter Luft; Po- 
rodko, Th. M.: Untersuchungen über den Chemotropis- 
mus der Pflanzenwurzeln. 

Noak, Konrad L.: Weitere Untersuchungen über das 
Wesen der Buntblättrigkeit bei Pelargonien. Verhandlun- 
gen d. Physikal.-medizin. Gesellschaft zu Würzburg. N. F., 
Bd, 50, Nr..2.- 5: 47-96. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. 41. Bd.H. 4. 
U.a.: Ehrenberg, P. (als Berichterstatter): Über die 
Wirkung der Kaliendlaugen auf Boden und Pflanze, 
Teil 2 und Schluß. 

Zimmermann, Walter: Die ungeschlechtliche Ent- 
wicklung von Volvox. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 19, 8. 397—402. 

Coffman, Franklin A.: Experiments with cereals at 


sche Verlagsgesellschaft. XII, 322 S., Fig. 16,—;Lw. 18,—, the Akron (Colo.) Field Station in the 15-year period, 
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1908—1922, inclusive. 


Agriculture, Bulletin Nr. 1287. 62 S. 
Zoologie 
Neuerscheinungen 
Wissenschaftliche Ergebnisse der von F. Wer- 
ner unternommenen zoologischen Expedition 


nach dem anglo-ägyptischen Sudan 1914. 14—16: Hymen- 
optera, D.: J. J. Kieffer: Bethylidae; H. Bischoff: Chry- 
sididae et Mutillidae;s O. Sustera: Psammocharidae, 
S. 225—232. 0,90; E: Scoliidae et Sphegidae bearb. 
von F. Maidl, S. 233—246. «1,30; F: -J.-D. Alfken: 
Apidae. 2 Anhänge: Strepsiptera von K. Hofeneder; 
Milben ostsudan. Xylocopen von Graf Hermann Vitz- 
thum. 1,—. (Aus: Denkschriften der Akad. der Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl.: Bd. 99.) 

Querner, Friedrich: Zur Kenntnis des Kopfes und 
der Mundteile von Diopsis apicalis Dalm. 3 Textfig. 
Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 4°. 0,70. (Aus: 
Denkschriften der Akad. der Wiss. in Wien, math.- 
naturw. Kl.: Bd. 99, S. 283—288.) 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Archivfür Rassen- und Gesellschafts-Biologie. 
TO Bde Hs Vaaenschloeßmannsetr.e !DiesHas 
mophilie in Württemberg, genealogische, erbbiologische 
und klinische Untersuchungen an 24 Bluterfamilien 
(Schluß); Ruhnau, K.: Einige anthropologische An- 
gaben über die Bevölkerung der ostfriesischen Insel 
Spiekeroog; Scheidt, Walter: Beiträge zur Geschichte 
der Anthropologie, der Begriff der Rasse in der Anthropo- 
logie und die Einteilung der Menschenrassen von Linn& 
bis Deniker (Schluß); Ders.: Die Asymmetrie der Körper- 
größenkurven und die Annahme der Polymerie; Fischer, 
Franz: Studien über Vererbung von Hautkrankheiten, 
8: Dariersche Krankheit; Lenz, F.: Über Asymmetrie 
von Variabilitätskurven, ihre Ursachen und ihre Messung; 
Ders.: Muß das Nachdunkeln der Haare als Dominanz- 
wechsel aufgefaßt werden? 


Medizin 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte. 76. Bd., H. ı/3: Festschrift für Ferdinand 
Graf von Spee. U.a.: v.Möllendorf, Wilh.: Das 
menschliche Ei WO(lfring), Implantation, Verschluß der 
Implantationsöfinung und Keimesentwicklung beim Men- 
schen vor Bildung des Primitivstreifens; Fick, R.: Be- 
obachtungen an den Muskeln einiger Schimpansen; Hal- 
ler, Graf und Mori, O.: Über die Bildung der Hypo- 
physe bei Säugetieren; Eisler, P.: Wich und Sog als 
wirksame Faktoren im Organismus, eine kausal-analyti- 
sche Betrachtung; Teacher, John H.: On the implan- 


tation of the human ovum and the early development 


of the trophoblast; Pytler, R. und Straßer, H.: Die 
Vorgänge im Meerschweinchenuterus von der Inokulation 
des Eies bis zur Bildung des Placentardiskus. 
Ergebnisse der Physiologie. 23. Bd., ı. Abt. 
München, 1924, Bergmann. Lipschitz, Werner: Über 
den Mechanismus von Blutgiften; Beritoff, J. S.: All- 
gemeine Charakteristik der Tätigkeit des Nerven- und 
Muskelsystems; Hamburger, H. ]J.: Die zunehmende 
Bedeutung der Permeabilitätsprobleme für Physiologie 
und Pathologie; Ellinger, Philipp: Alexander Ellinger 
(1870—1923); Jacobson, Clara: Der gegenwärtige 
Stand der Physiologie der Nebenschilddrüsen; Mann, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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United States Department of | Frank C. und Magath, Thomas B.: Die Wirkungen 


Hitchcock, David 1: 
Morgulis, 


der totalen Leberexstirpation; 
Eiweißkörper und Donnan-Gleichgewicht; 
Sergius: Die Katalase. 

Marle, Walter: Einführung in die klinische Medizin. 
Kurze Darstellung ihrer Grundbegriffe. Bd. 2: Innere 
Medizin, Neurologie, Psychiatrie. 220 Abb. VIII, S. 313 
bis 566. 6,-——; Hlw. 7,20. Wien, 1925, Urban u. Schwar- 
zenberg. ' 

Diepgen, Paul: Therapie und Pathologie im Wandel 
der Zeiten. Deutsche medizin. Wochenschrift. 51. Jg., 
Nr. 16, Nr. 18. 

Von den Velden, Reinhard und Wolff, Paul: Ein- 
führung in die Pharmakotherapie. Für Mediziner und 


Naturwissenschaftler. Leipzig, 1925, Thieme. VIII, 
200 S. 6,60; Hlw. 8,—. 
Munk, Fritz: Pathologie und Klinik der Nieren- 


erkrankungen. 2. vollst. neubearb. und wesentlich verm. 
Aufl. 72 Fig., 4farb. Taf. Wien, 1925, Urban u. Schwar- 
zenberg. XII, 661 S. 25,50; Lw. 29,10. 

Biologie und Pathologie des Weibes. Handbuch 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, hrsg. von Josef 
Halban und Ludwig Seitz. Lfg. 14 = Bd. 6, S. 1— 240, 
65 Abb., 5 farb. Taf. Wien, 1925, Urban u. Schwarzen- 


"berg. 4° 12,—. 


Archiv für Gynäkologie.’ 124. Bd., 1.H. U.a.: 
Seitz, Ludwig: Die Molekular-Biologie und Pathologie 
der Schwangerschaft; Rühl, Arthur: Regelmäßigkeit im 
Wechsel der Ovarialfunktion. (Die Ovulation findet in 
regelmäßigem Wechsel bald in dem einen, bald in-dem 
andern Ovarium statt, so daß das einzelne nur alle 8 Wo- 
chen zur Ovulation kommt.) 

Leopold-Zweifel: Lehrbuch für Hebammen. Neu- 
bearb. von E. Engelhorn und G. Linzenmeier. 9. 
vollst. umgearb. Aufl. 65 Abb.. Leipzig, 1925, Hirzel. 
VIII, 382 S. Lw. 9,—. 

Lehrbuch der Strahlentherapie. Hrsg. von 
Hans Meyer. Bd. 2: Die Strahlentherapie in der Chir- 
urgie. Hrsg. von R. Werner.‘ 282 Abb., 2 farb. Taf. 
Wien, 1925, Urban u. Schwarzenberg. XII, 702 S. 33,—; 
Lw. 37,20. : 

Ergebnisse der medizinischen Strahlen- 
forschung. Hrsg. von H. Holfelder, H. Holthusen, 
O. Jüngling, H.Martius. Bd. ı. 451 Abb., 3 photogr. 
Taf. VII, 748 S. Leipzig, 1925, Thieme. 45,—; Hldr, 
48,60. 

Groedel, Franz M.: Vergleich der Wirkungsmecha- 
nismen der Bädertherapie und. der Strahlentherapie. 
Vortrag. Zs. f. d. ges. physikalische Therapie. 30. Bd.. 
TU 29. 27.f: } 

Anton, Gabr.: Über ärztlichen Rassedienst und Indi- 
vidualdienst sowie über latente Veranlagungszeichen. 
Rede am 19. Jan. 1925. Halle, 1925, Niemeyer. 25 S. 
0,80. (= Hallische Universitätsreden: 26.) 

Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrank- 
heiten. 104. Bd., 1./2. H.. U. a.: Haustein, Friedel 
und Hans: Die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
in Dänemark; Böing, H.: Statistik und Impfgesetz- 
gebung; Güterbock, Rob.: Die Grundlagen einer plan- 
mäßigen Tuberkulosebekämpfung in Deutschland; Leeser, 
Felix: Über die Ursachen der geringen Ausbreitung der 
Lungentuberkulose unter den Bergleuten; Benjamin, 
Georg: Die Tuberkulosesterblichkeit der Bergarbeiter im 
Ruhrgebiet vor, in und nach dem Kriege; Eguchi, 
Churoku: Über die verschiedene Empfänglichkeit junger 
und erwachsener Individuen für Infektionen, 2. Mit- 
teilung. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co„, Berlin W. 10, 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten und der Spaltenziffer 


Spalte 
Achelis, Hans, Das Christentum in den ersten 
Jahrhunderten. (Dörries.).....cucee0.. 
Fittbogen, Gottfried, Die Religion Lessings. 
TASCHaMack. Joa no a unn one cn nat nie ee .en.. 1166 
Fuchs, Wilhelm ‚Juristischer Literaturführer und 
bibliographische Technik für Juristen. (Gehring.) 1180 
Haushofer, Karl, Geopolitik des Pazifischen 
Ozeans. (Sieger.).. 
Howald, Ernst, Platons Leben. (Stenzel. 
Lieder eines chinesischen Dichters und 
Trinkers (Po Chü-i), übertragen von 
L[eopold] Woitsch. (Franke.) ........... "8,1160 
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oo... 


, Spalt e 
Marstrander, Carl ]J. S., Observations sur les 
presents indo- Be a nasale infix&e en Celti- 
que. (Pokorny.) , 
Ogar ha- Sirah w "ha- Pijut miz'’man 
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Schreiner, Alette, Anthropologische Studien 
an norwegischen Frauen. (ROY RE ERTL 


Täubler, Eugen, Bellum Helveticum, (Münzer.) 1170 


BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Ogar ha-Sirah w 'ha-Piiut miz’man hatimat 
kitbe ha-gödes cad resit t’qüuphat ha-haska- 
lah, Thesaurus of Mediaeval He- 
brew Poetry by Israel Davidson [Prot. 
f. Mittelalt. Hebr. Liter. an dem Jewish Theol. 
Seminary of America in New York]. VolI. 
New York, The Jewish Theological Seminary 
of America, 1924. LXVIlIu. 418 S. 4°. $ı5. 
Unter allen Zweigen der nachbiblischen 

jüdischen Literatur hat keiner ein. so grau- 

sames Schicksal erfahren, wie die hebräische 

Poesie. Ein sehr beträchtlicher Teil ist der 

Zeit zum Opfer gefallen, der andere, gerin- 

gere, ist aus Handschriften und seltenen 

Drucken erst im Laufe des letzten Jahrhun- 

derts wieder entdeckt worden, aber er harrt 

_ entweder noch immer der Veröffentlichung 

oder ist in mangelhafter Form und in fast 

unerreichbaren Büchern gedruckt. Eine leicht 
zugängliche Übersicht über das Werk eines 
hebräischen Dichters dieser Zeiten gehört 
vorerst zu den Unmöglichkeiten; selbst von 
den klassischen Meistern der Poesie be- 
sitzen wir nur einen geringen Teil ihrer Dich- 
tungen und auch diese vielfach lediglich in 

Bruchstücken. 

Wie schlecht die hebräische Poesie über- 
liefert ist, lehrt eine gut verbürgte Erzäh- 
lung aus Worms. In der dortigen uralten 
Synagoge wurde eine bestimmte Elegie immer 
nur in der Mitte begonnen, und als man 
nachforschte, weshalb der in allen benach- 
barten Gemeinden übliche Anfang fortblieb, 
ergab sich, daß gelegentlich einer Vertrei- 


bung der Juden aus Worms ihre Gebet- 
bücher vernichtet wurden und daß man spä- 
ter, als die Gemeinde sich allmählich wieder 
sammelte, nur unvollständige Texte der Ge- 
bete wieder fand und sich mit diesen zu- 
frieden gab. Aber für die Erhaltung der reli- 
giösen Dichtung sorgte wenigstens auf ihre 
Weise die Synagoge; sie hat dadurch, daß 
sie ihr Heimatsrecht gab, manches gerettet. 
An weltlicher Dichtung hatte außerhalb des 
Ortes und der Zeit ihrer Entstehung nur 
selten jemand ein Interesse, sie überließ man 
ihrem Schicksal, das meiste von ihr ließ man 
der Vergessenheit anheimfallen. So ist auch 
in der Neuzeit durch die Wiederentdecker 
der hebräischen Poesie — wir nennen nur 
Namen wie Leopold Zunz und Samuel Davide 
Luzzatto — weit mehr für die religiöse als 
für die weltliche Poesie geschehen. Für letz- 
tere besitzen wir nicht einmal ein primitives 
Verzeichnis, während für erstere Zunz immer- 
hin eine Literaturgeschichte zu schreiben 
unternehmen konnte. 

Zwar wurde gegen diese von Steinschneider 
der Vorwurf erhoben, daß sie eine nicht 
vorhandene Literatur behandelte und sich 
allzusehr auf unbekanntes handschriftliches 
Material stützte. Auch Lagarde hat in seiner 
menschlich so unbegreiflich harten Polemik 
gegen Zunz die methodisch richtige Forde- 
rung erhoben, daß erst einmal ein vollstän- 
diges Verzeichnis sämtlicher in Druckwerken 
und Handschriften zugänglichen hebräischen 
Dichtungen vorhanden sein müsse, ehe man 
an die kritische Erforschung dieser Literatur 
und an die Synthese einer Literaturgeschichte 

77 
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herantreten könne. Was wir von solchen 
Verzeichnissen bisher besaßen, konnte die 
Wissenschaft nur wenig fördern. Jetzt legt 
nun Israel Davidson in New York !ein 
Buch vor, das man als monumentale Leistung 
begrüßen, und von dem man endlich die 
Lösung des Problems erwarten darf. Drei 


Vorzüge zeichnen D.s Buch aus: ı. die bisher. 


unerreichte Vollständigkeit des Materials, 
2. die rühmenswerte Sorgfalt der Bearbei- 
tung, 3. die herrliche Ausstattung des 
Druckes. 

D. beschränkt sich auf das in Druck- 
werken zugängliche Material — das nur 
handschriftlich vorliegende hat er in diese 
Arbeit nicht aufgenommen —: erst an der 
Hand seines Werkes, das die vollständigste 
heute erreichbare Übersicht des gedruckt 
vorliegenden Materials bietet, - wird es mög- 
lich sein, ein zuverlässiges und brauchbares 
Verzeichnis des Inhalts der Handschriften 
anzufertigen. D.s Arbeit stützt sich auf nahe- 
zu 2100 gedruckte Werke, darunter sehr 
viele Seltenheiten, die mindestens ebenso 
schwer zu haben sind wie Handschriften. 


und ungedrucktes Material berücksichtigte, 
im ganzen rund 1000 Dichter mit ‘6000 Poe- 
sien anführte, verzeichnet D. in diesem 
1. Bande allein 9253 Poesien, die mit dem 
Buchstaben Aleph beginnen, ungerechnet die 
vielen Bruchstücke, die angeführt, aber nicht 
mitgezählt werden. Freilich hat Zunz nur 
die religiöse Dichtung beachtet, während D. 
auch die nichtgottesdienstliche Poesie auf- 
nahm und zwar die religiöse bis auf unsere 
Tage, die nicht religiöse etwa bis 1740. Zur 
religiösen rechnet er nicht nur die gesamte 
Dichtung im engern Sinne, sondern auch 
Gebete in Kunstform von der Zeit des Tal- 
mud und Midrasch an bis auf die Gegenwart. 
Unter der nicht religiösen Poesie finden wir 
auch Verse, wie sie am Anfang oder Schluß 
von Büchern durch Verfasser oder Drucker 
häufig beigegeben wurden und der Berück- 
sichtigung in der Literaturgeschichte meist 
entgingen; während unliterarische Texte wie 
z. B. Grabsteine außer acht blieben, fanden 
Elegien auf das Hinscheiden bedeutender 
Männer Aufnahme. Die Poesie der Sama- 
ritaner blieb unberücksichtigt, während die 
der Karäer verzeichnet ist. 

Die Anordnung erfolgte in alphabetischer 
Reihenfolge der Versanfänge mit der ein- 
zigen Ausnahme, daß sämtliche Dichtungen, 
die mit dem Tetragramm, in welcher Schrei- 
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Während Zunz 1865, obwohl er gedrucktes 
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bung auch immer, beginnen, gemäß der tra- 
ditionellen Aussprache der Synagoge unter 
die Rubrik Adonai gestellt wurden. Von der 
Reichhaltigkeit des Materials macht man sich 
eine Vorstellung, wenn man erfährt, daß 
allein unter diese Rubrik, einschließlich der 
Nachträge rund 600 Dichtungen fallen (481 
bis 1054 und 9003—9005). Mit EI oder 
Eli beginnen sogar gegen ı100 Gedichte 
(3305££f., 4887ff., g064ff., gı83ff.), während 
mit Elohim und seinen Derviaten etwa 600 Ge- 
dichte anfangen (4293 ff., 9162 ff.). Mit Im, 
um ein Wort aus einer anderen Gruppe her- 
auszugreifen, beginnen etwa 380 Gedichte 
(5ı86ff., ö219f.) und mit ’Ana noch einige 
mehr (6099ff., 9222 ff.). 

Dem in Fettdruck kenntlich gemachten 
Beginn der Poesien folgen die Angabe der 
poetischen Gattung, des künstlerischen Baues, 
eines vorhandenen Akrostichons und des 
Namens des Verfassers — wo kein Verfasser 
angegeben ist, ist er unbekannt —, des Fund- 
orts, eventueller Übersetzungen und der wich- 
tigen Literatur, zu der in dankenswerter 
auch beachtenswerte Besprechungen 
gezählt sind. Wo der Anfang einer größeren 
zusammenhängenden Komposition erwähnt 
wird, z. B. der einer Q’roba, werden alle 
Teile dieser Komposition aufgezählt. Das ist 
von besonderem Wert, weil vielfach in der- 
artige Kompositionen fremde Dichtungen 
eingeschoben oder einzelne ihrer Teile weg- 
gelassen und verstümmelt wurden. Nur ein 
so ausgezeichneter Kenner dieser Literatur 
wie D., der mit den unbekanntesten Drucken 
und mit dem Bestand der Handschriften so 
gründlich vertraut ist, konnte derartige Fra- 
gen der Überlieferung mit der erforderlichen 


"Kritik und Zuverlässigkeit behandeln. Er 


hat auch an allen einschlägigen Stellen auf 
solche Tatbestände hingewiesen und durch 
diese und andere Anmerkungen, die er sei- 
nen reichhaltigen Angaben hinzufügt, die 
Nützlichkeit seines Werkes noch bedeutend 
erhöht. So untersucht er kritisch das Problem 
des Verfassers einer Dichtung, z. B. 8906, 
gibt Varianten zum Texte an z. B. 4. 5. 20. 
40. 3514. 6242. Vor allem aber sind, wie 
bereits erwähnt, seine Forschungen zur Ge- 
schichte der Überlieferung von Wert, weil 
diese besonders schwierige Probleme aufgibt, 
da die Dichtungen häufig in fragmentarischer - 
Form verwendet werden, ein Stück in einer 
Gemeinde eines westlichen Landes, ein an- 
deres irgendwo weit im Osten — besonders 
die Gebetbücher der provengalischen Juden 
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' waren reich an derartigen Bruchstücken —, 


ein andermal-ein Refrain beibehalten wurde, 
während man die Dichtung selbst untergehen 
ließ, wieder ein anderes Mal ein Lied in drei 
verschiedenen Fassungen überliefert wurde 
(z. B. 4019) usw. Alle diese für den Forscher 
sehr wissenswerten Dinge werden von David- 
son berührt; 
merkungen zu längeren Abhandlungen, z. B. 


147, 8906 oder 86, wo er eine literarische 


Rekonstruktion versucht. . In diesem kriti- 
schen Apparat geht er vielfach auch auf 
Handschriften zurück, während er sich sonst 


_ auf: die Nachrichten der Druckwerke be- 


r 


"schränkt. 


bewußt, 


Es wurde bereits bemerkt, daß mehr als 
2000 Druckwerke, darunter eine ganze Anzahl 
mit mehreren umfangreichen Bänden, durchge- 
arbeitet wurden. Das bibliographische Ver- 
zeichnis allein, S. XXV—LXVII, mit Drucken 
von Calcutta bis Chicago, von den ältesten 
Inkunabeln bis zu Erscheinungen des Jahres 
1924, stellt eine wertvolle Bereicherung un- 
serer Kenntnisse dar, da es.eine ganze Reihe 
von Schriften anführt, die nirgends zu finden 
sind, auch Privatdrucke und Gelegenheits- 
drucke, die zu den größten Seltenheiten 
gehören. Eine Anzahl Schriften konnte D. 
nur in Abschriften oder Photographien be- 
nutzen, andere gingen ihm erst während des 
Drucks zu, so daß er einen Nachtrag von 
270 Nummern (8981—9253) beifügen mußte. 
Nur dadurch, daß ihm die einzigartige Bi- 
bliothek des Jewish Theological Seminary zu- 


gänglich war, konnte D. diese Vollständig- 


keit ‘erreichen. Aber er ist sich dessen wohl 
daß ihm nicht alles Material zu- 
gänglich war, eine Desideratenliste nennt 
weitere 60 Bücher (LXVII£.). 

Die Ausstattung des Buches ist vorzüg- 
lich, es ist klar und übersichtlich in Seiten 
zu zwei Kolumnen gedruckt. Wahrscheinlich 
ist nie zuvor ein gleich umfangreiches he- 
‚bräisches Werk in den Vereinigten Staaten 
gedruckt worden, man darf die neue Conat- 


presse der Jewish Publication Society in 


Philadelphia zu dieser schönen Leistung be- 


- glückwünschen. Druckfehler sind mir im he- 
 bräischen Teil bisher nicht aufgefallen, wohl 
_ aber in dem nicht hebräischen Absatz der 


} 


soll zum Abschluß ein alphabetisches Re- 
- gister der Dichter nebst biographischen Daten 
und einer vollständigen Liste ihrer bekannten 


- Bibliographie S. LXIV ff. 
Die Fortsetzung des Werkes ist in zwei 
weiteren Bänden geplant, ein vierter Band 
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Dichtungen bringen, das Ganze dann durch 
eine umfassende literarhistorische Einleitung 
in die hebräische Poesie gekrönt werden. 
Mehr als ıo Jahre lang hat der Verf. mit 
entsagungsvoller Mühe an diesem ersten 
Bande ‚gearbeitet. Unser aufrichtiger Dank 
für seine ausgezeichnete Gabe soll in dem 
Wunsche Ausdruck finden, daß es ihm 
vergönnt sein möge, seinen Plan bis zum 
völligen Abschluß durchzuführen! In der Ge- 
schichte der Erforschung der hebräischen 
Literatur setzt er sich durch sein Werk ein 
Monumentum aere perennius. 


Berlin. I. Elbogen. 


Hans Achelis [ord. Prof. f. Kirchengeschichte: 
an der Univ. Leipzig], Das Christentum 
in den ersten Jahrhunderten. 2. ver 
besserte Aufl. Leipzig, Quelle & Meyer, 1925. 
XVIu. 343 S. 8% m. 20 Taf. M. ıo. 


Nachdem die ı. Auflage dieses Buches 
schon längere Zeit vergriffen gewesen war, 
erscheint es nun von neuem, in stark ver- 
änderter Gestalt. Eine einfach und frisch 
geschriebene Schilderung der ersten christ- 
lichen Jahrhunderte ist unzweifelhaft heute 
vielen Kreisen ein Bedürfnis. Das Ziel noch 


. größerer Volkstümlichkeit, als es schon die 


1. Aufl. sich gesteckt hatte, ist denn auch als 
die Absicht der neuen Auflage anzusehen, 
eine Aufgabe, die sie zweifellos mit. Erfolg 
zu lösen sucht. Dazu dient neben einer be- 
trächtlichen Verringerung des Umfangs (statt 
745 Seiten der ı. Aufl. 343 geräumiger ge- 
drucktel), die Streichung der ausführlichen 
Belege (nur wenige Stellen sind am Schluß 
des Buches zusammen genannt) und die 
sprachliche Vereinfachung (Fremdwörter sind 
fast überall übersetzt; statt ‘Askese’, “Metro- 
polit’ heißt es jetzt ‘Enthaltsamkeit’, ‘Erz- 
bischof’. Wäre nicht vielleicht auch besser 
für ‘Genesis’ ‘1. Buch Möse’ zu sagen?). 
Zahlreiche Zitate aus den Quellen, Einzel- 
worte wie ganze Erzählungen, helfen un- 
gemein dazu, die Darstellung anschaulicher 
und farbiger zu machen. 

Die Anlage des Buches ist die gleiche 
geblieben. Nur wurde das 2. Kap., ‘Der 
Apostel Paulus’, gestrichen. Die paulinische 
Mission ist jetzt dem Heidenchristentum zu- 
geführt, wie das Apostelkonzil, dem schon 
in der ı. Aufl. ein besonderer Abschnitt ge- 
widmet wurde, der jerusalemischen Gemeinde. 
In ähnlicher Art ist auch sonst verfahren: 
die Persönlichkeiten (Tertullian, Origenes, 

vor 
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Cyprian) erhalten keine gesonderte Behand- 
lung mehr. Entgegen der Weise der meisten 
Darstellungen widmet dieses Buch sein Haupt- 
interesse der Schilderung von Zuständen, 
nicht von Personen und Ereignissen. Auch 
das Moment der Entwicklung tritt zurück. 
Verfassung, Kultus, Sitten und Gebräuche 
der ‘heidenchristlichen Gemeinden’ und der 
‘katholischen Kirche’ nehmen den breitesten 
Raum ein, so daß wir ein ausgeführtes Bild des 
Lebens und der Art der allgemeinen Christen- 
heit, nicht etwa nur ihrer Führer, vor Augen 
gezeichnet bekommen. 

In der Chronologie sind mehrere Verände- 
rungen zu konstatieren. Das Apostelkonzil 
legt A. jetzt auf das Jahr 48 (statt 52 der 
ı. Aufl.), dementsprechend die Gefangen- 
nahme des Paulus auf das Jahr 55 (statt 59). 
Im übrigen verzichtet A. jetzt für die ältere 
Zeit auf bestimmte Zeitangaben. Der Ab- 
schnitt II;, der im wesentlichen die Bezieh- 
ungen der heidenchristlichen Gemeinden zum 
Judentum behandelt, hätte vielleicht besser 
seine alte Überschrift »Zusammenhang mit 
der Synagoge« behalten, da nun neben ‘Fest- 
zeiten’, ‘Gottesdienst’ usw. auch noch ‘Engel’ 
und ‘Teufel’ als Einrichtungen der Gemeinde’ 
erscheinen. 

Einzelne originelle Bemerkungen über- 
raschen, wie S. 9 die Vermutung einer streng 
gesetzlichen Frömmigkeit der Mutter Jesu, 
oder einer vorwiegend galiläisch-hellenisti- 
schen Zusammensetzung der Urgemeinde 
(S. 13). Oder wenn A. den mehrfachen Orts- 
wechsel der Priszilla und Aquila von ihrer 
Missionstätigkeit herleitet (S. 53), wenn er 
in der christlichen Gleichstellung der Ge- 
schlechter etwas spezifisch Heidenchristliches 
sieht (S. 56), oder wenn er das Festhalten 
der geschichtlichen Gegebenheiten des 
Christentums dem stillen Einfluß eines juden- 
christlichen Elements in den Gemeinden 
danken will (S. 157). 

Das Buch will nicht in wissenschaftliche 
Probleme einführen; wo es in der modernen 
Geschichtswissenschaft differierende Anschau- 
ungen gibt, ist nur die eigene zum Ausdruck 
gebracht. Im Interesse der Lebendigkeit der 
Darstellung wird man diesem Verfahren im 
allgemeinen nur zustimmen können; bei ein- 
zelnem bedauert man doch, keine Belege 
angegeben zu finden. So bei der Bemerkung 
S. 76, die Engelvorstellungen hätten allmäh- 
lich an Kräftigkeit abgenommen, — wo man 
das Gegenteil anzunehmen gewohnt ist. Der 
Satz »die Valentinianer ließen allein den Pau- 
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lus gelten, weil ihm das Geheimnis durch 
Offenbarung gezeigt worden wäre« (S. 165), 
ist bei der hohen Schätzung des Johannes 
durch die Valentinianer nicht recht ver- 
ständlich. S. 80 wird gesagt, das :Salz als 
eine Art Sakrament könne nur in .juden- 
christlichen Kreisen nachgewiesen werden; 
der Brauch ist doch auch sonst bekannt 
(führt doch z. B. die Schilderung Augustins 
in den Konfessionen schwerlich nur auf eine 
Einrichtung lediglich des 4. Jahrh.s) — doch 
das sind Einzelfragen! 

Ganz besonders dankenswert ist die Bei- 
gabe ausgezeichneter Bilder in vortrefflicher 


Wiedergabe. Die Ausstattung des Buches 
ist glänzend. 
Tübingen. H. Dörries. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Literaturen 


Lieder eines chinesischen Dichters und Trin- 
kers (Po Chü-i), übertragen von L[eopold] 
Woitsch [Privatdoz. f. Chines. an d. Univ. 
Wien]. Leipzig, Verlag der Asia Major, 
1925. III u. ııo S. 8° mit Illustrationen von 
Richard Hadl. 


Po Kü-i mit dem Beinamen Lo-tien kann 
als ebenbürtiger Dritter neben das große 
Dichterpaar Li T‘ai-po und Tu Fu gestellt 
werden, die beide wenige Jahre vor seiner 
Geburt gestorben waren (er lebte von 772 
bis 846 n. Chr.). Die Lieder dieser drei 
Größten dürfen als der Höhepunkt gelten, 
den die so reich entwickelte Lyrik der T’ang- 
Zeit im 8. und 9. Jahrh. erreicht, und den 
dieser Teil der chinesischen Poesie auch in 
den folgenden Zeiten nicht mehr. über- 
schritten hat. Ihre Gesänge gehören un- 
zweifelhaft zu dem Zartesten und Duftigsten 
und zugleich Schlichtesten und Natürlichsten 
ihrer Art, was die Welt-Literatur überhaupt 
bietet. Es ist stellenweise der Geist Goethe- 
scher Lyrik, den wir hier wiederfinden, und 
mir scheint es durchaus begreiflich, wenn 
das junge China von heute sich schon des- 
halb so leidenschaftlich für Goethe begeistert, 
weil es bei ihm in fremdem Gewande das 
wiedererkennt, was ihm einst die T‘ang-Zeit 
und nur diese allein gegeben hat. 

Es ist nicht zu verwundern, daß auch die 
Sinologen, soweit sie poetischen Neigungen 
zugänglich sind, sich vielfach diesem schön- . 
sten Zweige chinesischer Dichtkunst zu- 
gewendet haben, und gerade Po Kü-i hat in 


3 


} 
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der jüngsten Zeit besonders viel Aufmerk- 
samkeit gefunden. Abgesehen von Pfizmaier, 
der sich 1886 und 1887 auch auf diesem 
Gebiete auf seine Art versucht hat, haben 
Giles, von Zach, Anna Bernhardi, Waley 
und Woitsch von einer ganzen Anzahl seiner 
Gedichte Übersetzungen gegeben, z. T. mit 
scharfer gegenseitiger Kritik. Daß nicht einer 
von ihnen den vollen Zauber des Originals 
hat wiedergeben können, ist selbstverständ- 
lich: die Aufgabe ist unlösbar, solche zarten 
Gebilde feinsten persönlichen Empfindens 
kommen rettungslos zu Schaden, wenn eine 
fremde Hand ihnen eine neue Form geben 
will, und selbst der Genius eines Viktor von 
Strauß würde hier gescheitert sein. Unseren 
Dichtern von Beruf, die nach Übersetzungen 
arbeiten, muß das Meiste entgehen, das in 
der bildhaften Ausdrucksweise der chine- 
sischen Schriftzeichen verborgen liegt, von 
dem eigenartigen Rhythmus ganz zu 
schweigen; auf der anderen Seite sind für 
philologische Schulmeisterei die chinesischen 
Lyriker ein völlig untaugliches Objekt. Es 
kommt schließlich auf den Geschmack und 
auf den einzelnen Fall an, ob das eine oder 
das andere dem Erreichbaren näher steht. 
Ein gewisses Gefühl für angemessene Sprach- 
schönheit muß allerdings in jeder Übertra- 
gung erkennbar sein, wenn sie überhaupt 
eine solche zu sein beansprucht, und schließ- 
lich wird dies wohl, zusammen mit der grö- 
Beren oder geringeren Treue und Vollständig- 
keit des wiedergegebenen Gedankens, der 
einzige Maßstab für die Beurteilung sein. 
Die rhythmischen Anforderungen werden 
wohl oder übel immer nur bescheidene sein 
dürfen. 

Woitsch hat sich mit der Behandlung 
Po Kü-i’s schon seit langen Jahren beschäf- 
tigt. Im Jahre 1908 erschien in Peking 
unter dem Titel Aus den Gedichten Po 
Chü-i’s eine größere Zahl von Übersetzungen 
mit chinesischem Urtext und einer Lebens- 
beschreibung des Dichters nach :einheimi- 
schen Quellen; die Arbeit wurde von E. von 
Zach in den »Mitteilungen der Deutschen 
Gesellschaft. für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens« (Bd. XIII S. 26ff.) eingehend 
kritisiert. In der »Asia Major« (Bd. I S. 
545ff.) veröffentlichte W. dann abermals 
eine chinesische Lebensskizze Po Kü-i’s mit 


“ Übersetzung, die ebenso wie die frühere den 


Stammbaum und die Verwandtschaft des 
Dichters mit einer für abendländische Leser 
nicht eben kurzweiligen Ausführlichkeit dar- 
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legte. In den von ihm herausgegebenen »Varia 
Sinica« waren in der 2. Lief. (1922) gleich- 
falls eine Anzahl der Gedichte in Text und 
Übersetzung erschienen. (Das Heft ist mir 
nicht zugänglich, ich entnehme die Angabe 
der »T‘oung Pao«, Bd. XXII S. 329.) End- 
lich wurde den Teilnehmern des Deutschen 
Orientalistentages in München im Okt. 1924 
von Bruno Schindler, Friedrich Weller (den 
Herausgebern der »Asia Major«), Otto Har- 
rassowitz und Richard Hadl eine Auswahl der 
W.schen Übertragungen mit Illustrationen in 
geschmackvoller Ausstattung überreicht. 
Das vorliegende, sehr hübsch in Rot mit 
Gold gebundene Buch enthält nunmehr die 
meisten der seit 1908 von W. veröffent- 
lichten Übersetzungen und eine Anzahl neuer 
dazu, im ganzen einige siebzig Gedichte mit 
den Hadlschen Zeichnungen, die. den chi- 
nesischen Stil oft überraschend gut getroffen 
haben. Eine kurze, hier allzu kurze Lebensbe- 
schreibung Po Kü-i’s bildet. die Einleitung, 
einige notwendige Erklärungen von Namen 
u. ä. machen den Schluß. Die deutsche Fas- 
sung ist noch einmal gründlich durchge- 
prüft worden, und sie hat dabei gegen die 
von 1908 erheblich gewonnen. In der Ein- 
leitung sagt der Übersetzer, er bringe die 
Gedichte »in freier rhythmischer Übertra- 
gung«. Er habe diese deshalb vorgezogen, 
»weil unsere prosodischen Gesetze den chi- 
nesischen Versgesetzen völlig wesensfremd 
sind«. Dem letzteren möchte ich nicht so 
ohne weiteres zustimmen, und tatsächlich hat 
W. auch zuweilen seinen Grundsatz ver- 
gessen und sich gebundener Versmaße mit 
Reimen bedient (z. B. auf S. 5, 28, 31). 
Immerhin ist nicht zu bestreiten, daß gute 
Prosa besser ist als schlechte Verse, und W.s 
Prosa ist im allgemeinen gut. Hier und da 
ist wohl eine gar zu nüchterne oder fade 
Wendung stehen geblieben (z. B. auf S. 8 
»Maulbeerbäume und Hanfstauden geben der 
Landschaft das Gepräge«. Hier ist der 
unschöne Ausdruck sogar erst durch un- 
genaue Übersetzung verursacht worden, das 
chinesische ‘Original liest fen yün d. h. »pran- 
gen in Üppigkeit«e. Oder auf S. 54: »Jeder- 
mann ist dafür eingenommen«; auf S. 62: 
»Ob Leben, ob Tod mir beschieden, läßt 
mich kalt«; auf S. 53: »Neu erstandene 
Heimchen« u. a.); auch scheint es mir .nicht 
glücklich, in eine Art von Versmaß zu ver- 
fallen, das wie verunglückte Hexameter an- 
mutet (z. B. S. 37). Wie schwer es ist, aus 
den chinesischen Versen alles ans Licht zu 
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ziehen, was darin steckt, möge ein Beispiel 
zeigen. In dem Gedichte »Der Gang zum 
Kloster Wu-chen« (S. ızff.) wird eine Halle 
mit Buddha-Statuen (ob mit dem Ausdruck 
yü siang wirklich »Statuen aus Jade« gemeint 
sind, ist mir nicht sicher) beschrieben, in die 
der Dichter eintritt. Im der Übersetzung 
heißt es: »Sie (die Statuen) trugen umgelegt 
das Kashaya Und den Stirnrosenkranz aus 
weißen Steinen«. Der chinesische Text sagt: 
»Gefältelter Reif war ihr Priestergewand, 
aufgereihte Hagelkörner bildeten den Kopf- 
 schmuck«. Also ein der Natur entnommener 
Vergleich: ihre faltigen Gewänder waren wie 
weißer Reif, den man zu Falten gepreßt 
hat, die Perlenreihen ihres Kopfschmuckes 
glichen aufgereihten Hagelkörnen. Die Über- 
setzung läßt nichts davon erkennen. Das in- 
dische Wort kasaya entspricht zwar genau 
den chinesischen Schriftzeichen, aber es wirkt 
nicht schön an dieser Stelle, zumal es die 
Bedeutung »rotes Gewand« hat. Ebenso 
würde für »Candana-Trommel« an derselben 
Stelle besser »Trommel aus Sandelholz« 
stehen. Das ganze Gedicht bedürfte übrigens 
genauerer Erklärungen. 

Diese Ausstellungen sollen keinen Tadel 
enthalten, sondern nur die Schwierigkeiten 
beleuchten, denen der Übersetzer chine- 
sischer Gedichte gegenübersteht. Über Po 
Kü-i selbst etwas zu sagen, ist hier nicht der 
Ort. Wer sich in seine Lieder vertieft, wird 
ihren Zauber bald fühlen. 


Berlin. O. Franke. 


Griechifche und lateinilche Literatur 


Ernst Howald [ord. Prof. f. Klass. Phil. an d. 
Univ. Zürich, Platons Leben. Zürich, 
Seldwyla Verlag, 1923. 109 S. 8°. 


Howalds Buch stellt sich eine ungeheure 
Aufgabe: auf 100 Seiten das Leben desjenigen 
Philosophen zu schildern, das an äußerem, 
uns noch faßbarem Geschehen gewiß nicht 
arm ist, dessen ganzer Gehalt aber so wie bei 
keinem Philosophen je wieder sich in seinem 
Werke verborgen hält; man spürt hinter je- 
dem Dialoge den Geist des Schöpfers in einer 
bestimmten Bewegung, und doch ist deren 
Sinn gebrochen durch die Darstellung eines 
andern — sei es Sokrates, der Eleat, Timaios 
oder der Athener der Gesetze. Hinter diesen 
Metamorphosen Platon selbst als ein Leben, 
als Bios und Aion zugleich, in seiner ein- 
maligen Wirklichkeit und als Idee zu -fas- 
sen, die sich in ihm ausspricht — es kann 
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kaum eine höhere und schwierigere Aufgabe 
für den Historiker der Philosophie geben. 
H. hebt hervor, was wohl grundsätzlich nie 
bestritten worden ist, daß ein summierendes 
Sammeln des Einzelnen schon bei kleineren 
Individuen nie zur Erkenntnis des Ganzen 
führt. Er wirft kühn die bisherige Methode 
philologischer Begründung über Bord, er ver- 
zichtet auf das Beweismaterial, er fürchtet 
sich nicht, an sogenanten feststehenden Tat- 
sachen und Urteilen der gelehrten communis 
opinio zu, rütteln. Er will Neues, im Ergeb- 
nis und in der Methode, anstatt den freilich 
ungemein mühsamen Weg der früheren For- 
schung selbst zu Ende zu gehen und zu 
sehen, wo man ihn weiterbauen muß. ı Er 
traut sich bei seiner in der Tat erheblichen 
Kenntnis der platonischen Werke zu, die ge- 
bahnten Wege verlassen zu dürfen — worin 
stets eine Gefahr liegt, in fremden Bereichen 
doch wieder auf getretene Wege zu geraten 
und auf ihnen von dem ursprünglichen Ob- 
jekt abgeführt zu werden. H. will sein Ma- 
terial nicht in den Texten »finden«, er gibt 
eine »Deutung« von jener gefährlichen Sub- 
jektivität, die den geistigen Kern der Indi- 
vidualität aus wenigen grundlegenden Erleb- 
nissen zu erschließen unternimmt. H. weiß, 
daß die Auswahl und die Deutung dieser 
grundlegenden Erlebnisse durch ein aus der 
eigenen Erlebnissphäre gezogenes Nacherleben 
bestimmt werden; er weiß auch, daß für die 
Beschreibung derartiger psychischer Phäno- 
mene uns heute weder eindeutige Termini 
noch anerkannte wissenschaftliche Begriffe 
zur Verfügung stehen; deshalb sei von vorn- 
herein darauf verzichtet, mit ihm wegen der 
vielen unbestimmten Ausdrücke, z. B. des 
Dynamischen, des geistigen Kraftfeldes, zu 
rechten. Viel wichtiger ist es, daß in der Er- 
lebnissphäre H.s, aus der sich ihm das Bild 
Platons in Auswahl und Aufbau gestaltet, 
grade dasjenige Sachgebiet zurücktritt, in. 
dem die immer wieder sich verjüngende Kraft 
des platonischen Geistes tatsächlich wurzelt: 
die Philosophie als Wissenschaft. H. ver- 
sucht nicht, den spezifischen Sinn zu er- 
gründen, den Platon mit Eidos, Dialektik, 
Logos verbindet; so wie H. persönlich Ter- 
mini wie Begriff, Definition, Dialektik, for- _ 
male Logik gebraucht, darf er ihnen. mit 
Recht die Kraft absprechen, die Dynamik 
des platonischen Lebens zu bestimmen, und 
er muß infolgedessen nach gefühlsmäßigen, 
»leidenschaftlichen« Erlebnissen suchen. So 
begreiflich diese Reaktion ist gegen eine frei- 
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lich längst überwundene Auffassung Platons, 
die in ihm vorwiegend den theoretischen 
Begründer und Vorläufer der mathematischen 
Naturwissenschaft im heutigen Verstande 
sehen möchte, so kann doch ein so weitge- 
hendes Vorbeisehen an dem, was in der 
Sache die Philosophie heute wie stets von 
Platon zu lernen hat, nie die lebendige Ein- 
heit geben, auf der auch die Einheit der ein- 
zelnen Dialoge und der ganzen Entwicklung 
Platons beruht; denn alle Erlebnisse Platons, 
mögen sie Sokrates oder Dion angehen, er- 
halten ja erst von ihrer philosophischen 
Bedeutung aus einen für uns faßbaren Sinn. 
Nicht was in Platon »verdrängt« wurde an 
Leidenschaft, an dichterischer Kraft, sondern 
was er uns, geformt und gestaltet aus dem 
Logos der Philosophie, an für uns verständ- 
licher Wahrheit geben wollte, müssen wir 
auch jeder psychologischen Analyse zugrunde 
legen. Ohne diese Basis wenigstens grund- 
sätzlich anzuerkennen, bleiben die scharf- 
 sinnigen Bemerkungen und Analysen des 
_ Philologen, an denen H.s Buch wirklich nicht 
arm ist, Zufall. Daher finden sich neben den 
- feinen Bemerkungen über das Symposion und 
‘den Phaidon, die dem historischen Sinne 
-H.s alle Ehre machen, unzutreffende Mo- 
- dernisierungen, wie z. B. die Darstellung der 
‘Mystik des alten Platon, die recht billige 
"Kritik der »Politik« Platons von dem Stand- 
- punkt moderner Machtpolit'k. Die These H.s, 
‘daß Platons Lehre nicht »Wissenschaft« ist, 
‘die nun durch eine Analyse der sokratisch- 
- platonischen Philosophie gestützt werden soll, 
"steht eben als ein ungünstiger Stern über dem 
"Buche. Ihr zuliebe werden unleugbare wich- 
‚tige Züge als nebensächlich zurückgeschoben, 
andere ungebührlich betont. Für Sokrates 
wird die dem hellenischen Altertum fremde 


= 


niedrigt, in Anspruch genommen; seine päda- 
 gogischen Absichten sind für H. nebensäch- 
Flich, zufällig, von den Zeitgenossen falsch 
verstanden. Die Ideenlehre, die meines Er- 
achtens die ganz folgerichtige Entwicklung 
griechischer Denkweise ist und aus der 
die platonische Wissenschaft, Politik und 
Ethik als aus deren einheitlicher Grundlage 
Be riffen werden muß, wird für H. ein Not- 
behelf, ein Sprung ins Jenseits, eine Welt- 
flucht. Als nach den Enttäuschungen von 
Sizilien das Objekt fehlt — so H.s Deu- 
Bung —, an dem sich Platons »Methode« 
- betätigt, der Staat, wird sie zunächst selbst 
_ Gegenstand methodischer Besinnung, bis Pla- 
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ton in der »Naturwirklichkeit« schließlich einen 
neuen Gegenstand für diese Methode findet; 
aber deshalb ist es ihm auch wicht sehr 
ernst damit, es ist ihm Spiel. Die Tatsache, 
die H. zugibt, daß Platons Altersphilosophie 
eine große Auseinandersetzung mit dem größ- 
ten Naturwissenschaftler vor Aristoteles, mit 
Demokritos, ist, macht ihn an dieser philoso- 
phisch schlechthin unverständlichen Auffassung 
von Methode nicht irre. Wie m. E. erst die 
Untersuchung der literarischen Stellung der 
demokriteischen Werke die Leukippfrage 
weiterführen kann (vgl. Pauly-Wissowa-Kroll 
R. E. s. v. Leukippos), so kann auch erst die 
literarische Auseinandersetzung mit Demo- 
kritos die omovön-nadıd-Krage, zu der H. 
(S. 104) feine Bemerkungen macht, klären. 
Wie willkürlich aber auch die Auswahl des 
Gegebenen, wie verzerrt deshalb notwendig 
die Perspektive ist, unter der das Leben Pla- 
tons hier erscheint, so zeigt das helle Licht, 
das auf mancherlei, wie die späte Entwick- 
lung Platons, auf den Stimmungsgehalt man- 
cher Dialoge von H. gelenkt wird, doch oft 
wirkliche Probleme. H. hat ein lebendiges 
und warmes Gefühl für manches Menschliche 
an Platon, und sein Versuch kann in der Tat 
viele dazu führen, nun einmal den ganzen 
Platon aus seinen eigenen Werken und diese 
aus der persönlichen Einheit ihres Schöpfers 
kennen zu lernen. Deshalb kann die huma- 
nistische Wissenschaft dankbar sein, daß H. 
mit großer Kühnheit den Versuch gewagt 
hat, den Stil und das Leben Platons — frei- 
lich ohne seine Philosophie — zu behandeln. 
Daß Stil, Leben und Philosophie Platons 


‘in steter Wechselbezogenheit dargestellt wer- 


den müssen, dies kann H.s Buch mit größter 
Deutlichkeit lehren und dadurch für die künf- 
tige Forschung eine kathartische Bedeutung 
haben. Dann wäre dies Buch nützlicher als 
die vielen, die »richtigere« Dinge wieder- 
holen und verbreitern. 


Breslau. Mihuscstenzel, 


Germanische Eiteraturen 
Gottfried Fittbogen [Dr. phil. in Berlin], Die 
Religion Lessings. [Palaestra. ı4ı.) Leip- 
zig, Mayer & Müller, 1923. VIlIu. 325 S. 8°, 
Die Literaturübersicht, die Fittbogen am 
Schluß seines Buches unter dem nicht ganz 
liebenswürdigen, dem»Nathan«V, 6, entnomme- 
nen Motto von der »kalten: Buchgelehrsamkeit« 
zusammengestellt hat, zeigt, mit welchem Eifer 
sein Thema schon wiederholt bis in die neueste 
Zeit hinein angepackt worden ist. Auch F. sel- 
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ber war an der Diskussion über die richtige 
Lessingdeutung mehrfach bereits beteiligt 
(vgl. z. B. Preußische Jahrb. 154, 1913, 
S. 2ı8ff. für Lessings Autorschaft an der 
»Erziehung des Menschengeschlechts«; Deut- 
sche Rdschau 1916, April, S. 83ff.: »Der 
ideale und der historische Lessing«; Protest. 
Monatshefte ı8, 1914, S. ı8ıff. 240ff.). 
So nimmt man sein zusammenfassendes Buch 
mit großen Erwartungen zur Hand und wird 
sich, auch wenn man etwa in Einzeldeutungen 
wie vielleicht gar in der Gesamtbeurteilung 
Lessings von F. abweicht, durch seine sau- 
bere historische Analyse belohnt fühlen. Denn 
F. "beherrscht ohne Zweifel sein Material; 
er ist in Lessingsche Dialektik, vor allem in 
die Psychologie des theologischen Kämpfers 
Lessing gut eingedrungen, und er weiß bei 
allem Willen zur richtigen Erfassung des 
Einzelnen seinen Helden doch auch in lehr- 
reicher Weise in die Gesamtbewegung ein- 
zuordnen und die nach F. von Lessing ein- 
geleitete neue Phase christlich-protestan- 
tischer Religionsgeschichte, der er den Na- 
men »Neuprotestantismus« gibt, von Lessings 
historischer Gestalt her zu erhellen. Das gibt 
seinem Thema die Aktualität und seiner 
Darstellung den »modernen« Anstrich, obwohl 
F. der Form nach nicht »modern« schreibt. 
Er geht nicht die Wege der modernsten Lite- 
raturwissenschaft, weder die der ideen- oder 
problemgeschichtlichen Analyse, noch die 
des Suchens nach der »metaphysischen Gestalt« 
des Dichters oder seinem »Mythus«, sondern 
bleibt im wesentlichen bei der älteren exakt- 
philologischen Richtung. Inhaltlich aber ist 
das Ganze gleichwohl gleichsam in die Ge- 
genwart hineingezogen. Denn im Gegensatz 
zu denen, die — wie etwa erst vor kurzem 
wieder Adolf Bartels (»Die Überwindung 
Lessings.« Neue Christoterpe 45, 1924) — 
Lessing rein der Geschichte zuweisen und 
seine Gegenwartsbedeutung leugnen, schaut 
F. in einem großen Teil der Lessingschen 
Probleme heutige Probleme und stellt ihn 
in den Zusammenhang einer bis heute ge- 
henden Strömung. 

Er arbeitet sein Lessingbild in geschickter 
Weise auf dem Hintergrunde einerseits der 
lutherischen Orthodoxie, anderseits des Rei- 
marschen Deismus heraus. Das sind in der 
Tat, wenn nicht die Größen, so doch zwei 
wichtigste von den Größen, mit denen Les- 
sing sich bei Bildung der eigenen Religiosi- 
tät und Theologie, seiner Religion und seines 
»Wähnens über Gott«, auseinandergesetzt 
hat. Daß er dabei den heilsgeschichtlichen 
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Bestand und den Bibel-Inspirationsglauben 
der überlieferten Frömmigkeit abstößt, ist 
allgemein zugestanden, während ich an an- 
deren Punkten auch trotz F, den »esote- 
rischen« Lessing, den er im Gegensatz zu 
skeptischeren Forschern mit ziemlicher Si- 
cherheit erfassen zu können glaubt, nicht so 
konsequent von der Überlieferung abrücken 
und die Verwendung traditioneller Begriffe 
nicht so sicher als bloße Akkommodation be- 
zeichnen möchte. Und anderseits, wenn 
F. Lessing im Unterschied von Reimar auch 
eine »der Substanz nach christliche Position« 
zuschreibt, so hätte ich ihn in anderen Punk- 
ten, durch stärkste Betonung seiner ge- 
schichtsphilosophischen Ader, seines Sinnes 
für das in der Geschichte quellende schöp- 
ferische Leben und seines pädagogischen 
Taktes noch viel weiter von jener radikal- 
polemischen Gestalt und damit vom Deis- 
mus abgerückt. Aber das soll F.s Gesamt- 
leistung nicht herabmindern. Sollen einzelne 
Kapitel seines Buches hervorgehoben werden, 
so muß dies vor allem der Analyse des »Na- 
than« gegenüber geschehen; dessen Quellen- 
wert für die Erkenntnis von Lessings eigener 
Frömmigkeit ist ja schon durch Lessings 
bekanntes Wort sichergestellt: »Nathans Ge- 
sinnung gegen alle positive Religion ist von 
jeher die meinige gewesen«. Dieser Quelle 
entstammt denn auch F.s Charakteristik der 
Religion Lessings als Gottergebenheit; er 
hätte ihr auch das Drängen auf die Religion, 
der Tat entnehmen können, um seine Charak- 
teristik Lessings als»Verkünders einer bloßen 
Religion der Gesinnung« gegen Mißverständ- 
nisse zu sichern. Daneben verdienen F.s 
Darlegungen über das Religionsgespräch 
mit Jacobi und den Pantheismusstreit be- 
sondere Hervorhebung, zumal F.s Kritik 
am Jacobischen Bericht z. B. in dem 
Werke Lütgerts über den deutschen Ide- 
alismus nicht genügende Beachtung gefunden 
hat; für F. ist Lessing nicht Spinozist, son- 
dern Leibnizianer, und man wird ihm auch 
das danken müssen, daß er diesen engen Be- 
ziehungen Lessings zu Leibniz überall in .ge- 
bührender Weise nachgegangen ist. 

Daß ich den Begriff »Neuprotestantismus« 
in der von F. festgehaltenen engen Fassung 
nicht als zutreffenden historischen Periodi- 
sierungsbegriff anerkennen kann, sei nur zum‘ 
Schluß kurz bemerkt. Der »Neuprotestantis- 
mus« umfaßt mehr als den durch die rational- 
aufklärerische Linie gekennzeichneten neu- 
zeitlichen Protestantismus. 

Königsberg i. Pr. L. Zscharnack. 
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Keltitche Sprachen 


Carl J. S. Marstrander [Prof. f. Kelt. Sprachen 
an d. Univ. Christiania, Observations 
sur les presents indo-europeensä 
nasale infix&e en Celtique. Videns- 
kapsselskapets Skrifter. II. Hist.-Filos. Klasse, 
1924 Nr. 4.]| Kristiania, J. Dybwad, 1924. 
708. 8°. 

Diese neue ArbeitMarstranders hebtsich 
wohltuend von seinen früheren ab. Sie ist 


- ziemlich frei von wilden Hypothesen und ganz 


frei von Angriffen gegen seine Fachgenossen. 
Die vergleichende kelt. Grammatik und Ety- 
mologie ist im wahren Sinne sein bestes Ar- 
beitsgebiet und läßt seinen Scharfblick und 
seine Kombinationsgabe voll zur Geltung 
kommen. Die Betrachtung der einzelnen 


irischen -nd- und -nu-Verba, die er in treff- 


ee A a u an 


lichen Einzelmonographien behandelt, führt 
ihn zu dem Ergebnis, daß das keltische 
Verbalsystem unter den westidg. Sprachen 
die meisten archaischen Züge bewahrt hat. 
Er gibt auch zum ersten Male eine ein- 
gehende Darstellung der Bildung der Ver- 


 balabstrakta der nd- und nu-Verben, deren 


- Mannigfaltigkeit als besonders altertümlicher 


- Zug bezeichnet werden muß. 
- die Existenz air. Verba vom Typus skr. 


Ebenso wird 


“ mathnäti (nicht mathnäti) zum ersten Male 
deutlich nachgewiesen (air. 'gleinn, 'breinn, 


‚greinn, 'baill usw.). Daran schließen. sich 


- mancherlei geistreiche Einzelbeobachtungen, 


so die Deutung von air. ad'gnin, ‘erkennt’ 


- (statt ad-gnän) aus der kontrahierten Form 


'atdgnin (aus *ati-gnä-nu-t), usw. Erstaunlich 
ist, daß M. noch immer ein idg. ’z, 2 an- 


setzt, wodurch so entsetzliche Formen wie 


ga-nd, gü-neu- entstehen. 

Allerdings finden sich auch sonst einige 
Irrtümer. Die Annahme des Reimes ro'- 
scaichi : flathib (Fel. Oeng. Prol. 177), dem 
zu Liebe er ein unmögliches Präsens 'scatcht 
erfindet, zeigt von einer bedauerlichen Un- 
kenntnis der air. Metrik. Auch mit den 
Lautgesetzen scheint er nicht immer auf 


- gutem Fuße zu stehen, wenn er z.B. air. 


sciathar ‚Sieb’ (S. 44) auf *kreidhro- statt 


auf *kreitro- zurückführt, oder cymr. tawdd 
- „geschmolzenes Metall’ aus *ätos erklärt, das 


doch nur *lawd ergeben könnte, Ebenso 
kann air. lie ‚Flut’ (S. 57f.) unter keinen 
Umständen auf idg. ple-io-m zurückgehen, 
das nur zu *l&E würde, sondern muß, wie 


- Thurneysen (Z.C.P. 12, 288) längst gesehen 


hat, zu cmr, lliant gestellt werden und so- 
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| mit eine partizipiale Bildung auf -nt dar- 


stellen. Wo es ihm paßt, ignoriert M. aber 
auch die historische Grammatik, wenn er: 
z. B. (S. 25) die erst mittelirisch neugebildete 
Form 'rous ‚ich ruderte’ (für air. *rerus) 
dazu benutzt, um ein von ihm neu aufge- 
stelltes urkeltisches Lautgesetz (die Erhal- 
tung von idg. ö im Hiatus vor «) zu stützen. 
Genau so macht er es mit der Syntax, wenn 
er (S. 14) air. rottetha ‚ist dahin geschwunden’ 
als ro-Präsens auffaßt, das doch niemals in 
rein narrativer Bedeutung gebraucht werden 
kann; daß dies Verbum als redupliziertes 
Präteritum zur Wz. tä@ in air. tim gl. tabes 
gehört, ist übrigens schon eine Entdeckung 
Thurneysens (Z.C.P. XIII, 104 Anm.), die 
er mit keinem Worte erwähnt. 

Trotz dieser und anderer Fehler wird man 
manche wertvolle Anregung von dem Buche 
empfangen, wenn man es mit der nötigen 
Vorsicht durchnimmt. 


Berlin. J. Pokorny. 


Politifche @elchichte 


Eugen Täubler [ord. Prof. f. Alte Gesch. a. d. 
Univ. Heidelberg], Bellum Helveticum. 
Eine Caesar-Studie. Zürich, Verlag Seldwyla, 
1924. ‚167. 8.8° 
Caesar scheint Mode zu sein; doch viel 

Neues über ihn haben populäre Biographien 

kaum zu sagen. Die wissenschaftlichen For- 

schungen über seine gallischen Kriege sind 
am besten in zwei ausländischen Werken zu- 
sammengefaßt und verwertet worden, in dem 
französischen von C. Jullian 1909 (Hist. de 
la Gaule III) und in dem englischen von 

T. Rice Holmes? ıgıı;-manche Anregung ge- 

geben, aber auch vielen Widerspruch her- 

vorgerufen hat die italienische Geschichte 

Cäsars von Guglielmo Ferrero 1905 (Gran- 

dezza e decadenza diRoma II, deutsche Über- 

setzung 1908). Dem Helvetierzuge, mit des- 
sen Abwehr Cäsar im J. 58 seine Sieges- 

laufbahn eröffnete, hat Alfred Klotz 1915 

eine eingehende Studie gewidmet (Neue Jahrb. 

f. d. klass. Altertum XXXV 609—632); 

gleichzeitig hat Konrad Lehmann, polemisch 

anknüpfend an Ferrero, »Cäsars Bericht über 
sein erstes gallisches Kriegsjahr« besprochen 

(Sokrates III 488—496). 

Der letztgenannte Aufsatz ist Täubler ent- 
gangen; mit den übrigen erwähnten Arbeiten 
und mit den deutschen von Drumann und 
Mommsen bis zu Delbrück, v. Meß und 
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Gelzer setzt er sich häufig kritisch ausein- 


ander; zahlreiche und umfangreiche Anmer- 


kungen und drei größere Einlagen (S. 23—32.. 


66—80. 127—1ı31) sind mit der Widerle- 
gung fremder Meinungen angefüllt, bis er 
abbricht: »Die Klärung der Fragen kann 
durch Kritik der Kritik nichts mehr gewinnen«. 
Ich will nicht verschweigen, daß mich die 
Härte und Schärfe des Urteils über andere 
Forscher mitunter peinlich berührt hat; ver- 
söhnend wirkt, wenn mitten darin bei Momm- 
sen wenigstens anerkannt wird, »seine Vor- 
stellung werde wie sein ganzes Cäsarbild als 
Zeugnis der geistigen Auseinandersetzung mit 
Cäsar wie kaum ein anderes Gebilde histo- 
rischer Phantasie Ewigkeitswert behalten« 
(S. 71, vgl. auch ı57f. Anm.; dazu jetzt 
F. Gundolf, Cäsar S. ı1o. 265). 

In seinen positiven Teilen darf T.s Buch 
meistens auf Zustimmung und Beifall rech- 
nen. Es ist weniger ein Beitrag zur Kriegs- 
geschichte, als zur Geschichte der Politik 
und ist wie andere Arbeiten des Verf.s durch 
Gründlichkeit und Selbständigkeit ausgezeich- 
net, mit einer leichten Neigung zu lehrhafter 
Umständlichkeit. Die Quelleninterpretation 
dringt überall in die Tiefe, und die geschicht- 
lichen Tatsachen werden sorgsam erwogen 
und vorsichtig verknüpft. Mit vollem Recht 
rückt T. den Krieg zwischen Cäsar und den 
Helvetiern als eine Episode in den großen 
Zusammenhang der Probleme, die damals 
die Vergangenheit und die Zukunft des mitt- 
leren Galliens stellten. Die Lage war ver- 
schieden aufzufassen vom keltischen, vom 
römischen und vom germanischen Standpunkt 
und veränderte sich binnen kurzer Zeit für 
- alle Beteiligten, sobald auch nur einer von 
ihnen seine Stellung wechselte. Außerdem 
verflochten sich, zum mindesten bei den füh- 
renden keltischen Stämmen und bei Cäsar 
außenpolitische und innerpolitische 
gungen. Die Voraussetzung für die richtige 
Erkenntnis der gesamten Entwicklung ist die 
genaue Zeitbestimmung der einzelnen Ak- 
tionen; sie sind vielfach getrennt und unab- 
hängig voneinander verlaufen und erst zu 
einem gewissen Zeitpunkt den Gegenspielern 
bekannt geworden, sodaß sie deren weitere 
Pläne und Maßnahmen beeinflussen konnten, 
doch bei zurückschauender Betrachtung auch 
Vorausgegangenes in anderes Licht setzten. 
Zumal Cäsars eigene Politik und Strategie 
hat in seiner Darstellung eine Einheitlich- 
keit, Geschlossenheit und Folgerichtigkeit ge- 
wonnen, die sie in Wirklichkeit weder ge- 
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habt hat noch nach der Lage der Dinge haben 
konnte. Das hat T.s sorgfältige und scharf- 
sinnige Untersuchung im einzelnen überzeu- 
gend nachgewiesen; wenn im ganzen seine 
Ergebnisse nicht überraschend und umstür- 
zend erscheinen, so genügt es eben bei einem 
oft behandelten Thema, Richtiges genauer 
erkannt und fester begründet zu haben als 
die Vorgänger. Der Gelehrte, der erst vor 
einiger Zeit nach der Schweiz berufen wor- 
den war, hat sich jedenfalls durch 'die der 
ältesten Schweizergeschichte geltende Arbeit 
dort aufs beste eingeführt, sodaß man 'ihn 
mit Bedauern schon wieder scheiden sehen 
mag. 

Einzelne Bedenken wird man gewiß er- 
heben. Wenn T. S. 26 aus Poseidonios die 
Friedfertigkeit der Helvetier erschließt, so 
trifft das später nicht mehr zu, denn für 
Cäsar sind sie von vornherein (B. G. I 2, 4) 
homines bellandi cupidi._ Dem Dumnorix 
traut der Verf. vielleicht schon S. ıı2f. zu 
großen Einfluß auf die Entschlüsse der Hel- 
vetier zu; wenn er S. ı2ı ihren Entschluß 
zum Schlagen geradezu auf dessen Rat und 
Warnung zurückführt, so beachtet er nicht, 
daß Dumnorix damals unter strengster Be- 
wachung gehalten wurde (ebd. 20, 6) und 
schwerlich noch eine Botschaft senden konnte. 
Vielleicht dürfen hier zwei Bemerkungen zu 
dem eigentlichen Kriegsbericht Cäsars einen 
Platz finden, die eine zu dem Überfall auf 
die Tiguriner (T. S. ıo4ff.), die andere zu 
der Rekognoszierung des Considius (T. S. 
ı16f.). Wer Cäsars Bericht über jenen Über- 
fall unbefangen liest (I ı2, 2f.), muß es für 


„ ausgeschlossen halten, daß ein anderer als 


Cäsar selbst dabei die Führung hatte, und 
jeden Zweifel daran nimmt die nachdrück- 
liche Unterstreichung seines persönlichen An- 
teils am Schluß (7): Qua in re Caesar ... 
etiam privatas iniurias ultus est, quod eius 
soceri ... avum ... Tigurini ... interfecerant. 
Dennoch schreiben Plutarch und Appian die- 
sen ersten Erfolg vielmehr Cäsars Legaten 
Labienus zu und insbesondere Plutarch in 
so zugespitzter Wendung (Caes. 18, I: oüök 
autög, AaAAü Aaßınvög), daß man sie nur als 
eine absichtliche Polemik gegen Cäsars Be- 
hauptung verstehen kann. Es sind die 
Stimmen der Entzweiten aus dem Bürger- 
kriege, die wir hier vernehmen, und das ist 
an sich geschichtlich interessant, — gleich- 
viel, ob man der einen oder der andern 
Stimme größeren Glauben schenkt, — wobei 
ich selbst mich übrigens für Cäsar entscheide, 
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In seinem Untergebenen P. Considius, qui 
rei militaris peritissimus habebatur, hat Cäsar 
(I 21, 4. 22, 4) einen Hasenfuß an den Pran- 
ger gestellt, ähnlich wie die Feiglinge vor 
der Schlacht gegen Ariovist (I 39, 2ff.), 
aber durch die Nennung seines Namens weit 
rücksichtsloser; darüber sollte man nicht hin- 
wegreden (wie Klotz a. a. O. 628, 2). Die um 
das J. 49 bekannten Considier haben durchweg 
gegen Cäsar Partei ergriffen, aber einer hatte 
schon im J. 59 gleichsam als Alterspräsident 
eines Rumpfsenats dem Konsul Cäsar mit un- 
erschrockenem Mute opponiert (oraltio for- 
tissimi senis Cic. ad Att. II 24, 4 vgl. Plut. 
Caes. 14, 6; meine Röm. Adelsparteien 
S. 279, 1). » Sollte da nicht Cäsar, als im 
folgenden Jahre beim ersten Zusammentreffen 
mit dem Feinde in Gallien ein Sohn oder 
naher Verwandter jenes greisen Starrkopfs. 
jammerlich versagte, diesen Mann mit voller 
Absicht der Verachtung preisgegeben haben’? 
Solche Beobachtungen sind für die Beurtei- 
lung seines Werkes nicht belanglos, denn 
— um mit T.s richtigem Schlußwort gleich- 
falls zu schließen (S. 165) — »Cäsar und 


seine Kommentarien sind eins. Man wäge 
beide mit gleichem Gewicht«. 
Münster i. W. F. Münzer. 


Länder: und Völkerkunde 


Karl Haushofer [Generalmajor a. D. und Hon.- 
Prof. a. d. Univ. München], Geopolitik 
des Pazifischen Ozeans. Studien 
über die Wechselbeziehungen zwischen Geo- 
graphie und Geschichte. Berlin-Grune- 
wald, Kurt Vowinckel, 1924. XI u. 452 S. 
8° mit ı6 Karten u. Taf. Gb. M. ı15,—. 


Ratzels Neubegründung der politischen Geo- 
graphie (1897) hat zunächst wenig zur Nach- 
folge und zum Ausbau angeregt. Derjenige, 
der schon in den nächsten Jahren am ent- 
schiedensten die Wege des Meisters verfolgte, 
Kjellen, hat zudem einen Großteil des von 
Ratzel bearbeiteten Gebiets der Geographie 
abgesprochen und als »Geopolitik« für die 
Staatswissenschaften beansprucht. So bedurfte 
es der Spannungen, die zum Weltkriege 
führten, und der vielfachen schweren poli- 
tischen Probleme der Kriegs- und Nachkriegs- 
zeit, damit insbesondere in Deutschland (wo 
auch die spät genug erfolgte gekürzte Über- 
' setzung von Kjellens Hauptwerk sehr an- 
 regend wirkte) eine stärkere Pflege der po- 
litischen Geographie einsetzte, die sich 
schließlich fast ins Fieberhafte gesteigert hat. 
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In den einschlägigen Veröffentlichungen 
nimmt die methodische Frage der Ab- 
grenzung zwischen politischer Geographie 
und Geopolitik einen erheblichen Raum ein. 
Zwischen dem ängstlichen Bestreben Her- 
mann Wagners und Supans, auf »geogra- 
phischem Boden« zu bleiben und sich an die 
mit Maß und Zahl erfaßbaren räumlichen 
Tatsachen oder aber an den »Staat als Natur- 
wesen« zu halten, und der weiten Auffassung 
Schlüters, der, ursprünglich ablehnend, dann 
der politischen Geographie nicht nur, wie ich, 
die politischen Räume und die politischen 
Körper, sondern geradezu die »räumlich aus- 
gebreiteten Gemeinschaften« zuweist, finden 
wir die verschiedensten Zwischenstufen, 
Ebenso gehen die Ansichten über das Maß 
der Erdbedingtheit des politischen Lebens 
auseinander. So ist es vor allem nötig, die 
grundsätzliche Einstellung Haushofers fest- 
zulegen, der (auch durch seinen um die »Zeit- 
schrift für Geopolitik« gescharten Schüler- 
kreis) zu den richtunggebenden Männern ge- 
hört. In einem methodischen Aufsatz in der 
Drygalskifestschrift bezeichnet er die po- 
litische Erdkunde als die Lehre von der Ver- 
teilung der staatlichen Macht über die Räume 
der Erdoberfläche und ihrer Bedingtheit 
durch deren Formen und Unterlage, 
Klima und Bedeckung, als Geopolitik da- 
gegen die Wissenschaft von der politischen 
l.ebensform im natürlichen Lebensraum, die 
sie in ihrer Erdgebundenheit und in ihrer 
Bedingtheit durch die geschichtliche Bewe- 
gung zu erfassen sucht. Nicht viel anders 
wird in H.s vorliegendem Buch die Geopoli- 
tik als die wissenschaftliche Unterlage zur 
Kunst des politischen Handelns im Daseins- 
ringen der staatlichen Lebensformen um Le- 
bensraum auf der Erde gefaßt. Aufgabe und 
Ziel ist ihr, die von der Erdoberfläche be- 
stimmten Grundzüge, das einzig Dauernde in 
diesem Ringen, zu erkennen, aus der empi- 
rischen Anwendung zur gesetzmäßig be- 
herrschten vorzudringen. Dazu findet sie den 
Ausgangsboden, den Baugrund, vor allem in 
der politischen, Kultur- und Wirtschaftsgeo- 
graphie, wie diese wieder in der physischen. 
In jenem methodischen Aufsatz aber gelangt 
H. auch zu der Erkenntn's, daß Geopolitik 
und politische Geographie eine große Zahl 
von ihm näher bezeichneter Aufgaben ge- 
meinsam lösen müssen, ehe sie sich auf ge- 


‚trennten Wegen ihren besonderen Aufgaben 


zuwenden können. Auch diese gemeinsamen 
Aufgaben greifen weit über das Gebiet hin- 
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aus, das im allgemeinen als politische Geo- 
graphie beackert wird. Und doch fordert H., 
daß diese und die Geopolitik als ihre Weiter- 
bildung in den Rahmen der Geographie ein- 
gefügt werden, die allein ihre feste Verbindung 
mit den sicheren Grundlagen verbürgt. 

In diesem Zusammenhang gewinnt es Be- 
deutung, daß der Untertitel an Ratzels ur- 
sprüngliche Bezeichnung der Anthropogeo- 
graphie als »Anwendung der Erdkunde auf 
die Geschichte« (1832) anknüpft. Bei dem 
praktischen Ineinanderfließen der beiden theo- 
retisch auseinandergehaltenen Wissenschaften 
setzt H. somit praktisch auch der politischen 
Geographie als letztes Ziel die Erfassung von 
Gesetzen, nicht, wie wir anderen uns zumeist 
bescheiden, von bloßen Regeln. Aber es tritt 
stärker als in Ratzels Fassung hervor, daß 
sie dabei sowohl der Geschichte sich bedient, 
wie ihr dient — und mit ihr gemeinsam der 
Politik dient. Die »Geopolitik des pazifischen 
Ozeans«, die der Verf. nicht als Abschluß, 
sondern als bloße Bausteine bezeichnet, hat 
daher bewußterweise manchen subjektiven 
Zug; gibt es doch nach H. kaum objektive 
Wahrheit in der Geopolitik. »Dazu steht sie 
mit ıhrer künstlerischen, schaffenden Seite 
dem Werden, dem unausgesetzten Macht- 
wechsel auf der Erde zu nahe.« Diese Worte 
bilden keinen Widerspruch zu dem Streben 
nach Gesetzen, sie bezeichnen vielmehr die 
weite Ferne des Ziels und die Unvollkommen- 
heit der Hilfsmittel, die H. auch zwingt, des 
öftern bloß Probleme aufzustellen und Zu- 
kunftsaufgaben zu bezeichnen, manche Fragen 
bloß aus seiner Intuition vorläufig zu beant- 
worten. Politische Prognosen werden mit 
größter Vorsicht und selten gestellt. Aber 
in und zwischen den Zeilen tritt immer wieder 
die Einstellung auf eine große politische 
Frage, die künftige Stellung Deutschlands 
zu den Neugestaltungen, die sich am Stillen 
Ozean vorbereiten und auf die es kaum ach- 
tet, zutage und spricht sich insbesondere in 
den Parallelen zwischen Japans und Deutsch- 
lands Bevölkerungsüberdruck und politischer 
Belastung und in der bewegten Mahnung des 
Schlußwortes aus. Selbst die Stellung des 
Verf.s zu innerpolitischen Fragen des Deut- 
schen Reichs ist gelegentlich zu erkennen. 
Aber das politische Werk ist verankert in 
einer tiefen geographischen und geschicht- 
lichen Kenntnis und Anschauungsweise. 

Der Verf. von »Dai Nihon« (1913), »Das 
japanische Reich« (1921), »Japan und die 
Japaner« (1923), »Südostasiens Wiederauf- 
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stieg zur Selbstbestimmung« (in Haushofer- 
März, Zur Geopolitik der Selbst-Bestimmung 
1923) und anderen Schriften genießt den be- 
gründeten Ruf eines hervorragenden Kenners 
Östasiens und eines feinfühligen Beobachters 
der japanischen Volksseele. Sein tiefes In- 
teresse am Verlust der Selbstbestimmung und 
an den politischen und geographis@hen Be- 
dingungen ihrer Wiedererlangung in“ einem 
uns fremden und daher leichter mit voller 
Unbefangenheit von uns zu betrachtenden 
Erdraum und der Wunsch, die Deutschen an 
diesem Gebiet »zum Sehen überseeischer 
Wirklichkeit anzuleiten«, mußte ihn auf das 
weitere Gebiet des Stillen Ozeans und seiner 
Gestadeländer führen. So hat er sich die 
Frage nach deren Gemeinsamkeiten vorge- 
legt und erweist sich bei ihrer Beantwortung 
nun auch als gründlich unterrichteter und 
scharfsinniger Beobachter der australisch- 
ozeanischen und amerikanischen Verhältnisse. 
Wo eigene Anschauung fehlt, tritt die Durch- 
arbeitung einer umfassenden, gleich der ost- 
asiatischen zum großen Teil schwer zugäng- 
lichen Literatur und politische Erkundung in 
die Lücke. Nichts ist aus der Karte kon- 
struiert, wie heute so manche geopolitische 
Betrachtung; das gewonnene Gesamtbild kann 
geradezu als »erlebt« bezeichnet werden. 
H. kennt und meidet auch die Gefahr der 
Übersteigerung erster Eindrücke, die gerade in 
Ostasien so groß ist. So kann er ein groß- 
zügiges und packendes, Gemälde entwerfen, 
dessen Kunst man auch da bewundert, wo 
man den einen oder andern Zug nicht ge- 
nügend gesichert finden mag. 

Die Grundfrage ist die, ob es eine eigen- 
artige, von der atlantischen verschiedene Geo- 
politik der pazifischen Räume gibt, die sich 
in der Richtung auf die Ausbildung meer- 
überspannender Kultur-, Macht- und Wirt- 
schaftskörper hin auswirkt. Sie wird ent- 
schieden bejaht. Als Wirkung der absperren- 
den Längsküsten und der ähnlich sondernden 
ostasiatischen »Zerrungsbögen« faßt H. vor 
allem die reinliche Scheidung kontinentaler 
von ozeanischen Motiven und Tendenzen ins 
Auge, die sich am anschaulichsten in dem 
Gegensatz und langen friedlichen Neben- 
einanderleben von China (das sogar den 
Kaiserkanal zur Vermeidung des Seewegs 
baute) und Japan zeigt. Sie fehlt in Europa 
und Indien, wo der Widerstreit von See- und 
Festlandseinstellung immer wieder verwirrend 
wirkt. So führt die Betrachtung des »Raum- 
bildes«, der »eigenwüchsigen Wesenszüge im 
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pazifischen Lebensraum«, der geschichtlichen 
Entstehung des »bewußten pazifischen Raum- 
bildes«, der »tragenden Unterschichten im 
Rassenbau«, des großen Ozeans als »Wander- 
feld« (Malaien bedeutet »schweifende Men- 
schen«) und der »pazifischen Soziologie« 
(planmäßige Bevölkerungspolitik und »So- 
zialaristökratie« nicht nur in Ostasien) zur 
Kennzeichnung der inneren und äußeren pa- 
zifischen Geopolitik. Das Bestreben, sich in 
seinem Lebensraum tief zu verwurzeln, der 
nur bei unerträglichem Bevölkerungsdruck ge- 
waltsam erweitert wird, das Streben nach 
Autarkie, der Geist der Verständigung, des 
Kompromisses und der schiedlich-friedlichen 
Ausgleichung (auch z. B. zwischen den Kon- 
fessionen) erscheint H. als das Wesentliche. 
Selbst der gewaltige Ozean wird ihm zur 
»Ausgleichsfläche« im Gegensatz zu den »tren- 
nenden Meergräben« der atlantischen Welt. 
Auch die Weiträumigkeit pazifischer Politik, 
die längeren Rhythmen, die Kultur, Macht 
und Wirtschaft zeigen, die Zähigkeit von 
Rassen und Kulturen und andere Züge lassen 
sich aus den größeren Räumen verstehen. In 
diese ruhigere, wenn auch keineswegs von 
Kämpfen verschonte Welt brachte »der Ein- 
bruch der weißen Rasse« das atlantische be- 
wegte Wesen in mehrfachen, sich vielfach 
durchkreuzenden Wellen: Ausdehnungsdrang, 
Imperialismus (der Japan nach der Ansicht 
von H. mit Unrecht vorgeworfen wird), Kon- 
kurrenz, Aufdrängen der über die Selbst- 
versorgung hinaus erzeugten Waren usw. 
H. schildert sehr anschaulich, vielfach an der 
Hand ostasiatischer, australischer und ameri- 
kanischer Zeugnisse, die Veränderung des 
"Weltbilds durch den Eintritt des Großen 
Ozeans in Weltkultur, Weltpolitik und Welt- 
wirtschaft, zunächst in Übersicht, dann für 
die einzelnen Teilgebiete. Hier sind die Ka- 
pitelüberschriften so bezeichnend, daß ich sie 
hierher setze: »Die Nordschwelle; Die ge- 
 schlossene Kordillere; Ostasiens formzerbro- 
chene, klimageeinte Küste; Südseerand und 
Australasia«. Das sind Zusammenfassungen, 
die eingehend begründet werden. Was dann 
über Wasserstraßen, Seepforten, Randdurch- 


brüche, Kanalpläne und Seeraum-Imperialis- 


mus, Küstenschiffahrt und große Fahrt (man 
beachte die Ausführungen über »Landstoß« 
und die knappen Andeutungen über die geo- 
graphische Eigenart der großen Schiffahrts- 
unternehmen) gesagt wird, leitet über zu den 
politischen Fragen »Imperium pacificum und 
Selbstbestimmung« und »belebende Durch- 
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dringung oder erschließende Vergewalti- 
gung ?« H. sieht auch im pazifischen Imperia- 
lismus, vielfach selbst bei den Betätigungen 
des atlantischen Großbritannien und der teil- 
weise atlantischen Union, »andere, weiträu- 
migere, aber vielleicht deshalb menschlichere 
Formen, als wir sie gewohnt sind«. Atlantisch 
gefärbte Gewaltschritte mußten vielfach wie- 
der zurückgetan werden; die Konferenz von 
Washington stehe im Zeichen pazifischer 
Geopolitik. Gegen von außen kommende An- 
griffe und Aufdrängung verhalte sich die 
pazifische Staaten- und Wirtschaftsstruktur 
zunächst ablehnend, dann zurückhaltend- 
abwehrend, dann erst ihrerseits angreifend. 
Auch dafür werden überzeugende Belege ge- 
bracht. 

Die Verlegung des Weltverkehrs gegen den 
Pazifik und in Verbindung mit ihr die Ände- 
rungen der Raumwerte, insbesondere die oft 
außerordentliche Umwertung von Inseln und 
Randräumen werden kurz besprochen, dann 
die Siedlungsspannung der Gegenufer, der 
wachsende Bevölkerungsdruck und die Sied- 
lungspolitik. Eine gewisse natürliche Fähig- 
keit, Spannungen länger latent zu lassen, hat 
schon Richthofen betont. Sie läßt künstliche, 
ja verkünstelt scheinende Gleichgewichts- 
zustände entstehen und sich lange erhalten. 
Aber auch diese haben ihre Elastizitäts- 
grenzen, und H. mahnt daran, bereit zu sein 
für den Zeitpunkt der Entladung der auf- 
gespeicherten Energiemengen, welche die erste 
ganz große, den ganzen Pazifik umfassende 
wäre. Knapp, aber tiefgreifend bespricht er 
die wirtschaftsgeographische Eigenart und die 
Kulturgeographie, dann die Wehrgeographie. 
Diese kann hier im Hintergrund stehen, 
meint H., während sie. bei geopolitischer 
Betrachtung des Atlantik an erster Stelle be- 
trachtet werden müßte. Im Pazifik sei eben 
der offene oder versteckte »Kriegszustand 
aller gegen alle« bis vor kurzem eine Aus- 
nahme, Krieg ‘und Frieden reinlich geschie- 
den gewesen. Bezeichnenderweise zeigt die 
beigegebene wehrgeographische Karte unter 
anderem nicht nur das amerikanische »Quadri- 
lateral« der Inselstellungen Hawaii-Tutuila- 
Guam-Aleuten (Dutch Harbour), sondern 
auch die Gebiete mit Einwanderungsverboten 
und die Richtung der Auswanderung und der 
Einwanderungsabwehr. Eingehend werden be- 
stimmte Gebiete als politische »Druckmesser 
und Erschütterungszeiger« behandelt, d. h. 
solche Gebiete, die unter starkem politischem 
Druck stehen oder aber auf politische Ver- 
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schiebungen in anderen Gebieten besonders 
»fernfühlig« reagieren, Japan, Philippinen, 
einige meerferne Gebiete und die von März 
a. a. OÖ. kürzlich monographisch behandelten 


Wachstumsspitzen. Zum Schluß wird auf die 
Möglichkeiten meerumspannender Körper hin- 


gewiesen, die ersten bescheidenen Anfänge 
panpazifischer Organisationen aufgezeigt und 
nochmals auf die föderativen Züge der pazi- 
fischen Geopolitik verwiesen. Wenn sich der 
pazifische Lebensraum überall Organe für 
Bündeorganisation schafft und »die angel- 
sächsischen Leiträume zunehmend im Zeichen 
der Anpassung daran stehen«, so schöpft H. 
daraus eine leise Hoffnung auf einen der- 
einstigen Völkerbund von »anderem Typ als 
der von Genf«. 

Es bedurfte dieser Inhaltsangabe, um das 
Werk in seinem systematischen Aufbau zu 
bezeichnen. Aber naturgemäß tritt in ihr das 
politische Ergebnis stärker hervor, als die 
geographischen Grundlagen — und daher 
kann mancher Satz problematischer erschei- 
nen, als er in Wirklichkeit ist. Sicherlich 
sind manche Fäden sehr fein, vielleicht zu 
fein gesponnen; manchen Imponderabilien 
mag man mehr oder weniger Tragkraft zu- 
schreiben, als H. Aber es ist dankenswert, 
daß in alle, auch die schwerst zu erfassenden 
Beziehungen eingegangen wurde. Die In- 
tuition des Verf.s ist seither durch manche 
Vorfälle gerechtfertigt worden. So ist die 
Interessengemeinschaft Rußlands und Ost- 
asiens gegenüber den angelsächsischen Mäch- 
ten, geographisch begründet, aber vielen 
Volksstimmungen zuwiderlaufend, 
Bündnis Rußland-Japan-Mandschurei zu be- 
stimmtem Ausdruck gekommen. 

Der starke geographische Determinismus, 
der in der Ausdrucksweise des Verf.s auftritt 
und seiner Grundanschauung entspricht, er- 
scheint vielfach, auch wo er in mystische 
Form zu geraten scheint, doch mehr als 
Eigenart der Darstellung; die ursächlichen 
Zusammenhänge bleiben auch bei anderer 
Fassung bestehen. Treffliche Karten, von 
denen viel zu sagen wäre, und eine anschau- 
liche Sprache beleben die Darstellung. Doch 
fehlt es nicht an dunklen Stellen, - zu 
knappen Hinweisen aufnur dem Eingeweihten 
Bekanntes, überflüssigen Wiederholungen und 
solchen äußeren Versehen, die einem in die 
Schreibmaschine diktierten Werke anzuhaften 
pflegen. Das wäre leicht zu beseitigen. Sehr 
sorgfältig sind Anmerkungen und Register ge- 
arbeitet. 
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Das Buch verlangt gründliche Leser; diesen 
aber vermag es reichlich Erkenntnis und An- 
regung zu gewähren. Als erster kühner Wurf 
mag es vor allem zu Spezialstudien anregen, 
auf deren Problemstellung es selbst! vielfach 
hinweist. Aus ihnen wird sich ergeben, 
welche Einschränkungen etwa die Auffassung 
des pazifischen Geistes in der Politik er- 
fahren mag, dessen Grundzüge der geo- 
graphisch geschulte Blick des Verf.s so sicher 
erfaßt hat. 

Graz. 


Staat — Gelellfchaft — Recht — Wirtichaft 


Wilhelm Fuchs [Bibliotheksrat an d. Univy.- 
Bibliothek, Dr. jur., Münster], Juristischer 
Literaturführer und bibliographi- 
sche Technik für Juristen. Prak- 
tische Anleitung zur Ermittelung u. Zusammen- 
stellung juristischer Literatur nebst Verzeich- 
nung der geeignetsten Nachschlagewerke u. 
der Art ihres zweckmäßigsten Gebrauchs. 
Münsteri/W., Franz Coppenrath, 1924. 68S. 8°, 


Ist ein akademisches Studium nach unseren 
Begriffen mehr als der Besuch einer Fach- 
schule, soll es nicht nur Kenntnisse vermitteln, 
sondern auch in das Werden des Wissens 
selbst einführen und zu selbständiger Ver- 
wertung und Fortführung der wissenschaft- 
lichen Arbeit befähigen, dann bleibt in unse- 
rem Universitätsbetrieb von heute eine Lücke, 
wo methodische Führung aussetzt und regel- 
mäßig fast alles dem Zufall persönlicher Ge- 
schicklichkeit überlassen bleibt. Die wissen- 
schaftliche Produktion an Büchern und Zeit- 
schriftenaufsätzen übersteigt ja längst den Rah- 
men des ohne Hilfsmittel jederzeit Überseh- 
baren. Bibliotheken, Buchhandel und Männer 
der Wissenschaft in allen Lagern und in 
großer Zahl haben sich daher besonders seit 
20, 30 Jahren in steigendem Maße bemüht, 
Hilfsmittel zu schaffen, die sich selbst kein 
anderes Ziel setzen, als Rechenschaft und 
Überblick zu geben über den Stand des Wis- 
sens, über das, was an Literatur für die ein- 
zelnen Gebiete und Fragenkreise vorliegt. Die 
Kenntnis und die Handhabung dieser Hilfs- 
mittel (Kataloge und Bibliographien) wenig- 


Robert Sieger. 


 stens in ihren Grundzügen ist also unerläß- ° 


lich für jeden, der sich nicht dem Vorwurf 
ausgesetzt sehen will, ins Ungewisse hinein, ° 
also zum mindesten unrationell im Blick auf ° 
den Gesamteffekt der wissenschaftlichen Be- ° 
strebungen gearbeitet zu haben. Sucht aber 
der wissenschaftsbeflissene Student oder Dok- { 
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torand sich über Art und Handhabung dieser 
Hilfsmittel zu informieren, so sieht er sich 
auf sporadische Hinweise in seinen Vorlesun- 
gen und Lehrbüchern beschränkt, die meist 
weit davon entfernt bleiben,‘ zureichend zu 
sein. In Bibliothekskreisen kennt man das 
Gebiet, seinen Umfang, seinen hohen und 
differenzierten Stand und seine Wichtigkeit 
naturgemäß am besten, aber man ist mit den 
traditionellen andersgearteten Aufgaben so 
voll beschäftigt, daß man nicht daran denken 
kann, sich durch Einführung bibliographischer 
Kurse um die Schließung dieser methodischen 
Lücke im Studiengang zu bemühen. In Uni- 
versitätskreisen aber fehlt nicht selten die tie- 
fere Einsicht in diese Zusammenhänge der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisation und 
Betriebstechnik, auch kann im Seminarbetrieb 
mit seinen ganz anderen Zielen solchen prak- 
tisch-propaedeutischen Fragen in der Regel 
ebensowenig Raum geschenkt werden, wie sie 
selbst in Foncks sonst unersetzlichem Werk 
über »Wissenschaftliches Arbeiten« (1908; 2. 
Aufl. 1916) gefunden haben. 

Immerhin mangelt es nicht an Versuchen, 
der Aufgabe, die wie alles Technische im 
Grunde nur demonstrativ, d. h. hier durch 
praktische Lehrgänge an Bibliotheken (nicht 
Vorlesungen!) zu lösen ist, wenigstens so- 
weit als möglich auf literarischem Wege bei- 
zukommen. Als das Gelungenste auf diesem 
Gebiet kann die. hier angezeigte Schrift von 
Fuchs bezeichnet werden. Sie verzichtet auf 
die »Bibliotheksführer«-Form und beschränkt 
sich — ein außerordentlicher Vorteil — auf 
ein einzelnes Fakultätsfach, und der Verf. 
bringt zwei Hauptvoraussetzungen für eine 
solche Arbeit mit: er ist als Bibliotheksrat 
an der Universitätsbibliothek Münster mit der 
bibliographischen Technik und als Verfasser 
mehrerer rechtswissenschaftlicher Werke mit 
den Bedingungen wissenschaftlichen Arbeitens 
genau vertraut. »Wie erreiche ich bewußt und 
planmäßig möglichste Vollständigkeit bei der 
Ermittlung der Literatur für ein bestimmtes 
Spezialgebiet, für ein bestimmtes Spezial- 
thema %« und: »Wie helfe ich mir, wenn ich 
im Schrifttum auf ungenaue Zitate, auf zu- 
unverständliche Abkürzungen stoße, 
wenn mein Gedächtnis versagt und ich des- 
halb einen Titel nur noch zum Teil zu repro- 
duzieren imstande bin %«, das sind die Grund- 


_ fragen, zu deren eigener Lösung die Schrift 


speziell den jungen Juristen instand zu 


setzen versucht. Niemand wird sie ohne gro- 
ßen Nutzen durcharbeiten; ja auch dem ge- 
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reiften, in der literarischen Arbeit stehen- 
den juristischen und selbst dem biblio- 
thekarischen Fachmann wird sie vielfältig 
wertvoll sein. Welches Maß von Mühe und 
Umsicht in den 68 Seiten niedergelegt ist, 
vermag nur einzusehen, wer sich selbst schon 
in ähnlicher Arbeit versucht hat — ebenso, daß 
sie im einzelnen immer etwas Willkürliches, 
Unausgeglichenes und Subjektives haben 
muß. Immerhin hätten wohl doch das Aus- 
kunftsbüro der Deutschen Bibliotheken, die 
Einrichtung der Preußischen Titeldrucke und 
insbesondere die in Europa einzigartig vor- 
trefflichen und aus dem Betrieb unserer Bi- 
bliotheken gar nicht wegzudenkendeni Halb-und 
Mehrjahresbände des Deutschen Bücher- 
verzeichnisses mit ihren ausgezeichneten 
Schlagwortregistern eine etwas ausführlichere 
Würdigung verdient. Vielleicht ist auch manch- 
mal etwas mehr als ein äußerst minimales 
Maß von Vertrautheit mit bibliographischen 
Dingen — und damit schon zuviel — vor- 
ausgesetzt. Doch ist die Darstellung immer 
klar und einprägsam und kein wesentlicher 
Gesichtspunkt außer acht gelassen. Hoffent- 
lich findet das Büchlein die verdiente weit- 
gehende Verbreitung, zumal gute Register 
seine praktische Brauchbarkeit gewährleisten. 
Seinen wünschenswerten höchsten Wirkungs- 
grad wird es freilich nur erreichen können, 
wenn auch die öffentlichen wissenschaftlichen 
Bibliotheken selbst neben dem Sammeln, Be- 
wahren und Ausleihen es als eine ‚gleich 
wichtige Aufgabe ansehen, Wegweiser zu den 
Büchern zu sein. Es wird aber heute nur 
ganz wenige Bibliotheken geben, in denen 
sich ein Benutzer bequem in den Stand ge- 
setzt sieht, die Pfade einzuschlagen, auf die 
ihn die besprochene Schrift verweist. 
Tübingen. Paul Gehring. 


Mathematik — Anorganische 
Daturwissenschaften 


Moritz Pasch [ord. Prof. f. Math. i. R. an d. 
Univ. Gießen, Mathematik und Logik. 
Vier Abhandlungen. 2. Auflage. Leipzig. 
W. Engelmann, 1924. IV u. 465. 8°. 

Die erste Auflage ist in der DLZ. 1921, 
Nr. 10, Sp. ı51 von mir besprochen worden. 
Die zweite Auflage ist gegenüber der ersten 
nur an wenigen Stellen, aber in wesentlichen 
Punkten geändert. Ich hatte damals, und 
dann eingehender in einer besonderen Gegen- 
schrift, Einwendungen erhoben, auf die nun- 
mehr Rücksicht genommen ist. Alle sach- 
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lichen Differenzen sind nicht beseitigt, es 
ist ja aber auch nicht nötig, und vielleicht 
nicht einmal wünschenswert, daß alle über 
alles einer Meinung sind. Ich glaube nach 
wie vor, das nun auch sehr hübsch ausge- 
stattete kleine Buch empfehlen zu dürfen. 
Bonn. E. Study. 


Organilche Naturwillenichaften — 
Medizin 


Alette Schreiner, Anthropologische Stu- 
dien an norwegischen Frauen. [Vi- 
denskapsselskapets Skrifter. I. Mat.-Naturv. 
Klasse 1924, Nr. 9.) Christiania, J. Dybwad, 
1924. 885. 8°, 

Die Verf. hat an ca. 300 Frauen ss 
metrische Erhebungen nach Martinscher Me- 
thode gemacht. Die Untersuchten gehörten 
fast ausnahmslos dem Mittelstande an, sie 
waren gebürtige Norwegerinnen und standen 
zwischen dem 2o. und 40. Lebensjahr. Außer 
den Körpermaßen wurden Augen- und Haar- 
farbe, Körpergewicht, sowie das Alter bei 
Eintritt der ersten Menstruation ermittelt. 
Aus den gewonnenen Maßen berechnet die 
Verf. die absoluten und relativen Mittelwerte, 
sowie eine große Anzahl von Indices. Zu 
jedem Mittelwert wird die Zahl der auf ihn 
treffenden Einzelwerte und die Variations- 
breite angegeben. Leider wird die mittlere 
stetige Abweichung und der Variations- 
koeffizient nur in einzelnen Fällen erwähnt, 
die Berechnung des mittleren Fehlers des 
Mittelwerts fehlt vollständig. Die von ihr 
gefundenen Werte vergleicht die Verf. haupt- 
sächlich mit denen, die Bryn bei einer Un- 
tersuchung an 1000 norwegischen Wehr- 
pflichtigen i. J. 1920 gefunden hat, und 
kommt dabei zu folgenden Ergebnissen: Die 
norwegische Frau unterscheidet sich vom nor- 
wegischen Mann vorwiegend durch: 

relativ niedrigeren Gesichts- und Gehirn- 
schädel; 


rel. geringere Schulterbreite; 
rel. größere Beckenbreite; 
rel. kürzere Extremitäten; 
rel. längeren Rumpf. 

Die Verf. stellt ferner fest, daß die A 
schnittliche Körpergröße in Norwegen zu- 
genommen hat, was andere Autoren auch für 
mitteleuropäische Völker gefunden haben. Bei 
der Untersuchung der Extremitätenproporti- 
onen kommt sie zu dem Ergebnis, daß die 
norwegischen Frauen als rel. hochbeinig und 
kurzarmig zu bezeichnen sind, welche Merk- 
male auch Bryn für die von ihm untersuchten 
Norweger geltend macht. Wertvoll sind die 
Proportionsuntersuchungen nach 5 Körper- 
größenklassen, wenn sie auch wohl wegen der 
geringen Individuenzahl der einzelnen Klas- 
sen keine endgültigen Ergebnisse darstellen 
können. Bei Betrachtung der Schädelmaße 
fand die Verf. 45,4°/, der untersuchten Frauen 
brachykephal, 50,6%, meso- und nur 4° 
dolichokephal. Diese Feststellung steht im 
Gegensatz zu den bisherigen anderer nor- 
wegischer Beobachter. Ebenso ergeben sich 
beim Gesichtsindex nur 17,5°/, langgesichtige, 
29,6°/, mittelgesichtige und 352,9°/, breit- 
gesichtige Individuen. An norwegischen Män- 
nern konnte Bryn eine überwiegende Lep- 
toprosopie feststellen. Bei der Untersuchung 
der Haarfarbe erwiesen sich 42,5%), als 
schwarzbraun- und braun-, 56,9°/, als blond- 
und 0,6°/, als rothaarig, bei Feststellung der 
Augenfarbe 10,4%, als braun-, 26,2%), als 
meliert- und 63,3°/, als blauäugig. aba. 

Die vorliegende Arbeit ist ein wertvoller 
Beitrag zur Konstitutionsforschung der Frau, 
um so mehr, als auf diesem Gebiete bisher 
noch wenig geschrieben worden ist, und stellt 
eine gute Grundlage für weitere Proportions- 
untersuchungen dar. Sie enthält eine große 
Anzahl übersichtlicher Tabellen und Kur- 
ven; eine zum Schluß beigefügte Individual- 
tabelle ist von besonderem Wert. 

München. Annemarie Rott. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwillenfchaftliches 


Neuerscheinungen 
Deutscher Universitäts-Kalender. Die Univer- 
sıtäten im Deutschen Reiche. Sommer-Ausg. 98. Leipzig, 


1925, Barth. IV, 478, XXX S. 6,60. 

Schmalenbach, Eugen: Fünfjahresbericht der wirt- 
schafts- und sozialwissenschaftlichen Fakultät der Uni- 
versität Köln, 1919—24. Köln. 43 S. 


Rechtswissenschaftliche Fakultät der Uni- 
versität Köln. H.6: Promotionen W.-S. 1923/24, 
Hiazdesgl..S.-S.. 1924. 2 S2 U 05 9. 


Rendtorff, F.: Auslandstudium und Auslanddeutsch- 
tum. Universität Leipzig, Rektorwechsel 31. Okt. 1924, 
S. 21— 33. 

Jahrbuch der Philosophischen Fakultät der 
Deutschen Universität in Prag. Dekanats- Jahr 
1923/24. Prag 1925. (Mit diesem Jahrb. gelangen zum 
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ersten Male Auszüge dortiger Dissertationen zur Veröffent- 
lichung.) 

Nachrichten von der Gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Göttingen. Philologisch-historische 
Klasse, 1924, H.2. Fränkel, H.: Eine Stileigenheit der 
frühgriechischen Literatur; Kahrstedt, U.: Grundherr- 
schaft, Freistadt und Staat in Thessalien; Kehr, P.: Nach- 
träge zu den Papsturkunden Italiens; Frensdorff, F.: 
Beiträge zur Geschichte und Erklärung der deutschen 
Rechtsbücher: V. Die Rechtsbücher und die Königswahl. 


Religion — Theologie — Kirche 


Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für praktische Theologie, 
D. Renatus Hupfeld in Bonn, hat einen Ruf an die 
Universität Rostock als ordentl. Professor erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Kirchengeschichte an 
der Universität Bern, D. Eduard Bähler, ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Vom Alten Testament. Karl Marti zum 70. Ge- 
burtstage. Hrsg. von Karl Budde. ı Bildnis. Gießen, 
1925, Töpelmann. VIII, 336 S. 16,—. (= Zeitschrift für 
die alttestamentliche Wissenschaft: Beih. 41.) 

Die Quellen des Richterbuches. In synoptischer 
Anordnung ins Deutsche übersetzt samt einer in Einleitung 
und Noten gegebenen Begründung von Otto Eissfeldt. 
Leipzig, 1925, Hinrichs. X, 116, 66* S. 10,50. 

Kugler, Fr. X.: Rätselhafte Riesenzahlen im Alten 


Testament. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 109. Bd., 8. H., 
S. 96—112. 

Keulers, Jos.: De profeet Jeremias. Studia catholica. 
Roermond. 1. Jg., Afl. 3., p. 209—24. 


Franses, Desiderius: Das »Edictum Callisti« in de 
neueren Forschung. Dasselbe: p. 248—59. 

Kirsch, Joh. Peter: Der stadtrömische christliche 
Festkalender im Altertum. Textkrit. Untersuchungen zu 
den römischen »Depositiones« und das Martyrologium 
Hieronymianum. Münster, 1924, Aschendorf. XII, 
256 S. 8,50. (= Liturgiegeschichtliche Quellen: 7/8.) 

Legewie, Bernhard: Augustinus. Eine Psychographie. 
Bonn, 1925, Marcus & Weber. VII, 133 S. 7,— 

Die Briefe Jordans von Sachsen, des zweiten 
Dominikanergenerals (1222—37). Text und Untersuchun- 
gen. Beitrag zur Geschichte der Frömmigkeit im 13. Jahr- 
hundert. Hrsg. von Berthold Altaner. Leipzig, 1925, 
Harrassowitz. XII, 140 S. 6,—. (= Quellen und For- 
schungen zur Geschichte des Dominikanerordens in 
Deutschland: 20.) 

Mausbach, Joseph: Thomas von Aquin als Meister 
christlicher Sittenlehre.. Unter bes. Berücksichtigung 
seiner Willenslehre. München, 1925, Theatiner-Verl. IX, 
162 S. 3,—. 

Molitor, Raphael: Von der Mönchsweihe in der latei- 
nischen Kirche. Theologie und Glaube. 16. Jg., 6. H., 


S. 584—612. 
Magazin für evangelische Theologie und 
Kirche. St. Louis, Mo. Hrsg. v. d. Deutschen evangeli- 


schen Synode von ;Nord- Amerika. 53. Jg., Nr. 2. U.a.: 
Grützmacher, R. H.: Die prinzipiellen Grundlinien des 
christlichen Lebensideals und die an ihnen geübte Kritik, 2; 
Mayer, F.: Luthers Stellung zum Krieg; Schian, M.: 
Recht und Unrecht der Zeitpredigt. 
Theologisch-praktische Quartalschrift. Linz. 
78. Jg., 2. H. U.a.:Dubowy, E.: Aus der inneren Mission 
einer Großstadtgemeinde (Breslau); Richarz, Stephan: 
Geologie und biblische Urchronologie; Schaumberger, 
Joh.: Über die Echtheit der Lesung des Sinai-Syrers. 
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The journal of theological studies. London. 
Vol. 26, Nr. 103. U.a.: Turner, C. H.: Marcan usage: 


notes, critical and exegetical, on the second gospel, 5: 
The movements of Jesus and his disciples and the crowd; 
Dix, G. H.: The influence of babylonian ideas on jewish 
messianism; Norton, P. R.: The biographical form of the 
Vitae Sanctorum; Billen, A. V.: The classification of the 
greek Mss. of the Hexateuch. 


Philosophie 


Neuerscheinungen 


Nicolai: Grundzüge einer Metaphysik 
der Erkenntnis. 2. erg. Aufl. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. XV, 551 $. 14,—; geb. 16,—. 

Palagyi, Melchior: Ausgewählte Werke. Bd. 2: Wahr- 
nehmungslehre. Einführung von Ludwig Klages. XXIV, 
123 S. 6,—; Lw. 7,50. Bd. 3: Zur Weltmechanik. Beitrag 
zur Metaphysik der Physik. Geleitwort von Ernst 
Gehrcke. VII, 181 S., Fig. 7,20; Lw. 8,70. Leipzig, 
1925, Barth. 

Schapp, Wilhelm: Beiträge zur Phänomenologie der 
Wahrnehmung. Erlangen, 1925, Philosophische Akademie. 
125 S. 3,—; geb. 4,50. 

Natorp, Paul: Vorlesungen über praktische Philo- 
sophie. Hrsg. von Hans Natorp. Erlangen, 1925, Philo- 
sophische Akademie. 535 S. 16,80. 

Marck, Siegfried: Substanz- und Funktionsbegriff in 
der Rechtsphilosophie. Tübingen, 1925, Mohr. 156 S. 5,— 

Wexberg, Erwin: Ausdrucksformen des Seelenlebens. 
Celle, 1925, Kampmann. VII, 116 S. Lw. 4,50. 

Zierer, Ernst: Die Erde bewegt sich nicht. 
holm, 1924. 105 S. Abb. 

Hopfner, Theodor: Orient und griechische Philosophie. 
Leipzig, 1925, Hinrichs. 90 S. 2,40. (= Der alte Orient: 
Beih. 4.) 

Meister Eckhart: Reden der Unterscheidung. Hrsg. 
von Ernst Diederichs. Anast. Neudruck der I. Aufl. 
von 1913. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 45 S. 
(= Kleine Texte für Vorlesungen und Übungen: 117.) 

Barth, Paul: Die Geschichtsphilosophie Hegels und 
der Hegelianer bis auf Marx und Hartmann. Kritischer 


Hartmann, 


Stock- 


1,40. 


Versuch. 2. Aufl. (Neudruck). Leipzig, 1925, Reisland. 
III, 149 S. 3,60. 
Mager, Alois: Nietzsche und unsere Zeit. Benedik- 
tinische Monatschrift. 7. Jg., Nr. 5/6, S. 185 ff. 
Haecker, Theodor: Sören Kierkegaard. (Erweiterter 


Vortrag.) Hochland. 22. Jg., H. 8, S. 188—212. 
Troeltsch, Ernst: Deutscher Geist und Westeuropa. 
Gesammelte kulturphilosophische Aufsätze und Reden. 


Hrsg. von Hans Baron. Tübingen, 1925, Mohr. XI, 
268 S., ı Titelb. 6,—; Hlw. 8,—. 
Revue philosophique de la France et de 


l’Etranger. Paris. 50. A.,Nr. 5/6. U.a.: Durkheim, 
E.: Saint-Simon, fondateur du positivisme et de la socio- 
logie; Masson-Oursel, P.: L’atomisme indien; La- 
combe, R.: L’interpretation des faits materiels dans la 
methode de Durkheim; Nogu&, J.: Le probleme de la 
memoire historique et linfluence de la societ& sur la 
reminiscence. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 

Mattiesen, Emil: Der jenseitige Mensch. Einfüh- 
rung in die Metapsychologie der mystischen Erfahrung. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. VIII, 825 S 
28,—; geb. 30,—. 

Wertheimer, Max: Drei Abhandlungen zur Gestalt- 
theorie. Erlangen, 1925, Philosophische Akademie. IV, 
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184 S., Fig. 6,—; geb. 7,80. (Abh. ı u. 2 aus: Zeitschrift 
für Psychologie: Bd. 60/61.) 

Heyer, G. R.: Das körperlich-seelische Zusammen- 
wirken in den Lebensvorgängen. An klin. und experi- 
mentellen Tatsachen dargestellt. München, 1925, Berg- 
mann. VIII,65 S. 4°. 3,30. (= Grenzfragen des Nerven- 
und Seelenlebens: ı21.) 

PflüpersssArchivs. 1. Nd.2.2ges, 
208. Bd., ı.H. U.a.: Vogelsang, Kurd: Über die Be- 
ziehungen von Empfindungszeit und Reaktionszeit im 
Gebiete des Gesichtssinnes; Monje@, Manfred: Beiträge 
zur Methode der Empfindungszeitmessung; Fröhlich, Frie- 
drich W.: Über die Methoden der Empfindungszeitmessung 
im Gebiet des Gesichtssinnes. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 
26. Jg., Nr.5. U.a.: Weimer, H.: Geschichtliches und 
Grundsätzliches zur Fehlerforschung; Giese, Fr.: Das 
Gullivererlebnis der Jugend. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie. 
Bd. 25, H.3/4. U. a. Korn, G.: Über Rechenleistung 
und. Rechenfehler; Rombach, ]J.: Bewahrendes und 
verarbeitendes Gedächtnis als echte Typen. 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg, H.4. 
U. a.: Kobis, Carl: Übungen werkstattwichtiger Funk- 
tionen an Lehrlingen; Schneider, Alfred: Eignungs- 
prüfung und Erfolgskontrolle in einem Großbetriebe der 
Elektroindustrie; Valentiner, Th.: Beteiligung industri- 
eller Werke an psychotechnischen Versuchen. 

Kleist, Karl: Die gegenwärtigen Strömungen in der 
Psychiatrie. Sonderabdruck. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. 41 S. 1,50. 

Reich, Wilhelm: Der triebhafte Charakter. Psycho- 
analytische Studie zur Pathologie des Ich. Wien, 1925, 
Internationaler Psychoanalytischer Verlag. 132 S., ı Abb. 
4,50; Lw. 6,—. (= Neue Arbeiten zur ärztlichen Psycho- 
analyse: 4.) 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Otto, Walter. Kulturgeschichte des Altertums. Über- 
blick über neue Erscheinungen. München, 1925, Beck. 
X, 175 S: 6,—; Lw. 8,50. 

Brugmann, Karl: Die Syntax des einfachen Satzes 
im Indogermanischen. Vorwort von Wilhelm Streitberg. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. VII, 229 S. 12,—. 
(Beiheft zu: Indogermanische Forschungen: Bd. 43.) 

Strohmayer, W.: Über die Darstellung psychisch 
abnormer und geisteskranker Charaktere auf der Bühne. 
München, 1925, Bergmann. 23 S. 4°. 1,95. (= Grenz- 
fragen des Nerven- und Seelenlebens: 122.) 

The modern language review. London. Vol. 20, 
Nr.2. U. a.: Ashdown, Margaret: Elizabeth Elstob, 
the learned saxonist; Stoll, Elmer Edgar: The old drama 
and the new; Brugger, E.: „Huon de Bordeaux« and 
»Fergus« ; Partridge, Eric: Fenimore Cooper’s influence 
on the french romantics; Bell, Aubrey F. G.: Cetina’s 
Madrigal. 

Orient einschl. Ostasien 
Neuerscheinungen 


Die Sprüche für das Kennen der Seelen der 
heiligen Orte. (Kap. 107—109, III—1ı16 des ägyp- 
tischen Totenbuchs.) Göttinger Totenbuchstudien von 
1919 mit einem Anhang der hieroglyphischen Texte. 
Hrsg. von Kurt Sethe. Leipzig, 1925, Hinrichs. III, 
164, 59 S. 4%. 24,—. (Aus Zeitschrift für ägyptische 
Sprache und Altertumskunde: Bd. 57—59.) 

Orientalistische Literaturzeitung. 28. Jg., Nr.3. 
U, a.: Bauer, H.: Eine phönikische Inschrift aus dem 
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13. Jahrhundert; Spiegelberg, W.: Zu dem Grabfunde 
des Tutenchamun. 

Ancient Egypt. London. 1925, P.ı. U.a.: Faul- 
kner, R.O.: Setekh in pyramid texts; Petrie, Flinders: 
The royal officials. 

Jensen, P.: Zur Entzifferung der »hittitischen« Hiero- 
glypheninschriften. Nebst Vorrede und Nachwort. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. VIII, 52 S. 3,50. (Aus: 
Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete: 
N.F., Bd. 1.) 

Friedrich, Johannes: Aus dem hethitischen Schrift- 
tum. Übersetzungen von Keilschrifttexten aus dem 
Archiv von Boghazköi. H.ı: Historische Texte, Staats- 
verträge, königliche Erlasse, Briefe, Gesetze, wirtschaft- 
liche Texte. Leipzig, 1925, Hinrichs. 32 S. 1,20. (= Der 
Alte Orient: Bd. 24, H. 3.) 

Derselbe: Hethitische Studien, ı: Der hethitische 
Soldateneid, 2: Sprachliches zu den hethitischen Ge- 
setzen. Berlin, 1924, Walter de Gruyter & Co. 50 S. 
2,50. (Aus: Zeitschrift für Assyriologie und verwandte 
Gebiete: N. F., Bd. 1/2.) 

Meissner, Bruno: Die Kultur Babyloniens und Assy- 
riens. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 39 Abb., 108 S. 
1,60. (= Wissenschaft und Bildung: 207.) 

Revue d’Assyriologie et d’arch&ologie orientale. 
Paris. 21. Vol., Nr.4. U.a.: Blochet, E.: Les germani- 
ques sujets de Darius; Ders.: La fermeture du Canon de 
l’Avesta; Dossin, Georges: Un nouveau fragment de 
vocabulaire de la premiere dynastie babylonienne; Thu- 
reau-Dangin, F.: Les sculptures rupestres de Maltai. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. 
Walter F. Otto in Frankfurt a. M., hat den Ruf an die 
Universität Hamburg abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Schmitz Hermann: Ein Gesetz der Stadt Olbia zum 
Schutze ihres Silbergeldes. Studie zur griechischen Wäh- 
rungsgeschichte des 4. Jahrhunderts v. Chr. Freiburg 
1.Br.,.1925,.Waibel. 3119.27. 

Glotta. 14. Bd., 1./2.H. U.a.: Fränkel, H.: Grie- 
chische Wörter; Grimme, H.: Hethitisches im griechi- 
schen Wortschatze; Vetter, E.: Zur altfaliskischen Ge- 
fäßinschrift CIE 8079; Wackernagel, J.: Griechische 
Miszellen: ı. Persepolis, 2. Leukathea, 3. Aißves: Aiyueg, 
4. ETTNHEVOG, OTTO, 5. Kakotatpidac, 6. dnAelohaı, 7- EK- 
ekparnpıynues, 8. Kudaanvaıov, 9. dopuoodog, 10. Avin, 
11. Amoxeıpoßiorog, 12. Apikevoo: Kpikov, 13. Traıwvi- 
Zeiv, 14. Wio—ıüg, 15. Orientalische Wiedergabe griechi- 
scher Laute; Wilhelm, A.: Zum griechischen Wort- 
schatz; Kretschmer, P.: Das nt-Suffix; Nehring, A.: 
Griechisch rira£, rırıvn und ein vorgriechisches k-Suffix. 

Philologus. Bd.80, H.4. Koster, W. I. W.: De 
Glyconei et Pherecratei origine; Adam, Rudolf: Über 
eine unter Platos Namen erhaltene Sammlung von Defi- 
nitionen; Würschmidt, Jos.: Die Schrift des Menelaus 
über die Bestimmung der Zusammensetzung von Legie- 
rungen; Eckstein, F.: Neue Untersuchungen zu 
Plautus und Terenz; Walter, Fritz: Zu lateinischen 
Schriftstellern; Barwick, K.: Ovids Erzählung vom 
Raub der Proserpina und Nikanders ETEPOIOYMENA; 
Koch, Hugo: Zu Arnobius und Lactantius; Zimmer- 
mann, Franz: Drei Konjekturen zum Chariton-Roman, 


Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Voretzsch, Karl: Einführung in das Studium der alt- 
französischen Literatur. Im Anschluß an die Einführung 
in das Studium der altfranzösischen Sprache. 3. Aufl. 
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Halle, 1925, Niemeyer. XIX, 552 S. 13,—; geb. 15,—. 
(= Sammlung kurzer Lehrbücher der romanischen Spra- 
chen und Literaturen: 2.) 


Doruzat, Albert: Les noms de lieux. La nature. 
Paris. 53. A., Nr. 2666, p. 289—93. 
Neuphilologische Mitteilungen. Helsingfors. 


26. Jg., Nr. 3/4. U.a.: Holger, Petersen: Les origines de 
la legende de Saint Eustache; Walberg, E.: Remarques 
sur le texte de la seconde partie du »Poeme moral«. 

Haines, C. M.: Shakespeare in France. Criticism Vol- 
taire to Victor Hugo. London, 1925, Milford. VIII, 170 S. 

Audiat, Pierre: La biographie de l’oeuvre litt£raire, 
Esquisse d’une methode critique. Paris, 1924, Champion. 
275 S. 

Michaut, G.: L’eternel »probleme du Tartuffe«, une 
solution nouvelle. Revue des cours et conferences. Paris. 
26. A., Nr. 10, p. 122—36. 

Revue d’histoire litt£raire de la France. 
Paris. 32. A., Nr. ı. U.a.: Delaruelle, L.: Etude sur 
le probleme du »Cymbalum Mundit; Havens, George-R.: 
La theorie de la bont& naturelle de l’homme chez J.-J. 
Rousseau, 2; See, Henri: Les idees et les tendances poli- 
tiques de Chateaubriand; Serval, Maurice: Une amie de 
Balzac, 2 (betr. Claire Brunne); Girard, Henri: La pensee 
religieuse des romantiques & propos d’un livre recent 
(betr. A. Viatte). 

Revue des cours et conferences. Paris. 26. A., 
Nr. 9. U.a.: Lebegue, R.: Les relations de Malherbe et 
de Racan; Baldensperger, Fernand: Alfred de Vigny et 
les littratures &trangeres. 

Schneider, Friedrich: Neuere Dante-Literatur, IV. 
Historische Zeitschrift. Bd. ı31, H. 3, S. 496—506. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches $prachgebiet 
Neuerscheinungen 


Spiero, Heinrich: Raabe. Leben, Werke, Wirkung. 

3 Bildn., ı Briefnachbildung. 2. erw. Aufl. Darmstadt, 

1925, Hofmann. VII, 329 S. 5,—; Lw. 6,50. (= Geistes- 
 helden: 73.) 

Burckhardt, Jacob: Briefwechsel mit der Basler 
_ Dichterin Emma Brenner-Kron 1852—ı866. Hrsg. v. 
- K.E. Hoffmann. Basel, 1925, Schwabe. 8785. Hlw. 2,—. 

Deutsche Vierteljahrsschrift f. Literaturwis- 

senschaft u. Geistesgeschichte. 3. Jg.,H.2. U.a.: 
Voegelin, Erich: Über Max Weber; Heinsius, Walter: 
Mörike und die Romantik; Meyer, Theodor A.: Form und 
Formlosigkeit, Betrachtungen aus Anlaß von Fr. Strichs 
Buch »Deutsche Klassik und Romantik«; Behagel, Otto: 
- Ideenwandelin Sprache u. Literatur des deutschen Mittel- 
alters (betr. Antrittsvorlesung Wolfgang Stammlers). 
i Deutsche akademische Rundschau. 6. Jg., 
Nr. 14. U. a: Walzel, Oskar: Nachwirkung des Ex- 
 pressionismus; Petzold, A.: Grimmelshausen; Hassel- 
wander, Fritz: Die Wechselwirkung des Balladesken und 
- Novellistischen in den Balladen und Novellen C. F. Meyers. 
Jahrbuch der städtischen Bühnen. Hrsg. von 
- Müller-Müller. Jg. ı: Spielzeit 1924—25. Düsseldorf, 
1925, Lintz. IV, 98 S., Abb. 

Hoeft, Bernhardt: Aus den Tagebüchern der Berliner 
Schauspieler Friedrich und Ferdinand Rüthling. (Forts. 
u. Schluß.) Mitteilungen des Vereins für die Geschichte 
Berlins. 1925, Nr. 4/6, S. 67 ff. 
 Kügler, Hermann: Zur berlinischen und märkischen 
 Sagenliteratur. Ebda., S. 74 fl. 

Shears, Lambert A.: Thackeray’s Pendennis as asource 

of Fontane’s Frau Fenny Treibel. Publication of the Mo- 
‚dern language Association of America. Menasha Wisc. 
Vol. 40, Nr. 1, p. 211—16. 
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Rostock, Fritz: Mittelhochdeutsche Dichterhelden- 
sage. Phil. Diss., Halle, 1924. XVI, 48 S. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für englische Philologie, Dr. Walter 
Schirmer in Freiburg i. Br., hat den Ruf an die Uni 
versität Bonn als ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Kleiner, Mathilde: Zur Entwickelung der Futur- 
Umschreibung werden mit dem Infinitiv. Berkeley, 1925, 
University of California Press. VIII, 101 S. $ 1,25. (= 
University of California Publications in modern philology: 
Vol. ı2, Nr. r:) 

Kellner, Leon: Restoring Shakespeare. A critical 
analysis of the misreadings in Shakespeare’s works. Facs. 
Plates. Leipzig, 1925, Tauchnitz. XV1, 2168. 6,—; Lw. 8,50. 
(= Englische Bibliothek: 4.) 

Courtner, William Prideaux and Smith, David 
Nichol: A bibliography of Samuel Johnson. Reissue of 
the edition of 1915. Facs. Oxford, 1925, Clarendon Press. 
VIII, 186 S. 

Salomon, Max: Zur Naturbehandlung in Thomas 
Hardys Romanen. Gießen, 1925, engl. Seminar der Univ. 
42,5. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Arkiv för nordisk filologi. Lund. Bd. 41, N. FE. 
37. Bd., H. 2. U.a.: Krijn, S. A.: Sturlaugssagaen og 
Sturlaugsrimur; Falk, Hjalmar: Svensk ordforskning; 
Meissner, Rudolf: Ermengarde, Vicegräfin von Narbone, 
und Jarl Rögnvald; Hesselman, Bengt: Ytterligare om 
utvecklingen av kort s-]jud i svenskan. Ett genmäle; 
Olson, Emil: Anmälan av »Helmut de Boor, Studien 
zur altschwedischen Syntax in den ältesten Gesetztexten 
und Urkunden«. 


STavische Kulturgebiete 
Mitteilungen 

Der außerordentl. Professor für baltische Sprachwissen- 
schaft, Dr. Georg Gerullis in Leipzig, hat einen Ruf an 
die Universität Kowno als ordentl. Professor erhalten. 

Neuerscheinungen 

Williamson, C.: The ethics of three russian novellists. 
(Tolstoi, Dostojewski, Tschekofl.) The international 
journal of ethics. Chicago. Vol. 35, Nr. 3, p. 217—37. 

Manning, Clarence Augustus: Dostoyevsky and scy- 
thism. The Lewanee review. Vol. 33, Nr. 2, p. 135 ff. 

Dostojewskij und Pauline Sußlow. Neues zu 
einer D.-Biographie. (Brief vom 23. April 1867.) Der 
neue Merkur. 8. Jg., H. 8, S. 645 fl. 


Archäsiogie — Bildende Kunst — Musik 


Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Archäologie an der Univer- 

sität Kiel, Dr. August Frickenhaus, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 

Schäfer, Heinrich und Andrae, Walter: Die Kunst 
des alten Orients. Berlin, 1925, Propyläen. 686 S., Abb., 
35 Taf., 3 Ktn. 4°. 40,—; Hlw. 47,—.- (= Propyläen- 
Kunstgeschichte: 2.) 

Müller, Walter: Die griechische Kunst. Ein Taschen- 
buch in 475 Bild. München, 1925, Buchenau & Reichart. 
431 S. Lw. 8,50; Ldr. 18,—. (= Taschenbücher der 
Kunst.) 

Malten, Ludolf: Leichenspiel und Totenkult. 19 Abb. 
(Aus: Mitteilungen des Deutschen Archäologischen In- 
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stituts, Römische Abt.: Bd. 38/39, 1923/24, S. 300—340.) 

Revue arch£ologique. Paris. 5. Ser., T. 21, Janv./ 
Mars 1925. U.a.: Emereau, C.: Notes sur les origines 
et la formation de Constantinople: Les grands centres 
historiques de la ville; Reinach, S.: Ephe&merides d’Alesie, 
histoire, fouilles, controverses; Montet, P.: La croix ansee 
des anciens Egyptiens; Deonna, W.: Les sciences auxili- 
aires de l’arch£ologie (arch£ologie, art et m&tapsychique). 


Kautzsch, Rudolf: Der Mainzer Dom und seine Denk- 
mäler. Bd. ı: 37 S., Taf. 1—109; Bd. 2: Taf. 1T0—232, 
XXIX S. Frankfurt a.M., 1925, Verlags-Anstalt. 4°. 
Lw. 125,—; Hldr. 150,—. 

Baeumler, Alfred: Bamberg und Naumburg, über die 
Epochen des Mittelalters. Zeitwende. ı. Jg., 5. H., S. 
462—80. 

Kunze, Herbert: Die Plastik des 14. Jahrhunderts in 
Sachsen und Thüringen. 85 Lichtdr.-Taf. Berlin, 1925, 
Cassirer. VIII, 81 S. 2°. Lw. 70,—. (= Denkmäler der 
deutschen Kunst, Sektion 2: Plastik.) 

Rosenberg, Marc: Niello seit dem Jahre 1000 n. Chr. 
Frankfurt a. M., 1925, Baer. VII, 104 S., 79 Fig. 4°. 
40,—. (= Rosenberg: Geschichte der Goldschmiedekunst 
auf technischer Grundlage.) 

Weinberger, Martin: Die Formschnitte des Katha- 
rinenklosters zu Nürnberg. Versuch über die Geschichte 
des frühesten Nürnberger Holzschnittes. 25 Holzschn. 
München, 1925, Auerbach & Rieser. 54 S. 2°. Hoperg. 
50,—. 

Burger, Willy: Die Malerei in den Niederlanden 1400 


—-1550. München, 1925, Koch. . 167 S. 4°. 289 Taf. 
he? Hliw. nz 
Muchall-Viebrook, Thomas: Deutsche  Barock- 


zeichnungen. 53 S., Abb., 32 Taf. München, Delphin- 
Verlag. 4°. 24,—; Lw. 30,—. (= Die Zeichnung: Reihe 
17:4) 

Lorrain, Claude: Tuschzeichnungen aus dem Ber- 
liner Kabinett und aus dem British Museum in London. 
Einleitung von Kurt Gerstenberg. München, 1925, 
Piper. 10 S., ıı Taf. unter Passe-partout. 54 X 4I cm. 
Hperg.-Mappe 200,—; Hlw.-Mappe 150,—. (= Drucke der 
Mare£es-Gesellschaft: 43.) 

Jahrbuch der preußischen Kunstsammlungen. 
46. Bd., 2. H. Paatz, W.: Die Magdeburger Plastik um 
die Mitte des 13. Jhs.; Burchard, Ludwig: Zwei Papst- 
bildnisse Tizians; Kirn, Paul: Friedrich der Weise und 
Jacopo de’ Barbari; von Hadeln, Detl. Frhr.: Über 
zwei Zeichnungen des Andrea Schiavone; Alpatoff, 
Michael und Lasareff, Victor: Ein byzantinisches Tafel- 
werk aus der Komnenepoche; Bock, Elfried: Eine Bildnis- 
zeichnung Grünewalds in Weimar. 

Beitscher, Joseph: Die Bedeutung der Handzeichnun- 
gen alter Baukünstler für Praxis u. Baugeschichte. Bau- 
welt. 16. Jg., H. 18. (Es wird angeregt, nicht nur die Hand- 
zeichnungen früherer Zeiten, sondern auch die künstleri- 
schen Nachlässe der Baukünstler der Gegenwart und 
jüngsten Vergangenheit zu sammeln, um sie der Vernich- 
tung zu entziehen. Geeignet erscheint für diesen Zweck 
das Architektur-Museum der Technischen Hochschule zu 
Berlin.) 


Kunstchronik und Kunstmarkt. Hrsg. v. Alfred 


Kuhn. 59. Jg., Neue Folge 35, Nr. ı, 28 S. Leipzig, See- 
mann. (Die Zeitschrift beginnt mit diesem Heft nach 
kurzer Unterbrechung neu zu erscheinen.) U.a.: Kuhn: 
Grundsätze und Ziele; Steinmann, Ernst: Michelangelo; 
Tietze, Hans: Die Reaktion in der Kunst. 

Die Kunst für alle. 40. Jg., 8. H. U. a.: Wolf, 
Georg Jacob: Das Venedig des Vittore Carpaccio; 
Schürer, Oskar: Jan Stursa. 

Brockhaus, Albert: Netsuke. Versuch einer’Geschichte 
der japanischen Schnitzkunst. 272 schwarze und 53 
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bunte Abb. 
482 S. 4°. 


3. Aufl. Leipzig, 1925, Brockhaus. XVI, 
Ldr. 120,—. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Menghin, O.: A Statue-Menhir from Tramin, South 
Tyrol. Man. London. Vol. 25, Nr. 4, p. 49f. 

Kupka, Paul L. B.: Vorgeschichtliche Altertümer aus 
der Altmark. Beiträge zur Geschichte, Landes- und Volks- 
kunde der Altmark. Bd. 5, H. ı, S. 3—20. 

L’anthropologie. Paris. T. 35, Nr. 1/2. U.a.: Siret, 
Louis: Notes pal£olithiques marocaines; Bovier-La- 
pierre, M. P.: La pal£olithique stratifi@ des environs du 
laire; Verneau, R.: Les r&centes d&couvertes pr£histori- 
ques en Indochine; Licent, E.etdeClardin, P. Teilhard: 
Note sur deux instruments agricoles du n&olithique de 
Cline; Hertz, Ame&lia: L’histoire de l’outil en fer, d’apres 
les documents €gyptiens, hittites et assyro-babyloniens. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für neuere Geschichte, Dr. Ger- 
hard Ritter in Hamburg, hat einen Ruf an die Univer- 
sität Freiburg i. Br. erhalten. 


Neuerscheinungen 


Meyer, Eduard: Ursprung und Anfänge des Christen- 
tums, Bd. 2: Die Entwicklung des Judentums und Jesus 
von Nazaret. 4. u. 5. Aufl. Stuttgart, 1925, Cotta. VII, 
462 S. 15,—; Hlw. 17,50. 

Meyer, Ernst: Die Grenzen der hellenistischen Staaten 
in Kleinasien. 5 Ktn. Zürich, 1925, Füßli. XVI, 186 S. 
12,80; geb. 16,—. 

Köhler, Friedrich? Wo war die Varus-Schlacht? 
Neue Forschungen und Entdeckungen. Dortmund, 1925, 
Ruhfus., 102 °S., 4. ,Tat., »3,—. 

Braubach, Max: Die Politik des Kurfürsten Josef 
Clemens von Köln bei Ausbruch des spanischen “Erb- 
folgekrieges und die Vertreibung der Franzosen vom 
Niederrhein (1701— 1703). Bonn, 1925, Schroeder. 240 S. 
6,50. (= Rheinisches Archiv: 6.) 

Friedrich der Große: Politische Korrespondenz. 
Bd. 39: 1777. Hrsg. von Gustav Berthold Volz. V, 
519 S. 35,—; 4°%-Ausgabe 45,—. Berlin, 1925, Hobbing. 

Schlözer, Leopold von: Dorothea von Schlözer, der 
Philosophie Doktor. Ein deutsches Frauenleben um die 
Jahrhundertwende 1770— 1825. 4./5. Tausend. 13 Abb. 
Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. XII, 357 S. Lw. 
8,50. 

Archiv für österreichische Geschichte. 110. Bd., 
1. Hälfte. 413 S. Molisch, Paul: Die Wiener akademische 
Legion und ihr Anteil an den Verfassungskämpfen des 
Jahres 1848; Tarneller, Josef: Die Hofnamen im Untern 
Eisacktal, 3: Das rechte Eisackufer von Velturus bis 
Wangen; Werunsky, Emil: Kritische Bemerkungen zur 
österreichischen Landrechtsfrage. (Akad. d. Wiss. in Wien. 
Historische Kommission.) 

Zeitschrift des Historischen Vereines für 
Steiermark. 20. Jg., H. 1/4. U. a.: Rothenburg, 
Ignaz: Die steirischen Wehrordnungen des ı5. Jhs.; 
Steinwenter, Artur: Die Übernahme der Grenzverteidi- 
gung in Kroatien durch den Beherrscher Innerösterreichs, | 
1578; Ebner, Theodor u. Schranz, Wolfg.: Der Hof- 
vizekanzler Karls II., Studie zur Geschichte der Gegen- 
reformation in Innerösterreich; Leyfert, Siegmund: Über 
die Ortsnamen Altendorf, Altenmarkt, Neumarkt und 
ähnliche. 
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Gassner, Maria: Beiträge zur Siedlungs- und Wirt- 
schaftsgeschichte des inneren Selraintales. Innsbruck, 
1925. 79S. (= Veröffentlichungen des Museum Ferdinan- 
deum in Innsbruck, H. 4.) 

_  Brügel, Ludwig: Geschichte der österreichischen So- 
zialdemokratie. Bd. 5: Parlamentsfeindlichkeit und Ob- 
struktion, Weltkrieg, Zerfall der Monarchie. Wien, 1925, 
Skaret & Danneberg. 463 S. 5,25; Hlw. 6,30. 

Familiengeschichtliche Bibliographie. Jg. 1921. 
Bearb. von Friedrich Wecken. 46 S. Leipzig, 1925. 
(= Mitteilungen der Zentralstelle für Deutsche Personen- 
und Familiengeschichte: H. 29.) 


Länder: und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Penek, Albrecht: Das Hauptproblem der physischen 
Anthropogeographie. Geopolitik. 2. Jg., H.5, S. 330—48. 
(Neudruck aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss., Phys.-Math. Kl. 1924, S. 242 ff.; betrifft die 
Beziehungen zwischen Erdoberfläche und Mensch, welche 
durch dessen Nahrungsbedürfnis hergestellt werden.) 

Seligman, Brenda Z.: Problems of social organisation. 
Man. London. Vol. 25, Nr. 4, p. 53f. 

Arens, Eduard: Über einige niederdeutsche und. west- 
fälische Bauerntänze. Die Heimat. 7. Jg., H. 5, S. 146 ff. 

Lowie, Robert H.: A womens ceremony among the 


Hopi. Natural history. New York. Vol. 25, Nr. 2, 
p- 178 ff. 
Gelellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Volkswirtschaftslehre, Dr. Sieg- 
fried Budge, und der Privatdozent für Soziologie, Dr. 
Gottfried Salomon, sind von der Universität Frank- 
furt a. M. zu außerordentl. Professoren ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Die Londoner Konferenz Juli—August 1924: 
Amtl. dt. Weißbuch über d. ges. Verhandlgn. d. Lon- 
 doner Konferenz, Sitzungsprotokolle, Aktenstücke, Brief- 
wechsel. Die amtl. Dokumente in franz. u. engl. Sprache 
nebst amtl. dt. Übertragung. ı. Aufl. Berlin, 1925, 
Politik und Geschichte. II, 261 S. 4°. 10,—; Lw. 14,— 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. 52 Bd., 3.H. U.a.: Salz, Arthur: Der Sinn 
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung; Bruck, W. F.: 
Zur Systematik der Unternehmungsformen, Einreihung 
der Gegenwartsformen in das System; Colm, Gerhard: 
Die Masse, ein Beitrag zur Systematik der Gruppen; 
Marschak, Jacob: Der korporative und der hierarchi- 
sche Gedanke im Fascismus, ı; Ritter, Kurt: Sind 
jetzt in Deutschland Agrarzölle berechtigt? Tönnies, 
Ferdinand: Verbrechertum in Schleswig-Holstein. 

Arbeit und Beruf. Jg. 4, Nr. 10: Sondernummer 
zur Allgemeinen deutschen Arbeitsnachweistagung in 
- Düsseldorf, 27./28. 5. 1925. U.a.: Bargheer: Arbeits- 
marktberichterstattung; Ordemann: Arbeitsmarkt- 
politik im Bezirk des Landesarbeitsamts Westfalen und 
- Lippe; Stetz, Walter: Berufspolitik als Vorbedingung 
- der Arbeitsmarktpolitik; Menne, Alex: Arbeitsmarkt- 
politik und Berufsberatung; Langenberg: Der kom- 
mende Lehrlingsmangel; Bogen, Hellmuth: Das psy- 
chologische Berufsbild; Böhm, Gustav: Die österreichi- 
sche Arbeitslosenversicherung, eine rechtsvergleichende Be- 
- trachtung. 
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Recht 
Mitteilungen 

Der außerordentl. Professor für Prozeß- und Strafrecht, 
Dr. Edmund Mezger in Tübingen, hat den Ruf an die 
Universität Marburg als ordentl. Professor angenommen. 

Der ehem. ordentl. Honorarprofessor in der juristischen 
Fakultät der Universität Königsberg, Dr. Albert 
Mosse, ist gestorben. 

Der ordentliche Honorarprofessor für Bergrecht an der 
Technischen Hochschule Breslau, Carl Voelkel ist 
gestorben. 

Neuerscheinungen 


Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., 8. Bd., 
3. H. U..a.: Theisen, E.: Verfassung und Richter; 
Schiller, Friedrich: Verkündung und Inkrafttreten der 
Rechtsverordnungen des Reichs; Merk, Wilhelm: Gebiet, 
Gebietsveränderungen und Grenzzeichen nach der Reichs- 
und der badischen Verfassung. 

Bornhak, Conrad: Grundriß des Verwaltungsrechts in 
Preußen und dem Deutschen Reiche. 8. durchges. Aufl. 
Leipzig, 1925, Scholl. IV, 218 S. 6,50; geb. 8,50. 

Potthoff, Heinz: Die Einwirkung der Reichsverfassung 
auf das Arbeitsrecht. Vortr. Leipzig, 1925, Deichert. 
IV, 78S. 3,50. (= Schriften des Instituts für Arbeitsrecht 
an der Universität Leipzig: 5.) 

Hippel, Robert von: Deutsches Strafrecht. Bd. 1: Allg. 
Grundlagen. 2 Textbildn., 23 Abb., 4 Kurven. Berlin 
1925, Springer. XXVI, 605 S. 30,—; Ldr. 36,—. 

Goltdammers Archiv für Strafrecht und Straf- 
prozeß. 69. Bd., 3. H.,2.Lfg. U. a.: Wachenfeld: Der 
Allgemeine Teil des Strafgesetzentwurfs von 1925; Doerr: 
Ausschluß der Berufung. 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 46. Bd.,2.H. U.a.: Elster, Alexander: Sozial- 
biologische Bemerkungen zum Strafgesetz-Entwurf 1925; 
Delaquis, Ernst: Welche Maßnahmen sind gegen er- 
wachsene gefährliche Anormale angebracht? Sind sie auch 
Kindern gegenüber anwendbar? Kitzinger: Zur Reform 
des Preßgesetzes. 

Archiv für Kriminalogie. Bd. 77. ı.‘H. U.a.: 
Tage- Jensen, S.: Untersuchung von gefälschten Doku- 
menten; v. Liebermann: Von Einbrechern und ihren 
Wegen; Dehnow, F.: Strafbare geschlechtliche Handlun- 
gen, ein Gegenentwurf (zum amtl. Entwurf des neuen dt. 
Strafgesetzbuches. Es wird auf die Rückständigkeit des 
Entwurfes auf lebensanschaulichem Gebiete hingewiesen, 
z.B. betr. den Begriff »Unzucht«); Mönkemoller: 
Psychopathie und Gesetzgebung; Thorbecke, Clara: 
Über jugendliche Kindesmörderinnen. 

Leeb, J.: Strafrechtlicher Schutz der Elektrizitäts- 
werke. Zs. f. Rechtspflege in Bayern. 2ı. Jg., Nr. 8, 
SSUTZSETE 

Balch, Thomas Willing: Rechtliche und politische 
Fragen zwischen Nationen. Hrsg. von Erwin Volckmann. 
Würzburg, 1925, Memminger. 88 S. 5,— 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Betriebswirtschaft. Jg. 1, H.5. 
U. a.: Isaac, Alfr.: Joh. Friedr. Schär f; Penndorf: Die 
Kreditkrise des 16. Jhs. und ihre Wirkungen; Kalveram, 
Wilh.: Finanzierung durch Effekten in Nordamerika und 
England; Lehmann, M. R.: Zur Systematik der Wirt- 
schaftswissenschaften, insb. der Betriebswirtschaftslehre. 

Deutsche Wirtschafts-Zeitung. 22. Jg., Nr. 17. 
U. a.: Wagemann, Ernst: Das Goldproblem der Welt; 
Wendtland: Die behördliche Tätigkeit der Industrie- und 
Handelskammern; Frielinghaus: Staats- und Handels- 
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kammern; Boenigk, Otto v.: Die Büchereien der Han- 
delskammern. 

Schoeneich: Die Seetüchtigkeit der deutschen Han- 
delsflotte. Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfall- 
verhütung. N. F., Bd. 2, Nr. 4, S. 92 fl. (Betr. Schiffs- 
verluste nach der Statistik von Lloyds Register.) 

Giornale degli economisti. Roma. A. 40, Nr. 3. 
U.a.: Loria, Achille: L’evoluzione mentale di Maffeo 
Pantaleoni; und andere Pantaleoni betreffende Aufsätze. 

Dasselbe. Nr. 4: Ebenso. 

Carstensen, Hans-Peter: Die Dorf- und Flurverfas- 
sung im Amte Tondern im 17. und ı8. Jh. Diss., Kiel, 
1924. Sonderabdruck aus Bd. 54 der Zeitschrift der Ge- 
sellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, S. 153 
bis 280. 


Technik — Industrie 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für Technologie des Wassers, Dr. 
Martin Strellan der Technischen Hochschule München, 
ist zum außerordentl. Professor ernannt worden. 

Der ordentl. Professor für Eisenbahnmaschinenbau, 
Dr. John Jahn, ist zum Rektor der Technischen Hoch- 
schule Danzig gewählt worden. 

Zum Rektor der Montanistischen Hochschule in Leoben 
(Steiermark) ist der ordentliche Professor für Eisen- 
hüttenkunde, Dr. Othmar Keil-Eichenthurn, gewählt 
worden. 

Die TechnischeHochschule in Graz hat zu Ehrendoktoren 
ernannt: Dr. Hugo Eckener und den Chefkonstrukteur 
der Zeppelinwerke Dr. Dürr. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure. 
Bd. 69, Nr. 19: Hauptversammlung 1925. U.a.: Mat- 
schoß,C.: Das Deutsche Museum; Nägel, A.: Technisch- 
wissenschaftliche Forschung in den Vereinigten Staaten 
von Amerika; Pöppelmann, Heinrich: Die Industriali- 
sierung der deutschen Landwirtschaft eine deutsche Le- 
bensfrage; Prinz, C.:Der technologische Unterricht an 
der Technischen. Hochschule München; Grunewald: 
Der Technologieunterricht an technischen Lehranstalten. 

Lohse, U.: Das amerikanische Gießereiwesen und wir. 
Vortrag. Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 9, S. 245—34. 

Aders, Erwin: Lastkraftwagenbau in Deutschland. 
Zeitschrift des Vereines Deutscher Ingenieure. Bd. 69, 
Nr. 17 und Nr. 18. 

Bach, C.: Versuche über die Widerstandsfähigkeit und 
die Formänderung gewölbter Kesselböden. Mit dem Ver- 
suchsbericht der Materialprüfungsanstalt der Technischen 
Hochschule Stuttgart. 95 Abb., 9 Zahlentaf. Berlin, 
1925, VDI. 46 S. 4°. 15,—. (= Forschungsarbeiten 
auf dem Gebiete des Ingenieurwesens: 270.). 

Speyerer, H.: Die Bestimmung der Zähigkeit des 
Wasserdampfes. Ebda., 30 S. (= Dasselbe: H. 273.) 

Kiknadse, Niko: Ferro-Marganetz i bieli ugol .w 
Grusii (Ferro-Mangan und Weiße Kohle in Georgien). Na 
ı sferi rabot ferro-margantzewoi komissii pri ZIK Grusi. 
Tiflis, 1925. 46 S. mit Abb. 


Daturwilfenitchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
K. Akademie van Wetenschappen te Amster- 
dam. Verslag van de gewone vergadering der Afdeeling 


Natuurkunde op Zaterdag 28 Febr. 1925. Deel 34, Nr. 2, 
S. 109—282, 
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Scripta Universitatis atque Bibliothecae Hie- 
rosolymitanarum. Mathematica et physica: Vol. ı. 
Curavit A. Einstein. Hierosolymis, 1923. (12 Abhand- 
lungen von E. Landau, H. Bohr, G. Loria, J. Ha- 
damard, A. Loewy, A. Fraenkel, A. Einstein u. 
J. Grommer, L. S. Ornstein, T. Levi-Civita, Th. 
V. Kärmän, $. Brodetzky, J. Popper-Lynkeus.) 

Aus Natur und Museum. Senckenbergische Natur- 
forschende Gesellschaft. 55. Bericht, H. 3. U.a.: Kräu- 
sel, R.: Die Entstehung der Braunkohle, ein altes und 
doch neues Problem; Kuhl, W.: Ziele und Arbeits- 
methoden einer biologischen Meeresstation. 

Dasselbe. H.4. U.a.: Bresslau, E.: Die Erfor- 
schung des Meeresplanktons; Haas, F.: Wanderungen in 
den spanischen Zentralpyrenäen, ı: Durch den Montsech. 

Dasselbe. H.5. U.a.: Möbius, M.: Die Erforschung 
der Pflanzen des Meeres; Richter, R.: Versteinerungen . 
oder frischer Schneckenfraß. 

Dannemann, Friedrich: Über die Einführung der Ge- 
schichte der Naturwissenschaften und ihrer Anwendungen 
in dem Hochschulunterricht. Deutsche akademische 
Rundschau. 6. Jg., Nr. ı2, S. ıf. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Astronomie und Direktor 
der Universitätssternwarte in Breslau, Dr. Alexander 
Wilkens, hat den Ruf an die Universität München 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Heffter, Lothar: Zur absoluten Geometrie, Mittei- 
lung 2. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 10 S. 
0,50. (= Sitzungsberichte d. Heidelberger Akad. d..Wiss., 
math.-naturw. Kl.: Abt. A, Jg. 1925, Abh. 1.) 

Roeser, Ernst: Die komplementären Figuren der 
nichteuklidischen Ebene. 7 Fig. Ebd. 10 $S. 0,50. (= 
Dasselbe: Abh. 2.) 

Fladt, Kuno: Neuer Beweis für die Zuordnung von 
rechtwinkligem Dreieck und Spitzeck in der hyperbolischen 
Elementargeometrie. ı Fig. Ebda. 6 S. 0,30. (= Das- 
selbe: Abh. 3.) E 

Loria, Gino: Da Descartes e Fermat a Monge e La- 
grange. Contributo alla storia della geometria analitica. 
Roma, 1924. Memorie della R. Accademia nazionale dei 
Lincei. Classe di scienze fisiche. Ser. 5, Vol. 14, Fasc. 18. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathema- 
tik. Bd. 47, Jg. 1919/20, H. 5. 5. Abschnitt: Geometrie, 
Kap. 6—8; 6. Abschnitt: Mechanik; 7. Abschnitt: Rela- 
tivitätstheorie und Theorie der Gravitation; 8. Abschnitt: 
Astronomie, Geodäsie und. Geophysik, Kap. ı: Ver- 
messungswesen. 

Fueter, Rudolf: Der mathematische Gedanke. Deut- 
sche akademische Rundschau. 6. Jg., Nr. 12, S. 2 ff. 

Schrödinger, Erwin: Über die subjektiven Stern- 
farben und die Qualität der Dämmerungsempfindung. 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. ı8, S. 373 fl. 


Phylik 
Neuerscheinungen 


Waller, Ivar: Theoretische Studien zur Interferenz- 
und Dispersionstheorie der Röntgenstrahlen. Upsala, 
1925, Lundequist. VI, ı31 S., Fig. Kr. 4,25. (Uppsala 
Be Arsskrift. Matematik och Naturvetenskap: 
1925, I. 

Quayle, P. P.: Single spark photography and its 
application to some problems in ballistics. Nature. 
London. Vol. ı15, Nr. 2898, p. 765—70. 

Swann, W.F.G.: The trend of thought in physics, 1/2. 
Science. Lancaster, Pa. Vol. 61, Nr. 1582 und 1583. 
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Chemie 


Neuerscheinungen 


Le Blanc, Max: Lehrbuch der Elektrochemie. ı1. u. 
12. neubearb. Aufl. Leipzig, 1925, Leiner. VIII, 391 S., 
32 Abb. ı11,—; geb. 13,—. 

Zeitschrift für Elektrochemie. 31. Jg., Nr. 5. 
U.a.: Gruhl, Martin: Untersuchungen über das Le- 
elanch&-Element hinsichtlich seiner Verwendung für 
Taschenlampenbatterien (Diss., Dresden. Techn. Hoch- 
schule, 1922); Liempt, J. A. M. van: Die elektrolytische 
Abscheidung des Wolframs. 

Guertler, W.: Versuche zur Feststellung der Verwandt- 
schaftsreihe der Metalle gegenüber Schwefel nach der 
»mikrostatischen« Methode. Vortrag. Metall und Erz. 
22. Jg., H.9, S. 199 fl. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Kessler, Paul: Das eiszeitliche Klima und seine geo- 
logischen Wirkungen im nicht vereisten Gebiet. 2ı Text- 
fig. Stuttgart, 1925, Schweizerbart. 210 S. 13,—. 

Grahmann, Rudolf: Die diluvialen Flußläufe West- 
sachsens und ihre Beziehungen zu den Grundwasser- 
strömen. Braunkohle. 24. Jg., H.8, S. 169 ff. 

Zeitschrift der Deutschen Geologischen Ge- 
sellschaft. A. Abhandlungen. 76. Bd., 1924. ı1./2. H. 
Koert, W.: Geologische Beobachtungen in Syrien und 
Palaestina während des Feldzuges 1917/18, mit palaeontolo- 
gischen Beiträgen von W. Janensch und H. Rauff; 
Stappenbeck, R.: Typen andiner Kupferlagerstätten; 
Foerster, Hermann: Beiträge zur tektonischen Deutung 
der Kluftsysteme im sächsischen Quadergebirge; Reck, 
Hans: Die Kräftegruppen des Vulkanismus und der 
Tektonik und ihre gegenseitigen Beziehungen, Rückblick 
und Ausblick; Grahmann, R.: Über pflanzenführende 
Diluvialtone in Nordwestsachsen. 

Dasselbe. A. 3./4. H. Wegner, Th.: Die Rudisten 
‚Woldstedt, Paul: Zur 
Tektonik des subherzynen Beckens. 

Dasselbe. B. Monatsberichte. 76. Bd., 1924. Nr. 11/12. 
U. a.: Klebelsberg, R. v.: Probleme der alpinen Quartär- 
geologie; Kegel, Wilh.: Das Unterkarbon im östlichen 
Lahngebiet und die varistische Faltung; Weber, Hans: 
Beiträge zur Geologie und Morphologie .des Thüringer- 
wald-Randes zwischen Frankenhain und Georgenthal; 
Blanckenhorn, Max: Über Fossil- und Fährten- 
horizonte im Buntsandstein Deutschlands. 

Willert, H.: Die im Saargebiet im Hangenden des 


Karbons auftretenden Schichten. Glückauf. 61. Jg., 
Nr. 20, S. 601 fi. 
Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg. 


H.4. U.a.: Hesemann, J.: Der Rammelsberger Kupfer- 


"kniest und seine Entstehung; Wittich, E.: Übersicht 


über die Bergbauproduktion Mexikos im J. 1923. 
Salomon, Wilhelm: Beobachtungen über Harnische. 

Heidelberger Akad. d. Wiss,, Sitzungsber. d. Mathemat.- 

naturwissensch. Kl., Abt. A.: 4. Abhandlung. 2ı 8. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Erdkunde an der Technischen 


- Hochschule München, Dr. Klemens Lebling, ist zum 
_ außerordentl. Professor ernannt worden. 


Dem Privatdozenten für Erdkunde an der Universität 
Wien, Dr. Otto Lehmann, ist der Titel eines außer- 


Neuerscheinungen 


} 3 Braun, Gustav: Zur Methode der Geographie als 
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Wissenschaft. Ergänzungsheft zum.17./38. Jahresbericht 
der Geographischen Gesellschaft Greifswald. Greifswald, 
1925, Bruncken & Co. 24 S. 

Wegener, Alfred: Die Theorie der Kontinenten- 
verschiebung, ihr gegenwärtiger Stand und ihre Be- 
deutung für die exakten und die systematischen Geo- 
Wissenschaften. Naturwissenschaftliche Monatshefte, 
Bd. 5,.H. 3, S.: 142—152. 

Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu 
Dresden. Bd. 3, H. 2. U.a.: Pattenhausen, B.: Die 
Landesaufnahmen Sachsens; Brandt, Bernhard: Die 
Landschaft des Flämings; Müller, Gg. H.: Über das 
Sprachgebiet der Wenden; Heyne: Hauptkamm und 
Paßstraßen des Zittauer Gebirges. 

Braun, Gustav: Das Landkartenwesen Finnlands. 
Überblick und Begleitwort zu 3 Probekarten. Greifswald, 
1924, Bamberg. 8 S., 3 Taf. (= Berichte aus dem In- 
stitut für Finnlandkunde der Universität Greifswald: 4.) 

Berichte der deutschen Wissenschaftlichen 
Kommission für Meeresforschung. N. F., Bd. ı: 
Die Arbeiten in den Jahren 1919—1923. X, 398 S., 
Fig., ı0 Taf., 5 Ktn. 25,—. Bd. 2, 1: Schongebiete für 
die Scholle in der Nordsee von Fr. Heincke und W. 
Mielck. ı5 Tab., ı Kt., 16 Textfig. 55 S. 5,—. Berlin, 
1925, Salle. _ 4°, R 


Biologie 
Neuerscheinungen _ 


Goldschmidt, Richard: Das Problem der Geschlechts- 
bestimmung, I. Der Naturforscher. Jg. 2, Nr. 2, S. 57f. 

Haecker, Valentin: Pluripotenzerscheinungen. Syn- 
thetische Beiträge zur Vererbungs- und Abstammungs- 
lehre. 26 Textabb. Jena, 1925, Fischer. VIII, 213 S. 

Proceedings of the Royal Society. Ser. B, 
Vol. 98, Nr. 687. U.a.:McCormick, N. A. and Mac- 
leod, J. J. R.: The effect on the blood sugar of fish of 
various conditions, including remoyal of the principal 
islets (Isletectomy); Walker, C. E.: The meiotic phase 
in Triton (Molge vulgaris); Nath, V.: Cell inclusions 
in the oogenesis of Scorpions. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Mez, Carl: Drei Vorträge über die Stammesgeschichte 
der Pflanzenwelt. ı Stammbaum des Pflanzenreichs. 
Freising, 1925, Datterer. 44 S. 3,50. (= Naturwissen- 
schaft und Landwirtschaft: 4.) 

Komm, Ernst: Eiweißbildung bei Tier und Pflanze. 
Ebda. 62 $S. 5,—. (= Dasselbe: 5.) ' 

Morstatt, H.: Entartung, Altersschwäche und Abbau 
bei Kulturpflanzen, insbesondere der Kartofiel. Ebda. 
74 S. 5,50. (= Dasselbe: 7.) 

Steinecke, Fr.: Serodiagnostische Verwandtschafts- 
forschung in der Botanik.. Naturwissenschaftliche Monats- 
hefte,. Bd. 5, H. 3, S. 136—141. 

Heitz, E.: Das Verhalten von Kern und Chloroplasten 
bei der Regeneration. Zeitschrift für Zellforschung und 
mikroskopische Anatomie. 2. Bd., ı. H., S. 69—85. 

Schiller, Jos.: Die planktontischen Vegetationen des 
adriatischen Meeres, A: Die Coccolithoploriden-Vegetation 
in den Jahren 191I—14, nach den Ergebnissen der österr. 
Adriaforschung in den Jahren 1911—14. 

Zeitschrift für Botanik. 17. Jg., H.6. U.a.: 
Uspenski, E. E. und Uspenskaja, W. J.: Reinkultur 
und ungeschlechtliche Fortpflanzung des Volvox minor 
und Volvox globator in einer synthetischen Nährlösung. 

Sandt, Walter: Zur Kenntnis der Beiknospen. Beitrag 
zum Korrelationsproblem. 50 Tektfig. Jena, 1925, Fischer, 
160 $, 7,—. (= Botanische Abhandlungen; 7.) 
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Zoologie 
Neuerscheinungen 
Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 


124. Bd., 2. H. Titschack, Erich: Untersuchungen 
über den Temperatureinfluß auf die Kleidermotte; Seide, 
Jakob: Zur Kenntnis der biologischen Strahlenwirkung, 
Untersuchungen am Ascaris-Ei mit ultravioletten, Rönt- 
gen- und Radiumstrahlen; Giesbrecht, Erich: Beiträge 
zur Entwicklung der Cornea und zur Gestaltung der 
Orbitalhöhle bei den einheimischen Amphibien. 

Gegenbaurs morphologisches Jahrbuch. 54. Bd. 
3. H. U.a.: Zeiger, Karl: Beiträge zur Kenntnis der 
Hautmuskulatur der Säugetiere, 1: Die Hautrumpfmus- 
keln der Xenarthra, 2. Teil; Fahrenholz, Curt: Über 
die Entwicklung des Gesichtes und der Nase bei der Ge- 
burtshelferkröte, 1. 

Revue zoologique africaine. Gand. Vol. 13, Fasc. 1, 
U.a.: Anthony, R. et Coupin, F.: Recherches ana- 
tomiQues sur l’Okapi, Okapia Johnstoni Scl., 2: Les 
sinus et les cornets nasaux. 


Anthropologie 


Neuerscheinungen 


Heckscher, Samuel: Ein anthropologischer Beitrag 
zur Nävusfrage, besonders zur Frage des Vorkommens 
von Pigmentmälern, Lentigines und Epheliden bei Mi- 
schung verschiödener Rassentypen. Dermatologische 
Wochenschrift. Bd. 80, Nr. 18, S. 613 ff. 

Vanoverbergh, Morice: Negritos of Northern Luzon, 
1. Anthropos. Wien. Bd. 20, H. ı/2, $. 148—ı99. 

Spence, Lewis: The origins of american man. The 
quarterlyreview. London. Vol. 244, Nr. 484, S. 299—316. 

Crowther, W._L.: Notes on the habits of the extinct 
Tasmanian race. The R. Society of Tasmania. Papers 
and proceedings, 1924, $. 136 ff. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriologie, 
Dr. Karl Joh. Kisskalt in Bonn, hat einen Ruf an die 
Universität München erhalten. 

Der ordentl. Professor für Gynäkologie und Geburts- 
hilfe, Dr. Antonin Ostrcilin Brno-Brünn, hat einen Ruf 
an die Universität Prag erhalten. 

Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. Hermann 
Freund in Münster, hat einen Ruf an die Universität 
Heidelberg erhalten. 

Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. Hermann 
Wieland in Königsberg, hat den Ruf an die Universität 
Frankfurt a. M. angenommen. 

Der außerordentl. Professor für pathologische Physio- 
logie an der Universität Köln, Dr. Bruno Kisch, ist 
zum ordentl. Professor für physiologische Chemie ernannt 
worden. 4 

Der beauftragte Dozent für gerichtliche Medizin und 
soziale Hygiene an der Universität Münster, Dr. Alwin 
Besserer, ist zum Honorarprofessor ernannt worden. 

Für das Fach der inneren Medizin an der Universität 
Würzburg hat sich Dr. Rudolf Schoen habilitiert. 

Für das Fach der Augenheilkunde an der Universität 
Leipzig hat sich Dr. Walter Dieter habilitiert, 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


- Friedrich Uhlhorn [Pastor in Meensen b. 
Göttingen, Die Großbuchstaben der 
sogenannten gotischen Schrift mit 
besonderer Berücksichtigung der Hildesheimer 
Stadtschreiber. [S.-A. aus Zeitschrift f. Buch- 
kunde. Jg.ı.) Leipzig, Tondeur & Säuberlich, 
1024. 47 S. 4% mit 3 Taf. 

- Eine außerordentlich fleißige, sehr sorg- 

 fältig alle Einzelheiten abwägende Arbeit, 

_ aber von unendlicher Weitschweifigkeit. Es 

ist ja nicht zu leugnen, daß Forschungen über 

die Entwicklung der Schrift erfolgreich nur 

- durch ins Minutiöseste durchgeführte Einzel- 

untersuchungen gefördert werden können; eb 

_ es aber auch als notwendig anerkannt werden 

- muß, daß alle diese Kleinlichkeiten gedruckt 

_ werden, ist zu bezweifeln. Damit ist auch zu 

- bezweifeln, daß dieser entsagungsvollen Arbeit 

viele Leser beschieden sein werden. Und zwar 

um so mehr, als der reiche Anschauungsstoff, 
welchen der Verf. bietet, auf bei ihrer großen 

"Länge (ein und ein halb Meter) ganz un- 

handlichen Tafeln zusammengestellt ist; man 

kann ihn daher beim Lesen des Textes kaum 


. 


i 


In 


= 


genügend berücksichtigen, und die Tafeln 
für sich allein sind ohne Heranziehung des 
Textes kaum verständlich. Außerdem haftet 
diesen Bildern der Fehler an, daß sie nur 
andeutungsweise in ihren Zügen gegeben 
sind, dagegen bei ihnen der Unterschied von 
Grund- und Haarstrichen kaum zur Geltung 
kommt, der doch für die Erkenntnis des 
Grundstocks der Buchstaben innerhalb des 
zierenden Beiwerks von ausschlagender Be- 
deutung ist, 

Im Texte finden sich eine Reihe guter 
Beobachtungen; sie sind aber meist nur bei- 
läufig gegeben und nicht genügend verfolgt, 
z. B. der Hinweis darauf, daß die Großbuch- 
staben auf den verschiedensten Grundlagen. 
fußen: der Kapitale, der Unziale und den. 
verschiedenen Abarten der Minuskel. Auch 
einige gute stilkritische Bemerkungen sind 
eingestreut, z. B. daß die »gotische« Schrift, 
die Schrift des ausgehenden Mittelalters, auf 
Stileinheit hindrängt, während in den frühe- 
ren Jahrhunderten verschiedene Schriftarten 
nebeneinander hergehen, so verschiedenartig, 


-daß z. B. in den päpstlichen Privilegien die 


Versalien nicht von den Schreibern des Tex- 

tes, sondern von besonderen Künstlern ge- 

zogen worden sind, ein Verfahren, welches 
80 
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allerdings bei der Buchschrift im ganzen 


Mittelalter befolgt wurde und noch in die. 


Anfänge des Buchdrucks hineinreicht. 

Ob Uhlhorns mühevolle und mit Verständ- 
nis durchgeführte Arbeit bei ihrer weit- 
schweifigen Gründlichkeit und der engen Be- 
schränkung nach Raum und Zeit einen wirk- 
lichen Gewinn für die Wissenschaft gebracht 
und damit die darauf verwandte Zeit, Arbeit 
und Scharfsinn sich belohnt gemacht hat, 
wage ich nicht uneingeschränkt zu bejahen. 

Münster i. W. F. Philippi. 


Religion — Theologie — Kirche 


Sir Charles Eliot, Hinduism and Bud- 
dhism. An Historical Sketch. 3 Bde. 
London, Edward Arnold & Co., 1921. CIV 
IBAR NSG ES EISEN, 8°, 

Das umfangreiche Werk, das sich beschei- 
den nur als »historische Skizze« bezeichnet, 
setzt es sich zur Aufgabe, die Entwickelung 
der Religionssysteme der Inder zu ver- 
folgen und ihre Schicksale und Ausdrucks- 
formen in den Ländern des Ostens darzu- 
stellen. Das Ziel ist weitgesteckt, erfordert 
es doch nicht nur ausgebreitete Kenntnisse 
auf den Gebieten der verschiedensten Spra- 
chen und Kulturen, sondern vor allem auch 
einen sicheren Blick für das Wichtige und 
Wesentliche, ein gesundes Urteil, das in der 
Überfülle des Stoffes die Spreu vom Weizen 
zu trennen weiß, ein tiefes Verständnis für 
die asiatische Psyche und schließlich vor 
allem die Fähigkeit, die Ergebnisse lang- 
jähriger Beschäftigung mit dem Gegenstande 
in ansprechender, auch dem Nichtfachmann 
verständlicher Weise schriftlich niederzulegen. 
Eliot besitzt alle diese Erfordernisse in hohem 
Maße, seine Arbeit muß deshalb als in jeder 
Hinsicht wohlgelungen bezeichnet werden; 
die Leistung ist um so höher zu werten, wenn 
man’ sich vergegenwärtigt, daß der Autor 
kein zünftiger Orientalist ist, sondern ein viel- 
beschäftigter Staatsmann — er ist zur Zeit 


britischer Botschafter in Tokyo —, der seine 


eingehendem 
der Länder 


 spärlichen Mußestunden zu 
Studium des Geisteslebens 
des Ostens benutzte. 

Das ganze Werk zerfällt in sieben Bücher 
sehr verschiedenen Umfangs. 
eine allgemeine Einleitung, es handelt von 
den Grundideen der Lehren und Kulte In- 
diens und der von ihm beeinflußten Länder. 
Das zweite Buch bietet eine Übersicht über 
vorbuddhistische Religionen der Inder, na- 
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mentlich über die Phasen der vedischen Re- 
ligiosität, ein Schlußabschnitt ist dem Jainis- 
mus gewidmet. Im dritten Buch wird der 
Päli-, im vierten der Mahäyäna-Buddhismus, 
im fünften der Hinduismus dargestellt. Das 
sechste Buch (bei weitem das größte von 
allen) stellt den Buddhismus außerhalb Vor- 
derindiens dar, und zwar folgen die einzelnen 
Länder in folgender Anordnung aufeinander: 
Ceylon, Birma, Siam, Kamboja, Champa, 
Java und der Malayische Archipel, Zentral- 
asien, China, Korea, Annam, Tibet, Japan. 
Das Kap. über Japan umfaßt nur vier Seiten; 
über die Gründe, die ihn dazu bewogen, die- 
ses Land, das für den Buddhismus der Ge- 
genwart von besonderem Interesse ist, so 
kurz zu behandeln, äußert sich der Autor 
wie folgt: »This work as originally planned 
contained a section on Japanese Buddhism 
consisting of three chapters, but after it had 
been sent to the publishers I was appointed 
H.M. Ambassador in Tokyo and I decided to 
omit this section. Let not any Japanese 
suppose that it contained disparaging 


criticism of his country or its religions. It 


would, I hope, have given no offence to either 
Buddhists or Shintoists, but an ambassador 
had better err on the side of discretion and 
refrain from public comments on the in- 
stitutions of the country to which he is accre- 
dited.« Das siebente Buch schließlich spricht 
von der gegenseitigen Beeinflussung öst- 
licher und westlicher Religionen. Es erörtert 
den Einfluß des Christentums auf Indien, die 
indischen Einflüsse in der westlichen Welt, 
die persischen Einwirkungen auf Indien und 
handelt endlich vom indischen Islam. Ein 
sorgfältiger Index erleichtert die Benutzung 
des Werkes; die Ausstattung, die der Verlag 


dem Buche hat zuteil werden lassen, ist vor- 


trefflich. 

Die Übersicht über den Inhalt, die hier 
gegeben worden ist, zeigt die außerordent- 
liche Reichhaltigkeit des Buches. Mit unge- 
wöhnlicher Belesenheit hat E. 


sichtlich verarbeitet. Mit großem Geschick 
ist überall die Symmetrie des Ganzen ge- 


wahrt worden; der häufig bei Arbeiten dieser 


Art zutage tretende Fehler, daß der Verfasser 
in einseitiger Vorliebe für den einen oder an- 


deren Gegenstand diesen allzu breit und aus- 


führlich behandelt, während andere, ihn we- 
niger fesselnde Dinge zu kurz kommen, ist 
klug vermieden worden. Daß bei einem Werke 
wie dem vorliegenden Irrtümer in Einzel- 


einen ge 
waltigen Stoff zusammengetragen und über- 
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heiten unvermeidbar sind, daß sein Autor 
nicht über jeden der Punkte, die er behandelt, 
selbständige Spezialuntersuchungen anstellen 
konnte, daß ihm manches entgangen ist, was 
der Erwähnung würdig gewesen wäre, fällt 
demgegenüber nicht ins Gewicht. Der Wert 
eines derartigen Buches wird durch Ausstel- 
lungen in Details ebensowenig beeinträch- 
tigt, wie der eines architektonischen Kunst- 
werks, bei welchem dieser oder jener Stein 
nicht neu ist oder allen Erfordernissen ent- 
spricht. Man wird E. aus gelegentlichen 
- Versehen in dieser Hinsicht um so weniger 
einen Vorwurf machen können, wenn man in 
Betracht zieht, daß er sein Werk 1907 be- 
gann und bei Kriegsausbruch fast vollendet 
hatte, und daß er über ein Jahrzehnt im 
Osten weilte, wo.er nur mit Schwierigkeiten 
in den Besitz der literarischen Neuerschei- 
nungen gelangen konnte. Die bleibende Be- 
deutung des Buches liegt einmal in dem 
weiten: Ausmaß, in dem hier — zum ersten 
Male — die Gesamtgeschichte des religiösen 
Denkens der Inder bis in ihre fernsten Aus- 
strahlungen hin unter einheitlichkem Grund- 
gedanken betrachtet wird, und sodann vor 
allem in der feinsinnigen Einfühlung in öst- 
liche Wesensart, die immer wieder erneut 
hervortritt. Der Verf. hat in allen Ländern 
gelebt, von denen er spricht, er hat ihre 
geistige Atmosphäre in sich aufgenommen 
und versteht es, das, was er sah, anschau- 
lich und eindringlich zugleich zu reprodu- 
zieren. Sein Urteil ist gerecht und unpar- 
teiisch. Er hält sich von der einseitigen Ver- 
götterung alles Asiatischen, wie sie heute 
Mode geworden ist, ebenso fern, wie von den 
lächerlichen Überheblichkeiten europäischer 
Kritiker, die in den Religionen des Ostens 
nur Kuriositäten von antiquarischem Inter- 
esse zu sehen vermögen. Ein Vergleich von 
E.s Buch mit E. W. Hopkins »Religions 
of India« (1895) ist in dieser Hinsicht be- 
sonders lehrreich; man stelle nur die Vor- 
zuge und Nachteile maßvoll abwägende Be- 
urteilung des Jainismus bei E. (I ıı8ff.) 
der verständnislosen Kritik gegenüber, die 
Hopkins (S. 296f.) an jener Religion glaubte 
üben zu müssen. 

Bei einer notwendig werdenden Neuauflage 
wäre vor allem die in deutscher Sprache ab- 
gefaßte Literatur in höherem Maße, als dies 
geschehen ist, heranzuziehen. Zu hoffen 
bleibt ferner, daß der Verf. sich später ein- 
mal entschließt, auch die bisher nicht ver- 
öffentlichten, den japanischen Buddhismus 
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behandelnden Kapitel erscheinen zu lassen. 
Dadurch würde erst das großangelegte Werk 
seinen Abschluß finden und die Darstellung 
des Buddhismus als »export form of Hinduism« 
vollständig werden. 

Zum Schluß noch ein Wort über die 
Wiedergabe der indischen Wörter. E. ge- 
braucht im Abschnitt über den Päli-Buddhis- 
mus die Päli-Bezeichnungen der buddhisti- 
schen Termini, im übrigen die Sanskritaus- 
drücke. Der Einheitlichkeit halber scheint 
mir die allseitige Verwendung der Sanskrit- 
formen vorzuziehen zu sein. In der Trans- 
skription befolgt der Verf. die Praxis, die 
Wörter bei ihrem ersten Auftreten und in 
den Noten in der gebräuchlichen wissen- 
schaftlichen Umschrift zu schreiben (Siva, 
Rämäyana), späterhin häufig unter Verzicht 
auf die diakritischen Zeichen (Siva, Rama- 
yana). Nach meinem Dafürhalten hätten für 
ein Buch wie dieses die diakritischen Zeichen 
ohne Schaden überhaupt in Fortfall kommen 
können, denn sie erschweren und verteuern 
den Druck, vermehren die Fehler, sind für 
den Laien zwecklos und für den Fachmann 
(der sich aus Wörterbüchern jederzeit leicht 
über die genaue Schreibung orientieren kann, 
falls sie ihm nicht bekannt sein sollte) un- 
nötig. Die von mir empfohlene, vereinfachte 
Umschrift, die ich in meinen Büchern an- 
wende, ist für englische Werke besonders 
geeignet, sie würde zudem eine größere 
Gleichmäßigkeit herbeigeführt haben. 

Berlin. Helmuth v. Glasenapp. 


Pbilofopbie 


Robert" Reininger [ord. Prof. f. Philos. an d. 
Univ. Wien, Kant, seine Anhänger 
undseine Gegner. Mite. Jugendbildnis 
Kants. [Geschichte d. Philos. in Einzeldarst. 

. Bd. 27/28.] München, E. Reinhardt, 1923. 
313 S. 8°, 
Trotz des riesigen und ständig wachsenden 

Umfangs der Kant-Literatur mit ihren zabl- 

losen Spezialanalysen . und den großen 

Standard-Works gibt es im Grunde nur er- 

staunlich wenige ernsthafte Versuche, das 

Ganze des Kantischen Werkes im Rahmen 

eines Bandes zusammenzufassen und in sei- 

nem Aufbau kritisch zu durchleuchten. Das 
vorliegende. Buch kommt daher mit seiner 
ganzen Anlage zweifellos einem bestehenden 

Bedürfnis entgegen, und die Art, wie auf 

dem knappen: Raum von kaum 300 Seiten 

das System in seinen . großen Gliederungen 
80* 
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dem Verständnis erschlossen wird, prädesti- 
niert das Buch für den Gebrauch aller derer, 
welche zugleich eine kritische Hineinführung 
und übersichtliche Umfassung des Kantischen 
Werkes für sich suchen. ! 

Der Schwerpunkt liegt bei der Darstellung 
Reiningers ganz im Erkenntnistheoreti- 
schen; die in der gegenwärtigen Forschung 
allmählich deutlicher werdenden ontologi- 
schen und metaphysischen Hintergründe des 
Systems kommen wenig zur Sprache (ent- 
sprechend werden die »vorkritischen« Schrif- 
ten Kants nur äußerst kurz behandelt), und 
auch die ausführlichen und sorgfältigen Par- 
tien über Kants Ethik, Ästhetik und Reli- 
gionsphilosophie zeigen nicht die gleiche 
Energie der Durchdringung und persönlichen 
Auseinandersetzung, wie die auf Kants theo- 
retische Philosophie bezüglichen Abschnitte. 
Ein besonderes Verdienst nun innerhalb der 
erkenntnistheoretischen _ Darlegungen 
einmal in der stärkeren Heraushebung des 
realistischen Moments und zweitens in der 
Zuspitzung der Fragen auf das Problem der 
Erfahrung im Sinne der schlichten Wirklich- 
keitsgegebenheit des individuellen Bewußt- 
seins — entgegen der so weit verbreiteten 
einseitigen Betonung von Kants Frage nach 
der Möglichkeit der Erfahrungswissen- 
schaft. Auf Grund dieser Einstellung ge- 
lingt dem Verf. eine sehr lichtvolle und 
schlichte Darstellung des als so dunkel ver- 
schrienen Grundgedankens der transzenden- 
talen Deduktion der Kategorien (s. bes. 
S. 9I—100). Die Würdigung der realistischen 
Motive drückt sich sowohl in der energischen 
Herausarbeitung des Gedankens vom’ »empi- 
rischen Realismus« aus, als auch in der (den 
großen idealistischen Kantschulen gegenüber) 
unbefangeneren Diskussion der Begriffe vom 
Ding an sich und der transzendentalen Affek- 
tion; in diesen Dingen steht der Verf. Riehls 
Kant-Auffassung nahe, die in den vergange- 
nen Jahrzehnten sehr zu Unrecht in den 
Hintergrund gedrängt wurde. Immerhin 
neigt R. selbst einer rein immanenten Hal- 
tung zu — von der aus dann z. B. die in 
Adickes’ neuem Buche über das Ding an 
sich gesammelten, sehr gewichtigen Aussagen 
Kants über das Transzendente alle zu In- 
konsequenzen werden müssen. Nach meiner 
Überzeugung kann hier nur eine Ergänzung 
der erkenntnistheoretischen Betrachtung durch 
die ontologische dem historischen Kant und 
der sachlichen Notwendigkeit seiner Begriffe 
ganz gerecht werden. Auch die Raum-Zeit- 
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Idealität läßt sich aus den immanent-er- 
kenntnistheoretischen Argumentationen allein 
nicht verständlich machen; in R.s Darstel- 
lung zeigt sich das besonders in dem (übri- 
gens besonders wertvollen) Abschnitt zur 
Kritik und Würdigung Kants: wo nämlich 
R.nahelegt, die Phänomenalität konsequenter- 
weise auch auf die Annahmen der Trans- 
zendentalphilosophie selbst auszudehnen 
(S. 251) — was ganz richtig sich von Kant 
her ergäbe, wenn Kant alle apriorischen Be- 
griffe als subjektiv-bedingt betrachtet hätte. 
Faktisch aber ist das nur für die Raum-Zeit- - 
Formen und dadurch für die»Grundsätze« — 
schon nicht mehr aber für die reinen unsche- 
matisierten Kategorien der Falll Raum und 
Zeit nehmen eben eine besondere Stellung 
ein, und diese Besonderheit ist rein erkennt- 
nistheoretisch nicht zu begründen, sondern ° 
nur metaphysisch._ 

Als besonders wertvoll mag noch die (auch 
den gegenwärtigen Raum-Diskussionen Rech- 
nung tragende) Darstellung der transzenden- 
talen Ästhetik (Kap. IV) erwähnt werden. 
Der Kant-Darstellung selbst schließen sich 
ganz kurze, aber sehr instruktive Zusammen- 
fassungen der Gedanken Reinholds, der 
Glaubensphilosophen (bes. Jacobi’s) und der 
zu Fichte hinüberführenden Kritiker (Schulze, ° 
Maimon, Beck), sowie noch Schillers und - 
Goethes nach ihrem Verhältnis zur Kanti- 
schen Philosophie an. 

Königsberg i. Pr. 

Heinz Heimsoeth. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 


Orientalische Sprachen 


Näsaketari Kathä. An Old-Räjasthäni Tale ed. 
with notes, a grammar, and a glossary by 
Charlotte Krause [Privatdoz. f. Ind. Phil. 
an d. Univ. Leipzig]. Leipzig, Verl. der Asia 
Major, 1925. XI u. 1248. 8. £ 
Europäische Gelehrte, die bei ihren San- 

skritstudien zum Präkrit übergingen und 

einen Blick in die eine oder andere moderne - 
arische Sprache Indiens warfen, fanden hier 


Flexion ist zugunsten der Agglutination auf- 
gegeben, und eine große Anzahl von mehr oder ° 
weniger spät angenommenen ‚tatsama‘- und 
‚tadbhava‘-Worten ist an die Stelle echter, 
regelmäßig entwickelter Präkritworte einge- 
führt. Die Verf. des obigen Buches bemerkt, 
daß das Wann, Warum und Wie dies geschah, 

noch zu erklären bleibe. Nun, das Warum 
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und Wie könnte man wohl erklären; aber das 


- Wann bleibt die schwierige Hauptsache. 


Dieses wird nur möglich sein, wenn wir direkt 
bis an die Originalhandschriften zurückgehen, 
die die Werke in den neuindischen Sprachen 
enthalten, anstatt die von sanskritisierenden 
Gelehrten herausgegebenen verbesserten Aus- 
gaben zu benutzen. Die ganz bekannten 
Dichter, wie Narasimh Meheta und Miräm, 
sind mehr oder weniger modernisiert worden, 
und es ist sehr zweifelhaft, ob ihre Werke je 
in ihrer Originalform erreicht werden können. 
Es ist eine große Menge zum Teil noch unbe- 
kannter Werke in Handschriften vorhanden, 
die sich häufig in Jaina-Bibliotheken befinden, 
und diese sind uns in ihrer ursprünglichen 
Form erhalten. Vrajläl Kälidäs, ein Sästri 
der alten Schule, hat uns eine größere Anzahl 
Proben aus solchen Werken in seinem ‚Guja- 
räti Bhäsäno Itihäs‘ oder ‚Geschichte der 
Gujaräti-Sprache‘ gegeben (1866 |?], aber be- 
stimmt nicht 1887, wie Grierson in seinem 
Linguistic Survey of India IX. II. S. 337 an- 
gibt). Auch Kavi Narmadäsankar hat das- 
selbe in der Einleitung zu seinem Narma-Kosa 
(1873) getan. Bald darauf erschienen auch 
vollständige, aber nicht mit genügender Sorg- 
falt herausgegebene Werke, wie Mugdhäva- 
bodhamauktikam, Känhada de Prabandha, 
Harililä Soda$a Kalä und Vasanta-Viläsa (s. 
Dhruva, H.H., The Gujeräti Language of the 
fourteenth-fifteenth Century, 1369—1469, in 
The Transactions of the Congress of theOrien- 
talists, 1892, London 1893, wo unteranderem 
grammatische Noten des letztgenannten 
Buches gegeben sind). Aus Mugdhäva- 
bodhamauktikam hat Grierson den ersten 
Versuch gemacht, uns eine grammatische 
Skizze zu geben (a.a.O. 353 ff.). 

Gelehrte Männer unter den indischen Parsen 
übersetzten ihre religiösen Schriften in die 
Sprache des Tages, um sie der Gemeinde ver- 


 ständlich zu machen. Die ersten Übersetzun- 


gen sind in Sanskrit verfaßt, und als diese 
Sprache nicht mehr allgemein gebräuchlich 
war, wurde die Landessprache, also Gujaräti, 
zu dem Zwecke benutzt. Einige Altgujaräti- 
Übersetzungen, die — und das muß beachtet 
werden — vom Sanskrit und nicht vom Ori- 
ginal angefertigt sind, gibt Sheriarji Bharucha 
in seiner Ausgabe: Collected Sanskrit Writings 
of the Parsis II, IV, V (Bombay 1910— 1920). 
Es sind nicht alle gleichen Alters und nicht 
von gleicher Wichtigkeit. Eine von ihnen 
aber, Ardä Gvirä, verdient besondere Er- 
wähnung, weil sie einem 1415 abgeschriebenen 
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Ms. entnommen ist, und weil Khareghat An- 
merkungen und ein Vorwort, das eine gram- 
matische Skizze enthält, hinzugefügt hat. 
Tessitori sodann, der leider zu früh verstorbene 
Forscher, hat der Barden- und Geschichts- 
literatur von Räjasthän mit seinem beschrei- 
benden Katalog und seinen Buchausgaben 
große Dienste geleistet. Unter den europä- 
ischen Arbeiten gibt uns weiter dann Hertel in 
der Windisch-Festschrift Auskunft über Suvä- 
bahutari Kathä, eine Alträjasthäni-Fassung, 
und in seinem Paäcatantra solche über Alt- 
gujaräti-Bearbeitungen des letzteren. Eine 
solche hat er 1922 herausgegeben und 1923 
die Übersetzung dazu. Aber grammatische 
Abrisse und Glossare dieses Textes und auch 
anderer hat Hertel, obgleich fertiggestellt, 
noch nicht herausgebracht. 

Das vorliegende Buch über Näsaketari 
Kathä bietet alles: Text, Grammatik und 
Glossar mit einer wichtigen Einleitung zum 
Ganzen. Die Einleitung handelt über das 
Ms., die Sprache des Textes, über dessen 
Parallele, teilweise von Tessitori veröffent- 
licht, und über den Stoff der Erzählung. Der 
Text befindet sich in einer Sammelhand- 
schrift, die von dem Jaina-Mönch Sivavard- 
dhana in dem uns unbekannten Jaitärana 
im J. 1729 n. Chr. abgeschrieben, und die 
der Verf. nicht zugänglich gewesen ist. Sie 
hattenureine von Hertelhe gestellte Abschrift 
derselben. Der Wortlaut, den der Abschreiber 
der Sammelhandschrift gegeben hat, ist nach 
der Verf. gut, vollständig und frei von Feh- 
lern. Die Glossen, die sich im Text finden, 
hat, nach ihrer Meinung, Sivavarddhana in 
dem Original bereits vorgefunden, das ihm 
vorgelegen hat; das bedeutet, daß die Ab- 
fassung des Werkes noch weiter zurückliegt. 
Die Erörterungen über die Sprache des Textes 
und der Sanskrit-Stellen in demselben sind 
von großem Nutzen. Formenlehre, Syntax, 
Phonologie und der Wortschatz sind kurz be- 
handelt. Die Verf. zeigt, wie die Grammatik 
eine Mischung verschiedener Räjasthäni- 
Dialekte darstellt, und da die Märwäri-Formen 
vorherrschen, sucht sie die Heimat des Textes 
in Märwär und hält Jaisalmer dafür. Obgleich 
die Sprache der Näsaketari-Kathä viel Ahn- 
lichkeit mit Märwäri zeigt, kann ich eine 
solche in bezug auf dessen Thali-Dialekt nicht 
finden. Die Verf. hat ihre Behauptung durch 
keinerlei Beispiele gestützt, und ich sehe, daß 
alle Eig.ntümlichkeiten des Thali, die von 
Grierson (a.a.O. 109) aufgeführt sind, in 
unserem Texte fehlen. Wo Märwäri für unse- 
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ren Text nicht paßt, da passen Jaipuri und 
Malvi, um Räjasthäni-Dialekte zu nennen, 
oder da paßt Gujaräti, um die Sprache zu 
nennen, zu der alle Räjasthäni-Dialekte in 
gewisser Beziehung gehören. Auf jeden Fall 
aber zeigt unser Text deutliche Merkmale 
einer früheren sprachlichen Entwicklungs- 
stufe, wie die Verf. nachweist. 

Der 3. Abschn. vergleicht unseren Text mit 
einer Parallele, die von Tessitori herausge- 
geben ist. Ein großer Teil des ersten Adhyäya 
beider Versionen ist in zwei Spalten neben- 
einander zum Vergleich gedruckt, so daß wir 
leicht mit der Verf. sehen können, daß Tessi- 
toris Text jünger und weniger gut ist, sowohl 
in der grammatischen Form als auch dem 
Inhalt nach. Zudem bemerke ich noch dialek- 
tische Unterschiede. 

Was nun den Inhalt des Textes anbelangt, 
'so meint die Verf., er sei ein sehr kurzer und 
ziemlich schlechter Auszug der Näsiketo- 
päkhyäna, herausgegeben von Belloni Filippi. 
Sie gibt von beiden eine vergleichende Über- 
sicht und fügt hinzu, daß in einigen Fällen 
unser Text das Varaha Puräne zur Quelle 
habe. Der Text beginnt mit der Episode der 
Geburt Näsaketas, wodurch sein Name (aus 
der Nase gekommen) erklärt wird. Der Kern 
der Erzählung ist nicht uninteressant. Der 
Held geht in die Welt des Todes, um den 
Fluch, mit dem ihn sein Vater im Zorne traf, 
zu erfüllen. Der Todesgott aber will ihn 
noch nicht in seine Gewalt nehmen, da des 
Helden Zeit noch nicht erfüllt ist. Näsaketa 
betrachtet die Zustände in verschiedenen 
Himmeln und Höllen und kehrt zu der Welt 
der Lebenden zurück. Die öffentliche und 
private Rezitation dieser Geschichte wird für 
verdienstvoll gehalten und wie die ähnliche 
iranische Geschichte von Ardäy ViräZ zur 
Moral führend. Die Beschreibungen der Ver- 
dienste und Verfehlungen und des Lohnes und 
der Strafe gewähren uns Einblicke in das täg- 
liche Leben und in die Lebensanschauungen 


der damaligen Zeit in Indien. Der Text ist in 


Nägari-Schrift gegeben und ist nach euro- 
päischer Weise interpunktiert, aber auch die 
‚ ursprüngliche Interpunktion ist beibehalten. 
Auslassungen, Wiederholungen u. a. sind sorg- 
fältig vermerkt. Auf diese Weise wird uns eine 
sehr gute Vorstellung von dem Original- 
zustand des Textes gegeben. Aber eins wird 
nicht gesagt, ob die Worte bereits im Ms. 
getrennt geschrieben sind oder nicht. In 
einigen Fällen, das sind aber nur sehr wenige, 
würde ich den Text anders lesen. Darüber 
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aber beabsichtige ich an anderer Stelle zu 
sprechen, ebenso wie über ein paar Irrtümer 
in der Übersetzung, die von derselben erfahre- 
nen Verf. in ‚Asia Major‘ Vol. I sorgfältig 
gegeben ist. 

Die Anmerkungen enthalten ein. sehr 
nützliches sprachliches wie sachliches Material 
mit Erörterungen der Parallelstellen von 
Belloni Filippi, Tessitori usw. Diese An- 
merkungen werden eine bedeutende Hilfe 
für das Verständnis dunkler Stellen sein. 
Ein systematischer grammatischer Abriß 
folgt, an den sich ein Abschnitt mit 
syntaktischen Bemerkungen knüpft. Ein 
vollständiges Wortverzeichnis in Nägari- 
Schrift beschließt das Buch. Wir hoffen, daß 
die Verf. noch mehr solcher Arbeiten heraus- 
bringt und so das Studium der neuindischen 
Sprachen fördert. — Der Verlag hat das Buch 
sehr gut ausgestattet und tadellos in klaren 
Typen gedruckt. 

Hamburg. Jehangir C. Tavadia. 


Griechifche und lateiniiche Sprachen : 


Stephen Gasele, An Anthology of Me- 
dieval Latin. London, Macmillan & Co., ° 
1925:,2X 1192 130 .9.%.89, 22Sh ibanet h 
Thomas Wright hat in seinem Vaterlande 

wenig Nachfolge gefunden, und man begrüßt 

mit Freude die vorliegende Auswahl. Aller- 
dings wird dieseFreude bald der Überraschung 

Platz machen, wenn man sie aufschlägt: Der 

Verf. beginnt mit Inschriften von Pompejiund 

einem Stück Petronius und endet mit einer la- 

teinischen Damenrede oder richtiger Bierrede, } 
die Lord Dufferin 1856 in Reykjavik gehal- 
ten hat, und einem Briefe des Abtes von Ein- 

siedeln an die britische Regierung vom J.1916. 

Man sieht, »medieval Latin« ist ihm etwas an- 

deres, als was wir unter Mittellatein zu ver- 

stehen pflegen, Latein ist ihm eine lebende i 

Sprache, und er scheint den Versuch nicht für ° 

aussichtslos zu halten, es noch einmal zurWelt- 

sprache zu erheben als »a more scholarly ri- 
val of Volapuk, Esperanto and Ido«, doch geht 
er auf die reiche Literatur über dies Thema, 
die er wenigstens teilweise zu kennen scheint, 
nicht ein. Von dieser in der lateinischen Welt- 
sprache geschriebenen Literatur der letzten 

1900 Jahre gibt er für interessierte Leser 

einige Pröbchen; auf 140 Seiten, die noch 

Vorrede, Einleitungen, metrische Bemerkun- 

gen, einen Index enthalten, konnte natürlich 

nicht viel geboten werden. Wir wünschen, daß 
er unter seinen Landsleuten zahlreiche Leser 
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‚finden möge, für uns kommt das Büchlein 
kaum in Betracht. 

Nach welchen Prinzipien die Auslesegetroffen 
ist, wird nicht recht klar. Der Verf. bemerkt, 
daß er mehr literarische — »and perhaps I 
may say social« — als historische Ziele hat, 
er hat ‘desultorische’ Lektüre getrieben, und 
denEindruck gewinnt man auch von der Samm- 
lung. An Petron schließt sich ein Stückchen 
‘Itala’, ein Hymnus des Ambrosius, Aetheria, 
Gildas, eine Nummer aus Zeumers Formulae, 
ein Hymnus aus dem Antiphonar von 
Benchuir, Beda de temporum ratione, Paulus 
diaconus de gestis Langobardorum, Asser de 
rebus gestis Aelfredi, OÖ admirabile Veneris 
idolum, auffallend viel von Liutprand, De con- 
temptu mundi Bernards v. M., das Gedicht 
über die ı2 Edelsteine, Cives caelestris pa- 
triae, Walter Mapes de nugis curialium, Apo- 
calypsis Goliae, usw. Aus späterer Zeit recht 
viel aus den Facetien des Poggius und Bebel, 
Epistolae obscurorum virorum und einiges we- 
nige aus den letzten Jahrhunderten. 

Bemerkenswert ist bei dieser Sammlung, daß 
man sieht, was den Engländer interessierte; 
er bringt manches, was wir an dieser Stelle 
nicht erwarten würden, läßt aber vieles ver- 
missen, was wir ungern entbehren; um noch 
einige Beispiele zu geben, wir hören nichts vom 
Primas, Erzpoeten, dem Ludus de Antichristo; 
Ruodlieb fehlt ebenso wie Waltharius und 
Ecbasis, Hymnen sind nur durch Ambrosius 
vertreten, Sequenzen gar nicht, Carmina Bu- 
rana liefern einen ganz kleinen Beitrag, Cam- 
bridger Lieder gar keinen, kurz »a desultory 
reading«e. Doch wäre es ungerecht, wenn 
nicht erwähnt würde, daß der Abdruck der 
Metamorphosis Goliae eingehendes Studium 
des Textes verrät und gute Verbesserungen 
bringt. 


Berlin. K. Strecker. 


Germanilche Literaturen 

Eduard Bauernfeld, Erinnerungen aus 
Alt-Wien. Hrsg. von Josef Bindtner. 
(Neuausgabe.) Wien, Wiener Drucke, 1923. 
XX u. 5515. 8° mit 28 Bildern. 

[Franz) Grillparzers Selbstbiographie 
und Bildnisse. Herausgegeben von 
Ludwig Böck und Wilhelm Engl- 
mann. Wien, Wiener Drucke, 1923. IV 
u. 3479. 8° mit 25 Abb. 

Man hat oft darüber geklagt, daß aus der 
Blütezeit der österreichischen Literatur in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrh.s nur wenige 
Memoirenwerke vorhanden seien. Die Klage 
war nicht ganz berechtigt; erhalten hatte 
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sich genug; nur waren die Werke schlecht 
veröffentlicht und wenig bekannt. Gustav 
Gugitz und sein Wiener Freundeskreis haben 
da Abhilfe geschaffen, indem sie die lange 
Reihe der »Denkwürdigkeiten aus Alt-Öster- 
reich« bei Georg Müller in München heraus- 
gaben, in deren reichhaltigen Anmerkungen 
und Einleitungen auch eine Fülle aktenmä- 
Biger Nachweise bequem zugänglich gemacht 
wurde. Die wertvolle Sammlung scheint dem 
Kriege zum Opfer gefallen zu sein; ich weiß 
nicht, ob Bauernfelds »Erinnerungen« dafür 
bestimmt waren; gewiß hätten sie in diesen 
Rahmen gepaßt. Um so freudiger ist nun 
ihre selbständige Veröffentlichung zu be- 
grüßen. 

1. Bauernfeld war der geborene Plauderer, 
Erzähler, Feulletonist, Journalist. Auch diese 
Erinnerungen sind Plaudereien, flüchtig, 
leicht, gefällig, lustig, manchmal etwas breit 
und geschwätzig, vom Hundertsten ins Tau- 
sendste verfallend, nicht ohne lästige Wie- 
derholungen; aber aus vielfältiger Kenntnis 
der Zeit und ihrer Träger, und reicher Er- 
fahrung heraus geschrieben; manchmal et- 
was vorschnell und spöttisch urteilend, aber 
gute Charakteristiken, zahlreiche Anekdoten 
enthaltend. Auf ihren kritischen Wert sind 
sie im einzelnen noch nicht untersucht; im 
wesentlichen beruhen sie auf Bauernfelds 
eigenen Tagebüchern, aus denen er im Alter 
eigenhändige Auszüge machte, während er 
die Urschriften zur Vernichtung bestimmte, 
der aber doch einzelne Blätter entgingen 
(einige davon von mir in der Sammlung 
»Grillparzers Gespräche« benutzt und mit den 
ersten Niederschriften verglichen); zweifel- 
los sind sie eine der wichtigsten Quellen 
dieser Epoche. Bauernfeld schrieb sie ab- 
schnittweise und veröffentlichte sie einzeln 
in Zeitungen, Zeitschriften und Kalendern. 
Für die Ausgabe seiner Werke arbeitete er 
sie zusammen, wobei er aber einzelne Stellen 
wegließ. Die Angaben des Herausgebers 
über die Behandlung der beiden Textge- 
stalten in der Einleitung sind sehr unklar: 
»Der im vorliegenden Bande erneuerte Druck 
dieses wichtigsten selbstbiographischen Denk- 
mals stellt sich insofern als eine erweiterte 
Ausgabe desselben dar, als wir, auf die zur 
Grundlage dienenden Erstdrucke zurück- 
greifend, die von Bauernfeld wohl nur meist 
aus äußerlichen Beweggründen ausgeschie- 
denen, oft sehr erheblichen Bestandteile .. 
in den völlig unverändert gebliebenen Text 
wieder eingefügt haben«. Es wurde also eine 
gänzlich unerlaubte, kritisch eigentlich un- 
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mögliche Mischung zweier Texte vorge- 
nommen, die um so schärfer gerügt werden 
muß, als auch in Blümmlis Ausgabe der 
»Denkwürdigkeiten aus meinem Leben« von 
Caroline Pichler dieselbe Vermengung zweier 
Texte Platz gegriffen hat und diese unkri- 
tische Methode sogar in sog. kritische Aus- 
gaben eindringt (z. B. sind in der großen 
Gotthelfausgabe beim »Bauernspiegel« aus der 
zugrunde gelegten 2. Auflage die darin vor- 
handenen, für unorganisch erklärten Zusätze 
des Verf.s zur ı. Auflage in den kritischen 
Apparat verweisen). Als Nachlese und 
höchst wertvolle Bereicherung sind die- 
sem Grundstocke ıı andere zerstreut ge- 
druckte Aufsätze gleicher Art beigegeben und 
noch drei »Biographische Skizzen« (»Über 
Franz Schubert«, »Erinnerung an [den Sän- 
ger] J. M. Vogl« [leider gekürzt], »Johann 
Schenk«) beigeben. Man vermißt die drei 
gleichartigen Skizzen über Schwind, Dessauer 
und A. Grün, die zwar Hock in seine Aus- 
wahl der Aufsätze Bauernfelds aufgenommen 
hat; aber da die Publikationen des »Litera- 
rischen Vereins in Wien« nicht im DBuch- 
handel erschienen sind, sind sie nach wie 
vor schwer zugänglich. Inwieweit alle diese 
Texte aus dem handschriftlichen Nachlasse 
Bauernfelds, den die Wiener Stadtbibliothek 
aufbewahrt, zu bessern und zu ergänzen ge- 
wesen wären, stelle ich zur Erwägung. In der 
oben erwähnten Sammlung von Grillparzers 
Gesprächen habe ich aus Entwürfen zu sol- 
chen »Erinnerungsblättern« einiges Beach- 
tungswerte ausgehoben. Es war wohl nicht 
möglich, den Band weiter anzuschwellen, sonst 
hätte gerade dieser sachkundige Herausgeber 
mit den sehr notwendigen Anmerkungen nicht 
zurückgehalten. 

2. Grillparzers Selbstbiographie steht 
in jeder Hinsicht auf einer anderen Ebene 
als Bauernfelds Erinnerungen. In rascher 
Folge aus dem Gedächtnisse niedergeschrie- 
ben, ist der Bruchstück gebliebene und erst 
aus dem Nachlasse zum Druck gekommene 
Entwurf ein Geschichtswerk großen Wurfes. 
In der Ausführung ungleich, bietet es an den- 
jenigen Stellen, wo die breitere Darstellung 
knappen Zusammenfassungen größerer Zeit- 
räume weicht, der Erklärung große Schwie- 
rigkeiten. In den literarischen Teilen ent- 
hält es die letzten Formulierungen der ästhe- 
tischen Ansichten des bedeutendsten Dichters 
seines Staates. Die Herausgeber dieses zwei- 
ten Bandes waren viele Jahre die Leiter der 
Wiener städtischen Sammlungen und die be- 
rufensten Bewahrer ihrer Schätze. Ludwig 
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Böck hat das Werk mit lehrreichen Erläu- 
terungen versehen, die nach dem Vorwort 
nicht für den Literarhistoriker bestimmt sind, 
sondern für den Literaturfreund, dem sie den 
Genuß dieses kostbaren Bekenntnisses er- 
leichtern wollen. Naturgemäß ist der seit 
vielen Jahren fertiggestellte, durch die Un- 
gunst der Verhältnisse im Erscheinen verzö- 
gerte Kommentar des Unterzeichneten im 16. 
Bd. der kritischen Grillparzer-Ausgabe der 
Stadt Wien (Wien, Anton Schroll & Cie.) 
bei ganz anderer Zielsetzung weit darüber 
hinausgekommen. Das beigegebene Verzeich- 
nis der Bildnisse Grillparzers durch Wilhelm 
Englmann beruht auf einer nicht in den 
Handel gekommenen älteren Arbeit desselben 
Verf.s »Das Grillparzer-Zimmer im Wie- 
ner Rathause«, die hier in höchst dankens- 
werter Weise erweitert und vervollständigt 
ist. Man kann sie als abschließend betrachten. 

Die zahlreichen Bildbeilagen in beiden 
Bänden sind tadellos, 
züglich. 


Prag. August Sauer. 


Romanifche Sprachen 


O[skar] Schultz-Gora [ord. Prof. f. Roman. Philol. 
an d. Univ. Jena, Altprovenzalisches 
Elementarbuch. 4. Aufl. [Sammlung 
roman. Elementar- u. Handbücher hrsg. v. 
Wilh. Meyer-Lübke (ord. Prof. f. Roman. 
Philol. an d. Univ. Bonn) I. Reihe: Gramma- 
tiken, 3. Bd.] Heidelberg, Carl Winters Univ.- 
Buchh., 1924. IX u. 20rS. 8% Geb. M. 6,—. 


Das altprovenzalische Handbuch Schultz- 
Goras ist in 4. Auflage erschienen. Dasheißt, 
daß zumLobe des Büchleins nichts mehr zu sa- 
gen ist. Es hat sich vielen Generationen von 
Studierenden als eine treffliche Einführung in 
die altprovenzalische Sprache und auch in die 
erste Lektüre altprovenzalischer Texte be- 
währt. Da sich Änderungen in der Anlage des 
Buches nicht als notwendig erwiesen haben, 
beschränken sich die Besserungen der neuen 
Auflage, soweit ich sehe, nur auf einzelne 
Punkte nicht gerade wesentlicher Bedeutung. 
Die Lesestücke sind wieder um eines, aus der 
Flamenca, vermehrt. Über das Maß der diesen 
Stücken beizugebenden Anmerkungen kann 


man verschiedener Meinung sein, je nachdem 


man das Büchlein besonders für das Selbststü- 
dium von Anfängern bestimmt denkt oder es 
als Grundlage von Interpretationsübungen be- 
nutzt sehen will. Für V. 114—117 des neuen 
Stückes wird aber doch die Anm. 4 auf S. 184 
nicht als hinreichend geltenkönnen. Der Hgb. 
sollte die Verse übersetzen. Ist in V. 35 des 


die Ausstattung vor- 


ee 3 
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Stückes übrigens Zain in der Tat=tenh< tin- 
git, wie die Anm. sagt? S.ı82 Anm.7 soll es 
wohl heißen Obl. Sg. statt N. Sg. In V. 92, 
S. 183, würde ich hinter Nivers lieber Semi- 
kolon setzen. 


Breslau. Carl Appel. 


Amerikanifche Sprachen 


Herbert J[oseph] Spinden [Dir. d. Peabody- 
Museums in Cambridge, Mass, The Re- 
duction of Mayan Dates. [Papers of 
the Peabody Museum ..., Harvard Univ. 
Vol. VI, No. 4.] Cambridge, Mass, Museum, 
1024, All u. 286 S. 89% m..4 ‘Taf. u. 
62 Textillustr. 


In seinem Werke »The Inscriptions at Co- 
pan« (Washington, 1920) hat Sylvanus G. 
Morley in mustergültiger Weise alles irgend- 
wie verwendbare Material einer alten zentral- 
amerikanischen Ruinenstätte auf Datendar- 
stellungen hin untersucht und als Ergebnis 
eine Fülle gut begründeter Entzifferungen, 
darunter allein 59 Initial-Serien, den Fach- 
kreisen vorgelegt. Spinden will nun in der 
hier angezeigten Veröffentlichung noch einen 
Schritt weiter gehen und für viele der von 
Morley erschlossenen Daten, wie auch für 
andere wichtige Inschriften, eine Erklärung 
geben. Er geht dabei von einigen, an sich 
ganz annehmbaren Voraussetzungen aus, wie 
der, daß astronomische Ereignisse und Ka- 
lenderregulierungen in den Monumenten fest- 
gehalten seien, und kommt — wenigstens 
seiner Meinung nach — nicht allein zu einer 
präzisen Konkordanz der Mayazeitrechnung 
mit der unsrigen, sondern glaubt auch genau 
das Datum der Erfindung des Mayakalenders 
(580 v. Chr.) angeben und sogar Darstel- 
lungen des Erfinders selbst identifizieren zu 
können. U. a. gelangt er dann auch dazu zu 
sagen, »daß die Maya den Stellenwert der 
Zahlen ein ganzes Jahrtausend eher ent- 
deckten und verwerteten, als er in der Alten 
Welt praktisch verwendet wurde« (S. 15). 

Sp.s Versuch zeugt zwar von viel Fleiß und 
- Kenntnissen, kann aber in seiner gegenwärti- 
gen Form nicht als endgültige Lösung des 
Problems angesehen werden. Bei näherem 
 Zusehen zeigt sich leider, daß nicht wenige 
seiner Annahmen und Schlüsse entweder nicht 
stichhaltig sind oder aber unbeweisbar bleiben. 
- Das Mayakalendersystem muß irgendwo im 
mittleren Amerika zwischen dem 14. und 20. 
Breitengrade ausgearbeitet worden sein. Man 
- wird das Ursprungszentrum aber kaum in 
der Gegend von Copän (Honduras) suchen 
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dürfen, da diese Stadt am Rande, am süd- 
lichen Ende des Mayakulturgebietes liegt. 
So dürfen denn auch die klimatischen und 
sonstigen Verhältnisse Copäns nur mit Vor- 
behalt zur Erklärung der Kalenderdetails ver- 
wendet werden. 

Der Monat yaxkin wird von Sp. als ur- 
sprünglicher Beginn der Regenzeit und An- 
fang eines alten Jahres angesehen und daraus 
dann das Jahr 530 v. Chr. als das der Schöp- 
fung des Mayakalenders geschlußfolgert. Die 
Idee, in yaxkin einen alten Jahresanfang zu 
sehen, ist recht plausibel und längst bekannt, 
nur kann man nicht auf den Tag genau sa- 
gen, wann die Regenzeit beginnt; das ist bis 
zu einem gewissen Grade Ansichtssache. 
Weiterhin bestehen auch allerlei Unterschiede 
zwischen den meteorologischen Phänomenen 
der Ost- und Westküste, oder dem Hochlande 
und den tiefliegenden Gegenden usw. Sp. be- 
stimmt aber den Anfangstag in annehmbarer 
Weise durch Rückrechnung von der Winter- 
sonnenwende als erstem Tag des Monats Pop 
(S. 159). 

Außer dem Anfange des Bauernjahres (Be- 
ginn der Regenzeit) glaubt Sp. (S. 142) noch 
folgende Zeitpunkte auf den Monumenten 
vorzufinden: Die Nachtgleichen, die Sonnen- 
wenden, die Epoche der Chroniken (1o. Fe- 
bruar), die Epoche der historischen Ära 
(6. August), das ursprüngliche (6. Sept.) und 
verbesserte (2. Sept.) Anfangsdatum der 
zweiten Jahreszeit des Bauernjahres und die 
Epoche. der Weltära (14. Okt.). 

Die »historische Ära« ist eine Konstruktion 
des amerikanischen Gelehrten und die Fest- 
legung des PBeginns der Chroniken auf 
9—0—0—0—0o auch nicht gesichert. Im übri- 
gen stehen und fallen alle Datenbestim- 
mungen mit der Konkordanz. 

Vollkommen unhaltbar ist Sp.s Ansicht, 
daß gewisse Darstellungen (eine mythische 
Persönlichkeit mit der Ziffer 7) den vergött- 
lichten Erfinder des Kalenders repräsen- 
tierten, von dem Sp. überhaupt allerlei zu 
erzählen weiß, so, daß er in 33 jähriger Ar- 
beit den Kalender geschaffen habe (S. 153 
und 157—159). Hätte sich unser Archäologe 
verschiedene seiner Illustrationen (Fig. 45d, 
e, h, j und 46d) näher angeschaut, so würde 
er an den fraglichen Köpfen Jaguarohren 
(z. T. mit den charakteristischen Flecken) 
wahrgenommen haben. In einigen Fällen, in 
denen der Gott in ganzer Figur dargestellt 
ist, erscheint er als ein Mischwesen aus 
Mensch und Jaguar, was Seler schon vor 
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Jahren eingehend dargetan hat (Die alten 
Ansiedlungen von Chaculä, S. 89£f.). Sp.s 
Hypothese ist also ganz unwahrscheinlich, 
und die auf dem Titelblatte noch dazu kom- 
menden angeblichen Symbole der histo- 
rischen und chronologischen Ären sind ge- 
nau so willkürlich. Mit solchen Phantaste- 
reien schadet man nur der Sache. 

Dasselbe hat von seiner Hypothese eines 
antiken Astronomenkongresses in Copän zu 
gelten, dessen Teilnehmer auf den Reliefen 
des Tempels ıı und den Altären Q, T und U 
dargestellt sein könnten (S. 140— 141). Unter 
den skulpierten Figuren kommen Tiere und 
monströse Bildungen aus Tier und Mensck 
vor, so daß es sich unzweifelhaft um Wieder- 
gaben mythologischer Konzepte und nicht um 
historische Persönlichkeiten handelt. 

Die im Codex Dresdensis 8b und gb vorkom- 
menden Ziffern ı3 und ı ı bilden zusammen mit 
den sie begleitenden Köpfen bekannte und häu- 
fig vorkommende Hieroglyphen, die unter kei- 
nen Umständen auf dieZyklen ı3 und ıı be- 
zogen werden dürfen (S. 59). Der Vogel- 
kopf mit der 13 ist vielmehr sicher die Hiero- 
glyphe eines Dämons mit Ohreulenkopf, eines 
Repräsentanten der Regenzeit, während die 
Lesung der zweiten Ziffer als ıı überhaupt 
unsicher ist. Eine normale ıı würde durch 
zwei Balken mit davorstehendem Punkte vor 
dem Kopfe dargestellt worden sein. Bei ge- 
nauem Zusehen findet man, daß in den ver- 
schiedenen Vorkommen dieser Hieroglyphe 
gar keine ı, sondern ein Ring oder ein in 
eine Kreislinie eingeschlossener Punkt an- 
gegeben ist. Es handelt sich also in Wirk- 
lichkeit um die Zahl ıo. Der dazu gehörige 
Kopf bezieht sich auf einen Gott, der immer 
eine Längslinie im Gesicht aufweist. (Schell- 
has bringt ihn unberechtigterweise zusammen 
mit dem Repräsentanten der wirklichen 
Ziffer 11, die er beide als »Gott F« bezeichnet.) 

Viel Scharfsinn haben Morley und Spinden 
auf die Herausarbeitung einer Konkordanz 
der Maya-Chronologie mit der europäischen 
Zeitrechnung verwendet, wobei beide zu dem 
Ergebnis kamen,‘ daß das Jahr 1536 dem 
Ende eines Kafuns ı3 ahau entspräche, der mit 
12—9—0—0—o, 1ı3ahau 8 kankin, des»Long 
Count« zu identifizieren sei. Es handelt sich 
hier um ein ebenso wichtiges wie schwieriges 
Problem. Leider widersprechen sich die 
Quellen, und die für die Lösung der Frage 
ausschlaggebenden späteren yucatekischen 
Daten beschränken sich auf einige wenige 
Fälle, so daß vorläufig in dieser Angelegen- 
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heit noch keine sichere Entscheidung ge- 
troffen werden kann. Wenn- man sich aber 
auf den Standpunkt stellt, daß nicht ohne 
zwingende Notwendigkeit weit zurückliegende 
Zeiten herangezogen werden dürfen, so 
kommt man mit der Gleichsetzung 
1536=11—16—0—0—o, 13 ahau 8 xul 
aus, wobei man sich auf die Chronik von 
Oxkutzcab und andere alte Quellen berufen 
kann. Mit dieser Konkordanz lassen sich die 
wenigen bis jetzt bekannten Inschriften des 
nördlichen Yukatan zufriedenstellend deuten. 
Eine Ausnahme würde nur das Datum vom 
sog. Hohenpriestergrabe zu Chichen lItzä 
machen, doch ist die Lesung »Ende eines 
Tuns ı1« sehr anfechtbar. Hoffentlich brin- 
gen die von Dr. Morley geleiteten neuen Aus- 
grabungen in dieser Ruinenstadt weiteres In- 
schriftenmaterial zutage, damit eine sichere 
Basis für die Lösung der außerordentlich wich- 
tigen Konkordanzfrage gewonnen wird. 
Mexiko. Hermann Beyer. 


Bildende Kunst 


Die Miniaturen des Gero-Kodex. Ein Reiche- 
nauer Evangelistar des ıo. Jahrh.s. Hand- 
schrift 1948 der Landesbibliothek zu Darm- 
stadt. Mit Einleitung von AdolfSchmidt 
[Direktor d. Landesbibliothek in Darmstadt]. 
[Bilderhandschriften der Landesbibliothek z. 
Darmstadt, hrsg. v. Adolf Schmidt.] Leipzig, 
Karl W. Hiersemann, 1924. 72 S. Fol. m. 
ıo farbigen u. 23 einfarbigen Lichtdruck- 
tafeln. Geb. Mk. 180.—. 4 


Die obige Publikation ist das erste Glied 4 
einer größeren Reihe. Der Verlag Hiersemann 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine ganze 
Anzahl von Cimelien deutscher Bibliotheken, 
Hauptwerke deutscher Miniaturmalerei des 
Mittelalters, in Faksimile-Ausgaben wie die- 
ser zu veröffentlichen. Auf den Gero-Kodex 
sollen der berühmte Bruchsaliensis I in 
Karlsruhe, die Hitda-Handschrift in Darm- 
stadt, der zur Reichenauer Liuthar-Gruppe 
gehörige Kod. 84, 5. Aug. der Wolfenbüttler 
Bibliothek und — so hoffen wir — noch 
manches andere kostbare Stück folgen. Ein 
großzügiges und dankenswertes Unternehmen, 


‘bei dem alle Hilfsmittel moderner Reproduk- 


tionstechnik herangezogen werden. 

Die Anordnung zeugt von feinem Verständ- 
nis für die Materie. Alle wichtigen Teile der 
Gero-Handschrift gelangen zur Wiedergabe; 
die 8 Miniaturen in schönen farbigen Licht- 


‚drucken, bei denen ich die diskrete Wir- 


1221 1925 


kung des leicht zu »laut« ausfallenden Goldes 
und.den gut getroffenen Pergamentton beson- 
ders hervorheben möchte, die Zierseiten — 
ebenfalls vollzählig — in einfarbiger Repro- 
duktion bis auf ein gut gewähltes buntes Bei- 
spiel. 
zahllosen Initialen, die ein gutes Bild von der 
Leichtigkeit der Erfindung und dem Prunk der 
Ausstattung gibt. Nur ist diese Auslese etwas 
einseitig, man wünschte, daß auch jene ver- 
einzelten Exemplare mit Tieren und goldenen 
Akanthus-Rosetten vertreten wären, die für 
die Entwicklung der Reichenauer Buchmale- 
rei so bedeutungsvoll sind. Besonders ange- 
nehm aber empfindet man es, daß die Ini- 
tialen nicht aus dem Zusammenhang der 
Seite herausgerissen werden, mit der sie 
künstlerisch eine Einheit bilden. Auf diese 
Weise kommt auch das Paläographische in 
vollem Umfang zu Wort. 

Ein ziemlich ausgedehnter wissenschaft- 
licher Text leitet die Abbildungen ein. Er 
hat den Zweck, einmal alles Wissenswerte 
über Entstehung und Geschichte des Kodex 
 zusammenzutragen, und zum andern eine 

- lückenlose Vorstellung von der ganzen Hand- 
"schrift zu vermitteln. Letzteres geschieht 
durch eingehende Beschreibung von Lagen, 
- Schreibstoff, Art der Liniierung, Einband, 
"Inhalt der Perikopen usw., Angaben, die 
zum wirklichen Verständnis einer mittelalter- 
lichen Handschrift erforderlich sind. Es ließe 
‚sich nur überlegen, ob man diese Dinge 
der leichteren Übersichtlichkeit wegen nicht 
besser katalogartig unter verschiedenen Ru- 
-briken am Ende zusammenstellte und so 
die doch immer unbequemen Beschreibungen 
-vermiede. Aber auch Schmidt hat sie ge- 
schickt zusammengedrängt, der Nachdruck 
liegt auf der Behandlung der Geschichte des 
Kodex und der Betrachtung seiner Aus- 
"stattung. Dabei sind die Untersuchungen 
über die Provenienz zweifellos der interessan- 
teste Abschnitt. Sie bringen das neue Er- 
“gebnis, daß der Kodex wahrscheinlich von 
seinem ursprünglichen Bestimmungsort Köln 
"nach dem Kloster Grafschaft in Westfalen, 
einer Gründung Erzbischof Annos von Köln, 
kam (vielleicht sogar als dessen Geschenk) und 
dann 1804 auf Befehl Landgraf Ludwigs X., 
Herzogs des kölnischen Westfalen, nach 
"Darmstadt gebracht wurde. 
Für die kunstgeschichtlichen Fragen konnte 
"sich der Verf. mit einer Zusammenfassung 
des bisher in der Fachliteratur Gesagten be- 
"gnügen. Die’ Reichenauer Entstehung der 
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Dazu eine reichliche Auswahl aus den. 
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Handschrift, die Beziehung der Widmung 
auf Gero von Köln und die hierdurch ge- 
gebene Datierung sind ja längst akzeptiert, 
Neues ist kaum zu sagen. 

So bleibt die Publikation, die ja überdies 
alle Teile in Originalgröße und in der Abfolge 


‚des Originals bringt, auf keine Frage die Ant- 


wort schuldig und erfüllt gewiß den von 
Schmidt wie von vielen anderen Bibliotheks- 
direktoren geäußerten Wunsch, dem immer 
häufiger werdenden Verlangen interessierter 
Laien nach Besichtigung der sorgsam gehü- 
teten Originale mit dem Hinweis auf die voll- 
ständige faksimilierte Ausgabe begegnen zu 
können. 

Aber — so berechtigt dieser Wunsch er- 
scheint —, glücklicherweise sind solche Pu- 
blikationen doch mehr als ein »Zaun gegen 
Unbefugte«, auch mehr als ein »schönes Bil- 
derbuch«, wie man sie in letzter Zeit oft mit 
Achselzucken nennt. In erster Linie genügen 
sie einem Bedürfnis der Wissenschaft. 
Die Erforschung der mittelalterlichen Buch- 
malerei steht noch in den ersten Anfängen. 
In großen Teilen ist das Gebiet völliges Neu- 
land, und seiner Bearbeitung stellen sich er- 
hebliche Schwierigkeiten entgegen: das Ma- 
terial ist sehr zerstreut, oft schwer zugäng- 
lich, die Durchsicht der Handschriftenbe- 
stände mühsam und zeitraubend, denn Mi- 
niaturen-Kataloge fehlen fast allenthalben, 
man muß zufrieden sein, wenn die Handschrif- 
ten-Verzeichnisse die künstlerische Ausstat- 
tung überhaupt anführen. Vor allem aber 
fehlt es an Publikationen, die ein wirklich 
brauchbares Vergleichsmaterial liefern — ist 
doch selbst von berühmten Schulen wie der 
Echternacher kaumeineanständige Abbildung 
aufzutreiben — und bei denen Vollständigkeit 
und Güte der Abbildungen sowie genaue An- 
gaben über die sonstige Beschaffenheit der 
Handschriften es ermöglichen, sich eine ge- 
nügende Vorstellung zu bilden. Darum wird 
man die neue Schmidtsche Publikation als 
ein wesentliches Hilfsmittel bei der Weiter- 
arbeit dankbar begrüßen. Und man kann 
nur wünschen, daß dem Verlag auch ein ent- 
sprechender materieller Erfolg mit dem pracht- 
voll ausgestatteten Buch beschieden sei. 


Berlin Albert Boeckler. 


Politifche &efchichte 


Max Lenz [ord. Prof. i. R. f. Gesch. an d. Univ. 
Hamburg, Wille, MachtundSchick- 
sal. Kleine historische Schriften, III. Band, 
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München u. Berlin, R. Oldenbourg, 1922. IV 

1.2728. 8, 

Die beiden ersten Bände von Max Lenz’ 
Kleinen Schriften, die ıgıo und 1920 er- 
schienen (vgl. über sie die Anzeige von 
Herm. Oncken, DLZ. 1920, Sp. 473ff.), ver- 
einigten 47 Aufsätze. Ihnen fügt der vor- 
liegende Band ı2 einzeln erschienene und 
3 noch ungedruckte hinzu. Dem weiteren 
Leserkreis, für den sie zusammengestellt sind, 
bieten sie ebensowenig wie ihre Vorgänger 
eine leicht abzuschöpfende Kost. Die ein- 
dringende Kraft historischer Anschauung — 
die durch zerfasernde Individual- und Sozial- 
psychologie nun einmal nicht ersetzt werden 
kann —, die über Jahrhunderte und Völker- 
kreise hinweg die Fäden der politischen und 
geistigen Entwickelung verknüpfende Be- 
trachtung stellen diese Essays dem Anre- 
gendsten zur Seite, was historiographische 
Kunst geschaffen, aber sie fordern eine nicht 
geringe geistige Mitarbeit des Lesers. 

Das gilt von dem 1921er Jubiläumsaufsatz 
»Luthers Tat in Worms«, der, anknüpfend 
an das »Hier stehe ich«, alle Probleme der 
Reformationsgeschichte aufwirft; von dem 
bisher ungedruckten »Schweden und Deutsch- 
land im 17. Jahrhundert«, der den Gründen 
der deutschen Zerrissenheit, den Möglich- 
keiten deutscher Einigung im Zeitalter des 
dreißigjährigen Krieges nachgeht, wie von 
den Beiträgen zu Napoleon und Bismarck, 
welche die Biographien und früheren Auf- 
sätze des Verf.s über die beiden Heroen nach 
besonders aktuellen Seiten hin ergänzen. In 
die jüngste Vergangenheit reicht der Über- 
blick über »Deutschlands Friedenspolitik vor 
dem Weltkrieg«, zu dem jetzt die eingehende 
Besprechung der Aktenpublikation des Aus- 
wärtigen Amts in dieser Zeitschrift (DLZ. 1924, 
Sp. 62ff. und 138ff.) zu vergleichen ist. Diesen 
in der Betrachtungsart universalhistorischen 
Essays reihgn sich zwei an, die es auch dem 
Thema nach sind: »Gleichgewicht und Groß- 
macht« schildert die Welt der Staaten in ihrem 
»nie aufhörenden Anziehen und Abstoßen, Un- 
tergehen und Emporkommen«; an den; Gesetzen 
alles politischen Geschehens wird hier die 
Aussichtslosigkeit einer »europäischen Pol- 
tik ohne Krieg«, wie sie Preußen 1795 bis 
1806, und einer »Weltpolitik ohne Krieg«, 
wie sie das Deutsche Reich von 1890 bis 
1914 zu treiben versuchte, erwiesen. Die 
Hamburger Antrittsrede »Die Religion im 
Aufbau der politischen Macht« zeigt die 
Ideen als das Treibende, Wirkende, Schaf- 
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fende in allen menschlichen Lebensordnungen 
und unter ihnen Religion und Kirche „als 
stärkste Kraft im Schaffen und Zerstören 
von Staaten und Nationen, und begründet 
die Überlegenheit der Staaten, die auf dem 
religiösen Grund der Reformation stehen. 


Wie in den früheren Bänden, mußten auch 
diesmal wieder die nur den Fachgenossen 
interessierenden Aufsätze fortbleiben, dar- 
unter der große Beitrag zur Wallenstein- 
Frage »Zur Kritik Sezynna Raßins«, der zu 
den ersten historischen Untersuchungen ge- 
hört, welche die Methode wissenschaftlicher 
Quellenkritik, die sich für das Mittelalter 
durchgesetzt hatte, in voller Strenge und 
Schärfe auf neuzeitliche Quellen anwandte. 
Die Hoffnung, auch sie gesammelt zu sehen, 
bleibe einer bessern Zukunft vorbehalten! 


Dagegen bringt der 3. Band eine Erwei- 
terung nach anderer Richtung: durch Auf- 
nahme der Zeitungsartikel und Ansprachen, 
in denen Max Lenz während des Weltkrieges 
und in den Nachkriegsjahren seiner stolzen 
Freude über die Erhebung von August 1914, 
seinem.Bangen um das Erlahmen des Sieges- 
willens Ausdruck gab, worin er seinen un- 
zerbrochenen Glauben an die Zukunft des 
deutschen Genius bekennt und seine Fach- 
genossen auffordert, diesem Genius zu folgen, 
»der uns die Fackel voranträgt«. Zeigt jene 
erste Gruppe von Beiträgen den Meister des 
historischen Essays in ungebrochener Kraft 
und Frische, so macht diese zweite das Buch 
zu einem erschütternden Dokument der Ge- 
schichte des letzten Jahrzehnts. 


Beide Gruppen zusammenfassend preist der 
Titel des Bandes den Willen des Helden, und 
die staatliche Macht, die die Voraussetzung 
aller Kultur ist; und mahnt zugleich an das 
im Dunkeln waltende Schicksal, das der in- 
nerlich stetsschrankenlosen Macht von außen 
die Grenzen setzt. Daß Wille, Macht und 
Schicksal im tiefsten Grund geistige Energien 
sind, ist der Inbegriff der heroischen Welt- 
und Geschichtsauffassung, die das Buch aus- 
strahlt. In der eindringlichen Beredsamkeit, 
mit der es die Lebensfragen der Nation. be- 
handelt, in der hohen Entfremdung von den 
Schlagworten der Parteien und den Mode- 
strömungen der Zeit ist es wie wenige ge- 
eignet zu einem politischen Erziehungsbuch 
für die deutsche Gegenwart. T 


Wernigerode a. H. 
| Wilhelm Herse. 
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Wilhelm Mommsen [Privatdoz. f. Neuere Gesch. 


and. Univ. Göttingen, Kardinal Riche- 


lieu. Seine Politik im Elsaß und in Loth- 
ringen. Ein Beitrag zur elsaß-lothringischen 
Frage. Berlin, Verlag f. Politik u. Geschichte, 


1922. 431 8. 8°, 

In seinem »Politischen Traktat« von 1629 
und in einigen Nachträgen hat Kardinal 
Richelieu klar und scharf Richtung, Ziel und 
Methoden der französischen Rheinpolitik für 
die kommenden Jahrhunderte dahin festge- 
legt, daß es vor allem gelte, sich »Pforten 
zu öffnen, um in die Nachbarstaaten ein- 
dringen zu können.« Die Festigung der 1552 
errungenen französischen Stellung in Metz 
ist auch ihm wie seinen Vorgängern das 
Wesentlichste. Die weitere Vormarschstraße 
aber führt von da nach Straßburg, die zweite 
nach Flandern. Von besonderer Wichtigkeit 


ist zugleich die Aufgabe, ganz Lothringen, 


die drei Stifter Metz, Toul und Verdun sowie 
das Herzogtum, aus der großen Grenzsperre 


auszulösen, die den Rhein und damit die 


Kernlande des deutschen Reiches in diesen 
Anfängen des dreißigjährigen Krieges vor 
dem unmittelbaren Anfall Frankreichs noch 
schützte. »Das muß langsam geschehen«, 
heißt es wörtlich weiter, »in vorsichtiger und 
verdeckter Haltung.« So glänzend hat sich 
dies Wort bis in unsere Tage in den poli- 
tischen und militärischen Kriegszügen der 
französischen Feldherrn und Staatsmänner be- 
währt, daß auch die geschichtliche Forschung 
darüber hinwegging, ob Richelieu selbst noch 
diese Richtlinien zur Ausführung bringen 
wollte: »Die Stellung der Franzosen zu 
Lothringen und vor allem zum Elsaß in der 
Hauptzeit des dreißigjährigen Krieges, in der 
Frankreichs größter Staatsmann die fran- 
zösische Politik leitete, ist bisher nicht im 
Zusammenhang behandelt und eingehend 
untersucht worden, obwohl die Ereignisse 
dieser Zeit die Grundlage für die späteren 
Vorgänge bilden und für die Beurteilung der 
elsässischen und lothringischen Frage von 
weitgehender Bedeutung sind.« Dankbar wird 
man es daher begrüßen, daß sich ein junger, 
kenntnisreicher deutscher Gelehrter mit regem 
Fleiß und eindringlichem Scharfsinn dieser 
Aufgabe unterzog. Die zeitgenössischen Ak- 
tensammlungen und die Memoiren des Kar- 
dinals selbst gaben die wichtigsten Auf- 
schlüsse; ein -Ausschöpfen der französischen 
Archive selbst, in denen in der Tat kaum 
Neues zu erwarten wäre, verboten die Zeit- 
läufte. FS 
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Zwei Kapp. über Richelieus Jugend und 
über die Lage der Bistümer und Städte 
Metz, Toul und Verdun, Lothringens und des 
Elsasses vor Richelieus zweitem Ministerium 
sind zur Einführung willkommen. Es folgt 
die Darstellung selbst, in der scharf die 
Tatsachen und Geschehnisse von den Plänen 
und von der Theorie der politischen. Publi- 
zistik gesondert werden. Vier weitere Ab- 
schnitte erörtern die Anfänge, den diploma- 
tischen Kampf bis zum Eintritt Frankreichs 
in den dreißigjährigen Krieg, die Zeiten des 
Gleichgewichts der kämpfenden Mächte (1635 
bis 1639) und die Anfänge des französischen 
Übergewichts in den letzten Jahren Riche- 
lieus (bis 1642). Ein Anhang endlich bringt 
Exkurse über das sogen. »Lateinische Testa- 
ment Richelieus«, über seine geheimen Ver- 
handlungen mit Spanien, die auch nach dem 
Ausbruch des offenen Krieges andauerten, 
über die französischen Anschauungen von den 
Grenzen und den staatlichen Verhältnissen 
im Elsaß und endlich über die Stellung 
Richelieus zur »Reunionspolitik«. Das ausführ- 
liche Verzeichnis der Quellen und der Lite- 
ratur wird weit über den Gegenstand der 
Arbeit hinaus willkommen sein. 

Das Gesamtbild des Buches zeigt eine der 
heute selten gewordenen Dissertationen, die 
nach altem gutem Brauch der deutschen 
Wissenschaft aus unendlich vielen kleinen 
Untersuchungen Neuland erobern wollen. 
Das Ergebnis soll die bisherige Auffassung, 
daß die Außenpolitik Richelieus mit hartem 
Eifer bereits um den Rhein rang und im 
Besitz der Rheinlinie erst die Vormachtstel- 
lung Frankreichs in der abendländischen Welt 
gesichert sah, erschüttern. Gerade dieser Be- 
weis aber ist nicht gelungen! Lediglich die 
Persönlichkeit des Staatsmanns trittim Kampf 
gegen eine Welt von Feinden schärfer noch 
und leuchtender als bisher in Licht. und 
Schatten hervor. Der Widerstand, den die 
Reichsromanen der Freigrafschaft Burgund 
und Lothringens der Werbung und Zermür- 
bung durch den französischen Staat entgegen- 
setzten, hat die Staatskunst des großen Kar- 
dinals vor die schwersten Proben gestellt. Die 
weitere Feststellung aber, daß Richelieu nur 
diese hindernden Blöcke aus Frankreichs 
Ostgrenze entfernen wollte und nie und nim- 
mer an eine dauernde Festsetzung am Rheine 
dachte, haftet allzusehr an den Zahlen und 
Buchstaben der Verträge und Akten und dringt 
nicht zum Kern der französischen Außen- 
politik vor. Weder Richelieu noch seine Nach- 
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folger sind eben isoliert zu betrachten. Sie 
alle sind nur Glieder und Träger einer un- 
endlich langen Kette, die mit Philipp dem 
Schönen beginnt und mit den Wortführern 
der dritten französischen Republik vor und 
nach dem letzten Weltkriege noch längst 
nicht abgeschlossen ist. Die Lösung zahl- 
reicher Einzelfragen, die Mommsen in seiner 
Arbeit aufgeworfen und gründlich erörtert 
hat, wird durch diese Ablehnung der Haupt- 
these nicht berührt. 


Düsseldorf. P. Wentzcke. 


Kiderlen-Wächter, Der Staatsmann und 
Mensch. Briefwechsel und Nachlaß, her- 
ausgegeben von Ernst Jäckh [Vorstand 
d. deutschen Hochschule f. Politik, Berlin]. 
2 Bände. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt, 
1924. 290; 246 S. 8° m. 2 Taf. 

Der Herausgeber hat ein prachtvolles Ma- 
terial in Händen gehabt, mehr als ‘2000 
Briefe und rund 700 Telegramme, die Kider- 
len von 1892 bis 1912 an seine »Haushaltungs- 
vorsteherin« um diesen diskreten amt- 
lichen Ausdruck zu verwenden — H. Kypke 
gerichtet hat, tagebuchartige Aufzeichnungen, 
Briefe von und an Kiderlen, endlich eine 
Anzahl von amtlichen Dokumenten. Aber er 
hat damit nichts Rechtes anzufangen gewußt. 
Er hat es nicht einmal verstanden, uns den 
Stoff so darzubieten, daß er leicht benutzbar 
ist. Zusammengehörendes ist zwecklos aus- 
einandergerissen (vgl. z. B. die Briefe über 
den Sturz Caprivis Bd. I S. 'ı27 und 1538 
oder den Brief Flotows, dessen undatierter 
Anfang Bd. II S. 39 und dessen Schluß 
Bd. II S. 74 steht); ein Register ist nicht 
vorhanden. Auch genaue Quellenangaben, die 
über den Charakter eines Stückes Aufschluß 
geben könnten (ob es sich um gleichzeitige 
oder spätere Aufzeichnungen handelt, ob um 
Briefe, an wen diese gerichtet waren), fehlen. 
Jaeckh hat sie wohl für überflüssig gehalten, 
denn er kennt gegenüber dem Material, das 
er im Nachlaß Kiderlens gefunden hat, keine 
Kritik. Er nimmt alles unbesehen als ob- 
jektive Quelle an, gleichgültig ob es sich um 
Briefe Kiderlens handelt, die mit offen- 
kundiger Pointierung mehr zur Erheiterung 
der Freundin als zur geschichtlich treuen 
Berichterstattung geschrieben sind, oder um 
Telegramme und Briefe, in denen Freunde 
und dienstlich Untergebene Kiderlen ihre 
Freude über seine Beförderung, ihre An- 
erkennung über seine Leistungen aussprechen. 
Selbst Nachrufe, die offenkundig von dem 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


25. Heft 1228 


Satz »de mortuis nil nisi bene« beherrscht 
sind, müssen dafür herhalten, die These von 
J. zu beweisen, daß Kiderlen »zu spät ge- 
kommen und zu früh gegangen« sei. 

Die wissenschaftliche Unzulänglichkeit, die 
J. als Herausgeber bewiesen und durch den 
eifrigen Abdruck einiger Anerkennungen sei- 
ner Fähigkeiten eher stärker betont als ab- 
geschwächt hat, hat ihn nämlich nicht 'ver- 
hindert, auch nach dem Lorbeer des Ge- 
schichtschreibers zu greifen und aus seiner 
Nachlaßveröffentlichung eine Lebensskizze 
Kiderlens zu machen. Damit ist er nun völlig 
gescheitert. Einmal ist das, was er zu sagen 
weiß, überaus dürftig, häufig nur eine 'Um- 
schreibung dessen, was in den abgedruckten 
Briefen steht. Dann ist die erwähnte Kritik- 
losigkeit gegenüber dem Stoff ein schweres 
‚Hindernis geschichtlicher Erfassung der 
Persönlichkeit. Schlimmer ist vielleicht noch 
die völlige Vernachlässigung der gesamten 
gedruckten Literatur, in der nicht nur 


vieles über Kiderlen, sondern auch, worauf: 


P. Herre (Deutsche Allg. Zeitung vom 22. 
März 1925) und A. von Tirpitz (Aufbau der 
deutschen Weltmacht S. 372 Anm.) auf- 
merksam gemacht haben, manches von 
Kiderlen steht. Es handelt sich dabei um 
Dinge, die sehr stark gegen Kiderlen ins 
Gewicht fallen: er unterhielt außer den Be- 
ziehungen zu Frl. Kypke auch noch solche zu 
einer russischen Baronin, die nebenbei Agen- 
tin der französischen Regierung war und 
dieser die än sie gerichteten Briefe Kiderlens 
überließ, sodaß Caillaux in der Lage war, sie 
zu veröffentlichen (daß O. Hammann, Deut- 
sche Weltpolitik, 1925, S. 230 in einer Pole- 
mik gegen Tirpitz diese Geschichte bestreitet, 
beweist gar nichts, da er das von Tirpitz an- 
geführte Buch nicht kennt). Ich will nicht be- 
haupten, daß ]J. dieses Material bewußt aus- 
geschaltet hat, aber auch wenn es sich bloß 
um ein Übersehen handelt, ist die wissen- 
schaftliche Leistung von ]J. damit hinfällig. 

Aber selbst das von J. abgedruckte Mate- 
rial reicht meiner Ansicht nach nicht aus, die 
These zu beweisen, daß Kiderlen zu spät ge- 


kommen und zu früh gegangen ist. Das Jahr- 


zehnt der Verbannung (1899—1909) ist doch 
nicht in dem Sinne für die deutsche Politik 
entscheidend gewesen (vgl. Bd. II S. 80 und 
199), daß Deutschlands Lage 1910 bei Kider- 
lens Ernennung zum Staatssekretär schon 
hoffnungslos gewesen wäre. Die Annexions- 
krisis, die freilich keineswegs, wie J. (Bd. II 
S. ıı) in erstaunlicher Kritiklosigkeit be- 
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hauptet, einen gelungenen »Durchbruch durch 
die englische Einkreisung« bedeutete, sondern 
- uns wegen »jener historischen, sehr sorgfältig 
 korrigierten« Depesche Kiderlens vom 21. 
März 1909 mit verschärfter Feindseligkeit 
Rußlands belastete, schuf die Möglichkeit 
einer neuen Orientierung der deutschen Poli- 
_ tik, und Kiderlen selbst entwarf im Herbst 
1909 Grundlinien für eine Verständigungs- 
politik gegenüber England. Aber er selbst 
_ hat diese Linien nicht genau eingehalten, 
sondern durch die Agadirpolitik, die auch 
- durch die neuen Mitteilungen nicht verständ- 
_ licher geworden ist, unser Verhältnis zu Eng- 
- land und Frankreich gleichzeitig auf die 
schwerste Probe gestellt. Eigentümlich be- 
_ rührt auch hier wieder der Einblick in die 
Zerfahrenheit der Reichsregierung, in die 
weder durch feste Oberleitung noch durch 
_ kollegiale Beratung gemilderten Gegensätze 
" der Ressorts. Von dem Kampf zwischen Aus- 
_ wärtigem Amt und Reichsmarineamt hören 
_ wir auch hier wieder. J. steht natürlich ganz 
_ auf der Seite Kiderlens; aber wenn Kiderlen 
im Dezember ı912 selbst schreiben konnte, 
die Engländer seien so zahm, daß 'sie ihm 
aus der Hand fräßen (Bd. II S. 162), dann 
“kann die Flotte doch kein unüberwindliches 
- Hindernis für die deutsch-englische Verstän- 
_ digung gewesen sein‘. 
J. hat alle diese Dinge mit so starker Ein- 
seitigkeit lediglich durch Kiderlens Brille 
gesehen, daß mir gelegentlich Zweifel an sei- 
ner bona fides gekommen sind. Ich spreche 
das deswegen so offen aus, weil von der Be- 
» urteilung der Persönlichkeit des Herausgebers 
i auch das Urteil über die von ihm getroffene 
Auswahl aus dem ihm vorliegenden Stoff ab- 
* _ hängt. Daß ]J. das Anekdotische bevorzugt 
hat, ist Geschmacksache. Die hübschen Ge- 
® schichten, die Kiderlen mit schwäbischem 
4 Humor und schwäbischer Derbheit erzählt 
hat, geben dem Buche gewiß einen Reiz. 
_ Aber die Wissenschaft fragt nach dem sach- 
lichen Inhalt. Und ob J. das sachlich Wert- 
_ volle unparteiisch ausgewählt hat, das ist 
“nach allem, was sein Werk uns über seine 
% Arbeitsweise verraten hat, eine Frage, die 
_ kaum jemand ohne Nachprüfung bejahen 
wird. 


& Berlin. 
< # BESTEN 
7 Länder: und Völkerkunde 


Henry Walter Bates, Elf Jahre am Ama- 
 zonas. Abenteuer u. Naturschilderungen, 
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Fritz Hartung. 
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Sitten u. Gebräuche der Bewohner unter dem 

Äquator, bearb. u. eingel. von Bernhard 

Brandt [Priv.-Doz. f. Geogr. an d. Univ. 

Berlin]. [Klassiker der Erd- u. Völkerkunde 

hrsg. v. Walter Krickeberg.] Stuttgart, Strecker 

& Schröder, 1924. XI u. 236 S. 8° m. 

ı9 Abb. auf Taf. u. ı4 Kart.-Skizzen. 

Mit großer Freude begrüßt der Geograph 
und Ethnograph das Erscheinen einer neuen 
Reihe von ausgezeichneten älteren Reise- 
werken, die nicht nur das geschichtliche Ver- 
ständnis für die Forschungs- und Entdecker- 
arbeit früherer Zeiten in weiteren Kreisen 
vertiefen werden, sondern zugleich auch dem 
Zwecke dienen, in Natur, Landschaft und 
Völkerleben der dargestellten Gebiete ein- 
zuführen. Man muß dem rührigen Stutt- 
garter Verlag Dank wissen, daß er auf diese 
Weise das Interesse für frühere Forschungs- 
und Entdeckungsfahrten, sowie für die frühe- 
ren Zustände bestimmter Gebiete wecken 
oder wachhalten hilft! 

Als erster Band der geplanten Reihe ist 
das Werk eines hervorragenden englischen 
Sammlers und Beobachters gewählt worden, 
der in elfjährigem Aufenthalt am Amazonen- 
strom unter primitiven Verkehrsbedingungen 
die damals noch so wenig berührten feuchten 
Gebiete der inneren amerikanischen Tropen 
in den Jahren 1848 bis 1859 bereiste und mit 
einer ungeheuren Sammelausbeute (von 
14712 Tierarten) und reichstem Beobachtungs- 
material wieder in seine Heimat zurückkehrte, 
wo er 1892 starb. 1863 erschien zum ersten- 
mal die Beschreibung seiner Reise und seines 
Sammelaufenthalts, die schon 1866 in deut- 
scher Ausgabe in Leipzig herauskam mit dem 
Titel: »Der Naturforscher am Amazonenstrom. 
Leben der Tiere, Sitten und Gebräuche der 
Bewohner, Schilderung der Natur unter dem 
Äquator und Abenteuer während eines elf- 
jährigen Aufenthalts«. 

Das Buch, das zu den klassischen Schil- 
derungen tropischen Landes und Lebens ge- 
ist in Deutschland längst vergriffen 
und selbst in manchen größeren öffentlichen 
Bibliotheken nicht vorhanden, so daß eine 
Neuherausgabe in hohem Maße wünschens- 
wert war. Wir sind B. Brandt zu großem 
Dank verpflichtet, daß er uns das schöne 
Werk wieder zugänglich gemacht hat und da- 
mit die unmittelbaren Eindrücke eines treff- 
lichen Beobachters in einem höchst inter- 
essanten Lande unter Verhältnissen, die von 
den jetzigen schon sehr stark abweichen, 
nachzuempfinden gestattet. Daß die Dar- 
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stellung des englischen Zoologen vielfach ab- 
gekürzt worden ist, kann man begreifen; ja, 
es ist dies vielleicht mit Rücksicht auf den 
Leserkreis der heutigen Zeit geradezu ange- 
bracht, aber es ändert eben doch schon et- 
was den ursprünglichen Charakter des Werkes. 
Weit stärker noch greift der Herausgeber in 
die Eigenart des Bates’schen Buches dadurch 
ein, daß er den größten Teil der Abbildungen 
des Originals weggelassen hat und dafür Land- 
schafts- und Bevölkerungsbilder aus den be- 
kannten Werken von Spix und von Martius, 
sowie des Prinzen Adalbert von Preußen, so- 
wie 2 Tierbilder aus der »Neuen Bildergalerie« 
(Gotha) eingesetzt hat. Die Maßnahme wird 
damit begründet, daß die Bilder der Original- 
ausgabe »in einer Zeit beginnenden Nieder- 
gangs der Illustrationskunst gezeichnet« wor- 
den seien und daher unseren Ansprüchen in 
keiner Weise genügten. Das letztere mag 
vom ästhetischen Standpunkt aus richtig sein, 
aber der Vorgang verstößt eben doch gegen 
die geschichtliche Treue. Die Bilder des 
Originals stammen aus einer Zeit, die 
jene Darstellungen gut und entsprechend 
fand; sie erscheinen mir wie Zeugnisse des 
damaligen Kunstgeschmacks und deshalb un- 
mittelbar als zugehörig zu dem Text der 
Schilderungen. Und wenn man je die Land- 
schaften und Volksszenen des Originals ab- 
lehnen wollte, so bestand sicher kein Grund, 
die zahlreichen Tierbilder desselben aus- 
zuschalten, die doch auch zum Verständnis 
des Textes z. T. wesentlich beitragen. Viel- 
leicht entschließt sich der Hgb., bei einer 
hoffentlich bald notwendig werdenden Neu- 
auflage die alten Originalabbildungen an die 
Stelle der an sich ja sehr schönen Bilder 
aus anderen Werken einzusetzen ? 


Bates’ Schilderungen selbst sind so treu 
und frisch, daß sie immer reges Interesse 
und hohen Genuß gewähren werden; sie sind 
zugleich höchst wertvolle kulturgeschicht- 
liche Augenblicksbilder- und haben darum 
kultur- und wirtschaftsgeschichtlichen Wert. 
Von besonderem Reiz sind die Naturschilde- 
rungen, vor allem die biologischen Beobach- 
tungen, und jeder, der sich in das Buch ein- 
gelesen hat, wird es mit großem Gewinn 
und nach reichem Genuß wieder aus der 
Hand legen. Ich möchte ihm eine sehr weite 
Verbreitung wünschen! 


Würzburg. K. Sapper. 
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Mathematik — Anorganifche 
Naturwillenichaften 


Lothar Schrutka [ord. Prof. an d. deutsch. 
Techn. Hochschule in Brünn], Elemente 
der Höheren Mathematik. Für 
Studierende der technischen u. Naturwissen- 
schaften. 3. u. 4. Aufl. Leipzig & Wien, 
Franz Deuticke, 1924. XXX u. 635 S. 4° 
(8%) mit 143 Abb. im Text. M. 12,50. 


»Im -übrigen verrät die Darstellung ver- 
mutlich deutlich genug die Entstehung aus 
Vorlesungen, über die ich allerdings an mehr 
als einer Stelle hinausgegangen bin.« So sagt 
der Verf. im Vorwort zur ı. Aufl. Wenn die- 
ser Stellen nicht gar zu zahlreiche sind, so 
kann ein Vertreter des mathematischen Lehr- 
faches an einer norddeutschen Hochschule 
dieses Buch nicht ohne stille Wehmut durch- 
blättern. In behaglicher Breite und mit rei- 
cher und vielseitiger Ausgestaltung fließt die 
Darstellung dahin. Welch günstige Verhält- 
nisse für das Lehramt der Mathematik an 
der Brünner Hochschule! Wir im Norden 
sind eingezwängt zwischen der durchaus un- 
zulänglichen Vorbildung - der eintretenden 
Studierenden (»Wieso?, höre ich fragen. 
Bringen doch die angehenden Studierenden 
sogar schon einige Kenntnis der Differential- 
rechnung mit!« Ja! Leider!! Aber dafür 
haben sie auch z. B. die Trigonometrie ge- 
wöhnlich gründlich vergessen) und den die 
Mathematik immer mehr beschränkenden An- 
sprüchen anderer Lehrgebiete. Und dabei 
kommt im Buche von Schrutka’s noch nicht 
einmal das ganze für die Technische Hoch- 
schule erforderliche Gebiet der höheren Ma- 
thematik zur Darstellung, wie denn z. B. eine 
Einführung in die Theorie der Differential- 
gleichungen fehlt. 

Zur Behandlung gelangen die Elemente der 
analytischen Geometrie, die Grundlagen der 
Differential- und Integralrechnung, die Vek- 
torentheorie und ein Abriß der Theorie der 
algebraischen Gleichungen. Alles ist überaus 
reich mit Anwendungen der verschiedensten 
Art ausgestattet. Dabei erregen die schnell 
wechselnden Gegenstände der Anwendungen 
durchaus nicht den Eindruck der Unruhe; 
denn die Darstellung ist getragen von einer 
festen und klaren Disposition der mathe- 
matischen Grundentwicklung. Sehr günstig 
wirkt die geschickte Ineinanderfügung der 
Geometrie und der Infinitesimalrechnung. 

In der 2. Aufl. hat der Verf. eine Behand- 
lung der hyperbolischen Funktionen aufge- 
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"nommen, eine für die Technische Hochschule 
sehr wünschenswerte Neuerung. Außerdem 
ist die Vektorentheorie dazugekommen. Das 
ist für die Elektrotechnik dringend notwen- 
dig, und eine Vorlesung darüber sollte an 
‚keiner Hochschule fehlen. Dabei möchte sich 
‚der Ref. die Bemerkung erlauben, daß der 
Verf. in der folgenden Auflage die für den 


- Elektriker unentbehrlichen Sätze von Gauß 


und Stockes aufnehmen wolle. Manches aus 
dem Kap. über »Höhere Produkte« erscheint 
demgegenüber entbehrlich. 

Der Abschnitt über Algebra der Gleichun- 
gen ist wohl gar zu sehr den algebraischen 
Spezialwerken nachgebildet. Das Meiste da- 
von würde vor den Argusblicken derer, die 
an den Technischen Hochschulen nur tech- 
nisch ausmünzbare Mathematik vorgesetzt be- 
kommen wollen, keine besondere Gnade fin- 


‚den. Etwas mehr über praktische Auflösungs- 


methoden, vor allem aber auch eine kurze 


Einführung in die Determinantentheorie (über 


deren Aufnahme der Verf. selbst im Zweifel 


war) würden gewiß willkommener sein. Doch 


sollen diese Bemerkungen der Wertschätzung, 
die ich für das Buch von Sch.s habe, nicht 
abträglich sein. 


Braunschweig. Robert Fricke. 


Organilche Naturwillenichaften — 
Medizin 


Albrecht von Graefe, Augenkrankheiten 


und ihre Behandlung. Vorlesungen 
gehalten an der Univ. Berlin im Winter- 
semester 1859— 1860, hrsg. v. Julius 
Hirschberg [weil. ord. Hon.-Prof. f. Augen- 
heilkunde an d. Univ. Berlin]. Leipzig, Georg 
Thieme, 1925. VI u. ı59$S. 8° m. 23 Fig. 
Geb. M. 9,75. 
Wer Julius Hirschberg persönlich ge- 
‚kannt hat, wird nicht ohne Rührung dieses 
‚letzte von ihm in den Druck geleitete Werk, 
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die Vorlesungen seines über alles geliebten 
Meisters, zur Hand nehmen. Wenige Monate 
vor seinem Tode hat der 82 jährige Gelehrte 
die herausgeberische Arbeit abgeschlossen. 
Der Kreis des Lebens, das ganz der Wissen- 
schaft — der Augenheilkunde und der Ge- 
schichte der Medizin — gehörte, und eigent- 
lich erst mit Albrecht v. Graefe begonnen 
hatte, war für ihn nun sichtbar gerundet, 
und das vorher unermüdliche Auge durfte 
sich schließen. So ist dies Buch ein doppeltes 
Denkmal geworden; es ehrt in gleicher Weise 
den genialen medizinischen Forscher v. Graefe 
wie seinen mit Urteil und Gedächtniskraft 
im hohen Maße begnadeten Schüler, der 
dem Lehrer bis ans Ende treu ergeben war. 

Die Vorlesungen A. v. Graefes, von einem 
geistig bedeutenden Studenten (dem späteren 
Neurologen Mendel) lebensfrisch niederge- 
schrieben und unter Hirschbergs pfleglicher 
Hand herausgegeben, sind ein Dokument von 
eigenem Reiz. Die gedankensprühende Kraft 
des Bahnbrechers unserer modernen Augen- 
heilkunde leuchtet überall hervor und läßt die 
Wirklichkeit in Tausenden von Problemen er- 
strahlen. Hier sieht ein jeder, der es nicht 
wüßte, daß der Entdecker der Operation 
gegen den grünen Star auch der Gründer un- 
serer modernen Ophthalmologie gewesen ist. 
Knapp im Wort, aber feuerblütig in der Prä- 
gung sind selbst die kurzen, skizzenhaften 
Einführungen, welche er den Studenten mit 
auf den Weg gab. Das war noch eine große 
Zeit, als die Naturwissenschaften den neuen 
Rahmen für die Arbeit an physiologischen 
und pathologischen Problemen gegeben hat- 
ten und nun das weitläufige Gebäude 'der 
modernen Medizin errichtet werden konnte. 
Einen wesentlichen Teil des Gerüstes für die 


Augenheilkunde samt seinem Ausbau hat 
A. v. Graefe geliefert. 
Berlin. Wilhelm Comberg. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwilfenfchaftliches 


Mitteilungen 


Die Schriftleitung der »Minerva«, des » Jahrbuchs 
der gelehrten Welt«, Verlag Walter de Gruyter und Co., 
bittet uns mitzuteilen, daß nach Berichten, die ihr zu- 
gingen, die im 27. Jahrgang, $. 364 aufgeführte National 

‚University of Dakota, U.S.A. akademische Grade 
gegen besondere Gebühren anbiete, die von Fall zu Fall 
"verschieden angesetzt würden; dabei berufe man sich dort 


| auf die Anführung in der »Minerva«. Der nächste Jahr- 


gang werde diese »Universität« nicht mehr verzeichnen. 
Neuerscheinungen 

Die Akademie. Hrsg. v. Rolf Hoffmann. Philos, 
Akad., Erlangen, 1924. H. ı: Curtius, E. R.: Emerson; 
Liljegvist, P. E.: Erik Gust. Geijer; Preetorius, E.: 
Kunst und Natur; Rave, P.O.: Der Bamberger Reiter; 
Oehler, Max: Einheitlichkeit der Gedankenwelt Nietz- 
sches; Faust, Aug.: Descartes und Augustin; Feldkel- 
ler, P.: Die Lebenspsychologie von Müller-Freienfels. 
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Dasselbe. H.2: Driesch, Hans: Das Rationale und 
und Irrationale; Haas, Wilhelm: Die Einheit Europas; 
Groos, Karl: Psychologische Anmerkungen zu Kants 
Phänomenalismus; Lüpsen, Focko: Das systematische 
Grundproblem in Kants Opus postumum; Noack, Her- 
mann: Vom Wesen des Stils. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. 42. Jg., H.5. 
U.a.: Volk, Paulus: Baron Hüpsch und der Verkauf 
der Lütticher St. Jakobsbibliothek (1788); Eckhardt, 
Eberhard: Statistik der von 1914 an vorhandenen aus- 
ländischen Zeitschriften der Universitätsbibliothek zu 
Freiburg i. Br. 


Religion — Theologie — Rirche 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Dogmatik an der kath.- 


theologischen Fakultät in Tübingen, Dr. Karl Adam, hat 
den Ruf an die Universität Bonn abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Procksch,Otto: Über pneumatische Exegese. Christen- 
tum und Wissenschaft. ı. Jg., H.4, S. 145—57. (Der 
philologischen und historischen Exegese, die in den letzten 
Jahrzehnten durchaus vorherrschten, soll, Beck und 
Girgensohn folgend, die »pneumatische« erneut gegenüber- 
gestellt werden und sich die Exegese damit auf ihre letzte 
Aufgabe besinnen: „in den menschlichen Formen die 
göttliche Offenbarung, deren Gültigkeit ewig ist, heraus- 
zuarbeiten «.) 

Reinhardt, Kurt: Mystik und Pietismus. München, 
1925, Theatiner-Verl. 256 S. 4,—. (= Der kathol. Ge- 
danke: 9—11.) 

Soiron, Thaddaeus: Das Evangelium als Lebensform 
des Menschen. Vorträge auf der Akademikertagung Dres- 


den 1924. München, 1925, Theatiner-Verl. VII, 82 S. 
(= Der kathol. Gedanke.) 

Loewenthal, Leopold: Gotteskindschaft. Religions- 
philosophische Abhandlung. Berlin, 1924, Schröder. 


105 S. 

Koppelmann, Wilhelm: Der Erlösungs- und Heils- 
gedanke von freisinnig-protestantischem Standpunkt aus. 
Haarlem, 1925, Bahn. X, ı82 S. Fl. 6,50. 

Rosenkranz: Protestantischer Stil, ı. Pastoralblätter. 
67. Jg-, 8. H., S. 390 ff. 

Beyhl, Jakob: Deutschland und das Konkordat mit 
Rom. Würzburg, 1925, Perschmann.. 351 5. 4,—. 

Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte. 
Hrsg. von Franz Blanckmeister und Heinrich Boeh- 
mer. H. 34/35: Jahresheft für 1924/25. Dresden, 1925, 
Ungelenk. II, 115 S. 

Theologie und Glaube. 16. Jg, 5.H. U.a.: 
Peters, Norbert: Johannes Nikel $; Hümpfner, Win- 
fried: Übersicht über die Literatur über Anna Katharina 
Emmerick; Geiger, Simon: Die religiöse Bewegung unter 
den kathol. Akademikern, ihr Sinn, ihr Wollen, ihr Er- 
folg; Dieckmann, Hermann: »Rückläufige Bewegung 
zur Tradition?« (betr. u. a. v. Harnack und Ed. Meyer.) 

Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg., 5.H. U.a.: 
Feine, Paul: Jesus und Paulus; Stiefenhofer, A.: 
Die Humanität des ethischen Idealismus und die christ- 
liche Liebe. 

Bonner Zeitschrift für Theologie und Seel- 
sorge. 2. Jg., 1.H. U.a.: Rademacher: Theologie 
und Seelsorge; Greven, Joseph: Engelbert der Heilige 
und die Bettelorden; Koeniger, A. M.: Der Bibel- 
doktor; Joos, Joseph: Katholische Kirche und Industrie- 
arbeiterschaft; Dürr, Lor.: Ein neues Forschungsgebiet 
in Vorderasien: Die Chetiterfrage. 

Pastor bonus. Zs. f. kirchliche Wissenschaft und 
Praxis. Hrsg. v. d. Professoren des bischöfl. Priester- 
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seminars in Trier. 36. Jg., 3. H. U. a.: Weiler, Franz: 


E 
& 


Der selige Petrus Canisius S. J., der große Christenlehrer 
des 16. Jhs., aus Anlaß der bevorstehenden Kanonisation; 


Schuler, Matthias: Zur Tausendjahrfeier der Rhein- 


lande; Zimmer: Der Rückgang im Empfange der hl. 
Kommunion, seine Ursachen und die Mittel, ihn zu be- 


leben (Ein wertvoller Beitrag zur Psychologie der Kriegs- 
und Nachkriegszeit, insbes. S. 198 fl.); Lenz, Johann: 


Irrtumslosigkeit der Hl. Schrift und Hieronymus-Enzy- 


klıka. 


Philosophie 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Philosophie und Pädagogik, 
Dr. Hans Meyer in Würzburg, hat einen Ruf an die 


deutsche Universität Prag erhalten. 
Neuerscheinungen 


Revue de me6taphysique et de morale. Paris. 


32. A., Nr.2. Brunschvicg, L.: Vie interieure et vie 
spirituelle; Levy, P.: Les lois de probabilite dans les 
ensembles abstraits; Marcel, G.: Existence et objecti- 
vite; De&at, M.: Kant et le probleme des valeurs; Jan- 
kelevitsch, V.: Georg Simmel, philosophe de la vie; 


Morin, G.: La decadence de l’autorite de la loi. 


Lalande, Andre: Raison constituante et raison con- 
stituge, 1. Revue des cours et conferences. Paris. 26. A., 


Nr29,0p. 112. 
Dagens, Jean: La sagesse suivant Descartes et sui- 


vant Pascal. Studia catholica. Roermond. 1. Jg., Afl. 3, 


p. 225—40. 


Ziveri, Alberto: Vitalismo, Positivismo e Scetticismo. 
Noterella antidogmatica. Quaderni di psichiatria. Genova. 


Vol. ı2,' Nr. 3/4, p. 70 ft. 


Mind. London. Vol. 34, Nr. 134. U.a. Ewing, A. 
C.: The relation between knowing and its object, 15 


Collingwood, R. G.: Platos philosophy of art; 

Muirhead, J. H.: Bradleys place in philosophy; 

Stocks, J. L.: Epicurean induction; Reid, L. A.: 
Religion,’ metaphysics, and practice. 

* 

K. F. Koehlers Antiquariatskatalog, N. F. 16: 

Philosophie. Leipzig. ı12 S. 


H 


Psychologie — Psyehiatrie 
Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für Psychiatrie, Dr. Ernst 


Rüdin in München, hat einen Ruf an die Universität 
Basel als ordentl. Professor erhalten. 


Neuerscheinungen 


The psychoanalytic review. Albany, N. Y. Vol. 12, 
Nr.2.* U. a.: Bousfield, P.: Freud’s complex of the 
overestimation of the male; Karpman, B.: The sexual 
offender; Graven, P. S.: A case of smoke phobia; Gil- 
bert, J. A.: The battle of opposites. ’ 

The international journal of psycho-analysis. 
London. Vol.6, P.2. U. a.: Jones, Ernest: Mother- 
Right and the sexual ignorance of savages; Glover, 
Edward: Notes on oral charakter formation; Schroeder, 
Theodore: The psycho-analytic method of observation; 
Flügel, J. C.: Some unconscious factors in the inter- 
national language movement with especial reference tO 
Esperanto; Ders.: A note on the phallic significance of 
the tongue and of speech. 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 96.Bd., ı./3. H. U. a.: Pötzl, Otto: 
Über die parietal bedingte Aphasie und ihren Einfluß a 
das Sprechen mehrerer Sprachen; Weißenfeld, Felix: 


> 
£ 


a 
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_ Beiträge zum Problem: Körperbau und Charakter, 1; 


- höheren Lehranstalten. 
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Wexberg, Erwin: Zur Psychopathologie der Welt- 
anschauung; Herzig, Ernst: Zur Psychopathologie der 
Willensdefekte Geisteskranker und der sog. Moral insanity. 

Archivio generale di neurologia, psichi- 
atria e psicoanalisi. Napoli. A. 1925, Vol. 6, Fasc. 
1/2. U.a.: Bianchini, M. Levi: Lesimbolistica sessuale 
nel sogno mistico e profano; Ferraro, A.: Contri- 
buto sperimentale allo studio della substantia nigra 
normale e dei suoi rapporti con la corteccia cerebrale e 
con il corpo striato. 


Pädagogik — Uinterrichtsweren 


Neuerscheinungen 


Heller, Theodor: Grundriß der Heilpädagogik. 3. um- 
gearb. Aufl. 13 Abb. auf 5 Taf., 3 Schriftproben, 6 Fig. 
Leipzig, 1925, Engelmann. VIII, 767 S. ı15,—; Lw. 
18.—. 


Reininger, Karl: Über soziale Verhaltungsweisen in 
der Vorpubertät. Aus dem Psychologischen Institut, 
Wien. Wien, dt. Verlag für Jugend und Volk. V, ı11 S., 
Tab., ı Taf. Gp. 5,—. (= Wiener Arbeiten zur päda- 
gogischen Psychologie: 2.) 

Ritthaler, Anton: Starre oder freie typische Zahl- 
darstellungen im alten Rechenunterricht. Die deutsche 
Schule. 29. Jg., 5. H., S. 224 ff. 

Holzner, Joseph: Neue Wege in der Religionsbegrün- 
dung, 3. Zs. f. d. katholischen Religionsunterricht an 

1926. Ki3, 9. 067.8. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 


Neuerscheinungen - 


Riesenberg, Albrecht: Einführung in Sprechtechnik 
und Vortragskunst. Io Abb, Leipzig, 1925, Teubner. 
130 S. 3,60; geb. 4,50. 

Leuvensche bijdragen. Leuven. 17. Jg., I. Afl. 
U. a.: Logeman, H.: The semasiology of some verbs 
of motion and the etymology of dutch langwerpig; De 
Ronde, Th.: Deromans van Th. H. Hall Caine; Kesters, 
H.: Keltische oorsprong van Rosmeer en feuk; Groo- 
taers, L.: De namen van de roode aalbes in Zuid-Neder- 
land (Naschrift.). 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für ostasiatische Sprachen an 
der Universität Leipzig, Dr. August Conrady, ist ge- 


 storben. 


Neuerscheinungen 


Syria. Paris. T. 5,4. fasc. U.a.: Thureau-Dangin, 


- Frangois et Dhorme, P.: 5 jours de fouilles & ‘Ashärah 


(7—11 sept. 1923); Vincent, L. H.: La peinture cerami- 


- que palestinienne, 3: Transmission et modalit@ des influ- 


ences me&sopotamiennes; Haussoullier, Bernard et 


Ingholt, Harald: Inscriptions grecques de Syrie; Cu- 


mont, Franz: Une dedicace A des dieux syriens trouvee 
& Cordoue; Ders.: Une dedicace de Doura-Europos, 
colonie romaine. 

Peters, Norbert: Die Sarkophagaufschrift des Königs 


’?Achiram von Gebal, eine Inschrift in althebräischen 
- Buchstaben aus dem 13. Jh. v.Chr. Theologie und Glaube. 


Paderborn. 17. Jg., 2. H., S. 269 ff. 

Palestine exploration fund. Quarterly Statement. 
London. April 1925. U.a.:Duncan, J. Garrow: A leaden 
ossuary from Jerusalem; Salaman, Redcliffe N.; What 
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has become of the Philistines? Baldensperger, Philip 
J.: The immovable east, Arab _life (to be cont.). 

Revue des €tudes juives. Paris. T.79, Nr. 158. 
U. a.: Reinach, The&odore: L’empereur Claude et les 
Juifs d’apres un nouveau document (betr. H. Idris Bell: 
Jews and Christians in Egypt); Aptowitzer, V.: Les 
elements juifs dans la l&gende du Golgotha; Roth, Cecil: 
La fete de l’institution du Ghetto ä Verone; Ginsburger, 
M.: Strasbourg et les Juifs, 1530—1781 (suite). 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


The classical quarterly. London. Vol. 19, Nr. 2 
U. a.: Todd, O. J.: The character of Zeus in Aeschylus’ 
Prometheus Unbound; Whatmough, J.: The alphabet 
of Yaste; Gillespie, C. M.: The Aristotelian categories; 
Saunders, Catharine: The relation of Aeneid III. to 
the rest of the poem; Lawlor, H. J., Baynes, Norman 
H., Richardson, G. W.: The chronology of Eusebius. 

Vergil: Äneis. Übers. von Ludwig Hertel. Hrsg. 
von Oskar Hertel. Berlin, Propyläen. XIV, 576 S. 
30 Hldr. 12,—. (= Klassiker des Altertums: 2. Reihe, 
22. 

Cicero, M. Tullius: Scripta quae manserunt omnia. 
Vol.ı: Ad Herennium lib. IV iterum rec. Fridericus 
Marx. Rhetorici libri duo recogn. Eduardus Stroebel. 
Leipzig, 1925, Teubner. XXIV, 195 S.; XXI, 170 S. 
8,—; geb. 10,—. (= Bibliotheca scriptorum Graecorum 
et Romanorum Teubneriana.) 

Purser, Louis C.: Classical inscriptions at Shanganagh 
Castle, Co Dublin. Proceedings ofthe R. Irish Academy. 
Vol. 37, sect. C, Nr. ı, p. 1-35. 

Tallgren, O. J.: Le probleme latin vulgaire de abietem, 
arietem, parietem. Helsingfors, 1925. (= Me&moires deal 
societe n&ophilologique de Helsingfors: 7, S. 243—58.) 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Rivista d’Italia. Milano. A. 28, Fasc. 4. U.a.: 
Buonaiuti, Ernesto: Il settimo centenario francescano; 
Nardi, Piero: L’arte di Carlo Goldoni; Guerrini, Paolo: 
Giuseppe Mazzini e la Corporazione Mazziniana di Brescia; 
Petrella, E. D.: Per la storia della storiografia romantica. 

The romanic review. New York. Vol. 16, Nr. ı. 
U. a.: Fletcher, Jefferson B.: The crux of Dante’s 
Comedy; Holmes, Urban T.: Remarks on the chronology 
of Chretien de Troyes’ Works; Krappe, Alex. H.: The 
source of Pedro Antonio de Alarcön’s El Afrancesado; 
Anibal, C. E.: Voces del Cielo, a note on Mira de Ame- 
scua; Berkowitz, H.C.: The Quaderno de Refranes Castel- 
lanos of Juan de Valdes. 

Cervantes: Don Quijote de la Mancha. Kritische Aus- 
gabe mit Kommentar in 5 Bdn. Hrsg. von Adalbert 
Hämel. Bd. 1: XV, 256 S. 6,—. Halle, 1925, Niemeyer. 
(= Romanische Bibliothek: Bd. 23.) 

- Trend, J. B.: Luis Milan and the Vihuelistas. Oxford, 
1925, Milford. VIII, 128 S. (= The hispanic society of 
America: 11.) 

Bahr, Hermann: Notizen zur neueren spanischen Li- 
teratur. Preußische Jahrbücher. Bd. 200, H, 2, S. 139 — 
167. i 
Sein, Ludwig: Geschichte und Wesen der italienischen 
Presse. Ebda., S. 168—192. 

Boletin de la R. Sociedad Geogräfica. Madrid. 
T. 65, I. trimestre. U. a.: Discursos que se dijeron 6 
leyeron en la sesiön extraordinaria celebrada por la R. 
Sociedad Geogräfica, el 13 de diciembre de 1924, para 
solemnizar el IV centenario del nacimiento de Luis de 
Camoens. 
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@ermanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 


Mitteilungen 


Für das Fach der deutschen Philologie und neueren 
deutschen Literaturgeschichte an der Universität Ham- 
burg hat sich Dr. Ernst Beutler habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Pribilla, Max, S. J.: Kulturwende und Katholizismus. 
München, 1925, Pfeiffer. 117 S. 3,—. (Der Verf. hat 
das gleiche Thema bereits im Juli 1924 in den Stimmen 
der Zeit« behandelt. Er hofft, daß es der erweiterten Dar- 
stellung gelingt, den Katholiken die Bedeutung der ihnen 
gestellten Aufgabe vor Augen zu führen. Pflicht der 
Katholiken, heißt es im Schlußwort, ist es, »an das große 
Ziel gegenseitiger Verständigung ihr Bestes zu setzen und 
dadurch zugleich der katholischen Wahrheit die Wege zu 
bereiten«.» Als Aufgabe, die aus der religiösen Trennung 
zu uns Deutschen spreche, wird vorher bezeichnet, »daß 
beide Konfessionen in geistigem Wettstreit ihre besten 
Kräfte entfalten und dabei doch die Liebe zum gemein- 
samen Vaterlande und zu den andersgläubigen Volks- 
genossen bewahren «.) 

Spoerri, Theophil: Von der dreifachen Wurzel der 
Poesie. Zürich, 1925, Füßli. 30 S. 2,40; geb. 3,60. (Zu- 
sammenfassende Darstellung der Hauptgedanken einer 
Vorlesung über Croces »Aesthetik« WS. 1923/24, Zürich. 
Der Verf. beabsichtigt ausführliche Erörterung derselben 
in einem größeren Werk unter dem Titel: »Die Deutung 
der Poesie«.) 

Voßler, Karl: Die romanischen Kulturen und der 
deutsche Geist. Zeitwende. I. Jg., 5. H., S. 501—26. 

Reallexikon der deutschen Literaturge- 
schichte. Hrsg. von Paul Merker und Wolfgang 
Stammler. Bd. ı, Lfg. 2: Antithese — bürgerl. Drama. 
VII, S.8ı— 160. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 


4°. Subskr.-Pr. 3,50. 
England — Amerika 
Neuerscheinungen 
Anglia. Bd. 49, 2. H.: Steinermayr, F. C.: Der 


Werdegang von John Galsworthys Welt- und Kunstan- 
schauung; Appelmann: Longfellows »Evangeline« und 
Tegners »Frithiof-Saga«, Beitrag zu Longfellows Quellen; 
Lange, Hugo: Neue Beiträge zu einer endgültigen Lösung 
der Legendenprologfrage bei Chaucer; Stern, Alfred: Ein 
Briefwechsel Hobhauses und Stratford Cannings betr. das 
Denkmal Byrons; Schlutter, Otto B.: Weitere Beiträge 
zur altenglischen Wortforschung. 

The Canadian historical review. Vol. VI, Nr. ı. 
Toronto. U.a.: Wrong, George M.: The evolution of the 
foreign relations of Canada; Reid, Marjorie G.: The 
Quebec fur-traders and western policy, 1763—1774. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Nordisk tidskrift. Ärg. 1,H. 3. U.a.: Petersen, 
Carl V.: Kai Nielsen, i anledning af mindeudstillingen; 
Sommerfelt Alf.: Instituttet for sammenlignende kultur- 
forskning; Amark, Karl: Nägra huvuddrag av den 
handelspolitiska utvecklingen i Europa efter kriget; Her- 
litz, Nils: Sveriges riksdag; Rimestad, Chr.: Dansk 
literatur i 1924. 

Arkiv för nordisk filologi. 41. Bd., N. F., 37. Bd., 
H.2. Krijn, S.A.: Sturlaugssagaen og Sturlaugsrimur; 
Falk, Hjalmar: Svensk ordforskning; Meissner, Rudolf: 
Ermengarde, Vicegräfin von Narbonne, und Jarl Rögn- 
vald; Hesselman, Bengt: Ytterligare om utvecklingen 
av kort :-]jud i svenskan, ett genmäle; Olson, Emil: An- 
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mälan av »Helmut de Boor, Studien zur altschwedischen 
Syntax in den ältesten Gesetztexten und Urkunden«; 
Hellquist, Elof: Nekrolog över K. F. Söderwall. 

Bergens Museum 1925. Historisk fremstilling. 
Bergen, 1925. ı Bildn. Abb. 528 S. 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Eisen, M. ]J.: Estnische Mythologie. 
Eduard Erkes. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
6,—; geb. 8—. 

Cronia, Arturo: Appunti di letteratura serbo-croata. 
La cultura. Roma. Vol. 4, Fasc. 7, p. 307—14. 


Archäsiogie — Bildende Kunft — Mufik 


Neuerscheinungen 


Von Schongauer zu Holbein. Zeichnungen deut- 
scher Meister des 16. Jahrhunderts aus dem Berliner Kabi- 
nett. Einleitung von Max J. Friedländer. Ebda. 10S., 
30 Abb. auf 28 Taf. unter Passe-partout. 54 X 4I cm. 
Hperg.-Mappe 280,—; Hiw.-Mappe 200,— (= Das- 
selbe: 44.) 

Meier-Graefe, Julius: Der Zeichner Hans von Mar£es. 
32 Lichtdr.-Taf. München, 1925, Pieper. 61, 3 S., 32 Bl. 
Erklärungen zu den Taf. 4°. Lw. 36,—. 

Derselbe: Die doppelte Kurve. 
1924, Zsolnay. 267 S. 5,50; Lw. 6,50. 

Der Cicerone. 17. Jg., H. 8: Göbel, Heinrich: Die 
Wandteppichmanufaktur von Aubusson, I; Schürer, 
Oskar: Tschechische Landschaftsmalerei. 

Dasselbe. H.g.: Göbel, Heinrich: Die Wandteppich- 
manufaktur von Aubusson, 2; Roh, Franz: Zum Begriff 
der Laienkunst, Malereien eines Matrosen. 

Kunst und Künstler. Jg. 23,H.8. U.a.:Endell, 
August: Raum und Körper; Demmler, Theodor: Deut- 
sche Kunst vom Oberrhein. 

Kunstgewerbe-Museum Frankfurta.M. Meister- 
werke mittel- und süddeutscher Fayencekunst aus deut- 
schem Privatbesitz. Sonderausstellung Mai bis Juli 1925. 
Frankfurt a. M., 1925, Englert & Schlosser. XVII, 199 S., 
72 Taf., ı farb. Titelb. 8,—. 

Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft. 
Hrsg. von Richard Hamann und Fritz Herbert Lehr. 4 
Bd. ı: 180 Abb., 4 Vierfarbenätzungen und .Original- 
Graphikbeiträge von Paul Baum. Marburg, 1924, Kunst- 
geschichtliches Seminar. VII, 290 S. 4%. 45,—; Hperg. 
50,—. 

Denkmalpflege und Heimatschutz. Jg. 1925, 
H. 4/6. U.a.: Kohte, Julius: Die Pflege der staatlichen 
Denkmäler in Berlin während der letzten Jahre; Breuer, 
K.: Zur Baugeschichte der Pfaueninsel bei Potsdam (Er- 
gebnisse einer Diss., Techn. Hochschule Berlin, 1923). ° 


Übers. von 
22328. 


Essays. Wien, 


Vorgelchichte 


Neuerscheinungen 4 

Reallexikon der Vorgeschichte. Hrsg. von 
Max Ebert. Bd. 3, Lfg. 4, S. 305—408: Fibel—Franken. 
46 Taf. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 9,—; 
Subskr.-Pr. 7,50. 


@efchichte 
Mitteilungen 
In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 28. Mai sprach Hr. Eduard 
Meyer über: »Die Volksstämme des ältesten Kleinasiens, 
das erste Auftreten der Indogermanen in der Geschichte ” 
und die Probleme ihrer Ausbreitung.« (Ersch. später.) 


2 


1241 1925 


- Ob die Annahme begründet ist, daß die zahlreichen ganz 
_ verschiedenartigen Sprachen Kleinasiens dennoch unter- 


EDES 


einander verwandt sind, erscheint sehr fraglich. Viel- 


_ mehr scheint auch hier der ursprüngliche Zustand vor- 


zuliegen, daß innerhalb einer somatisch und kulturell 


 gleichartigen Bevölkerung sich zahlreiche Sprachen von 


A 


ganz verschiedenem Typus mit eng beschränktem Gebiet 


ausgebildet haben; die Ausbreitung großer Sprachstämme 


wie der Indogermanen, Semiten, Türken usw. ist überall 


_ erst das Ergebnis einer geschichtlichen Entwicklung. 


In Kleinasien treten uns Indogermanen zuerst in den 
sog. Chetitern und den Sueviern entgegen, deren Sprache 
aufs stärkste mit einheimischen Elementen gemischt ist 
und die somatisch ganz in diese aufgegangen sind. Dann 


kommt im achtzehnten Jahrhundert eine neue große 
_ Welle, und zwar von arischen (indisch-iranischen) Stäm- 


Osten her vorgedrungen. 


men, die in Vorderasien überall die Herrschaft gewinnen 
und (wie auch die Chetiter) das Pferd und den Streit- 
wagen nebst den Rennspielen eingeführt haben. Wahr- 
scheinlich sind sie nicht über den Kaukasus, sondern von 
Das führt auf das Problem 
der Urheimat der Indogermanen; hier werden die Gründe, 


die gegen eine Heimat im Ostseegebiet sprechen, dar- 


gelegt und dabei auch auf den von allen anderen indo- 
germanischen Sprachen stark abweichenden Charakter 
des Germanischen hingewiesen. : 


Neuerscheinungen 
Egelhaaf, Gottlob: Geschichte der Neuzeit vom 


Wiener Kongreß bis zur Gegenwart. Bd. 1/2: Geschichte 
des 19. Jahrhundert vom Wiener Kongreß bis zum Frank- 


-V,6ı10 S. 28,—; Lw. 33,—. 
Eckardt, Fritz: Die turnerische Bewegung von 
1848/49. Frankfurt a.M., 1925, Societäts-Druckerei. 


E08 S. 


gend. Vortrag. Ebda., 28 S. 


furter Frieden. Stuttgart, 1925, Krabbe. VII, 478 S.; 


1,80. (= Die Paulskirche.) 
Meinecke, Friedrich: Republik, Bürgertum und Ju- 
0,80. (= Dasselbe.) 

d’Hauterive, Ernest: La mission du prince Napoleon 
en Italie (1866), lettresin&dites. Revue des deux mondes. 
T. 27., 1. livr., p. 83—120. 

Groener, Wilhelm: Das Testament des Grafen Schlief- 
fen. Wissen und Wehr. Jg. 1925, 4.H., S. 193—216. 
(Betr. die Angriffisschlachten im Westen im August 1914. 


- Bekenntnis, »daß wir das geistige Erbe Schlieffens in 


seiner gigantischen Größe nicht erkannt und seinen in 
den 3 genialen Schriften uns hinterlassenen Ratschlägen 
die ‚liebgewordene Gewohnheit‘ vorgezogen haben.«) 


Morhardt, Mathias: Die wahren Schuldigen. Die 


_ Beweise — Das Verbrechen des gemeinen Rechts — 


- Quelle & Meyer. 


Das diplomatische Verbrechen. Übers. von U. von Ver- 
schuer. Hrsg. von E. Brandenburg. Leipzig, 1925, 
X, 317 8. 4—; geb. 6,—. 
Grisar, J.: Tausend Jahre deutscher Rheinlande. 
Stimmen der Zeit. 55. Jg., 8. H., 109. Bd., S. 81—95. 
Frankreich und der Rhein. Beiträge zur Ge- 
schichte und geistigen Kultur des Rheinlandes von Ru- 
dolf Kautzsch, Georg Küntzel, Walter Platzhoff. 
Frankfurt a.M., 1925, Englert & Schlosser. 124 S., 


'ı Abb. 20 Taf., ı farb. Kt. 4°. Hlw. 4,80. (= Schriften- 


_ reihe des Wissenschaftlichen Instituts der Elsaß-Lothrin- 


ger im Reich.) 
Schmitt, Carl: Die Rheinlande als Objekt inter- 
nationaler Politik. Vortrag. Köln, 1925, Rhein. Volks- 


wacht. 30 S. (= Flugschriften zum Rheinproblem: H. 4.) 


Länder und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Nopcsa, Franz Baron: Albanien. Bauten, Trachten 
und Geräte Nordalbaniens. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter. VIII, 257 S., Fig, 4 Taf. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Folk-Lore. London. Vol. 35, Nr.4. U.a.: Hocart, 
A. M.: Initiation; Junod, Henri A.: La genese des 
contes africains: ou comme quoi les Noirs inventent des 
contes sans le savoir. 

Lehner, St.: Aphorismen über die Beziehung der 
christlichen Wahrheit zur Gedankenwelt der Eingebore- 


nen. Kirchliche Zeitschrift. Chicago. Vol. 49, Nr. 5, 
S. 257—73- ; 
Gesellschaft — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Kiel hat anläßlich der 100 jährigen Wieder- 
kehr des Tages, an dem Friedrich List in den U. S. A. 
landete, zu Dr. rer. pol. h. c. ernannt: Dr. Herbert Clark 
Hoover, Handelssekretär der U.S.A., Dr. C. A. .Ver- 
rijn Stuart, Professor der Nationalökonomie und Sta- 
tistik an der Universität Utrecht, und Dr. John Maynard 
Keynes, Professor der politischen Ökonomie an der 
Universität Cambridge. 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften- 
4. Aufl. Hrsg. von L. Elster, Ad. Weber, Fr, Wieser- 
Lfg. 537/58 = Bog. 21—30 des 3. Bdes: Edelmetallindustrie 
— Einkommensteuer. S. 321—480. Jena, Fischer. 4°. 1,75. 


Pesl, L. D.: Die deutschen Gewerkschaften. Ein 
Grundriß. Würzburg, 1925, Kabitzsch & Mönnich. IV, 
11IS. 3,—. 

Giovanoli, Friedrich: Die Maifeierbewegung. Ihre 


wirtschaftlichen und soziologischen Ursprünge und Wir- 
kungen. Karlsruhe, 1925, Braun. XI, 140 S. 4,50. 
(= Sozialwissenschaftliche Abhandlungen: 1.) 

Vierteljahrshefte zur Statistik des Deut- 
schen -Reichs. 34. Jg., 1.H., S.ı—ı21. U.a.: Das 
Arbeitsgebiet des Statistischen Reichsamts zu Beginn des 
Jahres 1925 mit besonderer Berücksichtigung der Verän- 
derungen im Jahre 1924. 

Lenin, Wladimir Ijitsch: Ausgewählte Werke. 1: 
Sammelbd. Der Kampf um die soziale Revolution. Übers. 
von Frida Rubiner. Wien, 1925, Verlag für Literatur 
und Politik. XVI, 784 S. 6,—; Lw. 8,—. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht, deutsches 
bürgerliches Recht und Einführung in die Rechtswissen- 
schaften, und derz. Rektor der Universität München, 
Dr. Leopold Wenger, hat einen Ruf an die Universität 
Wien erhalten. 


Neuerscheinungen 


Schaeffer, C. und Keidel, F.: Die Hauptfragen der 
Geldentwertung und Aufwertung nach bürgerlichem Recht. 
3. vollkommen umgearb. Aufl. Leipzig, 1925, Hirschfeld. 
]V,7 104-8... 4,20. 

Kaden, Erich-Hans: Privatrecht des Friedensvertra- 
ges. Breslau, 1925, Hirt. 129 S. 3,—. (= Jedermanns 
Bücherei: Abt. Rechts- und Staatswissenschaft.) 

Revue historique de droit frangais et €tran- 
ger. Paris. 4. Ser., Nr. ı. U.a.: Lot, F.: De l’&tendue 
et de la valeur du »caput« fiscal sous le Bas-Empire, 1; 
Fliniaux, A.: Contribution A l’histoire des sources du 
Droit canonique, les anciennes collections de »Decisiones 
Rotae Romanae«, ı; Perrot, Ernest: Les &tudes d’histoire 
locale sur le regime seigneurilal (betr. L. Verriest, Le regime 
seigneurial dans le comt€ de Hainaut);Dubois, Raymond: 
Textes relatifs aux @chevinages de la seigneurie de Lens- 
sur-Dendre, Affranchissement & Renty. 
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Annales de droit commercial. Paris. 33. A., 
Nr. 4. U.a.: Bourcart, G.: Esquisse historique du droit 
commercial jusqu’'au Code de commerce frangais de 1807. 

Rivista del diritto commerciale. Milano. A. 23, 
Nr. 3. U.a.: Vivante, Cesare: Il contratto di riporto; 
Messineo, Francesco: Contenuto giuridiei impiegati come 
strumenti di lotta economica. 

The american journal of international law. 
Washington. Vol. 19, Nr. ı. U.a.: Vollenhoven, C. 
van: Grotius and the study of law; Reeves, Jesse S.: 
The first edition of Grotius’ »De jure belli ac pacis«, 1625; 
Parker, A. Warner: The ineligible to citizenship pro- 
visions of the immigration act of 1924; Hudson, Manley 
O.: The third year of the permanent court of international 
justice; Wright, Quincy: The outlawry of war; Lockey, 
Joseph B: The meaning of Pan-Americanism. 

Das Statut von Wislica in polnischer Fassung. 
Kritische Ausg. von O. Grünenthal. Heidelberg, 1925 
Winter. 108 S. 5,—; geb. 6,50. (= Sammlung slavischer 
Lehr- und Handbücher: 3. Reihe, 3.) 

Rodriguez, Alberto: La influencia de la filosofia del 
derecho alemana en la legislaciön argentina. Latein- 
amerika (A). Nr. 61/63, S. 1328 fi. 

König, Herbert: Der Rechtsbruch und sein Ausgleich 
bei den Eskimo. (Schluß.) Anthropos. Wien. Bd. 20, 
H. ı/2, S. 276—315. (Diss., Köln.) 

Kraft, Julius: Die philosophischen Grundlagen der 
Kriminalpolitik. Philos. Diss., 1925, Göttingen. 79 S. 

Seyde, Hans: Die Haftungsbeschränkungen des Fracht- 
führers und des Verfrachters in rechtspolitischer Beleuch- 
tung. Diss., Göttingen, 1924. 92 S. 


. Wirtichaft 


Mitteilungen 


Die Landwirtschaftliche Hochschule in Berlin hat, 
dem Seniorchef der Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
Arthur Georgi, den Titel eines Doktors der Landwirtschaft 
verliehen. 


Neuerscheinungen 


Harms, Bernhard: Die Zukunft der deutschen Handels- 
politik im Rahmen des Neuaufbaus der deutschen Volks- 
wirtschaft und ihrer weltwirtschaftlichen Beziehungen. 
Bd. ı: Vorkriegszeit. Heutige Lage. Problemstellung. 
Schutzzoll und Freihandel, Agrarzölle.. Jena, 1925, 
Fischer. X, 376, 127 S. 22,—; Lw. 24,—. 

Eheberg, Karl Theodor von: Grundriß der Finanz- 
wissenschaft. Leipzig, 1925, Deichert. VII, 183 S. 5,—; 
geb. 6,50. 

Spohr, Werner: Die Neugestaltung der Deutschen 
Reichsbank. Stuttgart, 1925, Enke. 96 S. 4°. 5,40. 
(= Finanz- und volkswirtschaftliche Zeitfragen: 84.) 

Bücher, Hermann: Finanz- und Wirtschaftsentwick- 
lung Deutschlands in den Jahren 1921 bis 1925. Reden. 
Berlin, 1925, Heymann. 203 S., Abb. 10,—; Lw. 12,—. 

Brauer, Th.: Produktionsfaktor Arbeit. Erwägungen 
zur modernen Arbeitslehre. Jena, 1925, Fischer. III, 
209 S. 9,—. 

Gerhardt, Johannes: Arbeitsrationalisierung und 
persönliche Abhängigkeit. Beitrag zur Wirtschafts- 
psychologie. Tübingen, 1925, Mohr. IV, 107 S. 4,20. 

Arbeiterschutz. Sonderausgabe des Reichsarbeits- 
blatts. Jg. 1925, H.5. U.a.: Streine, Otto: Über die 
Bekämpfung von Bleischäden im Maler- und Lackierer- 
gewerbe; Lipmann, Otto: Psychologische Einwirkungen 
der Arbeit, unter besonderer Berücksichtigung der Ur- 
sachen und der Verhütung von Berufsunfällen; Lüders, 


er Unfallverhütung und Gewerbehygiene in der Heim- 
arbeit. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


25. Heft 


Veröffentlichungen des Reichsaufsichtsamts 
für Privatversicherung. 23. Jg., Nr. 2: Recht- 
sprechung auf dem Gebiete des privaten Versicherungs- 
wesens 1924/25. Berlin, 1925, de Gruyter. S.69—1ı35. 

Schilling, A.: Die Lehre vom Wirtschaften. Wesen 
und Zusammenhänge. 47 Abb., ı3 Taf. 
V.D.1I.-Verlag. XU,'297 SS WLEw. 1373 
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Berlin, 1925, 


Brunstäd, Friedrich: Christentum und Wirtschafts- 


ordnung. Zeitwende. I. Jg., 5. H., 5. 480—98. 
Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
tistik. 123. Bd., H.2: U. a.: Eucken, Walter: Das 


Übertragungsproblem, ein Beitrag zur Theorie des inter- 


nationalen Handels; Amonn, Alfred: Zur Frage der 
steuerlichen Lastenverteilung; Stammler, 
Soziale Belastung der deutschen Wirtschaft, Beitrag zum 
Begriff »Sozialpolitik(; Ehrler: Geburtenrückgang und 


Familiengröße in Zürich. — Volkswirtschaftliche Chronik: 


Dezember 1924. 


Technik — Induftrie 


Mitteilungen 
Der Vorsteher des Zementtechnischen Instituts 


Helmut: 


Buie 


in 


Berlin, Dr. Hans Kühl, ist zum Honorarprofessor ° 


an der Technischen Hochschule ernannt worden. 
Zum Rektor der Technischen Hochschule Berlin 


ist der ordentl. Professor für theoretische Elektrotechnik 


‘und elektrische Meßkunde, Dr. Ernst Orlich, gewählt 


worden. 

Die Technische Hochschule in Breslau hat dem ordentl. 
Professor für Hüttenkunde an der Sächsischen Berg- 
akademie Freiberg, C. Schiffner, den Titel eines 


| Dr. ing. h. c. verliehen. 


Der ordentl. Professor für Dampfkraftmaschinen an der 
Technischen Hochschule Hannover, Dr. Hermann 
Franke, ist gestorben. 


* 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 28. Mailegte Hr. Zimmer- 
mann eine Arbeit: »Über den Begriff der Knickgrenze« 


vor. Es werden die herkömmlichen Definitionen der 
Knickgrenze besprochen und die Bedingungen für ihre 


Brauchbarkeit untersucht. Die Lücken, die sie gegenüber 
der neueren Entwicklung der Theorie offen lassen, werden 


durch eine umfassendere Festsetzung des Begriffes be- 
seitigt. 
Neuerscheinungen 
Krebs, Erich: Technisches Wörterbuch, enth. die 


wichtigsten Ausdrücke des Maschinen- und Schiffbaues, 
2. Aufl. Berlin, 1925, Walter de 


1: Deutsch-Englisch. 
Gruyter & Co. 149 S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen: 


395.) 
Walter, Johann: Erfahrungen eines Betriebsleiters. 


(Betr. Anilinfabrikation.) 116 Abb., ı2 Taf., 3 erg. Abdr. 


Leipzig, 1925, Jänecke. X, 337 S. 4°. Lw. 28,60. 


Johannsen, Otto: Geschichte des Eisens. 2. Aufl. 
222 Abb. Düsseldorf, 1925. Stahleisen. VII, 248 S. 
4%. 20,—. 


Bergmann, Gg.: Reihen-, Großserien- und Massen- 
erzeugung im Autobau. Der Motorwagen. 28. Jg., H. 13, 
S. 269 fi. : 

Bühlmann, Karl: 


Was der deutschen Kraftfahr- 
zeugindustrie nottut. 


Dasselbe. H.ı4, S. 283 fi. 


Pomp, A.: Aus Theorie und Praxis der Stahldraht- 


herstellung. Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 21, S. 777—86. 


Bütikofer, E.: Das Wäggitalkraftwerk. Die Wasser- 


kraft: ©,20. Jg, .H.9 u. 10; 


r 


> 
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Daturwilfenichaften Neuerscheinungen 

h Allgemeines Akademie der Wissenschaften in Wien. Sitzungs- 

Neuerscheinungen a ne Kl., Abt-II b: Chemie. 133. Bd., 


Nachrichten von der Gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Göttingen. Mathematisch-Physika- 
lische Klasse, 1924, H.3. de Gregorio Rocasolano, 
A.: Zusammensetzung und katalytische Wirkung der 
Platinelektrosole; Schmeidler, W.: Über Körper von 
algebraischen Funktionen mehrerer Variablen; Franel, 
J.: Les suites de Farey et le probleme des nombres pre- 
miers; Landau, E.: Bemerkungen zu der vorstehenden 
Abhandlung von Herrn Franel; Mügge, O.: Über das 
Verhalten einiger Minerale der Salzlagerstätten gegen- 
über hohem Druck bei wechselnden Temperaturen, nach 
Versuchen von A.Geller; Weyl, H.: Das gruppentheo- 
retische Fundament der Tensorrechnung; Müller, G. E.: 
Ein weiterer Beitrag zur von Liebermann’schen Hemmung; 
Angenheister, G.: Das Magnetfeld der Erde und der 
Sonne; Windaus, A.: Über die Herzgifte der Digitalis- 
pflanze und über verwandte Verbindungen; Acker- 
mann, W.: Die Widerspruchsfreiheit des Auswahlaxioms; 
Wiechert, E.: Über die Beschaffenheit des Erdinnern. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Metger, Johannes: Die Schachschule. Leichtfaßlicher 
Lehrgang zur raschen und gründlichen Erlernung des 
Schachspiels. 2. verb. Aufl. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. VIII, ııo S. 2,50, geb. 3,50. 

Minckwitz, J.: ABC} des Schachspiels. Anleitung 
zur raschen Erlernung der Schachspielkunst und Ein- 
führung in die Problemkomposition. 4. völlig umgearb. 
Aufl. von R. Max Blümich. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. VIII, 166 S. 

Morphy, Paul: Sammlung der von ihm gespielten 
Partien mit ausführlichen Erläuterungen von G£za 
Maröczy. ı Titelbild, 7 Textbild. Diagr. 2. völlig um- 


gearb. Aufl. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. XIII, 


290 S. 8,—; geb. 9,50. 
Die Geschichte der Zeitmessung und der 
Uhren. Hrsg. von Ernst von Bassermann- Jordan. 


Bd.ı, Lfg. E: Drecker, Joseph: Theorie der Sonnen- 
uhren. 140 Abb. auf ı4 Taf. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. 112 S. 30,—. 


Phyfik 
Neuerscheinungen 
Zeitschritte fur Physik. 132. Bd.rs.H.  Ura.: 


Catalän, M. A. und Bechert, K.: Die Struktur des 
Kobaltspektrums; Koch, Peter Paul und Kreiß, Bruno: 
Über die Massenänderung von Silberhalogeniden bei 
intensiver Belichtung; Tomaschek, R.: Über die Aber- 
ration. 

Archives des sciences physiques et naturelles. 
Geneve. 5.Per., Vol.6, Nov.-Dec. 1924. U.a.: Guye, 
C.-E.: Lucien de laRivef; Rivier, W.: L’optique de 
Huyghens et la theorie de la relativite; Schidlof, A.: 
Les quanta du rayonnement et la theorie des gaz (suite 
et fin). 

Dasselbe. Vol.7, Janv.-Fevr. 1925. U.a.: Juvet, 
G.: Quelques remarques sur la th£orie des quanta; Bi£ler- 
Butticaz, Mme: Ftude du frottement interieur de 
minces fils d’invar aux temp£ratures &lev£es. 


Chemie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Chemie, Dr. Heinrich Wie- 
land in Freiburg i. Br. hat den Ruf an die Universität 
München angenommen. 


Wedekind, E.: Kolloidchemie. 9 Fig. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. 122 S. (=Sammlung Göschen: 897.) 

Vogt, J. H. L.: The physical chemistry of the mag- 
matic differentiation of igneous rocks. 132 S. 7 Textfig. 
Kristiania, 1924, Dybwad. (= Vid.-Selsk. Skr. I. Mat.- 
naturv. Kl.: 1924, Nr. 15.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Gräfe, Rudolf: Lösungs- und Wachstumserscheinungen 
am Borax. (= Studien über chemische Wirkungen an 
Kristallen, hrsg. v. F. Rinne, Nr. 8.) Berichte über die 
Verhandlungen der Sächs. Akad. d. Wiss., Math.-Phys. 
Kl., 1924, 4, S. 275—93. 

The journal of geology. Chicago. Vol. 33, Nr. 3. 
U. a.: Fenner, Clarence N.: Earth movements accom- 
panying the Katmai eruption, 2; Fuller, Margaret 
Bradley: The bearing of some remarkable potholes on the 
early pleistocene glaciation of the Front Range, Colorado; 
Bretz, J. Harlen: The Spokane flood beyond the chan- 
neled scablands, 2. 

Peyer, B.: Die Ceratodus-Funde. 2 Taf. 23 S. Er- 
gebnisse der Forschungsreisen E. Stromers in den Wüsten 
Agyptens, 2: Wirbeltier-Reste der Baharije-Stufe (unterstes 
Cenoman), 6. München, 1925, Franz. (= Abhandlungen 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, math.- 
naturw. Abt.: 30 Bd., 5. Abh.) 

Stock, Chester: Cenozoic gravigrade Edentates of 
Western North America with special reference to the 
pleistocene Megalonychinae and Mylodontidae of Rancho 


La Brea. Washington, 1925, Carnegie Institution. 4°. 
206 p., 47 pl. 
Erdkunde — Ozeansgraphie — Meteorologie 


Mitteilungen! 
Der emer. ordentl. Professor für Geographie an der 
Universität Freiburg i. Br., Dr. Ludwig Neumann, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie. 53. Jg., H. 5. U. a.: Sterneck, R.:: 
Zu den halbtägigen Gezeiten der Nordsee; Wendt: Die 
Azimutgleiche; Moltschanoff, P.: Über vertikale Ge- 
schwindigkeiten der Pilotballone nach Beobachtungen des 
Aerologischen Observatoriums in Pavlovsk. 

Annales de geographie. Paris. 34. A., Nr. 188. 
U. a.: Jacob, Ch.: Les theories tectoniques nouvelles 
E. Argand-A. Wegener; Martonne, Emm. de: Les 
divisions naturelles des Alpes; Bonniard, A.: Bizerte 
et sa region; Gautier, B.-F.: Deserts compare&s. 

Nolan je], Boylan, RI R., desSachy, GP. 
The equilibrium of ionisation in the atmosphere. Pro- 
ceedings of the R. Irish Academy. Vol. 37, Sect. A, Nr. I, 
p. I—12. 


Biologie 
Neuerscheinungen 
“Some posthumous papers of A. G. Mayor. 


Relating to his work at Tutuila island and adjacent regions 
together with reports of R. A. Daly, R. T. Chamberlin 
and C. B. Lipman. Washington, 1924. VII, 217 S., 
plates. (= Papers from the department of marine biology 
of the Carnegie institution: Vol. 19.) 

de la Torre Bueno, J. R.: Francesco Redi and the 
spontaneous generation of life. The Brooklyn Museum 
quarterly. Brooklyn, N. Y. Jan. 1925, p. 24fl. 
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Botanik 
Neuerscheinungen 


Bornmüller, J.: Beiträge zur Flora Mazedoniens, 
ı: Sammlungen in den Kriegsjahren 1916— 1918. ı8 Taf. 
12,—. Leipzig, 1925, Weg. (Aus: Botanische Jahrbücher: 
Bd. 59, S. 293—504.) 

Clements, Frederic E. and Weaver, John E.: Experi- 
mental vegetation. The relation of climaxes to climates. 
Washington, 1924. VII, 172 S., ı5 pl., Textfig. (= Car- 
negie institution of Washington: Nr. 355.) 

Clements, Frederic E. and Goldsmith, Glenn W.: 
The phytometer method in ecology, the plant and com- 
munity as instruments. Washington, 1924, Carnegie 
Institution. 106 p., ı2 pl. _ 

Maxon, William R.: Ferns as a hobby. The national 
geographic magazine. Vol. 47, Nr. 5, p. 541—86. 


200logie 
Mitteilungen. 


Der ordentl. Professor für Zoologie an der Technischen 
Hochschule Stuttgart, Dr.H.E. Ziegler, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Broch, Hjalmar: Biogeographie vom Tier aus. 
Naturwissenschaften. Jg. ı3, H. 21, S. 447352. 

Zeitschrift für Morphologie und Ökologie 
der Tiere. 3. Bd.,5.H. U.a.: Legewie, H.: Zur Theo- 
rie der Staatenbildung, ı: Die Biologie der Furchenbiene 
Halictus malachurus K.; Prell, Heinr.: Die Trichter- 
rolle des Ahornblattrollers, biologisches und taxonomisches 
über einen sehr. bemerkenswerten Rüsselkäfer; Budde, 
‚Ernst: Die parasitischen Rädertiere mit besonderer Be- 
rücksichtigung der in der Umgegend von Minden i.W. 
beobachteten Arten; Bittner, Heinr.: Beitrag zur 
topographischen Anatomie der Eingeweide des Huhns. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Bolk, L.: Over het bestaan van een langhoofdig Goril- 
laras. (Betr. Raymond A. Dart: Australopithecus afri- 
canus, the man-ape of South-Africa.) K. Akad. van 
Wetensch. te Amsterdam. Verslag, Afd. Natuurkunde, 
28. Maart 1925, Deel 34, Nr. 3, $. 286 fi. 

Freudenberg, Wilhelm: Der Tertiärmensch in Eng- 
land. Die Naturwissenschaften. Jg. 13, H. 21, S. 452—55. 

Galant, Joh. Susmann: Der Haarbüschel des Pomum 
Adami, Beitrag zur Lehre von den physischen Entartungs- 
zeichen des Weibes. Monatsschrift für Geburtshilfe und 
Gynäkologie. Bd. 69, H. 3/4, S. 219 fi. 

Zeitschrift für Menschenkunde. Blätter für 
Charakterologie und angewandte Psychologie. Hrsg. v. 


Die 


Hans v. Hattingberg und Niels Kampmann. Kamp-- 


mann, Celle. Jg. 1, H. ı, S. 1-92. U.a.: Keyserling, 
Graf Hermann: Grenzen der Menschenkenntnis; Klages, 
Ludwig: Carus »Psyche«; Jung, C. G.: Psychologische 
Typen; v. Hattingberg, Hans: Das Problem der 
Menschenkenntnis. 

L’anthropologie.' Paris. T. 35, Nr. ı/2. U.a.: 
Vallois, Henri: L’os acromial dans les races humaines; 


Boule, M.: »L’hommesinge« du Sud de I’Afrique 
(Australopithecus africanus). 
Medizin 
Neuerscheinungen 


Deutsche Zeitschrift für Chirurgie. 190. Bd., 
3./6. H. (Verlag und Schriftleitung sehen sich veranlaßt, 
auf Abstellung eines allgemeinen Zeitübels zu dringen, 
das sich ja nicht etwa nur in diesem Sonderfach der 
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Medizin bemerkbar machte: »Es gilt der Gefahr vorzu- 
beugen, daß die wissenschaftliche und insbesondere ärzt- 
liche Publizistik infolge uferloser Breite verflacht und an 
innerer Geschlossenheit und Gediegenheit einbüßt.« Es 
soll künftig »nur wirklich Neues und Wertvolles mit- 
geteilt werden, nach sorgfältiger Durcharbeitung des 
Stoffes, in gedrängter übersichtlicher Darstellung, in ge- 
feilter Sprache«.) U. a.: Lebsche, Max: Versuche über 
Ausschaltung und Ersatz der Aorta; Felix, Willy: Herz- 
beutel und Herztätigkeit, Versuch künstlich gesetzte 
Herzfehler chirurgisch zu beeinflussen; Hesse, Erich: 
Über die Funktionsfähigkeit des verletzten und genähten 
Herzens im Lichte der Dauerresultate der Herznaht. 

Klinische Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 20. U.a.: 
Goldscheider: Zur Frage der tiefen Druckempfindungen; 
Bürgi, Emil: Über die Wirkung des Schwefels und 
der Schwefelquellen; Meesmann, A.: Die klinische 
Bedeutung der Mikroskopie des lebenden Auges an der 
Gullstrandschen Spaltlampe. 

Handbuch der Geburtshilfe. Bearb. von K. 
Baisch. Erg.-Bd.: Geburtshilfliche Operationslehre. 
Hrsg. von A. Döderlein. 132 Abb. 2. Aufl. München, 
1925, Bergmann. 4°. VIII, 386 S. 24,—; geb. 25,80. 

Martin, A.: Zur Geschichtschreibung der Frauen- 
heilkunde. Monatsschrift für Geburtshilfe und Gynä- 
kologie. Bd. 69, H. 3/4, S. 224—35. 

Scheffzek, Fr. Al.: Die Auswirkung der Kriegs- 
ernährung auf die weibliche Genitalfunktion. , Ebda., 
H. ı/2, S. 98 fi. (Auch die männliche Pubertätsentwick- 
lung dürfte nicht unbeeinflußt geblieben sein. Auch bei 
der heutigen jungen Männerwelt scheine manches nicht 
so zu sein wie vor dem Kriege.) 

Jahresbericht über Hals-, Nasen- und Ohren- 
heilkunde sowie deren Grenzgebiete. Zugleich 
bibliographisches Jahresregister des Zentralblattes für 
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde. Bd. 2: Bericht für 
das Jahr 1923. Berlin, 1925, Springer. VIII, 308 S. 4°. 
28,—. 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 96. Bd., 1./3. H. U.a.: Kolb: Eine ver- 
gleichende internationale Paralysestatistik, 1: Programm 
und Bitte, 2: Vorläufige . Schlüsse; Weygandt, W.: 
Der heutige Stand der Behandlung der Metalues; Hoff, 
H. und Pollak, E.: Experimentelle Studien zum Meta- 
luesproblem, Progressive Paralyse; Fleck, Ulrich: Über 
Malariatherapie der Paralyse. 

Verhandlungen der Physikal.-medizin. Gesell- 
schaft zu Würzburg, N. RE, Bdaso.Nrern Urea 
Clausen, W.: Das Wesen der Kurzsichtigkeit im Lichte 
der heutigen Vererbungslehre; Stöhr, Philipp jr.: Experi- 
mentelle Untersuchungen über die Entwicklung der Herz- 
form. 

Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. 22. Jg., 
Nr. 7. U. a.: Schenk, Paul: Das vegetative Nerven- 
system, insb. seine Pathologie und Therapie (Vagotonie 
und Sympathikotönie), 1. 

Janus. Leyde. 29. A., 2. livr. U.a.: Diepgen, P.: 
Zur Tradition des Pseudoapuleius; Nieuwenhuis, A. W.: 
Die Anfänge der Medizin unter den niedrigst entwickelten 
Völkern und ihre psychologische Bedeutung. 

Annales of medical history. New York. Vol. 7. 
Nr. 1. U.a.: Miller, William Snow: James Mease (1771 
—1846); Drinker, Cecil K.: Doctor Smollet (1721—1771); 
Dawson, Percy M.: Su-Wen, the basis of chinese medicine; 
Ruhräh, John: William Cadogan (1711—1797) and his 
ssaye on Gout (von 1771). 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W, v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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Odyssee, Kyklos, Zeitbestimmung. (Fränkel.).. 1259 
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Hamann, Otto, Biologie deutscher Dichter und 
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Heckel, Johannes, Die evangelischen Dom- 
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Monti, Gennaro Maria, Per la storia dell’ 
Universitä di Napoli, (Sthamer.)........ Er 
Sachs, Georg, Grundbegriffe der mechanischen 
Technologie der Metalle. (Sauerwald.) ...... 
Schwab, F., Teleplasma und Telekinese. (Ziehen.) 
Sirelius, Ufuno] T[aavi], Die Herkunft der Fin- 
nen. Die finnisch-ugrischen Völker, (Lewy.) 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammeiwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Gennaro Maria Monti, Per la storia dell’ 
Universitä di Napoli. Ricerche e 
documenti vari. Napoli, Societä anonima 
editrice Francesco Perrella, [1924]. VIlLu. 
150S, 8%. L. 12,— 

Anläßlich der Siebenhundertjahrfeier der 
Universität Neapel hat ein Komitee von Ge- 
lehrten eine umfassende Geschichte der Uni- 
versität herausgegeben, deren einzelne Zeitab- 
schnitte von verschiedenen Verfassern darge- 
stellt sind. In diesem Werk hat Monti die 
anjouinische Periode übernommen und unter 
Beifügung zahlreicher Dokumente behandelt. 
Bei dem an sich schon großen Umfange jenes 
Werkes mußten kritische Einzeluntersuchun- 
gen hinter der Gesamtdarstellung naturge- 
mäß zurücktreten, wiewohl gerade die ältere 
‚Geschichte der Hochschule zu mannigfachen 
Auseinandersetzungen hätte Anlaß geben kön- 
nen. 

Diese Lücke auszufüllen, ist der Zweck des 
vorliegenden Buches von M., das, beson- 
ders in seinem 2. 
recht beachtenswerte Studien über die staufi- 
schen Urkunden für die Universität Neapel 
und über die Anfänge des. theologischen Un- 
terrichts, vom 13. bis zum ı5. Jahrh., bringt; 
dem ersteren Abschnitte sind ı7 Urkunden 
(von 1225 bis 1258), dem letzteren deren 5 
(von 1240—1449) beigegeben. Wiewohl die- 
ser Urkundenapparat mit zwei Ausnahmen 
(1381 und 1449) nur Stücke enthält, die be- 


und 3. Abschnitt, für uns . 


reits früher, zum Teil sogar wiederholt, ge- 
druckt sind, so ist die Zusammenstellung doch 
um so nützlicher, als der Verf. bemüht ge- 
wesen ist, die Texte zu verbessern und die 
vielen undatierten Stücke den richtigen Jah- 
ren zuzuweisen. Wieweit ihm das gelungen ist, 
muß erst eine genauere Prüfung im Rahmen 
der ganzen Zusammenhänge zeigen. An dieser 
Stelle sei nur darauf hingewiesen, daß M. 
u. a. die Frage aufgeworfen hat, ob nicht das 
kürzlich von Hampe erstmalig veröffentlichte 
Stückausder Capuaner-Briefsammlung mitsamt 
dem verwandten Berichte des Richard von San 
Germano dem Jahre 1239, und nicht 1234, 
angehören sollte; denn wir wissen zuverlässig 
aus dem Originalregister Friedrichs, daß sich 
die Universität Neapel 1239 in ähnlicher Lage 
befunden hat, wie der genannte Chronist sie 
zu 1234 andeutet und wie auch das neue Do- 
kument sie voraussetzt. Das ist jedenfalls ein 
Gedanke, der Beachtung verdient. 

Berlin, Edrsthämer. 


Religion — Theologie — Kirche 


H. F. Lutz [Prof. f. A. T. an d. Univ. von 
Californien], Viticulture and Brewing 
inthe Ancient Orient. Leipzig, J. C. 


Hinrichs, 1922. Auslief. f, d. Verein. St. v. 
N.-Amerika: New York, G. E. Stechert. VII 
u. 166 S. 8°. 


Das Arthur Ungnad gewidmete Buch ver- 
teilt den Stoff auf vier Kapitel: 1. Die Weine 
im alten Orient nach ihren verschiedenen Sor- 
ten (S. 1—45). 2. Weingärten und Weinbe- 
| reitung im alten Orient (S. 46—71). 3. Das 
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Bier im alten Orient (S. 72—96). .4. Wein | 


und Bier im täglichen Leben und in der Reli- 
gion der Altorientalen (S. 97—156). Jedes- 
mal werden der Reihe nach die ägyptischen, 
die babylonischen, die biblischen und die ara- 
bischen Nachrichten (auch aus der klassischen 
Literatur) zusammengestellt. Dazu kommen 


35 Abbildungen aus dem alten Orient, die die 


Texte ergänzen und erläutern. 

Das Buch erhebt nicht den Anspruch auf 
Voilständigkeit, die in der Tat weder erreich- 
bar noch wünschenswert ist; es will nur »das 
wichtigste Material«e vom Beginn der Ge- 
schichte bis zum Weinverbot Mohammeds 
sammeln. »The most important material« ist 
ein dehnbarer Begriff, und auf den verschie- 
denen Gebieten, die hier durchstreift werden, 
wird man vieles vermissen, was hätte er- 
wähnt werden können. Immerhin wollen wir 
dankbar sein für das, was geboten wird, und 
den Fleiß willig anerkennen, der auf die Ar- 
beit verwendet worden ist; ihr Wert besteht 
gerade darin, daß hier aus dem ganzen vor- 
deren Orient zusammengetragen ist, was man 
sich ‘sonst überall. nur zerstreut zusammen- 
suchen muß. Da der vordere Orient kultur- 
geschichtlich trotz aller Verschiedenheiten eine 
Einheit bildet, so ist diese archäologische Un- 
tersuchung, die die einzelnen Gebiete Ägyp- 
ten, Syrien, Kleinasien, Babylonien, Arabien 
aus ihrer Isolierung befreien und sie vielmehr 
in ihrer Gesamtheit umspannen will, vom me- 
thodischen Standpunkt aus mit besonderer 
Freude zu begrüßen. Der Verf. ist für seine 
Aufgabe gut geschult, da er eine erstaunliche 
Kenntnis der in Betracht kommenden Spra- 
. chen besitzt, wie die zahlreichen und teilweise 
umfänglichen Zitate in ägyptischer, babyloni- 
scher, arabischer und hebräischer Sprache 
lehren, sodaß ich ihm nicht überall zu folgen 
vermag. Aber soweit mir ein Urteil erlaubt 
ist, kann ich doch erhebliche Bedenken 
gegen die Art der Ausführung nicht unter- 
drücken. 

Um mit dem Geringsten zu beginnen, den 
zahlreichen Flüchtigkeiten und Druckfehlern, 
so wird man vieles zu ihrer Entschuldigung 
sagen können, aber sie mahnen doch zur Vor- 
sicht auch in anderen Dingen. Die Formen 
von basar („Trauben lesen«) erscheinen aufS.64 
dreimal, auf S. 66 zweimal als kasar; das b 
ist auch sonst vielfach, fast könnte man sagen, 
mit konstanter Bosheit, als k verdruckt (z.B. 
auch S. 93), sodaß man nicht auf Unkenntnis 
schließen darf. Jeder Kenner wird diese Feh- 
ler leicht verbessern. 
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Wichtiger ist ein Zweites. So erfreulich und 
notwendig das Zurückgehen auf die Original- 
texte ist, so gewinnt man doch den Eindruck, 
daß der Verf. von sekundären Quellen stärker 
beeinflußt ist, als man wünschen sollte und 
als er es selbst zugibt. Bei einem so großen 
Arbeitsgebiet wird ihm niemand Vorwürfe 
machen, wenn er bisweilen anderen Führern 
folgt und ihre Ergebnisse nachprüft, wie z. B. 
für die Nachrichten über das sumerische Bier 
einem Forscher wie Hrozny, von dem er 
S. 89 ausdrücklich betont, abhängig zu sein 
und dessen Verdienste er auch im Vorwort S. 
VI gebührend hervorhebt; er hat ihm gegen- 
über durchaus seine Selbständigkeit gewahrt. 
Um so mehr fällt es auf, daß er die »Talmü- 
dische Archäologie« von Samuel Kraussnur 
einmal S. 67 Anm. 2 ganz nebenbei mit einem 
»See Krauss« erwähnt. Ich wage nicht mit 
Sicherheit zu behaupten, daß er die rabbini- ° 
schen Texte nicht eingesehen habe, wohl aber, 
daß er von Krauss sehr stark beeinflußt wor- 
den ist, ohne dies genügend kenntlich gemacht 
zu haben. Denn er zitiert merkwürdigerweise 
immer genau dieselben hebräischen Termini- 
technici, die man auch bei Krauss findet, und 
stellt vielfach Behauptungen auf, ohne sie zu 
belegen oder zu begründen, während dies bei 
Krauss geschieht. Ein Beispiel genüge statt 
vieler. Lutz schreibt S. 66: »The grapes. which 
were sold as eating-grapes on the market 
(PwD 32 sic!) were generally of the white 
color.«. Bei Krauss heißt es Bd. II S. 233: 
»Ein Teil der Trauben wanderte als Tafeltrau- 
ben auf den Markt (P1W% 32 so richtig!), 
und da wurden die weißen den schwarzen 
Trauben vorgezogen«; die Belege dafür wer- 
den S. 608 Anm. 630 angeführt. Lutz ist nir- 
gends über Krauss hinausgekommen, worüber 
man sich bei einer wirklich selbständigen Prü- 
fung der Quellen wundern muß, wohl aber 
bleibt er weit hinter ihm zurück an Fülle des. 
Stoffes wie an Genauigkeit der Belege. Man 
wird sich daher für das rabbinische Gebiet * 
lieber an Krauss als an Lutz halten, und die- 
ser hätte gut getan, wenn er seine Leser nach- 
drücklich auf Krauss verwiesen hätte. Den- 
selben Mangel empfinde ich auch sonst; so 
vermisse ich z. B. für das Bierbrauen der 
Ägypter nach den klassischen Nachrichten 
und besonders für den schwer verständlichen 
Text des Zosimus, den Lutz S. 78 £. zitiert, 
einen Hinweis auf den lehrreichen Artikel 
»Bier« von Olck (bei Pauly-Wissowa 2), den 
Lutz wahrscheinlich nicht gekannt hat, den er 
aber hätte kennen müssen. Sein Buch hätte 
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durch eine Sammlung der wissenschäftlichen 
Literatur über die von ihm behandelten The- 
mata und Probleme, zumal da, wo er: selbst 
fast ausschließlich aus ihr schöpft, nur ge- 
wonnen. 

Endlich der dritte Mangel. Trotz des me- 
thodisch richtigen Ansatzes ist es Lutz nicht 
gelungen, sein Thema in einer den Historiker 
befriedigenden Weise durchzuführen. Denn 
obwohl er der Idee nach den alten Orient als 
eine kulturgeschichtliche Einheit betrachtet, 
klafft doch alles wieder in die Einzelgebiete 
auseinander. Er hat sich im Grunde begnügt 
die Nachrichten über die verschiedenen Völ- 
ker lose nebeneinander zu stellen, ohne zu der 
wirklich geschichtlichen Fragestellung nach 
selbständiger oder abhängiger Entwicklung 
durchzudringen und die Zusammenhänge, Ab- 
weichungen und Gegensätze im vorderen 
Orient aufzuzeigen. Es fehlt die Zusammen- 
schau, die ihn erst zu neuen Erkenntnissen be- 
fähigt hätte. 

Dennoch darf diese Studie trotz der her- 
vorgehobenen Mängel als eine nützliche Vor- 
arbeit für dies letzte Ziel kulturgeschicht- 
licher Forschung gelten. 


Berlin-Schlachtensee. HugoGreßmann. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 


Rudolf Unger [ord. Prof. f. deutsche Literatur- 
gesch. an d. Univ. Breslau], Literatur- 
geschichteals Problemgeschichte. 
Zur Frage geisteshistorischer Synthese, mit 
besonderer Beziehung auf Wilhelm Dilthey. 
[Schriften d. Königsberger Gelehrten Gesell- 
schaft: Geisteswissenschafiliche Klasse. r. Jahr, 
Heft ı.] Berlin, Deutsche Verlagsges. f. Politik 
u. Geschichte m.b. H. 1924. 308. 8%. M. 3,— 


Rudolf Unger hat von Anfang an sich 
gern mit Fragen der Methodik beschäftigt, 
vor allem mit dem Zusammenhang von Lite- 
 raturwissenschaft und Philosophie. In der Zeit- 
schrift »Die Geisteswissenschaften« (1913/14 
S. 739) und in der Schrift »Weltanschauung 
und Dichtung« (Zürich '1917 S. 70f.) hatte 
er es die Forderung des Tages an die Lite- 
raturwissenschaft genannt, die Anregungen und 
Einsichten Heinrich Wölfflins für die Lite- 
raturgeschichte fruchtbar zu machen und sie 
mit denen Diltheys in inneren Zusammenhang 
zu bringen. Als erwünschten Mitkämpfer auf 
gleichem Feld begrüßte ich ihn daher (Ge- 
halt und Gestalt S. 15). Inzwischen ist er 
freilich andere Wege gegangen. Aufsätze in 
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der Zeitschrift »Die Literatur«' (einst »Das 
literarische Echo« genannt) bezeugen ebenso 
wie die vorliegende Auseinandersetzung, daß 
ihm jetzt »Problemgeschichte« für das eigent- 
liche Ziel seiner Wissenschaft gilt, für 'ein 
Ziel, das über andere neuere Bestrebungen 
hinausweist, also für die eigentliche Aufgabe, 
die sich dem Erforscher von Literatur jetzt 
stellt. 

U. beruft sich (S. ı5) auf Diltheys »große 
Konzeption von der Dichtung als Lebens- 
deutung, als eines wichtigsten Organs des 
Lebensverständnisses«. Angesichts der schwe- 
ren Probleme von heute, deren metaphysische 
Tragweite vor allem auch die Dichtung der 
jüngsten Vergangenheit und der Gegenwart 
uns zum Bewußtsein bringe und mit jugend- 
frischem Wagemut deutend zu gestalten suche, 
müßten wir inne werden, daß Literaturge- 
schichte noch etwas anderes sei als Wissen- 
schaft von Technik und Form, von subjek- 
tiven Erlebnisgehalten und ihren moti- 
vischen Gestaltungen, ja als Psychologie und 
Ästhetik, obwohl sie dies alles auch sei. 
»Wenn die Dichtung wieder so ganz als 
Leben sich gibt, als gestaltende Deutung oder 
deutende Gestaltung des realen Lebens nach 
seinen zeitlichen Erscheinungen und über- 
zeitlichen Gründen, kurz nach seinen Pro- 
blemen, so kann auch die Literaturwissen- 
schaft nichts anderes sein als Wissenschaft 
von diesen Problemen, so muß die Literatur- 
geschichte, zum wenigsten nach einer ihrer 
Dimensionen, ... unter den Voraussetzungen 
und Forderungen der Gegenwart sich zu dem 
entwickeln, wozu sie sich einst in einer geistig 
verwandten Epoche ... schon auf dem Wege 
befand ...: zur Problemgeschichte.« 

Auf Hegel und auf dessen Nachfolge weist 
U. mit den letzten Worten. Wieweit und in 
welchem Sinne Hegels Kreis Problemge- 
schichte auf dem Gebiet der Literatur durch- 
zuführen versucht, zeigt U. ‚mit gewohn- 
ter Sachkenntnis und Genauigkeit am Ein- 
gang des Hefts. Daß die Dichtung jüngster 
Vergangenheit und der Gegenwart sich mit 
den Fragen des Lebens eindringlicher be- 
faßt, sie nicht bloß zu beleuchten, sondern 
auch wegweisend zu lösen sucht, glaube ich 
als erster unter meinen ‚Fachgenossen fest- 
dann aber in einer Reihe größerer 
oder kleinerer Arbeiten untersucht, dargelegt 
und gewertet zu haben. Ich müßte mir selbst 
widersprechen, wenn ich es nicht freudig be- 
grüßte, daß meine Wissenschaft dank U.s 
Forderung sich wieder gründlicher mit Fra- 
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gen des Lebens befassen soll, als es vor 
kurzem der Fall gewesen ist. 

Problemgeschichte lautet das Schlagwort 
U.s. Als ich 1909 auf dem Grazer Philo- 
logentag das Wesen literaturgeschichtlicher 
Synthese zu bestimmen suchte, hob ich drei 
Möglichkeiten solcher Synthese (Germanisch- 
Romanische Monatsschrift 2, 321. 332) her- 
aus. Ich ging, wie hier und sonst U,, 
von Dilthey aus. Das Begriffliche, das es 
gestattet, Kunstwerke und deren Schöpfer aus 
der Vereinsamung ihres persönlichen Daseins 
zu erlösen und sie mit andern Kunstwerken 
und mit andern Künstlern in Verbindung zu 
setzen, sah ich in dem Ideellen, das im 
Kunstwerk sich verwirklicht, in den Lebens- 
problemen, die es darstellt, in den Formen, 
die es wahrt. Natürlich leugnete ich nicht 
andere synthetische Bindemittel. Auch der 
Stoff kann Kunstwerk mit Kunstwerk, Dichter 
mit Dichter verbinden. Allein er verhilft 
nicht in gleich hohem Maß zu Begriffen, die 
dem Darsteller von Geschichte ermöglichen, 
über bloßes Nacherleben hinauszugehen. 

Auch U. stellt seine Untersuchung in 
den Dienst der Synthese. Ich glaube 'nicht 
zu irren, wenn ich annehme, daß er unter 
»Problemen« das versteht, was ich dort »Le- 
bensprobleme« nenne. Er selbst führt als 
Versuche einer jungen und verheißungsvollen 
Erforschung von Problemen an: Strichs 
»Mythologie«, Cassirers »Freiheit und Form«, 
Cysarz’ »Erfahrung und Idee«, Korffs »Geist 
der Goethezeit«, Kluckhohns »Auffassung der 
Liebe«, dann natürlich seinen eigenen Vor- 
stoß, seinen Versuch, Problemgeschichte in 
Wirklichkeit umzusetzen, die Schrift »Herder, 
Novalis und Kleist. Studien über die Ent- 
wicklung des Todesproblems im Dichten und 
Denken von Sturm und Drang und Roman- 
tik«< von 1922. 

Noch genauer bezeichnet 
bleme, die er meint. »Es sind«, ‘sagt er 
(S. 18), »vor allem ... die elementaren Pro- 
bleme des Menschenlebens, die großen, ewi- 
gen Rätsel- und Schicksalsfragen des Daseins, 
deren gestaltende Deutung den Kerngehalt 
alles Dichtens bildete. DU. nennt: die 
Frage nach dem Schicksal, d. h. nach dem 
Verhältnis von Freiheit und Notwendigkeit, 
von Geist und Natur, von Sittlichkeit und 
Sinnlichkeit; Religion; Verhältnis zur Natur; 
Liebe und Tod; dann nach diesen sozusagen 
metaphysischen Urproblemen des Lebens die 
Probleme der Kultur und der sozialen Sphäre: 
Fragen der Familie, des Staates, der Gesell- 


U. die Pro- 
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U. zieht noch die Scheidelinie zwischen 
problemgeschichtlicher Literaturbetrachtung 
und der geisteswissenschaftlichen Richtung 
auf Weltanschauung, sei es eines Dichters, 
einer Gruppe und Generation oder einer 
ganzen Epoche. Er findet die Gefahr solcher 
Forschungsweise in der grenzenlosen Mannig- 
faltigkeit und Beweglichkeit der Weltansicht 
von Künstlern. Uneinheitlichkeit, Mangel an 
logischem Zusammenhang und Konsequenz, 
ja direkte Widersprüche, die im Weltbild 
eines Denkers unerträglich wären, seien in 
dem des Dichters etwas Natürliches. Nur 
sorgsamste Analyse könne hier helfen. »Und 
eben diese Analyse leistet die problemgeschicht- 
liche Forschungsweise, indem sie die 'einzel- 
nen großen Lebens- und Erlebnisfragen, an 
denen sich das Schaffen des Dichters ent- 
zündet und aus denen sich seine Gesamt- 
ansicht des Lebens nährt und formt, als 
solche ins Auge faßt, und nach ihrer Ge- 
staltung verfolgt, nicht nur im Schaffen des 
Einzelnen, sondern in ihrer Entwicklung durch 
größere Gruppen, Zeiträume und Kultur- 
komplexe ...« (S. 29). 

Auf die Äußerungen Diltheys, die hier von 
U, verwertet werden, um das Besondere 
der Weltanschauung des Dichters zu bezeich- 
nen, habe ich mich immer gestützt und sie 
oft herangezogen. Sorgsame Analyse halte 


auch ich auf diesem wie auf jedem andern 
Gebiet für unbedingte Voraussetzung jeder 
Synthese. Allein das Entscheidende liegt an 
Analyse verläuft im Sande, 


anderer Stelle. 
wenn die Forschung nicht durch synthetische 


Versuche erkundet, in welcher Richtung sie 


analysieren soll. Nur Analyse, die von Syn- 


these befruchtet ist, bringt uns wirklich vor- - 


wärts. 


2 


In diesem Sinn habe ich die Arbeit 


über »Gehalt und Gestalt im Kunstwerk des 


Dichters« abgefaßt und zuletzt erklärt, daß 
sie im Dienste der Analyse stehe. : Was ist 
meine Forderung, daß man »sehen« lerne, an- 
deres als eine Aufforderung zu schärferer Ana- 
lyse? Doch meines Erachtens lernt man 
nur durch synthetische Versuche besser sehen, 
wie etwa durch Wölfflins »Kunstgeschicht- 
liche Grundbegriffe«. Die Frage, ob problem- 


ü 


geschichtliche Untersuchung unmittelbar sei’s 


Analyse, sei's Synthese fördert, ob sie die Ge- 
fahren ausschließt, die sich einer Erfassung 


der gesamten Weltansicht eines Dichters in 


den Weg stellen, möchte ich hier nicht ent- 
scheiden. 


u A Zu 


t 


3 


Sicherlich führt solche problem- 


geschichtliche Untersuchung zu den RE 


Seiten einer Weltanschauung hin. 


schaft, der Erziehung, des Berufs u. 'a. m. | trachtet den Teil eines Ganzen. Und soweit 


Sie be- 
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Betrachtung eines Teils analytisch, Betrach- 
tung des Ganzen synthetisch heißen darf, 
steht sie der Analyse näher. 

U. gibt zu, daß problemgeschichtlich 
schon früher gearbeitet worden ist. Hat man 
es nicht immer getan und auch unmittelbar 
vor neuen Arbeiten, die er ins Feld führt? 
Kluckhohn sagt selbst, er hätte seine 
Arbeit nicht unternommen, wenn bei deren 
Beginn schon Alfred Schiers Untersuchung 
»Die Liebe in der Frühromantik« (1913) er- 
- schienen gewesen wäre, Schier kam ebenso 
wie Wilhelm Nowack (Liebe und Ehe im 
deutschen Roman zu Rousseaus Zeiten, 
Bern 1906) von Kurt Breysig. Es ist immer- 
hin wichtig, daß nicht zünftige Literarhistorik 
diese beiden Dissertationen angeregt hat. 
Allein selbst in unsern engsten Fachkreisen 
war Verwandtes zu entdecken, Über das Ver- 
hältnis des Dichters zur Natur ist in den 
jüngsten Jahrzehnten sogar ungemein viel 
geschrieben worden; U. gedenkt (S. 2ı) 
dieser Tatsache. Aber gehört nicht auch in 
den Kreis der Probleme meine Untersuchung 
über das »Prometheussymbol«, die Frage also, 
wieweit im 18. Jahrhundert sich die Ansicht 
von der Schöpferkraft .des Dichters durch- 
setzt? Oder Rudolf Meißners Gegenüber- 
stellung mittelalterlicher Zeugnisse, die im 
Dichter einen »vates«, im Dichten die Äuße- 
rung eines »enthusiasmos« erblicken, und ent- 
gegengesetzter Anschauungsweise des Mittel- 
alters, für die alles Dichten nur Mitteilung 
‚von Wirklichem ist (Vom Geiste neuer Lite- 
‚raturforschung, Wildpark o. J. S. 2ıff.)? 
Sollten indes solche Probleme dem »Leben« 
zu ferne stehen, um hier einbezogen zu wer- 
den, so bewegen sich die Arbeiten des Ger- 
manisten der Universität Petersburg Viktor 
Schirmunski über das mystische Gefühl der 
Frühromantik (1914) und über die religiöse 
Entwicklung der Spätromantik (1919) — von 
ihnen berichtet Arnulf Hoyer in der 
Germanisch -Romanischen Monatsschrift ı2, 
34off. — auch in U.s Sinn auf dem wich- 
tigsten Gebiet problemgeschichtlicher For- 
schung. 

Das wesentlich Neue scheint mir ja nicht 
in der Erweckung problemgeschichtlicher 
Forschung zu liegen, sondern in dem Auf- 
greifen von Problemen, die man bis 'vor 
"kurzem zu meiden pflegte. Es ist der Um- 
kreis der »metaphysischen Urprobleme«, wie 
U. sie nennt. Schicksal, Religion, Ver- 
hältnis zur Natur, soweit es mehr ist als Ver- 
hältnis zur Landschaft, vielleicht nicht Liebe, 


wohl aber Tod, kurz alles, was über die Gren- 
zen des Diesseits hinausführt, war der Wissen- 
schaft eines Zeitalters ferngerückt, das mit 
Willen sich aufs Diesseits einschränkte,. Man 
empfand das alles nicht wie Probleme des 
eigenen Lebens, Und wenn man auf diese Pro- 
bleme in der Dichtung stieß, nahm man 
sie wie Überlebsel einer überwundenen Zeit. 
Franz Moors materialistische Abkehr von 
Gott wurde besser verstanden und gewürdigt. 
als Karl Moors Worte über sein Verhältnis 
zu Gott. Man nahm Gottesbekenntnisse nur 
so mit wie notwendige Begleiterscheinung 
aus ferner Vergangenheit. Heute stehen wir 
am Anfang einer Wandlung, die solche Jen- 
seitsprobleme wieder ernst nehmen möchte. 
Ein Anzeichen und eine Folge dieser Wand- 
lung ist U,s problemgeschichtlicher Aufruf, ist 
besonders seine Schrift über Herder, Novalis 
und Kleist. 

Ungefährlich ist problemgeschichtliche For- 
schung nicht. Sie kann dazu verleiten, daß 
ein Kunstwerk zum bloßen Zeugnis für Le- 
bensprobleme wird. Auch geisteswissen- 
schaftliche Literaturforschung, ‘die auf die 
Weltanschauung eines Dichters oder eines 
Zeitalters ausgeht, hat diese Gefahr nicht 
immer gemieden. Widerstand solchen Nei- 


‚gungen zu leisten, die das Wort des Dichters 


nur noch wie die Äußerung eines bloßen 
Denkers hinnimmt, betone ich immer wieder, 
an Dichtkunst sei das Entscheidende und 
Wichtigste, daß sie Kunst ist. Daher lege 
ich soviel Gewicht auf das, was ich Er- 
forschung der künstlerischen Gestalt nenne. 
Ich suche mehr und Besseres als eine Wissen- 
schaft von Technik und Form. Die künst- 
lerische Gestalt einer Dichtung ist letzten 
Endes der Ausdruck ihres geistigen Gehalts. 
Der begriffliche Sinn ihrer Worte schöpft nie 
den ganzen Gehalt aus. Wo bliebe sonst- ein 
Lied stecken wie »Der du von dem Himmel 
bist ...«? Problemgeschichtliche Forschung 
kann daher an der künstlerischen Gestalt und 
an deren Ausdrucksmitteln gar nicht vorbei- 
kommen. Und so glaube ich, in meinen Dar- 
legungen über Gehalt und Gestalt ein Ziel 
anzustreben, an dem sich viele der verschie- 
denen Wege meiner Wissenschaft kreuzen. 
Auch der problemgeschichtliche kann an die- 
sem Ziel nicht vorbeigehen. — il 
Am Ende des Hefts kehrt sich U. gegen 
den Drang der Gegenwart zur willkürlichen 
Stilisierung und subjektivistischen Verflüch- 
tigung des Geschichtlichen und seines Ge- 
haltes in vermeintlich künstlerischer Gestal- 
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tung und »Schau«. Was U. da sagt, ist vielen 
und auch mir aus der Seele gesprochen. 
Auch die Umbildung der Geschichte zum 
»Mythos« wird hier von U. abgelehnt. Söviel 
ich sehe, ist Ernst Bertram, der im Vorwort 
zu seinem »Nietzsche« den Ausdruck Mythos 
und Legende für das Ergebnis der Erfor- 
schung eines einzelnen großen Menschen ver- 
wertet hat, in Wirklichkeit nicht auf sub- 
jektivistische Verflüchtigung des Geschicht- 
lichen aus. Die Sätze des Vorworts emp- 
finde ich -nur als etwas paradox geformten 
Ausdruck einer sehr berechtigten erkenntnis- 
kritischen Skepsis. Bezeugt schon Bertrams 
»Nietzsche«, wie gut und wie feinhörig er 
einen Denker zu lesen weiß, so ist Bertrams 
Rede über Heinrich von Kleist (Bonn 1925) 
vollends Anführung und feinfühlige, geist- 
reiche Deutung von altbekannten Zeugnissen, 
gar nicht bemüht, Unerhörtes oder auch nur 
Überraschendes zu sagen. Ein merkbarer 
Schritt hin zu minder subjektiver Haltung, 
soweit Subjektivität es ablehnt, übereinzu- 
stimmen mit der Ansicht vieler anderer. 


Bonn a. Rh. Oskar Walzel. 


Griechifche und lateinifche Literatur 


Erich Bethe [ord. Prof. f. klass. Phil. an d. Univ, 
Leipzig], Homer. Dichtung und Sage. 2.Bd.: 
Odyssee, Kyklos, Zeitbestimmung. 
Nebst d. Resten d. troischen Kyklos u. einem 
Beitr. v. Franz Studniczka [ord. Prof. f. 
klass. Archäol. an d. Univ. Leipzig]. Leipzig, 
B.G.! Teubner, 1022,.1XV u..302 91.88. 


Von Erich Bethes großem, auf drei 
Bände angelegten Homerwerk steht der dritte 
Band noch aus; er soll die Sage behandeln, 
deren Stoffe in den Homerischen Epen ver- 
wertet und gestaltet sind. Der erste ist 1914 
erschienen; er gab, nach einer Erörterung 
über »Vorfragen«, eine »Analyse« und eine 
»Geschichte« der Ilias. Der zweite Band, über 
den ich nur ein nüchternes Referat er- 
statten kann, enthält außer einer Analyse der 
Odyssee und einer Untersuchung über die 
Entstehungszeit der homerischen Epen, noch 
eine hochwillkommene Sammlung und Be- 
handlung aller Reste der verlorenen Epen des 
troischen Kreises und aller Nachrichten über 
sie. Das Erscheinen dieses Bandes ist durch 
den Krieg und seine Folgen lange verzögert 
worden. 

Die Analyse der Odyssee geht von zwei 
scheinbar einander widersprechenden grund- 
legenden Tatsachen aus. Erstens ergibt sich 
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für B. aus der Einheitlichkeit des ganzen 
Epos,. seiner künstlerischen Geschlossenheit 
und seinem festen inhaltlichen Zusammenhang 
mit vielfachen Verschlingungen der verwik- 
kelten Handlung die Einheit des planvoll 
arbeitenden Verfassers. Zweitens aber folgt 
aus der ganz verschiedenen Qualität der ver- 
schiedenen Partien, daß an ihr mehrere 
Dichter beteiligt waren. Beides vereinigt 


B. in der Weise, daß er für den. Bau der } 


Gesamtodyssee einen einzigen Mann verant- 
wortlich macht, den »Verfasser unsrer Odys- 


‚see«. Dieser hat die berühmtesten Odysseus- 


Gedichte gesammelt und zu einer Odyssee 
zusammengefügt, etwas mechanisch zwar in 
den Einzelverbindungen, aber mit bewunde- 
rungswürdigem Geschick im Großen. Er hat 
viel wegschneiden und viel ergänzen müssen; 


durch Hinweise hinüber und herüber hat er 


auch in den Einzelstücken an den größeren 
Zusammenhang erinnert. Etliche hunderte 
von Versen stammen von ihm. Die eigent- 
lichen Elemente des Epos aber hat er bereits 
vorgefunden, in der Gestalt von selbständigen 
Kleinepen. So .war das Gedicht von den Irr- 
fahrten des Odysseus, das in unsrer Odyssee 
aufgegangen ist, nicht auf die Fortsetzung an- 
gelegt, die es nunmehr erhalten hat; es 
schloß mit der glücklichen Heimkehr des 
Helden, und ließ von dem furchtbaren, mit 
aller Selbstüberwindung, List und Gewalt zu 
führenden Kampf mit den Freiern nichts 
ahnen. »Unmöglich, daß der so Heimgeführte 
von neuem in Not und Gefahr gestürzt wur- 
de.« 
ständigen Epos dargestellt, und ebenso die 
Reise Telemachs. Die Odyssee besteht nicht 
nur aus diesen drei Hauptteilen, sondern sie ist 
auch aus ihnen entstanden. Zwischen dem 


Heldenlied, von dem wir kaum noch schwache 


Nachwirkungen bei Homer finden, als erster 
Stufe, und dem Großepos nebst den Epen- 


kreisen als letzten Stufen können wir durch 
die Analyse das Kleinepos als Zwischenstufe 


wiedergewinnen. 


Demgemäß bemüht sich die Untersuchung 
um den Nachweis, daß alle Verbindungen 


zwischen den drei Hauptelementen nachträg- 
liche Zusätze des »Verfassers« sind, und daß 
jeder der drei Hauptbestandteile sich nach 
seiner Anlage und nach seinem Inhalt mit 


wird, war außerdem noch zu zeigen, wie sie 


als selbständiges Gedicht bestehen konnte. 


B.. vermutet, daß sie ursprünglich als 


Ebenso war die Rache in einem selb- 


Bei :der 


Ke- 
TC 
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Rahmengedicht außer der Geschichte von 
 Agamemnons Heimkehr, Menelaos’ Irrfahrt 
und Aias’ Tod auch noch die Irrfahrten des 
Odysseus enthalten hätte. Der Meergreis Pro- 
teus hat ursprünglich dem Menelaos nicht 
nur mitgeteilt, daß Odysseus auf. dem fernen 
Eiland der Kalypso weile, sondern er hat ihm 
auch berichtet, was Odysseus bis dahin er- 
lebt und erlitten hatte. Die Heimkehrgeschich- 
ten aller Trojakämpfer waren ehemals in den 
Rahmen diesesKleinepos eingespannt; die des 
Odysseus mußte und durfte der Verfasser der 
Odyssee beseitigen, weil er ihre viel wirkungs- 
vollere Erzählung durch Odysseus selbst in 
sein Epos aufnahm. Die Volksversammlungs- 
szene des zweiten Buches aber, die sonst 
immer zur »Telemachie« gerechnet wird, hat 
mit dem Rahmengedicht von der Telemach- 
reise nichts zu tun. Sie ist vielmehr als Vor- 
spiel zum Freiermord geschaffen worden, und 
gehört nicht zum ersten, sondern -zum dritten 
der Hauptbestandteile. 

Das Gedicht von Telemachs Reise hat 
ursprünglich von den Freiern, die in dem 
verwaisten Hause ihr Unwesen treiben, nichts 
gewußt. 
sind spätere Zusätze, dazu bestimmt, diesen 
Teil mit den anderen zu verklammern. Wie 
konnte auch der junge Prinz unter solchen 
Umständen sein schwer gefährdetes Heim 
verlassen, zumal wenn ihm Halitherses pro- 
_ phetisch versichert hatte, sein Vater sei schon 
nahe und bereite den Freiern Verderben ? 
So ist also die Verbindung der Telemachreise 
mit der Heimkehr- und Racheerzählung un- 
ursprünglich. 

Zu den Irrfahrten des Odysseus, wie sie 
in unsrer Odyssee geschildert sind, be- 
stehen für die ergänzte Telemachreise keine 
andern Beziehungen alsdieder Konkurrenz, also 
des gegenseitigen Ausschlusses. So bleiben 
nur noch die Verknüpfungen zwischen Irr- 
fahrt und Rache zu lösen, um den drei Teilen 
‚ihre Selbständigkeit wiederzugeben. Während 
der Odysseus des Rachegedichtes ein durch 
zwanzigjährige Leiden und Mühsale früh ge- 
alterter Mann ist, ist der Odysseus der Irr- 
fahrten, wie ihn die Phaiaken bewundern und 
heimgeleiten, ein ungebrochener strahlender 
Held. Um zwischen diesen beiden Bildern zu 
_ vermitteln, ließ der Verfasser der Odyssee den 
Helden, der mit reichsten Schätzen auf Ithaka 
‚landete, sogleich durch Athena in einen grei- 
sen Bettler verwandeln. Für die Verbindung 
auch mit der Telemachreise war dann wieder 
eine zeitweilige Rückverwandlung in die na- 
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türliche Gestalt nötig, damit der Sohn seinen 
Vater erkennen konnte. 

Der Teil der Odyssee, -in dem die Erken- 
nung der Gatten und die Rache an den 
Freiern erzählt wird, ist vom Verfasser der 
Odyssee nicht als ein fertiges Gebilde auf- 
genommen und eingepaßt, sondern durch Ver- 
einigung von vier älteren Epen hergestellt 
worden. Ein ältestes Erkennungsgedicht, aus 
dem die ‘Fußwaschung stammt, schilderte 
nichts andres, wie das ergreifende Wieder- 
sehen und Sichwiederfinden der lange ge- 
trennten Gatten. Es kannte noch keinen 
Telemach, und kannte auch keine Freier. 
»Wie sollten sonst die Gatten so ruhig reden 
mitten in der Gefahr? Wie sollte Odysseus 
sonst vor den Mägden sein Geheimnis preis- 
geben ?« Hier sind der Sage nur die Namen 
Odysseus und Penelope entnommen, der In- 
halt ist reine Novelle. Aus einem andern 
Epos, das gleichfalls Telemach nicht kannte, 
stammen zwei Paar Parallelszenen: »Der 
Kampf mit Iros, der Zank mit Melantho, 
Eurymachos’ Übermut und Amphinomos’ 
Güte, ferner die Schilderung der ahnungs- 
schweren Nacht vor der Entscheidung, die 
Odysseus schlaflos und sorgenvoll, Penelope. 
weinend und sehnsüchtig verbringt.« Diese 
beiden Epen lieferten aber nur Einzelszenen. 


“ Zugrunde gelegt ist ein »Eumaiosepos«, des- 


sen Dichter die Gestalt des Telemach schuf. »Er 
zeigte ihn in der Volksversammlung, ließ 
die Wut der Freier, des schlimmen Antinoos 
gegen ihn bis zum Mordplan sich 'steigern, 
er führte ihn zu Eumaios und bei ihm, den 
er für diesen Zweck erfand, mit Odysseus 
zusammen.« Er ließ ihn auch beim :Freier- 
kampf mithelfen und bei den Vorbereitungen 
zu ihrer Überwindung tätig sein. Schließ- 
lich sind noch ein paar häßlich rohe Szenen 
einem vierten Epos entnommen. Alle diese 
vier verschiedenen älteren und jüngeren Epen 
hat der Verfasser unsrer Odyssee nebenein- 
ander vorgefunden und miteinander ver- 
schmolzen. F 
Das Irrfahrtengedicht ist die geschlos- 
senste Einheit innerhalb unserer Odyssee. 
»Odysseus, von Kalypso zu den Phaiaken 
gelangt, erzählt seine Irrfahrten und wird 
von ihnen freundlich ans Ziel seiner Sehn- 
sucht geleitet. Nur wer sich von unsrer 
Odyssee nicht loszumachen vermag, kann 
Weiteres zu hören verlangen. Die uns 'vor- 
liegende Dichtung aber ist ganz und gar auf 
friedlichen Abschluß eingestellt.« Zur Rache 
kann die Irrfahrtendichtung auch darum keine 
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Beziehungen gehabt haben, weil der Streit 
mit den Freiern sich erst spät aus dem No- 
vellenmotiv des nach langer Zeit unerkannt 
heimkehrenden Gatten entwickelt hat. Da- 
gegen ist das Irrfahrtengedicht recht alt; es 
hatte, als es in die Odyssee aufgenommen 
wurde, schon eine längere Entwicklung durch- 
gemacht. Seine letzte Gestalt hat es durch 
die Verbindung zweier Parallelfassungen er- 
halten, deren eine das Unheil, das über Odys- 
seus hereinbricht, auf Poseidon zurückführte. 
Aus dieser Fassung ist nur die Nekyia, Odys- 
seus’ Fahrt zum Reich der Toten, aufgenom- 
men; im übrigen liegt die andre Fassung vor. 
Auch bei der Darstellung des Kyklopen- 
abenteuers ist diese andre Formung befolgt; 
nur wurde bei der Vereinigung mit der Nekyia 
der von Odysseus geblendete Kyklop zu 
einem Sohn des Poseidon gemacht, und der 
wütende Riese bittet nun seinen Vater, ihn an 
Odysseus zu rächen: so erhält Poseidons 
Zorn, der aus dem andern Parallelgedicht 
stammte, seine Motivierung in dem, welchem 
er ursprünglich fremd war, nach dem Vor- 
bild der anderen, hier unterdrückten Fassung. 
Der Mann, der so das eine Irrfahrtenepos mit 
dem andern verband, schuf für die von ihm 
verschmolzenen Gedichte einen neuen Ein- 
gang: die Götterversammlung, mit der unsre 
Odyssee beginnt. (Allerdings wird S. 381 
dieselbe Götterszene, in Übereinstimmung mit 
Friedrich Schlegel und vielen andern, viel- 
mehr als Verbindungsglied zwischen unsrer 
Odyssee und dem im Kyklos vorangehenden 
Nostenepos gedeutet.) Der Verfasser unsrer 
Odyssee vervollständigte dann, als erdieserwei- 
terte Irrfahrtengedichtaufnahm, denvom Erwei- 
terereingelegten Fluch des Kyklopen noch durch 
eine Verwünschung, die sich in der Freiers- 
not erfüllt, und schob ebenso in die Nekyia 
einen noch deutlicheren Hinweis auf die Er- 
eignisse der zweiten Hälfte der Odyssee ein. 

Den knappen Bericht über die Analyse 
habe ich hier zum Schluß ein wenig einge- 
hender gehalten, um wenigstens durch ein 
Beispiel eine Vorstellung davon zu geben, 
welch eine Fülle von Erwägungen in diesem 
Buch vorgelegt wird. Am Texte wird die Ana- 
lyse, wie das unvermeidlich ist, auch dann 
kompliziert, wenn sie von einem einfachen 
Grundgedanken und System ausgeht. 

B.s schließliches Gesamtergebnis ist 
also das folgende. Aus drei Elementen hat 
der Verfasser unsrer Odyssee sein Werk :ge- 
schaffen: einem fertigen, in längerer Ent-_ 
wicklung bereits ausgereiften Irrfahrtenepos; | 
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einem individuellen, späten Gedicht, das in 
origineller Weise die Heimkehr der Troja- 
kämpfer, auch des Odysseus, im Rahmen 
einer Besuchsreise des Telemach darstellte, 
der ausfährt, um nach: seinem verschollenen 
Vater zu forschen; ‘und drittens aus der 
noch flüssigen Dichtung vonOdysseus’Ankunft 
und Rache, die er selbst erst in ihre end- 
gültige Form goß. Er verwandte hierfür vier 
Gedichte, von denen drei zwar übereinander 
geschichtet waren, aber doch noch neben- 
einander standen. Bei der Verknüpfung der 
widerstrebenden Elemente ließ er gern die 
Göttin Athene eingreifen, die freundliche Hel- 
ferin des Odysseus nicht nur und seines 
Hauses, sondern auch des Verfassers in man- 
cherlei Nöten. Durch die Vereinigung zum 
Großepos wollte er die vorher verstreuten 
Kleinepen von Odysseus und Telemach sam- 
meln und als Glieder einer höheren Kunst- 
form fortleben lassen. 

Der zweite Teil des Bandes behandelt »den 
troischen Epenkreis«. Ilias und Odyssee 
waren ja nur die berühmtesten aus einer 
ganzen Reihe von Epen desselben Sagen- 
kreises. Die nicht erhaltenen Epen gaben 
zu den beiden, die auf uns gekommen sind, 
die Vorgeschichte und die Nachgeschichte, 
und sie füllten zugleich, sei es nun in ge- 
nauem Anschluß oder nicht, die Handlungs- 
lücke zwischen beiden aus. Glücklicherweise 
besitzen wir von ihnen allen eine fortlaufende 
Inhaltsangabe (Proklos), die freilich knapp 
und nicht in allen Einzelheiten zuverlässig 
ist. Sie muß durch die sonstige Überlieferung 
über die Sagen und Geschichten um die es 
sich handelt, fortlaufend ergänzt und belebt 
werden. Wörtliche Zitate, die wenigstens von 
einzelnen Stellen eine Vorstellung geben 
könnten, gibt es leider nur in sehr geringer ° 
Zahl. g 

Daß B. alles literarische Material für 
diese verlorenen Epen zusammengestellt hat 
und in übersichtlicher Form vorlegt, verleiht 
allein schon dem Buch einen bleibenden 
Wert. Auf die reiche bildliche Überlieferung, 
die für die Rekonstruktion sehr wichtig ist, 
wird in geeigneter Weise verwiesen. Bei der 
Textherstellung hat der Altmeister grie- 
chischer Sprachkunde, Jacob Wackernagel, 
mitgewirkt. Auf die Fragmentsammlung folgt 
eine Abhandlung, in der die Fragmente aus- 
gewertet sind, und an ihrer Spitze steht, die 
Ergebnisse vorweg zur besseren Orientierung 
des Lesers zusammenfassend, eine griechische 
Inhaltsangabe des ganzen Epenkreises, die 
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sich so eng wie möglich an die Quellen an- 
schließt. 

Die Untersuchung legt dann dar, daß die 
Epen sich nirgends überdeckt oder über- 
schnitten haben, weder im ganzen noch in 
Teilen. Jedes Epos ist mit allen andern 
leidlich ausgeglichen. Widersprüche fehlen 
zwar nicht, aber sie gehn nicht über das 
Erträgliche und Unvermeidliche hinaus. Alle 
diese Epen zusammen lieferten eine fort- 
‚ laufende Erzählung, die bei den ersten Ur- 
sachen des troischen Krieges begann und 
mit dem Tode des Odysseus schloß. (Nur 
paßten Kleine Ilias und Nosten nicht genau 
aneinander.) Selbstverständlich gehört eine 
Betrachtung dieses großen Ganzen, von dem 
Ilias und Odyssee stofflich nur Ausschnitte 
sind, in jedes Homerbuch hinein, obwohl 
neben dem Namen Homers auch andere 
Verfassernamen für die Epen des Kreises 
überliefert sind. 

Nach B. sind nun weder die Kyprien, 
die zur Ilias die Vorgeschichte geben, noch 
die »Kleine Ilias« (= Aithiopis -- Kleine Ilias 
-+ Iliupersis), in der die Ilias fortgesetzt wird, 
jemals selbständige Gedichte mit einem in 
sich geschlossenen Inhalt gewesen, sondern 
von vornherein für den Anschluß an die Ilias 
verfaßt. »Der troische’ Kyklos stellt sich als 
ein im großen wohlgefügtes, auf die Ilias 
. als Mittelpunkt gestelltes Ganzes dar, dessen 
einzelne Teile aufeinander angewiesen sich 
zu einem einzigen ungeheuren Bilde verei- 
nigten.« Anders dagegen liegt es bei der 
Odyssee: der Verfasser der Bücher 2—4 hat 
die Nosten, das vorangehende Epos, als 
Quelle benutzt, ist also seinerseits von einem 
Epos des Kreises abhängig. 

Die Aufgabe der Datierung, die im letz- 
ten Abschnitt des Buches für Ilias, Odyssee 
und den Epenkreis in Angriff genommen 
wird, erhält durch die Theorie von der Ent- 
stehung der Dichtwerke einen besonderen 
Charakter. Es gilt, die Zeit der »Verfasser« 
zu bestimmen, der Männer, die aus festen 
Kleinepen zum erstenmal und zugleich ab- 
schließend, die Großepen geschaffen haben. 
Infolgedessen sind termini ante quos kaum 
zu erwarten: wenn ein Dichter oder bildender 
Künstler Bekanntschaft mit Partien der Epen 
verrät, so folgt daraus, wie B. ausführt, 
noch nicht, -daß er diese Partien schon im 
Verbande des Großepos gekannt hat. ‚Diese 
letzte Phase der epischen Dichtung rückt 
nun B. bis ins 6. Jahrhundert herunter, in 
‘Übereinstimmung mit der allgemeinen Ten- 
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denz der Forschung, von den phantastischen 
Früh-Ansätzen zurückzukommen. 

Zweifellos echte Stellen der Ilias erweisen 
sich als durch das Vorbild Hesiods be- 
einflußt; so kommt man mindestens ins 
7. Jahrhundert. Auf noch spätere Zeit führt 
die Schilderung des Bittganges der Troerinnen 
zum Tempel der Athena: die Frauen legen 
der Göttin ein köstlichess Gewand auf die 
Kniee, das ursprünglich für menschlichen Ge- 
brauch bestimmt war; also wird ein lebens- 
großes Sitzbild der Göttin vorausgesetzt. Das 
älteste bekannte derartige Sitzbild wird nun 
von den Archäologen auf etwa 630 datiert. 
Sorr rückeardie"s Dias" bis ‘-"600 - herünfer. 
Ein um 600 verfertigtes Vasenbild stellt eine 
Situation dar, die in unserer Ilias bereits 
durch eine andre ersetzt ist. Auch weitere, 
weniger entscheidende Kriterien weisen in 
dieselbe Richtung. »Die Großepen gehören 
in das Riesenhaftes unternehmende erste 
Jahrhundert der monumentalen Kunst.« 

Ebenso ist unsre Odyssee jünger als He- 
siod; aber sie ist auch jünger ‘als die Ilias, 
denn ihre Sprache ist moderner. Sie ist in 
Athen entstanden; denn am Schluß einer 
nicht auslösbaren Szene tritt Athena vom 
Schauplatz ab, indem sie sich über Marathon 
nach Athen ins Haus des Erechtheus begibt. 
So kommt man mit der Odyssee in das Athen 
der Peisistratiden. Den attischen Tyrannen 
zu Ehren erhielt Nestors Sohn im Gedicht 
von Telemachs Reise den Namen Peisistratos. 

Wie die Odyssee, so ist auch die Ilias in 
Athen verfaßt. An mehreren miteinander 
korrespondierenden Stellen sind athenische 
Helden eingefügt worden. Im zweiten Buch 
stehen Verse, die nur in Athens Interesse um 
600 verfaßt sein können, und diese Verse 
sind ein allgemein anerkannter Bestandteil 
der Ilias von Anfang an, also echt. Hatte 
doch auch Athen zu dieser Zeit in der Ge- 
gend von Troja Besitzungen, um die es leb- 
hafte Kämpfe führte. Auf dem Schauplatz 
des troischen Krieges wurde den Athenern 
das große Ereignis der Vorzeit lebendig und 
anschaulich; und so zeigen gerade die jüngsten, 
also die attischen Teile der Ilias die beste 
Ortskenntnis. Spuren attischen Dialekts 
fehlen nicht. Trotzdem brauchen die Ver- 
fasser von Ilias und Odyssee nicht Attiker 
gewesen zu sein; die Rhapsoden waren fah- 
rende Leute. Aber nach Athen weisen, außer 
den inneren Indizien, auch noch manche an- 
tiken Überlieferungen; athenische Männer und 
eine athenische Vorschrift werden mit der 
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festen Ordnung der homerischen Gedichte 
verschiedentlich in Verbindung gebracht. 

In ziemlich später Zeit entstanden auch 
viele der in Ilias und Odyssee aufgegangenen 
Einzelgedichte; fünf oder sechs Teile der 
Ilias setzt B. in die Mitte oder zweite 
Hälfte des 7. Jahrh.s. Das Menisgedicht, 
der Kern der Ilias, wird in dieselbe Zeit ge- 
hören wie die archäologisch datierte Rüstung 
Agamemnons im A, das achte Jahrhundert. 
Aus der Odyssee bietet gleichfalls eine Stelle 
einen archäologischen Anhaltspunkt: für eine 
genau geschilderte Spange »darf als wahr- 
scheinlichste Zeitbestimmung die Zeit gegen 
700 v. Chr. gelten«, wie Franz Studniczka 
in einem eigenen -Exkurs darlegt. 

Von den Epen des Kreises, die in ihren 
Fragmenten sehr junge Sprachbildungen ver- 
wandt zeigen, werden die »Nostoi« in die 
erste Hälfte des 6. Jahrh.s gesetzt; in dessen 
zweite Hälfte die-Kyprien und die Kleine 
Ilias. Auch die beiden letztgenannten Epen 
seien in Athen verfaßt. 


Göttingen. Hermann Fränkel. 


Germanische Literaturen 


Otto Hamann [Dr. med. in Linz a. d. D.], 
Biologie deutscher Dichter und 


Denker. [Amalthea-Bücherei, 38. Bd.] 
Zürich, Leipzig, Wien, Amalthea- Verlag, 
1023... 701. 9.190 


Der Verf. hat sich kein geringes Ziel ge- 
setzt: er will versuchen, »die Zusammenhänge 
geistigen Schaffens mit dem körperlichen 
Substrat« darzustellen und an den genialen 
Köpfen, die das deutsche Volk im abge- 
laufenen Jahrhundert hervorgebracht hat, zei- 
gen, wie diese Genies »kraft Anlage, Er- 
ziehung, körperlicher Konstitution und Lebens- 
umständen so werden mußten, wie sie in der 
Geschichte dastehen«. Er will also, kurz ge- 
sagt, den bio-physiologischen und -psycho- 
logischen Untergrund der schöpferischen Per- 
sönlichkeit und ihrer Produktion aufweisen. 
Das geschieht auf -sage und schreibe: rund 
ı90 Seiten und an nicht weniger als etwa 
80 Prominenten. Daß bei diesem Umfang der 
' Darstellung die Sache unzulänglich ausfällt, 
ließe sich noch hinnehmen; schlimmer ist, 
daß mangelnde Sachkenntnis und Stoff- 
beherrschung die Probleme und ihre Bedeu- 
tung überhaupt nicht erkennen läßt. So kann 
das Buch nur gerade als Beweis für die An- 
ziehungskraft dienen, die das ganze Stoff- 
gebiet auf Unberufene ausübt, und es bleibt 
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nur bedauerlich, daß solche mit untaug- 
lichen Mitteln unternommenen Bearbeitungen 
die ganze medikopsychologische Forschungs- 
richtung auf diesem heiklen Gebiete immer 


wieder in  wissenschaftlichen Mißkredit ; 
bringen. 
Berlin. Karl Birnbaum. 


Bildende Kunft 


Albert Ippel [Studienrat in Berlin-Lichterfelde], 
DerBronzefund von Galjüb. (Modelle 
eineshellenistischen Goldschmieds.) [Pelizaeus- 
Museum zu Hildesheim. Wissenschaftl. Ver- 
öffentlichung 2]. Berlin, Karl Curtius, 1922. 
06 5. 4°"m. ı3 Taf, 

Wie die erste Veröffentlichung des Peli- 


zaeusmuseums (©. Rubensohn, Hellenistisches - 


Silbergerät in antiken Gipsabgüssen I9I1)so 
bringt auch die zweite eine bedeutende Erwei- 
terung unserer Kenntnis der antiken Toreu- 
tik. Diesmal ein ganz geschlossener Fund aus 
Unterägypten, über 100 kleine Figuren, Köpfe, 
Reliefs aus Brönze, dazu ein paar Modellier- 
werkzeuge. Die Bronzen sind, wie der Verf. 


ausführlich nachweist, alle mehr.oder minder 


unfertig, Skizzen, konnten nie direkt für den 
Gebrauch bestimmt sein. Es sind Modelle, der 


. Haltbarkeit wegen in Bronze nach den Wachs- 


modellen ausgegossen, Vorbilder für Arbeiten 
aus Edelmetall, zum großen Teil für figürlich 
verzierte Nadeln. Alles stammt aus einer 
Werkstatt. Wie der Künstler manche seiner 
Gestalten aus 
wie er die Figürchen aus einzelnen Teilstücken 
aufbaut, wie er bei aller Abhängigkeit von tra- 
ditionellen Motiven doch selbständig arbeitet, 


bei verschiedenen Fassungen derselben Gestalt | 


varliert — alles dies ist sorgfältig beobachtet 


und dargelegt. Darüber hinaus ist aber auch 


versucht, jedes einzelne Stück sowie dieWerk- 


statt als Ganzes kunsthistorisch einzuordnen. 


Selbstverständlich waren hier keine so exakten 
Resultate zu erzielen, Daß es »alexandrini- 
nische« Kunst ist, wird durch den spezifisch 
ägyptisch-hellenistischen Charakter von etwa 
einem Drittel der Stücke, von denen die übri- 
gen stilistisch nicht zu trennen sind, erwiesen. 
Für die Datierung fehlen alle äußeren, An- 


haltspunkte: die Ähnlichkeit des Herakles Nr. 
73 mit Antiochos IV. ist ganz entfernt und 


nicht beweisend. Hellenistisch, vorklassizi- 


stisch ist die Stilstufe sicher noch; unter 200 


herabzugehen ist keine Veranlassung, wenn 


auch die Möglichkeit besteht. Die kunsthisto- 
rischen Vergleiche sind manchmal im Verhält- 
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Reliefbildern herausarbeitet, 
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nis zum Ergebnis zu ausgedehnt, Beschrän- 
kung hätte oft ein schärferes Bild gegeben. 
Auch für den allgemeinen Charakter der alex- 
. andrinischen Plastik kommt der Verf. zu kei- 
nen sicheren Schlüssen: weder kann ich bei 
den Bronzen einen Einfluß gerade des Damo- 
plon — ‘doch mehr einer Lokalgröße — sehen, 
noch scheinen sie mir zu beweisen, daß Lysipps 
Schule weniger als die des Praxiteles und der 
Mausoleumskünstler für Ägypten von Bedeu- 
. tung gewesen sei: dazu wissen wir viel zu 
wenig über die Entwicklung dieser Schulen. 
Die große Plastik ist ja gewiß von diesem To- 
reuten wie von seinen Zunftgenossen ausge- 
nutzt worden; aber die Bedingungen derKlein- 
kunst sind doch ganz andere, so einfach darf 
man aus den Nadelfiguren nicht große Sta- 
tuen als Vorbilder erschließen. Nur in losem 
Zusammenhang stehen andere Bemerkungen 
über die alexandrinische Kunst, namentlich 
über die Wanddekoration. Aber es ist zu ver- 
- stehen, daß der Verf. die Gelegenheit benutzt, 
um seinen Standpunkt, daß der 2.—4. »Stil« 
der Wandmalerei östlicher Herkunft seien, na- 
mentlich gegenüber Pagenstecher zu verteidi- 
gen; er hat auch einige von dessen Argumen- 
ten entkräftet, wenn auch damit nicht ent- 


schieden ist, daß die Stile in ihrer ausgebilde- | 


ten Form nicht da entstanden sind, wo fort- 
dauernd die meisten und reichsten Räumeaus- 
zumalen waren, d. h. in Rom und Italien. 
Jedenfalls wird die weitere Forschung über 

‚die alexandrinische Kunst sich eingehend mit 
‘den Ansichten des Verf.s auseinanderzusetzen 
haben, wenn auch, wie billig, das neue Ma- 
terial, das er uns vorführt, den Hauptwert 
des Buches ausmacht. Die Wiedergabe hat 
wohl alles aus den Stücken herausgeholt, was 
bei ihrer Kleinheit, ihren teilweise nur ange- 
deuteten Formen, der Korrosion, mittelst der 
Photographie zu erreichen war. 


Erlangen. G. Lippold. 


Politifche @eTebichte 


Letters of the First Babylonian Dynasty by 

... G.R.Driver [Fellow am Magdalen - College 
in Oxford]. Oxford Editions of Cunei- 
form Texts edited under the Direction 

.. of $. Langdon (Prof. f. Assyr. an d. Univ. 

. Oxford. The H. Weld-Blundell Collection, 
Vol. II.] London [usw.], Oxford University 
Press (Humphrey Milford), 1924. XV u.87S., 
XXXI autogr. Tafeln in 4°, 


... Den König Hammurapi, der noch vor we- 
‚nigen Jahrzehnten eine fast unbekannte Größe 
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war, lernen wir immer näher kennen. Wie 
wir jetzt wissen, hat er nicht nur das be- 
stehende Recht kodifiziert, sondern er hat 
sich auch in höchsteigener Person um die 
gesamte Verwaltung des Landes gekümmert. 
Wir besitzen umfangreiche Korrespondenzen 
des Königs mit seinen Beamten, in denen er 
ihnen genaue Anweisungen gibt, wie sie sich 
in jedem einzelnen Falle zu verhalten haben. 
Die erste derartige Briefreihe an seinen 
Statthalter Sin-idinnam hatteKing vor Jahren 
veröffentlicht, eine zweite, an den königlichen 
Domänenverwalter Schamasch-chazir in Larsa 
gerichtete, die sich jetzt im Louvre in Paris 
und im Ashmolean Museum in Oxford be- 
findet, wird uns nunmehr durch die Publi- 
kationen Thureau-Dangins (Lettres deHam- 
murapi; übersetzt von demselben in Revue 
d’Assyriologie XXI, ı ff.) und Drivers zu- 
gänglich gemacht. Der Inhalt der Briefe 
bezieht sich großenteils auf landwirtschaft- 
liche Verhältnisse, ob ein Damm gebaut, ob 
die Bewässerung vorgenommen werden soll, 
wie der Pachtzins für Felder eingetrieben 
und die Besitzverhältnisse von Grundstücken 
geregelt werden sollen. Sein besonderes 
Augenmerk richtete der König auf die Wäl- 
der, deren Erhaltung und Ausbreitung er 
seinen Beamten sehr ans Herz legte. Wenn 
der König anderweitig zu sehr beschäftigt 
war, um selbst Briefe schreiben zu lassen, 
besorgte sein Minister Awel-Ninurta den 
schriftlichen Verkehr mit den Provinzial- 
beamten. So treffen wiralso im ganzen Reiche 
eine strenge Ordnung und eine geregelte Ver- 
waltung an. 

Diesen offiziellen Schriftstücken hat Dri- 
ver nöch eine Anzahl privater Briefe ange- 
schlossen, die sich ebenfalls in Oxford be- 
finden, und schließlich auch den größten 
Teil der von Lutz edierten Early Babylonian 
Letters from Larsa bearbeitet. 

Die Aufgabe, die hier dem Anfänger ge- 
stellt war, ist keine leichte; denn diese nicht 
immer gut erhaltenen Texte bieten der Inter- 
pretation oft bedeutende Schwierigkeiten. 
Dr. hat sich mit anerkennenswertem Eifer 
seiner Aufgabe angenommen, aber es 
darf doch nicht verschwiegen werden, daß 
seine Übersetzungen noch nicht an die von 
King, Ungnad und Thureau-Dangin heran- 
reichen. Speziell befriedigt das Glossar, das 
nur die Wörter, aber keine Erklärungen gibt, 
nicht recht. 


Berlin. Bruno Meißner. 
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Ralph Flenley [Associate Prof. f. Gesch. an d. 
Univ. Toronto], Samuel de Champlain, 
founder of New France. [Canadian 
Men of action. T. III.) Toronto, The Mac- 
millan Company of Canada Limited, 1924. 
1498. 8%. $ ı. 

Diese Biographie, deren Verf. 
Champlain Society mit der Herausgabe der 
Werke Champlains beauftragt ist, bietet eine 
ansprechende, freilich auch wissenschaftlich 
anspruchslose Schilderung von Champlains 
Leben, die jedem empfohlen werden kann, der 
sich auf knappem Raum über die Schicksale 
dieses großen Forschungsreisenden und Kolo- 
nialgründers unterrichten will. Das Schwer- 
gewicht der Erzählung wird auf die .Dar- 
stellung der späteren Jahre von Champlains 
Wirksamkeit in Kanada gelegt, besonders an- 
schaulich ist die Schilderung seiner Indianer- 
politik sowie seiner Kämpfe um den Ausbau 
des von ihm gegründeten Quebec während 
der Jahre 1616—1629; erst als der allgewal- 
tige Richelieu die Erschließung der Kolonie 
seinerseits in die Hand genommen, besonders 
aber als man durch die Praxis, durch die in- 
folge Aushungerung erfolgte Eroberung Ka- 
nadas durch die Engländer im ]J. 1629, er- 
fahren hatte, wie wenig dauernden Wert unter 
den damaligen Zeitverhältnissen lediglich eine 
Handelskolonie hatte, die für ihren Unter- 
halt durchaus auf Zufuhren aus der Heimat 
angewiesen war, die sich durch Ackerbau 
und Viehzucht in Zeiten der Gefahr nicht 
selbst ernähren. konnte, erst seitdem war 
die Zukunft Kanadas gesichert; auf dieses 
Ziel einer planvollen Besiedelung nahezu 
ein Menschenalter lang bald in Frankreich, 
bald in Kanada trotz aller schweren Enttäu- 
schungen rastlos hingearbeitet zu haben, ist 
das bleibende Verdienst Champlains um seine 
Gründung am Sankt-Lorenzstrom. 

Strittigen Fragen geht der Verf., wie es 
fast den Anschein hat geflissentlich, aus dem 
Wege: falsch angegeben ist (S. ı) das Ge- 
burtsjahr Champlains; die Forscher schwan- 
ken zwischen den. Jahren 1567 und 1570; 
1559, wie man aus der betreffenden Angabe 
errechnen müßte, falls es sich nicht um einen 
Druckfehler, 1589 statt 1598, handelt, ist 
sicher nicht richtig; gar nicht erörtert wird 
die im Hinblick auf Champlains späteren 
streng katholischen Standpunkt keineswegs 
ganz unwichtige Frage, ob er in seiner Ju- 
gend Protestant gewesen ist, wofür immerhin 
manches spricht: »Champlain, ever a devout 
Catholic«, erklärt der Verf. kategorisch (S. 94) 
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und schiebt damit alle entgegenstehenden 
Meinungen kurzerhand beiseite; ist Champ- 
lain Hugenott gewesen, so hat seine Konver- 
sion sicher vor 1598, vor seiner in spanischen 
Diensten ins Antillenmeer unternommenen 
mehrjährigen Reise, stattgefunden, denn 
einem französischen Hugenotten wäre- sicher 
nicht der Zutritt in diese für Fremde und 
besonders für Andersgläubige so streng ver- 
schlossenen Gebiete gestattet worden; die viel 
und heiß umstrittene, auch heute noch nicht 
entschiedene Kontroverse über die Richtig- 
keit von Champlains Irokesenpolitik im 
J. 1609 wird unter Billigung dieser Politik 
nur ganz kurz gestreift, und gar nicht tritt 
hervor, von welch unermeßlicher Bedeutung, 
aber auch von welch verhängnisvollen Fol- 
gen für die gesamte Geschichte Kanadas fast 
bis auf den heutigen Tag Champlains aus- 


schlaggebende Mitwirkung bei der Berufung - 


der Jesuiten nach Neu-Frankreich gewesen 
ist. Daß Champlain der erste, war, der in 
der Beschreibung seiner Reise ins Antillen- 
meer im J. 1603 den Gedanken eines Panama- 
kanals ausgesprochen hat (S. 3), ist nicht 
richtig; spanische Seefahrer des 16. Jahrh.s 
machen ihm die Priorität streitig. 


Hallera® 5, Adolf Hasenclever. 


Länder- und Völkerkunde 


U[uno) Tl[aavi] Sirelius [ord. Prof. f. Finnisch- 
ugrische Ethnographie än d. Univ. Helsingfors], 
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Die Herkunft der Finnen Dies 

finnisch-ugrischen Völker. Helsing- ° 

fors 1924, Druckerei des Staatsrates. 77 8. 

8%. M. 1.—. (Zu haben im Ungar. Institut der 

Univ. Berlin.) 

Eine einigermaßen zuverlässige ethno- 
logische Kenntnis der finnisch-ugrischen 


Völker scheint — obwohl Heinrich Winkler 
neben seinen sprachlichen auch höchst in- 
struktive ethnologische Arbeiten herausgege- 
ben (vgl. die auch heute noch 'sehr lesens- 
werten »Skizzen aus dem Völkerleben« von 
1903 und das Programm von 1912 
Völkerkunde von Osteuropa«) — unter denen, 
die es angeht, noch recht wenig verbreitet 
zu sein; sonst würden sich nicht auch in viel 


benutzten Werken neuester Zeit noch immer 


sonderbare Fehler finden, z. B. in Buschans 
Olustrierter Völkerkunde II. ı (1923) S. 281, 
bei Haberlandt, Die Völker Europas und 
des Orients (1920) S. 127, bei Schrader- 


Nehring, Reallexikon (1917—23) unter dem 


»Zur 
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Stichwort »Finnen«e. Wir hoffen nun, daß 
das hier vorliegende, mit der größten Sach- 
kenntnis abgefaßte und so von Allgemein- 
heiten glücklich freie Büchlein von Sirelius 
die Gelehrten über dies vielfältig wichtige und 
merkwürdige Gebiet orientieren wird, und daß 
auch der Ungelehrte die mit vielen hübschen 
Bildern gezierte Veröffentlichung mit Ver- 
gnügen lesen und manches daraus entnehmen 
wird. 

. Das Buch, dessen Titel an die bekannte 
Schrift von Szinnyei, Die Herkunft der Un- 
garn (Ungarische Bibliothek, hsggben von 
R. Gragger I. ı) erinnert, gibt, in acht Ab- 
schnitte gegliedert, zuerst in einer kurzen 
Einleitung (S. 4—15) eine Übersicht über 
die Entwicklung Finnlands. Im 2. Abschn. 
(S. 15—27) wird die Verwandtschaft der 
Finnen in sprachlicher und körperlicher Hin- 
sicht, mit z. T. ganz neuen statistischen An- 
- gaben, besprochen; im 3. (S. 27—31) eine 
Übersicht der materiellen Kultur gegeben mit 
der sehr richtigen, heute sehr nötigen Be- 
tonung der Wichtigkeit der äußeren Bedin- 
gungen für die Entwickelung und die Zu- 
stände dieser Völker. Leicht sind sie z. T. 
für die Ostseefinnen gewiß nicht; aber gar 
Ostjaken, Wogulen, Syrjänen und Lappen 
führen in einer armen Natur einen schweren 
Daseinskampf. Der 4. Abschn. (S. 31—46) 
»Urheimat und Ausbreitung« bespricht die 
vorgeschichtlichen Bevölkerungsverhältnisse 
. und gibt eine auf archäologischer Grundlage 
erschlossene Kulturgeschichte mit Berück- 
sichtigung der Lehnwortforschung. Hier ist 
hervorzuheben die für die Verhältnisse der 
Ostjaken und Wogulen erforderliche An- 
nahme des Kulturrückganges, die in ziem- 
licher Nähe, bei den Tschuwaschen ja ihre 
Parallele haben muß, und die, wenn wir den 
naiven Stolz auf die eigene Kultur einmal 
beiseite setzen, nichts Befremdliches hat: wer 
wollte leugnen, daß sich bei uns das geistige 
Kulturniveau schon seit 120 Jahren etwa 
beträchtlich, ganz auffallend aber seit etwa 
70 Jahren gesenkt hat? — Im 5. Abschn. 
(S. 46—60), der »Geschichtlichen Übersicht«, 
ist die auch auf diesem Kolonialgebiete der 
Gewinnung politischen Einflusses parallele 
Sorge um die Bekehrung der finnisch-ugri- 
schen Völker von Skandinavien und Now- 
gorod aus bemerkenswert. Die rühmlichen 
Beispiele für die Kriegstüchtigkeit und den 
Freiheitsdrang der Mordwinen und Tschere- 
missen werden die, die diese friedlichen 
Leute kennen, überraschen. Ein: 6. sehr 
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knapper Abschn. (S. 60—63) behandelt die 
materielle Kultur, »Erwerbszweige, Wohn- 
stätte, Kleidung und Zierat« und berührt 
sich mit dem 3., mit dem er vielleicht ver- 
eint werden könnte. Neben Jagd und Fische- 
rei werden Renntier- und Bienenzucht her- 
vorgehoben. — Die Ornamente leiten zum 
7.Abschn. über (S, 63—74), der die »Volks- 
poesie, Sitten und ehemaligen religiösen Vor- 
stellungen« behandelt, und der z. T. an den 
1. Abschn. anklingt. Hier wird die Epik und 
Dramatik der Ugrier, also der kulturell ge- 
sunkenen, mit Recht angemerkt. Etwas ab- 
rupt gelangt man dann zu den Heirats- 
bräuchen; dann zu den religiösen Bräuchen, 
unter Betonung des indogermanischen und 
turkotatarischen Einflusses. Besonders her- 
vorgehoben wird die tiefsinnige und, wie Sire- 
lius mit Recht betont, auch das moralische 
Leben beeinflussende Anschauung von den 
Seelen der Dinge (S. 66—67), dies fraglos 
der für den Ethiker und Psychologen wich- 
tigste Punkt des ganzen Buches, der auch 
den tiefen Gegensatz, den das Finnentum 
gegen Indogermanen- und Semitentum bildet, 
und der in der Dichtung so deutlich hervor- 
tritt, berührt. In einem kurzen Schlußwort 
werden die Aussichten auf die Zukunft der 
finnisch-ugrischen - Völker erwogen und da- 
bei der Zähigkeit der Ingrier z. B., der Be- 
wohner der Umgebung Petersburgs, gedacht. 

Man sieht also, daß das ganze. Gebiet 
der finnisch-ugrischen Völkerkunde behan- 
delt ist. Hier sei nur auf einige Punkte 
hingewiesen, die, auch bei der kürzesten Be- 
handlung derin Betracht kommenden Fragen, 
eine Änderung verdienen würden. S. 23 wird 
erwähnt, daß eine systematische anthropo- 
logische Untersuchung der finnisch-ugrischen 
Völker noch nicht durchgeführt worden ist 
(S. 24 fehlen übrigens Angaben über die 
Ungarn). Nach meinen laienhaften Eindrük- 
ken wird aber der rassenmäßige Typus eines 
Menschen durch Messungen noch nicht ent- 
scheidend festgelegt. Die Form des Ge- 
sichtes, der Ausdruck beim Sprechen und 
besonders beim Lachen sind es, die das Ge- 
sicht zu dem machen, was es ist, und diese 
Dinge sind der wissenschaftlichen Analyse 
wahrscheinlich ebenso schwer zu unterwerfen, 
wie das eigentliche Wesen eines lyrischen 
Gedichtes. Zwar Strophenzahl und Versform 
— das würde etwa, um in dem Gleichnis zu 
bleiben, den Messungen entsprechen — sind 
ungemein bezeichnend; aber der Kern ist da- 
mit nicht getroffen, Wenigstens müssen aber 
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dann große, scharfe Kopfphotographien mit 
unbedeckter Stirn dem, der nicht die le- 
benden Wesen schauen kann, dargeboten wer- 
den. Von diesem Standpunkte aus sind die 
Bilder hier meist zu klein und zu unscharf. 
Das Bild des Mordwinen (S. 28) allerdings 
vermittelt denselben Eindruck, den ich ge- 
wonnen habe: diese Leute würden in Mittel- 
und Norddeutschland und auch in Franken 
körperlich in keiner Weise auffallen. Die Öst- 
jaken (S. 36) machen zweifellos einen stark 
mongoloiden Eindruck, mag auch die Augen- 
falte fehlen (S. 22). Doch ist damit wenig 
gesagt; denn in Südschweden und in Böhmen 
finden wir dieselben Typen! Auf alle Fälle 
bieten die Finnougrier auch dem oberfläch- 
lichen Blick niemals eine solche Einheitlich- 
keit, wie zunächst die Östasiaten. 

Für nicht ganz klar im Ausdruck halte ich 
die Behandlung der weiteren Verwandtschaft 
der finnisch-ugrischen Sprachen (S. 22, 23). 
Vor der möglichen Verwandtschaft der 
finnisch -ugrischen Sprachen mit irgendwel- 
chen anderen müßte erwähnt werden die 
sichere mit den samojedischen, die noch bei 
weitem nicht so bekannt ist, daß sie erst an 
das Ende dieses Abschnittes nach der ural- 
altaischen und nach der indogermanischen 
Hypothese erwähnt werden durfte. Vielleicht 
hätte auch Erwähnung verdient die von 
Winkler nachdrücklich betonte Ansicht, daß 
jedenfalls nicht die turko-tatarischen, sondern 
die mandschu-tungusischen Sprachen und 
das Japanische die nächsten Verwandten der 
uralischen (finnisch-ugrischen und samo- 
jedischen) sind, eine Ansicht, die ich hier er- 
wähne, damit sie nicht, wie so manche An- 
sichten Winklers, erst wieder einmal neu ent- 
deckt werden muß. ‘Ein Urteil, das irgend 
etwas Endgültiges haben sollte, maße 
mir selbstverständlich hier nicht an, muß nur 
hervorheben, was jeder, der Studien an Tex- 
ten auf diesen Gebieten getrieben hat, be- 
stätigen wird, daß der Bau der »ural-al- 
taischen« Sprachen ganz erstaunlich gleich 
ist, und daß man selbstverständlich nicht, wie 
Beke in seinem an wertvollen Beobachtungen 
sonst sehr reichen Aufsatze Keleti Szemle 
XV, S. 1-77 es tun möchte, alle finnisch- 
ugrischen turko-tatarischen Übereinstim- 
mungen einfach als Entlehnungen aus dem 
Turko-Tatarischen erklären darf, wenn die 
Entsprechungen im Finnischen und Unga- 
rischen fehlen. 

An Einzelheiten möchte ich noch hervor- 
heben, daß die Einteilung der tscheremissi- 
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schen Dialekte (S. 17—ı8) besser durch die 
auch von Wichmann, Tscherem. Texte V 
angegebene ersetzt und daß auch der Name 
ihres Landes (S. 31) erklärt wird. Bei der 
Übersicht über die literarischen Leistungen 
dürfen keinesfalls die Balladen der Mord- 
winen, ganz hervorragende Stücke lyrisch- 
epischer Volks-Poesie, vergessen werden; bei 
den religiösen Einrichtungen verdient die 
Badestube wohl auch eine Erwähnung; 
schließlich auch, daß mit dem Einfluß tür- 
kischer Völker auch hier semitischer Ein- - 
fluß in der religiösen Sphäre zu spüren ist 
(man denke nur an das wotjakische bereket, 
das tscheremissische perke »Segen«). Der 
Datierung der indogermanischen Periode 
(S. 32) werden die Fachleute kaum ;bei- 
stimmen. Auskunft wünschte man über den 
Terminus »Karelier«, der sonst oft zur Be- 
zeichnung der östlichen Mundart der Finnen 
dient, aber auch zu der einer dem Finni- ° 
schen nah verwandten, aber doch eigenen 
Sprache. Als eine gewisse Rechtfertigung 
des Zarismus möchte ich doch erwähnen 
(hier S. 30, 57), daß ich zu eigener ° 
Überraschung doch recht viele Mordwinen 
und Tscheremissen getroffen habe, die sich 
in ihrer Muttersprache, etwa in Briefen, recht 
gut ausdrücken konnten. 

Versuche ich die Auffassung des Buches 
im ganzen zu bezeichnen, so möchte ich 
sagen, daß es zwar den apologetischen Ton 
durchaus meidet, aber den Wert seines Ge- , 
genstandes fast mehr sieht in der !Wichtig- 
keit des interessanten Forschungsobjektes 
(S. 63, 64) als in ‚dem eigenen Wert als 
einer Lebensäußerung eines jedem anderen 
gleichberechtigten Wesens: Mögen andere 
Völker auch noch so sehr auf die Finno- 
Ugrier gewirkt haben, so haben doch auch 
ihre geistigen Erzeugnisse, auch jenseits der 
Sprachen, einen Klang und Wert; ein Wort, 
wie das finnische: »Nicht betrübe den (Be- 
trübten, brich nicht des Gebrochenen Herz«’ 
(älä sorra sorretua, särje särjetyn sydäntä, 
Kokoelma Suomen kansan sananlaskuja 1906, 
S. 70 Nr. 58) steht nicht :allein: ein ähn- 
licher Sinn spricht etwa aus dem (zweiten 
Gesange des Kalewalaliedes, wo Wäinämöinen 
beim’ Schwenden die eine Birke übrig ‘läßt 
zum Ruheplatz der Vögel, zum Sangesort des. 
Frühlingskuckucks. Auch den Finnen müssen 
ja, wie leider fast allen Völkern, die tech- 
nischen »Errungenschaften« Westeuropas im- 
ponieren und sie anziehen. Wir wünschen 
nur, daß diese Völker ihre erstaunliche radi- 
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kal-konservative Zähigkeit auch darin be- 
weisen mögen, daß sie den lockenden Er- 


rungenschaften des Westens nur langsam ein 


enges Pförtchen öffnen. Das Kulturstreben, 
das gerade in den besten finnischen Werken, 
im Kalewalaliede und in Kiwis großem Ro- 
man von den sieben Brüdern (der durch 
Gustav Schmidts Übersetzung jetzt zugäng- 
lich geworden ist) zutage tritt, ergreift um so 
tiefer die, die auch die Schäden der Kultur 
empfinden, und läßt uns den Finnen etwas 
wünschen von dem Geiste mancher großen 
Russen, die ja einem Volkstume entstammen, 
zu dessen Aufbau die Finno-Ugrier sehr viel 
beigetragen haben, und in dessen Geschichte, 
‚wie auch hier geschieht (S. 39, 41), des 
Finnentums oftmals zu erwähnen ist. 


Berlin. Ernst Lewy. 


Staat —&elellfchaft — Recht— Wirtfchaft 


Johannes Heckel [Priv.-Doz. f. Staats- u. Kirchen- 
recht an d. Univ. Berlin, Die evan- 
gelischen Dom- und Kollegiat- 
stifter Preußens, insbesondere Branden- 

‚burg, Merseburg, Naumburg, Zeitz. Eine 
rechtsgeschichtliche Untersuchung. [Kirchen- 
rechtl. Abhandlungen, hrsg. v. Ulrich Stutz 

 (ord. Prof. f. Kirchenrecht an d. Univ. Berlin) 
100. u. 101. H.] Stuttgart, Ferdinand Enke, 
1924. XIlu.455 S, 8°. M. 21.—. 


Über die evangelischen Domstifter haben 
wir bisher recht wenig gewußt. Man las wohl 
vor 1918 gelegentlich in der Zeitung, daß 
der König einen verdienten Mann aus der 
hohen Beamtenschaft oder dem Offizierstande 
zum Domherrn in Brandenburg oder Naum- 
burg ernannt habe, sah darin aber kaum 
mehr als ein Kuriosum, wie die altertümliche 
Tracht der Domherrn, die in illustrierten 
Blättern abgebildet wurde; wie es zu .der 
Entwicklung der alten, auf kirchlicher Grund- 
lage ruhenden Kapitel zu Versorgungsstätten 
für weltliche Verdienste gekommen ist, das 
wußte niemand. So hat J. Heckel mit seiner 
gründlichen, auf die Literatur und vor allem 
auf die Archivalien aufgebauten Untersuchung 
fast völliges Neuland für die Wissenschaft 
erschlossen. Das Ergebnis seiner Studien ist, 
um es hier kurz vorwegzunehmen, daß diese 
 Verweltlichung der Stifter keineswegs eine 
unmittelbare Folge der Reformation ist, son- 
dern daß sowohl die katholische Kirche, wie 
auch die Stifter selbst lange und hartnäckig 
‘Widerstand geleistet haben. 
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Gegenstand der Untersuchung H.s sind nur 
die Kapitel, »die als evangelische in dem 
brandenburgisch-preußischen Staat seit der 
Reformation ein selbständiges Leben geführt 
haben«, einmal die altbrandenburgischen, 
Brandenburg und Havelberg, dann die 1648 
an Brandenburg gefallenen Domkapitel zu 
Magdeburg, Halberstadt, Minden und Kam- 
min sowie einige Kollegiatstifter, ferner die 
durch den Reichsdeputationhauptschluß er- 
worbenen Stifter in Goslar und Herford, end- 
lich die seit 1815 preußischen Stifter Merse- 
burg, Naumburg und Zeitz. 

Die fortschreitende Unterordnung der im 
brandenburgischen Machtbereich liegenden 
Stifter unter die landesherrliche Gewalt ist 
ebenso wie das entsprechende Vorgehen Sach- 
sens ein Stück der weltlichen Territorial- 
politik, die bereits im ı5. Jahrh. 'begonnen 
hat und durch den Übertritt der weltlichen 
Fürstenhäuser zum evangelischen Glauben 
nur verstärkt und beschleunigt worden ist. 
Sie führt in den Bistümern Brandenburg und 
Havelberg 1571 zur vollen Beseitigung der 
Bischofswürde, deren Hoheitsrechte auf .den 
Landesherrn übergehen. In den andern Stif- 
tern werden die äußeren Formen besser ge- 
wahrt, zumal in den Bistümern, deren Reichs- 
unmittelbarkeit unbestritten war; aber die 
Wahlfreiheit verlieren die Kapitel allent- 
halben. Unter vorwiegendem Einfluß der 
weltlichen Fürsten werden deren Söhne unter 
Verletzung aller kanonischen Vorschriften — 
abgesehen von der der ehelichen Geburt — 
zu Bischöfen gewählt, postuliert oder nomi- 
niert. Sie führen teilweise wenigstens, wie H. 
gegenüber der herrschenden Ansicht nachweist, 
trotz der mangelnden Weihe den Bischofstitel, 
oft aber auch den uns geläufigeren des Ad- 
ministrators. Bezeichnend für die Unklar- 
heit der Übergangszeit von 1555— 1648 ist es, 
daß häufig der Versuch gemacht wird, die 
päpstliche Bestätigung für derartige, allen 
katholischen Interessen hohnsprechende Wah- 
len zu erlangen. Geradezu unentbehrlich ist 
für die Ausübung der weltlichen Hoheits- 
rechte die Belehnung durch den Kaiser. Da 
sie ebensowenig wie die päpstliche Bestäti- 
gung zu erlangen ist, erscheint die Stellung 
dieser protestantischen Bischöfe unsicher, zu- 
mal in ihrem Verhältnis zum Reich, während 
zu Eingriffen in die Territorialverhältnisse 
die Reichsgewalt zu schwach ist. Der west- 
fälische Friede hat diesem Zwischenzustand 
durch Anerkennung der protestantischen 
Bischöfe ein Ende gemacht. Denen, die unter 
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brandenburgische Herrschaft gekommen 
waren, half das freilich nichts, denn ihre 
Territorien wurden dem Gesamtstaat einver- 
leibt. Dagegen haben Merseburg und Naum- 
burg eine gewisse Selbständigkeit bis über 
das Ende des alten Reiches hinaus bewahrt. 

Die Kapitel haben aber auch in Branden- 
burg-Preußen eine starke Lebenskraft gezeigt. 
Ihnen kam zugute, daß der Adel an der Auf- 
rechterhaltung der Stiftstellen mit ihren Ein- 
künften zugunsten seiner Söhne Interesse 
nahm; und wie der Adel der weltlichen Re- 
gierung Schranken setzte, so hinderte er auch 
ihre Eingriffe in den geistlichen Territorien. 
Das gilt nicht nur für die Übergangszeit von 
1555—1648, die bei der den Fürsten un- 
zweifelhaft ungünstigen Rechtslage und der 
schon erwähnten Unsicherheit der bischöf- 
lichen Stellung den Kapiteln vorteilhaft war, 
sondern auch für die Zeit des Absolutismus 
nach 1648. Der westfälische Friede opferte 
einen Teil der Kapitelstellen den branden- 
burgischen Entschädigungsansprüchen, si- 
cherte aber dafür die übrigen in ihrem Be- 
stande. So konsolidieren sich jetzt die pro- 
testantischen Kapitel, die Konfessionsverhält- 
nisse werden festgelegt, das Ernennungsrecht 
geordnet, Papst und Kaiser, ausgeschaltet. 
Der kirchliche Charakter der Kanonikate geht 
ganz verloren; es sind Versorgungsstätten für 
den Adel, bürgerliche Doktoren werden nicht 
mehr gewählt. Wenn einmal, unter Friedrich 
Wilhelm I., die Residenzpflicht der Domherrn 
eingeschärft wird, so sind nicht kirchliche 
Gesichtspunkte maßgebend, sondern dem 
Geist dieses Herrschers entsprechende wirt- 
schaftliche: die Kapitulare sollten wenigstens 
einen Teil ihrer Einkünfte im Inlande ver- 
zehren. Alle übrigen weltlichen und geist- 
lichen Pflichten der Kapitel gehen dagegen 
auf den Landesherrn und seine Behörden 
über. 

Dieses behagliche Stilleben der Kapitel 
ist nun durch den. Reichsdeputationshaupt- 
schluß von 1803 erheblich gestört worden. 
Denn der $ 35, dessen Entstehungsgeschichte 
H. aus den Akten klarstellt (S. 25o0ff.), hat 
den Schutz des westfälischen Friedens auf- 
gehoben und den Landesherrn mit der »freien 
und vollen Disposition« die Möglichkeit der 
Säkularisation gegeben. Preußen machte da- 
von bei den neu erworbenen Kollegiatstiftern 
Goslar zugunsten von Kirchen- und Schul- 
anstalten (S. 236) und bei dem Stift zu Her- 
ford zugunsten eines Belohnungsfonds für 
»wohlverdiente Staatsdiener aus dem Militär- 
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und Zivilstande« Gebrauch; für die alten Stif- 
ter wurde eine Reform geplant, deren Ziel 
gleichfalls war, Verdienste um den Staat zu 
belohnen. Bevor diese Reform zustandekam, 
brach das alte Preußen zusammen. In den 
Landesteilen, die an Westfalen fielen, wurden 
alle geistlichen Stiftungen sofort säkularisiert. 
Aber auch in Preußen zwang die Not der 
Zeit zu dem Beschluß, die Stifter allmählich 
einzuziehen und ihr Vermögen und ihre Ein- 
künfte der Staatskasse zuzuwenden. Vor 
der vollen Durchführung des Beschlusses aber 
setzte in Preußen die Restauration ein, und 
ihrem Streben nach Wiederbelebung der alten 
ständischen Korporationen gelang es, we- 
nigstens das Domkapitel zu Brandenburg zu 
retten. Für geistliche Funktionen war frei- 
lich im protestantischen Staate kein Raum; 
es blieb bei den Absichten der Jahre 1303/6, 
die Stiftseinkünfte zur Belohnung ausgezeich- 
neter Verdienste zu verwenden. 1826 erhielt 
das Kapitel ein neues Statut, das insgesamt 
ı2 Stellen schuf; sie werden, mit zwei Aus- 
nahmen, die sich auf Ämter der : Ritter- 
akademie Brandenburg beziehen, durch den 
König besetzt. Der Gedanke Friedrich Wil- 
helms IV., die Stiftsverfassung wieder auf 
kirchliche Grundlage zu stellen, scheiterte am 
Widerstand der Bürokratie. Das Statut von 
1826 blieb maßgebend, bis der Zusammen- 
bruch der Monarchie ihm die Basis entzog. 

Seit 1815 besaß Preußen noch zwei weitere 
Domstifter, Merseburg und Naumburg. Mehr 
als die nackte Existenz‘ hatten diese freilich 
nicht retten können; alle ihre weltlichen Be- 
fugnisse in der Verwaltung der Stiftslande 
waren mit den Wahlkapitulationen dem Geist 
der neuen Zeit zum Opfer gefallen. Aber die 
Periode der Revolutionen und Säkularisa- 
tionen war beendet, als die Stifter an Preußen 
kamen; auch erschwerte die zugunsten der 
Leipziger Universität übernommene Pflicht, 
die bisherigen Leistungen weiter zu gewähren, 
eine einfache Aufhebung der Stifter. So blie- 
ben auch sie bestehen. 
Brandenburger Vorbild wurde eingeleitet, 
kam aber nicht zum Abschluß. Erst als der 
Friedensschluß 1866 die Verpflichtung gegen 
Leipzig abgelöst hatte, war der Weg zur 
Reform frei. 
Verfassungsstaat geworden, es 
wendig, die Reform, die über die Verwendung 
von Staatsbesitz befinden sollte, der Geneh- 
migung des Parlaments zu unterbreiten, die- 
ses konnte sich jedoch nicht einigen, sodaß 
alles beim alten blieb: die wenigen Stellen 
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Aber inzwischen war Preußen 
schien not- 
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besetzte die Krone und zwar teils mit Offi- 
zieren und Zivilbeamten, teils mit Geistlichen 
und Konsistorialbeamten; ein Teil der Stifts- 
einkünfte war für Kirchen- und Schulzwecke 
der Provinz Sachsen bestimmt. 


Meine Anzeige gibt nur einen Teil des 
reichen Inhalts wieder, die äußere Geschichte 
der Stifter. Ich möchte aber doch wenigstens 
darauf hinweisen, daß der Verf. mit der 
gleichen Gewissenhaftigkeit die rechtlichen 
Grundlagen, auf denen das Dasein der Stifter 
und die Eingriffe der Krone Preußen ruhten, 
erörtert. Sollte eine Neuordnung der Stifts- 
verfassung erfolgen, so wird sie sich auf die 
Arbeit K.s stützen können und müssen. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Naturwillenichaften und Technologie 


Georg Sachs [Dr. Ing., Mitarbeiter im Kaiser 
Wilhelm-Institutf. Metallforschung], Grund- 
begriffe der mechanischen Tech- 
nologie der Metalle. [Der Metallische 
Werkstoff, hrsg. von W. Guertler (aord. Prof. 
an d. Techn. Hochsch. Charlottenburg). Bd.II.] 
Leipzig, Akadem. Verlags-Ges. m. b. H., 1925. 
VIIIu. 319 S. 8° m. 232 Abb. Geb. M. 15,—. 


Die ältere Physik beschäftigte sich mit 
den mechanischen Eigenschaften des festen 
Körpers im großen und ganzen nur, soweit 
elastische Veränderungen derselben in Frage 
kamen. Weitergehende Formänderungen unter 
dem Einfluß äußerer Kräfte, die man als 
plastische bezeichnet, und ihre Abhängigkeit 
von anderen Parametern wurden kaum in den 
Kreis der Untersuchungen gezogen. Es sind 
mehrere Entwicklungslinien, die jedoch 
schließlich mit großer Intensität auf diese 
Probleme der plastischen Verformung von 
anderen Richtungen her hindrängten. - Zu- 
nächst waren es Beobachtungen bei der 
mechanischen Verarbeitung von Metallen, die 
ja gerade auf dem Wege der plastischen 
Formänderung erfolgt, die ein Studium der 
letzteren herausforderten, wobei sogleich ein 
wichtiges Teilproblem in den Vordergrund 
sprang, nämlich die Frage nach der Bedingt- 
heit der einem jeden beinahe aus dem täg- 
lichen Leben bekannten Erscheinung der Zu- 
nahme der Festigkeit der Metalle nach einer 
Bearbeitung (Hämmern u. dergl.) bei Raum- 
temperatur. In einem anderen Gebiet der 
Metallurgie, nämlich dem der Materialprü- 
fung, war man ebenfalls gezwungen, sich ein 
‚Bild von den Vorgängen plastischer Verfor- 
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mung zu machen, da ja schon bei dem ein- 
fachsten Versuch, der Feststellung der Zer- 
reißfestigkeit des Materials, dasselbe geprüft 
wird, indem es weitgehend plastisch verformt 
wird. Auf letzterem Gebiet waren die Aus- 
sichten für eine fruchtbare Weiterentwicklung 
dieser Fragen am günstigsten, da am ehesten 
genauere quantitative Feststellungen möglich 
waren und die Materialprüfung sich auch auf 
dem eng mit den Fragen der Verformung ver- 
bundenen Fragen nach dem Wesen der Festig- 
keit und verwandter Begriffe von dem kon- 
ventionellen zu einem rationellen Standpunkt 
zu entwickeln begann. Gerade diese Entwick- 
lung trifft nun mit einem Zweig der neuen 
Entwicklung der Physik und Kristallographie 
zusammen, insofern dieser inzwischen prin- 
zipielle Aufklärungen über die Struktur des 
festen Körpers gelungen sind und auf Grund’ 
derselben ebenfalls die Frage nach der struk- 
turellen Bedingtheit der Festigkeit des festen 
Körpers gestellt wurde. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß wir 
es bei den Grundfragen der mechanischen 
Technologie heute mit einem Gebiet zu tun 
haben, welches im Beginn einer fruchtbaren, 
weitverzweigten Entwicklung steht, deren Ab- 
schluß jedoch noch gar nicht zu übersehen 
ist. Die literarische Behandlung eines solchen 
Stoffes kann sich wohl nur zwei, einander 
mehr oder: weniger ausschließende Ziele 
setzen, sie kann nämlich erstens beabsichti- 
gen, einen noch Unorientierten mit den Pro- 
blemstellungen vertraut zu machen und ihn 
in dieselben hineinzuführen, wobei didaktische 
Gesichtspunkte bestimmend sein werden. 
Zweitens kann es sich handeln um eine mög- 
lichst umfassende, objektive Sammlung des 
weit zerstreuten Tatsachenmaterials, die dem 
suchenden Forscher eine wesentliche Hilfe 
sein kann. Kaum in Frage kommen kann der 
Versuch einer abschließenden Darstellung. 

Das vorliegende Buch von Sachs muß 
nach dem zweiten der “genannten Gesichts- 
punkte gewertet werden, der bei der Abfa$- 
sung maßgebend gewesen ist. Es kann gesagt 
werden, daß die Absicht des Verf.s, eine mög- 
lichst umfassende Sammlung des Tatsachen- 
materials zu geben, vor allem infolge der 
Wiedergabe sehr zahlreicher graphischer Dar- 
stellungen in zweckmäßiger Weise erfüllt ist 
und daß das Buch besonders auch bei der 
weitgehenden Berücksichtigung des aus- 
ländischen Schrifttums jedem auf dem Ge- 
biete arbeitenden ein wertvolles Handwerks- 
zeug sein wird. 
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Bei der Sprödigkeit der zu behandelnden 
Fragen und der Fülle des nach den verschie- 
densten Gesichtspunkten gewonnenen Mate- 
rials war eine einigermaßen einheitliche Dar- 
stellung naturgemäß sehr erschwert. Es ist 
gelegentlich zu bemerken, daß die Einbe- 
ziehung von Tatsachenmaterial unter sam- 
melnde Gesichtspunkte nicht ohne Härte er- 
folgt ist, die sammelnden und kritisierenden 
Gesichtspunkte sind ganz natürlich häufig 
als Arbeitshypothesen aufzufassen. Bezüglich 
wesentlicher Einzelerscheinungen ist zu be- 
merken, daß die Behandlung der Fragen nach 
dem Wesen der Härtung des Duraluminiums 
und des Stahls zu knapp und einseitig er- 
scheint und daß man die Einsichten, welche 
Fließfiguren und Kraftwirkungsätzungen für 
den Vorgang der plastischen Verformung 
bringen, mehr hervorgehoben und mit Bildern 
illustriert erwartet. 


Breslau. F. Sauerwald. 


Medizin 
F. Schwab [Dr. med. Teleplasma und 
Telekinese. Berlin, Pyramidenverlag Dr. 
Schwarz & Co., 1923. 116 S. 8° mit 6 Text- 
zeichn.,, 12 Kunstdrucktaf. M. 3,20. 
Auch diese an einem wahrscheinlich hyste- 
rischen Medium angestellten Versuche ge- 
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nügen den Anforderungen, die an ein wissen- 
schaftliches Experiment gestellt werden müs- 
sen, in keiner Weise. Der Verf. gibt selbst 
zu, daß zuungunsten der Echtheit sprechen: 
die Sitzung im Dunkeln, das Fehlen einer 
Untersuchung des Mediums vor der Sitzung, 


die Vornahme der Sitzungen in einem ge- 
‘ wöhnlichen Zimmer, 


das häufige spontane 
Erfolgen der Phänomene. Gegenüber diesen 
schweren Mißständen besagen die zu zu- 
gunsten der Echtheit angeführten Momente 
wenig. Der Verf. hätte besser getan, seine 
Veröffentlichung bis zu den in Aussicht ge- 
stellten eventuellen »Nachprüfungen« aufzu- 
schieben. Im übrigen lassen die mitgeteilten 
Erscheinungen an Auffälligkeit nichts - zu 
wünschen übrig. Unter anderen findet man 
photographische Aufnahmen eines »Tele- 
plasma« (Definition S. 59), das aus dem 
Mund und vielleicht auch aus dem Ohr des 
Mediums entströmt. Theoretisch meint der 
Verf., daß man die okkulten Tatsachen unse- 
rer Zeit anerkennen könne, ohne Metaphy- 
siker werden zu müssen (bei animistischer 
Erklärung), oder daß man auch »trotzdem 
Metaphysiker bleiben« könne.. 


Hallerar Th. Ziehen. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 
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Bearbeitet von Dr. W. v: Olshausen. 


Alligemeinwiltentchaftliches 
Mitteilungen 


Die Tagung des Vereins Deutscher Bibliothekare in 
Freiburg, 


In der Pfingstwoche fand in Freiburg i. Br. die 2ı. Ta- 
gung des Vereins deutscher Bibliothekare statt, der in 
diesem Jahre auf ein 25jähriges Bestehen zurückblicken 
kann. 167 Teilnehmer aus allen Teilen Deutschlands, 
aus Deutsch-Österreich und der Schweiz hatten sich ein- 
gefunden, Von den auswärtigen Gästen des Vereins 
seien der Direktor der Züricher Zentralbibliothek, Herm. 
Escher, und der frühere Direktor der Bibliothek der 
Princeton-Universität, Ernest Richardson, erwähnt. 
Die Leitung der Verhandlungen lag in den Händen des 
Ersten Vorsitzenden, Dr. Hilsenbeck, Abteilungs- 
direktor an der Staatsbibliothek in München. Der Kon- 
greß war von dem Direktor der Freiburger Universitäts- 
bibliothek, Prof. Jacobs, sehr sorgfältig vorbereitet 
worden und erfreute sich tatkräftiger Förderung durch den 
badischen Unterrichtsminister, den Rektor der Univer- 
sität, sowie durch den Oberbürgermeister der Stadt Frei- 
burg. 

Über die Verhandlungsgegenstände von allgemeinem 
Interesse sei hier kurz berichtet. Eine ausführliche Dar- 
stellung wird später das »Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen« veröffentlichen. 


Der Direktor der Rothschild-Bibliothek in Frankfurt 


a.M., Chr. Berghoeffer, sprach über den von ihm ins 


Leben gerufenen Sammelkatalog, der ein eigenartiges 


Gegenstück zum Preußischen Gesamtkatalog darstellt. 
Er enthält in alphabetischer Anordnung die Titel, die sich 


in den gedruckten Katalogen der wichtigsten Bibliotheken 


des deutschen Sprachgebietes finden. 


Das gesamte Titel- 


material wurde auf Zettel geklebt und zunächst die 


natürlich sehr zahlreichen Doppelaufnahmen ausge- 
schieden. Der Katalog enthält z. Zt. etwa 3,2 Millionen 
Zettel, die.nach besonders erdachten, von der üblichen 
Praxis abweichenden Prinzipien geordnet sind Mit seinem 
großen Reichtum an Nachweisen abgelegener Literatur 
leistet er schon jetzt treffliche Dienste. Seine Herstellung 


le 


erforderte verhältnismäßig geringe Mittel, weil die Haupt- 


arbeit von nur kanzleimäßig geschultem Personal geleistet 
werden konnte. 
Zwei Referate führten die Zuhörer über die deutschen 


Grenzen hinaus, nach Spanien und nach Nordamerika. 


Der Bibliothekar an der deutschen Bücherei in Leipzig, 
H. Praesent, sprach über Eindrücke vom katalanischen 
Bibliothekswesen, und der Oberbibliothekar an der Staats- 


bibliothek in München, W. Riedner, über die deutsche 
Wie in Chicago, so hat 


Buchausstellung in. Chicago. 
auch in Barcelona der Buchhändlerbörsenverein große 
Ausstellungen veranstaltet. 


Die Erfolge waren trotz.der 
starken Konkurrenz, die dem deutschen Buche, nament- 
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lich in Spanien durch das billigere französische erwächst, 
zufriedenstellend. Aus beiden Ländern wurden wieder 
Klagen über die zu hohen Preise der deutschen Bücher 
laut, Klagen, die auch hier zum Ausdruck kommen sollen. 
Die spanischen Bibliotheken sind in technischer Beziehung 
noch nicht sehr weit vorgeschritten; in manchen Insti- 
tuten zeigt sich aber ein frisches Leben. In bezug auf 
die amerikanischen Bibliotheken, deren besondere Einrich- 
tungen in neuerer Zeit mehrfach geschildert worden sind, 
wurde vor allem auf die hohen Geldmittel hingewiesen, 
über die sie verfügen. So ist z. B. eine Bibliothek in der 
Lage, die Zeitungen, welche sie aufbewahrt, Blatt für Blatt 
zur besseren Konservierung mit Seidenpapier zu über- 
ziehen. Was die Stellung der Bibliothekare betrifft, so 
ist sie in der Regel keine so selbständige, wie es nach den 
in Deutschland im letzten Menschenalter gemachten Er- 
fahrungen geboten erscheint. An den Universitätsbiblio- 
theken treten sie häufig bei der Auswahl der neu zu 
kaufenden Bücher hinter den Professoren zurück und be- 
sitzen also in einem der wichtigsten Geschäftszweige keine 
volle wissenschaftliche Verantwortung. 

Die Frage der Transskription von Titeln aus wenig be- 
kannten Sprachen behandelte Professor F. Weißbach 
(Universitätsbibliothek Leipzig). Sie ist insbesondere für 
die orientalistisch interessierten Bibliotheksbenutzer und 
Bibliothekare von Wichtigkeit. Nach der Diskussion über 
dieses Referat wurde eine Kommission eingesetzt, welche 
die Frage der Transskriptionen weiter behandeln und da- 
bei insbesondere die Interessen der Bibliotheksbenutzer 
wahren soll. 

Der Vortrag des Bibliothekars H. Treplin (Univer- 


sitätsbibliothek Leipzig) über bibliotheksrechtliche Fragen 


behandelte eine größere Anzahl von Rechtsfällen aus dem 


-Bibliotheksleben. Angesichts der zahlreichen und mannig- 


R 


faltigen Anfragen, die in der Diskussion geäußert wurden, 
erscheint es wünschenswert, daß das Bibliotheksrecht ein- 
mal monographisch behandelt wird und daß an jeder 
Bibliothek mindestens ein Beamter sich eingehender da- 
mit beschäftigt. 

Von den sonstigen Vorträgen und Referaten seien noch 
die Mitteilungen des Breslauer Bibliotheksdirektors, R. 
Oehler, über die Wiederherstellung der Universitäts- 
biblitohek Loewen genannt. Aus ihnen ging hervor, daß 
die Deutschland im Friedenvsertrage von Versailles auf- 
erlegte Wiederherstellung der Bibliothek im wesentlichen 
abgeschlossen ist. Direktor Oehler, der sich seit 5 Jahren 
dieser mühevollen Aufgabe als Reichskommissar unter- 
zieht, konnte berichten, daß in keinem Falle ein Eingriff 
in den deutschen Bibliotheksbesitz zu erfolgen brauchte, 
daß vielmehr die gesamten benötigten Handschriften, 
Inkunabeln und Bücher im freien Handel erworben werden 
konnten. Er wurde zu diesem Erfolge von der Versamm- 
lung lebhaft beglückwünscht. 

Der Verein beschloß, seine nächste Tagung zum ersten 
Male außerhalb Deutschlands, und zwar in Wien, zu 
veranstalten. Er hat den Präsidenten der Notgemeinschaft 
der deutschen Wissenschaft, Staatsminister a.D. Dr. F. 
Schmidt-Ott, zu seinem Ehrenmitgliede ernannt. Der 
Vorsitzende des Vereins rühmte unter großem Beifall. der 
Versammlung die umfassende Tätigkeit der »Notgemein- 
schaft« für die Bibliotheken, die sie ohne Rücksicht auf 
innerdeutsche Landesgrenzen seit ihrer Gründung ausübt. 


Berlin-Grunewald. Axel v. Harnack. 
* 


Die Direktion der Universitätsbibliothek in 


Innsbruck bittet Bibliotheksleitungen und Sammler, 
in ihren Beständen nach dem nachstehend beschriebenen 


_ Werk Nachschau halten zu wollen und ihr die etwaige 


_ Auffindung bekanntzugeben. 


ar 


Kosten werden ersetzt. 
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Nach Ignatz de Luca, Journal der Literatur und Stati- 
stik, 1. Band, Innsbruck, 1782, S.74 u. 79 befand sich 


‚damals in der gräflich Trappschen Bibliothek in Innsbruck 


yein sehr seltenes Werk ..... der vollständige Justi- 
nianische Codex in 2 Bänden«, der nach den weiteren 
Angaben wohl nur Hain 7894, Proctor 4338 sein kann 
(Decretum Gratiani). »Auf der 2. Columne am Ende ist 
das gräfliche Trappische Wapen zu sehen, das ganz im 
Geschmake des 15. Jarhundert trefllich gemalen ist.« 
Dieses Wappen dürfte quartiert in I und 2 einen zweimal 
gebrochenen r. Balken, in 3 und 4 einen Vogel aufzeigen. 


» Neuerscheinungen 


Stiftungsvermögen und Selbstverwaltungs- 
recht der Universität Greifswald. Drei Gutachten 
von F. Curschmann, G. Holstein und H. Triepel. 
Greifswald, 1925, Bamberg. 77 S. 

Atti della R. Accademia delle Scienze di 
Torino. Vol. 60, Disp. 6/8, 1924/25, p. 199— 270. U.a.: 
De Giuli, Guido: Il criticismo e il positivismo di G. D, 
Romagnosi; Pagliaro, Antonino: L’origine dei presenti 
in-t nel medio-persiano dei libri, I; Sacco, Federico: 
Il Pliocene marino sotto Cesano Maderno (Monza); Colla, 


Silvia: Contributo alla conoscenza dei Laboulbeniali 
Piemontesi. 
Dasselbe. Disp. 9/10, 1924/25, p. 271—362. U.a.: 


Rosa, Daniele: Sull’ orientamento dei primi stadii nei 
Cordati; Foa, Emanuele: Il calore specifico dei liquidi 
secondo la teoria degli stati corrispondenti; Panetti, 
Modesto: Sul cimento di struttura degli aeromobili per 
una improvvisa variazione di carico in un punto; Sacco, 
Federico: Commemorazione di Sir Archibald Geikie; 
Solari, Gioele; Di un’opera poco nota di Mario Pagano: 
»Le dissertazioni sull’ Antica Calvi«; Levi, Attilio: Di 
una legge romana contro i pirati. 

Zeitschrift für Bücherfreunde. N. F., 17. Jg., 
H.3. U.a.:de Jong, Casper: Die Bücherei des Museums 
Meermanno-Westreenianum; Hofmann, Joh.: Ein vene- 
zianischer Bucheinband für Georg von Logau; Röttinger, 
Heinr.: Vom alten deutschen Holzschnitt; Klenz, Heinr.: 
Literarische Fälschungen und Mystifikationen (Forts.). 

Liste der von der Interalliierten Rheinland- 
kommission in Coblenz für das besetzte Ge- 
biet verbotenen Bücher, Lichtbildstreifen und 
Zeitungen. Zusammengestellt im Reichsministerium 
für die besetzten Gebiete. Abgeschlossen April 1925. 
Berlin, 1925, Heymann. 39 S. 

Internationale Bibliographie der Zeitschrif- 
tenliteratur mit Einschluß von Sammelwerken und 
Zeitungen. Ab.A., Bd. 54, Lfg. 4: Jan.— Juni, S. 237— 
320. Leipzig, 1925, Gautzsch. 4°. 10,—. 

Verzeichnis der laufenden schweizerischen 
Zeitschriften mit Einschluß der Zeitungen, Jahrbücher, 
Kalender, Serien usw. 2. neubearb. und stark verm. 
Ausg. Hrsg. von der Schweizer Landesbibliothek in Bern 
auf Grund ihrer Eingänge. Bümpliz, 1925, Benteli. IX, 
27172. 35° 7r2,50, 


L—. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für alttestamentliche Exegese unter 
besonderer Berücksichtigung der vorderasiatischen Sprach- 
und Geschichtswissenschaft, Dr. theol. et phil. Lorenz 
Dürr in Bonn, hat den Ruf an die Akademie Brauns- 
berg als ordentl. Professor angenommen. 

Neuerscheinungen 

Chantepie de la Saussaye’s Lehrbuch der 
Religionsgeschichte. 4. vollst. neubearb. Aufl. Hrsg. 
von Alfred Bertholet und Edvard Lehmann. Lifg. 
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7=Bd.ı, Bog. 25—31, S. 385—496. 
Mohr. Subskr.-Pr. 3,—. 

Wahrmund, L.: Bilder aus dem Leben der christ- 
lichen Kirche des Abendlandes. Gesammelte Vorträge 
aus dem Gebiete des Kirchenrechtes und der kirchlichen 
Rechtsgeschichte. N.F., H.2: Inquisition und Hexen- 
prozeß. - Reichenberg, Stiepel. R7S2207,50% 

Müller, E. F. Karl: Neutestamentliche Theologie. 
Grundriß für Vorlesungen. 3. Aufl. Erlangen, 1925, 
Merkel. 42 S. 

Weigl, Eduard: Christologie vom Tode des Athanasius 
bis zum Ausbruch des Nestorianischen Streites (373— 
429). Kempten, 1925, Kösel & Pustet. VIII, 216 S. 
(= Münchener Studien zur historischen Theologie: H. 4.) 

Metzler, Johannes, S. J.: Petrus Canisius, Deutsch- 


Tübingen, 1925, 


lands zweiter Apostel. Charakterbild. ı Titelb., ı Kt., 
ı20 Abb. M.-Gladbach, 1925, Kühlen. 1445. 4°. 
6,60; Lw. 8,—. 

Bendel, Heinrich: Magister Johannes Herbinius. Ein 
Gelehrtenleben aus dem 17. Jahrhundert. Bern, 1924, 
Bircher. "VI, 1325, 4,40. 

Baeumker, Franz.: Johannes Olav Fallize, ein 
bischöflicher Pionier des skandinav. Nordens. 7 Bilder, 
ı Kt. Aachen, 1924, Xaverius. VIII, 166 S. 3,— = 
Pioniere der Weltmission: 6.) 

Theologie und Glaube. Paderborn. 17. Jg., 1. H. 


U.a.: von Hähling, Heinrich: Die Fürsorge für die 
Glaubensgenossen in der Diaspora im Lichte des Glaubens 
und der Geschichte. Zum 75jähr. Jubiläum des Boni- 
fatiusvereins; Schlatter, Friedrich: Aus dem kathol. 
Leben in den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Dasselbe. H.2. U.a.: Simon, Paul: Zum Frieden 
unter den Konfessionen; Breitenstein, Desiderius: Zum 
75jähr. Jubiläum des Bonifatiusvereins; Zimmermann, 
Friedrich: Altägyptische Spruchweisheit in der Bibel; 
Guringer, Sebastian: Der Pseudopatriarch Johannes 
Bermudes (1639—56). 

d’Ales, Adhemar: Le regne social de Jesus-Christ. 
Etudes, revue catholique. Paris. 62. A., T. 183, Nr. 8, 
p- 129—146. 

Goyau, Georges: Le cardinal Lavigerie, 4: La croisade 


contre l’esclavagisme, les dernieres annees. “Revue des 
deux mondes. T.27, 1. livr., p. 149—86. 
Etudes, revue catholique. Paris. 62. A., Nr. 9. 


U.a.: Brou, Alexandre: Sainte Madelaine-Sophie Barat 
et son oeuvre; Doncoeur, Paul: Le soulevement de la 
France catholique; Brouillard, Rene: La casuistique 
eatholique, A propos d’une attaque de M. Albert Bayet. 

Archivum franciscanum historicum. Quaracchi 
presso Firenze. A.ı8, Fasc. 2. U.a.: Callebaut, Andre: 
Le voyage du B. Gregoire X. et de S. Bonaventura au 
concile de Lyon et la date du sacre de S. Bonav.; Seton, 
Walter: De vita Beati Francisci, a Worcester text of 
II Celano; Auweiler, Edwinus: De vitis Sanctorum 
Fratrum Minorum Provinciae Saxoniae, I; Sevesi, Paolo: 
Il monastero delle Clarisse in S. Appolinare di Milano, 
documenti sec. I3—Id; Delorme, Ferdinandus M.: 
Tabula chronologica Provinciae SS. Sacramenti seu 
Tolosanae Fr. Min. Recollectorum (Schluß). 

Nieuw theologisch tijdschrift. Haarlem. 14. Jg-, 
Afl.2. U.a.: van Bakel, H. A.: De wetenschappe- 
lijke Belangstelling van Heloise, 2; Roessingh, K. H.: 
Het irrationeel karakter der Geloofszekerheid; Sneth- 


lage, J. L.: De Methode der Godsdienstwetenschap. 
x * 
Bernh. Liebisch. Antiquariats-Katalog Nr. 257: 
Predigten. 4329 Nrn. 


A. Deichert: Theologischer 1925. Leip- 
zig: 48.5. 


Philosophie 
Neuerscheinungen 


Siegel, Carl: Grundprobleme der Philosophie organisch 
entwickelt. Wien, 1925, Braumüller. XI, 218 S. 

Paret, Hans: Der dialektische Ursprung der Glück- 
seligkeit. Die Erscheinungsformen der Einheit in An- 
schauung, Glaube und Metaphysik. Berlin, 1925, Cas- 
sirer. 142 $S. 4,—; Hlw. 5,—. 

Hueck, Walter: Die Philosophie des Sowohl-Als-Auch. 
Entwurf einer pendelrhythmischen Weltanschauung. 
Darmstadt, 1925, Reichl. 218 S. 12,—. 

Fröschels, Emil: Wille und Vernunft. 2. erw. Aufl. 
des Werkes »Freiheit trotz der Naturgesetzlichkeit«. 
Wien, 1925, Deuticke. 350 S. 6,40; geb. 8,80. 

Unger, Erich: Gegen die Dichtung. Begründung des 
Konstruktionsprinzips in der Erkenntnis. Leipzig, 1925, 
Meiner. XI, 197 S. 4,—; Hlw. 6,—. 

Jerusalem, Wilhelm: Gedanken und Denker. Ge- 
sammelte Aufsätze. N. F.: 3 Bilder, VII, 280 S. Wien, 
1925, Braumüller. 

Dempf, Alois: Die Hauptform mittelalterlicher Welt- 
anschauung. dGeisteswissenschaftliche Studie über die 
Summa. München, 1925, Oldenbourg. 179 S. 6,50. 

Gonzalve de Balboa: Le primat de la volont£, 
Question inedite, ed. E. Longpre. Etudes franciscaines. 
21.A., T. 37, Nr. 209, p. 170—81. 


Rickel, August: Die Philosophie der Renaissance. 
ı Bildnis. München, 1925, Reinhardt. 193 $. 4,— 
geb. 5,50. (= Geschichte der Philosophie in Einzel- 


darstellungen: Abt.4, Bd. 15.) 

Spinoza: Von den festen und ewigen Dingen. 
tragen und eingeleitet von Carl Gebhardt. Heidelberg, 
1925, Winter. XLIX, 594 S. 9,50. 

Leibniz: Philosophische Werke, Bd. 4: Die Theodicee. 
Neu übers. und mit Einleitung, Anmerkungen und Re- 
gister versehen von Artur Buchenau. 
Meiner. VIII, 509 S. 8,—; geb. 10,—. 
phische Bibliothek: Bd. 71.) 


Marcus, Ernst: Aus den Tiefen des Erkennens. Kants 


Lehre von der Apperzeption, der Kategorialverbindung 
In neuer verständlicher 
Darstellung. Kommentar zur transzendentalen Logik. 


und den Verstandesgrundsätzen. 


München, 1925, Reinhardt. VIII, 331 S. 6,—. 

‘ Hegel: Sämtliche Werke, Bd. ı2: Vorlesungen über die 

Philosophie der Religion, Teil ı: Begriff der Religion. 

Nach den vorhandenen Manuskripten vollst. neu hrsg. 

von BE Lasson. Leipzig, 1925, Meiner. XI, 326 S. 
; geb. 12,—. (= Philosophische Bibliothek: Bd. 59.) 


lan, Leo: Schopenhauer und der Animismus. 
Psychoanalytische Studie. Wien, 1925, Deuticke. 
197 5. 5,—. (= Schriften zur angewandten Seelenkunde: 
19.) 


Psvehologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 


Hönigswald, Richard: Die Grundlagen der Denkä 
psychologie. Studien und Analysen. 2. umgearb. Aufl. 
Leipzig, 1925, Teubner. IV, 416 $S. 15,—; geb. 17,— 

Gerhards, Karl: Zur naturwissenschaftlichen Er- 
forschung des Denkens,#1. 


‚21. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H.22, S. 471 ff. 
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Über- 


Leipzig, 1925, 
(= Philoso- _ 


Ve 


et 


E> 


ü 


Heller, Theodor: Über Psychologie und Psychopatho- F 


logie des Kindes. 
IV, 638. 2,—. 

Neue Bahnen. 36. Jg., H.5. U.a.: van Vleuten;2 
C. F.: Geistig gefährdete Er geisteskranke Kinder; 
Hecker, Walther: Tierseelenkunde. 


2. erw. Aufl. Wien,?1925, Springer. 


3 


Er 
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Peters, W.: Die Vererbung geistiger Eigenschaften 
und die psychische Konstitution. 8 Abb. Jena, 1925, 
Fischer. VIII, 400 $S. 14,—; Lw. 16,—. 

Bunnemann, Otto: Über die Organfiktion. Eine von 
pathologischen Zuständen ausgehende biologische Studie. 
Leipzig, 1925, Meiner. 93 S. 3,60. (= Beihefte zu den 
Annalen der Philosophie und philosophischen Kritik: 1.) 

Jung, C. G.: Wandlungen und Symbole der Libido. 
Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des Denkens. 2. Aufl. 
Wien, 1925, Deuticke. IV, 428 S. 12,—; geb. 14,60. 

Rank, Otto: Der Künstler und andere Beiträge zur 
Psychoanalyse des dichterischen Schaffens. 4. verm. Aufl. 
Wien, 1925, Internat. Psycho-analytischer Verlag. 209 S. 
7,—; Hlw. 8,50. (= Imago-Bücher: ı, 1925.) 

Pohlisch, Kurt: Der hyperkinetische Symptomen- 
komplex und seine nosologische Stellung. ı Taf. Berlin, 
1925, Karger. 92 S. 4°. 6,—. (= Abhändlungen aus der 
Neurologie, Psychiatrie, Psychologie und ihren Grenz- 
gebieten: 29.) 

Canuto, Giorgio e Vigliani, Matteo: Esami psico- 
tecnici nei tornitori. Archivio di antropologia criminale, 


psichiatria e medicina legale. Torino. Vol. 45, Fasc. 2, 
p- 144—66. 

Psychological review. Lancaster, Pa. Vol. 32, 
Nr.3. U.a.: Wheeler, R. H.: Persistent problems in 


systematic psychology, ı: A philosophical heritage; 
Carmichael, Leonard: An evaluation of current sen- 
sationism; Cole, L. W.: Lapses influenced by similarity; 
Chapman, J. Crosby: Statistical considerations in inter- 
preting the effect of training on individual differences; 
. Wechsler, David: What constitutes an emotion. 

Rikimaru, J.: Emotion and endocrine activities. 
Psychological bulletin. Albany, N.Y. Vol.22, Nr.4, 
p. 205—58. 

The journal of abnormal and social psycho- 
lory. Albany, N.Y. Vol:20, Nr.ı1. U. a.: Whitte- 
more, Irving C.: The competitive consciousness; Mc- 
Dougall, William: A great advance of the Freudian 
psychology; Tannenbaum, Samuel A.: »Interpreting« 
a compulsion neurosis; Lund, Frederick Hansen: The 
psychology of belief, a study of its emotional and volitio- 
nal determinants. 

Feldmann, Joseph: Der Spiritismus aufgeklärt? 
Theologie und Glaube. Paderborn. 17. Jg., 2. H., S. 256 
—69. (Betr. J. Godfrey Raupert: Der Spiritismus imLichte 
der vollen Wahrheit.) 
ePsychische Studien. 52. Jg, 5. H. Umpaz; 
Zimmer, C.: Telepathieversuche mit Tieren und »den- 
kende Tiere«. (Betr. W. Bechterew im 8. Bd. der Zs. £. 
Psychotherapie und medizin. Psychologie, 1924, S. 280 
—303. ; 

a es, Friedrich: Tiersoziologie. Leipzig, 1925, 
Hirschfeld. VIII, 152 S. 4,80. (= Forschungen zur 
Völkerpsychologie und Soziologie: Bd. 1.) 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Pharus. Kathol. Monatsschrift f. Orientierung in der 
gesamt. Pädagogik. 16. Jg., H.5. U.a.: Troxler, J.: 
Die staatsbürgerliche Erziehung in der Schweiz, ihre Ge- 
schichte’und ihre Pflege; Szliska: Untersuchungen über 
die geistige Arbeit an Kindern mit Hilfe dreier Lücken- 
tests; Spectator Rhenanus: Die Laienschule in Frank- 
reich. 

Kuntze, Eugen: Geschichte des staatlichen Lehre- 
rinnen-Seminars zu Münster i. W. mit Beziehung-auf den 
Kreis um Overberg. ‘Münster, 1925, Schöningh. 138 S. 
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Lehmann, Walter: Die Schulfarm Scharfenberg. Pä- 
dagogisches Zentralblatt. 5. Jg., 4. H., S. 145—67. 

Hamburger Lehrerzeitung. 4. Jg., Nr. 22/23, S. 
497—549. U.a.: Schumacher, Fritz: Vom Deutschen 
der Zukunft; Götze, Carl: Alfred Lichtwark; Friedrich, 
Rud.: Kulturgut und Kulturgüter, Kulturkraft und 
Kulturstoff; Klinckwort, P.: Die Schule als Stätte 
künstlerischer Erziehung; Mangels, Erich: Entwicklung 
und Wandlung des Kernproblems der neuen Schul- 
probleme. 

Revue p&@dagogique. Paris. T.86, Nr.4. U.a.: 
Prince, L.: L’exercice de style; Blanc, L.: Enseigne- 
ment du frangais: Le bar&me pour la correction de la dictee; 
Aymard, A.: Erckmann-Chatrian & l’&cole primaire. 

Lorus, Paul: Propos d’education. En feuilletant quel- 
ques auteurs anglais. Etudes, revue catholique. 62. A., 
T. 183, Nr. 8, p. 169—18;. 

Sisson, Edward O.: Moral education again to the 
front. School and society. Lancaster, Pa. Vol. 2ı, 


Nr. 541, p. 543 fi. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Orient einscnhı. Ostasien 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
ıı. Juni sprach Herr Franke: „Über den Ursprung der 
chinesischen Geschichtschreibung«. Der Ursprung der 
chinesischen Geschichtschreibung ist in den Aufzeichnun- 
gen der alten Tempelarchivare zu sehen, die in den Ahnen- 
tempeln der Fürsten aufbewahrt wurden. Die eigentliche 
Grundlage wird dann die staatliche Annalistik der einzel- 
nen Lebensfürsten im Tschou-Reiche. Aus ihren Trüm- 
mern schaffen Ss&-ma T‘an und Ss&-ma Ts‘ien ihr Schi kt 
als Vorbild für die spätere orthodoxe Geschichtschreibung. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Semistik u. verwandte Gebiete. 
Bd.3, H.2. U.a.: Götze, Albrecht: Die Nachwirkung 
der Schatzhöhle (Schluß); Schulz, Alfons: Exegese im 
Alten Testament; Caspari, Wilhelm: Sprachliche und 
religionsgeschichtliche Bedeutung des Namens Israel; 
Furlani, G.: Bruchstücke einer syrischen Paraphrase 
der »Elemente« des Eukleides (Schluß); Littmann, 
Enno: Arabische Inschriften aus Abessinien; Weißbach, 
F. H.: Beiträge zur Kunde des Irak-Arabischen (Forts.); 
Melzer, Uto: West- und ostaramäische Formen im Mittel- 
persischen; Heepe, M.: Das Problem der i-Wirkungen 
in den Bantusprachen. 

Rypka, Jan: Beiträge zur Biographie, Charakteristik 
und Interpretation des türkischen Dichters Säbit. Teil ı: 
XI, 164 S. Prag, 1924, Rivnäd. K£. 60,—. 

The islamic review. Vol. 13, Nr. 4/5. U.a.: Salah- 
ud-Din Ahmad, Khwaja: The esoteric aspect of Islam; 
Akbar, M.T.: The conception of God in Islam; Pickt- 
hall, Muhammed Marmaduke: The essential fact of reve- 
lation; the Holy Qur-än, a book for humanity. 

Saistoris Moambe, Bulletin Historique. Sakart‘ 
velos Tzentarkivis Gamotzema. Tiflis, 1924. Bd.1, 
297 S. U.a.: Kakabadse, $.: Problem des Ursprungs 
des georgischen Staates; Ders.: Über das Problem des 
Gedichtes „Der Mann im Leopardenfell«; Melik‘set‘ beg, 
L.: Die Festung Kldekarni; Kakabadse, S.: Der Teilungs- 
akt des Feudalhauses der Baratschwili von 1536; Gor- 
deeff, D.: Materialien zur Untersuchung der Altertümer 
von Choni (russ.); Polievktoff, M.: Osteuropa und der 
Orient in- Europa (russ.). — Bd. 2, 1924, 300 S. U. a.: 
Kakabadse, $.: Über die Blutpreisurkunden; Gor- 
deeff, D.: Materialien zur Untersuchung der Altertümer 
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von Kutais (russ.); T‘opuria, W.: Inschriften von Denk- 
P » 


mälern aus Mittel-K’art‘li; Amiranaschwili, Sch.: Das’ 


Bildnis des hl. Georgin der Kirche zu Choni; Kakabadse, 
S.: Eine Handschrift des Gedichtes »Der Mann im Leo- 
pardenfell« von etwa 1600; Melik‘set‘ beg, L.: Kad- 
sareti; Kakabadse, $.: Materialien über den Richter 
Jese; Polievktoff, M.: Die Archivbestände über den 
Aufstand in Imeretien, Gurien und Mingrelien 1819/20 
(russ.); Gordeeff, D.: Die Malereien der St. Georgs- 
basilika zu Choni (russ.); Melik‘set‘beg, L.: Über den 
Ausdruck »Ischitutruk«; Gordeeff, D.: Von der zweiten 
Ausstellung altgeorgischer Baukunst zu Tiflis 1924 (russ.). 

Rosen, Friedrich: Neupersischer Sprachführer für 
die Reise und zum Selbstunterricht mit kurzer Grammatik, 
Wörtersammlung, Gesprächen und Lesestücken. 3. verb. 
Aufl. Berlin, 1925, Dümmler. XII, 142 S. 5,—. (= Kochs 
Sprachführer: 19.) 

Journal asiatique. Paris. T.205, Nr.2. U.a.: 
Mercier, G.: La langue libyenne et la toponymie antique 
de l’Afrique du Nord; Bacot, ]J.: La collection tibetaine 
Schilling von Canstadt & la bibliotheque de I’Institut. 

Journal of the American Oriental Society. 
New Haven, Conn.: Vol. 45, Nr. ı. U.a.: Barton, G. A.: 
The place of the Amorites in the civilization of Western 
Asia; Hopkins, E. W.: Words of Defamation in Sanskrit 
legal language; Frauwallner, E.: Untersuchungen zum 
Moksadharma; Kalmykow, A.: Iranians and Slavs in 
South Russia. 

The indian antiquary. Mazgaon, Bombay. Vol. 
54, p. 1180. U.a.: Temple, Richard C.: Remarks on 
the Andaman Islanders and their country, 4: Myths and 
legends; Luke, H. C.: The Yezidis or Devil-Worshippers 
of Mosul. 

Dickinson, G. L.: Briefe eines chinesischen Gelehrten. 
Aus dem Engl. ins Deutsche übertragen von Albert 
Malata. Celle, 1925, Kampmann. 58 S. Hlw. 3,50. 

Dickinson, G. L.: Indien, China, Japan. Betrach- 
tungen über ihre Kultur. Übers. von Albert Malata. 
Celle, 1925, Kampmann. 71 S. Lw. 4,50. 

Culin, Stewart: The japanese festival calendar. The 
Brooklyn Museum quarterly. Brooklyn, N.Y. Jan. 


1925, P. 27—49. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademieder Wissenschaftenam 
11. Juni legte Hr. Jaeger eine Abhandlung des Mitarbeiters 
am Corpus medicorum Graecorum Hrn. Studienrats Dr. 
Ernst Wenkebach in Charlottenburg über: »Unter- 
suchungen zu den Kommentaren des Galen zu den Epide- 
mien des Hippokrates« vor. (Abh.) Die Abhandlung ent- 
hält im ersten Teile textkritische Beiträge zu Galens 
Erklärung des ersten Lemma aus dem ersten Buche der 
Epidemien, in denen der Verfasser Schäden der byzanti- 
nischen Überlieferung zum Teil mit Hilfe der arabischen 
Übersetzung Hunains aus Scorial. arab. 804 zu beseitigen 
versucht; reinigt im zweiten den Herausgeber des pseudo- 
gal. Kommentars zum zweiten Epidemienbuche, den 
Venetianer Bibliothekar Dr. i. u. Johannes Sozomenus, 
durch Vergleichung des Textes und dessen Vorlage mit 
seiner lateinischen Übersetzung (Venedig 1617) von dem 
Verdachte der Fälschung und legt im dritten aus dem 
Laurent. Flor. 74, 25 ein vergessenes medizingeschicht- 
liches Kapitel aus Galens Kommentar zum dritten Buche 
der Epidemien in neuer Textgestalt vor. 

Neuerscheinungen 

Homers Odyssee. Bd. ı. Wilhelm Dörpfeld: Die 
Wiederherstellung des ursprünglichen Epos von der 
Heimkehr des Odysseus nach dem Tageplan. Beigaben 
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über homerische Geographie und Kultur. — Bd. 2. Über- 
tragung in deutsche Prosa v. Heinrich Rüter. München, 
Buchenau u. Reichert. XV, 335 S., Anlageheft mit ıı 
Tafeln; XIV, 345 S., Anlageheft mit 17 Bildern von Fritz 
Krischen. 

Papyri Osloenses. Fasc. 1: Magical papyri ed. by 
S. Eitrem. ı3 plates. ı5ı S. Publ. by Det Norske Vi- 
denskaps-Akademi i Oslo. Oslo, 1925, Dybwad. 

Symbolae Osloenses. . Auspiciis societatis graeco- 
latinae ed. S. Eitrem et Gunnar Rudberg. Fasc. 3. 
(Zum Teil in deutscher Sprache.) Oslo, 1925, Some. III, 
83 S., Abb. 

Gudeman, Alfred. Geschichte der altchristlichen 
lateinischen Literatur vom 2.—6. Jahrhundert. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 120 S. (= Sammlung 
Göschen: 898.) 

Brinkmann,' Hennig: Geschichte der lateinischen 
Liebesdichtung im Mittelalter. Halle, 1925, Niemeyer. 
V1, 110 S. 5,50. 

Hermes. 60.Bd., 2.H. U.a.: Magnus, H. (}): Ovids 
Metamorphosen in doppelter Fassung, 2; Schöne, 
H.: Eine umstrittene Wortstellung des Griechischen; 
Fränkel, H.: Xenophanes-Studien, ı: X. als Ge- 
schichtsquelle (er war anscheinend der erste, der Zeit- 
geschichte schrieb), 2: Die Erkenntniskritik; Heinze, R.: 
Ciceros Rede »Pro Caelio«. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Nyrop, Kr.: Grammaire historique de la langue fran- 
gaise. T. 2: 2. Ed. revue et augmentee. Kopenhagen, 
1924, Gyldendal. VIII, 483 S. 8,—. 

Welleman, Ant.: Grammatica teoretica, pratica ed 
istorica della lingua ladina d’Engiadin ’Ota. P. ı: Register 
alfabetic. 31 S. Fr. 3,—. (= Bibliotheca rhaeto-romana: 
1.) 

Voretzsch, Karl: Einführung in das Studium der 
altfranzösischen Literatur. Im Anschluß an die Einführung 


in das Studium der altfranzösischen Sprache. 3. Aufl. 
Halle, 1925, Niemeyer. XIX, 552 S. 13,—; Lw. I5,—. 
(= Sammlung kurzer Lehrbücher der romanischen 


Ehe en a Al a na re a TE a te ne Dr a ae ne a nn na a a La La nn Lan ano > 


Sprachen und Literaturen: 2.) 
Loggins, Vernon: Charloun Rieu, peasent poet of ; 
Provence. The Sewanee review. Vol. 33, Nr. 2, p. 179 ff. 
Kinzel, Karl: Kennst du das Land. Blätter zur Er- 
innerung an Italien. Über 450 Originalaufnahmen der 
Kunst und Naturschönheiten Italiens. (Anhang: Goethes 
italienische Reise.) Leipzig, 1925, Kummer. 568 S. 4%. 
Lw. 28,—; Hldr. 35,—. 2 
Basile, Giambattista: Il Pentamerone ossia la fiaba 
delle fiabe. Tradotta dall’ antico dialetto napoletano e 
corredata di note storiche da Benedetto Croce. 2 Vol. 
XXXH, 292 S. L. 45,—; 356 S. L. 45,—. Bari, 1925, 
Laterza & Figli. 
Rivista di storia, arte, archeologia per la 
Provincia di Alessandria. A. 9, Fasc. 33, Ser. 3. 
U.a.: Mina, L.: Di alcuni documenti riguardanti la 
Cappella di S. Evasio nella Cattedrale di Casale Mon- 
ferrato; Bigliati, F. G.: Documenti inediti dei Marchesi 
del Bosco e di Ponzone. f 
Die Höllenträume des Spaniers Quevedo. 
Frei verdeutscht von Heinz Klamroth. Freiburg i. B., 
1925, Germer. 72 S. m 
Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
e Mitteilungen iM 
Dr. Emil Öhmann, bisher mit der Vertretung der 
Professur für germanische und romanische Philologie 


an der Universität Äbo, Finnland, beauftragt, ist zum 
ord. Professor daselbst ernannt worden, 


we 
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Neuerscheinungen 


Borchardt-Wustmann: Die sprichwörtlichen Re- 
densarten im deutschen Volksmund nach Sinn und Ur- 
sprung erläutert. 6. Aufl. vollst. neubearb. von Georg 
Schoppe. Leipzig, 1925, Brockhaus. X, 518 $., 35 Abb. 
12,50. 

Saule, Leo: Reimwörterbuch zur Nibelunge Nöt nach 
dem Text von Karl Bartsch: Der Nibelunge Nöt 
(Leipzig 1870) unter Berücksichtigung der Verbesserungen 
in Wilh. Braunes Handschriftenverhältnisse des Nibe- 
lungenliedes (Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur, Bd. 25). München, 1925, Callwey. 
61 S. 4,—. (= Münchener Texte: Ergänzungsreihe 3.) 

Thormann, Werner E.: Grimmelshausen. Hochland. 
22. Jg., 7. H., S. 60—69. 

Müller, Günther: Geschichte des deutschen Liedes vom 
Zeitalter des: Barock bis zur Gegenwart. München, 1925, 
»Drei Masken«. VIII, 335 S., Lieder-Anhang. (= Ge- 
schichte der deutschen Literatur nach Gattungen: Bd. 3.) 

Hoppe, Karl: Sturm und Drang. In Auswahl hrsg. 
Leipzig, Weber. XXIII, 304 S. Lw. 5,—. 

Knetsch, Karl: Neues von Goethes hessischen Ahnen. 
Hessische Chronik. 12. Jg., H. 5/6, S. 83 fi. 

Houben, H. H.: J. P. Eckermann, sein Leben für 
Goethe. Nach seinen neuaufgefundenen Tagebüchern und 
Briefen dargestellt. 2. durchges. Aufl. Leipzig, 1925, 
Haessel. XXI, 635 S. 8,—; Lw. 10,—. 

Briefe an Cotta. Das Zeitalter Goethes und Na- 
"poleons 1794—ı1815. Hrsg. von Maria Fehling. Stutt- 
gart, 1925, Cotta. X, 530 S. 9,—; geb. 12,—. 

Goldschmidt, Helene: Das deutsche Künstlerdrama 
von Goethe bis R. Wagner. Weimar, 1925, Duncker. 

"X, 161 S. 6,60, Subskr.-Pr. 5,50. (= Forschungen zur 
neueren Literaturgeschichte: 37.) 

Schiller: Werke. 
gabe. Einleitung und Anmerkungen von Otto Güntter, 
Georg Witkowski, Albert Köster. Teil I1—9 in 4 Bdn. 
"Leipzig, Hesse & Becker. Lw. 18,—; Hldr. 32,—. 

Michel, Wilhelm: Friedrich Hölderlin. Gesammelte 
Aufsätze. Weimar, Lichtenstein. 141 S. Hlw. 4,—; 

- Hperg. 5,50. 

Houben, H. H.: Verbotene Literatur von der klassi- 
schen Zeit bis zur Gegenwart. Ein krit.-hist. Lexikon über 
verbotene Bücher, Zeitschriften und Theaterstücke, 
Schriftsteller und Verleger. Bd. ı: 2. verb. Aufl. 623 S. 

-18,—; Lw. 25,—. Dessau, 1925, Rauch. 


Zeitschrift: für deutsches Altertum‘ . und 
deutsche Literatur. 62. Bd., H. ı/2. U.a.: Schwie- 
tering, J.: Über den liturgischen Ursprung des mittel- 

alterlichen geistlichen Spiels; Meißner, R.: Atlakvida 
36, 8; Brinkmann, H.: Die Metamorphosis Goliae und 
das Streitgedicht Phyllis und Flora; Schröder, E.: 
 »Der Maler von Würzburg«; Vogt, W.H.: Hroptr rogna; 
Zenker, R.: Ivain im Torverlies; Wagner, Bertha: 
- Vom Verhältnis Walthers von der Vogelweide zu Reimar; 
"Strecker, K.: Zur mittellateinischen Parodie; Wolff, 
L.: Zu den Waldere-Bruchstücken; Henning, R.: Zu 
den Fremdnamen; Brooks, N. C.: Eine liturgisch- 
dramatische Himmelfahrtsfeier; Heinertz, N. O.: 
Herr und hehr; Derselbe: Zum ahd. Bruchstück der 
Lex Salica; Schneider, H.: Das riesig starke Roß (zum 
Waltharius). 

Zeitschrift für deutsche Bildung. Hrsg. v. 

"Ulrich Peters. Frankfurt a.M., Diesterweg. 1. Jg., 

1. H., Juni 1925. 56 $S. U.a.: Rothacker, Erich: Ge- 
danken über nationale Kultur; Merker, Paul: Indivi- 
dualistische und soziologische Literaturgeschichtsfor- 
schung; Rüttgers, Severin: Das deutsche Kulturgut 
„als Grundlage der deutschen Volksschule. ; 
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England — Amerika 
Neuers cheinungen 


Berneburg, Ernst: Einführung in die englische Laut- 
kunde. Winke und Wege besonders für den englischen 
Anfangsunterricht. Leipzig, 1925, Teubner. Abb., 36 S. 
Lu—. 

Kingsford, C. L.: Prejudice and Promise in XV, 
century England. The Ford Lectures 1923—24. Oxford, 
1925, Clarendon Press. VI, 216 S., ı pl. 

Englische Studien. 59. Bd., 2.H. U.a.: Rösler, 
Margarete: Die Vigesimalzählung im Englischen und 
Anglonormannischen; Schönemann, F.: Der Puri- 
tanismus in Neuengland; Halfmann, K.: H. G. Wells’ 
Vereinigung von Imperialismus und Pazifismus und ihre 
Grundlagen in der englischen Literatur. 

The Sewanee review. Sewanee Tenn. Vol. 33, 
Nr. 2. U.a.: Brannin, James: Alfred Housman; Wood- 
bridge, Homer E.: Realism and St. John Ervine; 
Stewart, George R., jr.: Whitman and his own country; 
Stenberg, Theodore T.: Croce and american literary 
criticism. 

Matthias, Leo: Mexiko und die Vereinigten Staaten. 
Lateinamerika (D). 1925, Nr. 61/64, S. 1021—27. 


Skandinavien — Holland 
Mitteilungen 


Der emer. Professor für skandinavische Sprachen an 
der Universität Upsala, Dr. Adolf Gotthard Noreen, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Andreas-Salom&, Lou: Henrik Ibsens Frauen- 
Gestalten. Nach seinen 6 Familiendramen: Ein Puppen- 
heim, Gespenster, Die Wildente, Rosmersholm, Die Frau 
vom Meere, Hedda Gabler. 4. Aufl. Jena, 1925, Die- 
derichs. 181 S. 5,—; Lw. 7,—. R 

Nordisk tidskrift. Stockholm. Arg.ı,H.2. U.a.: 
Söderhjelm, Werner: Litteratur och politik i Finland 
1809—ı1860; Thalbitzer, William: Knud Rasmussen, 
en moderne söger og stifinder; Johansson, Gotthard: 
Svensk dramatik och svensk teater. 

Dam, ]J. van: Das Veldeke-Problem. - Amsterdam, 
Antrittsvorlesung vom 21. Febr. 1924. Groningen, 1924, 
Wolter. 24 S. Fl. 0,75. 

Leuvensche bijdragen. Leuven. 17. Jg., 1./2. 
U.a.: Grootaers, L.: In memoriam 
J. P. Rousselot; Derselbe: Zuidnederlandsch dialecton- 
derzoek, Dialectstudie en tekstkritiek. i 


Archäslogie — Bildende Kunst — Musik 
Neuerscheinungen 


Beschreibung der ägyptischen Sammlung des 
niederländischen Reichsmuseums der Alter- 
tümer in Leiden. Bd.ı2: Statuetten von P. A. A. 
Boeser. 38 Abb. auf ı2 Taf., 55 Fig., ı5 S. Haag, 1925, 
Nijhoff. 2°. Hlw. Mappe Fl. 24,—. 

American journal of archaeology. Archaeolo- 
gical Institute of America. Vol. 29, Nr. I. U.a.: West, 
Allen B.: Notes on payments made by the treasurers of 
Athena in 416—5 B. C.; Luce, Stephen Bleecker: Nico- 
sthenes, his activity and affilıations; West, Allen B. 
and Meritt, Benjamin D.: Cleon’s amphipolitan cam- 
paign and the assessment list of 421; Fraser, A. D.: An 
athlete’'s head in the Fogg Museum of Art. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. 45 Bd., 
N. F. 9. Bd., H. 1/6, S.1— 263. U.a.: Thomae, Walter: 
Das Barockprinzip in der bildenden Kunst; Haupt zu 
Preetz, Richard: Die Säule bei den nördlichen Germanen; 
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Luz, W. A.: Der Kopf des Kardinals Albrecht von Bran- 
denburg bei Dürer, Cranach und Grünewald; Haack, 
Friedrich: Nochmals zur Datierung des Dürerschen 
Selbstbildnisses in der Pinakothek; Noack, Werner: 
Neue Beiträge zur Kenntnis mittelrheinischer Lettner 
des 13. Jhs.; Rolfs, Wilhelm f: Klemens VII. und Peter 
Carnesecchi; v. Sybel, Ludwig: Das Werden christlicher 
- Kunst, 2; v. Baudissin, Klaus Graf: Rembrandt und 
Cats. 

Das schwäbische Museum. Jg. 1925, H.ı. U.a.: 
Feuchtmayr, Karl: Christoph Rodt, Meister des Chor- 
altars der Pfarrkirche zu Illertissen; Buchner, Ernst: 
Zwei Tafeln des Memminger Malers Hans Goldschmid. 
„Zeitschrift für bildende Kunst. 59. Jg., H.ı. 
U.a.: Curjel, Hans: Dürers idealisiertes Selbstbildnis; 
Brinckmann, A.E.: Die Funktion der Kuppelwölbung, 
I; Schrade, Hubert: Zur Frage der Grünewald-Selbst- 
bildnisse. 

Dasselbe. H. 2. U.a.: Woermann, Karl: Hans 
Thoma zum Gedächtnis; Buchner, Ernst: Zwei ober- 
deutsche Meister der Reformationszeit. (Die Monogram- 
misten SC und BS). 

Der Cicerone. 17. Jg., H. ı0. U.a.: Rohde, Alfred: 
Der Elfenbeinschnitzer Joachim Henne, ı: In Hamburg, 
1663—65; Schmidt, Paul Ferdinand: Heinrich Cam- 
pendonk. 

Die Kunst für alle. 40. Jg, 9.H. U.a.: Kurth, 
Betty: Die Tourainer Blütenteppiche; Bredt: James En- 
sor; Schinnerer, A.: Anders Zorn als Radierer. 

The Burlington Magazine. London. Vol. 46, Nr. 
266. U. a.: Ashby, Thomas and Constable, W. G.: 
Canaletto and Bellotto in Rome, 1; Sir&n, Oswald: An 
exhibition of chinese sculptures; Fiocco, G.: Guardi as 
a figure painter; Ganz, Paul: A Virgin Enthroned (in 
Basler Privatbesitz) by Hans Memling; Kessler, J.H.H.: 
The Master of S. Miniato; Hendy, Philip: Titian at Hert- 
ford House. 

Wasmuths Monatshefte für Baukunst. Jg. 1925, 
H. ı: Betrifft u.a. E. Fahrenkamp und bringt 30 Ab- 
bildungen nach seinen Arbeiten. — H. 2. U.a.: Stahl, 
Fritz: Bestelmeyers Neubau der Reichsschuldenverwal- 
tung (12 Abb.); Hegemann, Werner: Sverre Pedersen, 
ein Stadtbaumeister des 20. Jhs. — H. 3: Betrifft u. a. 
Curt v. Brocke und bringt 49 Abb. seiner Arbeiten. — 
H. 4: Betrifft u.a. Wilhelm Riphahn und bringt 48 Abb. 
(Die Abbildungen lassen erkennen, welche höchst beach- 
tenswerten Äußerungen des Zeitgeistes in den Architek- 
turschöpfungen unserer Tage ans Licht treten und ver- 
dienen darum besondere Beachtung.) 

Schröder, Bruno: Gibt es wirklich keine sportliche 
Kunst? Die Leibesübungen. Jg. 1925, H. 10, S. 233 fl. 

Zierer, Ernst: Kunst und Weltgesetze.. Neue Wege 
ihrer Erforschung. Stockholm, 1924. ı3 Taf., 173 S. 

Hauptmann, M.: Erläuterungen zu Joh. Sebastian 
Bach’s Kunst der Fuge. Neue unveränd. Aufl. 1881. 
Leipzig, Peters. 14S. 4°. 1,50. 

Peters, Illo: Beethoven Klaviermusik. Berlin-Lichter- 
felde, 1925, Vieweg. 140 S., ı Titelb. 2,75; Lw. 4,—. 

Nottebohm, Gustav: Beethoveniana. (Neudruck.) 
1: Aufsätze und Mitteilungen, 1872. VIII, 203 S. 7,—; 2: 
Nachgelassene Aufsätze, 1887. X, 590 $5. 20,—. Leipzig, 
Peters. 

Wolzogen, Hans von: Großmeister deutscher Musik. 
Bach, Mozart, Beethoven, Weber, Wagner. Regensburg, 
1924, Bosse. 242 S., Taf. Pp. 3,—. (= Deutsche Musik- 
bücherei: 30.) 

Nicolai, Otto: Briefe an seinen Vater, 
Male hrsg. von Wilh. Altmann. Ebda. 
Pp. 4,—. (= Dasselbe: 43.) 

Werner, Heinrich: Hugo Wolf in Perchtoldsdorf. Per- 


Zum ersten 
400 S., ı Taf. 


sönliche Erinnerungen nebst den Briefen Wolfs an seine , 
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Freunde, Dr. Michael Haberlandt, Rudolf von Larisch 
u.a. Ebda. 1925. 148 S., Taf., 2 Faks.-Taf. Pp. 2,—. 
(= Dasselbe: 53.) 

Bücken, Ernst: Musikalische Charakterköpfe. Leipzig, 
Quelle & Meyer. 174 $S. 4,—. 

Kreitmaier, Josef: Hans Pfitzner. 
55. Jg., 109. Bd., 8. H., S. 136—51. 

Kunst, J.en Kunst- v. Wely, C. J. A.: Studien over 
javaansche en andere indonesische muziek, 1: De toon- 
kunst van Bali. Beschouwingen over oorsprong en bein- 
vloeding, composities, notenschrift en instrumenten. Uitg. 
d. h. K. Bataav. Genootschap van Kunsten en Weten- 
schappen. 1925. 248 S., ı9 Tafeln, ı Karte, zahlr. Abb. 

* 


Stimmen der Zeit. 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog,N.F. 17: 
Architektur, Archäologie, Kunstgewerbe. Leipzig. 96 $. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Wagner, Friedrich: Vorgeschichtliche Funde aus a 
Schwäbischen Alpen. Das schwäbische Museum. Jg.’ 
1925, H.ı, S.28. (Bronzebeile und eine Bronzenadel, 
die abgebildet sind.) 


Gefchichte 


Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für neuere Geschichte an der 
Universität Leipzig, Dr. Erich Brandenburg, und 
den ordentl. Honorarprofessor an der Universität Mar- 
burg, Dr. Carl Wenck, zu korrespondierenden Mit- 


Neuerscheinungen 


Regesten der Bischöfe von Straßburg. Hrsg. 
von Alfred Hessel und Manfred Krebs. Bd. 2, Lfg.2, 
Regesten Heinrich von Stahleck 1244—1260, 
Innsbruck, 1925, Wagner. 4°. 14,50. 

Kalkoff, Paul: Die Kaiserwahl Friedrichs IV. und 
Karls V. (27. und 28. Juni 1519.) Weimar, 1925, Böhlau. 


IX, 307 S. 123,—. B 
Petersdorff, Herman von: Fridericus rex. Ein 
Heldenleben. Bilder, faks. Schriftstücke, Beil., Pläne 


Berlin, 1925, Paetel. XII, 570 S. 2°. 

Egelhaafs historisch-politische Jahresüber 
sicht für 1924. Fortgeführt ‚von Hermann Haug. 
17. Jg. Stuttgart, 1925, Krabbe. 360 S. 10,—; geb. 12,— 

Historische Zeitschrift. Bd. 131, H. 3. U. a9 
Kromayer, J.: Waren Hannibal und Friedrich der 
Große wirklich Ermüdungsstrategen? Bergen: Frie- 
drich: Franziskanische Studien. i 

Hochland. 22. Jg, H.8. U.a.: Spahn, Martin? 
Bischof Ketteler (betr. Fritz Vigener); Wrede, Adam: 
Weltwirtschaft und Volkstum am Rhein. (»Dem rheini 
schen Volke könnte anläßlich des festlichen Gedenkens 
der Wiedervereinigung mit dem Reiche vor tausend 
Jahren durch die Höherstellung der Volkskunde 
an den rheinischen Hochschulen ein STIERE Ge- 
schenk gemacht werden.«) 

Jagemann, Eugen von: 75 Jahre des Erlebens und 
Erfahrens (1849—1924). Heidelberg, 1925, Winter. XV; 
359 S. 9,—; Hldr. 12,— 

v. Hohenlohe, Alexander: Aus meinem Lebem 
Hrsg. v. Gottlob Anhäuser. Frankfurt a.M., 1925 
Societäts-Druckerei. VII, XII, 413 S., ı2 Taf. 7,505 
Lw. 10,—. 


rot. Ein hist. Rückblick. Frankfurt a. M., 
cietäts-Druckerei. 49 S. i 
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Zeitschrift des Vereins für thüringische Ge- 
schichte und Altertumskunde. NTReW26..Bd,, 
H. ı. U.a.: Herrmann, R.: Die Meßpriester in einer 
' Thüringer Kleinstadt vor der Reformation und ihr Ver- 
hältnis zum Bauernkrieg; Bechstein, Konrad: Die 
öffentliche Meinung in Thüringen und die deutsche Frage 
1864—66, 2; Behrend-Rosenfeld, Elsbeth: Die po- 
litischen Ideen Oskar v. Wydenbrugks nach seinen Schrif- 
ten und nach seiner Tätigkeit, 2. 

Klett, Bernhard: Die bürgerlichen Unruhen zu Mühl- 
hausen i. Th. und der Bauernkrieg in Nordwest-Thüringen. 
Pflüger. Jg. 2, H. 5, S. 193—218. 

Gutbier, Hermann: Langensalza während des Bau- 
ernkrieges. Ebda, S. 218 fi. 

Schumacher, Bruno und Wernicke, Erich: Hei- 
mat-Geschichte von Ost- und Westpreußen. 47 Abb., 
4 Skizz., ı Faks. Marienwerder, 1925, Groll. VI, 216 S. 
3,50; geb. 4,50. 

Annales historiques de la r&volution frangaise. 
Reims. ı2. A., Nr. 7. U. a: Mathiez, Albert: La 
revolution et les subsistances, La lutte contre la famine 
en l’an 2; Ders.: Anatole France et la r@volution fran- 
gaise. 

Dasselbe. Nr.8. U.a.: Mathiez, Albert: L’arresta- 
tion des suspects en Cöte-d’Or pendant la crise de la 
premiere invasion (Aoüt-Octobre 1792); Dommanget, 
Maurice: Le symbolisme et le proselytisme revolution- 
naires ä Beauvais et dans l’Oise, La cocarde et l’autel 
de la patrie. 

Zeitschrift für schweizerische 
4. Jg-, Nr. 4. Deonna, Waldemar: L’inscription de 

"Philibert Berthelier (1519): »Non moriar sed vivam et 
narrabo opera Domini«; Jecklin, F. und Valer, M.: 
Die Ermordung Georg Jenatschs. (Nach dem Churer 
Verhörprotokoll.); Feller, Richard: Der neue Geist der 
Restauration; Prechner, Wilhelm: Der Savoyerzug 1334. 

The english historical review. London. Vol. 40, 
Nr. 158. U.a.: Laborde, E. D.: The site of the battle 
"of Maldon; Roth, Cecil: England and the last Florentine 
Republic, 1527—30; Penson, Lillian M.: The origin of 
the Crown Agency Office; Gauld, William A.: The 

-»Dreikaiserbündnis« and the eastern question. 

Numismatische Zeitschrift. Wien. (N. F., 15. Bd. 
1922. U.a.: Zambaur, Eduard: Neue Khalifenmünzen- 
 Probszt-Ohstorff, Günther: Der Münzbetrieb in Inner; 
österreich von 1564— 1620; Luschin-Ebengreuth, Ar- 
nold: Friesacher Pfennige; Svoronos, Jean N.: La 
Tholos d’Athenes; Loehr, Aug. Okt.: Alfred Nagls 
numismatisches Lebenswerk. - 


Länder- und Vsikerkunde 
Neuerscheinungen 
- Dahl, Friedrich: Tiergeographie. ı Kt. Wien, 1925» 
‚Deuticke. V,98 S. 4°. 4,—. (= Enzyklopädie der Erd- 
kunde: 10.) 
Moscheles, J.: Landeskunde der Britischen Inseln. 
ı0 Abb. Ebda. VII, 104 S. 4°. 4,—. (= Dasselbe 19.) 
Seler-Sachs, Cäcilie: Auf alten Wegen in Mexiko und 
Guatemala. 2. neubearb. Aufl. 174 Abb. auf Taf., 14 Pl. 
Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. XVI, 2868. 4°. 
-11,—; Lw. 15,—. 
 Bolinder, Gustav: Die Indianer der tropischen 
Schneegebirge. Forschungen im nördlichsten Südamerika 
226 Abb. auf Taf. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder 
"XI, 274 S. ı Kt. 4%. 12,—; Lw. 16,—, 


Recht 


Mitteilungen 
Der Senatspräsident des Verw.-Gerichtshofes in Wien, 
"Privatdozent für allgemeines österr. Staatsrecht, Ver- 


Geschichte. 


: 


waltungsrecht und -lehre, Dr. Friedrich Tezner, ist 
gestorben. 


Neuerscheinungen 


Goldschmidt, James: Der Prozeß als Rechtslage. 
Eine Kritik des prozessualen Denkens. Berlin, 1925, 
Springer. XI, 602 $S. 48,—. (= Abhandlungen aus der 
Berliner juristischen Fakultät: 2.) 

Nußbaum, Arthur: Das Geld. In Theorie und Praxis 
des deutschen und ausländischen Rechts. Tübingen, 1925, 
Mohr. XV, 278 S. 10,50; geb. 13,—. 

Gaupp’s Kommentar der Zivilprozeßordnung 
für das Deutsche Reich. Fortgef. von F. Stein. 
12. Aufl. bearb. von M. Jonas. Tübingen, 1925, Mohr. 
4. Lfg.=Bd. ı, Bog. 37—48, S. 577-768. 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 46. Bd., 2. H. U.a.: Sozialbiologische Be- 
merkungen zum Strafgesetz-Entwurf 1925; Delaquis, 
Ernst: Welche Maßnahmen sind gegen erwachsene ge- 
fährliche Anormale (Zurückgebliebene, geistig Minder- 
wertige) angebracht? Sind sie auch Kindern gegenüber 
anwendbar? (Bericht); Kitzinger: Zur Reform des 
Preßgesetzes. 

Der Gerichtssaal. Bd. 9ı H. ı/4. U.a.: Nagler, 
J-: Karl Binding zum Gedächtnis; Kern, Eduard: Die 
Urteilsformel im Sitzungsprotokoll; Hoehl, Wilh.: Das 
»Absehen von Strafe«in den Strafgesetzentwürfen Deutsch- 
lands, Österreichs und der Schweiz; Cohn, Ludwig: Der 
objektive Tatbestand; v. Liszt, Eduard: Der mit be- 
sonderer Grausamkeit verübte Mord; Schlegl, Armin: 
Das Unrechtsbewußtsein im strafrechtlichen Schuldbe- 
griff. 

Elster, Alexander: Sozialbiologische Bemerkungen 
zum Strafgesetzentwurf 1925. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. 34 S. 1,—. (Aus: Zeitschrift für die ge- 
samte Strafrechtswissenschaft: Bd. 46, H. 2.) 


Kößler, Maximilian: Selbstmord und Tötung auf 
Verlangen. Strafrechtliche Studie. Wien, 1925, Perles. 
54 S. 1,80. 


Satter, Karl: Soll das Einverständnis der Ehegatten 
zur Auflösung der Ehe genügen? Zentralblatt für die 
juristische Praxis. 43. Jg, H. 1, S: ı—ı2, 

Kisch, Wilhelm: Grundriß des deutschen Konkurs- 
rechts. 2. durchges. Aufl. Mannheim, 1924, Bensheimer. 


VI11,9rS: 
Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen- 
schaft. 42... Bd.,.1./2. HB, B.8.:  Dirr, Adolf: Aus 


dem Gewohnheitsrecht der kaukasischen Bergvölker; An- 
derssen, W.: Die Entwicklung der grundlegenden Ver- 
fassungsgesetze des Russischen Bundes bis zur Gründung 
des Bundes der Sozialistischen Räterepubliken; Grod- 
sinsky, M.: Das russische Strafgesetzbuch; Fried- 
länder, Kurt: Das sowjetrussische Eherecht in seiner 
Bedeutung für das in Deutschland geltende internationale 
Privatrecht; Hartwig, Alfredo: Studien zur spanischen 
Rechtsgeschichte bis zur Einführung des Fuero Juzgo; 
Perels, Leopold: Das spanische Kauffahrteistrafgesetz. 
Das älteste Urteilbuch des Holsteinischen 
Vierstädtegerichts 1497—1574. Hrsg. von Franz 
Gundlach. Kiel, 1925, Gesellschaft für Schleswig-Hol- 
steinische Geschichte. LVI, 623 S. (= Quellen und 
Forschungen zur Geschichte Schleswig-Holsteins: 10.) 
Stähle, Hans: Die deutschen Embargoschiffe in 
Italien. Beitrag zur Geschichte des italienischen See- 
kriegsrechts im Weltkriege. Stuttgart, 1925, Enke, 


79 8. 4%. 4,—. (= Tübinger Abhandlungen zum öffent- 


lichen Recht: 3.) 
Locher, Eugen: Das württembergische Hofkammer- 
gut. Rechtsgeschichtliche Studie. Ebda, 57 S. 4°. 4,80. 
= Dasselbe: 4.) 
Stieler, Karl: 


86 


Grundfragen aus dem Gebiete des’ 


er) 
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deutschen Eisenbahnwesens. 2 Vorträge. Ebda. 515. 4°. 
3,60. (= Dasselbe: 5.) 

Zeitschrift für Sexualwissenschaft. ı2. Bd., 


2. H. U.a.: Mittermaier, W.: Die Sexualprobleme 
im Deutschen Strafgesetz-Entwurf 1925; Weber, L. W.: 
Ärztliche Bemerkungen zum gleichen Entwurf in seinen 
Beziehungen zur Sexualpsychologie. 

Riquet, Michel: Sa majeste la loi, 1. Etudes, revue 


catholique d’interet general. Paris. T. 183, 62. A., Nr. 7, 
P- 524. 
Ne. Paul: L’indissolubilit€ du lien conjugal. Ebda., 
P- 25—46. 


de Ryckere, R.: Quelques consid£rations sur le delit 


de recel. Revue de droit penal et de criminologie. Lou- 
van 8. A,., Nn'3.U..4, 9.2207.00,5319- 53, 
Revue de droit international et de le&gis- 


lation comparee, Bruxelles. 3. Ser., T. 6, Nr. 1/2. 
U.a.: Diena, M. Giulio: Le trait@ de conciliation et de 
reglement judiciaire entre l’Italie et la Suisse; Negu- 
lesco, Demetre: Laloi agraire en Roumanie et son appli- 
cation aux optants hongrois de Transylvanie; Garner, 
James W.: Des limitations ä la souverainet€ nationale 
dans les relations exterieures; Le Fur, Louis: Le droit 
naturel ou objectif s’etend-il aux rapports internationaux? 
de Vineuil, Paul: Les decisions de la cinquieme session 
ordinaire de la Cour permanente de Justice internationale; 
Hostie, Jean: La convention generale des ports mari- 
times (suite); Castberg, Frede: La competence des 
tribunaux internationaux, I; Gorovtsev, Alexandre: 
La notion d’objet en droit international et son röle pour 
la construction juridique de cette discipline. 

The law quarterly review. London. Vol. 41, 
Nr. 162. U.a.: Wiren, S. A.: The plea of the ius tertii 
in ejectment; Sturge, L. J.: The doctrine of implied 
condition; Wallace, J. S. Stewart: The land charges 
acts in jurisprudence; Haggen, G. L.: The function of 
the crown; Randall, A. E.: The new »Holdsworth«. 

Tidskrift for retsvidenskap. Oslo. 38. Aarg., 
N.R.4,H.ı. U.a.: Kjerschow: Förslag till strafilag, 
allmänna delen. Jämte motiv. Utarbeidet av »Strafflags- 
kommissionen«, Stockholm 1923; Jergensen, Troels 
G.: Omlefter, hvis indhold delvis bevor paa leftegiverens 
egen bestemmelse; Stiernstedt, Frih. W. G.: Nägra 
ord om responsaverksamheten i de Nordiska Länderna, 
närmast Sverige; Hasund, S.: Grunnlinjene i Norges 
ekonomiske system i slutten av middelalderen. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Weltwirtschaftliches Archiv. 271. Bd ue2: 
U. a.: Aereboe, Friedrich: Das Ernährungsproblem der 
Völker und die Produktionssteigerung der Landwirtschaft; 
Lenz, Friedr.: Die politische Ökonomie und Friedrich 
List; Notz, William: Friedrich List in Amerika; Mises, 
Ludwig: Antimarxismus; Predöhl, Andreas: Das Stand- 
ortsproblem in der Wirtschaftstheorie; Lufft, Hermann 
A. L.: Die gestaltenden Kräfte in der amerikanischen 
Wirtschaftsentwicklung seit dem Krieg; Alexander, 
Horace G.: The development of international relations. 

Zeitschrift für Betriebswirtschaft. Jg.2, H.3. 
U.a.: Kalveram, Wilhelm: Finanzierung durch Effekten 
in Nordamerika und England (Forts.); Lehmann, M.R.: 
„ Zur Systematik der Industriebetriebslehre; Hirai, Ya- 
sutaro: Entwicklung und Stand des betriebswirtschaft- 
lichen Studiums in Japan. 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H.3. 
U. a.: Die Eisenbahnen des Deutschen Reichs, 1921/22; 
Overmann, Die Eisenbahnen in Niederländisch-Ost- 
indien; Roesner: Die Eisenbahnen in Spanien 1912—16 
und 1ı918—22; Baltzer: Die Entwicklung der süd- 
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mandschurischen Eisenbahn; Die Japanischen Eisen- 


E 


\ 


bahnen im Rechnungsjahr 1920/21 und die durch das 


Erdbeben verursachten Schäden. 


Mattern, E.: Die Wasserstraßen, ihre verkehrs- und 
kulturwirtschaftlichen Aufgaben und ihre Stellung im 


deutschen Verkehrswesen. Zs. f. Binnen-Schiffahrt. 
SZENE AUS US. SLLI—I2E 

Spethmann, Hans: Die Großwirtschaft an der Ruhr. 
Darstellung ihrer Grundlagen. 27 Ktn., Diagramme. 
Breslau, 1925, Hirt. 283 S. Lw. 9,— 

Die Großindustrie in Südwestdeutschland. 


Wirtschaft und Statistik. 5. Jg., Nr. 9, S. 282 fi. 


Fisch, W.: Die internationale Bedeutung des deutschen 
Luftverkehrsnetzes 1925 in politischer und wirtschaftlicher - 


Beziehung. Weltwirtschaft. 13. Jg., Nr. 5, S. 82 ff. 


Rothe, Joh.: Entwicklung und Erfolge der Landes- 


kultur in Preußen. Zs. f. Agrar- und Wasserrecht. 4. Bd., 
H.3, S. 227—33. 

Sommer, Louise: Die österreichischen Kameralisten 
in dogmengeschichtlicher Darstellung. Teil 2. Wien, 
1925, Konegen. XIV, 494 S.! 20,—. 
Sozial-, Wirtschafts- und Verwaltungsgeschichte: 

Waldschmidt: 
Staaten von Nordamerika. (W. ist der Leiter des Ludwig 
Löwe-Konzerns.) Organisation. 27. Jg., H. 10, S. 477—80. 

Kologrivov, Yvan: Apres sept ans de dictature com- 


13.) 


(= Studien zur 


Reiseeindrücke in den Vereinigten 


muniste, la-situation &conomique russe d’apres des docu- 


ments bolchevistes. Ftudes, revue SAT, Paris. 


62.7, 77T; 183, Nr. 8, p. 206—13. 


Revue economique internationale. Par, 17. A.-. 


Vol. 2, Nr. ı. U.a.: Laureys, Henry: Les progres com: 
ee du N depuis ıo ans; Gonnard, Rene, 
Quelques considerations sur les classes. 

Lüpke, Adolf: Die Währungsumstellung in den Wirt- 
schaftsbetrieben des Saargebietes. Diss., Köln, 1924. 105 S. 


Technik — Indufirie 


Mitteilungen 


Zum Rektor der Technischen Hochschule Hannover 
ist der ordenti. Professor für Wasserkraftmaschinen und 
„Regler, Dr. Fritz Oesterlen, gewählt worden. 

Neuerscheinungen 

Czermak, Alois: 
Aufbereitung und Verwertung von Feinkohle. Vortrag. 
Berg- und hüttenmännjsches Jahrbuch der Montanisti- 
schen Hochschule in Leoben. Wien. Bd. 73, H. 1, S. 1—24. 


Neuzeitige Gesichtspunkte für die 


v. Seth, Rutger: Über die Möglichkeiten, das Vanadin 


aus den vanadinhaltigen Eisenerzen zu gewinnen. Me- 
tall und Erz. 22. ]Jg., 
Weg der Gewinnung z. B. aus den phosphorreichen Minetten 


und den schwedischen Magneteisensteinen vorgeschlagen; 


H. ıo, S. 219 fi. (Es wird ein neuer 


er führte in Schweden zu guten Ergebnissen und erwies 


sich auch als wirtschaftlich.) 

Bardenheuer, Peter und Ebbefeld, Carl: Beitrag 
zur Analyse des Schwindungsvorganges von weißem und 
grauem Gußeisen. ° Düsseldorf, 1925, Stahleisen. 4°. 


2,—; Subskr.-Pr. 1,60. (= Mitteilungen aus dem Kaiser- 


Wilhelm-Institut für Eisenforschung zu Düsseldorf: 
Bd. 6, Lfg. 6= Abh. 47, S. 45—60.) 


Rohrbach, Hans: 


Arbeitsmethoden. Der Motorwagen. 28. Jg., H.ı5, 
S. 31I—14. 
Naturwilfenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Berichte über die Verhandlungen der Sächs. 
Akad. d. Wissenschaften. Math.-phys. Kl. 77. Bd,, 


Vorbedingungen für Ford’sche j 


a WW IH 


ge. 
u. 
z N 
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1925, 1. 22 Fig. im Text, 58 S. Koöwalewski, G.: 
er Liesche Determinanten bei räumlichen Transfor- 
mationsgruppen; Ders.: Über die Pfaffschen Grund- 
invarianten räumlicher Transformationsgruppen; Rinne, 
Fr.: Bemerkungen zu den experimentellen Erfahrungen 
von A. Geller über das Fließen natürlicher Salze und zu 
den von ihm und O. Mügge aus den gewonnenen Daten 
gezogenen Schlußfolgerungen; Böhmer, P. E.: Über 
regellose alternierende Folgen, 4; Rinne, Fr.: Über 
Wellengleitung im Großen und im Kleinen. 

Comptes rendus de l’Acad&mie des Sciences. 
T. 180, Nr. 17: 27. Avril 1925. Tilho, Jean: Sur l’ordre 
de grandeur des variations de profondeur et d’&tendue du 
jac Tschad; Bigot, A.: Sur la presence de Trilobites et 
d’Archaeocyathides dans les couches cambriennes des 
environs de Carteret (Manche). 

Proceedings of the Royal Society. London. 
Ser. A., Vol. 108, Nr.745. U.a.: Taylor, G. I. and 
Elam, C. F.: The plastic extension and fracture of Alu- 
minium crystals; Macdonald, H. M.: The transmission 
of electric waves around the earth’s surface; Schonland, 
B.F. J.: The passage of cathode rays through matter. 

Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6., 
Rendiconti. Classe di scienze fisiche. Vol. ı, Fasc. 8: 
19. aprile 1925. Mem. e note di soci: Fubini, G.: I 
gruppo modulare nello spazio a quattro dimensioni; 
Corbino, O.M.ePersi co, F.: Sul diagramma corrente 
oscillatoria — corrente di placca in un oscillatore a lam- 
pada; Parravano, N. e Malquori, G.: Sulla solubilitä 
dell’ ossigeno nell’ argento; Franchi, S.: Sulla grande 
varietä dei complessi litologici del „Trias metamorfico« 
nelle alpi occidentali. 

Archivio di storia della scienza. Roma. Vol.6, 
Nr.ı: U.a.: Neuburger, Max: Die Medizin in den 
»Noctes Atticae« des Aulus Gellius; Bilancioni, Gugli- 
elmo: Sulla storia dei nervi della voce; Baglioni, 
Silvestro: La funzione delle papille sensitive della „corona 
glandis« secondo le osservazioni di G. B. Beccari, 1682— 
1766; Gabrieli, Francesco: Saggio d’una bibliografia 
geografica arabo-occidentale; Wieleitner, Heinr.: Zur 
muslimischen und ägyptischen Gleichungsauflösung; Bor- 
tolotti, Ettore: La memoria »De infinitis hyperbolis« 
di Torricelli; Neviani, Antonio: Mario Cermenati }. 

Anales de la Sociedad Espanola de Fisica y 
Quimica. A.23, Nr.222. U.a.: Moles, E.: La tabla 
internacional de pesos atömicos para 1925; Cabrera, B.: 
Cälculo de los radios atömicos por la susceptibilidad dia- 
magnetica; Fernändez, Obd.: Peröxidos et@nicos, la 
oxigenasa del sistema chodat-bach; Cabrera, B.: La 
estructura de los ätomos y moleculas desde el punto de 
vista fisico. 

Mitteilungen zur Geschichte der Medizin und 
der Naturwissenschaften. 24. Bd., Nr. 1/2, $. 1—124. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


Möbius, A. F.: Astronomie. 
Entfernung der Himmelskörper. ıı. Aufl. Bearb. von 
Hermann Kobold. Teil ı: Das Planetensystem. 33 Fig. 
Durchges. Neudruck. 136 S. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter... (= Sammlung Göschen: ır.) 
_ Vonderlinn, J.: Parallelperspektive. 
und schiefwinklige Axonometrie. 
Edba. (= Dasselbe: 260.) 

The astrophysical journal. 
'Nr.3. U.a.: Michelson, A. A.: The effect of the earths 
rotation on the velocity of light, 1; Ders. und Gale, 
Henry G.: Dasselbe, 2; Forsythe, W. E. and Wor- 
thing, A.G.: The properties of tungsten and the cha- 


Größe, Bewegung und 


Rechtwinklige 
ı2I Fig. Neudruck. 


Chicago. Vol. 61, 
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racteristics of tungsten lamps; Smith, Sinclair: A study 
of electrically exploded wires. 


Chemie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am II. Juni legte Herr Nernst eine Arbeit von W. Nod- 
dack und Ida Tacke vor: »Zwei neue Elemente der 
Mangangruppe« (der röntgenspektroskopische Teil ge- 
meinsam mit O. Berg). Es gelang, die Existenz dieser 
beiden Elemente mit der Ordnungszahl 43 bzw. 75 
in Platinerzen und im Columbit zum Teil durch che- 
mische Reaktionen, hauptsächlich aber durch ihre cha- 
rakteristischen Röntgenlinien trotz ihres äußerst geringen 
Vorkommens sicher nachzuweisen. Die Autoren schlagen 
für die beiden neuen Elemente die Namen »Masurium« 
(Ms) und »„Rhenium« (Re) vor. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der Professor für Mineralogie, Petrographie und Lager- 
stättenlehre, Dr. Hans Schneiderhöhn in Aachen, 
hat einen Ruf an die Universität Freiburg i. Br. er- 
halten. 

* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 18. Juni sprach Hr. Pom- 
peckj über: »Vulkanismus und Leben«. Unter Ablehnung 
der Richter-Helmholtz-Arrheniusschen Annahme von der 
Ewigkeit des organischen Lebens und vom kosmischen 
Ursprunge des irdischen Lebens wird das organische 
Leben der Erde in Anlehnung an die Chamberlin-Moulton- 
sche Planetesimaltheorie in stofllicher Beziehung auf 
vulkanische Tätigkeit zurückgeführt. Wie der Vulkanis- 
mus die stoffliche Quelle des Lebens ist, so ist er auch 
der Erhalter des organischen Lebens. Unmittelbare 
Beeinflussungen des bisherigen Entwicklungsganges des 
Lebens durch vulkanische Prozesse lassen sich aus den 
zur Verfügung stehenden Daten der Erdgeschichte nicht 
mit Sicherheit entnehmen. Das Aufhören vulkanischer 
Tätigkeit wird eine der Ursachen des Endes des Lebens 
sein müssen. 


Neuerscheinungen 


Behrmann, W.: Die Südkarpathen. Morphologische 
Untersuchungen, vornehmlich auf der walachischen 
Seite. Bukarest, 1924, Verlag der Ortsgruppe Bukarest 
des Siebenbürg. Karpathenvereins. 51 S., 4 S. Abb. 

Gürich, Georg: Beteiligung deutscher Forscher an 
der geologischen Erschließung Afrikas. Rede. Ham- 
burg, 1925. 41 S. 4°. (= Mitteilungen aus dem minera- 
logisch-geologischen Staatsinstitut: 7.) 

Ergebnisse der Forschungsreisen E. Stromers 
in den Wüsten Ägyptens. 2: Wirbeltier-Reste der 
Baharije-Stufe, 6: Die Ceratodus-Funde von B. Peyer. 
2 Taf., 23 S. 4,—. (= Abhandlungen der bayerischen 
Akademie der Wissenschaften, math.-naturw. Abt. 30,5.) 

Petraschek, W.: Kohlengeologie der österreichischen 
Teilstaaten, 7: Die tertiären Senkungsbecken am Fuße 
der Alpen. Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der 
Montanistischen Hochschule in Leoben. Wien. Bd. 73 
H.ı, S.25—52. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 
Sieberg, A. und Lais, R.: Das mitteleuropäische 
Erdbeben vom 16. November 1911. Bearbeitung der 
makroseismischen Beobachtungen. 8 Textabb., 2 Iso- 
seistenktn. Jena, 1925, Fischer. 106 $. 10,—. (= Ver- 
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öffentlichungen der Reichsanstalt für Erdbebenforschung 
in Jena.) 

Mecking, Ludwig: Die Polarwelt in ihrer kulturgeo- 
graphischen Entwicklung besonders der jüngsten Zeit. 


Rede. Sonderabdruck aus der Geographischen Zeitschrift, 
Jg. 1925. Leipzig, 1925, Teubner. 19 S. 1,—. 
Petermanns Mitteilungen. 71. Jg.,3./4. H.U.a.: 


Schrepfer, H.: Die Kontinentalität des deutschen 
Klimas; Wegener, K.: Die Kontinentalschollen;Hennig, 
Erwin: Neue Beiträge ‘zur Entwicklung des Erdober- 
flächenbildes; Sieger, R.: »Natürliche« Grenzen; 
Stutzer, O.: Geographische und geologische Beobach- 
tungen an Flüssen und Bächen des mittleren Magda- 
lenentales in Kolumbien. 

Gautier, Raoul et Rod, Ernest: Observations mete- 
orologiques faites aux fortifications de Saint-Maurice 
pednant l’annde 1924. Archives des sciences physiques 
et naturelles. Geneve. 5. Per., Vol. 6 und Vol. 7, p. 393 f. 


und p. 42 fl. 
Botanik 
Neuerscheinungen 
Die Süßwasser-Flora Deutschlands, Öster- 


reichs und der Schweiz. Hrsg. von A. Pascher. 
H. ıı: Heterokontae, Phaeophyta, Rhodophyta, Cha- 
rophyta bearb. von A. Pascher, J. Schiller, W. Mi- 


gula. 208 Abb. IV, 250 S. 9,—; Lw. 10,—. Jena, 1925. 
Fischer. 

Lorey’s Handbuch der Forstwissenschaft. 
4. verb. und erw. Aufl. Hrsg. von Heinrich Weber. 


Lig. 7 = Bd. 2, Bog.9—ı5, S. 129—240. ı farb. Taf. 
Tübingen, 1925, Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,— 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Archiv für Protistenkunde. 51. Bd., H.2. U.a.: 
Wetzel, Arno: Vergleichend cytologische Untersu- 


chungen an Ciliaten; Lohwag, Heinr.: Trichaster melano- 
cephalus Czern; Geitler, Lothar; Über neue oder wenig 
bekannte interessante Cyanophyceen aus der Gruppe der 
Chamaesiphoneae. 

Ornithologische Monatsschrift. 50. Jg., Nr. 6. 
U.a.: Kramer, H. sen. und jun. und Uttendörfer, 
O.: Raubvogeltatenim Jahre 1921; Schmidt-Bey, Wil- 
helm: Die Vögel der Rheinebene zwischen Karlsruhe und 
Basel. 

Struli, Heinrich: Die Akkommodation des Wirbel- 
tierauges. Vergleichender anatom.-physiologischer Über- 
blick. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 22, S. 477 ff. 

Heyde, B.T. B.: Two-headed snakes. Natural history. 
New York. Vol. 25, Nr. 2, p. 185 ff 


Medizin 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. Hermann 
Freund in Münster, hat den Ruf an die Universität 
Heidelberg abgelehnt. 

Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. Hermann 
Wieland in Königsberg, hat einen Ruf an die Universität 
Heidelberg erhalten. 

Der ordentl. Professor für Chirurgie an der Universität 
Brüssel, Dr. Antoine Depage, ist gestorben. 


* 


. In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 
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am ı1. Juni las Herr Fick: „Über Muskelfaserlänge bald 
Armmuskel und Muskelschrumpfungen«. (Ersch. später.) 
Er besprach die Muskelfaserlänge des Armmuskels (m. 
brachialis) und seiner Abart (Speichenansatz), sowie bei 
zwei Krüppelbeinen mit Muskelschrumpfung. Ferner 
sprach er über die Muskelschrumpfungen bei Lähmungen. 


Neuerscheinungen 


Bier, August: Wie sollen wir uns zu der Homöopathie | 
stellen? München, 1925, Lehmann. 36 $. 1,50. (Aus: | 
Münchener med. Wochenschrift.) 

Archiv für Frauenkunde und Konstitutions- 
forschung. ıı1.Bd., 2.H. U.a.: Sellheim, Hugo: ° 
Die Bestimmung des Geschlechts des im Mutterleibe 
getragenen Kindes und andere konstitutionelle und se- 
xuelle Probleme, Vortrag; Galant, Joh. Susmann: 
Untersuchungen über Hypertrichose bei Frauen (über- 
mäßiges Haarwachstum); Schlapoberski, J.;: Zur 
Lehre über die Ätiologie des engen Beckens auf Grund- 
lage von anthropologischen und vergleichenden Unter- 
suchungen; Galant, J. S.: Der subathletische Konsti- 
tutionstypus der Frau; Krische, P.: Die Bedeutung 
der Mutterrechtsepoche in der Entwicklung der Mensch- 
heit. 

Gerstmann, Josef: Die Malariabehandlung der pro- 
gressiven Paralyse. Unspezifische Therapie der Metalues 
des Zentralnervensystems mittels künstl. Erzeugung 
einer akuten Infektionskrankheit. Vorwort von Julius 7 
Wagner-Jauregg. 16 Textabb. Wien, 1925, Springer. 
VI, 229 S. ı2,—. Lw. 13,20. 

Bloch, Iwan und Loewenstein, Georg: Die Prosti- 
tution. Bd. 2, ı: Mit einem Namen-, Länder-, Orts- und 
Sachregister. Berlin, 1925, Marcus. VIII, 728 S. 12,—; 
geb. 15,—. (= Handbuch der gesamten Sexualwissen- 
schaft in Einzeldarstellungen: 2, 1.) | 

Sellheim, Hugo: Einige Ergebnisse der vereinfachten ” 
und verbesserten Abderhaldenschen Methode für die | 
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Sexualwissenschaft. Zs. f. Sexualwissenschaft. ı2. Bd., 
ı. und 2. H. 
Hirschfeld, Magnus: Die Transvestiten. Unter- ° 


suchung über den erotischen Verkleidungstrieb mit um- 
fangreichen casuist. und hist. Material. 2. Aufl. Leipzig, 
1925, »Wahrheit«. X, 562 $. 16,—; geb. 20,—. 
Flesch, Julius: Berufskrankheiten des Musikers. Leit- ” 
faden der Berufsberatung für Musiker, Musikpädagogen, 
Ärzte und Eltern. Celle, 1925, Kampmann. 212 $S. Hlw. 
Ilzhöfer, Hermann: Über den Energieverbrauch beim 
Maschinenschreiben. Archiv für Hygiene. 95. Bd., 5./6.H., 
S. 245—202. ; 
Deutsche Zeitschrift für die gesamte gericht- 
liche Medizin. 5. Bd.,H.4. U.a.: Urich, Max: Plötz- 
licher Tod bei Sepsis; Juliusburger, Otto: Der Para- 
graph 5I in gegenwärtiger und zukünftiger Gestaltung. 
Kaup, J.: Biologisch-hygienische Bedeutung der 
Leibesübungen. Die Leibesübungen. Jg. 1925, H. 10, ? 
S. 238 ft. 
Archiv für Geschichte der Medizin. Bd. 17, 
Neue Uteruszeichnungen in 


H. 2/3. Sudhoff, Karl: 
einer bisher unbekannt gebliebenen Muslt]io-Hand-” 
schrift zu Vicenza; Ders.: Pestschriften aus den ersten 
150 Jahren nach der Epidemie des »Schwarzen Todes« 
1348, 18: Aus Frankreich, Spanien, England; Ders.: 
‚Eine Liste von Galenschriften aus dem Anfang des 15. Jhs. 
Mahlendorff, Friedrich: Geschichtliches über die 
Fleischerinnungen, die Schlachthöfe und die Fleisch- 
beschau in der Stadt Breslau. Veter.-medizin. Diss., 


Leipzig, 1925. 70 S. 


5, 


le 


— Druck von Walter de Gruyter & Co. Berlin W. 10. en 


er 


 - Deutfche 
B iteraturzeitung 


FÜR KRITIK DER INTERNATIONALEN 
WISSENSCHAFT 


Herausgegeben vom Verbande der deutschen Akademien der Wissenschaften 
(Berlin, Göttingen, Heidelberg, Leipzig, München, Wien) 


Schriftleiter Paul Hinneberg 
NEUE FOLGE ZWEITER JAHRGANG 


DER GANZEN REIHE 46. JAHRGANG 
JULI--DEZEMBER 


1925 
WALTER DE GRUYTER & CO. / BERLIN 


Er hr 
KA Km il: 


027 Rn 
y Ä 


a 

; 
RL 1 
" 


_Cultura. 


Deut he Siterafurzeifung 


Neue Folge 2. Jahrgang, Heft 27 


4. Juli 1925 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 

Anthologia lyrica. Vol.II, (Maas.)......... 1319 
Baur, E[rwin], Fischer, E[ugen], Lenz, 
F[ritz], Grundriß der menschlichen Erblich- 

keitslehre. 2. Aufl. (Alverdes.)............ 1.971332 


Bornhak, Conrad, Im neuen Reich, Deutsche 


Geschichte 1871—90. (Schüßler.)........... 1325 
Cultura. Zeitschrift für Wissenschaft, Literatur 
und Kunst. 1. Jahrg. (Friedwagner.)......... 1305 


Der Koran. Ausgewählt, angeordnet und im 
Metrum des Originals übertragen von Hubert 
BuGrmme, (Horovitz.)i.. ueouedaes se ae da a ane 
Devaranne, Th[eodor]. Okkultismus, Theo- 
sophie, Anthroposophie, mit besonderer Berück- 
sichtigung von Rudolf Steiner. 2. Aufl. (Bruhn.) 
Güntert, Hermann, Der arische Weltkönig und 
Heiland. (W. Schultz. ver er 
Haas, Arthur, Ahomtheorlel in RR nr 
stellung. (Fues.).seneeeeee. de 


Spalte 


Historisk Tidsskrift, utgitt av den Norske 
Historiske Forening. 1924. (Paul.).....ee.... 


Neuß, Erich, Die Entwicklung des halleschen 
Wirtschaftslebens vom Ausgang des 18. .Jahr- 
hunderts bis zum Weltkrieg. (Baasch.)..... 


Spanische Erzählungsliteratur. Heraus- 
gegeben vom Redaktionsstab für Beer 
dik e. V. (Winkler.) . 3.319 


Spanische En iresarer Ebda. (Winkler.) 1320 
Spiegelberg, Wilhelm, Demotische Gramma- 
URS LSERET 


The Chicago Commission on Race Re- 
lations, The Negro in Chicago. (Schönemann.) 
Valentiner, Wilhelm R[einhold], Nicolaes 
Maeseg LWeIsSBach Henn eien en anne sa - 
Wagner, Albert Malte, Heinrich Wilhelm von 
Gerstenberg und der Sturm und Drang. 2. Bd. 
CHDENIERV Te ee vr 


1324 


1329 


el Se hisie es 1316 


1326 


1323 


BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillfenichaftliches 


Sammelwerke — @elehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 

Zeitschrift für Wissenschaft, Literatur 
und Kunst. Jahrgang. Klausenburg, 
Institut de arte grafice „Ardealul“, Strada 
Memorandului 22, 1924. Jährlich 6 Hefte. 
Bezugspreis ı50 Lei, einzelne Hefte 30 Lei. 


Diese neue, vom Klausenburger Univ.-Prof. 
Sextil Puscariu gegründete und in Verbin- 
dung mit einem viergliedrigen Ausschuß her- 
ausgegebene Zeitschrift in vier Sprachen (fran- 
zösisch, rumänisch, ungarisch und deutsch) 
soll der Annäherung der verschiedenen das 
Land (Siebenbürgen) bewohnenden Völker- 
stämme dienen und auch das Ausland über 


. das rege geistige Leben »jenseits der großen 


Wälder« (Transsylvanien) unterrichten. Als 


Mittel zur Erreichung des schönen Ziels wird 
das gegenseitige Verständnis der nationalen 


Eigenart erstrebt; also nicht bloß Duldung, 
sondern unbefangenes Eingehen auf das Ab- 


- weichende oder Fremderscheinende im betref- 


fenden Volkscharakter oder den Anschauun- 


gen. Das Ziel ist hoch, die Hemmnisse noch 


‚immer sehr groß; aber der persönlichen, na- 
 türlichen Freundlichkeit gelingt im gesell- | gelehrten Unterrichts in Siebenbürgen in den 


, schaftlichen Verkehr vieles, warum nicht auch 


im Völkerleben? Wir wünschen S. Puscariu 
viel Glück und der Zeitschrift viele Leser und 
guten Erfolg. 

Eine ganz kurze Inhaltsangabe der rumäni- 
schen und ungarischen Aufsätze sowie eine 
Zeitschriftenschau in französischer Sprache er- 
leichtern das allgemeine Verständnis und den 
Rundblick. : Treffliche Bilder sind eine be- 
sonders willkommene und wertvolle Bei- 
gabe. Aus den mir vorliegenden ersten vier 
Heften (395 S.) kann ich nur einige we- 
nige Aufsätze anführen. Ich wähle sie nicht 
nach ihrer Bedeutung aus, sondern mehr nach 
dem Interesse, das sie für einen westlichen 
Leser haben werden. N. Iorga eröffnet den 
Jahrgang mit Gedenkworten auf den vor 200 
Jahren verstorbenen hervorragenden moldaui- 
schen Chronisten D. Cantemir, Puscariu gibt 
seine eigenen Eindrücke über den »Völker- 
bund«, E. Netolitzky geht der Wiederent- 
deckung der Atlantis des Plato nach (und 
glaubt den Mittelpunkt derselben, den Posei- 
dontempel, im Heraklestempel von Cadix wie- 
derzuerkennen), L. Korodi handelt »Von 
schwäbischer Volksart im Banat«, O. Neto- 
liczka bietet einen Beitrag zur Geschichte des 
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letzten hundert Jahren; dann folgt eine unga- 
rische Übersetzung lyrischer Gedichte von 
Eminescu durch K.\Revai, umgekehrt Ge- 
dichte ‚des Ungarn Ady vom rumänischen 
Dichter OÖ. Goga in letztere Sprache übertra- 
gen usw. So konnte schon dieses erste Heft 
recht große Erwartungen rechtfertigen: alle 
drei das Land Siebenbürgen bewohnenden Völ- 
ker reichen sich hier durch einige ihrer besten 
Söhne die Hand. Aus den weiteren Heften 
nenne ich nur noch einige: (2.) Adolf Schul- 
lerus, Siebenbürgen (wer wäre berufener als 
dieser hoch verdiente »Sachse«, hier das Wort 
über dies Land zu ergreifen!); — C. Siegel, 
Nietzsche — Künstler oder Philosoph? — A. 
Buday, Probleme der römischen Archäologie 
in Rumänien (rumänisch); — E. Hajek, Stil- 
wille und Formgebung; dann lyrische Gedichte 
von St. ©. Josif und N. Crainic ins Deut- 
sche, Vlahutä ins Ungarische übersetzt. (3.) 
Dr. Fr. Teutsch (evangelischer Bischof in 
Hermannstadt), Der Kampf der Siebenbürger 
Sachsen für ihr Recht; E. Herzog, Über die 
Szene »Wald und Höhle« im Faust Goethes; 
C. Siegel, Der Gottsucher Kant; P. Grimm, 
Byron und der Byronianismus (rumän.). (4.) 
M. Haret, Tourisme et Parcs Naturels; M. 
Sadoveanu, Neculai und sein Freund (ins 
Deutsche übertragen von H. Mateescu-Cisek); 
-G. Välsan, Das obere Prahova-Tal (rumän.); 
C. I. Karadja, Eine geologische Reise in 
Siebenbürgen 1862 (rumän.), und verschie- 
dene, wohl interessante Aufsätze auch in un- 
garischer Sprache. — DieKunst (M. Bouquet), 
Geographie (G. Välsan, Bessarabien), Ge- 
schichte, Biologie usw. sind gleichfalls durch 
Artikel und schöne Abbildungen vertreten. 

Wenn diese schön ausgestattete Zeitschrift 
sich auf der bisherigen Höhe halten kann, wird 
sieauch außerhalb Rumäniens sich eine angese- 
heneStellung erwerben. Es ist übrigenssehr er- 
freulich, Gelehrte wie N. Iorga und S. Pusca- 
riu, die der Wissenschaft" so große Dienste 
leisten, auch für die Verbreitung der allgemei- 
nen höheren Kultur und öfters auch für die 
Völkerversöhnung in Rumänien tätig zu sehen. 


Frankfurt a. M. M. Friedwagner. 


Religion — Theologie — Kirche 


Der Koran. Ausgewählt, angeordnet und im 
Metrum des Originals übertragen von Hubert 
Grimme [ord. Prof. f. semit. Phil. an d. Univ. 
Münster i. W.)| [Dokumente der Religion, 
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VIII. Bd.] Paderborn,‘ Ferdinand Schöningh, 

102 3.°.227 998% 

Der Koran ist ein getreues Spiegelbild des- 
sen, was die Seele Muhammads in den ver- 
schiedenen Perioden seiner Wirksamkeit be- 
wegt hat. Nachdem in der Zuteilung der ein- 
zelnen koranischen Abschnitte an diese Perio- 
den ein ziemlicher Grad von Sicherheit er- 
reicht ist, wird sich bei manchen auch diesen 
Studien Fernerstehenden der Wunsch geregt 
haben, das heilige Buch des Islam nun nicht 
nur in der nach ganz äußerlichen Gesichts- 
punkten hergestellten Anordnung des Urtex- 
tes, sondern auch in der Folge der Entstehung 
der einzelnen Stücke lesen zu können. 

Diesen Wunsch erfüllt die vorliegende Über- 
tragung Grimme’s, die allerdings nicht den 
ganzen Text umfaßt, sondern »das uns Lang- 
weilende und in keiner Weise mehr im Islam 
Nachwirkende« wegläßt. Nun hätte man frei- 
lich wünschen können, daß Gr., wenn schon 
nicht das Ganze geboten werden sollte, andere 
Maßstäbe angelegt, das subjektive Moment 
ganz ausgeschaltet und weniger danach ge- 
fragt hätte, was auf die Nachwelt gewirkt, als 
nach dem, was für Muhammad selbst das 
Wichtigste‘ gewesen; denn weniger »zu der 
so schwer aufzuschließenden Seele des Islam« 
(S. 7), der ja mit den koranischen Lehren 
nicht gleichgesetzt werden darf, liefert der Ko- 
ran den Schlüssel, als zu der Persönlichkeit sei- 
nes Stifters. Aber solche Wünsche können den 
Dank für das nicht mindern, was Gr. gebo- 
ten, eine vortrefflich gelungene, auch die for- 
malen Eigenheiten des Urtextes nachbildende 
Wiedergabe, die auch denen empfohlen wer- 
den kann, welchen die bisherigen Übersetzun- 
gen nichts Rechtes zu sagen vermochten, und 
die ihnen helfen wird, ihr Urteil über den Cha- 
rakter des heiligen Buches zu klären. 

Der Wert von Gr.s Übersetzung wird noch 
erhöht durch seine Vorbemerkungen, in wel- 
chen die die verschiedenen Perioden kenn- 
zeichnenden Merkmale hervorgehoben werden, 
sowie durch die von ihm vorgenommene und 
meist zu billigende Ausscheidung erst nach der‘ 
Zeit der Entstehung eingefügter Zusätze. Dar- 
über allerdings möchte ich meine Zweifel nicht 
unterdrücken (falls das der Sinn von Gr.s 
Worten S. ı sein sollte), daß irgend eine Über- 
setzung, sei es auch die vollkommenste, die 
Kluft zu überbrücken vermöchte, welche die 
Wertung des Koran im islamischen Orient von 
der scheidet, die ihm im Westen zu Teil wird. 


Diese Verschiedenheit beruht zwar zum Teil’ 
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darauf, daß die ästhetische Kritik des Orients 
von anderen Gesichtspunkten ausgeht als die 
unsere; bei der Beurteilung desKorans ist aber 
nicht dies das Entscheidende, sondern der Ge- 
gensatz zwischen dem im Sinne des Dogmas 
gläubigen und dem unbefangenen Leser. In 


der Tat hat. es ja auch innerhalb des Islam - 


nicht an Stimmen gefehlt, welche die Unnach- 
ahmbarkeit des Korans bestreiten, und gälte 
den Gläubigen der Koran als ein literarisches 
Erzeugnis und nicht als das Wort Allahs, so 
würden auch sie jedenfalls nicht alle seine 
Stücke als »Muster erhabener Darstellung und 
künstlerischer Formung« anerkennen. 
Frankfurt a. M. Josef Horovitz. 


Th[eodor] Devaranne [Missionsinspektor in 
Berlin, Okkultismus, Theosophie, 
Anthroposophie, mit besonderer Berück- 
sichtigung von Rudolf Steiner. (2. Aufl. der 
»Runen des Seelenlebens«.) [Schriften der 
Schleiermacher Hochschule in Berlin. Heft 3.) 
Berlin, Speyer & Peters, 1925. 48 S. 8%, 
M. 1.—. 

Eine reichlich knappe Orientierung über 
das ganze Gebiet des Okkulten: Traumwelt, 
‚Spiritismus, Theosophie, Anthroposophie. Des 
Verf.s-Kritik macht Halt vor dem Hellsehen, 
das er als »Überbewußtsein« bezeichnet, von 
Raum, Zeit und Kausalität loslöst und so, wie 
es bei Steiner gepflegt wird, als.den ge- 
wiesenen Weg zur Entfaltung höheren Men- 
schentums bewertet. Es ist die übliche Ver- 
kennung der Tatsache, daß diese Phänomene, 


wo sie denn wissenschaftliche Anerkennung 


finden sollten, doch immer nur eine anders- 
sinnliche, nicht aber eine übersinnliche Wahr- 
nehmung bezeugen würden und daß der Wert 
einer solchen für die Menschheit nicht an- 
nähernd im richtigen Verhältnis stände zu 
dem Aufheben, das davon gemacht wird. Wenn 
der Verf. selbst mit Maeterlinck das Hell- 
sehen eine Verlängerung des Menschentums 
"in alle Richtungen von Raum und Zeit nennt, 
so ist nicht einzusehen, wieso er dann doch 
einer angeblichen Aufhebung der sinn- 
‚lichen Schranke das Wort reden kann. Er 
selbst betont, daß das Ergebnis der Funktion 
immer ein Anschauliches, Irgendwie-Sinn- 
liches bleibt; also muß auch bei der Funk- 
tion selbst ein Entsprechendes der Fall sein. 
Das Überspringen gewisser Wahrnehmungs- 
bedingungen wäre noch lange nicht ihre Auf- 
hebung, sondern nur erst ihre anormale Deh- 
nung. Das Gefüge der Kausalwelt ist noch 
nicht beseitigt, indem es gelockert scheint. 
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Bleibt es aber bestehen, was will dann dieser 
eine Strich über das Normäle hinaus besagen, 
gemessen am Absoluten! Das Ewige 
bleibt nach wie vor unendlich fern. Wir 
können daher in das Loblied auf Steinersche 
Seelenpflege als beste Vorbereitung des reli- 
giösen Erlebnisses und stärkste Waffe gegen 
Materialismus nicht einstimmen. Die reli- 
giöse Verinnerlichung, die dem heutigen Men- 
schen not tut, ist denn doch etwas anderes 
als Steiners systematische Seelendressur zur 
Erzeugung eines sechsten Sinnes, und die 
Waffe dieses vermeintlich übersinnlichen Er- 
lebnisses ist stumpf, weil die »Geisteswissen- 
schaft« in Wahrheit weder übersinnlicher Na- 
tur ist noch Erlebnischarakter im tiefsten 
Sinne des Wortes hat, sondern lediglich den 
physiologisch und psychologisch zu beur- 
teilenden Versuch bedeutet, die sinnliche 
Wahrnehmung zu der höheren Entwicklungs- 
stufe einer erweiterten Erkenntnis der Dinge 
hinaufzuschrauben. Im übrigen wird der un- 
voreingenommene . Beobachter bei der deut- 
schen Theosophie derer um Hartmann und 
Vollrath, die der Verf. ganz obenhin ‘abtut, 
in ganz anderem Maße auf die Sprache reli- 
giöser Innerlichkeit und selbstverständlichster 
Ethik stoßen als im Steinerschen Hellseher- 
tum. 


Kiel. W. Bruhn. 


Sprache — Literatur — Rultur 


Allgemeines 
Hermann Güntert [ord. Prof. f. vergl. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Rostock, Der arische 

Weltkönig und Heiland. Bedeutungs- 

geschichtliche Untersuchungen zur indo-ira- 

nischen Religionsgeschichte und Altertums- 

kunde. „Halle, M, Niemeyer, 19232 X u. 

4398. 8% M. 14.—. 

Den Kern des Buches bildet Herbert Peters- 
sons Deutung der beiden Götternamen Mitra 
und Varuna (Studier tillegnade Esaias Tegne£r, 
1918, S. 223 ff. und 228 ff... Mitra wird von 
idg. *mle)i- ‘binden’ (vgl. w-tpn “Leibgurt’) 
als Gott der Bindung, der Freunde, des Ver- 
trages (Güntert S. 50 f.), hingegen Varupa, 
idg. *zeru-n-os, von idg. *zer- ‚binden’ (vgl. 
abg. veruga ‚Kette’) als Gott der Bindung 
der Feinde, der Fessel (ebd. S. 147) erklärt. 
Daher stellt Güntert das »semasiologische 
Grundmotiv« des Bindens und Lösens in den 
Mittelpunkt und erläutert es in weit aus- 
holenden bedeutungsgeschichtlichen Betrach- 
tungen. DaMitra und Varuna auch in Boghaz- 
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köi auftreten, ergibt sich »von diesem zu- 
verlässigen und möglichst hoch gelegenen Berg- 
fried aus« (S. VIII) die Grundeinteilung: 
Indra (S.11—40), Mitra (S.49—96), Varuna (S. 
97—120), Mitra-Varunä (S. 120—169), die 
Näsatyä (S. 253—276). Dazwischen stehen 
Erörterungen über die Ädityäs und Ama»- 
$aspentäs (S. 170—204) und Varunas Auf- 
stieg und Sturz (S. 205—239); es folgen 
S. 276—293: Agni, S.293—314 : Visnu, 
S. 315—394 :der Gottmensch (‘Zwilling’, 
Urmensch-Urstier, der erste Tote), S. 395 
bis . 417 : Weltheiland und FErlöser, wo S. 
404—412 nochmals Mitra (Mithras) zur Spra- 
che kommt. Die ursprüngliche Absicht wurde 
also stark von neuen Stoffmengen überlagert, 
die an- und eingebaut sind, um die von 
Reitzenstein auf iranischen Einfluß zurück- 
geführten hellenistischen Vorstellungen vom 
Gottmenschen und Aion schon in arischen 
religiösen Bildungen zu begründen. Und 
dann sind noch zwei Ansätze herauszuheben, 
die zwar in der Inhaltsangabe nicht unmittel- 
bar hervortreten, aber dem Buche Hinter- 
grund und Überbau geben wollen: der Ver- 
such, den vorgeschichtlichen engeren Zu- 
sammenhang zwischen Germanen, Thrako- 
Skythen und Ariern zu finden (S. 341) und 
die vorgeschichtlichen Funde als Anschau- 
ungsmittel für uralte religiöse Vorstellungen 
zu benutzen (S. 10). 


Diese Grundzüge und Einschläge sind in 
der Durchführung nur zum Teil gegen ein- 
ander ausgeglichen. G. arbeitet mehr Ein- 
fälle heraus, als daß er von den Umrissen 
des Gegenstandes ausginge. Dieser ließe sich 
am Faden der Bedeutungsgeschichte bestimm- 
ter Wortgruppen doch nur dann aufrollen, 
wenn ‘Wörter und Sachen’ wirklich in ein 
genaues Verhältnis gebracht wären. Davon 
ist aber G. weit entfernt; wie sich zeigen 
wird, klaffen beträchtliche Lücken zwischen 
den Fragen, die er in Angriff nimmt, und dem 
Stoffe, der für sie in Betracht kommt. Die 


Semasiologie besitzt bei weitem nicht jene 


selbständige Bedeutung, die ihr G. in star- 
ker Überschätzung seiner Methode zuer- 
kannt wissen will. Wie leicht verfällt sie 
doch auf Auskünfte, die formal zulässig sind, 
aber wegfallen, wenn man erst auch andere 
Seiten der Frage gewahr geworden ist. Die 
sachlichen Beziehungen sind eben doch 
das Entscheidende und die Sprachwissen- 
schaft muß sich ihnen einordnen. Es muß 
anerkannt werden, daß G. das sprachwissen- 
schaftliche Rüstzeug geschickt und ergebnis- 
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reich zur Anwendung bringt; aber die Grund- 
gedanken des Buches sind religionswissen- 
schaftlich, 
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sagenkundlich, kulturgeschicht- 


lich, und diese andere Seite ist die entschei- 


dende. Wie ist es nun darum bestellt? 


Zunächst religionswissenschaftlich. G. be- 
tont, daß Varuna als Herrscher die Welt von 
seinem außerweltlichen Sitze her in den Ban- 
den des Gesetzes hält und stellt ihm den 
Heiland als Erlöser von diesem Zwange 
gegenüber (S. 242f.). Aber das ist doch nur 
eine Seite des Heilandtumes. Die andere 
geht auf Rettung, Genesung; und wenn G. 
meint: »Zwischen den Stricken der Lüge und 
der Krankheit ist kein wesentlicher Unter- 
schied» (S. 243), so steht dem entgegen, daß 
Heilung von Krankheit für gewöhnlich eben 
doch nicht als Befreiung von einer Fessel, 
sondern als heil (ganz) machen von etwas 
Beschädigtem aufgefaßt wird. Auf diese 
Vorstellung kommt G. bei den Näsatyä zu 
sprechen, deren Erklärung durch. Hermann 
Brunnhofer als “Retter, Heilande’ 
nimmt und ausführlicher begründet (S. 259). 
Aber er verfolgt sie (trotz S. 395f.) nicht 
weiter und macht sie nicht nutzbar für die 
Geschichte des Begriffes Heiland, den er zwar 
in den Titel stellt, aber dem Erlöser zu Liebe 
fallen läßt. Doch auch dieser bleibt undurch- 
dacht. Wieso ist Mitra, der Knüpfer des 
Freundschaftsbandes, ‘Erlöser’? Steht er zu 
Varuna nicht bloß in einem begrifflichen 
(S. 123), sondern auch in einem persönlichen 
Gegensatze? Wer ist Varuna und wie verhält 
er sich zu Ningirsu, der auf der Vorderseite 
der Siegesstele des Eannatum die Feinde in 
einem Netze hält (ähnlich Ramses III.)? 
Und ist der weise Varuna nicht etwa bloß 
die verklärte Auffassung eines ‘Kerkermei- 
sters’ dieser Welt? 
Darzales-Sarapis (OÖ. Weinreich) als ‘Feßler’ 
dem Varuna gleich (S. 154), unterläßt es 
jedoch, die schon durch Platon und die Py- 
thagoräer bezeugten orphischen Lehren vom 
Körper als Gefängnis der Seele (vgl. ©. Kern, 
Orphic. fragm. 1922 S. 84.) heranzuziehen. 
Und das wäre auch mit Rücksicht auf 


Reitzenstein (Das mandäische Buch d. Herrn - 


d. Größe S. 28 ff. und Iran. Erlösungsmyst. 
S. 6, 5I—58, 135) und die gnostischen Vor- 
stellungen vom xoouorparwp und vouoderng 
wichtig gewesen. ÖOrphisch, als Phanes- 
Erikapaios, findet sich auch der Urzwitter 
oder Gottmensch samt der Eigeburt als Ge- 
genstück zur Steingeburt des Mitra und der 


Felsgeburt des phrygischen Agdistis. Aber 


er an- 


G. setzt den thrakischen 
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auch Phanes ist für- G. nicht vorhanden, und 
Agdistis erwähnt er nur nebenbei als phö- 
nikisch. Obgleich er sich in seinem ganzen 
Buche dauernd im Gebiete der Sage vom 
Reichsgründer und Religionsstifter bewegt 
und eine ganze Anzahl von Gestalten und an 
ihnen haftenden Motivfolgen aus dieser Sage 
behandelt, bleibt sie selbst und die ihr be- 
reits gewidmeten Arbeiten unberücksichtigt. 
Dieser Mangel ist ein tiefgreifender; denn es 
handelt sich hier zum größten Teile um alt- 
bezeugtes und weit zurückreichendes Gut, in 
dem die Vorstellungen vom Weltkönige und 
Heilande in den verschiedensten Abstufungen 
vorliegen. 

Zu G.s Versuche, die hellenistischen Aion- 
Vorstellungen in arische Religionsgebilde zu- 
rückzuverfolgen, braucht man bloß H. Jun- 
kers gehaltvolle Untersuchung über die irani- 
‘schen Quellen der hellenistischen Aionvor- 
stellung (Bibliothek Warburg, Vorträge 
1921/22) zu vergleichen (s. jetzt auch Luise 
de Troje im Arch. f. Religionswissensch. 22, 
87 ff), um zu bemerken, wie ohne voran- 
gehende Verarbeitung des reichen, erreich- 
baren iranischen Stoffes der indogermani- 
stisch-konstruktive Überbau bei G. notwendig 
ein unzulänglicher bleiben mußte. Recht 
gewaltsam führt G. die Sage von der Welt- 
schöpfung aus dem Urzwitter auf ein Men- 
schenopfer zurück, und das mit dem Ur- 
zwitter in allen Überlieferungen geheimnis- 
voll verbundene Horntier (Rind, Ziege usw.) 
"deutet er als erst nachträglich hereingeraten; 
denn das Tieropfer ist der Ersatz für das 
Menschenopfer (S. 369). Aber diese Annahme 
ist bloße Spekulation im Dienste des Stre- 
bens, den Mythos zu atomisieren (s. u.). Die 
Sage gibt deutlich zu erkennen, daß es sich 
um die Erlegung und Zerstückung eines Fein- 
des handelt; und daß der kosmische Opfer- 
sedanke wirklich bloß späte priesterliche Aus- 
_ legung ist, hat auch G., wenngleich es ab- 
wehrend, stark empfunden. Ebenso willkür- 
lich trennt G. die Flutsage ab (S. 393); wie 
eng sie herzugehört, habe ich schon Or. 
Lit.-Ztg. 1918 Sp. 227—236, 257— 264 (Irani- 
sches bei Berossos) gezeigt. 

Sagenkunde und Mythendeutung sind stark 
verschiedene Dinge. Die eine kann auf lange 
"Strecken, z. B.literarhistorisch, betrieben wer- 
den, ohne daß die andere in Frage kommt. 
Aber G. scheut überhaupt vor Mythologie zu- 
rück. Das herrschende Mißtrauen gegen my- 
thologische Forschungen quittiert er damit, 
daß er selbst eifernd gegen sie zu Felde zieht, 
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um dann doch in seiner Bedeutungsgeschichte 
der smythischen Atome und Moleküle« (S. 10) 
eine Art kinetische Gastheorie des Mythos, 
der sich in einen Wirbel von »Mythenmona- 
den« (S. 264) auflöst, zu geben und sogar 
schließlich S. 343 ein ganzes Programm für 
eine neue »vergleichende indogermanische 
Mythologie« zu überreichen. Ob diese nun 
wohl mehr Vertrauen finden wird als ‘der 
Unfug der Anderen’? Ich wage das zu be- 
zweifeln, wenn ich bei G. lese (S. 19), daß im 
Märchen von Dornröschen der Frühlingsgott 
die in winterliche Bande geschlagene Erde 
mit der Sonnenwärme belebt. Wo liegt hier 
der Fortschritt gegen — Uhland? 

Aber ein ganz Neues glaubt diese neue 
Forschung doch gefunden zu haben: jetzt 
gelte es nicht mehr Urverwandtschaft, son- 
dern vorgeschichtliche Entlehnung. Die für 
G. wichtigste ist die thrakisch-skythische 
Brücke von den Fesseln des Varuna über 
Darzales-Bendis (S. 154f.) bis zu den ‘Ban- 
den und Haften’ = Göttern im germanischen 
Norden. Die Zusammenstellung als solche 
ist wertvoll, aber in welche Zeit soll die Ent- 
lehnung fallen, wer war der Gebende? Dies 
wird nicht gesagt, sondern wir lesen: »Es 
ist ein in vorhistorischer Zeit zusammenhän- 
gendes Gebiet, das die Wohnsitze germani- 
scher, thrakischer und indisch-iranischer 
Stämme umschließt“, der arische (?) Varuna 
beruht auf »voreinzelsprachlichen Vorstel- 
lungen« (S. 154f.). Wodurch unterscheidet 
sich dann aber der Schluß auf solch vorge- 
schichtliche Entlehnungen von dem auf idg. 
Urbesitz? Soviel ich sehen kann, nur durch 
einige Zahlenträume. Die chinesischen Quel- 
len sollen Sak-ke oder Sik-ki (Saken und 
Skythen) schon für das 23. Jahrh. v. Chr. 
belegen (S. 4), aber die von de Groot irre- 
führend transskribierten Sih-chi der Hia- 
Dynastie (die übrigens nach den Bambus- 
Annalen um rund 200 Jahre später fällt) 
haben mit den Saken nichts zu tun, die viel- 
mehr in chinesischen Quellen bekanntlich erst 
unter der Han-Dynastie (206 v. — 24 n. Chr.) 
auftauchen. Und besonders eigenartig sind 
dann G.s Schlüsse auf die Felsritzungen von 
Bohuslän. Dort findet er schon im »15. Jahr- 
tausend« den Gott mit den großen Händen 
als »Binder « ‚mit dem Fangstrick abgebildet 
und stellt ihm den Varuna von Boghazköi 
aus dem 14. Jahrh. v. Chr. gegenüber (5. 168); 
Varuna-Savitar hatte eben eine lange vor- 
indische, ja vorarische und selbst voreinzel- 
sprachliche Geschichte (S. 169). 
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Wir machen halt, um uns zu besinnen. 
Nach herrschender Meinung ist Bohuslän 
(15. Jahrh. v. Chr.) ungefähr gleichzeitig mit 
Boghazköi. Auf, S! 273 betont G. auch bloß 
den großen räumlichen Abstand der Fels- 
zeichnungen vom Rigveda. Aber auf S. 168 
werden ihm in der Freude über seine Deutun- 
gen die Jahrhunderte zu Jahrtausenden, und 
er läßt das sogar gesperrt drucken. Immerhin 
könnte man Vorstellungen, die »gleichzeitig« 
in Bohuslän und Boghazköi auftauchen, wohl 
sehr alt nennen und die »lange Geschichte « 
damit retten, wenn nur nicht G.s Auslegung 
der Felsritzungen gar zu kritiklos wäre. Diese 
bedürfen erst selbst mancher Aufklärung und 
sind noch recht ungeeignet, weittragenden 
Schlüssen zur Stütze zu dienen. Da aber ein 
wüster Dilettantismus (Fuhrmann, Wendrin, 
Knauer) sich auf sie geworfen hat; wäre Zu- 
rückhaltung um so nötiger gewesen. Wie 
leicht die chronologischen Träume, z.B. auf 
Grund des nach G. (S. 169) »so genau« nach 
der Sonne gerichteten »Tempels« von Stone- 
henge, in sich zusammenstürzen, hat C. 
Schuchardt, Alteuropa (1919) S. 84 ff. ge- 
zeigt. Ebenso fragwürdig ist die Legende 
vom urnordischen Sonnenglauben. In ihrem 
Banne bildet G. (S. 46) aus den Felsritzungen 
einen Sonnenhelden mit der Sonnenscheibe 
als Schlagwaffe ab. Aber wer bürgt, daß es 
sich um eine Waffe handelt? 
muß ein Kreis mit einem Punkt in der Mitte 
eine Sonne sein? Ich empfehle, diese »Son- 
nenwaffe« als Besen zu verwenden, um damit 
vor der eigenen Tür den Kehricht seiner gar 
zu äußerlichen, natursymbolischen Mythen- 
deutung« zu entfernen, die G. sonst so verab- 
scheut (S. VIII). Daß der Gott mit den 
großen Händen auf den Felsritzungen Varuna- 
Savitar gleichzusetzen sei, ist ebenfalls höchst 
fraglich; es handelt sich um eine Gestalt von 
viel weiterer Verbreitung, als G. meint; in 
Indien tritt sie auch als Kali-Durgä auf und 
gehört wohl zu einer vorindischen Kultur- 
schicht. Die Büsyastä des Awesta (S. 167 
und 406 bei G.) findet an sie besseren An- 
schluß als an Savitar. 

Der vorgeschichtliche Versuch mit Bohu- 
slän: ist also G. recht gründlich mißlungen. 
Jedoch auch bei Boghazköi hat er nicht ernst- 
lich zugegriffen, weder geschichtlich noch 
sprachlich. Er nimmt es als gegeben hin, daß 
dort Mitra und Varuna bezeugt sind. Aber 
wie erklärt sich die Verbindung mi-id-ra-as 
st-Ü wru-wa-na-Si-il? Belegt sie nicht etwa 
die Verbindung beider Götter zu einem Paare 
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(durch -sil)? Dann wäre aber gerade mit 
Rücksicht auf den Rigweda eben von dieser 
Paarigkeit auszugehen gewesen. Merkt man 
sich dies an, dann wirkt es als rechte Willkür, 
wie G. die Verknüpfung von Mitra mit’ 
Flamme, Licht, auf die Lüders neuerlich hin- 
gewiesen hat, als eine nachträgliche beiseite- 
stellt und die Verknüpfung von Varuna mit 
Wasser, Dunkel dadurch erledigen will, daß 
sie »mit philologischen Mitteln nur sehr‘ 
schwer zu beweisen « sei (S. IX). Nur gehörte 
jetzt die weitere Frage erörtert, wieso hier in’ 
Boghazköi ein Uruwana vorliegt, zu dem der 
vedische Varuxa doch nicht so ohne weiteres 
stimmt, obgleich er sachlich offenbar mit ihm 
identisch ist. - Stimmen ein *OFopavog > 
Oupavog und Uruwana sprachlich schlechter‘ 
zusammen als Uruwana und Varuxza? Die 
sachlichen Beziehungen zwischen Oupavog 
und Varura sind doch keineswegs so müh- 
same, wie G. (S. 147) meint. Die Vorstellung‘ 
vom Himmelsgewässer verbindet beide Göt- 
tergestalten sehr nahe, und wenn G. (S. 206 ff ) 
den Dyaus pitar als Vater des Varuna er- 
weisen will, so ist danebenzuhalten, daß Zeug 
rarnp der Enkel des Oupavog ist. Der Mythos 
aber, der von der Entthronung des Vaters 
(oder Großvaters) durch den Sohn (oder En- 
kel) handelt, ist die Sage von Weltkönig‘ 
und Heiland. Es könnte also sein, daß der 
Ausgang der Untersuchung gerade von Bo- 
ghazköi her doch ein sehr anderer hätte wer- 
den müssen, und der Name Varuna braucht‘ 
nicht den ungestörten, etymologisch end- 
gültig verhaftbaren Bestand zu bieten. Hinter 
alldem steht aber die Frage: Waren die Arier’ 
von Boghazköi schon Inder, und welche 
Schlüsse ergeben sich von Boghazköi her für 
das Alter des Rigveda und für die indische‘ 
Geschichte? G. hat diese wesentlichen Fragen 
ebenfalls gar nicht berührt. 1 

Man darf also wohl zusammenfassend sagen, 
daß das Buch von G., obgleich es an anregen- 
den und fördernden Einzelbeobachtungen® 
reich ist, doch im ganzen, und wegen der 
Rückwirkung des Ganzen auf die Teile auch ' 
in diesen, große Schwächen besitzt und daher 
nicht bloß häufig zum Widerspruche reizt, 
sondern auch recht unbefriedist läßt. 


Görlitz. Wolfgang Schultz. 


Orientalische Sprachen 


Wilhelm Spiegelberg [ord. Prof. f. Ägyptol. 
an d. Univ. München, Demotische 
Grammatik. Heidelberg, Carl Winters 


\ 
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= Univ.-Buchh,, 1925. XVI u. 2568. 4°. 
= Geb. M. 25,—. 

Als demotisch bezeichnen wir, einen Aus- 
druck Herodots (dnuorık& vpduuarta) be- 
nutzend, die aus den Hieroglyphen hervor- 
gegangene, stark kursive und mit vielen Ab- 
kürzungen und Ligaturen arbeitende Schrift, 
die die alten Ägypter in den letzten Jahr- 
hunderten ihrer nationalen Selbständigkeit 
und unter der Herrschaft der Griechen und 
Römer bis zur Annahme des Christentums 
gebrauchten; und ebenso nennen wir demo- 
tisch dann auch das in dieser Schrift, haupt- 
sächlich auf Papyrus und Ostrakon, nieder- 
gelegte Schrifttum dieser Zeiten wie auch die 
Sprache, in der es geschrieben ist. Die Ent- 
zitfferung der demotischen Schrift wurde 
durch Heinrich Brugsch vollendet, der im 
J. 1848 seine noch während der Schulzeit 
entstandene Erstlingsschrift »De scriptura 
Aegyptiorum demotica« erscheinen ließ und im 
J. 1855 seine große »Grammaire demotique« 
veröffentlichte. Dieses letztere Werk, seiner- 
zeit eine hochbedeutende Leistung, ist seit 
langem so veraltet, daß es nur noch wenig 
benutzt wurde. Die Ursachen dafür sind 
verschiedene. Es liegt einmal daran, daß 
Brugsch Typendruck verwendet hat mit ad 
hoc hergestellten demotischen Schriftzeichen, 
die den stark wechselnden Formen der Origi- 
nale nur zu oft nicht entsprachen und daher dem 
Lernenden nur selten die zu erwartende Hilfe 
brachten. Sodann hat die eigentliche wissen- 
schaftliche Erforschung der ägyptischen 
Sprache, des Alt- und des Neuägyptischen, 
durch Erman und seine Schule, des Kop- 
tischen durch Stern und Steindorff erst 
lange nach dem Erscheinen des Brugsch’schen 
Werkes eingesetzt; sie hat dazu geführt, daß 
wir die ägyptische Sprache und ihre Ge- 
schichte jetzt unter ganz anderen Gesichts- 
punkten betrachten, als es zu Brugschs Zeit 
geschah. Vor allem aber hat das demotische 
Sprachmaterial inzwischen, teils noch durch 
Brugsch selbst und die älteren Demotiker, die 
ihm folgten, wie Revillout und Krall, dann 
aber namentlich seit dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts durch die grundlegenden Veröffent- 


lichungen von F. Li. Griffith und die in 


fast unübersehbarer Reihe vorliegenden Text- 
publikationen und Textbearbeitungen von 
W. Spiegelberg unendliche Bereicherung 
erfahren, auch nach Richtungen hin, die bei 
Brugsch noch ganz unberücksichtigt bleiben 
mußten. Das Verständnis des Demotischen in 
Schrift und Sprache hat dank diesen Arbeiten 


% 
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so große Fortschritte gemacht, daß Brugschs 
Grammatik, die sich im wesentlichen auf das 
Studium der im Berliner Museum befind- 
lichen ptolemäischen Rechtsurkunden und des 
Magischen Papyrus von Leiden und London 
gestützt hatte, weder quantitativ noch quali- 
tativ dem Stand unseres Wissens entsprach. 
Sie hatte tatsächlich nur noch historischen 
Wert. Wer sich an das durch die krause 
Schrift wie mit einer Dornenhecke umgebene 
Demotisch heranwagte — es waren und sind 
noch heute recht wenige, die das tun —, suchte 
und fand nur in den Kommentaren und Wort- 
registern, die Griffith und Spiegelberg ihren 
Editionen beigegeben haben, wirksame Hilfe 
zum Einarbeiten. Eine systematische Zu- 
sammenfassung des sprachlichen Tatbestandes 
in Gestalt einer brauchbaren Grammatik 
gab es nicht. 

In dieseLücke tritt nun das neueWerk von 
Spiegelberg, mit dem er sich unzweifel- 
haft ein neues und großes Verdienst um die 
demotische Philologie erworben hat. In 
feiner Aufmerksamkeit hat er es unserm Alt- 
meister Adolf Erman gewidmet, der zwar 
selbst nie auf dem Gebiete des Demotischen 
gearbeitet hat, der aber durch seine bahn- 
brechenden Arbeiten über die ältere Sprache 
die Wege für Sp.s Buch bereitet und die Me- 
thoden gezeigt hat, mit denen es gearbeitet 
werden mußte. Wie so viele Arbeiten des 
Verf.s von seiner eigenen Hand sauber und 
gut lesbar autographiert, bietet diese neue 
Grammatik der alten von Brugsch gegenüber 
von vornherein einen Vorteil darin, daß sie 
die demotischen Schriftformen, die als For- 
men einer Kursivschrift naturgemäß recht 
variabel sind, wirklichkeitsgetreu wiedergibt. 
Das Material und die dazu vorliegende Lite- 
ratur hat Sp. bis zu den neuesten Veröffent- 
lichungen sorgfältig benutzt. Die Behandlung 
der grammatischen Erscheinungen zeigt gute 
Ordnung und wird kaum eine wesentliche 
Lücke aufweisen. (Vermißt habe ich nur die 
Feststellung, daß das Verbum 'w »kommen« 
in der historischen Erzählung abweichend 
von allen andern Verben im Nominalsatz zu 
stehen pflegt.) 

Daß man in der Beurteilung der sprachlichen 
Erscheinungen und ihrer Einstellung in die 
Sprachgeschichte vielfach anderer Meinung 
sein kann, als der Verf., versteht sich von selbst, 
und ich bekenne offen, daßichesin nicht we- 
nigen Punkten bin; aber auf diese Differenzen 
einzugehen, ist hier nicht der Ort, und es 
würde der Größe der Leistung, der wir uns ge- 


1319 1925 
genübersehen, 
ist eine Arbeit, 
wertem Fleiß 


nicht entsprechen. Sp.s Buch 
die ebenso sehr vonbewunderns- 
wie von umfassender Gelehr- 
samkeit zeugt und die sich für die Wissen- 
schaft sicherlich von größtem Nutzen er- 
weisen wird. Wir können dem unermüdlichen 
Verf. für sein Werk nur dankbar sein. 
Berlin. Kurt Sethe. 


Griechifche und lateinifche Literatur 


Anthologia Iyrica edidit E. Diehl [ord. Prof. 
f. klass. Philol. an d. Univ. Halle]. Vol. II. 
Poetae melici, chori, peplus Aristoteleus: 
scolia, carmina popularia, poetae Alexandrini, 
[Bibliotheca Teubneriana.] Leipzig, B. G. 
Teubner, 1925. 320 S. 8° mit Supplemen- 
tum 24 S. M. 7,20. 


Mit diesem Bändchen ist schneller als der 
Herausgeber selber gehofft hat, das unge- 
wöhnlich nützliche Werk abgeschlossen, des- 
sen erster Band (diesen Titel haben die Fas- 
zikel ı—4 nachträglich erhalten) an dieser 
Stelle bereits eingehend gewürdigt wurde 
(DLZ. 1924, Sp. 1005). Die Anlage und die 
Sauberkeit der Ausführung sind die gleichen 
geblieben. Über das seit Bergk neu Hinzuge- 
kommene orientiert ein Quellenverzeichnis im 
Supplement. Aus der Zahl der wichtigen Dich- 
ter, die durch den zweiten Band zum erstenmal 
allgemein zugänglich werden, seien genannt: 
Ibykos, Timotheos, Isyllos, Aristonoos, Philo- 
damos (über diesen jetzt Vollgraff, Bull.Corr. 
Hell. 1924). Die Nachträge zeigen, wie viel an 
all diesen Texten noch zu leistenist, wie eifrig 
der Herausgeber noch während des ‚Drucks 
weitergeforscht hat (vor allem nach Hesych- 
Zitaten), und wie willig er von anderen zu- 
lernt. Vermißt habe ich am meisten »Des Mäd- 
chens Klage«, das jeder hier suchen wird, nicht 
im Anhang zu Crusius’ Herondas. Mesomedes 
ist mit Recht fortgelassen, nicht als ob Stoff 
oder Metrik besondere Schwierigkeiten böten 
oder Photographien des Ottobonianus 59 nicht 
zu beschaffen wären, sondern weil er mit den 
Anakreonteen, den Hymnen des Synesios und 
einer Auswahl aus anonymer griechischer Ly- 
ıik der Kaiserzeit hoffentlich bald zu einer Ap- 
pendix zusammengestellt wird, mit der bei 
einer Neuauflage wohl auch der hellenistische 
Abschnitt des Hauptteils zu verbinden wäre. 

Berlin. Paul Maas. 


Romanifche Literaturen 
Spanische Erzählungsliteratur. Werke von D. 
Antonio de Trueba, Mesonero Romanos, 
Gustavo A. Becquer, Pedro A. de Alarcön, 
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Fernän Caballero, ausgewählt von F. Kaim 
[Hofrat Dr. ‚ Kempten]. Herausgegeben vom 
Redaktionsstab für Sprachmethodik e, V. Ge: 
sellschaft zur Verbreitung zeitgemäßer Sprach- 
methoden, 1923. Kempten, ı17 5. 8°. 

Spanische Bühnenliteratur. Werke von Manuel 
Juan Diana, Mariano Jose de Larra, Don 
Juan Eugenio Hartzenbusch, ausgewählt von 
A. Attensberger [Oberstudienrat Dr.]. Die- 
selbe Sammlung. Ebda, 1923. 119S. 8°. 
Seit einiger Zeit propagiert eine Kemptener 

»Gesellschaft zur Verbreitung zeitgemäßer 

Sprachmethoden« sehr eifrig ihre Unterrichts- 

werke »Reform-Sprachmethode Mertner«. Pro- 

spekte und Anzeigen verkünden: »Methode 

Mertner! Psychotechnischer Spracherwerb auf 

mechanisch-suggestiver Grundlage! Wörter- 

lernen überflüssig! Kein Üben grammatischer 

Regeln mehr! Verblüffende Wirkung in er- 

staunlich kurzer Zeit« Ein selbständiges: 

Büchlein Robert Mertners aber: »Psychotech- 

nischer Spracherwerb auf mechanisch-sug- 

gestiver Grundlage« (schon 1923 in »131. bis 

150. Auflage«!!) verspricht eine. »wissen- 

schaftliche Begründung« dieses Verfahrens‘ 

»suggestiv-mechanischer Sprachübertragung@ 

vom Buche auf den Lernenden. (Ich erbitte 

Pardon für das profane Wort »lernen«; die 

»Sprachübertragung« vollzieht sich nämlich 

»unter grundsätzlicher Ausschaltung jedes 

Lernzwanges«.) 

Ob jemand eine fremde Sprache nach der 
also lancierten »Methode« mit Erfolg bereits 
auf sich »übertragen« hat, weiß ich nicht. 
Ich kann nur berichten, wie die Unter* 
richtswerke der Methode eingerichtet sind. 
Zu den einzelnen Worten oder Wortgruppen 
eines fremdsprachlichen Textes erschließen. 
deutsche Fußnoten »blitzschnell und sicher@ 
Aussprache und Sinn. Ist ein Wort 'durch-, 
schnittlich ı5 mal wiedergekehrt, bleibt die 
Fußnote künftig aus. Vereinzelt sind gram- 
matische Bemerkungen eingestreut; zum 
Schluß: wird auf einigen Seiten eine Gramg 
matik gegeben. E 

Die vorliegenden 2 Spanisch- Bändchen 
aber sind »für Personen bestimmt, die schon 
einige Vorkenntnisse im Spanischen besitzen 
und die Hauptausgabe ‘Spanisch für Deutsche! 
der Reform-Sprachmethode Mertner nicht be 
zogen haben«. Den Fußnoten-Apparat, der in 
beiden Bändchen von dem Mitgliede des »Re, 
daktionsstabes« Alfons I. Middel Stamm, 
habe ich nicht geprüft, weil schon die Vor- 
worte versichern, daß .der genannte Autor 
die »umfangreichen Aufschließungsarbeitene 
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(vulgo Fußnoten) »nach dem in der Praxis 
bereits glänzend bewährten Begriffsvermittler- 
system Robert Mertner« »in mustergültiger 


Weise« durchgeführt hat. _ 
Innsbruck. Emil Winkler. 


Germanilche Literaturen 


Albert Maite Wagner [Feuilleton-Red. bei d. 
»Nürnberger Zeitung« Dr. phil, Nürnberg], 
Heinrich Wilhelm von Gersten- 
berg und der Sturm und Drang. 2. Bd. 
_ Gerstenberg als Typus der Übergangszeit. 
Heidelberg, Carl Winters Universitätsbuchh,, 
1924. IX u. 373 S. 8° M. 12,—. 

A. M. Wagner, der vor einigen Jahren eine 
gründliche, durch Reichhaltigkeit und Neuheit 
des Materials ausgezeichnete Biographie Ger- 
stenbergs veröffentlichte, sucht in dem vorlie- 
genden Bande Gerstenberg zwischen die Zeiten 
und Generationen des 18. Jahrh.s zu stellen, 
oder vielmehr ihn als typischen Übergangs- 
menschen, als Exponenten eines welthistori- 
schen »Dualismus« zu charakterisieren. Es geht 
dabei nicht ohne Übertreibungen ab, auch ist 
nicht alles gleichwertig in dem Buche W.s, aber 
gewisser Mängel ist sich der Verf. selbst be- 
wußt und gibt Gründe im Vorwort an. We- 
sentlich bleibt, daß uns die geistige und see- 
lische Struktur Gerstenbergs in neuem und er- 
hellendem Licht gezeigt wird; und es ist in der 
Tat höchst interessant zu sehen, wie die Zeit- 
mächte und das, was sie scheidet, in der Per- 
son Gerstenbergs vielfach verknotet, gebun- 
den, gemischt vorhanden sind, und wie aus 
dieser Geteiltheit, Halbheit und Doppelheit 
wieder eine Atmosphäre innerer Spannungen 
und Konflikte entsteht, die sich gelegentlich 
mit Vehemenz entlädt und schließlich sich ver- 
liert in Müdigkeit und Dumpfheit. Die Un- 
ausgeglichenheit zwischen dem Menschen Ger- 
stenberg und dem Schriftsteller, die Diskre- 
panz zwischen Anlage und Neigung, Besitz 
und Sehnsucht, Theorie undSchöpfertum, diese 
Gerstenberg eigentümliche Mischung der Ele- 
mente wird von W. zum ersten Mal in ihrer 
typischen Bedeutung hingestellt. Ob man da- 
bei in dem Gebrauch des Wortes »Tragik« 
nicht etwas vorsichtiger sein könnte, — sofern 
es mehr als ein Wort, d. h. ein Begriff, sein 
soll — lasse ich offen; aber gerade durch die 
Aufzeigung von Gerstenbergs Charakter und 
seiner Wesenseigentümlichkeiten wird es dem 
Verf. möglich, Gerstenberg aus dem Bereich 
gern festgestellter Abhängigkeiten zu entfer- 
nen und die Dinge von Gerstenberg aus, nicht 
umgekehrt, zu betrachten. W, entgeht dabei 
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„nicht der Gefahr eines Monographen, seinen 


Helden zu vergrößern, und er erliegt ihr m. 
E. bei der Betrachtung des Dramatikers Ger- 


| stenberg und seines »Ugolino«. Abgesehen 


von einigen pathetischen Überhöhungen der 
Diktion ist sonst gerade dies Kap. mit beson- 
derer Wärme und Zügigkeit geschrieben, und 
die Einordnung’ Gerstenbergs gegenüber Vor- 
gängern und Zeitgenossen ist nicht unge- 
schickt. Ab@r literarische Behtendigkeit über- 
zeugt nicht allein; und wenn der Verf. bewußt 
und. nachdrücklich das Formproblem ins 
Auge faßt und den Gehalt, das Weltanschau- 
liche, die geformte Welt beiseite läßt, so 
scheint mir vor allem und gerade die einseitige 
Betonung des Formalen den Verf. gegen be- 
stehende Größenunterschiede und Wertdiffe- 
renzen unempfindlich zumachen. W. steht ja 
auf diesem Felde nicht allein, und aus ähn- 
licher Einstellung würden auch andere Klop- 
stocks »Tod Adams« verherrlichen als »ex- 
pressionistische« Tat. Nur wer von der Form 
in diesem Sinne herkommt und in der Abwen- 
dung vom französischen Klassizismus schon 
das revolutionäre Lebensgefühl in nuce, die 
künstlerische Leistung und die welthistorische 
Perspektive findet, kann m. E. sagen, Klop- 
stocks »Tod Adams« sei »das ekstatische, ex- 
plosive, metaphysisch begründete Drama Sha- 
kespeares und der Gegenwart« (S. 309). Und 
nur wer so von »dieser fast mystisch großarti- 
gen Leistung« zu Gerstenbergs »Ugolino« tritt 
und dazu die Begriffe des Tragischen und Dra- 
matischen etwas verschiebt, kann den »Ugo- 
lino« von der dramatischen Produktion der 
Aufklärung, des Sturms und Drangs, des 18. 
Jahrh.s lösen, das alles überspringen, um erst 
in Kleist den wiedererstandenen Gerstenberg 
zu begrüßen; oder in Gerstenberg den Vor- 
läufer Kleists, obwohl zugleich »in der Inner- 
lichkeit der dramatischen Konzeption« auch 
den Vorläufer des reifen Goethe (vgl. S. 
340ff.). Das geht nicht, auch wenn der Verf. 
von der Form ausgehen will. Es bliebe die 
prinzipiell und methodisch wichtige Frage, ob 
er es für seine Zwecke darf, und die weitere, 
ob selbst dann das Resultat stimmt. — Aber 
mit solchen Ausstellungen soll das sachliche 
Verdienst W.s um die Erforschung Gersten- 
bergs keineswegs bestritten werden; es ist 
durch ihn eine bisher dunkle Stelle zwischen 
Aufklärung und Sturm und Drang erhellt 
worden, und ein vielfach spröder Stoff bietet 
sich uns in lesbarer Gestaltung. 


Dresden. Chr. Janentzky. 
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Bildende Runst 


Wilhelm Rfeinhold] Valentiner [Dir. d. Mu- 
seums in Detroit U.-St.], Nicolaes Maes. 
Stuttgart, Berlin u. Leipzig, Deutsche Verlags- 
Anstalt, 1924. 72 S. 4° mit 75 Abb. im 
Text und 68 Taf. 

Das Buch ist nach Art der in demselben 
Verlage erscheinenden rühmlich bekannten 
»Klassiker der Kunst« angelegt, indem einem 
einleitenden Text eine Reihe von Tafeln nach 
Gemälden des Künstlers folgt, unterscheidet 
sich aber von den Bänden dieser Serie durch 
einen besonderen Charakter. Die Einleitung 
enthält eine große Anzahl von Abbildungen 
nach Zeichnungen von Maes und bietet so 
ein wertvolles, bisher zum größten Teil un- 
publiziertes Material. Die Forschung ist 
eben auf dem Wege, in die große Masse der 
Zeichnungen von Schülern Rembrandts Ord- 
nung zu bringen, die verschiedenen Hände 
unterscheiden zu lernen und die Blätter auf 
bestimmte und bekannte Persönlichkeiten 
zu verteilen, wobei Valentiner ‚einer der 
Pioniere ist. Je mehr diese Forschung fort- 
schreitet und verfeinert wird, desto mehr er- 
möglicht sie, Zeichnungen, die bisher unter 
dem Namen von Rembrandt selbst gingen, 
mit dem herausgearbeiteten Material eines 
bestimmten Schülers in Beziehung zu brin- 
gen. So sind auch hier dem Meister selbst 
früher zugeschriebene Blätter in das Zeich- 
nungswerk von Maes eingereiht. Durch einen 
reichen Anschauungsapparat werden für des- 
sen Bestimmung und Aufstellung die Grund- 
lagen gegeben. Wie verwickelt die sichtende 
Arbeit ist, deutet der Verf. selbst an, wenn er 
sagt: für Zeichnungen sei die Grenze zwischen 
Maes und Eeckhout ebenso schwer zu ziehen 
wie die zwischen Maes und Hoogstraeten. 
Da das Buch sich an ein breiteres Publikum 
wendet, so hat er sich bemüht, den Text mög- 
lichst allgemeinverständlich zu halten. Ein 
kritischer Apparat, wie er in den »Klassikern 
der Kunst« in den Anmerkungen zu den Ta- 
feln gegeben ist, fehlt hier; er konnte viel- 
leicht auch entbehrt werden, weil bereits ein 
kritischer Oeuvre-Katalog für Maes in dem 
6. Bande von Hofstede de Groots Verzeichnis 
der Werke holländischer Maler vorliegt; 
doch wären Hinweise, wie sie V. in den 
Bemerkungen zu seiner Veröffentlichung der 
»wiedergefundenen Gemälde Rembrandts« ge- 
geben hat, erwünscht gewesen. Wer den 
Forschungen V.s weiter nachgehen will, hätte 
es auch vorgezogen, wenn der Text in einer 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


‚vorliegende Nummer mit ihrer wertvollen Bi- 


97. Heft 1324 


wissenschaftlich strengeren Form gehalten 
wäre, — doch war die Möglichkeit der Pu- 
blikation überhaupt vielleicht gerade von die- 
ser Art der Fassung abhängig, und so muß 
man sich an dem, was geboten ist und ge- 
boten werden konnte, genügen lassen und 
darf das so zustande Gekommene mit seiner” 
Stoffbereicherung dankbar begrüßen. 

Berlin. Werner Weisbach. 


Politifche @elchichte. 


Historisk Tidsskrift, utgitt av den Norske Hi- 
storiske Forening. Femte Rekke, 5. Binds 
7. Hefte. Kristiania, Grendahl, 1924. 8°. 


Man weiß in Deutschland im allgemeinen 
recht viel von fremden Ländern und Völkern. 
Bedauerlicherweise sind aber über unsere 
nächsten Verwandten, die skandinavischen 
Völker, selbst in gebildeten Kreisen bisweilen 
erschreckende Wahnvorstellungen verbreitet.” 
Wenn sich mancher schon über die gegen- 
wärtige staatsrechtliche Stellung Norwegens’ 
nicht recht im klaren ist, braucht man sich‘ 
nicht zu wundern, daß die nordische Ge- 
schichte bei uns mehr oder minder eine terra’ 
incognita ist. Eine Ausnahme bilden höch- 
stens die Perioden, in denen die nordischen 
Staaten unmittelbarin die Geschicke Deutsch-" 
lands eingegriffen haben, wie z. B. Schweden 
im Dreißigjährigen Kriege und unter 


Karl XII. oder die schleswig-holsteinische” 
Frage. j g 
Allerdings fehlen für das Studium der’ 


nordischen Geschichte auch noch mancherlei 
Hilfsmittel. Schweden und Dänen haben zwar 
die ausgezeichneten Bibliographien von Setter- 
wall bezw. Krarup; für die norwegische Ge- 
schichte aber fehlt ein derartiges grundlegen- 
des Werk leider noch immer. In gewissem 
Sinne ersetzt den Mangel der Überblick übe 
die letzten fünfzig Jahre der norwegischen 
Geschichtswissenschaft (Norsk Historisk Vi- 
denskap i Femti Ar 1869—1919, von mir 
besprochen in der Histor. Vierteljahrsschrift 
Jahrg. XXI, H. 4). Hier berichten Nor 
wegens erste Historiker über die Arbeiten 
auf den verschiedenen Gebieten im letzten 
halben Jahrhundert, über Reichs- und Lokal-, 
über Kultur- und Literaturgeschichte, über 
Quellenveröffentlichungen und die Grei 
gebiete historischer Forschung. 

Einen weiteren Ersatz bietet die ebenfali 
von der Historischen Vereinigung herausge 
gebene Historisk Tidsskrift und vor allem die” 


Pe 
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bliographie über die Jahre 1921—22 von 
Leiv Amundsen. Man staunt “über die 
Reichhaltigkeit: 2500 Werke über norwe- 
gische Geschichte in so kurzer Zeit! Die ge- 
_ waltige Zahl wird freilich nur ‘erreicht. 
durch eine wenigstens in bezug auf die nor- 
wegischen Veröffentlichungen zu weit gehende 


Länder und Völkerkunde 


The Chicago Commission on Race Relations, 
The Negro in Chicago. A Study of 
Race Relations and a Race Riot. Chicago, 
Illinois, The University of Chicago Press, 
1923. 672 S. 80, 


Vollständigkeit, mit der auch die kleinsten 
Notizen unbekanntester Zeitschriftchen von 
manchmal nur ein bis zwei Seiten Umfang, 
Referate von Vorträgen usw. mit aufgenom- 
men sind. So erfreulich diese Vollständig- 
keit vielleicht für den einen oder anderen 
Lokalforscher sein mag: sollte Amundsen 
etwa einmal daran gehen, eine norwegische 
historische Bibliographie für einen größeren 
Zeitabschnitt zusammenzustellen, dann wäre 
eine Absonderung des minder Wichtigen von 
den Hauptwerken doch dringend zu wünschen. 
Im übrigen aber würde eine derartige Arbeit 
auch außerhalb Norwegens von allen, denen 
die Verbreitung nordischer Kultur am Herzen 
liegt, lebhaft begrüßt werden. 


Greifswald. Johannes Paul. 


“Conrad Bornhak [aord. Prof. f. öffentl. Recht 
- an d. Univ. Berlin, Im Neuen Reich. 
Deutsche Geschichte 1871—90. Berlin. 


Nicht die gleiche Bedeutung wie die 
in Nr. ı7 von mir besprochenen Werke 
“von Hartung und Hohlfeld — .die ihren 

Wert behalten werden, ob man nun allen Einzel- 
heiten der Auffassung zustimmt oder nicht, und 
die sich in gewissem Sinne ergänzen — be- 
sitzt das Buch von C. Bornhak, schon des- 
wegen nicht, weil es lediglich die Bismarck-Zeit 
- behandelt. Dabei soll nicht verkannt werden, 
daß auch dieses Buch seinen Nutzen hat, be- 
sonders die darin gegebene Schilderung der 
auswärtigen Politik. Nur möchte man wün- 
schen, daß. auf die Darstellung größere Mühe 
"verwendet worden wäre. Man glaubt zuerst 
an Druckfehler, wenn man z.B. (S. 341) liest: 
»Die Kronprinzessin (Viktoria) trat in dieser 
Zeit noch wenig hervor. Volkstümlich war sie 
‚schon um deswillen, weil sie aus dem libe- 
ralen England stammte, und wegen des glück- 
lichen Familienlebens, in dem sie, gleich wie 
‚einst ihre Mutter, ihrem Gemahl Jahr für Jahr 
mit den durch die Naturgesetze notwendig 
gebotenen Zwischenräumen ein Kind oder 
"wenigstens (sic!) eine Prinzessin schenkte«. 


Rostock. W. Schüßler. 


Vom 27. Juli bis 2. August ıgı9 gab es in 
Chicago einen Rassenaufruhr mit 17 Todes- 
fällen, zahlreichen Verwundungen und großem 
sonstigen Schaden. Dieser Aufruhr ist von der 
»Chicago Commission on Race Relations«, ei- 
nem vom Staatsgouverneur Lowden bestimm- 
ten gemischten Ausschuß beider Rassen, sorg- 
fältig untersucht und zum Gegenstand der obi- 
gen hervorragend gründlichen, vielseitigen und 
anregenden Studie über den Neger in Chi- 
cago gemacht worden. Schon der Umfang des 
Buches beweist, welche große Mühe man sich 
gemacht hat, um den blutigen Rassenkonflikt 
möglichst genau zu beurteilen. 

Die ersten beiden Kapitel haben es mit einer 
Beschreibung verschiedener Rassen-Ausbrü- 
che zu tun, neben dem Chicagoer von 1919, 
der mit der Genauigkeit eines Generalstabsbe- 
richtes abgebildet ist, mit der Darstellung 
ähnlicher Vorkommnisse in Illinois aus den 
Jahren 1908—1920. Der schlimmste Vorfall 
dieser Art aus letzter Zeit war der Houston- 
Aufruhr 1917, bei dem etwa 150 Negersolda- 
ten beteiligt waren; ıg davon wurden bald 
darauf hingerichtet, 38 zu lebenslänglichem 
Gefängnis verurteilt, 15 zu zwanzigJahren und 
andere zu kürzeren Strafen. Die »National 
Association for the Advancement of Colored 
People« versuchte noch vor Monaten 54 dieser 
Gefangenen freizubekommen. Wichtig bei al- 
len diesen Ereignissen ist, daß den Anstoß 
zu Ausschreitungen fast immer Banden von 
weißen Rowdies (hoodlums) gegeben haben, 
die öfter in Gestalt von »Athletikklubs« er- 
scheinen, und deren Wirken in das Kapitel der 
korrupten Stadtpolitik gehört. Sehr oft ver- 
sagt die Polizei und manchmal selbst das Mili- 
tär, das Ruhe und Sicherheit bringen soll. 

Drei weitere Kapitel behandeln die Abwan- 
derung der Neger aus dem Süden, ihre ganze 
Lebensweise und vor allen Dingen den Zu- 
stand ihrer Wohnungen in Chicago. Die Aus- 
wanderung nach dem Norden entlastet den 
Süden in einer Weise und bringt dem Norden 
ein neues Problem, eben das Negerproblem, 
das er jahrzehntelang glänzend für andere 
Leute »löste«, weil er selber nicht darunter litt, 
das ihm aber jetzt genau wie früher dem Sü- 
den außer Pöbelexzessen auch noch ernste so- 
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ziale Schwierigkeiten beschert, auf die dieser 
Chicagoer Bericht eindringlich eingeht. Die 
Chicagoer Statistik über die Negerwanderung 
ergänzt man am besten durch die neueste 
(1925) Ausgabe des New Yorker »World Al- 
manac«, S. 259; 264, falls nicht umfangrei- 
chere Werke zur Hand sind wie der Bericht 
des Census-Büros: Negro Population 1790 bis 
1915, Washington ı918 oder J. H. Dillards 
Werk: Negro migrationin 1916— 17, Washing- 
ton 1919. Das Arbeitsdepartment, das Dil- 
lards Bericht veröffentlichte, hat eine eigene 
»Division of Negro Economics«. Um nur ei- 
nige Zahlen zu nennen, und zwar die von 1920 
(im Vergleich mit denen von 1910): die Ne- 
gerbevölkerung von Pennsylvania betrug 
284568 (193919), die von New Jersey117132 
(89760), von New York 198483 (134191), 
von Ohio 186187 (111452), von Massachu- 
setts 45466 (38055), von Michigan 60082 
(17115), die von Illinois 182274 (109049); 
in der Stadt Chicago betrug sie 109594 
(44103), d. h. mehr als was die gesamte Ne- 
gerbevölkerung des Staates vor ıo Jahren 
(1910) war. In ı8 Monaten 1917/18 kamen 
etwa 50000 Neger in Chicago an. 

Die Hauptgründe der Abwanderung sind 
wirtschaftlicher Art. Aber auch Gefühlsmo- 
mente sprechen mit: das Gefühl der Unsicher- 
heit, besonders die Angst vor Pöbeljustiz, 
die nicht nur »lyncht«, sondern auch »depor- 
tiert«; im Jahre 1917 z. B. wurden 2500 Neger 
allein aus zwei Distrikten in Georgia mit Ge- 
walt vertrieben. Das erinnert an die Stadt 
Johnstown, Pennsylvania, die vor einigen Jah- 
ren etwa 7000 Negern durch den Bürgermei- 
ster sagen ließ, sie möchten die Stadt ver- 
lassen, weil die beiden Rassen nicht mitein- 
ander auskommen könnten. Der Negerstatus 
in Chicago — wie wohl auch in andern Städ- 
ten desNordens — zeigt manches Bedenkliche, 
z. B. daß der höherstehende Neger, der Leh- 
rer, ja selbst der Geistliche sozial sinkt im 
Vergleich zu seinem Leben im Süden. Aber er 
nimmt selbst das geduldig auf sich, nur um 
die Aussicht auf ein besseres Leben zu haben. 
Das Haupthindernis liegt aber nicht in ihm, 
sondern in dem schauderhaften Zustand der 
Negerquartiere, des »Black Belt«. Der große 
und ziemlich plötzliche Zuzug schuf eine ge- 
radezu unvorstellbare Wohnungsnot, der ge- 
genüber die schlimmsten deutschen Verhält- 
nisse noch erträglich sind. Die Lage wurde 
noch schlimmer dadurch, daß sich in den Ne- 
gervierteln alle Lasterhöhlen befanden, was 
von den Weißen ganz behaglich den Negern 
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angerechnet wurde und ein Vorurteil mehr be- 
festigte. Damit wird noch heute den, Negern 
als Rasse eine Kriminalität angedichtet, die 
jeder Grundlage entbehrt. Das .7. Kap. des 
Chicagoer Berichts enthält ein höchst ein- 
drucksvolles Material gerade über diesen Punkt. 
Strebte der wirtschaftlich leistungsfähigere Ne- 
ger endlich aus dem Schmutz und Laster der 
Negerquartiere in bessere Stadtteile, so kam 
er in Konflikt mit den Weißen, denen er nach 
ihrer nicht immer zu rechtfertigenden Ansicht 
Grund und Boden »entwertete«. 

Der Chicagoer Ausschuß hat zum Neger- 
Wohnungsproblemkaum Besserungsvorschläge 
von Belang zu machen. Die Erleichterungvom 
Bankverkehr für Hypotheken usw. ist hier z. 
B. nur sekundäre Hilfe. Die Hauptfrage bleibt: 
sollen Neger in eigenen Stadtteilen für sich 
wohnen oder nicht? Segregation or not? Tat- 
sächlich kommen die beiden Rassen nicht gut 
miteinander aus, wenn sie ihr Leben nicht von- 
einander getrennt führen. Langsam müssen 
sie erst zu einer vernünftigen Haltung ge- 
geneinander erzogen werden. Bis dahin aber 
ist ganz klare Scheidung allein praktisch und 
sicher. Vgl. einen sehr aufschlußreichen Ar- 
tikel darüber von W. O. Saunders in »Col- 
lier’s« vom 29. März 1924! Der einzige Weg, 
nämlich Sanierung und Modernisierung der 
Negerviertel; Schaffung neuer gesunder und 
schöner Negerquartiere mit entsprechender 
ausgedehnter sozialer Fürsorge, besonders mit 
guten Schulen und Parks, wird aber nur da 
in amerikanischen Städten möglich sein, wo 
überhaupt eine saubere Verwaltung vorhanden 


ist. Kenner amerikanischer Verhältnisse sind 


hier mehr denn skeptisch. 

Außer Kapiteln über die mannigfaltigen»Ra- 
cial Contacts« und über den Neger in der In- 
dustrie bringt der Bericht schließlich. noch 
höchst interessante Abschnitte über die ameri- 
kanische öffentliche Meinung in bezug. auf 
Rassendinge. Hier erhält man die denkbar 
besten Aufklärungen über Massen- und Pöbel- 


psychologie, aber auch über amerikanisches 
Seelenleben im allgemeinen, und über die ame- 
Sinn und Wert des »Ge- 


rikanische Presse. 
rüchtes« besonders beim Aufruhr, die Legen- 
den- und die Propagandatätigkeit beider Ras- 
sen werden eingehend untersucht. Für Deut- 
sche dürfte es sehr interessant zu lesen sein, 
daß hier (S.578ff.) ausgerechnetdie—deutsche 
Legendentätigkeit betreffs »belgischer Grau- 
samkeiten« ad absurdum geführt wird. Ähn- 
lich wird (S. 579) ein »deutscher Anthropo- 
loge Dr. Vogt« abgefertigt, weil er das Ge- 
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hirn eines Negers mit dem eines Affen ver- 
glichen habe. »He made his deduction from 
the examination of the skull of one(!) Hot- 


 tentot Negro Woman« — wird abschließend 


ironisch bemerkt! 
Den Schluß des Buches macht eine Zusam- 


- menfassung der Ergebnisse seitens des Aus- 


so volkserzieherisch 


schusses. So interessant die »Empfehlungen« 
zur Besserung der Verhältnisse auch sind und 
sie hoffentlich auch in 


- Amerika wirken,, der Hauptwert des ganzen 


Berichtes dürfte in der kritischen Stoffsamm- 
lung ruhen. Das ist eine bleibende Leistung, 
für die auch deutsche Amerikaforscher dank- 
bar sein müssen; denn richtig benützt ist das 
Buch sehr viel mehr als »The Negro in Chi- 
cago«, nämlich eineArtHandbuchdernord- 
amerikanischen Negerfrage. 
Münster i. W. Friedrich Schönemann. 


Staat —Gelellfehaft —Recht— Wirtlchaft 


Erich Neuß [Dr. phil., Die Entwicklung 


des halleschen Wirtschaftslebens 

vom Ausgang des ı8. Jahrhunderts bis zum 

Weltkrieg. [Beiträge zur mitteldeutschen 

Wirtschaftsgeschichte u. Wirtschaftskunde her- 

ausgeg. von G. Aubin (ord. Prof. f. Wirt 

schaftl. Staatswiss.. an d. Univ. Halle) 2.) 

Halberstadt, H. Meyer, 1924. IX u. 294 8. 

8°, 

Der Entwickelung des Wirtschaftslebens 
der großen deutschen Industriezentren in dem 
Zusammenhange mit der Gesamtentwickelung 
der deutschen Industrie in neuerer Zeit ist 
bisher verhältnismäßig wenig Beachtung ge- 
schenkt worden. So behandelt z. B. A. Sar- 
torius v. Waltershausen in seiner »Deut- 
schen Wirtschaftsgeschichte 1815—1914« nur 
Berlin im besonderen; die übrigen, doch recht 
bedeutsamen Mittelpunkte des gewerblichen 
Lebens werden kaum erwähnt. Und doch ist 
gerade dieindustrielle Entwickelung Deutsch- 
lands in hohem Grade abhängig von den ört- 
lichen Bedingungen, unter denen sie sich 
vollzogen hat, Bedingungen, die ihre Grund- 


‚lage und Berechtigung finden sowohl in den 


natürlichen, 


wirtschaftsgeographischen Zu- 
ständen wie in den jeweiligen Verkehrsver- 


hältnissen und in dem Zusammenwirken bei- 


der. Gerade ein Platz wie Halle, dem das vor- 
liegende fleißige Buch gewidmet ist, bietet 
ein vortreffliches ' Beispiel für die Abhängig- 
keit der Industrie einer Binnenstadt von, den 
Einflüssen, die die örtliche Lage und die Um- 


 gebung auf die wirtschaftliche Entwickelung 
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ausgeübt haben. Wie die reichen Boden- 
schätze der nahen Umgebung, die im Salz, 
in den Braunkohlen, später im Kali ihre wich- 
tigsten Vertreter finden, dem halleschen Wirt- 
schaftsleben die unerschütterliche Grundlage 
schufen, so ist derseit den ersten Jahrzehnten 
des 19. Jahrh.s sich in der Provinz Sachsen 
aus kleinen Anfängen mächtig entwickelnde 


Zuckerrübenbau der Ausgangspunkt der 
Zuckerindustrie und ihrer weitverzweigten 
Nebenindustrien geworden. Frühzeitig hat 


sich dann aus diesen, den natürlichen Ver- 
hältnissen entwachsenden Gewerbszweigen in 
Halle ein weiterer Gewerbszweig zu hoher 
Blüte entwickelt, der aus den Bedürfnissen 
eben jener bodenständigen Industrien seine 
Nahrung und Kraft schöpfte: die Maschinen-- 
industrie. In erster Linie für die Landwirt- 
schaft, die Zuckerfabrikation und den Berg- 
bau, d. h. vorzüglich für die örtlich bedeu- 
tendsten Erwerbszweige, arbeitend, hat sie 
einen bei ihrer Begründung in den 1860 er 
Jahren schwer vorauszusehenden Aufschwung 
genommen und aus der Stadt Halle ein ganz 
neues, in sozialer und baulicher Hinsicht frei- 
lich nicht immer erfreuliches Gemeinwesen 


‘geschaffen. Zu diesen Faktoren der Gesamt- 


entwicklung der halleschen Wirtschaft kommt 
dann der Anteil an dem Ausbau der Ver- 
kehrswege, der Anschluß an das große deut- 
sche Eisenbahnnetz, die steigende Ausnutzung 
und Verbesserung des Saale-Wasserweges, die 
Halle mehr und mehr zu einem wichtigen 
Umschlagsplatz für Mitteldeutschland machte 
und der Stadt einen regelmäßigen Verkehr 
mit - Hamburg verschafft hat. Die Konzen- 
tration einer wachsenden Industrie in und 
um Halle schuf zu den natürlichen Verkehrs- 
wegen, wie sieschon seit dem Mittelalter sich 
ausgebildet hatten, noch im weiten Umfange 
die künstlichen, was zu der Ausdehnung des 
Absatzgebietes für die Produktion in erheb- 
lichem Maße beitrug. Aus der reinen, auf den 
örtlichen Bedürfnissen aufgebauten Standorts- 
industrie wurde auf diese Weise eine ihren 
ursprünglichen Aktionsradius weit überschrei- 
tende, für das gesamte nationale Wirtschafts- 
leben schaffende Großindustrie, deren Ruf 
heute ein internationaler ist. 

Wie sich dieser ganze Werdegang in der 
verhältnismäßig kurzen Zeit von etwa 7—8 
Jahrzehnten vollzogen hat, wie aus der stillen 
Garnison-, Universitäts- und Ackerstadt der 
Jahre um 1830 unter allmählicher Beiseite- 
schiebung der alten örtlichen Gewerbe die 
mächtige, moderne Industriestadt geworden 
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ist, deren Blüte zweifellos auch durch füh- 
rende Persönlichkeiten befördert und bestimmt 
worden ist — diese persönliche Note hätte 
wohl etwas schärfer betont werden können —, 
wie Fortschritte sich mit Rückschlägen ab- 
lösten und auf dem Boden dieses Industrie- 
zentrums sich die wirtschaftlichen Kämpfe 
der ganzen Nation abspiegelten, das findet 
sich anschaulich in dem vorliegenden Buche 
dargelegt und durch statistische Belege und 
sonstige Nachweise erörtert. Das Verzeichnis 
der Literatur zur neueren hallischen Wirt- 
schaftsgeschichte scheint so vollständig zu 


sein, wie es bei wirtschaftsgeschichtlichen Bi- 


bliographien, an die ja Ansprüche besonderer 
Art gemacht werden müssen, möglich ist. 
Freiburg i. B. E. Baasch. 


Mathematik — Ainoraganilche 
Naturwillenichaften 


Arthur Haas [aord. Prof. f. Physik an d. Univ. 
Wien], Athomtheoriein elementarer 
Darstellung. Berlin u. Leipzig, Walter 
de Gruyter, 1924. VIII u. 204 S. 8° m. 56 
Fig. u. 2 Taf. Geb. M. 6,80. 


Die Physik hat in den letzten beiden Jahr- 


zehnten zwei große Fortschritte gemacht: der 
eine besteht in der Entwicklung der Relativi- 
tätstheorie, der andere in der Verfestigung 
unserer Vorstellungen von der Struktur der Ma- 
terie, die sich am deutlichsten in dem Bild der 
Atome als kleiner Planetensysteme zeigt; in 
dem Bild, das den Namen des dänischen Phy- 
sikers Bohr trägt. Er hat uns gelehrt, aus der 
Strahlung, die von verschiedenen Substanzen 
ausgesandt oder verschluckt wird, Rück- 
schlüsse auf die Konstitution der Stoffe in 
ihren kleinsten Teilen zu ziehen. Damit hat 
er den viele Jahrzehnte lang unerschlossenen 
Reichtum spektroskopischer Erfahrung plötz- 
lich fruchtbar gemacht. Zusammen mit den 
Erfahrungen der Chemie hat die Deutung der 
Spektren zu einem Bild von den Atomen ge- 
führt, das zwar noch manchen Wandlungen 
unterliegen kann, von dem aber wesentliche 
Züge schon gesichert sind. 

Es gibt eine ganze Anzahl kurzer Abrisse 
der Bohrschen Atomtheorie, und es gibt große 
Lehrbücher wie das unentbehrliche, stark an- 


gewachsene von Sommerfeld oder die ziem-: 


lich schwierigen theoretischen Abhandlungen 
Bohrs selbst. Aber es fehlte in der Tat seit- 
her ein Buch mäßigen Umfangs, das in leicht 
faßlicher Weise, unter Vermeidung mathemä- 
tischer Schwierigkeiten, den Gegenstand aus- 
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führlich genug wiedergibt, um wirklicheKennt- 

nisse von dem Gegenstand zu vermitteln. 
Diesen Platz nimmt das obengenannte Buch 
ein, das in guter Ausstattung bei sehr mäßigem 
Preis im Verlag de Gruyter u. Co. erschienen 
ist. Der Verf. ist durch eine Reihe einführen- 
der Bücher schon bekannt und macht es auch 
hier dem Leser leicht, den ohnehin interessan- 
ten Stoff in übersichtlicher Form zu genießen. 
Er hält sich dabei streng an den Vorsatz, grö- 
Bere Rechnungen zu vermeiden, so daß z.B. 
schon die Mechanik der Ellipsenbahnen un- 
terdrückt wird, bringt aber in beschreibender 
Form eine große Fülle jener wundervollen 
Einzelheiten der optischen und Röntgenspek- 
tren, in denen sich die Struktur des Stoffes 
offenbart. Auch enthält das Buch eine Dar- 
stellung aller der grundlegenden Beobachtun- 
gen (über die Elementarquanten, die Röntgen- 
strahlen, die radioaktiven Stoffe usf.), die 
erst die großartige Synthese Bohrs ermöglich- 
% 
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ten. So erscheint diese nirgends unbegründet 
oder willkürlich. Beobachtungstabellen, zahl- 
reiche Figuren und Tafeln veranschaulichen 
das Gesagte. Allen Lesern, die auf leichte 
Weise eingehend mit dem Gegenstand vertraut 
werden wollen, und denen das Sommerfeld- 
sche Werk zu umfangreich und schwierig ist, 
sei das Buch von A. Haas bestens empfohlen. 
Stuttgart. E.' Fues. 


Organifche Naturwillenichaften — 
Medizin 


Eirwin] Baur [ord. Prof. f. Vererbungslehre an 
d. Landwirtsch. Hochschule Berlin], E[ugen] 
Fischer [ord. Prof. f. Anat. an d. Univ. Frei- 
burg i. B.] und Ffritz]) Lenz [aord. Prof. f. ” 
Rassenhyg. an d. Univ. München], Grund- 
rißdermenschlichenErblichkeits- 
lehre. 2. Aufl. Bd. ı: Menschliche Erblich- ° 
keitslehre. Bd. 2: Menschliche Auslese und 
Rassenhygiene. München, J. F. Lehmann, 
1023.. IV u. 4425. VIH u, 368,92 ,3° mie 
8 Taf. u. ı12 Textabb. 

Der »Untergang« großer Kulturnationen ist 
vor allem auch ein biologisches Problem. Und 
da heutzutage. der Pessimisten nicht wenige 


tergang prophezeien, so erscheint für uns die 
Frage besonders brennend, welche Faktoren 
es sind, die den Verfall eines Kulturvolkes her- 
beiführen können. In durchaus unzulässiger 
Weise vergleicht man nicht selten die Völker 
mit menschlichen Individuen und schreibtauch 
ihnen eine Jugend, eine Zeit der Reife und 


Grundlage Voraussetzung. 


1333 1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


27. Heft . 1334 


ein Altern zu, Stadien, die ein jedes Volk in 
gesetzmäßiger Weise durchlaufen müsse. Daß 
aber die Geschichte eines Volkes sich keines- 
wegs immer nach Analogie des vom Einzelin- 
dividuum durchmessenen Lebenszyklus voll- 
ziehen muß, zeigen uns allein schon die Chi- 
nesen. Einer derjenigen biologischen Fakto- 
ren, welche für das Schicksal einer Nation ent- 
scheidend werden können, ist eine Verschie- 
bung in ihrem rassenmäßigen Aufbau. Das 
Volk, das Rom zu Ende der Kaiserzeit be- 
wohnte, war nicht nur in Sitten und Gewohn- 
heiten, sondern auch in seinen Rasseneigen- 
schaften durchaus verschieden von dem Volke 
zur Zeit Catos. Entsprechendes gilt für die 
Griechen, für die Deutschen usw. Eine solche 
anlagen- und rassenmäßige Umbildung kann 
für das betreffende Volk sowohl Auf- wie Ab- 
stieg bedeuten. Will man nun angesichts be- 
drohlicher Symptome erfolgreich eine Bevöl- 
kerungspolitik und Rassenhygiene (Eugenik) 
betreiben, so ist eine naturwissenschaftliche 
Diese nach dem 
neuesten Stande der Forschung zu geben, ha- 
ben die drei bekannten Verfasser des vorlie- 


genden Werkes sich zusammengetan. 


- Variations- 


Baur steuerte einen Abriß der allgemeinen 
und Erblichkeitslehre bei. Man 
muß beiÄnderungen im äußeren Erscheinungs- 
bilde (Phänotypus) unterscheiden zwischen der 


R durch die Lebenslage bedingten Paravariation 


us 
7 


(Modifikation) und der auf Veränderung im 
Anlagenschatz (Genotypus) beruhenden Idiova- 
riation (Mutation). . Als dritte Form der Varia- 
tion besteht die Mixovariation (Kombination), 
die sich bei Kreuzung verschiedenartig bean- 
lagter Rassen ergibt. Bekanntlich nehmen 
viele Autoren an, daß die Anlagen (Erbfakto- 
ren,Gene) für die zukünftigen äußeren »Eigen- 
schaften« des Individuums in den Chromoso- 
men (Kernschleifen) lokalisiert sind. Baur 
schließt sich im Vorliegenden vorbehaltlos der 
in dieser Hinsicht besonders extremen Mor- 
ganschen Schule an, welche sogar von einer 
linearen Anordnung der Erbfaktoren auf den 
Kernschleifen spricht. Es muß dem entgegen- 
gehalten werden, daß die Morgansche Hypo- 
these noch in keiner Weise als gesichert gel- 
ten kann; denn sie stützt sich auf gar zu viele 
Hilfsannahmen, die sich durchaus nicht alle 
untereinander in Einklang bringen lassen — 
zumal, wenn man nicht nur den amerikani- 
schen Mitarbeiterkreis Morgans, sondern 
auch diejenigen Autoren in Europa berück- 
sichtigt, die in ähnlichem Sinne publizieren 
wie die Morgansche Schule. 


E.Fischer behandelt dieRassenunterschiede 
des Menschen. Es werden zunächst die variie- 
renden Merkmale desselben (Schädel, Skelett, 
Haut, Haar usw.) besprochen. Dann folgt ein 
Abschnitt über Rassenentstehung und -biolo- 
gie. Keinesfalls steht der Mensch einem der 
heutigen Großaffen besonders nahe (was zu 
betonen im Hinblick auf gewisse populär ge- 
wordene Vorstellungen immer noch nicht über- 
flüssig ist!). Vielmehr muß man den Men- 
schen zusammen mit den Menschenaffen auf 
gemeinsame, längst erloschene Ahnenformen 
zurückführen, deren Organisation in einzelnen 
Punkten von den heutigen niederen Affen bes- 
ser bewahrt wird als von den Menschenaffen; 
wobei natürlich zu berücksichtigen ist, daß 
sich auch die niederen Affen in vielen Merk- 
malen nach ihrer Seite weiterentwickelt ha- 
ben. Von dem Zeitpunkt an, wo der Mensch 
mit dem Feuer umzugehen versteht, hat nach 
Fischer (S. 121) »der Urmensch seine Ernäh- 
rung und inzwischen wohl auch durch sich aus- 
bildende Gewohnheiten, die allmählich zu Sitte 
und Recht werden, sein gesamtes Leben, Fort- 
pflanzung, Organisation des Zusammenlebens 
usw. stark willkürlich beeinflußt«e. Fischer 
glaubt, von dieser Zeit an dürfe man denMen- 
schen »biologisch immer mehr auffassen als 
domestizierte Tierform«. Hierzu ist zu bemer- 
ken, daß die »Domestikation« des Menschen 
und die der Haustiere sich grundlegend darin 
unterscheiden, daß die Haustierdomestikation 
vom Menschen im Hinblick auf ihm selbst 
dienliche, den betreffenden Tieren aber durch- 
aus fremde Zwecke zwangsweise durchgeführt 
wurde; sobald solche Tiere sich der Botmäßig- 
keit des Menschen entziehen, »verwildern« sie, 
d. h. sie kehren mehr oder minder voll- 
ständig zu dem ihnen selbst gemäßen Zu- 
stand zurück; die vom Menschen an Tieren 
vorgenommene Domestikation ist also eine 
»Zwangsdomestikation«e. Demgegenüber kann 
beim Menschen das Einwirkenlassen einer 
selbstgeschaffenen Kultur auf sich selbst höch- 
stens als eine »Selbstdomestikation« bezeichnet 
werden; denn die Kultur in allen ihren Äuße- 
rungen ist ja nur der Niederschlag seines ei- 
genen inneren Wesens, ist also nichts von au- 
ßen her Aufgezwungenes, dem er sich bei pas- 
sender Gelegenheit mit Erfolg entwinden 
könnte. Von einer»Zwangsdomestikation« beim 
Menschen zu reden, ist höchstens dann berech- 
tigt, wenn Angehörige eines Kulturvolkes 
einem Naturvolk eine diesem nur mangelhaft 
adäquate Kultur aufnötigen, mit welcher die- 
ses: Naturvolk, sich selbst überlassen, nichts 
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mehr anzufangen weiß. Infolgedessendarfman 
wohl auch eine »stark willkürliche« Beeinflus- 
sung der gesamten menschlichen Institutionen 
durch den Menschen selbst in Zweifel ziehen; 
denn woher soll der Mensch diese »Willkür« 
überhaupt schöpfen als aus sich selbst? Es 
wird immer noch viel zu sehr übersehen, daß 
die gesamte Sozialbiologie des Menschen — 
und auch das scheinbar rein traditionell Gere- 
gelte — basiert ist auf seinem inneren Trieb- 
und Instinktleben. Wäre dem nicht so, könnte 
der Mensch nach Willkür sich so oder so ver- 
halten, dann wäre ja ein geordnetes Zusam- 
menleben in Gruppen, Verbänden, Staatenusw. 
auf die Dauer unmöglich. Außerdem lehrt uns 
die Tiersoziologie, daß bereits in tierischen 
Verbänden nicht etwa alles drunter und drüber 
geht, sondern daß auch hier das gesamte Ge- 
meinschaftsleben nach strengen Normen — 
teils rein instinktiven, teils mehr traditionellen 
— geregelt ist. Verkannt soll dabei gewiß 
nicht werden, daß sowohl »Zwangs«- wie 
»Selbstdomestikation« in mancher Beziehung 
ähnliche Lebenslagen schafft (wie vorwiegen- 
den Aufenthalt in geschlossenen Räumen, Auf- 
nahme zubereiteter Nahrung und dgl.); solche 
Gemeinsamkeiten der Lebenslage vermögen 
natürlich auf die körperlichen und psychischen 
Eigenschaften der betreffenden Individuen im 
gleichen Sinne einzuwirken. — Ein weiterer, 
von Fischer verfaßter Abschnitt gibt eine 
Beschreibung der menschlichen Rassen, wo- 
bei die Bewohner Europas besonders berück- 
sichtigt werden. 

Den Hauptteil des ganzen Werkes nehmen 
die von Fr. Lenz gelieferten Beiträge in An- 
spruch. Zunächst erfahren die krankhaften 
Erbanlagen, die Methoden menschlicher Erb- 
lichkeitsforschung und die Erblichkeit der gei- 
stigen Begabung eine eingehende Bespre- 
chung. Sodann folgen Abschnitte über die 
Auslese beim Menschen und über praktische 
Rassenhygiene. In jedem Volk gibt es nicht 
nur rassenmäßige, sondern auch allerlei an- 
dere Unterschiede der körperlichen und see- 
lischen Veranlagung, insbesondere auch zahl- 
reiche Abweichungen krankhafter Natur. Wür- 
den nun alle Individuen einer Bevölkerung 
stets genau gleich viele Nachkommen hinter- 
lassen, so würde die erbliche Durchschnitts- 
beschaffenheit immer die gleiche bleiben. In 
Wirklichkeit ist dies aber niemals der Fall; 
man spricht hier von biologischer Auslese (Se- 
lektion). Die Richtung dieser Auslese hängt 
von der Umwelt ab; wenn nicht die »Tüchti- 
tigeren«, sondern die »Untüchtigeren« überle- 
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ben und die größere Nachkommenschaft ha- 
ben, so handelt es sich — vom Standpunkte 
der Rassenhygiene aus — um eine Gegenaus- 
lese (Kontraselektion). Letztere ist die prak- 
tisch wichtigste Ursache der »Entartung«; 
denn wenn stets die minder wertvollen Ele- 
mente eines Volkes sich stärker als die wert- 
volleren vermehren, so muß das Durch- 
schnittsniveau rasch sinken. Lenz ist der An- 
sicht, daß in den Ländern der abendländischen 
Kultur die Ausleseverhältnisse gegenwärtig 
ohne Zweifel den Charakter einer Gegenaus- 
lese besitzen. Als soziale Auslese wird die Tat- 
sache bezeichnet, daß Menschen von verschie- 
dener körperlicher und geistiger Beschaffen- 
heit sich über die verschiedenen sozialen Grup- 
pen einer Bevölkerung nicht gleichmäßig, son- 
dern verschieden verteilen. Nach Lenz und an- 
deren führenden Rassenhygienikern sind nun 
in den modernen Kulturstaaten soziale und 
biologische Auslese insofern auf verhängnis- 
volle Weise miteinander verkettet, als stets ge- 
rade die tüchtigsten Individuen, welche in die 
höheren sozialen Schichten aufsteigen, sich 
freiwillig oder unfreiwillig eine Beschränkung 
der Kinderzahl auferlegen. Es erfolgt also un- 
ausgesetzt eine Gegenauslese größten Stiles. 
Dies sind Gedankengänge, welche ernstliche 
Beachtung verdienen. Nicht zustimmen aber 
kann 'man "dem 'Satze (Bd..2, SZ2),eber 
Tieren, Pflanzen und in der Regel auch bei 
Naturvölkern gelangten nur besonders wider- 
standsfähige und zum Daseinskampf wohlaus- 
gerüstete Wesen zur Erzeugung von Nachkom- 
men (hier bestehe also eine sehr scharfe bio- 
logische Auslese), bei den modernen Kultur- 
völkern dagegen kämen die meisten Indivi- 
duen, welche geboren werden, auch ihrerseits 
wieder zur Fortpflanzung (allerdings erzeug- 
ten die sozial gehobenen Schichten dabei im- 
mer prozentual weniger Nachkommen). Hier 
wird, wie auch an anderen Stellen des vorlie- 
genden Werkes sicherlich die Schärfe des sog. 
»Kampfes ums Dasein« ganz erheblich über- 
schätzt; »kämpfen« denn Tiere, Pflanzen und 
Naturmenschen wirklich so viel mehr und vor 
allem in generell anderer Weise als der Kul- 
turmensch? Es fallen doch wohl diejenigen 


"Individuen, welche bei Tieren, Pflanzen und 


Naturmenschen nicht zur Fortpflanzung gelan- 
gen, im allgemeinen nicht einer Selektion 
(Auslese der Passendsten), sondern meist einer 
wahllosen Ausschaltung (nonselektorischen Eli- 
mination) anheim. 

Die praktische Rassenhygiene hat nach Lenz 
einerseits eine soziale wie andrerseits eine pri- 
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vate zu sein. Alle Bemühungen sind umsonst, 
wenn sie nicht darauf gerichtet sind, den in 
einem Volke enthaltenen Schatz günstigerErb- 
anlagen zu hüten und nach Möglichkeit zu 
mehren. Bestrebungen, welche allein auf die 
Ertüchtigung der Individuen abzielen, sind 
zur Erfolglosigkeit verdammt, wofern nicht 
alles darangesetzt wird, die Fortpflanzung 
wertvoller Personen zu begünstigen und die 
gesellschaftsfeindlicher zu unterdrücken. Auf 
Grund solcher Anschauungen gelangt Lenz 
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dem Sport gegenüber leider zu einem ableh- 
nenderen Standpunkt, als ich es billigen kann. 
Gewiß sind bei der Vererbung die Erbanlagen 
das Entscheidende; aber Endzweck und -ziel 
des Fortpflanzungs- und Vererbungsvorganges 
und aller rassenhygienischen Bestrebungen ist 
doch in erster Linie die Person; man soll des- 
halb die letztere über dem Keimplasma nicht 
aus dem Auge verlieren. 


Halle 3a; S. Friedrich Alverdes. 


-MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W, v. Olshausen. 


Aligemeinwiltenichaftliches 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
am 13. Juni legte Hr. Fr. Saxl, Hamburg, eine Ab- 
handlung über: »Katalog der astrologischen illuminierten 
Handschriften des Mittelalters aus der Nationalbibliothek 
in Wien« vor. Er bildet den 2. Band des im Auftrage 
der Heidelberger Akademie im Jahre 1912 begonnenen 
Gesamtkatalogs dieser Handschriftengruppe. -Die Kata- 
logisierung lieferte — außer neuem Material für die Aratea- 
Tradition — vor allem bisher unbekannte Dokumente 
zur Geschichte der Aufnahme der arabischen Astronomie 
durch Michael Scotus einerseits, die spanischen Über- 
setzer andererseits. Da die Handschriften z. T. aus dem 
Besitz der Wiener Humanisten stammen, fand sich darin 


auch die — nach einem arabischen Vorbild kopierte — 
Vorlage zu Dürers Sternkarten. 
Neuerscheinungen 


Morison, Stanley: Meisterdrucke der Neuzeit. Eine 
Darstellung von Druckwerken, die in Deutschland, Eng- 
land, den Vereinigten Staaten, Frankreich, Italien, der 
Schweiz, Tschecho-Slowakei, Holland und Schweden 
während des 20. Jahrhunderts und mit wenigen Aus- 
nahmen seit Kriegsausbruch veröffentlicht worden sind. 
Berlin, 1925, Wasmuth. LXVI, 152 S., 328 Faks. 48x 34 
cm. Hiw. 240,—. 

Revue des bibliotheques. Paris. 34. A., Nr. 
10/12. U. a.: Mortet, Charles: Recherches historiques 
sur le format des livres; Van Ortroy, F.: Contribution 
a l’histoire des imprimeurs et des libraires belges &tablis 
a l’Etranger; Cordy, Jean: L’entente des grandes biblio- 
theques parisiennes et ses cons@quences pour l’Union 
de cooperation intellectuelle internationale. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der außerordentl. .Professor für Religionsgeschichte 
an der Universität Bern, D. Max Haller, ist zum ordent!. 
Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 


Die Psalmen. Übers. und erkl. von Hermann Gun- 
kel. ı Lfg.= 6 Bog.: S. I—96. Göttingen, 1925, Van- 
denhoeck & Ruprecht. 3,—. (= Göttinger Handkommen- 
tar zum Alten Testament: Abt. 2, Bd. 2, 4. Aufl.) 

Clemen, Carl: Altes Testament und Mysterienreligio- 
nen. Zeitschrift für Missionskunde und Religionswissen- 
schaft, 40. Jg., 6. H., S.162—83. 


Thomsen, Peter: Die neueren Forschungen in Pa- 
lästina-Syrien und ihre Bedeutung für den Religions- 
unterricht. Tübingen, 1925, Mohr. 30 S. 1,20. (= Samm- 
lung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften aus 
dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte: 114.) 

Greßmann, Hugo: Die Aufgaben der Wissenschaft 
des nachbiblischen Judentums. Gießen, 1925, Töpelmann. 
32 S. 0,60. (Aus: Zeitschrift für die alttestamentl. Wissen- 
schaft: Bd. 43, 1925.) 

Clemen, Otto: Lateinische Lieder der alten und 
mittelalterlichen Kirche mit deutschen Übersetzungen, 
Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 32 S. 0,40. (= Kir- 
chengeschichtliche Quellenhefte: 7.) : 

Pearson, A. F. Scott: Thomas Cartwright and Eliza- 
bethan puritanism 1535—1603. Cambridge, 1925, Uni- 
versity ‚Press. XVI, 5ıı S. Sh. 25,—. 

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte 
des Protestantismus im ehem. und im neuen 
Österreich. Hrsg. von Georg Loesche. 45./46. Jg- 
Wien, 1925, Manz. 266 S. 

Streit, Rob.: Bibliotheca missionum. Bd. 2: Ameri- 
kanische Missionsliteratur 1493—1699. Aachen, 1924, 
Xaverius. 28, 939 S. 36,—; Hldr. 44,—. (= Veröffent- 
lichungen des Internat. Instituts für missionswissenschaft- 
liche Forschung.) 

Weber, Eugen: Die portugiesische Reichsmission im 
Königreich Kongo. Von ihren Anfängen 1491 bis zum 
Eintritt der Jesuiten in die Kongomission 1548. Aachen- 
1924, Xaverius. VIII, 195 S., ı Kt. 4,50. (= Abhand- 
lungen aus Missionskunde und Missionsgeschichte: 42.) 

Heiler, Friedrich: Sädhu Sundar Singh. Ein Apostel 
des Ostens und Westens. 3. Aufl. München, 1925, Rein- 
hardt. 238 S.,9 Taf. 4,—. Lw. 5,—. (= Aus der Welt 
christlicher Frömmigkeit: 7.) 

Revue d’histoire et de philosophie religi- 
euses. Strasbourg. 5. A., Nr.r. U. a.: Causse, A.: 
Les origines de la po6sie hebraique; Pommier, J.: 
Renan et Strasbourg (Documents inedits); Men&goz, F.: 
Albums d’autographes: souvenirs de trois th&ologiens 
strasbourgeois du XVII. siecle. 

Revue d’histoire eccl&siastique. Louvain. 26. A., 
TARRIL E22. Ds a.:ochery, P. G.. Lettexterinfenra] 
de la traduction du Pseudo-Denis par Hilduin (suite et 
fin); O’Sheridan, Paul: Ce qui reste de la plus ancienne 
Vie de Ruysbroeck (suite et fin); Tobac, E.: Le Christ 
nouvel Adam dans la th£ologie de S. Paul; Dubruel, M.: 
Les papiers de M. de Harlay & la Bibliotheque Nationale 
de Paris. 
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Philosophie 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Philosophie, Dr. Nicolai 
Hartmann in Marburg, hat den Ruf an die Universität 
Köln angenommen. : 


Neuerscheinungen 


Bleuler, Eugen: Ethik — Glauben — Wissen. Fest- 
rede. -Zürich, 1925, Füßli. 22 S. Fr. 1,80. 

Ruesch, Arnold: Die Unfreiheit des Willens. Eine 
Begründung des Determinismus mit Wahrung der Ver- 
geltungstheorie und vorausgehender Entwicklungsge- 
schichte des Freiheitsbegriffs. Darmstadt, 1925, Reichl. 
257 S. Buckram 12,—. 

Schulze-Soelde, Walther: Das Gesetz der Schönheit. 
Darmstadt, 1925, Reichl. 216 S. Buckram 12,—. 


Fröhlich, Karl: Studien zur Frage nach der Realität - 


des Göttlichen in der neuesten deutschen Religionsphiloso- 
phie. Würzburg, 1925, Becker. 296 S. 5,50. (= Ab- 
handlungen zur Philosophie und Psychologie der Re- 
ligion: H. 6/7.) 

Annalen der Philosophie. 4. Bd., H.9/ıo. U.a.: 
Pasch, M.: Begriffsbildung und Beweis in der Mathe- 
matik, 4: Über angenäherte Darstellung einer beliebigen 
Zahl und das unbestimmte Unendlich, 5: Das Imaginäre 
in der Mathematik; Fries, Carl: Erkenntnistheoretische 
Grundlegung der Metaphysik; Müller, Aloys: Die Re- 
lativitätstheorie und die Struktur der physikalischen Er- 
kenntnis; Hofacker, W.: Fiktionen im Recht; Müller, 
Aloys: Über den Gegenstandscharakter der Zahlen. 

Rivista di filosofia neo-scolastica. Milano. 
A.ı7, Fasc. ı/2. U. a.: La nuova organizzazione della 
Facoltä di Filosofia dell’ Universitä Cattolica del Sacro 
Cuore; Rotta, Paolo: Platone e la filosofia perenne; 
Olgiati, Francesco: La storia della filosofia moderna 
e la neoscolastica italiana; Gemelli, Agostino: Funzioni 
e strutture psichiche; Zamboni, Giuseppe: La psico- 
logia del volere e il fondamento della morale, ricerche 
storico-critiche; Vismara, Silvio: Immanenza e transcen- 
denza nella storia. 

* 

Alfred Lorentz’s Handkatalog 291: Philosophie. 

Leipzig. 5721 Nrn. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Psychiatrie, Dr. Martin 
Reichardt in Münster, hat den Ruf an die Universität 
Kiel abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
logie. In Verbindung mit F. Alverdes, R. Bolte, B. 
Malinowski, E. Schwiedland hrsg. v. Richard Thurn- 
wald. ı. Jg., ı. H., S. r—ı12. C.L. Hirschfeld, Leipzig. 
Thurnwald, Rich.: Probleme der Völkerpsychologie und 
Soziologie; Alverdes, Friedr.: Über vergleichende Sozio- 
logie; Delbrück, Anton: Das Alkoholverbot in Amerika; 
Malinowski, B.: Forschungen in einer mutterrechtlichen 
Gemeinschaft. Besprechungen und Berichte: 
1. Biologisches, 2. Veranlagung und Umwelt, 3. Persön- 
lichkeit, a) Im allgemeinen, b) Geschlechter, c) Lebens- 
alter, d) Abartige, 4. Psychische Abläufe und ihre Beein- 
flussung, 5. Arbeit, Beruf, Wirtschaft, 6. Führer und 
Masse, 7. Gruppenbildung, 8. Gesetzgebung, 9. Zeit- 
strömungen, 10. Eine Kultur im Spiegel der andern‘ 
11. Varianten und Frühformen des Denkens und der 
Gesellung, ı2. Primitives Denken der heutigen Kultur- 
menschen. : i 
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Die neue Zeitschrift, die unzweifelhaft eine beim heutigen 
Stande der Forschung lebhaft empfundene Lücke in der 
Reihe der psychologischen Fachzeitschriften schließt und 
deren Begründung darum freudig begrüßt werden muß, 
will der Wissenschaft der menschlichen Gesellung vor- 
nehmlich durch Ermittlung der diese bindenden psychi- 
schen Verknüpfungen dienen. Dabei wird, wie der Aufsatz 
an zweiter Stelle zeigt und die Mitwirkung seines Ver- 
fassers bei der Herausgabe verbürgt, auch die vergleichende 
psychologische und soziologische Betrachtung nicht zu 
kurz kommen; sie verspricht ein bedeutsames Sonder- 
gebiet.der Forschung zu werden und wird der Psychologie 
im engeren Sinne bei weiterer Vertiefung äußerst wert- 
volle Aufschlüsse geben können und neue Gesichtspunkte 
eıschließen. Sehr dankenswert ist der Entschluß des 
Herausgebers, den »Besprechungen und Berichten« einen 
so ausgedehnten Raum offen zu halten und sie, wie oben 
aufgeführt, systematisch in Gruppen zusammenzufassen. 

Die Zeitschrift erscheint, etwa 6 Bogen stark, viermal 
im Jahr: März, Juni, September, Dezember. Der Jahr- 
gang von etwa 24 Druckbogen: 15,—; Einzelheft: rt 

v. 


Pädagogik — Ünterrichtswesen 


Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für Pädagogik, Dr. Ernst Otto 
in Marburg, ist beauftragt worden, noch während des 
laufenden Semesters Vorlesungen an der Universität 
Frankfurt a. M. zu halten. 


Neuerscheinungen 


Spranger, Eduard: Der gegenwärtige Stand der 
Geisteswissenschaften und die Schule. Rede. 2. erg. Aufl. 
Leipzig, 1925, Teubner. VI, 76 S. 2,60; Lw. 3,20. 

Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925, H.4: 
betr. neue Lehrerbildung. U.a.: Schmidt, E.: Die 
geschichtlichen Grundlagen der konfessionellen Schul- 
politik in Preußen; Adams: Die evangelische Volksschule 
und die neuere Schulgesetzgebung; Mützelfeldt, Karl: 
Die Neuordnung der Lehrerbildungin Preußen; Pfennigs- 
dorf, E.: Universität und, pädagogische Akademie; 
Müller, Georg: Evangelische Führererziehung. 

Dasselbe. H.5. U.a.: von Rohden: Die Arbeits- 
gemeinschaft zwischen Kirche und Schule in ihrer inneren 
Notwendigkeit. 

School and society. Vol. 21, Nr. 542. U.a.: Riley, 
C. F. Curtis: The educational value of nature-study. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor Dr. Albert Debrunner in Bern 
hat den Ruf auf den Lehrstuhl für vergleichende Sprach- 
forschung und Sanskrit an der Universität Jena an- 
genommen. 

Zum Rektor der Universität Münster ist der ordentl. 
Professor für vergleichende Sprachwissenschaft, Dr. Otto 
Hoffmann, gewählt worden. - 


Neuerscheinungen 


Otto, Ernst: Sprache als Kulturerscheinung. Hoch- 
schulwissen. Prag. 2. Jg., 6.H., S. 295 ff. 

Peters, W. E.: Die Auffassung der Sprechmelodie. 
Leipzig, 1924, Theosoph. Verlagshaus. 4°, 224 S. (Diss., 
Leipzig, 5. 2. 25.) 

Below, Georg von: Über historische Periodisierungen 
mit besonderem Blick auf die Grenze zwischen Mittel- 
alter und Neuzeit. Erweiterter Vortrag. Beigabe: Wesen 


und Ausbreitung der Romantik. Berlin, 1925, Dt. Ver- 
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e lagsgesellschaft für Politik und Geschichte. 108 S. 2,—. 
(= Einzelschriften zur Politik und Geschichte: 11.) 


Croce, Benedetto: Der Begriff des Barock. Die 
Gegenreformation. 2 Essays. Übers. von Berthold Fenig- 
_ stein. Zürich, Rascher. 67 S. (= Europäische Biblio- 
thek.) - 
Germanisch-romanische Monatsschrift. 13. Jg., 
 H.3/4. U.a.: Seleskovic,M.T.: Natur- und Literatur- 
wissenschaft, ı; Hittmair, Rudolf: Die Arbeit bei 
_ Langland, Locke und Carlyle, 1; Brinkmann, Hennig: 
- Die Dichterpersönlichkeit des Archipoeta; Schneider, 
Hermann: Das Epos von Walther und Hildegunde, 2; 
Tappuvlet, E.: Neuere Aufgaben der Wortforschung; 
Stauber, Eugen: Die Essais de Psychologie contempo- 
raine von Bourget und Spenglers Untergang des Abend- 
. landes. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
am 13. Juni legte Hr. Chr. Bartholomae, Heidelberg, 
eine Abhandlung über: »Zur Kenntnis der mitteliranischen 
Dialekte«, 6, vor. Die neue Fortsetzung dieser Studien 
befaßt sich insbesondere mit der Vertretung der arischen 
Liquida Sonanten im Iranischen. 


Neuerscheinungen 


Dubnow, Simon: Weltgeschichte des jüdischen Vol- 

_ kes. Von seinen Uranfängen bis zur Gegenwart. Bd. ı: 

Die älteste Geschichte des jüdischen Volkes. Orientali- 
sche Periode. Von der Entstehung des Volkes Israel bis 

zum Ende der persischen Herrschaft in Judäa. Aus dem 

Russ. übers. von A. Steinberg. XXXI, 486 S. Lw. 

= 15,—; Subskr.-Pr. 12,—; Hldr. 20,—; Subskr.-Pr. 15,—. 

_ Berlin, 1925, Jüdischer Verlag. 

König, Friedrich Wilhelm: Drei altelamische Stelen. 

Leipzig, 1925, Hinrichs. 48 S. 4°. 2,25. (= Mitteilungen 

der Vorderasiatisch-Ägyptischen Gesellschaft: Jg. 30, 1.) 

Cug, Edouard: Lexploitation du domaine royal au 

_ temps de Hammurapi. (Betr. F. Thureau-Dangin, La 

 correspondance de H. avec Sama$-Häsir.) Journal des 

 Savants. 23. A., N. S., Nr. 3/4, P- 49—61. 

x Societas orientalis Fennica. Studia orientalia, 1: 

ZI, 396 S., Fig., ı Titelb. 4%. 14,—. (Größtenteils in 

deutscher Sprache.) 

Burckhardt, Carl J.: Aufzeichnungen über eine Reise 
in Kleinasien. Neue deutsche Beiträge. Hısg. v. H. 
v, Hofmannsthal. 2. Folge, ı.H., S. 41—82. 

Thomsen, Vilhelm: Aus Ostturkestans Vergangenheit. 
"Ungarische Jahrbücher. Bd. 5, H. ı, S. 1—24. (Nach 
Samlede Afhandlinger, Bd. 3, Kopenhagen, 1922, S. 293 
bis 324 von H. H. Schaeder übersetzt. Neuere biblio- 

_ graphische Hinweise sind eingefügt.) 

Bang, W.: Turkologische Briefe aus dem Berliner 
Ungarischen Institut. Ebda. S. 41—48. 

Junker, H.: Türkisch Simnu »Ahriman«. 

8. 49-55. 

Poynter, Mary A.: Some historic and artistic monu- 
ments of Constantinople. Art and archaeology. Washing- 
ton. Vol. 19, Nr.4, p. 185 fl. 

Heffening, Willi: Eine Burgruine im Taurus. Reper- 

 torium für Kunstwissenschaft. 45. Bd., N.F. 9.Bd., 

HR. ı/6, S. 17989. 


Griechenland — Rom 


Ebda., 


Mitteilungen 
_ In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
_ der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
am 13. Juni legte Hr. D. Weinreich, Tübingen, eine 


% 
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Abhandlung über: »Eine delphische Mirakelinschrift 
und die antiken Haarwunder« vor. Die bis jetzt einzige, 
bei den Ausgrabungen in Delphi gefundene, metrische 
Wunderinschrift wird in einigen Punkten ergänzt und 
das darin berichtete, von Apollon gewirkte Haarwunder 
in den Zusammenhang der antiken Aretalogie (besonders 
durch Vergleich mit den Wundertexten aus Epidauros) 
eingereiht, sowie motivgeschichtlich bis in die christliche 
Wundererzählung hinein verfolgt. 
Neuerscheinungen 

Hertz, Friedrich: Die Theorien über den Volkscha- 
rakter bei den Hellenen. Kölner Vierteljahrshefte für 
Soziologie. 4. Jg, H. 3/4, S. 174—87. 

Wenger, Leopold: Von der Staatskunst der Römer. 
Rede. München, 1925, Hueber. 40 S. I,—. (= Münche- 
ner Universitätsreden: H. 1.) 

Olsson, Bror: Papyrusbriefe aus der frühesten Römer- 
zeit. Diss., Uppsala, 1925. 238 S. 

Vergil: Georgika, I. Buch. Übertragen von Rud. 
Alex. Schröder. Neue deutsche Beiträge. Hıse. v. 
H. v. Hofmannsthal. 2. Folge, ı. H., S. 25—40. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Sainte-Beuve: Literarische Portraits aus dem Frank- 
reich des 17.—ı9. Jahrhunderts. Hrsg. von Stefan Zweig. 
2 Bde. Frankfurt a.M., Frankfurter Verlags-Anstalt. 
414 S., ıı Taf.; 415 S., 9 Taf. Hlw. 14,—; Hperg. 20,—. 

Dittrich, Ottmar: Dante als Mystiker. Geisteskultur. 
34: Jg-, 5./6. H., S. 209—18. 


Germaniiche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Sprache, Literatur und 
Theaterwesen an der Universität Halle, Dr. Wolfgang 
Liepe, ist zum nichtbeamteten außerordentlichen Pro- 
fessor ernannt worden. 

Für das Fach der deutschen Philologie mit besonderer 
Berücksichtigung des Rheinischen und Niederländischen 
an der Universität Köln hat sich Fräulein Dr. Edda 
Tille habilitiert. 


Neuerscheinungen 
Thalmann, Karl: Reimformenverzeichnis zu den 
Werken Wolframs von Eschenbach. München, 1925, 


Callwey. VIII, 140 S. 10,—. (= Münchener Texte, 
Ergänzungsreihe: Reimwörterbücher H. IV.) 

Kraus, C. von: Walther von der Vogelweide als 
Liebesdichter. Rede. München, 1925, Hueber. 16 S. 
0,50. (= Münchener Universitätsreden: H. 3.) 

Bolte, Johannes: Zwei satirische Gedichte von Se- 
bastian Franck. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
4°. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss., Philos.-hist. Kl.: 1925, ıı, S. 89—114.) 

Boucke, E.A.: Aufklärung, Klassik und Romantik. 
Kritische Würdigung von H. Hettners Literaturgeschichte 
des ı8. Jahrhundert. Braunschweig, 1925, Vieweg. 
67 S. 2,—. (Aus: Hettner: Geschichte der deutschen 
Literatur des 18. Jahrhundert. 7. Aufl.) 

Goethe: Sämtliche Werke. Bd. 31: 1818—1819. 
Berlin, Propyläen. VIII, 359 S. 4°. 9,—; kart. 10,—. 

Goethe: Tagebuch der italienischen Reise. Nach- 
wort und Anmerkungen. Hrsg. von Heinrich Schmidt. 
Bilder. Leipzig, 1925, Kröner. 184 S. Lw. 2,50. (= Krö- 
ners Taschenausgabe: 45.) 

Benjamin, Walter: Goethes Wahlverwandtschaften. 
Neue deutsche Beiträge, Hrsg. v. H. v. Hofmannsthal. 
2. Folge, 1. H., S. 83—138. 
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Hermann, Imre: Die Regression zum zeichnerischen 
Ausdruck bei Goethe. Imago. Wien. 10. Bd., H.4 (Bil- 
dende Kunst), S. 424 fl. 

Die Briefe Jean Pauls. Hrsg. und erl. von Eduard 
Berend. 3.Bd.: 1797—ı1800. München, 1924, Müller. 
7 Tafelbeil., X, 5798... 

Freytag, Gustav: Gesammelte Werke. Ser. 
Bde.: Die Ahnen, 877 u. 850 S.; Aufsätze zur Politik, 
Geschichte, Literatur und Kunst, 865 S.; Die verlorene 
Handschrift, 723 S.; Dramatische Werke. Technik des 
Dramas, 762 S. Leipzig, 1925, Fikentscher. Lw. 22,—; 
Hldr. 36,—. 

Frey, Adolf, Conrad Ferdinand Meyer. Sein Leben und 
seine Werke. 4. Aufl. Stuttgart, 1925, Cotta. YII, 438S. 
7,—; Hlw. 9,50. 

Senn, Altred: Germanische Lehnwortstudien. Heidel- 
berg, 1925, Winter. 64 S. 2,—. (= Diss., Freiburg i. d. 
Schw., 1921.) 


je 


England — Amerika 
Mitteilungen 
Zum Rektor der Universität Wien ist der ordentl. 


Professor für englische Sprache und Literatur, Dr. Karl 
Luick gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Prölß, Robert: Shakespeare’s Hamlet. Erläuterung, 
2. Aufl. Durchges. von Alfred Heil. Leipzig-Rdn., 
Wartig. 327 S. 3,—. (= Düntzer und Prölß: Erläute- 
rungen zu den Klassikern; 92/93.) 

Haferkorn, Reinhard: Gotik und Ruine in der engli- 
schen Dichtung des 18. Jhs. Leipzig, 1924, B. Tauchnitz. 
204 S. (= Leipziger Beiträge zur englischen Philologie, 
Hr.) 

The journal of english and germanic philology. 
Urbana, Ill. Vol. 24, Nr. 2. U.a.: Gerould, Gordon 
Hall: Aelfric’s lives of St. Martin of Tours; Ibershoff, 
C. H. DBodmer and Young; Waller, Evangelia H.: 
A possible interpretation of »The misfortunes of Arthur«. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Forfatterlexikon. Omfattende Danmark, Norge og 
Island indtil 1814 af H. Ehrencron-Müller. Bd. 2: 


Br—E. 489 S. Kobenhayn, 1925, Aschehoug. 
$lavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Kulturwille. Zeitschrift für Minderheitenkultur- und 
Politik. Hrsg. von Graf Stanislaw von Sierakowski. 


Berlin, 1925. 12 Je.,0. 11.171,59. 1748. 2.022. 2Skalas 
Luziödan, Jan: Die Grundlagen kultureller Eigenart der 
Lausitzer Serben. 

Puschkin, Alexander: Aufsätze und Tagebuchblätter. 
Übers. von Fega Frisch. München, 1925, Buchenau & 
Reichert. XII, 603 S., ı Taf. Lw. 12,—; Hldr. 18,—, 


Archävlogie — Bildende KRunit — Mufik 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für klassische Archäologie, Dr. Bern- 
hard Schweitzer in Heidelberg, ist zum ordentl. Pro- 
fessor an der Universität Königsberg ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Blegen, Carl W.: The American Excavation at Nemea, 
season of 1924. Art and archaeology. Washington. Vol.19, 
Nr.4,.p. 175—84. 

Griffith, F. Ll.: Oxford excavations in Nubia, with 
plates 14—72. (Contin.) Annals of archaeology and 
anthropology. Liverpool. Vol. ı1ı, Nr.4, p. 141—80. 
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Christ, Hans: Romanische Kirchen in Schwaben und 
Neckar-Franken von der Karolingerzeit bis zu den Cister- 
ciensern. Bd.ı: ı8ı Abb., VII, 184 S. Stuttgart, 1925, 
Matthaes. 4%. Lw. 18,—. h 

Brinckmann, A. E.: Stadtbaukunst vom Mittelalter 
bis zur Neuzeit. 2. umgearb. und erw. Aufl. Wildpark-Pots- 
dam, 1925, Athenaion. VII, 143 S., Abb., Taf. 4°. 13,50; 
Hlw. 17,30. (= Handbuch der Kunstwissenschaft.) 

Blomfield, Reginald: The Touchstone of Architecture, 
Oxford, 1925, Clarendon Press. VI, 245 S. 

Brinckmann, A. E.: Spätwerke großer Meister. 
Frankfurt a. M., 1925, Frankfurter Verlagsanstalt. 70 S., 
39 S. Abb. 6,—; Hperg. 8,50. 

Mayer, August L.: Diego Velazquez. Berlin, Propy- 
läen. 215 S. 4°. 7,50; Lw. 10,—. (= Die führenden 
Meister.) y 

Berry, Rose V. S$.: Maurice Fromkes, his art and 
style. Art and archaeology. Washington. Vol. 19, Nr. 4, 
p. 163—74. RR | 

Döhring, Karl: Kunst und Kunstgewerbe in Siam. 
Hrsg. im Auftr. der kgl. Siamesischen Regierung. 1/2: 
Lackarbeiten in Schwarz und Gold. ı Textband mit 
62 Abb., ı Tafelband. 76 S.; VI SS., 50 Taf. 63 X 47,5 cm. 
126,—. Bangkok, Asia Publishing House. 

Imago. Wien. 10. Bd., H.4: Bildende Kunst. U.a.: 
Sterba, Righard: Zur Analyse der Gotik; Kuhnen, 
Hans: Psychoanalyse und Baukunst; Holstijn, A. J. 
Westerman: Die psychologische Entwicklung Vincent 
van Goghs; Hermann, Imre: Benvenuto Cellinis dich- 
terische Periode; Hermann-Cziner, Alice: Die Grund- 
lagen der zeichnerischen Begabung bei Marie Bashkirtseff. 

Bollettino d’arte del ministero della pubblica 
istruzione. Milano. Ser. 2, A.4, Nr.9. U.a.: Fiocco, 
Giuseppe: Piccoli maestri, 2: Antonio da Firenze; Reg- 
giori, Ferdinando: La Basilica di Santo Stefano in 
Milano qual’ era nel medio evo; Mayer, August L.: 
Dipinti di Lorenzo Tiepolo. 

Dasselbe. Nr.ı0.. Muäoz, Antonio: I restauri 
della navicella di Giotto e la scoperta di un angelo in 
musaico nelle Grotte Vaticane; Gronau, Georg: I ri- 
tratti di Guidobaldo da Montefeltro e di Elisabetta Gon- 
zaga in Firenze; Marangoni, Matteo: Il completamento 
del polittico del Mazzola-Bedoli nella Pinacoteca di Parma; 
Dami, Luigi: II Museo di Lucignano in Val di Chiana. 

Jadassohn, S.: Le forme nelle opere musicali. Corso 
analitico sistematicamente ordinato per lo studio pratico 
dell’ Allievo e per l’ autodidattica. Trad. Achille Schi- 
nelli. 2. ed. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. VIII, 
147 S. 4, 

Ley, Stephan: Beethovens Leben in authentischen 
Bildern und Texten. Berlin, 1925, Cassirer. XV, 150 
Doppelseiten. Lw. 18,—. 


Vorgefchichte 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Vorgeschichte an der Uni- 
versität Madrid, Dr. Hugo Obermaier, ist zum ordent- 
lichen Mitglied der Real Academia de la Historia, 
Madrid, ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Das schwäbische Museum. Augsburg. Jg. 1925, 
2. H., S. 61 fl.: Zur Vor- und Frühgeschichte Schwabens. 
U. a.: Frickhinger, E.: Herkheim bei Nördlingen. 

Fornvännen meddelanden frän K. Vitterhets 
historie och antikvitets Akademien. 1925. Under 
redaktion av Sigurd Curman. Stockholm, Wahlström & 
Widstrand. H. ı, S. ı—96. Nord£n, Arthur: Sankt Olof- 
syxan; Arne, T. J.: De komparativa fornsakssamlingarna 
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i Statens Historiska Museum; Lindgqvist, Sune: Frän 
bronsäldern; Hallström, Gustaf: Utriggade kanoter i 
Sverige? — Redaktionellt meddelande. — Smärre medde- 
landen. 


@efchichte 
Neuerscheinungen 


_ Wilcken, Ulrich: Der angebliche Staatsstreich Oc- 
tavians im Jahre 32 v. Chr. Berlin, 1925, Walter de Gruy- 
ter & Co. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. 
.d. Wiss. Phil.-hist. Kl.: 1925, 10, S. 66—-87.) 

Klio. Bd. 20, N. F. Bd. 2, H. ı.: Judeich, Walther: 
"König Pyrrhos’ römische Politik; Sontheimer, Walther: 
Der Exkurs über Gallien bei Ammianus Marcellinus; 
Thiel, J. H.: Zu altgriechischen Gebühren; Klaffen- 
bach, G.: Zur Geschichte von Ost-Lokris; Laqueur, 
Richard: Der Brief des Kaisers Claudius an die Alexan- 
‚driner; Schoch, Carl: Die erste Dynastie von Babylon. 
 Sthamer, Eduard: Studien über die sizilischen Re- 
gister Friedrichs II. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & 

Co. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss. Phil.-hist. Kl.: 1925, 16, S. 168—178.) 

Briefe über und von dem Freiherrn, späteren 
Fürsten Karl August von Hardenberg, aus den 
Jahren 1795 und 1814/15. Hrsg. von Heinrich Ulmann. 
Darmstadt, 1924, Gesellschaft Hessischer Bücherfreunde. 
136 S., ı Titelbild. Pp. 6,—. 

- Srbik, Heinrich: Die Bedeutung der Naturwissen- 
schaften für die Weltanschauung Metternichs. Vortrag. 
Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. 0,60. (Aus: Akad. 
d. Wiss. in Wien. Almanach. Jg. 74, 1924, S. 231—249.) 

Heymann, Ernst: Das Testament König Friedrich 
Wilhelms III. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 
1,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss. 
Philos.-hist. Kl.: 1925, 15, $. 127—166.) 
 Karge, Paul: Die Litauerfrage in Altpreußen in ge- 
schichtlicher Beleuchtung. Königsberg, 1925, Meyer. 


200,9. 2,25. 

Brandt, Otto: Geschichte Schleswig-Holsteins. Ein 
Grundriß. ı Stammtaf., 2 Ktn. Kiel, 1925, Mühlau. 
XII, 191 S. 


Schultze-GallEra, Siegmar Baron von: Geschichte 
der Stadt Halle. Geschichtlich, kulturhistorisch und topo- 
graphisch dargestellt. Abb., Pl. und Skizzen. Lifg. 5, 
5. 353—428: Das mittelalterliche Halle. XXIILS. Halle, 
Heimat-Verlag. 4,—. 

Heck, Karl: Geschichte von Kaiserswerth. Chronik 
der Stadt, des Stiftes und der Burg mit Berücksichtigung 
der näheren Umgebung. 2. stark verm. Aufl. Federzeich- 
nungen von August Derda. Düsseldorf, 1925, Bierbaum. 
VIII, 484 S. 4,50; Lw. 6,—. 

Engel, Winand: Absolutismus und Demokratie in 
ihrer Auswirkung auf die Großmachtentwicklung der 
Neuzeit. Geschichtliche Ehrenrettung. . Köln, 1925, 
Gonski. 34 S.' 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg-, 
H.5. U.a.: Szterenyi, Baron Josef: Das heutige Ungarn; 
Rheindorf, Kurt: Die englisch-preußischen Verhand- 
lungen üben eine Abrüstung im Frühjahr 1870, unter 
Benutzung unveröffentlichten Materials; Windelband, 
Wolfgang: Der amerikanische Vermittlungsversuch vom 
Mai 1914; Hashagen, Justus: Der Wendepunkt in 
der Vorgeschichte des Weltkrieges. 

Kiszling, Rudolf: Ost- oder Westaufmarsch. Militär- 
wissenschaftliche und technische Mitteilungen. Wien. 
56. Jg-, März/April, S. 97—109. 
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Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Stucken, Eduard: Die Opferung des Gefangenen, ein 
Tanzschauspiel der Indianer in Guatemala aus vorkolumbi- 
scher. Zeit frei übersetzt und bearbeitet. Neue deutsche 
Beiträge. Hrsg. v. H. v. Hofmannsthal. 2. Folge, ı. H., 
S. 13—24. 


Gefellfehatt — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Rommen, Heinrich: Wesen und Ursprung des Staates 
nach Franz Suarez. Soziale Kultur. 45. Je., 4./5. H., 
S. 93—109. 

Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung usw. 
49. Jg., 1. H. U.a.: Lotz, Walther: Die Neuregelung der 
deutschen Reparationslasten seit 1924; Cohen, Arthur: 
Valutasanierungspolitik; Bechtel, Heinrich: Mittelalter- 
liche Siedlung und Agrarverhältnisse im Posener Lande; 
Rumpf, Max: Leopold von Wieses Beziehungslehre; Has- 
hagen, Justus: Die Idee der Staatsraison in der neueren 
Geschichte; Lenz, Georg: Die Rechtfertigung des Staates. 

Kölner Vierteljahrshefte für Soziologie. 4. Jg., 
H. 3/4. U.a.: Michels, R.: Zur Soziologie als »Einbruchs- 
Lehre«; Solms, Max Graf zu: Fürwirkende Schichten; 
Landsberg, P. L.: Probleme des Kultus; Luchten- 
berg, P.: Soziologie und Pädagogik; Steinhoff, Maria: 
Die Form als soziologische Grundkategorie bei Simmel; 
Lion, Hilde: Voraussetzungen für Idee und Gebilde der 
Frauenbewegung im Katholizismus. 


Recht 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches und deutsches 
bürgerliches Recht, Dr. Erwin Riezler in Erlangen, hat 
den Ruf an die Universität Halle abgelehnt. 

Der emer. ordentl. Professor für Zivilprozeßrecht an 
der Universität Budapest, Dr. Alexander Plösz, ist 
gestorben. 

Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für deutsches Recht an der 
Universität Heidelberg, Dr. Heinrich Mitteis, zum 
außerordentlichen Mitglied gewählt. 


Neuerscheinungen 


Darmstaedter, Friedrich: Recht und Rechtsordnung. 
Beitrag zur Lehre vom Willen des Gesetzgebers.  Berlin- 
Grunewald, 1925, Rothschild. IV, 218 S. 10,—. (= Archiv 
für Rechts- und Wirtschaftsphilosophie: Beih. 18.) 

Husserl, Gerhart: Rechtskraft und Rechtsgeltung. 
Rechtsdogmatische Untersuchung. Bd.ı: Genesis und 
Grenzen der Rechtsgeltung. Berlin, 1925, Springer. 
XIV, 198 S. 4%. 123,—. 

Wlassak, M.: Die klassische Prozeßformel. Mit Bei- 
trägen zur Kenntnis des Juristenberufes in der klassischen 
Zeit. Teil 1: 249 S. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 
(= Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-hist. Klasse, Sitzungs- 
berichte: Bd. 202, Abh. 3.) 

Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 
nebst dem Einführungsgesetz. Hrsg. und erl. von 
Reinhard Frank. 16. vielfach umgearb. Aufl. Tübingen, 
1925, Mohr. VIII, 836 S. 19,50; Lw. 22,50. 

Dohna, Alexander, Graf zu: Das Strafprozeßrecht. 
Systematisch dargestellt. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 
1925, Heymann. XI, 272 S. 8,—; geb. 9,—. 

Merkel, P.: Zur Abgrenzung von Täterschaft und 
Beihilfe. Rede. Greifswald, 1925, Bamberg. 30 S. 1,50. 
(= Greifswalder Universitätsreden: 14.) 
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Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 
Bern. 38. Jg., H. ı/2. U.a.: Exner, Franz: Die psycho- 
logische Einteilung der Verbrecher, Vortrag; Stooß, 
Carl: Die sichernden Maßnahmen des deutschen Strafge- 
setzentwurfes; Zürcher, Emil: Das Inserat und seine 
Strafbarkeit; Stämpfli, Franz: Das revidierte Spreng- 
stoffgesetz, mit Überblick über die Anwendung des Spreng- 
stoffgesetzes von 1894. 

Ebermayer, L.: Arzt und Patient in der Recht- 
sprechung. 3. und 4. neu durchges. Aufl. Berlin, 1925, 


Mosse. 304 S. 6,50; Lw. 9,— 
Beiträge zur Erläuterung des Deutschen 
Rechts. N. F., 4. Jg., 6H. U.a.: Reichardt, W.: 


Die öffentliche Last nach dem Industriebelastungsgesetz 
vom 30. Aug. 1924; Friese, Victor: Die Strafen in den 
Arbeitsordnungen, zugleich Beitrag zur Kritik des Ent- 
wurfs eines Arbeitsvertragsgesetzes. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftslehre, 
Dr. F. Schmidt in Frankfurt a. M., hat einen Ruf an 
die Hochschule für Welthandel in Wien erhalten. 


Neuerscheinungen 


Wopfner, Hermann: Urkunden zur deutschen Agrar- 
Geschichte, H. ı: Die ältere deutsche Agrargeschichte 
bis zum Ausgang der fränkischen Zeit. Stuttgart, 1925, 
Kohlhammer. 98 S. 3,50. (= Ausgewählte Urkunden 
zur deutschen Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte: 
Bd. 1, ı.) 

Kletler, Paul: Nordwesteuropas 
und Gewerbe im frühen Mittelalter. Wien, 1924, Öster- 
reichischer Bundesverlag für Unterricht. 238 S., ı farb. 
Kt. Öst. Sch. ı1,—. (= Deutsche Kultur, Historische 
Reihe: 2.) 

Neue Grundlagen der Handelspolitik. Wissen- 
schaftliche Gutachten. Hrsg. von Franz Eulenberg. 
Teilı: Deutschland. München, 1925, Duncker & Humblot. 
VII, 423 S. 13,50. (= Schriften des Vereins für Sozial- 


Verkehr, Handel 


politik: Bd. 171.) 3 
Tuckermann, Walther: Die Anderungen in der 
Weltwirtschaft seit 1913. Leipzig, 1925, Teubner. 31 S. 


1,40. 
Steinert, Johannes: Der Torf und seine Verwendung. 


65 Abb. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 149 S. 
(= Sammlung Göschen: 895.) 

Zeitschrift des Bayerischen Statistischen 
Landesamts. 57. Jg., Nr. 1/2. U.a.: Schick, Emil: 
Bayerns gewerbliche Großbetriebe im Jahre 1922; Not- 
haas, Josef: Berufswechsel der Arbeitsuchenden in B. 
im Jahre 1923; Schmid, Ludwig: Die beamtenrechtliche 
Gleichstellung von Mann und Frau durch die neue Reichs- 
verfassung und ihre Wirkungen; Schick, Emil: Statistik 
des bayer. Fremdenverkehrs 1924. 

Feig, Irmgard: Wanderungsstatistik und Wanderungs- 
politik in den verschiedenen Ländern. Reichsarbeits- 
blatt. 5. Jg., N. F., Nr. 20, S. 339* ff. 

Bürke, Karl: Die Handelshochschule St. Gallen 
1899— 1924. Wissenschaftliche Beilage: Fehr, Bernhard: 
England im Zeitalter des Individualismus 1830—1880; 
Schmidt, Peter Heinrich: Die klassischen Vorläufer 
einer wissenschaftlichen Wirtschaftsgeographie. St. Gallen, 
1924, Fehr. ı Taf., 48, 53, 49 S. Fr. 4,— 

Schmidt, Geo A.: Die Landwirtschaft in Mexiko. 
Lateinamerika (D). 1925, Nr. 61/64, S. I014—19. 

Ogata, K.: Die Genossenschaftsbewegung in Japan. 
Vorrede von Sidney Webb. Berlin, 1925, Prager. XII, 
256 S., Fig., ı Taf. 4%, 12,—; geb. 14,— 
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Technik — Industrie 


Mitteilungen 
Zum Rektor der Technischen Hochschule in Wien 
ist der ordentl. Professor der Physik, Dr. Heinrich Mache, 
gewählt worden. 
Neuerscheinungen 
Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr.'23. U.a.: Heinson, 


E.: Aus dem Tätigkeitsbereich der N ordwestlichen Gruppe 
des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller (Ge- 


schäftsbericht); Häusser, F.: Die Verbrennlichkeit und . 


Festigkeit von Hüttenkoks in größeren Körnungen. 

Menge, A.: Das Bayernwerk und seine Kraftquellen. 
118 Abb,, 3 Taf. Zusammenfassung und Erweiterung von 
Vorträgen. Berlin, 1925, Springer. VIII, 204 S.4°. 6, 
Lw. 7,50. 


Saliger, Rudolf: Der Eisenbeton, seine Berechnung 


und Gestaltung. 5. neubearb. und erw. Aufl. 480 Abb., 
137 Zahlentaf. Leipzig, 1925, Kröner. 
Lw. 26,—. 

Schiffbau, 26. Jg., Nr. 10. U.a.: Weiß, Georg: Über 
die Schütte-Lanz-Luftschiffprojekte nach dem Kriege. 

Licht und Lampe. 1925, H. ı2. U.a.:Fabry, Ch.: 
Über die Photometrie verschiedenfarbiger Lichtquellen. 


XVI, 635. S. 


(Bericht bei der Tagung der Internationalen Kommission 3 


für Beleuchtungswesen in Genf, Juli 1924.) 
Bubnoff, S. von: Die Grundlagen der russischen 


Schwerindustrie. Berlin, 1925, Sack. 69 S. 2,30. (= Ost- 
europa-Institut in Breslau. Das heutige Rußland: H. ı.) 


Naturwilfenfchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


£ 


x 


E 
‘ 
” 


Akademie der Wissenschaften in Wien. Math.- 


naturw. Kl. Sitzungsberichte. Abt. 2a = Bd. 133, H. 7/8, 
S. 285—444: Mathematik, Astronomie, Physik, Meteoro- 
logie und Mechanik. 5 Textfig., 6 Ktn. 
Hölder-Pichler-Tempsky. 3,80. 
Proceedings of the R, Society of Edinburgh. 
1924/25. Vol. 45, p. 2. Edinburgh, Grant. S. 113—224. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Wien, 1924, 


Der emer. ordentl. Professor für Mathematik an der r 


Universität Göttingen, Dr. Felix Klein, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Klein, Felix: Gesammelte mathematische Abhandlun- 
gen. Bd. ı: Liniengeometrie. 
metrie. Zum Erlanger Programm. Hrsg. von R. Fricke 
und A. Ostrowski. ı Bildnis. Berlin, Springer. 
612 S., Fig. 25,—. 

Da Fano, Gino: 
metik. Teil I: 


gebiete. 14 Fig. Zürich, 1925, Speidel & Wurzel. VII, 
122192 02,80. 

Kneser, Adolf: Lehrbuch der Variationsrechnung. 
2. umgearb. Aufl. 13 Abb. Braunschweig, 1925, Vieweg.' 
VII, 397 S. 22,—; geb. 24,— BE 


Menger, Karl: Einige Überdeckungssätze der Punkt- 
mengenlehre. Wien, 1924, Hölder- -Pichler-Tempsky. 0,70. 


(Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math. 


naturw. Kl.: Abt. 2a, Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 421444.) 


Phylik 


Neuerscheinungen 
Chwolson, O. D.: Lehrbuch der Physik. Übers. von 


Gerhard C. Schmidt und Georg Kluge. 2. verb. u. verm. i 


Grundlegung der Geo- 
xIL# 


a a Ne 


a 


Lehrbuch der allgemeinen Arith- 
Die verschiedenen Theorien der Zahlen- 


an 


e 
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Aufl. Bd. 4: Das konstante elektrische Feld. 
Braunschweig, 1925, Vieweg. VIII, 432 S. 
16,—. 

Osten, Hans: Über ein neues Anziehungsgesetz und die 
relative Definition der Trägheit. Leipzig, 1925, Mayer. 
62 S., ı Fig. 2,—. (Aus: Astronom. Nachrichten.) 

Merz, Adele: Untersuchung der elastischen Nachwir- 
kung mittels einer akustischen Methode. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. 
Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 2a, 
Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 409—419.) 

Zeitschrift für physikalische Chemie. 116. Bd., 
1./2.H. U.a.: Millikan, Robert Andrews: Elektron und 
Lichtquantum vom experimentellen Standpunkt, Nobel- 
vortrag 23. Mai 1924. 

Mark, H.: Der Comptoneffekt, seine Entdeckung und 
seine Deutung durch die Quantentheorie. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 23, S. 494—500. 

Pettersson, Hans: Über die Atomzertrümmerung 
durch a-Partikeln, 3: Die Zertrümmerung von Kohlen- 
stoff. 6 Textfig. 0,60. Sitzungsberichte der Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 2a, Bd. 133, 1924, 
H. 9/10, S. 445—460. (= Mitteilungen aus dem Institut 
für Radiumforschung: 168.) 

Kirsch, Gerhard: Über Atomzertrümmerung durch 
a-Strahlen, 4: Abbau von Stickstoff und Sauerstoff. — 
- Helium als Abbauprodukt. 4 Textfig.. 0,60. Dasselbe: 

S. 461—476. (= Dasselbe: 169.) 

Kailan, Anton: Über die chemischen Wirkungen der 
.durchdringenden Radiumstrahlung, 16: Die Einwirkung 
auf Kaliumbichromat, Kaliumchromat und Kaliumper- 


154 Abb. 
14,—; geb. 


_ manganat. 0,50. Dasselbe: S. 477-489. (= Dasselbe: 
170.) 
Chemie 
Neuerscheinungen 


Riesenfeld, E. H.: Anorganisch-chemisches Prakti- 
kum. Qualitative Analyse und anorgan. Präparate. 6. Aufl. 
27 Abb. Leipzig, 1925, Hirzel. XVIII, 366 S. Lw. 7,—. 

Goldschmidt, V. M., Ulrich, F. und Barth, T.: 
Geochemische Vierteilungsgesetze der Elemente, 4: Zur 
Kristallstruktur der Oxyde der seltenen Erdmetalle. 
2 Textfig. Oslo, 1925, Dybwad. (= Vid.-Akad. Skr., I. 
matem.-naturv. Kl.: 1925, Nr. 5.) 

Biltz, Wilhelm: Zur chemischen Mechanik der Re- 
aktionen fester Stoffe. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 23, S. 500—506. 

- Ruggli, Paul: Praktikum der Färberei und Farbstofi- 
‚analyse für Studierende. 16 Abb. München, 1925, Berg- 

mann. IX, 197 S., ı8 Tab. Hlw. 12,—. 

Helvetica chimica acta. Basel. Vol. 8, Fasc. 3, 


pP- 225—336. - 
Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
- Neuerscheinungen 


Pietzsch, Kurt: Die Braunkohlen Deutschlands. 20 
. Taf., 105 Textabb. Berlin, 1925, Borntraeger. XII, 488 S. 
4°. 27,—. (= Handbuch der Geologie und Bodenschätze 
Deutschlands: Abt. 3.) 

Beiträge zur Geologie von Thüringen. Hrgg. 
vom Thüringischen Geologischen Verein. H. 1: 2 Skizzen, 
48 S. 2,40. Jena, 1925, Fischer. 

Pia, Julius; Über einen merkwürdigen Landpflanzenrest 
' aus den Nötscher Schichten (Carbon der Gegend von Blei- 
berg in den östlichen Gailtaler Alpen). Wien, 1924, Hölder- 
Pichler-Tempsky. 0,80. (Aus: Sitzungsberichte der Akad. 
d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. ı, Bd. 133, 
1924, H. 10, S. 543—558.) 

Roth von Telegd, Karl: Das albanisch-montenegri- 
nische Grenzgebiet bei Plav, mit besonderer Berücksichti- 
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gung der Glazialspuren. (= Beiträge zur Geologie von Al- 
banien von Ernst Nowack, Teil 4.) Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie, Sonderband 1. 
S. 422—93, 5 Tafeln. 


Erdkunde — Ozeansgraphbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor für Geographie an der 
Universität Leipzig, Dr. Joseph Partsch, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Chapman, $.: The lunar diurnal magnetic variation at 
Greenwich and other observatories. Philosophical trans- 
actions of the R. Society of London. Ser. A., Vol. 225, 
P- 49-91. 

Das Luftschiff als Forschungsmittel in der 
Arktis. Denkschrift. 4 Anlagen, ıı7 Tafeln. Hrsg. von 
der Internationalen Studiengesellschaft zur Erforschung 
der Arktis mit dem Luftschiff. 

The national geographic magazine. Washing- 
ton. Vol. 47, Nr. 6. U.a.: Harlan, Harry V.: A carayan 
journey through Abyssinia; MacMillan, Donald B.: The 
»Bowdoin«in North Greenland (Arctic expedition 1923/24). 

L’universo. Firenze. A.6, Nr.;5. U.a.: Michieli, 
Ad. Aug.: Il carattere morale di Marco Polo; Marinelli, 
Olinto: Le foci del po secondo le ricognizioni aeree; 
Grande, Stefano: La carta regionale del mondo; Mas- 


turzi, Giovanni: L’isola di Sumatra: — la Birmania. 
The scottish geographical magazine. Edin- 
burgh. Vol.41, Nr.3. U.a.: Gregory, J.W.: The 


evolution of the River System of South-Eastern Asia; 
Ogilvie, Noel: Operations of the Geodetic Survey of 
Canada; Rutter, Owen: The awakening of Formosa; 
Du Riche Preller, C.: The de Philippi expedition to 
Transhimalaya, the Karakoram and Chinese Turkestan, 
1913/14. 

de Lollis, Cesare: La carta di Colombo. 
Roma. Vol. 4, .Fasc. 7, p. 289—97. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd. 42, H.5. U.a.: 
Visser, S.W.: Beobachtungen der Berührungsbogen 
des Halo von 46° auf Java; Letzmann, Joh.: Grenz- 
wirbel und treibende Wirbel; Korselt, E.: Über die 
Entstehung der täglichen regelmäßigen Barometer- 
schwankungen; Milch, W.: Über die Windänderung 
mit der Höhe bei variablem Reibungskoeffizienten. 

Hellmann, G.: Grenzwerte der Klimaelemente auf der 
Erde. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50. 
(Aus: Sitzungsberichte der Preuß. Akad. d. Wiss. Physik.- 
math. Kl.: 1925, ıı, S. 200—215.) 

Exner, Felix M.: Monatliche Luftdruck- und Tempera- 
turanomalien auf der Erde. Korrelationen des Luftdrucks 
auf Island mit dem anderer Orte. 6 Ktn., Anh. Tab. 
Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempski. (Aus: Sitzungs- 
berichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Rl.: 
Abt. 2a, Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 307—408.) 


Biologie 


Neuerscheinungen 


Haim, Artur: Bakteriolyse. Einsichten und Aussich- 
ten. Leipzig, 1925, Kabitzsch. 2,—. (= Moderne Biologie: 
8, S. 361—444.) 

Archives de biologie. Liege. T. 35, Fasc. ı. Ancel, 
P. et Vintemberger, P.: Etude de l’action des rayons X 
sur le developpement embryonnaire, ont-ils une action ° 
acc@leratrice? van Campenhout, Ernest: Etude sur le 
developpement et la signification morphologique des ilots 
endocrines du pancr&as chez l’embryon de mouton; Stie- 
non, Leon: Recherches sur l’origine du systeme purkinien 
dans le. coeur des mammiferes. 


La cultura. 
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Bulletin biologique de la France et dela Bel- 
gique. Paris. T. 59, Fasc.ı. Mathias, Paul: Recherches 
experimentales sur le cycle &volutif de quelques Trema- 
todes; Urbanowicz, Casimire: Sur la variabilit€ de 
Macrobiotus Oberhäuseri. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Burgerstein, Alfred: Die Transpiration der Pflanzen. 
Teil 3 = Erg.-Bd. 2: VI, 63 S. Jena, 1925, Fischer. 3,—. 

Lämmermayr, Ludwig: Studien über die Verbreitung 
thermophiler Pflanzen im Murgaue in ihrer Abhängigkeit 
von klimatischen und historischen Faktoren. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 2,20. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. ı, 
Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 213—25;5.) 

Vaupel, Friedrich: Die Kakteen. Monographie der 
Cactaceae. Lfg. ı: Peireskia, Maihuenia, Rhipsalis n. 
1—37. 48 S., Abb. 4%. 4,—. Berlin-Dahlem, Vaupel. 

Noak, L.: Weitere Untersuchungen über das Wesen 
der Buntblättrigkeit bei Pelargonien. Verhandlungen der 
Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Würzburg. 
N. F., Bd. 50, 2, S. 47—97. 23,—. 

Arothennk v. F.: Musci novi sinenses, collecti,a Henr. 
Handel-Mazetti, 2: S. 559—584. 0,80. Wien, 1924, "Hölder- 
Pichler-Tempsky. Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. in 
Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. ı, Bd. 133, 1924, H. 10. 
(= Ergebnisse der Expedition Handel-Mazetti’s nach 
China 1914—1918.) 

Weis, Alfred: Beiträge zur Kenntnis der »Plasmahaut«. 
Diss., Leipzig, 1925. (In: Archiv für wissenschaftliche 
Botanik, ı. Bd., ı. H., S. 145—86.) 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Zoologie und vergleichende 
Anatomie, Dr. Siegfried Becher in Gießen, hat den Ruf 
an die Universität Breslau angenommen. 
Neuerscheinungen 


Fick, R.:Anatomische Untersuchungen an einigen der 
Teneriffaschimpansen namentlich über die Gewichts- und 
Querschnittverhältnisse der Muskeln. Berlin, 1925, Walter 


de Gruyter & Co. 4°. 1,50. (Aus: Sitzungsberichte der 
Preuß. Akad. d. Wiss., physikal.-math. Kl.: 1925, 9 S. 
162—197.) 

Priesner, H.: Neue Thysanopteren. Wien, 1924, 


Hölder- Pichler- -Tempsky. 0,60. (Aus: Sitzungsberichte d, 


Akad. d. Wiss. in Wien, math. -naturw. Kl.: Abt. ı, Bd. 
133, 1924, H. 10, $. 527—542.) 
Tijdschrift der Nederlandsche Dierkundige 


Vereeniging. Leiden. 2. Ser., D. 19, Afl. ı/2. U.a.: 

Hommes, J. H.: On the development of the clavicula 
and the sternum in birds and mammals; van Oordt, 
G. J.: The relation of the testis to the secondary sex- 
characters of the ten:spined stickleback; Boschma, H.: 

Regeneration und Knospung bei koloniebildenden Fun- 
giden. 


medizin 
Mitteilungen 
Für das Fach der Anatomie und Entwicklungsgeschichte 
an der Universität Frankfurt a. M. hat sich Dr. Karl 
Zeiger habilitiert. 
Für das Fach der inneren Medizin an der Universität 


Frankfurt a. M. hat sich Dr. Carl E. Cahn-Bronner 
habilitiert. 


Für die Redaktion verantwortiich Dr. 


W.v. Olshausen, Berlin. 


A 
Neuerscheinungen 


Verhandlungen der Physikalisch-medizin. Ge- 
sellschaft zu Würzburg. N. F., Bd. 50, 3, S. 99— 1233 
Sitzungsberichte. 5. Sitzung. Hermann Braus TAN Tag 

1,50. 

Rubner, Max: Unser Brotgetreide in en 
und volkswirtschaftlicher Hinsicht. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte der 


Preuß. Akad. d. Wiss., physikal.-math. Kl.: 1925, 8, 
S. 127—139.) 
Franz, Karl: Gynäkologische Operationen. 152 Abb. 


Berlin, 1925, Springer. XI, 279 S. 4°. Lw. 69,—. 

Warnekros, K.: Geburt und Nachgeburtsperiode im 
Röntgenbilde. 31 Abb., 32 Taf. München, 1925, Berg- 
mann. 48 S. 4°. Hiw. “Mappe 36,—. | 

Archiv für Gynäkologie. 125, ı/2: Verhandlungen 
der Deutschen Gesellschaft für Gynäkologie. 19. Ver- 
sammlung zu Wien vom 3.—6. Juni 1925. Teil ı: Re- 
ferate. IV, 324 S., 8 Taf. Berlin, 1925, Springer. 16,40. 

Monatsschrift für Geburtshilfe und Gynäko- 
logie. Bd. 69, H. 5/6. U. a.: Seitz, Ludwig: Die physiko- 
chemische Richtung als Zielsetzung für unser Fach; Sell- 
heim, Hugo: Die Verbesserung der Abderhaldenschen 
Blutuntersuchung und ihre Anwendung auf einige geburts- 
hilflich-gynäkologische Probleme. 

Weinzierl, Egon: Die uneheliche Mutterschaft. So- 
zialgynäkologische Studie, zugleich Beitrag zum Problem 
der Fruchtabtreibung. Aus der geburtshilflichen Klinik 
der deutschen Universität in Prag. 4 Kurven, ıo Tab. 
Wien, 1925, Urban & Schwarzenberg. 79 S. 4,20. 4 

Verhandlungen der Gesellschaft deutscher 
Hals-, Nasen- und OÖhrenärzte. 5. Jahresversamm- 
lung in München am 28. ı 29. und 30. Mai 1925. Hrsg. vo 
Wilhelm Lange. Teil 1.: Referate Textabb. Berlin, 

1925, Springer. II, 142 S. © —. (= Zeitschrift für Hals-, 
Nasen- und Ohrenheilkunde: Bd. 12.) 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie, 
Bd. 58, H. 4. U.a.: de Crinis, Max: Über die Beein- 
flussung des histologischen Bildes des Zentralnerven- 
systems durch humorale Veränderungen. ; 

Forel, August: Die sexuelle Frage. 15. unveränd. Aufl, 
München, 1923 (Ausg. 1925). Reinhardt. XVI, 640 S 
Lw. 15,— 7 

Deutsche Zeitschrift für die gesamte ge- 
richtliche "Medizin. 5.“Bd, HE ra: Ziemkdi 
Ernst: Über Todesfälle nach Einverleibung von Supra- 
reninlösungen, zugleich ein Beitrag zur Frage der Fahr 
lässigkeit; Berg: Die Durchschlagskraft der Pistolen- 
geschosse im lebenden Körper; Walcher, Kurt: Über die 
gerichtlich-medizinische Beurteilung der Luftembolie i n 
kleinen und großen Kreislauf mit bes. Berücksichtigung 
der zerebralen Luftembolie. 

Honigmann, Georg: Geschichtliche Entwicklung der 
Medizin in ihren Hauptperioden dargestellt. 
1925, Lehmann. 132 S. 3,20; geb. 4,20. 

Frühmittelalterliche Rezeptarien. 
bearb. von Julius Jörimann. Zürich, 1925, 
IV, 180 S., 2 Taf. 8,—; geb. 9,60. (= Beiträge zur Ge 
schichte der Medizin: H. I.) 

Die lateinischen Harnschriften Pseudo-Galens 
Hrsg. und bearb. von Hermann Leisinger. Ebda. 69 $., 
4 Taf. 4,80; geb. 6,40. (= Dasselbe: H. 2.) 

Wenkebach, Ernst: John Clement, ein englischer 
Humanist und Arzt des 16. Jahrhunderts. Ein Lebensbild 
in Umrissen. Leipzig, 1925, Barth. V, 74 5. 40. 6,— (= 
Studien zur Geschichte der Medizin: 14.) 


— Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10, 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe äer Referenten und der Spaltenziffer 


Spalte 
Akeley, Carl E,, In Brightest Africa. (Jaeger.) 1380 
Aschaffenburg, Gustav, Das Verbrechen und 
seine Bekämpfung, 3. verb. Aufl. (Eb. Schmidt.) 
Brinckmann, A[lbert] E[rich], Platz und 
Monument als künsterisches Formproblem, 3. neu- 
Bearb: Aufl (Grerstenberg;) cn seen 
Derselbe, Plastik und Raum als Crüsifonnen 
künstlerischer Gestaltung. (Gerstenberg.)..... 1372 
Brückner, Alexander, Geschichte der älteren 
polnischen Schriftsprache. (Diels.) ........... 1368 
Campbell, T. M., Hebbel, Ibsen - and the Ana- 
lytic Exposition. (Pesch. 1 
Das Buch Bahir, hrsg. von Robert Eisler. Ba. Sr 
a a 
Das Srantasütra des Apastamba. Achtes bis fünf- 
zehntes Buch aus dem Sanskrit übersetzt von 
W. Caland. (Hillebrandt.) , ee DE 


1381 


1371 


1365 
1359 


h Spalte 
Forster, Michael, Lectures on the history of 
Physiology. (Rubner.),. Mans ers bien eie a 1384 
Gemoll, Wilhelm, Das Apophthegma. (Dorn- 
ET RE RE SENAT NAHER NETTE 1363 
Jacobs, Monty, Ibsens Bühnentechnik. (Petsch. ) 1365 
Meyer, Erich W., Staatstheorien Papst Inno- 
ZEREELISKHACNgeNn.). aa esehunaaen onen el 3373 
Preisigke, Friedrich, Wörterbuch der En 
.schen Papyrusurkunden. (Wilcken.).. 1353 


Schmitthenner, Paul, Die Ansprüche de 
Adels und Volks der Stadt Rom auf Vergebung 
der Kaiserkrone während des ger 
(Baethgen.) ... Rare» 

Wiedemann-Eberts ME ekaliäches Praktikum, neu- 
bearb. v. Eilhard Wiedemann u. Arthur Wehnelt. 
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1373 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwilfenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen * Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Friedrich Preisigke [weil. Geh. Postrat und 
Hon.-Prof. f. Papyruswissensch. an d. Univ. 
Heidelberg, Wörterbuch der griechi- 
schen Papyrusurkunden mit Einschluß 
der griechischen Inschriften, Aufschriften, 
Ostraka, Mumienschilder usw. aus Ägypten. 


1. Lief. (a—dixn) Heidelberg 1924; 2. Lief. 
(dikn—txw). Ebda. 1924. Selbstverlag des 
Herausgebers, jetzt dessen Erben. Zu be- 


ziehen durch Frl. Grete Preisigke, Gröbzig in 
Anhalt, Nr. 120. 640 Spalten. 4°. 


Mit dem rapiden Anwachsen der Papyrus- 
editionen in den letzten Decennien wuchs 
in gleichem Schritt die Schwierigkeit der 
Forschung auf diesem Gebiet. Wie der Epi- 
graphiker, muß auch der Papyrusforscher zur 
Herstellung der meist lückenhaften Texte 
nach Parallelen suchen, die oft blitzartig un- 
lösbar scheinende Schwierigkeiten aufhellen 
Gilt doch auch von der Papyrus- 
forschung, was man von der Epigraphik ge- 
daß sie eine scienza dei confronti 
Wer aber kann jetzt noch angesichts 


“ dieser unübersehbaren Massen sich auf sein 


Gedächtnis verlassen wie noch vor 30 oder 
20 Jahren? Die Indices bieten andrerseits 
keine Sicherheit, zu finden, was man sucht, 


zumal zu den meisten Editionen nachträg- 


„2.7 AR 


lich zahlreiche verbesserte Lesungen und Er- 
gänzungen gewonnen sind, die uns Preisigke 
zwar in seiner »Berichtigungsliste« in dankens- 
wertester Weise zusammengestellt hat, durch 
die aber die Indices z. T. unbrauchbar ge- 
worden sind. Auch gibt es bedauerlicher- 
weise Ausgaben ohne Indices! Selbst wer 
in der seltenen glücklichen Lage ist, sämt- 
liche Editionen und Hilfsmittel zur Verfügung 
zu haben, wird oft genug nach mehrstündigem 
Suchen die Jagd nach einem Wort als aus- 
sichtslos aufgeben müssen. 


Aus dieser geradezu verzweifelten, immer 
unerträglicher werdenden Situation wird uns 
nun das monumentale postume Werk Fr. 
Preisigkes, sein »Wörterbuch der griechi- 
schen Papyrusurkunden« herausreißen, wenn 
es erst vollendet vorliegen wird, denn hier 
wird uns ein vollständiges Verzeichnis aller 
Wörter geboten, die in den griechischen 
Urkunden Ägyptens vorkommen nicht 
nur in den Papyri, sondern auch in 
den Inschriften, Aufschriften, Ostraka, Mu- 
mienschildern usw. —, und zwar, was die 
Hauptsache ist, mit Angabe aller Beleg- 
stellen! Auf dies allgemeine Wörterverzeich- 
nis von A bis Q, dessen 3. Lieferung (bisK) 
schon unmittelbar vor dem Erscheinen steht, 
sollen noch die »besonderen Listen« folgen, 
voran die lateinischen Wörter aus den Ur- 
kunden Ägyptens, die man mit um so größe- 
rer Freude hier begrüßen wird, als man sie 
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nach dem Titel nicht erwarten konnte, dar- 
auf nach sachlichen Rubriken, wie sie sich 
in den Papyrusindices eingebürgert haben, 
die Zusammenstellungen der Könige, Kaiser, 
Konsuln, der Indiktionen und kalendarischen 
Angaben, dann der Beamten, der Militärs, 
der Steuern, Zölle, der Maße und Gewichte, 
der geographischen und ethnographischen 
Angaben, der Götter, Kulte usw. Sehr 


dankenswert ist, daß das allgemeine Wörter- | 


verzeichnis auch die in den »besonderen 
Listen« zusammengestellten Wörter unter Hin- 
weis auf diese aufführt. So wird in diesem 
Werk, abgesehen von vereinzelten noch älteren 
Stücken, der volle Wortschatz der ägyptischen 
'Koine&, wie er in den Urkunden Ägyptens vom 
IV. Jahrh. vor Chr. bis in die arabische Zeit 
hinein vorliegt, in lexikalischer Anordnung 
vor uns ausgebreitet. 

Welche Riesenarbeit hier mit staunens- 
werter Energie und Zähigkeit geleistet wor- 
den ist, wird nur der Kenner dieser Literatur 
ganz ermessen können. Auf Anregung und 
mit Unterstützung der Heidelberger Akademie 
der Wissenschaften und der Straßburger 
Wissenschaftlichen Gesellschaft, die beide 
sich dadurch ein großes Verdienst erworben 
haben, hat Preisigke, dessen ganz eigenartige 
wissenschaftliche Laufbahn ©. Gradenwitz 
auf dem Umschlag der ı. Lieferung skizziert hat 
(vgl. auch DLZ. 1925, Sp. 253f.), im J. 1914 
mit der Verzettelung des Materials begonnen 
und hat sie in täglicher vielstündiger Arbeit, 
die selbst durch die »Erholungsreisen« nicht 
unterbrochen wurde, bis zum J. 1922 zu 
Ende geführt. Voraussetzung für diese Ar- 
beit war das nebenher entstehende »Sammel- 
buch« und die »Berichtigungsliste« (s. oben 
Sp. 254). Das Ergebnis waren 150 Zettel- 
kasten mit durchschnittlich je 2000 Zetteln. 
Hierauf begann Preisigke sofort mit der 
Ausarbeitung des Manuskriptes für das all- 
gemeine Wörterverzeichnis, der er sich mit 
der letzten Anspannung aller Kräfte die näch- 
sten zwei Jahre, .die ihm noch beschieden 
waren, gewidmet hat. Beim Worte guAdoow 
nahm ihm der Tod die Feder aus der Hand. 
Die Drucklegung der ı. Lieferung (a—dikn) 
hat er noch selbst überwachen können. Die 
Ermöglichung der Drucklegung des Gesamt- 
werkes wird im besondern dem tatkräftigen 
Eingreifen der juristischen Fakultät der Uni- 
versität Heidelberg verdankt. Die Fortfüh- 
rung des Druckes sowie die Vollendung des 
Manuskriptes hat dem Wunsch Preisigkes ge- 
mäß Dr. jur. Emil Kießling übernommen, 
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der mehrere Jahre bei ihm in Heidelberg ge- 
arbeitet hat. Wie dieser mir mitteilte, wird 
das gesamte Wörterbuch, einschließlich der 


| 
3 
4 


»besonderen Listen«, in etwa 2 Jahren vollen- 


det vorliegen können. Darauf sollen die z.T. 
schon jetzt vorbereiteten »Nachträge« erschei- 
nen, die alle neuen Publikationen seit 1924, 
sowie die seit 1922, soweit sie nicht schon 
gelegentlich herangezogen sind, verarbeiten 
werden. Hier werden auch die in meinen 
»Urkunden der Ptolemäerzeit« edierten Texte, 
deren Aufnahme in das Wörterbuch leider 
noch nicht möglich war, eingearbeitet wer- 
den. Wenn Dr. Kießling seinen Plan, alle 
5 Jahre solche Nachträge zum Wörterbuch 


wie auch zum Namenbuch (s. oben Sp. 255) 


folgen zu lassen, verwirklichen sollte, würden 
wir ihm zum größten Dank verpflichtet sein, 
— wie auch Herrn Dr. Bilabel in Heidelberg, 
der die Fortführung von Preisigkes »Sammel- 
buch« 'ünd »Berichtigungsliste« übernommen 
hat. Es wäre von außerordentlichem Wert 
für die Wissenschaft, wenn durch das pietät- 
volle Eintreten dieser jüngeren Kräfte das 
Lebenswerk Preisigkes vor dem Veralten ge- 
schützt und immer auf der Höhe der Wissen- 
schaft erhalten werden könntel 

Der oben skizzierte Gesamtplan des Wör- 
terbuchs lehnt sich an die Indices der großen 
Papyruseditionen an, nur daß das allgemeine 
Wörterverzeichnis als die Hauptsache mit 
Recht an die Spitze gestellt ist. Das Werk 
ist aber nicht etwa nur ein Generalindex aller 
Editionen, sondern es bietet nach mehreren 
Seiten hin bedeutend mehr alsauch die besten 
jener Indices. Einmal sind die Belegstellen 
der Wörter nach ihren verschiedenen Be- 
deutungen geordnet, und diese Bedeutungen 
durch deutsche Übersetzungen gekennzeich- 
net. Bei wichtigeren Belegen ist gar der 
ganze Satz oder der Satzteil, in dem das 
Wort steht, abgedruckt und durch die bei- 
gefügte Übersetzung erläutert. Ferner ist für 
jeden Beleg das Jahrhundert, dem der Text 
angehört, hinzugefügt, was für die Benutzer, 
welche Ziele sie auch verfolgen mögen, von 
unschätzbarem Wert ist. Endlich ist bei den- 
jenigen Begriffen, die schon eingehender dis- 
kutiert worden sind, die betreffende Lite- 
ratur angegeben, sei es direkt oder durch 
auf Preisigkes »Fachwörter des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes Ägyptens« 
(1915). Bequemer kann dem Forscher die 


Arbeit nicht gemacht werden. Wir sind jetzt 
durch Preisigkes Sammelwerke auf diesem 


Gebiet in einer bevorzugten Lage, um die 
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uns manche, wie die Epigraphiker, beneiden 
werden. . 

Wenn auch ein streng philologisch gear- 
beitetes Wörterbuch mit Etymologien usw. 
außerhalb des Planes gelegen hat, das Werk 
vielmehr zwischen einem solchen und jenen 
Indices die Mitte hält, so scheint mir doch 
der Titel »Wörterbuch der griechischen 
Papyrusurkunden« nicht zu praetentiös zu 
sein. Durch die hervorgehobenen drei Vor- 
züge ist es doch etwas bei weitem Höheres 
als nur ein Generalindex der griechischen 
Urkunden Ägyptens. Ich verstehe nicht die 
Befürchtungen des Rezensenten der ÖOrien- 
talistischen Literaturzeitung (1925 Nr. ı 
S. 18), der durch Preisigkes: Werk _ »die 
große Gefahr« wachsen sieht, »daß die 
Sprache der Papyri als etwas Besonderes 
aus ihrem natürlichen Zusammenhange ge- 
rissen werde«, »zumal wenn dies Buch etwa 
als Ersatz eines griechischen Wörterbuches 
mißbraucht werden sollte. Ja, mißbraucht 
werden kann jedes Buch, auch das beste; 
_ hiergegen ist bisher noch kein Schutzmittel 
erfunden worden. Preisigke hat jedenfalls in 
seinem sehr ausführlichen Titel ganz genau 
gesagt, was hier zu suchen ist. Sollte wirk- 
lich einmal jemand, was mir kaum glaublich 
ist, hier etwas anderes als die ägyptische 
Koin@ der Urkunden suchen, so ist dem 
Manne eben nicht zu helfen; Schaden wird 
er kaum anrichten. Noch verwunderlicher 
ist es, wenn derselbe Rezensent fortfahrend 
bekennt, so sehr er den praktischen Nutzen 
dieser Sammlung erkenne und schätze, hätte 
er doch gewünscht, »der Verfasser hätte seine 
ungeheure Arbeit als Stoff dem Bearbeiter 
des neuen Passow übergeben können, denn 
hier müßte die sog. Sprache der Papyri ein- 
gearbeitet werden«. Meine höchste Bewunde- 
rung vor dem gigantischen Unternehmen 
Wilhelm Crönerts, aber wer von uns darf 
hoffen, sein Q zu erleben? Und die es 
etwa erleben, sollen auch sie bis dahin in 
der oben gekennzeichneten verzweifelten Si- 
tuation bleiben? Nachträglich gibt der Rezen- 
sent denn auch zu, daß Preisigke in sofern 
»nicht Unrecht« getan habe, selbständig zu 
handeln. Aber damit ist sich der Rezensent 
noch nicht genügend der Unberechtigtheit je- 
nes merkwürdigen Wunsches bewußt gewor- 
den. Er hat dabei vor allem übersehen, daß wir 
neben Crönerts Lexikon, das ja völlig andere 
Ziele verfolgt, ein Werk wie Preisigkes 
Wörterbuch, das alle Belegstellen bietet, ab- 
solut notwendig brauchen. Zudem hat Crö- 
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nert ja schon selbst, wofür wir ihm besonders 
dankbar sind, die Sprache der Urkunden 
(Papyri, Inschriften) eingearbeitet, nur selbst- 
verständlich mit wohlüberlegter Auswahl der 
Beispiele, wie das in einem allgemeinen Lexi- 
kon nicht anders sein kann. Dasselbe gilt 
von Henry Stuart Jones’ Neuausgabe des 
(übrigens gleichfalls, wenn auch nur in letzter 
Instanz auf Passow zurückgehenden) grie- 
chisch-englischen Lexikons von: Liddell and 
Scott, deren vortreffliche erste Lieferung 
(a—aroßoivw) mir vor kurzem zuging (Ox- 
ford, Clarendon Preß 1925). Dies Werk wird 
zwar dank der großzügigen Organisation eines 
großen Gelehrtenstabes, unter den der Stoff 
verteilt ist, in einigen Jahren vollendet wer- 
den können, aber auch dies Lexikon bietet 
natürlich nur eine Auswahl der Belegstellen 
aus Inschriften und Papyri. Gewiß ist es 
von allerhöchstem Wert, wie für die Allge- 
meinheit, so aüch für den Spezialforscher, 
daß er bei Crönert und Jones die Urkunden- 
sprache im Rahmen der gesamten grie- 
chischen Sprache untersuchen kann, aber für 
die oben gekennzeichneten Aufgaben der Ur- 
kundenforschung brauchen wir außerdem 
durchaus die sämtlichen Belegstellen, und 
die bietet uns allein Preisigke, dessen Wör- 
terbuch daher durchaus seinen selbständigen 
Wert neben jenen Lexika hat, mit denen 
es natürlich ständig zusammen zu benutzen 
sein wird. 

Was endlich die Ausführung des Planes 
betrifft, so dürfen wir vertrauen, daß die 
Verzettelung der Editionen mit der für Prei- 
sigke charakteristischen Gewissenhaftigkeit 
und Zuverlässigkeit durchgeführt ist, was ich 
denn auch bei meiner bisherigen Benutzung 
der vorliegenden Lieferungen bestätigt ge- 
funden habe. Betreffs der Anordnung des 
Materials nach den verschiedenen Bedeu- 
tungen der Wörter wird man bemerken, daß 
die Grundbedeutung nicht immer an die 
Spitze gestellt ist, und die abgeleiteten Be- 
deutungen nicht immer in logischer Folge 
sich anschließen. Das hängt damit zusam- 
men, daß bei Preisigke nicht das philolo- 
gische, sondern das sachliche Interesse über- 
wog. Doch wird die praktische Benutzbarkeit 
dadurch nicht berührt. Wenn Preisigke es 
unternommen hat, für jedes Wort eine deut- 
sche Übersetzung zu geben, meist auch die 
zitierten Sätze oder Satzteile zu übersetzen, 
so hat er damit sich eine Aufgabe auferlegt, 
deren große, oft noch unlösbar erscheinende 
Schwierigkeit der Mitforscher zu würdigen 
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weiß. In vielen Fällen habe ich mich über 
die intuitive Treffsicherheit, mit der er auf 
Grund eigenster Analyse des betreffenden 
Textes den Sinn evident richtig getroffen hat, 
gefreut. Es fehlt aber auch nicht an Fällen, 
in denen man seine Übersetzungen und Deu- 
tungen ablehnen wird. Einzelne Versehen die- 
ser oder anderer Art zu korrigieren, ist hier 
nicht der Ort. Ich empfehle auch anderen, 
Korrigenda, die sie finden, an Dr. E. Kieß- 
ling (Berlin C. 2; Staatliche Museen am Lust- 
garten, Papyrusabteilung) weiterzugeben, der 
sie im Nachtragsbande verwerten kann. Hätte 
sich nicht die klassische Philologie, von eini- 
gen rühmlichen Ausnahmen abgesehen, gegen- 
über der Sprache der Papyrusurkunden bis- 
her so völlig passiv verhalten, so hätte das 
Wörterbuch im einzelnen wohl schon Voll- 
kommeneres bieten können. Die Verantwor- 
tung hierfür trifft nicht den Verfasser. Es 
waren Historiker, Juristen und Theologen, 
die bisher am meisten zum Verständnis dieser 
Urkunden beigetragen haben. Hoffen wir, 
daß das Erscheinen des Wörterbuchs auch in 
dieser Hinsicht Epoche macht, daß es unsere 
Philologen und Sprachforscher zur Bearbei- 
tung der hier ausgebreiteten ägyptischen Koin® 
anlockt, wodurch auch die allgemeinen Koine- 
Probleme neue Förderung erhalten werden. 
Für die Papyrusforschung aber ist durch die- 
ses Wörterbuch zweifellos eine ganz neue 
Basis gegeben. Schon in den wenigen Mo- 
naten, seitdem mir die ersten Lieferungen 
vorliegen, habe ich es mit ständigem Dank 
an Preisigke empfunden, wie anders es sich 
jetzt auf diesem Gebiet arbeiten läßt. Möge 
es Herrn Dr. Kießling gelingen, seine ent- 
sagungsvolle Aufgabe in dem verheißenen 
Tempo zu glücklichem Ende zu führen! 
Berlin. Ulrich Wilcken. 


Religion — Theologie — Rirche 


Das Buch Bahir. Ein Schriftdenkmal aus der 
Frühzeit der Kabbala auf Grund der kritischen 
Neuausgabe von Dr. Gerhard Scholem. 
[Quellen und Forschungen zur Ge- 
schichte der jüdischen Mystik. Im 
Auftrag der Johann Albert Widmannstetter- 
Gesellschaft hrsg. von Robert Eisler. Bd. ı.] 
Leipzig, W. Drugulin, 1923. ı71S. 4°. 
Kein Teil der jüdischen Literatur ist bis- 

her von der Wissenschaft so vernachlässigt 

worden wie die Mystik. Eine Erklärung, 
wenn auch nicht eine Entschuldigung dafür 
liegt wohl darin, daß kritisch geschulte Ge- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


28. Heft 1360 


lehrte nur selten Geschmack an den formell 
und inhaltlich gleich wenig einladenden 
Werken der Mystiker finden und sich lieber 
anziehenderen und ihrer Meinung nach loh- 
nenderen Partien des Schrifttums zuwenden. 
So besaßen wir bis jetzt weder eine kritischen 
Ansprüchen genügende Ausgabe irgendeines 
der in Betracht kommenden Texte, noch eine 
auf der Höhe stehende Übersetzung oder Er- 
klärung. (Mit Recht warnt Scholem S. 164 
Anm. vor der »absoluten Unzuverlässigkeit« 
der Übersetzung des Zohar von De Pauly.) 

Da ist es besonders zu begrüßen, 'wenn: 
endlich einmal ein Anfang gemacht wird, 
das Versäumte nachzuholen und die Haupt- 
schriften der Kabbala einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung zuzuführen. Die zu diesem Zweck 
gegründete Gesellschaft nennt sich nach Wid- 
manstetter, dem Sammler einer auch an 
kabbalistischen Hss. reichen Bibliothek, die 
nach seinem Tode (1557) zum Grundstock 
der Münchener Hofbibliothek werden sollte. 
Als erste Veröffentlichung derselben erscheint 
jetzt in vornehmer Ausstattung eine Über- 
setzung und Erklärung des Bähir. Als Bd. II 
soll eine fast 2000 Nummern umfassende 
Bibliographie der Kabbala-Literatur erschei- 
nen, Bd. III eine historisch-kritische Ein- 
leitung und Bd. IV die hebräische Textaus- 
gabe des Bahir bieten. Das Erscheinen von 
Bd. I wurde erst durch die Generosität des 
sächsischen Finanzministers Dr. Peter Rein- 
hold ermöglicht, doch ohne Subskriptionen 
können die druckfertigen drei weiteren Bände 
nicht erscheinen. 

Das Buch Bähir gehört zu den dunkelsten 
und schwierigsten der Mystik (Ph. Bloch bei 
Winter und Wünsche, Die jüdische Lite- 
ratur seit Abschluß des Kanon III 257, wo’ 
auch die ältere Literatur angegeben), hat 
aber, wie J. Broyd& mit Recht bemerkt, be- 
deutenden Einfluß auf die Entwicklung der 
jüdischen Mystik ausgeübt und ist in groben 
Umrissen ein Vorläufer des Zohar. (Jewish 
Encyclopedia II 443.) Diese geschicht- 
liche Bedeutung vor allem gibt ihm noch 
heute Wert. Seiner Form nach ist der Bahir 
ein Kommentar zu den ersten Kapiteln der 
Genesis in Gestalt eines Dialogs zwischen 
mehreren Schriftgelehrten. Wenn irgendwo, 
so gilt hier das treffende Scherzwort, daß 
der texte oft nur der pretexte sei. Ohne” 
Rücksicht auf den wirklichen Sinn oder ir- 
gend welche grammatische Regel, wird in 
phantastischer Deutung dem Buchstaben” 
(oder besser gesagt den Buchstaben) der 
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Schrift jedes Geheimnis entlockt: Vorge- 
schichte der Weltschöpfung, Emanation, See- 
lenwanderung werden hier mit Hilfe der 
Sefirot oder aus der Gestalt der Buchstaben 
des hebräischen Alphabets herausgelesen. 
Das Buch steht selbst unter dem Einfluß 
des S&fer Jesirä und ist wohl im 13. Jahrh. 
entstanden. 

Auf Grund einer Prüfung des vorliegenden 
Bandes kann Referent nur dringend wün- 
schen, daß auch die noch ausstehenden Bände 
bald erscheinen. Die Leistung Scholems als 
Übersetzer und Kommentator verdient rück- 
haltlose Anerkennung. Schon die Herstel- 
lung des Textes, der durch innere Verderbnis 
wie durch Interpolationen schwer gelitten hat, 
setzt ungewöhnliche kritische Fähigkeiten und 
tiefe Gelehrsamkeit voraus. Mit ihrer Hilfe 
ist es gelungen, selbst diese krause Ge- 
dankenwelt dem Verständnis der Gegenwart 
näher zu bringen. 


Königsberg i. Pr. 


F. Perles. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalische Sprachen 


Das Srantasütra des Apastamba. Achtes bis 
 fünfzehntes Buch aus dem Sanskrit übersetzt 
von W.Caland [Prof. f. Sanskrit an d. Univ. 
Utrecht]. [Verhand. der Koninkl. Akad, van 
Wetensch. te Amsterdam. _ Afdeling Letter- 
kunde. Nieuwe reeks, deel XXIV, No. 2. Uit- 
gave van de Koninkl. Akademie van Weten- 
schappen te Amsterdam.| Amsterdam, Ver- 
lag d. Akad., 1924. 463 S. 8°. 

- Die Übersetzung dieses Teiles des großen 

Ritualwerkes, welcher das 8. bis 15. Buch 

von Apastambas Srantasütra umfaßt, ist 

‘ die Fortsetzung des in den »Quellen der 
Religionsgeschichte« erschienenen I. Bandes, 
‘ der die Bücher ı bis 7 enthält und ebenfalls 
von W. Caland aus dem Sanskrit über- 
tragen ist. Abgesehen von dem kleineren 

Vaitänasütra, ist es der erste der großen 

rituellen Texte, der hier eine Übersetzung 

‚erfährt und dem Religionsforscher zur Kennt- 

nis und Benutzung vorgelegt wird. Das 

ganze Ritual einer der Priestergruppen mit 
all seinen Umständlichkeiten entfaltet sich 
hier mit einer Genauigkeit, die den Leser 
in den Stand setzen würde, die Opfer selbst 
zu bringen. Die Tatsache, daß ein Teil von 
diesen an die natürlichen Feste des Jahres 
(Neu- und Vollmondstage), Jahreszeiten 


(Tertialopfer), Sonnwendfeste oder wichtige 


Freignisse wie die Königskrönung (wie sie 
der dritte Teil bringen wird) anknüpft, 
zeigt allein schon, daß wir es nicht mit 
brahmanischen Erfindungen, sondern mit 
einem natürlichen Fundament zu tun haben, 
auf dem die Opferpriester bauten, ebenso 
wie sie einen Teil alten Aberglaubens und 
Brauches in ihre Konstruktionen aufnahmen. 
Da leider die äußeren Umstände eine weitere 
Drucklegung in Deutschland unmöglich mach- 
ten, verdanken wir es der Akademie der 
Wissenschaften in Amsterdam, daß diese 
Fortsetzung erscheinen konnte. Wir dürfen 
hoffen, daß sie auch dem 3. Teil ihre Unter- 
stützung wohlwollend leihen wird. Die 
Erfahrung W.Calands, dersich auf diesem 
Gebiete länger und eingehender als jeder 
andere bewegt und bewährt hat, bürgt für 
die Zuverlässigkeit der Führung, der sich 
der Leser anvertrauen kann. C. hat nicht 
Mühe und Zeit gespart, um dieser große 
Geduld erfordernden Übersetzung gerecht zu 
werden. Namentlich zeigt.sich das in den 
vielen Lehrsätzen beigegebenen Anmerkungen, 
die das gesamte Material der Brähmanas 
und anderen Sütren zur Erklärung herbei- 
ziehen. Hierbei erhebt sich eine literar- 
geschichtliche Frage. C. scheint zu meinen, 
daß die Sütren auf den Brähmanas beruhen; 
wir begegnen bei ihm mehrfach der Be- 
merkung, daß diese oder jene einzelne Vor- 
schrift diesem oder jenem’ Brähmana ent- 
nommen sei (z. B. VII], 5, 40. 41; 6, 4 u. f.). 
Mir scheinen aber solche Entlehnungen mit 
Rücksicht auf die Selbständigkeit der Rituale 
nur in geringem Umfange annehmbar oder 
sekundärer Art zu sein. Opfer und Aus- 
bildung ihrer Regeln waren vor der Speku- 
lation der Brähmanas da, die ihre Erörte- 
rungen erst daran anknüpften, und mußten 
es sein. Ich vermute eine besondere Tradition, 
die praktischen Zwecken diente und erst 
später, als sie literarisch festgestellt wurde, 
unterscheidende oder bestätigende Zitate mehr 
und mehr in sich aufnahm. Mir scheint es 
z. B. nicht notwendig, daß Kätyäyana einen 
großen Teil seiner Lehrsätze dem Satapatha 
entlehnte oder daraus zusammenstellte; beide 
haben vielleicht aus einer alten Ritualquelle, 
einem Vor-Kätyäyana ihre gleichlautenden 
Regeln geschöpft. Die Beantwortung dieser 
Fragen steht noch aus; eine verdienstliche 
Vorarbeit hat R. Löbbecke in seiner Leip- 
ziger Dissertation (1908) uns geschenkt. 
Einige Kleinigkeiten, in denen ich von 
C. abweiche, mögen verzeichnet sein, Die 


1363 1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


1, 


1364 


Bezeichnung veda für das Büschel von 
Darkhahalmen würde ich nicht mit dem 
despektierlichen »Wisch« wiedergeben, son- 
dern das Wort beibehalten oder wenigstens 
mit »Büschel« wiedergeben; denn dieser 
»Veda« hat doch auch eine mystische Be- 
deutung, die in seiner mannigfachen Ge- 
staltung, je nach den Wünschen des Opferers, 
sich ausspricht. Siddham istih samtıslhate 
VIII, I, 4 u. s. übersetzt C.: »die Isti verläuft 


nach den zugrundeliegenden Opferpara- 
digmen«. Mir ist diese Konstruktion zweifel- 
haft. M. E. muß hinter siddham ein Strich 


gemacht und das Wort wie sonst etwa 
samänam oder siddhamä aufgefaßt werden: 
»(das Weitere ist) bekannt«. /stih samtisthate 
halte ich für einen Satz für sich. XII, 20, 8 
würde die Anrede »ahe daidhisavya« besser 
unübersetzt geblieben sein, da sie unerklärt 
und die schon von PW versuchte Wiedergabe 
»Sohn einer zweiten Heirat« hier unver- 
ständlich ist. XII, 20, 9: »behütet mich 
heut vor dem Tage« Eher doch »heutigen 
Tages« (cf. ved. idähnah). wupatisthate sollte 
gleichlautend (nicht verschieden wie XII, 
18, 8; 19,6; 20, 4.8) wiedergegeben werden, 
da es doch ein ständiger Terminus ist. XII, 
18, 1: »aus dem AÄgnidhrasaur verteilt 
er die Feuer auf die einzelnen Dhisnya’s. 


XII, 18, 5 u. f. ist für rajan die Übersetzung 


»Soma« gewählt, das ist sachlich zwar be- 
rechtigt, verschiebt aber etwas den Sinn, 
da der »König Soma« gemeint ist, und so 
sollte auch übersetzt werden. nt 

Möge es C.’s großer Arbeitskraft und 
Sachkenntnis gelingen, uns auch noch den 
Rest des Apastamba in gleicher Weise zu 
schenken. ° Das Geschlecht der Ritualisten 
stirbt bei uns aus. Er allein kann das Werk 
beenden. | 


Breslau. 


In 
ze 


Alfred Hillebrandt. 


Griechifche und lateiniiche Literatur 


Wilhelm Gemoll [Gymnasialdirektor a.-D., Lieg- 
nitz, Das Apophthegma. Literarhisto- 
rische Studien. Wien, Hölder-Pichler-Temps- 
ky A.-G., 1924. VIllu. 1ı77S. 80. M. 5,60. 
Das Buch gehört zu den Geschichten einer 

literarischen Gattung, wie man sie in der 

letzten Zeit öfter unternommen hat, einmal 
weil man besser als früher weiß, wie wichtig 
das Genos besonders in aller älteren Literatur 
ist, dann weil hier ein neuer, lohnender Weg 
der Literaturgeschichtsschreibung zu sein 
schien, Die eigentliche Freude für Verfasser 


| Städte und 
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und Leser des Buches sind aber die vielen 
guten Anekdoten, zu denen das Thema führt. 
Der Verf. beschränkt sich nicht auf das Alter- 
tum, sondern zieht auch andere Zeiten heran. 
anöpdeyua steht den benachbarten Begrif- 
fen dmouvnuöveuuo, Xpeia, yvwun nahe. Der 
Ausdruck kommt zuerst vor bei Xenophon 


Hellen. II 3, 56 und bedeutet den guten, 
treffenden, schlagfertigen, geistvollen Aus- 
spruch, der mit DBegleitumständen erzählt 


wird. Etwa wäs mit der deutschen Über- 
schrift »Gut gegeben« bezeichnet wird. Die 
ältesten uns bekannten Sammler von Apo- 
phthegmen sind Demetrios von Phaleron, der 
ältere Cato, dann Plutarch u. a. Aber schon 
früher hat es sicherlich aufgeschriebene 
Sammlungen gegeben, z. B. die Aussprüche 
der sieben klugen Männer usw. Man kann 
sagen, es ist in geschichtlichen Zeiten eine 
fast notwendige Begleiterscheinung von dem, 
was man Ruhm nennt, daß von der betref- 
fenden Persönlichkeit Geschichten umlaufen, ‘ 
und dann ist es nur ein Gradunterschied, ob 
diese in Form von -ana (wie bei den Gelehr- 
ten des 16. und ı7. Jahrhunderts), oder 
Evangelien, Eckermanngesprächen usw. lite- 
rarisch auftreten. Ferner gibt es Apo- 
phthegmensammlungen, die sich um törichte 
altfränkische Völker kristalli-. 
sieren, eine Art-Ortsneckereien, dann solche 
über Stände, wie Könige, Philosophen, Ge- 
lehrte, über Typen (wie die Charaktere des 
Theophrast). Die ersten vier Kapitel berich- 
ten über die auf uns gekommenen allge- 
meinen Apophthegmensammlungen bis her- 
ab zu Johann Peter Hebel und dem famosen 
»Demokritos« von Julius Weber und geben 
über all dieses eine Übersicht in der Art 
eines breiten Lexikonartikels, ohne viel Neues 
und ohne tieferes Eingehen in die mannig- 
fachen philologischen Fragen, die, z. B. bei 
Valerius Maximus, nahe gelegen hätten. 

Der folgende Hauptteil ist leider so zer- 
flossen, daß man nur von Materialien zu 
einem Buche sprechen kann. Vom fünften, 
»Motive« überschriebenen, Kapitel an legt der 
Verf. Wert darauf nachzuweisen, daß das 
Apophthegma der Ursprung so ziemlich aller 
erzählenden Literaturgattungen sei, nämlich 
von Fabel, Epigramm, Ballade, Diatribe, Are- 
talogie, Geschichtschreibung, Novelle, Rahmen- “ 
erzählung, Roman. Diese eigenartige These 
wird dadurch möglich, daß G. das Apo- 
phthegma ständig mit Anekdote und Märchen- 
oder Novellenmotiv durcheinanderwirft. Die 
— offenkundige — Tatsache, daß die so 


ee 
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verstandenen Apophthegmen als Motive in 
diesen zahlreichen Literaturgattungen auf- 
tauchen, hat ihn zu einem literarhistorischen 
Panapophthegmatismus verleitet: alle diese 
Gattungen sollen aus dem Apophthegma »er- 
wachsen« sein. Oft hört aber die Beweis- 
führung ganz auf und der Verf. wird selber 
zum Anekdotenerzähler, der nebenbei ver- 
dienstliche Quellennachweise zu Einzelheiten 
bringt. 
voll, z. B. auf die sehr starke Ähnlichkeit der 
Rahmenerzählung bei Apuleius und bei Mar- 
tianus Capella mit Orientalischem (S. 144£.), 
ferner die Ausführungen über den vielumstrit- 
tenen Rudlieb S. 152. 
Basel-Lörrach. 


Germanische Literaturen 


T. M. Campbell [Prof. of German, Wesleyan 
University, Hebbel, Ibsen and the 
Analytic Exposition. Heidelberg, Carl 
Winters Univ.-Buchhandlung, 1922. 96 S. 8°. 

Monty Jacobs [Dr. phil. in Berlin-Nicolassee), 
Ibsens Bühnentechnik. Dresden, Sy- 
billenverlag, 1920. 208°S. 8°, 


1. Die Arbeit von Campbell wendet sich 
vorzugsweise an englische Leser, denen sie ein 
tieferes Verständnis für die künstlerische und 
technische Seite von Hebbels und Ibsens Dra- 
mendichtung vermitteln will. C. geht dabei 
aus von der Betrachtung der »analytischen Ex- 
position«, weil dieses nach seiner Auffassung 
von Hebbel unter den modernen Künstlern zu- 
erst mit vollem Bewußtsein benutzte und von 
Ibsen vervollkommnete Hilfsmittel aufs engste 
mit dem zusammenhängt, was den Werken bei- 
der Dichter auch ihr innerstes Gepräge gibt, 
mit ihrer eigentlich dramatisch-tragischen Pro- 
blematik. Hebbels Drama hat zwar metaphy- 
sische Hintergründe (wie sie C. in seinem zwei- 
ten Abschnitt »The Divine Antagonist« ent- 
wickelt), projiziert aber doch die ewigen Ge- 
gensätzlichkeiten auf eine irdische Fläche, wo 
zwei Gegenspieler mit offenbar geschichtlicher 
Bestimmtheit in einem geschichtlich beding- 
‚ten Zeitpunkt aufeinanderstoßen. So muß 
der besondere Konflikt, in dem das ewige Wi- 
derspiel eingeschlossen und abgespiegelt ist, 
für sich begründet werden, so gut wie die 
Stellungnahme jedes Einzelnen; das geschieht 
in der Form der Zeit. Milieu und Charakter, 
jedes mit deutlicher Zeitnote, werden ent- 
wickelt, was innerhalb der dramatischen Hand- 
lung, wie sie sich zwischen dem ersten Auf- 
gehen und dem letzten Fall des Vorhangs ab- 
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DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Einige Hinweise scheinen mir wert- 
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spielt, unmöglich wäre. Wir bedürfen also der 
perspektivischen Rückschau, wie sie die »ana- 
lytische Exposition« gibt. Sie gilt nicht bloß 
den einzelnen Figuren, sondern auch den so- 
zialen Verhältnissen, unter denen es zum dra- 
matischen Kampfe kommt. Das Hauptver- 
dienst C.s besteht in sorgfältigen Erwägungen 
über die technischen Möglichkeiten der rück- 
schauenden Darstellung und in einigen vor- 
trefflichen Dramaanalysen, unter denen wir 
die des »Baumeisters Solneß« besonders hervor- 
heben. 

Im ganzen hätte die verdienstliche kleine 
Studie eine weitere ästhetische Vertiefung wohl 
vertragen. Die Analyse ist nicht bloß eine Me- 
thode der dramatischen Fabel-, Charakter-und 
Milieuexposition, sie kann das eigentlich be- 
stimmende und aufbauende Prinzip des ganzen 
Dramas sein. »König Oedipus« und die »Braut 
von Messina«, »Robert Guiscard« und der »Zer- 
brochene Krug« sind Beispiele dafür. Da ver- 
läuft die Linie der ganzen Handlung nicht 
durch die vergangene und gegenwärtige Hand- 
lung wie eine vielverschlungene Schnur, an der 
wir eine Reihe schwächerer und stärkerer Kno- 
ten wahrnehmen, ohne daß uns der Überblick 
über den Verlauf des Ganzen je genommen 
und ohne daß die nur verhältnis- und bezie- 
hungsmäßige Bedeutung der einzelnen Szenen 
für dies Ganze dadurch berührt würde: hier 
gelangen auf einmal alle Folgen aus vergange- 
nen Ursachen, auch alle Auswirkungen verbor- 
gener Seelentiefen in einem einzelnen Augen- 
blick zu einer Stärke und Fülle, die auf keine 
Weise »erklärt« werden, die nur aus den Grün- 
den unserer eigenen Seele heraus mit inner- 
ster Überzeugung gutgeheißen und gebilligt 
werden kann, als enthülle sich hier einmal das 
Leben, wie es nach tiefen, in uns verborgenen 
Maßstäben und Forderungen sich wirklich ab- 
spielen müßte. Da kommt es zu ungeheuren 
Ballungen von Willensrichtungen und Schick- 
salsfügungen, von Leidenschaften und Berech- 
nungen, von vorwärts drängenden oder fest- 
haltenden Energien, deren Zustandekommen 
und deren Verflechtung zwar, von dem höchst- 
erfüllten Augenblicke aus, durch aufzuckende 
Lichter blitzartig erhellt werden, deren Unab- 
wendbarkeit uns durch wenige grobe, aber 
stimmungsschwere Hinweise zuGemüte geführt 
werden kann, deren Zustandekommen im ein- 
zelnen wir jedoch niemals durch Vernunft 
auflösen können. Solchen Dramen wohnt ein 
wahrhaft dämonischer Zug inne, sei ’es, daß 
aus überweltlichen Fernen her ein tückisches 


1367 1925 


Scheusal wie die Pest erscheint, um die Über- 
macht der Götter zu erweisen oder die aus den 
Fugen gegangene Welt wieder einzurenken, sei 
es, daß neckende Kobolde mit der Menschheit 
ihr Spiel zu treiben scheinen. Daß die wahre 
Auswirkung der mächtigen Kräfteballung vom 
Anfang her bei Sophokles rein innerlich ist, 
bei Kleist aber z. B. weitere reale Gegenhand- 
lungen hervorruft, deren Darstellung im eng- 
sten Verein mit der Auflösung des großen 
»Knäuels« selbst eine höchst komplizierte und 
schwierige Technik erfordert, sei hier nur an- 
gedeutet. Ein rein analytisches Drama ent- 
spricht natürlich einer anderen, tiefgründige- 
ren Anschauung als ein solches mit nur analy- 
tischer Exposition: sie weist, besonders bei 
Ibsen und im modernen Naturalismus, auf eine 
Lebensauffassung hin, nach der sich alle Ge- 
schehnisse mit einer für uns wohl überblick- 
baren Ursächlichkeit im taghellen Bereich der 


geschichtlichen Wirklichkeit vollziehen. Die- 


semHintergrunde von Ibsens Drama z.B. wird 
C. nicht voll gerecht, darum bringt er seine 
Technik, trotz aller Ableugnung des Dichters, 
doch wieder in Abhängigkeit von derjenigen 
der französischen Dramatiker: wie Dumas. 

2. M. Jacobs, der sich u. a. auch mit Ibsens 
Analyse beschäftigt, bestreitet diese Beziehun- 
gen mit aller Kraft. Er setzt eine genauere 
Kenntnis des geistigen Gehalts seines Dichters 
eigentlich voraus und versucht nun, geschult 
durch seine langjährige, gewissenhafte, selb- 
ständige ünd stark durchgeistigte Kritik des 
lebenden Berliner Theaters, die Grundzügeder 
bisher meist vernachlässigten oder mit beque- 
men Wendungen abgetanen »Technik« des 
Dichters zu entwickeln. Natürlich kann die 
(mit der inneren bei jedem echten Dichter 
sehr stark verknüpfte) äußere Form des Ib- 
senschen Dramas nicht in allen Einzelheiten 
und gar systematisch vor uns ausgebreitet wer- 
den: Technik ist zum Teil immer etwas Er- 
lernbares, darum auch Übernommenes und 
nicht bloß für den einzelnen Dichter Kenn- 
zeichnendes; sie wurzelt in so verschiedenen 
Schichten und Beziehungen der dichterischen 
Persönlichkeit, daß sie sich unmöglich zu 
einem systematischen Gesamtbilde umprägen 
läßt, ohne daß den Tatsachen Gewalt angetan 
würde. J. greift also eine Reihe von Zügen 
heraus, die tatsächlich für Ibsen besonders be- 
zeichnend sind. So mustert er die Mittel der 
Charakteristik und hebt u. a. die Bevorzugung 
der Kennzeichnung durch Handlung (nicht 
durch Rede), die Spiegelung der Figüren inein- 
ander, die wachsende Neigung zur genauen Be- 
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schreibung der Personen in den Regieanwei- 
sungen hervor. Ausgezeichnet ist seine Dar- 
stellung von Ibsens schleierlosem, aber»durch- 
scheinendem«, objektivem Dialog; sehr wert- 
voll auch die kritische Beleuchtung der Art, 
wie Ibsen seine Figuren miteinander verknüpft. 
Seine fast pedantische Bemühung, jeden als 
mit jedem irgendwie bekannt hinzustellen, 
wurzelt nicht bloß in einer wesentlich positi- 
vistischen Weltanschauung, sondern in einer 
engen Blickeinstellung: »Er wußte zweifellos 
nicht, wie kleinstädtisch die Luft in seiner 
Szene sich verspüren ließ«. Weiterhin werden 
die Mittel der Spannung (und, im engsten Zu-. 
sammenhang damit, der Verzögerung) gemu- 
stert. Peinlich wirkt oft Ibsens Geheimnis- 
krämerei und seine Neigung zu plötzlichen 
Überraschungen desZuschauers (wozu ich aber 
Sigurds Bekenntnis zum Christentum nicht 
rechnen würde, vgl. meine Ausführungen in 
der Zeitschrift für vergleichende Lit.-Ge- 
schichte N. F. Bd. 16, S. 356ff.). Den Schluß 
machen sorgfältige Beobachtungen über die 
Der ge- 
schichtlichen Entwicklung ist dabei neben der 
Beschreibung und ästhetischen Beurteilung 
immer ihr Recht gewahrt. Wir sehen Lieb- 
lingsmotive durch Ibsens Dramen hinwandern ° 
(Liebesheirat, Kaufehe, große Beichten usw.), 
sehen aber auch Ibsens Kunst »vom Aufdring- 
lichen zum Eindringlichen« vorschreiten, wie 
es J. mit feiner Formulierung ausdrückt. Al- 
les in allem einer der förderlichsten Beiträge 
zur Ibsenforschung, die uns die letzten Jahre ° 
gebracht haben. 


Hamburg. Robert Petsch. 


Siavilche Sprachen 


Alexander Brückner [ord. Prof. i. R. f. Slav. 

Philol. a. d. Univ. Berlin, Geschichte 
‘ der älteren polnischen Schrift- 

sprache. [Preisschriften gekrönt u. heraus- 

geg.von der Fürstlich Jablonowskischen Gesell- 
schaft zu Leipzig. 51.) Leipzig, B.G. Teubner, 

1922. 83 S. 80, 

Die Arbeitsgemeinschaft, die sich im Jahre 
1915 zur Herausgabe zweier Bände über die 
polnische Sprache im Rahmen der »Encyklo- 
pedja polska« zusammengefunden hatte, ist 
nicht von dauerndem Bestande gewesen. Fünf 
der damaligen Mitarbeiter, Benni, 7,0$, Nitsch, ” 
Rozwadowski und Ulaszyn, haben sich in dan- 
kenswertem Entschluß zu einer Art von zwei- 
ter Auflage vereinigt (Gramatyka jezyka 
polskiego, Krakau 1923) und damit eigentlich‘ 
zum erstenmal ein zugleich handliches und 
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wissenschaftlich brauchbares Werk über die 
polnische Sprache geschaffen, nicht ganz so 
- stoffreich, wie die beiden Bände der Enzyklopä- 
die,aber dafürbesser ausgeglichen. Einige mehr 
peripherische Artikel, die in die »Encyklo- 
_ pedja« Eingang gefunden hatten, sind ganz 
weggeblieben, und ganz fehlen in der »Gra- 
- matyka« leider auch die Brücknerschen Bei- 
träge, ohne daß ein Ersatz geboten würde. 
Insofern kann man es mit Freude begrüßen, 
daß etwas diesen Beiträgen Ähnliches nun- 
_ mehr von Brückner unter dem Titel »Ge- 
schichte der älteren polnischen Schriftsprache« 
in deutscher Sprache zugänglich gemacht 
wird. Auch dieses Buch hat unter der Ungunst 
der Zeit zu leiden gehabt: »manche Exkurse, 
alle Polemik, Zitate sind fortgelassen«.. Man 
bedauert das, und diesem Buche gegenüber 
besonders, denn an auffallenden und der Be- 
 gründung sehr bedürftigen Behauptungen im 
- einzelnen ist hier kein Mangel. 
In der Hauptsache (aber nur ungefähr) ent- 
spricht das Brücknersche Buch dem, was in 
der »Encyklopedja« unter »Entstehung und Ent- 
_ wicklung der Literatursprache« und »Graphik 
_ und Orthographie« zu finden war. Überdies 
_ verwendet es eine Fülle von Beobachtungen, 
die in früheren Arbeiten Br.s zur älteren pol- 
nischen Literatur enthalten sind. Es beginnt 
mit einer kurzen und recht äußerlichen Über- 
sicht über die Schicksale der Gesamtsprache 
und über die mundartlichen Unterschiede. Der 
eigentliche Bericht bringt zunächst zur An- 
 schauung, wie im ı2. und 13. Jahrh. in Ur- 
kunden sich die Graphik entwickelt, geht dann 
zu den ältesten schriftlich aufbewahrten Zeug- 
nissen zusammenhängender Rede über: zu den 
Heiligenkreuzer Predigten, die auch hier ohne 
rechte Beweise um ein Jahrhundert älter ge- 
_ macht werden, als ihre erhaltene Niederschrift 
ist, zum sog. Marienlied und zum Psalter, die 
wohl wirklich etwas älter sind als ihre Über- 
_ lieferung, endlich zu den Gnesener Predigten; 
dabei wird eine Scheidewand zwischen dem 
13. und 14. Jahrh. aufgerichtet: was das 13. 
_ Jahrh. schuf, soll frei vom tschechischen Ein- 
‚ #Hlusse sein, die Literatur des 14. Jahrh.s nicht. 
Näherer Prüfung hält das nicht stand, denn 
von einer polnischen Literatur des 13. Jahrh.s 
‚gibt es nur eine historische Notiz und einige 
recht willkürliche Vermutungen, und über den 
‚ Bestand der tschechischen Literatur am Ende 
_ des 13.und im 14. Jahrh. wissen wir aus unserer 
|  trümmerhaften Überlieferung viel zu wenig, als 
' daß man Ansprüche wagen könnte wie den: 
| >michts Ähnliches kennt die böhmische (soll 
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heißen: tschechische) Literature. Wer die 
Tatsachen unbefangen mustert, wird vom 13. 
Jahrh. lieber ganz schweigen und über das 
14. Jahrh. nur feststellen, daß ein kurzes geist- 
liches Volkslied auch ohne tschechische Vor- 
lage entstehen konnte, und daß, wer die 
Psalmen übersetzte, leichter eine tsche- 
chische Vorlage auftreiben konnte, als 
der, der Predigten baute. Übrigens kann auch 
da, wo eine tschechische Vorlage auszuschlie- 
ßen ist, die Sprache Tschechismen aufweisen, 
und es ist über das zwolena, slawiena des Ma- 
rienliedes u. a. nicht so zuversichtlich zu ur- 
teilen, wie es Br. tut: wenn die Lautgebung 
hier nicht etwa einfach einem Schreiber zur 
Last fällt, so kann sie sehr wohl von einem 
Dichter stammen, der, sonst originell, sich an 
tschechische Versschlüsse wie das Bohem zvo- 
lena des Dorotheenliedes erinnerte. ° ’ 

Festeren Boden gewinnt man im 4.—6. Kap., 
die dem 15. Jahrh. gewidmet sind. Eine Fülle 
von höchst dankenswerten Einzelbeobachtun- 
gen erhält etwas Relief, wo an den zeitlich 
verschiedenen Fassungen eines Denkmals, z. 
B. des Psalters, die Modernisierung der Spra- 
che aufgezeigt wird, oder wo auf die Unter- 
schiede der Literaturgattungen und der Land- 
schaften treffend hingewiesen wird. 

Viel kürzer ist dann leider das 16. und 17. 
Jahrh. abgehandelt. Man gewinnt den Ein- 
druck, daß die Rücksicht auf den verfügbaren 
Raum dem Verf. hier bedauerliche Beschrän- 
kungen auferlegt hat. Das gebotene Material 
ist viel geringer, oft nur eine sprunghafte Aus- 
wahl, und die Gesichtspunkte, die sich daraus 
gewinnen lassen, sind ziemlich allgemeiner 
Art, sind Einsichten, wie sie z. T. schon von 
der Literaturgeschichte erarbeitet waren. Er- 
gänzend treten, vom Leser mit Dank begrüßt, 
einige Exkurse hinzu, die den Stoff nament- 
lich für das 16. Jahrh. etwas bereichern. 

Dankenswert ist an dem ‘Buche vor allem 
der Versuch, eine Geschichte der polnischen 
Graphik zu bieten, wobei für das 16. Jahrh., 
für die Zeit des Buchdrucks, Kaluzniackis be- 
kannte Schrift zu ergänzen und zu berichtigen, 
fürs 12.—15. aber eigentlich das meiste erst 
zu schaffen war. Der Plan, der dem Buche 
den Namen gegeben hat, ist weniger gelun- 
gen, er konnte auch bei den vorhandenen 
Hilfsmitteln nicht wohl gelingen. Die Aufgabe 
ist unendlich viel begrenzter als die gleiche 
Aufgabe für die Geschichte der deutschen 
Sprache, aber darum nicht leichter zu lösen. 
Die polnische Sprache ist ja von vornherein viel 
einheitlicher, dialektisch weniger zerklüftet, die 
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Weiterentwicklung der Gesamtsprache in 
Lauten und Formen seit dem Beginn unserer 
Überlieferung viel geringer, augenscheinlich 
auch die Widerstandskraft der Mundarten ge- 
gen die gebildete Umgangssprache vergleichs- 
weise gering und durch Territorialgrenzen we- 
nig geschützt. Es fehlen auch die sichtbaren 
gestaltenden Kräfte unpersönlicher oder per- 
sönlicher Art, die (wie etwa die deutschen 
Kanzleien oder Luther oder die bedeutende- 
ren Druckorte) den Forschungen über die Ge- 
schichte der neuhochdeutschen Schriftspra- 
che ein festes Gefüge geben. Erst ganz erheb- 
liche planmäßige Sammlungen, zu denen vor 
allem das von der Krakauer Akademie seit 
langer Zeit vorbereitete altpolnische Wörter- 
buch gehören dürfte, werden uns in den Stand 
setzen, über die Geschichte der polnischen 
Schriftsprache künftig mehr und Triftigeres zu 
sagen, als sich hier aus einer großen, aber im- 
merhin unvollständigen und systemlosen Reihe 
von guten Einzelbeobachtungen ergibt. Auch 
das Wie und Warum muß dann ernsthafter 
ins Auge gefaßt werden, als es hier geschieht: 
so besteht eine der wenigen greifbaren und um- 
fassenden Veränderungen der polnischen Um- 
gangs- und Schriftsprache darin, daß der noch 
im 16. und 17. Jahrh. vorhandene Unterschied 
eines hellen und eines nach o hin gefärbten 
a zugunsten der ersten Aussprache aufgegeben 
wurde. Auffällig genug, da Gnesen, Krakau 
und Warschau in Mundartengebieten liegen, 
die noch heute den Unterschied bewahren. 
Forscher vom Range K. Nitschs haben sich 
redlich bemüht, Erklärungen zu finden. Br. 
lehnt sie alle ab, gibt aber selber eine, die 
auch nicht überzeugend wirkt. 

Die Notwendigkeit genauerer Erforschung, 
besonders nach der lexikalischen Seite, be- 
tont der Verf. gelegentlich selbst: für das 17. 
Jahrh. wünscht er vor allem eine Darstellung 
der Sprache Samuel Twardowskis. Der Wunsch 
ist zu billigen, aber auch diese Vorarbeitmüßte 
vollständiger und planvoller sein, als die 
rasche und dankenswerte, jetzt nicht mehr zu- 
reichende Gabe, die uns im Jahre 1900 mit 
der Sprache Waclaw Potockis bekanntmachte. 

Breslau. P..Dielg 


Bildende Kunft 


Allbert] E[rich] Brinckmann [ord. Prof. f. Kunst- | 


gesch. an d. Univ. Köln], Platz und Monu- 
ment als künstlerisches Form- 
problem. 3.neubearb, Aufl. Berlin, Ernst 
Wasmuth, 1923. 2Io S. 8° m. 98 Abb, 
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Derselbe, Plastikund RaumalsGrund- 
formen künstlerischer Gestaltung. 
München, R. Piper & Co. 1922. 805. 8° 
mit 42 Tafeln. 

Das Buch »Platz und Monument« liegt in 
neuer Auflage vor. Es ist durch Zusätze be- 
reichert worden und hat eine neue stattlichere 
Form bekommen. Besonders das Kap. 
»Deutschland seit 1700« ist einer Durcharbei- 


tung unterzogen worden, wobei die Zusätze al- 


lerdings etwas hart zwischen früheren Bestand- 
teilen stehen, so daß der kompositionelle Auf- 
bau aus den Fugen zu gehen droht. Um sich 
die Bedeutung des Buches klar zu machen, 
muß man sich an die Lage erinnern, als das 
Buch 1908 zuerst erschien. Damals war durch 
Camillo Sitte eine Reform im künstlerischen 
Städtebau hervorgerufen worden, die gegen 
das geistlose Reißbrettschema des 19. Jahrh.s 


. einen gesunden Gegenschlag führte, sich aber 


doch schließlich in einseitiger Romantik nur 
für die künstlerische Form der mittelalterlichen 
Stadt einsetzte. Es ist nun Brinckmanns 
Verdienst, gegen diese Einseitigkeit Front ge- 
macht zu haben, indem er als Historiker den 
Nachweis führte, daß der künstlerische Städte- 


bau in der Renaissance und mehr noch im 
Barock vollendete Formungen für Raumsitua- - 


tionen gefunden hat, an deren künstlerischer 
Formmöglichkeit der Städtebau des 19. Jahrh.s 
vorbeigegangen war, so daß schließlich die 
Meinung entstand, Raumanlagen wie etwa der 
Sternplatz oder der von Straßen durchquerte 


rechteckige Platz seien schlechthin unkünst- 


lerisch. Das Buch hat besonders gute Reso- 


nanz unterArchitekten gefunden, die denn auch 
praktischen Nutzen-aus der Darlegung der 


Gesetzmäßigkeiten zogen, dieBr. an der künst- 


lerischen Gestaltung der Plätze und Straßen 


des Barocks aufwies, 


Br.s Buch hat also ins 


Leben hinein gewirkt, und das ist sicher das 
Beste, was man einem Buch nachsagen kann. 
Heute, wo man die wissenschaftliche Ent- 
wicklung Br.s auf einer langen Wegstrecke be- 
reits überblickt, zeigt sich, daß Platz und Mo- 


nument nur sozusagen eine Beispielreihe ist 


ie 


für die neuen Grundgedanken, die den Verf. 


von Anfang an bewegten. Br. hat seither eine 


zusammenfassende Darstellung der Barock- 
baukunst in Italien und Frankreich geschrie- 
ben und eine — überhaupt die erste — Ge- 


samtdarstellung der Barockplastik. Jedes die- - 


ser, Werke bedeutete in gewissem Sinne eine 


Abstraktion, die von der sinnlichen Anschau- g 
ungskraft des Verf.s irgendwie als Mangel 
empfunden werden mußte. Denn nicht ein 
& 
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trennbares Nebeneinander von Raum und Pla- 
stik macht den Inbegriff der Barockkunst aus, 
sondern eine Art Wirkungsgegeneinander, 
eine gegenseitige Modellierung von Raum und 
Plastik. Aber Br. sieht hierin nicht nur Form- 
begriffe des Barocks; er geht weiter und 
nimmt die Wechselwirkungen von Plastik und 
‚Raum als Grundformen künstlerischer Gestal- 
tung überhaupt und untersucht mit diesem Ge- 
dankengang die Raum-Plastikwirkung bei den 
verschiedenen Stilen. 

DerTitel dieser zweiten Abhandlung ist inso- 
fern vielleicht etwas irreführend, als man grund- 
legende theoretische Erörterungen erwarten 

“ könnte. Statt dessen geht der Verf. ohne Um- 
. schweife an die Sache: Bauwerke werden auf den 
Grad ihrer Raumvorstellung und ihrer Plastik- 
vorstellung hin analysiert. Die Anlage ist nicht 
systematisch, sondern historisch, indem an 
geschickt gewählten Beispielen aus der Ab- 
folge der Stile die Bedeutung des Problems 
beleuchtet wird. Jedes Kapitel schließt mit 
einer Zusammenfassung, die das aus Analysen 
gewonnene Resultat noch einmal einhämmert. 
Die Darlegungen sind großzügig und unter 
Wahrung weiten Abstandes geschrieben, lehr- 
haft, aber nicht trocken, straff in der Führung, 
aber ohne Pedanterie. Es scheint mir unbillig, 
mit der Kritik hinter Einzelnes zu haken, wenn 
etwa der Verf. der Raumvorstellung der letz- 
ten Gotik nicht gerecht wird, da seine Einstel- 
lung auf den Gedanken hinausläuft, daß im 
_ Barock die künstlerische Raum- und Plastik- 
_ vorstellung ihre großartigste Steigerung er- 
lebt. Im ganzen ist die Schrift deswegen ein- 
drucksvoll, weil der Verf. eine ursprüngliche 
und starke Begabung für die simultane Er- 
fassung von Raumwerten und plastischen Wer- 
ten besitzt und dadurch in der Tat, ohne ein 
ı geschlossenes System zu entwickeln, doch für 
die Betrachtung der Stile neue Wege weist. 


Halle’a, S. Kurt Gerstenberg. 


Politifiche &elchichte 


Erich W. Meyer [Dr. phil. in Naumburg], 
Staatstheorien Papst Innozenz’ II. 
[Jenaer Historische Arbeiten, hrsgb. von A. 
Cartellieri und W. Judeich, Heft og] 
Bonn, A. Marcus und E. Webers Verlag, 
2930. X11 u. 50 S.. 8°, 

‚ Paui Schmitthenner [Dr. phil. in Heidelberg], 

|" Die Ansprüche des Adels und 

Volks der Stadt Rom auf: Ver- 

gebung der Kaiserkrone während 

des Interregnums. [Historische Studien, 


hrsgb. von:Dr. E. Ebering, H. 155] 

Berlin, Emil Ebering, 1923. 114 S. 8°, 

Es ist eine charakteristische Erscheinung, 
daß sich in letzter Zeit die Arbeiten zu 
mehren beginnen, in denen die gedanklichen 
Voraussetzungen des mittelalterlichen poli- 
tischen Lebens zum Gegenstand der Unter- 
suchung gemacht werden. Offenbar handelt 
es sich dabei um einen Reflex der geistes- 
geschichtlichen Einstellung, die in den letzten 
beiden Jahrzehnten auf dem Gebiete der 
neueren Geschichte so stark in den Vorder- 
grund getreten ist. Aber die Anregungen, die 
von dieser Seite ausgingen, konnten doch 
nur deshalb auf fruchtbaren Boden fallen, 
weil sich auch unabhängig davon in unserer 
gesamten Auffassung des Mittelalters ein tief- 
greifender Wandel zu vollziehen begonnen 
hat, der an sich schon geeignet ist, zu Pro- 
blemstellungen der angedeuteten Art hin- 
überzuführen. Kein Zweifel, daß wir heute 
die Notwendigkeit empfinden, das Mittelalter 
weniger positivistisch zu deuten, als es lange 
Zeit zu geschehen pflegte. Was früher viel- 
fach nur als Auswirkung materieller Kräfte 
begriffen wurde, erscheint uns heute als in 
viel stärkerem Grade durch ideelle Faktoren 
bedingt. Ja, das Bedürfnis, den gedanklichen 
und stimmungsmäßigen Voraussetzungen des 
mittelalterlichen Handelns und Geschehens 
nachzuforschen, um sie in ihrer ganzen Be- 
deutung: zu erfassen, droht zuweilen schon 
die richtigen Grenzen zu überschreiten und 
in das andre Extrem überzuschlagen. Denn 
so wertvoll die Bereicherung ist, die 'unser 
Bild der mittelalterlichen Politik aus der Er- 
kenntnis ihrer theoretischen Substrate zu ge- 
winnen vermag, so wird man darüber ‘doch 
nicht vergessen dürfen, daß diese in aller 
Politik niemals ein völlig isoliertes Dasein 
führen, sondern nur in ihrer Wechselwirkung 
mit dem praktischen Geschehen verstanden 
werden können. Dieser allgemeine Satz gilt 
für die Periode des Mittelalters vielleicht 
sogar noch in höherem Maße als in den neu- 
eren Jahrhunderten, und darin liegt zugleich 
eine besondere methodische Schwierigkeit, die 
in solchen Untersuchungen zu überwinden ist. 
Zumal bis zur Mitte des ı3. Jahrh.s handelt 
es sich ja bei dem in ‚Frage kommenden 
Quellenmaterial nur zum weitaus geringeren 
Teil um begrifflich durchgebildete, in sich 
geschlossene Theoreme, um einheitliche Ge- 
dankensysteme, deren greifbarer Niederschlag 
in zweckbewußten literarischen Formulierun- 
gen zu fassen wäre. Es ist lehrreich, unter 
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diesem Gesichtspunkt einmal dasjenige Buch, 
von dem nach der geschilderten Richtung hin 
die stärksten Anregungen für die neuere Ge- 
schichtsforschung ausgegangen sind, Mei- 
neckes »Weltbürgertum und Nationalstaat«, 
mit dem großen Werk der Brüder Carlyle über 
die mittelalterlichen politischen Theorien 
Westeuropas oder auch mit einer der Erörte- 
rung eines Spezialproblems gewidmeten Unter- 
suchung wie Kerns »Gottesgnadentum und 
Widerstandsrecht« zu vergleichen. Man wird 
dann sehen, in wieviel geringerem Maße 
der politische Gedanke des Mittelalters eine 
von der Wirklichkeit abgezogene, abstrakte 
Gestalt gewonnen hat, wie er sich vielfach 
nur in und mit den Institutionen äußert, nur 
bei Gelegenheit der einzelnen politischen Ak- 
tion laut wird, fragmentarisch, so wie es der 
Augenblick erfordert, selbst da noch, wo er 
in der Form von größeren Streitschriften auf- 
tritt. Damit ist dann gegeben, daß er dem 
Drucke der Wirklichkeit fortgesetzt auf das 
stärkste ausgesetzt ist, viel stärker jedenfalls 
als in der isolierten Arbeit des einsamen Den- 
kers, und daß deshalb nur eine stete Beach- 
tung dieses engen In- und Miteinander von 
Theorie und Wirklichkeit die Pforten zu 
einem wahrhaften Verständnis zu eröffnen 
vermag. Soweit aber große, in ihren Grund- 
gedanken feststehende politische Systeme vor- 
handen sind, sind diese fast immer überindi- 
vidueller Natur und bilden sich in einer 
kontinuierlichen Entwicklung fort, ohne daß 
es in der Regel möglich wäre, die einzelnen 
Etappen dieses Prozesses an einen bestimm- 
ten Namen, einen greifbaren Augenblick zu 
knüpfen. Auch dadurch ist, was häufig über- 
sehen wird, den neueren Jahrhunderten ge- 
genüber ein wesentlicher Unterschied be- 
dingt. Die Gebundenheit des mittelalterlichen 
Individuums äußert sich hier und gerade hier 
ebenso stark wieauf denandern Lebensgebieten. 
Von dem politischen System eines einzelnen 
mittelalterlichen Staatsmannes wird immer nur 
in einem sehr begrenzten Sinne gesprochen 
werden können, insofern hier der eigne An- 
teil an der theoretischen Grundlegung des 
politischen Handelns im Verhältnis zu den 
durch die Tradition überkommenen Elemen- 
ten ein vergleichsweise ziemlich geringer zu 
sein pflegt. Als zweiter methodischer Grund- 
satz ergibt sich daher auch dann, wenn die 
Untersuchung auf eine einzelne Persönlichkeit 
abgestellt ist, die unbedingte Forderung, den 
Rahmen der Erörterung denkbar weit zu 
spannen und alle Beobachtungen nur auf dem 
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Grunde einer umfassenden Kenntnis des über- 
kommenen Gedankengutes aufzubauen. Nur 
auf diese Weise wird es möglich sein, zu 


liche Vertiefung unserer Kenntnis des Mittel- 
alters bezeichnet werden können. — | 

Diese grundsätzlichen Bemerkungen seien 
vorausgeschickt, weil nicht wenige der um 
den bezeichneten Gegenstand sich bewegen- 
den Untersuchungen eine sichere methodische‘ 
Grundlegung vermissen lassen und an den 
geschilderten Klippen zuweilen auch tüch- 
tige, mit Fleiß und Verständnis angelegte Ar- 
beiten gescheitert sind. E 

ı. Dem hier zu besprechenden Buche vo 
E. W. Meyer kann'man freilich solche Eigen- 
schaften nicht nachrühmen. Daß es not- 
wendig auf Irrwege führen muß, wenn man 
es, wie der Verf. in seinem Vorwort erklärt, 
für »untunlich« hält, Rückblicke auf frühere” 
Zeiten zu geben, bedarf nach dem oben Ge- 
sagten keiner näheren Ausführung mehr. 
Gerade M.s Versuch, das politische System 
Innozenz’ III. nur aus sich selbst heraus 
an Hand der fragmentarischen Formulierun- 
gen, welche die Korrespondenz des Papstes 
enthält, rekonstruieren zu wollen, zeigt an 
den zahlreichen Irrtümern und Mißverständ- 
nissen, die dabei untergelaufen sind, die Aus- 
sichtslosigkeit solcher Bemühungen. Dochhat 
es sich der Verf. auch innerhalb dieser Gren 
zen etwas gar zu leicht gemacht. Die cz 
dankenlosigkeit z. B., mit der S. 35 ff. Trans-” 
lationstheorie und konstantinische Schenkung‘ 
durcheinandergeworfen werden, geht über das 
erlaubte Maß doch erheblich hinaus. Ebenso 
durften, von andern Lücken in dem Literatur 
verzeichnis zu schweigen, zum wenigsten Bern- 
heims »Mittelalterliche Zeitanschauungen« in 
einem 1919 gedruckten Buche berücksichtig 
sein. Hier hätte der Verf. S. 221f. den kla- 
ren und überzeugenden Nachweis gefunden, 
daß die Gedanken des Papstes keineswegs, 
wie er S. ı2f. meint, darauf -hinausliefen, 
den Gegensatz’ zwischen geistlicher und. welt- 
licher Gewalt zu verwischen, »natürlich durch” 
ihre Vereinigung in der Hand des Papstes«. 
Überhaupt ist ihm der eigentliche Sinn und 
Aufbau des päpstlichen Weltherrschaftsge- 
dankens völlig verschlossen geblieben, und’ 
so ist der Ertrag der Arbeit, abgesehen höch- 
stens von der Sammlung einer Reihe von. 
brauchbaren Quellenstellen, schlechterdings” 
gleich null. d 

2. Um so erfreulicher ist es mir, gleichzeitig” 
eine andere Untersuchung anzeigen zu können, 
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in der Probleme verwandter Natur in einer | Reiz darin bestand, an einem Einzelbeispiel 


Art behandelt sind, die den oben aufgestellten 
Anforderungen im großen ganzen durchaus 
gerecht wird. Daß freilich Schmitthenner, 


ein früherer Generalstabsoffizier, nur im äuße- 


ren Sinne als Anfänger zu bezeichnen ist, ver- 


_ rät schon die straffe Gedankenführung und 


. der vortreffliche, ebenso klare wie bildkräftige 


Stil, in dem die Arbeit geschrieben ist. Dem 
entspricht denn auch die besonnene Reife 
des Urteils, die der Bewältigung des nicht 
eben leichten Themas sehr zugute gekommen 
ist. Das Buch von.E. Schönian, »Die Idee 
der Volkssouveränität im mittelalterlichen 
Rom« (1919) hatte bereits in einem kursori- 
schen Überblick das geschichtliche Werden 
der theoretischen Vorstellungen und An- 
sprüche dargestellt, die man in Rom seit 


dem 8. Jahrh. aus der Erinnerung an die ver- 


"im antiken Staat der Theorie 


gangene Größe des populus Romanus, der 
nach stets 
der eigentliche Quell und Träger alles Herr- 
schaftsrechtes geblieben war, abzuleiten liebte. 
Schm. stellt sich nun die lohnende Aufgabe, 


- die Spuren dieser Gedanken innerhalb eines 
_ begrenzten Zeitraums, in dem die allgemeinen 


Verhältnisse 


die Geltendmachung der rö- 


_ mischen Ambitionen begünstigten, eingehen- 


der zu verfolgen. Die Periode des Interre- 


_ gnums mit ihren Wirren und Kämpfen, dem 


_ zenden Ansprüchen verschiedener 


Fehlen einer einheitlichen weltlichen Zen- 
tralgewalt und den mannigfach sich kreu- 
Präten- 


- denten bot auch für einen so revolutionären 
Gedanken Raum, wie es die aus der Idee der 


- römischen Volkssouveränität abgeleitete For- 


derung der Römer, daß sie als Nachkommen 


des populus Romanus und somit als wahre 
Repräsentanten des Reichsvolkes über die 


- Kaiserkrone zu verfügen hätten, letzten Endes 


doch war. 


Aber eben weil dieser Gedanke 
alles bestehende Recht schlechthin negierte, 


konnte er. auch jetzt in völlig unverhüllter 


Gestalt kaum jemals hervortreten. Sehr zu- 
treffend führt Schm. S. 22 aus, daß die 


»Romidee« keine reale politische Kraft ge- 


wesen sel, 


daß sie »unter den wirkenden 


_ Kräften der Zeit, der imperialen, papalen 


_ und nationalen Idee verschwinde 


alterlichen Weltbild 


en > 
H 


als ein 
eigensinniger, widerstrebender,irrealer geistiger 
Trieb, dessen antik-romantischer, dem mittel- 
zuwiderlaufender Cha- 
rakter stets einer andern realen Kraft als 


_ Tragfläche bedurft habe, um den Flug in 


die Welt der Wirklichkeiten zu wagen«. So 


bot sich ein Problem dar, dessen besonderer 


ti. 


er 


4 


die enge Verflechtung -.von politischer Idee 
und Wirklichkeit aufzuzeigen; eine Aufgabe 
zugleich, die bei dem spärlichen, gerade die 
wesentlichsten Momente oft nur andeutenden 
Quellenmaterial zu ihrer Bewältigung zugleich 
Kombinationsgabe und kritische Vorsicht er- 
forderte. 

Man darf sagen, daß der Verf. die mannig- 
fachen Wandlungen, die der zugrunde lie- 
gende Gedanke in der steten Auseinander- 
setzung mit der Wirklichkeit erfuhr, mit gro- 
ßem Feingefühl erfaßt und anschaulich her- 
ausgearbeitet hat; vor allem empfindet man 
es immer wieder als großen Vorzug, wie hier 
mit der ideengeschichtlichen Einstellung ein 
gesunder Sinn für die realen Gegebenheiten 


des historischen Lebens sich vereint. Schm. 
findet, um nur den Hauptetappen seines 
Weges zu folgen, ein Wirksamwerden der 


Romidee zunächst in der Politik des großen 
römischen Senators Brancaleone degli Andalo, 
der im Jahre 1253 zwischen Konrad IV. und 
Innozenz IV. den Frieden zu vermitteln 
sucht; man wird dem Verf. recht geben, 
wenn er in der selbständigen Haltung, die 
Rom und sein leitender Staatsmann hier 
zwischen den beiden konkurrierenden Zentral- 
gewalten einnehmen, die großartigste Aus- 
wirkung erblickt, welche die mittelalterliche 
Romidee jemals erfahren konnte. In der Pe- 
riode der vorwiegend guelfischen Adelsherr- 
schaft (1259—1267) äußert sich der An- 
spruch sodann vor allem in der Verleihung 
der römischen Senatur an den einen der 
beiden deutschen Thronprätendenten Richard 
von Cornwall, wodurch die Römer der Ent- 
scheidung des Thronstreites durch den Papst 
in unverkennbarer Weise vorgreifen. Doch 
wird damit zugleich auf der einen Seite die 
deutsche Königswahl als eigentliche Quelle 
des Kaisertums anerkannt und andrerseits das 
päapstliche Krönungsrecht in keiner Weise 
bestritten, so daß der römische Gedanke hier 
in einer seiner radikalen Tendenzen weit- 
gehend entkleideten Gestalt erscheint. Gleich- 
zeitig aber wird die Idee in ihrer unver- 
fälschten Fassung durch die ghibellinische 
Partei aus Rom hinausgetragen und erlebt 
nun in dem bekannten Manifeste von 1265, 
in dem Manfred die Römer auffordert, ihm 
in Betätigung ihres historischen Rechtes von 
sich aus die Kaiserkrone aufs Haupt 'zu 
setzen, den äußeren Höhepunkt ihrer Ge- 
schichte. Die praktische Wirkung freilich 
bleibt diesem kühnen Schritte trotz des hier 
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unternommenen Versuches, die überkomme- 
nen Vorstellungen durch Verknüpfung mit 
dem nationalitalienischen Gedanken zu be- 
reichern und zu beleben, vollkommen ver- 
sagt, und mußte es, wie der Verf. einleuch- 
tend ausführt, in Anbetracht der bestehenden 
sachlichen und persönlichen Verhältnisse auch 
bleiben. Schließlich scheint dann gegen 
Ende der Epoche die Abenteurernatur des 
Senators Heinrich von Kastilien der Romidee 
sich zu eigennützigen Zwecken bemächtigt zu 
haben, und auch Konradin hat sie ‘offenbar 
in seine diplomatischen Berechnungen mit 
eingestellt. Darnach verlieren sich die Spuren 
so gut wie völlig. Bis der Gedanke dann bei 
der Kaiserkrönung Ludwigs des Bayern in 
radikalster Gestalt wieder auftaucht und eben 
daran die Kraft erkennbar werden läßt, die er 
in den tastenden Versuchen der vorangegan- 
genen Epoche trotz aller praktischen Miß- 
erfolge gewonnen hat. 

Jedenfalls in den Grundlinien dürfte dies 
Stück mittelalterlicher Ideengeschichte rich- 
tig gezeichnet sein, und man wird darin zwar 
nicht eine durchgreifende Umgestaltung, wohl 
aber eine wertvolle Bereicherung und Ver- 
tiefung unserer bisherigen Kenntnisse er- 
blicken können. Noch schärfer hätten sich 
vielleicht die Gründe für die Schwäche der 
tatsächlichen Position Roms gegenüber dem 
Papsttum, auf das es schon aus ökonomischen 
Gründen immer angewiesen blieb, heraus- 
arbeiten lassen; hier hätte der Verf. wert- 
volle Anregungen aus dem ausgezeichneten 
Buch desFranzosen A. de Bouard, Le regime 
politique et les institutions de Rome au 
moyen-äge 1252—1347 (Bibliotheque des 
ecoles frangaises d’Athenes et de Rome), 
Paris 1920, schöpfen können, das ihm aber 
wohl nicht zugänglich gewesen ist. Der hier 
besonders naheliegenden Gefahr, dem Quellen- 
befund mehr, als er wirklich hergibt, abzwin- 
gen zu wollen, ist Schm. im allgemeinen ent- 
gangen; neben die Interpretation des von 
dem Kardinal Johann von Toledo an Richard 
von Cornwall gerichteten Briefes (S. 31, wo 


übrigens auf Grauerts spätere Abhandlung, 


Sitzungs-Berichtte der Münchner Akademie 
1901 S. 15I zu verweisen gewesen wäre) 
möchte ich allerdings ein Fragezeichen setzen; 
der Begriff patria darf doch nicht ohne wei- 
teres aus der biblischen Parallelstelle, in 
der nur der selbständige Entschluß Jakobs 
den Vergleichspunkt bildete — Richard ist 
ja nicht im Exil —, herübergenommen wer- 
den, Zu sehr in eine einseitig römische Per- 
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spektive gerückt sind auch die Verhandlungen 
zwischen Clemens IV. und Karl von Anjou 
über die Bedingungen der sizilischen In- 
vestitur (S. 49£.). Daß hier die Möglichkeit 
einer »Vereinigung Siziliens mit dem Im- 
perium ... angenommen sei, die nicht zu- 
gleich eine Vereinigung mit dem regnum 
Romanum oder dem deutschen Königtum ist«, 
trifft nicht zu; das päpstliche Schreiben, 
Ep. sel. III, 647 zählt nur, nachdem es von 
dem Imperium .im ganzen gesprochen hat, 
dessen einzelne Bestandteile, die auch nicht 
mit dem Königreich Sizilien vereinigt werden 
dürfen, noch einmal auf — diese Vorsicht 
hatte die Kurie wohl aus den Vorgängen 
von 1220 gelernt. Einzelheiten wären auch 
sonst zu korrigieren; die Bezeichnung Roms 
als caput mundi ist z. B. ganz traditionell 
und sehr viel älter, als der Verf. S. 3, Anm. ı 
offenbar annimmt (vergl. Poetae lat. I, 230, 
557 und häufig sonst). Unangenehm macht 
sich das Fehlen eines Literaturverzeichnisses 
geltend; die Belege sind bisweilen so knapp, 
daß man sie kaum versteht. Endlich dürfte 
der Druck, zumal in den lateinischen Zitaten, 
korrekter sein. Aber das sind kleine Aus- 
stellungen, die den Wert der Arbeit nicht 
wesentlich schmälern, und so darf ich mit 
dem Wunsche schließen, dem Verf. auf ähn- 
lichen Gebieten noch öfter begegnen zu können. 


Heidelberg. F. Baethgen. 


Länder: und Völkerkunde 


Carl E. Akeley, In Brightest Africa. Illu- 
strated from Photographs. London, William 
Heinemann Ltd., 1924. XVIIIu. 267 S. 80, 
Sh. 21.— net. 


Der Verf. hat seine Lebensarbeit als ein- 
facher Ausstopfer begonnen, sich dann aber 
der Aufgabe gewidmet, die Herstellung na- 
turwahrer Tiergruppen zu einer wahren Kunst 
zu entfalten. Auf zahlreichen Reisen in Ost- 
afrika hat er besonders das Großwild’studiert, 
Elefant, Löwe, Büffel, Leopard, Nashorn und 
Gorilla. In sachlicher, manchmal durch 
trocknen Humor gewürzter Sprache läßt er 
uns teilnehmen an seinen Fahrten und Fr- 
lebnissen. Sie sind reich an den gefahrvoll- 
sten Jagdabenteuern; mehrmals kam er ° 
nur wie durch ein Wunder mit dem Leben da- 
von. Mancher Leser möchte sie vielleicht 


für Jägerlatein halten, deshalb will ich auf 


Grund meiner Reiseerfahrung in afrikanischer 
Wildnis betonen, daß ich nicht den leisesten 
Grund sehe, die Angaben des Verf.s zu be- 
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zweifeln. Natürlich erfahren wir viel Interes- 
santes über die Tiere, am meisten Neues wohl 
über den noch wenig bekannten Gorilla, den 
der Verf. am Mikenovulkan nördlich des 
Kivusees beobachtete. 
der, Aufnahmen lebenden Wildes und der vom 
Verf. für amerikanische Museen hergestellten 
Tiergruppen, schmücken das Buch. 
Berlin. Katz Jaeger. 


Staat —&elellfchaft—Recht— Wirtfchaft 


Glustav] Aschaffenburg [ord. Prof. f. Psychiatrie 
and. Univ. Köln), Das Verbrechen und 
seine Bekämpfung. Einleitung in die 
Kriminalpsychologie für Mediziner, Juristen 
und Soziologen; ein Beitrag zur Reform der 
Strafgesetzgebung. - 3. verb. Aufl. [Bibl. d. 
Kriminalistik, 3. Bd.] Heidelberg, Carl Winter, 
1923. XXII u. 367 S. 8°. M. 10,—. 

Daß dieses ausgezeichnete Werk, unser 
einziges zusammenfassendes Lehrbuch der 
Kriminalpolitik, in 3. Aufl. erschienen ist, 
ist außerordentlich erfreulich. Soweit es beim 
Fehlen authentischen Materials möglich ge- 
wesen ist, hat der Verf. die Beobachtungen 
und Erfahrungen der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit mitverarbeitet; ein besonderer Ab- 
schnitt »Krisen und Krieg«, der dem ersten 
Teil angefügt ist, legt davon noch im beson- 
deren Zeugnis ab. Daß die Literatur und 
die Veränderungen der Gesetzgebung ein- 
gehende Berücksichtigung gefunden haben, 
versteht sich bei der gewissenhaften Arbeits- 
methode des Verf.s von selbst. Die Anlage 


und die Grundauffassung des Werkes sind | 
‚die gleichen geblieben. Nach wie vor Gegner 


des Vergeltungsstrafrechts, weist der Verf. 
der Kriminalpolitik vornehmlich den Weg der 
Spezialprävention. Daß er mit Energie den 
progressiven Strafvollzug fordert, ist dem- 
gemäß nicht verwunderlich; sehr zu begrüßen 
ist seine Bemerkung, daß wir uns mit dem 
progressiven Strafvollzuge auch dem unbe- 
stimmten Strafurteil nähern. In der Tat wird 


es .erst dann möglich sein, eine wirkliche 


»Psychologisierung des Strafvollzugs« zu er- 
reichen. Weitere Einzelheiten des Werkes 
zu berühren, ist hier nicht möglich. Ich 
möchte nur dem Wunsche Ausdruck geben, 
daß Aschaffenburgs Buch sich bei Prakti- 
kern und Theoretikern, namentlich aber auch 
bei den Studierenden der Jurisprudenz und 
Medizin den ihm gebührenden Ehrenplatz er- 
werben und erhalten, und daß die nächste 
Auflage der jetzigen in kürzerem Abstande 
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folgen möge als diese ihrer Vorgängerin 
von 1906. 


Breslau. Bperhard Schmidt. 


Mathematik — Anorganische 
Daturwissenschaften 


Wiedemann-Eberts physikalisches Praktikum, 
neubearb. v. Eilhard Wiedemann [ord. 
Prof. f. Experimentalphysik and. Univ.Erlangen] 
u. Arthur Wehnelt [ord. Prof. f. Physik 
an d. Univ. Berlin]. 6. Aufl. Braunschweig, 
Friedrich Vieweg & Sohn, 1924. XXVH u. 
5459. 8° m. 371 Abbild. M. 13.—. 

In den zahlreichen Lehrbüchern der Phy- 
sik findet der Leser die aus den Experimen- 
ten gewonnenen Naturgesetze erörtert, er fin- 
det zahlenmäßige Angaben über Naturkon- 
stanten und mehr oder minder ausführliche 
Beschreibungen der wichtigeren Versuchs- 
anordnungen. Aber der angehende Physiker, 
der selber experimentell zu arbeiten beginnt, 
sucht vergeblich in diesen Büchern vieles, 
was er zur Durchführung seiner Messungen 
braucht: so etwa wie sein Apparat zu 
justieren ist, ehe mit der Messung begonnen 
werden darf; wie groß die Versuchsfehler 
der verschiedenen Methoden sein können und 
anderes. 

Um diesen Mangel. zu beheben, schrieb 
Friedrich Kohlrausch sein berühmtes »Lehr- 
buch der praktischen Physik«, das dem prak- 
tisch arbeitenden Physiker unentbehrlich ge- 
worden ist. Da Kohlrausch eine möglichst 
erschöpfende Bearbeitung der ganzen mes- 
senden Physik anstrebte und trotzdem der 
Umfang des Buches handlich bleiben sollte, 
war »unerbittliche Sparsamkeit« in der Dik- 
tion vonnöten. Kohlrausch schreibt in der 
Vorrede: »Die Darstellung erstrebt (in den 
für den Physiker bestimmten Teilen) nur 
Verständlichkeit und scheut sich auch nicht, 
den Wohlklang und selbst strengere Stil- 
vorschriften hinter das Bedürfnis der Kürze 
zurücktreten zu lassen«. — Der Student aber, 
der mit etwas mangelhaften Vorkenntnissen 
die physikalischen Übungen, »das Praktikumg, 
besuchen muß, ist oft nicht fähig, die knappen 
Hinweise zu verstehen. 

Das »Physikalische Praktikum« von Wiede- 
mann-Ebert (erste Auflage 1890, sechste Auf- 
lage 1924) stellt sich nun die Aufgabe, dem 
Studenten, der nicht gerade ein junger 
Hertz ist, bei seinen physikalischen Übungen 
zu raten und zu helfen. Und die weite Ver-, 
breitung des Buches zeigt, wie gut diese Auf- 
gabe erfüllt wurde. Mit Recht schreibt Wiede- 
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mann, indem er sich gegen den Vorwurf ver- 
teidigt, das Buch sei allzu elementar: »Ich 
habe mich seit dem Beginn meiner wissen- 
schaftlichen Tätigkeit, d. h. seit mehr als 
fünfzig Jahren, erst als Assistent und dann 
als Leiter eines Institutes bemüht, bei den 
Studierenden und vor allem bei den Anfän- 
gern der verschiedensten Fächer, Mathe- 
matikern, Chemikern, Medizinern, in den 
Übungen ein Urteil über den Umfang ihrer 
Kenntnisse zu gewinnen; immer wieder bin 
ich erstaunt gewesen, wie gering sie im all- 
gemeinen waren, und dieselbe Beobachtung 
haben meine Herrn Assistenten gemacht.« 

Von diesen Anschauungen ausgehend wurde 
ein. Buch geschaffen, das speziell die im 
Anfängerpraktikum üblichen Aufgaben be- 
handelt. Bei den einzelnen Übungen findet 
man zunächst ein Verzeichnis der benötigten 
Apparate und Materialien; dann folgt eine 
»Einleitung«, die dem einschlägigen Kapitel 
eines der oben erwähnten Lehrbücher ent- 
spricht, weiter das »Prinzip« der auszufüh- 
renden - Messung, dann eventuell eine durch 
gute Abbildungen unterstützte genaue Be- 
schreibung des Apparates, der Gang der 
Messung und am Schluß häufig ein Zahlen- 
beispiel. Feinere Korrektionen, die das Re- 
sultat nur um wenige Promille ändern, wer- 
den dabei vernachlässigt. In dem Buch sind 
etwa 200 Aufgaben und 371 Abbildungen 
enthalten. Im Vergleich mit der praktischen 
Physik von Kohlrausch fällt die Betonung der 
physikalisch-chemischen Aufgaben auf, deren 
Kenntnis ja auch für den Physiker sehr 
wünschenswert ist. Recht ausführlich ist auch 
das von vielen Studenten nie ganz verstandene 
Gebiet der Kristalloptik (Polarisationserschei- 
nungen, Saccharimetrie) behandelt. 

Die neue, 6. Auflage ist die erste, die nach 
dem Tode von Ebert herauskam; an dessen 
Stelle trat A. Wehnelt. Die Gliederung 
des Stoffes ist dieselbe wie bei den früheren 
Auflagen. Einige Abschnitte, die eher einem 
Lehrbuch entsprachen, sind fortgelassen, da- 
für aber zahlreiche Versuche aus den Ge- 
bieten des Wärmeleitvermögens, des Wechsel- 
stromes, der elektrischen Schwingungen, der 
Gasentladungen und der Elektronentheorie 
aufgenommen. Im Vergleich zu der breiten 
Darstellung der ersten Übungen (etwa der 
Behandlung des Nonius) sind diese letzten 
Kapitel ziemlich knapp geschrieben. Es 
„fehlen hier z. B. auch die Zahlenbeispiele. 
Es wird eben stillschweigend vorausgesetzt, 
daß der Praktikant auf seinem Wege durch 
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das Buch vieles gelernt hat. Trotzdem dürften 
z. B. die e/m-Messungen und die Bestimmung 
der Elementarladung von Elektronen wohl 
kaum ohne kräftige Hilfe des Assistenten 
gelingen. ; 

Zwei dankbare Übungen vermißt der Re- 
ferent: Die alte Bunsensche Spektralanalyse 
von Flammen kann man eigentlich nur zur 
Untersuchung auf Alkalien und alkalische 
Erden anwenden. In den letzten zehn Jahren 
hat man aber gelernt, mittels der Funken- 
spektren auch die meisten technisch wich- 
tigen Elemente zu analysieren, und zwar gibt 
diese Prüfung (bei einiger Vorbereitung und 
mit einiger Einschränkung) sogar quantitativ 
zuverlässige Werte. und ist wegen der Schnel- 
ligkeit der Ausführung von so großer Bedeu- 
tung, daß sie wohl hätte erwähnt werden 
dürfen. Und zweitens: Die Messung einer 
Lichtwellenlänge mit Hilfe der Newtonschen 
Ringe ist zweifellos für den Praktikanten sehr 
lehrreich. Der moderne Physiker benutzt hier- 
für ein Interferometer nach Perot und Fabry, 
das eine vieltausendfach größere Genauig- 
keit erreicht. 
teren Methode einfach abzählt, 
Wellenlängen auf eine gemessene Entfernung 
treffen, so ist die Übung außerordentlich ein- 
drucksvoll und leicht verständlich. Allerdings 
mag es bedenklich sein, dem Anfänger ein ° 
Interferometer anzuvertrauen. 3 

München. Ernst v. Angerer. 


Organilche Naturwillenichaften — 
Medizin ; 

Michael Forster, Lectureson thehistory 
of Physiology. During the ı6#, 7° 
and ı8*" centuries. Cambridge, Univ. Press, 
1924. 3068. 8°. Sh ı15/— net. 
Das vorliegende Buch ist entstanden nach 
Vorträgen, die der Verf. im Jahre *ıgo0 im 
Cooper Medical College in S. Francisco ge- 
halten hat. Die Darstellung umfaßt die für ° 
die Entwicklung der medizinischen Wissen- 
schaft wichtige Zeit von Vesal bis Lavoisier. 
Die Schreibweise ist klar und einfach, mit 


scharfer Herausarbeitung der wichtigen und 


maßgebendsten Entdeckungen. In jedem wich- 
tigen Falle findet man die wortgetreue Wie- 
dergabe des Textes der Autoren, dazwischen 
eingeflochten die biolographischen Daten, die 
zugleich ein charakteristisches Bild der ein- 
zelnen Zeitperioden uns vor Augen führen. 
Selten wird Belehrendes in so angenehmer 
Form geboten. 


Berlin. M. Rubner. 


Wenn man nun bei dieser letz- 
wie viele ° 


= 
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| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W, v. Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. Alma- 
nach. Jg. 74: 1924, 4 Portr. 249 $S. 4,—. Wien, 1925, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 

Gragger, Robert: Die ungarische Universität. 
garische Jahrbücher. Bd. 5, H. ı, S. 25—40. 

Alist of american Doctoral Dissertations prin- 
ted in 1922. Prepared by Mary Wilson Mac-Nair. 
Washington, 1924. 238 S. (= Library of Congress.) 

Dasselbe: printed in 1923. Ebda. 1925. 209 S$; 
(= Dasselbe.) 


Un- 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Die evangelisch-theologische Fakultät der Universität 
Bonn hat anläßlich der Jahrtausendfeier zu D. h. c. er- 
nannt: Professor der Geschichte Dr. Justus Hashagen, 
‚Köln, Professor Dr. jur. et phil. Viktor Bredt, Marburg, 
Konsistorialpräsident Frhr. von der Goltz, Koblenz, 
Pfarrer H. Niemöller, Elberfeld, und Pfarrer Lic. 
H. Hesse, Elberfeld. 

x 


In der Sitzung der philosophisch-historischen- Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 25. Juni las Hr. von Harnack über: »Die Samm- 
lung der Briefe des Origenes und seinen Briefwechsel mit 
"Julius Afrikanus«. Die von Pamphilus und Eusebius 
veranstaltete Sammlung der Briefe des Origenes, die 
auch Briefe an ihn umfaßte und die die Hauptquelle für 
‚seine Geschichte bildet, scheint eine endgültige Ordnung 
nicht erfahren zu haben. Sie ist wohl schon im 5. Jahr- 
hundert nicht mehr eingesehen worden, und außer zwei 
“vollständigen Briefen des Origenes und einem Brief des 
Julius Afrikanus an ihn sind uns nur Adressen und spär- 
liche Exzerpte erhalten. Der Brief des Afrikanus über 
“ die Daniel-Susanna-Geschichte wird von der Kritik über- 
schätzt, die Antwort des Origenes unterschätzt. Zwar 
| behält Afrikanus trotz seiner schnellfertigen Beweis- 
| führung recht; aber der dogmatisch gebundenere Origenes 
| hat ein Meisterstück philologisch-historischer Gelehrsam- 
keit, ja auch guter Methode geliefert. 


Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
Zeiger. Jg. 1925, Nr. ıı: Sitzung der philos.-histor. 

Klasse vom 6. Mai. Das w. M. Hofrat Dr. Edmund 
 Hauler erstattet den im folgenden gekürzt wiedergege- 
benen Bericht über die Tätigkeit der Kirchenväter- 
'kommission von April 1924 bis April 1925: 

Wenn die Kommission heuer nicht in der Lage ist, 
einen neuen Band vorzulegen, so hängt dies vor allem 
mit den Verhältnissen zusammen, unter denen die Heraus- 
geber der zwei noch unter der Presse befindlichen Bände 
des Corpus zu”arbeiten gezwungen sind. Professor ]. 
 Bergman in Stockholm, der Herausgeber des Prudentius- 
Bandes (LX1I.), ist als Senator der schwedischen ersten 
"Reichskammer der philologischen Betätigung stark ent- 
zogen, und Professor V. Ussani in Pisa, der den sog. 
Hegesippus (LXVI.) bearbeitet, ist besonders als Redak- 
teur des im Entstehen begriffenen neuen Du Cange in 
seinen sonstigen wissenschaftlichen Arbeiten wesentlich 
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behindert. Nichtsdestoweniger kann festgestellt werden, 
daß in diesem akademischen Jahre die sehr umfangreichen 
Indices zu Prudentius und 22 Bogen des Geschichtswerkes 
des- sog. Hegesippus im Druck fertiggestellt wurden. 

Da die finanzielle Enge, die das Corpus-Unternehmen 
längere Zeit bedrückte, u. a. durch einen dankenswerten 
Beitrag des Herrn Professors J. H. Ropes in Cambridge, 
Mass. sich wenigstens zum Teil beheben ließ, können wir 
in Aussicht nehmen, die im Manuskripte schon vorliegenden 
neuen Bände zum Drucke zu befördern. Es sind dies 
der wichtige Schriftstellerkatalog des Hieronymus und 
Gennadius in der Bearbeitung von A. Feder, ferner die 
Consolatio philosophiae des Boethius, herausgegeben von 
W. Weinberger, endlich die Opuscula Christiana des 
nämlichen. Boethius, rezensiert v. E.K. Rand. 

Hinsichtlich der Auswahl der weiter zu bearbeitenden 
Texte wurde beschlossen, jene Pensa, die infolge des Todes 
ihrer Bearbeiter freigeworden sind, zunächst in Angriff zu 
nehmen. In erster Linie kommt hierfür in Betracht das 
umfangreiche Material, das die Professoren Karl und Hein- 
rich Schenkl für die noch nicht im Corpus veröffent- 
lichten Schriften des Ambrosius gesammelt haben. Eine 
geeignete Kraft, die deren gesamten Nachlaß zu über- 
nehmen und ergänzen sich erbot, fanden wir in der Person 
unseres gewesenen Hörers Dr. P. Otto Faller in Feld- 
kirch; er hat die Arbeit bereits begonnen und beabsichtigt, 
sie tunlichst rasch zu fördern. Ferner wurde die Heraus- 
gabe der von Direktor Dr. J. Koch (Marburg a./L.) 
zurückgelegten Mönchsbiographien des heil. Hieronymus 
und seiner Apologia adversus libros Rufini einem Schüler 
der Professoren Dr. J. Wackernagel und Dr. P. Von der 
Mühll, Dr. Fritz Husner in Basel, anvertraut. 


= 
Weidemann, Heinz: Gerard Wolter Molanus, Abt 
zu Loccum. Eine Biographie. Bd. ı: VIII, 176 S. 


6,—. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. (= Stu- 
dien zur Kirchengeschichte Niedersachsens: 3.) 

Brunner, Emil: Philosophie und Offenbarung. Tü- 
bingen, 1925, Mohr. 52 S. 1,50. 

Fezer, Karl: Das Wort Gottes und die Predigt. 
Weiterführung der prinzipiellen Homiletik auf Grund der 
Ergebnisse der neuen religionspsychologischen und syste- 
matischen Forschung. Stuttgart, 1925, Calwer. 106 S. 
2,50. (= Handreichung für das geistliche Amt: H. 2.) 

Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen- 
schaft und die Kunde der älteren Kirche. 24. Bd., 
H. ı/2. U.a.: v. Harnack, A.: Über den Verfasser 
und den literarischen Charakter des Muratorischen Frag- 
ments; Jülicher, A.: Zur Geschichte der Monophysiten- 
Kirche; v.Dobschütz, E.: Zum Corpus hellenisticum; 
Schultze, V.: Zur Christusstatue in Paneas; Mundle, 
W.: Die Herkunft der »marcionitischen« Prologe zu den 
paulinischen Briefen; Violet, B.: Ein Versuch zu Joh. 
20, 17; Schmidt, C.: Das koptische Didache-Fragment 
des British Museum; Bultmann, R.: Die Bedeutung 
der neuerschlossenen mandäischen und manichäischen 
Quellen für das Verständnis ‘des Johannesevangeliums; 
Smend, Friedrich: Die Behandlung alttestamentlicher 
Zitate als Ausgangspunkt der Quellenscheidung im 4. 
Evangelium. 

Zeitschrift für systematische Theologie. 2. Jg., 
4. Vierteljahrsheft. U.a.: Kittel, Gerhard: Die Berg- 
predigt und die Ethik des Judentums (Die Abhandlung 
gibt im wesentlichen den letzten, religionsvergleichenden 


92 


1387 1925 


Teil der Helmstedter Vorlesungen über »Spätjudentum 
und Urchristentum« wieder. Eine Bearbeitung der ganzen 
Vorlesungsreihe wird demnächst in Buchform erscheinen 
und dort wird auch der hier beiseite gelassene wissen- 
schaftliche Apparat gegeben); Stammler, Rudolf: 
Luthers letzte Tat (betr. die Streitigkeiten, zu deren 
Schlichtung L. vor seinem Tode nach Eisleben gerufen 
wurde); Althaus, Paul: Heilsgeschichte und Eschatolo- 
gie; Ihmels, L.: Grundfragen der dogmatischen Prin- 
zipienlehre; Steubing, Hans: Die transzendentale Me- 
thode in der Religionsphilosophie. 

Zeitschrift für katholische Theologie. Inns- 
bruce 23205 -Bdy 420,217 0.2.5 Kaeller ea a 
Zu den Kontroversen über den hl. Ignatius von Loyola, 
1: Die Selbstbiographie; Becher, Jos. Blasius: Das 
»Geheimnis« der Übertragung der Erbsünde; Lutz, 
Otto: Die Notwendigkeit der hl. Eucharistie nach M. de 
la Taille; Stufler, Joh., S. J.: Das Wirken Gottes in 
den Geschöpfen nach dem hl. Thomas, r. 


Philosophie 


Neuerscheinungen 

Theiler, Willy: 
Naturbetrachtung bis auf Aristoteles. 
Füßli. IX, 104 S. 4,80. 

Epiktet: Handbüchlein der Moral und Auslese aus 
seinen Gesprächen. 2. verm. Aufl. Übers. und eingel. 
von Wilhelm Capelle. Jena, 1925, Diederichs. 198 S. 
4,50; geb. 6,50. 

Betzendörfer, W.: Glauben und Wissen bei Johannes 
Scotus Eriugena. Zeitschrift für systematische Theologie. 
2. Jg-, 4. Vierteljahrsheft, S. 732—47. 

Gundissalinus, Dominicus: Die Schrift »Von dem 
Hervorgange der Welt« Hrsg. und auf ihre Quellen 
untersucht von Georg Bülow. Münster, 1925, Aschen- 
dorfi. XXVII, 60 S. 3,30. (= Beiträge zur Geschichte 
der Philosophie des Mittelalters: 24, 3.) 

Odebrecht, Rudolf: K. W. F. Solger und die romanti- 
sche Idee. Geisteskultur. 34. Jg., 5./6. H., S. 241—56. 

Tönnies, Ferdinand: Tröltsch und die Philosophie der 
Geschichte. Schmollers Jahrbuch. 49. Jg., 1. H., S. 147 
bis 192. 


Zur Geschichte der teleologischen 
Zürich, 1925, 


Psychologie — Psyehiatrie 


Neuerscheinungen 


Carus, Carl Gustav: Über Lebensmagnetismus und 
über die magischen Wirkungen überhaupt. Unveränd. 
hrsg. und eingel. von Christoph Bernoulli. Basel, 1925, 
Schwabe. XVII, 248 S., ı Titelb. 3,20. 

Kirek, H.: Über die Bedeutung der sensoriellen Ver- 
anlagung für die Bildung von Objektvorstellungen, ins- 
besondere auch bei Eidetikern. Achs Untersuchungen zur 
Psychologie, Philosophie und Pädagogik. 5. Bd., ı. H., 
S. 196. 

Lipmann, Otto: Grundriß der Psychologie für Juristen. 
Vorwort von Franz Liszt. 3. veränd. und verm. Aufl. 
Leipzig, 1925, Barth. IX, 139 $S. 6,—; Lw. 7,20. 

Teagarden, Florence M.: A study of the upper limits 
of the development of intelligence. Diss., 1924, Columbia 
University, DU.) SEA ETI23S. 

Herring, John P.: Herring revision of the Binet- 
Simon tests, verbal and abstract elements in intelligence 
examination. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S.A. 71 5, 

Gerstner, Herbert: Lehrbuch der Graphologie. Celle, 
1925, Kampmann. VII, 216 S. Lw. 9,—. f 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 96. Bd., 4./5. H. U.a.: Bouman, L. 
und Grünbaum, A. A.: Experimentell-psychologische 
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Untersuchungen zur Aphasie und Paraphasie; Schnei- 
der, Carl: Beiträge zur Lehre von der Schizophrenie, 4; 
Berze, Josef: Beiträge zur psychiatrischen Erblichkeits- 
und Konstitutionsforschung, 2; Eliasberg, Wl.: Das 
Ziel der Psychotherapie. 

Leaning, F. E.: An introductory study of hypna- 
gogie phenomena. Proceedings of the Society for Psy- 
chical Research. Glasgow. Vol. 35, P. 94, p. 289—409. 


Pädagogik — Uinterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Deutsches Philologenblatt. 33. Jg., Nr. 22/23: 
Das höhere Schulwesen der Grenz- und Auslanddeutschen. 

Pädagogisches Zentralblatt. 5. Jg.,5.H. U.a.: 
Haase, Karl: Spengler als Pädagoge; Schneider, 
Friedrich: Pessimistische und optimistische Pädagogik. 

Mossmann, Lois Coffey: Changing conceptions rela- 
tive to the planning of lessons. Diss., 1924, Columbia 
UnivssUrSsaAs ars: 

Moore, Clyde B.: Civic education, its objectives and 
methods for a specific case group, a study in educational 
sociology. Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. ı19 S. 


Rultur — Sprache — Eiteratur 


. Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Voßler, Karl: Geist und Kultur in der Sprache. 
Heidelberg, 1925, Winter. VII, 267 S. 8—; geb. 10,50. 

Handbuch der Literaturwissenschaft. Hrsg. 
von Oskar Walzel. Lig. 45: Walzel, O.: Gehalt und 
Gestalt, H. 12, S. 353—409; Lfg. 46: Bethe, E.: Grie- 
chische Literatur, H. 4, S. 97—ı128, Abb. Wildpark 
Potsdam, »Athenaion«. 4°. Subskr.-Pr. je 2,20. 

Mann, Otto: Der moderne Dandy. Kulturproblem 
des 19. Jahrhunderts. Berlin, 1925, Springer. VI, ı28 S. 
4°. 6,—. (= Philosophische Forschungen: H. r.) 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju- 
gendbildung.'- 1. Jg, H. 2. "Ura:: Schnabel. .ua 


Die historische Ideenlehre; Altheim, F.: Das Göttliche ° 


im Oidipus auf Kolonos; Hommel, H.: Das Problem 
des Übels im Altertum, Beitrag zur Geschichte einer 
Weltanschauungsfrage; Aly, W.: Die milesische Novelle; 
Lützeler, H.: Novalis und Hemsterhuiss; Ammann, 
H.: Wortklang und Wortbedeutung in der neuhochdeutt 
schen Schriftsprache; Karpf, F.: Ein englischer Utopise 
des 17. Jhs. (James Harrington); Schön, E.: Problem- 
der französischen Kulturkunde in der höheren Schule; i 
Grautoff, O.: Neuer Geist im französischen Unter- 
richtswesen; Klaiber, H.: Der Ursprung der Kunst 
und das künstlerische Schaffen; Knapp, F.: Hans 
Thoma 17; Hamann, H.: Das Rätsel in Immermanns 
Merlin. 


Orient einsch. Ostasien | 

Mitteilungen ; 

In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 25. Juni legte Herr Eduard Meyer einen Aufsatz 
von Herrn Dr. Hans Ehelolf vor: »Wettlauf und szeni- 
sches Spiel im hethitischen Ritual«. In dem Ritualtext 
eines Frühjahrsfestes aus Boghazkiöi erscheint als wesent- 
licher Bestandteil ein Wettlauf der Magnaten, dessen 
Siegespreis das Recht ist, den Zaum des königlichen 
Wagens zu halten. Bei einem anderen Feste wird ein 
offenbar aus geschichtlichen Vorgängen erwachsener 
Kampf von zwei Kriegerscharen aufgeführt, in dem die‘ 
Mannschaft von Chatti, mit Bronzewaffen, die Mannschaft 
von Masa, mit Rohrwaffen, besiegt. 


al 
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Neuerscheinungen 
Deschamps, Gaston: L’exposition orientale & la 


Bibliotheque nationale. Revue des deux mondes. 7. Per. 
T. 27, 2. livr., p. 428—52. 

Schneider, Hermann: Kultur und Denken der alten 
Ägypter. 3. Ausg. Leipzig, 1924, Kröner. VII, 565 S., 
1-Kt.. Lw. 15,—. 

Möller, Georg: Die Metallkunst der alten Ägypter. 
Durchgesehen von A. Scharff. Berlin, Wasmuth. 71 S., 
48 S. Abb. 8,—. 

Meyer, Abraham: L£gendes juives apocryphes sur 
la vie de Moise. La chronique de Moise — L’ascension de 
Moise — La mort de Moise. Paris, 1925, Geuthner. 113 S. 
Br. 25,—. 

Frisch, Ephraim: An historical survey of jewish phil- 
anthropy from the earliest times to the nineteenth cen- 
tury. Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 196 S. 

Lists of manuscripts. Collected for the government 
manuscripts library by the Professors of Sanskrit at the 
Deccan and Elphinstone Colleges since 1895 and 1899. 
Poona, 1925, Bhandarkar oriental research institute. 


206 S. 


vernment Press, 


Glück, Heinrich: Die indischen Miniaturen des Haem- 
zae-Romanes im österreichischen Museum für Kunst und 
Industrie in Wien und in anderen Sammlungen. Mit 
einer Wiederherstellung des Romantextes. Io farb., 
40 schwarze Lichtdr.-Taf., 48 Abb. Wien, 1925, »Amal- 
thea«. 155 $.49 X 34 cm. Lw. 300,—. Subskr.-Pr. 275,—. 

Annual report on South-Indian epigraphy for 
the year ending 31. march 1924. Madras, 1925, Go- 
126 S. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Immisch, Otto: Bemerkungen zur Schrift vom Er- 
habnen. Heidelberg, 1925, Winter. 36 S. 1,50. (= Sitzungs- 


"berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 


phil.-hist. Kl.: Jg. 1924/25, Abh. 2.) 

Kräl, Joseph: Beiträge zur griechischen Metrik. 
Schlußbemerkung von Fr. Groh. Prag, 1925, Rivnäß, 
IV, 75 S. K£&. 15,—. (= Facultas philosophica Univer- 
sitatis Carolinae Pragensis. Sbirka pojednänia rozprav: 5.) 
- Gnomon. Kritische Zeitschrift für die gesamte klassi- 
sche Altertumswissenschaft. Redaktion: Richard Hardev 
(Vgl. H. ı0, Sp. 490.) Berlin, Weidmann. ı.Bd., 1925, H. 
1, S. 1—56, nebst: Bibliographische Beilage, Nr. ı, Blatt 
1—8. Curtius, L.: Schrader, Phidias; Koerte, A.: 
Menander, Das Schiedsgericht, erkl. v. U. v. Wilamowitz- 


‚Moellendorff; Schubart, W.: Bell, Jews and Christians 


“ern; Kranz, W.: Vox latina, 


nalien. 


in Egypt; Fraenkel, Ed.: Catulli Veronensis liber, 
rec. Merril; Drexel, F.: Wagner, Die Römer in Bay- 
hrsg. v. Stange und 
Dittrich. Nachrichten. Wolters, P.: Ausgrabungen 
am Aphroditetempel in Ägina 1924; Kaschnitz, G.: 
Neuaufstellung des Museo Etrusco im Vatican. Perso- 
Schuchhardt, C.: Rob. Koldewey 7; 
Schubart, W.: Giac. Lumbroso 7. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Spring, Henry Powell: Chateaubriand at the cross- 
ways, a character study, analyzing the non-literary 


sources of Ch’s opinions as expressed in the »Essai sur les 


r&evolutions«. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 195 S. 
- Brown, Irving: Leconte de Lisle, a study of the man 
and his poetry. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S.A. 


E270 S. 


Barrow, Sarah: F. The medieval society romances. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S.A. ı41 S, 
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Uhlenbeck, C. C.: Zur vergleichenden Lautlehre der 
baskischen Dialekte. Berichtigungen. ıır S. Verhande- 
lingen der K. Akad. van Wetenschap. te Amsterdam. 
Afd. Letterkunde, N. R., D. 24, Nr. 1. 

Peers, E. Allison: The influence of Ossian in Spain 
Philological quarterly. Iova. Vol. 4, Nr. 2, S. 121—138. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Schiller-Bibliographie. Unter Benutzung der 
Trömelschen Schiller-Bibliothek (1865) hrsg. von Herbert 
Marcuse. Berlin, 1925, Fraenkel. VI, 138°S. Hiw. 9,—. 

Grillparzer, Franz: Sämtliche Werke. Histor.-krit. 
Gesamtausg. Hrsg. von August Sauer. Abt. ı, Bd. 4: 
Melusina. Szene aus einem unvollendeten Trauerspiele. 
Des Meeres und der Liebe Wellen. XX, 332 S.; 14: 
Prosaschriften, 2. XV, 344 S.; 16: Prosaschriften, 4. 
LII 437°8:, 8 Bl Beile4 Wien, 1925, 'Schroll. "12/505; 
geb. 15,—. 

Thimme, Hans: Deutscher Volksgeist in der Zeit 
des Idealismus und der Romantik. Stuttgart, 1925, From- 
mann. 102 $. (= Frommanns philosophische Taschen- 
bücher: Gruppe 5, 3.) 

Nadler, Jos.: Die deutschen Stämme. 
Je 0,90; .. Lw. 1,50. (= Dasselbe: 5, 5.) 

Eppler, Paul: Vom Ethos bei Jacob Burckhardt. 
Vortrag. Zürich, 1925, Füßli. 55 S. 2,80. 

Gottfried Keller-Anekdoten. Gesammelt und hrsg. 
von Adolf Vögtlin. 17. und 18. durchgesehene Aufl. 
Zürich, Rascher. 154 S. 

Faessler, Marcelle: Untersuchungen zum Prosa- 
Rhythmus in Conrad Ferdinand Meyers Novellen. Bern, 
1925, Haupt. 73 S. 2,30. (= Sprache und Dichtung: 
H. 32.) 

Eloesser, Arthur: Thomas Mann. Sein Leben und 
sein Werk. 2ı Bild. Berlin, 1925, Fischer. 209 $. 5,—; 
Lw. 6,50. 

Blümml, Emil Karl und Gugitz, Gustav: Alt- 
Wiener Thespiskarren. Die Frühzeit der Wiener Vorstadt- 
bühnen. 31 Bildbeig. Wien, 1925, Schroll. 544 S. 12,50; 
geb15,—. 

Rosenthal, Friedrich: Vom Anfang und Ende des 


Ebda. 87 S. 


deutschen Theaters. Westdeutsche Monatshefte. 1. Jg., 
H. 6, S. 694—716. 
Kühn, Joachim: Kurhessische Bilderbogen. Studien 


und Porträts zur Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts. 
Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 
2078 

Brunau, Max: Das Deutschtum in Mazedonien. 
Stuttgart, 1925, Ausland und Heimat. 90 S., ı Pl., 2 S. 
Abb. 3,15. (= Schriften des deutschen Ausland-Instituts 
Stuttgart: Reihe 15.) 

Euphorion. 26. Bd., 2.H. U.a.: Fuchs, Ed.: Die 
Quellen der Badenfahrt Thomas Murners; Hübscher, 
Arthur: Neue Untersuchungen zur Chronologie Hofmans- 
waldaus; Hajek, Egon: Johann Gorgias, ein verschol- 
lener Dichter des 17. Jhs. (Schluß); Funck, Heinr.: 
Zwei ungedruckte Briefe von Lavater an Jung-Stilling; 
Faber du Faur, C. von: Acht verloren geglaubte Briefe 
von Siegfried Leberecht Crusius an Schiller. 

The journal of english and germanic philology. 
Urbana, Ill. Vol. 24, Nr. 2. U.a.: Moser, Virgil: Die 
frühneuhochdeutsche Sprachforschung und Fischart’s 
Stellung in ihrem Rahmen; Bourne, Ella: The me- 
diaeval wanderings of a greek myth; Sturtevant, 
Albert Morey: Gotisch Lasiws »Opportunus«; Geissen- 
doerfer, Theodore: The concept »Gemüt« in Novalis, 

92* 
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Engiand — Amerika 
Mitteilungen. 


Der ordentl. Professor für englische Sprache und Li- 
teratur, Dr. Karl Luick in Wien, hat einen Ruf an die 
Universität Berlin erhalten. 


Neuerscheinungen 


Schmidt, Hermann: Der Formenbau bei Beaumont 
und Fletcher. Gießen, 1924, Englisches Seminar der Uni- 
versität. IV, 36 S. 0,75. 

Bense, J. F.: The anglo-dutch relations from .the 
earliest times to the death of William III, being an 
historical introduction to a dictionary of the lowdutch 
element in the english vocabulary. Diss., Amsterdam, 
1024.%,.2068. 

Van der Ven-Ten Bensel, Elise Fr. Wilh. Maria: 
The character of king Arthur in english literature. Diss., 
Amsterdam, 1925. 214 S. 

Wells, Henry W.: Poetic imagery, illustrated from 
Elizabethan Literature. Diss., 1924, Columbia Univ., 
W.132872371985 

Krutch, Joseph Wood: Comedy and conscience after 
the restoration. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 
2708. 

Reed, Amy Louise: The background of Gray’s »Elegy«, 
a study in the taste for melancholy poetry 1700—1751. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 270 S. 

Roberts, W.: Claude Duvalin literature. The national 
review. London. Nr. 508, June 1925, p. 582—91. 

Botsford, Jay Barrett: English society in the eighteenth 
century, as influenced from oversea. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U.S.A. 388 S. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letter- 
kunde. Leiden. 44.D., 1. Afl. U.a.: Opstelten, G. 
E.: Staring’s lofrede op C. Huygens; de Vries, W.: 
Zijn de verkleinuitgangen met j en met ie uit Holland 
naar elders gekommen? Kloeke, G. G.: Zijn er reflexen 
van Hollandsche expansie in de huidige Nederlandsche 
dialecten waar te nemen? Eringa, $.: Walewein-studies. 

Riemens, Kornelis Jacobus: Etude sur le texte 
frangais du Livre des Mestiers, livre scolaire frangais- 
flamand du 16. siecle. Diss., Amsterdam, 1924. 114 8. 

Douma, Anna Marg. Hendr.: Anna Maria van Schur- 
man (1607—78) en de studie der vrouw. Diss., Amster- 
dam, 1924. 888. 


STavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen - 

Kliutschewskij, W.: Geschichte Rußlands. Hrsg. 
von Friedrich Braun und Reinhold von Walter. Bd. 2: 
VI, 4215., ı Kt. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 
12,—. 

Trautmann, Reinhold: Über einige unbekannte Prager 
Drucke des Mikuläs Konät aus den Jahren 1507—ı511. 
Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Politik und Geschichte. 
(= Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, 
geisteswissenschaftl. Kl.: 1. Jg., H.5, S. 143—161.) 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Archäologie, Dr. Karl Lehmann, 
bisher in Berlin, hat sich an der Universität Heidel- 
berg habilitiert. 

Neuerscheinungen 


Melanges d’arch£&ologie et d’histoire. Paris. 41 
A. (1924), Fasc. 1/5. Grenier, A.: L’alphabet de Mar 
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" Peltzer, R. A.: Tizian in Augsburg; Haemmerle, Al- 


„88. Leipzig, -1925, Peters. "49. ,5,—. 


“ Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
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siliana et les origines de l’€criture 2 Rome; Leonard 
E.-G.: La captivit€ et la mort de Jeanne I. de Naples 
Benoit, F.: Farnesiana, 3: ‚Mademoiselle du Gauguier ° 
dame d’honneur delaReine; Leschi,L.: Une mosaique 
de Tebessa; Madaule, J.: Le monument de Septime 
Severe au Forum Boarium. 

Lill, Georg: Deutsche Plastik. 32 Bilder. Berlin, 
1925, »Wegweiser«. 248 S. (= Volksverband der Bücher- 
freunde: Reihe 6, Bd. 4. — Das Buch wird nur an Mit- 
glieder des Verbandes abgegeben.) 

Schramm, Albert: Der Bilderschmuck der Früh- 
drucke, 8: Die Kölner Drucker. Leipzig, 1924, Hierse- 
mann. 28'S., 198 Taf. 43,5 X 34 cm. 120,—; geb. 
130,—. 

en humanae salvationis. Niederländisches 
Blockbuch. Hrsg. von Ernst Kloss. München, 1925, 
Piper. 63 faks. S. mit Abb., 44 S., 2 Taf. 4°. Hperg. 
0,—. 

/ Baldass, Ludwig: Joos van Cleve, der Meister des 
Todes Mariä. 85 Abb. Wien, 1925, Krystallverlag, X, 
54 S., 60 S. Abb., ı Titelbild. 4°. Hlw. 10,—. 

Sedlmayr, Hans: Fischer von Erlach der Ältere. ııı 
Abb. München, 1925, Piper. V, 69, 97 S. 4°. Hlw. 18,—. 

Stechow, Wolfgang: Deutsche Bildnisse aus zwei Jahr- 
hunderten (1700—1875)in Göttinger Privatbesitz. Vorwort 
H. Thiersch. Göttingen, 1925, »Turm-Verlag«. 40 S., 
29 Taf. 2,—; geb. 3,—. 

Pollhammer, Karl: Jacques Callot als Illustrator. 
45 Abb. Wien, 1925, Krystallverlag. 36 S. 4°. Hlw. 4,—. 

Dirr, Pius: Augsburg. 3. Aufl. Leipzig, Klinkhardt & 
Biermann. IV, 238 S., Taf. 7,—; Lw. 10,—. (= Stätten 
der Kultur: 20.) 

Das schwäbische Museum. Jg. 1925, H. 2. U.a.: 
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bert: Franciscus Aspruck. 

Meißner, Carl: Wilhelm Kreis. Essen, 1925, Baedeker. 
38 S., 34 Taf. 5,—. (= Charakterbilder der neuen } 
Kunst: 6.) 

Kronfeld, A.: Führer durch die fürstlich Liechten- 
steinsche Gemäldegalerie in Wien. Abb. Wien, 1925, 
Wolfrum. : 274 S. 

Boehn, Max von: Italien: Ein Buch der Erinnerung. 
808 Abb. Berlin-Grunewald, Klemm. V, 635 S. 4°. Lw. 
20,—. 
Jahrbuch der Musikbibliothek Peters. Hrsg. 
von Rudolf Schwartz. Jg. 31: 1924, 104 $. Musikbeil. 


VBorgelchichte 


Neuerscheinungen 
Wels, K.; Der vorgeschichtliche Burgwall bei Spitz- 
mühle bei Strausberg. Grabungsbericht. Strausberg, 


1925, Verein für Heimatkunde. ı9 S., ı Abb., 6 Taf. 
1,60. (= Strausberger Heimatschriften: 9.). 


Geschichte 


Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Geschichte und deutsche‘ 
Literatur und derzeitige Rektor der Akademie Brauns- 
berg, Dr. Viktor Röhrich, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
zeiger. Jg. 1925, Nr. ıo: Sitzung der philos.-histor. 
Klasse vom 29. April. Der vorsitzende Alterspräsident, 
Hofrat E. Ottenthal berichtet über die Arbeiten zur 


kataloge Österreichs im Jahre 1924 wie folgt: 


“ 
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Herr Hofrat Artur Goldmann hat im Laufe des Jahres 
nicht nur die Verzettelung des Textes des ersten Bandes 
für das Register vollständig ausgeführt, sondern auch für 
die zweite schwierigere und zeitraubendere Vorarbeit zu 
dem Register schon den größeren Teil erledigt, nämlich 
die Identifizierung der Werketitel. Diese Nachweise waren 
von vornherein aus praktischen Gründen zur Aufnahme 

ins Register bestimmt, das ja nach dem ursprünglichen 
Plan für alle drei Textbände vereinigt werden sollte; der 
Bearbeiter hätte so den Vorteil gehabt, das gesamte Ma- 
terial schon überblicken zu können. Die durch die ge- 
änderten Verhältnisse nötig gewordene Herstellung eines 
Registers für jeden Band hat diese Vorarbeit etwas kom- 
pliziert, sie wird aber zugleich auch der Druckfertig- 
machung der folgenden Bände in sehr erheblichem 
Maße für die Richtigstellung der Texte zugute kommen, 
‘denn bei der großen Willkür und Ungenauigkeit in der 
Wiedergabe der Titel sind sie selbst bei Werken, deren 
Verfasser genannt werden, oft nur recht mühsam fest- 
zustellen. Aber auch diese Arbeit ist schon so weit fort- 
geschritten, daß im Laufe des Jahres 1925 das Register 
wird in Druck gelegt werden können. 

Ferner erstattet er den Bericht über den Fortgang der 

"Neubearbeitung von ]J. F. Böhmers Regesta 
imperii im Jahre 1924 wie folgt: 
- An die Inangrifinahme einer der noch nicht der Neu- 
‚bearbeitung unterzogenen Abteilungen war unter den 
 dermaligen Verhältnissen gar nicht zu denken. Aber auch 
bei beiden in Bearbeitung befindlichen Abteilungen waren 
die Fortschritte nicht so rasche, als man wünschen möchte. 
Namentlich war Herr Prof. Dr. Smital, welcher die Re- 
gesten Ottos II. und III. übernommon hat, durch die 
mannigfachen und drängenden Aufgaben als Leiter der 
Handschriftenabteilung der Nationalbibliothek leider nur 
in der Lage, einen kleinen Teil seiner freien‘ Zeit dieser 
Aufgabe zu widmen. Herr Staatsarchivar Dr. Samanek 
hat von den Regesten K. Adolfs die Jahre 1292—1295 
‚druckbereit fertig, für die folgenden Jahre sind noch ein- 
'zelne Lücken auszufüllen, so daß sich auch in dieser Ab- 
teilung der Zeitpunkt für die Drucklegung einer neuen 
Lieferung noch nicht bestimmen läßt. 


* 


Der alte Kaiser. Briefe und Aufzeichnungen Wil- 
helms I. Ausgew., eingel. und erläutert von Karl Pagel. 
Leipzig, Bibliographisches Institut. 438 S. Lw. 4,50; 

Hidr. 8,—. 

Bismarck, Otto von: Deutscher Staat. Ausgew. Doku- 
mente. Eingel. von Hans Rothfels. ı Portrait. Mün- 

chen, 1925, Drei Masken. XLVI, 435 S. (= Der Deutsche 

Staatsgedanke: Reihe ı, XXI.) 

- Rothfels, Hans: Zum Problem der deutsch-englischen 
_ Bündnispolitik in der Epoche Bismarcks. ı8 S. (Privat- 
druck, ursprünglich für Aprilheft des »Weltwirtschaftlichen 

Archivs« bestimmt gewesen. Betr. Aufsatz F. Rachfahls 
“ ebda. 21, ı, S. 76—134.) 

Precht, Hans: Englands Stellung zur deutschen Ein- 
heit 1848—ı850. München, 1925, Oldenbourg. VIII, 
181 S. 6,—. (= Historische Zeitschrift: Beih. 3.) 

Lüders, Else: Minna Cauer. Leben und Werk. Dar- 

gestellt an Hand ihrer- Tagebücher und nachgelassenen 
Schriften. Gotha, 1925, Perthes. VII, zıı S. 8,—; geb. 
FT2,—. 

Verhandlungen des Historischen Vereins von 
Oberpfalz und Regensburg. 75. Bd.: II, 148 S. 
Abb. Regensburg, 1925, Coppenrath, 9,—. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 
Stadt Wien. Bd. 5: Kieslinger, Franz: Die Bedeutung 
Wiens und Österreichs für die Entwicklung der bildenden 
"Künste im Zeitalter der Frühgotik; Frieß, Edmund und 
Seidl, Jakob: Ein altes Mautbuch vom roten Turm zu 


Wien; Kallbrunner, Josef: Das Wiener Hofquartier- 
wesen und die Maßnahmen gegen die Quartiersnot im 
17. und 13. Jahrhundert; Brunner, Otto: Eine osmani- 
sche Quelle zur Geschichte der Belagerung Wiens im Jahre 
1683; Walter, Friedrich: Der permanente Ausschuß des 
österreichischen Reichstages 6.—31. Oktober 1848; Mo- 
lich Paul: Anton Füster als Politiker und politischer 
Schriftsteller. 

Rathgen, Bernhard: Das Aufkommen der Pulverwaffe. 
München, 1925, »Die schwere Artillerie“ 72 S., Abb. 
2,—. (= Sonderhefte des Verlages: 2.) 

Kallen, Gerhard: Die Belagerung von Neuß durch 
Karl den Kühnen 29. Juli 1474—5. Juni 1475. 24 Abb., 
ı K. Neuß, 1925, Gesellschaft für Buchdruckerei. VI, 
GEISEETRO 

Mayer, Carl: Der schwedische Feldmarschall Gustav 
Horn in bayerischer Gefangenschaft. Die ostbairischen 
Grenzmarken. 14. Jg., H. 4 und 5. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Basel. 
26.Bd., H.ı. U.a:: Frick, R.-O.: Le peuple et la pre- 
vision du temps, ı5 Olsvanger, I.: Lag-be-Omer, ein 
jüdisches Volksfest; Binder, Gottlieb: Aus dem Volks- 
leben des Zürcher Unterlandes; Bächtold-Stäubli, 
H.: Beine kreuzen oder verschränken; Riegler, Richard: 
Spinnenmythus und Spinnenaberglaube in der neuen Er- 
zählungsliteratur. 

Parkes, Joan: Travel in England in the 17. century. 
46 Ill. Oxford, 1925, University Press. XVI, 354 S. 

Skinner, Alanson: Observations on the ethnology of 
the Sauk Indians. P. 2: War costums. Bulletin of the 
Public Museum of the City of Milwaukee. Vol. 5, Nr. 2, 
p- 59—95, Plates 2—12. 

de Mendaäa, Älvaro: Die Entdeckung der Inseln des 
Salomo. Bearb. und eingel. von Georg Friederici. 34 
Abb., 2 Ktn. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. 


@elellfehatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften. 
4. Aufl. Hrsg. von L. Eisler, Ad. Weber, Fr. Wieser. 
Lfg. 59/60 = Bog. 31—40 d. 3. Bdes, S. 481—640: Ein- 
kommensteuer — Eisenbahnen. Jena, 1925, Fischer. 
4%. 1,75. 

List Friedrich: Das nationale System der politischen 
Ökonomie. Mit einer hist. und krit. Einleitung von K. Th. 
Eheberg und einer List-Bibliographie von Max Hoeltzel. 
Stuttgart, 1925, Cotta. X, 414 S. 14,—; Lw. 17,50. 

Halberstaedter, Hermann: Die Problematik des 
wirtschaftlichen Prinzips. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 90 S., 2,50. ‚(= Sozialwissenschaftliche Forschun- 
gen: 1,3.) 

Grünfeld, Ernst: Anleitung zum Studium und zum 
selbständigen Arbeiten für Volkswirte. 2. erw. und erg. 
Aufl. Jena, 1925, Fischer. VIII, 114 S. 4,50. 

Cochet, Marie-Anne: Essai sur l’emploi du sentiment 
religieux comme base d’autorit€ politique (du 3. au 20. 
siecle). Preface de Paul Decoster. Paris, 1925, Les 
presses universitaires de France. XX, 144 5. 

Kölner sozialpolitische Vierteljahresschrift. 
4. Jg., H.2. U.a.: Mariaux, Franz: Inflation der Sozial- 
politik und industrielle Überproduktion; Zimmermann, 
Waldemar: Abbau der Sozialpolitik; Lindemann, Hugo: 
Die Krise des Jahres 1921 in den U.S.A.; Melsbach, 
Erich: Zum Heimarbeiterlohngesetz. 
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Hinze, Edith: Die Behandlung der sozialpolitischen 
und arbeitsrechtlichen Hauptprobleme auf den Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmertagungen des vergangenen Jahres. 
Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., Nr. 21/22, S. 364* fl. 

Drahn, Ernst: Johann Most. Eine Bio-Bibliographie. 
Berlin, 1925, Prager. 20 $S. 1,20. (= Bio-Bibliographische 
Beiträge zur Geschichte der Rechts- und Staatswissen- 
schaften, Abt. Staatswissenschaften: H. 6.) 

Gargas, Sigismund: Geschichte der Nationalökonomie 


im alten Polen. Berlin, 1925, Prager. 154 S. 
* 
Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 544: 
Staatswissenschaften, Teil 1. Leipzig. 4032 Nrn. 
Dasselbe Nr. 547: Staatswissenschaften, Teil 2. 


Ebia. 7599 Nrn. 


Recht 
Mitteilungen 


Die rechts- und wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 
der Universität Jena hat den ordentl. Professor der prak- 
tischen Theologie D. Wilh., Thümmel und den Ober- 
verwaltungsgerichtspräsidenten Dr. Ebsen zu Dr. h. c. 
ernannt. 

Neuerscheinungen 


Gierke, Julius von: Bürgerliches Recht, Sachenrecht, 
Berlin, 1925, Springer. VIII, 167 S. 6,60; Subskr.-Pr. 
5,95. (= Enzyklopädie der Rechts- und Staatswissen- 
schaft: Abt. 9.) 

Triebs, Franz: Praktisches Handbuch des geltenden 
kanonischen Eherechts in Vergleichung mit dem deutschen 
staatlichen Eherecht. Für Theologen und Juristen. 
Teil ı. Breslau, 1925, Müller & Seiffert. 209 S. Lw. 10,—. 

Kitzinger, Friedrich: Die Stellung der Gesellschaft 
zum Verbrechen und zur Strafe. Vortrag. Tübingen, 1925, 
Mohr. 36 S. 1,20; Subskr.-Pr. 1,—. (= Recht und Staat 
in Geschichte und Gegenwart: 38.) 

Wulffen, Erich: Das Weib als Sexualverbrecherin. 
Handbuch für Juristen, Polizei- und Strafvollzugsbeamte, 
Ärzte und Laienrichter. Berlin, 1925, Langenscheidt. 
VIII, 431. S., kriminalistische Originalaufnahmen. 4°. 
16,—; Hlw. 23,—. (= Enzyklopädie der Kriminalistik.) 

Hornung, Heinrich: Die forensische Bedeutung des 
Hellsehens und die Gedankenübertragung. Diss., Leipzig, 
1925. 46 S. (In: Archiv für Kriminologie, Bd. 76.) 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 45. Jg., 3. H. U. a.: Gentz, Werner: Der mo- 
derne Strafvollzug, Vortrag; Schmidt, Eberhard: Zur 
Geschichte der Strafhaft der italienischen Statutarrechte 
(12.—16. Jh.). 


Gröschner: Zur Reform des Strafvollzuges. Die Innere 


Mission im evangelischen Deutschland. 20. Jg., H. 6, 
S. I6L f. 
Fischers Zeitschrift für Verwaltungsrecht. 


Bd. 58, H. ı/2. U.a.: Schelcher: 
parlamentarischen Regierung. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Grundriß der Sozialökonomik. Abt. 4: Spezifi- 
sche Elemente der modernen kapitalistischen Wirtschaft, 
Teil ı: Beiträge von C. Brinkmann; F. Eulenburg; 
E. Lederer; A. Leist; Fr. Leitner; H. Nipperdey; 
A. Salz; W. Sombart; E. Steinitzer; O. von Zwie- 
dineck-Südenhorst. Tübingen, 1925, Mohr. “ VI, 
420 S. 18,—; geb. 20,—. 

Dasselbe. Abt. 5: Handel, Transportwesen, Bank- 
wesen, Teil 1: Heinrich Sieveking: Entwicklung, Wesen 
und Bedeutung des Handels. 
VII, 68 8. 3,—; geb. 5,— 


Die Lebensdauer der 


2. neubearb. Aufl. Ebda.. 
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Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft und : 


ihre Politik 1923/24. Hrsg. von R. Kuczynski. N. F. 
Berlin, 1925, Prager. 266 S. 

Revai, Andreas: 
Frankreich seit 1914. München, 1925, Duncker und Hum- 
blot. 
Hälfte 1924.) 

Technik und Wirtschaft. ı8 Jg, H.6. U.a.: 
Felsch, G.: Die deutsche Kohlenproduktion in den Jahren 
1913—1924; Halbfell: Die Ursachen des Lieferungsrück- 


ganges im deutschen Kohlenbergbau (Die Gründe für die 
Abnahme der Gesamtförderung und des Lieferungsanteils 


je Mann im deutschen Kohlenbergbau ... sind meist 
Kriegsfolgen von wirtschaftlicher und- politischer Natur. 
Auch die Entwicklung des ausländischen Kohlenbergbaus 
zeigt die gleiche Tendenz.«); Krebs, P.: Die deutschen 
Kohlenpreise; Löffler, Heinr.: Die Selbstkosten der 
Kohle. 

Ponfick, Hans: 
wörterbuch des ländlichen Siedlungswesens. 
Deutsche Landbuchhandlung. 336 S. Lw. 12,—. 


Siedlung in Stichwörtern. 


Barocka, Egon: Grundsätze für die Beurteilung der 
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Die ausländischen Wechselkurse in 


119 $. (Berücksichtigt noch die Kurse der ersten 


Hand- 
Berlin, 1925, 


Betriebsfrage und Siedlungsfrage in der deutschen Land- 


wirtschaft. Archiv für Innere Kolonisation. 


H. 1/3, S. 3—ı2. 
Landwirtschaftliche Jahrbücher. 


Bd. 


17, 
61. Bd, H. 5. 


U. a.: 9. Bericht über die Versuchswirtschaft Lauchstädt 
und 2. Bericht über die Versuchswirtschaft Groß-Lübars. 
Hrsg. von W. Schneidewind unter Mitwirkung von 


F. Münter, J. Hahne und W. Gröbler, 


Krutzsch: Das Luftbild ım Dienste der Forsten 


richtung. Tharandter forstliches Jahrbuch, 76. Bd., 3. H., 
S. 97—150. 
Nicolai, H.: "Leitfaden für den deutschen Seidenbauer. 


E 


» 


Eine Anweisung, den Seidenbau nutzbringend zu betrei- 


ben. 2. verm. und verb. Aufl., 
Pfennigstorff. 72 S. 1,50. 

Beckmann, Fritz: Die Organisationsformen des Welt- 
funkverkehrs. Bonn, 1925, Marcus & Weber. VIII, 166 S. 
8,50. (Moderne Wirtschaftsgestaltungen: 2 

Werft, 
versammlung der Hafenbautechnischen Gesellschaft unter“ 
Teilnahme des Oderbundes, Breslau 1925. 

Revue &conomique internationale. Paris. 
17: A., Vol. ıı, Nr. 2. U.a.: Loria, Achille: La eco 
protectionniste; Elewyck, Ernest van: Protectionnisme 
et droits sp£cifiques; Savary, 
€conomique et financier de la Tsche&coslovaquie. 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Braunkohle. 24. Jg., H. ı1: Braunkohlen-Industrietag” 
April 1925, ı. Teil. 
sionsversuche mit Braunkohlenstaub; Rosin: Die thermo- 
dynamischen und wirtschaftlichen Grundlagen der Koh- 
lenstaubfeuerung. 

Ebel, F.: Forschungen an einer Kohlenstaubfeuerung. | 
Glückauf. 61. Jg., Nr. 25, S. 757—67. 

Gothan, W.: Studien über die Bildung der Schwefel- 
kohle und des Pyropissits. 3 Abb. Halle, 1925, Knapp. 
41 S. 1,30. (= Abhandlungen aus der Braunkohlen- undg 
Kali-Industrie: 6.) 


v. Delius: Bauart und Wirtschaftlichkeit der ersten 
Abraumförderbrücke. arten DATE SAFT: 12 
S. 247—92. 


Hoffmann, Gg.: Bericht über die Normierung von 
Formkasten. Die Gießerei. 12. Jg., 24. H., S. 433 f. 
Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 24. U.a.: Folkerts, 
Hayo: Die Windführung beim Konverter-Frischprozeß; 


U. a.: Steinbrecher, Hans: Explo- 


33 Abb. Berlin, 1925, 


Rederei, Hafen. 6. Jg., H. ıo: Zu: Hanpii 


} 


H.-R.: Le retablissement 


Au re 


’ 


! 
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Wagner, A.: Die Verhüttung von kleinstückigem Koks; 
Lent, H.: Der heutige Stand der Erkenntnis des Wärme- 
übergangs durch Gase. 

Dasselbe. Nr.25. U.a.: Oberhoffer, Paulund Wim- 
mer, Anton: Über den Einfluß der Temperatur und der 
chemischen Zusammensetzung auf die Viskosität des 
Eisens; Fromm, Hans: Wirtschaftsbilder aus der süd- 
lichen Mandschurei unter besonderer Berücksichtigung 
der Eisen- und Kohlenindustrie. 


Daturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Comptes rendus de l’Acad&mie des Sciences. 
T. 180, Nr. 18: 4. Mai 1925. M&m. et communications. 
Goursat, E.: Sur quelques &quations aux deriveesr pa- 
tielles de la theorie de la deformation des surfaces; Bi- 
gourdan, G.: Sur les Equations d’origines diverses qui 
peuvent affecter les Corrections de pendule employles 
au Bureau international de l’Heure (B. I. H.). 

Dasselbe. Nr. 19: ır. Mai 1925. M&m. et communi- 
cations. Marquis, Madeleine, Urbain, Pierre et Ur- 
bain, G.: Traitement du malacon, separation du celtium 
d’avecle zirconium; Bertrand, Gabriel et Macheb auf, 


M.: Sur la presence du nickel et du cobalt chez les animaux. . 


Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. 
Rendiconti. Cl. di scienze fis., mat. e naturali. Vol. 73 
Fasc. 9: Seduta de 2. 5. 25. Mem.enote di soci: Fubini, 
G.: Sulle varietä e Sezioni piane collineari; Fano, G.: 
Sulle superficie dello spazio $; a sezioni piane collineari; 
Pincherle, S.: Di alcune trasformazioni funzionali; 
Tonelli, L.: Sul teorema di Green; La Rosa, M.: 
Sui fondamenti sperimentali del principio balistico 


‚sulla velocitä della luce; Cisotti, U.: Effetto dinamico 


di una corrente che-fluisce tra un cilindro e una parete 
piana indefinita; Corbino, O.M.e Persico, E.: L’ influ- 
enza di un campo magnetico sul funzionamento di una 


lampada e tre elettrodi. 


| 


Acta Academiae Aboensis. Mathematica- et 
Physica. 2/3. (Größtenteils in deutscher Sprache.) Hel- 
Singfors, 1924, Akademiska Bokhandeln. 7,—; 6,—. 

* 


Bernh. Liebisch’s Antiquariats-Katalog Nr. 
253: Physik, Astronomie, Geodäsie, Meteorologie. Leipzig, 
1925. 4422 Nrn. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 25. Juni sprach Hr. H. Ludendorff über: »Unter- 
suchungen über die veränderlichen Sterne der Mira- 
Klasse Es werden die wichtigsten Ergebnisse einer 
allgemeinen Untersuchung über die Mira-Sterne mit- 
geteilt, und es wird namentlich die aus dieser Unter- 
suchung sich ergebende Korrelation zwischen der Form 
der Lichtkurve und der Periode des Lichtwechsels aus- 
führlich besprochen. Schließlich werden die Folgerungen 
‚erörtert, die sich auf Grund der Russellschen Theorie der 
Entwicklung der Sterne in bezug auf den Entwicklungs- 
gang der Mira-Sterne ziehen lassen. 

Herr Bieberbach legte darauf einen Aufsatz von 
Hr. Dr. Alexander Ostrowski, Göttingen: »Über den 
Schottkyschen Satz und die Borelschen Ungleichungen« 
‘vor. Den Hauptgegenstand der Mitteilung bilden neue 
Beweise des Schottkyschen Satzes und der Borelschen 
Ungleichungen, sowie die -Herleitung zahlenmäßig bezw. 
@symptotisch genauer Majoranten für die Nullpunkts- 
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entwickelung einer Funktion, die im Einheitskreis regulär 
ist und die Werte o und ı ausläßt. Der neue Beweis 
des Schottkyschen Satzes beruht auf der Heranziehung 


n_ I 
algebraischer Näherungsfunktionen n (1 — Vz) von Ig 3’ 


deren Benutzung bemerkenswerte Vorteile bietet. 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für mathematischen und natur- 
wissenschaftiichen Unterricht aller- Schulgat- 
tungen. 56. Jg., H. 3. U.a.: Wieleitner, H.: Zur ägyp- 
tischen Mathematik; Dintzl, E.: Beitrag zum graphischen 
Rechnen mit ganzen Funktionen einer komplexen Veränder- 
lichen; Luckey, P.: Nomographische Rechenhilfen zum 
Brechungsgesetz; Thorade, H.: Harmonische Schwingun- 
gen auf der sich drehenden Erde (Foucaultsches Pendel) 
in elementarer Behandlung. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5371/72. 
U.a.: Oertel, K.: Ergebnisse aus Beobachtungen von 
Fundamentalsternen am Repsoldschen Meridiankreis der 
Sternwarte München; Strömgren, Bengt: Die Bestim- 
mung erster parabolischer Bahnen unter Anwendung der 
Rechenmaschine. 

Astronomische Abhandlungen. Ergänzungshefte 
zu den Astron. Nachrichten. Bd. 5, Nr. 1: Von Klüber, 
Harald: Effektive Wellenlängen und ein anderes Farben- 
äquivalent für 25 nordpolnahe Sterne. 

Dasselbe. Nr. 2: Kühnert, Franz: Zur Frage der 
Polhöhenschwankungen, 2. 

Boccardi, Jean: L’univers est-il stable? 
Paris, 1925, Nr. 2668, p. 327 ff. 


Phylik— Chemie 


Neuerscheinungen 


Kolhörster, Werner: Weitere Messungen der durch- 
dringenden Strahlung am Jungfraujoch. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Preuß. Akad. d. Wiss. Physik.-math. Kl.: 1925, 7, 
S. 120—125.) 

Sommerfeld, A. und Hönl, H.: Über die Intensität der‘ 
Multiplett-Linien. Ebda. 4°. 1,—. (= Dasselbe: 9, S. 
141I—161.) 

Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus dem 
Siemens-Konzern. 4. Bd., H. ı: 171 Textabb., 3 Taf. 
Berlin, 1925, Springer. 299 S. 

Zeitschrift für Physik. 32. Bd.,7.H. U.a.: Ebe- 
ling, Ingo: Metallreflexion ı und 2; Reichenbächer, 
Ernst: Welche weltgeometrischen Eigenschaften zeichnen 
die gequantelten Weltlinien der Elektronen im Wasser- 
stoffatom aus? Frenkel, J.: Zur Elektrodynamik punkt- 
förmiger Elektronen; Wataghin, G.: Über die Quan- 
tenbedingungen. 

Compte rendu des seances de la societ& de 
physique et d’histoire naturelle de Gene&ve. 
Vol. 42, Nr. I, p. I—60. 

Fowler, A.: The spectrum of Silicon at successive 
stages of ionisation. Philosophical transactions of the 
R. Society of London, Ser. A, Vol. 225, p. 1-48. 

Berichte der Deutschen chemischen .Gesell- 
schaft. 58. Jg., Nr. 6, S. 23—30; 99I—1210. 

Zeitschrift für anorganische und allgemeine 
Chemie. Bd. 144, H.4. U.a.: Dhar, N.R.: Negative 
Katalyse bei Oxydationsreaktionen; Dey, A. N. und 
Dhar, N. R.: Induzierte Oxydation und ihr Mechanismus, 
auf Grundlage der Bildung von Ionen bei chemischen 
Umwandlungen. 

Zeitschrift für analytische Chemie. 66. Bd., 
4./5. H. U.a.: Klingstedt, F. W.: Über die Bestimmung 
des Pentosans; Schulek, E.: Über die Bestimmung des 
Jodid-Ions, 
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Geotogie — Mineralogie — Paläontologie Botanik 
Neuerscheinungen Neuerscheinungen 
N a 5 S d Schreiber, Ernst: Zur Kenntnis der Physiologie und 
Centralblatf SrUr Mineralogie, ; Geologre -UR Sexualität höherer Volvocales. Zeitschrift für Botanik. 


Paläontologie. 1925. Abt. A/Nr.6. U.a.: Frerichs, 
Erna: Untersuchungen über Kalkbomben aus dem ober- 
devonischen Schalstein von Oberscheld; Goßner, B.: 


Die Beziehungen von Davyn zu Haüyn; Vendl, Aladar: 


und Miklös: Beitrag zur Bestimmung der Plagioklase. 

Dasselbe. Abt. B/Nr. 6. U. a. : Hummel, K.: Be- 
findet sich das Erdöl in Ölsanden stets auf sekundärer 
Lagerstätte? Kräusel, R.: Zur »Sumpfmoornatur« der 
mitteldeutschen Braunkohle (Schluß); v. Huene, Friedr.: 
Triassischer Säugetierzahn aus Südwestafrika; Beurlen, 
K.: Über einen Myriapoden aus dem unteren Perm in 
Sachsen. 


Rösza, M.: Differenzierungserscheinungen sedimen- 
tärer Karbonatgesteine, 2. Mitteilg. Kali. 1925, Nr. ı2, 
S. 193—97; 


Eitel, W.: Über die Synthese der Feldspatvertreter. 
50 Fig., 4 Taf. a 1925, Akademische Verlagsge- 
sellschaft. VIII, 258 S. 4°. 25,—. (= Preisschriften, 
gekrönt und hrsg. von der fürstl. Jablonowskischen Ge- 
sellschaft zu Leipzig: 52.) 

Whitlock, Herbert P.: The mimiery of minerals. 
Natural history. New York. Vol.25, Nr.2, p. 156 ff. 

Brown, Barnum: Glimpses of India, including an 
account of the field experiences of the Siwalik Hills Indian 
Expedition of the American Museum. Natural history. 
New York. Vol. 25, Nr. 2, p. 109 fi. 


Erdkunde — Ozeansgraphie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Elsner, G. von: Die Verteilung des Luftdrucks über 
Europa und dem Nordatlantischen Ozean, dargestellt 
auf Grund zwanzigjähr. Pentadenmittel (1890—1909). 
76 Taf. Berlin, 1925, Behrend & Co. 40 S. 4%. 16,—. 
(= Veröffentlichungen des Preuß. Meteorolog. Instituts: 
326.) 

Bericht über die Tätigkeit des Preuß. Mete- 
orolog. Instituts im: Jahre 1924. Erstattet vom 
Direktor. Anhang: Wissenschaftliche Mitteilungen. Ebda. 
98 S., ı Kt. 6,—. (= Abhandlungen des Preuß. Meteorol. 
Instituts: Bd.9, Nr.7.) 

Seilkopf, Heinrich: Meteorologische Studienfahrten 
über den Atlantik und, die meteorologische Beratung 


transatlantischen Luftverkehrss. Vortrag. Zeitschrift 
für Flugtechnik und Motorluftschiffahrt. 16. Jg., ı1. H., 
S. 219 f. - 
Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologisches Zentralblatt. 45. Bd., H.4. U.a.: 
Goetsch, Wilh.: Beiträge zum Unsterblichkeitsproblem 
der Metazoen, 5. Teil; Mordvilko, A.: Anolocyclische 
Nredinales und ihr Ursprung; Groebbels, Franz: Die 
Vogelstimme und ihre Probleme. 

Czurda, Viktor: Zur Kenntnis der Copulationsvorgänge 
bei Spirogyra. Archiv für Protistenkunde. 51. Bd., H. 3, 
S. 439—78. 


Blum, F.: Studien über die Epithelkörperchen. Ihr . 


Sekret, ihre Bedeutung für den Organismus, die Möglich- 
keit ihres Ersatzes. 27 Textabb., 3 Taf. Jena, 1925, 
Fischer. V, 144 S. 12,—. (= Arbeiten aus dem biologi- 
schen Institut, Forschungsinstitut Frankfurt a. M,) 
Dekker, Hermann: Lebenswichtige Begleitstoffe der 
Nahrung, Umschau über die en der Vitamin- 
forschung. Kosmos. 22. Jg., H. 6, S. 173 fl. 


ES HERNRASEBERESENSE EEE a ea a FE 
W.v. Olsbausen. Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


o 
“ 


17. Jg-, H.7, S. 337—95- 

van Goor, A. C. J.: Die holländischen Meeresalgen. 
(Rhodophyceae, Phaeophyceae und Chlorophyceae) = 
besondere der Umgebung von Helder, des Wattenmeeres 
und der Zuidersee. 232 S. Verhandelingen der K. Akad. 
von Wetenschap. te Amsterdam. 2. Sec., D. 23, Nr. 2. 

Blaauw, A. H.: The results of the temperature during 
flower-formation for the whole Hyacinth, P. ı. Verhande- 
lingen der K. Akad. van Wetenschappen te Amsterdam, 
2, Sec,, D. 23, Nr. 4, S. ı—66. 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der Direktor des Städtischen Museums für Naturkunde 
in Köln, Dr. Otto Janson ist zum Honorarprofessor 
ernannt und mit der Abhaltung zoologischer Vorlesungen 
aubeftragt worden. , 


Neuerscheinungen 
Jacobshagen, Eduard: Allgemeine vergleichende 
Formenlehre der Tiere. 5 farb. Taf., 245 Abb. Leipzig, 


1925, Klinkhardt. VIII,258S. 19,—; Lw. 21,50. 
Mijsberg, W.A.: Über den Bau des Urogenitalapparates 
bei den männlichen Primaten. . Verhandelingen der 
Akad. van Wetenschappen te Amsterdam. 2. Sec., D. 23, 
Nr. ı, S. 192. 
* 
Joseph Baer’s Antiquariatskatalog 712: Zoo- 
logie, Teil 2: 10. Vertebrata, 2; ıı. Homo; ı2. Palaeo 
zoologie. Frankfurt a. M. 2645 Nrn. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Keith, Arthur: Huxley’s racial lineage, with a revision 
of his views concerning the origin of the british people, 


The nineteenth century and after. London. Vol. 97, 
Nr. 580, p. 862—74. 
Medizin 
Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Carl und Weiß, Otto: Grundriß der 
Physiologie für Studierende und Ärzte. Teil 1: Biochemie 
von Carl Oppenheimer. 7 Abb. 5. neubearb. und verm. 
Aufl. VIII, 376 S. Hlw. 12,—; Teil 2: Biophysik von Otto 
Weiß. 180 Abb., ı farb. Taf. 3. verm. Aufl. XII, 324 S 
Hiw. 10,80. Leipzig, 1925, Thieme. In ı Bd. geb., Lw. 
19,50. 

Pflügers Archivf.d. ges. Physiologie. 208. Bd, 
2. H. U.a.: Abderhalden, Emil und Gellhorn, 
Ernst: Beitrag zur Kenntnis der Wirkungen des Insulins 
Atzler, Edgar, Herbst, Robert, Lehmann, Günther, 
Müller, Erich: Arbeitsphysiologische Studien. ; 

Virchows Archiv für pathologische Anatomie und 
Physiologie. 256. Bd., 2. H. U.a.: Dieckmann, H 
Über die Histologie der Brustdrüse bei gestörtem und 
ungestörtem Menstruationsablauf. : 

Sonntag, Erich: Chirurgische Propädeutik. Allge- 
meine chirurgische Diagnostik für Studierende und Ärzte 
135 Abb. Leipzig, 1925, Thieme. VII, 269 S. 7,50; Lw. 
9,60. B: 

Monatsschrift für Kinderheilkunde Bd. 
H. 3/4: Festschrift der Vereinigung rheinisch-westfälise 
Kinderärzte. U. a.: Schloßmann: Über die bevölkerung 
politischen Vorgänge im Regierungsbezirk Düsseldori 
in den letzten schwarzen Jahren; Selter: Geschichte 
der Vereinigung rhein.-westf. Kinderärzte, 1900—1925- 


— Druck von Walter de Gruvter & Co.. Berlin W. t0. 
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BESPRECHUNGEN 


.  Allgemeinwillenichaftliches 
Sammelwerke — &elehrtenwesen — Schrift-, 

| Buch- und Bibliothekskunde 
- Henri Fred&ric Amiel [weil. Prof. d. Philos. an d. 

Univ. Genf, Fragments d’un Journal 

Intime. Edition nouvelle conforme au texte 

original, augmentde de fragments inedits et 

precedee d’une introduction par Bernard 

Bouvier [Prof. f. Lecture analytique an d. 

Univ. Genf]. 3 volumes. [Collection Helve- 

tique.] Genf, Georg & Cie., u. Paris, Cres & Cie, 

[1923]. LXIu. 335; 342; 463 S. 8° m, Holz- 

schnitten v. P.-E. Vibert. 

Die Grabschrift des in Genf geborenen und 
dort gestorbenen Amiel lautet: »Aime et sois 
d’accord!«. Wenn Liebe und Einklang, die er 
noch im Tode lehrt, das Gesetz seines We- 
sens waren, dann wird man gern einen Blick 
in die Seele dieses Mannes werfen wollen. 
Ihre Natur offenbart sich schon in dem Bilde, 
das dem ersten Bande beigegeben ist; dieZüge 
seines Antlitzes, das sie in einem sechzigjäh- 
rigen arbeitsreichen Leben (vom 27. Septem- 
ber 1821 bis ıı. Mai 1881) ausdrucksvoll ge- 
prägt hat, verraten einen rastlosen Denker und 
scheue Zurückhaltung. Man möchte schon sei- 
nem Gesicht ablesen, daß er einsam und un- 
verheiratet geblieben ist. Die feinsinnig 
abgestimmte Einleitung B. Bouviers schweigt 
von den äußeren Tatsachen seines Lebens, 
die ja-auch ganz unwesentlich sind: »Notre 
äme«s, so sagt Amiel selbst (S. XIV), 


»c’est la seule chose &ternelle au milieu de tout 
ce qui nous entoure, ces montagnes, ce globe, 
ces soleils; c’estle souffle divin qui vaut mieux 
que tous ces mondes; nous lui devons tout. 
Elle doit avoir conscience d’elle-m&me, de son 
but, de sa vie interieure.« Einiges von seinem 
äußeren Leben kann man dem Tagebuch ent- 
nehmen. Man erfährt, daß Amiel in jungen Jah- 
ren viel gereist ist; er war lange in Italien und 
Frankreich und hielt sich sogar fünf Jahre in 
Deutschland auf (1843—48). Später war er 
Professor für Philosophie in Genf und schrieb 
hier eine Reihe von Büchern halb literatur- 
geschichtlicher, halb philosophischer Art. Ed- 
mond Scherer, der sie gelesen hat, urteilte dar- 
über: »Rien ne lui a r&ussi«. Aber wie gleich- 
gültig ist das alles gegenüber der Seele, die 
sich in seinem Tagebuch offenbart und die in 
ihm unsterblich weiter leben wird! 


Von diesem Tagebuch gibt uns Bouvier in 
der Einleitung (S. I-LXI) eine lebendige 
Vorstellung. Es besteht aus 173 oder richtiger 
174 Heften in Quart und umfaßt nicht weniger 
als rund 16900 Seiten. Zwar sie zu schreiben, 
war nicht schwer, wenn man weiß, daß Amiel 
von 1847—81ı mehr oder weniger regelmäßig 
sein »Journal intime« geführt hat; da kommen 
auf jeden Tag noch nicht einmal anderthalb 
Seiten. Aber sie in Auswahl herauszugeben, 
welche Aufgabe! DerVerf. hinterließ dies selig- 
unselige Erbe seiner Schülerin, Freundin und 
»Witwe« Fanny Mercier, die sich mit dem 
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schongenannten Edm. Schererzusammentatund 
1ı883—84 der Öffentlichkeit zum ersten Male 
eine Sammlung auserlesener Bruchstücke zu- 
gänglich machte. Die fünfte Auflage 1837, 
die seitdem ständig wiederholt worden ist, 
wich von der ersten nur wenig ab; 2ı Bruch- 
stücke wurden unterdrückt und durch 30 an- 
dere ersetzt, aber die Grundsätze der Heraus- 
geber blieben dieselben. Aus falscher Pietät, so 
urteilt Bouvier mit Recht, schufen sie dabei ein 
Idealbild Amiels: »Le spontane, le familier, le 
cru ou le trivial des confidences non surveil- 
lees, furent systematiquement sacrifies« (S. 
XLIV). »Pour detacher la meditation journa- 
liere de l’aventure individuelle, du fait insig- 
nifiant, de l’experience passagere, ses inter- 
pretes n’en choisissent que la partie gen£rale, 
centrale« (S. XLV). So streiften sie den Blü- 
ten ihren Schmelz ab. Ja, sie schreckten sogar 
vor Fälschungen nicht zurück — freilich sind 
es Fälschungen einer »funeste piete« —: Gen- 
fer Dialektausdrücke wurden geglättet, zu hef- 
tige Äußerungen wurden gemildert, alle Aus- 
brüche der Leidenschaft wurden ausgemerzt. 

Dem gegenüber beruht die neue hier vorlie- 
gende Ausgabe Bouviers auf den Grundsät- 
zen der Treue gegen das Manuskript und der 
Treue gegen den Leser: soweit das Tage- 
buch abgedruckt wird, ist jede Änderung des 
Textes unterblieben. Da bei dem großen Um- 
fang und den zahlreichen Wiederholungen 
nicht Alles veröffentlicht werden konnte, ist 
die Auswahl so getroffen, daß das Journal »sa 
physiognomie naturelle, sa diversite dans la 
monotonie« behält und daß Geist und Seele 
des Verf.s trotz der unterdrückten Stellen in 
ihrem vollen Reichtum zum Ausdruck kommen 
(S. XLVIIf.). Man wird diesen Grundsätzen 
nur zustimmen können. Alles, was bisher aus 
dem »Journal intime« irgendwie bekannt ge- 
worden, ist in die neue Ausgabe aufgenommen; 
außerdem sind noch 263 neue Bruchstücke 
hinzugefügt, die bisher unveröffentlicht waren. 

Bouvier gibt in der Einleitung aber nicht 
nur Rechenschaft über seine Ausgabe und die 
Äußerlichkeiten des Tagebuches, sondern er 
charakterisiert auch kurz und treffend dessen 
geistige Art. Es ist eine »biographie psycho- 
logique« von besonderem Reiz, der Seelen- 
spiegel eines Philosophen mit weltweitem Ho- 
rizont, dem nichts Menschliches fremd ist, 
eines reichen, schöpferischen Geistes, der über 
Alles nachzusinnen pflegt, und der, was er er- 
lebt oder liest, innerlich verarbeitet. Da er 
einsam ist, hat er das Bedürfnis, Alles aufzu- 
zeichnen, und der Leser hat jetzt die Freude, 
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teilzunehmen an seiner »Eurythmie« oder »Le- 
benskunst«: — diese Schlagwörter sind nicht 


erst heute geprägt, wie man gewöhnlich meint, 


sondern stammen schon aus der Revolution 


von 1848 (S. XXIII); da Amiel damals in 
Berlin war, wird er sie dort kennengelernt 


haben. 


Amiels Leben istin der Hauptsache nach 


innen gerichtet und ganz und gar ego- 


zentrisch im edelsten Sinne des Wortes. 


In 


dem Auf und Ab der Stimmungen, die biswei- 
len, wie Hochgebirgsstürme über den Genfer 


Pflichtbewußtsein und das Gesetz des Alles be- 


. See, an uns vorüberbrausen, bleibt das ruhige 


ascaa 2 


herrschenden Verstandes sich immer gleich. 
»Le fond de l’äme d’Amiel, ce n’est pas la de- 
faite, ni la desesperance, c’est l’heroisme. Tou- 
tes les dissonances s’effaceront dans l’accord 


supr&me de la conscience morale et de l’esprit« 


(S. XVII). Herbe Keuschheit, echte Beschei- 


en 


Pe 


denheit und tiefreligiöse Empfindung verbin- 
den sich mit unerbittlichem Wirklichkeitssinn 
und leidenschaftlichem Suchen nach Wahrheit 
und nach der Dominante des Lebens; sein 
Geist strebt ins Absolute, sein Herz ins Un- 
endliche, immer geht er aufs Ganze und Letzte. 
Seine Bekenntnisse bilden eine eigentümliche 
Mischung von Pascal und Montaigne, wie der 
Herausgeber vortrefflich sagt: »Pascal etMon- 


taigne se reconcilient aux pages du Journal 
(S. LX). Ihre Eintönigkeit ermüdet nirgends 
trotz der in einem Tagebuch unvermeidlichen 


Wiederholungen; der Tiefe der Gedanken und 
der Weite des Horizontes entspricht die 


schlichte Sprache, die durchsichtige Klarheit ° 


des Ausdrucks, die graziöse Leichtigkeit des 


Aufbaus. Aber Amielist nicht nur »l’architecte 


du monde de l’esprit« (S. LI), seine Dar- 
stellung wird von einer Fülle der verschieden- 
artigsten Motive belebt. Da gibt es z.B. Land- 
schaftsschilderungen von malerischer Bildhaf- 
tigkeit, psychologische Charakterisierungen 
der verschiedenen Nationalitäten, kritische Ur- 
teile über Menschen und Bücher, besonders re- 


ligionsphilosophischer und literaturgeschicht- ° 


licher Art, Betrachtungen über das akade- 
mische Leben und den akademischen Unter- 


richt, über die Bedeutung der Ehe und’der 
Ehelosigkeit usw.; das umfassende Verzeichnis 


am Schluß des dritten Bandes (S. 435—459) 
verschafft einen guten Eindruck von dem 
Reichtum des Inhalts. 

Als Beispiel greife ich aufs Geratewohl 
zunächst ein 
Urteil, das, so subjektiv es uns Deutschen 


auch in manchem erscheinen muß, hier 


völkerpsychologisches 
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doch Erwähnung finden möge: »L’Alle- 
mand concoit et poursuit l’ideal, mais il ne 
_ lest jamais spontan&ment, de lui-m&me; il 
n'est pas de race noble, il a l’admiration et 
non le genie de la forme; il est l’inverse de 


l’Hellene, il a la critique, l’aspiration et le de- | 


sir, non la puissance sereine de la beaute. II 
ne peut donc pas ce qu’il veut, mais il peut 
jouir de sa volonte. Le Midi, plus artiste, plus 
satisfait de lui-m&öme, plus capable d’execu- 
tion se repose paresseusement dans le senti- 
ment de son €quilibre. D’un cöte est l’idee, de 
‚l’autre le talent. L’empire de l’Allemagne est 
au-dessus des nuages« — geschrieben am 
3. Juli 1856! — »celui des ME£ridionaux est sur 
cette terre. La race germanique medite et 
sent; les M&ridionaux sentent et expriment; les 
_ Anglo-Saxes veulent et font. Savoir, sentir, 
agir, c’est le trio de l’Allemagne, l’Italie, l’Ang- 
leterre. La France formule, parle, decide et 
rit. Pensee, talent, volonte; parole ou autre- 
ment science, art, action, proselytisme, c’est 
la repartition des röles du quatuor plus e&ten- 
-du« (I 169). »Parler de la raideur anglaise, 
- de la frivolit@ frangaise, de la pesanteur alle- 
mande, ce n’est pas ä&tre dans le faux, 
mais c’est prendre la verrue pour le visage. 
- Pour moi, je ne me sens aucune antipathie 
‚ethnographique, et je deteste les defauts, 
non les races, le p&eche et non le pecheur« 
(II 226). 


Am 11.Okt. 1861 ist Amiel in Heidelberg und 


schildert zunächst die Landschaft, die er von 
seinem Zimmer aus genießt. Dann fährt er 
fort: »Mais laissons le paysage. Ä Yinterieur 
que se passe-t-il? Le professeur W...« — ge- 


meint ist offenbar der Schulmann Georg We- 
ber, Verfasser der bekannten populären Weltge- 
schichte, der uns freilich als Typus deutscher 


“Wissenschaft nur sehr ‘bedingt gelten kann 
_—»m’apprend que son Handbuch est deja tra- 
‚duit en polonais, hollandais, espagnol, italien 
‚et francais, et s’est tir& neuf fois en trois mille 
exemplaires. Sa grande Histoire universelle a 
deja trois volumes publies. Et pour faire tout 
cela, iln’a que quatre heures pour jour, plus les 
‚jours de fete et les vacances. Cette capacite 
de travail est vraiment &tonnante, et cette 
tenacite prodigieuse!l O deutscher Fleiß! ... 
Cette vie de savant piocheur et de compilateur 
“€rudit me trouble un peu. Je me sens si dis- 
"trait, si partage, si oublieux, que je n’&prouve 
 qu’un sentiment d’ignorance et d’incomp£tence 
“quand je me compare A ces fabuleux travail- 
leurs, qui lisent, extraient, combinent tout et 
ne s’arretent jamais. Et & quoi bon tout ce 
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labeur ? me demand£-je. A populariser les con- 
naissances. Mon höte a-t-il le temps de penser 
et de sentir? Il ne semble pas. Son esprit 
est en quelque sorte un. m&canisme A moudre 
les livres et & faire d’autres ouvrages avec la 
mouture. Son ceuvre principale A mon gre est 
d’avoir Elev& une belle famille par son travail, 
et rendu service a l’enseignement general de 
l’histoire. Son me£rite est la Gründlichkeit, son. 
talent l’ordonnance pratique et la clarte, son 
attrait personnel la cordiale honnätete. Mais 
on ne peut recolter aupres .de lui l’hombre 
d’une idee originale: voilä le revers de la me£- 
daille.« (I 257£.) 


Unterdem 14. Juni 1860 findenwireinen Hym- 
nus auf das Weib: »Quand je pense A tout ce 
que nous devons A ce sexe, je suis emu; quand 
je pense A tout ce que nous pouvons le faire 
souffrir, je suis trouble; quand je pense a tout 
ce qui sommeille en lui et peut fleurir sous 
linfluence virile, j’eprouve une sorte d’en- 
thousiasme, je sens qu’un monde nouveau dort 
cache dans le sein de la femme, et qu’une. 
humanite plus belle, plus grande, plus he£roj- 
que que la nötre pourra naitre, quand l’'homme 
sera digne de l’engendrer. C’est la femme, 
l’eternelle mere et nourrice des gen£rations, 
qui enfante A l’homme sa recompense et son 
chätiment, son affliction et sa couronne. Heu- 
reux qui a trouv& la femme forte et pure, en- 
thousiaste et courageuse, fidele et sainte, la 
compagne de ses jours et de ses nuits, l’ap- 
pui de sa jeunesse et de ses vieux ans, l’Echo 
de la concience, l’auxiliaire de ses travaux, le 
baume de ses peines, sa priere, son conseil, son 
repos, son aureole; en elle il a la. nature en- 
tiere, il incarne sa poö&sie, il fixe son inquie- 
tude, il realise son r&ve. Le vrai mariage est 
une priere, c’est un culte, c’est la vie devenue 
religion, car il est A la fois nature et esprit, 
contemplation et action, et il participe visible- 
ment & l’oeuvre infinie par le travail, la fecon- 
dite et l’Education, ces triples semailles de l’es- 
prit et. de la vie.« (I 230.) 


Diese Beispiele müssen genügen, um die Le- 
ser zu locken, daß sie sich in die Seele dieses 
seltenen Menschen versenken, in der der tiefe 
Ernst des Genfer Calvinisten mit der gefälli- 
gen Grazie gallischen Geistes zu wundervoller 
Harmonie zusammenklingt. Dem Herausgeber 
Bouvier aber, der uns bisher hauptsächlich 
als ausgezeichneter Kenner und Darsteller 
Rousseaus bekannt war, schulden wir aufrich- 
tigen Dank, daß er dieses Kleinod seines 
Landsmannes uns in einer so feinsinnigen und 
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dem Verf. kongenialen Auswahl zugänglich ge- 
macht hat. 
Berlin-Schlachtensee. 
Hugo Greßmann. 


Religion — Theologie — Rirche 


Reinhold Seeberg [ord. Prof. f.System. Theologie, 
Dogmengesch., Neues Testament an d. Univ. 
Berlin], Christliche Dogmatik. I. Bd.: 
Religionsphilosophisch - apologetische u. er- 
kenntnistheoretische Grundlegung — Allge- 
meiner Teil: Die Lehren von Gott, dem 
Menschen u. der Geschichte. Leipzig u. 
Erlangen, A. Deichertsche Verlagsbuchhdlg. 
Dr. Werner Scholl. 1924. XII u. 580 S. 8°, 
M. 15,—. 

Schon verebbt in unserer raschen Zeit die 
Stimmung romantischen Gepräges, die zum 
Katholizismus hindrängt oder doch hinneigt. 
Die vermeintliche Krisis des Protestantismus, 
seine innere Zersetzung und Auflösung, 
scheint auch dem Urteil des Gegners jetzt 
nicht mehr verlässig. Daß wir im Protestan- 
tismus die Erschütterung der Zeit schärfer 
und tiefer spüren, ist nicht eben Schwäche. 
Der Kampf des Geistes sucht und fordert 
lebendigste Kraft. 

Die Führer der älteren Generation haben 
ihre Erkenntnis der geistigen Welt, die sich 
in der Religion des Protestantismus aufbaut 
und in den Zusammenhängen und Entwick- 
lungen unserer Kultur lebendig wirksam ist, 
meist ausgesprochen. Jetzt tritt-zu J. Kaftan, 
L. Ihmels u.a. auch R.. Seeberg,. ‘All diese 
Entwürfe spiegeln in Klarheit und Festigkeit 
des Gedankens den Glauben Luthers, der sich 
in ihnen lebendig erneut. 
charakteristisch verschieden, und doch stehen 
sie unverkennbar in einer inneren Einheit des 
Glaubens, der die Kraft geschichtlicher Ent- 
wicklung in der Selbständigkeit persönlichen 
Lebens aufnimmt. In aller Beweglichkeit des 
Gedankens spüren wir überall die wesent- 
lichen, grundlegenden und tragenden Kräfte 
des Protestantismus, der in der Freiheit des 
Individualismus sich nicht in Reizsamkeit und 
Willkür des Subjektivismus verliert. Das gibt 
diesen Entwürfen eine eigene Bedeutsamkeit. 
Und die Persönlichkeiten, die hier in ihrem 
Werk sichtbar werden, fassen den Ertrag 
einer reichen und reifen Lebensarbeit zu- 
sammen. Das steht hinter ihrem Werk. Es 
ist keine Laune des Schicksals, daß diese 
Männer auch in der Führung und Gestaltung 
des wirklichen Lebens. voranstehen. Nicht 
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nur Gelehrsamkeit redet in diesen dogma- 
tischen Entwürfen, sondern in ihnen spiegelt 
sich die lebendige Welt des Protestantismus. 
Das umfangreiche Werk R. Seebergs will 
in weitester Entfaltung die geistige Welt der 
christlichen Religion in ihrer protestantischen 
Gestalt erfassen, und diese lebendige Kraft 
und Wahrheit der Religion in ihren Zusam- 
menhängen und Hintergründen erhellen. Er 
nimmt die Problematik des Christentums von 
der Not des Gedankens auf, daß alle Voraus- 
setzungen des religiösen Glaubens durch den 
Verdacht gehemmt werden, freundwilliges, 
aber törichtes Vorurteil zu sein. So muß vor- 
erst Wirklichkeit und Wahrheit der geschicht- 
lichen Religion und in ihr der Anspruch des 
Christentums erörtert werden. Denn christ- 
liche Religion ist in sich zugleich Kritik und 
Vollendung aller Religion. Von hier aus ist 
die wesentliche Eigenart des religiösen Ge- 
dankens, wie er «im »Glauben« gegeben ist, 
zu erfassen und zu begründen — im Zusam- 
menhang des geistigen Lebens, wie es von 
der Wissenschaft aus erkannt wird. Es gilt in 
diesen Untersuchungen und Erörterungen die 
Wahrheit der Religion zu erspüren: nicht ihre 
historische Gestalt, die immer irgendwie ge- 
bunden und verengt bleibt, sondern das 
schöpferische Wesen, das alle diese Formen 
prägt und bedingt. Denn wir erkennen, daß 
um dieses Wesen in seiner Einfachheit und 
Tiefe alle Entwicklung ringt. 
Aus einer Phänomenologie der Religion, ° 
die doch wohl die Zusammenhänge zu scharf 
und deutlich sieht, hebt sich die Erkenntnis 
heraus, daß die Religion »ihren Grund hat an 
der willentlichen Hinnahme des in dem krea- 
türlichen Geist als wirksames Motiv sich er- 
schließenden absoluten Geistes und ihr Ziel 
an der willentlichen‘ Hingabe an den durch 
jenes Motiv gewirkten und geforderten Dienst 
für den absoluten Geist«. So ist das Wesen 
der Religion: »daß der absolute Geist oder 
der Urwille in.dem kreatürlichen Geist zum 
Durchbruch gelangt und von ihm bewußt und 
willentlich aufgenommen und in kreatürliches 
Schaffen umgesetzt wird«. In diesem Volun- 
tarismus sind die Impulse und Ideen des 
deutschen Idealismus lebensmächtig sichtbar. 
Gegen die Entwicklung der älteren Epoche 
(Kant, Schleiermacher, Hegel, Kierkegaard) 
grenzt sich dieser Aufriß charakteristisch ab. 
Er umschreibt Religion als transzendentales 
Empfinden und intuitives Erkennen. In die- 
sem Erkennen erschließen sich die bewußt 
schaffenden Kräfte des göttlichen Willens. 
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Darauf hebt er besonders ab. Es ist unmit- 
telbar sich aufzwingende Erkenntnis, und in 
eben dieser Art der Erkenntnis wird das 
Wesen Gottes als geistiger Wille bewußt 
offenbar. So zwar, daß eine entgegenkom- 
mende Bewegung ausgelöst wird, in der nun 
der Geist des Menschen sich jener objektiven 
Macht auftut. Esist eine Erkenntnis, die sich 
durchsetzt und bleibt, im Gegensatz zur Will- 
kür eines Einfalls, der als zusammenhangs- 
los und lebensunmächtig wieder ausgestoßen 
wird. So wird die ursprüngliche Kraft der 
Religion sichtbar, die alle Sitte und Über- 
lieferung trägt und in sich erneut. Diese 
Kraft ist eine eigene Welt: auch gegen die 
Spannungsweite des Idealismus. Ihr Eigen- 
stes ist eben Willensgemeinschaft, »sofern das 
Überweltliche zum geistigen Lebensinhalt des 
Menschen und somit zur Erhebung seines 
Lebens über das Weltleben wird«. Diese 
Erkenntnis trifft auf ein Letztes, das in sich, 
als der schöpferische Urwille und der freie 
Wille des Menschengeistes, den gesetzmäßigen 
Naturzusammenhängen, die durchaus bejaht 
werden, überlegen ist undin ihnen inkommen- 
surabel bleibt. In allen Empfindungen und 
Intuitionen, die hier in der Religion ent- 
stehen, wird ein religiöses Apriori spürbar, 
rein formal, eben nur als Voraussetzung und 
Vorbedingung für die wirkliche Religion. So 
erschließt sich der Zusammenhang der ge- 
schichtlichen Entwicklung, aus der die Reli- 
gion nicht zu lösen ist, als Sinn und Vernunft. 
Und so setzt es der Gedanke der :Offen- 
barung, d. h. der Gedanke des wirkenden 
Gottes voraus. 

Al dies bleibt nicht isoliert. Es steht in 
"lebendiger Einheit mit der Entwicklung des 
Geistes, mit den geschichtlichen Mächten der 
Kultur. Nicht so daß S. meint, die natür- 
liche Erkenntnis setze den positiven Gedan- 
ken der Gottheit aus sich heraus, oder die 
religiöse Gotteserkenntnis sei der Schlüssel 
zum Verständnis des wissenschaftlich zu er- 
kennenden Weltzusammenhanges im einzelnen. 
Aber er hebt heraus, »daß das überweltliche 
Prinzip, das die Wissenschaft . hypothetisch 
fordert, von der Religion durch andere Mittel 


‘des Erkennens in positiver Bestimmtheit er- 


faßt wird«. Abstand und Gegensatz schafft 
‘die unentrinnbare Problematik des Bösen. 
"Sie bedingt und bestimmt das charakte- 
"ristische Leben der Religion. Hier setzt die 
Entfaltung des Christentums in seinem tief- 
‘sten Wesen als Erlösung von der Sünde und 
Erlösung von der Welt ein. So wird es Ge- 
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stalt persönlichen Lebens und Weite ge- 
schichtlicher Entwicklung. Gleich stark ist 
die überragende Macht göttlicher Offen- 
barung, das theozentrische Moment, wie die 
Innerlichkeit ethischer Teleologie betont. Er 
prägt als abschließende Formel: »Das 
Christentum ist die durch Jesus Christus 
gewirkte Verkehrsgemeinschaft des Menschen 
mit Gott, die in dem Glauben als der Hin- 
nahme der erlösenden Gottesherrschaft und 
in der Liebe als der Hingabe an Gott und das 
von ihm zu verwirklichende Reich besteht«. 
Von den grundlegenden Ideen der Erlösungs- 
religion aus erfolgt die Vergleichung der 
großen historischen Typen des Christentums. 
Sehr interessant hier die Bemerkungen über 
den Neukalvinismus der Angelsachsen und über 
die Sektenkirchen. 

Von dieser breiten Grundlage aus (Wesen 
der Religion und Wesen des Christentums) 
wird die Frage nach der Wahrheit aufgenom- 
men. Eine erste Erörterung will die christ- 
liche Religion als die absolute Religion er- 
weisen. Denn sie gestaltet das Prinzip der 
Religion in völliger Reinheit, und so ent- 
spricht sie dem religiösen Bedarf des Men- 
schengeistes, sie ist Vollendung, Höhe und 
Abschluß der Entwicklung und daher zugleich 
Negation aller Religionen, die sonst empor- 
drängen. Aber ist diese absolute Gestalt 
der religiösen Impulse und Ideen Wahrheit 
in sich: wahre Wirklichkeit? Seeberg geht 
von der Erfahrung aus als Grundlage der 
Gewißheit. Erfahren heißt, funktionell an- 
gesehen, empfinden. Schärfer wird es als 
transzendentale Perzeption in sich abgegrenzt, 
»sofern dies Empfinden ein rein geistiges 
Objekt in einer nur dem Menschengeist mög- 
lichen Weise auffaßt«. Damit ist der psy- 
chische Bestand der Religion, der verwirk- 
lichte religiöse Vorgang, in seinem Wesen 
umschrieben. Von hier aus führt, wie Schleier- 
macher, Hofmann und Frank es erkannt 
haben, die Denkkategorie der Kausalität wei- 
ter. Sie führt aber nicht zur Gewißheit um 
die Wahrheit eines gegebenen Geschichts- 


.verlaufs und zur Gewißheit eines fertigen 


dogmatischen Systems. Enger umgrenzt, aber 
daher um so lebendiger wirksam ist, was er- 
reicht werden kann: »Aus der Erfassung 
eines unmittelbar gewissen Lebensprozesses 
soll die Realität der ihn erzeugenden und 
durchführenden Lebenskraft begründet wer- 
den«. Die unmittelbar gegebene Wirklichkeit, 
die unleugbar und unentrinnbar Alles um- 
spannt, ist die Richtung des Ich auf selb- 
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stische Impulse und von hier aus bedingte 
und beherrschte Ideen. Diese Richtung des 
Willens wird in der Religion verändert. Hier- 
in wird das Eingreifen eines anderen Prin- 
zipes wirksam und sichtbar. Es ist die le- 
bendige Macht (wirksame Selbstoffenbarung) 
eines schöpferischen und den Willen des 
Menschen überwältigenden Willens: ein Ur- 
wille. Diese Formel trifft schärfer als die an- 
deren Formeln (»das Heilige« oder »die 
Liebe«) das Wesen dieser in der Geschichte 
der Menschheit durchbrechenden Macht, weil 
sie das Geistig-Persönliche und das Geistig- 
Wirksame herausstellt. Eben hier liegt der 
Erweis für die überweltliche Wahrheit der 
Religion. Christus (und die Kirche) ist 
Träger und Mittel dieser göttlichen Offen- 
barung. 

An die Religionsphilosophie des Christen- 
tums schließt sich eine Methodologie der 
dogmatischen Aufgabe. Es gilt vor allem, 
jene grundlegende Erkenntnis durchzuführen 
und nicht in eine Reproduktion der Kirchen- 
lehre oder des Bibelbuchstabens umzubauen. 
Daß aber das Einzelne Wahrheit in sich 
sei und zu umfassender Wahrheit sich zu- 
sammenschließe: zu diesem Ziel muß ein 
Erkenntnisprinzip den überlieferten religiösen 
Ideen Zusammenhang, Lage und Richtung 
geben. Diese alles beherrschende Grundidee 
wird Maßstab der Bewertung für die über- 
lieferte Lehre. Das ruht letzlich darin, daß 
Offenbarung und Glaube Korrelatbegriffe 
sind, die einander fordern. Doch so, daß die 
Offenbarung der Erfahrung ihren besonderen 
Inhalt gibt. Die Inspiration, die in der alten 
Fassung der Lehre damit erledigt ist, be- 
sagt nur, daß die Offenbarung in der Heil. 
Schrift recht verstanden und wirksam ge- 
staltet ist. Die besondere Zuspitzung, die 
Seeberg der dogmatischen Aufgabe, der 
wissenschaftlichen Aufgabe systematischer 
Theologie gibt, fordert, nicht daß der Inhalt 
der Offenbarung als rational notwendig er- 
wiesen werde, wohl aber daß der rational 
notwendige Zusammenhang der Offenbarungs- 
idee darzulegen sei. Dies begründet eine 
Skizze der Erkenntnistheorie. Scharf betont 
ist der Gegensatz der kategorialen Verstandes- 
erkenntnis, die nicht den Umkreis der Welt 
überschreitet, gegen die intuitive Erkenntnis 
der Religion, die den Gottesgedanken in sich 
trägt. Doch durch diese andere eigene Quelle 
gesichert wird die Erkenntnis der Religion 
vom Verstand aufgenommen, nicht im Sinn 


einer absoluten Einheit dieser Erkenntnis- | Prüfung der Lehre an den Prinzipien des” 
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inhalte, sondern im Sinn einer die Erkennt- 
niseinheit ermöglichenden Vereinbarkeit bei- 
der Inhalte. In diesem Prozeß des Erkennens 
erschließt sich zugleich, daß die Welt der 
Objekte einen geistigen Grund hat, der zu- 
gleich Grund der Geistigkeit des erkennenden 
Subjektes ist. 

Von dieser Methodologie aus wird als be- 
herrschende Idee die Idee der erlösenden 
Gottesherrschaft bestimmt. Eine allgemeine _ 
und mehr religionsphilosophische Dogmatik 
(Gott—Mensch) hebt sich gegen die beson- 
dere christliche Dogmatik der Erlösung (Ge- 
gensatz des Menschen gegen Gott — Gott- 
mensch — Menschheit Gottes) ab. Doch 
auch jener Vorbau ruht auf den Fundamenten 
der Erlösungsgewißheit. So soll der Gefahr 
einer Scheidung zwischen natürlicher und 
übernatürlicher Gotteserkenntnis gewehrt wer- 
den. 

Schon in diesen andeutenden Umrissen tritt 
die eigene Größe des Entwurfes hervor. Pro- 
testantische Theologie und Kirche werden - 
dem Verfasser Dank wissen. Die geistige 
Welt des Christentums wird in ihrer um- 
fassenden Weite und in ihrer schöpferisch 
lebendigen Tiefe sichtbar. Dieser dogma- 
tische Typus ist (in anderer Art wie Ihmels) 
eine Fortbildung der Erlanger Theologie in 
den Zusammenhängen der theologischen Ent- 
wicklung, die durch Ritschl angeregt ist. Erst ° 
jetzt befreien sich die eigensten und tiefsten 
Impulse dieser Epoche zu schöpferischer 
Selbständigkeit. Es ist selbstverständlich, daß 
andere in diesen Zusammenhängen andere 
Möglichkeiten sehen werden. Doch die in- 
nere Geschlossenheit und Bedeutsamkeit des 
Werkes von R. Seeberg will in sich selbst 
verstanden und gewertet werden: es ist pro- 
testantischer Glaube als Religion des Willens, 
in Theologie und Metaphysik des Voluntaris- 
mus kraftvoll und tief gestaltet. : 

Der zweite Teil des Buches gibt die Lehre 
von Gott und vom Menschen. Im Aufbau 
dieser Lehren ist überall ein Dreifaches or- 
ganisch verbunden: die Begründung in der 
Erkenntnis, wie sie das Neue Testament er- 
schließt, und die Auseinandersetzung mit der 
Kirchenlehre, die im Geist und nichtim Buch- 
staben (wie ausdrücklich betont wird) die 
Welt des religiösen Gedankens ist, in der 
auch die Entwicklung unserer Zeit ruht, und 
endlich die metaphysische Deutung und Be- 
gründung der Gedankenbildung. Eine metho- 
disch und .sachlich gleich charakteristische” 
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Systems folgt jedem Abschnitt. Für unsere 
Zeit vor allem bedeutsam ist die Erörterung 
der Wunderfrage, der Voluntarismus der 
Lehre über eine ökonomische Trinität, und 
die Geschichtsphilosophie, die im Zusammen- 
hang Hegelscher Gedanken steht. 


- Heidelberg. Willy Lüttge. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Griechifche und lateinifche Literatur 


Corpus Hippiatricorum Graecorum ed. Euge- 
nius Oder [Gymn.-Prof. in Berlin) et C. 
Hoppe [Realgymn.-Prof. in Crefeld]. Vol.I: 
Hippiatrica Berolinensia. Leipzig, B.G. 
Teubner, 1924. VIII u. 4648. 8%. M. 14,—. 


Eine überaus lohnende, in absehbarer Zeit 
- erfüllbare Aufgabe der Wissenschaft ist die 
Darstellung der antiken Veterinärmedizin. Seit 
1892 sind uns nach und nach die dazu not- 
wendigen, teils griechischen, teils lateinischen 
Quellenschriften in kritischen Editionen ge- 
liefert worden: 1892 der Pelagonius von 
Max Ihm, 1901 die Mulomedicina Chironis 
- von Eugen Oder, 1905 der Vegetius von 
Ernst Lommatzsch, außerdem schon 1895 
die wichtigen Geoponica, her. von Heinr. 
- Beckh, worin Buch XVI—XIX von der Pflege 
der Haustiere handeln. 

Nun schenkt uns Eugen Oder, der Her- 
 ausgeber der Mulomedicina und Verfasser 
so mancher höchst wertvollen Untersuchung 
auf diesem und verwandten Gebieten, im 
Verein mit Karl Hoppe, der schon 1901 bei 
der Mulomedicina sein Helfer war, die Krö- 
_ nung aller dieser Arbeiten, die kritische Aus- 
gabe der griech. Hippiatrika, und zwar in 
deren I. Bande das Veterinärkompendium, 
das in dem ausgezeichneten Berolinensis 
- Phillippicus graec. 1538 saec. IX vorliegt. 
Andere, vom Berolinensis unabhängige Fas- 
sungen, namentlich die des Cambridger Ko- 
dex, worin das prächtige Fragment TTepi 
eldoug kalemıkoyfisinttwvdes bereits von Xeno- 
phon zitierten und benutzten Simon von Athen 
‚steht, werden in einem II. Bande folgen. 
- Angesichts der Schwierigkeit der Aufgabe 
‚sowie der Genauigkeit und des Wertes der 
‚vollbrachten Leistung kann unser Dank an 
die Herausgeber, namentlich an Eugen Oder, 
“niemals groß und warm genug sein; und aus 
“diesem Dank entspringt der Wunsch, daß es 
den beiden Gelehrten vergönnt sei, recht bald 
auch den II. Band des gewaltigen Werkes 
“an das Licht treten zu sehen. 
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Die letzte Ausgabe der griech. Hippiatrika 
stammte von Symon Grynaeus, Basel 1537 
in 8°, Sie liegt mir vor, auch sie ein immer- 
hin respektables Zeugnis der Tatkraft jener 
Zeiten; ihre Vorlage ist verschollen. Erst 
durch die jetzige Edition, deren I. Band 
allein den Grynaeus völlig ersetzt, bekommen 
wir also festen Boden unter die Füße. Die 
Herausgeber besitzen und beherrschen das 
Material von 4 verschiedenen Fassungen des 
Corpus Hippiatricum aus 8 Handschriften, 
worin die dem Berolinensis nahestehende 
Editio princeps, jetzt codicis instar, einbe- 
griffen ist. Mit Zuhilfenahme dieser reichen 
Überlieferung sowie, wo es nötig ist, mit 
Hilfe von. Lesarten der anderen Veterinäre 
stellen sie den Text der Berliner Hippiatrica 
her und statten sie die Adnotatio- critica. in 
knappster und sorgsam überlegender Weise 
aus. Zwischen Text und Adnotatio werden 
die Parallelstellen notiert, die oft über die 
Veterinärschriftsteller hinausgreifen, sodaß 
auch in diesem Bestandteil alle Ansprüche 
an eine moderne Ausgabe erfüllt werden. 

Für den griechischen Text selber ist da- 
durch nun eine Sauberkeit erreicht, die 
mustergültig ist und die Lektüre zur Freude 
macht.. Es ist bewundernswert, wie der schwie- 
rige Stoff von den Herausgebern beherrscht 
wird, wie die bisweilen ganz subtilen Krank- 
heitsbilder und Heilmethoden sowie die kniff- 
ligen Rezepte textlich herausgearbeitet sind. 
Der Druck ist übersichtlich und läßt den 
verständnisvollen Benutzer auf Schritt und 
Tritt Umblicke tun auf Gestalt und Über- 
lieferung der nächststehenden Fassungen 
dieser mächtigen Exzerptenmasse. 

Die in erhaltenen Kapiteln oder Werken 
zu uns sprechenden antiken Veterinäre stam- 
men aus verhältnismäßig später Zeit. Da 
Julius Africanus (III. Jahrh.), der in den 
hippiatrischen ‘Schriften mit Auszügen aus 
seinem naturwiss. Sammelwerke Keotoi ver- 
treten ist, nicht zur Zunft gehört, so beginnt 
für uns die Reihe im IV. Jahrh. mit Apsyrtos 
und dessen Zeitgenossen und geht dann das 
Jahrh. hindurch über Pelagonius zur Mulo- 
medicina und zu Vegetius, endlich zu den in 
byzantinischer Zeit zusammengestellten “mmaı 
tpıcd. Aber wir müssen den Kreis der Au- 
toren grundsätzlich weiter ausdehnen. Denn 
höher hinauf in der Zeit kommen wir in 
großen Sprüngen zu Columella, dann zu 
Varro und zum alten 'Cato, die sämtlich in 
ihre landwirtschaftlichen Werke Veterinär- 
medizinisches einflechten. Das Bild wird dann 
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weiter bereichert namentlich durch die zoolo- 
gischen Schriften des Aristoteles, auf dessen 
Wort (Hist. animal. 604b 25) öAwg de Paov- 
OLEUTTEIPOL, OXEDOV ÖOATTEP APPWITNUOT’ Appw- 
OTEI AVvAPWTIOg, Kal Inmov Appwoteiv Kal trpößa- 
tov Oderfrüher einmal hingewiesen hat. Der 
Satz steht innerhalb eines größeren veterinär- 
mediz.Zusammenhangs. Ja, in Anbetracht des 
engen Zusammenhanges von Pferdeheilkunde 
und Pferdezucht, muß uns jenes Fragment des 
Atheners Simon aus dem V. Jahrh. v. Chr. 
auf Spuren einer wissenschaftlichen Tierheil- 
kunde führen, die nicht jünger ist als 
die Menschenheilkunde der hippokratischen 
Schule. 

Vielleicht dürfen wir hoffen, diese Dinge 
in der bereits angekündigten größeren Vor- 
rede zum II. Bande der “Immartpıka von den 
Herausgebern behandelt zu sehen. Niemand 
könnte sie uns klarer und kenntnisreicher 
darstellen. Daher sehen wir, als Philologen 
und als Pferdefreunde, auch für diese Fragen 
dem Schlußbande mit großer Spannung ent- 
gegen. 

Mewaldt. 


Königsberg. Johannes 


Romanilche Literaturen 


Ludwig Pfiandl [Dr. phil. in München], Spa- 
nische Kultur und Sitte des 16. und 
17. Jahrhunderts. Eine Einführung in 
die Blütezeit der spanischen Kultur und Kunst. 
Kempten, Kösel u. Pustet, 1924. XVl u. 
238 S. 8° mit 5o ganzseitigen Illustr. 


Wie alles, was Pfandl an Werken über 
spanische Dinge veröffentlicht hat, atmet auch 
das vorliegende Buch neben strenger Wissen- 
schaftlichkeit eine solche Liebe zum Stoff, 
eine so starke Anteilnahme an den Gescheh- 
nissen, daß der Leser zum Miterleben ge- 
zwungen wird, er mag von Hause aus zu 
den behandelten Fragen stehen wie er will. 
Schon im Vorwort äußert sich diese starke 
Einstellung des Verf.s; dort setzt er aus- 
einander, wie er seine Aufgabe auffaßt und 
warum er sie gerade so auffaßt, im Gegen- 
satz zu anderen Beurteilern. Und seiner Auf- 
fassung kann man namentlich da zustimmen, 
wo es sich darum handelt, alteingewurzelte 
Vorurteile zu beseitigen und wenigstens den 
Schimmer eines Lichts zu verbreiten, wo bis- 
her, namentlich auch nach der Meinung man- 
cher deutscher Kreise, nichts als Schatten 
und Dunkel war. Was hat man nicht alles 
z. B. über Philipp II. und die Inquisition ge- 


fabelt und kolportiert, zu eigener frommer 
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Erbauung und zum Schaden des davon be- 
troffenen Landes! (Man braucht übrigens gar 
nicht so weit zurückzugehen und kann noch 
in neuesten Beschreibungen sehen, wie bei- 
spielweise R. Lothar — »Die Seele Spa- 
niens«<e — in einigen blöden Illustrationen 
seines Buches ein Zerrbild von »Mädchen und 
Frauen aus Madrid« gibt, oder wie H.H. Ewers 
— »Das Grauen« — in Spanien blutrünstige 
Hahnenkämpfe und viel Schlimmeres, Kanni- 
balisches erlebt haben will, und wie auch 
Alfred Kerr — »O Spanien« — sich gebärdet, 
als ob die Hahnenkämpfe, die es auch in 
Italien und Amerika gibt, etwas ganz beson- 
ders Charakteristisches für Spanien seien: 
ein schlechter Dank, den die Herren mit 
solchen irreführenden Dingen dem Lande er- 
weisen, dessen ritterliche Gastfreundschaft sie 
genossen haben). 

Daß aus der spanischen Geschichte das 
16. und ı7. Jahrhundert herausgenommen 
wurde, ist wohl begründet; handelt es sich 
doch um die Blütezeit spanischer Macht und 
Kultur, um das »siglo de oro«. Selbst wenn 
man das heutige Spanien verstehen will — 
wie schwer es zu verstehen ist, beweisen die 
vielen Versuche von Reiseschilderungen —, 
muß man sich mit jenem glänzenden Zeit- 
alter befaßt haben, dessen Auswirkungen noch 
heute mannigfach zu spüren sind, wenn auch 
die Erinnerung an den vergangenen Ruhm 
die Epigonen nur zu oft zu Resignation und 
Indolenz verleitet hat. Darum ist Pfandls 
Buch ganz besonders ‘als Wegweiser für die 
Einführung in das Studium jener Blütezeit 
zu begrüßen. In ıı Kapiteln führt er uns 
das Gesellschaftsleben aller Stände und Klas- 
sen, die geistigen und religiösen Strömungen, 
Herrscherleben und Regierungsformen, kurz 
das ganze Kulturleben in seinen prägnan- 
testen Erscheinungen vor Augen, vom Gipfel‘ 
der Blütezeit abwärts zum Verfall. In vielen 
unhistorischen, von dem 
Haß oder der Gunst der Parteien verwirrten 
Dingen hält der Verf. gründliche Nachschau 
und räumt mit altem Gerümpel auf, ohne daß 
ihn aber dabei seine offen bekundete Zunei- 
gung zu Spanien zu unberechtigter Beschö- 
nigung verleitete. Allen, die sich mit dem 
Studium spanischer Geschichte und Kultur 
befassen, kann darum das vorliegende Buch 
dringend empfohlen werden. — Die Aus- 
stattung läßt nichts zu wünschen übrig und” 
bietet unter den 50 ganzseitigen, ausgezeich- 
neten Illustrationen mehrere hier zum ersten 
Male veröffentlichte Bilder, sowie ein Cer- 
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vantes-Autogramm und das Notenbeispiel einer 
Romanze (von 1625, hier zum ersten Male 
nach dem Original der Münchener Staats- 
bibliothek veröffentlicht). 

Münster. Th. Heinermann. 


Germanilche Literaturen 
Karl Wehrhan [Mittelschulrektor in Frankfurt 


a/M., Die deutschen Sagen des 
Mittelalters. ı. Hälfte [Deutsches 
Sagenbuch, in Verbindung mit Fr. Ranke 


und Karl Wehrhan hgb. von Friedr. von 

der Leyen. 3. Teil.] München, C. H. Beck 

(Oskar Beck). XII u. 210 $. 8°. Geb. M. 6,50, 

Die Forschung hat jederzeit zwischen 
Heldensage und historischen Sagen einen 
Unterschied gemacht. So hat sie z. B. die 
Erzählung von Gelimer mit:zur Heldensage 
gerechnet. Indem nun v. d. Leyen einige 
dieser geschichtlichen Sagen in die von ihm 
herausgegebene Heldensage (Teil ı dieser 
Sammlung) verwoben Be hat er Wehr- 
han zum Ausschluß aller und z. T. recht an- 
sprechender Sagen des frühen Mittelalters 
veranlaßt. So setzt der vorliegende Band erst 
mit den Sagen ein, die sich von Karl.d. Gr. 
gebildet haben; er enthält die Sagen, die sich 
an die deutschen Könige bis Maximilian 
knüpfen und an Personen, die unter diesen 
Fürsten gelebt und gewirkt, sowie an wich- 
tige geschichtliche Ereignisse, die sich unter 
ihnen abgespielt haben. 

Die Sammlung ist ungemein fleißig, wenn 
auch nicht erschöpfend. So fehlen z. B. die 
‚hübschen Erzählungen aus »Le cento novelle 
antiche«, aus dem »Spec. hist.« des Vincenz von 
|Beauvais u, as: Die Wiedergabe, oft nach se- 
‘kundärer Quelle, ist schlicht und einfach, die 
Anmerkungen enthalten außer ansprechen- 
‚den sachlichen Erörterungen hauptsäch- 
lich Literaturangaben, ermöglichen aber 
nicht, die Quelle zu finden und die Entwick- 
lungsgeschichte der einzelnen Sagen zu ent- 
schleiern. Sie lassen auch hier und da die 
wünschenswerte Akribie vermissen. So er- 
fährt man nicht, in welchem Bande von 
Haupts Sagenbuch die Wiprechtsagen stehen 
(im 2.), oder wo Pfeiffer in der Z. f. d. A. 
das Volksbuch von Friedrich veröffentlicht 
hat (im 5. Bd.). Eingehend behandelt und 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung verfolgt 
ist die deutsch& Kaisersage. Das Buch be- 
zweckt, eine fühlbare Lücke in unsern Sagen- 
Sammlungen ohne höhere Gesichtspunkte aus- 
zutüllen. 


Leipzig. E.: Mogk. 


Pr. 
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Bildende Kunit 


Hubert Wilm, Die gotische Holzfigur. 
Ihr Wesen und ihre Technik. Leipzig, 
Klinkhardt u. Biermann, 1923. IX u. 188 
S. 4° m. 86 Abb. im Text u. 226 Abb. auf 
ı96 Tafeln. Halblein. M. 36.— 


Der Verf. ist ein sehr vielseitiger Mann. 
Er hat sich durch zwei kunstwissenschaftlich 
gut fundierte Arbeiten über mittelalterliche 
Plastik einen Namen gemacht. In dem vor- 
liegenden Werk tritt er uns als Sammler und 
Restaurator entgegen, der auf Grund einer 
reichen Erfahrung auf diesem Gebiet ein 
höchst brauchbares Handbuch zusammen- 
stellt. Er schildert das Entstehen der Holz- 
figur, das Material, die Werkzeuge, die Ar- 
beit des Bildhauers und des »Faßmalers«, um 
schließlich mit einem Kap. über den ver- 
schiedenartigen Zustand der Erhaltung und 
über Fälschungen zu enden. Daß es ihm ge- 
lang, von dem Entstehen der Holzfigur ein 
so anschauliches und überzeugendes Bild zu 
geben, daß er fähig war, dieses so intensiv 
nachzuerleben, ist nur durch eine weitere 
Eigenschaft des’ Verf.s zu erklären. Er ist 
schaffender Künstler (von Haus aus Gra- 
phiker) und hat wohl selbst mit den Werk- 
zeugen, die er beschreibt, zu arbeiten ver- 
sucht. Jeder Sammlungsvorstand und jeder 
Sammler wird das Buch zu Rate ziehen 
müssen, nicht wenn es sich um die zeitliche 
und geographische Einordnung und die qua- 
litative Bewertung einer Figur handelt, son- 
dern wenn ihre technischen Belange in Frage 
stehen. Das Buch ist also ein gutes Hilfs- 
mittel für die wissenschaftliche Forschung. 


In normalen Zeiten wäre es auch äußerlich 
das geworden, was es innerlich ist, ein Hand- 
buch in Oktavformat. Der Ehrgeiz des Ver- 
legers — ob auch des Autors? — hat ein 
Prachtwerk in Quart daraus gemacht. Hun- 
derte von Bildern sind beigegeben, die in gar 
keinem Zusammenhang mit dem Text stehen, 
der viel zweckmäßiger durch eine Anzahl von 
Werkzeichnungen und durch Einzelaufnah- 
men, an denen die technische Behandlung 
der Figuren in den verschiedenen Stadien 
ihrer Entstehung und Erhaltung hätte demon- 
striert werden können, illustriert worden wäre. 


Trotzdem freut man sich dieser Fülle von 
Bildern, die fast durchweg nach besonders 
guten Vorlagen vorzüglich wiedergegeben 
sind, und die ein überwiegend wertvolles, viel- 
fach unbekanntes Material vorführen, das in 
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der lockeren Bindung des zeitlichen Nach- 
einander aneinander gereiht ist. 
Berlin. Burkhard Meier. 


Politifche @efchichte 


Haio Holborn [Dr. phil., Berlin], Bismarcks 
Europäische Politik zu Beginn der 
z0er Jahre und die Mission Rado- 
witz. Mit ungedruckten Urkunden aus dem 
Polit. Archiv des Auswärtigen Amtes und dem 
Nachlaß des Botschafters v. Radowitz. Berlin, 
Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik und 
Wirtschaft G.m.b.H., 1925. VIII u.148S. 
80. M. 5 
Die große Aktenpublikation des Auswärti- 

gen Amtes hat mit Rücksicht auf ihre weit- 
gespannten Ziele die Bismarcksche Politik 
von 1871—1890 in sechs Bänden zusammen- 
drängen müssen, in deren Rahmen natur- 
gemäß nur die Höhepunkte dieser - inhalt- 
reichen Periode eingehender berücksichtigt 
werden konnten. Das hat den nicht geringen 
Vorteil gehabt, daß die auf dieser Grundlage 
einsetzende Forschung sich zunächst der Auf- 
gabe zuwenden konnte, energisch die einheit- 
lichen Hauptlinien der Bismarckschen Alters- 
politik herauszuarbeiten. Wenn dabei das Ur- 
teil in den Grundzügen kontrovers blieb, 
Rachfahl die englische Bündnisseite schroff 
und einseitig hervorhob, während fast alle 
anderen Forscher, mehr oder weniger akzen- 
tuiert, doch an der Gleichwertigkeit oder 
überlegenen Bedeutung des russischen Stran- 
ges festhielten, so war damit zum mindesten 
ein fruchtbarer Ausgangspunkt für die Dis- 
kussion des Problems gegeben. 

Das methodische Interesse der vorliegen- 
den Arbeit von Holborn besteht in der lehr- 
reichen Deutlichkeit, mit der sie zeigt, daß 
die Beantwortung dieser die ganze Periode 
umfassenden Fragestellung sehr wesentlich 
durch die intensive Einzelerforschung be- 
stimmter Episoden gefördert werden kann. 
H. hat — nach dem Vorbild Thimmes — für 
die ersten Jahre nach 1871 die Ergänzung 
der Akten des Auswärtigen Amtes durch 
Heranziehung priväter Nachlaßpapiere er- 
folgreich angestrebt. Durch die Kombination 
der inzwischen von ihm herausgegebenen 
Radowitzschen Papiere mit den in der Akten- 
publikation übergangenen diplomatischen Be- 
richten aus den ersten Monaten des Jahres 
1875 hat er zunächst die Geschichte der 
Mission Radowitz sachlich befriedigend ge- 
klärt. Es steht jetzt unzweideutig fest, daß 
diese Mission nur der Aufgabe diente, in den 
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deutsch-russischen Beziehungen die volle 
Gegenseitigkeit des do ut des zwischen bei- 
den Partnern festzuhalten, russische Neigun- 
gen, in den Ton der überlegenen Macht gegen 
einen willkommenen, aber zweitrangigen Hel- 
fershelfer zurückzufallen, der vor, nicht nach 
1870 einegewissesachliche Berechtigunggehabt 
haben mochte, schon im Keim zu ersticken. 
Die konkreten Anlässe zu diesem Schritt 
Bismarcks sind in mannigfaltigen, an sich 
nicht allzu bedeutungsvollen Reibungen bei- 
der Verbündeter (spanische Frage; Pod- 
goritzaangelegenheit; serbische Frage) und 
persönlichen Schwierigkeiten der Verbindung‘ 
Berlin—Petersburg eingehend aufgewiesen. 
Die von Gortschakow ausgehende Verleum- 
dung, daß Bismarck bei dieser Gelegenheit 
gegen das gleiche Recht für Rußland im 
Orient freie Hand gegen Frankreich habe 
erlangen wollen, ist durch den positiven Nach- 
weis widerlegt, daß der Kanzler, völlig klar 
über die französischen Sympathien seines 
russischen Rivalen, sich nach dieser Seitä 
hin nur gegen allzu robuste Verletzungen 
des Prinzips gegenseitiger Unterstützung vor- 
sichtig verwahrt hat. f 

Indem nun aber Holborn der Frage nach 
den Anlässen dieser Gortschakowschen Ver- 
leumdung nachging, _ ist er auf das Pro- 
blem der Stellung gestoßen, die Bismarck ia 
den Jahren. 1873/74 zwischen Rußland und 
England und damit gegenüber den Möglich. 


haupt einnahm. Die von ihm entworfene 
Skizze der Beziehungen der Mächte zeichnet 
sich durch ruhige Besonnenheit und das Stre= 
ben nach umfassender Berücksichtigung der 
verschlungenen Fäden: aus. So glückt ihm ı 
die Feststellung, daß die französischen Be: 
mühungen, in engere Fühlung mit Rußland 
zu treten, ihre Begrenzung nicht nur in de 
Petersburger Mißtrauen gegenüber der na 
ren Unsicherheit der Republik, nicht nur in 
den unleugbaren Vorteilen des starken deut 
schen Bundesgenossen für Rußland fanden, 
sondern auch in den Traditionen der auf 
Englands Seite weisenden französischen Ori= 
entpolitik, deren Krimkriegerbschaft erst 
ı882 durch die Okkupation Ägyptens nach 
haltig erschüttert wurde. Das Hauptergebnis 
ist jedoch der Nachweis, daß, Bismarck auch 
in diesen Jahren die Gefahren einer zu ein 
seitig betonten Anlehnung an Rußland emp- 
funden und daher schon jetzt im Keime die 
Politik seiner letzten Amtsjahre vorwegge- 
nommen hat. Um nicht eines Tages mit 
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einem unzuverlässigen Rußland isoliert zu 
bleiben, um andererseits nicht allein gegen 
eine von Rußland geleitete europäische Koa- 
lition stehen zu müssen, hat er schon in 
diesen ersten Jahren nach der Reichsgrün- 
dung auch die Verbindung mit England sorg- 
fältig gepflegt, hier der deutschen Politik 
stets eine Rückzugsreserve zu erhalten ge- 
sucht. Dabei tritt bei Holborn deutlich her- 
vor, daß trotzdem für Bismarck das Drei- 
kaiserbündnis nicht etwa im Sinne Rachfahls 
nur eine Augenblicksillusion gewesen ist. Dies 
Verhältnis, insbesondere die 1866 und 1870/71 
deckende Freundschaft mit Rußland, ist der 
auch durch die besprochenen Verstimmungen 
nicht veränderte Angelpunkt seines poli- 
tischen Systems. Die Begünstigung Englands 
findet streng ihre Grenze in der Gefahr rus- 
sischer Mißdeutung (Suezkanalfrage). 

Als Ganzes aber ist diese Politik eminent 
friedlich. Bismarck hat sich nach Kräften 
bemüht, eine kriegerische Zuspitzung des 
russisch - englischen Gegensatzes in Zentral- 
asien zu verhüten, und dies Ziel durch seine 
‚Vermittlung erreicht, freilich um den Preis, 
daß sowohl Rußland wie England die do- 
iminierende Überlegenheit des ehrlichen Mak- 
lers unangenehm genug empfanden. So konnte 
Gortschakow mit jener Verleumdung ver- 
suchen, England und Deutschland zu ent- 
zweien, die deutsche Politik dadurch in die 
gewünschte strengere Abhängigkeit von Ruß- 
land hineinzutreiben; umgekehrt hat die eng- 
lische Politik in der anschließenden Episode 
des Kriegslärms von 1875 sich kopflos genug 
in einen gemeinsamen russisch-englischen 
Vorstoß gegen Berlin hineinhetzen lassen, der 
bei der damaligen Aussichtslosigkeit einer 
dauernden Regelung der Differenzen zwischen 
London und Petersburg doch nur eine Bis- 
marcks harte Beurteilung verdienende Tor- 
heit war. t 

In diesen unerwünschten Folgen hat sich 
also schon 1875 die ganze Schwierigkeit der 
"Bismarckschen Vermittlungspolitik enthüllt, 
die im Interesse der Wahrung des Friedens 
und der mit ihm identischen deutschen Macht- 
stellung nach allen Seiten möglichste Unab- 
hängigkeit anstrebte. Die gleichen Gefahren 
sind unter verwandten Grundbedingungen 
auch nach 1885 wieder zutage getreten. 
‚Scheinbar hat also diese Politik immer wie- 
der zu Mißerfolgen geführt; sie hat ihre 
höchsten Ziele nicht erreicht. Bismarck hat 
1874 nicht erlangt, daß England und Ruß- 
land sich mit einer Teilung der Interessen- 
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zonen (Rußland = Zentralasien; England = 
Ägypten) abfanden, wie 1876 sein Gedanke, 
ein gleiches Ziel für die europäische Türkei 
anzustreben, so gründlich scheiterte, daß er 
ihn in den 8oer Jahren nicht wieder auf- 
nehmen konnte. In den 70er, wie den 80er 
Jahren zeigt sich scharf die Gefahr der kom- 
plizierten Mittlerstellung zwischen der Groß- 
macht des Westens und des Ostens, die kei- 
ner ganz genügen kann und beide mit Miß- 
trauen gegen Deutschland zu erfüllen droht, 
eine Gefahr, die schließlich in dem um- 
strittenen Problemkreis des Rückversiche- 
rungsvertrages kulminiert. Wenn Bismarcks 
Politik doch immer wieder mit stets neu der 
Lage angepaßten Mitteln elastisch den glei- 
chen Weg zu gehen sucht, so beweist das 
doch, daß ihm dieser Weg als notwendige 
und unvermeidliche Grundlinie der deutschen 
Politik auf Grund der für seine Zeit histo- 
risch gegebenen Strukturzusammenhänge, des 
europäischen Großmachtsystems gegolten hat. 

Es ist das Verdienst der Holbornschen 
Arbeit, diese Grundeinstellung seiner Politik 
schon durch die ersten Jahre nach der Reichs- 
gründung klar aufgewiesen zu haben. Ein 
sehr wesentlicher Vorzug besteht dabei in 
der ruhigen und vorsichtigen Bewertung die- 
ser Politik. H. verkennt ihre Gefahren und 
die erklärliche Begrenztheit ihrer Erfolge 
nicht, hütet sich aber ebenso wie vor ein- 
facher Verherrlichung, vor der überskepti- 
schen Kritik, wie sie besonders gegen den 
Rückversicherungsvertrag geübt wird. Diese 
Politik hat 1875 Rückschläge erlitten, aber 
auch drohende Konflikte verhütet. Sie hat 
das Auseinanderfallen der episodischen eng- 
lisch-russischen Kooporation ruhig abwarten 
können, weil jeder dieser Augenblickspartner 
von Deutschland doch mehr zu erwarten 
hatte, als von dem im Herzen feindlichen 
Helfershelfer. Bismarcks ‚Politik ist also im 
ganzen gesehen doch Herr der Lage ge- 
blieben, ebenso wie sie dies in den viel kri- 
tischeren 80er Jahren schließlich auch wieder 
vermocht hat. 

Beschränkt sich das Urteil mit der nö- 
tigen Nüchternheit auf die Grenzen dessen, 
was eine der Lage des Moments angepaßte 
Realpolitik, die selbst streng in defensivem 
Kreis bleibt, mit den Mitteln europäischer 
Bündnispolitik erreichen kann, so hat dies 
Bismarck auch in jenen Jahren des Drei- 
kaiserverhältnisses erreicht. Er hat die 1871 


erfochtene deutsche Machtstellung unge- 
schmälert erhalten und in ihrem Dienst er- 
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folgreich für die Wahrung des europäischen 
Friedens gewirkt. Wie Holborn richtig her- 
vorhebt, beruht die Episode von 1875 nicht 
auf einem Versagen der Bismarckschen Fähig- 
keit, sich in die wahren Interessen der be- 
freundeten Großmächte hineinzuversetzen, 
sondern auf einem von flüchtiger Augen- 
blicksleidenschaft und ebenso unbegründetem 
Argwohn diktierten Vorprallen Englands und 
Rußlands, das zwar symptomatisch für die 
ehrliche Abneigung der älteren Großmächte 
gegen die Erstarkung Deutschlands war, aber 
doch dem Kanzler die Einsicht aufzwang, 
daß er die politische Befähigung besonders 
der englischen Staatsmänner überschätzt 
habe. Die beste Probe auf die allgemeine 
Richtigkeit seiner Politik hat darin bestanden, 
daß Deutschland schon Ende 1875 mit dem 
ernsthaften Einsetzen der Balkanunruhen 
automatisch wieder in seine alte überlegene 
Stellung zwischen England und Rußland ein- 
rückte, die es für einige Monate eingebüßt 
hatte. 

Der von Holborn behandelte Stoff mit sei- 
ner großen Summe kleiner, halb verdeckter 
diplomatischer Reibungen ist an und für 
sich einigermaßen spröde. Die Energie, mit 
der er es verstanden hat, ihm seine innere 
Bedeutung abzugewinnen, ist um so aner- 
kennenswerter. Da er entsagungsvoll genug 
gewesen ist, den eigentlichen Höhepunkt die- 
ser Jahre, die schon mehrfach bearbeiteten 
Krisenmonate des Jahres 1875, nicht erneut 
in seine Darstellung einzubeziehen, hat er 
mehr mit erst werdenden Ansätzen und vor- 
zeitig abgeschnittenen Entwicklungsmöglich- 
keiten, als mitEreignissen von direkt wirksamer 
Tragweite zu tun. Der achtungswerte For- 
schungsertrag, den er dabei zur Aufhellung 
der behandelten Jahre davongetragen hat, 
ist ein Lohn, der ehrlich verdient ist. 


Halle a. S. Hans Herzfeld. 


Länder: und Uölkerkunde 


Chrlistian] Eckert [ord. Prof. f. Staatswissensch. 
an d. Univ. Köln], Altvater Nil. Reise- 
Radierungen aus einer Vorfrühlingsfahrt durch 
Aegypten und den Sudan. Bonn, A. Marcus 
&E. Weber, 1924. IV u. 1505.80 mit 16 Aufn. 
M. 4,—. 

Das voll ehrlicher Begeisterung geschrie- 
bene Buch gibt die Eindrücke einer im Früh- 
jahr 1924 unternommenen Ägyptenreise wie- 
der, die den Verf. bis nach Chartum im 
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Sudan und auch in das berühmte Grab 
Tutanchamons geführt hat. Auf Einzel- 
heiten dieses für Laien geschriebenen 
Buches braucht in einer wissenschaftlichen 
Zeitschrift nicht weiter eingegangen zu 
werden. Was vom alten Ägypten be- 
richtet wird, beruht erfreulicherweise auf 
gründlicher Durchsicht der einschlägigen Lite- 
ratur. Angesichts des Fehlens einer Neu- 
auflage des Baedekers von Ägypten ist E.s 
Buch, das im Schlußkapitel wohl zum ersten- 
mal in der Reiseliteratur vortrefflich die 
heutigen politischen Verhältnisse in Ägypten 
beleuchtet, jedem Ägyptenreisenden aufs 
wärmste zu empfehlen. Der Bilderschmuck 
dürfte reicher und besser sein. 
Berlin. Alexander Scharff. 


Staat —Gelellichaft —Recht— Wirtichaft 


Heinrich Felix Schmid [aord. Prof. f. Dtsch. Recht 
an d. Univ. Graz), Das Recht der Grün- 
dungund AusstattungvonKirchen 
im kolonialen Teile der Magde- 
burger Kirchenprovinz während 
des Mittelalters. Von der Juristischen 
Fakultät d. Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Berlin gekrönte Preisschrift. Weimar, Hermann 
Böhlaus Nachf., 1924. VIlIu. 2135. 8°. M. 2,50. 


Die vorliegende Arbeit geht auf eine An- 
regung des hochverdienten Erforschers des 
mittelalterlichen Eigenkirchenrechts, Ulrich 
Stutz, zurück, der eine Aufhellung des Rech- 
tes der Kirchgründung und Kirchenausstat- 
tung bei der Kolonisation des nordöstlichen 
Deutschlands wünschte. Bei der Fülle des 
Stoffes zog der Verf., ein junger Gelehrter 
von ungewöhnlichen Fähigkeiten, zugleich ju- 
ristisch und historisch sowie in slawischer 
Philologie geschult, mit gutem. Grund es vor, 
sich auf ein Teilgebiet des Kolonisations- 
bereichs zu beschränken. Mit richtigem Blick’ 
wurde hierfür die Magdeburger Kirchen- 
provinz ausgewählt, die für eine solche Studie 
besonders geeignet ist; sie weist eine ver” 
gleichsweise günstige Überlieferung auf 
und empfiehlt sich auch aus sachlichen 
Gründen, da sie die Übergangszone vom 
deutschen Mutterland zum kolonialen Osten’ 
umfaßt und somit die Entwicklungserschei- 
nungen in zeitlicher und räumlicher Hinsicht‘ 
sehr glücklich hervortreten läßt. Die Auf- 
gabe ist in trefflicher Weise gelöst; der 
Verf. beherrscht völlig die Quellen sowie die’ 
einschlägige Literatur und weiß in selb- 
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ER TELJAHRSSCHRIEF T FÜR 
SOZIOLOGIE -GESCHICH TS 
UND KULTURFHI LOSOPHIE 


Die neue Zeitschrift 
für die Erkenntnis und Erschließung 
der geistig-kulturellen Kräfte 


menschlicher Gemeinschaft 


-RIAG-G- BRAUN-INKARLSRUHE 


ETHOS erscheint als freies Organ der deutschen und ausländischen For 
schung und Arbeit auf drei verwandten Hauptgebieten der Geisteswissenschaften 


SOZIOLOGIE 


wird gepflegt als die Wissenschaft und Erfahrung von den gesellschafts- unc 
gemeinschaftsbildenden menschlichen Kräften, ihren Gruppierungen, Verhält- 
nissen und Auswirkungen als bestimmenden Faktoren im gesamten Geistes-, 
Kultur- und Wirtschaftsleben. Die Wissenschaft vom ganzen Menschen, eine 
neugeartete Anthropologie umschreibt die Aufgabe. Es gilt sowohl die For- 
schung zu stützen und zu fördern, als auch dem einzelnen geistigen Menschen 
jeder Artung die Erkenntnisse zu vermitteln und zu neuer Tat näher zu bringen. 


GESCHICHTS- UND KULTURPHILOSOPHIE 


sind nach langer Brache besonders wertvoll zur Erkenntnis menschlicher Ent- 

wicklung und Bestimmung. Hier will ETHOS versuchen, das Geleistete 

zusammenzufassen und neue Leistungen zu entfachen, so daß die Geschichts- 

philosophie für alle wieder die Bedeutung als Richtschnur geistiger Forschung 

erlangt. Die Kulturphilosophie erkennt die Güter des Menschen und fügt 
sie in den geistigen und gesellschaftlichen ‘Zusammenhang. 


ESIEF OS 


als die Grundlage unseres Lebens und Lebensgefühls ist Leitwort unserer neuen 
Zeitschrift. Diese soll alle Kräfte zusammenfassen, die unsere Wissenschaft 
ergeben, zu tiefer Lebensgestaltung. Namhafte Gelehrte und Schriftsteller 
haben uns in großer Zahl ihre Mitarbeit zugesagt, so daß ETHOS umfassen- 
der Forschung dienen kann. Jeder Mensch des Geistes wird ihr läuternde 
Erkenntnis und edle Befruchtung entnehmen können. Dabei handelt es sich 
stets um ernste Wissenschaft, die mit streng neutraler Einstellung betrieben 
wird. Wir wollen keine Geistespartei sein, sondern in philosophischem Geiste 
mit der Wissenschaft das Ethos vollenden helfen. 


ER Z DIEE EN EN EEE EEE 


Das erste Heft gelangt im Juli zur Ausgabe. Die weiteren Hefte des 
ersten Jahrgangs folgen im Oktober, Januar und April. Der Preis des Einzel- 
heftes im Umfange von mindestens 10 Bogen beträgt Mk. 5.50, das Abonnement 
für den Jahrgang (4 Hefte) kostet Mk. 18.—., 
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ständig eindringender Forschung neue wert- 
volle Ergebnisse zu gewinnen. 
Besondere Bedeutung gewinnt die Arbeit, 
weil vier Gebiete von ähnlicher und doch 
charakteristisch verschiedener Verfassung stets 
"im Vergleich miteinander untersucht werden: 
Thüringen, Ostsachsen, die Marken des 
' Sorbenlands und die Mark Brandenburg, das 
einstige Ljutizenland. Während in Thüringen, 
gemäß der Art dortiger Christianisierung, der 
Ausbau der Pfarrkirchen nur allmählich fort- 
‘schritt, ward in Östsachsen bereits in 'karo- 
‚lingischer Zeit ein gleichmäßiges Parochial- 
system durchgeführt. Im Sorbenlande, dessen 
Unterwerfung unter den sächsischen Herr- 
schern vollendet ward, paßte sich die »Burg- 
“ wardkirche« den Einrichtungen der Landes- 
verwaltung an; später lösten sich daraus 
kleinere Pfarreien im Umfang der Ritter- 
lehen, dann traten die Parochien der großen 
Dörfer deutsch-kolonialer Gründung hinzu. 
Ähnlich war es im angrenzenden Teile des 
Ljutizenlandes der Fall; im Hauptgebiet der 
Mark Brandenburg reihte sich Kolonisten- 
pfarre an Kolonistenpfarre, ganz nach dem 
Vorgehen planmäßiger ostdeutscher Koloni- 
sation. Bei der Kirchgründung herrschte 
durchaus das Eigenkirchenrecht vor. Es er- 
hielt sich zumeist bis in die spätmittelalter- 
lichen Zeiten, auch nachdem längst schon die 
entgegenstehende kanonische Lehre ver- 
kündet war; bisweilen erscheint es milder 
als Vogtei bezeichnet und konnte auch unter 
Formen des Patronatsrechts in Wirklichkeit 
festgehalten werden. Mit einleuchtenden Be- 
weisen wendet sich der Verf. hierbei gegen 
die Ansicht von Brünnecks, der einen seit 
Beginn der Kirchengründungsepoche gelten- 
den landesherrlichen Kirchenpatronat für 
Brandenburg angenommen hat; ebensowenig 
wie hier bestand ein solcher im Meißnischen, 
m. E. auch nicht unter den askanischen Her- 
zögen in der Magdeburger Diözese. In Ost- 
sachsen bewirkten nicht selten Gemeinde- 
genossen die Gründung eximierter Kirchen; 
dann erlangten sie selbst mancherlei Frei- 
heiten und Rechte, doch nicht eine Stellung, 
_ wie grundherrliche Eigenkirchenherren. An- 
derwärts, so im einstigen Sorbenland, be- 
schafften die. Gemeinden später das Gut der 
Kirchenfabrik sowie für das Geleucht und 
errangen sich demgemäß gewisse Rechte 
daran und Ansprüche auf die Verwaltung. 
Die Ausstattung der Pfarrkirchen mit Liegen- 
schaften war recht ungleich groß; indes wenn 
man die ursprüngliche Bewidmung ins Auge 
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faßt, so sind immerhin Normalmaße, wenig- 
stens im kolonialen Teile der Kirchenprovinz, 
vorherrschend: bei niederländischen Dorf- 
gründungen ı Hufe, bei Burgwardkirchen 
ganze Dörfchen und Dorfteile (Lehnbauern, 
Pfarrdotalen), sonst in den Landstrichen öst- 
lich der Saale 1— 2 Hufen, an der Mittelelbe 2, 
östlich davon öfter 3, in den »neuen Landen« 
der Mark Brandenburg je 4. Hier müßten 
freilich zur näheren Erklärung noch land- 
schaftliche Siedelungs- und Flurstudien ein- 
greifen. Sehr beachtenswert sind die Auf- 
schlüsse über das Zehntrecht. Für Thüringen 
war ein festgelegter Zehnt (decima con- 
stituta) bezeichnend, und zwar der weltlichen 
Steuer entsprechend als Gauscheffel u. ä.; 
so begegnet auch ostwärts von der Saale 
weithin das Scheffelkorn (Dezem; man könnte 
hinzufügen: die gemessene Abgabe von Scho- 
bern) im Gegensatz zum Garbenzehnt. Wäh- 
rend in Thüringen die Herrengüter zehntfrei 
waren, entrichteten im Sorbenland gerade sie 
die Zehnten, nicht ein Zeichen der »Schlechter- 
stellung«, sondern weil die Inhaber, in der 
der Regel Deutsche oder germanisierte Slawen, 
Träger der Herrenrechte und Stützen der 
kirchlichen Organisation waren. Bei nieder- 
ländischer Kolonisation wurde der volle Er- 
tragszehnt geleistet, davon ein Drittel an 
den Pfarrer; dies Recht breitete sich weiter- 
hin aus. Das Dreißigstel (tricesima) galt 
auch anderwärts, so von ÖOstfranken her im 
Vogtland, übrigens vergleichbar der Dritte- 
lung bei den Gerichtsgefällen. Die Baulast 
lag, ähnlich der Burgbaupflicht, im Sorben- 
land den Gemeinden ob; in Brandenburg 
hatte sie meist der Patron zu tragen. — Sucht 
man die Leistungen für die Kirchen jeweils 
in ihrer Gesamtheit zu würdigen, so dürfte 
sich zeigen, daß manche Verschiedenheiten 
erst voll verständlich werden: geringere Land- 
ausstattung glich sich durch höhere Zehnt- 
entrichtung aus, niedrigere Zehntleistung der 
Dörfler durch Erfüllung der Baupflicht, durch 
Oblationen oder andere Lasten. Auch wird 
die Tätigkeit der Kirchväter, das Aufkommen 
des Küsteramts und dgl. beleuchtet. 

Über die kirchenrechtliche Belehrung hin- 
aus bietet die weitschauende Arbeit des Verf.s 
manch wertvollen Einblick in die entschei- 
denden Vorgänge der deutschen Kolonisation 
im Osten und in die Geschicke des Wenden- 
tums. In Ostsachsen wie in der branden- 
burgischen »Kolonistenkirche«, so wird ge- 
zeigt, beließ man die Wenden außerhalb der 
geordneten pfarrkirchlichen Organisation; das 
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Wendentum ging zugrunde. Das nach Burg- 
wardparochien gegliederte Kirchenwesen je- 
doch im einstigen Sorbenland, im Meißnischen 
und in den Lausitzen, zog die Wenden in 
die geschaffene Ordnung hinein und wirkte 
eben dadurch mit zu ihrer Erhaltung. 

Damit dürften etwa die wichtigsten Er- 
gebnisse der Untersuchungen Schmids cha- 
rakterisiert sein. Im einzelnen wird, zumal 
in den gelehrten Anmerkungen, noch viel 
Beachtenswertes beigesteuert. Eine verläß- 
liche Grundlage der Forschung ist dank sei- 
ner mühevollen und scharfsinnigen Arbeit 
gelegt; die Landesgeschichtschreibung wird 
darauf aufbauen, manche Beobachtung noch 
bereichern und verfeinern können. 

Leipzig. R. Kötzschke. 


Mathematik — Anorganilche 
DNaturwillenichaften 


Heliodori Carmina quattuor ad fidem 
codicis Casselanied. Günther Gold- 
schmidt [Dr. phil.]. — Richard Reitzenstein 
[ord. Prof. f. klass. Philol. an d. Univ. Göttin- 
gen), Alchemistische Lehrschriften 
und Märchen bei den Arabern. 
[Religionsgeschichtliche Versuche u. Vor- 
arbeiten XIX. Bd., 2. Heft.| Gießen, Alfred 
Töpelmann, 1923. 86 S. 8°, 


I. Wie kommt Saul unter die Propheten ?, 
mag der Leser fragen, der, wie es hier durch 
die Aufnahme der Goldschmidt-Reitzen- 
steinschen Publikation in die »Religionsge- 
schichtlichen Versuche und Vorarbeiten« ge- 
schieht, die Alchemie unter die Religionsge- 
schichte versetzt findet. Aber es scheint ja, 
daß nur auf diesem Umwege, nicht auf der 
geraden Linie Interesse für die etwas krause 
Vorgeschichte der Chemie geweckt werden 
kann. 

Ein Zusammenhang zwischen der ersten 
und der hinterher folgenden Veröffentlichung 
Reitzensteins besteht abgesehen vom Gegen- 
stand nur’ insofern, als G. Goldschmidt einer 
Anregung Reitzensteins folgte, indem er sich 
die Herausgabe der vier alchemistischen Ge- 
dichte zur Aufgabe stellte. Unter Benutzung 
einer bisher unbeachtet gebliebenen Hand- 
schrift in Kassel, die mit großer Sorgfalt 
nach der Urschrift der Markusbibliothek ko- 
piert ist, und einer weiteren Handschrift aus 
Gotha liefert er einen einwandfreien Text, 
aber ohne Übersetzung und Erläuterung, so 
daß man nicht recht weiß, für wen. diese 
Arbeit getan ist. Auch der Zopf, aus einer 
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.(OLZ. 1923, Nr. 10, Sp. 507) gesagt und in. 


29. Heft 1428 
Abhandlung zugleich eine lateinische Stil- 
übung zu machen, wird heutige Leser nicht 
gerade anziehen, und wenn man das Urteil 
des Herausgebers über die Gedichte — habes 
poetam balbutientem, philosophum hario- 
lantem, Christianum superstitionibus constric- 
tum — vorwegnimmt, wird des AnzeRenden 
noch weniger. 
. Das Hauptergebnis der kritischen Unter- 


suchung ist, daß die den ‘Philosophen’ 
Heliodor, Theophrast, Hierotheos und 
Archelaos zugeschriebenen‘ vier Gedichte 


alle von einem Verfasser, dem zuerst ge- 
nannten Heliodor, stammen, der sie um 
716/7 dem Kaiser Thendosies III. gewidmet 
hat. Der Nachweis ist überzeugend, die Ge- 
dichte gleichen einander in der Tat wie ein 
Ei dem andern, sowohl was den Stil und die 
Metrik, als was den armseligen Inhalt an- 
langt, dessen unerträgliches Wortgeklingel 
von alchemistischen Vorschriften, nach de- 
nen gearbeitet werden könnte, fast nichts 
enthält; ein trauriges Zeugnis des Verfalls 
und der völligen Versandung dieser wenige 
Jahrhunderte vorher in Ägypten noch so 
lebenskräftigen Kunst. 

2.Mit einer lateinischen Lehrschrift alche- 
mistischen Inhalts, die den Anspruch macht, 
etwa derselben Zeit, d. h. dem halben Jahr- 
hundert nach Stephanus dem Alexan- 
driner, dem Hofastrologen des Kaisers Hera- 
kleios, anzugehören, beschäftigt sich der erste 
Teil von Reitzensteins Abhandlung. Es 
ist die, wie das Vorwort sagt, von Robertus 
Gastrensis (Robert von Chester), dem 
ersten Übersetzer des Korans und astrono- 
mischer Werke der Araber, ins Lateinische 
übersetzte Geschichte des Einsiedlers Morie- 
nus, der den Omajjaden Chläid ibn Jazid 
in die Geheimnisse der Alchemie eingeweiht 
haben soll. Reitzenstein glaubt die Verfasser- 
schaft einem arabisch redenden Christen des 
8. Jahrh.s zuschreiben zu sollen und hat 
insofern gewiß nicht Unrecht, als die Grund- ° 
lage der Schrift, ein »Buch der Fragen Chä- 
lids an Morienus«, vielleicht ans Ende des 
$. Jahrh.s zu setzen ist und der Lehrstoff 
noch weiter hinauf reicht. Der lateinische 
Traktat hat aber eine lange Geschichte hinter 
sich und kann, wie ich schon in meiner 
ersten Besprechung der R.schen Abhandlung 


Ä 
| 
| 
| 
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meinen »Arabischen Alchemisten I« S. 32° 
bis 50 im einzelnen näher nachgewiesen habe, 
kaum vor dem 13. Jahrh. seine feste Form 
erhalten haben. Inzwischen sind nicht nur 
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Bruchstücke der von mir vorausgesetzten ara- | auswählenden Prinzip, das Varianten bestimm- 


bischen Morienus-Schrift bekannt geworden, 
sondern es haben sich auch die a. a. O. S. 34 
bis 37 gegen die Vorrede geltend gemachten 
Verdachtsgründe als begründet erwiesen. Ich 
werde in einer im Druck befindlichen Ab- 
handlung zur Geschichte der Tabula Smarag- 
dina den Nachweis führen, daß die Vorrede 
ein Plagiat ist und ursprünglich vor einer 
dem Hermes zugeschriebenen alchemistischen 
Schrift stand, mit Robert von Chester aber 
auch hier nichts zu tun hat. 

Die letztenzehnSeiten desHefteshatR. dem 
Märchen von den vierzig Wesiren und seinen 
Wandlungen gewidmet. Das Märchen ist in 
zwei grundverschiedenen Fassungen bekannt, 
einer aus »Tausend und eine Nacht« in deut- 
sche Kinderbücher übergegangenen, und einer 

andern, in der ein frommer Brahmane Pad- 
manaba eine Hauptrolle spielt. Gerade diese 
Fassung enthält die alchemistischen, auf 
Ägypten zurückweisenden Bestandteile. Welch 
_ weitverzweigtem Wurzelgeflecht diese Mär- 
chenblüte entsprossen ist, wieviel religions- 
und mythengeschichtlich Interessantes dar- 
aus hervorzulocken ist, muß man in R.s ge- 
lehrter Abhandlung selbst nachlesen. Ref. 
möchte auch bei dieser erneuten Anzeige 
nochmals seiner Freude Ausdruck geben, 
daß sich da und dort ein Zusammenarbeiten 
von klassischen und orientalischen Philologen 
anzubahnen scheint; das ist unerläßlich, wenn 
in die bisher vernachlässigte Geschichte der 
Wissenschaften im Mittelalter mehr Licht 
kommen soll. 


Heidelberg. Julius Ruska. 


Organilche Naturwillenichaften — 
Medizin 


H. Reinheimer, Evolution at the cross- 
ways. London, The C. W. Daniel Co., 
1924. 189 S. 8%. $ 6/-net. 
Abgesehen von wenigen Ausnahmen glauben 
die zeitgenössischen Biologen an eine Stam- 
mesentwicklung der lebenden Tier- und Pflan- 
zenarten. Linn&s Satz: »Tot sunt species, quot 
ab initio creavit infinitum ens« befriedigt sie 
“nicht, und sie lassen höher differenzierte For- 
men aus einfacher organisierten »sich entwik- 
keln«, d. h. die verwickelter gebauten Arten 

stammen von den einfacheren ab. Darwins 

Abstammungslehre besagt, diese Entwicklung 

der Arten auseinander beruhe auf drei Fak- 

toren: der Variabilität der Organismen, der 

Erblichkeit vieler Varianten und drittenseinem 


ter Art überleben läßt, andere aber ausmerzt. 
In der Tierzucht leistet diese Auswahl der 
Wille des menschlichen Züchters; in der Na- 
tur tritt an seine Stelle der Kampf ums Da- 
sein. Der in diesem Kampfe Geeignetste 
überlebt; es setzen sich diejenigen Varianten 
durch, die dem Zweck alles Lebenden, näm- 
lich die eigene Art zu erhalten, am besten ent- 
sprechen. 

Auch der Verf. des vorliegenden Buches 
glaubt an die Abstammung der Arten, doch 
ist erin dem dritten Punkte, derFrage. des aus- 
wählenden Prinzips, eigener Meinung. Und die 
Meinungsverschiedenheit ist groß genug, um 
ihn erklären zu lassen, die Abstammungslehre 
befinde sich am Scheidewege; es müsse, be- 
vor wir weiter fragen,.vorerst die Alternative 
Darwin oder Reinheimer, Kampf ums Da- 
sein oder »Biomoralität«, entschieden werden. 
Zu diesem Ende ist R.s Buch geschrieben. 

Darwins Lehre vom Überleben des Stärke- 
ren, Rücksichtsloseren, der sich Geltung ver- 
schaffe, indem er brutal den eigenen Vorteil 
gegenüber den Artgenossen und anderen Le- 
bewesen wahrnehme, sagt R., ist »unmora- 
lisch«; in Wahrheit aber ist die Natur »mora- 
lisch« und weitgehend altruistisch-sozialistisch 
eingestellt. Der Endzweck, dem das Lebende 
zustrebt, ist nicht Erhaltung seiner Art, son- 
dern vielmehr Erhaltung des Lebens als einer 
Ganzheit, Erhaltungmöglichst aller Arten. Die 
Biomoralität besteht darin, daß es die Species 
mit keiner anderen verdirbt, daß sie mög- 
lichst allen anderen Arten hilft und sich dafür 
von den anderen helfen läßt, jedoch natürlich 
nur insoweit, als deren Hilfe den Helfern selbst 
nichts schadet. Wer nun »moralisch gut« ist, 
überlebt, da er sich der Hilfe der anderen er- 
freuen darf. Wer aber »moralisch schlecht« 
ist, sich in der Gemeinschaft alles Lebenden 
häßliche Übergriffe erlaubt, Beute macht und 
Rücksichtslosigkeit gegen die Mitlebenden an 
den Tag legt, der bringt sich selbst zu Falle. 
Besonders böse ist alles Parasitentum, d. h. 
die Annahme von Vorteilen ohne’ Gegenlei- 
stung, und die Parasiten bringen sich denn 
auch selber um, indem sie ihre Wirte zer- 
stören; ferner degenerieren sie zu formlosen, 
häßlichen Gebilden von abstoßender, ja mon- 
ströser Form, die jeder einigermaßen ästhe- 
tisch Veranlagte nur mit Abscheu betrachten 
kann. Häßlichkeit aber ist das Degenerations- 
merkmal xar’£Zoxynv, das Kainszeichen, das die 
Natur den brutalen Räubern, Blutsaugern usw. 
auf die ekelerregende Stirne drückt. Daß sie 
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denn bei all dieser Verworfenheit und Greu- 
lichkeit auch zum Aussterben verdammt seien, 
das ist dem Verf. offenbar zu gewiß, als dab 
ernstlich nach einem Beweis verlangt werden 
könnte. 

Der Kuckukkommt zu seinerverwerflichenLe- 
bensweise vermöge eines Verfalles seiner Brut- 
instinkte; diesen aber hat er sich selber zu- 
zuschreiben. Er ist die Folge seines »abnor- 
men Stoffwechsels«, der von der Aufnahme un- 
mäßiger Mengen von Raupen herrührt. Das 

Fressen von Fleisch ist natürlich verworfen 
in höchstem Grade, und zwar um so abscheu- 
licher, je näher die gefressene Art der des 
Fressers steht; der Gipfel der Verworfenheit 
ist der Kannibalismus, das Fressen der Artan- 
gehörigen. — Ernährung auf Kosten nahver- 
wandter Arten nennt der Verf. »infeeding«; 
»cross-feeding« dagegen bedeutet Ernährung 
auf Kosten möglichst entfernter Arten; diese 
ist moralisch wertvoller als jene und wirkt da- 
her (andere Begründungen habe ich trotz Su- 
chens nicht gefunden) arterhaltender als jene. 
Warum nun jene vorbildlichen Kannibalen, 
die Libellenlarven, immer noch ihr verab- 
scheuenswürdiges Tun zur Schau tragen kön- 
nen, ohne doch ausgestorben zu sein, obwohl 


ihre Imagines bekanntlich zu den ältesten uns. 


fossil überlieferten Insektengruppen gehören; 
warum der Muttermord, den so manche Nema- 
todenlarven verüben, indem sie, anstatt ihre 
Geburt abzuwarten, die Mutter bis auf die 
Cuticula von innen her auffressen, warumdiese 
bestialische Greueltat ungesühnt bleibt, all das 
verrät der Verf. nicht. Warum aber das 
Fleischfressen nicht nur schlecht, sondern 
auch schädlich sei, das zeige die Reaktiondes 
Speichels. Wie wir lesen, reagiert der Spei- 
chel des lebenden Pflanzenfressers alkalisch, 
nach dem Tode aber meist sauer; beim 
Fleischfresser aber reagiere der Speichel auch 
schon im Leben meist sauer, so daß er also 
sozusagen ein totes, gleichsam verwesendes 
Material sei, das im Munde zu haben sicher- 
lich den Stoffwechsel verwirren müsse. Wie 
denn auch die Kindersterblichkeit bei den 
Fleischfressern viel größer sei als bei den 
Pflanzenfressern usw. 

Da nun zu der großen Lebensgemeinschaft 
die Pflanzen auch mit dazugehören, so ist ja 
eigentlich das Pflanzenfressen auch verwerflich 
genug, wennesauch für das Tier einen höhe- 
ren Grad des cross-feeding darstellt als der 
Fleischgenuß. Allgemein könnte man sagen, 
die tierische Ernährung sei weniger moralisch 
als die pflanzliche, so daß die höchsten Mora- 
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litätsstufen nur der Pflanze zugänglich wären. 
Die Pflanzenfresser entschuldigt der Verf. weit- 
gehend dadurch, daß sie zumeist ja die Nähr- 
pflanzen nicht zugrunde richteten, sondern nur 
von ihrem Überfluß zehrten. Die Blätter zu- 
mal seien ja auch Exkretionsorgane, so daß 
das Tier der Pflanze einen Dienst erweise, in- 
dem es ihm durch Blätterfressen einen Teil 
seiner Exkretstoffe abnehme. Die Riesen 
unter den Blattfressern aber, wie das ausge- 
storbene südamerikanische Megatherium (Rie- 
senfaultier), das so wüst mit den Bäumen um- 
sprang, die Stämme, zu deren Blättern es nicht 
emporreichen konnte, einfach knickte undmut- 
willig zerstörte, der ebenfalls nichts weniger 
als behutsame Gorilla oder der Elefant sind 
entweder bereits infolge ihrer Laster vomErd- 
boden verschwunden, oder aber die Degene- 
rationszeichen, in Gestalt von Akromegalie, 
lassen ihr baldiges Aussterben erwarten. 

Wirklich gut aber ist nach unserem Verf. alles 
Leben nach dem Prinzip der Symbiose, worunter 
nicht nur jene heute so viel studierten Vereini- 
gungen meist einzelliger oder gar nichtzelliger 
pflanzlicher Lebewesen mit Tierzellen begrif- 
fen sind, sondern allgemein freundschaftliche 
Beziehungen zu gegenseitigem Nutzen zwischen 
vielzelligen tierischen und pflanzlichen Spe- 
cies, was dann »Norm-Symbiosis« heißt. 
Daß die Pflanzen Sauerstoff abgeben, den die 
Tiere so gut brauchen können, und die Tiere 
dafür wieder Kohlensäure verausgaben, die 
den Pflanzen zugute kommt; ferner alle die 
erstaunlichen Beziehungen zwischen Insektund 
Blume nach dem Prinzip des »do ut des«, das 
sind Beispiele für die so moralisch erfreuliche 
Norm-Symbiosis. Sie erklärt es, warum ge- 
rade die Insekten, ihrer Artenzahl nach beur- 
teilt, vielleicht die erfolgreichste Tiergruppe 
überhaupt darstellen. 

Sind also die Tiere »gut« und »böse«, so er- 
hebt sich natürlich sogleich die weitere Frage, 
ob sie selber darum wissen. Haben sie über- 
haupt ein Bewußtsein? Und wenn ja, besitzen 
sie vielleicht auch Pflichtbewußtsein, Freiheit 
des Handelns und Verantwortlichkeitsgefühl 
für ihre Handlungen? Z. B. der hier beson- 
ders stark geschmähte Hai oder der Band- 
wurm? Wissen sie alleumihren kategorischen 
Imperativ (der etwa so lauten müßte: Nähere 
dich durch entsprechende Nahrungsauswahl 
soweit als möglich dem Ideal des cross-fee- 
ding; dann wird die Organisation deiner Art 
von Generation zu Generation sich allmählich‘ 
derart verfeinern, daß endlich deine Nach- 
fahren einmal das Ideal des völligen cross- 


3 
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würde. 
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feeding wirklich erreichen!) ? Der Verf. stellt 
und beantwortet diese Fragen nicht; aber es 
sprechen gewisse Anzeichen dafür, daß er sie, 
falls man sie ihm stellte, vielleicht bejahen 


Sehen wir von den Tierfabeldichtern des 18. 
Jahrh.s ab, so dürfen wir den Prioritätsansprü- 
chen des Verf.s wohl recht geben, er als er- 
ster habe biologischen Betrachtungen den 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Wertbegriff der Morallehre zugrunde gelegt. | 
Doch hoffen wir, er möge, wie der erste, so | 
auch der letzte sein, der in so überzeugender 


Weise dartut, wohin es führt, wenn man In- 
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kommensurables miteinander verknüpft und 
die Grenzen unserer Wissens- und Methoden- 
kreise ignoriert, als wären sie nicht vorhanden. 
Diesem Kardinalfehler gegenüber will die Art, 
wie derVerf. z.B. mit der Verdauungsphysio- 
logie umspringt — und ihr allein entnimmt 
er seine Argumente für die Behauptung, die 
Guten (crossfeeders) überlebten, die Bösen 
(infeeders) degenerierten— wenigbedeuten, So 
muß ich denn offen bekennen, daß ich, auf den 
Scheideweg gestellt, doch lieber Darwin folgen 
werde. 


München. Ötto Koehler. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiffentchaftliches 
Mitteilungen 


Lettland. 
Wissenschaftliche Institute, Berufungen, Personalien, 


Die Universität zählte im abgelaufenen Halbjahr 467 
Lehrkräfte und 6257 Hörer, unter diesen etwa 1000 
Nichtletten. Am stärksten besucht war die national- 
ökonomisch-juristische Fakultät mit 1487 Hörern, gegen 
108 (davon 21 Frauen) der theologischen Fakultät. 

Als Professoren für die Dauer von 5 Jahren und mit 
dem Recht, in deutscher Sprache zu lesen, wurden be- 
rufen und vom Ministerkabinett im Amt bestätigt: für 
Geologie und Paläontologie der außerordentliche Professor 


der Universität Königsberg Ernst Kraus, für theoreti- | 


sche Astronomie und Mathematik der Privatdozent der 
Universität Berlin Alfred Klose, für Anatomie, der 


ehemalige Professor der Moskauer und Kijewer Universität 
Dr. med. A. Starkow. Für neuere Geschichte wurde 
der außeretatsmäßige Professor Rob. Wipper, früher in 
Dorpat und Moskau, auf ein weiteres Jahr bestätigt. 
Der kürzlich zum Dr. med. h. c. gewählte Professor der 
Anatomie und Leiter des anatomischen Kabinetts Gaston 
Backmann nahm eine Berufung in gleicher Stellung 
an die Universität Stockholm an. Der Professor der 
Theologie Immanuel Benzinger wurde zum Dr. theol. 
h.c. gewählt. Es verstarb u. a. der Professor für Staats- 


recht Dr. jur. W. Gribowski, ehemals Professor in St. 


Petersburg. 

Die Zentralbehörde für den Denkmalschutz veran- 
Staltete im April eine erste »Konferenz von Mitarbeitern 
an der Denkmalspflege «. 

Am Herder-Institut beschloß Professor W. Schön- 
feld, Königsberg seine Vorlesungen und Übungen über 
Deutsche Rechtsgeschichte. In der Herdergesellschaft 
hielten Vorträge Dr. Oswald Spengler, Professor Dr. 
Mendelssohn-Bartholdy, Hamburg und Professor 
J. Strzygowski, Wien; in der Altertumsforschen- 
den Gesellschaft der schwedische Archäologe Pro- 
fessor Neermann, Dorpat. 

Riga. L. Arbusow. 
Neuerscheinungen 


Haber, Fritz: Wissenschaftspflege. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H. 26, S. 565—67. (Von einer langen 
‚Reise um die Erde zurückgekehrt, hat der Verf. die Über- 
zeugung heimgebracht, »daß wir nichts Nötigeres und 


Per 


Nützlicheres tun können, als alle Aufwendungen verdop- 
peln, die von den öffentlichen Körperschaften für die 
Wissenschaftspflege gemacht werden«. Es wird aber fest- 
gestellt, daß im preußischen Haushaltsplan bei dem Titel 
»Kultusministerium«, verglichen mit 1913, im Jahre 1925 
die Ausgaben für die Kirche um 71% und die für die 
Schule um 88% höher angesetzt sind, während bei der 
Kunst und Wissenschaft die Erhöhung nur 45% ausmacht 
oder höchstens 56%, wenn man die für spezielle wissen- 
schaftliche Anstalten und Zwecke angesetzten 4,8 Mill. 
Mark mitrechnet, die u.a. auch der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft zugute kommen.) 

%* 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Philos.-histor. Klasse, 1925, 
17, S. 179—242. v. Harnack: Der apokryphe Brief 
des Paulusschülers Titus »De dispositione sanctimonii@; 
v. Wilamowitz-Moellendorff: Die griechische Hel- 
densage, 2. 

Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
zeiger. Jg. 1925, Nr. 4—7: Sitzungen der philos.-histor. 
Xl. vom 4., II. und 18. Febr. und 4. März. ı2. Bericht 
der Kommission für das Bayerisch-Oesterreichische Wör- 
terbuch, verfaßt von Anton Pfalz (S. 4—ı0); Derselbe: 
Dialektgeographische Proben (S. 10—25). 

Dasselbe. Nr.8—9: Sitzungen der philos.-histor. 
Kl. vom ı1. und 18. März. Voranzeige M. Wlassaks 
über den Inhalt seiner am 8. Oktober 1924 vorgelegten, 
in die Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse, Bd. 202, 
aufgenommenen Abhandlung: »Die klassische Prozeß- 
formel, mit Beiträgen zur Kenntnis des Juristenberufs«, 
1. Teil (S. 27—39). 

Jahrbuch der deutschen Bibliotheken. Hrsg. 
v. Verein deutscher Bibliothekare. Jg. 16. Leipzig, 1925, 
Harrassowitz. 327 S. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. 42. Jg. 
H. 6. U. a.: Seuffert, Burkhard: Bibliothek und Archiv 
auf Schloß Nikolsburg in Mähren vor 1645; Schmidt, 
Adolf: Ein Evangeliar aus St. Jakob in Lüttich; Lysen, 
A.: Ein »verbesserter Index« zum systematischen Katalog. 

Die Deutsche Bücherei nach dem ersten Jahr- 
zehnt ihres Bestehens. Rückblicke und Ausblicke. 
Dem deutschen Buchhandel zur Jubelfeier 10. Mai 1925. 
Leipzig 1925, Dt. Bücherei. 212 S. (U. a.: Uhlendahl, 
Heinr.: Die Deutsche Bücherei im Rahmen der deutschen 
Bibliotheken.) 
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Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Die Universität London hat den ordentl. Professor 
für alttestamentliche Theologie, D. Hugo Greßmann 
in Berlin, eingeladen, im Wintersemester Gastvorlesun- 
gen zu halten. 

Die theologische Fakultät der Universität Königsberg 
hat dem Oberkonsistorialrat Theodor Lang, Berlin, den 
Titel eines D.h.c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Troje, L.: Die Dreizehn und die Zwölf im Traktat 
Pelliot. (Dogmen in Zahlenformeln.) Beitrag zu den 
Grundlagen des Manichäismus. Leipzig, 1925, Pfeiffer. 
174 S. 12,80; geb. 14,50. (= Veröffentlichungen des 


Forschungsinstituts für vergleichende Religionsgeschichte 


an der Universität Leipzig: 2. Reihe, H. ı.) - 

Löhr, Max: Das Deuteronomium. Untersuchungen 
zum Hexateuchproblem, 2. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. 
für Politik und Geschichte. 3,—. (= Schriften der Kö- 
nigsberger Gelehrten Gesellschaft: ı. Jg., H. 6, S. 163-208.) 

Spörri, Theophil: Der Gemeindegedanke im ersten 


Petrusbrief. Beitrag zur Struktur des urchristlichen 
Kirchenbegriffs. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. 384 S. 
9,—; Lw. 11,—. (= Neutestamentliche Forschungen: 
Reihe 2, 2.) 


Martin Luther: Predigten auf Grund von Nach- 
schriften Georg Rörers und Anton Lauterbachs, bearb. 
von Georg Buchwald. Bd. ı: Vom ıı. Okt. 1528 bis 
zum 3. April 1530. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. X, 
671 S. 10,—; Lw. 12,—. 

Rückert, Hanns: Die Rechtfertigungslehre auf dem 
Tridentinischen Konzil. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 
VIII, 281 S. 15,—. (= Arbeiten zur Kirchengeschichte: 3.) 

Barth, Karl: Schleiermachers »Weihnachtsfeier«, 
Zwischen den Zeiten, München. 3. Jg., H. ı, S. 38—56. 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus im 
18. Jahrhundert. Lfg. ı19=Bd.3, Bog. 16—20, S. 
241—320. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2,—. 

Spiero, Heinrich: Die dreifache Krise der deutschen 
evangelischen Kirche. Gotha, 1925, Perthes. 38 S. 1,50. 
(= Bücher der christlichen Welt.) 

Archivum franciscanum historicum. A. ı8, 
Fasc. 2. U.a.: Callebaut, Andre: Le voyage du B. 
Gregoire X. et de $. Bonaventura au concile de Lyon 
et la date du sacre de S. Bonaventura; Seton, Walter: 
De vita Beati Francisci, a Worcester text of II Celano; 
Auweiler, Edwinus: De vitis Sanctorum Fratrum Mi- 
norum Provinciae Saxoniae, 

Revue ben£&dictine. 37. A.,Nr. 2/3. U.a.: Wilmart, 
A., De Bruyne, Lowe, E.A.: Membra disiecta (Forts. 
von Bd. 36, S. ı21 fl.); Dold, A., Capelle, B.: Deux 
psautiers gaulois dans le cod. Aug. 253; Vogels, H.: Der 
Bibeltext der Schrift: De physicis; Morin, G.: Quelques 
apergus nouveaux sur 1’Opus imperfectum in Matthaeum; 
Wilmart, A.: L’oraison pastorale de l’abb& Aelred; 
Derselbe: L’Amalarius de Pembroke Cambridge. 

The Harvard theological review. Cambridge. 
Vol. 18, Nr. 2. Bonner, Campbell: A papyrus codex 
of the Shepherd of Hermas; Krüger, Gustav: Litera- 
ture on church history 1974— 20, 4: The church in modern 
times, 2; Goodenough, Erwin R.: The Pseudo- Justi- 
nian »Oriatio ad Graecos«. 

Bornhausen, Karl: Der christliche Aktivismus Nord- 
amerikas in der Gegenwart. Gießen, 1925, Töpelmann. 
51 S. 4%. 1,20. (= Hefte der Theologischen Amerika- 
Bibliothek: 1925, 2.) 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


29. Heft 1436 


Philosophie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Philosophie, Dr. Heinz 
Heimsoeth in Königsberg, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Halle erhalten. 

Zum Rektor der Universität Bonn ist der ordentl. 
Professor für Philosophie, Dr. Adolf Dyroff, gewählt 
worden. 

Neuerscheinungen 

Burckhardt, Georg: Weltanschauungskrisis und Wege 
zu ihrer Lösung. Auch eine Einführung in die Philosophie 
der Gegenwart. Teil 1: 204 S. 7,—. Leipzig, 1925, Noske. 

Scheler, Max: Die Formen des Wissens und die Bil- 


.dung. Vortrag. Bonn, 1925, Cohen. 48 S. 2,50. 


Getzeny, Heinrich: Vom Reich der Werte. Einfüh- 
rung in die phaenomenologische Ethik und Religions- 
philosophie. Habelschwerdt, 1925, Franke. 155 S. Hlw. 
2,10. (= Bücher der Wiedergeburt: 15.) 

Beckmann, Joachim: Die Religion als Erfahrung, 
Stanges kritische Religionsphilosophie. Zwischen den 
Zeiten, München. 3. Jg., H. ı, S. 89—ı13. 

Meyer, Hans: Geschichte der alten Philosophie. 
München, 1925, Kösel & Pustet. IX, 5ıo S. (= Philo- 
sophische Handbibliothek: Bd. 10.) 

Mackay, Donald Sage: Mind in the Parmenides, a 
study in the history of logie. Diss., 1924, Columbia Univ., 
VSSHASLITIASESZ 
“ Lievegoed, A. A. W. Maria: Eenige termen der 
stoische kennisleer bij Marcus Aurelius Antoninus. Diss., 
Amsterdam, 1924. 7I S. 


Espinas, Alfred: Descartes et la morale. Etudes sur 


l’histoire de la philosophie de l’action. T. ı: La for- 
mation du systeme. 252 S.; T. 2: Le systeme. 204 S. 
Paris, 1925, Bossard. Fr. 24,—. 


Kant: Kritik der Urteilskraft. 
Schmidt. 
Lw. 6,50. 

Derselbe: Kritik der praktischen Vernunft nebst 
Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. Hrsg. von 
Heinrich Schmidt. Ebda. VIII, 283 S., ı Titelb. Lw. 


Hrsg. von Heinrich 
Leipzig, 1925, Kröner. XI, 435 S., ı Titelb. 


"Derselbe: Kritik der reinen Vernunft. Hrsg. von 
Heinrich Schmidt. Ebda. VIII, 648 S. ı Titelb. Lw. 7,50. 


Goedewaagen, Tobie: De logische rechtvaardiging 


der zedelijkheid bij Fichte, Schelling en Hegel. 
Amsterdam, 1923. 170 S. 4 
Neff, Emery: Carlyle and Mill. Mystic and utilitarian. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 334 S. 
Thamin, Raymond: Emile Boutroux. Revue des 
deux mondes. 7. P£r., T. 27, 2. livr., p. 372—401. 
Annalen der Philosophie. 5. Bd., H. ı. 


Diss., 


Usa 


Driesch, Hans: »Psychische Gestalten« und Organismen; 
Schultz, Julius: Das Möglichkeitsbewußtsein und die | 


Menschwerdung. 


Psychologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 


Ruggles, Allen Mead: A diagnostic test of aptitude | 


for clerical office work, based on an analysis of clerical 


operations. Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 85 S. 


Otis, Margaret: A study of suggestibility of children. 
Diss., 1924, Columbia University, U.S.A. ıı12 S. 
Courbon, Paul:, Charcot et la psychiatrie. Annales 
medico-psychologiques. Paris. 83. A., Nr. 5, P. 393—434. 
Van der Hoop, J. H.: Een geval van schizophrenie, 
psycho-pathologische studie. Diss., Leiden, 1924, 163 S. 
Zeitschrift für Psychologie. Bd. 97,-H. 3/4. 
U.a.: Ehrenstein, W.: Versuche über die Beziehungen 


ü 


| 
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zwischen Bewegungs- und Gestaltwahrnehmung, 2; Griechenland — Rom 
Hazelhoff, F. und Wiersma, H.: Die Wahrnehmungs- Neuerscheinungen 
zeit, 2; Miller, R.: Über musikalische Begabung und , ER : 
ihre Beziehungen zu sonstigen Anlagen; Katona, G.: ME SBASEn, Hush!, Enripides the’ scepuic., Che 


Experimente über die Größenkonstanz; Juhäsz, A. und 
Katona, G.: Experimentelle Beiträge zum Problem der 
geometrisch-optischen Täuschungen an Linienfiguren. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 
26. Jg., Nr. 6. U.a.: Stern, W.: Aus dreijähriger Arbeit 
des Hamburger Psychologischen ‘Laboratoriums; Peter, 
Rudolf: Bericht über das Hamburger Verfahren bei der 
Auslese der Schüler für die höheren Schulen; Muchow, 
Martha: Pädagogisch-psychologische und entwicklungs- 
psychologische Betrachtungsweise in der Psychologie 
der Kindheit; Brehmer, Fritz: Prüfung der musika- 
lischen Begabung. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Neuerscheinungen 


Case, Adelaide Teague: Liberal christianity and reli- 
gious education. A study of objectives in religious educa- 
tion. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 194 8. 

Tayl'or, William S.: The development of the profes- 
sional education of teachers in Pennsylvania. Diss., 1924, 
- Columbia Univ., U.S.A. 293 S. 

Curtis, Francis Day: Some values derived from ex- 
tensive reading of general science. Diss., 1924, Columbia 
Barva U. SA. 143 °S, 

Gamoran, Emanuel: Changing conceptions in jewish 
education. Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 2 Bde. 
239 und 188 S. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Mouvoeiov. Napoli. A. 2, Fasc. 3. U.a.: Putorti, Ni- 
cola: Terrecotte di Medma; Castiglioni, L.: Studi 
 sulle »Storie Filippiche« di Giustino, 2: Lo stile; Di 
Martino Fusco, M.: Le scuole e l’istruzione in Napoli 
dall’ epoca greco-romana al »Generale Studium« (fine); 
“ Galdi, M.: Il Monti traduttore di Persio. 


Orient eintcht. Oftalien 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für semitische Sprachen, Dr- 
Enno Littmann in Tübingen, hat den Ruf an die Uni- 
‚versität München abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Revue biblique. Paris. 34. A., Nr. 2. U.a.: Vin- 
cent, L.-H.: Les fouilles de Byblos; Abel, F.-M.: Topo- 
 graphie des campagnes machabeennes (suite); Bardy, 
M. G.: Les traditions juives dans l’euvre d’Origene; 
Savignac, M.-R.: Nouveaux ossuaires juifs avec graf- 
fittes; Abel, F.-M.: Tombeaux recemment decouverts 
A& Marisa. — Deux tombeaux A meule A Abou Ghoch. — 
Eglise byzantine au Khirbet Hebeileh. 

Murgotten, Francis Clark: The origins of the islamic 
state. Being a translation from the arabic, accomp. with 
 annotations, geographic and historie notes of the Kitäb 


_ _ Futüh Al- Buldän of al-Imäm abu-l‘Abbäs Ahmad 


"ibn- Jäbir al-Balädhuri. P. 2. Diss. 1924, Columbia Univ., 
#1. S.A. 206 S. 

Salzman, Marcus: The Chronicle of Ahimaaz. Trans- 
lated with an introduction and notes. New York, 1924. 
(= Columbia University Oriental Studies; Vol. 18. — 
= Diss.) 106, 24 S. ! 


‚Version des Bueve de Hantone; 


national review. London. Nr. 508, June 1925, p. 549—63. 

Philological quarterly. Jova. Vol. 4, Nr.2. U.a.: 
Deutsch, Monroe E.: Veni, vidi, vici; Gilmer, Harold 
W.: Caesar’s thrasonical boast. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für romanische Philologie. 44. Bd., 
H. 3. U.a.: Bacinschi, I.: Zur Geschichte der /-Ver- 
bindungen im Romanischen; Hilka, A.: Eine neue 
Jordan, Leo: Die 
Quelle des Aucassin und die Methode des Urteils in der 
Philologie; Maccarrone, Nunzio: Nuove note etimolo- 
giche e lessicali; Jordan, Leo: Potentiale und irreale 
Bedingungssätze im Vlat. und Afrz (zu E. Lerch, Zs. 42, 
311, 385); Ders.: impromutuare > emprunter; Skor, 
Peter: Alb. $tok = rum. soc< lat. sabücus; Holmes, Ur- 
ban Tigner: Die betonten Objektpronomina mit unper- 
sönlichen’ Verben; Winkler, Emil: Die altfranzösische 
Novelle von der Tochter des Grafen von Pontieu. 

Sechs altfranzösische Fablels. Nach der Berliner 
Fablelhandschrift hrsg. von Gerhard Rohlfs. Halle, 
1925, Niemeyer. IX, 5ı S., ı Taf. (= Sammlung romani- 
scher Übungstexte: 1.) 

Marie de France: Vier lais. Nach der Handschrift 
des Mus. Brit. Harl. 978. Mit Einleitung und Glossar 
hrsg. von Karl Warnke. Ebda. XVI, 46 S. (= Das- 
selbe: 2.) 

Annales du Midi. Toulouse. 37. A., Nr. 145/46. 
U.a.: Prou, M.: Informations criminelles des consuls 
de Fleurance au XIV. siecle (suite); Delaruelle, L.: 
Un enseignement des humanites A Agen en l’annee 1515; 
Jacoubet, I. H.: Encore une note sur les dixains de 
Boyssonne; Thomas, L.-J.: L’attentat de Damiens et 
l’opinion en Languedoc (1757); Anglade, J.: Thales 
Bernard et les troubadours. 


Germanilche Kulturgebiete 


Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Philologie, insbesondere 
für neuere deutsche Literaturgeschichte, Dr. Karl Vi&tor 
in Frankfurt a.M., hat einen Ruf als ordentl. Professor 
an die Universität Gießen erhalten. 


Neuerscheinungen 


Der Briefwechsel der Brüder Jacob und Wil- 
helm Grimm mit Karl Lachmann« im Auftrage und 
mit Unterstützung der Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften herausgegeben von Albert Leitzmann, von 
dem schon die ı. Lieferung erschienen ist (Jena 1925, 
Frommannsche Buchhandlung, Walter Biedermann, 144 S. 
Lex.-8°), bringt eine auch menschlich höchst anziehende 
wissenschaftliche Korrespondenz von größter Bedeutung 
für die Geschichte der deutschen Philologie in den Jahren 
ihrer Grundlegung (um 1820). Wir weisen schon jetzt auf 
das ungemein wichtige Quellenwerk hin und werden aus- 


führlich darauf zurückkommen, sobald es — mit der 

5. Lieferung — noch im Laufe dieses Jahres abgeschlossen 

sein wird. E. S. 
* 


Bauer, Erika: Die Moringer Mundart. Laut- und 
Formenlehre nebst Sprachproben. Beitrag zur nord- 
friesischen Dialektforschung, Heidelberg, 1925, Winter. 
XIV, 120 S. 6,50; geb. 8,50. (= Germanische Bibliothek: 
Reihe ı, Bd, 14.) 
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Schatz, Josef: Von der  bairisch-österreichischen 
Mundart. Wiener Zeitschrift für Volkskunde. 30. Jg., 
FH. 1/2, SA. 


Ter Meer, Paul: Ortsnamen des Kreises Erkelenz, 
Versuch zu ihrer Deutung. Erkelenz, 1924, Herle. 28 $. 
0,50. (=Erkelenz Geschichts- und Altertumsverein; 
Sonderheft ı, 1924.) 

Delbrück, Hans: Das Werden des Nibelungenliedes. 
Historische Zeitschrift. Bd. 131, H. 3, $. 409—420. 

Die Dresdener Bilderhandschrift des Sachsen- 
spiegels. -Hrsg. von Karl von Amira. Bd.2: Erläu- 
terungen, Teil 1. Leipzig, 1925, Hiersemann. X, 502 $. 
4°. Lw. 56,—. (= Aus den Schriften der sächsischen 
Kommission f. Geschichte.) 

Muncker, Franz: Anschauungen vom englischen Staat 
und Volk in der deutschen Literatur der letzten 4 Jahr- 
hunderte, 2: Von Pückler-Muskau bis zuden Jungdeutschen. 


München, 1925, Franz. 58 S. (= Sitzungsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, philos.- 
philol. und hist. Klasse: Jg. 1925, Abh. 1.) 

Gundolf, Friedrich: Goethe. 12. unveränd. Aufl. 


Berlin, 1925, Bondi. VIII, 795 S. Hlw. 18,—. 

Sauer, Hedda: Goethe und Ulrike. Reichenberg, 1925, 
Kraus. 92 S., ı4 Taf., Faks. Lw. 4,50. 

Lehmann, Emil: Hölderlins Idylle »Emilie vor ihrem 
Brauttag«. Hrsg. von August Sauer. Reichenberg, 1925, 
Kraus. VI, 54 5. 2,40. (= Prager deutsche Studien: 35.) 

Zeitschrift für Geschichte und Kulturge- 
schichte Schlesiens. Troppau. 17. Jg. (1922/23), 
S. 1—73. U.a.: Morr, Jos.: Der ehemals österreichische 
Anteil der Diözese Breslau nach den Visitationsberichten 
des.16. und 17. Jhs., 2: Teschner Kommissariat (3. Ab- 
schnitt); Pfitzner, Jos.: Der Ortsname der Stadt Zuck- 
mantel in Schlesien; Stolz, Hans: Drei alte schlesische 
Volkslieder; Wenisch, Rudolf: Sudetendeutsches Archiv, 
Vortrag ı1. Mai 1924. 

Liptzin, Salomon: Shelley in Germany. Diss., 1924, 
Columbia Univ., U. S. A. 97 S. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


de Maar, Harko Gerrit: Elizabethan Romance in the 
eighteenth century. Diss., Amsterdam, 1924. 2468. 

Chittick, V.L.O.: Thomas Chandler Haliburton 
(»Sam Slick«), a study in provincial toryism. Diss., 1924, 
Columbia Univ. ‚U. S. A. 695 S. 

van Dullemen, Johanna Jacoba: Mrs. Gaskell, no- 
velist and biographer. Diss., 1924, Amsterdam. 232 $. 

Kernahan, Coulson: Sheila Kaye-Smith as a poet. 
The nineteenth century and after. London. Vol. 97, 
Nr: 580, p. 862—74. 

Read, Herbert: Charlotte and Emily Bronte. The 
Yale review. New Haven. Vol. 14, Nr. 4, P- 720—38. 

Waterman, Will. Randall: Frances Wright. New 
York, 1924. (Diss., Columbia University.) 268 S. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 

Wille, Jacobus: De literator R. M. van Goens en zijn 
kring, Studien over de tweede helft der 18. eeuw, L.% 
Diss., Leiden, 1924. 270 S. 

Le Roux, Jacobus Johannes: Oor die afrikaanse 
sintaksis, I: Woordgroepe en Volsin. Diss., Amsterdam, 
1923. 248. 


$lawifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Leskien, August: Balkanmärchen. Aus Albanien, 
Bulgarien, Serbien und Kroatien. Jena, 1925, Diederichs. 


VIII, 332 S. Pp. 4,50. Hldr. 7,—. (=Märchen der Welt- 
literatur.). 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


39. Heft 1440 


Archäviogie — Bildende Kunft — Mufik 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Kunst- 
geschichte, Dr. Otto Schmitt in Frankfurt a.M., hat 
einen Ruf als ordentl. Professor an die Universität Greifs- 
wald erhalten. 

Der Privatdozent für systematische und vergleichende 
Musikwissenschaft an der Universität Berlin, Professor 
Erich von Hornbostel, ist zum nichtbeamteten außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Langdon, S.: Excavations at Kish. The Herbert 
Weld (for the University of Oxford) and Field Museum of 


natural history (Chicago) expedition to Mesopotamia. 


Vol. 1: 1923—1924. 128 p., 50 pl. Paris, 1924, Geuthner. 
4°. Sh. 30,—. 

Annals of archaeology and anthropology. 
Liverpool. Vol. 12, Nr. ı/2. U.a.: Levi, Doro: Arcadia, 
an early greek town, new italian excavations in .Crete; 
Droop, J. P.: The pottery from Arcadia, Crete; Heurt- 
ley, W.A.: Report on an excavation atthe „Toumba« of 
Värdino, Macedonia. 


Egger, Hermann: Kritisches Verzeichnis der stadtrö- 


mischen Architektur-Zeichnungen der Albertina. Teil r: 
Aufnahme antiker Baudenkmäler aus dem 15.—ı8. Jahr- 
hundert. 5 Taf., 20 Textill. 788. ı5,—. Wien, Schroll. 
4°. (=Römische Forschungen des kunsthistorischen In- 
stitutes Graz.) 

Hielscher, Kurt: Italien. Baukunst und Landschaft. 
Geleitwort von Wilhelm von Bode. Berlin, Wasmuth. 
XIII, 304 S. Abb. 4%. Lw. 24,—; Ldr. 32,—. 


Witte, Fritz: Der Domschatz zu Osnabrück. 40 
Lichtdruck-Taf. Berlin, Verlag für Kunstwissenschaft. 
65 S. 4. Lw. 40,—. 


Rauch, Christian: Fritzlar. Kunstgeschichtlicher 
Führer. 126 S., Abb. 2 Pläne. Marburg, Elwert. 4 

Zoege vonManteuffel, K.: Die niederländische Ra- 
dierung von den Anfängen bis zum Ende des 17. Jahr- 
hunderts. 78 Abb. München, 1925, Schmidt. ı12 $. Hlw. 
5,—; Hldr. 8,—. (= Kunstgeschichte in Einzeldar- 
stellungen: 5.) s 


Schramm, Albert: Bucheinbände aller Zeiten und Völ- 


ker. Leipzig, 1925, Fritzsche. 


ıı S., 22 Taf. Pp. 2 # 


Bollert, Martin: Lederschnittbände des 14. Jahrhun- 


derts. 36 Lichtdr.-Taf. Leipzig, 1925, Hiersemann. 77 S. 
4°. Lw. 55,—. 

Greeff, R.: Die älteste Brillendarstellung auf einem 
Tafelbild (anno 1404, Meister Conrad von Soest). Archiv 
für Augenheilkunde. 96. Bd., 1/2. H., S. 65—71. 

Gartenkunst. 38. Jg., Nr.6. U.a.: Kronfeld, 
E. M.: Das unvollendete Schönbrunn. 

Schmitz, Hermann: Berliner Baumeister vom Aus- 
gang des 18. Jahrhunderts. 2. Aufl. 375 Abb. Berlin, 
Wasmuth. 335 S. 4%. Lw. 36,—. 

Brandt, Jürgen: Alt-Mecklenburgische Schlösser und 


Herrensitze. 218 Abb. Berlin, Wasmuth. 192 S. 4°. 
Lw. 32,—. 
Bericht über den musikwissenschaftlichen 


Kongreß in Basel vom 26. bis 29. Sept. 1924. 
Vorbemerkung von Wilhelm Merian. Leipzig, 1925, 
Breitkopf & Härtel. VII, 399 S., ı Titelb. 12,—; geb. 15,—. 


Refardt, Edgar: Verzeichnis der Aufsätze zur Musik 


in den nichtmusikalischen Zeitschriften der Universitäts- 
bibliothek Basel, abgeschlossen am 1. Januar 
Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. XVIII, 105 8. 4—. 


Alfred Lorentz’s Katalog Nr. 294: Kunst und 
Neuerscheinungen. Leipzig, 


Kunstgeschichte. Nachtrag: 
1925. 1128 Nrn. 


1924. 


” 


“ | - 
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Vorgelchichte 


Neuerscheinungen 


Nußbaum, F.: Über die geologische Beschaffenheit 
der Silexfundstelle »Moosbühl« bei Moosseedorf. Mit- 
teilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern aus 
dem Jahre 1924. Bern, 1925. S. 7680. 


Gelchichte 
Neuerscheinungen 


Italia pontificia. Vol.7: Venetiae et Histria 
_P. 2: Respublica Venetiarum — Provincia Gradensis — 
Histria. Cong. P. Fr. Kehr. Berolini, 1925, Weidmannos. 
XXVII, 263 S, (= Regesta pontificum romanorum.). 

Menn, W. und B. Messing: Siegener Urkundenbuch. 
Hrsg. von F. Philippi, Abt.2: 1351—1500, Lfg. ı: 
1351— 1467. IV, 240 S. Siegen, 1925, Vorländer. 4°, 
15,—. 

La Bruyere, Rene: Les cons&quences d’une victoire 
navale, le combat devant La Rochelle en 1371. La revue 

maritime. Paris. N. S., Nr. 65, p. 601—11. 

Hart, B. H. Lidell: 'Gustavus Adolphus, founder of 
modern war. Blackwood’s magazine. London. Nr. 1316, 
June 1925, p. 729—62. 

Cornelissen, Jan: Uit de geschiedenis van Bergen-op- 
Zoom in de I5. eeuw. Diss., Leiden, 1923. 114 S. 

von Schubert, Hans: Die Reichsstadt Nürnberg und 
die Reformation. Zeitwende. ı. Jg., 6. H., S. 577—94. 

Rijpma, Enneus: De ontwikkelingsgang van Kampen 
tot omstreeks 1600, vooral in de laatste jaren der zestiende 
eeuw. Diss., 1924, Amsterdam. 146 S. 
 Heimans, Henriette Elisabeth: Het karakter van Wil- 

‚helm III., Koning-Stadhouder; proeve eener psychogra- 
fie. Diss., Amsterdam, 1924. 298 S. 

Brinkmann, Carl: Englische Geschichte 1815—1914. 
Berlin, *1924, Dt. Verlagsges. für Politik u. Geschichte. 
ER .2212:9. 
 Elsaß-Lothringisches Jahrbuch. 
Wissenschaftlichen Institut der Elsaß-Lothringer im 
“Reich. Berlin, 1925, Walter de Gruyter &Co. Bd. 4: 
4 Taf., 2 Textabb. U.a.: Levison, Wilhelm: Zur 
Tausendjahrfeier der Rheinlande 925—ı1925; Cahn, ]J.: 
'Straßburgs wirtschaftliche Beziehungen zum deutschen 
Osten im Mittelalter; Grimme, Fritz: Die Bedingungen 
für die Wahl der Metzer Domherren im Mittelalter; 
Weis, Ernst: Französische und deutsche Kunst am 
Metzer Dom; Wendling, E.: Wie Thomas Murners 
»Mühle von Schwindelsheim« entstand; Polaczek, 
Ernst: Verlorene und wiedergefundene Kunstschätze aus 
dem Elsaß; Marckwald, Ernst: Die Wunder des 
Fäßchens oder Der Abend zu Hunaweyer; Hochschild‘ 
Ernst: Der Diktaturparagraph in Elsaß-Lothringen; 
Poewe, Wilhelm: Elsaß-Lothringische Bibliographie für 
Bes fahr 1923. 211.8. 18,—; „geb. 10,—. 

von Wrisberg: Zur Beurteilung des Reichsarchiv- 
“werks. Militärwochenblatt. 109. Jg., Nr. 46, Sp. 1437 fi. 
(Betr. Moltkes Aufmarschplan und die Leitung in den 
Grenzschlachten des Westens. ° W. tritt der Auffassung 
‚Gröners und v. Borries’ bei und lehnt die Wetzells ab. 
Seiner kritischen Stellungnahme kommt abschließende 
Bedeutung zu.) 

Iswolski im Weltkriege. Der diplomatische 
Schriftwechsel Iswolskis aus den Jahren 1914—1917. 
Neue Dokumente aus den Geheimakten der russischen 

 Staatsarchive. Nebst Kommentar von Friedrich Stieve. 
6 Anlagen. Berlin, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft für Politik 
"und Geschichte. VII, 265 S. Pp. 12,—; Lw.15,—. (= Der 
diplomatische Schriftwechsel Iswolskis I91T—1914: Er- 


| gänzungsbd. 2.) 


ur 


Hrsg. vom 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Bakunin, Michael: Die Bekämpfung des Zarismus. 
Rede. Einleitung von Ernst Drahn. Berlin, 1925, Pra- 
ger. 26 S. 1,50. (= Bio-Bibliographische Beiträge zur 
Geschichte der Rechts- und Staatswissenschaften: Er- 
gänzungsh. 1.) 

Hajek, Alois: Bulgarien unter der Türkenherrschaft. 
Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 330 S. 12,—. 

Revue historique. Paris. 50. A., T. 149, Fasc. ı. 
U. a.: Combes de Patris, B.: Une victime de la diplo- 
matie pontificale au 16. siecle: Guillaume de Patris, abb& 
de la Grasse (1535—80), d’apres des documents ine&dits 
tires des Archives du Vatican; Robiquet, Paul: Un 
sauveur de Louis XVI. dans la journ&e du 20. juin 1792: 
le chevalier Jean de Canolle; See, Henri: A propos du 
mot »industrie«. 

Revue historique du Sud-Est Europ&en. Buca- 
rest. 2. A., Nr. 4/6. U.a.: Brätianu, G. I.: L’expedition 
de Louis I. de Hongrie contre le prince de Valachie Radu I. 
Basarab en 1377; Filitti, J. C.: Un &missaire valaque A 
Paris en 1857; Iorga, N.: Un projet de mission frangaise 
en Roumanie (1860); Constantinescu,N. A.: Un journal 
de la campagne d’Eugene de Savoie en 1717. 


Länder- und Vslkerkunde 


Neuerscheinungen 
Gordon, Jan (and Cora J. Gordon): In Lapland, 10—13. 


Blackwood’s magazine. London. Nr. 1316, June 1925, 
p- 797—825. 
Koloniale Rundschau. Jg. 1925, H. 6. U. a: 


Vedder, H.: Eingeborenenerziehung im heutigen Süd- 
west-Afrika; Fink, C.: Niederländisch-Indien. 
Nichols, Jeannette Paddock: Alaska, a history of its 
administration, exploitation, and industrial development 
during its first half century under the rule of the United 
States. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 456 S. 


Geselischatt — Staat — Politik 


Mitteilungen 
Der Lehrstuhl der Staatswissenschaften an der Univer- 
sität Berlin ist dem ordentl. Professor für landwirt- 
schaftliche Betriebslehre an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule, Dr. Friedrich Aereboe, angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Der Arbeitgeber. ı5. Jg., Nr. ı2. U.a: Sombart, 
Werner: Die Triebkräfte der sozialen Bewegung (Kurzer 
Auszug aus den einschlägigen Kapiteln des Abschnittes 
»Soziologie der sozialen Bewegung« des Werkes: »Der 
proletarische Sozialismus«); Müller, August: Die Ge- 
werkschaftsinternationale; Tittler: Oberschlesiens Nöte, 
u 
Spero, Sterling Denhard: The labor movement in a 
government industry, a study of Employee Organization 
inthe Postal Service. Diss., 1924, Columbia Univ., U. 5. A. 
320 S. 

2 Fryer, Lorine Pruette: Women and leisure, a study 
of social waste. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 
2288 

Trlebels, Al. Bern. Constant.: De Staatsidee volgens 
Leo XIII, vergelijkende studie. Diss., 1924, Amsterdam. 
147 8. 

Shultz, William J.: 
U. S. A., 1910—22. New York, 1924. 
University.) 320 S. 

Rice, Stuart A.: Farmers and workers in american po- 
litics. Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 2318. 

Bonn, M. J.: Die Krisis der europäischen Demokratie. 
Deutsche Wiedergabe von Vorträgen, in Williamstown 


The humane movement in the 
(Diss., Columbia 


1443 1925 
Mass. München, 1925, Meyer & Jessen. 1555. Pp. 
3,75; Lw. 5,—. 


Frankenfeld, Alfred: Drei Schriften gegen den fal- 
schen Nationalismus. Befreiungskrieg? Völkisch oder 
Deutsch? Freiheit, die ich meine. ‚Berlin, 1924, Dt. Ver- 
lagsges. f. Politik und Geschichte. 63 S. 

Zeitschrift für Geopolitik. Jg. 2, H.6. U.a.: 
Smedley, Agnes: Indien als entscheidender Faktor 
der Weltpolitik; Papenhusen, Friedr.: Das politische 
Problem der Balkanhalbinsel; Rachel, Hugo: Bevölke- 
rungsdichte und -wachstum. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht, deutsches 
bürgerliches Recht und Zivilprozeßrecht, Dr. Ernst 
Rabel in München, hat einen Ruf an die Universität 
Berlin erhälten. 

Der ordentl. Professor für Strafrecht, Zivil- und Straf- 
prozeß, Konkursrecht, Kirchenrecht, Dr. Joseph Heim- 
berger in Bonn, hat einen Ruf an die Universität Frank- 
furt a.M. erhalten. 

Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht, Dr. Rudolf Schmidt in Jena, hat einen Ruf 
an die Universität Halle erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, 
Dr. Max Grünhut in Jena, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Kiel erhalten. 

Zum Rektor der Universität Köln ist der ordentl. 
Professor für öffentliches Recht und Politik, Dr. Fritz 
Stier-Somlo, gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Gaupp’s Zivilprozeßordnung für das Deut- 
sche Reich, Eirl. von Friedrich Stein. ı2. Aufl. bearb, 
von Martin Jonas. 5.Lfg.= ı.Bd.: Bog. 49—60, 5. 
769—960. Tübingen, 1925, Mohr. 6,—. 

Suffrian, Hans; Die Rechtsstellung der Heimatlosen. 
Hamburg, 1925, Lüttke & Wulff. VII, 45 S. 2,75. (= Ab- 
handlungen und Mitteilungen aus dem Seminar für öffent- 
liches Recht: 13.) 

Arbeitsrecht. ı2. Jg., H.6: Kollektiv-Fragen. U.a.: 
Erdel: Tarifvertrag und Arbeitsvertrag; Simson, 
Gerhard: Die Bedeutung des Solidaritätsgedankens für das 
Arbeitsrecht; Opitz, Walter: Die Betriebsvereinbarung. 

Neue Zeitschrift für Arbeitsrecht. 5. Jg-, 
H. 6: U. a.: Göppert, H.: Gewollte Tarifunfähigkeit; 
Opitz, Walter: Die Anträge der Parteien im Schlichtungs- 
verfahren; Warncke, Hans: Auskunfterteilung der 
Arbeitgeber über entlassene und ausgeschiedene Arbeit- 
nehmer. 

Schlüter, Wilhelm: Die Entstehung, Einrichtung und 
heutigen Aufgaben der preußischen Berggewerbegerichte. 
Zeitschrift für Bergrecht. 66. Jg., ı. H., S. 49—72. 

Gewerblicher Rechtsschutz und Urheberrecht. 
30. Jg-, Nr. 6. U.a.:Osterrieth, A.: Das Nachbauen von 
Maschinen; Alexander-Katz, R.: Probleme :des Film- 


rechts; Elster, A.: Zur Lösung der Frage des Titel- 
schutzes; Inhulsen, P.: Der gewerbliche Rechtsschutz 
in England. 

Zorn, Philipp: Weltunionen, Haager Friedenskon- 


ferenzen und Völkerbund. Vortrag. Berlin, 1925, Dümm- 
ler. 60 $. 2,25. (= Völkerrechtsfragen: H. 1.) 

Pohl, Heinrich: Der deutsche Einmarsch in Belgien. 
Völkerrechtlicher Rückblick. Ebda. 28 S. 1,50. (= Das- 
selbe: H, 2%) 

Winkler, Jakob: Beiträge zur Rechtsgeschichte von 
Seebach. Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft. 
13. Bd., H. 3, S. 327—481. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Wirtichaft 


Mitteilungen - 

Der hauptamtliche Assistent für Betriebswirtschafts- 
lehre an der Handelshochschule Nürnberg, Dr. Albert 
ter Vehn, ist zum hauptamtlichen Dozenten ernannt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Finanzwissenschaft. Hrsg. von 
Wilhelm Gerloff und Franz Meisel. Tübingen, 1925, 
Mohr. ı. Lf.= ı. Bd.: Bogen ı—3. Subskr.-Pr. 2,—. 

Das Handbuch erscheint in 25—30 Lieferungen zu 
3 Bogen. Das ganze Werk wird voraussichtlich bis Ende 
1927 vollständig vorliegen. Das Werk soll den dringen- 
den Bedürfnissen des Lebens wie der Lehre gleich gerecht 
werden und soll eine den Tatsachen der jüngsten Ver- 
gangenheit wie den Bedürfnissen der Gegenwart gerecht 
werdende Darstellung bieten. *Der im gleichen Verlage 
erschienene »Grundriß der Sozialökonomik« hat bekannt- 
lich die Finanzlehre ausdrücklich aus seinem Aufgabe- 
kreis ausgeschlossen mit dem Hinweis darauf, daß sie’ 
Gegenstand einer ganz selbständigen Wissenschaft ge- 
worden sei. Das Handbuch will das gesamte Gebiet dieser 
neuen Finanzwissenschaft umfassen und darstellen. 4 

Josephy, Berthold: Prinzipien der Wirtschaft. Grund- 
legung der Einkommenslehre. Jena, 1925, Fischer. IV, 
205,9. 1.8. { 
DS Alfred: Betriebswirtschaftliche Statistik. Berlin, 
1925, Spaeth & Linde. 327 S., Abb. ı1,—; Hlw. 12,40. 
(= Betriebs- und finanzwirtschaftliche Forschungen: 2, 18.) 

Kroker, Ernst: Handelsgeschichte der Stadt Leipzig. 
Entwicklung des Leipziger Handels und der Leipziger 
Messen von der Gründung der Stadt bis auf die Gegen- 
wart. Leipzig, 1925, Bielefeld. 339 S. Lw. 12,—. (= Bei- 
träge zur Stadtgeschichte: 7.) | 

Denkschrift zum 100-jährigen Jubiläum ach 
Industrie- und Handelskammer zu Magdeburg. 
Hrsg. von H. Leonhard. Magdeburg, 1925, Eilers. 


237 5. 4%. 1I0,—. | 
Magdeburgs Wirtschaftsleben in der Ver- 
gangenheit. Hrsg. von der Industrie- und Handels- 


kammer zu Magdeburg. Vorwort von H. Leonhard. 
Einführung von Wilhelm Stieda. Bd.ı: XXII, 804 S., 
2 Taf., 3 Bl. u. 14 S. Tab. Magdeburg, Eilers. Lw. 10,—. 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. ı2: Festnummer 
zur Hauptversammlung des Vereins Deutscher Gießerei 
Fachleute, München 1925. U. a.: Rotacker: Zur Ge- 
schichte der bayerischen Gießereiindustrie; Miller, 
Simon: Die Geschichte der Erzgießerei Ferdinand v. 
Miller; Irresberger, Carl: Entwicklung und heutiger 
Stand des Glockengusses. ; 

Automobiltechnisches Handbuch. Hrsg. von 
Richard Bussien. ır. gänzl. neubearb. Aufl. 1050 Abb. 
Berlin, 1925, Krayn. XV, 1107, ıı2 S. Lw. 24,— 

Martiny: Der Stand des Motorpflugwesens. Zeit- 
schrift des Vereines deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 25, 


S. 829 fi. 
Blau, Ernst: Kugellager und deren Verwendung im 
Elektromaschinenbau. Helios. 31. Jg., Nr. 23, S.-265 fl. 


Constantin: La propulsion des navires par le vent, 
la solution allemande et la solution frangaise. La revue 
maritime. Paris. N.S., Nr.65, p. 612—24. 


1925 


Naturwitfenichaften 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Studienrat a.D. Dr. Schoy hat in der naturwissen- 
schaftlichen Fakultät der Universität Frankfurta.M. 
einen Lehrauftrag für die Geschichte der exakten Natur- 


"wissenschaften im Orient erhalten. 


Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
zeiger. Jg. 1925, Nr. 10: Sitzung der mathemat.-naturwiss. 
"Kl. vom 30. April 1925, S. 73—79. Verzeichnis der von 
"Anfang April 1920 bis Mitte April 1925 an die math.-na - 
‚turw. Klasse gelangten periodischen Druckschriften. 
_ L’Acad&mie des Sciences. Comptes rendus. T. 130, 
Nr. 20, p. 1449— 1548: 18. Mai 1925. M&m. et communi- 
cations. Fournier, F.-E.: Propriötes generales de la 
houle satellite simple entretenue par la translation des 
carenes de formes favorables A leurs grandes vitesses; 
Hamy, Maurice: Sur la taille des surfaces optiques, A 
sections meridiennes elliptiques ou hyperboliques; Des- 
landres, H.: Recherches compl&mentaires sur la structure 
et la distribution des spectres de bandes; Molliard, Marin: 
Comment agissent les temperatures &lev&es, compatibles 
avec la vie, sur le developpement des cellules; Lindet, 
L.: Sur la coagulation de la caseine en pr&sence des sels 
‘de chaux en solution acide; Sauvageau, C.: Sur la cul- 
ture d’une Algue phe£osporee £piphyte, Strepsithalia Lia- 
‚gorae Sauv. 

Die Erde. Neue Folge der Naturwissenschaftlichen 
Korrespondenz der Werkgemeinschaft Leipzig. Hrsg. v. 
R. Woltereck. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 3. Bd., 
1. H., S. 1-64. Woltereck, R.: Biologie als Ganz- 
heitsforschung; Thienemann, J.: Außergewöhnlich 
starke Waldschnepfen- und Kleinvögelzüge auf der Kuri- 
schen Nehrung; van Benthem Jutting, W. S. S.: 
Ein tiergeographischer Beweis für den ehemaligen Zu- 
sammenhang zwischen Rhein und Themse; Ramm: 
"Die Umwandlung der Heideflächen Preußens in Kultur- 
land; Martini, E.: Neues über Wanderungen und 
Wirtswechsel bei parasitischen Würmern; Dietzel, Karl 
H.: Die argentinische Einwanderung als wirtschafts- 
geographisches Problem; Bernau, K.: Die Vegetations- 
 verhältnisse der Insel Korsika. — Rundschau: ı. Die 
"Erde als Weltkörper, 2. Das Leben der Erde, 3. Die 
"Erde des Menschen. — Besprechungen. — Notizen, An- 
fragen und Antworten. % 

Dasselbe H. 2. U.a.: Lossnitzer, Heinz: Über 
die Grundlagen der mathematischen Naturwissenschaft; 
-Mez, Carl: Zur Entwicklungsgeschichte der Pflanzen- 
"welt; Frenzel, Paul: Die Landvegetation der Meeres- 
felsen im südlichen Finnland; Weicker, Gotthold: Die 
Morphologie der Elbtallandschaft in Sachsen; Magde- 
burg, Paul: Algenfloristische Untersuchungen mittel- 
‘europäischer Moore. 

— Die Besonderheit der »Naturwissenschaftlichen Korre- 
spondenz« soll auch für »Die Erde« bestehen bleiben, 
»das Zusammenwirken von Hochschullehrern, Lehrern und 
älteren Studierenden, die sich gemeinsam eine möglichst 
-allseitige Übersicht der Fortschritte unseres naturwissen- 
schaftlichen Wissens erarbeiten wollen«. Dabei stellt 
‚sich die Zeitschrift die Aufgabe, »neben der Behandlung 
vieler Einzelheiten alles das hervorzuheben und mitein- 
“ander in Beziehung zu bringen, was man in neuerer Zeit 
als Ganzheitszüge der belebten und unbelebten Natur 
bezeichnet«. 

Bezugspreis vierteljährlich (3 Hefte): 5,—; Einzelheft: 
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Mathematik — Altronomie 


Neuerscheinungen 


Brouwer, L. E. J.: Begründung der Funktionenlehre 
unabhängig vom logischen Satz vom ausgeschlossenen 
Dritten. Teil I: Stetigkeit, Meßbarkeit, Derivierbarkeit, . 
24 S. Verhandelingen der K. Akademie van Weten- 
schappen te Amsterdam. I. Sec., D. 13, Nr. 2. 

Vierteljahrsschrift der Astronomischen Ge- 
sellschaft. 60 Jg., ı. H. U.a.: Kienle, H.: Hugo von 
Seeliger. (Nekrolog nebst Verzeichnis seiner Veröffent- 
lichungen und der Dissertationen von Schülern.) 

Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5375. 
U. a.: Bohlin, K.: Drei neue veränderliche Sterne. 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für theoretische Physik, Dr. 
Walter Kossel in Kiel, hat einen Ruf an die Universität 
Gießen erhalten. 

Der ordentl. Professor für Physik an der Universität 
Breslau, Dr. Otto Lummer, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Helmholtz, H. von: Vorlesungen über theoretische 
Physik. Hrsg. von Arthur König, Otto Krigar-Menzel, 
Franz Richarz, Carl Runge. Bd.2: Dynamik conti- 
nuirlich verbreiteter Massen. Hrsg. von O. Krigar- 
Menzel. 2. durchges. Abdr. 9 Fig., VIII, 247 S.; Bd. 3: 
Vorlesungen über die mathemat. Principien der Akustik. 
Hrsg. von Arthur König und Carl Runge. 2. durchges. 
Abar. 21 Fig., X, 256 S. Leipzig, 1925, Barth. 4°. Je 12,—; 
Hlw. 14,50. 

Kretschmann, Erich: Über die Ableitung der Helm- 
holtzschen Wirbelsätze in der Lorentz-Einsteinschen 
Relativitätstheorie. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Po- 
litik u. Geschichte. (= Schriften der Königsberger Ge- 
lehrten Gesellschaft, naturwissenschaftl. Kl.: 1. Jg., 
H. 5, S. 179—191.) 

Burgers, I. M, and van der Hegge Zijnen, B.G.: 
Preliminary measurements of the distribution of the ve- 
locity of a fluid in the immediate neighbourhood of a 
plane, smooth surface. Verhandelingen der K. Akad. van 
Wetenschap. te Amsterdam. I. Sec., D. 13, Nr. 3, S. 1—33. 

Brester, Carel Jan: Kristall symmetrie und Rest- 
strahlen. Diss., Utrecht, 1923. 133 S. 

Ott, E.: Über exakte gasanalytische Methoden; die Be- 


stimmungen der schweren Kohlenwasserstoffe. Das Gas- 
und Wasserfach. 68. Jg., 24. H., S. 367 ft. 
Brennstoff-Chemie. Bd.6, H.ı2. U.a.: Kiem- 


stedt, H.: Waschölfragen, 1; Kürschner, Karl: Über 
Ligninkörper. (Forts.) 
Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 
Haack, W.: Die Gänge und das Ganggebiet der Grube 


Stahlberg bei Müsen. . Glückauf. 61. Jg., Nr. 24, S. 
72537: 

de Waard, Reinier Herman: Ferromagnetisme en 
Kristalstruktuur. Diss., Utrecht, 1924. 148 S. 

Astre, Gaston: Un Paleocrinoide espagnol de la 
famille Periechocrinidae. Boletin de la R. Sociedad 
Espafola de Historia Natural. Madrid. T. 25, Nr. 4, 
pP: ALU: 


Osborn, Henry Fairfield: The origin of species as 
revealed by vertebrate palaeontology. Nature. London. 
Vol. ıı5, Nr. 2902, p. 925 f. (To be cont.) 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Die mathematisch-physikalische Klasse der Sächsi- 
schen Akademie der Wissenschaften in Leipzig 
hat den ordentl. Professor für Geophysik an der Univer- 
sität Leipzig, Dr. Ludwig Weickmann, zum ordent- 
lichen Mitglied gewählt. 


Neuerscheinungen 


Ljungdahl, Gustaf $.: Jordmagnetiska undersök- 
ningar i norra och mellersta Sverige, ären 1913—1921. 
6 Planscher. English summary. Stockholm, 1925, Statens 
reproduktionsanstalt. (= K. Sjökarteverket, Jordmagne- 
tiska publikationer: Nr. 4.) 

La g&ographie. Paris. T. 43, Nr. 3. U.a.: Vivielle, 
J.: La mission hydrographique du Lap£rouse en Indochine; 
Brunhes, Jean: Une &tude g@ographique et un question- 
naire d’enquäte sur les colporteurs de l’Oisans; Martine, 


Felix: Essai sur l’histoire du pays Salamat et les maurs 


et coutumes de ses habitants (A suivre); Russo: Le 
probleme de l’Atlas du Maroc. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Zurukzoglu, Stavros: Biologische Probleme der Rasse- 
hygiene und die Kulturvölker. München, 1925, Bergmann. 
VIII, 184 S. 4%. 9,—. (= Grenzfragen desNerven- und 
Seelenlebens: 123.) 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd. 37, H.4. U.a.: Rotmistrow, 
W.: Eine der Ursachen der Mannigfaltigkeit in der Natur, 
Vorl. Mitteilg.; Zimmermann, Friedr.: Untersuchungen 
über die Variabilität einiger Arten des Genus Carychium 
Müller; Durham, George B.: Has parthenogenesis been 
confused with hermaphroditism in the Cucurbita? (Prelim. 
report.) Federley, Harry: Gibt es eine konstant-inter- 
mediäre Vererbung? (betr. J. Meisenheimer.) 

Coulon, Marcel: Les ennemis de J.-H. Fabre et Ferton, 
Mercure de France. Paris. T. 180, Nr. 647, p. 318—53. 

Christiansen-Weniger, F.: Mathematische Pro- 
bleme der Biologie. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 26, S. 574—77. \ 


Botanik 


Neuerscheinungen 


Walter, Heinrich: Der Wasserhaushalt der Pflanze in 
quantitativer Betrachtung. 22 Abb. Freising, 1925, 
Datterer. 97 S. 7,50. (= Naturwissenschaft und Land- 
wirtschaft: 6.) ; 

Schürhoff, P. N.: Das Geschlecht der Pflanze. 
Archiv der Pharmazie. Bd. 263, H. 5, S. 376 fl. 

Correns, C.: Untersuchungen über polygame Blüten- 
pflanzen, ı: Silene Friv. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 4°. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. 
d. Wiss., phys.-math. Kl.: 1925, 13, S. 227—252). 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hauptteil 2: Exotica, Abt. 3: Fauna africana. Lfg. 50/51 = 
Bd. 13, S. 473—488; S. 569—584, 2 farb. Taf. Stuttgart, 
Kernen. 4°. Je 3,—. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
124. Bd., 3./4. H. U.a.: v. Ubisch, Leopold: Entwick- 
lungsphysiologische Studien an Seeigelkeimen, ı: Über 
die Beziehungen der ersten Furchungsebene zur Larven- 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


W.v. Olshausen. Berlin. 


20. -FIeH 1448 


symmetrie und die prospektive Bedeutung der Eibezirke 
(31 Fig.), 2: Die Entstehung von Einheitslarven aus 
verschmolzenen Keimen (18 Fig.), 3: Die normale und 
durch Lithium beeinflußte Anlage der Primitivorgane 
bei animalen und vegetativen Halbkeimen von Echino- 
cyamus pusillus (23 Fig.); Jacobs, Maria: Entwicklungs- 
physiologische Untersuchungen am Copepodenei, Cyclops 
viridis Jurine (42 Fig.); Bonfig, Rudolf: Die Deter- ‘ 
mination der Hauptrichtungen des Embryos von Ascaris 
megalocephala (25 Fig.). 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Drexel, Albert: Die Frage nach der Einheit des 
Menschengeschlechtes im Lichte der Sprachforschung. 
Mit einem kulturgeschichtlichen, einem rassentheoreti- 
schen und einem methodisch-kritischen Anhang. 2 Ktn.- ° 
Skizzen, ı farb. Kt. Innsbruck, Rauch. IV, 81 S, 4%. ° 
3,20. (= Origines. Wissenschaftliche Abhandlungen zu 
den Problemen der Urgeschichte und der Biblischen Ge- 
schichte, Bd. ı: Der Mensch, sein Ursprung und sein 
Zusammenhang: Teil 1.) \ 

Martin, Rudolf: Zur wissenschaftlich-anthropologi- 
schen Photographie. Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., 
Nr. 22/23, S. 529 fl. E 

Boule, Marcellin: »L’homme-singe«du Sud de l’Afrique. 
La Nature. Paris. 1925. Nr. 2670, p. 353 ff. | 


medizin 


Mitteilungen 


Für das Fach der Anatomie und Anthropologie an 
der Universität Erlangen hat sich Dr. phil. et med. 
Andreas Pratje habilitiert. R 

Zum Rektor der Universität Frankfurt a.M. ist 
der ordentl. Professor für Physiologie, Dr. Gustav Emb- 
den, gewählt worden. IR 

Die mathematisch-physikalische Klasse der Sächsi- 
schen Akademie der Wissenschaften in Leipzig 
hat zu ordentlichen Mitgliedern gewählt: Dr. Martin 
Gildemeister, ordentl. Professor für Physiologie, Leip- 
zig, Dr. Werner Hueck, ordentl. Professor für all- 
gemeine Pathologie und pathologische Anatomie, Leipzig, 
und Dr. Ernst Joest, ordentl. Professor für allgemeine 
Pathologie und pathologische Anatomie der Haustiere, 
Leipzig. 

Der emer. ordentl. Professor für Augenheilkunde an! 
der Universität Gießen, Dr. Adolf Vossius, ist ge- 
storben. . A 


Neuerscheinungen 


Hygienische und biologische Abhandlungen. 
Unter Berücksichtigung der physikochemischen, sero- 
logischen und bakteriologischen Grenzgebiete. Hermann 
Griesbach zum 70. Geburtstag gewidmet von Freunden, 
Kollegen und Schülern.. Gießen, 1925, Töpelmann. 152 S. 
10,—. ; 

Arbeiten aus dem Reichsgesundheitsamte. 
55. Bd., 4. H. (Schlußheft), S. 451—610. 2 

Braun, H.: Über die Veränderlichkeit der Krankheits 
erreger unter äußeren Einwirkungen. Vortrag. Klinische 
Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 25, S. 1193 ff. 


E 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Fritz Vigener [+ ord. Prof. f. Mittlere und Neuere 
Geschichte an d, Univ. Gießen], Ketteler. 
Ein deutsches Bischofsleben des ı9. Jahr- 
hunderts. München u. Berlin, R. Oldenbourg, 
1924... XV u. 751.5. :3°% mit :ı Titelbild. 
M. 18,—. 


Es ist ein schmerzliches Verhängnis, daß die 
Besprechung dieses Buches mit der Toten- 
klage um den allzufrüh hinweggerafften Ver- 
fasser beginnen muß. Wenn mein im Septem- 
ber 1924 vor einem ausschließlich katholi- 
schen Publikum zu Heidelberg abgegebenes 
Urteil, das vielen Partien des umfangreichen 
Werkes zustimmen und es mit einigen Ein- 
schränkungen als Meisterwerk in seiner Art 
rühmen konnte, durch die Tageszeitungen den 
bereits Schwerkranken noch erreicht und be- 
friedigt haben sollte, so läge für mich darin 
eine gewisser Trost. Mein Wunsch aber, mich 
über manche seiner Aufstellungen mit ihm 
auseinanderzusetzen, ist unerfüllbar gewor- 
den und meine gegründete Hoffnung, über die 


wichtigsten eine Verständigung mit ihm zu er. 
zielen, vereitelt. 


Auch nach dem dreibändigen Werke von 


Bo. Pfülf hatte eine neue Monographie über 
 Ketteler noch volle Berechtigung. Nicht.nur, 
weil der Jesuit über eine Stoffsammlung kaum 


hinausgekommen ist; nicht nur, weil die Mei- 
nung von A. Franz, Pfülf habe »alles, was auf 
Ketteler Bezug hat, mit peinlicher Sorgfalt ge- 
sammelt und mitgeteilt«, sich bei näherem 
Zusehen als grundloser Optimismus erweist. 


| 


Die Angst des Standpunktes, die den Helden 
nicht gerne als mit herrschenden Anschauun- 
gen und mit dem von des Verfassers Schule 
formulierten Kanon der Kirchlichkeit in Wi- 
derspruch stehend erscheinen lassen mochte, 
hieß ihn an wertvollen Quellen, aus denen sich 
anziehende Probleme ergaben, mit allzu- 
klugem Stillschweigen sich vorbeidrücken. Die 
Objektivität, die in der Schilderung auch der 
Schattenseiten von Kettelers Persönlichkeit, in 
dem umständlichen Breittreten der öfteren hef- 
tigen Konflikte des Bischofs mit seinem Kle- 
rus und seinem Domkapitel zur Schau getra- 
gen wird,kann für das auffällige Umgehen von 
desselben Mannes unabhängiger Stellung zu 
großen dogmatischen, kanonistischen und kir- 
chenpolitischen Fragen seiner Zeit um so weni- 
ger entschädigen, je mehr man »weiß, daß 
solche Konflikte — zwischen Bischof und Ka- 
pitel — zum erblichen Inventar so mancher 
Bischöfssitze gehören« (wie der Domherr a.D. 
A. Franz bezeugte), und je mehr man be- 
achtet, daß Rücksichtslosigkeit und Jähzorn 
nur die Kehrseite der glänzenden Vorzüge des 
adeligen Hierarchen, des Geheimnisses seiner 
großen Erfolge waren. 

So wäre die »lebhafte Korrespondenz« (Pfülf 
3,25?) zwischen Joh. Bapt. Heinrich und Mou- 
fang (3, ıı) einerseits, dem Bischof anderer- 
seits gewiß sehr ergiebig an Aufschlüssen über 
des letzteren Stellung zur Unfehlbarkeitsfrage. 
Sodann wüßte Pfülf zweifellos von der damals 
schon der Vollendung nahen Konzilsgeschichte 
seines Ordensgenossen Granderath, der ihm - 
Gewißheit über Kettelers Opposition gegen die 

9% 


.. 1451 1925 


Infallibilitätslehre selbst hätte geben können. 
Davon hat er, wenigstens in seinem Buche, kei- 
nen Gebrauch gemacht — vielmehr suchte er 
noch 1907 die unanfechtbaren Resultate Gran- 
deraths abzuschwächen — und aus jener Kor- 
respondenz nur verschwindend wenig mitge- 
teilt. Daß von einemBriefe an Heinrich gar 
nur ein Fragment erhalten ist (3, 801), erin- 
nertallzu peinlichan dasVerschwinden oder Ver. 
stüummeln von Briefen Bellarmins, die seinen 
Lobrednern nicht in den Plan paßten. Ebenso 
vermißt man die Pfülf 3,74 (vgl. 102) er- 
wähnte, höchst wichtige Begründung Kettelers 
für seine Abänderungsanträge zum Infallibili- 
tätsschema vom ıı. III. und 29. VI. 1370, so- 
wie seine Aufzeichnungen über die Zeit vom 
I7UEV Discs. VL.1870:(Pfült339893,, dere 
unter das Promemoria über Mannings Rede, 
»das zuweilen recht kräftige Töne anschlägt«. 
Von letzterem werden nur die paar Schlußsätz- 
chen mitgeteilt, in denen interessanterweise 
auch einmal »Subjektivismus« bei einem Ver- 
treter anspruchsvollster Kirchlichkeit gefunden 
wird. Da nicht einzusehen ist, warum der Gegen- 
satz gegen einevon der nachmals siegfeichen 
Richtung vertretene Lehre, die kirchlich noch 
nicht dogmatisiert war, einen Schatten auf den 
Bischof werfen soll — und auch in diesem 
Falle müßte es um der Wahrheit willen festge- 
stellt werden —, so kann die Unterdrückung 
all’ dieses für die Beurteilung des Mannes un- 
entbehrlichen Materials und das Bemühen, ihn 
nur als Gegner der Opportunität, nicht der 
Lehre selbst hinzustellen, nur aus dem Be- 
streben erklärt werden, die Doktrinder Jesuiten- 
schule als die schon damals auch in Deutsch- 
land herrschendeerscheinenzulassen. Nachdie- 
sen und einigen noch auszuhebenden Proben 
ist der in Pfülfs Vorwort ausgesprochene 
schöne Grundsatz: den Bischof, dessen gan- 
zes Wesen Geradheit und Wahrheit waren, 
»anders ehren zu wollen als durch lautere 
Wahrheit, wäre ein Unbild (sic!) gegen den 
Toten«, bei der Ausführung wenigstens nach 
dieser Seite hin nicht zu seinem Rechte ge- 
kommen und war es mehr auf eine Verschleie- 
rung als auf Enthüllung der Wahrheit abge- 
sehen. Und indem das Mainzer bischöfl. Or- 
dinariat dem Gießener Geschichts-Professor 
den dem Jesuiten überlassenen Nachlaß Ket- 
telers als »z. Z. ungeordnet« vorenthielt — wer 
hatte ihn denn inzwischen in Unordnung ge- 
bracht? — hat es, wie durch jede Heimlich- 
tuerei, der Vermutung Raum gegeben, es gelte 
. etwas zu verbergen. 

Demnach istVigeners Buch eine unentbehr- 
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liche Ergänzung des Pfülfschen, dank der x 


wirklich historischen Methode, dank dem frei- 
eren, wenn auch oft sehr subjektiven Stand- 
punkt und der durch keinerlei theologische 


oder kirchliche Rücksicht beschränkten Her- 
anziehung aller erreichbaren Quellen. Wenn 


der handschriftliche Nachlaß dem Verf. ver- 
schlossen blieb (man sagt mir, auf Veranlas- 
sung eines inzwischen verstorbenen Kanoni- 
sten), so hat er dafür die Darmstädter Akten 
in vollem Umfange benutzen können. Auch ließ 
er sich die große Mühe nicht verdrießen, die 


lange Reihe der Jahrgänge des Mainzer Jour- 4 


nals bis zum Tode Kettelers durchzuarbeiten. 
Die ausführlichen Analysen der wichtigeren 
Schriften des Bischofs, für welche Pfülf trotz 
seiner drei Bände wenig Platz fand, bilden 
noch einen besonderen Vorzug des Buches, 
und die rückhaltlose Anerkennung von Pfülfs 
»entsagungsvollem Fleiß« und »außerordent- 
lich reichem Stoff meist in übersichtlicher 
Darstellung« wirkt sehr sympathisch. 

Seit dem etwa 1910 geschriebenen Ketteler- 


Artikel in »Religion in Geschichte und Gegen- 
wart« III, 1068—71ı liegen uns die Ergebnisse 
von V.s anhaltender Beschäftigung mit dem 
Gegenstande vor in mehreren Arbeiten, durch 
die das Hauptwerk ebenso unterbaut wie ent- 
lastet wurde: 1913 erschien die Schrift über 


‘“Gallikanismus und episkopalistische Strömun- 
en im deutschen Katholizismus zwischen Tri- 
12 


dentinum und Vatikanum’ (Hist. Zeitschr. ıı1ı, 


495—581, auch einzeln); 1915: ‘Ketteler und 


das Vatikanum’ (Festschr. zu D. Schäfers 70. 
Geburtstag S. 652—746); nach der Rückkehr 


aus dem Felde 1921: ‘Ketteler vor 1848’ (Hist. 
Ztschr. 123, S. 398—471); ‘Die Mainzer Bi- 
schofswahl von 1849/50’ 


Stiftg. f. Rechtsgesch., kanon. Abt. ıı, S.351 ® 
bis 427); endlich 1922: ‘Die kath.-theol. Fa- * 
kultät in Gießen und ihr Ende’ (Mitteil. des 
Oberhess. Gesch.-Ver. N. F. 24, S. 28—96). 


So lange und so eindringend hatte sich noch 


niemand mit dem vielumstrittenen Mainzer Bi- 


schof beschäftigt, und so ist denn auch ein 


Werk entstanden, das an Gründlichkeit und ” 


1452 


(Ztschr. der Sav. ) 


Vollständigkeit alles Bisherige weit übertrifft. ” 


In vier Büchern werden die großen Epochen 
. der Wirksamkeit Kettelers unter starker Her- ° 


anziehung der Zeitgeschichte behandelt: 


I. Diesseits von Mainz (S. 1—ı132); II. Die 
ersten Bischofsjahre (S. 133—335); III. Bi- © 
schöfliche Kirchen-, Sozial- und Nationalpo- 
litik im Zeichen der deutschen Einheitsbewe: 
Iv. Der 
letzte Bischofskampf in der Kirche und mit 


gung 1859—1870 (S. 337—561); 
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dem Staat (S. 563—722). Ein großzügiger, 
warm gehaltener Schluß würdigt »Persönlich- 
keit und geschichtliche Stellung Kettelers«. 

Neben dem Zusammenhang mit dem Katho- 
lizismus findet V. in der Blutsgemeinschaft mit 
dem münsterländischen Adel die Erklärung für 

die politische und kirchliche Richtung Kette- 
lers (geb. am Weihnachtstage ı811, daher 
sein zweiter Vorname Emanuel, den er erst 
als Bischof wieder hervorholte). Aus jenen 
beiden Momenten ergibt sich vor allem seine 

Stellung zu Preußen, die von Hause aus etwas 
"kühl war und infolge der Gefangensetzung des 
Kölner Erzbischofs zu Mißtrauen und Abnei- 
gung erkaltete, Denn dieses Ereignis verletzte 
gleicherweise K.s kirchliches wie adeliges So- 
‚lidaritätsgefühl — auch Droste gehörte ja zum 

_ westfälischen Adel. Da er »einem Staate, der 
“ die Aufopferung des Gewissens fordert, nicht 

_ dienen will«, nimmt der Referendar — Offi- 
_zier, wie er oft genannt wird, war er nie, nur 
»Einjähriger«e — seine Entlassung und ent- 
scheidet sich nach langer Unschlüssigkeit und 
schweren Kämpfen für den Dienst der verfolg- 
ten Kirche. Dieser führt über die Zwischen- 
stufen des Bauernkaplans, des Dorfpfarrers 
"und Propstes von St. Hedwig (zwischenhin- 

“ein auch des Frankfurter Abgeordneten) den 
 Neununddreißigjährigen auf den Mainzer Bi- 
schofsstuhl, nachdem der von der Kapitels- 
_ mehrheit gewählte Gießener Theologieprofes- 
'sor Leopold Schmid auf Betreiben der Min- 
‚derheit und ihrer Gesinnungsgenossen von 
Pius IX. nicht bestätigt worden war — ohne 
“den gesetzlichen Informativprozeß und ohne 
‚Angabe eines greifbaren kanonischen Grun- 
des, Unter dem Odium dieser ungewöhnlichen 
Art seiner Erhebung hatte Ketteler während 
seiner ganzen Amtsführung zu leiden, und die 
»Trockenlegung« der katholisch-theolog. Fa- 
kultät an der Landeshochschule, die eine sei- 

ner ersten Amtshandlungen war, konnte jenes 

Vorurteil nur bestätigen, so lauten Beifall sie 

auch in den Kreisen fand, die gegen Schmid 

, gewesen waren. 

Noch ein halbes Jahrhundert, ja noch zwei 

 Menschenalter später war ein G. v. Hertling 

‚»keinen Augenblick zweifelhaft darüber, daß 

‚dieser Schritt richtig, ja notwendig war«, um 

| freilich auf derselben Seite zu gestehen, daß 

‚es »ein Unglück gewesen wäre, wenn man 

überall das Beispiel Kettelers nachgeahmt«und 
die bestehenden Universitätsfakultäten besei- 

‚tigt hätte. Ein Mann wie der gelehrte Prä- 
‚lat A. Franz bedauerte denn auch das Main- 
zer Vorgehen als nicht genügend begründete 


x 
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Preisgabe einer wichtigen katholischen Posi- 
tion mit Hinweis auf Breslau, Bonn, München, 
Freiburg, Tübingen : usw., »wo wissenschaft- 
lich ausgezeichnete Fakultäten in Verbindung 
mit tüchtigen Konviktsvorstehern eifrig und 
erfolgreich an der wissenschaftlichen Ausbil- 
dung und an der Erziehung der angehenden 
Kleriker arbeiten«. Immerhin war auch Hert- 
ling der Ansicht, daß trotz des Trienter Se- 
minardekrets ein zwingender kirchenrechtlicher 
Grund für die harte Maßregel nicht vorlag. 
Mit Recht. Der entgegengesetzten, universitäts- 
feindlichen Deutung des fraglichen Dekrets 
widerspricht schon die Tatsache, daß auch 
nach demselben Universitäten mit theologi- 
schen Fakultäten — wodurch ja die Trienter 
Forderung nicht nur erfüllt, sondern überbo- 
ten war — päpstliche Bestätigung und Privile- 
gierung erfuhren. Jene die Seminarien für 
ausschließliche Bildungsstätten erklärende 
Umdeutung wurde erst beliebt (zum ersten 
Male wohl durch Consalvis Sentimenti), als 
durch die Säkularisation die katholischen Uni- 
versitäten im Sinne des alten Reiches ver- 
schwanden, obwohl nach einer kurzen Über- 
gangszeit der katholisch-kirchliche Charakter 
und die Selbständigkeit der theologischen Fa- 
kultäten an den paritätischen Hochschulen 
ebenso gesichert war und ist, wie wenn sie 
rein katholischen Universitäten eingegliedert 
wären. Praktisch vollends hätten sich die 
kirchlichen Ansprüche bei der hessischen Re- 
gierung, die sogar die allen Abmachungen wi- 
dersprechende Eigenmächtigkeit des Bischofs 
gewähren ließ und dadurch in nicht geringe 
Verlegenheit geriet, mit Leichtigkeit durch- 
setzen lassen. Dalwigk, durch den Kampf mit 
der Demokratie ganz in Anspruch genommen 
und einem Konflikt mit der Kirche auswei- 
chend, hätte um den Preis von deren Bundes- 
genossenschaft gewiß gerne sowohl was die 
Besetzung der Professuren wie was Errichtung 
eines Konvikts betraf, alles Entgegenkommen 
gezeigt. Damit hätte sich etwaigen unkirchli- 
chen Lehren wie dem unklerikalen Treiben der 
Theologiestudierenden steuern lassen. Allein 
der Jurist Ketteler, dem man das Trienter De- 
kret in seiner neuen Deutung vorhielt, und 
der zugleich über die »Saufgelage« seiner künf- 
tigen Geistlichen sich entrüstete, glaubte sich 
vom kirchenrechtlichen wie vom praktischen 
Standpunkte aus zu seinem Vorgehen ver- 
pflichtet. Dazu half nicht nur seine vielleicht 
unbewußte Abneigung gegen den von Rom zu- 
rückgewiesenen Professor und dessen bis zu- 
letzt für diesen eintretende Fakultät mit, son- 
96* 
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dern auch der Umstand, daß er als ehemaliger 
Göttinger Korpsbursch das studentische Leben 
sich allzusehr nach der Art dieser Kreise vor- 
stellen mochte, zumal er ja weder zur Wissen- 
schaft noch zu den sie vertretenden Profes- 
soren — in Göttingen sowenig wie in Heidelberg 
— ein näheres Verhältnis gewonnen hatte. Die 
hämische Anspielung des Frankfurter Jour- 
nals, das »die völlig maßlose Härte der (in 
einem bischöflichen Schreiben) gewählten 
Ausdrücke und der dabei gemachten Voraus- 
setzungen sich nur aus einer Übertragung frü- 
her gewonnener eigener Anschauungen des 
Studentenlebens erklären« konnte, mußte der 
Bischof, der den Beweis studentischer Pauk- 
freudigkeit im Gesichte mit sich herumtrug, 
wohl oder übel einstecken. An der alleinselig- 
machenden Trefflichkeit seines Seminars 
wurde er auch nicht irre, als bereits nach an- 
derthalb Jahrzehnten von den dort erzogenen 
Geistlichen reichlich ein halbes Dutzend apo- 
stasiert war, eine Erscheinung, wie kein Kle- 
rus mit Universitätsbildung sie aufwies. Auch 
jener der viel größeren Rottenburger Diözese 
nicht, an deren hochbegabtem Bischof sein 
Mainzer Amtsgenosse 1868 die zu seinem 
Amte nötige Intelligenz vermißte und deren 
Tübinger Theologenkonvikt er bemängelte. 
Nach Angabe seiner Berater widersprach 
eben dieses den kirchlichen Vorschriften eben- 
so, wie das Mainzer Seminar ihnen gemäß 
war, und sein Biograph Pfülf operierte nach 
einem halben Jahrhundert noch mit demselben 
ebenso einfachen wie falschen Schema, wenn 
er die Ankläger des schwäbischen Bistums 
stets als »die Vertreter der kirchlichen Grund- 
sätze« feierte, damit dessen Verteidiger als un- 
kirchlich hinstellend. 

Zu den. Fragen, in deren Beantwortung 
ich nicht mit V. einig gehen kann, gehört 
Kettelers Bedeutung als Sozialpolitiker. Hier 
dürfte der kritische Historiker durch die 
übertriebene Verherrlichung des »sozialen 
Bischofs« seitens dilettantischer Lobredner 
sich zu weit nach der andern Seite haben 
drängen lassen. Das maßvolle Urteil G. 
v. Hertlings, der einerseits des Bischofs 
zu weit gehende Anklagen gegen die liberale 
Gesetzgebung mißbilligt und die Wirkungen 
der völlig veränderten Produktionstechn k und 
der modernen Verkehrsmittel zu wenig ge- 
würdigt findet, andererseits aber darauf hin- 
weist, wie Ketteler die Unentbehrlichkeit des 
von den damaligen Weltverbesserern völlig 
übersehenen Christentums zur Lösung der 
sozialen Frage stets betonte und sofort den 
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wundesten Punkt erkannte, »an dem sich die 
ganze fühllose Barbarei des Manchestertums 
in erschreckender Weise offenbarte«, — dies 
Urteil dürfte gerechter sein als das V.s, laut 
welchem unser Bischof »nicht einen einzigen 
Gedanken selbständig hervorgebracht oder 
selbständig ausgebildet« hätte. Von dem »so- 
zialen Gesundbeten« einer frömmelnden Naive- 
tät, welche durch Rosenkranzgebet der zur 
Fabrik ziehenden Arbeiter, durch gemein- 
same Andachten in den Fabriken, oder noch 
einfacher durch Warnung vor der bösen In- 
dustrie und Lobpreis des industriearmen Spa- 
niens, oder (mit dem Schweizer Kapuziner 
Theodosius Florentini) durch Umwandlung 
der Fabriken in Klöster (!) glaubte helfen 
zu können, unterschied sich der praktische 
Mainzer Bischof sehr wesentlich. Ein wei- 
teres Eingehen nach dieser Seite muß ich mir ° 
als Nichtfachmann versagen. 3 
Mehr Anerkennung als die sozialpolitische 
Tätigkeit des vielseitigen und fruchtbaren ° 
Schriftstellers findet bei V. seine national-” 
politische Haltung. In der Tat mußte es für 
einen großdeutschen katholischen Prälaten, } 
der das Kölner Ereignis miterlebt hatte, der” 
seine Bemühungen um eine befriedigende Lö- N 
sung des badisch-oberrheinischen Kirchen- 
streites durch preußische Einflüsse (Bis-” 
marcks) durchkreuzt sah, der die klein. 
deutsche Berliner Politik nach dem Tode 
Friedrich Wilhelms IV., die Stellung gegen 
das katholische Österreich, das Bündnis mit 
dem »kirchenräuberischen Piemont« und die’ 
Anerkennung des »italienischen Raubkönig- 
tums« mit wachsender Besorgnis verfolgte — 
für ihn mußte es ein schwerer Entschluß sein, 
nach dem Siege Preußens 1866 seinen Glau- 
bensgenossen die Hinnahme der vollendeten 
Tatsache als deutsche und katholische Pflicht” 
zu predigen, selbst in der sicheren Voraus- 
sicht, seine ganze Popularität bei den süd- 
deutschen Katholiken einzubüßen. Bei allen 
scharfen Urteilen über das von Preußen ein- 
geschlagene Verfahren »ist doch das Ent- 
scheidende, daß Ketteler, unbekümmert um 
die Vorurteile seiner Freunde, das im gehei- 
men schon halb bereitete, freilich etwas rea- 
listisch preußischer gestaltete deutsche Werk 
Bismarcks gutenteils vorweg verkündete«, in- 
dem er ein deutsches »Bundesreich« unter 
Preußens Führung forderte. Die Unzufrieden- 
heit über diese Befürwortung des verhaßten 
Preußen gab sich bei den sonstigen poli 
tischen Gesinnungsgenossen verschiedentlich, 
sogar zwischen den Zeilen des Mainzer Jour 


| 1457 1925 


nals, wie besonders in der Tatsache kund, 
daß von dieser Schrift keine weitere Auflage 
nötig wurde. Wenn Moufang noch im Sep- 
tember 1867 in Innsbruck meinte, die Arche, 
die uns aus der Sintflut rette, werde aus 
österreichischem Holze gebaut sein; wenn die 
Politiker des Mainzer Journals das vom 
Papst verdammte österreichische Staats- 
grundgesetz noch 1868 als freiheitliche Über- 
flügelung des im Kriege siegreichen Preußen 
zu feiern wagten, so war der Bischof für 
jene Illusion zu hellsehend, für diese par- 
teiische Verranntheit zu kirchlich und zu 
ehrlich. Vollends nach 1870 mißbilligte er 
die plumpen Ausfälle des bayerischen »Volks- 
boten« und die Gehässigkeit der von deut- 
schen katholischen Adeligen und von Rom 
gestützten »Genfer , Korrespondenz« gegen 
das Deutsche Reich und Bismarck so kräf- 
tig, daß er von ersterem Blatte, das er ordi- 
när, dessen Mitarbeiter er obskure Skri- 
benten genannt hatte, als preußischer Junker 
.geschmäht wurde. 

Für die Wendung zugunsten Preußens war 
bei Ketteler die Hoffnung mitwirksam, daß 
die der katholischen Kirche günstigen Para- 
graphen der preußischen Verfassung in die 
des Deutschen Bundesreiches übergehen wür- 
den. Die von V. übernommene Anschauung 
altkatholischer Theologen und Kanonisten, 
als ob jene Bestimmungen doch mit dem 
-Syllabuss von 1864 unvereinbar gewesen 
seien, und daß Ketteler darum diesem eine 
möglichst gelinde, unberechtigte Auslegung 
gegeben habe, ist trotz der Berufung auf 
den JesuitenSchrader unhaltbar. Sogar derKöl- 
ner Dogmatiker M. Scheeben, der gewiß nicht 
im Rufe stand, die kirchliche Lehre abzu- 
schwächen, hat über die einschlägige wie 
über eine gleich zu erwähnende andere 
Schrift Schraders sich sehr kritisch geäußert. 
Von den Jesuiten ist es bekannt, daß sie 
wenigstens damals dem hauptsächlich aus 
ihrer Schule stammenden Syllabus wie der 
ebenfalls von ihnen proponierten Infalli- 
bilitätslehre gern die schroffste Deutung ga- 
ben, weil sie damit ihre Gegner am gründ- 
lichsten glaubten abtun zu können. Und von 
den Altkatholiken weiß man nicht weniger, 
daß sie die extremsten jesuitischen Lehren 
mit Behagen als im Sinne des Syllabus und 
_ des Vatikanums gelegen hinstellten, weil sie 
so am besten das Absurde und Abschrek- 
kende der römisch-katholischen Lehre dar- 
tun konnten. Umgekehrt ist es anerkannt, 

daß die Sätze des Syllabus im selben Sinne 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


30. Heft 1458 
zu nehmen sind, in welchem sie in den 
päpstlichen Kundgebungen, aus denen sie 


stammen, verurteilt werden, Dann aber ist 
die Forderung Kettelers, daß die Bestimmung 
des betreffenden Erlasses, die Zustände, Ge: 
setze oder Lehren, gegen die er sich richtet, 
für die Auslegung maßgebend seien, zweifel- 
los ein ganz berechtigter, gesunder exege- 
tischer Grundsatz. Nun weiß jedermann, daß 
die Kurie einen. wesentlichen Unterschied 
macht zwischen rein katholischen und kon- 
fessionell gemischten Ländern, daß gegen- 
über dem katholischen Spanien auf der kon- 
kordatlich festgelegten Alleinherrschaft der 
katholischen Religion bestanden würde, wäh- 
rend sie in einem großenteils protestantischen 
Lande natürlich nicht gefordert werden 
könnte. In einem rein katholischen Lande 
hätte der Toleranzantrag, den nachmals das 
Zentrum im Deutschen Reichstag stellte, nie- 
mals die (wenigstens stillschweigende) Billi- 
gung Roms gefunden, Aus ihr aber folgt mit 
Notwendigkeit das Unhaltbare der Schrader- 
schen Auslegung. Sicher verdient also die 
der Quelle der fraglichen Syllabussätze ge- 
recht werdende Kettelersche Auslegung. um 
so mehr den Vorzug vor der Schraders, als 
dessen hier in Betracht kommende Schrift. 
nach Scheebens Urteil nicht eigentlich wissen- 
schaftlich-theologisch ist und an mehreren 
auffallenden, nur aus Übereilung zu erklä- 
renden Fehlern leidet. 

Aus der verschiedenen Auffassung eines 
scheinbar eindeutigen Begriffes erklärt sich 
auch die viel umstrittene Haltung Kettelers 
in der Unfehlbarkeitsfrage, eine Haltung, die 
ihm nicht nur den Vorwurf begrifflicher Un- 
klarheit und unsicheren Schwankens, sondern 
sogar mangelnden Charakters, der Zwei- 
züngigkeit und Zweideutigkeit eingetragen 
hat. Und doch ist klar: Ketteler konnte von 
der Unfehlbarkeit der Kirche, auch des mit 
demEpiskopat vereinten Papstes in Glaubens- 
und Sittenlehren so fest wie immer überzeugt 
sein, um doch zu erschrecken über Lehren, 
wie sie in Schriften von Jesuiten und deren 
Anhang vorgetragen wurden. Daß Ketteler 
nicht nur die Opportunität, sondern die Lehre 
selbst in ihrer jesuitischen Formulierung be- 
kämpfte, war seit Granderaths Geschichte 
des Vatikanums zweifellos und wurde z. B. 
auch von Kl. Löffler (Hist.-pol. Bll. 150 
Frorzge iii sta vgl. Histor& Jahrbietorz 
S. 118) anerkannt. Ein Bischof, der dank 
den Vorlesungen Döllingers und der Lektüre 
Möhlers über die Instanzen gegen die päpst- 


1459 1925 
liche Unfehlbarkeit sich keiner Täuschung 
hingab, der sich außerdem der Verantwort- 
lichkeit für die von einer Definition zu er- 
wartenden Wirkungen auf die Entwicklung 
der Verhältnisse nicht nur in seinem Spren- 
gel, sondern in ganz Deutschland bewußt 
war, konnte sich nicht der Ausspinnung ab- 
soluter Theorien überlassen wie etwa ein 
internationaler, zudem in der erdrückenden 
Mehrheit seiner Mitglieder durch tieferes ge- 
schichtliches Wissen nicht beschwerter Orden, 
der durch keine Rücksicht auf den kulturellen 
Stand einzelner Völker und auf nationale 
Verschiedenheiten gehemmt war. »Der un- 
glückliche Civiltä-Artikel vom vorigen Fe- 
bruar«, schrieb der gewiß nicht jesuiten- 
feindliche J. Janssen im Januar 1870, 
»der dann den Janus hervorrief, hat alles 
verdorben«. Noch schlimmer mußten Aus- 
lassungen derselben Zeitschrift vom April 
und Oktober 1869 und Schraders in seinem 
Buche De unitate Romana (1866) wirken, 
welche die Infallibilität einfach auf alle Ge- 
biete ausdehnten und hinter den ein halbes 
Jahrhundert früher losgelassenen windigen 
Deduktionen de Maistres weder an Maßlosig- 
keit noch an Methodenlosigkeit zurückblie- 
ben. Tadelte ja sogar Scheeben an der 
»Methode« Schraders, daß sie »nicht sehr da- 
zu angetan sei, der Denkweise anderer sich 
anzubequemen oder auf die konkreten Ver- 
hältnisse und die Modifikationen, welche die 
theoretischen Formeln in derselben erleiden 
müssen, Rücksicht zu nehmen«. Er fand den 
Anschein erweckt,. »daß die höchste Diszi- 
plinargewalt ebenso wesentlich und absolut 
durch Freiheit von Ungerechtigkeit bedingt 
werde, wie die höchste Lehrgewalt durch 
Freiheit von Irrtum«. Das waren für den 
allem Absolutismus abholden Ketteler »un- 
berechtigte Extreme«, von denen er sagte: 
»Wenn man das ultramontan nennen würde ..., 
so würde ich Angriffe gegen diese Art von 
Ultramontanismus nicht zurückweisen«. Was 
schon auf dem Tridentinum nach Paleottis 
Bericht manche vermuteten, die Jesuiten wol- 
len. darum die Macht des Papstes so maßlos 
erhöhen, um nachher durch ihn herrschen zu 
können — auch über die Bischöfe, diese Be- 
fürchtung wurde durch solche Leistungen aufs 
neue geweckt. Wenn Pfülf, statt den Dehar- 
beschen Katechismus als uerpov dmävrwv 
anzulegen, die Aufgabe, deren Erledigung 
A. Franz mit Recht als Voraussetzung für 
das Verständnis der Haltung der Minoritäts- 
bischöfe forderte, nämlich »eine Darlegung 
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Deutschlands und eine Umschau über die ” 


Anschauungen der deutschen politischen und 


staatsmännischen Kreise« zu geben: — wenn 


der »Theologe« .Pfülf diese Aufgabe gelöst 


oder auch nur erkannt hätte, statt sie dem 
Laien Vigener zu überlassen, der sich ihr 
auch mit Glück unterzog, dann wäre es ihm 
unmöglich geworden, noch im Jahre 1907, 
nach den Auszügen seines ehrlicheren Or- 
densgenossen Granderath aus Kettelers Kon- 


zilsreden, den wirklichen Sachverhalt auf den - 


Kopf zu stellen mit der Erklärung: Rauscher 
und Ketteler seien zwar immer überzeugt 
gewesen, »daß der Papst als oberster Lehrer 
Glaubenssachen endgültig entscheide«; »jetzt 
aber (auf dem Konzil) in die theologischen 
Streitfragen hineingezogen über den Umfang 
und die Bedingungen dieser höchsten Lehr- 
autorität, schwand ihnen in bezug auf diese 
Klarheit und Sicherheit«. Nein, jetzt kam 


ihnen »Klarheit und Sicherheit« darüber, wo- 


hin die Reise einer gewissen Richtung gehe, 


und daß da ihr Platz jetzt erst recht nicht 
sein könne. Die geflissentliche. Hervorkeh- 
rung und gequälte Verherrlichung von Leh- 
ren, die aus zeitgeschichtlichen Verhältnissen 
entsprungen waren und mit ihnen ihre Vor- 
aussetzung verloren hatten, daher von ein- 
sichtigen Theologen längst aufgegeben wa- 
ren; die z. B. von Liberatore (Civilta 1369) 
beliebte Hinstellung der Bulle Unam sanc- 
tam als die für alle Zeiten geltende, von 
A bis Z dogmatische Festsetzung des Ver- 


hältnisses zwischen Kirche und Staat nebst 


der Behauptung, durch Definition der Un- 


fehlbarkeit werde die Bulle erst ihre volle 
Geltung erlangen; die seit Jahrzehnten fort- 
gehende Schmähung und Verketzerung zahl- 
reicher, durch ihren Beruf zur Auseinander- 
setzung mit der akatholischen Wissenschaft 
verpflichteter, um die Wiederherstellung des 
Katholizismus in der deutschen öffentlichen 
Meinung hochverdienter Gelehrter; ‚die Äch- 


tung der philosophisch-theologischen Speku- 


lation des katholischen Deutschlands durch 
eine Schule, die selbst nach der Feststellung 


J. Janssens damals noch keine größere, der J 
verketzerten Schule ebenbürtige Leistung auf- 


zuweisen hatte außer der Tendenzschrift 
Kleutgens, deren blendende Parteilichkeit ein 
unverdächtiger Beurteiler, der Dogmatiker 
Dieringer, nachwies; der Kampf gegen die 


„als Bollwerk der katholischen Weltanschau- 
ung in Deutschland notwendigen katholisch- 
theologischen Fakultäten (wozu später noch 
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- 
2, 


1461 1925 


die anachronistischen Ausfälle gegen das 
neue Deutsche Reich kamen, wie sie außer 
gewissen Organen der Pfälzer Jesuitenschüler 
Ph. Hammer in zwei unter dem Pseudonym 
Philalethes erschienenen, geradezu gegen die 
katholischen Moralgrundsätze verstoßenden 
Broschüren fertigbrachte): solche Maß- 
losigkeiten und Ungerechtigkeiten, solch un- 
sinnige Deutungen der Infallibilität, die den 
Gegnern die schärfsten Waffen nicht nur 
gegen die Definition des Dogmas und das 
Konzil, sondern gegen die Kirche überhaupt 
an die Hand gaben — Waffen, die auch ge- 
gen die Urheber der gehässigen Agitation 
sich kehrten und die Jesuiten aus Deutsch- 
land vertreiben halfen — alle diese Manöver 
wurden jetzt auf ihre Tendenz erkannt und 
wirkten zusammen, um viele Bischöfe gegen 
die Lehre in dieser Deutung einzunehmen 
und die schlimmsten Folgen von ihrer Dogma- 
tisation fürchten zu lassen, auch einen Kette- 
ler, der bisher jenes Treiben gebilligt hatte, 
jetzt aber sehend geworden war und darum 
gegen die Dogmatisation einer »Schulmei- 
nung« sich wehrte. 

Aber trotz der fast an die Bravaden des 
homerischen Zeus gegen die übrigen Götter 
Ilias 8, ı7ff. gemahnenden Extravaganzen, 
mit denen jene Infallibilisten die Macht des 
Papstes selbst gegen den Episkopat erhoben, 
trotz des in letzter Stunde noch durchgedrück- 
ten ex sese, non autem ex consensu ecclesiae 
wies die zur Deutung des Dogmas doch in er- 
ster Linie zuständige dogmatische Kommission 
die Auslegung auf Trennung von Papst und 
Bischöfen zurück. So ließ die authentische Er- 
‚klärung den Unterschied zwischen dem Kette- 
lerschen und dem konziliaren Unfehlbarkeits- 
‚begriff nachträglich als geringer erscheinen, 
‚und zweifellos wurde dem Bischof von seinen 
‚alten Freunden, um ihm die Unterwerfung zu 
‚erleichtern, die Geringfügigkeit dieses Unter- 
schiedes möglichst nachdrücklich vorgestellt. 
Wenn Bischof Dinkel von’Augsburg am 15.X1. 
1870 in einem Briefe an Schwarzenberg noch 
zum Kampf gegen die Auslegung des Dekrets 
durch die »Ultras« und zur Wachsamkeit gegen 
diese aufforderte und meinte, das Dogma um- 
schreibe die Unfehlbarkeit des oberstrichter- 
lichen Lehramts innerhalb so enger Grenzen, 
daß es mehr ein Sieg der Minorität als der 
Majorität zu nennen sei, warum sollte sein 
Mainzer Amtsbruder da anderer Ansicht ge- 
wesen sein? Daß dieser eben so dachte, zei- 
gen zur Genüge die Sätze V.s: der bischöfliche 
Kirchenbegriff, wie er mit der ganzen kirch- 
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lichen Vergangenheit verwachsen war, habe 
auch nach dem Konzil in naturhafter Kraft 
in Ketteler weitergelebt, ohne daß der Wider- 
spruch zwischen dem Alten und Neuen ihm 
ganz deutlich geworden wäre; im naiven Fest. 
halten an alten Vorstellungen habe er gleich- 
sam in ihre Lebensluft das neue Dogma hin- 
eingestellt und ihm so ein anderes Aussehen 
gegeben. »Als er die Gläubigen über die neue 
Lehre kirchlich korrekt zu unterrichten 
wünschte, mischte er seiner Belehrung noch 
ein letztes Mal seine episkopalistischen Ideen 
bei«.. »Das Entscheidende ist, daß Ketteler 
dem Episkopat die Mitwirkung bei allen wich- 
tigen dogmatischen Verkündigungen nicht nur 
zu sichern sucht, sondern sie sogar in den 
vatikanischen Beschlüssen selbst gesi- 
chert findet« (vgl. V.: Ketteler und das Va- 
tikanum S. 740ff., bes. 746). Also: Ketteler 
hielt das Dogma mit seiner früheren Ansicht 
nicht nur für vereinbar, sondern für so gut 
wie identisch. Ganz einverstanden. Aber um 
so unverständlicher ist dann, wie derselbe V. 
dem Bischof zu wiederholten Malen Unwahr- 
haftigkeit vorwerfen kann, weil er gegenüber 
altkatholischen und ähnlichen Angriffen er- 
klärte, immer den Glauben an die In- 
fallibilität festgehalten zu haben, nur über 
deren Umfang und Bedingungen sei ge- 
stritten worden. Sehr richtig, darüber 
wurde ja auch nach dem Konzil noch 
gestritten. Kettelers subjektive Wahrhaftigkeit 
ist damit zweifellos festgestellt, den objekti 
ven Sachverhalt haben wir hier nicht zu un- 
tersuchen. Jene Behauptung V.s fällt auch all- 
zusehr aus dem Bilde heraus, das er sonst von 
dem westfälischen Hierarchen entwirft, sie wi- 
derspricht ebenso der im Verlaufe der Dar- 
stellung sichtlich sich immer steigernden Hoch- 
achtung vor ihm. Nein, dieser Mann war zu 
stolz und zu ehrlich, um zu lügen, und wer 
das nicht sieht, hat ihn trotz aller sonstigen 
Einfühlungsfähigkeit nicht erkannt. Wer vol. 
lends, wie Nippold, zu behaupten wagt, Kette. 
ler habe (vergeblich) bei Bismarck Rückhalt 
gesucht, um in der Opposition verharren zu 
können, wodurch er tatsächlich des frivolsten 
Doppelspiels bezichtigt wird, der kennt .nicht 
nur den Mann, sondern auch die Geschichte 
nicht. 

Von Kettelers unerschütterlichem Sinn für 
Wahrheit und Gerechtigkeit und seinem un- 
beugsamen Mut zeugt die Stellung, die er 
in wichtigen Fragen gegen die Mehrheit 
seiner eifrigen Glaubensgenossen einnahm. 
Sein Eintreten für Preußen nach dem Kriege 
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von 1866 wurde schon besprochen. Der Vor- 
gang wiederholte sich verstärkt nach 1871, 
trotz dem Kulturkampf. Es gehörte sodann 
ein nicht gewöhnlicher Wahrheitsmut dazu, 
um im Gegensatz nicht nur zum Papste, son- 
dern womöglich noch mehr zu der in geist- 
lichen und Laienkreisen immer mehr zur 
Herrschaft gelangenden öffentlichen Mei- 
nung, die auch im Mainzer Journal ihren 
Ausdruck fand und der zufolge der Bischof 
»sich den Gegnern der katholischen Lehre (1) 
zugesellt« haben sollte — eine Stimmung, 
über die Ketteler keineswegs im unklaren 
war (V.: Ketteler und das Vat. S. 715) 

die Infallibilität jesuitischer Prägung zu be- 
kämpfen. Der auf den ersten Blick unlös- 
bare Widerspruch zwischen Kettelers An- 
gaben über sein Verhältnis zu Quarella’s 
Quaestio einerseits im »Brieffragment« an 
Heinrich: er habe in der Schrift seine An- 
schauung kundtun wollen, andererseits ge- 
genüber De Buck: »diese Schrift drückt nicht 
meine Ideen aus, kann gegen des Bi- 
schofs Wahrhaftigkeit keine Instanz bilden. 
Der sonst so gern alles in Wohlgefallen auf- 
lösende Pfülf stellt (3, 801) freilich, ge- 
wohnheitsmäßig die Probleme umgehend, 
beide sich direkt widersprechende Berichte 
einfach nebeneinander. Der genaue authen- 
tische Wortlaut der gegenüber De Buck ge- 
tanen mündlichen Äußerung läßt sich nun 
nicht mehr feststellen, während der im Brief 
an Heinrich gebrauchte absolut sicher 
vorliegt; seinem vertrauten Domdekan ge- 
genüber tat sich der Bischof auch gewiß keinen 
Zwang an. So ist kein Zweifel, er hat die 
Schrift begrüßt, vielleicht sogar veranlaßt. 
Gleichwohl konnte er sagen, sie drücke nicht 
seine Ideen aus, weil er sie weder verfaßt 
noch dem Verfasser seine Gedanken an die 
Hand gegeben hatte, höchstwahrscheinlich 
auch nicht mit allem einverstanden war. Be- 
zeichnend für den Wahrheits- und Gerech- 
tigkeitssinn, der den Bischof trotz allem 
Temperament auch. schon in jüngeren Jahren 
beherrschte, ist sein Verhalten im oberrhei- 
nischen Kirchenstreit. Bischof Laurent von 
Luxemburg, der besser getan hätte, von den 
deutschen Bischöfen zu lernen statt sie zu 
kritisieren, tadelte an der Denkschrift des 
oberrheinischen Episkopats 1853 eine zu 
große Zurückhaltung in ihren Forderungen, 
besonders hinsichtlich der Schule. Der Main- 
zer Amtsgenosse erwiderte ihm, es sei das 


Bemühen gewesen, alle der Kirche sicher 


zustehenden Rechte zu beanspruchen, da- 
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gegen nichts, »was... nicht mit N otwendigkeit | 
aus ihren Dogmen 'oder aus ihrem positiven 
Rechte abgeleitet werden kann« (Pfülf ı, 264). 
Nach denselben Grundsätzen verfuhr. der 
Bischof bei seiner Übereinkunft mit der 
hessischen Regierung 1854 und auch später 
in den heißen Tagen des Kulturkampfs, wo 
hüben und drüben alle Leidenschaften ent- 
fesselt waren. Selbst jetzt war er überall 
für Nachgiebigkeit, wo nicht unmittelbar das 
religiöse Interesse in Frage kam. So war er 
bereit, den Staat bei Besetzung kirchlicher 
Stellen mitwirken zu lassen (worin ihm Rom 
recht gab); er sprach sich dafür aus, daß 
auch nach den Maigesetzen die katho- 
lischen Beamten die Verfassung beschwören 
könnten; auch die staatlichen Eingriffe in 
die kirchliche Vermögensverwaltung hätte er 
hingenommen, und 1875 beantragte er Milde- 
rungen in einer Kundgebung des Episkopzg 
an die Regierung. 

Nicht weniger verriet den unbefangenen 
Blick des Bischofs seine Stellungnahme in 
anderen Fragen, die uns sein jesuitischer 
Biograph als vermeintlich unbischöflich‘ 
glaubte vorenthalten zu müssen. A. Franz 
und G. von Hertling hatten sofort beanstan- 
det, daß Pfülf den 2, 213 von ihm erwähnten 
Reformplan Kettelers von 1861 nicht mit- 
geteilt hatte, der »sich auf die gesamte Hier- 
archie erstrecken sollte, angefangen von der 
Papstwahl und den römischen Gebräuchen 
bis herab zu den Landdechanten und Pfar- 
rern«. Offenbar wollte: Pfülf darauf nicht 
näher eingehen zu einer Zeit, da schon das 
wilde Reformertum, bald in »Modernismus« 
umgetauft, vor den Mauern tobte. Erst 1906 
hat er, durch Hertling nochmals daran er- 
innert, den Entwurf, nicht ohne ihn durch 
Anmerkungen zu »erklären«, veröffentlicht. Es 
wäre seinem Zwecke dienlicher gewesen, er 
hätte es gleich damals getan. Dagegen hat 
er trotz des Bedauerns Funks es nicht für. 
gut gefunden, auf den 2, 403 angedeuteten 
»Austausch (Kettelers) mit Kardinal Schwar- 
zenberg über die neue Gesetzgebung in 
Österreich«k im Frühling 1868 zurückzu- 
kommen. Man kann dies vom Standpunkte 
des Jesuiten aus um so mehr verstehen, 
je weniger man es vom Standpunkte des 
Historikers aus billigen kann. In Wolfs 
grubers »Schwarzenberg« las man nämlich 
später, daß der genannte Kardinal ‚gegen. 
die Meinung des Papstes das Erscheinen 
des Klerikers vor dem weltlichen Strafrichter 
in Ordnung fand und der Mainzer Bischof 


1465 


1925 


ihm hierin zustimmte. Durch V.s Mit- 
teilungen aus dem Gagernschen Archiv er- 


_ fahren wir weiter die sehr merkwürdige Tat- 


sache, die natürlich nach Pfülfs Meinung nicht 


bekannt werden durfte, daß Ketteler »als ein 
- Mann von Einsicht 
Dalwigk sagte, diesem gegenüber zugestan- 


und Ehrlichkeit«, wie 
den habe, »daß das österreichische Konkor- 
dat, selbst nach dem Eingeständnis streng- 
gläubiger Katholiken, die Rechtsgleichheit 
der verschiedenen Konfessionen zugunsten 
der Katholiken verletze, daß es revisionsbe- 
dürftig sei«. Wäre es nicht ehrlicher, wäre 


es nicht sogar klüger und für das Vertrauen 


u 


zur jesuitischen Geschichtsschreibung förder- 
licher gewesen, Pfülf hätte das ruhig fest- 
gestellt? Sein Held, den man nur durch die 
»lautere — und ganze: ne quid veri non di. 
cere non audeat! — Wahrheit« ehren kann, 
hätte dabei nicht verloren. | 
Wenn derselbe Ketteler in anderen Fragen 
diese Mäßigung und Unbefangenheit bis- 
weilen weniger betätigte, so war dies nicht 


ausschließlich und nicht in erster Linie seine 
die der | 


Schuld. Die elementaren Fehler, 
Liberalismus Jahrzehnte hindurch begangen 
hat, die einen Hohn auf seinen Namen be- 


' deuteten und jedem ehrlich und christlich 


denkenden Manne die Zornesröte ins Gesicht 


trieben, durch die er den Ultramontanismus 


erst großzog und die weitere Zerrissenheit 


- Deutschlands mit verschuldete, diese Fehler . 
» kommen bei V., der selbst im Fahrwasser des | 
. sich als den Großzügigeren erwies —, so 


Liberalismus segelte, zu wenig zur Darstel- 
lung, und dadurch wird des Bischofs Hand- 
lungsweise nicht immer ganz verständlich. 
Wenn bei der Schillerfeier 13859 der liberale 
Bildungsphilister mit seinem seichten Ge- 
schwätz gegen Religion und Kirche den na- 
tionalen Dichter als Gesinnungsgenossen in 
Anspruch nahm und sich als dessen echten 


Geisteserben aufspielte, so hatten damals die | 
ten seinen freiherrlichen Namen groß, die 


wenigsten Katholiken Kritik genug, um durch 


‚eine strenge Prüfung das Unrecht solcher 
Gleichsetzung zu erweisen, sondern mannahm 
- diese als zu Recht bestehend an und wandte | irgendeinem Titelblatt umgekehrt wäre! 


seinen Unmut statt gegen die lächerliche An- 


maßung dieser Epigonen gegen den Dichter. 
Ebenso war der — noch heute nicht ganz 
ausgestorbene — engstirnige Konfessionalis- 
mus mancher Universitäten und Fakultäten 


- daran schuld, wenn der Mainzer Bischof und 
viele Katholiken mit ihm die Errichtung einer 


freien katholischen Universität betrieben, wo- 
bei freilich mangelhafte Kenntnis der Art 
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sprach. Sonst hätte nicht Ketteler sich an- 
heischig machen können, mit 12000 Talern 
eine Akademie von ı2 Professoren in Mainz 
zu errichten. Der weiterblickende, mit dem 
Universitätswesen lang vertraute Tübinger 
J. Kuhn sah das Verfehlte solcher Pläne so- 
fort ein, was ihm freilich mit wenig christ- 


licher Liebe gelohnt ward. 


Zieht man alle Umstände in Betracht, un- 
ter denen Ketteler handelte, sprach und 
schrieb, trägt: man allen Einflüssen Rech- 
nung, die auf ihn wirksam waren, dann er- 
hält man das Bild nicht nur einer durchweg 


| ehrlichen und konsequenten, sondern auch, 
ı trotz allem, einer harmonisch ausgegliche- 
| nen, 


durchweg vornehmen Persönlichkeit. 
He was a man, take him for all in all. Ein 
solcher Mann sollte zu hoch stehen, als daß 
kleinmeisterliche Ängstlichkeit an ihm zu 


 vertuschen und zu bemänteln versuchen sollte, 
' wie es durch die bereits gerügten Kunst- 
 stücke, wie es auch bei der Herausgabe, um 


nicht zu sagen der Zustutzung seiner Briefe 
geschehen ist. Warum, wenn Ketteler gut 
deutsch vom Teufel redet, dafür »das Böse« 
drucken (»den Bösen sind sie los, das Böse 
ist geblieben«!)? Oder statt »Liederlichkeit« 


| setzen: »Gemeinheit«? Freilich, wenn Raich 


BerSak 


1879 den höchst merkwürdigen Brief 
Kettelers an den Kaiser von Österreich vom 
28. VIII. 1866 so zusammenstrich, daß ein 
schlichter Danksagungsbrief daraus wurde 
— hier einmal ein Fall, wo Pfülf (2, 265 ff.) 


war hierbei die vorauszusetzende Verständnis- 
losigkeit, wie bei jener Kleinlichkeit die 
nicht weniger ärmliche Kleinlichkeit der zahl- 


reichen Gegner des großen Bischofs mit- 


schuldig. Zumal Nippold besaß die : Gabe, 
stets minderwertige Beweggründe für dessen 
Tadelte er ja sogar, 
daß Ketteler auf dem Titelblatt seiner Schrif- 


Amtsbezeichnung klein drucke, als ob das 
Sache des Autors sein müßte, als ob es auf 
Da 
hat doch sogar Hoensbroech, vor dessen 
Augen sonst kaum mehr eine andere Rich- 


| tung Gnade fand, einen höheren Standpunkt 
| einzunehmen gewußt und (Preuß. Jahrbb. 102, 


1900, S. 94—107) mit einer Wärme und Ver- 


| ehrung über den Gönner seiner Jugend ge- 
-sprochen, die ihm wie dem Geschilderten 
| gleich sehr zur Ehre gereicht. 


Wenn hier das von Jugenderinnerungen ge- 


und der Bedürfnisse einer Universität mit- | schwellte Herz gesprochen hat, so kam bei 


9 


1467 1925 
Vigener der verstandesmäßig und nüchtern 
die Quellen prüfende Historiker zum Worte, 
und daß er zum Schluß so warme Töne für 
den einer ganz anderen Weltanschauung hul- 
digenden Bischof findet, ist ein erfreulicher 
Beweis dafür, daß die Geschichtsschreibung 
in den letzten Jahrzehnten vorwärts gekom- 
men ist. Ex ungue leonem. Das verständige 
und maßvolle Urteil, das V. über den wohl 
wichtigsten Wendepunkt in Kettelers Leben 
fällt, und das ihn himmelhoch: über den vul- 
gären Afterliberalismus erhebt. — das und 
nicht den Unsinn, den Zeitungsberichte dar- 
aus gemacht haben, sagteichin Heidelberg —, 
mag den Schluß dieser etwas lang geworde- 
nen, durch die Bedeutung des Buches aber viel- 
leicht gerechtfertigten Besprechung machen: 
»Wer sich nicht durch Phrasen wie das fast 
immer ohne Überlegung gebrauchte “audabi- 
liter se subiecit’ verwirren oder durch unge- 
schichtliche Anschauung von dem Wesen der 
katholischen Kirche zu einem falschen Blick- 
punkt führen läßt, muß sagen, daß Ketteler 
auch jetzt (nach dem ihm unerwünschten 
Spruche des Konzils) nicht nur in kluger Er- 
kenntnis der tatsächlichen Lage, sondern auch 
in würdiger Auffassung seiner bischöflichen 
Pflichten gehandelt hat« (V.: Ketteler und das 

 Vatikanum S. 737). 


Würzburg. Sebastian Merkle: 


Philofopbie 


Johann Ude [ord. Prof. f. Spekul. Dogmatik 


an d. Univ. Graz, Einführung in die 


Psychologie auf aristotelisch-tho- 

mistischer Grundlage mit Berück- 

sichtigung der modernen Psycho- 
logie. z., umgearb. Aufl. Graz, Verlags- 

buchhandlung „Styria“, 1924. XVIu. 178. 

89%. M,12,70: 

Wer eine leicht verständliche, übersichtliche 
Einführung in die aristotelisch-thomistische 
Psychologie wünscht, greife zu diesem Buche. 
Es ist eine ausgezeichnete erste Einführung. 
Sicher steckt viel Mühe in dem Ganzen. .Die 
moderne Psychologie wird allerdings nur we- 
nig berücksichtigt, und die Literaturangäben 
sind zwar zahlreich, aber sie übergehen Wich- 
tiges. 


Bonn. Adolf Dyroff.* 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 


- Streitberg-Festgabe, herausgegeben von der 
Direktion der vereinigten sprachwissenschaft- 
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lichen Institute an d. Univ. zu Leipzig. 

Leipzig, Markert & Petters, 1924. XV u. 

441 S. 8°, 

Es sieht wie eine grundsätzliche Stellung- 
nahme aus, daß neben der hier Sp. 456ff. 
angezeigten Festschrift für W. Streitberg 
für denselben Anlaß diese Festgabe heraus- 
gegeben worden ist. Hatte die Festschrift 
den zeitgemäßen Forderungen der Sprach- 
wissenschaft, die auf geistige Durchdringung 
des Stoffs, zusammenschauende Verbreiterung 
des Forschungsgebiets und künstlerische Dar- 
stellung Gewicht legen, die Türe weit auf- 
getan, so herrscht in der Festgabe die »alt- 
modischex Einzelforschung: bei aller dank- 
baren  Bereitwilligkeit zur Aufnahme‘ der 
neuen Anregungen bleibt das liebevolle Sam- 
meln, Sichten, Ordnen und Verbinden der 
Einzeltatsachen die Grundlage aller Sprach- 
wissenschaft. So gewiß ein Rohbau ohne 
Innenausstattung häßlich ist, so ‚gewiß ist 
ein Prachtbau ohne tragfähige Grundmauern 
dem frühern oder spätern Einsturz verfallen. 

Es ist hier unmöglich, die 54 meist kleinen, 
alphabetisch nach den Verfassern geordneten 
Beiträge der Festgabe auch nur aufzuzählen, 
geschweige denn zu besprechen, und wollte 
ich einzelne herausgreifen, so würde ein 
unrichtiges Gesamtbild herauskommen. Sobe- 
schränke ich mich auf einige allgemeine Be- 
merkungen, um von der Reichhältigkeit des 
stattlichen Bandes einen Begriff zu geben. 
Vertreten sind alle möglichen indogermani- 
schen Sprachen, alte und’ moderne, am stärk- 
sten die arischen, germanischen und litu- 
slavischen, daneben aber auch das Arabische, 
die finnisch-ugrischen Sprachen und die Me- 
trik. So wird jeder etwas finden. Auch der 
Kreis der Mitarbeiter — es sind sehr viele 
Namen von gutem Klang dabei — ist recht 
weit; außer dem Deutschen Reich, das natur- 
gemäß etwas mehr als die Hälfte der Auf- 
sätze stellt, haben fast alle Nachbarländer, 
dazu Finnland, Ungarn, Griechenland, Ame- 
rika mitgewirkt, während die Festschrift 
fast ausschließlich deutsche Verfasser. hat. 
Doch ist auch die Festgabe fast ganz in 
deutscher Sprache abgefaßt. Das wohlgelun- 
gene Bild des Jubilars, das den Band ziert, 
wird seinen zahlreichen Verehrern eben- 
falls willkommen sein, und der Jubilar selber 
darf sich mit Recht über den starken Wider- 
hall seiner Wirksamkeit freuen, der ihm aus “ 
den beiden Glückwunschbänden entgegentönt. 


Bern. A. Debrunner. 


Pe 
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Griechifehe und lateinifche Literatur 


Die Gedichte Walters von Chatillon, herausgeg. 
und erklärt von Karl Strecker [ord. Prof. 
für mittellat. Phil. an d. Univ. Berlin]. I: Die 
Bieder der Handschrift’ssıxvon St, 
Omer. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 
BOT 564 15.4780, ,M. 2,40: 


Die Geschichte der mittellateinischen Poe- 
sie, der man sich in den letzten Jahrzehnten 
"und besonders wieder in allerneuester Zeit 
mit großem Eifer und mit wachsendem Ver- 
ständnis zugewandt hat, ist außerordentlich er- 
schwert durch die Mannigfaltigkeit der hand- 


schriftlichen Überlieferung und durch die Un- | 


sicherheit der Autorbestimmung. Selbst über 
die Leistungen der bedeutendsten und einfluß- 
reichsten Dichter sind wir nicht genügend un- 


terrichtet. Wir kennen z. B. Walter von Cha- | 


tillon (2. Hälfte des ı2. Jahrh.s) als den Ver- 
fasser der Alexandreis, wenn wir leider auch 
noch keine kritische Ausgabe dieses außeror- 
dentlich wirkungsvollen Werkes besitzen; wir 
wußten seit langem, daß er auch durch rhyth- 
mische Dichtung einen großen Eindruck auf 
die Zeitgenossen gemacht hat. 

Insula me genuit, rapuit Castellio, nomen 
‚perstrepuit modulis Gallia tota meis 
sagte Walter selbst, und in einem Biblio- 
thekskatalog von ‘Canterbury fanden wir ver- 
zeichnet: rithmi magistri Walteri Castel- 
lionis (The ancient libraries of Canterbury 
and Dover, Cambridge. 1903, p. 384). Aber 
"wie diese ‘noduli’ und ‘rithmi’ ausgesehen ha- 
ben, und ob sie noch erhalten sind, war bisher 
schwer zu sagen. Die Ansichten der Gelehrten 
gingen stark auseinander und entbehrten viel- 
fach genügender Begründung. Darum ist es 
hocherfreulich und erfüllt einen oft von mir 
in Vorlesungen und Übungen ausgesproche- 
nen Wunsch, daß nun einer der besten Kenner 
der mittellateinischen Poesie mit seinem rei- 
chen Wissen, seiner oft erprobten Kritik sich 
den Gedichten Walters von Chatillon zuge- 

wandt hat: Karl Strecker. 

Str. hat die schon von W. Giesebrecht aus- 
‚gesprochene, von R. Peiper und J. Schreiber 
 weitergegebene Vermutung aufgenommen und 
gründlicher, scharfsinniger als sie, kühn und 
‚vorsichtig zugleich, wahrscheinlich gemacht, 

daß uns in einer 1838 durch Mone veröffent- 
lichten Liedersammlung einer Handschrift von 
Saint-Omer Dichtungen Walters von Chatillon 
"erhalten seien. Dem begründenden Aufsatz (Zs. 
für deutsches Altertum LXI S. 197— 222) hat 
er alsbald eine Ausgabe folgen lassen, die den 


Text gut einleitet und sichert und neben dem 
kritischen Apparat eine Fülle wichtiger An- 
merkungen gibt. Neben geistlichen Liedern 
treffen wir Satiren und historische Gelegen- 
heitsgedichte, vor allem aber auch Liebeslie- 
der. Zumeist scheinen die endlich von neuem 
herausgegebenen 33 Gedichte nur durch den 


| Kodex 351 von Saint-Omer erhalten zu sein, 
| bloß 8 fand Str. in anderen Hss. 


Die reichste 
Überlieferung weisen die satirischen Stücke 
auf. Ein Hinzukommen vieler neuer Textzeu- 
gen bezweifle ich nach dem Ergebnis der von 
mir gemachten Stichproben. Einige Hss. wird 
man gelegentlich nachtragen können. Für O 
ı2 (Strecker S. ı7ff.) kenne ich noch Han- 
nover Ms. 524 saec. XIII fol. 6R. Da ste- 
hen die Strophen I, 2, 6, 3, 5 des gegen die 
Verderbtheit der Welt, insbesondere die der 
Geistlichkeit gerichteten Rügeliedes ‘Friges- 
cente caritatis in terris igniculo’. Textlich be- 
steht nahe Verwandtschaft mit Oxford Bodl. 
Add. A. 44. Im einzelnen kann man das eine 
und andere anders auffassen und verbessern. 
Ö 12, 8 v. 4 ist mir »signum est indicii«- nicht 
recht verständlich, ich schlage »signum est 
iudicii« vor. O 21, ı v. 6 kann Reminiszenz an 
Abaelard vorliegen, aber ebensogut an irgend- 
einen anderen Dialektiker. Die Beibehaltung 
der Orthographie der Haupths. ist im ganzen 
zu billigen; bei 17, 5 v. I halte ich »adzima« 
für einfache graphische Variation von »azy- 
maxıı 

Freudig beglückwünsche ich den Heraus- 
geber zu seiner vorzüglichen Leistung und 
hoffe für ihn wie für uns, daß bald eine ähn- 
lich gute Fortsetzung mit den übrigen Dich- 
tungen Walters folgen möge. 

München. Paul Lehmann. 


Germanilche Literaturen 


Paul Sturm [Prof. Lic., Das evangelische 
Gesangbuch der Aufklärung. Ein Beitrag 
zur deutschen Geistesgeschichte des 17. u. 
ı8. Jahrhunderts, Barmen, Emil Müller, 1923. 
73.8. 8% M. 2.— 

Die Kirchendichtung dieser merkwürdigen 
Zeit wird vom Verf. weder gepriesen noch ver- 
teidigt; sie wird uns verständlich gemacht. 
Und die Behandlung, oft Mißhandlung der er- 
erbten Lieder in diesem Zeitalter wird es auch. 
Mit größter Unbefangenheit wägt Sturm die 


starken und die schwachen Seiten an der hym- 


nologischen Betätigung der Rationalisten ab. 

Der geschichtliche Zusammenhang mit dem 

Pietismus wie der entschiedene Gegensatz die- 

sem gegenüber kommen zu ihrem Recht. An 
y7* 
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anderem Orte (vgl. Monatsschrift für Gottes- 
dienst und kirchliche Kunst, 29. Jahrg. S. 30 


bis 33; 230f.) habe ich mich ausführlich zu | 


St.s vortrefflicher Leistung geäußert. Sie be- 


deutet ohne Zweifel einen nicht geringen Ge- | 


winn für unsre Erkenntnis einer wichtigen 
Epoche der Gesangbuchsgeschichte. Nur wird 
vom Verf, nicht ausreichend deutlich erkannt 
die liturgische Bestimmung dieser Bücher, ihre 
Geistesverwandtschaft mit der Predigt und den 
Agenden jener Tage. 

Sehr fein ist die Beobachtung der be- 
trächtlichen Verschiedenheiten, die die Ge- 
sangbuchliteratur der Aufklärungszeit erken- 
nen läßt. Neuerungssucht und Unduld- 
samkeit gegenüber dem Liedererbgut sind 
nicht überall im selben Maße festzustellen; ja 
innerhalb derselben Liedersammlung treten 
konservative und fortschrittliche Tendenzen zu- 
tage, über deren Unvereinbarkeit sich die Her- 
ausgeber offenbar keine Rechenschaft gegeben 
haben. Zu bedauern bleibt, daß St. auf die 
Melodienfrage der meist notenlosen Gesang- 
bücher nicht eingegangen ist. Gerade hier lie- 
gen interessante, den Geist der Zeit kennzeich- 
nende Eigentümlichkeiten vor, und auch die 
Gesangbücher ohne Noten enthalten Melodie- 
angaben. Weil wir heute die notenlosen Bü- 
cher nur noch als Gedichtsammlungen an- 
sehen, hätte St. den Titel seines Werkes be- 
stimmter fassen dürfen. Alles in allem ist 
seine Arbeit rühmenswert; in günstigeren Zei- 
ten würde er dies und ..das ausführlicher be- 
handelt haben, als es die leidige Geldfrage da- 
mals zuließ. 


Münster i. W. Julius Smend. 


Politifche @efchichte 


Hermann Schmitz [Dr. phil), Ein Gesetz der 
Stadt Olbia zum Schutze ihresSil- 
bergeldes. Studie zur griechischen Wäh- 
rungsgeschichte des IV. Jahrhunderts v. Chr. 
Freiburgi. B., Univ.-Buchh. Josef Waibel, 1925. 
3185. 80, 


Eine recht nie Studie über das be- 
kannte Geldwechselgesetz von Olbia (Ditten- 
berger 3. Aufl. Nr. 218), bei deren Behandlung 
man im Verf. den jetzigen Bankfachmann 
und Devisenspezialisten leicht erkennt; das tut 
mir besonders wohl, der ich gegenüber der 
doktrinären, rein metrologischen Auffassung 
der antiken Münzgeschichte immer wieder 
die Analogien des modernen Münzwesens und 
Geldverkehrs mit dem Unterschied von Kurs- 
wert und Metallwert, mit Schwankungen des 
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 fer-)Jmünze erfaßt, in der allein daher in der 


‘spielen einige Verstöße und Irrtümer keine 


behauptet wird; wenn S. 7 das Verdienst der 
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ersteren, ohne daß der zweite sich ändert, mit 
Arbitrage, Handelsbilanz, Ab- und Zufluß von 
Edelmetall zur Erläuterung auch der antiken 
Zustände verwertet habe. 

Schon im einleitenden Teile wird in einer 
solchen Erscheinung, nämlich in der Bedro- 
hung der Silberwährungen durch den Kurs- 
sturz des Goldes, ein entscheidender Grund 
für den Übergang so vieler griechischer Städte 
zur Goldprägung seit Anfang des 4. Jahrh.s 
gefunden. Im Hauptteil wird dann als 
Sinn des Gesetzes nicht der Schutz einer 
Wechslerzunft oder einer der Stadtkasse aus 
dem Geldwechsel direkt oder indirekt zuflie- 
Benden Einnahme, sondern die Verhinderung. 
des Abflusses der eigenen Silber- (und Kup- 


Stadt der Ein- und Verkauf aller Güter auch 
seitens der fremden, hier zur Ein- oder Aus- 
fuhr landenden Kaufleute erfolgen darf und der 
gegenüber daher die große Handelsmünze der 
Pontosküste, der Kyzikener aus Blaßgold, offen- 
bar tieferalsbisher, freilichnachdem Metallwert ° 
immer nochzugünstigtarifiertwird. (der Verf.be- 
rechnet S. 26 diese Übertarifierung auf etwa 
12%, ist sich über die Unsicherheit dieser wie 
aller ähnlicher Berechnungen aber klar; mein 
Artikel »Kyzikener« in Paulys Realenzykl. ist 
ihm unbekannt geblieben). In diesen Zusam- 
menhang wird dann sehr passend die von neue- 
ren Autoren selten mehr zitierte Stelle bei Xe- 
nophon de vect. IV 7—ıı gerückt (S. 10/2) 
und S. ı4/5 die Stelle ebenda III 2 sehr schön 
für die Gründe der kursmäßigen Höherbewer- 
tung der attischen Münzen über ihren Me- 
tallwert hinaus herangezogen. 3 

Gegenüber diesem Beifall, den ich dem all- 
gemeinen Gedankengange des Buches zolle, 


große Rolle. So, wenn S. 6 die Existenz von 
Gold-und Silbermünzen von Olbia um 500v. Chr. 


Erkenntnis des persischen Wertverhältnisses 
von Gold zu Silber wie ı31/, zu ı Weißbachs‘ 
Behandlung zweier Dariusgewichte im J. ıgrı 
zuerkannt wird, wo es doch Brandis schon 
1866 und natürlich aus dem Münzbefunde 
selbst erschlossen hat; wenn S, ı2 statt der 
(überaus reichen) städtischen Goldprägung 
von Pantikapaion von »einem Goldstater des 
Fürsten Leukon« gesprochen wird; wenn S. 30 
der wirklich, wenn auch nur in ein paar Stücken, 
vorhandenen Goldmünzen Olbias gar nicht ge- 
dacht wird; so endlich, wenn S. 20 das Kup- 
fergeld »als Scheidemünze« ganz ausgeschal- 
tet wird, obwohl angesichts der großen ge- 
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‚gossenen »Asse« von Olbia gerade hier der 
Gedanke an bronzene Währungsmünze nahe- 
liegt. i 

Berlin. 


Heinrich Schrohe |Prof. am Neuen Gymn., 
Mainz], Die Stadt Mainz unter Kur- 
 fürstlicher Verwaltung (1462—1792). 
[Beiträge zur Geschichte der Stadt 
Mainz, hgb. mit Unterstützung der Stadt 
Mainz. 5.] Mainz, in Komm. bei L. Wilckens. 
353,5, 24% (89). 
Der mit der Darstellung der Geschichte 


K. Regling. 


endgültigen Werke als Grundlagen einige 
‚Vorarbeiten voraus. Zwei vorangegangenen 
schließt sich die hier zur Behandlung ste- 
hende Untersuchung an. Die einzelnen Ka- 


rakter der Materialsammlung ist nur wenig 
verwischt. Aber da sie zum. größten Teile 
aus ungedruckten Quellen schöpft, ist sie von 
besonderem Werte namentlich auch für die 
Gewerbegeschichte; von Industrie kann man 
kaum reden. 
Köln. Herm. Keussen. 


Geographie 


Alma Hedin, Mein Bruder Sven. Nach 
Briefen und Erinnerungen. Leipzig, F. A. 
Brockhaus, 1925. X u.410 S. 8° mit 61 
Abbild. 


Dieses Buch hat die Verfasserin, die uns 
"schon durch ihre in demselben Verlag 1921 
erschienene Schrift »Arbeitsfreude« wohlbe- 
"kannt ist, ihrem Bruder zu seinem 60. Ge- 
burtstag am 19. Februar dieses Jahres ge- 
“widmet. Sie hat damit zugleich uns ein kost- 
bares Geschenk gemacht. Denn als seine 
nächste Vertraute war sie in der Lage, von 
ihm ein Lebensbild zu zeichnen, wie es von 
“anderer Seite nicht geboten werden konnte; 


es wären sonst auch viele Erinnerungen, und 


zwar gerade die unmittelbarsten, niemals be- 
kannt geworden. 

Der Zweck ihres Buches ist, wie sie im 
"Vorwort hervorhebt, uns einen Menschen näher- 
zuführen, der den Idealen seiner Jugend 
"niemals untreu geworden und stets seinen 
Weg geradeaus gegangen ist, unberührt von 
dem höchsten Erfolg wie von der niedrigsten 
Verleumdung, der stets selbstlos den Sieg 
_ der Wahrheit und der Gerechtigkeiterstrebt hat, 
der seine größte Freude in der Arbeit ge- 
"funden, und der deshalb, trotz mancher Ent- 


5 
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' Ihn in seiner 


' Jahrg. 5.549; 
der Stadt Mainz betraute Verf. schickt dem | 


. : lichen Umfahrt Asiens 
‚pitel sind ziemlich selbständig, und der Cha- 


ı des schwedischen Namens beizutragen. 
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täuschung, immer ein glücklicher Mensch 
geblieben ist. Das ist wohl die beste kurze 


| Charakteristik eines so seltenen Mannes wie 


Sven Hedin. 
Wenn wir nach dieser ersten Biographie 


ı von Sven Hedin ein Bild zu geben suchen, 


so geben wir in der Tat nur ‘in anderer 
Form wieder, was seine Schwester mit den 
obigen Worten von ihm gesagt hat. An an- 
derer Stelle hat kürzlich Albrecht Penck 
Bedeutung als Forschungs- 
reisenden gezeichnet (Deutsche Rundschau, 
276ff.).. Darum sollen hier 
mehr einzelne Züge der Persönlichkeit Sven 
Hedins geschildert werden. 

Sven Hedin ist ein geborener Forschungs- 
reisender. Als Nordenskiöld von der nörd- 
1880 heimkehrte, da 
war der fünfzehnjährige Jüngling von dem 


' Gedanken erfüllt, es diesem großen Manne 


gleichzutun und somit gleichfalls zum Ruhme 
Da- 
mals zog es ihn nach den Polarländern hin, 
doch auch das alte Märchenland Persien 
beschäftigte seine Phantasie. 

Um dieses Land kennenzulernen, nahm 
er 1885 eine ihm angebotene Hauslehrerstelle 
in Baku am Kaspischen Meere an. In dem- 
selben Jahre konnte er mit nur geringen 
Mitteln seinen Lieblingsplan zur Ausführung 
bringen. Eine Gesandtschaftsreise (1889) 
brachte ihn wiederum nach Persien, auf ei- 
gene Faust schloß er daran eine Reise nach 
Turkistan bis nach Kaschgar an. Dieser 


ı Abstecher war für seine späteren Erfolge 
ı entscheidend. | 
Jahren sehen wir ihn in den Wüsten und 
' Hochländern Zentralasiens, die er auf drei 


Denn schon nach wenigen 


großen Reisen durchforschte (1893 —96, 
1899— 1902, 1905—1909). Es ist aber be- 
zeichnend, daß es ihn auf seiner letzten Reise 


' erst wieder in das Land seiner Jugendträume, 
ı nach Persien, hinzog, bevor er über Indien 
in das verbotene Tibet eindrang. 


Mit wahrer Begeisterung hat der jugend- 
frische Schwede jedesmal seine gefahrvollen 
Reisen angetreten, mit derselben Begeiste- 
rung berichtete er nach Hause von seinen 
Erlebnissen und Erfolgen. Seine feste Ge- 
sundheit befähigte ihn, auch die schwersten 
Strapazen auszuhalten, sodaß er ebenso ge- 
sund und frisch heimkehrte. Nur eine schmerz- 
hafte Erkrankung seines Auges, die erst 
spät durch ärztliche Kunst behoben wurde, 
ist ihm wiederholt hinderlich gewesen; doch 
die Natur besorgte bald wieder seine Hei- 
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lung. Sein eiserner Wille setzte ihn über alle 
Hindernisse und Gefahren hinweg. Er brachte 
ihm trotz der furchtbarsten Durstqualen bei 
Verlust seiner Karawane die Rettung aus den 
Schrecken der heißen Wüste Takla-makan, 
er gab ihm die Kraft, sich gegen das Ver- 
bot der britischen und der tibetischen Re- 
gierung in dem verschlossenen Lande durch- 
zusetzen. Geradezu ans Wunderbare grenzt 
seine Anpassungsfähigkeit an alle möglichen 
Lebensumstände. Mit den verschiedenartigsten 
Menschen wurde er fertig. Dabei machte er 
keinen Unterschied zwischen Rang und Stand. 
Mit seinen Kosaken harmonierte er genau so 
wie mit dem König Oskar von Schweden 
oder dem Zaren von Rußland. Sein ausge- 
zeichnetes Sprachtalent ermöglichte es ihm, 
fast mit einem jeden in seiner Sprache zu 
reden. Vor allem fesselte er durch sein lie- 
benswürdiges, herzliches Wesen; spielend 
wußte er dadurch die Leute seiner Karawane 
zu beherrschen und die tüchtigsten von ihnen 
auch für kleinere Dienste in seinem For- 
schungsbereich heranzuziehen. 

Ein Meister ist Sven Hedin in der topo- 
graphischen Aufnahme, im Zeichnen von 
Gebirgspanoramen, im Skizzieren von Einge- 
borenenporträts. Treffend und plastisch ist 
seine Darstellung; ganz besonders wirkt sie 
auf uns in den Briefen, die an seine Familien- 
mitglieder gerichtet sind. Diese Briefe, die 
Hedin oft mit halberstarrten Fingern schrieb, 
bestätigen von neuem, mit welcher Gründ- 
lichkeit und Gewissenhaftigkeit er seine 
wissenschaftlichen Aufzeichnungen ausgeführt 
hat. Denn bei aller künstlerischen Begabung 
steht ihm die wissenschaftliche Wahrheit 
obenan. Mit größter Sorgfalt hat er sich 
daher auf jede Forschungsreise vorbereitet. 
Bevor er mit der schwedischen Gesandtschaft 
nach Persien ging, besuchte er die Universi- 
tät Berlin, um hier bei dem größten Asien- 
forscher, Ferdinand von Richthofen, Geo- 
graphie zu studieren. Er wurde Mitglied des 
geographischen Kolloquiums und hielt dort 
am 4. Februar 1890 seinen ersten Vortrag 
in deutscher Sprache, zu dem er eine große, 
von Richthofen besonders gelobte Karte 
Zentralasiens gezeichnet hatte. Zentralasien 
sollte von nun an sein Forschungsfeld wer- 
den. Nach seiner Rückkehr aus Turkistan 
kam er wieder nach Deutschland, sprach 
in der Gesellschaft für Erdkunde über seine 
Besteigung des Demavend und erwarb sich 


in Halle die Doktorwürde, wohin Richthofen ” 


damals noch seine Doktoranden schicken 
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mußte. Mit warmer Sympathie verfolgte 
weiterhin sein Meister seine Forschungen; 
einige von Svens Schwester veröffentlichten 
Briefe zeigen, wie innig das Verhältnis der 
beiden Asienforscher war. 
Dieselbe Gewissenhaftigkeit, 
der Schüler Richthofens für 
wissenschaftlich ausrüstet, ist 


mit der sich 
seine Reisen 
auch seinen 


Forschungen eigen. Sobald er zurück- 
kehrt, tritt er an die Sammlung und” 
Verarbeitung des Materials heran. Die 


günstigsten Angebote, etwa durch Vortrags- 
reisen einen großen Gewinn zu erzielen, 
schlägt er ab, weil er seine Bücher fertig 
schreiben muß. Und erst nach Herausgabe z 
seiner letzten Ergebnisse tritt er wieder eine s 
Reise an. Daher hat Sven Hedin niemals 
einen Torso hinterlassen. Seine Reisewerke und 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen — sein 
letztes Monumentalwerk »Southern Tibet« be- 
steht aus neun starken Quartbänden, von 
denen er selbst über zwei Drittel verfaßt 
hat — legen wohl am besten Zeugnis ab von 
seiner unerschöpflichen Arbeitskraft. 

So viel Ehrungen dem großen Forschungs- 
reisenden erwiesen worden sind — das ver- 
gangene Jahr war er auch Präsident der 
Schwedischen Akademie der Wissenschaften —, 
in seinem ganzen Wesen ist er einfach und 
schlicht geblieben. Für seine eigene Person 
und sein eigenes Leben verbraucht er äußerst 
wenig. Die meiste Zeit verbringt er in ange- 
strengter Arbeit, doch freut er sich auch, 
wenn er anderen seine Zeit widmen kann, um 
ihnen zu helfen. Die Reisewerke und Jugend- 
schriften verfaßt er, um von ihrem Gewinn 
die Kosten seiner wissenschaftlichen Werke 
zu bestreiten. Obgleich ihm der Staat und 
ein Mäzen zu diesen Werken : beigesteuert 
haben, brachte ihm sein letztes großes Tibet- 
werk doch eine Schuld von — 225000 Kro- 
nen. Doch das drückt ihn nicht nieder. Denn 
neue Arbeit wartet auf ihn, die ihn wieder 
von dieser Last befreien wird. ; 

Mit aller Offenheit spricht Hedin, bloß um der 
Gerechtigkeit zu dienen, seine Überzeugung 
aus, auch wenn er dadurch manche alte 
Freundschaft verliert. Durch seine »Sturm- 
warnungen«, in denen er rückhaltlos für eine 
stärkere Landesverteidigung seiner Heimat 
eintritt, macht er sich die Russen und unter 
seinen Landsleuten die Pazifisten zu Feinden, 
durch sein offenes Bekenntnis zu Deutsch; 
land im Weltkriege verliert er seine Freunde 
in England und Frankreich. Seine Gegner 
suchen ihn, um seinen Urteilen ihre Kraft 
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zu nehmen, klein und lächerlich zu machen. 
Der schlimmste Vorwurf, den sie ihm zu 
machen glauben, ist der, er sei ein Jude. 
Mit Recht wendet dagegen seine Schwester 
ein: »Das-jüdische Erbe, das er von dem Ur- 
großvater seiner Mutter empfangen hat, ist 
sicher nichts Tadelnswertes«. Selbst seine 
ärgsten Feinde müssen ihm zugestehen, daß 
er stets »mit blanken Waffen und offenem 


» Visier« kämpft. 


Wissens stände. 


 digste zu begrüßen. 


Mit ungebrochener Jugendfrische und Ar- 
beitskraft steht noch heute Sven Hedin da. 
Neben neuen literarischen Plänen zieht es ihn 
wieder hinaus in die Einsamkeit der Wüsten 
und Hochgebirge Asiens. Sollte dieser Wunsch 
einmal Wirklichkeit werden, dann wäre dies 
für ihn wohl die schönste Vollendung seines 
Lebenswerks. 


Berlin. Albert Herrmann. 


Staat— Gelelllchbatt— Recht — Wirtichaft 


Leopold Wenger [ord. Prof. f. Röm. Recht, 


Deutsch. bürgerl. Recht u. Einführg. in d. 


Rechtswiss. an d. Univ. München], Institu- 
tionen desRömischen Zivilprozeß- 
rechts. München, Verl. d. Hochschulbuchh. 
Max Hueber, 1925. XIu. 356 8. 8°, Geb. 
M. 10,—. 

Das vorliegende Buch ist auf das freu- 
Es gab bisher weder 
in deutscher noch in fremder Sprache eine 
Gesamtdarstellung‘ des römischen Zivilpro- 
zesses, die auf der Höhe unseres heutigen 
Wir in Deutschland waren 
angewiesen auf die allbekannten Lehrbücher 
Kellers und Bethmann-Hollwegs, jenes 
in erster Auflage 1852, in letzter 1883, dieses 
1864— 1866 erschienen. Ohne die Verdienste 
dieser beiden Werke zu unterschätzen: sie 
sind heute nicht bloß in Einzelheiten über- 


holt; unsere Stellung gerade zu den Grund- 


_ sein Buch gewidmet; 


fragen des römischen Zivilprozesses hat sich 
insbesondere durch die Lebensarbeit Wlas- 
saks tiefgreifend gewandelt. Ihm hatWenger 
es ruht auf seinen 
Schultern. 

Nach der früher herrschenden Auffassung 


‚erscheint das Verfahren per legis actionem 
- von.dem per formulam durch eine Kluft ge- 


trennt. Die Legisaktionen wurden von den 


-pontifices und seit dem Aufhören ihres Mo- 


 nopols von den ihnen nachfolgenden Ju- 
 risten abgefaßt und den Parteien fertig ge- 


liefert. Die Litiganten sprachen und han- 


- delten nach Keller ($ 23) vor dem Prätor 
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»fast ohne dessen Leitung«, der iudex aber 
hatte nachher aus dem, was sie in iure ge- 
tan, seine eigene Aufgabe ohne weitere An- 
leitung des Prätors zu entnehmen. Bei dem 
Formelsystem sei der ganze Zweck des Ver- 
fahrens in iure dahin gegangen, einen be- 
stimmten, genau abgefaßten und’ schriftlich 
erlassenen Ausspruch des Prätors (formula) 
zu erhalten, durch welchen der iudex »er: 
nannt« und mit seiner Aufgabe »befehlsweise« 
bekanntgemacht worden sei. Durch die 
»Erteilung« dieses Befehls sei das Verfahren 
in iure abgeschlossen und das iudicium kon- 
stituiert worden. Man stellte sich also vor, 
daß der Prätor, wenn auch auf Grund einer 


' Verhandlung, so doch völlig autonom die 


Formel abgefaßt und »erteilt« und so über 
die Köpfe der Parteien hinweg ihnen den 
Prozeß unter dieser Formel aufgezwungen 
habe. \ 

Weder das Verfahren per legis actionem 
noch das per formulam erscheint hier im 
richtigen Licht. Der Magistrat stand nicht 
in der Botmäßigkeit der pontifices oder etwa 
späterhin des Sex. Aelius, der nach Pompo- 
nius »alias actiones composuit«; keine legis 
actio konnte vor ihm stattfinden, ohne daß er 
sie zuließ; er hatte also schon damals einen 
sehr bedeutenden Einfluß auf die Entschei- 
dung darüber, ob und mit welcher legis 
actio es zum Prozesse kommen sollte. Es ist 
auch undenkbar, daß aus der bloßen Tat- 
sache der Vornahme der legis actio dem 
iudex die Pflicht erwuchs, auf Grund dieser 
legis actio zu judizieren; vielmehr wurde ihm 
diese Pflicht gewiß schon damals durch einen 
besonderen Judikationsbefehl des Prätors auf- 
erlegt. 

Umgekehrt, was das Formularverfahren an- 
geht, so ist die Unterstellung, daß der Prä- 
tor hier den Prozeß in der erwähnten Weise 
selbstherrlich konstituiert habe, nicht 'nur 
mit den Quellen in Widerspruch, sondern sie 


scheitert auch an praktischen Bedenken. 
Welchen Sinn hätte es gehabt, den Parteien 
einen Rechtsstreit aufzunötigen, wenn die 


eine oder die andere wußte, daß ein Prozeß 
unter dieser Formel für sie aussichtslos sei? 
In Wirklichkeit kommt zur Zeit der Formeln 
der Prozeß genau in der gleichen Weise zu- 
stande, wie zur Zeit der Legisaktionen. In 
der Formel redet nicht der Prätor, sondern 
reden die Parteien; sie stellen in ihr «die 


ı Aufgabe fest, die der von ihnen zu wählende 


Allerdings bedarf dieses 
es Wlassak nennt, 


Judex lösen soll. 
Prozeßprogramm, wie 
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ebenso wie die Wahl des Judex der Geneh- 
migung durch den Prätor, und darin liegt 
für ihn eine ungeheure Macht; aber in Wirk- 
samkeit kann es nur dadurch treten, daß 
beide Parteien sich bereit erklären, unter 
dieser Formel prozessieren zu wollen, — in 
diesen Erklärungen liegt die litis contestatio 
des Formularprozesses —, und daß alsdann 
der Prätor durch ein weiteres, von der Ge- 
nehmigung der Formel scharf zu unterschei- 
dendes und in den Quellen unterschiedenes 
Dekret (iudicare iubere) den Geschworenen 
anweist, nach Maßgabe der Formel seines 
Amts zu walten. 

Das sind die m. E. unerschütterlichen 
Grundlagen, die Wlassak gelegt hat und 
auf denen sich Wengers Darstellung des 
römischen Volksprozesses aufbaut. 

Auch der vom Kognitionsverfahren han- 
delnde Abschnitt lehnt sich enge an Wlas- 
sak an. Der Verf. akzeptiert das von diesem 
vermutete Zwischenglied zwischen dem alten 
Privatprozeß und der reinen Beamtenkogni- 
tion, den »verstaatlichten« Formelprozeß, wo 
die Schriftformel noch als Prozeßprogramm 
und Gegenstand der Litiskontestation fun- 
giert, der iudex aber nicht mehr von den 
Parteien gewählt, sondern vom Statthalter 
bestimmt wird, und läßt, wie Wlassak, dem 
Statthalter die Freiheit, nach seinem Er- 
messen zwischen diesem Verfahren und der 
reinen Kognition zu wählen. 


Wenn ich die maßgebende Bedeutung von 


Wlassaks Forschungen betone, die Wenger 
selbst überall hervorhebt, so geschieht das 
wahrlich nicht, um den Wert seines Buchs 
herabzusetzen. Ich sehe umgekehrt ein gro- 
Bes Verdienst in dem entschiedenen Bruch 
mit einer veralteten Lehre und in der syste- 
matischen Zusammenfassung der seither ge- 
wonnenen Ergebnisse; gerade das ist es, was 
man von einem Lehrbuch verlangen muß, und 
ein solches Lehrbuch war um so mehr Be- 
dürfnis, als sich in der Literatur auch bei 
angesehenen Schriftstellern immer noch Re- 
sidua der alten Lehre finden, ja hie und da so- 
gar noch mehr als bloße Residua, und als na- 


mentlich die erst 1923 erschienene wichtige 


Schrift Wlassaks über den Judikationsbefehl 
sich noch keineswegs voll ausgewirkt hat. Die 


jüngste Veröffentlichung Wlassaks (»Die 
klassische Prozeßformel«, 1925) konnte 
Wenger nicht mehr berücksichtigen; doch 


würde sie ihm schwerlich Grund zu vielen 
Änderungen gegeben haben. Vielleicht würde 
er die- freilich allgemein übliche, aber irre- 
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führende Übersetzung der römischen actio 
durch »Klage« (eine Sünde, ‘deren sich leider 
auch der Ref. schuldig bekennen muß), ver- ° 
mieden, vielleicht auch als Gegenstand der 
außergerichtlichen editio actionis (S. gı) die 
Formel bezeichnet und so die m. E. berech- 
tigte Polemik Wlassaks (a. a. O. S. 74£.) 
gegenstandslos gemacht haben. Differenz- 
punkte zwischen ihm und Wlassak finden sich 
natürlich — wenn auch nicht gerade häufig — 
auch sonst noch. So z. B,, wenn Wenger 
den Ursprung des zweigeteilten Verfahrens 
erst in die republikanische Zeit. verlegt 
(S. 19, 50%), dem König dagegen Voll- 
gerichtsbarkeit (einschließlich Judikation) zu- 
schreibt. Oder wenn er (S. 174) die trans- 
latio iudicii mit Duquesne im Wege einer 
neuen litis contestatio repetita die statt- 
finden läßt (s. dagegen Wlassaks Judika- 
tionsbefehl S. 61%). Es handelt sich da um ° 
Fragen, wo es nach dem Stand unserer 
Quellen wohl niemals zu einer communis opi- 
nio kommen wird. E. 
Neben Wlassak ist, was sich bei einem 
Gelehrten vom Range des Verf.s von 
selbst versteht, auch die gesamte sonstige 
Literatur des Zivilprozesses in weitestem Um-. 
fang berücksichtigt, die ausländische, ins- 
besondere italienische, so gut wie die ein- 
heimische, so daß der Lernende hier einen 
zuverlässigen Führer findet. Ich wüßte nur 
an sehr wenigen Stellen Ergänzungen bei- 
zubringen. Aufgefallen ist mir, daß der 
Name eines vielgenannten deutschen Interpo- 
lationenforschers in den Literaturzitaten, wenn 
ich nichts übersehen habe, nirgends begegnet. 
Übersehen hat Wenger dessen Arbeiten 
gewiß nicht. Die bloße Fragwürdigkeit der 
von diesem Schriftsteller gerade auf dem 
Gebiet des Zivilprozesses verfochtenen Hy- 
pothesen erklärt die Übergehung nicht. 
Die Darstellung ist überall klar und flüs- 
sig. Auf erste Anfänger ist das Buch trotz 
seines Titels freilich nicht berechnet. Ein 
Lehrbuch des Zivilprozesses für diese, das 
sich nicht auf die allereinfachsten Elemente 
beschränken würde, scheint mir aber auch 
unmöglich. 3 
Auf Einzelheiten, hinsichtlich deren Ref. 
anderer Meinung ist als der Verf., kann an 
dieser Stelle nicht eingegangen werden. Nur 
das eine möchte ich nicht unerwähnt lassen, 
daß mir (S. 210) die Rechtskraftswirkung, 
des Urteils von der bloßen Präjudizialwir- 
kung (D. 42, ı, 63) nicht scharf genug unter- 
schieden scheint. 


r 
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Das Buch kann uneingeschränkt empfohlen 
werden. 


Freiburg i. B. Otto Lenel. 


Mathematik — Anorganische 
Daturwissenschaften 


Zürich], Klassische Stücke der Ma- 


thematik. Zürich, Orell Füßli, 1925. 1708. 


EBD: Fr. 0. 
.. Das Interesse an mathematischen Dingen ist 
unter den Gebildeten aller Stände weiter ver- 
breitet, als man gemeinhin annimmt. Die tat- 
sächliche Kenntnis von den Lebenserscheinun- 
gen der mathematischen Wissenschaft ist weit 
weniger Allgemeingut. Die Neigung zum Grü- 
beln über mathematische Fragen ist wohl der 
Neigung vieler zum Basteln oder der Freude 
an der Musik vergleichbar. Hier wie da sind 
es immer einzelne, die ein Organ und Sinn 
dafür haben. Zum Basteln findet sich Anlei- 
tung, und es findet sich Gelegenheit, sich an 
musikalischen Darbietungen zu erfreuen. An 
Büchern und anderen Möglichkeiten, welche 
der mathematischen Neigung des Gebildeten 
entgegenkommen, ist noch immer Mangel. 
Moderne Tendenzen des mathematischen 


_ Unterrichts stellen die Brauchbarkeit mathe- | 


matischer Überlegungen für Anwendungen der 
verschiedensten Art in Physik, Technik und 


“Wirtschaft in den Vordergrund und glauben, | 
so den Zugang zum mathematischen Gedanken 
‚erleichtern zu können. Bücher, wie die mathe- | 
_ matischen Unterhaltungen und Spiele von W. | 


Ahrens zeigen den mathematischen Kern vie- 
ler beliebter Spiele auf. Populäre Darstellun- 
gen ‘der Relativitätstheorie bemühen sich in 


ihrer Weise, weiteren Kreisen mathematisches | 
Denken näherzubringen. »Was ist Mathema- 


tik« ist der Titel von Unterhaltungen während 
einer Seereise, in denen sich Lothar Heffter 


bemüht, Gedanken über das Wesen der Ma- 


thematik allgemein verständlich vorzutragen. 
Auf besonders ansprechende Weise packt 


das kürzlich erschienene Buch von Andreas | 


Speiser: »Klassische Stücke der Mathema- 
tik« seine Aufgabe an. Der Verf., ein hochan- 
gesehener Schweizer Mathematiker, hat sich 


die klassischen Stücke der Musik zum Muster | 


dienen lassen, »technisch leichte, aber für den 
Kenner wundervolle Proben echter Kunst«. 
»Treffliche Einsichten scheinen mir die Ma- 
thematiker gewonnen zu haben« ist ein Aus- 
‚spruch des Archytas von Tarent, der dem 


an a 
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Buche als Motto voransteht, und Sp. bemüht 
sich, diese trefflichen Einsichten weiteren 
Kreisen nahezubringen. 

Es sind 24 Stücke, verteilt über die Zeit 
vom griechischen Altertum bis zur Moderne, 
die der Verf. zusammenträgt, Stücke aus den 


ı Werken von Philosophen, Dichtern, Künstlern 


‚Andreas Speiser [ord. Prof. f. Math. an d. Univ a La. Suuehkeine Sehienet, Aieine 


nige Verflochtenheit des mathematischen Den- 
kens mit den herrschenden Auffassungen der 
verschiedenen Zeiten zu zeigen und damit zu- 
gleich in echteste Mathematik mühelos einzu- 
führen. Sie zeigen auch, wie mannigfach ma- 
thematische Problemstellung und mathemati- 
sches Schaffen mit dem geistigen und mit dem 
technischen Leben verbunden sind. 

Den Anfang machen verschiedene Stellen 
aus Plato, welche die bis zur Einheit gedie- 
hene Durchdringung mathematischen, philoso- 
phischen und religiösen Denkens bei diesem 
Philosophen aufweisen. Hier, wie bei der fol- 
genden Probe aus Aristoteles ist die Vor- 
stellung eines endlichen Raumes herrschend 
im Gegensatz zum unendlichen Flusse der Zeit. 
Bei Euklid und Archimedes, die mit zwei 
schönen Proben vertreten sind, zeigt sich die 
Vorstellung des- unendlichen Raumes. An 
Dante und Tintoretto sehen wir die Herr- 
schaft der Vorstellung des endlichen Raumes 
im Mittelalter. Schade, daß Sp. kein Beispiel 
vorführt, wo wie bei der Vorstellung der See- 
lenwanderung oder der ewigen Wiederkehr die 
Vorstellung der Unendlichkeit der Zeit der 
Vorstellung des endlichen unbegrenzten Rau- 
mes genähert erscheint. Auch die noch bei Ca- 
valieri lebendige, bei Galilei schon überwun- 
dene Auffassung von der atomistischen Struk- 
tur derZeit im Gegensatz zum kontinuierlichen 
Fluß des Raumes hätte als Beispiel für die 
innige Verflochtenheit mathematischer und 
philosophischer Auffassung Erwähnung ver- 


. dient. Kepler erscheint als ein Vertreter einer 


in der Astrologie lebendigen Einheit von ma- 
thematischem und religiösem Denken. Der 
Gedanke der experimentellen Wissenschaft 
klingt bei ihm an, und vielleicht hätte die Ein- 
fügung einer weiteren Probe aus seinen Schrif- 
ten das noch deutlicher hervortreten lassen. 
Der Rationalismus zieht bei Descartes her- 
auf; die Vorstellung des unendlichen Raumes 
ist nun die herrschende. Goethes Äußerung 
über Descartes gibt wie fernes Donnergrollen 


| Kunde von dem schweren Kampf zwischen den 


beiden Raumvorstellungen, zwischen der mit- 

telalterlichen und der neueren Auffassung. 

Stellen aus Pascal handeln allgemein vom 
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mathematischen Denken und seiner allgemein 
menschlichen Bedeutung. Jacob Bernoulli 
ist mit einer Stelle aus seiner Vermutungs- 
kunst, den Anfängen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, vertreten. Die Diskussionen über 
das Parallelenpostulat leiten die Emanzipa- 
tionsversuche der mathematischen Wissen- 
schaft von Anschauung und Erfahrung ein. 
Sie kommen in einer Stelle aus Saccheri zur 
Geltung. Eine Probe aus dem Contrat social 
zeigt Rousseau als Vertreter mathematischen 
Denkens. Zahlentheorie und Geometrie der 
gestaltlichen Verhältnisse von Figuren trägt 
Euler als ein Meister allgemeinverständlicher 
Darstellung vor. Theoretische Physik bringt 
Daniel Bernoulli, der Begründer der Gas- 
theorie, nahe. Diesen Stücken aus der Ent- 
stehungszeit der modernen Wissenschaft 
schließen sich Stücke aus den Werken von 
Zeitgenossen an. Sie zeigen, daß auch der 
heutige Hochbetrieb des mathematischen 
Schaffens die Kunst der gemeinverständlichen 
Darstellung nicht hat absterben lassen. Ein- 
stein, Sylvester und Hjelmselv vertreten 
verschiedene Seiten des mathematischen Ge- 
dankens.. Den Schluß bildet in besonders 
schöner Weise ein Stück vom Leben des Ge- 
lehrten, das wieder Plato entnommen ist. 
Es zeigt die Beschäftigung mit der Mathema- 
tik als Zuflucht eines Staatsmannes, dem das 
politische Leben Wunden schlug, und dem die 
Politik leid wurde. 

Kein Wunder, daß ein Buch, das so viele 
Seiten des Menschen berührt, so mühelos zu 
fesseln vermag. Es spricht daraus die alte, 
feine Kultur des Verf.s. Mit wenigen einlei- 
tenden Worten weist er zu Beginn der einzel- 
nen Abschnitte auf. ihre Bedeutung für das 
Ganze hin und bleibt dann vornehm im Hin- 
tergrund. Möge der Erfolg, den ich dem 
Werke wünsche, den Verf. ermutigen, seine 
Sammlung fortzusetzen. 

Berlin. Ludwig Bieberbach. 


Organiiche Naturwilfenichaiten — 
Medizin 


Karl Birnbaum [Priv.-Doz. f. Psychiatrie an d. 
Univ. Berlin, Grundzüge der Kultur- 


psychopathologie. München, ]J. F. 
Bergmann, 1924. V u. 68 S. 80, 

Derselbe, Psychopathologische Do- 
kumente. Selbstbekenntnisse und Fremd- 


zeugnisse aus dem seelischen Grenzlande. 
Berlin, Julius Springer, 1920. XILu. 322 S. 8°, 
ı. Birnbaum versucht in seiner Kultur- 
psychopathologie, die Aufgaben zu rechtferti- 
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gen und zu umgrenzen: einmal die Bedeutung 
gewisser krankhafter seelischer Erscheinun- 


gen für die Kultur und zweitens den Einfluß 
der Kultur selbst auf manche abnorme Seelen- | 


zustände zu studieren. Eine solche Rechtferti- 


gung war gewiß notwendig. Seitdem es eine 
wissenschaftliche Psychiatrie gibt, sind immer 


wieder Übergriffe von Psychiatern vorgekom- 


men, die bei den Vertretern der Geisteswissen- 


schaften eine sehr begreifliche Verstimmung 


hinterlassen haben. Erinnert sei nicht sowohl 


an die von Möbius selbst geschaffenen Pa-- 


thographien (bei deren Lektüre man sich 


immerhin in der Gesellschaft eines 
wöhnlich gebildeten 


unge- 
und geschmackvollen 


Mannes befand), als an viele recht betrü- 


bende Entgleisungen, 


zu denen diese Ar- i 


beiten von Möbius erst sekundär Anlaß ge- 
geben haben; und erinnert sei ferner an die 


immer wiederkehrenden, peinlichen Versuche, 
für irgendwelche psychischen Anomalien wie 
die Homosexualität z. B. lebende und tote 
Geistesheroen in Anspruch zu nehmen, die 
sich gegen diesen Mißbrauch ihrer Biogra- 
phien wie ihrer Werke nicht zu wehren ver- 


w 


mögen. 


Auch gewisse Spitzfindigkeiten der 


psychoanalytischen Schule, denen kein Kunst- 
werk und kein Künstler heilig genug war, um 
nicht aus ihnen erotische. Motive plumpester 


Art herauszudestillieren, gehören hierher. 

Wie gesagt, man müßte als 
schon vollkommen verrannt sein, wenn man 
nicht die peinlichen Empfindungen verstünde 
und teilte, die Husarenritte dieser Art bei 


den Hütern geisteswissenschaftlicher Gebiete 


notwendig erzeugen müssen. Selbst Möbius 
hat nicht vermieden, daß man gewisse an- 
gebliche und wirkliche Schwankungen 
Goethes Leben, Schwankungen, die die Pro- 
duktivität ebensowohl angehen wie die Le- 
bensführung, unter Berufung auf ihn als Be- 
weise für Goethes manisch-depressive Ver- 


ind 


Psychiater 


a 


Y 
7 
} 


L 
f 
{ 
; 
j 
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anlagung angeführt und damit den Schöpfer , 


des Faust zum mindesten für den Ferner- 


stehenden mit gewissen periodisch Seelen- 


gestörten auf eine Stufe gestellt hat. 

Aber man braucht das Kind nicht mit dem 
Bade auszuschütten. Weil Entgleisungen vor- 
gekommen und weil sie nicht ganz leicht 


zu vermeiden sind, müssen wir auf die Kul- 
turpsychopathologie doch nicht für alte Zu- 


Schließlich ist doch das 
aller Wissenschaft, die 


kunft verzichten. 
gemeinsame Ziel 


Wahrheit zu finden. Wer sie aber sucht, wird 3 
auch die Feststellung nicht für ganz un- 
wesentlich halten, ob und seit wann Hölder- 


3 
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lin geisteskrank war, oder, um ein ganz an- 
deres Beispiel zu geben, wie es mit Sveden- 
borgs seelischer Gesundheit gestanden hat. 
Das Schlagwort Lombrosos vom Genie und 
Wahnsinn war gewiß überaus töricht, aber 
die Aufgabe, in den Werken wirklich psycho- 
pathischer geistiger Führer auch den krank- 
haften Anteil mit möglichster Schärfe her- 
auszustellen, bleibt darum immer noch reiz- 
voll genug. Man muß nicht, wie Max Nor- 
dau, Kunstrichtungen, die man innerlich ab- 
‚lehnt oder vielleicht auch nicht begreift, mit 
dem Worte Entartung belegen, und man soll 
auch politische Auffassungen, die man per- 
sönlich nicht teilt, nicht nach Art des berüch- 
tigten »morbus democraticus« zu diskreditie- 
ren versuchen. Psychische Epidemien aber, 
wie die Kinderkreuzzüge, die Teufelsbesessen- 
heit, die Tanzkrankheit, die Flagellanten, 
über deren kulturelle Bedeutung doch nicht 
gestritten werden kann, werden sich ohne 
psychiatrische Schulung nicht richtig beur- 
teilen lassen, und Rousseaus Bekenntnisse 
etwa oder z. B. manche Fälle von Cäsaren- 
wahn haben ohne diese Schulung immer wie- 
der zu Deutungen verführt, die auf den Psy- 
chiater nicht weniger peinlich wirken als auf 
andere Gelehrte medizinische Einfälle in ein 
geisteswissenschaftliches Gebiet. 

So wird man zugeben dürfen, daß die Kul- 
turpsychopathologie dem Geisteswissenschaft- 
ler eine nicht immer ganz unwesentliche 
Hilfe zu gewähren vermag. Aber wir werden 
‚darüber hinaus feststellen können, daß doch 
auch die Erscheinungen der Geisteskrank- 
‚heiten selbst gelegentlich noch eine andere 
Betrachtung zulassen als die rein klinische, 
und daß es auch hier .von Reiz sein kann, 
die kulturellen Wurzeln gewisser gesetzmäßig 
'wiederkehrender pathologischer Symptome 
aufzusuchen oder etwa die Wandlungen zu 
verfolgen, die gewisse Wahnbildungen im 
Laufe der Zeiten deshalb durchmachen, weil 
sich in diesen Zeiten auch die kulturellen 
Grundströmungen ändern, die das Denken 
von Gesunden und Kranken End 
bestimmen. 
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Ich mache kein Hehl daraus, daß ich kul- 
turpsychopathologische Arbeiten immer mit 
einem gewissen Mißtrauen zu lesen beginne. 
Die beiden Voraussetzungen, eine umfassende 
geisteswissenschaftliche Bildung, die nicht 
bloß das Wissen um kulturelle Leistungen 
und ihre geschichtliche Stellung, sondern die 
auch ein ehrfurchtsvolles Gefühl für diese 
Leistungen umschließt, und ein wirklich so- 
lides psychiatrisches Können finden sich 
selten vereint. Fehlt es an dem einen, so wird 
es der Geisteswissenschaftler bitter empfin- 
den, und mangelt das andere, so bleibt uns 
Psychiatern das peinliche Gefühl, das uns 
ja die Feuilletons beinahe jeder Tageszeitung 
immer wieder verschaffen. Gerade deshalb 
ist es zu begrüßen, daß sich um dieses Grenz- 
gebiet Autoren bemühen, die wie Birnbaum 
über beide Voraussetzungen verfügen. Daß 
sich seine Ausführungen nicht ganz leicht 
lesen, möchte ich in diesem Falle geradezu 
als einen Vorzug betonen. Dies ist kein Feld 
für journalistische Kunststücke von dilettan- 
tischer Färbung. Wer hier mitreden will, 
wird in ziemlich schwerer wissenschaftlicher 
Rüstung auftreten müssen — nur so wird 
endlich jenes laienhafte Gerede über psycho- 
pathische Künstler und über die Kunstwerke 
psychisch abnormer Personen verschwinden, 
hinter dem bisher der Geisteswissenschaftler 
eine psychiatrische und der Psychiater eine 
literatur- oder kunstwissenschaftliche Zu- 
ständigkeit zu Unrecht vorausgesetzt hat. 

2. In dem zweiten oben erwähnten Buch hat 
Birnbaum eine Reihe von Dokumenten zu- 
sammengestellt, die als Material für die 
Schaffung einer Kulturpsychopathologie die- 
nen ‚können. Ein besonderer Vorzug dieses 
Buches liegt in der Zurückhaltung des 
Verf.s, der im großen und ganzen nur die Tat- 
sachen sprechen läßt und die Schlüsse nicht 
vorwegnimmt, die aus diesen Dokumenten von 
dem einen oder anderen Standpunkt aus ge- 
zogen werden können. 


München. Oswald Bumke. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. Ws v. Olshausen. 


Aligemeinwillenichaftliches 


Neuerscheinungen 
Preußische Statistik. 279: Statistik der Landes- 
aniversitäten und Hochschulen mit Einschluß der Medi- 
änischen Akademie zu Düsseldorf und der Akademie zu 


| Braunschweig für das Winterhalbjahr 1924/25. Berlin, 
1925, Preuß. Statist. Landesamt. 105 S 

Reden bei der Rektoratsübergabe am 30. 
April 1925 der Universität Tübingen. Stock, 


Wolfgang: Jahresbericht; von Köhler, Ludwig: Über 
den Einfluß der Revolution auf die Selbstverwaltung in 
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Württemberg. Tübingen, 1925, Mohr. (= 
Universität Tübingen: 22.) 

Les prix Nobel en 1923. Stockholm, 1924. U.a. 
Millikan, Robert Andr.: The Electron and the Lieht- 
quant from the experimental point of view; Pregl, Fritz: 
Nobelvortrag; Hill, Archib. Vivian: The Mechanism of 
Muscular Contraction; Meyerhof, Otto: Die Energie- 
umwandlung im Muskel; Yeats, Will. Butler: The Irish 
dramatic movement. 

Aus der Werkstatt. Den deutschen Bibliothekaren 
zu ihrer Tagung in Freiburg, Pfingsten 1925, dargebracht 
von der Universitätsbibliothek. Freiburg, 1925, Wagner. 
187 S. Rest, Josef: Freiburger Bibliotheken und Buch- 
handlungen im 15. u. 16. Jh.; Goetze, Alfred: Die Namen 
südwestdeutscher Drucker der Frühzeit; Jacobs, Emil: 
‘Joh. Hartung zum Gedächtnis; Klaiber, Ludwig: Frei- 
burg als Buchhändlerstadt; Eckhardt, Eduard: Die eng- 
lische Philologie an der Universität Freiburg; Basler, 
Otto: Bruchstück einer Vita Cunigundis; Dammann, 
Oswald: Alfred Doves Briefnachlaß. 

Jaarboek der Rijksuniversiteit te Groningen: 
1923/24. Groningen, 1924, Wolters. 127 S. 

A list of american doctoral dissertations 
printed in 1922. Washington, 1924, Library of Congress. 
238 S. 

Dasselbe,. betr. 1923. Ebda., 1925. 209 S. 

R. L. Prager: Bibliographie der Rechts- und Staats- 
wissenschaften. U. a.: Drahn, Ernst: Zum 100. Geburts- 
tage Ferdinand Lassalles, bio- und bibliographische Skizze. 
Beilage: Der Antiquariatsmarkt. 34. Jg., 1925, H. ı. 
1250 Nrn. 


21 SS. 1,— 


E 3 


K. F. Koehlers Antiquarium. 
321. Leipzig. 845 Nrn. 

Oscar Röders Katalog 28: Schrift-, Buch- und 
Bibliothekswesen, ‚Universitäts- und Gelehrtengeschichte. 
366 Nrn. 


Juni 1925, H. 


Religion — Theologie — Rirche 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Missionswissenschaft an der 
Universität Halle, D. Gottlob Haußleiter, ist von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Der ordentl. Professor für praktische Theologie an der 
Universität Münster, D. Julius Smend, ist von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


‘Zum Gedächtnis Willibald Beyschlags, geb. 
5. Sept. 1823, gest. 25. Nov. 1900. Eine Auswahl seiner 
wissenschaftlichen Aufsätze. Vorwort von H. Block. 
ı Bild. Jena, 1925. Gronau. XV, 251 $S. Hlw. 7,50. 

van der Leeuw, G.: Einführung in die Phänomeno- 
logie der Religion. München, Reinhardt. 161 S. 3,50; 
geb. 4,50. (= Christentum und Fremdreligionen: Bd. 1.) 

Chantepie de la Saussaye’s Lehrbuch der Re- 
ligionsgeschichte. 4. vollst. neubearb. Aufl. Hrsg. 
von Alfred Bertholet und Edvard Lehmann. Lfg.8= 
Bd. 1: Bog. 32—38, 5. 497—608. Tübingen, 1925, Mohr. 
4°. Subskr.-Pr. 3,— 

Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. For- 
schungen zum Alten Testament auf Grund rabbin. Quellen. 
Hrsg. von Rahel und .Emanuel bin Gorion. Teil ı: Die 
Gesetzesstationen im Pentateuch, Lfg. 1: Die ersten Ge- 
bote; Adam. Berlin-Friedenau, 1925, Morgenland-Verlag. 
39 S. 4%. 4,—. 

Vogels, Heinrich Joseph: Grundriß der Einleitung in 
das Neue Testament. Münster, 1925, Aschendorff. VIII, 
258 5. 4,20. (= Lehrbücher zum Gebrauche beim theo- 
logischen und philosophischen Studium.) 
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Neutestamentliche Theologie. 
3. Aufl. Erlangen, 1925, 


Müller, E. F. Karl: 
Grundriß für Vorlesungen. 
Merkel. 42 S. 1,20. 

Meinertz, Max: Jesus und die Heidenmission. 2. neu- 
bearb. Aufl. Münster, 1925, Aschendorff. 4, 236 S.  9,— 
(= Neutestamentliche Abhandlungen: ı, 1/2.) : 

Stange, Carl: Die Unsterblichkeit der Seele. Vor- 
lesung. Gütersloh, Bertelsmann. 144 S. ,—; Lw. 5,50. 
— Studien des apologetischen Seminars: 12.) 1 

Stegenga, Popke: Twijfel als psychologisch ver- 
schijnsel in het religieuse leven. Diss., 1924, Amsterdam. 
1776.79: 

Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg., 5. H. Ua: 
Feine, Paul: Jesus und Paulus; Stiefenhofer,. Ar: 
Die Humanität des ethischen Idealismus und der christ- 
lichen Liebe. 

Neue allgemeine Missionszeitschrift. 2. 14 4 
H. 5. U. a.: Tsu, Y. Y.: Jesus Christus im Denken 
Chinas (Referat auf Missionskonferenz von Nord-Amerika, 
9. 1. 1924); Müller, Ed.: Das Bewährungsringen der 
Batakschen Volkskirche; Richter, Julius: Der gegen- 
wärtige Stand der protestantischen Weltmission. 

Dasselbe. H. 6. U.a.: Däuble, G.: Das neue Ewhe- 
Gesangbuch, sein Werden und seine Bedeutung; Pet- 
tinen, Aug. f: Einige Züge des Gottesbegriffes der Aan- 
donga. 

Revue de l’histoire des religions. Paris. T. 89, ° 
Nr.3. van Gennep, A.: Le Symbolisme ritualiste de 
l’Apocalypse; Toutain, J.: Note sur une &preuve peu 
connue imposee aux Vestales romaines; Goguel, M.: 
A propos du texte nouveau de l’Apocalypse de Pierre; 
Piepenbring, Ch.: Ante&cedents et paralleles de traits” E 
bibliques. x 

Revue ben&dictine. 37. A., Nr. 2/3. U.a.: Dold, 
A. und Capelle, B.: Deux psautiers gaulois dans le 
cod. Aug. 253; Vogels, H.: Der Bibeltext der Schrift 
»De physicis«; Morin, G.: Quelques apergus nouveaux 
sur l’»Opus imperfectum in Matthaeum«; De Bruyne, 
D.: Un ancien catalogue des Mss. de l’abbaye de Saint- 


Didaskaleion. Studi di letteratura e storia christiana E 
antica. Torino. N. S., A. 2, Fasc. 3. U.a.: Valli, Fran- = 
cesco: Un eretico del sec. IV:'Gioviniano; Pappalardo, 
Salvatore: La teoria degli angeli e dei d&moni e la dottrina ° 
della Providenza in Atenagora; Colombo, Sisto: Tre 
secoli di critica agiografica: l’opera dei Bollandisti dagli 
inizii (1615) fino ai nostri giorni. 


Philosophie 


Mitteilungen 


Für das Fach der Philosophie an der Universitail 
Berlin hat sich Professor Arthur Liebert habilitiergg 


N euerscheinungen 


Pauler, Äkos von: Grundlagen der Philosophie. Bei in, 
1925, Walter de Gruyter & Co. .X,,349 3.02.2123 Lw 
14,= | 

Schlick, Moritz: Allgemeine Erkenntnislehre. 2 
Berlin, 1925, Springer. X, 375 $S. 18,—; Lw. 19,20, 
= ur Monographien und Lehrbücher: 


Bd. 1, 1925.) 

Schwarz, Hermann: Ethik. Breslau, 1925, Hirt, 
116 S. Hlw. 3,—. (= jedermanns Bücherei: Abt. Philo- 
sophie.) 4 


Meyer, Semi: Die geistige Wirklichkeit. Der Geist im 
Gefüge der Welt. Stuttgart, 1925, Enke. | . 

Winderlich, R.: Das Ding. Eine Einführung in das 
Substanzproblem, Teil ı: Die Dinge der Naturwissen- 
schaft. 71 S. Karlsruhe, 1924, Braun. (= Wis wog 
Wirken; 152): 3 


a Juice 


A a a 1 A 
or. 
« 


1489 1925 

Utitz, Emil: Der Künstler. Vier Vorträge. Stuttgart, 
1925, Enke. 64 S. 2,70. 

Stavenhagen, Kurt: Absolute Stellungnahmen. Onto- 
logische Untersuchung über das Wesen der Religion. Er- 
langen, 1925, Philosophische Akademie. -X, 224 S. 9,60; 
geb. 12,—. 

Lehrbuch der Philosophie. Hrsg. von Max Des- 
soir. Bd.ı: Die Geschichte der Philosophie. Dargestellt 
von Ernst von Aster, Ernst Cassirer, Max Frisch- 
eisen-Köhler. VIII, 645 S. 15,—; Lw. 18,—. Berlin, 
1925, Ullstein. 

Driesch, H.: Anfang und Ende der Philosophie. Japa- 
nisch-deutsche Zeitschrift für Wissenschaft und Technik 
3. Jg., H. 6, S. 211—220. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Carus, Carl Gustav: Symbolik der menschlichen Ge- 
stalt. Handbuch zur Menschenkenntnis. Neubearb. und 


‘erw. von Theodor Lessing. 3. vielfach verm. Aufl. 161 


. 1923, Groningen. 


=67'S: 


Holzschn. Celle, 1925, Kampmann. 534 S. Hlw. 12,—. 

Axel, Robert: Estimation of time. Diss., 1924, Co- 
lumbia Univ., U.S.A. 77 S. 

Hazelhoff, Folkert Feiko: De waarnemingstijd. Diss., 
85 S. 

Bere, May: A comparative study of the mental capacity 
of children of foreign parentage. Diss., 1924, Columbia 
RI. WS. Ar rO8 8. 

Waldvogel, Rich.: Auf der Fährte des Genius. (Bio- 
logie Beethovens, Goethes, Rembrandts.) Hannover, 1925, 
Hahn. ı19 S. 6,—. 

van der Reis, Maurits: De omvang van het bewustzijn 
bij gezonden en geesteszieken. Diss., 1924, Groningen. 


van der Horst, Lammert: Constitutietypen bij 
geesteszieken en gezonden. Diss., 1924, Groningen. 
133 S. 

Klieneberger: Psychiatrie und innere Sekretion. 
Deutsche medizinische Wochenschrift. 5ı. Jg., Nr. 26, 


S. 1055 ff. (Erscheint in wesentlich erweiterter 
Archiv für Psychiatrie.) 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten. 
74.Bd.,1.H.U.a.:Quadfasel, Fredy: Die Methode Fernald 
Jacobsohns, eine Methode zur Prüfung der moralischen 
Kritikfähigkeit und nicht des sittlichen Fühlens, eine ex- 
perimentelle Untersuchung an 770 Jugendlichen; Kroiß, 
Otto: Katastrophe und Nervensystem, ein Rückblick auf 
das Oppauer Explosionsunglück am 21. 9. 1921; Schnei- 
der, Kurt: Zwangszustände und Schizophrenie; Mala- 
chowski, Rose: Über Selbstanzeigen Geisteskranker. 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
Wien. ı1.Bd., H. ı. U.a.: Freud, Sigm.: Notiz über den 
»Wunderblock4; Ferenczi, S.: Zur Psychoanalyse von 
Sexualgewohnheiten, mit Beiträgen zur therapeutischen 
Technik (Sonderabdruck, 43 S. 1,60; Lw. 3,—); Deutsch, 
Helene: Psychologie des Weibes in den Funktionen der 
Fortpflanzung, Vortrag; Chadwick, M.: Über die Wurzel 
der Wißbegierde; Kempner, Salomea: Beitrag zur Oral- 
erotik, Vortrag; Alexander, Franz: Über Traumpaare 
und Traumreihen; Benedek, Therese: Ein Fall von 
Erythrophobie. 

Imago. Wien. ı1. Bd., H. 1/2: Psychologisches Heft. 


Form im 


- U.a.: Müller-Braunschweig, Carl: Über das Verhältnis 


der Psychoanalyse zur Philosophie, Vortrag; Weiß, 


.Edoardo: Die psychologischen Ergebnisse der Psycho- 
_ analyse; Härnik, J.: Die triebhaft-affektiven Momente 
- im Zeitgefühl, Vortrag; Furrer, A.: Über die Bedeutung 
‘ der Bewegungsantworten im Rorschachschen Versuch, 


RE 


Vortrag; Sperber, Alice: Über die seelischen Ursachen 
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des Alterns, der Jugendlichkeit und der Schönheit; 
Wulff, M.: Die Koketterie in psychoanalytischer Be- 
trachtung, Vortrag; Kolnai, Aurel: Max Schelers Kritik. 
und Würdigung der Freudschen Libidolehre; Hermann, 
Imre: »Der Mensch und seine Welt«, aus der Psychologie 
des ungarischen Philosophen Karl Böhm; Ders.: Normal- 
psychologische Grenzfragen (Fortschritte der Psychoana- 
lyse 1920—23). 

Journal of experimental psychology. Lan- 
caster, Pa. Vol. 8, Nr.2, U.a.: Cobb, Percy W.: The 
relation between field brightness and the speed of retinal 
impression, 2; Blatz, W. E.: The cardiac, respiratory 
and electrical phenomena involved in the emotion of fear; 
Bott, E. A. and Chant, S.N. F.: A new method of pro- 
jection stereoscopy; Wheeler, Raym. Holder and 
Cutsforth, Thomas D.: Synaesthesia in the develop- 
ment of the concept. 

Schweizer Archiv für Neurologie und Psy- 
Uran Kıelholzurär: 
Trunksucht und Psychoanalyse; Heß, W. R.: Über die 
Wechselbeziehungen zwischen psychischen und vegeta- 
tiven Funktionen; v. Monakow, C.: Grundlagen der 
biologischen Pychiatrie. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen . 


Lenz, Fritz: Über die biologischen Grundlagen der Er- 
ziehung. München, 1925, Lehmann. 44 S. 1,50. 

Bergmann, Konrad Arnold: Das ethische Bildungsziel 
der höheren Schule. Eine innere Grundlegung des Deutsch- 
unterrichts. Karlsruhe, 1925, Braun. 93 S. (= 


Bondy, Max: Das neue Weltbild in der Erziehung. 
2. umgearb. Aufl. Berlin, 1925,.Schwetschke. 94 S. 2,—. 

Kruckenberg, Adolf: Geschichte der Entwicklung des 
hannoverschen Volksschulwesens seit der Reformation. 
Hannover, 1925, Cruse. VIII, 130 S. 2,25. 

School and Society. Vol. 21, Nr..546. U.a.: Taft, 
Jessie: Early conditioning of personality in the pre-school 
child; Snaveley, Guy E.: A standard liberal arts college; 
Barker, Albert W.: The place of art in the educational 
life of the child. 


L,—. 


Wissen und Wirken: 23/24.) 


Kultur — Sprache — Eiieratur 


Ailgemeines 
Mitteilungen 


Das reichhaltige Programm der vom 29, Sept. bis 
2. Okt. ds. Js. in Erlangen stattfindenden 55. Ver- 
sammlung deutscher Philologen uud Schul- 
männer ist erschienen und kann von dem 1. Vorsitzen- 
den, Professor Dr. Otto Stählin, Erlangen, Raths- 
bergerstr. 9 erbeten werden. 


Neuerscheinungen 


Basanavilius, J. und Srba, Adalbert: Über die 
Sprachverwandtschaft der alten Thraker und heutigen 
Litauer. Separatabdruck aus der Lietuviu Tauta. Wilna, 
10225 | 

Baumgartner, Alexander, S. J.: Geschichte der Welt- 
literatur. 3. u. 4. verb. Aufl. Unveränd. Neudr. 190I— 
1905. Bd. ı: Die Literaturen Westasiens und der Nil- 
länder. XIX, 638 S. ı3,—; Hlw. 16,—. Bd. 2: Die 
Literaturen Indiens und Ostasiens. XVI, 650 $. 13,—; 
Hiw. 16,—. Bd. 3: Die griechische und lateinische Litera- 
tur des klassischen Altertums. XII, 610 S.. 13,—; Hlw. 
16,—. Bd. 4: Die lateinische und griechische Literatur der 
christlichen Völker. XVI, 703 $S. ı5,—; Hiw. 19,—. 
Freiburg i. Br., 1925, Herder. 
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Die neueren Sprachen. Bd. 33,H.3. U.a.: Hüb- 
ner, Walter: Kulturkunde im neusprachlichen Unterricht; 
Ehrke, Karl: Der englische Arbeits- und Kulturunter- 
richt; Küchler, Walther: Marlborough auf der Bühne; 
Wolff, Max ]J.: Goethe-Biographik; Eicker, Hilde: Der 
tragische Gehalt von Shaw’s Saint Joan; Rosenbach, E.: 
Rose Macaulay. 

Publications of the Modern language Asso- 
ciation of America. Menasha, Wisc. Vol. 40, Nr. 2. 
Livingston, Charles H.: The fabliau »Des deux Anglois 
et de L’Anel«; Rubel, Helen F.:;: Chabham’s Penitential 
and its influence in the thirteenth century; Robbins, 
Harry Wole.: An english version of St. Edmund’s Speculum, 
ascribed to Rich. Rolle; Kurtz, Benjam. P.: The relation 
of Occelve’s Lerne to Dye to its source; Hotson, ]J. 
Leslie: Bear Gardens and Bear-Baiting during the Common- 
wealth; Bowen, Ray P.: Balzac’s interior descriptions as 
an element in characterization; Herzberg, Max ].: 
William Wordsworth and german literature; Beach, 
Jos. Warren: Expostulation and reply; Moore, John 
Rob.: Wordsworth’s unacknowledged debt to Macpher- 
son’s Ossian; Potter, George R.: Coleridge and the idea 
of evolution; Hopkins, Annette B.: Jane Austen the 
eritic; de Vane, William C. jr.: The landscape of Brow- 
ning’s Childe Roland; Havens, Raymond D.: The revision 
of Roderick Hudson; Schwartz, Will. Leonard: Japan in 
french poetry; Morley, S. Griswold: Modern uses of Ser 
and Estar; Chew, Samuel C.: A note an Peterloo. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen. 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 9. Juli sprach Herr Erman 
über: »Die ägyptischen Schülerhandschriften«. (Abh.) 
Aus dem 13.und 12. Jahrhundert v. Chr. sind uns in ver- 
hältnismäßig großer Zahl Papyrus erhalten, die man nach 
ihrem Inhalt und nach den Korrekturen des Lehrers Schü- 
lern zuzuschreiben pflegt. Sie stammen indessen nicht 
aus der wirklichen Schulzeit ihrer Schreiber, sondern aus 
einer Zeit, wo diese schon als Gehilfen ihrer Meister amt- 
lich tätig waren, und sie hatten zudem lediglich den 
Zweck, deren Fertigkeit im schönen Schreiben zu zeigen. 
Vermutlich sind sie eine Art von Gesellenstücken, nach 
deren Billigung die Schüler nun als rechte Schreiber 
anerkannt wurden, die, wie es heißt, »das Schreibzeug 
frei tragen« durften. 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni sprach Herr W. Spiegel- 
“berg über das kürzlich von Gauthier und Sottas ver- 
öffentlichte »dreisprachige Priesterdekret«, in welchem 
die ägyptische Priesterschaft dem Ptolemaios Philopator 
und seiner Gemahlin Arsinoe nach dem Siege bei Raphia 
über Antiochos von Syrien (217 v. Chr.) große Ehrungen 
zuerkannte. Er legte eine neue Übersetzung des von den 
drei Fassungen am vollständigsten erhaltenen demotischen 
Textes vor und begründete seine abweichende Auffassung 
einer Reihe von Stellen durch einen Kommentar. (Er- 
scheint in den Sitzungsberichten.) 
Neuerscheinungen 
Spiegelberg, W.: Ägyptologische Mitteilungen. Mün- 
chen, 1925, Franz. 35 S.,4 Pl. = Sitzungsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, philosophisch- 
philologische und historische Kl.: Jg. 1925, Abh. 2.) 
Wreszinski, Walter: Atlas zur altägyptischen Kultur- 
geschichte, Teil 2, Lfg. 4: 10 Taf. 30 x 43 cm. Leipzig, 
Hinrichs. Subskr.-Pr. 23,—. 
The journal of egyptian archaeology. London. 
P. 1/2. U.a.: Gardiner, Alan H.: The secret chambers 
of the sanctuary of Thoth; Milne, J. Grafton: The kline 


‚Cleostratus, 3; 


of Sarapis; de Garis Davies, N.: The tomb of Tetaky 
at Thebes (Nr. 15); Albright, W. F.: Philological method 
in the identification of Anatolien placenames; Mayer, L. 
H. and Garstang, J.: Kizzuwadna and other Hittite 
states; Peet, T. Eric: Fresh light on the tomb robberies 
of the twentieth dynasty at Thebes; Baynes, Norman H.: 
Athanasiana; Peet, T. Eric: A possible year date of 
king Ramesses VII.; Shorter, Alan W.: A possible late 
representation of the god ’Ash. 

Staatliche Museen zu Berlin. Vorderasiatische 
Abt. Keilschrifturkunden aus Boghazköi, H. 12: Ehelolf, 
Hans: Hethitische Texte mythol. und rituellen Inhalts, 
nach dem Original abgeschrieben und autogr. IV S., 
50 Bl.; H. 13: Derselbe: Hethitische Texte und zwar 
Instruktionen, Bruchstücke der hethitischen Gesetze und 
Protokolle nach dem Original abgeschr. und autogr. 
IV S., 50. Bl. Berlin, 1925, Staatliche Museen. 4°, 

Orientalistische Literatur-Zeitung. 28. Jg., 
Nr. 6. U.a.: Schnabel, P.: Kandalanu nicht Asur- 
banipal; Ruska, J.: Der Urtext der Tabula Smaragdina. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. N.F., Bd. 3, H.2. U.a.: Littmann, 
Enno: Deutschland und Morgenland im Lichte der Lehn- 
wörter; Kittel, Rudolf: Die hellenistische Mysterien- 
religion und das Alte Testament; Rosen, Friedrich: 
Friedrich Rückerts Amrilkais-Übersetzung; Scheftelo- 
witz, I.: Gleichklangzauber in Indien und im jüdischen 
Volksglauben; Gulkowitsch, Lazar: Das Wesen des 
Talmud; Thomsen, Vilhelm: Alttürkische Inschriften 
aus der Mongolei in Übersetzung und mit Einleitung; 
Hartmann, Richard: Die Wahhabiten. ; 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni hielt das o. Mitglied Herr 
A. Heisenberg einen Vortrag über: »Das Kreuzreliquiar 
im Kloster Reichenau«. Das kleine goldene Kreuz trägt 
auf der Vorderseite das Bild des Gekreuzigten, auf der 
Rückseite eine griechische Inschrift. Um die Deutung 
der Inschrift und die Datierung des Denkmals hat sich 
die Forschung seit langer Zeit bemüht. Aus dem Inhalt 
und dem epigraphischen Charakter der Inschrift wie aus 
den stilistischen Merkmalen des Kruzifixes läßt sich zeigen, 
daß das Denkmal im 9. Jahrhundert in Byzanz entstanden 
ist. Die literarische Überlieferung der Reichenau, nach 
welcher das Kreuz im Anfang des 10. Jahrhunderts dem 
Kloster übergeben worden sei, braucht nicht bezweifelt 
zu werden. (Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 
Niedermann, Max: Historische Lautlehre des Lateini- 


schen. 2. Aufl. 2. Abdruck. Heidelberg, 1925, Winter. 
XV, 124 S. 2,—. (= Indogermanische Bibliothek: 
Abt. 2, Bd. 1.) 


Rheinisches Museum für Philologie. N. F,, 
74. Bd., 2. H. U.a.: Hense, O.: Zu Senecas Briefen; 
Thedinga, F.: Plotins Schrift über die Glückseligkeit; 
Kallenberg, H.}: Procopiana, 3; Herter, H.: Zum 
bildlosen Kultus der Alten; Marx, F.: M. Agrippa und 
die zeitgenössische römische Dichtkunst; Helmreich, 
G.f: Zu Alexander von Tralles; Sommer, F.: Dum 
»während« mit dem Indicativus praesentis. 


The Journal of Hellenic Studies. London. 
Vol. 45, P. ı. U.a.: Evans, Arthur: »The Ring of 
Nestor«; Clements, E.: Supplement to »The Inter-, 


pretation. of Greek Music«; Fotheringham, J. K.: 
Nock, A. D.: Studies in the Graeco- 
Roman Beliefs of the Empire; Tod, M.N.: The Progress 
of Greek Epigraphy, 1923/24} Livingstone, R. W.; 
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The Problem of the Eumenides of Aeschylus; Pihkala, 
' Lauri and Gardiner, E. N.: The System of the Pent- 


_ athlon. 
* 


 _K.F. Koehlers Antiquariats-Katalog N. F. 19: 
_ Alterumskunde. Leipzig. 2694 Nrn. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für romanische Philologie an der 
Universität Breslau, Dr. Carl Appel, ist von den 
_ amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Der emer. nichtplanmäßige außerordentl. Professor für 
romanische Philologie an der Universität München, 

Dr. Gottfried Hartmann, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


La revue de Bourgogne. Dijon. 15. A., Nr. 5. 
_U.a.: Drouot, Henri: Villages et vlles de Bourgogne; 
 d’Eschevannes, Carlos: Quelques lettres in&dites de 
- l’Amiral Roussin. 

Revue des deux mondes. 7. Per., T. 27, 3. livr. 
_ U.a.: Broglie, Duc de: Memoires, 8: Le coup d’etat 
du 2. Decembre; Roger, Noälle: J.- I. Rousseau et les 
- drames de l’Ermitage. 

Dasselbe: 4. livr. U.a.: Bordeaux, Henry: La- 
_ martineen Orient, 1; Legendre, Maurice: Une exposition 
du costume populaire espagnol & Madrid; Bourget, 
Paul: Lucien Guitry. 

Brunet, Gabriel: Samain poete. Mercure de France. 
“Paris. T. 180, Nr. 647, p. 289—317. 

La bibliofilia. Firenze. A. 27, Disp. ıa/22. U.a.: 
_ Foresti, Arnaldo: Sul codice 14 871 della Biblioteca 
Reale di Bruxelles contenente il »Bucolicum« del Petrarca; 
Boselli, Ant.: La rara edizione del »Novellino« del 1571; 
Negri, Luigi: Per la iconografia della novella di Griselda 
nel Rinascimento; Beltrami, Gius.: Di alcune pubblica- 
 zioni riguardanti la Basilica Vaticana promosse dalla Rev. 
Fabbrica di S. Pietro; Caraci, Giuseppe: Cimeli carto- 
grafici sconosciuti esistentia Firenze. 

- Archivio storicoitaliano. Firenze. Ser. 7, Vol. 3, 1. 
EV. a.: : Schipa, Michelangelo: Nobili e popolani in Napoli 
nel medioevo in rapporto all’amministrazione municipale; 
Levi, Ezio: Troveri ed Abbazie; Falce, Antonio: Con- 
ibuto alla diplomatica dei duchi e marchesi di Tuscia; 
Sapori, Armando: Gl’italiani in Polonia nel medioevo. 
 .Barja, Cesar: Libros y autores modernos. New-York, 
Stechert. XIII, 644 S. (= Literatura espanola.) 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für neuere deutsche Literatur- 
geschichte, Dr. Roman Woerner in München, hat einen 
uf an die Universität Würzburg als ordentl. Professor 
erhalten. 
E * 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
issenschaften am 13. Juni berichtete Herr P. Leh- 
mann über seine Fuldaer Studien«, die ein von ihm 
geplantes Werk über Bedeutung der Benediktinerabtei 
Fulda als Schriftzentrum, Überlieferungs- und Bildungs- 
Stätte vorbereiten sollen. Im ersten Teil wurde eine Über- 
sicht über die erhaltenen Bücherverzeichnisse des Klosters 
gegeben, bekannte Stücke in neues Licht gesetzt, der 
älteste, ins 8. Jahrh. zurückreichende Katalog erstmalig 
aus der fast ganz radierten Niederschrift in einem Basler 
Codex bekanntgemacht. Um die seit dem 16./17. Jahrh. 
bis auf wenige Überreste zerstörte oder zerstreute Fuldaer 


Bibliothek zu rekonstruieren, wurden im zweiten Teil 
an der Hand der alten Titelzettel Einbände sowie unter 
Beobachtung des Schriftcharakters zwei Hss. von Wolfen- 
büttel und eine von Kassel in ihrer Fuldaer Herkunft 
bestimmt. Besondere Behandlung erfuhren dabei Ein- 
ritzungen angelsächsischer Runen und lateinischer Text 
auf Fuldaer Buchumschlägen des 9. Jahrhs., zum Teil 
Zeugnisse des klösterlichen Lehrbetriebes. Um Anhalts- 
punkte für die zeitliche Bestimmung und Kennzeichnung 
der ältesten Codices zu gewinnen, wurden schließlich die 
drei Exemplare der Annales Fuldenses antiquissimi ein- 
gehender Untersuchung unterworfen und Ergebnisse er- 
zielt, die in manchem stark von den bis jetzt geltenden 
Ansichtenabweichen. (Erscheintin den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Kauffmann, Friedrich: Deutsche Metrik nach ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. Neue Bearbeitung der aus 
dem Nachlaß A.F.C.Vilmars von C.W.M. Grein 
hrsg. »Deutschen Verskunst«. 3. Aufl. 2. Abdr. Mar- 
burg, 1925, Elwert. VII, 262 S. 6,—; geb. 7,20. 

Das deutsche Drama. In Verbindung mit Julius 
Bab, Albert Ludwig, Friedrich Michael, Max ]J. 
Wolff und Rudolf Wolkau hrsg. von Robert F. Ar- 
nold. München, 1925, Beck. X, 868 S. 24,—. 

Zappe, Walter: Das Kultproblem in der deutschen 
Dramatik vom Sturm und Drang bis Hebbel. Berlin, 
1925, Ebering. VIII, 96 S. 4,20. (= Germanische Stu- 
dien: 37.) 

Kretschmer, Paul: Die Wortschöpfer. Wien, 1925, 
Österr. Schulbücher-Verlag. 23 S. 1,—. (Aus: Germanist. 
Forschungen.) 


Pfalz, Anton: Grundsätzliches zur deutschen Mund- 


artenforschung. 24 S. Ebda. 1,—. (= Dasselbe.) 
Sievers, Eduard: Zur Lautlehre des ahd. Isidor. 
Ebda. 23 S. 1,—. (= Dasselbe.) 


Die sogenannten absoluten Par- 
1924, 


Annema, Hedman: 
tizipialkonstruktionen im Neuhochdeutschen. Diss., 
Groningen. 180 S. 

Delbrück, Hans: Die Schweiz und die Nibelungen. 
Wissen und Leben. Zürich. 18. Jg., H. 9, S. 593 ff. (Betr. 
seine Hypothese, daß Walther von der Vogelweide der 
Schöpfer des heutigen Nibelungenliedes sei.) 

Kroes, Hendr. Willem Jan: Untersuchungen über das 
Bild vom Hürnen Seyfrid, mit Berücksichtigung der ver- 
wandten Überlieferungen. Diss., 1924, Groningen. 130 S. 

Hartmann von Aue und Gottfried von Straß- 
burg. Eine Auswahl mit Anmerkungen und Wörterbuch 
von Hermann Jantzen. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 127 S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen: 22.) 

Karg-Gasterstädt, Elisabeth: Zur Entstehungs- 
geschichte des Parsival. Halle, 1925, Niemeyer. XI, 
157 S., ıı Tab. 9,—. (Diss., 1920, Leipzig.) (= Sächsi- 
sche Forschungsinstitute in Leipzig: I, Abt. 2.) 

Murner, Thomas: Deutsche Schriften mit den Holz- 
schnitten der Erstdrucke. Hrsg, von Franz Schultz. 
Bd. 3: Die Schelmenzunft hrsg. von M. Spanier. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. VII, 228S. 10,—. (= Kri- 
tische Gesamtausgaben elsässischer Schriftsteller des Mit- 
telalters und der Reformationszeit.) 

Schiff, Julius: J.S.C. Schweigger und sein Brief- 
wechsel mit Goethe. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 25, S. 555—559. 

Schiller-Bibliographie. Unter Benutzung der 
Trömelschen Schiller-Bibliothek (1865) hrsg. v. Herbert 
Marcuse. Berlin, 1925, Fraenkel. 137 5. 8,—; geb. 9,—. 

Gerversman, P. Ant. Jos. Henr.: Schillers Ästhetik 
verglichen mit der Romantischen, Diss., Utrecht, 1923. 
TAuS% 
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Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm 
Grimm mit Karl Lachmann. Im Auftrage und mit 
Unterstützung der Preußischen Akademie der Wissen- 
schaften hrsg. von Albert Leitzmann. 1. Lfg.: S. 1—144. 
8,—. Jena, 1925, Frommann. 

Hölderlin: Werke. Hrsg. und eingel. von Martin 
Lang. Bd. ı: Gedichte; Übersetzungen, ı; Ästhetische 
und philosophische Bruchstücke. XXXII, 447 S.; Bd. 2: 
Hyperion; Emilie vor ihrem Brauttag; Empedokles; 
Übersetzungen, 2. 500 $. Stuttgart, Dt. Verlags-Anstalt. 
Lw. je 5,—; Hldr. je 8,—. (= Klassiker des deutschen 


Hauses.) 
Braig, Friedrich: Heinrich von Kleist. München, 
1925, Beck. XI, 637 S. 10,—; Lw. 13,50. 


Spink, Gerald W.: Freiligrath als Verdeutscher der 
englischen Poesie. Berlin, 1925, Ebering. 40 S. 1,80. 
(= Germanische Studien: 36.) 

Detlev von Liliencrons Liebesbriefe an Helene 
von Bodenhausen. Unbegreiflich Herz. Hrsg. und 
eingel. von Heinrich Spiero. 8 Bilder, 4 Faks. Stutt- 
gart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 224 S. Lw. 7,—. 

Brink, Louise: Women characters in Richard Wagner. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 126 S. (= Nervous 
and mental disease monograph series: Nr. 37.) 

Sternberg, Kurt: Die Geburt der Kultur aus dem 
Geiste der Religion. Entwickelt an Gerhart Hauptmanns 
Roman »Die Insel der Großen Mutter oder das Wunder von 
Ile des Dames«. Berlin-Grunewald, 1925, Rothschild. 
92 S. 3,—; geb. 4,80. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Pokorny, Julius: Altirische Grammatik. Berlin, 
. 1925, Walter de Gruyter &Co. 128 S. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 896.) 


Ziehen, Eduard: Philhelvetism. Marburg, 1925, 
Elwert. 48 5. 1,50. (= Die neueren Sprachen: Bei- 
heft 4.) : 

Wharton, Edith: Moderne amerikaansche 'letter- 
kunde. Diss., 1924, Groningen. 166 S. 

El Mexico antiguo. Mexico. T. 2, Nr. 9. U.a.: 


Caso, Alfonso: Un antiguo juego mexicano: EI Pa- 
toll; Reina, B.: Algunas observaciones acerca del 
Codice Vaticano 3738 o Codice Rios; Beyer, Hermann: 
La Tiradera (Atlatl) todavia en uso en el Valle de Mexico; 
Friederici, Georg: Lewin’s Werk über die Pfeilgifte. 

Wade, John Donald: Augustus Baldwin Longstreet, 
a study of the development of culture in the South. New 
York, 1924, Macmillian Company. 392 $. (Diss., Co- 
lumbia University.) 

Philological quarterly. Jova. Vol.4,Nr.2. U.a.: 
Craig, Hardin: The ethics of king Lear; Graves, 
Thornton S.: The adventures of Hamlet’s ghost; Ma- 
lone, Kemp.: On the etymology of Hamlet; Nether- 
cot, Arthur H.: The reputation of the »Metaphysical 
Poets« during the age of Pope; Gudde, Erwin Gustav: 
Grimmelshausen’s Simplicius Simplieissimus and Defoe’s 
Robinson Crusoe. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Bellessort, Andre: Le romancier de la Norvege: 
Johann Bojer. Revue des deux mondes. Paris. T. 27, 
4. livr., p. 771—794. 

Du Toit, Steph. Joh.: Suid-Afrikaanse Volkspo&sie, 
bijdrae tot die suid-afrikaanse Volkskunde. Diss., Am- 
sterdam, 1924. 3105. 

Malherbe, Frangois Ernst Johannes: Humor in die 
algemeen en sy uiting in die Afrikaanse Letterkunde. 
Diss., Amsterdam, 1924. 248 S. 
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Archäsiogie — Bildende Kunft — Mulik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Kunstgeschichte an der 
Universität Basel, Dr. Friedrich Rintelen, übernimmt 
an Stelle von Professor Dr. H. A. Schmid die Leitung 
der Kunstsammlungen in Basel und wird seine Vor- 
lesungstätigkeit nur in beschränktem Umfange fortsetzen. | 
Das Ordinariat für Kunstgeschichte an der Universität ist _ 
Professor Dr. H. A. Schmid übertragen worden. 

In Rom ist am 10. Juli Giacomo Boni gestorben. 


Neuerscheinungen 


Mecklenbeck, Albert: Vom Urerlebnis in der christ- 
lichen Kunst. Habelschwerdt, 1925, Wolf. 64 S., 3 Taf. 
Lw. 2,40. (= Bücher der Wiedergeburt: 16.) 

Der Cicerone. 17. Jg., H.ı1. U.a.: Roger-Marx, 
Claude: Dunoyer de Segonzac (geb. 1884); Kosurik, 
Wladimir: Der Nazarener Josef Ritter von Hempel; 
Rohde, Alfred: Der Elfenbeinschnitzer Joachim Henne, 2. 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H.9. U.a.: Heise, 
Carl Georg: Amerikanische Museen, 2; Meyer-Graefe, 
Julius: Die Sammlung Gangnat (betr. Renoir); Troendle, 
Hugo: Das Monotype als Untermalung (betr. Arbeits- 
weise von Degas). : 

Deutsche Kunst und Dekoration. 28. Jg., H. 8. 
U.a.: Luzzatto, Guido Lodov.: Felice Casorati; R. B.; 
Rudolf Levys Landschaften und Stilleben; Neuere Ar- 
beiten von Richard Langer-Düsseldorf. ; 

Dasselbe. H.g. U.a.: Mayer, Alfred: Carl Mense; 
A. M.: Alexander Kanoldt; Debo, Paul: Goldschmied 
Theodor Wende; Ruppel, K.H.: Bühnenbilder von 
Ludwig Sievert. . B 

Dekorative Kunst. 28.Jg., Nr. 10. U.a.: Schmitz, 
Hermann; Bau der Deutschen Länderbank, Berlin (Paul 
Mebes und Paul Emmerich); Weese, E. Maria: Schwei- 
zer Gebrauchskeramik. 

Die Kunst für alle. 40. Jg., H. ıo. U.a.: Tietze-” 
Conrat, E.: Alt-Wien im Bilde; Nasse: Zu den Wer- 
ken des Bildhauers Jean Paul Steinel; Schmitz, Her- 
mann:‘ Die Frühjahrsausstellung der Akademie der 
Künste zu Berlin. E' 

Gazette des beaux-arts, Paris. 5. Per., T. 11% 
757. livr. U.a.: Koechlin, Raymond: L’exposition des 
Arts decoratifs modernes: Les premiers efforts de reno- 
vation (1885—1914); Alfassa, Paul: Poussin et le} 
paysage; Jamot, Paul: Un portrait d’inconnu au, 
musee du Louvre (Ecole frangaise du XVIII. siecle); 
Hautecoeur, Louis: Une peinture toscane du XIIL 
siecle au musee des Arts decoratifs; Marguery, H.: Un’ 
pionnier de l’histoire de l’art: Thor&-Bürger, 2. 

Art and archaeology. Washington. Vol. 
Nr. 5/6: Baltimore as an art center. 

The architectural review. Westminster. Vol. 57, 
Nr. 343. U.a.: Braddell, Darcy: Marlborough College 
war memorial. 

Janneau, Guillaume: Introduction & l’exposition des” 
arts decoratifs, considerations sur l’esprit moderne. Art 
et decoration. Paris. Mai 1925, p. 129—176. 1 

Sondheimer, Robert: Die Theorie der Sinfonie und 
die Beurteilung einzelner Sinfoniekomponisten bei den’ 
Musikschriftstellern des 18. Jahrhunderts. Leipzig, 1925, 
Breitkopf & Härtel. 998. 3,—. 

Leux, Irmgard: Christian Gottlob Neefe (1748—1798). 
2 Bilder. ı Hs.-Nachbildg. Leipzig, 1925, Kistner & Siegel. 
VI, 2088. 4°. 8,—. (= Veröffentlichungen des Fürstl. 
Institutes für musikwissenschaftliche Forschung zu 
Bückeburg: Reihe 5, 2.) 2 

Raff, Helene: Joachim Raff. Lebensbild. Regensburg, 
1925, Bosse. 288 S., 18 Taf. Pp. 4,—. (= Deutsches 
Musikbücherei: 42.). | 
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Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 
Badische Fundberichte. Nachrichtenblatt für 
die vor- und frühgeschichtliche Forschung. Hrsgr. Ernst 
Wahle, Heidelberg. H. 2, S. 33—64. Wahle, E.: 
Grabhügel der Bronzezeit von Wenkheim, Bez.-A. Tauber- 
bischofsheim; Schatzfund der Bronzezeit von Griesheim, 


“ Bez.-A. Offenburg; Ein römisches Bildwerk aus dem 


_ Willstätter Walde, Bez.-A. Kehl; Bronzezeitliche Funde 


ee ee a u Fa m 


ee 


von Wiesloch ; Steinzeitliche Siedelung in Bruchsal; Früh- 
germanisches Grab von Mingolsheim, Bez.-A. Bruchsal. 


Gelchichte 

Mitteilungen 
Der Privatdozent für alte Geschichte, ‘Dr. Johannes 
Hasebroek in Hamburg, hat den Ruf an die Universität 
Zürich als planm. außerordentl, Professor angenommen. 


Neuerscheiunngen 


Caudel, Maurice: Le secret du coup d’Etat du deux, 
d&ecembre 1851, d’apres les papiers inedits de Flahault., 
Le Correspondant. Paris. 97. A., Nr. 1504, p. 512—22. 
(Betr. das Buch gleichen Titels des Earl of Kerry, nebst 
Beitrag von Philip Guedalla, London, 1924). 

Trützschler von Falkenstein, Heinz: Bismarck 
und die Kriegsgefahr des Jahres 1887. Dargestellt auf 
Grund der Bände 3/6 der Aktenpublikation des Auswärti- 
gen Amtes u. mit Benutzung unveröffentlichter Akten 
des Auswärtigen Amtes und des Reichsarchivs. Berlin, 
1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. XV, 155 S, 

Andreas, Willy: Helmut von Moltke (der Ältere). 
Zeitwende. 1. Jg., 6. H., S. 594—610. 

Wertheimer, Mildred S.: The Pan-German Leage 
1890—ı1914. New York, 1924. (Diss., Columbia Univer- 
sity.) 256 S. 

Der Vertrag von Versailles. Der Friedensvertrag 
zwischen Deutschland und den Alliierten und assoziierten 
Mächten nebst dem Schlußprotokoll und der Vereinbarung 
betr. die militärische Besetzung der Rheinlande. Amt- 
licher Text der Entente und amtliche deutsche Übertra- 
gung auf Grund der endgültigen, neu durchgesehenen 
amtlichen Revision. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes. 
Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 
VIII, 473.8. 

Urkunden über die Verhandlungen betr. die 
Sicherheitsbürgschaften gegen einen deutschen 
Angriff. (10. Jan. 1919—7. Dez. 1923.) Veröffentlicht 
vom Französischen Ministerium der Auswärtigen Ange- 
legenheiten. Einleitung von Hermann Oncken. Berlin, 
1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. XII, 308 S. 
(= Die französischen Dokumente zur Sicherheitsfrage 
1919— 1923, amtliches Gelbbuch.) 

Bok-van Bork, Jacoba Johanna: Bijdrage tot de 
psychologie van den staatsman. Diss., Amsterdam, 1924. 
208 S. 

Revue d’histoire de la guerre mondiale. Paris, 
3.A.,Nr.ı. U.a.: Michel, Paul-Henri: Les origines de 
lintervention italienne; Novotny, F.: La propaganda 
austro-allemande sur le front russe en 1917. 

Dasselbe. Nr.2. U.a.: Andriot, Rene: Les re- 
lations officielles de la guerre mondiale; de Mautort: 
Les origines de la resolution de paix du Reichstag, d’apres 
e journal de M. Hanssen. 


Länder: und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Scharfenberg, Hermann: Aus dem Liebesleben der 
Zigeuner. München, 1925, Sickingen-Verlag, 190 S. 2,80; 
Hlw, 4,50. 
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Brauer, Erich: Züge aus der Religion der Herero, 
Beitrag zur Hamitenfrage. 9 Ktn. Leipzig, 1925, Voigt- 
länder. IV, 122 S. 4°. 10,—. (= Staatliche Forschungs- 
Institute in Leipzig, Institut für Völkerkunde: Reihe 1, 7.) 


Gefellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für wirtschaftliche Staatswissen- 
schaften, Dr. Arthur Spiethoff in Bonn, hat den Ruf 
an die Universität Wien abgelehnt. 

Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Königsberg hat dem Chefredakteur Alexander 
Wyneken den Titel enes Dr. rer. pol. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Staatshandbuch für den Freistaat Sachsen, 
Bearb. nach dem Stande vom 1. April 1925 in der Staats- 
kanzlei. Dresden, 1925, Heinrich. XVI, 403 S. 6,—; 
Hlw. 7,—. 

Woytinsky, Wl.: Die Welt in Zahlen. Buch ı: Die 
Erde; die Bevölkerung; der Volksreichtum. Berlin, 1925, 
Mosse. XXIV, 236 S., 16 farb. Taf. 17,—; Lw. 20,—. 
(= Serie populärer statistischer Bücher.) 

Preußische Statistik. 276: Die Geburten, Ehe- 
schließungen, Sterbefälle und Ehescheidungen im Frei- 
staat Preußen 1923. Berlin, 1925, Preuß. statist. Landes- 
amt. 18* und 146 S. 

Biederlack, Josef, S. J.: Die soziale Frage. Beitrag 
zur Orientierung über ihr Wesen und ihre Lösung. 10. Aufl. 
Innsbruck, 1925, Rauch. X, 339 S. 5,—; geb. 6,50. 

Ritzmann, Friedrich: Internationale Sozialpolitik, 
ihre geschichtliche Entwicklung und ihr gegenwärtiger 
Stand. Mannheim, 1925, Bensheimer. 220 S., ı Tab. 7,50. 

Adler, Victor: Aufsätze, Reden und Briefe. H. 4: 
Victor Adler über Arbeiterschutz und Sozialreform. 
Berlin, 1925, Dietz. 268 S., ı Taf, 5,60; geb. 6,65. 

Westfälische Verwaltungsakademie. Hrsg. von 
W. F. Bruck und H. Weber. H. ı: Das Beamtenbil- 
dungswesen und die Westfälische Verwaltungsakademie, 
2 Vorträge. Bruck, W. F.: Die deutsche Beamtenbewe- 
gung und die Beamtenhochschulbildung; Weber, H.: 
Die Westfälische Verwaltungsakademie, Münster, 1925, 
Westfälische Verwaltungsakademie. 38 S. 0,80. 

Reichsarbeitsblatt. 5..Jg., N. F., Nr. 24. U.a: 
Atzler, E.: Taylorsystem und Arbeitsphysiologie; 
Goecke, Waldemar: Der Arbeitsvorgang; Preller, Lud- 
wig: Die Entfernung vom Wohnort zur Arbeitsstätte; 
Krohn; Die Ausdehnung der Unfallversicherung auf ge- 
werbliche Berufskrankheiten. 

Loewenstein, Karl: Minderheitsregierung in Groß- 
britannien. Verfassungsrechtliche Untersuchungen zur 
neuesten Entwicklung des britischen Parlamentarismus. 
München, 1925, Schweitzer. 71 S. 


Recht 


Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht, Dr. Wilhelm Hedemann in Jena, hat einen Ruf 
an die Universität Münster erhalten. 
Als Privatdozent für internationales Recht an der Uni- 
versität Kiel hat sich Dr. Curt Rühland habilitiert. 


Neuerscheinungen 
Strupp, Karl: Das Haager und das Genfer Kriegs- 
verhütungsrecht. Sammlung des einschlägigen Urkunden- 
materials in deutscher Übersetzung, namentlich zum 
akad. Gebrauch. Mannheim, 1925, Bensheimer. _ VIII, 
138 S. Lw. 4,50, j 
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Brändl, Franz: Internationales Börsenprivatrecht. 
Beitrag zu der Lehre von dem auf Vertragsverbindlich- 
keiten anwendbaren Recht. Marburg, 1925, Elwert. X, 
233 S. 9,—. (= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- und 
Landwirtschaftsrecht: Nr. 38.) 

Tijdschrift voor Strafrecht. Leiden. D. 35, 
Afl. 2. U. a.: Baar, Aug.: Het Borstal-systeem; Rom- 
bach, A.: Strafposities in Rijksbelastingzaken voor 
volwassenen en kinderen; Hulst, J. P. L.: Een geval 
van mythomanie; Trapman, P. M.: Het jongste Duitsche 
ontworp voor een wetboek van strafrecht; Suermondt, 
G. L.: Statistische mededeelingen over het gevangenis- 
wezen hier te lande, hoofdzakelijk betrefiende het jaar 
1923. 

Journal of the American institute of Cri- 
minal Law and Criminology. Chicago. Vol. 16, 
Nr. ı. U.a.: Lindsey, Edward: Indeterminate sentence 
and parole system; Sanborn, Barbara W.: An analysis 
of the population of the Reformatory for women at 
Framingham, Mass. 

Strupp, Karl: Theorie und Praxis des Völkerrechts. 
Grundriß zum akademischen Gebrauch und zum Selbst- 


studium. Berlin, 1925, Liebmann. XII, 206 S. 7,50; 
geb. 8,50. 
Wirtfchaft 
Neuerscheinungen 


Schmidt, -Benno: Die Standorte der deutschen Elek- 
trizitäts- und Gaswerke. 15. Jg., Nr.ı8, Sp. 881 fi. 

Wirtschaft und Statistik. 5. Jg., Nr. ıı. U.a.: 
Die energiewirtschaftliche Umstellung in Bayern r. d. 
Rh. von der Kohle auf die Wasserkraft. 

Wirtschaftlicher Nachrichtendienst. Auslands- 
nachrichten. ı1. Jg., Nr. 21/23: Das Wirtschaftsleben der 
Niederlande. Amsterdam zur 650- Jahrfeier. 

Lippmann, Edmund O. von: Geschichte der Rübe 
als Kulturpflanze von den ältesten Zeiten an bis zum Er- 
scheinen von Achard’s Hauptwerk (1809). Festschrift. 
ı Abb. Berlin, 1925, Springer. VII, 184 S. Lw. 12, —. 

Rokseth, Pierre: Terminologie de la culture des 
cer&ales A Majorque. Barcelona, 1923. 215 S., Abb. 
(= Biblioteca filolögica de l’Institut de la Llengua cata- 
lana: 15.) 

Zeller, Traugott: Kakao. Hamburg, 1925, Bangert. 
IV, 165 S., Textfig., ı Taf. Lw. 5,—. (= Bangerts Aus- 
land-Bücherei: 25, Bd. ı.) 

Pavel, E.: Besichtigung von Verkehrsanlagen in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. (Betr. insbes. 
Hoch- und Untergrundbahnen.) Verkehrstechnik. 42. Jg., 
24. H., S. 365—74. 

Beckhart, Benjamin Haggott: The discount policy 
of the Federal Reserve System. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U.S.A. 604 S. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 
Zum Rektor der Technischen Hochschule Karlsruhe 


ist der ordentl. Professor für Wasserbau, Dr. Rehbock, 
gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


‚Jahrbuch der Elektrotechnik. Übersicht der 
wichtigeren Erscheinungen auf dem Gesamtgebiete der 
Elektrotechnik. Hrsg. von Karl Strecker. Jg. 12: 1923. 
München, 1925, Oldenbourg. X, 258 S. Hlw. 13,—. 

Herrmann, I.: Elektrotechnik. Einführung in die 
Starkstromtechnik, 3: Die Wechselstromtechnik. Kurze 
Beschreibung der Generatoren, Transformatoren, Motoren 
und Umformer für ein- und mehrphas. Wechselstrom. | 
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153 Fig., 16 Taf., 36 Abb. 4. Aufl. Neudruck. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter &Co. 1488. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 198.) ae 
Fürth, Arthur: Die Leuchtgasindustrie. 50 Fig. Ebda. 
132 S. 1,25. (= Dasselbe: 907.) 
Elektrotechnische Zeitschrift. 46. Jg., H. 26. 
U. a.: Lubowsky, Kurt: Kleine Windkraftanlagen für 
Überseeländer; Biermanns, J.: Die Sicherung der elek- 
trischen Energieversorgung (Schluß). 
Schwarz, M.: Metallphysik. 154 Abb. Leipzig, 1925, 
Barth. X, 181 S. 12,—; Lw. 14,—. (= Werkkräfte: 4.) 
Gehler, W.: Der Rahmen. Hilfsbuch zur Berechnung 
von Rahmen aus Eisen und Eisenbeton mit ausgeführten 


Beispielen. 618 Textabb. 3. neubearb. und erw. Aufl. 
Berlin, 1925, Ernst. XI, 353 S. 18,—; Lw. 19,50. 
Naturwillenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Physikalisch-mathematische 
Klasse. 1925. XIV—XVII, S. 275—371. Betr. Gesamt- 
sitzungen: 23. April, 7. Mai; Klassensitzungen: 30. April, 
14. Mai. — Schottky: Über die Harmonie des Theta- 
systems, 3. Mitteilung; Hellmann: Die Verbreitung der 
Hydrometeore auf der Erde; Penck: Glazialgeologische 
Beobachtungen in den bayerischen Hochalpen; Ders.: 
Alte Breccien und junge Krustenbewegungen in den 
bayerischen Hochalpen; Ders.: Die Eiszeit in den bayeri- 
schen Hochalpen. 

Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. Ren- 
diconti. Cl. di scienze fisiche. Vol. ı, Fasc. 10: Seduta del 
17 maggio 1925. Mem. e note di.soci. Fubini, G.: Un’ 
osservazione sulla trascendente d(z) del Pincherle; Severi, 
F.: Sulla teoria delle corrispondenze fra curve algebriche; 
Cisotti, U.: Effetto dinamico di una corrente che circola 
attorno a un cilindro in un tunnel; Bottazzi, F. e De 
Caro, L.: Sulle osservazioni della resistenza elettrica 
dei muscoli causate da diversi agenti fisici e chimici. 

Poggendorffs biographisch-literarisches Hand- 
wörterbuch für Mathematik, Astronomie, Physik, Che- 
mie und verwandte Wissenschaftsgebiete. Hrsg. von P. 
Weinmeister, Bd. 5: 1904—1922, Abt.ı: A—R. III, 
695 S. 4%. 60,—. Leipzig, 1925, Verlag Chemie. 

Records of the Australian Museum. Sidney. 
Vol. 14, Nr.4, p. 223—354, pl. 30—49. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Mathematik, Dr. Johann 
Radon in Greifswald. hat den Ruf an die Universität 
Erlangen angenommen. 

Der Professor für höhere Mathematik an der Technischen 
Hochschule in Zürich, Dr. H. Weyl, hat einen Ruf an 
die Universität Leipzig erhalten. : 

Der ehemalige Direktor des astrophysikalischen Obser- 
vatoriums zu Potsdam, Dr. Gustav Müller, ist ge- 
storben. 

> . 

In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni legte Herr S. Finster- 
walder eine Abhandlung des Herrn R. Sauer vor: »Die 
Raumeinteilungen, welche durch Ebenen erzeugt werden, 
von denen je vier sich in einem Punkt schneiden.« (Er- 
scheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Arkiv för matematik, astronomi och fysik,. 
Stockholm. Bd. 18, H. 4: 234 S.; Bd. 19, H. 1: 183 5, 


1501 1925 


American journal of mathematics. Baltimore 
Vol. 47, Nr. 2. Dale, Julia: Some properties of the ex- 
ponential mean; Morley, Frank: The eliminant of a net 
of curves; Ders.: On an equation of planar motion; Da- 
vis, H. T.: An extension of the problem of the elastic bar; 
Weisner, Louis: On the Sylow subgroups of the sym- 
metric and alternating groups; Merriman, Gaylord M.: 
On certain theorems regarding summable series and their 
application to the double and triple Fourier’s series; Van- 
diver, H. S.:On the power characters of units in a cyclo- 
tomic field. 

Barrenomische Nächriehten: Bd. 224, Nr. 5376. 
U.a.: Rosanof, A.: Beobachtungen der Uranusmonde 
auf photographischem Wege; Leiner, E.: Über den Licht- 
wechsel bei XX Andromedae; Hagen, EB. 841.2 Die 
Dunkelwolke beim Amerikanebel. 

Kienle, Hans: Astronomie als angewandte Physik- 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 26, S. 577—80. 

Pulgär, J. Perez del: Die Veränderlichkeit des Stern. 
lichts. Zeitschrift für Physik. ‘32. Bd., 10. H., S. 730- -41' 


Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Für das Fach der pharmazeutischen Chemie und Nah- 
rungsmittelchemie an der Universität Marburg hat sich 
Dr. von Bruchhausen hatbilitiert. 

Für das Fach der analytischen Chemie an der Karls- 
Universität in Prag hat sich Dr. Ullrich Tomicek 
habilitiert. 

, * 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 9. Juli legte Hr. Einstein 
eine Arbeit über: »Einheitliche Feldtheorie von Gravi- 
tation und Elektrizität« vor. Es wird gezeigt, daß man 
(durch Aufhebung der Hypothese der Symmetrie des Fun- 
damentaltensors und der Komponenten des Feldes des 
affınen Zusammenhanges eine Verallgemeinerung des Ge- 
setzes des Gravitationsfeldes erhält, welche das Gesetz 
des elektromagnetischen Feldes mit umspannt. 

Hr. Haber legte eine Arbeit der Herren R. Laden- 
burg und H. Kopfermann über: »Die elektrische 
Doppelbrechung des Natriumdampfes« vor. Die Ver- 
fasser haben die elektrische Doppelbrechung des Natrium- 
dampfes für Wellenlängen der unmittelbaren Umgebung 
der D;-Linie (Ao=t "/g AP) aufgefunden; an der Dr-Linie 
ist sie — in Übereinstimmung mit den älteren anders- 
artigen Versuchen — nicht zu erkennen und sicher kleiner 
als !/ıo des Effektes an der D,-Linie. Die quantitative 
Messung der Doppelbrechung und des daraus berechneten 
Unterschiedes der elektrischen Verschiebung der ‚beiden 
Komponenten der D;-Linie erlaubt, im Anschluß an theo- 
tetische Überlegungen von H. A. Kramers, die elektrische 
Aufspaltung der Niveaus der p- und s-Terme des Na- 
triums, aus denen die D-Linien entstehen, abzuleiten. 

Hr. Paschen legte eine Arbeit des Hrn. Dr. .Karl 
Müller, Berlin, über: »Sehr dünne, durchsichtige Me- 
tallfolien« vor. Die Arbeit betrifft die Herstellung dün- 
ner Gold- und Nickelfolien ohne Unterlagen, welche also 
frei in der Luft schweben, obwohl ihre Dicke nur wenige 
Hundertstel M bis herab zu !/ıo u beträgt. Verfasser 
gibt das Verfahren an und untersucht die spektrale Licht- 
durchlässigkeit, welche für Gold selektiv, für Nickel 
gleichmäßig gefunden wird. Er weist dann auf die wis- 
senschaftlichen Anwendungsmöglichkeiten hin, welche 
auf allen Gebieten der Physik vorhanden sind, besonders 
Aber in der Radiologie, wo die Durchlässigkeit für Elek- 
onen und Ionen wichtige Untersuchungen ermöglichen 
wird. 
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Neuerscheinungen 


Vollu, Leopoldo Nery: Recherches sur la physique 
terrestre. Theorie du mouvement des avions. Rio de Ja- 
neiro, 1924, Besnard Freres. 44 S. 

Derselbe: Recherches sur Ia physique celeste. Theorie 


des pulsations perp£tuelles des masses siderales. Ebda., 
1925. 107 S. 
Annalen.der Physik. 4.F., Bd.76, H.8. U.a.: 


Valentiner, S. und Rössiger, M.: Die Energiever- 
teilung der Hefnerlampenstrahlung im sichtbaren Teile des 


Spektrums; Wentzel, Gregor: Zum Termproblem der 
Dublettspektren, insbes. der Röntgenspektren; Baer- 
wald, H.: Elektronenreflexion in Gasen (Wasserstoff); 


Becker, Gertrud: Über die Dispersion der elektrischen 
Doppelbrechung einiger organischer Flüssigkeiten, Jobst, 
G.: Zur Farbentheorie kolloidaler Metallsuspensionen. 

* 


K. F. Koehlers Antiquariatskatalog N. F. 20: 
Chemie und chemische Technologie. Leipzig. 3751 Nrn. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni sprach Herr E. Stromer 
über: Der Rückgang der Ganoidfische von der Kreide- 
zeit an«. Entgegen der bisher allgemeinen Ansicht herrsch- 
ten die gewöhnlich als Ganoiden zusammengefaßten 
Gruppen niederer teleostomer Fische vor der Kreidezeit 
nicht nur im Meere, sondern auch im Süßwasser, in welch 
letzterem sie vielleicht ursprünglich heimisch waren. 
Sie wurden dann zuerst im Meere verhältnismäßig plötz- 
lich stark eingeschränkt, so daß dort von der mittleren 
Kreidezeit an die -Knochenfische weitaus vorherrschten. 
Vereinzelte Formen hielten sich aber darin in zum Teil 
ziemlich weiter Verbreitung noch längere Zeit, die letzten 
bis in das Alttertiär.- Im Süßwasser dagegen behaupteten 
sich verschiedene Ganoidfische zwar bis jetzt, sie wurden 
aber bis auf die Knorpelganoiden (Störe) an Formen 
sehr arm und in der Verbreitung stark eingeschränkt. 
Im bemerkenswerten Gegensatze zu sonstigen derartigen 
Relikten, die sich nur in südlichen, mehr oder” minder 
isolierten Gebieten zu erhalten pflegen, sind die Ganoiden 
zuletzt auf die Nordkontinente und Afrika beschränkt. 
(Erscheint in der-Zeitschrift der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft.) 

Neuerscheinungen 

‘Penck, Albrecht: Der postglaziale Vulkan von Köfels 
im Ötztale. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. I Kt. 
4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte der Preuß. Akad. d. Wiss., 
phys. -math..Kl.: 1925, 12, S. 218—225.) 

Olbricht, Konrad: Die Eiszeit und die Landschafts- 
formen des Sehlesischeh Flachlandes. Breslau, Preuß & 
Jünger. 8 S., ı farb. Abb., ı farb. Kt. 4°. (Aus: Schles. 
Monatshefte Jg. 1924, H. 3.) 

Krumbeck, Lothar: Beiträge zur Geologie von Nord- 
bayern, 9: Zur Kenntnis der Tithonrelikten und anderer 
Restgesteine auf dem Frankenjura und im Regnitzbecken. 
1,80. Erlangen, 1925, Mencke. (Aus: Sitzungsberichte 
der physikal.-med. Sozietät in Erlangen: Bd. 54/55, S 
215—276.) 

Schneiderhöhn, Hans: Bildungsgesetze eruptiver 
Erzlagerstätten und Beziehungen zwischen den Metall- 
provinzen und den Eruptivgesteinsprovinzen der Erde. 
Metall’und Erz, 22. Jg., H..12, S.. 267— 74. 


Geologisches Zentralblatt. Bd. 31, Nr. 18: S. 
609—40; Nr. 19: S. 641— 704. | 
* 

Nachrichtenblatt für Geologen, Paläonto- 


logen und Mineralogen. Leipzig, Köhlers Anti- 
quarium. 2. Jg., Nr. 4, S. 65—96, 503 Nrn, 
# 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Geografisk tidsskrift. Kjebenhavn. 28. Bd., 2. H- 
U. a.: Hansen, Godfred: Roald Amundsen og Nordpolen; 
Larsen, S.: Nordamerikas opdagelse 20 aar for Columbus; 
Johansen,N.P.: Dentopografiske opmaaling i Danmark, 

Sitzungsberichte der 3. Tagung des Beirats 
für das Vermessungswesen, am 27./28. November 
1924 in Dresden. Sonderheft der. Zeitschrift für Ver- 
messungswesen, Beilage zu Jg. 1925, H. ıı/ı2. 101 S. 

Sachse, W.: Ausrüstung der »Valdivia« ı Kt., 18 
Abb., 2 Taf. Jena, 1925, Fischer. 133, IIIS. 4%. 20,—. 
(= Wissenschaftliche Ergebnisse der Deutschen Tiefsee- 
Expedition auf dem Dampfer »Valdivia« 1898—1899: 
TOR: 

ueekveh Vladimir: La valeur osmotique et la reaction 
actuelle de l’eau du Golfe de Villefranche, & quel point 
sont elles constantes? Publications de la facult& des scien- 
ces de l’universit€ Masaryk (Brünn). 1925, Cis. 53, S. 
I—II. 

Vegard, L.: Das Nordlicht und die höheren Atmo- 
sphärenschichten. Die Naturwissenschaften. 13. Jg-, 
H. 25, 9.541550. 

Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Jg. 46: 
Bayern, 1924.. IX, 74, 7, 2, 14, 27, 7, 6, 2, 10 S., Fig., 
2 Taf. München, 1925, Buchholz. 4°. 15,—. (= Ver- 
öffentlichungen der Bayerischen Landeswetterwarte.) 

Touchet, Em.: Sur le »Rayon vert«. La nature. Paris, 
1925. Nr. 2670, p. 358 ff. 


Biologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni berichtete Herr R. Hert- 
wig über Versuche, die er angestellt hat, um den Einfluß 
der Überreife der Eier auf das Geschlecht der Nach- 
kommenschaft beim Wasserfrosch nachzuweisen. Es ergab 
sich abermals wie bei früheren Versuchen eine Verschie- 
bung des Geschlechtsverhältnisses zugunsten des männ- 
lichen Geschlechts. Immerhin machten sich Unterschiede 
zu den Versuchen früherer Jahre geltend, indem trotz 
höherer Grade von 'Überreife es nicht gelang, rein männ- 
liche Kulturen zu erzielen. Daraus muß man schließen, 
daß das verwandte Material durch stärkere weibliche 
Tendenz ausgezeichnet war, womit auch übereinstimmt, 
daß eine Kultur ausschließlich aus weiblichen Tieren 
bestand. Im Anschluß an diese Studien zum Sexualitäts- 
problem werden Beobachtungen über zwei Rassen des 
Wasserfrosches mitgeteilt, die sich durch die Färbung 
der jungen Fröschchen und den Zeitpunkt der sexuellen 
Differenzierung unterscheiden. (Erscheint in den Sitzungs- 


berichten.) 
Botanik 
Neuerscheinungen 

Scherrer, Max: Vegetationsstudien im Limmattal. 
Zürich, 1925, Rascher. '115 S., Abb. Fr. 4,—. (= Ver- 
öffentlichungen des’ Geobotanischen Institutes Rübel in 
Zürich: 2.) 
Diatomaceen-Kunde. 


Schmidt, Adolf: Atlas der 
H. 90: 4 Taf., 4 Bl. Erklärung. Leipzig, Reisland. 
28,59,—. 


Lorey’s Handbuch der Forstwissenschaft. 4. 
verb. und erw. Aufl. Hrsg. von Heinrich Weber. Lig. 8 
= Bd. 2: Bog. 16—22, ı farb. Taf., S. 241—352, Abb. 
Tübingen, 1925, Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,— 

Allgemeine botanische Zeitschrift. 26./27. Jg-, 
Nr. ı/ı2.. U.a.: Christiansen, Werner: Beiträge zur 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 
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W. v. Olshausen. Berlin. 


30. Heft 1504 
Pflanzengeographie Schleswig-Holsteins; Ä Hruby, Joh.: 


Das Krngebiet am Isonzo, 2. Teil; Kükenthal, ‚Georg: 
Botanische Wanderungen auf Korsika, . 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Sherborn, Carolo Davies: Index animalium sive in- 
dex nominum quae ab A. D. 1758 generibus et Speciebus 
animalium imposita sunt. 2. Sec., P. 6: Ceyl. — Con- 
color, p. 1197—1452. London, 1925, British museum. 
sh. 10,—. 

Jahrbuch für wissenschaftliche und prakti- 
sche Tierzucht einschließlich der Züchtungs- 
biologie. Hrsg. von Schmidt, Göttingen. Jg. 17: 
5 Abb., ı6 Kurventaf., V, 521 S. Hannover, 1925. 
Schaper. 

Zoologische Jahrbücher. Bd. 50, H. 2. Furreg, 
Erich: Zur Systematik der Polychätenfamilie Scalibreg- 
midae; Stechow, E.: Hydroiden von West- und Süd- 
westaustralien nach den Sammlungen‘ von Prof. Dr. 
Michaelsen und Prof. Dr. Hartmeyer; Solowiow, Paul: 


\ 


Biologische Beobachtungen über Holzläuse (Atropos 
pulsatoria L.). 
Annales des sciences naturelles: Zoologie. 


Paris. T. 8, Nr. ı/2. Chatton, Eduard: Pansporella 
perplexa, amabien & spores protegees parasite des Daph- 
nies. Reflexions sur la biologie et la phylog&nie des Proto- 
zoaires; Descy, Armand: La vie sociale chez les insectes; 


Strohl, J.: Les serpents A deux tetes et les serpents 
doubles. 

Anthropologie 

Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Anthropologie an der Uni- 
versität München, Dr. Rudolf Martin, ist gestorben. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie, 
Dr. Kurt Eckelt an der Universität Frankfurt a. M., 
ist zum nichtbeamteten außerordentl. Professor ernannt 
worden. 

Für das Fach der allgemeinen Pathologie und patho- 
logischen Anatomie an der, Universität Leipzig hat sich 
Frl. Dr. Martha Schmidtmann habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., Nr. 22/23. U. a.: 
Rabinerson, A.: Beiträge zur vergleichenden Anatomie 
der Wirbelsäule der Knorpelfische; Schurian, Walter: 
Über Form- und Lageveränderungen der Nieren an 
Pferdefeten. 

The anatomical record. Philadelphia, Pa. U. a.: 
Portella, Antonio: Sur l’histophysiologie de ’hypophyse 
humaine, 12 Fig. 

Handbuch der normalen und pathologischen 
Physiologie mit Berücksichtigung der experimentellen 
Pharmakologie. Hrsg. von A. Bethe, G. von Berg- 
mann, G. Embden, A. Ellinger f. Bd. 2: Atmung; 
Aufnahme und Abgabe gasförmiger Stoffe. Bearb. va 
K. Amersbach, G. Bayer, A. Bethe. ı22 Abb 
Berlin, 1925, Springer. IX, 552 S. 39,—; Hldr. 44,40 

Basler, A.: Einführung in die Rassen- und Gese 
schafts-Physiologie. Stuttgart, 1925, Franckh. 154 
93 Textabb. 3,20; Hlw. 5,20. (= Franckhs wissenschaf 
liche Bibliothek.) 


* 


Verlag der ärztlichen Rundschau Otto Gmelin 
München 1900—ı1925. 60 S. ! 


— Druck von Walter de Gruvter & Co.. Berlin W. 10. 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Sophronios Eustratiades [formerly Archbishop 
of Leontopolis] and Arcadios [ofthe Monastery 
of Vatopedi, Deacon], Catalogue of the 

Greek Manuscripts in the library of 

the Monastery of Vatopedi on Mt. 

Athos. [Harvard Theological Studies. XI.] 

Cambridge, Harvard University Press, 1924. 

III u. 276 S. 4%. $ 15, — 

Die meisten Bibliotheken der Athosklöster 
hat der hochverdiente Spyridion Lampros 
in aufopfernder Arbeit katalogisiert und da- 
mit der abendländischen Welt zum erstenmal 


‘ einen Einblick in die auf dem Heiligen Berg 


gehüteten Schätze gewährt. Er ist dem Dienst 
für sein unglückliches Vaterland zum Opfer 
gefallen, ohne sein Werk vollendet zu sehen: 
denn die zwei größten Klöster des Athos, 
Lawra und Vatopedi, blieben von seiner Ar- 
beit ausgeschlossen. Diese Lücke wird nun 
ausgefüllt. In den »Harvard Theological Stu- 
dies« ist soeben der Katalog von Vatopedi er- 
schienen, und der des Lawraklosters steht 


in naher Aussicht. 


Der frühere Metropolit von Leontopolis 
(welchem?) Eustratiades und der Diakon 
Arkadios von Vatöopedi haben den uns vorlie- 
genden Katalog des letztgenannten Klosters 
ausgearbeitet, und die Herausgeber der »Har- 
vard Theological Studies< haben über der 
Drucklegung gewacht. Wir haben alle Ur- 
sache, für das Gebotene dankbar zu sein, und 


lassen durch die Tatsache, daß der Katalog 
ohne irgendwelche literarischen Hilfsmittel 
angefertigt ist und abendländischen Anforde- 
rungen daher nicht immer genugtut. Er zer- 
fällt in drei Teile. Der erste enthält die Haupt- 
masse der Kodizes, der zweite die liturgi- 
schen Bücher, der dritte die musikalischen 
Handschriften. Innerhalb dieser Teile sind 
die Handschriften nach dem Alphabet der 
Titelstichworte geordnet und durch den gan- 
zen Katalog fortlaufend numeriert. Diese 
Numerierung ist aber zugleich mit einer Neu- 
ordnung der Bibliothek verbunden gewesen, 
denn früher hatten die Handschriften an- 
dere Nummern, und es ist leider nirgends 
von diesen früheren Nummern und ihrem Ver- 
hältnis zu den neuen die Rede, keine Tabelle 
gibt den Schlüssel. Die Beschreibung der 
Hss. ist sehr summarisch: Papier oder Per- 
gament, Länge und Breite, Jahrhundert, Zahl 
der Folia; dann folgt Angabe des Inhalts 
durch Mitteilung der Überschriften. Genau- 
ere Nachprüfung ist nicht erfolgt, derart, 
daß z. B. der Benutzer nur durch Verwer- 
tung der hier ausnahmsweise mitgeteilten An- 
fangsworte feststellen kann, daß in Cod. 33 
n. 3 Aristophanes’ Wolken, n. 8 Sophokles’ 
Elektra, n. ıı Aischylos’ Septem vorliegen. 
Der — übrigens an sich sehr umfangreiche — 
Index am Ende des Bandes läßt dement- 
sprechend den Benutzer auch nicht ahnen, 
daß er diese drei Stücke in Cod. 33 finden 
kann. Es ist eben nirgends in dem ganzen 
Katalog auf irgendwelche Literatur Bezug 
genommen — und das ist doch ein recht er- 


dürfen uns dies Gefühl nicht verkümmern | hebliches Manko. Besonders bei den Angaben 
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über Heiligenviten vermißt man schmerzlich 
Verweise auf die Bibliotheca hagiographica 
Graeca. 

Aber nun zum Inhalt der Bibliothek selbst! 
Die klassischen Philologen werden nicht viel 
Ausbeute darin finden. Im 18. Jahrh. scheint 
in Vatopedi einiges Interesse für griechisches 
Altertum geherrscht zu haben, wie eine An- 
zahl von Konvoluten über »Philologika dia- 
phora« beweisen. Im übrigen wird verzeichnet: 
Homer Ilias in zwei Exemplaren des ı5. und 
18. Jahrh.s, Odyssee in einer Hs.des 17. Jahrh.s. 
Ein Kodex mit 6 Tragödien — der eben er- 
wähnte Nr. 33 — saec. XV., zwei Mischko- 
dizes saec. XVII und XIV. mit Tragödien, 
Phokylides, Homerischen Hymnen usw., et- 
was Demosthenes, Aristides, Aphthonios, Li- 
banios, sogar ein bißchen Lukian, alles in 
ganz jungen Hss. Das größte Kleinod ist auf 
diesem Gebiet unzweifelhaft die — übrigens 
1867 von Langlois publizierte — Handschrift 
der Geographie des Ptolemaios aus dem 
13. Jahrh. 

Die meisten Kodizes enthalten Werke des 
kirchlichen Schrifttums. DBasilius und Jo- 
hannes Chrysostomus stehen da im Vorder- 
grund. Ersterer mit über einem Dutzend 
Handschriften älterer Zeit (10.—12. Jahrh.), 
darunter aber nur einem Kodex der "Briefe. 
Letzterer hat noch mehr beigesteuert und ist 
auch in nicht wenigen alten Hss. vertreten. 
Es folgen Gregor von, Nazianz und — schon 
bedeutend schwächer — Gregor von Nyssa 
: und Ephraem Syrus. Athanasios ist, wie 
meistens, nur sparsam vertreten: aber ein 
Korpus seiner Werke aus der Bibliothek des 
Johannes Kantakuzenos saec. XIV ist alsNr. 5 
und 6 verzeichnet, dazu ein Band seiner Dog- 
matica saec. XII als Nr. 7. Natürlich ist die 
Himmelsleiter des Johannes Klimakos reich- 
lich vorhanden, sogar in einem Kodex’ des 
9. Jahrh.s. Von Dionysios Areopagita sind 
auch drei Hss. des ıı. Jahrh.s da. Ferner 
ist noch ein Josephus saec. XIII zu nennen, 
eine aus dem ıo. Jahrh. stammende Hs. der 
Apostolischen Konstitutionen und der Histo- 
ria Lausiaca und die dem ı5. Jahrh. ange- 
hörige Hs. des Johanneskommentars von Ori- 
genes. Kirchenrechtliches ist merkwürdig we- 
nig da, die Nomokanones sind zwar zahl- 
reich, aber alle jung. Die Konzilsakten in 
Cod. 620 über die IV. Nicaenische und die V. 
Konstantinopeler Synode (sic!) betreffen wohl 
die Synoden von 787 und 869; die Hs. 
stammt aus dem 13. Jahrh. Der auch hier 
wie in vielen griechischen Bibliotheken reich- 
lich vertretene Nachlaß des Isaak von Nini- 
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veh verdiente eine kritische Sichtung und 
Konfrontierung mit den syrischen Texten. 

Das im 2. und 3. Teil enthaltene liturgische 
Material ist nicht alt: ein Heortologion aus 
dem ı3. Jahrh. und ein Typikon derselben 
Zeit ragen schon hervor. Unter den »Musika« 
ist zu nennen eine Hs. der Kontakien des Ro- 
manos aus dem Io. Jahrh., ein Triodion aus 
dem ıı., ein anderes aus dem ı12., mehrere 
aus dem ı3. Jahrh., aus welcher Zeit auch 
einige Parakletikai und Pentekostarien vor- 
handen sind. Sticheraria bietet die Bibliothek 
vom 11. Jahrh. an. 


Berlin Hans Lietzmann. 


Religion — Theologie — Kirche 


Erich Fascher [Lic. theol. in Göttingen], Die 
formgeschichtliche Methode. Eine 
Darstellung und Kritik. Zugleich ein Beitrag 
zur Geschichte des synoptischen Problems. 
[Beihefte zur Zeitschrift für die neutestament- 
liche Wissenschaft. 2.] Gießen, Alfred Töpel- 
mann, 1924. IV u. 236 S. 80. M. 7,—. 
Der Verf.hätte vielleicht besser getan, die Ta- 

belle auf S. IV fortzulassen: denn da er sich in 

dem Buche selber bescheiden einen theolo- 
gischen Anfänger nennt, wird das »Stellen- 
verzeichnis der irgendwie besprochenen, nicht 
bloß zitierten Schriftstellen«, das doch wohl 
dem Bedürfnis häufigen Nachschlagens die- 
nen will, einen ungerechtfertigten Anspruch 
zu erheben scheinen. Der lästig lange Neben- 
titel ist dadurch entschuldigt, daß ohne ihn 
viele Leser gar nicht ahnen können, welcher 

Wissenschaft Faschers Werk überhaupt die- 

nen will. 

Ich erwähne diese Äußerlichkeiten, weil der 
Verf. ein Thema gewählt hat, das sich ge- 
rade für einen Anfänger nicht eignet. 
Ein solcher hat erst zu zeigen, daß er selber 
kritisch zu arbeiten versteht; in diesem Buche 
wird dagegen fast ausschließlich ein Urteil 
gefällt über die Arbeiten anderer, meist er- 
heblich älterer Forscher. Gerade weil ich 
dem Urteil des Verf.s in wichtigen Punkten 
beipflichte und sein Buch als ein verdienst- 
liches betrachte, würde ich wünschen, daß 
er vorher eine Probe eigner Schaffenskraft 
vorgelegt hätte. . 

Für alle nicht eingeweihten Theologen dürfte 
es eine recht geheimnisvolle Gestalt sein, von 
der F. in seinem Buch die Schleier herab- 
zuziehen gedenkt. Es handelt sich bei dem 
rätselhaften Namen um nichts anderes als 
um die jüngste, z. Zt. lebenskräftigste Rich- 
tung in der Evangelienforschung Deutschlands. 
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Sie ist vertreten durch 4 Hauptwerke: ı. Die 
Formgeschichte des Evangeliums von Martin 
Dibelius 1919; 2. Die Geschichte der syn- 
optischen Tradition von R. Bultmann 1921; 
3. Die synoptischen Streitgespräche von M. 
Albertz 1921; 4. Die Leidensgeschichte Jesu 
und der Christuskult von G. Bertram 1922. 
Sie hat natürlich noch andere Anhänger, vor- 
nehmlich Karl Ludwig Schmidt, auch den 
jungen Berliner Michaelis, nicht zu vergessen 
den Verf. des vorliegenden Buches selber, 
der die formgeschichtliche Methode keines- 
wegs ad absurdum zu führen, sondern sie 
nur von den ihr bisher anhaftenden Mängeln zu 
‚ reinigen beabsichtigt: den Hauptteil seines 
Werkes, Kap. 2 (S. 52—ı85), hat er dieser 
Aufgabe gewidmet. Man wird ihm zugestehen 
müssen, daß er einen klaren, im wesent- 
- lichen unparteiischen Bericht liefert und eine 
vielfach wohlbegründete Kritik hinzufügt, was 
ihm freilich einige der Genossen, insbeson- 
dere Bultmann gegenüber Dibelius, bereits 
- erleichtert hatten. 

" _F.schreibt einen guten Stil, auch auf seine 
Genauigkeit kann man sich verlassen. Aus- 
nahmen kommen freilich vor, z. B. S. 87: 
»Streitgespräche, bei denen Heilungen der An- 
laß ist«. Sehr störend ist nur die Verwechs- 
“lung der Namen Bertram und Bultmann in 
dem Abschnitt, der gerade zwischen ihnen 
einen Vergleich durchführt. Unklar bleibt 
weiter bei der Anm. ı S.93, ob F. eine Äuße- 
rung von Bultmann oder von Joh. Weiß oder 
seine eigne Meinung anführt. Manche Wie- 
- derholung hätte wegbleiben können, das Buch 
- ist unnötig lang geworden. 

Ich würde gerne Beispiele beibringen für 
die verständige Begründung seiner Kritik, die 
ich zumal in den Abschnitten über Dibelius 
_ und Bertram durchaus billige; erfreulicher 
_ sind noch Spuren eines werdenden histori- 
- schen Instinkts. Wenn er S. 79 das Werk 

von Dibelius als eine »anregende Programm- 


schrift« bezeichnet, so tut er ihm damit kein 


_ Unrecht; denn er erbringt den Beweis, daß 


Dibelius sowohl die drei Formen der evan- ' 


_ gelischen Überlieferung: Paradigma, Novelle, 
 Paränese, als auch ihren Sitz im Leben: die drei 
Stände in der Gemeinde, die mit je einer 
- dieser Formen zu operieren hatten, nur durch 
Konstruktion gewonnen hat. Daß Bertram mit 
- dem Kultbegriff Mißbrauch treibt, sieht auch 
_ F. wohl ein. Er tut ihm schwerlich Unrecht, 
wenn er S. 172 als Folge seiner »kultischen 
- Einstellung« »eine Vernachlässigung der histo- 
risch-kritischen Betrachtungsweise« bei der 
Leidensgeschichte gegeben sieht. Am sym- 
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pathischsten ist ihm offenbar Albertz, weil die- 
ser die meisten Streitgespräche Jesu eben 
doch aus dem wirklichen Leben Jesu heraus 
versteht und sie nicht nur als literarische 
Gattung würdigt. Bei Bultmann ärgert er 


"sich öfters über zu weit gehenden Radikalis- 


mus. Sätze wie der von der »zeugenden Kraft 
des Streitgesprächs« S. 99 erschrecken ihn. 
Er fühlt wohl die Gefahr des Mißbrauchs, 
denn »zeugende Kraft« wird doch schon über- 
treibend gesagt, statt: zur Nachahmung, Nach- 
bildung reizend. Und wenn man nun jeder 
von den Formen, die Bultmann bei seiner 
sorgfältigen Verteilung des Evangelienstoffes 
konstatiert (Wundergeschichten und Legen- 
den — Apophthegmata — Anekdoten — ein- 
zelne Sprüche) die gleiche zeugende -Kraft 
zusprechen wollte, wie wunderliche Folgerun- 
gen würden sich da ergeben! 

Doch ich breche hier ab, um auf die Män- 
gel einzugehen, die es verhindern, daß F. 
trotz seiner vielfach glücklichen Polemik ge- 
gen die bisherigen Formgeschichtler mitihnen 
fertig wird. Diese Mängel ..treten teils im 
1. Kap., teils im dritten (Die Formgeschichte 
als Methode) uns entgegen. Er verquickt die 
Vorgeschichte der neuesten Schule mit der 
Geschichte des synoptischen Problems und 
beweist damit, daß er von Bultmann nicht 
gelernt hat, zwei grundverschiedene Dinge 
klar auseinanderzuhalten. Gewiß gehören die 
Vertreter der sogen. Traditionshypothese, 
meinetwegen auch der Fragmenten- und Die- 
gesenhypothese in das ı. Kap. unseres Buches, 
aber nicht weil, sondern trotzdem sie am syn- 
optischen Problem gearbeitet haben. Das 
synoptische Problem mußte gelöst sein, ehe 
die Arbeit der Formgeschichtler aufgenom- 
men werden durfte; denn, ganz kurz gesagt, 
deren Aufgabe ist, nachdem die Geschichte 
des Evangelienstoffes von den ersten Anfän- 
gen seiner schriftlichen Fixierung an klar- 
gelegt worden war, die Geschichte, die 
dieser Stoff vor seiner schriftlichen Fixie- 
rung durchlebt hat, also, als er sich zuerst 
bildete und während er in den. christlichen 
Gemeinden mündlich umlief, zu beleuchten. 
An dieser Aufgabe haben natürlich alle ver- 
nünftigen, auch nur ein wenig kritischen 
Ausleger der synoptischen Evangelien schon 
mitgearbeitet; wenn ich z. B. unter den Vor- 
läufern mitgenannt werde, so verdanke ich 
das nicht irgendwelcher Mitarbeit am synop- 
tischen Problem, sondern einfach dem, daß 
ich meine Pflicht als Ausleger der Gleichnis- 
reden Jesu tat, indem ich bei jedem Gleich- 
nis mich nicht begnügte, festzustellen, was 
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uns Mk., Mtth. und Lk. bieten und warum 
sie sich öfters merkwürdig unterscheiden, son- 
dern auch den Motiven nachforschte, die 
schon vor Mk. Veränderungen an dem Be- 
stand dieser Reden, Mißverständnisse, das 
Verlangen nach Ab- und Umbiegungen veran- 
laßt haben mögen. 

Das Ziel, dem die Vertreter der formge- 
schichtlichen Methode zustreben, ist somit 
kein neues. Ein Anrecht auf einen neuen 
Namen, der allerdings nicht so vieldeutig zu 
lauten brauchte, liegt für sie gleichwohl vor. 
Sie streben dem Ziel zu auf einer neuen Bahn. 
Sie sind Schüler von Hermann Gunkel. 
Er hatte, übrigens auch ohne an dem bereits 
gelösten Hexateuchproblem herumzurütteln, 
sich vorgenommen, die Stoffe (zunächst aus 
der Genesis, dann aber auch aus den späte- 
ren Büchern des Hexateuchs und dem Richter- 
buche), die schon in den ältesten Quellen 
in einem oft völlig depravierten Zustand vor- 
liegen, daraufhin zu untersuchen, was sie an 
Merkmalen früherer Entwicklungsstufen noch 
an sich behalten hätten, um dann in vor- 
sichtiger Rückwärtsbewegung sich ihrer Ur- 
form zu nähern. Er fand da Sagen, Mythen, 
Legenden, zu denen die Literaturen anderer 
Völker viel mehr als bloß Analogien und Pa- 
rallelen boten, und unter Benutzung eines 
reichen religionsgeschichtlichen Apparats hat 
er dann lebendige Bilder zu zeichnen ver- 
mocht von dichterischen Gestalten, die viel- 
leicht durch Jahrtausende über mehr als 
einen Erdteil hingezogen waren, ehe die 
Feder des Elohisten oder Jahwisten einen 
Schatten von ihnen aufs Papier bändigte. 
Von einem andern Standpunkte aus ist Olrik 
diesem Unternehmen zu Hilfe gekommen, als er 
1909 seine Abhandlung über »die epischen 
Gesetze der Volksdichtung« publizierte, in- 
dem er eine Anzahl von Regeln aufstellte, 
die sich für die Entwicklung dieser Stoffe — 
unter epische Volksdichtung dürfen wir sehr 
wohl die von Gunkel behandelten biblischen 
Größen einrechnen — immer wieder an den 
verschiedensten Stellen in Geltung erweisen 
lassen. 

Was man von Gunkel und Olrik gelernt 
hatte, sollte nun auf neutestam. Gebiete 
fruchtbar gemacht werden, um den gesamten 
Stoff unserer synoptischen Evangelien, der 
vor seiner Aufzeichnung einem ähnlichen 
Schicksal wie der hexateuchische unterlegen 
gewesen schien, als in gesetzmäßiger Ent- 
wicklung von einem, natürlich durch Kon- 
struktion zu‘ findenden, Urzustand aus zu 
dem, was in den heutigen Evangelien vor- 
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liegt, gewordenen verständlich zu machen. 


Gunkel hatte seine Mythen, Sagen usw. mit 
Recht als Dichtformen bezeichnet, deren Ge- 
schichte er schrieb; er durfte auch von einer 
neuen Methode,reden, dieer angewandt hätte. 
So erklärt sich der Name »formgeschicht- 
liche Methode« für die Arbeit, in die seine 
Nachfolger auf neutestam. Boden eingetreten 
sind. 

Ob der Name auch hier gerechtfertigt sei, 
scheint F. in seinem 3. Kap. zu untersuchen. 
Aber hier ist er an dem Fehler, den er bei 
seinen Vorgängern, namentlich bei Bertram 
rügt, nämlich zweideutige Termini zu ge- 


brauchen oder einen Begriff in verschiedenem 


Sinn anzuwenden, selber nicht vorbeigekom- 
men. Man staunt, wenn man ihn voller Be- 
geisterung von Jordans Definition der alt- 


christlichen Literaturgeschichte als einer Ge- 


schichte der Literaturformen reden hört; um 
was es sich bei Jordan handelt, das ist doch 
die Frage: was ein moderner Gelehrter als 
den richtigen Inhalt eines Werkes über Lite- 
raturgeschichte anzusehen habe. Die Form- 
geschichte, mit der sich F. beschäftigt, hat doch 


.aber mit Schriftstellerei nichts zu tun, ist 


vielmehr der Versuch einer Rekonstruktion 
vorliterarischer Größen. Er hätte — ein paar- 
mal kommt er dem ziemlich nahe — dem Be- 
griff »Methode« ganz den Abschied geben 
sollen; für die Bearbeitung der synoptischen 
Stoffe bis zu ihrer schriftlichen Fixierung ° 
gibt es, wie auch Bultmann genau weiß, gar 
keine besondere Methode. Man wendet im 
Grunde nur das, was man aus der Verglei- 
chung der literarischen Zeugen gelernt hat, 
über die Neigung nämlich und Fähigkeit der 
evangelischen Stoffe, zu wachsen oder auch ° 
abzunehmen, auf diese Stoffe in ihrer frühe- 
ren Entwicklungsperiode an, höchstens vor- 
sichtiger und mit der allergründlichsten Be- 
rücksichtigung ‚aller erdenklichen Möglich- 
keiten von Einflüssen, die auf sie geübt wor- ° 
den sind. 2 

Außer solchen Unklarheiten dürften die 
von F. kritisierten Autoren bei F. aber auch 
noch Inkonsequenzen in zahlreichen Fällen” 
bemängeln. Mir gereichen die letzteren zur’ 
Freude. Denn sie entstehen aus einem Kon- 
flikt zwischen dem exegetischen oder kri-” 
tischen Taktgefühl des Verf.s und den Grund- 
sätzen, die er, der doch Formgeschichtler” 
bleiben will, von seiner Schule übernommen 


hat. Der Mann ist eben besser als seine 
Grundsätze; kein schlechtes Prognostikum’ 


für seine weitere Entwicklung. E 
Diese Grundsätze kann ich nämlich nur 


. 
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für dogmatische halten. Es handelt sich im 
wesentlichen um dreierlei: den Glauben an 
strikte Gesetze, die über der mündlichen Tra- 
dition unseres Evangelienstoffes gewaltet 
haben, den Glauben an eine Allgewalt der 
Formen, in denen uns diese Stoffe überliefert 
werden auf Kosten der Personen, die sie 
überliefert haben, und den Glauben an eine 
Brauchbarkeit unserer Evangelien als Er- 
kenntnisquellen nur für den religiösen Be- 
sitz der Gemeinde, nicht für den ursprüng- 
lichen Sachverhalt oder Wortlaut. Gesetze ? 
Geradeso wie Gesetze über der Weiterbil- 
dung eines Stoffes z. B. von Mk: zu Lk. her- 
über oder von Q zu Mtth.? Dort scheint 
allerdings oft eine gesetzmäßige Entwicklung 
vorzuliegen, man kann fast im voraus be- 
stimmen, welche Worte des Mk. bei Lk. ge- 
strichen oder durch andere ersetzt sein wer- 
den. Aber von diesem Gesetz weiß nur der, 
der schon mit der Persönlichkeit des Lk. ver- 
traut ist; ähnlich ahnt er bisweilen richtig, 
welche Korrekturen sich der ursprüngliche 
Lk.-Text in der Handschrift D oder bei den 
Lateinern gefallen lassen muß. Also meinet- 
wegen psychologische Gesetze. Sicher ist es 
nach ebensolchen hergegangen schon in der 
Periode vor der schriftlichen Fixierung; aber 
wenn wir die Persönlichkeiten nicht kennen, 
die damals gesetzmäßig arbeiteten, können 
uns unbekannte Gesetze eben nichts helfen. 

Dann die Macht der Formen. Wir wollen 
eine solche den Formen Gunkels zugestehen, 
von denen oben die Rede war. Aber trifft 
denn das, wasim A.T.von Märchen, Legende 
oder Mythus galt, nun ohne weiteres auch 
auf das N.T. zu, wo es sich doch um nichts 
derartiges handelt oder wenigstens in erster 
Linie um geschichtliche Begebenheiten ? Ist 
es gleichgültig, ob die Entwicklung eines 
der Phantasie entsprungenen Stoffes durch 
viele Jahrhunderte hin unsichtbar verlaufen 
ist, oder ob geschichtliche Berichte nur 40 


‘ Jahre lang und in der Hauptsache auf dem 
- gleichen Boden — denn für Mk. wie für Q 
_ ist der palästinische Hintergrund noch durch- 


aus maßgebend — von Hand zu Hand gege- 
ben worden sind? Sind Formen, in denen 
sich künstlerische Schaffenskraft offenbart, 


wie die Gleichnisreden Jesu, nicht anders zu 
bewerten als solche die ein Überlieferer gar 


} 


! 


nicht entbehren konnte, wie bei den Wunder- 
geschichten und den. Streitgesprächen, oder 


_ als die Formlosigkeit, dieim Grunde die Form 


? 


der »Sprüche« ausmacht ? 
Darf von Gattungen solcher Art Ähnliches 
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erwartet werden wie etwa von der Kunst- 
form des platonischen Dialogs oder der von 
Thukydides seinen Politikern in den Mund 
gelegten Staatsreden? Ich sehe hierin den 
gefährlichsten Fehler der neuen Methode, 
den freilich F. nicht zu sehen scheint: daß 
sie falsche Maßstäbe anlegt. 

Endlich wird der ziemlich allgemein zuge- 
standene Satz, daß auch die synoptischen 
Evangelien »keine Geschichtsbücher« seien, 
nunmehr so gedeutet, als besage er, daß sie 
es auch nicht sein wollten. Was für Lk. 
feststeht, daß er sich als Geschichtsschreiber 
fühlt — und er hat mindestens soviel Recht 
dazu wie etwa Josephus — behaupte ich 
cum grano salis auch von Mtth., Mk. und Q; 
ihnen gebührt, etwa für ihre Verklärungs- 
geschichten, von vorneherein das gleiche Zu- 
trauen wie dem Paulus für ı. Kor. 15, 3ff., 
und für Mtth. 5—7 das gleiche wie für Gal. 
2, I4ff. Sie halten alles für wirkliche Ge- 
schichte, was sie berichten und wie sie es 
berichten; so sind wir es ihnen schuldig, 
ihre Mitteilungen — Gemeindetradition — 
zuerst als Tradition, d. h. als Zeugnisse 
für das, was Jesus zu tradieren gegeben 
hatte, zu betrachten und erst in zweiter Li- 
nie als Zeugnisse für die religiösen Bedürf- 
nisse der Gemeinde, die allerdings weit 
mehr, als die Gemeinde ahnte, von den 


‚naiven Überlieferern zum Schaden des Über- 


lieferten vorgedrängt wären. Quisquis prae- 
sumitur bonus, zunächst wird doch bei je- 
dem Stück der synoptischen Tradition zu- 
gesehen werden müssen, ob es nicht glaub- 
hafte Überlieferung biete. Auf die Gemeinde 
als Schöpferin werden wir nur zurückführen, 
was sich besser als ihr Produkt verstehen 
läßt denn als Produkt des Geistes Jesu. 
Sollte diese Anschauung die richtige sein, 
so wäre eine Fortsetzung der Arbeiten der 
»formgeschichtlichen Methode, wie sie F. 
fehlerfrei geübt zu sehen wünscht, kaum von- 
nöten. Das Neue und Verdienstliche in die- 
ser Bewegung, das nicht verkannt werden 
soll, begründet keine neue Forschungsepoche 
und stellt keine neue Forschungsart dar. Es 
ergänzt nur eine Lücke; man hat bisher et- 


. was einseitig teils auf die Parteigegensätze 


in der ältesten Kirche, teils auf die religi- 
ösen Strömungen, teils auf nationale Gegen- 
sätze geachtet, wenn man den Abstand sich 
verständlich machen wollte, der zwischen dem 
synoptischen Evangelium und der geschicht- 
lichen Wirklichkeit zweifellos vorhanden ist; 


auch die Formen haben im einzelnen. ihre 
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Wirkung geübt, Individuelles abschleifend, 
Unterschiede verwischend, manchmal auch 
Nachahmungen hervorlockend. Der kräftige 
Hinweis auf frühere Einseitigkeiten bleibt 
das Verdienst der »formgeschichtlichen Me- 
thode«. Aber ich hoffe, daß die »formge- 
schichtliche Methode« ihr Eigenleben auf- 
geben und ein zweiter »Fascher« überflüssig 
werden wird. 


Marburg. Adolf Jülicher. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechiiche und Tateinitche Literatur 
Epicuri Epistulae tres et Ratae sen- 
tentiae a Laertio Diogene servatae. In 
usum scholarum edidit P[eter] Von der 
Mühll [ord. Prof. f. Griech. an d. Univ. Basel]. 
Accedit Gnomologium Epicureum Vaticanı'm. 
Leipzig, B. G. Teubner, 1922. X u. 698. 8°, 


Jeder, der sich für Epikur interessiert, wird 
es mit Freude begrüßen, daß die im ıo. Buch 
des Diogenes Laertius erhaltenen Lehrbriefe 
und Sprüche Epikurs, neu herausgegeben von 
einem seiner schwierigen Aufgabe in jeder 
Hinsicht gewachsenen Manne, uns nun wieder 
in einer Gestalt vorliegen, die aus den Epikur- 
forschungen von Useners Epicurea (1887) 
bis heute den Reingewinn in sich aufgenom- 
men hat und sich zur Benützung in Vorlesun- 
gen und Seminarübungen vorzüglich eignet. 
Useners berühmtes Werk bleibt zwar nach wie 
vor für den Epikurforscher unentbehrlich, aber 
für den Text der vier Schriften (drei Lehr- 
Driefe urd xüpıaı döZaı) wird man sich nun 
anVonderMühll halten. Obwohl die Grund- 
lagen der recensio von Usener richtig gelegt 
waren, war es doch möglich, auf Grund ge- 
nauerer Kenntnis der handschriftlichen Über. 
lieferung des Diogenes La£rtius, noch einige 
sie im einzelnen bereichernde neue Handschrif! 
ten heranzuziehen, nämlich in der Familie 
BP ein paar Verwandte von P, die bisweilen: 
die Lesarten erster Hand dieser mehrfach 
durchkorrigierten Handschrift sichern helfen, 
eine Konstantinopler aus dem alten Serail und 
Vat. gr. ıgo(w), in der Familie F einen 
Raudnitzianus des Fürsten Lobkowitz (Z), 
aus dem die der Baseler Ausgabe von 1523 
zugrunde gelegte Handschrift des Aurigallus 
abgeschrieben war; endlich die im Vat. 96 er- 
haltene Epitome des Diogenes Laertius (®). 
Für die xUpıoı d6Za, die V. d. M. mit Bignone 
für einen von Epikur selbst zusammengestell- 
ten Katechismus seiner wichtigsten Lehren hält, 
sind seit dem Erscheinen der »Epicurea« die 


Inschrift von Oinoanda und Wotkes Gnomo- 
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logium Vaticanum als Texturkunden hinzuge- 
kommen. V. d. M. hat aber auch alle seit den 
»Epicurea« veröffentlichten Besserungsvor- 
schläge zu den Epikurtexten sorgfältig gesam- 
melt und kritisch verwertet und eigne beige- 
steuert, unter denen sich ausgezeichnete Emen- 
dationen finden. Sein Bestreben in vielen 
Fällen, wo Usener zu kühn geändert hatte, die 
Überlieferung zu halten, verdient Billigung. 
Die schon von Usener nachgewiesenen doxo- 
graphischen Scholien, die in den Epikurtext 
eingedrungen sind und Verw'rrung gestiftet 
haben, druckt V.d. M.nicht wie Usener unter 
dem Text, sondern in Petitdruck da, wo sieim 
Texte selbst überliefert sind. Da es nicht im- 
mer leicht sei, diese Einschiebsel mit Sicher- 
heit abzugrenzen, zumal wo sie ihre Umge- 
bung mitverderbt haben, sei es, meint er, 
zweckmäßiger, dem Benützer das eigne Urteil 
zu erleichtern. Auch sonst bleiben im Epikur- 
text noch viele Schwierigkeiten ungelöst und 
noch viel Gelegenheit für Betätigung philolo- 
gischen Scharfsinns. Möge die leichte Zu- 
gänglichkeit, die V. d. M.s kleine, aber von 
geleisteter Arbeit schwere Ausgabe dem Epi- 
kurtext gibt, viele Mitarbeiter zu seiner wei- 
teren Aufhellung locken. 


Wien. DH: v. Arnım. 


Romanifche Sprachen 


Wiilhelm] Meyer-Lübke [ord. Prof. f. Roman. 
Philol. an d. Univ. Bonn], Das Katala- 
nische. Seine Stellung zum Spanischen und 
Provenzalischen. Sprachwissenschaftlich u. 
historisch dargestellt. [Sammlung roman. 
Elementar- u. Handbücher hrsg. v. W. Meyer- 
Lübke. V. Reihe: Untersuchungen u. Texte 
7.Bd.] Heidelberg, Carl Winters Univ.-Buchh,, 
1925.  XH u, 197 9. 2057 MsBreR: 

Jedes neue Buch Meyer-Lübke’s hat 
sein eigenes Gesicht und bringt irgend- 
etwas Originelles in Problemstellung, Anlage 
oder Methode. Das neueste Werk des 
Meisters läßt sich vielleicht am ehesten als 
eine Charakteristik des Katalanischen be- 
zeichnen, in der Art, wie er selbst eine solche 
(Einf.3 $. 54) für das Französische mehr 
skizzenhaft entworfen hat. Nur verfolgt diese 
Charakteristik des Katalanischen einen be- 
stimmten Zweck und ist daher bei aller Aus- 
führlichkeit in den Punkten, die diesem Zweck 
dienen können, doch wieder beschränkt in 
Bezug auf andere, deren Besprechung man 
erwarten könnte, die aber mit ML.s Absicht 
nichts zu tun haben: mit der Untersuchung 
des Verhältnisses des Katalanischen zu seinen 
Nachbarsprachen. Wie schwierig dieses Ver- 


1517 1925 
hältnis zu beurteilen ist, geht daraus hervor, 
daß- die Forscher, die sich am eingehendsten 
mit dieser Sprache befaßt haben, über deren 
Stellung ganz verschiedene, mitunter gerade- 
zu entgegengesetzte Meinungen geäußert ha- 
ben. ML. gibt nun eine eingehende verglei- 
chende Charakteristik der drei in Betracht 
kommenden Sprachen, des Katalanischen, des 
Spanischen und des Provenzalischen, und zwar 
nicht bloß, wie üblich, in Bezug auf die Laut- 
lehre, sondern auch auf die Formenlehre, 
die Wortbildung, flüchtiger auch die Syntax, 
besonders ausführlich aber wieder (mit ge- 
legentlich scharfer Polemik) auf den Wort- 
schatz. { 

Das Ergebnis dieser Vergleichung ist, 
wie der Verf. selbst in Sperrdruck hervor- 
hebt, »daß das Lautsystem des Katalanischen 
durchaus galloromanisch, nicht iberoroma- 
nisch ist«. Für die andern genannten Diszi- 
plinen ist dieses Ergebnis nicht mit derselben 
Schärfe formuliert, geht aber für den Wort- 
schatz aus dem beigebrachten Material ohne 
weiteres hervor; weniger deutlich für die 
Formenlehre, aber hier werden die spanisch- 
katalanischen Übereinstimmungen dadurch er- 
klärt, daß die beiden Sprachen Ursprüngliches 
festgehalten haben, während das Provenza- 
lische zu Neuerungen geschritten ist. Ist nun 
auch die Meinung ML.s klar, so weicht er doch 
der naheliegenden Frage, ob also das Kata- 
lanische als selbständige Sprache oder als 
provenzalische Mundart zu betrachten sei, ab- 
sichtlich, und m. E. mit Recht, aus; wir wer- 
den wohl auch weiterhin die Bezeichnung »ka- 
talanisch« gebrauchen dürfen, wenn auch die 
Grenzen gegen das eine oder das andere 
Nachbargebiet je nach dem Gesichtswinkel 
verschwimmen. 

Die Darstellung ist überall von durchsich- 
tiger Klarheit. Als meisterhaft möchte ich 
besonders den 2. Abschnitt bezeichnen, in dem 
(hauptsächlich auf Grund von Ortsnamen) 
versucht wird, die vorgeschichtlichen Sprach- 
verhältnisse des heute katalanischen Gebietes 
zu bestimmen; mögen hier auch, wie ML. 
selbst hervorhebt, sichere Ergebnisse vor- 
läufig nicht zu erwarten sein, so folgt man 
doch den geistvollen Problemstellungen und 
scharfsinnigen Schlüssen mit wahrem Genuß; 
der letzte Abschnitt ist übrigens auch für 


die allgemein romanische Sprachentwicklung 


von Bedeutung. 

Einige Bemerkungen mögen mir gestattet 
sein. Die arab. Formen Sanchol Royol (8 ı) 
scheinen mir für das Alter der Diphthon- 
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könnte hier Darstellung der älteren Stufe zo 
sein, ja wenn man bedenkt, daß im Mozarab.; 
für span. je erscheint, sogar für ue stehen. 
$ ıı stellt das Problem der span. Propar- 
oxytona einfacher dar als es ist, vernach- 
lässigt insbesondere den Widerspruch zwi- 
schen hombre und joven. Im $ 29 überrascht, 
die Ausdrucksweise, aus der man schließen 
könnte, daß zn vor f und s im Span. und im 
Kat. verbleibe. Der Schluß ($ 47), das !’ aus 
müsseschwächerpalatalgewesensein, überzeugt 
nicht; es wird vielmehr die Palatalisierung 
von /l später eingetreten sein (vgl. das Span.). 
— Das gaskognische Imperfekt auf -e soll 
sich 873 »leicht« durch Zusammenziehung aus 
-ee erklären; doch stützt sich ML.s Annahme 
(Zs. f. frz.Spr. 444, 104) eines alten -ea-Gebietes 
im Gaskognischen, die also diese Mundart 
vom Span. und vom Prov. losreißen würde, 
nur auf eine einzige (l) alte und einige we- 
nige moderne Formen, die aber alle gerade 
nicht die Impf.-Endung, sondern eben nur 
die Lautgruppe -ea betreffen. Das alte seia 
mag eine navarrische Form sein, die moder- 
nen ea analogisch nach dem Mask. me 
(wohl, wie die östlichen Nachbarformen zei- 
gen, aus *mnem für meum) gebildet sein. ML.s 
Annahme scheint mir also schwach begründet 
zu sein. Sehr wünschenswert wäre die Beigabe 
eines Verzeichnisses der Abkürzungen gewe- 
sen, zumal diese mit den z. B. im Romanischen 
Etym. Wörterbuch gebrauchten nicht immer 
übereinstimmen (wie NM, im Wb deutlicher 
NPhM). 


Graz. Adolf Zauner. 


Germanische Eiteraturen 


Herbert Marcuse, Schiller-Bibliographie. 
Unter Benutzung der Trömelschen Schiller- 
Bibliothek (1865). Berlin, S. Martin Fraenkel, 
10254.238 9.182. 

Welche Ansprüche heute an die Bibliogra- 
phie eines Klassikers zu stellen sind, das 
mag an Musterleistungen der letzten Zeit, 
wie sie in Munckers Lessing-Ausgabe Bd.22, 2 
oder in Eduard Berends soeben erschienener 
Jean Paul-Bibliographie vorliegen, abgemessen 
werden. Auch die Trömelsche Schiller-Biblio- 
thek, die vor 6 Jahrzehnten erschien, war für 
die damalige Zeit'eine verdienstvolle Leistung. 
Sie auf den; Stand des heutigen Wissens zu brin- 
gen, wäre einnützliches und notwendiges Un- 
ternehmen, das aber doch nur in die Hände 
eines Gelehrten gelegt werden dürfte, der, 
wie Muncker an Lessing und Berend an Jean 
Paul, ein Stück seiner Lebensarbeit an Schil- 


gierung im Span. gar nichts zu beweisen: o | ler gesetzt hat und neben völliger Beherr- 
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schung der Schillerforschung auch eine 
gleiche Hingabe für sein Unternehmen mit- 
brächte wie seinerzeit Trömel. 

Von dem allem kann leider bei der neuen 
Bearbeitung keine Rede sein. Zwar sei gern 
zugegeben, daß über Trömel hinausgekommen 
ist, namentlich in bezug auf die ersten unrecht- 
mäßigen Gesamtausgaben. Aber das ist nicht 
genug. Wenn man, wie der Hgb., von vornher- 
ein überzeugt ist, daß die Arbeit weder lücken- 
los noch fehlerfrei ist, so genügt es auch nicht, 
den Leser um Ergänzungen und Berichtigungen 
für eine 2. Aufl. zu bitten, sondern es wäre 
besser, um solche Ergänzungen sich selbst zu 
bemühen und gleich mit der 2. Aufl. zu be- 
ginnen. Zwar hat die Bearbeitung die Un- 
terstützung des Marbacher Schiller-Museums 
gefunden, aber sonst sind die Bibliotheken 
viel zu wenig in Anspruch genommen wor- 
den; nicht einmal Goedekes Grundriß, ge- 
schweige denn die Jahresberichte für neuere 
Literaturgeschichte, noch die letzten voll- 
ständigen Schiller-Ausgaben, wie die Cotta- 
sche Säkular-Ausgabe und die von Güntter 
und Witkowski, sind ausgeschöpft. Sonst 
wäre es nicht möglich, daß wichtiger Zu- 
wachs des Schillerschen Textes dem Bear- 
beiter völlig entgangen wäre. Z. B. der Auf- 
satz über »Iffland als Lear« in Goeckings 
»Journal von und für Deutschland« (1784); 
der für dieselbe Zeitschrift bestimmte Be- 
richt über die Mannheimer Preismedaille, 
den G. Weisstein in der Nationalzeitung vom 
12. Januar 1901 veröffentlichte; die Nachlese 
aus Schillers Xenienmanuskript, die Reinhold 
Steig in der Vossischen Zeitung vom 14. 
November 1909 gab; die Bruchstücke aus 
dem Phädra - Manuskript, die 1891 Köster 
(Schiller als Dramaturg) mitteilte; das Ham- 
burger Theatermanuskript des »Don Carlos«, 
das Marx Möller 1896 veröffentlichte; das 
Rigaer Bühnenmanuskript der Prosafassung, 
das Konrad Höfer in der Hesseschen Aus- 
gabe zum Abdruck brachte; Schillers Gegen- 
bemerkungen zu Ifflands Regiefragen beim 
»Tell«, die Schmieden 1906 im Archiv des 
Berliner Schauspielhauses fand. Wenn fremde 
Theaterbearbeitungen registriert wurden, wie 
die Plümike’s, so hätte auch die Tiecksche 
Räuberbearbeitung genannt werden ‚sollen, 
aus der ich in meinem Buch über »Schiller 
und die Bühne« einen Auszug gab. Wenn 


über das Verhältnis der ersten Räuber-Ausgaben:. 


gesprochen wurde, so durfte die Euphorion 12, 
53f. gemachte Feststellung nicht übergangen 
werden. Für die ersten Drucke des »Dreißig- 
jährigen Krieges« mußten die ebendort S, 75% 
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gemachten Mitteilungen beachtet werden. 
Wenn Nachdrucke gegeben wurden, so durften 
auch die Fortsetzungen des »Geisterseher« 
nicht fehlen. Wenn am Schluß die wichtigsten 
Erstdrucke nach Schillers Tod zusammen- 
gestellt werden, so durfte nicht vergessen 
werden, daß Kettners Ausgabe des Drama- 
tischen Nachlasses (1895) manches zuvor\ 
Ungedruckte enthielt. Aber warum sind über- 
haupt die Gesamtausgaben nur bis 1840 ge- 
führt? Warum sind die Briefe ganz weg- 
gelassen? Warum haben die Kompositionen 
nur bis zu Schillers Tod Beachtung gefunden 
(und auch das nur lückenhaft)? Warum sind 
nur die den Texten beigegebenen Ilustra- 
tionen aufgezählt und nicht die selbständig 
oder in Almanachen erschienenen? Warum 
sind bei zweifelhaften Werken, wie der »Ode 
auf die glückliche Wiederkunft unsers gnädig- 
sten Fürsten« keine Literaturangaben ge- 
macht, die den gegenwärtigen Stand der Fra- 
ge erkennen lassen? Warum ist bei dem 
Gedicht »Auf die Ankunft des Grafen von 
Falkenstein« verschwiegen, daß es seit Welt- 
rich eindeutig als unecht angesehen wird? War- 
um ist für Schillers mutmaßlichen Anteil an 
den »Nachrichten zum Nutzen und Ver- 
gnügen« nicht Minors Untersuchung in der 
Vjschr. f. Litg. 2, 346 ff. herangezogen? War- 
um ist für die Ankündigung der »Rheini- 
schen Thalia« noch immer auf den Abdruck 
im »Deutschen Museum« verwiesen, während 
Herm. Fischer schon vor langem ein Ori- 
ginalblatt in der Stuttgarter Bibliothek nach- 


‘wies und Zeitler danach 1905 einen Neudruck 


herstellte ? 

Das ist nur eine eilig zusammengeraffte 
Abschlagszahlung auf die vom Herausgeber 
gewünschten Berichtigungen. Eine vollständige 
Liste soll hier nicht gegeben werden, damit 
den Rezensenten der Fachzeitschriften noch 
etwas übrig bleibt. Daß es auch eine Menge 
von Druckfehlern zu berichtigen gibt, sei 
nur nebenher erwähnt. 


Berlin-Grunewald. Julius Petersen. 


Mufik 


Paul Bekker [Intendant des Staatstheaters in 
Kassel, Wagner. Das Leben im Werke. 
Stuttgart, Berlin und Leipzig, Deutsche Ver- 
lagsanstalt, 1924. XI u. 588S. 8°. Geb. M. 
14,— 

Daß dem bis zur Siedehitze gesteigerten 
Wagnertaumel des vorigen Jahrhunderts ein 
ebenso starker Rückschlag folgen würde, war: 
mit Sicherheit zu erwarten, und der frische 
Wind, der durch die Musikforschung der 
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letzten beiden Jahrzehnte geht und vom Bilde 


unserer großen Meister schon soviel Staub 
hinweggeblasen hat, mußte diese Entwick- 
lung nur beschleunigen. Heute macht bereits 
ein großer Teil der Jugend offen Front ge- 
gen Bayreuth oder dringt zum mindesten 
auf eine erneute Prüfung des Falles Wagner. 
Wir können uns dieser Pflicht je länger je 
weniger entziehen, nicht um Wagners, son- 
dern um unsretwillen, denn Klarheit über un- 
sere ererbten geistigen Güter tut uns in der 
Gegenwart mehr not denn je. 

“ Die Aufgabe ist nicht leicht, denn die äl- 
tere Riesenliteratur über Wagner bietet dem 
Forscher sehr wenig des Brauchbaren. Sie 
enthält größtenteils Bekenntnis- oder Schmäh- 
schriften, Erzeugnisse jener überhitzten Ro- 
mantik, die ja auch den sterblichen Teil in 
Wagners eigener Kunst bildet, und bis auf 
den heutigen Tag ist es noch nicht gelungen, 
Wagners Gesamtbild in den großen ge- 
schichtlichen Zusammenhang einzureihen, wie 
wir ja überhaupt in der musikalischen Ro- 
mantik weit weniger Bescheid wissen, als 
z. B. im 18. Jahrhundert. i 

Erst in neuester Zeit hat die Musikforschung 
den lange fast ganz vernachlässigten Musiker 
Wagner wissenschaftlich in Angriff genom- 
men. Gewiß ist es nicht der ganze Wagner, 
der ihr erreichbar ist, sondern nur ein Teil 
von ihm, und doch haben die Werke von E. 
Kurth und A. Lorentz verblüffend gezeigt, 
welche Erkenntnisse auf diesem Gebiete unser 
noch harren. i 

P. Bekker hat sich in seinem Buche ein 
höheres Ziel gesteckt: er will den ganzen 
Wagner aus seinen Werken erfassen, ähnlich 
wie es F. Gundolf mit Goethe getan hat. Nur 
ist seine Stellung zu seiner Aufgabe eine 
ganz andere: er ist nicht Historiker, sondern 
Kritiker, und zwar im besten Sinne, dem die 
Hauptsache das Ästhetische, die Bedeutung 
seines Helden für das moderne Kunstempfin- 
den ist. So kam er denn auch von einer ganz 
anderen Seite her an Wagner heran, nämlich 
von der modernsten Musik und ihren Pro- 
blemen, von der er mit einer gewissen inneren 


Notwendigkeit zu ihrem Ausgangspunkt, eben 


zu Wagner, zurückgekehrt ist. 
Man erwarte deshalb auch keine historische 
Belehrung von dem Buche; wo dergleichen 


gestreift wird, geschieht es sehr kurz und 
' nicht immer glücklich, wie z. B. 


in ‘dem 
S. ı4ff. gegebenen Abriß der Operngeschichte 
vor Wagner mit seinen seltsamen Künstler- 
gespannen, wie sie schon unsere Großväter 


zusammengekoppelt haben. Dabei zeigt sich 
namentlich, wie notwendig eine gründliche 
Revision des Falles Meyerbeer auch für Wag- 
ner wäre; mit bloßem Schimpfen oder Tot- 
schweigen ist es hier nicht getan. Und so 
geht es weiter: alle die vielen literarischen 
und musikalischen Einflüsse von außen kom- 
men nicht voll zu ihrem Recht. Gewiß liegt 
bei dergleichen »Einflüssen« der Schwer- 
punkt auf Seiten des Genies und nicht der 
kleineren »Vorbilder«, aber ebenso richtig 
ist, daß aus dem, was ein großer Mann auf- 
nimmt oder beiseite läßt, wichtige Schlüsse 
auf sein eigenes Wesen zu ziehen sind. 
Ganz anders verhält es sich mit dem Haupt- 
teil des Buches, dem ästhetischen und psycho- 
logischen. Hier vereinigen sich Originalität 
der Ideen, scharfe Denkkraft und klare und 
geschmackvolle Darstellung zu einem in der 
modernen Kunstschriftstellerei ganz unge- 
wöhnlichen Bunde. Mit blendender Logik 
führt B. seinen Gedankenbau auf, konsequent 
bis zum Letzten, vielfach überzeugend, und 
anregend auch da, wo der Leser im einzelnen 
nicht mehr mitkann. Auffallend ist die starke 
verstandesmäßige Kühle, die so seltsam nicht 
etwa bloß von dem Schreistil früherer Wag- 
nerianer, sondern auch von dem warmen 
Unterton ‘anderer Musikerbiographien ab- 
sticht. Doch das ist kein Wunder bei ‚B., 
für den nach seinem eigenen Bekenntnis 
Wagners Kunst bereits »einem andern Stern 
angehört«, und zwar anscheinend einem Stern, 
dessen Licht nur noch schwach in das Herz 
eines Modernen hineinleuchtet. 
Bewundernswert ist die geistige : Energie, 
mit der B. Wagners Wesen auf eine kurze 
Formel zu bringen sucht. Er findet sie im 
Theatraliker. Alles Denken und Fühlen 
Wagners kreise um die szenische Darstellung. 
Das ist sicher ein treffender Gedanke, der 
auch schon, wenngleich in weit leidenschaft- 
licherer Form, bei Nietzsche anklingt. Er 
findet seine Rechtfertigung in dem auffallend 
späten Erwachen des Musikers in dem jungen 
Wagner, sowie auch z. B. im »Liebesverbot« 
mit seinen rein musikalisch zwar nicht selten 
peinlichen, aber szenisch nie versagenden 
»Reißern«, und endlich in der Tatsache, daß 
Wagners Musik ohne Szene, im Konzertsaal, 
nie zu voller Wirkung gelangt. Allerdings 
trifft gerade das auf jeden ‘echten Musik- 
dramatiker zu, und wenn es auch richtig ist, 
daß die letzte Wurzel der Wagnerschen Mu- 
sik im szenischen Geschehen liegt, so darf 
doch nicht vergessen werden, daß sie von 
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dieser Grundlage aus nach Inhalt und Form- 
bildung eine gewaltige rein musikalische Ent- 
faltung erhalten hat, die mit dem »Theatra- 
liker« allein nicht mehr zu erklären ist, son- 
dern einen nicht minder großen musikalischen 
Schöpfer voraussetzt. 

Überhaupt führen Ausdrücke wie »Theatra- 
liker«, »Theater« usw. wegen des heute damit 
verbundenen zweifelhaften Beigeschmackes 
leicht zu Mißverständnissen. Warum nicht 
Drama und Dramatiker? Schließlich kommt 
es doch weniger darauf an, daß es einen 
Künstler drängt, mit allen Mitteln »Theater 
zu spielen«, sondern darauf, was er spielt. 
Und hier kommt B. mit seiner Grundformel 
mitunter sehr ins Gedränge. Zum Glück läßt 
er sie bei wichtigen Punkten zurücktreten, 
so z. B. in Wagners persönlichem Bilde. 
Daß Wagners ganzes Wesen von dem Gegen- 
satz hochgespannter Sinnlichkeit und Welt- 
freude und brennender Sehnsucht nach sitt- 
licher Läuterung beherischt wird, ist ein 
treffender Gedanke, aber dieser Gegensatz 
ist weit eher die Voraussetzung, als die Folge 
seines dramatischen Beru‘s. Auch der Schrift- 
steller Wagner beugt sich nur schwer der 
theatralischen Formel. Man mag über seine 
früher kanonisierten, heute entschieden unter- 
schätzten ästhetischen und philosophischen 
Lehren denken wie man will, sie bleiben doch 
primäre Erzeugnisse eines Künstlers, der hier 
leidenschaftlich nach Klarheit über seine neuen 
Ideen ringt. Und endlich spielt bei Wagner 
eine recht erhebliche Rolle auch der natio- 
nale Zug, den B. auffallend kurz abmacht. Daß 
Wagner ohne die deutsche Einheitsbewegung 
sowenig zu denken ist, wie Beethoven ohne die 
französische Revolution und Napoleon, dürfte 


wohl feststehen. Nun macht ja gerade in der. 


Gegenwart das Nationale nicht allen Leuten 
die gleiche Freude. Aber hier handelt es sich 
doch um ein geschichtliches Phänomen, das 
Gesamtbild Wagners, und deshalb vermißt man 
jenen Zug ungern, zumal bei B., der einmal 
irgendwo dasgute Wortgeschrieben hat, er sehe 
nicht ein, warum nicht auch ein »deutschna- 
tionaler Künstler« ein gutes Werk hervorbrin- 
gen sollte. 

In der Behandlung von Wagners Lebens- 
gang vertritt B. die Theorie, daß alles Schick- 
sal, nicht Zufall sei. Das ist sicher richtig, 
vor allem in Anbetracht der mit staunenswer- 
ter Folgerichtigkeit sich abwickelnden Reihe 
der Werke Wagners. Im einzelnen geht es 
freilich nicht ohne gewaltsame Konstruktionen 
ab. Liegt wirklich die letzte Erklärung des 
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Verhältnisses zu Mathilde Wesendonck darin, 
daß Wagner zu seiner Isoldengestalt eines le- 
benden Modells bedurfte, damit sie Fleisch 
und Blut gewänne? Und war es Schicksal, 
daß die Arbeit am »Ring« gerade nach dem 
zweiten Siegfriedakt unterbrochen wurde ? 
Das Beste und Anregendste bilden die Be- 
sprechungen der einzelnen Werke, wenngleich 
hier der Dichter Wagner entschieden zu kurz 
kommt. Um so ergiebiger gelangt das Musika- 
lische zu seinem Rechte, also der Teil, von 
dem sich die ältere Generation einfach be- 
rauschen ließ, ohne sich über den Grund die- 
ser Wirkung Rechenschaft zu geben. Statt 
der früher so beliebten Leitmotivklitterung, 
die nur zu häufig die Seele aus dem Kunst- 
werk hinaustrieb, wird die musikalisch-motivi- 
sche Handlung in feinsinniger, oft geradezu 
genialer Weise aus der szenischen abgeleitet. 
Es ist sehr fein beobachtet, daß die Musik des 
»Tannhäuser« durch die Vorstellung von Nah 
und Fern, die des »Lohengrin« durch die des 
Hebens und Senkens beherrscht sei. Im »Tri- 
stan« ist für B. die Auflösung der Handlung 
in Musik vollendet, ein zwar nicht neuer Ge- 
danke, der aber dafür eine neue musikalische 
Begründung erfährt, in den »Meistersingern« 
wird geistvoll auf den beherrschenden Quar- 
tensprung nach abwärts und die opernmäßige 
Gegenüberstellung von Ein- und Mehrstim- 
migkeit hingewiesen, wogegen mir die Bezeich- 
nung »Marschoper« für dieses Werk nicht 
recht überzeugend erscheint, ebensowenig wie 
die Rolle des Liedes; die B. im »Tristan« und 
in den »Meistersingern« findet. Als stilbe- 
stimmende Formtypen kommen Marsch und 
Lied für die Wagnerschen Werke doch wohl 
nicht in Frage, sondern höchstens als gelegent- 
liche Zutaten, wie sie das szenische Geschehen 
erfordert. So will mir auch im »Parsifal« der 
Marsch nicht als»stilistischer Grundimpuls« er- 
scheinen. Im übrigen wird gerade in diesem 
Alterswerk das Neue sehr fein herausgehoben, 
die Rückkehr zur Sphäre der Oper, wie sie 


‘sich nicht allein in den großen Chorszenen, 


sondern auch im Verzicht auf die szenische In- 
dividualität der Figuren zugunsten des voka- 


len Charakters der Stimmen kundgibt: »Alles 


Ausdruckshafte löst sich in eine reine Stilge- 
bärde« (S. 553). Allerdings verlieren sich bei 
diesem Werke B.s Ausführungen mitunter in 
eine ihm sonst fremde, seltsame Mystik, deren 
Sinn .nicht eben leicht zu enträtseln ist, vgl. 
den Satz (S. 524): »Musik wird lebendig 
sich bewegender Raum, Raum als handelnde 
Kraft wird fühlbar durch den Klang«. 
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Zum Schluß wendet sich B. sehr mit Recht 
gegen die ehedem so beliebten Vergleiche 
Wagners mit den großen Schöpfernaturen auf 
dem Gebiete der Einzelkünste, wie Shake- 
speare und Beethoven, Vergleiche, die an dem 
eigentlichen Problem weit vorbeiführen. Wag- 
ners Kunst steht für sich, sie bedeutet eine 
»Musikalisierung des Theaters« ebenso wie 
eine »Theatralisierung der Musik«, sie ver- 
tauscht »die organischen Funktionen des Er- 
scheinungs- und des Klangspiels« und »ent- 
mannt« damit allerdings »das Urwesen der Ge- 
staltungselemente«. B. bezeichnet diese Kunst 
als »magisch« und die sich in ihr spiegelnde 
Kultur als die »Kultur der romantischen Seele«. 
Und hier wirkt zum letzten Male jene Theatra- 
liker-Formel nach in dem Satze, den wohl nicht 
jeder unterschreiben wird: »Diese Kultur der 
romantischen Seele ist die Kultur des Mi- 
men, die Ausdruckskultur«. Man sieht auch 
hier deutlich, daß solche Versuche, das Wesen 
eines großen Mannes auf eine Einheitsformel 
zu bringen, ihre starken Bedenken haben: die 
Konstruktion lauert fast immer vor der Türe. 

Gerne hätte man, zumal in der jetzigen Zeit 
der Abwendung von Wagner, von einem 
Manne wie B. noch einige Worte darüber ge- 
hört, worin er das Bleibende von Wagners 
Kunst erblickt. Es wird wohl weniger die äu- 
ßere Erscheinungsform ihrer Erzeugnisse sein, 
als die Idee der großen Persönlichkeit, die 
hinter ihnen steht, und vor allem Wagners 
größter Gedanke, für den er seine ganze Per- 
sönlichkeit eingesetzt hat und der ihn aber- 
mals als Hüter alten deutschen Geistes offen- 
bart, der Gedanke, daß die Kunst nicht ein 
bloßer Zierat unseres Daseins, sondern das 
Kernstück unserer ganzen Kultur sei. Diese 
hohepriesterliche Auffassung des Künstlers 
ist der Teil des Wagnerschen Testamentes, der 
leider bis auf heute am allerwenigstens erfüllt 
worden ist. 

Niemand, der es mit Wagner und seiner 
Kunst wirklich ernst meint, wird das B.sche 
Buch entbehren können. Es fesselt durch die 
Fülle neuer Gesichtspunkte, durch die Schärfe 
des Geistes und den Glanz der Dialektik, es 
regt'an und fördert auch da, wo es zum Wi- 
derspruch reizt. Und das sind bekanntlich 
nicht die schlechtesten Bücher. 

Berlin. Hermann Abert. 


Politifche @efchichte 


Walter Otto [ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. 
Univ, München], Kulturgeschichte des 
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Altertums. Ein Überblick über neue Er 
scheinungen. München, C. H. Beck (Oskar 
Beck), 1025. 175 Si 8°, 

Die kulturgeschichtlichen Forschungen auf 
dem Gebiet der Alten ‚Geschichte sind noch 
so sehr im Fluß, daß das Erscheinen eines 
Buches mit dem stolzen Titel »Kulturgeschichte 
des Altertums« Erstaunen erwecken wird. Das 
Vorwort klärt uns denn auch darüber auf, daß 
es sich hier nicht um eine systematische Dar- 
stellung der antiken Kultur handelt, sondern 
daß dies Büchlein aus einem ursprünglich für 
die »Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirt- 
schaftsgeschichte« geplanten »Sammelreferat« 
herausgewachsen ist. Wenn hiernach statt 
jenes die Erwartungen zu hoch spannenden 
Titels vielleicht besser »Zur Kulturgeschichte 
des Altertums« gesagt wäre (entsprechend den 
Titeln der beiden Hauptabschnitte), so ist an- 
dererseits der Untertitel »Ein Überblick über 
neue Erscheinungen« gar zu bescheiden, denn 
Otto bietet sehr viel mehr. Indem er in ge- 
schickter Weise die Kritiken meist in die An- 
merkungen verweist, in seinem Haupttext aber, 
die Ergebnisse der zitierten Arbeiten mit sei- 
nen eigenen Anschauungen zu einer zusam- 
menhängenden Darstellung verwebend, die 
Kulturen der alten Welt an uns vorüberzie- 
hen läßt, gibt er einen Überblick, der, wie man 
auch im Einzelnen dazu stehen mag, den Ein- 
druck einer großzügigen Skizze der antiken 
Kulturentwicklung hinterläßt, freilich einer 
Skizze von wechselnder Intensität, denn eine 
gleichmäßige Behandlung des Stoffes ist nicht 
beabsichtigt, da es dem Verf. vor allem auf 
die Klärung mancher »viel behandelter und 
umstrittener Fragen« ankommt, während an- 
dere nur gestreift werden, auch solche von 
höchster Bedeutung wie »die griechische Kunst 
und Literatur oder Männer wie Platon und 
Aristoteles«, über die, wie er wohl etwas opti- 
mistisch meint, »ein Schwanken im Urteil nicht 
möglich« sei (p. VII). 

Erstaunlich ist die Belesenheit des Verf.s! 
Es ist eine ganze Bibliothek, die er vor uns 
aufbaut. Es mögen etwa 350 Schriften sein, 
darunter auch sehr viele ausländische, die uns 
hier vorgeführt werden. Die meisten stammen 
aus den letzten Jahren, doch geht O. mit den 
»neuen Erscheinungen« bis auf den Anfang des 
Jahrhunderts zurück, manchmal auch noch dar- 
über hinaus. Nur selten begnügt er sich mit 
dem Zitat, meist erfährt man etwas Wesent- 
liches aus dem Inhalt und, um was für weit 
auseinanderliegende Fragen dieses ungeheuren 
Gebietes es sich auch handeln mag, O.s immer 
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präzis formulierte kritische Stellungnahme. Es 
wird wohl mehreren Mitforschern wie mir er- 
gehen, daß ihnen von manchen Schriften nicht 
einmal die Titel bekannt waren, geschweige 
denn, daß sie die schwer erreichbaren auslän- 
dischen Schriften alle hätten lesen können, 
und mancher mag mit Neid auf die idealen 
Münchener Bibliotheksverhältnisse blicken. 
Um so dankbarer wird man ©. für diese wert- 
volle Materialzusammenstellung sein. 
Wenden wir uns nun zu seiner Kulturskizze, 
durch die er, wie es im Vorwort heißt, »an der 
Zerstörung mancher falscher bisheriger Auf- 
fassung der Antike« mitarbeiten möchte. 
Vorausgeschickt ist als I. Abschnitt eine kurze 
Einleitung (S. 1—15) über die Begriffe »Al- 
tertum« und »Kulturgeschichte«. Als Ob- 
jekt der Altertumsgeschichte faßt O. die ge- 
samte Mittelmeerwelt mit Vorderasien als Ein- 
heit zusammen, stellt sich also mit Recht auf 
Eduard Meyers Standpunkt. Nach Ausführun- 
gen über die untere Zeitgrenze des Altertums, 
die er, an A. von Gutschmid anschließend, für 
Westen und Osten verschieden ansetzt, wendet 
er sich zu der viel umstrittenen Frage, was 
Kulturgeschichte ist. Nächst der politischen 
Geschichte, deren zentrale ‚Stellung er mit 
Recht betont, weist er der Kulturgeschichte, 
die die Ergebnisse der historischen Teildiszi- 
plinen unter dem Gesichtspunkt der Kultur zu- 
sammenzufassen, im besondern auch den Staat 
als wichtigste Voraussetzung für das Kultur- 
leben zu würdigen hat, eine diese Teildiszi- 
plinen überragende Stellung zu. Wenn er, viel- 
leicht nicht unbeeinflußt von Richard Heinze’s 
schöner Rectoratsrede, die letzte Aufgabe der 
Kulturgeschichte in der Erfassung der »Volks- 
seele« und ihrer Entwicklung sieht (S. ı2), so 
hat er in der Durchführung dieser Aufgabe 
es verstanden, die Gefahr allzu allgemeiner 
und daher nichtssagender Charakteristiken zu 
vermeiden. So hat er dem griechischen Volk 
angesichts der ungeheuren Mannigfaltigkeit 
seiner Kultur »sozusagen mehrere Seelen« zu- 
erkannt (S. 68). Das ist zwar nicht gerade 
ein schönes Bild, zumal es sich hier doch noch 
um mehr als zwei Seelen (wie bei Faust) han- 
delt, aber zu solchen Konzessionen wird man 
bei jener Fragestellung bei jedem Volk mit 
reichem und selbständigem Stammesleben und 
wechselvoller Geschichte — wie z. B. auch bei 
unserm deutschen Volk — kommen müssen, 
will man nicht bei Plattheiten stehen bleiben. 
Die Möglichkeit, eine »Volksseele« zu formu- 
lieren, wird natürlich immer abhängen von der 
Tiefe unserer Kenntnis von den Kulturleistun- 


gen des Volkes, und deren Erforschung und 
Darlegung wird immer die Hauptaufgabe des 
Kulturhistorikers sein müssen. 

Der II. Abschnitt mit dem Titel »Zur Kul- 
turgeschichte des alten Orients« (S. 16 
bis 54) führt uns von den Ägyptern über die 
Babylonier und Hethiter zu den Völkern Sy- 
riens und schließlich zu den Arabern und Ira- 
niern. Was hier geboten wird, konnte nur von 
einem Historiker gegeben werden, der wieO. 
auch in den orientalistischen Disziplinen zu- 
hause ist. Es ist hier, wie auch im nächsten 
Abschnitt, unmöglich, an dieser Stelle eine Vor- 
stellung von dem reichen Inhalt zu geben. Nur 
durch Hervorhebung einzelner Momente kann 
ich den Gedankengang zu skizzieren versuchen. 
Für Ägypten behandelt O., ausgehend von 
Ad. Ermans »Ägypten und ägyptisches Leben 
im Altertum«, das mit Recht als klassisches 
Muster einer Kulturgeschichte gerühmt wird, 
im besondern die immer noch diskutable eth- 
nologische Frage und das Problem der Boden- 
ständigkeit der ägyptischen Kultur (gegen 


Hommel). Gegenüber seiner Beurteilung des 


neuen chirurgischen »Papyrus Edwin Smith« 
(S. 20) — er sieht in ihm »bereits ein gewisses 
Streben nach wissenschaftlicher Erkenntnis 
um dieser selbst willen« (!?), wie wir es bis- 
her »erst den alten loniern« zuschrieben — 
möchte ich auf die abweichende Beurteilung 
Kurt Sethe’s in Pohlenz’ trefflicher Schrift 
»Der Geist der griechischen Wissenschaft« 
S. 44 hinweisen. Im Anschluß an seine Cha- 
rakteristik der Babylonier, die O. dem 
Sprangerschen Typus des »ökonomischen Men- 
schen« zuweist — während er Steindorff’s Ein- 
ordnung der Ägypter in diesen Typus vorher 
bekämpft hat —, gibt er eine eingehendere 
Darlegung des vorgeschrittenen babylonischen 
Wirtschaftslebens, die ebenso wie die späteren 
wirtschaftsgeschichtlichen Abschnitte dieses 
Buches wieder seine gründliche theoretische 
Durchbildung auf diesem Gebiet in bestem 
Lichte zeigt. Für unsere Kenntnis von dem 
Hethiterreich und seiner Kultur bedeuten 
die überraschenden Ergebnisse der Entziffe- 
rung der Tontafeln von Boghazköi geradezu 
eine Revolution, zumal durch das Auftauchen 
einer indogermanischen Staatssprache, die auf 
eine indogermanische Herrenschicht schließen 
läßt. In seiner lebendigen Schilderung der he- 


thitischen Kultur, bei der er namentlich auf 


Züge hinweist, die uns indogermanisch an- 
muten, würdigt ©. im besondern das kürzlich 
gefundene Gesetzbuch aus dem 14. Jahrhun- 
dert und betont mit Recht, wie durch die 
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- Funde von Boghazköi die Hethiter immer 
- deutlicher uns als Vermittler der orientali- 
- schen Kultur nach dem Westen hin erscheinen. 
Auch mir ist die Auffindung von Opferleber- 
' Modellen in Boghazköi, wie wir sie bis da- 

hin aus Babylon kannten, eine sehr erfreu- 

liche Stütze für die schon lange auch von mir 
vertretene Annahme der östlichen Herkunft 
der etruskischen Haruspicin (vgl. die Bron- 
zeleber von Piacenza) und damit der Etrusker 
selbst gewesen. Nach einer Charakteristik der 

‚syrischen Mischkultur wendet sich O. zu den 

Israeliten und den Phönikern. Die Ent- 

wicklung der Letzteren zu dem großen seefah- 

renden Handelsvolk des Mittelmeeres setzt er 
mit Recht erst um die Wende des II./I. Jahr- 
tausends an (S. 47, vgl. 133 A. 279) und be- 
streitet daher den phönikischen Einfluß auf 
die kretische und die mykenische Kultur (ge- 
gen Dörpfeld S. 48). Übrigens bezeugt der 

Bericht des Wen-Amon, auf den O. mich in 

der Besprechung meiner »Griechischen Ge- 

schichte« DLZ. 1924, Sp. 1790 hinwies, einen 

entwickelten Seeverkehr Phönikiens um 1100 

doch nur mit Ägypten, nicht schon mit dem 

Westen. Gerade in Erinnerung an diesen Text 

hatte ich a. a. OÖ. mir den Beginn der West- 

fahrten erst etwas später gedacht. Bei der 

Schilderung der Kultur der Phöniker wird 

auch der Sinaischrift wie der überraschenden 

neuen Funde von Byblos, im besondern der 
phönikischen Inschrift aus dem 13. Jahrhun- 
dert gedacht. Endlich verfolgt O. die Wir- 
kungen des Iranismus bis in die Sassaniden- 
‚zeit hinein. Hier vermißt man wohl einen Hin- 
weis auf die grundlegende Würdigung der 

Achämenidenkultur durch Eduard Meyer (G. 

d. A. IIND. 

Es folgt der III. und letzte Abschnitt »Zur 
Kulturgeschichte des Mittelmeerkrei- 
‚ses«, das eigentliche Kernstück des Ganzen 

(S. 55—158). Mit der ägäischen Welt begin- 

nend, gibt O. eingehende und im allgemeinen 

zutreffende Charakteristiken der kretischen und 

‚der mykenischen Kultur. Hier wäre ein Hin- 
‚weis auf den vortrefflichen Kreta-Artikel Ge- 
‚org Karo’s in Pauly-Wissowa’s R. E. amPlatze 
‚gewesen, der doch manches Wichtige hier zum 
‘erstenmal gesagt hat. Zum Verständnis der 

Seeherrschaft der Kreter (S. 63) wäre wohl 
auch auf den Rammsporn ihrer Kriegsschiffe 
‚hinzuweisen (vgl. A. Köster, Das antike See- 
‚wesen S. 65ff.). Bei Besprechung der Macht- 
‚entwicklung der Griechen dieser Zeit (S. 57£.) 
‚scheint mir die gebotene Vorsicht gegenüber 
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schriften von Boghazköi doch gar zu weit ge- 
trieben zu sein (vgl. S. 41 A. 80). Das Er- 
gebnis Forrer’s, daß sich um die Mitte des 
14. Jahrhunderts ein griechisches Großreich 
Ahhijavä =Achaia gebildet hat, dessen König 
vom König des Hethiterreiches als »mein Bru- 
der« und damit als Großkönig bezeichnet 
wurde, wie er auch einmal neben den Königen 
von Ägypten, Babylonien und Assyrien in ei- 
nem Atem genannt wird, hat doch schon heute, 
mag man auch alle weiteren Einzelheiten vor- 
läufig bei Seite lassen, einen so hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit für sich, daß man es 
nicht einfach ignorieren kann. Dazu kommt, 
daß diese Kunde aus dem hethitischen Archiv 
mit den neuesten Ergebnissen der archäolo- 
gischen Forschung auf das denkbar Beste 
übereinstimmt, wonach um 1400 der Höhe- 
punkt der griechischen Macht in Hellas 
erreicht war, wie die erst damals vollendeten 
Riesenbauten in Mykenä und Tiryns und die 
Eroberung Kretas uns erkennen lassen. Auch 
die frühe Besiedlung Pamphyliens hätte bei 
der ersten Kolonisationsperiode (S. 58) nicht 
unerwähnt bleiben dürfen, ob man Forrer’s 
hierauf bezügliche Ausführungen annimmt, 
oder nicht. 

Mit den Worten: »Der Anfang all dessen, 
was uns als höchstes Menschentum erscheint, 
liegt bei den Griechen« (S. 68) — die ich 
zumal im Hinblick auf neuere Überschätzun- 
gen des Orients voll unterschreibe — wendet ° 
sich OÖ. zu einer eingehenden Charakteristik 
der Licht- und Schattenseiten des griechischen 
Wesens, wie es sich in den Zeiten nach der 
dorischen Wanderung entwickelt hat, wobei er 
besonders bei der griechischen Wissenschaft 
verweilt. Bei der zweiten Kolonisationsperiode 
hat erı,namentlich das Griechentum in Südruß- 
land ausführlicher behandelt. 

Die sogenannte »klassische« Zeit tritt in.die- 
ser Skizze zurück hinter dem Hellenismus. 
Wenn diesem mehr als ein Drittel des ganzen 
Buches gewidmet ist (S. 93—158, auch schon 
S. 79—82), so hängt das freilich im besondern 
mit der eigenartigen Fassung dieses Begriffes 
bei O. zusammen. ‘Er tritt nämlich in aus- 
führlicher Begründung und konsequenter 
Durchführung des Gedankens dafür ein, daß 
man in den Begriff Hellenismus, den Joh. 
Gust. Droysen einst für das spätere Griechen- 
tum, im besondern in seiner Verflechtung mit 
dem Orient, geprägt hat, auch das Römertum 
als dritten Komponenten mit einschließen 
müsse, so daß die hellenistische Periode bei 


den Folgerungen Emil Forrer’s aus den Keil- | ihm das ganze letzte Jahrtausend der Antike, 
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von Alexander bis zu den Arabern umfaßt, wo- | cher Selbständigkeit bewahrt wie die Römer. 


von die römische Periode nur einer ihrer »gro- 
ßen Unterabschnitte« sein soll (S.g93f. 104ff.). 
So behandelt er unter dem Stichwort »Helle- 
nismus« nicht nur die Entwicklung der öst- 
lichen Welt, das Ringen des Griechentums mit 
dem Orient, sondern auch die Entwicklung 
Roms, der Republik und namentlich des Kai- 
sertums bis zum Ausgang der Antike. In die- 
sem Abschnitt, der dem eigentlichen Arbeits- 
feld des Verf.s gewidmet ist, ist im Einzelnen 
viel Treffendes und Anregendes gesagt, frei- 
lich auch manches, was Zweifel oder Wider- 
spruch erweckt. Doch alle Einzelheiten treten 
zurück vor der kapitalen Frage, ob jene weite 
Fassung des »Hellenismus« und die dadurch 
gegebene Periodisierung der Alten Geschichte 
berechtigt ist. Gerade nach der praktischen 
Durchführung dieses schon früher von O. an- 
gedeuteten Gedankens (Z. f. Sozialwiss. VIII 
1905 S. 781) kann ich mich nicht zu dieser 
Auffassung bekennen, muß sie vielmehr mit 
Entschiedenheit ablehnen, nicht nur aus 
dem äußeren Grunde, weil es auf alle Fälle 
mißlich ist, einen bald 100 Jahre in unserer 
Wissenschaft eingebürgerten Terminus nach- 
träglich umzuprägen, sondern vor allem, weil 
mir O.s Darstellung zeigt, daß seine neue Ter- 
minologie zu sehr schiefen Auffassungen führt, 
und daß im besondern das Römertum hierbei 
nicht den ihm gebührenden Platz in der Ge- 
schichte erhält. Die Frage ist so außerordent- 
lich weitgreifend, daß ich mich hier nur auf 
einige kurze Andeutungen meiner Stellung- 
nahme beschränken kann. 

Wenn bei O., für den das Rom der Kaiser- 
zeit nur »eine hellenistische Stadt wie so viele 
andere« ist (S. 96), das römische Kaiserreich 
neben dem Seleukiden- und Lagidenreich 
usw. unter den »hellenistischen Staaten« figu- 
riert (S. ı13/4ff., ı1o A. 227), und daher das 
römische Staatsrecht unter dem hellenistischen 
Staatsrecht behandelt wird, die römische Lite- 
ratur neben der griechischen und orientali- 
schen als Teil der’»Literatur des Hellenismus« 
erscheint (S. 130/31) usw., so liegt darin m. 
E. eine Überschätzung des von niemand ge- 
leugneten bestimmenden griechischen resp. 
hellenistischen Einflusses auf die römische 
Kultur und eine Verkennung der Bedeutung des 
spezifisch römischen Mischungselementes in 
der neuen geschlossenen Kultur, die durch die 
Verbindung des Römertums mit dem Grie- 
chentum entstanden ist. Kaum ein anderes 
Volk hat sich bei der Übernahme der griechi- 
schen Kultur seine nationale Eigenart mit sol- 


Am "handgreiflichsten tritt uns dies vielleicht 
darin entgegen, daß sie bei der Rezeption der 
griechischen Literatur ihre nationale Sprache, 
das Latein, behauptet haben, ein Zeugnis für 
die Stärke ihres nationalen Selbstbewußtseins 
von kaum zu überbietender Beweiskraft. Aber 
auch auf andern Gebieten führt die neuere 
Forschung immer mehr zur Erkenntnis des 
spezifisch Römischen in dieser griechisch-rö- 
mischen Mischkultur — auch in der Kunst 
(vgl. jetzt die feinsinnigen Ausführungen von 
Rodenwaldt im Archäol. Anzeiger 1923/4, 3/4 
Sp. 365ff.). Mit Recht sprechen wir daher — 
im Gegensatz zur Hellenisierung und Orien- 
talisierung — von einer Romanisierung, 
wenn wir die Ausbreitung dieser Kultur durch 
die Römer im Imperium Romanum kenn- 
zeichnen wollen, denn Rom wollte damit seine 
Art verbreiten und hat es auch getan. Wenn 
O. dagegen S. 145 Gallien, Afrika, Britannien, 
Dalmatien, die Donau- und Rheinlande als 
Beispiele dafür anführt, daß die Römer sich 
bemüht hätten, neue Gebiete und Völker »der 
Kultur des Hellenismus«(!) zu erschließen, 
so zeigt dies besonders drastisch, zu welchen 
Paradoxien die konsequente Durchführung sei- 
ner These von der »Einheit« der Kultur jener 
Zeit führt. Ist es doch gerade die Romani- 
sierung eben dieser Länder, die Mommsen 
einmal als »das weltgeschichtliche Werk der 
Kaiserzeit« bezeichnet hat (RG. V. 61). Zwar 
hat O. gelegentlich in Einzelfragen durchaus 


treffend über das Römertum geurteilt, doch 


steht dies dann meist in unbewußtem Wider- 
spruch zu seiner Theorie, so wenn er S. 120 
zugibt, daß Rom das Latein zur »zweiten Welt- 
sprache« gemacht habe. Damit schlägt erseine 
Einheitskultur selbst tot, und es siegt der Dua- 
lismus, den er so lebhaft bekämpft. O.s Ein- 
beziehung der Kaiserzeit in den Hellenismus 
ist m. E. ein moderner Schematismus, der mit 
antikem Empfinden nichts gemein hat; hat 
man sich doch gerade von dem wirklichen Hel- 
lenismus der vorhergehenden Jahrhunderte in 
der Kaiserzeit »mit vollem Bewußtsein abge- 
kehrt« (v. Wilamowitz, Staat und Gesellschaft? 
S. 192), und zwar die Griechen selbst in erster 
Reihe. Für die römische Anschauung bedarf 
es freilich kaum eines Zeugnisses, doch sei 
hier beispielsweise auf die stolzen Worte des 
älteren Plinius über die Kulturmission Italiens 
hingewiesen, das der Menschheit Einigung und 
höhere Kultur gebracht habe (hist. nat. ‚11T 
39). Man kann doch aber auch bei der Perio- 
disierung der Alten Geschichte nicht an der 
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phaenomenalen Tatsache des römischen Welt- 
reiches vorbeisehen! Gerade wenn man wie 


O. die Überzeugung hat, daß die staatliche 


Macht von grundlegendem Einfluß auf die 
Kulturentwicklung ist (S. 9), wird man, auch 


_ wenn man sich auf den kulturhistorischen 


- Standpunkt stellt, 


mit der Ausbildung des 
römischen Weltreiches, am besten wohl mit 
der auf national-römischer Grundlage aufge- 


- bauten Weltherrschaft des Augustus, »der der 
. ganzen Welt ein anderes Gesicht gegeben hat« 


(wie ein Proconsul um 10/9 v. Chr. an die 
Griechen Asiens schreibt), einen entschei- 
denden Einschnitt ansetzen müssen. So wer- 
den wir gut tun, auch künftig auf die helleni- 


. stische Periode die der römischen Kaiserzeit 


folgen zu lassen und, was noch wichtiger ist 


- als die schließlich doch immer. subjektive Pe- 


riodisierung, dem »Hellenismus« mit Droysen 
den »Romanismus« als eine selbständige Pa- 
rallelerscheinung der Weltgeschichte gegen- 
überzustellen (vgl. Droysen, Hellenismus I! 
1836 p. VI). 

Wenn ich also auch O. in diesem Haupt- 


punkt, der ihm offenbar am meisten in diesem 


u 


Buch am Herzen gelegen hat, leider nicht zu- 
stimmen kann, so glaube ich doch, daß seine 
klare Darlegung seines Standpunktes bis in 
alle Konsequenzen hinein nur von Nutzen für 
unsere Wissenschaft sein kann, wenn darauf- 
hin ein jeder von uns von seinen Interessen 
aus diese fundamentale Frage gründlichst 
nachprüft. Jedenfalls ist die kleine Schrift so 
reich an wertvollen Gedanken und, selbst da, 
wo man ihr nicht zustimmen kann, an Anre- 
gungen, daß ich ihr im Interesse unserer For- 
schung nur weite Verbreitung und ernste Be- 
achtung bei den Fachgenossen wünschen kann. 


Berlin. Ulrich Wilcken. 


Otto von Bismarck, Deutscher Staat. Aus- 
gewählte Dokumente eingeleitet von Hans 
Rothiels [Privatdoz. f. Neuere Gesch, an d. Univ. 
Berlin]. [Der deutsche Staatsgedanke, 
Reihe 1, 2ı.] München, Drei Masken Verlag, 
IQ25. 3X. VII uU. 2486 S, ‚802 m.%r. Portt; 
Geb. M. 3,50. 


Rothfels hat sich die Aufgabe, eine Aus- 
wahl von schriftlichen und mündlichen Äuße- 
rungen zusammenzustellen, die als charakte- 
ristisch für Bismarcks Staatsanschauung gel- 
ten könnte, nicht leicht gemacht. Die gedan- 
kenreiche Einleitung legt die Grundsätze dar, 
nach denen RR. verfahren ist, und weist auf die 
Klippen hin, die vermieden werden mußten. 


deutschen Staatsgedankens von seinen Anfän- 
gen bis zur Gegenwart (das letzte Heft, das 
der Prospekt einstweilen ankündigt, soll der 
Weimarer Nationalversammlung gewidmet 
sein) aufzeigen will, muß sich hüten, Bis- 
marck, den Mann des Willens und der Tat, in 
ein starres System des politischen Denkens 
einzuspannen. Aber nicht das ist die eigent- 
liche Schwierigkeit der Aufgabe. Bismarck 
hat sich so oft und so erfrischend über die Un- 
möglichkeit einer grundsätzlichen Festlegung 
der Politik ausgesprochen (R. selbst führt 
S. XVI die Äußerung an: »Wenn ich mit 
Grundsätzen durchs Leben gehen soll, so 
komme ich mir vor, als wenn ich durch einen 
engen Waldweg gehen sollte und müßte eine 
lange Stange im Mund halten«), daß es längst 
ein. Gemeinplatz ist, Bismarcks prinzipienlose 
Realpolitik der Ideologie und Dogmatik so- 
wohl des Liberalismus wie des Konservatismus 
der 4oer bis 60er Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts entgegenzustellen. Ja es besteht heutzu- 
tage eine gewisse Neigung, die Grundsatzlosig- 
keit Bismarcks zu übertreiben und in ihr die 
tiefste Ursache des Zusammenbruchs seines 
Werkes zu sehen. 

Gegen dieses »Kapitel vom mißverstandenen 
Bismarck« vor allem wendet sich R. in seiner 
Einleitung. Was er hier sowohl über die per- 
sönlichen Grundlagen von Bismarcks Staats- 
auffassung wie über das Verhältnis des Indi- 
viduums zu der — um den erst durch R. be- 
kannt gewordenen Ausdruck Bismarcks zu ver- 
wenden — »permanent-identischen Persönlich- 
keit« des Staates und zu den konstanten, das 
Völkerleben beherrschenden Mächten sagt, das 
gehört zum Besten, was seit langem über Bis- 
marck geschrieben worden ist. Zumal die 
Außenpolitik Bismarcks nach 1871 erscheint 
als ein geschlossenes System, in dem R. sogar 
schon fast »eine Art dogmatischer Befangen- 
heit« und eine Analogie zum System Metter- 
nichs erblicken will. Auch auf die Grenzen der 
Bismarckschen Staatskunst wird (S.XXXVIII) 
mit feinem Takt hingedeutet. 

Den Stoff hat R. in sechs Abschnitte geglie- 
dert: ı. Persönliche Grundlagen, 2. Der Staat 
als Macht unter Mächten, 3. Staat und Nation, 
4. Staat und Kirche, 5. Der Staat und die Par- 
teien, 6. Staat und Gesellschaft. Das hat man- 
chen Nachteil, namentlich die Zerreißung in 
sich geschlossener Stücke, entspricht aber den 
Absichten der Sammlung zweifellos besser als 
eine chronologische Anordnung. Besonders 
hervorgehoben sei noch, daß R. aus seinen 


Auch eine Sammlung, die die Abwandlung des | Studien über Bismarcks Sozialpolitik sowohl 
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im 5. wie besonders im 6. Abschnitt eine Reihe 


von unbekannten Stücken hat darbieten 
können. 
Berlin. Fritz Hartung. 


Staat —&elellfchaft —Recht — Wirtichaft 


Johannes Mlaria] Verweyen [aord. Prof. f. Phi- 
los. and. Univ.Bonn], DersozialeMensch 
und seine Grundfragen. München, 
Ernst Reinhardt, 1924. 397 S. 8%. ,M. 5,—. 
Das Werk zerfällt in zwei Hauptteile. Im 

ersten wird die »Soziologie der Zivilisation« — 

als Soziologie des Staates, des Rechtes, der 

Wirtschaft, der Gesellschaft — behandelt, im 

zweiten die »Soziologie der Kultur«, und zwar 

als solche der Wissenschaft, Kunst, Moral, 

Religion. Außer der »gesellschaftsbildenden 

und -veredelnden« Rolle der Kulturgebiete will 

der Verf. durch »Leitformeln« wie z. B. die 

»wohlwollende Bestimmtheit«, die »brücken- 

bauliche Grundrichtung«, die »Brechung des 

sozialen Zufalls« das Gemeinschaftsleben er- 
forschen. | 

Leider kann man kaum sagen, daß der Verf., 
der von einem andern Fache herkommt, mit 
diesem Werke, trotz manchem Guten, das es 
enthält, die Sozialwissenschaften wesentlich 
gefördert hätte. Schon die oben angeführte 

Einteilung des Stoffes dürfte Widerspruch fin- 


den. Der Staat wird nicht als Kulturgebiet, 


sondern als Zivilisationsgebiet behandelt, ja 
auch die »Gesellschaft« selbst(!) als solches, 
während man doch denken sollte, daß alle Zi- 
vilisations- und Kulturgebiete in der Gesell- 
schaft (als deren Teilganze) sich befänden. — 
Der Abschnitt »Soziologie der Wirtschaft« be- 
steht aus einem geistvollen Feuilleton über 
Sozialismus. Der Begriff des Sozialen »emp- 
fängt durch das Sozialistische eine erhebliche 
Steigerung« (123). Wie der Begriff »sozial« 
eine Steigerung erfahren kann, bleibt aller- 
dings unerfindlich, es wäre so ähnlich wie 
wenn der Begriff »Körper« eine Steigerung er- 
führe. — Die »Brechung des sozialen Zufalles« 
bedeutet im »allgemeinen soziologischen Sinne 
der Gesellschaft die Herstellung des gleichen 
Startes :...« (172). Ob der Verf. wohl .er- 
klären könnte, was ein »allgemeiner sozio- 
logischer Sinn der Gesellschaft« bedeu- 
tet? 


Wien. Othmar Spann. 
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Mathematik — Daturwilfenfchaften — ; 
Medizin 


Richard Arwed Pfeifer [Priv. Doz. f. Psychiatr. 
u. Neurol. an d. Univ. Leipzig], Der Gei- 
steskranke und sein Werk. Eine 
Studie über schizophrene Kunst. Leipzig, 
A. Kröner, 1923. V u. 145 S. 8° m. 45 Abb. 


Seit einigen Jahren hat man über die Kreise 
der Psychiater hinaus Interesse für geistige 
Produkte der Irrenanstaltsinsassen gewonnen, 
für ihre Dichtungen, ihre Metaphysik und vor 
allem für ihre Kunst, und zwar für die Pro- 
dukte nur der Kranken, die »schizophren« ge- 
nannt werden. Es sind die im eigentlichen 
Sinne »Verrückten« gegenüber den »Gemüts- - 
kranken«: beide leiden nicht an einem be- 
kannten greifbaren Hirnprozeß, wie etwa der 
Paralytiker, sondern bleiben iin Gedächtnis und 
elementaren Funktionen intakt; die Schizo- 
phrenen aber leiden trotzdem an einem »Pro- 
zeß«, d. h. einer Veränderung ihres Seelen- 
lebens, die nicht wieder völlig rückgängig ge- | 
macht werden kann, während Gemütskranke 
wieder völlig gesund werden und ihre alte 
Persönlichkeit unversehrt zurückgewinnen. 

Nun hat man schon lange beobachtet, daß 
Schizophrene oft im Beginn des Prozesses in 
merkwürdiger geistiger Erregung mit meta- 
physischen Visionen beschäftigt sind, daß sie 
in der Folge, wenn der ruhige »Endzustand« 
eintritt, nichtnur private, sondern auch sozu- 
sagen objektive Wahnideen haben, eine Welt- 
anschauung gestalten, daß ferner viele sich ° 
mannigfach beschäftigen, einige wenige auch 
zeichnen, malen, schnitzen. Diese »Werke« 
wurden in den Anstalten zum Teil aufgehoben, 
gelegentlich wurden über siein psychiatrischen 
Zeitschriften einige Betrachtungen angestellt, 
aber planmäßig in großem Maßstab wandte 
sich bald nach dem Kriege in der Heidelberger 
Irrenklinik auf Wilmanns Anregung Prinz- 
horn diesen Gebilden zu. Er brachte aus genz 
Mitteleuropa eine große Sammlung zusammen, 
dazu die Krankengeschichten der Urheber, und 
hat in einem glänzend ausgestatteten Abbil- 
dungswerk einen Teil derselben allgemein zu- 
gänglich gemacht (Prinzhorn, Bildnerei der 
Geisteskranken, Berlin, Springer 1922). Unter 
den berühmten und geschichtlich wirksam ge- 
wordenen Künstlern finden sich ebenfalls ei- 
nige Geisteskranke. Über die Beziehungen zwi- 
schen Erkrankung und Schaffen bei diesen 
habe ich selbst einige Untersuchungen ver- 
öffentlicht (Jaspers, Strindberg und van Gogh, 
Bern und Leipzig, Ernst Bircher 1922). 
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Soeben erschien: 


Kaiser Wilhelm II. 


Erinnerungen an Korfu 


Mit 37 ganzseitigen Abbildungen 
und 3 Karten 

Oktav. 144 Seiten. Geheftet 

Gm. 5.—, ER = 6.50 


Drucksache 


An 


Das. "Buch schildert die Beo- 
bachtungen, die der Kaiser wäh- 
rend seines Aufenthaltes auf 
Korfu gemacht hat, und berich- 
tet über die Ergebnisse der 
Ausgrabungen, die er dort hat 
vornehmen lassen. 


Verlao Walter de Grwegae & s 
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Warum interessiert man sich für solche Tat- 
E. Es liegt zunächst auf der Hand, daß 
»Geist« weder gesund noch krank ist, daß man 
ein geistig verstehbares Werk als Werk im 
medizinischen Sinn weder gesund noch krank 
nennen kann. Gesund oder krank sind Men- 
schen, nicht Werke. Nun läßt sich über den 
ert, das Niveau, die Verstehbarkeit, die Re- 
levanz eines Werkes nichts aussagen dadurch, 
daß man seine Entstehung durch einen im me- 
dizinischen Sinne gesunden oder kranken 
‚Menschen nachweist. Aber unser Interesse für 

die Wirklichkeit des menschlichen Daseins 
E. nicht gleichgültig bleiben, wenn wir er- 
fahren, daß etwa bei einem Menschen durch 
„eine Psychose die Möglichkeit zu Schöpfungen 
‚entsteht, die ohne Psychose so nicht gelungen 
Be: oder wenn behauptet wird, daß gewisse 
Möglichkeiten des Geistes überhaupt nur durch 
-psychotisch gewordene Menschen verwirklicht 
“werden können. In beiden Fällen wäre das 
geistig Geschaffene als solches nicht krank zu 
nennen, es ist als verstehbar und wirksam .dem 
einen Kosmos des Geistes angehörig, den der 
Mensch sich zu eigen macht ohne Frage nach 
‚den realen Bedingungen seiner ersten Ent- 
Eiehone: 

Der Psychiater fragt jedoch trotzdem, ob 
sich an Werken objektive Merkmale zeigen 
lassen, die den Schluß auf die Schizophrenie 
des Urhebers erlauben, entweder relativ gleich- 
‚gültigere Merkmale einzelner Art oder etwas 
En dem geistigen Wesen des ganzen Gebildes, 
E Geistigkeit selbst, sodaß es ‚gleichsam eine 


schizophrene Kunst geben würde, wie eine ro- 

 manische, gotische, barocke, eine sozusagen 
"natürliche Geistigkeit neben einer historischen. 
Man kann nicht sagen, daß diese Probleme 
überhaupt in genügender Schärfe auch nur als 
Fragen formuliert wären, die der Forschung 
en, Bier zur Beantwortung geben wür- 
d 


en. Bisher ist wesentlich Material publiziert, 
‚sind einzelne eindrucksvolle Fälle analysiert. 
Das vorliegende Buch von Pfeifer, 
‚einen breiteren Leserkreis eingestellt, liefert 
vor allem einige weitere Fälle, drei weibliche 
Kranke. Eine begann erst in der Schizophre- 
‚nie sich künstlerisch zu betätigen, die sicht- 
‚baren Gedanken Gottes aufzuzeichnen, eine 
‚zweite ist ursprünglich eine begabte Künst- 
lerin, die im Beginn der Psychose einen Stil- 
wandel erfährt, ‚der zu einer reichen, eindrucks- 


a Jahre aber in Erstarrung und Verhäßlichung 
endet. Eine dritte bemüht sich um Ausdruck 
‚eines bestimmten Erlebnisses, ohne daß etwas 


auf: 
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entstünde, das einen Nichtpsychiater inter- 
essieren könnte. Pf.s Auffassungen sind von 
großer Bestimmtheit. So sieht er im »Stil« der 
Werke der Kranken jeweils den Zeitstil: »Die 
ältesten auf uns gekommenen Zeichnungen 
von Geisteskranken aus den 5oer Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts sind in dem alt- 
fränkischen Stil jener Zeit gehalten. Später 
taucht in den Zeichnungen der Irrenanstalt 
der Jugendstil auf, dann die mit Zwecken be- 
setzten Hindenburgfiguren und gegenwärtig 


‚imponiert auch dem Kranken der Expressio- 


nismus als Manier. Sicher ist, daß man bei 
vielen Zeichnungen Geisteskranker aus rein 
stilkritischen Erwägungen heraus ungefähr 
die Zeit angeben kann, in der sie entstanden 
sein müssen und sind«. Das ist gewiß nicht 
falsch, trifft aber die Seite unseres Themas, 
die, wenn sie allein gültig wäre, das Interesse 
an diesem Gegenstand aufhören lassen müßte. 
Es fragt sich eben, ob etwas Gemeinsames 
trotzdem im Produkt der Schizophrenen zu 
finden ist, z. B. in den Figuren der Villa Pala- 
gonia auf Sizilien, von denen Goethe berichtet 
und die. Kräpelin zum Teil abbildet, und in 
modernen Leistungen der Kranken. Eine sol- 
che Untersuchung mit historischem Material 
existiert bisher nicht, es ist die Frage, ob sich 
ein solches Material überhaupt in einiger 
Menge zusammenbringen ließe. Das bisher 
publizierte Material betrifft stets gegenwärtige 
Leistungen. 

Pf. vergleicht weiter die Zeichnungen eines 
Gesunden, der absichtlich grauenerregende, 
phantastische Gegenstände entwarf, mit schi- 
zophrenen, und findet, daß das, was uns als 
Wert erscheint, beim Schizophrenen »Rest der 
Das scheint mir, soweit diese 
Aussage einen Sinn hat, keineswegs erwiesen. 
Er findet ferner keine Stütze für eine Be- 
hauptung, »daß die Kranken auf völlig irra- 
tionale Weise mit den tiefsten Erkenntnissen 
in Berührung stehen, und daß sie, ihnen selbst 
unbewußt, erschaute Ewigkeitsbilder offen- 
baren sollen. Die Schizophrenen selbst sind 


von dem unersetzlichen Wert ihrer Kunstwerke 


überzeugt, aber das ist ja pathologisch. Ich 


' habe mich nirgends von der hehren Geistig- 


keit der Schizophrenen überzeugen können«. 
Ich meine, daß damit die Sache nicht erledigt 
ist, und daß endgültige und allgemeine Formu- 
lierungen noch verfrüht sind. — Pf. selbst hat 
sein Buch mit trefflichen Abbildungen ausge- 
stattet: »Bilder, die ihre eigene Sprache reden«, 
sagt er im Vorwort. 

Heidelberg. K. Jaspers. 
101 
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GEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


| MITTEILUN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwiltenichaftliches 


Neuerscheinungen 


Assmann, Karl: Führer für die Benutzer der Sächsi- 
schen Landesbibliothek. Dresden, 1925. 56 S. 0,20. 

Rodenberg, Julius: Deutsche Pressen. Eine Biblio- 
graphie. Schriftproben. Wien, 1925, »Amalthea«. 667 S. 
51,—; Lw. 56,—. 

Zeitschrift für Buchkunde. 2. Jg., H.ı. U.a.: 
Löffler: Zur Naturgeschichte unserer Buchstaben; 
Schmidt: Geschichte der Wittenberger Papiermühlen; 
Hildebrandt: Die kurfürstliche Schloß- und Universi- 
tätsbibliothek zu Wittenberg 1512—1547. 

Dasselbe. H.2. U.a.: Voigt-Meiner: Georg Hirth, 
ein deutscher Verleger; Schramm: Deutschlands Verlags- 
buchhandel. 

Bloesch, Hans: Samuel Engel, ein Berner Bibliophile 
des 18. Jahrhunderts. Bern, 1925, Haupt. 66 S. 6,40. 
(= Bibliothek des Schweizer Bibliophilen: Ser. 2, Bd. 1.) 

PreußischeStatistik: 279. Vgl. Heft 30, Sp. 1485 f. 
Betr. u. a. Akademie in Braunsberg, nicht Braun- 
schweig. 


Religion — Theologie — Kirche 


Mitteilungen 


Für das Fach der neutestamentlichen Theologie an der 
Universität Leipzig hat sich Lic., Dr. phil. Joachim 
Jeremias habilitiert. 

Für das Fach der Kirchengeschichte an der Universität 
Berlin hat sich Lic. Hans Rückert habilitiert. 

Der emer. ordentl. Professor für Kirchengeschichte an 
der Universität Göttingen, D. Nathanael Bonwetsch, 
ist gestorben. 

Die theologische Fakultät der Universität Gießen 
hat dem Pfarrer Friedrich Walter in Worms den Titel 
eines D.h.c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Dausend, Hugo: Der Franziskanerorden und die Ent- 
wickelung der Liturgie. Münster, 1924, Aschendorfl. 
19 S. 0,80. (Aus: Franziskanische Studien: 1924, 11.) 

Lemmens, Leonhard: Die Franziskaner im Hl. Lande. 
Teil ı: Die Franziskaner auf dem Sion (1335—1552). 
2. verm. Aufl. Münster, 1925, Aschendorfl. XII, 208 S., 
Abb. 8,40. (= Franziskanische Studien: Beiheft 4.) 

Borne, Fidentius van den: Die Anfänge des franzis- 
kanischen dritten Ordens. Vorgeschichte — Entwicklung 
der Regel. Beitrag zur Geschichte des Ordens- und Bruder- 
schaftswesens im Mittelalter. Ebda. VIII, 184 S. 7,20. 
(= Dasselbe: 8.) 

Ehrle, Franz, S. J.: Der Sentenzenkommentar Peters 
von Candia, des Pisanerpapstes Alexander V. Beitrag zur 
Scheidung der Schulen in der Scholastik des 14. Jahrhun- 
derts und zur Geschichte des Wegestreites. Ebda. XII, 
363 S. 14,—. (= Dasselbe: 9.) 

. Ried, Karl: Moritz von Hutten, Fürstbischof von Eich- 
stätt (1539—1557) und die Glaubensspaltung. Auf Grund 
archival. Quellen bearb. ı Titelbildnis. Münster, 1925, 
Aschendorff. XII, 198 S. 8,—. (= Reformationsge- 
schichtliche Studien und Texte: 43/44.) 

Foerster, Hans: Reformbestrebungen Adolfs III. von 
Schaumburg (1547—56) in der Kölner Kirchenprovinz. 
Ebda. IV, 125 S. °5,—. (= Dasselbe: 45/46.) 


Beiträge zur Geschichte und zu einzelnen 
Teilen des Exerzitienbuches. Hrsg. von G. Har- 
rasser. Innsbruck, 1925, Rauch. III, 182 S., ı Titelb. 
3,—; geb. 4,—. (= Studien zu den Exerzitiendes hl. Igna- 
tius: Bd. 1.) 

Lange, Hermann: Geschichte der christlichen Liebes- 
tätigkeit in der Stadt Bremen im Mittelalter. Münster, 
1925, Aschendorff. XVI, 204 S. 6,90. (= Münsterische 
Beiträge zur Theologie: 5.) 

Freericks, Hermann: Die Taufe im heutigen Pro- 
testantismus Deutschlands. - Eine dogmatische Studie. 
Ebda. XII, 238 S. 7,90. (= Dasselbe: 6.) 


Philofophie 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für Philosophie, .Dr. Heinz 
Heimsoeth in Königsberg, hat den Ruf an die Universität 
Halle abgelehnt. 

Der Privatdozent für Philosophie, Dr. Paul Luchten- 
berg in Köln, hat den Ruf auf den neuerrichteten Lehr- 
stuhl für Philosophie, systematische Pädagogik und Psy- 
chologie an der Technischen Hochschule Darmstadt 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Schlemmer, Hans: Jugendliches in der Philosophie 
und Philosophisches in der Jugend der Gegenwart. Berlin, 
1925, Reuther & Reichard. 27 S. 1,—. 

Küenburg, Max, S. J.: Ethische Grundfragen in der 
jüngst veröffentlichten Ethikvorlesung Kants. Studie zur 
Geschichte der Moralphilosophie.. Innsbruck, 1925, 
Rauch. VII, ııı S. 3,50. (= Philosophie und Grenz- 
wissenschaften: I, 4.) 

Leenmans, Hendr. Arie: De logica der geschiedenis- 
wetenschap van H. Rickert. Diss., 1924, Groningen, 121 S. 

Revue de philosophie. Paris. 25. A.,Nr.2. U.a.: 
de la Briere, Yves: Un probleme de philosophie du 
droit, le principe des nationalites; Maquart, F.-X.: Saint 
Thomas et l’action transitive; Joussain, Andre: L’en- 
richissement de la conscience; Toulemonde, J.: Les 
temperaments et les moyens d’en tirer le meilleur parti, 2; 
Chambeau, G.: D’un Enonc& rapide des nombres, essai 
de stenophonie numerale; Lain&, E.: Sur le postulat 
d’Euclide. 

Geschichte der okkultistischen (metaphysischen) 
Forschung von der Antike bis zur Gegenwart. 
Teil 2: Tischner, Rudolf: Von der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts bis zur Gegenwart. Pfullingen, 1924, Baum. Ä 
3718. 8—. 


Psychologie — Psyebiatrie 
Neuerscheinungen 


Brentano, Franz: Psychologie vom empirischen Stand- 
punkt. Mit ausführl. Einleitung, Anmerkungen und Re- 
gister hrsg. von Oskar Kraus. Bd. 2: Von der Klassi- 
fikation der psychischen Phänomene. Mit neuen Ab- 
handlungen aus dem Nachlaß. Leipzig, 1925, Meiner. 
XXI, 337 S. 10,—; geb. 12,—. (= Philosophische 
Bibliothek: Bd. 193.) 1 

Walther, G.: Zur Psychologie der sogenannten »Moral 
Insanity«. Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissenschaft 
und Technik. 3. Jg., H. 5, S. 174—185. 
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Deutsch, Helene: Psychoanalyse der weiblichen Sexual- 
funktionen. Wien, 1925, Internat. Psychoanalyt. Verlag. 
111 S. 3,50; Lw. 5,—. (= Neue Arbeiten zur ärztlichen 
Psychoanalyse: 5.) 

Zeitschrift für Kinderforschung. 30. Bd., 
4./5. H. U.a.: Schilder, Paul: Die Grundgedanken 
der Psychoanalyse; Lindworsky, J.: Die Psychoana- 
lyse vom Standpunkt der Psychologie; Wexberg, Erwin: 
_ Alfred Adlers Individualpsychologie und ihre Bedeutung 
für die Kinderforschung; Isserlin, Max: Zur Psycho- 
analyse: Rehm, Otto: Jugendliche Kotspieler; Simonic, 
Anton: Der Umfang des Beachtens bei einem Schwach- 
befähigten; Oseretzky, N. J.: Eine metrische Stufen- 
leiter zur Untersuchung der motorischen Begabung bei 
Kindern; Gregor, Adalbert: Psychologie und Sozial- 
pädagogik schwer erziehbarer Fürsorgezöglinge. 

Herschmann, H.: Über einige aktuelle Fragen in der 
forensisch-psychiatrischen Begutachtung. (Probevor- 
lesung, Wien.) Wiener klinische Wochenschrift. 38. ]Jg-, 
NT. 25, S. 695 ff. 

Herzig, Ernst: Narkotismus. Ebda., S. 708 fi. 

van Lienden, Herm. Joh. Hendr.: Psychologische 
beschouwing over tooneelspel en tooneelspeler. Diss., 
1924, Groningen. 91 S.: 


Pädagogik — Ülnterrichtsweren 


Neuerscheinungen 


Jaensch, E.: Die Eidetik und die typologische For- 

schungsmethode in ihrer Bedeutung für die Jugend- 
psychologie und Pädagogik, für die allgemeine Psycho- 
logie und die Psychophysiologie und menschl. Persön- 
lichkeit. Mit bes. Berücksichtigung der grundlegenden 
Fragen und die Untersuchungsmethodik. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. 90 S. 4,—. 

Bühler, Karl: Abriß der geistigen Entwicklung des 
Kindes. 2. verb. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
152 S., Abb., 2 Taf. Hiw. 1,60. (= Wissenschaft und 
Bildung: 156.) 

Pädagogische Rundschau. 1. Jg., H.ı0. U. a.: 
Buerdorf, P.: Schwer erziehbare Kinder; Kirsch, E.: 
- Kain und Abel. 
von Düring, Ernst: Grundlagen und Grundsätze der 
Heilpädagogik. Vorlesungen für Lehrer, Erzieher und 
Studierende aller Fakultäten. Zürich, 1925, Rotapfel- 
verlag. 347 S. 8,—; Lw. 9,50. 

Monatsblätter für den evangelischen Reli- 
gionsunterricht. 18. Jg., 6.H. U. a.: Schneider: 
 Schleiermacher als Religionspädagoge; Kropp, E.: 

Jugendbewegung und Religion, Vortrag. 

Bayer. Blätter für das Gymnasial-Schulwesen. 

61. Jg., 3. H. Betr. Umfrage: Religionslehre und religi- 

öses Leben im Unterricht. 

. Geistbeck, Alois: Der Geographieunterricht und die 
_ neue Erziehung. 15 S. München, 1925, Oldenbourg. 
 Linhardt, Hans und Vogenauer, Gottfried: Die 

Strukturskizze im geographischen und historisch-geopoli- 
tischen Unterricht. Vorstudie. 
_ bourg. 63 S., Taf. 3,—. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Güntert, Hermann: Grundfragen der Sprachwissen- 
schaft. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, ıar S. 
Hlw. 1,60. (= Wissenschaft und Bildung: 210.) 

Mauthner, Fritz: Die drei Bilder der Welt. Ein 
sprachkritischer Versuch. Aus dem Nachlaß hrsg. von 


München, 1925, Olden- 
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Monty Jacobs. Erlangen, 1925, Philosophische Aka- 
demie. XII, 170 S. 4,80. 

Language. Journal of The Linguistic Society of 
America. Ed. by George Melville Bolling, Aurelio M. 
Espinosa, Edward Sapir. Waverly Press, Inc. Balti- 
more, MD. Vol. 1, Nr. ı, p. I—36. Bloomfield, Leon- 
hard: Why a Linguistic Society? — The call for the orga- 
nization meeting. — Proceedings at the organization mee- 
ting in New York, December 28, 1924. — Collitz, Herm. 
The scope and aims of linguistic science; Haupt, Paul: 
The influence of caucasian idioms on indoeuropean lan- 
guages; Boas, Franz: The problem of kinship among 
american indian languages; Todd, Henry Alfred: The 
complete phonetic elimination of certain monosyllabic 


words in the sentence structure of old french. — Notes 
and Personalia. — Constitution of The Linguistic Society 
of America. — List of foundation members. 


Modern philology. Chicago. Vol. 22, Nr. 4. Alt- 
rocchi, Rud.: A new version of the Legend of Saint 
Alexius; Gerould, Gordon Hall: Abbot Aelfric’s rhytmic 
prose; Malone, Kemp: »Artorius«; Lancaster, H. Car- 
rington: Leading french tragedies just before the »Cid«; 
Schutz, A. H.: Re-, Ri- in the »Divina Commedia«; 
McKillip, Alan D.: Richardson, Young, and the »Con- 
jectures«; Weston, Jessie L.: Who was Brian des Illes? 
Parry, John J.: The date of the »Vita Merlini«; Rea, 
John D.: »This figure that thou here seest put«; Manly, 
John M.: Frederic Ives Carpenter. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


An das Seminar für Orientalische Sprachen 
an der Universität Berlin sind berufen worden: der außer- 
ordentl. Professor an der Berliner Universität, Dr. Martin 
Heepe zum Lehrer für afrikanische Sprachen, der Biblio- 
theksrat an der Preußischen Staatsbibliothek, Dr. Richard 
Meckelein zum Lehrer für südslawische Sprachen und 
der Professor an der japanischen Schule in Mukden Ferdi- 
nand Lessing zum Lehrer für Chinesisch, ferner ist 
der außerordentl. Professor für Islamwissenschaft an 
der Universität Berlin, Dr. Franz Babinger, zum Lehrer 


für Arabisch und Islamistik ernannt worden. 


Für das Fach der semitischen Philologie an der Uni- 
versität München hat sich Dr. Theo Bauer habilitiert. 
> 


In der Sitzung der philos.-hist. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 16. Juli legte 
Hr. Wilhelm Schulze eine Arbeit von Hrn. Dr. Robert 
Pelissier vor über: »Mok$amordvinische Texte, gesam- 
melt im Nordosten des Gouvernements Tambov«. (Abh.) 
Die auf einer Forschungsreise 1912 aufgenommenen Texte 
stammen wie die in den Abhandlungen vom Jahre 1918 
veröffentlichten mischär-tatarischen aus dem Nachlasse 
Robert Pelissiers, der am 13. September 1914 gefallen ist. 
Prof. Hermann Jacobsohn in Marburg hat sie für den 
Druck hergerichtet, auch den von Pelissier nicht über- 
setzten Stücken eine Übertragung ins Deutsche beigegeben. 
Den Wortschatz der Texte überblickt man in einem Spe- 
zialglossar, dessen Bearbeitung Hr. stud. phil. Wolfgang 
Steinitz auf Anregung seines Lehrers Prof. Ernst Lewy 
übernommen hat. 

Neuerscheinungen 


Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
Jandes. -322.Bd.s THE HU. a.> Drezel Albert Der 
semitische Triliterismus und die afrikanische Sprach- 
forschung (Schluß); Bräu, Hans Hermann: Die altnord- 
arabischen kultischen Personennamen; Kluge, Theodor: 
Die »Klassenelemente« in den Kaukasussprachen. 

Reifenberg, Adolf: Architektur und Kunstgewerbe 
im alten Israel. Wien, 1925, Löwit. 68 S., Abb. 
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Mieses, Matthias: Die jiddische Sprache. Eine histori- 
sche Grammatik des Idioms der integralen Juden Ost- und 
Mitteleuropas. Berlin, 1924, Harz. XV, 322 S. Lw. 12,—. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. 69. Jg.,N. F., 33. Jg., H. 3/4. 
U. a.: Schwarz, Adolf: Eine angeblich abundante Misch- 
nah, zum 50. Todestage Zach. Frankels; Wiener, M.: 
Aus der neuesten bibelwissenschaftlichen Literatur 
(Schluß); Preis, Karl: Die Trepha-Lehre im Lichte der 
medizinischen Wissenschaft, Pathologische Anatomie im 
Talmud; Scholem, Gerhard: Alchemie und Kabbala 
(Schluß); Adler, Elkan N.: Ein Responsum des Maimoni- 
des in der arabischen Ursprache. 

The jewish quarterly review. Philadelphia, 
Penna. U.a.: Roth, Cecil: Rabbi Menahem Navarra, 
his life and times, 1717— 1777; Jung, Leo: Fallen angelsin 
jewish, christian and mohammedan literature. 
Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins. 
Bd.48, H.ı/2. U.a.: Steuernagel, C.: Der “Adschlün; 
Windisch, H.: Die ältesten christlichen Palaestinapilger; 
Fast, Th.: Nachrichten aus Palaestina; Blanckenhorn, 
M.: Die meteorologischen Stationen des DPV; Steuer- 
nagel, C.: Die politische und wirtschaftliche Entwick- 
lung Palaestinas. 

Grünwedel, Albert: Die Teufel des Avesta und ihre 
Beziehungen zur Ikonographie des Buddhismus Zentral- 
Asiens. Berlin, 1924, Elsner. 448, 113 S., Fig. 2°. Lw. 
300,—. 

Zeitschrift für Indologie und Iranistik. Bd. 3, 
H. 2. Lommel, Hermann: Awestische Einzelstudien; 
Sköld, Hannes: Woher stammen die ossetischen Lehn- 
wörter im Ungarischen? Neisser, Walter: Altindisch 
st@uti | stäve; Zimmer, Heinrich: Zum Mahävastu-Ava- 
däna; Johansson, K. F.: Die Sanskr.-Wz. phaz- und 
phänta-; Lindenau, Max: Die Skambha-Hymnen des 
Atharvaveda; Stein, O.: Zöpiy& und sururiga. 

Asıa major. Vol. 2, Fasc. 1: F. W. K. Muellero, viro 
linguarum orientalium peritissimo sexagenario summa 
datum dedicatumque reverentia. U.a.: Leben und Werk 
F. W.K. Müllers mit Bild, Veröffentlichungen 1889— 1924; 


Masuda, J.: Origin and doctrines of early indian buddhist | 


schools, a translation of the Hsüan-chwang version of 
Vasumitras treatise; Belvalkar, S. K.: The application 
of a few Canons of Textual and Higher Criticism ‚to Käli- 
däsa’s Säkuntala; Hultzsch, E.: Mägha’s Si$upäla- 
vadha, nach den Kommentaren des Vallabhadeva und 
des Mallinäthasüri (Einleitung); Brockelmann, C.: 
Volkskundliches aus Altturkestan; Barthold, W.: Ein 
Denkmal aus der Zeit der Verbreitung des Islams in Mittel- 
asien; Poppe, N.: Zum Feuerkultus bei den Mongolen; 
Granet, M.: Remarques sur le Taoisme ancien; 
v. Zach, E.: Tu Fu’s längstes Gedicht; Schor, R.: 
Einige russische Märchenparallelen zu »Bhäratakadvä- 
trimsikä«; v. Zach, E.: Über Fehler im P’eiwenyünfu. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. 
Christian Jensen in Kiel, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Bonn erhalten. 

* 

In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften am 16. Juli 
sprach Hr. Wiegand über den »Zustand der Halbinsel 
von Milet im Altertum«. Die Kalksteinhochfläche, über 
die der heilige Weg nach Didyma führte, war mit Wald 
bedeckt, während sie heute völlig verkarstet und nur mit 
niedriger Macchie bewachsen ist. Die antike Landwirt- 
schaft betätigte sich weniger in Ackerbau als in Ölbaum- 
kultur und Schafzucht. Die Gründung Milets erfolgte 
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"Philologie, Dr. Alfred Götze in Freiburg i. Br., hat 


‘von den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden, 
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nach 1400 v. Chr. durch Kolonisten, deren Keramik der 
spätmykenischen von Jalysos entspricht. Die erste An- | 
siedelung war befestigt und lag an der späteren Theater- 


bucht. Der Kalabaktepe ist nicht das TIPWTON KTIZ- 


MA KPHTIKON des Strabo, er ist erst in »geometrischer« 
Zeit besiedelt worden. Die weitere Entwicklung der 
archaischen Stadt schilderte der Vortragende unter Vor- 
lage des Bandes I, 8 der Miletpublikation: »Kalabaktepe, 
Athenatempel und Umgebung« von Dr. Armin von 
Gerkan. 


Neuerscheinungen . 


Ilberg, Johannes: Die Ärzteschule von Knidos. Leip- 
zig, 1925, Hirzel. 26 S. 1,—. (=Berichte über die Ver- 
handlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften, 
philologisch-historische Kl.: 76. Bd., 1924, H. 3.) 

Derselbe: Vorläufiges zu Caelius Aurelianus. Leipzig, 
Hirzel.: 18 S. 0,75. (= Dasselbe: 77. Bd., 1925, H. 1) ®@ 

Taeger, Fritz: Thukydides. Stuttgart, 1925, Kohl- 
hammer. VII, 300 S. 12,—. ' 

Polybii  historiae. Ed. a Ludovico Dindorfio 
curatam retractavit Theodorus Büttner-Wobst. Vol. 2: 
CXXI, 380 S. 8,—; Lw. 10,—. Leipzig, 1924, Teubner. 
(= Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum 
Teubneriana.) i 

Horatius Flaccus, Q.: Opera. Rec. O. Keller et ° 
A. Holder. Vol. 2, Lfg. 1: Sermonum libri 2. Epistu- 
larum libri 2. Liber de arte poetica. Iterum rec. O. 
Keller et amici. Jena 1925, Frommann. III, 96 S. 

Schneider, Fedor: 25 lateinische weltliche Rhythmen 
aus der Frühzeit. (6.—ı1ı. Jh.) Rom, 1925, Regenberg. 
XIV, 42 S., 2,—. (= Texte zur Kulturgeschichte des 
Mittelalters: H. 1.) 


u Yan Fri he 0 


Romanifche Kuturgebiete 
Neuerscheinungen 


Erens, Frans: Over »La chanson de Roland«. De 
nieuwe gids. ’s-Gravenhage. 40. Jg., 7. Afl., S. 1—ı7. 
Latreille, Camille: Une &dition des oeuvres completes 
de Lamartine (1860—63). Mercure de France. Paris. 
T. 180, Nr. 648, p. 577—93. : 
Dufay, Pierre: Aristide Bruant. Ebda., p. 621—58. ° 
Ballaguy, Paul: La genealogie de Stendhal, le cöte 
paternel. Ebda., p. 675—82. j 
Dujardin, Edouard: Die französische Literatur der 7 
Gegenwart: Die Rückkehr zur Klassik. Deutsche Rund- 
schau. 51. Jg., H. 8, S. 18690. j 
Romania. Paris. T. 51, Nr. 201. U.a.: Parducci, A.Y # 
Sul Perilhos tractat d’amor de donas di Matfre Ermengau 
di Beziers; Laurent, P.: Contribution & l’'histoire du 
lexique frangais; Moore, O. H.: Bertran de Born et le 
Jeune Roi; Foulet, L.: Galeran et Jean Renart; Tilan- 
der, G.: Brisier, bruisier;, Jeanroy, A.: Un sirventes 
politique de 1230; Foulet, L.: Galeran et les dix com- 
pagnons de Bretagne; Wilmotte, M.: Chanson de ” 
Roland, &d. Jenkins. 


Germanilche Kulturgebiete 

Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen E 
Der außerplanm. außerordentl. Professor für deutsche 


einen Ruf an die Universität Gießen als ordentl. Pro- 
fessor, erhalten. ” 

Der ordentl. Professor für deutsche Philologie an*der 
Universität Göttingen, Dr. Richard Weißenfels, ist 


1 1985 


we Die Universität London hat den ordentl. Professor 
für deutsche Philologie, Dr. Hermann Schneider in 
- Tübingen, eingeladen, im Wintersemester Gastvorlesungen 
zu halten, 

Neuerscheinungen 


Der Rhein in der Vergangenheit und Gegen- 
' wart. Eine Schilderung des Rheinstromes und seines 
Gebietes von den Quellen bis zur Mündung, mit bes. Be- 
rücksichtigung von Land und Leuten, Geschichte, Geistes- 
leben und Kunst, Landwirtschaft und Industrie. In Ver- 


261 Abb., 8 mehrf. Kunstbeil., 10 Ktn.-Skizzen. Stutt- 
. gart, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft. XII, 378 S. Lw. 20,—. 
.  Hengstenberg, Ernst: Gestalten und Probleme der 
rheinischen Dichtung der Gegenwart. Mit kritischen Er- 


- läuterungen und bibliographischen Nachweisungen. Hi- 
 desheim, Borgmeyer. 147 S. 3,50. 
Schmidt, Arno: Danziger Volksspiele. Erweiterter 


Vortrag. Danzig, 1925, Kafemann. 
1,305. geb. 1,75. 

Engelhardt, R. von: Organische Kultur. Deutsche 
Lebensfragen im Lichte der Biologie. München, 1925, 
Lehmann. ı15 S. 3,20; geb. 4,50. 

Deutsches Volkstum. Monatsschrift für das deut- 
. sche Geistesleben hrsg. v. Wilh. Stapel. Hamburg, Han- 
seatische Verlagsanstalt. 1925. H. 6: Zur Jahrtausend- 
feier der Rbeinlande. U.a.: Rohden, Pet. Rich.: Das 
- französische Welt- und Staatsbild; Dähnhardt, Heinz: 
Geist der französischen Politik; Unger, Herm.: Ein 
Jahrtausend rheinischer Musikentwicklung; Höhn, Heinr: 
Von romanischer Kirchenbaukunst der Rheinlande; 
Münster, Hans: Der deutsche Görres. 

Speekman, Bern. Willem, S. J.: Quellen und Kom- 

position der Trilogie »Stephana Schwertner« von E. v. 
- Handel-Mazzetti. Diss., 1924, Groningen. 
BE Revue germanique. Paris. 16. A., Nr. 2. U.a.: 
- Michel, V.: Lettres in&dites de Sophie de la Roche & 
- Wieland, 3; Bischoff, H.: Courants modernes dans la 
litterature et la critique allemandes, 1; Brun, Louis: 
Le th£ätre allemand. 


Engiand — Amerika 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für englische Philologie, Dr. 
Levin Ludwig Schücking in Breslau, hat einen Ruf 
an die Universität Köln .erhalten. 


Neuerscheinungen 


47 S:, Fig., 5 Taf. 


revue frangaise. Paris. 12. A., Nr. 142, p. 36—52. (Folgt 
p. 53—73: G. B. Shaw: Le portrait de Shaw par Shaw 
ou Comment Frank Harris aurait dü le faire.) 

‚ Pender, R. Herdman: Die moderne englische Literatur. 
- Ein Überblick. Deutsche Rundschau. 51. Jg., H. 8, 
8.160875. 
Skandinavien — Holland 

Neuerscheinungen 


- Pineau, L£on: Une &popee norvegienne: »Christine, 
 fille de Lausans« par Sigrid Undset. Revue germanique. 
Paris. 16. A., Nr. 2, p. 151—155. 

- Burger, C. P. jr.: De Rebus van onze oude Rede- 
rijkers. Het boek. Den Haag. 14. Jg., Nr. 5, S. 145—192. 
I Boersema, Karsien Hendrik: Allard Pierson, eene 
eultuur-historische studie. Diss., 1924, Groningen. 
 Timmermans, Bernardus: Le spinozisme de Maeter- 
inck. Diss., 1924, Groningen. 196 S. 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


' Das Tagebuch der Gattin Dostojewskis. Hrsg. 
von Rene Fülöp-Miller und Friedrich Eckstein. 
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bindung mit anderen bearb. und hrsg. von Otto Brües. 


Harris, Frank: George Bernard Shaw. La nouvelle _ 
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20 Bildbeig. Übers. von Vera Mitrofanoff-Demeliß 
Einzige autor. Ausg. München, 1925, Piper. XXIV 
523 S. Ra) Lw. Ir 

Eichenwald, Julius: Dostojewski im Familienleben. 
Deutsche Rundschau. 51. Jg., Juli 1925, S. 55-61. 


Archäsiogie — Bildende Runst — Musik 


Neuerscheinungen 
Der Ciceröne. 17..Jg., H.ı2. U.a.: Källai, Ernst: 
Georg Muche; Hegemann, Werner: Amerikanische 


Baukunst; Lohmeyer, Karl: Barock und Klassizismus 
bei Welsch und Dinzenhofer. 

The Burlington magazine. London. Vol. 46, 
Nr. 267. U.a.: Tatlock, R. R.: An unpublished Rem- 
brandt self portrait; McCurdy, Edward: Leonardo da 
Vinci’s Notebooks; Binyon, Laurence: Remains of a 
T“ang painting, discov. by Sir Aurel Stein; Strange, 
Edw. F.: An exhibition of chinese lacquer; Siren, Os- 
vald: Two early quattrocento pictures; Ashby, Thomas 
and Constable, W. G.: Canaletto and Bellotto in 
Rome, 2; Baker, C. H. Collins: Old masters at Messrs. 
Agnew; Hildburgh, W. L.: A group of panels of 
english alabaster. 

Bollettino d’arte del Ministero della pubblica 
istruzione. Milano. Ser. 2, A.4, Nr. ır. U.a.: Bal- 
lardini, Gaetano: Una coppa d’amore al Museo Nazio- 
nale di Ravenna; Fiocco, Giuseppe: Piccoli Maestri, 
4: Domenico da Tolmezzo; Ducati, Pericle: Due 
oreficerie del Museo Civico di Verona. 


Fuhse, F.: Vom Braunschweiger Tischlerhandwerk. 
Stobwasserarbeiten. 37 Abb. Braunschweig, 1925, 
Appelhans. 86 S. (= Werkstücke aus Museum, Archiv 


und Bibliothek der Stadt Braunschweig: 1.) 

de la Sizeranne, Robert: Le paysage frangais de 
Poussin 3 Corot. (Exposition au »Petit Palais«.) Revue 
des deux mondes. 7. P£er., T. 27, 3. livr., p. 670—96. 

Modern masters of etching. Nr. 5: Sir Frank 
Short. Introduction by Malcolm C. Salaman. 12 pl., 
9 p. London, 1925, The Studio. 

Blashfield, Edwin H.: John Singer Sargent, Re- 
collections. The North American review. Vol. 221, Nr. 2, 
p- 641—53. 

Pieper, Carl: Musikalische Analyse. Eine musikali- 
sche Formenlehre in der Form von Musteranalysen klass. 
Tonstücke. Köln, 1925, Tonger. 409 S. Lw. 4,—. 

Ratel, Alice: La sonate, son historique, ses d&velop- 
pements. La revue de Bourgogne. Dijon. 15. A., Nr. 5, 
p- 225—34. (Fragments de la these soutenue le 30 sept. 
1923 & la Societe des Musiciens de France.) 

Laforet, Claude: Cinquante ans apres la mort de 
Bizet. Mercure de France. Paris. T. 180, Nr. 647, 


P- 37590. 


VBorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Capitan, L. et Peyrony, D.: Les reliefs solutr&ens 
du Fourneau du Diable, commune de Bourdeilles (Dor- 
dogne). Academie der Inscriptions et Belles-Lettres, 
comptes rendus, 1925, bulletin de janvier-fevrier, p. 43 
—352. 

Arcelin, A.: Volgu et solutre, lettre & Marcel Canat 
de Chizy. M&moirs de la Societ& d’Histoire et d’Arch&o- 
logie de Chalons-sur-Saone. 2.Ser., T. 13, p. 19—30. 

Herold, Emil: Wo war die Salzschlacht zwischen 
Chatten und Hermunduren? (i. J. 58). Fränkische Hei- 
mat. Nürnberg. 4. Jg., H.6, S. 216—20. 

Jacob-Friesen, K. H.: Die »Sieben Steinhäuser« 
im Kreise Fallingbostel. Hannover, 1925, Schulze. 
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24 S., 13 S. Abb. 1,20. (= Führer zu urgeschichtlichen 
Fundstätten Niedersachens: Nr. 1.) 


Geschichte 
Neuerscheinungen 


Knapp, Charles Merriam: New Jersey politics during 
the period of the civil war and reconstruction. Diss., 1924, 
Columbia Univ., U.S.A. 212S. 

Westdeutsche Monatshefte. ı. Jg., H.6. U.a.: 
Brand, Albert: Der westfälische Hellweg und die Wein- 
straße der Benediktiner von Korwey; Redlich, OttoR.; 
Rheinisches Archivwesen. 

L’Acad&mie des Sciences Morales et Politi- 
ques. Paris. Seances et traveaux. Compterendu. N. S., 
Mars/Avril 1925, p. 161—318. U. a.: Lacour-Gayet: 
Les »M&moires du marquis de Sourches sur le regne de 
Louis XIV.« ont pour auteur le marquis de Sourches; 
Blondel, Georges: L’Evolution de la pensee allemande au 
19. siecle et la psychologie des Allemands; Langlois: Le 
journal du ministre Chamillart, ou les M&moires attri- 
bues au marquis de Sourches; Girault: La commune 
frangaise; Horn: La politique de Clement IV. 

The Pennsylvania magazine of history and 
biography. Philadelphia. Vol. 49, Nr.193. U.a.: 
Agan, Jos. Eugene: Correa da Serra; Elisha Williams 
Diary of 1776 (concl.); A Diary of 1822; Newman Dor- 
land, W. A.: The Second Troop Philadelphia City Ca- 
valry. 

Dasselbe. Nr. 194. U.a.: Shumway, Daniel B.: 
A rare dutch document concerning the Province of 
Pennsylvania in the seventeenth century; Claus, Jacob: 
Detailed information and account for those who are 
inclined to America and are interested in Settling in 
the Province of Pennsylvania, with a preface; Robins, 
Edward: Random recollections of )Hans Breitmann«; 
Sellers, Edwin Jacquett: Parentage of Major John 
Fenwick, founder of Salem, New Jersey. 

Barth, Heinrich: Christliche und idealistische Deutung 
der Geschichte. Vortrag. Zwischen den Zeiten, München. 
3..Jg-, H. 2,5. 15481. 


Länder: und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Fischer, Max: An der Ostküste der Adria. 
Rundschau. 51. Jg., Juli 1925, S. I—ı6. 

Herzbruch, Kurt: Abessinien. Eine Reise zum Hofe 
Kaiser Meneliks II. 96 Abb., 2 Ktn. München, 1925, 
Seybold. VII, 314 S. Hlw. 14,—. 

Schmidt, Geo A.: Mexiko. 2. erw. Aufl. 23 Bilder, 
ı Kt. Berlin, Reimer. VIII, 170 S. 8,—; Lw. 10,—. 


Deutsche 


Gefellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für allgemeine Staatslehre und 


derz. Rektor der Universität Hamburg, Dr. Rudolf 
Laun, ist für das Amtsjahr 1925/26 wiedergewählt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver- 
waltung und Volkswirtschaft im Deutschen 
Reiche. 49. Jg., H.2. U.a.:von Zwiedineck-Süden- 
horst, Otto: Macht oder ökonomisches Gesetz; von 
Reichenau, Charlotte: Wilhelm Weitling; Bernis, 
Francisco: Die Entwicklungsgeschichte der spanischen 
Wirtschaft; Fraenkel, A.: Die zwei wirtschaftspolitischen 
Weltprobleme, ı; Prion, W.: Deutsche Kreditpolitik 
während des Ruhrkampfes; Aubin, Hermann: Küsten- 
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kultur und Binnenkultur im Altertum; Strieder, Jakob: 
Staatliche Finanznot und Genesis des modernen Groß- 
unternehmertums; Beste, Theodor: Wandlungen im 
Verwaltungsaufbau der Aktiengesellschaft durch die 
Finanzierungsmethoden der Nachkriegszeit; Müller, 
Hugo: O. Engländers Bestimmungsgründe des Preises. 

Schaeffer, C. und Brode, H.: Agrarpolitik. Leipzig, 
1925, Hirschfeld. IV, 58 S. Kart. 2,—. (Aus: Grundriß 
des privaten und öffentlichen Rechts sowie der Volks- 
wirtschaftslehre, Bd. 17.) 

Allgemeines statistisches Archiv. Hrsg. von 
Georg von Mayr und Friedrich Zahn. Bd. 14: 1923/24, 
H.4, S.281—512, IV. München, 1925, Schweitzer. 4°. 
16,—. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht, deutsches 
bürgerliches Recht und Einführung in die Rechtswissen- 
schaften und derz. Rektor der Universität München, 
Dr. Leopold Wenger, hat den Ruf an die Universität 
Wien abgelehnt. 

Zum Rektor der Universität Breslau ist der ordent!l. 
Professor für römisches und deutsches bürgerliches Recht 
und Rechtsphilosophie, Dr. Alfred Manigk gewählt 
worden. 

Neuerscheinungen 


Journal du droit international. Paris. T. 52, 
1. livv. U.a.: Weiß, A.: La Societe des Nations et le 
developpement du droit international prive; Ripert, G. 
L’organisation des communications et du transit et la 
Societ@E des Nations; Mestre, A.: L’£nergie hydro- 
electrique et la Societ€ des Nations; Travers, M.: La 
Cour permanente de justice internationale et les intererets 
prives; Picard, R.: Le probleme des doubles impöts 
devant la Societ€ des Nations et la Chambre de Commerce 
internationale; Lampue&, P.: De la nationalite des habi- 
tants des pays a mandat de la Societ€ des Nations; Nast, 
M.: L’introduction des lois civiles et commerciales fran- 
gaises en Alsace et Lorraine; Hamel, J.: Le droit a&rien en 
1924. 

Michigan law review. Vol. 23, Nr.8. U.a.: Durfee, 
Edgar Noble and Doddridge, Delmar W.: Redemption 
from foreclosure sale — the Uniform Mortgage Act; 
Honigman, Jason L.: Proof of good faith. 

Columbia law review. Vol. 25, Nr.6. U.a.: Oli- 
phant, Herman: Mutuality of obligation in bilateral 
contracts at law; Finkelstein, Herman N.: Perfor- 
mance of conditions under a letter of credit; Smith, 
Young B.: Some problems in connection with motions 
during the trial of a civil action before a jury. 

Smits, Pieter Hendrik: Een critische beschouwing der 
Handeling voor gemeene Rekening, bijdrage tot de studie 
der stille of zoogenaamde »burgerlijke« maatschap. Diss., 
Amsterdam, 1924. 3788. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für _Betriebswirtschaftslehre, 
Dr. Willi Prion in Köln, hat den Ruf an die Technische 
Hochschule Berlin angenommen. 

Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftslehre, 
Dr. Wilhelm Kalveram in Frankfurt a.M., hat einen 
Ruf an die Handelshochschule in Nürnberg erhalten. 

Neuerscheinungen 
Tostlebe, Alvin S.: The Bank of North Dakota; an 


experiment in agrarian banking. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U.S.A. 210 S. 
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Yves-Guyot:_La crise agricole aux Etats-Unis. Jour- 

nal des Economistes. Paris. 84 A., Mai 1925, p. 129—46. 
{ Lanfear, V. W.: Business fluctuations and the ame- 

rican labor movement 1915—ı1922. Diss., 1924, Colum- 
bia Univ., U.S.A. 132 S, 

Gulick, Charles A.: Labor policy of the United States 
ie Corporation. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 
194 S. 

, Harap, Henry: The education of the consumer, astudy 
in curriculum material. Diss., 1924, Columbia Univ., 
U.S.A. 360 S. 

‚ MeClure, Wallace: A new american commercial po- 
licy, as evidenced by rection 317 of the Tariff Act of 1922. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 400 S$. 

Pan, Shü-Lun: The trade of the U. S. A. with China. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 365 S. 

The american economic review. Cambridge. 
Vol. 15, Nr.2. U. a.: Graham, Frank D.: Germany’s 
capacity to pay and the reparation plan; Wolfe, A. B.: 
Three-dimensional diagrams in illustration of consumers’ 
demand and of interest rates and savers’ surpluses; He- 
wett, Will. Wall.: The definition of income; Knight, 
Frank H.: Fact and metaphysics in economic psychology. 


Technik — Tnduftrie 


Neuerscheinungen 


Ziegler, P.: Der Talsperrenbau. 3. neubearb. Aufl. 
Bd. 1: A: Gesichtspunkte für die Anlage großer Wasser- 
kraft- und Wassersammel-Anlagen, B: Talsperren aus 
Erde und losem Steinmaterial. 337 Textabb. Berlin, 1925, 
Ernst. VIII, 247 S. 4%. 24,—; Lw. 26,—. 

Maschinenbau. 4. Jg., H. ı3. U.a.: Brasch, Hans 
D.: Begriff und Umfang der Vorrichtungen, eine Syste- 
matik des Vorrichtungswesens; Beck, Oswald: Grund- 
linien der Vorrichtungs-Konstruktion; Grodzinski, 
Paul: Die Spannelemente des Vorrichtungsbaues; Lühr, 
Ed.: Einfache Bearbeitungsvorrichtungen; Hohenstein, 
H.: Die Entwicklung eines Arbeitsbureaus in einem Ma- 
schinenbaubetrieb mit Einzelfertigung. 

Hanfland, Curt: Das Motorrad und seine Konstruk- 
tion unter Berücksichtigung des Fahrrad- und Seiten- 
wagenbaues sowie der Sonderkonstruktionen. 2. gänzl. 
neubearb. und verm. Aufl. Berlin, 1925, Krayn. XXIV, 
615 S. 35,—. (= Automobiltechnische Bibliothek: 11.) 


Daturwilienichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Mitteilungen der 
‚schaft in Bern aus dem Jahre 1923. Bern, 1924, Wyss. 
LXXVIII, 195 S. U.a.: Baltzer, F.: Beiträge zur 
‚Sinnesphysiologie und Psychologie der Webespinnen; 
Duerst, U.: Neue Funde subfossiler Pferdereste in der 
Schweiz; Tschirch, A.: Tier und Pflanze in ihren gegen- 
‚seitigen Beziehungen zueinander; Fischer, Ed.: Myko- 
‚logische Beiträge. 
„Dasselbe: 1924. LXII, 156 S. U.a.: Baltzer, F.: 
"Über die Giftwirkung weiblicher Bonellia-Gewebe auf 
2 das Bonellia-Männchen und andere Organismen und ihre 
Beziehung zur Bestimmung des Geschlechts der Bonellien- 
larve; Baumann, F.: Über Färbung, Biologie und Ver- 
-breitung der Viper in der Schweiz; Stäger, Rob.: Die 
Bedeutung der Ameise in der Pflanzengeographie; 
‚Strasser, H.: Wilhelm Roux und die Entwicklungs- 
mechanik. 
Zeitschrift für Instrumentenkunde. 45. Jg., 
6.H. U.a.: Blaschke, A.: Hugo Krüß +; Wiedemann, 
&ilhard: Über ein von Ibn Sinä (Avicenna) hergestelltes 


T 
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Naturforschenden Gesell-, 


Beobachtungsinstrument; Repsold, A.: Eine Schrauben- 
prüfung; Behnken, Herrmann: Über Röntgenröhren. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Mathematik an der Universität 
Göttingen hat sich Dr. Erich Bessel-Hagen ha- 
bilitiert. 

Der ordentl. Professor für Mathematik an der Universi- 
tät Münster, Dr. Reinhold von Lilienthal ist von 
den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


* 

In der Sitzung der phys.-math. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 16. Juli sprach 
Hr. Schur über: »Einige Bemerkungen zur Determinan- 
tentheorie«. Es wird ein Fall erörtert, in dem die Frage 
nach der Äquivalenz zweier Scharen von Bilinearformen 
mit beliebig vielen Veränderlichen allein mit Hilfe von 
Determinanten zweiten Grades entschieden werden kann. 


Neuerscheinungen 


Schottky, Friedrich: Über die Harmonie des Theta- 
systems. 2. Mitteilung. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 4%. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. 
d. Wiss., phys.-math. Kl.: 1925, 13, S. 253— 274.) 

Hurwitz, Adolf: Vorlesungen über allgemeine Funk- 
tionentheorie und elliptische Funktionen. Hrsg. und erg. 


‚durch einen Abschnitt über geometrische Funktionen- 


theorie von R. Courant. 2. vollst. umgearb. u. verm. 
Aufl. 128 Textfig. Berlin, 1925, Springer. XII, 496 S. 
23,40; Lw. 25,—. (= Die Grundlehren der mathemati- 
schen Wissenschaften in Einzeldarstellungen mit bes. Be- 


rücksichtigung der Anwendungsgebiete: 3.) 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität München ist der ordentl. 
Professor für Experimentalphysik, Dr. Wilhelm Wien, 
gewählt worden. 

Der ordentl. Professor für Chemie, Dr. Adolf Windaus 
in Göttingen, hat den Ruf an die Universität Freiburg 
i. Br. abgelehnt. 

* 

In der Sitzung der phys.-math. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 16, Juli legte Hr. 
Haber eine Mitteilung von Hrn. H. Zocher und Hrn. 
K. Coper vor: »Über die Erzeugung optischer Aktivität 
an Silber durch zirkular polarisiertes Licht«. Es wird 
gezeigt, daß Silberchloridschichten durch zirkular po- 
larisiertes Licht bleibend eine optische Aktivität erlangen. 
Es ist sowohl verschiedene Brechung verschieden zir- 
kularen Lichtes als zirkulärer Dichroismus oder Cotton- 
effekt nachweisbar. 


Neuerscheinungen 


Physikalische Zeitschrift. 26. Jg., Nr. 10. U.a.: 
Lenz, Herbert: Zur Kenntnis der Elektronenleitung in 
Kristallen; Sahänek, J.: Theorie der Erzeugung von sehr 
kurzen ‚elektromagnetischen Wellen mittels Elektronen- 
röhren; Greinacher, H.: Die Demonstration des Photo- 
effektes mit der Glimmlampe; Wulf, Th.: Über die 
Geigersche Spitzenkammer. 

Annales de physique. Paris.’ 10. Ser., T. 3, Mars/ 
Avril 1925. Brillouin, Marcel: Essai theorique sur la 
plasticit& des‘solides; Li@nard, A.: Equilibre et de- 
formation de systemes de conducteures travers@s par des 
courants et de corps magnetiques sans hysteresis; Abon- 
nenc, L.: Sur les lois de l’&coulement des liquides, par 
gouttes, le tube d’&coulement &tant cylindrique et vertical. 

Großmann, H.: Das Ozon und seine wirtschaftliche 
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Bedeutung. Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissen- Botanik 
schaft und Technik. 3. Jg., H. 6, S. 221—226. ’ 

Die EN) KSHUjE. ur. 20. Usa, N 


Die Ekamangane. Chemischer Teil v. Walter Noddak 
und Ida Tacke, Röntgenspektroskopischer Teil von Otto 
Bergund Ida Tacke. (Betr. die neu entdeckten Elemente 
43 und 75: Masurium [Ma] und Rhenium [Re].) 
Journal für praktische Chemie. N. F., Bd. 110, 
3./4. H. U.a.: Tröger, J. und Philippson, O.: Beitrag 
zur Kenntnis des 2 ‚4, 5-Triphenyloxazols oder Benzilams; 
Ders. und Danehl, J.: Über die Kondensationsprodukte 
des m- und o-Nitrobenzaldehyds mit o-Methoxychinaldin; 
Kötz, A. und Hoffmann, Wi.: Zur Kenntnis hydroaro- 
matischer 1, 2-Oxyde und I, 2-Oxyd-3-ketone. N 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Kristallographie. 61. Bd. 5./6. H. 
U.a.: Aminoff, G.: Versuche über Verdampfung von 
Kristallen; Rinne, F.: Über das Fließen fester Stoffe, 
insbesondere der natürlichen Salze; Wyckoff, Ralph w. 
G.: Kriterien für rhombische Raumgruppen und ihre An- 
wendung auf Aragonit; Ders. und Merwin, H. E.: Die 
Raumgruppe des Baryt; v. Olshausen, Siegfr.: Struktur- 
untersuchungen nach der Debye-Scherrer-Methode; Ott, 
H.: Die Gitterstruktur des Karborunds, ı; Mark, H. und 
Pohland, E.: Das Gitter des Ammoniaks. 

Stromer, E.: Wirbeltier-Reste der Baharije-Stufe 
(unterstes Cenoman), 7: Stomatosuchus inermis Stromer, 
ein schwach bezahnter Krokodilier; 8: Ein Skelettrest des 
Pristiden Onchopristis numidus Haug sp. ı Doppeltaf. 
München, 1925, Franz. Ergebnisse der Forschungsreisen 
E. Stromers in den Wüsten Ägyptens, 2. (= Abhandlun- 
gen d. Bayerischen Akad. d. Wiss., mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Abteilung: 30. Ba., 6. Abh.) 


Erdkunde — Ozeandgraphie — Ina 
Neuerscheinungen 


Miethe, A.: Spitzbergen, Das Alpenland im Eismeer. 
Sommerfahrten und Wanderungen. ı8 Dreifarbenbilder, 
64 Netzätzungen. Berlin, 1925, Reimer. 261 S. Lw. 20,—; 
Hldr. 25,—. 

Chree, C.: The relations between sunspots, terrestrial 

magnetism, and atmospheric electricity. Nature. London. 
Vol. 115, Nr. 2904, p. 982 fi. 
.. The national ESEL BR magazine. Washington. 
Vol. 48, Nr. ı. : Chater, Melville: Rediscovering 
the Rhine, a trip B Marke from the sea to the headwaters 
of Europe’s storied stream (44 1ll.). 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Bibliographia genetica. Hrsg. von J. P. Lotsy 
und H. N.Koviman.Teil2: V,476S., Abb. Haag, 1925, 
Nijhoff. Lw. fl. 25,—. (Zum Teil in deutscher Sprache.) 

Biologia generalis. Internationale Zeitschrift für 
allgemeine Biologie. Hrsg. v. Leopold Löhner, Raymond 
Pearl, Vladislav Rüzitka. Wien, Haim & Co. Vol. 1, 
Nr. 2. Crew, F. A. E.: Sir William Bayliss; Weiß, Paul: 
Tierisches Verhalten als »Systemreaktion«; Vasiljew, A.: 
La fecondation chez Spadella cephaloptera Lgrhs. et l’ori- 
gine du corps determinant la voie germinative. 

Osborn, Henry Fairfield: Reminiscences of Huxley. 
The North American review. Vol. 221, Nr. 2, p. 654—64. 

Huisman, R. Gevrit Joh. Pet.: Statiese en dynamiese 
denkwijzen in Pathologie en Biologie. Diss., 1924, Gronin- 
Ken. 7108, 
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W,v. Olsbausen, Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


Wiedemann, Eilhard: Zuwachsrückgang und Wuchs- 
stockungen der Fichte in den mittleren und unteren Höhen- 
lagen der sächsischen Staatsforsten. Bearb. im Auftrage 
des sächsischen Finanzministeriums. 2. umgearb. Aufl. 
Tharandt, 1925, Stettner. 190 S., Fig., 2 Taf. 4,50. 

Eaton, Mary E.: Pages from the floral life of America. 
(55 flower paintings.) The national geographic magazine. 
Washington. Vol. 48, Nr. I, p. 44—75. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Svensson, Harry G.: Zur Embryologie der Hydro- 
phyllaceen, Borraginaceen und Heliotropiaceen. (Diss. 
1925.) 176 S., Fig., 3 Taf. Kr. 5,50. (= Uppsala Uni- 
versitets Arsskrift, Matematik och Naturvetenskap: 2.) 

'Lampert,K.: Das Leben der Binnengewässer. 3. verb. 
und verm. Aufl. Hrsg. von R. Lauterborn, V. Brehm. 
Lfg. 19/20 (Schluß): S. 769—892, XV S. Abb. Leipzig. 
1925, ' Tauchnitz, 49%." 4,—5 \vollst.27,, Lw. 30, 

Miyairi, K.: Schistosoma japonicum, Katsurada- 
außerhalb des Säugetierleibes. Japanisch-deutsche Zeit, 
schrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg., H. 6, 


S. 203—208. 
Lindner, Erwin: Die Fliegen der palaearktischen 
Region. Lfg. 5: 19. Tabanidae, S. ı—32, Taf.; A—24 


Asilidae, S. 1ı—8, Abb. Stuttgart, 1925, Schweizerbart. 
4%. 8. ‚ | 


medizin 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriologie, 
Dr. Karl Joh. Kisskalt in Bonn, hat den Ruf an die 
Universität München angenommen. 

Der ordentl. Professor für Ohren-, Nasen- und Kehl- 
kopfheilkunde, Dr. Johannes Zange in Graz, hat einen 
Ruf an die Universität Hamburg erhalten. 

Der Privatdozent für Anatomie, Dr. Philipp Stöhr in 
Würzburg, hat einen Ruf an die Universität Gießen] 
als außerordentl. Professor erhalten. 

Für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologie an 
der Universität Gießen hat sich Dr. Paul Schumacher 
habilitiert. 

Der außerordentl. Professor für innere Medizin an der 
Universität Berlin, Dr. Adolf Lazarus, ist gestorben. 

Die medizinische Fakultät der Universität Frankfurt. 
a.M. hat dem Fabrikbesitzer Dr. ing. Gustav Schmaltz 
den Titel eines Dr.h.c. verliehen. 


Fi 
| 
Neuerscheinungen. | 


Quix, F.H. and Werndly, L. U. H. C.: The otolithic 
pressure as a function of the position of the cranium. Ver- 
handelingen der K. Akad. van Wetenschap. te Amster- 
dam. 2. Sectie, D. 23, Nr. 3, S. I—38. 

Müller, Max: Grundlagen und Aufbau des Artikula- 
tionsproblems im natürlichen und künstlichen Gebisse 
302 Abb. Leipzig, 1925, Klinkhardt. VIII, 376 S. 22 ‚80; 
Lw. 25,50 

Spaar, R.: Schlafsuchtkrankheit, Schlafkrankheit und 
Grippe encaphalitis mit bes. Berücksichtigung ihrer 
pathologisch-histologischen Grundlagen. Fortschritte der 
Medizin. 43. Jg., Nr. 10, S. 133 f. h 

Wilmanns, Karl: Lues, Paralyse, Tabes. 
Wochenschrift, 4. Jg., Nr. 23 und 24. 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


a Spalte 
Brederek, Emil, Geschichte der schleswig-hol- 
steinischen Gesangbücher. (Hertel.)......... 1572 
Berner, ©. A case of »Virilisme surrenal«. 
(Grimpe. ). Se ae BR SR ONE 1583 
Caspar, Erich, Hermann von Salza und die 
Gründung des Deutschordensstaats in Preußen. 
PODBRER ERDE REN 
Fuchs, Wilhelm, Signiertechnik. (Vorstius. ir 
Fuero de Guadalajara, edited by Hayward Keniston. 
EUREN RAU N? 
GermaniaRomana, Ein Bilder-Atlas. 2. erweit. 
Aufl, mit Erläut. von Friedr. DrexelundFr. 
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[f] Gulam Rassul Galwan, "Als Karawanen- 
führer bei den Sahibs. (A, H. Francke.) .... 
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1582 
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Panconcelli-Calzia, G[iulio], Die Experi- 
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erweit, Aufl. (Westermann.). N RA 
Povah, J. W., The new N Nor the Hebrew 
Prophets, '(Greßmann. ME al ieren 
F Reimpell, Walter, Geschichte der babylo- 
nischen und assyrischen Kleidung. (Val. Müller.) 
Schwartz, Paul, Der erste Kulturkampf in Preu- 
ßen um Kirche und Schule. (Hartung.)..... 
Vico, Giambattista, Die neue Wissenschaft 
über die gemeinschaftliche Natur der Völker. 
Übers. u. eingel,. von Erich Auerbach. 
CRUES WEI Da Dede dene. 
Wacker, Gertrud, Spanische Benichre, 
(Heinermani.) cu dee na nes Weines 1570 
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1578 
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BESPRECHUNGEN 


- Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrienwesen — Schrift-, 

| Buch- und Bibliothekskunde | 

- Wilhelm Fuchs [Bibliotheksrat an d. Univ.-Bibl,, 
Münster i. W., Dr. iur), Signiertechnik. 
Ein Praktikum für Anfänger im Bibliotheks- 
dienst. H.ı/2. Leipzig, Otto Harrassowitz, 
1924-25. 45; 109 S. 8%. M.z; 4,60. 
Darf es als ein besonders charakteristisches 

- Zeichen einer in lebhaftem Fortschritt be- 

- findlichen Wissenschaft angesehen werden, 

daß sie sich in immer stärkerer Differenzie- 


j rung in Teilgebiete spaltet, die ein Recht auf. 


besondere Behandlung erheben, dann ist dies 
- augenblicklich in eminentem Sinne in der 
- Bibliothekswissenschaft der Fall, — wenn man 
- den auf die Geschichte und die Gegenwarts- 
aufgaben dieses geistigen Arbeitsgebietes 
gerichteten Studien überhaupt den hohen 
Namen einer Wissenschaft zuerkennen und 
- nicht vielmehr lieber nur von »Bibliotheks- 
- kunde«, »Bibliothekstechnik« oder dgl. spre- 
_ chen will. Für die einstmals in idyllischer 
Ruhe ein beschauliches Dasein führenden 
" öffentlichen Büchersammlungen ist mehr und 
mehr eine Zeit des Schnell- und Großbetriebes 
angebrochen, wo es gilt, mit geringem Per- 
- sonal die in Fülle zuströmenden Büchermassen 


_ ohne Verzug ausleihefertig zu machen und. 


die in gleichem Maße angewachsenen Be- 
 nutzerscharen auf schnellste Weise zu be- 


friedigen. Diesen gesteigerten Aufgaben 

ann die moderne Bibliothek wirksam nur 
dann genügen, wenn sie durch weitgehende 
Arbeitsteilung, verfeinerte Methoden und 
gründliche Vor- und Ausbildung des Personals 
die Grundlagen für die Höchstleistungen, die 
von ihr gefordert werden, schafft. 

Ein Produkt der fortgeschrittenen Differen- 
zierung in den Aufgaben, die den Biblio- 
theksbeamten gestellt sind, ist auch der sogen. 
»Signierdienst«, d.h. die Prüfung der täglich 
eingehenden Bücherbestellzettel auf das Vor- 
handensein der gewünschten Literatur und 
die eventuelle Hinzufügung der Standorts- 
bezeichnungen (Signaturen), mit deren Hilfe 
die Bücher von den Beamten im Magazin 
gefunden werden können. Die hier anzu- 
zeigende Schrift von Wilhelm Fuchs, 
von dem kürzlich an dieser Stelle (Sp. 1180) 
eine andere bibliothekarische Arbeit rüh- 
mende Anerkennung gefunden hat, bietet die 
erste zusammenfassende Darstellung des 
Signierdienstes, die wir besitzen, und ist 
deshalb von besonderer Bedeutung. Sie 
ist in erster Linie auf die Bedürfnisse der 
deutschen Universitätsbibliotheken zuge- 
schnitten und aus den Erfahrungen er- 
wachsen, die der Verf. an zwei preußischen 
Universitätsbibliotheken als Leiter des Sig- 
nierdienstes gesammelt hat. Der Zweck 
des Büchleins ist in der Hauptsache ein 
pädagogischer: es will den Anfänger sowohl 
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praktisch wie theoretisch in die Technik des 
Signierens mit all seinen Schwierigkeiten 
einführen und bringt zu dem Zwecke zahl- 
reiche beherzigenswerte Winke, die insbe- 
sondere auf die charakteristischen Fehler bei 
Falschbestellungen hinweisen und die schnell- 
sten Wege zu ihrer Richtigstellung aufzeigen. 
Der erste Abschnitt des Ganzen enthält eine 
Sammlung von 350 aus dem Leben gegrif- 
fenen schwierigen Bestellungen samt den 
zugehörigen Auflösungen; es folgt eine 
systematische Übersicht über die dabei vor- 
kommenden typischen Schwierigkeiten, und 
sodann als umfänglichster dritter Teil ein 
theoretischer Leitfaden für Signierende, der 
geschickt alle wesentlichen Punkte in zusam- 
m enhängender Darstellung berührt. Dieses 
völlig aus der Praxis erwachsene Buch ver- 
dient wegen der zahlreichen, die Signier- 
technik fördernden Anregungen, wie vor 
allem wegen der geistigen Durchdringung 
des Stoffes hohes Lob und sei daher unserem 
bibliothekarischen Nachwuchs zum Studium 
warm empfohlen. Auf Einzelheiten einzu- 
gehen, erübrigt sich an dieser Stelle, doch 
soll nicht unerwähnt bleiben, daß der Ref. 
eine eingehendere Besprechung der wich- 
tigsten allgemeinen und Fachbibliographien 
vomStandpunktedesSignierdienstes 
aus für wünschenswert gehalten hätte. 
Berlin, Joris Vorstius. 


Religion — Theologie — Kirche 
J. W. Povah [Major B. D., The new Psy- 


chologyand theHebrew Prophets 


London, Longmans, Greenand Co., 1925. XIV 
1.2079. 89 


Von vornherein muß ich gestehen, daß das 
Mißtrauen, mit dem ich das vorliegende Buch 
zur Hand nahm, unberechtigt war. Die »neue 
Psychologie«, die der, Verf. vertritt, legt na- 
türlich alles Gewicht auf das Unbewußte, und 
das 1.Kap. macht uns mit den Fachausdrücken 
genauer bekannt: unconscious, rationalisa- 
tion, repression, complex and projection. Aber 
schon im 2. Kap. erfährt man zu seiner Freude, 
daß das Freudsche Unbewußte als Sammel- 
becken der verdrängten Komplexe nur sekun- 
där ist, daß es daneben noch ein primäres Un- 
bewußtsein gibt als Quelle der psychischen 
Kraft oder der ererbten Instinkte, von denen 
man sich zwar nicht befreien, die man aber 
doch »sublimieren« kann. Voraussetzung dafür 
ist die Anerkennung, keineswegs die Verwer- 
fung der Instinkte und zugleich die Anerken- 
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nung eines höheren sittlichen oder religiösen 
Ideals, das mit ihnen in Konflikt gerät. Der 
Normalknabe durchläuft, wie das 3. Kap. be- 
tont, drei Entwicklungen: die Anhänglichkeit 
an die Mutter, an den Vater und an die »Grup- 
pe«, bis er schließlich ein Mann wird und sei- 
nem Weibe anhängt. Aber sehr gewöhnlich 
sind »Rückfälle« in den »Infantilismus« bei 
Menschen, die aus der Welt der Wirklichkeit 
in die des Traumes flüchten: ins Nirwana, in 
das Niemalsland Peter Pans oder zu den 
Fleischtöpfen Ägyptens. Hierher gehört wahr- 
scheinlich auch der sogenannte »Ödipus-Kom- 
plex« Freuds, der angebliche, weil unbewußte 
Wunsch eines Sohnes, seinen Vater zu töten 
und seine Mutter zu besitzen; dieser mytholo- 
gische Trieb zum »Inzest« istinWahrheit nichts 
weiter als die Sehnsucht nach den Torheiten 
der Kindheit. Es berührt sehr sympathisch, 
daß der Verf. den Mut hat, die Allmacht einer 
perversen, ja der Sexualität überhaupt zu leug- 
nen, wie er sich auch sonst. von allen Extre- 
men fernhält und bei aller Verehrung der 
»neuen Psychologie« sich doch den gesunden 
Menschenverstand bewahrt hat. 

Als Überleitung zum Alten Testament gibt 
dann das 4. Kap. zunächst eine tadellose Über- 
sicht über die Ergebnisse der modernen Li- 
terarkritik für Leser, die sie noch nicht ken- 
nen. Wie das 5. Kap. lehrt, ist der ältesten 
israelitischen Literatur der Begriff des Unbe- 
wußten fremd; alle seine Ausflüsse, die unbe- 
rechenbaren, launischen, auffallenden Hand- 
lungen des Menschen, ob gut oder böse, ge- 
sund oder krankhaft, mutig oder feige, werden 
vielmehr dem »Geiste Jahves« zugeschrieben. 
Der Mensch ist seinem Wesen nach Fleisch, 
wie Kap. 6 treffend und klar auseinandersetzt, 
nur zeitweilig von einer Seele, dem göttlichen 
Odem, belebt; nach der Vorstellung Platos ist 
er umgekehrt Seele, die zufällig und zeitweilig 
in den Leib eingekerkert ist. Für den Hebräer 
ist die Seele nur die Lebenskraft des Leibes, 
sein Blut, seine Gier, sein Instinkt. Der Be- 
griff der Persönlichkeit ist schwach entwickelt 
und eher an den Leib alsan dieSeele gebun- 
den. Die Scheöl ist die Stätte der »kraftlosen« 
Toten, d. h. der Leiber ohne Seele; erst um 


400 v. Chr. (Job 14,22) findet sich der Ge- 


danke ausgesprochen, daß die Seele in die Un- 
terwelt eingeht. Jahve hat daher auch nichts 
mit der Unterwelt zu tun; die vorexilische Re- 
ligion kennt kein Leben nach dem Tode. Von 
Kap. 7 an folgt der Verf. im allgemeinen dem 


Entwicklungsgange der israelitischen Reli- 
gion; so behandelt er hier den Jahvisten und ‘ 


A 
N } 


. 1557 


1925 


Elohisten, in Kap. 8 die ältesten Propheten 
bis auf Amos, in Kap. 9 Hosea, in Kap. 10 
Jesaja, in Kap. ıı Deuteronomium und Je- 
remia, in Kap. ı2 Hesekiel und Deuterojesaja, 
in Kap. ı3 apokalyptische Vorstellungen, be- 
sonders die Auferstehung, in Kap. 14 die Idee 
der »Weisheit« und endlich in Kap. ı5 den 
Knecht Jahves. 

Fast überall freut man sich an feinen psy- 
chologischen Beobachtungen; glücklicher 
Weise ist der Verf. auf die »neue- Psychologie« 
in keiner Weise eingeschworen. Im Gegenteil, 
obwohl er ihre neuen Erkenntnisse rühmt, 
zeigt er überall ihre Schranken. So weist er 
in Kap. 7 mit Recht darauf hin, daß von »In- 
fantilismus« und »motherphase« in der Jahve- 
Religion wenig oder nichtszu spüren sei. Eher 


‚sei es möglich, die vorexilische Volksreligion 


mit der »father phase« zu verbinden. Wenn 
beim Jahvisten und Elohisten Schrecken und 
Laune das Wesen der Gottheit bezeichnen, so 
entsprechen diese Eigenschaften genau dem 
Bilde des Vaters, das sich dem Knaben unter 
primitiven Verhältnissen einprägen müsse; das 
ererbte Grauen, das sich im Verkehr der Kin- 
der mit den ihre Macht mißbrauchenden Vä- 
tern herausgebildet habe, sei auf die Gottheit 
übertragen. »Die Annahme scheint daher nicht 
unbegründet, daß Freuds Theorie über den 
primitiven Vater der Horde vieles in der Theo- 
logie des Jahvisten und Elohisten erklärt« 
(S. 83). Mr. Povah gibt das für »die Theo- 
logie« zu, lehnt es aber ab für »die Religion« 
des Jahvisten und Elohisten. Diese Unter- 
scheidung ist mir unverständlich. Er betont 
im folgenden jedenfalls mit Recht, daß Jahve 
niemals als der physische Ahnherr Israels be- 
trachtet wurde; wenn vielleicht auch Spuren 
aufgezeigt werden könnten, spielt der Gedanke 
doch keine besondere Rolle. Er hebt weiter 
mit Recht hervor, daß die Sagen von Joseph 
und David nicht die Laune, sondern die Vor- 
sehung Jahves schildern. Vor allem aber hätte 
er hinzufügen müssen, daß wir in den israe- 
litischen Sagen nirgends etwas von dem er- 
erbten Grauen vor den irdischen Vätern spü- 
ren; das Verhältnis der Kinder zu den Eltern 
ist im allgemeinen durchaus vertrauensvoll. 
Wenn man ein besonderes Kennzeichen nen- 
nen will, dann ist es nicht das Grauen, son- 
dern imGegenteil eher zu wenigRespekt, den 
die Kinder vor den Eltern empfinden; Isaak 
und David sind typische Väter in Israel, zu 


denen das .Freudsche Bild von dem »primiti- 


ven Vater« in keiner Weise paßt. Um die Lau- 
nen der noch nicht sittlich gedachten Gott- 
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heit zu erklären, kann man also die »father 
phase« nicht gebrauchen; eher als an den Va- 
ter wird man an den König denken dürfen 
oder an politische Machthaber überhaupt. 
Auch der »group phase« will P., mit Unrecht, 
einen gewissen Einfluß auf die israelitische 
Religion zugestehen: In den Tagen Samuels, 
so darf man nach S. 93 sagen, ging die Theo- 
logie von der»father phase«zur»group phase« 
über; er denkt dabei an die »Gruppe« der Der- 
wisch-Propheten, die den heiligen Krieg gegen 
die Philister gepredigt und in der Folgezeit 
Religion und Ethik vielfach bestimmt haben 
sollen. Aber es fehlen die Beweise; es ist we- 
der überliefert, daß diese Propheten den hei- 
ligen Krieg predigten, noch daß sie Religion 


. und Ethik bestimmten. Aus den Nachrichten, 


die wir besitzen, darf man eher das Gegenteil 
erschließen. Wenn P. auf die Vorstellung von 
dem Kriegsgott Jahve Zebaoth aufmerksam 
macht, so verdankt Israel sie schwerlich den 
Propheten, jedenfalls vermißt man einen zwin- 
genden Grund. Aber zugegeben einmal, daß 
diese Derwische die volkstümliche Religion 
wirklich eine Zeitlang bestimmt hätten, darf 
man dann von einer Einwirkung der »group 
phase« reden? Sicher hat seit dem ersten Jahrh. 
v. Chr. die »Gruppe« der Pharisäer die jüdi- 
sche Religion tief beeinflußt, tiefer als es die 
Propheten vor Amos getan haben; darf man 
auch da von einer »group phase« reden, und 
welchen Wert hat eine solche Spielerei mit 
dem Worte »Gruppe«? Im folgenden wird 
dann vom Verf. selbst mit Recht darauf hin- 
gewiesen, daß sich Micha, Amos und die an- 
deren Unheilspropheten aus der »Gruppe« der 
Derwisch-Propheten loslösen und damit den 
Begriff der »religion of the group« aufheben. 
Er zeigt weiter sehr schön, daß sich »die un- 
glückliche Verbindung von Religion und 
Ethik«, an der einzelne Vertreter der »neuen 
Psychologie« wie Jung Anstoß nehmen, be- 
reits bei Amos und Hosea vorfindet. Dem, 
was er hier ausführt, wird man nur zustimmen 
können. 

Der alttestamentliche Begriff der Sünde wird 
sehr fein an dem Unterschied von Plato erläutert 
(S. ı24ff.). Während man bezweifeln darf, 
daß »das mythologische Denken kollektivi- 
sches Traumdenken« sei (S. 127), ist es da- 
gegen richtig, die Visionen mit den Träumen 
auf eine Stufe zu stellen und sie allegorisch- 
symbolisch auszulegen, wenigstens bis zueinem 
gewissen Grade, da die Propheten selbst dies 
getan haben (S. 129). Aber über den Grad 
läßt sich streiten. So wird die symbolische 

102* 
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Ausdeutung der Seraphim in der Vision Je- 
sajas schwerlich Anerkennung finden, weil sie 
über das hinausgeht, was der Prophet selbst 
andeutet (S. ızıff.). Sie werden mit Recht 
als Schlangenwesen in der Umgebung Jahves 
aufgefaßt; ihre Gestalt ist dem Propheten ge- 
geben, und er selbst reflektiert nicht weiter 
darüber. Will man etwas über ihre ursprüng- 
liche Bedeutung aussagen — nach P. waren 
sie ein »symbol of the libido« —, dann muß 
man zuvor ihre Geschichte untersuchen, die 
vielleicht bis nach Babylonien zurückführt. 
Welchen Wert hat es, über die Zweizahl der 
Seraphim Betrachtungen anzustellen, dadiese 
Zweizahl nicht überliefert ist und in sich als 
unwahrscheinlich gelten muß, oder über die 
Bedeutung und Haltung der sechs Flügel (S. 
136 Anm. ı)? Hier kann die Psychologie nur 
irregehen, weil zunächst die Archäologie das 
Wort haben muß; hier ist die »symbolische« 
Auslegung nichts als Spielerei. Auch den Vi- 
sionstypus: die Erscheinung Jahves als König 
im himmlischen Rat, kann man erst dann mit 
den Mitteln der Psychologie erfassen, wenn 
man zuvor die Entwicklung erkannt hat, die 
dieser Typus durchgemacht hat. Hier über- 
schreitet die.Psychologie, auch die »neue Psy- 
chologie«, ihre Grenzen und will Dinge leisten, 
die sie ihrer Art nach nicht leisten kann. Da- 
gegen ist sie da am Platze, wo sie die Eigen- 
art speziell Jesajas erkennen will; und hier, 
in der Hauptsache, wird man dem Verf. durch- 
aus zustimmen. 

Der Widerspruch der Kritik richtet sich 
meist nur gegen Nebensachen, wo Grenzüber- 
schreitungen der psychologischen Betrachtung 
stattfinden. Sie sind im allgemeinen selten, 
aber sie fehlen doch nicht ganz. Wo sich P. 
streng auf sein Thema beschränkt, auf die 
Psychologie der seelischen Erlebnisse der Pro- 
pheten, wird man ihn gern hören und gern 
von ihm lernen, sei es durch Zustimmung oder 
Ablehnung. Er versteht, fesselnd darzustellen, 
und ich muß bekennen, daß ich sein Buch von 
Anfang bis zu Ende reizvoll finde und gern 
gelesen habe; die zahlreichen genauen Belege 


in den Anmerkungen ermöglichen auch eine’ 
wissenschaftliche Nachprüfung der Einzelhei- 
ten. Nicht ganz leicht ist die Frage zu beant-. 


worten, wie weit nun gerade die »neue Psy- 
chologie« des Unbewußten geeignet sei, unser 
Verständnis der Propheten zu vertiefen. Die 
Antwort darauf ist deshalb so schwer, weil der 
Verf. die Psyche der Propheten nicht systema- 
tisch, sondern historisch untersucht hat; er 


springt infolgedessen von einem Thema zum. 
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andern: Bald erwägt er die schwere Frage, ob 
das Gebet bloße Autosuggestion sei (S. 144£.), | 
bald vergleicht er Jeremia und Hamlet in geist- 
reicher Gegenüberstellung (S. 149ff.), bald 
erläutert er den Unterschied zwischen Sünde 
und »moral disease« an der Theologie Eze- 
chiels (S. 160ff.). Dadurch eben gewinnt die 
Darstellung zweifellos an Reiz, aber zugleich 
leidet darunter die klare Linie, die eine tief 
eindringende systematische Untersuchung zie- 

hen könnte. Dieser Mangel sollte wenigstens . 
durch eine abschließende Zusammenfassung 
wettgemacht werden, aber leider fehlt sie 
ganz. Immerhin scheint mir Kap. ı2 in dieser 
Beziehung am bedeutsamsten: die Auseinan- 
dersetzung über den Unterschied der wahren 
und der falschen Propheten. Was hier, haupt- 
sächlich in Anlehnung an Ezech. 14, aufGrund ° 
der »neuen« psychologischen Erkenntnisse aus- 
gesprochen wird, führt in der Tat über dasbis- 
herige Verständnis hinaus, wie man durch den 
Vergleich mit einem beliebigen Kommentar 
lernen kann. Alles in allem würde ich sagen, 
der Wert des vorliegenden Buches besteht in 
der Anregung zu neuen psychologischen Fra- 
gestellungen, die ein vertieftes Verständnis 
prophetischen Seelenlebens und Denkens ver- 
sprechen. 


Berlin-Schlachtensee. Hügo Greßmann. 


PhiloTopbie 


Giambattista Vico, Dieneue Wissenschaft 
über die gemeinschaftliche Natur ° 
der Völker. Nach der Ausgabe von 1744 
übers. u. einge. von Erich Auerbach 
[Assistent an d. Staatsbibl. Dr. phil, Berlin]. 
München, Allg. Verlagsanstalt [1925]. 431 8. ° 
8%. Geb. M. 9,—. h 
Vicos geschichtsphilosophisches Hauptwerk 

(1. Ausgabe 1725) hat zunächst kein gün- 

stiges Schicksal gehabt. Zu seiner Zeit, aus ” 

deren Rahmen es ganz herausfiel, ging es 
unbeachtet vorüber, ein Herder, ein Hegel 
kannten es. nicht; erst Michelet entdeckte ” 
es für Frankreich, und erst das neue Italien, 
vor allem Benedetto Croce haben diesen ” 

großen Sohn ihres Landes endlich nach Ver- ° 

dienst gewürdigt. Es ist lebhaft zu be- ” 

grüßen, daß nun auch für Deutschland durch ° 

die geschickte, alle wichtigen Partien wört- 

lich bringende und die weniger wichtigen 
kurz referierende Übersetzung E. Auerbachs 
die »Neue Wissenschaft« allgemein zugänglich 

geworden ist. n 
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Um Vico recht zu würdigen, bedürfen frei- 
lich gerade wir Deutsche einer entsprechen- 
den Einstellung. Wir besitzen das geschichts- 
philosophische Meisterwerk Hegels, wir haben 
vor ihm Herder, nach ihm Marx und Speng- 
ler. Vico, über ein Jahrhundert vor Hegel, 
ist diesem gegenüber noch in vieler Hinsicht 
Renaissancemensch; leidenschaftlich gärend, 
nicht überall zur ruhigen Klarheit gediehen, 
oft mehr Visionär als exakter Forscher. — 
Aber, es sind gewaltige Visionen, die dieser 
Süditaliener schaut; eine Härte und Kühn- 
heit der Menschheitsauffassung, der gegen- 
über ein Herder und selbst ein Hegel manch- 
mal zahm erscheint, und die erst Nietzsche 
und Spengler wieder erreichen. Altrömischer 
herber Tatsachensinn, wie bei Machiavelli, 
und doch zugleich das feine wache Gefühl 
für die irrationalen Untergründe alles Da- 
seins — im Gegensatz zu Descartes’ über- 
heller Klarheit — eignen diesem so frommen 
und zugleich so erstaunlich geistig freien 
Katholiken. 

Wie Herder und Hegel will Vico die gött- 
liche Weisheit und Vorsehung nicht nur in 
den: Naturtatsachen, sondern im geistig-ge- 
schichtlichen Leben aufweisen. Auch ihm ist 
wie Hegel alles Wirkliche im letzten Sinne 
auch vernünftig und die Aufdeckung dieser 
immanenten Vernunft in der Geschichte die 
wahre Theodicee. Der ideale Staat Platos, 
in dem die Besten herrschen, ist ihm nicht 
ein leeres Sein-Sollen, sondern eine ständig 
realisierte Wirklichkeit; — aber freilich in 
den verschiedensten Formen nach der je- 
weiligen Zweckmäßigkeit realisiert. 

Die Menschheitsgeschichte zu begreifen, ist 
das Ziel. Sie ist begreiflich, ja tiefer begreif- 
lich als die Natur, denn ihre Prinzipien 
liegen in unserem eigenen Geist, wie die der 
Mathematik; wir schaffen sie, und nur was 
wir selbst schaffen, begreifen wir wahrhaft. 
Aus den eigenen Kräften und Gesetzen des 
Menschengeistes, immanent also, soll das 
staatlich-kulturelle Leben und seine Entwick- 
lung begriffen, aber zugleich in dieser imma- 
nenten Selbsthervorbringung des Vernünfti- 
gen die Vorsehung der transzendenten Gott- 
heit erkannt werden, die gerade dadurch 
wirkt, daß sie hinter ihrem mit den Kräften 
der Selbstverwirklichung ausgestatteten Werk 
zurücktritt. 

Es gibt ein ewiges Gesetz der Kulturent- 
wicklung, das sich in den einzelnen histori- 
schen Entwicklungsläufen manifestiert. Vor 
dem Beginn aller Kultur liegt ein wild-ur- 
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menschliches Stadium: einsam in unendlichen 
Wäldern schweifende, kulturlose Naturmen- 
schen. Alle Kultur beginnt mit dem religiö- 
sen Erlebnis dieser Urmenschen: im Blitz 
des Himmels tritt ihm erstmals das Über- 
menschliche entgegen und schmettert ihn zu 
Boden; der religiös Ergriffene sondert sich 
von der Herde ab und begründet in ehr- 
fürchtiger Scheu vor dem Göttlichen ein 
erstes Kulturleben mit Ehe, Eigentum und 
Unsterblichkeitsglauben. Ihrer schreckbaren 
Phantasie tritt das Göttliche ständig sicht- 
bar in der Natur entgegen, und seinen Aus- 
sprüchen bemühen sie sich als ihrem Gesetze 
nachzuleben. Es ist das erste Zeitalter, das 
der Götter, angebrochen. Seine Eigenart 
zeigt sich ebenso in der politischen Verfas- 
sung, wie in der Sprache, wie im Recht. Das 
Haupt einer solchen, durch Religion zur 
Kultur erweckten, von der Herde abgeson- 
derten Familie herrscht mit königlicher Ge- 
walt, das Recht wird durch göttliche Orakel 
verkündet, die Sprache ist stumme Gebärde. 
Urmenschliche Roheit erfüllt noch dieses 
»goldene« Zeitalter, aber gebändigt durch die 
Schrecken der Religion, ohne die nie Kultur 
würde. Y 

Mit innerer Notwendigkeit entwickelt sich 
hieraus das zweite Zeitalter, das der Heroen. 
Bei den ersten Vätern menschlicher Gesit- 
tung, den frommen, tapferen Menschen, suchen 
andere, verfolgte, schwächere Zuflucht, unter- 
werfen sich ihnen. Die Väter werden zu be- 
vorrechtigten Patriziern, sie zu rechtlosen 
Plebejern; eine solidarisch verbundene Aristo- 
kratie löst die primitive Familienherrschaft 
ab. Das Recht liegt nun in starren heiligen 


Formeln. Die Sprache erwacht, aber als 
Dichtung; Poesie, Gleichnis ist die erste 
Sprache der Menschheit; nicht Abstrakta, 


sondern konkretisierte Allgemeinbegriffe, der 
Mythos. ... Wiederum notwendig und von 
innen her entwickelt sich hieraus das dritte 
Zeitalter, das des »Menschen«. Der Gedanke 
der allgemeinen Menschengleichheit und Frei- 
heit taucht siegreich auf; die demokratische 
Republik löst die Aristokratie ab; die Gesetze 
sind nur auf natürliche Vernunft und Billig- 
keit gegründet; die Sprache wird prosaisch. 

So dieser typische Entwicklungsablauf in 
drei Zeitaltern. Aber Vico sieht darin, im Ge- 
gensatz zu Leibniz, Herder, Hegel, keineswegs 
einen eigentlichen Fortschritt. Jedes Zeit- 
alter ist in seiner Art vollkommen als Mittel 
in der Hand der Vorsehung, aus menschlicher 
Roheit, Schwäche und Unvernunft ungewollt 
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ein Großes und Wertvolles hervorgehen zu 
lassen (Hegels »List der Vernunft«). 

Vicos Liebe gehört mehr dem göttlichen und 
heroischen Zeitalter, die. er mit visionärer 
Kraft ausmalt, alle süßlichen Idyllen dabei 
zerstörend. Das 3., humanitäre Zeitalter ver- 
fällt nach ihm aus der primitiven Barbarei 
in die ‚Barbarei der: Reflexion, des ent- 
wurzelten Verstandes. So erstarrt die Demo- 
kratie und geht über in die späte Monarchie, 
den Cäsarismus eines starken Einzelnen, da 
die vielen sich nicht mehr zu regieren ver- 
mögen. Entartet auch diese Monarchie, so 
wird der Staat entweder‘ die Beute junger 
barbarischer Völker; — oder, er zersetzt sich 
innerlich bis zum Wiedereintritt urmensch- 
licher Zustände, aus denen dann durch ein 
religiöses Erweckungserlebnis wiederum ‘in 
Einzelnen eine neue Kultur aufsprießt und 
ihren Lauf beginnt. 

Zwei solche Abläufe kennt Vico: die An, 
tike bis zu ihrem Untergang und die aus der 
Barbarei des Mittelalters erwachte moderne 
Kultur, die jetzt gerade in ihr demokratisches 
Zeitalter übertritt. ’ 

In alledem zeigt sich ihm klar, wie rein 
von innen heraus auf Grund der göttlichen 
Vorsehung die Menschheit sich entwickelt 
und aus jedem Verfall sich selbst wieder 
regeneriert. 

Wem es scheint, daß nicht Geist und Ver- 
nunft, sondern Gewalt und Betrug die. Welt 
regiert, »der möge es an erschütterten Staa- 
ten erproben, in denen diejenigen, die be- 
fehlen, von der ewigen Notwendigkeit jener 
natürlichen Ordnung gezwungen werden, sich 
wieder zum Geist zurückzuwenden und die 
Regierung in die Hände der Weisen und 
Starken zu legen« (S. 58). — Aber alle Kul- 
turentwicklung gründet auf das religiöse Er- 
lebnis, ohne das es weder Kultur, noch Philo- 


sophie gäbe, sodaß nie bloße Philosophie an 


Stelle 
kann. 

Und das Ziel dieser Entwicklung? — Vico 
kennt keines, nennt jedenfalls keines! Er, der 
religiöse Geist, kennt keinen Endwert :aller 
Menschheitsentwicklung, sondern immer nur 
neu anhebende Entwicklungen. Die. religiöse 
Deutung der Menschheitsgeschichte liegt für 


der Religion Kulturgrundlage sein 


ihn auf einem anderen Felde. Innerhalb seiner 


neuen Wissenschaft ist ihm der Weg alles, 
das Ziel nichts. Diesen Weg aber in seiner 
natürlichen und doch zugleich göttlichen Not- 
wendigkeit aufgedeckt zu haben, das ist ihm, 
dem Verkannten, stolze, trostvolle Gewißheit. 
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"Möge dieser kurze Einblick in Vicos Ge- 
dankenwelt dazu beitragen, 
viele sich in das nun neu erschlossene, reiche 
und eigenartige Werk vertiefen. 

Münster. ‚Alfred Brunswig. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Aligemeines 
Gliulio] Panconcelli-Calzia [aord. Prof. f. Phonet. 
an d. Univ. Hamburg], Die Experimen- 
telle Phonetik in ihrer Anwendung auf 
die Sprachwissenschaft. - 2., völlig umgearb. 
und erweit. Aufl. Berlin, Walter de Gruyter 

u. Co., 1924. 145 S. 4° mit 161 Abbild. 

im Text und 2 Lichtdrucktaf. 

Der besondere Wert dieser ausgezeich- 
neten Arbeit scheint mir für den Sprach- 
forscher darin zu liegen, daß es ihn instand 
setzt, auch ohne eigene experimentalphone- 
tische Tätigkeit, also ohne -die Verfügung 
über ein phonetisches Laboratorium, wie die 
Univ. Hamburg es besitzt, 
experimentalphonetischer Arbeit sich zunutze 
zu machen und sich von der Unentbehrlich- 
keit einwandfreier Lautfeststellung als einer 
unumgänglichen Voraussetzung: linguistischer 
Arbeit zu überzeugen. Im Experiment kann 
man eine Erscheinung . unter absichtlicher 
Vereinfachung und Veränderung ihrer Fak- 
toren willkürlich und beliebig oft hervorrufen. 


‘Während man an der sprechenden Person 


immer nur Einzelvorgänge beobachten kann, 
andere, gleichzeitige dagegen einem ent- 
gehen, gibt es mittels des Apparates die 
Möglichkeit, nacheinander die verschiedenen 
Eigenschaften eines Lautes oder richtiger 
Lautkomplexes (denn der Einzellaut ist eine 
Fiktion) festzustellen: die Stärke des Druck- 
stromes, die Mitwirkung der Stimmlippen, 
den genauen Ort der Verschluß- oder Engen- 
bildung, die Tonhöhe. Nimmt man den glei- 
chen Laut wiederholt auf, womöglich von 
verschiedenen Versuchspersonen, so wird man 
das Individuelle, - 


lich ist. Das Buch enthält eine große Zahl 
Abbildungen, in denen Lautvorgänge überaus 
anschaulich werden. Ich weise nur hin auf 


das Kap. über Ein- und Absätze :S. 45ff., 
in dem der gehauchte, der weiche, .der harte 


und der gepreßte Ein- und Absatz ‘(Anfang 
und Ende der Tätigkeit der Stimmlippen), 
besonders die drei ersten, nicht nur be- 
schrieben, 
‚ferner ‘auf die kinematogra- 


daß möglichst 


die Ergebnisse. 


Zufällige ausscheiden und 
feststellen können, was für den Laut wesent- 


sondern ‘auch überzeugend illu- 
' striert sind; 


a Tin ne ae ee 


4 Zu 
we, 
: 
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phischen Aufnahmen neben S. 72, die Rönt- 
genaufnahmen der velarlabialen Laute S. 76, 
des hottentottischen gx S. 80, auf. die sehr 


instruktiven Zeichnungen, Gaumen- und 
kymographischen ° Bilder zur Veranschau- 
lichung einzelner Lautierungsphasen. Daß 


auch für die historische : Sprachbetrachtung 
das phonetische Experiment Aufklärungen ge- 
ben kann, ist von vornherein naheliegend, 
denn die bei Hervorbringung und Verände- 
rung einer Artikulation heute wirksamen psy- 
chophysischen Ursachen werden auch früher 
wirksam gewesen sein. Calzia gibt dafür ein 
von Rousselot gemachtes Experiment, aus 
dem die Entstehung des altirischen sn < zn 
bzw. Sn< in, ein gewiß nicht alltäglicher 
Vorgang, verständlich gemacht wird. 

Der von der Experimentalphonetik betonte 
Satz: das menschliche Gehör ist subjektiv, 
darum unzuverlässig, die Maschine ist ob- 
jektiv, darum zuverlässig, darf aber in seiner 
Bedeutung nicht überschätzt werden. Gewiß 
kann auch beim Erlernen einer Sprache 
das Experiment wertvolle Dienste tun, das 
Wesentliche bleibt hier aber durchaus‘ das 
Beobachten am sprechenden Menschen und 
das mündliche Reproduzieren der menschlich 
gesprochenen Sprache, und deshalb muß 
neben dem in besonderen Fällen zu verwen- 
denden Maschinenexperiment größter Wert 
gelegt werden auf das Anleiten zu genauem 
Beobachten am Individuum und zu sorg- 
fältigem, immer wieder geübtem Nachsprechen 
des Schülers, also zum Experimentieren des 
Menschen am Menschen (jede wirkliche Pho- 
netik ist experimentell). Besonders der Pho- 
netiklehrer wird bei aller freudigen Aner- 
kennung der reichen Förderung, die die 
Experimentalphonetik im engeren Sinn ihm 
bringt, auf diese »subjektive« Seite großen 
Nachdruck legen müssen: seine Aufgabe ist 
in allererster Linie Schulung der -Sprech- 
und Gehörwerkzeuge seiner Schüler,  Er- 
ziehung zur Selbstzucht im Hören und Spre- 
chen. Der Satz S. 129: »Die durch Gehör 
gemachten Beobachtungen ... sind entweder 
ungenau oder subjektiv gefärbt. Die Ergeb- 
. nisse werden sich beinahe mit jedem Beob- 
achter ändern« hat doch nur recht bedingte 
Geltung. €. führt als Beispiel dafür die in 
Sudansprachen häufigen Velarlabialen kp gb 
an und bemerkt dazu: »Wer ungeschult ist 
und sie zum erstenmal hört, läßt sie meistens 
unbeachtet und transkribiert sie p resp. 2. 
Erst mit der Zeit kommt man im günstigsten 
Fall zu einer Differenzierung. der Laute von 
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pb. Das entspricht nicht den Tatsachen; 
seit über einem Jahrhundert sind eine große 
Zahl westafrikanischer Sprachen mit diesen 
Lauten aufgenommen, und mit verschwin- 
denden Ausnahmen ist von Anfang an kp gb 
transkribiert worden. Andrerseits glaube ich 
nicht, daß die. bisher als Konsonanten mit 
Kehlverschluß bezeichneten Laute einfach in- 
spiratorische Laute sind, wie C. S. 14 expe- 
rimentell feststellt. Selbst wenn, was durch- 
aus möglich: ist, die Laute mit Inspiration 
gesprochen werden, sind sie damit in ihrer 
Eigenart nicht ausreichend erklärt. — Die 
von. Meinhof übernommene Bezeichnung 
»Wurzelton«, worunter eine etymologische Ton- 
höhe verstanden wird, erscheint mir nicht 
glücklich, denn es handelt sich durchaus 
nicht immer um Wurzeln, sondern häufig 
um eigentliche Wörter, die aus mehreren 
Einheiten zusammengewachsen sind. Auch 
ist nicht recht einzusehen, wieso S. 128 die 
»von den Linguisten aufgestellten Tonhöhen« 
theoretische genannt und den »tatsächlichen« 
des Experimentes gegenübergestellt werden; 
sie sind doch in Wirklichkeit das Ergebnis 
langjähriger Beobachtungen im Lande, also 
im dauernden Verkehr mit vielen Eingebore- 
nen - gewonnen und stellen einen 'Normal- 
typus dar, während die experimentelle Auf- 
nahme von einem Einzelindividuum stammt 
und darum subjektiven Charakter hat, auch 
dialektisch bedingt sein kann. 


Diese wenigen Bemerkungen sollen darauf 
hindeuten, wie viele Untersuchungen hier im 
Fluß sind und wie dankbar wir sein müssen, 
daß es in Deutschland eine Stelle gibt, an 
der diese Forschungen mit genügend reichen 
Hilfsmitteln und in solcher Sachkunde be- 
trieben werden, wie es in Hamburg ge- 
schieht. Die nächste Auflage dieses unent- 
behrlichen Buches würde noch gewinnen 
durch ein Register, das den Inhalt leichter 
zugänglich macht. 


Berlin. Diedrich Westermann. 


Griechifch-lateinitche Kultur 


Germania Romana. Ein Bilder-Atlas, hrsg. v. 
der Römisch-Germanischen Kommission des 
Deutschen Archäol. Instituts. 2. erweit. Aufl. 
m. Erläuterungen v. Friedrich Drexel 
[Direktor d. Röm.-Germ. Kommission des 
Archäol. Instituts des Deutschen Reiches Prof, 
Dr., Frankfurt: a.M.] u. Fr. Koepp- [ord. 
Hon.-Prof. i. R. f. Röm,-German. Altertums- 
wiss. an d. Univ. Frankfurt a. M.]. I, Die 
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Bauten des römischen Heeres. II. Die bürger- 
lichen Siedelungen (4 Hefte). Bamberg, C. C. 
Buchner, 1924. 4% 

Mit der 1922 erschienenen ı. Aufl. dieses 
Werkes hat die Römisch - Germanische 
Kommission einen vollen Erfolg gehabt. In 
Kürze war es vergriffen, nicht nur, weil die 
Auflage viel zu klein bemessen, sondern auch, 
weil der Preis sehr niedrig angesetzt war (und 
in der Inflationszeit nicht gleichen Schritt 
mit der Geldentwertung hielt). Vor allem 
aber lag und liegt ein Bedürfnis nach einem 
derartigen Bilderheft vor, das in ‚bequemer 
Zusammenstellung und sachkundiger Aus- 
wahl all das Anschauungsmaterial bringt, 
das der Forscher auf römisch-germanischem 
Gebiet schnell zur Hand haben muß. So 
ist gerade dem Forscher am meisten damit 
gedient, dem keine größere Bibliothek zur 
Verfügung steht. Dank ihrer Beziehungen zu 
Museen und Altertums-Vereinen hatte die 


RGK die Möglichkeit, bei Herstellung des” 


Bilderatlasses in weitgehendem Maße die Ori- 
ginaldruckstöcke der Erstveröffentlichungen 
zu benutzen, wozu dann die eigenen Bestände 
hinzukamen. Nur so war es denkbar, den 
Preis niedrig zu halten. ya 

Die nunmehr im Erscheinen begriffene 
2. Aufl. unterscheidet sich in wesentlichen 
Punkten von der ersten. Äußerlich schon, in- 
dem man Text und Tafel voneinander trennte 
und von dem bisherigen Folio-Format zum 
Groß-Oktav überging. Das hat allerdings 
auch seine Nachteile, denn je kleiner das 
Format ist, um so unfreier ist man bei der 
Gruppierung der Klischees auf den Tafeln, 
z. B. gehört im ı. Heft Taf. VIII ı zu Taf. II 
und III, im 2. Heft Taf. IX 2 zu Taf. II (auf 
der übrigens Abb. 2 auf dem Kopf steht). 
Dann ist leider auch das schöne Kunstdruck- 
papier der ersten Auflage noch nicht einmal 
bei dem Tafelband beibehalten worden. Außer- 
dem hat man sich entschlossen, die neue 
Aufl. in Lieferungen ‘erscheinen zu lassen, 
von denen nunmehr 2 vorliegen: Heft ı: 
Die Bauten des römischen Heeres, mit Er- 
läuterungen von F. Koepp; Heft 2: Die 
bürgerlichen Siedelungen, mit Erläuterungen 
von F. Drexel. Zunächst noch eine Äußer- 
lichkeit, ehe wir zum Inhalt der Hefte über- 
gehen: In Heft II beginnt die Tafelnumerie- 
rung wieder mit ı, sodaß beim Zitieren 
immer das Heft mit angegeben werden muß, 
also z.B. Heft II Taf. IV Abb. 3, 2. Ein war- 
nendes Beispiel hätten die älteren Bände der 
Altertümer unserer heidnischen Vorzeit sein 
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müssen (die schon mit Band 4 diese Methode 
aufgegeben haben). 

Der Text der neuen Auflage ist im Verhält- 
nis zur ersten wesentlich vermehrt, in jeder 
der beiden Lieferungen in besonderer Art, 
und, wie schon gesagt, besonders geheftet 
worden. Koepp gibt einen zusammenhängenden 
Aufsatz über sein Thema, Drexel bleibt bei 
der schon in der ı. Lief. befolgten Methode 
der Erklärung der einzelnen Bilder, die zu 
Gruppen zusammengefaßt worden sind und 
gemeinsame Einleitungen erhalten haben. 
Letztere Art wird dem, der von den Bildern 
ausgeht — und das ist wohl die Mehrzahl 
der Benutzer des Werkes — eine präzisere 
Antwort geben. Bei einem zusammenfassen- 
den Aufsatz dagegen treten die Lücken un- 
serer Kenntnis von den behandelten Dingen 
stärker in Erscheinung (bei manchen Ka- 
piteln könnten die Lücken vielleicht so groß 
werden, daß eine zusammenfassende Dar- 
stellung unmöglich oder zum mindesten 
nichtssagend würde). 

Heft ı behandelt auf 52 Seiten die »Bauten 
des römischen Heeres«, ohne Kapiteleinteilung, 
wofür die am oberen Rand angebrachten 
Seitenüberschriften nur einen schwachen Er- 
satz bieten. Sie lauten: Marschlager und 
Standlager, die Lager von Haltern, »Praeto- 
rium« von Haltern, Novaesium, Vetera, der 
Donaulager, Legatenpalast von Vetera und 
sonst, Kasernen, Fahnenheiligtümer, andere 
Lagerbauten, Horrea, Limeskastelle, der 
Limes, literarische Zeugnisse, Inschriften, 
Ziegelstempel, das Brittonenproblem, Kastell 
Saalburg, Urspring, Wiesbaden, Kapersburg, 
Niederbieber, Kastellbäder, Straßen, »Burgik, 
Befestigungen und Heerwesen der Spätzeit. 
Der Inhalt des Heftes ist damit angegeben. 
Auf einige Einzelheiten sei noch hingewiesen. 

S. 8: »In der verschiedenen Richtung der 
beiden Lager [von Haltern] wird sich die ver- 
schiedene Richtung der Feldzüge, denen sie 
ihre Entstehung verdanken, verraten«. Das 
dürfte doch etwas zu feinfühlig geschlossen 
sein und übersieht die anderen Beispiele 
von Lagerumlegung, bei denen jener Schluß 
unmöglich ist. Außer der durch Vergröße- 
rung oder Verkleinerung veranlaßten Anpas- 
sung an das Gelände können noch manche 
andere Gründe mitgesprochen haben oder 
sogar ausschlaggebend gewesen sein, die sich 
heute unserer Beurteilung entziehen. 

S. 14: Daß noch niemand — es muß nicht 
gerade ein Architekt sein, wie Koepp meint — 
den Versuch gemacht hat, aus den zahl- 
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reichen Bauteilen vom Praetorium des Mainzer 
Legionslagers den Aufbau zu rekonstruieren, 
liegt daran, daß es keineswegs alles Teile 
eines Baues sind. Zudem gestattete die bis- 
herige, durch die Renovierungsarbeiten am 
Kurfürstlichen Schloß bedingte Magazinie- 
rung kein eindringendes ‘Studium, ja nicht 
einmal ein allseitiges Vermessen der Steine. 
Doch besteht Aussicht, daß bei der defi- 
nitiven Aufstellung, die soeben im Gange ist, 
eine zeichnerische Rekonstruktion von Bau- 
teilen oder vielleicht sogar deren tatsäch- 
licher Aufbau zu gewinnen ist. 

S. 31: »Doch auch die sorgfältigste archäo- 
logische Beobachtung kann über eine rela- 
tive Zeitbestimmung nicht hinauskommen«. 
Nicht nur eine gewagte Behauptung, sondern 
auch eine, die einige Seiten später direkt 
widerlegt wird, denn S. 35 heißt es: »Wenn 
aber bei dem Limeskastell von Niederbieber 
die Zeit der Zerstörung durch drei Münz- 
funde bis aufs Jahr bestimmt werden konnte, 
so verdient das wohl hervorgehoben zu wer- 
den«. Oder S. 34: »Zu den Schriftsteller- 
zeugnissen treten nun aber — freilich nur all- 
zuselten unmittelbar datierend — die In- 
schriften ...« Also sind sie doch manchmal 
datierend. 

S.47 und 48 wird kurz von den Benefi- 
ziarierposten, Straßenstationen, burgi, man- 
siones gesprochen. »Aber der militärische 
Charakter solcher vereinzelter Baulichkeiten 
wird nicht immer sicherzustellen sein, wenn 
ihn nicht etwa die Verwendung von Bau- 
‚material, das aus Truppenziegeleien stammt, 
beweist.« Wenn aber diese »vereinzelten Bau- 
lichkeiten« längs der großen Militärstraßen 
in regelmäßigen Abständen sich finden, 
wie es z. B. für die Straße Stromberg-Sim- 
mern (Hunsrück) nachgewiesen wurde, kön- 
nen 'es nur Stationen der Straßenpolizei sein. 
Welcher Privatmann sollte Interesse daran 
haben, diese massiven, offenbar mehrstöckigen 
Türme kleinsten Umfangs an den Straßen 
zu erbauen, vorausgesetzt, daß er überhaupt 
das Recht dazu hatte? 

Entsprechend dem nicht nur für Fach- 
leute bestimmten Charakter des Bilderatlasses 
dürfen Rekonstruktionsversuche nicht fehlen. 
Sehr erfreulich ist, daß Prof. Leonhard- 
Freiburg die Zeichnung eines Brittones-Tur- 
mes vom Odenwald-Limes beigesteuert hat, 
die bisher noch unveröffentlicht war. Recht 
anschaulich sind auch die .in Zeichnung 
wiederhergestellten Mittelgebäude von Vetera. 
Es fehlt leider eine Gesamtansicht oder auch 
nur eine Einzelheit von der wiederaufge- 
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bauten Saalburg, zumal S. 37 sie mit 
Recht »die anschaulichste Erläuterung der 
Ruinen der übrigen [Kastelle« genannt wird. 

Auch in Heft 2 sind dankenswerter Weise 
einige Rekonstruktionen eingeschoben, z. B. 
der römische Kern des Trierer Domes, die 
Kaiserthermen daselbst, Tempel von Pesch, 
Mithreum von Schwarzerden, Grabkammer 
von Nehren, Brunnen von Öhringen. Zu 
dem von Mylius und Ölmann stammenden 
Wiederaufbau der Villa vonStahl (Taf.XXIIIı) 
ist zu bemerken, daß dabei die verstärkten 
Mauern der Ecktürme übersehen sind, die 
offenbar auf Zweistöckigkeit hinweisen, wie 
es z. B. bei der Krenkerschen Rekonstruktion 
von Bollendorf (Textband S. 3) angeführt ist. 

Der Stoff des 2. Heftes ist in folgende 
Kapitel gegliedert: Trier, Städte und Märkte, 
Landhäuser und Gutshöfe, Straßen, Brunnen 
und Wasserleitungen, Töpfer- und Ziegel- 
öfen, Gräber und Friedhöfe, Tempel und 
Heiligtümer. 

Auf Einzelheiten wollen wir ‘nicht weiter 
eingehen. Nur sei ‘darauf "hingewiesen (zu 
S. 30), daß die Sitte der Grabhügelbestattung 
im Hunsrück und in der Eifel bis tief in die 
römische Kaiserzeit üblich war. Endlich sei 
noch der nach Erscheinen des Bilderheftes 2 
erschienene Aufsatz von Curschmann (Mainz. 
Ztschr. XVII/XIX) über Funde aus der Ge- 
markung Dautenheim bei Alzey in Rheinhessen 
genannt, der sowohl die Ummauerung eines 
Friedhofes festgestellt hat (zu S. 30), als 
auch gute Beobachtungen über die regel- 
mäßige Verteilung der Villen enthält, was 
eine voraufgehende systematische Vermessung 
bedingt (zu S. 18). 

Alles in allem wird trotz dieser kleinen 
Anstände der Eindruck hervorgerufen, daß 
die beiden bisher erschienenen Hefte der 
2. Aufl. des Bilderatlasses durchaus zuver- 
lässige Führer auf dem Gebiete der römisch- 
germanischen Forschung sind und infolge- 
dessen weiteste Verbreitung gerade bei Nicht- 
fachleuten verdienen. 


Mainz. Gustav Behrens. 


Romanische Sprachen 


Gertrud Wacker [Studienrat a. d. Fürstin-Bis- 
marck-Schule in Charlottenburg], Spanische 
Sprachlehre. [Teubners spanische u. his- 
pano-amerikanische Studienbücherei, hrsg. v. 
F. Krüger (aord. Prof. f. roman. Philol. an d. 
Univ. Hamburg).] Leipzig, Berlin, B.G. Teubner, 
1924. Xu. 1668. 8°. M. 5,20. 

Die Beschäftigung weiterer Kreise mit dem 

Studium des Spanischen setzte in und nach 
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der Kriegszeit ziemlich plötzlich, fast zu plötz- 
lich ein, veranlaßt zumeist durch wirtschaft- 
liche Gründe, zum Teil auch durch nationale 
Erwägungen. So konnte es denn geschehen, 
daß dieses Studium öfters auf unvorbereitete 
Kräfte stieß, die mit gutem Willen, aber nicht 
immer mit der nötigen Sachkenntnis zu seiner 
Durchführung beizutragen sich bemühten. 
Zeugen dafür sind eine Reihe von Büchern 
über spanische Dinge, besonders von Gram- 
matiken, die zum mindesten als übereilt und 
unfertig anzusprechen sind, mag die Schuld 
daran nun den Verf. oder den Verleger tref- 
fen, und mag man auch beiden die Hast 
und Nervosität der Entwertungszeit, in der 
sie erschienen sind, gern zugute halten. 

Eine rühmliche Ausnahme von diesen Er- 
scheinungen macht die vorliegende spanische 
Sprachlehre von G. Wacker. Sie ist zu- 
nächst als Begleitwerk und Teil des »Spa- 
nischen Unterrichtswerkes« gedacht, das in 
Parallele zu Strohmeyers »Französischem 
Unterrichtswerk« bei Teubner erschienen ist; 
aber sie tut auch als Werk für sich recht 
gute Dienste. Freilich hat es nicht ausbleiben 
können, daß diese Erstauflage etliche sach- 
liche Mängel und Irrtümer enthält (wer sich 
dafür interessiert, findet Näheres in den 
»Neueren Sprachen« 23, ı und der »Ztschr. £. 
d. franz. .u. engl. Unt.« 24, 3). Es handelt 
sich da durchweg‘ um Ausstellungen, die in 
einer 2. Aufl. nicht schwer abzustellen sind 
und dem guten Eindruck des Ganzen wenig 
Abbruch tun. 

Die Verf. führt die einzelnen Erscheinun- 
gen der spanischen Grammatik in klarer 
und konsequenter Weise durch. In der Form 
sind Beispiele und Regelfassungen knapp, oft 
zu knapp präzisiert, sodaß das Buch dem 
Lernenden, zumal wenn er ohne erfahrenen 
Lehrer arbeitet, nicht immer ermutigend er- 
scheinen mag. Demjenigen © dagegen, der 
schon in etwas in der Sprache bewandert ist, 
wird es manchen nützlichen Wink geben und 
auch als Nachschlagewerk im Kleinen nütz- 
lich sein. Eine ausführliche, etwa den  vor- 
handenen größeren französischen und eng- 
lischen Grammatiken entsprechende Gram- 
matik des modernen Spanischen auf sprach- 
geschichtlicher Grundlage als Nachschlage- 
werk für- wissenschaftliche Arbeit kann die 
W.sche Sprachlehre freilich nicht ersetzen, 
und in dieser Hinsicht werden wir wohl noch 
auf lange hinaus auf Bellos »Gramätica 
Castellana« angewiesen. sein. N7 

Münster, ° - Th.  Heinermann. 
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‚Germanifche Literaturen 
Emil Brederek [Pastor in Wankendorf], Ge- 


schichte der schleswig-holstei- 
nischen Gesangbücher ].T.: Die 
älteren Gesangbücher (bis 1971). 


[Schriften des Vereins für schleswig- 
holst. Kirchengesch. r. Reihe, H. 9.] 
Kiel, in Komm. bei R. Cordes. 177 S. 8°. 
Geschichte. und Kunde des Kirchenliedes 
und des Gesangbuchs ist ein Feld, so ergie- 
big und so anregend, daß der fleißige Ar- 
beiter kein Ruhen und Ermüden zu befahren 
hat. Ein Beweis dessen aus den jüngsten 
Jahren ist .der Schlüssel zum evangelischen 
Gesangbuch für Rheinland und Westfalen 
von W. Nelle, ein zweiter Beweis die hier 
anzuzeigende Schrift. Auf ihrem ersten Blatte 
leuchtet das Ruhmeszeichen alter Tage: 
Walthers Kercken Handbökeschen von 1635, 
die erste Sammlung geistlicher Lieder aus 
Schleswig-Holstein und zugleich das letzte 
Gesangbuch in niederdeutscher Sprache. 
Pastor Hansen in Kropp ist, wie : seine 
Sassischen Lieder und seine Gottesdienste 
in dieser Sprache bezeugen, ein glücklicher 
Wiedererneuerer lange vergrabenen Gutes. 
Das Handbökeschen ist nicht eigentümlich 
niederdeutsch, denn die Lieder sind zur 
größten Mehrzahl dieselben wie im Witten- 
berger G.-B. von 1545. Ebenso steht es mit 
dem Kirchenbuch des Olearius von 1665, einer 
erweiterten hochdeutschen Übersetzung des 
Handbuchs. Das älteste G.-B. der Provinz, 
das Plönische (von 1674), enthält (in der 
Ausgabe von 1676) 442 Lieder. Über diese 
und die Lieder der noch weiter behandelten 
Sammlungen ist von S. II 3 an eine genaue 
Übersicht gegeben. S. 108f. sind die Ge- 
sangbücher der Reihe nach aufgezählt. Der 
Verf. wird seine Leser in der Liebe zur Sache 
stärken, die Landsleute, denen er die frischen 
Quellen ihres Kirchenliedes eröffnet, und die 
Freunde des geistlichen Gesanges, die ihm 
eine Menge nützlicher Aufschlüsse verdanken. 
Friedelshausen. Viktor Hertel. 


Bildende Kunft 


+ Walter Reimpell |[chem. am Vorderasiatischen 
Museum d. staatl. Museen z. Berlin, Ge- 
schichte der babylonischen und 
assyrischen Kleidung. Hrsg. von 
Eduard Meyer [ord. Prof. f. alte Gesch. 
an d. Univ. Berlin). Berlin, Karl Curtius, 
1921. XII u 82 S. 4° m. 45 Abb.. a. 
ro Taf, EN Eat 
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Die mit starker Verspätung bei der Schrift- 
leitung eingegangene Arbeit ist die Disserta- 
tion eines jener schmerzlichen Opfer, die der 
Weltkrieg unter demNachwuchs der deutschen 
Wissenschaft gefordert hat. Eduard Meyer 
hat ihren Wert erkannt und sie zum Druck ge- 
bracht; zu einzelnen Ergebnissen hat er in An- 
merkungen kurz seine gegenteilige Meinung 
geäußert, sonst nichts geändert; auch derVerf. 
selbst beabsichtigte noch eine Revision. In 
den inzwischen vergangenen elf Jahren sind 
natürlich neue Funde hinzugekommen, dieaber 
nur für die älteste Zeit das vom Verf. entwor- 
fene Bild ergänzen; ich nenne ein Muschel- 
relief aus Bismaja, eine Figur aus Istabalat 
und vor allem die bedeutenden Funde der 
deutschen Ausgrabungen in Assur (Banks, 
Bismya; dazu O. Weber, Mitteil. Vorderasiat. 
Ges. XXII 392; Archaeologia LXX Taf. XII 
Abb. of.; W.Andrae, Die archaischen Ischtar- 
tempel in Assur). 

Eine eingehende und zusammenfassende Un- 
tersuchung über die babylonisch-assyrische 
Kleidung ist von größter Wichtigkeit; sie fügt 
der allgemeinen Trachtgeschichte ein großes 
Gebiet zu, sie ist von großem antiquarischen 
Interesse für die Aufhellung der mesopotami- 
schen Kultur; schließlich gewinnt sie dadurch 
eine eminente historische Bedeutung, daß sie 
ein Hilfsmittel ist, den Anteil, den die ver- 
schiedenen Völker an der Entwicklung der me- 
sopotamischen Kultur genommen haben, zu 
scheiden und ausländische Einflüsse festzu- 
stellen. Bekanntlich hat Ed. Meyer selbst in 
seinem berühmten Aufsatz »Sumerier und Se- 
miten« hier die Bahn gebrochen. Es ist da- 
her ein großes Verdienst Reimpells, diese 
Aufgabe auf breiter Basis in Angriffigenommen 
und eine wichtige Lücke ausgefüllt zu haben. 
Erst neuerdings hat er einen belgischen Nach- 
folger gefunden (Louis Speleers, Le. Vetement 
en Asie anterieure ancienne.: Wetteren, 1923). 

Mit der Bezeichnung »treffliche Dissertation« 
dürften Vorzüge wie Begrenzung der Arbeit 
am. besten charakterisiert sein. Der Verf. 
zeigt, daß er wissenschaftliche Gründlichkeit 
und Methode gelernt hat. Die Anordnung ist 
durchsichtig und klar. Ein erster Teil »Quel- 
lenkunde« legt das Material vor, geteilt in 
»bildliche Darstellungen«, die chronologisch ge- 
ordnet werden, wobei die datierten Beispiele 
den auf Grund der Stilkritik der gleichen 
Epoche zugewiesenen vorausgehen, und litera- 
rische Quellen; diese geben nur wenig aus. 
Der zweite Teil »Beschreibung der babyloni- 
schen und assyrischen Kleidung« geht typolo- 
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gisch vor und stellt alle nachweisbaren For- 
men zusammen. Außer den »Kleidern« wer- 
den auch Kopfbedeckung und Fußbekleidung 
behandelt. Ein dritter Teil »Geschichte der 
babylonischen und assyrischen Kleidung« zieht 
das Fazit. Außer der Hauptscheidung in einen 
babylonischen und assyrischen Abschnitt ist 
die Anordnung wieder chronologisch, indem 
die aufeinander folgenden Epochen, die jedes- 
mal einen besonderen Trachttypus zeigen, vor- 
geführt werden. Sehr ergebnisreich ist eine 
weitere Unterteilung nach. Klassen, nämlich 
nach Königen, Göttern, Priestern, Beamten, 
Soldaten, Volk, Frauen nach den jeweils vor- 
handenen Beispielen und Unterschieden, denn 
es ergeben sich dabei z. T. recht wichtige Be- 
sonderheiten. Den Schluß bildet jedesmal eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse. 

Dieser Gründlichkeit und Sauberkeit steht 
eine eindringende Schärfe der Analyse zur 
Seite, die jedem Denkmal das auch wirklich 
abfragt, was es zu sagen hat. Bezeichnend 
scheint mir der Versuch, nach der Methode 
der klassischen Philologie im Gilgamesch- 
epos die Kontamination zweier Sagen nachzu- 
weisen, ein Abschnitt, den der Verf. übrigens 
umarbeiten wollte. Gesundes Urteil zeigt die 
Verteidigung der Ansicht, daß in den bisher 
auf Gilgamesch gedeuteten Darstellungen dieser 
auch wirklich zu erkennen sei, wie die .Be- 
hauptung, daß die Stilentwicklung der assyri- 
schen Kunst der des übrigen Mesopotamien 
parallel verlaufen sei, was in Abrede gestellt 
worden war. Des Verf.s Ansicht hat sich in- 
zwischen durch die Funde bestätigt. 

Andererseits macht sich in der Arbeit zu- 
weilen eine gewisse Überschärfe bemerkbar. 
Das einzelne Monument wird zu sehr isoliert 
und daher etwas aus ihm herauszupressen ver- 
sucht, was eine Betrachtung im großen, allge- 
meinen Zusammenhang. anders darstellen 
würde; es werden auch die Lücken unserer 
Kenntnis zu wenig beachtet. Aber von einem 
Doktoranden kann man nicht eine Behandlung 
erwarten, wie sie erst eine in vielen Jahren 
erworbene Vertrautheit ermöglicht. Dies ist 
wohl auch der Grund, warum ein paar — es 
sind aber nur wenige — Interpretationen .m. 
E. mißlungen sind. Trachtgeschichtliche Un- 
tersuchungen sind ja besondersschwierig, wenn 
keine Beispiele in natura erhalten sind, son- 
dern nur Darstellungen von ihnen; besonders 
prekär wird. es, wenn: die betreffende Kunst 
keine. naturalistische, sondern eine. »stilisie- 
rende« war. Einmal muß man berücksichtigen, 


' daß die Darstellung das Naturvorbild verän- 
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dert gibt, andererseits gibt dieses wieder ein 
Kriterium für dieStilform ab. Bei diesem nicht 
vermeidbaren Zirkel ergibt nur eine ausge- 
dehnte, jahrelange Kenntnis richtige Resultate. 
Für verfehlt halte ich daher den Versuch des 
Verf.s, bei einigen Darstellungen eine Hose zu 
erkennen, was übrigens auch Ed. Meyer be- 
zweifelt; es ist m. E. nur ein nicht exakt wie- 
dergegebener Schurz. Auch das Vorhanden- 
sein einer Jacke leugne ich außer bei einem 
Ischtartypu$ der Hammurapizeit, denn ver- 
schiedene Ornamentierung am Ober- und Un- 
terkörper beweist, wie die frühgriechische 
Kunst lehrt, keine Verschiedenheit des KRlei- 
dungsstückes. Das angebliche geschlitzte 
Hemd auf kassitischen Zylindern halte ich 
für einen Mantel und den »kappadokischen 
Mantel« für identisch mit dem »hethitischen«. 
Als Unterlagen für diese beiden letzten For- 
men. dienen R. Zylinder, deren Beweiskraft 
aber nicht allzu hoch angeschlagen werden 
darf. 

Weiter werden zwar einige syrische und he- 
thitische Parallelen angeführt und ihr Einfluß 
aufgezeigt, man vermißt aber doch das Hin- 
einstellen der mesopotamischen Kleidung 
in die allgemeine Trachtgeschichte; um die 
Herkunft der angeblichen Hose, der Jacke 
und des Hemds festzustellen, wäre z. B. der 
ägäische Kulturkreis zu berücksichtigen gewe- 
sen. Auch in der Darstellung fehlt eine ge- 
wisse Fülle und Anschaulichkeit; man gewinnt 
beim Lesen mehr den Eindruck einer anein- 
anderreihenden Aufzählung. 

Es würde zu weit führen, wollte ich jetzt 
noch die einzelnen Kleidungsstücke vorneh- 
men und die Ergebnisse des historischen Teils 
rekapitulieren. Es sei nur gesagt, daß die 
Menge der richtigen Erkenntnisse bei weitem 
überwiegt, und damit dem Eindruck vorge- 
beugt, den kritische Bemerkungen leicht er- 
wecken können, daß sie mehr als nur einen 
Teil des Gegebenen berühren. Recht gut ist 
z. B. die Scheidung mehrerer Gewänder über- 
einander bei den Assyrern und ebenso die An- 
nahme der Zusammengesetztheit der assyri- 
schen Königskrone aus mehreren Bestandtei- 
len. Dann sei auf die Modifizierung der älte- 
sten Trachtgeschichte durch die oben erwähn- 
ten Neufunde noch eingegangen. Sie haben 
gezeigt, daß der »Zottenrock« nicht, wie der 
Verf. meint, auf Südbabylonien. beschränkt, 
sondern auch in Mittel- und Nordbabylonien 
herrschend war. Wenn, wie ich mit Unger 
(Archiv f. Keilschriftforsch. II, 31) glaube, 
das von Ed. Meyer sog. »semitische Plaid« 
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nur eine Weiterbildung des Zottenrocks ist, 
würde auch die semitische Beeinflussung der 
sumerischen Götterdarstellung fortfallen. Da 
es als Idealgewand lange nach seinem Ver- 
schwinden aus der wirklichen Tracht fortlebt, 
muß die Bemerkung, daß die Göttertracht mit 
der des Lebens Schritt hält, in dieser Hinsicht 
eingeschränkt werden; erst in der Kassiten- 
zeit nehmen die Götter wieder die wirkliche 
Tracht auf. 

Alles in allem genommen ist Reimpells Ar- 
beit eine unentbehrliche Grundlage für die wei- 
tere Forschung auf diesem Gebiet. 

Berlin. Valentin Müller. 


Politifche @efchichte 


Erich Caspar [ord. Prof. f. mittl. u. neuere 
Gesch. u. histor. Hilfswiss. an der Univ, 
Königsberg, Hermann von Salza und 
die Gründung des Deutschordens- 
staats in’ Preußen. „Tübingen, ICE 
Mohr (Paul Siebeck), 1924. Ioy S. 8°. M. 3,—. 
Die eindringende, auch in der Form sehr 

ansprechende Schrift Er. Caspars stellt 

sich zur Aufgabe, die bisher nur mangelhaft 
gelöste Frage nach dem Anteil Hermann 
von Salzas an der Ordensstaatsgründung, die 
theoretischen, vertragsmäßigen Grundlagen 
derselben und zugleich den Zusammenhang 
des preußischen Unternehmens mit dem 

Burzenländer Versuch und dem großen Ge- 

samtwerk der nordischen Mission möglichst 

abschließend zu ergründen. Sie enthält im 

ersten und zweiten Teil eine sorgfältige Ana- 

lyse und Interpretation der beiden maßge- 
benden, durch Hermann von Salza inspirier- 
ten Urkunden von 1226 und 1234, welche 
die Beziehungen des Ordensstaates zu Kaiser 
und Papst regelten. Das kaiserliche Privileg, 
in welchem C. nicht sowohl die »Gründungs- 
urkunde« des preußischen Ordensstaates, als 
vielmehr ein »Aktionsprogramm« zur »Schaf- 
fung eines autonomen Staates« erkennt, war 
nach Hermanns Absicht dazu bestimmt, den 

Orden vor plötzlicher Vergewaltigung durch 

weltliche Mächte, wie sie im Burzenlande 

geschehen, zu schützen. Die päpstliche Bulle 

Gregors IX. von 1234 sollte die kirchliche 

Autonomie des Ordens sichern gegenüber den 

älteren Ansprüchen des 1215 von Innozenz 

zum preußischen Missionsbischof ernannten 

Mönches Christian, dem die staatliche Grün- 

dung des Bischofs Albert von Riga als Vor- 

bild vorschwebte; sie schaltete den Einfluß 

Christians aus und verlieh das Kulmerland, 
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wie das eroberte Preußenland unter aposto- 
lischem Schutz dem Orden zu freiem Besitz. 
Der im dritten Teil der Schrift erörterte 
Anteil Hermann von Salzas am praktischen 
Aufbau des Ordensstaates, »der scheinbar 
ganz unberührt von den theoretischen Schwie- 
rigkeiten des Anfanges erwachsen«, war ge- 
ringer und weniger unmittelbar. Aber auch 
hier weiß C. durch feinsinnige Beobach- 
tungen die Forschung anzuregen und zu för- 
dern. Sizilische Einflüsse der straff orga- 
nisierten Staatsverwaltung Friedrichs II. 
glaubt er »höchstens in gewissen Tendenzen 
erkennen zu können, welche die Richtung be- 
zeichnen, in der sich nachmals die Entwick- 
lung der Verfassung und Verwaltung des 
Ordensstaates vollzog«.. »In den Beamten- 
bestimmungen der Ordensstatuten weht fride- 
rizianischer Geist. Der ursprüngliche Träger 
kann aber nur Hermann von Salza gewesen 
sein, der in der Luft des friderizianischen 
Hofes heimisch war« (S. 52). 

Die Kaiserurkunde von 1226 bildet die 
Grundlage zur Beantwortung der vielumstrit- 
tenen Frage nach der staatsrechtlichen Stel- 
lung des Hochmeisters. C. verwirft mit Recht 
die These Werminghoffs, daß der Hoch- 
meister 1226 Reichsfürst nicht im national- 
umgrenzten deutschen Königreich, wohl aber 
im universalen römischen Reich des Kaisers 
geworden sei; eine begriffliche Scheidung 
zwischen römischem Weltreich und deutschem 
Königreich findet in der Urkunde von 1226 
keine Stütze. Dagegen glaubt er aus der Beob- 
achtung Fickers, nach welcher der Hoch- 
meister in den Zeugenreihen der Kaiserur- 
kunden des ı3. Jahrh.s nicht als Reichs- 
fürst, sondern hinter den geistlichen Fürsten, 
meist hinter den weltlichen Fürsten, bisweilen 
sogar hinter bloßen Magnaten genannt ist 
(Vom Reichsfürstenstande I S. 369ff.), den 
Schluß ziehen zu dürfen, daß der Hoch- 
meister 1226 nicht zum Reichsfürst ernannt 
worden sei, wie denn die Kaiserurkunde die- 
ses Jahres als ein »Aktionsprogramm für die 


 Zukunft« überhaupt noch kein »festes Ver- 
- hältnis« zwischen dem Reich und dem künf- 
tigen Ordensland begründet habe« (vgl. S. 14 


bis 16). Die Schlußfolgerung aus Fickers 
Beobachtung ist jedoch hinfällig, da die 
Hochmeister erst seit 1309 die Leitung der 
preußischen Gründung übernahmen; bis da- 


hin regierten Landmeister; und so erklärt 


sich höchst einfach, daß der Hochmeister in 
Kaiserurkunden (vor 1309), wie z. B. auch 
der Johannitermeister (vgl. a. a. O. S. 372), 
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nicht unter den Reichsfürsten genannt wird. 
»Ein Dilemma«: »reichsfürstliche Privilegie- 
rung des Hochmeisters im Jahre 1226 und 
trotzdem nichtreichsfürstliche Stellung nach- 
mals« (vgl. S. 16) existiert also m. E. nicht. 
Das Privileg von 1226 begründete in der Tat 
ein »festes Verhältnis zwischen dem Reich und 
dem künftigen Ordensland«. Es konnte natür- 
lich nicht, wie die kurz zuvor ausgestellte 
Urkunde von 1225 (betr. Ernennung des 
Bischofs von Riga zum Reichsfürsten), die 
Erhebung in den Fürstenstand oder eine 
Belehnung mit dem Preußenland verfügen; 
denn das Kulmer Land mußte erst geschenkt 
und das Preußenland erst erobert werden; 
es fehlte noch für die reichsfürstliche Stel- 
lung das staatsrechtliche Erfordernis: die 
»herzogliche oder herzogähnliche Gewalt« 
(Ficker-Puntschart II, 3, 1923 S. ı Anm. ı). 
Dagegen wiesen die Worte der Kaiserurkunde 
von 1226: Der Hochmeister und seine Nach- 
folger sollen »dieselbe Gerichtshoheit und 
Gewalt haben und üben in ihren Landen, 
wie sie irgendein Reichsfürst in seinem Lande 
nicht besser haben kann«, dem künftigen 
Regenten des preuß. Ordenslandes m. E. 
unzweifelhaft eine reichsfürstliche Stellung 
zu; und gewiß leiteten die Hochmeister des 
14. Jahrh.s, wie z. B. der von Kaiser Ludwig 
dem Bayern als »princeps noster et Romani 
imperii carissimus« investierte Dietrich von 
Altenburg, ihre reichsfürstliche Stellung, die 
nach 1226, soweit wir wissen, urkundlich 
nicht mehr fixiert worden ist, von der Ver- 
leihung Friedrichs II. her. Sie hat den zu- 
künftigen Ordensregenten ihre staatsrecht- 
liche Stellung im Reiche zugewiesen, ihnen 
die volle Landeshoheit des damaligen Reichs- 
fürsten garantiert und verdient daher sehr 
wohl, wie mir scheint, als »Gründungsurkunde« 
des preußischen Ordensstaates bezeichnet zu 
werden. 


Rostock. 


Paul Schwartz [Geh. Studienrat i. R. in Berlin], 
Der erste Kulturkampf in Preußen 
um Kirche und Schule (1788— 1708). 
[Monumenta Germaniae Paedagogica, Bd. 58.] 
Berlin, Weidmann, Ig25. XI und 492 S. 8°, 
Das Buch ist zweifellos die Frucht ange- 

strengten und rühmlichen Fleißes, aber ich 

muß offen gestehen, daß ich dieses Fleißes 
nicht recht froh geworden bin und die Not der 

Zeit, die zur Verkürzung des zunächst auf 50 

Bogen berechneten Umfangs gezwungen hat, 

geradezu als Wohltat empfinde. Der Verf. lei- 
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det an der bei Archivbenutzern leider weit- 
verbreiteten‘ Überschätzung seines Materials. 
Er hält alles, was er in den Akten gefunden 
hat, für interessant und gibt sogar seitenlange 
Auszüge aus Schulaufsätzen; er hält aber auch 
alles für neu und kümmert sich nicht im ge- 
ringsten um die bereits vorhandene Literatur. 
So wiederholt er in langweiliger Breite das 
Verfahren gegen Kant, so behandelt er den 
Kampf gegen die theologische Fakultät zu 
Halle, ohne die Darstellung in Schraders Ge- 
schichte der Universität Halle und die hier 
abgedruckten Aktenstücke zu kennen. Gegen 
diese Art der Geschichtsschreibung muß ener- 
gisch Einspruch erhoben werden, nicht allein 
im Interesse der Notgemeinschaft, die ihr 
Geld besser verwenden kann als für den Wie- 
derabdruck längst bekannter Dinge, und im 
Interesse der Leser, die gefördert und nicht 
aufgehalten werden wollen, sondern vor allem 
im Interesse der geschichtlichen Treue. Von 
dem ersten Kulturkampf in Preußen — um 
diese höchst anfechtbare Bezeichnung: beizu- 
behalten — entsteht ein ganz falsches Bild, 
wenn man ihn lediglich auf Grund der preu- 
ßBischen Akten und mit scheuklappenartiger 
Absperrung von den Vorgängen in den andern 
deutschen Ländern behandelt. Tatsächlich ist 
er nicht eine isolierte Erscheinung, die sich 
aus Machenschaften eines »betrügerischen und 
intriganten Pfafen« und seiner Helfershelfer 


erklären ließe, sondern er ist’ein Teil einer | 


sich weithin erstreckenden Bewegung der Re- 
aktion gegen die Aufklärung, in der, wie die 
Zukunft gezeigt hat, auch sehr lebendige 
Kräfte steckten. Ich erinnere nur an den be- 
kannten Kampf gegen Fichtes Lehrtätigkeitin 
Jena, der in einer besorgten kursächsischen 
Anfrage wegen derVorlesungen Hufelands vom 
Jahre 1792 ein Vorspiel gehabt :hat, an 
den schon 1794, also zwei Jahre vor Preu- 
ßen, in Eisenach gemachten Versuch, die Leih- 
bibliotheken und Lesegesellschaften zu kon- 
trollieren, der sogar Goethe zu einem länge- 
ren Gutachten veranlaßt'hat (vgl. mein Buch 
über das Großherzogtum Sachsen, S. 197ff.), 
um zu zeigen, wie wichtig es ist, die’ Ereignisse 
in Preußen in den allgemeinen Zusammenhang 
der deutschen Geschichte einzureihen. 
Berlin. Fritz Hartung. 


Länder: und Völkerkunde 


[f] Ghulam Rassul Galwan [Aksakal of Leh), 
Servant of Sahibs. A book to be. read 


aloud. With an introduction by Sir Francis 
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Younghusband. Cambridge, W. Heffer & 
Sons Ltd., 1924. XIX.u. 282 8. 8% ; 
[f] Gulam Rassul Galwan, Als Ra hen. 

führer bei den Sahibs. Berechtigte 

Übertragung von Paul Fohr. [Der Welten- 

bummler.] Berlin-Grunewald, Kurt Vowinckel, 

1924. 2675. 8° mit 25 Abbild. M. 5,—. 

ı. Als ich 1914 auf dem Nordabhang des 
Karakorum die Karawane eines italienischen 
Forschers und in deren Mitte als ihren Reise- 
führer den mir von früherher bekannten La- 
daher Russul Galwan antraf, sagte dieser zu 
mir: »You writing book, Sir? I also: writing 
book!« Ich konnte damals kaum glauben, daß 
R.s Behauptung ernst'gemeint wäre;.aber das 
fertige, schön gebundene Buch liegt jetzt vor 
mir. Und ich muß sagen: es ist nicht eines 
der schlechtesten. R., erst Reisediener, dann 
Reisemarschall bei Expeditionen durch unbe- 
kannte oder wenig bekannte Länder Inner- 
asiens, hat im Verkehr mit englischen oder 
amerikanischen Forschern und Jägern eine Art 
Englisch gelernt und berichtet nun in seinem 
Englisch von Eu auf diesen Ent- 
deckungsreisen. 

In den ersten Kapiteln erzählt R. von sei: 
nen Vorfahren und seinen in Leh, der alten 
Hauptstadt des westtibetischen Reiches, ver- 
brachten Jugendjahren. R:s Eltern waren Mu- 
hamedaner, der Vater ein turkestanischer Kauf- 
mann, der seine Weiber in verschiedenen in- 
nerasiatischen Städten sitzen hatte und nur sel- 
ten nach Leh kam, die Mutter war die Ur- 
enkelin eines echten Räubers, der am Galgen 
endete. ‘Es bleibt ein Wunder, daß aus der-. 
artiger Vorfahrenschaft ein solch kreuzbiede- 
rer Mensch hervorgehen konnte, :wie es R. 
gewesen ist. Die Jugendgeschichte bietet 
nichts von besonderem Interesse, sie ist etwa 
von der Art der Jugendgeschichte eines nord- 
amerikanischen Indianers, oder auch der eines 
Lamaisten in Leh. Das Kind R. ahnte aber 
seinen Beruf voraus. In seinen Träumen 
sah es sich schon auf weiten Reisen, an. der 
Seite von Europäern immer neue ‚Länder 
durchwandernd. 

Von den Retscheschrthunge ni ie R.s Buch 
bietet, reicht keine an Wert an die Darstellung: 
der Reise heran, die R. mit einem Mr. Little- 
dale unternommen hat. Man kann sagen, der 
Wert des Buches beruhe überhaupt darauf, 
daß dieser Reise ein breiter Raum, mehr als 
100 Seiten, gewidmet ist. Es wird sich für. 
jeden Asienforscher lohnen, die: Littledalesche: 
Reise zweimal zu lesen: Einmal in dem litera- 
risch vorliegenden. Bericht des Sahibs selbst, 
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and dann wieder in der Erzählung des Die- 
Wir wollen die Leistung der Familie 


- Littledale voll anerkennen und uns ihres Mutes 
_ und ihrer Zähigkeit freuen; aber aus R.s Be- 
richt ersehen wir klar, daß ohne die’ Beglei- 


Ar 


1 


‚tung dieses treuen .und intelligenten Dieners 


_ die Reise doch ganz anders verlaufen: wäre. 
Keiner der übrigen Diener hätte R. ersetzen 
können. Er war es, der den zum Umkehren, 
ja zur Flucht, bereiten Kameraden immer wie- 


‘der gut zuredete, der die äußerst schwierigen 


en mit den tibetischen ‘Behör- 
den, die den Weg nach Lhasa versperrten, 


)) 


_ führte, der eine Menge von Ortsnamen in un- 
- bekannten Gebieten aus den Eingeborenen 
" herausholte, und der, was im vorliegenden 


- Falle noch besondere Anerkennung verdient, 
- die Reisevorräte in einer Weise verwaltete,daß 
- sie reichen konnten. Das ist noch lange nicht 
_ alles, was R. zu verdanken ist; aber man lese 


- selbst. 
- schon früher einem Dr. Trall zur Erreichung 
des Zwecks seiner Reise, zu Schädelmessungen 


In ähnlicher Weise hatte dieser Mann 


verholfen, indem er selbst in möglichst öffent- 
licher Sitzung, in jedem Dorf aufs neue, erst 
seinen eigenen Schädel messen ließ. Hatten 
die Eingeborenen gesehen, daß R. lebendig aus 
dieser Prozedur zum Vorschein gekommenwar, 
dann stellten sie gegen Bezahlung ihre eigenen 


Schädel dem Arzte schließlich zur Verfügung. 


Die Littledalesche Reise ist für unsere Kennt- 


' nis des tibetischen Kartenbildes von großer 
- Wichtigkeit gewesen. In Bezug auf Volkskunde, 
Folklore und Archäologie oder Geschichte 
wußte sie freilich nur wenig aus Tibet her- 
_ auszuholen; doch hat sie diesen Nachteil mit 
' den meisten tibetischen Reisen gemein, Nun 


war die Dienerschaft Littledales, 13 Seelen, 


- durchweg muhamedanisch, und mit solchen 
Leuten ist bei andersgläubigen Völkern meist 
' nicht viel anzufangen. Dennoch wäre mit R.s 
- Hilfe immerhin einiges zu erreichen möglich 

gewesen. Auf S. 208 erzählt R., daß, als die 
- Tibeter, 300 Mann, auf Littledales Karawane 


zu schießen drohten, er ihnen mit Erfolg eine 


Rede gehalten habe, in welcher‘ er eine Stelle 


aus dem Kesar-epos anführt (R. spricht vom 
Kissar Ghapa statt Kesar-rGyal-po): »Es 
gibt zwar viel Gras auf den Bergen,. und doch 


genügt ein kleines Messer, um es alles zu Fall 


zu bringen«. 


Als. Littledale sich den Marsch 
nach Darjeeling (rDo-rje-gling) von den Ti- 


_ betern durch Geld erkaufen will, sagt R. so- 


fort sehr richtig, daß das nicht so plump ge- 


macht werden dürfe, sondern daß: man das 
- Geld anbieten müsse als Beitrag für die Thee- 
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liebesmahle der Lamas und zur Unterhaltung 


' der Tempellampen (S. 222). An Liedern war 


R. überreich. Leider gibt er in seinem Buch 
nur wenige Proben, doch genügen sie, uns 
erkennen zu lassen, daß ihm die Parallelis- 
men der tibetischen Volksdichtung durchaus 
geläufig waren. Auf S. ı7r bietet er einen 
sogen. »Lha-sa-song«. Auch in meinen noch 
nicht veröffentlichten Sammlungen westtibe- 
tischer Volkslieder findet sich eine größere 
Gruppe von Volksliedern, welche die gleiche 
Bezeichnung: »Lhasa-Lieder« tragen. Doch ent- 
halten meine Lieder ebensowenig wie R.s Bei- 
spiel etwas, was auf Lhasa deutet. Vielleicht 
stammen dieMelodien dieserLieder ausLhasa, 
vielleicht wurden die dabei gebräuchlichen 
Tänze in der Art der Lhasa-Tänze aufgeführt. 

Keiner, der die Absicht hat, unter die Ein- 
geborenen Innerasiens zu gehen, möge es ver- 
säumen, dieses Buch vorher zur Hand zu neh- 
men. .* ’ 
2. Kurz nach der Veröffentlichung der eng- 
lischen Originalausgabe -von Rassuls Reise- 
bericht ist die vorliegende deutsche Über- 
tragung- erschienen. Sie wird dem treffli- 
chen Verf. auch in Deutschland viele Freunde 
erwerben, obgleich die deutsche Ausgabe hin- 
ter der englischen zurücksteht. Das urwüch- 
sige, gebrochene Englisch des Originals ließ 
sich im Deutschen nicht nachahmen; und au- 
Berdem hat der Übersetzer hier und da Sätze 
ausgelassen, die von allen denen vermißt wer- 
den dürften, welche in Rassul einen Vertreter 
muhamedanisch - westtibetischen (Ladakher) 
Volkstums zu studieren. wünschen. 

Erfreulich ist es, daß ‚Prof. v. Lecoq, des- 
sen Reisewege gelegentlich diejenigen R.s ge- 
kreuzt haben, aus seinem reichen Bilderschatz 
25 Aufnahmen für die Illustration der deut: 


.schen Ausgabe der Reisen R.s zur ‚Verfügung 


gestellt hat. 
Mit Betrübnis erfährt man, daß Gulam Ras- 
sul Galwan noch 1924 in Leh gestorben ist. 
Berlin. A>H. Francke. 


Staat—&elellfchaft— Recht —Wirtichaft 


Fuero de Guadalajara (1219), edited by 
Hayward Keniston. [Elliott Monographs 
in the. Romance: languages and literatures, 
edited by Edward C. Armstrong, 16.] Prince- 
ton University Press, 1924. XVII u. 42 S. 
80 mit: 13 Taf. 

Die vorliegende Veröffentlichung dürfte 
vor allem für Juristen Interesse haben, ob- 
wohl sie in einer. philologischen Sammlung 
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erscheint. Sie will das Stadtgesetz (Fuero) von 
Guadalajara zugänglich machen, das am 
26. Mai 1219 von König Ferdinand III. von 
Kastilien (1217—ı252) der Stadt gegeben 
bzw. bestätigt wurde; doch ist das hier ver- 
öffentlichte Dokument nicht das (verlorene) 
lateinische Original von 1219, sondern eine 
spanische Übersetzung, vielleicht noch aus 
dem ı3. Jahrh., die aber wieder erst in 
2 Handschriften aus der 2. Hälfte des ı5. 
Jahrh.s erhalten ist. Die eine Handschrift 
(C) ist seit ı92ı im Besitze der Cornell- 
University, die andere (E) im Besitze der 
Escorial-Bibliothek. 

Keniston legt seiner Ausgabe die Hs. C 
zugrunde, emendiert jedoch gegebenenfalls 
nach E. Man kann mit seiner Textgestaltung 
im wesentlichen einverstanden sein. Die Vari- 
anten sind sorgsam verzeichnet, dem Bande 
überdies Faksimile-Wiedergaben der sämt- 
lichen Blätter der Hs. C (nebst 3 Probeseiten 
der Hs. E) angeschlossen. Die Einleitung 
berichtet knapp über die Handschriften, über 
die Sprache des Textes und die Geschichte 
des Gesetzes. Die Anmerkungen, im Philo- 
logischen etwas dürftig, werden wohl auch 
den Juristen nicht ganz befriedigen; sie kom- 
men im Rechtsgeschichtlichen über eine eini- 
germaßen seelenlose Anführung von Paralle- 
len aus anderen fueros nicht hinaus. Das 
Wörterverzeichnis, in das sich übrigens wei- 
tere Anmerkungen zum Text verirrt haben, 
ist nach einem kaum sehr nützlichen System 
eingerichtet: es verzeichnet (zu einem Rechts- 


texte!) nur die Wörter, die nicht in dem Vo- 


cabulario von Ramön Menöndez Pidals Aus- 
gabe des Cantar de Mio Cid (!) erscheinen. 
Innsbruck. Emil Winkler. 


Mathematik — Naturwillenichaiten — 
Medizin 


0. Berner [Prosektor an d. Univ. Christiania], 
A case of»Virilisme surr&nal« from 
the reports of the Anatomical Institute of 
the University, Christiania. [Videnskapssel- 
skapets Skrifter. I. Mat.-Naturv. Kl. 1923. 
Nr. 7.] Christiania, Jacob Dybwad, 1923. 
189. ‚80m. 2NTar 
Der nicht gerade glücklich gewählte Name 

»Virilismus suprarenalis« ist ı914 von Gal- 

lais eingeführt zur Kennzeichnung einer 

eigenartigen Krankheitserscheinung, die sich 
beim Vorhandensein von Tumoren der Neben- 
nierenrinde einstellt, und bei der, mit vor- 
zeitigem Eintritt der Pubertät, die sogenann- 
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ten sekundären Sexusmerkmale in die des 
entgegengesetzten Geschlechtes umschlagen. 
In der menschlichen Pathologie sind eine 
größere Reihe solcher Fälle, beim Weibe so- 
wohl wie beim Manne (hier aber anscheinend 
viel seltener), bekannt geworden. Erst seit 
1905 weiß man, daß die erwähnten Tumoren 
die Ursache dieser sehr merkwürdigen Phäno- 
mene sind, welche nach Entfernung der Ge- 
schwulst wieder verschwinden, wobei aller- 
dings noch bemerkt sei, daß wohl auch 
Tumoren der übrigen inkretorischen Organe 
und irgendwelche andere (konstitutionelle ?) 
Gründe für das Auftreten von »Virilismus« 
verantwortlich sein können. — Entsprechende 
Fälle aus der Pathologie der Tiere sind bis- 
her nur selten beschrieben worden, weshalb 
der vorliegenden Studie zweifellos ein grö- 
Beres Interesse zukommt. 

Bei dieser bemerkenswerten Untersuchung 
handelt es sich um eine weiße Leghorn-Henne, 
bei der Obduktion etwas mehr als 11/, Jahre 
alt, die seit ihrem 6. Lebensmonat ein eigen- 
artiges Benehmen zeigte. Sie erinnerte in 
ihrem Gebaren an einen Hahn, besaß dazu 
Sporen und großen Zackenkamm, krähte und 
legte nie Eier; auch konnte deren Gegen- 
wart in der Leibeshöhle nicht getastet wer- 
den. Das Gefieder und besonders der Schwanz 
waren dagegen durchaus hennenartig. Es 
handelt sich hier also um Erscheinungen, 
wie sie für kastrierte Hennen charakteristisch 
sind. 

Bei der Sektion des Monstrums fand sich 
neben zahlreichen kleinen Metastasen im 
Peritoneum, den Lungen usw. ventral des 
Ovariums ein großer, knolliger Tumor von 
25 gr Gewicht. Die histologische Unter- 
suchung der Geschwulst und des Eierstockes 
ergab, daß die erstere sich aus sehr fett- 
reichem, z. T. anscheinend drüsigem Ge- 
webe aufbaute und offenbar epithelialen Ur- 
sprungs war, während das Ovarium, trotz 
geringfügiger Hypoplasie, eine Anzahl völlig 
normal erscheinender, von Luteinzellgruppen 
umgebener Eier enthielt, sodaß ein wesent- 
licher Unterschied gegenüber einem gesun- 
den Eierstock nicht zu konstatieren war. Bei 
der Suche nach dem Ursprung des Tumors 
wurde zunächst festgestellt, daß sich die 
linke Nebenniere in einem krankhaften: Pro- 
liferationsstadium \ befand und von ihr aus 
die anliegenden Gewebe, wie bei malignen 
Geschwülsten allgemein, bereits infiltriert 
waren. Die rechte Nebenniere fehlte gänz- 
lich, aber aus dem Befunde konnte mit eini- 
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ger Sicherheit geschlossen werden, daß sich 
der große Tumor an ihrer Stelle befand und 
aus ihrer Rindensubstanz hervorgegangen sein 
mußte. Die Analogie mit den erwähnten 
Fällen aus der menschlichen Pathologie ist 
also eine vollständige. 

Zum Schluß beschäftigt sich der Verf., 
ohne allerdings zu einem definitiven Resultat 
zu kommen, mit der biologisch besonders in- 
teressanten Frage, ob etwa der Tumor die 
heterolog-geschlechtsspezifischen Hormone ab- 

scheidet, die das Auftreten der männlichen 
Merkmale bei der abnormen Henne verur- 
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sachten. Da der Eierstock in fast normaler 
Ausbildung vorhanden war, kann nach An- 
sicht des Verf.s von einer krankhaften Kastra- 
tion durch die Geschwulst und deshalb auch 
von einem Ausfall der Ovarialhormone nicht 
die Rede sein (? Ref.). 

So speziell der hier geschilderte Fall auch 
ist, wird er doch in der vorliegenden Inter- 
pretation geeignet sein, die sich anbahnenden 
Beziehungen zwischen Pathologie und experi- 
menteller Zoologie zu fördern. 


Leipzig.: G. Grimpe. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches 


Neuerscheinungen 


Lüthi, Karl ]J.: Gutenberg, Bodoni, Morris. Eine 
‚Vergleichung ihrer Kunst. Vortrag. Bern, Lüthi. VII, 
38 S., 4 Taf. Fr. 3,—. 

Müller, Gg. Herm.: Von Bibliotheken und Archiven. 

3 Vorträge. Leipzig, 1925, Heling. 73 S. 2,—. 
Die Akademie. Erlangen. 1925. 3. Heft: Festgabe 
zu Rudolf Lehmanns 70. Geburtstag. 250 S. Fischer, 
"Aloys: Die kulturellen Grundlagen der Erziehung; Gold- 
beck, Ernst: Die Entfaltung der jugendlichen Persön- 
lichkeit; Lehmann, Rudolf: Kulturgeschichte im neu- 
sprachlichen Unterricht der höheren Schulen; Rippe, 
Fritz: Wandlungen in der Auffassung Pestalozzis vom 
Bildungsproblem; Eschrich, Friedrich: Zum Gedanken 
‚der staatsbürgerlichen Erziehung im vormärzlichen 
‚Liberalismus; Dessoir, Max: Das Schauspiel im Schau- 
spiel; Schmeidler, Bernhard: Über geschichtliche Zu- 
sammenhänge und ihre Darstellung; Seeberg, Erich: 
Mystische und lutherische Frömmigkeit; Boas, Franz: 
Die Form in primitiver Literatur; Gehrke, Ernst: Die 
Wegenersche Theorie der Kontinentalverschiebung und 
ihr Verhältnis zur Anthropologie; Bendix, Ludwig: 
Von den irrationalen Kräften der strafrichterlichen Ur- 
teilsfähigkeit; Müller-Charlottenburg, Robert Franz: 
Anpassung und Gewöhnung an Unfallfolgen; Frisch- 
eisen-Köhler f, Max: Rudolf Lehmann. 


. Religion — Theologie — Kirche 


Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für reformierte Theologie, D. 
Karl Barth in Göttingen, hat einen Ruf an die Univer- 
sität Münster als ordentl. Professor erhalten. 

* 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
‚der Wissenschaften am 23. Juli legte Hr. von Har- 
nack eine Abhandlung vor des Hrn. Dr. Carl Schmidt, 
wissenschaftlichen Beamten der Akademie: »Der Kolo- 
phon des Ms. orient. 7594 des Britischen Museums« (eine 
Untersuchung zur Elias-Apokalypse). Es wird der Nach- 
weis geführt, daß der im Ms. orient. 7594 des British Mu- 
seum nachträglich hinzugefügte Kolophon um 350 n. 
Chr. den Anfang der Elias-Apokalypse darbietet, der 
in achmimischer Version von Steindorfi veröffentlicht 


ist. Im Anschluß daran wird das nur fragmentarisch er- 
haltene achmimische Papyrusbuch nach seiner äußeren 
Zusammensetzung untersucht und der Umfang auf Grund 
der Quaternionenbildung näher bestimmt. Dabei wird 
die Identität der koptischen Elias-Apokalypse mit der 
von den christlichen Autoren zitierten in Frage gestellt. 


Neuerscheinungen 


Fraundorfer, Paul Josef: Ehemalige Dotations- und 
Eigenkirchen des Hochstifts Würzburg. 47 S. Kauf- 
beuren, 1925, Deutsche Gaue. (= Bibliothek für Volks- und 
Heimatkunde: 120.) \ 

Heinsius, W.: Krisen katholischer Frömmigkeit und 
Konversionen zum Protestantismus. Berlin, 1925, Sprin- 
ger. VIII, ı41 S. 4°. 6,60. (= Philosophische Forschun- 
gens 2.) 

Zscharnak, Leopold: Der deutsche Protestantismus 
der Gegenwart in katholischer Beleuchtung. Berlin, 1925, 
Säemann. 36 S. 0,60. 

Müller, Karl: Warum sind wir Reformierte in Deutsch- 
land nötig? Elberfeld, 1925, Köhler. 14 S. 0,20. 

Kultus und Kunst. Beiträge zur Klärung des evang. 
Kultusproblems. Hrsg. von Curt Horn. 8 Abb., 5 Grund- 
risse.: Berlin, Furche. 158 S. 6,—. 

Schütz, Paul: Religion und Politik in der Kirche von 
England. Auf Grund neuer Quellen untersucht an der 
Epoche ihres Ursprungs. Gotha, 1925, Perthes. VIII, 
23 S. 1,—. (= Bücherei der christlichen Welt.) 

Rietschel, Ernst: Evangelisches Leben in der Steier- 
mark. Beiheft 6 zur Zeitschrift »Die evangelische Dia- 
spora4. Leipzig, 1924, Gustav Adolf-Verein. 20 S. 

Rendtorff, Franz: Auslandstudium, Auslanddeutsch- 
tum und die deutsche evangelische Diaspora. Rektorats- 
rede. Dasselbe: 9. Ebda., 1925. ı2 S. 

v. Lüttichau, Graf: Wiederaufbau am Goldenen Horn. 
2. Aufl. Dasselbe: 8. Ebda., 1925. 34 S. 

Blätter für württembergische Kirchenge- 
schichte. N. E., 29. Jg., H. ı/2. U.a.: Rauscher, 
Julius: Die ersten reformatorischen Visitationen und der 
Zustand der württembergischen Kirche am Ende des 
Mittelalters; Kolb: Zur Geschichte der Prälaturen; Hof- 
mann, G.: Zur ältesten kirchlichen Geschichte des Be- 
zirks Gaildorf (Schluß); Metzger: Spezialsuperintendent 
Christoph Binder von Nürtingen; Fritz, F.: Georg David 
Zorer (1673—1735.) 
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Philosophie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor der Philosophie an der 
Universität Kopenhagen, Dr. Kristian Kroman, ist 
gestorben. 

Neuerscheiuungen 


Eucken, Rudolf: te in’. die Philosophie. 
4. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, 187 S. 
4,—; Lw. 6,—. 

Kerler| Dietrich . Heinrich: Weltwille, Wertwille. 
Linien des Systems der Philosophie. Aus hinterlassenen 
Notizen aufgebaut und hrsg. von Kurt Port. Leipzig, 
1925, Kröner. XXI, 547 S., ı Plan. Geb. 18,—. 

Brentano, Franz: Versuch über die Erkenntnis. Aus 
seinem Nachlasse hrsg. von Alfred Kastil. Leipzig, 1925, 


Meiner. XX, 222 S. 7,50; geb. 9,—. (= Philosophische 
Bibliothek: Bd. 194.) } 
Kita, Reikichi: Der Geltungsbegriff bei Lotze und 


in der Badischen Schule. Ex Oriente. Tokio. Daito 
Bunka Kyokai (The Eastern Culture Association.) 1925. 
Vol. I, p. 65—80. 

Düker, Heinrich: Über das Gesetz der speziellen 
Determination. 20 farb. Taf. Untersuchungen zur Psycho- 
logie, Philosophie und Pädagogik. Bd. 5, H. 2, 5. 97—174. 

Scheler, Max: Die Formen des Wissens und die Bil- 
dung. Vortrag. Bonn, 1925, Cohen. 48 S. 2,50. 

Strecker, Friedrich: Die Entwicklungslinie der Mensch- 


heit... Grundzüge einer Weltauffassung. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. VII, 130 S. 1,60.‘ (= Wissenschaft us 
Bildung. 212.) 


Horneffer, Martha: Die Identitätslehre Fichtes in 
den Jahren 1801—1806. Leipzig, 1925, Meiner. 46 S. 2,—, 

Scherwatzky, Robert: Deutsche Philosophie im 
19. Jahrhundert. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 54 S. 
0,60... (=. Deutschkundliche Bücherei.) 

ne Monatshefte der Kant-Stu- 
dien. Jg-, H. 2. U.a.: Becher, Erich: Fremddien- 
liche Zweckmäßigkeit; Levy, Heinrich: Driesch’s Philo- 
sophie des Organischen. 

Dasselbe.” H.'3., U.a.: Palme, Ankor Nationen- 
wissenschaft ünd Auslandskunde; Banse,- Ewald: Die 
neue Geographie. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen | 
Der ordentl. Professor für Psychiatrie, Dr. Martin 


Reichardt in Münster, hat den Ruf an die Eirerstat 
RINGE angenommen. 


Neuerscheinungen 


Das kommende Geschlecht. Bd. 3, H.4. U.a.: 
Harms, Jürgen W.: Inkretion und werdende Reife; 
Bühler, Charlotte: Seelische Eigenart der beiden Ge- 
schlechter in der Zeit der werdenden Reife; Mucker- 
mann, Hermann: Das Wissen in den Entwicklungsjahren; 
‚Dresel, Ernst Gerhard: Das Wollen in den Entwicklungs- 
jahren; von Pestalozza, Hanna Gräfin: Das Zusammen- 
dee der beiden Geschlechter in den Jahren der werdenden 
Reife 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg., H. 6. U.a. 
'Schlesinger, G.: Psychotechnik in Amerika, Studien“ 
eindrücke; 
gen über die menschliche Zug- und Stoßkraft; Lobsien, 
Marx: Einfluß des Tempos auf Umfang und. Güte ein- 
förmiger Handbetätigung; Wittmann, Joh.: Über eine 


psychologische Methode .der Schnell- und Feinreglage 


von Taschenuhren. 


Pa. Me ae U. a.: 


Kunze, B. und Schulhof, A.: Untersuchun- 


Journal of experimental Reychpider Dar 
Cason, Hulsey: Association | 
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tendencies and learning ability; Hollingworth, H. L.: 
Correlations of achievements within an individual; Levy, 
David M. and Tulchin, Simon H.: The resistant beha- 
vior of infants and children, 2; Gordon, Kate: The re- 
collection of pleasant and of unpleasant odors; Swift, 
Edgar James and McGeoch, John Alexander: An 
experimental ray, of zn: perception of filled and empty 
time. 

Blacker, Karl: Das Okkulte von der Naturwissenschaft 
aus betrachtet. Pfullingen, 1924, Baum. 62 S. Abb. 
1,20. (= Die okkulte Welt: 120/21, 7.) 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Neuerscheinungen 

Das humanistische Gymnasium. 36. Jg., H.2. 
U. a.: Hölk: Zur Schulreform. Auszug eines Vortrages; 
Charitius. Fr:: Sinn und Widersinn in Hans Fischls 
Schrift »Sinn und Widersinn des ‚deutsch-lateinischen 
Übersetzens«; Becher, W.: Von den Grenzen des Über- 
setzens. | 

Zeitschrift für Geschi Che der Erziehung 
und des Unterrichts. 14. Jg. (1924). U. a.: Kauen- 
howen, Kurt: Der erdkundliche Unterricht bei den Phil- 
anthropisten; Schwartz, Paul: Johann Wilhelm Süvern 
als Gymnasialdirektor; Pritschow, Heinz: Die Pädagogik 
Friedrich Fröbels in ihrem Zusammenhange mit der nach- 
kantischen monistischen Philosophie; Pfeifer, Moritz: Zur 
waldeckischen Schulgeschichte; Hülsenbeck, Rudolf: 
Die schulgeschichtliche Bedeutung des nassauischen Unter- 
richtsgesetzes vom Jahre 1817; Clemen, Otto: Die Lese- 
tafel des Petrus Plateanus; Stölzle, Remigius: Zur Ge- 
schichte der Schulaufsicht in Weimar. : 

Kade, Franz: Schleiermachers Anteil an der Entwick- 
lung des preußischen Bildungswesens von 1808—1318. 
Mit einem bisher ungedr. Votum Schleiermachers. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. IX, 208 S. 7,— 

Denkschrift des preußischen Ministeriums für 
Volkswohlfahrt über die staatliche Förderung 
der Jugendpflege in Preußen. Berlin, rss Hacke- 
beil.= 102.S.: 1,60. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für vergleichende und indo- 
germanische Sprachwissenschaft an der Universität 
Bonn, Dr. Rudolf Thurneysen, ist von der Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften zum kor- 
respondierenden Mitglied ihrer Phil or ORhIach histhrs che 
Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Henmon, V. A. C.: Prognosis and achievement tests 
in the modern languages. The Canadian Committee on 
Modern Languages. 1925. Bulletin Nr. 2, p. 1—8. 

Jahrbuch für Philologie. Hrsg. von Victor Klem- 
perer und Eugen Lerch. München, 1925, Hueber. 
Bd. ı. 480 S. U.a.: Voßler, K.: Die Nationalsprachen 
als Stile; Lork, E.: Die Sprachseelenforschung und die 
französischen Modi; Naumann, Hans: Über das sprach- 
liche Verhältnis von Ober- zu Unterschicht; Lerch, 
Eugen: Über das sprachliche Verhältnis von Ober- zu 
‚Unterschicht mit bes. Berücksichtigung der Lautgesetz- 
frage; Bertoni, Giulio: Che cosa sia l’etimologia idea- 
listica; Spitzer, Leo: Aus der Werkstatt des Etymologen; 
Stenzel, Julius: Sinn, Bedeutung,% Begriff, Definition.. 
Ein Beitrag zur Sprache: der Sprachmelodie; „Lom- 
matzsch, Erhard: -Deiktische Elemente im Altfran- 
zösischen, 2; Klemperer, Victor: Positivismus und 
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‚ Idealismus des Literaturhistorikers; Blumenfeld, W.: 


Historische Wissenschaft und Psychologie; Neubert, 
Fritz: Antikes Geistesgut in der französischen Literatur 
seit der Renaissance; Küchler, Walther: Esther bei 
Calderon, Racine und Grillparzer; Hatzfeldt, Helmut: 


- Künstlerische Berührungspunkte zwischen Cervantes und 


Rabelais; Pfandl, Ludwig: Cervantesund der spanische 
Renaissance-Roman; Fischer, Walther: Joseph Herges- 


 heimer, Ein Beitrag zur neuesten amerikanischen Literatur- 


“ Schürer, Oskar: 


geschichte; Walzel,Oskar: Farinellis deutsche Aufsätze; 
Der Neoklassizismus in der jüngsten 
französischen Malerei; Klemperer, Victor: Der Begrift 


? Rokoko, 


van Nederlandsch- Indie, 
i Afl. I: 


IV.;:Ders.: 


‚Worrell, 


- The Indian antiquary. P. 681 (Vol. 54). 


BA], 
. Kerk en hare Missie in de Minahasa; Mallinckrodt, J.: 
' Ethnografische mededeelingen over de Dajaks in de Af- 


 handlungen aus dem Gebiet der Auslandskunde: 
- Reihe B, Bd. 10.) 


EU.a.: 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 
Der emer. außerordentl. Professor für Sanskrit an der 
ajvorpitat Jena, Dr. Carl Cappeller, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


The american journal of semitic languages and 
literatures. Chicago. Vol. 41, Nr. 3. U.a.: Keimer, 


Ludwig: Egyptian formal bouquets (bouquets montes); 


Luckenbill, D, D.: The first inscription of Shalmaneser 
The black stone of Esarhaddon; Kraeling, 
E. G. H.: The early cult of Hebron and Judg. 16: 1—3; 
William H.: The formation of arabic broken 
plurals; Rustum, Asad Jibrail: Syria under Mehemet Ali, 
a translation. 

Brugsch, Mohammed: Arabisch-deutsches Hand- 
wörterbuch, umfassend die arabische Schriftsprache mit 
Einschluß des Sprachgebrauchs der Gegenwart. Auf 
Grund der wichtigsten bisher veröffentlichten Wörter- 


bücher und lexigraphischen Sammlungen, sowie eigener 
- Materialien bearb. Lfg. 7: S. 481—560 autogr. 4°. 4,— 
; Hannover, 1925, Lafaire. 


Narain, Brij.: The population of India. A comparative 
study. Berlin, 1925, Prager. V, 2ı5 S. Hlw. 6,—. 
U.a.: 
Legends of the godlings of the Simla Hills collected by 
Sukh Chain, transm. by H.A. Rose; Crooke, W.: Songs 
and sayings about the great in Northern India. 

Koloniaal tijdschrift. Rijswijk. 14. Jg., Nr. 3. 
U. a.: Mallinckrodt, J.: Een en ander over de gebruiken 


_ aan het Kota Waringische hof. 


Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 
’s-Gravenhage. D. 81, 
U. a.: Juynboll, H.H.: Vertaling van Sarga X. 
van het Oudjavaansche Rämäyana; van Aernsbergen, 
S. J.: Uit en over de Minahasa, 3: De katholieke 


deeling Koealakapoeas, 2; Djlantik, I Goesti Poetoe: 
Een balies overzicht van de versmaten (»Wirama«) van de 
Nägarakrtägama. 

Florenz, Karl: Wörterbuch zur altjapanischen Lieder- 
sammlung Kokinsha. Hamburg, 1925, Friederichsen. XI, 
216 S.4°%. 16,—. (= Hamburgische Universität. Br 
Bd. 18; 


Hesperis. Archives berberes et bulletin de Pinstitut 
des hautes-£tudes marocaines. Paris. T. 4.234 Im, 
de Castries, H.: Les sept patrons de Merrakech; 
Gautier, E.-F.: Un passage d’Ibn Khaldoun et du 
‚Bayan; Montagne, R.: Le regime juridique des tribus 


FAR Sud Marocain. 


Zeitschrift für-Eingeborenen-Sprachen. Bd. ı5, 
H. 2. U.a.: Augustiny, Z.: Kamba-Märchen; Demp- 
wolff, O.: ‚Die. L-, R- und D-Laute in austronesischen 
Sprachen; . v. ‚Tiling, M.: Jabärti-Texte. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 
Zum Rektor der Universität Marburg ist der ordent!l. 


Professor für klassische Philologie, Dr. Ernst. Lom- 
matzsch, gewählt worden. 
Neuerscheinungen 
Byzantinische Zeitschrift. 25. Bd., ı./2. 


U. a.: Patzig, E.: Achills tragisches Schicksal bei Diktys 
und den Byzantinern; Kurtz, Ed.: Das parainetische 
Alphabet des Nikephoros Ouranos; Ders.: Kritisches und 
Exegetisches zu Arethas von Kaisareia, 2; Täubler, E.: 
Zur Beurteilung der constantinischen Exzerpte; Mercati, 
Silvio Giuseppe: Correzioni a Gedeon, Apyeiov EkkAnot- 
aorıkfls ioropiag I, 1, p. 17—37; Ders.: Stefano 
Meles & l’autore della vita giambica di S. Teodoro Studita 
del cod. Barocc. gr. 27; Lindstam, S.: Ett i Mitylene 
förövat Övergrepp pä nägra resande till Thessalonike; 
Vetschera, R.: Georgios Kalybas; Honigmann, E.: 
Studien zur Notitia Antiochena; Schramm, E.: Neun 
Briefe des byzantinischen Gesandten Leo von seiner Reise 
zu Otto III. aus den Jahren 997—998; Czebe, ].: 
Ephraim, Missionär von Toupkia. 

Classical philology. Chicago, Ill. Vol. 20, Nr. 3. 
U.a.: Winter, J. G.: A fragment of Demosthenes’ 
Third Philippie in the University of Michigan Collection; 
Trever, A. A.: The intimate relation between economic 
and political conditions in history, as illustrated in ancient 
Megara; Buck, Carl D.: Epigraphical notes; Stout, 
S. E.: 1: The constructions invideo aliquid- alicui and 
invideo alicui aliqua re, 2: Invideo aliis bonum quo or 
invideo aliis bono quo in Plin. Epp. i. 10, 12, 


Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für romanische Philologie, Dr. 
Ernst Gamillscheg in Innsbruck, hat einen Ruf än die 
Universität Berlin erhalten. 
Neuerscheinungen 


Leopold, Irene: Dräkten i den italienska renässansen. 
Finsk tidskrift. Helsingfors. T. 98, H. 5/6,.S. 358—78. 

Schneider, Edouard: L’oeuvre d’Ada Negri. La 
revue de Paris. 32. A., Nr. 12, p. 805—12. 

Mortier, Alfred: I, litterature italienne. La nouvelle 
revue. Paris. T. 77, 4. livr., Nr. 309, p. 341—46.: (Betr. 


die Romanschriftsteller Borgese, Bontempelli, Umberto 
Fracchia.) 
Giornale storico della letteratura italiana. 


Torino. Vol. 85, Fasc. 255. U.a.: Pesenti, Giovanni: 
Alessandra Scala, una figurina della rinascenza fiorentina; 
Momigliano, Attilio:La realtä e il sogno nell’ »Orlando 
Furioso«, Linee per uno studio sul poema dell’ Ariosto; 
Negri, Luigi: Dante e il testo della »Vulgata«, Spigo- 
lature; Barbieri-Baroni, Regina: I »Sermoni« di 
Giuseppe Zanoia. 

Frases y dialogos de la vida diaria,. Col. 
por Werner Beinhauer. Leipzig, 1925, Reisland. V, 
60: S:: 1,50, 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für deutsche Literaturgeschichte an 
der Universität Bonn, Dr. Paul Hankamer, ist zum 
nichtbeamteten außerordentl. Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

Stössel, A.: Fränkische Geräusch- und Bewegungs- 
wörter.‘ Fränkische Heimat. Nürnberg, ‘4: Jg., H. 6, 
3..226. 8. 
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Burgherr, Willi: Johannes Mahler, ein schweizerischer 
Dramatiker der Gegenreformation. Bern, 1925, Haupt. 
166 S. 4,—. (= Sprache und Dichtung: H. 33.) 

Pagel, Karl: Deutsches Volkstum im Zeitalter der 
Aufklärung. Ausgew. Texte. Stuttgart, 1925, Frommann. 
100 5. 0,90. (= Frommanns philosophische Taschen- 
bücher: Gruppe 5, 2.) 

Markwardt, Bruno: Herders kritische Wälder. Leipzig 
1925, Quelle & Meyer. XII, 326 S. 20,—. (= Forschungen 
zur deutschen Geistesgeschichte des Mittelalters und der 
Neuzeit: 1.) 

Goethe: Werke in 6 Bänden. Im Auftrag der Goethe- 
Gesellschaft ausgew. und hrsg. von Erich Schmidt. 
Geleitwort von Gustav Roethe. 71.—85. Tsd. Bd. I: 
Gedichte. Faust. XXXII, 735 S.; Bd. 2: Dramen. 717 S.; 
Bd. 3: Romane, Novellen, Epische Dichtungen. 713 S.; 
Bd. 4: Wilhelm Meister. 359 S.; Bd. 5: Dichtung und 
Wahrheit. 584 S.; Bd. 6: Vermischte Schriften. 534 S. 
Leipzig, Insel-Verlag. Lw. 22,—; Hldr. 40,—. 

Goethe: Die Wahlverwandtschaften. Mit einem Nach- 
wort von Thomas Mann. Leipzig, List. 331 S. Lw. 5,—; 


Ldr. 9,—. (= Epikon.) 
Braubach, Max: Görres. Vortrag. Westdeutsche 
Monatshefte. ı. Jg., H. 4, S. 431—45. 


Deffoux, L£on: Les origines du Gobinisme en Alle- 
magne, d’apres des lettres de Rich. Wagner et de Mme 
Cosima Wagner. Mercure de France. Paris. T. 130, 
Nr. 648, p. 659—74. 

Ganghofer, Ludwig: Lebenslauf eines Optimisten. 
en 1925, Bonz. V, 1047 S., ı2 Taf. 18,—; Ldr. 
28,—. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Erdmann, Günther: Upsala. Monographie einer 
schwedischen Stadt. Greifswald, 1924, Bamberg. 62 S., 
5 Taf. 1,80. (= Nordische Studien: 6.) 

Hirn, Yrjö: Sir John Bowring (geb. 1792) och Finland. 
Finsk tidskrift. Helsingfors. T. 98, H. 5/6, S. 298—314. 

Oehlenschläger, Adam: Lebenserinnerungen. Nach 
der deutschen Orig.-Ausgabe in abgekürzter Form neu 
hrsg. von Willibald Franke. 8 Tafelbeig. München, 
1925, Müller. XV, 532 S. 13,—; Lw. 18,—. 

Björnson, Björnstjerne: Gesammelte Werke in 5 Bdn. 
Einzige autor. deutsche Ausgabe hrsg. von Julius Elias. 
26.—29. Aufl. Berlin, Fischer. XVI, 609 S.; VII, 494 S.; 
VII, 466 S.; VII, 575 S.; VII, 638 S. Lw. 26,—. 


Slavische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für slavische Sprachen und 
Landeskunde sowie indogermanische Sprachwissenschaft, 
Dr. Reinhold Trautmann in Königsberg, hat einen Ruf 
an die Universität Leipzig erhalten. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor der Archäologie an. der 
Universität Neapel, Dr. Giulio De Petra, ist gestorben. 

Für das Fach der Kunstgeschichte an der Universität 
München hat sich Dr. Alfred Stange habilitiert. 

Neuerscheinungen 

Schuchhardt, W. H.: Die Meister des großen Frieses 
von Pergamon. 21 Textabb., 34 Taf. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. V, 76 S. 4%; Lw. 40,—. 

Pernice, Erich: Gefäße und Geräte aus Bronze. 90 
Textabb., ı6 Taf. in Lichtdr. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. VI, 64 S. 2°. Lw. 60,—. (= Die helle- 
nistische Kunst in Pompeji: 4.) 
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Buschor, Ernst: Griechische Vasenmalerei. 163 Abb. 
ı1.—ı3. Tausend. München, 1925, Piper. 229 S., ı Titel- 
bild. 4%. 7,—; Hliw. 8,—. 

Wulff, O.: Die Mosaiken der Nea Moni von Chios. 
Byzantinische Zeitschrift. 25. Bd., ı./2. H., S. 115—143. 

Siren, Oswald: Chinese sculpture from the 5. to the 
14. century. Over 900 specimens in stone, bronze, lacquer 
a. wood, principally from northern China. Vol. ı: Text. 
CLII, 163 S., Fig., ı Titelbild; Vol. 2: Plates I—205; 
Vol. 3: Plates 206—421; Vol. 4: Plates: 422—623. Berlin, 
1925, Wasmuth. 4%. Lw. 252,—. 

Duchartre, Pierre Louis: Mittelalterliche Plastik in 
Frankreich. Aus dem Ms. übertragen von Ren& Pr&vot. 
40 Lichtdrucktaf. München, 1925, Delphin-Verlag. 36 S. 
4°. Kart. 22,—; Lw. 28,—. (= Mittelalterliche Plastik 
des Auslandes.) 

Wagner, Richard: Briefe. _Ausgew. und erl. von 
Wilhelm Altmann. 2 Bde. Leipzig, 1925, Bibliogra- 
graphisches Institut. VII, 457 S.; 429 S., ıı Taf., 2 Faks. 
Lw. 12,—; Hldr. 20,—. (= Memoiren und Briefe.) 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Tallgren, A. M.: Zur Archäologie Eestis II. Von 
500 bis etwa 1250 n. Chr. Dorpat 1925. (Der erste Teil 
erschien 1923 [1922] in »Acta et Commentationes Uni- 
versitatis Dorpatensist, B 3, 6). 

Alberg, N.: Förhistorisk Nordisk Ornamentik. Upsala 
(1924) J. A. Lindblads Förlag. (= Föreningen Urds 
Skrifter: 3.) 

Derselbe: Den Nordiska Folkvandringstiden Krono- 
logi. Kungl. Vitterhets Historie och Antikvitets Aka- 
demien. Stockholm 1924. (Monografiserien: Nr. 14.) 

Gautier, J. W.: Skizzen zur Geschichte der materi- 
ellen Kultur des östlichen Europa bis zur Begründung 
des ersten russischen Reiches. ı: Steinzeit, Bronzezeit, 
Eisenzeit im südlichen Rußland (russ.). Leningrad, 1925, 
Brockhaus u. Ephron. 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für mittlere und neuere Geschichte 
und historische Hilfswissenschaften, Dr. Gerhard Kallen 
in Bonn, hat einen Ruf an die Universität Münster 


erhalten. 
* 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 23. Juli legte Hr. Roethe 
eine Mitteilung von Prof. Dr. Wilhelm Stieda in Leipzig 
vor:.» Johann Bernoulli (III) und seine Beziehungen zum 
preußischen Herrscherhause« Der durch Friedrich den 
Großen schon im Alter von 19 Jahren nach Berlin als 
Akademiker berufene Mathematiker Johann Bernoulli, 
zuletzt Direktor der mathematischen Klasse, konnte 
mit dem bescheidenen akademischen Gehalt seine wach- 
sende Familie nicht erhalten. So hat er den König mehr- 
fach um Aufbesserung gebeten, mit geringem Erfolg, 
aber ihm auch sonst über seine Tätigkeit berichtet. Seine 
Geldnot nötigte ihn zum Bilderhandel und zur Anfertigung 
populärer Reisebeschreibungen und anderer Schrift- 
stellerei. Auf alle diese Verhältnisse beziehen sich 64 
meist kurze Briefe des großen Königs (39), seiner Nach- 
folger und seiner Familie, die sich in Gotha befinden und 
kulturgeschichtlichen Wert besitzen. 

Neuerscheinungen 

Mommsen, Theodor: Römische Geschichte, 2: Von 
der Schlacht von Pydna bis auf Sullas Tod. Berlin, 
1925, Weidmann. 13. Aufl., 2. Abdr. VIII, 463 S. 
6,—; Hiw. 8,—., 


N ‚Jerusalem. 
der Wiener Nationalbibliothek Nr. 2533. 
©. Smital. 


‚Otto Rückert. 


“ Schwetschke. 
- die Wissenschaft des Judentums.) 


4—- 


1925 


Die Chronik des Kreuzfahrer-Königreiches 
Faksimile der burgund.-fläm. Miniaturhs. 
Eingel. von 
München, Wolff. 35 S. in Faks.-Druck, 
34 S. mit8 Abb. 56 x 29 cm. 4°. Hperg. 200,—. 
Hantsch, Hugo: Der deutsche) Bauernkrieg. Mit 
Bildern nach Dürer, Beham u.a. Buchschmuck von 
Würzburg, 1925, Becker. VI, 426 S. 
Stern, Selma: Der Preußische Staat und die Juden. 
Teil ı: Die Zeit des Großen Kurfürsten und Friedrichs I, 
Abt. ı: Darstellung. XIII, 159 S. 4,—; geb. 5,50. 
Abt. 2: Akten. 546 5. 12,—; geb. 14,—. Berlin, 1925, 
(= Veröffentlichungen der Akademie für 


Sainte-Aulaire, Ct®e de: Souvenirs sur Napoleon I. 
Le revue de Paris. 32. A., Nr. II, p. 48197. 

Annales historiques de la R&volution frangaise. 
Reims. 2. A., Nr. 9. U.a.: Brunot, Ferdinand: Le 
ceulte catholique en frangais sous la Revolution; Mathiez, 
Albert: La r&volution et les subsistances: La r&pression 
de l’accaparement en l’an Il; Kardiev, N.: Les'der- 
niers travaux des historiens russes sur la R&volution fran- 


A gaise (I9I2—1924). 


Dontenville, J.: Les Societ&s secretes sous la Deuxieme 
Republique. *La nouvelle revue. Paris. 47. A., T. 77, 
Nr. 308, p. 208—19. 

Srbik, Heinrich von: Metternich, der Staatsmann und 
der Mensch. Bd. ı: XIV, 787 S., 8 Taf. München, 1925, 
Bruckmann. 20,—; Lw. 24,—. 

Deutschland im Kreise der Großmächte 1871 
—1I91I4. Hrsg. von Max Lenz. Berlin, 1925, Dt. Verlags- 
ges. für Politik u. Geschichte. X, 90 S. 2,—. (= Einzel- 
schriften zur Politik und Geschichte: 12.) 


Die Kriegsschuldfrage. 3. Jg., Nr. 6. U.a.: 


8 v. Wegerer, Alfred: Der Anlaß zum Weltkrieg; v. Auf- 


fenberg-Komarow: Reminiszenzen aus der Vorkriegs- 
zeit. 
Fair play für Deutschland. Ein Aufruf an das 
Britische Volk. Hrsg. von Hermann Lutz. Berlin, 1924, 
Dt. Verlagsges. für Politik u. Geschichte. 78 S. 
Dasselbe. Englischer Text. Ebda. 78 S. 
Hanotoux, Gabriel: Le general Mangin. Revue des 


‘ deux mondes. Paris. T. 27, 4. livr., p. 721—741. 


Karo, Georg: Der geistige Krieg gegen Deutschland. 
Sonderabdruck. Halle, 1925, Knapp. 22 S. (= Mit- 
teilungen des Verbandes der deutschen Hochschulen.) 

Droysen, Johann Gustav: Grundriß der Historik. 


' Einführung von Erich Rothacker. 4. Aufl. Halle, 1925, 
- — Niemeyer. XII, 104 S. 2,50; Lw. 4,—. (= Philosophie 
und Geisteswissenschaften, Neudrucke: Bd. 1.) 


Ranke, Leopold von: Das politische ‚Gespräch und 
andere Schriftchen zur Wissenschaftslehre. Einführung 
von Erich Rothacker. Ebda. XVII, 83 S. 2,50; Lw. 
(= Dasselbe: 2.) 

Thüringisch-sächsische Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst. 13. Bd. (Jg. 1923/24.) U. a.: 
Kötzschke, Rudolf: Nationalgeschichte und Landes- 
geschichte; v. Danckelman, Eberhard Frhr.: Die Politik 
der Wettiner in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts; 
Braun, Paul: Ludwig Gleim und Johannes Falk; Hasen- 
clever, Adolf: Kurze Mitteilung über eine Briefsammlung 
der Hallischen Universitätsbibliothek zur Geschichte des 
ersten Viertels des 19. Jahrhunderts. 

Oberbayerisches Archiv für vaterländische 
Geschichte. 64. Bd., Ergänzungsband: Ferchl, Georg: 
Bayerische Behörden und Beamte 1550—1804. 273 S. 

Burckhardt, Carl J.: Der Berner Schultheiß Charles 


Neuhaus, geb. 7. Febr. 1796, gest. 8. Juni 1849. Beitrag 


zur Schweizergeschichte der 30er und 40er Jahre des 19. 
Jahrhunderts. Frauenfeld, 1925, Huber. VII, 224 S. 
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Mitteilungen des Österreichischen Instituts 
für Geschichtsforschung. Wien. 40. Bd.,3.H. U.a.: 
Hampe, Karl: Eine Denkschrift Gregors von Monte'ongo 
an das Kardinalskollegium über die finanzielle Zerrüttung 
seines Patriarchats Aquileia aus dem Jahre 1252; Beer, 
Karl: Zur Überlieferung der sogenannten Reformation 
Kaiser Siegmunds; Müller, Johannes: Die Entstehung 
der Reichsexekutionsordnung vom Jahre 1555; Kaindl, 
R. F.: Zur österreichischen Handelsgeschichte (betr. 
Handel Wiens mit Krakau). Ä 

Meisl, Josef: Geschichte der Juden in Polen und Ruß- 
land. Bd. 3: XII, 420 S. 10,—; geb. 12,—. Berlin, 
Schwetschke. 


Gefellfehatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Zeitschrift für die gesamte Versicherungs- 
wissenschaft. 25.Bd., 3.H. U. a: Brüders, Paul: 
Die Vork-Antwerp-Regeln 1924; Bache, N. H.: Mo- 
derne Rückversicherung; Karvonen, J. J.: Die Sterb- 
lichkeit von Lebensversicherten, Erfahrungen der finni- 
schen Gesellschaft Suomi; Noguschi, Shozo: Die 
Entwicklung des Versicherungsgedankens in Japan; 
Schoenbaum, E.: Die Sozialversicherung in der 
tschechoslovakischen Republik; Cohen, Jos. L.: 
Die Vereinheitlichung der Sozialversicherung in Groß- 
britannien; Manes, Alfred: Die Leistungen der Sozial- 
versicherung. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N.F., Nr.25. U.a.: 
Herkner: Deutsche Sozialpolitik, Achtstundentag und 


‘ Volkswirtschaft; Mennicke, Carl: Die Frage des Acht- 


stundentages in ihren kulturellen, volkswirtschaftlichen 
und politischen Beziehungen; Albrecht, Fritz: Die Ver- 
handlungen der Internationalen Vereinigung der ‘Arbeits- 
aufsichtsbeamten in Genf. 

Arbeit und Beruf. 4. Jg., Nr. ı2. U.a.: Graack, 
Erdmann: Berliner Arbeitsmarktprobleme (Schluß); Feh- 
linger, H.: Internationale Übersicht der Arbeitslosen- 
versicherung; Kunze, Kurt: Die Berufsleitung im kom- 
menden Jahrzehnt. 

Kranold, Albert: Zwang und Freiheit im Sozialismus. 
Untersuchungen über die sozialistische Gesinnung und die 
inneren Schwierigkeiten ihrer Verwirklichung. Ein 
systematischer Versuch. Jena, Thüringer Verlagsanstalt. 
211 9.0.5, 


Recht 


Neuerscheinungen 


Stammler, Rudolf: Rechtsphilosophische Abhandlun- 
gen und Vorträge. Bd. 2: 1914—1924. Berlin-Charlotten- 
burg, 1925, Pan. 427 S. 13,—; geb. 20,—. 

Ebbecke: Das Recht der Gegenwart, Nachtrag für 
1924. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 31 5. I,—. 

Weber, Hellmuth von: Das Notstandsproblem und 
seine Lösung in den deutschen Strafgesetzentwürfen von 
1919 und 1925. Leipzig, 1925, Weicher, VII, 140 5. 4° 
7,—. (= Leipziger rechtswissenschaftliche Studien: 12.) 

Kormann, Karl: System der rechtsgeschäftlichen 
Staatsakte. Verwaltungs- und prozeßrechtl. Untersuchun- 
gen zum allgemeinen Teil des öffentlichen Rechts. (Manul- 
dr. 1910.) Berlin, 1925, Springer. XXXI, 422 S. 24,—. 

Meß:. Staatsbeamte, die keine Staatsbeamten sind. 
Archiv für Rechtspflege in Sachsen, Thüringen und Anhalt, 
2..Jg-, H. 3, 5: 161-187. 

Satter, Karl: Soll das Einverständnis der Ehegatten 
zur Auflösung der Ehe genügen? Wien, 1925, Perles. 
14 S. 0,80. 
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Smid, Menno: Der prima-facie-Beweis, insbesondere bei 
Schadensersatzansprüchen. Berlin, 1925, Ebering. III, 
64 S. 2,80. (= Rechtswissenschaftliche Studien: 24.) 

Klemp, Max: Der Kauf auf Wiederverkauf. Geleit- 
wort von Hans Reichel. Ebda. VIII, 48 S. 2,40. (= 
Dasselbe: 25.) 

Henle, Rudolf: Drohung in Anfechtbarkeits- und Er- 
pressungstatbestand ($ 123 BGB, $ 253 StGB.). Gießen, 
1925, Töpelmann. 24 S. 0,60. 

Fuchs, Johannes: Wichtige Gegenwartsfragen des 
Arbeitsrechts. Mannheim, 1925, Bensheimer. 104 S. 4,50. 

Molitor, Erich: Der Arbeitsvertrag und der Entwurf 
eines allgemeinen Arbeitsvertrags-Gesetzes. Kritische 
jurist. Untersuchungen unter Mitwirkung von Alfred 
Hueck und Erwin Riezler. Mannheim, 1925, Bens- 
heimer. VIII, 309 $S. 12,—. 

Wehrle, Emil: Der Warencharakter der Arbeit und das 
heutige Recht. Mannheim, 1925, Bensheimer. VI, 153 S. 

— 

i Engländer, Konrad: Die Angestelltenerfindung nach 
geltendem Recht. Leipzig, 1925, Deichert-Scholl. 82 S. 
(= Schriften des Instituts für Arbeitsrecht, Leipzig: 6. H.) 

Kommentar zur Reichsversicherungsordnung. 
Hrsg. von H. Hanow, F. Hoffmann, J. Krohn. Bd. 4, 
Buch 4: Invalidenversicherung von H. Hanow und R. 
Lehmann. 4. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. 
XI, 712 S. Hlw. 24,—. 

Hanseatische Rechts-Zeitschrift. 38. Jg., Nr. ı2. 
U.a.; Salander, G. A.: Seeuntüchtigkeit im Falle der 
Kasko-Versicherung; Olshausen, Alfred: Das Ein- 
spruchsrecht der Baupflegekommission: bei Bauten. 

Redlich, Joseph: Österreichische Regierung und Ver- 
waltung im Weltkriege. Wien, 1925, Hölder-Pichler- 
Tempsky. XIX, 303, 19 S. Lw. 8,75. (= Carnegie- 
Stiftung für internationalen Frieden. Abt. für Volks- 
wirtschaft u. Geschichte: Wirtschafts- u. Sozialgeschichte 
des Weltkrieges.) 

Köstler, Rudolf: Österreichisches Post- und Tele- 
graphenrecht. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. XII, 
172 S. Hlw. 3,—. (= Juristische Taschenbücher für die 
Praxis und zum Studium an technischen und verwandten 
Hochschulen: 8.) 

Limburg, Edgar: Prozeßvorbeugung durch das Frie- 
densrichteramt unter bes. Berücksichtigung der neueren 
schweizerischen Entwicklung. Zürich, 1925, Rascher. 
XI, ıı2 S. 3,60. (Diss., Zürich.) 

Heffening, Willi: Das islamische Fremdenrecht bis zu 
den islamisch-fränkischen Staatsverträgen. Hannover, 
1925, Lafaire.. XX, 219 S. 20,—. (= Beiträge zum 
Rechts- und Wirtschaftsleben des islamischen Orients: 
Bd. 1.) 


Wirtichaft 


Mitteilungen 


Der Professor für Wirtschaftslehre des Landbaues an 
der Landwirtschaftlichen . Hochschule in Hohenheim, 
Dr. Adolf Münzinger, hat den Ruf an die Universität 
Gießen abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Wacker, J.: Die mechanische Saatgutzubereitung bei 
Getreide und Hülsenfrüchten und ihr Einfluß auf Menge 
und Güte der Ernte. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, 
Parey. 35 Textabb., 84 S., ı Tab. 3,—. (= Landwirt- 
„schaftliche Hefte: 21.) \ 

Fischer, G. und Mickel, H.: Sommergerste, Winter- 
gerste und Hafer. Anerkannte Originalzuchten und 
D.L. G.-Hochzuchten. Berlin, 1925, Parey. XII, 173 S. 
Kart. 4,—. (= Deutsche Hochzuchten: 5.) 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


4 


| 


e 


32. Heft 1596 


Kellner, O.: Die Ernährung der landwirtschaftlichen 
Nutztiere. Lehrbuch auf der Grundlage physiolog. For- 
schung und praktischer Erfahrung. 10. Aufl. hrsg. von | 
G.Fingerling. Berlin, 1924, Parey. X, 674 S. Lw. 20,—. 

Spann, Joseph: Das Rind als Arbeitstier. 48 Abb, 
2Ktn. Freising, 1925, Datterer. 168S. 3,—. (= Weihen- 
stephaner Schriftensammlung für praktische Landwirt- 
schaft: 14.) 

Festschrift aus Anlaß des 75jährigen Jubi- 
läums der Kölner Bäcker-Innung 1849— 1924. 
Köln-Mülheim, 1924, Schulte. 70 $., Abb. U.a.: Krude- 
wig, Johannes: Zur Geschichte der ehemaligen Bäcker- 
zunft in Köln; Breuer, Joh.: Die Bäckerinnung zu Köln, 
1849— 1924. 

Benecke, Friedrich: Die Königsberger Börse. Jena, 
1925, Fischer. 93 S. 4,—. (= Schriften des Instituts für 
ostdeutsche Wirtschaft an der Universität Königsberg: 12.) 

Das schweizerische Bankwesen im Jahre 1923.; 
Zürich, 1925, Füßli. 102 S. 5,—. (= Mitteilungen des 
statistischen Bureau der Schweizerischen Nationalbank: 5.) 

Forstwissenschaftliches Zentralblatt. 47. Jg., 
H. ı2. U.a.: v. Wrede, Karl Fürst: Die Bestandes- 
klimatologie und ihr Einfluß auf die Biologie der Ver- 
jüngung unter Schirm und in der Gruppe; Harrer: Tanne; 
Heck: Beiträge zur forstlichen Zuwachskunde. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen - 

Der ordentl. Professor für Wärmetechnik und Leitung 
des Maschinenlaboratoriums, Dr. Rudolf Plankin Danzig, 
hat den Ruf an die Technische Hochschule Karlsruhe 
angenommen. 

Zum Rektor der Technischen Hochschule in München 
ist der ordentl. Professor für Experimentalphysik, Dr. 
Jonathan Zenneck, gewählt worden. 

Der. Hüttendirektor Dipl.-Ing. Paul Röntgen aus 
Ilsenburg ist zum ordentl. Professor an der Technischen 
Hochschule zu Aachen ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Mader, O.: Betrachtungen zum Flugzeugbau. 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 25, S. 550 fl. 

Flugsport. 17. Jg., Nr. ıı. U.a.: Lippisch, Alex- 
ander: Theoretische Grundlagen des Schwingenfluges. 

Braunkohle. 24. Jg., H. 13. U.a.: Pothmann, W.: 
Die Grundzüge der wissenschaftlichen Betriebsführung; 
Kegel: Anwendung der wissenschaftlichen Betriebs- 
führung auf den Braunkohlenbergbau; Harm: Neuzeit- 
liche Facharbeiterausbildung in Werkstatt und Schule. 

Die Werkzeugmaschine. 29. Jg., H. 12. U.a.: 
Reichelt, A.: Gruppenakkord-Zeitaufnahmen; Rieck, 
G.: Werkzeugstahl und Konstruktionsstahl. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 26. U.a.: Piwo- 
warsky, E.: Die wärmewirtschaftliche Einstellung des 
Kuppelofens; Heinrichsbauer, A.: Der neue Vertrag 
des Ruhrkohlenbergbaus. 

Röntgen, Paul: Das Metallhüttenwesen in den Ver. 
Staaten mit besonderer Berücksichtigung der Kupfer- und 
Bleihüttenpraxis. Metall und Erz. 22. Jg., H.ı2, S. 274 ff. 

Becker, Hermann: Die Erzeugung und Bewertung der 
auf rheinischen Hütten verwendeten heißen und kalten 
Braunkohlengeneratorgase. Ebda., S. 291—98. 


Naturwilfenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Proceedings of The Royal Society. London. 
Ser. A, Vol. 108, Nr. 746: Mathematical and physical 
sciences. $. 231—385. 


Die 


TER 
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Dasselbe. Ser. B., Vol. 98, Nr. 688: Biological sciences. 
$. 113—213. 
K. Akademie van Wetenschapen te Amster- 
dam. Verslag van de gewone vergadering der Afdeeling 
Natuurkunde of Zaterdag 25. April 1925. : D. 34, Nr. 4: 
"U.a.: Schreinemakers,- F.A.H.: Evenwichten in 
_ systemen, waarin phasen, die door een semipermeabelen 
" wand zijn gescheiden, 8; Cohen, Ernst en Brede&e, 
OH. L.: De fiktieve oploswarmten van enantiotrope modi- 
fikaties bij haar overgangspunt; de Vries, Jan: De tripel- 
"involutie van Reye; Kluyver, J.C.: Over de binomische 
 vergelijking, waarvan de graad een priemgetal is; Kruyt, 
H. RR. en Tendeloo, H. J. C.: De beperkte beteekenis 
der waterstofionen-concentratie voor den ‚toestand van 

Iyophiele solen; van der Hoeve, J.: Vergrooting van 
het foramen opticum; van der Bijl, M. N.: Over een 
En _ groep van afbeeldingen van den lineairen stralencomplex; 
van der Horse, C. J.: De Myelencephalonklier van 
 Polyodon, Acipenser en Amia. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


- Die mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät der 
Universität Hamburg hat dem ordentl. Professor der 
_ Mathematik an der Universität Wien, Dr. Wilhelm 
"Wirtinger, den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 

- Der außerordentl. Professor für Astronomie, Dr. Ar- 
nold Kohlschütter an der Universität Berlin, hat 
nen Ruf an die Universität Bonn erhalten. 


Neuerscheinungen 


_ Faber, Karl: Differentialgleichungen, die eine irredu- 
- zible Gruppe von Berührungs-Transformationen gestatten. 
- Gießen, 1925. 30 S. (= Mitteilungen des Mathematischen 
k Seminars der Universität Gießen: H. 13.) 

”  Hegemann, E.: Übungsbuch für die Anwendung der 
" Ausgleichungsrechnung nach der Methode der kleinsten 
" Quadrate auf die praktische Geometrie. 3. verb. und 
"erw. Aufl. Unveränd. Abdr. Berlin, 1925, Parey. 41 
“ Textabb., VI, 174 S. Lw. 9,— 

- Hauser, G.: Teilungsgleichungen der elliptischen Funk- 
tionen in imaginär-quadratischen Zahlkörpern. Mitteilun- 
gen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern aus d. ]J. 
1923. Bern, 1924. S. 119—62. 

- Hostinsky, B.: Sur les probabilites geom£triques. 
- Publications de la facult& des sciences de l’universit€ Masa- 

ryk (Brünn). 1925, Cis. 50, S. 1-26. 


2 

h Phylik — Ehemie 
j Mitteilungen 
F 


Professor Dr. Hans Geiger, Mitglied der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt in Berlin, hat einen Ruf an 
die Universität Kiel als ordentl. Professor erhalten. 

h. Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Physik, 

- Dr. Eduard Grüneisen in Berlin, hat einen Ruf an die 

_ Universität Halle als ordentl. Professor erhalten. 

Der ordentl. Professor für Chemie, Dr. Walther 

 Borsche in Göttingen, hat einen Ruf an die Universität 
Greifswald erhalten. 


® 
d 
k: 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
_ der Wissenschaften am 23. Juli überreichte Hr. 
Planck eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. E. Schrö- 
_ dinger (Zürich): »Bemerkungen über die statistische 
- Entropie-Definition beim idealen Gas4. Es wird gezeigt, 
| daß man auf eine kürzlich von Einstein vertretene Form 
_ der Gasstatistik geführt:wird, wenn man den Planckschen 
Gedanken, daß der Rollentausch der Moleküle unwesent- 

lich sei, auf jene Form der Statistik anwendet, die das 
Gas aus unabhängigen Einzelmolekülen bestehend an- 
_ nimmt. 
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Dann sprach Hr. Planck: »Über die statistische En- 
tropie-Definition«. Im: Anschluß an frühere Arbeiten 
und mit Bezugnahme auf die vorstehende Notiz von 
Hrn. E. Schrödinger wird die Definition der Entropie 
eines beliebigen physikalischen Gebildes in eine Form 
gebracht, die sowohl irgendwelche Wahrscheinlichkeits- 
betrachtungen als auch die Voraussetzung gleichartiger 
unabhängiger Einzelmoleküle entbehrlich macht. Bei 
der Anwendung auf einige spezielle Fälle wird dann ge- 
zeigt, inwiefern bei einem Gase die Moleküle nicht als 
unabhängig voneinander behandelt werden dürfen. 


Neuerscheinungen 


Annalen der Physik. Bd.77,H.ı: U.a.:Barrat, 
T. und Winter, R. M.: Das thermische Leitvermögen von 
Drähten und Stäben; Stark, J.: Die Wellenfläche der 
Lichtemission der Kanalstrahlen; Wessel, Walter: Zur 
Statistik der Oberflächenladungen in Lösungen an- 
organischer Elektrolyte; Schrödinger, E.: Die wasser- 
stoffähnlichen Spektren vom Standpunkte der Polarisier- 
barkeit des Atomrumpfes; Kähler, K. und Dorno, C.: 
Über die Elektrisierung von Re Schnee und anderen 
festen Substanzen durch feinste Zerstäubung; Richter, 
Johann: Phasendifferenzmessungen an dünnen, durch 
Kathodenzerstäubung hergestellten Silber- und Kupfer- 
schichten. 

Zeitschrift Mir leHysirı732.1Bd,,.10.H.VLU:A, 
Wawilow, S. J.: Über-polarisiertes Fluoreszenzlicht von 
Farbstofflösungen, 5;v. Raschevsky, N.: Über das Ver- 
dampfen von Elektronen; Szilard, Leo: Über die Aus- 
dehnung der phänomenologischen Thermodynamik auf die 
Schwankungserscheinungen; de Waard, R. H.: Be- 
merkungen über die Weißsche Theorie des Ferromagnetis- 
mus; Goudsmit, S.: Über die Komplexstruktur der 
Spektren. 

Hoppe-Seylers Zeitschrift für Physiologische 
Chemie. 145. Bd., 3./4. H. U.a.: Weber, Julius: Über 
die Bedeutung von "Ionen für die Muskelfunktion, 8: Über 
die Wirkung verschiedener Alkalisalze auf den fermenta- 
tiven Abbau von Glykogen im Froschmuskelbrei; v. Euler, 
Hans und Josephson, Karl: Saccharase, 5. 

The journal of the american Chemical So- 
ciety. Vol. 47, Nr. 6. U.a.: Lewis, Gilbert N. and 
Smith, David F.: The theory of reaction rate; Tolman, 
Richard C.: The mechanism of chemical reaction. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Werb, O.: Die magmatischen Vorgänge der Petro- 
genese. Stuttgart, 1925, Enke. 35 S. 2,40. 

Fischer, Hanns: Entstehung der Braunkohle. 2. we- 
sentl. erw. und um eine praktische Untersuchung von 
Fritz Plasche verm. Aufl. 28 Abb. Leipzig, 1925, 
Voigtländer. VII, 80 S. Kart. 3,—. (= Welteis-Bücherei.) 

Fulda, Ernst: Die Temperatur bei der Bildung der 
deutschen Zechsteinsalze. Kali. 19. Jg., H. 13, S. 2ı3 fl. 

Geologische Rundschau. Bd. ı6, H. 2. U.a.: 
Richter, Max: Die Fähnernmulde am Nordrand des 
Säntis und das Problem der Kreide-Nummuliten; 
Krejci, Karl: Der Bau der rumänischen Ölgebiete (Schluß). 

Pätteisky, Karl: Über den geologischen Aufbau des 
sudetischen Teiles des Kuhländchens. Neutitschein, 
1924, Enders. 39 S., Abb., ı Kt. 2,—. (Aus: Das Kuh- 
ländchen: Bd. 6, 1924.) 

Machatschek, Fritz und Danzer f, Max: Geologische 
und morphologische Beobachtungen in den Westkarpathen. 
Ebda. 1,25. (= Dasselbe: N. F. 5, S. 39—80, Abb.). 

Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorzeit. Hrsg. von J. F. Pompeckj. Suppl. 7, Reihe 
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1, Teil, Lfg. 1: 99 S., 10 Taf,, 32 Textfig. Stuttgart, 1925, 
Schweizerbart. 4°. 36,—. 

Kräusel, R.; Beiträge zur Kenntnis der fossilen Flora 
Südamerikas, ı: Fossile Hölzer aus Patagonien. Arkiv. för 
Botanik. Stockholm, Bd. 19, H. 2, S. 1—36. 

Peter, Josef: Geologische und morphologische Studien 
über das Falkenauer Tertiär-Becken. Prag, 1924, Calve. 


1,25. (= Arbeiten des geographischen Instituts der 

deutschen Universität in Prag: N. F., 4, S. 379—420, 

Abb., ı Taf.) 
Miller, William J.: The geological history of New 


York State. 52 pl. New York State Museum Bulletin. 
Nr. 255: November 1924. 148 S. 

Wavre, R.: Sur le mouvement de deux spheres con- 
centriques, & propos d’une hypothese geologique. Archives 
des sciences physiques et naturelles. Geneve. 5. Per., 
Vol. 7, p. 133—145. 

Visser, S. W.: Vulkanische verschijnselen en aard- 
bevingen in den Oost-indischen Archipel, waargenomen 
gedurende het jaar 1924. Natuurkundig tijdschrift voor 
Nederlandsch-Indie. Batavia. D. 85, Afl. 1, S. 49—93. 

Brauns, R.: Mineralogie. 6. verb. Aufl. 132 Abb. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 143 5. Lw. 1,25. 
= Sammlung Göschen: 29.) 


Wieland, G. R.: Dinosaur feed. Science. Vol. 61, 
Nr. 1589, p. 6o1fl, 
Biologie 
Neuerscheinungen 


Czapek, Friedrich: Biochemie der Pflanzen. 3. un- 
veränd. Aufl. Bd. 2: XII, 540 S. 18,—; Lw. 20,—. Bd. 3: 
IX, 852 S.. 27,—; Lw..30,—. Jena, 1925, Fischer. 4%. 

Haurowitz, Felix: Biochemie des Menschen und 
der Tiere seit 1914. Textfig. Dresden, 1925, Steinkopff. 


XII, 148 S. 7,—; geb. 8,20. (= Wissenschaftliche For- 
schungsberichte, naturwiss, Reihe; 12.) 
Botanik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Forstbotanik, Dr. Peter 
Stark in Freiburg i. Br., hat einen Ruf an die Forstliche 
Hochschule Eberswalde erhalten. 


Neuerscheinungen 


Angewandte Botanik. Bd. 7, H. ı. U.a.: Frie- 
drichs, G.: Beitrag zur biologischen Prüfung von Saat- 
beizmitteln; Kern, Hermann: Erfahrungen mit der 
Staub- und Trockenbeize in Ungarn in den Jahren 1921/24; 
Mitscherlich, Eilh. Alfred: Ein Beitrag zur »Kohlen- 
säuredüngung«; Reinau, E. H.: Wirkungsgesetz der 
Wachstumsfaktoren und Kohlensäure; Janson, A.: 
Über Rauchsäureschäden. 


Fries, Thore C. E.: Floran inom Vaddetjäkko Na- 


tionalpark 1925. Stockholm, Almgvist & Wiksell. 22 S. 
(= K. Svenska vetenskapsakademiens Skr. ı, Natur- 
skyddsärenden: 3.) 

Arkiv för Botanik. Stockholm. Bd. 19, H. 2: 
241 S.; H. 3: Möller, Hj.: Lövmossornas utbredning 
i Sverige, 9: Bartramiaceae. 147 S. 

Zoslogie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Zoologie, allgemeine Natur- 
geschichte und vergleichende Anatomie, Dr. Friedrich 
Baltzer in Bern, hat einen Ruf an die Universität 
Königsberg erhalten. 


Neuerscheinungen 


Erichson, Rolf: Neuere Anschauungen über Mimikry. 
Natur. 16. Jg., H. ı8 fi. 
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Merker, E.: Die Empfindlichkeit feuchthäutiger Tiere 
im Lichte. Zoologische Jahrbücher, Abt. f. allg. Zoologie 
u. Physiologie der Tiere. Bd. 42, H.ı, 5. 1—175. Jena. 
1925, Fischer. IO,— 

Coopman,L.: Les aberrations du plumage des oiseaux, 
La nature. Paris. 1925. Nr. 2669, p. 337 fi. 

The journal of the Linnean society. Vol. 36, 
Nr. 241. U,.a:: Wills, Leonard J.: The morphology 
of the Carboniferous Scorpion Eobuthus, Fritsch; Robson, 
G. C.: On seriation and asymmetry in the Cephalopod 
Radula} Barnard, K. H.; A revision of the family 
Anthuridae (Crustacea Isopoda), with remarks on certain 
morphological peculiarities. 

Supplementa Entomologica. Hrsg. von Walther 
Horn. Nr. 11: 94 S., Fig. Berlin-Dahlem, 1925, Dt. 
Entomologisches Institut. 4,20. 

Mitteilungen der Schweizerischen entomologi- 
schen Gesellschaft." “Bern,: "Vol 7a, IE 7,0 Dias: 
Berichte über die Jahresversammlung 19. November 1922 
in Aarau und ı0. Juni 1923 in Freiburg nebst wissen- 
schaftlichen Vorträgen. 


Arkiv för Zoologie. Stockholm. Bd. 17, H. ı: 
174. ,9.5. 81,,.23,100 9, 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Martin, R.: Anthropometrie. Anleitung zu selbstän- 
digen anthropologischen Erhebungen und deren sta- 
tistischer Verarbeitung. Berlin, 1925, Springer. ı9 Abb., 


IV, 47 S. 4°. 2,40. (Aus: Handbuch der sozialen Hy- 
giene und Gesundheitsfürsorge.) 
Medizin 
‘ Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Hy- 
giene und Bakteriologie, Dr. Arthur Korff-Petersen 
in Berlin, hat einen Ruf an die Universität Kiel als 
ordentl. Professor erhalten. 

Der Privatdozent für Pharmakologie, Dr. Felix Haffner 
in München, hat einen Ruf an die Universität Königs- 
berg als ordentl. Professor erhalten. 

Der ehemalige ordentliche ‚Professor der inneren Me- 
dizin an der Universität Straßburg, Dr. Bernhard 
Naunyn ist in Baden-Baden gestorben, 

Der emer. ordentl. Professor an der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien, Dr. Josef Bayer, ist gestorben. 

Die veterinärmedizinische Fakultät der Universität 
Gießen hat dem ordentl. Professor für allgemeine Patho- 
logie und Therapie, Dr. Erwin Zschokke in Zürich, 
den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Fröhner, Eugen und Schmidt, Theodor: Allge- 
meine Chirurgie. 5. neubearb. Aufl. Wien, 1925, Brau- 
müller. X, 366 S.. Hlw. 8,—. (= Handbuch der tier- 
ärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe: 2.) 

Goljanitzki, J. A.: Zur Frage der inneren Sekretion 
der Speicheldrüsen und ihre klinische Bedeutung. Deut- 
sche Zeitschrift für Chirurgie. 191. Bd., 1./2. H., S. 79-86. 

Biologie und Pathologie des Weibes. Handbuch 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, hrsg. von Josef 
Halban und Ludwig Seitz. Lfg. ı5s = Bd. 5, Hälfte 2: 
S. 333—556, 2 Textabb., 2 farb. Taf. Berlin, 1925, 
Urban und Schwarzenberg. 4°. 10,—. 

Zentralblatt ur Haut- und. Geschlechtskrank- 
heiten. Bd. 17, .HL!1/22 Wa. Meyer. pass Der 
derzeitige Stand der Röntgenbehandlung in der Der- 
BaReoeie, 
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Y Allgemeinwilfenichaftliches Bogen, was aber dem Inhalte nach, da im He- 


; 


$Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Hazofeh. Quartalis Hebraica ediderunt 


-  L.Blau [Dir. d. Franz-Josef-Landes-Rabbiner- 


schule Budapest, Prof. Dr., M. Guttmann 
[Doz. an d. Univ. Jerusalem, Prof. Dr.] et 
S. Hevesi [Prof. an d. Franz-Josef-I,andes- 
Rabbinerschule Budapest. Tomus I—IX, 
1ı—26. Budapest ıgıı —ı925. Mit ent- 
sprechendem hebräischen Titel. Redaktion 
und Administration: Budapest IV, Väci 
utca 85. Preis des Jahrganges Gm. 10,50, der 
ganzen Serie Gm. 84.—. 


Diese im Jahre ıgıı ins Leben gerufene 
Vierteljahrspublikation ist eine streng wissen- 


schaftliche Zeitschrift und die einzige in hebräi- 


scher Sprache, die der Wissenschaft des Ju- 
dentums im weitesten Sinne des Wortes als 
internationales Organ dienen will. Sie dringt 
wohl in ferne Länder bis nach China, Indien, 
Australien usw., ist aber in Mitteleuropa, na- 
mentlich in Deutschland im Verhältnis zu der 
‚universalen wissenschaftlichen Tendenz, die sie 
verfolgt, noch nicht so allgemein bekannt, daß 
ein kurzer Hinweis auf das Unternehmen an 
‚dieser Stelle sich nicht verlohnte. 

Die ersten vier Jahrgänge der Zeitschrift 
führten den Titel »Hazofeh Me-Erez Hagar«, 
‘der vom fünften Jahrgang ab in »Hazofeh Le- 
‚Chokmath Jisrael« geändert wurde, um einer- 
seits den rein wissenschaftlichen und anderer- 


seits den internationalen Charakter auch im 


"Titel hervortreten zu lassen. Sie erschien vor- 


erst in einem Umfange von jährlich 12—13 


bräischen keine Vokale gesetzt werden, reich- 
lich dem doppeltenin modernen Sprachen ent- 
spricht. Der Krieg hatte wie so viele andere 
auch diese schwache Pflanze geknickt. Nach 
sechsjähriger Pause ist der Hazofeh seit 1921 
aber zu neuem Leben ‘erwacht und erscheint 
sogar in erweitertem Umfange (in den letzten 
Jahren 22 Bogen stark) und in besserer äuße- 
rer Ausstattung, wozu noch kommt, daß sich 
auch der Kreis der Mitarbeiter bedeutend 
erweitert hat, namentlich aus Amerika, Eng- 
land und Palästina. 

Eine kleine Statistik wird über den Inhalt 
der bisher vorliegenden 81/, Bände ein äuße- 
res Bild geben. Es sind im ganzen 140 Bo- 
gen gedruckt, welche, von kleineren Beiträgen 
abgesehen, 183 Abhandlungen enthalten. Die 
Zahl der Mitarbeiter aus aller Herren Ländern 
beläuft sich auf 86. In den letzten Jahrgängen 
bildet jedes Heft in der Regel ein in sich ab- 
geschlossenes Ganzes, indem Fortsetzungen 
möglichst vermieden werden. Es sind indes 
auch Arbeiten im Umfange von mehreren Bo- 
gen, bis auf sieben, zum Abdruck gelangt, 
welche in Sonderabzügen als selbständige 
Schriften erschienen und in Verkehr gekom- 
men sind. Solche sind, um nur einige zu nen- 
nen, die erste Biographie David Oppenhei- 
mers, desgroßen Büchersammlers, dessen Bi- 
bliothek zuerst in Hannover aufgestellt war, 
wo sie von Wolf in seiner bekannten »Biblio- 
theca Hebraea I—IV« in erster Reihe benutzt 
wurde, dann aber im 19. Jahrh. nach Oxford in 
die Bodleiana wanderte. Aus ihr schöpfte der 
Du CharlesDuschinsky (London) sein 
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interessantes, reiches Material. Ferner: das 
erste vollständige Verzeichnis der Amoräer, 
der Schöpfer des eigentlichen Talmuds, von 
J: Goldberger; Genizah-Fragmente von M. 
Weiß, die aus der im Besitze der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften befindlichen 
Kaufmann-Bibliothek veröffentlicht wurden; 
die Rekonstruktion eines verlorenen Werkes 
des R. Nissim in Kairuan (um 1000) aus weit 
zerstreuten Zitaten von S. Poznanski (War- 
schau). 

Die Wissensgebiete, welche durch die Zeit- 
schrift besonders bereichert werden, sind die 
folgenden: Bibelexegese und ihre Geschichte, 
hebräische Grammatik und Lexikographie; 
Talmud und Midrasch; hebräische Poesie des 
Mittelalters, Geschichte der Juden und der he- 
bräischen Literatur, Geschichte des jüdischen 
Kalenders, Folklore, Palästinakunde, hebräi- 
sche Inschriften, jüdische Polemik und anderes, 
kurz alles, was auf Bibel und Juden Bezug 
hat, auch Jüdisch-Arabisches. 

Der Boden Ägyptens, der griechische Papyri 
so reichlich spendet, hat bisher hebräische 
Papyri bis auf ein paar unleserliche Zeilen aus 
etwa dem 3. Jahrh. (Papyrus Nash ist unbe- 
kannter Herkunft und trotz Peters viel jünger) 
nicht hergegeben, weil er eben solche nicht 
besitzt. 
Schriften, auch profanen Inhalts, wurden näm- 
lich durch »Verbergen« d. i. durch Niederle- 
gung in einer eigenen Kammer der Synagoge 
oder sonstwie vor Profanation geschützt. Eine 
solche Kammer, »Genizah«, befand sich in Alt- 
Kairo, in der alten Judenstadt Fostat, in 
welcher sich im Laufe der Jahrhunderte abge- 
nutzte hebräische Schriftstücke jeder Art in 
großer Menge ansammelten. Fragmente des he- 
bräischen Sirach, wie auch der untergegange- 
nen griechischen Bibelübersetzung des Akylas 
in der Gestalt eines hebräischen Palimpsests 
sind aus dieser Genizah zur größten Überra- 
schung der Gelehrtenwelt zum Vorschein ge- 
kommen. Geschäftige Hände haben die Schätze 
dieser Rumpelkammer in alle Welt zerstreut, 
das meiste davon kam aber nach Cambridge, 
der Rest nämlich, den die »Papyrusgräber« 
stehen ließen. Die Fragmente der Genizah sind 
die hebräischen Papyri, welche die jüdische 
Literaturgeschichte nebst manch anderem im 
wahren Sinne des Wortes revolutioniert haben. 
In Zeitschriften und in einigen Büchern ist be- 
reits vieles veröffentlicht, was aber angesichts 
des in Bibliotheken und Privathänden Schlum- 
mernden als sehr gering betrachtet werden 
muß. Es sollte alles gedruckt und der For- 
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schung zugänglich gemacht werden. Dieses‘ 
Ziel zu erreichen, ist ein Programmpunkt des 
Hazofeh, der eine ansehnliche Anzahl von Ge- 
nizahstücken bereits gebracht hat, welche vor- 


1 


züglich die hebräische Poesie bereicherten wie‘ 
auch die Bibelexegese und andere Zweige der 
hebräischen Literatur. Aber auch aus anderen 
Handschriften ist interessanter neuer Stoff ver- 
öffentlicht worden. Ich nenne einige Mitar- 
beiter, die sich auf diesem Gebiete hervorge- 
tan haben, nebst dem Bande, in dem ihre Ar- 
beiten erschienen sind. 


H. Brody-Prag Poetisches II 63—83 und VI; M.D. 
Cassuto-Florenz Humanistisches VII; I. Davidson- 
New York Poesien II, V, VI; I. Elbogen-Berlin Pijut VI; 
M. Gaster-London Folklore IX; A. Harkavy-Peters- 
burg Jüdisch-Arabisches IE 83—88; I. Mann-Phila- 
delphia wichtige historische Stücke V und VI; A. Mar- 
morstein-London Karäer, Exegetisches und Poetisches 
V, VI, VII, IX; Al. Marx-New York Halachisches, 
Ökonomisches III, VI; S. Poznanski-Warschau Jalkut 
des Jakob Sikili III 1—22, 97—98 und die schon früher 
erwähnte Rekonstruktion eines Werkes; I. Patai-Buda- 
pest Poesien aus den Handschriften der Bodleiana V; 
D. Suleiman Daud Sassoon-London Historisches aus | 
Yemen und Folklore VII, VIll; I. Schvarz-Budapest. 
Das Estherbuch arabisch IV 99— 114; D. Yellin- Jeru- 
salem Gedichte des Samuel Hanagid VII; M. Weiß- 
Budapest die bereits oben erwähnte wichtige Publikation 
und anderes. Über Salomo Ibn Gabirols Gedichte schrieb 
I. L. Landau- Johannesburg (Süd-Afrika) VII. M. 
Abraham-Paris edierte den Kommentar des Josef 
Bekhor Schor zu Levitikus, der im 12. Jahrh. in Nord- 
Frankreich gelebt und ein hervorragender Vertreter der 
einfachen Bibelexegese war. A. Z. Schwarz-Wien 
edierte interessante Bibeldeutungen von Nachmanides, 
dem Rabbiner, der im 13. Jahrh. in Gerona in lateinischer 
Sprache eine erfolgreiche Disputation in Gegenwart des 
Königs und Hofes mit Pablos'Christiani führte I 135—156, " 
II 46—60; L. Blau Die Aufzeichnungen des Isak Levi 
in Venedig, die seine’ Erlebnisse tagebuchartig erzählen. 
Der Verfasser, ein Enkel des freisinnigen venezianischen 
Rabbiners Leon Modena, von Beruf Tanzmeister und 
Sänger, kämpfte um 1650 um die Anerkennung als Rab- 
biner. Das erste Buch dieser Art in der hebräischen Lite- - 
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ratur (Jahrg. II—II). j 
Trotz der vielen Editionen überwiegen weit- 


aus die selbständigen Arbeiten, aus welchen 
n 


ich mit Rücksicht auf den Raum nur einiges 


hervorheben will. Ä N 
S. Hevesi-Budapest veröffentlichte eine eindrin- 
gende Studie über das Buch Hiob V, über welches Buch 
auch A. Kahana-Tel-Aviv schrieb IX. Exegetische R 
Beiträge finden sich auch zu den Psalmen und anderen 
biblischen Schriften, wie auch zu den Apokryphen, so von 
H. P. Chajes-Wien zu den Oden und Psalmen Salomos 
I 113—ı117. Grammatisches hat Ch. Yalon- Jerusalem 
beigesteuert. Besonders wertvoll sind die lexikalischen 
Beiträge W. Bachers, des allzu früh verstorbenen größten 
Kenners des gesamten Hebraismus, die er in Besprechun- 
gen der einzelnen Bände des Thesaurus Totius Hebrai- 
latis et Veteris et Recentioris« von E. Ben Jehuda vor- 
etgte (I 46—57; II ıı—ı5; 139—144; II 131—135). 
A, Sarsowsky-Gardone erklärte Vokabeln der Mischna 
und der Gemara aus dem Assyrischen (II 114— 117). Über 
Abraham Ibn Ezra, den bedeutendsten Bibelerklärer des 


& 
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Mittelalters, schrieb aufschlußreiche Aufsätze der Spe- 
zialforscher L. Fleischer-Temesvär. Aus den talmudi- 
schen Abhandlungen mögen genannt werden: S. Mar- 
gulies-Florenz über Aschgara, d. i. Versprechen in der 
Rede VII; eine ähnliche Abhandlung von W. Rabino- 
witz-Brest-Litowsk, wo auch Verschreibungen nachge- 
wiesen werden IX; A. Schwarz-Wien gibt tiefdringende 
Bemerkungen zum Traktat Joma IX 1—33; A. Kaminka 
kritisiert manche Traditionen IX; V. Aptovitzer-Wien 
schrieb über verschiedene Materien in mehreren Jahr- 
gängen; so auch L. Ginzberg-New York. Der bekannte 
Chronolog D. Sidersky-Paris behandelt eingehend die 
Schaltung im jüdischen Kalender III 23—44. Historische 
Artikel haben beigesteuert: . Maarsen-Amsterdam über 
Holland in mehreren Jahrgängen, A. Freimann -Frank- 
furta.M. VI, S. Krauss-Wien V, A. L. Zins-Mexiko, 
Ch. Duschinsky-London u. a., topographische Arbeiten 
zur Kenntnis Palästinas S. Klein-Nove-Zamki (jetzt 
Jerusalemer Universität) IV und VII, der auch über he- 
bräische Inschriften schrieb VIII, B. Heller-Budapest 
schrieb über altjüdische Folklore IX, M. Guttmann- 
Budapest (jetzt Breslau) hat neben mehreren halachischen 
Aufsätzen von Abraham bar Chija’s geometrisch-mathe- 
matischem Werk einen Teil ediert (I ı—32). Es ist das 
"Original des in der lateinischen Übersetzung Liber 
Embadorum genannten Buches, welches auf dem 
Wege über Lionardo di Pisa’s Lehrbuch die ma- 
thematischen Studien im europäischen Mittelalter Jahr- 
hunderte hindurch beherrscht hat. ' 

Ich habe weder alle Autoren noch alle Ar- 
beiten nennen können, es soll also über die 
nicht erwähnten keinesfalls ein Werturteil ge- 
fällt sein. Ich halte vielmehr alle, samt und 
sonders, für wertvoll, deren Benutzung die ein- 
schlägigen Forschungen zu fördern geeignet 
sind, und gebe meiner Hoffnung Ausdruck, 
daß dies, nachdem die Leser der DLZ. auf den 
»Hazofeh« aufmerksam gemacht wurden, in 
Zukunft in noch erhöhtem Maße der Fall sein 
wird. 


Budapest. Ludwig Blau. 


Religion — Theologie — Rirche 


Georg Wünsch [Privatdoz. f. Syst. Theol. an 
d. Univ. Marburg, DerZusammenbruch 
des Luthertums als Sozialgestal- 
tung. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
1921. 705.80. 

Luthers Person und religiöse Bedeutung ehrt 
Wünsch, und soweit er gegen das Luthertum 
kämpft, bevorzugt er nicht etwa den Kalvinis- 
mus, dessen Ethik bei den westlichen Völkern 
im Weltkriege gleichfalls versagt habe. Im 
Luthertum seien aber die Zustände unerträg- 
lich geworden, weil es diese Welt zunächst pes- 
simistisch beurteilte, woraufhin die christ- 
liche Moral: als im sozialen Leben doch nicht 
recht durchführbar erschien; später aber fand 
es sich mehr und mehr mit den: Ungerechtig- 
keiten dieser Welt ab, Sein Patriarchalismus, 
wohlgemeint, reichte unter den neuzeitlichen 
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wirtschaftlichen Verhältnissen längst nicht 
mehr aus; so wurde es zu einer um jeden 
Preis konservativen Macht, Während über der 
Darstellung, die E. Troeltsch von den Sozial- 
lehren der christlichen Kirchen und Sekten 
gab, etwas von historischem Relativismusliegt, 
kämpft W. leidenschaftlich gegen die Sozial- 
ethik des Luthertums und ihre Folgen an, von 
einem Ideal christlicher Sozialgestaltung aus: 
die Welt soll mehr und mehr zum Reiche Got- 
tes werden durch Gerechtigkeit und Liebe. 
Wie Trunksucht und geschlechtliche Unsitt- 
lichkeit »zu einem großen Teil ihre Ursache 
in der Unvernunft des Wirtschaftslebens ha- 
ben, wird dieses durch bewußt und planmäßig 
gestaltete Maßnahmen derart zu regeln sein, 
daß der Profit nur in seinen gesunden For- 
men, nicht aber als Kapitalismus geduldet und 
seine Frucht der Allgemeinheit gleichmäßig 
dienstbar gemacht wird« (S. 59). Der sozialen 
Gerechtigkeit innerhalb des Landes entspricht 
Friede und Zusammenarbeit unter den Völ- 
kern. Aber diese Ideale sind nicht durch den 
heutigen Sozialismus zu verwirklichen, da die- 
ser sich mit Materialismus verbunden und so 
um seine besten Wirkungen gebracht hat; W. 
sucht eine höhere Synthese von Christentum 
und Sozialismus: »wie der Sozialismus infolge 
seiner ausschließlichen Diesseitigkeit verengt 
und verplattet wird, so wird das Christentum 
infolge seiner ausschließlichen Jenseitigkeit 
der sozialen Aktionskraft beraubt« (S. 64). 

Es ist leicht, an Einzelheiten dieser Schrift 
Kritik zu üben. Sowohl an geschichtlichen :ich 
finde, daß die Lutheraner nicht so sehr »jede 
Neugestaltung der Wirtschaftsordnung abge- 
lehnt« haben (S. 27), als vielmehr das Prob- 
lem, ob eine andere möglich sei, sich über- 
haupt nicht ernst genug gestellt haben. Und 
wozu solche Übertreibungen wie die, der Welt- 
krieg sei »von der Kirche aus gesehen die 
höchste Offenbarung des modernen Luther- 
tums« (S. 33)? Ebenso läßt sich an W.s Re- 
formideen Kritik üben. »Der Schaden einer 
vielleicht geringeren Produktion ist« (bei Zu- 
rückdrängung des Kapitalismus) »ruhig in 
Kauf zu nehmen, da ihre hohen Errungen- 
schaften bisher doch nur einzelnen zugute 
kamen« (S. 60) — können wir Deutsche uns 
das heute leisten? Und ist, wenn jeder Gei- 
stesarbeiter veranlaßt wird, einige Stunden in 
der Woche niedrigste Handarbeit zu leisten 
(S. 58), der ethische Gewinn wirklich wertvol- 
ler als der wirtschaftliche Nachteil ? 

Um ihres Motivs willen aber muß man die 
Schrift ernstnehmen. Wieder einmal steht der 
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Geist der Bergpredigt, wie auch bei manchen 
anderen Religiös-Sozialen unserer Tage, gegen 
verweltlichtes Christentum auf. Wenn unsere 
Kirchen gegenüber ihren sozialen Versaum- 
nissen im ganzen erstaunlich unbußfertig sind, 
‚sollen echte'Christen in jeder Kirche und beson- 
ders auch im Luthertum sich fragen: erweisen 
der Weltkrieg und die modernen sozialen Zu- 
stände nicht eine arge Kraftlosigkeit unserer 
Religion, und woran liegt es, daß das Chri- 
stentum so wenig soziale Gerechtigkeit gewirkt 
und so wenig die Völkergegensätze gemildert 
hat? Ich würde freilich diese Frage nicht be- 
antworten, ohne stärker, als W. es tut, dar- 
auf einzugehen, daß, so gewiß Wahrheit und 
‚Gerechtigkeit . zusammenhängen, doch alles 
Streiten um theoretische Wahrheit, das Strei- 
ten: um die reine Lehre, das in der Geschichte 
und Gegenwart des Christentums, besonders 
des lutherischen, eine so große Rolle spielt, 
die Energie zur Weltumgestaltung zu mindern 
pflegt, und daß die Meinung, man könne Er- 
kenntnis vom Höchsten gewinnen, ohne im sel- 
ben Maße Liebe zu den Geringsten zu betäti- 
gen, eine Verkehrung des Christentums ist. 
Kiel. Hermann Mulert. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 


Orientalifche Literaturen 


Die hundert Strophen des Amaru. Aus dem 
Sanskrit metrisch übersetzt von Friedrich 
Rückert. Nach der Handschrift der Preuß. 
Staatsbibl. hrsg. v. Joh. Nobel [Priv.-Doz. 
f. Ind. Philol. an d. Univ. Berlin]. Hannover, 
Orient-Buchh. Heinz Lafaire, 1925. XV u. 
73S. 8° m. 5 Taf. in Lichtdruck u. 2 faks. 
Seiten. - M. 6,50. 


Im Jahre 1921 hat Helmuth von Glase- 
napp unter dem Titel »Indische Liebeslyrik« 
die verstreut veröffentlichten Rückertschen 
Nachdichtungen von Perlen indischer Kunst- 
poesie in einem hübschen Bändchen neu her- 
ausgegeben, eingeleitet und erklärt. Dort 
heißt es in der Einleitung (S. 38): » ... aus 
seinem (Rückerts) Briefwechsel mit Bopp 
erfahren wir, daß er auch die Zenturie des 
Amaru vollständig nachgedichtet hatte. 
Wie es scheint, sind die Niederschriften der 
meisten dieser Arbeiten nicht mehr vorhan- 
den; sollten sie wider Erwarten doch noch 
aufgefunden. werden, so wäre ihre Veröffent- 
lichung. ein großes Verdienst ,..« 

Dieses Verdienst hat sich Johannes 
Nobel erworben, indem er das Amarusataka 
in Rückerts Nachdichtung aus dem 1875 von 
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der Preußischen Staatsbibliothek erworbenen 


wissenschaftlichen Nachlaß des Dichters her-'} 


ausgegeben hat. Ein Bildnis Rückerts, eine 
faksimilierte Seite des von ihm benutzten, 
wahrscheinlich 1808 sehr hübsch gedruckten 
Sanskrittextes und die Reproduktion einer 
Seite des deutschen Manuskriptes schmücken 
den Anfang des Bandes, auf dessen Aus- 
stattung der Verlag viel Sorgfalt verwendet 
hat. In der Einleitung charakterisiert der 
Herausgeber die indische Kunstpoesie, spricht 
von den ersten Sanskritdrucken in Indien, zul 


‚denen eben die Amaru-Ausgabe gehört, und 


teilt einiges über Rückerts Arbeitsweise, so- 
wie Briefstellen über die Amaru-Übersetzung 
mit. Den Nachdichtungen sind kurze Noten 
teils vom Herausgeber, teils vom Übersetzer 
hinzugefügt, und es ist aufs dankbarste zu 
begrüßen, daß N. hier oft eine wörtliche 
Übersetzung des Originals gegeben hat, denn 
dadurch kann sich auch der Außenstehende 
ein Urteil darüber bilden, wieweit Rückert 
das Original nachgebildet, bzw. wieweit er 
es umgebildet hat. Die erste Strophe z. B. 
wird ohne N.s wörtliche Übersetzung und 
seine Erklärungen kaum verständlich sein. 
Die Nützlichkeit seiner Anmerkungen erweist 
sich so auf Schritt und Tritt, und man möchte 
nur wünschen, daß er uns noch mehr an 
seinen ausgedehnten Kenntnissen des Alam- 
kära$ästra hätte teilnehmen lassen. Diese 
Poesie setzt doch nun einmal allerlei Wissen 
zu ihrer vollen Würdigung voraus, so wäre 
noch mehr technische Belehrung gewiß auch 
für den Fernerstehenden nicht verschwendet 
gewesen. 

Reproduktionen 5 reizender Miniaturen aus 
dem Besitz des Museums für Völkerkunde 
in Berlin sind zwischen die Gedichte einge- 
streut. Daß diese Bildchen freilich etwa tau- 
send Jahre nach der anzunehmenden Ent- 
stehungszeit der Dichtung entstanden sind, 
daß sie zudem noch aufs stärkste unter land- 
fremdem Einfluß stehen und so nur bis zu 
einem gewissen Grade Existenzrecht neben 
den doch rein indischen Gedichten haben, 
das sind Bedenken, die wohl zurücktreten 
müssen, wenn man eben Illustrationen brin- 
gen will. Schade aber, daß es nicht möglich 
gewesen ist, die Farben der Originale wieder- 
zugeben! Aber solche kleinen Einwendungen 
sollen uns die Freude an der schönen Publi- 
kation nicht stören. Daß sie sich viele 
Freunde erwerben wird, scheint gewiß. 


Kiel. Otto Strauß. 
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Griechifch-lateinitehe Literatur 


Erich Reitzenstein [Dr. phil., Theophrast 
- beiEpikurundLucrez. [Orientund 
Antike, hrsg. v. G. Bergsträßer u. F. 
Boll, 2]. Heidelberg, Carl Winters Univ.- 
Buchh, 1924. 108 S. 8%. M. 4,50. : 

Die von G. Bergsträßer in den Sitz.-Ber. 
d. Heidelberger Akad. d. Wiss. 1918 arabisch 
und deutsch aus einer Konstantinopler Hand- 
schrift des XV, Jahrh.s herausgegebene Meteo- 
rologie, die der arabische Übersetzer (wahr- 
scheinlich des X. Jahrh.s) als eine Abhand- 


- lung des Theophrastos bezeichnet, wird hier 


von E. Reitzenstein im Anschluß an den 
Editor princeps in 3 Kapp.n auf ihre theo- 
phrastische Glaubwürdigkeit und auf ihr Ver- 
hältnis zur Lehre Epikurs und seiner Schule 
genau untersucht; ein Anhang (S. 86—108) 


gibt die deutsche Übersetzung des Traktats. 


in einer mit Bergsträßers Hilfe noch ver- 
besserten Gestalt und begleitet sie mit den 
antiken Parallelstellen, die namentlich aus 
Lukrez vermehrt sind. 

Es handelt sich bei dem Thema im einzel- 
nen um folgende Fragen. 

Im I. Kap. (S. 5—24) rd durch sorg- 
sames Vergleichen von Stellen der Diels’schen 
Doxographen, der Nat. Quaest. des Seneca 
und der Nat. Hist. des Plinius, die sich mit 


. Sicherheit oder großer Wahrscheinlichkeit auf 


Theophrast zurückführen lassen, und ferner 
besonders durch Heranziehung von Stellen 
der Meteorologie des Aristoteles das wich- 
tige Resultat gestützt, daß wir es in diesem 
späten arabischen Traktat wirklich mit theo- 
phrastischem Gut zu tun haben, das freilich 
in seinem Gedankengehalt stark beeinträch- 
tigt ist, da die ursprüngliche theophrastische 
Arbeit im Laufe der Jahrhunderte und infolge 
des Durchgangs durch mehrfache Übersetzung 
verstümmelt, zusammengezogen und verball- 
hornt vorliegt. Es ist das ein Vorgang, den 
wir bei zahlreichen, nur syrisch, arabisch 
oder hebräisch vorliegenden Werken der grie- 
chischen Philosophie, Naturwissenschaft ‚und 
Medizin ja überhaupt gewöhnt sind. Hieraus 
erklärt sich auch, warum in den Fällen, wo 
in diesem Traktat für eine und dieselbe 
Himmelserscheinung mehrere Erklärungen 
als gleichwertig nebeneinandergestellt wer- 
den, die Namen der Urheber fehlen, Bei dem 
unversehrten Theophrast würden wir sie le- 


_ sen, in dieser späten, uns vorliegenden Be- 


arbeitung erwarten wir sie nicht. Und so 
liegt auch kein Grund vor, diese Abhand- 
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lung, der ausdrücklichen Aussage des Ara- 
bers zuwider, etwa dem Epikur zuzuschreiben, 
an den man von Inhalt und Form aus sonst 
am ehesten denken würde. Das Verhältnis 
Epikur/Theophrast heischt vielmehr nach R. 


‘eine andere Erklärung. 


Das II. Kap. ((S. 24—51) ist dieser Frage 
im besonderen gewidmet. Als Vergleichs- 
material steht uns hier vornehmlich Epikurs 
Brief an Pythokles und das VI. Buch des 
Lukrez zu Gebote. R. zeigt nun: die mete- 
orologischen Erklärungen des Briefes und 
des Lukrez stimmen, zusammengenommen, so 
sehr mit dem arab. Theophrast überein, daß 
die gemeinsame, ausführliche Vorlage des 
Briefes und des Lukrez, nämlich die große 
Physik Epikurs, in nahe Verbindung mit 
dem Original-Theophrast zu bringen wäre. 

Soweit stimme ich ganz mit R. überein. 
Ich bedaure nur, daß er trotz anders aus- 
sehender Ansätze (S. 37f.) den Pythokles- 
brief schließlich doch mit Usener für die 
Fälschung eines späteren Epikureers hält 
(S. 43). Ich halte diesen Brief seit langer 
Zeit mit Forschern wie v. Arnim und neuer- 
dings Von der Mühll für ein Werk Epikurs 
selbst und betrachte ihn als ein wichtiges 
Zeugnis für die Wandlungs- und Anpassungs- 
fähigkeit, die ein Kennzeichen des epikuri- 
schen Stiles ist. Ich glaube, auch die Aus- 
führungen von Diels (Elementum S. 10), der 
mit Usener für die Athetese eintritt, lassen 
sich teilweise noch wirksamer widerlegen, als 
es von R. auf S. 36ff. geschieht. 

Immerhin macht diese Meinungsverschie- 
denheit über den Brief praktisch nicht all- 
zuviel aus, da auch R. den Brief inhaltlich 
für Epikur in Anspruch nimmt. Wichtiger ist, 
welche Schlüsse aus dem oben festgestellten 
Verhältnis Epikurs zu Theophrast gezogen 
werden müssen. R. ist mit Usener (Epicurea, 
Praef.XLf.) der Ansicht (S. 39), daß Epikur 
für sein Hauptwerk in weitem Maße die 
DuocwWwv d6Z0ı des Theophrast einfach aus- 
gebeutet habe. Veranlassung zu dieser An- 
sicht gab jene den beiden Philosophen ge- 
meinsame Eigentümlichkeit, für die gleichen 
Naturvorgänge mehrere Erklärungen neben- 
einanderzusetzen. Dieses Verfahren, das bei 
dem die Ansichten der früheren Philosophen 
registrierenden Theophrast verständlich ist, 
erschien bei Epikur so wunderlich, daß R. 
mit Usener auf direkte Abhängigkeit des 
Epikur von Theophrast schließt. Aber liegt 
es nicht näher, daß Epikur vielmehr durch 
den Begründer der Atomistik, Demokritos, 
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angeregt wäre, von dem wir durch Seneca 
(Nat. Quaest. VI 20, ı) wissen, daß er jeden- 
falls für das Erdbeben mehrere Erklärungs- 
gründe nebeneinander angegeben habe? Es 
scheint mir kaum denkbar, daß Epikur ge- 
nötigt gewesen sei, für seine meteorologischen 
Anschauungen erst das Werk des Peripateti- 
kers zu befragen, der außerdem ganz andere 
Zwecke im Auge hatte. Hier spukt noch die 
fast nur in greifbaren Büchern denkende 
Quellenkritik des 19. Jahrh.s nach. Die ganze 
Frage der Doppelerklärungen (für Epikur 
wichtig: Seneca a. a. ©. $ 5ff.) bedarf m. E. 
einer Revision; Epikur wie Theophrast haben 
ja keine geringe Tradition älterer meteoro- 
logischer Ansichten vor sich, aus denen beide 
nun entlehnen, was ihnen je nach ihren eige- 
nen Zwecken zusagt. Und der Sinn der 
ganzen Leistung ist verschieden: Theophrast 
sammelt und ordnet döFaı, Epikur gibt ato- 
mistisch fundierte Erklärungen, die an ver- 
schiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten ein- 
zeln oder auch zusammen gültig sind. 

Weiche ich hierin z. T. von R.s Anschau- 
ungen ab, so kann ich ihm im III. Kap. 
(S. 51—85) um so lieber beipflichten. Die 
seit der Dissert. von P. Rusch (Greifswald 
1882) häufig aufgetretene Ansicht, daß 
Lukrez für größere Teile von Buch V und VI 
auf Poseidonios fuße, wird hier gründlich 
widerlegt. Mit Recht drückt R. seine Ver- 
wunderung - darüber aus, wie diese These 
einen so langen, suggestiven Einfluß habe 
ausüben können. Diese These kam eben einer 
philologischen Mode entgegen, immer neue 
Theoreme auf einen willigen Autor zurück- 
zuführen; erst Reinhardt hat hier energisch 
Einhalt geboten. Jetzt zeigt nun auch R. an 
Partien von Lukrez VI, wie z. B. der über 
die Nilschwelle (7ı2ff.) oder der über die 
Erdbeben (535ff.), daß alles eher gegen 
Poseidonios als Vorlage spricht. Sogar die 
These von Diels (Lukrezstudien IV), die gut 
begründet schien, daß der Abschnitt über 
Taktik (V ı297ff.) dem Poseidonios folge, 
wird von R. auf S. 65 ff. mit beachtenswerten 
Argumenten in Frage gestellt. Überhaupt 
liegt bei R. das berechtigte Bestreben vor, 
dem Lukrez im Sinne seiner eigenen Aus- 
sprüche, namentlich Proöm. III gff., mög- 
lichst engen Anschluß an den Meister Epi- 
kuros selbst zu sichern. 

In der Tat gibt sich der Dichter gern 
und ganz den Lehren des »Vaters« zu eigen, 
unbeschadet der eigenen Genialität, die vom 
persönlichsten Natur- und Seelenerlebnis be- 


reichert ist. Was über dies alles hinaus die 
»literarischen« Bedürfnisse des Dichters be- 
trifft, so sind sie durchaus archaistisch! Dar- 
um speist er am Tische des Empedokles 
oder des Thukydides, darum fühlt er sich 
zu Ennius hingezogen. Es liegt in seinem 
Wesen, daß er nicht bloß zu der modernen 
»Kultur« sein Fragezeichen setzt, sondern 
auch zur modernen Literatur. Man bleibt 
nur am Äußerlichen hängen, wenn man bei 
diesem Dichter nach komplizierten Abhängig- 
keiten sucht. Auch ohne Vielwisserei und 
-leserei ist er im wahrhaften Sinne »gebildet« 
und überragt die meisten, die in römischer 
Zunge zu uns reden, an Reichtum und auch 
Kraft der Seele weit. 

Die streng wissenschaftliche, gründliche 
und ergebnisreiche Arbeit von R. hat wich- 
tige Ziele, die sie sich steckte, erreicht. Wir 
haben es mit einer Untersuchung zu tun, von 
deren Resultaten und Anregungen aus man 
weiterarbeiten und weiterkommen kann. Auch 
das halte ich für ein Verdienst, daß- hier 
manches, lange und gern geglaubte, Dogma 
erschüttert wird: neue Untersuchung wird er- 
forderlich. Eine der nächsten Aufgaben wäre 
nun eine erneute Prüfung des epikurischen 
Pythoklesbriefes nach Komposition, Echtheit, 
nach Form, Gehalt der Lehre über die 
Himmelserscheinungen und inbezug auf das 
Verhältnis dieser Lehre zu Epikurs eigenem 
System und dem des Demokrit sowie der 
übrigen älteren Philosophen, über die uns 
die Doxographen (Aetius Placita Buch III 
bei Diels) gute Nachrichten geben. 

Königsberg. Johannes Mewaldt. 


Germanilche Literaturen 


Gerhard Salomon [Buchhändler in Berlin], 
E. T. A. Hoffmann Bibliographie. 
Weimar, Lichtenstein, 1924. 80S. 8°, 
Die erste Periode der postumen deutschen 

Hoffmann-Literatur reicht von 1823 (Hitzig) 

bis 1839 (Brodhag;); in diesen siebzehn Jahren 

ist so gut wie alles zusammengetragen, was 
die Welt im 19. Jahrh. von Hoffmann wußte. 

Die zweite Periode, die sechs Jahrzehnte 

von 1840/41 (Baudry) bis 1899 (Grisebach), 

zehrte nahezu ausschließlich von den Texten 
und Tatsachen, die in der, ersten Periode 
veröffentlicht waren; ja, in den letzten Jahren 
dieser Zeit bildeten sich positive Irrtümer 
heraus, indem acht lange Rezensionen der 

Allgemeinen Musikalischen Zeitung fälschlich 

Hoffmann zugeschrieben und alsbald auch 

in mehrere Ausgaben übernommen wurden, 
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Mit dem Jahre 1901 begann die dritte, 
kritische Periode: 1901/09 wurde Hitzigs 
und damit Hoffmanns Nachlaß erschlossen 
(mit den sechs Schreibkalendern Hoffmanns, 
einer großen Korrespondenz und wichtigen 
Aufzeichnungen über ihn) und 1902/07 Härtels 
Verlagsarchiv (mit41 Briefen Hoffmanns, meist 
über seine Mitarbeit an der Allg. Musik. Ztg.). 
Im Anfang dieser dritten Periode, 1902, 
stellte Alfred Rosenbaum als erster eine 
eingehende Hoffmann-Bibliographie für den 
achten Band von Goedekes Grundriß auf; ins- 
besondere verzeichnete er in erstaunlicher 
Reichhaltigkeit die zeitgenössischen Kritiken 
von Hoffmanns Schriften. Ende 1903 über- 
sandte er mir das Manuskript zur Prüfung; 
ich konnte u. a. einige von mir ermittelte Bei- 
träge Hoffmanns zur Allg. Musik. Ztg. (den 
“Baron von B.’, die Rezension von Beethovens 
“‘Egmont’-Musik, die von Bergts Oratorium 
“Christus’) und die Olympia’-Abhandlung ein- 
fügen, die sich durch ı3 Nummern der Zei- 
tung f. Theater u. Musik hindurchzieht. So 
erschien die Arbeit, durch Nachträge bis zum 
Dez. 1904 fortgeführt, im J. 1905. 
- Baldstellte sich jedoch heraus, daß die oben 
erwähnten acht Rezensionen, die man in den 
90er Jahren Hoffmann zugeschrieben hatte 
und ‘die so auch in Goedekes Grundriß ge- 
raten waren, nicht von ihm herrührten, 
während umgekehrt acht andere, bei Goe- 
deke fehlende, ihm angehörten. Ich stellte 
das in den Süddeutschen Monatsheften vom 


März 1908 fest und gab dort S. 286/88 eine 


Liste von 35 authentischen Beiträgen Hoffmanns 
zur Allg. Musik. Ztg.; dieses Verzeichnis 
ist seitdem für die Ausgaben von Hoffmanns 
musikalischen Schriften mit Einschluß der 
Gesamtausgaben maßgebend gewesen, wenn 
auch inzwischen noch ein paar weitere Texte 


mit Recht für Hoffmann in Anspruch ge- 


nommen sind. Ferner sah ich im Herbst 1905 
Kuhns Freimütigen durch und fand in den 
drei Jahrgängen 1819/21 sechs (bezw. acht) 
größere Beiträge Hoffmanns, darunter den 
'Schwank ‘Aus dem Leben eines bekannten 
Mannes’, die köstliche ‘Haimatochare’ und die 


drei langen Reisebriefe aus den schlesischen 


Bergen; ich berichtete darüber in der Deut- 


schen Rundschau’ vom Jan. 1910. 
Ich bezweifle nicht; daß die Dirchöicht 


- liefern würde. 


' anderer Zeitschriften, wie ich sie schon 1902 


öffentlich gefordert habe, ähnliche Ergebnisse 
Ein Anfang ist kürzlich von 


Felix Hasselberg gemacht, der sehr lange 


und wichtige Musikrezensionen ausHoffmanns 
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Berliner Zeit gefunden und damit dessen auf: 
fälliges Verstummen in der Allg. Musik. Ztg. 
auf das Erfreulichste erklärt hat; nähere Anga- 
ben will sich der Entdecker selbst vorbehalten. 

Nach der systematischen Durchsicht der 
Hoffmann nahestehenden Zeitschriften wäre 
die zweite Aufgabe der Hoffmann-Biblio- 
graphie die Verzeichnung der dänischen 
Übersetzungen seit 1818, die dritte die der 
zahlreichen schwedischen seit 1820, die vierte 
die der geradezu massenhaften russischen 
seit 1825; für die Bibliographie der schwe- 
dischen und russischen Übersetzungen ist 
bereits von zwei schwedischen Gelehrten 
das Wichtigste getan. Die französischen 
Übersetzungen, die ja in größerem Umfange ° 
erst 1829 einsetzen, sind. im wesentlichen 
bereits von Rosenbaum verzeichnet; hier fehlt 
fast nur noch eineInhaltsangabe der einzelnen 
Sammlungen, wie sie für Loeve-Weimars’ 
zwanzig Bände 1900 von Vicaire, für die 
späteren Übersetzungen inzwischen hand- 
schriftlich von einem anderen Pariser Ge- 
lehrten besorgt ist. — Die übrigen Litera- 
turen mit Einschluß der englischen kommen 
gegen die genannten vier nicht in Betracht. 

Nachdem wir so kurz gezeigt haben, was 
in drei Etappen geleistet ist und was in fünf 
weiteren Tagemärschen noch zu tun bleibt, 
wird es zur Würdigung des anzuzeigenden 
Werkes im wesentlichen genügen, wenn wir 
feststellen, daß der Verf. von den drei bereits 
vorliegenden Arbeiten nur die erste kennt 
(nämlich die vor zwanzig Jahren von Rosen- 
baum aufgestellte Liste mit den acht apo- 
kryphen Rezensionen) und daß er von den 
fünf noch zu leistenden Aufgaben nicht eine 
einzige auch nur in Angriff genommen hat. 

Seine Arbeit besteht im wesentlichen darin, 
daß er Rosenbaums Liste in vier Richtungen 
systematisch verschlechtert. ı) Er 
streicht alle Publikationen aus den Jahren 
1872— 1904, hört also ohne jeden verständigen 
Grund mitten in der zweiten der eingangs 
gezeigten drei Perioden auf, 2) Er streicht 
die Übersetzungen ins Holländische und 
Dänische, Italienische und Spanische, Rus- 
sische und Cechische, die Rosenbaum (freilich 
in sehr ungenügendem Maße) verzeichnet 
hatte. 3) Er streicht bei allen Sammlungen 
außer der ersten Reimerschen Rosenbaums 
sorgfältige Inhaltsangaben. Nach diesen drei 
Prozeduren bleiben im wesentlichen übrig 
(immer nur nach Titel und Seitenzahl): die 
1803/71 erschienenen deutschen Drucke von 
Hoffmanns Werken (u. zw. mit Einschluß von 
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7 der 8 apokryphen Rezensionen!), die Über- 
setzungen ins Englische und ins Französische, 
die allgemeinen Schriften über Hoffmanns 
Persönlichkeit und die zeitgenössischen Re- 
zensionen seiner Werke (von diesen läßt 
Salomon aber eine nicht unbeträchtliche An- 
zahl aus Flüchtigkeit fort, darunter je zwei 
Rezensionen der Undine, der Brambilla [eine 
davon von dem Romanisten Ferdinand Wolf, 
1890 neu gedruckt und auch von Ellinger 
ausführlich wiedergegeben] und der Olym- 
pia). Diese Masse völlig disparater Titel, die 
Rosenbaum übersichtlich geordnet hatte, wirft 
Salomon 4) in einen Topf, um siemechanisch 
nach Jahren aufzureihen. Der Übelstand, 
der darin liegt, wird noch vergrößert durch 
die rohe Art der Einordnung: denn für S. ist 
einfach das Jahr maßgebend, das irgendwo 
auf dem Titelblatt steht. Als ein Beispiel für 
alle greifen wir’ den Anfang seines Jahres 1816 
(Nr. 69— 81) heraus: Nr. 69: ‘Nußknacker u. 
Mausekönig’ (erschienen zu Weihnachten 
1816); 70: die ‘Fermate’ (ersch. etwa Sep- 
tember 1815 im Frauentaschenbuch für 


das Jahr 1816); 71: ‘Ahnungen aus dem Reich | 


der Töne’ (Februar 1816); 73: eine Rezension 
der ‘Phantasiestücke’ vom Januar 1816! Mehr 
als einmal führt daher Salomon die Rezension 
eines Hoffmannschen Werkes weit vor dem 
besprochenen Werk selbst auf, alles zu Ehren 
des »Titeljahres«. 

So verständnislos wie die Anordnung ist die 
Behandlung der einzelnen Drucke, Salomon 
setzt seinen ganzen Ehrgeiz darein (wie schon 
seine »Berichtigungen« am Schluß beweisen), 
nicht nur die Titelseite jedes Buches, sondern 
namentlich auch den vollständigen Titel- 
kopf jeder Zeitschriftnummer buch- 
staben- und interpunktionstreu wiederzugeben. 
Nur darin hat er Rosenbaum systematisch 
»verbessert«. 

Um dieses Vorgehen sinnfällig zu machen, 
genügt es, als Beispiele für mehrere hundert 
Zeitschriftenartikel je einen Aufsatz von 
Hoffmann und einen über ihn anzuführen. 

I) Rosenbaum nenntS. 489 oben Hoffmanns 
Besprechung der von Johann Philipp 
Schmidt komponierten ‘Alpenhütte’ nach 
Ellinger: »Eine Rezension von Joh. Phil. 
Sam. Schmidts Komposition der Operette 
‘Die Alpenhütte? (von Kotzebue) in der 
Vossischen Zeitung 1816 vom 10. Sept. Joh. 
Krfeisler].« S. ist es völlig gleichgültig, daß 
es sich um Schmidt handelt, denn Schmidt 
steht nicht in der Überschrift. Er gibt, seiner 
festen Überzeugung nach, etwas weit Wich- 


tigeres; er sagt nämlich sub Nr. 80: »König- 
lich privilegierte Berlinische Zeitung ... . 
Im Verlage Vossischer Erben. 109tes Stück. 
Dienstag, den IOten September 1816. The- 
ater. Die Alpenhütte.Oper von A. v. Kotzebue. 
[Unterzeichnet:] Joh. Kr. [= Johannes Kreisler 
HE RASEINE 

2) Rosenbaum stellt S. 476/77 die Erinne- 
rungen von Hoffmanns Bekannten zusammen. 
Da heißt es sub x: »[Friedr. Rochlitz]: 
Allgem. Musik. Zeitung Leipzig 1822. 24. Jahrg. 
Nr. 41 (9. Okt.). Sp. 661/70.« Salomon inter- 


essiert sich nicht für Rochlitz; denn der ist 


in der Nummer nicht genannt. Dafür heißt 
es sub Nr, 193 ohne jede Abkürzung: »All- 
gemeine Musikalische Zeitung. Den gten 
Oktober. Nr 41. 1822. [Sp. 661/670:] Nekrolog. 
Ernst Theodor Amadeus Hoffmann.« 

Man sieht, daß hier zwei Welten einander 
gegenüberstehen, die des Buchstabens und die 
des Geistes. 

Wie bei diesen Aufsätzen im kleinen, 
ist es im großen bei den Büchern, in denen 
Hoffmann irgendwie und irgendwo ein- oder 
zweimal erwähnt wird. S. verzeichnet sub 
Nr. 402 Hagens preußische Theatergeschichte 
(843 Seiten!), subNr.251 sogar C. W. Contessas 
Schriften (neun Bändel) lediglich mit dem 
Zusatz »Mit Bezugnahme auf Hoffmann« — 
und so nahezu alle Werke der Art. Lotz’ 
zweibändige Übersetzung von Oehlenschlägers 
Reisebriefen, um noch ein Beispiel zu nennen, 
»enthält Mitteilungen über Hoffmann«: wo, 
muß man bei Rosenbaum nachsehn. 

Ebenso summarisch werden Hoffmanns 
eigene Bücher erledigt. Der Hoffmann-Lieb- 
haber, für den S. ausschließlich arbeiten will, 
erfährt weder etwas von den Titelvignetten, die 
Hoffmann für die ‘Phantasiestücke’ gezeichnet 
hat, noch von den Umschlägen, die er 
für den Zaches, das Murr-Kreisler-Werk und 
den Meister Floh entworfen hat. Erst recht 
werden nätürlich feinere Unterscheidungen 
nicht erwähnt, wie die in der Literatur wieder- 
holt erörterten Paginations-Varianten der 
‘Phantasiestücke, der Doppeldruck des 
Frauentaschenbuches für 1816 oder die drei 
Papierqualitäten von Reimers erster Gesamt- 
ausgabe, die Goedeke 5. 500 nachgewiesen 
sind. 

Unter den wenigen neuen Drucken, die 
S.anführt, befindet sich kein einziger Original- 
druck, geschweige denn ein Text Hoffmanns, 
der nicht längst bekannt wäre. Dafür führt 
S. als neue Entdeckung unter dem J. 1868 
die ı5bändige Hempelsche Ausgabe von 
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Hoffmanns Werken vor, die bekannlich erst 
1879/83, weit jenseits von S.s Berichtsgrenze, 
erschienen ist. 

Um Rosenbaum gegenüber etwas im Prinzip 
Neues zu geben, versucht S., auch Hoffmanns 
Kompositionen und Zeichnungen zu 
registrieren. Von den sechs bis 1856 gedruck- 
ten Kompositionen, dieich bereits 1902 (Musik, 
Jahrg. ı S. 1659/60) verzeichnet habe, nennt 
erjedoch nur vier. Von den recht zahlreichen 
Zeichnungen Hoffmanns lernt der von S. be- 
ratene angehende Spezialsammler sogar nur 
drei kennen, u. zw. ein von Hoffmann aus Not 


gezeichnetes Uniformbild und zwei in der. 


Reproduktion bis zur Unkenntlichkeit miß- 
glückte Porträts; nicht einmal die bereits drei- 
mal reproduzierten Napoleon-Karikaturen von 
1814 sind genannt, die einzigen bekannten 
Blätter, die Hoffmann einzeln hat erscheinen 
lassen. 

Trotz des in seiner Art bewunderungs- 
würdigen, wenn auch gänzlich sterilen Fleißes, 
den der Verf. auf die absolut treue Wiedergabe 
von weit über 200 Titelköpfen von Zeitschrift- 
nummern verwendet hat, ist sein Buch. weder 
für den Forscher noch gar für den Sammler 
irgendwie zu brauchen. 


Berlin. Hans von Müller. 


Politifche @elchichte 


Anton Jirku [ord. Prof. f. Alttestam. Theol. an 
d. Univ. Breslau, DieWanderungen der 
Hebräer im dritten und zweiten vorchrist- 
lichen Jahrtausend. [Der Alte Orient. Bd. 24, 
Heft 2.] Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchh,, 
10242 2.3239.1.80,%6, M. 1,20. 

Der Verf. will in dieser Studie die Frage 
»nach dem ursprünglichen Verhältnisse von 
Hebräern und Israeliten zueinander, nach dem 
Grade und der Art einer etwaigen Stammes- 
verwandtschaft und nach der Herkunft beider« 
(unter Einbeziehung des Habiru-SA.GAZ- 
‘pwrj-Problems) der Lösung nahebringen, 
die er am Schluß mit den Worten gibt: 
»Neben dem aus einer Vereinigung von He- 
bräern und Israeliten entstandenen Volke 
Israel gab es noch Jahrhunderte hindurch 
selbständige hebräische Volkssplitter, die all- 
mählich vom Schauplatz der Geschichte ver- 
schwinden, zum Teil auch wiederum aufge- 
hend in dem schon konsolidierten und ge- 
einigten Israel«e. Die Beweisführung gliedert 
sich in 4 Kapitel (Die Hebräer im Alten 
Testament; Die Habiru-SA.GAZ; Die ‘pwrj; 
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die Habiru-SA.GAZ-pwrj und die Hebräer 
des Alten Testaments). 

Die Bezeichnung »Hebräer« für Israeliten 
findet sich im A.T. in der Josephsnovelle 
(Perikopen kennt die Literaturgeschichte 
nicht) und den Erzählungen vom Auszug, 
wie auch in ı. Sam. 4, 6ff., und zwar vor- 
nehmlich im Munde von Ausländern oder 
Ausländern gegenüber (vgl. auch ı. Sam. 
295). Daneben aber — und das ist von weit 
größerer Bedeutung — finden sich im A.T. 
Stellen, in denen mit »Hebräern« nicht die 
Israeliten gemeint sein können. Aus ihrer 
Kombination zieht der Verf. den weittra- 
genden Schluß, daß es zur Zeit Sauls in 
Palästina ein von den Israeliten zu tren- 
nendes Volk der Hebräer gab. Die Beweis- 
führung ist jedoch nicht überzeugend, wie 
eine genauere Analyse zeigt. 


Nach ı. Sam. 13, wird der Aufstand Israels von den 
Philistern als eine Empörung der Hebräer bezeichnet, 
ebenso heißt es in 19: Ein Schmied fand sich im ganzen 
Lande Israel nicht — die Philister dachten: sonst machen 
sich die Hebräer Schwerter und Lanzen. Diese Stellen 
sind nicht »allenfalls«, sondern allein als Identifizierung 
von Israeliten und Hebräern verständlich. In 13, wird 
der Eindruck der philistäischen Strafexpedition ge- 
schildert: »Und als das israelitische Heer sah, daß es 
in die Enge getrieben wurde (parallel — ohne verbindendes 
»und« —: daß das Volk bedrängt wurde), da verbarg sich 
das Volk in Höhlen (... Text mit vier Parallelausdrücken 
überladen) und Hebräer (ohne Artikell) zogen über den 
Jordan hin nach dem Lande Gad und Gilead.« Der Text 
ist offensichtlich nicht intakt. Auch die Gegenüber- 
stellung ist nicht scharf zu fassen, da gerade die Israeliten 
von I3, in I4,, als Hebräer bezeichnet werden. An 
der zweiten Stelle, 1. Sam. 145, wird die politische Ver- 
schiebung nach dem Handstreich Jonathans dahin- 
gehend ausgemalt: da gingen auch die Hebräer, die es 
bis dahin mit den Philistern gehalten hatten, zu den 
Israeliten über, die bei Saul und Jonathan waren. Die 
aus der Relativsatzbetonung geradezu geforderte Er- 
klärung wird unter den Hebräern von I14,, einen Teil 
abtrünniger Israeliten sehen, die im Munde ihrer 
(früheren) Herren und darum auch vom Erzähler als 
Hebräer bezeichnet werden. Der ganze Erzählungskom- 
plex der Philisterkämpfe setzt m. E. Israeliten und He- 
bräer gleich. 

Der Bileamspruch Num. 2453f. ist weder in der ge- 
schichtlichen Situation klar zu erkennen (was sind »ägä- 
ische Philister«?), noch einwandfrei zu deuten; jedenfalls 
geht die Drohung des Untergangs gegen die Kittäer, die 
es gewagt haben, Assur und “Eber zu demütigen. Daß 
“Eber nicht = Israel sein kann, müßte erst bewiesen werden. 

Zwischen Ex. 21, und Lev. 25, fl. liegt eine solche 
Zeitspanne, daß eine Umformung von Gesetzen (vgl. 
Jer. 34, und Din. 1512) wahrscheinlicher ist, als daß 
»hebräisch« in Ex. 2I, nicht = israelitisch sein könnte. 

Richtig ist die aus Gen. Io—II gewon- 
nene Feststellung, daß die Bezeichnung He- 
bräer — mit dem Heros eponymus ‘Eber — 
ein größeres Ganzes umfaßt, zu dem auch 
(vgl. Gen. 14,;) Abraham gehört. (Die Ur- 
teile S. ıof. und 31 widersprechen sich.) 
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Der Gleichsetzung Habiru — SA.GAZ — 
‘pwrj — ‘Ibrim wird man zustimmen, jedoch 
ist hierzu ein Doppeltes anzufügen. Sind die 
Habiru ein Volk? Kann man einen Teil, 
etwa die Habiru der El-Amarna-Briefe auch 
als Volk bezeichnen? Die Annahme, daß die 
Hebräer, entsprechend den lokal und zeit- 
lich getrennten Notizen, von Südbabylonien 
über Kleinasien und Syrien-Palästina nach 
Ägypten »gewandert sind«, läßt sich in der 
Tat nur verstehen, wenn sie als ein in sich 
irgendwie zusammengehaltenes Volk gedacht 
werden, das dann auch vor und nach der 
Wanderung irgendwie lokalisiert werden muß. 
Darüber aber fehlt uns jeglicher Beweis. 
Vergegenwärtigt man sich die verstreuten 
Notizen über die Aramäer (nicht das Volk 
und Reich von Aram-Damaskus!), die Amo- 
riter, die Araber (die Sabäer im 6. vorchristl. 
Jahrhundert!) und die Suhi, so wird man — 
ehe das Habiru-Problem nicht in diesem 
großen Zusammenhang durchforscht ist — 
nicht die Behauptung wagen dürfen, die 
Habiru in Babylonien, Kleinasien, Syrien und 
Ägypten seien dieselben gewesen. Man 
wird auf den Ausdruck »Wanderungen« ver- 
zichten und sehr viel vorsichtiger sagen, 
daß aus einem in Charakter (Beduine—Halb- 
nomade), Rasse und vielleicht Sprache (vgl. 
die Aramäer) verwandten Ganzen Teilsplitter 
hier und dort auftauchen, die sich zum Teil 
zu Völkern verdichten. Bei den Habiru wissen 
wir das nur von der Einzelgruppe der is- 
raelitischen Eidgenossenschaft. 

Für den Alttestamentler ist ein Zweites von 
noch größerer Wichtigkeit. Mit Recht weist 
Jirku auf das Seßhaftwerden von Habiru- 
kreisen in Palästina (El-Amarna-Zeit) hin. Ob 
diese ohne staatenbildende Kraft eine Führer- 
rolle haben spielen können (S. 23), ist mir 
mehr als fraglich. Wenn sich ihnen palä- 
stinische Stadtkönige »angeschlossen haben«, 
so überließen sie in Dingen der Kultur Ige- 
‚rade den +»Besiegten die Führung, die dann 
mit ihnen selbständige Stadtkönigtümer bil- 
deten (vgl. die Könige Kanaans im Debora- 
lied). 

In diese Habirukreise mag Abraham hin- 
eingehören, wenngleich man aus dem Alter 
der Tradition in Gen. 14 noch nicht auf eine 
Aufzeichnung in Keilschrift aus den Tagen 
Abrahams schließen darf (vgl. auch Böhl in 
ZAW 1924 S. ı48ff., der Abraham vor die 
El-Amarna-Zeit setzt). 

Nicht ganz ersichtlich wird, wie der Verf. 
sich nun das Entstehen der israelitischen Eid- 
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genossenschaft denkt. Sind die ‘pwrj zahlen- 
mäßig mit ihr identisch, die doch auch nach 
Menephtah (Israelstele) in Ägypten genannt 
werden? Das scheint mir das eigentlich 
alttestamentliche Problem: ob Abraham, der 
»Hebräer«, und die Israeliten so eng verwandt 
sind, wie es die direkte Abfolge der Gene- 
rationen wahrscheinlich machen will. Ist Is- 
rael etwas Selbständiges, wie der Verf. selbst 
S. 31 sagt, so sind die vielleicht bei rder 
Einwanderung und doch dann im politischen 
Sinne keineswegs als 
Kanaanäern) vorhandenen Habiru-Reste für 
Israels Volkstum ohne Belang. Wo hat die 
Vereinigung hebräischer Abrahamsleute mit 
dem selbständigen Israel stattgefunden ? 

Eine Untersuchung über die Erzväter, die der 
Ref. demnächst zu veröffentlichen hofft, weist 
vielmehr darauf hin, daß die israelitische 
Eidgenossenschaft eine Erwählungstradition 
besitzt (vgl.u.a. Dtn. 26), die nichts mit Abra- 
ham, dem Hebräer, zu tun hat. — 

So dankbar man mit den Lesern der A.O.- 
Hefte auch dem Verf. für die Zusammen- 
stellung des Materials sein kann, so hätte 
man gerade im Interesse dieser Leser 
mehr Fragezeichen und ein Eingehen auf 
grundsätzliche, soziologische Fragen ge- 
wünscht (vgl. Max Weber und neuestens die 
Auseinandersetzung von Caspari mit diesem). 


Kurt Galling. 


General M. Moukhtar Pacha [ehem. Bot- 
schafter der Türkei in Berlin], La Turquie, 
’ Allemagne et!l’Europe. Depuisle 
Trait€E de Berlin jusqu’a la Guerre 
Mondiale. Paris, Berger-Levrault Editeurs, 
1924. XIX u. 3119,80 ee 
Es ist ein hoher türkischer Beamter, jahre- 
lang Minister, später, seit 1913, Botschafter 
in Berlin, der in diesem Buch die politischen 
Beziehungen seines Vaterlandes zu Deutsch- 
land und Europa von 1878 bis zum Ende des 
Weltkrieges zu schildern unternimmt; man 
hätte also eine Menge wichtiger neuer Auf- 
schlüsse erwarten sollen, aber in dieser Hoff- 
nung sieht man sich bitter enttäuscht. Un- 
gedrucktes Material, abgesehen von einzelnen 
Berichten des Verf.s aus seiner Berliner Bot- 
schafterzeit und vereinzelten anderen Akten- 
stücken, wird kaum herangezogen, um so 
eifriger wird die gedruckte Literatur benutzt, 
die Buntbücher (merkwürdigerweise gar nicht 
das österreichische Rotbuch »betreffend die 
Ereignisse am Balkan, ı3. VIII. .ıg9ı2 bis 
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6.November ı913«), 926 Nummern umfassend, 
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die bekannten Memoirenwerke Eckardtsteins, 
Bethmann-Hollwegs, Jagows u. a., außerdem 
dankenswerterweise auch türkische Quellen, 
- besonders die Protokolle des nach dem 
Waffenstillstand türkischerseits eingesetzten 
_  Untersuchungsausschusses über die Ursachen 
des Krieges. 

Neu sind die Mitteilungen über eine 
Verhandlung des türkischen Marschalls Ghazi 
Mukhtar Pascha mit Bismarck in Friedrichs- 
ruhe im September 1833, die hier (S. 52f£f.) 
mit den klugen Ratschlägen des Reichskanz- 
lers über die von seiten‘der Türkei gegenüber 
‘den europäischen Großmächten zu befolgende 
Politik auf Grund eines amtlichen Berichtes 
des Marschalls an den Sultan vom 28. Ok- 
tober 1833 leider recht summarisch geschil- 
dert wird, deren praktisches Ergebnis die 
Entsendung deutscher Offiziere zur Reorga- 
nisation der türkischen Armee war; die Mis- 
sion selbst ohne die Verhandlung in Friedrichs- 
ruhe wird erwähnt bei F. Rachfahl: »Deutsch- 
land und die Weltpolitik« Bd. I (1923) S. 
416f. sowie bei von Radowitz: Erinnerungen 
Bd. II (1925) S. 235f. — Ebenso wenig 
bekannt ist, soweit ich sehe, die Erwäh- 
nung der Tatsache (S. 9), daß Sultan Ab- 
dul Asis im Jahre 1870 nach Ausbruch 
- des deutsch-französischen Krieges Kaiser Na- 
poleon III. angeboten habe, Frankreich eine 
türkische Armee zu Hilfe zu senden: der 
Gedanke klingt so ungeheuerlich, daß man 
ihn für Pfortengeschwätz halten möchte, 
wenn der Verf. nicht seine Quelle — einen im 
Besitz der Kaiserin Eugenie befindlichen 
Brief Abdul Asis’ an Napoleon III. — aus- 
drücklich angäbe. 

Wenn der Verf. einen solch geringen Ein- 
blick in den intimeren Gang der Dinge ge- 
wonnen hat, so lag das wohl wesentlich mit 
daran, daß er recht oft ein Gegner der amt- 
lichen Politik seiner Regierung war: er war 
kein Freund des 'deutschen !Einflusses in 
Konstantinopel, vielmehr ein Anhänger einer 


u 


Verständigung. mit Rußland und scheint aus 
dieser seiner Überzeugung so wenig ein Geheim- 
‘ nis gemacht zuhaben, daß er von seiten seiner 


Regierung von den tief geheimen Verhand- 
lungen, die zum deutsch-türkischen Bündnis 
vom 2. August 1914 geführt haben, ausdrück- 
lich und geflissentlich ausgeschlossen wurde. 
- Er hätte Neutralität der Türkei während des 
Weltkrieges für das Richtigste gehalten, frei- 
lich er muß sogleich zugeben, daß eine ’Neu- 
tralität, welche die Meerengen zum mindesten 
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sehr ausführlich die Publikation von Sieberts, | für Kriegsmaterial sperrte, völlig ausgeschlos- 


sen war, und. wenn man das bekannte Pro- 
tokoll des russischen Kriegsrates vom 21. 
Februar 1914 mit seinen Eroberungstenden- 


zen gegenüber Konstantinopel und den Meer- 


engen liest (vgl. Dokumente aus den russi- 
schen Geheimarchiven. Berlin, Auswärtiges 
Amt, S. 308—319), so muß man allerdings 
bekennen, daß im Jahre 1914 eine Neutrali- 
tät, welche Rußland von der freien Verfügung 
über den Schlüssel zum Schwarzen Meer 
ausgeschaltet hätte, für die Türkei nicht mehr 
zu erreichen war; wenn schließlich der Verf. 
sogar meint, daß im Jahre 1917 nach dem 
Ausscheiden Rußlands als kriegführender 
Macht für das Osmanische Reich sich eine 
letzte Möglichkeit geboten habe, unter Preis- 
gabe Deutschlands zu einem billigen Ab- 
kommen mit dem Rest der Entente zu ge- 
langen, so unterschätzt er doch viel zu stark 
die territoriale Begehrlichkeit der Entente- 
genossen in Ägypten und in Vorderasien. 
Ein großer, scharfsinniger Geist ist der 
Verf. nicht, und so wirkt denn auch seine 
von Widersprüchen nicht freie Beweisfüh- 
rung, daß in erster Linie Deutschland an 
dem schließlichen Zusammen- oder richtiger 
Auseinanderbruch des Osmanischen Reiches 
die Schuld trage, wenig überzeugend: um die 
türkische Bundesgenossenschaft haben alle 
Mächte geworben, einmal muß der Verf. so- 
gar zugeben (S. 79f.), daß England im Ver- 
gleich zu Deutschland geradezu allmächtig 
der Türkei gegenüber dastehe; innerhalb des 
türkischen Ministeriums wie der jungtürki- 
schen Kreise hat es bis zum Abschluß des 
Bündnisses mit Deutschland starke, keines- 
wegs einflußlose ententefreundliche Elemente 
gegeben; daß Talaat und Enver, denen. der 
Verf. die Hauptschuld für den Anschluß an 
Deutschland zuschreibt, durch unlautere Mit- 
tel für diese Orientierung der türkischen Poli- 
tik gewonnen worden seien, ist niemals ernst- 
lich behauptet worden, und behauptet der 
Verf. trotz seiner starken Abneigung gegen 
beide, besonders gegen den seiner wohl rich- 
tigen Ansicht nach in "Deutschland stark 
überschätzten Enver, an keiner Stelle. Wenn 
deshalb schließlich die Türkei für die deut- 
Bundesgenossenschaft optiert hat, so 
müssen doch trotz derimmer wiederkehrenden 
Klagen des Verf.s über die geradezu provi- 
dentiell unlogische Politik der Hohen Pforte 
(z. B. S: 136, S. 190) sachliche Gründe be- 
stimmend und ausschlaggebend mitgewirkt 
haben: die Besorgnis 'vor der nicht weg- 
106* 
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zuleugnenden territorialen Begehrlichkeit 
Rußlands in den Meerengen und in Armenien; 
die in weitesten Kreisen des türkischen Volkes 
hervorgerufene lebhafte Mißstimmung gegen 
England, weil dieses bei Ausbruch des Krieges 
mit Deutschland die beiden auf Grund einer 
allgemeinen Sammlung auf englischen Werf- 
ten gebauten, zur Ablieferung bereiten türki- 
schen Kriegsschiffe sofort beschlagnahmte 
und in die britische Flotte einreihte, dadurch 
die Türkei gegenüber Griechenland in be: 
drohlicher Weise bloßstellend, und schließ- 
lich die ängstliche Politik Frankreichs, das 
‚bereits seit 1910, seit den gescheiterten An- 
leiheverhandlungen des türkischen Finanzmi- 
nisters Djavid Bei in Paris seinem Ansehen 
in Konstantinopel einen geradezu vernichten- 
den Schlag versetzt hatte. Der Verf. er- 
wähnt gar nicht, daß im Juli 1914 der en- 
tentefreundliche Marineminister Djemal Pascha 
in Paris in persönlicher Verhandlung den 
Versuch gemacht hat, mit Frankreich zu 
einem Abkommen zu gelangen, und daß, erst 
als dieser Versuch infolge der aus Rück- 
sicht auf Rußland diktierten vorsichtigen Po- 
litik der französischen Republik gescheitert 
war, man sich in ‚Konstantinopel entschlossen 
hat, mit Deutschland abzuschließen, wie denn 
überhaupt das russisch-französische Bündnis, 
wie der Verf. einmal bemerkt (S. 26f.), im- 
mer wieder lähmend und hindernd auf tür- 
kische Angebote an Frankreich eingewirkt 
habe (über den türkischen Bündnisversuch 
in Paris vgl. Achmed Djemal Pascha: Er- 
innerungen eines türkischen Staatsmannes 
München 1922, S. 102ff.). 

Wer bei dem Abschluß des deutsch-türki- 
schen Bündnisses vom 2. August 1914 der 
bestimmende Teil gewesen ist, läßt sich heute 
noch nicht klar erkennen: wie Mukhtar Pascha, 
der türkische. Botschafter in Berlin, so war 
Baron von Wangenheim, der deutsche Bot- 
schafter in Konstantinopel, wie aus der be- 
kannten Kautsky-Veröffentlichung des Aus- 
wärtigen Amtes (Nr. 256) hervorgeht, ur- 
sprünglich kein Freund dieses Abkommens, 
und der deutsche Reichskanzler Bethmann- 
Hollweg stand einem engen Zusammengehen 
mit den Osmanen zum mindesten recht kühl 
und kritisch, ja, wie wir aus einer Unterre- 
dung mit dem Kronprinzen (Erinnerungen 
S. 137) vom 2. August 1914 erfahren, aus 
allgemein politischen Berechnungen heraus 
direkt ablehnend gegenüber; es scheint, daß 
es Wilhelm II. gewesen ist, der hier be- 
stimmend eingegriffen und Wangenheim ein- 
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fach hat anweisen lassen, die Verhandlung 
zuführen und abzuschließen, ein folgenreicher 
Entschluß, ohne den Rußland nicht so ent- 
scheidend hätte geschlagen werden können, 
wie es schließlich geschehen ist; man braucht 
nur des französischen Botschafters in Peters- 
burg Pal&ologue Erinnerungen zu lesen, um 
zu erkennen, welche Bedeutung schon seit 
Anfang 1915 für Rußlands Wehrhaftigkeit 
die Sperrung der. Meerengen hatte. 

Daß die Legende von Deutschlands er- 
drückendem Einfluß in Konstantinopel wäh- 
rend des Weltkrieges auch bei Mukhtar Pascha 
zu finden‘ ist, kann bei der allgemeinen po- 
litischen Einstellung des Verf.s nicht wunder- 
nehmen; glaubhafter wird sie jedoch durch 
ihre Wiederholung gegenüber den Zeugnissen 
in der Armenienpublikation von Lepsius, in 
dem Tagebuch des amerikanischen Diplo- 
maten Einstein (vergl. Histor. Zeitschr. Bd. 
124 (1924) S. 178£.) und in den Aufzeich- 
nungen des amerikanischen _ Botschafters 
Morgenthau (vergl.. ebenda :S. 315—317) 
keineswegs, und wen der zähe, erfolgreiche 
Widerstand, den die Türken nach dem Welt- 
kriege den Eroberungsabsichten der Griechen 
in Kleinasien entgegengesetzt haben, mit Be- 
wunderung erfüllt hat, der wird den leicht- 
fertigen Vorwurf des Verf.s, daß Deutschland 
seinen Bundesgenossen bis zum Weißbluten 
ausgenutzt habe, nur mit starken Zweifeln 
hinnehmen können. Es steckt eine Tendenz 
in dem Buch, alles, was Deutschland für die 
Türkei seit dem Berliner Kongreß getan hat, 
als unheilvoll für das Osmanische Reich hin- 
zustellen; sogar der Bau der Bagdadbahn, 
der doch zur wirtschaftlichen und militäri- 
schen Stärkung der Türkei so sehr beige- 
tragen hat, muß diesem Zwecke dienen: 
»L’ere malheureuse pendant laquelle la Tur- 
quie se trouva de plus en plus entrainde vers 
de telles catastrophes commencait par 
l’inauguration de la politique allemande du 
Bagdadbahn« (S. 71): ein Urteilen ex post 
durchweht das ganze Buch, wie es sich der 
objektive, gewissenhafte Historiker niemals 
gestatten darf, wie es. sich hier lediglich der 
Politiker erlaubt, der da meint, seinem un- 
glücklichen Vaterland auf solche Weise neue, 
hoffnungsreiche . Zukunftsmöglichkeiten ° er- 
öffnen zu können. 

Ich habe auf die durch eine ganz be- 
stimmte Absicht hervorgerufenen Schwächen 
dieses Werkes so nachdrücklich hingewiesen, 
weil ich glaubte, der Deutschland schäd- 
lichen, einseitigen und ungerechten Beurtei- 
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lung unserer Politik möglichst scharf ent- 
gegentreten zu müssen, aber ich möchte nicht 
unterlassen zu betonen, daß das Buch auch 
seine guten Seiten hat; zu ihnen zähle ich 
vor allem die umsichtige Schilderung von 
Italiens Tripolis-Unternehmung vom Jahre 
ıgıı und ihrer Folgen: mit Recht datiert der 
‘ Verf. von ihr, soweit das Mittelmeergebiet 
in Frage kommt, den Beginn des Weltkrieges. 
So wenig der Verf. ein Freund der Jung- 
türken ist, ein Bewunderer Abdul Hamids und 
seines Regierungssystems ist er keineswegs: 
das Fehlen eines großen Monarchen und 
großer Minister hält er. für die katastro- 
phalste Tatsache in der Geschichte des Os- 
manischen Reiches seit dem Berliner Kon- 
greß, dadurch wird die angebliche Schuld 
Deutschlands an dem Unglück der Türkei 
doch wieder stark eingeschränkt. 

Direkte Irrtümer sind mir nur wenige auf- 
gefallen: General Müffling, der Vermittler 
des Friedens von Adrianopel im Jahre 1828, 
war nicht preußischer Gesandter in Konstan- 
tinopel (S. 3), sondern Generalstabschef und 
lediglich zur Friedensverhandlung in die 
Türkei entsandt; S. 84: der englische Bot- 
schafter am Goldenen Horn im Jahre 1908 
heißt Lowther, nicht Lawther, auch nicht 
Lawother, wie er S. 304 im Namensverzeichnis 
genannt wird; S. 83 muß es Portsmouth statt 
Shimonoseki heißen; daß Abdul Hamid von 
der Haltung Bismarcks während des Berliner 
Kongresses einen günstigen Eindruck ge- 
wonnen hat (S. 24), muß im Hinblick auf 
den von Bertrand Bareilles herausgegebenen 
Rapport secret sur le Congres de Berlin von 
Caratheodori Pascha (vergl. über denselben 
Histor. Zeitschr. Bd. 127 (1923) S. 109 bis 
ı12) wundernehmen. Zum Schluß sei noch 
eine feine Bemerkung des Verf.s mitgeteilt 
(S. 92), die nicht nur Bedeutung hat für 
das Ergebnis der jungtürkischen Revolution 
von 1908, sondern die ebenso gut auf die 
Novemberrevolution von 1918 paßt:»... a la 
longue, aucune revolution ne peut depasser 
dans ses resultats le niveau intellectuel et 
Videal de ceux qui l’enscenent«. 

Halle a. S. Adolf Hasenclever. 


Länder: und Völkerkunde 


J. R. Haarhaus [Schriftsteller in Leipzig], Rom. 
Wanderungen durch die ewige Stadt und ihre 
Umgebung. 2. verb. Aufl. Leipzig, E. A. See- 
mann, 1925. 5985. 8° mit 480 Abb. u. einem 
Plan. M. 20,—. 
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»Ein Buch der Vorbereitung und der Erin- 
nerung« setzt der Verlag auf dem Umschlag 
hinzu. Es handelt sich um ein ausführliches 
und stoffreiches Werk, das sich an einen wel- 
teren Leserkreis wendet und das auf jegliche 
Literaturangaben und Quellenhinweise ver- 
zichtet. In zuverlässiger, aber nicht sehr pla- 
stischer Darstellung schildert es alle wichti- 
geren römischen Bau- und Kunstdenkmäler. 
Dem genaueren Kenner Roms bietet es kaum 
etwas Neues. Die Abbildungen, von denen man 
sich viele etwas größer wünschte, sind zu 
einem erheblichen Teile wohlbekannt. In den 
Schlußkapiteln, welche die Umgebung Roms 
behandeln, finden sich dagegen einige neuere 
Aufnahmen, die recht gelungen sind, wenn sie 
auch nicht an die heranreichen, mit denen 
Kurt Hielscher eben hervortritt. 

Der sehr gut ausgestattete, starke Oktav- 
band will an die Stelle der holzschnittge- 
schmückten Prachtwerke in Folio treten, die 
vor etwa einem Menschenalter den Bücher- 
markt beherrschten und erst allmählich auszu- 
sterben scheinen. Seitdem sich der Reisever- 
kehr wieder gehoben hat — insbesondere an- 
läßlich des heiligen Jahres — ist eine ganze 
Bibliothek verschiedenartigster Erinnerungs- 
bücher über Rom und Italien erschienen. Unter 
diesen Werken, die viele Leser zu finden schei- 
nen, darf das vorliegende Buch, das binnen 
kurzem zwei Auflagen erlebt hat, einen guten 
Platz beanspruchen. 


Berlin-Grunewald. Axel v. Harnack. 


Staat —Gelellfchaft —Recht — Wirtfchaft 


Karl Loewenstein [Dr. iur], Volk und Par- 
lamentnach der Staatstheorie der 
französischen Nationalversamm- 
lung von 1789. Studien zur Dogmen- 
geschichte der unmittelbaren Volksgesetz- 
gebung. München, Drei Masken Verlag, 
1922. XXXVII u. 376 S. 8°, 


Das vorliegende Werk ist eine 1918 abge- 
schlossene und nur durch einige Zusätze er- 
weiterte Münchener juristische Dissertation. 
Sie überragt derartige Arbeiten nicht nur an 
äußerem Umfang und durch die Fülle des ver- 
arbeiteten Materials, sondern auch an Frucht- 
barkeit der Ergebnisse und an Anregungen, zu- 
mal es sich in wesentlichen Teilen um Neuland 
handelt. 

Der Ausgangspunkt für den Verf. ist das 
seiner Ansicht nach die Gegenwart beherr- 
schende, »zentrale« staatsrechtliche Problem 
der Auseinandersetzung zwischen Volkssouve- 
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ränität und Parlamentssouveränität. Obwohl 
man gegen diese Anschauung :erhebliche Be- 
denken haben muß, kann man doch nur begrü- 
ßen, daß sie den Verf. zu der vorliegenden 
Arbeit veranlaßt hat, die übrigens nur ein Teil 
einer von ihm beabsichtigten »Dogmenge- 
schichte der unmittelbaren Volksgesetzgebung« 
sein ‚soll. 

Die Bedeutung des Gedankens der unmittel- 
baren Volksgesetzgebung in der französischen 
Konstituante von 1789—1791 ist der Gegen- 
stand dieser Untersuchung. Das Hauptergeb- 
nis, der vollkommene Sieg des Repräsentativ- 
prinzips über die Form der unmittelbaren ple- 
biszitären Volksgesetzgebung in der prakti- 
schen Ausgestaltung der Verfassung der Kon- 
stituante und sein Übergewicht auch in den 
theoretischen Anschauungen der Nationalver- 
fassung ist an sich bekannt. Aber die Bedeu- 
tung der Arbeit ist, daß sie — im wesent- 
lichen zum ersten Male — den Einfluß des 
Gedankens der unmittelbaren Volksgesetzge- 
bung in der Arbeit der Konstituante systema- 
tisch und erschöpfend verfolgt, wobei auch 
sonst mancherlei wertvolle neue Gesichts- 
punkte hervortreten. Der Verf. behandelt da- 
bei, wie er selbst ausdrücklich hervorhebt, 
nicht die Geschichte der Institution, sondern 
die der Idee... 

Dası.kurze und einleitende Kap. schildert die 
Stellung von Sieyes (der übrigens immer Sie- 
yes geschrieben wird) zu dem fraglichen Pro- 
blem, also.des Mannes, der recht eigentlich dem 
Verfassungswerk der Konstituante den Stem- 
pel aufgedrückt hat. Er fordert in scharfem 
Gegensatz zur unmittelbaren Volksgesetzge- 
bung und zur plebiszitären Idee das Repräsen- 
tativprinzip bis in alle Konsequenzen. 

Das 2. Kap. gilt der Lehre von der unmit- 
telbaren Volksgesetzgebung im Rahmen der 
Erklärung der Menschenrechte. Dieselbenent- 
halten die »Alternativklausel«, daß der ein- 
zelne an der Gesetzgebung persönlich oder 
durch seinen Repräsentanten mitwirke, also 
eine Verkoppelung oder besser ein Nebenein- 
ander des Gedankens der unmittelbaren Volks- 
gesetzgebung und des Repräsentativprinzips. 
Eines der wichtigsten Ergebnisse der Arbeit 


ist, daß sie das amerikanische Vorbild fürdiese 


Alternativklausel überzeugend nachweisen 
kann. Weder Rousseau und andere europäi- 
schen Theorien enthalten dafür ein Vorbild, 
noch die Theorien der französischen Parla- 
. mente, die cahiers oder die französische Pu- 
blizistik. Die Alternativklausel ist auch bei 
den Verhandlungen der Konstituante zunächst 
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kaum beachtet worden und daher so gut wie 
sicher — soweit man bei derartigen Dingen 
von Sicherheit sprechen kann — nach dem 
amerikanischen ‘Vorbild zunächst rein mecha- 
nisch übernommen. Der Verf: weist dabei auch 
darauf hin, daß der größte Teil auch der be- 
geistertsten Anhänger Rousseaus gerade seine 
antirepräsentativen Gesichtspunkte Auch! über- 
nommen hat. 

Das 3., umfangreichste Kap. hehöndek den 
eigentlichen Hauptgegenstand, die Auseinan- 
dersetzung zwischen unmittelbarer Volksge- 
setzgebung und Repräsentativprinzip in der 
Konstituante selbst. Dabei wird zunächst im- 
mer wieder auf die großen staatstheoretischen 
und staatsphilosophischen Fähigkeiten der 
Konstituante hingewiesen. Sie erfaßt ihre 
Hauptaufgabe, ihre theoretische Grundlage, 
das Dogma des Gemeinwillens, mit den prak- 
tischen politischen Bedürfnissen in Einklang 
zu bringen. Die Verhandlungen der Versamm- 
lung werden von L. nicht im zeitgeschichtli- 
chen Ablauf der Entwicklung geschildert, son- 
dern nach theoretischen und systematischen 
Gesichtspunkten. Dabei wird zunächst auch 
die Frage des Wahlrechts mehrfach gestreift 
und festgestellt, daß für die Mehrheit der Na- 
tionalversammlung das allgemeine Wahlrecht 
nicht notwendig mit dem Dogma des Gemein- 
willens verbunden war. Das ist — in der Idee 
natürlich inkonsequent — ein Ergebnis der re- 
alen politischen und sozialen Verhältnisse. Die 
Ablehnung des Imperativmandats, also der 
unbedingten Bindung der Gewählten an den 
Willen ihrer Wähler, wird erörtert und als 
Ersetzung der Volkssouveränität durch die Par- 
lamentssouveränität kritisiert. Eingehend wird 
vom Standpunkt des Problems die Vetodebatte 
von 1789 und die Revisionsdebatte von 1791 
behandelt. Für die Vetodebatte steht im Vor- 
dergrund die Frage des Auflösungsrechts 
durch die Krone und die Bedeutung eines sol- 
chen Volksappells als Schiedsgericht der ge- 
samten. Nation zwischen den beiden Gewalten 
des Parlaments und der Krone. Bei der Re- 
visionsdebatte handelt es sich vor allem um 
die Frage des pouvoir constituant. Auf die 
Einzelheiten hier einzugehen, ist natürlich un- 
möglich. Wichtig ist aber das Gesamtergeb- 
nis, daß in der Zeit von 1789 bis 1791 trotz 
ihrer praktischen Niederlage die plebiszitäre 
Idee sich in der Theorie in verstärktem Maße 
Anerkennung erworben hat. 

Die ganze Betrachtungsweise des Verf. ist 
bewußt theoretisch und ideengeschichtlich, mit 
einer freilich allzustarken und der politischen 
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mulierungen. Die Arbeit beweist, daß auch 


eine solche Betrachtungsweise außerordent- 


lich fruchtbar sein kann, wenn sie sich mit 


_ einer derartigen Gründlichkeit in das Mate- 


 rial eingearbeitet hat, wie das hier der Fall 
ist. 


Diese Gründlichkeit der Materialbearbei- 


tung zwingt den Verf. von selbst, auch dem ein 


en; 


u 


gewisses Recht zu lassen, was er die »milieu- 
geschichtliche Betrachtungsweise« nennt, d.h. 
im wesentlichen die Einwirkung der politischen 
Realitäten auf die Entwicklung der theoreti- 


- schen Anschauungen. Freilich könnte man 


wünschen, daß das noch etwas stärker derFall 
wäre, auch in den Urteilen des Verf.s Um nur 


| eine Einzelheit zu erwähnen: Bei der Erörte- 


rung der Frage des Auflösungsrechts der 
Krone im Falle eines Konfliktes zwischen ihr 
und dem Parlament kritisiert L. die Haltung 
der Nationalversammlung, die nicht eingese- 
hen habe, daß ein solches Auflösungsrecht und 
das Zurückgehen auf die Entscheidung des 
Volkes im Grunde nicht die Macht der Krone 
stärke, sondern gerade den »Gemeinwillen« 
als Grundlage des Staates anerkenne. Das ist 
in der Theorie richtig, aber vom praktisch- 
politischen Standpunkt aus hatte ohne 
Frage die Nationalversammlung damit recht, 
daß die Gewährung des Auflösungsrechtes für 


den Monarchen eine Stärkung seiner Macht- 


stellung bedeute. Ganz allgemein kann man 
zu der Art der Betrachtungsweise von L. sa- 
gen, daß bei der zweifellos großen Bedeutung, 
die prinzipielle politische Anschauungen auch 
auf die Gestaltung der politischen Wirklich- 
keit haben, doch nie vergessen werden darf, 
daß andrerseits politische Theorien in sehr 
starkem Maße auch ihr Entstehen dem prak- 
tisch-politischen Bedürfnis verdanken und zum 
mindesten hier stets eine Wechselwirkung be- 
steht. Sehr oft sind ja solche politischen Prin- 
zipien nur das ideologische Gewand, hinter 
dem sich oft ganz anders geartete praktische 
Tendenzen verbergen. Aber es wäre unklug 
und ungerecht, den Verf. deshalb zu tadeln, 
weil er diesem Gesichtspunkt vielleicht nicht 
immer genügend Rechnung trägt, denn die 
Fruchtbarkeit seiner Arbeit beruhtgeradedarin, 


daß er seine Methode mit einer gewissen Ein- 


seitigkeit verfolgt. 
Ein ernsteres Bedenken ist freilich gegen 


- die Grundauffassung L.s zu erheben, gegen die 


Ansicht von einem prinzipiellen Kampfe 


zwischen unmittelbarer Volksgesetzgebung und 


Repräsentationssystem, zwischen Parlaments- 
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herrschaft und Volksherrschaft, da es sich 
hierbei im wesentlichen doch nicht um. prin- 
zipielle Gegensätze der politischen Weltan- 
schauung, sondern um praktische und verfas- 
sungstechnische Fragen handelt. Freilichkann 
man auch hier sagen, daß erst diese Unter- 
scheidung dem Verf. seine fruchtbare Arbeit 
ermöglicht hat, deren Ergebnisse auch beste- 
hen bleiben, wenn man den grundsätzlichen 
Ausgangspunkt ablehnen muß. L. kann auch 
selbst die scharfe prinzipielle Unterscheidung, 
die er macht, nicht konsequent durchführen. 
So betont er selbst, daß Rousseau, »der her- 
vorragendste Apostel der repräsentationslosen 
Ausübung der Gesetzgebungsfunktion«, selbst 
nur zu einem gouvernement semi-representa- 
tif kommt. Am deutlichsten zeigt sich das aber, 
wenn L. einmal als grundsätzliche Voraus- 
setzung seiner Arbeit betont, daß»jedeüberden 
Kreis der verfassungsrechtlich legitimen In- 
haber der Gesetzgebungsfunktion, über das 
Zentralparlament der Deputiertenkammer, hin- 
ausgehende Beteiligung anderer Faktoren, mö- 
gen sie auch ihre Berufung aus »repräsentati- 
ver« Delegation herleiten, als eine Manifesta- 
tion der Idee der »unmittelbaren Gesetzge- 
bung« von ihm aufgefaßt werde. Das beweist, 
klar, daß es sich hier eben nicht um prinzi- 
pielle Gegensätze handelt. Auch das Reprä- 
sentativprinzip baut ja auf dem »Gemeinwil- 
len«, auf. der Volkssouveränität, auf; auch der 
Wahlakt, aus dem die Repräsentanten des Vol- 
kes hervorgehen, hat, wie L. selbst betont, ple- 
biszitären Charakter. Wenn die Nationalver- 
sammlung, vor allem unter Sieyes’ Einfluß, 
das Repräsentativprinzip vertrat und durch- 
führte, so dürfte hier nicht die Theorie, son- 
dern das praktische Bedürfnis in erster Linie 
maßgebend gewesen sein. Sieyes’ Verdienst 
vor allem ist es, daß er die von den Verhält- 
nissen des kleinen Genfer Stadtstaates aus be- 
einflußten Ideen Rousseaus für den großen 
Staat überhaupt erst durch das Repräsenta- 
tivprinzip praktisch durchführbar machte. 
Denn in größeren staatlichen Verhältnissen 
ist es bis auf den heutigen Tag das einzig 
mögliche Mittel, um das Prinzip des Gemein- 
willens und der Volkssouveränität wirklich 
praktisch zu realisieren. Gerade weil die fran- 
zösische Konstituante — im Gegensatz zu der 
ihr folgenden Entwicklung — zu festen. staat- 
lichen Verhältnissen kommen wollte, mußte sie 
diesen Weg gehen, was übrigens auch L.mehr- 
fach anerkennt. Was damals in der 'französi- 
schen Nationalversammlung gegen die plebis- 
zitären Formen und für die repräsentative ge- 
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sagt wurde, besteht zweifellos auch heute noch 
zu recht. Und auch die Ablehnung des impe- 
rativen Mandats, das jede Vertreterkörper- 
schaft stets aktionsunfähig gemacht hat und 
machen muß, durch die Nationalversammlung 
beruhte auf realpolitischem und praktischem 
Bedürfnis und wurde, wie häufig in solchen 
Fällen, dann nachträglich theoretisch begrün- 
det und gerechtfertigt. So besteht kein schar- 
fer, zum mindesten kein sich gegenseitig aus- 
schließender prinzipieller Gegensatz zwi- 
schen Repräsentation und unmittelbarer Volks- 
gesetzgebung, zwischenVolks- und Parlaments- 
herrschaft. 

Auch für die Ansicht L.s, daß heute der Ge- 
danke der unmittelbaren und plebiszitären 
Gesetzgebung in siegreichem Vordringen ge- 
genüber dem Prinzip der Repräsentation sei, 
vermag ich beim besten Willen keine Anzei- 
chen zu erkennen. Selbst wo das Referendum, 
wie jetzt in Deutschland, in der Verfassung 
mit vorgesehen ist, hat es praktische Bedeu- 
tung nicht bekommen. Im Gegensatz zu die- 
ser Auffassung des Verf.s hat kürzlich Alfred 
Weber, zweifellos ein guter Kenner dieser 
Dinge, gerade von einem entschiedenen Vor- 
dringen dessen gesprochen, was er »unegali- 
täre Demokratie« nennt, nämlich von der not- 
wendigen und im Westen überall bereits er- 
folgten Ausbildung einer auf demokratischer 
Grundlage durch das Mittel des Repräsenta- 
tivsystems sich bildenden politischen Führer- 
schicht, einer, wenn man so will, demokrati- 
schen Aristokratie. Und zweifellos bestehen 
für diese Ansicht, — mag man dazu politisch 
stehen wie man will — unendlich viel mehr 
reale Grundlagen, als für die These unseres 
Verf.s. Aber das ändert, um das nach dieser 
Kritik noch einmal zu wiederholen, nichts an 
dem äußerst fruchtbaren und anregenden Cha- 
rakter seiner Untersuchung, deren beabsich- 
tigte Fortsetzung man nur warm begrüßen 
könnte. 

Göttingen. Wilhelm Mommsen. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Theodor Reik, Geständniszwang und 
Strafbedürfnis. Probleme der Psycho- 
analyse und der Kriminologie. [Internationale 
psychoanalytische -Bibliothek Nr. XVII] 
Leipzig, Wien u. Zürich,Internationaler psycho- 
analyt. Verl., 1925. 237 S. 8°. Geb.M. 10,—. 


Es gehört mit zu den wissenschaftlichen 
Grundtendenzen psychoanalytischer For- 
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schung, daß sie für die Voraussetzungen und 
Ergebnisse ihrer Arbeit im Gebiete der Psy- 
cho- und Neuropathologie im weitesten Um- 
fange auch Geltung im gesamten geistigen und 
seelischen Leben beansprucht. So bildet auch 
in diesem psychoanalytisch orientierten Buche 
die neurotische Symptomenanalyse den Aus- 
gangspunkt, von dem aus sogleich in kultur- 
und geisteswissenschaftliche Gebiete: in Kri- 
minalistik und Strafrechtstheorie, in Kinder- 
psychologie und Pädagogik, in Religions-, 
Kunst- und Völkerpsychologie übergegangen 
wird, um die im Pathologischen gewonnenen 
Anschauungen über bestimmte Erscheinungen, 
Triebkräfte und Mechanismen "auf jene an- 
dersgearteten Wissenschaftssphären zu über- 
tragen. Herausgegriffen wird aus der Neuro- 
senforschung die von der Psychoanalyse zur 
Erklärung der Krankheitsäußerungen ange- 
nommene unbewußte Tendenz zur Manifest- 
machung instinktiv verdrängten seelischen Ma- 
terials, welches infolgedessen irgendwie — 
zum Teil in entstellter und verschobener Form 
— in der besonderen Gestaltung der Symp- 
tome zum Ausdruck kommt. 

Das diesem neurotischen Vorgang zu- 
grunde liegende Prinzip verallgemeinert 
nun Reik: Es handle sich dabei um 
eine zwanghaft unbewußte Tendenz zum 
Geständnis (allgemeiner gesprochen: zur 
Mitteilung der Darstellung endopsychisch 
wahrgenommener Vorgänge) — eine Tendenz, 
deren Zwangscharakter er aus ihrer alle äu- 
ßeren und inneren Widerstände überwinden- 
den Natur und aus ihrer direkten Abkunft von 
den Trieben herleitet. Diese Triebäußerungsten- 
denz machte nun im Laufe der menschlichen 
und speziell sozialen Entwicklung die sich all- 
gemein vollziehende soziale Verwendung der 
Triebäußerungen mit, und damiterfolgte dann 
Hand in Hand der Übergang derselben in den 
Geständniszwang. 

Wie R. nun ‚im einzelnen Herkunft 
und Absicht, Wirkungen und Äußerungs- 
formen dieses Geständnisdranges unter 
den verschiedensten Kulturbedingungen und 
auf den genannten Kulturgebieten dar- 
stellt und klarlegt, kann an dieser Stelle nicht 
wiedergegeben werden, zumal die notwendige 
kritische Stellungnahme ein weitgreifendes 
Eingehen auf sämtliche Grundpositionen der 
Freudschen Psychoanalyse erfordern würde. 
Eins aber muß, wie so vielfach bei jenen Ar- 
beiten, die der Anwendung der Psychoanalyse 
auf die Geisteswissenschaften dienen, betont 
werden: Diese Beleuchtung heterogener Er- 
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scheinungen unter einem Gesichtspunkt, diese | 


In-Beziehung-Setzung scheinbar wesensfrem- 
der Vorgänge und Phänomene, mag an sich 
nichts weniger als beweiskräftig durchgeführt 
'sein und noch weniger bis ins Letzte einleuch- 
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ten; sie wirkt aber wissenschaftlich anregend 
und darf daher wenigstens in der Hauptsache 
als Gewinn gebucht werden. 


Berlin. Karl Birnbaum. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiffenfehaftliches 


Neuerscheinungen 
Revue internationale de l’enseignement. Paris, 


45. A., Nr. 5/6. U.a.: Coville: Au congres des Societes 
 savantes, 1925; Adam, Charles: Le soixantieme anni- 


ee 


! 


u 


versaire du retablissement de la Facult& de Droit de 


- Y’Universit€ de Nancy (1864—1924); Roger, H.: Les 
 professeurs Ramon y Cajal et Almroth E. Wright doc- 
 teurs h. c. de l’Universit@ de Paris; Molliard: Les pro- 
 fesseurs H.-A. Lorentz et Charles D. Walcott docteurs 


h.c. de l’Universit&E de Paris; de Montfort, Henri: 


" L’inauguration de l’Institut frangais de Varsovie; Ge- 
_ mähling, Paul: Le röle de l’explication de textes dans 


 Venseignement de l’histoire des doctrines &conomiques; 


- Cahen, Gaston: L’Institut frangais de, Sofia. 
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Biblioteks-Bladet. Stockholm. Arg. 10, Heft 4/s. 
U.a.: Fridlund, Oskar: Växjö stifts- och gymnasie- 
bibliothek. 


Religion — Theologie — Kirche 


Mitteilungen 
Als Privatdozent für praktische Theologie habilitierte 


" sich an der Universität Bonn Lic., Dr. phil. Leopold 
- Cordier, Pfarrer in Elberfeld. 


Die Psalmen. 
9S. 3,—. 


Neuerscheinungen 


Göttinger Handkommentar zum Alten Testa- 
ment. Hrsg. von W. Nowack. Abt. 2, Bd. 2, Lig. ı: 
Übers. und erkl. von Hermann Gunkel. 
Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. 
Deißmann, Adolf: Paulus. Eine kultur- und religions- 


geschichtliche Skizze. 2. völlig neubearb. und verm. Aufl. 
5 Taf. in Lichtdruck und Autotypie, 7 Diagramme. Tü- 


bild, ı farb. Kt. 


‚bingen, 1925, Mohr. 


XV, 292 S. 9,50; Lw. 12,50. 
Truttmann, Alph.: Kirchengeschichte des Elsasses. 
Ein kurzes Handbuch. 2. verm. und verb. Aufl. ı Titel- 
Kehl, 1925, Eckmann. XV, 462 S, 
Farner, Oskar: Die Kirchenpatrozinien des Kantons 


' Graubünden und ihre Bedeutung für die Erforschung der 


ältesten Missions-Geschichte der Schweiz. 


' der Hist.-antiq. Gesellschaft von Graubünden.) 


München, 

1925, Reinhardt. 192 S. 5,—. (Aus: 54. Jahresbericht 
Roth, Hermann Heinrich: St. Severin in Köln. Ein 

Kollegialstift aufgehoben 1802. Augsburg, 1925, Filser. 

IX, 126 S., 49 S. Abb., 2 S. Pläne. Pp. 12,—. 

- Schweitzer, Albert: Das Christentum und die Welt- 


‚religionen. 2. Aufl. München, 1925, Beck. 59 8. 2,—; 


Hlw. 2,80. 
Heim, Karl: Das Wesen des evangelischen Christen- 


_ tums. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. IV, ı15 S. Hlw. 


1,60. (= Wissenschaft und Bildung: 209.) 
v. Willebrand, R.F.: Yrjö Hirn’s helgonbok. Finsk 


_ tidskrift. Helsingfors. T. 98, H. 5/6, S. 343—37. 


‘der Himalaya-Mission der Brüdergemeine. 


Ribbach, S. H.: An den Grenzen Tibets. Bilder aus 
2. Aufl. 


i 


Herrnhut, 1925, Missionsbuchhandlung. 
ı Kt. 0,80. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F., 
6. Jg., 3, H. Stephan, Horst: Der neue Kampf um 
Schleiermacher; v. Sybel, Alfred: Zu Schelers Ethik; 
Wendland, Johannes: Eine neue rationale Begründung 
des Glaubens, zur Kritik von Lüdemanns Dogmatik. 

The journal of religion. Chicago. Vol. 5, Nr. 3. 
U. a.: Vanderlaan, Eldred C.: Modernism and historic 
christianity; Eno, Enola: Modernism in India; Harper, 
Ernest B.: Individualizing sin and the sinner; Msyer, 
A. J. William: The content of religious education; Baker, 
Archibald G.: After thoughts on the Washington Con- 
ference; Dunsmore, Marion Hiller; An egyptian con- 
tribution to the Book of Proverbs. 

The Princeton theological review. Vol. 23, 
Nr. 2. U. a.: Macartney, Cl. Edw.: The state of the 
Church; Clark, David S.: Theologyand evolution; Eells, 
Hastings: Sacramental negotiations at the Diet of Augs- 
burg 1530; Wilson, R. Dick: Aramaisms in the Old 
Testament; Allis, Oswald T.:; Dr. Moffatt’s »New Trans- 
lation« of the Old Testament. 

The international review of missions. London. 
Vol. 14, Nr. 55. U.a.: Balme, Har. u. Hawkins, F.H, 
The future of christian education in China; Macnicol, N.: 


64 S., Abb,, 


‚Retrospect and prospect:an Indian inquest; Hall, R. O.: 


Douglas Thornton and the future of islam; Thomas, G. 
Mathew: The development of the Rural Church in China; 
Oldham, J. H.: Educational policy of the British Govern- 
ment in Africa. 


Philofopbie 
Neuerscheiunngen 


Symposion. Philosophische Zeitschrift für Forschung 
und Aussprache. Hrsg. v. Wilh. Benary, Ernst Cassirer, 
Hans Driesch, Paul Hensel, Rolf Hoffmann, P. E. 
Liljeqvist, William McDougall, Jose Ortega y 
Gasset, Bertrand Russell, Max Scheler, Friedrich 
Würzbach. Erlangen, Philosophische Akademie. Bd. ı, 
H. ı, S. 1—108; Mitteilungen der Philos. Akad. S. 1— 17. 
Weyl, Hermann: Die heutige Erkenntnislage in der Mathe- 
matik; Carr, Wildon: The idea of an external world; 
Wertheimer, Max: Über Gestalttheorie; Lewin, Kurt: 
Idee und Aufgabe der vergleichenden Wissenschaftslehre; 
Dasgupta, Surendranath: Some implications of realism 
in the Vedanta philosophy. 

Die Zeitschrift erscheint in zwanglosen Heften; 4 Hefte 
bilden einen Band von etwa 30 Bogen zu 2I Reichsmark. 
Die Verfasser erhalten 60 Sonderabdrucke ihrer Abhand- 
lungen; oder bei Verzicht auf Sonderabdrucke ein erhöhtes 
Honorar. Mehr als 3 Druckbogen einer Arbeit werden 
grundsätzlich nicht honoriert. Schriftleitung in Erlangen: 
Wilh. Benary, in München: Friedr. Würzbach. 

Geisteskultur. 34. Jg., 7. H. U.a.: Feldkeller, 
Paul: Die deutsche Ethik der Gegenwart; Kühne, 
Walter: Hegels Philosophie und ihre Metamorphose in 
Polen. 
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The journal of philosophy. New York. Vol. 22, | 


Nr. 13. U.a.: McClure, M. T.: Data and meaning in 
cognition; Robinson, Daniel Sommer: The logical signi- 
ficance of rediscovered knowledge. 

Rust, Hans: Wesen und Arten der Mystik., Zeitschrift 
für Missionskunde und Religionswissenschaft. 40. Jg., 
7. H., S. 193—209. 

Mrsic, Wilhelm: Astrologie als Weltanschauung. und 
die Widerlegung ihrer Gegner. Vortrag. Leipzig, 1925, 
Theosophisches Verlagshaus. 46 S., Fig. 2,—. (= Ver- 
öffentlichungen über Wissenschaft und Weltanschauung 
der Astrologie: 1.) 

Die Symbole des Tierkreises. 
dem astrologischen Weltbild. 
stellung alles bisher in der astrologischen Literatur und 


Der Schlüssel zu 


besonders in den Bänden ı—ı8 der Astrolog. Bibliothek 


über die Tierkreiszeichen Gesagten. Leipzig, Theosophi- 
sches Verlagshaus. XVI, 320 S., Fig. 

The open court. Chicago. Vol. 39, Nr. 6. Wright, 
Jonathan: The origins of Platonic Dialogue; Hugins, 
‚Roland: The cult of efficiency; Gingrich; Arnold: The 


synthetic art; McKerrow, J. C.: The doctrine öf double : 


truth; Vanderbyll, Henri: Thenakedreality; Bennet, 
F. M.: The adventure of faith; McClelland, Hardin T.: 
Spiritual progress and things modern. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Psychiatrie und Neurologie'an der 
Universität Marburg, Dr. August Scharnke, ist zum 
nichtbeamteten außerordentlichen Professor ebenda er- 
nannt. worden. 


Neuerscheinungen 


Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften. Hrsg. unter 
Mitwirkung des Verf. von Anna Freud und A. J. Storfer. 
Bd. 9: Der Witz und seine Beziehung zum Unbewußten. 
Der, Wahn und die Träume in: W. Jensens »Gradiva«. 
Eine Kindheitserinnerung des Leonardo da Vinci. Wien, 
1925, Psychoanalytischer Verlag. 455 S., ı Abb., ı Taf. 

Bjerre, Andreas:. Zur Psychologie des Mordes. Kri- 
minalpsychologische Studien. Heidelberg, 1925, Winter. 
172 S. 3,50. (= Acta et commentationes Universitatis 
Dorpatensis: B6, 2. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Die deutsche Schule. 29. Jg., 5.H. U.a.: Linde, 
Ernst: Zum Problem der allgemeinen Bildung, 1. 

Dasselbe. 6.H. U.a.: Schultze-Soelde, W.: Über 
die Errichtung von pädagogischen Hochschulen; Meyer, 
F.: Die Erziehung zum Tatsachensinn. 

van den Wyenbergh: Pädagogische und wirtschaft- 
liche Gedanken zur Frage des Schulentlassungstermins; 
auch eine Frage der Arbeitsmarktpolitik. Arbeit und Beruf. 
Jg. 4. Nr. 12, S. 283 ff. 

Die Berufsschule. 1925. Nr. 13. U.a.: Schindler, 
E.: Die gesetzliche Regelung der Berufsausbildung der 
Jugendlichen (Vortrag, 5. Juni 1925); Marx, Hans: Das 
Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt und seine Bedeutung 
für die Berufsschule. 

School and Society. Vol.21, Nr. 547. U. a.: 
Barker, Albert W.: The place of art in the life of the 
adult; Taylor, Howard: The college curriculum and 
social institutions; Pressey, S. L.: Fundamental miscon- 
ceptions involved in current marking systems: 


Zusammenfassende Dar- 


5,—; Geb: 7,—. 
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. Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Acad&mie des. Inscriptions et Belles-Lettres. 
Comptes rendus. 1925. Bulletin de Janvier-Fevrier. 
Communication: Montet, Pierre: Les fouilles de Byblos 
en 1924; Capitan, L. et Peyrony, D.: Les reliefs solu- 
treens du Fourneau du Diable, commune de Bourdeilles 
(Dordogne); Jorga, Nicolas: Fouilles de la Commission 
des Monuments historiques; Soutzo, prince: La monnaie 
imp£riale romaine au IV.siecle, les systemes mone£taires 
de Diöcletien et de Constantin le Grand. 

Greßmann, Hugo: Israels Spruchweisheit im Zusam- 
menhang der Weltliteratur. Berlin, 1925, Curtius. 57 S. 
2,—. (= Kunst und Altertum: 6.) 

:Oberschlesisches Jahrbuch 


für Heimatge- 


schichte und Volkskunde. Hrsg. v. Joh. Chrzaszez 


und Ernst Laslowski. Eichendorfff-Verlag, Neisse-Neu- 
land. 1. Bd., 1924. (»Oberschlesische Heimat«, 18. Jg.) 
U.a.:v. Eichendorff, Karl Frhr.: Beiträge zur Familien- 
geschichte Eichendorfis; Chrzaszcz, Joh.: Körnitz 
im Kreise Neustadt; Kaluza, Joh.: Zur Geschichte 
der Bauernbefreiüng im Oppalande; Lieson: Die Kirche 
vom hl. Geist in Beuthen O.-S.; Bimler, K.: Altester 
Eisenkunstguß in Oberschlesien um 1570; Chrobok, 
L.: Aus Bontzeks »Stary kosciöt miechowski«, ı. Kap., 
‚Fortsetzung; Bellardi, P.: Persönliche Erinnerungen an 
Eichendorff; Krawcezynski: Der russische Unterricht 
und die Schulreform. 

Mythen der Sterne. Hrsg., eingeleitet und mit 
Anmerkungen vers. von Friedr. Normann. ı7 Abb., 
ı2 Taf., ı Weltkt. Stuttgart, 1925, Perthes. VIII, 522 S. 
Lw. 14,—. 

Siemsen, Anna: Literarische Streifzüge durch die Ent- 
wicklung der europäischen Gesellschaft. Jena, Thüringer 
Verlagsanstalt. 285 S. 6,—. 

Orient einscht. Ostasien 
Mitteilungen 

An der Universität Frankfurt a.M. ist unter Leitung 
des Honorar-Professors für Chinakunde und -forschung, 
D., Dr. Richard Wilhelm ein China-Institut begründet 
worden, das ein eigenes Organ herausgeben wird: »Chi- 
nesische Blätter für Wissenschaft und Kunst«. 


Neuerscheinungen 


Der Morgen. Zweimonatsschrift. Herausgeber und 
Schriftleitung: Julius Goldstein. Berlin, Philoverlag. 
1. Jg., 1. H., S.ı—ı132. Heinemann, I.: Der Begriff 
des Übermenschen in der jüdischen Religionsphilosophie; 
Bryce, Viscount: Ist das Rassenbewußtsein ein Faktor 
der Geschichte; Jakob, B.: Einführungen in das erste 
Buch Mose, ı: Die Schöpfung; Koch, R.: Glaube und 
Überzeugung; Rosenzweig, F.: Ein Hymnus des Jehuda- 
Halevi; Baeck, L.: Kulturzusammenhänge; Loeffler,G.: 
Geschlechtlichkeit und Sittlichkeit; Kracauer, S.: Der 
Künstler in dieser Zeit; Brandenburg, E.: Jüdische 
Höhlenbewohner in Tripoli. — Besprechungen: S. 125 
bis 132. | 

Dasselbe. 2.H. U.a.: Frick, Heinr.: Was trennt 
und was eint die Konfessionen? Oppenheimer, Franz: 
Der Antisemitismus im Lichte der Soziologie; Hallo, R: 
Die Ausgrabungen am Sinai und das Problem des Moses- 
und des Gottesnamens; Hausenstein, Wilhelm: Das 
Opfer Manoahs; Jacob, B.: 2. Das Paradies; Bab, Jul.: 
Shylock, Nathan, Judith; Elbogen, I.: Das » Judaistische 
Institut« in Jerusalem; Rothholz, J.: Die Bedeutung 
der kommenden Volkszählung für das deutsche Judentum. 

Die neue Zeitschrift, die dem geistigen Schicksal des 
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Gedanken dienen will, soll wissenschaftlich, aber nicht 
‚gelehrt sein. Es wird auch das universal-religiöse 
Problem erörtert werden. Tagespolitische Abwehrarbeit 

ist nicht ihre Sache. Sittliche und pädagogische Fragen, 
die heute die Kreise suchender Jugend, Eltern und Er- 
zieher bewegen, werden Berücksichtigung finden. 


* 
# 


Landsberger, Benno: Assyrische Handelskolonien in 
Kleinasien aus dem 3. Jahrtausend. Leipzig, 1925, Hin- 
“richs. 35 S. 1,35. (= Der Alte Orient: Bd. 24, H. 4.) 
—  HattuSilis. Der Bericht über seine Thronbesteigung 
h nebst den Paralleltexten von Albrecht Götze. Leipzig, 
1925, Hinrichs. IV, 140 S. 4°. 7,20. (= Mitteilungen der 
 Vorderasiatisch-Ägyptischen Gesellschaft: Jg. 29, 3, H. 1.) 
j\ - Friedrich, Johannes: Die Hethiter und das klassische 
Altertum. Das humanistische Gymnasium. 36. Jg., 2. H., 
>. 5797. KR a 
_ Schwarz, Paul: Iran im Mittelalter nach den ara- 
bischen Geographen. Bd.s, Lfg. 3 (Schluß): S. 625— 
‚670, III S. Leipzig, 1924, Pfeiffer. 4,—; Bd.5 voll- 
"ständig 15,—; Subskr.-Pr. 12, —. (= Quellen und For- 
schungen zur Kultur- und Religionsgeschichte: Bd. 1, 


1924.) 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für klassische Philologie an der Uni- 
" versität Basel, Dr. Franz Dornseiff, Studienrat in 
Lörrach, hat einen Ruf an die Universität Berlin als 
 beamteter außerordentlicher Professor erhalten. 

- Der Privatdozent für klassische Philologie, Dr. Fritz 
Klingner in Berlin, hat den Ruf an die Universität 
- Hamburg als ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


von Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich: Griechi- 
sches Lesebuch, ı: Text. Halbbd, ı: 10. unveränd. 
"Aufl. XI, 179 S. Hiw. 2,60. 
Burckhardt, August: Spuren der athenischen Volks- 
rede in der alten Komödie. Diss., 1924, Basel. 77 S. 
‘ Laum, Bernhard: Das Eisengeld der Spartaner. 
" Braunsberg, 1925, Grimme. 55 S., Abb. 1,50. 
Knoke, Friedrich: Bemerkungen zu dem Sprach- 
_ gebrauch des Tacitus. Berlin, 1925, Weidmann. 36 S. 
1,50. 

Husner, Fritz: Leib und Seele in. der Sprache Senecas. 
. Ein Beitrag zur sprachlichen Formulierung der 'morali- 
schen Adhortatio. Diss., 1924, Basel. 160 S. 


e 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


u, an TE ER 


u 


Der ordentliche Professor für romanische Philologie, 
Dr. Ernst Gamillscheg in Innsbruck, hat den Ruf an 
die Universität Berlin angenommen, 
= Neuerscheinungen 
-. Tobler-Lommatzsch: Altfranzösisches Wörterbuch. 
\ Adolf Toblers nachgelassene Materialien bearb. und mit 

_ Unterstützung der Preuß. Akad. d. Wiss. hrsg. von Er- 
hard Lommatzsch. 8. Lfg.: Sp. 1009—1258, W. 

- Berlin, 1925, Weidmann. 4%. 8,—. 


Aeppli, Fritz: Die wichtigsten Ausdrücke für das 
"Tanzen in den romanischen Sprachen. Halle, 1925, 
_ Niemeyer. X, 102 S. 6,—. (= Beihefte zur Zeitschrift 


"für romanische Philologie: H. 75.) 
= Dujardin, Edouard: Die französische u klar AR 
Gegenwart: Die Verherrlichung von Mallarm€. Deutsche 
"Rundschau. 51. Jg., H. 10, S. 69—74. 
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Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Er A A für neuere deutsche Literatur- 
geschichte, Dr. Roman Woerner in München, hat den 
Ruf an die Universität Würzburg als außerordentl. 
Professor angenommen. . 

Der ordentl. Professor für deutsche Philologie an der 
Universität Hamburg, Dr. Conrad Borchling, ist von 
der philolog.-histor. Klasse der Gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Göttingen zum korrespondierenden 
Mitglied Be worden. 

Neuerscheinungen 


RAR zur Geschichte der deutschen Spra- 
che und Literatur. 49. Bd., 2./3. H. U.a.: Strüm- 
pell, R.: Der Parallelismus als biblische Erscheinung 
in des frühmhd. Dichtung; Holthausen, F.: Nord- 
friesische Studien: 3/4; Baeseck®, G.: Die altdeutschen 
Beichten; Strauch, Ph.: Zur Überlieferung Meister 
Eckharts, 1; Mogk, E.: Zur Bewertung des Codex 
Upsaliensis der Snorra-Edda; Loewenthal, J.: Ety- 
mologische Miscellen und Parerga; Schwentner, E.: 
Eine altgermanische Farbenbezeichnung; Sievers, E.: 
Germaniae vocabulum, Derselbe: Theodoice snad.; Wi- 
get, W.: Die deutschen Glossen des Codex Coloniensis 
CCXI; Derselbe: Zu den Widmungen 'Otfrieds; Leitz- 
mann, A.: Bemerkungen zur Krone Heinrichs von dem 
Türlin; Lunzer, J.: Drei Namen der deutschen Helden- 
sage: I. Kusperlant, 2. Bibung, 3. Kuperan; Jellinek, 
M. H.: Zu Walther; Büscher, K.: Als min ander hant. 

Wentzcke, Paul: Rheinkampf. Bd. ı: Tausend 
Jahre deutscher Schicksalsgemeinschaft. XI, 387 S., 
7 Ktn., 5 Zeittaf.; Bd. 2: Im Kampf um Rhein und Ruhr, 
1919—1924. 267 S., 7 Ktn. Berlin-Grunewald, 1925, 
Vowinckel. Lw. je 10,—. 

Samter, Ernst: Deutsche Volksbräuche. 
34. Jg., 7. H., S. 293—301. 

Brunner, Karl: Ostdeutsche Volkskunde. 
auf 32 Taf. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
5,40; Lw. 7,—. 

Klapper, Joseph: Schlesische Volkskunde auf kultur- 
geschichtlicher Grundlage. Breslau, 1925, Hirt. 61 Bild., 
384 $S: '12,—. (= Schlesisches Volkstum: Bd. 1.) 

Hermann, Paul: Deutscher und nordischer Glaube 
in seinen Grundzügen. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
56 S. 0,60. (= Deutschkundliche Bücherei.) 


Geisteskultur. 


69 Abb. 
xI, 279 SH 


Archäsiogie — Bildende Kuntt — Mulik 
Mitteilungen 
Der nicht beamtete außerordentliche Professor an der 
Universität Frankfurt a. M., Dr. Otto Schmitt, ist zum 
ordentlichen Professor für Kunstgeschichte an der Uni- 
versität Greifswald ernannt worden. 
Neuerscheinungen 
Annales de l’Acad&mie R. d’Arch£ologie de 
Belgique. Anvers. 7.Ser.,T. 3, 1./2.livr. U. a: Hocquet, 
Adolphe: Le maitre de Flemalle; Van Doorslaer, G.: 
La fabrication de tapisseries artistiques & Malines; Rol- 
land, Paul: L’äge des £glises romanes de Tournai; Van 
den Borren, Ch.: Le Ms. musical M. 222 C. 22 de la 


| Bibliotheque de Strasbourg (XV. sitcle) brul€ en 1870, 


et reconstitu& d’apres une copie partielle d’Edmond de 
Coussemaker (suite). 

Jahrbuch der Preußischen Kunstsammlungen. 
46. Bd., 3,.H. v. Bode, W.: Rembrandts Landschaft 


' mit der Brücke; Demmler, Theodor: Der Meister der 
, Dangolsheimer Madonna; 


Benesch, Otto: Über einige 
107* 
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Handzeichnungen des 15. Jhs.; Fischel, Oskar: Ra- 
phaels Auferstehung Christi; Meller, Simon: Eine 


Dürerzeichnung aus dem Besitze Peter Vischers d. J. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Hrsg. v. 
Wilhelm Waetzoldt. Berlin-Leipzig, 1925, de Gruyter 
& Co. Bd. 46, H. ı, S. 1-48. Brinckmann, A.E.: 
Zeitkomplexe und dynamische Komplexe in der neueren 
Kunstgeschichte; Jacobs, E.: Das Museo Vendramin 
und die Sammlung Reynst; Ifiguez, Angulo: Der Mem- 
ling zugeschriebene Hl. Idefons der Sammlung Pacully; 
Brinckmann, A. E.: Terrakotten Michelangelos (?); 
Deetjen, W.: Verschollene Winckelmann-Briefe. 

Das Repertorium beabsichtigt unter dem neuen Heraus- 
geber sein Gesicht im wesentlichen zu wahren: es will 
nach wie vor ein wissenschaftliches Organ für die ge- 
lehrte Welt sein. Die Behandlung der außereuropäischen 
Kunst sowie aktueller Kunstfragen wird künftig den 
hierfür bestimmten Fachzeitschriften überlassen bleiben, 
dafür soll neben der Tatsachenforschung die Begriffs- 
forschung gepflegt werden; Aufsätze zur Methodik und 
Gelehrtenkunde sollen die form- und stilgeschichtlichen 
Untersuchungen ergänzen. »Wenn es dem Repertorium 
gelingt, sich in den Dienst der ganzen Kunstwissenschaft 
zu stellen, so wird — wie der Herausgeber meint — auch 
sein altehrwürdiger, aber etwas verstaubter Titel wieder 
einen neuen Sinn bekommen. « 

Soyka, Josef: A. Egger-Lienz. Leben und Werke. 
Monographische Studie. 50 Abb. nach Werken des 
Künstlers und ı faks. Brief. Wien, 1925, Konegen. 
64 S., 49 Bl. 

Knapp, Fritz: Die deutsche bildende Kunst der 
Gegenwart. Impressionismus und Expressionismus. Leip- 
zig, 1925, Quelle & Meyer. 76 S. 0,80. (= Deutsch- 
kundliche Bücherei.) 

Derselbe: Die deutsche bildende Kunst der Romantik. 
Ebda. 5ı S. 0,60. (= Dasselbe.) 


Vorgelchichte 


Neuerscheinungen 


Elbinger Jahrbuch. Hrsg. von B. Ehrlich. H. 4 
(1924). U.a.: La Baume, W.: Zur Kenntnis der frühsten 
Besiedlung Nordost-Deutschlands; Ebert, M.: Neue 
Beiträge zur Archäologie Lettlands; Ehrlich, B.: Eine 
zweite Siedlung aus der jüngeren Steinzeit bei Wiek- 
Lonischthal. 

Bulletino di Paletnologia Italiana. A. 44 
(1924). U. a.: Rellini, U.: Appunti sul paleolitico 
italiano; Ridola, D.: Le grandi trincee preistoriche di 
Matera.. La ceramica e la civilta di quel tempo; 
Minto, A.: La tomba della celebre Biya di Monteleone 
di Spoleto. 

Bierbaum, G.: Vorgeschichtliche Wanderung. Vor- 
geschichtlicher Überblick mit Tafeln. SA. aus »Säch- 
sisches Wanderbuch«. Dresden-Wachwitz, 1925, v. Kom- 
merstedt und Schobloen. 

Bregger, A. W.: Vär bonde kulturs oprinnelse. Fore- 
drag i det Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. ı. Mai 
1925. 

Mötefindt, H.: Zur Datierung und Beurteilung des 
Schatzfundes von Nagy-Szent-Miklos, Komitat Torontal, 
Ungarn. Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft 
in Wien 1925. 

Festschrift zur 50- Jahrfeier des Märkischen 
Museums der Stadt Berlin. »Brandenburgia«, Jg. 
33 (1924), 

Keller und Reinerth: Urgeschichte des Thurgaus. 
Frauenfeld, 1925, Huber u. Co. 
Fell: Ertruria and Rome, 

1924. 


Cambridge Univ. Press. 
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The Cambridge ancient history. Bd.2 (1924), 
Cap. 21, S. 563—574. Peet:,The western Mediterraneen 
i Italy and Sicily. 


Gefchichte | \ 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für mittlere und neuere Geschichte 
an der Universität Berlin, Dr. Albert Brackmann, ist 
von der philolog.-histor. Klasse der Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen zum korrespondieren- 
den Mitglied gewählt worden. 

* 


Die 36. Plenarversammlung der Badischen 
Historischen Kommission fand, nach dem nun« 
mehr vorliegenden Bericht, am 9. November 1924 statt. 
Anwesend waren von den ordentlichen Mitgliedern: 
Geh. Rat Professor Dr. Finke, Stadtarchivdirektor 
Professor Dr. Albert, Geh. Hofrat Professor Dr. Rach- 
fahl und Professor Dr. Sauer aus Freiburg; Geh. Hofrat 
Professor Dr. Hampe, Geh. Rat Professor Dr. v. Schu- 
bert, Professor Dr. Breßlau aus Heidelberg, Geh. 
Archivrat Dr. Krieger, Landesmuseumsdirektor Professor 
Dr. Rott, Oberarchivrat Dr. Baier und Professor Dr. 
Schnabel aus Karlsruhe, sowie die außerordentlichen 
Mitglieder Bibliotheksdirektor Dr. Sillib aus Heidelberg 
und Professor Dr. Walter aus Mannheim. Am Erscheinen 
waren verhindert die ordentlichen Mitglieder Geh. Hofrat 
Professor Dr. v. Below und Professor Dr. v. Schwerin 
in Freiburg, Geh. Rat Professor Dr. Wille in Heidelberg, 
Archivdirektor Dr. Tumbült in Donaueschingen und 
das außerordentliche Mitglied Pfarrer Dr. Rieder in 
Reichenau. Als Vertreter der Badischen Regierung war 
anwesend Regierungsrat Dr. Asal vom Ministerium 
des Kultus und Unterrichts. Den Vorsitz führte der 
Sekretär der Kommission Geh. Archivrat Dr. Krieger. 

Seit der letzten Plenarversammlung im Oktober 1922 
hat die Kommission ihr ordentliches Mitglied und ihren 
langjährigen Vorsitzenden Geh. Rat Professor Dr. Got- 
hein durch den Tod verloren (gest. 1923). Die ordent- 
lichen Mitglieder Geh. Hofrat Professor Dr. Oncken 
und Geh. Hofrat Professor Dr. Fehr sind infolge ihres 
Wegzugs aus Baden, Archivdirektor Geh. Rat Dr. Obser 
und Archivrat Frankhauser infolge ihrer Zuruhesetzung 
als Beamte des General-Landesarchivs aus der Kom- 
mission ausgeschieden. 

Von Veröffentlichungen der Kommission sind 
seit 1922 erschienen: »Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins.« Neue Folge. Band XXXVII Heft 4. Heidel- 
berg. Carl Winters Universitätsbuchhandlung. 1922. 
S. 377—502. Band XXXVIII Heft ı—4 und Band 
XXXIX Heft ı. Karlsruhe. G. Braun, Verlag. 1923 u. 
1924. 11,228; 148,828, 

Die übrigen Unternehmungen mußten infolge . der 
schwierigen Zeitumstände vorläufig zurückgestellt werden. 
Nachdem aber nunmehr die Verhältnisse stetigere ge- 
worden sind, hofft auch die Kommission mit Hilfe der 
Badischen Regierung und dank dem Entgegenkommen der 
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft ihre frühere 
Tätigkeit, wenn auch zunächst in bescheideneren Grenzen 
als in den letzten Friedensjahren, wieder aufnehmen zu 
können. Insbesondere wird es ihr Bestreben sein, die 
»Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins« wieder 
auf den alten Umfang zu bringen, was bei den zuletzt 
erschienenen drei Bänden trotz freigebiger Unterstützung 
der Notgemeinschaft sich nicht hat ermöglichen lassen. 

Auch die Ordnung und Verzeichnung der Gemeinde- 
archive und der grundherrlichen Archive durch die Pfleger 
der Kommission unter Leitung der Oberpfleger hät be- 


. greiflicherweise unter der Not der rückliegenden Zeit zu 
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leiden gehabt; doch steht die Wiederaufnahme und Weiter- 
führung der begonnenen Arbeiten unmittelbar bevor. 
Aus Anlaß ihrer Tagung wählte die Kommission zu 
ordentlichen Mitgliedern Professor Dr. Willy Andreas 
an der Universität Heidelberg und Archivrat Professor 
Dr. Otto Cartellieri am General-Landesarchiv zu Karls- 
ruhe, zum außerordentlichen Mitglied Regierungsrat 


Dr. Friedrich Metz, Dozent für Geographie an der Techni- 


schen Hochschule in Karlsruhe, und zu korrespondierenden 
Mitgliedern Geh. Hofrat Professor Dr. Oncken an der 
Universität München und Dr. Julius Cahn in Frank- 
furt a. M., den Verfasser der Badischen Münz- und Geld- 
geschichte. Zum Vorstand der Kommission wurde Geh. 
Rat Professor Dr. Finke in Freiburg auf die Dauer von 
fünf Jahren gewählt. Die Wahlen fanden die Bestätigung 
der Regierung. 
Neuerscheinungen 

Birt, Theodor: Alexander der Große und das Welt- 
griechentum bis zum Erscheinen Jesu. 2. verb. Aufl. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. .VIII, 505 S., ı2 Taf. 
Lw. 12,—. 

Heichelheim, Fritz: Die auswärtige Bevölkerung im 
Leipzig, 1925, Dieterich. VI, 109 S. 
7,50. (= Klio: Beih. 18, N. F., H:5.) 

Cauer, Friedrich: Römische Geschichte. München, 
1925, Oldenbourg. VIII, 208. Hlw. 5,—. (= Reimanns 


- ‚Weltgeschichte: 3.) 


Quelle & Meyer. 


seit dem Ausgang des Mittelalters. 


Below, G. von: Der deutsche Staat des Mittelalters. 
Eine Grundlegung der deutschen Verfassungsgeschichte. 
Bd. ı: Die allgemeinen Fragen. 2. Aufl. Leipzig, 1925, 
XXXV, 387 S. Lw. 14,—. 

Epistolae obscurorum virorum. Hrsg. von 
Aloys Bömer. Bd. ı: Einführung. 167 S., Abb. ; Bd. 2: 
Text. 192 S. Heidelberg, 1924, Weißbach. Pp. 30,—; 
Hperg. 35,—. (= Stachelschriften: Ältere Reihe ı, 1/2.) 

Pastor, Ludwig Frhr. von: Geschichte der Päpste 
Bd. 1: Geschichte 


- der Päpste im Zeitalter der Renaissance bis zur Wahl 
- Pius’ II., Martin V., Eugen IV., Nikolaus V., Kalixtus III. 


5.—7. vielfach umgearb. und verm. Aufl. LXII, 887 S. 
'32,—; Lw. 36,—. Bd. 9: Geschichte der Päpste im Zeit- 
alter der katholischen Reformation und Restauration. 


Gregor XIII. (1572—1585.) 5.—7. unveränd. Aufl. XLV, 


“933 S. .15,80; Lw. 19, — 


. Freiburg i. Br., 1925, Herder. 


Gefellfchatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 

Der ordentliche Professor der wirtschaftlichen Staats- 
wissenschaften, Dr. Andreas Voigt, an der Universität 
Frankfurt a. M., ist vom 1.Okt. d. Js. ab von den amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Der Honorarprofessor an der Universität Berlin, Dr. 
Otto Köbner, ist zum ordentlichen Professor für Aus- 
landskunde und Auslandspolitik, sowie des Kolonial- 
wesens an der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen 
‚Fakultät der Universität Frankfurt ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Weber, Reinhard: Konsumgenossenschaften und Klas- 


senkampf. Das Neutralitätsprinzip der konsumgenossen- | 


schaftlichen Bewegung. Vorwort von Ferdinand Tönnies. 
Halberstadt, 1925, Meyer. XIV, 198 S. 8,25; Hlw. 10,50. 
= Soziale Organisationen der Gegenwart: 6.) 

Der junge Wichern. _ Jugendtagebücher. Hrsg. 
von Martin Gerhardt. ı Bildn., 2 Hsproben in Faks. 
Hamburg, 1925, »Rauhes Haus«. 295 S. Lw. 6,50. 

Rathenau, Walther: Gesammelte Schriften. 5. und 
‘6. Aufl. 5 Bde. Berlin, 1925, Fischer. 307 S., ı Titelbild; 
345 S.; 367:S.; 369 S.; 461 S.; Lw. 30,—. | 
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Freimüller, Eduard: Das Arbeiterbildungswesen in 
der Schweiz. Schweizerische Zeitschrift für Volkswirt- 
schaft und Sozialpolitik. Bern. 31. Jg., H. ıı, S. 321—35. 

Schweizerische Zeitschrift für Volkswirtschaft 
und Sozialpolitik. Bern. 31. Jg.,H.9. U.a.: Gerber, 
Walter: Öffentliche Unternehmungen mit privatwirtschaft- 
licher Organisation; Studer, Siegfried: Die Anfechtung 
der außergerichtlichen Vergleiche in der schweizerischen 
Militärversicherung. 

Dasselbe: H. ı0. U.a.: Aus der Au, O.: Die Er- 
gebnisse .der schweizerischen Krankenversicherung. 

White, Howard: Executive influence in determining 
military policy in the United States. P. I—3. 292 p. 
(= University of IHlinois studies in the social sciences, 
Urbana: Vol. ı2, Nr. 1/2.) 

Nollet: Ce que j’ai voulu faire. 
32. A., Nr. 12, p. 738—63. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für bürgerliches Recht, Dr. 
Julius von Gierke in Halle, hat den Ruf an die Uni- 
versität Göttingen angenommen. 

Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht an der Universität Greifswald, Dr. Arnold 
Langen, wird-als Nachfolger von Professor Dr. Ernst 
Stampe, dessen Lehrstuhl an der gleichen Universität 
übernehmen. 

Der außerordentliche Professor für Staats-, Verwaltungs- 
und Völkerrecht an der Universität Jena, Dr. Franz W. 
Jerusalem, ist zum planmäßigen außerordentlichen 
Professor daselbst ernannt worden. 

Die juristische Fakultät der Universität Berlin hat den 
Professor für Recht an der Yale Universität, New 
Haven U. S. A., Dr. E. M. Borchard, zum Ehrendoktor, 
ernannt. 


La revue de Paris. 


Neuerscheinungen 


Staudingerss Kommentar zum Bürgerlichen 
Gesetzbuch und dem Einführungsgesetz. Hrsg. 
von Theodor Loewenfeld +, Erwin Riezler, Alfred 
Werner. 9. neubearb. Aufl. Lfg. ı = Bd. 3, Lig. r: 
Sachenrecht $$ 854—871. Erl. von K. Kober. 80 S. 
3,—. Lig. 2 = Bd. ı, Lfg. ı: Einleitung, Allg. Teil 
$$ 1—103. Erl. von E. Riezler. 400 $. ı5,—. München, 
1925, Schweitzer. 49. 

Grundriß des privaten und öffentlichen 
Rechts sowie der Volkswirtschaftslehre. Bd. 4: 
C. Schaeffer, J. Wiefels: Bürgerliches Gesetzbuch; 
Familienrecht. 26.—29. bericht. und erg. Aufl. 100 S. 
2,50; Hlw. 3,30. Bd. 16: C. Schaeffer, H. Brode: 
Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 7.—10. durchges. Aufl. 
IV, 132 S. 3,—; Hiw. 3,80. Leipzig, 1925, Hirschfeld. 

Niemann: Rechtskunde (Bürgerliches Recht, Handels- 
recht, Zivilprozeßrecht). 3. erw. Aufl. Kassel, 1925, 
Waisenhaus. VIII, 172 S. 3,—. (= Einführung in das 
Staats- und Steuerrecht: 8.) 

Friedberg: Allgemeine Abgabenlehre. 
und erg. Aufl. Ebda. IV, 135 S. 3,—. 
12.) 

Vogt, Karl: Zollwesen. Teilı: Zoll-(Außenhandels-) 
politik. Eine Einführung in ihre Theorie, Mittel und 
Geschichte. Ebda. IV, 103 S. 3,—. (= Dasselbe: 15.) 

Bettinghausen : Kurzer Wegweiser durch die Kirchen- 
und Synagogensteuerveranlagung 1924 in Preußen. Nach- 
trag: Die Kirchen- und Synagogensteuerveranlagung für 
1925. Ebda. ı7 S. 1,—. (= Dasselbe: 19.) 

Schmidt, Richard: Grundriß des deutschen Straf- 
rechts. Zugleich als Einführung in das Studium der 
beiden Entwürfe eines neuen deutschen Strafgesetzbuchs 


2. neubearb. 
(= Dasselbe: 
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von 1919 und 1925. Anhang: Der Entwurf eines allge- 
meinen deutschen Strafgesetzbuches 1925. Leipzig, 
1925, Hirschfeld. XI, 291 und 23 S. Lw. 10,—. 

Niemeyers Zeitschrift für internationales 
Recht. 33. Bd., 5./6. H.: S. 349—504. U. a.: Regesten 
von Staatsverträgen aus der Zeit vom ı. April 1924 bis 
1. Jan. 1925, nebst Nachträgen für die Jahre 1920—1923; 
Ergänzungsliste der von Rußland in der Zeit vom 1. Jan. 
1922 bis 1. April 1924 abgeschlossenen Verträge. 

Dasselbe. 34. Bd., ı./2. H. Rühland, Curt: Samuel 
Rachel, der Bahnbrecher des völkerrechtlichen Positivis- 
mus, ein Beitrag zur Geschichte der Völkerrechtswissen- 
schaft im 17. Jahrh.; Jus naturae et gentium, eine Um- 
frage zum Gedächtnis des Hugo Grotius; Kröger, Her- 
mann: Modernes Jus gentium; Reupke, Hans: Grund- 
lagen und Verfahren der Deutsch-Amerikanischen ge- 
mischten Kommission. 

Auslandsrecht. 6. Jg., Nr. 6. U. a.: Benkard, 
Georg: Das deutsche Eigentum in Südafrika; Loening, 
O.: Die Aufwertung in Danzig; Sarre, Fritz-Carl: Das 
französische Gesetz betr. die Gesellschaften mit beschränk- 
ter Haftung. 

Rechtsgeleerd magazijn. Haarlem. 44. Jg., Afl 
3/4. U.a.: van Praag, L.: Cassatie wegens verkeerde 
toepassing of schending der wet (slot); van Proosdij, 
A. C. G.: Verpanding van inschulden op naam. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Als Privatdozent für landwirtschaftliche Betriebslehre 
habilitierte sich an der Universität Gießen Dr. Adolf 
Kraft: 

Neuerscheinungen 


Schmidt, Walther: Geographie der Welthandelsgüter. 
Teil 1: Kraftquellen und mineral. Industriegüter. Breslau, 
1925, Hirt. 52 Ktn. und Diagramme, 115 S. 3,—. (= Je- 
dermanns Bücherei: Abt. Erdkunde.) 

Isaac, Alfred: Betriebswirtschaftliche Statistik. 40 
Fig., 49 Tab. Berlin, 1925, Spaeth & Linde. 327 S. 
11,—; Hlw. 12,40. (= Betriebs- und finanzwirtschaftliche 
Forschungen: 2,18.) 

Züge, Kurt: Gewinnquotenberechnung und Gemein- 
schaftsgewinn bei Interessengemeinschaften. Ebda. 
102 $S. 4,—. (= Dasselbe: 2,19.) 

Schmolke, W. Herbert: Das Stolpener Handwerk in 
alter Zeit. Nach historischen Quellen bearb. Eine Um- 
schau nach Handwerksbrauch und Gewohnheit in einer 
alten Residenz- und Amtsstadt des Sachsenlandes. 
Leipzig, 1925, Schneider. 59 $. 1,50. 

Konstanz, 
wirtschaftliche Entwicklung. 
Konstanz, 1925, Reuß & Itta. 232 S., Abb., 
ı Kt., 16 S.. Abb. 4%. 

Kames, Friedrich Anton: Das Uhrengewerbe. Mann- 
heim, 1925, Bensheimer. V, 24 S. 0,50. (= Schriften 
des Berufskundlichen Ausschusses bei der Reichsarbeits- 
verwaltung: 5.) 

Egner, Erich: Der lateinische Münzbund seit dem 
Weltkriege unter bes. Berücksichtigung des französischen 
und schweizerischen Geldwesens. 
demische Verlagsgesellschaft. VIII, 108 S. 5,60. (= Pro- 
bleme des Geld- und Finanzwesens: 4.) 

Berliner, Anna: Japanische Reklame in der Tages- 
zeitung. 65 Abb. Stuttgart, 1925, Poeschel. VIII, 108 S. 
5,20; Lw. 6,—. (= Weltwirtschaftliche Abhandlungen: 7.) 

Blin, Henri: La culture rationnelle et intensive de la 
vigne sous le climat m£ridional. La nature. Paris. 1925. 
Nr. 2672, p. 385—91. 

Bulletin of the Imperial Institute. A quarterly 


Hrsg. von Paul Motz. 
ı farb. Pl., 
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Leipzig, 1925, Aka- 
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and the commercial utilisation of the natural resources 
of. the Dominions, the Colonies and India. London. 
Vol. 23, Nr.’2, P..135-—-274. 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 

Der Dipl.-Ingenieur Matthias ist von der Technischen 
Hochschule Berlin zum Honorarprofessor ernannt worden. 

Die Fakultät für Maschinenwirtschaft der Technischen 
Hochschule zu Aachen hat dem Ingenieur Johannes 
Urban in St. Pölten den Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 

Die Technische Hochschule in Stuttgart hat dem 
Oberlehrer Georg Schlenker in Cannstatt den Titel 
eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Verkehrstechnik. 1925, H. 26 a: Zur Deutschen Ver- 
kehrsausstellung München. U.a.: Kühne: Die Neuord- 
nung des Werkstättenwesens der Deutschen Reichsbahn- 
Gesellschaft; Sim&on: Wirtschaftliche Möglichkeiten des 
Kraftwagen-Überlandverkehrs: Heisterbergk: Die Ent- 
wicklung der Kraftfahrzeuglinien in Rheinland und West- 
falen; Hinz: Das Kraftfahrwesen der Deutschen Reichs- 
post; Wagner: Diesel-Lokomotiven als Betriebsmittel für 
Neben- und Kleinbahnen; Bothe: Die selbsttätige Signal- 
anlage der Berliner Hoch- .und Untergrundbahn. . 

Werft, Reederei, Hafen. 6. ‚Je, H.32.. D.2. 
Die 7. ordentliche Hauptversammlung der Hafenbau- 
technischen Gesellschaft in Breslau, 21./23. Mai 1925; 
Gütschow, W.: Über Vorspannung und Elastizitäts- 
modul von Wanten und Stagen. 

Zeitschrift für Hochfrequenztechnik. Bd. 25, 
H. 6. U.a.: Wedemeyer, A.: Ortsbestimmung durch 
Funkpeilungen; Wigge, H.: Das Wechselstromdiagramm 
des Röhrensenders. 

Kahn, Otto Walter: 
Vorwort von Karl Janson. 


Leinenindustrie. 
1925, Reimer. 


: Die deutsche 
Berlin, 


143 8.,ı Tab. 5,—. = Textilindustrie und Bekleidungs- 
gewerbe in der Kriegs- und Übergangszeit: 7.) 
Textil-Industrie des Freistaates Sachsen. 


Bearb. und hrsg. vom Sächs. Textilschul-Verband. Bd. 1: 
VIII, 70, 98, 106, 88, ıı2, VII S., Abb., ı Kt. Chemnitz, 


Dt. Werbe-Haus. 4°. Hlw. 15,— 
Daturwissenschaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Sit- 
zungsberichte. Math.-naturw. Kl., Abt. IIa. 133. Bd., 


7.3. H. Tauber, A.: Über einige Eigenschaften der 
algebraischen Funktionen; Exner, F. M.: Über den 
Druck von Sandhügeln; Derselbe: Monatliche Luft- 
druck- und Temperaturanomalien auf der Erde, Korre- 
lationen des Luftdrucks auf Island mit dem anderer 
Orte; Merz, A.: Untersuchung der elastischen Nach- 
wirkung mittels einer akustischen Methode; Menger, R.: 
Einige Überdeckungssätze der Punktmengenlehre. 
Verhandlungen der Gesellschaft deutscher 
Naturforscher und Ärzte. 
Innsbruck vom 21.—27. Sept. 1924. Berlin, 1924, 
Springer. III, S. 33—60, 7, II, S. 963—1086, Abb. 4°. 
6,—. (Aus: Die Naturwissenschaften: Jg. ı2, H. 47.) 
Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. 
61. Bd.,N. F. 54. Bd., 3. H. mit 42 Fig. im Text u. 24 Taf. 
Kiesewalter, Conrad: Basis und Pallium, ihre mediale 
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88. Versammlung zu 


Grenze am Großhirn der Amphibien und Reptilien; Franz, 


Victor: Morphologische und ontogenetische Akranier- 


studien über Darm, Trichter, Zölomderivate, Muskulatur- 
record of progress in tropical agriculture and industries | und Bindegewebsformationen (Fauna et Anatomia cey- 
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1925, 


lanica, Bd. 3, Nr. 2); v. Knorre, Heinrich: Die Schale 


und die Rückensinnesorgane von Trachydermon (Chiton) 
einereus L. und die ceylonischen Chitonen der Sammlung 
Plate (Dasselbe, Nr. 3); Immendorff, Heinrich: Jahres- 
bericht der Medizinisch-naturwissenschaftlichen "Gesell- 


schaft zu Jena für 1924. 


Proceedings of the American Academy of 
Arts and Sciences. Vol. 59, Nr. 17. 'U,.a.: Records 
of meetings, 1923/24. — Biographical notices. (Betr. 


Sam. Leonh. Abbot, Edw. Emerson Barnard, Louis Bell, 
William Brewster, Geo. Lincoln Goodale, Silas Weir 
Mitchell, James Mills Peirce, Count Solms, Charles Pro- 
_ teus Steinmetz.) — Officers and committees for 1924/25. — 
"List of the fellows and foreign honorary members. 
Journal of the Franklin Institute. Philadelphia. 
Vol. 199, Nr. 5. U.a.: Zeeman, Pieter: Radiating atoms 
in magnetic fields; Modjeski, Ralph: Unusual problems 


in design and construction of large bridges; Coolidge, 


EEE EI 


EEE WE TE DES NEN BE TS 


- William D.: Modern X-ray-tube development; Weichsel, 
- Hans: The Fynn-Weichsel Motor; Henwood, Abraham, 
_ Garey, Raymond M., Goldberg, Woolf and Field, 
_ Elmer: A convenient method for the generation of Hy- 
_ drogen Sulphide Gas. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen hat die Professoren der Mathematik: Dr. Harald 
Bohr in Kopenhagen, Dr. G. Herglotz in Leipzig und 
Dr. John Littlewood in Cambridge (England) zu korre- 
spondierenden Mitgliedern ihrer math.-phys. Klasse ge- 
wählt. 

Der Privatdozent für Mathematik an der Technischen 
Hochschule zu Dresden, Dr. Georg Wiarda, ist zum 
nichtplanmäßigen außerordentlichen Professor daselbst 


_ ernannt worden. 


ordentliche Honorar-Professor für Mathe- 
Gottlob Frege, 


Der emer. 
matik an der Universität Jena, Dr. 


ist in Bad Kleinen i. M. gestorben. 


mätik. Bd. 48, Jg. 1921/22, H. ı, S. 1—160. 
‘schichte, Philosophie, Pädagogik; 2: 
Algebra, Kap. 1—6. 


"2. Ser., T. 49, Avril 1923. 


j 


Neuerscheinungen 
Jahrbuch über die Fortschritte der a 
: Ge- 
NS und 


Bulletin des sciences math&matiques. Paris. 
U.a.: Frechet, Maurice: 
Sur l’hom&omorphie de deux ensembles et sur les ensembles 


complets; Gambier, Bertrand: Surfaces A lignes geode- 
- siques toutes fermees, etude speciale de celles qui sont 


- simples; Nielsen, Niels: 


de revolution (fin). 

Dasselbe. Mai 1925. U.a.: Cartorn, Elie: 1 ten- 
seurs irr&ductibles et les groupes lin&aires simples et semi- 
Recherches nouvelles sur les 
fonctions eylindriques (& suivre). 

Dasselbe. Juin 1925. U.a.: Nielsen, Niels: Recher- 


- ches etc. (fin); Valiron, Georges: Sur la formule d’inter- 
polation de Lagrange (A suivre). 


Phylik— Chemie 
Mitteilungen 
- Der ordentliche Professor für Experimentalphysik an 


_ der Universität Erlangen, Dr. Eilhard Wiedemann, 


ist von seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden 
worden. 
"Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 


_ tingen hat zu  korrespondierenden Mitgliedern ihrer 


math.-phys. Klasse gewählt: Dr. Ernst Cohen, Professor 


der anorganischen Chemie an der Universtat Utrecht, 


Dr. Hans von Euler-Chelpin, Professor der organischen 
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Chemie an der Universität Stockholm und Dr. Theodor 
Svedberg, Professor der physikalischen Chemie an der 
Universität Uppsala. 

Als Privatdozent für Chemie hat sich Dr. Heinrich 
Kraut aus Stuttgart in der 2. Sektion der philosophischen 
Fakultät der Universität München habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Hell, Bernhard: Robert Mayer und das Gesetz von 
der Erhaltung der Energie. Stuttgart, 1925, Frommann. 
163 S., ı Bild. 4,—; geb. 5,—. (= Frommanns Klassiker 
der Philosophie: 23.) 

Gocht, Hermann: Die Röntgen-Literatur. Teil 5: 
1918, 1919, 1920 und 1921. Autoren- und Sachregister. 
Patentliteratur. Stuttgart, 1925, Enke. XXIV, 459 S. 
30,—; Lw. 32,—. 

Kretschmann, Erich: Zur Theorie der Supraleitfähig- 
keit und der gewöhnlichen elektrischen Leitfähigkeit der 
Metalle. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Ge- 
schichte. (= Schriften der en Gelehrten Ge- 
sellschaft, naturwissenschaftliche Kl.: 1. Jg., H. 6, 8. 
193—204.) 

Müller, Wilhelm: Dynamik, ı: Dynamik des Einzel- 
körpers. 70 Fig. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
160.82) 7,25. 0 0% 

Wallentin, J.: Der Wandel unserer Anschauungen 


über das Wesen der Atome. Natur. 16. Jg., H. 18, S. 
401—09. 
Zeitschrift für physikalische Chemie. 116. Bd., 


3./4. H. U.a.: Wilke, E. und Kieninger, O.: Ex- 
perimentelle Beiträge zur Theorie des Aktivitätskoef- 
fizienten; Wendlandt, Rudolf: Die Detonationsgrenze 
in explosiven Gasgemischen; Walden, P., Ulich, H. 
und Wemer, O.: Über Dielektteralskanstänten von 
Elektrolytlösungen, 2: Allgemeiner Überblick: Einfluß 
gelöster Salze; Petrenko-Kritschenko, P., Talmud 
D.undB. ‚Butmy- -de-Katzman, W. und Gandelman, 
Vastie Über chemische Aktivität; Suhrmann, Rud. und 
Huppert, Paul: Quantitative "Absorptionsmessungen im 
Ultravioletten an sehr verdünnten Lösungen. 

Journal de chimie physique. Paris. T. 22, Nr. 5. 
U.a.: Drouillon, F.: Etude du m&lange ternaire: eau, 
alcool &thylique, alcool butylique normal; Gay, L. et 
Perrakis, N.: Considerations sur les proprietes des 
systemes physiques dans le voisinage de l’etat critique. 

Zeitschrift für den PaYSIEalIScHen und che- 
mischen Unterricht. 38. Jg.,3.H. U.a.: Fischer, C.: 
Die belastete Schraubenfeder als Urbild eines schwin- 
genden Systems; Pohl, R.: Zwei Vorführungsapparate 
zur Hydrodynamik; Gentil, K.: Musikinstrumente in 
der Akustik; Schütt, W. K.: Lichtwellenlängenmessung 
mit einfachsten Mitteln in den Schülerübungen; Zorn, 
W. F.: Die Behandlung der Grundlagen des Rundfunks 
im Unterricht. 


Geologie — Mineralogie — Paläontolsgie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Berlin ist Professor Dr. 
J-. Pompecki für das Jahr 1925/26 gewählt worden. 

Der ordentl. Professor für Geologie und Paläontologie 
an der Universität Leipzig, Dr. Franz Kossmat, ist von 
der math.-phys. Klasse der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen zum korrespondieren Mitglied 
gewählt worden. 

Der außerordentliche Professor an der Universität 
Tübingen, Dr. P. Johannes Beger, hat einen Ruf als 
ordentlicher Professor für Mineralogie und Geologie an die 
Universität Rostock erhalten. 

Der nichtplanmäßige außerordentliche Professor an der 
Universität München, Dr. Kurt Leuchs, ist zum nicht- 
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beamteten außerordentlichen Professor an der Universität 
Frankfurt a.M. ernannt worden und hat gleichzeitig 
vom WS. 1925/26 an einen Lehrauftrag für angewandte 
und allgemeine Geologie erhalten. 

Der ehemalige Professor der Geologie an der Universität 
Königsberg i. P., spätere Preußische Landesgeologe, 


Dr., Dr.-Ing. h. c. Alfred Jentzsch, ist in Gießen 
gestorben. 
Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 


Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Erlangen für das Jahr 
1925/26 ist Professor Dr. Robert Gradmann gewählt 
worden. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


The Bean Gazette. Chicago, Ill. Vol. 79, 
Nr. 2. U.a.: Quisumbing, Eduardo: Stony layer 
in seeds of gymnosperms, Contributions from the hull 
botanical laboratory 333; Kanouse, Bessie B.: Physiology 
and morphology of Pythiomorpha Gonapodioides; Stiff- 
ler, Ethel G.: Development of embryo sac in Gasteria, 
Cyrtanthus and Velthemia; Spangler, R. C.: Female 
gametophyte of Trillium sessile. 

Docters van Leeuwen, W. M: De alpiene vege- 
tatie van de Lawoe-Vulkaan in Midden- Java. Natuur- 
kundig tijdschrift voor Neederlandsch-Indie. Batavia. 
D. 85, Afl. 1, S. 23—48. 

Nederlandsch kruidkundig archief. Amsterdam. 
Jg. 1924. Verslagen en mededeelingen der Nederlandsche 
Botanische Vereeniging over het jaar 1924. 268 S. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Heinroth, Oskar und Magdalena: Die Vögel Mittel- 


europas. Hrsg. von der Staatlichen Stelle für Natur- 
denkmalpflege in Preußen. Lfg. 13: S. 97—104, 7 Taf. 
49,.1:2,50. 

Wetmore, Alexander: Bird life among lava rock 


and coral sand, the chronicle of a scientific expedition 
to littleknown islands of Hawaii. (37 Ill.) The national 


geographic magazine. Washington. Vol. 48, Nr. 1, 
p. 77—108. 

Stettiner entomologische Zeitung. Jg-, 
H. ı/2. (1925 für 1924.) 304 S. 


Gardiner, J. Stanley: The North Sea plaice investi- 
gations. Nature. London. Vol. 115, Nr. 2904, p. 969 fi. 


medizin 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für Augenheilkunde an der Universität 
Berlin, Dr. Paul Waetzold, ist zum außerordentl. 
Professor ernannt worden. 

Für Geburtshilfe und Gynäkologie hat sich an der 
Universität Leipzig der Assistent an der dortigen Uni- 
versitäts-Frauenklinik, Dr. Felix Milkulicz-Radecki 
habilitiert. 

Für Haut- und Geschlechtskrankheiten habilitierte sich 
an der Universität Würzburg Dr. Hermann Förtig. 

In der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Gießen habilitierte sich für Veterinärchirurgie Dr. 
Melchior Westhues. 

Der frühere ordentliche Professor für Pharmakologie 
an der Universität München, Dr. med. et Dr. phil. 
Joseph Brandl, ist gestorben. 

Der Honorar-Professor der Augenheilkunde an der 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


' Hängebrust. 


W, v. Olshausen. Berlin. 


Universität München, Dr. Karl Schloesser ist ge- 


storben. 


Neuerscheinungen 


Tendelov, N. Ph.: Allgemeine Pathologie. 2. verb. 
und verm. Aufl. Berlin, 1925, Springer. 368 Abb., XII, 
1040 S. 66,—; Lw. 69,—. 

Virchows Archiv für pathologische Anatomie 
und Physiologie. 256. Bd., 3. H. U.a.: Kutschera- 
Aichbergen, Hans: Beitrag zur Morphologie der Li- 
poide; Heilmann, P.: Über Veränderungen der Mesen- 


| terien und der Leber bei entzündlichen Erkrankungen 


der Bauchorgane; Michailow, F. A.: Ein neuer Versuch 
spezifischer Diagnostik aktiver Formen initialer Lungen- 
tuberkulose (vorl. Mitteilung); Maaß, Hugo: :Knochen- 
wachstum und Knochenaufbau; Wolkoff, Bapipane: 
Über die Atherosklerose beim Papagei. 

Smith, Erwin F.: Some newer aspects of cancer 
research. Science Vol. 61, Nr. 1589, p. 595—601. 

Dithmar: Die Alterskrankheiten, ihre Verhütung und 
ihre. Bekämpfung. Leipzig, 1925, SEREOEHE NER SE: 
86 5. : 2,50; 

Finkelstein, H.: Über die nichtendemischen Schild- 
drüsenvergrößerungen im Kindesalter. Jahreskurse für 
ärztliche Fortbildung. 16. Jg:, H. 6, S. 1-9. 

Petruschky, ]J.: Ist das Problem der Tuberkulose- 
tilgung lösbar? Zeitschrift für Tuberkulose. Bd. 43, 
H. ı, S. 1s—r9. 

Joseph, J.: Zur Operation der hypertrophischen 
Deutsche medizinische Wochenschrift. 
52% 178-0 ,Nr.0 27, 8.011703 3: ; 

Meyer, Hans H.: Pharmakologische Grundlagen der 
Reizkörpertherapie, 1: Wiener medizinische Wochen- 
schräft. 10.751738.) Nr 2 Sp. RAS 

Archiv für Kinderheilkunde. 
U.a.: Rosenthal, Hugo: Ein Fall von echtem Zwerg- 
wuchs; Sickinger, Ilse: Untersuchungen über Tuber- 
kulosefürsorge und Wohnungsnot (Schluß). 

Bachem, C.: Neuere Arzneimittel, ihre Zusammen- 
setzung, Wirkung und Anwendung. 3. verb. Aufl. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter &Co. 141 S. Lw. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 669.) 

Heubner, Wolfgang: Zur Frage der Homöopathie. 
Münchener medizinische Wochenschrift. 72. Jg., Nr. 23; 
S. 931 #. : 

Brunn, W. von: Das deutsche medizinische Zeitschrif- 
tenwesen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Berlin- 
ke 1925, »Idra«. IV, 50 S. 4°. 2,50. (=Riedel-Archiv: 
1925. 

Zeitschrift für Immunitätsforschung. Bd. 43. 
H. 3. U.a.: Morgenroth, ]J., Sthnitzer, R. und 
Berger, E.: Über die Einheit der Streptokokken und 
Pneumokokken; Lewy, F.:.Über die spezifische Arznei- 
festigkeit der Pneumokokken. 

Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. En- 
zyklopädie der natur- und kulturwissenschaftlichen 
Sexualkunde des Menschen. Hrsg. von Max Marcuse. 
2. stark verm. Aufl., Abb. Lfg. 4: Geschlechtsmerkmale — 
Jungfernschaft, S. 241—320. Bonn, 1925, Marcus & 
‚Weber, 12.49 ,.123,50, 

Meyerhof, Max: Über Klima und Gesundheit im 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 

Gustav Milchsack [weil. Oberbibl. d. Herzogl. 
Bibl. Wolfenbüttel, Was ist Fraktur? 
2. Aufl, aus dem Nachlaß des Verf.s neu be- 
arb. von Heinrich Schneider [mit der 
Leitung beauftragter Bibliothekar der Landes- 
bibl. Wolfenbüttel, Dr. phil... Braunschweig, 
E. Appelhans & Co., 1925. XVI u. 56S. 8°. 


Die Aufgabe, aus einer ganz persönlich 
eingestellten Streitschrift eine wissenschaft- 
liche Abhandlung herauszuschälen, erscheint 
außerordentlich heikel. Ihre Lösung konnte 
im vorliegenden Falle, trotz der sehr dankens- 
werten Bemühungen und energischen Striche 
des Bearbeiters in dieser Richtung, nicht 
restlos gelingen, da es nicht möglich schien, 
die Anlage des Ganzen umzustoßen. Diese 
leidet somit immer noch an der Zuspitzung 
auf Werturteile hin, und statt einer folge- 
richtig entwickelten Beantwortung der im 
Titel gestellten Frage ist eine Häufung und 
oft sogar bedenkliche Mischung von wissen- 
schaftlichen Einzeluntersuchungen und un- 
fruchtbaren persönlichen ‚Gesichtspunkten ge- 
geben. Nicht in der Bewältigung und Dar- 
bietung des Stoffes in seiner Gesamtheit liegt 
also der Schwerpunkt der nur als Vorarbeit 
für ein geplantes größeres Werk geltenden 
M.schen Schrift, sondern allein die jetzt noch 
aufs glücklichste aus dem Nachlaß des Verf.s 


vermehrten einzelnen positiven Forschungs- 
ergebnisse und sachlichen ‚Erläuterungen 
machen ihren Wert aus und lassen die Neu- 
auflage vollauf gerechtfertigt erscheinen, 
wenn es auch dem Leser nicht ganz leicht 
gemacht wird, zum Kern der Dinge vorzu- 
dringen. 

Bedeutende Ansätze zur Weiterarbeit stek- 
ken in der gedrängten Fülle der Anmer- 
kungen und einiger neu eingefügter Absätze, 
die selbst als die Bruchstücke, die sie leider 
bleiben mußten, anregende neue Ausblicke 
eröffnen, wie insbesondere die Frage der 
»Wittenberger Schrift« (S. 19) und des Auf- 
tauchens der Korpus-Fraktur in Wittenberg 
(S. 52). Die Ausgabe des Psalters, die M. 
als erstes dort mit ihr gedrucktes Buch er- 
wähnt und als Druck Cranachs und Dörings 
ansieht, wird gewöhnlich Melchior Lotther 
d. J. zugeschrieben (vgl. Weimarer Luther- 
Ausgabe); die Titeleinfassung, die, wie M. 
mit Recht vermutet, als Werk Lukas Cranachs 
d. Ä. anzusehen ist, kann angesichts des Auf- 
tretens Cranachscher Arbeiten auch in an- 
deren Druckereien nicht ausschlaggebend 
sein. 

Mit vorbildlicher Genauigkeit und pein- 
lichster Sorgfalt, gestützt vor allem auf er- 
schöpfende technische Erkenntnis, -ist die 
Klarlegung der einzelnen Schriftformen ge- 
geben, die nunmehr die Grundlage jeder 
weiterbauenden Forschung bildet. Für die 
entwicklungsgeschichtliche Einordnung der 
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Fraktur ist im Hinweis auf die Parallelen 
zwischen Baustilen und Schriften (S. 38/39) 
ein wichtiger Ansatz gegeben, doch fehlt ge- 
rade hier der Stilbegriff, der das Wesen der 
Fraktur aufs zwangloseste erklärt und dem 
sie sich restlos einfügt: der Begriff des spät- 
gotischen Barock, den wir Dehio verdanken. 
Daß aber gerade Dürer, für dessen Urheber- 
schaft bei der endgültigen Gestaltung der 
Fraktur M. so fanatisch sich einsetzt, in 
seinen letzten Jahren, die für deren Schaf- 
fung in Frage kämen, nicht mehr als der 
typische Vertreter dieses Stils gelten kann, 
gibt erneut zu denken (M.s auf S. 49 ge- 
äußerte Auffassung des Zurücktretens der Re- 
naissance in Dürers Spätzeit ist durchaus 
tendenziös beeinflußt). Die Dürer-Frage ist 
bereits Gegenstand lebhaftester Diskussion 
gewesen. Den Kuhlmannschen Einwendungen 
scheint mir doch mehr Bedeutung zuzu- 
kommen, als auch der Hgb. im Vorwort gel- 
ten lassen will, ebenso wie die weiterführen- 
den Untersuchungen Kautzsch’ dank ihrer 
Unvoreingenommenheit zur Fällung des ent- 
scheidenden Urteils in der Sache wohl be- 
rufen erscheinen. Wäre Dürer Schöpfer und 
Besitzer der Fraktur, so müßten seine Lehr- 
schriften Kunde davon geben und frühere 
Verwendung durch andere Drucker in frem- 
den Werken ausgeschlossen sein. Daß ge- 
rade in der Darlegung der Zusammenhänge 
und der Entwicklung, die Kautzsch so folge- 
richtig bietet, M. versagt, zeigt die als Wider- 
spruch zu empfindende Auffassung betreffs 
der Gebetbuchschrift, an der nach Angabe 
auf S. 43 Dürer zweifellos beteiligt sein soll, 
während S. 49 auf den starken Eindruck hin- 
gewiesen wird, den sie auf ihn gemacht haben 
muß. Wichtig bleibt bei alledem, daß die Er- 
örterung des Problems »Dürer und die Frak- 
tur« überhaupt zu engerer Verbindung von bi- 
bliographischer und kunstgeschichtlicher For- 
schung geführt hat, da gerade aus ihr für 
so manche Fragen Aufschlüsse noch zu er- 
warten sein dürften. 

Leider fehlt .es für die Fragen der Schrift- 
entwicklung zur Zeit des Aufkommens der 
Fraktur sehr am ' geordneten Abbildungs- 
material. Der Schrift M.s, der eine solche 
Sammlung plante, konnte nichts hinzugefügt 
werden, und Kautzsch gibt auch nur wenige 
Proben. Hingewiesen sei vor allem noch- 
mals nachdrücklich auf das reiche Material, 
das in den Einblattdrucken des deutschen 
Holzschnitts des 16. Jahrh.s steckt 
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Geisberg DLZ. 1925, Sp. 671 ff.); neben der 
Berücksichtigung der Buchdrucke wird seine 
ergänzende Heranziehung stets 
wichtig bleiben. 
Braunschweig. 
Hildegard Zimmermann. 


Religion — Theologie — Kirche: 


Gustav Hölscher [ord. Prof. f. Altes Testam. 
an d. Univ. Marburg, Hesekiel, der 
Dichter und das Buch. Eine literar- 
kritische Untersuchung. [Beihefte zur Zeit- 


schrift für die Alttestamentliche Wissenschaft- 


39.] Gießen, Alfred Töpelmann, 1924. 189 S. 

SOUND 

Ausschließlich dem literarkritischen Problem 
des Hesekielbuches gilt Hölschers Arbeit. 
Sie willkeinen Kommentar liefern. Sie will nur 
der Tatsache nachgehen, daß verschiedene 
schriftstellerische Schichten im Hesekielbuch 
gemischt sind. Die Erkenntnis dieser Tat- 
sache ist nicht neu, so sehr sie auch erst der 
letzten Gelehrtengeneration vorbehalten ge- 
blieben ist. Aber H. wiederholt nichts Be- 
kanntes, sondern versucht, die Erörterung 


auf eine ganz andersartige Grundlage zu stel- 


len. 


Seitdem I9oo mit Kraetzschmar die Erfor- 


schung des literarkritischen Problems ein- 
setzte, beschränkte sie sich maßvoll darauf, 
lediglich Momente formaler Art zum Aus- 
gangspunkt für ihre Hypothesen zu nehmen. 
Wo in der Struktur eines Gedankenganges 
sich störende Digressionen zeigten, wo einer 
Ausführung sich eine parallele Ausführung mit 
wenig abweichenden Worten zugesellte, was 
besonders reichlich zu beobachten war, wo in- 
nerhalb eines Stückes widerspruchsvolle Ele- 
mente auftauchten, da wurde die Sonde der 
Kritik angelegt, Doch dachte man nicht dar- 
an, sich an inhaltliche Gegensätze zu halten 
und sie dahin zu deuten, daß sie .das 
Hesekielbuch in zwei oder mehr verschie- 
dene Welten auseinandersprengten. Die Folge 
war, daß man sich trotz der Erweite- 
rungen mehr oder weniger Hesekiel an allen 
Partien des-Werkes beteiligt vorstellen durfte. 
Kraetzschmar vertrat die Ansicht, daß der he- 
sekielische Urtext zwei Rezensionen erlebt 
hätte, die in unserem Buch wieder zusammen- 
geflossen wären. G. Jahn löste die Schrift des 
Propheten und die Zusätze scharf von ein- 
ander, um die Zusätze jüngeren Händen zuzu- 


über dessen Neu-Herausgabe durch Max | sung Herrmanns im Vordergrund. Die Zu- 
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(vgl. | weisen. Maßgebend steht zur Zeit die Auffas- 
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sätze sind von einer älteren Schöpfung Hese- 


kiels zu unterscheiden. Doch ist für einen gro- 
Ben Teil dieser Zusätze Hesekiel selbst verant- 


_ wortlich zu machen, der an den erstmaligen 


k des Aufbaues nicht genügen, 


ed er 
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Aufzeichnungen immer wieder herumgearbei- 
tet hat. Nur der Rest der Zusätze ist auf Ko- 
sten anderer Bearbeiter zu buchen. Ähnlich 
äußern sich Rothstein und Steuernagel. 

H. läßt sich an der formalen Kritik 
Er zieht die 
Kreise der formalen Kritik weiter, glaubt An- 


- haltspunkte im Sprachgebrauch zu finden, den 


Wechsel zwischen Prosaschichten und metri- 
schen Stücken, die Verschiedenartigkeit der 
Textverderbnis ausnutzen zu müssen. Vor al- 
lem aber führt er als erster im Hesekielbuch 
neben der formalen Kritik die materielle Kri- 
tik durch. Das ist der eigentümliche Nerv und 
der besondere Reiz seiner Studie. Der offen- 
barungsmächtige Prophet und der kultfromme 


‘Priester wollen sich ihm schlechterdings nicht 


vereinigen lassen. Die alte, jetzt weithin aufge- 
gebene These, daß die wahren Jahwepropheten 
nur Unheil, nie Heil geweissagt hätten, wird 
auch dem Hesekielbuch aufgezwungen; der 
Unheilsprophet und der Heilsprophet sind 
durch eine unüberbrückbare Kluft geschieden. 
Den exklusiven Tendenzen, die stark das 
Buch beherrschen, meint H. eine weitherzi- 
gere Richtung entgegenstellen zu können, die 
durch die Empfänglichkeit für fremde Reli- 
gionsstoffe gekennzeichnet sei. Neben den 
Partien, die die deuteronomische Kultuskonzen- 
tration in Jerusalem voraussetzen, vermutet 
er andere, denen eine Vielheit der Kultusstät- 
ten noch nicht anstößig wäre; in dieser Unter- 


"scheidung wirken Hölschers eigenartige deute- 


ronomische Studien aus der ZATW 1922 und 
aus den Forschungen zur Religion und Litera- 
tur des Alten und Neuen Testaments 1923 
kraftvoll nach, die die Kultuskonzentration des 
Deuteronomiums aus der Reform Josias lösen 
und in die nachexilische Zeit hinabrücken. 
Hesekiel wird als erklärter Parteigänger der 
Babylonier und als ausgesprochener Feind der 
Ägypter und ihrer Verbündeten hingestellt; 
was sich dem nicht fügen will, wie 23, 28 bis 
30, kann nicht dem Geist Hesekiels entstam- 
men. Nicht den Exulanten in Babel, nur den 


-  Jerusalemern in der Heimat soll Hesekiels 


Weissagung gegolten haben. Unmöglich will 
es dann erscheinen, daß die Exulanten als 
»Haus der Widerspenstigkeit« gerügt werden. 
Wie H. den Wechsel zwischen Prosa- 
schichten und metrischen Stücken betont, so 
lehrt er auch in der Gedankengebung den 
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schwungvollen Dichter vom nüchternen Pro- 
saiker trennen; dort »blendende, phantasie- 
volle, leidenschaftliche Rhetorik«, hier »öde 
prosaische Schablone«. Die Anlehnung an an- 
dere Propheten, den älteren Jesaja, den gleich- 
zeitigen Jeremia, soll zu der Originalität eines 
Propheten nicht stimmen. Es liegt auf der 
Hand, was sich aus dem allem für die Verfasser- 
schaft Hesekiels ergibt. Die letzten Abschnitte 
des Buches, welche Heilsweissagungen und die 
Schauung des zukünftigen Tempels enthalten, 
Kapp.33—48, werden Hesekielsamtundsonders 
abgesprochen. Aus dem übrigen Bestand aber 
werden immer nur kleine Kernstücke, die aus 
dem Wust einer zügellosen Überarbeitung her- 
auszusuchen seien, dem Propheten zugewiesen. 
Bei der Herstellung des gegenwärtigen Buches 
kommt einem priesterlichen Mann des 5. Jahr- 
hunderts der Löwenanteil zu. Doch haben 
nach ihm noch viele rührige Hände an dem 
Buch gestaltet. In der Methode wie im Er- 
gebnis kann H. mit Recht seine Analyse 
der Analyse Bernhard Duhms am Jeremia- 
buch zur Seite stellen. Eine radikale Kritik, 
dank deren Hesekiel nur als Dichter, nur als 
Prophet vor uns steht, nichts mehr vom Pro- 
saiker, nichts mehr vom Priester an sich hat. 
Insofern aber, als Herrmann Hölschers Ideen 


aus der früheren Veröffentlichung in der 


ZATW 1922 bekannt waren, solche Erwä- 
gungen überhaupt von jeherin der Luft lagen, 
insofern als Herrmann das Berechtigte her- 
ausstellt, doch dem eine völlig andere Deu- 
tung gibt, ist der Abstand gegenüber Herr- 
mann zu ‘nennen, noch einmal zu nennen, 
weil er eben in einem neuen Lichte steht. 
Man liest H.s Studie mit regster Teil- 
nahme. Es hat etwas Hinreißendes, sich dem 
Dichterpropheten in seiner Größe und hellen 
Klarheit gegenüberzusehen, als den H.s 
Intuition Hesekiel begreiflich machen will. So 
spröde der Stoff ist, und so ertötend vielfach 
die Analyse zu wirken droht, ist es H. 
gegeben, durch eine fesselnde Darstellungs- 
kunst das Ganze zu beleben und die Gelegen- 
heit zu Höhepunkten geschickt zu verwenden. 
Der kühne Radikalismus muß einem Achtung 
abgewinnen. Ist er doch der Ausdruck einer 
freien Seele, für dieman immer etwas übrig hat. 
Und ist es ferner ein Gesetz des Lebens wie der 
Wissenschaft, daß alle Übertreibung Keime zu 
Neuem birgt. Der Wert des Werkes besteht 
in dem Nachdruck, der auf die inhaltlichen 
Spannungen gelegt wird. Außerordentlich 
reichhaltig ist das Material, das H. in 
den Gesichtskreis seiner Studie zieht. Mit 
108* 
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scharfem, mühevollem Eindringen geht er der 
Hypothese inihren hundert Verästelungennach. 
Dennoch bin ich nicht in der Lage, mich mit 
seinen Aufstellungen zu befreunden. Ich habe 
den Eindruck, daß die Gegensätze übertrieben 
oder gar erst geschaffen werden. Das archi- 
tektonische Bestreben des Biographen ist auf 
eine möglichst eindeutige Fassung Hesekiels 
aus und verkennt darüber die vielseitige Fülle 
der Wirklichkeit. Wohl sind Prophetentum und 
Priestertum zwei heterogene Größen. Aber 
man kann nimmer die Tatsache als belanglos 
hinstellen, daß der Prophet Hesekiel von Amts 
wegen Priester war (I, 3). Vielmehr erwartet 
man, daß sich das irgendwie in seiner Ver- 
kündigung zeigt. Zweifellos lautet der Beru- 
fungsbefehl auf »Klage, Seufzer und Wehe« 
(2, 10). Es fragt sich bloß, ob das ein der- 
artig starres Programm war, daß bei aller Un- 
heilsbotschaft jegliches Trostwort verpönt ge- 
wesen wäre. Und es fragt sich noch mehr, 
was denn Hesekiel gepredigt haben soll, als 
sich mit Jerusalems Zerstörung das angedrohte 
Gericht vollzogen hatte. H. verurteilt da 
kurzerhand den Propheten zum Schweigen 
und spricht ihm auch die Weissagungen ab, 
die ausdrücklich in diese Periode datiert sind. 
Allerdings kreuzen sich Poesie und Prosa in 
unserem Buch, gebundene und ungebundene 
Rede, prächtige, überwältigende Sprache und 
trockenere, lehrhafte Darstellung. Doch 
sollten wir nicht der Gefahr erliegen, uns 
einen Propheten wie einen modernen Dichter 
vorzustellen, der einen Band wohlgefeilter Lie- 
der herausbringt.. Der Prophet will Werkzeug 
des sich offenbarenden Gottes sein. Sei es 
vom ästhetischen Standpunkt, wie es sei, er 
hat alles zu sagen, weil er Gottes Botschaft 
sagt. Jedoch ist der Gegensatz überhaupt erst 
künstlich konstruiert, wenn den Stücken, die 
die deuteronomische Kultuskonzentration in 
Jerusalem kennen, andere entgegengestellt 
werden, die noch mit einer Vielheit von Kul- 
tusstätten rechnen sollen. Solche gibt es nicht. 
Kap. 23 schildert das Verhältnis zwischen Gott 
und seinem Volk unter dem Bild einer Ehe mit 
zwei Frauen, von denen die eine Jerusalem, 
die andere das zerstörte Samaria ist. Doch ist 
diese Zweiheit offensichtlich aus der politi- 
schen Spaltung zwischen dem Nordreich Israel 
und dem Südreich Juda gewonnen, deren 
Hauptstädte Samaria und Jerusalem sind, 
setzt aber nicht im entferntesten voraus, 
daß Samaria neben Jerusalem als gleichbe- 
rechtigte Kultusstätte zu stellen sei. Ebenso- 
wenig läßt sich die starke Betonung, die die 
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' Prärogative Judas gegenüber den Heidenvöl- 


kern hat (vgl. 25, 8), paralysieren durch eine 
weniger 'exklusive, weitherzigere Richtung, für 
die der-Einfluß,babylonischer Mythologie als 
Kennzeichen angesehen wird. Denn das An- 
klingen babylonischer Mythologie _deutet 
durchaus nicht auf eine freiere Stellung zur 
Völkerwelt, sondern kann sich völlig im Be- 
reich einer exklusiven Einstellung halten. Man 
vergegenwärtige sich die Priesterschrift mit 
ihrer Schöpfungserzählung, ihrer Setitenliste, 
ihrem Sintflutbericht, um sich darüber klar zu 
sein, wie babylonische Mythologie in einer vom 
Erwählungsmotiv ganz beherrschten Literatur, 
natürlich veredelt, doch nachhaltig weiterle- 
ben kann. Führt man aber die Gegensätze auf 
ihr richtiges Maß zurück, sei es daß man die 
künstlich geschaffenen ausscheidet, sei es daß 
man die vorhandenen nicht unberechtigt zu- 
spitzt, so muß auch das Gesamtbild ein an- 
deres werden. Nicht sind die Gegensätze auf 
den Propheten Hesekiel und einen pseudepi- 
graphen Schriftsteller des 5. Jahrhunderts auf- 
zuteilen, sondern die Gegensätze ruhen in der 
Brust ein- und derselben Persönlichkeit. In 
Hesekiel ringen zwei Mächte miteinander, die 
Macht der prophetischen Erkenntnis und die 
Macht der priesterlichen Neigung. Und Hese- 
kiel steht in zwei verschiedenartigen Zeiten, 
der Zeit vor der Katastrophe Jerusalems und 
der Zeit danach. 


Greifswald. Johannes, Hänel. 


Blasius Huemer [Benediktiner des Stiftes St. 
Peter in Salzburg, Die Salzburger 
Benediktinerkongregation I64I— 
1808. [Beiträge zur Geschichte des 
alten Mönchtums und des Benedik- 
tinerordens, hgb. von Ildefons Her- 
wegen. Heft 9.] Münster i/W., Aschen- 
dorffs XIV u 158.9, 3% 7MF35, 


Eine treffliche, mit wahrem »Benediktiner- 
fleiß« verfaßte Schrift auf Grund zahlreicher 
ungedruckter und gedruckter Quellen. Den 
Anstoß zur Gründung der Kongregation 
gab der ausgezeichnete Fürsterzbischof Paris, 
Graf zu Lodron (1619—1653), durch ein 
Schreiben vom 9. Jan. 1636 an den Abt Al- 
bert Keuslin von St. Peter. Dieser griff die 
Anregung des Erzbischofs tatkräftig auf. 
Noch 1636 begannen die Vertreter der im 
Fürstbistum Salzburg gelegenen Benedik- 
tinerklöster eingehende Beratungen über die 
Statuten der zu gründenden Kongregation, 
die sodann am 6. Dez. 1641 förmlich 'er- 
richtet und tags darauf vom Erzbischof be- 
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stätigt wurde. Außer St. Peter gehörten die 
Stifte Michaelbeuern, Admont in Steiermark, 
St. Veit an der Rott und Seeon in Bayern, 


E 


überaus 
 Ordensgeschichte. 


' Standpunkt 
(S. 345), erlaubt sich Ref., diese Stelle zu- 
- nächst gekürzt anzuführen: Grammatische Er- 
_ scheinungen können und sollten von verschie- 
denen (ofteinanderergänzenden) Standpunkten 


St. Paul und Össiach in Kärnten dem neuen 


Verbande an, der hauptsächlich die Durch- 
führung einheitlicher Grundsätze in Sachen 


der Klosterdisziplin bezweckte. Versuche, die 


Kongregation noch weiter auszubreiten, 


_ waren indes ohne Erfolg. An ihrem Nieder- 
gang und schließlichen Untergang trug die 
- Säkularisation die Hauptschuld. Die Mit- 
glieder der Kongregationen entfalteten auf 
- den Gebieten der Wissenschaft und der Seel- 
_ sorge eine emsige Tätigkeit. Nicht weniger 
als 59 wirkten als akademische Lehrer an 
der 


Salzburger Benediktiner - Universität. 
Mehrere taten sich als Schriftsteller hervor, 
besonders als Geschichtschreiber ihrer Klöster 
und durch Abfassung geistlicher Schriften. 
Die Arbeit P. Huemers bedeutet eine 
dankenswerte Bereicherung der 


Bamberg. Max Heimbucher. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Allgemeines 


- Otto Jespersen [ord. Prof. f. engl. Philol. an 


d. Univ. Kopenhagen), The philosophy 
of grammar. London, Allen & Unwin, 
(1924). 359S. 8°  Sh. 12,6. 

Da der Verf. gegen Ende des Buches seinen 
vollkommen genau beschreibt 


betrachtet werden. Z.B. würden sich zu der 


 Kongruenz zwischen Substantiv und Adjektiv 
- und zwischen Subjekt und Verbum (wie sie im 


Altindogermanischen am schärfsten hervortre- 
ten [Ergänzung des Ref.]) der traditionale 
‘ Grammatiker der alten Schule, der lingui- 
 stische Psychologe, der Historiker auf die und 


‚die besondere Weise äußern. 


»And then the 


- linguistic philosopher may step in and say that 
the demand for grammatical concord in these 
cases is simply a consequence of the imper- 


u 


gender (sex), case and person belong logi- 
cally only to primary words and not to secon- 


 dary ones like adjective (adjunct) and verb«. 
' Jespersen hat 


es also für philosophisch, 


- sprachphilosophisch, gehalten, die Unvollkom- 
- menheit einer menschlichen Sprache in einem 
bestimmten Punkte'in diese Debatte zu ziehen, 


ir A Fe 


und dann geradezu die Sprache von einem lo- 


E 
4 
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gischen Standpunkte zu beurteilen, in diesem 
Falle es also für unlogisch zu erklären, daß die 
Kongruenz in einem Falle so durchgeführt 
wird. Die Sprache ist aber nichts, kein 
Wesen, keine Kraft, das nur vom Standpunkt 
irgend einer vernünftigen Logik beurteilt, mit 
ihren Maßen gemessen, oder ihr parallel ge- 
stellt werden kann, ebensowenig wie irgend 
eine Geistes-, Kultur-, Geschichtserscheinung 
in der Welt; sondern sie ist etwas, was nur 
in sehr fragmentarischer und sehr schwer be- 
stimmbarer Weise, wie alles andere tätige Le- 
ben, mit der Vernunft und der Logik parallel 
geht oder sie vielleicht in gewissem Sinne er- 
strebt. Wenn die Sprache ein logisches Ge- 
bilde, ein Produkt des logischen Geistes wäre, 
müßten wir nur eine haben, das hat schon 
Hebbel vollkommen richtig gesehen. Siekann 
es ja als Ausdruck des ganzen geistigen Le- 
bens — dies Wort im allerweitesten Sinne ge- 
nommen — gar nicht sein. J.s Standpunkt ist 
der Standpunkt einer ganz ausgeprägten Welt- 
anschauung, die fordert, daß eben nach ir- 
gendwelchen logischen Weisen in der Welt 
verfahren wird. Die Beurteilung der Sprache 
nur von einem logischen Standpunkte ist kein 
Denkfehler — das wäre nicht so schlimm, zu- 
mal wir alle bei der Behandlung einer so 
schwierig zu behandelnden Sache, wie der 
Sprache, fortwährend dem Irrtum verfallen 
können —, sondern die Behandlung einer 
Sache in einer dieser Sache durchaus nicht 
gemäßen Weise. Wollte man die Frage der 
Kongruenz sprachwissenschaftlich (sprachphi- 
losophisch ?) betrachten, so müßte man — ich 
darf hier meine Meinung nicht verhehlen — 
zunächst die Kongruenz zwischen Substantiv 
und Adjektiv und zwischen Subjekt und Ver- 
bum als etwas im idg. Sprachbau sehr tief 
Wurzelndes betrachten, da sie ja in prinzipiell 
gleicher Weise Substantiv und Adjektiv, Sub- 
jekt und Verbum verbindet, und zwar — so 
weit würde ich vielleicht J.s Standpunkt ent- 
gegenkommen dürfen — in einer Weise, die 
der Wirklichkeit oft zu widersprechen scheint 
(wobei allerdings nicht verschwiegen werden 
dürfte, daß auch das idg. Verbum in seiner 
Auffassung oft der Wirklichkeit zu widerspre- 
chen scheint). Diese offenbare, tiefe Begrün- 
detheit der Kongruenz im idg. Sprachbau 
würde ich dann versuchen irgendwie schärfer 
zu fassen, und ich glaube fast, daß das ge- 
lingen dürfte. Wir sehen nämlich im Idg. 
jedes Nomen und jedes Verbum in eine Klasse 
eingereiht (0-, i-, jo- usw. Nominal-Stämme, o-, 
j0-, athematische Verba usw.). Wenn wir auch 


1659 1925 
den Bedeutungswert dieser Klassen noch nicht 
fassen können, — sie bestehen; und wenn wir 
zur Hervorhebung und Aufhellung der Eigen- 
art des idg. Sprachtypus den Gegensatz zum 
finn.-ugrischen Typus benutzten, in dem wir im 
allgemeinen beim Nomen und beim Verbum 
keine Klassen und zwischen Substantiv und 
Adjektiv keine Kongruenz, zwischen Subjekt 
und Verb diese auch oft nicht finden, so 
möchte man vermuten, daß zwischen der Kon- 
gruenz und der Bildung der Worte im idg. 
Typus ein Zusammenhang besteht. Die Tat- 
sachen, daß jedes Wort im älteren Idg., das 
den drei bedeutungsvollsten Redeteilgruppen 
(Substantivum, Adjektivum, Verbum) ange- 
hört, dadurch auch einer bestimmten Klasse 
angehört, und daß die in der Rede in Bezie- 
hung auf die gleichen Dinge stehenden Rede- 
glieder sozusagen automatisch in Kongruenz 
treten, scheinen also nicht voneinander gelöst 
werden zu können; man kann also überhaupt 
nicht die eine ohne die andere erwähnen oder 
beurteilen, und nicht sagen, daß das Bedürf- 
nis nach grammatischer Kongruenz hier ein- 
fach die Folge der Unvollkommenheit der 
Sprache ist. 

J- fährt aber noch weiter fort: »So far, then, 
from a language suffering any loss when it 
gradually discards those endings in adjectives 
and verbs which indicated this agreement with 
the primary, the tendence must, on the con- 
trary, be considered a progressive one, and 
full stability can be found in that language 
alone which has abandoned all these clumsy 
remnants of a begone past«. Ich brauche da 
nicht weiter auseinanderzusetzen, daß dies Buch 
mit Sprachwissenschaft und mit Philosophie 
nichts zu tun hat. 

Sonst gibt es eine Besprechung vielerTeile 
der Grammatik mit besonderer Berücksichti- 
gung der Verhältnisse in den westeuropäischen 
Sprachen in verständiger Weise mit oft reiz- 
vollen und aus genauer Kenntnis und reicher 
Lektüre gewonnenen Einzelheiten, die sich 
aber, weil der in höhere Ordnungen einord- 
nende Geist — mag er jene Ordnungen auch 
nur ahnen — nicht mithilft, wohl selten über 
den Rang interessanter Notizen erheben. Zu 
rühmen ist, daß in dem Buche alles, soweit ich 
lesen konnte, in einem Geiste gehalten ist, so 
daß es, wenn auch einen geringen absoluten, 
doch einen sehr großen zeitgeschichtlichenund 
einen bestimmten geistigen Typus charakteri- 
sierenden Wert besitzt, und so gut mit Wundts 
Sprachbuch verglichen werden: kann. 

Berlin. Ernst Lewy. 
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Griechifch-lateinifche Literatur 


The Monumentum Ancyranum, edited by E. 
G. Hardy Vorst. d. Jesus-Coll. d. Univ. 
Oxford. Oxford, Clarendon-Pres, Hum- 
phrey Milford, 1923. $ 8,6. 

Die Ausgabe, die schon vor dem Kriege be- 
gonnen wurde, ruht ausschließlich auf dem 
Texte von Mommsens 2. Aufl. von 1883 ohne 
Kenntlichmachung der Ergänzungen gegen- 
über dem erhaltenen Text und ohne Berück- 
sichtigung der seitdem gemachten Vorschläge. 
Sie ist für Schulen bestimmt und führt die 
Forschung, auch abgesehen von der Textge- 
staltung, kaum weiter. Die im Jahre 1914 er- 
folgte Auffindung einer neuen Kopie des Do- 
kuments in Antiochia (Pisidien) durch W. Ram- 
say wird zwar erwähnt (S. 8), aber nicht 
fruchtbar gemacht. Die griechische Überset- 
zung ist nach Ansicht des Hgb.s in Rom ge- 
fertigt und zeigt an einer Stelle sogar die 
Hand des Augustus selber (S. 13), was natür- 
lich ganz ausgeschlossen ist. Die Anlage des 
Ganzen folgt ebenfalls Mommsen (im 2. Teile 
seiner Ausgabe), indem Satz für Satz der la- 
teinische und griechische Text in der Momm- 
senschen Herstellung gegeben wird, darnach 
vor dem Kommentar eine englische Überset- 
zung, die im Grunde das einzig Neue an der 
Arbeit ist. 


Breslau. Ernst Kornemann. 


Romanifche Kulturen 


Pedro Säinz y Rodriguez [Prof. an d. Univ. 
Madrid, La evoluciön de las ideas 
sobre la decadencia espaüola, dis- 
curso leido en la inauguraciön del curso 
academico de 1924 a 1925. [Madrid], 
Editorial Atläntida, [1925]. ıız S. 8°, 
Der junge Madrider Professor der »Biblio- 

logia« (d. h. Bibliographie) Säinz Rodriguez 

ist mit einer Schrift über den verdienten 

Gallardo zuerst bekannt geworden (»Don 

B. J. Gallardo y la critica literaria de su 

tiempo« in »La Revue Hispanique« 1921). 

Trotz guter Beherrschung des Stoffes, be- 

sonders nach der bibliographischen Seite hin, 

zeigen ihn aber erst die Vorträge, die er in 
den letzten Jahren gehalten, auf dem Wege, 
der ihm eigentlich liegt: der Vortrag, den er 
noch als Ordinarius der Philos. Fakultät in 

Oviedo zur Kursuseröffnung über Clarin hielt 

(Discurso en Universidad de Oviedo 1921) 

und besonders der vorliegende, der, alther- 

gebrachter Sitte gemäß, zu Beginn der Ma- 
drider Universitätsvorlesungen im vorigen 


Ei 


we 
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Herbst gehalten worden ist. Man würde nicht 


zu wissen brauchen, daß R. in dieser Zeit 
der spanischen Diktatur als Mitarbeiter des 
für den Konstitutionalismus kämpfenden Gra- 
fen Romanones sich politisch aufs stärkste 


‚engagiert hat, um schon aus den Vorträgen 


selbst zu erkennen, wohin sich seine Inter- 
essen gerichtet haben. R. kommt aus dem 
Kreise Marcelino Menendez y Pelayos und 
trägt von dorther das heilig gehaltene Erbe 
der großen spanischen Vergangenheit. In 
wissenschaftlichem Sinne heißt das in Spa- 
nien in erster Linie: Bibliograph sein, denn 
die Bibliographie, die als selbstverständliche, 
aber lediglich vorbereitende Wissenschaft im 
sonstigen Europa kaum noch gebührend re- 


- spektiert wird, ist für den Hispanisten heute 


fast noch A und O seiner Bemühungen, da 
die Bearbeitung, Systematisierung, Katalogi- 
sierung, Edierung usw. hierzulande nur lang- 
sam Boden gewinnt. Im übrigen macht R., 


- von französischer Kritik, besonders auch von 


Renan befruchtet, den interessanten Versuch, 
die traditionalistische Auffassung der spa- 
nischen Literatur .und Kultur, wie sie die 
an Menendez y Pelayo sich anschließende 
Gruppe vertritt, in Einklang zu setzen mit 
fortschrittlichen Gedanken. Es ist ganz deut- 
lich, daß er ein Trait d’union zwischen der 
Richtung Menendez y Pelayos und dem frei- 
heitlich gerichteten Spanien geworden ist. 
Nun hatte zwar schon Menendez Pidal sich 
der Instituciön libre de Ensefanza Giners 
de los Rios genähert — aber doch nur, um 
mit ihrer Hilfe die modernen Forschungs- 
methoden besser ausnutzen zu können. 
Bei R. dagegen handelt es sich um ein be- 
wußtes, offenes Annähern an moderne Kul- 
turauffassungen selbst. Das sah man in sei- 


- nem Clarin-Vortrag (noch nicht in dem klei- 


nen älteren: Las pol&micas sobre la cultura 
espalola Madrid 1919, 46 pag.), in dem 
er diesem eigenartigen, freien Denker von 
Oviedo das traditionalistische Walhalla öff- 
nete, und das sieht man nun noch deutlicher 
in »La evoluciön de las ideas sobre la de- 
cadencia espafola«. 

Es wäre indessen falsch, in R. einen 
Liberalen zu sehen. Seine Polemik gegen 
die liberale Auffassung spanischer Kultur- 
entwicklung läßt sich sogar in der ganzen 
Schrift aufs deutlichste erkennen. Es ist be- 
kanntlich im allgemeinen seit einiger Zeit 
die Beurteilung gewisser Seiten spanischer 
Geschichte (Inquisition, Eroberung Amerikas, 
Moriskenvertreibung, Philipp II., Don Carlos) 
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in ein neues Stadium getreten, sodaß man 
in wissenschaftlichen und publizistischen 
Schriften die innere Berechtigung dieser Er- 
scheinungen immer von neuem bewiesen und : 
gewürdigt findet. Zusammenfassend hat etwa 
J- Juderias’ La leyenda negra y la verdad 
histörica, contribuciön al estudio del concepto 
de Espana en Europa, Madrid 1914 (u. ö.), 
in Deutschland kürzlich Pfandls Buch: Spa- 
nische Kultur und Sitte des 16. und 17. 
Jahrh.s 1924 diese selbstbewußte spanische 
Auffassung, die sich dem lange feindlichen 
Urteil Europas entgegensetzt, zum Ausdruck 
gebracht. R. steht bewußt auf demselben 
Standpunkt, sein Traditionalismus ist gegen- 
über Menendez y Pelayo nur insofern gemil- 
dert, als er, der sich ja nun nicht mehr in 
Verteidigungsstellung, sondern in der Lage 
des Siegers nach gewonnener Schlacht fühlt, 
die Türen zum seligmachenden Traditionalis- 
mus auch für die edelsten unter den fort- 
schrittlichen, freigeistigen Männern des 19. 
Jahrh.s öffnet. 

Der dem Vortrag zugrunde liegende Ge- 
dankengang ist gut entwickelt, und ı5 Seiten 
bibliographischer Anmerkungen erhöhen sei- 
nen Wert — besonders für ausländische In- 
teressenten. Wenn man von den vielen, aber 
stets charakteristisch ausgewählten Einzel- 
heiten absieht, so legt R. nach einer kurzen 
Definition dessen, was er unter Dekadenz 
und was er unter Nation versteht, folgendes 
dar. Die Formation der spanischen Nation 
(wobei ihm Nation mit Renan »eine Seele, 
ein geistiges Prinzip« mit einer »Erbschaft 
von Ruhmestaten und Erinnerungen« in der 
Vergangenheit und mit einem gemeinsamen 
Programm für die Zukunft ist) sieht R. im 
16. Jahrh. vollzogen. Die Kampfstellung ge- 
gen ausschlaggebende Nationen der neueren 
Geschichte führt im Ausland Haß und Ab- 
neigung gegen Spanien herbei. Im Lande 
selbst tauchen (Juan Gines de Sepülveda, 
Quevedo, Saavedra Fajardo und zahlreiche 
Autoren werden zitiert) vereinzelt im 16, 
stärker im 17. Jahrh. Klagen über den Ver- 
lust der alten Tugend und Nüchternheit auf. 
Zugleich aber kommt immer wieder das 
stolze Gefühl der Überlegenheit zum Vor- 
schein, und alles Ausländische wird, als von 
schädlichem Einfluß für die spanische Na- 
tion, von ihren besten Männern abgelehnt. 
Gegenüber bekannten Autoren vom Ende des 
vorigen Jahrh.s, Picavea, Costa u. a., die die 
österreichische Dynastie für die Dekadenz 
verantwortlich machen wollten, wird mit 
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Recht von R. darauf hingewiesen, daß die 
Maßnahmen Karls V. und seiner Nachfolger 
nur die Konsequenz der Politik der katho- 
lischen Könige und des Kardinals Cis- 
neros gewesen sind (S. 34f.). Auch mit den 
Anschauungen, wie sie (nach anderen) Jose 
Ortega y Gasset (in Espafia invertebrada 
Madrid 1922) vertreten hat, daß Spaniens 
Grundmangel das Fehlen einer intellek- 
tuellen und moralischen Elite gewesen sei, 
setzt R. sich unter Hinweis auf Äußerungen 
Gomaras und Nebrijas in zutreffender Weise 
kritisch auseinander; so erhebt er speziell 
Einwände gegen die Allgemeinheit des Satzes 
Ortega y Gassets von der »obra popular«, die 
die spanische Kolonisierung Amerikas dar- 
stelle. In der widerspruchsvollen Persönlich- 
keit eines Cisneros sieht er den Schlüssel für 
das Verständnis der ganzen folgenden Ent- 
wicklung, noch einmal die übertriebenen Be- 
schuldigungen gegen die Habsburger Dy- 
nastie mildernd. Der Umschwung der spa- 
nischen Verhältnisse, der Abstieg des Landes 


ist nach ihm — und an der Richtigkeit 
dieser Auffassung darf wohl auch kaum ge- 
zweifelt werden — aus der Verschiebung des 


Schwerpunktes der allgemeinen europäischen 
Interessen vom Religiösen auf andere Ge- 
biete verständlich. Das Volk, das in der 
Bewahrung seiner religiösen Einheit das 
wichtigste Problem des 16. Jahrh.s einseitig, 
aber großartig gelöst und sich dabei seine 
Vorrangstellung geschaffen hatte, verlor plötz- 
lich, als die religiösen Fragen in der allge- 
meinen Kulturentwicklung mehr in den Hin- 
tergrund traten, den geistigen Kontakt mit 
dem übrigen Europa. Der Abschluß gegen 
die Ketzer, gegen den damals tolerante Ka- 
tholiken protestiert haben, hat aber keines- 
wegs eine Ablehnung der Renaissance ein- 
geschlossen, die vielmehr in Spanien reifste 
und schönste Früchte getragen hat. Mit dem 
Aufkommen der Bourbonen beginnt aller- 
dings dann langsam das Gefühl des Nieder- 
gangs, vom Auslande her genährt, in Spa- 
nien einzuziehen. Das ganze ı8. Jahrh. ist 
angefüllt von der Opposition nicht nur gegen 
die politischen und philosophischen Ideen 
Spaniens, sondern auch gegen die spanische 
Literatur, und es entsteht eine Reihe wilder 
Polemiken über den Wert der spanischen 
Kultur. Keineswegs der übertriebenen Partei- 
nahme für heimische Tradition verdächtig, 
unternimmt damals Forner die Verteidigung 
Spaniens (in der »Oraciön apologetica por 
la Espafia y su me£rito literario«). Ein hef- 
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tiges Hin und Her entspinnt sich, wobei 
schon damals Spanier gegen die eigene natio- 
nale Kultur das Wort ergreifen. 

Die geistigen Kämpfe des Landes, die den 
politischen im 19. Jahrh. parallel laufen, 
sind aus diesen Vorgängen des ı3. Jahrh.s 
verständlich und bedeuten ihre konsequente 
Fortsetzung. Gleichzeitig mit den politischen 
Reformen bewegt das Problem der Dekadenz 
die öffentliche Meinung. Neben den Kar- 
listen, die besonders zähe die alten vater- 
ländischen Ideale hochhalten, stehen als an- 
deres Extrem die Liberalen, und sie erklären 
(bes. Adolfo de Castro) den Niedergang 
Spaniens aus der Inquisition. Man studiert 
die Geschichte der spanischen Protestanten. 
Buckles und Drapers Arbeiten bilden eine 
Zeitlang die Grundlage der positivistischen 
Beurteilung der spanischen Verhältnisse. (Hier 
fallen die heutzutage obligatorischen Keulen- 
hiebe wider die positivistische Arbeits- 
methode.) Schließlich ist es Menendez y Pe- 
layo, der mit der Ciencia espafola (1877) 
und mit der Historia de los Heterodoxos es- 
pafioles einen Damm gegen die zersetzende 
Flut der antitraditionalistischen Polemik er- 
richtet. An ihn knüpfen heute die Besten 
im Lande an, mit gewissen Einschränkungen 
und Korrekturen natürlich, zumal nachdem 
die letzte höchste Welle der Dekadenzstim- 
mung (1898) mit ihrer Massenproduktion 
diesbezüglicher Schriften abgeebbt ist. Über 
Mallada, Ganivet, Costa und Unamuno äußert 
sich R. in diesem Zusammenhange kurz, im 
allgemeinen aber legt er sich, abgesehen von 
kritischen Bemerkungen gegen gewisse An- 
sichten Ganivets und Costas, Beschränkung 
auf. Wie früher im »Clarin« deutet er auf 
das Problem, das in dem Verhältnis Azorins 
zu den Klassikern liegt, ohne doch auch 
diesmal näher darauf einzugehen. So hoch 
R. wissenschaftlich über dem Niveau der 
Schriften des Publizisten Azorin steht, so 
erkennt man doch, wie er in gewissen Ge- 
sichtspunkten, besonders bei der Beurteilung 
der Romantik (und wohl auch der alten come- 
dias) mit ihm übereinstimmt — Azorin wie 
er im Einklang mit moderner französischer Li- 
teraturkritik. 

Der Schlußabsatz bringt die Nutzanwen- 
dung des Vortrages auf spanische Gegen- 
wartsverhältnisse. Eine »conciencia moral« zu 
schaffen, das habe das Ziel zu sein, das in 
Spanien erstrebt werden müsse. \ 3 

Der Vortrag schließt mit dem Appell an die 
patriotische Pflicht der »hombres de estudio«, 


in so einleuchtender 
 reichem Belegmaterial bisher noch nicht ge- 
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für die Wiedergeburt des Landes zu arbeiten. 


Im Auslande interessieren die politischen . 


Klänge, welche die Rede zu einer in gegen- 
wärtiger Zeit der Diktatur Aufsehen erre- 


genden Kundgebung machten, weniger als 
die 


in ihr aufgezeigte Entwicklungslinie 
der Ideen von der spanischen Dekadenz, die 
Weise und mit so 


_ geben worden war. 


Halle a. S. (Madrid). 
Werner Mulertt. 


Germanilche Literaturen 


Georg Stefansky [Dr. phil. in Prag], Das 


} 
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‚hellenisch-deutsche Weltbild. Ein- 
leitung in die Lebensgeschichte Schellings. 
Bonn, Friedrich Cohen, 1925. 226 S. 8°, 


7 Geb. M..8,50. 


Stefansky schreibt Geistesgeschichte als 
subjektives Erlebnis, das dann von der Ge- 
schichte »als Objekt« überprüft werden muß. 
Aber die geschichtliche Einfühlung vollzieht 


- sich nicht zwischen Zeugnissen kleinster Zeit- 
- spannungen, um zu möglichster Lückenlosig- 


keit des Zusammenhangs zu gelangen, son- 
dern sie ist ihm Gesamteindruck einer Per- 


- sönlichkeit, die Vertreter eines geschichtlichen 


Zeitabschnitts ist und als Muster für diese 


Zeit »aus der Mitte« gedeutet wird, so daß 


- quellenmäßige Darstellung des »problemhaf- 
- ten Anschlusses« im einzelnen, als nur für 


De 


u 


engere Zwecke dienlich, ‚ausdrücklich abge- 
- lehnt wird. Die geistige Strömung, denn nur 
_ um eine solche unter vielen handelt es sich, 
. wenn St. von »Epoche« spricht, wird nicht in 
"ihrer 


Mannigfaltigkeit dargestellt, sondern 
letzte Bezüge und ihre Grundlage in der 


- menschlichen Natur sollen dargestellt werden. 
- Da wird denn durch grundsätzliche Erwä- 


a u 


_ gungen, die sich m. E. überflüssigerweise 


bis aus Rußland Rat holen, das Haus in die 


‚ Luft gebaut. Fünf, gewiß an Hohes rührende 
“ Querschnitte legt St., wie Simmel für das 
- Individuum Goethe, durch seine Epoche, die 


- aber, um es kurz zu sagen, teils ineinander über- 
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gehen, teils Unorganisches vereinigen, teils 
nicht erschöpfen. 

Wie schon in seinem Erstling »Vom Wesen 
der deutschen Romantik«, zieht St. eine Linie 


durch drei Menschenalter zwischen Winckel- 


mann, Lessing, Herder über Fichte zu Schel- 


_ ling und Hegel. Den »Irrationalismus« setzt er 


als den diesen allen gemeinsamen Lebensge- 


halt in Gegensatz zu Kant. In der Tat sahen 
Zeitgenossen Kants, wie Fichte, sich meist im 
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Gegensatz zu Kant, wenn nicht als seine 
Fortbildner, aber unsere jetzige Auffassung 
sieht in Kant kaum so sehr mehr den Ratio- 
nalisten, als den Verteidiger eben jenes von 
St. herausgehobenen Lebensgefühles mit den 
Waffen der Vernunftbegriffe. So hätte St., 
gerade wenn er Geistesgeschichte und nicht 
Quellengeschichte geben wollte, auch Kant 
yaus der Mitte« heraus deuten sollen, und die 
Abgrenzung seines Gebietes hätte vor Kant 
gelegt werden müssen. Andererseits dürfte 
die Betonung des religiösen Charakters bei 


- Fichte nicht so sehr neue Entdeckung sein, 


wie der große Umfang der Darstellung dieser 
Tatsache’ vermuten läßt. Fichte ist für St. 
der Markstein dafür, daß seine Zeit das 
kühne Selbstvertrauen erzeugt, aus dem her- 
aus sie sich gestatten darf, nicht nur den 
universellen Wert des Daseins tiefinnerlich 
zu erleben, sondern diese Anschauung auchin 
der Lebensführung zu verwirklichen. Auch 
Herder, Lessing, Winckelmann sind für St. 
Irrationalisten, aber sie verarbeiten ihr Pro- 
blem nur theoretisch. Ich denke, daß man 
dies Verhältnis einfach umkehren kann, und 
behaupte, Fichtes Lebensgefühl unterscheidet 
sich nur dem Grade seines Temperaments 
und seiner Kinderstube nach von den drei 
Älteren, aber der sichtbare Unterschied be- 
ruht in der von St. nicht in Betracht gezoge- 
nen Verfahrungsweise, den Lebensinhalt theo- 
retisch zu gestalten; so nämlich, daß die drei 
älteren zwar die Anschauung der Mannigfal- 
tigkeit von Natur und Geschichte pflegen, für 
die Fichte keineswegs geschaffen war, daß 
aber die begriffliche Zusammenfassung 
des Genetischen ihnen ebensowenig fremd 
war, und Fichte .nur die verfeinerte Me- 
thode des jüngeren Geschlechtes hinzu- 
brachte. Man vergleiche zur Philosophie des 
genetischen Dreitaktes Kants Rezension von 


| Herders »Ideen«, auch Lessings »Erziehung des 


Menschengeschlechtes«, und zur Frage des 
Fichteschen Lebensgehaltes, daß er, trotz der 
Ansprüche des Ichs undtrotz der»Redeng«, keine 
Schüler hinterließ. Fichte ist aber auch nicht 
notwendiges Mittelglied zwischen Herder und 
den Schwaben. Gewiß scheint der »problem- 
hafte Anschluß« Schellings an Fichte während 
der Jenaer Zeit die Überlieferung zu bestäti- 
gen, daß Schellings literarische Anfänge von 
Fichte ausgehen. , Aber, gerade aus der Mitte 
gedeutet, ist Schelling mehr Natur- und Ge- 
schichtsphilosoph, als Vertreter des Fichte- 
schen unendlichen Strebens. Das sollte zum 
Verweilen einladen, und dann würde man 
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finden, daß Schellings eigentliche Anfänge 
nicht in Fichte ruhen, sondern vor seinem 
literarischen Beginn im Tübinger Stift. Das 
genetische Philosophieren im Dreitakt kommt 
nicht von irgendeinem deutschen neuzeitli- 
chen Philosophen her, sondern es ist die hel- 
lenische Urform des christlichen Philoso- 
phems von der Trinität und dem Reiche Got- 
tes. Leibniz lebt darin und wirkt so auf Les- 
sing und Kant, und Hölderlin und Hegel 
scheiden mit der Losung »Reich Gottes« aus 
dem Tübinger Stift. Dort wird die, für Ja- 
cobi, verstandesdürre Formel Spinozas »Deus 
sive natura«' so gewendet, daß der persönliche 
Deus seiner theologisch-dogmatischen Eigen- 
schaften entkleidet und zu einer unpersön- 
lichen Natura gewandelt wird, aber dieser 
Naturbegriff wird mit all der christlichen 
Innigkeit erfüllt, die das vom Pietismus 
vertiefte und zu übersinnlicher Sinnlichkeit 
erzogene schwäbische Herz nur aufzubringen 
vermag. Dort auch findet in besondersins Auge 
springender Form eine Synthese statt, deren 
Begründung man in dem das »hellenisch- 
deutsche Weltbild« genannten Buche nur an- 
deutungsweise findet. Hier nämlich geht eine 
vom pietistischen Erweckungschristentum vor- 
bereitete Begeisterungsfähigkeit in die Form- 
gebung des platonischen Enthusiasmus über. 
Somit öffnet sich ein ähnlicher Zusammen- 
hang, wie er gezeigt worden ist an der Ver- 
wurzelung der deutschen Renaissance in der 
deutschen religiösen Mystik. Hemsterhuis’ 
Auflösungsverlangen ins All, eingeschränkt 
durch Herders Aufsatz »über Liebe und 
Selbstheit«, und doch wieder getragen von 
der »Stirb- und Werde-«Mystik in »Tithon 
und Aurora«, sei hier nur. noch als weiteres 
Rüstzeug erwähnt. Schillers Wandlung von 
der pantheistischen »Theosophie des Julius« 
zum Kritizismus von »Anmut und Würde« 
mit seiner Nichtachtung der »bloßen Natur« 
konnte so vonHölderlin bewußt abgelehnt wer- 
den, wie derselbe auch den Schattierungen 
im Verhältnis Schellings zu Fichte skeptisch 
folgt. Um der Natur willen entzweit sich ja 
dann auch Schelling wieder mit Fichte. An- 
dererseits gehört Schillers Denkschema Na- 
tur — Kultur — Kunstnatur nicht minder in 
diesen Zusammenhang, und es ist eine Lücke, 
daß in einem Buche, das in Hinblick auf 
einen führenden Schwaben geschrieben ist, 
der Name Schillers nur einmal nebenbei er- 
wähnt wird. Wie wichtig wäre hier eine Aus- 
einandersetzung über den Begriff des Ästhe- 
tischen geworden, zumal St. diesen nur im 
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modernen Sinne etwa von »Ästhetentum« ver- 


‚steht. — 


St. ist Anhänger der von Sauer, Nadler 
und Hellpach vertretenen Geo- und Ethno- 
psychologie. Derartig ins allgemeine strebende 
Theorien können nur fruchtbar werden, wenn 
ihnen durch strenge Einzelforschung die 
Wage gehalten wird. St. verwischt sich durch 
sein Dogma, ost- und westdeutsche Entwick- 
lung auseinanderhalten zu sollen, ein viel- 
leicht einzigartiges Beispiel von Auswirkung 
stammgebundener Eigenart unter fortgeschrit- 
tenen Kulturverhältnissen, obwohl er selbst 
Rapps Aufsatz, »Die Ausbildung der würt- 
tembergischen Eigenart« zitiert. Er entschul- 
digt obendrein die Schwierigkeit bei der zwi- 
schen Ost- und Westdeutschland stattfinden 
sollenden Problemwanderung damit, daß die 
Stammeseigentümlichkeiten im Geschichts- 
fortschritt sich verschmelzen, oder mit dem 
Lückenbüsser, daß es eine universal schöpfe- 
rische Macht gibt, die nicht weiter zu er- 
gründen ist. 

Mit der im Stift empfangenen Eigenart 
wäre denn auch der Schlüssel gegeben zur 
dogmatisch-organisch gerichteten Einordnung 
der Individualität durch Schelling. Sein trotz 
aller göttlichen 'Grobheit und Granitheit 
reichlich schwäbisch-provinzielles Herz fühlt 
sich letzten Endes doch nur im Ewigen ge- 
borgen. Der Pietismus, dessen Bedeutung 
für die deutsche Geisteskultur erst noch eine 
ganze Generation von Forschern beschäfti- 
gen sollte, würde ebenfalls erklären, was an 
der Übereinstimmung zweier getrennter Den- 
ker, wie Fichte und Schleiermacher, rätsel- 
haft erscheint. Wenn St. die Formel Xpıotög 
ev Auiv und Goethes »schöne Seele« an- 
führt, so ist das Richtige nahe. Nur muß 
unterschieden werden, daß Schelling und Höl- 
derlin die christliche Idee, indem sie Chris- 
tus neben die Olympier stellen, ästhetischet 
lösen, als die, die sich zur Einmaligkeit und 
Unersetzbarkeit des Kreuzesgedankens beken- 
nen. Auch für das mythologische Kapitel 
würde sich dann ergeben haben, daß Schel- 
lings letzte Philosopheme nicht Entwicklung 
ins Bodenlose bedeuten, sondern ein Nach- 
hausefinden, — in der Mythologie zum Stift, 
in der Offenbarung zum heimischen Pietis- 
mus. i 

Gut ist, daß St. auch die kehrbildlichen 
Möglichkeiten des von ihm vertretenen Le- 
bensgefühles veranschaulichen will. Aber die 
breit ausgesponnenen Schicksale Einsiedels 
sind auch wieder nicht für die Epoche kenn- 
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zeichnend, — von wem sagte doch Goethe: | turphilosophie nur gelegentlich erwähnt 
» . . so zerrann ihm sein Leben, wie sein | wird. Dann aber wird das Lesen noch 


Dichten...«?— noch ist es glücklich, daß er 
einen Lebenslauf absteigender Linie zu einem 
aufsteigenden, wie ihn Schelling doch äußer- 
lich erlebte, in Beziehung setzt. Schleierma- 
chers typologische Unterscheidung des Prak- 
tikers vom Werke erzeugenden Künstler wird 
erwähnt, aber nicht erlebt. Sonst hätte St. 
einen Ausblick auf die große pessimistische 
" Literatur der romantischen Zeit gegeben — 
ich erinnere nur an den jungen Tieck —, 
deren philosophischer Zusammenfasser schließ- 
lich Schopenhauer wird, auch er trotz allem 
hellenisch-deutsch! — 

Ich mache es St. nicht zum Vorwurf, daß 
seine Anschauungen sich nicht mit meinen 
decken, aber ich habe das Gefühl, daß seine 
- Quellenbeherrschung für ein so sehr nach 
dem Höchsten strebendes Gemälde nicht aus- 
reicht. Die seherhafte Art, mit der Dil- 
they große Zusammenhänge aufstellte, ist 
nicht um jeden Preis nachahmenswürdig. 
Zum mindesten müßte die Darstellung darauf 
Rücksicht nehmen, die eigene Einstellung 
vom Überkommenen abzuheben. Dadurch 
würde Geistesgeschichte zu schreiben schwe- 
rer, aber zu lesen leichterl Eine noch so 

reichhaltige Literaturübersichtt im Anhang 
ohne enge Beziehung zum Texte entschädigt 
nicht und läßt nur auf einen Mangel an 
Selbstkontrolle schließen. Oder soll die ro- 
mantische Mode wieder herrschen, die jewei- 
lige Leistung oder Nichtleistung zum einzig- 
möglichen Prinzip zu erheben ? 

Auch dies ist ein Mangel an Methode: Daß 
Fichtes Religiosität eine Ergänzung in natio- 
naler Selbstbesinnung forderte, ist für St. 
eine Beziehung, die aus uralten Bedürfnissen 
der germanischen Menschen abgeleitet wird. 
Wenn er die religiös-nationale Bewegung, als 
Polarität zur Wiedererneuerung der Antike 

durch Goethe und Schiller, als unabhängig 
von politischen Einflüssen annimmt, so ist zu 
bedauern, daß er auf eine Berücksichtigung 
der politischen Verhältnisse überhaupt ver- 
 zichtet, anstatt zu zeigen, inwiefern eine po- 
litische Betrachtungsweise, zu der diese Ent- 
wicklung denn doch ganz besonders heraus- 
fordert, durch seinen Gesichtspunkt beein- 
flußt werden muß. — 

Das Buch ist eine eigentümliche Mischung 
von Programmatik und Darstellung. Und diese 
selbst ist ungleich: die mythologischen 
Stellen der Kunstphilosophie werden in 
extenso ausgeschrieben, während die Na- 


durch fließende Begriffe schwierig; wieviel 
Auseinandersetzung wäre nötig, um eine Ge- 
genüberstellung wie »Schelling, der Dichter« 
und »Hegel, der Philosoph« klar zu ver- 
stehen! 

So bleibt das Buch unbefriedigend, wie das 
vor kurzem hier von Vietor angezeigte »Vom 
Wesen der deutschen Romantik (DLZ. 1925, 
Heft ı7). Wenn auch St.s zweitem Werke 
in diesen Spalten soviel Platz gewidmet wird, 
so geschieht dies mit Rücksicht auf die 
schriftstellerischen Fähigkeiten des trotz allem 
sehr aneignungsfähigen, sehr formgewandten 
und sehr hochsinnigen Verf.s, der den Wild- 
bach seiner Probleme nur mehr einzudämmen 
brauchte, um die Versprechungen seiner Be- 
gabung einzulösen. 


Berlin. Wilhelm Böhm. 


Bildende Kunft 


Eberhard Hempel, Francesco Borromini. 
[Römische Forschungen d. kunsthistor. In- 
stitutes Graz, hrsg. vv. Hermann Egger 
(ord. Prof. f. neuere Kunstgesch. an d. Univ. 
Graz).] Wien, Kunstverlag Anton Schroll, 
1924. VIIIu. 201S. 4° m. 67 Abb. im Text 
u. 123 Tafeln. M. 36,—. 


Die schon längst als notwendig empfundene 
Aufgabe, einen der Führer und Vollender der 
italienischen Barockarchitektur, Franc, Borro- 
mini, in einer umfassenden, ebenso auf doku- 
mentarischer Forschung wie auf Anschauung 
begründeten Arbeit zu behandeln, hat in die- 
ser Monographie eine höchst befriedigende 
Lösung gefunden. Der Verf., der aus Be- 
wunderung für Borromini an die Aufgabe 
heranging, hat sich ihr nach einer gewissen- 
haften Vorbereitung mit großer Sorgfalt und 
Sachkenntnis unterzogen. Durch die Schulung 
bei Hermann Egger und durch seine Studien 
in Wien, wo die Albertina das reichste Ma- 
terial von Handzeichnungen des Künstlers 
birgt, gewann er das beste Rüstzeug für sein 
Unternehmen und führte es in Italien an 
Ort und Stelle angesichts der Monumente und 
unter Heranziehung der Archive durch. Der 
musterhaft ausgestattete Band bietet in einer 
Fülle vortrefflich ausgewählter und teilweise 
auf neuen Aufnahmen beruhender Abbildun- 
gen einen Überblick über das gesamte Schaf- 
fen Borrominis, sowohl über die ausgeführ- 
ten Werke wie über die Entwürfe. Der von 
seinen Lebzeiten bis in die jüngste Zeit viel 
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umstrittene und von allen klassisch und kon- 
servativ Gerichteten stark befehdete Meister 
zeigt sich darin als ein durchaus originaler 
und zu den höchsten Leistungen befähigter 
Geist. Mit Recht sagt Hempel in dem Vor- 
wort, daß er, »richtig verstanden, auch für 
den heutigen Architekten ein höchst lehr- 
reiches Beispiel abgeben« kann. Was hier 
behandelt wird, ist nicht nur eine gelehrt- 
wissenschaftliche Angelegenheit, sondern ver- 
mag auch der lebendigen Kunst wertvolle 
Anregungen zu bieten. Nur wenige haben 
einen so bestrickenden Zauber des Deko- 
rativen mit monumentaler Gesinnung in der 
Baukunst zu vereinigen gewußt. Das natura- 
listische Pflanzenornament, das er geschaffen 
und das ganz sein eigen ist, zeichnet sich 
durch größte Feinheit der Empfindung aus. 
An einer beträchtlichen Anzahl von Beispielen 
wird der Reiz seiner Dekorationskunst zum 
erstenmal voll zur Anschauung gebracht. Es 
zeigt sich, wie ein immer neu sprudelnder 
Erfindungsgeist sich durch seine ganze Ent- 
wicklung zieht, die eine wirkliche Entwick- 
lung ist, indem Probleme, die von Anfang an 
vorschweben, mit fortschreitenden Jahren zu 
einer immer volleren Reife gelangen. Dabei 
hat der Meister, der einen Gipfelpunkt der 
spezifisch barocken Tendenz darstellt, der 
durch seinen Eigenwillen, seinen Vertikal- 
drang, seine Zierweise einen Gegenpol zu 
' dem Klassischen bildet und sich stellenweise 
mit Götischem berührt, der Antike gegen- 
über sich durchaus nicht ablehnend verhalten, 
sondern vielfach von ihr gelernt — wie sich 
aus Zeichnungen von seiner Hand ergibt — 
und solche Muster seinen Zwecken angepaßt. 

Der Verf. analysiert die einzelnen Bau- 
werke in chronologischer Reihenfolge mit 
einer ausführlichen Gründlichkeit. Es ist im 
wesentlichen Materialsammlung, und sich 
durch die immer sehr sachlichen, aber zum 
Teil auch trockenen Darlegungen hindurch- 
zuarbeiten, ist kein leichtes Stück. Zunächst 
mußten erst einmal die Fundamente für die 
Erkenntnis gelegt werden, und zu einer rech- 
ten Vergeistigung des Stoffes ist es daher 
noch nicht gekommen. Man vermißt viel- 
leicht eine zusammenfassende Schilderung 
und Würdigung der künstlerischen und 
geistig-seelischen Leistung sowohl in bezug 
auf die besondere subjektive Persönlichkeit 
wie als Phänomen innerhalb der Zeitepoche. 
Gelegentlich fallen Bemerkungen, welche 
die von mir in meinem Buche: »Barock als 
‚Kunst der Gegenreformation« vertretene 
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These bestätigen und betonen, wie dieser 


führende Meister als ein Exponent der. ge- 
genreformatorischen Bewegung anzusehen ist. 
So wird von der Kirche San Carlino gesagt: 
»Die Idee des katholischen Glaubens, so wie 
ihn die Zeit der Gegenreformation in San 
Carlo Borromeo verkörpert sah, scheint in 
dieser Fassade zu Stein geworden«. An einer 
anderen Stelle heißt es von dem Künstler, 
den seine Gegner als äußerlich, frivol und 
kapriziös verurteilten, daß er von einer tiefen 
Religiosität auch innerlich bei seinen Auf- 
gaben bewegt wurde. Ein Schlußkap. gibt 
einen verdienstlichen Überblick über »Borro- 
minis Einfluß auf die Entwicklung der Bau- 
kunst in Italien, Frankreich, Deutschland und 
Österreich«. In ihm wird gezeigt, wie gerade 
der deutsche und österreichische Barock in 
besonderem Maße im Banne des Meisters 
steht, wie das, was er hervorbrachte, war es 
auch die Spätblüte einer reichen Entwicklung, 
doch zu neuem und üppigem Wachsen trieb. 
H. leitet seine Vorstellungen immer aus dem 
Bestande der Denkmäler selbst ab und geht 
nicht mit vorgefaßten, mehr oder weniger 
willkürlichen ästhetischen und theoretischen 
Grundsätzen an die Betrachtung der Dinge 
heran, wie es heute bei einer leider allzu 
verbreiteten Richtung der Kunstwissenschaft 
zum Schaden einer klaren Anschauung üblich 
ist. Er hat für das, was er der Kenntnis 
neu erschlossen, einen festen und sicheren 
Grund gelegt. 


Berlin. Werner Weisbach. 


Mufik 


Werner Danckert [Dr. phil, Geschichte 
der Gigue. I. Bd. [Veröffentl. d. Musik- 
wiss. Seminars der Univ. Erlangen hrsg. v. 
Gustav Becking (Priv.-Doz. f. Musikwiss. 
an d. Univ. Erlangen)]. Leipzig, Fr. Kistner & 
C.F. W. Siegel, 1924. ‘172 $S. 8%, 

Aus einer Abertschen Seminararbeit erwach- 
sen und von G. Becking gefördert, stellt sich 
die mit gut gewählten Notenbeispielen 
illustrierte Abhandlung als eine lobenswert 
fleißige Dissertation dar. Der Gattungsname 
wird etymologisch richtig (wie schon bei H. 
Riemann) vom englischen »jig« abgeleitet und 
die Abkunft von einem volkstümlichen Tanz- 
stück der Schotten und Iren mit mancherlei 
Quellen des Elisabethanischen England belegt. 
Daß von vornherein nach Taktform und The- 


. 
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matik mehrere deutlich geschiedene Unterfor- 


men auftreten, die sich dann außertänzerisch 
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idealisiert über Frankreich, Deutschland und 
Italien ausbreiten, um hier in der Hand gro- 
- Ber Schöpferpersönlichkeiten neue Normie- 
rungen zu erfahren, macht die monographische 


Verfolgung gerade der Gigue durch die Lau- 
ten-, Klavier- und Geigenliteratur samt ihren 


_ Wandlungen als Teil der Suite, der. Sonate, 


des Concerto grosso lohnend. Unbestreitbar 


| geschickt zwischen genauer Einzeldarstellung 
- und kursorischem Überblick wechselnd, (wenn 
auch gelegentlich in leichtem Konflikt mit der 


deutschen Stilistik, z. B. S. ı »Lücken anfül- 


 len«, S. 5 »das Vorkommen der Jig als irischen 
- Volkstanz«, S. 39 »schulenbildende«, S. 47 »kle- 


u EI 


 brige Scheinpolyphonie«, S. 79 »eine Annahme 
_ machen« usw.), gibt der Verf. ein deutliches 


Bild der Entwicklung und sucht vom Einzel- 


- fall seines Gegenstandes her auch allgemeine 
' Kriterien für den Ablauf der musikalischen 


Zeitstile wie für die Personalstile (z. B. J. S. 


- Bachs) zu gewinnen. Dabei wird manchmal 


ein dekorativer Aufwand mit Kunstworten ge- 


- trieben, deren Rückübersetzung in schlichtes 
- Deutsch die mit beneidenswertem Selbstbe- 


Le 


wußtsein vorgetragenen Neuerrungenschaften 


als wesentlich unschuldiger erkennen läßt; 
schon das Wörtlein »bisher« wäre besser etwas 
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seltener angewendet worden. Wenn es auf 


S. ı etwa heißt: »Als solche (allgemeinsten) 
- Typen historischer Erkenntnis erscheinen dem 


Verf. die folgenden: Sichtung des Materials, 


‘* Analyse, Deutung. Ihnen liegt zugleich eine 


(steigende) Werthierarchie zugrunde mit dem 
Regulativ der Erlebnisnähe«, so ist das eine 


- jener aufgeplusterten Binsenweisheiten, in de- 


nen unser jüngster Nachwuchs groß ist. Die 


' Behauptung S. 3 gar, daß es sich bei der 


Trennung von inhaltlichen und formalen Un- 
tersuchungen im Gebiet der Musikwissen- 
schaft »bis jetzt noch größtenteils um 


«ine Terra incognita handelt«, lockt ebenfalls 


zu einem lächelnden »Stolz lieb’ ich den Spa- 


nier«, und ebenda die Antithese, formale Stil- 
momente würden durch Rezeption vermittelt, 
Inhaltstypen dagegen entstünden beziehungs- 
los, individuell, erscheint nicht einmal als rich- 


tig; denn was an ihnen typisch genannt werden 
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kann (z. B. die »zornige« Haltung einer Sizi- 
liane, die »trauernde« eines Walzers), ist ge- 
nau so gut traditionell vererbbar wie irgend 
ein äußerlich-formales Stilelement. Oder es 
wird unter »Inhalt« etwas anderes als gemein- 
hin üblich verstanden. Noch ein paar kleine 
Bemerkungen: Gegenüber der Behauptung 
S. 14: »Man übersah bisher, daß die Varia- 


tionskunst der Engländer sich nicht bloß auf 
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die Verarbeitung gegebener Themen erstreckt, 
sondern vielmehr die Themenstruktur selbst 
konstitutiv bestimmt : diemotivische Formungs- 
[so wohl statt des Druckfehlers Forschungs-] 
technik ist selbst bei verhältnismäßig kleinen 
und primitiven Tanz- und Liedgebilden Alteng- 
lands durch die minutiöse Kunst der Vari- 
ierung kleinster Motivteile wesensmäßig be- 
dingt«, könnte auf Ähnliches im deutschen 
Minnesang wie in Instrumentalestampiden des 
oberitalienischen Trecento hingewiesen wer- 
den. — Georgy [nicht, wie S. ı7, H.] Calmus 
als Herausgeber der Beggars Opera ist nicht 
ein Er, sondern eine Sie. — Die Endverbreite- 
rungen weiblicher Jig-Ausgänge (S. 16) be- 
gegnen schon in französischen Tänzen des 
16. Jahrh.s oft. — S. 22 »Jene ausgeprägten 
nationalen Charakterzüge derelisabethanischen 
Musik waren und blieben [nach der Restaura- 
tion] verschwunden«,. ist so allgemein doch 
wohl zuviel behauptet; denn ist bei Purcell 
(+ 1695, also nicht gut „um 1700«) der Italie- 
nereinschlag auch stark, so wirkt doch die 
zwitschernde Leichtigkeit seiner »Dido«-Chöre 
als englisches Specificum alter Art; umgekehrt 
hatten ja auch schon die Polyphonisten der 
Shakespearezeit viel von Italien gelernt. — Zu 
den Quellen des Roland-Liedes der englischen 
Komödianten in Deutschland gehört auch die 
Violintabulatur 14976 des Nürnberger Ger- 
manischen Museums (z. B. bei Andreas Moser, 
Gesch. d. Violinspiels S. 86 mit Übertragung, 
der auch zur italienischen Entwicklung der Gi- 
gue im 17./18. Jahrh. viel Material bei- 
bringt). — Bei der anonymen Gigue des Wol- 
ckenstein-Rodenegger Liederbuchs der Berli- 
ner Staatsbibl. (S. 42) wäre auf den überra- 
schenden Vorklang der Follia d’Espagne hin- 
zuweisen. — S. 54 Z. 4 muß es statt Violine 
offenbar Violone heißen. — S. 8o wird Erle- 
bach immer noch unter den persönlichen Schü- 
lern Lullys aufgeführt, was schon O. Kinkel- 
dey in Denkm. deutscher Tonkunst Bd. 46/47 
widerlegt hatte. — Die Prägung des Begriffs 
»Fortspinnungskomplex« als »bewußte Erwei- 
terung von W. Fischers Fortspinnungstyp« 
(S. 56 u. 58) erscheint unnötig, da der Wiener 
Forscher m. W. seinen Begriff gar nicht so 
eng gefaßt hatte als der Verf. annimmt. 
Heidelberg. Hans Joachim Moser. 


Politiiche &elchichte 
Julius Kaerst [ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. 
Univ. Würzburg], Weltgeschichte, An- 
tike und deutsches Volkstum. Leip- 
zig, Theodor Weicher, 1925. 90 S. 8°, 
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Der bekannte Geschichtschreiber des Helle- 
nismus betont in dieser Schrift mit Recht 
die Notwendigkeit einer »nationalen deutschen 
Geschichtserkenntnis« für unser Volk, das in 
den Irrungen und Wirrungen einer schwan- 
ken und trüben Gegenwart immer wieder 
Gefahr läuft, seinem innersten Wesen ab- 
trünnig zu werden. Kaersts auszeichnende 
Eigenart ruht in seiner philosophischen Bil- 
dung und in der Weite seines universalge- 
schichtlichen Blickfeldes; zu diesen das Spe- 
zialistentum überwindenden Vorzügen gesellt 
sich die heiße Liebe des Patrioten zum deut- 
schen Vaterland, dessen Pulse viel lebhafter 
schlagen, als es in der reinen und hohen, zu- 
gleich etwas dünnen Luft seiner zu Abstrak- 
tionen neigenden Betrachtungsweise den An- 
schein hat. Man muß sich nur die Mühe auf- 
merksamen Lesens nicht verdrießen lassen, 
um das Postulat einer Synthese zwischen 
Rankescher Kontemplation und Treitsch- 
kescher Leidenschaft, so überraschend es aus 
diesem ganz unpathetischen Munde klingt, 
doch als ein dem Verf. vorschwebendes Ideal 
wahrzunehmen. 

In betontem Gegensatz zu Spengler hält 
K. an der »Kontinuität historischen Lebens«, 
d. h. am Begriff einer Weltgeschichte fest. 
Erfreulicherweise tritt ja neuerdings die 
Wissenschaft den Gefahren, die der Konti- 
nuität der geschichtlichen Forschung und so- 
gar des geschichtlichen Denkens aus der not- 
gedrungenen Abgrenzung der alten Geschichte 
erwachsen, bewußt entgegen. Als folgen- 
schweres Vermächtnis der Antike betrachtet 
K. die Idee der Ökumene, die »Idee einer 
einheitlichen menschlichen Kulturwelt«, die 
sich in den universalen Tendenzen der spä- 
teren Geschichte des öfteren auswirkt, und 
veranschaulicht die Abhängigkeit von der 
Antike auch an Dantes Traum einer Welt- 
monarchie. An Luthers Werk hebt der Verf. 
die Emanzipation der Persönlichkeit von der 
bisher einheitlichen Organisation der Christen- 
heit hervor. Aber wie die Einzelpersönlich- 
keit, so wurde fortan auch die Nation '»un- 
mittelbar von und zu Gott«. Auch der Antike 
gegenüber bahnt Luther einen Wandel an: die 
»Vormundschaft« lockert sich zu einem »wahl- 
freien, innerlichen Verhältnis des einzelnen 
zu den antiken Kulturwerten«, wie K. es tref- 
fend ausdrückt. Über die Renaissance führt 
die geist- und gehaltvolle Skizze zur Auf- 
klärung, bei deren Betrachtung sich die von 
Spengler vorausgesetzte Einheitlichkeit der 
abendländischen Kultur als Illusion heraus- 
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stellt. Denn dem Gesellschaftsprinzip der 
westeuropäischen Aufklärung setzt der aus 
dem Born der Reformation gespeiste deutsche 
Idealismus die Persönlichkeit und das Volks- 
tum entgegen, dessen sich die Romantik mit 
andächtiger Liebe annimmt. Abschließend 
wirft der Verf. einen Blick auf die Gegen- 
wart, und freudig teilen wir seinen Glauben 
an die Zukunft in der Hoffnung, daß das 
deutsche Wesen trotz aller internationalen 
Verführung sich auf sich selbst besinne und 
sein geschichtliches Eigenrecht nicht hingebe 
gegen das Linsengericht der »Weltzivilisation«. 


Rostock i. M. Ernst Hohl. 


Quellen zur Geschichte Vorarlbergs und Liech- 
tensteins hrsg. von der histor, Kommission 
für) Vu. Lin Bdı co Repgestensyon 
Vorarlbergu.Liechtensteinbiszum 
Jahre 1260. (r. Lief. bis 1000 u. ı Exkurs). 
Mit Unterstützung der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien bearbeitet von Dr. Adolf 
Helbok [Privatdoz. f. Gesch. an der Univ.Inns- 
bruck] und mit einem sprachwissenschaftlichen 
Exkurs von Dr. Robert von Planta. — Bern, 
Bregenz, Stuttgart 1920. X, 108 u.83 S. 8°, 


Dieses Werk löst vorbildlich ein schwie- 
riges Problem: den Urkundenbestand eines 
Landes aufzunehmen und zu sichten, dessen 
geographische Entwicklung äußerst bewegt 
war und dessen Epochen jeweils ein anderer 
Geist trug. Vor dem ı3. Jahrh. gab .es 
dort keine größere heimische Gewalt, die Ur- 
kunden erzeugt hätte. Nach dieser Zeit ka- 
men die Montforter, die sich bald in Zweige 
abgliederten und das Land auf verschiedene 
Interessen-, aber auch Entwicklungsgebiete 
führten. Es lag außerdem noch in zwei Kul- 
Im Oberland saßen Romanen. 
Ihre Urkunde war Glied einer vom römischen 
Urkundenwesen durchsetzten Schicht, die bis 
tief ins 10. Jahrh. ihren archaischen 
Charakter bewahrte. Im Unterlande waren 
Alemannen mit St. gallisch-alemannischem 
Urkundenwesen, bis nach dem Jahre 1000 
Urkunden heimischer Grafengeschlechter reif 
werden. — Diese erste Lief, (177 Regest- 
stücke) bildet also ein geschlossenes Ganzes. 
Eine sie einleitende Abhandlung über die 
rätoromanische Urkunde (S. 1/61) — 53 Stück 
dienen dieser Untersuchung als Unterlage — 
stellt ihre Eigenart und ihren Verfall fest, 
befaßt sich mit den Schreibern, dem rätischen 
Kanzellariat und mit der Schrift, um bei Er- 


örterungen über das Beurkundungsgeschäft 


zu enden, mit dem rechtsgeschichtliche Fra- 
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gen verknüpft sind. Das Latein der rätischen 
Urkunden und sein Verhältnis zum Rätoroma- 
nischen untersucht eingehend (S. 62/108) 
R. von Planta. Beide weit über lokalge- 
schichtliches Interesse hinausliegenden Ar- 
beiten waren im Druck, als ich für die Einlei- 
tung der Ausgabe des kurrätischen Kod. 348 
zu St. Gallen »Raetica« sammelte, 32 fand 
und siein drei Stufen aufschichtete. (Liturgie- 
geschichtliche Quellen ı/2 [Münster i. W. 
1918] S. LXVIII—LXXIX: die sprachliche 
Untersuchung, S. LXXIX—XCVI die paläo- 
graphische). Für die Berner-HS 376, zu 
deren Kenntnis ich durch Herrn Staats- 
archivar Dr. Robert Durrec (Stans) gelangte 
und für Photographien von ihr, habe ich dort 


zu danken vergessen. Es soll hier geschehen. 


Maria Laach. 
CunibertMohlbergO.S.B. 


- Staat—elellichatt—Recht — Wirtichaft 
- Arthur J. Penty, Auf dem Wege zu einer 


christlichen Soziologie. Aus dem 
Englischen übersetztv. Otto Eccius. [Schrif- 
ten d. englischen Gildenbewegung. V,] Tü- 
bingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1924. 
VH u. 2ı2S. 8°, | 


Aus der sozialistischen Ideenwelt hebt sich 


| die englische durch wichtige Züge heraus, 
welche zurückgehen auf die englische Grund- 


einstellung des organisch Wachsenlassens und 


- die weitgehende Ablehnung marxistischer Dok- 
 trinen, auf die Machtstellung der Gewerk- 
schaften und die frühe Durchbildung einer 


x 
’ 


 rakters, besonders auch auf die 


- christlich, nicht klassenmäßig 


Arbeiter-Oberschicht stark bürgerlichen Cha- 
Mitarbeit 
zahlreicher sozialethisch, oft ästhetisch, oft 
eingestellter 
Intellektuellen von Carlyle und Ruskin an 


- über die Fabier bis zu der neuen bedeutenden 


Bewegung des Gildensozialismus. Nur ange- 
deutet seien die vielseitigen Beziehungen, die 
in dem Gildengedanken vorliegen einerseits zu 
berufsständisch - konservativen Gesellschafts- 
idealen wie anderseits zu syndikalistischen 
Ideen, teilweise auch zu den theoretischen 
Erörterungen deutscher Soziologen über »Ge- 
meinschaft und Gesellschaft« und zu den 
neueren praktischen, besonders in Amerika 
in großem Stil unternommenen Bestrebungen 


- einer Erneuerung von Community und Neigh- 


bourhood. Der Gildensozialismus ist in sich 


nicht einheitlich; und die Auswahl der Werke, 
‘ die bisher in der Sammlung der »Schriften 


der englischen Gildenbewegung« übersetzt 
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wurden, kann ein irriges Bild erwecken. Man - 
lasse sich ein Gegenbild geben etwa durch 
Charlotte Leubuscher (Sozialismus und So- 
zialisierung in England, 1921), welche viel- 
mehr die durch Cole geführte Richtung, von 
der weit stärkere Wirkungen auf die Praxis 
ausgehen, in den Mittelpunkt stellt. 

Der Verf. des vorliegenden Buches, Penty, 
ist Hauptvertreter der kleineren Gruppe der 
romantisierenden »Mediaevalists«, die die Ma- 
schine an sich bekämpfen, eine grundsätz- 
liche und durchgreifende »Rückkehr zu ein- 
facheren, natürlicheren Verhältnissen« für 
möglich und unausweichlich halten und das 
Gewicht auf lokale (anstatt »nationale«) Gil- 
den, weitgehend nach mittelalterlichem Vor- 
bild, legen. Diese Gruppe ist ein lebendiges 
Zeugnis (unter vielen andern) dafür, wie 
sehr uns die Situation von Comte oder der 
Romantik wiedergekehrt ist; und zwar in 
größerer Klärung, da uns heute nicht mehr 
wahrhaft möglich ist auszuweichen sei es 
in Vertrauen auf den Intellekt oder in eine 
konstruierte Religion, in eigentliche Meta- 
physik oder in die selbstbefriedigte Geistig- 
keit des höheren Menschen. So können wir 
der Comteschen Aufgabe einer Überwindung 
unsrer Kultur-»Anarchie« sicherer beikommen, 
da das Problem sich, wenn auch verschärft, 
doch auf konkret faßbare soziale Fragen zu- 
gespitzt hat. Und im allgemeinen hat P. ge- 
wiß recht, daß eine allen gemeinsame 
»volkstümliche Weltanschauung«, an der diese 
Schrift bauen will, weil ohne Gemeinsam- 
keit der Gesinnung ein Zusammenhandeln un- 
erreichbar sei, gewonnen werden muß vor 
allem von dem Fonds sozialethischer Ideen 
her, der dem christlich erzogenen Abendland 
noch mächtiger gemeinsam ist, als die strei- 
tenden Parteien meist glauben. Besonders 
für England, wo das Christentum in den 
Massen noch »auf eine unbestimmte Art« le- 
bendig und wirksam ins Sozialethische durch- 
geprägt ist, hat P. recht; und Amerikas 
Gemeingeist zeigt einige praktische Verwirk- 
lichung. Jene sozialethischen Ideen seien das 
Herz auch der sozialistischen Bewegung ge- 
wesen, aber zu ihrem Herzen habe sich ihr 
Kopf, nämlich die Wirtschaftstheorie, in un- 
vereinbaren Widerstreit gesetzt. P. fordert 
als grundlegend, und zeigt speziell aus dem 
mittelalterlichen Gesellschaftsideal auf: ein 
bestimmendes Bewußtsein der »Funktion« für 
die Gemeinschaft, welches in den Menschen 
wieder herrschend gemacht werden könne 
einerseits durch Erweckung des gesellschaft- 
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lichen Ideals, besonders aber durch organi- 
satorischen Neubau der Gesellschaft von le- 
benserfüllten, dem einzelnen übersehbaren, 
seinem Werk wieder Sinn und Befriedigung 
verleihenden, ethisch regulierenden Gilden 
aus. Die Stärke der geistvollen Schrift ist 
Kulturkritik, kühne Konsequenz und ethische 
Eindringlichkeit. 


Göttingen. Andreas Walther. 


Matbematik — Daturwillenichaften — 
Medizin 


Plaul] Cermak [aord. Prof. f. Physik an d. Univ. 
Gießen], Die Röntgenstrahlen. Leipzig, 


Johann Ambrosius Barth, 1923. ı130S. 890 
m. ıı2 Abb. im Text. M. ,—. 
Röntgen hat die nach ihm benannten 


Strahlen 1895 entdeckt. Er hat seine Er- 
gebnisse in drei großen Veröffentlichungen 
niedergelegt, die in jeder Beziehung als klas- 
sisch gelten müssen. Man findet bei Ferner- 
stehenden gelegentlich die Vorstellung, Rönt- 
gens Entdeckung sei eine reine Zufallsent- 
deckung, wie solche auch einem Forscher 
geringeren Ranges einmal gelingen können. 
Nichts ist verkehrter als dies. Röntgen hat 
als Meister des Experimentes und mit größ- 
tem Scharfsinn die Eigenschaften seiner 
neuen Strahlen derart systematisch und er- 
schöpfend untersucht, daß Jahre verstrichen 
sind, bis andere Forscher über Röntgen hin- 
ausgehende Ergebnisse melden konnten. Was 
das heißen will, kann eigentlich nur der er- 
messen, der die übergroße Literatur kennt, 
die sich an die aufsehenerregenden ersten 
Mitteilungen Röntgens angeschlossen hat. 
1900 entdeckte Dorn eine erste Analogie 
derRöntgenstrahlen zum gewöhnlichen Lichte: 
er fand den lichtelektrischen Effekt, er zeigte, 
daß auch bei der Absorption des Röntgen- 
lichtes Elektronen abgespalten werden. 1905 
wies Barkla in der Röntgenstrahlung Ein- 
seitigkeiten nach, die er in Analogie zur Pola- 
risation des Lichtes deutete. 1908 kam dann ein 
noch wichtigerer Fortschritt: die Entdeckung 
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der Fluoreszenz-Röntgenstrahlung. Die Analo- 
gie zum sichtbaren Lichte trat bereits so deutlich 
hervor, daß man ohne Scheu vom »Röntgen- 
licht« sprach, also einen Namen gebrauchte, 
der eine bestimmte physikalische Aussage über 
die Natur der rätselvollen Strahlen machte. 
Das Jahr ı910 endlich brachte die große 
Entdeckung M. v. Laue’s: den Nachweis 
der Interferenz des Röntgenlichtes und somit 
den zwingenden Nachweis für die Wesens- 
gleichheit des Röntgenlichtes mit dem ge- 
wöhnlichen Licht. 
scheinbar so sehr verschiedenartiger Strahlen 
wurde auf einen einfachen Zahlenunterschied, 
nämlich den der Wellenlänge, zurückgeführt. 
In kurzer Zeit waren die Wellenlängen im 
Röntgenspektrum genau bekannt. Seit dem 
Jahre 1910 datiert so ein neuer Abschnitt in 
der Erforschung und auch in der Anwendung 
des Röntgenlichtes. 

Im sicheren Besitz der Wellenlängenan- 
gaben war es ein relativ Leichtes, das außer- 
ordentlich große, seit Röntgen angehäufte 
Beobachtungsmaterial zu sichten und in we- 
sentlich vereinfachter Form darzustellen und 
zu ergänzen. Außerdem wurden eine ganze 
Reihe neuer Zusammenhänge aufgedeckt, die 
für die moderne Auffassung des Atombaues 
grundlegend geworden sind. — 

P. Cermak hat in seiner Monographie eine 
sehr klare Darstellung dieser Entwicklung 
und ihrer Ergebnisse geliefert. Der Schwer- 
punkt der Darstellung liegt im Experimentel- 
len, im Tatsächlichen, in dem, was bleiben 
wird. Das Buch ist für jeden, der im Rönt- 
gengebiet arbeitet, ein gutes Hilfsmittel. Es 
gibt aber zugleich dem Fernerstehenden ein 
gutes Bild über die Entwicklung eines be- 
sonders wichtigen physikalischen Sonderge- 
bietes. Denn C.s Buch erfüllt die Grundbe- 
dingung einer guten Darstellung: es ist kurz, 
der Autor hat seinen Stoff wirklich durchge- 
arbeitet. 130 Seiten genügen ihm, das weite 
Gebiet erschöpfend darzustellen. Jeder Satz 
ist klar und inhaltsreich, das Buch ist sehr zu 
empfehlen. 


Göttingen. Robert Pohl. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeiter von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwilfentchaftliches 


Mitteilungen 


Zum Generaldirektor der Preußischen Staatsbiblio- 
thek in Berlin ist der bisherige Ministerialdirektor 


: 


Der Unterschied beider 


im Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und 


Volksbildung, Professor Dr. Hugo Krüß, ernannt worden.: 


Mit dem ı. August d. Js. ist der Direktor der Uni- 
versitätsbibliothek München, Honorarprofessor , Dr. 
Georg Wolff, in den Ruhestand getreten. 


er =, 


Yy 


- oneri del matrimonio in diritto romano; 
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Neuerscheinungen 
Rendiconti della R. Accademia Nazionale. 


- Cl. di sc. morali, storiche e filologiche. 5. Ser., Vol. 33, 
Fasc. 7/12, p. 181—324. 

R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. 
Rendiconti: 2. Ser., Vol. 58, Fasc. 1/5, p. I—224. U. a.: 
Supino, Camillo: L’altruismo nelle azioni economiche; 
Albertario, Emilio: La connessione della dote con gli 

Zuccante, 
Giuseppe: Lisia e Platone, a proposito del discorso erotico 
di Lisia nel »Fedro«; Gobbi, Ulisse: I depositi a rispar- 


- mio come indice dello stato-d’animo nazionale; Solmi, 


4 


. 


 sonian Institution 


} 


Arrigo: Sulla persistenza della scuola di Pavia nel me- 
dioevo fino alla fondazione dello studio generale. 
Proceedings of the National Academy of 
Sciences of the U. S. of America: Vol. ı1, Nr. 6: 370 S. 
Explorationsand field-work of the Smith- 
in 1924. Washington, 1925. 
136 S. (= Smithsonian miscellaneous collections: Vol. 
E77, Nr. 2.) 
The library. Transactions of the Bibliographical So- 


 ciety, Oxford. N. S., Vol. 6, Nr. 1. U.a.: Lyell, James 


% 


N 
; 
5 


\ 
"% 
' 


P. R.: Notes on early book-illustration in Spain; Greg, 
W. W.: »The spanish tragedy«, a leading case; Hayes, 
Gerald R.: Anthony Munday’s romances of Chivalry. 


Religion — Theologie — Rirche 
Mitteilungen ? 


. Der außerordentliche Professor für praktische Theo- 
logie an der Universität Bonn, Pfarrer D. Renatus Hupfeld 
ist zum ordentlichen Professor an der Universität Rostock 


ernannt worden. 


Der Privatdozent für mittlere und neuere Kirchen- 


' geschichte in der kathol.-theolog. Fakultät der Universität 


N 
| 
.) 
f 
3 
1 
\ 
| 


Breslau, Dr. Berthold Altaner, ist zum nichtbeamteten 
außerordentlichen Professor daselbst ernannt worden. 
Neuerscheinungen 
Girgensohn, Karl: Religionspsychologie, Religions- 
wissenschaft und Theologie. 2. durchges. Aufl. Leipzig, 
1925, Deichert. 55 S. 1,80. 
Hopfner, Theodorus: Fontes 


historiae religionis 


£ Aegyptiacae, P. 5: Auctores aetatis Byzantinae mediae, 


\ 
i 


ü 
. 


hl. Gregor von Nyssa. 
- Trier, 1925, Paulinus-Druckerei. 


addenda et corrigenda, conspectum auctorum omnium, 
indices nominum et rerum continens. Bonn, 1925, Marcus 
& Weber. 7,—. (= Föntes historiae religionum: Fasc., 2, 
P- 5, S. 709—932.) 

Lenz, Johann: Jesus Christus nach der Lehre des 
Dogmengeschichtliche Studie. 
123 8. 3,20. 

Mensching, Gustav: Die Bedeutung des Leidens im 
Buddhismus und Christentum. Gießen, 1924, Töpelmann. 


19 $. 0,30. (= Aus der Welt der Religion: 1.) 


2 


ö 
j 


4 
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i Ebda., S. 52—62. 


Niebergall, Friedrich: Moderne Evangelisation. Ebda. 
47 S. 0,70. (= Dasselbe: 2/3.) 

Bultmann, Rudolf: Die Erforschung der synoptischen 
Evangelien. Ebda. 1925. 36 S. 0,70. (= Dasselbe: 4.) 

Ruttenbeck, W.: Die apologetisch-theologische Me- 
thode Karl Heims. Leipzig, 1925,. Scholl. XI, 82 S. 
‚2,50. 

Hermelink, Heinrich: Stockholm und die Frage des 
Gesamtprotestantismus. (Betr. »Weltkonferenz für prak- 
tisches Christentum«.) Zeitwende. I. Jg., 7. H., S. 14—24. 

Selle, Friedrich: Moderne Wandlung im Gottesbegriff. 
evangelische Theologie und 


Magazin für 


Kirche. St. Louis, Mo. 53. Jg., Nr. 4. U.a.: Grütz- 


macher, H.: Der Neuprotestantismus, seine Entstehung, 
seine Grundlehren und seine prinzipielle geistesgeschicht- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


34. Heft 1682 


liche Eigenart (Abschließende Zusammenfassung der ge- 
schichtlichen und systematischen Gedankenwelt des Neu- 
protestantismus durch Troeltsch); Lehmann, Timotheus: 
The future of foreign missions. 

Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg., 7. H. U.a.: 
Sperl: Zentralfragen des Christenglaubens im Licht mo- 
derner Psychologie, ı: Offenbarung und Glaube; 
Procksch, O.: Die Geschichte als Glaubensinhalt; 
Schlatter, Th.: Gallio und Paulus in Korinth. 

Pastor bonus. 36. Jg., 4. H. U.a.: v. Meurers: 
Christliches Leben, Opfer und Sakrament; Theis, Jo- 
hannes: Die Lehre des Amen-em-ope, eine ägyptische 
Quelle des biblischen Spruchbuches; Thomas, Lukas: 
Der hl. Vinzenz von Paul und die Priester; Lenz, Joseph: 
Dr. Rudolf Steiner und sein Werk; van Acken, Bern- 
hard: Spender der feierlichen Taufe; Scheid, N.: Zur 
Exerzitienbewegung. 

Die Seelsorge. 3. Jg, H. 4. U.a.: Bertram, 
Adolf Kardinal: Das Brevier ein Mittel zur Selbst- 
heiligung; Kastner, Karl: Der Reichsgottesgedanke im 
Brevier; Hoffmann, Hermann: Das Brevier bei den 
Protestanten. 

Berg, Ludwig: Die katholische Heidenmission als 
Kulturträger. Bd. 3, 10: Mission und Rassenversöhnung. 
Anhang: ı Tafel mit statist. Darstellung der nichtchrist- 
lichen und christlichen Religionen auf der Erde. Aachen, 
1925, Xaverius. V, S. 203—300. (= Abhandlungen 
aus Missionskunde und Missionsgeschichte: 31.) 

La scuola cattolica. Milano. A.53, Ser.6, Vol. 5. 
U.a.: Grazioli, Angelo: Nel XVI centenario del Con- 
cilio Niceno (325—1925); Zacchi, Angelo: L’universalita 
del fatto religioso e il suo valore; Bernareggi, A.: 
Il nuovo dottore della chiesa San Pietro Canisio. 


Philofophie 
Mitteilungen 


Wie die Philosophische Akademie zu Erlangen 
mitteilt, hat die Vorstandschaft der Philosophischen 
Akademie beschlossen, eine außerordentliche Mitglieder- 
versammlung einzuberufen und auf die Tagesordnung 
u. a. die Auflösung der Philosophischen Akademie zu 
setzen, da der Vorstandschaft die Erreichung des Zieles 
der Akademie, »die Zusammenarbeit der verschiedenen 
philosophischen Schulen und Richtungen aller Länder, « 


nach gegebenen Verhältnissen und auf der jetzigen 


finanziellen Grundlage nicht mehr möglich erscheint. 
Mit der Vertretung der Akademie bis zur Mitglieder- 
versammlung ist allein der Präsident, Herr Geh. Rat 
Hensel-Erlangen gemeinsam mit dem Sekretär betraut. 


Neuerscheinungen 


Volkelt, Johannes: Phänomenologie und Metaphysik 
der Zeit. München, 1925, Beck. VII, 2008. 7,—; Lw. 
9,50. N ? 

Wertheimer, Max: Über Gestalttheorie. 
Erlangen, 1925, Philosophische Akademie. 24 S. 
(= Sonderdrucke des Symposion: H. I, 1925.) 

Goldschmidt, V.: Materialien zur Musiklehre. H. 5: 
S. 481—560, ı Abb. Heidelberg, 1925, Winter. 4°. 
4,—. (= Heidelberger Akten der Von-Portheim-Stiftung: 
Pam) 

Derselbe: Atomgewicht und Atombau. 


Vortrag. 
1,50. 


Raum und 


Raumsinn. Blutumlauf durch Kontakt-Promotion und 
Pulsieren. Ebda. 30 S., ı Fig. 4°. 1,20. (= Dasselbe: 
14, 4.) 


Spunda, Franz: Paracelsus. ı Faks., 31 Abb. Wien, 
1925, König. 181 S. Lw. 4,80. (= Menschen, Völker, 
Zeiten: 6.) 

Atanassievitch, X£nia: La doctrine metaphysique 
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et geometrique de Bruno. Exposee dans son ouvrage: 
»De triplici minimo«. Diss., Paris, 1923. 156 S. 

Drews, Arthur: Die deutsche Spekulation seit Kant 
mit besonderer Rücksicht auf das Wesen des Absoluten 
und die Persönlichkeit Gottes. 3. (Titel-) Ausgabe. (1895.) 
2 Bde. Leipzig, 1925, Meiner. XVIII, 531; VIII, 632 S. 
Hlw. 18,—. 

Ehrenberg, Hans: Hegel. 
Masken«. 180 S. 10,—; geb. 12,50, 
Disputation, Buch 3.) 

Reininger, Robert: Friedrich Nietzsches Kampf um 
den Sinn des Lebens. Der Ertrag seiner Philosophie für 
die Ethik. 2. durchges. und erg. Aufl. Wien, 1925, Brau- 
müller. X, 197 S. 4-5; geb. 5,—. 


München, 1925, »Drei 
(= Ehrenberg: 


Piychologie — Piyehiatrie 
Neuerscheinungen 


Giese, Fritz: Handbuch psychotechnischer Eignungs- 
prüfungen. 2. erw. und veränd. Aufl. der »Eignungs- 
prüfungen an Erwachsenen«. 265 Abb., Tab., Vordrucke. 
Halle, 1925, Marhold. 870 S. 4%. 35,—; Lw. 39,—. 
(= Handbuch der Arbeitswissenschaft: 4.) 

Stern, Erich: Beitrag zur Psychologie des Lunger- 
kranken, der Eindruck der Diagnose »Lungentuberkulose« 
auf den Kranken. Deutsche medizin. Wochenschrift. 
51. Jg., Nr. 28, S. 1146 fl. 

Knoll, Hans: Experimentelle Untersuchungen über 
die Aktivität bei Geisteskrankheiten. Diss., 1924, Basel. 
36 S. (In: Allg. Zeitschrift für Psychiatrie, Bd. 80.) 

Moll, Albert: Der Spiritismus. Nebst einem Beitrag 
von R. Kupffer. Neue umgearb. Aufl. Stuttgart, 1925, 
Franckh. 99 S. 1,20; Pp. 2,—. (= Wege zur Erkenntnis.) 

Psychische Studien. 52. Jg., 7.H. U.a.: Sidg- 
wick, Mrs. Henry: Bericht über Gedankenübertragungs- 
Experimente von Prof. Gilbert Murray (Oxford); Lud- 
wig, A. F.: Fälle parapsychischer Veranlagung. 


Pädagogik — Üinterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


10 Jahre Zentralinstitut für Erziehung und 
Unterricht 1915—25. Geleitwort von C. H. Becker, 
Berlin, 1925, 4191) SnTat.. oT Kt. 

Kesseler, Kurt: Pädagogische Charakterköpfe. Eine 
Beleuchtung der Pädagogik im 20. Jahrhundert. 4. Aufl. 
Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. VIII, 198 S. 4,20; 


geb. 4,80. 
Zeitschrift für paedagogische Psychologie. 
26. Jg., Nr. 7. U.a.: Selz, O.: Veränderungen in den 


psychologischen Grundlagen der Pädagogik seit Herbart; 
Muchow, Martha: Pädagog.-psycholog. und entwicklungs- 
psychologische Betrachtungsweise in der Psychologie der 
Kindheit; Burkhardt, H.: Veränderungen der Raum- 
lage in Kinderzeichnungen. 

Monatsschrift für höhere Schulen. 24. Jg., 
5./6. H. U.a.: Rübmann, O.: Richard Dehmel' im 
deutschen Unterricht der Oberprima; Vogt, O.: Zur 
Neuordnung und Umformung des lateinischen Grammatik- 
unterrichts nach den Forderungen der Denkschrift des 
Preußischen Ministeriums; Schmidt, W. Fr.: Der 
Pragmatismus in den »Talks to Students« von James 
als Einführung in die praktische Philosophie; Fritz, 
Joh.: Geschichtlicher Arbeitsunterricht; Poske, E.: 
Die Naturwissenschaften im humanistischen Gymnasium; 
Ueding, P.: Lehrplan der Kunstbetrachtung; Mies, 
P.: Musik im Unterricht der höheren Lehranstalten; 
Klatt, E.: Die geschlechtliche Belehrung im naturkund- 
lichen Unterricht. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Dem Direktor des Ungarischen Instituts an der Uni- 
versität Berlin, Professor Dr. Gragger, ist von dem 
ungärischen Reichsverweser der Titel eines öffentlichen 
ordentlichen Universitätsprofessors ad honores verliehen 
worden. 


Neuerscheinungen 


Neusprachliche Studien. Karl Luick zum 60. Ge- 
burtstag dargebracht. Marburg, 1925, Elwert. 279 S., 
ı Bildnis. 15,—. (= Die neueren Sprachen:  Beiheft 6.) 

Passarge, S.: Grundzüge der gesetzmäßigen Cha- 
rakterentwicklung der Völker auf religiöser und natur- 
wissenschaftlicher Grundlage und in Abhängigkeit von 
der Landschaft. Berlin, 1925, Borntraeger. 173 $. Pp. 
5,40. (= Sammlung Borntraeger: 6.) 


Orient eintcn. Oltalien 
Neuerscheinungen 


Ranke, Hermann: Alter und Herkunft der ägypti- 
schen »Löwenjagd-Palette«. ı2 S., 3 Taf. Heidelberg, 
1925, Winter. 1,40. (= Sitzungsberichte der Heidel- 
berger Akademie der Wissenschaften, philos.-hist. Kl.: 
Jg. 1924/25, Abh. 5.) | 

Brockelmann, Carl: Lexikon syriacum. Ed. secunda 
aucta et emendata. Fasc. 5, S. 321—400. Halle, 1925, 
Niemeyer. 

Herrmann, Hugo: 
eindrücke aus Palästina. 
ı farb. Kt. Hlw. 3,50. 

Giese, Friedrich: Die altosmanischen anonymen Chro- 
niken tawarih’al otmän. Teil 2: Übersetzung. Leipzig, 
1925, Brockhaus. 170 S. 12,—. (= Abhandlungen für 
die Kunde des Morgenlandes: 17, 1.) 

Beguinot, Francesco: Sul trattamento delle con- 
sonanti B, V, Fin berbero. Rendiconti della R. Accad. 
Nazionale, Cl. di scienze morali. Ser. 5, Vol. 23, Fasc. 
7/ı2, p. 186—99. 

Romanelli, Pietro: Del nome delle due Leptis Afri- 
cane. Ebda., p. 253—62. 

The Brooklyn Museum quarterly. Vol. 12, Nr.2. 
U. a.: Whittemore, Thomas: A statuette of Akhe- 
naten for America; Babbott, Elizabeth F.: Angkor. 
From a traveler’s note book. 

Grimm, Georg: Die Lehre des Buddha. Die Religion 
der Vernunft. 12.—14. Tausend. München, 1925, Piper. 
XXVL 565 S. 10,—; Lw. 12,—. 

Bishop, Carl Whiting: Archeological expedition to 
China. Smithsonian miscellaneous collections (Washing- 
ton): Vo. 77, Nr. 2, p. 67—74. 

Haloun, G.: Die Rekonstruktion der chinesischen 
Urgeschichte durch die Chinesen. Japanisch-deutsche 
Zeitschrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg., H. 7, 
S. 243—270. 

Matignon, J.-J.: La grande figure de la vieille Chine, 
Li-Houng-tschang. La nouvelle revue. Paris. T.77, 
4. livr., Nr. 309, p. 289—303. 

Ex Oriente. Ed. by Reikichi Kita. Tokio. 1925. 
Daito Bunka Kyokai (The Eastern Culture Association). 
Vol. ı, p. 1-90. -Oki, Count E.: Address for the initial 
number; Usawa, Fusaaki: On the royal path; Gesang 
des Erlebens der Wahrheit übers. v. Ohazama, Shuei; 
Kita, Reikichi: Der Geltungsbegriff bei Lotze und der 
Badischen Schule; Takayama, Shun: Developpement 
de la philosophie occidentale au Japon. 


Reise- 
174 S., 


Eine werdende Welt. 
Prag, 1925, Flesch. 
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Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der Studiendirektor Dr. Cornelius Hölk in! Marburg 
ist zum Honorarprofessor in der philosophischen Fakultät 
der dortigen Universität ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Heinze, Richard: Von den Ursachen der Größe 
Roms. Rede.” 2. Abdruck. Leipzig, 1925, Teubner. 
39 S. 1,80. (= Gewalten und Gestalten.) 

Polheim, Karl: Die lateinische Reimprosa. 
1925, Weidmann. XX, 539 5. 27,—. 

Rivista di filologia e di istruzione classica. 
Torino. N. S., A. 3, Fasc. 2. U.a.: Rostagni, Augusto: 
I primordii di Aristofane, 1: ‘RG obxi mdAoı Xopdv altoin 
xo0° &auröv, 2: I Banchettatori; Castiglioni, Luigi: 
Orazio satirico, Tibullo e Virgilio, 1; Levi, Doro: Iscrizione 
metrica cretese sul culto degli eroi; Vogliano, Achille: 
Epigrammi metrici; Pagliaro, Antonino: Per il F in 
Omero; Sabbadini, R.: Qui non risere parentes (Verg. 
Ecl. IV, 62); de Sanctis, Gaetano: Agatocle di Cizico 
2: I Giudei e le fazioni dei ludi. 

Mnemosyne. N.S., Vol. 53, P. 3. U.a.: Naber, 
J. €.: Observatiunculae de iure Romano, 121: De con- 
currentibus actionibus, P. 3 (ult.); Muller, F.:. De 
Epistula Alexandri ad Aristotelem observatiunculae; 


Berlin, 


-Agar, T.L.: Emendationes Catulli (cf.p. 176); de Jong, 


K. H. E.: De Ovidii Metamorphosesi A. C. Bulleo in 
linguam germanicam versis; Berlage, I.: Iocus puerilis 
in Cyri Institutione ignoratus; Derselbe: De vocibus 
TUKTÖG, TETUYHEVOG, TTOINTOG, Olkouuevn, aliis; Damst&, 
P. H.: Ad Grattium notulae; Bierma, J. W.: De Plauti 
Cistellaria; Brakmann, C.: Ausoniana. 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Vergara y Martin, Gabriel Maria: La poesia po- 
pular Madrileha y el pueblo de Madrid. Boletin de la R. 
Sociedad Geogräfica. Madrid. T. 65, 2. trimestre, 
p. 165—85. 

Rüegg, August: Luis de Camöes und Portugals Glanz- 
zeit im Spiegel seines Nationalepos. Basel, 1925, Hel- 
bing & Lichtenhahn. VIII, 230 S. Hlw. Fr. 6,—. 

Kevueceltigue,, Paris.7A,.1924, Vol. 41. U. 2.: 
Loth, J.: Les graffites gaulois de la Graufesenque; 
Evans, Gwenogvryn: The oldest text of Prydyt y 
Moch and others (suite); Diack, F. C.: Place-names of 
Pictland (suite); Dottin, G.: La l&gende de la prise 
de Troie en Irlande; Krappe, A. H.: Sur un Episode 
Fraser, %: 
Grammatical notes on Scottish Gaelic; Loth, J.: Les 
noms e les varietes du froment chez les Celtes insulaires; 
Ders.: Notes Etymologiques et lexicographiques (suite); 
Vendryes, J.: Une locution commune au celtique et 
au scandinave; Vendryes, ]J.: Imbolc; Freeman, 
A. Martin: The annals in Cotton Ms. Titus A. XXV; 


van Hamel, A. G.: Tristan’s combat with the dragon; 


Loth, J.: Feni et Göidil; Gougaud, Louis: L’aeronef 
dans les lögendes du moyen äge; Cavaignac, G.: Sur 
la prise de Rome par les Gaulois; Largilliere, R.: 
Les noms de lieu en Bretagne, & propos d’un ouvrage 
recent. 


Germaniiche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Lektor für deutsche Sprache an der Universität 
Erlangen, Professor Dr. Ewald Geisler, wurde ebenda 
als Privatdozent für Deutsche Sprachkunst zugelassen. 


Neuerscheinungen 


Monatsblätter der Gesellschaft für Pommer- 
sche Geschichte und Altertumskunde. Nr. 4/5: 
April/Mai 1925. U.a.: Tita, Fritz: Die Greifenhagener 
Mundart. 

Die letztwilligen Aufzeichnungen der Frau 
Christophine Reinwald, Schillers Schwester. 
Hrsg. und eingel. von Ernst Koch. Hildburghausen, 
1925, Gadow. 74 S., ı Titelbild. (= Schriften des Ver- 
eins für S.-Meiningische Geschichte und Landeskunde: 83.) 

Martin, Marietta: Le docteur (David-Ferdinand) 
Koreff (1783—ı851). Un aventurier intellectuel sous la 
restauration et la monarchie de juillet. Paris, 1925, 
Champion. VII, 169 S. (= Bibliotheque de la revue de 
litterature compar&e: T. 20.) 

Rahel Varnhagen von Ense. Ein Frauenleben in 
Briefen. Ausgew. und eingel. von Augusta Weldler- 
Steinberg. 3. durchges. Aufl. Potsdam, 1925, Kiepen- 
heuer. 546 S., 7 Taf. 

Hildebrand, Rudolf: Volk und Menschheit. Aus- 
wahl aus seinen Schriften nebst Tagebuchblättern und 
Briefen. München, Langen. 238 S. (= Bücher der 
Bildung: Bd. 14.) 

Gelbe Hefte. ı. Jg., 10. H., S. 877—994. Einheits- 
heft: Die katholischen Studentenkorporationen. 

Wolkan, Rudolf: Geschichte der deutschen Literatur 
in Böhmen und in den Sudetenländern. Hrsg. mit Unter- 
stützung der Anstalt für Sudetendeutsche Heimatfor- 
schung. ı Titelb., 22 Bildbeil. Augsburg, 1925, Stauda. 
IX, 184 S. 7,—; Hlw. 8,60. 

Bericht über die Tätigkeit der deutschen Sek- 


tion des Landeskulturrates für Böhmen. 29. 
Prag, 1924, Calve. 139 S. 4%. K& 10,—. 
England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Kruisinga, E.: A handbook of present-day english. 
4. Aufl. P. ı: English sounds. XI, zı1 S., Abb.; P. 2: 
English accidence and syntax, ı: XII, 357 S.; 2: XII, 
310 S.; 3: XII, 360 S. Utrecht, 1925, Kemink. 

Viglione, Francesco: Su alcuni romanzi in rima del 
middle english. Rivista d’Italia. A. 28, Fasc. 6, p. 829 
—40. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Björnson, Björnstjerne: Gesammelte Werke in 5 Bdn. 
Einzige autor. deutsche Ausgabe hrsg. von Julius Elias. 
26.—29. Aufl. Berlin, Fischer. XVI, 6095 VII, 494; 
VII, 466; VII 575; VII, 638° S. Lw. 40,—. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mulik 


Neuerscheinungen 


Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler 
von der Antike bis zur Gegenwart. DBegründet 
von Ulrich Thieme und Felix Becker. DBearb. und 
redig. von Hans Vollmer. Bd. ı8: Hubatsch—Ingouf. 
Leipzig, 1925, Seemann. 600 S. 4%. 48,—; Hildr. 56,—. 

Maspero, Gaston: Geschichte der Kunst in Ägypten. 
Übers. von Adolf Rusch. 2. Aufl. 574 Abb., 4 Farben- 
taf. Stuttgart, 1925, Hoffmann. 334 S. Lw. 10,—. 
(= Ars una, species mille.) 

Rendiconti della R. Accad. Nazionale, Cl. di 
scienze morali. Ser. 57, Vol. 23, Fasc. 7/ı2. U. a.: 
Bosch, Pietro: Il problema della ceramica iberica; 
Ferri, Silvio: Una possibile soluzione per il »Trono« 
Ludovisi; Montuoro, Paola: Osservazioni intorno a un 
rilievo con giudizio di Paride nella collezione Ludovisi; 
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Sogliano: Il foro di Pompei (sunto della memorie); van 


Hoorn, G.: La corsa della fiaccola. 

Modona, Aldo Neppi: Cortona etrusca e romana nella 
storia e nell’ arte. Firenze, 1925, Bemporad & Figlio. 
XIX, 184 S. L. 50,—. (= Pubblicazioni della R. Uni- 
versitä degli studi di Firenze, facoltä di lettere e filosofia: 
N... Moli7d) 

Kuhn, Albert: Roma. Die Denkmale des heidnischen, 
unterirdischen, neuen Rom in Wort und Bild. 8. neurev. 
Aufl. ı Titelbild, 937 Textabb., 3 Pläne. Einsiedeln, 
1925, Benziger. 581, 7 S. 4%. Lw. Fr. 45,—. 

Koch, Herbert: Römische Kunst. Breslau, 1925, 
Hirt. 44 Abb., 13 Textskizzen, 136 S. Hlw. 3,—. 
(= Jedermanns Bücherei.) 

Krautheimer, Richard: Die Kirchen der Bettel- 
orden in Deutschland. 45 Abb., ı3 Textfig., ı Kt. 
Köln, 1925, Marcan. 150 S. 23,—; geb. 26,—. (= Deut- 
sche Beiträge zur Kunstwissenschaft: Bd. 2.) 

Ernst, Richard: Die Klosterneuburger Madonna. 
8 Lichtdr.-Taf., 24 ganzseit. Abb. Wien, Krystallverlag. 
VIII, 22 S. 

Giottos Gemälde. Hrsg. von Curt H. Weigelt. 
293 Abb. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. LVII. 
248 S. 4%. Lw. 25,—. (= Klassiker der Kunst in Ge- 
samtausgaben: 29.) 

v. Mutius, Gerhard: Vincent van Gogh. Zeitwende. 
1. Jg., H.7, 5. 62—81. 

Taut, Bruno: Wiedergeburt der Farbe. Bauwelt. 
16. Jg., H.29, S. 674 ff. (Vortrag, 15. April 1925, Ham- 
burg, am deutschen Farbentag.) 

Katalog der Gemälde und Bildhauerwerke in 
der Kunsthalle zu Bremen. Vorrede von E. A. 
Waldmann. Bremen, 1925, Leuwer. ı32 S., Taf. 


3, 

Estlander, Carl Gustav: Skrifter, 3: De bildande 
konsternas historia. Frän slutet av adertondo ärhundradet 
till 1867. Ny uppl. utg. och komment. av Tancred Bo- 


renius. Helsingsfors, 1925. XX, 600 5, XXXIV. 
Fmk. 70,—. (= Svenska Litteratursällskapet i Finland, 
CLXXXL) 


Blake, Vernon: Relation in art. Being a suggested 
scheme of art critiism. With which is incorporated a 
sketch of a hypothetic philosophy of relation. London, 
1925, Milford.. XXIII, 325 p., 32 pl. Sh. 16,—. 

Kunst und Handwerk. Jg. 1925. Nr. 5/6: Fest- 
schrift zum 75jährigen Bestehen des Bayerischen Kunst- 
gewerbevereins: 1850/1925. U.a.: Kiener, Hans: Stil- 
bildungstheorien in der Vergangenheit und Gegenwart; 
Wolf, Georg Jacob: Der Wandel der Raumkunst im 
letzten Jahrhundert. 

Der Cicerone. 17. Jg., H. ı3. U.a.: Waldschmidt, 
Ernst: Hellenistisch-buddhistische Kunst in Nordwest- 
indien; Kandinsky, W.: Abstrakte Kunst; Martine, 
H.: Eugene Zak. 

Deutsche Kunst und Dekoration. 28. Jg., H.1o. 
U.a.: Gemälde von Modigliani 7; Corwegh, Robert: 
Gottfried Diehl, Frankfurt a.M.; Fels, F.: Pablo Gar- 
gallo. 

Künstlerbekenntnisse. Briefe, Tagebuchblätter, 
Betrachtungen heutiger Künstler. Ges. und hrsg. von 
Paul Westheim. Berlin, »Propyläen«. 362 S., Taf. 
7,50; Lw. IL,—. 

"Katalog der Musikabteilung der öffentlichen 
Bibliothek der Universität Basel und der in ihr 
enthaltenen Schweizerischen Musikbibliothek. Vorwort 
‚von Gustav Linz. Bd. ı: Musikalische Kompositionen. 
XI, 141 S.: Basel, 1925, Universitätsbibliothek. 4°. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Froedin, Otto: Gli scavi svedesi di Asine in Grecia 
nell 1922. Rendiconti della R. Accademia Nazionale, 


1688 ' 


® 


Cl. di scienze morali. 5. Ser., Vol. 33, Fasc. 7/12, p. 213 


— 226. 

Gummel, Hans: Aus Pommerns Vorgeschichte. Eine 
Einführung in ihre Erforschung. Abb. Greifswald, 1925, 
Moninger. 68 S. 2,50. (= Pommersche Heimatkunde: 9.) 

Wiener praehistorische Zeitschrift. 12. Jg., 
1925, 1. Halbjahrsheft. U.a.: Eckholm, Gunnar: Die 
erste Besiedlung des Ostseegebietes; Hrodegh, Anton: 
Neue Bausteine zur Urgeschichte des niederösterreichi- 
schen Waldviertels und seines östlichen Vorlandes; 
Seracsin, Alexander: La Tene-Gräber in Haslau an der 
Donau (Niederösterreich); Szombathy, Josef: Früh- 
mittelalterliche Gräber bei Baumgarten an der March 
(Niederösterreich); Kraft, Georg: Die Bedeutung des ost- 
mitteleuropäischen Kulturkreises für die Vorgeschichte 
Südwestdeutschlands; Hell, Martin: Eine, hallstättische 
Wohnstelle am Westfuß des St. Georgenberges bei Kuchl 
(Salzburg); Kisser, Jos.: Die quantitative Pollenanalyse 
[der Moore] im Dienste der Urgeschichtsforschung; 
Schirmeisen, Karl: Anton Rzehak 7 (auch Biblio- 
graphie). 

Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 55. Bd., 4./5. H. U.a.: Christian, 
Viktor: Untersuchungen zur Paläoethnologie des Orients, 
4: Die Beziehungen der Nagada-Kultur in Ägypten zu 
Vorderasien und zur Ägäis; Hell, M.: Hügelgräber bei 
Köstendorf in Salzburg. 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Pastor, Ludwig Frhr. von: Die Stadt Rom zu Ende 
der Renaissance. 4.—6. verb. und verm. Aufl. rı3 Abb., 
ı Plan. Freiburg i. Br., 1925, Herder.  XVI, 131 S. 
4%. Lw. 8,80. 

Beiträge zur Geschichte der Stadt Bad Ems. 
Festschrift zur Feier der 600: Wiederkehr des Tages der 
Stadtrechtsverleihung. Hrsg. von Adolf Bach. Bad 
Ems, 1925, Magistrat der Stadt. VI, ı55 S., Taf. 5,—. 

Geschichte von Stadt und Kreis Schwiebus. 
Teil 3: Stadt und Kreis Schwiebus unter preußischer 
Herrschaft von 1741—1888. Schwiebus, Wagner. XXVI, 
S. 441—672. 

Lüneburger Heimatbuch. Hrsg. von Otto und 
Theodor Benecke. 2. völlig. durchgearb. und.erg. Aufl. 
Bd. ı: Land und wirtschaftliches Leben, Lfg. 4, S. 193— 
256, Abb. 1,75. Bremen, Schünemann. 

Landesverein Sächsischer Heimatschutz. Mit- 
teilungen: Bd. 14, H. 3/4. U.a.: Rieß: Die »Alte Hoff- 
nung Gottes« zu Kleinvoigtsberg und neue Hoffnungen 
des Freiberger Bergbäues. 

Archiv für Urkundenforschung. 9. Bd., 2.H. 
Hessel, A.: Neue Forschungsergebnisse der Paläographie; 
Fabricius, C.: Die Litterae Formatae im Frühmittel- 
alter (Schluß); Hörger, K.: Die reichsrechtliche Stellung 
der Fürstäbtissinnen. 

Fabricius, Wilhelm: Die deutschen Corps. Histo- 
rısche Darstellung. 2. umgearb. Aufl. Lfg. 3: S. 161— 
256, Abb. Frankfurt a. M., 1925, Deutsche Corpszeitung. 
4. 3, ; 

v. Raumer, Kurt: Eine preußische Zeitungsgründung 
in München 1859 (betr. »Süddeutsche Zeitung«). Deutsche 
Rundschau. 51. Jg., H.8, S. 150—59. 

Michael, W.: Deutscher Nationalstaat im Zeitalter 
Bismarcks. Stuttgart, 1925, Frommann. 97 S. 0,90. 
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(= Frommanns philosophische Taschenbücher: Gruppe 

Ki. 

: nu leaHertäkele; Philipp zu:]Aus 50 Jahren. 
Erinnerungen, Tagebücher und Briefe aus dem Nachlaß. 
2. Aufl. Hrsg. von Johannes Haller. Berlin, 1925, 
Paetel. XIV, 299 S., ı Titelb. 4%. 10,—; Hliw. 12,—. 

Keim, A.: Erlebtes und Erstrebtes. Lebenserinne- 
rungen. Hannover, 1925, Letsch. 282 S., ı Titelbild, 

Krauß, Alfred: Die Frage eines entscheidenden Er- 

- folges östlich des Tagliamentos im Oktober 1917. Militär- 
wissenschaftliche und technische Mitteilungen. Wien. 
86. Jg., Mai/ Juni, S. 209—21. 
Schmidt, August: Das neue Deutschland in der Welt- 
politik und Weltwirtschaft. Berlin, 1925, Hobbing. 
2952 2 w. 15, 

Lewin, J.: Die Ermordung der Zarenfamilie. (Betr. 
N. Sokolows Darstellung; er war der mit den Feststel- 
‚Jungen beauftragte weißrussische Untersuchungsrichter.) 
Archiv für Politik und "Geschichte. 3. (8.) Jg-, H.4, 
S. 380—89. 

Funk, Friedrich Otto: Die eidgenössischen Volks- 
abstimmungen von 1874—1914. Bern, 1925, Grunau. 

EVIII, 196 S. 6,—. 

Jahresbericht der Historisch-antiquarischen 
Gesellschaft von Graubünden. Jg. 54: 1924. Chur, 
1925. X, 282 S. Fr. 5,—. 

M&moires de la Societ& d’Histoire et d’Arch£- 
ologie de Chalon-sur-Saone. 2. Ser., T.ı3. XXXIX, 

"177 S. U. a.: Nos quatre-vingts ans. — Armand- 
Calliat, L.: Recherches sur les bronzes romains de 
" Fragnes; Derselbe: Inventaire du fonds de Chanay: 
famille Perrault; Brinet, L.-Ch.: Les derniers fermiers 
_ de Montaigu; Le livre d’Heures de Philibert de Rem£ru; 
Nugue, P.: Groupe de cadrans solaires anciens; Malo, 
-E.: Notice sur l’£glise de Saint-Clement-sur-Guye; 
_ Roy-Chevrier, J.: Charles Boysset, ses origines et sa 
fin; Derselbe: Une page d’hagiographie numismatique: 
la eroix d’Augsbourg. Gallas, L.: L’ex-libris du cheva- 
_ lier Joseph Bard. 
Revue de Gascogne. Auch. N. S., T.20, 3. livr. 
U. a.: Larrouy, A.: Troisieme centenaire de la Bulle 
d’approbation de Garaison; Clergeac, A.: La carriere 
 militaire du general Demonts sous le Consulat et l’Em- 
 pire, 1800—ı815 (suite); Tallez, P.: Mer Claude-Marc- 
Antoine d’Apchon, archev&que d’Auch (suite); Laborie, 
 C.: Armorial general de France et Armoiries de Gascogne 
(suite); A. D.: Gages de domestiques au XVIII. siecle. 
Bollettino storico-bibliografico subalpino. 
Torino. A. 26, Nr. 5/6. Borghezio, G.: Minuzie di storia 
subalpina, ı: Una supplica a Clemente VI; Massia, P.: 
Del nome di luogo Sospello, Ricerche storicolessicali; 
- Santini, N.: Vita e giornalismo val dostano; Bor- 
ghezio, G.: Bibliografia ligure-piemontese. j 
Be Berliner Münzblätter. N. F,, 45. Jg., Nr. 270/71. 
U. a.: Reich, J.: Medizinische Münzen und Medaillen; 
_ Bahrfeldt, Emil: Der Priebrower Hacksilberfund. 
© The Numismatist. Vol. 38,Nr.5. U.a.:Erklund, 
0. P.: The Tokens of Avesta, Sweden. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen - 


Maull, Otto: Politische Geographie. 29 Textkt. 
- Berlin, 1925, Borntraeger. XV, 743 S. 4%. 36,—. 

Kerp, Heinrich: Landeskunde von Skandinavien und 
“Finnland. Bd. ı: Physische Geographie; Bd. 2: Geo- 
graphische Kulturkunde. 2. erw. Aufl. Berlin, 1925, 
"Walter de Gruyter & Co. 119 S.; 137 S. (= Sammlung 
Göschen: 202 u. 908.) 

Harrington, J. P.: Ethnological and linguistic studies 
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on the Tul& Indians of Panama. Smithsonian miscellaneous 
collections (Washington): Vol. 77, Nr. 2, p. I12—II5. 

Densmore, Frances: Study of Tule Indian music. 
Ebda., p. 115—127. 

Michelson, Truman: Ethnological researches among 
the Fox Indians Iowa. Ebda., p. 133—36. 

Taylor, Merlin Moore: Bei den Kannibalen von Papua. 
Auf unbekannten Pfaden im Innern Neuguineas. 67 Abb., 
ı Kt. Leipzig, 1925, Brockhaus. 280 5. 12,—; Lw. 15,—. 


Gefellfchatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Als Privatdozent für Sozialpsychologie und Sozial- 
pädagogik habilitierte sich in der rechts- und staatswissen- 
schaftlichen Fakultät der Universität Hamburg, Dr. Curt 
Bondy. 


Neuerscheinungen 


Weber, Adolf: Wirtschaft und Politik. München, 1925, 
Hueber. 28 S. 1,—. (= Münchener juristische Vorträge: 
6. 

Y en RR Bruno: Die Gemeinwirtschaft als gesell- 
schaftliches Verfassungssystem. Greiz, Die Gemein- 
wirtschaft. IV, 114 S. 3,50. 

Cassel, Margit: Die Gemeinwirtschaft oder die Gründe 
einer öffentlichen Haushaltung. Diss., 1924, Stockholm. 
15209. 

Bedeutung und Entwicklung der Arbeiter- 
bildungsbewegung. Bericht über die 2. internationale 
Arbeiterbildungskonferenz in Oxford, 15.—17. Aug. 1924. 
Berlin, 1925, Gewerkschaftsbund. 139 S., ı Taf. 1,50. 

Medizinalstatistische Nachrichten.Berlin. 12. Jg., 
3./4. H. U.a.: Mord und Totschlag sowie Hinrichtungen 
in Preußen, 1921/22; Selbstmorde in Preußen 1921/22; 
Die tödlichen Verunglückungen in Preußen 1921/22; Ver- 
giftungen in Preußen 1919/22. 

Ruck, Erwin: Verfassungsrecht und Verfassungsleben 
in der Schweiz. Berlin, 1925, Heymann. 36 S. 1,40. (Aus: 
Zeitschrift für Politik: Bd. 14, H. 4.) 


ı Reeht 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für römisches und bürger- 
liches Recht an der Universität Jena, Dr. Rudolf Schmidt, 
hat den Ruf in gleicher Eigenschaft an die Universität 
Halle angenommen. 

Die Universität Kiel hat den Staatssekretär der Ver- 
einigten Staaten Hoover zum Ehrendoktor der Rechte 
ernannt. 


Neuerscheinungen 


Codex Theodosianus. Heidelberger Index zum 
Theodosianus. Hergest. von Otto Gradenwitz. Berlin, 
1925, Weidmann. VII, 292 S. 4°. 60,—. 

Kübler, Bernhard: Geschichte des römischen Rechts. 
Lehrbuch. Leipzig, 1925, Deichert. X, 458 S. 12,50; geb. 
15, —: 

A Friedrich: Römisches Privatrecht. Nebst 
Quellenstellen. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
X, 256; 30 $. 9,—; Lw. 10,50. (= Grundrisse der Rechts- 
wissenschaft: 12.) 

Sägmüller, Johannes Baptist: Lehrbuch des katholi- 
schen Kirchenrechts. 4. auf Grund des Codex iuris canonici 
vollst. umgearb. Aufl. Bd. ı, Teil 1: Einleitung, Kirche 
und Kirchenpolitik. Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 
1509 6—. 

RER und Gerichtsverfassungs- 
gesetz. Anhang: Entlastungsgesetze. Mit Anmerkungen 
unter bes. Berücksichtigung der Entscheidungen des 
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Reichsgerichts. Begonnen von R. Sydow. Hrsg. von 
L. Busch, W. Krantz. 18. verm. Aufl. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. VIII, 1317 S. Lw. 25,— 
(= De Gruytersche Sammlung deutscher Gesetze. Hand- 
kommentare.) 

Sauerländer, Johann David: Zivilprozeßnovelle und 
Zivilprozeßreform. München, 1925, Hueber. 32 S. 1,50. 
(= Münchener juristische Vorträge: 4.) 

Stammler, Rudolf: Rechts- und Staatstheorien der 
Neuzeit. Leitsätze zu Vorlesungen. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. III, 116 S. 3,50; 
Lw. 4,50. 

Ebbcke, Julius: Das Recht der Gegenwart im Reiche 
und in Preußen auf Grundlage einer Rechtsordnung nach 
Lebenszwecken. Nachtrag für 1924. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. 31 8. 1,—. 

Honig, Richard: Studien zur juristischen und natür- 
‚lichen Handlungseinheit, zugleich ein Beitrag zur Straf- 
rechtsreform. Mannheim, 1925, Bensheimer. XVI, 142 S. 
8,—. 

Quanter, Rudolf: Die Sittlichkeitsverbrechen im 
Laufe der Jahrhunderte und ihre strafrechtliche Beur- 
teilung. 30 zeitgenössische Illustrationen. 8. verm. und 
vollst. umgearb. Aufl. Berlin-Pankow, 1925, Linser. XII, 
51948. 12,5, Lw. 15, 

Fick, F.: Die Gläubigerrechte bei der Sanierung einer 
Aktiengesellschaft durch Herabsetzung des Grundkapitals. 
Zürich, 1925, Füßli. 32 S. Fr. 2,—. (= Schweizer Zeit- 
fragen: 63.) 

Die Arbeitslosenversicherung. Eine rechtsvergl. 
Darstellung. Berlin, 1925, Preiß. 154 S. Schw. Fr. 
2,50. (= Internationales Arbeitsamt. Studien und 
Berichte: C, 10.) 

Pohl, Heinrich: Der deutsche Unterseebootkrieg. 
Vortrag. Stuttgart, 1925, Enke. 54 S. 4,—. (= Tü- 
binger Abhandlungen zum öffentlichen Recht: H. 6.) 

Usteri, Emil: Das öffentlich-rechtliche Schiedsgericht 
in der schweizerischen Eidgenossenschaft des13.—15. Jahr- 
hunderts. Beitrag zur Institutionsgeschichte und zum 
Völkerbund. Zürich, 1925, Füßli. 332 S. 12,—; geb. 14,40. 

Deppeler, Fritz: Die Schuldübernahme im schwei- 
zerischen Grundpfandrecht. Bern, 1925, Haupt. III, 80 S. 
2,30. (Diss., Bern.) 

Zeitschrift des Bernischen Juristenvereins. 
Bd. 61, H. 5. U.a.: Capitaine, G.: La question de 
l’unification internationale des lois regissant le cheque. 

Svensk juristtidning. Stockholm. Ärg. 10, H. 4. 
U.a.: Eberstein, Gösta: Om den s. k. vetenskapliga 
äganderätten; Cederberg, Lauri: Om gäldenärs skade- 
ständsskyldighet vid försummad penningbetalning, med 
särskild hänsyn till valuta försämring; Engströmer: 
Nägra ord om opportunitetsprincipen i fräga om ätals 
anställande; Wieselgren, B.: Ifrägasatt ändring av 
bestämmelserna om skadeständ vid förlust av försörjare. 


Wirtfehaft 


Neuerscheinungen 


v. Zwiedineck-Südenhorst, Otto: Macht oa öko- 
nomisches Gesetz. München, 1925, Hueber. 27 S. 1,—. 
(= Münchener juristische Vorträge: 8.) 

Miller, Constantin: Studien zur Geschichte der Geld- 
lehre, Teil 1: Die Entwicklung im Altertum und Mittel- 
alter bis auf Oresmius. Stuttgart, 1925, Cotta. 137 S. 
6,—. (= Münchener Volkswirtschaftliche Studien: 146. 
Stück.) 

Sering, M.: Agrarkrisen und Agrarzölle. 
Walter de Gruyter & Co. 108 S. 4,50. 

Walb, Ernst: Die Erfolgsrechnung der Kameralistik. 


Berlin, 1925, 
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Selbstdarstellungen. Hrsg. von Gerhard Menz. 1: 
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R 
Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung. 19. Je: Mi 
6. H., S. 24188. 

Simon, Hugo Ferdinand: Reparation und iedhrauff 
bau. Berlin, 1925, Heymann. -XIX, 332 S. 


Der deutsche Buchhandel der Gegenwart in 


Erich Ehlermann, Alexander Koch, die Brüder Lange- 
wiesche, Wilhelm Ruprecht, Robert Voigtländer, Ernst 


Vollert. Leipzig, 1925, Meiner. 
Hlw. 10,—. 

Zeitungs-Verlag. Festschrift zur 31. Hauptver- 
sammlung des Vereins deutscher Zeitungs-Verleger in 
Königsberg i. P. 60 S. 

Dissinger, A.: Die. Pforzheimer Bijouterie- -Industrie 
in und nach dem Kriege. Karlsruhe, 1925, Braun. VI, 
234 ’8.3, 7,80. 

Zeitschrift für Betriebswirtschaft. Jg. 2, H. 4. 
U. a.: Schmidt, F.: Die Not der Wirtschaftswissenschaft; 
Findeisen, Franz: Der Lagerprozeß; Wetzler: Schwe- 
bende Verbindlichkeiten und Bilanzsteuerrecht; Schmitt, 
Karl L.: Die Prinzipien der Depositenkassen-Organisation 
der Großbanken; Haar, Anton: Die Geldwertverände- 
rung und ihr Einfluß auf die transitorischen Posten und 
Antizipationen; Haymann, Hans: Die kalkulatorische 
Bearbeitung der Konten im Bankbetrieb (Schluß). 


Technik — Induftrie 


Mitteilungen 


Die Technische Hochschule zu Darmstadt hat den 
Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen: dem Ingenieur Wiß 
in Griesheim am Main, Direktor und Vorstandsmitglied 
der Chemischen Werke Griesheim-Elektron, Professor 
Dr. Schuhmacher in Mainz, Direktor des Römisch- 
Germanischen Zentralmuseums, und Generaldirektor 
Wolff in Frankfurt a. M. 

Der Senat der Technischen Hochschule zu Karlsruhe 
hat Herrn Wilhelm Kleinewefers, Mitinhaber der 
Maschinenfabrik Joh. Kleinewefers Söhne in Krefeld, 


V-IITL 22645, 27% Taf, 


sowie Herrn Gustav Schnürmann, technischer Direktor 


der Dux-Automobilwerke A.-G. in Leipzig-Wahren, die 
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber ver- 
liehen. 

Neuerscheinungen 


Männer der Technik. Biographisches Handbuch. 
Hrsg. im Auftrage des Vereines deutscher Ingenieure von 
Conrad Matschoß. 106 Bildn. Berlin, 1925, V. D. 1.- 
Verlag. VIII, 306 S. 4°. 

Das Deutsche Museum. Geschichte — Aufgaben — 
Ziele. Im Auftrage des Vereines Deutscher Ingenieure 
bearbeitet von Conrad Matschoß. München, 1925, 
V.D.1-Verlag. 364 S., Abb. 4%. 

Jahrbuch der Steinkohlenzechen und Braun- 
kohlengruben Westdeutschlands. Anhang: Bezugs- 
quellen-Verzeichnis. Bearb. und hrsg. von Heinrich Lem- 
berg. Ausg. 30, Jg. 1925. 319 S. Dortmund, Krüger. 


5, 
Strauß, Walter: 
Spur. 


Einst und Jetzt auf Stephenson’s 
Poesie und Prosa zur Jahrhundertfeier der ersten 


Eisenbahn der Welt Stockton-Darlington 1825—1925. 


23 Originalzeichnungen von Josef Danilowatz, ı Bild. 
Hannover, 1925, Göhmann. XXIV, 76 S. Hilw. 7,50. 
Handbuch der Eisen- und Stahlgießerei. 
Hrsg. von C. Geiger. 
278 Textabb., X, 661 S. Lw. 49,50. Berlin, 1925, Springer. 

0, 

Schneider, Wilhelm: Aus der Praxis der Temperguß- 
erzeugung (Weichguß), Zusammensetzung, Herstellung, 
Eigenschaften und Verwendung. Vortrag. 
Zeitung. 22. Jg., Nr. 13, S. 381—87. 


2. erw. Aufl. Bd. ı: Grundlagen. 


b 

. 
3 
5 
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Flatow, Georg: Novotext, ein neuer wichtiger Kon- 
struktionswerkstoff für den Automobilbau. (Betr. ge- 
räuschlose Zahnräder.) Der Motorwagen. 28. Jg., H. 18, 
$. 379—82. 

Höhne, Otto: Geschichte der Setzmaschinen. Abb., 
ı Taf. Leipzig, 1925, Bildungsverband der dt. Buchdrucker. 
240 S. 

Dahlmann, W.: Festigkeit der Schiffe. 129 Abb., 
28 Tab. Berlin, 1925, Springer. VI, 196 S. 4°. 18,—; 
Lw. 19,50. 

' Küntzel, A.: Die Histologie der tierischen Haut vor 
und während der ledertechnischen Behandlung. Be- 
gleitwort von E. Stiasny. 27 Abb. Dresden, 1925, 
Steinkopfi. IV, 74 S. 5,50. 

- Guggenheim, Felix: Der deutsche Bingen In- 
dustriekonzern. Zürich, 1925, Rascher. X, 95 $. 4— 
(= Züricher volkswirtschaftliche Forschungen: H. 4.) 
- Hellberg, H.: Der Tagebau und die rationelle Betriebs- 
"führung. Braunkohle. 24. Jg., H. 14, S. 353 fl. 

Gluekau£. -61..]g., Nr: 27. U:a.Thau, ,A.r Die 
"Destillation von Kohle und Teer mit Hilfe eines Metall- 
bades; Hilgenstock, O.: Die Streckenvortriebsmaschine 

von Knapp. 

- Brennstoff- und Wärmewirtschaft. 7. Jg. 
-H. 13. U.a.: Kuhn, E.: Die Wärmewirtschaft im Müll- 
"kraftwerk; Blau, Ernst: Abdampf- und Zwischendampf- 
 verwertung. 

' Das Gas- und Wasserfach. 68. Jg., 27.H. U.a.: 
" Körting, A.: Vergleichung der Kosten von Dampf, 
hergestellt aus Koksgrus, Koksgrusbriketts und Kessel- 
 kohlen; Funke, W.: Die Gewinnung von Pech- und Teer- 
Bolen sowie Ammoniak und Schwefelwasserstoff aus Koke- 
" reigas nach dem Verfahren von Walther Feld, 2;Leybold, 
"W.: Die Thermolampe, Beitrag zur Geschichte der Gas- 
"industrie (Schluß). 

T; Wurmbach, Max-Otto: Die Notwendigkeit der lau- 
- fenden Untersuchung von Kesselspeisewasser und die 
hierbei gemachten Erfahrungen. Die Wärme. 48. Jg., 
Nr. 27, S. 341 ff. (Betr. periodische Härtesteigerung 
des Kesselwassers, Aufklärung od Erscheinung, Härte- 
_ bestimmungsmethoden.) 

2 Boyer, Jacques: Les perceurs de coffres-forts et leur 


; outillage perfectionne. La nature. Paris. 1925. Nr. 
2672, p. 391 ff. 

F ee 
Haturwiffenfchaften 

} Allgemeines 

x Neuerscheinungen 

# Sitzungsberichte der Gesellschaft zur Be- 


förderung der gesamten Naturwissenschaften zu 


"Marburg. Jg. 1924. U.a.: Dold, H.: Der gegenwärtige 
Stand der aktiven Schutzimpfung gegen Diphtherie nach 
v Behring; Fraenkel, A.: Über die gegenwärtige Grund- 
2 ‚lagenkrise der Mathematik: Senftleben, H.: Eine neue 
l Methode zum Nachweis des Anregungszustandes von 
Atomen; Thiel, A.: Über die Grundgleichung der chemi- 
schen Kinetik; Weigel, O.: Über die Intensitätsverhält- 
E:;: beim Lichtdurchgang durch optisch zweiachsige Kri- 
' stalle in der Richtung nahe einer optischen Achse; Ders.: 
_ Eigenschaften und Entstehung der Zeolithe. 
Y Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. 
 Rendiconti. Cl. di Scienze fisiche. Vol. ı, Fasc. 11: Seduta 
 del5giugno 1925. Mem. enotedi soci: Burgatti, P.: Con- 
dizioni di validitä dell’ equazioni di Lagrange; Cisotti, U.: 
"Equazioni fondamentali dei moti laminari potenziali sopra 
h una superficie qualunque; Armellini, G.: Un teorema 
sul problema dei due corpi di masse crescenti; Parravano, 
N. e Malquori, G.: Sulla reagibilitä dell’ argento con 
_ Possigeno; Parona, F. C.: Nuove osservazioni sui calcari 
’ 
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con »Heterodiceras Luci« della costa Parentina in Istria; 
Rovereto, G.: Nuove osservazioni sul massiccio cristal- 
lino di Savona; Carano, E.: Sul particolare sviluppo del 
gametofilo @ di »Euphorbia duleis L.«; Bottazzi, F. e 
De Caro, L.: Ancora sulle variazioni della resistenza 
elettrica dei muscoli causate da soluzioni aventi diverso 
valore di pH«; Herrera, A.L.: Sull’ imitazione dei piü 
piccoli dettagli dei microsporidi col fluosilicato di caleio. 
R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. 
Rendiconti. 2. Ser., Vol. 58, Fasc. 1/5. U.a.: Bozza, G.: 
Studio teorico-sperimentale della velocitä di caduta libera 
di sfere e granelli in seno ad un liquido; Giudice, F.: Sulle 
equazioni risolubili per radicali quadratici; Gorini, C.: 
L’Istituto Lombardo culla di studi caseari. 
Wissenschaftliche Ergebnisse der Oldoway- 
Expedition 1913. Hrsg. von H. Reck. N. F., H. 2: 
V,95 S., Fig., 5 Taf. Leipzig, 1925, Borntraeger. 4°. 
24,— 
Mathematik — Altronomie 


Neuerscheinungen 


Frank, Josef und Meyerhof, Max: Ein Astrolab 
aus dem indischen Mogulreiche. 4 Taf. in Lichtdr. Hei- 
delberg, 1925, Winter. 48 S. 4%. 4,—. (= Heidelberger 
Akten der von Portheim-Stiftung: 13, 3.) 
Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5378. 
U.a.: Varnum, William Bentley: Curvature in the 
systematic corrections to catalogues as given by Boss and 
Roy; Strömgren, Bengt: Zur Reduktion von Polstern- 
beobachtungen. 

Schaer, E., Koelliker, A., Rossier, P., Saussure, 
M. de, Gautier, Raoul: L’opposition de Mars en 1924, 
observations faites 3 la station astronomique du Jungfrau- 
joch et & l’Observatoire de Geneve, etc. Archives des 
sciences physiques et naturelles. Geneve. 5. Per., Vol. 7, 
p- 85—132. 

Phyfik — Chemie 

Mitteilungen 

Dem außerordentlichen Professor für physikalische 
Chemie an der Universität München, Dr. Kasimir 
Fajans, ist Titel und Rang eines ordentlichen Professors 
verliehen worden. 
Der nichtbeamtete. außerordentliche Professor für 
Physik und physikal. Chemie an der Universität Halle, 
Dr. Albert Wigand, erhielt einen Ruf als ordentlicher 
Professor der Physik und Meteorologie an die Landwirt- 
schaftliche Hochschule in Hohenheim-Stuttgart und 
zugleich als Leiter der dortigen Erdbebenwarte. 
Der ordentliche Professor für Chemie an der Universität 
Göttingen, Dr. Walther Borsche, ist in gleicher Eigen- 
schaft an die Universität Frankfurt berufen worden. 
Der ordentliche Professor der Chemie an der Techni- 
schen Hochschule zu Karlsruhe, Dr. K. Freudenberg, 
ist in gleicher Eigenschaft an die Universität Heidel- 
berg berufen worden. 
Der außerplanmäß. außerordentliche Professor der 
Physik an der Universität Gießen, Dr. Felix Jentzsch, 
ist in gleicher Eigenschaft an die Universität Berlin 
berufen worden. 
Der außerordentliche Professor für allgemeine und 
anorganische Chemie an der Technischen Hochschule 
zu Karlsruhe, Abteilungsvorsteher am chemischen 
Institut, Dipl.-Ing., Dr. Ing. Max Ernst Lembert, ist 
gestorben. 
Neuerscheinungen 


Supplement to »Nature« Vol. 115, Nr. 2904. 
U.a.: Pope, William J.: Faraday as a chemist; Arm- 


‚strong, Henry E.: The Faraday Benzene centenary; 


Cohen, Ernst: Faraday and his contemporaries. 
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Miller, Dayton C.: Ether-drift experiments at Mount 


Wilson. Science. Vol. 61, Nr. 1590, p. 617—21. 
The ns review. Corning, N. Y. Vol. 25, 
Nr. 6. Jauncey, G. E. M.: Compton eflect, 


quantum FERN: of the intensity of the modified band; 
Davis, Bergen: Compton effect, dependence of the inten- 
sity upon the atomie number; Ham, L. B.: Theory of 
the relation of spectra to mass vatiations within the 
atoms; Slater, J. C.: Transition probabilities, methods 
for determining from line absorption; Germer, L. H.: 
Distribution of initial velocities among thermionic elec- 
trons; Davisson, C.: Distribution of velocities among 
thermionic electrons, Schottky’s formula; Dowling, 
Philip H.: Contact electromotive force between the solid 
and liquid phases of the same metal; Barnett, S. J.: 
Theory of diamagnetism; Page, Leigh: Theory of 
the magnetron taking into account the variation of the 
mass of the electron; Heymans, Paul and Frank, 
Nathaniel H.: Measurement of extremly short time 
intervals; Smith, John E.: Measurement of rate of 
explosion by spark photography. 

Akademie der Wissenschaften in Wien. Mathe- 
mat.-naturwiss. Kl., Abt. IIb: Chemie. 133. Bd., 9. H., 
S. 437—572. 

Jahrbuch der organischen Chemie von Julius 
Schmidt. Jg. ıı: Die Forschüngsergebnisse und Fort- 
schritte im Jahre 1924. Stuttgart, 1925, Wissenschaft- 
liche Verlagsgesellschaft. XVI, 287 S., Fig. 4%. Geb. 25,— 

Fodor, Andor: Die Grundlagen der Dispersoidchemie. 
34 Abb., Tab. Dresden, 1925, Steinkopff. VIII, 280.8. 
12,—; geb. I4,— 


Henrich, Ferdinand: Der Gang der qualitativen 


Analyse. Für Chemiker und Pharmazeuten. 2. erw. Aufl. 
4 Textfig. Berlin, 1925, Springer. IV, 44 S. 2,40. 
Zeitschrift für analytische Chemie. 66. Bd., 


7.H. U.a.: Biltz, Heinrich: Quantitative Analyse von 
zinnhaltigen Legierungen, bescnders von Weißmetallen; 
Vortmann, G.: Über eine Methode von allgemeiner An- 
wendbarkeit zur Elementaranalyse auf nassem Wege. 
Kropf, Alfred: Laboratoriumsbuch für den Eisen- 
hütten- und Stahlwerks-Chemiker. Vollst. Neubearb. 
von M. Ortheys: Laboratoriumsbuch für den Eisen- 
hüttenchemiker. 21 Abb. Halle, 1925, Knapp. XI, 
104 S. 5,20. (= Laboratoriumsbücher für die chemische 
und verwandte Industrien: Bd. 1.) 
Helvweticachimica acta. Vol. 8, Fasc. 4, p. 337—456. 


Biologie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Zoologie, vergleichende Ent- 
wicklungsgeschichte und Biologie an der Universität 
Erlangen, Dr. Karl Andersen, ist zum außerordent- 
lichen Professor für Biologie und Anthropologie an der 
philosophisch-theologischen Hochschule in Freising und 
an der Landwirtschaftl. Hochschule in Weihenstephan 
berufen worden. 
Botanik 
Mitteilungen 
Der Direktor des Pflanzenphysiologischen Instituts und 
ordentliche Professor der Botanik an der Universität 
Breslau, Dr. Felix Rosen, ist gestorben. 


medizin 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor der Hygiene an der Uni- 
'versität Freiburg, Dr. med., Dr. med. vet. h. c. Paul 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olshausen. Berlin. 
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Uhlenhuth,) ist in gleicher Eigenschaft an die Universität 
Heidelberg berufen worden. 

Der bisherige Privatdozent, außerordentlicher Professor 
Dr. Georg Ganter, der Universität Würzburg wurde 
zum etatmäßigen außerordentlichen Professor für Balneo- 
logie, physikalische Heilmethoden und pathologische 
Physiologie ebenda ernannt. 

Die Assistenzärzte an der medizinischen Klinik der 
Universität Kiel, Dr. Hanns Löhr und Dr. Fritz Schel- 
long, haben sich als Privatdozenten für innere Medizin 
ebenda habilitiert. 

Der Privatdozent an der Universität Heidelberg, Dr. 
Kurt Felix, ist als Privatdozent für innere Medizin in 
die medizinische Fakultät der Universität München 
aufgenommen worden. 

In der medizinischen Fakultät der Universität Er- 
langen habilitierte sich Dr. Heinrich Friedrich für 
Chirurgie. 


Neuerscheinungen 


Archiv für Ophthalmologie. ıı5.Bd., 4.H. U.a.: 
Greving, R.: Beiträge zur Anatomie des Zwischenhirns 
und seiner Funktion, 2: Der anatom. Verlauf eines Faser- 
bündels des N. opticus beim Menschen (Tr. supraoptico- 
thalamicus), zugleich ein Beitrag zur Anatomie des unteren 
Thalamusstieles; Fujiwara, Kenzo: Ein Beitrag zur 
Kenntnis der pathologischen Anatomie des Sehnerven- 
schwundes bei Tabes dorsalis und progressiver Paralyse; 
Schall, Emil: Das Vorkommen der Nadi-Oxydasen in 
den Gewebszellen des Auges in seinen verschiedenen 
Entwicklungsstufen. 

Bolten, G. C.: Über Genese und Behandlung der 
exsudativen Paroxysmen (Quinckesche Krankheit, Mi- 
Bi Asthma usw.). Berlin, 1925, Karger. III, 110 S. 

5,70. (= Abhandlungen aus der Neurologie, Psychiatrie, 
REN und ihren Grenzgebieten: 31.) 

The journal of nervous and mental disease. 
New York. Vol. 61, Nr. 6. U.a.: Jelliffe, Smith Ely: 
Somatic pathologyand psychopathology at the encephalitis 
crossroad, a fragment. 

Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. 
Nr. 13. U.a.: Davidsohn, Heinr.: 
philis; Flachs, R.: Das nervöse Kind. 

Klinische Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 27. U.a.: 
Mingazzini, G.: Über den heutigen Stand der Aphasie- 
lehre; Hauptmann, A.: Der »Weg über den Liquor«, 
ein neuer Zugang zum Verständnis der Pathogenese 
toxischer Cerebrospinal-Erkrankungen; Nukariya, 
Seiichi: Keimdrüse und Hypophyse, vorläufige Mitteilung. 

Yoshida, Sadao: Wichtige Resultate japanischer 
Ascaris-Forschungen der letzten Zeit. Japanisch-deutsche 
Zeitschrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg., H. 5, 
S. 163— 168. 

Uyama, Y.: Über das Verhalten des Farbensinnes 
nach der Starextraktion. Dasselbe, S. 169—174. 

Acta medica scandinavica. Stockholm, 1925, 
Supplementum 12, 145 S. Ekehorn, Gösta: Syphilis 
fetuum. 

Dasselbe. Supplementum 13, 123 S. Davide, Hans: 
Action of anti fibrinogen serum on red corpuscles. 

Tieche: Über die obligatorische Einzeichnung von 
Pocken, Varizellen und sonstigen verdächtigen Exan- 
themen, in Körperschemata als diagnostische Methode 
bei Pockengefahr. Schweizerische medizinische Wochen- 
schrift. Basel. 55. Jg., Nr. 21, S. 449 fl. 

Grotjahn, Alfred: Leitsätze zur sozialen und gene- 
rativen Hygiene. 3. verb. und erg. Aufl. Karlsruhe, 1925, 
Müller. 36 S. 1,—. (= Sozialhygienische Abhandlungen: 3.) 
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Spalte 
Berg, Gustav, Geschichte der Stadt und Festung 
BEIN BB(HIOLEES EN SE nee ei 1720 
Bielenstein, A[ugust], Die Holzbauten und 
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Bloomfield, .Leonard, Tagalog Texts with 
Grammatical Analysis. (Lehmann.),.......... 1704 
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von Herzfeld, Marianne, Zur Orienthandels- 
politik Österreichs unter Maria Theresia in der 
Zeit von 1740—1771. (Wopfner.) ......... 
Herzog, Patricius, Die ethischen Anschauungen 
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des Propheten Ezechiel. (Stummer.)........- 1700 
Krüger, F[ritz], Einführung in das Neuspanische, 
(Heinermann. NEE ER RL: FRHRE SCENE IHR 1708 


Margulies, Alfons, Die Verba reflexiva in 
den slavischen Sprachen. Herausgegeben von 
A. Leskien und E. Berneker. (Specht.).. 

Mejer, Wolfgang, Bibliographie der Buch- 
binderei-Literatur. (Hoecker.) . 1697 

Müller-Kolshorn, Otto, Azmi Efendis Ge. 
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v. Georg Jacob und Rudolf Tschudi. 
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Papyri Osloenses. Fasc. I. Magical Papyri 
ed. by S. Eitrem, (Preisendanz.).......... 
Peake, Harold, The English village. (Pokorny.) 
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Rosenthal, A[rthur], Neuere Untersuchungen 
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Saule, Leo, Reimwörterbuch zur Nibelunge Nöt. 
Hrsg. von Friedrich Wilhelm. (Gierach.) 
Sölch, Johann, Die Auffassung der »natür- 
lichen Grenzen« in der wissenschaftlichen Geo- 
graphie. (Sieger.) 
Thalmann, Karl, Reimformenverzeichnis zu den 
Werken Wolframs von Eschenbach. Hrsg. von 
Friedrich Wilhelm. (Gierach.) ........- 
Weidner, Ernst F,, Politische Dokumente aus 
Kleinasien, (Ebeling). 2... 2m en dena 1717 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwilfenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Wolfgang Meier [Wissensch. Hilfsarb. an d. 

Sächs. Landesbibl., Dr. phil., Dresden], Bi- 

bliographiederBuchbinderei-Lite- 

ratur. Leipzig, K. W. Hiersemann, 1925. 

208,9. . 4% 

Nach: einer langen Pause ist hier wieder 
einmal der Versuch gemacht worden, die 
wichtigeren internationalen Bücher und Zeit- 
schriftenaufsätze über das Buchbindereiwesen 
zu einer Einheit zusammenzufassen, zumal 
Prideaux’ Arbeit 1892 erschienen war, Ave- 
rys Catalogue 1903, und Rudbeck ıgıı nur 
die schwedischen Werke katalogisierte. Daß 
dies noch nicht früher unternommen wurde, 
hat wohl seinen Grund darin, daß die Buch- 
bindepraktiker ihre paar Zeitschriften sowieso 


“ kannten und das übrige in Kerstens Fach- 


bibliothek, 1915, bequem vorfanden, und daß 
ferner die sog. »einbandforschende Welt« 
noch von so geringer Weite ist, daß ein Be- 
dürfnis zur Veröffentlichung ihres Handappa- 
rates um so weniger vorlag, als ja die Bi- 
bliographie des Bibliotheks- und Buchwesens 


seit 1904 laufend über die Neuerscheinungen 
berichtete und seit 1922 von der »Bücher- 
stube« darin unterstützt wurde. 

Um so erfreulicher ist der Mut und die 
ehrliche Begeisterung des noch jugendlichen, 
in Bibliotheksdiensten stehenden Verf.s, seine 
Arbeit mit Hilfe einer Reihe prominenter 
Paten gedruckt erscheinen lassen zu können. 
Durfte er sich doch ruhig sagen, daß heute 
wohl niemand mehr so naiv ist, von einer 
privaten bibliographischen Zusammenstellung 
möglichste Vollständigkeit zu verlangen, und 
ferner, daß eben jede größere bibliogra- 
phische Kompilation so oder soihrenWert be- 
sitzt und auch behält. Außerdem kam ihm 
der Verlag Hiersemann in liebenswürdigster 
Weise entgegen; indem er seine in II Kapp. 
aufgeteilten 2691 Titel in wahrhaft üppig ge 
neröser Weise herausgab. 

Zum Inhaltlichen ist eigentlich wenig zu 
sagen, findet man doch in den einzelnen 
Kapiteln: Allgemeines, Geschichte (bis Mitte 
des 19. Jahrh.s), Moderne Buchbinderei, 
Bibliothekseinbände, Verlegereinbände, Aus- 
stellungen und Sammlungen, Technik, Mate- 
rialien, DBücherfeinde, Buchbindergewerbe, 
Zeitungen und Zeitschriften, das Hauptsäch- 
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liche der Buchbindereiliteratur aufgeführt, 
und ist sie mittels zweier guter Register leicht 
aufzuschlagen. 

Anders verhält es sich jedoch in biblio- 
graphisch-technischer Hinsicht. Um nur be- 
liebig drei jüngste Publikationen zum Ver- 
gleich herauszugreifen, so fehlt der Mejer- 
schen Arbeit leider die souveräne Beherr- 
schung des Materials und die unbedingt er- 
forderliche Konsequenz in der einheitlichen 
Titelaufnahme, wie sie etwa C. Balckes Bi- 
bliographie zur Geschichte der Preußischen 
Staatsbibliothek und G. Rodenbergs Deutsche 
Pressen auszeichnen. Andernteils steht sie 
keineswegs dem sehr willkürlich zusammen- 
gestellten und in seinen knappen Titelauf- 
nahmen kaum auf praktische Brauchbar- 
keit Rücksicht nehmenden Index biblio- 
graphicus der »Commission de Coop£ration in- 
tellectuelle« gleich. Der Verf. gibt ja selbst 
in der Vorrede zu, unter erschwerenden Um- 
ständen gearbeitet zu haben (worunter wohl 
hauptsächlich die Unmöglichkeit der Benut- 
zung einer großen Bibliothek zur Ausglei- 
chung seiner Titelaufnahmen zu verstehen 
ist); auch seien aus Raummangel die buch- 
binderischen Fachzeitschriften nicht exzerpiert 
worden, die Titelmenge wäre ungeheuerlich 
gewachsen. Gerade deswegenaber wärem.E. 
ein vorzüglich bearbeitetes Zeitschriftenkap. 
um so notwendiger gewesen. Nicht nur ist 
das betr. Kap. bei M. nicht ganz vollständig 
— eine Durchsicht der mannigfachen be- 
reits veröffentlichten Zeitschriftenverzeichnisse. 
hätte gute Dienste tun können —, sondern 
auch die Aufnahmen sind z. T. unzulänglich. 
Hier wäre für die praktische Verwendbarkeit 
größte Ausführlichkeit vonnöten gewesen. 
Statt einfacher Titelnennung, wie sie M., oft 
ohne Jahresangabe und Bezeichnung des Ver- 
lages, bietet, müßten die Aufnahmen — um 
eine Probe zu geben — vielmehr so aussehen: 
Archiv für Buchbinderei, Organ des Jakob 
Krausse-Bundes, Vereinigung deutscher Kunst- 
buchbinder etc. (Forts. d. Illustr. Ztg. £. 
Buchbinderei.) Verantw.: Dr. Knapp. Jg. 1, 
1902 — Jg. 23, 1923.- Halle a.S.: W.’Knapp. 
4°. Damit wäre gerade denen gedient, die 
ihren Wohnsitz nicht am Standort einer gro- 
ßen Zentralbibliothek haben, und von sol- 
chen wird doch, wie bekannt, eine Biblio- 
graphie am meisten ausgewertet. 


Berlin. Rudolf Hoecker. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Patricius Herzog [Lektor d. Theol. im Franzis- 
kanerkloster Carlowitz b. Breslau, Die 
ethischen Anschauungen des Pro- 
pheten Ezechiel. [Alttest. Abh. hrsg. 
v. J. Nikel (ord. Prof. f. alttest. Exeg. an 
d. Univ. Breslau). IX. Bd. 2./3. H.] Münster 
i. W., Aschendorffsche Verlagsbuchh., 1923. 
VII :u.'164.,S. 80%. M.'s,50. 


Der Prophet Ezechiel ist lange Zeit un- 
günstig beurteilt worden. Das scheint jetzt 
anders werden zu sollen. Man hat offenbar 
die Empfindung, daß man ihm eben nicht 
gerecht wird, wenn man ihn als einen 
schwächlichen Epigonen bezeichnet, als den 
Vater des Judentums, als den Verderber 
der Prophetie. Es geht vielen die Erkennt- 
nis auf, daß dem Manne eine geistige Größe 
eignet, die zu empfinden freilich ein ge- 
wisser Blick nötig ist. Man muß die rechte 
Einstellung erst gewinnen. Wer dazu hilft, 
leistet verdienstliche Arbeit. Deshalb wird 
man eine Studie wie die vorliegende gerne 
zur Hand nehmen. Darf man doch darin 
auch eine Antwort auf eine Kernfrage des 
Ezechielproblems erwarten, nämlich auf die 
Frage nach dem Verhältnis von Kultus und 
Sittlichkeit bei diesem Propheten. 

Der Verf. berichtet uns zunächst in der 
Einleitung über die verschiedenartige Beur- 
teilung Ezechiels (S. ı—4), die Bedeutung 
des israelitischen Kultus im allgemeinen 
(S. 4ff.), stellt fest, daß Ez. die sogenannten 
sittlichen Forderungen im engeren Sinn (4.— 
10. Gebot) nicht gegenüber den kultischen 
zurücktreten ließ (S. 13), und gibt (S. ı4 ff.) 
einen geschichtlichen Rückblick auf die bis- 
herige Behandlung des Problems. S. ıg be- 
ginnt der ı. Teil: Ezechiels Stellung zu den 
kultischen und sittlichen Forderungen. Zu- 
nächst wird das Kultusideal Ez.s geschil- 
dert. Grundlage des Kultus ist Israels Ver- 
hältnis zu Jahwe (S. 19—25). Es folgt eine 
Beschreibung der kultischen Einrichtungen 
und Gebräuche (S. 26—36). Der folgende 
Abschnitt stellt dar, wie der damalige Kult 
nach den Angaben Ezechiels in Wirklichkeit 
aussah (S. 36—46). Der nächste Abschnitt 
behandelt die Stellung Ezechiels zu den sitt- 
lichen Forderungen. Die Grundlagen der 
Sittlichkeit sind auf seiten Jahwes sein 
Wesen als Norm der Sittlichkeit und sein 
Gesetzeswille als Ausfluß dieses Wesens 
(S. 47—56), auf seiten des Menschen Er- 
kenntnis Gottes und Willensfreiheit (S. 56 
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—60). Der Verf. spricht dann über die sitt- 
liche Persönlichkeit (S. 60—73), das Gesell- 
schaftsleben Israels (S. 73—90), die Stellung 
Israels zu den Fremden (S. g9ı—ıo0). Ein 
eigener Abschnitt behandelt Ezechiels Ver- 
hältnis zu den vorexilischen Propheten 
(S. 100—104). Der zweite Teil bringt Er- 
klärungsgründe für die stärkere Betonung 
des Kultus bei Ezechiel und zieht dafür die 
Lage im Exil heran, die infolge der gezwun- 
genen Entbehrung des Kultus eine größere 
Schätzung desselben bewirkt und ihn außer- 
dem als Unterscheidungsmittel gegenüber 
den Heiden gefordert habe (S. 105—113). 
Einen weiteren Grund findet der Verf. in 
der Bedeutung des Kultus für den morali- 
schen und physischen Bestand der Gemeinde 
(S. 113—134). Auch persönliche Gründe auf 
seiten Ezechiels (Beruf und Temperament) 
waren maßgebend (S. 134—140). Die Frage, 
was von der Verwirklichung des Verfassungs- 
entwurfes Ez. 40—48 zu halten sei, wird 
S. 141—143 gestellt, aber nicht gelöst. Der 
- Schluß (S. ı44ff.) stellt: zwar materielle Be- 
rührungen der späteren Propheten mit Ez. 
fest, leugnet aber grundsätzliche formelle 
Abhängigkeit. 

Aus dieser Inhaltsangabe werden ohne wei- 
teres gewisse Schwächen der Arbeit Herzogs 
sichtbar. Vor allem ist zu sagen: das Ver- 
hältnis Ez.s zu den vorexilischen Propheten 
läßt sich denn doch nicht auf 4!/, Seiten ab- 
tun. Ein richtiges Bild von den Anschau- 
ungen des Propheten ist nur durch ständigen 
Vergleich mit seinen Vorgängern zu ge- 
winnen. Wenn man aber schon glaubt, diese 
Frage gesondert besprechen zu müssen, so 
ist es doch nicht angängig, daß man Stellen 
ie Tesıe1,610—153;..Jer. :7,°22ff.,) Am. 5, 
21 ff. u. a. einfach übergeht und dafür dekre- 
tiert, auch die vorezechielischen Propheten 
hätten den Kult nicht grundsätzlich ver- 
worfen usw., wie das S. Io geschieht. Das 
ist nichts anderes als eine unerlaubte, aber 
recht bequeme Vereinfachung des Problems. 
Es zeigt sich aber hier weiter nur eine — 
sagen wir einmal — Eigenheit der Methode 
des Verf.s, die sich durch seine ganze Schrift 
hindurchzieht: es wird ständig über Ezechiel 
usw. geredet, aber trotz mancher Zitate 
"kommt der Prophet selber kaum einmal recht 
zu Wort. Das hängt damit zusammen, daß, 
wie wiederum schon aus der Inhaltsüber- 
sicht hervorgeht, die ganze Frage nach einem 
von vornherein feststehenden Schema abge- 


wandelt, nicht aber von innen heraus ent- | zu lassen«. 
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wickelt wird. Der Verf. ist sichtlich Syste- 
matiker, um nicht zu sagen Scholastiker, wie 
u.a. die S. 51 A. ı sich findende Aus- 
lassung über die Nominalisten .des Mittel- 
alters zeigt — eine an sich nebensächliche, 
aber charakteristische Kleinigkeit. Demge- 
mäß überwuchern Reflexionen apriorischer 
Natur überall die Darstellung der Anschau- 
ungen des Propheten. Natürlich fehlt, wie 
der zweite Teil zeigt, das Empfinden nicht 
ganz, daß die Stellung des Propheten zum 
Kultus aus seiner Zeit und Lage erklärt 
werden müsse. Aber auch hier vermissen wir 
den Versuch, die geistige Lage der Exulanten 
möglichst scharf zu zeichnen und daraus 
dann die Einschätzung des Kultus psycho- 
logisch abzuleiten — immer wieder Erwä- 
gungen über Erwägungen. Der langatmige 
Stil mit zahlreichen Wiederholungen macht 
die Lektüre auch nicht angenehmer, und 
wenn die vorexilischen Propheten mit Vor- 
liebe Schriftpropheten heißen, so ver- 
rät das mangelnde Sorgfalt und erweckt 
außerdem den dringenden Verdacht, daß der 
Verf. seinem »sicheren Führer in der alt- 
testamentlichen Wissenschaft« (S. IV) mit 
nicht ganz wachen Augen gefolgt sei. Daß 
bei dieser Sachlage die Auffassung und Ver- 
wertung so mancher zitierten Bibelstelle zu 
Beanstandungen Anlaß gibt, braucht nach 
dem Gesagten kaum noch erwähnt zu werden. 
Alles in allem: die Arbeit kann leider nicht 
als genügende, geschweige denn als erschöp- 
fende Darstellung des Gegenstandes ange- 
sehen werden. 


Würzburg. Friedrich Stummer. 


Philofopbie 


Walter Fabian [Dr. phil), Friedrich Wil- 
helm Foerster. Darlegung und Würdigung 
seiner ethischen und pädagogischen Gedanken. 
Berlin, C. A. Schwetschke & Sohn, 1924. 64 8. 
8%. .M 1,50. 

Nicht um Foersters hart umstrittene Person 
und nicht nur um seine ethischen und päda- 
gogischen Grundanschauungen geht es dem 
Verf. Wohl reizt ihn das Problem Foerster, 
wohl tritt er bei aller Einzelkritik beredt und 
geschickt für die Tendenz der Foersterschen 
Ethik und Pädagogik ein. Zugleich aber be- 
zeichnet er es als sein Bemühen, »in dieser 
Arbeit in möglichst vielstimmigem Chore die 
Vertreter der Gegenwart in ‚Wissenschaft, 
Dichtung und Leben selbst zu Worte kommen 
Darum soll seine »Arbeit mehr 
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sein als ein Bericht über die Lebensarbeit 
eines großen Mannes — sie’ versucht, von 
einem Punkte aus, in bewußter Begrenzung 
und Beschränkung, einen Ausschnitt aus der 
weltanschaulichen Problematik unserer Zeit 
zu geben«. 

Man wird demnach berechtigt sein, die 
Untersuchung als einen Versuch zu betrach- 
ten, an der Hand der Darstellung Foerster- 
scher Gedanken einen Einblick in die ge- 
steigerte Problematik unserer Zeit zu bieten. 
Ein derartiger Versuch ist gewiß berechtigt. 
Fr. W. Foerster wies auf Verfalls- und Alte- 
rungssymptome unserer Kultur schon hin in 
einer Zeit, in der weder Stimmen aus der 
Jugendbewegung noch eindringliche ge- 
schichtsphilosophische Überlegungen kultur- 
müder Kreise den Frieden und die Selbst- 
sicherheit der Kulturgebundenen empfindlich 
störten. Schon damals konkretisierte er seine 
Reformideen zu bedeutsamen positiven Vor- 
schlägen. Daß er dabei von dem übererbten 
Ziel der sittlichen Selbstgestaltung des Indi- 
. viduums hinweg zum Programm der Ver- 
christlichung des Gesamtlebens fortschritt, 
wird man kaum als prinzipiell unberechtigt 
betrachten wollen. Zwar fanden seine posi- 
tiven Vorschläge in ihrer eigentümlichen 
Mischung aus christlich-katholischer Lehr- 
und Lebensweisheit, sozialwissenschaftlichen 
Studienergebnissen und englisch-amerikani- 
schen Reiseerfahrungen nicht überall An- 
klang. Trotzdem verdient die Entschieden- 
heit, mit der Foerster seine Anklagen und 
Forderungen auf dem Gebiete. der Sittlich- 
keit und der Erziehung durch eindringliche 
und klare Diktion wirksam zu gestalten ver- 
mochte, durchaus Beachtung. 

Den Schwierigkeiten, die sich aus der kon- 
kreten Wendung der Foersterschen Problem- 
stellungen und der Systemlosigkeit seines Vor- 
trages für eine zusammenhängende Darstel- 
lung seiner. Lehren ergeben, begegnet der 
Verf. geschickt, indem er zwei Hauptprobleme 
in den Vordergrund rückt. Um Foersters Be- 
handlung des Problems »Autorität und Frei- 
heit« gruppiert er die. wesentlichsten Auswir- 
kungen des Autoritätsbegriffs: Foersters Stel- 
lung zum Problem Glauben und Wissen, seine 
Anschauungen über Gehorsam und Freiheit, 
seine Ideen zum Fragenkomplex Schuld und 
Sühne und seine Stellung zum politischen 
Zentralproblem Aristokratie und Demokratie. 
In ähnlicher Weise unterzieht er Foersters 
Verhältnis zum Christentum einer gesonder- 


ten Betrachtung, wobei er sowohl. die prin-. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


35. Heft 


zipiellen Grundlagen wie auch die Auswir- 


1704 


kungen auf die Gebiete der Ethik, der Päda- 


gogik und der Politik erörtert. 

So entsteht ein Überblick über die wesent- 
lichsten ethischen und pädogogischen An- 
schauungen Foersters, der als durchaus er- 
wünscht und gelungen bezeichnet werden 
kann. Doch kommt vielfach nur Foerstersche 
Meinung zu Worte, und der Chor der »Ver- 
treter der Gegenwart in Wissenschaft, Dich- 
tung und Leben«, soweit er andere Weisen 
singt, ertönt nicht so vielstimmig, wie man 
es bei einem so umfassenden, an die Grund- 
fragen des Lebens rührenden Schrifttum er- 
warten könnte. Immerhin mag den Verf. 
da sein sichtliches Bestreben nach Knapp- 
heit der Darstellung entschuldigen. 

Dagegen wird man dem Verf. widersprechen 
müssen, wenn er für Foersters politische 
Haltung, die im Buche nur gestreift wird, 
allein seinen Wahrheitsfanatismus verantwort- 
lich machen möchte, der »ihm Leben und 
Werk in gleicher Weise erschwert«. Sicher 
steckt hinter dem, was Foersters politische 
Aufsätze so einseitig und unnatürlich er- 
scheinen läßt, ein gutes Stück Wahrheits- 
fanatismus. Aber es darf doch nicht ver- 
gessen werden, daß das, was der Politiker 
Foerster als Wahrheit vertritt, sonst nur noch 
bei unentwegten und böswilligen Feinden 
seines Vaterlandes als Wahrheit gilt; daß 
vielmehr kaum der Eindruck verwischt wer- 
den kann, als wenn bei Foerster zum min- 
desten ein ungewöhnliches Maß von Unfähig- 
keit, an der Hand von Tatsachen irrige Ideen 
zu körtisieren. wirksam sei. 


Tübingen. Oswald Kroh. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifehe Sprachen 
Leonard Bloomiield [Prof. f. Sprachwissensch. 
an d. Ohio State Univ. in Columbus], Taga- 
log Texts with Grammatical Ana- 
lysis. Part I: Texts and Translation. Part II: 
Grammatical Analysis. Part III: Lists of 
Formations and Glossary. 
Studies in Language and Literature. Vol. III, 
No. 2,3 u. 4 (May, August and Nov. 1917).] 


Urbana (Illinois), Univ. of Illinois, 1917. 
408 S. 4°. 
Die volkskundlich interessanten Texte 


bilden die Unterlage für eingehende pho- 
netische und sprachliche Auseinandersetzun- 
gen, die in einem Wörterbuche und einer 
grammatischen Studie zusammengefaßt sind. 


[Univ. of Illinois | 


| 
| 


1925 


‚Ich finde den volkskundlichen Hintergrund 
der Erzählungen, Schwänke und Märchen 
selbst wesentlicher als die sprachlichen, sehr 
“gründlich durchgeführten Analysen. Die 
Geschichte der drei Studenten (Nr. 6), die 
eigentlich nur drei Worte erlernt haben: 
Gehen wir, Töten und Ja, ist ein bekanntes 
- Märchenmotiv. Das Märchen der sieben 
Zwerge (Nr. 8) ist eine Variante zu unserem 
»Hänsl und Gretl« einerseits, zum »Däum- 
‚ling« andrerseits. 

Der Vampir (Nr.9) verwandelt sich in 
verschiedene Formen. Manchmal hat er 
"menschliche Gestalt, aber schwarze Farbe, 
andere Male ist er ein großer Hund oder ein 


Schwein. Er frißt mit Vorliebe noch un- 
geborene Kinder im Mutterleibe. Er hat nur 
eine geheime, verwundbare Stelle. Er flüch- 


“tet vor Knoblauch. 

4 In einer anderen Erzählung (Nr. Io) er- 
scheint um Mitternacht bei Vollmondlicht 
"im Hause eines Toten am Dach ein schwar- 
zer Vampir in Form eines langen, hühner- 

Eisen Eingeweides, das bis zum Munde des 
Verstorbenen reicht. Als dieses lange Ge- 
bilde durchschnitten wird, kommt der Vam- 
_pir tot herab. — Zauberer können in den 


. Körper der behexten Person hinein, man 
weiß aber nicht, auf welchem Wege. Der 
Austritt aber erfolgt beim Zeigefinger. Das 


ist für die Heilung Behexter wichtig und 
erinnert an die Amulette und die Finger- 
" haltungen gegen den Bösen Blick im Mittel- 
© meerkreise. Nr. 12 beschreibt das Fußball- 
spiel (sipa) der Philippinen. Die Zigarre, 
‚die der alte Mann des Ameisenhügels nachts 
raucht, ist von schrecklicher Größe, und 
wenn er daran zieht, leuchtet sie wie ein 
“ Freudenfeuer. Die Riesenzigarre erinnert 
an Maya-Sagen, in denen die Sternschnup- 
“pen als Funken der Zigarre gelten, die der 
"nächtliche Himmelsgott raucht. — Nr. 30 
bringt eine Variante des »Meisterdiebs«, der 
den Priester im Sack zum Himmel trägt. 
Berlin. Walther Lehmann. 
& Griechifche und lateinifche Sprache 
R ‚Papyri Osloenses. Fasc. I. Magical Papyri ed. 
\ by S. Eitrem [ord. Prof. f.klass. Philol. an. d. 
; Univ. Oslo]. [Veröffentlicht durch d. Nor- 
wegische Akademie d. Wiss. in Oslo.] Oslo, 
$ Jacob Dybwad, 1925. 151 S. 4°.m. 13 Taf. 
° S.Eitrem, der sich seit einiger Zeit vom 
Studium der allgemeinen griechischen Re- 
ligionsgeschichte den engeren Problemen 
‚des . 'hellenistisch-ägyptisierenden Zaubers 
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zugewandt hat, veröffentlicht die Erstausgabe 
eines griechischen Zauberbuchs aus dem 
4.nachchristl. Jahrh., einer nicht durchweg gut 
erhaltenen Papyrusrolle. Sie stammt, wie 
C.Schmidt aus dialektischen Beobachtungen 
erschließen konnte, aus dem Fayumgebiet, 
wo sie E. auch kaufte, Sie hat wohl einem 
Zaubermeister zu praktischen Zwecken ge- 
dient; für die Bibliothek eines Kuriositäten- 
liebhabers ist sie nicht schön genug in Schrift 
und Bild ausgeführt. Inhaltlich bietet das 
Buch nicht sonderlich viel Neues; es besteht 
aus Rezepten, deren Zwecke uns aus den 
übrigen Zauberpapyri wohl bekannt sind. 
Unterwerfungsmittel mit Beschwörung des 
Seth-Typhon, Mittel, um Gunst, Erfolg, Glück, 
Sieg zu erlangen, andere gegen Gift, gegen 
Empfängnis, und vor allem eine größere 
Anzahl von Liebespraktiken, die mit Hilfe 
verschiedener Gottheiten das geliebte und 
begehrte Wesen bezwingen sollen — das 
und ähnliches füllt die in schlechter, später 
und volkstümlicher Sprache und Orthographie 
abgefaßte Rolle von I2 Recto-Kolumnen 
und etwa 90 Zeilen, die quer über die Rück- 
seite geschrieben sind. Kleinere Stücke 
magischen Inhalts sind dem Sammelbuch 
angereiht: zum Teil befinden sie sich in so 
übler Verfassung, daß sich ihr Zweck kaum 
erkennen läßt. So ist mit Nr. 2 und 3 nicht 
viel zu erreichen, ein kleiner Liebeszauber (4) 
ist durch das Bild eines B&s mit roter Zunge 
bemerkenswert, ein christliches Amulett (5) 
hat E. schon anderswo veröffentlicht, 6 ent- 
hält ein Horoskop. 

Der Hauptwert dieses Fundes scheint mir 
in den Bildern zu liegen, die sechs Stücken 
beigegeben sind. Höchst primitiv gezeichnet, 
lassen sie einen Blick in die Phantasie der 
Bevölkerungsschicht tun, die solche Zauber- 
praktiken verwertete, und hier bilden diese 
Kolumnen ein Gegenstück zu den römischen 
Verfluchungstafeln, die R. Wünsch als Pro- 
dukte einer sethianischen Sekte veröffentlicht 
hat. Die geringe Kunst des Schreibers und 
Zeichners trägt die Schuld an der Schwierig- 
keit, die mitgeteilten Dämonenfiguren überall 
sicher zu identifizieren, auch bestehen da 
und dort zwischen Text und Zeichnung Un- 
stimmigkeiten, die auch E. nicht zu lösen 
vermochte. Außerordentlich dankenswert ist 
es, daß der Ausgabe ı3 Tafeln im Lichtdruck 
beigegeben wurden; sie enthalten alle Bilder 
des Zauberbuches in nur denkbarer Deutlich- 
keit. Da gibt es einen Typhon mit Blitz- 
strahlenbündel in der Rechten und mit einem 
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Seesperber als Kopf (anders die Deutung 
bei E.), einen brustgesichtigen Dämon, der 
vom sonst bekannten »Kopflosen« wohl zu 
scheiden ist; ein hahnenköpfiges Gespenst 
schleift ein kleineres, also menschliches 
Wesen bei den Haaren mit sich, um es zum 
Magier zu bringen; ein hauptloser Gott, über 
dessen Hals ein Vogel, wohl ein Sonnensperber, 
fliegt, hält in der Rechten Geißel oder Schwert, 
in der Linken wieder einen Menschen, nicht 
bloß ein menschliches Haupt (Eitr.); auch die- 
ser Dämon führt einen Liebeszauber aus. 
Diesem Zweck dient wohl auch die Gestalt 
auf Kol.7: eigentlich ist sie als Bild für ein 
Lösemittel gegen Gift bestimmt; aber ihre 
Ausführung entspricht nicht der Vorschrift 
des Rezeptes, das einen Dämon mit Schwert, 
Fackel, Uroboros und Sonnenkäfer verlangt; 
auf seinem Kopf soll er 3 Sperber haben. 
Dafür sieht man einen menschengestaltigen 
Gott, auf dessen Armen und Haupt je ein 
Vogel sitzt; in der Linken hält er einen 
Kopf so, daß er über einem schwer deut- 
baren Ding schwebt. E. hält es zweifelnd 
für ein Gefäß; ich möchte eher eine Illu- 
stration zum Liebeszauber der Kol.5 in 
dieser Szene sehen und in dem rätselhaften 
Instrument das Bett, die Kline, auf die nach 
Z. 142 die N. N. geschleppt werden soll oder 
auf die sie sich nach Z. ı5I legen muß, 
wenn sie sich gegen die Liebe zum N. N. 
wehrt: Disteldecken (ovroißag Akavdivas P 
oımtüßag Pr otoißag Eitr.) sollen ihr dann 
untergeschoben, Dornen ihrem Kopfkissen 
eingestreut werden. Die 3 Kreise an den 
Spitzen des Bettes mögen die Disteln, die 
Striche an den Rändern der Umrisse die 
Dornen andeuten. Daß in der Verteilung 
der Figuren nicht volle Klarheit waltete, 
kann auch Taf. 8 zeigen, deren Bild, eine 
menschenähnliche Gestalt, wenn ich recht 
sehe, später getilgt wurde. Wieder ein vogel- 
köpfiges Dämonenwesen schleift eine Kari- 
katur von Menschenfigur am Kopfe mit sich. 
In der Rechten hält das Gespenst ein Schwert. 
Auch diese Szene scheint viel eher auf einen 
Liebeszauber zu passen als auf die zugehörige 
Praktik, die einen N. N. mit Fieber befallen 
soll. Ich vermute, auch hier steht das Bild 
am falschen Ort. Jedenfalls aber bieten 
gerade die Illustrationsbeilagen dieses Pap. 
außerordentlich viel Neues und Anregendes, 
erscheint auch zunächst noch manches an 
ihnen problematisch. 

E. hat sich mit großer Sorgfalt um die 
Ausgabe der Texte bemüht. So hat er nicht 
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nur eine zuverlässige Editio princeps des 
Pap. vorgelegt: Übersetzung und ausführ- 
licher Kommentar, beide englisch, geben’ 
dem Benutzer alle notwendigen Hilfsmittel” 
in die Hand, die jeder gern benutzen wird, 
der sich mit dieser oft so abstrusen Literatur 
befaßt. Aus alter und neuer Zeit hat E. alles” 
zusammengetragen, was zur Erklärung fast” 
jeder Zeile dienen kann. Wie schwer es” 
nicht selten ist, zum rechten Verständnis” 
dunkler Ausdrücke und Angaben zu gelangen, ” 
weiß, wer nur irgend mit dem spätantiken 
Zauberwesen zu tun hatte. Um so willkom-” 
mener erscheint da dieser Kommentar, der 
zugleich über den Stand unserer heutigen” 
Kenntnisse in der hellenistisch-ägyptischen 
Magie orientiert. Mag man hin und wieder 
anders deuten und auffassen als E., sein neues ° 
Buch wird als Einführung ins ganze Gebiet” 
unentbehrlichen Wert erlangen. F 


. Karlsruhe. Karl Preisendanz. 


Romaniiche Sprachen 


Fritz] Krüger [aord. Prof. f. roman. Philol. an d. 
Univ. Hamburg), Einführung in das 
Neuspanische. [Teubners spanische u.” 
hispano-amerikanische Studienbücherei hrsg. ° 
v. F. Krüger.] Leipzig, Berlin, B. G. Teubner, ” 
1924... XVII. u.'216.9. 18% Geb M. 720 


Das Buch ist nicht, wie der Titel ver- 
muten lassen könnte, bestimmt für solche, 
die ohne bisherige Kenntnis des Spanischen 
in die Sprache neu eingeführt werden wollen, 
sondern für sprachlich geschulte Philologen. 
Denn der Philologe, der sich in das Spa- 
nische wissenschaftlich einarbeiten wollte, war 
bisher, zumal wenn er nicht die Gelegenheit 
hatte, an einer Hochschule an den betreffen- 
den Übungen teilzunehmen oder drüben im” 
Lande selbst sich die nötigen Kenntnisse” 
anzueignen, in nicht geringer Verlegenheit, 
welches der vorhandenen Lehrbücher des 
Spanischen für seine Zwecke in Frage kom- 
men könnte. Alle diese Lehrbücher nämlich 
suchen naturgemäß möglichst weiten Kreisen 
gerecht zu werden und können somit einem 
Spezialstudium nur in Bruchteilen Genüge 
leisten. Am besten waren da bisher die kauf- 
männischen Kreise daran, denen mehrere 
ganz gute spanische Lehrbücher zur Ver- 
fügung standen. | 

Um nun gerade dem Philologen den rech- 
ten Weg zu weisen, hat Krüger seine »Ein- 
führung in das Neuspanische« geschrieben, 
die allen ein zuverlässiger Führer sein wird, 
welche schon in Sprachstudien bewandert 


=.1709 


BE 
2 R” 
j 


1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


35. Heft 1710 


sind. An der Hand von Texten aus neuzeit- 
lichen Schriftstellern (zu Beginn ist daneben 
die deutsche Übertragung geboten, deren 
Wortlaut man allerdings bei aller Genauig- 
keit manchmal etwas fließender, deutscher 
gewünscht hätte) werden alle sprachlichen 
(leider nicht auch die volkskundlichen!) Fra- 
gen eingehend in Anmerkungen erklärt. Diese 
Anmerkungen sind unter dem Text in meh- 


reren Parallelen: Rechtschreibung — Beto- 
nung — Aussprache — Wortschatz — For- 
menlehre — Syntax — Lautgeschichte — 


untereinander angeordnet. Eine solche Me- 
thode mag manchem freilich zunächst etwas 
ungewohnt und umständlich erscheinen, und 
die Ansicht dürfte nicht unberechtigt erschei- 
nen, daß die durchgehende Anordnung der 
verschiedenen Arten von Anmerkungen unter 
die betreffende Zeilennummer übersichtlicher 
und weniger zeitraubend ist als umgekehrt 
die hier angewendete Gruppierung in 7 An- 
merkungsarten, unter denen man jedesmal 
die in Frage kommende Zeilennummer 
suchen muß. Für viele wird auch ein gutes 
Maß Energie erforderlich sein, :sich hin- 
durchzuarbeiten; aber ein Buch wie das vor- 
liegende hat ja gerade den Zweck, den Ler- 
nenden zu ernstem Nachdenken anzuregen 
und zur Mitarbeit zu zwingen. Und jeder, 
der diese ausgezeichnete »Einführung« ge- 
wissenhaft durcharbeitet, wird dem Verf. Dank 
wissen für die Fülle von sprachwissenschaft- 
lichen Kenntnissen, die ihm hier vermittelt 
werden. 


Münster. Theodor Heinermann. 


Germanilche Literaturen 


Leo Saule, Reimwörterbuch zur Nibe- 
lunge Nöt. Nach dem Text v. Karl Bartsch: 
Der Nibelunge Nöt (Leipzig 1870) unter Be- 
rücksichtigung der Verbesserungen in Wilh. 
Braunes: Handschriftenverhältnisse des Nibe- 
lungenliedes (Beiträge zur Gesch. d. Dtsch. 
Sprache u. Literatur, Bd. XXV). [Münchener 
Texte hrsg. v. Friedrich Wilhelm (ord. Prof. 
f, dtsch. Philol. an d. Univ. Freiburg i./Br.), 
Ergänzungsreihe Heft II] München, Georg 
D. W. Callwey, 1925. 618. 80%»M. 4,—. 

Karl Thalmann, Reimformenverzeich- 
nis zu den Werken Wolframs von 
Eschenbach. [Münchener Texte hrsg. v. 
Friedrich Wilhelm (ord. Prof. f. dtsch. Philol. 
an d. Univ. Freiburg i./B.), Ergänzungsreihe: 
Reimwörterbücher Heft IV.] München, Georg 
D. W. Callwey, 1925: . VIIL ul:140 8. 8°. 
M. 10,—. 


ı. Zum Nibelungenlied ist bereits 1853 
ein Reimbuch von Paul Pressel erschienen, 
dem Lachmanns Ausgabe zugrunde liegt. 
Saule benutzt den Text von Bartsch (B), 
berücksichtigt aber die Besserungen, . die 
Braune Beitr.25 gegeben hat, und merkt auch 
die Abweichungen Zarnckes (C) an. Mancher- 
lei findet er bei Pressel auszusetzen, so daß 
er e und © nicht scheidet, daß die Anordnung 
nicht streng einheitlich ist und daß ein Ver- 
zeichnis der Reimwörter fehlt. S. bringt nun 
sowohl ein Verzeichnis nach den Reimvokalen 
als auch nach dem Anlaut; beide teilt er in 
Endreime und Zäsurreime ein, und diese 
Gruppen scheidet er wieder nach den reinen 
Reimen und den Assonanzen; hier wird in 
vokalische und konsonantische Assonanzen 
untergeteilt. (Dabei wird der Ausdruck Asso- 
nanz ganz verkehrt gebraucht: /Jagene: de- 
gene soll eine »vokalische Assonanz« sein, ob- » 
wohl doch @ :e gewiß nicht assonieren.) Auch 
sun:tuon wird als Assonanz gebucht, ob- 
wohl doch reiner, wenn auch mundartlich be- 
schränkter Reim vorliegt. Daß in:in den 
Nib. nicht zukommen (Zwierzina, Zs. 44, 
25ff.), versäumt S. anzumerken. Die Anord- 
nung ist für den Benutzer nicht bequem. Ich 
suche z. B., ob der Typus -£bene im Reime 
vorkommt; ich muß an 6 Stellen nachschla- 
gen, um zu erfahren, daß er sich einmal in 
der Zäsur findet! Und will der eilige Leser 
wissen, wie oft im bekanntlich stumpfen End- 
reim des Nibelungenliedes die Typen +% oder 
%x%x vorkommen, muß er das ganze Ver- 
zeichnis durchgehen; kein Inhaltsverzeichnis 
verrät ihm, daß sie in der Einleitung S. 7 
(ohne Belege) zusammengestellt sind. Es 
bleibt eben nichts übrig, als wirklich streng 
alphabetisch nach dem Reimvokal vorzugehen, 
ohne Rücksicht auf Zäsur und Reimunge- 
nauigkeiten (die zweimal gebucht werden 
müssen), und dann in besonderen Verzeich- 
nissen die Zäsurreime, die Reimungenauig- 
keiten, die zwei- und dreisilbigen Reime an- 
zuführen, sonst wird der Benutzer allzu leicht 
Fehler begehen. Das Wörterverzeichnis darf 
ebenfalls nicht so mechanisch angelegt wer- 
den. Will ich wissen, ob und wie oft dagen 
im Reim vorkommt, so schlage ich dort nach 
und finde dagen, dagene, und da S. richtig 
die Zusammensetzung gleich eingeordnet hat, 
auch gedagen, verdagen, verdaget. Aber wird 
jetzt jeder Benutzer daran denken, daß er 
auch noch verdeit nachschlagen muß? Wenn 
schon nicht alle Formen eines Wortes zu- 


| sammengestellt werden (was das einzige rich- 
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tige bleibt), muß doch wenigstens ein Verweis 
da sein, wo noch zu suchen ist. Und welche 
Form ist nun verdaget, verdeit? Gegenwart 
oder Mittelwort? Dem Leser bleibt nichts 
übrig, als im Text nachzuschlagen. Im Reim- 
wörterbuch müssen unbedingt alle mehr- 
deutigen Formen genau bestimmt wer- 
den. 

In der Einleitung stellt S. fest, daß der 
Wortschatz des Werkes von nur 2611 Wör- 
tern bestritten wird, von denen im Endreim 
796 Wörter (908 Wortformen) benutzt wer- 
den. Vergleichszahlen mit anderen Dichtun- 
gen bietet er nicht. »Die ziemlich anspruchs- 
lose Reimkunst des Nibelungendichters 
liegt zum guten Teil begründet in der. läh- 
menden Dürftigkeit des allgemein zu Gebote 
stehenden Wortschatzes«. Andreas Heusler 
hat uns wohl endgültig gelehrt, daß der Ver- 
fasser ein »großer Dichter« war. Und ein 
neues Nibelungenrätsel tut sich auf: wie kann 
man, behaftet mit einer »lähmenden Dürftig- 
keit« des Wortschatzes, ein Meister der Dich- 
tung sein!! Was schlicht und ungesucht ist, 
wird hier für dürftig erklärt. 

2. Ein Reimwörterbuch zu den en 
Wolframs hat bekanntlich A. Schulz (San 
Marte) 1867 herausgegeben. Es wird bei 
Thalmann nicht erwähnt, und doch ist sein 
Buch wohl als Ergänzung gedacht. Eine Ab- 
handlung enthält es überhaupt nicht, sondern 
gibt auf 140 Seiten ein streng alphabetisch 
geordnetes Verzeichnis der Reimwörter genau 
in der Form, wie sie in Wolframs Werken 
stehen. Darum ist es Reimformenverzeichnis 
genannt. Im Vorzug gegenüber Saule werden 
die Wörter näher bestimmt. Wenn ich bei 
Saule z. B. war nachschlage, erfahre ich 
‚nicht, ob es sich um das Hauptwort, das 
Adverb oder das Zeitwort handelt; Th. gibt 
es an, wie es zweifellos unerläßlich ist. Aber 
wenn ich mich über die Verwendung von dagen 
unterrichten will, muß ich bei ihm unter d, 
g, v und sonstwo nachschlagen. Oder man 
will wissen, ob Wolfram gät oder get reimt. 
Schlägt der Leser nach, findet er nur g£t. 
Nun muß er erst alle erdenklichen Komposita 
durchgehen, um zu erfahren, daß Wolfram 
auch gäf reimt. Nicht genug, er muß auch 
unter en- nachsehen, denn alle mit der pro- 
klitischen Negation zusammengeschriebenen 
Formen sind unter e eingeordnet! So mecha- 
nisch ist die Wortordnung gemacht. Man 
muß ein gewiegter Kenner der Mängel von 
Reimbüchern sein, um ihnen bei der Be- 
nutzung nicht zum Opfer zu fallen. Als Vor- 
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zug sei hervorgehoben, daß Varianten der 


Hss. und Besserungsvorschläge herangezogen _ 


werden. 


Reimwörterbücher sind dringend notwendig.. 


Aber wenn man sie druckt, müssen sie auch, 
abgesehen von der Verläßlichkeit, den längst 
bekannten Anforderungen entsprechen. Auch 
dann sind es nur Fleißarbeiten, deren Lang- 
wierigkeit und Mühe ich voll anerkenne, die 
wohl als Seminararbeiten, aber nicht als 
Doktordissertationen gestellt werden sollten. 
Alphabetische Verzeichnisse der Reime könn- 
ten wir uns überhaupt ersparen; es wird Auf- 


gabe der (noch dringender benötigten) Son- 


derwörterbücher zu den großen Dichtern sein, 
auch jedesmal zu vermerken, an welcher 
Stelle das Wort im Reim steht. 
Prag-Reichenberg (Böhmen). 
Erich Gierach. 


Slavifche Sprachen 


Alfons Marguli&s [Dr. phil, Die Verba 
reflexivaindenslavischenSprachen. 
[Sammlung slavischer Lehr- und Handbücher, 
herausgegeben von A. Leskien (weil. ord. 
Prof. f. Slav. an d. Univ. Leipzig) und E. 
Berneker (ord. Prof. f, Slav. an d. Univ. 
München). II. Reihe: Texte und Unter- 
suchungen Nr. 2.] Heidelberg, Carl Winter, 
1924. XVlu. 2838. 80, 


Die ursprüngliche Abgrenzung zwischen 
Verbum reflexivum, Medium und Passivum 
ist ein bisher wenig beachtetes Kapitel indo- 
germanischer Syntax. In seinem trefflichen, 
an Materialsammlung reichen Buche sucht 
Margulies die Frage zu lösen. Da im Slavi- 
schen bekanntlich das alte Medio-Passiv ver- 
loren gegangen ist und in der Regel durch das 


‘Verbum reflexivum vertreten wird, so unter- 


sucht er eingehend dessen Gebrauch im Slavi- 
schen. Das Altbulgarische als das älteste 
Idiom slavischer Zunge, und das Russische, 
das die feineren Unterschiede des Reflexivums 
am besten bewahrt, stehen dabei im Vorder- 
grunde. Wesentlich im Anschluß an den 
russischen Gelehrten Fortunatov unterschei- 
det M. folgende Arten des Verbum reflexi- 
vum: 1. das objektive Reflexivum, z. B. 
‚sich schmücken‘, 2. das eventive 
Reflexivum (Veränderung im Zustand), z. B. 


.prosypati se ‚sich ergießen‘, 3. das dynamische 


Reflexivum, z. B. kosnoti se ‚berühren‘, 4. 
das reziproke Reflexivum, z. B. sbniti se ‚sich 
versammeln‘, 5. das passivische Reflexivum, 
z. B. 1zgoniti se ‚ausgetrieben werden‘, 6. das 
dativische Reflexivum oder Genus der Be- 
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 teiligung, z. B. spkryvati sebe sbkrovista ‚sich 


Schätze sammeln‘ und 7. das Reflexivum bei 
unpersönlichen Verben. Die Beziehungen der 
einzelnen Gruppen unter sich werden scharf- 
sinnig untersucht, und es wird dabei auf die 
enge Verwandtschaft, wie zwischen even- 
tivum und passivum, hingewiesen. M. gibt 
selbst mehrfach zu, daß die Bestimmung 
nicht immer leicht sei, da manchmal die Auf- 
fassung subjektiv sein kann. So würde ich, 
um ein Beispiel aus vielen herauszugreifen, 
S. 220 bojati se ‚poßeiodoı‘ schon wegen der 
Parallelität mit dem Griechischen nicht als 
ein dynamisches, sondern eventiies Reflexi- 
vum erklären. 

Vom Slavischen aus soll dann auch Licht 
verbreitet werden auf die ursprünglichen 
indogermanischen Verhältnisse. M. kommt 
zu dem Schluß, daß bei objektiver Diathese 
das Reflexivum am Platze gewesen wäre, da- 
gegen zum Ausdruck aller andern Genera 
verbi das Medio-Passiv gedient hätte. Ur- 
sprüngliche Media tantum, wie ai. sdcate, 
Errouan, seguileugnet er ganz. Er sieht in ihnen 
dynamische Medien. — Das wäre ein kurzer 
Auszug aus dem reichhaltigen Buche. Daß 
M. auch sonst keiner Schwierigkeit aus dem 
Wege geht, zeigen u.a. die sehr fördernden 
Bemerkungen über das Verbum reflexivum 
im Altpreußischen. 

Das Buch wird wegen seiner ausgezeichne- 
ten Materialsammlung und wegen der sprach- 
philosophischen Schulung des Verf.s, mit 
deren Hilfe er meist glücklich die verschiede- 
nen Gebrauchsarten bestimmen kann, immer 
von großem Werte sein, selbst wenn eines 
Tages eine andere Einteilung des Verbum 
reflexivum vorgeschlagen werden sollte. Neu 
bleibt auch der Versuch, den Gebrauch des 
Reflexivums und Mediums für die idg. Ur- 
sprache zu bestimmen. Bisher sah man im 
Reflexivum des Baltisch-Slavischen nur die 
Fortsetzung medialer und passivischer Dia- 
these. Ich wage noch nicht, hierüber ein 
Urteil zu fällen. Die Übereinstimmung zwi- 
schen Sanskrit, Griechisch und Latein im 
Gebrauch des Mediums auch für rein objek- 
tivische Diathese spricht nicht sehr für den 
Verf. Jedenfalls überschätzt er m. E. allzu- 
sehr die Bedeutung des slavischen Reflexi- 
vums für die idg. Grundsprache. Trotz der 
Wichtigkeit aller sprachphilosophischen Schu- 
lung ist es doch immer geraten, zuerst von 
den Tatsachen auszugehen. Und die geben 
am besten die arischen Sprachen, das Griechi- 
sche und Lateinische, ‘weil hier Medium und 
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Reflexivum auch durch die Form geschie- 
den sind. 

Ich bedaure daher auf das lebhafteste, daß 
M. nicht zu der Einteilung der Gebrauchs- 
arten des Medio-Passivums Stellung genom- 
men hat, wie sie Wackernagel, Vorlesungen 
über Syntax I, ıIgff., Basel 1920 gegeben 
hat. Es wäre dann einer Reihe von Angriffs- 
punkten gegen seine Theorie im voraus die 
Spitze genommen. Zustimmen kann ich auch 
nicht seiner Bemerkung über die Mediatantum. 
Die idg. Ursprache ist zwar kein zeitlich ein- 
heitliches Gebilde. Für ihre letzte Periode ist 
aber mit Media tantum zu rechnen. Was 
vor dieser Zeit liegt, entzieht sich ganz 
unserer Kenntnis. Die Annahme, es läge 
dynamischer Gebrauch vor, ist durch nichts 
wahrscheinlich zu machen. Es sprechen 
aber wichtige Dinge dagegen. Warum sollte 
etwa depkouaı und repdouoı dynamischer sein 
als dedopka und menopda? 

Halle. S. Friedrich 


Bildende Kunst 


Camillo Praschniker [ord. Prof. für Archäol. 
an d. dtsch. Univ, Prag, Muzakhia und 
Malakastra. Archäologische Untersu- 
chungen in Mittelalbanien. [Sonderabdruck 
aus den Jahresheften d. Österreich. Archäolog. 
Inst.s, Bd. XXI, XXIL.] Wien, Alfred Hölder, 
1920. 236Sp. 4° m. ı3ı Abbild. 
Dieser Sonderdruck, F. Winter zum 60. Ge- 

burtstag als Ehrengabe gewidmet, legt ehren- 

volles Zeugnis ab für den unentwegten Kul- 
turwillen der alten österreichisch-ungarischen 

Doppelmonarchie, die trotz der schwierigsten 

Verhältnisse die großen ihr auf dem Balkan 

zufallenden Aufgaben bis zum bitteren Ende 

gewissenhaft wahrnahm. Nicht weniger aber 
zeugt sie für den Verf., der mitten in der 

Gefahrzone, nicht selten durch Feuerüber- 

fälle bedroht, wissenschaftlichen Problemen 

nachspürte und selbst Tastgrabungen veran- 
staltete, allerdings keine volle Ernte ein- 
bringen konnte, sondern das Beste einer un- 
gewissen Zukunft überlassen mußte. Wir er- 
halten eine, soweit es die Umstände erlaub- 
ten, erschöpfende Behandlung der Gegend 
zwischen Semeni und Vojusa mit den wich- 

tigen alten Städten Apollonia, Byllis u. a., 

der antiken Straßen und Ortslagen in 

Mittelalbanien, deren Feststellung durch die 

vielfachen Änderungen der Flußläufe und der 

Küstenlinie seit antiker Zeit sehr erschwert 

ist, dazu eine Würdigung zahlreicher, dar- 
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unter wichtiger Einzelfunde. Durch Tastgra- 
bungen wurde das Stadtgebiet und der Mauer- 
ring von Apollonia ermittelt, deren Haupt- 
anlage ungefähr dem 4. Jahrh. v. Chr. ange- 
hört; dazu kommen zwei Tempel außerhalb 
der Stadt, der dorische von Stylassi, dessen 
eine Säule noch aufrecht steht, und ein ver- 
schollen geglaubter korinthischer Tempel der 
beginnenden Kaiserzeit, von dem noch hin- 
reichende Einzelheiten gefunden wurden, um 
das Aufbauschema ermitteln zu können. Trotz 
der Nähe der italienischen Küste gehören 
seine Formen nicht dem kaiserzeitlich-west- 
lichen, sondern dem östlichen Formenkreise 
an, der Heliopolitanustempel in Baalbek er- 
gibt Parallelen für den Akanthusschnitt, nicht 
die augusteischen Tempel von Pola. Unter 
den Einzelfunden möchte ich neben mehreren 
Gewandstatuen und eigenartigen Grabstelen 
Architekturreste hellenistischer Zeit hervor- 
heben, die enge Beziehungen zur apulisch- 
tarentinischen Kunst beweisen, ferner einen 
ganz hervorragenden spätantiken männlichen 
Porträtkopf aus Apollonia, insbesondere aber 
einen für die Frühgeschichte der Mosaik- 
kunst wichtigen Fund aus Dyrrhachium, ein 
aus Flußkieseln zusammengesetztes Mosaik, 
dessen Motiv, ein von feingezeichneten Akan- 
thusranken mit eingestreuten Winden- und 
Araceenblüten umrahmter Frauenkopf, seine 
nächsten Parallelen im Schulterschmuck der 
großen apulischen Prachtamphoren hat. Durch 
die Technik wie durch das Motiv ergibt sich 
eine Datierung in die Übergangszeit vom 
4./3. Jahrh., und wir erhalten somit eine 
jüngere Entwickelungsstufe zu dem Fluß- 
kieselmosaik im Pronaos des Zeustempels 
von Olympia, dessen kunstgeschichtliche Stel- 
lung und Datierung (ins 4. Jahrh.) hierdurch 
sichere Grundlagen gewinnt. Die Inschrift- 
funde reichen vom 4. vorchr. Jahrh. über die 
römische und frühbyzantinische Zeit (Justi- 
nian) bis herab ins ı7. Jahrh.; darunter ist 
geschichtlich besonders interessant und zu- 
gleich eine Kuriosität ein Marmorpfeiler aus 
Bal$i, der oben eine griechische Inschrift des 
Bulgarenkhans Boris (852—888) trägt, der 
bei seinem Übertritt zum Christentum den 
Namen Michael (I.) erhielt und die Bul- 
garen dem Christentum zuführte; darunter 
steht die in leoninischen Hexametern abge- 
faßte Grabinschrift eines normannischen Rit- 
ters Robert von Montfort, der wohl 1108 bei 
der Belagerung Durazzos durch Bohemund 
von Tarent gefallen ist. 
Würzburg. Edmund Weigand. 
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Alugust] Bielenstein, DieHolzbautenund 
Holzgeräte der Letten. Ein Beitrag 
zur, Ethnographie,. Kulturgeschichte und 
Archäologie der Völker Rußlands im West- 
gebiet. 838 S. Fol. mit 700 Abb. im Texte. 
St. Petersburg, 1907—ı918. Goldmark 30. 
(Teil I allein 25 Goldmark.) Erhältlich bei 
Pastor W. Bielenstein in Budow, Kr. Stolp 
in Pommern. 

Der erste Teil dieses umfangreichen 
Werkes ist schon 1907 erschienen, während 
der zweite, nach dem Tode des Verf.s ge- 
druckt, erst jetzt in einer beschränkten Zahl 
nach Deutschland überführt werden konüte. 
Im ersten Teil werden die lettischen Holz- 
bauten eingehend untersucht, der Bauernhof, 
von den deutschen Balten Gesinde genannt, 
mit seinen vielen Besonderheiten und alter- 
tümlichen Einrichtungen. Dazu gehören 
besonders das noch vorkommende Urhaus 
der runden Stangenjurte, die Riege zum 
Dörren des Getreides, Badstube und Klete 
oder Vorratsraum. Neben der Sachforschung 
geht die Wortforschung; außerdem ist das 
reizvolle lettische Volkslied und Volksrätsel 
zur Erläuterung und erfrischenden Belebung 
herangezogen. Man kann dem gelehrten 
Verf. wohl zugeben, daß die bäuerlichen Zu- 
stände Lettlands seit der deutschen Ein- 
wanderung im 13. Jahrh. bis etwa zur Mitte 
des 19. Jahrh.s sich wenig verändert haben 
dürften, sehen wir doch in seinen Schil- 
derungen der Bauten und Geräte von Holz, 
wie er sie in seiner Jugendzeit noch selbst 
gesehen hatte, höchst altertümliche Formen 
und eine prähistorisch anmutende Ursprüng- 
lichkeit. An Einzelheiten aus dem ersten 
Teile seien noch kurz erwähnt das über die 
ganze Welt verbreitete hölzerne Fallriegel- 
schloß, die Zaunformen, Einbaumsärge und 
die Waldbienen-Beute im Stile des deutschen 
Mittelalters. 

Der zweite Teil handelt vom Holzgeräte 
der Letten, zunächst von den Hausmöbeln, 
vom. Beleuchtungsgerät, Behältern aller Art 
und den Werkzeugen zur Herrichtung von 
Speise und Trank, zum Flechten, Spinnen, 
Weben, von Landwirtschaftsgeräten usw. 
Auch Fischerei, Flößerei und Schiffahrt sind 
eingehend erörtert, ebenso die Tracht des 
Volkes und die zuihrer Herstellunggebrauchten 
Geräte... Bemerkenswert ist die Feststellung, 
daß die vielseitige Benutzung des Holzes 
durch die Letten ihnen sogar die Töpferei 
entbehrlich machte, die erst durch deutschen 
Einfluß ins Land kam. Bis dahin kochte 
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man in Holzgefäßen unter Verwendung glü- 
hender Steine. Sollte man sich nicht auch 
des Feuers bei der Aushöhlung der Tröge, 
'Einbäume u. dgl. bedient haben? Außer 
der Töpferei sind auch die Werkzeuge fei- 
nerer Holzbearbeitung in der Tischlerei, 
Böttcherei und Drechslerei aus Deutschland, 
besonders Westfalen, eingeführt worden. 

- Angesichts der auch bei uns sehr merk- 
baren Minderung des Volksgesanges ist von 
Interesse, was über den früheren Reichtum 
Lettlands an Volksliedern S. 238 und ihr 
Verstummen nach der Aufhebung der Leib- 
eigenschaft S. 718—I9 gesagt ist. Die frü- 
heren familienhaft-patriarchalischen Ver- 
‚hältnisse waren ein besserer Nährboden des 
Volksliedes als die Freiheit‘! Die ganze An- 
spruchslosigkeit des Volkes zeigt die Lied- 
strophe S.'722: »Nun ist es Zeit für das 
Knechtchen, Hochzeit zu feiern, es ist Früh- 
ling; nun gibt’s süßes Birkenwasser und lieb- 
liche Weidenflöten«. Auch die übrigen selbst- 
gefertigten Musikinstrumente werden zum 
Schlusse geschildert. Besonders seltsam ist 
die düda, eine Art DBaßgeige mit einer 
Schweinsblase als Resonanzboden und die 
gingas, ein anderes Streichinstrument von 
vollem celloartigen Ton. Eigenartig ist 
ferner die mit vielen Namen genannte Hoch- 
zeitsklapper. 

Den Beschluß des hochinteressanten, lehr- 
reichen Buches macht eine Zusammen- 
fassung der Ergebnisse und eine Reihe von 
_ Registern über den Wortbestand des Werkes 
aus den baltischen Sprachen (lettisch, li- 
tauisch und altpreußisch), den slawischen 
und germanischen, den übrigen indoeuro- 
päischen und finnischen Sprachen sowie ein 
ausführliches Sachregister. 


Berlin. Karl Brunner. 


Politiiche &elchichte 


Ernst F. Weidner [Dr. phil. in Berlin], Poli- 
tische Dokumente aus Kleinasien. 
Die Staatsverträge in akkadischer Sprache 
aus dem Archiv von Boghazköi. [Boghazköi- 
Studien. H.8.] Leipzig, J. C. Hinrichs, 1923. 
ViLu.ızıS. 80 
In dem von Winckler gefundenen Archiv 

von Boghazköi befindet sich außer vielen 

Texten in hettitischer, hurritischer usw. 

Sprache auch eine Reihe von Staatsverträgen 

in akkadischer Sprache. Die Keilschrifttexte 

derselben sind schon lange veröffentlicht. 
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Weidner und Figulla. Eine vollständige 
Übersetzung und Bearbeitung dagegen fehlte 
bisher von diesen historisch äußerst wich- 
tigen Texten. Jetzt ist diese Lücke durch 
die Arbeit W.s ausgefüllt. 

Die behandelten Texte sind zum Teil recht 
schwierig. Es wird daher nicht ausbleiben, 
daß der selbständige Forscher hie und da 
anderer Meinung ist als W., doch betrifft 
das nur Dinge, die zur Zeit eben noch strittig 
und von W. selbst als unsicher bezeichnet 
worden sind. Der Verf. hat es sich angelegen 
sein lassen, das Sichere sorgfältig vom Ge- 
genteil zu scheiden, sodaß man nie über den 
Tatbestand im Zweifel sein kann. Die von 
W. selbst gefundenen Duplikate und Er- 
gänzungstexte sind mit großer Findigkeit ein- 
gereiht worden. Ein sehr nützlicher sprach- 
licher und sachlicher Kommentar unter dem 
Texte erleichtert das Verständnis. Zu jedem 
Texte ist die frühere Literatur vollständig 
angegeben. Der Historiker, der nicht akka- 
disch versteht, wird bis auf weiteres W.s 
Arbeit allein als zuverlässige Grundlage be- 
nutzen müssen. 

Im ganzen werden zehn Verträge in den 
beiden Heften behandelt. Es ist natürlich 
ganz unmöglich, hier die historische Bedeu- 
tung dieser Dokumente zu beleuchten. Es 
sei nur darauf hingewiesen, daß unsere 
Kenntnis der politischen Verhältnisse des 
alten Orients in der sog. El-Amärna-Zeit 
durch die neuen Verträge eine ganz unge- 
ahnte Bereicherung erfahren hat, die mit Hilfe 
der hettitischen Urkunden auszuwerten die 
nächste Aufgabe der Zukunft sein muß. 

Berlin. Erich Ebeling. 


Marianne von Herzield, Zur Orienthandels- 
politik Österreichs unter Maria 
Theresia in der Zeit von 1740—1771. 
[S.-A. aus dem „Archiv für österr. Gesch.“ 
108. Bd. r. Hälfte] Wien, Alfred Hölder. 
130S. 8°. 

Die vorliegende Arbeit läßt erkennen, daß 
zwar die österreichische Wirtschaftspolitik 
jener Zeit an dem merkantilistischen Prin- 
zip hinsichtlich des Orienthandels festhielt, 
daß aber andererseits die außenpolitische 
Lage die tatsächliche Handelspolitik Öster- 
reichs gegenüber der Türkei in der Weise 
beeinflußte, daß von einer folgerich- 
tigen Durchführung der merkantilistischen 
Grundsätze keine Rede sein konnte. Erst seit 
1771, als die Türkei durch den Krieg mit 


Wir verdanken die Ausgabe den Herren | Rußland in Schwierigkeiten geriet und Öster- 
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reichs politischer Hilfe bedurfte, besserte sich 


für den österreichischen Handel die Lage. | 
Die österreichische Ausfuhr in den Orient be- 


stand vor allem aus Fabrikaten, aus Textil- 
waren und Eisen, von Rohstoffen kam nur 
Holz in‘ Betracht; die türkische Einfuhr 
brachte vorwiegend Rohstoffe und Halbfa- 
brikate nach Österrreich, nämlich Baumwolle, 
Baumwollgarne, ferner Vieh, Wein und Süd- 
früchte. Auf Grund von Angaben, denen 
gegenüber die Verf. selbst zur Vorsicht 
mahnt, wird der durchschnittliche Wert der 
Einfuhr nach Österreich auf 1600000 Gulden 
beziffert, die Ausfuhr nach der Levante auf 
3 Millionen. Der österreichische Handel mit 
der Türkei stand seinem Wert nach an dritter 
oder vierter Stelle; die Ziffern des franzö- 
sischen, englischen und vielleicht auch hol- 
ländischen Handels mit der Türkei über- 
trafen jene des österreichischen Handels. Be- 
achtenswerter Weise scheint auch das Über- 
ragen des französischen Handels mit poli- 
tischen Verhältnissen, mit den guten Bezie- 
hungen zwischen der Türkei und Frankreich, 
in Zusammenhang zu stehen. 

Die Arbeit der Verf., die kritischen Sinn 
und vorsichtiges Urteil zeigt, bildet einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte des Orient- 
handels. 


Innsbruck. Heinrich Wopfner. 


Otto Müller-Kolshorn, Azmi Efendis Ge- 
sandtschaftsreise an den preußi- 
schen Hof. Ein Beitrag zur Geschichte 
der diplomatischen Beziehungen Preußens 
zur Hohen Pforte unter Friedrich Wilhelm I. 
[Türkische Bibliothek, hrsg. von Georg 
Jacob und Rudolf Tschudi, Bd. 19.] 
Berlin, Mayer u. Müller, 113 $. 80, M. 10,—. 


Den Hauptinhalt der obigen kleinen Schrift 
bildet der Abdruck des von Müller-Kolshorn 
ins Deutsche übertragenen Berichtes des außer- 
ordentlichen türkischen Gesandten Azmi Efendi 
über seine Sendung an den Hof Friedrich Wil- 
helms II. im Winter 1790/91. Dieser Bericht 
stellt das Gegenstück dar zu dem des Resmi 
Pascha Achmet Efendi, der im Winter 1763 
—64 ebenfalls an der Spitze einer außeror- 
dentlichen Gesandschaft am Berliner Hofe 
geweilt hatte. 

Nach den bereits bekannten Quellen und 
Darstellungen, zu denen noch einige Mitteilun- 
gen aus der ungedruckten Korrespondenz des 
Gesandten Diez mit dem Minister von Hertz- 
berg (in der Preußischen Staatsbibliothek zu 
Berlin) kommen, ist dem Reisebericht ein kur- 
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zer Überblick über die preußische Orientpo- 
litik bis 1790 voraufgeschickt. Für Friedrich 
d. Gr. bedeutete das vergeblich angestrebte 
Bündnis mit der Pforte nur eine Waffe in sei- 
nem erbitterten Kampfe gegen Österreich. Dig 
Allianz, die Friedrich Wilhelm II. im Sommer‘ 
1790 zeichnete, stand hingegen im Dienste des 
phantastischen Planes von Hertzberg, der die 
ganze Landkarte von Osteuropa umgestalten 
wollte, um Preußen neue Erwerbungen in Po- 
len, zumal Danzig zu verschaffen. Aber schon 
im Augenblick, wo ihre Zeichnung erfolgte 
und Azmi Efendi nach Berlin aufbrach, war 
sie ein totgeborenes Kind, da bereits damals: 
der Hertzbergsche Plan endgültig zum Schei-. 
tern verurteilt war und dieEreignisse inFrank-- 
reich immer gebieterischer in den Vorder- 
grund traten. Kol 

Der Bericht von Azmi Efendi selbst zer-: 
fällt in zwei Teile: in einen tagebuchartigen 
Reisebericht, der kaum über ein Itinerar hin- 
ausgeht, und in einen »Nachtrag« mit der Schil- 
derung des Preußischen Staates, seiner Bevöl- 
kerung und seiner Einrichtungen. Hier gibt. 
der Gesandte einen gedrängten Überblick über. 
die preußische Finanz-, Wirtschafts- und Ge- 
treidepolitik, über Post- und Heerwesen, und 
er schließt seine Übersicht mit einer prakti- 
schen Nutzanwendung für sein eigenes Vater- 
land. Wo 

Aus diesem »Nachtrag« verdient eine Stelle 
noch besonders hervorgehoben zu werden. Als 
der Türke auf die preußische Wirtschaftspoli- 
tik zu sprechen kommt, bezieht er sich auf 
Friedrich d. Gr. und auf »das vonihm verfaßte, 
die Staatsverwaltung betreffende Testament« 
(S.72). Dazuistzu bemerken, daß sich Fried- 
rich in keinem seiner politischen Testamente 
noch sonst in einer geheimen Aufzeichnung — 
sie liegen uns heute sämtlich vor — in der 
Weise geäußert hat, wie Azmi es darstellt. Wie 
sollten diesem auch jene geheimsten Doku- 
mente vor Augen gekommen sein? Finden sich 
gleichwohl einige äußerliche Anklänge, so darf 
das nicht überraschen, da es sich um allge- 
meine Grundsätze der merkantilistischen Wirt- 
schaftspolitik handelt, deren Jünger auch der 
König war. 

Berlin-Lichterfelde. 


Gustav Berthold Volz. 

Gustav Berg [Oberlehrer am Kgl. Gymn. zu 
Marienburg, Prof. Dr., Geschichte .der 
Stadt und. Festung Küstrin. 2 Teile. 
[Schriftendes Vereinsfür Geschichte, 
der Neumark. Heft 35, 36.] Landsberg a. W., 
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"in Komm. bei Fr. Schaeffer & Co. (W. Ogoleit | 


& H. Schart), [1917/18]. IV u. 409 S. 8° mit 


ı Karte. 
Seitdem der Rektor Kutschbach i. J. 1849 
seine Chronik der Stadt Küstrin veröffent- 
- lichte, sind allerdings fast 70 Jahre verflossen, 
in diesen hat aber die kleine Mittelstadt kaum 
_ etwas Erwähnungswertes erfahren. Immerhin 
lohnte es sich, eine neue Geschichte derselben 
zu schreiben, da in der abgelaufenen Zeit un- 
sere Kenntnis der brandenburg-preußischen 
und der neumärkischen Geschichte wesentlich 
erweitert ist. Der Verf. hat sein Buch, dem 
Stoffe entsprechend, in drei Abschnitte geteilt: 
Der erste behandelt die bedeutungslose Zeit 
bis 1535 (S. 13—42), der zweite den Zeit- 
raum, in dem die Stadt zunächst Hauptstadt 
eines kleinen Fürstentums, dann einer kleinen 
Provinz war (S. 42—310), der dritte endlich 
schildert die geringfügigen Schicksale der Stadt 
im 19. Jahrhundert (S.311—409). In jedem der 
Abschnitte wird zunächst die äußere Geschichte 
gegeben, dann werden die inneren Zustände 
in dem behandelten Zeitabschnitte erörtert. 
. Gerade diese Ausführungen werden, soweit sie 
sich unmittelbar auf Küstriner Verhältnisse be- 
ziehen, Interesse erwecken, wenn sie auch im 
wesentlichen dieselben wie in jeder märki- 
schen Mittelstadt waren, und nur der Umstand, 
daß Küstrin Festung war, einige kleine Abwei- 
chungen hier und da hervorrief. Die Ge- 
schichte dieser Festung ist keine besonders er- 
freuliche gewesen: Im dreißigjährigen Kriege 
wurde sie dem Könige Gustav Adolf einge- 
. räumt, im siebenjährigen erwies sie sich als 
- untauglich, das hierher geflüchtete Gut der 
- Neumärker zu schützen, 1806 ward sie ohne 
jede Verteidigung den Franzosen übergeben, 
die sie dann bis in den März 1814 besetzt hiel- 
ten und 13 Monate geschickt genug vertei- 
digten. Man würde dem Verf. gern viele sei- 
ner Ausführungen über allgemein preußische 
und neumärkische Geschichte erlassen, wenn 
er Statt dessen etwas näher auf die Übergabe 
von 1806 eingegangen wäre. Hier erfährt man 
aber kaum etwas Neues und muß noch den 
gerade für eine Geschichte von Küstrin auf- 
fälligen Irrtum (S. 312) hinnehmen, daß am 
20. Oktober die Königin »mit ihren Kindern« 
nach Küstrin gekommen sei, während sie ohne 
dieselben von Berlin dorthin geflohen war. 
Das Fehlen eines Sachregisters wird bei der 
vom Verf. getroffenen Anordnung des Stoffes 
besonders störend empfunden. 
Berlin. Friedrich Holtze. 
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Länder: und Völkerkunde 


Johann Sölch [ord. Prof. a. d. Univ. Innsbruck], 
Die Auffassung der »natürlichen 
Grenzen« in der wissenschaftlichen 
Geographie. Innsbruck, Wagner, 1924. 
635. 8°. 

Der politische Mißbrauch des Ausdrucks 
»natürliche Grenzen« machte es immer not- 
wendiger, die verschiedenen Bedeutungen 
klarzustellen, in denen er gebraucht wird, 
und für sie zweckmäßige, eindeutige Aus- 
drücke zu gewinnen. Zu den älteren Unter- 
suchungen über politische Grenzen (Petzet, 
Ratzel, Cl. Förster, Sieger u. a.) kamen in 
der Kriegszeit speziell hierauf gerichtete 
Studien, die zum großen Teil von dem An- 
spruch Italiens auf seine »gottgewollte Natur- 
grenze« angeregt wurden (Krebs, Penck, Sie- 
ger u. a.). Auch Sölch ist durch seine Ar- 
beiten über die Brennergrenze zu eingehen- 
derer Beschäftigung mit den »natürlichen 
Grenzen« angeregt worden. Die vorliegende 
Studie hängt insofern mit seinen Veröffent- 
lichungen in den Mitt. d. Geogr. Ges. Wien 
1923, ı3ff. und in der Tiroler Heimat Nr. 
5/6, 1924 zusammen. Während man sich aber 
sonst wesentlich nur mit den modernen Auf- 
fassungen der »natürlichen Grenze« beschäf- 
tigte, greift er zurück auf die Entstehung 
und ältereEntwicklung dieses Begriffs. 
Hierbei bot einen vortrefflichen Wegweiser 
das zu wenig gekannte Buch des frühver- 
storbenen E. Wisotzky »Zeitströmungen in 
der Geographie« (Lpzg. 1897), dessen reich- 
haltigen Zusammenstellungen auch ich beim 
Studium des Grenzproblems vielfache Anre- 
regung verdankte. S. arbeitet aus diesen 
auf die natürliche Gliederung der Erdräume 
bezüglichen Darstellungen die Entwicklung 
der Erkenntnisse über die Aufgaben und die 
Beschaffenheit der politischen Grenze gut 
heraus und ergänzt sie durch anderwärts ge- 
wonnenes Material. (Weiteres bringt nun- 
mehr auch L. Gallois’ Abhandlung in der 
Cvijic-Festschrift, die für die Erkenntnis des 
Grenzproblems selbst keinen Fortschritt be- 
deutet.) Dabei muß S. selbstverständlich auf 
die Frage der »Naturgebiete« und ihrer Auf- 
fassung durch Karl Ritter eingehen, bei dem 
sich bereits einige Grundgedanken Ratzels 
und der Späteren erkennen lassen. 

Die »Naturgebiete« treten in den Vorder- 
grund der Betrachtung, sobald sich S. sei- 
ner besonderen Aufgabe zuwendet und, an- 
knüpfend insbesondere an meine (seit einem 
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Vierteljahrhundert allmählich herausgebildete) 
und an Pencks Analyse des verschwommenen 
Ausdrucks »natürliche Grenze«, es unternimmt, 
die Brauchbarkeit und die Berechtigung der 
für dessen verschiedene Bedeutungen vorge- 
schlagenen Ersatzbezeichnungen zu prüfen, 
auch das Verhältnis der betreffenden Arten 
»natürlicher« Grenzen zur Staatsgrenze mit 
einigen Streiflichtern zu beleuchten. Denn 
hierbei empfiehlt es sich, von der Gliederung 
in »natürliche Räume« auszugehen. S. geht 
streng systematisch vor. Die Mannigfaltigkeit 
und die kausale Verflechtung der »Dinge 
und Äußerungen der einzelnen Erscheinungs- 
reihen, welche an der Erdoberfläche auf- 
treten«, verlangt das. Die einzelnen »raum- 
erfüllenden und raumgliedernden Erscheinun- 
gen« nennt S. geographische Faktoren, kürzer: 
Geofaktoren, die Verbreitungsgebiete der 
einzelnen geographischen Erscheinungen ganz 
allgemein geographische Räume (also z. B. 
Formen-, Boden-, Klima-, Verkehrsräume usw.). 
Zwischen ihnen liegen Raumgrenzen. Natür- 
lich gibt es über-, bei- und untergeordnete 
Räume und daher auch Raumgrenzen ver- 
schiedener Ordnung in vielfacher Abstufung. 
Die Grenzen sind nicht scharf, und die Räume 
der verschiedenen Geofaktoren decken sich 
nicht. Wenn aber in einem bestimmten Raum 
eine Anzahl von Geofaktoren verschiedener 
Erscheinungsgebiete derart (synchorisch) zu- 
sammentreffen, daß ihre Grenzen einander 
sehr nahe kommen, ja sich teilweise decken 
(wie nach Maulls Auffassung oft Bündel von 
geographischen »Strukturgrenzen« auftreten), 
so stellt er eine geographische Landschaft im 
engeren Sinne, eine Chore höherer oder 
niedrigerer Ordnung dar. Je nach der Art 
dieser Geofaktoren spricht S. von Physio-, 
Kultur- (Anthropo-) und (bei der Vereini- 
gung beider Arten) von Geochoren. Trefflich 


würdigt er, zum Teil mit Hettner überein-, 


stimmend, die Schwierigkeit und die Art ihrer 
Abgrenzung. Insbesondere wird auch an dem 
Beispiel von Gebirgen gezeigt, daß oft Phy- 
sio- und Kulturchoren derselben Ordnung 
sich nicht decken, aber die häufige Über- 
treibung, daß sie wenigstens im Gebirgsland 
durchaus auseinanderfallen, vermieden. Be- 
sonders möchte ich auch auf die für die 
Klärung der Grenzterminologie wertvollen 
Ausführungen S. 30f. hinweisen, die man 
gerne eingehender dargelegt sähe. Mit Recht 
wird der oft übersehene Tatbestand kräftig 
hervorgehoben, daß sich die Erdoberfläche 
weder lückenlos in Choren aufteilen läßt, 
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noch auch die Choren sich durchaus als die 
vorteilhaftesten Staatsräume erweisen; wenn 
sie z. B. der Autarkie- in hohem Maße ent- 
behren, erscheinen ihre Grenzen keineswegs 
zweckmäßig. Die Ausführungen von S. über 
die »Choren« müssen wir als wesentlichen 
Beitrag zur Begriffsklärung anerkennen, auch 
wenn wir meinen, daß dieser Ausdruck und 
seine Ableitungen sich nicht in den allgemei- 
nen Sprachgebrauch einführen lassen, auf den 
ja politischgeographische Untersuchungen vor 
allem einwirken sollen. In diesem wird man 
den mangelhaften Ausdruck »Naturgebiet« 
nicht vermeiden können, wenn man ihn auch 
nach S. nur für Physiochoren verwenden 
sollte. 

Zu den terminologischen Ergebnissen 
der weiteren Durchmusterung der verschie- 
denen Arten von »natürlichen« Grenzen, die 
oft tief in verschiedene Probleme der poli- 
tischen Geographie führt, habe ich in »Peter- 
manns Mitteilungen« 1925, 57 ff. Stellung ge- 
nommen. S. ist dem Endziel — aus der 
wissenschaftlichen Terminologie alle Benen- 
nungen auszuschließen, die nur eine allge- 
meine Beziehung der Grenze zur Natur und 
nicht die besondere Art natürlicher Beein- 
flussung zum Ausdruck bringen (»natürliche 
Grenze, naturgemäße Grenze« usw.) — einen 
erheblichen Schritt nähergekommen: er hat 
auch die »Naturgrenze«, an der ich noch 
lange glaubte festhalten zu sollen, zu- 
gunsten des von mir zunächst in einem enge- 
ren Sinne verwendeten Worts »Naturschranken« 
(zu dem ich inzwischen selbst vollständig 
übergegangen war), aus dem geographischen 
Sprachgebrauch gestrichen. Wir können nun- 
mehr den Nachbarwissenschaften und der 
Allgemeinheit eine ausreichende Fülle klar- 
verständlicher, nicht zu mißdeutender Aus- 
drücke bieten, seien es solche, die in durch- 
gehender Eindeutigkeit als Kunstausdrücke 
dienen können, seien es solche, die — wie 
die Großzahl der von S. erörterten und vor- 
geschlagenen — wechselweise und gelegent- 
lich verwendbar sind, weil sie in den mög- 
lichen Zusammenhängen nicht falsch aufge- 
faßt werden können. Dieses Ergebnis wird 
wohl auch den neuesten Vereinfachungsver- 
such von Maull überdauern, der in seiner 
Politischen Geographie unter dem Kunstaus- 
druck »Strukturgrenzen« wieder alle Arten 
»natürlicher« Grenzen zusammenfaßt und da- 


bei einigermaßen die von den Systematikern 


gewiß bisweilen übertriebene, aber unentbehr- 
liche Grundunterscheidung zwischen Grenz- 


u 
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zone und Grenzlinie gefährdet. Diese hält 
S. durchaus fest. Denn — um am Schluß 
auf eine Einzelheit einzugehen — seine Be- 


merkung S. 32, daß es nicht nur natur- 
entlehnte Grenzlinien, sondern auch »natur- 
gemärkte« Grenzsäume gebe, wendet sich nur 
gegen eine vermeintliche Übertreibung. So 
weit es sich um Großformen handelt, habe 
ich dazu in dem erwähnten Aufsatz Stellung 
genommen. S. hat aber wohl in erster Linie 
Kleinformen im Auge, nämlich solche Fälle, 
in denen ein gürtelhaftes Naturvorkommen, 
etwa ein See, Urwald oder Sumpf, auchvon 
relativ erheblicher Ausdehnung, nicht als 
Scheide natürlicher Räume, nicht einmal 
solcher einer niedrigen Ordnung, auftritt, son- 
dern inmitten einer gleichartigen Landschaft 
(Chore, Verkehrsgebiet) gelegen ist. Es kann 
die lineare Grenzführung anziehen, die inner- 
halb dieser Zone wieder verschiedene Mög- 
lichkeiten. findet, sei es mit oder ohne An- 
lehnung an naturgegebene Linien. Hier ver- 
breitert sich eben die »naturentlehnte« Grenz- 
linie und wird unbestimmt, so wie anderwärts 
ein naturgegebener Grenzsaum, etwa ein ver- 
wilderter Flußlauf oder ein breiter Er- 
hebungszug, sich stellenweise bis zum Linien- 
haften verschmälern kann. Solche Vorkom- 
men, die uns an das Relative in den Begriffen 
Saum und geographische Linie mahnen, sind 
in der umfassenden Literatur wiederholt be- 
sprochen worden. S. macht aber mit Recht 
auf sie und damit auf diese Relativität auf- 
merksam. 

So eng das Gebiet der vortrefflichen Arbeit 
erscheinen mag, so ist doch die Bedeutung 
des Grenzproblems für die politische Geo- 
graphie — die englischen Werke stellen es 
‘ganz in den Vordergrund — groß genug, um 
die Ausführlichkeit dieser Besprechung zu 
rechtfertigen. 

Graz. 


Staat —@elellfchaft Recht - Wirtfchaft 
Harold Peake, The English village. 


The origin and decay of its community. An 
anthropological interpretation, London, Benn 
Brothers Ltd., 1922. 2519. 8%. Sh. 15,—. 


L Das vorliegende Buch Peakes bietet eine 
derartige Reichhaltigkeit an Material und 
Ideen, daß man in Verlegenheit gerät, wo 
"man die Besprechung ansetzen soll. Es geht 
weit über den Rahmen seines Titels hinaus, 
denn es bringt nicht nur, wie man erwarten 
‚sollte, eine eingehende historische Darstel- 


Robert Sieger. 
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lung des Werdens und der Entwicklung der 
englischen Dorfgemeinschaft vom Einfall der 
Angelsachsen an bis zur Gegenwart, sondern 
versucht auch, die Wurzeln dieser Institution 
bis in die ältesten Zeiten der Menschheitzurück- 
zuführen. Bei diesemAnlasse wird uns in gro- 
ßen, kühnen Umrissen die Urgeschichte Euro- 
pas vor Augen geführt und in vielen Punkten 
ganz neu rekonstruiert. Der Verf. bietet uns 


‘in den ersten 6 Kapiteln seines Buches, die 


ich für die weitaus wichtigsten und interes- 
santesten halte, teilweise zwar nur die Er- 
gebnisse seines großen, später im gleichen 
Jahre erschienenen Werkes “The Bronze Age 
and the Celtic World’, aber in ganz anderer 
Anordnung und mit besonderer Berücksichti- 
gung der verschiedenen Einwanderungen nach 
den Britischen Inseln, die hier mit Hilfe von 
Archäologie und Anthropologie in fesselnder 
und vielfach überzeugender Form im Rah- 
men der europäischen Urgeschichte darge- 
stellt werden. 

Der Gedanke, nicht nur etwa die vorgerma- 
nischen, sondern die vorarischen Elemente 
in der Entwicklung der Dorfgemeinschaft 
auf englischem Boden klarzustellen, stammt 
allerdings von G. L. Gomme, der schon 
1890 in seiner ‘Village Community’ unter Zu- 
hilfenahme der vergleichenden Volkskunde, 
vor allem durch Heranziehung ähnlicher Ver- 
hältnisse in Indien, in der Lage war, in einer 
Reihe von Fällen auf derartige Überreste 
hinzuweisen. In den letzten dreißig Jahren 
hat aber die Erforschung der britischen Ur- 
geschichte derartige Fortschritte gemacht, — 
das Buch von T. Rice Holmes ‘Ancient Bri- 
tain and the Invasions of Julius Cxsar’ ist 
einer der wichtigsten Meilensteine auf diesem 
Wege, daß eine neue, erschöpfendere 
Darstellung der Frage nicht nur möglich, 
sondern auch dringend geboten war. 

Daß eine solche Darstellung von Hypothe- 


‘sen nicht frei sein kann, ist klar, und zu- 


künftige Untersuchungen werden vielleicht 
manches an den Ausführungen des Verf.s 
ändern. Aber ich muß gestehen, daß sein 
Buch mir von allen ähnlichen Versuchen weit- 
aus der gelungenste und einwandfreieste zu 
sein scheint. Dazu mag allerdings beitragen, 
daß es in einem klaren, flüssigen und über- 
zeugenden Stil geschrieben ist, der den 
schwierigen Stoff in leicht faßlicher und 
äußerst angenehmer Form bringt. Eine aus- 
führliche Besprechung würde zu weit führen, 
doch möchte ich nur einige interessante Punkte 
hervorheben. Die Urheimat der nordischen 
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Rasse wird vom Verf. in die südrussische 
Steppe verlegt und ihre Ausbreitung über 
ganz Europa auf Grund völlig neuer Argu- 
mente dargestellt, wobei die großen, blatt- 
förmigen Bronzeschwerter eine wichtige Rolle 
spielen; hier werden vielleicht manche Ab- 
striche gemacht werden müssen, da die Ver- 
breitung von Waffen nicht immer auch eine 
Völkerwanderung voraussetzt. Die alpine 
Rasse wird auf Einwanderungen aus Asien 
zurückgeführt, deren erste schon in das jün- 
gere Palaeolithikum fällt. Die Glockenbecher- 
Leute, eine dinarisch-nordische Kreuzung, de- 
nen der Verf. die Urheberschaft der Tripolje- 
Kultur zuschreibt, sollen von ihrer Urheimat 


in Galizien über Böhmen und das Rheinland 


um 2000 v. Chr. in England eingewandert 
sein, aber nicht die Kenntnis der Bronze 
mitgebracht haben; diese sei vielmehr gleich- 
zeitig durch eine vom Verf. neu angenom- 
mene Einwandererschicht, die ‘“Goldsucher’ 
(prospectors) herübergekommen, eine mittel- 
ländisch-dinarische Mischrasse, stark brünett, 
mit breiten Kiefern und brachykephal, deren 
Urheimat der Verf. im Umkreise der Ägäis 
sucht; sie sollen auf der Suche nach Me- 
tallen über Spanien und die Bretagne nach 
S.O.-Irland und W.-England gekommen sein; 
ihnen wird die Megalith-Kultur, Bergbau und 
Metall-Handel zugeschrieben. 

Die Kapp. über die Angelsachsen und Nor- 
mannen bauen sich im Wesen auf den Aus- 


führungen von Seebohm, Maitland und 
Vinogradoff auf. Neu ist, daß die Entwick- 
lung der Dorfgemeinschaft zwischen 1066 


und 1235 auf den Widerstreit zwischen zwei 
grundverschiedenen  völkischen Idealen zu- 
rückgeführt wird. 

Der Schlußteil des Buches schildert die 
letzten Kämpfe der langsam absterbenden 
Gemeinschaft und untersucht die Aussichten, 
die für eine Wiederbelebung der alten, ge- 
nossenschaftlichen Verhältnisse im Einklang 
mit den veränderten Zuständen der Gegen- 
wart bestehen. 


Berlin. Julius Pokorny. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 
Afrthur] Rosenthal [aord. Prof. f. Mathem. an d, 
Univ. Heidelberg, Neuere Untersu- 
chungen über Funktionen reeller 


Veränderlichen. Nach den Referaten v. 
L.’Zoretti [Prof. f. Mechanik an d. Univ. 
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d. Univ. Paris] u. M. Fr&chet [Prof. f. math. 
Analysen an d. Univ. Straßburg] bearb. [Sonder- 
abdruck aus d. Encyklopadie d. mathem. Wiss] 


Leipzig & Berlin, B. G. Teubner, 1924. S. ' 
85 I-TTZOT NONE Bauer 
Der Artikel zerfällt in drei Haupieeich 


die in der 1912 erschienenen französischen 
Ausgabe von verschiedenen Verfassern be- 
handelt sind: Die Punktmengen (L. zo 
retti), Integration und Differentiation (P- 
Montel), Funktionenfolgen (M. Frechet). 
Der Herausgeber A. Rosenthal hat zum’ 
Teil aus technischen Gründen die Gesamtglie- 
derung beibehalten, jedoch an vielen Stellen 
wesentliche Zusätze angefügt und insbeson- 
dere die nach 1912 in dieser Richtung ge- 
machten Fortschritte in weitestem Maße be-' 
rücksichtigt. 
Dem Wesen der Enzyklopädie N 
handelt es sich um eine Zusammenstellung 
der Ergebnisse des in Rede stehenden Gebie- 
tes nebst Literaturangaben, die vom Heraus-- 
geber, eine starke Vermehrung erfahren ha- 
ben. Beweise sind nur bei den wichtigsten 
Sätzen dem Gedankengang nach skizziert. 
Im ersten Abschnitt wird die Theorie der’ 
Punktmengen in historischer Reihenfolge dar- 
gestellt. Von den vielen in der deutschen 
Ausgabe neu hinzugenommenen Untersu- 
chungen verdient vielleicht die mengentheo- 
retische Topologie der Erwähnung. Nicht” 
berücksichtigt sind die axiomatischen Fragen, 
die besser in einem Artikel über abstrakte‘ 
Mengenlehre Platz finden. Ferner ist die 
von L. I. C. Brouwer und H. Weyl vertre- 
tene »intuitionistische« Richtung nur in An- 
merkungen gestreift, was seinen Grund darin 
hat, daß von ihr ausgehend die Lehre.von 
den reellen Funktionen einen von dem klas- 
sischen Aufbau gänzlich abweichenden er- 
fahren müßte. 5 
Gestützt auf die verschiedenen Maßdefini- | ı 
tionen wird im zweiten Abschnitt der Inte- 
gralbegriff entwickelt. Hinzugekommen sin 
die Verallgemeinerungen von Denjoy, Stielt- 
jes, Hellinger und die neuartige Einführung N 
des Integrals durch Perron mit Hilfe der. 
Ober- und Unterfunktionen. Die zweite 
Hälfte ist Untersuchungen -über die Deri- 
vierten gewidmet. i 
Der dritte Teil endlich behandelt im we-7 
sentlichen Fragen nach der Konvergenz von. 
Funktionenfolgen. (Bairesche Funktionen- 
klassen.) Besonders erwähnt sei nur der 
von Rosenthal u. a. angeführte Zusatz über 


Caen], P.Montel N: f. allg, Mathem. an | den bereits von Arzela herrührenden ale 


Ri 
0 


»gleichgradige Stetigkeit« bezeichnete Be- 
griff (in Courant und Hilbert, Methoden der 
"Mathematischen Physik, Häufungsprinzip für 
Funktionen genannt), der nach seiner Wie- 
‚derentdeckung durch Hilbert in etwas an- 
derer Form für die verschiedensten Zweige 
der Analysis große Bedeutung erlangt hat. 
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MITTEILUNGEN UND 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwilfenichaftliches 


Mitteilungen 


_ Der Hilfsbibliothekar an der Preußischen Staats- 
"bibliothek in Berlin, Dr. Hugo Figulla, ist zum Biblio- 
theksrat am Seminar für orientalische Sprachen 
E Berlin ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


 Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften: Öffentliche Sitzung zur Feier des 
eibnizischen Jahrestages am 2. Juli 1925. S. 83—108. 
- Jahresverzeichnis der an den deutschen Uni- 
versitäten und technischen Hochschulen er- 
schienenen Schriften. 39: 1923. Berlin, 1925, Behrend. 
Bu, 1291 S.  30,—. 

* Seuffert, Burkhard: Bibliothek und Archiv auf Schloß 


a er 


Nikolsburg in Mähren vor 1645 (Schluß). Zentralblatt 
für Bibliothekswesen. 42. Jg., H.7, S. 297—321. 
- Neue Heidelberger Jahrbücher. N. F. Hrsg. 


Y von der Gesellschaft der Freunde der Universität und vom 
Hist.-philos. Verein in Heidelberg. Jahrbuch 1925. 
Heidelberg, 1925, Koester. 171 S., ı Taf. 4,—. 
Settimo centenario della R. Universitä di 
Napoli 1224—1924. 198 S. Napoli, Universitä. 

" Bogens verden. Kobenhavn. 7.Aarg., Nr. 3/4. 
U. a.: Cannelin, Helle: Den folkelige Biblioteksvirk- 
somhed i ı Finland. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

; EB: nichtbeamtete außerordentl. Professor für syste- 

matische Theologie, D. Paul Tillich in Marburg, hat 

einen Ruf an die Universität Gießen als ordentl. Pro- 

fessor erhalten. 

! Neuerscheinungen 


 Bilderatlas zur Religionsgeschichte. Hrsg. von 


Hans Haas. Lfg. 7 = Religion des ägäischen Kreises. 
Text von Georg Karo. Leipzig, 1925, Deichert. XII S., 
Br Taf. 4°. 5,50; Pp. 8,30. 


“ Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. For- 
schungen zum Alten Testament auf Grund rabbin. Quellen. 
Aus dem Nachlaß hrsg. von Rahel und Emanuel bin 
Gorion. Teil ı: Die Gesetzesstationen im Pentateuch, 
Lfg. 2: Noah. Berlin-Friedenau, 1925, Morgenland-Verlag. 
4°. IS: 41—88, de Ko: 

_ Rothstein, Gustav: Altorientalische Texte als Be- 
gleitstoffe zur biblischen Urgeschichte und altisraelitischen 
Gesetzgebung. Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 36 S. 
‚0,60. (= Begleitstoffe zum biblischen Unterricht: H. ı, 
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Trotz des Vorhandenseins so guter Bücher 
über den Gegenstand wie der von Carath&o- 
dory und Hahn ist das Erscheinen des Ar- 
tikels als Sonderausgabe sehr zu begrüßen, 
da eine Zusammenstellung aller einschlägi- 
gen Ergebnisse bisher fehlte. 

Berlin. Adolf Hammerstein, 


NEUERSCHEINUNGEN 


W.v. Olshausen. 


5 Lichtdruck-Taf., 7 Diagr. 
292 S. 9,50; geb. 12,50. 

Semple, Ellen Churchill: Climatic influences in some 
ancient mediterranean religions. The scottish geographical 
magazine. Edinburgh. Vol.4I, Nr.4, p. 214—21 (to 


Tübingen, 1925, Mohr. VIII, 


‘be cont.). 


Lechner, Josef: Die Sakramentenlehre des Richard 
von Mediavilla. München, 1925, Kösel & Pustet. VIII, 
425 Sr (= Münchener Studien zur historischen Theoloieg: 
HS. 

Archiv für Reformationsgeschichte. 22. Jg., 
H.ı/2 (Nr. 85/86). U. a.: Dersch, Wilhelm: Kaspar 
Aquilas Zuflucht in Henneberg während des Interims und 
die Berufung Christoph Fischers; Bauer, K.: Der Be- 
kenntnisstand der Reichsstadt Frankfurt a. M. im Zeit- 
alter der Reformation, 5; Jordan, J.: Zur Wittenberger 
Universitätsgeschichte des 16. Jhs.; Clemen, O.: Seltene 
Schriften gegen den Konkubinat der Kleriker aus dem 
Anfang des 16. Jahrhs.; Buchwald, Georg: Die Ablaß- 
predigten des Leipziger Dominikaners Hermann Rab 
(1504— 1521), I 

Pohrt, Otto: Zur Frömmigkeitsgeschichte Livlands zu 
Beginn der Reformationszeit. 4 Abb. Riga, 1925, Löfller. 
37 S. (= Abhandlungen des Herder-Instituts zu Riga: 
1. Bd., Nr. 4.) 

Tschudi, Aegidius: Vom Fegfür. Ed. from the ori- 
ginal manuscript in the abbey archives of St. Gall with 
a grammatical commentary, notes and a glossary by 
Isobel A. Knowles. Glasgow. VI, 252 S. 

Treitz, Jacob: Michael Felix Korum, Bischof von 

Trier, 1840— 1921. Ein Zeit- und Lebensbild. München, 
1925, Theatiner-Verlag. 427 S., Taf. Pp. 12,—; Hldr. 
15,—. 
Seeberg, Reinhold: Christliche Dogmatik. Bd. 2: Die 
spezielle christliche Dogmatik: Das Böse und die sündige 
Menschheit, der Erlöser und sein Werk, die Erneuerung 
der Menschheit und die Gnadenordnung, die Vollendung, 
die Mehschheit, das ewige Gottesreich. Leipzig, 1925, 
Deichert. XV, 690 S. 19,—; geb. 21,50. 

Schaeder, Erich: Zur Trinitätsfrage. 3 Vorlesungen. 
2. überarb. Aufl. Leipzig, 1925, Deichert. 52 5. 1,80. 

Dibelius, Martin: Geschichtliche und übergeschicht- 
liche Religion im Christentum. Göttingen, 1925, Vanden- 
hoek & Ruprecht. VIII, 173 S. 4,—; Lw. 6,—. 


Philofopbie 


Neuerscheinungen 


Gemmer, Anders und Messer, August: Sören Kierke- 
gaard und Karl Barth. Stuttgart, 1925, Strecker & 
Schröder. XII, 306 S. Kart. 5,—. 

Jahrbuch für Philosophie und phänomenologi- 
sche Forschung. In Gemeinschaft mit M. Geiger, 
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A. Pfänder, M. Scheler hrsg. von Edmund Husserl. 
Bd. 7: Stein, Edith: Eine Untersuchung über den 
Staat; Ingarden, Roman: Essentiale Fragen. Ein 
Beitrag zum Wesensproblem; Mahnke, Dietrich: Leib- 
nizens Synthese von Universalmathematik und Individual- 
metaphysik (Sonderabdruck. S. 305—612. 4%. 14,—; 
 Lw. 16,—). Metzger, Arnold: Der Gegenstand der Er- 
kenntnis. Studien zur Phänomenologie des Gegenstandes, 
ı (Sonderabdruck. IV, S. 613—770. 4°. 7,50). X, 769 S. 
Halle, 1925, Niemeyer. 32,—; geb. Re 

Philosophisches Jahrbuch der Görres-Gesell- 
schaft. 38. Bd., 2. H. U.a.: Wittmann, M.: Zum 
Verhältnis zwischen Moral und Religion (betr. Messer 
und Pribilla: »Katholisches und modernes Denken«); 
Friedemann, Käte: Die Religion der Romantik; 
Adams, Alfons: Die Grundgedanken der Philosophie 
de Bonalds; Henner, Friedrich: Das Problem des Le- 
bens nach Eduard v. Hartmann; Geßner, J.: Kritisches 
zum Problem der Aseität und seiner wissenschaftlichen 
Behandlung. 

Gomperz, Heinrich: Die indische Theosophie vom 
geschichtlichen Standpunkt gemeinverst. dargest. Jena, 
1925, Diederichs. 449 S. 14,—; Hlw. 17,— 

Steiner, Rudolf: Die Geheimwissenschaft im Umriß. 
16.—20. Aufl. Dornach, 1925, Philosophisch-anthropo- 
sophischer Verlag. XXXI, 396 S. 8,—; Pp. 10,—. 


Psychologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 
Hofmann, Franz Bruno: Die Lehre vom Raumsinn 
des Auges, Teil 2: 77 Textfig. Berlin, 1925, Springer. 


III, S. 215—667. 24,—. (Aus: Handbuch der gesamten 
Augenheilkunde: Teil ı, Bd. 3.) 

The british journal of psychology. 
Vol. 16, P.ı. U.a.: Johnson, W. E.: Professor James 
Ward, 1843—1925; Thouless, Robert H.: The causes 
of the continous change of resistance observed in psycho- 
galvanic experiments; Bartlett, F. C.: Feeling, imaging 
and thinking; Cameron, Annie E.: A comparative study 
of the mathematical ability of boys and girls in secondary 
schools; Aveling, F. and McDowall, R. J. S.: A note 
on the. »psycho-galvanic« reactions of anaesthetised cats; 
Tomb, J. W.: On the intuitive capacity of children to 
understand spoken language. 

Psychological bulletin. Albany, N. Y. Vol. 22, 
Nr.6. U.a.: Miles, W.R.: Proceedings of the 4. annual 
meeting of the Western Psychological Association, Stanford 
Univ., Aug. 8—9, 1924; Garth, T. R.: A review of racial 
psychology; Warren, H. C.: Definitions and delimitations 
of psychological terms, 3. (Prepared by a committee of 
the American Psychological Association.) 

Psychological review. Lancaster, PA. Vol. 32, 
Nr. 3. U.a.: Wheeler, R. H.: Persistent problems in 
systematic psychology, 1: A philosophical heritage; 
Carmichael, Leonhard: An evaluation of current sen- 
sationism; Cole, L. W.: Lapses influenced by similarity; 
Chapman, J. Crosby: Statistical considerations in inter- 
preting the effect of training on individual differences; 
Wechsler, David: What constitutes an emotion? 


London. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für den katholischen Religions- 
unterricht an höheren Lehranstalten. 1925. 
H.4. U.a.: Junglas: Dogma und Frömmigkeit; Hein: 
Die Neuordnung des preußischen höheren Schulwesens 
und die katholische Religion; Konferenz der Religions- 
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lehrer der höheren Lehranstalten der Diözese Osnabrück” 
und der norddeutschen Missionen. 

Burkhardt, Hans: Musikalische Durchdringung ich 
deutschen Unterrichts auf den höheren Schulen. Frank- 
furt a. M., 1925, Diesterweg. 74 S. (= Ziele und Were 
der Deutschkunde: H. 8.) 

Ziertmann, Paul: Die gesetzliche Regelung der Be 
rufsausbildung der Jugendlichen und die Berufsschule. 
Die Berufsschule. 1925. Nr. 14/15, $. 217—33. ii 

School and society. Vol. 21, Nr.. 548. U. 
MceConaughy, James Lukens: Individuality and uni- 
formity in education; Pyle, W. H.: Psychology and the, 
public schools. 


Rultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 

Mitteilungen 

Der emer. ordentl. Professor für vergleichende Sprach- 

wissenschaft und Sanskrit an der Universität Heidel- 

berg, Dr. Christian Bartholomae, ist gestorben. | 
* 


| 
' 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
30. Juli sprach Hr. Burdach über: »Keime des Früh- 
humanismus in Schlesien am Ausgang des I4. Jahr- 
hunderts«. Leben und schriftstellerisches Wirken des auf 
der Universität Prag gebildeten, seit 1409 als Magister 
an der Universität Leipzig lehrenden Anselm von Franken- 
stein, der Breslauer Domherren und Kanzleinotare Niko- 
laus von Riesenburg und Nikolaus Henrici aus Posen 
bekunden, wie die durch Karl IV. begründete geistige 
Kultur Böhmens, die in der Bildung und Stilkunst der 
königlichen Kanzlei und ihres Kreises besonders sichtbar 
hervortritt, auf die angrenzenden nordöstlichen Länder 
Deutschlands einwirkt, die lange mit Polen eng verbun- 
denen piastischen Fürsten Schlesiens nach Böhmen 
hinüberzieht und zur Anerkennung der böhmischen Ober- 
hoheit bestimmt und wie aus dem frommen Enthusiasmus 
für die Nationalheilige Schlesiens, die hl. Hedwig, zugleich 
aus dem patriotisch-dynastischen Heimatstolz schlesischer 
Fürsten die Disposition für den italienischen FrühhumsS 
nismus entsteht. 


Neuerscheinungen 


Sturmfels, Wilhelm: Etymologischss Lexikon deut- 
scher und fremdländischer Ortsnamen. Berlin, 1925, 
Dümmler. IV, 157 S. Lw.'5,— f 

Karsten, T. E.: Germanerna. En inledning till studiet 
av deras spräk och kultur. Helsingfors, Söderström. 5 
Abb., Fig. (= Natur och Kultur: 42.) 

Karsten, T. E.: Fragen aus dem Gebiete der ger- 
manisch-finnischen Berührungen. Helsingfors, 1922. 130 S. 
(= Översikt av finska vetenskaps-societetens förhandlin- 
gar: 64. Bd., 1921/22. Avd. B. Nr. 3.)- N 

Derselbe: Zum Anfangsterminus der germanisch- 
finnischen Berührungen. Ergänzungen. Ebda. 10 5, 
ı Kt. (= Societas scientiarum fennica. Comment. 
humanarum litterarum: 1, 2.) i 


Orient einichl. Oftafien 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Tibetisch an der Univers 
Berlin, Dr. Hermann Francke, ist zum nich then 
Sußerordehti. Professor ernannt oe 


Neuerscheinungen 


Journal and proceedings of the Asiatic Socieih| 
of Bengal. Calcutta. N. S., Vol. 20, Nr. ı. Majumdar, 
N.G.: A list of Kharosthi inscriptions; SITCAT, Ganapati: 
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An inscription obtained from Bhubaneswer, dated the 
ı1. year of Vira Nara-simha Deva, of Orissa; Law, 
Bimala, Charan: The A$makas or Assakas in Ancient 


_ India; Gupte, Y. R.: Riddhapur plates of the Väkä- 


taka Queen Henne: the 19. year; Mukherjee, 
Braja Lal: Rig Veda X. 40, 10; Sinha, Kumar Gan- 
gananda: On some Maithili Dramas of the 17. and 18. 
centuries; Ayyar, A.S. Ramanatha: A note on Arddha- 
närisvara; Bhattacharyya, Bisvesvar: The age of the 
Padmä; Grignard, A., S. J.: Our romanized hindustani- 
english dictionaries: Their partial inefficiencey and its 
remedies. 

Wach, Joachim: Mahäyäna, besonders im Hinblick 
auf das Saddharma-Pundarika-Sütra. Eine Untersuchung 
über die religionsgeschichtliche Bedeutung eines hl. 
Textes der Buddhisten. Neubiberg, 1925, Schloß. 59 S. 
1,25. (= Untersuchungen zur Geschichte des Buddhismus 
und verwandter Gebiete: 16.) 

Krause, F.E.A.: Geschichte Ostasiens. Teilı: Ältere 
Geschichte. Göttingen, 1925, Vandenhoeck u. Ruprecht. 
400 S., Kt. 13,50; Lw. 16,—. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Einleitung in die Altertumswissenschaft. Hrsg. 
von Alfred Gercke? und Eduard Norden. Bd.1, 
H.ı1o: Lateinische Epigraphik von H. Dessau; Lateinische 
Paläographie von P. Lehmann. Leipzig, 1925, Teubner. 
68 S. 2,80. 

Hondius, Jac. Joh. Ewoud: Novae inscriptiones atti- 
cae. Diss., Leyden, 1925. 142 S. 

Hermes. 60.Bd., H.3: Sydow, R.: Kritische Bei- 
träge zu Caesar; v. Wilamowitz-Moellendorff, U.: 
Lesefrüchte; Klotz, A.: Der Hiatus bei Terenz; Ziehen, 
L.: Zu den Mysterien von Andania; Heinze, R.: Auc- 
toritas. 

Revue de philologie, de litt&rature et d’histoire 
anciennes. Paris. T.49, 1. livr. U.a.: Haussoullier, 
Bernard: Inscriptions de Didymes, Comptes de la con- 
struction du Didymeion; Coulon, Victor: De quelques 
passages alteres de l’Apologie et des Florides d’Apulee; 
Walek, Th.: La politique romaine en Grece et dans 
l’Orient hellenistique au III. siecle; Ernout, A.: Sur une 
glose corrompue du mot Manes; Ders.: Salluste, Histoires 
IV, 40; Dubois, Ch.: L’olivier et l’huile d’olive dans 
l’ancienne Egypte. 

Atene e Roma, Firenze. N. S., A. 6, Nr. 1/2. U. a.: 
Paoli, U. E.: La scienza delle antichitä classiche; Orsi, 
P.: Recenti scoperte nella Magna Grecia e in Sicilia; 
Bandinelli, R. Bianchi: Roselle; Taccone, A.: Sui 
»Cavalieri« d’Aristofane; Perrotta, G.: Teocrito e il 
poeta dell’Idillio VIII; Paoli, U. E.: Nota oraziana (su 
Catullo c. 13 e Orazio, Ode IV, 12); Pirrone, N.: Sul 
commento di Valerio Massimo ad un passo delle „Rane« ; 
Grünanger, C.: Il momento tragico e la sua attenuazione 
nell’ „Iliade«; Poliziano, A.: „Agnola alla sua fanciulla«, 
traduzione. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Paludan, Hans Aage: Om verset hos Corneille. 
12. Aarg., Bd.24, H.3, S. 46-80. 

Forst-Battaglia, Otto: Die französische Literatur 
der Gegenwart 1870/1924. Wiesbaden, 1925, Dioskuren- 
Verlag. IV, 443 S. 

Revue d’histoire -litte&raire de la France. 
32.A., Nr.2. U.a.: Guignot, Louis: L’esprit juridique 
dans les fables de La Fontaine; Havens, George-R.: La 
theorie de la bonte€ naturelle de l’homme chez J. J. Rous- 


Edda. 
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seau (fin); Jourda, Pierre: 
Ampere et la »Fin de Satan«. 

Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. 24. Bd.,H. 3. U.a.: Krämer: Deutscher 
und französischer Geist und ihre lit. Berührungen; Becker: 
Frankreich und wir; Schmidt, Molieres »Menschen- 
feind«in seiner zeitgeschichtlichen und allgemein mensch- 
lichen Bedeutung; Böhm: Der Humor bei Daudet und 
bei Dickens. (Schluß.) 

Rivista delle biblioteche e degli archivi. 
Firenze. N.S., A.2, Nr. ıı/ı2. Fassd, Luigi: G. B. 
Primi Feliciano Fassola e le sue memorie nella corte di 
Luigi XIV; Del Vita, Alessandro: Di alcune lettere di 
Papa Leone XI; Sapori, Armando: Una parentesi ghi- 
bellina nella politica guelfa di Firenze; Niccolini, Gi- 
neyra: Libri di Ricordanze dei Niccolini, 3: Qualche 
pagina di Niccolaio e Giovanni Niccolini. 

Revista de filologia espanola. Madrid. T. ı2, 
Cuad. ı. U.-a.: Garcia de Diego, V.: Miscelänea filo- 
lögica; Buceta, Erasmo: La obra po£tica del conde de 
Salinas, en opiniön de grandes ingenios contemporäneos 
suyos; Garcia, M. Herrero: Comentarios a algunos textos 
de los siglos XVI y XVII; Cantön, F. J. Sänchez: „Los 
trabajos de los reyes« por Jorge de Montemayor. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Philologie, insbesondere 
für neuere deutsche Literaturgeschichte, Dr. Karl Vi&tor 
in Frankfurt a. M., hat den Ruf an die Universität Gießen 
als ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Burdach, Konrad: Vorspiel. Gesammelte Schriften 
zur Geschichte des deutschen Geistes. ı.Bd., Teil ı: 
Mittelalter. Halle 1925, Niemeyer. - VII, 900 S. (= 
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft u. 
Geistesgeschichte: Buchreihe, Bd. 1.) 

Inhalt: Antrittsrede in der Berliner Akademie der 
Wissenschaften (1902); Einleitung der Vorlesung über 
Walther von der Vogelweide an der Berliner Universität 
(1902), ungedruckt; Über deutsche Erziehung (1886. 
1914); Nachwort und Ausblick. — Nachleben des grie- 
chisch-römischen Altertums in der mittelalterlichen Dich- 
tung und Kunst und deren wechselseitige Beziehungen 
(1895), ungedruckt; Exkurse; die Entstehung des mittel- 
alterlichen Romans (1897), ungedruckt; Der Ursprung 
der ‚Salomosage (1902); Longinus und der Gral (1903); 
Der Ursprung der Grallegende (1903); Der Judenspieß 
und die Longinussage (1916); Der Longinusspeer in 
eschatologischem Lichte (1920); Über den Ursprung des 
mittelalterlichen Minnesangs, Liebesromans und Frauen- 
dienstes (1918); Der mythische und der geschichtliche 
Walther (1902). 

Germanistische Forschungen. Festschrift zum 
60. Stiftungsfest des Wiener akademischen Germanisten- 
vereins. Much, R.: Der Eintritt der Germanen in die 
Weltgeschichte; Sievers, E.: Zur Lautlehre des ahd. 
Isidor; Kralik, D.: Zur Quelle für die Darstellung der 
Werbung um Brünhild im Nibelungenlied; v. Krauss, 
C.: Über Walthers Lied: Ir reinen wip, ir werden man 
(66, 21—68, 7); Kindermann, H.: Entwicklung der 
Sturm- und Drangbewegung; Cysarz, H.: Schopenhauer 
und die Geisteswissenschaft; Brecht, W.: Heine, Platen, 
Immermann; Pfalz, A.: Grundsätzliches zur deutschen 
Mundartenforschung; Kretschmer, P.: Die Wort- 
schöpfer; Schröder, E.: »Gesegnete Mahlzeit«. Wien, 
1925, Österreichischer Bundesverlag. 

Jellinghaus, Hermann: Geschichte der mittelnieder- 


113* 


Le »Nembrod« de J. J- 


1735 1925 


deutschen Literatur. 3. verb. Aufl. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. VIII, 90 S. 5,—. (= Grundriß der 
Germanischen Philologie: 7.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 
Professor Dr. Julius Pokorny, der Vertreter des 
Lehrstuhles für Keltistik an der Universität Berlin 
ist von der National University in Dublin zum Ehren- 
doktor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Dibelius, Wilhelm: England, 4. durchges. Aufl. 
(7.—10. Tsd.) 2 Bde. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags- 
Anstalt. XII, 424; VII, 276 S. Lw. 22,—. (= Politische 
Bücherei.) 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Karsten, T. E.: Svensk bygd i österbotten. Nu och 
fordom. En 'namnundersökning. Bd.ı (1921): Natur- 
namn. XII, 690 S. Fmk. 60,—; Bd. 2 (1923): Kultur- 
namn. XI, 400 S., ı Kt. Fmk. 40,—. Helsingfors. (= 
Skrifter utgiv. av svenska litteratursällskapet i Finland: 

155 und 171.) 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 2 
Büga, K.: Lietuviu kalbos Zodynas. ISleido Svietimo 
ministerija. Sasiuvinis 1: 1924. LXIV, 80 S. 6,50; 2: 
1925. 5. LXV—CXLIX, 81—82. 5,—. Berlin, Neuner. 4°. 
Bilder aus Ssowett-Rußland. Ein Beitrag zur 
Charakteristik Räterußlands.. Von einem Beobachter. 


Homburg, Wiegand. 173 S. 2,50. 


Archäslogie — Bildende Kunlt — Mutik 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für klassische Archäologie 
an der Universität Erlangen, Dr. Georg Lippold, ist 
zum ordentl. Professor ernannt worden. 

Der Privatdozent für klassische Archäologie, Dr. 
Eduard Schmidt in München, ist zum ordentl. Professor 
an der Universität Kiel ernannt worden. 


Neuerscheinungen 
Unger, Eckhard: Die Reliefs Tiglatpilesers III. aus 
Arslan Tasch. 2 Abb., ı2 Taf. Constantinopel, 1925. 


(= Publications des Musees d’Antiquits de Stamboul.) 

American journal of archaeology. Vol. 29, Nr. 2. 
U. a.: Carpenter, Rhys: The fates of the Madrid Puteal; 
West, Allen B.: Aristidean tribute in the assessment of 
421 B. C.; Richter, Gisela M. A.: Two hellenistic por- 
traits in the Metropolitan Museum; Harland, J. Penrose: 
The Calaurian Amphictyony; Hoeing, Charles: A roman 
eagle in Rochester. 

Brandt, Paul: Das Ringen der deutschen Kunst mit 
der Antike. Das humanistische Gymnasium. 36. Jg., 
H. 3,. S. 105—121. 

Schweitzer, Bernhard: Der bildende Künstler und 
der Begriff des Künstlerischen in der Antike. Studie. 


Heidelberg, 1925, Koester. 4°. 2,—. (Aus: Neue Heidel- 
berger Jahrbücher: Jahrb. 1925.) 

Brinckmann, A. E.: Schöne Gärten, Villen und 
Schlösser aus 5 Jahrhunderten. 53 Textabb., ı13 Abb. 
auf Taf. München, 1925, Allgemeine Verlagsanstalt. 
215 $S. 4%. Lw. 20,—. 


Jeppesen, Knud: Der Palestrinastil und die Disso- 
nanz. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel, XIV, 270 S., 
Notenbeisp. 8,—; Lw. 10,—. 

Wiehmayer, Theodor: 
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Hugo Riemanns. 
Streitfragen der musikalischen Metrik. Magdeburg, 192£, 
Heinrichshofen. 32 S. 0,60. (Aus: Neue Musikzeitung: 
Mai 1923 u. 1925.) 

Ariel: Das Relativitäts-Prinzip der musikalischen Har- 
monie. Bd. ı: Die Gesetze der inneren Tonbewegungen- 


das evolutionäre Temperierungsverfahren und das 19, 


stuf. Tonsystem. 14 Tab. Leipzig, 1925, Neunzehn 


Stufen-Verlag. 172 5. 5,— 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Judd, Neil M.: Archeological investigations at Pueblo 


Bonito, New Mexico. Smithsonian miscellaneous collec- 
tions (Washington): Vol. 77, Nr. 2, p. 83—91. 

Fewkes, J. Walter: Prehistoric aboriginal culture of 
the Gulf States. Ebda., p: 92—108. 

Hohn, Wilhelm: Geschichte des Euskirchener Landes. 
Teil ı: Das Altertum. Ur-, Vor- und Frühgeschichte bis 
zur Frankenzeit 450 n. Chr. Euskirchen, 1925, Zimmer- 
mann. 120 S., Abb. 3,— 


Geichichte 

Mitteilungen 
In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
30. Juli berichtete Hr. Kehr über seine wissenschaftliche 
Reise nach Spanien im Mai und Juni, wo er in syste- 
matischer Forschung die Archive in Katalanien (Barce- 
lona-Tarragona-Tortosa-L£rida - Solsona - Vich - Urgel - Ge- 
rona) besucht hat. Der Gesamtbericht wird in Göttingen 
veröffentlicht werden. Der Akademie legte er eine Studie 
über die in den Archiven von Barcelona, Gerona, Urgel 
und Vich erhaltenen zehn Papyrusbullen des IX., X. und 


XI. Jahrhunderts vor, von denen er Photographien mitge- 


bracht hat. Für die deutsche Geschichte ist jene des 
Papstes Gregor V. von 998 von Wichtigkeit, weil sie die 
eigenhändige Unterschrift des Kaisers Otto III. trägt — 
die einzige erhaltene Unterschrift eines deutschen Kaisers 
aus dem Mittelalter. (Abh.) 


Neuerscheinungen 


Monumenta Germaniae historica inde ab anno 
Christi 500 usque ad annum 1500. Ed. Societas 
aperiendis fontibus rerum Germanicarum medii aevi. 
Epistolarum t. 6, 2, 2, S. 687—811: Epistolae Karolini 
aevi,t. 4. Ed. Ernestus Perels. Berlin, 2923: Weidmann. 
4°. Ausg. I: 18,—; Ausg. 2: 12,—. 

Württembergische Regesten von 1301—1500. 
Hrsg. von dem VER Eee Staatsarchiv. ı: Alt- 
württemberg, 2. Teil, 2. Lfg.: S. 271—302. Stuttgart, 
1925, Kohlhammer. 
tembergischen Staatsarchivs: Abtlg. 1. ) 

Neustädter, Max: Die Universität in Freiburg i. Br. 
während der Transösischen Herrschaft (1677—1698). 
Freiburg, 1925, Bielefeld. XI, 120 S. 2,80. (= Beiheft 
zur, Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der Ge- 
schichts-, Altertums- u. Volkskunde von Freiburg.) 

Levison, Wilhelm: Der Sinn der rheinischen Tausend- 


jahrfeier 9251925. Bonn, 1925, Schroeder. 32 3.,ı Kt. 


0,75. 

Hessische Chronik. ı2. Jg., H. 7/8. U.a.: Hoff- 
mann, W.: Magister Laukhard und der rheinhessisch- 
pfälzische Pfarrstand des 18. Jhs. (Forts.); Diehl, Wilh.: 
Zur Geschichte der Lauterbacher Lateinschule (Schluß); 


v. Lyncker, Alexander: Hessen als Studierende am Col- & 


legio medico chirurgici in Berlin IRETAIOSE Diehl, Wil- 
helm: Aus alten Leichenreden. 
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Neter, Eugen: Der seelische Zusammenbruch der deut- 
schen Kampffront 1918, Betrachtungen eines Front- 
Arztes. Süddeutsche Monatshefte. 22. Jg., H. 10, $. 147. 
* Rivista del Collegio araldico. Roma. A. 23, 
Nr. 6. Santa Maria, Carlo: L’arma del cardinale Fi- 
 largo (Papa Alessandro V); Carrelli, G.: L’olivo nell’ 
araldica italiana; Derselbe: L’immigrazione veneta in 
Terra di Bari nel medio evo; di Cärcaci, F. Paternd: 
Fra Tommaso Caccini e la sua famiglia. 
Nuova rivista storica. A. 9, Fasc. 2/3. U.a.: 
Mondolfo, Rodolfo: Francesco Fiorentino, nel quaran- 
tennio dalla morte; Chabod, Federico: Del »Principe« di 
 Nicc. Machiavelli; Rostan, Carlo: Due concezioni di 
 Storia universale: Orosio e Bossuet; Mondaini, Gennaro: 
Un profilo dell’ ultimo trentennio di vita politica italiana. 
\ Bollettino Storico Piacentino. A. 20, Fasc. 2. 
_ U.a.: Balsamo, Augusto: Lo svolgimento della storio- 
grafia piacentina (appunti storici e bibliografici), 1/2; 
"Pettorelli, Arturo: Camillo Guidotti; Fermi, Alfonso: 
Le vicende del pensiero tomistico nel Seminario Vescovile di 
- Piacenza (cont.). 
“ Monti, Antonio: La prima serie del »Politecnico« di 
€. Cattaneo (1839—45). Rivista d’Italia. A. 28, Fasc. 
6, p. 793—821. 
- Journal of the R. United Service Institution. 
= London. Vol. 70, Nr. 478. U.a.: Kirke, W.M. St. G.: 
An outline of the Rumanian Campaign 1916—18, 3; 
© Harrison, G. L.: The French Army; Fayle, C. E.: 
- Maritime power and continental alliances; Ferguson, 
K. B.: The situation in the Pacific; Macpherson, E.R.: 
The development of chemical warfare; Kaye, G. L.: The 
evolution of anti-tank defence. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Riecke, Erhard: Das Tatauierungswesen im heutigen 


“Europa. ı Abb., 24 Taf. Jena, 1925, Fischer. 40 S., 
21, 16.92 Erkl,2740.9 24, 
Statistisches Gemeindelexikon der - Cecho- 


'slovakischen Republik. Hrsg. vom Statist. Staats- 
amte auf Grund der Volkszählung vom 15. Febr. 1921. 
2: Mähren und Schlesien. Prag, 1925, Bursik & Kohout. 


XXIII, 222 S. 4°. KE. 65,—. 


Gelellfchatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Die Wahlen zum Reichstag am 4. Mai 1924 
und am 7. Dez. 1924. (2.u. 3. Wahlperiode.) Bearb. 
im Statist. Reichsamt. H. 3: Die Wahlen am 7. Dez. 1924. 
= Berlin, 1925, Hobbing. 124 S. 4°. 10,—. (= Statistik 
des Deutschen Reichs: 315, 3.) 
‘ Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
tistik. 123. Bd., 3.H. U.a.: Spann, Othmar: Gleich- 
'wichtigkeit gegen Grenznutzen, Grundlegung der Preis- 
und Verteilungslehre; Gehrig, Hans: Stud. rer. oec. 
°  Prochownik, Martha Eva: Die wirtschaftliche Lage 
‚der geistigen Arbeiter Deutschlands. Erhebung der 
"Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Arbeitslosig- 
keit. Berlin, 1925, Hobbing. 106 S. 5,—. (= Schriften der 
Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Arbeits- 
losigkeit: H. 8.) 


Recht 
Mitteilungen 
- Der außerordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, 
Dr. Max Grünhut in Jena, hat den Ruf an die Univer- 
'sität Kiel abgelehnt. 
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Neuerscheinungen 


Tezner, Friedrich: Die volksbildende Funktion der 
österreichischen verwaltungsgerichtlichen Rechtsprechung. 
Teil 2—4. Wien, 1925, Staatsdruckerei. 

von Cleric, G. F.: Leitfaden der strafrechtlichen 
Rechtsprechung des Schweizer Bundesgerichts. Bern, 
1925, Stämpfli. XI, 147 S. 6,—. 

Timaschew, N. S.: Grundzüge des, sovetrussischen 
Staatsrechts. Mannheim, 1925, Bensheimer. X, 186 S. 
9,—. (= Osteuropa-Institut in Breslau. Quellen und 
Studien: Abt. ı, N. F. Bd. 2.) 

Monatsschrift für Kriminalpsychologie und 
Strafrechtsreform. 16. Jg., 4./7. H. U.a.: v. Lilien- 
thal, K.: Der neue Entwurf eines StGB.; Aschaffen- 
burg, Gustav: Die Stellung des Psychiaters zur Straf- 
rechtsreform unter Berücksichtigung des neuen Entwurfs; 
Weiß (Wolfenbüttel): Wie wirken sich die Reichs-Grund- 
sätze für den Vollzug von Freiheitsstrafen vom 7. Juni 
1923 in den Dienst- und Vollzugsordnungen der Länder 
aus? Adler, Arthur: Über die Unschädlichmachung der 
sog. »geisteskranken ‚Verbrecher«(; Kankeleit (Langen- 
horn): Heldentum und Verbrechen; Rittershaus, E.: 
Kitzingers » Juristische Aphorismen« vom psychiatrischen 
Standpunkt aus; v. Hentig, Hans: Die kriminalpolitische 
Bedeutung der Aufwertung. 

Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., 9. Bd., 
ı.H. U.a.: Nawiasky, Hans: Die Auslegung des Art. 48 
der Reichsverfassung; v. Gehe, Oscar: Die Neuordnung 
des Gemeindewesens im Freistaate Sachsen. 

Maranca, Filippo Stella: Intorno alla »lex [iulia de] 
vicensima hereditatium«. Rendiconti della R. Accademia 
Nazionale, Cl. di scienze morali. Ser. 5, Vol. 23, Fasc. 7/12, 
p. 263—86. 

Brugi, Biagio: Il concetto e le partizioni della giuris- 
prudenza secondo C. F. Ferraris. Ebda., p. 291—94. 

Rivista del diritto commerciale. Milano. A. 23, 
Nr. 4/5. U.a.: Abertario, Emilio: La qualitä della specie 
nelle obbligazioni generiche; Calamandrei, Piero: La 
competenza e gli altri presupposti processuali generali 
nel procedimento per ingiunzione; Fre, Giancarlo: Le 
azioni a voto plurimo in Francia. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Betriebswirtschaftliche Rundschau. 2. Jg., 
3. H. U.a.: Heber, A.: Maffeo Pantaleoni und die be- 
triebswirtschaftliche Bewertungslehre; Hamburger, Ri- 
chard: Zum Problem der sog. festen Kosten. 

kechnik und Wirtschaft. 18. Jg.,:H. 7.2 U:a.: 
Tiessen, E.: Verschiebungen im Kohlentransport; 
Gleichmann, H.: Die Sortenfrage in der Kohlenwirt- 
schaft; Bömcke, C.: Koks, Halbkoks und Teer. 

Zeitschrift für Verkehrswissenschaft. 3. Jg., 
2. H. U.a.: Steiner, Fritz: Die Statistik über Unfälle 
und außergewöhnliche Vorkommnisse im Betriebe der 
österreichischen Eisenbahnen; Böttger, Willy: Reichs- 
bahntarife und Wasserstraßen; Koch, Karl: Das Be- 
schaffungswesen der Deutschen Reichsbahn; Henneps: 
Der Straßburger Hafen; Joseph, Karl: Die Rechtsnatur 
des Eisenbahnfrachtverkehrs nach deutschem Recht. 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H.4. U.a.: 
Obermann: 50 Jahre Vlissinger Linie, Zum 50 jährigen 
Bestehen der Dampfschiffahrt-Gesellschaft Zeeland; Voigt: 
Staat und Eisenbahnwesen in Britisch-Indien (Schluß); 
Baltzer: Ein neues Werk über China. (Betr. Sun Yat- 
sen: The international development of China, 1922.) 

The journal of political economy. Chicago. 
Vol. 33, Nr. 3. U.a.: Westerfield, Ray B.: The balance 
required of borrowers; Lehfeldt, R. A.: Analysis of 
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profit; Muhlbach, Walter: Tariff devices for depreciating 


eurrencies; Trumbower, and 


agricultural products. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


Der emer. etatsmäßige außerordentl. Professor für Gas- 
technik an der Technischen Hochschule in’ Karlsruhe, 
Dr. K. Bunte, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Sa- 
linenwesen im preußischen Staate Bd. 73, ı. 
Abh.-H. U.a.: Versuche und Verbesserungen beim Berg- 
werksbetriebe in Preußen während des Jahres 1924; 
Cotel, E.: Die Grenze der Warmbildsamkeit des Stahls; 
Willert, H.: Chemische Kontrolle des Spülversatzver- 
fahrens auf dem Alkaliwerke Ronnenberg I im Bergrevier 
Süd-Hannover. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 28, S. 1097—1224. 
Sondernummer: Fritz Wüst zum: 65. Geburtstag von 
seinen Freunden und Schülern gewidmet. 

Guertler, W.: Metallographie. Ausführl. Lehr- und 
Handbuch der Konstitution und der physikal., chem. und 
techn. Eigenschaften der Metalle und metall. Legierungen. 
Bd. 2: Die Eigenschaften der Metalle und ihrer Legierun- 
gen, Teil 2: Physikalische Metallkunde, H. 6: Die elektr. 
und thermische Leitfähigkeit von A. Schulze, Lfg. 3: 
XVI, S. 561—941, Fig. Berlin, 1925, Borntraeger. 4°. 
40,—. 

von Schwarz, M.: Eisenhüttenkunde, 2: Das schmied- 


Henry R.: Freight 


bare Eisen. 52 Abb., 2 Taf. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. 176 S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen: 
153.) 


Lich, Otto: Die Elektrostahlöfen und ihre Entwicklung. 
Die Werkzeugmaschine. 29. Jg., H. 13, S. 377 ff. 

Metall und Erz. 22. Jg., H.ı3. U.a.: Bericht über 
die Hauptversammlung der Gesellschaft Deutscher Metall- 
hütten- und Bergleute in Köln, 27./30. Juni 1925; Jä- 
necke, Ernst: Über die theoretischen Grundlagen der 
hüttenmännischen Zinkgewinnung. 

Fördertechnik und Frachtverkehr. 18. Jg., 
H. 13. U.a.: Selter: Neuerungen auf dem Gebiete des 
Hebewindenbaues; Landgraeber, W.: Moderne Schacht- 
förderung im Bergbau; Schwaighofer, Hans: Stadt- 
rohrposten (Schluß). 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
Bd. 69, Nr. 28. U.a.: Geisler, Kurt W.: Maschinen für 
Massenverpackung; Martiny: Der Stand des Motorpflug- 
wesens; Cantieny: Der gegenwärtige Stand der Stein- 
kohlenschwelung in Deutschland. 

Puschmann, Gustav: Die Grundzüge der technischen 
Wärmelehre. 3. erw. Aufl. 64 Abb., ı J-S-Tafel für 
Wasserdampf, 92 Zahlenbeisp. Leipzig, 1925, Jänecke. 
VIII, 242 S. 5,80. (= Bibliothek der gesamten Technik: 
233.) 

Schrenk, E.: Versuche über Strömungsarten, Ventil- 
belastung. 109 Abb.; 19 Zählentaf. Berlin, 1925, V.D. I.- 
Verlag. 62 S. (Dasselbe: H. 272.) 

Mills, Hiram F.: Flow of water in pipes. With historical 
note by John R. Freeman and introductory outline by 
Karl R. Kennison. Memoirs of the American Academy 
of Arts and Sciences. Lancaster, Pa. Vol. 15, Nr. 2, S. 
58— 236. 

Preuß, E.: Die Fabrikation des Stärkezuckers, des 
Stärkezuckersirups und der Zuckerkulör mit bes. Berück- 
sichtigung des Betriebes. 40 Textabb., 2 Taf. Leipzig, 
1625, Jänecke. XVI, 319 S. 14,70; Lw. 16,20. 

Beiträge zur Kenntnis der Wolle und ihrer 
Bearbeitung. Experimentelle und methodische Unter- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


35. Heft 


suchungen. 
H. Mark. 74 Textabb. Berlin, 1925, Bornträger. VIII, 
146 S. 4°. 12,80. (= Einzeldarstellungen aus dem Kaisers 
Wilhelm-Institut für Faserstoffchemie: 1.) 

von Rohr, M.: Die Entwicklungsjahre der Kunst, 
optisches Glas zu schmelzen. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H. 28, S. 619—622. 


Daturwilienichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Berichte über die Verhandlungen der Säch- 
sischen Akademie der Wissenschaften. Math.- 
physische Klasse. 
Kowalewski, 
räumlichen Transformationsgruppen; Derselbe: Über die 
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Bd. 77, 1, 1925: 22 Textfig. S. 1-58. 
G.: Über ° rear Determinanten bei 


Unter Mitwirkung von C. Blume bearb. von 


Pfaffschen Grundinvarianten räumlicher Transformations- 


gruppen; Rinne, Fr.: Bemerkungen zu den experimen- 
tellen Erfahrungen von A. Geller über das Fließen natür- 
licher Salze und zu den von ihm und O, Mügge aus den 
gewonnenen Daten gezogenen Schlußfolgerungen; Böh- 
mer, P. E.: Über regellose alternierende Folgen; Rinne, 
Fr.: Über Wellengleitung im Großen und im Kleinen. 


Mathematik — Altronomie 
Neuerscheinungen 


Kienle, Hans: Hugo von Seeliger. 
schaften. 13. Jg., H. 28, S. 613—619. 

Abbot, C.G.: Provisional solarconstant values, August 
1920 to November 1924. Washington, 1925. 388. (= 
Smithsonian miscellaneous collections: Vol. 77, Nr. 3.) 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5379. 
U. a.: Carnera, Luigi: I nuovo catalogo di stelle fonda- 
mentali di Washington e quello delle circumpolari di Ber- 
lino; Perepelkine, E.: Observations faites sur la planete 
Mars en 1924 A l’Observatoire de l’Universite de la Crim&e 
a Simpheropol. 

Die Himmelswelt. 35. Jg., H. 6/7. U.a.: Heck- 
mann, O.: Sternverteilung und Zufallsgesetz; Plass- 
mann, J.: Rhythmus der Sternschnuppenfälle (Auszug 
aus Vortrag). 


Die Naturwissen- 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Physik 
und physikal. Chemie, Dr. Albert Wigand in Halle, hat 
den Ruf an die Landwirtschaftliche Hochschule in Hohen- 


heim als ordentlicher Professor angenommen. 
* 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der 
am 30. Juli sprach Hr. v. Laue über: »Die piezoelektrisch 
erzwungenen Schwingungen am Quarz. 


Wissenschaften 


Durch experi- 


mentelle Arbeiten von Cady sowie Siche und Schnihe hat 


man die Longitudinalschwingungen von Quarzstäben 


x. 


im elektrischen Kondensator unter Einfluß schneller elek- 


trischer Schwingungen kennengelernt. 
entwickelt die quantitative Theorie dafür und zeigt, was 
man über die piezoelektrischen Konstanten des Quarzes 
aus dem Vorgang entnehmen kann. 


Neuerscheinungen 


Compton, K.T. und Mohler, F.L.: Ionisierungs- und 
Anregungsspannungen. Übers. 
Fig. Berlin, 1925, Borntraeger. 148 S. 4°. 13,50. (= 
Fortschritte der Chemie, Physik und physikalischen Che- 
mie: Ser. B, 18, 6.) 


von Rudolf Suhrmann. 


Der Vortrag 


Annalen der Physik. 4. F., Bd. 76, Nr.8. Valen- 
tiner, S. und Rössiger, M.: Die Energieverteilung der 


an, 


1741 1925 


} 
- Hefnerlampenstrahlung im sichtbaren Teile des Spek- 
_ trums; Wentzel, Gregor: Zum Termproblem der Dublett- 

spektren, insbes. der Röntgenspektren; Baerwald, H.: 

Elektronenreflexion in Gasen (betr. H); Becker, Gertrud: 
_ Über die Dispersion der elektrischen Doppelbrechung 
_ einiger organischer Flüssigkeiten; Jobst, G.: Zur Farben- 
- theorie kolloidaler Metallsuspensionen. 
= Annalen der Physik. N.F., Bd. 77, Nr. 2. Bore- 

lius, G.: Die Elektrizitätsleitung in Mischkristalllegierun- 
- gen; Grenacher, Max: Über die Druckabhängigkeit 
i der Dielektrizitätskonstanten organischer Flüssigkeiten; 

Francke, Charlotte: Über die Druckabhängigkeit der 

Dielektrizitätskonstanten einiger organischen Flüssigkeiten 
bis 800 Atmosphären; Lau, Ernst: Anregungsmaxima 

einiger Spektrallinien in den Schichten der positiven Säule 

des Wasserstofis; Ratz, E.: Über den Einfluß von Seiten- 
_ löchern auf die Vorgänge im Innern einer zylindrischen 
Pfeife; Hebeisen, Joseph: Über die Kompressibilität 
einiger organischer Flüssigkeiten. 

Kolloid-Zeitschrift. Bd. 36, H. 6. U.a.: Jajnik, 
N. A. und Malik, K. S.: Über die Viskosität und deren 
Temperaturabhängigkeit von wäßrigen, reinen Seifen- 
lösungen; Waele, A. de: Die Änderung der Viskosität mit 
der Scheergeschwindigkeit disperser Systeme; Alexan- 
der, J.: Ein einfaches kinetisches Prinzip für kolloide 
Vorgänge; Oswald, Wo. und Steiner, A.: Über Schaum- 
fähigkeit und Oberflächenspannung, insbes. von Humus- 
 solen. 
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ea — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Stille, H.: Grundfragen der vergleichenden Tektonik. 
14 Fig. Berlin, 1924, Borntraeger. VIII, 443 S. 4°. 22,50. 
Cloos, Hans: Einführung in die tektonische Behand- 
"lung magmatischer Erscheinungen (Granittektonik). 1. 
Spez. Teil: Das Riesengebirge in Schlesien; Bau, Bildung 
_ und Oberflächengestaltung. 2 Taf., 2 Profiltaf., ı Titelbild, 
75 Textbilder. Berlin, 1925, Borntraeger. XI, 194 S. 
Lw. 16,50. 
- Jeffrey, Edward Charles: The origin and organization 
- of coal. Memoirs of the American Academy of Arts and 
Sciences. Lancaster, Pa. Vol. ı5, Nr. ı, S. I—40, 13 pl. 

Kosloff, A. J.: Preliminary report on the geological 
- researches of the coal-bearing region of the upper course 
- of the Suifun river. (In russischer Sprache mit englischer 
' Zusammenfassung.) Vladivostock, 1924. 22 S. (= Re- 
cords of the geological committee of the russian far east: 
Nr. 35. 

Es Ernst: Geologischer Führer durch Ostpreußen. 
Teil 2: Spez. Teil. 28 Fig. VII, 226 S. Lw. 8,25. Berlin, 
1925, Borntraeger. (= Sammlung geologischer Führer: 

B7. 

ar Fr., Erdmannsdörffer, O. H., Schriel, 
W.: Geologischer Führer durch den Harz. Teil 1: Oberharz 
und Brockengebiet. 5I Abb., 6 Taf. X, 228 S. Lw. 8,40; 
Teil 2: Unterharz und Kyffhäuser. 63 Abb., 10 Taf. XI, 
306 S. Lw. 9,30. Ebda. (= Dasselbe: 29/30.) 

Kraus, E.: Lothringen. Mit einem Beitrag von W. 
Klüpfel. 4 Taf. Berlin, 1925, Borntraeger. VIII, 
212 S. 4%. 24,—. (= Die Kriegsschauplätze 1914—I918 
geologisch dargestellt: H. 2.) 

Christaller: Die praktische Lösung der Donauver- 
| sinkungsfrage. Zeitschrift des Vereines deutscher In- 
_ genieure. Bd. 69, Nr. 28, S. 933—36. 

von Huene, Friedrich: Die südafrikanische Karroo- 
Formation als geologisches und faunistisches Lebensbild. 
ı Kt. Berlin, 1925, Borntraeger. III, 124 S. 
2 


50 Abb., 
(= Fortschritte der Geologie und Paläonto- 


4%, 13,50. 
logie: 12.) 
1 Daly, Reginald A.: The geology of Ascension island. 
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Proceedings of the American Academy of Arts and Scien- 
ces. Vol. 60, Nr. ı. 80 p., 21 pl. 

Zeitschrift für Geschiebeforschung. Organ der 
Gesellschaft für Geschiebeforschung. Hrsg. von K. Hucke. 
Bd. 1, H.1:48 S., Abb., 2 Taf. Berlin, 1925, Borntraeger. 
4°. Erscheint jährlich in 4 Heften von je 3 Bogen, ı Band: 
16,—. Mitglieder erhalten die Zeitschrift kostenfrei. — 
Hucke, K.: Die Geschiebeforschung, Rückblick und Aus- 
blick; Geinitz, E.: Über einheimische Geschiebe; Voigt, 
E.: Über das Vorkommen von Bryozoen in Diluvial- 
geschieben und die Grundzüge ihrer Systematik; Herr- 
mann, E.: Die Markgrafensteine in den Rauenschen 
Bergen; Zischke, E. A.: Über ein Rogensteingeschiebe 
von Rügen; — Besprechungen: S. 42—44; — Geschäft- 
liche Mitteilungen, Mitglieder. 

Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg., 
H. 6. U.a.: Pollack, V.: Über die Unzulänglichkeit 
der Untersuchungen über die Beweglichkeit bindiger und 
nichtbindender Massen, verbessertes Verfahren; Car- 
stens, C. W.: Zur Frage der Genesis der Eisenerzvor- 
kommen von Fosen, Norwegen. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geographie an der Univer- 
sität Berlin, Dr. Alfred Merz, ist in Buenos-Aires 
gestorben. 


Neuerscheinungen 


Philippson, Alfred: Grundzüge der allgemeinen Geo- 
graphie. Bd. ı: Einleitung — Mathematische Geo- 
graphie — Atmosphärenkunde. 55 Fig., 2 Ktn. VIII, 
270 S. 10,20. Bd. 2: ı. u. 2. Hälfte: Morphologie. 
144 Fig, ı' Kt., VIII, 263 S. 10,20; 225 Fig., VII, 
437 5. 18,—. Leipzig, 1921/23/24, Akademische Ver- 
lagsgesellschaft. 

The geographical review. New York. July 1925. 
U.a.: Walcott, Frederic C.: An expedition to the La- 
guna Colorado, Southern Bolivia, with a note on the 
Recent Occurrence of »EI Nino«; Transche, N. A.: 
The Siberian sea road: The work of the Russian hydro- 
graphical expedition to the Arctic 19I0—1915; Mjöberg, 
Eric: An expedition to the Kalabit country and Mt. 
Murud, Sarawak. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Tabulae biologicae. Ed. W. Junk. Hrsg. von 
C. Oppenheimer und L. Pincussen. Bd. ı: Reine 
und physiolog. Physik. Physikalische Chemie und bio- 
logische Anwendungen. Bearb. von Bloch, W. Block, 
R.du Bois-Reymond. VI, 522 S. Berlin, 1925, Junk. 
Für Bd. ı—4 Subskr.-Pr. 100,—; Hsaffiıan 120,—. 

Just, Günther: Begriff und Bedeutung des Zufalls im 
organischen Geschehen. Vortrag. 3 Abb. Berlin, 1925, 


Springer. 126.8. 1,50. 

Tobler, Friedrich: Biologie der Flechten. Entwick- 
lung und Begriff der Symbiose. ı farb. Taf., 67 Abb. 
Berlin, 1925, Borntraeger. VIII, 266 S. 13,50. 

Botanik 
Neuerscheinungen 
The botanical Gazette. Chicago, Il. Vol. 79, 


Nr. 4. U.a.: Knudson, Lewis: Physiological study of 
the symbiotic germination of orchid seeds; Hyde, 
Karl C.: Tropical light weight woods; Kikuchi, A.: 
Variation in size and form of pyrus scrotina; Hartt, 
Constance E.: Conditions for germination of spores of 
Onoclea sensibilis; Campos, Juan D.: A new specimen 
of Lepidostrobus foliaceus. 
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Meddelanden af Societas pro fauna et flora 
fennica. H. 49: 1922—1923. a einer deutschen Über- 
sicht. Helsingfors, 1925. 237 S 

Acta Botanica fennica. Helsingfors, 5925. 1. Nr.sTe 
Palmgren, Alvar: Die Artenzahl als pflanzengeographi- 
scher Charakterısowie der Zufall und die säkulare Land- 
hebung als pflanzengeographische Faktoren. Ein pflanzen- 
geographischer Entwurf, basiert auf Material aus dem 
Äländischen Schärenarchipel. 2 Ktn. 142 S. (= Societas 
pro fauna et flora fennica.) 

Hoehne, F. C.: Album da Secgäo de Botanica do 


Museu Paulista e suas dependencias. 218 Abb., 5 farb. 
Taf. Margo, 1925, Säo Paulo, Brazil. 4°. 201 S. 
Zoologie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Zoologie, vergleichende Ent- 
wicklungsgeschichte und Biologie, Dr. Karl Andersen 
in Erlangen, hat den Ruf an die Hochschule in Freising 
und an die Landwirtschaftliche Hochschule in Weihen- 


stephan als außerordentl. Professor angenommen. 
Neuerscheinungen 
Proceedings of the general meetings for 


scientific business of the Zoological Society 
of London. 1925. P. ı, p. I—330, 104 text-fig., 12 pl. 
U.a.:Broom, R.: On the origin of Lizards; Fuhrmann, 
O. and Baer, Jean G.: Zoological results of the third Tan- 
ganyika Expedition conducted by Dr. W. A. Cunnington, 


1904/05; Crofts, Doris R.: The comparative morphology | 


of the caecal gland (rectal gland) of Selachian Fishes, 
with some reference to the morphology and physiology 
of the similar intestinal appendage throughout Ichthyo- 
psida and Sauropsida; Hill, J. P. and Fraser, Elizabeth 
A.: Some observations on the female urogenital organs 
of the Didelphyidae; Thomas, Oldfield and Hinton, 
Martin A. C.: On mammals collected in 1923 by captain 
G. C. Shortridge during the Percy Sladen and Kaffrarian 
Museum Expedition to South-West Africa; Flower, 
S. S.: Contributions to our knowledge of the duration 
oflifein vertebrate animals, 1: Fishes, 2: Batrachians. 

Journal of morphology and physiology. Phila- 
delphia, Pa. Vol. 40, Nr. 2. U. a.: Honda, Hikokuro: 
Experimental and cytological studies on bisexual and 
hermaphrodite free-living nematodes, with special 
reference to problems of sex; Hess, Watter N.: Nervous 
system of the earthworm, Lumbricus terrestris L.; Hay- 
den, Margaret A.: Karyosphere formation and synapsis 
in the beetle, Phanaeus; Willier, B. H., Hyman, L.H. 
and Rifenburgh, S. A.: A histochemical study of 
intracellular digestion in triclad flatworms; Noble, 
G. K.: The integumentary, pulmonary, and cardiac}modi- 
fications correlated with increased cutgneous respiration 
in the Amphibia: a solution of the »hairy frog« problem. 

Transactions of the American Philosophical 
Society. Philadelphia. N. S., Vol. 22, P. 5: Eigen- 
mann, Carl H.: A review of the Doradidae, a family 
of South American Nematognathi, or Catfishes. P. 279 
mes LT A 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Proceedings of the American Academy of 
Arts and Sciences. Vol. 59, Nr. 16. Wilder, Harris 
Hawthorne and Pfeiffer, Margaret Washington: The 
bodily proportions of women in the United States, based 
upon measurements taken from one hundred Smith 
College students. ' 


Bun SE Ba N u FR N tu 
W.v. Olshbausen. Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 
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Anthropological papers of The American 
Museum of Natural History. New York. Vol. 23, 
P. 7: Sullivan, Louis R. and Hellman, Milo: The 
Punin calvarium. (Betr. Auffindung eines Schädels von 
Homo sapiens am 2. November 1923 in Quebrada Chalan, 
Punin bei Riobamba, Ecuador.) 2 


Medizin 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Hygieal 
und Bakteriologie, Dr. Arthur Korff-Petersen in Berlin, 
hat den Ruf an die Universität Kiel als ordentl. Professo) 
angenommen. 

Der Privatdozent für Augenheilkunde an der Univerl 
sität Berlin, Dr. Paul Waetzold, ist zum nichtbe- 
amteten außerordentlichen Professor ernannt worden 

Die Privatdozenten in der medizinischen Fakultät der 
Universität Halle, Dr. Walter Lindemann (Gynä- 
kologie), Dr. Werner Budde (Chirurgie), Dr. med. et 
phil. Ernst Gellhorn (Physiologie), Dr. Karl Pönitz 
(Psychiatrie) und Dr. Walter Weisbach (Hygiene) | 
sind zu nichtbeamteten außerordentl. Professoren ernannt 
worden. 

Als Privatdozenten wurden in der medizinischen Fakull 
tät der Universität Wien zugelassen: Dr. Hans Abels 
und Dr. Hans Mautner für das Fach der Kinderheil- 
kunde, Dr. Heinrich Herschmann für Psychiatrie und 
Neuropathologie, Dr. Theodor Hryntschak für Urologie 
und Dr. Ernst Kupelwieser für Physiologie. | 

Der ordentl. Professor für spez. Pathologie und Therapie 
an der Universität Freiburg i.Br., Dr. Oskar de la? 
Camp, ist gestorben. 

Der ordentl. Professor für Chirurgie an der Karls-Uni- 
versität in Prag, Dr. Otakar Kukula ist gestorben, 


Neuerscheinungen \ 


Zeitschrift für Schulgesundheitspflege und 
soziale Hygiene. 38. Jg., Nr. 7. U.a.: Vonessen 
Tuberkulosefürsorge in der Großstadt; Jaenicke: Schul- 
ärztliche Untersuchungen in einer Thüringer Berufsschule; 
Hirsch, Georg: Gibt es eine Schulkurzsichtigkeit? 
Lankes: Vor- und Nachkriegsbeobachtungen über Größe 
und Gewicht von Schulneulingen; Lübkert, Ernst: 
Eine Untersuchung über Größen- und Gewichtsverhält 
nisse Hamburger Volksschüler während und nach dem 
Kriegszeit. 

Handbuch der praktischen und wissenschafte 
lichen Pharmazie. Hrsg. von Hermann Thoms. 
Lfg.8= Bd. 2, Bog. 39—62 (Schluß), S. 609—989, VIII S., 
1 farb. Taf. ‚Abb. Wien, 1925, Urban und Schwarzenberg. 
4%. 14,—. 
Archives de m£decine et pharmacie av 
Paris. T. ıı5, Nr. ı. U.a.: Bellet: Une mission medicale 
au Japon. 

Dasselbe: Nr 2. Ua: Charpentier, L.: L’eau 
potable dans les ports de guerre; Hesnard: L’hygiöne 
mentale dans la marine frangaise. 

Timmerding, H. E.: Das Problem der ledigen Frau. 
Bonn, 1925, Marcus & Weber. 44 S. 4°. 2,—; Subskr.-Pr. 
1,65. (= Abhandlungen aus dem’ Gebiete der Sexual- 
forschung: 4, 4.) 

Vorberg, Ge Über das Geschlechtsleben im Alter ) 
tum. Stuttgart, 1925, Püttmann. 98 S., 3ı Taf. 4%. | 
Perg. 95,—. (= Sexualwissenschaftliche Dokumente; se 
(Nur für Subskribenten.) = 
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Spalte 
Loesche, Georg, Geschichte des Protestantis- 
mus in Österreich. 2. stark vermehrte Auflage. 
(Bretholz.)....2.2cseessnonnncee. N 
Derselbe, Die böhmischen Exulanten in Sachsen. 
Ein Beitrag zur Geschichte des dreißigjährigen 
Krieges. (Bretholz.) ..ecorsoossenrenncnnere 
Derselbe, Zur Geschichte des Protestantismus 
in Ober-Österreich. (Bretholz.)..... RR 
Luther, Arthur, Geschichte der russischen Li- 
teratur. (Winkler.) ..... nenn ranenn We 704 
Reuter, Rudolf, Der Kampf um die Reichsstand- 
schaft der Städte auf dem Augsburger Reichs- 
tag 1582. Hrsg. vonP.Dirr. (Keussen.)...... 1769 
vom Stein, Heinrich Friedrich Karl 
Freiherr, Staatsgedanken. Hrsg. u. eingeleitet 
v. Erich Botzenhart. (Müsebeck.) ...... 1773 
Wessels, C., Early Jesuit Travellers in Central 
Asia 1603—1721. (Aug. Herm, Francke.) .... 1770 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Rirche 


(Georg Loesche [ord. Prof. i.R. f. Kirchengesch. 
an d. ev.-theol. Fak. d. Univ. Wien], Ge- 
schichte des Protestantismus in 
Österreich. z2., stark vermehrte u. bis zur 
Gegenwart fortgeführte Auflage. [Jahrbuch 
der Gesellschaft für die Geschichte des Pro- 
testantismus in Österreich. Jg. 40/41.] Wien, 
Manz; Leipzig, Klinkhardt, 1921. 333 S. 
80%, — 

Derselbe, Die böhmischen Exulanten 

- in Sachsen. Ein Beitrag zur Geschichte 
des dreißigjährigen Krieges und der Gegen- 

‘ reformation auf archivalischer Grundlage. 

- [Jahrbuch d. Ges. f. d. Gesch. d. Protestan- 

- tismus im ehem. Österreich. Jg. 42/44-] Wien, 

“ Manz; Leipzig, Klinkhardt, 1923. XI u. 
” 585S. 80 m. archival. Beigaben. — 

Derselbe, Zur Geschichte des Prote- 

stantismus in Ober-Österreich. 

 Archivalische und bibliothekarische Beiträge. 

- [In: Jahrb. d. Ges. f. d. Gesch. d. Protestan- 
tismus im ehem. und im neuen Österreich. 
Jg. 45/46, S. 47—266.] Wien, Manz; Leipzig, 

- Klinkhardt, 1925. 8°, 

- Auf dem Internat. Historiker-Kongreß in 
"Berlin im Sommer 1908 entwickelte der 
ehem. Wiener Univ.-Prof. Georg Loesche 
"in einem Vortrag u.d. T. »Monumenta Austriae 
 Evangelica« (selbständig in 3. umgearb. Aufl. 


Be 


erschienen 1909 Tübingen, J. C. B. Mohr) das 
Programm einer weit ausgreifenden öster- 
reichischen Protestantengeschichte, die nach 
seinem fachmännischen und maßgebenden 
Urteil bis dahin »stiefmütterlich« behandelt 
worden war. Von den vier Gruppen von 
Veröffentlichungen, die zunächst ins Auge 
gefaßt wurden, einer Bibliographie, einer 
Sammlung der Kirchen- und Schulordnungen, 
chronologisch nach den Kronländern ge- 
ordneten Regesten aus den Archiven und . 
letztlich einer Gesamtdarstellung, — auch 
der Plan einer Ikonographie wurde ange- 
deutet — ließ sich keine rasch genug in 
Angriff nehmen, um vor Ausbruch des Welt- 
krieges in vollem Gang zu sein, und nach 
dessen Abschluß gab es kein altes Österreich 
mehr, für welches das Programm eigentlich 
galt. 


Um so aufrichtiger ist es zu begrüßen, 
daß L. auf eigene Faust seine Arbeiten an 
dem großen Werke nicht aufgegeben hat. 
Die in dem ursprünglichen Rahmen als 
»Gesamtdarstellung« gedachte »Geschichte 
des Protestantismus in Österreich« ist 1921 
erschienen als Doppelband des oben ge- 
nannten Jahrbuches und bildet heute die ein- 
zige derartige Schrift, ebenso unentbehrlich 
für die Forschung schon wegen der umfas- 
senden Literaturangaben, als willkommen für 
allgemeine Zwecke wegen der Übersichtlich- 
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keit und leichten Lesbarkeit. Sie gibt sich 
als 2. stark verm. und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Aufl. einer von L. schon 1902 


herausgegebenen »Geschichte des Protestan- . 


tismus in Österreich. In Umrissen«, die aber 
seit langem vergriffen ist. Die Grundein- 


teilung ist die gleiche geblieben; es werden 


zwei große Epochen geschieden: I. Refor- 
mation und Gegenreformation, II. Vom 
Toleranzpatent bis zur Gegenwart. Von der 
Duldung bis zur Gleichberechtigung. Im 
ersten Abschnitt (S. I—200) werden nach 
einer kurzen »Einführung. Verhalten der 
Herrscher im allgemeinen« die zehn Kron- 
länder, Niederösterreich, Oberösterreich, 
Innerösterreich, Salzburg, Tirol mit Vorarl- 
berg, Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien, 
Bukowina, der Reihe nach behandelt. Der 
zweite Abschnitt (S. 20: ) gibt eine 
Gesamtdarstellung der Entwicklung in der 
ganzen Monarchie. Anmerkungen, Quellen- 
zusammenstellung, Orts- und Personenver- 
zeichnis (S. 295—333) beschließen den statt- 
lichen Band. 

Eine wertvolle Ergänzung zu dieser Ge- 
samtgeschichte bildet der im neuesten Band 
des »Jahrbuches« (= 45. und 46. Jahrgang, 
S. 47--266) dargebotene Aufsatz »Zur Ge- 
schichte des Protestantismus in Ober-Öster- 
reich. Archivalische und bibliothekarische 
Beiträge« (vorausgeht in diesem Bande: 
C. F. Bauer, Die evangelische Landschafts- 
schule in Linz a. D. 1550— 1629, S. 1—46). 
Nach einem kurzen, lebhaft geschriebenen 
Überblick über den Gang der Entwicklung 
folgen 1. u. d. T. »Zur allgemeinen Geschichte 
des Protestantismus im Landl« Regesten von 
1528—1781, bald kurz, bald ausführlich 
gefaßt, mit vielen Anmerkungen versehen, ein 
überaus reichhaltiges Material, und D. u. d. T. 
»Zur Geschichte des Protestantismus in ein- 
zelnen Orten«, deren nicht weniger als 120 
berücksichtigt werden, Materialien für die 
Ortsgeschichte in Hülle und Fülle. Der »Orte- 
und Personenweiser« wird manchem Ge- 
schichtsforscher auf den ersten Blick zeigen, 
daß Beziehungen zwischen Österreich und 
den verschiedensten deutschen Landschaften 
bestehen. 

Zwischen diese beiden Werke fällt noch 
Loesches »Exulantenbuch«, von dem er 
selbst sagt, daß es ein Stück des notwen- 
digerweise abgeänderten Planes darstellt. 
Dieser umfangreiche Band von fast 600 
Seiten, von denen allerdings zwei Drittel 
auf Anmerkungen, archivalische Beigaben, 


Orte-, Personen- und Exulantenverzeichnisse 


entfallen, schildert in seinem ersten Haupt- 


abschnitt den Zusammenbruch des böh- 
mischen Protestantismus vom Majestätsbrief” f 
des Jahres 1609 an über die Zeit des 305 
jährigen Krieges hinaus bis zu Maria Theresia 
und im zweiten die Schicksale der vertrie- 
benen Protestanten im Exil, die politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse i in Sachsen, 
Auch hier, wie fast in allen Büchern dieses 
Forschers, vereinigt sich archivalische Unter-” 
lage mit packender Darstellung zu einem N 
eigenartigen Bild. Prof. Loesche hat sich” 
durch diese und seine vielen anderen in“ 
dasselbe Gebiet fallenden Werke einen 
dauernden Namen in der protestantischen 
Kirchengeschichtsforschung gesichert. # 
Brünn. Bertold Bretholz. 


ARE EEE ( 
Ai 


Philofopbie “ 


Elrwin] G[uido] Kolbenheyer [Dr. phil. in Tü- 
bingen, Die Bauhütte. Elemente einer. 
Metaphysik der Gegenwart. München, Albert 
Langen, t925. XXIV u. 5oı S. 80. M. 7,50% 
Es ist ein Zeichen der Zeit, das zu denken 

gibt, daß binnen kurzem eine Reihe nicht” 

unbedeutender Werke erschienen sind, die die 

Schäden der Gegenwart auf den »Geist«, 

diesen Störenfried einer harmonischen und, 

wie man meint, natürlichen Entwicklung der 

Menschenseele, oder doch auf eine Hyper- 

trophie dieser zuletzt aufgetretenen Funk- 

tion lebendiger Organismen zurückführen zu 
können glauben. Schwang dieser Ton ver- 
nehmbar "schon, neben den utilitaristischen# 
in vielen Produkten des Pragmatismus bis 
auf Mach, Bergson, Vaihinger u. a. mit, so 
ist er in Werken wie den noch zu wenig 
beachteten von Klages oder dem jüngst hier 

(Sp- 1004) besprochenen von Vetter (Kritik des 

Gefühls) und manchen anderen nun zum 

beherrschenden geworden. Ihnen reiht sich 

nunmehr das vorliegende Werkan, an straffemil 
geschlossenem und klarem philosophischen. 

Aufbau wie an Beherrschung der herange- 

zogenen einzelwissenschaftlichen (biologi- 

schen) Tatsachen vielleicht das bedeutendste 
und zuverlässigste; auch nicht eine der be- 
rüchtigten »Philosophien« der Zeit von 

Dichtern, welche nur zur Abwechslung einmal 

auch in philosophischen und biologischen” 

Begriffen dichten, sondern an den Dichter 

des Paracelsus und anderer monumentaler und. 

tiefsinniger Romane nur wohltuend erinnern 
durch die monumentale Anschaulichkeit ihres 


_ lebendigen Plasmas verstehen lassen. 
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Baus, durch die Eindringlichkeit der Sprache 
und dıe Einfühlsamkeit in psychologische 
und historische Phänomene. Auch Kolben- 
heyer ist der Meinung, daß die Nöte der 
Zeit in erster Linie aus einer hypostasierenden 
Verselbständigung und Übersteigerung der 
Bewußtseinsphänomene, vor allem des indi- 
'viduellen Ich, erwachsen; aus einer Position, 
die er mit dem Sammelnamen »Idealismus« 
bezeichnet, und die sogar (wie er an manchen 
Stellen zugibt) unter anderen Lebensverhält- 
nissen vielleicht einmal notwendig und gut 
war, die aber heute unter anderen »Anpas- 
sungsstürmen« nach ihm einer anderen, 
nämlich der naturalistisch-biologistischen, 
weichen muß. D.h. es gilt zu erkennen, daß 
auch die Ausbildung und das Auftreten des 
Bewußtseins sowie vor allem — dies ist der 
bedeutsamste und, soviel ich weiß, noch 
nirgends vertretene Gedanke des Buches — 
die relative Verselbständigung der Individuen 
(die »polytype Individuation«) nur notwen- 
dige Formen der Anpassung »des leben- 
‚digen Plasmas« an bestimmte geologisch- 
kosmische Veränderungen der Umwelt, und 
zwar nur solche im Dienste der Gattung, 
"bedeuten. Ihre Verselbständigung und Über- 
schätzung muß daher notwendig zu Kon- 
flikten und Lebensstörungen führen, wie K. 
namentlich in den »Scholien« am Schluß 
des Buches an den Beispielen des Natio- 
"nalismus, der völkischen Individuation und 
des schulreformerischen Parteirationalismus, 
aber auch vorher schon an den heutigen 
Schwierigkeiten des ehelichen und sonstigen 
Gemeinschaftslebens dartut. 

Diese, ihm zunächst in dieser speziellen 
Beziehung wichtige These sucht K. nun aber 
an der gesamten Fülle auch aller anderen 
‘organischen und biologischen Bildungen zu 
erhärten; und nachzuweisen, wie- sich alle 
verschiedenen Organisationsformen des bio- 
logischen Werdens immer (und wie er zeigen 
zu können glaubt: immer nur) als Anpas- 
sungserscheinung an bestimmte geologisch- 
kosmische Veränderungen zur Erhaltung des 
In 
diesem Sinn stellt er vor allem vier ver- 
schiedene Arten von Individuationsformen 
auf, welche im allgemeinen auch zeitlich 
“nacheinander auftreten, aber aus den ver- 


“ schiedensten Gründen auch nebeneinander, 


ohne jene These damit zu widerlegen, fort- 
bestehen können. Auch sollen und können 
sie keine Entwicklungsreihe im Sinne einer 
Wertreihe darstellen, da es sich auf jeder 
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dieser »Stufen« um eine unter den gegebenen 
Verhältnissen möglichst zweckmäßige An- 
gepaßtheit, also nicht eigentlich um einen 
Fortschritt handelt. Vielmehr muß das, was 
an Lebensanpassung in dem Umfang einer 
Ziliatenzelle innerhalb ihrer Umwelt ge- 
leistet ist, als ebenso vollkommen bezeich- 
net werden, wie das, was z. B. auf der Stufe 
der menschlichen Individuationsform und 
dort mit den »höchsten« weltanschaulichen 
wie künstlerischen »Orientierungssystemen« 
geleistet ist. Anpassung des Plasmas ist je- 
denfalls der einzige wirkliche Beziehungs- 
und, wenn man so will: Wertgesichtspunkt. 
»Das lebendige Plasma will sich nicht her- 
vortun, wie der in individuellen Orientierungs- 
formen befangene Mensch; es »will« nur 
lebameramg! 

K. gewinnt so eine andere Ordnung der 
Lebewesen, als die übliche nach der De- 
szendenz der Arten, die nach ihrem Recht 
wie nach ihrer Einseitigkeit zutreffend kri- 
tisiert wird, und seine Klassen und »Stufen« 
decken sich mit den Arten der letzteren nur 
zum Teil. Er unterscheidet nämlich fünf Haupt- 
arten der Individuation des lebenden Plasmas. 
Die erste (a) ist die der passiven biochemisch- 
mechanisch-statischen Irritabilität bei den 
undifferenzierten plasmatischen Konglome- 
raten, wie wir sie innerhalb der »Pondera- 
tionsgrenze« der Einzelligen (Amöbentyp) 
finden. Von diesen unterscheiden sich schon 
(b) die Zellsysteme mit Funktionsteilung ein- 
zelner Zellen (analog dem Volvoxtyp). Mit 
erfreulicher Klarheit wird hierbei überall das 
in verschiedener Beziehung qualitativ Neue 
jeder solchen wirklich organischen Einheit 
(a wie b) gegenüber den Funktionseinheiten 
aller rein anorganischen materiell-dyna- 
mischen Systeme (S. 142 ff.) stark betont. 
Die nächste Stufe (c) wird auf der Stufe der 
Funktionsteilung des generativen Organs (des 
»monotypen Gonochorismus«) erreicht; hier 
treffen wir auf die qualitativ neue Art der 
generellen, d. h. trotz völliger individueller 
Teilung von Männchen und Weibchen doch 
gattungsmäßig bestimmten sensomotorischen 
(passiven) Reaktionsweise (c), wie sie etwa 
bei den Coelenteraten vorliegt. »Sensomo- 
torisch«, d.h. der Organismus steht hier noch 
in keinem, wie immer abgeschwächten, psy- 
chischen Verhältnis zur Umgebung; er »rea- 
giert in ihr, nicht auf sie hin« (185), 

Die vierte Stufe (d) finden wir wieder 
innerhalb dieses monotypen Gonochorismus 
auftreten, indem die durch Ausdifferen- 
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zierung des monotyp gonochoristischen Or- 
ganismus erschwerte Alimentation dadurch 
wieder erleichtert und zugleich die Anpas- 
sungsfähigkeit dadurch wieder gesteigert 
wird, daß die elterlichen Individuen in über- 
individueller Funktion die Alimentation des 
jugendlichen Organismus nicht bloß mehr 
im Eileben und im Embryonalleben desselben 
im Mutterleibe, sondern bis in die Nähe der 
Geschlechtsreife tragen. Mit diesem Phänomen 
der Brutpflege ist nach K. zugleich eine 
Phase erreicht, die das Tier schon dem 
Menschlichen merklich nähert, wie dies denn 
auch das Mitgefühl beweise, welches der 
Mensch dem Tier in dieser Funktion in- 
stinktiv nicht versagt. Es ist zugleich der 
Punkt, wo nach dem Verf. erstmals, wenn 
man nicht dogmatisch das Psychische im 
Sinne des Unbewußten ohne jeden tatsäch- 
lichen Anhalt noch weiter zurückverlegt, Be- 
wußtsein auftritt und erstmals bjologisch- 
anpassungsmäßig notwendig und damit (nach 
K.) auch erklärbar wird. Hier und erst hier 
genügt das rein sensomotorische generelle 
Reagieren der vorigen Stufe nicht mehr, 
sondern es bedarf der aktiven Anpassung 
der durch den Zustand und die Bedürfnisse 
der Brut erregten Erbreflexe an die jewei- 
ligen Verhältnisse der alimentären Umgebung 
(193), und damit in einem gewissen Grade 
der Erkenntnis und des Bewußtseins. 

Die fünfte und letzte Stufe (e) tritt erst 
beim Menschen mit gewissen weniger differen- 
zierten Parallelerscheinungen bei den Men- 
schenaffen auf: die polytype Individuation, 
welche durch die Ausbildung des »inhalts- 
logischen« Bewußtseins gekerinzeichnet ist 
und eine weitere individuelle Differenzierung 
der alimentären Funktionen durch Übertra- 
gung an verschiedene Individuen gestattet, 
wie schon vorher im diplotypen Gonocho- 
rismus (die generative Funktion auf ver- 
schiedene Individuen übertragen war (welch 
letztere auf dieser Stufe nunmehr auch aus 
der diffusen Zuchtwahl zugleich in die mo- 
nogame Gattenwahl übergeht). Das ist die 
Stufe der entwickeltsten Form der aktiven 
individuellen Anpassung, wie sie sich schon 
auf der vorigen Stufe (d) anbahnte. 

Es sind zum Teil Stellen von erschüt- 
ternder dichterischer Kraft, in denen K. 
diesen seinen in vielem gewiß berechtigten 
Kampf gegen die überschätzende Verselb- 
ständigung von Bewußtsein und Individuali- 
tät des Menschen führt und auch die höchsten 
Formen menschlichen Geisteslebens in wahr- 
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kender "heroischer a seine Daric 
gungen, wenn er, in ausgesprochenem Gegen- 
satz zu Spengler, in dem Altern einer bio- 
logischen Erscheinung mehr das Anzeichen 
einer neuen Phase der Anpassung des Plasmas. 
in neuen Anpassungsstürmen sehen will, als’ 
einen zu betrauernden Untergang der alten. 

Aber trotzdem und trotz aller verwegenen 
Feinheiten im einzelnen, von denen dieser 
kurze Bericht keinen Begriff geben kann, 
fragt man sich doch immer wieder: Ist diese‘ 
Askese und dieser Verzicht wirklich ange- 
sichts der Tatsachen notwendig? Und ist er 
nicht ein solcher, der den von K. vertretenen 
Optimismus im Grunde nicht rechtfertigt, 
sondern eher zum Pessimismus führen müßte? 


‘Zugegeben einmal, daß sich auf diese Weise j 


auch wirklich das Auftreten neuer Bildungen’ 
des Lebendigen (vor allem auch das Auf 
treten des: Bewußtseins gerade an dieser“ 
Stelle) verstehen und erklären läßt (was mir“ 
nicht so über allen Zweifel erhaben scheint, 

wie K. meint), schießt nicht doch vielleicht 

diese rein biologisch-naturalistische Er 
klärungsweise ebenso sehr über ihre Gren- 
zen hinaus wie der von K. bekämpfte über- 
triebene Idealismus? Immer wieder drängt 
sich die Frage auf, ob K. nicht doch‘ 

mit diesem seinem rein biologischen Ge- 
sichtspunkt und Wertmaßstab, an dem e 
alles, auch das Bewußtsein und seine höchsten 

Produkte, mißt, eine allzu gewaltsame Er- 
weiterung des Geltungsbereichs dieser in. 
vielen Fällen berechtigten und vielleicht sogar 
für die Anfänge alles Bewußtseins zutreffenden 
Betrachtung, also doch im Grunde eine der 
von ihm selbst so bekämpften »Hypostasen von 
Teiltatsachen« vorgenommen habe? Ob nicht 
die Tatsachen der Entwicklung mindestenseine 
Verselbständigung und Loslösung des Bewußt- 
seins und namentlich der höheren F unktionen 
desselben von dem bloßen Zweck einer 
möglichst weitgehenden Lebensbehauptung 
des »Plasmas« weit näher legen, und ob sie 
nicht eigentlich nur dann in der Weise des. 
Verf.s gedeutet werden können, wenn man 
die Theorie nicht nach den Tatsachen, son- 
dern die Tatsachen nach einer vorgefaßten va 
Theorie formt und richtet? Mindestendll 
scheint das weitere Leben und der weitere 
Verlauf der Entwicklung ebensosehr weithin 
der Erhaltung dieser neuen Bildungen selbst, 
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als Selbstzweck, zu dienen, oft sogar auf 
Kosten der Erhaltung des Lebens ohne sie. 
Einen Irrweg oder eine übertreibende hybride 
Wucherung eines Teilphänomens wird hierin 
jedenfalls doch nur der sehen können, der 
von vornherein den Zweck des Ganzen ein 
= allemal anders festgelegt und eingeengt 
at. 

Warum denn soll und muß alles unter 
demselben Gesichtspunkt gewertet und ver- 
standen werden, der sich vor Ausbildung 
des Bewußtsein und alles geistigen Lebens 
vielleicht bewährt oder auch nur unter dem, 
der (vielleicht!) bei seinem Auftreten der 
allein herrschende war? Wer erschließt denn 
sonst z. B. aus den ersten Motiven des Auf- 
tretens mathematischen Interesses beim Kinde 
den Wert der Mathematik überhaupt oder 
gar aus den Interessen des Kindes vor 
allem mathematischen Interesse’? Warum 
denn soll sich nicht auch der Grundzweck 
des Ganzen selbst mit entwickeln? Sprechen 
die Tatsachen nicht hierfür viel mehr, wenn 
man nur einmal in allen Entwicklungsfragen 
‚den Aberglauben abgelegt hat, als wäre das 
"wegen seiner Primitivität einfachst zu begrei- 
fende der Schlüssel für alles Begreifen der 
‚ganzen Entwicklung überhaupt? Und wenn 
man nur einmal einsehen gelernt hat, daß 
man den Zweck des Primitivsten, wenn über- 
‚haupt, überall weit eher aus der differen- 
"Zierteren späteren Entwicklungsform ersehen 
"kann, als umgekehrt? Nicht im Samen, im 
Baum liegt, wenn überhaupt irgendwo, der 
"Schlüssel für das Verständnis aller Phasen 
SR Entwicklung. 

Wollte der Verf. demgegenüber aber sagen, 
all das schließe sein Begriff des »Plasmas« und 
‚seiner Entwicklung i in seinem Sinne ein, und 
das Spätere sei ebenso »wesentlich« für sein 
"Leben wie das Frühere, so wäre zu sagen, 
‘daß dann entschieden erstens besser ein an- 
‚derer Begriff als der des »Plasma« gewählt 
"würde, der notwendig, und wohl auch ab- 
| sichtlich, den Gedanken an die primitive und 
‘zudem materielle Daseinsform pflanzlichen 
"und tierischen Plasmas nahelegt und sugge- 
‚tiert. Man sage dann lieber: der »Elan vital« 
‚oder die unendliche, aber doch begrenzte 
>Kraft alles Lebens« bringe je nach den 
Umständen diese ganze Fülle von Entwick- 
‚lungen und Stufen derselben hervor, als zu 
‚sagen, daß es sich überall um die Anpassung 
ein und desselben »Plasmas« handle. Man 
"wird dann klarer sehen, wie viel und wie 
wenig damit gesagt ist: daß man damit doch 


nur einen Namen für das unbekannte X 
gesetzt hat, das wir nur daraus kennen, daß 
wir es als den anderen Faktor annehmen 
müssen, aus dessen Wechselwirkung mit den 
Faktoren der Umwelt der menschliche Geist 
sich allein das jeweils beobachtbare Resultat 
jeder Entwicklungsstufe des Lebendigen zu 
erklären vermag. Man sieht dann vor allem 
auch deutlicher, daß jede, auch die primi- 
tivste beobachtbare (»phänotypische«) Form, 
also gerade auch das materielle »Plasma« 
immer schon ein Produkt dieser beiden 
Faktoren, niemals aber nur Repräsentant 
des einen ist und sein kann, wie es K. in 
weitgehender Übereinstimmung noch mit der 
vielleicht größeren Anzahl der heutigen 
naturwissenschaftlichen Biologen annimmt; 
damit aber auch, daß dies »Plasma« K.s 
überhaupt nichts Materielles, sondern nur ein 
Immaterielles sein kann, wenn es wirklich die 
Rolle in der Erklärung spielen soll, die ihm zu- 
gewiesen wird. Hat man dies aber einmal er- 
kannt, so sieht man, daß die Gegenüberstellung 
von »Plasma« (»organisierter Substanz«) und 
geologisch-kosmischer Umwelt und die Lehre 
von der Selbstanpassung des ersteren an letz- 
tere in Wahrheit vielmehr als Reaktion jenesX 
mittels des ihm zugehörigen individuellen 
Plasmas auf die übrige Umwelt ausgedrückt 
werden müßte. Dann aber wird auch viel 
klarer, daß die Ansicht, als diene das Be- 
wußtsein usw. im Grunde nur der Erhaltung 
dieses (materiellen) »lebendigen Plasmas«, 
nicht tief genug geht und den Tatsachen nicht 
gerecht werden kann. Daß mindestens die 
Auffassung ebenso möglich und vielleicht :so- 
gar die wahrscheinlichere (auch vom biolo- 
gischen Standpunkt aus) ist, daß jenes X 
mit dem neuauftretenden Bewußtsein etwas 
Besonderes, nicht etwa nur die bessere Er- 
haltung des hiernach doch mehr nur eine 
Mittelrolle spielenden materiellen Organismus 
bezwecke bzw. zu Wege bringe. Jene 
immaterielle Lebenskraft, welche in Wahr- 
heit auch bei K. das mit dem Wort »Plas- 
ma« Gemeinte ist, schafft dann die in ihr 
liegenden Möglichkeiten um ihrer selbst 
willen durch jene immer tauglicheren Mittel. 
Welches aber diese ihre Möglichkeiten und 
Zwecke sind, kann nur aus sämtlichen histo- 
rischen Tatsachen und Ergebnissen, nicht 
etwa aus dem sekundären Umstand ersehen 
werden, daß die Erhaltung und Verfeinerung 
des Körpers (Organismus), die Individuations- 
formen eine dazu selbstverständliche not- 
wendige Voraussetzung sind. 
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Auch die Ausbildung der polytypen Indi- 
viduation wie schon aller früheren Indivi- 
duationsphasen des Verf,s gewinnen dann 
einen anderen Sinn, als selbständigere Grö- 
Ben oder doch wenigstens nicht bloß als 
Mittel nur zu jenem sekundären Ziel, das 
K. angibt; und so wird dann die ganze Ent- 
wicklung, wenn man hier überhaupt etwas 
verstehen will, eher als auf die Ermöglichung 
der letzten, differenziertesten Stufe hin an- 
gelegt, als aus dem »Zweck« der primitivsten 
zu verstehen sein. 

Ja, ich glaube, daß auch schon die bisher 
anerkannte These K.s: daß das Bewußtsein 
auch nur in seinen Anfängen rein der Er- 
haltung des Plasmas diene, bestritten wer- 
den kann. Immer wieder ist mir beim Lesen 
der gescheite Gedanke des alten Kant durch 
den Kopf gegangen, daß die Vorsehung 
es doch in manchem Betracht recht schlecht 
angegriffen hätte, wenn sie dem Menschen 
die Vernunft, wie die Aufklärung meinte, 
zu dem Zweck erhöhter Glückseligkeit ver- 
liehen hätte; denn es lasse sich an vielen 
Beispielen zweifellos zeigen, daß der Instinkt 
oder die Dummheit diesen Zweck oft weit 
besser erreiche, als gerade die vielgepriesene 
Vernunft. Kant schloß daraus, daß diese 
Gabe, wenn anders man einen Zweck da- 
hinter zu suchen bereit sei, einen anderen 
Zweck gehabt haben müsse; und daß dem 
Menschen damit vielleicht gerade eine an- 
dere und höhere (Kant meinte sogar: weit- 
hin gerade im Gegensatz zur Glückseligkeit 
im üblichen kulturseligen Sinn stehende: 
die »ethische«) Aufgabe als anderen Lebewe- 
sen gesteckt worden sei. 

Man kann an diesem Gedanken alles Über- 
treibende und spezifisch Kantische streichen, 
und doch bleibt, wie mir scheint, noch eine 
Wahrheit oder doch die Möglichkeit eines 
wohlberechtigten Standpunktes übrig, der 
sich gerade auch allen naturalistischen Ziel- 
setzungen der Gegenwart, auch den feinsten, 
entgegenhalten läßt. Man setze statt der »Glück- 
seligkeit« der Aufklärung den weit durchdach- 
teren und fortgeschritteneren Gedanken der 
»Anpassung des Plasmas«, statt »Vorsehung« 
die »Fähigkeit« des Plasmas hierzu, und man 
wird auch heute noch zu der Kantschen 
Frage berechtigt sein: ob diese Rechnung 
wirklich stimme? 

So ist m. E. der biologische Naturalismus 
K.s eine außerordentlich konsequente und 
in vielem in der Tat der ‘gegenwärtigen 
äußeren und inneren Lage der Menschheit 
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außerordentlich adäquate Denkweise, die 
sie weiter ausgebildet, eben darum auch 
gewiß in ihrem augenblicklichen Bestand 
zu erhalten vermöchte. Nur scheint mir 
die Frage zu sein, ob dies ein Glück und 
eine Notwendigkeit für sie ist, oder ob sie 
nicht im Gegenteil eine solche braucht, die 
sie gerade aus diesem Zustande erlöst? Denn 
sie ist einseitig und wird der spezifischen Be- 
deutung des menschlichen Geistesleben nicht ö 
gerecht: so wenig — wie auch K. einsieht 
die frühere rein anorganische (atomistische)) 
Denkweise den biologischen (organischen) 
Phänomenen gerecht wurde, so wenig wird 
die rein organisch- biologische den geistigen” 
Phänomenen gerecht. Sie mag auf das 
Geistige anwendbar sein, ebenso wie die” 
anorganische Betrachtung auf das Organi i 
sche anwendbar ist und bleibt; aber sie 
trifft, wie jene, höchstens notwendige Voraus- 
setzungen und Begleiterscheinungen 


heit. Sie bleibt gewaltsam und namentlich 
einseitig. ? 
Auch der Idealismus der N. 
war dies vielfach, und K. hat vollkommen 
recht, ihn in diesem Sinne zu bekämpfen. 
Aber solche Einseitigkeit hob und hebt das” 
Recht des Idealismus ebensowenig auf, wie” 
K.s Einseitigkeit die Berechtigung das Na- 
turalismus innerhalb seiner natürlichen Gren- 
zen. Vielleicht sind sogar solch einseitige” 
und konsequente Durchführungen beider 
Standpunkte eine historische Notwendigkeit, 
worauf dann aber ebenso notwendig ihre’ 
Synthese folgen muß. Mir will denn auch 
| scheinen, als,ob in der Tat dieser extreme 
biologistische Naturalismus nicht, wie Kr 
meint, das Orientierungssystem derZukunft 
bedeute, sondern daß auch hier wieder einmal 
die Eule der Minerva ihren Flug erst unter- 
nommen und die vollkommenste philosophir 
sche Systemiorm sich erst gefunden hab 
nachdem eine Gestalt der Welt alt gewor- 
den war; und als ob schon ein anderes 
Lebensgefühl das praktische Leben zu ve 
herrschen begonnen habe. Die Zukun 
wird es erweisen müssen. Nicht im Zuviel, 
sondern im Zuwenig des Idealismus, trotz 
aller Übertreibungen einzelner, scheint mir 
der Mangel der jüngsten Veran 
gelegen zu haben; oder genauer gesagt 
darin, daß sie nicht der extrem realistisch- 
naturalistischen Gesinnung das notwendige 
idealistische Komplement hinzuzufügen bzw. 
organisch einzugliedern vermochte, so oz 
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wie die nächstvorhergegangene Zeit der 
extrem idealistischen das realistische. 


Tübingen. Theodor Haering. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 


Allgemeines 
Jörgen Forchhammer [Lehrer f. Stimm- u. 
Sprachphysiol. u. Phonetik an d. Univ. Mün- 
chen], Die Grundlage der Phonetik. 
Ein Versuch, die phonetische Wissenschaft 
auf fester sprachphysiologischer Grundlage 
aufzubauen. [Indogermanische Bibliothek, 
hrsg. von Wilhelm Streitberg, 3. Abt.: Unter- 
suchungen. Bd. 6.] Heidelberg, Carl Winters 
Univ.-Buchhandl., 1924. VIIIu. 2128. 8°, 


Wie der Verf. in dem Untertitel andeutet, 
will er in der Behandlung der Laute und ihrer 
systematischen Darstellung neue Wege gehen, 
- denn »unter den vielen bestehenden Lautsy- 
-stemen fand ich kein einziges, das mich auch 
nur einigermaßen befriedigen konnte« (Vor- 
wort S. V); und ähnlich S. 209: »Von allen 
bisher aufgestellten Vokal- und Konsonanten- 
tabellen konnten als Grundlage für die Syste- 

- matik des Weltlautsystems höchstens die Bell- 
sche Vokaltafel und der als eine Vereinfachung 
derselben aufzufassende G. Forchhammersche 
Vokalklotz in Betracht kommen. Dagegen 
sind alle früheren Konsonantensysteme für 
diesen Zweck als gänzlich ungenügend, 
- wenn nicht als direkt irreführend zu bezeich- 
"nen«. Aus dieser ausgesprochenen Opposi- 
tionsstellung gegen die bisherige phone- 
tische Arbeit erklärt sich Art und Haltung des 
_ vorliegenden Buches. Es ist in manchem 
Punkte in bezug auf die Auffassung derLaute, 
ihrer Bildung und Gruppierung eigenartig, ent- 
"hält viele treffende und wertvolle Beobachtun- 
gen, lenkt die Aufmerksamkeit auf manche 
bisher weniger beachtete Einzelvorgänge in 
“der Lautbildung, so besonders auf den Seiten 
-1—33. Auch wo man dem Verf. nicht zu- 
‚stimmt, regen seine Aufstellungen zu neuem 
 Durchdenken und Untersuchen an und kön- 
men deshalb nur nützlich wirken. Freilich ent- 
-fernt sich F. nicht immer so weit von seinen 
Vorgängern, wie er zu glauben scheint. Jeder 
 besonnene Phonetiker weiß, daß man lautliche 
Erscheinungen von verschiedenen Gesichts- 
punkten aus betrachten und gruppieren nicht 
nur kann, sondern muß, daß deshalb die Zu- 
teilung zu einer bestimmten Gruppe nicht 

. einen grundstürzenden Irrtum, sondern das 
-Hervorheben bestimmter Eigenschaften unter 
_ Zurückstellung anderer, in diesem Fall weni- 
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ger in Betracht kommender Momente be- 
deutet. 

Mehr.als die Hälfte des Buches widmet der 
Verf. dem Versuch, ein Weltalphabet, d. h. 
yein vollständiges, alle Sprachlaute der Welt 
umfassendes Alphabet« (S. 92) aufzustellen. 
Die an diese Aufgabe gewendete Mühe scheint 
mir trotz mancher treffenden Bemerkung dem 
Ergebnis nicht zu entsprechen. Das Unter- 
nehmen erfordert, wenn es wirklich ernst an- 
gefaßt werden soll, eine außerordentliche Tiefe 
und Weite phonetischer Erkenntnis; aber bei 
dem heutigen Stande des Wissens muß es 
schon daran scheitern, daß uns durchaus nicht 
alle tatsächlich gesprochenen Laute mensch- 
licher Sprache bekannt, geschweige denn 
gründlich untersucht sind. Wenn der Verf.an 
anderen Systemen tadelt, sie enthielten nur die 
dem Bearbeiter zufällig bekannt gewordenen 
Laute, so gilt genau das gleiche von seinem 
eigenen System. Nicht nur einzelne Laute, 
sondern ganze Lautgruppen bleiben in seinem 
Buche unbehandelt, andere werden unzurei- 
chend beschrieben, so die Sauglaute auf 
SUAZO: 

Das Bemühen um einheitliche Grundsätze 
zur Lautbezeichnung ist ohne Zweifel berech- 
tigt, wenn es auch einstweilen aus Gründen 
mannigfacher Art nur zu Teilerfolgen führen 
kann. Bedeutsam und dringend ist die Frage 
einer einheitlichen und möglichst phonetischen 
Schreibung für die Darstellung bisher schrift- 
loser Sprachen, sowohl zu wissenschaftlichen 
als auch zu praktischen Zwecken, d. h. der 
Schaffung einer Literatur in den Idiomen der 
erwachenden kulturarmen Völker. In dieser 
wichtigen Kulturaufgabe kommen wir aber 
nicht dadurch weiter, daß nach bisher üblicher 
Weise jeder die Arbeiten seiner Vorgänger als 
unbrauchbar erklärt und sich in die Notwen- 
digkeit versetzt glaubt, etwas ganz Neues zu 
schaffen, auch wenn kaum Aussicht besteht, 
daß dies Neue jemals Annahme finden werde. 
Man sollte nicht vergessen, daß die Einfüh- 
rung eines allgemeinen Alphabetes wesentlich 
einen praktischen Charakter trägt und ohne 
Kompromisse nie zustande kommen wird. F. 
tadelt S. 93 das System Lepsius, das nach 
ihm den »fundamentalen Fehler« hat, von 
einem ganz zufälligen, für eine bestimmte 
Sprache (die lateinische) geschaffenen Alpha- 
bet auszugehen und alle in dieser Sprache 
nicht enthaltenen Sprachlaute als Schattierun- 
gen oder Abstufungen dieser »Grundlaute« zu 
behandeln. Damit wird Lepsius eine Anschau- 
ung über Lautgenese untergelegt, die er m. 
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W. nicht ausgesprochen und also wohl auch 
nicht gehabt hat, die aber jedenfalls für alle, 
die das Lepsiussche Alphabet den wachsen- 
den Bedürfnissen entsprechend ausgebaut ha- 
ben und heute anwenden, in keiner Weise in 
Betracht kommt, und es ist deshalb unver- 
ständlich, daß einzig aus diesem eigentlich gar 
nicht vorhandenen Grunde das System abge- 
lehnt wird, zumalF.S.96selber sagt, es sei voll- 
kommen gleichgültig, woher die neuen Buchsta- 
ben (des»Weltalphabetes«) genommen werden. 
Die von Lepsius eingeführte Schreibung fin- 
det heute z. B. in einer großen Zahl afrikani- 
scher Sprachen Anwendung, sie hat sich in 
ihrer von Afrikanisten erweiterten Gestalt so- 
wohl in wissenschaftlichen Untersuchungen 
wie in dem Schrifttum für Eingeborene als 
brauchbar bewährt und ist heute der Träger 
einer ansehnlichen Literatur. Deshalb scheint 
mir wenigstens im Hinblick auf die Sprachen 
kulturarmer Völker die Aufgabe des Forschers 
vornehmlich darin zu bestehen, an diesem 
durchaus elastischen und entwicklungsfähigen 
System weiterzuarbeiten, es neuen Erforder- 
nissen anzupassen und damit wirklichem Fort- 
schritt zu dienen. 


Berlin-Südende. Diedrich Westermann. 


Griechifch-Tateinitche Kultur 


Der römische Limes in Österreich. [Akademie 
der Wissensch. in Wien, H. ı4.] Wien und 
Leipzig, Hölder-Pichler-Tempski, 1924. 2008. 
8° mit mehreren Tafeln und Abbild. im Text. 
Auch dieser Bericht über das Lager Lauri- 

acum stammt wie der vorige (vom J. 1919) 

noch von Oberst v. Groller, der 1919 starb. 

Wieder kann man sich an seiner Meister- 

schaft im Technischen und an den schönen 

Zeichnungen erfreuen, während v. G. in der 

Deutung der Lagergebäude nicht auf der 

Höhe war. So bezeichnet er die mit dem 

Rücken aneinander stoßenden Centurien der 


Manipelkaserne als »Zweicenturienkasernen«, 


wo es doch nur. Manipelkasernen mit den 
beiden sich gegenüberliegenden Centurien gibt. 
Hervorgehoben sei, was er S. 32 über Wände 
aus Lehm sagt. Von Funden wäre wohl die 
Schnellwage zu beachten (S. 36). Der Plan 
des Lagers Lauriacum ist jetzt klar, er stimmt 
mit dem von Carnuntum überein: im ı. Strei- 
fen 4 Kohorten, ‘dann das Scamnum Tri- 
bunorum, dann (rechts und links vom Prä- 
torium) 2 Kohorten, dann (hinter dem Prä- 
torium) öffentliche Gebäude (Forum usw.), 
dann der letzte Streifen mit 4 Kohorten. 
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Auxilien fehlen in beiden Lagern. 

Man darf hoffen, daß Lauriacum vol 
ständig aufgedeckt werden wird, und zwar 
von v. Grollers Nachfolger Prof. Nowotny, 
der seine Kenntnis der Castrametation 
Heft ı2 und in dem Aufsatz über Lager 
Vindobona (Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Stadt 
Wien 1923) dargetan hat. 


Erlangen. Adolf Schulten. 4 


Romanifche Eiteraturen 


Deutsches Dante-Jahrbuch, hrsg. v. Hugo 
Daffner. 8. Bd. Berlin, Karl Curtius, 1924. R 
2989. 8%. M. 12,—. 4 
Dieser Band soll der Vorläufer einer sehr‘ 

zu begrüßenden deutschen Dantebibliographie ” 

sein. Er wird eingeleitet durch eine ver-” 
ständige Übersetzung des 1352 von Boccaccio 
mit einem Exemplar der Göttlichen Komödie 
an Petrarca gesendeten Dante-Carmens nach 
dem kritischen Texte Heckers in dessen” 
Boccaccio-Funden. In Vers 30 beziehe ich’ 
mit Hecker den Relativsatz auf Dante und 
nicht auf Lukan. Der Übersetzer Englert hat” 
seine abweichende, m. E. von Hecker als” 
unrichtig erwiesene Auffassung nicht begrün- 
det. — Krebs sprichtin dem Aufsatz »Erlebnis 
und Allegorie in Dantes Commedia nach de- 
ren gegenseitiger Abgrenzung« von Dantes 

Verhältnis zu seiner Frau Gemma und über 

die Persönlichkeit Beatricens. Schon 1908 

hat er die Ansicht vorgetragen, zu der auch‘ 

Lambert in seinem wunderlichen Buche über ° 

Dantes Matelda und Beatrice gekommen ist” 

(1913), Beatrice sei eine früh verstorbene” 

Schwester der Frau Dantes gewesen. Er” 

hält den Beweis für zwingend. Dem werden 

schwerlich viele Dantekenner beipflichten, 

Nicht richtig ist es, daß die Anrede »Bruder« 

in der Anrede Piccardas an Dante »in dem 

Gedichte wohl einzig dasteht«. So nennt ihn 

z. B. schon Belacqua Purg. IV, 127, so nennt 

ihn der Heilige Benedikt XXII, 61, so Bea-° 

trice Par. III, 58 und ı30. Auch waren 

Forese und Piccarda ja gar nicht Gemmas 

Geschwister. Warum sollte ferner die Ver- 

herrlichung einer verstorbenen Schwester” 

Gemmas für diese keine Kränkung sein, 

wenn die Verherrlichung einer verstorbenen 

nichtverwandten Beatrice es war? Von einer 

Kränkung kann nach der damaligen Auf- 

fassung überhaupt nicht die Rede sein. — 

»Dantes Zahlensymbolik« von Ferd. Koenen 

sucht von zahlensymbolischen Vorstellungen 
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des M..A.s aus einen Weg zur Zahlensymbolik 
 Dantes zu bahnen und findet sie auch an 
manchen bisher weniger beachteten Stellen. 
Die drei tugendhaften Männer Purg. XVI 
(zu S. 38) sind doch ausdrücklich benannt! 
Hat der Verf. vielleicht an Inf. VI, 75 ge- 
gedacht und beide Stellen in Gedanken ver- 
bunden ?— Kolsen, Dante und der Trobador 
Arnaut Daniel, legt die bekannte Stelle Purg. 
XXVI, ıı38f. so aus, wie sie schon seit län- 
gerer Zeit allgemein: ausgelegt wird. Der 
V. 146 muß aber nach der Übereinstimmung 
der besten Handschriften gue vos guida al 
som de Pescalina lauten. Der Ausdruck 
ist auch gar nicht befremdlich, wenn man 
sich an Par. XXI, 25—30 und XXII, 68 er- 
innert. Zscalina für Escala kann durch 
Reimzwang herbeigeführt sein. Richtig be- 
tont K. aber, daß Dante nur durch Mißver- 
ständnisse dazu gekommen sein kann, Ar- 
naut Daniel der widernatürlichen Wollust zu 
bezichtigen. Es folgen noch Erklärungsver- 
suche zu Arnauts Liedern. — Sehr willkom- 
men sind Ludw. Volkmanns »Neue Bei- 
träge zur Iconografia Dantesca«, womit er zu 
einer alten Liebe zurückkehrt. V. bietet eine 
sehr wertvolle und anregende Vervollständi- 
gung seines bekannten Buches von 1897 
(durch kritische und bibliographische Nach- 
träge bis auf die Neuzeit. S. gı Z. 16 von 
unten muß es wohl Minotaur statt Cerberus 
heißen. — Es folgen die ; Übersetzungen 
der beiden Jugendgedichte Carduccis: »Dante« 
und »Beatrice« unter den Titeln »Hymne auf 
Beatrice« und »Rhapsodie auf Dante« von 
Therese Tesdorpf-Sickenberger und Paul 
Herm. Tesdorpf (München). Die italieni- 
schen Sprachkenntnisse der Übersetzer reich- 
ten nicht aus zum Verständnis der Gedichte. 
Auch scheinen sie die vielen Anklänge an 
Dante nicht bemerkt zu haben. Verlohnte es 
sich überhaupt, diese Jugendgedichte Car- 
duccis zu verdeutschen? Um nur einige der 
zahllosen Fehler anzudeuten: Im ı. Gedicht 
Str. 9 ist Zempi Mehrzahl zu ternpo, nicht 
zu fempio. Im 2. Gedicht ist der Punkt nach 
Vers 3 übersehen, der Relativsatz che piü alto 
mira auf Dante statt auf canto bezogen (Inf. 
IV, 95—96) und Toscana als Hauptwort ge- 
faßt. Dadurch wird der ganze Anfang der 
Strophe unklar. Str. 2 ferire a grida ist kein 
Huchen, ruinare heißt nicht erliegen, anelando 
nicht keuchend. Cesse Virgilio a tanto in Str. 
4 wird gar übersetzt: »Alles gewährte Virgi- 
lius«! Der konnte doch, was Dante noch be- 
gehrte, gerade nicht gewähren! Es heißt na- 
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türlich: »Inzwischen verschwand 'Virgil«. Ein 
ebenso grober Schnitzer ist es, in der letzten 
Strophe Rea Meloria mit »Das fürstliche Ei- 
land Meloria« zu geben. Außerdem heißt Zu 
sorgesti nicht »du hobest« (nämlich Dante), 
sondern: du, schlimmes Meloria, erhobst dich«. 
— Daffner widmet dann dem verstorbenen 
Mitgliede Hermann von Grauert einen kurzen 
Nachruf und bespricht in breiter, nicht von 
Wiederholungen freier Ausführung »Die deut- 
schen Dantebücher des Jubiläumsjahres«. Man 
vermißt einiges ungern, wie z. B. Voßlers 
Dante als religiöser Dichter, die Gedächtnis- 
rede Friedmanns und Hatzfelds Dante, 
seine Weltanschauung. Erfreulich ist die un- 
bedingte Ablehnung von Dantenachdichtun- 
gen wie die Geisows und von der Trencks. 
Das Lübbe gespendete Lob verstehe ich aber 
nicht. Der gehört doch auch zu deren Ge- 
sellschaft! Auch Falkes Übersetzung schätze 
ich lange nicht so hoch ein, und dessen 
Schmarren über Dante, seine Zeit, sein Leben, 
seine Werke kommt S. ı148ff. viel zu gut 
weg. Bei den Bemerkungen S. 135 und 145 
zu meinen Danteausgaben beiReclam hat D. 
übersehen, daß ich bei deren Ausarbeitung 
mit verschwindend geringen Ausnahmen aus 
leicht erklärlichen Gründen — vgl. Volkmann 
S.60 des vorliegenden Bandes—nur die Dante- 
literatur bis 1914 benutzen konnte, wie ich 
auch dem Verleger mitgeteilt habe, und daß 
ich ferner nur dem Nachdruckverbot nicht 
mehr unterliegende Übersetzungen wählen 
durfte. Das Bargellobild Giottos ist für mich 
übrigens noch nicht »längst ausgeschieden«. 
Wulffs Aufsatz in der Kunstchronik 1921 hat 
mich nicht überzeugt. Und so geht es mir 
mit manchen anderen »neuen« Ergebnissen 
der Danteforschung, z. B. der feltro-Deutung 
von Regis und dem »sicher unechten« Can- 
grande Briefe. — Es folgt ein Beitrag »Zur 
Deutschen Dante-Bibliographie«, und zwar 
I. Die deutschen Übersetzungen von Dantes 
Werken usw. von Richard Zoozmann, 
II. Die deutschen bibliophilen Dante-Aus- 
gaben von Dr. Julius Rodenberg und 
III. Die Verse 97—1ı42 des 5. Höllenge- 
sanges im Urtext und in den deutschen Über- 
setzungen vonRichard Zoozmann, der selbst 
mit nicht weniger als sieben Fassungen ver- 
treten ist. — Ein kurzer »Bericht über die 


‘dritte Tagung der Deutschen Dantegesell- 


schaft am 21. Sept. 1924 zu Weimar, ein 

Verzeichnis der erwähnten Stellen aus Dantes 

Werken und ein Personennamen- und Mit- 

gliederverzeichnis schließen den Band ab, 
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Zu rein wissenschaftlicher Höhe hat sich das 
Jahrbuch immer noch nicht aufgeschwungen. 
Halle a. S. Berthold Wiese. 


Germanifche Eiteraturen 


Lorenzo Bianchi [aord. Prof. f. Deutsche Lit.- 
Gesch. an d. Univ. Bologna], Studien über 
Heinrich von Kleist. I. Die Marquise 
von OÖ... .Bologna, Nicola Zanichelli, 1921. 
SISL.UNSO, 

Die kleine Schrift ist, wie das Vorwort dar- 
legt, aus volkskundlichen Studien erwachsen. 
Einleitend wird Kleists Vertrautheit mit Volks- 
glauben und Volksbrauch erörtert, wofür als 
Beispiel die Bauernküchenszene aus der Fami- 
lie Schroffenstein (IV 3) in ihrem engen Zu- 
sammenhange mit den Vorstellungen des 
Volksaberglaubens auf Grund reichen volks- 
kundlichen und religionswissenschaftlichen Ma- 
terials behandelt wird. Der Marquise von O. 
nähert sich der Verf. von dem Problem der 
übernatürlichen oder unbewußten Empfängnis 
her (Amphitryon). Er bringt reiche Belege 
für die Motivgruppen »Empfängnis eines Kin- 
des, dessen Vater unbekannt ist« und »unbe- 
wußte Empfängnis eines Kindes, dessen Vater 
unbekannt ist« mit mancherlei Unterabteilun- 
gen und zeigt dabei reiche und für einen Aus- 
länder höchst anerkennenswerte’Belesenheit in 
der deutschen volkskundlichen und anderen 
Literatur. Alles, worauf als etwaige Quelle für 
die Marquise von O. von der bisherigen Kleist- 
forschung schon hingewiesen wurde, findet 
man hier zusammengestellt, manches aus- 
führlicher als bisher behandelt, so die Schil- 
derung von der Verführung Amaliensin Tiecks 
“William Lovell’ (II. Buch 23. Brief — die 
dem Verf. nicht zugängliche ı. Aufl. stimmt 
mit der späteren hier überein; aber die Zahl 
der Gedankenstriche in dem betreffenden Ab- 
satz ist so groß, 13, daß ihnen nicht dieselbe 
Bedeutung wie bei Kleist zukommt). Neu ist 
der wenig überzeugende Hinweis (S. 42ff.) auf 
eine Erzählung ‘aus Grimmelshausens “Wun- 
derbarlichem Vogelnest’ und eine ganz vage 
»Schlußfolgerung« aus der viel umstrittenen 
Würzburger Krankheit Kleists auf die Pro- 
blemstellung in der Marquise von O. 

Der Verf. sagt selbst am Schluß, er habe den 
“ religionsgeschichtlichen Hintergrund der Pro- 
bleme absichtlich ausführlich dargelegt, »um 
die weite Verbreitung dieser Motive zu zeigen 
und um davor zu bewahren, daß man, wie es 
gelegentlich geschehen ist, irgend eine einzelne 
Erzählung herausgreift und gerade sie als 
Kleists Quelle hinstellt«. Auch weist er darauf 
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hin, daß die Umgestaltung des Motivs und die 
Darstellung des Frauencharakters ganz Kleists 
Verdienst sei. Gewiß mit Recht. Aber lohnt 
diese nicht neue Erkenntnis die aufgewendete 


Mühe? ” 
Münster i. W. Paul Kluckhohn. 


Slavilche Eiteraturen 3 


Arthur Luther [Bibliothekar an d. Deutscheul j 
Bücherei, Prof. Dr. phil., Leipzig], Ges chichte 
der russischen Literatur. Leipzig, Bi- 
bliograph. Institut, 1924. IX u. 499 S. 4° (89) 
Leinen geb. M. 15.—. N 
Das Werk »wendet sich nicht an Fachleute, 

sondern an den weiten Kreis gebildeter 

Literaturfreunde«, wie es im Vorwort aus- 

drücklich heißt, und unter diesem Gesichts. 

punkt muß es gerechterweise gewertet werden, 

Trotz dieser ausdrücklichen Einschränkung. 

wäre es dennoch zu begrüßen gewesen, wenn 

der Verf. die problemgeschichtliche Ent- 
wicklung mehr herausgearbeitet und so wenig- 
stens für breitere Kreise die ersehnte russische 

Literaturgeschichte nach modernen Methoden. 

gegeben hätte. \ 
Beiden (inrichtiger Einschätzung derF remdig 

heit auch der gebildeten Kreise Deutschlands’ 
mit der russischen Kulturgeschichte) gege- 
benen historischen Skizzen wäre ein um- 
fangreicheres Heranziehen der neueren und. 
neuesten russischen historischen Anschau- 
ungen erwünscht gewesen. Besonders wichtig, 
für die gesamte Auffassung der ältesten rus- 
sischen Geschichte sind hier Studien auf ver- 
schiedenen Gebieten, die zeigen, daß nicht der 

Dnepr, wie der Verf. meint ($.2), die älteste’ 

Kulturader durch Rußland vom Süden nach 

Norden bildete, sondern daß vielmehr Dres 

und besonders Volga zuerstNord und Süd ver“ 

bunden haben. Damit — besonders wenn man 
in Anschlag bringt, daß nach neuesten je 
schauungen auch das spätere Vladimir-Suz- 
daler Gebiet seine frühesten slavischen Siedler 
volgaaufwärts von Osten empfing — ändert 
sich dasbisherige Bild beträchtlich. —Entgegen 
der Ansicht des Verf.s (S. 48), daß die Kievet 
Stufenerbfolgeordnung das Gefühl der staat 
lichen und nationalen Einheit untergraben 
habe, scheint mir derSinn und während de 
ersten Generationen auch derErfolg dieser Ord 
nung gerade darin zu bestehen, daßsie den Ver 
fall in Territorien aufhielt und damit auch das 

Einheitsgefühl eher stärkte. Schließlich frei 

lich, besonders seit dem Fürstentag zu Liubei 

kristallisieren sich mehrere Fürstentümer als 
erblicher Familienbesitz einzelner Nebenlinien 
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heraus, sodaß die Angabe (S. 57), daß erst 
mit dem Fall Kievs die »Fürstenschübe« auf- 
gehört hätten, dieser Berichtigung bedarf. 
- Man wird dem Verf. ganz besonders dank- 
bar sein, daß er die in Deutschland bisher 
ungerecht stiefmütterlich behandelte vor- 
petrinische Literatur ausführlicher behandelt 
und daß er anderseits nicht vor der schweren 
Aufgabe zurückschreckte, auch die aller- 
neuesten Richtungen nach Möglichkeit wenig- 
stens zu skizzieren. Bei der Behandlung der 
russischen SchriftstellerdesXVIIL—XX.Jahrh.s 
hätte man manchmal, trotz der Knappheit 
des Raums, eine detailliertere Skizzierung ge- 
wünscht. So, wenn er z.B. bei P.]. Caadaev 
den großen Bruch in seiner Entwicklung nicht 
aufzeigt, der ihn von den westlerischen Ten- 
denzen der »Philosophischen Briefe« seit dem 
Brief an Nikolaus I. von 1833 den Slavophilen 
näherrücken läßt. Wenn der Verf. (S. 213) 
‚schreibt: »Aber man braucht bei Tschaadajew 
nur die Worte »Rußland« und »Europa«, 
»Orthodoxie« und »Katholizismus« ihre Plätze 
wechseln zu lassen, so hat man ein Glaubens- 
bekenntnis, das sich von dem slavophilen kaum 
"unterscheidet«, so ist das ein etwas merk 
'würdiges Rezept. 

Der Wert von Luthers Buch liegt darin, 
daß es — seinem Zwecke nach — weiteren 
Kreisen einen handlichen, reich illustrierten 
Führer durch dierussischeLiteraturgeschichte 
‚gibt, der besonders die vernachlässigte älteste 
Literatur für deutsche Leser in das richtige 
Licht setzt und dieFührung bis zu denjüngsten 
‚Dichtungen des neuen Rußland in der Hand 
‚behält. 
Königsberg. 


Martin Winkler. 


Bildende Kunft 


Dagobert Frey [Hon.-Doz. f. Architekturgesch. 
an d. Tech. Hochsch. Wien, Johann 
 BernhardFischer von Erlach. Eine 
Studie über seine Stellung in der Entwick- 
"Jung der Wiener Palastfassade. Wien, Öster. 
 Verlagsgesellschaft, Eduard Hölzel & Co, 
70923. 1105. 8°. 

Der Schriftleiter der vom Kunsthistorischen 
Institut des Bundesdenkmalamtes herausge- 
gebenen kunstgeschichtlichen Einzeldarstel- 
‚lungen hat nun selbst als Band VI eine 
"Studie über Fischer von Erlach herausge- 
"bracht. Sie folgte einer weiteren von Grimm- 
schitz über die künstlerische Entwicklung 
von Joh. Lukas von Hildebrandt bis 1725. — 
Damit kommen wir mitten in ein Haupt- 
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problem barocker Forschung hinein, das Ver- 
hältnis Fischers zu Hildebrandt, der beiden 
großen Stützen des süddeutschen Barocks, 
deren Nachwirkungen noch lange in das Jahr- 
hundert hineinklangen und auch in Rhein- 
land-Fränken ihr Gewicht ausübten, als dort, 
in dem Lande, wo die großen Lebensadern 
Europas zwischen Süden und Norden, Osten 
und Westen, Rhein, Main und Donau sich 
zusammenschließen, das hohe Lied des Ba- 
rocks erklang. — Und damals hat die Kunst 
Fischers bei Maximilian von Welsch, dem 
geborenen Bamberger, der in Mainz saß, 
ihren Eingang gefunden, der sie — und das 
ist das Entscheidende bei seiner Entwick- 
lung — mit Borromini durchsetzte und ver- 
band, während Hildebrandt selbst bei der 
großen internationalen Planung der Zeit, bei 
der Würzburger Residenz, eingreifen und ihr 
im Äußeren vor allem doch seinen Stempel 
aufdrücken konnte und damals Balthasar 
Neumann in vielem zu seinem Schüler ge- 
macht hat. 

Fischer, der schwerere, massige — Hilde- 
brandt, der das in Österreich vertritt, was 
man sonst Rokoko nennt, was aber nie so 
recht eigentlich als solches hier festen Fuß in 
diesem konservativen Lande fassen konnte. — 

»Plastische Massengestaltung«e bei dem 
einen, »optischer Illusionismus« bei dem an- 
dern, wie Frey ganz vorzüglich beide Be- 
strebungen einmal charakterisiert. Und so 
treten uns recht eigentlich in diesen beiden 
Meistern bereits zwei Generationen entgegen, 
die ältere von Fischer, selbst schon Wirkungen 
in die Kunst Hildebrands hineintragend, und 
die jüngere mit diesem als Führer, und das 
zeigt sich auch genau so in den Ausstrah- 
lungen, wo der der älteren Generation des 
schweren Barocks angehörige Welsch die 
Kunst Fischers weiterbildet, während die 
neue Generation unter der Leitung Neumanns 
die Hildebrandtschen Einflüsse in sich auf- 
nahm und sie — im Rheinland wenigstens — 
bis an die Tore der französischen Revolution 
heranführte. 

Über dies Hauptergebnis im Betrachten 
des Verhältnisses beider Meister, das über 
dem ganzen Buche schwebt, bietet es sonst 
eine wahre Fülle von neuem .Material und 
damit: höchst glücklich eine Fülle von An- 
regungen, die es nicht verfehlen werden, 
neue Publikationen bestimmend zu beein- 
flussen. — Noch niemals sind in dieser Masse 
dazu die Originalpläne von Fassadenaufrissen 
vom Bürgerhaus bis zum Kaiserschloß aus 
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den Archiven, den Stichwerken hervorgeholt 
worden, die es zusammen und im Vergleich 
mit den Aufnahmen der bestehenden Bauten 
zur lehrreichen Sammlung für den Kunst- 
historiker und Architekten gestalten. 
Heidelberg. Karl Lohmeyer. 


Politifche Gefecbichte 


Rudfolf] Kittel [ord. Prof. i. R. f. A. T. and. 
Univ. Leipzig, Geschichte des Volkes 
Israel‘. 7 7Palastinal in. der, Ürzeit,. Das 
Werden des Volkes. Geschichte der Zeit bis 
zum Tode Josuas. II.: Das Volk in Kanaan. 
Geschichte der Zeit bis zum Babylonischen 
Exil. 5. u. 6. vielf. umgearb. Aufl. [Handbücher 
der alten Geschichte. Ser. ı, Abt. 3, Bd. 1, 2.] 
Stuttgart, Gotha, F. A. Perthes, 1923; 1925. 
80%. Je M. 12,—. 

Der Verf. nimmt das Erscheinen des 2. 
Bandes, mit dem die 5. und 6. Auflage zum 
Abschluß kommt, zum Anlaß, im Vorwort 
rückwärts zu schauen auf die 36 jährige Ge- 


schichte des eigenen Werkes, auf seine Ent- 


wickelung, seitdem es im ]. 1883 zum ersten 
Male erschienen ist. Und in der Tat spie- 
gelt sich kaum in einem andern Buche unse- 
rer Disziplin besser als in den sich immer 
wieder verjüngenden Auflagen dieses der 
geradezu staunenswerte Fortschritt und Auf- 
schwung wider, den die alttestamentliche 
Wissenschaft im Laufe des letzten halben 
Jahrhunderts erlebt hat. Am Anfange stehen 
die genialen Werke eines Wellhausen und 
Stade, die tatsächlich eine neue Epoche 
für :die israelitische Geschichtswissenschaft 
inauguriert haben, gegen deren nicht zu leug- 
nende Einseitigkeiten, falsche Schematisie- 
rungen und unrichtige literarkritische Vor- 
aussetzungen Kittel aber schon im ]J. 1888, 
damals noch ziemlich ein Prediger in der 
Wüste, Einsprache erhob. Und dann setzt 
die Erschließung des alten Orients ein, die 
Schlag auf Schlag den Rahmen weitet, 
in den die Geschichte Israels hineinzustellen 
ist, die ungeahnte Beeinflussungen dieses 
durch die sonstigen altorientalischen Völker 
erkennen läßt, alte Dämme und Schranken 
einreißt, neue Perspektiven auf Handels- 
verkehr, Politik, kulturelle Entwickelung und 
geistig-religiöses Leben Israels eröffnet. 
K:s Werk vom Jahre 1883, von vorne- 
herein darauf angelegt, die geistige Ent- 
wickelung der Völker Kanaans nicht hinter 
einer chinesischen Mauer, sondern im Strome 
des Völkerlebens sich vollziehen zu lassen, er- 
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weist sich als aufnahmefähig für .alle die 
neuen Erkenntnisse. Den Beweis liefert die 
2. Aufl. vom J. 1909. Mit staunenswerte: 
Energie ist hier das ganze neue zugänglich 
gewordene Material verarbeitet, nicht n 
mindesten auch die Ergebnisse der Ausgra- 
bungen im Lande Israels selbst — das groß 
Kap. über Kultur und Religion der Urzeii 
Kanaans, das nun an die Spitze gestellt 
wird, gehört bis zur Stunde zu dem Besten, 
was darüber geschrieben ist. Aber ebenso 
werden nun für die eigentliche Geschichte Is 
raels selbst alle die neuen Erkenntnisse frucht- 
bar gemacht, immer klarer tritt einerseits 
die kanaanäische Einwirkung auf das ne 
eingewanderte Volk, andererseits das Vorhan 
densein ganz verschiedener ‘religiöser Strö 
mungen und Höhenlagen in diesem selbs 
hervor. ! 

Und mit jeder neuen Auflage mehrt sic 
die Aufnahme und Verarbeitung dessen, wa 
immer wieder an Neuem der alte Orient‘ 
für Israels Kultur- und Geistesgeschichte her“ 
gibt. Die literarkritischen Untersuchungen” 
über Entstehung und Alter der einzelne 
biblischen Quellen, die einst einen sehr brei 
ten Raum einnahmen, werden immer magerer 
um schließlich fast ganz zu verschwinden. 

So ist allmählich das monumentale Ge 
schichtswerk geworden, wie es uns jetzt vor 
liegt, ein lebendiges Spiegelbild der nimme 
rastenden Arbeit, die in den letzten Jahr 
zehnten am A.T. getan ist, aber auch seiner 
seits überall positiv diese Arbeit fördernd 
und klärend. 

All den verschiedenen Ansprüchen, die an 
ein solches Werk gestellt werden, restlos z 
genügen, ist natürlich unmöglich. Dem einen 
ist es zu wenig übersichtlich und zu weit: 
schweifig, der andere möchte wiederum über 
Einzelheiten noch mehr hören, M. Weber 
tadelt es — bei aller sonstigen Anerken- 
nung —, daß es »so furchtbar konservativ 
sei, und wiederum Ed. König erblickt in K, 
einen von Darwin beeinflußten Forscher. 

Gegenüber solchen sich gegenseitig auf 
hebenden Urteilen möchte ich es noch ein 
mal aussprechen, wie ich es angesichts des 
Erscheinens der einzelnen Auflagen schon 
immer wieder in der »Theologie der Gegen- 
wart« getan habe — und ich weiß, ich spreche 
damit im Sinne des größten Teiles meiner 
Fachgenossen —, daß wir in diesem überall 
ebenso besonnen abwägenden wie gründlich 
orientierenden Werke ein Buch besitzen, für 
das wir gar nicht dankbar genug sein können, 


“ 
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b; daß es zugleich eine Fundgrube des Wissens und Leipzig, Duncker & Humblot. VII u. 
_ wie ein Ansporn zu weiterem Forschen ist 1128. 8%. M. 6u. 25% T.-2. 

und jeden unter uns gefördert hat, daß es Der Augsburger Reichstag v. J. 1582 bil- 


sich um ein Buch handelt, 


auf das die 
deutsche Wissenschaft allen Grund hat stolz 


zu sein. 


Einzelheiten, in denen auch ich mich zum 
Verf. im .Gegensatze befinde, hier heraus- 
zuheben, dürfte angesichts des weitverzweigten 


. Stoffes unmöglich sein; übrigens findet man 


sie ja in dem Buche K.s selbst, der nicht 
müde wird, wenn auch nur in gedrängter 


Kürze, sich in den Anmerkungen mit Anders- 
 denkenden, auch mit den neuesten Hypo- 


thesen bis in die jüngste Zeit hinein ausein- 


- anderzusetzen. 


Kal Tu 


Der Verf. nimmt in dem Vorwort zur 6. 
Aufl. in gewissem Sinne Abschied von sei- 
nem Leserkreise. Nach dem Gesagten wird 


- man es verstehen, wenn wir der bestimmten 
Hoffnung Ausdruck geben, daß es ihm be- 
schieden sein wird, auch noch in weiteren 
Auflagen mit seiner Sachkenntnis und sei- 
- nem klaren Urteile mitzuarbeiten an der Lö- 
sung all der Probleme, die der alte Orient in 
den nächsten Jahren infolge der fieberhaft 


vermehrten Ausgrabungstätigkeit vermutlich 


"noch mehr als bisher dem israelitischen Ge- 
- schichtsforscher stellen wird. Sollte es aber 
nicht der Fall sein, so Kann er dessen gewiß 
_ sein, daß von seinem Buche auch in der ge- 
 genwärtigen Gestalt noch auf lange Zeit tief- 


ET. 


‚greifende Wirkungen ausgehen werden. 


Daß ein Mann von der Bedeutung K.s es 


- schwer empfinden mußte, wie man sich an 
 maßgebender Stelle über sein und seiner 
- Fakultät Votum betreffs seines Nachfolgers 


IE 


hinweggesetzt hat, 
- rischer Seite verstanden werden. 
“rede des Buches ist dieses ‘Falles’ genauer 
Erwähnung getan, 
_ auch darin möchte ihm schwerlich zu wider- 
sprechen sein —, daß derartige Vorkomm- 
nisse für die Geschichte der Wissenschaft 


wird auch von gegne- 
In der Vor- 


weil der Verf. meint — 


nicht verloren gehen dürfen. 


Berlin. Ernst Sellin. 


Rudol Reuter [Dr, Der Kampf um die 
‚Reichsstandschaft der Städte auf 
dem Augsburger Reichstag 1582. 
Dargestellt auf Grund des Aktenmaterials der 
Reichsstädte Köln, Augsburg und Straßburg. 
Gekrönte Preisschrift. [Schwäbische Geschichts- 
quellen und Forschungen. Schriftenfolge des 
Historischen Vereins für Schwaben und Neu- 
burg, hrsg. von P. Dirr. 3. Heft] München 


det den Höhepunkt in der Ausbildung der 
Reichsstandschaft der Städte. -Damals wurde 
ihnen durch die Fürsten und Grafen der 
Augsburger Konfession die Gleichstellung in 
der Kontributionsbewilligung mit den höhe- 
ren Ständen zuerkannt, während der Kur- 
fürstenrat und: die zweifelhafte Mehrheit des 
Fürstenrates dieser Frage aus dem Wege 
gingen. Da aber der Kaiser damals den 
Städten noch keine ernsthaften Zugeständ- 
nisse machen wollte, so blieb doch trotz 
der durch Straßburgs Bemühen auf dem 
Tage selbst gewahrten Einigkeit der Reichs- 
städte dieser Erfolg ohne Nachwirkung, da 
der Mangel an Opferwilligkeit auf den fol- 
genden Städtetagen ein allmähliches Ab- 
bröckeln der gewonnenen Position verschul- 
dete. 

Dies ist das Ergebnis der sorgfältigen 
Preisschrift Reuters, dessen kurze Darstel- 
lung der in entgegengesetzter Richtung ver- 
laufenden Reformationsgeschichte in Aachen 
und Köln manch Neues 'bringt. Daß die Köl- 
ner Börse durch das Einschreiten des Rates 
gegen die eingewanderten Kaufleute wieder 
einging (S. 35), ist ein Irrtum R.s. 


Köln. Herm. Keussen. 


Länder: und Völkerkunde 


C. Wessels, Early Jesuit Travellers in 
Central Asia ı603—ı72ı. With map and 
illustrations.‘ Haag, Martinus Nijhoff, 1924. 
XVlu. 344 8. 8°. 


Es ist mit Freuden zu begrüßen, daß end- 
lich einmal die Missionsarchive des Jesuiten- 
ordens durchsucht werden nach Berichten 
über die asiatischen Reisen. und Arbeiten 
der Mitglieder dieses Ordens. Bei meinen 
Forschungen zur Geschichte des tibetischen 
Westreiches habe ich es oft schmerzlich emp- 
funden, daß Urkunden, über deren Vorhanden- 
sein kein Zweifel sein konnte, schlechter- 
dings nicht zu erlangen waren. 

Das Werk von Wessels will nun allerdings 
kein Urkundenwerk, sondern ein Geschichts- 
werk sein. Da es sich aber auf frisch aus- 
gegrabene Urkunden der Archive stützt, er- 
setzt es uns das noch Fehlende bis zu einem 
gewissen Grade. W. schreibt die Geschichte fol- 
gender Missionare: Bento da Goes (1602 bis 
1607), Antonio de Andrada (1624), Fran- 
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cisco de Azevedo (1631—2), Stephan Cacella 
und Jon Cabral (1626—32), John Grueber 
und Albert D’orville (1661-4), Hippolyte 
 Desideri (1714—22). Dazu kommt. ein Be- 
richt über die Mission in Tsaparang (tib. 
rTsa-brang = Grashaus). — In einem Appen- 
dix werden fünf Urkunden in Portugiesisch 
und Lateinisch voll angeführt, während am 
Schluß jedes Kap.s die benutzten Original- 
dokumente aufgezählt werden. Dort finden 
sich auch chronologische Tafeln zum betref- 
fenden Abschnitt. 

Mir brachte W.s Buch ganz neue Kunde 
in dem Kapitel über die Reisen des Fran- 
cisco de Azevedo, welcher der Tsaparang- 
Mission zugeteilt war. Dieser ist im Jahre 
1631 von Tsaparang nach Lee (Leh, tib. 
Sle) und darauf von Lee über Guiar (tib. 
rGya), Lahul (Carja = tib. Gar-zha) und 
Kullu nach Agra gereist, wo er im Januar 
1632 ankam. 

Er hatte eine Audienz beim König von 
Ladakh, dessen Namen er leider nicht nennt. 
W. nimmt auf Grund seines Studiums der 
»Ihre Documents relating to the History 
of Ladakh«, by Karl Marx, JASB 13891, 
S. 97ff., ohne weiteres an, daß der betref- 
fende König Seng-ge-rnam-rgyal geheißen hat. 
Das ist sehr wahrscheinlich, aber keineswegs 
gewiß. Die Dauer der Regierungen der west- 
tibetischen Könige ist noch immer ganz un- 
bekannt. Erschwert wird das Studium der 
Chronologie besonders durch den Umstand, 
daß der Thronfolger oft schon während der 
Lebenszeit des alten Königs eingesetzt wurde. 
Es gab also Zeiten, in welchen zwei Könige, 
der Vaterkönig und der Sohnkönig, zu finden 
waren. Bewährte sich der Sohnkönig nicht, 
so kam es vor, daß der Vaterkönig wieder 
voll und ganz in die Regierung eintrat. Ver- 
gleiche Nyi-ma-rnam-rgyal. Wer will nun 
entscheiden, ob Azevedo von Seng-ge-rnam- 
rgyal oder dessen Sohn bDe-lIdan-rnam-rgyal 
empfangen wurde? 

Es ist aber von höchster Wichtigkeit, daß 
wir durch die Dokumente der Tsaparang- 
mission in der Lage sind, an der Hand der 
Berichte von Europäern einen Blick in die 
Vorgänge im tibetischen Westreich und des- 
sen Vasallenstaaten im ı7. Jahrh. zu tun. 
— Bisher hielt ich Desideri für den ersten 
Europäer, der Leh besucht hat (1715 AD). 
Jetzt erfahren wir, daß Azevedo 84 Jahre 
vor jenem dort . gewesen ist. Noch ein 
Jahr früher würden aber die in Rudoa (Ru- 
thogs) gefangenen, nicht mit Namen genann- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


36. Heft 


— 


1772 


ten, Jesuitenmissionare, die nach Leh trans- 


portiert worden waren, jene Stadt gesehen 
haben (W. S. 77). 


W. führt einen Brief von mir und zwei 


von mir entdeckte Inschriften im Zusam- 
menhang mit der Tsaparangmission an (S. 
79). Er glaubt, daß ich mich wohl täusche, 
wenn ich die Inschriften in ‘die Zeit. je- 
ner Mission verlege. Ich glaube nicht, daß 
das- der Fall ist, so schwierig es auch bis 
jetzt ist, die nur zum kleinen Teil übersetzte 
Inschrift mit dem Inhalt der Missionsdoku- 
mente ins Reine zu bringen. Bis jetzt sei nur 
soviel gesagt: Beide Inschriften nennen einen 


König Khri-bkra-shis-grags-pa-Ide als in Tsa- 
parang residierend. Nun bin ich der Mei- 


nung, daß Tsaparang, ein winziger Ort, der 
4750 Meter hoch liegt, nur der Laune eines 
Königs, der sichs in den Kopf gesetzt hatte, 
dort zu wohnen, seine Berühmtheit verdankt. 
Nach dem König, der die jesuitische Mission 
erlebte, hat sicher kein König mehr dort re- 
giert, und vor ihm ist wohl auch keiner 


dort gewesen. Daß ich den König der In- 


schriften nicht früher als 1600 AD ansetzte, 
hängt damit zusammen, daß der Typ von 
Mani-Mauern, auf welchen sich die Inschrif- 
ten fanden und auf die sie sich beziehen, erst 
zur Zeit des Königs Sen-ge-rnam-rgyal auf- 
gekommen ist. 


Seit ich jenen Briefwechsel mit C. Wessels 


hatte, habe ich nun auch den Abschnitt 
über die Gu-ge-Könige, welcher sich im Ge- 
schichtswerk dPag-bsam-ljon-bzang findet, 
übersetzt. Dort erscheint wieder derselbe 


. Königsname, welchen ich in jenen zwei In- 


schriften entdeckte, wenn auch in verkürzter 


Form. Dort wird ein König Grags-pa-lde ge- 


nannt, welcher von einem einzigen Vertreter 


des dynastischen Namens Lde, offenbar sei- 
nem Sohne, gefolgt wird. Ein Sohn des 
christenfreundlichen Königs wird auch von 
W. erwähnt, S. 75. Alle späteren Könige 
tragen den dynastischen Namen rMal, wo- 


durch angezeigt wird, daß nun eine ganz 


neue Dynastie einsetzt. Der Name Cho-da-po, 
mit dem die Missionare ihren König be- 


zeichnen, ist auch hier nirgends zu finden. 


Also auch dieses tibetische Dokument würde 
dafür sprechen, daß der König der von mir 
entdeckten Inschrift am Ende der alten Gu- 
ge-Tsaparang-Dynastie steht. 


Ich beabsich- 7 


tige, die ganze schwierige Angelegenheit der 
Tsaparangmission vom Standpunkt der tibe- 
tischen Geschichtsdokumente, welche aller- 


dings jene Mission grundsätzlich verschwei- 


'w 
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gen, demnächst zusammenhängend zu behan- 
deln. 
Obige Bemerkungen zeigen, daß es noch 
immer nicht ganz einfach ist, die Nachrich- 
ten der Tibeter und die der jesuitischen 
Mission in vollen Einklang zu bringen. Das 


_ wird vielleicht einmal möglich sein, wenn 


die tibetische Archäologie, die noch in den 
Kinderschuhen steckt, weiter ausgebaut sein 
wird. — Die Nachrichten der tapferen Jesu- 
iten, an welchen zu zweifeln kein Grund vor- 
liegt, werfen eine Flut von Licht über alle 
die Ereignisse in Tibet, deren Zeugen jene 
Missionare waren. 

Es steht zu hoffen, daß C. Wessels’ wich- 
tiges Buch gefolgt wird von einer Reihe aus- 
gewählter und mit Anmerkungen versehener 
Originaldokumente. 

Berlin. Aug. Herm. Francke. 


 Staat—Gelellichaft—Recht — Wirtfchaft 


Julius von Gierke [ord. Prof. f. Bürgerl. Recht 
an d. Univ. Heidelberg], Die erste Reform 
des Freiherrn vom Stein. Rede bei 
der Reichsgründungsfeier am 18. Januar 1924. 
[Hallische Univ.-Reden. 2ı.] Halle (Saale), 
Max Niemeyer, 1924. 3259. 8% M. 0,80. 


- Heinrich Friedrich Karl Freiherr vom Stein, 


Staatsgedanken. Aus seinen unveröffent- 

lichten Geschichtswerken. Neue Dokumente 

seiner politischen Anschauungen, hrsg. u. ein- 

geleitet von Erich Botzenhart [Dr. phil.). 

Tübingen, Osiandersche Buchhandl., 1924. IV 
"u.156$. 80, 

ı. Die Rede Gierkes bringt eine klare 


" Darstellung der Entstehung und des Inhaltes 
_ des 


Oktoberediktes Steins 1807 betr. den 
erleichterten Besitz und den freien Gebrauch 
des Grundeigentums sowie die persönlichen 


N Verhältnisse der Landbewohner. Vorher geht 
“ eine eingehende Schilderung der rechtlichen 


und sozialen Verhältnisse des altpreußischen 
Klassenstaates, in der besonders die harte 
Lage des erbuntertänigen Bauernstandes in 
allen seinen verschiedenen Formen mit ihren 
wenigen Rechten und ihren drückenden Ver- 
pflichtungen mit voller Klarheit hervortritt. 
G. nennt das ganze Verhältnis der Unter- 
tanen zuihren Gutsherrn mit Recht »ein aus- 
geklügeltes und trotzdem wahrer Menschen- 
würde hohnsprechendes System«. Mochte die 
Aufhebung der Untertänigkeit auf den Do- 
mänen auch im alten Preußen bereits durch- 
geführt sein, mochten Schön und seine Mit- 
arbeiter das Gesetz für Ost- und Westpreußen 
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vorbereitet haben, Steins Verdienst bleibt die 
Tat der Durchführung für die ganze Mon- 
archie, die die erste Bresche in den ständi- 
schen Kastengeist legte, sozial die Über- 
brückung der Berufsklassen vorbereitete, die 
Freiheit des Bauern- und Landarbeiterstandes 
sowie die Freiheit der Berufswahl schuf. 
Schattenseiten des Gesetzes waren die weit- 
gehende Preisgabe des Bauernschutzes, die 
schrankenlose Freigabe » der Teilbarkeit von 
Grundstücken, die sogar als dem staatswirt- 
schaftlichen Interesse nicht entgegenstehend 
auf die Waldungen sich erstreckte. 

2. Der Freiherr vom Stein war zum Teil 
schon seinen Zeitgenossen ein Fremdling; die 
nachlebenden Geschlechter haben seine staats- 
politische Anschauung ganz mißachtet, so 
sehr die preußische Reform auch seit Jahr- 
zehnten im Mittelpunkt der wissenschaftlichen 
Forschung stand. Steins inner- und außen- 
politisches Werk blieb ein Bruchstück. Sein 
Nachfolger Hardenberg wandelte andere Bah- 
nen, und Bismarcks Genius folgte den Spuren 
Friedrichs des Großen und Hardenbergs. 
Alle dreihaben die Summe ihrer Lebenserfah- 
rungen in Memoiren und Denkwürdigkeiten 
niedergelegt, Stein verzichtete ausdrücklich 
darauf. Das Schicksal, das er erfahren hat, 
ist schon aus diesen äußeren Gründen ver- 
ständlich. Fast seit dem. Umsturze sucht das 
deutsche Volk auch seine Lebensarbeit für 
das zukünftige Schicksal des Reiches und der 
Nation wirksam zu machen. Da ist es von 
besonderer Bedeutung, die Grundlagen ken- 
nen zu lernen, auf denen er sie aufgebaut 
hat, und es ist mit lebhafter Freude zu begrü- 
ßen, daß Botzenhart, ein Schüler Wahls, 
uns die wichtigste Quelle endlich erschließt, 
die es aus der Feder Steins selbst gibt, seine 
Geschichtswerke über das französische Volk 
aus den Jahren 1809/11 und über die Deut- 
schen aus den späteren Jahren der Stille nach 
ı815. Der Umfang der im Preußischen Ge- 
heimen Staatsarchiv liegenden Manuskripte 
und die Art der Behandlung des . Stoffes 
durch Stein verboten es, diese Werke ganz 
zu veröffentlichen. B. mußte eine Auswahl 
treffen. Er hat mit Recht die Werturteile 
herausgegriffen, die Stein jedesmal am Schluß 
einer Epoche über sie und ihre großen Per- 
sönlichkeiten gefällt hat, in besonderer Voll- 
ständigkeit über die französische Revolution 
und ihre Gestalten, dagegen auf die erzäh- 
lenden Abschnitte verzichtet. So gewinnt der 
Leser die Möglichkeit zu sehen, wie Stein 
die geschichtliche Entwickelung Europas bis 
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zum furchtbaren Resultate seiner Gegenwart 
geschaut hat. Eine wertvolle, ruhig und be- 
sonnen urteilende Einleitung zieht die Folge- 
rungen aus diesen Werken für die politische 
Grundanschauung, verwertet sie als Quelle für 
die Persönlichkeit Steins selbst und für seine 
Tat. Nehmen wir sie zu den »Staatsschriften 
und politischen Briefen« Steins, wie sie uns 
Hans Thimme 1921 im »Deutschen Staats- 
gedanken« (Drei Masken Verlag, München) 
auf das sorgfältigste ausgewählt hat, so er- 
gibt sich, daß Max Lehmanns bekannte These, 
aus Stein soweit als irgendmöglich einen 
Anhänger der Ideen von 1789 zu machen, 
nicht aufrecht zu halten ist. B. kommt im 
wesentlichen zu den gleichen Resultaten, die 
ich selbst in den »Meistern der Politik« 
(Deutsche Verlagsanstalt, Berlin - Stuttgart 
1922, 2. Aufl. 1924) über Stein niedergelegt 
habe. Er betont es mit Recht, daß Steins 
Lebensarbeit durchaus wurzelt in einer ge- 
schichtlichen Auffassung, mit andern Wor- 
ten, daß seine Persönlichkeit nicht aus einer 
philosophischen Theorie heraus, sondern al- 
lein durch die Geschichte seines Volkes, durch 
die Geschichte des alten Reiches lebendig 
wird, daßer aber den ganzen Reichtum des ge- 
schichtlichen Lebens eigenartig in sich zusam- 
menfaßt, d. h. die Tathandlungen persönlich 
wertet. Steins Gestalt ist eine so wundervolle 
Harmonie zwischen Geschichte seines Volkes 
und eigentümlicher Persönlichkeit, wie sie 
der deutschen Nation nur selten beschert 
gewesen ist. Infolgedessen ist er theoretisch 
und praktisch der unversöhnliche Gegner der, 
ja man darf sagen, jeder gewaltsamen Um- 
wälzung; er sieht das Wesen der politischen 
Entwicklung vielmehr in der steten Verbin- 
dung der ganzen Vergangenheit mit der 
Gegenwart. So ist er aber auch theoretisch 
und praktisch ein Gegner der demokratischen 
Doktrin, er ist Aristokrat, weilihm die Sicher- 
heit der politischen Entwickelung eines Staa- 
tes nur gewährleistet wird durch die orga- 
nische Gliederung der Stände und durch die 
eigentümliche Arbeit jedes Standes für den 
Staat; er ist ein Gegner der Atomisierung 
des Volkes durch die Doktrin der Gleichheit. 
Die Aufklärung wird ihm die letzte geistige 
Ursache für die Auflösung des alten Europa, 
das böse Prinzip der Gegenwart. Nicht ganz 
ohne Bedenken stehe ich der Formel gegen- 
über, mit der B. den Gegensatz der dama- 
ligen Staatsanschauungen zu fassen sucht: 
rationalistisch - demokratische  einer-, histo- 
risch-feudale Auffassung andrerseits. Steins 
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Auffassung war nicht feudal in dem Sinne, 
den wir heute mit diesem Begriffe verbinden, 
wohl aber war sie historisch-ständisch oder 
historisch-organisch, und weiter war sie nicht 
kultur- oder machtpolitisch, sondern letzten 
Endes ethisch orientiert. Für ihn war auch 
das europäische Staatensystem nicht nur ei 
politischer, sondern zugleich ein ethische 
Inhalt. Mit Recht hat B. diese Eigenart mit 
besonderer Deutlichkeit hervorgehoben, denn 
in ihr wurzelte der tiefste Gegensatz Steins 
auch zu der Masse seiner Zeitgenossen. Und 
diese seine Anschauung unterlag auch bei 
denen, die seine historische Begründung teil- 
ten. Hoffen wir, daß B.s Arbeiten für die” 
Neubelebung der gesamten Steinschen An- 
schauung sich fruchtbar erweisen, denn auch R\ 
hieran hängt die Gesundung der deutschen 
Staatsidee. 


Berlin. Ernst Müscbeck 


Mathematik — Daturwillenichaften — 
Medizin R 


Wilhelm Fliess [Dr. med., Berlin, Der Ab- 
lauf desLebens. Grundlegung zur exakten 
Biologie. 2. neubearb. Aufl. Leipzig u. Wien, 
Franz Deuticke, 1923. XVI u. 4068. 89 
M. 12, “ 
Der Grundgedanke dieses Werkes besagt, 

daß das Leben nicht ein gleichförmiges Da- 

hinfließen sei, sondern daß es von einen Rhyth- 
mus beherrscht werde,.der gleiche oder ähn- 
liche Geschehnisse nicht nur beim Einzel- 
individuum,- sondern auch bei Blutsverwand- 
ten immer von neuem entstehen lasse. Dieser 

Rhythmus ist nun aber kein einheitlicher, ” 

sondern kann sich aus einer Mehrzahl von ° 

Komponenten in vielfältiger Weise mischen. ” 

Die weibliche Periodizität beträgt 28, die 

männliche 23 Tage; 'sie treten aber nicht 

etwa immer rein auf, sondern vermengen sich 
nicht selten bei ein und demselben Indivi- 
duum; es ist daher nach dem Verf. erlaubt, 
in die Berechnungsformeln die Größen A= 

238 — 23. Lebenstage und Z — 28 + 23 Le-% 

benstage einzusetzen; außerdem können 28 

Lebenstage 23 Lebenstagen »biologisch gleich« 

sein, was durch das, Zeichen 28 4 23 aus- 

gedrückt wird. Zum Überfluß gibt es noch 

Perioden von ganzen und halben Jahren; und 

so hat denn der Verf. schließlich soviel Hilfs- 

annahmen in seine Theorie eingefügt, daß er 
jedes beliebige Ereignis, das auf irgendein 

Datum fällt, mit jedem beliebigen anderen 
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fi 
findet, rechnerisch in Verbindung bringen 


kann. Damit, sollte man meinen, sei die 
Theorie ein für allemal erledigt; der Verf. 
aber will dies durchaus nicht wahr haben 
und kämpft nun schon seit etwa 2 Jahr- 
zehnten für seine Idee. Dabei läßt er man- 
ches bittere und einseitige Wort über die- 
jenigen einfließen, weiche seine Theorie ab- 
lehnen, und so manövriert er sich selbst in 
eine Stellung hinein, die derjenigen eines 
»verkannten Genies« nicht völlig unähnlich 
sieht. Gleich im Vorwort.sagt er über die 
Biologie: »Kein Wesen ist heute, was es 
gestern war. Die Voraussetzung von der Kon- 
stanz seiner Funktionen ist unrichtig, obwohl 
sie das Fundament der Biologie gewesen ist. 
‘Und das soll sie sich gefallen lassen? Sich 
nicht mit allen Kräften sträuben gegen eine 
Lehre, die ihr die grundlegenden Voraus- 
setzungen nimmt%« Woher in aller Welt 
mag nur der Verf. eine solche Auffassung 
von der Biologie geschöpft haben? Eine 
Lehre von der Periodizität des Lebensgesche- 
hens fände in ihr gewiß einen Platz — wo- 
fern sich für sie stichhaltige Beweise bei- 
bringen ließen. 

Die vorliegende Theorie krankt, wie manche 
andere ihres Typus, vor allem auch daran, 
daß sie viel zu umfassend ist. Sie will z. B. 


ra 


ebenfalls die bei vielen Lebewesen vorhan- 
dene bilaterale Symmetrie erklären, und zwar 
leitet der Verf. dieselbe sehr einfach daraus 
ab, daß jedes Individuum aus männlicher und 
weiblicher »Substanz« zusammengesetzt sei. 
Sehen wir uns aber das Tierreich einmal an, 
so finden wir, daß im allgemeinen sessile 
Tiere vielstrahlig symmetrisch oder völlig 
asymmetrisch, mit aktiver Lokomotion be- 
gabte Tiere dagegen bilateral symmetrisch 
sind. Es herrscht also in dieser Beziehung 
im Tierreich ein ähnliches Prinzip wie bei 
den von Menschen erbauten Maschinen und 
Gegenständen; sind letztere aktiv beweglich 
(Wagen, Automobile, Schiffe, Flugzeuge), 
dann erhalten sie bilaterale Gestalt, sind 
sie unbeweglich (Häuser, Schränke usw.), 
dann können sie eine Symmetrie ohne Min- 
derung ihrer Gebrauchsfähigkeit vermissen 
lassen. Weiter vermag man über die bila- 
terale Symmetrie m. E. keine »Erklärung« 
abzugeben. Auch ist es müßig, ‘in diesem 
Zusammenhang über das Bestehen zweier Ge- 
schlechter im ganzen Organismenreiche Be- 
trachtungen anzustellen; der Verf. weiß je- 
doch die Zweigeschlechtigkeit sogar mit dem 
exzentrischen Stand der Sonne in Verbindung 
zu bringen. 


Halle a. S. Friedrich Alverdes. 


[| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 
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E Aligemeinwilfenichaftliches 

Ki Mitteilungen 

Zum Direktor der Universitätsbibliothek München 
ist der Abteilungsdirektor der bayerischen Staatsbiblio- 
thek, Dr. N. Adolf Hilsenbeck, ernannt worden. 

" Der Direktor der Universitätsbibliothek in Jena, 
Dr. Carl Georg Brandis tritt am 1. Oktober von seinem 
Amte zurück. 

A Neuerscheinungen 

“ Deutsches biographisches Jahrbuch. Hrsg. vom 
Verbande der deutschen Akademien. Überleitungsband: 
016. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 372 S. 
} 5 —- 

K Steinschneider, Moritz: Gesammelte Schriften. 
Hrsg. von Heinrich Malter und Alexander Marx. Bd. ı: 
Gelehrten-Geschichte. Berlin, 1925, Poppelauer. XXVII, 
637 S. 16,—; Hlw. 24,—. 

Religion — Theologie — Kirche 

Be. - Mitteilungen 

_ Der ordentl. Professor für praktische Theologie an der 
Universität Gießen, D. Dr. Heinrich Frick, ist zum 


ordentl. Professor der systematischen Theologie ernannt 
worden. 


ei 
h 


AR 
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Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Neuerscheinungen 


Leipoldt, Johannes: Vom Jesusbilde der Gegenwart. 
6 Aufsätze. 2. völlig umgearb. Aufl. Leipzig, 1925, 
Dörfiling & Franke. VIII, 416 S. 15,—; geb. 16,50. 

Stimmen der Zeit. 55. Jg., 10. H. U.a.: Noppel, 
C.: Das soziale Königtum Christi; Feder, A.: Das Konzil 
von Nizäa (325—1925); v. Dunin-Borkowski, Stanis- 
laus: Der übernatürliche Glaubensakt nach seinem see- 
lischen Aufbau. 

Gregorianum. Romae. A. 6, Fasc. 2. U.a.: Le 
Bachelet, Xav.: Le bienheureux Robert Bellarmin et 
les ordres religieux, 3: B. et les ordres mendiants; Sche- 
pens, P.: Num S$. Augustinus patrocinatur evolutionismo? 
Pelster, F.: Zur Datierung der Quaestio disputata »De 
spiritualibus creaturist. 

Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925. H.7. 
U.a.: Pfennigsdorf, E.: Vom Wirken Gottes in der 
Geschichte; Selle, Friedr.: Welteinheit und Weltplan; 
Dennert: Urmensch und Sage. 

Clemen, Otto: Heidnische Polemik und christliche 
Apologetik. Frankfurt a.M., 1925, Diesterweg. 48 S. 
0,60. (= Kirchengeschichtliche Quellenhefte: 3.) 

Warneck, Joh.: 60 Jahre Batakmission in Sumatra. 
3. Aufl. 16 Vollb., ı Kt. Berlin, 1925, Warneck. 255 S. 
5,—; Lw. 6,—. (= 3. Aufl. von: Warneck 50 Jahre 
Batakmission.) 

Revue chretienne. 


Paris. 4. Ser., 73. A., Janv./ 
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Fevr. 1925. U.a.: Discours prononces A la cer&monie 
du Centenaire de la naissance d’Edmond de Pressens&, 
13 avril 1924; Mailhet, A.: Notes sur Paul Ferry. 

Nederlandsch archief voor Kerkgeschiedenis. 
’s-Gravenhage. N. S., D. 18, Afl. 3. U.a.: 
Brandeler,' P CAT: Bredaniana wit den Spaanschen 
tijd, 25 Kramer, J. F.: De evangelisch-luthersche ge- 
meente te Groningen 1818—1865; Dessing, Chr. S.: 
De toestand der katholieken te Stompwijk en omgeving 


in de 2, helft der 17. eeuw; Meertens, P. ]J.: Saint- 
Simonisme in Nederland. 
Philofophie 
Neuerscheinungen 
Berdjajew, Nikolaus: Der Sinn der Geschichte. 


Versuch einer Philosophie des Menschengeschickes. Ein- 
leitung von Graf Hermann Keyserling. Nachwort von 
Otto Frhr. von Taube. Darmstadt, 1925, Reichl. 308 S. 
Lw. 12,—. 

Dempf, Alois: Die Hauptform mittelalterlicher Welt- 
anschauung. Eine geisteswissenschaftliche Studie über 
die Summa. München, 1925, Oldenbourg. 187 S. 6,50. 

Przywara, Erich, S. J.: Neue Philosophie? Das 
Problem von Philosophie überhaupt. Stimmen der Zeit. 
55. Jg., IO.H., S. 294—305. 

Vogel, Paul: Die antinomische Problematik des päda- 
gogischen Denkens. Dresden, 1925, Reißner. 56 S. 2,10. 
(= Abhandlungen zur Philosophie und Pädagogik: 4.) 

Schopenhauer. Die Persönlichkeit und das Werk in 
eigenen Worten des Philosophen, dargest. von Konrad 


Pfeiffer. Anhang: Schopenhauer als Erlebnis. Leipzig, 
1925, Kröner. XII, 218 S., ı Titelbild. 
Rivista di filosofia neo-scolastica. Milano. 


A. 17, Fasc. 3. U.a.: Mazzantini, Carlo: L’errore meta- 
fisico di Davide Hume; Zamboni, Giuseppe: La psico- 
logia del volere e il fondamento della morale, ricerche 
storico-critiche, 2: Analisi dell’etica di S. Tommaso; 
Klein, Giuseppe: Il primato della volontä secundo Scoto; 
Bontadini, Gustavo: Una cristologia poco nota (betr. 
Umb. A. Padovani, Vito Fornari, Milano, 1924); Vismara, 
Silvio: Dall’idealismo alla scolastica; Masnovo, Amato: 
Il congresso tomistico internazionale di Roma, 15./20. 
aprile 1925. 


Piychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie. 
Bd. 58, H.6. U.a.: Bychowski, Gustav: Zur Wirkung 
großer Cocaingaben auf Schizophrene; Schneider, Carl: 
Beiträge zur Lehre von der Schizophrenie, 5: Die Be- 
wegungs- und Handlungsstörungen Schizophrener. 

The british journal of medical psychology. 
London. Vol. 5, P. 1. ‘U.a.: Myers, Charles S.: On 
consciousness; McDougall, William: Professor Freud’s 
group psychology and his theory of suggestion; Brown, 
William: Suggestion and personality; Crichton-Miller, 
H.: William Sharp and »The Immortal Hour«; Johnson, 
P. Youlden: Technical terms for the various dynamic 
states of the mind. 

The journal of nervous and mental disease. 
Albany, N. Y. Vol. 62, Nr. ı. U.a.: Smith, Jens Chr.: 
Atypical psychoses and heterologous hereditary taints; 
Mourgue, R.: The Cartesian method and the biological 
conception of the human personality. 

Rank, Otto: Der Doppelgänger. Psychoanalytische 
aan Wien, 1925, Intern. psychoanalytischer Verlag. 
117 9. 4, 

. The psychoanalytic review. Washington. Vol. 12, 
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Nr. 3. U.a.: Ellis, Havelock: The synthesis of dreams; 
Schmalhausen, Samuel: Psychoanalytic studies; Le- 


wis, N-DICH Practical value of graphic art in perso- 
nality studies. K' 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Gurlitt, Ludwig: Erziehungslehre. 2. Aufl. Leipzig 
1925, Ruhl. X, 353 S., ı Titelbild. Lw. 5,50; Hldr. 8,— 
Monatsschrift für höhere Schulen. ‚24. Jg. 
H. 7/8. U.a.: Borbein: Individuum und Gemeinschaft, 
in der Alumnatserziehung; Rabes: Rassenhygiene und 
Schule; Zollinger, Max: Die eidgenössische Maturität 
und die schweizerischen Gymnasien; Volkmann, H. 
E. Norden, Die germanische Urgeschichte in Tacitus 
Germania und der altsprachliche \Unterricht; Richter 
Edgar: Über freie Arbeiten und Arbeitsgemeinschaft im 
Deutschunterricht. 
Monatshefte für deutsche Sprache und Padal 
gogik. Milwaukee, Wisc. Jahrbuch 1924. U.a.: Hart 
mann, M.: Zur Neubelebung des deutschen Sprachunter- 
richts inÜ. S. Amerika; Rosegger, Hans Ludwig: Peter 
Roseggers Vorfahren; Vos, B. J.: The german Iyric in 
the classroom; Stroebe, L. L.: Die Stellung des Mittel- 
hochdeutschen im College-Lehrplan. 
Von Frauen des Altertums. Ein Jateinisches, 
Lesebuch für Studienanstalten, Kurse und Lesekränzchen. 
Zusammengestellt von Hermann Klimberg.. ı. Text. 
Münster, 1925, Aschendorffl. 109 S. 0,75. (= Aschen- 
dorffis Sammlung lateinischer und griechischer Klassiker.) 
Zeitschrift für mathematischen und natur- 
wissenschaftlichen UntEELIGBE aller Schulgat- 
tungen, 56. Jg., 4. H. U.a.: Lietzmann, W.: Die 
neuen mathematischen Lehrpläne für die höheren Knaben- | 
schulen in Preußen; Lugner: Vom fröhlichen Schaffen 
und Erleben des Raumes in Gedanken durch seine flächen 
haften geometrischen Bilder; Fröbel, L.: Einführung in 
den Begriff des Grenzwertes und der Ableitung; 
Schwantke, Christoph: Die Kolbendampfmaschine im 
Unterricht; Hueber, Gustav: Zur Optik bewegter Körper. 
Morgan, Joy Elmer: Responsibilities of educational 
journalism in interpreting the schools to the publi 
School and society. Vol. 22, Nr. 549, p. Lfl. 
School and Society. Vol. 22, Nr. 550. U. a.: 
Newlon, Jesse H.: The National Education Association 
and its work; Manuel, H. T.:; The Church College. 


a 
B 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 


Neuerscheinungen ' 


Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung) 
auf dem Gebiete der indogermanischen Spra- 
chen. 53. Bd., ı./2. H. U.a.: Corrodi, Hans: Das 
Subjekt der sog. unpersönlichen Verben; Fraenkel, E.:' 
Zur baltoslavischen Grammatik, 2; Lambertz, M.: 
Italo-albanische Dialektstudien, 3; Schröder, Edward: 
Got. KINTUS; Ders.:KINTUSund CENT; Thurneysen, 
R.: Zum syntaktischen Gebrauch des Nominativs im, 
Irischen; Patzig, H.: Zur Etymologie von Muspilli; 
Schwers, J-: Die lettische Kultur im Spiegel des deut- 
schen Lehnworts; Loewe, R.: Die Vokativpartikel in 
der griechischen Prosa; Specht, F.: Zur lit. Deklination. 

Germanisch- romanische Monatsschrift. 13. Jgy 
H. 5/6. U.a.: Selescovig, M. T.: Natur- und Literatur- 
wissenschaft, 2; Spitzer, Leo: Wortkunst und Sprach- 
wissenschaft; Singer, Samuel: Karolingische Renaissance, 

; Schäfer, Elisabeth: Shakespeare und das Domestic- 
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Drama, 1; Hatzfeld, Helmut: Mittel der Anschaulichkeit 
im »Don Quijote«, I. ö 
philologie et d’histoire. 


Revue belge de 
Bruxelles. 1925. T.4, Nr. 1. U.a.: Philippart, H.: 
Iconographie de I’Iphigenie en Tauride d’Euripide; 


Vincent, A.: Les diminutifs de noms propres de cours 
d’eau; Nothomb, J.: La date de la Chronique rimee de 
Philippe Mousket; Fairon, E.: Les donations de for£ts 
au X. et XI. siecles; Bigwood, G.: Les financiers d’Arras 
(suite); Van der Essen, L.: Notre nom national; 
Van Werweke, H.: Les proprietes excentriques des 
@glises au haut moyen äge; Bonenfant, P.: La termino- 
"logie des actes officiels sous Marie-Therese. 


Orient einsch. Oftalien 
Neuerscheinungen 


Kreppel, J.: Juden und Judentum von heute übersichtl, 
"dargestellt. Handbuch. ı32 Portr., 23 Ul. Wien, 1925, 
»Amalthea«. XI, 891 S. 25,—; Lw. 30,—. 

Ardabil. Grabmoschee des Schech Safı. Denkmäler 
persischer Baukunst, Teil 2. Unter Mitwirkung von Bruno 
Schulz hrsg. von Friedrich Sarre. Berlin, Wasmuth. 
28 S. mit Abb., 2ı Taf. 

Journal of the American Oriental Society. 
New Haven, Conn. Vol. 45, Nr. 2. U.a.: Prince, J. D.: 
The Gypsy language of Denmark; Martinowitch, N. 
N.: The life of Mohammad Paolo Zaman, the persian 
painter of the XVII. century; Saunders, V.: Magic in 
the sanskrit drama; Chandler, J. S.: Names of God in 
the Tamil language which denote his oneness; Clay, 
Albert T.: A rejoinder to Prof. George A. Barton. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für klassische Philologie an der Uni- 
versität Basel, Dr. Franz Dornseiff, Studienrat in 
Lörrach, hat den Ruf an die Universität Berlin als 
beamteter außerordentl. Professor angenommen. 

Der Professor für klassische Philologie an der Universität 
"Krakau, Dr. K. Morawski, ist in Warschau gestorben. 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Gauchat, Louis: Von meinem Lebenswerk. Wissen 


und Leben. Zürich. 18. Jg., H. ıı/ı2, S. 697—713. 


Dante: Göttliche Komödie. Übertragungen von 
Stefan George. 4. erw. Aufl. Berlin, 1925, Bondi. 219 S. 
26,505: Lw. 10,—. 

Croce, Benedetto: Leopardi (Übers. v. Jul. Schlosser). 
Wissen und Leben. Zürich. 18. Jg., H. ıı/ı2, S. 729— 
45. (Aus dem demnächst erscheinenden Buche »Poesie 

“und Nichtpoesie, Bemerkungen über die europäische Lite- 
ratur des 19. Jhs.«) 
" La critica. Napoli. A.23, fasc.4. U.a.: Croce, 
_ Benedetto: Decadenza italiana; Citanna, Giuseppe: 


“ Sulla poesia italiana dal Parini al Leopardi, 2: Il dramma 
_ di Vittorio Alfieri (contin.); Brognoligo, Gioachino: 


Appunti per la storia della cultura in Italia nella seconda 
metä del secolo XIX., 6: La cultura veneta (contin.); 


d’Accadia, Cecilia Dentice: Il bello nella natura (yEste- 


tica esistenziale«) di Antonio Tari (contin.). 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


außerplanmäßige außerordentl. 
deutsche Philologie, Dr. Alfred Götze in Freiburg i. Br., 


Der Professor für 


' hat den Ruf an die Universität Gießen angenommen. 
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Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Münster hat dem ordentl. Professor für 
Germanistik an der Universität Basel, Dr. Andreas 
Heusler, den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Fröhlich, Marianne: Johann Jakob Moser in seinem 
Verhältnis zum Rationalismus und Pietismus. Wien, 
1925, Österreichischer Bundesverlag. 171 S. Kr. 10,—. 
(= Deutsche Kultur, literar-historische Reihe: 3.) 

Korff, H. A.: Die Lebensidee Goethes. Vorträge. 
Leipzig, 1925, Weber. IX, 170 5. 4,50; Lw. 6,50. 

Witkop, Philipp: Heidelberg und die deutsche Dich- 
tung. 2. durchges. Aufl. 8 Taf., ı farb. Titelb. Leipzig, 
1925, Haessel. IX, 233 S. 11,—; Lw. 13,—. 

Briefe Rudolf Hildebrands. Hrsg. und erl. von 
Helmut Wocke. Halle, 1925, Waisenhaus. VIII, 239 S. 
8,—; geb. 10,—. 

v. Droste-Hülshoff, Annette: Ungedrucktes. Mün- 
ster, 1925, Regensberg. 59 S., Taf. Lw. 7,50. 

Trusen: Hermann Stehr, der Dichter der Seele. Ost- 
deutsche Monatshefte. 6. Jg., H.4, S. 390—408. 

Dohna, Graf zu: Der Rhein Deutschlands Strom, nicht 
Deutschlands Grenze. Eine Gabe der Universität Heidel- 
berg zur rheinischen Jahrtausendfeier 1925. Vortrag. 
Heidelberg, 1925. 28 S. 

Handbuch des studentischen Verbindungs- 
wesens an den Hochschulen des deutschen 
Sprachgebietes. Hrsg. von E. H. Eberhard. Große 
Ausgabe. 3. Leipzig, 1925, Mießner. 368, VIII S. Lw. 5,—. 

Dasselbe: Kleine Ausgabe. 2. S.-S. 1925. Ebda. 
3T409.90.2350: 


England — Amerika 


Neuerscheinungen 


Anglica. Untersuchungen zur engl. Philologie. Alois 
Brandl zum 70. Geburtstage überreicht. Berlin, 1925, 
Mayer & Müller. 48,—. (Palaestra: 147/48.) Bd. 1: Sprache 
und Kulturgeschichte. VII, 184 S., ı Titelbild. Horn, 
W.: Zweck und Ausdruck in der Sprache: Die Verneinung 
im Englischen; Ekwall, E.: Englische Ortsnamenfor- 
schung; Mawer, A.: Some Place-Name identifications in 
the Anglo-Saxon Chronicles; Keller, W.: Keltisches im 
englischen Verbum; Hoops, J.: Werder, Rasen und 
Wiese. Eine Untersuchung zur germanischen Welt- 
geschichte; Luick, K.: Beiträge zur englischen Sprach- 
geschichte. ı: Zu den altenglischen Lehnwörtern; 2.: 
Zur Entwicklung von me. au im Neuenglischen; Lieber- 
mann, F.: Zum deutsch-englischen Wörterbuch; Di- 
belius, W.: Die Selbständigkeitsbewegung der englischen 
Kolonien; Falconer, 1.A.: The reform of modern 
language teaching in the dutch universities; Juchhoff, 
R.: Bibliographie der Schriften von Alois Brandl. Bd.2: 
Literaturgeschichte. III, 474 S. Klaeber, F.: A note 
on the battle of Brunnanburh; Förster, M.: Die spät- 
altenglische Marienpredigt aus Vespasian D. XIV; 
Holthausen, F.: Ein mittelenglischer Hymnus auf 
Maria und Christus; Brunner, K.: Romanzen und 
Volksballaden; Hecht, H.: Medwalls Fulgens and Lucres. 
Eine Studie zu den Anfängen des weltlichen Dramas in 
England; Brie, F.: Das Märchen von Childe Rowland 
und sein Nachleben (Christopher Middleton’s Chinon of 
England, Peeles’ Old wife’s tale und Milton’s Comus.); 
Charlton, W. B.: Romantic traits in Shakespeare’s 
comedy; Kellner, L.: Cymbeline. Eine textkritische 
Studie; Sievers, E.: Shakespeares Anteil an King Lear; 
Greg, W. W.: The escapes of Jupiter; an autograph 
play of Thomas Heywood’s; Moore Smith, GarG2 
Some unpublished poems of Thomas Randolph; Spira, 
Th.: Die Aufgabe der Miltonforschung; Cowling, G. H.: 
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The english teaching of Dr. Hugh Blair; Fehr, B.: Ein 
Wort zur englischen Empfindsamkeitsliteratur des 18 
Jahrhunderts; Liddell, M. F.: Der Stil der englischen 
Geschichtsschreibung im 18. Jahrhundert; Herford, 
Ch. H.: Literature, drama und music in Manchester; 
Liljegren, S. B.: The origin of Sartor Resartus; Stein- 
bach A.: Thomas Hardy und Schopenhauer. 

Borchardt, Georg: Schreibung, Aussprache und 
Formenbau im Tagebuch des Richard Cocks (1615—1622). 
Gießen, 1925, Englisches Seminar. 30 S. 0,75. 

Gückelf, W. und Günther, E.: D. Defoes und J. 
Swifts Belesenheit und literarische Kritik. Berlin, 1925, 
Mayer & Müller. IV, ı17 S. 9,—. (= Palaestra: 149.) 

Arns: 4 Jahrzehnte Presse und Bühne in New York. 
Zeitschrift für französischen und englischen Unterricht. 
24. Bd., H. 3, S. 237—48. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Edda. Oslo. ı2.Aarg., Bd. 24, H.3. U.a.: Bull, 
Francis: Gerhard Grau; Stolpe, Sven: Fredrika Bremers 
första »Teckningar ur vardagslivet«; Beyer, Harald: 
Forholdet mellem Henrik Wergeland og hans far; Ders.: 
Nicolai Wergelands kommentar til »Den engelske lods«; 
Nilson, Alfred B.: H. C. Andersen och studentlifvet i 
Lund pä 1840 - talet. 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Tesniere, Lucien: Les formes du duel: en Slovene. 
Paris, 1925, Champion. XX, 454 S. (= Travaux publies 
par Y’Institut d’Etudes slaves: 3.) Nebst: Atlas lingui- 
stique pour servir & l’€tude du duel en slovene. 39 p., 
70 tables. Fr. 200,—. 


Archäsıogie — Bildende Kunftt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Wasmuths Monatshefte für Baukunst. 1925. 
H.7. U. a.: Arbeiten von Hans Wiesinger und Franz 
Hünerfeld, 25 Abb.; Arbeiten von Louis de Soissons und 
anderen für die Gartenstadt Welwyn, 62 Abb. 

Der Cicerone. 17. Jg., H.ı4. U.a.: Sauerlandt, 
M.: Meisterwerke deutscher Fayencekunst, Ausstellung 
im Kunstgewerbemuseum in Frankfurt a.M.; Wald- 
schmidt, Ernst: Frühmittelalterliche Kunst in Chine- 
sisch- Turkistan; de Marsalle, L.: Über die plastischen 
Arbeiten von E. L. Kirchner. | 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H. 4. U.a.: Behrendt, 
Walter Curt: Zum Bauproblem der Zeit; Aufseesser, 
J.: Aus meinem Sammlerleben, 4; Glaser, Curt: Alt- 
deutsche Plastik und Malerei in Chemnitz. 

Denkmalpflege und Heimatschutz. jg. 1925, 
H.7/g. U.a.: Herz, Rudolf: Philipp Gerlach und seine 
Bauten, ein Beitrag zur Baugeschichte des preußischen 
Staates; Leonhardt, Winfr.: Die Niedermünsterkirche 
zu Regensburg, ein Beitrag zu ihrer Baugeschichte; 
Strauß, Konrad: Ein Fund’ mittelalterlicher Keramik 
im Petersturm zu Liegnitz; Vorlaender, O.: Alte Wand- 
und Deckenmalereien ‘in der »Allerheiligenkapelle« des 
Klosters Wienhausen a. d. Aller. 

Ostdeutsche Monatshefte. 6. Jg., H.4. U.a:: 
Schwandt, Wilhelm: Die Sankt- Johanniskirche in Dan- 
zig; Brattskoven, Otto: Hans Poelzig. 

The architectural review. Westminster. Vol. 58, 
Nr. 344: The Paris exhibition 1925. 

- Ahlberg, Hakon: Moderne schwedische Architektur. 
Vorrede ‘von Werner Hegemann. 


42 S., 152 S. Abb. 


' Schädeldach zutage förderten, das unzweifelhaft von 


| Aschendorfl. XI, 517 S. 21,—; geb. 25,—. 


| Heeres in Österreich. Wien, 1925, Österreichischer Bundes- 
| verlag. 260 8. (= Deutsche Kultur, historische Reihe: 3.) 


Berlin, Wasmuth. 


v. Mandach,. Conrad: Cuno Amiet. Bern, 1925, N 
Stämpfli. III, 65 S., Abb. 92 Taf. 2°. 135,—; Pp. 150,—, 

Kreitmaier, Josef: Leo Samberger. München, Artis- j 
Verlag. ı6 S., Abb. 1,20. (= Artis-Heft: 2.) Dur 

Eitner, Rob.: Biographisch- bibliographisches Quellen 
Lexikon der Musiker und Musikgelehrten der christlichen 
Zeitrechnung bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Bd. 5:7 
Hainglaise—Kytsch. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 484 8. 
12,7; geb. 16,—. \ 


Vorgeschichte 
Mitteilungen 


Die medizinische Fakultät der Universität Freiburg 
i.B. hat dem ordentl. Professor der Vorgeschichte an 
der Universität Madrid, Dr. Hugo Obermaier, den Titel 
eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der AL 
Lfg. ı: Frankreich A—C. 50 Taf., 48 S. 
en 6,— Bd. 5, Lig. ı: Haag— Handwerk. 25 Taf., 96 S4 

; Subskr.-Pr. 7,50. Berlin, 1925, Walter de Gruyter h 
& Ban 4°. ’ 

Berichte der Naturforschungen Gesellschaft 
zu Freiburgi. Br. 24. Bd., 2.H. U.a.: Lais, Robert: 
Eine Ansiedlung der spätesten Bronzezeit auf dem Isteiner 
Klotz im südl. Baden (Betr. im wesentlichen Funde einer ” 
1922 ausgeführten Grabung, die der spätesten Bronzezeit 
zugewiesen werden. Die Keramik vom Isteiner Klotz 
nimmt eine auffallende Sonderstellung ein.); Gersbach, 
E.: Der Röthekopf bei Säckingen i. Baden (Betr. Ergeb 
nisse einer Grabung vom Nov. 1920 und Frühjahr 1921, 
die spätpaläolithische Artefakte und ein menschliches” 


einer Bestattung, aber allein des Schädels herrührt); 
Deecke, W.: Über Kohleschieferbeile aus dem ober- 
badischen und oberelsässischen Neolithikum. 3 


Gefchichte 
Mitteilungen F 
Der ordentl. Professor für Geschichte, Dr. Justus ” 


Hashagen in Köln, hat einen Ruf an die Universität 
Hamburg erhalten, i 


Neuerscheinungen 


Seifert, Friedrich: Der Streit um Karl Lamprechts 
Geschichtsphilosophie. Hist.-krit. Studie. Augsburg, 1925, 
Filser. 78 5. 2,40. (= Sozialphilosophische Vorträgeg | 
und Abhandlungen: 2.) | 

Schmidt, Ludwig: Geschichte der germanischen Früh- 
zeit. "Der Entwicklungsgang der Nation bis zur Begrün- 
dung der fränkischen Universalmonarchie durch Chlodo- 
wech. 17 Abb., 3 Ktn. Bonn, 1925, Schroeder. 357 $.° 
6,—; geb. 8,—. 

Grieser, Rudolf: Das Arelat in der europäischen Politik‘ 
von der Mitte des 10. bis zum Ausgange des 14. Jabrhugg h 
derts. ı Kt. Jena, 1925, Frommann. XIII, 718. 4,—. 

Abhandlungen aus dem Gebiete der mittleren 
und neueren Geschichte und ihrer Hilfswissen- 
schaften. Eine Festgabe zum 70. Geburtstag Heinrich 
Finkes. ı Lichtbild, 3 Kunstdruckbeilagen. Münster, 1925, 


Heischmänn, Eugen: Die Anfänge des stehenden 


Beiträge zur Ahnentafel des Fürsten Bis- 
marck. Friedrich Wecken zu: seinem 50. Geburtstage 
gewidmet. Kekul& von Stradonitz, Stephan: Über 


das. ANARDEn der Mencken; v. BEbBarcn Peter: Unter- 


1785 1925 


suchungen zur Geschichte der Familie Böckel; v. Arns- 
waldt, Werner Konstantin: Über die Gandersheimer 
und Braunschweiger Ahnenfamilien des Fürsten Bismarck. 
(Leipzig, 1925, Degener. 27 S., ı Taf. 2,—. (= Bibliothek 
familiengeschichtlicher Arbeiten: H. I, 1925.) 

Die große Politik der europäischen Kabinette 
1871—1914. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Politik und 
Geschichte. Reihe 4, Hälfte 2 = Bd. 22: Die österreichisch- 
russische Entente und der Balkan 1904—1907. VII, 522 S.; 
Bd. 23, 1/2: Die zweite Haager Friedenskonferenz. Nord- 
see- und Ostsee-Abkommen. VII, 295 u. VII, S. 297—568; 
Bd. 24: Deutschland und die Westmächte 1907—1908. 
VII, 500 S., Bd. 25, 1/2: Die englisch-russ. Entente und 
der Osten. VII, 280 S. u. VII, S. 281—705. Pp. 75,—; 
Lw. 95,—. 

Schubert, H.: Die preußische Regierung in Koblenz, 
ihre Entwicklung und ihr Wirken 1816—1918. Bonn, 
1925, Schroeder. VIII, 352 S. Hlw. 6,—. 

Hashagen, Justus: Entwicklungsstufen der rheini- 


schen Presse bis 1848. Essen, 1925, Baedecker. V, 62 S. 
Lw. 3,50. 
Renouvin, Pierre: Les origines immediates de la 


guerre (28 juin—4 aoüt 1914). Paris, 1925, Alfred Costes. 

Die Sicherheitsfrage. Dokumentar. Material. Hrsg. 
von Karl Linnebach. Einleitung und Schlußwort von 
Graf Max Montgelas. Vorbemerkung von P. Rühl- 


mann. Berlin, 1925, Hobbing. 265 S., Kt.-Skizzen. 
‚6,40; Subskr.-Pr. 6,—. (= Rheinische Schicksalsfragen: 
7/9.) 


Die Verträge über Besetzung und Räumung 
‘desRheinlandes und die Ordonnanzen der Inter- 
"alliierten Rheinlandoberkommission in Coblenz. 
Textausg. der Verträge und der Ordonnanzen I—302 und 
‚die Anweisungen 1—26 in Französisch und Deutsch. 


ı Kt. Bearb. und mit Erl. vers. von Werner Vogels. 
Berlin, 1925, Heymann. 398 S. 4°. Hlw. 14,— 
Die Kriegsschuldfrage. 3. Jg., Nr.7. U. a: 


"Boghitschewitsch: Weitere Einzelheiten über das At- 
‚tentat von Sarajevo; Lutz, Hermann: Zum Mord von 
Sarajevo; Montgelas, Graf Max: Das neue Buch Pierre 
" Renouvins („Les origines immediates de la guerre, 28 juin 
—4 aoüt 19144, Paris, Alfred Costes, 1925); Oszwald, 
"Rob. Paul: Die Verletzung der belgischen Neutralität. 


Länder- und Völkerkunde 
in Mitteilungen 
Das am ı. Juli 1923 von Dr. Otto Quelle, ordentl. 
Professor für Wirtschaftsgeographie an der Universität 
"Bonn, gegründete »IberoamerikanischeForschungs- 
institut Bonn«ist in den Besitz der Universität Bonn 
übergegangen. 
6: ae 


” 
_ Geopolitik. 2. Jg., H U. a.: Hasenkamp, G.: 
Eur Geopolitik der Ostsee; BR; A.: Die italienische 
‚Auswanderung; Haushofer, A.: Brasilianische Wasser- 
'straßen; v. Boeckmann, K.: Kulturunterbauten indo- 
pazifischer Geopolitik. 
> L’universo. Istituto Geografico Militare, Firenze. 
"A.6, Nr.6. U. a.: Giannitrapani, L.: Il Lago dei 
"Santi; Loperfido, Antonio: Visioni di filosofia mate- 
matica; Casamorata, Cesare: Xilografie di antichi libri; 
Riccardi, Riccardo: Su una recente carta della Colom- 
bia; Masturzi, Giovanni: India settentrionale (Calcutta, 
Benares, Delhi, ‚Agra, Bombay). 
PR Karutz, R.: Die Völker Nord- und Mittel-Asiens. 
54 Taf. Stuttgart, 1925, Franckh. 120 S. 4°. Hlw. 13,50. 
Br Atlas der Völkerkunde: 1925, 1.) 
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Gefellfchatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Rouse, Ruth: Rebuilding Europe. The student chapter 
in post-war reconstruction. Foreword by John R. Mott. 
London, 1925, Student christian movement. XVI, 224 p. 
4,— sh. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg. (N. F.), Nr.28. U. a.: 
Joachim, Richard: Zum Entwurf eines Arbeitszeit- 
gesetzes; Klehmet, Gerhard: Arbeitsbereitschaft. 

Geldentwertung und Stabilisierung in ihren 
Einflüssen auf die soziale Entwicklung in 
Österreich. Hrsg. von Julius Bunzel. München, 1925, 
Duncker & Humblot. VIII, 478 S. ı5,—. (= Schriften 
des Vereins für Sozialpolitik: Bd. 169.) 

Revue internationale de sociologie. Paris. 33. A., 
Nr. 3/4. U. a.: Lalande, Andre: La vie et l’oeuvre 
d’Alfred Espinas; Saldana, Quintiliano: La defense soci- 
ale universelle; Probst, J. H.: Indices d’Evolution sociale 
lente et sporadique en Corse. 


Recht 


Neuerscheinungen 


Lysen, A.: Hugo Grotius. Essays on his life and 
works, selected for the occasion of the tercentenary of 
his »De iure belli ac pacis«, 1625/1925. Preface by Jacob 
Ter Meulen. Leiden, 1925, Sijthofi. X, 109 S., I ein- 
gedr. Faks., ı Taf. (Enthält in deutscher Sprache: Joachim 
Schlüter: Die Frömmigkeit des Hugo Grotius.) 

Gerland, Heinrich: Die Entstehung der Strafe. Rede. 
Jena, 1925, Fischer. 26 S. 2,—. 

Dannenberg, Herbert: Liberalismus und Strafrecht 
im 19. Jahrhundert unter Zugrundelegung der Lehren 
Karl Georg von Waechters. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. VII, 66 S. 3,—. (= Abhandlungen des 
kriminalistischen Instituts an der Universität Berlin: 4, L.) 

Rheinische Zeitschrift für Zivil- und Prozeß- 
recht. 14. Jg., 1. H. U.a.: Walsmann, Hans: Wahr- 
nehmung der Tatsache bei Eides szuschiebung; Neuner, 
Rob.: Abstrakte und kausale Übereignung beweglicher 
Sachen; Rheinstein, Max: Störung der freien Gewerbe- 
tätigkeit durch rechtswidrige Beeinflussung Dritter. 
(Conspiracy, Inference with Business or Occupation, In- 
ducing Breach of Contract.) 

Kern, Eduard: Neue Formen erlaubter und unerlaubter 
Ausspielungen. 3 Rechtsgutachten. Mannheim, 1925, 
Bensheimer. 38 S. 2,—. 

Zeller, Oscar: Die Mitberechtigung an der Erfindung 
mit besonderer Berücksichtigung des englischen und 
amerikanischen Rechts. Marburg, 1925, Elwert. VIII, 
87 S. 3,50. (= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- und 
Landwirtschaftsrecht: Nr. 39.) | 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


v. Gottl-Ottlilienfeld, Friedrich: Wirtschaft als 
Leben. Eine Sammlung erkenntniskritischer Arbeiten. 
Jena, 1925, Fischer. XXXII, 763 5. 30,—; Lw. 32,50 

Mahrholz, Werner: Wirtschaft und Christentum. 
Grundsätzliche Betrachtung über wirtschaftlichen Hu- 
manismus vor allem in der Industriewirtschaft. Karlsruhe, 
1925, Braun. 92 S. 2,—. (= Wissen und Wirken: 21/22.) 

Gundlach, Gustav, S. J.: Zur Christianisierung 
unseres Wirtschaftslebens. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 
10. H., 5. 268—80. 

Grundriß der Sozialökonomik. Abt. 3: Wirt- 
schaft und Gesellschaft von Max Weber. Halbband ı/2: 
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XI, S. 1—385; VIII, S. 387—892. 2. verm. Aufl. Tü- 
bingen, 1925, Mohr. 20,—; geb. 22,—. 

Handbuch der Finanzwissenschaft. Hrsg. von 
Wilhelm Gerloff und Franz Meisel. 2. Lfg. = Bd. ı: 
Bog. 4—6, 5. 49—96. Tübingen, 1925, Mohr. Subskr.-Pr. 
2,—- 

Tuschinski, K.: Grundzüge der Finanzwissenschaft. 


Berlin, 1925, Volkswirtschaftliche Verlagsgesellschaft. 
VEIT. 216,8.) Dw. O0 
Vershofen, Wilhelm: Über das Verhältnis von tech- 


nischer Vernunft und wirtschaftlicher Wertung. Ein 
Beitrag zum Problem des Fordismus. Rede. Bamberg, 
1925, Keramos. 22 S. 1,20. (= Nürnberger Beiträge 
zu den Wirtschaftswissenschaften: 3.) 

Creutzburg, Nikolaus: Das Lokalisationsphänomen 
der Industrien. Am Beispiel des nordwestl. Thüringer 
Waldes. ı2 Ktn., 2 farb. Taf. Stuttgart, 1925, Engelhorn. 
S. 225—374, IIIS. 12,60. (= Forschungen zur deutschen 
Landes- und Volkskunde: 23, 4.) 

Der auswärtige Handel Deutschlands in den 
Jahren 1923 und 1924 verglichen mit den Jahren 1913 
und 1922. Verkehr mit den außereuropäischen Ländern. 
H. ı: V. St. von Amerika, Canada, Guatemala, Bolivien, 


Ecuador. Bearb. im Statist. Reichsamt. Berlin, 1925, 
Hobbing. 119 S. 4°. 6,75. (= Statistik des Deutschen 
Reichs: 319, I 


Der deutsche Außenhandel in Gußwaren 
12... 78:,.29. H.,3:1530.8. 


Schlünz, Fr.: 
1913 und 1924. Die Gießerei. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Maschinenbau und Wasser- 
kraftmaschinen an der Technischen Hochschule Berlin, 


Dr.-Ing. h. c. Ernst Reichel, ist von den amtlichen Ver- 
pflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 
Groß, W.: Aufbereitung von Steinkohlen auf Grund 
physikalischer Eigenschaften ihrer Gemengteile, dar- 


gestellt nach dem gegenwärtigen Stand der Technik. 
Glückauf. 61. Jg., Nr. 30, S. 917—24. 

de la Sauce, Wilhelm: 40 Jahre Deutscher Braun- 
kohlen-Industrie-Verein. Braunkohle. 24. Jg., H. 17, 
S. 413—20. 

Schulte, F.: Neuere Erkenntnisse und Richtlinien der 
Feuerungstechnik. Glückauf. 61. Jg., Nr. 29, S. 885—97. 

Schimpke, Paul: Technologie der Maschinenbaustoffe. 
5. Aufl. 230 Textabb. Leipzig, 1925, Hirzel. IX, 395 S. 
13,—; geb. 15,— 

Stahl und Eisen. 45. Jg:, Nr. 29. U.a.: Wolf, H.: 
Fortschritte der Dampfkraftversorgung in Hüttenwerken; 
Schütz, Fr. und Buschmann, W.: Über Kahlen- 
schwelung; Reichert, ]. Wi: Die Preisbewegung 
führender deutscher Eisenerzerzeugnisse seit dem Jahre 
1900. 

Gießerei-Zeitung. 22. Jg-, Nr. 14. U.a.: Bericht 
über die ı5. Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Gießereifachleute, 18.—22. Juni 1925; Leeb, Stefan: 
Über. Kupolofenfutter. 

Kummer, W.: Maschinenlehre der elektrischen Zug- 
förderung. Eine Einführung für Studierende und In- 
genieure. Bd. ı: Ausrüstung der elektrischen Fahrzeuge. 
2. umgearb. Aufl. 92 Abb. Berlin, 1925, Springer. V, 
168 S: Lw. 9,60. 

Welsch, Siegbert: Der Glühkopfmotor in Schiffahrt, 
Industrie und Landwirtschaft. 85 Abb., 24 Tab. Berlin, 
1925, Springer. VI, 120 S. 7,20. 

Heller, A.: Motorwagen und Fahrzeugmaschinen für 
flüssigen Brennstoff. Lehrbuch für den Selbstunterricht 
und für den Unterricht an technischen Lehranstalten. 
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er: 


2. verm. und verb. Aufl. Bd. ı: Motoren und ie 
811 Textabb. Berlin, 1925, Springer. V, 438 S. 49. i 
Lw. 33, — 

Der Motorwagen. 28. Jg:, H. 20. U.a.: Stern, N.: 
Kritische Bemerkungen zum Ford-Buch, 6; Rohrbach) 
Hans: Vorbedingungen für Ford’sche Arbeitsmethoden 
(Schluß). 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure, 
Bd. 69, Nr. 29. U. a.: Neuere Erkenntnisse und Richtlinien 
der Feuerungstechnik, Vortrag 26. April 1925; Ries, 
W.: Abraumförderbrücken im Braunkohlentagebau; Nä- 
gel, A.: Die Dieselmaschine in Amerika, 2; Münzinger, 
Friedrich: Das Dampfkesselwesen in den N ererie 
Staaten von Amerika. | 

Der Bauingenieur. 6. Jg,H.ı5. U.a.: Schelle- 
wald: Neuere Arbeitsweisen bei der Aufstellung von 
Eisenbauwerken. 


Daturwilienichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Acade&mie des Sciences. Comptes rendus des 
seances. T. 180, Nr. 26: 29 Juin 1925. M&m. et com- 
municat.: Lacroix, A.: Les meteorites de Tuan Tuc 
(30 juin 1921) et de Phü Hong (22 sept. 1887) en Cochin- 
chine; Deslandres, H.: Recherches compl&mentaires 
sur la structure et la distribution des spectres de bandes; 
Bigourdan, G.: Sur les influences topographiques qui 
affectent les Corrections de pendule employees au B. I. H.; 
Haller, A, et Cornubert, R.: Constitution de la di- 
methyleyclopentanone et de la dim£thylcyclohexanone 
d’alcoylation obtenues par la methode & l’amidure de 
sodium; Bertrand, Gabriel et Macheboeuf, M.: 
Sur les proportions de cobalt contenues dans les organes 
des animaux; Richet, Charles, Bachrach, Eudoxie et 
Cardot, Henry: Fixation hereditaire des caracteres 
acquis constatee par la stabilit€ de l’optimum thermique 
deplace. 

Proceedings of the Royal Society. Ser. A, Vol. 
108, Nr. A 747. Math. and phys. sciences. p. 385—552.) 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für reine Mathematik an der 
Technischen Hochschule in Dresden, Dr. Gerhard Kowa- 
lewski, hat einen Ruf an die Universität Greifswald 
erhalten. 

Der emer. ordentl. Professor für Mathematik an der 
Technischen Hochschule Wien, Dr. Emanuel Czuber, 
ist gestorben. f 


Neuerscheinungen 


Schottky, F.: Über die Harmonie des Thetasystems. 
Mittlg. 3. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4% 
0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., 
phys.-math. Kl.: 1925, 15, S. 277—284.) x 

Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 
der Wissenschaften. Jg. 1925, 5. Abh.: Beiträge 
zur Algebra, vorgelegt von A. Loewy. Breuer, 9.7 
Zu den Newtonschen Formeln für die Potenzsummen der 
Wurzeln einer Gleichung; Ders.: Zur Theorie der mei 
zyklischen Gleichungen von Primzahlgrad; Krull, W.* 
Über Multiplikationsringe; Schmidt, Friedrich "Karl: 
Verallgemeinerung eines von Herrn A. Loewy stammenden 
Reziprozitätssatzes für algebraische Gleichungen. 5 

Faber, Karl: Differentialgleichungen, die eine irre 
duzible Gruppe von Berührungs-Transformationen ge 
statten. Diss., Gießen, 1925. 31 S. 1,20. (= Mitteilungen 
des Mathematischen Seminars der Universität Gießen: ı 3) 


f 
Bi 
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Die Differential- und Integralgleichungen | Geologisk beskrivning. Stockholm, 1925, Petterson. 
der Mechanik und Physik. Als 7. Aufl. von Riemann- | Akadem. avhandling. 4%. azı S. 


Webers »Partiellen Differentialgleichungen der mathe- 
matischen Physik«, hrsg. von Philipp Frank und Richard 
von Mises. Teil ı: Mathematischer Teil. Hrsg. von 
Richard von Mises. 76 Abb. Braunschweig, 1925, 
Vieweg. XX, 687, 4 S. 40,—; geb. 44,—- 


Phylik — Ebemie 
Mitteilungen 


Dem Privatdozenten für Chemie, Dr. Hans Schlubach 
in München, ist das neuerrichtete Extraordinariat für 
spezielle organische Chemie an der Universität Hamburg 
angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Sugiura, Y.: On the doublets and triplets in the 
spectra of different elements. Tokyo, 1925. (= Scientific 
papers of the Institute of physical and chemical research: 
Nr. 28, Vol. 3, p. 1—32.) 

Kubota, B. et Yoshikawa, K.: Sur la toxicite du 
thiophene pour le nickel catalyseur et une autre action 
du cuivre catalyseur. Ebda. (= Dasselbe: Nr. 29, Vol. 3, 
pP. 33—50.) 

Kimura, M. and Nakamura, G.: A classification of 
enhanced lines of various elements. Ebda. (= Dasselbe: 
‘Nr. 30, Vol. 3, p. 51—70.) 

Zeitschrift für technische Physik. 16. Jg., Nr. 7. 
U.a.: Seligmann, A.: Über eine Zustandsgleichung und 
thermodynamische Schaubilder der Luft für tiefe Tem- 
peraturen; Neef, T.: Beiträge zur Metalluntersuchung 
mittels Röntgenstrahlen (Schluß); Gumbel, E. J., Ver- 
‚stärkertheorie des Röhrensenders, 2. 

Heinrich, E. fund Stückle, R.: Wärmeübergang von 
Öl an Wasser in einfachen Rohrleitungen und Kühlappa- 
raten. Druckabfall in Kühlapparaten. 67 Abb., 16 
‘Zahlentaf. Berlin, 1925, V.D. 1.-Verlag. 60 S. (= For- 
schungsarbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens: 
H. 271.) 

. Zeitschrift für anorganische und allgemeine 
Chemie. Bd. 145, H. 3/4. U.a.: Neumann, Fritz: Über 
(die Stabilitätsverhältnisse der Modifikationen im poly- 
morphen System Al, SiO,; van Laar, J. J. undLorenz, 
'Rich.: Ableitung der Grundgleichungen zum Massenwir- 
‚kungsgesetz für kondensierte und heterogene Systeme; 
Friedrich, Ernst und Sittig, Lieselotte: Über die 
"Schmelzpunkte anorganischer Verbindungen und die der 
Elemente; Lorenz, Rich. und Voigt, Albert: Beiträge 
‘zur Theorie der elektrolytischen Ionen Nr. 30, Das Leit- 
‘vermögen des Kalium- und Natriumchlorids in wäßriger 
Lösung und die Theorie des Leitvermögens von Paul 
‘Hertz (Diss. Voigts, Frankfurt a. M.); Fischer, Walde- 
mar M.: Studien an übersättigten Lösungen, 1: Über den 
"Mechanismus der Ausscheidung von Salzen aus über- 
sättigten Lösungen und die Bildung rhythmischer Nieder- 
schläge in Gallerten. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


* The journal of geology. Chicago, Ill. Vol. 33, 
"Nr. 4. U.a.: Jones, Owen Thomas: The Ordovician- 
Silurian boundary in Britain and North America; Wil- 
‘son, M. E.: The Grenville pre-Cambrian subprovince; 
' Slater, George: Observations on the Nordenskiöld and 
\neighboring glaciers of Spitzbergen, 1921;' Romer, Al- 
fred Sherwood: Permian amphibian and reptilian remains 
| described as Stephanos-pondylus; Brown, W. Horatio: 
"A probable fossil glacier. 
Magnusson, Nils H.: Persbergs Malmtrakt och berg- 
' grunden in de centrala Delarna av Filipstads Bergslag. 


Lundgvist, G.: Utvecklingshistoriska insjöstudier i 
Sydsverige. Stockholm, 1925, Norstedt u. Söner. 129 S. 


Akadem. avhandling. 


Havighurst, R. J.: Crystalstructure of the mercurous 
halides. American journal of science. New Haven. 5. Ser., 


. Vol. 10, Nr. 55, p. ı5 fl. 


Alsen, Nils: Röntgenographische Untersuchung der 
Kristallstrukturen von Magnetkies, Breithauptit, Pent- 
landit, Millerit und verwandten Verbindungen. Diss., 
1925, Stockholm. 72 S. 

Koref, F.: Über »Kristallvergütung« (Kristallerholung), 
Beobachtungen über die Entfestigung verfestigter Wolf- 
vamkristalle. Zeitschrift für Metallkunde. 17. Jg., H.7, 
S. 213—20. 

Fossilium Catalogus. 1.: Animalia. Ed.C. Diener. 
P. 26: Kieslinger, A.: Medusae fossiles. 1924. 20 S. 
2,50; Subskr.-Pr. 1,25; P. 28: Felix, J.: Anthozoa 
eocaenica et oligocaenica. 1925. 296 S. 30,—; Subskr.- 
Pr. 21,50; P. 29: Diener, C.: Ammonvidea neocretacea. 
1925. 244 S. 28,60; Subskr.-Pr. 18,—; P. 30: Deecke, 
W.: Trigoniidae mesozoicae. 1925. 306 S. 37,40; Sub- 
skr.-Pr. 23,—; P. 31: Dietrich, W. O.: Gastropoda 
mesozoica: Fam. Nerincidae. 1925. 164 S. 21,—; Sub- 
skr.-Pr. 12,20. Berlin, 1924/25, Junk. 4°. 


Erdkunde — Ozeanvaraphie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Wigand, Albert: Luftelektrische Untersuchungen bei 
Flugzeugaufstiegen. ıı Fig. Berlin, 1925, Borntraeger. 
52 S. 4%. 4,50. (= Fortschritte der Chemie, Physik 
und physikalischen Chemie: Ser. B, 18, 5.) 

Boletin de la R. Sociedad Geogräfica. Madrid. 
T. 65, 2. trimestre. U.a.: Merino, Abelardo: EI gran 
viajero portugues Vasco de Gama; Ascarza, Victor. 
Fern.: Congresso internacional de geografia de El Cairo. 

Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
ı2. Bd., H. 2. Ahlborn, Fr.: Zyklonen und Anti- 
zyklonen im Mechanismus der Atmosphäre; Kostarew, 
O.: Ein Modell der atmosphärischen Bewegung mit ge- 
radlinigen Isobaren; Peppler, W.: Ergänzungen zu 
meiner Arbeit »Die thermische Schichtung der Atmo- 
sphäre«; Defant, A.: Schwingungen einer zweifach ge- 
schichteten Atmosphäre und ihr Verhältnis zu den Wellen 
im Luftmeer; Baur, Franz: Über mehrjährige Witte- 
rungsperioden und die Anwendung der Periodogramm- 
analysis zu ihrer Aufdeckung. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Wasmann, Erich, S. J.: Die Ameisenmimikry. Ex- 
akter Beitrag zum Mimikryproblem und zur Theorie der 
Anpassung. (250. Beitrag zur Kenntnis der Myrmeco- 
philen.) 3 Taf. Berlin, 1925, Borntraeger. XII, 164 S. 
(= Abhandlungen zur theoretischen Biologie: 


Heikertinger, Franz: Welchen Quellen entspringen 
die biologischen Trachthypothesen? 9: Die Schutz- 
färbungen. Zoologischer Anzeiger. Bd. 63, H. 3/4, 
S. 69 fi. 

Schulze, Hanna: Zur Biologie der Blattwespenlarve 
Lyda clypeata Klug, 5: Feinde, Abwehr, Nutzen. des. 
Nestbaues. 

Bulletin de la Soci&t& de Chimie biologique. 
Paris. T.7, Nr. 5. U.a.: Terroine, Emile-F., Traut- 
mann, S$., Bonnet, R. et Jacquot, R.: L’@nergie‘ 
de croissance, 4; Javillier, M. et Allaire, H.: Sur 
le dosage du phosphore nucleique dans les tissus des 
animaux. ’ 
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Archives italiennes de biologie. Pise. T. 74, 
Fasc. 3. U.a.: Zanda, G. B.: La diffusion du cuivre 
au point de vue biologique; Rabbeno, Angelo: Sur 
l’action presume&e de la catalase dans les processus oxy- 


datifs; Levi, Marianna: Etudes sur la courbe d’ac- 
croissement des fibres musculaires striees. 
Botanik 
Neuerscheinungen 


Handbuch der Pflanzenanatomie. 
K. Linsbauer. Lig. ıı: 


Hrsg. von 
Allg. Teil. Cytologie, Bd. 3, 2 
Wisselingh, C. van: Die Zellmembran. 73 Textfig. 
VIII, 266 S. 4°. ı5,—. Lig. ı2: Spez. Teil. Bryophyten, 
Bd. 7, ı: Herzog, Th.: Anatomie der Lebermoose. 
93 Textfig., IV, ıı2 S. 8, 70. Berlin, 1925, Borntraeger. 

Lepeschkin, W.: Lehrbuch der Pflanzenphysiologie 
auf physikalisch-chemischer Grundlage. 141 Abb. Berlin, 
1925, Springer. VI, 297 S. ı15,—; Lw. 16,50. 

Angewandte Botanik. Bd.7, H. 2. U.a.: Di- 
schendorfer, Otto: Zur Kenntnis der Baumwollfaser; 
Gassner, Gustav: Blausäurebehandlung als Stimulations- 
mittel im "praktischen Pflanzenbau; Derselbe: Über die 
Abhängigkeit des Steinbrandauftretens von der Boden- 
beschaffenheit; Oberstein: Ein Beitrag zur Planwirt- 
schaft (Über die ökologische Anpassung einiger Getreide- 
sorten Schlesiens und Deutschlands). 

Graebner, Paul: Beiträge zur Flora des Urwaldes 
von Bialowies. Staatl. Stelle für Naturdenkmalpflege in 
Preußen. ı Kt. Berlin, 1925, Borntraeger. 4%. 6,—. 
(= Beiträge zur Naturdenkmalpflege: 10, 3, $. 115—236.) 

Piper, C. V.: The american species of Canavalia and 
Wenderothia. Washington, 1925. (= Contributions from 
Be S. National Herbarium: Vol. 20, P. 14, p. 555— 
588 


z0logie 
Neuerscheinungen 
Stempell, Walter: Zoologie im Grundriß. 676 Abb., 
97 Lichtbilder. Lfg. 1: XVIII, 160 S. Berlin, 1925, 
Borntraeger. 4°. 6,60. 


Balß, Heinrich: Macrura der deutschen Tiefsee-Ex- 
pedition, 1: Palinna, Astacura und Thalassinidea. 16 Abb., 
2 Taf. Jena, 1925, Fischer. III, S. 189—216, 2 Bl. Erkl. 
(= Wissenschaftliche Ergebnisse der deutschen Tiefsee- 
Expedition auf dem Dampfer »Valdivia« 1898—1899: 
Bd. 20, H. 4.) 

Hyman, O. W.: Studies on the larvae of crabs of 
the family Xanthidae. Washington, 1925. 22 S., 14. Pl. 
(= Proceedings of the U. S. National Museum: Nr.' 2575, 
Vol. '67, t, 3.) 

Coleopterorum Catalogus. Ausp. et auxilio W. 
Junk ed. A. S. Schenkling. P. 80: Schenkling, S.: 
Elateridae, 1. 263 S. 29,—; Subskr.-Pr. 19,50; P. 81: 
Pio, M.: Rhipiceridae. ı3 S. 2,—; Subskr.-Pr. 1,50. 
Berlin, 1925, Junk. 4°. 

Syllabus der Insektenbiologie. 


Hrsg. von Hans 
Blunck. 


Coleopteren, Lfg. ı: 136 S. Berlin, 1925, 
Borntraeger. 6,—. 
- Zeitschrift für wissenschaftliche Insekten- 


biologie. Bd. 20, Nr. 5/6. U.a.: Kolbe, H.: Beitrag 


zur Käfergallenkunde (Agrilus) und zur Kenntnis der . 


Brutpflege unter den Insekten; Wünn, Hermann: In 
Elsaß-Lothringen vorkommende Schildlausarten; Prell, 
H.: Zur Biologie eines bisher verkannten Kieferneulen- 
schmarotzers. 
Seitz, Adalbert: 


Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hauptteil 2: 


Fauna Exotica, Abt. ı: Fauna americana. 


66€] —eeee.,e ee äe=,e>=, >, ee euununnnnnnen 
W.v. Olshausen, Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 
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Lig. 171/72 = Bd. 6, Bog. 58, S. 457—64, 5 farb. Tat, 
REN ma, 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Scheidt, Walter: Die Stellung der Anthropologie zur 
Völkerkunde, Geschichte und Urgeschichte. (= Sonder- 
abdruck aus: Archiv für Anthropologie: N. F., Bd. 20, 
H. 2/4, S. 138—146.) 


medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Physiologie und Geschichi 0 
der Tierheilkunde an der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover, Dr. Joh. Paechtner hat einen Ruf an die 
Universität München erhalten. A 

Der niohtbeamtete ‚außerordentl. Professor für Bi 


Richard 'Cassirer, ist gestorben. 


Neuerscheinungen j 
Goldschmid, Edgar: Entwicklung und Bibliographie 
der pathologisch-anatomischen Abbildung. 44 Lichtdr 
Taf. Leipzig, 1925, Hiersemann. 301 S. 4%. Hldr. 150,— 
Zeitschrift für mikroskopisch - anatomische 
Forschung. 3. Bd.,ı.H. Clara, Max: Über den Bau des 
Schnabels der Waldschnepfe (Scolopax rusticola L.), zu- 
gleich ein Beitrag zur Kenntnis der Herbstschen Körper- 
chen und zur Funktion der Lamellenkörperchen; Patzelt, 
Viktor: Zellen, Gewebe, Fasern und die Spezifität der‘ 
Keimblätter. ; 
Jahresbericht über die gesamte innere Med 
zin und ihre Grenzgebiete. Bibliographisches Jahres- 
register des Kongreßzentralblattes für die gesamte innere 
Medizin und ihre Grenzgebiete. Bd. 5: Bericht über das’ 
Jahr 1922. Berlin, 1925, Springer. XVI, 702 S. 4°. 48,—. 
Pophal, R.: Der Krankheitsbegriff in der Körpermedi- 
zin und Psychiatrie. Berlin, Karger. III, ııı S. 4°. 5,70. 
(= Abhandlungen aus der Neurologie, Psychiatrie, Psycho- 
logie und ihren Grenzgebieten: 30.) 
Beiträge zur Klinik der Tuberkulose. 61. Bd., 
4. H.: Festschrift für L. Brauer zum 60. Geburtstag. 
U.a.: Peters, Ernst: 20 Jahre Lungenkollapstherapie; 
Böhme, A.: Staublunge und Tuberkulose bei den Berg- 
arbeitern des Ruhrkohlenbezirks. j 
Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. Hrs 
von Max Marcuse. 2. stark verm. Aufl. Abb. Lig. 5: 
Jungfernschaft — Kunst. S. 321—400, Bonn, 1925 
Marcus & Weber. 4°. 3,50. % 
Schumacher, Josef: Ergebnisse der Syphilisforschung, l 
Vortrag, 15. Dez. 1924. Dermatologische Wochenschrift.” 
Bd. 81, Nr. 28, S. 1040—52. D. \ 
Erstlinge der pädiatrischen Literatur. 
gendrucke über Heilung und Pflege des Kindes. 
hrsg. und in die literar. Gesamtentwicklung des Faches’ 
hineingestellt von Karl Sudhoff. München, 1925, Auer- 
bach & Rieser. LIV, 23 Taf., 2 S., 373 S. Faks. 4% 
Lw. 30,—. 


Zeitschrift für Veterinärkunde, 37. Jg-, 7. De 
U.a.: Lührs: Tätigkeitsbericht des Heeres-Veterinär- 
Untersuchungsamtes für das Jahr 1924; Eggebrecht, \ 
Max: Der tierärztliche Anteil an deutscher Kulturarbeit | 
im Schutzgebiet Kiautschou, 2 


— Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. | 
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sein’ Stik (w. Boehn.) 22.2... 0 Vensidnee 1813 


Spalte 

Hamilton, W.G., Parlamentarische Logik, Tak- 
tik und Rhetorik. Deutsche Übertragung von 
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Heichelheim, Fritz, Die auswärtige Bevölke- 
rung im Ptolemäerreich. Hgb. von C. F. Leh- 
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ICh A a neals nelsiesıaleljenne/nis se,nieen ein ce 
Olsson, Bror, Papyrusbriefe aus der frühesten 
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Schönemann, Friedrich, Mark Twain als lite- 
rarische Persönlichkeit. Hgb. von A. Leitz- 
mann. (Lüdeke.)s.unedsueene seeneenee 
Vulliaud, Paul, LaKabbale Juive. (Greßmann. Ya795 
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Van Wyck Brooks, The Ordeal of Mark . 
Twain: K (Lüdeke) and neteenuue nn 1802 


BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Karl Christ [Hon.-Prof. f. Gesch. des Buch- 
wesens, Dir. der Univ.-Bibl. Halle a, S.], Die 
Bibliothek Reuchlinsin Pforzheim. 
- [Zentralbl. f. Bibliothekswesen, Beih. ;32.] 
' Leipzig, O. Harrassowitz, 1924. 969. 8°. 


K. Christ hat im J. 1913 das Glück ge- 
"habt, unter anderem in den Pfälzer Hss. der 
‘Vaticana ein Verzeichnis der nach Pforzheim 
'gestifteten hebräischen und griechischen 
‘Handschriften und Drucke des Johannes 
‘Reuchlin zu finden, und hat dieses nun zur 
"Grundlage einer gelehrten Untersuchung über 
die Pforzheimer Bibliothek des großen Huma- 
nisten und ihre Trümmer gemacht» Weder 
Gräzist noch Hebraist, kann ich mir über 
viele Ausführungen Christs, die in jeder Hin- 
‚sicht soliden Eindruck machen, kein eigenes 
‚Urteil bilden. Bibliotheksgeschichtlich ist 
‚die Arbeit vorzüglich. Es ist mir einstweilen 
nicht möglich, wesentliche Ergänzungen und 
Berichtigungen beizusteuern. Gegen die Art, 
in der der aus der Mitte des 16. Jahrh.s 
stammende Katalog abgedruckt ist, läßt sich 
‚das eine sagen, daß die Wiedergabe insofern 
keinen klaren Begriff von dem Schriftstück 
gibt, als die Angabe der einzelnen Titel 
(S. 36ff.) stets durch lange Erörterungen 


vn 


unterbrochen ist. Mir hätte es mehr zuge- 
sagt, wenn erst das Verzeichnis diplomatisch 
getreu wiedergegeben und die Besprechung 
gefolgt wäre. 

Hoffentlich gelingt es noch, den einen und 
anderen von Christ vermißten Reuchlin- 
band wiederzufinden. Namentlich für die he- 
bräischen Bände ist erneutes Nachprüfen 
zu empfehlen. Unklar ist mir, ob der Verf. 
den kabbalistischen Kodex mit dem Hortus 
nucis Gikatilias genügend verfolgt hat. Dieses 
Geschenk Dalbergs an Reuchlin begegnet 
zuletzt im Besitz des aus Kaiserslautern 
stammenden Hebraisten Johannes Braun, der 
als Professor an der Univ. Groningen 1708 
gestorben ist. »Den Katalog seiner Biblio- 
thek, auf den sich Wolf beruft, habe ich nicht 
ausfindig machen können« (S. 51). Hat Chr. 
ihn in Groningen, in der Stadt- und Univ.- 
Bibliothek Hamburg und durch die Aus- 
kunftstelle der deutschen Bibliotheken ge- 
sucht? Der Hamburger Bibliograph Jo. 
Christoph Wolf zitiert ihn (Bibl. Hebraea 
III 390) wie einen Druck: ‘Lege catalogum 
liborum Jo. Braunii p. 151’. Ähnlich auch 
Z. C. Uffenbach, der 1710 in Groningen war. 
»Sonsten zeigte uns Herr Prof. Isingk ein 
arabisch geschrieben Gebet-Buch in Octav 
so er aus Herrn Braunii Bibliotheck hat, in 
dessen Catalogo es das allerletzte Buch p. 168 
ist num. 41. Es wird also beschrieben ...« 
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(Herrn Zach. Conr. v. Uffenbachs Merkwür- 
dige Reisen. 2. Th. (Ulm 1753), p. 249). Einige 
Seiten danach (p. 256ff.) erzählt U., wie er 
mit Brauns Stieftöchtern über Münzen aus 
Brauns Sammlung verhandelt hat, vorher 
schon gedenkt er (p. 239) der Grabstätte des 
Sammlers. Planmäßiges Suchen in Wolfs und 
Uffenbachs gedrucktem und handschriftlichem 
Nachlaß könnte Neues zutage fördern. Für 
die griechischen Handschriften hätte vielleicht 
eine Durchsicht der in Tübingen aufbewahr- 
ten 9 Tagebuchbände des Martinus Crusius 
etwas ergeben, da dieser ja — wovon Christ 
oft spricht — ein eifriger Benutzer von 
Reuchlincodices gewesen ist und — wie ich 
vor 20 Jahren an einem Melanchthonbriefe 
zeigen konnte — in den Tagebüchern Nach- 
richten und Abschriften stehen, die noch 
nicht genügend ausgebeutet sind. 

Möge Chr, die Zeit finden, uns noch oft 
solche guten Untersuchungen zu spenden. 
Den Herausgebern des Zentralblattes ver- 
gessen wir nicht dafür zu danken, daß sie 
nun wieder Beihefte und zwar solche von 


hervorragendem wissenschaftlichen Werte er- 


scheinen lassen. 


München. Paul Lehmann. 


Religion — Theologie — Kirche 


Paul Vulliaud, La Kabbale Juive. Histoire 
et doctrine (Essai critique). I. T.: Quelques 


raisons d’etudier la Kabbale? I. T.: Le 
rituel. Paris, Emile Nourry, 1923. 516; 
AS 318.80, 


Um den Ton zu charakterisieren, in dem 
dies Buch geschrieben ist, genügen ein paar 
Zitate: »Lorsque Schapira de Jerusalem ima- 
gina, voilA quelques anndes, de fabriquer une 
Bible remontant A l’&poque du roi Josias, il 
ne fallut pas plusieurs siecles pour d&couvrir 
la fumisterie. Les ‘savants’ de la ‘savante 
Allemagne’ se laisserent duper. Mais il ya 
des experts hors de Germanie (natürlich: in 
Frankreich), et l’imposture fut immediate- 
ment d&emasquee« (I 292£.). Als zum ersten 
Male der Name Schürers fällt, »de ce prince 
de l’erudition allemande«, benutzt er die Ge- 
legenheit, »pour dire un mot de cette science 
germanique devant laquelle les ‘savants’ ont 
ridiculement flechi le genou«. Aus dem »einen 
Worte« werden fast 500 Worte, nicht um 
zu beweisen, sondern um zu behaupten, daß 
man bei Schürer »une certaine timidite« 
spüre, »precisement due A la conscience qu’il 
avait de son incapacit@ sur le sujet«. Und 


»Il est trop manifeste pour les per 
sonnes qui ont de la lecture que Schürer 
n’ a point lu tous les ouvrages qu’il cite... ; 


weiter: 


Ab uno disce omnes!« Diese Schmähung 
richtet sich nicht etwa gegen Schürer, auch 
nicht etwa gegen die deutschen sogenannten 
»Gelehrten«, bewahre! sondern nur gegen die 
(französischen) Bewunderer: »Ce ne sont pas 
les princes de la science et de l’Erudition 
germanique que nous critiquons — ils jouent 
leur röle — mais leurs devots. Et nous 
n’avons jamais compris leur servilite« (I 7 
Anm. ı). Den letzten Satz darf man ve 
Verf. gern glauben; denn was ihn auszeich- 
net, ist nicht »servilit&«, auch nicht Beschei- 
denheit, sondern 'Eigendünkel, oder franzö- 
sischausgedrückt, eine »suffisance«, dieinjedem 
wissenschaftlich anders Urteilenden einen 
»Ignoranten« sieht. Die beiden Bände wim- 
meln von Schmähworten, übrigens nicht nur 
gegen die protestantischen, sondern auch 
gegen die jüdischen Forscher, die sich er- 
lauben, anderer Meinung zu sein als der Verf. 
Der Selbstsicherheit, mit der dieser auftritt, 
entspricht seine eigene Ignoranz, die er da- 
durch vergeblich zu verhüllen sucht. Oder 
ist es keine Ignoranz, wenn die griechischen 
Worte, die er zitiert, fast alle falsch sind, 
z. B. depomeurig (I 53), Beov (I 54), O0Pog 
(1 85), Bıög (I 93) usw.; im Druckfehler: 
Verzeichnis sucht man vergeblich eine Be- 
richtigung. Das Hebräische — daß Gott er- 
barm’! — ist oft so entstellt, daß man nicht 
erraten kann, was gemeint ist (z. B. I 165 ff. 
ı72f£. IL ı22ff.). Mögen hier vielfach Druck 
fehler vorliegen, aber die Umschreibung des 
Tetragramms mit »Jehova« oder »Jehovahs 
(beides I 167) pflege ich schon bei meinen 
Studenten als Ignoranz zu brandmarken. In: 
dessen um einen vollen Eindruck zu gewin 
nen, muß man etwa die Ausführungen 1496 
über Metatron lesen, dessen Ursprung »die 
Grammatiker« vielfach erörtert haben. Dei 
Verf. wagt keine Entscheidung zu treffen, 
er zählt verschiedene Behauptungen auf ne 


fragt unter anderem: »A-t-on voulu exprime 
le sens de Seigneur, Maitre, pour correspon 
dre au titre symbolique que l’on donne & . 
maitresse de maison Matrona, qui est | 
Schekinah? Une autre signification est com 
tenue dans le terme mishemär&th (garde) 
celle de gardien, matra en chaldaique deri 
vant de natar? Metatron d£rive-t-il de Mitn 
qui signifie en chaldaique plwie? Dans-I 
mythique talmudique et kabbalistique, Meta 
tron en est le dispensateur. Il se pourrai 


‚d’ailleurs que l’Esoterisme ait attach@ A cette 
pluie un sens theosophique. Notons que Mitra 
est un participe A l’ithpa@l venant de ör, 
€clairer. Cela r&jouira les philosophes naifs 
qui saisiront l’occasion que nous leur offrons 
pour voir un emprunt de la Kabbala au Zo- 
roastrisme. Nous gäterons cependant leur 
plaisir en pr@venant que, d’aprös les regles 
de la plus pure philologie, si Metatron d£ri- 
‘vait de Meta thronos, il faudrait que ce mot 
'eüt &t& transcrit avec deux Zhau et non par 
deux Zeth. Ne troublons pas les philologues 
‚dans leurs jeux«. 

Ebensowenig wie er die philologischen Pro- 
"bleme zu klären vermag, ist er imstande, die 
theologischen und religionsgeschichtlichen 
‚Fragen zu beantworten. Es gelingt ihm nicht, 
‘die Anschauungen der Kabbala dem Leser 
‘verständlich zu machen. Man lese die dürf- 
‚tigen Ausführungen über die Bedeutung des 
"Metatron: Er ist der Diener Gottes. Es gibt 
‘zwei Metatron, einer mit Jod und einer ohne 
‚Jod geschrieben. »Metatron est Z’enveloppe 
‚de la Schekinah (Z. 94b) et la Schekinah 
"est le ‘Metatron’ de Jehovah parce qu’en 
lelles se trouvent les dix Sephiroth. Toute 
cette theologie entortillee indique des rap- 
‚ports. Bornons-nous aux apergus gencraux« 
I(I 498). Es folgen dann allgemeine Bemer- 
kungen über das »Wort« (Memra), über die 
‚Etymologie von Metatron, ein Zitat aus dem 
"Zohar ohne Quellenangabe, zwei Sätze, 
"daß Metatron schon vor der Kabbala 
“bekannt gewesen sei, wie das talm.-rabb. 
"Lexikon von Buxtorf (sic!) und Abodah 
"Zara 3b beweisen, und zum Schluß wieder 
"einige »apersus generaux« über die »curiosite 
"kabbalistique« oder die »futilit@ kabbalisti- 
Er. — Worte, Worte, nichts als Wortel 
"Nach diesen Beispielen kann man sich einen 
ÜBegriff davon machen, mit welcher Eleganz 
‚hier bewiesen wird, daß der Zohar nicht von 
"Moses de Leon (1250—1305), sondern von 
‘Simon ben Jochai (um 150) stamme, eine 
"These, die schon Jakob Emden 1768 mit 
"Recht bestritten hat, und daß die Mystik 
"keineswegs ein Fremdkörper im Judentum 
"sei, wie die meisten jüdischen Forscher be- 
"haupten, sondern der jüdischen Orthodoxie 
öllig entspreche. Wer dies leugnet, ist in 
"den Augen des katholischen Verf.s, der jüdi- 
"scher als die Juden denkt, ein »Rationalist« 
— ein Schimpfwort, das auch ich gern auf 
"mich nehme. 

Berlin-Schlachtensee. 
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Archivinventare der katholischen Pfarreien 
in der Diözese Eichstätt. Bearbeitet von 
Franz Xaver Buchner. [Veröffent- 
lichungen, der Gesellschaft für 
fränkische Geschichte. 5. Reihe: In- 
ventarien fränkischer Archive. 2. Bd.] 
München u. Leipzig, Duncker & Humblot. 
XXXV u. 942 S. 80. M. 48. 


Nach nur vierjähriger Pause hat die Ge- 
sellschaft für fränkische Geschichte einen 
zweiten, nahezu 1000 Seiten umfassenden 
Band der Abteilung: Inventarien fränkischer 
Archive ihrer Publikationen erscheinen las- 
sen. Er enthält die Archivinventare der ka- 
tholischen Pfarreien in der Diözese Eich- 
stätt und ist von Fr. X. Buchner nach den- 
selben Grundsätzen bearbeitet wie der vor- 
aufgegangene Band über die Würzburger 
Diözese, der von mir in dieser Zeitschrift 
[Jahrgang 1917 Sp. 1003] besprochen worden 
ist. Der Hgb. hat die Bestände der einzel- 
nen Archive in folgende fünf Rubriken ge- 
ordnet: Urkunden, Zins- und Salbücher, 
Rechnungen, Akten und Matrikeln. Jedem 
einzelnen Archivinventar ist in dankenswer- 
ter Weise eine Bibliographie zur Geschichte 
der betreffenden Kirche vorausgeschickt. An 
Urkunden konnte der Hgb. nahezu 3000 
verzeichnen, von denen die ältesten Originale 
aus dem 13. Jahrh. stammen. Von den Büchern 
verdienen die Sal- und Lagerbücher, die über 
das Einkommen der Pfarreien und Pfründen 
Auskunft geben, ferner die Pfarragenden und 
die Jahrtagsbücher, die teilweise bis ins 15. 
Jahrh. zurückreichen, besonderes Interesse. 
Durch den größten Reichtum an Urkunden 
und Büchern zeichnen sich die Kirchen von 
Ingolstadt und die Pfarrei Herrieden aus. In 
einem Anhang druckt B. die 52 Ingolstädter 
Schatzurkunden des Herzogs Ludwig des Ge- 
barteten aus den Jahren 1429 bis 1469 ab. 

Breslau. Manfred Stimming. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Benedetto Croce [ebem. Staatsminister d. König- 
reichs Italien, Prof. Dr., Neapel, Der Be- 
griff des Barock. Die Gegenre- 
formation. Zwei Essays. (Übertragen von 

Berthold Fenigstein.) 1. u. 2. Taus. 

[Europäische Bibliothek. 3, 12.) Zürich, Ra- 

scher & Cie. (1925). 688. 8°. 

Zwei Begriffe, die durch das Buch von 
Werner Weisbach in ursächlichen Zusam- 
menhang gesetzt worden sind, treten hier in 
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eine mehr zufällige Verbindung, indem ein 
erst kürzlich 'in Zürich gehaltener Vortrag 
und ein wahrscheinlich schon früher ent- 
standener Aufsatz des italienischen  Philo- 
sophen durch den Übersetzer in einem Bänd- 
chen vereinigt wurden. Der Vortrag führt 
den Ursprung des Wortes Barock auf die 
Formel »Baroco« zurück, die in mittelalter- 
licher Logik den vierten Modus der zweiten 
Figur des Syllogismus bedeutete und späteren 
Zeiten als unsinnige Künstelei erscheinen 
mußte. Ebenso wie ‘gotisch’ hat also ‘barock’ 
als Bezeichnung einer Stilform zunächst 
durchaus abschätzigen Sinn gehabt; es 
scheint auch erst im ı8. Jahrh. auf die 
Baukunst angewandt worden zu sein (z.B. 
in der »Grande Encyclopedie«), während 
es schon erheblich früher für literarische Ge- 
schmacklosigkeit gebräuchlich war. Croce, 
der sich hauptsächlich an den Literaturbarock 
hält, steht der ursprünglichen Anwendung 
nicht allzu fern; er tritt moderner Über- 
schätzung der Barockdichtung entgegen und 
verzichtet darauf, die europäische Erschei- 
nung des Barockstils auf geistige Wurzeln 
zurückzuführen; insbesondere wendet er sich 
gegen den Zusammenhang mit Gegenrefor- 
mation und Jesuitismus. Während der Ba- 
rock Berührungen mit der Romantik hat, 
wird der Gegenreformation jeder romantische 
Zug abgesprochen; sie wird überhaupt nicht 
als eine große geistige Bewegung aufgefaßt, 
wie Renaissance und Reformation; sie hat 
keine neuen Ideen und keine neue Lebens- 
haltung hervorgebracht, ja selbst die In- 
spiration eines Torquato Tasso wird ihr ab- 
gestritten; ihr Eignes ist die politische Um- 
sicht und Geschicklichkeit, mit der sie die 
humanistische Renaissancekultur gegen den 
Protestantismus und die sittliche Disziplin 
der Reformation gegen die Renaissance aus- 
spielte und alle von ihr in Anspruch genom- 
menen Kräfte zweckmäßig ausgleichend zu 
lenken wußte. Nach dem Dreißigjährigen 
Kriege aber war die politische Mission er- 
ledigt, da die katholische Kirche nicht mehr 
katholisch war, sondern eine von vielen Kirchen 
wurde, während die wahrhaft universelle -Ge- 
meinschaft die Kirche der Vernunft hieß. Die 
Gegenreformation trat ihr Wissen an die 
»Philosophen« ab, aber die Früchte ihrer so- 
zialen Nützlichkeit reifen noch heute. Wie sehr 
auch ihre politischen Aufgaben heute wieder 


verstärkt aufzuleben scheinen, wird zum 
Schlusse kaum angedeutet. 
Berlin, Julius Petersen. 
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Griechifch-lateinifcehe Kultur 


Bror Olsson [Dr. phil.], Papyrusbriefe aus 
der frühesten Römerzeit. Inaug.-Diss. 
Uppsala, Almquist & Wiksells Boktryckeri- 
A.-B.,; 1925. XI u. 240 S. 8%, H 


Eine 8o Nummern zählende Sammlung aller 
bisher veröffentlichten Privatbriefe auf Papy- 
rus aus der Zeit von der Eroberung Ägyptens 
durch die Römer bis zum Jahre ıoo n. Chr, 
mit Ausschluß kleinerer, weder sachlich noch 
sprachlich Bemerkenswertes bietender Frag- 
mente; die untere Zeitgrenze ist durch einige 
Stücke der vollständig aufgenommenen Ge: 
mellus-Korrespondenz aus den Pap. Fay. über- 
schritten. ' 


Aus der vorausgeschickten, im ganzen ziem- 
lich bedeutungslosen Einleitung ist die Zu- 
rückführung einiger stereotyper Formeln auf 
ägyptische Briefformeln zu erwähnen. Die 
Herstellung der Texte, deren Originale Ols- 
son in großem Umfang durch die Vorstände 
der Papyrussammlungen nachprüfen ließ, ist 
wesentlich gefördert; natürlich sind die Ver- 
besserungen und Ergänzungen aus Preisigkes 
»Berichtigungsliste der griech. Papyrusurkun- 
den« eingearbeitet, und an einer Reihe von 
Stellen hat O. selbst sichere Verbesserungen 
und Ergänzungen gefunden. Freilich bleibt 
auch nach seiner wirklich gründlichen Arbeit 
noch viel zu tun, was bei den besonderen 
Schwierigkeiten, die der Lesung und demVer- 
ständnis von Privatbriefen entgegenstehen, nie- 
manden wundern wird; Einzelvorschläge müs- 
sen an dieser Stelle unterbleiben. Die deut- 
schen Übersetzungen, die den Stücken beige- 
geben sind, fordern nicht selten Einwendun- 
gen heraus, abgesehen von solchen Fällen, in 
denen man verschiedener Meinung sein kann. 
Manchmal ist der Text unrichiig. aufgefaßt, 
und manchmal scheint der Verf. den zutreffen- 
den oder gefälligeren Ausdruck, die geeignete 
Partikel oder dgl. im Deutschen nicht gefun- 
den zu haben; seinem deutschen Helfer, der 
ihn hätte berichtigen können, wird wohl das 
genauere Verständnis der griechischen Texte 
gefehlt haben. Die ausführlichen, mit Selb- 
ständigkeit und großem Fleiß gearbeiteten’ 
Kommentare bieten viel Belehrung und sind 
besonders durch ihr reiches sprachliches Ma- 
terial wertvoll; vor allem ist es ein Verdienst 
des Verf.s, daß er die antiken Lexika ausgie- 
big herangezogen hat, was m. E. bisher bei 
der Behandlung des  Wortschatzes und. der, 
Sprache der Papyri viel zu wenig Berchen L 
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_ Indes bei aller Anerkennung der Leistung 
des Verf.s, der uns einen Ausschnitt aus dem 
so wichtigen, noch lange nicht genügend aus- 
_ genutzten Material der Privatbriefe in wesent- 
_ lich verbesserter Textgestalt und mit wesent- 
lich geförderten und bereicherten Erläuterun- 
? gen vorführt, kann ich mich des Eindrucks 

nicht erwehren, als ob so viel gründlicher 
\ "Fleiß nicht ganz an die rechte Aufgabe gesetzt 
worden sei. Ich kann nicht finden, daß nach 
irgend einer Seite hin diese 80 Briefe aus den 
ersten 4 Generationen der römischen Zeit 
5 Ägyptens in ihrer Gesamtheit etwas. bedeu- 
 tungsvoll oder auch nur merkbar Charakte- 
 ristisches hätten, das ihre Sonderbehandlung 
"wirklich rechtfertigte, wobei ich nicht fürchte, 
- dahin mißverstanden zu werden, als ob ich 

verkennen wollte, daß viel Interessantes aller 
-Artin den Stücken der Sammlung steckt und 
_ daß ihr sprachliches Material in vollem Um- 

fang verwertet werden muß. Man sehe das 

- grammatische Register S. 234ff. an, das doch 
- für Ermittlung charakteristischer Erscheinun- 
| gen des Zeitraumes recht unergiebig ist. Das 
eine oder andere hätte übrigens O. zu ge- 
} schichtlicher Einordnung noch herausholen 
_ können; man vermißt z. B. eine Zusammen- 
} stellung der — darin liegt gerade das Inter- 

 essante — äußerst wenigen lateinischen Wör- 
ter und Latinismen, nach deren sonstigem Vor- 

kommen in der griechischen Sprache Ägyp- 


tens im ı. Jahrh. n. Chr. dabei zu fragen’ ge- 


_ wesen wäre. Auch innerhalb einzelner Grup- 
pen der Sammlung hätten da und dort Gemein- 
. samkeiten aufgesucht werden können, in der 
" Orthographie u. a. m., z. B. in den 4 Briefen 
- der Isidora und überhaupt in der Gruppe der 
ersten 7 Briefe. 
E: Auf jeden Fall aber, auch wenn wir uns mit 
_ der’ Aussonderung der Sammlung abfinden, 
Es eine Unterlassung hervorgehoben wer- 
den: O. hat das Stilistische so gut wie ganz 
€ unberücksichtigt gelassen. Schon wiederholt 
hat W. Schubart mit vollem Recht auf die 
- Notwendigkeit der stilistischen Untersuchung 
der unliterarischen Papyri hingewiesen, und er 
"hat selbst vortreffliche Proben stilistischer In- 
 terpretation gerade von Briefen gegeben. Al- 
lerdings möchte ich der vorliegenden Brief- 
sammlung auch in dieser Hinsicht nicht all- 
zuviel charakteristische Ergebnisse zutrauen, 
- denn die ohne weiteres hervortretende starke 
 Vulgarität der Sprachformen z. B, der Gemel- 
lus-Briefe würde ich nicht in Anrechnung brin- 
gen. Immerhin würde sich manches gewinnen 
lassen, vor allem für das stilistische Niveau 
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einzelner Ausdrücke (z. B. ueyaAwg, das ich 
nicht mit Schubart als »etwas gehobenen Aus- 
druck«, sondern auf Grund einer Anzahl von 
Belegen als Wendung gewöhnlicher Umgangs- 
sprache ansehen möchte), auch für die grup- 
penweise Abgrenzung der Briefe nach ihrer 
stilistischen Höhenlage. O.s Urteil (S. 10) über 
die Mehrzahl der Briefe seiner Sammlung, sie 
verrate einen gewissen Grad von Bildung und 


Sprachgefühl, scheint mir fast eine Überschät- 


zung zu sein. 


Jena. Friedrich Zucker. 


Germanifche Literaturen 


Van Wyck Brooks, The Ordeal ofMark 
Twain. London, W. Heinemann, 1922. VII 
u..2679., 89, 

Friedrich Schönemann [Privatdoz. f. Kultur- u 
Literaturgesch. Nordamerikas an d. Univ. 
Münster], Mark Twainalsliterarische 
Persönlichkeit. [Jenaer Germanistische 
Forschungen, hgb. von A. Leitzmann. 8.] 
Jena, Frommann, 1925. ı19S9. 38°. 


Das amerikanische Geistesleben steht heute 
in einer Krisis. Der Krieg hat Kräfte ge- 
löst, die sich mit scharfer Kritik gegen das 
alte Amerika wenden und auf den Trümmern 
der Tradition ein neues Lebensideal aufbauen 
wollen. Die Bewegung greift auf allen Le- 
bensgebieten um sich und hat in der Lite- 
ratur nicht nur eine neue Lyrik, ein neues 
Drama und einen neuen Roman geschaffen, 
sondern auch eine tiefgreifende Umwertung 
bestehender Größen vorgenommen. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß Mark Twain (S.L. 
Clemens), geradezu das Sinnbild des früheren 
Amerika, den Sherman in der Cambridge 
History of American Literature neben Whit- 
man und Lincoln als »one of our great repre- 
sentative men« preist, dieser Umwertung als 
einer der ersten zum Opfer fallen würde. 

1. Aus dem reichen biographischen Material, 


‚das A. B. Paines dreibändige Lebensbeschrei- 


bung und zweibändige Briefsammlung bieten, 
ist Brooks’ Buch in der Hauptsache ent- 
standen. Der Titel lehnt sich an den be- 
kannten Erziehungsroman von Meredith, »The 
Ordeal of Richard Feverel« an, und wie 
dieser die Tragödie einer falschen Erziehung 
darstellt, den tragischen Konflikt von väter- 
lichem Willen und eingeborener Veranlagung, 
so sucht Br. das Problem Mark Twain in 

der Zwiespältigkeit des Menschen Clemens. 
Die Unzulänglichkeit von Mark Twains Werk 
als Ganzem steht für ihn fest; aber ebenso 
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unleugbar ist ihm das Gefühl, daß hinter 
diesem unbefriedigenden Werk ein mächtiger 
Genius verborgen liegt. Zu zeigen, wie es 
kam, daß eine so bedeutende Kraft so wenig 
Bedeutendes hinterlassen konnte, ist die Auf- 
gabe, die sich Br. stellt. 

Er geht aus von der bekannten auffallen- 
den Tatsache, daß Mark Twain, am Ende 
seines Lebens in voller rüstiger Gesundheit 
von der ganzen Welt geehrt und nichts ent- 
behrend, was ein Mensch normalerweise vom 


Schicksal fordern darf, von einem bitteren. 


Pessimismus erfüllt war, der seine Ursache 
nur in einem in den Tiefen der Seele lie- 
genden Zwiespalt haben konnte. Br. sieht 
ihn in einem Konflikt zwischen Mark Twains 
Genius und seinem Leben. 

Als Frühgeburt und »unwanted« kam er 
auf die Welt, ein schwächliches Kind, in 
eine Familie, in welcher Freude und Liebe 
keine Stätte hatten. Der Vater führte einen 
bitteren, hoffnungslosen Kampf mit dem Le- 
ben und starb als ein »failure«, ein früh ge- 
brochener Mann; die geistig rege, aber herri- 
sche Mutter, das gleiche Schicksal für ihren 
Sohn befürchtend, tat alles, um aus ihm einen 
tüchtigen Bürger zu machen. Auf das außer- 
ordentlich leicht erregbare Gemüt. des Knaben 
machte ein Schwur, den die Mutter ihm an 
der Leiche des Vaters abnahm, einen buch- 
stäblich lebenslänglichen Eindruck. Von nun 
an lebte in seiner Seele neben dem ihm an- 
geborenen künstlerischen Drang nach freier 
Entwicklung das Gefühl der Verpflichtung, 
seiner Mutter zuliebe eine geachtete Stel- 
lung in der Welt zu erlangen. Da die Mutter 
noch ein langes Leben vor sich hatte, war ihr 
Einfluß anhaltend und wurde, was bei einem 
gewöhnlichen Menschen wohl zum Heile aus- 
geschlagen wäre, bei Mark Twain zum Ver- 
hängnis. Nur einmal in seinem Leben hat 
er seine natürliche Veranlagung mit diesem 
eingepflanzten Sittengesetz in Einklang brin- 
gen können, in den vier Jahren, da er auf 
dem Mississippi das Dasein eines Lotsen 
führte. Hier waren Phantasie und Ehrgeiz in 
gleichem Maße befriedigt, hier war er ein 
ganzer Mensch und glücklich, und auf diese 
Zeit seines Glückes hat er bis an sein Lebens- 
ende mit Sehnsucht zurückgeschaut. 

Dann machte der Bürgerkrieg dem ein 
Ende, und Clemens ging mit dem älteren 
Bruder nach Nevada. Br. entwickelt die 
Psyche der Welt, in die Clemens nun kam, 
des Amerikas, das Reichwerden zur Religion 
erhebt, das in der Jagd nach dem Gelde das 
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alte tüchtige Handwerkergewissen gegen ein 


oberflächliches Alleskönnen eintauscht und in- 


1804 


folgedessen, und gerade weil das eine Ziel 


alle bindet, eine oberflächliche, individuali- 


tätenfeindliche Gleichmacherei geradezu züch- 


tet. 
Wege aus dieser erdrückenden Spannung: 
Gewalt oder Humor. 


Für regsame Geister gab es nur zwei 


Und so mußte Mark 


Twain, dem das Glück als Goldgräber nicht 
hold war, das ihm von der Mutter überkom- 


mene Erbteil »versilbern«: 
an eine Zeitung als Humorist — nicht, wie. er 
behauptet, freudig und froh, 
nach langem, bitterem Kampf, den er auf 
einer 
Wüste mit 
schließlich, wie Br. meint, verlor! 
sieht in diesem Entschluß eine Kapitulation 


er verkaufte sich ” 
sondern nur 
zehntägigen Wanderung durch die 


sich auskämpfte und den er 
Denn Br. 


des Dichters vor dem Sohne, der der Mutter 


einen materiellen Erfolg vorweisen zu müssen 
glaubte. Sein Geschäft ist nun der Humor, 
und nur aus 
sich den Schriftstellernamen zu; unter seinem 
eigenen Namen seine Erzeugnisse zu publi- 
zieren, dazu war er zu stolz. Seiner Mutter 
berichtet er nichts von seinem Beruf, wohl 
aber von tiefer innerer Unzufriedenheit: 
»Under a cheerful exterior I have got a spirit 


Geschäftsrücksichten legt er 


that is angry with me and Eye me freely 


its contempte«. 
Sein erster literarischer Erfolg war die be- 
rühmte Froschgeschichte. 


Clemens war über- - 


rascht und enttäuscht, denn er hatte gerade 
mit demjenigen Talent Eindruck gemacht, ° 


das er am wenigsten an sich achtete. 
reuevoll gab er sich das Versprechen, so- 
bald er einmal verheiratet sei, nie wieder 
für das Publikum, 
himself« zu schreiben. Aber es kam anders; 
niemand kannte sein Innerstes. 


Fast 


sondern nur »to please 


Und als er 


sich in die Tochter eines reichen Kohlenberg- 


werksbesitzers im Staate New York verliebte, 


da wurde seine Werbung nur angenommen 


im Hinblick auf seine großen finanziellen Er- 


folge als Vortragsredner. Er hatte sein Genie 
verkauft und war nun endgültig Geschäfts- 
sein Schwiegervater lieh ihm Geld 
während die 


mann; 
zum Ankauf einer Zeitung, 


ee N 


junge Frau sich anheischig machte, ihn zu 


seiner neuen Bestimmung zu »erziehen«. 
In seiner Frau fand Mark Twain zum 


zweitenmal den Mentor auf den Weg des 


bürgerlichen Erfolges, feiner und edler zwar, 


als es seine Mutter gewesen war, aber auch 
“enger und verkehrter, und weit verhängnis- 
Olivia Clemens wußte die rohe Un- 


voller. 
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geschliffenheit des Goldgräbers von dem 
"Übermut und der sprengenden Kraft des 
"Genies nicht zu trennen. Wie sie seine Klei- 
"dung und seine Manieren verbesserte, so 
"korrigierte sie seine Manuskripte und ließ in 
"beiden Fällen nichts durchgehen, was den 
"bürgerlichen Anstand verletzen konnte. Seine 
‚eingeborene Ritterlichkeit und das angeerbte 
"Philistertum in ihm ließen ihn unterliegen, 
und da die ganze Welt, in der sie lebten, 
‚selbst der erste Schriftsteller Amerikas, W. 
'D. Howells, ihr Recht gaben, so ließ Clemens 
‚sich dabei beruhigen und gab sich alle Mühe, 
‚durch Vergeudung seiner schier unerschöpf- 
‚lichen Lebenskraft an Spekulationen und glän- 
‘zende Geschäfte den großen bürgerlichen Er- 
‚folg zu erringen. Zu einer Zeit, da alle be- 
deutenden Geister Europas sich dem Mate- 
rialismus entgegenstemmen, müht Mark Twain 
‚sich ab, Kapitalist zu werden. 
' Sein so nach außen gerichtetes Leben ließ 
ne Seele verhungern; sie hat sich zur 
vollen Reife nie entwickelt, und wie er als 
‘Mensch sein Leben lang ein Kind blieb, so 
ist er als Schriftsteller fast nie über den Di- 
lettanten hinausgekommen. Es fehlte ihm das 
Gewissen des Handwerkers und die geistige 
"Bildung, die selbst ein Ungeschulter sich 
'aneignet. Seine Bücher sind fast alle auf 
äußere Anregung hin entstanden und sehr 
selten rein schöpferisch.h Nur ein Buch, 
Joan of Arc, hat er mit künstlerischer 
Liebe geschaffen, und seine Freude und sein 
Stolz darüber sind denn auch unendlich. 
Wohl war Mark Twain bei diesem Le- 
‘ben nicht. Seine Geschäfte drückten ‚ihn 
schließlich wie ein furchtbarer Alb, und 
‘er war nie froher und sorgloser als in den 
"Wochen, da er im Konkurs steckte. Sein 
instinktmäßiger Haß gegen das bürgerliche 
(Dasein, in das er geraten war, spricht sich 
(versteckt aus in seiner heftigen Abneigung 
‘gegen Jane Austen, diesen Liebling sei- 
ner Frau und Howells’ künstlerisches Vorbild, 
die gerade das Philistertum verherrlicht, das 
'ihn gefangen hält. Seine Lieblingsbücher 
sind das genaue Gegenteil: Pepys, Saint 
Simon, Casanova, die Markgräfin von Bay- 
zeuth — Memoiren aus dem galanten Zeit- 
alter. Aus seinen eigenen Werken spricht 
sein wahres Ich in Gestalten wie Pudd’n- 
head Wilson, dem »unnützen« Philoso- 
'phen, der den Leuten die Wahrheit sagt, 
und in Geschichten wie »The Man That 
Corrupted Hadleyburg«, wo mit bitterer Iro- 
nie die Schwächen der Gesellschaft dar- 
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gelegt werden. Aber zu dem offenen Wahr- 
heitsmut, den er an seinen galanten Lieb- 
lingen so hochschätzte, hat er selber es 
micht gebracht — dazu war er zu zahm ge- 
worden. 

Sein Witz, in Nevada scharf und bei- 
ßend, hätte Mark Twain zu einem der 
eroßen Satiriker der Weltliteratur machen 
können; Bernard Shaw hat ihn, in rich- 
tiger Beurteilung seiner ursprünglichen Ver- 
anlagung, mit Cervantes und Voltaire ver- 
glichen. Aber früh ward ihm der Stachel 
gezogen, und sein Humor bekräftigte die 
Gesellschaft nur in ihren Schwächen, statt 
sie anzugreifen. So voller beißender Zeit- 
satire seine Unterhaltung sein konnte: in 
der Öffentlichkeit schwieg er, um das see- 
lische Gleichgewicht des geldmachenden Phi- 
listers nicht zu stören. Bewußt hat er das 
Bessere, das er kannte, für sich behalten 
— ein unrühmliches Verhalten, gegen das sich 
sein Gewissen selber aufbäumte. Gegen Eng- 
land und Malory, die er beide liebte, hat er 
seinen »Connecticut Yankee« geschrieben, an- 
geblich »um den Hochmut der Engländer 
zu züchtigen«, in Wahrheit aber als Opfer, 
das er seinem Moloch brachte, dem amerika- 
nischen Pfahlbürger, der Freude daran hatte, 
Englands Kultur lächerlich gemacht zu sehen. 

Der 70. Geburtstag sollte für Mark Twain 
die Befreiung bringen. Dann wollte er »Alles 
sagen«, wollte er endlich mit der »Wahrheit« 
Aber als er sich anschickte, 
Bekenntnis abzulegen, entdeckte er, daß er es 
nicht mehr konnte, und nun entlud sich seine 
im Innersten enttäuschte Seele in bitteren 
Verwünschungen des Lebens und in einer 
mechanistischen Philosophie, die mit ihrer 
Verneinung schöpferischer Kraft und ihrer 
Betonung der bestimmenden Umstände im 
Menschenleben sein eigenes verfehltes Da- 
sein entschuldigen sollte. Nur ein tiefes Ge- 
fühl seines eigenen Schöpfertums konnte 
ihn gegen den Zwang der Umstände so 
empfindlich machen. Doch hatte er nie 
begriffen, daß sein rebellischer Instinkt 
sein größter Schatz, und daß es des 
Dichters Pflicht sei, ihm zu folgen. In sei- 
nem Inneren hatte Tante Polly über Huck 
Finn gesiegt: »He was the supreme victim« 
so schließt Br. sein Buch, »of an epoch in 
American history, of an epoch that has 
closed«. 

Menschliches Schicksal ist ein Zusammen- 
gesetztes, an dem angeborener Charakter und 
zufällige Umgebung wesentlichen Anteil haben. 
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Br.s Buche ist das tragische Empfinden 
einer großen Verfehlung und das deutliche 
Bedürfnis, irgendwo die Schuld zu suchen, 
untergelegt. Er findet sie bei der Welt, in 
die Mark Twain gesetzt wurde. Allein es 
läßt sich doch füglich fragen, ob unter an- 
deren Umständen Mark Twain sich wesentlich 
anders entwickelt hätte. Die Ungunst der 
Zeit ist nicht wegzuleugnen; aber ebenso un- 
leugbar ist die Schwäche von Mark Twains 
eigener Charakterveranlagung. Sie war offen- 
bar erblich, wie das Schicksal seines Vaters 
und seines Bruders zeigt, und selbst die 
starke Mutter, die ihm die Angst vor dem 
bürgerlichen »failure« so tief eingepflanzt 
hatte, konnte ihm die nötige Stetigkeit des 
Willens, die die Herrschaft des eigenen Le- 
bens erzwingt, nicht vererben; sie war ja 
selber ein »failure« gewesen! Gerade 
Lincoln und Walt Whitman beweisen, daß 
eine starke Natur die Zeit überwinden konnte. 
Zu ihnen beiden fühlte sich Mark Twain aber 
nicht hingezogen, sie spielen in seinem Leben 
keine Rolle. In seiner seelischen Zusammen- 
setzung fehlte eben der Mut, der Wille, der 
jenen beiden ebenso wie Tolstoi und Dosto- 
jewski, an denen Br. ihn mißt, Haltung 
und Richtung gab. Diesen Urmangel zu ver- 
kennen und eine unbeschränkte Erziehungs- 
fähigkeit der Seele anzunehmen, wie Br. es 
offenbar tut, heißt doch wohl, denselben 
Determinismus als herrschend anerkennen, 
der an dem alten Mark Twain gerügt wird. 
Aber dessenungeachtet ist Br.s Arbeit eine 
hervorragende Leistung, die mit meisterhaf- 
tem Griff einen bedeutenden Stoff bedeu- 
tungsvoll erfaßt hat. 

2. Mit Brooks’ Arbeit setzt sich Schöne- 
mann anfangs ausführlich, dann gelegent- 
lich auseinander. Sch. stellt sich auf den 
Boden der objektiven Wissenschaftlichkeit 
und muß von dort aus, bei aller Anerkennung 
von Brooks’ Gedankenreichtum, ihm den Vor- 
wurf der Subjektivität, der »fixen Idee« und 
der Anwendung Freudscher Psychologie 
machen. Eine tiefschneidende Widerlegung 
von Brooks’ Hauptthesen (oder aber eine 
wissenschaftliche Grundierung derselben) wäre 
gewiß eine dankenswerte Leistung; eine solche 
aber bietet Sch. nicht. Er beschränkt sich 
auf eine. Reihe von Einzelheiten, die er sei- 
ner Auffassung von Mark Twain entsprechend 
im Laufe der Darstellung zu widerlegen unter- 
nimmt. Zweifellos hat, wie Sch. mit Recht 


bemerkt, Brooks mehrmals mit seinem Urteil‘ 


übers Ziel hinausgeschossen; so etwa, ‘wenn 
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er gelegentlich Mark Twains Bekenntnis, er 
handle, bevor er denke, »a perfect a 
of immaturity« nennt. Aber was Brooks da- 
mit sagen wollte, daß nämlich Mark Twain 
nie den Ausgleich von Herz und Verstand 
erreicht hat, wird trotzdem zu Recht be- 
stehen. Sicherlich ist auch Brooks’ Darstel-. 
lung des »pioneer« zu einseitig dunkel aus- 
gefallen, und namentlich das Element der 
Phantasie fehlt darin.: Aber deswegen darf 
man wohl nicht Brooks’ Betonung des »grega- 
rious, acquisitive instinct of the success a | 
pioneer« in Mark Twains Entschluß, Berufs- 
humorist zu werden, als »ganz ungerechtfer- | 
tigt« hinstellen, indem man dieses Zitat in 
einem ganz anderen Zusammenhang als >: 
Brooks anführt (S. 22); Freude am künst- 
lerischen Gelingen würde Brooks nie E 
urteilt haben. Zuweilen muß man fast glau- 
ben, Sch. habe den amerikanischen Kritiker 
gar nicht recht verstanden oder‘ wenigstens 
sehr oberflächlich gelesen. Auf S. 26 meint 
er, Brooks’ »Angriff« auf Mark Twains Eitel- 
keit und Beifallssucht richte sich »mehr ger ; 
gen Amerika als gegen Mark Twain«, und 
scheint gar nicht zu sehen, daß dieser Zugim 
Mark Twains Charakter geradezu den Aus 
gang bildet für Brooks’ ganze Analyse! Auf 
S. ı2 wird die Reise nach Nevada bespro- 
chen. Sch. übernimmt dabei etwas unkritisch 
die Auffassung Brooks’, daß es sich um eine 
sorglose Vergnügungstehrt gehandelt habe, 
während Paine an der entsprechenden Stelle i 
doch wohl auf das "Hauptmotiv zur Fahrt 
hindeutet, daß nämlich das Neuland »regard- 
less ‚of previous affiliations and convictions 
und Mark Twain so am besten aus seinei 
inneren und äußeren Dilemma am Kriegs 
anfang heraus war. Wie aber Brooks’ Bemer- 
kung, daß eine solche Ziellosigkeit für dem 
angehenden Dichter Mark Twain eine Ge 


! 


| 


fahr bedeute, »zu weit hergeholt wirkene 
solle, verstehe ich nicht. Brooks’ Me 
thode unter .den Schatten »eines naiven + 


und kritiklosen amerikanischen Nachlaufens 
des Wiener Schriftstellers Freud« stellen, 
heißt ein ganz falsches Bild von ser 


nem Werke geben. Weder von stören 
Sexualität noch von billiger Traumdeut 
noch von dem Hauptfehler der Freudian 
den Sch. geißelt, nämlich der Vermeng 
von Künstler und Werk, kann bei Brooks 
Rede sein. Er hat es peinlich vermieder 
sich dem psychoanalytischen Mob anzuschlie- 
ßen. Die »fixe Idee«, daß Mark Twain zu 
Höherem berufen war, als zu dem, was eri 


e. der Umstände seines Lebens erreicht | 
hat, teilt Brooks, wie gesagt, mit Männern wie 
Howells und Shaw. Sch. leidet unter dieser 
Idee nicht; ihm ist der Mark Twain, der war, 
gerade gut genug, und für das Erniedrigende 
in dem bekannten Brief an Lang über den 
»Connecticut Yankee«, wo Mark Twain sich 
und sein Werk und sein Publikum schmählich 
im Stiche läßt, hat er offensichtlich keine 
Empfindung. 

= Sch. teilt seine Arbeit in 6 Kapitel ein. 
Im ersten gibt er einen brauchbaren Über- 
blick über Mark Twains bisherige Stellung 
in der Kritik. Im zweiten wird seine Bedeu- 
tung als’ Humorist besprochen, wo man 
"wiederfindet, was im wesentlichen schon bei 
"Brooks, Sherman, Van Doren u. a. steht. 
"Auffallend ist, daß der Verf. die kritischen 
"Dicta Paines ernst nimmt (S. 21), und es 
zeigt sich wiederholt, daß Brooks’ Urteile 
doch auf ihn Eindruck gemacht haben (S. 22, 
26, 27). Daß der Gemeinplatz von der gro- 
"Ben Macht des Lachens Mark Twain »an 
die großen Humoristen aller Zeiten heran- 
Tückt«, ‘wird wohl niemand glauben. Daß 
"Mark Twain »wenig auf das Urteil der Men- 
schen gab« (S. 25), ist im Munde der Wis- 
"senschaft ein höchst befremdender Satz. Auf 
iS. 30 berührt der Verf. Mark Twains Ver- 
‚anlagung zur Satire und die Tatsache, daß 
er nie »losschlug«; aber er meidet sorgfältig, 
Brooks zu erwähnen oder irgend eine Kon- 
‚sequenz zu ziehen. 
"Das 3. Kap. handelt von Mark Twains 
"Belesenheit und Bildung, wobei auf S. 32 
von »seinem großen Interesse für Büchere, 
uf S. 34 aber von »ausgesprochenem Mangel 
m Buchinteresse« geredet wird. Daß Mark 
"Twain als Knabe die Schule haßte, ist be- 
laubigt; daß er darum aber nicht viel las, 
teht nirgends geschrieben und noch we- 
niger, daß in seinem Elternhause, wo Vater 
ınd Mutter gebildet waren, »ganz besonders« 
wenig Bücher gewesen seien. ‘Ob er, wenn 
ım ‚Hawthornes und Emersons Bildung zur 
Seite gestanden, Tagebücher voller litera- 
ischen Goldes hinterlassen hätte, ist eine 
müßige Spekulation, und seine oft haarsträu- 
end unkritischen Äußerungen mit seinem 
vethischen Gesichtspunkt« entschuldigen zu 
vollen, ist ganz überflüssig. Mark Twain 
F als »selbständigen Kritiker« hinzustellen, 
wirkt geradezu komisch, obwohl es ganz rich- 
üg ist, daß er gründlicher las, als mancher 
literarisch Gebildete (S. 35), und daß sein 
| Biccher. Interessenkreis auch, wie die 
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Werke zeigen, kein enger war.. Daß er Beleh- 
rung von der Geschichte erwartete, macht 
ihn nicht zum Puritaner; dann wären Bis- 
marck und mancher andere auch puritanisch 
gewesen. Und überhaupt, Mark Twain als 
Puritaner! Auch kann man kaum sagen, der 
»Connecticut Yankee« »entstamme der Luft« 
von Malorys Morte d’Arthur: für solche Luft 
hätte sich Malory bedankt. Ebenso ist es zum 
mindesten irreführend, den Artikel über Har- 
riet Shelley als »literarisch« anzuführen, da 
es Mark Twain um die Literatur gar nicht 
zu tun war. Sein Verhältnis zu Swift zu unter- 
suchen, wäre lehrreich; Sch.s äußerliche Pa- 
rallelisierungen führen zu nichts. 

Das 4. Kap. spricht von dem Antiroman- 
tiker Mark Twain — ein ergiebiges Feld, das 
der Verf. aber nur sehr oberflächlich behan- 
delt, zum Teil auf Grund von Vorarbeiten 
anderer. Es wird sein Verhältnis zu Cer- 
vantes besprochen und der »Connecticut 
Yankee« als bedeutendstes Antiromantikum. 
Mark Twains Worte ‚über seine Absichten 
werden vollwertig hingenommen und Brooks’ 
Einwände stillschweigend übergangen. Dann 
wird Mark Twains Stellung zu Walter Scott 
behandelt, wobei es der Verf. seltsam findet, 
daß Mark Twain in Scott den Humor und die 
Demokratie übersah und in ihm nur den 
»feudalen Schriftsteller« haßte.. Den Grund 
dieser Abneigung sucht Sch. darin, daß 
Scotts Geschichtsdarstellungen den tieferen 
historischen Sinn Mark Twains beleidigt 
hätten. Tatsächlich steckte, wie Sch. und 
sein Gewährsmann ‘Moore richtig erkennen, 
in Mark Twain selber ein gut Stück Roman- 
tik des mittleren 19. Jahrh.s. Aber nun zu 
behaupten: »Eine besondere Definition vom 
Romantischen erübrigt sich in Mark Twains 
Falle, heißt doch wohl, sich die Sache recht 
leicht machen und die folgenden Ausfüh- 
rungen, die auf dem Begriff des Romanti- 
schen in Märk Twains Fall beruhen, recht 
unklar gestalten. Wie sehr eine solche De- 
finition nötig ist, zeigt der Satz auf S. 65: 
»In der Kunstart hat Mark Twain ebenso- 
wenig wie die amerikanische Literatur im 
ganzen und allgemeinen etwas mit der Ro- 
mantik zu schaffen« — eine Bemerkung, die 
an Unklarheit wohl nichts zu wünschen übrig 
läßt. Ein bloßer Vergleich mit der Musik 
verrät noch keinen Romantiker, aber die 
Funktion des Traums in Mark Twains Le- 
bensanschauung wäre eine Untersuchung wohl 
wert (S.. 62). Der Zug zum Schauspieleri- 
schen ist hier gut eingereiht, und eine solche 
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Erklärung läßt sich wohl neben derjenigen von 
Brooks hören. Auch seineEinstellung zur Land- 
schaft ist richtig erfaßt und verdiente eine ge- 
nauere Darstellung, als Sch. sie uns schenkt. 
Für seine persönliche Freude an landschaft- 
licher Schönheit bieten Mark Twains Briefe 
eine ganze Anzahl von Belegen, die dem 
Verf. entgangen sind; andererseits sind die 
Worte über seine Einstellung gegenüber dem 
Mississippi gar nicht »erschütternd« und er- 
klären durchaus nicht »restlos« seine Stel- 
lung zur Natur! Und dann die Musik: der 
Verf. betont, daß Mark Twain Augenmensch 
gewesen sei und ausgesehen habe wie ein 
Jäger aus Tirol, folglich für die Musik kei- 
nen Sinn und vollends für Parsifal kein Ver- 
ständnis gehabt habe. Wer wird ihm das 
heute zum Vorwurf machen wollen? Über 
Wagner waren sich zu Mark Twains Zeit 
doch selbst hervorragende Musiker noch nicht 
im klaren. 

Im 5. Kap., »Der Geschichtsphilosoph«, 
wird in der Hauptsache Carlyles Einfluß auf 
Mark Twain nachgegangen, und der Verf. 
findet da manche wertvolle Beziehungen. 
Aber Dinge, die in Mark Twains Charakter 
begründet sind, wie z. B. seinen Haß gegen 
die Lüge und sein Mitleid mit unterdrückten 
Volksschichten, mit Carlyle in Zusammen- 
hang bringen zu wollen, geht wohl nicht an. 
Hier arbeitet der Verf. viel zu oft mit bloßen 
Vermutungen, die absolut keinen Wert ha- 
ben. Die Parallelisierung auf S. 84 von 
Carlyles und Mark Twains »Determinismus« 
ist wertlos, da die beiden Zitate verschiede- 
nen gedanklichen Inhalt haben. Wenn Mark 
Twains Interesse an sozialen Fragen durch 
Carlyle gestärkt worden ist, so geschah es, 
weil er sich meistens über soziales Elend in 
der Geschichte aufregte; daher z. B. sein 
reges Interesse an der französischen Revo- 
lution. Wie stark sein geschichtlicher Sinn 
entwickelt war, zeigen seine Ansichten über 
die mittelalterliche Kirche, die er mit seiner 
eigenen in Hannibal, Mo., offenbar gleich- 
stellte. Aber der »Connecticut Yankee« ist 
doch nicht aufgebaut auf dem Gegensatz des 
mittelalterlichen und des modernen Eng- 
landl 

Schließlich in Kap. 6 das Handwerk, 
»Der Essayist und Erzähler«e. Hier wä- 
ren wertvolle Aufschlüsse zu erwarten ge- 
wesen, da Mark Twains literarische Ei- 
gentümlichkeiten genügend auffallend sind, 
um die Untersuchung herauszufordern. 
Aber man wird vom Verf. arg ent- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| 


37. Heft 181 
täuscht. Er hat den Fehler gemacht, sic 
an ein paar Briefstellen aus Mark Twain 
frühester Zeit zu halten, als dieser noc 
Lotse auf dem Mississippi und vom Schrift 
steller keine Rede war, und nun Beziehunge 
von Mark Twain zu Goldsmith(!) zu sucher 
Das Ergebnis ist natürlich eine lange Reih 
von gezwungenen oder trivialen Paralleler 
die gar nichts besagen, und eine Fülle vo) 
vagen Vermutungen und Wahrscheinlich 
keiten. Was ist z. B. durch die Feststellun; 
gewonnen, daß sowohl Goldsmiths als auc 
Mark Twains Lebensanschauung »moralisc 
und humoristisch« gewesen sei? — was oben 
drein durch den Erweis erhärtet wird, dal 
beide die »Ideale« von »Sparsamkeit un« 
Fleiß« predigten. Der Verf. behauptet, Marl 
Twain habe in späteren Jahren sich nich 
mehr von Goldsmith völlig abgewendet (S. 39) 
kennt also nicht die von Sherman (On Con 
temporary Literature S. 38) zitierte Stell 
aus »Following the Equator«, wo Goldsmith 
»Vicar of Wakefield« mit der verhaßten Jan 
Austen zusammengeworfen wird. 

Die vom Verf. vorgenommene Anknüpfun; 
von Mark Twains Werk an die Entwicklung 
des Essays hat viel für sich. Bestimmendı 
Faktoren sind dabei seine subjektive Technil 
und die sie bestärkende Schulung im Jour 
nalismus. Ganz unfruchtbar scheint es’ mi 
hier bei Washington Irving, Poe und Haw 
thorne anzuknüpfen. Der Ausgangspunk 
müßte der Journalismus des Westens um 
Bret Harte sein, und erst später könnten di 
»Olympier« von Neuengland und New Vorl 
Einfluß gewonnen haben. Bestimmte Re 
sultate hat der Verf. auch nicht zutage ge 
fördert. Anders steht es da mit Emerson 
Einfluß; Emerson hat die ganze Generation 
die nach ihm kam, befruchtet, und Marl 
Twain ist seinem Einfluß sicherlich nich 
entgangen. Aber die Parallelen und Vermu 
tungen, die der Verf. aufreiht, haben kein 
Beweiskraft, namentlich nicht, wenn er sicl 
widerspricht und S. 107 ein Zitat auf Emer 
son zurückführt, das :S. 93 mit Goldsmitl 
verknüpft worden war. Was bedeuten »Tat 
sachen« wie (S. 106): »Emerson predigt 
Selbstvertrauen, und Mark Twain verstant 
das in vollem Umfang, weil es in ihm selbe 
lebte«? Sachlich ist die Behauptung soga' 
unrichtig, denn Mark Twain hatte in we 
sentlichen Dingen sehr wenig Selbstvertrauen 
Daß Mark Twain sich Emersons Gedanker 
über »Konsequenz« aneignete, ist gut möglich 
aber deshalb durfte noch nicht behaupte‘ 
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_ werden, daß er in seiner Rede über diesen 
Gegenstand so konsequent verfuhr, daß er 
Emersons Lehre »untreu« geworden sei. 
Auch redet Emerson gegen das Reisen, nicht 
wie Mark Twain gegen die unsinnige Ver- 
himmelung des unverstandenen Europa, und 
Mark Twain hat auch die »Reisesentimen- 
talität« des Amerikaners — soll man wirklich 
sagen: leider? — nicht vernichtet. Einleuch- 
tender als die Ähnlichkeiten hat der Verf. 
die Unterschiede zwischen Mark Twain und 
Emerson dargestellt, wie auch seine Bemer- 
kungen über Mark Twains Stil Brauchbares 
enthalten. 

Trotz methodischer Schwäche und Mangel 
an wissenschaftlicher Gründlichkeit darf Sch. 
das Verdienst beanspruchen, Mark Twain in 
die deutsche Anglistik eingeführt zu haben, 
und seine Ausführungen zeigen, daß noch 
viele Probleme der Lösung harren. Aber 
sie zeigen — oder sollten zeigen —, wie ge- 
schichtlich bedingt Mark Twain für uns schon 
geworden ist. Die Zeit, deren größter lite- 
rarischer Ausdruck er war, liegt hinter uns. 
Mark Twain ist ein Stück Kulturgeschichte 
geworden, und so behält Bernhard Shaw, 
der ihm das einmal andeutete, wie immer 
Recht. 


St. Gallen. Henry Lüdeke. 


Bildende Kunst 


- Liili] Fröhlich-Bum, Ingres. Sein Leben 
‘  undsein Stil. Wien, Leipzig, Manz Ver- 
lag, 1924. 62 S. 4° m. 80 Tafeln in Kupfer- 
tiefdruck. 

Kunst kommt von Nicht-Können. Wer nor- 
mal sieht und richtig zeichnet, ist ein Banause. 
Je höher das Wollen, je geringer die Leistung, 
desto größer der Künstler. Endlich haben wir es 
begriffen, und wahrhaftig, dem deutschen Jour- 
nalismus hat es Mühe genug gekostet, diese 


fundamentalen Wahrheiten den widerspensti- 


gen Köpfen einzuhämmern. Da, es ist furcht- 

bar, entdecken die Franzosen Ingres, einen 
Mann, der etwas konnte, und nun werden wir 
wohl schleunigst umlernen müssen. Wenn das 
Unglück will, entdecken die Deutschen am 
Ende noch Cornelius, den man eben erst mit 
Pauken und Trompeten aus der Nationalgale- 
rie hinausgeworfen hat, die doch für seineKar- 
tons gebaut war. Wie doch das Geflunker und 
Gestümper der Moderne in sich zusammenfällt, 
wenn man einmal das Werk eines Meisters vor 


4 Augenhat, das aus jener Zeit stammt, in der ein 


& Künstler, der Geltung beanspruchte, minde- 
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stens das Handwerxliche seiner Kunst verste- 
hen mußtel Und zu ihnen gehört Ingres. Aus sei- 
nem außeroruentlich umfangreichen Oeuvre — 
Ingres war so fleißig wie etwa Adolf Menzel — 
bringt der vorliegende Band natürlich nur eine 
kleine Auswahl. Aber sie ist mit Umsicht ge- 
troffen, sie begleitet den Künstler durch sein 
ganzes Leben, und die Reproduktionen sind in 
einer hochwertigen Technik, dem Kupfertief- 
druck, wiedergegeben. Man empfängt auf diese 
Weise den vorteilhaftesten Eindruck von dem 
Antipoden Delacroix’, den man so lange ver- 
pflichtet war gering zu schätzen. Und auf ein- 
mal bekehrt sich das junge Frankreich wieder 
zur Form und zur Sache! Das wird Schweiß 
kosten mitzukommen. Aber man könnte schon, 
man will nur nicht. 

Ingres verblüfft durch den Mangel an Ent- 
wicklung. Er tritt auf und ist fertig, noch 
lange nicht dreißig Jahre alt. Er bringt sein 
Können abgeschlossen mit und lernt trotz rast- 
loser Arbeit eigentlich nichts dazu. Der alte 
Meister unterscheidet sich kaum von dem jun- 
gen, Auge und Hand haben nie versagt, Ge- 
wissenhaftigkeit und Sicherheit sind sich 
durch länger als sechzig Jahre gleich geblie- 
ben. Nicht gerade ein Genie, aber ein wirklich 
großer Künstler, dessen zeichnerische Qualitä- 
ten schlechthin bewunderungswürdig sind. 

Dieses Tafelwerk füllt in der deutschen kunst- 
wissenschaftlichen Literatur eine Lücke aus, 
um so mehr als man Ingres in Originalwerken 
diesseits des Rheines nicht kennen lernen kann. 
Und gerade seine Zeichnungen, die stärkste 
Seite seiner Begabung, sind in dieser Auswahl 
besonders und sehr glücklich berücksichtigt. 
Der Text tritt etwas zurück. Der Verf. be- 
gnügt sich damit, die wesentlichen Daten einer 
Biographie beizubringen und den Stil des Mei- 
sters klar zu umschreiben. Alles kurz und sehr 
sachlich und unter stolzer Vermeidung des bei 
solchen Gelegenheiten üblichen ästhetischen 
Geschwätzes. 


Berlin. Max v. Boehn. 


Politilehe @elchichte 


Fritz Heichelheim [Dr. phil., Die auswärtige 
Bevölkerung im Ptolemäerreich. 
[Klio. Beiträge zur Alten Gesch. hrsg. v. C. 
F. Lehmann-Haupt (ord. Prof. f. Gesch. 
d. Altertums an d. Univ. Innsbruck) u. E. 
Kornemann (ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. 
Univ. Breslau). 18. Beiheft. Neue Folge V. 
Beiheft.] Leipzig, Dieterich'sche Verl.-Buchh,, 
1925. VIu‘ro9S. 8%. M.'7,50. 
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Der Verf., ein Schüler Richard Laqueurs, hat 
ursprünglich die Absicht gehabt, einer von 
Wilcken in den »Grundzügen« gegebenen An- 
regung folgend, das Verhältnis zwischen Ägyp- 
tern und Hellenen in ptolemäischer Zeit näher 
zu untersuchen; bei der Arbeit erkannte er 
aber, daß als Vorbedingung dazu eine zusam- 
menfassende Behandlung der auswärtigen Be- 
völkerung im Ptolemäerreiche erforderlich sei, 
ehe über die Probleme der einheimischen Be- 
völkerung, über ihr Aufsteigen und ihre Ver- 
mischung mit den Ausländern Sicheres ermit- 
telt werden könne. So hat er denn zunächst 
die vorliegende Arbeit geleistet, deren Lektüre 
den Wunsch erweckt, daß es ihm beschieden 
sein möge, auch seinen ursprünglichen Plan 
auszuführen. 

Wer die Papyruspublikationen las, stieß ja 
schon immer auf die Bevölkerungsprobleme 
und sah mit Staunen, wie stark die Einwan- 
derung in Ägypten aus aller Herren Ländern 
gewesen ist; in den Werken von Wilcken und 
Schubart stehen lehrreiche und hochinteres- 
sante Ausführungen über diese Dinge, und die 
Schule des italienischen Papyrologen Calde- 
rini hat bereits 1917 das ethnographische Ma- 
terial darüber zusammengestellt, allerdings 


ohne eine ausreichende selbständige Neube-: 


handlung der Grundprobleme zu geben. Diese 
liefert nun der Verf, und zugleich ist er in- 
folge des in den letzten Jahren unendlich ver- 
mehrten Materials in der Lage, Calderinis 
Sammlung erheblich zu ergänzen. Seine Ar- 
beit gliedert sich in zwei Hauptteile: I. Staats- 
rechtliche Grundbegriffe, II. Siedlung, Be- 
rufsgliederung, politischer und geistiger Ein- 
fluß der einzelnen Gruppen der auswärtigen 
Bevölkerung im Ptolemäerreich. Als Anhang 
ist eine 1701 Personen umfassende Liste von 
Ausländern beigefügt. 

Der Verf. versteht es, die Dinge im,großen 
Rahmen zu sehen; das Vordringen des Helle- 
nismus, sein Stillstand, die Reaktion des Ori- 
ents, das sind die beherrschenden Linien in 
seinem Bilde. Daß er neben den Papyri auch 
das literarische und inschriftliche Material 
sorgfältig ausnutzt, ist selbstverständlich, eben- 
so ist es unvermeidlich, daß er sich nicht auf 
die ptolemäische Zeit beschränkt, sondern auch 
die Zustände der römischen Periode überall 
zur Ergänzung heranzieht, wo das bei dem uns 
vorliegenden Material notwendig ist und Er- 
folg verspricht. Innerhalb der ptolemäischen 
Zeit wird zwischen früh- und spätptolemäisch 
unterschieden, die Grenze liegt im Jahre 145 
v. Chr. REP TR 
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Damals hat, wie der Verf. auf Grund der - 

vielfach bereits früher erkannten einzelnen Tat- 

sachen zusammenfassend ausführt, eine Neu- 
organisation der Ausländer stattgefunden, 

nach der gewisse, namentlich in der Armee 3 

stark vertretene Gruppen, die Makedonen,Kre- 

ter, Myser und Perser, auch Mitglieder hatten, 
die von Hause aus keineswegs zu dem betref- 
fenden Volk gehörten. Während die übrigen 

Heimatsbezeichnungen auch noch in spätptole- 

mäischer Zeit wirklich die Herkunft des Be- 

treffenden angeben, versteht man unter Make- 


. donen, Kretern, Mysern seither allerlei helle- 


nische Elemente, die auch in privatrechtlicher ° 
Form durch eine tiefe Kluft von den unter dem 
Namen Perser zusammengefaßten Orientalen 
nichtägyptischer Herkunft getrennt sind. Ein 
Aufsteigen aus einer dieser Gruppen in die 
höhere ist möglich. RE 
Im Zusammenhang mit dieser Neliorganical £ 
tion steht eine Reform der Epigon&, d. h. der 
Armeereserve, in der in frühptolemäischerZeit 
Personen mit allen möglichen Heimatsbezeich- 
nungen vertreten sind, während seither nur ° 
noch Makedonen und Perser darin vorkom- 
men, in römischer Zeit sogar nur noch Perser. 
Unter den TT&poaı tÄg emıyovfg sind z. B. seit 
längerer Zeit mehrere Juden bekannt. Der 
Verf. erblickt in diesen beiden Neuorganisatio- 
nen des Ausländertums eine großzügige Ab- 
wehraktion des ptolemäischen Militärstaates 
und damit des ägyptischen Hellenismus über- 
haupt gegenüber den unruhigen, in die Höhe 
drängenden Eingeborenen ägyptischer Her- 
kunft. An Stelle einer Unzahl von Gruppen 
und Grüppchen gab es nun wenige große, ‘ 
rechtlich geschiedene Abstufungen, als oberste 7 
die Makedonen, als zweite die Bürger der drei 
Griechenstädte Alexandria, Naukratis und 
Ptolemais nebst der Hauptmasse der sonst im 7 
Lande ansässigen Hellenen, als unterste eben 
die Gruppe der Perser. 4 
Im zweiten Teil gibt der Verf. eine Statistik R 


über Herkunft, Beruf usw. der Einwanderer. 


Wir müssen uns dabei allerdings immer vor 

Augen halten, daß unser Material leicht zu 
falschen Schlüssen führen kann, da es lücken- 7 
haft ist und vom Zufall bedingt wird. Beson- 
ders betrifft das die Unterschicht der Einwan- 
derer, die uns zumeist nur aus den Papyri be- 
kannt wird, während die Inschriften und gar 
die literarischen Zeugnisse sich auf die Ober- 
schicht zu beschränken pflegen. Wo nun, wie 
im Delta, .die Papyri fehlen, können wir die 
Siedelung der kleinen Leute überhaupt nicht 
Immerhin ergibt die Statistik 


\ 


‚sind, als sie die innere Wahrscheinlichkeit für 
sich haben. ‘Wenn z. B. die Makedonen, Thes- 
saler, Ätoler, Akarnanen oder die Thraker, 
‚Agrianen und Illyrer nur Soldaten und Offi- 
ziere stellen, während Athen, Kyrene, Kos, 
‚Syrakus, Rhodos und andere Städte mit geisti- 
gem Leben in starker Zahl durch Dichter, 
‚Schriftsteller, Ärzte, Künstler und andre Intel- 
lektuelle vertreten sind, so entspricht das nur 
Ben, was man auch ohne diese Zeugnisse er- 
warten müßte. Ähnlich machen sich die poli- 
tischen Zusammenhänge geltend. So lange z. 
B. Kyrene mit Ägypten vereinigt war, ström- 
ten viele Griechen von dort ins Nilland, nach 
der Abtrennung hört das auf. Die Besitzungen 
der Ptolemäer im und am Ägäischen Meere le- 
fern unzählige Einwanderer, besonders die 
thrakischen Küstenstädte sind sehr stark ver- 
treten. Der lebhaft betriebene Handel nach 
dem Schwarzen Meer wirkt sich ebenfalls auf 
diesem Gebiete aus, selbst aus Sinope kommen 
Siedler. Neben den Hellenen sind auch viele 
Barbaren eingewandert, außer den schon ge- 
nannten Thrakern usw. auch allerlei asiati- 
sche, unter denen die Juden am zahlreichsten 
sind. 
Leider hat der Verf. dieses interessanteste 
Kapitel der Einwanderung etwas stiefmütter- 
lich behandelt, weil kürzlich zwei besondere 
Arbeiten darüber erschienen sind, die er als 
leicht zugänglich betrachtet, nämlich von Aldo 
Neppi Modona: »La vita pubblica e privata de- 
gli Ebrei in Egitto.nell’ etä ellenistica e roma- 
mag, in der Zeitschrift »Aegyptus« II—III, und 
n Leo Fuchs: »Die Juden Ägyptens in ptol. 
i röm. Zeit«, in den Veröffentlichungen der 
A. S. Bettelheim Memorial Foundation 
E, In der Göttinger Bibliothek sind bis zur 
Stunde beide Arbeiten nicht vorhanden, und 
so werden sie anderswo erst recht nicht leicht 
zu haben sein. Der Verf. begnügt sich damit, 
Nachträge und Berichtigungen zu Fuchs’ Ar- 
Jeit zu geben, die sich bei dem steten Zuwachs 
ın Material schon heute wieder vermehren las- 
sen. So kommt aus den Zenon-Papyri ein jü- 
lischer Schafhirt namens Pasis hinzu, und aus 
lem Begräbnisplatz der Oniasjuden von Leon- 
:opolis im heutigem Tell-el-Yahondieh einige 
üdische Grabsteine. Vgl. Annales du service 
les anites de 1’Egypte XXIV, p. ıff. und 


In der jüdisch-hellenistischen Literatur 
‚cheint der Verf. nicht recht zu Hause zu sein, 
‚onst könnte er nicht wohl glauben, daß der 
Aristeasbrief zwischen 200—165 v. Chr. ge- 
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schrieben sei. Aber solche Mängel ändern 
nichts ander Tatsache, daß der Verf. eine eben- 
so interessante wie nützliche Arbeit geliefert 


hat, zu der man ihn nur beglückwünschen 
kann. 
Göttingen. Hugo Willrich. 


Guy Stanton Ford [Prof. f. Gesch. an d. Univ. of 
Minnesota, Stein and the era of 
reform in Prussia, 1807-1815. Princeton, 
Princeton Univ, 1922: VII u. 3368. 8% 


Ford hat sich die Aufgabe gestellt, die Er- 
gebnisse der neueren deutschen Forschungen 
über Stein der angelsächsischen, zumal der ame- 
rikanischen Welt, die bisher auf Seeleys längst 


. veraltetes Buch angewiesen war, bekannt zu 


machen. Er besitzt eine gründliche Kenntnis 
der deutschen Literatur über Stein; und wenn 
er sich-auch vor allem auf M. Lehmann stützt, 
so hat er doch ein selbständiges Urteil. Klug 
und maßvoll spricht er sich z. B. über das Ver- 
hältnis der preußischen Reformzeit zur fran- 
zösischen Revolution aus; die Lehmannschen 
Übertreibungen werden zurückgewiesen, der 
»essentially Prussian-German character« der 
Steinschen Reformen wird ausdrücklich aner- 
kannt. 

Der deutsche Leser wird, sofern er mit der 
Steinforschung vertraut ist, nicht eben viel 
Neues von F. lernen. Denn auch das Problem, 
das den Verf. als Amerikaner am stärksten 
interessiert, das Verhältnis Steins und seines 
Glaubens an ein »non-Prussian and super- 
Prussian Germany based upon self-govern- 
ment and a limited monarchy« zu dem absolu- 
ten preußischen Staate, ist bei uns schon in 
weiterem Rahmen längst behandelt worden. 
Die Kriegsstimmung hat das schon vor 1914 
begonnene, 1917 im wesentlichen abgeschlos- 
sene Buch nicht berührt. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Länder: und Völkerkunde 


J[ohannes] Witte [Privatdoz. f. Äußere Mission 
an d. Univ. Berlin, So€mmer-Sonnentage 
in Japan und China. Reise-Erlebnisse 
in Ostasien im Jahre 1924. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1925.. 217 S. 80 
m. 22 Abbild. 


Ein neues Reisebuch über Ostasien, aber 
diesmal nicht das eines Philosophen, sondern, 
erheblich bescheidener auftretend, das. eines 
Theologen mit offenem Blick, guter Vorberei- 
tung und warmer Herzensanteilnahme für die 
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großen Fragen des Fernen Ostens. Der Verf. 
ist Direktor des Allgemeinen Evangelisch-Pro- 
testantischen Missionsvereins, d. h. der Missi- 
onsgesellschaft, die vielleicht am frühesten 
unter allen nicht bloß die Größe, sondern auch 
die ganze Tiefe des Problems erkannt hat, das 
die Umformung der ostasiatischen Kultur 
durch abendländische Gedanken darstellt. Es 
kann deshalb nicht wundernehmen, daß die- 
ses Problem auch in den Schilderungen 
Wittes immer und. überall hindurchschim- 
mert und von ihm immer wieder scharf und 
klar beleuchtet wird. Was aber sein Buch so 
ungemein. sympathisch macht, das ist die Be- 
scheidenheit, fast möchte man sagen die De- 
mut, mit der er sich den dunklen Schicksals- 
fragen naht, die sich vor den Völkern dort in 
unheimlicher Größe aufrecken. W. hütet sich 
wohl, irgend jemand belehren oder überzeugen 
zu wollen oder gar Voraussagen über den Gang 
der Dinge zu machen, wie das mancher Vor- 
gänger von ihm in sehr fürwitziger Weise ge- 
tan hat; er weiß und sagt nur, daß sich hier 
ein ungeheures Schicksal vollzieht, »ein die 
ganze Welt erschütternder, Jahrhunderte dau- 
ernder Vorgang von riesiger Tragik« (S. 210), 
wie das aber alles geschehen, und welches 
der Ausgang sein wird, das bleibt seinen und 
unseren Augen verborgen, und es gehört in 
der Tat auch die ganze Vermessenheit des 
Halbwissens dazu, hier prophezeien zu wollen. 

W. läßt uns ihn auf seinem ganzen Reise- 
wege begleiten, über Ceylon, Sumatra und 
Singapore nach Hongkong, Schanghai, Japan, 
Tsingtau, durch Schantung nach Peking und 
über Hankou und Schanghai zurück in die 
Heimat. Und überall werden wir in anspre- 
chender, nie ermüdender Form über das unter- 
halten, was sich seinen Blicken und seinen 
Ohren bietet, überall sehen wir, wie stark ihn 
das Geschaute und Gehörte bewegt, wie er 
alles immer wieder auf das eine, alles beherr- 
schende Problem bezieht. Mögen es Schinto- 
Feste an den heiligen Stätten von Nara oder 
Ise in Japan sein, buddhistische Messen in den 
wundervollen Tempeln von Kyöto, Straßen- 
und Landschaftsbilder in China oder Paläste 
und Klöster von Peking und Hangtschou: im- 
mer drängt sich die große Frage hervor, die 
ihn nicht losläßt: was soll das werden ? 

W. hat nicht bloß reichlich Gelegenheit ge- 
habt, mit führenden Geistern Japans über das 
zu sprechen, was ihn bewegte, sondern er hat 
auchin einer Reihe von stark besuchten Vorträ- 
gen in der christlichen und der buddhistischen 
Universität von Kyöto, vor Eisenbahnbeamten 
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| in Tökyö, im »Christlichen Verein junger Män- 


ner«, im theologischen Seminar der Universi- 
tät der Hauptstadt und anderwärts auf Einla- 
dung der Japaner Einzelfragen des geistigen 
Lebens öffentlich behandeln können. Er hat 
dann an dem gerade stattfindenden Kongreß 
des »National Christian Council of China« in 
Schanghai teilnehmen dürfen, einer i. J. 1922 
gegründeten chinesischen Organisation, aus 
der die nationalchinesische, von fremden Missi- 
onaren freie Kirche hervorgehen soll, und da- 
bei recht wichtige Beobachtungen machen 
können. »Die Tagung trug ganz offensichtlich 
angelsächsisches Gepräge« (S. 97), und angel- 
sächsisch war denn auch die Verhandlungs- 
form: kurze Referate und dazwischen immer 
Andacht mit Gesang, Ansprache, lautes und 
stilles Gebet, »damit Gott jedem die rechten 
Gedanken gebe«. »Man konnte doch so man- 
ches Mal das leise Sichverwundern nicht unter- 
drücken«, fügt W. hinzu, »daß Gott auf soviel 
Beten nicht Heer Gedanken gab«. Auch die 
Reise im Innern Schantungs und der Besuch 
bei der katholischen Mission in Yentschou 
bieten Anlaß zu feinsinnigen, immer von dem- 
selben verständnisvollen, duldsamen und güti- 
gen Geiste durchwehten Betrachtungen. 


Es war bereits gesagt, daß der Verf. nach 
guter Vorbereitung seine Reise angetreten hat. 
Seine Darstellungen zeugen deshalb nicht bloß 
von sorgsamer Beobachtung, sondern auch von 
gutem sachlichen Wissen. Vereinzelte kleine 
Irrtümer (Marco Polo war kein hoher Staats- 
beamter in Hang-tschou — S. 101—, sondern 
in Yang-tschou ein lokaler Verwaltungs- 
beamter; Ling yin — S..108 — heißt nicht 
»Zufluchtstätte der Seele«, sondern »geheim- 
nisvoller Wohnort der Götter«; nicht Dharma 
hieß der Patriarch der Zen-Kirche — S. 116, 
sondern Bodhidharma; die Abstammung des 
Konfuzius von Fürsten — $. 186 — ist sehr 
zweifelhaft und wohl erst ‚spätere Erfindung 
Ha: Anhänger, vergl. Chavannes, Mem. Hist. 

V,.285f.; sein Heimatsort heißt Kü -fu oder 
Ch‘üfu, auch wohl K‘ü-fou oder Ch‘ü-fou, nicht 
Chufou u. a.) kommen nicht in Betracht und 
würden in einem weniger ernsten Buche über- 
haupt ‘nicht auffallen. 


Niemand, auch ein Rs nicht, wi 
W.s Buch ohne Genuß und ohne Anregung 
zum Nachdenken lesen; ich wünsche ihm mög- 
lichst viele Leser in Deutschland und in China. 


Berlin. O. Franke. h 
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Staat —Gelellfehaft —Recht — Wirtichaft 


W. G. Hamilton, Parlamentarische Logik, 
Taktik und Rhetorik. Deutsche Über- 
tragung vonR. v.Mohl. [Schriften zur Lebens- 
weisheit: III.] Heidelberg, Richard Weißbach, 
1924. 625. 8°. 


Die Schrift des englischen Parlamentariers 
Hamilton (1728—1796) ist zuerst 1808 in 
englischer Sprache erschienen, dann von Ro- 
bert von Mohl 1823 neu disponiert und 
übersetzt worden. Die jetzige neue Ausgabe 
ist ein Nachdruck der zweiten Übersetzung 
von Mohl aus dem Jahre-ı872. Der Verlag 
nennt das Buch »ein klassisches Handbuch 
der parlamentarischen Rethorik«, das bis heute 
»das einzige originale Werk seiner Gattung 
geblieben« sei. Das ist kein Zufall, denn die 
Kunst der Rede läßt sich weder lernen noch 
lehren, man kann reden oder man kann es 
nicht, und es gibt zweifellos keinen wirk- 
lichen Redner, der sich über Logik und 
Taktik des Redens bestimmte Vorschriften 
aufgestellt hätte, wie das Hamilton hier tut. 
Allgemein gültige Regeln gibt es dafür über- 
"haupt nicht, sondern jeder Redner folgt da- 
bei seinen persönlichen ungeschriebenen und 
meist durchaus unbewußten Gesetzen. Hamil- 
ton schwebt bei der Schrift, worauf auch 
Mohl hinweist, Machiavelli vor, und er ver- 
sucht eine Art »Machiavellismus« der parla- 
mentarischen Redekunst, mit starker Beto- 
nung von rhetorischen Kniffen und Kunst- 
'stücken aller Art. Ein Stück Wahrheit steckt 
natürlich auch in manchem der von ihm auf- 
gestellten Sätze, aber er vergißt, daß kluge 
Taktik dem Redner und vor allem auch dem 
parlamentarischen Redner erst hilft, wenn 
politische Überzeugung und sachliches Wissen 
dahinterstehen. Man wird daher in dem klei- 
nen Buch vielleicht mit einem gewissen Ver- 
gnügen blättern, wissenschaftliche oder 
sonstige Bedeutung hat es nicht. Das einzig 
wirklich Interessante bleibt, daß ein Mann 
wie Robert von Mohl, freilich in den Zeiten 
der Anfänge des deutschen parlamentarischen 
Lebens, für nötig hielt, sich die Mühe einer 
Übersetzung und Veröffentlichung dieser 
Schrift zu machen. Er selbst sagt freilich 
‘in seinen Lebenserinnerungen (I 257 Anm.), 
daß er es zu seiner »Unterhaltung in Neben- 
stunden« getan habe. 


Göttingen. Wilhelm Mommsen. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


Otto Bunnemannt [Dr. med., Ballenstedt a. Harz], 
Über die Organfiktion. Eine von 
pathologischen Zuständen ausgehende biolo- 
gische Studie. [Annalen der Philosophie und 
philosophischen Kritik. Beiheft 1.] Leipzig, 
Felix Meiner, 1925. 93 S. 8°. M. 3,60. 
Der Verf. geht in ganz bestimmter Rich- 

tung den Beziehungen der medizinischen 

Erkenntnis zu Vaihingers Philosophie des 

»Als Ob« nach. Drang nach Einheitlichkeit 

des Erkennens wie auch gewisse ungewöhn- 

liche Erfahrungen nötigen den Arzt zu der 

Frage, ob die Ergebnisse einer aus der 

Rückbezüglichkeit von erkennendem Men- 

schen und erkannt sein wollender Umwelt 

ableitbaren Philosophie nicht auf die Rela- 
tionen im Menschen selbst anwendbar sind; 
und ob daraus nicht ein besseres Verständnis 
des Lebens und Leidens herzuleiten ist als 
dasjenige, welches wir bislang besessen haben. 
Diese Frage wird von Bunnemann etwa 
in dem Sinne beantwortet, daß nicht nur 
der komplexe Mensch der Fiktionen in Be- 
ziehung zu seiner Umwelt benötigt, um sich 
in derselben zurechtzufinden; sondern, daß 
auch Atome, Moleküle, Zellen und körper- 
liche Organe des Menschen (oder diejenigen 
Realitäten, die diesen menschlichen Begriffen 
entsprechen) in ihrer gegenseitigen Bezieh- 
lichkeit, in ihren Wertbeziehungen unterein- 
ander, auf Fiktionen angewiesen sind, um 
zweckmäßig funktionieren zu können. Letz- 
ten Endes läßt sich jegliche organische 

Funktion als Ausdruck eines auf fiktivem 

Erkennen fußenden Organwollens, als fikti- 

ves Organhandeln auffassen, die Gallenberei- 

tung, das Knochenwachstum, das Bewußt- 
werden von Empfindungen usw. einheitlich 
als auf fiktiver Inrechnungstellung beruhende 

Produktion organischer Mittel ansehen. So 

gewinnen wir einen Standpunkt der Le- 

bens- und Leidensbetrachtung, der alle ein- 
seitige mechanistisch-materialistische Betrach- 
tungsweise, jeden einseitigen physikalisch- 
chemischen Dogmatismus überwindet, aber 
auch vor einem einseitigen Idealismus zu 
bewahren vermag. Wie nun der Mensch 
seine Umwelt nicht im hypothetischen Den- 
ken erkennen kann, so wie sie ist, sondern 
nur so, wie sie mit menschlichen Erkenntnis- 
mitteln ist und so sich fiktiv in Rechnung 
stellen läßt, so hat auch im organischen 
Getriebe das, was ist, nicht so Geltung, wie 
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es ist, sondern so, wie es in subjektiver 
Umwertung sich darstellt und organischen 
subjektiven’ Bedürfnissen entsprechend sich 
praktisch verwerten läßt. Wie aber der 
Mensch deshalb nicht imstande ist, nach 
dem zu handeln, was in absoluter Eindeutig- 
keit vorhanden ist, sondern nach dem in 
fiktiver Inrechnungstellung des subjektiv 
Erfaßbaren, verschiedener Deutung Zugäng- 
lichen, so funktioniert der Organismus dem- 
nach nicht den Ergebnissen hypothetischer 
Fragestellung gemäß eindeutig in mechani- 
scher Selbstverständlichkeit, einem absoluten 
Parallelismus: von Sein und Erscheinung 
gemäß, nach einem eindeutigen Abhängig- 
keitsverhältnis von Ursache und Wirkung, 
sondern in ständiger Entwicklung, im Wechsel 
von Fiktion und gegenoperativer Fiktion, der 
wechselnden Umwelt und den sich entspre- 
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chend verändernden Bedürfnissen sich anpas- 
send und auf das so Erfaßbare sich verschie- 
den einstellend. 

Der Begründung und empirischen Fun- 
dierung dieser (hier im wesentlichen mit 
des Verf.s eignen Worten wiedergegebenen) 
Anschauungen dient eine ausführliche Dar- 
stellung, die, wenn auch da und dort zum 
Widerspruch reizend, so doch stets anre- 
gend und interessant, vor allem die Erschei- 
nung der psychischen Entstehung von Krank- 
heitssymptomen und weiter dann die Hyp- 
nose und Suggestion weitgehend zur Be- 
weisführung heranzieht. Alles in allem glaubt 
der Verf., auf diesem Wege zu einem wissen- 
schaftlichen Ergebnis von grundstürzender 
Bedeutung, zu einem Lebensbegriff von 
kosmischer Allgemeingültigkeit zu gelangen. 

Berlin. Karl Birnbaum. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiltentchaftliches 


Neuerscheinungen 
Rendiconti della R. Accademia Nazionale dei 


Lincei. Classe di Scienze morali etc. Ser. 6, Vol. ı, 
Fasc. ı/2: Gennaio/Febbr. 1925.: U.a.: Vogliano, A.: 
Una nuova epigrafe storica; Tittoni, Tommaso: Tra- 
monti dell’ amore: L’Occitanienne di Clateaubriand; 


Barini, Concetta Cl.: L’esaltazione poetica e la critica 
degli storici moderni intorno a Porcia moglie di Bruto; 
Groh, Vladimiro: La colonna dı Traiano; Lumbroso, 
Giacomo: Considerazioni sopra un passo di Plutarco e 
sopra un ‚passo di Lucrezio; Pais, Ettore: A proposito 
del divieto di Augusto acche l’Eneide di Vergilio non 
venisse bruciata; Scano, Carmen: L’intervento romano 
in Regio. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 42, H. 8. 
U.a.: Schmid, Franz: Weitere Betrachtungen zum 
alphabetischen Sachkatalog (Schlagwortkatalog); Vegh, 
J. von: Bibliotheca Apponyiana. 

Bücherei und Bildungspflege 5. Jg, 4. H. 
U.a.: Ackerknecht, Erwin: Bibliothekarische Berufs- 
gesinnung; Winker, W.: Volksbücherei oder Bildungs- 
bücherei? 

Mejer, Wolfgang: Bibliographie der Buchbinderei- 
Literatur. Leipzig, 1925, Hiersemann. 208 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Lightley, J. W.: Jewish sects and parties in the time 
of Jesus. London, Epworth Press. 8 sh. 6d. 

Lehmann, R.: Neutestamentliche Wunderberichte 
und Naturwissenschaft. Berlin-Lichterfelde, 1925, Runge. 
54 5. 0,80. (= Zeit- und Streitfragen der Glaubens, der 
Weltanschauung und Bibelforschung: Reihe 16, H. 1.) 

Juncker, Alfred: Jesusund das Leid. Ebda. 27, vIlS. 
0,80. : (= Dasselbe: H. 2.) : - 


Deissner, Kurt: Das völkische Christusbild. Ebda. 
62 S. 1,20. (= Dasselbe: H. 3/4.) 

Altesent Jove&, Juan B.: Alfonso de Borja en L£rida, 
1408—1423, despues Papa Calixto III. Lerida, Gräficos 
Academia Mariana. 3 pes. 

Zwingli: Sämtliche Werke. 
Nachf. Lfg 65: Bd. 9 (Schluß): Briefwechsel, 3. V S., 
S: Au 4,—; vollst. 32,—. (= Corpus reformatorum: 
96. 

Bellarminus, Robertus B., S. J.: Opuscula ascetica. 


T. 1: De ascensione mentis in Deum per scalas creatarum 


et de aeterna felicitate sanctorum. .XX, 642 S., Abb,, 
ı Titelb. 3,—; Lw. 3,80. T. 2: De gemitu columbae sive 
De bono lacrimarum. Cum 2 app. -XII, 391 S., Abb. 2,—; 


Lw. 2,80. T. 3: De septem verbis a Christo in cruce pro- 


latıs et de arte bene moriendi. XVI, 526 S., Abb., ı Titelb. 


2,50; Lw. 3,30. München, 1925, Kösel & Pustet. (= Bi- 4 


bliotheca ascetica: 14—I6.) 

Perez, Fr. Pedro Nolasco: Religiosos de la Merced 
que pasaron a la. America espanola, 1544—1777- u 
Tip. Zarzuela. 10 pes. 

Fox, George: Short journals and itinerary journals. 
Edit. by Norman Penncy. Cambridge, Univ. Press. 15 sh. 

Harris, I. Rendel: New appreciations of George Fox. 
A trecentenary collection of studies. London, Swarth- 
more Press. 6.sh. 


Durrant, C. S.: A link between Flemish mystics and | 


English märtyrs. London, Burns, Oates. 15 sh. 
Swedenborg, Emanuel: Die wahre christliche Religion. 
Enth. die ganze Theologie der neuen Kirche, so wie sie 
vom Herrn bei Daniel Kap. 7, 13/14 und in der Offen- 
barung Kap. 21, ı/2 vorhergesagt worden ist. Aus der 
lateinischen Urschrift ins Deutsche übersetzt. 4 Teile. 
Teil 1: Gott der Schöpfer. Vorwort von F. A. Brecht. 
Berlin, 1925, Halbeck. 319 S. Lw. 5,—. (Enthält ferner: 
Auszug aus dem Bericht des Akademikers Pernety über 
Swedenborg.) 
Franziskanische Studien. 


a A AR 


‚Leipzig, 1925, Heinsius 


12. Yon 1./2. H.: Fest- 
nummer zur 300- Jahrfeier der Bayerischen Reformations- 


re 


1 


ji; 


% 
# 


> 
'r 
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‚provinz. U. a.: Stöckerl, Dagobert: Die bayrische 
 Franziskanerprövinz, ein Gang durch die Jahrhunderte; 
 Kogler, Thomas: Das Studium in der bayrischen Re- 
- formationsprovinz bis 1800; Schlund, Erhard: Die 
- wissenschaftlichen Studien in der neuerrichteten bayri- 
schen Franziskanerprovinz; Hartig, Michael: Die Fran- 
- ziskaner und der deutsche Kirchenbau; Stöckerl, Jo- 
hannes: Religiöses Leben und Seelsorge in der bayri- 
schen Reformationsprovinz bis zur Säkularisation; Kei- 
_ cher, Otto: Die Ordensseminarien (Collegia Seraphica) 
der bayrischen Provinz. 


L Philotophie 

Mitteilungen 

Der außerordentl. Professor für Philosophie, Dr. Frie- 
 drich Brunstäd in Erlangen, hat einen Ruf als ordentl. 
_ Professor für systematische Theologie an der Universität 
- Rostock erhalten. 


‘ 

Neuerscheinungen 
-  Eucken, Rudolf: Einführung in die Philosophie. 
4. Aufl. Leipzig, Quelle‘ & Meyer. VI, 187 S. 4,— 
Leopold: Metaphysik und Geisteswissen- 
schaft. Vortrag. Deutsche Rundschau. 51. Jg., August 

21925, S. 120—27. 


= Emge, C. A.: Vorschule der Rechtsphilosophie. Berlin- 
> Grunewald, 1925, Rothschild. 127 S. 6,—; geb. 8,—. 


Ziegler, 


Grünbaum: A. A.: Herrschen und Lieben als Grund- 
 motive der philosophischen Weltanschauungen. Vor- 
_ bemerkung: Max Scheler. Bonn, 1925, Cohen. XV, 
0.3.00, Beb. 9, 

"  Stoker, H. G.: Das Gewissen. Erscheinungsformen 
und Theorien. Bonn, 1925, Cohen. XV, 280 $. 9,— 


geb. 12,—. (= Schriften zur Philosophie und Soziologie, 
hrsg. v. Max Scheler: 2.) 

Schmitz, Barthel: Die Freiheit des Ich. Ein Beitrag 
zum System der Philosophie. Berlin, 1925, Dümnnler. 
E89 S.. 3,50. 

"  Liebert, Arthur: Vom Geist der Revolution. 3. 
 Bin.-Charlottenburg, 1925, Heise. 74 S. 
 d’Emilia, Alessandro: Principi di 'filosofia teorica, 


Aufl. 


= T. 2. Bologna, N. Zanichelli. 451. 
> Russel, Bertrand: The analysis of mind. London, 
- Allen. ı2 sh. 6 d. (Libr. of philosophy.) 


=  Conger, George Perrigo: 
_ London, Bell. ı5 sh. 
Brightman, Edgar Sheffield: An introduction to 
_ philosophy. New York, Holt. 3 $. 

Schelderup, Harald K.: Filosofiens historie. Fra 
a sancen til nutiden. Oslo, Gyldendalske Bokh. 


A course in philosophy. 


"Oakeley, Hilda D.: Greek ethical thought from Homer 
> to the stoics. London, Dent. 5 sh. 
Divus. Thomas. Freiburg; Schweiz. \ 3. Bdsn2, 01. 
| .: Rohner, Anton: Thomas v. Aquin oder Max 
 Scheler, Individuum und Gemeinschaft; Wintrath, 
Petrus: Von der Subjektbezogenheit des Gegenstandes 
unserer Erkenntnis; Siemer, Laurentius: Das aktive 
_ und das kontemplative Leben nach der Lehre des hl. 
Thomas v. Aquin; Pirotta, Angelus M.: Zamboni, 
Kant und S. Thomas; Grabmann, Martin: Kurze Mit- 
teilungen über ungedruckte englische Thomisten des 
13. Jhs. 
— The journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
"Nr. 14. U.a.: Smith, T. V.: Professional work as an 
 ethical norm; Lamprecht, Sterling P.: Meeting of the 
_ Western division of the American Philosophical Asso- 
_ eiation; Blake, R. M.: Professor Singer’s a of 
Science. 
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| der Krüppelseele. Zs. 


1,65; Hlw. 2,40. 


'87.Heft 1826 


The international journal of ethics. Chicago. 
Vol. 35, Nr. 4. U.a.: Hollands, Edmund H.: Nature 
and spirit; Bartlett, F. C.: Group organization and 
social behavior; Taeusch, C. F.: Fees and charges as 
an index of professionalism; Smith, T. U.: The american 
doctrine of equality in the light of evolutionism. 


\ 


Piyeholsgie — Pfiychiatrie 


Neuerscheinungen 


Koffka, Kurt: Die Grundlagen der psychischen Ent- 
wicklung. Eine Einführung in die Kinderpsychologie. 
2. verb. Aufl. Osterwieck, 1925, Zickfeldt. VIII, 299 S. 
mit Fig. 6,—; Lw. 7,80. 

Chesser, Elizabeth Sloan: Health and psychology 
of the child. London, Heinemann. 7sh. 6d. 

Johnson, Baford Jenette: Mental growth of children 
in relation to rate of growth in bodily development. 
New York, Dutton. 3,50 $. 

Psychogenese und Psychotherapie körper- 
licher Symptome. Hrsg. v. Oswald Schwarz. ıo Abb. 
Wien, 1925, Springer. XVIII, 481 S. 4°. 27,—; geb. 28,50. 

Wetzel, Richard: Zur wissenschaftlichen Erforschung 
für Krüppelfürsorge. ‘Bd. 18, 
H.6/6,,.5. ,0n.88, 

Psychologische Arbeiten. Hrsg. v. Emil Kraepelin. 
9. Bd., 1. H. Graf, Otto: Über die Wirkung mehrfacher 
Arbeitspausen- bei geistiger Arbeit; Ders.: Arbeitspsycho- 
logische Untersuchungen; Schulz, Bruno: Über fort- 
laufende Zeitschätzungen; Gylys, Antanus: Die Be- 
einflussung der geistigen Arbeit durch verschiedene 
Konzentrationen von Alkohol; Zech, Josef: Über den 
Einfluß kleiner Nahrungsmengen auf die geistige Leistungs- 


| fähigkeit. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Die Ausbildung der höheren Lehrer an der 
Universität. Denkschrift der philosophischen Fakultät 
der , Friedrich - Wilhelm - Universität Berlin. Leipzig, 
Quelle &. Meyer. ;, 32/8. 11.—. 

Die. deutsche Schule. '29. Jg., 7. H.’ U, a.; Sachs, 
Gustav: Persönlichkeit, Gemeinschaft und Kultur als 
nationalpädagogisches Problem; Pagel, Friedrich: Eine 
Pädagogik von Nichtpädagogen. (Will nachweisen, daß 
es in der Bildungsbewegung der Gegenwart keine wesent- 
liche Frage gibt, die nicht schon in der schöngeistigen 
Erziehungsliteratur des ersten en des 20. Jhs. 
erörtert wurde.) 

Mollberg, Albert: Karl Volkmar Stoy und die Gegen- 


wartspädagogik. Osterwieck (Harz), 1925, Zickfeldt. 
N TV=93 9, ,:2,50, 
Ziesche, K.: Das öffentliche Unterrichtswesen in 


ein offenes Wort 
Eu JO. En EB, 


seinen gesellschaftlichen Wirkungen, 
zu den Reichsschulgesetzen. Gelbe Hefte. 
S. 1013—1039. 

Schön, Eduard: Sinn und Form einer Kulturkunde 
im französischen Unterricht der höheren Schule. Leipzig, 
1925, ‚Teubner. ' III, 68°S. 2,80; 'Lw. 3,20. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Neue Heidelberger Jahrbücher. N. F. Hrsg. 
v..d. Gesellschaft der Freunde der Universität und vom 
Histor.-Philos. Verein in ‘Heidelberg. Jahrbuch 1925. 
Heidelberg, G. Koester. 171 5. — Curtius, Ludwig: 


119 


u 


h 
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Franz Boll, Gedächtnisrede, gehalten in der Heidelberger 
Vereinigung der Freunde des humanistischen Gymnasiums; 
Götze, Albrecht: Die Hethiter, ihr Reich und ihre Kultur; 
Schweitzer, Bernhard: Der bildende Künstler und 
der Begriff des Künstlerischen in der Antike; Mackensen, 
Maria: Soziale Forderungen und Anschauungen der 
frühmittelhochdeutschen Dichter. 

Die neue Folge der N. H. Jb. erscheint jährlich im 
Umfang von 6—ı2 Bogen. Der Preis des einzelnen Jahr- 
buches richtet sich nach dessen Umfang. Das Honorar 
beträgt für Darstellungen 32,— M., für Veröffentlichung 
von Quellen 24,— M. für den Druckbogen. Jeder Mit- 
arbeiter erhält außerdem ı2 Sonderabzüge am Tage der 
Ausgabe des Jahrbuchs unentgeltlich. Das Verlagsrecht 
bleibt auf 3 Jahre vorbehalten. Beiträge sind zu senden 
an den Direktor der Univ.-Bibliothek in Heidelberg, 
Prof. Dr. Sillib. 

Güntert, Hermann: Grundfragen der Sprachwissen- 
schaft. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 141 S. 1,60. 
(= Wissenschaft und Bildung: 210.) 

Ammann, Hermann: Die menschliche Rede. Sprach- 
philosophische Untersuchungen. Teil I: Die Idee der 
Sprache und das Wesen der Wortbedeutung. Lahr i. B., 
1925, Schauenburg. V, 134 S. 4,50; geb. 5,50. 


Orient eintcht. Oftalien 
Mitteilungen 
Für das Fach der Literatur des islamischen Orients an 
der Karls-Universität in Prag hat sich der Realgymnasial- 
professor Dr. Felix Tauer habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Baer, Fritz: Algunas noticias referentes a historia y 
literatura de los judios espaüoles. Trad. del hebreo p. 
J. Milläs Vallicrosa. DBoletin de la Real Academia 
de la Historia. Madrid. T. 86, Cuad. 2, p. 532—43. 

Antufa, Melchor M.: Una obra fragmentaria de 
Abensaid el Mägrebi, existente en la Real Biblioteca del 
Escorial. Ebda., p. 639—48. 

Der Morgen. Jg. 1, Nr. 3. U.a.: Wiener, M.: Ver- 
nunft und Offenbarung; Heinemann, Fritz: Gestalten 
der Spätantike, ı: Ein Spaltungsprozeß im spätantiken 
Bewußtsein; Stern, Selma: Die Entwicklung des jüdi- 
schen Frauentypus seit dem Mittelalter, 1: Der Frauen- 
typus des Ghetto; Jacob, B.: Einführungen in das erste 
Buch Mose, 3: Kain; Hausenstein, Wilh.: Max Lieber- 
mann; Cysarz, Herbert: Friedrich Gundolf und die 


deutsche Geisteswissenschaft; Perles, F.: Jüdisch- 
Deutsch und Jüdisch-Spanisch. 
Dalman, Gustaf: 100 deutsche Fliegerbilder aus 


Palästina. Ausgew. und erl., mit Verz. des palästin. Bild- 
bestandes des Bayerischen Kriegsarchivs von P. A. E. 
Mader. Bericht über die Fliegerabteilung Nr.304 von 
Staatsarchivar Frhr. von Waldenfels und Palästinakt. 
von W. Goering. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. 158 S., 
2 Pausen, ı Zelluloidtaf. 4°. 20,—; geb. 25,—. (= Schriften 
des Deutschen Palästina-Instituts: 2.) 

Weigall, Arthur Edw. P. Brome: Ancient Egyptian 
works of art. Ill. Boston; Small, Maynard. 4°. ı5 $. 

Gemser, Berend: De beteckenig der persoonsnamen 
voor onze kennis van het leven en denken der oude Baby- 
loniers en Assyriers. Wageningen, H. Veenman en Zonen. 
4,80 Fl. 

Pike, Albert: Irano-Aryan faith and dsctrine as con- 
ea in the Zend-Avesta. Washington, Supreme Council. 
10 8. 

Vallicrosa, |]. Milläs: Textos mägics del Nord 
d’Africa (Continuaci6). Butlleti de l’Associaci6 catalana 
d’antropologia, etnologia i prehistöria. Barcelona. Vol. 2, 
Fasc. 1, p. 85—116. 


Müller, Valentin: Die Petroglyphen von Demir-Kapu. 
Zeitschrift für Ethnologie. 56. Jg., H. 5/6, S. 176 f. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


ME&autis, G.: Aspects ignor&s de la religion grecque. 


Paris, E. de Boccard. 7,50 Fr. 

Hannay, James Ballantyne: The rise, decline and 
fall of the Roman religion. London, Religious Evolution 
research Society. 15 sh. . 


Polheim, Karl: Die lateinische Reimprosa. Berlin, 
1925, Weidmann. XX, 539 S. 27,—. 
Romanische Kulturgebiete 
- Neuerscheinungen 
Zeitschrift für französische Sprache und 


Literatur. Bd. 47, H. 7/8. U.a.: Leo, Ulrich: Molieres 
Amphitryon und seine Vorgänger; Karl, Ludwig: Echo 
et Narcisus von Guillaume Coquillart und Jean de La Fon- 
taine; Hofer, Stephan: Der Folklore des Mittelalters im 
französischen Volksepos; Hilka, Alfons: Die anglo- 
normannische Kompilation didaktisch-epischen Inhalts 
der Hs. Bibl. nat. nouv. acaq. fr. 7517; Marchot, Paul: 
Note sur un suffixe gaulois-inos, a, on de noms de lieu; 
Meyer-Lübke, W.: Zur Geschichte des g in Südwest- 
frankreich; Kredel, Elisabeth: Zur Geschichte des Wort- 
spiels im Französischen. 

The romanic review. New York. Vol. 16, Nr. 2. 
U. a.: Espinosa, A. M.: La sinalefa entre versos en la 
versificaciön espalola; van Roosbroeck, G. L.: Deca- 
dence and Rimbaud’s sonnet of the vowels; Fairchild, 
H.N.: Matelda, a study in multiple allegory; Titchener, _ 
Frances H.: The romances of Chr£tien de Troyes; Steiner, 
A.: Les idees esthetiques de Mlle. de Scudery; Fichter, 
W.L.: The source of Lope de Vega’s El Castigo del Discreto; 
Tuttle, E. H.: French Soleil; de Onis, F.: Spanish 
literature. 

Buffin, I. M.: Remarques sur les moyens d’expression 
de la duree et du temps en frangais. Paris, Presses uni- 
versitaires de France. ı2 Fr. 

Audiat, Pierre: La biographie de l’oeuvre litt£raire. 
Esquisse d’une methode critique. Paris, E. Champion. 
25 Fr. \ 

Aebischer, Paul: Trois farces frangaises in&dites trou- 
vees & Fribourg. Paris, E. Champion. 10 Fr. 

Cohen, Gustave: Le livre de scene du mystere de la 
passion jou€ & Mons en 1501. Paris, Champion. 91 Fr. 
(= Public. de la faculte des lettres de l’universit@ de 
Strasbourg.) 

Delteil, Joseph: Jeanne d’Arc. 
7,50 Fr. (= Cahiers verts: 53.) 

Miclaut, G.: Les luttes de Moliere. 
ı2 Fr. (= Coll. de crit. et d’hist.) 

Magne, Emile: Ninon de Lanclos. Portraits et docu- 
ments inedits. Paris, E. Paul freres. 9 Fr. 

Bellessort, Andr€: Essai sur Voltaire. 
et: Cie. T2SHR, 

Saint Roman, Comtesse: Le roman de l’Occitanienne 
et de Chäteaubriand, avec 70 lettres inedites de Chateau- 
briand. Paris, Plon. ı0 Fr. 

Revue des deux mondes. 7.P£r., T. 28, 2. livr. U. a.: 
Ollivier, Emile: Journal intime, ı: 1857/58. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Philologie an der 
Universität Gießen, Dr. Otto Behaghel, ist von seinen 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Paris, B. Grasset. 


Paris, Hachette. 


Paris, Perrin 


1925 


1829 


e3 


Neuerscheinungen 
"Weise, O.: Unsere Muttersprache. Ihr Werden und 
hr Wesen. 10. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. VIII, 292 
3. Lw. 6,—. 


Schulz, Walther: Die germanische Familie in der Vor- 


zeit. 26 Abb. Leipzig, 1925, Kabitzsch. IV, 37 S. 4°. 
eo. (= Vorzeit: 3.) 

Wesle, Karl: Frühmittelhochdeutsche Reimstudien. 
Jena, 1925, Frommann. III, ı5ı S. 8.—. 


Briefe aus G. Chr. Lichtenbergs englischem 


Freundeskreis. Aus der Hs. des Lichtenberg-Archivs 
arsg. von Hans Hecht. Göttingen, 1925, Pellens. V, 
13 S., ı Taf. 4,—. (= Vorarbeiten zur Geschichte der 


Göttinger Universität und Bibliothek: 2.) 

Schmidt, Alfred: Das Hexeneinmaleins in Goethes 
»Faust« Eine Weltanschauung. 4 Bildbeil. nach Ra- 
dierungen von Hermann Schiebel. Düben, 1925, Streubel. 
143 S. 

Trendelenburg, Adolf: Das Hexenbild von Michael 
Herr. 2 Taf. Berlin, 1925, Grützmacher. 20 S. 0,60. 
= Bildwerke als Quellen zu Goethes Faust: 2). 

" Böckmann, Paul: Schillers Geisteshaltung als Be- 
lingung seines dramatischen Schaffens. Dortmund, 1925, 
Ruhfus, VIII, 163 S. 6.—, (= Hamburgische Texte 
ind Untersuchungen zur deutschen Philologie: Reihe 2, 3.) 


Engiand — Amerika 
b; Mitteilungen 
‘ Für das Fach der Geschichte der Sprache und älteren 


englischen Literatur an der Karls-Universität in Prag hat 
er Dr. Gottlieb Trnka habilitiert. 


Neuerscheinungen 


"Priestley, I.B.: The english comic characters. London, 
Eane. 21sh. 

_ Robertson, »J. M.: The Shakespeare Canon, Vol. 3. 
London, Routledge. 12 sh. 6.d. 

"Sugden, Edward H.: A topographical dictionary to 
"he works of Shakespeare and his fellow dramatists. Lon- 
ion, Longmans. 4°. 63 sh.. 

“Dexter, Walter: The England of Dickens. 
& Palmer. 15 sh. 

Keats, John: Letters to his family and friends. 
y Sidney Colvin. London, Macmillan. 8 sh. 6. d. 

"Welby, T. Earle: Arthur Symons. A critical study. 
don, A. M. Philpot. ı0sh. 6d. 

_ Wherry, George: Cambridge and Charles Lamb. Cam- 


London, 


Edit. 


bridge, Univ. Press. 5 sh. 
+ Skandinavien — Bolland 
Fr Neuerscheinungen 


“ Heidreks Saga. Hervaar saga ok Heidreks Konungs. 
Ugg. f. Samfund til udgivelse af gammel nordisk Litteratur 
ved Jon Helgason. 2. Haefte. Kopenhagen, Gyldendal. 
10 Kr. 

“ Personne, Nils: Svenska teatern. Under Karl Johans- 


tiden ı835—ı1838. Nägra anteckningar. Stockholm, 
Wahlström och Widstrand. 6Kr. 

* Slavilche Kulturgebiete 

5 Neuerscheinungen 


M&langes publi&s en l’honneur de M. Paul 
Boyer. Paris, E. Champion. 50 Fr. (= Travaux publ. 
par l’Institut d’etudes slaves: 2.) 

_ Prager, Hans: Die Weltanschauung Dostojewskis. 
Vorwort von Stefan Zweig. Hildesheim, Borgmeyer. 
2is S. 6,50; Lw. 9,— 
 Meier-Graefe, Julius: Dostojewski. Die neue Rund- 
Bebau. 36. Jg.; 8. H.,. S. 81120. 

_ Dostojewski, Fjodor: Unveröffentlichte Briefe. Ebda. 
8. 82032. 
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Archäsiogie — Bildende Kuntt — Mufik 
Mitteilungen 

Der etatsmäßige außerordentl. Professor für Architek- 
turmalerei an der Technischen Hochschule in Dresden, 
Dr. Fritz Beckert, ist zum ordentl. Professor ernannt 
worden. 

Die naturwissenschaftliche Fakultät der Universität 
Frankfurt a.M. hat dem Mitglied der Römisch-Germa- 
nischen Kommission des Archäologischen Institutes in 
Frankfurt, Prof. Dr. Georg Wolff, den Titel eines Dr. 
h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Gerkan, Arnim v.: Kalabaktepe, Athenatempel und 
Umgebung. 56 Abb., 6 Beil., 29 Taf. Berlin, 1925, Schoetz 
u. Parrhysius. V, 125 S. 4°. Hlw. 1,20. (= Staatl. Museen 
zu Berlin. Milet. Bd, ı, H. 8.) 

Beazley, J. D.: Attische Vasenmaler des rotfigurigen 

Stils. Tübingen, 1925, Mohr. XII, 612 S. 21,—; geb. 
24,50. 
Atti della R. Accademia Nazionale dei Lincei. 
Ser. 5, 7924. Vol. 21, Fasc. 10/12: Notizie degli scavi di 
antichitä. U. a: Barocelli, P.: Esplorazione della zona 
archeologica (Piccolo San Bernardo, Alpis Graja); Galli,E. 
Rinvenimento di tombe (Pitigliano); Cultrera, G.: Sco- 
perte nella necropoli (Tarquinia); Antonielli, U.: Se- 
polcreto laziale della »Riserva del Truglio« nel Pascolaro 
(Marino); Nardini, O.: Rinvenimento di un cippo mar- 
moreo funebre in contrada »Le Incudini« (Velletri); Tara- 
melli, A.: Tempietto a pozzo di carattere preromano sco- 
perto nell’ abitato (Perfugas, Sassari). 

The antiquaries journal. London. Vol. 5, Nr. 3. 
U.a.: Earl of Crawford and Balcarres: Anniversary 
address; Fox, Cyril: A late celtic bronze mirror from 
Wales; Layard, Nina Frances: Bronze crowns and a 
bronze head-dress, from a roman site at Cavenham Heath; 
Zammit, T.: Phoenician ring from Malta; Chatwin, Phi- 
lip B.: Anglo-saxon finds at Warwick; Dalton, O. M.: 
Notes on two medieval objects; Jenkinson, Hilary: 
English wall-papers of the sixteenth and seventeenth cen- 
turies. 

Revue d’Auvergne. Clermont. T.41, Nr.2. U.a.: 
Brehier, L. et Segret, G.: Une maison d’Epoque ro- 
mane & Blesle, &tude arch&ologique et historique, suivie 
du r&pertoire des vestigess de maisons d’€&poque romane 
conserves en Auvergne. 

Carse, Adam: The history of orchestration. London, 
K. Paul. ı2 sh. 6 d. (= Internat. libr. of music.) 

Fellowes, Edmund H.: Orlando Gibbons. A short 
account of his lief and work. London, Milford. 7 sh. 6.d. 

Gibbons, Orlando: Works, Vol. 4. Ebda. 2°. 30 sh. 

Pfordten, Hermann Frhr. von .der: Einführung in 
Richard Wagners Werke und Schriften. ı Bildnis. % Aufl. 
Bielefeld, 1925, Velhagen und Klasing. III, 103 5. (= 
Bücherei der Volkshochschule: 4.) 

Hight, George Ainslie: Richard Wagner, a critical 
biography. 2 vol. London, Arrowsmith. 52 sh. 6 .d. 

Gauche, Edouard: Dans le souvenir de Frederic 
Chopin. Paris, Mercure de France. ı5 Fr. 

Gatscher, Emanuel: Die Fugentechnik Max Regers 
in ihrer Entwicklung. Stuttgart, 1925, Engelhorn. 260 5. 
12,—. 

Grew, Sydney: Makers of music, 
and instrumentalists. London, G. T. Foulis. 


Vorgelchiehte 
Neuerscheinungen 


Padtberg, August! Das altsteinzeitliche Lößlager bei 
Munzingen nach eigenen Ausgrabungen. .8 Taf., 2 Abb. 
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The story of singers 
6 sh. 


1831: 1925; 


Augsburg, 1925, Filser. VII, 75S. 2°. (= Monographien 
zur Urgeschichte des Menschen: 1925.) 


Sarasin, Fritz und Stehlin, H.G.: Die Magdalenen- 


Station bei Ettingen (Baselland) mit Nachtrag zur Frau- 
nula, der Magdalenen-Station am Schloßfelsen von Thier- 


stein. ı Taf., 7 Fig. Denkschriften der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft. Zürich. Bd. 61, Abh. ı, 
S. 1—26. 


Gelchichte 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Geschichte an der Universität 
Berlin, Dr. Ludwig Riess, ist zum nicht beamteten außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Als Privatdozenten wurden an der Karls-Universität in 
Prag zugelassen: Dr. Milada Paul für allgemeine Ge- 
schichte Osteuropas und der Balkanhalbinsel und Dr. 
Karl Stloukal für allgemeine neuzeitliche Geschichte. 


Neuerscheinungen 
Vierteljahrsschrift für Wappen-, Siegel- und 
Familienkunde. 51. Jg., H.ı/2. v. Strantz, Kurd: 


Dynastische Forschungen am Beispiel der Strantzschen 
Geschlechtskunde: Die ältere märkische Geschlechtsfolge 
in Urkunden 1309—1443, Urkunden, Stammestafel; 
v. Mosch: Eine Erinnerung an Schills Zugim Jahre 1809; 
Machholz, Ernst: Das Sterbe- und Beerdigungsregister 
der Klosterkirche Unser Lieben Frauen zu Magdeburg 


1779—1825. 
Zeitschrift für schweizerische Geschichte. 
Zürich. 5. Jg., Nr. ı. U.a.: Bähler, Eduard: Der Kampf 


zwischen Staatskirchentum und Theokratie in der welsch- 
bernischen Kirche im 16. Jahrhundert; Winter, Ernst 
Karl: Joseph von Beroldingen; Cartellieri, Otto: Zu dem 
Gedichte: De bello, strage et obitu bellipotentis Caroli 
Burgundiae ducis. 

Belloc, Hilaire: A history of England. Vol. ı. London, 
1925, Methuen and Co. 

Thurston, Herbert: Celt, Roman or Teuton? Some 
comments on our latest Catholic History of England. The 
month. London. Vol. 146, Nr. 733, p. 20—36. (Betr. 
Hilaire Belloc, A history of England, Vol. ı, 1925.) 

The army quarterly. London. Vol. 10, Nr. 2. U.a.: 
Edmonds, J. E.: A german landing, the capture of the 
Baltic Islands, Oesel, Moon and Dagö, October 1917; 
Some personal experiences in Germany at the beginning 
of the great war. 

The scottish historical review. Glasgow. Vol. 22, 
4. Nr. 88.: U. 'a.: The National Petition to the Scottish 
Privy Council of October ı8th, 1637 (with the names of 
many of the signatories, from the original unprinted 
parchment; Smith, David Baird: Roman law and poli- 
tical theory; Steuart, A. Francis: The old protestant 
burial-ground in Rome; Paul, James Balfour: The King- 
dom of Fife. 

Brinchmann, Chr.: Norske sigiller fra middelalderen. 
Kongelige og fyrstelige segl. Kristiania, 1924, Diplo- 
matarium Norvegicum. 41 S. u. 22 Taf. 

The Canadian historical review. Toronto. Vol. 6, 
Nr.2. U. a.: Pearce, H. J.: Problems occasioned by 
ministerial government within the Federal State of Ca- 
nada; Mills, Lennox: The real significance of the Nootka 
Sound incident; Lower, A. R. M.: Credit and the con- 
stitutional act; Trotter, R. G.: An early’ proposal for 
the Federation of British North America. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Rudolph, Martin: Die Rheinebene um Mannheim 
und Heidelberg. Eine Siedlungs- und Kulturgeographie. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Dr. M. Cantacuzene, ist gestorben. 


: Donati, 
: al Vico durante la polemica sulla »Scienza nuova« prima 
; Levi, Alessandro: Vico et Cattaneo; Miceli, Vincenzo 
' ID diritto eterno di Vico; Piccoli, Valentino: G. B. Vic! 
' e le fonti del diritto; de Francisci, Pietro: L’anti 
' tribonianismo di G. B. Vico; Capograssi, Giuseppe 


37.Het 18% 


Heidelberg, 1925, Hörning. VIII, 157. S. mit Abb. 5: 
(Erweiterte Diss., Heidelberg.) 1 

Riemann, F. W.: Wangeroog, die Insel und das Secbäl 
in Vergangenheit und Gegenwart. Zahlr. Ktn. u. Abb. 
5 farb. Taf. 3. Aufl. Oldenburg, 1925, Schwartz. 70 S. 1,80 

Schütze, Hermann: Das Posener Land (Warthe 
und Netzegau), T. 3: Bevölkerung, Siedelungen, Verkeh 
und Wirtschaft. Mit einer Nationalitäten- und eine 
Volksdichtekarte.e. (= Deutsche wissenschaftl. Zs. fü 
Posen: H. 5, Sonderheft.) | 


@efellfchatt — Staat — Politik: 


Neuerscheinungen 


Mensch en maatschappij. Drie mas 
tijdschrift voor Anthropologie, Psychologie, Erfelijkheids 
leer, Eugenesie, Prae-Historie, Ethnologie, Sociographie 
Sociologie, Criminologie, Ethiek en Rechtsphilosophie 
Tevens orgaan van het Ned. Nationaal Bureau voo 
Anthropologie. Onder redactie van: W. A. Bonger 
K. Herman Bouman, H. J. F. W. Brugmans, R 
Casimir, M. A. van Herwerden, ]J. P. Kleiwe, 
De Zwaan, Leo Polak, S. R. Steinmetz, H. N 
Ter Veen, HM. L..A: Wissen, N. Westendorp Boermä 
Groningen, P. Noordhofl. ı. Jg., Nr. ı: ı. Mai 192£ 
112 S. — Jahrgang: f 10,—; Einzelnummer: f 3,50. 

Nr. 1. U. a.: Steinmetz, S. R.: Nieuwste duitsch 
Sociologie; Darwin, Leonard: Eugenese en de Misdadiger 
Kleiweg De Zwaan, J. P.: Kindermoord in den Ind. 
schen Archipel; Westendorp Boerma, N.: Egoism 
en altruisme; Sanders, J.: Enkele opmerkingen ove 
de maandelijksche geboorte; Vrij, M. P.: Het beroeps 
geheim van den medicus. 

Nr. 2. U.a.: Muller, J. W.: Recht, wet en staat 
Mijsberg, W. A.: Het kinprobleem; Casimir, R. 
De ethiek der geldbelegging; Visser, H. L. A.: Gelijk 
vormigheidsprobleem en menschheidsgedachte; De Vries 
Jan: Het sprookjes-onderzoek der Finsche school. 

Jahrbuch für Soziologie. Eine international 
Sammlung. Hrsg. v. Gottfr. Salomon. Bd. ı. Kark 
ruhe, 1925, Braun. IV, 385 S. 12,—; Lw. 15,— 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht an der U 
versität Graz, Dr. Ivo Pfaff ist gestorben. 
Der Professor für Zivilrecht an der Universiät Jassy 


Neuerscheinungen 


Rivista internazionale di filosofja del dirittd 
Roma. A. 5, Fasc. 3: Per il II centenario della »Scienz 
nuova« di G. B. Vico (1725—1925). U. a.: Bruers, An 
tonio: La tradizione italica nell’opera di Vico; Brugi 
Biagio: Rileggendo l’autobiografia di G. B. Vico; Solari 
Gioele: Vico e Pagano, Per la storia della tradizione vichi 
anain Napoli nel secolo XVIIIl;de Montemayor, Giulio 
La buona politica dal Vico al Cuoco al Risorgimento italian 
Benvenuto: Omaggio accademico del Muratoı 


Dominio, libertä e tutela nel »De uno«; Maroi, Fulvio 
L’interpretazione.dei »monstra« nella legislazione decem 
virale secondo G. B. Vico; Pergolesi, Ferruccio: G.E 
Vico e la dottrina dello Stato di diritto; della Rocca 
Guglielmo: La religiositä filosofica del Vico; Pagano 


1925 


ntonio: Idee e propositi di riforme in G. B. Vico; Fol- 
chieri, Giuseppe: Bene comune e legislazione nella dottri- 
na del Vico; Donati, Benvenuto: L’etica della »Scienza 
nuova« nel sistema della filosofia della storia. 
 Brändl, Franz: Internationales Börsenprivatrecht. 
Ein Beitrag! zu der Lehre von dem auf Vertragsverbind- 
lichkeiten anwendbaren Recht. Marburg, 1925, Elwert. 
X, 233 $S. 9,—. (= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- 
“und Landwirtschaftsrecht: Nr. 38.) 

Lederer, Max und Suchanek, Viktor: Arbeitsrecht 
‘und Arbeiterschutz nach dem Stande der österreichischen 
Gesetzgebung vom 31. Mai 1925. Mit einer histor. Ein- 
leitung, Materialien sowie Entscheidungen der Gerichte 
"und Einigungsämter. Wien, 1925, Staatsdruckerei. XLI, 
1756 S.‘ Lw. 42,— öst. Sch. 

Das Recht Sowjetrußlands. Hrsg. von A. Makle- 
zow, N. Timaschew, N. Alexejew und S. Sawadsky. 
(5 Lfgn.) Lfg. ı = Bog. ı—4, 64 $. Tübingen, 1925, 
Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2,50. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Privatwirtschaftslehre, Dr. Wil- 
"helm Auler in Frankfurt a.M., ist zum außerordentl. 
Professor an der Universität Gießen ernannt worden. 
R Der Lektor für Buchhandelsbetriebslehre an der Han- 
-dels-Hochschule in Leipzig, Dr. Gerhard Menz, hat den 
"Ruf auf den neuerrichteten Lehrstuhl für Betriebswirt- 
schaftslehre des Buchhandels an der dortigen Universität 
als außerordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Deutsche Wirtschafts-Zeitung. 22. Jg., Nr. 30/31: 
"Probleme der deutschen Ausfuhr. U.a.: Bolwin, Gerh.: 
Die Grenzen unserer Ausfuhr; Vielmetter: Die volks- 
"wirtschaftliche Bedeutung der deutschen Maschinenaus- 
fuhr; Genzmer, Werner: Die Ausfuhr von Rohstoffen 
"und Erzeugnissen der Wollindustrie. 
 Keiser-Berlin, Fr.: Weltwirtschaft und deutsche 
Agrarpolitik. Stettin-Neutorney, 1925, Pommernblatt. 
56 S. NEE Vorträge der Landwirtschaftlichen Woche: 
1925, I. 

” Weltwirtschaftliches Archiv. 22. Bd. H. ı: 
"182, 220* und ı22** S. U.a.: Böhler, Eugen: Der 
"klassische Begriff der Weltwirtschaft; v. Gottl-Ott- 
"lilienfeld, Friedr.: Industrie im Geiste Henry Fords; 
‚„ August: Probleme der internationalen Sozial- 
‚politik; Seraphim, Hans-Jürgen: Das Scherenproblem 
in Sowjetrußland; Levy, Hermann: Die volks- und welt- 
irtschaftliche Bedeutung der heutigen englischen Arbeiter- 


| 
| 


eckmann, Fritz: Weltmarktpreis als Ziel der deutschen 
jraren Handelspolitik; Notz, William: Friedrich List 
‚In Amerika (Schluß); Löwe, Adolf: Chronik der Welt- 
“wirtschaft; Wätjen, Hermann: Die Hansestädte und 
“ Brasilien 1820—ı1870; Günther, Adolf: Chronik der 

Bevölkerungspolitik; Dehning, Ernst: Chronik des Sce- 
 verkehrs; Heß, Fritz: Die neuere Entwicklung der Woll- 


Robert: Die internationale Bedeutung der Rückkehr 
‚ Englands zur Goidwährung. 

I Simon, Hugo Ferdinand: Reparation und Wieder- 
a En Berlin, 1925, Heymann. XIX, 332 S. 14,—; 
‚geb. 10,—. 
_ Deecke, W.: Die natürlichen Grundlagen des mittel- 
‚alterlichen Breisgauer Steinschleifer-Gewerbes. Berichte 
der Naturforschenden Gesellschaft zu Freiburg i. Br. 
‚24. Bd., 2, H., S. 377—96. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


j trage; Leubuscher, Charlotte: Die britische Reichs- 


“industrie in den überseeischen Wollexportländern; Arzet, 


37. Heft 1834 
Brass, Emil: Aus dem Reiche der Pelze. Bd. ı: 
Geschichte des Rauchwarenhandels; Bd. 2: Natur- 


geschichte der Pelztiere. 2. verb. Aufl. Berlin, 1925, 
Edelscharf. XXXIX, 859 S., Abb. 4%. Lw. 45,—. 

Cuvelette, Ernest: L’&tat actuel de la reconstitution 
des Mines de Lens. Bulletin de la Societ€ d’Encoura- 
gement pour l’industrie nationale. Paris. 124. A., Nr. 5, 
P- 359—98. 

The journal of the Ministry of agriculture. 
London. Vol. 32, Nr. 4. U.a.: Hall, A. D.: Agricultural 
research in relation to. the community; Ruston, A. G.: 
Agricultural costings in Switzerland and Denmark, ı: 
Switzerland; Engledow, F. L.: Theory of experimental 
error. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Eisenhüttenkunde 
an der Technischen Hochschule ‘Aachen, Dr. Eduard 
Maurer, ist zum ordentl. Professor an der Bergakademie 
in Freiberg ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Die Wärme. 48. Jg., Nr. 30. U.a.: Langer, P.: 
Abwärmeverwertung bei Verbrennungsmaschinen.. 
Schäfer, Franz: Elektrizität und Gas im Wettbewerb 
auf dem Gebiete der Wärmeversorgung. Das Gas- und 
Wasserfach. 68. Jg., 30. H., S. 459—63. 
Herzberg, Franz: Ferngasversorgung. 
Wasserfach. 68. Jg., 29. H., S. 443—48. 
Werkstattstechnik. 19. Jg.,H.ı4. U.a.: Springer, 
M.: Grundsätzliches zur werkstattmäßigen Herstellung 
von Pendeluhren insbesondere elektrischen Zeitzeigern; 
Eger, R.: Die Verwendung der Edelsteine in der Uhren- 


Das Gas- und 


industrie; Godderidge, H.: Massenfabrikation von 
Teilen hoher Genauigkeit. 
Verkehrstechnische Woche. 19. Jg., Nr. 29. 


U. a.: Vogel, H.: Wirtschaftliche Gestaltung der Weichen 
und Gleisverbindungen; Hanker, Robert: Der Eisenbahn- 
Oberbau für schweren Verkehr. 

Zeitschrift des Vereins der deutschen Zucker- 
industrie. 1925, 826. Lig. U.a.: Simmich, H.: 
Über Polarisationsverluste der Rüben beim Lagern; 
Ausstellung des Instituts für Zuckerindustrie in Magde- 
burg, 23. Mai/7. Juni 1925. 


Daturwiltenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Berichte der Naturforschenden Gesellschaft 
zu. Breiburg.i. Br. 24. Bd., 1. H. Stark, Peter: Die 
Moore des badischen Bodenseegebietes; Magdeburg, 
Paul: Neue Beiträge zur Kenntnis der Ökologie und Geo- 
graphie der Algen der Schwarzwaldhochmoore; Dorner, 
Thusnelde: Eine potamologische Karte von Afrika; 
Trefzger, E.: Die Tektonik des westl. Dinkelbergs und 
des nördl. Tafeljuras bei Basel. 

Die Erde. Bd. 3, H. 3. U.a.: Weber, J.: Die Vor- 
stellung vom Aufbau der Welt im Großen und im Kleinen 
im Laufe der Jahrhunderte; Plischke, Hans: Die Be- 
nennung der Naturvölker seit dem Zeitalter der Ent- 
deckungen. 

Archives n&erlandaises des sciences exactes et 
naturelles. La Haye. Ser. IIIA, T. 8, 2. livr. Bosch, 
P.: Sur l’action photographique et le pouvoir lJuminescent 
des rayons mis par le polonium; de Waard, R.: Ferro- 
magnetisme et structure cristalline; van der Waals jr., 
J. D.: Remarques relatives 3 des questions du/domaine 
de la theorie des quanta. 


1835 ‘1925 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Mathematik an der Technischen 
Hochschule Karlsruhe, Dr. Samson Breuer, ist zum 


außerordentl. Professor ernannt worden. 
Neuerscheinungen 
Hess, Adolf: Analytische Geometrie für Studierende 


der Technik und zum Selbststudium. 140 Textabb. Berlin, 
1925, Springer. VII, 172 S. 7,50. 

Annales scientifiques de l’Ecole normale 
sup£rieure. Paris. 3. Ser., T 41, Nr.5. U.a.: Gau, E.: Me&- 
moire sur l’integration de l’&quation de la deformation 
des surfaces par la methode de Darboux(suite); Lusin, 
N. et Priwaloff: Sur l’unicit€ et multiplicit@ des fonc- 
tions analytiques, 1. 

The journalofthe RoyalAstronomical So- 
ciety of Canada. Toronto. Vol. 19, Nr. 3. U.a.: 
Henroteau, F.: On the variation of ionization in the 
atmospheres of variables of the d Cephei and Z Geminorum 
types; Miller, R. G.: The story of the earth. 


Phylik — Ghemie 


Neuerscheinungen 


Physikalische Zeitschrift. 26. Jg., Nr. ı2. U.a.: 
Alexandrow, W.: Über den Einfluß des Gravitations- 
feldes auf die elektromagnetischen Erscheinungen; Bene- 
dicks, C. u. Phragmen, G.: Über das Drosselkreuz im 
Hochvakuum; Wentzel, G.: Die Theorien des Compton- 
Effektes, 1. 

Annales de. -physique.'' 1o.\\ 8er, 1.3: Ua: 
Brillouin, Leon: Les lois de l’@lasticit& sous forme ten- 
soreille valable pour des coordonn&es quelconques; Curie, 
Irene: Recherches sur les rayons o du polonium, oscillation 
de parcours, vitesse d’&mission, pouvoir ionisant; Po- 
pesco, J. G.: Les proprietes capillaires et photo&lec- 
triques du mercure. 

Hoenen, P., S. J.: Utrum propter recentiora ex- 
perimenta in crystallis admittenda sit vera discontinuitas. 
Gregorianum. Romae. A. 6, Fasc. 2, p. 248—65. 

Anales de la Sociedad espanola de fisica y 
guimica.!',T, 23, A, 23, Nr.224. U. 2: Palaciosj;,}: 
Teoria de la emisiön en el modelo atömico de Rutherford- 
Bohr; Sas, Fidel-Enrique Raurich: Determinaciön cuan- 
titativa de la morfina contenida en la tintura de opio por 
volumetria fisico - quimica; Estalella, J.: Experi- 
mentos sencillos con el papel electrizado. 

Japanese journal of physics. 
National research council of Japan, Vol. 3, Nr. 7—10. 
U.a.: Sugiura, Y.: On the doublets and triplets in the 
spectra of different elements; Shimizu, T.: An elemen- 
tary deduction of Einstein’slaw of gravitation; Kimura, 
M. and Nakamura, G.: A classification of enhanced 
lines of various elements; Kimura, M.: Classification of 
enhanced lines of various elements, 2: Spectra of an 
intermittent arc shunted by a condenser. 


Tokyo, 1924, 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Mineralogie, Dr. Herm. Scheu- 
mann in Leipzig, ist zum außerordentl. Professor an der 
Universität Gießen ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Seemann, Reinhold: Die geologischen Verhältnisse 
längs der Amberg-Sulzbacher und Auerbach-Pegnitzer 
Störung. Beitrag zur Entstehung des Amberger Erzlagers. 
Erlangen, 1925, Krische. 4°. 2,—. (= Abhandlungen 
der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg: 22, 3, 
5. 89—151.) 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


37. Heft 1836 


Mineralogie, Geologi 


Neues Jahrbuch für - 
und Paläontologie. 352. Beil-Bd., Abt. A. 
2. H., mit Taf. 1—ı4 und ı4 Fig... Hoffmann, 


Werner: Das Vorkommen von Kupferindig und Digenit 
im Mansfelder Kupferschiefer; Correns, Carl W.: Über 
Verkieselung von Sedimentgesteinen; Möller, H.:, Zum 
Topometrie des Wachstumskörpers; Reuning, E.: Di 
Natasmine in Südwest-Afrika, eine pegmatisch-pneumar 
tolytisch-hydrothermale Übergangslagerstätte mit u 
lit, Molybdänglanz, Kupfererzen und. Gold. W 

Centralblatt an Mineralogie, Geologie und | 
Paläontologie. B, 1925, Nr.8. U, a.: Schwinner,) 
Robert: Das Paläozoicum am Brenner, Vergleiche und. 
Wertungen; Kranz, W., Berz, K. C. und v. Wundt, 


2 


G.: Dritte Fortsetzung der Beiträge zum Nördlinger dem 


on 


Problem (Schluß); Schlosser, M.: Über Fossilien aus dem 
Nordwesten Brasiliens; Nopcsa, Franz Baron: Askepto 
saurus, ein neues Reptil der Trias von Besano; Kober, 
L.: Die »Kreide«“Nummuliten des Antilibanon. 

Petroleum. 21.Bd., Nr.2ı. U.a: Krejci, Karl. 
Der Bau der rumänischen Ölgebiete. (Auszug aus: Geo 
logische Rundschau, 1925, H.ı und 2.) 

Stolley, E.: Beiträge zur Kenntnis der Cephalopodel 
der norddeutschen unteren Kreide, ı: Die Belemnitiden 
der norddeutschen unteren Kreide, 2: Die Oxyteuthidae 
des norddeutschen Neokoms. Jena, 1925, Fischer. 4% 
38 S., S Taf. (= Geologische und palaeontologische A # 
handlungen, N.F,, Bd. 14, H.4.) 

Reck,H.: Grabungen auf fossile Wirbeltiere in Deutsch 
Ostafrika. Berlin, 1925, Borntraeger. 36S., Fig, 14T 
4°. 18,—. (= Geologische Charakterbilder: 31.) N 

Groves, James: Fossil Charophyte-fruits from Texas. 
American journal of science. New Haven. 5. Ser., Vol. 10 
RÄT UNE EUR FAR EN gl 

Tillyard, R. J.: Kansas permian insects, 5: 
orders Protodonata and Odonata. Ebda., p. 41ıfl. 

Klähn, Hans: Das Problem der Rechtshändigkei 
vorm geologisch-paläontologischen Gesichtspunkt betrach- 
tet. Berlin, 1925, Borntraeger. IV, 86 S. 49%. 4,50. % 

The quarterly journalof the geological society, 
London. Vol.81, P.2, Nr. 322. U.a.: Marr, ]J.-E} 
Conditions of deposition of the Stockdale Shales of the 
Lake district; Tomlinson, M. E.: River-Terraces of the 
Lower Valley of the Warwickshire Avon; Woods, E. G. 
& Crosfield, M. C.: The Silurian Rocks of the central 
part of the Clwydian Range; Dixey, F.: The geology of 
Sierra Leone; Raw, F. :The development of Leptoplastu 
salteri and of other Trilobites; Guppy, E. M. and Haw: 
kes, L.: A composite Dyke from Eastern Iceland. 

Geological literature. (List of authors and title: 
added to the Geological Society’s library during the Y 


ended December 3ı1st, 1924. London, 1925, Geologi 
Sotiety.).732 9. 5, '5h, 
The scottish geographical magazine. Edi 


burgh. Vol. 41, Nr.4. U.a.: Allan, Douglas A.: 
physiographical evolution of the Midlothian area, 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen ' 


Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin. 1925, Nr. 5/6. U. a.: Von Klebelsberg 
R.: Karategin (Buchara). Zur Kammkarte der Alp 
vereins-Expedition; Korzenewsky, N.: Einige Ergek 
nisse der Besichtigung des Fedtschenko- und Muschke 


N 


tow-(Kara-Sel)Gletschers im Pamir im Sommer 190 


Forschungsreisen Aurel Steins in Zentralasien; Jessei y 
O.: Tartessos-Atlantis; Steffen, Hans: Tacna und Ar 
ein südamerikanisches Dreiländer- Grenzgebiet; Wunst 


1925 


“tungen in der oberen Kampfregion der Holzgewächse aus 
“den Südtiroler Dolomiten. 

© Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
in München. ı8. Bd., 1./2. H., 361 S. U.a.: Johansen, 
-R.: Der Baikalsee (5 Taf., 23 Fig.); Frey, U.: Das Hoch- 
nd von Anatolien (7 Taf., 6 Fig.); Troll, K.: Die Rück- 
zugsstadien der Würmeiszeit im nördlichen Vorland der 
‚Alpen (2 Fig.); Haushofer, A.: Ouro Preto und Bello 
Horizonte (2 Fig.); Lammerer, A.: Entwicklung des 
bayerischen topographischen Bureaus in der Zeit von 
"1910—1925; Fickeler, P.: Sven Hedins »Southern 
"Tibet; Reuter, L.: Der diluviale Inn-Chiemsee-Gletscher. 
Fickeler, P.: Physiogeographische Skizze des Russi- 
schen und Mongolischen Altai. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H.29, S. 629—35. 

| Hellmann, G.: Die Verbreitung der Hydrometeore 
"auf der Erde. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., 

hys.-math. Kl.: 1925, 15, S. 285—298.) 


Biologie 
} Neuerscheinungen 
_ Wilhelm Roux’ Archiv für Entwicklungs- 


'mechanik der Organismen. 105. Bd., 2.H. U.a.: 
"Ruud, Gudrun: Die Entwicklung isolierter Keimfrag- 
mente frühester Stadien von Triton taeniatus; Hertwig, 
"Günther: Die Verpflanzung haploidkerniger Zellen, eine 
neue Methode embryonaler Transplantation; Just, 
"Günther: Der Nachweis von Mendel-Zahlen bei Formen 
"mit niedriger Nachkommenzahl; Holtfreter, Johannes: 
und Transplantationsversuche an der Anlage von 
"Leber und Pankreas jüngster Amphibienkeime; Giglio- 
'Tos, Ermanno: Entwicklungsmechanische Studien, 6: 
"Die Ontogenese und die monodische Entwicklung; Nonne, 
Friedrich: Versuche über den Einfluß des Nervensystems 
auf die Regeneration der Augen bei Pulmonaten. 

" Archiv für Hydrobiologie. Bd.ı16, H.1ı. Rei- 
"bisch, J.: Victor Hensen zum Gedächtnis; Schuster, 
Otto: Postglaziale Quellkalke Schleswig-Holsteins und ihre 


= vorübergehender Gewässer Mitteleuropas; Schnei- 
der. G.: Die Süßwasserfische des Ostbaltikums und ihre 
Jerbreitung innerhalb des Gebietes; Huber-Pestalozzi, 
E.: Algologische Mitteilungen. 

" Proceedings of The Royal Society. Ser. B, 
701. 98, Nr. B689. Biological sciences. Fulton, J. F., 
cholar, Chr. W. and Lidell, E. G. T.: Observations 
on ipsilateral contraction and »inhibitory«rhythm; Yea- 
tes, J. S.: The Nucleolus of Tmesipteris Tannensis, Bernh.; 
dams, D. R.: Investigation on the crystalline Lens; 
leedham, J. and D. M.: The Hydrogen-Ion concen- 
ration and the oxidation-reduction potential of the Cell- 
terior: A micro-injection study; Furusava, K.: Mus- 
ee exercise, lactic acid, and the supply and utilisation 
"of oxygen, P.ı0; The oxygen intake during exercise 
hile breathing mixtures rich in oxygen. 


we Botanik 

14 Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Forstbotanik, Dr. Peter 
"Stark in Freiburg i. Br., hat den Ruf an die Forstliche 
ochschule in Eberswalde abgelehnt. 

® Neuerscheinungen 

‚Duysenf, Franz: Unkränuter.. Überarb. von Eduard 
Egglhuber. 59 Abb. von Fritz Hauchecorne. Berlin, 
[925, Walter de Gruyter & Co. 114 S. 5,—; Lw. 6,50. 
= Bücherei für Landwirte.) 

Archiv für wissenschaftliche Botanik. Redig. 
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"Molluskenfauna in Beziehung zu den Veränderungen des | 
limas und der Gewässer; Spandl, Hermann: Die Tier- | 
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sutschen Steinkohlenbezirke; Kregel, L.: Beobach- | v. W. Ruhland und H. Winkler. 1. Bd., 2. H.: $. 187 


—320, 71 Textabb., 2 Tafeln. Berlin, Jul. Springer. 
Linsbauer, K.: Zur Analyse der Rankenbewegungen; 
Heitz, E.: Beitrag zur Cytologie von Melandrium; 
Riebner, Fritz: Über Bau und Funktion der Spalt- 
öffnungsapparate bei den Equisetinae und Lycopodiinae; 
Lewitzky, G.: Die Chondriosomen in der Gonogenese 
bei Equisetum palustre L.; Mothes, Karl: Die Bedeu- 
tung der Säureamide für den Stickstofi-Stoffwechsel der 
höheren Pflanze. 

The journal of botany. London. Vol. 63, Nr. 751. 
U. a.: Paulson, Rob.: Lichens of Mount Everest; 
Church, A. H.: Reproductive mechanism in land flora, 
2: Life-cycles (cont.). 

American journal of botany. Lancaster. Vol. 12, 
Nr.6. Wann, Frank B.: Some of the factors involved 
in the sexual reproduction of Marchantia polymorpha; 
Wolfson, AlfredM.: Studies on aberrant forms of Spaero- 
carpos Donnellii; Beghtel, Floyd E.: The embryogeny 
of Pastinaca sativa; Mc Nair, James: The geographical 
distribution in North America of poison ivy (Rhus 
toxicodendron) and allies; Lewis, J. F.: A new conju- 
gate from Woods Hole. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Zoologische Jahrbücher. Abt. f. Anatomie und 
Ontogenie der Tiere. Bd.47, H.2. Hesse, Richard: 
Franz Doflein; Pintner, Theodor: Topographie. des 
Genitalapparates von Eutetrarhynchus ruficollis (Eysen- 
hardt);v.Marochino,V.: Die pathologisch-histologischen 
Veränderungen an der Anheftungsstelle einiger Darm- 
parasiten; Hammarsten, Olof D. und Runnström, 
J.: Zur Embryologie von Acanthochiton discrepans 
Brown. 

Zoologischer Anzeiger. Bd. 63, H. 3/4. U.a.: 
Evenius, Joachim: Die Entwicklung des Zwischen- 
darms der Honigbiene (Apis mellifica L.). 

Dasselbe: Bi1.68. H.5/6. U. a.: Ostroumow, 
A.: Über den Wachstumsverlauf der mehrzelligen Orga- 
nismen und der Mikrobenkolonien; Kenk, Roman: Zur 
Anatomie von Dendrocoelum spinosipenis Kenk (Tur- 
bellaria, Tricladida); Heberer, Gerhard: Die Furchungs- 
mitosen von Cyclops viridis J. und das Chromosomen- 
individualitätsproblem. 

Zeitschrift für Morphologie und Ökologie der 
Tiere. 4.Bd., 3.H. U.a.: Sokolow, Iwan: Unter- 
suchungen über die Eiablage und den Laich der Hydra- 
carinen, 2; Herold, Werner: Untersuchungen zur Öko- 
logie und Morphologie einiger Landasseln; Legewie, 
Hermann: Zum Problem des tierischen Parasitismus, I: 
Die Lebensweise der Schmarotzerbiene Sphecodes moni- 
licornis K.; Martynow, A. B.: Über 2 Grundtypen der 
Flügel bei den Insekten und ihre Evolution; Hering, 
Martin: Minenstudien, 6; Hertz, Mathilde: Beobach- 
tungen an primitiven Säugetiergebissen. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Insekten- 
biologie. Bd.20, Nr.7. U. a.: Hering, M.: Minenstu- 
dien, 5; Pfankuchf, K.: Ein Beitrag zur Ichneumo- 
nidenfauna Nordschleswigs, 7 (Schluß); Jaapf, Otto: 
Beiträge zur Gallenfauna von Thüringen, 2. 

Natural history. New York. Vol. 25, Nr. 3. U.a.: 
Myers, Frank J.: What is a Rotifer? Mueller, Her- 
man O.: The Rotifer group; Dahlgren, Ulric: The 
sense of hearing in invertebrate animals. 

McAtee, W. L. and Malloch, ]J. R.: Revision of 
the american bugs of the reduviid subfamily Ploiariinae. 
Washington, 1925. 132 S., 9 Taf. (= Proceedings of 
the United States National Museum: Nr. 2573 in Vol. 67, 
Art. 1.) 
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Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 55. Bd., 4./5.H. U.a.: v. Eickstedt, 
G.: Gedanken über Entwicklung und Gliederung der 
Menschheit; Basler, Adolf: Bronzezeitliche Gräber in 
Rheinsheim. (Aus dem rassenbiologischen Institut Tü- 
bingen.) 

v. Behr-Pinnow, K.: Die Zukunft der menschlichen 
Rasse. Grundlagen und Forderungen der Vererbungslehre 
Illustr. Berlin, 1925, Fontane. 200 S., 4—; geb. 6,—. 


medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriologie, 
Dr. Emil Gotschlich in Gießen, hat einen Ruf an die 
Universität Heidelb’erg erhalten. 

Der Privatdozent für Anatomie, Dr. Philipp Stöhr in 
Würzburg, hat den Ruf an die Universität Gießen an- 
genommen. 

Der außerordentl. Professor für innere Medizin, Dr. Hans 
Eppinger in Wien, hat einen Ruf an die deutsche Uni- 
versität in Prag erhalten. 

Der Privatdozent für Psychologie und Neurologie an 
der Universität Wien, Dr. Paul Schilder, ist zum ordentl. 
Professor ernannt worden. 

Der planmäßige Hilfslehrer für Anatomie an der 
Universität Tübingen, Dr. Otto Oertel, ist zum außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Der emer. ordentl. Professor für Pathologie, Therapie 
und gerichtl. Tierheilkunde an der Tierärztlichen Hoch- 
schule in Hannover, Dr. Bernhard Malkmus, ist 
gestorben. 

Neuerscheinungen 


Rubner, Max: Unser Brotgetreide in physiologischer 
und volkswirtschaftlicher Hinsicht. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H. 30, S.645—52. (Abdruck aus: 
Sitzungsber. d. Preuß. Akademie d. Wiss., 1925, VI—XI], 
S. 127—139.) 

Archives ne&erlandaises 
l’homme et des animaux. La Haye. T. ıo, Livr. 2. 
van Rijnberk, G.: Idees actuelles et derniers travaux 
concernant les fonctions du cervelet; Ders.: Les der- 
nieres recherches relatives & la question de la localisation 
dans le cervelet. 

Schinz, Hans R. und Slotopolsky, Benno: Beiträge 
zur experimentellen Pathologie des Hodens und zur 
Histologie und Histogenese des normalen Hodens, der 
Hodenatrophie und der Hodennekrose. ı6 Taf., ı Fig. 
Denkschriften der Schweizerischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft. Zürich. Bd. 61, Abh. 2, S. 29—131. 

Zeitschrift für Immunitätsforschung und ex- 
perimentelle Therapie. 43.Bd., H.a/5. U. a.: 
Friedberger, E.: August von Wassermann f; Baum- 
gärtel, Traugott: Zur Pflege der Mikrobiologie als Wis- 
senschaft; Kraus, R.: Zur Pflege der Mikrobiologie, über 
medizinische Mikro- und Immunobiologie. 

Archiv für Verdauungs-Krankheiten. Bd.35, 
H. 3/4. U.a,: Lickint, F.: Über den Einfluß des Tabaks 
auf den Magen. 

Monatsschrift für Geburtshilfe und Gynäko- 
logie. Bd.70, H.ı/2. U.a.: Volmershäuser, Otto: 
Kastration und Ausfallserscheinungen; Meyer, E.: Die 
psychiatrisch-neurologischen Indikationen für die Steri- 
lisation der Frau. 

Zeitschrift für Augenheilkunde. Bd.s5s5, H.6. 
U.a.: Wilbrand, H.: Gedanken über die Notwendigkeit 


de Physiologie de 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 
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W.w Olshausen. Berlin. 


DUsNHIer 1840 
einer Partialkreuzung der Sehnervenfasern im Chiasma; 
Schmidt, H.: Die soziale Mangelhaftigkeit der behörd- u 
lichen Sehprüfungen. h 
Klinische Monatsblätter für Augenheilkunde. 
74. Bd., Mai/ Juni. U. a.: Wölfflin, E.: Über das Ver- 
halten der Totalfarbenblinden am Pulfrichschen Stereo- 
effekt; Ammann, E.: Zur Farbenstereoskopie; Engel- 
king, E.: Die Schwimmbadkonjunktivitis in ihren Be- 
ziehungen zum Trachom, zur Einschlußblennorrhöe und 
zur Gonorrhöe; Paderstein, R.: Was ist Schwimmbad- 
konjunktivitis ? 
Zawarzin, A.: Einige Bemerkungen über den Bau der 
optischen Zentren. Anatomischer Anzeiger. 59. Bd, 
Nr. 24, S. 551559. 
Beiträge zur Anatomie etc. des Ohres, ach 
Nase und des Halses. Bd.22, H. 3/4. U.a.: Hilde ; 
brandt, Heinr.: Das Mittelohr des Elefanten. 
Centralblatt für Bakteriologie, Parasitchl | 
kunde und Infektionskrankheiten. 95. Bd., H. u { 
U. a.: Yokota, K.: Neue Untersuchungen zur Kenntnis 
der Bakteriengeißeln, 2: Über die Beziehung zwischen 
Bakteriengeißeln und Bakterienagglutination; Kollath, 
Werner: Vitaminähnliche Substanzen in ihrer Wirkung 
auf das Wachstum der Influenzabazillen (Baz. Pfeiffer), 
3: Knorr, Maxim. u. Gehlen, Walther: Untersuchungen 
über einen Erreger der ägyptischen Augenentzündung 
und seine Beziehungen zum Pfeifferschen Influenza 
bazillus. 
Lattes, Leone: Die Individualität des Blutes in der 
Biologie, in der Klinik und in der gerichtlichen Medizin. 
Nach d. umgearb. italien. Ausg. übers. mit Anhang? 
Die forensisch-medizin. Verwertbarkeit der Blutgruppen+ 
diagnose nach deutschem Recht v. Fritz Schiff. 48 Abb. 
Berlin, 1925, Springer. VI, 226 S. 9,60. i 


Hahn, Otto: Die Chirurgie des vegetativen Nervail 3 
systems. 34 Abb. Leipzig, 1925, Barth. IX, 264 5; 
15,60; Lw. 18,—. 


Cohn, Alfred: Die Ethik als Problem der sozialen 
Zahnheilkunde, Leipzig, 1925, Barth. IV, 76 $. 3,30% 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten, para- 
sitäre Krankheiten und Hygiene der Haustiere, 
28. Bd., 2. H. U.a.: Gallego, Abelardo: Beitrag zur 
histologischen Diagnose der Tollwut; Abe, Toshio: Über 
das Virus der Maul- und Klauenseuche: Eber, Ruth: 
Beitrag zur Histologie und Histogenese der spontanen 
Lebertuberkulose des Huhns. 

Archiv für wissenschaftliche und praktische 
Tierheilkunde. 52. Bd., 5. H. U.a.: Hilschenz, 
Kurt: Der Seuchengang der Geflügelcholera in Deutsch- 
land in den Jahren 1899—1914 nebst Bemerkungen über 
die veterinärpolizeiliche Behandlung dieser Seuche; 
Blume, Robert: Untersuchungen über das Vorkommen 
von Tuberkelbazillen im Tracheal- und Bronchialschleim 
tuberkulosefreier Rinder. 

Vorberg, G.: Einige Bemerkungen über den ame vie 
kanischen Ursprung der Syphilis. Dermatologische | 


Wochenschrift. DBd.81, Nr. 30, S. ı113f. 
Paracelsus: Von der Bergsucht und anderen Berg- g- 
krankheiten. Bearb. von Franz Koelsch.%ı Bildnis. 


Berlin, 1925, Springer. V, 70 S. 4,80. (= Schriften a 4 
dem Gesamtgebiet der Gewerbehygiene: N. F. 12.) 
Ruhräh, John: The history of Pediatrics. Ameriiäi ' 
journal of diseases of children. Chicago. Vol. 30, Nr. 
p. 1-10. 
Index medicus. 


Washington, D.C. 3. Ser., Vol. in 
Nr. 2, p. 273—532. . A 
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Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Hebrew Union College Annual, continuing the 
Journal of Jewish Lore and Philosophy. 
Board of Editors: David Philipson, 
Chairman, K. Kohler, ]J. Z. Lauter- 
bach, J. Morgenstern. FD. Neumark, 
W. Rosenau. Vol. I. Cincinnati, Ohio, U. 
S.A. 1924. VIu. 639 S. 8°. (Printed by W. 
Drugulin, Leipzig. Agent for Europe Otto 
Harrassowitz, Leipzig.) 


' Der Zweck dieses neu ins Leben gerufenen 
 Jahrbuchs ist, wie der Herausgeber im Vor- 
wort bemerkt, alle Zweige der jüdischen 
Wissenschaft zu fördern und Gelehrten jeder 
"Richtung zur Erreichung dieses Zieles Ge- 
legenheit zu geben. Das Kuratorium und der 
Lehrkörper des Hebrew Union College hof- 
fen, für ihr Jahrbuch Mitarbeiter nicht nur in 
Amerika, sondern auch in Europa zu ge- 
winnen, damit sie alljährlich einen Band her- 
“ ausbringen können. Ihr Appell hat Wider- 
 hall gefunden, sie drucken bereits am zweiten 
Band und haben das Material auch für den 
‘“ dritten in Händen. Das neue Organ wird 
also von Bestand sein und ist mit Freuden 
zu begrüßen. Es tritt an die Seite der »Je- 


L; 


 päischen und ıı 


' I. Biblische Studien (7 Studien); 


dien (4); 


BESPRECHUNGEN 


wish Quarterly Review«, welche von Cyrus 
Adler, dem Präsidenten des Dropsie College 
in Philadelphia, herausgegeben wird und jetzt 
den XV. Jahrgang vollendet. 

Der vorliegende Band vereinigt in 7 Grup- 
pen 2ı Studien, von denen Io von euro- 
von amerikanischen Ver- 
fassern stammen. Die Gruppen, welche ein 
annäherndes Bild vom Umfange der Diszi- 
plinen geben, die das Jahrbuch programma- 
tisch zu fördern strebt, sind die folgenden: 
II. Helle- 
III. Talmudische Stu- 
IV. Philosophische Studien (2); 
V. Poetische Studien (1 nebst einer Note); 
VI. Historische Studien (1); VII. Moderne 
Studien (1). Die Bezeichnung »Hellenistisch« 
(Gruppe II) ist übrigens nach unserem 
Sprachgebrauch nicht präzis, denn die Gruppe 
bezieht sich nicht auf Studien über den 
Hellenismus, sondern auf solche über das 
Christentum. Deren sind von den 5'Studien 4, 
während die fünfte eine rein agadische Studie 
ist, die besser in der Rubrik der Talmudi- 
schen Studien unterzubringen gewesen wäre, 
Doch ist dies nicht von Bedeutung, es kommt 
schließlich nicht auf den Namen an, sondern 
auf die Sache. 

Die Bibelstudien : eröffnet 


nistische Studien (5); 


M. Lambert 
120 


1843 1005 


(Paris) mit einer quellenkritischen A 
des ı. Kap.s der Genesis, wonach zwei Erzäh- 
lungen zu einer vereinigt wurden (S. I—12). 
— )J. Morgenstern (Cincinnati) »Die drei 
Kalender Altisraels« ist eine eindringende 
Untersuchung (S. 13—78), in welcher ge- 
lehrt und scharfsinnig die Frage der Ka- 
lender, die in Israel im Laufe der Jahrhun- 
derte in Geltung standen, besprochen wird. 
Die Ergebnisse sind S. 75—78 zusammen- 
gefaßt, wonach die Israeliten von den Kanaa- 
.näern ein Sonnenjahr übernahmen, das zwi- 
schen 608—586 einem lunisolaren Jahr wei- 
chen mußte; etwa um 400 v. Chr. wurde der 
Kalender wieder geändert: . Inhalt: Wenig 
Daten, viel Vermutungen; das Gegenteil wäre 
zu wünschen gewesen. — W.. Popper (Berke- 


ley) »A suggestion. as: to the sequence of 


some prophecies in the first Isaiah« (S. 79 
bis 96) meint, die Annahme, die Prophezei- 


ungen des Buches Jesaia seien chronologisch . 


und geographisch geordnet, sei zur. Erklä- 
rung der Aufeinanderfolge ungenügend, und 


sucht andere : Anordnungsprinzipe _wahr- 
scheinlich zu machen. Etwa stilgeschichtliche 
Prinzipien. — E. Täubler _ (Heidelberg) 


»Kharu, Horim, Dedanim« (S. 97—1ı24) be- 
stimmt auf Grund hauptsächlich ägyptischer 
Daten Gebiet und Rasse der genannten 
Völkerschaften. Kharu = Kanaan; Dedanim = 
Dan. — H. Torczyner (Berlin) prüft kri- 
tisch die Rätsel, die in der Bibel vorkommen 
(The Riddle in the Bible S. 125—ı50). Das 
Samsonsche Rätsel (Richter 14, 14—18)z.B,, 
das an erster Stelle besprochen wird, ist 
ein Worträtsel, x bedeutet nämlich: Löwe 
und Honig (S. 134). Die ursprüngliche Form 
lautet demnach: »Was ist stärker als 
Löwe, was ist bitterer (dennöch''süß) als Ho- 
nig«. In ähnlicher Weise werden ‚andere Rät- 
sel erklärt. 
nati)- »Implications of the Place of the Book 
of Ruth in Editions, Manuseripts and Canon 
of the Old Testament« (S. 


des genannten Buches in den Editionen, Hand- 


schriften und im Kanon. Bewiesen wird, daß 


aus der Stellung des Buches auf seine. Ab- 
fassungszeit nichts gefolgert werden kann. 
Dies ist richtig; nur weiß ich nicht, wer 
das Gegenteil behauptet hat. Die. andere 
These, Ruth wäre in ‘der Synagoge ehemals 
am Pesachfest gelesen worden, was der Verf. 


aus einer von mir angezogenen Talmudstelle 


folgert (S. 156f.), vermag ich nicht zu teilen. 
Der Verf, VER 


der 
— L.. B.-Wolfenson. (Cinein- | 


151-178) gibt 
eine ausführliche Abhandlung über den Platz 


die Kanonfrage . als 
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N Re ne: zu behandeln. 
Ich möchte ihm empfehlen, auch meine 
Schriften: Zur Einleitung in die Heilige 
Schrift (1894) und Das althebräische Buch- 
wesen (1902), ferner meinen Artikel »Bible ° 
Canon« in Jewish Encyclopedia III 14o bis 
150 und meinen Essay über Ch. D. Gins- 
burgs Edition der hebräischen Bibel bzw. 
seine »Introduction« usw. in Jewish Quarterly ° 
Review zu Rate zu ziehen.. Schon in der vor- ° 
liegenden Abhandlung hätte.S. 154, Anm. Iı 
auf mein »Zur Einleitung« S. 2I verwiesen 
werden können, wo alles klargestellt ist. Doch 
ist hier für Einzelheiten kein Raum. 
S. Krauss (Wien) behandelt »Service Tree ” 
in Bible and Talmud and in Modern Pa- 
lestine« (S. 1ı79—220). Ein ganzer Wald 
ohne Bäume, ein gerütteltes Maß von Mut- 
maßungen über Länder-, Völker-, Personen- f 
namen usw. ' 

Die hellenistischen Studien eröffnet meine 
Abhandlung über die. »altchristliche Epigra- 
phie« (S.. 221—237), in der ich nachzuweisen 
versuche, daß diese Disziplin auch für die 
Kenntnis des alten Judentums von Bedeu- 
tung sei, wie auch vice versa die Kenntnis 
der altjüdischen Literatur für jene. Die Be- 
rührungspunkte werden an mehreren 'Bei- j 
spielen aufgezeigt. — V. Aptowitzer (Wien). Ä 
stellt alle Angaben zusammen, die sich über ” 
Asenath, die Frau Josefs, in allen alten Lite- ’ 
raturen vorfinden (S. 239—306). Das Thema ; 
ist wohl nicht neu, es wurde bereits, was A. 
selbst bemerkt, von Josef Perles in meiner 
Zeitschrift Magyar Zsidö Szemle VIII (1891) 
S. 249ff. und Revue des Ftudes Juives 
XXII 87ff. behandelt, jedoch mehr biblio- 
graphisch, während A. mit weiter Gelehr- 
samkeit das gesamte Material hagadisch 
und literarhistorisch erschöpfend bearbeitet. 
Es wäre wohl besser: ein Beitrag zur Folk- 
lore zu nennen gewesen. — L. Ginzberg 
(New York) »Die Religion der Juden zur 
Zeit Jesu« (S. 307—322) ist ein interessanter‘ 
Vortrag, der 1920 an der Harvard Divinity 
School gehalten wurde. — Ihm folgen zwei, 
rabbinische Studien zu den Evangelien 
(S. 323—356 und 357-376), die eine. von 
J. Mann (Cincinnati) und die andere von 
S. Zeitlin (New York). Ersterer behandelt” 
fünf Einzelprobleme und betont mit Recht, % 
daß bei rabbinischen Parallelen auf die Chro- 
nologie zu achten ist. Letzterer beschäftigt 
sich mit dem Ritus der Taufe und der Hand- 
waschung. A 

Die dritte Gruppe, die talmudischen. Stu | 


1845 


1925 
- dien, sind durchweg wertvoll. J. Abrahams 
(Cambridge, England) veröffentlicht ein 


Genizafragment und macht es ‘sehr wahr- 
scheinlich, daß in demselben das für ver- 
-loren gehaltene Sündenbekenntnis für den 
 Versöhnungstag, das unter dem Namen des 
Amoräers Samuel (st. 257) geht, enthalten 
ist (S. 377—385). — K. Kohler (Cincin- 
nati) handelt über das »Achtzehngebet«, über 


- dessen Ursprung und Komposition, und gibt . 


eine Übersetzung der entsprechenden essäl- 
schen Gebete in den Apostolischen Konsti- 
‚tutionen (S. 387—425). Der Verf., der über 
das 18-Gebet schon verschiedentlich gehan- 
delt hat, zeigt eine Vorliebe für die Essäer, 
mit denen er sich gleichfalls bereits wieder- 
holt beschäftigt hat. Er polemisiert gegen die 
Aufstellungen ]J. Elbogens und klagt über 
Nichtbeachtung seiner Arbeiten von seiten die- 
ses Spezialforschers. Darnach darf ich eine 
‚ähnliche Klage also wohl auch gegen K. 
vorbringen. Ich habe zum erstenmal die 
Ansicht ausgesprochen, daß im 18-Gebet, im 
- Gebet kat’ &Zoxiv, derselbe Gedanke in ver- 
- schiedenen Formulierungen vorhanden ist. 
Mit anderen Worten: mehrere Versionen der- 
selben Benediktion sind aufgenommen wor- 
@den (REJ LXX, 1921, 146). Von diesem 
“neuen Gedanken hat K. seinerseits auch 
keine Notiz genommen, ihn weder akzeptiert, 
noch widerlegt. — Eine instruktive Arbeit ist 
_ die von J. Z. Lauterbach (Cincinnati) über 
“»die Anordnung und Einteilung der Mechilta« 
- (S. 427—466). Er ist auf Grund einer gründ- 
“lichen Untersuchung, in welcher auch hand- 
- schriftliches Material benutzt wurde, zuneuen 
und, wie ich glaube, sicheren Ergebnissen 
über das behandelte Problem gekommen. — 
Eine theologische Studie hat A. Marmor- 


stein (London) beigesteuert: »Über die Ein- 


3 heit Gottes in der rabbinischen Literatur« 
 (S. 467—502). Reiches Material ist hier zu- 
 sammengetragen. 
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losophie Saadga’s, des 942 gestorbenen Schul- 
" hauptes von Sura, der die Philosophie zum 
erstenmal mit der Rabbinischen Theologie 
| in Einklang zu bringen suchte (S. 503—574). 
Der Verf. David Neuman (Cincinnati) ist 
“seither in der Völlkraft seines Schaffens ge- 
storben. — Eine andere Abhandlung stellt 
‚die Beweise für die Existenz Gottes aus der 
|) jüdischen Philosophie zusammen (S.‘573 bis 
599). Ihr Verf. ist H. A. Wolfson (Cam- 
we Mass.). — Die Geschichte der Poesie 


a 


Die vierte Gruppe »Philosophische Stu- 
 dien« enthält eine Abhandlung über die Phi- 
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ist vertreten durch einen kurzen Aufsatz »Mo- 
ses ibn Gikatilla als Dichter«e von dem 
gleichfalls im besten Mannesalter dahinge- 
schiedenen bedeutenden Gelehrten Samuel 
Posnanski (Warschau), zu welchem J. Da- 
vidson (New York) einige Bemerkungen hin- 
zufügt (S. 575—578). — Die »historischen 
Studien« vertritt ein interessanter Artikel von 
A. Marx (New York) über David Ibn Jach- 
ja, in welchem über diesen neapolitanischen 
Rabbiner des 16. Jahrh.s und über seine 
berühmte Familie neue Aufschlüsse gegeben 
werden (S. 605—624). Davids Predigten 
wurden auch von Mönchen besucht (S. 617). 
In die hebräischen Worte haben sich einige 
Drückfehler eingeschlichen, die aber nicht 
sinnstörend sind. Den Band beschließt 
unter der Überschrift »Destruction or Con- 
'struction®« ein Aufsatz von J: Elbogen 
(Berlin), in‘ welchem gegen eine östliche 
Orientierung Stellung genommen und für die 
westliche Wissenschaft des’ Judentums eine 
Lanze eingelegt wird. — Nun, der Kampf 
gegen die letztere darf nicht tragisch ge- 
nommen werden, das zeigt schon das vor- 
liegende dieser Aufgabe dienende neue Or- 
gan. Es ist ein vortrefflicher Anfang ge- 
macht, und man darf den folgenden Bänden 
mit Vertrauen entgegensehen. Das Hebrew 
Union College, seine Lehrer und Leiter ha- 
ben sich durch ihre schöne Publikation um 


die Wissenschaft ein Verdienst erworben, für 


das ihnen gern der schuldige Dank darge- 
bracht wird. Inzwischen ist der zweite Band 
erschienen. | 
' Budapest. 


Religion — Theologie — Kirche 


Martin Luther, Vom unfreien Willen. 
Nach der Übersetzung v. Justus Jonas hrsg. 
u. m. Nachwort versehen von Friedrich 
Gogarten. ‘München, Chr. Kaiser, 1924. 
371 'S. 8° mit Umschlag, gezeichnet von 
Fritz Lometsch. M. 6,50. 


Luthers großes Werk De servo arbitrio 
mit seiner unbedingten Konsequenz ist be- 
sonders geeignet, der gegenwärtig wieder im 
Gegenschlag gegen einseitige Subjektivierung 
und Relativierung stark und eindrucksvoll 
wirkenden Gegenbewegung einer vollen Ab- 
solutierung des Religiösen die Anknüpfung 
zu geben. Gogarten druckt es in guter 
äußerer Ausstattung im ganzen Umfange nach 
der vortrefflichen Übersetzung des geübten 
zeitgenössischen Dolmetschers Luthers ab 
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Ludwig Blau. 
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(wie es auch nach derselben in der Mün- 
chener Auswahl der Werke Luthers 1923 
Fr. Wilh. Schmidt in vortrefflicher Weise 
herausgegeben hat) und gibt dazu auf 27 
Seiten ein knappes, gedrängtes Nachwort. 
Hier sind seine Gedanken vom Wesen des 
Christentums evangelischen Verständnisses 
entwickelt, skizzenhaft, in starker und schroff- 
ster Einseitigkeit, ohne weitere Auseinander- 
setzung mit der Notwendigkeit eines Dop- 
pelpoles des Absoluten und des Relativen 
und der unausweichlichen Spannung beider 
irdischen Welt; in paradox - dialektischer, 
nicht durchweg verständlicher und einfacher 
Fassung, aber kraftvoll und 
mit gänzlicher Ablehnung des »Neuprotestan- 
tismus« (und überhaupt des modernen Geistes) 
und mit der Gegenüberstellung des refor- 
matorischen Protestantismus. jener hat mit 
seiner »Verabsolutierung des Subjekts« den 
Protestantismus geradezu in sein Gegenteil 
verkehrt. »Gegen die übliche Auffassung, die 
das Wesen des Protestantismus in der Frei- 
heit zu finden meint« (S. 369), setzt er als 
die Aufgabe des Protestantismus die schlecht- 
hinnige »Bindung an und durch die Wirk- 
lichkeit« d.h.»an den offenbaren, in die End- 
lichkeit eingegangenen Gott« (S. 352). Der 
Hgb.: verwahrt sich dagegen, »eine Wieder- 
belebung der Reformatoren in Szene zu 
setzen«. »Unsere Beschäftigung mit den 
Reformatoren kann nur den Sinn haben, daß 
wir uns von ihnen die Augen für die Wirk- 
lichkeit öffnen lassen« (ebda). Darum sind 
auch nur einzelne Verbindungen zu der ab- 
gedruckten Lutherschen Schrift und zu den 
Lutherschen Gedanken überhaupt wirklich 
vollzogen (»De libertate christiana« ist gar 
nicht erwähnt), und deshalb ist auch offen- 
bar darauf verzichtet, 
freien Willen in ihrer ganzen Struktur wie 


in ihren Besonderheiten zu behandeln. Aber | 


gerade sie bedarf der sachlichen Einführung 


wie der Erläuterung einer Reihe von Ein- 


zelheiten. Auch ohne dies erfüllt dieser Ab- 
druck elementare Anforderungen nicht, 
die an eine Ausgabe, 
eine streng wissenschaftliche sein will, 
stellt werden müssen:: 
führung der Grundsätze, nach denen man 
druckt, und Förderung des Verständnisses 
des Textes für den Leser. Die — maßvolle — 
Modernisierung des Textes ist gewiß in einer 
für einen weiteren Kreis bestimmten Ausgabe 
zu billigen, aber uns unverständlich gewor- 
dene Ausdrücke sind stehen gelassen und 


5 


scharfsinnig; 


die Schrift vom un- 


auch wenn sie nicht 


einheitliche Durch- 
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führt werden; kaum eines unter den vielen Zi- 


38. Heft 1848 
bleiben, da der Hgb. auf jede Anmerkung | 
verzichtet, unerklär, wie auch die Zitate 
außerhalb einer wirklichen Bearbeitung stehen: } 
keine Bemerkung sagt, daß die Worte der H. 
Schrift nach der Zählung der Vulgata ange- 


taten ist nachgewiesen, auch Unrichtiges ist 
einfach abgedruckt. Es ist sehr anerkennens- 
wert, daß Luther hier in seinem mächtigen 
Werke uneingeschränkt zu Worte kommt. 
Aber die Ehrfurcht vor dem Großen soll sich ° 
auch in der Sorgfalt im Kleinen darstellen, 
zumal wenn damit das eindringende Ver- 
ständnis gefördert werden kann. 


Halle. Johannes Ficker. 


u 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientaliiche Kulturen 


Sitte und Recht in Nordafrika. Gesammelt von 
Ernst Ubach[Dr.phil.) und ErnstRackow 
und zur Veröffentlichung vorbereitet unter 
Mitwirkung von Georg Kampffmeyer 
[Prof. f. arab. Dialekte am Seminar f. Orient. 
Spr. d. Univ. Berlin, Hans Stumme [ord. 
Hon.-Prof. f. Neu-Arabisch an d. Univ. Leipzig] 
und Leonhard Adam [Dr. iur. in Berlin]. 
[Zeitschrift f. vergl. Rechtswiss. einschließlich ° 
d. ethnologischen Rechts- u.d. ae 


forschung hrsg. v. Leonh. Adam. XL. Bd. 
Ergänzungsband: Quellen zur ethnologischen 

Rechtsforschung von: Nordafrika, Asien u. 
Australien. Bd.I[.] Stuttgart, Ferdinand Enke, 
1923. XLllu. 441S. 8° m. 3 Lichtbildern, B 
33 Textabbild., Plänen u. 2 Notenbeigaben, 
sowie 32 arab. IScheiftkun 


Das Buch ist die Frucht einer Friedens 
arbeit des Weltkriegs, die sich, einer An- 
regung von Exz. Spahn folgend, zum Ziele” 
setzte, durch sachverständige Befragung ge- 
eigneter Eingeborener in den Kriegsgefan-” 
genenlagern im Geiste Jos. Kohlers Mate-” 
rial für die vergleichende Rechts- (und Ge-Z 
sellschafts-)Wissenschaft zu sammeln. | 

In einer längeren Einleitung gibt L. Adam” 
Rechenschaft über die gesamte in diesem” 
Sinn geleistete Arbeit. Was: die Methode be- 
trifft, nach der die in diesem Band vor- 
liegenden nordafrikanischen Protokolle zu- 
standekamen, so zeigt die Einleitung, daß sie” 
von E. Ubach unter Vermittlung des als 
Dolmetscher fungierenden E. Rackow auf- 
genommen und in direkter Rede der 
Ausgefragten gehalten — offenbar unmittel- 
bar deutsch niedergeschrieben sind. Die 
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zahlreichen arabischen und berberischen 
Wörter und Sätze sind von E. Rackow, der 
zwar mit der Umgangssprache völlig ver- 
traut ist, weniger aber mit der Schrift- 
sprache, nach dem Gehör phonetisch nieder- 
geschrieben; . die schriftarabischen Umschrei- 
bungen auf S. 403—434, die nicht in Typen- 
druck, sondern in Zinkätzung nach einer 
" Reinschrift E. Rackows wiedergegeben sind, 
verdanken wir der Mitwirkung von G. 
Kampffmeyer. Dasberberische Sprachmate- 
rial der marokkanischen Protokolle hat H. 
Stumme einer sorgfältigen Prüfung unter- 
zogen (S. 151—155). Geplant und bereits 
"von E. Ubach. begonnen war eine Verarbei- 
“tung des gewonnenen Stoffs in Form von 
Anmerkungen, die auf die einschlägige Lite- 
ratur hinweisen; es ist um so bedauerlicher, 
‚daß der vorliegende Band ganz ohne solche 
Anmerkungen erscheinen mußte, weil in 
Deutschland diese Literatur ja nur in sel- 
tenen Fällen überhaupt zugänglich ist. 
Trotzdem und obwohl man der Methode 
vielleicht von vornherein mit gewissem Miß- 
‚trauen gegenüberstehen wird (Niederschrift 
der Aussagen durch einen der Sprache der 
- Ausgefragten Unkundigen in Deutschl), ist — 
nicht zuletzt durch die selbstlose Zusammen- 
arbeit so vieler — ein sehr wertvolles Er- 
gebnis herausgekommen, und ein Blick in 
den Inhalt gibt die Überzeugung, daß jene 
Mängel in der Tat die Zuverlässigkeit keines- 
falls wesentlich beeinträchtigt haben. 
_ Der vorliegende Band enthält 7 Protokolle, 
3 von Marokkanern, 'ı von einem Algerier, 
-3,von Tunesiern. Den Stoff bilden — frei- 
"lich in den einzelnen Aufnahmen in sehr ver- 
schiedenem Umfang vertreten — Angaben 
über wirtschaftliche und soziale Verhältnisse, 


- Personen- und Familienrecht, Vermögens- 
recht, Strafrecht. Dabei kommt — gewiß 
nicht zum Schaden des Ganzen — viel rein 


 Ethnographisches zur Sprache. Und auch für 
“den Philologen ist der Ertrag nicht gering. 
Es ist natürlich von hohem Interesse, ge- 
rade die Abweichungen in den gegebenen 
_ Protokollen anzusehen. Man beachte z. B. die 
"außerordentlich viel höhere und freiere Stel- 
lung der Frau in den marokkanischen Be- 
“richten gegenüber den andern. Gerade an 
diesem Beispiel läßt sich aber auch zeigen, 
wie vorsichtig man — bei der kleinen Zahl 
“der Protokolle — in Schlußfolgerungen sein 
muß. Hat dieser Unterschied seinen Grund 
in lokalen Verschiedenheiten oder in eth- 
‚nischen (Berbern gegenüber Arabern?) oder 


2 
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vielleicht mehr darin, daß die ausgefragten 
Marokkaner seßhaft sind, die Algerier und 
Tunesier aber Nomaden oder Halbnomaden ? 
Vermutlich wirken die beiden letzten Mo- 
mente zusammen. : Beachtenswert ist weiter, 
wie verschieden stark sich das islamische 
Recht bemerklich macht. So ist z. B. bei 
den Uläd Näil allein deutlich die Bestim- 
mung des islamischen Rechts als geltend 
hervorgehoben, daß die Tochter die Hälfte 
eines Sohnesanteils erbt (S. 206). Sicht- 
lich wird der Widerspruch von Schari‘a und 
‘Äda empfunden, wenn in zwei Berichten 
aus Tunesien vermerkt wird, daß die Tochter 
zwar Anrecht auf ein Erbteil hätte, es aber 
nicht erhalte (S. 239f., 342£.). Ebenso 
geht es auf das islamische Recht zurück, 
wenn einmal (Tunis II) das Erbteil der 
Witwe als ein Achtelanteil bestimmt wird 
(S. 343). Man wird sich freilich gerade beim 
Erbrecht, in dem die ‘Ada so stark .über- 
wiegt, fragen, ob solche Mitteilungen wirk- 
lich auch den Brauch wiedergeben, oder ob 
sie nicht bloß dunkle theoretische Erinnerun- 
gen an das islamische Recht sind. Ähnliches 
gilt von der Ableugnung gewisser Trauer- 
bräuche (S. 49), die vielleicht gerade durch 
die ausdrückliche religiöse Motivierung ver- 
dächtig wird. 

Diese wenigen Beispiele, die freilich von 
der Fülle des Stoffs keinen Eindruck geben 
wieviele wichtige 
Fragen das Buch aufwirft, für das wir den 
Sammlern und Herausgebern aufrichtigen 
Dank schulden. 

Königsberg i. Pr. 

Richard Hartmann. 


Griechifch-lateinifche Literatur 


Bruno Snell [Dr. phil., Die Ausdrückefür 
den Begriff des Wissensindervor- 
platonischen Philosophie. [Philolo- 
gische Untersuchungen hrsg. v. A. Kießling 
u.Ulrich v, Wilamowitz-Moellendorff 
(ord. Prof. i. R. f. klass. Philol. an d. Univ. 
Berlin), 29. Heft] Berlin, Weidmannsche 
Buchh., 1924. VIHu. ı00 S. 80. M. 3,60. 


Untersuchungen über Wortbedeutung stehen 
zurzeit im Vordergrunde der sprachgeschicht- 
lichen Arbeit. Das Bestreben, die Sprach- 
entwickelung zu der übrigen Geisteskultur in 
Beziehung zu setzen, dem auf lautlichem und 
syntaktischem Gebiet sehr verwickelte Ver- 
hältnisse sich in den Weg stellen, kann hier 
leicht übersehbare Zusammenhänge einleuch- 
tend deuten. Zumal für das Verständnis der 
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griechischen Philosophie verheißt der Versuch 
reiche Ergebnisse, sich über die Inhalte klar 
zu werden, die sie in der Sprache geformt 
überkam und abwandelnd oder erweiternd 
ihrer eigenen Gedankenwelt einordnete. 

Snell behandelt in der vorliegenden, unge- 
wöhnlich wertvollen Erstlingsarbeit die Worte 
für den Begriff des Wissens, der in der 
sokratisch-platonischen Philosophie eine so 
zentrale Bedeutung hat. Der Reihe nach 
werden 009@ia, Yvwun, OUveoig, I0TOopia, UAANUG 
und &morthun bis ins 4. Jahrh. herab ver- 
folgt. Dabei beschränkt sich der Verf. nicht 
auf die philosophischen Quellen, sondern 
zieht die gesamte erhaltene Literatur in den 
Kreis seiner Betrachtung; nur die Inschrif- 
ten kommen etwas zu kurz, obwohl ein Kom- 
positum wie yvwoı -dika IG V2, 262, 15 
oder der Gebrauch von Fıddunv in Gortyn 
(Bechtel Gr. Dial. II 744) der Erwähnung 
wert gewesen wären. Überall versucht der 
Verf. zu der Anschauung vorzudringen, die 
der Wortprägung ursprünglich zugrunde lag, 
und sodann den Bedeutungswandel mit steter 
Rücksicht auf die Veränderung des geistigen 
Lebens zu verfolgen. Dabei findet manche 
bisher aus späterem Sprachgebrauch heraus 
mißverstandene Stelle der archaischen Lite- 
ratur ihre Deutung. So wird für oogia der 
Gegensatz der ursprünglichen praktischen 
Bedeutung, die jegliche Art von Kunstfertig- 
keit mit umfaßt, zu der rein theoretischen 
des ausgehenden 5. Jahrh.s dargelegt; da- 
mals ist das Wort schließlich als Ausdruck 
für ein unfruchtbares Spiel des Verstandes 
in Verruf gekommen. Gleichzeitig schreitet 
die Philosophie zu einem Begriff des Wissens 
(emotnun) fort, der Können und Erkenntnis 
von neuem zu einen sucht und der, wie viel- 
leicht schärfer zu betonen war, methodolo- 
gischen Charakter zeigt. Dazwischen steht 
das vom Objekt ausgehende wudßnuo, das 
sich auf die exakte Erkenntnis der Mathe- 
matik verengert, und die ionische ioTopin, die 
von dem mit eigenen Augen Geschauten 
ihren Ausgangspunkt nimmt. 

Gelegentlich freilich gelangt der Verf. 
durch allzu künstliche Formulierungen zu 
weniger einleuchtenden Ergebnissen, wie etwa 
bei ouvri deuoı »nehme (eine Weisung) auf, 
folge« (S. 44), für das eine Grundbedeutung 
»ich stelle (mit) mir zusammen« angesetzt 
wird; es läge, zumal angesichts der Ver- 
bindung oübvdero BuuWı BouAnv, näher, an 
condere in pectore zu denken, einen (von 
außen herangebrachten) Gedanken zu den 
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übrigen Bewußtseinsinhalten hinzutun; für die 
nach außen drängende Aktivität des home- 


rischen Denkens wäre bezeichnend, daß von 
da nur ein Schritt zum Befolgen einer »An- 
regung« ist. Auch bei guvinu, ouveoig befrie- 
digt die Erklärung des Verf.s, es handle sich 
um ein »Mitschicken« des Gedankens oder der 
Stimme (S. 4ıff.), nicht völlig, schon weil 
der ablativische Genetiv &u&dev Züveg dabei 
unverständlich bleibt. Aber solche minder 


x 


gelungenen Abschnitte beeinträchtigen den 


Wert der Gesamtleistung nicht, zu der man 
den Verf. nur beglückwünschen kann. 
Greifswald. KurtzKatte® 


Romanifche Eiteraturen 


Miguel de Cervantes Saavedra,Don Quijote 
Kritische Ausgabe m. 
Kommentar in 5 Bden, besorgt v. Adalbert 
Hämel [aord. Prof. f. roman. Philol. an d. 
Univ. Würzburg]. Bd. I. [Roman. Bibliothek 


de La. Mancha. 


begründet v. Wendelin Foerster (F ord. 


Prof. f. roman. Philol. an d.. Univ. Bonn), ” 


hrsg. v. Alfons Hilka (ord. Prof. f. roman. 
Philol. an d. Univ. Göttingen). XXIIL] Halle, 


Max Niemeyer, Ig25. XV u. 256 S. 8°. M. 6,—. ° 


In Deutschland ist bisher noch keine wissen- 
schaftlich befriedigende Ausgabe des Don ° 


Quijote erschienen. Die neueren spanischen 
Ausgaben und die von Fitzmaurice Kelly 


sind uns unerschwinglich; die der Bibliotheca 
romanica empfiehlt sich schon wegen des 
kleinen Druckes und: der vielen Druckfehler ° 


nicht. 


Es ist daher gewiß dankenswert, das 


gelesenste Werk der spanischen Literatur in 


kritischer Ausgabe und zu einemannehmbaren 


De 


Preis dem deutschen Publikum und besonders 
unseren Studierenden zugänglich zu machen. 


Diese neue Ausgabe bietet in der bekannten 


Ausstattung der Romanischen Bibliothek die 
Lesart der drei rechtmäßigen, zu Cervantes’ 


Lebzeiten erschienenen Drucke. 


Recht Mi 


schreibung und Zeichensetzung sind, womit 
man sich durchaus einverstanden erklären ° 
kann, nach dem heutigen Gebrauch geregelt, 


selbstverständlich mit Schonung beabsich- 


el 


tigter Archaismen (in der Widmung S. 3 wäre 
Bejar zu lesen). Der bisher erschienene erste 
Band enthält den ersten Teil bis einschließlich - 


Kap. 27; 
nicht zu lange aufsich warten; mit besonderer 


Ungeduld wird man dem Kommentar ent-. 


gegensehen: hat doch die eifrige Cervantes- 


Forschung der letzten Jahre genug zu Tage 
gefördert, was nun unseren Studierenden zu: 


hoffentlich läßt die Fortsetzung 


sammenfassend geboten werden kann. Dann 


‚1853 1925 
wird auch ein abschließendes Urteil über die 
jedenfalls sehr willkommene Ausgabe möglich 
sein. 

Vorläufig sei nur der Wunsch ausge- 
sprochen, daß die Kapitelzahl am Kopf der 
Seite vermerkt werde, um das Nachschlagen 
zu erleichtern; aus demselben Grunde würde 
es sich empfehlen, da man ja in Hinkunft in 
Deutschland wohl nach dieser Ausgabe zitieren 
wird, eine Konkordanz der Seitenzahlen einer 
der großen spanischen Ausgaben in den Text 
aufzunehmen. 


Graz. Adolf Zauner. 


Germanifche Literaturen 


Carl Dyrssen [Dr. phil., Bergson und die 
deutsche Romantik. Marburg, N. G. 
Elwert (G. Braun), 1922. 55 S. 38°. 


Die Bedeutung, die Bergson ‘der Intuition 
gibt, und ihre Auffassung als »intellektuelles 
Mitleben«, als Willensakt, in dem das Ich 
sich der Welt am reinsten und unmittelbar- 
sten bemächtigt, findet Dyrssen der roman- 
tischen Philosophie verwandt. Eine unmittel- 
bare Herleitung aus Schellings System 
zwar, das viel weniger vernunft- und wissen- 
schaftsfeindlich ist, kann kaum angenommen 
werden. Wie sich auch irgendwelche di- 
rekten Beziehungen Bergsons zu Schellings 
Schriften nicht nachweisen lassen. Aber auf- 
fallend erscheint der Parallelismus mit 
Schellings Naturphilosophie in der Interpre- 
tation der Wirklichkeit. Diese Gemeinsam- 
keit erklärt D. aus mittelbarem Zusammen- 
hang. Novalis sei der Vermittler. Auch bei 
Novalis hat Metaphysik ein aktives Moment. 
Sie ist ihm eine Anstrengung, die Einheit mit 
dem Leben wiederzugewinnen. Daß Nova- 
lis als Denker wirklich nicht so quietistisch 
gesehen werden kann, wie Dilthey ihn dar- 
gestellt hat, 'trifft zu. 
zwischen Novalis’ und Bergsons Philosophie 
führt doch, trotz gewisser Verwandtschaft, 
auch auf wichtige Differenzen. Novalis will 
kosmologische Spekulation mit Hilfe der psy- 
‚chologischen Analogie treiben. »Der Mensch 
ist eine Analogiequelle für das Weltall.« Die 
hypothetische Geltung der Analogie geht bei 
ihm über in eine apodiktische. Bergson da- 
gegen lehnt für alle Metaphysik das Ra- 
tionale überhaupt ab, also auch das Mittel 
der Analogie. 

Die Beziehung zwischen Bergson und der 
deutschen Romantik besteht, wie D. mit fei- 
nem historischen Takt auseinandersetzt, letzten 
Endes nicht im Sinne kausaler Unmittelbar- 
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keit. Sondern sie beruht auf der verwandten 


romantischen Tendenz des Zeitalters, dessen 
philosophischer Exponent Bergson ist. »Ro- 
mantisch« in dem Sinne, daß man wieder 
das Leben auf eine von der ‘ratio’ qualitativ 
verschiedene Art zu begreifen suchte: durch 
Intuition. D. schließt seine kluge, flüssig 
und beredt geschriebene Arbeit mit pro- 
grammatischem Hinweis auf eine zu leistende 
»Phänomenologie der Systeme«, wozu er einen 
Anfang gemacht haben will. Daß solche Ver- 
gleichungen von Systemstrukturen fruchtbar 
sein können, ist sicher. In dieser Methode 
liegt denn auch der Reiz der Abhandlung, de- 
ren inhaltliches Ergebnis nur als bescheiden 
sich darstellt. 
Frankfurt a. M. Karl"Vietor, 


Reltifche Sprachen 


Alf Sommerfelt [Prof. f. vergl. Sprachwissensch. 
a. d. Univ. Kristiania, The Dialect of 
Torr Co. Donegal. I.Phonology. [Viden- 
skapsselskapets Skrifter. II. Hist.-Filos. Klasse. 
1921, No. 2.| Kristiania, Jacob Dybwad, 
1922. 4 Bl.u. 1988. 8°. 

Zum Studium der neuirischen Phonetik 
besitzen wir seit Jahren eine Anzahl vortreff- 
licher Werke. Das Westirische, das sich 
wegen seiner leichten Erlernbarkeit am 
besten für Anfänger eignet, behandelte 
F. N. Finck in seiner »Araner Mundart« 
(Marburg, Elwert), ein trotz einzelner Unge- 
nauigkeiten vorzügliches Buch, das mit einer 
Grammatik und einem sehr brauchbaren 
Wörterbuch versehen ist, aber leider keine 
Texte enthält. Sein Hauptfehler ist der, daß 
es die vierfache Qualität der Liquiden /, », r 
nicht erkannt hat (palatal und nicht-palatal, 
sowohl in lenierter als auch unlenierter, ver- 
stärkter Gestalt). Das Südostirische beschrieb 
R. Henebry in der Greifswalder Disserta- 
tion »The Phonology of Desi-Irish«, deren 
Benutzung durch den Mangel von Wörter- 
verzeichnis und Texten sehr erschwert wird. 
Sämtliche Dialekte, allerdings mehr zum 
Zwecke praktischer Erlernung der Aus- 
sprache und mit besonderer Berücksichtigung 
des Südwestirischen, findet man in dem 
kleinen Büchlein der Christian Brothers: 
»Aids to Irish Pronunciation« (Dublin, Gill & 
Son) behandelt. 

Am günstigsten steht es mit dem Nord- 
irischen der Grafschaft Donegal. Hatte uns 
schon E. C. Quiggin in seinem »Dialect of 
Donegal« (Cambridge, University Press) eine 
äußerst gewissenhafte phonetische Darstel- 
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lung eines der Dialekte dieser Grafschaft 
beschert, so liegt uns jetzt in dem Buche 
von Sommerfelt, der ein Jahr früher 
zum ersten Male die Phonetik eines breto- 
nischen Dialektes in wissenschaftlich ‚ein- 
wandfreier Weise beschrieben hatte, ein mit 
noch größerer Exaktheit und Gewissenhaf- 
tigkeit vollendetes Werk vor. Wenn der 
zweite Teil, der uns Grammatik, Texte und 
Wörterverzeichnis bringen soll, das hält, was 
der erste versprochen hat, so werden wir 
damit die weitaus beste und genaueste 
Beschreibung eines irischen Dialektes 
besitzen. Der Verf. ist mit den modernsten 
phonetischen Methoden aufs beste vertraut, 
und die keltische Philologie darf sich zu 
dieser neuen, so trefflich geschulten Arbeits- 
kraft nur beglückwünschen. Ganz neu ist 
die hochinteressante Feststellung, daß der 
Dialekt von Torr (einer der wohl am reinsten 
irischen Distrikte) einen dem dänischen 
Stoßton ähnlichen Kehlkopfverschluß besitzt, 
der meistens im Auslaute einsilbiger voll- 
betonter Worte auftaucht, eine bisher auf 
keltischem Sprachgebiete noch niemals 
beobachtete Erscheinung. Sehr erfreulich ist 
ferner das Kap. über die englischen Lehn- 
worte im lIrischen, die noch von keinem 
seiner Vorgänger behandelt worden waren, 

Die Druckfehler und unvermeidlichen, 
kleinen Ungenauigkeiten sind in diesem 
Buche auf das geringstmögliche Maß be- 
schränkt. 


Berlin. Julius Pokorny. 


Politifche &elchichte 


Eirwin] Hanslik [Privatdoz. f. Anthropogeogr. 
an d. Univ. Wien], E[merich] Kohn, Eirnst] 
Gleorg] Klauber 7 [Privatdoz. f. Orient. 
Philol. an d. Univ. Göttingen] und C/urf] 
Firiedrich]| Lehmann-Haupt [ord. Prof. £. 
Gesch. d. Altertums an d. Univ. Innsbruck], 
Einleitung .und Geschichte des 
alten Orients. 3. erw. u. veränd. Aufl. 
[Weltgeschichte in gemeinverständlicher 
Darstellung, hrsg. v. Ludo Moritz Hart- 
mann (weil. ord. Prof. f. Gesch. an.d. Univ. 
Wien), I‘Teil.] Gotha, Stuttgart, Fr. A. Perthes, 
1925. XVIu. 246$. 4° (8%) m. ı Karte u. 
ı Zeittaf. M. 6,—. 

Der durch die dauernden Fortschritte der 
Ägyptologie und Assyriologie bedingte leb- 
hafte Wunsch, Eduard Meyers Universal- 
geschichte des Altertums durch eine adäquate 
populäre Darstellung ergänzt zusehen, welche, 
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weder zu umfangreich noch gar zu knapp ge- 
halten, auf der Höhe der altorientalischen 
Forschung stünde, ist bisher unerfüllt ge-” 
blieben. Die Geschichte des Alten Orients 
des Assyriologen Ernst Klauber, die zu- 
sammen mit einer geographischen und einer 
urgeschichtlichen Einleitung Hansliks bzw. 
Emerich Kohns als erstes Bändchen der von 
Ludo Hartmann herausgegebenen Weltge- 
schichte im März 1919 erschien, war zwar 
von panbabylonistischen Phantasien und un- 
begründeten Hypothesen frei und schon des- 
halb empfehlenswerter als die ihr vorange- 
gangenen gemeinverständlichen Darstellungen” 
des gleichen Stoffes. Aber ohne Verschul- 
den des schon 1914 auf dem Felde der Ehre” 
gefallenen Verf.s war sie sogleich insofern” 
veraltet, als neuere Forschungen z. B. über 
die babylonische und ägyptische Chronologie, n 
die Entstehung des Alphabets oder auch die 
Sprache der Hethiter nicht mehr berücksich 
tigt waren. Zudem begnügte sich. Kl. auch” 
dort, wo unsere Quellen reichlicher fließen,” 
mit knappesten Skizzen: die verhältnismäßig” 
doch recht greifbare Herrschergestalt Cham“ 
murapis beispielsweise trat kaum mehr hervor 
als die vielen Könige, bei deren Erwähnung” 
wohl‘ die meisten Leser nur die ermüdend 
Empfindung ständiger Wiederholung ähn 
licher Namen und einander :gleichende 
Kriegstaten hatten. 

Unter solchen Umständen ist es recht dan 
kenswert, daß der Herausgeber der Welt 
geschichte dem Bedürfnis nach einer neuen 
Auflage (das angesichts der weite Kreis 
interessierenden archäologischen Entdeckun 
gen gerade der letzten Jahre bzw. des ange 
deuteten Mangels an besseren Arbeiten nich 
überrascht) nicht durch nochmaligen Ab 
druck der beiden ersten Auflagen von 191 
und 1921 Rechnung trug, sondern vielmeh: 
einen in der populären Darstellung bewähr 
ten Forscher zu einer neuen Bearbeitung des. 
Buches veranlaßte: Lehmann-Haupt is 
denn auch wirklich eine viel lebendigere Ge 
staltung gelungen. Die trotz ihrer Kürze wert 
vollen, früher vom Überblick über die po 
litische Geschichte getrennten Abschnitte, it 
denen Klauber die geistigen und materielle 
Errungenschaften der altorientalischen Kul 
turvölker gezeichnet hatte, sind in die fast 
lückenlose Aufzählung der wichtigeren Herr- 
schernamen geschickt verwoben und, wo € 
das Quellenmaterial gestattete und das mi 
Sicherheit zu erwartende Interesse des Leser 
erforderte, durch wörtliche Zitate aus Pa 


Mr 

pyrus- oder Keilschrifttexten erweitert. Auch 
wurde dem Ganzen eine besondere kultur- 
geschichtliche Einführung vorangeschickt, die 
u. a. recht instruktiv auf noch heute wirk- 
same Leistungen der alten Bewohner Ägyp- 


tens und der Zweistromländer hinweist. Das 
Bestreben, zugleich auch die z. T. ja sehr 
wichtigen Ergebnisse der Forschung des letz- 
ten Jahrzehnts, etwa bis Mitte 1923, in die 
im übrigen mit Recht oft. nur ganz wenig 
überarbeiteten politisch-geschichtlichen Aus- 
führungen Klaubers hineinzuarbeiten, ist über- 
all, insbesondere auch in dem schönen Kap. 
über »die Zeiten von Amarna und Boghaz- 
&6j«, deutlich bemerkbar. Immerhin hätte, 
wie leider nicht verschwiegen werden kann, 
gerade hierbei durch Heranziehung eines Ori- 
entalisten, der unmittelbar aus den Quellen 
selbst schöpft, vermutlich noch mehr ge- 
leistet und z. B. die Reihenfolge der ältesten 
babylonischen Dynastien noch auf Grund der 
neuen Funde St. Langdons (vgl. DLZ. 1924, 
8gı ff.) dargestellt werden können. Auch 
hätte etwa über »Volk und Staat der Hethiter« 
(S. ı23ff.) z. T. selbständiger geurteilt, 
über die assyrischen. Herrscher der ältesten 
Zeit (S. 104 und auf der Zeittafel nach S. 246) 
mehr und vor allem Sichereres geboten, die 
imposante Gestalt des mittelassyrischen Kö- 
nigs Tukulti-Ninurta I. genauer gezeichnet 
werden sollen. 

Wenn dennoch der Umfang des Bandes 
auf mehr als das Doppelte angewachsen ist, 
so liegt das zu einem guten Teil daran, daß 
Lehmann-Haupt zahlreiche Absätze seines äl- 
teren Werkes »Israel, seine Entwicklung im 
‚Rahmen der Weltgeschichte« (ıgıı) in das 
‚vorliegende Buch hinübergenommen hat. Dies 
‚Verfahren, das analog und in noch größerem 
\‚Umfange vom Herausgeber selbst in einem 
‚anderen Bande der neuen »Weltgeschichte« 
angewandt worden ist (vgl. das Urteil von 
(Hohl, Hist. Ztschr. ı21 S. 470), hat nicht 
‚aur zu einer leichten Bevorzugung gewisser 
Abschnitte der Geschichte des ı. Jahrtau- 
‚sends zuungunsten älterer Zeiten beigetragen, 
‚sondern auch zu allerlei Unstimmigkeiten 
rt; so wird als Datum der Veröffent- 
ichung des Deuteronomiums auf S. 143, wo 
‚die Darstellung unter dem Einflusse von 


‚auf S.: 
. 137£. nachgewirkt hat, statt dessen 
stwa 623. Gleich manchen anderen Ab- 
schnitten enthalten selbst diese, die an der 
| Hand des gedruckt vorliegenden älteren Wer- 
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kes Lehmann-Haupts doch leicht korrigiert 
werden konnten, gefährliche Druckfehler: die 
Epoche machende Versammlung zu Jeru- 
salem, in der Ezra das von Artaxerxes I. 
genehmigte Gesetz verlas, läßt die S. 234 
im Frühjahr 411 stattfinden, während die so 
gut wie wörtlich übernommene Vorlage (»Is- 
rael« S. 172) das Jahr 444 bot. Vermeidbar 
waren ferner Inkonsequenzen wie der stö- 
rende Wechsel in der Umschrift des $ (das 
in Eigennamen zwar als sch, sonst aber nach 
englischer Weise als si erscheint) oder die 
gelegentliche Beibehaltung der veralteten Le- 
sung Ma-er (S. 83) für den alten Dynastie- 
sitz Mari (so richtig auf der Zeittafel). Zu 
fordern war schließlich auch, daß (S. 93) die 
Zeit des Sumerers Gudea (Ende der dritten 
Dynastie von Ur, die nach den neuesten Be- 
rechnungen von 2406—2299 regiert haben 
dürfte) richtiger angegeben, der große Cham- 
murapi (auf der Zeittafel) als Sohn Sinmu- 
ballits eingetragen, der Mitannikönig Tusch- 
ratta (ebenda und S. ııı) als Sohn des 
Schuttarna I. (nicht des Artatama I.) be- 
zeichnet worden wäre, daß die etwas einsei- 
tige Aufzählung der für weitere Kreise in Be- 
tracht kommenden Literatur Arbeiten wie 
H. Zimmerns bzw. E. F. Weidners Über- 
setzung der »hethitischen Gesetzex resp. 
»Staatsverträge« oder C. J. Gadds »Fall of 
Nineveh« enthalten würde, oder daß — auf 
wiederum anderem Gebiete — nicht gerade nzn 
»Fisch«, das mindestens im Arabischen nur 
Lehnwort letzten Endes assyrisch-babyloni- 
schen Ursprungs ist, gleichsam als Muster 
eines den semitischen Hauptsprachen ge- 
meinsamen Wortes erschiene (S. 81). 
Obwohl auf der einen Seite diese und 
ähnliche Mängel des Hauptteiles eine völlige 
Ablehnung des ganzen Buches niemals zu 
begründen vermöchten, so wird es anderer- 
seits doch erst dann wirklich empfohlen wer- 
den können, wenn die »geographische Einlei- 
tung« Hansliks (von der sich die anspre- 
chende »urgeschichtliche Einleitung« Kohns 
[S. 14-27] sehr vorteilhaft unterscheidet) 
zugunsten einer lesbaren und wahrhaft ge- 
meinverständlichen Darstellung der geo- 
graphischen Eigentümlichkeiten des Orients 
und Europas und ihres Einflusses auf die 
Geschichte der Kulturvölker völlig getilgt 
sein wird. Zur Charakteristik dessen, was 
Hanslik nun schon zum dritten Male bieten 
durfte, genügt der Hinweis auf Wortbildun- 
gen wie »Nebengeistesgrenze« oder Sätze wie 
»die kulturfähige etropäische Erde, das ‘Zen- 
121 
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trale Europa’ ist von einem ungeheuer brei- 
ten Gürtel von meist unbesiedelbarer euro- 
päischer Erde, dem ‘Peripherischen Urland- 
europa’ hermetisch abgeschlossen«. ... »Die 
europäische Natur und Geschichte als Ganzes 
sieht man in zwei Teile zerfallen: in ein 
Abendländisches Europa von geschlosse- 
nem Pflanzen- und Gesellschaftscharakter 
und ein Morgenländisches Europa mit 
aufgelöster Pflanzen- und Gesellschaftsdecke« 

. »Das europäische Trocken- oder Morgen- 
land zerfällt in einen westlichen und einen 
östlichen Orient. Der westliche, arabische 
Orient baut sich aus ungegliederten Tafel- 
schollen auf ... Abendlandeuropa hat Stau- 
ungen und Erhebungen im Westen, Ebene 
und Tafellandnatur im Osten ...«. »Die west- 
europäischen Alpenländer sind mit den ost- 
europäischen Karpathen- und dinarischen 
Ländern in weiten Ebenen (Wiener Becken, 
Marchfeld, ungarische Tiefebenen) verbun- 
den. Eine durch hohe Erhebungen aus West- 
und Osteuropa herausgeschnittene Relief- 
einheit liegt da. Diese ist (sic!) die natür- 
liche Grundlage der österreichisch-ungarischen 
Monarchie, eines Staatswesens, das west- und 


osteuropäische Natur und Gesellschaft in 
einem Verbande vereinigt«. 
Gießen. Julius Lewy. 


Friedrich Frhr. von Schrötter [Kustos am Münz- 
kabinett d. Staatl. Museen Berlin, Münz- 
und Geldwesen im Kurfürstentum 
Trier. Berlin, Paul Parey. VIII u. 2ı14S. 
8° m. ı Kartenskizze. 


Nachdem der Verf. vor Jahren das sog. 
Korpus der Trierer Münzen geliefert hatte, 
bietet er uns hier die von ihm auf Grund 
dieser Zusammenstellung und eines reichen 
Urkundenmaterials ausgearbeitete Münz- und 
Geldgeschichte Triers im gleichen Zeitab- 
schnitt. Auch diese Leistung von Schröt- 
ters verdient vollste Anerkennung. Es hat in 
Deutschland während der letzten Jahrzehnte 
kaum jemanden gegeben, der die neuere 
Münz- und Geldgeschichte so völlig und so 
sicher beherrschte wie er, und nur wer wirk- 
lich wissenschaftlich, nicht bloß in der heute 
verbreiteten sammlerischen Dilettanterei, 
auf diesem Gebiete gearbeitet hat, kann ver- 
stehen, was das besagt. Der Stoff ist so 
schwer anzufassen. wie kaum fast einer im 
weiten Arbeitsfelde der Münzkunde, unvoll- 
ständig und widerspruchsvoll sind die Quel- 
len, die Ergebnisse lückenhaft und wider- 
spruchsvoll, und nicht selten kommt dem Be- 
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arbeiter — wenigstens mir ist es so ger 
gangen — der Zweifel: lohnt sich denn über- 
haupt die unsägliche Mühe, die darauf ver- 
wendet wurde? Führt uns der endliche Ge- 
winst wesentlich weiter als zu der längst 
gefestigten Erkenntnis, daß das Münzwesen 
der machtlosen Kleinstaaten des Heiligen 
Römischen Reiches trotz vielfacher Bemühun- 
gen einsichtigerer Fürsten zu einer ersprieß- 
lichen Entwicklung nicht gelangen konnte? 

Aber man darf bei geschichtlichen Vo 
tersuchungen diese Frage wohl ee 
Sa 
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nicht stellen: auch das scheinbar Belanglo 

gewinnt, in den richtigen Zusammenhang ge- 
bracht und angemessen verwertet, Bedeutung, 
Der Verf. bezeichnet jene Erkenntnis übri- 
gens selbst als die Frucht auch der vorlie- 
genden Arbeit, deren Besonderheit er darin 
sieht, daß es sich hier um ein Land handelt, 
dessen meiste Fürsten sich mühten, ein gutes 
Münzwesen zu schaffen, dem aber seine un- 
günstige Lage und seine geringe Wirtschafts- 
kraft die Erreichung dieses Zieles unmöglich 
machte. Letztere Aufstellung, die zunächst 
befremdet, wenn man an das Trier des I4 
und ı5.Jahrh.s denkt, wird in der Einleitung, 
die sich mit der Verwaltung, den Einnahme 
quellen und dem Handelsverkehr Triers nd 


faßt, gerechtfertigt, darauf folgt Münz- un« 
Geldgeschichte selbst in den einzelnen Zeit: 
abschnitten, deren Ende das Einrücken der 
Franzosen im J. 1794 herbeiführte. Bei eine 
Arbeit v. Schr.s ist es kaum nötig, besonders 
hervorzuheben, daß der Rohstoff, insbe- 
sondere das Urkunden- und Aktenmaterial, 
von dem ein Teil im Anhang mitgeteilt wird, 
eingehend und sorgfältig benutzt ist, daß 
durchweg die Einflüsse nicht nur des Reichs- 
sondern auch des benachbarten ausländischen 
Münzwesens gewürdigt sind. Ri 
Breslau. Ferdinand Friedensburg. 


Aug/uste] Chatelain [Dr. phil.in Paris), Du Röle 
de la Prusse dans le mouvement 
des Royalistes Neuchätelois du 
3 Septembre 1856. Avec une preface de 
M. Arthur Piaget, President de la Societe 
d’Histoire. Paris-Neuchätel, Victor Attingen, 
1924. CLOLD. 1 BEI Eu 
Die Aufzeichnungen von Aug. Chatelain 

über den Neuenburger Putsch vom 3. Sep- 

tember 1856 beruhen nicht auf der Erinne- 
rung eines Mithandelnden, sondern auf Auf- 
zeichnungen und Briefen seines Vaters, der 
an der Besetzung des Schlosses von Neuf- 
chätel teilgenommen hatte, sowie auf Erzäh- 
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lungen anderer; was der damals ı8 jährige 
Verf. an Selbsterlebtem über die Ereignisse 
beisteuert, betrifft Äußerlichkeiten, bringt 
‚über die Beweggründe der Empörung nichts 
Neues. Niedergeschrieben ist die Denkschrift 
‚im Jahre 1887, mithin mehr als dreißig Jahre 
nach dem Aufstand, und zwar hat sich der 
Verf. während dieses Zeitraums aus einem 
begeisterten Royalisten in einen überzeugten 
Republikaner gewandelt, der, wie er in einer 
Nachschrift vom Jahre 1922 selbst bekennt, 
seit 1856 von einem ungeheuren Abscheu ge- 
gen Preußen und die königliche Familie er- 
füllt ist (S. 95£.): das alles muß man sich 
vor Äugen halten, um den richtigen kriti- 
schen Maßstab für die Beurteilung der ein- 
zelnen erwähnten Tatsachen zu gewinnen. 
Was der Veröffentlichung ihren besonderen 
Wert verleiht, sind Mitteilungen von Teil- 
nehmern an der Verschwörung, des Vaters 
des Verf.s, von Louis Auguste Humbert, Ge- 
richtsherrn in La Sague, »l’äme du roya- 
‚lisme dans les Montagnes«, sowie von Per- 


‚sönlichkeiten, die zu den Neuenburger Roya- 


"listen in engsten Beziehungen standen, mit- 
“hin Authentisches berichten konnten; damit 


neuen 


hängt ‚freilich auch zusammen, daß die Schrift 
von Widersprüchen nicht frei ist, zumal der 


Verf. diese Mitteilungen erst z. T. viele Jahre 


später erhalten hat, es aber alsdann nicht 
mehr für nötig befunden hat, seinen seit 1887 
bereits feststehenden Text auf Grund dieser 
Nachrichten abzuändern. 

Eine erschöpfende Geschichte des Neuen- 


burger Putsches soll nicht gegeben, sondern, wie 


der Titel besagt, nur die Rolle Preußens in 
dieser Episode schweizerischer Geschichte klar- 
‚gelegt werden, und hier lautet das Urteil des 
Verf.s geradezu vernichtend: ohne die Roya- 


listen völlig zu entschuldigen, betont erimmer 


wieder, daß Preußen an den Aufständischen 
infam gehandelt, daß es sie durch Zusage 
militärischer Unterstützung ins Unglück ge- 
stürzt und alsdann schmählich im Stich ge- 


lassen habe. Dem König werden noch unter 


Hinweis auf seine spätere Geisteskrankheit, 


deren erste Anzeichen sich damals schon an- 


gedeutet hätten, ohne daß wir aus gleich- 
zeitigen Zeugnissen einen unwiderleglichen 
Beweis dafür beizubringen vermöchten, mil- 
-dernde Umstände zugebilligt; der ganze Zorn 
des Verf.s richtet sich jedoch gegen die 
preußische Regierung, gegen den Minister 
Otto von Manteuffel und gegen den Prinzen 
von Preußen, den späteren Kaiser Wilhelm I. 
‘ Die kritische Beurteilung muß sich vor- 
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nehmlich richten auf die Berliner Verhand- 
lungen des militärischen Führers des Auf- 
standes, Graf Pourtales-Steiger, im August 
1856: sind ihm bindende Versprechungen 
über eine militärische Unterstützung des ge- 
planten Putsches von seiten der preußischen 
Regierung, also von seiten Friedrich Wil- 
helms IV.,:gemacht worden? Das ist nicht 
der Fall gewesen, ja der König hat Pourtales 
überhaupt nicht persönlich empfangen, wie 
S. 63 fälschlich behauptet wird; die Worte, 
welche als des Königs Zusicherungen mitge- 
teilt werden, sind ihm durch Leopold von 
Gerlach übermittelt worden. Weniger passiv 
ist die Rolle des Prinzen von Preußen ge- 


wesen, aber auch er hat sich entschieden 
geweigert, einen schriftlichen Befehl zum 
Losschlagen, überhaupt etwas Schriftliches 


von sich zu geben; das steht unzweifelhaft 
fest, mag auch auf seine Aufforderung hin 
Pourtal&s’ Reise nach Berlin erst unternom- 
men worden sein. Nicht so sehr zweideutig, 
wie von Anfang an ablehnend war die Hal- 
tung des Ministers Manteuffel: wenn ihm 
von seiten der Royalisten von ihrem Stand- 
punkt aus mit einer gewissen “Berechtigung 
Zweideutigkeit vorgeworfen werden konnte, 
so rührt das daher, daß er mit seiner Mei- 
nung wegen der Gesinnung der royalistischen 
Hofkreise, besonders aber wegen der schwan- 
kenden Haltung des Königs und seines Bru- 


ders, nicht offen hervortreten konnte. 


Das Wichtigste und Entscheidende jedoch 
ist, daß in der zweiten Hälfte des August 1856 
selbst eine schroff ablehnende Stellungnahme 
Friedrich Wilhelms IV. und aller politischen 
Faktoren in Berlin den Putsch nicht mehr 
hätte verhindern können, da die Vorberei- 
tungen im Kanton Neuenburg selbst ohne vor- 
herige Verständigung mit der preußischen Re- 
gierung bereits viel zu weit gediehen waren, 


| als daß noch zum Rückzug hätte geblasen 
| werden können. Diese Tatsache wußten wir 


bereits aus bald nach der mißglückten Em- 
pörung veröffentlichten publizistischen Schrif- 


| ten (vgl. Ad. Hasenclever: »Zur Geschichte 
der Neuenburger Frage in den Jahren 1856 
und 1857« in: Forschungen zur brandenbur- 
gischen und preußischen 


Geschichte Bd. 
XXVIL (1914) S. 517—544, bes. S. :529, 
auch Anm. 3), aber so unzweideutig wie hier 
ist das niemals ausgesprochen worden. Und 
daß Preußen nicht ohne die Genehmigung 
der an die Eidgenossenschaft grenzenden Staa- 
ohne zuvor einen Bundestagsbeschluß 
zu haben, ein. Heer in die 
121* 
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Schweiz, nach Neuenburg, schicken konnte, 
mußten sich die dortigen Royalisten selbst 
sagen, und Friedrich August Humbert be- 
tont denn auch (S. 45) in seiner Denkschrift 
diese Unmöglichkeit für Friedrich Wilhelm IV. 
ausdrücklich. Sobald Pourtales in Berlin er- 
klärt hatte, der Ausbruch der Empörung sei 
nicht mehr aufzuhalten, er stehe vielmehr un- 
mittelbar bevor, konnten alle offiziellen In- 
stanzen sich aus Gründen der internationalen 
Politik nur noch auf unverbindliche Zusiche- 
rungen beschränken, und mehr bedeutete doch 
auch nicht die Mitteilung, welche Friedrich 
Wilhelm IV. dem Grafen Pourtales zukommen 
ließ: »Wenn sie es tun, so weiß ich, was die 
Pflicht und die Würde meiner Krone mir gebie- 
ten« (S. 63), ein unzweideutiges Versprechen, 
mobil zumachen, war hierin doch unter keinen 
Umständen enthalten; und wenn der Prinz von 
Preußen, allerdings mehr aus sich heraus- 
gehend als der König, auf eine direkte Bitte 
nach einer schriftlichen Anweisung diese in- 
direkt ablehnte (S. roı), so mußte das je- 
dem, der sich durch Worte nicht täuschen 
lassen wollte, doch seine offizielle Stellung- 
nahme deutlich kennzeichnen; und schließ- 
lich, wenn ein allerdings recht später Bericht 
Harry Arnims aus dem Jahre 1876, dem 
das Berliner Auswärtige Amt zeitweise eine 
recht wichtige Rolle in dieser Neuenburger 
Angelegenheit zugedacht zu haben scheint, 
der damals Pourtales bei seiner Abreise von 
Berlin zum Bahnhof begleitete, wissen will, 
daß dieser vom Prinzen von Preußen den 
bestimmten, in dieser Fassung freilich wieder 
recht deutungsfähigen Befehl hatte, »de re£- 
tablir, dans la principaute, l’autorite du 
prince de Neufchätel«, so liegt die Schuld 
an diesem Mißverständnis, falls wir dem 
Bericht des im Jahre 1876 gegen die amt- 
lichen Berliner Kreise maßlos erbitterten Gra- 
fen Arnim überhaupt Glauben schenken wol- 
len, bei Pourtale&s, nicht aber bei dem Prinzen 
von Preußen, ganz abgesehen davon, daß die 
Royalisten in Neuenburg wissen mußten, daß 
in solch’ wichtigen Fragen, die Krieg und 
Frieden betrafen, die letzte Entscheidung 
‚beim König von Preußen, nicht aber beim 
Thronfolger lag. 

So dankenswert die Veröffentlichung Ch.s 
ist, insofern sie über den Neuenburger Putsch 
und besonders über seine lokale Vorgeschichte 
viele bedeutsame neue Einzelheiten bringt, 
die ihr zugrunde liegende These hat sie 
nicht bewiesen: ruhmvoll ist Preußens Hal- 
tung in der Neuenburger Frage wahrlich nicht 
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gewesen, das geht aus der neuesten Dar- 
stellung derselben bei Alfred Stern: Ge- 
schichte Europas von 1815—ı871ı Bd. VIII 
(Stuttgart/Berlin 1920) S. 233—256, deutlich © 
hervor, aber »infam« war sie auch nicht: 
»schwach war ich, doch kein Bösewicht« hätte 3 
Friedrich Wilhelm IV. nach Beilegung des 
Streitfalles mit vollem Recht von sich sagen 
dürfen. Wenn im Nov. 1919 der Sohn Theo- 
dor von Bernhardis, General Friedrich von 
Bernhardi, sich nicht entschließen konnte, 
Alfred Stern Einblick in die ungekürzten Auf- 
zeichnungen seines Vaters über diese Ereig- 
nisse zu gewähren, da »es noch nicht an der 
Zeit ist, die betreffenden Nachrichten zu 
veröffentlichten«e (vgl. A. Stern a. a. O0.” 
Bd. VIII S. 235 Anm. ı), so hat hier viel-° 
leicht mehr die Rücksichtnahme auf die da- 
mals noch so unbillig verfolgten Hohenzollern 
im allgemeinen mitgesprochen, als die be- 3 
sondere Besorgnis, aus den bisher geheim 
gehaltenen Aufzeichnungen wirklich belasten- 
des Material der Öffentlichkeit preisgeben zu ° 
müssen. A 

Noch zwei Punkte seien kurz erwähnt: über ° 
Bismarcks Stellung zur Neuenburger Frage 
habe ich in meinem schon: erwähnten Auf- 
satz (S. 541—544) auf Grund von Aufzeich- 
nungen des Neuenburger Staatsrats Friedrich 
de Rougemont kurz gehandelt; über seine ” 


enburger Deputierten im Januar 1857 erhal- 
ten wir hier (S. 67)‘ eine Ergänzung auf” 
Grund eines mündlichen Berichtes des an- 
deren Teilnehmers an dieser Verhandlung, ” 
des Baron Alphons de Pury-Muralt, die” 
durchaus mit dem scherzenden Ton von Rou- 
gemonts Bericht über Bismarcks Äußerungen 
übereinstimmt, und aus der seine ablehnende 
Haltung gegenüber einer gewaltsamen Lö-” 
sung der Neuenburger Frage deutlich her-” 
vorgeht; freilich ob er zum König, der in 
solchen Fragen recht empfindlich sein konnte, 
wirklich in der von ihm berichteten burschi- 
kosen Weise gesprochen hat — nach Rouge- 
monts Aufzeichnung hat Friedrich Wilhelm IV. 
mit Bismarck damals überhaupt nicht über 
Politik geredet —, scheint mir immerhin recht 
zweifelhaft zu sein. Wenn aber der Verf. bei 
der Erinnerung an Bismarck weiterhin meint, 
dieser würde im Jahre 1871, als die ‘deut- 
schen Truppen in Pontarlier standen, in die 
Schweiz eingerückt sein, wenn in Neuenburg 
damals der König von Preußen noch Besitz- 
recht gehabt hätte, so beweist das, wie we- 
nig er von den heißen Bemühungen Bis- 
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marcks, den deutsch-französischen Krieg nicht 
in einen internationalen Konflikt ausarten zu 
lassen, tatsächlich weiß. 

Recht interessant sind des Verf.s Betrach- 
tungen über die Ursachen des Royalismus der 


Neuenburger. Er beruhte doch letzten Endes 
nicht auf persönlicher Anhänglichkeit an die 
fernen Hohenzollern, auch nicht auf der Hoff- 
nung auf materiellen Gewinn, sondern, so 
paradox es klingt, auf dem unbändigen Frei- 
heitsdrang und starken Unabhängigkeitssinn 
der Bewohner dieses Ländchens. »Den Kaiser 
will man zum Herrn, um keinen Herrn zu 
haben«, dieses Wort aus Schillers Wilhelm 
Tell ist auch hier der Weisheit letzter Schluß, 
and wenn der Verf. in einem letzten Nach- 
tag vom April 1922 seine Ausführungen 
nit dem Bekenntnis schließt: »Je soutiens 


jue les Neuchätelois — beaucoup plus libres 
sous leurs princes qu’ils ne le sont aujourd’ 
ui — ne se seraient jamais laisses traiter 


Jar eux avec la desinvolture et le manque 
legards des pouvoirs federaux actuels, que 
amais ils n’auraient accept@ un regime arbi- 
raire de pleins pouvoirs, marqu& journelle- 
nent par la violation flagrante des textes les 
Jlus precis de la constitution, par ceux-la 
nemes qui sont charges de la faire respecter. 
st il fallait que ei fut dit«, wenn der Verf. 
ich zu diesem für seine Tanlslinte nicht 
terade schmeichelhaften Bekenntnis hinreißen 
äßt, so beweist das, ohne daß er selbst sich 
lieser Tatsache vielleicht noch bewußt ge- 
vorden ist, daß ein letzter Rest des ein- 
tigen Royalismus trotz aller Abneigung ge- 
sen Preußen und die Hohenzollern in diesem 
Xepublikaner bis an sein Lebensende ge- 
chlummert hat. 
‚Halle a. S. 


& 


5 Länder: und Völkerkunde 


Walter Beck [Dr. phil, Das Individuum 
bei den Australiern. Ein Beitrag zum 
Problem der Differenzierung primitiver Ge- 
‚ sellschaftsgruppen i im Zusammenhang mit dem 
N "psychologischen Problem der Persönlichkeit 
und ihrer Entwicklung. [Staatliche Forschungs- 
Institute in Leipzig. Institut für Völkerkunde, 
1.Reihe: Ethnographie u. Ethnologie. Bd. VI.] 
Leipzig, R. Voigtländer, 1924. 85 S. 4°. M. 5,— 


Adolf Hasenclever. 


"Sich in dem Zwiespalt zwischen der Theorie | 


om Volksgeist und rein individualistischer 
Auffassung auch des primitiven Menschen 
urechtzufinden, ist die Aufgabe dieser Arbeit, 
ınd der Verf. hat das Problem mit offenen 
Fo 
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Augen zu lösen gesucht. Auf Grund der 
verschiedenartigen Angaben der Literatur 
kommt er zunächst zu der Überzeugung, daß 
von einer Undifferenziertheit der Australier, 
wie sie so oft behauptet wird, keine Rede 
sein kann. Im besonderen betont er, daß 
trotz der starken Bindung des Australiers 
in seine Gruppe hinein, besonders etwa im 
Tanz und durch die Initiation, gerade die 


sich herausbildenden Gruppenunterschiede 
wie Geschlecht und Alter, Familie, Beruf, 
Amt, sozialer Rang, Zugehörigkeit zu 


Stamm und Rasse notwendig individualisie- 
rend wirken. 

Der Nachweis der Tatsache, daß auch 
die Australier Individuen sind, ist damit ge- 
führt. Kulturgeschichtlich wichtiger wäre na- 
türlich der Nachweis des Grades, etwa im 
Vergleich mit anderen. Völkern. Und dazu 
wird sich die Heranziehung noch anderer 
Momente kaum umgehen lassen. Vor allem 
wäre da eine Betrachtung der Eigentums- 
begriffe, in denen sich gewissermaßen ver- 
schiedene Individuen abgrenzen, wichtig. An 
anderer Stelle habe ich auf die verschie- 
denen Vorstellungen von individueller Kraft 
und Wirkung hingewiesen. Immerhin ist hier 
grundlegendes Material gesammelt. 

Köln. Franz Graebner. 


Staat—Gelelllehbaft—Recht — Wirtichaft 


Karl Otto Müller [Dr. phil, Oberschwä- 
bische Stadtrechte I: Dieälteren 
Stadtrechte derReichsstadtRavens- 
burg. Nebst der Waldseer Stadtrechtshand- 
schrift und den Satzungen des Ravensburger 
Denkbuchs. [Württemb. Geschichtsquellen, 
herausg. von der Württemberg. Komm. f. Lan- 
desgesch., Bd. 2ı.] Stuttgart, W. Kohlhammer, 
1924 VI uia8B09 80% 

Seiner Ausgabe der Rechte der oberschwäbi- 
schen Städte Leutkirch und Isny (Württem- 
berg. Geschichtsquellen Bd. 18, 1914) läßt 
nunmehr Karl Otto Müller eine Edition der 
Stadtrechte von Ravensburg folgen. Dieses 
Werk hat dieselben Vorzüge, die ich an jenem 
älteren rühmen konnte (Histor. Ztschr. Bd. 
TI) IS H4tr 

Ravensburg bietet von den ehemaligen 
Reichsstädten im Gebiete der alten Landvogtei 
Oberschwaben den reichsten Schatz an Stadt- 
rechtsquellen: eine Reihe Stadtrechtshand- 
schriften aus der Zeit vor 1450, von denen 
jede selbständigen Wert hat. Manche dieser 
Aufzeichnungen sind bereits früher veröffent- 
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licht worden und haben deshalb in dem vor- 
liegenden Werke keine Aufnahme gefunden: 
drei königliche Privilegien von 1276, 1286 
und 1296, eine Ulmer Rechtsmitteilung an Ra- 
vensburg von 1296 und eine weitere solche 
von 1378 (Angaben S. 2, 3, 4, 5). 

Das Werk bringt die in Ravensburg selbst 
entstandenen (autonomen) umfassenden Stadt- 
rechtsaufzeichnungen aus der Zeit um 1330 
mit späteren Zusätzen bis 1371, eine Rechts- 
mitteilung an die Nachbarstadt Waldsee aus 
der Mitte des 14. Jahrh.s, eine neue Redaktion 
des Stadtrechtes aus den sechziger Jahren des 
14. Jahrh.s, wieder mit späteren Zusätzen, eine 
weitere dritte, in’zwei Handschriften erhalten, 
aus der Zeit von 1417 bis 1423, gleichfalls mit 
späteren Zusätzen. Diese Quellen werden hier 
zum ersten Male veröffentlicht, abgesehen von 
einer der beiden Handschriften der dritten Re- 
daktion, die aber in ganz unzulänglicher Weise 
wiedergegeben war (S. 10). In vollem Um- 
fange ist nur das älteste der Stadtrechte abge- 
druckt. Aus den jüngeren werden nur die 
Abänderungen jenes sowie neue Vorschriften 
mitgeteilt, und, soweit es sich um unwesent- 
liche Änderungen der Fassung in den späteren 


Rechten handelt, werden solche in Anmerkun- | 


gen zu jedem Artikel gekennzeichnet — erfreu- 
licherweise unter Zeilenangabe, so daß der von 
mir (a. a. O.) an der älteren Edition M.s ge- 
rügte Fehler vermieden ist. 

M. beschränkt sich nicht auf die genaue 
Wiedergabe der Texte, schickt diesen vielmehr 
eigene Ausführungen über die Ravensburger 
Stadtrechtsquellen im allgemeinen und die Be- 
ziehungen des Ravensburger Stadtrechtes zu 
den Mutter- und Tochterrechten sowie genaue 
Beschreibungen der einzelnen Handschriften 
voraus und liefert besonders dankenswerter- 
weise Konkordanztabellen, in denen die sämt- 
lichen von ihm edierten Stadtrechte nebst den 
erwähnten Aufzeichnungen von 1296 und 1378 
und das Rote Buch von Ulm (Ravensburgs 
Mutterstadt) von 1376 berücksichtigt wird: so 
wird dem Forscher die Feststellung der fort- 
schreitenden Rechtsentwickelung wesentlich 
erleichtert. 

Den Stadtrechten folgen 104 Eintragungen 
des 1519 angelegten Ravensburger »Denkbu- 
ches«, eines allgemeinen oder gemischten Stadt- 
buches (meine Schrift: Über Stadtbücher als 
Geschichtsquelle, 1913, S. 9, 13). Sie machen 
nur einen kleinen Teil des Inhaltes dieses Bu- 
ches aus; M. hat einmal »allgemein gehaltene 
Satzungen« ausgewählt und sodann Eintragun- 
gen mit »Bestimmungen, die zwar einen ein- 
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zelnen Fall betreffen, aber allgemeine Bedeu- 
tung und Geltung für die Zukunft haben :o 
len« (S. 9). 

Den Schluß des Werkes bilden ein Orts- u 
Personenregister und ein umfangreiches Wort, 
und Sachtesister 

Man wird M. für seine mühevolle, Be 
tige und umsichtige Arbeit um so dankbarer 
sein, als die mitgeteilten Quellen von betr 
lichem Werte sind. Freilich vermag man aus 
ihnen nicht ein annähernd vollständiges Bild 
des Ravensburger Rechtes und Rechtslebens 
zu gewinnen. Namentlich für das Privatrecht 
bieten sie nicht viel, desto mehr für die Ge: 
werbeverhältnisse. 2 

Leipzig. 


Mathematik — Naturwillenichaften 
Medizin 


Handbuch der allgemeinen Pathologie, her- 
ausgeg. vonL[udolf] Krehl [ord. Prof. f.spez 
Pathol. u. Therapie an d. Univ. Heidelberg] 
u. Ffelix] Marchand [ord. Prof. i.R. f. allg 
Pathol. u. pathol. Anat. an d. Univ. Leipzig], 
4. Bd. ı. Abt. Leipzig, S. Hirzel, oz 
VII u. 660 S. 80 m. 4ı Fig. M. 32,—. % 


Paul Rehme. 


Handbuches (der ı. Bd. ist 1908 erschie- 
nen) hat ein ganz besonderes Gepräge da- 
durch, daß sein Inhalt von den Heraus 
gebern selbst verfaßt ist: Krehl behandelt 
in ‚dem kürzeren 1. Kap. die a der 


trennbar verbunden sind. Das Werk stellt 
eine klassische, vollständige Zusam 


Schrifttums beherrschenden, als 
geltenden Persönlichkeiten. | 
Krehl gibtzunächst in ganz großen Linien, 
unter Verwertung der Ergebnisse der ver- 
gleichenden Physiologie und Pathologie an 
homoiothermen Tieren und zurückgreifend auf 
die Poikilothermenforschung, einen Abriß der 
wärmeregulierenden Vorgänge, bespricht dann 
den Einfluß von Temperaturveränderungen 
der Umgebung auf die Eigenwärme des Or- 
ganismus, die Überwärmung des Körpers 


9 
} 


1 A u 


1869 1925 

durch Muskelbewegung, die Entstehung von 
Hitzschlag und Sonnenstich. Die Abhand- 
Jung über das Fieber nimmt, der Bedeutung 
des Problems entsprechend, den größten Teil 
des Krehlschen Kap.s ein. Nach Krehl beruht 
das Fieber auf krankhaft veränderter Funk- 
tion des wärmeregulierenden Apparates, jenes 
Zentrums im Zwischenhirn, das, durch Ver- 
mittlung des vegetativen Nervensystems, die 
Regulation der Wärmeabgabe auf der Haut 
und der Wärmebildung durch chemische 
Spaltungs- und Oxydationsvorgänge in den 
Körperzellen leitet, und dessen Vorhandensein 
die Homoiothermen, zu denen der Mensch ge- 
hört, befähigt, ihre Eigenwärme in Unab- 
hängigkeit von der Umwelt festzuhalten. Durch 
zentrales Angreifen der fiebererregenden Ur- 
sachen kommt es nach Krehls Darstellung 
zu einer Erregung der wärmeregulierenden 
Vorrichtungen und dadurch zu einer vermehr- 
ten Wärmeproduktion, die ihre Quelle — wie 
bei der physiologischen Wärmebildung — in 
chemischen Prozessen in den Körperzellen 
hat. Die Beziehungen der Wärmebildung im 
Fieber zum Stoffwechsel und der Umsatz der 
‚anorganischen Substanzen, der Einfluß des 
Erregungszustandes der thermoregulatorischen 
Vorrichtungen auf die Vorgänge in den Körper- 
‚zellen sind Gegenstand einer ausführlichen 
Besprechung. In einer eingehenden Analyse 
‘der Ursachen verwirft Krehl die Lehre von 
‘der Einheit und Einheitlichkeit des Fieber- 
giftes, da die Art der Substanzen, die aus 
‘den verschiedenen Formen des Eiweißes, den 
verschiedenen Mikroorganismen bei den ver- 
schiedenen Zersetzungsvorgängen entstehen 
“und auf das Wärmezentrum wirken können, 
sehr mannigfaltig sei. 

In einer kritischen Schlußbetrachtung über 
“Stellung und Bedeutung des Fiebers lehnt es 
\Krehl ab, das Fieber teleologisch zu fassen, 
“da keine irgendwie gesicherte Tatsache für 
seinen Nutzen zur Heilung von Krankheiten, 
"speziell von Infekten — zum mindesten der 
" Temperatursteigerung als solcher — spräche. 
Diese kurze Skizzierung einiger Gedanken- 

gänge Krehls ist weit davon entfernt, dem 
reichen Inhalt des Werkes auch nur an- 
nähernd gerecht zu werden, stellt es doch 
"eine Zusammenfassung des gewaltigen, durch 
die Forschung gesicherten Tatsachenmate- 
"zials dar, das von dem als Kliniker und ex- 
perimentellen Forscher dazu Berufenen kri- 
tisch verarbeitet und als Grundlage genom- 
men ist zu einer geistreichen, logisch streng 
durchgeführten Theorie des Fieberproblems. 
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Im 2. Kap., das mit seiner stattlichen 
Seitenzahl — 570 — den größten Teil des 
vorliegenden Bandes ausfüllt, behandelt Mar- 
chand die Lehre von der Entzündung. Wir 
finden hier eine ausführliche, bis in die 
feinsten Einzelheiten genau durchgearbeitete 
Schilderung der örtlichen entzündlichen reak- 
tiven Vorgänge, ein Gebiet, dessen Erschlie- 
ßung in erster Linie den bekannten geist- 
vollen Arbeiten Marchands selbst zu ver- 
danken ist. Es hat einen eigenen Reiz, sich 
in Marchands, vom morphologisch-physio- 
logischen Standpunkt ausgehende, einheit- 
liche Darstellung des entzündlichen Vor- 
ganges zu vertiefen, gerade in einer Zeit, in 
der das Problem der Entzündung im Mittel- 
punkt des Interesses der Pathologen steht 
und in der statt fördernder Klärung chao- 
üsche Verwirrung herrscht, wie Marchand 
klagt. Ist doch der Streit über Wesen und 
Bedeutung der Entzündung noch keineswegs 
zu Ende gekommen und die alte Streitfrage 
unentschieden, ob die entzündlichen Erschei- 
nungen als kausal — im Sinne einer exakt- 
naturwissenschaftlichen Betrachtung be- 
dingte Vorgänge anzusehen sind, oder ob 
ihnen — im teleologischen Sinne — die Be- 
deutung von Abwehrmechanismen zuzuerken- 
nen ist. Marchand nimmt in dieser Frage 
einen zwischen beiden Extremen vermitteln- 
den Standpunkt ein: er »versteht unter den 
entzündlichen Vorgängen die örtlich-kausal 
bedingten Selbstregulationen des Organismus 
gegenüber der Einwirkung von Schädlich- 
keiten, denen die Bedeutung von inneren 
Schutzvorrichtungen zukommt«. Marchand will 
streng unterschieden wissen zwischen, Ent- 
zundung und entzündlicher Krankheit, wobei 
er unter letzterer die primäre Schädigung 
durch die zugrundeliegenden Ursachen und 
deren nachteilige Folgen für den Organis- 
mus versteht und unter dem allgemeinen 
Vorgang der Entzündung nur die reaktiven 
Erscheinungen faßt. Er betont, daß jede De- 
finition eines so komplexen Vorganges wie 
der Entzündung nur auf einer Übereinkunft 
der Pathologen mit steter Berücksichtigung 
der klinischen Beobachtung beruhen kann 
und »versteht unter Entzündung eine Reihe 
von örtlichen Vorgängen an den Gefäßen und 
den Geweben, welche nach der Einwirkung 
von Schädlichkeiten mechanischer, physika- 
lisch-chemischer und infektiöser Art in kau- 
sal gesetzmäßiger Weise verlaufen und im 
günstigen Falle zur Beseitigung der Schädi- 
gung und dadurch zur Heilung führen«. 


1871 1925 

An Hand eines ausführlichen geschichtlichen 
Rückblickes zeigt Marchand, wie sehr der 
Entzündungsbegriff im Laufe der Zeit seinen 
Inhalt geändert hat. Von den vier Kardinal- 
symptomen des Celsus: rubor, tumor, calor, 
dolor, erkennt Marchand als wesentlich nur 
die Hyperämie (rubor) und die entzündliche 
Schwellung (tumor), also die Exsudatbildung 
urd die damit einhergehende Zellneubildung 
an. Der Analyse dieser Entzündungserschei- 


nungen, der entzündlichen Hyperämie, der 
Entzündungswärme, des entzündlichen Ex- 
sudats, der Herkunft der Exsudatzellen, der 


Morphologie, Biologie und Pathologie der 
farblosen Blutkörperchen, der Beteiligung der 
Gewebszellen am Entzündungsprozeß, sowie 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN I 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwilfentchaftliches 


Neuerscheinungen 


Nordisk tidskrift för bok- och biblioteks- 
wäsen. Stockholm. Arg. ı2, Nr. ı. U.a.: Handwerker, 
Otto: Die Hofbibliothek des Würzburger Fürstbischofs 
Julius Echter von Mespelbrunn. 

(Chields, James Bennet): Sixteenth century books. 
A bibliography of literature describingbooks printed 
between ı501 and 1601. Chicago, Univ. of Chicago. 
2$(= Papers of the Bibliogr. Society of America: 17, 2.). 

Zarco, Cuevas Julian: Catälogo de los manuscritos 
castellanos de la real biblioteca de El Escorial, T. 1. Madrid, 
Imp. Helenica. 4°. 25 pes. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Gut, Walter: Der Sinn freier Theologie. Antritts- 
vorlesung in der Universität Zürich am 25. Oktob. 1924. 
Zürich, 1925, Füßli. 24 S. 1,50. 

Lutherischer Weltkonvent zu Eisenach vom 
19.—24. August 1923. Denkschrift hrsg. im Auftrag des 
Ausschusses. Leipzig, 1925, Dörffling und Franke. VII, 
247) 2. 1.Abb., 4% U: Lw. 1 

Wallau, Rene Heinrich: Evangelischer Universalismus 
und die Kirche Christi. Zeitwende. ı. Jg., 8. H., S. 
185—201. 

Zscharnack, Leopold: Das bayerische Konkordat — 
eine Warnung. Vortrag. Berlin., 1925, Evangel. Bund. 
16 S. 0,35. 


Diözesansynode des Bistums Münster. 1924. 
Münster, Regensberg. VII, 254 S. Hldr. 7,— 

Adam, Karl: Das Wesen des Katholizismus. 2. verm. 
Aufl. Düsseldorf, 1925, Schwann. 258 $S. 4%. 8,—; geb. 


10,—. (= Aus Gottes Reich.) 

Beach, Harlan P. and Fahs, 
missionary atlas. 
research. 2°, 10 $. 

Strasser, Ernst: Die Taufe in der Geschichte der 
deutschen evangelisch-lutherischen Mission. Leipzig, 
1925, Hinrichs. VII, 120 S. 5,—. (= Missionswissen- 
schaftliche Forschungen: 4.) 


Charles H.: World 
New York, Inst. of Society of relig. 
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der Bildung von Riesenzellen und der Phago- 
cytose ist der Hauptteil des Marchandschen 
Kap.s gewidmet. Wie gesagt, geht der Verf. 
vornehmlich vom morphologisch-physiologi- 
schen Standpunkt aus, berücksichtigt jedoch 
auch die Ergebnisse der physiko-chemischen, 
der molekular-pathologischen Forschung. 

Eine große Zahl guter, z. T. bunter Ab- 
bildungen schmückt das Buch. R 

Ein groß angelegtes Werk von präziser 
Feinarbeit im einzelnen, von vollendeter künst- 
lerischer Gesamtwirkung liegt vor uns, dem, 
auch als Spiegel des heutigen ‘Standes un- 
serer Wissenschaft, ein dauernder Wert zu- 


kommt. 


Basel Fritz Klinge. 


Voullaire, W. R.: Land, Leute und Missionsleben 
in Suriname. Eine missionsgeschichtl. Skizze und ein 
Handbuch für Missions-Studien-Kreise. Herrnhut, 1925, 
Missionsbuchhdlg. 104 S., I eingedr. Kt., 8 Taf. 1,60. 

Heiler, Friedrich: Apostel oder Betrüger? Dok 
mente zum Sadhustreit. Geleitwort von Nathan Söde 
blom. München, 1925, Reinhardt. XV, 191 S. 4,— 


PhiloTophie 
Mitteilungen 
Für das Fach der Philosophie an der Universität Er- 


Z: 
N 
N 


langen hat sich Dr. Rudolf Zocher habilitiert. 
Neuerscheinungen 

Swedenborg, Emanuel: Die Erdkörper in unserem 
Sonnensystem, welche Planeten genannt werden und 
einige Erdkörper am Fixsternhimmel, sowie ihre Be- 
wohner, Geister und Engel nach Gehörtem und Gesehenem, 
Aus der latein. Urschrift ins Deutsche übersetzt. Berlin, 
1925, Halbeck. 114 S. Lw. 3,—. (= Swedenborg-Biblio- 
thek: 3.) R 

Hendel, Charles William: Studies in the philosophy 
of David Hume. Princeton, Princeton Univ. Press. 4 8. 

Vorländer, Karl: Immanuel Kant und sein Einfluß” 
auf das deutsche Denken. 3. verb. Aufl. Bielefeld, | 
Velhagen & Klasing.. 108 S. (= Bücherei der Volks“ 
hochschule: 9.) 

Brightman, Edg. Sheffield: Imortality in Postal 1 
Kantian idealism. Cambridge, Mass., Harvard Univ. 
Press. 2 $. R' 

Nietzsche:' Gesammelte Werke. Musarionausgabe. 
Hrsg. von Richard und Max Oehler und Friedrich Chr, 
Würzbach. Bd. 14: Aus dem Nachlaß: Aus der Zeit 
des Zarathustra; Rangordnung; Zur Kritik des Manu 
Gesetzbuches; Die Griechen als Menschenkenner; Aus 
der Zeit des Jenseits von Gut und Böse und der Genealogie 
der Moral. München, 1925, Musarion. VII, 378 S. Hldr2 
25, 4) 
Geismar, Eduard: Sören Kierkegaard. Gütersloh, 
1925, Bertelsmann. 51 $. 1,50. (= Studien des apologeti 
schen Seminars: 13.) 


Stein, Ludwig: Gegen Spengler. Eine Auseinander 


1925 


setzung mit Nölting und Spengler. 
Verlag. 24 S. 1,50. 

v. Aster, Ernst: Zur Philosophie der Gegenwart. 
Die neue Rundschau. 36. Jg., 8. H., S. 792—803. 

‘Mind. London. Vol. 34, Nr. 135. U. a.: Sorley, 
W. R.: James Ward; Hicks, G. Dawes: The philosophy 
of James Ward; Ewing, A. C.: The relation between 
knowing and its object, 2; Gibson, W. R. Bryce: The 
problem of real and ideal in the phenomenology of Husserl; 
Gilman, B. I.: A logical study of law. 

The journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
Nr. 15. U.a.: Cory, Herbert Ellsworth: The interactions 
of beauty and truth; Woodbridge, Frederick J. E.: 
Behavior. 


Berlin, 1925, Philo- 


Psychologie — Psyehiatrie 
Neuerscheinungen 


" The ämerican journal of psychology. Ithaca, 
N. Y. Vol. 36, Nr. 2. U.a.: Titchener, E. B.: Edmund 
Clark Sanford; Ferree, C. E. and Rand, G.: The effect 
of varying the intensity of light on the disagreement of 
fücker and equality-of-brightness photometry for lights 
of different composition and intensity; Monroe, M.: 
The apparent weight of color and correlated phenomena; 
Travis, R. C.: A study of the effect of hypnosis on a 
2ase of dissociation precipitated by migraine; Young, 
P. C.: An experimental study of mental and physical 
functions in the normal and hypnotic states; Rosenow, 
&.: The problem of meaning in Behaviorism; Möller, 
©. F.: The »glassy sensation«; Hunter, W. S.: General 
anthroponomy and its systematic problems. 

Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften. Bd. 2: Die 
Traumdeutung. Hrsg. von Anna Freud und A. ]J. 
Storfer unter Mitw. des Verfassers. Wien, 1925, Inter- 
aationaler Psychoanalytischer Verlag. 543 S., ı Titel- 
ld. 16,40; Lw. 20,—. 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
ogie. H.2. U.a.: Kantor, J. B.: Die Sozialpsychologie 
ls Naturwissenschaft: Bolte, Richard: Die sozialpsycho- 
‚ogische Wirkung der deutschen Unfallgesetzgebung; 
Delbrück, Anton: Das Alkoholverbot in Amerika 
'Schluß); Pr euß, K. Th.: Die Erd- und Mondgöttin der 
\lten Mexikaner im heutigen Mythus mexikanischer 
Indianer. 

"Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie und 
asychisch-gerichtliche Medizin. 82. Bd., 2./3./4. H. 
IJ.a.: Colla: Denkschrift über die Notwendigkeit der 
‚sehaffung eines  Trinkerfürsorgegesetzes; Goldstein, 
\Zurt: Über den Einfluß motorischer Störungen auf die 
\?syche; Pfister, Oskar: Ergebnisse des Rorschachschen 
Oligophrenen (betr. Deutenlassen von 


The international joupnal of psycho- Analysis. 
London. Vol.6, Pl 32H U.1a.: Abraham; Karls; The 
nfluence of oral ek on charakter formation; Wälder, 
\Xobert: The psychoses, their mechanisms and accessi- 
Ality to influence; Berkeley-Hill, Owen: Hindu- 
Muslim unity; Jelgersma, H. C.: A peculiar custom 
»bserved on the Island of Marken, in Holland; Kapp, 
Xeginald O.: Sensation and Narcissism; Chadwick, 
m A case kleptomania in a girl of ten years; Levy, 

: The psychology of the effect produced by morphia. 


(# Pädagogik — Unterrichtsweren 
3 Mitteilungen 


er Honorarprofessor für Pädagogik, Dr. Ernst Otto 
arburg, ist zum ordentl. Professor an der deutschen 
niversität Prag ernannt worden. 


er 
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Neuerscheinungen 


Kunst und Jugend. 5. Jg., H.8. U. a.: Öffent- 
liche Hauptversammlung des Reichsverbands 
akad. geb. Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen 
in Dresden, 3. Juni 1925; Fichtner, Fritz: Die Beschäf- 
tigung mit psychologischen Grundlagen der Kunst- 
erziehung, 4: Der Inhalt der Kunstpsychologie. 

Keller, Karl: Landwirtschaft und Fürsorgeerziehung. 
Der erzieherische Wert der landwirtschaftlichen Arbeit 
in der Fürsorgeerziehung. Hamburg 1925, Rauhes Haus. 
1495: 6,—. 

Steiger, Willy: 5’ blaue Nest. Erlebnisse und Ergeb- 
nisse aus einer vierjährigen Arbeit mit einer Volksschul- 
oberstufe. Bilder auf Tafeln. Dresden, 1925, Huhle. 
XII, 160 S. 5,50; Hlw. 6,50. 

School and society. Vol. 22, Nr. 551. U.a.: Ryan, 
W. Carson jr.: The National Education Association at 
Indianapolis; McSkimmon, Mary: Teacher participation 
from the viewpoint of the principal. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Dornseiff, Franz: Das Alphabet in Mystik und Magie. 
2. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. VI, 195 S. 8,—; geb. 
10,—. 

Philippon, Edouard: Les peuples primitifs de l’Europe 
meridionale. Recherches d’histoire et de linguistique. 
Paris, E. Leroux. 30 Fr. 

Alemany Bolufer, Jose: La lengua aria, sus dia- 
lectos y paises en que se hablan. Madrid, Calpe. 4 pes. 

Me&langes linguistiques. Offerts & J. Vendryes 
par ses amis et ses @leves. Paris, Champion. 40 Fr. (= 
Collection linguist.: T. 17.) 

Handbuch der Literaturwissenschaft. Hrsg. 
v. Oskar Walzel. Lifg. 47: Bethe, Erich: Griechische 
Literatur, H. 5, S. 129—160, ı farb. Taf.; Lfg. 48: Klem- 
perer, Viktor, Hatzfeldt, Helmut, Neubert, Fritz: 
Romanische Literaturen von der Renaissance bis zur 
französischen Revolution, H. 6, S. 161—192, Abb., ı Taf. 
Subskr.-Preis: je 2,20. 

Scherrer, Ed.: Psychologie der Lyrik und des Gefühls. 
Ein Beitrag zum Leib-Seele-Problem. Zürich, Füßl. 
196 S. 4,80; geb. 6,—. 


Orient einten. Oftalien 
Mitteilungen 


Prafesdr Dr.h.c. Ramakrishna Gopal Bhandarkar, 
dessen Namen das Bhandarkar Oriental Research Insti- 
tute in Poona, Indien trägt, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Journal asiatique. Paris. T. 206, Nr. 1. U.a..: 
Delphin, G.: Histoire des pachas d’Alger de 1515 & 1745; 
Levi, S.: Notes indiennes; Mass@, H.: Contes en persan 
populaire; Vidal, L. et Bouvier, R.: Le papier de 
Khanbaligh et quelques autres anciens papiers asiatiques. 

Annals of the Bhandarkar Institute. Poona 
City. 1924/25. Vol. 6, P.2. U.a.: Konow, Sten: Indo- 
European religious ideas in Ancient India; Kulkarni, 
P. D.: Were Inänesvara and Nämadeva contemporaries? 
Rajawade, V.K.: Reflections on the Amarakosa; Modi, 
Jivanji Jamshedji: King Akbar and the persian trans- 
lations of sanskrit books. 

Fuller, J. F.C.: Yoga. A study of the mythical philo- 
sophy of the Brahmins and Buddhists. London, W. 
Rider. 6 sh. 

Salmony, Alfred: Sculpture in Siam. London, Benn. 
4%... 126sh, 


122 


1875 1925 


Orange, James: The Chater collection, pictures relating 
to China, Hongkong, Macao 1655—1860 with hist. a. 
descr. letterpress. London, T. Butterworth. 4°. 147 sh. 

Forke, Alfred: The world-conception of the chinese. 
Their astronomical, cosmological and physico-philosophical 
speculations. London, 1925, Probsthain. XIV, 300 p. 
16 sh. 

Keysser, Christian: Wörterbuch der Käte-Sprache, 
gesprochen in Neuguinea. Berlin, 1925, Reimer. XI, 
612 5. 32,—. (= Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen: 
Beih. 7.) 

Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für klassische Philologie an der 
Universität Göttingen, Dr. Hermann Fränkel, ist 
zum außerordentl. Professor ernannt worden. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Pange, Comtesse Jean de: Madame de Sta&l et Frangois 
de Pange. Lettres et documents inedits. Paris, Plon. 
7,50 Fr. 

Maxe, Jean: L’anthologie des defaitistes. 2 vol. 
Bossard, ı8 Fr. 

Bulletin du bibliophile et du biblioth£caire. 
Paris. N. S., 4..A., I. Juin 1925. Usa.!Escoffier, Mau- 
rice: Le veritable premier tirage de l’Edition originale 
des »Po&sies completes«d’Alfred de Musset (1840); de la 
Houssage, Noel: Le papillon du premier livre des amours 
de Ronsard; Pollio, J.: Bibliographie raisonnee des 
ceuvres de Jacques Casanova de Seingalt (suite). 

Curtius, Ernst Robert: Französischer Geist im neuen 
Europa. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlags-Anstalt. 372 S. 
Lw. 8—. 

Morgan, J. V.: The Welsh mind in evolution. London, 
H. R. Allenson. ıIosh. 6d. 
Rutten, Felix: Brugge. 

3,50 Fl. 

Studi Trentini. Trento. A. 6, 2. Trimestre. U. a.: 
Zanolini, Vigilio: Una collezione d’oggetti d’arte emi- 
grata da Trento a Siena; Wenter-Marini, Giorgio: Sulla 
questione dell’ isolamento del Castelletto e problemi 
estetici inerenti; Ciccolini, Giovanni: Un episodio di 
politica austriaca alla morte di Giovanni Prati. 

Simon, Paul: Einführung in Dantes Göttliche Ko- 
mödie. ı Bildnis. 3. Aufl. Bielefeld, 1925, Velhagen 
& Klasing. IV, 100 S. 

Calvi, Gerolamo: [I manoscritti di Lionardo da Vinci. 
Bologna, N. Zanichelli. 361. (=Pubbl. dell’ Istituto vinci- 
ano in Roma: 6.) 

Leonardo da Vinci: I manoscritti ei disegni pubbl. 
dalla r. commissione vinciana sotto gli auspici del Min. 
della pubbl. istruz. T. ı. (Codice Arundel 263 parte 1a.). 
Roma, Dunesi. 4°. 

Bollea,L.C.: La vita e le opere di Ferdinando Gabotto. 


Paris, 


Amsterdam, Van Munster. 


Bollettino storico-bibliografico subalpino. Torino. A. 27, 
Nr.T, pP. I—124. 
Barja, Cesar: Libros y autores modernes. Madrid, 


Rivadeneyra. 8pes. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutfches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
Für das Fach der deutschen Philologie an der Universi- 
tät Erlangen hat sich Dr. Kurt May habilitiert. 
Neuerscheinungen 


Alt, Johannes: Jean Pauls Wissen um »Gott, Un- 
sterblichkeit und Tugend«. Zeitwende. ı. Jg., 8. H., 
S. 173—85. 
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h 
Brecht, Walther: Heine, Platen, Immermann. Wien, 
1925, Österr. Bundesverlag f. Unterricht usw. 25 S. 1,20, 
(Aus: »Germanistische Forschungen«, Festschrift.) 
Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelml 
Grimm mit Karl Lachmann. Hrsg. v. Albert Leitz- 
mann. 2. Lfrg. Jena, 1925, Frommann. $. 145—288, 
Drees, Heinrich: Literaturgeschichte der Grafschaft 
Wernigerode. Wernigerode, 1925, Jüttner. 101 S. 3, 
Adler, Fritz: Waldemar Bonsels. Sein Weltbild und 
seine Gestalten. Frankfurt a. M., 1925, Rütten & Loening, 
133.5. Lw. 5,— 
Schnaß, Franz: Wortkünstler über Gedichtbehandlung. 
Beiträge zeitgenössischer Dichter und Sprecher zum kunst- 
erziehenden Deutschunterricht. Osterwieck, (Harz), 19254 


Zickfeldt. XXXII, 328 S. 5,80; Lw. 7,50. 
England — Amerika e 
Neuerscheinungen 


Agate, James: The contemporary theatre. Lori 
Chapman and Hall. 7 sh. 6d. 

Andreae, G.: The dawn of juvenile literature in 
England. Amsterdam, H. I. Paris. 2,50 Fl. 

Spender, I. A.: The public life. 2. vol. London, 
Cassel. 30 sh. 

Calverton, V. F.: The newer spirit. A sociological 
critieism of literature. New York, Knopf. 250$. ” 

National cyclopaedia of American biography, 
New York, Jas. T. White & Co. 15 $. K, 

The Missouri historical review. Columbia. Vol. 19 
Nr.4. U.a.: Guitar, Sarah: Monuments and memorials 
in Missouri; Stevens, Walter B.: The home coming of 
Shelby’s Men: Summers, Floyd G.: Charles V. Riley, 
benefactor of agriculture; Castlio, Jantha: A folk tale 
of Johnny Appleseed; Frick, John Henry: Recollections 
of the Civil War; Burril, A. C.: Missouri’ State Museum; 
Stevens, Walter B.: The new journalism in Missouri. 

Hellman, George Sidney: Washington Irving, esq. 
Ambassador at large from the new world to the old. New 
York, Knopf. 4$. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 

Liebert, Arthur: August Strindberg, Seine Weltan- 

schauung und seine Kunst. 3. Aufl. Bin. „Charlottenburg, 

1925, Heise. 155 S., ı Titelb. 2,40; Hlw. 3.—. ‘H 

Verwey, Albert: Rondom mijn werk: 1890— 1923. Sant 


poort, C. A. Mees. 5 Fl. 
Slavische Kulturgebiete Fi 
Neuerscheinungen £ 
Schetscherbatow, Fürst M.: Über die Sittenver 


derbnis in Rußland. Hrsg. von K. Stählin. Übers. und 
bearb. von Ida Friedländer unter Mitwirkung von 
Sergjej] Jacobsohn. Berlin, 1925, Newa. XXXIX, 191 
S., ı Titelbild. (= Quellen und Aufsätze zur russisch 
Geschichte: 5.) 


Archävdiogie — Bildende Kunflt — Murik. 
Neuerscheinungen 


Enlart, Camille et Roussel, Jules: Catalogue ende 
du Musee de sculpture comparee du Trocadero, France: 
Monuments antiques A l’&poque romaine, style roman 
Paris, H. Laurens. 7,50 Fr. 

Hauptmann, Carl: Grundsätze der römischen Erd- 
vermessung. Als Hilfswissenschaft der Archäologie dar- 
gestellt und an Beispielen erläutert. Bonn, 1925, Rhenania 
Pause. 45 x 59 cm 


1925 


| Steinmann, E.: Botticelli. Mit einem bibliographi- 

‚hen Anhang von Ludwig Schudt. 105 Abb. nach Ge- 

‚älden und Zeichnungen. 4. durchges. Aufl. Bielefeld, 

1125, Velhagen & Klasing. VIII, 119 S. 4°. Kart. 6.—. 

= Künstler-Monographien: 24.) 

'Montandon, M.: Segantini. 102 Abb., 6 farb. Ein- 

‚haltbild. 4. Aufl. Ebda. 127 S. 4°. Kart. 6,—. (= Dass.: 

‚Heyck, Ed.: Feuerbach. ı Titelbild, 13 farb. Ein- 

‚haltbild., 101 Textabb. 4. Aufl. Ebda. V, 164 S. 4°. 
art, 7,—. (= Dass.: 76.) 

Boehn, Max von: Guido Reni. 105 Textabb. Ebda. 

438. Kart. 6.—. (= Dass.: 100.) 

ı Vogel, Julius: Otto Greiner. 117 Abb., 6 Taf. Ebda. 
@S. 4°. Kart. 6,—. 
Upmark, Gustaf: Guld-och silversmeder i Sverige 1520 
s 1850. Stockholm, Tisell. 4°. 75 Kr. 

Slomann, Vilhelm: Bjaergkrystaller af Giovanni 
smmardi da Castelbolognese. En kunst-arkaeolog. Under- 
gelse. Kopenhagen, Levin og Munksgaard. 4°. 6K. 

‚= Studien fra Nationalmuseet: 1.) 

‚Art studies: Medieval, renaissancee and modern. 

‚dit. by members of the departments of fine arts at Har- 

‚rd etc. 2 vol., London, Milford. 4°. 32 sh. 


‚Röttinger, Heinrich: Erhard Schön und Niklas 
‚ör, der Pseudo-Schön. Zwei Untersuchungen zur 
„schichte des alten Nürnberger Holzschnitts. 17 Abb. 


#15 Taf. Straßburg, 1925, Heitz. XI, 271 S. 4°. 35,—. 
‚= Studien zur deutschen Kunstgeschichte: 229.) 
‚Burgemeister, Ludwig: Der Orgelbau in Schlesien. 
“Abb. in Lichtdr. auf 24 Taf. Ebda. VI, 119, CXL, 
a0 4°. 30,—. (= Dasselbe: 230.) 

‚Marmottan, Paul: Le style empire. Architecture et 


‚eoration. Essai historique et critique. T.3. Paris, 
Contet. 2°. 90 Fr. 
‚Moussinac, Leon: Le meuble frangais moderne. 
ris, Hachette. ı5 Fr. 


‚Pean, P.: Jardins de France. T.ı. Paris, A. Vincent 
BED. 4°. T. 1/2: 300 Fr. 
‚Philipps, Claude: Emotion in art. Edit. by Maurice 
\» Brockwell. London, Heinemann. 135 sh. 
‚Muther, Richard: Studien. Hrsg. u. eingel. von Hans 
‚osenhagen. Berlin., 1925, Reiß..660 S. 10,—; Lw. 12,50. 
Norsk Kunsthistorie. Fremstillet av Harald Aars, 
“W. Brogger, Anders Bagge, Harry Fett u. a. 
Hefte. Oslo, Gyldendalske Bokh. 3 Kr. 
‚Zeitschrift für bildende Kunst. 59. Jg., H. 3. 
a.: Strzygowski, Josef:-Das Tier im Schmuck des 
ebergfundes (vgl. auch »Belvedere«, VII, 1925, H. 34); 
‘Schneider, Arthur: Jacob van Loo; Braun, Edmund 
‚ Ein unbekanntes Portrait von Hans Mielich. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Crawford, Henry S$.: The engraved bone objects 
ınd at Lough Crew, Co. Meath, in 1865. The journal 
‚the Royal Society of Antiquaries of Ireland. Dublin. 
ss, P. 1, p. 15—31. 

Burkitt. M. C.: Archaeological work in Ukrain by 
ofessor S@erbakivskyj. (Betr.: Les fouilles de la station 
leolithique dans le village Hontzi, district de Loubni, 
üv. de Poltava, en 1914/15. Bulletin de la Societe 
rainienne scientifique pour @tudier et conserver les 
muments d’antiquit€ et d’art dans le Gouvernement 
| Poltava, vol. ı, Poltava, 1919.) The antiquaries journal. 
adon. Vol. 5, Nr. 3, p. 273—277. 

Staudacher: Vom Federsee und seiner Vergangenheit. 
‚smos. 22. Jg., H. 7 und 8, S. 224 ff. und 260 ff. 
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Bölsche, Wilhelm: Der Mensch der Vorzeit. Teil ı: 
Der Mensch in der Tertiärzeit und im Diluvium. 29. nach 
den neuesten Forschungsergebnissen umgearb. Aufl. 
Abb. Stuttgart, 1925, Franckh. 82 S. Pp. 2,—. 


Gelchichte 


Neuerscheinungen 


Dietrich Schäfer und sein Werk. Im Auftrage 
der Historischen Gesellschaft zu Berlin hrsg. von Kurt 
Jagow. Berlin, 1925, Elsner. 152 S. 4,—. 

Historische Zeitsehrift,,., Bd. 132, .H. 1.0.2; 
Cartellieri, Otto: Die ritterliche Gesellschaft am bur- 
gundischen Hofe; Kalkoff, Paul: Friedrich der Weise 
und Luther; Berney, Arnold: August Ludwig von 
Schlözers Staatsauffassung; Ulmann, H.: Briefe aus 
Preußens Franzosenzeit 1806—1815; Gerhard, Dietrich: 
Zur Geschichte der Historischen Schule. 

The journal of the Royal Society of Anti- 
quaries of Ireland. Vol. 55, P.ı. U.a.: McNeill, 
Charles: The Lumbard inscription in Christ Church, 
Dublin; Butler, W. F.: An irish legend of the origins 
of the Barons of Cahir; Andrews, Michael C.: Rathlin 
Island in the Portolan Charts; Upton, Henry A. S.: 
A list of the governers and deputy governers of counties 
in Ireland in 1699; Crawford, Henry S.: Notes on the 
Church of Cloone or Cloneamery, County Kilkenny. 

Boletin de la Real Academia de la Historia. 
Madrid. T. 86, Cuad. 2. U. a.: Castafeda, Vicente: 
Don Antonio Vives y Escudero; Ders.: Don Jeronimo 
Becker y Gonzälez; Altolaguirre, Angel de: La carta 
de navegar atribuida a Cristöbal Colön por Mr. de la 
Ronciere; Villaurrutia, Marqu&s de: Don Juan Valera, 
diplomätico y hombre de mundo; Sanchis y Sivera, 
Jose: Organeros medievales en Valencia; del Arco, 
Ricardo: El pergamino original del Fuero de Jaca con- 
cedido por el rey Sancho Ramirez; Gould y Quincy, 
Alicia B.: Nueva lista documentada de los tripulantes 
de Colön en 1492; Floriano, Antonio C.: El tribunal 
del Santo Oficio en Aragön; Antolin, Fr. Guillermo: 
Cödices visigöticos de la biblioteca del Escorial. 

Lawrence, D. H.: Movements in European history. 
London, Milford. 8sh. 6d. 

Gooch, George Peabody: Germany. 
Scribner. 3 $. (= The modern world.) 

Belloc, Hilaire: A history of England, Vol. ı. London, 
Methuen. 15 sh. 

Jorga, N.: Histoire des &tats balkaniques jusqu’ä 
1924. Paris, J. Gamber. 25 Fr. N 

Waliszewski, K.: La Russie il ya cent ans. Le rögne 
d’Alexandre I. T. 3: La faillite d’un regime et le premier 
assaut revolutionnaire, 1818—1825. Paris, Plon. 20 Fr. 

Morley, Lacy Collison: Naples through the centuries. 
London, Methuen. 12h. 6d. 

San Martino de Spucches, Francesco: 'La storia, 


New York, 


dei feudi e dei titoli nobiliari di Sicilia. T. 2. Palermo, 
Boccone del povero. 30 1. 
Bugge, Alexander: Den norske traelasthandels 


historie. D. ı: Fra de aeldste tider indtil freden i Speier 
1544. Oslo, J. A. Kroghs bogh. 20 Kr. 

Meyer, Ernst: Untersuchungen zur Chronologie der 
ersten Ptolomäer auf Grund der Papyri. Berlin, 1925, 
Teubner. (= 2. Beiheft zum »Archiv für Papyrusforschung 
und verwandte Gebiete.«) 90 S. 

Much, Rudolf: Der Eintritt der Germanen in die 
Weltgeschichte. Wiem, 1925, Österr. Bundesverlag f. 
Unterricht usw. 60 S. 2,32. (Aus: »Germanistische 
Forschungen«, Festschrift.) 

Weymann, Charles: Une ville d’Alsace au moyen-äge. 


122* 


1879 1925 


Thann. (L£gendes et histoire.) Ill. Paris, Berger-Lavrault. 
4°. 160 Fr. 

Wright, John Kirtland: The geographical lore of the 
time of the crusades. A study in the history of mediaeval 
science and. tradition in Western Europe. New York, 
Amer. Geogr. Society. 5 $. (= Research ser.: 15.) 

Huizenga, K.: Groningen en de ommelanden onder 
de heerschappij van Karel van Gelder, 1514—1536. 
Groningen, J. B. Wolters. 1,90 Fl. 

Gutierrez de Santa Clara, Pedro: Historia de las 
guerras civiles del Peru (1544—1548) y otros sucesos de 
los Indias, T. 5. Madrid, Imp. clasica espaüola. 12,50 pes. 
(= Coleceiön de libros y docum. ref. A la histor, de America: 
Dt20,) 

Marcham, Frank: The Kings Office of the Revels 
1610—1622. London, Autor. 42 sh. 

Beresford, John: The Godfather of Downing Street. 
Sir George Downing, 1623—1684. An essay in biography. 
London, R. Cobden-Sanderson. 15 sh. 

Watts, Arthur P.: Une histoire des colonies anglaises 
aux Antilles, 1649—1660. Paris, Presses universit. de 
France. 35 Fr. 

Long, John Andrew: Early settlements in America. 
Chicago; Row, Peterson and Co. 1 $. (= The growth 
of our nation.) 

Renaut, Francis P.: Les provinces-unies et la guerre 
d’Ame£rique, 1775—1785, T. 1: De la neutralite & la belli- 
gerance, 1775—ı780. Paris, Li Graouli. 32 Fr. 

Frothingham, Paul Revere: Edward Everett, orator 
and Statesman. Boston, Houghton. 6 $. 

Fay, Mrs. Eliza: Original letters from India 1779—ı815. 
London, Hogarth Press. ı5 sh. 


Caggese, Romolo: Mirabeau. Bologna, N. Zanichelli. 


151. (= Le grande civiltä: 1.) 

Mathiez, Albert: Autour de Robespierre. Paris, 
Payot. 20 Fr. (= Bibliotheque choisie.) 

Geer, Walter: Napoleon and Josephine, the rise of 
the Empire. London, Brentanos. 30 sh. 

Askenazy, Simon: Napol&on et la Pologne, T. 1. 


Paris, E. Leroux. 30 Fr. 

Grasset, A.: La guerre d’Espagne 1807—1813, T.2. 
Paris, Berger-Levrault. 20 Fr. 

Elic, Hal&vy: A history of the English people in 1815. 
New Se, Harcourt. 6 $. 

Temperly, Harold: The foreign policy of Canning, 
ı822—ı1827; England, the New-Holy Alliance and the 
new world. London, Bell. 25 sh. 

Barton, William Eleazar: The life of Abraham Lincoln. 
2 vol. Indianopolis, Bobbs-Merrill. ıo $. 

Adam, Ephr. Douglass: Great Britain and the American 
civil war. 2 vol. London, Longmans. 30 sh. 

Paxson, Frederick L.: History of the American frontier 


1763—1893. London, Constable. 30 sh. 
Azan, Paul: L’Emir Abd el Kader 1808—ı1863. Du 
fanatisme musulman au patriotisme frangais. Paris, 


Hachette. 20 Fr. 
Campbell-Bannerman, Sir Henry: Early letters to 
his sister Louisa, 1850—1851. London, Unwin. 15 sh. 
Napol£on III et le Prince Napoleon: Correspon- 


dance inedite publ. par Ernest d’Hauterive. Paris, 
Calmann-Levy. 20 Fr. 

Lacour-Gayet, G.: L’imp£ratrice Eugenie. Paris, 
A. Morance, 75 Fr. 

Falloux, Comte de: M&moires d’un royaliste. Paris, 


Perrin. 9 Fr. 

Klüver, Wilhelm: Franz Hermann Hegewisch, ein 
Vertreter des älteren Liberalismus in Schleswig-Holstein. 
Flensburg, 1925, Kunstgewerbemuseum. (= Sonderabdr. 
aus: Nordelbingen, Beiträge zur Heimatforschung in 
Schleswig-Holstein, Hamburg und Lübeck, 4. Bd.) 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 


Frauenholz, Eugen: Die Heerführung des Fel 
marschalls Prinzen Carl von Bayern im Feldzug ve 
1866. München, 1925, Lindauer. VIII, 197 S., ı farb. K 
4°. (= Darstellungen aus der bayer. Kriegs- und Heere 
geschichte: 25.) 

Boudou: Le Saint-Siege et Be Bun Leurs ee 
diplomatiques au 19 siecle. : 1848—1883. Pa 
Editions Spes. 30 Fr. 

Becker, Jeronimo: Historia de las relaciones en 


‘ de Espafa durante el siglo XIX. Apuntes para ı 


historia diplomatica, T. 2: Ra ra 
Rates. 4°. 20 pes. 

Wortley, Mrs. E. Stuart: A prime minister and 
son. From the correspondence of the 3rd Earl of Bu 
and of Sir Charles Stuart. London, Murray. 16 th. 
Colombara, Pietro: Colui che ha vinto Bismar 
ossia Luigi Windthorst. Quello che possono fare il geı 
e la fede. Modena, Tip. Immacol. Concezione. 31. 
Crispi, Francesco: Politica interna. Diario e do 
menti raccolti e ordinati da P. Palamenghi-Crispi. Milaı 
Fratelli Treves. 25 1. 
Balfour, Lady Frances: A memoir of Lord Balf 
of Burleigh. London, Hodder and S. ı2 sh.6d. 
Roosevelt, Theodore and Lodge, Henry S 
Selections from the correspondence 1884—1918. 
London, Scribners. 42 sh. 
Bayerische Dokumente 
und zum Versailler Schuldspruch 


Madrid, Jain 


E 


E 


zum en 


Hrsg. 


P. Dirr. 3. erw. Aufl. XCIV, 260 8. 3,—. } 
Renouvin, Pierre: Les origines immediates de 

guerre (28 juin—4 aoüt 1914). Paris, G. Cres et 

7,50 Fr. \ 


Ewart, John S.: The roots and causes of the w 

1914—1918. 2 vol. New York, Doran. 12,50 $. 5 
Das Füsilier-Regiment General Ludendor 
Nr. 39 im Weltkriege 1914—ı1918. Nach den am 
lichen Kriegstagebüchern zusammengest. a 


Kühn. 353 & 4,50; Lw. 6,50. ge ans 
deutscher Regimenter, Truppenteile des ehemal. preu 


Kontingents: 125.) 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Le Braz, Anatole: La Bretagne. Paris, H. Lauren 
15 Fr. (& Anthologies ill. des provinces frang.) . 
Schweizerisches Archiv für Volkskunde. B sı 
26. Bd., H. 2. U.a.: Siegwart, L.: Über die Ko 
brennerei im Napfgebiet; Frick, R.-O.: Le peuple e et 
prevision du temps, 2; Binder, Gottlieb: Aus dem Vol 
leben des Zürcher Unterlandes, 5; Riegler, Richar 


Spinnenmythus und Spinnenaberglaube in der ne = 


Erzählungsliteratur, 2 = 
Schneeweis, Edmund: Die Weihnachtsbräuche) c 
Serbokroaten. Vergleichend dargest. ı Fig.-Taf., 1] 
Wien, 1925, Verein für Volkskunde. VIII, 232 Se 
st. Sch. 10,—. (= Wiener Zeitschrift für VolksE n 
Erg. Bd. 15.) F 
Zeitschrift für Ethnologie. 56. Jg., H. 5/6. 
Posnansky, A.: Über Trepanieren und künstliche V! 
unstaltungen an Aymaraschädeln; Schebesta,. | 
Die Negritostämme der malaiischen Halbinsel. 


Gefelltchat — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Michels, Robert: Zur Soziologie des Parteiwesens! 
der modernen Demokratie. Untersuchungen über E 
oligarchischen Tendenzen des Gruppenlebens. 2. Y 


„ 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 1882 


al. Leipzig, 1925, Kröner. XXXV, 528 S. ı12,-—;; 
w.15,—. (= Philos.-soziolog. Bücherei: 21.) 
Goblot, Edmond: La barriere et le niveau. Etude 


ciologique sur la bourgeoisie frangaise. 
Fr. (Bibl. de philos. contemp.) 

Der Arzt, sein Beruf und sein Studium. Tü- 
ngen, 1925, Akadem. Berufsamt. 26 S., ı Taf. 0,50. 
Der Diplom-Volkswirt, sein Beruf und sein 
tudium. Ebda. 22S., ı Taf. 0,50. 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
Jlitik. 54. Bd., ı. H. U.a.: Hertz, Friedrich: Die 
Igemeinen Theorien vom Nationalcharakter, 1; Lands- 
it, S.: Über einige Grundbegriffe der Politik,; Schiff, 
„: Die Agrargesetzgebung der europäischen Staaten 
r und nach dem Kriege, ı; Heyer, F.: Die britische 
ziale Gesetzgebung seit dem Kriege; Haussleiter, 


Paris, Alcan. 


40: Rudolf Kjellens empirische Staatslehre und ihre - 


urzeln in politischer Geographie und Staatenkunde; 
ombert, P.: Neuere Literatur auf dem Gebiete der 
svölkerungslehre; von Schelting, Alexander: Eine 
üinführung in die Methodenlehre der Nationalökonomie « 
etr. Richard Kerschag!). 

Hartwig, Th.: Bevölkerungspolitik und Geburten- 
gelung. Zur Kontroverse Weithaas-Kaschel. Monistische 
onatshefte. 10. Jg., August 1925, S. 315 fl. 
‘Mansbach, Joseph: Ehe und Kindersegen vom Stand- 
ınkt der christlichen Sittenlehre. 4. verb. und stark 
m. Aufl. M.-Gladba&h, 1925, Volksverein. 136 S. 
30; geb. 4,—- 

'Spalding, Henry Stanislas: Chapters in social history. 
aw Vork, Heath. 2 $. 

'Shadwell, Arthur: The socialist movement 1824—1924, 
; origin and meaning, progress and prospects. 2 vol. 
ondon, P. Allan. 7 sh. 

"Meusel, Alfred: Untersuchungen über das Erkenntnis- 
jekt bei Marx. Jena, 1925, Fischer. VIII, 105 $. 5,50. 
‚Angestelltenbewegung 1921—1925. (Allg. freier 
agestelltenbund, Berlin = Afa.) Deutsche Wirtschafts- 
‚schichte, Sozialpolitik und Gewerkschaftsentwicklung 
is bewegter Zeit. Berlin, 1925, Dietz. 527 S., ı2 Taf. 
Deutscher Nahrungs- und Genußmittelarbei- 
t-Verband. Jahrbuch 1922/24. Hamburg, 1925, Dier- 
eier. 224 8. 

Philip, Andre: L’Angleterre moderne. Le probleme 
cial, l’experiencex travailliste. Paris, G. Cres et Cie. 
0 Fr. (= Le nouv. monde pol., con. et social. En- 
ietes du Musee social.) 


Recht 
Mitteilungen 


)er ordentl. Professor für römisches Recht, deutsches 
Irgerliches Recht und Zivilprozeßrecht, Dr. Ernst 
bel in München, hat den Ruf an die Universität 
rlin angenommen. 

\Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
‚echt, Dr. Wilhelm Hedemann in Jena, hat den Ruf 
“die Universität Münster abgelehnt. 

‚Der ordentl. Professor für Strafrecht, Strafprozeß, 
"ehtsenzyklopädie und Völkerrecht an der Universität 
langen, Dr. Philipp Allfeld, ist von seinen amt- 
hen Verpflichtungen entbunden worden. 


R Neuerscheinungen 


Walensin, A.: Trait& de droit naturel. T.2: L’ordre 
main. Paris, Editions Spes. 25 Fr. 

Levy, Ernst: Der Hergang der römischen Ehescheidung. 
Mlmar, 1925, Böhlau. VII, 159 S. 7,50. 

‚Das Landrecht des Sachsenspiegels. Nach der 
en Hs. von 1342 hrsg. von Conrad Borchling. Dort- 
a 

IEE.7 


mund, 1925, Ruhfus. XXIX, 94 S. ‚2 Taf. 6,50. (= Ham- 
burgische Texte und Untersuchungen zur Deutschen Philo- 
logie: Reihe I, r.) 

Mannheim, Hermann: Beiträge zur Lehre von der 
Revision wegen materiellrechtlicher Verstöße im Strafver- 
fahren. Berlin, 1925, Springer. VI, 243 S. 15,—. (= Ab- 
handlungen aus der Berliner juristischen Fakultät: 3.) 

Lamprecht, Viktor: Das strafgerichtliche Verfahren 
im österreichen Bundesheer. Mit Anmerkungen und Er- 


läuterungen. Graz, 1925, »Leykam«. 176$. Öst. Sch. 
1,80. 1,80. (= Militärische Handbücher: 3.) 
Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 


Bern. 38. Jg., 3. H. U.a.: Logoz, Paul: Une nouvelle 
loi genevoise concernant les de&lits contre lamorale publique; 
Stooss, Carl: Sichernde Maßnahmen in früherer Zeit; 
Müller, Max: Zur Psychologie eines Mordversuches, 
Beitrag zur Frage der Zurechnungsfähigkeit. 

Revue de droit penal et de criminologie. 
Bruxelles. 5.A., Nr.6. U..a.: Sasserath, Simon: Le 
droit de defense; Bodeux, Michel: Protection de l’en- 
fance. 

Judicial statistics. (England and Wales.) Criminal 
statistics 1923. London, H. M. S.O. 4°. 3 sh. 6d. 

Deutsche Zeitschrift für die gesamte gericht- 
liche Medizin. 6. Bd.,H.ı. U.a.: Kochel, R.: Beitrag 
zur kriminalistischen Bedeutung der Geruchsdiagnose; 
Meixner, Karl: Teilweise lufthaltige Lungen bei noch 
ungeboren abgestorbenem Kinde; Brock, James: Jugend- 
liche Stupratoren; Raestrup: Über Exhumierungen; 
Hildebrand, H.: Mord oder Selbstverstümmelung? 
Mosdzien, Kurt: Beitrag zur Lösung des Selbstmord- 
problems, ein Vergleich von Motiv mit pathologisch-ana- 
tomischen Befunden. 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


Peter Heinrich: Wirtschaftsforschung 
Jena, 1925, Fischer. IX, 239 S. 4°. 


Schmidt, 
und Geographie. 
12,—; Lw. 14,—. 

Pinner, Felix: Deutsche Wirtschaftsführer. 15., erw. 
Aufl. Charlottenburg, 1925, Jacobsohn & Co. IV, 339 S. 
Lw. 10,—. 

Müller, Walter: Wissenschaftliche Betriebsführung, 
ihre Einführung und Durchführung in einem Betriebe der 
Velberter” Kleineisen-Industrie. Crefeld, Greven. 98 S. 
23—- 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche For- 
schung. 19. Jg.,7. H. Walb, Ernst: Die Erfolgsrechnung 
der Kameralistik (Schluß); Schmitz, Agnes: Neue Buch- 
haltungsmethoden. 

Liefmann, Robert: Vom Reichtum der Nationen. 
Untersuchungen über die sog. Reparationsfragen und die 
internat. Verschuldungs- und Währungsprobleme. Karls- 
ruhe, 1925, Braun,. VIII, 143 S. 4,20; Hlw. 5,80. 

Eulenburg, Franz: Probleme der deutschen Handels- 
politik. Jena, 1925, Fischer. 2,—. (= Kieler Vorträge 
gehalten im Wissenschaftl. Klub des Instituts für Welt- 
wirtschaft und Seeverkehr an der Universität Kiel: ır.) 

Baare, F.: Die Frachtbelastung für Eisen in der Vor- 
und Nachkriegszeit. Stahl und Eisen. 45. Jg-, H. 32, 
S. 1348—56. 

Cunningham, Brysson: Port administration „and 
operation. A review of systems of management in vogue 
in various countries. London, Chapman and Hall. 13 sh. 
6d. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Inge- 
nieure. Bd. 69, Nr. 32: Rheinlandheft 2. U.a.: Carstan- 
jen, M.: Rheinbrücken (Historische Entwicklung, im 
4. Jh. .Bau zahlreicher Rheinbrücken durch die Römer, 


1883. 1925 
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Stillstand im Mittelalter, seit dem ı9. Jh. Eisenbau, 
Entwicklung der Trägerformen und der gesamten schön- 
heitlichen Ausgestaltung bis zur Gegenwart); Dassen: 
Rheinhäfen; Zilcher, Reinh.: Die Rheinschiffahrt; 
Hülle, 'F. w.: Der Werkzeugmaschinenbau des Rhein- 
landes (Schluß). 


Technik — Induftrie 
Neuerscheinungen - 


Die Baumaschinen. Hrsg. v. Herm. Weihe. 3. Aufl. 
Bd. 2, Kap.3/4: Gesteinsbohrmaschinen mit Hand-, 
Druckluft- u. Wasserdruck-Betrieb v. Otto Schueller, 
Elektrische Gesteinsbohrmaschinen v. Wilh. Philippi. 299 
Abb.; XIII, 303 S. 16,—; Hliw. 19,—. Bd.2, Kap. 5: 
Schräm- und Schlitzmaschinen, Tunnelbohr- und Treib- 
maschinen v. Otto Schueller. 116 Abb.; IX, 102 S. 
6,—; Hlw. 9,—. (= Handbuch der Ingenieurwissen- 
schaften in 5 Teilen: Tl. 4, Bd. 2, Kap. 3/4, 5.) 

Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 15. U.a.: Kerpely, 
K. v.: Erzeugung von Manganstahlguß aus dem Elektro- 
Ofen; Larsen, Hans: Phosphorarmes Gußeisen für 
Automobilzylinder; Bardenheuer, P. und Ebbefeld, 
C.: Beitrag zur Analyse des Schwindungsvorganges von 
weißem und grauem Gußeisen. 

Ruhrmann, J.: Über Arsen und Nickel sowie deren 
Sauerstoffverbindungen im Kupfer und ihren Einfluß in 
geringen Mengen auf seine mechanischen Eigenschaften. 
Metall und Erz. 22. Jg., H. 14, S. 339—48. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Inge- 
nieure. Bd. 69, Nr. 31: Rheinlandheft ı. U. a.: Herbst, 
Fr.: Maschinelle Kohlengewinnung im rheinisch-westfäl. 
Steinkohlenbergbau; Grunewald: Die rheinische Braun- 
kohle; Hoff, Hub.: Die maschinellen Einrichtungen der 
Eisenhüttenwerke; Langer, P.: Kraftmaschinen im 
Rheinland; Weber, F.: Rheinischer Dampfkesselbau; 
Schreiber, A.: Die Elektrizitätswirtschaft des Rhein- 


landes; Hülle, F. W.: Der Werkzeugmaschinenbau des 
Rheinlandes, 
Naturwillenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Proceedings of the Royal Society of Victoria. 
Vol. 37, N. Ser., P. ı. Containing papers read’ before the 
Soeiety during the months of March to July, 1924, p. I- Re 

Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 
Rendiconti. Cl. di scienze fisiche etc. Vol. 1, Fasc. 12: 
seduta del 21 giugno 1925. Mem. e note di soci: Grassi, 
B.: Contribuzione allo studio della biologia dell’ »Ano- 
pheles superpictus« Grassi; Longo, B.e Cesaris-Demel, 
A.: Sulla possibilita della sensibilizzazione: anafılattica 
nei vegetali. 


Atti della Accademia scientifica Veneto- 
Trentino-Istriana,. 'Padova. Ser. 3., Vol. ı5 (1924). 
Fabiani, R.: ÖOsservazioni sulla stratigrafia e sulla 


tettonica dei massicci montuosi del Bondone e del Roen 
(Alpi Tridentine); Zanolli, V.: Convergenze costituzionali 
ed entitä etnica nella sintesi di G, Viola; O’Riordan, V. 
Migliardi: Sul fitoplancton della laguna veneta; Viterbi, 
E.: La spettrografia di assorbimento nelle regioni visibile 
ed ultravioletta; Zanolli, V.: Appunti etnografici intorno 
alla »tonalitä spontanea«. 

Forhandlinger i videnskapsselskapet. Kri- 
stiania. A. 1924. U.a.: Selmer, Ernst W.: De faereiske 
tonelag; Lyche, R. Tambs: Sur la solution de l’&quation 
fonctionelle d’Abel; Selmer, Ernst W.: Om Stavanger- 
mälets härde og biete klusiler; Warloe, H.: Fortegnelse 
over Norges Hemiptera Heteroptera. 


Franklin Institute. Pl 
 U.a.: Jadwin, Ed 
Ath 


of The 
delphia, Penn. Vol. 200, Nr. 1. 
Modern military engineering; Stieglitz, Jul.: 
of color production; Sheppard, S. E., Trivelli, 4 
H. and Loveland, R. P.: Studies in Photographic se 
sitivity, 6: The formation of the latent image; St 


Journal 


George F. A.: Observations of spectro-photome 
measurements of paint vehicles and pigments in 
ultra-violet; Coblentz, W.W. and Lampland, C.€ 
Some measurements- of the spectral components of 
netary radiation and planetary temperatures, 


Mathematik — Altronomie - 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für reine Mathematik an 
Technischen Hochschule in Dresden, Dr. Gerhard 
walewski, hat den Ruf an die Universität Greifsw 
abgelehnt. ’ 

Der ordentl. Professor für darst. Geometrie an 
Technischen Hochschule Berlin, Dr. Stanislaus Jo 
ist von seinen amtlichen Verpflichtungen entbur 
worden. 


Nelerseh 


Mitteilungen der Gesellschaft deutscher 
turforscher und Ärzte. 2. Jg., Nr. 6/7. v.D 
Walther: Felix Klein 7; Poske, Fr.: Die Verdi 
von F. Klein um die Förderung des naturwissensc 
lichen Unterrichts. — Veröffentlichungen von Felix 

Schoenflies, Arthur: Einführung in die analytise 
Geometrie der Ebene und des Raumes. 83 Textfig. Berl 
1925, Springer. X, 304 S. 15,—; Lw. 16,50. (= 
Grundlehren der mathem. Wissenschaften in 2 
darstellungen mit bes. Berücksichtigung der Anwendı 
gebiete: 21.) 

Bieberbach, Ludwig: Über die Entwicklundd Ki 
nichteuklidischen Geometrie im 19. Jahrhundert. 

1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 1,—. (Aus: Sitzug 
berichte der Preuß. Akad. d. Wiss. ., phys.-math, 
1925, 18, S. 381—398.) 

Rassegna di matematica e fisica. Roma. Ä, 
Nr. 7. U, a.: Padoa, Alessandro: Velocitä nel ı 
uniformemente vario; Cattaneo, Paolo: L’uso de 
trigonometria nel calcolo di m. & 


Rendiconti del Circolo matematico di 
lermo. T. 48, 1924, Fasc. 3: Settembre/Dicen 
p- 289—428. ws 


The Töhoku mathematical journal. 
Japan. Vol. 25, Nr. ı/2, p. 1—126. 

Strömgren, Elis: Die Hauptprobleme der modı 
Astronomie. Versuch einer gemeinverständl. Einfi 
in die Astronomie der Gegenwart.. Übers. u. erg. 
Walter E. Bernheimer. 31 Abb. im Text und 2° 
Berlin, 1925, Springer. V, 106 S. 4,80. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5 
U. a.: Wirtz, C.: Über systematische Unterschie 
Deklinationen aus Beobachtungen im ersten Ver 
und im Meridian. Y 

Dasselbe, Nr. 5382. U. a.: Gerasimovit, B 
On the radiative and mechanical equilibrium of sphei 
planetary nebulae; Becker, Fr.: Neu entdeckte” 
änderliche auf den Kartenfeldern des Atlas ‚nes ri 
variabilium. 

MacMillan, W. D.: Some "mathematical aspe 
cosmology. Science. Lancaster, Pa. Vol. 62, Nr. 1 
p. 63 fi. - B 


Phylik— Chemie 
Mitteilungen i 
Für das Fach der theoretischen Physik an der 


1925 


E Göttingen hat sich Dr. Friedrich -Hund habi- 
iert. 
| Neuerscheinungen 


Joly, Gabriel: Les erreurs philosophiques de Mr. Ein- 
in. Paris, Edition Spes. ı0 Fr. 

Meissner, Walther: Verflüssigung des Heliums in der 
ysikalisch-Technischen Reichsanstalt. Die Natur- 
senschaften. 13. Jg., H. 32, S. 6951. 

Brazer, R. A.: On the motion of circular eylinders 
a viscous fluid. Philosophical transactions of the Royal 
tiety of London. Ser. A, Vol. 225, Pp. 93--130. 
Berichte über die Verhandlungen der Säch- 
chen Akademie der Wissenschaften. Math.- 
ysische Klasse. Bd. 36, 4, 1924:.23 Fig., XXX, S. 273 
‚293. Rinne, Fr.: Studien über chemische Wirkungen 
‚Kristallen; Gräfe, Rudolf: 8. Lösungs- und Wachs- 
aserscheinungen am Borax. Leipzig, 1925, Hirzel. 2,20. 
Zeitschrift für anorganische und allgemeine 
emie. Bd. 146, H. ı/2. U.a.: v. Euler, Hans, 
ander, Arne u. Rudberg, Erik: Zur Theorie der 
talyse, 1: Kinetikder Mutarotation; Kurnakow, N. S.: 
ıguläre Punkte chemischer Diagramme. (Dem Andenken 
ude-Louis Berthollet, 1748—1822.) 

Jiels, Otto: Einführung in die organische Chemie. 
34 Abb. Leipzig, 1925, Weber. XV, 


1 8. Lw. 13,—. 
WMiethe, A.: Gold aus Quecksilber. Die Naturwissen- 
aften. 13. Jg., H. 29, S. 635 fi. 


Jauptversammlung der Deutschen Bunsen- 
sellschaft für angewandte physikal. Chemie, 
23. Mai 1925. Ebda., S. 637—42. 
Mlloid-Zeitschrift,. BASS HBiı.ı al. Dhun, 
R.und Chatterji, A. C.: Theorien zur Liesegang- 
gbildung; Schultze, K.: Kapillarität und Benetzung; 
tz, J. R.: Was sind die Ursachen der eigentümlichen 
inbarkeit des Kautschuks, 2; Herzog, R. O. und 
fissenberg, K.: Das Molekül im Kristall. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


atenberg, Benno: Der Aufbau der Erde. 23 Abb, 
lin, 1925, Borntraeger. VIII, 168 S. 4%. 9,—; geb. 


impferer, Otto: Über Kontinentverschiebungen. 
|, Naturwissenschaften. Fan ]g., ER. 37 8.069 0% 
inne, Friedrich: Über parakrystalline und gespannte 
iffe. Ebda., H. 32, S. 690 ff. 

\ichaaf, Gustav: Hohenloher Moore mit besonderer 
|ücksichtigung des Kupfermoores. Mit Torfanalysen 
H. Paul'und C. A. Weber. Stuttgart, 1925. 58 S., 
„ 1 Titelbild. 2,50. (= Jahreshefte des Vereins für 
g=. Naturkunde in Württemberg. 80. Jg:, 1924, 
': Veröffentlichungen der Staatlichen Stelle für Natur- 
tz beim Württ. Landesamt für Denkmalspflege 


iggli, Paul: Versuch einer natürlichen Klassifikation 
im ‘weiteren Sinne magmatischen Erzlagerstätten. 
le, 1925, Knapp. IV, 69 S. mit Abb. 4,80. (= Ab- 
dlungen zur praktischen Geologie und DEE wI 
e, hrsg. v. Georg Berg: Bd. r.) 
Huene, Friedrich: Ein neuer Pelycosaurier aus der 
eren Permformation Sachsens. 28 Abb., 8 Taf. Jena, 
Sskischer. 52 S., 8 Bl. Erklär., VIII S. 4%. 24,—: 
‚Geol. und paläontolog. Abhandlungen. N. F., Bd. 14, 


\!hecchia-Rispoli, Giuseppe: 
ologiche sull’ eocene di dintorni di Castelluccio Val- 
zgiore (Capitanata). Mem. della R. Accademia Nazionale 
je Cl. di scienze fisiche. Ser. 6, Vol. ı, Fasec. 1. 
us Er: Taf ıus 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


' Landnähe. 


Considerazioni pale- 


38. Heft 1886 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Schmidt, Ad.: Ergebnisse der magnetischen Beobach- 
tungen in Potsdam und Seddin im Jahre 1922. Anhang: 
Das in Potsdam zur Ermittelung des Mondeinflusses be- 
nutzte Rechenverfahren nebst einer’ Übersicht der damit 
für den Zeitraum 1917—1921 erzielten Ergebnisse. | 
Kurventaf., 9 lose Kurvenblätter. Berlin, 1925, Behrend 
& Co. 36 38 8,—.' (= Veröffentlichungen des Preußischen 
Meteorologischen Instituts: Nr. 328.) 

Erdmagnetische Karten. Nach dem neuesten 
Stande bearb. in d. Deutschen Seewarte. Berlin, 1925, 


v. Decker.‘ 4.farb. Kt. 4°%. 2,50. 

Mitteilungen der Geographischen Gesell- 
schaft in München. Hrsg. von L. Distel. Bd. ı8, 
H. 1/2: 361 S., 5 Taf., 5; Kt. München, 1925, Lindau. 
10,—. 

The geographical journal. London. Vol. 66, 
Nr. 1. U.a: Binney, F. G.: The Oxford University 


arctic expedition, 1924. 

Bollettino della R. Societä geografica italiana. 
Roma. Ser, 6, Vol. ı, Nr. ıı/12. U.a.:de Pilla, Paride: 
La Calabria e l’emigrazione; Landini, Piero: Come i 
francesi studiano le Alpi, lYattivitä dell’ »Institut de 
Geographie alpine« di Grenoble; Cao, G. B.: Un recente 


viaggio a Cufra (Bruneau de Laborie: 1923). 
L’universo. Firenze. A.6, Nr. 7. U.a.: Masini, 
Enrico: Le origini di Firenze; Rondelli, Märia: Le 


abitazioni temporanee della Valle di Ala (Piemonte); 
Gambetta, Laura: Malacofauna Cirenaica; Modena, 
E.: Determinazione del punto-nave con osservazioni 
di astri. 

Wussow, G.: Darstellung der Niederschlagsverteilung 
in Deutschland durch Isanomalen. ı Kt. Ebd. 8S. 
3,50. (= Dasselbe: Nr. 329.) 

Tanaka, Keikichi: The inertia forces and couples and 
their balancing of the star type engine. Report of the 
Aeronautical Research Institute, Tokyo University, 1925, 
Vol, ı, Nr. 10, 51 p. 

Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie. 53. Jg., H.7. U.a.: Pollak, Leo Wenzel: 
Hilfsmittel zur Aufsuchung versteckter Periodizitäten 
sowie zur harmonischen Analyse überhaupt; Thiel, G.: 
Feld- und Nadelinduktion in den D-Korrekturen des 
Kompasses; Plath, C.: Die Methode der Senkrecht- 
stellung der Spiegel eines Sextanten und der Beseitigung 
des Indexfehlers mittels Kollimatoren; Perlewitz, P.: 
Dove; Defant, A.: Bemerkungen zur Arbeit: R. Sterneck, 
Zu den halbtägigen Gezeiten der Nordsee. 

Defänt, Albert: Gezeitenprobleme des Meeres in 
17 Abb. Hamburg, 1925, Grand. VI, 80 S. 
6,—; Hlw. 7,—. (= Probleme der kosmischen Physik: 6.) 

Zander, Enoch: Die Wunder des Meeres. 86 Abb. 
2. Aufl. Bielefeld, 1925, Velhagen & Klasing. VI, 134 S. 
(= Bücherei der Volkshochschule: 10.) 


Biologie 
Neuerscheinungen 
The quarterly journal of microscopical sci- 
ence. London. N. Ser. Nr. 275, V01.69, P.3. U.a.: 
MacDougall, Mary Stuart: Cytological observations on 
Gymnostomatous Ciliates, with a description. of the ma- 


' turation phenomena in Diploid and Tetraploid forms of 
' Chilodon uncinatus; Eastham, L.: Peristalsis in the 


Malpighian tubules of Diptera, prelim. account, with a 
note on the elimination of Calcium carbonate from the 
Malpighian tubules of Drosophila funebris; Mehra, H. 
R.: The atrium and the prostate gland in the Microdrili; 
Woodger, J. H.: Observations on the origin of the 
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germ-celles of the Fowl (Gallus domesticus), studied by 
means of their Golgi bodies; Lapage, Geoffrey: Notes 
on the Choanoflagellate Codosiga botrytis, Ehrbg. 
Journal of genetics. London. Vol. ı5, Nr. 3. 
U. a.: Belling, John: The origin of chromosomal muta- 
tions; Salaman, R. N.: Genetic studies in Potatoes: 
McKelvies Arran Victory mutations; Crane, M. B.: Self- 
sterility and cross-incompatibility in Plums and Cherries; 
Watkins, A. E.: Genetic and cytological studies in 
Wheat, 2: Asdell, S. A. and Crew, F. A. E.: The in- 


heritance of horns in the Goat; Punnett, R. C. and 
Pease, M. S.: On the Pattern of the Dutch Rabbit. 
Botanik 
Neuerscheinungen 
Bibliographie der Pflanzenschutz-Literatur. 
Bearb. von H. Morstatt. 1924. Berlin, 1925, Parey. 
IV, 226 S. 4°. 7,50. (= Biologische Reichsanstalt für 


Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem.) 
Tobler, Gertrud: Unkräuter im Lein. Nach der Natur 


gez. 2 Taf. Berlin, Parey. 87,5 X 106:.cm. 6,—. (= 
Flachsunkraut-Tafeln.) 
Annals of Botany. London. Vol. 39, Nr. 153. 


U. a.: Groom, Percy and Wilson, S.: On the Pneu- 
matophores of Paludal species of Amoora, Carapa, and 
Heritiera; Bexon, D.: Observations on the anatomy of 
Teratological seedlings, 5; Jones, S. G.: Life-history 
and cytology of Rhytisma acerinum (Pers.) Fries; Haynes, 
Dorothy: Chemical studies in the physiology of apples, I; 
Archbold, H. K.: Dasselbe, 2/3; Saunders, Edith R.: 
On carpel polymorphism, 1; Thoday, D.: The geo- 
graphical distribution and ecology of Passerina. 
Dasselbe. Nr. 154. U. a.: Bagchee, Krishnadas: 
Cytology of the Ascomycetes. Pustularia bolarioides 
Ramsb.; Hanna, W.F.: The problem of sex in Coprinus 


lagopus; Dowding, E. S.: The regional and seasonal 
distribution of Potassium in plant tissues. 
Japanese journal of botany. Tokyo. Vol. 2, 
Nr. 4. U.a.: Kudö, Y.: The vegetation of Yezo. 
Zoologie 
Neuerscheinungen 
Hesse, Richard: Die et Regel. Die Natur- 


wissenschaften. ı3. Jg., H Ss. 675 fl. 

Gross, J.: Über das Verhältnis der vergleichenden 
und der experimentellen Methode in der Zoologie. Ebda., 
H.:32,:92.685 11. 

Schmidt-Bey, Wilhelm: Die Vögel der Rheinebene 
zwischen Karlsruhe und Basel. Ornithologische Monats- 
schrift. 50. Jg., Nr. 6fi. 

Rosell i Vila, M.: Origen de la vaga bovina marinera. 
(Läms. XIII—XVII). Butlleti de l’Associaci6 catalana 
d’antropologia, etnologia i prehistöria. Barzelona. Vol. 2, 
Fasc. 1, P!67—72. 

Favaro, Giuseppe: Contributi allo studio morfologico 
dell’ ipofisi caudale (rigonfiamento caudale della midolla 
spinale) dei teleostei. Mem. della R. Accademia Nazionale 
dei Lincei. Cl. di scienze fisiche. Ser. 6, Vol. ı, Fasc. 2, 
pP: 29—72, 40 fig. nel testo, 

McAtee, W.L. and Malloch, J- R.: Revision of bugs 
of the family Cryptostemmatidae in the collection of the 
U. S. National Museum. Washington, 1925. (= Proceedings 
of the U. S. National Museum: Nr. 2585, Vol. 67, Art. 13, 
Pp- 1—42, 4 pls.) 

Anthropologie 


Neuerscheinungen 


Voit, M.: Wolfgang Hauschild zum Gedächtnis. 
schrift für Ethnologie. 56. Jg., 


Zeit- 
H. 5/6, S. 179—83. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Dr. W, v. Olshausen. Berlin. 


‚ Universität Tübingen hat sich Dr. 
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Ü 
Weinert, Hans: Mensch oder Affe? (Betr. den Schäc 


des Pithecanthropos erectus, Dubois.) Kosmos. 22. J 
H. 8,'S. 266 ff. 

Weinert, Hans: Der Schädel des eiszeitlichen Mensch 
von Le Moustier in neuer Zusammensetzung. 3 Ab 
Berlin, 1925, Springer. VI, 54 S. 4°. 6,60. 

Hauser, O.: Die große zentraleuropäische Urras: 
La Micoque — Ehringsdorf — By&i skala — Predmost 
Ki$la Nedzimova. Langensalza, 1925, Beltz. 189 Au 
ı5 Taf., 207 S. 10,—; Lw. 12,50. 

Hertz, Friedrich: Rasse und Kultur. Eine krit. Unt 
suchung der Rassentheorien. 3., gänzl. neubearb. u. ver: 
Aufl. Leipzig, 1925, Kröner. XII, 426 S. Lw. etwa IL, 
(= Philos.-soziologische Bücherei: 34.) 

Weule, Karl: Kulturelemente der Menschheit. Anfän 
u. Urformen der materiellen Kultur. 4 Taf., 36 Abb. 
K.Reinke. 16.,neubearb. Aufl. Stuttgart, 1925, Franck 
86 5. 11,20; geb. 2,—. 

Anthropologischer Anzeiger. jg..2, H.3. Us 
Baldwin, Bird T.: Körpergewichts-, Körpergrößen- u 
Alterstabellen nordamerikanischer Kinder; Bach, Frit 
Brustumfang und Leibesübungen; Saller, K.: LT 
»Cromagnonrasse«. 

Trias, Lluis: Estudi d’algunes dades antropolgigu 
infantils, aplicades a la determinacid dels nostres tip 
etnics. Butlleti de l’Associaciö catalana d’antropolog 
etnologia i prehistöria. Barcelona. Vol. 2, Fasc. I, p. 73- 


J 


Medizin 
Mitteilungen 


Für das Fach der Psychiatrie und Neurologie an € 
Willibald 2 
habilitiert. 

Der ordentl. Professor für Hautkrankheiten und Syp 


‚lis an der Universität Innsbruck, Dr. Ludwig Mer 


ist gestorben. 
Der ordentliche Honorarprofessor für Gynäkologill 
der Universität Frankfurta. M,. Dr. Hermann Freun 


ist gestorben. 


Der Privatdozent für Chirurgie an der Universi 
Wien, Dr. Anton Bum, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Haeberlin, Carl: Vom Beruf des Arztes. 
durchges. Aufl. München, 1925, Gmelin. 
Lw. 6,—. 

Skandinavisches Archiv für Physiologie. Berl 
46. Bd., 5./6. H. U.a.: Granit, Ragnar: Einige Versue 
mit farbigen Feldern in gleichfarbigen Beleuchtung 
(Vorl. Mitteilg.); Santesson, C. G.: Über die Bedeutu 
des Aktionsstromes im Muskel; Ahlgren, Gunm 
Bericht über den ı. Nordischen Kongreß für Physioloj 
und Experimentelle Medizin in Lund, 14./15. April 19 

Beiträge zur pathologischen Anatomie 
zur allgemeinen Pathologie. Bd. 73, H. 3. U. 
Nakata, T.: Das Verhalten der Nebenniere und M 
bei Verbrennung, mit bes. Berücksichtigung der Tod 
ursache nach Verbrennung und über Korrelation zwisch 
Nebenniere und Haut; Tokumitsu, Yoshitomi: L 
die Beziehungen zwischen Hormon und Immunkörp 
die Prüfung der Korrelation der endokrinen Organe 
Hilfe der Agglutination; Ders.: Versuche über das Wı 
der Schilddrüsenhormone und deren Ausscheidungswe 

Schönbauer, L. u. Whitaker,L. R.: Experimente 
Untersuchungen über den Einfluß des vegetativen Nerv 
systems auf die Wundheilung. Mitteilungen aus d 
Grenzgebieten der Medizin und “u Chinusie, 38. Bd., H. 
S.. 500 ff. a 


2. 4 
119 S. 4: 


— Druck von Walter de Gruyter & Co,, Berlin W. 10 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


—  $ammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
N Buch- und Bibliothekskunde 


‚Enrique Sparn [Sekretär u. Bibliothekar der 
 Nationalakad. d. Wissensch. in Cordoba, 
“ Argentinien], Las bibliotecas con 50000 
% ymas volümenes y su distribuciön geo- 

 gräfica sobre la tierra,. Una contribuciön a 

la geograffa general de la cultura. [Academia 
“ nacional de ciencias. Miscelanea No. 8.] 
"Cordoba (Arg.), Acad. nac., 1924. 1098. 4°, 
I, Adolf von Harnack hat die Bibliotheken 
»Tempel der Musen« genannt. Die diesen 
Bildungsstätten gezollte Verehrung ließe sich 
statistisch - quantitativ ermitteln durch den 
Vergleich der Gesamtzahlen von Bibliotheken 
und ihren Beständen, Besuchern und benutz- 
ten Büchern. Die Bearbeitung derartiger 
stofflicher Zusammenstellungen . gehört zum 
Aufgabenkreis einer allgemeinen Biblio- 
theksgeographie als Teil einer univer- 
'salen Kulturmorphologie. Einen anregenden 
erstmaligen und weitfördernden Versuch in 
dieser Richtung bietet die vorliegende Studie 
Enrique Sparns über die geographische 
‚Verteilung der großen Bibliotheken von 
50 000 Bänden und darüber. 

_ Der fleißige Sekretär und Bibliothekar der 
eonalakademie der Wissenschaften im ar- 
we Cördoba, von deren 8 bis zum 

- 1924 erschienenen vermischten Beiträgen 


—— m. 100. - 
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Spalte Spalte 
Brun, Lyder, Die Auferstehung Christi in der Derselbe, Les (Euvres dramatiques d’Otto Ludwig 
urchristlichen Überlieferung. (Michaelis.) .... 1891 Ue 205323118052, (Petsch.). isses aaesenen .. 1899 
re Victor, Neugründer des Staates. Raulich, Italo, Storia del Risorgimento politico 
(Swoboda.) „unenareeeuee. Mass sa. 1000 URAN LLOEVINSON. )n san en ae ande nen 9LZ 
'Honigmann, Georg, Geschichtliche Entwick- Ne, De N 
("lung der Medizin. (Diepgen.) .............. 1920 Schütz, Paul, Religion und Politik in der Kirche 
‚Karlgren, Bernhard, A Mandarar phonetic vom england.) (Pauck,) Fir, Sasleeae ZAHL 1916 
‚ Reader in the Pekinese dialect. (Simon.) .... 1895 Sparn, Enrique, Las bibliotecas con 50000 y 
|Malten, Ludolf, KERFISE und Totenkult, mas volümenes y su distribuciön geogıäfica sobre 
Ä (Nilsson.) .... R Dr $ EA ETPPN 1898 la tierra. (Moldenhauer.). ....... Reh ehe en 1889 
Me Govern, W[il iam Montgomery To x : 
ee nieguise? (Krancke). 4... H, TR St N Manfred, Althebräische Lyrik. ot 
7 165: .CEuvres deianes ee DR Rn ea emenee aeskaleleides KAG 
uawig,  Partie'l.. (Petsch,) .„..osaeanccee.. ı899 Twain, Mark, Autobiography. (Schönemann.) 1906 
Be elbe, Les ‘Etudes sur Shakespeare‘ d’Otto Vanino, Ludwig, Von Carl bis Liebig. (von 
Benawigesn  (REISch essen anal namasa .. 1899 Lippmann.)...2..... een elle hieraart,n a nt 92O 
Allgemeinwillenfchaftliches sieben Sparn selbst zum Verf. haben, 
breitet mit erläuternden Kartenskizzen in 


einem allgemeinen und einem besonderen 
Teil ein reiches statistisches Material aus 
über die historische Entwickelung der gro- 
ßen Bibliotheken, ihre geographische Lage, 
die prozentualen Anteile der Länder an 
öffentlichen, Universitäts- und Spezialbüche- 
reien. 

Zur Behandlung des Bibliothekswesens Spa- 
niens (S. 88—90) sei bemerkt, daß die Bibli- 
oteca Provincial y Universitaria in Oviedo 
zu streichen, dagegen hinzuzufügen ist: Die 
Bibliothek des Ateneo, des Senates, des Kon- 
gresses und der R. Academia de la Historia 
in Madrid, wozu vielleicht noch diese oder 
jene Stadtbibliothek der Provinz (Santan- 
der?) käme, über die zuverlässige statistische 
Angaben schwer zu erlangen sind. Die Be- 
schränkungaufeinen Umfangvon 50000 Bänden 
schließt Bücherschätze wie die im Escorial, in 
Sevilla oder in Santiago von der kulturellen 
Bewertung Spaniens aus, das dadurch in 
schiefen Vergleich z. B. zu Polen (S. 9) ge- 
raten ist. Sp.s Klage über argentinische 
kückständigkeit (S. 109) überrascht ange- 
sichts der führenden Stellung der argenti- 
nischen Büchereien in Südamerika, deren 
stellenweise musterhafte Organisation jeder 
Besucher bewundern muß. 

Zu bedauern ist, daß trotz des allgemeinen 
Teiles in Sp.s dankenswerter Arbeit letzte 
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universale Zusammenfassungen und Deu- 
tungen interessant beobachteter Einzelerschei- 
nungen nicht gegeben werden. 

Madrid. Gerhard Moldenhauer. 


Religion — Theologie — Kirche 


Manfred Sturmann, Althebräische Lyrik. 
Nachdichtungen. Mit einer Einleitung von 
Arnold Zweig. München, Allgemeine Ver- 
lags-Anstalt, 1923. 197S. 5° 
Diese Sammlung von Nachdichtungen reli- 

giöser und weltlicher Lyrik Israels, zu der 
Arnold Zweig eine gehaltvolle Einleitung, in 
etwas manierierter Sprache leider, geschrieben 
hat, bringt außer 44 Psalmen, den 5 Elegien, 
die als Klagelieder Jeremias in der Überliefe- 
rung umlaufen, und dem sog. Hohenliede 
einige Proben ältester hebräischer Lyrik (Gen. 
4, HBxod.li15,;3 Num. 2T,.Jud.. 5 Yu 2,uSam 
1). Die poetisch-sprachliche Formgebung ist 
oft glücklich, manchmal freilich auch unbe- 
friedigend. Sie leidet in Summa wie alle bis- 
her versuchten Nachdichtungen alttestament- 
licher Poesie an der Unmöglichkeit, dem Ge- 
nius althebräischer Dichtersprache in deutscher 
Gedanken- und Gefühlsformung, formal- 
adäquate Gestalt zu geben — vom Nötigsten, 
der Kongenialität im Schauen und Fühlen, 
ganz zu schweigen! Schließlich greift unser 
einer doch immer wieder zu Luther, dem es 
noch keiner gleichgetan hat in Verdeutschung 
des Bibelwortes. 

Aber ich will nicht bloß tadeln. Der junge 
Dichter Sturmann hat recht getan, daß er den 
alten Sängern seines Volkes zum Worte an 
das Geschlecht unserer Tage verholfen hat. 
Möchte es nur nicht im ästhetischen Genießen 
des Wortes Gottes durch den Mund der Psal- 
misten und Sänger Israels stecken bleiben, 
sondern durchdringen zur Erkenntnis der ewi- 
gen religiösen Werte, die da verborgen liegen! 

Jena. Willy Staerk. 


Lyder Brun [Prof. f. Neutest. Exeg. an der 
Univ. Oslo], Die Auferstehung Christi 
in der urchristlichen Überliefe- 
rung. Oslo, H. Aschehoug&Co. (W.Nygard); 
[für Deutschland: Alfr. Töpelmann, Gießen], 
1925... 07 S.. 80, 

In der vorliegenden Untersuchung bietet der 
norwegische Gelehrte einen neuen und erfolg- 
reichen Versuch, in engem Zusammenhang mit 
der deutschen Forschung und ihren gegenwär- 
tigen Fragestellungen die Arbeit am N. T. zu 
fördern. Die neuen Methoden der Evangelien- 
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s 
Sa 
forschung — Brun möchte sie lieber die »tra- 
ditionsgeschichtliche« als die »formgeschicht- 
liche« Richtung nennen — stellen auch das 
Studium der Überlieferung von der Auferste- 
hung Christi vor neue Aufgaben. Diese sind 
in Angriff genommen von Martin Albertz in 
dem Aufsatz: Zur Formengeschichte der Auf- 
erstehungsberichte in der Zeitschr. für die neu- 
test. Wiss. XXI 1922 S. 259—269 (einen ähn- 
lichen Titel hätte ich auch für die vorliegende 
Arbeit für treffender gehalten, weil er ihre Be- 
schränkung auf das Formgeschichtliche sofort 
und besser hätte erkennen lassen). B. nimmt 
dankbar das von Albertz gefundene Überliefe- 
rungsschema auf, für das eine Erscheinung.des 
Auferstandenen vor einzelnen und eine ab- 
schließende Erscheinung vor dem gesamten 
Jüngerkollegium (S. 54 dafür der wenig glück- 
liche Terminus »Gesamterscheinung«) konsti- 
tutiv sind; er will eine nähere Untersuchu 
dieses Scheine und seiner Ausführung bzw. 
seiner Modifikationen bieten. Als Quellen wer- 
den neben dem N. T., den Fragmenten des Pe- 
trus-Ev., des Hebr. A und des Kerygma Petri 
auch die Epistola apostolorum und die syti- 
sche Didaskalie berücksichtigt, weil die Dar- 
stellung der Auferstehungsgeschichte in die- 
sen Schriften für die Entwicklung der Tradi- 
tion lehrreich sei. R 
Zunächst werden die Grabesgeschichten un- 
tersucht (S. 9—31). ı. Textfragen (S. 9—12): 
Mk. 16,8 ist ursprünglicher Abschluß und 16, 
1—8 als abgeschlossene Erzählungseinheit an- 
zusehen; Lk. 24, ı2 ist Einschub, also 24, 
ı—ıı als Perikope zu betrachten. 2. Struktu 
und Form der Erzählungen (S. 12— 16): Dar- 
stellung des Überlieferungsbefundes. 3.. Die 
Motive (S.16— 29): Herausarbeitung der sach.) 
lichen Motive der Grabesgeschichten. Haupt- 
motiv: die Auferstehung des Herrn soll durch 
das leer gefundene Grab verkündet und gleich. 
sam ad oculos geführt werden. (NB. Der! 
Sprachgebrauch von »Motiv« ist — vielleicht! 
nicht nur .bei B. — nicht einwandfrei; ander- 
wärts bezeichnen »Motive« z. B. nur die einzel. 
nen Bestandteile der Überlieferung, »Tradi. 
tionselemente« (so S. 61), die dann erst noch 
auf ihren »Ausgangspunkt« (S. 74) und ihre 
Tendenz untersucht werden müssen.) Zweite: 
Hauptmotiv: die Weisung an die Jünger, de 
ren Acumen die Verheißung der Erscheinung 
des Herrn vor den Jüngern ist (ein besonde‘ 
res Interesse von Mt. und Mk. an einer za 
läischen Reise ist nicht zu vermuten); im Zu! 
sammenhang damit: Motiv des »Vorangehens( 
des Herrn. Dazu eine Fülle von Nebenmoti. 
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ven: Zeugenmotiv (mehrere mit Namen ge- 
nannte Personen), Motiv des ersten Wochen- 
tags (Tag der Auferstehung auch als Tag der 
Auffindung des leeren Grabes, vielleicht zur 
Erklärung und Rechtfertigung der kirchlichen 
" Sonntagsfeier), Salbungsmotiv, Trauermotiv, 
‘ Motiv der Angelophanie, Furchtmotiv, Motiv 
‚des Schwerglaubens und Unglaubens (deutlich 
‚apologetisch und einer späteren Stufe der 
‚ Überlieferung angehörend), Motiv der Grabes- 
‚öffnung (zunächst nur als Faktum verwertet 
| ohne Reflexion, wie und warum der Stein ab- 
gewälzt ist), Motiv der Erinnerung und Schrift- 
motiv (beide der Bestätigung der Botschaft 
‘dienend). 4. Zur Geschichte der Tradition 
(S. 29— 31): »Soll man versuchen, die durch 
‘die Texte hindurchscheinende traditionsge- 
‚schichtliche Bewegung in eine einfache For- 
‚mel zu fassen, kann es nur die der literarge- 
Mt. 

Ik Jh. 
‚Aber diese Formel darf auf keinen Fall so ver- 
fanden werden, daß die Neuerungen des Mt. 
und Lk. einfach durch literarische Bearbeitung 
‚des Mk., die Eigentümlichkeiten des Jh. durch 
‚literarische Umgestaltung der synoptischen 
' Texte bedingt sein sollten. Hinter der durch 
‚die Texte bezeugten traditionsgeschichtlichen 
‚Bewegung steht eine mündlich-schriftliche 
Überlieferung, in der sich mündliche Weiter- 
gebung und schriftliche Aufzeichnung des 
Stoffes — beides im Dienste der Mission und 
‘des Kultes (der innergemeindlichen Erbau- 
Be) — gegenseitig bedingt und beeinflußt 
| 

| 


schichtlichen Forschung sein: Mk. — 


‚haben« (S. 30/31). 

In ähnlicher Weise verläuft die Untersu- 
chung des Teils II: Die Erscheinungen des 
Auferstandenen (S. 32—89). ı. Das Haupt- 
schema und seine Modifikationen (S. 33—39): 
"Nachweis des oben erwähnten, von Albertz ge- 
‚Zundenen Überlieferungsschemas, dessen beide 
Elemente im folgenden getrennt behandelt 
werden. 2. Die Einzelerscheinungen (Erster- 
'scheinungen) (S. 39—54): auch hier wird 
‚Darstellung der Berichte sowie Untersuchung 
der Motive und der Geschichte der Tradition 
geboten. Ähnlich auch 3. Die Gesamterschei- 
nung (S. 54—88), wo die Untersuchung nur 
‚durch die Doppelheit der Hauptmomente (Vi- 
‚sion und Audition) gespalten wird. Zu den be- 
"kannten Motiven treten neue: der Berg, der 
See, die geschlossenen Türen, die Huldigung, 
‚die Freude, das Wiedererkennen, die Begrü- 
Bung, die Betastung, das Mahl, die Erhöhung, 
‚die Mission und die Verheißung, die Schlüssel- 
'gewalt. Es wird hervorgehoben, »wie außer- 
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ordentlich knapp und — trotz mancher Ver- 
schiedenheit in der Formulierung — wie sach- 
lich verwandt, ja identisch das vorhandene 
konkrete Material eigentlich ist« (S. 84); die 
Verschiedenheit der Lokalisierung (Galiläa 
und Jerusalem) wird dadurch erklärt, daß 
trotz der ursprünglichen Mehrheit der Erleb- 
nisse die Überlieferung doch auf das Schema 
einer Haupterscheinung gedrängt habe, wobei 
die Einwirkung verschiedener Faktoren vor- 
sichtig erwogen wird. Auch hier bewährt sich 
die schon S. 30/31 als Lösung gefundene For- 
mel der Literarkritik bei Anwendung der glei- 
chen Kautelen. 


Als Anhang wird III. die Himmelfahrt un- 
tersucht (S. 90—97): der Himmelfahrtsbe- 
richt der Ap.Gesch. ist eine Variante der 
schon am Schluß des Lk.-Ev. gebotenen kür- 
zeren Erzählung; gleichwohl darf die Erzäh- 
lung von der Himmelfahrt nicht als Bestand- 
teil der ältesten Überlieferung angesehen wer- 
den, sie wird überhaupt nicht in einem kon- 
kreten Erlebnis der Jünger ihre Grundlage ha- 
ben, sondern als plastischer Ausdruck des 
Glaubens an die Erhöhung und als anschau- 
licher Abschluß der Jüngerchristophanie (oder 
aller Christophanieen) entstanden sein. 

Die Arbeit von B., deren Aufbau und Ergeb- 
nisse damit skizziert sind, behandelt in dan- 
kenswerter Gründlichkeit und unter neuen Ge- 
sichtspunkten ein Material, das bisher solcher 
monographischen Untersuchung noch nicht 
gewürdigt war. Soweit B. darstellend und ver- 
gleichend vorgeht, wird er dabei kaum auf 
Widerspruch zu rechnen haben. Auch in der 
Beurteilung des Materials und seiner Überlie- 
ferungsgeschichte zeigt er große Umsicht (man 
kann schon sagen: Vorsicht; mit dem Ergeb- 
nis S. 30/31 führt er ja eigentlich nur bis da- 
hin, wo die Probleme anfangen) und wird sel- 
ten Korrekturen herausfordern. Wenn er 
etwa S.74 zu dem Ergebnis, daß die Vorstel- 
lung von einem gemeinsamen Essen und Trin- 
ken der Jünger und des Auferstandenen tra- 
ditionsgeschichtlich auf sehr schwachen Füßen 
stehe, meint: »Als mutmaßlicher Ausgangs- 
punkt des Mahlmotivs ist wohl am ehesten das 
Erlebnis der Offenbarung des Herrn beim ge- 
meinsamen Mahl... anzusehen«, so wird sich, 
zumal bei solch bedachtsamer Formulierung, 
gegen diese Vermutung nichts einwenden las- 
sen. Andererseits finden sich auch bedenk- 
liche Urteile. So glaubt B., die kerygmati- 
sche Form der Petrusvision, wie wir sie durch 
Paulus ı. Kor. 15, 5 kennen, sei von Lk. 24, 
34 beibehalten, weil die Vision hier dem grö- 
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ßeren Komplex der Emmausgeschichte einver- 
leibt sei: dabei ist übersehen, daß die Aus- 
sage Lk. 24, 34 überlieferungsgeschichtlich 
doch nicht als Einheit zu verstehen ist, daß 
sie, mag sie formal noch so verwandt sein, 
nicht mit ı. Kor. 15, 5 verglichen werden darf. 
Ähnlich liegt es mit der Bezeichnung der 
Stellen Ap.Gesch. 1,3. 10,41.42. 13,31 als 
»Sammelberichte«: auch hier handelt es sich 
nicht um einen formgeschichtlichen Typus. 

Die Arbeit läßt, auch wenn die Anmerkun- 
gen nur wenig Nachweise bringen, gute Ver- 
trautheit mit der deutschen Literatur erken- 
nen. Ich hätte gewünscht, daß B. auch die 
interessante These berücksichtigt hätte, daß in 
der Erzählung vom Wandeln Jesu auf dem See 
(Mk. 6, asff. und Parallelen) der von der 
Überlieferung in das Leben Jesu zurückda- 
tierte Bericht der ersten Erscheinung des Auf- 
erstandenen vor Petrus erhalten sei (vgl. 
Herm. Sasse, Die erste Erscheinung des Auf- 
erstandenen in: Theol. Blätter I 1922 Sp. 59 
bis 61. Schon vor Sasse hat übrigens die 
gleiche These ausführlich begründet J. Kreyen- 
bühl, Der älteste Auferstehungsbericht und 
seine Varianten in: Zeitschr. für die neutest. 
Wiss. IX 1908 S. 257—296; auf diesen Auf- 
satz, der fast vergessen zu sein scheint, möchte 
ich gerade deswegen bei dem zunehmenden 
Interesse für die Auferstehungsberichte aus- 
drücklich hinweisen). Was die Himmelfahrts- 
geschichte betrifft, so glaube ich, bessere Er- 
gebnisse als B. vorgelegt zu haben in dem Auf- 
satz: Zur Überlieferung der Himmelfahrtsge- 
schichte in: Theol. Blätter IV 1925 Sp. ıo01 
bis 109. Nach dem Abschluß von B.s Arbeit 
ist erschienen: El. Bickermann, Das leere 
Grab in: Zeitschr. für die neutest. Wiss. XXIII 
1924 S. 281—292. 

Das Buch ist in einem lesbaren Deutsch ge- 
schrieben, das nur selten den Ausländer ver- 
rät. Es ist ein Zeichen der Zeit, daß es — 
ohne Druckfehler — in der Imprimerie Alsa- 
cienne Strasbourg gedruckt ist. 

Berlin. Wilhelm Michaelis. 
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Orientalifche Sprachen 


Bernhard Karlgren [Prof. f. Ostasiat. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Göteborg], A Man- 


darin phonetic Reader in the Pe- 


kinese dialect. With an introductory 
essay on the pronunciation. [Archives 
d’Etudes orientales. Vol. 13.] Upsala, Appel- 
berg, 1918. 187 S. 8%, 


Von den nordchinesischen (Mandarin-; 
Dialekten steht das Pekinesische als Sprach 
der Reichshauptstadt. begreiflicherweise im 
Mittelpunkt des Interesses. Seine Laute sin« 
schon früh in zahlreichen europäischen Dar- 
stellungen beschrieben, seine Silben in leide 
fast ebenso vielen Transkriptionen festge: 
legt worden. 

Den Gedanken einer experimentalphone- ; 
tischen Untersuchung des Pekinesischen a0 
zuerst der Russe V. M. Alekseev. Zu Be 
ginn unseres Jahrhunderts ließ er sich vi 
Abbe Rousselot in Paris in die experimen- 
telle Phonetik einführen und stellte dort be- 
reits einige — im zweiten Bande der Bo 
lotschen »Principes de phonetique experimen. 
tale« veröffentlichte — Tonmessungen u 
1906 begab er sich mit einem »appare 
enregistreur« bewaffnet nach Peking, um an 
Ort und Stelle zu experimentieren. Der Appa- 
rat verunglückte indes, sodaß Alekseev F 
diglich mit dem künstlichen Gaumen arbeil 
ten konnte. Immerhin erkannte er z. B., daß 
die Besonderheit der pekinesischen palatalen 
Spiranten und Affrikaten auf ihrer Bildun 
mit »leicht nach oben gehobener, nicht flacher, 
eine Rille bildender Zungenspitze« beruhe, 
und stellte in seinen russisch geschriebenen 
»Ergebnissen phonetischer Untersuchungen 
über den pekinesischen Dialekt s 


(1906 bis 
1909)« (Bul. Ac. Pet. VI ‚Ser. T. 4. 1918 
S. 935 ff.), 


denen diese Feststellung ent: 
nommen ist, bereits: 'ein Inventar sämtlicher 
pekinesischen Laute auf, dessen Brauchbaiß 
keit freilich durch das Fehlen jeglicher :s 
spiele stark herabgemindert ist. 

Ein Jahrzehnt später hat dann Karlgre 
der Aleks&ev übrigens nicht nennt, mi 
gründlicher phonetischer Schulung und fei- 
nem Ohre das pekinesische Lautsystem einem 
umfassenden Studium unterzogen. Seine Un- ) 
tersuchungen, die alle pekinesischen Laute 
phonetisch eindeutig festgelegt haben, si 
in die Lautübersicht seiner an dieser Stell 
(1924 Sp. ı905ff.) bereits angezeigten »Et 
des sur la phonologie chinoise« hineing 
arbeitet. Er brauchte nur die dort beschri 
benen Einzellaute zu Silben zusammenzu 
fügen, um hier in seinem »Lesebuch«, desser 
Wichtigkeit eine Anzeige auch Jetzt noch 
gerechtfertigt erscheinen läßt, eine phone 
tisch einwandfreie Transkription der bekann 
ten pekinesischen 400 Silben zu gewinnen 
Eine Liste stellt die Karlgrensche Tran! 
skription — in der Lundellschen Lautschrif 
— den üblichen Transkriptionen des Deut 


schen, Englischen, Französischen und Russi- 
| schen ‚gegenüber. Diese Übersicht soll prak- 
‚tischen Zwecken dienen. Sie läßt aber gleich- 
| zeitig auch mit einem Blick die Fülle der 
‚von K. geleisteten Arbeit überschauen. 

| Doch ist K. hierbei nicht stehen geblieben. 
In Anmerkungen zu einer Zusammenstellung 
der pekinesischen An- und Auslaute — nach 
dem Fan-ch‘ieh-System — bringt er indi- 
\viduelle Aussprachevarianten, von denen die 
‚an bestimmte Töne geknüpften Verschiebun- 
gen in der Aussprache der Auslaute be- 
‚sonders interessant sind. Zwei bedeutsame, 
‚seinen Texten ebenfalls vorangeschickte Stu- 
dien sind dem Wandel und Ausgleich von 
| Tonhöhen innerhalb einer Wortgruppe sowie 
dem Akzent (Druckstärke) in Silbe und Wort- 
inne gewidmet. Wenn man auch gerade 
‚bei der Behandlung der Tonhöhen bedauert, 
‚daß experimentelle Vorarbeiten so gut wie 
völlig fehlen, so muß man um so mehr be- 
wundern, wieviel K.s Feinhörigkeit bereits 
‚gegenwärtig zu erkennen vermochte. Sehr 
‚fruchtbar erscheint mir insbesondere seine 
Unterscheidung zwischen freien und gebun- 
denen Tönen zu sein. 

Die Texte selbst sind mit Geschick leicht 
‚zugänglichen Werken in nordchinesischer Um- 
\gangssprache entnommen. So finden wir die 
dem 2. Bde. von Hilliers »The Chinese Lan- 
'guage, how to learn it« entlehnte Paraphrase 
‚der »Geschichte des Tigers von Chau Ch‘eng« 
aus P‘u Sung-Ling’s »Liau-chai-chih-i«, 
ferner einige der Wiegerschen »Narrations 
populaires«, die, in Ho-chien-fu aufgezeich- 
inet, sprachlich vom Pekinesischen bereits 
leicht abweichen, sowie einige Stücke aus 
‚dem »Kuan-hua-chih-nan«.. Den Beschluß 
bildet das Kap. über »Ketzerglauben« aus 
(dem »Sheng-yü-kuang-hsün« in der der 
‚Schriftsprache sich nähernden Ballerschen 
Fassung. 

Den Texten zur Linken ist die phonetische 
Umschrift auf der rechten Seite jeweils Zeile 
für Zeile gegenübergestellt. Töne, Tonsandhi 
"und Wortakzent sind — im Einklang mit den 
obengenannten Untersuchungen — sorgfältig 
‚bezeichnet. Im übrigen aber geht die Um- 
schrift kaum über das hinaus, was K. in der 
eingangs erwähnten Transkriptionsliste der 
> Silben geboten hat. Abgesehen von den 
durch das Affix örh bedingten Kürzungen 
und etwa der Form la statt liau als Ver- 
| Sangenheitspartikel, zeigt jedes Wort seine 
volle Lautform. Kaum daß einmal eine Assi- 
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fende Wortveränderungen, wie sie Sprech- 
tempo, Affekt und Individualität des Spre- 
chenden in Peking nicht weniger als anders- 
wo mit sich bringen, in der K.schen Um- 
schrift sich abzeichnen. 

War diese starke Normalisierung von päda- 
gogischen Erwägungen diktiert? Man möchte 
es glauben, denn das ausgesprochen Lehr- 
zwecken dienende »Deutsche Lesebuch in 
Lautschrift« von Vietor macht ebenfalls 
einen stark konservativen Eindruck. Von 
rein phonetischem Standpunkt indes wäre 
vielleicht die Notierung von Individualaus- 
sprachen, wie sie z. B. Sweets »Primer of 
spoken English« oder Koschwitz’ »Parlers 
Parisiens« bieten, erwünschter gewesen. 

Berlin. Walter Simon. 


Griechifch-lateinifche Kultur 


'Ludoli Malten [ord. Prof. f, Altertumswiss, an 


d. Univ. Breslaul, Leichenspiel und 
Totenkult. [Sonderabdruck aus: Mittei- 
lungen des Dtsch. Archäolog, Inst.’s, Rö- 
mische Abtlg. Bd. XXXVIII/XXXIX 1923/24. 
S. 300— 340. 8°] 

Die vorliegende Abhandlung verdient we- 
gen ihrer Wichtigkeit eine Erwähnung an 
dieser Stelle, obgleich sie in einer Zeit- 
Bekanntlich sind viele 
widerstreitende, z. T. phantastische Hypo- 
thesen aufgestellt worden, um den Ursprung 
der Agone zu erklären. Der Verf. bekennt 
sich zu der richtigen, ich möchte fast sagen 
selbstverständlichen Ansicht, daß die Agone 
nicht aus einer Wurzel entspringen, sondern 
aus mehreren. Hier unternimmt er mit der 
bei ihm gewohnten Genauigkeit, die mit dem 
Totenkult verbundenen Agone darzustellen. 
Das Material wird, wenn auch kurz, mit 
großer Vollständigkeit durchgenommen, be- 
sonders dankenswert ist die reich illustrierte 
Sammlung des archäologischen Materials. 

Der Verf. fängt mit den epischen Bei- 
spielen an, zählt darauf die Heroen auf, 
denen zu Ehren Spiele gefeiert werden, führt 
die Beispiele der klazomenischen Sarkophage 
an, diejenigen aus dem Athen der geschicht- 
lichen Zeit, aus etruskischen Gräbern und 
Cippen, von den Oskern und Römern und 
schließt mit Parallelen von anderen Völkern 
Europas und außerhalb Europas. 

Ausgehend von der Stelle in den Athla der 
Ilias, nach der beim Speerwurf Blut fließen 
muß, deutet der Verf. die Agone auf das 
Ziel des Blutgenusses, der dem Toten zuteil 


milation begegnet, geschweige daß tiefer grei- | werden sollte, und’ reiht hieran die bekannten 
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Belegstellen aus der römischen Literatur und 
den etruskischen Gräbern, hebt aber anfangs 
auch den Gesichtspunkt gebührend hervor, 
daß die Spiele zu den Ergötzungen gehören, 
die dem Toten gebracht werden, weil sie 
ihm im Leben lieb waren. Wie so oft laufen 
die Motive ineinander, und eine eindeutige 
Erklärung geht gerade hier am sichersten 
in diewirre. 

Die großen Nationalspiele werden nur kurz, 
und zwar insofern sie in Beziehung zu dem 
Totenkult gesetzt werden, erwähnend gestreift. 
Gerade hier wuchern die Hypothesen am 
kräftigsten, und ich möchte die Gelegen- 
heit benutzen, hinzuweisen auf die gute, aber, 
wie es scheint, in Deutschland wenig be- 
kannte Behandlung des Ursprunges der 
Agone von Prof. H. J. Rose, The Greek 
Agones, in den Aberystwyth Studies III 
(1922) S. I—24. 

Lund. Martin Persson Nilsson. 


Germanifche Literaturen 


1. Leon Mis [Charge deconferences an d. Faculte 
des Lettres der Univ. Lille, Les CEuvres 
dramatiques d’Otto Ludwig. These. 
Premiere Partie. Lille, Imprimerie Centrale 
du Nord, 1921. 419 S. 8°. 

2. Derselbe, Les EtudessurShakespeare' 
d’Otto Ludwig exposees dans un ordre 
methodique et pr&ecedees d’une introduction 
litteraire. These complementaire pres. A la Fac. 
des Lettres de l’Univ. de Lille. Ebda, Im- 
primerie Centrale du Nord, 1921. 1098. 8°. 

3.Derselbe, Les CEuvres dramatiques 
d’Otto Ludwig de ı853 &ä 1865. Ebda, 
Au Siege de l’Universite, 1925. 295 S. 8°, 
I. Drei Jahre nach dem Erscheinen des 

ersten Bandes legt uns Leon Mis, einer der 
hervorragendsten Mitarbeiter der von F. Pi- 
quet mit ebensoviel Sachkenntnis wie Takt 
und Unparteilichkeit geleiteten Revue Ger- 
manigue, den Abschluß seiner großen Studie 
über Otto Ludwig vor (Nr. 3). Überblicken wir 
jetzt das ganze Werk, so stellt es sich als eine 
der umfänglichsten, sorgfältigsten und förder- 
lichsten, auch für den deutschen Fachmann 
förderlichsten Arbeiten über einen neueren 
deutschen Dichter dar, die in französischer 
Sprache bisher erschienen sind. M. ist mit 
außerordentlicher Begeisterung an seine Ar- 
beit gegangen, und wenn ihn seine Begeiste- 
rung auch gelegentlich ungerecht gegen Heb- 
bel und andere deutsche Dramatiker. werden 
läßt, so verführt sie ihn doch nirgends da- 
zu, uns Behauptungen und Urteile statt Er- 
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örterungen und Untersuchungen zu geben. 
Mit hingebendem Fleiße hat sich der Verf. 
in die schwer zu entziffernden, fast unüberseh- 
baren, aber dem Forscher immer noch be- 
deutende Aufschlüsse verheißenden Hand- 
schriften des Dichters vertieft, und dem 
Goethe- und Schiller-Archiv gereicht die Libe- 
ralität zur hohen Ehre, mit der es seine 
Schätze dem ausländischen Forscher zugäng- 
lich gemacht hat. N 

Daß es ein Ausländer ist, der sich hier 
mit einem der typisch deutschesten Dichter 
beschäftigt, zeigt sich freilich an mancherlei 
Stellen des Werkes. Wir vermissen nicht 
bloß eine im modernen Sinne verfaßte »In- 
nen-Biographie« dieses Dichters, dessen Per- 
sönlichkeit in allen seinen Werken so stark 
mitschwingt, wir sehen uns nicht nur ver- 
geblich um nach einer Anwendung der einst 
bei uns kaum beachteten, dann z. T. von 
Frankreich aus befruchteten und nun gerade 
auf deutschem Boden zu fast beängstigender 
Fülle aufgesprossenen charakterologischen 
Typen-Forschung auf diese höchst inter- 
essante, problemreiche und dabei so sympa- 
thische Individualität: wir möchten vor allem 
die Fäden zwischen ihm und seinen Vor- 
gängern und Zeitgenossen straffer gezogen 
sehen, als es in der »Introduction litteraire« 
der Fall ist. Hier wären verschiedene Schich- 
ten ‘zu scheiden, an denen Ötto Ludwigs 
Kunstwerk und seine ästhetische Reflexion 
teil hat, und deren. jede für sich betrachtet 
sein will. Seine tragische Grundeinstellung 
zum Leben weist sehr deutlich auf die Klas- 
siker zurück, und seine Ableitung der tra- 
gischen Schuld aus einer Störung des see; 
lischen Gleichgewichts hat mit den Ansichten 
Schillers weit mehr gemein, als der große 
Bekämpfer des »Wallenstein« jemals zuge: 
geben hätte. (Ich darf den Leser des Werkes 
von M. vielleicht auf die knappen Zusammen. 
fassungen am Schluß meines Buches über 
»Freiheit und Notwendigkeit in Schillers Dra- 
men«, München, 1905 verweisen.) Ludwigs 
mißverständliche Beurteilung Schillers aber 
ist zum guten Teil von seiner sehr anderen 
Auffassung der eigentlich dramatischen oder 
der Bühnenwirkung bedingt, die wieder mit 
seiner grundsätzlichen und geschichtlich be: 
gründeten Stellung zur »Technik« zusammen. 
hängt. Hier wären die Verbindungsfäden frei- 
lich nur auf Grund einer sehr eingehenden! 
Kenntnis der innerenEntwicklung unserer dra- 
matischen Kunst zu ziehen, wie man sie Bi | 
einem Ausländer um so weniger verlangen 
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kann, als auch die deutsche Forschung hier 
noch keine unbedingt zuverlässige Grundlage 
geschaffen hat. 

Das Hauptverdienst der neuen Arbeit über 
unsern Dichter liegt in der immanenten 
Kritik seines Lebenswerkes und in der ener- 
gischen, klugen und zumeist überzeugenden 
Verfolgung der Entwicklungslinie, die durch 
dieses ganze Werk hindurchgeht. Die .Hal- 
tung von M. gegenüber seinem »Helden«, 
dem er sich oft mehr als ein geschickter 
Sekundant denn als unerbittlicher Kritiker 


“zur Seite stellt, ist wesentlich optimistischer 


als diejenige von A. Kracke in seiner tüch- 
tigen, bisher leider ungedruckten Hamburger 
Dissertation, deren Grundrichtung schon 
durch den Titel »Otto Ludwigs Schaffens- 
not« bezeichnet wird. Bei Kracke erscheint 
der Dichter als typischer Szenenseher, der 
seiner ganzen Einstellung nach zu dem the- 


‚ oretisch von ihm so unerbittlich geforderten 
" Ineinandergreifen von »idealem« und »prag- 
‚matischem Nexus« schlechterdings niemals ge- 


langen kann, und den seine ganze Begabung 
vorzugsweise auf das epische Gebiet hinweist. 


'M. wird dem tatsächlich von Ludwig Ge- 


leisteten vielfach gerechter und bemüht sich 
vor allem zu zeigen, wie die Entwicklung 


" und auch der Niedergang seiner dramatischen 


‚| 


" Kunst aufs engste zusammenhängt mit seiner 
“zunehmenden Neigung zu theoretisch-reflek- 
\ torischer 
‚ Selbstverdunkelung im Schatten Shakespeares. 


Selbstzerfleischung, mit seiner 
Im einzelnen weichen die beiden Bände 


M.s in der ganzen Anlage merklich vonein- 


ander ab. Der ı. Bd. mustert verhältnismä- 


Big rasch die Anfänge und die ersten aus- 


geführten Dramen bis zur »Pfarrrose«, immer 


unter sorgfältiger Berücksichtigung der ver- 


"schiedenen Fassungen und der aus ihnen 
sich ergebenden inneren Entwicklung des dra- 


matischen Problems, was denn auch bei der 


Besprechung der »Meisterwerke« zu seinem 


Recht kommt. Vor allem aber wollen diese 


‚ sehr eingehenden (den deutschen Kenner 
"der Werke bisweilen ermüdenden und doch 
, um zahlloser 


feiner Bemerkungen willen 
lesenswerten) Analysen des »Erbförsters« und 


, der »Makkabäer« Eines erreichen: sie wollen 


| zu der Formel vordringen, in der Otto Lud- 
‚ wig gleichsam den Ertrag seiner ganzen dra- 


‚ matisch-tragischen _ Weltbetrachtung 
' menfaßt, und die er sozusagen in Shake- 


zusam- 


speares Werk hineininterpretiert, wie der 
junge Goethe seine tragische Grundformel 
von jenem »geheimen Punkt, in dem das 
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Eigentümliche unseres Ichs, die prätendierte 
Freiheit unseres Willens, mit dem notwen- 
digen Gange des Ganzen zusammenstößt«. 
Ludwig schaltet das Schicksalsmäßige nach 
Möglichkeit aus und verlegt den tragischen 
Konflikt ganz in die Seele des Helden, des- 
sen verschiedene Instinkte er gegeneinander- 
hetzt. »Si le heros entre en lutte avec le 
monde exterieur, c’est parce qu-il est d’abord 
en lutte avec soi-m&me et que ce desaccord 
interieur l’amene a accomplir un acte qui 
provoquera la reaction des forces oppos£es« 
(S. 76£.). So ungefähr formuliert M. das 
Ergebnis von Ludwigs älteren »Shakespeare- 
Studien«, das er scharf genug herausgear- 
beitet hat. Eine andre Frage ist es, ob es 
dem Dichter gelungen ist, seine dramatischen 
Handlungen streng im Sinne dieser Formel 
durchzuführen: ob bei dem Erbförster Ul- 
rich und bei Judas Maccabäus z. B. von 
einem innerlichen Konflikt vor der Reizung 
von außen her gesprochen werden kann. 
Andre Bedenken kommen hinzu. Auch die 
sehr eingehende und liebevolle Analyse des 
Försterdramas bei M. kann uns nicht über 
die ‚peinliche Einsicht hinwegtäuschen, daß 
im Drama irgend etwas »nicht stimmte. Der 
Dichter hat da außerordentlich, ja übermäßig 
genau »motiviert«, aber die Voraussetzungen 
der Handlung sind mehr »gedacht« als ge- 
staltet und können in ihrer Gefühlswirkung 
nicht aufkommen gegen die vorwiegend 


schrecklichen und beklemmenden Wirkungen 


der späteren Vorgänge, die uns doch mehr 
überrumpeln als überzeugen und die mit 
ihrer brutalen Tatsächlichkeit unseren Blick 
für die feineren seelischen Zusammenhänge 
zu verdunkeln drohen. Immerhin hat M. hier 
vieles schärfer und richtiger gesehen als fast 
alle seine Vorgänger. Er betont mit Recht, 
daß der Erbförster eben von der Ermordung 
seines Sohnes subjektiv überzeugt ist und 
nach seiner ganzen Anlage überzeugt sein 
darf, und daß es für die Bühnenwirkung 
gar nicht darauf ankommt, ob diese Über- 
zeugung auch objektiv richtig ist oder nicht. 
Überhaupt ist das Charakterbild des alten 
Försters dem neuen Betrachter vorzüglich 
gelungen: schärfer betont werden müßte nur 
die eigentümliche, auf Gefühlskeuschheit be- 
ruhende Rauhigkeit des Mannes, die seine 
Tochter in schwieriger Lage ohne Verständi- 
gung mit den Eltern in den Wald hinaus- 
und — dem eigenen Vater vor den Flinten- 
lauf treibt. 

Mit guten Gründen verteidigt auch M, die 
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dramaturgische Notwendigkeit des 3. Aktes 
der »Makkabäer« (mit der unseligen Schlacht 
von Ammaus) gegenüber den kühnen Stri- 
chen, die z. B. Schmidt-Oberlößnitz vorge- 
schlagen hat. Aber es gelingt ihm nicht 
und kann ihm nicht gelingen, unsere inner- 
liche Zustimmung für die peinliche Szene 
zu erringen, deren Lokalfarben sozusagen 
für unsre Augen eben doch gar zu schreiend 
und fremdartig sind. Wehe der dramatischen 
und vor allem tragischen Szene, die des 
menschlich-symbolischen Wertes ermangelt! 
Zwischen den Motiven, welche die Menschen 
auf der Bühne bestimmen, und unserer eige- 
nen Einstellung zum Leben müssen doch ir- 
gend welche sozusagen selbstverständlichen 
Beziehungen vorhanden sein. Es gelingt nun 
Otto Ludwig unzweifelhaft (mag sein per- 
sönliches Verhältnis zur Religion gewesen 
sein, welches es wolle), sich selbst und uns 
für die Dauer der Bühnenhandlung in den 
hohen sittlichen Ernst der alttestamentlichen 
Gesetzesreligion »einzuweihen«; aber nicht ge- 
lingt es ihm, uns auf Grund dieser allge- 
meinen Einstellung zur spontanen Anerken- 
nung des Sabbatgesetzes zu bringen. — 
Hier wie beim »Erbförster«e (und bei den 
kleineren Dramen) folgen der Analyse zu- 
sammenfassende Beobachtungen über die ein- 
zelnen Charaktere, über die Sprache des Dra- 
mas usw. Leider begnügt sich aber der Verf. 
z. B. bei den »Makkabäern«, was die Haupt- 
figuren anlangt, mit einem kurzen Hinweis 
auf die ausführliche Analyse des Dramas 
und übersieht die schöne Aufgabe, die Kunst 
der Führung und vor allem der Gruppierung 
dieser Charaktere kritisch zu beleuchten. Frei- 
lich hat die ältere »Technik des Dramas« für 
diese schwierige, aber lohnende Frage keiner- 
lei tragende Grundlagen geliefert. Ich möchte 
hier auf die Hamburger Dissertation von 
Sommer hinweisen, deren theoretische Teile 
jüngst in der »Zeitschrift für Ästhetik« ver- 
öffentlicht worden sind (Bd. 18, S. 305). 
Überhaupt aber kommt die Technik in dem 
Werke M.s nicht so zu ihrem Rechte, wie 
man es wünschen möchte, und selbst die an 
feinen Beobachtungen sehr reichen, mit hin- 
gebender Liebe gearbeiteten Abschnitte über 
die Sprache des Dichters würden viel stärkere 
Wirkung üben, wenn sie nicht auf die einzel- 
nen Analysen verteilt wären, sondern eine zu- 
sammenfassende Behandlung erfahren hätten. 

2. Der Durchblick durch den theoretischen 
Ertrag der Shakespearestudien, den M. gleich- 
zeitig mit seinem ı. Bde. veröffentlicht hat, 
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wäre eine sehr geeignete Grundlage dafür 
geworden. Der Verf. bemüht sich in diesem 
Bande mit hingebendem Fleiße, die rudis 
indigestague moles der »Studien« mit ihren 
ewigen Wiederholungen, Breiten und Wider- 
sprüchen, mit ihrem Durcheinander flüch- 
tiger Einfälle und schwerwiegender Erkennt- 
nisse sozusagen in einen schematischen Zu- 
sammenhang zu bringen. Man weiß, daß Otto 
Ludwig selbst einmal daran gedacht hat, den 
Ertrag seiner mühseligen Überlegungen den 
jungen Dichtern zunutze vereinheitlichend 
und in geordneter Folge zusammenzufassen; 
wir haben sogar Ansätze zu solchem Bemühen 
(vgl. Ludwigs Ges. Schriften, herausgeg. von 
A. Stern und Erich Schmidt, Bd. V, S. 35 ff.) 
und eine Art Plan dazu in einem Brief an 
Julian Schmidt vom Sept. 1858. Dennoch 
dürfen wir billig bezweifeln (und M. scheint 
in seinem zweiten Bande über die »CEuvres 
dramatiques« ähnlicher Meinung zu sein), ob 
er damals imstande gewesen wäre, diesen 
Plan auszuführen, ob seine Gedanken über‘ 
die einzelnen Punkte in sich hinreichend ein- 
heitlich sind und sich untereinander syste- 
matisch zusammenfügen lassen. Immerhin: 
M. ist davon überzeugt, daß Ludwigs Grund- 
anschauungen sich zwischen 1851 und 1865 
nicht wesentlich geändert haben, und sucht, 
auf diese Überzeugung gestützt, Ordnung in 
das Chaos zu bringen. Andere werden anders 
denken, und ich glaube, daß neue Untersu- 
chungen von A. Kracke, die im Gange sind, 
daß vielleicht auch die Ausgabe der »Studien« 
in der klassischen Ausgabe Merkers uns 
stärkere Wandlungen in wichtigen Punkten 
nachweisen werden. Aber das ist gewiß, daß. 
wir mit Hilfe der Zusammenstellungen von 
M. tiefer als bisher in Ludwigs künstlerische 
Ansichten und Absichten eindringen lernen 
und daß er eine sichere Grundlage gelegt 
hat, auf der andere weiterbauen können. 

3. Ähnliches gilt von dem abschließenden 
Bande seiner Hauptdarstellung. Was uns M. 
da über die späteren, nie vollendeten Ent- 
würfe des Dichters sagt, betrifft vor allem, 
die Auffassung. und Entwicklung der tra- 
gischen Idee, immer im Zusammenhang mit‘ 
der. Entwicklung der theoretischen Studien, 
des Dichters. Viel weniger noch als im r. 
Bande wird jetzt auf die Technik geachtet, 
für die doch gerade Skizzen und Entwürfe, 
recht ergiebig zu sein pflegen. Eine zusam-, 
menfassende Bearbeitung dieser Fragen wäre 
um so erwünschter gewesen, als auch die, 
deutschen Vorgänger es hier oft haben fehlen. 
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‚lassen, u. a. Hugo Eick in seiner von M. 
" augenscheinlich übersehenen Greifswalder 
| Dissertation über »Otto Ludwigs Wallenstein- 
 plan« (1900). Was der Verf. vor allem geben 
"will und gibt, besser gibt als seine Vorgänger, 
‚ das ist wieder eine dramatische Problemana- 
\ Iyse, die mit eingehender Darlegung der Kri- 
tik Otto Ludwigs an seinen Vorgängern, be- 
‚sonders an Schiller und an Hebbel, Hand in 
Hand geht. Durch das ganze Werk aber zieht 
sich zugleich der Nachweis, wie sich Otto 
Ludwig immer tiefer in seine ganz bestimmte 
Anschauung vom Wesen des Dramas und von 
dem gegenseitigen Verhältnis der verschie- 
‘denen Darstellungselemente versenkt, fast 
könnte man sagen verrennt, um von da aus 
die Werke seiner Vorgänger unbarmherzig 
zu zerpflücken. Der Ausgangspunkt ist und 
bleibt für Otto Ludwig immer die mensch- 
liche Leidenschaft, der Urgrund der Schuld, 
der Voraussetzung des Leidens; alles andere 
‚ist mehr oder weniger »typisches Zubehöre«. 
‚ Allzu gewaltsam trennt er von diesem »Zen- 
‚trum« der Sache eine für ihn mehr peri- 
\"pherische Bestimmung: die historische Be- 
dingtheit der Charaktere, z. B. durch Zeit 
und Nationalität, sowie die Einwirkung von 
|" Stand, Temperament, Alter und Verhältnissen. 
"Er will nicht sehen, daß auch die »allgemein- 
‚ menschlichen« Konflikte uns eigentlich nur 
jeweils in bestimmter Ausprägung faßbar 
‘sind, und daß wir angesichts des Bühnen- 
‚werkes kaum zu der abstrakten Anschauung 
einer überindividuellen Leidenschaft durch- 
‚ zudringen wünschen und vermögen; er will 
‚nicht sehen, daß es tragische Konflikte gibt, 
die in ihrer vollen Entfaltung an be- 
"stimmte zeitliche, nationale u. a. Bedingungen 
gebunden sind, und die wir nur verfolgen und 
miterleben können, insofern uns diese äuße- 
“ren Bedingungen ebenfalls menschlich nahe- 
‘gebracht worden sind. Auf der Verkennung 
dieser Notwendigkeit beruht die dramatische 
 Fragwürdigkeit jenes 3. Aufzuges der »Makka- 
"bäer«. Wir hätten gewünscht, daß M. Punkt 
für Punkt die Stellungnahme Otto Ludwigs 
von allgemeineren Gesichtspunkten der Poetik 
aus gewürdigt und seine kritischen Ergeb- 
nisse am Schluß zusammengefaßt hätte. Viel- 
‚ leicht aber hatte er hierfür noch nicht die 
nötige Distanz von seinem Gegenstande ge- 
gönnen, in den er sich‘ mit einer vorbild- 
lichen Hingabe vertieft hat. Seinem For- 
| ‚schungseifer verdanken wir eine Fülle neuer 
Mitteilungen aus den Handschriften, die uns 

‚sein Werk auch im rein philologischen Sinne 
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dankbar begrüßen lassen. Der Hauptwert 
der Arbeit aber liegt auf literarischem Ge- 
biete und vor allem in dem Nachweis der 
inneren Einheitlichkeit des dichterischen 
Schaffens, Tastens und Versagens mit der 
theoretischen Einstellung und Verhärtung bei 
Otto Ludwig. 


Hamburg. Robert Petsch. 


Mark Twain’s Autobiography. With an 
introduction by Albert Bigelow Paine. 

2 vol. New York, Harper & Brothers, 1924. 

36857305 .0. 80. 

Schon 1912 veröffentlichte A. B. Paine 
eine Notiz Mark Twains über gewisse 
Schriften, die er erst nach seinem Tode ver- 
öffentlicht wissen wollte: »Ich schreibe aus 
dem Grabe. Nur unter dieser Bedingung 
kann ein Mensch annähernd freimütig sein. 
Aber selbst im Grabe — ebenso wie außer- 
halb — kann er nicht die gerade und un- 
gehemmte Wahrheit sagen«. Das war der- 
selbe Ton, den seine Autobiographie bekom- 
men sollte, von der Twain seit 1885 verschie- 
dentlich eine Anzahl unzusammenhängender 
Kapitel diktierte. Einige ausgewählte Stücke 
davon wurden 1907 u. ö.in der »North Ameri- 
can Review« veröffentlicht. Sie waren inter- 
essant und wertvoll, aber keineswegs von der 
enthüllenden Art, die man erwarten mußte. 
Nach Twains Tode erschienen dann zwei 
1916 »The Mysterious 
Stranger« (I92I auch deutsch als »Der ge- 
heimnisvolle Fremde«) und 1917 zwei Bände 
Briefe. Der »Geheimnisvolle Fremde« dient 
uns als Dokument zur Erkenntnis der pessi- 
mistischen Weltanschauung des Verfassers, 
er erklärt insbesondere seine Menschenfurcht 
und seine Angst vor der Öffentlichen Meinung. 
Die Briefe andererseits enthalten Andeutungen 
über offene Äußerungen zu dem Thema 
Mensch und Welt, die des näheren erst 
lange nach dem Tode ihres Verfassers zur 
Veröffentlichung gelangen sollten. So heißt 
es einmal in einem Brief an W. D. Howells 
(v. 14. III. 1904): eine Autobiographie sei 
das wahrste aller Bücher; sie könne zwar 
die Wahrheit verstümmeln, verschleiern und 
sogar auslöschen, aber trotzdem bliebe die 
unerbittliche Wahrheit darin,nämlich zwischen 
den Zeilen, wo sie jeder Leser finden könne. 

Auf diesem Hintergrund erscheint nun die 
vorliegende Autobiographie. Der Verlag 
lehnte, was ich nicht unerwähnt lassen 
möchte, die Lieferung eines Besprechungs- 
exemplares mit der Begründung ab, das 
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Werk würde demnächst in deutscher Über- 
setzung erscheinen, und deshalb nehme 
er (d.i. der amerikanische Verleger) an, der 
deutsche Verleger möchte das Buch nicht 
gerne vor dem Erscheinen der deutschen 
Ausgabe besprochen sehen. Die Firma 
Harper & Brothers gehört zu einer ganzen 
Reihe amerikanischer Verleger, die Bespre- 
chungsexemplare an die deutsche Kritik 
grundsätzlich und unter allen möglichen 
Vorwänden verweigern. 

Das neue Buch enttäuscht umsomehr, als 
Mark Twain im Vorwort wie auch mehrmals 
im Text (1 193, 235, 283; II 245, 331) ge- 
heimnisvoll die unerhörte Kühnheit und Groß- 
artigkeit seines Vorhabens betont, indem er 
u.a. sagt: »Ich will, daß diese Autobiographie 
. ein Muster für alle zukünftigen Autobio- 
graphien werde«. Im Unterschied zu Vor- 
gängern, die meistens außergewöhnliche 
Menschen und Erfahrungen darstellten, wolle 
er die gewöhnlichen Erfahrungen und trivialen 
Vorkommnisse im Leben eines Durchschnitts- 
menschen beschreiben usf. Das Ergebnis 
ist auf diese Weise Mangel an Bedeutsam- 
keit. Der Verf. vergaß eben, daß nur geistig 
Bedeutsames überhaupt interessiert. Weiter 
wollte Twain eine Art Verbindung von 
Tagebuch mit Autobiographie herstellen, 
wobei das Heute und das Gestern in inter- 
essanten Vergleich zueinander treten sollten. 
So kommt allerdings eine frische Erzählung 
heraus, die zwanglos und reizvoll wirkt und 
zu vergnüglichem Lesen einladet, aber keine 
Autobiographie, die irgendwie nach Inhalt 
oder Form als Muster dienen könnte. Die 
Arbeit ist denn auch geringeren literarischen 
Ranges als z. B. die Sammlung seiner Briefe. 

Der Erklärungen für dieses Versagen sind 
mehrere. Einmal hat sich die Handschrift 
Auslassungen gefallen lassen müssen, wie das 
Henry L. Mencken in seiner Besprechung 
nachwies (»American Mercury«, Dezember 
1924). Andere Ursachen lagen in Mark 
Twains geistiger Struktur, vgl. darüber meinen 
»Mark Twain als literarische Persönlichkeit« 
(Jena 1925), und nicht zuletzt 'ist dafür sein 
Angelsachsentum heranzuziehen, das zweifels- 
ohne nicht geeignet war, etwas wie einen 
Augustinus aus ihm zu machen. 

Das Buch entbehrt nicht einer Fülle von 
Einzelheiten aus Mark Twains Leben, doch 
war das meiste davon schon bekannt. So 
erhalten wir lose aneinander gereihte Jugend- 
erinnerungen aus Tom Sawyers Tagen, 
selbstironisch gefärbte Kapitel seiner Fa- 
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miliengeschichte mit der einen oder anderr 
echt Mark Twain’schen Glosse, liebevolle 
Bilder von der Mutter, dem. Bruder Orion 
einem sonderbaren Kauz, von der Gattir 
und besonders der originellen Tochter Susy 
Alles, was dieses Mädchen über ihren Vateı 
aufgezeichnet hat, ist ganz besonders reiz, 
voll zu lesen. Sie zeigt etwas vom Genius 
Mark Twains in ihrer auch orthographisch 
außergewöhnlichen »Biographie«, wenn sie 
die Dreizehnjährige, schreibt: »Er hat wirk 
lich ein sehr heftiges Temperament, abeı 
das haben wir alle in dieser Familie«. Odeı 
wenn sie in einem Anfall von Zweiflertum 
ausruft: »Nun, Mama, die Indianer glaubten 
sie wüßten; aber heute wissen wir, daß sie 
Unrecht hatten (d. h. in ihren religiöser 
Vorstellungen. Allmählich kann es sicl 
aber doch herausstellen, daß auch wir uns 
geirrt haben. Also bete ich nur noch, daf 
da ein Gott sein mag und ein Himme 
oder — gar noch etwas Besseres« (II 38 ff.) 

Mehr Bezug auf den Schriftsteller Marl 
Twain haben die Kapitel über die Erlebnisse 
in Nevada (vgl. »Roughing It«) oder übeı 
die Erfahrungen als »lecturer«, die Definitior 
eines gentleman und die Betrachtungen zum 
70. Geburtstag. Wichtig für das Denker 
Mark Twains war seine, des Zwanzigjährigen 
Bekanntschaft mit dem Schotten Macfarlan« 
in Cincinnati, der ihm Darwin und die Ent 
wicklungslehre erklärte. Daher rührt auch 
die Einschätzung des Menschen als eine 
grausamen Tieres (I 146; II 7ff.), wie wi 
sie aus den Schriften »What is Man?« um 
»Der geheimnisvolle Fremde« kennen. Ei 
gentliche literarische Auskunft aber be 
kommen wir so gut wie gar nicht, weder übe 
Mark Twain selbst noch über die Zeit 
genossen. Ausgenommen ist nur die köst 
liche Episode mit dem Engländer, der Twain 
Englisch »verbessertex (I 175ff.), oder di 
Anmerkung über Stil (I 173), die aber we 
sentlich Neues auch nicht bringt. 

Mark Twains Berührungen mit den Präs: 
denten Grant, Cleveland und Roosevelt führe 
uns auf das politische Gebiet, wo Twain ol 
kein Blatt vor den Mund nimmt. Vo 
historischer Bedeutung ist aber eigentlic 
nur, was über Präsident Grants Beziehunge 
zum »Century Magazine« und zur Century C« 
gesagt wird. Das ist neu und wirft ei 
eigenartiges Licht auf amerikanische Ve 
legergepflogenheiten. Als Kommentar z 
Amerikas Demokratie dient das Kap. übe 
die politische Abhängigkeit der Geistliche 
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u 23—26), und eine Anklage amerikanischer 
-Gewaltherrschaft ist die Schilderung des 
 Massakers der 600 Moros auf den Philippinen 
1906 (II 186). Hier erhebt sich Mark Twain 
zu satirischen Höhen, wie sie der »Geheim- 
 nisvolle Fremde« hat. Die Charakterskizze 
 Roosevelts (1 290ff.) ist vortrefflich, beson- 
"ders das eine Wort, er wäre »for the 
moment, so absolutely sincere«, was den 
| Nagel auf den Kopf trifft. Dasselbe gilt für 
‚den Satz über die Eigenart der amerikanischen 
Nation, »die gewöhnlich nicht willens war, 
einen Präsidenten aus Gold zu haben, wenn 
sie einen aus Zinn kriegen konnte« (I 236)! 
‘Man wird an ein Kapitel im I. Teil von 


erinnert, betitelt: »Warum große Männer 
ı nicht Präsidenten werden«. 


' Im Grunde bietet das Werk nur Rohstoff 
‘zur Biographie wie gleichzeitig auch zur 
“amerikanischen Kulturgeschichte, dagegen 
“ wertieft sie kaum unsere Auffassung von 
_ Mark Twains literarischen und geistigen Be- 
jr strebungen. Zu einer großen, einzigartigen 
‘Autobiographie fehlt eben der entsprechende 
| Gehalt, die große Weltanschauung. Trotz- 
dem verlohnt sich das Lesen des Werkes 
is eines lebendigen und immer auch frisch 
geschriebenen Tage- und Notizbuches echt 
Ä rk Twain’schen Stils. 


- Münster i.W. 
Friedrich Schönemann. 
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Politifche Gefchichte 


"Victor Ehrenberg [Priv.-Doz. f. Alte Gesch. an 
' d. Univ. Frankfurt a./M.]), Neugründer des 
* Staates. Ein Beitrag zur Geschichte Spartas 
5 und Athens im VI. Jahrhundert. München, 
C. H. Beck a Beck), I925. VII u. 1338. 
80, 

- Victor ner be der sich als Forscher 
| ® das griechische Recht und den griechi- 
schen Staat besonders durch sein Buch Die 
ME echtsidee im frühen Griechentum (1921) 
und die Abhandlung über Sparta im Hermes 
Lıx vorteilhaft bekanntgemacht hat, bietet 
jetzt unter obigem Titel zwei interessante 
‚und ungemein fördernde Studien. Er wendet 
‘Sich gegen. die Auffassung der Neueren, welche 
‘ die Historizität der Tat der griechischen No- 
_ motheten über dem Legendaren übersehen, 
d vertritt dem gegenüber die Anschauung, 
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gründer ihrer Staaten. der kritischen For- 
schung standhalten; diesist das Band, welches 
beide Abschnitte seines Buches zusammenhält, 
wenn auch bei Kleisthenes von einer wirk- 
lichen ‘Legende’ nicht gesprochen werden 
kann. 

In dem ersten Teil, »Der Gesetzgeber 
von Sparta«, (S. 5—54) versucht E., das 
‘Lykurg-Problem’ von einer neuen Seite zu 
erfassen. Er geht von der anerkannten Tat- 
sache aus, daß gegenüber dem Sparta des 
7. Jahrh.s, das rege Triebe aufweist, es im 
6. zu einer Erstarrung des Staates kam, 
und sucht sie zu erklären. Den Weg 
dazu bahnt er sich durch eine Untersuchung 
der ‘großen Rhetra’, für deren Echtheit er 
ähnlich wie Busolt (Griech. Staatskunde I 
42ff.) eintritt und deren Entstehung er in 
das 6. Jahrh. (um 550) versetzt. In diesem 
Punkte wird man E. Recht geben. Ob das 
gleiche auch für die ‘kleinen Rhetren’ gilt, 
wie er ebenfalls zu beweisen sich bemüht, 
erscheint als zweifelhaft; die Fäden, die der 
Verf. spinnt, sind manchmal zu fein, was 
auch für seine Erklärung zutrifft, aus wel- 
chem Grunde die Rhetren in Prosa abgefaßt 
waren. Die Rhetren und damit die uns be- 
kannte Staatsordnung (auch die Phylentei- 
lung) führt E. auf einen großen Gesetzgeber 
des 6. Jahrh.s zurück, dessen Namen — ob 
Asteropos oder Cheilon — er mit Recht un- 


. bestimmt läßt, und damit wird er ebenfalls 


das Richtige treffen; daß in das 6. Jahrh. 
eine einschneidende Reform der spartanischen 
Verfassung fällt, ist bereits öfter ausgesprochen 
worden, so von Lenschau in Bursians Jah- 
resber. XLIV (Bd. 176) 184 und jüngst ener- 
gisch von Wilcken, Griech. Gesch. 76ff., aber 
E. hat das Verdienst, diese Anschauung in 
umfassender Weise begründet und konsequent 
durchgeführt zu haben. Das Werk dieses Ge- 
setzgebers wurde nun auf Lykurg über- 
tragen und zwar von ihm selbst, indem er 
es auf delphische Orakelsprüche stützte, die 
er als Offenbarungen an einen ältesten Ge- 
setzgeber Lykurgos betrachtet wissen wollte. 
Ob dieser bestehende Versuch, das Rätsel der 
Lykurglegende zu lösen, als abschließend be- 
trachtet werden kann, lasse ich dahingestellt 
sein; aber dies ist nicht die Hauptsache, son- 
dern der Erweis, daß die spartanischen Ord- 
nungen, wie wir sie kennen, im Anschluß an 
frühere Einrichtungen im 6. Jahrh. geschaffen 
wurden, und dieser Erweis ist nach meiner 
Ansicht E. wohl gelungen. 

Noch fruchtbarer an Methode und Ergeb- 

124* 
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nissen erscheint mir der 2. Abschn.: 
‘“Kleisthenes’ (S. 57—102). E. wirft die 


Frage auf, was Kleisthenes getan habe, um 
nach der Meinung des Altertums als der 
eigentliche Begründer der attischen Demo- 
kratie zu gelten, und findet die Antwort 
darauf in der gesellschaftlichen Umwälzung, 
die durch seine Phylenreform herbeigeführt 
wurde. Er wendet also da die »soziologische« 
Betrachtung (in gutem Sinne) an und gibt 
überhaupt eine Sozialgeschichte Athens bis 
auf Kleisthenes, diesen eingeschlossen. Zu- 
nächst untersucht er die gesellschaftliche Ent- 
wicklung Athens in der Zeit, da die Adligen 
(die Eupatriden) als Stand und herrschende 
Gesellschaftsklasse allein den Staat verkör- 
perten, die Agroiken und Damiurgen an ihm 
keinen Anteil hatten. Schon vor Solon ist 
aber der Staat aus der Adelsgemeinschaft 
herausgewachsen, indem die Nichtadligen in 
ihn aufgenommen wurden. Die Umwandlung 
der sozialen Schichtung durch die Entwick- 
lung von Handel, Gewerbe und Geldwirtschaft 
im 8. und 7. Jahrh. bedeutete dann eine Auf- 
lösung des Adels als der herrschenden Gesell- 
schaftsklasse und damit die Gründung einer 
neuen Gesellschaft, die in völliger Klarheit 
in den sog. ‘solonischen’ Zensusklassen, der 
Gliederung der Bürgerschaft nach der wirt- 
schaftlichen Leistungsfähigkeit, zutage‘ tritt; 
Solon hat die gesellschaftliche Wandlung 
politisch nutzbar gemacht und das Fundament 
für die politische und gesellschaftliche Weiter- 
entwicklung gelegt. Dagegen bedeutete die 
Wahl der Archonten des J. 580/79 nach 
Ständen einen Rückfall in die alte Gesell- 
schaft, der aber nur eine vorübergehende 
Episode war. Die drei nach Solon und Da- 
masias sich bildenden Parteien beweisen eine 
entscheidende Änderung der gesellschaft- 
lichen Struktur, da in ihnen der Adel nicht 
mehr als einheitliche Schicht in Erscheinung 
tritt, vielmehr an der Spitze der Parteien ein 
eupatridisches Geschlecht steht; damit fiel 
die alte Gesellschaft auseinander. Die Ty- 
rannis hat dann, wie man bereits früher er- 
kannte, für die Nivellierung der neuen Ge- 
sellschaft Wesentliches geleistet; vor ihrer 
Herrschaft waren Adel, Bürger und Bauer 
gleich. Kleisthenes hat bei seiner Phylen- 
und Dementeilung (mit Recht hatte sich E. 
bereits in Klio XIX gegen Belochs Annahme 
gewandt, daß sie ein Werk des Peisistratos 
sei) den Staat auf die rein lokalen Unter- 
schiede aufgebaut und dadurch, daß die zehn 
Phylen aus Menschen der drei geographischen 
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Drittel zusammengesetzt waren, ein geschlos- 
senes politisches Auftreten der alten Adels- 
geschlechter endgültig unmöglich gemacht, 
ebenso auch die Bildung rein wirtschaftlicher 
Gruppen erschwert. Das ursprüngliche Sied; 
lungsprinzip wurde zum Prinzip der poli- 
tischen Gliederung. Die alten Gemeinschaften 
des Geschlechterstaates, die yevn und die 
Phratrien blieben aber bestehen, und damit 
wurde ‘die bürgerliche Gesellschaft stabili- 
siert; der Staat erhielt durch Kleisthenes die- 
jenige Form, welche die alten gesellschaft- 
lichen Kräfte endgültig beiseite schob und die 
neue Gesellschaft in den Staat aufnahm. Da- 
durch wurde er der eigentliche Schöpfer, 
der »Vater« der Demokratie. Wenn auch der 
Adel noch in den nächsten Generationen die 
Politik Athens beherrschte, so waren doch 
von da ab Oligarchen und Demokraten wirk- 
liche politische Parteien, nicht mehr Ge- 
folgschaften. — Man wird nicht umhin kön- 
nen, den wohlerwogenen Gedankengängen 
des Verf.s zuzustimmen, einige Einzelheiten 
abgerechnet; so ist es mir nicht begreiflich, 
daß er als Urheber des Ostrakismos — des- 
sen Zurückführung auf Kleisthenes er mit 
Recht leugnet — Aristeides betrachtet, aller- 
dings mit einem Fragezeichen (S. 128, 
Anm. ı). Liegt es nicht näher, an Themisto- 
kles zu denken ? 

Der dritte und letzte Abschnitt »Synkri- 
sis« (S. 103—120) versucht es, die Werke 
der Gesetzgeber Spartas und Athens mit- 
einander zu vergleichen und aus dem Unter- 
schied der wesenhaften Ausbildung der bei- 
den Staaten zu erklären. Dabei wendet sich 
E. besonders gegen Pohlenz, der die beiden 
Staatstypen mit dem sozialen und liberalen 
Staatsgedanken identifiziert; er erklärt den 
Gegensatz Sparta— Athen mit dem Gegensatz 
Sparta—Polis. So geistreich die Erwägungen 
E.s auch sind, bleibt doch das Gefühl be- 
stehen, daß solche Vergleichungen, für die 
die verschiedensten Momente in Betracht 
kommen, etwas Hinkendes haben und daß 
sie sich schwer auf eine Formel bringen 
lassen. Dem Hinweise auf die Bedeutung 
des 6. Jahrh.s für die Neugestaltung der 
griechischen Staaten überhaupt und auf die 
Priorität Athens für das Griechentum wird 
man aber gerne zustimmen. 

Das Buch E.s sei der Aufmerksamkeit a 
Fachgenossen angelegentlich empfohlen; es 
verdient sie reichlich. 


Prag. Heinrich Swoboda. 
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Italo Raulich [Direktor des Kgl. Lyzeums und | punkt wird dann in grundlegender Weise dar- 


Gymnasiums Ennio Quirino Visconti in Rom], 
Storia del Risorgimento politico 
d’Italia. Vol. II: 1830—ı1844. Vol. II: 

1844— 1848. Bologna, Nic. Zanichelli, 1922; 

20432 XVIu 387; XIX u. 433 $.\.89,0Lire 

27,50; 30. 

Den ı. Bd. von Raulichs Storia del Ri- 
sorgimento habe ich im Jahrg. 1921 die- 
ser Zeitschrift, Sp. 294f. angezeigt. Wie 
es bei groß angelegten Werken zu ge- 
hen pflegt, hat die Breite der Darstellung den 
Verf. zur Einschränkung des Zeitraumes ge- 
nötigt, der für jeden einzelnen weiteren Band 
in Aussicht genommen war: mit Band III ge- 
langt die Darstellung nur bis zum Jahre 1848, 
so daß es dem Verf. unmöglich sein dürfte, 
die so ereignisreiche Zeit bis 1870, wie er vor- 
hatte, in nicht mehr als zwei anderen Bänden zu 


behandeln. Diese in die Breite, jedoch auch 


in die Tiefe gehende Darstellung ist aber ein 
großer Vorzug. Denn wie bereits gelegentlich 


‚der Besprechung des ı. Bandes von mir her- 


vorgehoben wurde, fehlt es bislang an umfas- 
senden, wissenschaftlichen Behandlungen 
des »Risorgimento«. 


Die Anforderungen an dieKunst der Charak- 
 terzeichnung, 
‚stellt, sind keine geringen. 
"zu erfassen wie einen Karl Albert, für dessen 
so häufig 
‚schlüsse die Furchtsamkeit maßgebend war, 
‘wie Franz IV.von Modena, den schlauen Des- 


die der behandelte Zeitraum 
Persönlichkeiten 


einander widersprechende Ent- 


‘poten, der anfangs mit der Revolution lieb- 


"äugelte, um sich dann nach: ihrem Nieder- 


‚schlagen zum Tyrannen auszuwirken, wie Maz- 


zini und Pius IX. ist trotz, oder vielleicht ge- 
"rade wegen der Fülle des Materials, das uns 
“heutzutage über sie zur Verfügung steht, nicht 


leicht. 

Das 2. Buch des zweiten Bandes »Mazzini 
und Jungitalien«, bietet viel mehr, als der Titel 
besagt: Es ist eine auf den besten Quellen, 


‚unter denen natürlich die von Mario Menghini 
 musterhaft 


besorgte Nationalausgabe der 
Schriften Mazzinis an erster Stelle steht, auf- 
gebaute Studie über die Jugendzeit des Leh- 
rers der italienischen Revolution. Doch ist der 
Verf. unparteiisch genug, den literarischen 


' Wert der geistigen Erzeugnisse Mazzinis aus 


dieser Zeit keineswegs so hoch zu bewerten, 
wie seine Freunde und Lobredner es tun. Nur 


‚Insofern sie politische und sittliche Gedanken, 


‚die in der Folgezeit dem Meister zu seinem 
Lehrgebäude dienten, zum Ausdruck bringen, 


hätten sie, sagt R., Bedeutung. Jener Gesichts- 


Pr 
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gestellt: wer die italienische Freiheitsbewe- 
gung in ihrem innersten Wesen erfassen will, 
hat dieses Kap. zu durchdenken. 

Die Schwächen Mazzini’s: bei Ausführung 
seiner Pläne werden freilich nur zum Teil in 
das rechte Licht gestellt: wohl bezeichnet R. 
den Gedanken, 1833—34 durch die Erhebung 
Savoyens und Piemonts ganz Italien zur Um- 
wälzung zu bringen, als Traum, als Frucht 
einer erregten Phantasie. Dagegen bemüht er 
sich, mit den Erinnerungen an das klassische 
Altertum sowie mit der Volksüberlieferung zu 
erklären, warum Mazzini damals den Königs- 
mord zu jener Erhebung für notwendig er- 
achtete. Auch sucht er beim Leser den Ein- 
druck abzuschwächen, als ob die Fähigkeiten 
des Meisters in der Praxis versagten. Offen- 
bar scheut der Verf. es auszusprechen, einen 
wie großen Mangel an Menschenkenntnis Maz- 
zini darin bewies, daß er 1833 Ramorino den 
Oberbefehl übertrug, und daß mehrfach die 
von ihm organisierten Verschwörungen bereits 
vor ihrem Ausbruch den Polizeien der Staa- 
ten, gegen die sie gerichtet waren, durch 
Spione, die sich unschwer in Mazzinis Ver- 
trauen eingeschlichen, verraten wurden. Zwar 
wird dies keineswegs verschwiegen, ja sogar 
auf Grund der neuesten Sonderforschungen 
in allen Einzelheiten erzählt, doch für die All- 
gemeinbewertung des Meisters nicht verwendet. 


‚Ebensowenig geschieht es mit Tatsachen, die 


uns sein Verhältnis zum Nationalgefühl zeigen. 
Allerdings ward die Bedeutung dieses für die 
Umformung schon bestehender, sowie die Bil- 
dung neuer Staaten bereits frühzeitig von Maz- 
zini erfaßt, jedoch in der Schnelligkeit seiner 
Wirksamkeit insofern stark überschätzt, als er 
schon 1843, also mehr als zwei Menschenalter 
vor ihrer Verwirklichung, die Vernichtung 
Österreichs durch das Zusammenwirken des ita- 
lienischen und slavischen Volkstums prophe- 
zeite. Wie konnte die italienische Unabhän- 
gigkeitsbewegung, die Mazzini für das Jahr 1844 
plante, Erfolg haben, wenn er bereits damals 
auf jenes Zusammenwirken rechnete? Ja, 
schon 1835 hatte er weissagend gefordert, 
Österreich hätte nicht nur Italien zu räumen, 
sondern überhaupt als Staat zu verschwinden! 

Auch in bezug auf Frankreich erwiesen sich 
seine Voraussagen häufig als irrig. So hoffte 
er vergeblich, die republikanische Partei jenes 
Landes, durch die Julirevolution ans Ruder ge- 
langt, würde Italien zur Freiheit und Einigung 
verhelfen. In diesem Falle sahen die gemä- 
ßigten Liberalen Italiens den Verlauf der 
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Ereignisse besser voraus als der große Ver- 
schwörer. 

Richtig wird vom Verf. als einer der Gründe, 
warum Mazzinis Anhang auf die Mittelklassen 
beschränkt blieb und es ihm nicht gelang, sich 
auf die Massen, auf welche es doch der Ge- 
heimbund »Jungitalien« hauptsächlich abge- 
sehen, auszudehnen, der angegeben, daß die 
neue Lehre die wirtschaftlichen Fragen nicht 
in Betracht zog. In der Erkenntnis der Wich- 
tigkeit dieser für die praktische Politik war 
ihm sein grimmiger Gegner, Metternich, bei 
weitem überlegen. Er war es, der die Eisen- 
bahn-, Steuer- und Zollpolitik Österreichs im 
bewußten Gegensatz zu denen der anderen 
Staaten ausbildete, um Venetien und die Lom- 
bardei nur noch fester an die Habsburgische 


Monarchie zu ketten. Überhaupt legt der Verf. 


mehr, als in den landläufigen Darstellungen 
üblich, Wert auf den Anteil der wirtschaft- 
lichen Mißstände an den Ursachen der Auf- 
standsversuche, wie das schon seit der Erhe- 
bung Mittelitaliens 1831 der Fall war. Mehr 
und mehr ward seitdem die Lästigkeit der 
Zollgrenzen empfunden. Als später die Eisen- 
bahnbauten begannen, machte sich ein Inter- 
essengegensatz zwischen Österreich und Vene- 
tien geltend. Zum ersten Male mischt sich in 
die liberäle Bewegung eine sozialistische und 
kommunistische Strömung im Jahre 1847. 

Unter den Elementen, welche der Freiheits- 
und Einheitsbewegung zustatten kamen, hätte 
auf die starken Fremdenkolonien hingewiesen 
werden können: geistig, materiell und gesell- 
schaftlich hochstehend, sowie zum Teil mit an- 
gesehenen italienischen Familien verschwä- 
gert, ließen sie, bewußt oder auch unbewußt, 
die Einheimischen die Gründe für die Rück- 
ständigkeit des Landes auf so vielen Gebieten 
stärker empfinden. Auch die Charakteristik 
Metternichs ist zu kurz gehalten, um der fast 
vierzigjährigen Regierungstätigkeit des Staats- 
mannes gerecht zu werden: ihm wäre, sagt der 
Verf., vorallem die Geistesrichtung der Zeit, in 
welcher er für die innere wie äußere Politik 
Europas maßgebend war, von Nutzen gewe- 
sen, und seine Erfolge häfte er in erster Linie 
seiner Energie zu verdanken. 

Eine nicht zu unterschätzende Schwierigkeit, 
welche bei Abfassung des Werkes — bis zu 
seinem Schlusse — zu überwinden ist, besteht 
in der Berücksichtigung, die fort und fort 
der Haltung der französischen Politik zu den 
Ereignissen auf der Halbinsel, aber auch der 
wechselnden Volkstümlichkeit Frankreichs bei 
der italienischen Bevölkerung zu widmen ist. 
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In den bisherigen Bänden hat der Verf. diese“ 


Aufgabe in vollem Umfang erfüllt. 
Was die Bewertung des Werkes im allgemei- 


nen betrifft, so will es uns scheinen, als sei es 
: dem Verf. im ersten Bande besser als in den 


beiden vorliegenden gelungen, seinen eigenen 
vaterländischen Empfindungen bei Würdigung 

der Gegner Zügel anzulegen: mehr und mehr 

gewinnt der italienische Patriot über den kalt 

abwägenden Historiker die Oberhand. Doch 

ist die Lebhaftigkeit der Darstellung, wie man 
zugestehen muß, dadurch wesentlich gewach- 
sen. 


Rom. Ermanno Loevinson. 


Länder: und. Völkerkunde | 
Wiilliam] Montgomery Mc Govern, To Lhasa 


in Disguise. An account of.a secret ex-. 
pedition through mysterious Tibet. London, 
Thornton Butterworth, (1924). 35259. 3% 
mit Ilustr. Sh. 21. 


Eine ausgezeichnete Beschreibung eines. 
kühnen Abenteuers, voller Humor und Leben. 
Der Verf. gelangte in die verbotene Stadt. 
Lhasa, ohne von den Tibetern als Ausländer 
erkannt zu werden. 

Wir erfahren hier einiges von der neuesten 
Entwicklung Tibets . (außer Lhasa wurde 
auch bKra-shis-Ihun-po besucht) zu einem mo- 
dernen Staat. Aber die Nachrichten gerade. 
über alles das, was den Tibetforscher inter- 
essiert, Geschichte, Literatur, Religion, selbst 
Naturgeschichte, sind äußerst dürftig. In einem 
zweiten hoffentlich bald nachfolgenden Band’ 
verspricht der Verf.,, das Versäumte nach- 
zuholen. — Die Bilder des Werkes sind gut. 

Berlin. Aug. Herm. Francke. 


Staat —Gelelllchaft -Recht — Wirtfchaft 


Paul Schütz |Dr. phil., Religion und Poli: 
tik in der Kirche von England ayf 
Grund neuer Quellen untersucht an der 
Epoche ihres Ursprungs. [Bücherei der 
Christlichen Welt.] Gotha-Stuttgart, Fr. A. 
Perthes/91028 2.12 3500080) 


Dieses kleine, lebendig und anregend ge- 
schriebene Heft, dessen Verf. eine bisher noch 
ungedruckte, dankenswerte Dissertation über 
den mit Unrecht vergessenen Richard Hoo- 
ker, den »Theologen des Anglikanismus«, ge- 
liefert hat, beansprucht, ein Beitrag zu dem 
Verständnis der oft behandelten, aber trotz- 
dem noch nicht ganz verstandenen elisabe- 


an 
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h thanischen Periode der englischen Geschichte 
Yzu sein. Man hätte erwarten dürfen, daß 
Schütz, obwohl er yauf Grund neuer Quelleng, 
d. h. von der Durcharbeitung der bisher tat- 
‚ sächlich kaum beachteten Schriften der ersten 
" anglikanischen Theologen aus, diese für die 
Entwicklung des modernen England die 
Grundlagen schaffende Epoche verstehen will, 
‚die bisherige Arbeit darüber nicht so über: 
"gangen hätte, wie er es in diesem Büchlein 
getan hat. Man kann der anglikanischen 
_ Staatskirche zu der Zeit der Königin Elisabeth 
nicht gerecht werden, wenn man nicht zuerst 
die rein politischen Motive heraushebt, aus 
denen heraus sie gestaltet wurde und aus 
“denen heraus Elisabeth und ihre Staatsmänner 
\ im Interesse der nationalen Selbstbehauptung 
| ihre Religions- und Kirchen-Politik treiben 
"mußten, wobei sie unter den führenden Theo- 
‚logen der Staatskirche willige Gefolgsmannen 
"fanden. Es ist nicht begreiflich, daß in einer 
"Schrift über das Verhältnis zwischen Religion 
und Politik in dieser Zeit weder auf die au- 
'“Ben- noch die innenpolitische Lage, die eben 
| durch diese beiden Faktoren entscheidend be- 
stimmt war, mit kaum einem Worte eingegan- 
I gen wird. So muß leider gesagt werden, daß 
mangelnde geschichtliche Durcharbeitung des 
Stoffes diese Schrift charakterisiert. 
E - Nur daraus ist zu erklären, daß in dem er- 
‚sten Abschnitt des ersten Kapitels, das »den 
tagonismus von Religion und Politik in der 
‚englischen Geschichte« behandelt, nach einer 
im Anschluß an Ranke gegebenen Darstellung 
der England eigentümlichen Verknüpfung von 
‚religiösen und politischen Elementen bis auf 
‚die Reformation die Loslösung der englischen 
Kirche von Rom unter Heinrich VIII. nicht 
etwa zuerst in ihrem nationalpolitischen Cha- 
Takter begriffen wird, sondern daß das, am 
Gesamtverlauf der Geschehnisse gemessen, ne- 
ensächliche Motiv der Schriftwidrigkeit der 
Schwagerehe als ein religiöses besonders her- 
jorgehoben wird. Der Abschnitt verliert über- 
haupt seine Richtung, wenn für das Zeitalter 
der Elisabeth nur kurz die Gegensätze zwi- 
‚schen Krone und Parlament und zwischen An- 
‚glikanern und Puritanern besprochen werden, 
‚damit dann auf die Schriften der Cartwright, 
 Whitgift und Hooker eingegangen werden 
kann, nachdem zuvor als die wichtigste An- 
Bi gelegenheit der Nation die Frage nach der re- 
fo en Kirche Englands bezeichnetworden 
ist, während es ihr doch in erster Linie um 
Wahrung ihrer Unabhängigkeit und die 
ehauptung und Steigerung ihrer Macht ging. 
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Dabei begegnet einem in diesem Abschnitt 
eine so mißverständliche Formulierung wie 
diese: »Schon lange, bevor die anderen Staa- 
ten daran dachten, hatte England sich unter 
Anselm von Canterbury in einem Konkordat 
nationale Sicherheiten gegen Rom verschafft«. 
Oder Irrtümer wie: »Butzer beriet Cranmer 
und lehrte zusammen mit Fagius in Oxford« 
(S. 4). 

Die folgenden Abschnitte behandeln vor- 
nehmlich im Anschluß an Jewel und Hooker 
das Wesen der anglikanischen Kirche, wobei 
richtig herausgehoben und mit Recht stark 
unterstrichen wird, daß sie »jenseits römischer, 
griechischer oder protestantischer Konfession« 
Ecclesia Dei, Erneuerung der Urkirche sein 
wollte. Aber auch hier wieder ein Vorüber- 
gehen an geschichtlichen Tatsachen. Hätte 
Sch. den Werdegang und den Charakter Je- 
wels (und nicht fast allein seine »Apologia 
christianae religionis«) beachtet, so hätte er 
diesen glühenden antipapistischen Patrioten 
nicht einen »britischen Imperialisten«, dessen 
»tiefster Instinkt« derselbe wie der des römi- 
schen (d. h. des Papstes) sei, nennen können, 
hätte er nicht von diesem begeisterten Prote- 
stanten, dem Schüler und Freunde Peter Mar- 


tyrs, der in seinen Briefen immer wieder seine 


Übereinstimmung mit den protestantisch-refor- 
mierten Glaubenssätzen bekundet, dessen Apo- 
logie, abgesehen von den wenigen Stellen, in 


‚denen der englische Patriot im Zorne spricht, 


auch ein festländischer Protestant hätte schrei- 
ben können, — hätte Sch. nicht von diesem 
Manne behaupten können, daß er geschrieben 
habe, daß »die Römischen wie die Protestan- 
ten vor dem Angesicht der Väterkirche glei- 
cherweise Schismatiker« seien (S. 9). Sch. 
kann dabei nur folgenden Passus gegen die 
römischen Katholiken im Sinne haben, wenn 
er sich auf Apologia V, 14 beruft: »quod si 
nos damnandi sumus pro haereticis, qui isto- 
rum imperata omnia non facimus; quid illi? 
qui tandem aut quales videri debent, qui Chri- 
sti et apostolorum imperata contemnunt? Si 
nos sumus schismatici, qui discessimus ab istis; 
quo tandem illos nomine appellabimus, qui a 
Graecis, a quibus fidem acceperunt, ab ecce- 
lesia primitiva, a Christo ipso, ab apostolis, 
tanquam a parentibus discesserunt ?« Daß der 
letzte Satz sich nicht auf die Protestanten be- 
ziehen kann, ist doch wohl selbstverständlich; 
denn einen Abfall von Christus und den Apo- 
steln hätte ihnen Jewel wohl nicht vorgeworfen. 
Die englische Übersetzung der Apologie, nach 
der Sch. zitiert, bezieht diese Worte ausdrück- 
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lich auf die Katholiken selbst (vgl. Works 
11, S3.0n% 

Die Charakterisierung der anglikanischen 
Kirche durch ihre Analogie mit der griechi- 
schen, die Sch. dann im Anschluß an die Fest- 
stellung, daß die englische StaatskircheRück- 
bildung der Kirche zu ihrer ältesten Form 
sein wollte, gibt, ist, so wie Sch. sie vornimmt, 
für die Zeit der Elisabeth eine Übertreibung. 
Die Berufung auf die griechische Kirche bil- 
det sich erst später deutlicher heraus. Aber daß 
die Anfänge dafür,schon in der ganz jungen 
anglikanischen Kirche vorhanden sind, muß 
mit Sch. betont werden. 

Die Beschreibung der anglikanischen Kirche 
und Theologie unter den Überschriften: »For- 
menmystik«,»Rationalismus und Praktizismus«, 
»Archaismus und Rationalismus«, »Archaismus 
und Humanismus«, enthält manches richtige 
und sehr interessante Moment zum Verständnis 
des Anglikanismus überhaupt, trägt aber für 
das Hauptthema so gut wie nichts aus und ver- 
anlaßt eine Vernachlässigung der zahlreichen 
protestantischen Elemente im Anglikanismus 
des XVI. Jahrh.s. Hat nicht Whitgift (l) die 
Lambeth-Articles einführen wollen, und hat 
nicht Hooker überaus hochrühmende Sätze 
über Calvin geschrieben ? 

Und schließlich: Die religiöse Wurzel des 
britischen Imperialismus! Sie liegt nach Sch. 
in der »Seelenverwandtschaft zwischen briti- 
schem und römischem (scil. katholischem) Im- 
perialismus«. Daß die Staatskirche »anglica- 
na et catholica« zu sein beanspruchte, sei da- 
bei der entscheidende Punkt. Hat die Kirche 
jemals offiziell so geheißen und für sich als 
die ecclesia anglicana universalistische An- 
sprüche gestellt? Oder hat etwa Parker, wenn 
er die Behauptung aufstellte, daß die angli- 
kanische Kirche mit ihrem Rückgang auf die 
Väterkirche und durch ihren Charakter der 
mediocrity. und antiquity die wahre katholische 
Kirche sei, an solche Ansprüche gedacht, auch 
unbewußt? Sch. kann als Belege nur Sätze 
Jewels anführen, die aber, recht verstanden, 
protestantischer Widerspruch gegen den Pri- 
mat und die Herrschaftsansprüche des Pap- 
stes sind, durchglüht von dem vaterländischen 
Zorn des Engländers, der sich durch die 
Übergriffe der Päpste gegen sein Land und 
seine Könige beleidigt sah. Sch. hätte, etwa 
aus der »View of a Seditious Bull« von 1571, 
aber auch aus der Apologie noch bezeichnen- 
dere Sätze für das flammende Nationalgefühl 
des Bischofs von Salisbury zitieren können. 
Imperialistische Ansprüche liegen aber nicht 
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in ihnen, auch wenn sie sich gegen den Papst 
wenden. 

Die auf diese Zitate folgenden Sätze bedeil 
ten einen Ansatz zum richtigen Verständnis 
der elisabethanischen Staatskirche in ihrem re- 
ligiösen und politischen Charakter: »Der na- 
tionale und kirchliche Wille zum Dasein und 
zur Macht fanden sich in Elisabeths Establish- 
ment zu einer Person. Hier sitzt die Wurzel 
der katholischen Idee des Anglikanismus« (S. 
20). Hätte Sch. von hier aus seine Gedanken 
aufgerollt, wäre er zu historisch richtigeren 
Urteilen gekommen, denn dann würde er sich 
gezwungen gesehen haben, die politische Si- 
tuation des damaligen Englands zur Vorausset- 
zung seiner Darstellung zu machen. 

Berlin. Wilhelm Pauck. 


Mathematik — Anorganilche 
| Daturwillienichaften 


L[udwig] Vanino [Prof. Dr., Direktor des Chemi- 
schen Laboratoriums des Staates in München], 
Von Carl bis Liebig. Ein geschicht- 
licher Rückblick. Stuttgart, F. Enke, 1924. 
2289. .8%,. M. 2,— 


Das kleine Heftchen, das sich »geschicht- 
licher Rückblick« nennt, beschäftigt sich mit 
den Vorgängern der großen Trias: Liebig- 
Baeyer-Willstätter seit etwa 1750: Carl, 
Rousseau, Bertell, Fuchs, Gahlen und 
Vogel. Außer J. N. Fuchs, dessen Arbeiten 
über Wasserglas ihm dauerndes Andenken si- 
cherten, sind diese Chemiker der Mitwelt so 
gut wie unbekannt geworden, und der Verf. 
hat sich daher ein Verdienst erworben, indem 
er in Kürze ihre Lebensläufe und Leistungen 
in Erinnerung zurückrief. — Das Schriftchen 
wird sicherlich allerorten, namentlich aber in 
Bayern, mit Interesse gelesen werden. 

Halle a. S. 

Edmund O. von Lippmann. 


Organilche Naturwilfenichaften — 
Medizin \ 


Georg Honigmann [aord. Prof. f. Innere Medizin 
an d. Univ. Gießen], GeschichtlicheEnt- 
wicklung der Medizin in ihren Haupt- 
perioden datgestelle München, ]J. F. Lehmann, 
1025. , 132:8, 89,2, Geb. Mi. 020: ; 
Der Verf., dem wir auch das ausgezeichnete 

Buch »Das Wesen der Heilkunde«, 1924 (vgl. 

DLZ.), verdanken, gibt hier eine aus Auf- 

sätzeen in der Münchener "medizinischen 

hervorgewachsene Darstel- 
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lung der Hauptperioden der geschichtlichen 
Entwicklung der Medizin, die bei aller Kürze 
wie das eben genannte Buch von philoso- 
phischem Geist durchdrungen ist und alles 
für die Probleme der wissenschaftlichen und 
praktischen Heilkunde und des ärztlichen Stan- 
des Wesentliche berücksichtigt. Sie gehört zu 
dem Besten, was auf diesem Gebiete geschrie- 
ben wurde, wenn auch der Verf. nach Ansicht 
des Ref. dem Mittelalter nicht voll gerecht 
wird und man über manches zweierlei Ansicht 
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| sein kann. Besonders verdienstvoll ist der Ver- 


such des Eindringens in das schwierige und 
noch kaum bearbeitete Gebiet der neuesten 
Entwicklung über Virchow hinaus (Kap. IX 
und X (Die Medizin im Zeitalter des moder- 
nen Materialismus)), zu dessen historischerEr- 
kenntnis manch fruchtbarer Gedanke gebracht 
wird. Das Büchlein wendet sich zwar in erster 
Linie an Mediziner, dürfte aber auch für wei- 
tere Kreise verständlich und interessant sein. 
Freiburg i. B. Paul Diepgen. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwilfenichaftliches 
Neuerscheinungen 
Hoste jr., J.: De Vlaamsche Hoogeschool in wording 


te Gent. Een welgemeend woord ter voorlichting van 
‚de toekomstige studenten. De Vlaamsche Gids. Gent. 
N.R., Jg. 13, Nr. 10, blz. 433—43. 

Les Heures de Marguerite de Beaujeu. Paris, 


'1925, Mme Vve Th. Belin. (Nur 300 Abzüge. Wiedergabe 
'von 66 Miniaturen aus dem 14. Jh.) 

Catalogue d’une Collection d’anciens livres 
A figures italiens appartenant & Tammaro de Ma- 
rinis. Pref. de Seymour de Ricci. Milano, 1925, Ulrico 
Hoepli. 4°. XXIV, g9ı p., 277 pl. 
 Lazaro, I.: Los incunables bonaerenses. 


| Madrid, La 
Espana moderna. 4°. 5 pes. 


Religion — Theologie — Kirche 

| Neuerscheinungen 

| Lowie, Robert H.: Primitive religion. London, 1925, 
346 S. 

Cansinos-Assens, R.: Los valores eröticos en las 
ireligiones De Eros & Cristo. Madrid, V.H. de Sanz Cal- 
leja. 5 pes. i 

 Tennant, Rev. F.R.: Miracle and its philosophical 
‚presuppositions. Cambridge, Cambr. Univ. Press. 4 sh. 


G. Routledge and Sons. 


Matthews, Walter Robert: The Gospel and the mo- 
‚dern mind. London, Macmillan. 7 sh. 6.d. 

 Hare, William Loftus: Religions of the empire. London, 
"Duckworth. 16 sh. 

Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. For- 
‚schungen zum Alten Testament auf Grund rabbin. Quellen. 
‚Hrsg. von Rahel und Emanuel bin Gorion. Teil ı, 
Lig. 3: Abraham, S.89—ı32. Berlin-Friedenau, 1925, 
‚»Morgenlande. 4°. Subskr.-Pr. 4,—. 

' Das Neue Testament unseres Herrn Jesus 
‚Christus. Nach der Vulgata übertr., mit Ein]. und 
‚kurzen Erläut. vers. von P. Beda Grundl. 18.—29. Aufl. 
„Augsburg, 1925, Huttler. VIII, 775 S., 3 Ktn., ı Titelb. 
ıLw. 2,20. 

' Faulhaber, Michael: Charakterbilder der biblischen 
Frauenwelt. 5. Aufl. Paderborn, Schöningh. XVI, 282 S. 
‚Hlw. 3,90. (= Charakterbilder der katholischen Frauen- 
welt: Bd. ı, Tl.r.) 

' Wendt, Hans Hinrich: Die Johannesbriefe und das 
'johanneische Christentum. Halle, 1925, Waisenhaus. 
| VII, I5I D. 7,—; Lw. 8,50. 


E 


Bacon, Benjamin Nisner: The gospel of Mark, its 
composition and date. New Haven, Conn., Yale. 5 $. 

Revue biblique. Paris. 34. A., Nr. 3. U.a.: Vannu- 
telli, Primo: Les Evangiles synoptiques (suite); Abel, 
F.-M.: La distance de Jerusalem & Emmaus; Lagrange, 
M.-J.: L’hermetisme (suite); Mercati, Giovanni: Un 
paio di appunti sopra il codice purpureo veronese dei 
Vangeli. 

Lohmeyer, Ernst: Vom Begriff der religiösen Gemein- 
schaft. Eine problemgeschichtliche Untersuchung über 
die Grundlagen des Urchristentums. Leipzig, 1925, 
Teubner. V, 86 S. 4,—. (= Wissenschaftliche Grund- 
fragen: 3.) 

de Walter, Johannes: Magistri Gandulphi Bono- 
nensis Sententiarum libri quatuor. Nunc primum edidit 
et commentario critico instruxit. Vindobonae et Vratis- 
laviae, 1924, Aem. Haim et Soc. 655 S. 2 f 

Astrain, P. Antonio: Historia de la compafia de 
Jesüs en la asistencia de Espaüa. Tl. 7. Madrid, Razon y 
Besutsupes: 

Aicardo, Jose Manuel: Comentario a las constituciones 
de la compania de Jesus, T.4. Madrid, Tip. Blass. 15 pes. 

Hoffmann, Georg: Die griechisch-katholische Ge- 
meinde in Breslau unter Friedrich d. Großen. Breslau, 
1925, Korn. 107 S. 3,50. 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus im 
18. Jahrhundert. Lig! 21 =_.Bd, 3, ,B0g126--30, .2. 
401—480. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr,-Pr. 2,—. 


Philotophie 


Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für Philosophie an der 
Universität Jena, Dr. Paul Linke, ist zum planmäßigen 
außerordentl. Professor ernannt worden, 


Neuerscheinungen 


Patrick, George T. W.: Introduction to philosophy. 
London, Allen & U. 10 sh. 6 d. 

Schrempf, Christoph: Vom öffentlichen Geheimnis 
des Lebens. 2. Aufl. Stuttgart, 1925, Frommann. V, 
213 8. „4,505 Lw.060,—. 

Watt, Henry J.: The sensory basis and structure of 
knowledge. London, Methuen. 8 sh. 6.d. 

Ruffin, J. N.: Great logicians. Down to Aristotle 
inclusive. London, 1925, Simpkin, Marshall, Hamilton, 
Kent & Co., Ltd. ıı5 p. 

Alfonso, Eduardo: La religiön de la naturaleza (Bio- 
logia trascendente). Madrid, Edit. Naturista. 9 pes. 50 c. 
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Lattey, C.: St. Thomas Aquinas. Papers from the 
summer School of catholic studies held at Cambridge. 
Aug. 1924. London, Heffer. 7 sh. 6.d. 

Adickes, Erich: Kant als Naturforscher. Bd.2: 
VIII, 494 S., Fig. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
24,—; Lw. 26,—. 

Clark, Norman: An introduction to Kant’s philosophy. 
London, Methuen. 10 sh. 6. d. 


Piyehoiogie — Piychiatrie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Psychologie und deren Geschichte 
an der Universität Wien, Dr. Hermann Swoboda, 
ist zum außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Reuter, Fritz: Das musikalische Hören auf psycho- 
logischer Grundlage. leipzig, 1925, Kahnt. 78 S., Fig. 
Hlw. 72, 

Baumgarten, Franziska: Zur Psychologie und Psycho- 
technik des Versicherungsagenten. 2. unveränd. Aufl. 
Leipzig, 1925, Barth. 62 S. 2,70. (= Schriften zur Psycho- 
logie der Berufseignung und des Wirtschaftslebens: 27, 
I, 1925. 

lich Herbert: Die Einwirkung einförmiger 
zwangsläufiger Arbeit auf die Persönlichkeitsstruktur. 
Ein experimenteller Beitrag zur industriellen Psycho- 
technik. 16 Abb. Ebda. 53 S. 1,80. (= Dasselbe: 31.) 

Bramesfeld, Erwin: Der Ingenieurberuf. Entwurf 
einer psychologischen Berufskunde und eines psycho- 
technischen Ausleseverfahrens für Ingenieurberufs-An- 
wärter. 13 Textabb., 2 Taf. Ebda. 94 S. 3,90. (= Das- 
selbe: 32.) 

Schär, O.: Der Arbeitserfolg gegen Minderwertigkeit 
und Unzufriedenheit. Dresden, 1925, Pahl. VII, 159 S., 
Abb. 6,—; geb. 7,50. 

Archives de Psychologie. Geneve. T.ı9, Nr. 75. 
U. a.:- Piaget, Jean: Psychologie et critique de la 
connaissance; Margairaz, Emilie et Piaget, Jean: La 
structure des r£cits et l’interpretation des images de Dawid 
chez l’enfant; Bovet, Pierre: Doit-on tenir compte des 
erreurs dans les tests & temps fixe? & propos du teste de 
Barcelone; Merkin, Regina: Tests d’Ozeretzky pour le 
developpement des fonctions motrices de l’enfant. 

The american journal of, psychology. Ithaca, 
N.'Y. ‘Vol. 36,, Nr. 3.  U.a.: Titchener, E.B.. Expe- 
rimental psychology, a retrospect; Wilcocks, R.W.: 
An examination of Külpe’s experiments on abstraction; 
Helson, H.: The psychology of »Gestalt«; Cason, H.: 
The physical basis of the conditioned response; Farns- 
worth, P.R.: Atonic endings in melodies; Malmud, 
R. S.: The controlled vs. the free completion; Dimmick, 
F.L.and Scahill, G. H.: Visual perception of movement; 
Nixon, H. K.: Popular answers to some psychological 
questions; Wechsler, D.: On the specificity of emotional 
reactions; Spencer, L.T.: The validity of Heyman’s Law; 
MeGeoch, ]J.A.: The fidelity of report of normal and 
subnormal children; Carmichael, L.: A device for the 
demonstration of apparent movement; Bartlett, F. C.: 
James Ward, 1843—1925. 


Pädagogik — Unterrichtswelen 
Neuerscheinungen 


Clostermann, Gerhard: Die Grundlagen der En 
malen Erziehungstheorie. Dargel. mit Hilfe der ver- 
gleichenden Struktur-Analyse der Erziehungssysteme 
von Herbart, Natorp, Willmann-Toischer u. a. Münster, 
1925, Münster-Verlag. XVI, 268 S. 

Findlay, J. J.: The foundations of education. A 
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survey of principles and projects. Vol. ı: The aim 
and organization of education. London, 1925, Univ. Preß 

Lehmann, Rudolf: Das doppelte Ziel der Erziehung 

Grundzüge einer pädagog. Theorie. Berlin, 1925, Weid 
mann. VI, 199 S. 6,—. 
Johannsen, Hermann: Kulturbegriff und Erziehungs 
' wissenschaft. Beitrag zur Philosophie der Pädagogik 
Leipzig 1925, Teubner. VII, 67. S.3,—. (= Wissen 
schaftliche Grundfragen: 4.) 

von Tiling, M.: Psyche und Erziehung der weib 
lichen Jugend. Ein Versuch. 4. unveränd. Aufl. Langen 
salza, 1925, Beyer. 48 S. 1,20. (= Friedrich Mann’; 
Pädagogisches Magazin: 841, H. 1.) 

Croner, Else: Die Psyche der weiblichen Jugend 
2. Aufl. Nachtrag: Zur Psyche der Mädchen aus deı 
einfacheren Volksschichten. Ebda. 71 S. 1,20. (= Das 
selbe: 996, H. 6.) 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Die neueren Sprachen. Bd. 33, H.4. U.a.: Küchler 
Walther: Über Herkunft und Sinn von Boccaccios Gri 
selda-Novelle; Aronstein, Ph.: Das englischeRenaissance 
theater; Scripture, E. W.: Experimentelle Untersuchun 
gen über die Betonung im deutschen Satz; Schieder 
mair, Rich.: Die neuen Aufgaben des neusprachlicheı 
Unterrichts; Biener, Clemens: Von der sog. Auslassung 
der Kopula in eingeleiteten Nebensätzen. 

Philological quarterly. Iowa. Vol. 4, Nr. 3. U.a, 
Parry, John J.: Celtic tradition and the Vita Merlini 
Moffett, H. Y.: Oswald the Reeve; Searles, Colbert 
Discours & Cliton; Graham, Walter: Henry Nelsor 
Coleridge, expositor of romantic criticism; Ibershoff 
C. H.: Concerning a passage in Heine’s Harzreise 
Mott, Frank Luther: Carlyle’s american public; Zeydel 
Edwin H.: An early reference to Anton Graff’s portraii 
of Lessing; Steele, R. B.: Non-recurrence in vocabuları 
as a test of authorship; Rypins, Stanley: Johnson’ 
Dictionary reviewed by his contemporaries. 

Zeitschrift "des Vereins für Volkskunde 
35. Jg., I. H. U.a.: Boehm, Fritz: Volkskunde und 
Schulreform; Vogt, Walther Heinrich: »Wenn du nach 
Runen forschest —«, ein Nachtrag zu Meissners Ganga ti 
frettar, ein Beitrag zu Olsens Deutung des Eggjum 
steins; Kohlbach, Berthold: Die Gebetstracht bei der 
Juden; Bolte, Johannes: Zum deutschen Volksliede 
53—66; Ders.: Der Bandeltanz; Hirsch, Selma: Zum 
Volkslied »Fuhrmann und Wirtin«; Kurtz, Edith 
Die Krankheitsdämonen nach lettischem Volksglauben 
Mackensen, Lutz: Zur Volkskunde Berlins; Ziesemer 
Walther: Drei Liebeslieder des 17. Jhs. (gefunden iı 
Akten der Oberratsstube im Staatsarchiv zu Königsberg 
i. Pr.); Brückner, AICRABGER: Neue Arbeiten zur sla: 
vischen Volkskunde, ı : Polnisch und Böhmisch. 

La cultura. Roma. Vol. 4, Fasc. 9. U.a.: Bottac- 
chiari, Rodolfo: Il ritorno di Hölderlin; Sieiliano, 
Italo: L’Italia nell’ opera di un umanista francese, Papirie 
Masson (1544—1611); Golzio, Ynzaıı La musica 
e le arti figurative. 


Orient einichı. Oftalien 


Neuerscheinungen 


Haan, Jacob Isra&l de: Palestina. 
Guerido. 2 Fl. ac. 

Enzyklopädie des Isläm. Geogr., ethnogr. und 
biograph. Wörterbuch der muhammedan. Völker. Hrsg 
von M. Th. Houtsma, A. J. Wensinck und A. Schaade, 


Amsterdam, Em | 


N30= = Bd. 2, S. 769—832: 
‚925, Brill. 4°. 

"Blochet, E.: Catalogue des manuscrits arabes (Nouv. 
wequisitions 1884— 1924). Paris, E. Leroux. 30 Fr. 
"King, W. J. Harding: Mysteries of the Libyan desert. 
Philadelphia, Lippineott. 6 $. 

h) 

% Griechenland — Rom 

e Mitteilungen 


Ber ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. Kurt 
Latte in Greifswald, hat den Ruf an die Universität 
Basel angenommen. . 


Y Neuerscheinungen 


Brandes, Georg: Hellas. Kopenhagen, Gyldendal. 
Kr. 

-Greßmann, Hugo: Die hellenistische Gestirnreligion. 
ı Tat. Leipzig, 1925, Hinrichs. 32 S. 1,80. (= Der 
Alte Orient: Beih. 5.) 

Classical philology. Chicago. Vol. 20, Nr. 3. U.a.: 
3hewan, A.: Alliteration and assonance in Homer; 
3onner, Campbell: Ornithiaka; West, Allen B.: Thucy- 
lidean chronology anterior to the peloponnesian war; 
Xose, H. J.: The bride of Hades; Kent, Roland G.: 
The Oscan curse of Vibia. 


v£ Romanifche Kulturgebiete 
' Neuerscheinungen 


evuo ee Enartonele des &tudes basques. 
%aris. T. 16, Nr. 2. U.a.: Ernault, Emile: Adresse 
le ]Acad&mie bretonne & l’Acad&mie basque; Lacombe, 
zeorges: Reponse de l’Academie de langue basque A l’Aca- 
l&mie bretonne; Spitzer, Leo: Bazk. az zurria, sp. zur- 
Haga; Derselbe: Vasc. azurria, esp. zurriaga; de Ura- 
Jayen, Leoncio: Notas al gräfico de la extensiön en 
Navarra de los nombres de pueblos terminados en ain; 
le Aranzadi, Telesforo: El cräneo de D. Alonso de 
(diaquez; de Barandiaraän, Jose Miguel: Eusko- 
‚Folklore. — Cuentos y leyendas; de Echegaray, Boni- 
facio: Significaciön juridica de algunos ritos. funerarios 
lel Pais Vasco; de Guerra, Juan Carlos: Nobleza 
Vasca. Indice de los expedientes de Hidalguia que se 
‚onservan en el archivo municipal del Valle de Aramayona; 
3avel, H.: A propos de l’ö souletin. 

usin, A.: El gran poeta del siglo de oro espanol 
Fray Luis de Leon. El hombre, el poeta, su formacion, 
su alma, su arte etc. Barcelona, Imp. Me. Galoc. 6 pes. 
Castro y Bellvis, Guillen: Obras, T. ı. Madrid, 
Tip. de la Revista de archivos. 20 pes. 

Tejera y R. Moncada, Jose Pio: Bibleoteca del 
Murciano 0 ensayo de un diccionario biografico y biblio- 
grafıco de la literatura en Murcia. T. ı. Madrid, Tip. 
ie la Revista de Archivos. 4°. 20 pes. 

 Sentenach, Narciso: La Bureba (Burgos). Ill. Madrid, 
we y Menet. 4°. 10 pes. 

_ Vedia, Enrique de: Historiadores primitivo de Indias. 
1. Madrid, Sucesores de Hernando. 4°. IO pes. 
otermund, Wilh.: Vollständige Grammatik der 
portugiesischen Sprache in Regeln und Übungsstücken. 
7. Aufl. Säo Leopoldo, 1925, Rotermund. VIII, 295 S. 
Br Milr. 4, 200. 


: Germanifche Kulturgebiete 
a Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 
_ Badisches Wörterbuch. Hrsg. und bearb. von 
‚Ernst Ochs.. Lfg. ı: A— Auffangen. Lahr, 1925, Schauen- 
burg. XI, 80 S. 4%. 1—. 
Heintze, A.: Die deutschen Familiennamen geschicht- 
ie, geographisch, sprachlich. 6. verb. u. verm. Aufl. 


Kano—Karün. Leiden, 
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Hrsg. von Paul Cascorbi. 
VII, 396 S. 4%. Lw. 15,— | 

Lambert, Marcus Bachman: A dictionary of the 
non-English words of the Pennsylvania-German dialect. 
Philadelphia, Wm. I. Campbell. 4 $. 

Westphal, Johannes: Das evangelische Kirchenlied 
nach seiner geschichtlichen Entwicklung. 6. verm. und 
verb. Aufl. Berlin, 1925, Union Dtsch. Verlagsgesellschaft. 
XIX, 272 S. Lw. 6,—. 

Reinke de vos. Nach der Ausgabe von Friedrich 
Prien neu hrsg. von Albert Leitzmann. Einleitung von 
Carl Voretzsch. Halle, 1925, Niemeyer. XXXIV, 
273 S., 2 Taf. 5,50; Kart. 6,—. (= Altdeutsche Text- 
bibliothek: 8.) 

Hettner, Hermann: Literaturgeschichte des 18. Jahr- 
hunderts. (3 Teile.) Teil 3, Buch ı: Vom Westfäl. Frieden 
bis zur Thronbesteigung Friedrichs des Großen (1648 
bis 1740). 7. Aufl. mit einer krit. Würdigung und einem 


Halle, 1925, Waisenhaus. 


bibliogr. Anhang hrsg. von Ewald A. Boucke. Braun- 
schweig, 1925, Vieweg. VIII, 447 S. 15,—; geb. 18,—. 
Sarauw, Chr.: Zur Faustchronologie. Kopenhagen, 


Host. 3 Kr. (= Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab. 
Hist.-filol. Meddelelser: 10,2.) 

Schillers Werke. Auswahl in 6 Bdn. Hrsg. von 
Eduard von der Hellen. Bd. 4: Jungfrau von Orleans; 
Braut von Messina; Wilhelm Tell; Kleine Dramen. 359 S. 
Bd. 5: Wallenstein.. Demetrius. 349 S. Bd. 6: Philosophie 
und historische Schriften. 384 S. Stuttgart, 1925, Cotta. 
Bd. 4—6: 9,60; Lw. 16,50. 

Schillers Briefe. In Auswahl hrsg. und eingel. von 
Hermann Mosapp. 17 Bildbeig., ı Handschriftprobe. 
Berlin, 1925, Bong. XXXIV, 456 S. Lw. 4,80; Hldr. 


I 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


von Erhardt-Siebold, Erika: Die lateinischen 
Rätsel der Angelsachsen. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
Altenglands. Heidelberg, 1925, Winter. XVI, 276 S. 
15,—. (= Anglistische Forschungen: 61.) 

Smith, Logan Pearsall: Words and idioms. Studies 
in.the english language. London, Constable. 7 sh. 6 d. 

Sir Gawain and the Green Knight. Ed. by 
J- R. R. Tolkien and E. V. Gordon. Oxford, 1925, 
Clarendon Press. 271 S. 

Renwick, W. L.: Edmund Spenser. An essay on 
renaissance poetry. New York, Longmans. 3 $ 75 c. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Rasmussen, Knud: Myter og sagn fra Grenland. 
Bd. 3: Kap Vork-Distriktet og Nordgrenland. Kopenhagen, 


1925, Gyldendal. 340 S. Bild., ı Kt. 
Die jüngere Edda. Zusammengest. von Snorri 
Sturluson. Mit dem sog. ersten grammat. Traktat 


übertr..von Gustav Neckel und Felix Niedner. Jena, 
1925, Diederichs. 358 S. 10,—; geb. 12,50. (= Thule: 
Reihe 2, Bd. 20.) 
Vasenius, Valfrid: Zacharias Topelius. Hans liv och 
skaldegärning, D. 4. Stockholm, Bonnier. 9 Kr. 
Glahn, Alfred: Sorge Akademi og Holberg. Kopen- 


hagen, Achehoug. 2,28 Kr. 
Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Kral, Georg: Grammatik der wendischen Sprachen 
in der Oberlausitz. 3. verm. Aufl. Bautzen, 1925, Schmaler. 
XI, 219 S. 4,—; geb. 5,— 

Eastman, Max: Leon Trotsky. The portrait of a 
youth. New York, 1925, Greenberg. VIII, 181 S. 
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Archäslogie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Koldewey, Robert: Das wieder erstehende Babylon. 
Die bisherigen Ergebnisse der deutschen Ausgrabungen. 
4. erw. Aufl., 270 Abb., Pl., ı Bildn. Leipzig, 1925, Hin- 
richs. VIII, 334 S. 4%. 25,—; Lw. 27,—. (= Sendschrift 
der Deutschen Orient-Gesellschaft: 6.) 

Beazley, J. D.: Attische Vasenmaler des rotfigurigen 


Stils. Tübingen, 1925, Mohr. XII, 612 S. 21,—; Lw. 
24,50. 
Burgers Handbuch der Kunstwissenschaft. 


Hrsg. von A. E. Brinckmann. 211: Curtius, L.: 
Die antike Kunst, H. 13, Bd. 2: 48 S., Abb., 6 farb. Taf.; 
212: Diez, E.: Die Kunst Indiens, H. 3: S. 97—ı44, 
Abb., 5 Taf. Wildpark-Potsdam, »Athenaion«. 4°. Sub- 
skr.-Pr. je 3,30. 

Winckelmann, J. J.: Kleine Schriften und Briefe. 
Hrsg. von Hermann Uhde-Bernays. Bd. ı: Kleine 
Schriften zur Geschichte der Kunst und des Altertums. 
ıo Bildtaf. 297 S.; Bd. 2: Ausgewählte Briefe. 12 Bildtaf. 
339 S. Leipzig, 1925, Insel-Verlag. Lw. 18,—. 

Haendcke, Berthold: Der französisch-deutsch-nieder-- 
ländische Einfluß auf die italienische Kunst von etwa 
1200 bis etwa 1650. Eine entwicklungsgeschichtliche 
Studie. Straßburg, 1925, Heitz. V, 67 S. 4%. 8—. (= 
Etudes sur l’art de tous les pays et de toutes les 
epoques: 4.) 

Heubach, Dittmar: Grisaillen und Federzeichnungen 
der Altflämischen Schule. Aus einer niederländischen 
Bilderhandschrift vom Jahre 1410. Ebda. 10 S., ı3 Taf. 
4%. 4,—. (= Dasselbe: 5.) 

Brown, G. Baldwin: Rembrandt. A study of his life 
and work. London, Duckworth. Io sh. 

Quint, L&on Pierre: Marcel Proust, l’homme, sa vie, 
son &uvre. Paris, S. Kra. ı2 Fr. 

Rotonchamp, Jean de: Paul Gauguin, 1848—1903. 
8 reprod. de tableaux. Paris, Cres & Cie. 30 Fr. 

Ferrandis Torres, Jose: Los vasos de la Alhambra. 
Ill. Madrid, Hauser y Menet. 4°. 6 pes. 

Weise, Georg: Spanische Plastik aus 7 Jahrhunderten. 
Reutlingen, 1925, Gryphius-Verlag. 75 S., 25 Abb., 
251 Taf. 4%. Lw. 28,—. (= Tübinger Forschungen zur 
Archäologie und Kunstgeschichte: 3.) 

Yerburg, F. R.: Lesser known architecture of Spain. 
London, Benn. 2°. 18 sh. 

Clemmensen, Mogens: Aeldre nordisk architektur. 
T. 6: Dansk Vestindien. Ill. Kopenhagen, Reitzel. 4°. 
22UIST, 

Schnerich, Alfred: Der Dom zu Gurk und seine 
nächste Umgebung; Kunstgeschichtlich dargestellt. Hrsg. 
vom Kunsthistor. Institut des Bundesdenkmalamtes. 
53 Abb. 2. verm. u. verb. Aufl. Wien, 1925, Oesterr. 
Bundesverlag f. Unterricht usw. 148 $. 3,33. 

Gantner, Joseph: Die Schweizer Stadt. ı70 Abb. 
München, 1925, Piper. V, 179 S. 5,—; Hlw. 6,—. 

Kossmann, Bernh.: Einsteins maßgebende Gesetze 
bei der Grundrißgestaltung von Kirchenbauten. ı Tab., 
63 Abb. auf 44 Taf. Straßburg, 1925, Heitz. XV, 101 S. 
A% a (= Studien zur Deutschen Kunstgeschichte: 
2331 

Birnstingl, H. J.: Sir John Soane. Ill. from photo- 


graphs by F. R. Yerbury. London, Benn. 4°. ıosh.6d. 


(= Masters of architecture.) 
Brandes, Gustav: Der Glasmaler Georg K. Rohde. 
Niedersachsen. 30. Jg., Juni 1925, S. 357 fl. 
Roger-Marx, Claude: Odilon Redon. Paris, Nouv. 
sei frangaise. 3,75 Fr. (= Les peintres frang. nouv.: 
21. 


Westheim, Paul: Oskar Kokoschka. Das Werk Ko- 


koschkas in: 135 Abb. 2. Aufl. Berlin, 1925, Cassirer 


209 8. 4%. Lw.20.—. 

Deutsches Musikjahrbuch. Hrsg. von Rol 
Cunz. Bd. 2/3. Essen, 1925, Reismann-Grone. XI 
401°S. " { 

Forns, Jose: Historia de la musica, T. ı. Madrid 


Imp. clasica espafola. II pes. 


Vorgelchichte 


Neuerscheinungen 


Studien zur vorgeschichtlichen Archäologie 
Alfred Götze zum 60. Geburtstag dargebracht. Hrsg. v 
Hugo Mötefindt. 276 Abb., ı9 Taf., Kt. Leipzig, 1925 
Kabitzsch. XVIII, 247 S. 4%. ı16,—; Lw. 19,—. h 

Schmidt, Hubert: Prähistorisches aus Ostasien, ei 
Beitrag‘ zur vorzeitlichen Kunst Europa-Asiens. Er 
weiterter Bericht über den am 17. Mai 1924 gehaltene: 
Vortrag. Zeitschrift für Ethnologie. 56. Jg., H. 5/6 
S. 133—157. 

Butlleti de l’Associaci6ö Catalana d’Antro. 
pologia, Etnologia i Prehistöria. Vol. 2, Fasc. I 
1924. Barcelona. 130 S. U.a.: de Barradas, Jos 
Perez: Nuevas civilizaciones del paleolitico de Madri 


"(Musteriense ibero-mauritano y precapsiense), Läm. I 


Breuil, H.: Gravure sur Pierre d’Aitzbitarte a Landarbas 
(Guipüzcoa); Ders.: Les peintures rupestres schematique 
d’Espagne, les anciennes d&couvertes (planches II—XII) 
Bibliografia (Prehistöria i Antropologia de la Peninsul 
iberica) 1923. 


Gelchichte 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für römische Geschichte an de 
Universität Wien, Dr. Edmund Groag, ist zum außer 
ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


von der Goltz, F. Frhr.: Generalfeldmarschall Frhr 
v. d. Goltz als Generalgouverneur in Belgien, nach Briefe 
und hinterlassenen Papieren. Deutsche Rundschau 
51. Jg., August 1925, S. 103—20. 

Fester, Richard: Die Politik Kaiser Karls und de 
Wendepunkt des Weltkrieges. München, 1925, Lehmann 
XV, 310 $S.%, 8,—;,Lw.)10,—. 

Germains, Victor Wallace: The truth about Kitcheneı 
to which is appended a letter from General Ludendorfl 
London, Lane. 8sh. 6d. 

Ligget, Hunter: Commanding an American army 
Recollections of the world war. Boston, Houghton. 2 $ 

Edmonds, I.E.: History of the great war based oı 
official documents by direction of the histor. section 0 
the Committee of Im. Defense. Milit. operations, France 
Belgium 1914. Vol. ı. London, Macmillan. ı2 sh. 6d 

de Vries, A.: Hoofdlijnen, ter verzekering van he 
verband tusschen landsverdediging en handel en industrie 
De militaire spectator. ’s-Gravenhage. 94. Jg-, Nr. & 
P- 458—71. | 

(Schoenaich, Paul Frhr. v.): Die Tragödie Deutsch 
lands. Im Banne des Machtgedankens bis zum Zusammen 
bruch des Reiches. Von einem Deutschen. 4. erw. U 
verb. Aufl. Stuttgart, 1925, Moritz. 371 S. 4°. 8,50 
geb. 11,50. 

Remmele, Adam: Staatsumwälzung und Neuaufbai 


in Baden. Ein Beitrag ‚zur polit. Geschichte Baden 
1914/24. Karlsruhe, 1925, Braun. IV, ı9ı S. 5,50 
geb. 7,50. 


929 1925 


zZ 
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"Masaryk, Th. G.: Die Welt-Revolution. Erinnerungen 
‚und Betrachtungen 1914— 1918. Übers. v. Camill Hoff- 
mann. Berlin, 1925, Reiß. XVIII, 556 S., 5.9410,20. 
ı Bild. 14,—; Lw. 20,—. 


sa structure et son &volution politiques, economiques et 
sociales. Paris, Alcan. Io Fr. 

Watson, Aaron: Anewspaper man’s memories. London, 
Hutchinson. 18 sh. 

McRae, Milton A.: Forty years in newspaperdom. 
"The autobiography of a newspaper man. London, Bren- 
\tanos. 15 sh. 

' Bourgin, Hubert: Cinquante ans d’experience d&mo- 
‚eratique. Paris, Nouv. libr. nationale. 10 Fr. (= Cahier 
‚de la victoire: 3.) 

( "Gerardin, Edouard: Histoire de Lorraine. 
‚comtes, &vöches dequis les origines jusqu’a la r&union 


‚des deux duches & la France. (1766.) Paris, Berger, 
Levrault. Tor Brise 
| Marcks, Erich: ne und Deutschland. Rede, 


120. Juni 1925. Zeitwende. I. Jg., 
I Hashagen, Justus: Rheinisches Schicksal. 
‚zur 6. Gründungsfeier der Universität Köln. Mit Ver- 
waltungsbericht des Rektors Otto Tilmann. Köln, 1925, 
Osk. Müller. 18 S. 0,75. (= Kölner Universitätsreden: 23.) 
& Entholt, Hermann: Bremen, Sein Werden und Wachsen 
2: Aufl. Bremen, 


SEHE SEENT3 130: 
Fest-Rede 


‚bis auf unsere Tage. 1925, Friesen- 


‚Verlag. 31 S., ı Taf. Hlw. 2,—. 
‚Kohl, Dietrich: Geschichte des Oldenburger Landes. 
iEbda. 55 S., ı Taf. Hilw. 2,50. 


Pauls, Eilhard Erich: Lübeck, seine Entwicklung 
bis auf unsere Tage. Ebda. 32 S., ı Taf. Hlw. 2,—. 
Kretschmer, Ernst Paul: Geschichte der Stadt Gera 
‚and ihrer nächsten Umgebung. Im Auftrag des Bürger- 
‚dundes Gera auf urkundlicher Grundlage bearbeitet. 
EB 1:06 S., 2 Bl., 7 Taf. Gera,:1925, Kanitz. 3,— 
| Lehmann, Rudolf: Aus der Vergangenheit der Nieder- 
jausitz. Vorträge und Aufsätze. Cottbus, 1925, Heine. 
BER 227°S., 7 S. Abb., ı Kt. 
' Uhlig, Georg: Kamenz und die Kamenzer Landschaft 
‚nältester Zeit. Zur 700- Jahrfeier. 7 Abb., 2 Taf. Kamenz, 
‚1925, Krausche. 36 S. 1,—. 
Burg und Stadt Pfraumberg in tausend- 
jähriger Vergangenheit. Ein Zeit- und Gegenwartsbild 


‚Pfraumberg, 1925, Stadtgemeinde. 198 S., Abb., ı Kt. 
‚RR. 13,50. 
_Micko, Joh.: Muttersdorfer Heimatkunde, H. 5: 


‚Kulturgeschichte des Marktes Muttersdorf (Tschecho- 
‚lowakei). Muttersdorf, 1925, Selbstverlag. 95 S. K&. 8,—. 


r 


Länder: und Vsikerkunde 


Neuerscheinungen 


Smith, William Carlson: The Ao-Naga tribe of Assam. 
I al in ethnology and sociology. London, Macmillan. 
[21 sh. 

Engelhard, C. F.: The time-orientation of the Javanese 
n the »Vorstenlanden«. Mededeelingen van den dienst 
ler volksgezondheid in Nederlandsch-Indie. A. 1925, 
[bs 2, p- 183—224. 

| Moss, Rosalind: The life after death in Oceania and 
‚he Malay archipelago. London, Milford. 14 sh. 


} 
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| 
| 
\ 


 @elellichaftt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 
nmoilers Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver- 
waltung und Volkswirtschaft im Deutschen 
sehe. 49. Jg., H.3. U. a.: Rumpf, Max: Über 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Vermeil, Ed.: L’Allemagne contemporaine, IJII—1924,. 


Duches, | 


39. Heft 1930 


Ilusionsgemeinschaften. Zu Ferdinand Tönnies’ 70. Ge- 
burtstag; Honegger, Hans: Der Machtgedanke und das 
Produktionsproblem; Kromphardt, Wilhelm: Die Lö- 
sung der Magenfrage durch Joseph Popper; Oldenberg, 
Karl: Der Bevölkerungverlust im Weltkrieg; Fraenkel, 
A.: Die zwei wirtschaftspolitischen Weltprobleme, 2.) 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilo- 
sophie. 18. Bd., H. 4: Der Staat, das Recht und die 
Wirtschaft des Bolschewismus. Darstellung und Wertung 
seiner geistigen Grundlagen. r. Teil, 1: Werden und Wesen 
des Bolschewismus, 2: Der bolschewistische Staat. Hrsg. 
im Auftrage der internationalen Vereinigung für Rechts- 
und Wirtschaftsphilosophie v. Friedr. v. Wieser, Leopold 
Wenger, Peter Klein. (S. 527—676.) 

Zeitschrift des Preußischen Statistischen 
Landesamts. 64. Jg., 3./4.Abt., S.ı—210. U.a.: 
Quante, Peter: Die Zuverlässigkeit der deutschen Anbau- 
und Erntestatistik unter besonderer Berücksichtigung der 
preußischen Verhältnisse; Fischer, Paul: Das Deutsch- 
tum in den abgetretenen Gebieten von Posen und West- 
preußen; Frenkel, Johannes: Versuch einer Berechnung 
von Indexziffern der Lebenshaltungskosten für Haus- 
haltungen des Mittelstandes. 

The Statesman’s Year Book. Statistical and 
historical annual of the states of the world 1925. London, 
Macmillan. 20 sh. 

Hertz, Friedrich: Zahlungsbilanz und Lebensfähigkeit 
Österreichs. München, 1925, Duncker & Humblot. 62 S. 
2,50. (= Schriften des Vereins für Sozialpolitik. Deutsche 
Zahlungsbilanz und Stabilisierungsfrage: Bd. 167, Teil 2.) 

Rockow, Lewis: Contemporary political thought in 
England. London, L. Parsons. 135 sh. 

Goldschmidt, Bernhard: Wissenswertes aus Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik der Vereinigten Staaten. Nach 
ein. Vortrag. Berlin, 1925, Deutsche Rundschau. 44 8. 
mit Abb. 1,—30. 

Lay, Tracy Hollingsworth: The foreign service of the 
United Stats. New York, Beatrice-Hall. 5 $. 


Recht 


“ Mitteilungen 
Der Verein für siebenbürgische Landeskunde hat 


Professor D. Dr. Ulrich Stutz von der Universität Berlin 
zum Ehrenmitgliede erwählt. 


Neuerscheinungen 


Capelle, Karl-Hermann: Das Akkreditivgeschäft. „ 
Mannheim, 1925, Benzheimer. X, 92 S. 4,50. (= Übersee- 
Studien zum Handels-, Schiffahrts- und Versicherungs- 
recht. Zugleich Veröffentlichung der Gesellschaft für 
Handelsrecht des Überseeverkehrs im Überseeklub Ham- 
burg: 4.) 

Helberg, Oskar: Der Abandon in der Seeversicherung 
auf rechtsvergleichender Grundlage. Ebda. 148 S. 5,— 
(= Dasselbe: 5.) 

Ehrenzweig, Albert: Moderne Entwickelungsbestre- 
bungen im Recht des Versicherungsvertrages. Ebda. 90 S. 
4,50. (= Dasselbe: 6.) 

Hegener, Otto: Das Vertragsrecht des Arztes. Geleit- 
wort v. Hans Reichel. Berlin, 1925, Schoetz. 98 S. 4,80. 

Gerber, Hans: Deutschland als Staat der Deutschen. 
Ein Kapitel über die Rechtslage Deutschlands nach dem 
»Friedensvertrage« von Versailles. Marburg, 1925, Aka- 
demische Blätter. 31 S. (= Deutsch-Akademische 
Schriften: 9.) 

Howald, Emil: Die direkte Besteuerung der Ge- 
nossenschaften durch die Kantone und den Bund. Leipzig, 
1925, Herbig. 158 S. 3,50. (Diss., Neuenburg, 1925.) 


1931 1925 


Walker, Gustav: Österreiches Exekutionsrecht. 3. Aufl. 
Bearb. im Verein mit Otto Jaitner. Wien, 1925, Staats- 
druckerei: XII, 374 S. Öst. Sch. 12,—; Tr. 15,— 

Revue de droit maritime compare. Paris. 
T. 10, Avril- Juin 1925. U. a.: Renard, Jean: La vente 
caf en droit frangais (suite et fin). 


Wirtichaft 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Landwirtschaft an der Uni- 
versität Gießen, Dr. Gisevius, ist von seinen amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Marchionini, Karl: Geschichte der Landwirtschaft. 
Leipzig, 1925, Leipziger Buchdruckerei. 264 S. 2,50. 

Statistik der Landwirtschaft. Anbauflächen, 
Ernteerträge und Erntewert 1924. Luxemburg, 1925, 
Statistisches Amt. 24 S. (= Publikationen des Statisti- 
schen Amts: 50.) 

Beckmann, Fritz: Agrarkrise und Agrarzölle. 
Sinn der agraren Zollpolitik. 
1925, Parey. III, ı00 S. 4%. 5,— 
Landwirtschaft, Bd. 2, H. 3/4.) 

Jöhlinger, O.: Die Praxis des Getreidegeschäftes. 
Ein Hand- und Lehrbuch für den Getreidehandel. 3. Aufl. 
durchges. und erg. von Hans Hirschstein unter Mit- 
arbeit von Alfred Wolff. Mit.2 Mustern des deutsch- 
niederländ. Vertrages und ı Muster eines Londoner Ver- 
trages. Berlin, 1925, Springer. IX, 380 $S. Lw. 18,—. 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei- 
Vereins. Bd. 41, Nr. 7. a.: Henking, H.: Ver- 
pflanzung von Nordseeschollen in die westliche Ostsee; 
Mohr, Erna: Die Trockenlegung der Zuidersee und ihre 
Folgen. 

Jahresbericht über 


Der 


. (Aus: Berichte über 


die deutsche Fischerei: 


1924. Hrsg. vom Reichsministerium f. Ernährg. und 
Landwirtschaft. Berlin, 1925, Mann. 384 S. mit Abb. 
4°. 15,—; Subskr.-Pr. 12,—. 


Kipsnase, Ernst: Die Hamburger Hochbahn Aktien- 
gesellschaft in verkehrspolitischer und sozialpolitischer 
Beziehung. 22 Abb., 58 Tab., ı mehrfarb. Stadtplan. 
Berlin, 1925, Stilke.- VIII, 240 S. 

Sponheimer, Julius: Das kaufmännische Revisions- 
wesen in Deutschland. Darstellung und Kritik. Berlin, 
1925, Weiß. ı31 S. 6,80; Lw. 9,80. 

Krische, P.: Der Welt-Kalimarkt im Vergleich zu 
der Welterzeugung und dem Weltverbrauch der wichtigsten 
Phosphorsäure- und Stickstoffdüngemittel vor und nach 
dem Weltkriege. Kali. 19. Jg., H.ı5, S. 254—60. 

Das Buch der schweizerischen Zeitungsver- 
leger: 1899— 1924. Red. d. Festschrift: Ernst Rietmann. 
Luzern, 1925, Räber u. Cie. XIII, 1264 S. mit Abb., 2 Taf. 
4°. Fr. 25,—; Ldr. 35,—. 

Ungarisches Wirtschaftsjahrbuch. 
Gustav Gratz. Jg. ı: 1925. 

274 S. Lw. B,—. 

Herlitz, Karl: Svenska försäkringsforeningen 1875 bis 
1925. Stockholm, Sv. försäkr.-fören. 12 Kr. 

Moffit, Louis W.: England on the eve of the industrial 
revolution. A study of economic and social conditions from 
1740 to 1760 with special reference to Lancashire. London, 
P. E. King. ı2sh. 6d. 

Murray, M. W.: L’industrie cotonniere anglaise, 1913 
bis 1923. Paris, Rousseau et Cie. 22,50 Fr. 

Estadistica del comercio exterior de Espaäa, 
publ. par el Consejo de economia nacional, prem. sem. de 
1924: Cantidades. Madrid, Felipe Penna Cruz. 4°. IO pes. 

Smith, J. Russel: North America, its people and the 


Hrsg. v. 
Berlin, 1925, Hobbing. 
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resources, development and prospects of the continei 
as an agricultural, industrial and commercial aero. 
Bell. 52 sh. 

Day, Clive: History of commerce of the United State 
London, a 8sh., 6d. E 
ERORTDe industrial evolution of India | 


Gadgil, 
recent ee London, Milford. 7 sh. 6d. 

The twenty- -fourth financial and econom 
annual of Japan: 1924. The department of finance 
Tokyon214 982 04 | 

Technik — Induftrie 
Neuerscheinungen | 
Knaff, Alb.: Eine mittelalterige Eisenschmelz 


Institut Gr.-Duc. de Luxembourg. Sect. des sc. naturell 
etc. Archives. N. Ser., T.9, T.9, p. I0I—I1I. 

Marshall, T. H.: James Watt 1736—1819. Londo 
L. Parsons. 4sh. 6d. 

Zimmermann, H.: Der Begriff der Knickgrenz 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 49. 0,50. (Au 
Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., phys.-mat 
Kl.: 1925, 18, $. 374—380.) 

Schmidt, Hermann: Zur Spektralpyrometrie glühend 
Körper. Düsseldorf, 1925, Stahleisen. 4°. (= Mitteilung, 
aus dem Kaiser-Wilhelm-Institut für Eisenforschung : 
Düsseldorf. Bd. 6, Lfrg. 7, S. 61—69 mit Abb.; Abh. 48 
1,50; Subskr.-Pr. 1,20. 

Duesing, Friedr. Wilh.: Unterlagen für die Wärm 
behandlung einiger handelsüblicher Sonderstähle. Ebd 
4°. (= Dasselbe: Bd. 6, Lfrg. 8, S. 71—135 mit Abb., 8 Te 
Abh. 49.) 8,—; Subskr.-Pr. 6,40. 

Arbeiten aus dem Elektrotechnischen Institı 
der Badischen Technischen Hochschule Frid 
riciana zu Karlsruhe. Hrsg. v. Rudolf Richte 


Bd. 4: 1920—24. 202 Textabb. Berlin, 1925, Springe 
DE B58S. np | 
Glückauf, ..Jgu Nr. 31. UnastHerbst,g 


Die ah Kohlengewinnung im rheinise 
westfälischen Steinkohlenbergbau. 

Hermann, C.: Einführung in die Kaliindustrie. Hall 
1925, Knapp. IV, 136 S. mit Abb. 5,70. 

Oberhoffer, P.: Sauerstoff im Eisen. : Stahl und Eise 
45. Jg-, H. 32, 5. 1341—47: 

Niethammer, Friedr.: Schaltanlagen in elektrrischi 
Betrieben, ı: Allgemeines, Schaltpläne, einfache Schal 
tafeln. 46 Fig. Berlin, 1925, de Gruyter. 68 S. 1,2 
(= Sammlung Göschen: 796.) 

Derselbe: Die Elektromotoren, ihre Arbeitsweise ut 
Verwendungsmöglichkeit, ı: Gleichstrommotoren, Meh 
phasige Synchron- und Asynchronmotoren. 56 Fi 
Ebda. 100 $. 1,25. (= Dasselbe: 798.) 


Naturwilfenfchaften 2 


Allgemeines 

Mitteilungen | 

Der ordentl. Professor für niedere und höhere Geodä: 
und prakt. Astronomie an der Technischen Hochschi 
Stuttgart, Dr. Ernst von Hammer, ist gestorb 


Neuerscheinungen 


Institut Gr.-Duc. de Luxembourg. Sect. € 
sc. naturelles etc. Archives. N. S.,T.9. U.a.: Schilt 
Differdingen, P.: Das Bohnerz der Juraformati 
Luxemburgs; Koppes, J.: Les ondes €leetromagnetiqt 
tres courtes; Klein, Edm. J.: Der Lichtgenuß des E 
menophylium tunbridgense Sm.; Heuertz, Felix: Geni 
des concr&tions du gres hettangien ou du grös de Luxe 
bourg; Ders.: Gen&se des alveoles du gres de Luxembou 


Proceedings of The Royal Society. Ser. A, 
1. 108, Nr. 747, p. 385—552. Mathematical and physical 
ences. 

Proceedings of the Cambridge Philosophical 
| Society. VollB2u PR U.,.a;; : Gabbatt, Je P.: A’ gene- 
talization of Feuerbach’s theorem; James, GER: 

Characteristics of complexes of conics in space of four 
dimensions; MacMahon, P. A.: The symmetric func- 
‚tions of which the general determinant is a particular 
case; Fisher, R. A.: Theory of statistical estimation; 
Osgood, T. H.: The passage of electrons through small 
apertures; Constable, F. H.: An apparatus “for the 
investigation of the effect of poisonous substances, and 
mixed vapours on catalytic activity; de L. Kronig, R 

The theory of the influence of magnetic fields on the 
stopping power of gases for a-particles; Fowler, R. H.: 
A theoretical study of the stopping power of hydrogen 
‚atoms for o-particles. 


hy Mathematik — Astronomie 
F Neuerscheinungen 


"Sullivan, I. W. N.: The history of mathematics in 
Europe, from the fall of greek science to the rise of the 
gonception of mathematical rigour. London, Milford. 
2 sh. 6 d. 

 Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 
ae, Wissenschaften. Mathem. „naturw. KM, ‚]E..1025, 
5. Abh.: Beiträge zur Algebra, I—4. (S.Breuer, W. 
Krull, Fr. Karl Schmidt.) 

Hassenstein, W.: Beobachtungen von veränder- 
lichen Sternen in den Jahren 1920—ı1923. 2 Fig. 20 S. 
— Publikationen des astrophysikalischen Observatoriums 
zu Potsdam: Nr. Sı, Bd. 25, 4.) 

"Bulletin astronomique. M&moires et Varietes. Paris. 
& 4, Fasc. 6. Bigourdan, G.: Corrections des signaux 
koraires tant normaux qu’ occasionnels, &mis, enregistres 
au observ&s par le Bureau international de l’Heure en 
1924 (5. annee); Derselbe : Rapport annuel sur les 
fravaux effectu&s par le Bureau international de l’Heure 
@ 1924. 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


"Die Technische Hochschule in Zürich hat dem ordentl. 
‚Professor für Chemie an der Universität München, Dr. 
‚Richard Willstätter, den Titel eines Ehrendoktors 


Eee 
Neuerscheinungen 


| a Wilhelm: Physikalisch- -chemische Vineraläeie 
und Petrologic. Die Fortschritte in den letzten IO Jahren. 


54 Textfig.. Dresden, 1925, Steinkopff. VIII, 174 S. 

9,» = Wissenschaftliche Forschungsberichte. Natur- 
senschaftliche Reihe: 13.) 

] Benrath, Alfred: Physikalische Chemie. Teil 2: 


liermische und photochemische Gleichgewichts- und 
Geschwindigkeitslehre. Ebda. X, 192 S. 8,50. (= Das- 
be: 14.) 

ie Naturwissenschaften. 13. Jg-,.H. 35. U.a.: 
Rıesenfeld, E.H. und Haase, W.: Über die Her- 
llung von goldfreiem Quecksilber; Tiede, Erich: 
Breede, Arthur und Goldschmidt, Frieda: Zur 


Richard: Kolloidchemie. Lehrbuch. 
ı: Allgemeiner Teil, 
a Taf., 31 Fig. Leipzig, 1925, Spamer. XII, 246 S. 11,—; 
= (Chemische Technologie in Einzeldar: 
Allgemeine chemische Technologie.) 
1.2 ‚ Alfred: Kolloidchemie. 11 Abb. Leipzig, 
1925, Barth. VI, ı22 S. 4,20; Pp. 5,—. (= Breitensteins 
epetitorien: 74) 
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von Braun, Julius: Lehrbuch der organischen Chemie. 
Leipzig, 1925, Hirzel. XII, 508 S. 4%. 22,—; geb. 24,— 

Gattermann, Ludwig: Die Praxis des organischen 
Chemikers. 19. vollst. neubearb. Aufl. von Heinrich 
Wieland. 52 Abb. im Text. Berlin, 1925, de Gruyter. 
XI, 379 S. Lw. 15,— 

Moldenhauer, Wilhelm: Chemisch-technisches Prak- 
tikum. 2. neubearb. und erw. Aufl. 49 Textabb. Berlin, 
1925, Borntraeger. VIII, 264 S. Lw. 14,25. (= Samm- 
lung naturwissenschaftlicher Praktika: 10.) 

Jubilee of the discovery of Mauve and of the 
foundation of the Coal-Tar Colour Industry 
by Sir W.H.Perkin. Ed. by Raph. Meldola, Arth. 
G. Green, J.C. Cain. London, Perkin Memorial Com- 
mittee. 77 ®. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift der Deutschen geologischen Ge- 
sellschaft. A.: Abhandlungen. ı. H. U.a.: Krum- 
beck, Lothar: Stratigraphische und biologische Studie 
über den untersten Dogger bei Hetzles am Leyerberg 
unweit Erlangen (Nordbayern); Deecke, W.: Das innere 
System im west- und süddeutschen Thermalphänomen; 
Tschirwinski, P.: Petrographische Verhältnisse der 
Karbonsedimentgesteine des Donetzbeckens (Südruß- 
land). — H. 2. U.a.: Keilhack, Konrad: Die geolo- 
gischen Verhältnisse der Umgebung von Reykjavik und 
Hafnarfjördur in Südwest-Island; Haack, W.: Erläu- 
terungen zu einer Strukturkarte des Osnabrücker Landes; 
Woldstedt, Paul: Die großen Endmoränenzüge Nord- 
deutschlands; Schnittmann, Franz, Xaver: Beiträge 
zur Kenntnis des Frankenjura, Kreideablagerungen und 
Verkieselungserscheinungen südlich der unteren Altmühl; 
Richter, Max: Über den Bau des Ammergebirges; Stach, 
Erich: Zur Petrographie und Entstehung der Peißenberger 
Pechkohle. 

Van der Veen, 


R.W.?: Mineragraphy and ore- 


deposition. Introd. by I. F.Kemp. Vol. ı. The Hague, 
1925, G. Naefl. 168 S., 143 Fig. auf Taf. 
Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 


und Paläontologie, 52. Beil.-Bd., Abt. B, 3. H. 
Sander, Bruno: Zum tektonischen Festigkeitsverhalten; 
Klähn, Hans: Senone Kreide mit und ohne Feuerstein, 
eine geochemische Studie; Groeber, Paul: Bemerkungen 
zur Stratigraphie des Lias von Piedra Pintada (Zaina- 
Yehua); Beurlen, K.: Über Brachyuren- und Anomuren- 
Reste des Schwäbischen Jura; Richter, Max: Beiträge zur 
Kenntnis der Kreide in Feuerland. 
Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorzeit. Hrsg. von J. F.Pompeckj. Suppl. 7, 
Reihe ı, Tl. ı, Lfg. 2: S. 103—276, Abb., 8 Taf., 2 Bl. 
Erkl. Stuttgart, 1925, Schweizerbart. 4%. 53,—. 
Astre, Gaston: Un Paleocrinoideo espanol de la familia 


Periechocrinide. Memorias de la R. Academia de Ciencias 
y Artes de Barcelona. 3. Ep., Vol. 19, Nr. 6, p. ı—8, 
ı lam. 

Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 


Mitteilungen 

Der Privatdozent für Physik der Erde an der Uni- 
versität Wien, Dr. Artur Wagner, ist zum außerordentl. 
Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

Geographische Zeitschrift. 31. Jg., 4. H. U.a.: 
Sölch, J.: Das Formenbild der Alpen; Braun, Fritz: 
Die Siedelungen und die Bevölkerung der thrakischen 
Halbinsel (Schluß); Gerbing, Walter: Der 21. deutsche 
Geographentag; Halbfaß, W.: Über einige Aufgaben 
der praktischen Geographie. 


1935 1925 


Petermanns Mitteilungen. 71. Jg., 7./8. H. U.a.: 
Die 2ı. Tagung des Deutschen Geographentages zu 
Breslau; Köppen, W.: Muß man neben einer Kontinent- 
verschiebung noch eine Polwanderung in der Erdgeschichte 
annehmen? 

Boletin de la R. Sociedad Geogräfica. Madrid. 
T. 65, 3. trim. 1925. U.a.: Belträn y Rözpide, Ri- 
cardo: Cristobal Colön genoves? Säenz, Mario: La 
geografia econömica en la Republica Argentina; de Buen, 
Rafael: El Congresso internacional de Geografia del Cairo; 
de Altolaguirre, Angel: La Carta de navegar atribuida 
a Cristöbal Colön por M. de la Ronciere; Tur, Louis: 
Reseüa de las tareas y estado actual de la R. Sociedad 
Geogräfica. 

Rodes, R. P. Luis, S. J.: Los cambios de nivel en las 
cuevas del Drach (Manacor, Mallorca) y su oscilaciön 
ritmica de 40 minutos. Memorias de la R. Academia de 
Ciencias y Artes de Barcelona. 3. Ep., Vol. 19, Nr. 7. 


p- I—17. 
Biologie 
Neuerscheinungen 
Spöttel, Walter: Über Variabilität, korrelative Be- 


ziehungen und Vererbung der Haarfeinheit bei Schafen. 
24 Textabb., 10 Taf. Leipzig, 1925, Borntraeger. IV, 
235 5. 4%. 30,—. (= Bibliotheca genetica: 7.) 
Proceedings of The Royal. Society. Ser. B, 
Vol. 98, Nr. 689, p. 214—289. Biological sciences. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Lorey's Handbuch der Forstwissenschaft. 
4. verb. u. erw. Aufl. Hrsg. von Heinrich Weber. Lig. 
ı0 = Bd. 2, Bog. 31—38, S. 481608. Abb. Tübingen, 
1925, Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,— 

Klein, Ludwig: Unsere Waldblumen und Farnge- 
wächse. 96 farb. Tafe?., 25 Abb. 2. Aufl. Heidelberg, 
Winter. XXX, 179 S. Lw. 5,—. (= Sammlung natur- 
wissenschaftlicher Taschenbücher: 5.) 

Bower, F.O.: Plants and man. A series of essays 
relating to the botany of ordinary life. London, 1925, 
Macmillan & Co., Ltd. 

Wilson, Ernest H.: The lilies of Eastern Asia. Il. 
London, Dulau. 4°. 25h. 

Bulletin de la Societ€E Botanique de France. 
Paris. T. 72 (5. Ser. T. ı), 1/2: Seances de janvier-fevrier 
1925. XXXV, 304 S. 

Zoologie 
Neuerscheinungen 


Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Exoten-Lfg. 376/77 = Fauna africana. Lig. 52/53 = 
Bd. 13, S. 585—613. 2 farb. Taf. Stuttgart, 1925, Kernen. 
VI, VS. 4%. 3—. 

Schieler, E. Lehn: Danmarks fugle.. Med henblik 
paa de i Grenland, paa Faerere og i Kongeriget Island 
forekommende arter. Bd. ı: Indledning og Andefugle 
(Anseriformes). Keobenhavn, 1925, Gyldendalske Bogh. 
ANLEHB2DN 

Abreu, Elias Santos: Monografia de los Syrphidos 
de las Islas Canarias. Memorias de la R. Academia de 
Ciencias y Artes de Barcelona. 3. Ep., Vol. 19, Nr: ı, 
p- I—144, 4 lam. 

Naväs, R. P. Longinos, S. J.: Insectos exöticos nuevos 
o poco conocidos. Dasselbe, Nr. 5, p. I—22. 

Stejneger, Leonhard: Chinese amphibians and reptiles 
in the U. S. National Museum. Washington, 1925. 115 S. 
(= Nr. 2562 from the Proceedings of the U. S. National 
Museum, Vol. 66, Art. 25.) 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 
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Stiasny, Gustav: Zur Entwicklung und Phylogeni 


der Catostylidae. ı2 Textfig. Amsterdam, 1925. 20 8 
4°. (= Verhandlingen der K. Akademie van Weten 
schappen, Afd. natuurkunde: 2. Sec., D. 24, Nr. 2.) 


Anthropologie 
Neuerscheinungen | 
Naef, Adolf: Der neue Menschenaffe. Die Natur 
wissenschaften. 13. Jg., H. 33, S. 705 fi. Be den sog 


Australopithecus africanus, Dart. 
Lodge, Sir Oliver: Making of Man. A studyin evolution 
Repr. London, 1925, Hodder & Stoughton. 185 S. | 


medizin 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für orthopädische Chirurgi 
an der Universität Graz, Dr. Arnold Wittek, ist zun 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Als Privatdozenten wurden in der medizinische: 
Fakultät der Universität Graz zugelassen: Hofrat a. D 
Dr. jur. et med. Rudolf Michel, gerichtliche Mediziı 
und Dr. Alfons Mahnert, Geburtshilfe und Gynäkologii 

Der Honorar-Professor für pathologische Anatomie a 
der Universität Hamburg, Dr. Morris Simmonds 
ist gestorben. 

Die medizinische Fakultät der Universität Frank 
furt a. M. hat dem amerikan. General H. T. Allen de 
Titel eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


an uDunn der Geburtshilfe. Hrsg. v. Alb. Dödes 
lein. 2. Aufl. Bd. 3: 61 Abb. im Text, ı Taf. Müncheı 
1925, Ba XI, 998 S. 

Planer, Reinhard: Zur Sympathicusneurose der weil 
lichen Sexualorgane, Fortschritte der Medizin. 43. Jg 
INTHTA N SE LIHNT. 

Spiegel, N. A.: Über den Einfluß sozialer Faktore 
auf die Entstehung der Genitalsenkungen und Prolap: 
bei Frauen. Archiv für Gynäkologie. 124. Bd., 3. H 
S. 823—33. 

Graefes AIChi für, Ophthalmologie. 116. Bd 
ı. H. U. a: Sundgqvist M.: Über Spiegelbilder 2 
Linsen und Brillengläsern; Marx, E.: Über vitale Färbur 
des Auges und der Augenlider: Funaishi, Shin-ich 
Über das Zentrum der Sehrichtungen; Hofmann, F. B 
Über die Sehrichtungen. 

Zeitschrift für ophthalmologische Opti! 
13. Bd., 4. H. U. a.: Greef, R.: Garzonis Ständebucl 
Lincke, R.: Eine Wärmeschutzbrille; v. Pflugk: Üb, 
Eisenbahnbrillen; v. Rohr, M.: Zur Geschichte di 
Brillenkastens. 

Handbuch der praktischen und wissenschaf' 
lichen Pharmazie. Hrsg. v. Hermann Thoms. Lig. t 
Bd. 3, Bog. 35—52 (S. 545—832). Berlin, 1925, Urban | 
Schwarzenberg. 10,—. 

Archiv für Fygiene..t/g5.. Bd,07./8. 77. U. 
Lanner, Ehrentraut: Die Bevölkerungsbewegung Nort 
tirols 1898-—1922 und ihre Beziehungen zu Höhenlag 
und Besonnung; Brezina, Ernst: Über das Herz dı 
Schwerarbeiter. ) 

Weißenberg, S.: Mediko-soziale Untersuchungen 3 
den von den öffentlichen Küchen gespeisten Kinder: 
Zeitschrift für Kinderheilkunde. 39. Bd., 5. H., S. 634 

Gräff, Siegfried: Beriberi und ihre Beziehung zu 
experimentellen Avitaminose. Medizin. Klinik. 21. Jg 
Nr. 30, S. ııı2 fl. 


Lam 111111 m nn 0 


— Druck von Walter de Gruyter & Co, Berlin W. 10. 
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Ei BESPRECHUNGEN 


3 Allgemeinwilfentchaftliches 


- Sammelwerke — G@elehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Martin Bollert [Dir. d. Sächs. Landesbibliothek, 
"Prof. Dr. phil, Dresden], Lederschnitt- 
bände des XIV. Jahrhunderts. 
wel und herausgeg. Leipzig, Karl W. 
iersemann, 10253349 S. Bi mit 36 Licht- 
 drucktaf. 
BB ist eine Et Reihe von Themen, die 
bi Geschichte des Bucheinbandes in sich 
eift. So schmückt das Buchäußere der 
rachtbände im gesamten Mittelalter ebenso 
er Elfenbeinschnitzer wie der Edelschmied 
nd der Emailleur. Oder es bemalen mehr 
der weniger große Künstler das Leder des 
juchdeckels. Und dann die Legion der me- 
r enen Stempel, deren Abdrücke — in den 
erschiedensten Größen und mit den ver- 
Shiedensten Motiven — durch über ein halbes 
irtausend hindurch die Felder der Deckel 
elebten! Hierbei, ebenso wie später bei dem 
om Buchbinder selber bewirkten Schmuck 
es Buchäußeren, spiegeln überall die Zu- 
immenhänge mit der großen Kunst und 
ut dem übrigen Kunstgewerbe sich wieder, 
nd es harren so viele dieser Zusammenhänge 
berhaupt erst noch des Aufschlusses. 
In Bollerts Werke handelt es sich gleich- 
Is um eine Sonderart in der Geschichte des 
uchdeckelschmuckes, und zwar um Bücher 
ww. "Buchbehälter, deren Überzug durch 
ederschnitt verziert ward. Es ist das jene 
ınst, in der man mit Hilfe des Messers 


Ge- | 


| Ornamente und Figuren in das zumeist wohl 


angefeuchtete Leder einritzte oder einschnitt, 
um sodann durch verschiedene Methoden das 
somit auf das Leder Geworfene zu .relief- 
artiger Wirkung zu erheben. Diese Kunst ist 
sehr alt. Schon das Vorkommen des Leders im 
Hause, an den Möbeln und Behältern, hatte 
diese Technik sich stark vervollkommnen las- 
sen. Auf dem Buche aber erscheint sie’ erst 
verhältnismäßig spät, und ihre Herrschaft 
ist hier nicht von allzu langer Dauer. ‘Nur 
die gotische Zeit hat nämlich Lederschnitt- 
bände in größerer Anzahl aufzuweisen, und 
zwar erscheinen dieselben etwa im zweiten 
Drittel des 14. Jahrh.s, um mit dem Ende 
des 15. wieder zu verschwinden. 

Aus diesem Materiale hat B. sich die 
Stücke des vierzehnten Säkulums zum Thema 
genommen, die ersten Produkte also, die In- 
kunabeln der Lederschnittkunst auf Buch- 
deckeln. Und er ist damit in glücklicher 
Lage, da er, bei der beschränkten Anzahl 
der überhaupt noch erhaltenen Lederschnitt- 
bände, bis zu einem gewissen . Grade. Voll- 
ständigkeit erreichen konnte. Indem er nun 
von eventuell gegebenen Daten im Inneren 
des Buches oder auf dessen Einbande aus- 
ging, und indem er stilkritisch .sichtend ver- 
fuhr, ist B. auf 21 Einbände gekommen, die 
er uns auf 36 Tafeln vorführt. 

Schön und lehrreich ist der Stoff, den 
diese Tafeln bieten. Schön sind diese Bücher 
und : Bücherkäasten, deren Lederbezug in so 
eigentümlicher Kunst und mit so origi- 
neller Technik verziert wurden. Es ist etwas 
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Neues, Ungewohntes, und es tut diese neue, Religion _ Theologie — Kirche 
ungewohnte Art dennoch dem Auge wohl. i { g 
Und dann sind diese Bände lehrreich für | Eduard Sievers [ord. Prof. i. R. f. dtsch. Phi 


Kunst und Kunstgewerbe. So wird die Ge- an d. Univ. Leipzig], Die Johannesapa 
schichte des Stiles im 14. Jahrh. auch hier- kalypse, klanglich untersucht und heraus 
aus Bereicherung erfahren; denn selbst Schnitt- gegeben. [Abhandl. der phil.-hist. Kl. de 
messer und Streicheisen unterliegen den For- Sächs, Akad. d. Wiss. Bd. XXXVIII, No.1 
derungen des Geschmackes der Zeit. Das gilt Leipzig, S. Hirzel, 1925. 64. S. 4°. M. 2,51 
auch von dem Inhalte, den Sujets der Leder- Sievers untersucht mit den Mitteln seine 


schnittkunst auf den Buchdeckeln. Ob wir | klanglichen Analyse den Text der Johannes 
hier reines Ornament oder Pflanze oder Tier | offenbarung auf seine Einheitlichkeit. E 
oder selbst den Menschen erblicken, sie alle | stellt zehn Stimmen A, B, C usw. bis K fest 
sind aus dem Geiste ihrer Zeit geboren, und | Aus dieser Zehnzahl hebt sich die Stimme { 
sie alle tragen den Charakter dieser Zeit. | als der durchlaufende Grundstock des ganze 
Das hat seine Geltung vor allem auch für | Werkes heraus. Ihr Verfasser ist der Manı 
die Grotesken, die wir auf den B.schen | der sich selbstin I,4.9; 22,8 Johannes nenn 
Tafeln so reich vertreten finden. . Diese haben | Ihm gehören die Hauptteile von Kap. ı—t 
ihre Parallelen ebenso in den Grotesken der | 8—ı1, 14, 18, 20—22. Die Stimmen B bis‘ 
Miniaturmalerei jener Periode wie auch in | sind episodenhafte Erweiterer des Grunc 
den Grotesken der hölzernen Chorgestühle | stockes. G und H sind planmäßige Überai 
oder der Ausläufer derkandsteinernen Kirchen- | beiter; I und K haben nur geringere Bedeı 
innenbogen. Daß hierhinein auch die Frage | tung. 

nach dem sogenannten »jüdischen Lederschnitt« Die Schrift gewinnt etwas Sensationelle 
spielt, der, wie im Innern des Buches, so | durch ausführliche Mitteilungen des Verf 
auch auf ‘dessen Deckeln sich gerade der | über seine Forschungsergebnisse an denEvaı 
Groteske so gern bediente, soll nur neben- | gelien. Das Johannesevangelium besteht - 
bei erwähnt werden. (Näheres hierüber vgl. | abgesehen von Prolog, Perikope über die Eh 
in meinem Aufsatz: Über den sogenannten | brecherin und ein paar kleinen, auf den Apı 
»jüdischen Lederschnitt«. In: Soncino-Blätter. | kalypsenredaktor H zurückgehenden Einschi 
Jahrg. ı, 1925. H. 1/2.) Schließlich be- | ben — aus zwei Stimmen: einem alten, nat 
kommen wir auch über die Verbreitung der | S. auf den Zebedaiden Johannes zurückgehei 
Lederschnittkunst neue Aufschlüsse. Ob wir | den Grundstock, dessen Stimme zugleich m 
nach Österreich oder Böhmen, ob zum Rheine | der des ersten Johannesbriefes identisch is 
oder nach dem Norden Deutschlands uns | und einer zweiten Stimme, die mit der Stimm 
wenden, überall sind hier diese Lederschnitt- | G der Apokalypse identisch ist. Dieser Rı 
bände verbreitet, und überall tragen sie hier | daktor der Apokalypse — der übrigens in dk 
sowohl das Typische der Sonder- wie das | Stimme des Presbyteros des zweiten und dr 


Allgemeine der Gesamtkunst. ten Johannesbriefes noch einmal wiederkeh 

Aus solchem Geiste heraus muß, wie ich | — ist also zugleich der Großumgestalter dı 
meine, B.s Werk verstanden werden. Als | Urjohannes gewesen. | 
ebenso interessanter 'wie gewichtiger Ab- Die Stimme .dieses Urjohannes aber ) 


schnitt in der Geschichte des Buchdeckel- | und das ist das scheinbar Unerhörteste 2 
schmuckes harren die durch Lederschnitt- | diesen Hypothesen — kehrt in großem Ur 
kunst verzierten Einbände noch des Ein- | fang in jedem der drei Synoptiker sowie 
bezuges in die vergleichende Kunstgeschichte. | einigen Zitaten bei Paulus wieder! Das U 
B.s Tafeln aber, vorzüglich wie alle Re- | johannesevangelium liegt zeitlich vor den Sy: 
produktionen aus dem Karl W. Hiersemann- | optikern; es ist eine der Hauptquellen Ei 
Verlage, bieten dazu nunmehr die Handhabe. | diese unsere Evangelien gewesen, »die il 
Möge aber Hans Loubier noch Muße und | (sei es direkt, sei es indirekt, d. h. durch di 
Kraft finden, um uns aus seinem reichen | Marcus hindurch) ausgezogen und mit äh- 
Materiale zum mindesten die charakte- | lichen Auszügen aus anderen Primärquell 
ristischsten Lederschnittbände des ı5. Jahrh.s | verarbeitet haben«. S. druckt die Stellen, 
zu bescheren. denen er die Stimme des Zebedaidenevang 
Berlin. Max Joseph Husung. liums in den Synoptikern zu hören glaubt,al 
ON S. ı2f. in einer Zusammenstellung ab, so.d» 

man sich ein vorläufiges Bild machen kar. 
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Die Erbe hide dieser Analysen der johan- 
neischen und der synoptischen Schriften wer- 
den von der Mehrzahl der Fachleute mit küh- 
ler Nichtbeachtung gestraft werden. Einigen 

werden diese neuen S.schen Thesen zu den- 
ken geben. S. selbst wird schwerlich ahnen, 
«daß seine letzten Ergebnisse sich im Grund- 
satz mit gewissen Beobachtungen berühren, 
die von zwei, selbst wieder von ganz verschie- 
‚denen Gesichtspunkten herkommenden For- 
schern in den letzten Jahren vorgelegt wor- 
den sind. Das eine ist die von Otto Procksch, 
‚Petrus und Johannes, 1920, breit Degen ddie 
Hypothese, daß die eine Primärquelle der 
Markusquelle eine Urjohannesschrift sei. Das 
andere sind Rudolf Bultmanns Untersuchun- 
‚gen über »Die Bedeutung der neuerschlosse- 
‚nen mandäischen und aha Quellen 
für das Verständnis des Johannesevangeliumsg, 
Z.N.W. 1925, S. 100— 146, die in dem Satz 
gipfeln: »man muß damit rechnen, daß das 
johanneische Christentum einen älteren Ty- 
‚pus darstellt als das synoptische« (S. 144). Es 
wird diesem Zusammentreffen gegenüber nicht 
‚möglich sein, an den Fragestellungen, die sich 
‚ergeben, mit dem Achselzucken vorbeizuge- 
hen, das jeder der drei Hypothesen für sich 
‚allein zuteil geworden ist und werden wird. Die 
Konsequenzen für die geschichtliche Erkennt- 
‚nis sowohl der ältesten Traditionsbildungen 
"als auch der frühesten Theologiebildungen des 
palästinischen Urchristentums können sich als 
‚Sehr weittragend erweisen. 

“ Einige nebenbei bei S. sich ergebende inter- 
‚essante Thesen sind: daß der Urapokalyptiker 
(A), ebenso wie natürlich der Urjohannes, der 
‚Zebedaide, semitischen Geblütes, der Redak- 
tor G dagegen griechischen Geblütes gewe- 
‚sen seien; ferner, daß schon die ältesten Be- 
standteile der Apokalypse, ebenso wie die äl- 
testen für uns erreichbaren Quellenschriften 
der Evangelien, in griechischer Sprache 
‚schriftlich aufgezeichnet gewesen sind. 
Greifswald. Gerh. Kittel. 


r Philofopbie 
‚Ferdinand Weinhandl [aord. Prof. f. Philos. an 
“der Univ. Kiel, Einführung in das 
ie derne philosophische. Denken. 
Methoden, Probleme, Ergebnisse und Lite- 
‚ratur. [Perthes’ Bildungsbücherei.] Gotha- 
Stuttgart, F. A. Perthes, 1924. 70 S. 8°, M. ı. 
' Eine geschickt und flott geschriebene Ein- 
‚leitung in die Philosophie der Gegenwart, 
m mit Angabe der wichtigsten einschlä- 


h 


u 
% 

.. 
n.1 
N 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


40. Heft 1942 


gigen Literatur zunächst das Wahrheitspro: 
blem, dann das psycho-physische Problem, die 
moderne Psychologie und Werttheorie und 
endlich die neue Metaphysik behandelt. Daß 
der Verf. die Dinge und Literatur vorwie- 
gend vom Gesichtspunkt seiner schon 1923 
erschienenen »Methode der Gestaltanalyse« 
aus sieht und wertet, gibt dem Ganzen nur 
die persönliche Frische und ist ja wohl bei 
einer so kurz gefaßten Einführung und (nach 
dem ‘Verf. selbst) philosophisch überhaupt 
niemals zu vermeiden, da hier immer gel- 
ten wird, daß es »auf das Bezugssystem« an- 
kommt, auf welches etwas bezogen wird. 
Und gerade zur Einführung in die Haupt- 
probleme der Gegenwart dürfte das Bezugs- 
system desVerf.s auch. für den in vielem 
anders Denkenden sehr geeignet sein. 


Tübingen. Theodor L. Haering. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 


Orientalifche Sprachen 


Targum Scheni zum Buch Esther, über- 
setztu. m. Anm. vers. von Albraham] Sulz- 
bach. Frankfurt a. M, Kauffmann, 1920, 
ı18S. 80, 


Die aramäische Übersetzung des Esther- 
buches ist in zwei Versionen auf uns gekom- 
men, von welchen die zweite, das Targum 
Scheni, mit Zutaten in solchem . Maße 
durchsetzt ist, daß sie kaum mehr als Über- 
setzung gelten kann. Sie enthält namentlich 
Legenden mannigfaltigster Art, sodaß sie 
eher ein Midrasch als ein Targum ist, da 
sie bloß zu 75 Versen eine einfache Über- 
setzung bietet. Das Targum hat infolge die- 
ses Umstandes exegetisch verloren, histo- 
risch dagegen gewonnen. Es ist nämlich 
reich ausgestattet mit Sagen, z. B. über die 
Königin von Saba, den Thron Salomos, Ne- 
bukadnezar und anderes. Für die Sagen über 
den salomonischen Thron bildet es die Haupt- 
quelle. Auch sonst finden. Folkoristen so 
manches, was nicht weiter bekannt ist: Auch 
die christliche Archäologie kann die hier 
enthaltenen Erzählungen, wie z. B. über Da- 
niel, die drei babylonischen Jünglinge, Jonas 
u. a. für die Beleuchtung der altchristlichen 
Gebete und Bilder verwerten, was, soweit 
ich sehe, bisher nicht geschehen ist. 

Was die Abfassungszeit des Buches betrifft, 
gehen die Meinungen der Forscher stark aus- 


einander. Während Zunz sie in die zweite 
Hälfte des 7. Jahrh.s setzte, glauben an- 
126* 
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ı1. Jahrh. heruntergehen 
zu. müssen. Der Sagenstoff ist jeden- 
falls viel älter als die Zusammenfassung 
in einem. Buche. Als Heimatland der Ent- 
stehung des Buches wird das byzantinische 
Reich, höchstwahrscheinlich Palästina, die 
Heimat des Targum und Midrasch überhaupt, 
anzunehmen sein. Hierfür sprechen Aus- 
drücke wie Angli (= Engel), Polymarch, 
mazedonische Krone usw. Ganz besonders 
beachtenswert ist die Erwähnung von Wett- 
rennen, Grünen und Weißen u. dgl. Das 
Buch, das die alten Juden am Purim erhei- 
terte, ist auch jetzt noch eine angenehme 
Volkslektüre. 

Dieser Gesichtspunkt war für Sulzbach 
maßgebend, als er den bereits vorhandenen 
drei Übersetzungen seine eigene als vierte 
hinzufügte. Sie soll breiten Schichten ein 
Trostbuch sein in schwerer Zeit. »Unter dem 
Toben des blutigen Krieges ist dieses Buch 
entstanden, unter dem Zusammenbruch un- 
seres Vaterlandes ist es zum Schluß gelangt. 
Bittere Enttäuschung! Trostlose Aussicht!« 
(Vorwort). Jeder soll aus diesem Buche ler- 
nen, »wie man mitten im Leid aufrecht bleibt 
und nicht zusammenbricht«. Es will kein ge- 
lehrtes Buch sein, sein Verf. hat daher auf 
kritische Bearbeitung des Textes verzichtet. 
Es soll auch hier nicht vom letzteren Ge- 
sichtspunkt beurteilt werden. Die Übersetzung 
ist fließend und erfüllt ihren Zweck. Es sei 
nur einiges bemerkt. 

S. 20 (zu ı, 2) und S. 107 Jika mit Ver- 
weisung auf Proverbien 30, ı ist falsche Um- 
schreibung für Jake. S. 20 Ishiel 1. /thiel. 
S. 21 (zu ı, 2) »Wettläufe«, während S. 83 
»Vorläufer vor seinem Rosse«. S. 32 (zu I, 8) 
ist statt »I8ooo Fußtruppen und 5000 Reiter« 
zu lesen »185000 Reiter«. Diese Zahl ist ge- 
nannt II Könige 19, 35 (=Jesaia 37, 36). 
Statt rabrabane istim Textzulesen ribbeban. 
Es hat sich in das entscheidende Textwort 
ein Konsonant verirrt. — S. 38, Z. ı2 sind 
die Worte: »er schoß nach Osten einen 
Pfeil ab, dieser wandte sich wieder nach 
Jerusalem« in der Übersetzung ausgefallen. — 
S. 88 (zu 7, 6) gibt der Übersetzer in der 
Anmerkung eine Erklärung des Namens 
Haman aus dem Hebräischen »der, Verwir- 
rende«, während das Targum Haman in zwei 
Worte zerlegt, was dem Übersetzer offen: 
bar entgangen ist. — Die Übertragung von 
Kap. 8, V. 14—16 fehlt. 

Der Wichtigkeit halber muß ich noch S. 35 
einige Worte widmen. Man liest da: »Da er- 


dere, bis zum 
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pheten und suchte die der Märtyrer auf ur 
rief: »Bringt mir Speise, bringt mir d 
Becher der Tröstung, denn ich trauere ui 
das Volk Israel, das gefangen in die Fremde 
wandertl« Da antwortete der heilige Geis 
»Gehe nicht in das Haus der Wehklage 
Nach dieser Übersetzung könnte man me 
nen, es war bei den Juden, wie bei den alt 
Christen, Sitte, auf den Gräbern der Mä 
tyrer zu beten. Das Textwort marzecha 
hat aber diese Bedeutung nicht (s. Jerem 


16, 5; Gesenius-Buhl, Hebr. Wörterbuch? 
S. 461 und Levy, Targumisches Wörter. 
buch 'II, 68). 


Wer Sich mit dem interessanten Targıl 
Scheni eingehender beschäftigen will, fi n- 
det die ganze Literatur zusammengestellt bei 
Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im 
Zeitalter Jesu Christi, 3. Aufl., I, 156. Hinzu 
gekommen ist seither G. Salzberger, Salomos 
Tempelbau und Thron in der semitischen Sa 
genliteratur, Berlin 1912 (Schriften der Lehr 
anstalt f. d. Wissensch. d. Judentums II, r)), 
woselbst Parallelberichte, auch arabische, über 
den salomonischen Thron herangezogen .u 
durchweg ins Deutsche übersetzt sind. M 

Budapest. Ludwig Blau. 


Griechifch-lateinifche Kultur 


Pseudo-Galen, Die lateinischen Harn- 
schriften. Herausgeg. und bearb. von D 
Hermann Leisinger. [Beiträge zur 
schichte der Medizin, herausgeg. vom I 
stitut fe Gesch. d. Mediz. an d. Univ. L 
zig, unter Red. von Prof. Sigerist.] Zür 
Leipzig, Orell Füßli, 1925. 69 S. 8° mit 
Taf. M. 4,80. E 
Wer Gelegenheit hatte, das handschrifekd h 

Material für die antike Medizin in der Ge 

samtheit zu überblicken, wird bald die Beob 

achtung machen, daß für das Absterben de 
wissenschaftlichen Geistes in den nachch 
lichen Jahrhunderten auf diesem Gebiete nich! 
so bezeichnend ist wie das immer massenhaf 
tere Auftreten von kurzen, mehr oder wenige 

tabellarischen Übersichten aller Art zum 4 

quemen, alltäglichen Hausgebrauche der pral 

tizierenden und kurierenden Ärzte. Es si 

Traktätchen über Medikamente, über Aderlaß, 

über Pulsbeobachtung und über Harnschau, 

dazu solche über Maße und Gewichte. 

Teil dieser Nachschlagebüchlein von, 

kann sagen, durchweg unbekannten Verfass 

sind auf berühmte Namen gestellt: Hippokra 
tes und Galenos sind natürlich besonders be 
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hebt. Daß aber die Traktate mit diesen Män- 
nern gar nichts zu tun haben, erkennt man 
nicht bloß aus Inhalt und Form, sondern auch 
aus der Tatsache, daß der Wortlaut dieser 
»hippokratischen« bzw. »galenischen« Schriften 
in jeder Handschrift ein anderer ist, mag es 
sich nun um eine griechische Fassung oder um 
‚eine lateinische, arabische oder hebräisfhe 
Übersetzung handeln. 

Einen Teil derartiger, lateinisch erhalte- 
En Traktate, undzwar über Uroskopie, gibt 
nun Herm. Leisingeri in der vorliegenden Ar- 
beit heraus. Auf eine Einleitung, in der ganz 


die humorale Medizin des Aloe klarge- 
lacht wird, folgen S. 5—52 die Texte; 
den Beschluß machen, S. 532—68, einige kurze 
‚Kapitel, in denen der medizinische Inhalt der 
‚Texte systematisch verarbeitet und zuletzt ihre 
‚Bedeutung für die medizinische Literatur des 
frühen Mittelalters beleuchtet wird. 

Die bekanntgewordenen Handschriften die- 

ser Traktate standen in dem von Hermann 
Diels herausgegebenen »Medizinerkatalog« 
(Abhdl. a Preuß. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. 

Kl., 1905, S. 128) verzeichnet. Von den dort 
aufgeführten ı2 Hss. hat L. 7 benutzt, dar- 

unter vornehmlich die ältesten. Soweit die bei- 

‚gegebenen Tafeln aus Sangallensis 751, Hun- 

‚terianus T. 4.13 (Glasgow), Monacensis 11343 
‚und  Harleianus 4346 (London) eine Nach- 
rüfung gestatten, sind die Texte zuverlässig 
wiedergegeben; jedoch ist in der Unterschrift 
‚der Taf. III ein Versehen vorgekommen: es 
muß heißen Monac. lat. 11343, nicht 505; 
vgl. S. 4off. der Texte. L. verzichtet — mit 
‚Recht — darauf, den Text in die übliche Or- 

hographie, umzuschreiben. Aber es wäre prak- 

ch gewesen, in Anmerkungen unter dem Text 
Für die in diesen Spätformen nicht heimischen 
Benutzer Hilfen zu geben, und ferner ebenda 
‚bei Korruptelen, die nicht selten sind, durch 
ngabe oder Abdruck von passenden Parallel- 

llen Fingerzeige zur Heilung oder Ergän- 

g zu gewähren. Dadurch wäre die Benut- 
‚zung ungemein erleichtert worden. Einfache 
Schreibversehen hat der: Herausgeber, wie sich 
‚gebührte, stillschweigend verbessert. 

er Wert der Arbeit von L. besteht darin, 
| daß sie neues Material bereitstellt und bear- 
'b eitet für die Kenntnis eines Teilgebiets dessen, 
‚was die alten Ärzte »Prognosis« nannten. In 
‚diesen späten Traktaten lebt natürlich viel 
tes, gutes Wissen fort, und in einer Gesamt- 


Pie würden sie nicht zu vernachlässigen sein. 
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| Die notwendige umfassende Aufarbeitung die- 


ses Gebietes durch Edition aller wichtigeren 
Texte würde in den Rahmen des großen Cor- 
pus Medicorum Graecorum der Akademien 
nicht hineinpassen, zumal wegen der Anony- 
mität der meisten Schriften, sondern wäre eine 
besondere Aufgabe, für die L. jetzt eine recht 
nutzbringende Vorarbeit geleistet hat. 
Königsberg. Johannes Mewaldt. 


Germanifche Eiteraturen und Sprachen 


F. Rohr [vielm. Gottfried Wilhelm Rohr], Par- 
zival und der Heilige Gral. Eine 
neue Deutung der Symbolik der Gralsdich- 
tungen. Hildesheim, Franz Borgmeyer, NEE 
420 S. 8° m. 7 Abbild, 

Vor mir liegen zwei neue Gralbücher, fast 
gleicher Überschrift. Wolfgang Golthers 
Buch: Parzival und der Gral (Stuttgart 1925) 
ist das ausgereifte Werk langjähriger Beschäf- 
tigung mit dem Stoffe. Es löst nicht alle 
Fragen, es wird nicht ohne Widerspruch 
bleiben, aber es ist klar und zielbewußt 
und eine bedeutende Leistung. Das alles 
kann man von Rohrs Buche nicht sagen. 
Golther beginnt sein Vorwort mit dem un- 
zweifelhaft richtigen Grundsatze, »die Über- 
lieferung im Zusammenhang zu Wort kom- 
men zu lassen, im Gegensatz zu den immer 
wiederholten Versuchen, ohne Rücksicht auf 
das zeitliche Verhältnis aus den verschie- 
denartigsten Quellen Einzelheiten herauszu- 
greifen, die untereinander und mit den fern- 
liegendsten Dingen in willkürlichste Verbin- 
dung gezwungen werden«, 

Der Satz Golthers liest sich fast wie eine 
Kritik von R.s Buch, das »auf Grund aller 
wichtigen Graldichtungen« die Deutung des 
»Gralgeheimnisses« geben will. Während 
es uns feststeht, daß die Vorstellung vom 
Gral bei den einzelnen Dichtern verschieden 
ist, wir also untersuchen müssen, was Chri- 
stian, was Wolfram, wäs Robert usw. unter 
graal sich gedacht haben und welche Ent- 
wicklung dabei vorliegt, wirrt R. das alles 
durcheinander und sucht eine einheitliche 
Idee, eine Grundvorstellung des Gralsgeheim- 
nisses darzutun: der Gral »ein christliches 
Symbol und Parzival und die Gralsgemeinde 
eine ursprünglich geistliche Ritterschaft«. 
Der Gral erscheint ihm als »der geheimnis- 
volle Stein der Johannisapokalypse (4, 3 ft.), 
der ein Abbild des dreieinigen Gottes auf 
hohem Himmelsthrone‘ ist«. In den Gral- 
dichtungen treten »die Erscheinungsformen 
als Gral hervor, die Christum in der Rolle 


1947 1925 


des Erlösers zeigen«. Solche Erscheinungs- 
formen sind Christi heilig Blut, der Kelch 
des heiligen Blutes, des Herren heiliger 
Leib und die Blutschüssel des Josef von 
Arimathia. Daß auch bei Wolfram die 
»Anwesenheit der Dreieinigkeit im Gral« 
zutage tritt, soll 795, 24f. »da warf er be- 
tend sich zur Erde dreimal zur Dreifaltigkeit« 
erweisen! Daß afr. graal Schüssel bedeutet, 
Christian es als Gattungsnamen verwendet, 
erst seine Nachfolger einen Eigennamen 
daraus machen, solche Gedanken der Ent- 
wicklung sucht man bei R. vergebens. Der 
Gral ist ihm von Haus aus der apoka- 
lyptische Jaspis- und Sardisstein und der 
Smaragd, das Gralgemälde eine großartige 
Ausgestaltung des apokalyptischen Bildes 
vom dreieinigen Gott. In der Ausdeutung 
folgen die ersten (!) Graldichter der Erklä- 
rung der Offenbarung durch den calabre- 
sischen Abt Joachim von Floris; ihn habe 
Graf Philipp von Flandern, der Christian 
die Quelle gab, im Kreuzheere Philipp 
Augusts selbst gehört. 

Nicht nur der Gral, sondern auch alle 
anderen »Rätsel«, die Lanze, der Silberteller, 
Wolframs schneidende Messer usw. werden 
ebenso originell gelöst. Nicht nur der Fi- 
scherkönig, wie so häufig, auch alle anderen 
Personen werden symbolisch gedeutet. Par- 
zival ist das Abbild des triumphierenden 
Christus; Repanse stellt die christliche Kir- 
che dar, Feirefiz vermählt sich also der 
christlichen Kirche; ist er somit ein Abbild 
der Kirche der Heidenwelt, »so muß seine 
schwarze Mutter Belacane als der Typ einer 
vorchristlichen Kirche angesehen werden«! 
Auch Joseph, sein Sohn Josephe, Bron, Alain, 
Galaad werden entsprechend gedeutet. 

Von der Wortdeutungskunst des Verf.s 
zeugen die Herleitungen: graal nicht von 
gradalis »Schüssel«, sondern von *gratalis 
(zu gratus); engl. Grail wird gra:il »Sand- 
korn« gleichgesezt, über frz. gröle (fälschlich!) 
auf ahd. griog zurückgeführt und als »Stein« 
gedeutet! Der Name Perceval wurde für 
den Helden auserwählt in Anlehnung an ?erce- 
vor »schauen«, weil darin eine Erinnerung 
an die contemplatores des 3. Weltalters lag. 
Sigune wird zusammengestellt mit altit. 
sogna, frz. soin »Sorge«, also die »Trauernde«! 

Ich will nicht sagen, daß man aus R.s 
Buche gar nichts lernen könne. Aus dem 
Kreise der kirchlichen Vorstellungen wird 
manches in den Gralsdichtungen noch eine 
Aufhellung finden, was uns heute noch nicht 
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recht klar ist. AberR. schießt ungeheuerliclh 
über das Ziel hinaus. Er versäumt, die ein. 
zelnen Dichtungen fein säuberlich auseinan 
der zu halten, er verkennt jede Entwicklung 
und übersieht die selbständig schaffendk 
Kraft des Dichters. Er weiß auch seiner 
Stoff nicht zu ordnen, und dem unübersicht 
lichen Buche ist nicht einmal ein Inhaltsver 
zeichnis, geschweige denn ein Register bei 
gegeben. Vor allem versteht der Verf 
seiner Phantasie nicht Zügel anzulegen un« 
trägt dadurch Gedanken in die Werke hinein 
die gar nicht darinliegen. Auch ist die 
Literatur nicht ausreichend benützt. So is 
das Buch völlig verfehlt und lohnt nicht die 
Mühe des Lesens. Zu rühmen ist nur de 
Fleiß und die Ausdauer, die der Verf. at 
das umfangreiche Buch gewendet hat 
Wilmanns, dessen Schüler er sich nennt 
hätte das Buch nimmer zum Druck beför 
dert. 


Prag-Reichenberg. Eri c h Gierach. 


Philipp Aronstein [Gymn.-Prof. Dr. in Berlin] 
Englische Stilistik. Leipzig u. Berlin 
B. G..Teubner, 1924. VI BuneoanS 
M. 4,60. 


Was ist Stilistik? Über diese schwierige 
Frage geht der Verf. allzu leicht hinweg 
Welch verschiedene Antworten auf die Frage 
gegeben worden sind, kann man . erseher 
aus einer Abhandlung von E. Otto: »Wa 
versteht man unter ‘Stil? Was ist Stilistik % 
(Leipzig, Quelle & Meyer, 1914, 38 S.) 
Vieles von dem, was Aronstein als Stilistil 
vorträgt, werden andere für Syntax halten 
Stilistik ist nach seiner Auffassung die »Cha 
rakteristik< der Sprache (Vorwort); »ih 
höchstes Ideal ist, die Sprache eines Volke 
aus seinem Wesen, seiner Eigenart, seinen 
Charakter zu erklären und- andererseits die 
sen Charakter durch die Erscheinungen de: 
Sprache zu erläutern« (S. 4). Das Streben 
die sprachlichen Erscheinungen aus de 
geistigen Eigenart des Volkes, der Zeit zu er 
klären, ist neuerdings auf verschiedenen Ge 
bieten hervorgetreten. Zweifellos handelt e 
sich da um ein bedeutsames Problem. Doct 
hat sich gegen die Methode der Forscher 
die solche Versuche unternommen haben 
starker Widerspruch geltend gemacht. Wü 
kennen noch viel zu wenig die Kräfte, die ir 
der Sprache überhaupt wirken, als daß wii 
die Beziehungen der einzelnen Sprache zı 
ihrem Volk schon mit einiger Sicherheit er 
fassen könnten. _ 4 
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Der gute Gedanke, originale deutsche Pro- 
 sawerke zu vergleichen mit englischen Über- 
-setzungen, die von Engländern herrühren, 
ist in dem Buch A.s zum erstenmal in grö- 
ßerem Maßstab durchgeführt worden. Bei 
‚ diesem Vergleich ergeben sich viele sehr lehr- 
reiche Beobachtungen. 

Ich kann hier nur auf weniges hinweisen: 
Das historische Präsens ist im heutigen Eng- 
‚lischen viel seltener als im heutigen Deut- 
schen (S. 10). — Satz für Satz mit dem 
Subjekt zu beginnen, klingt im Deutschen 
‚ einförmig, im Englischen aber nicht (S. 116). 
, — Zwei attributive oder. prädikative Adjek- 
‚tive, die im Deutschen verbindungslos neben- 
‚einander stehen, werden im Englischen durch 
and verbunden (S. 144); z. B. Sie füllten 
seine Seele mit immer neuen, freundlichen 
"Bildern (Hauff) — They filled his mind with 
new and kindly ideas. 

Wenn ich auch der Art und Weise der Mate- 
"zialgewinnung im ganzen Anerkennung zolle, 
stehe ich ihr im einzelnen nicht ohne Be- 
‚denken gegenüber. Es will mir scheinen, daß 
‚die mehrfach hervorgehobene irrationale, poe- 
‚tische Art des Deutschen gegenüber der mehr 
‚rationalistischen der englischen Übersetzun- 
‚gen manchmal daher rühre, daß die deut- 
‚schen Sätze von Dichtern stammen, ein Aus- 
‚druck ihres gesteigerten Lebensgefühls sind, 
‚während die englischen Entsprechungen von 
Übersetzern herrühren, die mit kühlem Ver- 
‚stand arbeiteten. Und weiter: Wenn Goethes 
Sprache der modernenglischen gegenüber- 
‚gestellt wird, wird ein Deutsch, das immer- 
"hin schon etwas veraltet ist, mit neuem oder 
‚neuestem Englisch verglichen. 

‚ Wenn wir die stilistische Forschung auf 
‚eine sichere Grundlage stellen wollen, scheint 
‚es mir richtig zu sein, den an sich sehr 
‚wertvollen Welch deutscher Prosa mit 
‚ihrer englischen Übersetzung zunächst bei 
wenigen Erscheinungen durchzuführen, aber 
‚auf viel breiterer Grundlage, als es in dieser 
systematischen Darstellung möglich gewesen 
‚ist. Wir müssen zunächst untersuchen, 
‚langsam und sorgsam; ein System wird sich 
| ‚nur allmählich aufbauen lassen. Zu solchen 
‚ Untersuchungen kann das vorliegende Buch 
‚manche Anregung geben. Ein vorschnelles 
‚Erklären von Spracherscheinungen aus der 
‚geistigen Eigenart des Volkes kann uns nicht 
zum Ziele führen. Ich will hier die War- 
nung, die ich in der Streitberg-Festschrift 
‚ausgesprochen habe (Stand und Aufgaben 
der Sprachwissenschaft, Festschrift für W. 
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Streitberg, Heidelberg 1924, S. 584), nicht 
wiederholen. 

Die historische Betrachtungsweise, die ge- 
rade beim Englischen ungemein viel auf- 
klären kann, wird von unserem Verf. gele- 
gentlich allzu leichtherzig beiseite geschoben. 
Er sagt z. B.: »Die Erklärung systematischer 
Erscheinungen aus Gründen des lautlichen 
Zusammenfallens von Formen ist an sich 
zurückzuweisen« (S. 127). Demgegenüber 
haben Forscher, die die Geschichte der syn- 
taktischen Erscheinungen verfolgt haben, be- 
tont, daß syntaktische Veränderungen recht 
häufig »Ausfluß von Vorgängen und Tat- 
sachen sind, die auf dem Gebiet der Laute 
und Formen auftreten«; vgl. ©.’ Behaghel, 
Der Gebrauch der Zeitformen im konjunk- 
tivischen Nebensatz des Deutschen, Pader- 
born 1899, S. ı3 und Deutsche Syntax I 
(1923), S. IX; E. Koschwitz in den Verhand- 
lungen der Görlitzer Philologenversammlung 
3.302 2ER 

Manche Erscheinungen rücken in andere 
Beleuchtung, wenn man ihre Entstehung aus 
der Mischung von zwei Wortfügungen er- 
kannt hat (vgl. GRM 9, 342ff.). Hierher 
gehören: / am friends with him (S. 135), 
I intended to have written (S. 68, vgl. da- 
zu Arch. f. n. Spr. 114, 366), wohl auch: /7e 
departed the field u. dgl. bei Shakespeare 
(S. 46, dazu Anglia-Beiblatt 16, 140). 

. Auf der anderen Seite hat sich der Verf. 
durch den Gedanken an die Entstehung hypo- 
taktischer Gefüge aus parataktischen dazu 
bestimmen lassen, bei Gefügen vom Typus 
I believe you are right in der heutigen 
Sprache von Parataxe zu reden (S. 142ff.). 
Da liegt jedoch Hypotaxe vor: die Unter- 
ordnung ist zwar nicht durch eine neben- 
satzeinleitende Konjunktion gekennzeichnet, 
wohl aber durch den Tonfall; das ist auch 
ein Hilfsmittel zur Charakterisierung der Hy- 
potaxe, und zwar ein sehr feines. Es kommt 
auch in den Relativsätzen ohne Relativpro- 
nomen im Englischen zur Geltung; aber da- 
von will ich an einem anderen Ort sprechen. 

Den Hauptwert des A.schen Buches sehe 
ich in den Tatsachen, auf die es aufmerksam 
macht, und darin, daß es vorzüglich geeignet 
ist, zu weiteren Untersuchungen anzuregen. Die 
praktischen Seminare für englische Sprache 
an unseren Universitäten seien für ihre sti- 
listischen Übungen auf diese Fundgrube be- 
sonders hingewiesen. 


Gießen, Wilhelm Horn. 
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Bildende Kunst 


Wilhelm Pinder [ord. Prof. f. Kunstgesch. an d. 
Univ. Leipzig], Mittelalterliche Pla- 
stik Würzburgs. Versuch einer lokalen 
Entwicklungsgeschichte vom Ende des 13. bis 
zum Anfang des ı5. Jahrhunderts. 2. verb. 
Aufl. Leipzig, Curt Kabitzsch, 1924. VI 
u. 1685. 8° mit LVI Tafeln. 


Pinders 1911 .erschienenes Buch, das ihm 
während seiner Würzburger Dozentenjahre er- 
wachsen war, ist nicht der früheste, aber der 
eindringendste und gelungenste Versuch 'ge- 
wesen, das Wesen und die Entwicklung der 
Kunst des 14. Jahrhunderts neu zu verstehen, 
nachdem sie allzu lang unter Schlagwörtern wie 
Erstarrung, Manierismus, Abhängigkeit von 
der Architektur mehr abgetan als durchleuchtet 
worden war. Daß die Schrift jetzt, nach 13 
Jahren, wieder aufgelegt werden konnte, ist der 
beste Beweis für ihren Wert. Sie ist, ganz ab- 
gesehen von der Gültigkeit ihrer  Einzel- 
ergebnisse, ein specimen kunstwissenschaft- 
licher Methodik, dessen Studium Anfängern wie 
vorgeschrittenen Jüngern unserer Wissenschaft 
von Nutzen sein wird. Es gibt manche, die 
ebenso scharf sehen, manche vielleicht, die das 
Material noch mit größerer Vollständigkeit zu 
sammeln wüßten, aber kaum einen, dessen 
Temperament das eigentlich Künstlerische so 
rasch zu fassen und so lebendig auszudrücken 
versteht, wie P. Er bringt die Steine zum 
Sprechen, und wer seinerzeit urteilen mochte, 
daß er in manche Denkmäler mehr hineinlege, 
als herauszulesen sei, wird sich jetzt, nachdem 
in den letzten anderthalb Jahrzehnten unser 
Material aus ganz Deutschland so stark be- 
reichert worden ist, wundern, wieviel P. auf 
diesem oft etwas dürren Acker für unsere 
Kenntnis der großen Entwicklung und der 
landschaftlichen Wechselbeziehungen heraus- 
geholt hat, Erkenntnisse, die heute leichter als 
I9gII zu gewinnen und zu belegen sind. 

Würzburg hataußer dem Wolfskehl-Meister 
um die Mitte des vierzehnten und den Plasti- 
kern der Marienkapelle am Anfang des 
15. Jahrhunderts keine wirklich überragenden 
Bildhauer besessen, die Holzplastik, von der 
in Bayern und im Südwesten doch bedeutende 
Reste sich erhalten haben, fehlt dort in diesem 
Zeitraum fast ganz. Es ist ein besonderes Ver- 
dienst P.s, daß er nirgends nach Art der alten 
Lokalhistoriker sich im ‚Maßstab vergreift. 
Der Horizont der großen, der europäischen 
Kunstentwicklung entschwindet niemals, auch 


nicht in den verwickeltsten Einzeluntersuchun- 
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gen. So ist es.ihm leicht geworden, auf die- 
sem sicheren Fundament weiterzubauen, und 
in seiner seither erschienenen »Plastik des 
14. Jahrhunderts«, sowie in dem noch unvoll. 
endeten Band des »Handbuchs der Kunstwis: 
senschaft« . Würzburg in “die allgemeine 
deutsche Entwicklung hineinzustellen. Aller: 
dings sind nun die Erkenntnisse, die sich ihm 
— und uns — seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage neu gebildet haben, nur im Vorwort 
kurz angedeutet, nicht in den Text hineingear- 
beitet. Die einzige einschneidende Änderung 
betrifft das Kapitel über »die Madonnen um 
1400«, das der Verf. als überholt weggelassen 
hat. Über den heutigen Stand der Forschung 
auf diesem schwierigen Gebiet muß man da 
her Pinders eigene spätere Schriften, auch Ar- 
beiten wie die von Wiese, Weise u.a. heran; 
ziehen. 
Man kann es dem Verf. nachfühlen, da B 
er diese Einzeluntersuchung nicht noch einma 
neu schreiben wollte und sie daher lieber auf 
dem Stand von ıg1ı1 beließ. Immerhin wäre 
auch so die Bequemlichkeit der Benutzung 
leicht zu steigern gewesen, wenn im Text Ver 
weise auf die Tafeln und in den Anmerkungen 
dieZitate der seither erschienenen Abbildungs. 
literatur hinzugefügt worden wären. Von 
Würzburg selbst, von Erfurt und dem Mainzer 
Dom besitzen wir jetzt treffliche, leicht zu 
gängliche Inventare, die Nürnberger Plastik 
ist in guten kleinen Bilderheften ee 
gemacht. Für Bücher wie das P.sche und für 
neuere parallele Versuche, die es ergänzen Ei 
L. Fischel über Mainz), bedeutet das eine wer 
sentliche Entlastung. Man braucht das Be. 
kannte nicht er wieder zu zeigen, kam 
dafür Entlegenes, neu Auftauchendes zusa N. 
menstellen. So hätte man an der Eingangs 
pforte bei P. gerne die herrliche Madonna in 
Lauter bei Kissingen gesehen, am Ende die 
Anna selbdritt des Neumünsters, die zwar be 
sprochen, aber nicht abgebildet ist. Einzelne | 
Museumsstücke wären wenigstens einer Er- 
wähnung wert. So besitzt die Berliner Samm- 
lung Steinstatuen um 1340, die sich gut m 
die von P. gezeichnete Entwicklung einfügen, 
und vielleicht fällt auch auf die Zeit des »wei 
chen« Stils um 1430, der in Würzburg 
einer unfruchtbaren Periode zusammenfällt, 
durch eine Berliner Madonnenstatue unbe- 
kannter Herkunft ein neues Licht. 


Berlin. Theodor Demmler. 
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Politilche &elchichte 


‘Maurice William, Die soziale Geschichts- 
_ auffassung. Eine Widerlegung der mar- 
 xistischen wirtschaftlichen Geschichtsauffas- 
sung. Übers. von WolfgangE. Groeger. 
Mit einem Vorwort von Oswald Spengler. 
Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1924. XXXII u. 
2205 S. 8°. M. 2,75. 

- Die Übersetzung dieses Buches — das 
nach der Angabe des Herausgebers in Ame- 
rika großes Aufsehen erregte — rechtfertigt 
sich unter vier Gesichtspunkten. Es ver- 
sucht eine Deutung der Weltlage nach Kriegs- 
ende vom sozialistischen Standpunkt, der 
man eine gewisse Universalität zusprechen 
kann. Es erhellt die speziellen Verhältnisse 
im Lager des gegenwärtigen amerikani- 
schen Sozialismus. Deutschland nimmt 
einen hervorragenden Platz in den Konstruk- 
tionen des Verf.s ein, und zwar nicht nur 
die deutsche Demokratie, sondern auch schon 
das Bismarckische Reich mit seiner »staats- 
(sozialistischen« Tendenz; die deutsche Ent- 
wicklung erscheint als der Prototyp der zu- 
künftigen überhaupt. Endlich zeigt das Werk 
den Reiz jener auf einfacher, genauer Ge- 
‚dankenfolge beruhenden literarischen Gat- 
tung, die in Amerika vielleicht als ein Erb- 
teil französischen Einflusses angesehen wer- 
den darf und sich dem anders gearteten 
deutschen politischen Stil, wenn er sich in 
Historie und Psychologie allzu tief ver- 
schlingt, als ein fremdes, erquickendes Ele- 
ment gesellt. 

"William erzählt, daß sein Werk in den 
/Monaten vom Dezember 1918 bis Juni 1919 
‚entstanden sei. Es nimmt seinen Ausgang 
von einer zwiefachen Umwälzung in der 
‚Welt: der russischen und der deutschen Re- 
‚volution (denen es je ein besonderes Kap., 
XVI und XVII, widmet). Die rückständige 
tussische Nation war dazu verurteilt, bei 
einer Kraftprobe mit der hochentwickelten 
‚industriellen deutschen Nation zu unterliegen 
(S. 215). Aber auch der marxistische So- 
zialismus hat bei der Prüfung, der er in 
Rußland unterzogen wurde, eine vollständige 
Niederlage erlitten. Die Bolschewisten liegen 
‚heute vor den Weltkapitalisten Amerikas auf 
‚den Knien und flehen um Rettung für das 
sterbende Rußland. (Aus der Vorrede des 
Verf.s zu der erst 1921 veranstalteten allge- 
meinen Ausgabe, die die Wendung in der 
Politik Lenins im Sommer 1921 ins Auge 
faßt und als ein Eingeständnis des Bankrotts 


Pi 
Al 
.) 
2 
fi 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


land folgen. 


40. Heft 1954 


des Marxismus wertet.) Der Kapitalismus wird 
also dem marxistischen Sozialismus in Ruß- 
Umgekehrt geht in Deutsch- 
land eine geschichtliche Umwälzung von un- 
geheurer sozialer Bedeutung vor sich. In 
Deutschland wird die kapitalistische Pro- 
duktion der härtesten Prüfung in ihrer Ge- 
schichte unterzogen. Die Notwendigkeit, die 
kolossale Entschädigungssumme aufzubringen 
— niemals noch in der Weltgeschichte seien 
Entschädigungssummen in ähnlichen Zahlen 
auferlegt worden —, ebnet hier dem Sozi- 
alismus den Weg. Deutschland, nicht Ruß- 
land, ist geschichtlich dazu bestimmt, der 
erste sozialistische Staat zu werden (S. XV 
bis XIX). Es wird auch die Entwicklung 
des demokratischen Sozialismus in andern 
Ländern wesentlich fördern. Es wird die 
leistungsfähigste Nation. der Erde werden 
(S. 244£.). 

So stellt der Verf. die Ideen der Politik 
des unbezwungenen Bundesgenossen und 
des besiegten Feindes seines Landes ein- 
ander gegenüber. In diesem Gegensatz sei 
die internationale sozialistische Bewegung zu- 
sammengebrochen. Habe es vor dem Kriege 
einen Sozialisten gegeben, der an den Zu- 
sammenbruch in der Stunde der Prüfung ge- 
glaubt habe? »Wo ist die Kameradschaft, 
‚die uns noch gestern mit ihrer warmen, ver- 
bindenden Kraft durchdrang ’« Überall fän- 
den wir die Sozialisten in Schlachtordnung 
gegeneinander aufgestellt. Den Sozialisten 
habe der Weltkrieg somit eine doppelte Tra- 
gödie gebracht (S. XXVf£.). 

Und international, wie die Bewegung selber, 
wirkt sich auch deren Auflösung aus, wie es 
W. an den amerikanischen Parteiverhält- 
nissen darlegt. Das Eindringen der Kritik der 
III. Internationale in Amerika wird von ihm 
als ein Beweggrund dafür angeführt, daß er 
mit seiner Antikritik — zunächst in einer 
nur für fachmännische Kreise bestimmten 
Privatausgabe (Juni 1920) — hervorgetreten 
sei (S. XXII). Wie der Nationalkonvent von 
St. Louis 1917 sich für den orthodoxen 
Marxismus ausgesprochen und auch den de- 
mokratischen Verteidigungskrieg als Blend- 
werk, als keine Angelegenheit der Arbeiter, 
verworfen habe (S. 202), so habe der Na- 
tionale Exekutiv-Ausschuß der Amerikani- 
schen Sozialistischen Partei die Forderung er- 
hoben, jede Intervention in Rußland zu unter- 
lassen und die russische Sowjetrepublik an- 
zuerkennen (S. XXIXf.), wenn auch die Ein- 
führung der Sowjets in Amerika selber von 
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den Linksflüglern (Hillquith) abgelehnt wor- 
den sei (S. 288). 

Diese Lage werde sich der internationale 
Kapitalismus zunutze machen. Der Beginn des 
Krieges sei zwar das Grabgeläute des ameri- 
kanischen Kapitalismus gewesen. Aber wäh- 
rend er selber organisiert sei — die Trusts 
werden von W. im Gegensatz zu Marx als ein 
Mittel der Befestigung desselben beurteilt 
(S. 157) —, sei das soziale Element zersplit- 
tert und treibe mit seinen Forderungen nach 
Weltrevolution und Diktatur des Proletariats 
nur Wasser auf die Mühlen des Kapitalis- 
mus. ! 

Man sieht, der Verfasser verwirft den Krieg 
nicht. Er hat sogar ein Kapitel (XV) »Der 
Krieg als eine Kraft in der sozialen Entwick- 
lung«. In allen Ländern hat der Krieg so- 
zialen Fortschritt — Erkenntnis der Gemein- 
samkeit der sozialen Interessen aller Klassen 
dem Gegner gegenüber — gezeitigt. Mehr 
als das, politischen, demokratischen Fort- 
schritt hat er gezeitigt. Eine schöne Ernte 
von Revolutionen hat er eingebracht, Throne 
und Dynastien gestürzt (S. 214). Die rus- 
sische Märzrevolution Kerenskis wird nicht 
nur deswegen gelobt, weil sie die volks- 
verräterische zaristische Regierung beseitigt 
und die Möglichkeit einer demokratisch-in- 
dustriellen Entwicklung Rußlands eröffnet, 
sondern auch die Weiterführung des Krieges 
gegen Deutschland versucht habe (S. 215£.), 
dessen Massen von der Regierung vorge- 
täuscht worden sei, daß Rußland ihre natio- 
nale Existenz gefährde (S. 228). 

So nähern wir uns mit dem Verf. dem 
Standpunkt Wilsons, der — nach seiner Er- 
klärung vor dem Kongreß im August 1919, 
auf die W. sich bezieht (S. 148f.) — nach 
dem Siege mit einem entschiedenen Pro- 
gramm sozialer Reformen hervortrat. Die- 
ses Programm sieht unser Autor von dem 
wiedererstarkenden Kapitalismus einerseits, 
der Zerspaltung des sozialistischen Lagers 
anderseits bedroht. Die innere Idee des Sieges 
also möchte er sicherstellen. Sein Buch ist 
durch und durch amerikanisch. Er spricht 
nicht nur als internationaler Sozialist, sondern 
zugleich als Theoretiker einer siegreichen Na- 
tion. Obwohl Deutschland schon vor dem 
Kriege als der am meisten sozialistische 
Staat — dank der Initiative Bismarcks, den 
die englischen und amerikanischen Staats- 
männer dann nachzuahmen gezwungen worden 
seien (S. 31£.) — bezeichnet wird, ist das 
Buch voll vom Ressentiment des Demo- 
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kraten gegen das »autokratische« Deutsch. 
land. Der Kaiser hat den Krieg herbei: 
geführt, das deutsche Volk ihn erlitten 
(S. 44). 

Es gibt ja in Deutschland viel modischer 
Spott über den persönlichen und sachlichen 
Zusammenbruch des Systems Wilson. Eben. 
soviel Enthusiasmus hat es hier im Ausgang 
des Krieges für die Ideen des Präsidenten 
gegeben. W. ist ein unabhängiger Denker, 
Wilson hat ihm noch nicht genug getan 
Bismarck tat mehr. Aber er stellt sich doch 
selbst in Wilsons Nähe. Widmen wir daher 
noch einige Worte dem Gehalt seines sozi 
alen Programms, seiner »sozialen Geschichts: 
auffassung«, die wir als ein Dokument be 
grüßen können, um, jenseits von Begeisterung 
und Enttäuschung, unabhängig Stellung zu 
nehmen zu den Ideen, die der amerikanische 
Geist propagiert, zugleich um sich selbst 
zu befestigen und um eine »glückliche, fried 
liche, weltumspannende Verbrüderung« einzu 
leiten (S. 39). 

W. unterscheidet zwei Phasen der sozi 
alistischen Bewegung, eine theoretische, die 
etwa seit 70, und eine praktische, die etw 
seit 40 Jahren datiere. Das Kommunistische 
Manifest und der deutsche Staatssozialismus 
Bismarckischer Prägung sind die Ausgangs 


punkte. 25 Jahre ist der Verf. selbst An 
hänger der marxistischen Grundsätze ge 
wesen (S. XXI). Jetzt sieht er in dem 


Widerspruch zwischen Theorie und Praxis die 
eigentliche Tragik des Sozialismus (S. 47) 
Wo sie haben vereinigt werden sollen, wie ir 
der II. Internationale, hat die Bewegung »al: 
Lüge gelebt« (S. 237). Er wendet sich gegen 
das Schlagwort, daß es sich nur um Ab 
weichungen in bezug auf »Politik und Taktik: 
gehandelt habe. Verschiedene Überzeugun 
gen und Theorien haben dahinter gestanden 
Er versucht, die Marxisten zu überzeugen, 
daß ihre Überzeugungen unwissenschaftlich 
seien. Er behandelt Marx als einen ebenst 
großen Diagnostiker wie schlechten Thera. 
peutiker. Marx hat die Folgen für die Ur 
sachen genommen, die Gesetze der sozialen 
Entwicklung selber hat er nicht erkannt 
(S. 78). Nicht die wirtschaftliche Entwick: 
lung ruft die soziale, sondern die soziale rufi 
die wirtschaftliche hervor (S. 83). Der ge 
sellschaftliche Patriotismus, nicht das Klassen. 
bewußtsein ist die Triebfeder des sozialen 
Geschehens. Die soziale Frage ist nicht 
wie Marx gemeint hat, eine solche der Pro 
duktion, sondern der Konsumtion. Nicht die 
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\usbeutung im Produktions-, sondern dieje- 
ige im Konsumtionsstadium verdient die Auf- 
ierksamkeit des Forschers. Im VIII. Kapitel 
Die soziale Geschichtsauffassung« entwickelt 
er Verf., wie das soziale Problem nichts an- 
eres als ein Existenzproblem sei. Unter der 
)rohung ihres Erlöschens ist die Mensch- 
eit gezwungen, es zu lösen, all ihre Kräfte 
uf dies Ziel — zu existieren — zu konzen- 
jeren. Ein Wille zu leben, wird als (das 
iniversale« Problem konstituiert. Ja die ganze 
reschichte ist nur ein Bericht über die Ver- 
ıche der Menschheit, ihr irdisches Dasein 
ı sichern. Die Gesellschaft hat sich aus 
iesem Grunde und zu diesem Zweck orga- 
isiert (S. 80). Die wirtschaftlichen Inter- 


ssen der Menschheit stimmen aber nur als. 


erbraucherinteressen überein. Die Gesell- 
chaft entwickelte sich gemäß den Interessen 
er Mehrheit als Verbraucher, als soziale 
Vesen, nicht als Erzeuger (S. 102). Vom 
erbraucherstandpunkt erweist sich, daß Ka- 
ital und Arbeit einige gemeinsame Inter- 
ssen haben. Obwohl, nach der Meinung des 
erf.s, der Staatssozialismus eine ungeheure 
teigerung der Mehrwertsrate — also erhöhte 
usbeutung im Produktionsstadium — her- 
argerufen habe und eben deswegen von ein- 
chtigen Kapitalisten gefördert worden sei 
5. 30) — was das Beispiel des autokratisch- 
apitalistischen Deutschland beweise — haben 
ie Massen die Marxisten gezwungen, die 
eformen zu unterstützen (S. 44). Selbst 
ıKriege haben sie, als »Sozialpatrioten«, den 
atz von der natürlichen Harmonie der Inter- 
‚sen zwischen Kapital und Arbeit anerkannt 
3. 213). Der Kampf gegen den Kapitalis- 
us ist kein Klassenkampf, sondern Kampf 
:r ganzen Gesellschaft gegen die sie aus- 
»utende Klasse (S. 109). Das Profitprinzip 
uß durch das des Dienstes an der sozialen 
124). 
‚Es ist hier nicht Raum zu verfolgen, wie 
<h der Verf. die allmähliche völlige Aus- 
"haltung des Profitprinzips denkt. Er han- 
lt davon im XII. Kapitel »Die Ausbeutung 
»r Ausbeuter«. Vor allem will er den Kauf- 
ann als parasitäres Überbleibsel ausgeschal- 
t und die Verteilung sozialisiert wissen. 
‘der industrielle Fortschritt bedeutet Rück- 
hritt für den Kaufmann, der die in der Pro- 
ıktion ausgeschaltete Anarchie in der Zir- 
Hation aufrechterhalten will (S. 144). Aber 
‚ch das Produktivkapital wird schließlich der 
zialisierung nichtentgehen. Deutschland wird 
rangehen. Die letzten deutschen Entschä- 


esamtheit ersetzt werden (S. 
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digungszahlungen werden voraussichtlich von 
einer rein sozialen Demokratie entrichtet 
werden (S. 246). Die Kapitalisten werden 
keinen Widerstand leisten können. Ihre Inter- 
essen kollidieren miteinander. Nicht einen 
Blutstropfen wird der soziale Fortschritt 
kosten (S. 269). 

Also Evolution, nicht Revolution, Sozial- 
patriotismus, nicht Klassenbewußtsein, natür- 
liche Harmonie der Interessen, nicht Ver- 
elendung des Proletariats, Verbrauch, nicht 
Erzeugung. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man diese 
Kritik am Marxismus mit der Tatsache in 
Zusammenhang bringt, daß in den angel- 
sächsischen Ländern, im Gegensatz zu 
Deutschland und Österreich, die Arbeiter- 
bewegung vor der sozialistischen Bewegung 
schon im Gange war. Hat doch der junge 
Marx selber, in seiner scharfsinnigen Kritik 
der Hegelschen Rechtsphilosophie (1843), 
auf diesen Unterschied im Eniwicklungs- 
tempo Deutschlands und der westlichen Län- 
der hingewiesen. Auch W.macht auf ihn auf- 
merksam (S. 169, 281f.). Aber der: mar- 
xistische Sozialismus hat nun eben die Ar- 
beiter erst auf die politische Bühne ge- 
bracht. Am nachdrücklichsten in Deutsch- 
land. W. will nun, wenn wir ihn ‚recht ver- 
stehen, beides vereinen: politische Betäti- 
gung des Sozialismus und Abschwörung der 
marxistischen Prinzipien. Er erwähnt St. Si- 
mon, Owen, Fourier, denen Marx vorgeworfen 
habe, daß sie die Lebenslage aller Gesell- 
schaftsglieder, auch der bestgestellten, hätten 
verbessern und an die ganze Gesellschaft 
appellieren wollen (S. 92). Der St. Simo- 
nismus sei wenigstens nur utopisch, nicht 
noch dazu, wie der Marxismus, asozial ge- 
wesen. 

Als Überwindung auch der Utopie er- 
scheint dem Verf. das »Rekonstruktionspro- 
gramm«, das sich die britische Labour-Partei, 
nachdem sie mit den marxistischen Grund- 
sätzen keinen Erfolg gehabt, im Jahre 1918 
gegeben habe, und das ausdrücklich nicht 
als ein Klassenvorschlag gelten wolle. Unter 
dem Eindruck desselben sei 1918 auch 
eine amerikanische Labour-Partei gebildet 
worden. Auf ihr und ähnlichen Organisa- 
tionen, wie der Farmer-Labour-Party, der 
Non-Partisan-League, der Social Unit, dem 
Community Center, der Public Ownership 
League, beruhen die Hoffnungen des Verf.s 
(S. 261 ff.). Er spricht es aus, daß die un- 
geheure Mehrheit des amerikanischen Prole- 
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tarıats das Klassenbewußtsein als Mittel zum 


Fortschritt ablehne (S. 260), als Verbraucher, 
nicht als Erzeuger empfinde. W. gibt in 
der Tat köstliche Proben. davon, wie die 
orthodoxen amerikanischen Sozialisten zwi- 
schen dem marxistischen Dogma und dem 
Reformstandpunkt in der Agitation schwan- 
ken, z. B. Hillquith vor ‚und nach seiner 
Erwählung zum Bürgermeister von New York 
1917 (S. 47ff.). Sehr interessant sind auch 
die zwischen Anerkennung und Verwerfung 
unter dem Eindruck des Krieges und. des 
Eintritts der Vereinigten Staaten in densel- 
ben schwankenden Äußerungen Joshua Wan- 
hopes, des damaligen Leitartiklers des offi- 
ziellen Organs des amerikanischen Sozialismus, 
der New York Call, über den Staatssozialis- 
mus Bismarcks (S. ı3ff.). Kommunales Eis, 
kommunale Milch, kommunale Kohle — das 
sind die Etappen zum wirklichen sozialen 
Fortschritt. Auf dem Instinkt der Mutterliebe 
beruht das wahre, mit den Gesetzen der so- 
zialen Entwicklung harmonierende, sozia- 
listische Programm; er ist mithin eine Trieb- 
feder aller Geschichte (S. 262)! — 

Trotzki hat einmal in einer großen, 1924 
gehaltenen Rede von drei gegenwärtigen 
Weltprinzipien gesprochen: dem Faschismus 
(= Reaktion), dem Kommunismus der III. 
Internationale und dem »konterrevolutionä- 
ren Menschewismus«, als dessen ausländi- 
dischen Repräsentanten er den damaligen 
englischen Premierminister Macdonald be- 
zeichnete. Dieselbe Dreiteilung nimmt auch 
unser Amerikaner vor. Und es kommt ihm 
darauf an, das letzte der drei Prinzipien 
einerseits aktionsfähig, anderseits wirklich 
unrevolutionär zu machen. Deswegen bricht 
er entschlossen mit dem Marxismus. Aller- 
dings wünscht und glaubt er, nicht Politik, 
sondern nur Wissenschaft zu treiben. Denn 
auf dem Wissen beruhe die Hoffnung der 
Welt (S. X). Und so fertigt er die gegne- 
rischen Meinungen auch fortlaufend mit ihrer 
Unwissenschaftlichkeit ab. 

Keine Frage nun, daß er eine geistvolle 
und in sich konsequente Entwicklung eines 
der gegenwärtigen Weltstandpunkte gibt. Und 
daß er in die Tiefe des Problems gesehen 
hat, warum die in der II. Internationale kon- 
stitulerte sozialistische Bewegung im Kriege 
zusammengebrochen ist. Aber ist sein eige- 
ner Standpunkt nun widerspruchslos? Trifft 
es zu, daß auf ihm nur Wissenschaft, nicht 
»Politik und Taktik«, vertreten wird? Er 
redet nicht ohne Großartigkeit dem sozial- 
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patriotischen Zusammenschluß innerhalb & 
Nationen das Wort. Aber zugleich soll dar 
aus die ersehnte internationale Verbrüderung 
hervorgehen. Wir sahen aber schon, wie der 
Krieg selber, wenn auch nicht an und fü 
sich, so doch eben dieser letzte wirkliche 
Krieg von W. bejaht und die russische und 
deutsche Autokratie verneint werden. Es is 
die Humanität des Siegers, welche unter se 
ner scheinbar rein wissenschaftlichen Konzep. 
tion hervortritt. Amerikanische Politik‘ und 
amerikanische Weltanschauung sprechen au 
ihr. Nichts anderes. Aber enthält diese nur 
vielleicht doch allgemeingültige Momente: 
Müssen sich alle Staaten in der Tat demo 
kratisieren? Ist die Demokratie wirklich die 
einzige mit dem sozialen Fortschritt ver 
inbare Staatsform? Taugt dafür die Be 
gründung, daß, da das Volk selber sie bilde 
sie die einzige Regierung sei, die ni 
selber ausbeuten könne, wie es die feu 
dale, autokratische und proletarische uc 
(S. 164)? Ist es möglich, daß der Staa 
— denn das soll er eben durch die De 
mokratie das autoritäre Prinzip über 
haupt abdanke? Daß Dienst ohne Autoritä 
sei? Daß die öffentliche Gewalt je ihren po 
litischen Charakter verliere, weil politisch 
Gewalt eben nur solange bestehe, als ein 
Klasse die andere unterdrücke? Kann de 
Staat je aufhören, Herr über Menschen z 
sein, um nur Herr über Dinge zu bleibeı 
(S: 161); ? Erkennt man hier nicht die Staats 
idee des amerikanischen Liberalismus &t 
der Epoche der Freiheitsrechte wieder ? Nu 
daß hier der Sozialismus, als Weiterbildun; 
des Liberalismus, die Diktatur der Gesell 
schaft dazusetzt? Gesellschaft, Sache, Natur 
gesetz, Herrschaft der Mehrheit der »Starkeı 
und Nützlichen«: es ist, als ob der alte puri 
tanische Gesellschaftsbegriff sich hier mi 
den naturwissenschaftlichen Ideen des Jahı 
hunderts, insbesondere darwinistischen A 
klängen, substruiere. Ist dieser Sozialismu 
nicht noch viel stofflicher, materialistischeräl 
der Marxismus? »Vivere necesse este — 
das in Wahrheit die Quintessenz aller histo 
rischen Dinge? Denkt die Menschheit 2 
primär nur an kommunale Milch? Sind” 
mit die Marxisten zu widerlegen? 
Wird der eigentliche, man möchte sageı 
heroische Antrieb in den Ideen von Mar 
und Engels überhaupt berührt? Oder wir 
jenes ethische Grundmotiv, aus dem 'herat 
im Kommunistischen Manifest gesagt wirt 
daß das Proletariat nicht einmal mehr i 


der Lage sei, eine knechtische Existenz 
zu fristen, nicht als Absurdität abgefertigt ’? 
Ist der Hohn auf S. 61 ganz angebracht? 
Müssen die Nutzlosen, die nicht einmal mehr 
Sklaven. sein können, wirklich untergehen ? 
Ist aus der Aufbäumung hiergegen nicht der 
ganze Marxismus und die Tatsache seiner 
gewaltigen Wirkung, wenigstens in Deutsch- 
land und Rußland, zu verstehen? Bilden sich 
nicht Kämpfe um die Macht, die nicht bloß 
‚dadurch zu analysieren sind, daß sie als — 
unwissenschaftlich gekennzeichnet werden ? 
Erneuert nicht dieser amerikanische Sozialis- 
mus — auch hierin ein Abkömmling des 
Liberalismus — den alten Gegensatz zwischen 
"Macht und Wissen? So zwar, daß alle Macht- 
kämpfe durch das Wissen ausgeschaltet wer- 
den sollen? Politik und Taktik ausgeschaltet 
‘werden sollen? Nur Herrschaft über Sachen, 
nicht über Menschen soll übrig bleiben. Ist 
‘das wirklich ein aus der Erfahrung gewon- 
nenes, »universales Gesetz«? Ist in Deutsch- 
land die Monarchie wirklich deswegen un- 
tergegangen, weil sie die sozialen, die Ver- 
braucherinteressen der Mehrheit nicht be- 
friedigen konnte (S. 229)? Kann man die 
(unhistorische Denkart noch weiter treiben ? 
'Spüren wir in diesem nach W.s Meinung 
‚Prototypischen Lande der modernen Ent- 
‚wicklung keine anderen, keine politischen 
Leidenschaften mehr? Sind soziale Gesetze 
"ohne politische Gesetze überhaupt aufstell- 
"bar? Verficht der Autor nicht, leider un- 
‚bewußt, selber eine politische Doktrin 
‚mit seiner sozialen Doktrin? Und ist in 
‚seiner Würdigung Deutschlands nicht vor 
‚allem das Bewußtsein, daß Deutschland von 
‚Amerika besiegt worden sei, die Forderung 
‚ferner, daß es sich in dem System desselben 


(halten, sich wilsonisieren lassen solle, und 
‘endlich vielleicht auch die Furcht, daß es 
sich, wie Rußland auf russischem, so auf 


‚dem ihm von seinem Geiste vorgeschriebenen 
"Wege wieder emanzipieren und so zu der 
Dleistungsfähigsten Nation der Erde« werden 
könnte ? 

‚ So stellt das vorliegende Werk recht eigent- 
lich einen Beitrag dazu dar, wie der Wilson 
‚nahestehende amerikanische, »Idealismus« sich 
das Kriegs-Erlebnis mit Deutschland einzu- 
ten versucht. 


IR Hamburg. Otto Westphal. 


‚Heinrich Pohl ford. Prof. f. Öffentl. Recht an 
_ d. Univ. Tübingen, Der deutsche Un- 
terseebootskrieg. Ein Vortrag, gehalten 
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am ı7. Febr. 1925 auf dem Stuttgarter Ju- 
ristenabend. [Tübinger Abhandlungen zum 
Öffentl. Recht, hrsg. v. A. Hegler (ord. Prof. 
f. Strafrecht u. Prozeßrecht an d. Univ. Tü- 
bingen), L. v. Köhler (ord. Prof. f. Sozial- 
recht u. Sozialpolitik an d. Univ. Tübingen), 
Heinr. Pohl, Carl Sartorius (ord. Prof. 
f. Staats- u. Verwaltungsrecht an d. Univ. 
Tübingen) u. A. Schötensack (ord. Prof. 
f. Straf- u. Prozeßrecht an d. Univ. Tübingen). 
6. Heft] Stuttgart, Ferd. Enke, .ı925. 
54 S. 4°. M. Yan 
Die kleine Schrift Pohls, in knapper, durch- 
sichtiger Form eine vornehme völkerrechtliche 
Rechtfertigung der deutschen Unterseeboot- 
kriegführung im Weltkrieg, ist zur rechten 
Stunde erschienen. Der Appell an die öffent- 


‚ liche Meinung Englands, der im Hochsommer 


1924 mit der Schrift: An Appeal to British 
Fair Play gemacht worden ist, hat das sehr 
charakteristische Ergebnis zutage gefördert, 
daß zwar in denkenden Kreisen langsam, sehr 
langsam sich dieZwangssuggestion der Schuld- 


' lJüge im engeren Sinne lockert, daß aber viel- 


fach jetzt an ihre Stelle die Anklage barbari- 
scher Kriegführung als zulängliche Entschul- 
digung für das Helotendasein, das der Ver- 
sailler Vertrag der deutschen Nation aufzwingt, 
gesetzt wird. P.s Schrift vereinigt wirksam die 
Argumente gegen denjenigen Teilkomplex die- 
ser Anklage, der gerade in England am emp- 
findlichsten im Bewußtsein eines Volkes nach- 
zittert, dem die deutsche Unterseebootwaffe 
nach eigenem Geständnis um ein weniges den 
Sieg entrissen hätte. 

Gerade für eine solche Wirkung bietet das 
knappe Heft zwei günstige Voraussetzungen. 
Die eine besteht in der langsam sich mehren- 
den Zahl von Stimmen aus dem einstigen 
Feindlager, die nachträglich die Berechtigung 
der deutschen Notwehr unumwunden zugeste- 
hen, Stimmen von Engländern, Franzosen, 
Amerikanern. Das kann auch dem Ausland 
eine ruhige Stellungnahme zu dem in Frage 
stehenden Problem allmählich erleichtern. Fä- 
den, die der Weltkrieg zerrissen hatte, knüp- 
fen sich wieder an. Heute, 7 Jahre nach 1918, 
ist es wieder eine Tatsache von historischer 
Bedeutung geworden, daß auf der Haager 
Konferenz von 1899, auf der zum ersten und 
bis 1914 einzigen Male die Kriegsverwendung 
der noch jungen U-Boot-Waffe zur internatio- 
nalen Erörterung kam, nicht Deutschland, 
sondern gerade Frankreich unter den ‚Groß- 
mächten voranstand, die sich gegen eine Be- 
schränkung im Ausbau der neuen Waffe zur 


1963 1925 
Wehr setzten. Die geschichtliche Fortent- 
wicklung kann nur allzu leicht Lagen her- 
aufführen, in denen die außerdeutsche Welt 
das Wort des amerikanischen Admirals Sims 
besser verstehen wird als heute, daß Deutsch- 
lands Gegner, in seine Lage versetzt, ganz 
ebenso zur warnungslosen Torpedierung von 
Handelsschiffen hätten übergehen müssen. 
P. hat diese Stimmen des Auslandes in der 
gebotenen vornehmen Form umsichtig ver- 
wertet. 

Des weiteren empfiehlt sich seine Schrift 
durch ihren völkerrechtlich maßvollen Stand- 
punkt. Er lehnt die These ab, daß das U- 
Boot als vollständig neuartige Waffe völker- 
rechtlich radikal neu zu schaffendes Recht 
verlangt hätte. Das U-Boot vermag sich 
im Kreuzerkrieg nach Prisenrecht durchaus 
den älteren völkerrechtlichen Prinzipien an- 
zupassen und hat dies im Kriege bereits in 
ausgedehntem Maßstabe getan. Die beiden 
Phasen des verschärften U-Bootkrieges von 
1915 und 1917 sind zu rechtfertigen als 
Vergeltungsmaßnahme gegen den britischen 
Aushungerungskrieg, der mit seiner nicht 
effektiven Blockade, mit der Vernichtung des 
bestehenden Konterbanderechtes den prinzi- 
piellen, einseitig eingeleiteten Dammbruch 
in das vor 1914 festgelegte internationale 
Recht bedeutet hat. Dieser gemäßigte prinzi- 
pielle Standpunkt P.s entspricht jedenfalls 
der Haltung der deutschen Regierung im 
Weltkrieg und wird somit der Ausgangs- 
punkt für eine Beurteilung ihres Verhaltens 
bleiben müssen. Von ihm aus ist auch das 
deutsche Vorgehen gegen die neutrale Han- 
delsschiffahrt im Sperrgebiet absolut zu 
rechtfertigen angesichts der herausfordernden, 
nur Rechte, nicht Pflichten der Neutralität 
anerkennenden Politik des Präsidenten Wil- 
son, die P. erneut einer scharfen Analyse 
unterzieht. Auch das rein humanitäre Pro- 
blem ist wenigstens zum Schluß mit der 
Bilanz gestreift, die den 763000 Todesopfern 
der Hungerblockade in der deutschen Zivilbe- 
völkerung die nur 36000 Toten des Untersee- 
bootkrieges nach englischer Berechnung ge- 
genüberstellt. 

Man wird bei der Intensität, mit der auch 
nach dem Versailler Frieden Machtpolitik 
getrieben wird, stark bezweifeln müssen, ob 
sich in einem künftigen Kriege großer See- 
mächte, zu denen Deutschland nicht mehr 
gehört, die Verwendung der U-Bootwaffe noch 
einmal den älteren völkerrechtlichen Be- 
schränkungen des Seekrieges so stark unter- 
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ordnen läßt, wie dies auf deutscher Seite 
im Weltkrieg geschehen ist. Die größere 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß diese‘ 
Waffe mit ihrer gesteigerten Wirksam- 
keit sich doch in größerem Maße neuzufor- 
mende Anpassungen des Völkerrechts erzwin- 
gen wird, ‘als dies P. anzunehmen scheint, 
Es könnte sein, daß gerade ihre gesteigerte 
Leistungsfähigkeit eine allmählich wachsende‘ 
Anpassung an die striktesten Regeln des 
Prisenkrieges erlaubt; aber das erscheint bei’ 
der ebenfalls ständig erhöhten Wirksamkeit’ 
der Gegenwaffen sehr unwahrscheinlich. Und’ 
ein Existenzkrieg wird auch in Zukunft sich? 
nicht durch im Frieden international fest- 
gelegte Schranken binden lassen, wenn nicht 
eine reale Macht die Kriegführenden wirk- 
sam zur Beachtung der völkerrechtlichen Be- 
stimmungen zwingt. 

Auf jeden Fall kann es jedoch die Wirk“ 
samkeit der P.schen Verteidigungsschrift nur 
erhöhen, daß sie vom Boden des internatio- 
nalen Vorkriegsrechtes aus geschrieben wor-. 
den ist und geschrieben werden konnte. 


Halle a. S. Hans Herzfeld. 


Länder: und Völkerkunde 


Emmerich Siegris, Alte Wiener Haus- 
zeichen undLadenschilder. [Deutsch- 
österreichische Bücherei. Bd. ı.] Wien, Burg- 
verlag, 1924. ı12 S. 8° mit 86 Abb. auf 
60 Taf. u. vollst. Denkmälerverzeichnis. 


Als Zeugnisse einer früheren volkskünst- 
lerisch eingestellten Zeit besitzen die Bürger- 
häuser vieler Städte nicht selten Bildwerke 
figuraler oder malerischer Art an ihrer Außen- 
seite, die sie besonders kennzeichnen. Man 
nennt solche Merkmale »Hauszeichen«, und 
sie werden im Volksmund vielfach zu Wahr- 
zeichen des betreffenden Stadtteils. 

Ihre Bedeutung für Ortsgeschichte und 
Lokalsage liegt auf der Hand. Sie haben 
auch volkskundlich in manchen Fällen nicht 
geringes Interesse und verdienen ebenso. 
als volkskünstlerische Denkmäler Beachtung. 
Aus allen diesen Gründen hat sich der Verf. 
des vorliegenden, mit Abbildungen reich 
geschmückten Buches der dankbaren Auf- 
gabe unterzogen, die Hauszeichen der Stadt 
Wien, soweit sie die verheerende Zeit 
noch übriggelassen hat, aufzunehmen, ihre 
Geschichte und Bedeutung darzustellen und 
im Bilde einem teilnehmenden Leserkreise 


vorzuführen, 
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Der mit wohltuender Wärme für den 
segenstand geschriebene Text führt uns in 
ler Betrachtung der noch vorfindlichen Haus- 
eichen und Ladenschilder in die baukünst- 
erische Geschichte der Stadt Wien ein, um 
n weiteren Kapiteln die einzelnen Kategorien 
ieser Hauszeichen, worunter die religiösen 
tark überwiegen, aber auch die geschichtlich 
der sagenkundlich bedeutungsvollen hervor- 
reten, zu besprechen. Ein ganz neu behan- 
elter Gegenstand ist die Geschichte der alten 
Viener Ladenschilder. Die Winke, die be- 
üglich Erhaltungsmaßnahmen für Haus- 
eichen gegeben werden, lassen den erfahrenen 
'achmann erkennen, der beruflich dem öster- 
eichischen Bundesdenkmalamt angehört. 
eder Freund der Wiener Stadtgeschichte, 
ber auch sonst jeder, dem die Zeugnisse alt- 
ürgerlichen Wesens und heimischer Sitte 
twas zu sagen haben, wird sich von diesem 
suche und seinen schönen Bildern herzlich 
ngesprochen finden. Möge es für viele 
eutsche Gemeinwesen Nachfolge finden, wel- 
he ja ebenfalls meist noch sehr reich an 
Slchen Zeugnissen ihrer Vergangenheit sind. 
er Verlag hat dem Buch die schönste Aus- 
‚attung mitgegeben. 
“Wien. Michael Haberlandt. 


dzialbiologie und Gelellichaftshygiene 


lexander Elster [Leiter der rechts- und 
" staatswiss. Abteil. des Verlages Walter de 
"Gruyter & Co. Dr. jur, Berlin, Sozial- 
biologie. Bevölkerungswissenschaft und Ge- 
ı sellschaftshygiene. [Handbuch d. Wirtschafts- 
u. Sozialwissenschaften in Einzelbänden hrsg. v. 
'AdolfGünther(ord.Prof. f. Rechts- u.Staats- 
(wiss. an d. Univ. Innsbruck) u. Gerhard 
‚Kessler (ord. Prof. f, Wirtschafts- u. Sozial- 
wiss. an d. Univ. Jena). 8. Bd.] Berlin u. 
Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1923. 
rg 02483 .:5. 8°, 

‚Der Begriff »Sozialbiologie« wird hier enger 
»faßt, als man ihn im allgemeinen nach dem 
Mektsinne verstehen würde. Elster nennt So- 
albiologie diejenige wissenschaftliche An- 
hauungsweise, die den Lebensprozeß von 
"aktisch zusammenfaßbaren Gruppen von 
\‚enschen — ihr Werden und Vergehen — un- 
'r sozialen Gesichtspunkten betrachtet, wer- 
't und zu beeinflussen sucht (S. 14). Man 
nnte also wohl das, was hier der Verf. unter 
zialbiologie schlechthin versteht, genauer 
zeichnen als „angewandte Sozialbiologie des 
enschen«. E. gibt seinem Werk darum auch 
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den Untertitel: »Bevölkerungswissenschaft und 
Gesellschaftshygiene«; er sagt selbst, daß Wis- 
senschaftszweige wie »Rassenhygiene«, »Ras- 
sen- und Gesellschaftsbiologie«, »Soziale Hy- 
giene und Demographie« usw. sich mehr oder 
minder mit dem gleichen Gegenstand befas- 
sen (S. 15). 

Eine wertungsfreie Sozialbiologie des Men- 
schen wird also hier nicht gegeben, und ent- 
sprechend kommt, als nicht zum Programm 
gehörig, die Sozialbiologie der Tiere kaum zu 
Worte. Der Verf. geht aber doch wohl zu weit, 
wenn er sagt, man könne »ja bei Bienen und 
Ameisen an sich auch von sozialem Leben 
sprechen«. Natürlich ist all dergleichen Sache 
der Definition; aber es will mir scheinen: man 
»könnte« gerade in diesem Falle nicht nur, son- 
dern man »muß«. Der Verf. ist sicherlich auf 
falschem Wege, wenn er sagt, Vergleiche zwi- 
schen dem sozialen Leben der Tiere und dem 
des Menschen seien »mehr oder weniger spie- 
lerisch« (S. 32). Gewiß ist es »spielerisch«, 
wenn man den Ameisen»staat« mit dem Men- 
schenstaat, die »Kasten« und »Arbeiter« bei 
den sozialen Insekten mit menschlichen Ra- 
sten und Arbeitern, die »Sklaven« bei gewissen 
Ameisen mit menschlichen Sklaven vergleicht. 
Aber läßt man derartiges beiseite, so lehrt uns 
die Tiersoziologie, daß man Ehe, Familie und 
sonstigen Verband der höheren Wirbeltiere 
(Herde, Horde usw.) durchaus in Vergleich 
setzen muß mit den entsprechenden Gesel- 
lungsformen beim Menschen; denn hier wie 
dort beruhen sie auf tief eingewurzelten Trie- 
ben, nämlich demjenigen zur ehelichen, zur fa- 
milienhaften Gesellung wie zu der in sonstigen 
Verbänden. Es wäre ein großer Irrtum, wollte 
man annehmen, bei der »Menschwerdung« 
habe der Mensch erst die Normen sich selbst 
gesetzt, die fortan sein geselliges Leben regeln 
sollten; wir müssen vielmehr annehmen, daß 


“der menschliche Verstand, als er dem Tierisch- 


Instinktiven mehr und mehr entwuchs, all die 
Gesellungsformen wie Ehe, Familie, Horde 
schon vorfand, und es blieb ihm nichts übrig, 
als diese nachträglich durch rationalistische 
Überlegungen zu sanktionieren oder in diesen 
und jenen Einzelheiten Änderungen eintreten 
zu lassen, was aber am Wesen dieser Institu- 
tionen nichts zu ändern vermochte. 

Ehe, Familie, Gesellschaft sind also älter als 
der Mensch und sein Verstand; dies zeigt uns 
ein Blick auf die Gesellung der höheren Wir- 
beltiere (speziell der Vögel und Säugetiere). 
Der Mensch übernahm demnach die im Tier- 
reich durch instinktive Impulse normierten In- 
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stitutionen bei seiner Fortentwicklung aus tier- 
haften Ahnen unverändert herüber; der Ver- 
stand kodifizierte das im sozietären Leben In- 
stinktiv-Normierte und machte daraus soziale 
Pflichten, die die Gesellschaft nötigenfalls vom 
Einzelindividuum erzwingen kann. Nur in die- 
sem eingeschränkten Sinne hat der Verf. recht, 
wenn er den Menschen »als Schöpfer (Sub- 
jekt) der Sozialordnung« angesehen wissen will 
(S. 15), und die gleiche Einschränkung gilt, 
wenn er fortfährt, Gegenstand seiner Darstel- 
lung sei das Leben nicht allein als ein. natur- 
gegebenes, sondern als ein vom Menschen be- 
einflußbares. Immer ist zu warnen, irgendein 
besonderes Gewicht auf den Gegensatz zwi- 
schen Natur und Mensch zu legen; denn kann 
der Mensch etwa über seine eigene Natur hin- 
aus? Und wenn er sich selbst beeinflußt, ist 
das dann nicht mehr Natur? Wille und Selbst- 
bestimmung sollen nach dem Verf. den Men- 
schen aus dem Determinismus lösen (S. 2). Ist 
denn aber der menschliche Wille nicht ganz 
und gar eine Funktion der betreffenden (phy- 
sischen und psychischen) menschlichen Indi- 
vidualität, in unlösbarer Wechselwirkung von 
ihr abhängig? Wenn z. B. das Individuum 
nicht von vornherein einen starken Willen be- 
sitzt, so kann es sich mit Hilfe eines schwa- 
chen Willens nicht einen starken Willen schaf- 
fen; also naturgegeben ist auch die Qualität 
des Willens. Weiterhin darf sich der Mensch 
auf die Fähigkeit zur »Selbsterziehung« nicht 
allzuviel zu Gute halten; denn der Impuls hier- 
zu stammt doch wiederum aus unterbewußten 
Quellen, die jeder Selbstkontrolle entzogen 
sind, aus denselben seelischen Bereichen, die 
das kleine Kind antreiben, die ersten Sprech- 
und Gehversuche anzustellen (bevor also ‚der 
Begriff der »Selbsterziehung« auch nur schat- 
tenhaft erfaßt werden kann!), aus ähnlichen 
seelischen Bezirken, die den jungen Vogel im 
rechten Moment veranlassen, die ersten Flug- 
übungen zu veranstalten, oder die junge Katze 
zwingen, auf das von der Mutter in Szene ge- 
setzte Jagdspiel einzugehen. Eines allerdings 
bleibt gewiß: selbst wenn die »Willensfreiheit« 
nur eine Fiktion wäre, so wäre eine solche Fik- 
tion für die Individual- wie für die Volkserzie- 
hung gleichwohl ein sehr wichtiger determinie- 
render, und. deshalb ein unentbehrlicher psy- 
chischer Faktor! 

Viel zu rationalistisch faßt der Verf. m. E. 
die Anfänge der Gesellschaftsbildung:bei Tie- 
ren und Menschen auf. Er sagt (S. 81): »War- 
um leben Wölfe, Bienen, Ameisen und Rinder 
gesellig?. Ihrer natürlichen Feinde werden 
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erwehren, wenn sie gemeinsam wirken und zı 
sammenstehen«. Ist es nicht vielmehr umge 
kehrtso: weil die betreffenden Arten an dasge 
sellige Leben angepaßt sind, deshalb könne: 
sich die Einzelindividuen nicht allein durch 
schlagen. Jedenfalls gedeihen diejenigen Spe 
zies, deren Angehörige an das solitäre Lebet 
angepaßt sind (z. B. auch solitäre Bienen 
arten!), dabei sehr wohl! Für den Menschen 
gibt der Verf. an (S. 82): »Vergesellschaftung 
‚ist aber unmittelbare Folge biologische 
Notwendigkeiteng; richtiger scheint es mir, 
auch hier den Satz umzukehren: »Vergesell 
schaftung schafft biologische Notwendigkei 
ten«. Zu rationalistisch sieht der Verf. des 
gleichen die kulturelle Entwicklung de 
Menschheit an (S. 119): »die fernal b 
gelegenen Landstriche, die ungünstig 
ren Böden, die minder guten Bodenschätz 
werden erst angegriffen, wenn der Druck de 
intensiven Volkskraft der Kulturzentralen daz 
treibt. Dann gehen die Pioniere hinaus; danı 
erfinden sie aber zugleich bessere Maschinen 
um jene geringeren Gütervorkommen ration 
zu bewirtschaften; dann entdecken sie Schät 
und Kräfte...« All dem muß widersproche 
werden. Stets ist die nicht auf wirtschaftlich 
Zwecke eingestellte Arbeit des Erfinders 
Entdeckers das Primäre; kommt hierbei etwa 
praktisch Verwendbares heraus, so müssen in 
den Völkern erst die entsprechenden Be 
nisse und Strebungen geweckt werden, um di 
neue Erfindung oder Entdeckung für di 
Volkswirtschaft zu verwerten. Wie wares “r 


Rundfunk? Doch nicht so, daß Millione 
Menschen unablässig grübelten: »Wir müss 
Dampfmaschinen, Kinematographen, drahtlos 
Telegraphie zur Befriedigung dieser und jen 
Bedürfnisse erfinden«, bis endlich dem einen 
und anderen der große Wurf gelang. Sonde 
umgekehrt: dieser oder jener machte eine] 
findung oder Entdeckung; aber nicht se 
wurde er verspottet und verlacht, wenn ers 
über die möglichen praktischen Folgen 
äußerte (was nicht gerade dafür spricht, 
bereits ein drückendes »Bedürfnis« vorlag) 
und erst allmählich setzte sich die Neue ung 
gegen vielerlei Widerstände durch. E 

Die hier von mir erhobenen Einwände I 
treffen einige der theoretischen .Grund 
des Buches. Gern soll im übrigen aner 
werden, daß dasselbe ungemein viel Anr 
gen nicht nur für den Sozialwissensch 
sondern auch für den Naturwissenschaftle 


. 
> 


" 
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"Mediziner bietet. Stets ist der Versuch einer 
Synthese zweier Wissenschaftsgebiete befruch- 
tend für beide Teile, wenn — wie hier — ein 
ernsthaftes Streben des Autors dahintersteht. 
Daß dem Verf. als Nicht-Biologen auf natur- 
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wissenschaftlichem Gebiete einige Mißver- 
ständnisse und Fehler untergelaufen sind,kann 
im übrigen den Wert des Buches nicht schmä- 
lern. 


Halle a. S. Friedrich Alverdes. 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwillenfchaftliches 


Neuerscheinungen 


Schottenloher, Karl: Der Münchner Buchdrucker 
Hans Schobser 1500—1530. Anhang: Wer ist Johann 
Locher von München? 35 Abb. München, 1925, Auer- 
bach & Rieser. XII, 158, XXXI S. 40. 24,—. 

Nordisk tidskrift för bok- och biblioteks- 
Väsen. Stockholm. Arg. ı2, Nr. 2. U.a.: Wieselgren, 
O.: Skoklosterhandskriften av Vasco de Lucenas Curtius- 
Parafras; Schmidt, A.: Neue Funde von Probedrucken 
des Lukas Brandis in Lübeck in der Landesbibliothek 
zu Darmstadt. 

- 33. Jahresbericht des Schweizerischen Landes- 
museums in Zürich 1924. Zürich, 1925, Füßli. 124 S. 


Religion — Cheoiogie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für systematische Theologie an 
der Universität Leipzig, D. Dr. Karl Girgensohn, ist 
gestorben. 
E Neuerscheinungen 


Renard, Edmond: Le cardinal Mathieu 1839—1908. 
Angers, Toulouse, Rome, la derniere crise de l’&glise con- 
cordataire. Paris, I. de Gigord. ı8 Fr. 

Li Katz, Peter: Nathan Söderblom. Ein Führer zu 
kirchl. Einheit. Halle, 1925, Müller. 114 S. 3,—. 

" Wobbermin, Georg: Wesen und Wahrheit des Christen- 
tums. Leipzig, 1925, Hinrichs. XII, zıı S. 16,20. :Lw. 
18,—. 
teligionspsychologischer Methode: 3). 

Lewis, Edwin: Jesus Christ and the human quest. 
Suggestions toward a philosophy of the person and work 
of Christ. New York, Abingdon Press. 388 S. 
 Comtesse, Paul: La gräce de Dieu manifestee en 
‚Jesus-Christ. Choix de sermons. Heidelberg, 1925, Evang. 
Verlag. XXI, 377 S., Abb., ı Taf. 6,—. ; 
 Smend, Julius: Kirchenbuch für evangelische Ge- 
meinden. Bd. 2: Handlungen. 2. völlig umgearb. Aufl. 
Gütersloh, 1925, Bertelsmann. IV, XL, 208 S$. 4%, Lw. 
11,—; Ldr. 17,50. 

Prager, Hans: Das indische Apostolat. Zürich, Rot- 
apfel-Verlag. 84 S. 2,40. 


Philofophie 
Mitteilungen 


Der außerplanm. außerordentl. Professor für Psycho- 
logie und Ästhetik, Dr. Emil Utitz in Rostock, hat einen 
‚Ruf auf den Lehrstuhl für Philosophie an der Universität 
Halle erhalten. 
Der außerordentl. Professor für Philosophie und Päda- 
‚gogik an.der Philos.-Theologischen Hochschule in Dillin- 
gen, Dr. Mathias Meier, ist zum ordentl. Professor er- 
‚aannt worden. 
* 


au 


(= Wobbermin: Systematische Theologie nach. 


Philosophischer Anzeiger. Zeitschrift für die 
Zusammenarbeit von Philosophie und Einzelwissenschaft. 
Hrsg. v. Helmuth Plessner in Verbindung mit A. 
Baumgarten, F. J. J. Buijtendijk, E. R. Curtius, 
A. Grünbaum, N. Hartmann, ]J. Hashagen, M. 
Heidegger, H. Heimsoeth, G. Hübener, J. Kroll, 
G. Misch, K. Reidemeister, K. Schneider, V. v. 
Weizsäcker, W. Worringer. Bonn, 1925, Cohen. 
I. Jg., ı. Halbband. 200 S. 10,—. — Heimsoeth, H.: 
Der Kampf um den Raum in der Metaphysik der Neuzeit; 
Pos, H.J.: Vom vortheoretischen Sprachbewußtsein; 
Lipps, H.: Bemerkungen zur Theorie der Prädikation; 
Buijtendijk, F. J. J. und Plessner, H.: Die Deutung 
des mimischen Ausdrucks; Baumgarten, H.: Belings 
Methodik der Gesetzgebung; Stadie, H.: Die Stellung 
des Briefwechsels zwischen Dilthey und dem Grafen York 
in der Geistesgeschichte. 

Die neue Zeitschrift, die nur im ersten Jahre in 2 Halb- 
jahrsbänden erscheint, später aber in kürzeren Zwischen- 
räumen herauskommen soll, will nicht Organ irgend- 
einer Schule oder Richtung sein. Sie will in anspruchs- 
loser Arbeit der gegenwärtigen Philosophie und den 
neuauftretenden Fragen dienen und diese Arbeit im eng- 
sten Fühlunghalten mit den Einzelwissenschaften leisten. 
Dieser Grundgedanke des neuen Unternehmens ist zu 
begrüßen. Esist in der Tat hohe Zeit, daß die Philosophie 
wieder Anschluß an die Forschung der Einzelwissen- 
schaften zu gewinnen sucht: ihre Begrifiswelt ist yaus einer 
langen schulmäßigen Erstarrung zu lösen«. Der »Anzeiger« 
wird keine Besprechungen und Berichte bringen. Er 


' will die kritisch anknüpfende, positiv weiterführende Ar- 


beit der Aussprache fördern, dabei aber keineswegs nur 
zu den Fachphilosophen sprechen. Voraussetzung für, 
ein Gelingen dieser Absicht ist, daß er auch darauf be- 
dacht bleibt, eine vom herrschenden Kauderwelsch der 


Schulsprache befreite Vortragsweise zu pflegen. v.O, 
Neuerscheinungen 
Kremer, Josef: Kritik der Vernunftkritik. 9 Ab- 
handlungen zur Kant’schen Philosophie. Mit einem 
Wörterverzeichn. Erfurt, 1925, Stenger. VII, 194 S. 


9,—; geb. 10,—. 

Jansen, Bernhard, S. J.: Der Kritizismus Kants. 
Dargest. und gewürdigt. München, 1925, Theatiner- 
Verlag. 95 5. Kart. 2,50, (= Der katholische Gedanke: 12.) 

Jerusalem, Karl Wilhelm: Aufsätze und Briefe. 
Hrsg. von Heinrich Schneider. Heidelberg, 1925, 
Weissbach. 2448. Pp. ı5,—; Hldr. 30,—., 

Radloff, E.: Russische Philosophie. Übertr. von 
Margarete Woltner. 14 Abb. Breslau, 1925, Hirt. 152 S, 
Hlw. 3,50 (= Jedermanns Bücherei.) 

Die Akademie, Eine Sammlung von Aufsätzen aus 
dem Arbeitskreis der Philosophischen Akademie in Er- 
langen. Hrsg. von Rolf Hoffmann. H.4: III, 1848. 
Erlangen, 1925, Philosoph. Akademie. 4°. 7,20, 

Anuari de lasociedad Catalana defilosofia. 
I : 1923. Barcelona, Arts grafiques. 4°, 20 pes. 
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Piychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Stern, Erich: Die Psyche des Lungenkranken. Der 
Einfluß der Lungentuberkulose und des Sanatoriums- 
lebens auf die Seele des Kranken. Halle, 1925, Marhold. 
168 S. 5,70. 

Prinzhorn, Hans: Schizophrenie. Zur Geschichte 
des Wortes und zur Psychologie seines Einbruchs in das 
Zeitbewußtsein. Die Naturwissenschaften. Lan, 
H. 35, 3. 733—39. 

Dupre, Ernest: Pathologie de I’ imagination et de l’&mo- 
tivite. Paris, Payot. 25 Fr. 

Hesnard, A.R., Laforgue (et autres): L’&volution 
psychiatrique. Psychoanalyse, Psychologie clinique. Ebda., 
20 Fr. 

Bisch, Louis Edward: Clinical psychology. 
more, Williams & Wilkins. 3 $. 

Strecker, Edwardan Ebangh, F. G.: Practical clini- 
cal psychiatry. Philadelphia, Blakiston. 4 $. 

Damaye, Henri: Ftudes de psychiatrie sociolo- 
gique.. Paris, 1925, A. Maloine et fils. 152 S. 

Baerwald, Richard: Die intellektuellen Phänomene. 
Berlin, 1925, Ullstein. IX, 382 S., Textabb. 4%. ı12,—; 
Lw. 14,—. (— Der Okkultismus in Urkunden: 3.) 


Balti- 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Pädagogik, Katechis- 
mus und Kunstgeschichte an der Philos.-Theologischen 
Hochschule Bamberg, Dr. Heinrich Mayer, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 


Terman, Lewis Madison (and others): Genetic studies 


of genius, I: Mental and physical traits of a thousand 
gifted children. Stanford, Cal., Univ. Press. 5 $. 
Petersen, Peter: Innere Schulreform und neue 


Erziehung. Ges. Reden und Aufsätze. Weimar, 1925, 
Böhlau. VIII, 318S. 10,—; Lw. 12,—. 

Schellhammer, Karl-Ernst: Die Pädagogische Aka- 
demie. Ein Beitrag zur Neugestaltung der Lehrerbildung. 
Oppeln, 1925, »Heimat und Arbeit«. VII, 64 S. 2,20. 
(= Ostmarkenbücherei: I, 1925.) 

Bauerschmidt, Hans: Der Geschichtsunterricht als 
Grundlage staatsbürgerlicher Bildung an den höheren 
Schulen. München, 1925, Lindauer. VIII, 184 S. Hlw. 

Frenzel, Franz: Geschichte und Literatur des Hilfs- 
schulwesens. 3. vervollst. und bedeutend erw. Aufl. 
Halle, 1925, Marhold. 144 S. 4,60; Hlw. 5,60. (= Fren- 
zel: Handbuch des Hilfsschulwissens: Teil ı, T925.) 

Newlon, Jesse H.: The educational outlook at the 
end of the first quarter of the twentieth century. School 
and society. Vol. 22, Nr. 552, p. 89—95. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Ammann, Hermann: Die menschliche Rede. Sprach- 
philosophische Untersuchungen. Teil ı: Die Idee der 
Sprache und das Wesen der Wortbedeutung. Lahr, 1925, 
Schauenburg. VII, 134 S. 4,50; geb. 5,50. i 

Brandstetter, Renward: Wir Menschen der indone- 
sischen Erde. 4: Die indonesischen Termini der schönen 
Künste und der künstlerisch verklärten Lebensführung. 
Mit einem Anhang von indogerm. Parallelen. Luzern, 
1925, Haag. 32 S. 3,— 
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Die Papyri als Zeugen antiker Kultur. Zu 
gleich ein Führer durch die Papyrusausstellung im Neuen 
Museum zu Berlin. Hrsg. vom Generaldirektor der Staatl. 
Museen zu Berlin. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 


88 S., Abb. 1,50. 

Maritain, Jacques: Trois reformateurs: Luther, 
Descartes, Rousseau. Paris, Plon. 12 Fr. (= Le roseau 
d’or: 1.) j 

Willcocks, M.P.: Between the old world and the 
new. Studies in literary personality from Goethe and. 


Balzac to Anatole France and Thomas Hardy. London, ä 
1925, G. Allen & Unwin. 365 S. % 

Wust, Peter: Naivität und Pietät. 
Mohr. XV, 238 S. 8,—; Lw. 11,—. 

Bartels, Adolf: Jüdische Herkunft und Literatur- 
wissenschaft. Eine gründliche Erörterung. Leipzig, 19250 
Bartel. 232 S. 6,—; Hlw. 7,80. ’ 

Schultze, Ernst: Die Schundliteratur. Ihr Wesen, 
ihre Folgen, ihre Bekämpfung. 3. Aufl. 12 Abb. Halle, 
1925, Waisenhaus. 172 S. Aion fi 


Tübingen, 1925, 


K. F. Koehlers RN. Katalog, N. F. 22 
Osteuropa—Balkanländer, Österreich und Ungarn. Leipzig 
2642 Nrn. 9 


Orient einten. Oftalien 
Neuerscheinungen 


Ehelolf, Hans: Wettlauf und szenisches Spiel im” 
hethitischen Ritual. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co, 
4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss., philos.-histor. Kl.: 1925, 2I, S. 267—272.) 

Meißner, Bruno: Studien zur assyrischen Lexikogra- 
phie. Leipzig, 1925, Pfeiffer. 56 zum Teil autogr. Seiten. 
(= Mitteilungen der Altorientalischen Gesellschaft: 1,2.) 

Waddell, L. A.: The Indo-Sumerian seals deciphered. 


London, Luzac. Io sh. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Zimmermann, August: Kurze lateinische Laut- 
und Formenlehre vom sprachvergleichenden Standpunkt 
aus hauptsächlich für Kollegen und Studenten der 
klass. Philologie. München, 1925, Oldenbourg. 228 S. 
2. 5m \ 

Brauer, Hermann: Kleine Phonetik des Lateinischen 
mit Ausblicken auf den Lautstand alter und neuer Tochter“ 
und Nachbarsprachen. Breslau, 1925, Trewendt & Granier. 


56 S. 2,—. 
Diehl, Ernestus: Inscriptiones latinae christianae 
veteres. Vol. ı, Fasc. 6: XIII, S. 401—488. Berlin, 1925, 
Weidmann. 4,50. Se 
Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für romanische Philologi 
an der Universität Innsbruck, Dr. Emil Winkler, 
ist zum ordentl. Professor ernannt worden. ’ 

Neuerscheinungen 

Lerch, Eugen: Historische französische Syntax 
Bd. ı: Definition der Syntax; Syntakt. Methoden; Allg 
meines über Satzverknüpfung und Konjunktione 
Beigeordnete Sätze; Que-Sätze, Sätze mit si, quand un 


comme. Leipzig, 1925, Reisland. VII, 327 S. 4%. 13,8 
geb. 16,—. 
Frey, Max: Les transformations EB ‚vocabulai 


frangais & Y’epoque de la revolution 1789—1800. 
Presses universit. de France. ı5 Fr. 

Hure, Jules: Les origines jud&ochretiennes du materia 
lisme contemporain. Le fond druidique de la >: 


Paris, 


4 


For 
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frangaise. Pref. par Andre Favieres. 
Delpeuch. 288 S. 

Coulon, Marcel: Au coeur de Verlaine et de Rimbaud, 
contenant des documents in&dits et un important poeme 
inedit de Rimbaud. Paris, Soc. d’ed. »Le Livre«. 12 Fr. 

Rousseau, ]J. J.: Correspondance generale coll. sur 
les originaux, annotee et comm. par Th. Dufour et publ. 
par P.P. Plan. T.3. Paris, A. Colin. 25 Fr. 

Laforgue, Jules: Oeuvres, T. 4: Lettres, 1: 
Paris, Mercure de France. 18 Fr. 

Nanteuil, Jacques: L’inquietude religieuse et les 
poetes d’aujourd’hui. Essais sur: Jules Laforgue, Albert 
Samain, Charles Guerin, Francis Jammes. Paris, 1925, 
Bloud & Gay. 203 S. Fr. 10,—. 

Saitschick, Robert: Menschen und Kunst der ita- 
ienischen Renaissance. 2. durchges. Aufl. München, 1925, 
Beck. XIV, 633 S. 16,—; Lw. 20,—. 

Jorga, N.: Les Ecrivains r&alistes en Roumanie comme 
t@moins du changement de milieu au 19. sitcle. Revue 
ästorique du sud-est Europeen. Paris. 2. A., Nr. 7/9, 
p. 199— 272. 


Paris, 1925, Andre 


1881/82. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Literaturgeschichte, 
Dr. Rudolf Unger in Breslau, hat einen Ruf an die Uni- 
rersität Göttingen erhalten. 


Neuerscheinungen 


"Zeitschrift für deutsches Altertum und deut- 
che Literatur. 62. Bd., 3.H. U.a.: Much, R.: Wid- 
ith, Beiträge zu einem Kommentar; Wesle, K.: Über- 
ieferung und Textkritik von Wernhers Maria; Strecker, 
{.: Die Metamorphosis Goliae und das Streitgedicht 
°hyllis und Flora; Reitzenstein, R.: Zum Text des 
derzog Ernst B. 

' Reallexikon der deutschen Literaturge- 
chichte. Hrsg. von Paul Merker und Wolfgang 
'tammler. Bd.ı, Lfg.3, S. 161—240: Bürgerl. Drama; 
Yrama. Lfg. 4, S. 241—320: Dramaturgie; Epos. Ber- 
n, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. Subskr.-Pr. je 
50. 

"Von der Leyen, Friedrich: Das Märchen. 
uch. 3. verm. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
64 S. 1,80. (= Wissenschaft und Bildung: 96.) 
"Schäfer, Wilhelm: Die dreizehn Bücher der deutschen 


Ein Ver- 


“eele.e. München, 1925, Müller. XXVIII, 560 S. 4%. 
Uw. 15,—; Hidr. 21,—. 
‘Abraham a Sancta Clara: Der Narrenspiegel. Neu 


'tsg. mit 46 Abb. aus der Nürnberger Ausgabe von 1709 
»n Karl Bertsche. M.-Gladbach, 1925, Volksvereins- 
erlag. 437 S. 13,50; geb. 18,50. 

"Arnhold, Erna: Goethes Berliner Beziehungen. Gotha, 
925, Klötz. VII, 456 S. Lw. 12,—. 

Escher, Karl: Die Lustigen von Weimar. Goethe- 
nekdoten. Mit ı Goethebild nach Riemer. Bln.-Lichter- 
lde, 1925, Runge. 78 S. Lw. 3,50. 

 Harich, Walther: Jean Paul. Leipzig, 1925, Haessel. 
60 $. 15,—; Hlw. 18,50. 

Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm 
rimm und Karl Lachmann. Hrsg. von Albert 
eitzmann. Lig. 3: S. 289—432. Jena, 1925. Bieder- 
ann. 4%. 8,—. 

"Deutsche Dichter vor und nach ı813. Be- 
reiungskampf und Burschenschaft im Spiegel der zeit- 
enössischen Dichtung. Hrsg. von Wilhelm Kosch. 
‚ Bildtaf. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. XV, 
31 8. Lw. 3,50; Hldr. 5,50. 

Steinhausen, Georg: Der Materialismus als Verfalls- 
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erscheinung. Deutsche Rundschau. 
S. 255—67. 

Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Kultur. 97: 1919—1924. Bres- 
lau, 1925, Aderholz. III, 81, V, ı14 S., Abb., ı Taf. 


’ 
* 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog, N. F. 18: 


Deutsche Literatur. Leipzig. 5085 Nrn. 
England — Amerika 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für englische Philologie an der 
Universität Jena, Dr. Richard Jordan, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Adams, Joseph Quincy: A life of William Shakespeare. 
Library edit. Boston, Houghton. 4 $ 50 c. 

Anson, Elizabeth and Florence: Mary Hamilton, 
afterwards Mrs. John Dickenson at court and at home, 
from letters and diaries 1756—ı816. Edit. by her great- 
granddaughters. Ill. London, Murray. 16 sh. 


Brennecke, Ernest: Life of Thomas Hardy. New 
York, Greenberg. 4°. 5 $. 
Collis, J. S.: Bernard Shaw. London, J. Cape. 5 sh. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Weigand, Hermann: The modern Ibsen. A reconside- 
ration. New York, 1925, Holt. VII, 416 S. 

Doorman, Christine: Selma Lagerlöf. Haar werken 
en haar leven op Morbacka. Rotterdam, Nijgh & van 
Ditmar. 3 Fl. 

Greshoff, I. en de Vries, I.: Geschiedenis der 
Nederlandsche letterkunde. Arnhem; Hijman, Stenfert 
Kroese & van der Zande. 4 Fl. 90 c. 

Gunst, I. W.: Johannes Pistorius Woerdensis (Jan de 
Bakker). Hilversum, »De Blancovoet«. 7 Fl. 50 c. 


Slavifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Für das Fach der slawischen Philologie an der Univer- 
sität München hat sich Dr. Alfons Margulies habilitiert. 


Archäsisgie — Bildende Kunft — Mufik 


Neuerscheinungen 
Beiblatt zum Jahrbuch der Preuß. Kunst- 
sammlungen. 46. Jg., H. 3. U. a.: Friedländer, 


M. J.: Die aus der Sammlung Savigny erworbenen Zeich- 
nungen Grünewalds; Falke: Die Fayence-Eule des 
Schloßmuseums; Schmitz, Herm.: Ein Berliner Sekretär 
der Biedermeierzeit. 

Modern masters of etching. Introd. by Malcolm 
C. Salaman. Nr. 5: Sir Frank Short. London, 1925, 
The Studio, 10 S., 12 Taf., 12 Bl, Erkl. Pp. 7,—. 

Quentin, Henri: Notice historique sur l’Abbaye de 


Solesmes. Suivie d’une courte description de l’eglise 
abbatiale et de ses sculptures. Tours, 1924, Mame. I5p. 
Erer7aso, 

Reutlingen. Bearb. von P. Brock. Berlin-Halen- 
see, 1925, »Dari«. 137 S., Abb., ı Taf. 4. 3,— (= 
Deutschlands Städtebau.) 

Muthesius, Hermann: Landhaus und Garten. Bei- 


spiele neuzeitl. Landhäuser nebst Grundrissen, Innen- 
räumen und Gärten. Der gärtner. Teil von Harry Maasz. 
4. völlig umgearb. Aufl. München, 1925, Bruckmann. 
V, 216 S. 4%. Lw. 15,—. 

de Fries, H.: Moderne Villen und Landhäuser. 3. Aufl. 
Berlin, 1925, Wasmuth. XV, 232 S., Abb. 4°. 


128* 


51. Jg., Sept. 1925, 
 OORBER 


un 


1975 1925 


Derselbe: Wie baue ich mein Haus? Berufserfah- 
rungen und Ratschläge eines Architekten. 4. der veränd. 
Zeit angepaßte Aufl. Ebda. XX, 423 S. Pp. 8,50. 

La maison bourgeoise en Suisse. Hrsg. vom 
Schweizer. Ingenieur- und Architektenverein. Bd. 15: 
Le canton de Vaud, ı. Zürich, 1925, Füßli. L, 104 S., 
Abb. 4°. Fr. 30,—; geb. 38,— 

Phillips, Claude: Emotion in art. Edit. by Maurice 
W. Brockwell. London, 1925, Will. Heinemann. 283 S. 

Rosenberg, Marc: Der Goldschmiede Merkzeichen. 
3. erw. und ill. Aufl. Bd. 3: Deutschland N—Z. 27 Taf., 
ı Abb., 914 Faks. von Stempeln. Frankfurt a. M., 1925, 
Verlags-Anstalt. XII, 429 S. 50,—; Lw. 56,—. 

Jeannin, Dom: Me&lodies liturgiques syriennes et 
chald&ennes, ı: Introduction musicale.. Paris, E. Le- 
roux. 60 Fr. 

Grunsky, Karl: Musikgeschichte des 17. Jahrhunderts. 
2. völlig umgestalt. Aufl. Neudr. Berlin, 1925, Walter 
de BERNIE &Co. 148S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen 
239.) 

Mersmann, Hans: Mozart. 9 Bildtaf., 4 Vign. Berlin, 
Bard. 62 S. Hiw. 3,50. (= Kulturgeschichte der Musik 
in Einzeldarstellungen: Bd. 7.) 

Kastner, Emerich: Bibliotheca Beethoveniana. Ver- 
such einer Beethoven-Bibliographie. 2. Aufl. mit Erg. 
und Fortsetzg. von Theodor Frimmel. Leipzig, 1925, 
Breitkopf & Härtel. VI, 84 5. 4%. 4—. 

Ludwig van Beethoven. Thematisches Verzeichnis 
von Gustav Nottebohm nebst der Bibliotheca Beet- 
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hoveniana von Emerich Kastner, erg. von Theodor : 


Frimmel. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. X, 220 S.; 
VI, 84\S.. 49. 10,—; Lw.'13,— 
Leroy, Maxime: Les premiers amis frangais de Wagner. 
Dl.: Paris, A. Michel. ı5 Fr. 
* 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog, N.F. 
24: Kunstgeschichte. Leipzig. 3464 Nrn. 


Vorgelchichte 


Neuerscheinungen 


Bölsche, Wilhelm: Der Mensch der Vorzeit. Teil I: 
Der Mensch in der Tertiärzeit und im Diluvium. 29., nach 
den neuesten Forschungsergebnissen umgearb. Aufl. 
82 S., Abb. 1,20; Pp. 2,—; Teil 2: Der Mensch der Pfahl- 
bauzeit. ‘28. Aufl. 103 S., Abb. 1,20; Pp. 2,—. Stutt- 
gart, Franckh. 

Viollier, D.: Moules & pieces de l’äge du bronze. 
33. Jahresbericht des Schweizerischen Landesmuseums 
in 'Zürich, 1924. 8.5155. 

La Baume, Wolfgang: Die Bevölkerung Ostdeutsch- 
lands in vor- und frühgeschichtlicher Zeit. 7 Ktn. Danzig, 
1925, Kafemann. 22 S. 0,40. (= Heimatblätter des 
deutschen Heimatbundes, Danzig: Jg. 2, H. ı.) 

Lindqvist, S.: Vär folkvandringstid Kronologi, 
belyst av kontinentala Fynd. »Rig« 1924. 

Rykov, P.: Suslovskij kurganij mogilnik. 
1925. 70 Tafelabb., 54 S 


Gelchichte 
Mitteilungen 
Titularprofessor Privatdozent für 


Saratov, 


Dem außerordent!. 


Geschichte des Mittelalters und der neueren Zeit an der 


‚Universität Wien, Dr. Heinrich Kretschmayr, ist 
der Titel eines ordentl. Professors verliehen worden. 
Neuerscheinungen 
Meyer, Eduard: Die Volksstämme Kleinasiens, das 
erste Auftreten der Indogermanen in der Geschichte und 
die Probleme ihrer Ausbreitung. Berlin, 1925, Walter 


40. Heft 1976 


(Aus: ee d. 
Kl.;; 1925,08 


de Gruyter & Co. 4%. 1,—. 
Preuß. Akad. d. Wiss., philos. HROR 
S. 244—260.) 
Gutierrez de Santa Clara, Pedro: Historia de las 
guerras civiles del Perü (1544—1 548) y de otros sucesos 
de las Indias. 5. T. Madrid, 1925, V. Suärez. ‘312 \ 
Heiler, Carl: Geschichte des staatl. Gymnasiums zu 
Hanau (vormals »Hohe Landesschule«) in den erstem 
Jahrzehnten seines Bestehens von 1607—1665. Mit Aus- 
zügen aus den Anstaltsakten der späteren Zeit. Hanau, 
1925, Alberti. 1165$., Abb., ı Grundr., 2 Pl. 3,60. 
Leroy, Maxime: La vie du comte de Saint-Simon, 
1760—ı825. Paris, B. Grasset. 7,50 Fr. (= Les cahiers 
verts: 54.) 
Revue du Nord. Lille. T.ı1, Nr. 42. U. a.: Brochl 
Max: Le coup d’Etat de ı851 dans le d&partement di 
Nord; Quenson de la Hennerie, A.: Les propo 
seditieux sous la Restauration dans le departement du 
Nord, 1815—1824 (fin). 
Price, A. Grenfell: The foundation and settlement of 
South Australia, 1829—1845. Adelaide, 1924, F. W 
Preece. 260 S 2 
Doeberl, Anton: Die katholisch- konservative. Rich 
tung in Bayern und die »Deutsche Frage«. Mit be 
Berücksichtigung der Haltung E. Jörgs. Gelbe Heft: 
1.012: HD LLLI IR 
Morre, Ange: La d@mocratie europeenne au 20. siecle 
La nouyelle revue. Paris. T.78, Nr. 311, p. 97—11% 
Bernstein, Herman: Celebrities of our time. London, 
Hutchinson EN Co. ‚319 8. { 
Die Inventare der nichtstaatlichen Archive 
Schlesiens. Bd. 3: Kreis Sprottau. Hrsg. von Erie 
Graber. Breslau, 1925, Hirt. VI, 184 S.8,—. = Cosa 
diplomaticus Silesiae: 31.) 
Buchan, James Walter: A history of Peeblesshin 
T Glasgow, 1925, Jackson, Wylie & Co. XII, 498 $ 
Historische Zeitschrift. . Bd. 132, H.2. 
Stählin, Karl: Rußland und Europa; Andreas, 
Kiderlen-Wächter, Randglossen zu seinem Nachl 
Meinecke, Friedr.: Fritz Vigener; König, Eduard: 
Ist die jetzt herrschende Einschätzung der hebräischen 
Geschichtsquellen berechtigt? 
Bullettino storico Pistoiese. Pistoia. A. 
Fasc. 2. U.a.: Chiapelli, Luigi: Intorno all’ origine 
al probabile autore delle »Storie Pistoresi« (cont.); 
listi, Gemma: Le relazioni fra Firenze e Pistoia ni 
primi anni del;Trecento, con speciale riguardo all’ Assed di 
di Pistoia, 1305/06 (cont. e fine). 
Revue belge de numismatique et de‘ ei . 
graphie. Bruxelles. 77. H., live. ı/2. U.a.: Hoc 
Marcel: Le monnayage de Philippe II. en Flandre; To 
neur, Victor: Jan Symons, medailleur anversois (mi 
du 16. siecle); de Munter, Victor: Frantz Vermeyle 
son oeuvre;$Vannerus, Jules: Sceau de la famille de 
saint Hubert. N | 


* 
E. Carlebachs Antiquarisches Verzeichnis, 
Nr. 340: Geschichte und Hilfswissenschaften, Rechts- 


Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte. 


Heidelb 
1916 Nrn, 2 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Jones, Wellington D. and Whittlesey, D. S 
introduction to economic geography. ‚Vol. ı: Nat 
environnement as related to economic life. Cambri 
Univ. Press. 25 sh. 

Morel-Fatio, A.: Etudes sur Be re Ser. 4 
Champion. 20 "Fr. 


1925 


"Balparda, Gregorio de: Historia critica de Vizcaya y 
esus fueros. T. 1. Madrid, Artes de la Ilustraciön. 4°. 
0 pes 

olby, Charles C.: Source book for the economic 
eography of North America. Chicago Ill., University 
ress. XVIII, 460 S., tabl. 

Whitebread, Charles: The indian medical exhibit of 
he division of medicine in the U. S. National Museum. 


roceedings of the U.S. National Museum. Nr. 2582, 
öl 67, A.10. 
"Palma, Ricardo: Tradiciones Peruanas.. TI. 2/3. 


fadrid, Calpe. 4°. Je 14 pes. 

O’Dwyer, Sir Michael: India as I knew it 1885—1925. 
ondon, Constable. 18 sh. 

Roheim, Geza: Australian totemism. A psychoana- 
ftic study in anthropology. London, Allen & U. 35 sh. 


| A» 


Gelellichaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


B.. Alfred M.: Social origins and social conti- 
üties. London, Macmillan. Io sh. 6. d. 

de Burgos y Mazo, M.: El problema social yla demo- 
'acia cristiana. Tl. 4. "Barcelona, Luis Gill. 12 pes. 
Cassau, Theodor: Die Gewerkschaftsbewegung. Ihre 
dziologie und ihr Kampf. Halberstadt, 1925, Meyer. 
$, 355 S. (= Soziale Organisationen der Gegenwart: 8.) 
Jahrbuch des Allgemeinen Deutschen Ge- 
erkschafsbundes, 1924. Berlin, 1925, Verlagsges. d. 
ig. dtsch. Gewerkschaftsbundes. 2188. 4,20; Lw. 5,20. 
Conrad, J.: Grundriß zum Studium der politischen 
konomie. Teil 4, Statistik 3: Gewerbestatistik und 
rbeitsstatistik von A. Hesse. 4. erw. und erg. Aufl. 
ana, 1925, Fischer. VII, 395 5. 4%. 15,—; Lw. 17,— 
"Graff, Anton: Der Lehrling in der Industriearbeit. 
eitrag zur Schulung und Erziehung des Arbeiternach- 
üchses. M.-Gladbach, 1925, Volksvereins-Verlag. 128 S. 
—. (= Soziale Tagesfragen: ST) 

'Syrup: Der Schutz der gewerblichen Arbeiter gegen 
ıall- und Erkrankungsgefahren in den letzten 100 
ihren. Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., Nr. 29/30, 


Zur Geschichte der Arbeiterbe- 
Jena, 1925, Fischer. XII, 1215. 
(= Probleme der Weltwirtschaft: 39.) 

'Fourier, Charles: Der sozietäre Reformplan. Übers. u. 
agel. v. Herm. Thurow. Leipzig, 1925, Herbig. 216 S. 
—; Lw. 6,80. (= Pioniere und Theoretiker des Genossen- 
Haftswesens: 3.) 

Rey, A.: La question des assurances sociales. 
‚can. Io Fr. 

Braun, Heinrich: Geschichte der Lebensversicherung 
.d der Lebensversicherungstechnik. Nürnberg, 1925, 
Mb V1,433 S. 12,—; Lw. 15, — 

Arbeit und Beruf. Jg. 4, Nr. 14. U. a.: Bericht über 
€ Arbeitsnachweistagung am 27. und 28. Mai 1925 in 
üsseldorf. 

‚Holtzmann, F.: Die Pforzheimer Schmuckwaren- 
dustrie im Lichte der Sozialhygiene. Karlsruhe, Badi- 
hes Gewerbeschulaufsichtsamt. 30 S. 0,70. (= Jahres- 
a des badischen Gewerbeaufsichtsamtes: 1923/24. 
tl, 

Friedrich, Bruno R. und Hein, Johannes: 60 Jahre 
‚äilsarmee. Festschrift. Berlin, 1925, Heilsarmee- Grund- 
ücks-Gesellschaft. 32 S. mit Abb., 4 farb. Taf. 4%. 1,— 
‘Goodman, Paul: Moses Montefiere. London, Rout- 
ige. 7 sh. ©, 

Moulin, Gustave: Les r&formes du regime des assu- 
\aces sociales en: Allemagne depuis la revolution de 1918. 
zis, Presses universit. de France. 30 Fr. 


Paris, 
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Flörenz de Guiüones y Tom&, Vicente: Contri- 
buciön al estudio del regimen local y de la economia po- 
pular de Espafia. Leön, Impr. Catölica. 10 pes. 

Quereizaeta, Paulo: Economia politica y legislaciön 
de hacienda. Madrid, Reus. 4°. 30 pes. 

Caddick, David W.: Political principles and mo- 
tives. A treatise for legislators and electors. London, 
1925, Methuen. XI, 97 S. 

de Orne, Jose Ramon: La sociedad de naciones. Ma- 
drid, Jose Göngora. 7 pes. 

von der Goltz, Rüdiger Frh.: Die Theorie der 
Wechselkurse in Deutschland während der Jahre 1914 
bis 1920 verglichen mit Goschens Theorie von 1854. 
Weinfelden, 1925, Neuenschwander. 56 S.. 3,—. (= Volks- 
wirtschaftstheoretische Abhandlungen: 3.) 

Emden, Cecil S.: Principles of British constitutional 
law. A short study of the functions and mutual relations 
of the executive, the legislature and the judiciary. London, 
Methuen. -7 sh. 6.d. 

Journal des €Economistes, Paris. 84. A., 15. Juli 
1925. U.a.: Yves-Guyot: La civilisation occidentale 
et la danger bolchevik; Williams, W.M. J.: Le budget 
britannique 1925/26. 

Thurstone, L. L.: The fundamentals of statistics. 
London, Macmillan. 8 sh. 6.d. 

Prieto, Ant. Alv. Garcia: El aborto es un crimen? 
Prölogo: D Jim. de Asua. Madrid, 1925, Editorial Reus. 
(S. A.) 198 S. 


Recht 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Kirchenrecht und 
bayerisches Verwaltungsrecht an der Philos.-Theolo- 
gischen Hochschule in Regensburg, Dr. Julius Krieg, 
ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Rechtswissenschaft. 
Hrsg. von Fritz Stier-Somlo und Alexander Elster. 
Lfg. ı=Bd. ı, Bog. ı—10: Abandon— Anfechtung. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 160 S. 4%. 6,—. 
(Die Abnahme der ı.Lfg. verpflichtet zum Bezug des 
ganzen Werkes von etwa 30 Lfgn.) 

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechts- 
geschichte. Bd. 58 der Zeitschrift für Rechtsgeschichte. 
Bd. 45: Germanist. Abt.: VII, 570 S. 28,—; Kanonist. 
Abt.: VI,652 S. 32,—; Romanist. Abt.: XX, 616 S. 32,—. 
Weimar, 1925, Böhlau. 

Graven, Hubert: Deutscher Rechtsspiegel. Handbuch 
der wichtigsten deutschen Reichszivilgesetze in ihrer 
neuesten Geltung. Hamburg, 1925, Hanseatische Verlags- 
anstalt. XX, 934 S. 12,60; Lw. 16,—. 

Der Schutz des öffentlichen Rechts. Die neu 
este Entwicklung des Gemeindeverfassungsrechts. Refe- 
rate von W. Jellinek, G. Lassar, F. Stier-Somlo, 
L. von Köhler und H. Helfritz. Verhandlungen der 
Tagung der dtsch. Staatsrechtslehrer zu Leipzig am 10. 
und ı1. März 1925. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
IV, 265 S. 12,—. (= Veröffentlichungen der Vereinigung 
der dtsch. Staatsrechtslehrer: 2.) 

Kussi, Viktor: Die privatrechtlichen Wirkungen des 
Prozeßbeginns. Leipzig, 1925, Weicher. VII, 113 S. 4°. 
6,—. (= Leipziger rechtswissenschaftliche Studien: 13.) 

Eltzbacher, Paul: Deutsches Handelsrecht. 2. erw. 
Aufl. Berlin, 1925, Simon. 431 S. Lw. 8,—. 

Jahrbuch des Arbeitsrechts. Hrsg. von Heinrich 
Hoeniger. Bd.5: Systematische Übersicht über das 
Schrifttum, die Rechtsprechung und die Verwaltungs- 
praxis im Jahre 1924 nebst Sachreg. eh 1925, 
Bensheimer. XVIII, 312 5. Lw. 15,— 


1979 1925 


Schwartz, Gustav: Das Recht der Staatsangehörig- 
keit in Deutschland und im Ausland seit I9I4. Berlin, 
1925, Springer. VIII, 296 S. 15,—. (= Rechtsver- 
gleichende Abhandlungen: ı, 1925.) 

Jahr, Paul: Die Anmeldung deutscher Patente. An- 
leitg. u. Ratschläge zur Selbstanmeldung von Erfindungen 
für Patentsucher, bes. der Kleinindustrie und des Klein- 
gewerbes. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. 
VIII, 194 S. mit Fig. Lw. 8,—. 

Weider, Manfred: Der Nießbrauch an Aktien. Leipzig, 
1925, Weicher. IV, 82 S. 4%. 4,—. (= Leipziger rechts- 
wissenschaftliche Studien: 14.) 

Castellana, A. Romano: La facoltä giurisdizionale di 


documentazione. Studio di diritto processuale.. Roma, 
1925, Athenaeum. 195 S. 
Jimenez de Asuä, Luis: Bibliografia critica de 


estudios penales y revista delas leges y de los proyectos 
mäs importantes en materia penal. Madrid, Reus. 4°. 
8 pes. (= Suppl. alt. 5 de los trabajos del seminario de 
derecho penal.) 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Die Landwirtschaftliche Hochschule inBonn-Poppels- 
dorf hat dem Oberpräsidenten der Rheinprovinz, Fuchs, 
den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Lamprecht, Arno: Die Kausalität der Volkswirtschaft. 
Die volkswirtschaftl. Form des Grundprinzips der psy- 
chischen Kausalität. Halle, 1925, Waisenhaus. XII. 
108, S. 7,505 geb. 9,—. 

Genske, E.: Grundriß der Wirtschafts- und Finanz- 
wissenschaft. Leitfaden zum Studium der Nationalöko- 
nomie. Berlin-Charlottenburg, 1925, Grimm. IV, 123 S. 
Iız» 
Zur Entwicklung der Betriebswirtschafts- 
lehre. Festgabe zum 70. Geburtstage von Robert 
Stern. Berlin, 1925, Weiß. ı59 S., Fig., ı Taf. 12,—; 
Lw. 15,—. 

Gilbreth, Lillian M.: Das Leben eines amerikanischen 
Organisators, F.B. Gilbreth. Übers. und eingel. von M. 


Witte. 3 Bildn. Stuttgart, 1925, Poeschel. XI, 88 S. 
Lw. 4,50. (= Die Bücher, Organisation: 5.) 

Securius, Theodor: Handelsbetriebslehre. Berlin, 
1925, Spaeth & Linde. XVI, 248 S. 4,—; Hlw. 4,80. 


(= Lindes kaufmännische Bücherei: 8.) 

Moldenhauer, Paul: Das Versicherungswesen. TI: 
Allgemeine Versicherungslehre. 4. verb. Aufl. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 152 S. Lw. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 262.) 

Obst, Georg: Bankbuchhaltung. Buchhaltung, Sta- 
tistik und Kalkulation im Bankbetriebe. Stuttgart, 1925, 
Poeschel. XI, 316 S., Tab. Lw. 10,50. 

Barraud, Marcel: Les chambres de metiers en France. 
Paris, Libr. gen. de droit. 25 Fr. 

Tawney, Richard Henry: The British labor, movement. 
New Haven, Conn., Yale. 2 $ 

Fisher, H. A. L.: Then and now. Economic problems 
after the war a hundred years ago. With an introduction 
by Lloyd George. Oxford Univ. Press. London, 1925, 
Milford. 117 S. 

Meyer, Percy: 6 Jahre lettländischen Außenhandels 
(Frühjahr 1919— Anfang 1925). Riga, 1925, Ostdienst- 
Verlag. 63 S., ı Kt. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 
Der Direktor des Elektrizitätswerkes in Halle, Ruppert 
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Schneider, hat einen Ruf auf den neuerrichteten Le ; 
stuhl für Elektrizitätswirtschaft an der Technische 
Hochschule Darmstadt erhalten. 


Neuerscheinungen 


4. Technische Tagung des deutschen Brau 
kohlen-Industrie-Vereins Halle a. S., April 192 
4°. 5,50. (Aus: Braunkohle: 1925, Nr. 11/13, S. 229—34 


Abb.) 4 
Häberle, D.: Die Hartstein-Industrie der Rhein 

pfalz. 26 S., 19 Abb. Aus: Die Stein-Industrie: Jg. 20 

1925, H. 6/8. (= Mitteilungen und Arbeiten aus d 


Geologischen Institut der Universität Heidelberg: N. 
103.) 

Kaczmarek, Eugen: Die moderne Stanzerei. 
Buch für die Praxis mit Aufgaben und Lösungen. 2. ve 
und verb. Aufl. ı16 Textabb. Berlin, 1925, Spring 
VI, 154 S. 7,20; Lw. 8,10. 

Frick, Otto: Handbuch der Steinkonstruktion 
einschl. des Grundbaues und des Beton- und Eisenbet 
baues. Berlin, 1925, Geißler. Lfg. 3: S. 129—192, Abb 
4. 2,40. " 

Voss, Walter C. and Coolidge, H. R.: Architectura 
construction. Vol. ı. New York, Wiley. 20 $. 

von Ihering, Albrecht: Maschinenkunde für Chemik 
Ein Lehr- und Handbuch für Studierende und Praktik 
3. umgearb. Aufl. 280 Abb., 7 Taf. Leipzig, 1925, Bar 
VIII, 348 S. 18,—; Lw. 20,40. (= Handbuch der .an 
wandten physikalischen Chemie in Einzeldarstellungen: 3, 

Verein der Zellstoff- und Papier-Chemiker u 
-Ingenieure. Hauptversammlung am 4. und 5. 
Berlin, 1925, Elsner. 256 S., Abb. 5,— 

Granigg, Bartel: Die Wasserkraftnutzung in Öst 
reich und deren geographische Grundlagen. 17 Abb, 
4 Taf., ı geograph. Kt. Wien, 1925, Springer. IV, 123 
4°. 13,30; geb. 15,— 


of pumping. New York, Van Nostrand. 10 $. 

Stöckhardt, E.: Lehrbuch der Elektrotech 
3. umgearb. Aufl. Berlin, 1925, Walter de Gruyter. 
339, S., Abb. Lw. 13, — 

Marshall, Charles W.: Electric vehicles.. Londo 
Chapman & Hall. 9 sh. 6.d. 

Jahrbuch der Wissenschaftlichen Gese 
schaft für Luftfahrt, 1924. (Ordentl. Mitglieder- 


sammlung in Frankfurt a. M.) München, 1925, Oldenbourg 
146 S., Abb. 4°. ı2,—. (= Berichte und Abhandlu 
der ee Gesellschaft für Luftfahrt: I 
Eiapr23 

Potonni&e, Georges: Histoire de la d&ecouverte d 
photographie. Paris, Paul Montel. 25 Fr. 

Goldberg, E.: Der Aufbau des photographisch 
Bildes. Teil ı: Helligkeitsdetails. 2. erw. Aufl. 55 T 
abb. Halle, 1925, Knapp. VIII, 108 S. 5,50. (=E 
klopädie der Photographie und Kinematographie: 

Bruckner, Clemens: Die wirtschaftsgeschichtlich 
und standortstheoretischen Grundlagen der industrieller 


Tätigkeit innerhalb des Reg.-Bez. Aachen. Stolberg 
Industrie- und Handelskammer. VI, 53 S., ı Kt. 2,50 

Svensk Industriekalender, 1925. Stockholm 
Nord. bokh, ı5 Kr. 

Naturwilfenfchaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Sitzungsberichte der physikalisch- mei 


nischen Sozietät in Erlangen. Hrsg. von Oska 
Schulz. Bd. 54/55: 1922/1923. ıı Fig., 8 Taf. Erlanger 
1925, Mencke. XXIII, 429 S. I14,—. 


A 
981 1925 
Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Ge- 
allschaft. Zürich. 70. Jg., H. ı/2. U.a.: Frey, Al- 
art: Calciumoxalat-Monohydrat und Trihydrat in der 
flanze. Eine physiologische Studie auf Grund der Phasen- 
hre; Großmann, Marcel: Darstellung des Horopters; 
cherrer, Willy: Translationen über einfach zusammen- 
ingende Gebiete; Streiff-Becker, R.: Über den 
larnerföhn; Müller, Eduard: Beitrag zur Volksbotanik 
ıs Kantons St. Gallen; Braun-Blanquet, J.: Zur 
fertung der Gesellschaftstreue in der Pflanzensoziologie; 
iefer, A.: Zwei spezielle Tetraeder. 

Il nuovo cimento. Bologna. N.S., A.2, Nr. 2. 
agini, R.: Sulla scarica elettrica nei gas a bassa pres- 
one; Caldi, A.: Un modo per studiare i campi di forza 
istenti nei dialettrici polarizzati; Fermi, E.: Sulla 
oria dell’ urto tra atomi e corpuscoli elettrici; La Rosa, 
‚= Intorno ad alcune obiezieni contro la teoria balistica 
lle stelle variabili; Valle, G.: Questioni riguardanti 
ttica nei sistemi in moto. 

Inclän Lopez, Alberto: Lecciones de fisica general. 
ädrid, Tip. A. Medina. 4°. 40 pes. 
'Schoenichen, Walther: Merkbuch 
alpflege. 5 Textabb. Berlin, 1925, Borntraeger. 
WE S., ı Titelb. Lw. 4,80. 

'Schube, Theod.: Neue Beobachtungen über schlesische 
aturdenkmäler in den Jahren 1917—1924. 32 Text- 
ıb. Berlin, 1925, Borntraeger. 70 S. 4%. 6,—. (= Staat- 
ge Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen. Beiträge: 
} 4:) 


für Naturdenk- 
VII, 


* 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 

‘Der Privatdozent für Mathematik, Dr. Hellmuth 
neser in Göttingen, hat einen Ruf als ordentl. Professor 
die Universität Greifswald erhalten. 
Neuerscheinungen 
Pringsheim, Alfred: Vorlesungen über Zahlen- und 
ınktionenlehre. Bd. 2, Abt. ı: Grundlagen der Theorie 
r analytischen Funktionen eines komplexen Veränder- 
hen. 25 Fig. Leipzig, 1925, Teubner. XV, 624 S. 4°. 
—; geb. 283,— (=B. G. Teubners Sammlung von 
/hrbüchern auf dem Gebiete der mathematischen 
issenschaften: 40, 2, 1.) 
Luckiesh, Matthew: Foundations of the Universe. 
»w Vork, van Nostrand. 3 $. 
Olivier, Charles P.: Meteors. Il. Baltimore, Williams & 
ükens. 6 $. 
Fauth, Phil.: Jupiterbeobachtung während 35 Jahren. 
sammelt an Refraktoren der Privatsternwarte zu 
ndstuhl. Tl.ı: Nebst einem Anhang (Mars 1924). 
ipzig, 1925, Voigtländer. 31 S., 2 Abb., 14 Taf. 4%. 
50. (= Fauth: Publikation: 5.) 
I Phylik— Chemie 
| Neuerscheinungen 
Dijksterhuis, E. J.: Val en worp. Een bijdrage 
t de Geschiedenis der Meclanica van Aristoteles tot 
'wton. Groningen, 1924, Noordhoff. 466 S. 
Costanzo, Giovanni: Sobre la determinaciön cuan- 
ativa del radio por los rayos r. Memorias de la R. Aca- 
mia de Ciencias y Artes. Barcelona. 3. Ep., Vol. 19, 
. 2, S. 18. 
\Jardi, Ramön: 
\terio de igualdad en fotometria. 


Investigaciones sobre un nuevo 
Dasselbe: Nr. 3, 


Vitoria, Eduardo, S. J.: Contribuciön al estudio de 
| derivados etinicos. Dasselbe: Nr. 4, S. I—12. 
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K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog, N. F. 21: 
ıysik, Astronomie und Meteorologie. Leipzig. 4450 Nrn.” 
i ; 
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Guggenheimer, Samuel H.: The Einstein theory 
explained and analysed. London, Macmillan. 10 sh. 6.d. 

Cherry, T. M.: Some examples of trajectories defined 
by differential equations of a generalised dynamical type. 
Transactions of the Cambridge philosophical society. 
Voly23sNvT7, 

Barnett, S. J. and Barnett,L. J. H.: New researches 
on the magnetization of ferro-magnetic substances by 
rotation and the nature of the elementary magnet. Pro- 
ceedings of the American Academy of Arts and Sciences. 
Vol. 60, Nr. 2, p. 127—216. 

Smith, I.D. Main: Chemistry and atomic structure. 
New-York, van Nostrand. 3 $.75c. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geologie und Paläontologie, 
Dr. Hans Cloosin Breslau, hat einen Ruf an die Univer- 
sität Bonn erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Geologie und Paläon- 
tologie an der Universität Innsbruck, Dr. Raimund 
Klebelsberg, ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Leopold: Gestaltungsgeschichte der Erde, 
VII, 200 S., 60 Textfig., 
(= Sammlung Borntraeger: 


Kober, 
Berlin, 1925, Borntraeger. 
I Übersichtskt. Lw. 7,50. 
Bd. 7.) 

Miller, William I.: An introduction to geology (phy- 
sical and historical). Il. New York, van Nostrand. 5 $. 

Grahmann, Rudolf: Diluvium und Pliozän in Nord- 
westsachsen. 24 Abb., 4 Ktn., Taf. Leipzig, 1925, Hirzel. 


| 82 S. 4%. 5,—. (= Abhandlungen der Sächs. Akad. d. 
| Wiss., math.-phys. Kl.: 39, 4.) 


Miller, William J.: An introduction to physical geo- 
logy with special reference to North America. Ill. London, 


| Chapman & Hall. 13 sh. 6d. 


Walcott, Charles D.: Cambrian geology and paleon- 
tology, V, 3: Cambrian and Ozarkian Trilobites. Pl. 
15—24. Washington, 1925. 146 S. (= Smithsonian 
miscellaneous collections: Vol. 75, Nr. 3.) 

Lichtenecker, Norbert: Das Bewegungsbild der 
Ostalpen. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 35, 
S. 739 fl. 

Gesammelte Abhandlungen zur Kenntnis der 
Kohle. Hrsg. von Franz Fischer. Bd, 7: 1922/23. 
Berlin, 1925, Borntraeger. VIII. 308 S. Lw. 20,—. 
(= Arbeiten des Kaiser Wilhelm-Instituts für Kohlen- 
forschung in Mülheim-Ruhr.) 

Jahrbuch der geologischen Bundesanstalt. 
Wien. Jg. 1925, 75. Bd., H. 1/2. Vetters, H.: Über kreta- 
zeische Korallen und andere Fossilreste im nordalpinen 
Flysch; Ampferer, O.: Beiträge zur Morphologie und Tek- 
tonik der Kalkalpen zwischen Inn und Saalach; Pollack, 
V.: Versuch einer Übersicht der Massen- oder Bodenbe- 
wegungen; Stiny, J.: Gesteinsklüfte und alpine Auf- 
nahmsgeologie; Limbrock, H.: Geol. petrog. Beobach- 
tungen im südöstlichen Teil der böhmischen Masse zwischen 
Marbach und Sarmingstein a.d. Donau; Sander, B.: 
Zur petrog. tektonischen Analyse; Geyer, G.: Nachruf 
für Michael Vacek. 


Erdkunde — Ozeandgraphie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Rocoffort, L.: Sur les trois versants du Mont Blanc. 
Suisse, France, Italie.e. Ill. Lyon, J. Desvigne & Cie, 
4°. 100 Fr. 

v. Drygalski, Erich: Ozean und Antarktis. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 33, S. 701 fl. Kir 

Gockel, Albert: Das Gewitter. 3. vielfach geänd. 


1983 1925 


Aufl. 3 Kunstdr.-Taf., 36 Abb. Berlin, 1925, Dümnnler. 
VIII, 316 S. 8,—; geb. 11, — 

Abbot, C.G.: Solar variation and forecasting. Wa- 
shington. eg miscellaneous collections, Vol. 77, 
Nr. 5, p. 127. 

Clayton, H.H.: Solar radiation and weather or 
forecasting weather from observations of the sun. Ebda. 
Dasselbe: Nr. 6, p. I—64. 

Hoxmark, Guillermo: Solar radıation and the wee- 
kly weather forecast of the argentine meteorological 
service, Ebda. Dasselbe: Nr. 7, p. I—23. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Baudisch, Oskar und Welo, Lars A.: Chemische 
und physikalische Studien zum Mineral-, insbesondere 
zum Eisenstoffwechsel. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 36, S. 749—755. 

Gottschalk, Alfred: Der 
tierischen Zellen. ı Textschema. 
NAl, 42,8.,2,50. 

Faur&-Fremiet, E.: La cinetique du d&veloppe- 
ment. Multiplication cellulaire et croissance. Paris, 
Presses universit. de France. 35 Fr. 

Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 34. U.a.: 
Belar, Karl: Chromosomen und Vererbung; Fick, R.: 
Bemerkungen zur »Antwort« des Herrn Belar. 

Russo, A.: Sopra una sostanza siderofila,’ emessa dal 
rnicronucleo dei Gameti impuri, derivati dalla 2. divi- 
sione dei Gametogeni impuri, in »Cryptochilum echini«, 
e sulla sua destinazione. Atti della R. Accademia Nazio- 
nale dei Lincei. 322 A., 6. Ser. Rendiconti. Cl. di scienze 
fis., mat. e nat.: Vol. 2, Fasc. 1/2. 

Crew, F.A.E.: Animal genetics. An introduction 
to the science of animal breeding. London, Oliver & Br. 
15 sh. (= Biolog. monogr. and manuals.) 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Molisch, Hans: Über Kohlensäure-Assimilation toter 
Blätter. Zeitschrift für Botanik. 17. Jg., H. 11, S. 577—98. 

Wellensiek, S. J.: Genetic monograph on pisum. 
Haag, Nijhofl. 6 Fl. 50 c. 

Holzhausen, Axel: Kakteer. 
ZU ISTH TS 20: 

Wiedemann, Eilhard: Die praktischen Erfolge des 
Kieferndauerwaldes. Untersuchungen in Bärenthoren, 
Frankfurt a. ©. und Eberswalde, Studien über die früheren 
Dauerwaldversuche und den Kiefernurwald. Braun- 
schweig, 1925, Vieweg. IV, 184 S., 42 Texttaf. 12,—; 
geb. 14,— 

Härd av Segerstad, Fredr.: Sydsvenska florans 
växtgeografiska huvudgrupper. Hudiksvall. Il. 4%. 15 Kr. 

Annales mycologici. Vol. 23, Nr. ı/2. U.a.: 
Petrak, F.: Mykologische Notizen, 8; Pilat, Albert: 
Zweiter Beitrag zur Kenntnis der tschechoslowakischen 
Cyphellaceen. 


Kohlenhydratumsatz in 
Jena, 1925, Fischer. 


Stockholm, Bonnier. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Zoologische Jahrbücher. Bd. 50, H. 4/6. Litter- 
scheid, F. M. und Abeler, C.: Über den Bau und die 
Erkennung von Tierhaaren, mit bes. Berücksichtigung der 
Handelsfelle und -pelze; Viets, Karl: Beiträge zur Kennt- 

"nis der Hydracarinen aus Quellen Mitteleuropas. 

Chevreux, Ed: et Fage, Louis: Faune de France, 9: 
Amphipodes. 438 Eig. Paris, 1925, P. Lechevalier. 488 S. 

Morgan, T.H., Bridges, C.B. en Sturtevant, A.H.: 
The genetics of arosophila. Haag, Nijhoff. Il. ı5 Fl. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W, v. Olsbausen. Berlin. 
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Anthropologie 
Neuerscheinungen 
L’Anthropologie. Paris. T. 35, Nr. 3/4. a 
Verneau, R.: La pr&tendue parente des Negroides eu 


peens et des Boschimans; Rivet: Les origines de l’Hom 
americain. 


Medizin 
Neuerscheinungen 


Cheyne, Sir William Watson: Lister and his achi 
vement. London, Longmans. 7 sh. 6d. | 
Stockmeyer, Karl M.: Zur Bewertung der chiru 
gischen Behandlung der Spina bifida. Berlin, 192 
Karger. 46 S. 4%. 2,20. (= Abhandlungen aus der Kinde 
heilkunde und ihren Grenzgebieten. Beih. 7.) 
Josef Halban und Ludwig Seitzs Handbue 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe. Biolog 
und Pathologie des Weibes. Lfg. 17 = Bd. 5, Hälfte” 
S. 513—798. 95 Textabb., ı4 farb. Taf. Berlin, ı9 
Urban & Schwarzenberg. 4°. 17,— 
Beattie, J. Martin and Carnegie Dickson, W. 
A textbook of pathology general and special for "the u 
of students and practitioners. 499 ill., 17 pl. 
London, 1925, William Heinemann. 1103 S. 
Tschirch, A.: Handbuch der Pharmakognosie. 
Lfg. 20: S. 10691176, XI S., Fig. Leipzig, Tauchni 
4. 3, 
Lorentz, Friedr. H.: Die Bedeutung des Jods in d 
Ernährung des Menschen und die Beziehung des Jodsto 
wechsels der Pflanzen, Tiere und Menschen zur Wass 
*versorgung. Gegenwärtiger Stand der Frage. Zentra 
blatt für die gesamte Hygiene und ihre Grenzgebie 
Bd. 10, H. ı1, S. 785—96. 
Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. Hrs 
v. Max Marcuse. 2., stark verm. Aufl. m. zahlr. At 
Lfg. 6: Kunst — Rent (S. 401—480.) Bonn, 192 
Marcus u. Weber. 3,50. 
Heubner, W.: Affekt und Logik in der Homöopathi 
Klinische Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 29 und 30. 
Weiß, Paul: Die hygienischen Grundlagen der L 
tungstechnik mit spezieller Berücksichtigung der Kat 
Thermometrie zur Bestimmung der Entwärmungsve 
hältnisse. Archiv für Hygiene. 96. Bd., 1. H.,S. ı 
Capitaine, P.A.: Un grand me£deein du 16. siecl 
Jean Fernel. Paris, ae Librairie Le Frangois. 


Frankfurt a. M., 1925, Englert & Schlosser. 39 S. Zi 
(= Frankfurter gelehrte Reden und Abhandlungen?” 

Packard, Francis R.: Patin Guy and the med 
profession in Paris in the 17. century. London, Milfe 
18 sh. 

Lombard, Ed.: Der medizinische Inhalt der schv 
rischen Volkskalender im 18. und 19. Jahrhund 
Zürich, 1925, Füßli. 152 S., 32 S. Abb. Fr. 8,— 
10,—. (= Zürcher medizingeschichtliche Abhandlung 
2) 

Die Medizin der Gegenwart in Selbstdar 
lungen. Hrsg. vonL.R.Grote. Bd. 5: Braun (Zwickz 
Henschen (Stockholm); Peters (Rostock); Ramön y C 
(Madrid); Sahli (Bern). Leipzig, 1925, Meiner. IV, 23 5 
5 Taf. Hlw. 12,—. (Die Wissenschaft der Gegen 
in Selbstdarstellungen.) 


— Druck von Walter de Gruvter & Co., Berlin W. 1 
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Spalte 
Baron, Hans, Calvins Staatsanschauung und das 
 Konfessionelle Zeitalter. (Rückert.) ......... 


Brückner, Alexander, Russische Literaturge- 
schichte. (Luther.)...orsreonaeensnenenenen 
Caspari, Heinz, Edgar Allan Poes Verhältnis 
zum Okklskenhel AN A RI HA 1997 
Forke, Alfred, Chinesische Mystik. (Er. Schmitt.) 1987 
Grenier, Albert, Le Genie Romain dans la 
religion, la pensee et l’art. (v. Duhn.) ...... 
förimann, Julius, Frühmittelalterliche Rezep- 
TEE) RD EEE RN ER E ENENN 2016 
Cinhardt,Hans,und GottfriedVogenauer, 

Die Strukturskizze im geographischen und hi- 

storisch-geopolitischen Unterricht. (Sieger.) .. 2006 


2010 


1999 


1988 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 

Lütgert, Wilhelm, Beilagen zur Geschichte der 
Religion des deutschen Idealismus. (Mulert.) 1985 
Marie de France, Die Lais. Herausg. von 
Karl Warnke. (Schultz-Gora.)............ 
Meyer, Eduard, Blüte und Niedergang des 
Hellenismus in Asien. (Kahrstedt.).........- 
Silz, Walter, Heinrich von Rleists Conception 
or thesTrapier, (Kluckbohn.). u. tes. cese 
Wentzcke, Paul, Rheinkampf. I. u. II. Bd. 
(Wolfram. DR. ES NARNEAN SHEETS RI 
Wien, Wilhelm, Die Relativitiistheorie vom 
Standpunkt der Physik und Erkenntnislehre, 
(Courant.) ..... ac aHleN al 4% FR INICR 2015 


1991 


2000 


1993 


2002 


Religion — Theologie — Kirche 


Wilhelm Lütgert [ord. Prof. f. system. Theol. 
“an d. Univ. Halle, Beilagen zur Ge- 
Bschichte der Religion des deut- 
‚schen Idealismus. 1. Geist u. Methode. 
Eine Antwort an die Theologische Literatur- 
zeitung. 2. Kant als Idealist und als Realist. 
3. Quellennachweise zu Bd. I u. II d. Reli- 
gion d. deutschen Idealismus [Beitr. z. För- 
- derung christl. Theol. hrsg... v. A. Schlatter 
- (ord. Prof. i. R. f. neutest. Exeg. u. Einleitg. 
- and. Univ. Tübingen) u. W.Lütgert, 29.Bd., 
"1. H.] Gütersloh, C. Bertelsmann, 1924. 
69 S. 8°. M. 1,50. 

"A schreibt ein Buch, B eine Rezension, A 
setzt sich mit dieser auseinander; soll nun C, 
3. h. ich, eine Rezension über das schreiben, 
was A auf die Rezension von B geantwortet 
dat? Ich will lieber kurz sagen, worum es sich 
andelt. 

% Lütgerts Buch: Die Religion des deutschen 
Idealismus und ihr Ende (I und II 1923) ver- 
ritt eine von der herkömmlichen stark ab- 
weichende Auffassung des deutschen Idealis- 
aus um 1800. Wahrend viele Theologen, Phi- 
‚osophen, Historiker unserer Tage über alle 
ffenbaren Unterschiede hinweg einen engen 
Zusammenhang zwischen der Denkweise un- 
serer idealistischen Philosophen und klassi- 
schen Dichter einerseits, und den Grundge- 
danken oder Grundtendenzen der Reformation 
indererseits behaupten, und das Heil der Ge- 
rg 


BESPRECHUNGEN 


genwart in einer Synthese von Reformation 
und Idealismus sehen, betont L., daß beide tief 
geschieden seien, der Idealismus viel mehr auf . 
Renaissance, Aufklärung und Mystik ruht und 
Christentum und Kirche geschädigt habe. Die- 
ses Buch L.s hat Eman. Hirsch in der Theol. 
Lit. Ztg. 1923 Nr. 1o und 16 als unmethodisch 
und verfehlt beurteilt. 

L. verteidigt sich nun in der vorliegenden 
Schrift, in dem er Hirsch eines engen und pe- 
dantischen Wissenschaftsbegriffs beschuldigt, 
dem gegenüber er das Recht einer lebendigen, 
nicht schulmäßigen geschichtlichen Darstel- 
lung verficht. In der Tat haben W. Dilthey 
und andere, wie sie eine Philosophie des Le- 
bens und Erlebens anstrebten, so uns ein Ideal 
geisteswissenschaftlicher Arbeit gegeben, das 
von allem Schulmäßig-Begrifflich-Langweili- 
gen weit ab liegt. Es mag hier auch außer 
Betracht bleiben, daß gerade Dilthey gewiß 
L.s Darstellung der Zeit um 1800 in vielem 
abgelehnt hätte; Autoritätsbeweise mögen hier 
wenig Wert haben. Aber es bleibt die grund- 
sätzliche Frage, ob nicht doch wissenschaft- 
liche Arbeit, sei es auch die des Historikers, 
ihrem Wesen nach zum Leben, auch zum 
Nachbilden des Lebens in künstlerischem 
Schaffen, in schärferem Gegensatze steht, als 
es L. vorschwebt, der eine Erfüllung der Wis- 
senschaft mit dem Leben anstrebt. Darüber 
wird weiter zu reden sein, wenn L.s Buch ab- 
geschlossen vorliegt (der 3. Band steht noch 
aus), ebenso über den Vorwurf, den L. 
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1 
E. Hirsch macht, indem er sagt, dessen ganzes | Vergleichmitder.Yogalehre Indiens durch, den 


Urteil sei bestimmt von jener Voraussetzung, 
daß Reformation und Idealismus zusammen- 
gehören. Hirsch hat sich überdies keineswegs 
auf allgemeine Reflexionen beschränkt, son- 
dern auch in wichtigen Einzelheiten L.s Dar- 
stellung angefochten, und es kannein solches 
Buch, auch wenn sein Verfasser geistreich und 
ernst und sehr belesen ist, doch in seiner Dar- 
stellung stark einseitig sein. Eine Probe da- 
von, wie er selbst den deutschen Idealismus 
schildern würde, hat Hirsch in Aufsätzen über 
die idealistische Philosophie und das Christen- 
tum gegeben (Ztschr. für syst. Theologie I 
1923 S. 533—608). L. fügt seiner Polemik 
gegen ihn einen Aufsatz über Kant als Idealist 
und als Realist bei, den er aus jenem Buche, 
als nicht streng hineingehörig, weggelassen 
hatte, und Quellennachweise zu den beiden 
bisher erschienenen Bänden seines Werks. 
Daß Kant um seiner Freiheitslehre willen zu- 
letzt als Mystiker bezeichnet wird, ist ein 
Sprachgebrauch, der sich zwar auch bei Sö- 
derblom findet, den wir aber vermeiden soll- 
ten, um das viel mißbrauchte Wort Mystik 
mehr und mehr auf seine spezifische Bedeu- 
tung zu beschränken. 


Kiel. - Hermann Mulert. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientaliiche Kulturen 


Alfred Forke [ord. Prof. f. Sprache u. Kultur 
Chinas an d. Univ. Hamburg], Chinesische 
Mystik. Berlin, Karl Curtius, 1922. 32 S. 
8%. M. 1,— 

Ein ganz kurzer, für Laien geschriebener 
Versuch, die chinesische Mystik, besonders 
des Lao-tse, Tschuang-tse und Lieh-tse uns 
Europäern menschlich näher zu bringen. Der 
Verf. zeichnet in klarer, präziser Form das 
Wesen der chinesischen Mystik, definiert den 
Begriff des Tao und zieht zwecks allgemeiner 
Verständlichmachung die parallelen Erschei- 
nungenderindischen, persischen, jüdischen und 
deutschen Mystik heran, in der letzteren z. B. 
Joh. Tauler, Meister Eckart, Angelus Sile- 
sius, und zeigt, wie die letzten Gedanken 
der Mystiker eben sogenannte Menschheits- 
gedanken sind, die überall bei einem be- 
stimmten Punkt der spekulativen Entwicklung 
erreicht werden müssen. Dann gibt er eine 
sehr kurze Schilderung des Ziels und der 
Methode der Taoisten, ihrer Körperzucht und 
Atemgymnastik, und führt hier wieder den 


Lehren und Praktiken der Derwische, der 
Ausgießung des Heiligen Geistes (Apostel- 
geschichte), dem griechischen Mönchtum der 
altchristlichen Zeit, bis zur Erleuchtung Jacob 
Boehmes. Das Resultat, der Besitz des Tao, 
des Weltgeistes, führt dann zu Wunder- und 
Znbänseen) wie überall in der Welt. 

Der letzte Abschnitt behandelt die prak- 
tische Philosophie, oder die Lehren zur Er- 
langung des Tao: durch Quietimus, Pflege 
des Innenlebens, Kultivierung von Tugend, 
Wohlwollen und Güte. Dagegen ist durch 
Wissenschaft und Kunst nur Verderben in 
die Welt gekommen. Nicht auf äußeren Adel, 
Größe und Macht kommt es an, wie auch 
Franz von Assisi lehrte, sondern auf die mysti- 
sche Versenkung in das Weltall, Gott, oder‘ 
wie die Chinesen sagen, in das Tao. | 

Die kleine Schrift ist recht flüssig und 
interessant geschrieben und wird dem Laien 
wie dem studierenden Anfänger von Nutzen 
sein. | 

Berlin. Erich Schmitt. i 


@riechifehe und lateinitche Kultur 


Albert Grenier [ord. Prof. f. rhein. Altertümer 
an d. Univ. Straßburg], LeGenieRomain 
dans la religion, lapensceet!’ art. 
[L’Evolution de l’humanite. Synthese collec- 
tive. ı7.| Paris, La Renaissance du livre, 
1925. XIV u.503S. 8° m. ı6 Taf. Fr. 20, 


Die bereits lange‘ Reihe der Bände des 
nützlichen, von H. Beer geleiteten Unter- 
nehmens stellt sich zur Aufgabe, die Ent 
wicklung der Kultur (Evolution de! humanite) 
in gut lesbaren Zusammenfassungen vor 
Augen zu führen. So sucht auch Greniers 
Band die Gestaltung, diesmal des Römer: 
tums, in der Beschränkung, welche der Titel 
angibt, zur Darstellung zu bringen. Politik 
und Recht Roms kommen in drei anderen 
Bänden zur Behandlung, die von Leon Homo 
und J. Declareuil verfaßt werden. Von diesen 
ist der eine der beiden Homo’schen Bände 
als L’Italie primitive et les debuts de l’im- 
perialisme romain, sodann Declareuils die 
Rechtsentwicklung darstellender Band erschie- 
nen. In diesen andern Rom gewidmeten 
Bänden wird manches stärker zur Geltung 
kommen, was in Gr.s Buch weniger in die 
Erscheinung tritt, der strenge Wirklichkeits- 
sinn, die wirtschaftliche, erwerbsfreudige Ein- 
stellung der Römer, ihr Sinn für staatliche 
Ordnung und Disziplin, ihr positives, auch 
egozentrisches Wesen, das uns so oft das 


Y 
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»right or wrong — my country« vor Augen | hat, die bunten Fäden, denen er in ihrer 
ruft. Einzelgliederung bis zu den Anfängen nach- 


Die schönsten Handbücher, Enzyklopä- 
dien, Reallexika usw., mit denen wir in 
Deutschland dem wissenschaftlichen Benutzer 
den Stoff zurecht legen, mit dem er arbeiten 
will, können nicht jene Synthese geben, nach 
welcher zu verlangen das Recht hat, wer 
nicht nur als fachmännischer Arbeiter, sondern 
überhaupt als denkender Mensch den letzten 
Gründen geschichtlicher und politischer Ge- 
staltungen nachzugehen das Bedürfnis fühlt. 
Selbst die zusammenhängende geschichtliche 
Erzählung, so meisterhaft sie ausgeführt sein 
mag, kann nur von Zeit zu Zeit ihren Gang 
kurz unterbrechen, um jene kulturellen Um- 
blicke und Rückblicke einzulegen, welche 
uns die Veränderungen im Wesen und inner- 
sten Charakter einer Nation vorführen, uns 
den Lebensgang vergangener Völker erst 
lebendig machen, sie uns nahe bringen und 
die Vorstellung unterstützen sollen, daß die 
Menschheit nicht umsonst gelebt habe. 

Mit ähnlicher Zielstellung, wie kürzlich bei 
uns Walter Otto in seinem an Inhalt und 
Gedanken reichen Überblick über die Kultur- 
geschichte des Altertums hat Gr. sich bemüht, 
in stärkerer Konzentrierung auf Rom als 
Endpunkt der früheren Entwicklungen und 
in allerdings sehr viel eingehenderer Dar- 
stellung klar zu machen, was an römischem 
Wesen Eigentum »italischen« Geistes, was 
von Etruskern, früheren und späteren Griechen 
übernommen und Römerart geworden ist, 
die dann in dieser Gestalt die Grundlage der 
Geistesbildung folgender Zeiten wurde. Das 
alles hatGr. in fein durchdachten, vielseitig 
begründeten, klar und schön geschriebenen 
Darlegungen ausgebreitet für Leser, deren 
Vorkenntnisse wohl nicht gerade immer die- 
jenigen des Fachmannes sind, die jedoch 
offnen Sinn mitbringen für alle Fragen, die 
uns zwingen, von den auseinander strebenden, 
buntschillernden Blättern unserer heutigen 
Geistesbildung zu den Zweigen, Ästen, Stamm 
und Wurzeln hinabzutasten. So wird der 
Religionshistoriker mit nachdenklichem Inter- 
esse wahrnehmen, wie stark Papsttum und 
Struktur der Römischen Kirche auf den Ge- 
staltungen beruht, die, tief in der Römerart 
degründet, seit Augustus ihre festen Aus- 
drucksformen gefunden haben; der Jurist und 


Philosoph, der Historiker und Philologe, der. 


@reund von Kunst und Dichtung wird weit- 
gehende Anregungen empfangen, jeder dem 


Verf. ‚dankbar sein, der es gut verstanden | 


geht, zu einem schönen und lehrreichen Ge- 
webe zu verbinden. 

In drei große Abschnitte gliedert sich das 
Buch. Der erste gilt der Stadt Rom, ihrer 
Entstehung und Ausgestaltung; der Mitwirkung 
der benachbarten Völker und Stämme, be- 
sonders der Etrusker und Sabiner; ferner 
der römischen Religion und dem beginnenden 
Hineinspielen fremder mehr persönlicher 
Götter, dem Wesen des Kultus und dem 
Verhältnis der religiösen Einstellung zu den 
Anfängen der Literatur, auch der langsam in 
Roms Gesichtskreis tretenden großgriechi- 
schen und .griechischen. 

Der zweite Abschnitt behandelt Rom als 
Hauptstadt erst Italiens, dann des Mittel- 
meeres, an den vorigen anknüpfend. Er gibt 
ein Bild der aus dem weiteren Italien ein- 
ziehenden Dichtung, schildert den Gegensatz 
zwischen Alt und Neu, besonders an Hand 
der Gegenüberstellung von. Scipio Africanus 
und Cato, den ersten Einzug neuer Kulte 
aus dem Orient und den sich regenden Wider- 
stand, das sieghafte Auftreten des Hellenis- 
mus im Kreise des jüngeren Seipio, Gestalten 
wie Terenz und Lucilius, alsdann den Ein- 
tritt der griechischen Philosophie in die 
römischen Denkkreise, den Zusammenhang 


.des Stoizismus mit den neuen soziologischen 


Vorstellungen, wie siesich z.B. in der gracchi- 
schen Bewegung auswirkten.: Lucrez wird 


‚analysiert, das Übertragen der griechischen 


Wissenschaften und der Rhetorik dargestellt 
und damit im Zusammenhang die formale 
und geistige Ausgestaltung der römischen 
Prosa, auch der Dichtung mit besonderer 
Würdigung Catulls. Ein großes Schlußkapitel 
ist dem Einzug griechischer Kunst und 
Künstler gewidmet. Asianismus, Alexandria, 
Neuattiker ziehen an uns vorüber, und ihre 
Einwirkung auf Rom, namentlich auf die 
römische Baukunst, wird verständnisvoll aus- 
geführt. 

Der dritte Abschnitt schildert den Zusam- 
menfluß aller früheren Kulturströme in das 
große Sammel- und Klärbecken des augustei- 
schen Zeitalters; seine Dichtung, seine Sitten 
die nationale Wiederaufrichtung, verkörpert in 
der Persönlichkeit des ersten Kaisers, werden 
liebevoll vor unsern Augen ausgebreitet. 
Auch die Ausweitung des Welthorizonts, 
die Bestrebungen, den Erdkreis zu erfassen, 
die wunderbare Unterwerfung desselben unter 
Rom, die dadurch bedingten Grundtöne der 
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Dichtung und Geschichtschreibung legt Gr. 
gut dar: nichts an sich besonders Neues, 
aber in der Gruppierung feinsinnig, reizvoll 
und zu weiterem Ausspinnen neuer Gedanken- 
reihen anregend. Ein kurzer Abschnitt gilt 
der augusteischen Kunst, an Stelle der ganzen 
Breite an den Beispielen der Statue von 


-Primaporta und der Ara Pacis klar gemacht. 


Etwas stärkere Berücksichtigung der Ent- 
wicklung der Porträtkunst hätte vielleicht 
gestattet, noch andere bezeichnende Züge 
herauszuheben. Den Schluß bildet eine Ge- 
samtschilderung der neugestalteten Religion 
der Kaiserzeit und der in ihr besonders greif- 
bar sich ausdrückenden neuen Formung 
staatlicher und metaphysischer Begriffe; als- 
dann eine rasche, klare Zusammenfassung des 
mit dem Buch Gewollten und Gegebenen. 
Wo noch so vieles unter Diskussion steht 
und weiterer Klärung bedarf, ist es begreif- 
lich, daß der Fachgenosse je nach seiner 
Einstellung zu dieser oder jener offenen Frage 
das eine oder andere anders formuliert 
wünschte, hier und da Bedenken hat, auch 
wohl manches weiterspinnen möchte, sei es 
mit Hilfe eigner Gedankenreihen oder solcher, 
die in Arbeiten anderer angeschlagen sind, 
die vom Verf. noch nicht benutzt zu sein 
scheinen — ich nenne nur Namen wie Leo's 
Literaturgeschichte, Ed.Fraenkel, Plautini- 
sches im Plautus, Münzer, Römische Adels- 
parteien und Adelsfamilien, R. Heinze, Von 
den Ursachen der Größe Roms, Reinhardts 
Poseidonios, Norden, Geburt des Kindes, W. 
Weber, Der Gottundsein Prophet, BollsBo- 
logneser Abhandlung, Tenney Frank, Roman 
Imperialism: aber damit soll kein Tadel aus- 
gesprochen werden, immer bequemer und 
leider oftauch überzeugender alsLob, sondern 
nur der Wunsch betont, der so besonnene 
Verf. möge bei eventueller Neubearbeitung 
noch Stellung nehmen zu manchen Dingen 
und Fragen, über die seine Ansicht zu hören 
auch der fachmännischen Welt von Interesse 
sein dürfte. | 
Heidelberg. Friedrich von Duhn. 


Romanifche Literaturen 


Marie de France, Die Lais. Herausg. von 
Karl Warnke. Mit vergleichenden Anmer- 
kungen von Reinhold Köhler nebst Er- 
gänzungen von Johannes Bolte und einem 
Anhang »Der Lai von Guingamor« hrg. von 
Peter Kusel. 3. verb. Aufl. [Bibliotheca 
Normannica. 3.] Halle, Max Niemeyer, 1925. 
XI, CLXXXIV u. 3448. 8% .M. 16.—. 
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, das der Besserung oder wenigstens der Er- 


rem Orte die ee sein soll. Für den Text 
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Der Herausgeber der lieblichen Erzählun 
gen der Marie de France hat es sich ni 
verdrießen lassen, Alles erneut durchzu 
prüfen und so die vorliegende Auflage, die 
von der zweiten durch 24 Jahre getrennt ist, 
auf den Stand der heutigen Forschung zu 
bringen. Letzteres ist, besonders was die aus 
führliche Einleitung angeht, durchaus ge 
lungen. Bezüglich des Lebens der Dichterin 
galt es zunächst, der Hypothese E. Winklers, 
daß Marie niemand anders als die Gemahlin 
des Grafen Heinrichs I. von der Champagne 
sei, näherzutreten; sie wird mit Recht ab- 
gelehnt, und dagegen wird gebührende Be- 
achtung der ansprechenden Vermutung des 
englischen Historikers John Ch. Fox ge- 
schenkt, daß man die Dichterin mit einet 
Äbtissin des Klosters Shaftesbury zu identi- 
fizieren habe. Des weiteren weist der Hgb. 
bei der Betrachtung der Werke gleichfalls 
mit vollem Recht die Annahme von Ezio 
Levi, daß Marie auch den Eneasroman ver- 
faßt habe, zurück, was übrigens gleichzeitig 
auch Bertoni im Archivum Romanicum VII 
403 ff. und Salverda de Grave im Neophilo- 
logus X, 56ff. getan haben, während er die 
Möglichkeit, daß der Lai von Guingamor ihr 
angehöre, jetzt anerkennt. In der Frage der 
Chronologie der Werke, die ebenfalls über: 
prüft worden ist, kann man nur zustimmen, 
wenn es am Schlusse heißt: »Es dürfte auch 
heute noch am geratensten sein, die Lais vor 
1167, die Fabeln um ı180 und das Purga- 
toriumgedicht nach 1189 anzusetzen«. Der 
gehaltvolle Abschnitt über die bretonischen 
Lais sowie die Kritik der Laistheorie Foulets, 
die sich an das Kapitel über die »Erzählenden 
Lais und ihre Quellen« anschließt (warum ist 
hier S. XXXVIII A. ı nicht die Ausgabe des 
mit der Hs. verglichenen »Lai d’Ignaure« bei 
Bartsch et Horning, Lang. et litter. frang. Sp. 
553ff. erwähnt worden ?), können auf 4 
Beifall aller ruhig Erwägenden rechnen 
Schließlich haben die »Vergleichenden An. 
merkungen« erneute Bereicherung durch die 
Zusätze aus R. Köhlers Handexemplar und 
durch J. Bolte erfahren. " 

Was den Text angeht, so macht sich au 
hier überall eine sorgsame Durchsicht fühle 
bar, und er hat im ganzen, namentlich durch 
die Verwertung des von G. Cohn in der Zs. £ 
frz. Spr. xXIv? Vorgetragenen, zweifellos ge- 
wonnen; immerhin bleibt noch einiges übrig, 
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örterung admin ist und von dem an ande- 


93 1925 


; von Kusel herausgegebenen »Guingamor« 
an ich auf das von mir im Archiv Bd. 148 
316 Gesagte verweisen. 

Der Umfang der Anmerkungen, die nur 
ölf Seiten einnehmen und die schon für 
Zeit der ersten Auflagen als etwas knapp 
ten mußten, hat sich trotz Umgestaltung 
einzelnen und Hinzufügung von Neuem 
ht vergrößert, indem manches Alte, übri- 
is nicht immer mit Glück, fallen gelassen 
rde. — Auch das Glossar will heutigen 
sprüchen nicht mehr recht genügen; man 
pfindet es als Mangel, wenn z.B. die Be- 
itung-»Anlaß haben«, die poeir Guig. 656, 
v. 132, Mil. 444 aufweist, fehlt, »pflegen« 
deveir Egq. 20, »Zwiesprache« für conseil 
1. 257, oder für beachtenswertes objekts- 
ss sei aperceveir »gewahr werden« nur 
v. 55 angegeben wird, während es ebenso 
h Guig. 805 und Fraisne 269, 291 begeg- 
. Doch dürfen wir uns dadurch die Freude 
der neu dargebotenen Gabe nicht trüben 
en, haften ja selbst den besten Ausgaben 
s gewisse Unvollkommenheiten an. 

ena. Oskar Schultz-Gora. 


Germanilche Literaturen 


Iter Silz [Lehrer f. Deutsch an d. Harvard 
Jniv., Heinrichvon KleistsConcep- 
ion ofthe Tragic.[Hesperia. Schriften 
ur german. Phil. hg.von Hermann Collitz, 
rof. an der Johns Hopkins Univ. in Balti- 
tore. Nr. ı2.] Göttingen, Vandenhoeck & 
uprecht; Baltimore, The Johns Hopkins Press, 
923. IV u.05 S. 8°, 
uch die Wissenschaft des Auslandes 
ıdet Kleist jetzt ein erfreuliches Inter- 
* zu. Die vorliegende Schrift, die von 
tehender Beschäftigung mit dem Dichter 
5t, will eine zusammenfassende Studie 
‚er »Philosophie des Tragischen« sein und 
m beharrliche und organische Entwick- 
5 darstellen von dem auf sich selbst 
Alten Rationalismus seines Anfangs zu 
\sethischen Idealismus« der letzten Werke. 
"Sinn dieser Entwicklung wird so um- 
ieben: »Kleist, who was failed to esta- 
fi for the individual a place in the uni- 
€, endeavors to find for him at least 
lace in human society«. Silz unterschei- 
drei Stufen dieser Entwicklung, denen 
"Gruppen der» Werke entsprechen. Zur 
®n gehören ‘Die Familie Schroffenstein’, 
vert Guiskard’, ‘Amphitryon’; zur zweiten 
_ Marquise von O., ‘Penthesilea’! ‘Das 


ıchen von Heilbronn’; diese »prepare for 
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the conception of the individual as a mem- 
ber of society«, also nur eine Übergangs- 
stufel Zur dritten Gruppe gehören ‘Michael 
Kohlhaas’, ‘Die Hermannsschlacht’, ‘Prinz 
Friedrich von Homburg’; »the organic con- 
ception is that of the state«. Aufgezeigt wird 


diese Entwicklung in Analysen, im wesent- 
lichen Inhaltsangaben, der dramatischen 
Werke — ausgenommen ‘Der zerbrochene 
Krug’ — und der beiden genannten Novellen, 


während andere Novellen, auch so -eminent 
dramatische und tragische wie ‘Die Verlobung 
in St. Domingo’ und ‘Das Erdbeben in 
Chili’, gar nicht berücksichtigt werden. Ein 
einleitendes Kap. behandelt »Kleist's Enthro- 
nement of Reason and its Falk. In den 
späteren Kapp.n wird die Darstellung der 
Entwicklung Kleists und seiner Anschauungen 
in die Analyse der Werke mit einbezogen, 
wobei »his philosophy of the tragic« allzu 
sehr zurücktritt. 

Die Wurzel seiner Tragik als Mensch und 
Dichter ist nach S. die Erschütterung durch 
Kants “Kritik der reinen Vernunft’ — die von 
Cassirer angeschnittene Frage, ob es sich um 
dieses Werk Kants oder um Fichtes ‘Be- 
stimmung des Menschen’ handelt, wird gar 
nicht berührt. — Diese Katastrophe, die eine 
Negierung seiner ganzen bisherigen Existenz 
und seiner Hoffnung für die Zukunft bedeu- 
tete, war doch ein notwendiger Schritt in 
seiner Entwicklung als Dichter. Sie erweckte 
seinen Sinn »for the sad disparity between 
things as they are and as they should be« 
und sein Gefühl für das Grenzenlose und Ge- 
heimnisvolle. 

Unter dem »Einfluß« dieser Katastrophe 
schrieb Kleist die ‘Familie Schroffenstein’, »a 
tragedy oferrors, a tragedy oftheinadequacy 
of the human intellect to understand the rea- 
son and purpose which govern events, of the 
lamentable insufficiency of reason as a guide 
of life«. Zugleich aber sieht der Verf. hier 
auch die Wurzel einer Tragödie der Fehl- 
barkeit des Gefühls. »The gigantic disillu- 
sionment produced by Kant not only disa- 
bled the reason, but it also exposed the sen- 


‚sitive feeling to tragical error in a world 


of deceptive appearances. The mind and the 
heart prove equally invalid as guides of life«. 

‘Robert Guiskard’ gehört der gleichen Pe- 
riode der Verwirrung, des Zweifels und der 
Hilflosigkeit vor dem Rätsel des Daseins an. 
Hier herrscht dieselbe Auffassung des Tra- 
gischen, nur daß dieses Werk nicht mehr 
die Tragödie einer Gruppe mehrerer Per- 
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sonen ist, sondern die Tragödie einer Einzel- 
person heroischen Ausmaßes, die kurz vor 
ihrem Ziele auf der Höhe der Macht von 
einer zufälligen Naturgewalt niedergeworfen 
wird, die erste der Kleistschen Monotra- 
gödien. Meyer-Benfeys Auffassung des ‘Guis- 
kard’ als einer Charaktertragödie mit der 
Pest als göttlicher Vergeltung für eine Ver- 
schuldung des Helden wird zurückgewiesen; 
kein Wort des Fragments gebe einen Anhalt 
für eine- ethische oder logische Begründung 
der Katastrophe. 

Wie die ‘Familie Schroffenstein’ und ‘Robert 
Guiskard’ ist auch Alkmene noch das Opfer 
eines Verhängnisses und die Komödie ‘Amphi- 
tryon’, die S. nicht als solche ansieht, »a tra- 
gedy of the fallibility of feeling in a human 
being who stands under the shadow of an 
uncomprehended fate«. Die äußeren Um- 
stände führen in der tragischen Person eine 
Verwirrung des Gefühls herbei, ihr früheres 
Gleichmaß störend und sie in Uneinigkeit 
mit sich selbst stürzend. Dadurch erst ent- 
steht die echt tragische Situation. Das Ende 
des ‘Amphitryon’ darf nicht optimistisch auf- 
gefaßt werden, bedeutet vielmehr für Alkmene 
eine Katastrophe. Daß ihr innerstes Gefühl 
fehlt und sich gegen den echten Amphitryon 
erklärt, kann sie nicht überleben. In der 
Verheißung der Geburt des Herakles und in 
anderem, was gegen diese Interpretation 
spricht, kann $. nur äußerste Ironie sehen. 

Dieser Auffassung vermag ich nicht bei- 
zustimmen. Sie ist sowohl aus dem Werk 
selbst zu widerlegen — zu der schwierigen 
Interpretationsfrage, ob der Ausruf der Alk- 
mene am Schluß des »Amphitryon« an Jupiter 
oder an den Gatten gerichtet sei, äußert 
sich S. nicht — als auch aus der Entwicklung 
der Welt- und Lebensauffassung Kleists, wie 
seine Briefe sie zeigen, die der Verf. un- 
methodisch unter Vernachlässigung der Chro- 
nologie heranzieht. Auch ist die Alkmene, 
aus zeitlichen Gründen und ihrem Wesen 
nach, näher an die Marquise, Eva und Toni 
und auch an Penthesilea und Käthchen her- 
anzurücken als an den Guiskard. 

Es ist eine zu äußerliche Betrachtungs- 
weise, wenn der Verf. ‘Amphitryon’ der ersten 
Gruppe von Kleists Werken zurechnet und 
die ‘Marquise’ der zweiten, weil in ersterer 
ein: übermenschlicher Faktor mitspiele, in 
letzterer nicht. Damit ist die zweite Gruppe 
unzulänglich charakterisiert. Die Tragik der 
Penthesilea sieht S. darin, daß sie versucht, 
zugleich Amazone und liebendes Weib zu sein. 
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Ihre Tragik nennt er aber auch die de 
großen Individuums, das bestimmt ist, di 
Form des Staates zu zerbrechen, und doc 
sich diesem Staate zu Treue verpflichtet fühl 
Zuzugeben ist, daß’ die Tragik der Penth 
silea schwerlich auf eine eindeutige Form 
gebracht werden kann—am ersten wohl not 
auf die des Konflikts zwischen unbewußter 
und bewußtem Willen —, was keinesweg 
gegen das Werk spricht. An anderer Stell 
nennt S. sie gar: »a tragedy of the limit: 
tion of the human reason at the basis of th 
tragedy of conflicting feeling« und sag 
»It is still the obscure and baffling post - 
Kantian world of Die Familie Schroffenstein 
womit er die ‘Penthesilea’ zu nahe an d 
früheren Werke Kleists heranrückt. So kan 
er der Erhebung Penthesileas am Schlu 
dem, was Adam Müller, der in der ganze 
Arbeit überhaupt nicht erwähnt wird, de 
Himmelfahrtsmoment , nennt, durchaus nice 
gerecht werden. Und auch dem Käthch« 
nicht, das die Harmonie der Seele nic 
unter realen Lebensbedingungen, sondern nI 
in einer Märchenwelt darzustellen vermög 
Eine einseitige Übertreibung der richtige 
von Meyer-Benfey und anderen gewonnen 
Erkenntnis vom. Märchencharakter dies 
Schauspiels. Aufgabe einer Untersuchung d 
Konzeption des Tragischen wäre es do 
gerade, einerseits den tieferen Bezügen zv 
schen Käthchen und Penthesilea nachz 
gehen, andererseits den eigentlich dram 
tischen Momenten im Bau dieses Schz; 
spiels, die nicht so sehr im Käthchen 
im Grafen von Strahl liegen, über den 
sehr wenig zu sagen hat, wie er sich au 
die Beurteilung des Achills zu leicht mac! 
Röbbelings Arbeit über das ‘Käthchen’ sche 
er nicht zu kennen. ni 

Mit ‘Michael Kohlhaas’ läßt S. dann « 
dritte Gruppe von Kleists Werken beginnl 
die das Individuum in Beziehung zur Gesi! 
schaft, zum Staat zeigen — was in der ‘Pent!: 
silea’ doch auch schon der Fall war, ıl 
mit umgekehrten Wertzeichen. Durch si 
neues Verhältnis zum Vaterland gelingt % 
Kleist, sich aus dem Chaos und der Eins 
keit zu retten und das, was bisher, auf Grtl 
des Kanterlebnisses, die Tragik seines Lebl 
war, zu überwinden. Aber im ‘Kohlhaas’; 
letztlich der Sieg im Konflikt zwischen Itl 
viduum und Staat auf Seite des Indivi! 
ums(?); die ‘Hermannsschlacht’ ist im Grul 
untragisch und wie auch das ‘Käthchen? el 
Abbiegung von der ‘direkten Linie der E 


1925 


14997 


wicklung von Kleists tragischer Idee; erst 
der ‘Prinz von Homburg’ bringt die neue 
Auffassung des aoischen und die Möglich- 
keit seiner Überwindung, die schon der Bau 
‚des Dramas aufzeigt. Hier zuerst — also 
nicht in der Penthesilea| —. haben wir Tra- 
‚gödie im reinsten Sinne und zugleich schon, 
'was in einem rein subjektiven Drama wie 
der ‘Penthesilea’ unmöglich war, eine Lösung 
der Tragik dadurch, daß der Held lernt, 
»to regard life sub specie patriae«; »the idea 
‚of the state affords Kleist the possibility of 
a new rational relationship to a world 
which the study of Kant had deprived of 
order and meaning« (S. 2). Die Tragik, 
‚die aus dem Nichtverstehen der Welt er- 
wächst, verschwindet, »until at lengh we gain 
perfect understanding and happiness« (S. 92). 
Und nachdrücklich wiederholt der Verf.: »The 
Prinz marks his transition from this realm 
into another one in which tragedy was to 
be overcome through a progressive widening 
of the understanding« (S. 93). Diese Sätze, 
die den Kern des Werkes verfehlen, Dachen 
die Grundhaltung des Verf.s deutlich. Allzu 
rationalistisch eingestellt, vermag er den Pro- 
blemen des Tragischen und auch der Ent- 
wicklung Kleists und seinen Werken in der 
Tiefe nicht gerecht zu werden. Auch bei um- 
fassenderer «Heranziehung der Kleist-Lite- 
ratur, mit der der Verf. sich kaum aus- 
einandersetzt, und bei intensiverer Verarbei- 
tung der Briefe und der anderen Werke 
Rleists, so sehr eine solche an sich für das The- 
ma erforderlich wäre, würde die Schrift noch 
wesentliche Wünsche offen lassen müssen. 
Denn sie gewinnt die Klarheit ihrer Linien- 
führung dadurch, daß sie komplizierte Vor- 
zänge allzu einfach sieht. 


_ Danzig. Paul Kluckhohn. 


Heinz Caspari [Dr. phil.], Edgar Allan Poes 

Verhältnis zum Okkultismus. Eine 
literarhistorische Studie. [Mensch und Werk. 
Bd. 10—ı2.) Hannover, Wolf Albrecht Adam, 

#023. 270.5. 8°. 

Nach der großen Poe-Monographie von Lau- 
vriere (1904), der Marburger Dissertation von 
Lotte Menz über die sinnlichen Elemente bei 
E. A. Poe (1915) und der bedeutsamen Studie 
des schwedischen Gelehrten Gunnar Bjurman 
1191 6) wendetsich derVerf. der obigenSchrift 
inem Element zu, das in Poes Weltanschau- 
ıng und Kunst eine überragende ‚Rolle ge- 
spielt hat, dem Okkultismus. Er erkennt ok- 
zulte ‘Motive in 24: Erzählungen und Ge- 
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dichten, die er einer sorgfältigen Analyse un- 
terzieht und okkultistisch deutet. Bekanntlich 
läßt uns Poe beiseinen künstlerisch vollendet- 
sten Erzählungen oft im Zweifel über das ide- 
elle Ziel, das ihm geleuchtet hat. Eine tiefere 
Kenntnis der okkultistischen Literatur zeigt 
uns die Richtung, während die Kenntnis der 
sog. Quellen, der bloßen Motivbeeinflussungen 
uns der Deutung nicht näher bringt. Caspari 
ist imstande, auf Grund okkultistischer Er- 
klärungen einleuchtende Lösungen vorzubrin- 
gen, wobei ihm das Werk von Kiesewetter 
über die Geschichte des Okkultismus wertvolle 
Dienste geleistet hat. Die Erzählungen ließen 
sich auf diese Weise hübsch einreihen in ein 
scharf umrissenes System der Geheimwissen- 
schaften. So sind Morella, Metzengerstein, Li- 
geia, Eleonora, The Black Cat als Seelenwan- 
derungen zu deuten, der innere Sinn der As- 
signation gibt sich als Telepathie und Teleki- 
nese, der des Fall of the House of Usher als 
Hellsehen und -hören, der des Masque of the 
Red Death als Pseudomaterialisation zu er- 
kennen, während in A Tale of the Ragged 
Mountains, Mesmeric Revelation und The 
Facts in the Case of M.Valdemar der Mes- 
merismus ideeller Ausgangspunkt war. Bei 
William Wilson macht C. die ansprechende 
Erklärung geltend, Wilson sei das »transzen- 
dentale Subjekt«. 

Nun erhebt sich die Frage: Wo hat Poe 
seine okkultistischen Kenntnisse geschöpft? 
C. vermag hier keine befriedigende Auskunft 
zu geben. Er zitiert mehrfach Jacob Boehme 
und Swedenborg, dem Poe sicherlich viel ver- 
danken dürfte. Aber gerade durch die Her- 
anziehung von Boehme und Swedenborg: be- 
gibt sich C. in einen eigenartigen Widerspruch. 
Jacob Boehme und Swedenborg sind Mysti 
ker. C. belehrt uns aber auf S. ıo, daß Ok- 
kultismus und Mystik scharf auseinander zu 
halten seien. »Eine okkultistische Mystik oder 
ein mystischer Okkultismus müßten erst ge- 
schaffen werden«.. Und — ein Kolleg von 
Mehlis zitierend — »Okkultismus ist Wissen- 
schaft oder Technik; mit beiden jedoch kann 
die Mystik nichts zutunhaben«. Das mag eine 
bequeme Unterscheidung für das systemati- 
sche Kolleg gewesen sein; in den Literatur- 
werken aber marschieren Mystik und Okkul- 
tismus Hand in Hand, und der Literarhisto- 
riker tut fast gut daran, beide miteinander zu 
verwechseln. Der mystische Dichter benutzt 
die okkulten Elemente stets als Zählmarken 
für seine Berechnungen und Darstellungen. 
Schmiedet er sich einen Apparat, mit dem er 
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arbeiten kann, so nimmt dieser okkulte For- 


men an. Nicht vergeblich kommt C. dazu, Pa- 
racelsus, Jac. Boehme und Swedenborg als 


Poes Lichtspender zu zitieren. Aber sehen wir 


uns doch unter den englischen Dichtermysti- 
kern um. Was tut ein Blake? Sein mystisches 
Einssein mit der Urkraft stellt er in selbst er- 
fundenen Mythologien dar. (Mythologienaber 
wären nach C. »Vorformen des Okkultismus« 
S.21). Wastut ein Joseph Henry Shorthouse in 
seinem John Inglesant, dieser Geschichte des 
innern Lichtes? Er zeigt einen mystischen Hel- 
den, der okkulte Motive erlebt. Was tun die 
Dichter der keltischen Renaissance? Ausihrer 
mystischen Energeia heraus gestalten sie die 
irischen Sagen, den irischen Aberglauben, 
irische Volksarcana neu. In der Seele dieser 
Dichter wohnen Mystik und Okkultismus eng 
nebeneinander. Es dürfte bei Poe nicht an- 
ders gewesen sein. Wie C. richtig betont, woh- 
nen zwei Seelen in seiner Brust, eine rationa- 
listische und eine irrationale, mystische. Die 
zweite spielt zu ihrem Entzücken mit okkulten 
Motiven, spielt aber nicht nur damit, sondern 
erdenkt sich neue Motive, die in dieser Rich- 
tung liegen. Selbstverständlich macht auch 
der berechnende Verstand bei diesem Spiele 
mit; derselbe Verstand, der den Menschen ge- 
genüber die genial hingezauberten Purpurdun- 
kelwelten gelegentlich als bloßen Scherz, als 
Mystifikation hinstellt. Ist übrigens Poes Be- 
sprechung des Buches Sheppard Lee, written 
by Himself (1836), das C. nicht nachweisen 
kann, nicht einfach eine solche Mystifikation 
und das Buch Vorwand und Erfindung wie 
gelegentlich bei Swinburne ? 

Sicherlich hat — dazu führen uns auch C.s 


Darstellungen — Poes eine Seelenhälfte an 
die von ihm gestalteten Occulta und Arcana 
geglaubt. 

Zürich. Bernhard Fehr. 


Siaviiche Literaturen 


Alexander Brückner [ord. Prof.i.R.f.slav. Philol. 
an der Univ. Berlin, Russische Lite- 
raturgeschichte. z Bde. [Sammlung 
Göschen. 166.788.] Berlin, Leipzig, Verei- 
nigung wissenschaftl. Verleger, 1919. 8°. 
Brückners neue russische Literaturge- 

schichte ist kein bloßer Auszug aus seinem 

älteren, umfangreichen Werk (in der Ame- 
langschen Sammlung »Osteuropäische Litera- 
turen in Einzeldarstellungen« 1905), sondern 
eine selbständige Arbeit, die, den besonderen 
Zwecken der Sammlung -Göschen entspre- 
chend, den Stoff neu gliedert, die ältere Li- 
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teratur bis zum 18, Jahrh. noch knapper be. 
handelt als in dem großen Werk, im Schluß- 
kap. dafür auch die. allerjüngsten Literatur. 
erscheinungen berücksichtigt. Im allgemei- 
nen teilt es die Vorzüge und Mängel de: 
früheren Werkes. Zu den ersteren gehören d 
vollkommene Stoffbeherrschung, die klaı 
und anschauliche Darstellung, zuden letztere 
ein gewisser Mangel an Wärme, der sich 
z. T. wohl aus der nicht ganz zu Aber 
denden Abneigung des Polen gegen den rus- 
sischen VErbfetude erklärt, nicht en 
Berücksichtigung auch der ästhetischen Mo 
mente bei der Beurteilung. und das .nich! 
immer gute Deutsch. Trotz alledem sind die 
beiden russischen Literaturgeschichten das 
Beste, was wir auf diesem Gebiet haben. 
Br. ist der einzige, der den Stoff wissen- 
schaftlich einwandfrei bearbeitet hat und 
dabei doch auch weitere Kreise zu inter 
essieren vermag. 
Leipzig. 


Arthur Luther. 


a 


Politifche Geichichte I 


des Hellenismus in Asien. [Kunst u. 

Altertum. V.] Berlin, Carl Kurtius, 1925. 

82 S. 8°, Mr 

Die kleine Schrift Eduard Meyers gibt 
einen von ihm wiederholt gehaltenen. Vortrag 
wieder, in der vorliegenden Form freilich 
mit reichem kritischen und Quellenapparat, 
Der Inhalt ist enger, als der Titel andeutet, 
das Schwergewicht liegt auf den Dingen in 
Iran; auf das westliche. Seleukidenreich und 
die anderen hellenistischen Staaten fällt der 
Blick nur nebenbei. Wir verfolgen die Ge 
schichte des jeweiligen Ostrandes der helle. 
nistischen Welt von Alexander bis zum Unter: 
gang der griechischen Kultur, zum Versinken 
des iranischen und baktrischen Hellenismus) 
zur orientalischen Reaktion im Partherreich. 
und der Erstickung des griechischen Geistes 
durch die Mystik auch in den Landschaften, 
wo seine Zunge weiter klingt. Manches, na 
mentlich auf dem Gebiet der wechselsei | 
tigen Befruchtung des griechischen Forscher! 
tums und der orientalischen Priesterkultus 
etwa in Babylon, sagt auch dem Fachmant 
Neues, das Schwergewicht der Schrift lieg 
natürlich in der unausgesprochenen Be | 
zur Gegenwart. | 

Zweimal hat die weiße Menschheit einen 
Anlauf unternommen, die Welt zu "erobern 2 
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z 
der Hellenismus war das erstemal, die letzten 
drei Jahrhunderte das zweite. Ungeheurer 
Aufschwung auf geistigem und technischem 
Gebiet, begründet auf der Konkurrenz großer 
souveräner Staaten, verbunden mit unerhörter 
territorialer Ausweitung des Kulturgebietes, 
ınd dann das Erwachen des Morgenlandes, 
der Farbigen, Emanzipation als mildeste, 
Ausrottung der Weißen und der Gebildeten 
ıls schärfste Form, das ist der Gang der 
ıilten Geschichte und droht der der neuen zu 
werden. 

"Man möchte zwei moderne Buchtitel als 
Intertitel für die hier dargestellte Zeit neh- 
nen: The Awakening of Asia und The rising 
Tide of Colour. Es ist für mich immer 
vieder erstaunlich, wie auch heute noch, wo 
lie historischen Parallelen sich mit gräßlicher 
3rutalität aufdrängen, viele Forscher ihre 
\nalogien in der Spätantike und Gott weiß 
vo suchen. Oder liegt das daran, daß der 
dellenismus zu wenig bekannt ist, daß un- 
‚ere Gebildeten immer noch die Zeit nach 
\lexander vom Westen aus sehen statt vom 
sten (etwa als wenn man die Napoleonische 
ınd Bismarcksche Zeit als kleinen Exkurs 
ehandelte, um zu begründen, warum die 
Amerikaner 1917 in Europa landeten)? Ich 
abe wiederholt Anlaß genommen, ohne die 
| auszusprechen, die Geschichte des 
dellenismus vorzutragen, und sehe zu meiner 
en Freude in Münzers »Politischer Ver- 
ichtung des Griechentums« genau die glei- 
‚hen ‚Gedanken. Wenn der Verf. der hier 
ngezeigten Broschüre — auch nicht zum 
sten Male — auf den Plan tritt, dann kann 
aan hoffen, daß das geschichtliche Ver- 
tändnis auch bei dem gebildeten Laienstand 
unimmt: not tut es wahrlich. 

“Ich halte es für überflüssig, den Inhalt der 
ichrift M.s im einzelnen vorzutragen. Aber 
in Nachtrag sei gestattet: wenn man, wie es 
| ch von selbst ergibt, schildert, daß Rom, 


. h. einzelne Römer gegen den Willen weiter: 
“reise, den Hellenismus in zwölfter Stunde 
erettet. haben, sodaß wenigstens die mate- 
‚jelle Kultur weiterlebte und erneut blühte, so 
‚arf man nicht nur den einen Namen Po 
‚dus nennen. Ich hätte gern Sulla und Lu- 
ul lus genannt gefunden, gerade in einem 
ortrag für Laien: Sulla hat doch schließ- 
ch, wenn er selbst auch keine Aufgabe 
anz löste, das Offizierkorps geschaffen, das 
ie Welt in der letzten Minute vor dem Ver- 
achten gerettet hat, und mit Lucullus be- 
innt der "Wirtschaftliche : Wiederaufbau im 
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Osten. Tigranocerta ist doch eben der Wende- 
punkt, so gut wie später dann Poitiers und 
Lepanto, mochten noch so viele kritische 
Momente nachfolgen. Und bei Poseidonios 
gilt es, gerade einem größeren Publikum 
gegenüber zu unterstreichen, wie tief gerade 
auch er in der Mystik steckt, wie unsagbar 
weit wir bei ihm von der hellen Bergluft 
des 3. Jahrh.s entfernt sind. Aber das sind 
Kleinigkeiten, die bei dem Zweck des Biüch- 
leins nicht viel ausmachen: mögen es viele 
in die Hand nehmen zum Lernen aus der 
Geschichte. 


Göttingen. Ulrich Kahrstedt. 


Paul Wentzcke [Dir. d. Stadtarchivs, Düssel- 
dorf, Rheinkampf. I.Bd.: Tausend Jahre 
deutscher Schicksalsgemeinschaft. II. Bd.: Im 
Kampf um Rhein und Ruhr 1919—1924. 
Berlin-Grunewald, Kurt Vowinckel, 1923. 
X1'uN 38731207: 9.180, 

Die Tausendjahrfeier der Rheinlande hat 
eine reiche Fülle geschichtlicher Literatur 
hervorgebracht, nachdem schon in den Jahren 
1922—1923 die zweibändige »Geschichte der 
Rheinlande«, die in Verbindung mit andern | 
Gelehrten von ]J. Hansen herausgegeben 
wurde, gewissermaßen die wissenschaftliche 
Grundlage der mehr oder weniger auf das 
Festjahr eingestellten späteren Darstellungen 
geschaffen hatte. 

Wie die Jahrtausendfeier selbst, deren ge- 
schichtliche Berechtigung man sehr De 
kann, dieaberim vaterländischen Sinne durch 
die Weckung des geschichtlichen Gewissens 
höchst segensreich gewirkt hat, wohl kaum 
den Umfang und die Vertiefung gefunden 
hätte, wenn nicht durch den Geist, »der stets 
das Böse will und stets das Gute schafft«, 
auch hier die Massen aufnahmefähig ge- 
macht worden wären, so würde sicher auch auf 
wissenschaftlichem Gebiete die Bedeutung des 
Jahres 925 kaum diese Literatur gezeitigt 


haben, wenn nicht die deutsche Geschichts- 


schreibung durch das schmähliche Verhalten 
Frankreichs die Pflicht gefühlt hätte, die 
Wissenschaft in den Dienst des vaterländischen 
Gedankens zu stellen. So hat Al. Schulte 
seinem Weckrufe von 1917 »Frankreich und 
das linke Rheinufer« jetzt die umfassende und 
tiefgründige Darstellung »Tausend Jahre Ge- 
schichte der. Rheinlande« folgen lassen. 
Frankfurter Professoren der Geschichte, 
Kunstgeschichte und Literatur haben in ge- 
drängter Zusammenfassung mit ihrem Buche 
»Frankreich und der Rhein« die Erkenntnis 
130 
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der politischen Pläne Frankreichs durch Dar- 
legung der französischen Politik zu wecken 
gesucht, die Universitäten Halle (unter Fik- 
kers Führung) und Heidelberg haben ebenso 
durch gemeinsame Vorlesungen und deren 
Drucklegung in Baden und Mitteldeutschland 
das geschichtliche Gewissen aufgerüttelt. 

Alle diese Schriften klingen aber gleich- 
zeitig in den mühelosen, früher für selbst- 
verständlich und überflüssig gehaltenen Nach- 
weis des uralten Deutschtums der links- 
rheinischen Gebiete von Basel bis zur Rhein- 
mündung aus. 

Es sind Werke der Abwehr, der Verteidi- 
gung, nicht Angriffsfanfaren, wie sie die fran- 
zösische Geschichtsschreibung schon lange 
vor dem Kriege, dann besonders während 
des großen Weltringens dem eigenen Volke, 
in bewußter Tendenz aber auch der gesamten 
Kulturwelt beschert hat. Die deutschen 
Schriften waren eine dringende Notwendig- 
keit geworden, nachdem die gelehrte Welt 
unseres Landes Jahrzehnte lang im Vertrauen 
auf das unerschütterliche Schwergewicht der 
Tatsachen in vornehmer Zurückhaltung den 
französischen Historikern und Literaten die 
»Marches de Il’Est« zur Vorbereitung der 
geistigen Schützengräben allein überlassen 
hatte. 

Für alle diese deutschen Werke haben sich 
mit Ausnahme des älteren Buches von Schulte 
und von Stegemanns geharnischter Schrift 
»Der Kampf um den Rhein« eine Reihe von 
Spezialisten der verschiedenen geographi- 
schen Gebiete und geschichtlichen Zeiträume 
zusammengetan. Mag damit die Gründlich- 
keit und Zuverlässigkeit gewonnen haben, 
so wird doch naturgemäß der einheitliche, 
starke Zug der Darstellung unterbrochen und 
geschädigt. Da ist nun Wentzcke mit sei- 
ner zweibändigen Darstellung auf den Plan 
getreten, um allein in einheitlicher Form das 
gesamte Gebiet der Geschichte, des Wirt- 
schaftslebens, der Kunst und der Literatur zu-ı 
sammenzufassen und nicht nur zu einem 
wuchtigen Verteidigungswerk zu türmen, son- 
dern auch zu einer geschlossenen Ängriffs- 
front zu ordnen. Von Stegemanns Werke 
unterscheiden sich W.s Ausführungen da- 
durch wesentlich, daß Stegemann das mili- 
tärische und diplomatische Kampfspiel in den 
Vordergrund rückt, W. aber gleichzeitig das 
gesamte Kultur- und Wirtschaftsleben umfaßt. 
Allen Verfassern steht W. aber gegenüber, 
weil sich in seiner Person der Politiker mit 
dem Historiker verbindet. 
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nicht nur der Gelehrte ‘im stillen .Studier 
zimmer, sondern die Feder wird gleichzeitig 
von dem kampferprobten Politiker geführt 
Der alte Burschenschafter wird in ihm .wiedeı 
lebendig, wie wir ihn in der Doppeleigen 
schaft des gelehrten und politischen Streiter 
aus dem Parlamente von 1848 kennen. . $ 
ist der zweite Band, den der Verf. selbst alı 
Vorfrucht bezeichnet, und dessen Abfassung 
vor dem ersten liegt, wesentlich politisch 
eingestellt und bringt neben einzelnen ge 
schichtlichen Abhandlungen die Kampfartikel 
die seit 1918 in einer großen Tageszeitung 
aus seiner Feder geflossen waren, noch ein 
mal gesammelt wieder. In ihrer vertieften 
historischen Form, die weit über die Tages 
schriftstellerei hinausragt, rechtfertigen si 
durchaus diese Zusammenstellung und Neu 
auflage.e. Der Band ist schon durch seine 
Widmung an den »Reichsminister Dr. Kar 
Jarres in aufrichtiger Verehrung. und poli 
tischer Freundschaft« genügend charakteri 
siert. 

Im Gegensatz zu diesem mehr politischer 
Teile steht der erste in der Darstellung ein 
heitlich, nach dem Inhalt rein wissenschaf 
lich aufgebaute Band. 

W.hat vor den meisten seiner Fachgenossei 
voraus, daß er das gesamte Gebiet, auf da 
sich seine Darstellung bezieht, aus eigenste 
lebendiger Anschauung und wissenschaft 
licher Spezialforschung kennt. Er ist m 
Elsaß groß geworden und hat sich dort dure 
gediegene geschichtliche Arbeiten seine Spe 
ren verdient, dann aber hat ihn seine Be 
rufung zum Direktor des Düsseldorfer Stadt 
archivs an den Niederrhein geführt und dure 
die besondere Art seines dortigen Amte 
gleichzeitig mit dem wirtschaftlichen Lebe 
des gesamten Rheingebiets vertraut gemach 
Hervorragend ist seine klare geogfa 
phische und geopolitische Einfühlung in. de 
Schauplatz der Ereignisse und Zustände. Si 
zeigt sich auch in den vortrefflichen Ka 
ten, die, unter seiner Leitung von tüchtige 
Spezialisten gezeichnet, das Verständnis fi 
die wechselnde Verlagerung der politische 
und wirtschaftlichen Einflußzentren zwische 
Osten und Westen, immer unter Bezugnahm 
auf die Bedeutung der Rheinlande, auch m 
Hilfe des Auges vertiefen. Auf Grund die 
ser realpolitischen Fähigkeiten versteht « 
W. meisterhaft, die Entwicklung der. Terz 
torialstaaten nicht nur historisch kurz un 
treffend darzustellen, sondern auch ihre Eı 
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eographischen Lagerung abzuleiten. Man 
[5 kaum bessere geschichtliche Zusammen- 
ıssungen dieser beweglichen Gebilde finden, 
s sie W. gibt. Dazu kommt, daß er die 
"unst- und Literaturgeschichte bis in die 
'inzelheiten beherrscht, und die Wirtschafts- 
sschichte mit dem Auge des werktätigen, 
‚sschulten Politikers in ihren treibenden und 
npfangenden Kräften auch geschichtlich zu 
"kennen vermag. Vor allem sind aber die 
'toßen historischen Zusammenhänge, wie sie 
am Rheingebiet auf Gesamtdeutschland über- 
‘reifen und von diesem wieder in Wechsel- 
'irkung auf den Rhein ausstrahlen, geistvoll 
faßt und in meisterhafter Darstellung 
‘bendig gemacht. 

"Daß im einzelnen sich Irrtümer finden, ist 
2i der überreichen Fülle des Gegebenen be- 
‚reiflich. Ebenso wird man nicht überall den 
‚Terturteilen des Verf.s beizustimmen brau- 
nen. So unterschätzt er sicher den Vertrag 
ar deutschen und spanischen Habsburger 
am Jahre 1617, der nur einmal flüchtig 
ı einem Nebensatze erwähnt wird, in seiner 
uswirkung auf die Geschichte der ober- 
ıeinischen Landschaften aber bedeutsam ist. 
uch der verbreitete Fehler, daß Geroldseck 
den Vogesen mit der gleichnamigen Wasser- 
‚arg bei Finstingen in Lothringen gelegent- 
ch der Lokalisierung der »Gesichte« von 
dhann Michael Moscherosch verwechselt wird, 
Shrt bei ihm wieder. Noch andere kleine 
rtümer ließen sich anführen. Wesentlicher 
it, daß W. mit seinem Urteil über die staats- 
schtliche Stellung des Kaisers, die er durch 
ine staatsrechtlichen Befugnisse 1871 in 
lsaß-Lothringen erhalten hatte, wohl kaum 
ustimmung finden dürfte. Sicher ist Elsaß- 
othringen das Sinnbild der deutschen Ein- 
eit, durch seinen Verlust muß es mehr als 
'aglich erscheinen, ob Deutschland je wieder 
ı einer ruhigen inneren Geschlossenheit ge- 
ngen wird. Dieselben Gründe, die für den 
rwerb der Reichslande bei dem Staats- 
ıann Bismarck den Ausschlag gaben, wirken 
eute umgekehrt mit erhöhter Schärfe weiter 
nd lassen die Gleichgültigkeit des deutschen 
olkes und seiner Führer beim Verluste des 
andes nur durch die Unkenntnis der histo- 
sch wirkenden Kräfte erklärlich erscheinen. 
aß aber die Regierungsgewalt in Elsaß-Lo- 
iringen den Kaiser weit über die Präsidial- 
ewalt, die die neue Verfassung ihm im 
“eiche übertrug, erhoben habe, ist eine 
berschätzung, wie sie nur für den Verf. von 
Jes deutschen Reiches Schicksalsland« er- 
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klärlich ist. Das sind aber schließlich gering- 
fügige Ausstellungen, die W. lediglich zeigen 
mögen, mit welcher Aufmerksamkeit der Re- 
zensent sein fesselndes und erschütterndes 
Werk gelesen hat. 

Daß W. trotz alles Schweren der letzten 
6 Jahre und der verderbenschwangeren Keime 
der Wilhelminischen Epoche Optimist ge- 
blieben ist, daß er aus dem »Wiedergewinn 
des nationalen Vertrauens, das die Nation 
5 volle Jahre verloren hatte«, feste Zuver- 
sicht für die Zukunft des deutschen Volkes 
schöpfen zu dürfen glaubt, das wird 
den Leser, der nicht mehr diese Kraft der 
Hoffnung aufzubringen vermag, gern an der 
Richtigkeit der eigenen Auffassung gegen- 
über dem Urteil des jüngeren Politikers 
und tiefschürfenden Fachgenossen zweifelhaft 
werden lassen. Möge eine weite Verbreitung 
des schönen Werkes unser Volk und seine 
politischen Leiter aus dem kleinstaatlichen 
Feilschen durch die Lehren, die uns die 
objektive historische Rückschau W.s über die 
Ziele unserer Feinde und die jämmerliche 
Genügsamkeit eines kleinen Geschlechts 'bie- 
tet, wieder emporführen helfen. 

Nicht wirtschaftliche Werte allein bestim- 
men die Zukunft eines Volkes, sondern Ideale, 
an denen es sich aufrichten und für die es 
kämpfen kann. Das zeigt uns Wentzcke. 

Frankfurt a. M. Georg Wolfram. 


Länder: und Völkerkunde 


Hans Linhardt und Gottfried Vogenauer, Die 
Strukturskizze im geographischen und 
historisch-geopolitischen Unterricht. Eine Vor- 


studie. München und Berlin, R. Oldenbourg, 
1925.1,63 S. 8° mit..9. Taf. u. 29 Abbild. 
M. 3,—. 


Vielfach sucht man die »Faustzeichnungen« 
in der Schule durch ein Maschennetz oder 
durch Hilfslinien und geometrische Figuren 
exakter zu gestalten und zu erleichtern. Hier 
wird nun ein System vorgeschlagen, das von 
einem Konstruktionsknotenpunkt ausgeht 
und durch Leitstrahlen und ihre Teilung, 
durch konzentrische Kreise und andere Ver- 
bindungslinien zwischen den Teilpunkten ein- 
fach und übersichtlich ist und namentlich ein- 
fachen Zeichnungen, wie dem Grundriß Au- 
straliens, gut gerecht wird. Die Verf. wollen 
dabei aber »geographische Strukturlinien« 
verfolgen, d. h. es sollen möglichst solche Li- 
nien gewählt werden, längs deren sich »um- 
rißmäßige,orographisch-hydrographische, geo- 
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logisch-tektonische ode ae Bariche, Ver- 


hältnisse und Tatsachen anordnen oder be- 
grenzen«, so daß auch »Zonen« von bestimm- 
tem geographischem Charakter gewonnen wer- 
den. Sie sollen weiter zu den historischen Ge- 
schehnissen in Beziehung gesetzt werden, in- 
dem sie »geopolitischen Leitlinien«, also 
Richtungen politischer Ausbreitung und Wirk- 
samkeitim Raum, entsprechen. Der große Vor- 
sprung vor anderen geometrisch-geographi- 
schen Skizzen, den das bedeutet, ist aber in 
den einzelnen vorgeführten Beispielen nicht 
immer zu sehen. Eine Linie von einem Punkt 
westlich Wiens zur Rhoneschlucht, die ganz 
annähernd mit dem Schlagwort: »Nördliche 
Kalkalpen, Schweizer Haupttal« gekennzeich- 
net wird, oder die Linie Save-Transsylvanische 
Alpen und dgl. sind für den Namen »Struktur- 
linien« weder einheitlich noch genau genug. 
Sie sind sicher gute Verbindungslinien und 
Abstandszeiger, wie denn etwa die Veranschau- 
lichung des ungarischen Beckens und seiner 
Randgebirge durch einen Kreis von der Theiß- 
mündung aus, dessen Radien in Fiume, Wien, 
der Gerlsdorfer Spitze und Bukarest enden, 
auch mnemotechnisch von Wert ist. Aber der 
Schüler muß sich von ihrem Verlauf bisweilen 
erst wieder befreien, um z. B. den Verlauf der 
Nordalpen und den Zug der Alpenlängstäler 
sich richtig einzuprägen, was denn doch wich- 
tiger ist. Die »Zonen«, d. h. die Flächen zwi- 
schen den Leitlinien, decken sich bisweilen zu 
wenig mit der Wirklichkeit. Man vergleiche 
z. B. die »süddeutsche Hochebene« nach S. 8 
und die »eigentliche süddeutsche Hochebene« 
nach S. 9, d. i. das Alpenvorland, dem ein 
großer Teil der Hochalpen zugewiesen ist, so 
daß bei der Charakteristik der »Zone« von ihm 


- mit gesprochen werden muß. Es ist überhaupt 


bedenklich, geologische oder klimatologische 
Eigentümlichkeiten im Anschluß an diese Kon- 
struktionsgrenzen zu besprechen. Einzelne geo- 
politische Leitlinien (Donaulinie und Fichtel- 
gebirge-Kufstein auf Taf. I) treten in der geo- 
graphischen Strukturskizze gut hervor. Andere 
werden auf eigenen geopolitischen Skizzen be- 
sonders vorgeführt; zunächst wird jeweils 
Kern- und maximales Ausdehnungsgebiet der 
Staaten dargestellt, dann die daraus abgeleite- 
ten geopolitischen Leitlinien unter den geogra- 
phischen herausgehoben und mit Richtungs- 
pfeilen bezeichnet. Dabei muß schematisiert 
werden; wenn z. B. das Vordringen Assurs und 
Babels nachW und NW durch einen Pfeil in 
der angenäherten Euphratlinie und dann einen 
andern senkrecht dazu auf dem Kreisbogen.be- 
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'Alexanderreichs ist unverständlich. Bei allı 


ı Erörterungen des Kartenbildes, die aber m 


zeichnet wird, so entspricht das nur für de 
Anfängerunterricht; der Pfeil vom Hellespi 0 
direkt nach Ägypten unter den Leitlinien d« 


Anerkennung der Einfachheit und Einheitlid 
keit der Darstellungsweise kann ich also nic 
mehr sehen als eine Grundlage zu fruchtbare 


dem kräftigen Hinweis auf die Abweichunge 
der Skizze von der Wirklichkeit. verbunde 
sein müssen, keineswegs die »adäquate Repr 
duktion des Raums« (S. 16). h,4 

Wie viel mehr die Verf. im Auge haha d 
das Werkchen als Vorbereitung auf ein »8 
stem der Strukturellen Geographie« von % 
genauer ‘und einen darauf aufgebauten »Grun 
riß der historischen Geopolitik« von Linharı 
bezeichnen, zeigt der erste Abschnitt »D 
Strukturskizze als kulturphilosophischi 
Begriff« (die beiden andern behandeln sie a 
geographische und historisch- geopolitischeM 
thode und als ebensolche Praxis). Das gege 
ständliche Denken des ursprünglichen Me 
schen bestehe in der Zusammenschau d 
Wirklichkeit, der Synthese, deren Ausdruı 
die These ist. Weitet sich das Ichbewußtsei 
so werde es immer schwerer, Ich und Welt 
einem Zentralpunkt zu hegen. Das mensc 
liche Bewußtsein breche auseinander in dı 
Gegensatz beider. Die Antithese führe 2 
Analyse und deren Weiterführung zum Bru 
zwischen Welt und Ich, zur Grundsatzlosi 
keit. Die Katastrophe könne nur vermiedı 
werden, wenn »die.allseitige Umschau — d' 
Synthese — und der Mut, geradeaus zu geh 
(»gerade auszugehen«ist wohl Druckfehler), 
der Mut zur en erwacht. Die Gegenwarts 
auf dem Weg dazu: Struktursinn und Konze 
trationswille seien geweckt. Die Schule müs 
diesem Streben nach einem System der Kı 
turphilosophie dienen, indem sie in der Unte 
und Mittelstufe die Analyse, in der Oberst 
die Synthese pflege. Für die in Rede stehe 
den Wissenschaften ergebe sich daraus fe 
gendes. Die Geographie, die es als Wisse| 
schaft mit dem Nebeneinander zu tun hz 
müsse »als Methode« aus den Elementen d 
Raums synthetisch die innere Struktur der Er 
räume erschließen, die Geschichte, die es. 
dem Nacheinander zu tun hat, analog diei 
nere Struktur der Zeit »d. i. des Schicksak 
die Geopolitik, diees mit Raum und Zeit, dot 
nur in Beziehung auf den Menschen, zu fi 
hat, aber die innere Struktur der in der zZ 
aufeinander folgenden staatlichen Raumerfi 
lungen durch den Menschen. Indem sie d 
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zunächst von einander getrennten Anschau- 
_ ungs- und Vermittlungsreihen der Geographie 
"und Geschichte konzentriert, erwerbe sie das 
‘Anrecht auf einen angemessenen Platz im Un- 
' terricht. Dessen herkömmliche Methoden seien 
wesentlich rezeptiv, inadäquat, linguistisch 
(d. h. mehr auf den Ausdruck als auf die An- 
schauung gerichtet), analytisch und passiv, sie 
arbeiten mit dem mechanischen Gedächtnis 
und dem Buch. Die neue Methode müsse re- 
"produktiv, adäquat, visuell, synthetisch, aktiv 
sein, mit dem Intellekt und mit der Struktur- 
‚skizze arbeiten. Also: nach der Analyse der 
‚Unter- und Mittelstufe an deren Schluß geo- 
graphische Synthese, dann Konzentration bei- 
“der Fächer im Sinne einer historischen Geo- 
politik, die als Eigenfach in den 3 obersten 
‚Klassen je eine Wochenstunde erhalten soll! 


Ich halte mit einem Urteil über diese Ge- 
ME ikeogänee, deren ausführliche Darlegung 
ja bevorsteht, deshalb noch zurück. Für die 
»Strukturskizzen«, wie sie hier vorliegen, be- 
‚sagen sie höchstens, daß diese erst ein Versuch 
sind, der hinter dem hohen Ideal (»innere 
Struktur« in Geographie, Geschichte und Po- 
‚itik!) noch erheblich zurückbleibt. Eine rein- 
liche Scheidung von Analyse und Synthese 
nach Unterrichtsstufen ist undurchführbar. 
Jene wird auf allen durchgeführt, diese schon 
früh mindestens vorbereitet werden müssen, 
‚zumal auf geographischem Boden. Die Forde- 
‚rungen an den Geographieunterricht sind im 
Kern berechtigt und nicht neu. Bei dem Auf- 
nehmen geopolitischer Erwägungen in den 
‚Unterricht aber tut größte Vorsicht not. Die 
Anschauung der Verf., daß sie trotz des der 
Geschichte innewohnenden irrationalen Fak- 
tors doch zu »naturwissenschaftlichen« Geset- 
zen von unverbrüchlicher Gültigkeit gelangen 
könne, ist eine noch wenig erprobte Pro- 
gnose. Um so größer ist die Gefahr, daß — 
auch bei dem maßvollen, wesentlich die. hi- 
storische Staatenkunde durch die Jahrhun- 
derte verfolgenden Lehrplan der Verf. — all- 
gemeines Gerede und subjektive Anschauun- 
gen, selbst parteipolitische Einstellung sich 
unter geopolitischer Flagge breit machen. Die 
Jeste Vorbereitung der jugendlichen Schüler 
zur Geopolitik ist m.E.ein solider, tiefschür- 
iender Unterricht in Geographie und Ge- 
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Staat —elellichaft —Recht - Wirtfchaft 


Hans Baron [Dr. phil. in Berlin, Calvins 
StaatsanschauungunddasKonfes- 
sionelle Zeitalter. [Beiheft ı der Histo- 
rischen Zeitschrift.] Berlin-München, R. Olden- 
bourg, 1924. VIlIu. 121 S. 8%. M ,— 


Es ist vom Standpunkt des Kirchenge- 
schichtlers zu begrüßen, daß nach einer kur- 
zen Zeitspanne, während deren die Verbin- 
dung abzureißen drohte, auch unter .den 
jüngeren Vertretern der profanhistorischen 
Wissenschaft wieder das Interesse an den 
großen Zeiten in der Geschichte des Christen- 
tums erwacht. (Als Zeugnisse dafür nenne 
ich das Lutherbuch Gerh. Ritters und die 
Aufnahme des Vortrags von K. Holl über 
»Urchristentum und Religionsgeschichte« in 
das 2. Heft der von W. Jaeger herausgege- 
benen »Antike«.) Ist doch in der Zeit vor 
dem Kriege aus einer solchen Zusammen- 
arbeit der benachbarten Disziplinen beiden 
Teilen und der Wissenschaft überhaupt reiche 
Frucht erwachsen, und entspricht doch diese 
Wendung einem unter uns Theologen soeben 
in einem neuen Sinn erstehenden Bewußt- 
sein um die einzigartige Bedeutung des Ge- 
bietes, dem unsere Lebensarbeit gilt. . 

Um so mehr bedaure ich es, daß ich das 
vorliegende Buch Barons trotz seines Themas 
nicht als ein neues Zeichen jener Entwicke- 
lung ansprechen darf, sondern es als Wissen- 
schaftler und Theologe ablehnen muß. 

Das liegt einmal daran, daß die Kennt- 
nisse, die ihm zugrunde liegen, und das 
Neue, das es bringt, in keinem Verhältnis 
stehen zu den hohen Ansprüchen, mit de- 
nen es auftritt. Es begnügt sich «nicht mit 
einer Untersuchung über die Gestalt der 
Staatsanschauung Calvins und ihre Entste- 
hung aus den letzten religiösen Grundmoti- 
ven des Genfer Reformators — eine Aufgabe, 
an der sich eine Erstlingsarbeit angesichts 
der 59 Bände Opera Calvini im Corpus Re- 
formatorum wahrlich hätte genügen lassen 
können —, sondern betrachtet das nur als 
ein »konkretes Beispiel«, um »eine bestimmte 
Auffassung der Entwicklungstendenzen des 
europäischen Staatsdenkens beim Übergang 
vom »Mittelalter« zur »Neuen Zeit« zur Dar- 
stellung zu bringen«. (S. V). Auf diese Weit- 


räumigkeit der ‚Aufgabe deutet auch der 
zweite Teil des Titels hin. Natürlich ist 
davon keine Rede, daß der Verf. sich die 


»Gesamtanschauung von der Eigenart der 
reformatorischen Staatslehre, ja des ganzen 
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‘Konfessionellen Zeitalters«, deren er sich 
rühmt (S. VI), selbständig erarbeitet hätte, 
sondern er ist hier durchweg von seinem 
Lehrer E. Troeltsch abhängig, dessen Sätze 
er — von einem später zu erwähnenden 
Punkte abgesehen — unverändert und un- 
geprüft übernimmt. Es besteht also keine 
Veranlassung, sich mit ihm über diese Ge- 
danken auseinanderzusetzen. 

Leider ist nun aber anscheinend über 
der Großzügigkeit der in diesem »geistes- 
geschichtlichen« Rahmen gegebenen Durch- 
blicke auch die selbständige Arbeit über 
den Quellen zu Calvins Staatsanschauung 
zu kurz gekommen. Die veingehenden Quellen- 
studien«, deren der Verf. sich rühmt (S.VI), 
haben jedenfalls zu einer nennenswerten Er- 
weiterung des bereits von Troeltsch (»Die 
Soziallehren der christlichen Kirchen und 
Gruppen«) und G. Beyerhaus (»Studien zur 
Staatsanschauung Calvins« I9Io = Neue Stu- 
dien z. Gesch. d. Theol. und Kirche H. VII) 
vorgelegten und verwerteten Materials nicht 
geführt, und verdächtig ist es auch, daß 
die Institutio häufig »nach der Übersetzung 
E. F. K. Müllers« oder gar »nach dem zu- 
sammenfassenden Zitat bei Stähelin« (S. 46 
Anm. 3, S. 53 Anm. 2) und die Briefe Cal- 
vins ständig nach der zweibändigen deut- 
schen Auswahl von R. Schwarz zitiert wer- 
den. (Vgl. auch die häufig wiederkehrende 
Wendung: »Belege bei . . .« oder S. 121 
Anm. ı, wo ein lateinisches Calvinwort ange- 
führt und als Fundstelle »Kampschulte I, 
471« bezeichnet wird.) 

Bei diesem Verhältnis des Verf.s zu den 
Quellen ist es nicht verwunderlich, wenn 
seine Arbeit nirgends über ihre Vorgänger 
(neben Troeltsch und Beyerhaus sind noch 
zu nennen: W. Kampschulte: »Johannes Cal- 
vin, seine Kirche und sein Staat in Genf« 
1869/89 und K. Rieker »Staat und Kirche 
nach lutherischer, reformierter, moderner An- 
sicht« = Hist. Viert.jahrsschr. 1898) hinaus- 
führt, so daß man sich vergebens nach dem 
Sinn einer solchen Neuerscheinung fragt. 

Im ı. Abschnitt (»Grundlagen von Calvins 
Staatsanschauung«) versucht B., die Religion 
Calvins und in ihr die Motive darzustellen, 
die den Genfer Reformator zu seiner eigen- 
artigen Staatsanschauung getrieben haben. Er 
benutzt dabei als Folie Luther und verzeich- 
net bei dieser Gelegenheit dessen Bild in der- 
selben Richtung wie Troeltsch. Als die zwei 
für Calvins Staatsethik beherrschenden Ge- 
danken stellt er die »Souveränität Gottes« 
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s 
und die Prädestination heraus, die in aktiver 
Betätigung innerhalb der weltlichen Gesell- 
schaftsordnung bewährt werden müsse und 


er 
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zugleich das gemeinschaftbildende Prinzip 
sei. Von diesen beiden Gedanken stammt 
der erste von Beyerhaus; der zweite wird von 
Rieker als die Grundlage des calvinischen 
Kirchenbegriffs ausgegeben, ist aber längst 
als in dieser Bedeutung mit Unrecht in An- 
spruch genommen nachgewiesen. Ein Hin® 
überwirken des Prädestinationsgedankens auf 
weltliches Gebiet ist vollends unvorstellbar 
und unbeweisbar. Die paar unklaren und 
an dem schon mehrfach als bedenklich ge- 
kennzeichneten Buch von Kampschulte ori- 
entierten Gedanken über das angeblich »theo- 
kratische« Verhältnis von Staat und Kirche 
und die gequälte und verfehlte Exegese von 
im ganzen zwei (!) Calvinstellen, die B. 'in 
Anlage ı unter der anspruchsvollen Über- 
schrift »Zusammenhang des religiösen und 
weltlichen Persönlichkeitsbegriffs bei Calvin« 
gibt, reichen wahrlich zum Beweis einer so 
weittragenden Behauptung ‘nicht aus. Hier 
hätte eine genaue Untersuchung dessen, was 
Calvin wirklich selber über die Aufgabe des 
Staates im göttlichen Weltplan sagt, neue 
und ungemein fruchtbringende Aufschlüsse 
geben können. 

Zeigt schon die Behandlung der Frage, 
wie weit die Prädestinationslehre auf Calvins| 
Staatsgedanken gewirkt habe, daß B. sich! 
über den eigentlichen Sinn und die Trag-' 
weite der religiös-theologischen Aussagen, die, 
er macht, nicht klar ist, so vollends die ver- 
worrenen Ausführungen über Calvins Stel- 
lung zum Naturrecht. Der Text der Arbeit! 
selbst (S. 25ff.) wandelt hier in Troeltschs! 
Bahnen. Die Beweisführung geht darauf hin- 
aus, daß Luther den Staat auf naturrechtliche) 
Gedanken gestützt und ihn dadurch gegen 
über dem durch das göttliche »Recht« GE) 
forderten herabgesetzt habe, während Calvin) 
— unter Verzicht auf die Beweise aus ‘dem. 
Naturrecht — auch den Staat für direkt vor 
Gott gewollt in vollem Umfang bejahte. Da 
mit wird dann erklärt — und das ist eins deı 
wichtigsten Ergebnisse der ganzen Arbeit —| 
daß in der Aufklärung, als die naturrecht' 
lichen Lehren sich in vollem Umfang durch, 
setzten, bei den calvinisch beeinflußten ve) 
kern der Staat denselben absoluten Wer’ 
behalten habe, der ihm bei Calvin — dor 
allerdings auf Grund des ius divinum Ei 
zukam, andererseits das Luthertum niemal: 
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tät des Wertes »Staat« überwunden habe. — 
Ein zweites Mal jedoch handelt B. über das- 
selbe Thema in der Anlage 2. Sie ist an- 
scheinend nachträglich verfaßt; denn in ihr 
nacht sich der Einfluß Holls stark bemerk- 
yar. Der Verf. »korrigiert« (S. 117) die Dar- 
stellung im Text dahin, daß die Reformatoren 
n der Tat gar kein Naturrecht im eigent- 
ichen Sinn, d. h. als »natürliches Vernunft- 
recht« gekannt, sondern das absolute Recht, 
von dem sie sprächen, »überwiegend« als 
‚göttliches Offenbarungsrecht« aufgefaßt hät- 
en (S. 113). Anscheinend hat B. gar nicht 
zemerkt, daß damit Holl in seinem Streit mit 
Troeltsch in vollem Umfang Recht gegeben 
st und daß der ganze Gedankengang des 
Textes, die Konstruktion eines Unterschiedes 
"wischen Luther und Calvin und die aus ihm 
zezogenen Folgerungen hinfallen. Der leere 
3egriff des »ewigen Rechts, in dem B. 
»eide Größen »Naturrecht und ius divinum« 
‚usammenfassen und die Streitfrage über- 
rücken will, kann das nicht verdecken. Er 
'erbricht, weil er zwei Dinge umspannen 
ioll, die für alles religiöse Denken und nun 
sar für Luther und Calvin unvereinbare Ge- 
sensätze sind: ratio und Offenbarung. 

Ein zweiter Abschnitt beschäftigt sich mit 
ler konkreten Staatslehre Calvins. Hier 
hleiben, nachdem oben schon die Ausfüh- 
ungen über Staat und Kirche gekennzeich- 
ıet wurden, die Abschnitte über das »Ideal 
ler aristokratischen Republik« und über die 
'ehre vom Widerstandsrecht des Volkes 
ibrig. Abgesehen von Allgemeinheiten über 
len »konservativen« Zug der Staatslehre Cal- 
ins und seine »Autoritätsgesinnung« — so 
weißen alle Gedanken, die in Weiterentwick- 
ung von Röm. ı3,1ff. geäußert werden — 
tritt im ersten die Abhängigkeit von Beyerhaus, 
m zweiten die von K. Wolzendorff (»Staats- 
echt und Naturrecht in der Lehre vom Wider- 
‚tandsrecht des Volkes« 1916 = Gierkes Unter- 
‘uch. H. 126) in ihr volles Licht. (Man ver- 
‚gleiche z. B. die Darstellung, S. 63ff., der 
'n den verschiedenen Auflagen der Insti- 
utio zu beobachtenden Entwicklung Calvins 
von einer fast neutralen Stellungnahme ... 
ur offenen Bevorzugung der Republik vor der 
'Monarchie« mit Beyerhaus a. a. O. S. 108 ff.) 
| Über den Schlußabschnitt, der auf 21), 
seiten unter dem Titel: »Geistesgeschicht- 
iche Folgerungen. Calvinismus und Renais- 
ance als Quellen des modernen Staats- 
edankens« Apercus zur Weltgeschichte von 
ler Stoa an bis hin zu Hegel gibt, darf ich 
| | 
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nach dem eingangs über den »geistesge: 
schichtlichen« Rahmen des Buches Gesagten 
mit 'Stillschweigen hinweggehen. 
Verfolgte der damit abgeschlossene Über- 
blick über den Inhalt des Buches im wesent- 
lichen den Zweck nachzuweisen, daß die Ar- 
beit die Ansprüche an Quellenkenntnis, 
Selbständigkeit und Neuheit der Ergebnisse, 
die man vom historisch - wissenschaftlichen 
Standpunkt zu stellen berechtigt ist, nicht zu 
erfüllen vermag, so war in ihr doch auch 
schon hin und wieder darauf hinzuweisen, 
was-außerdem speziell der Kirchengeschicht- 
ler an ihr vermißt: die Fähigkeit, das, was 
Christentum und reformatorisches Christen- 
tum ist, zu verstehen. Ich kann für diesen 
grundlegenden Mangel hier nur einige we- 
nige Beispiele anführen. Es dürfte klar sein, 
daß man über. Calvin nicht schreiben kann, 
wenn man nicht weiß, daß für ihn wie für 
die Reformation überhaupt die Rechtferti- 
gung des Sünders durch Gottes Gnade Aus- 
gangspunkt aller Gedankenentwicklung ist, 
oder wenn man nicht versteht, was damit 
gesagt ist. Daß diese Vorbedingungen bei 
B. gegeben sind, wird einem höchst zweifel- 
haft, wenn man sieht, wie er (S. ı8) die 
Äußerungen Calvins über den »Sündenstand« 
(vom Verf. selbst in Anführungszeichen ge- 
setzt) und die natürliche Verderbnis des 
Menschen als »äußerliche Eigentümlichkeiten 
der calvinischen Terminologie« und als ge- 
gen Calvins eigene tiefste Absichten sich 
durchsetzende »Sprache der Tradition« bei- 
seite schiebt und für die Grundstimmung der 
calvinischen Frömmigkeit die Formulierung 
findet: »ein starkes Kraftgefühl und der freu- 
dige Wille, sich aus der eigenen Kraft(!!) 
zu einem Gott wohlgefälligen Menschen her- 
anzubilden« (S. ı0). Von derselben Verständ- 
nislosigkeit zeugt es, wenn fortgesetzt Kate- 
gorien der »modernen« Weltanschauung auf 
die religiöse Gedankenwelt der. Reformatoren 
übertragen werden. »Optimismus oder Pessi- 


mismus« (S. 18) — dieser Alternative beu- 
gen sich keine Männer, denen es um ‚etwas 
anderes geht als um immanente Werte. 


»Ideal und Wirklichkeit« (S. ı2) gehören in 


dieselbe Sphäre der Lebensphilosophie und 
sind kein Mittel, um den Widerspruch zwi- 
schen dem reinen Willen Gottes, dem »Wirk- 
lichsten«e, was der Christ kennt, und dem 
Zustand dieser Welt zu fassen. »Sozialethik« 
als Zusammenfassung der Gedanken über 
Staat und Kirche (S. 24) mag für einen 
Abschnitt aus dem System eines Philosophen 
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von heute die geeignete Überschrift sein, 
ist aber nicht anwendbar ‘bei einem Mann, 
dessen durchgreifendstes Erlebnis die gött- 
liche Berufung zum Dienst an der Kirche 
war, der sichaber von jeder politischen Tätig- 
keit am liebsten ganz fern gehalten hätte. 
Als schönste Blüte dieser Terminologie ver- 
zeichne ich die Formel, auf die S. ı7 Calvins 
Gesamterscheinung gebracht wird: »religiös 
und realistisch gefärbter(!!) Individualismus«. 

Natürlich hängt dieser Mangel an reli- 
giösem Verständnis, auf Grund dessen das 
Calvinbild, das die Arbeit entwirft, als völlig 
verzerrt zu bezeichnen ist, mit der eingangs 
gerügten Mangelhaftigkeit des Quellenstu- 
diums zusammen. Eine eindringende, nicht 
von vornherein mit einer »Gesamtanschauung« 
belastete, sondern dem Stoff sich hingebende 
Einarbeitung in die gesamte Gedankenwelt 
Calvins hätte hier ein gutes Stück weiter 
geholfen. Es wird damit vom Historiker 
nicht etwa ein Aufgeben seiner Methode zu- 
gunsten einer spezifisch theologischen ver- 
langt, sondern nur auf das Grundgesetz aller 


historischen Arbeit hingewiesen, und das 
heißt: Ehrfurcht vor dem Gegenstand. 
Berlin. Hanns Rückert. 


Mathematik — Anorganilche 
Naturwillenichaften 


Wilhelm Wien [ord. Prof. f. Physik a. d. Univ. 
München], Die Relativitätstheorie vom 
Standpunkt der Physik und Erkenntnislehre., 
Vortrag, gehalten im Verwaltungsgebäude der 
Firma Siemens & Halske in Siemensstadt b. 


Berlin am ı8. März ı92ı. Leipzig, Joh. 
Ambrosius Barth, 1921. 368. 8% 
Der Verf. bemüht sich, in allgemeinver- 


ständlicher Weise die Schwierigkeiten aus- 
einanderzusetzen, die zur Aufstellung der spe- 
ziellen und der allgemeinen Relativitätstheorie 
geführt haben, und die erkenntnistheoretische 
Bedeutung dieser Lehren abzugrenzen. Er ist 
dabei bestrebt, rein objektiv die Sachlage zu 
schildern und den Leser weder für noch ge- 
gen die Relativitätstheorie einzunehmen; die 
Entscheidung könne allein von der Erfah- 
rung geliefert werden. Am Schlusse werden 
in Anmerkungen einige Stellen des Textes 
erläutert, wobei auch mathematische Formeln 


angeschrieben werden; außerdem finden sich. 


in den Anmerkungen Verweise auf ander- 
weitige Literatur. 


Göttingen. ‚Richard Courant. 
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Organifche Naturwillenichaften u 
Medizin | 


Frühmittelstteriie 


Julius Jörimann, 
Rezeptarien. Hrsg. u. bearb. [Beiträge 
zur Geschichte der Medizin, herausgeg. vom 
Institut für Geschichte der Medizin an de 
Universität Leipzig, Red. Prof. Dr. Henn 
E. Sigerist. Heft ı.] Zürich-Leipzig, Orel 
Füssli, 1925, IV 7308.08% 

Die Arbeit von Jörimann bringt une 
bespricht den Text von drei handschriftlicher 
Arzneiverordnungssammlungen aus St. Galler 
und Bamberg, die dem IX. bzw. X. Jahrhunder 
angehören, und grenzt sie als eine besondere 
Traditionsreihe, die sog. Rezeptarien, von der 
von seinem Lehrer Sigerist früher bearbei 
teten sogenannten Antidotarien ab. Währenke 
die Antidotarien mehr der wissenschaftlicher 
medizinischen Tradition angehören, sind di 
Rezeptarien beredte Zeugen der volksmedi 
zinischen Überlieferung. Deshalb verdien: 
die sorgfältige Arbeit, die das Thema inhalt 
lich erschöpfend behandelt, nicht nur me 
dizinhistorisches, sondern auch kulturhistori 
sches Interesse in ganz besonderem Maße 
Besprochen wird die allgemeine Stellung de 
Rezeptarien in der Literatur ihrer Zeit, ihre 
Tendenz, die verwendeten Drogen, der Baı 
und die Verwendung ihrer Rezepte, die Arz 
neiformen, die Krankheiten und ihre Be 
handlung und in einem besonderen Kapite 
die in ihnen repräsentierte Organtherapi 
und der aus ihnen hervorleuchtende Aber 
glaube. x 

Bei der Spärlichkeit unseres Wissens, übe 
die frühmittelalterliche Medizin ist diese 
Beitrag zu ihrer Geschichte besonders dankens 
wert, wenn es dem Verf. auch, wie von vom 
herein klar war, nicht gelingen konnte, dir 
antiken Quellen der Rezepte und die eigen! 
Zutat, die nicht fehlte, im einzelnen nach 
zuweisen, und wenn der Ref. seinen Eı 
klärungsversuchen der abergläubischen Or 
gantherapie auch nicht in allem beistimmeı 
kann. Um einiges herauszugreifen: Di 
Magnussche Arbeit von 1903 ist schon langı 
überholt, die Kirche hat sich schon F 
(vgl. die Bußbücher) gegen die Verwendu 
der Dreckapotheke, des Menstrualblutes usw 
ausgesprochen, die oratio dominica ist ke 
beliebiges Gebet, sondern das Vaterunser, i 
Harn des Füllens gegen Besessenheit dür 
mit der traditionellen Stellung des Satans: l 
Pferdefeind zusammenhängen. | 

Freiburg i.B. . PaulDiepgen. 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwillentchaftliches 
Neuerscheinungen 


"Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
er Wissenschaften. Philos.-histor. Klasse. 1925, 
2—25. Franke: Der Ursprung der chinesischen Ge- 
;hichtsschreibung; Schmidt, C.: Der Kolophon des Ms. 
-ient. 7594 des Britischen Museums, eine Untersuchung 
ır Elias-Apokalypse. 

Comptes rendus de l’Acad&mie des Inscrip- 
ons et Belles-Lettres. 1925, Mars-Mai. Langlois, 
'.-V.: »Quidam libellus hebraice scriptus«; Pottier, E.: 
apport sur les travaux de l’Ecole archeologique de Jeru- 
lem; Haussoullier, Bernard: Rapport sur les travaux 
: l’Ecole francgaise d’Athenes durant l’annde 1923/24; 
aatelain, Emile: Rapport sur les travaux de l’Ecole de 
ame en 1923/24; Fabia, Philippe etde Montauzan, 
srmain: Rapport sur les fouilles de Fourviere en 1924; 
esnier, Maurice: Note sur .le Nr. 729 des »Papiri della 
heietä italiana“; Schlumberger, Gustave: Le sceau 
la Compagnie des Routiers catalans, & Gallipoli, en 
05; B&mont, Charles: Rapport sur le concours des An- 
quites de la France en 1925. 

Haebler, Konrad: Handbuch der Inkunabelkunde, 
äpzig, 1925, Hiersemann. VIII, 187 S. 12,—; Lw. 14,—. 
Fava, Domenico: La biblioteca Estense nel suo sviluppo 
3rico con il catalogo della mostra permanente. Modena, 
-T. Vincenzi. 20 l. 

‚Laurent-Vibert, R. et Audin, M.: Les marques de 
jraires et d’imprimeurs en France aux 17. et 18. siecles. 
wis, 1925, Champion. 250 Abb. 

"Jahrbuch der Dissertationen der Technischen 
‚ochschule zu Danzig. ]Jg.ı: 1924. Leipzig, 1925, 
sck. II, 164 S. 4,—. 


‚ Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


‚Der Honorarprofessor für reformierte Theologie, D. 
‚ırl Barth in Göttingen, hat den Ruf an die Universität 
er als ordentl. Professor angenommen. 


t dem Dr. jur. Frh. Cornelius von Heyl in Worms 
(a Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

|. Neuerscheinungen 

‚Sellin, E.: Einleitung in das Alte Testament. 4. neu- 
arb. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XV, 176 S. 
1.0; Lw. 6,80. (= Evangelisch-theologische Bibliothek.) 
‚Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. Aus dem 
‚chlaß hrsg. von Rahel und Emanuel bin Gorion. 
\4 5. 133—172: Die Genesis-Thora. Das Gesetz von d. 
‚annader. Die Abgaben des Zehnten und des Fünften. 
erben, Stammesehe und Leviratsehe. “Trauer- und 
pehzeitstage. Die Genesis-Thora. Genesis XXXH. Der 
Infte. Bin.-Friedenau, 1925, Morgenland-Verlag. 4°. 
‚Irigines: Werke. Hrsg. von A. Baehrens. Bd. 8: 
„milien zu Samuel ı zum Hohelied und zu den Pro- 
jeten, Kommentar zum Hohelied in Rufins und Hierony- 
{18° Übers. Leipzig, 1925, Hinrichs. LVIII, 509 S. 
1180; Hlw. 32,—. (= Die griechischen christlichen 
‚hriftsteller der ersten 3 Jahrhunderte: 33.) 
Schmidt, Carl: Der Kolophon des Ms. orient. 7594 des 
‚ltischen Museums. Eine Untersuchung zur .Elias-Apo- 


' in history. London, Allen & Unwin. 


‚Die theologische Fakultät der Universität Gießen 


(Aus; Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss.: 1925» 
24, S. 312—321.) 

Dunkerley, Roderic: The unwritten gospel Ana and 
agrapha of Jesus. London, 1925, Allen & Unwin. 207 p. 
8 sh. 6. d. 

Brun, Lyder: Die Auferstehung Christi in der urchrist- 
lichen Überlieferung. Gießen, 1925, Töpelmann. 97 S. 
3,25. 

Hannah, Jan C.: Christian monastieism, a great force 
10 sh. 6. 

Wormatia sacra. Beiträge zur Geschichte des ehemal. 
Bistums Worms zum 900. Todestag des Bischofs Burchard. 
Worms, 1925, Stenzel. VIII, 121 S. 4%. 3,—. 

Theologische Studien und Kritiken. 96./97. Jg., 
H. 2. U.a.: Koch, Hugo: Zur Lehre vom Urstand und 
von der Erlösung bei Irenäus; Kittel, Gottfried: Die 
Wirkungen des christlichen Abendmahls nach dem Neuen 
Testament; Fendt, Leonhard: Das Gebet; Schütz, Ro- 
land: Kritisches zur Theologie der Krisis; Grün, Hugo: 
Die Leichenrede im Rahmen der kirchlichen Beerdigung 


im 16. Jh. 
Ppilofophie 


Neuerscheinungen 


Eucken, Rudolf: Die Einheit .des Geisteslebens in Be- 
wußtsein und Tat der Menschheit. Untersuchungen. 
2. Aufl: Rodardr. 1888. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
&'Co.. XI, 499 8...12,—;. geb. 14, —. 

Attenhofer, A.: Logik. Versuch einer volkstümlichen 
Darstellung. Chur, Schuler. VII, ıı2 S., Fig. 2,60. 


Paliard, Jacques: Intuition et reflexion. Paris, F. 
Alcan. 25 Fr. 

Derselbe: Le raisonnement selon Maine de Biran. 
Ebda. 8 Fr. 


No&l, L.: Notes d’Epistemologie thomiste, Paris, 1925, 
Alcan. VII, 243 p. 9 Fr. (= Bibliotheque de l’Institut 
Superieur de Philosophie.) 

Espinas, Alfred: Descartes et la morale. 2 vol. Paris, 
Bossard. 27 Fr. 

Clark, Norman: An introduction to Kant’s philosophy. 
London, 1925, Methuen. XV, 302, 8 S. 

Spykman, Nicholas J.: The social theory of G&orge 
Simmel. Cambridge, Univ. Press. 15 sh. 


Piyehologie — Piyebiatrie 
Mitteilungen 


Dem Privatdozenten für Psychiatrie an der Universität 
Innsbruck, Dr. Georg Stiefler, ist der Titel eines 
außerordentl. Professors verliehen worden. 


Neuerscheinungen 


Hoffmann-Erfurt, Arthur: Psychosophie. Wesen und 
Bedeutung der verstehenden Seelenkunde. Erfurt, 1925, 
Stenger. 29 $. 1,75. (= Weisheit und Tat: 6.) 

Brehmer, Fritz: Melodienauffassung und melodische 
Begabung des Kindes. 13 Notenbeisp. Leipzig, 1925, 
Barth. VII, 180, 36 S. 8,40. (= Zeitschrift für ange- 
wandte Psychologie: Beih. 36.) 

Lippmann, Otto: Arbeiten aus dem Institut für ange- 
wandte Psychologie in Berlin und der Arbeitsgemeinschaft 
für Jugendkunde. Bd. 1: IV, 216 S. Leipzig, 1925, Barth. 


|ypse: Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50. | 8,40. (Aus: Zeitschrift für angewandte Psychologie.) 
EB 
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Imago. ı1. Bd., H. 3. U.a.: Freud, Sigmund: Die 
Verneinung; Ders.: Die Widerstände gegen die Psycho- 
analyse; Ders.: Die okkulte Bedeutung des Traumes; 
Newton, Caröline: Die Anwendung der Psychoanalyse 
auf die soziale Fürsorge; Graber, Gustav Hans: Die 
schwarze Spinne, Menschheitsentwicklung nach Jeremias 
Gotthelfs gleichnamiger Novelle, dargestellt unter besonde- 
rer Berücksichtigung der Rolle der Frau; Teller, Frida: 
Libidotheorie und Artumwandlung; Hermann, Imre: 
Zwei Überlieferungen aus Pascals Kinderjahren; Robit- 
sek, Alfred: Bemerkungen zu einem Gedicht Liliencrons 
(»Unüberwindlicher Widerwille«). 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
ıı. Bd., H. 2. U.a.: Jones, Ernest: Theorie und Praxis 
in der Psychoanalyse; Sachs, Hanns: Metapsychologische 
Gesichtspunkte zur Wechselbeziehung zwischen Theorie 
und Technik in der Psychoanalyse; Alexander, Franz: 
Metapsychologische Darstellung des Heilungsvorganges; 
Nunberg, H.: Über den Genesungswunsch; Landauer, 
Karl: Äquivalente der Trauer; Happel, Clara: Aus der 
Analyse eines Falles von Päderastie; Reich, Wilhelm: 
Eine hysterische Psychose in statu nascendi; Deutsch, 
Helene: Beitrag zur Psychologie des Sports. 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie. 
Bd. 59, H. ı/2. U.a.: Lange, Joh.: Klinisch-genealogisch- 
anatomischer Beitrag zur Katatonie; Schneider, Adolf: 
Untersuchungen über den Körperbau der Psychopathen. 

Santenoise, D. et Vidacovitch, M.: Contribution 
physiologique A l’Etude des psychoses d’intoxications (röle 
etiologique du desequilibre neuro-veg£tatif). Annales 
medico-psychologiques. Paris. 12. Ser., T. 2, p. 133—180. 


Pädagogik — Unterrichtswelen 


Neuerscheinungen 


Spranger, Eduard: Kultur und Erziehung. Gesam- 
melte pädagogische Aufsätze. 3. teilw. veränd. Aufl. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XV, 25ı S. Lw. 7,—. 

Krieck, Ernst: Menschenformung. Grundzüge der 
vergleichenden Erziehungswissenschaft. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. VIII, 371 S. 7,—; Lw. 9,—. 

Katz, Davidund Katz, Rosa: Die Erziehung im vor- 
schulpflichtigen Alter. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
134 S., 15 Textabb. 1,80. (= Wissenschaft und Bildung: 
217.) 

"Weeks, Arland D.: Psychology for child training. 
Londen, Appleton. 7 sh. 6d. 

Zeitschrift für Kinderforschung. 31. Bd., 1. u. 2. 
H. U.a.: Übersicht über die Fürsorge für geistig und 
körperlich abnorme Kinder und Jugendliche in verschiede- 
nen Ländern. Einführung von Franz Kramer, I—14; 
Villinger, Werner: Über Onanie im Kindesalter; Gau: 
Die Aufgabe des Arztes in der Krüppelfürsorge; Moses, 
J.: Die sittlichen und sozialen Auswirkungen des jugend- 
lichen Schwachsinns in der Gesellschaft; v.d. Leyen, 
Ruth: Erziehungsschwierigkeiten, Gefährdung und Ver- 
wahrlosung überempfindlicher psychopathischer Kinder 
und Jugendlicher. 

Winkler, Friedrich: Das Problem der Internatserzie- 
hung in Vergangenheit und Gegenwart. Eine grundsätzl. 
Untersuchung auf geschichtl. Grundlage. Donauwörth, 
1925, Auer. 248 S. .2,—. 

Kerschensteiner, Georg: Begriff der Arbeitsschule. 
6. erw. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. IX, 252 S., 5 Taf., 
6 Textfig. Lw. 5,60. 
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Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Mitteilungen % 
Der Privatdozent für indogermanische Sprachen, Dı 


Walter Porzigin Leipzig, hat einen Rufan die Universitä; 
Bern als ordentl. Professor erhalten. “ 


Neuerscheinungen 


Indogermanische Forschungen. 43. Bd. 2 
Sievers, E.: Vedisches und Indogermanisches, 3; 
vers, Wilhelm: Der sog. »Nominativus pendens4; Frie 
rich, Johannes: Die ı. Person Sing. des hethitische 
Imperativs. 

Historisches Jahrbuch. 45. Bd., ı. H. ‚U. 2 
Allgeier, Arthur: Das gräco-ägyptische Mysterium 
Lukasevangelium; Eichmann, E.: Studien zur 
schichte der abendländischen Kaiserkrönung; Kluge, 
Kritische Anmerkungen zu den Gedichten des Publili 
Optatianus Porfyrius; Weyman, Carl: Analecta. 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Jı 
gendbildung. ı. Jg., H. 3. U.a.: Meister, K.: Fram 
Boll und die Erforschung der antiken Astrologie; v. Do 
schütz, E.: Homer und die Bibel, eine überlieferung 
geschichtliche Vergleichung; Richter, J.: Der Religion 
begriff des jungen Herder; Petsch, R.: Die Versein 
im Roman (Epik und Lyrik); Hatzfeld, Helmut: 
hat ein ästhetisch-stilistischer Kommentar zu einem 
terarischen Kunstwerk zu leisten? Grundsätzliches, 
läutert am Don Quijote; Hashagen, Justus: Problen 
der Vorgeschichte des Weltkrieges; Budde, Gerhan 
Die Paedagogik im Kampf der Weltanschauungen. 

The modern language review. London. Vol 
Nr. 3. U.a.: Sisam, K.: The authenticity of cer 
texts in Lambard’s »Archaionomia« 1568; Owst, G. 
The »Angel« and the )Goliardeys« of Langland’s Prolo 
Praz, Mario: Stanley, Sherburne and Ayres as tr 
lators and imitators of Italian, Spanish and Fr 
Poets; King, R. W.: Italian influence on English S 
larship and Literature during the Romantic Revival, 
Krappe, Alex. Haggerty: The source of Voltaire’s »Za 
Dunstan, A. C.: Sources and text of the Middle 
German Poem »Die Hochzeit«. 

Leuvensche bijdragen. 17. Jg., 2.H. Logem 
H.: The semasiology of some verbs of motion and> 
etymology of Dutch »langwerpig«; van Roosbroe 
G. L.: Notes on Corneille; Panconcelli-Calzia, 
Über experimentalphonetische Untersuchungen mit s 
losen Reizen; Digneffe, C.: Twee zienswijzen ın 
Phonetiek; Woodbridge, B. W.: Voltaire and 2 
Simon; Watson, ‚G.: -The present state of Scotti: 
studies. 

Prinsen, I! Lzn.: De roman in de 18. eeuw in 
Europa. Groningen, I. B. Wolters. ı5 Fl. 


Orient einsen. Oftalien 


Mitteilungen 

Der. beamtete außerordentl. Professor für. Sinolog! 
und uralaltaische Sprachen an der Universität Gött 
Dr. Erich Haenisch, hat den Ruf an die Unive 
Leipzig angenommen. 


Neuerscheinungen Bi 
Paton, David: Animals of ancient Egypt. Londot 
Milford. 2°. 31 sh. 6. d. 


Brod, Max und Weltsch, Felix: Zionismus als 
anschauung. Ostrau, 1925, »Haivri«. 185 S. 
Anthropos. Wien. Bd. 20, H. 3/4. U.a.: Dres 
Albert: Gliederung der afrikanischen Sprachen; Sp 
Otto: Esman und Zejdschan, ein türkischer Volksro) 
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aus Kleinasien, nach einem armenisch-türkischen Druck 
(Forts.). 

Von Le Coq, A.: Bilderatlas zur Kunst- und Kultur- 
zeschichte Mittel-Asiens. Berlin, 1925, Reimer. 107 S., 
255 Abb. 4°. Lw. 30,—. 

-Koo, T. Z.: Les conceptions chinoises et chretiennes 
le la vie. Bibliotheque universelle. Geneve. Juillet 1925, 
3. Sı8 fl. 

Franke, Otto: Der Ursprung der chinesischen Ge- 
schichtschreibung. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
%. 1,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss.: 1925, 23, S. 276—309.) 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Jaeger, Werner: Antike und Humanismus. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 27 S. 1,60. 

Geißler, Paul: Chronologie der altattischen Komödie. 
3erlin, 1925, Weidmann. VII, 86 S. 4,—. (= Philologi- 
‚che Untersuchungen: 30.) 

Körte, Alfred: Die hellenistische Dichtung. Leipzig, 
1925, Kröner. 333 S.. Hlw. 3,—. (= Kröners Taschen- 
wsgabe: 47.) 

Heeg, Carsten: Les Saracatsans. Une tribu nomade 
wecque. T. ı: These. Kopenhagen, Pio. Il. ı0 Kr. 
‘ Diehl, Ernestus: Inscriptiones Latinae christianae ve- 
"eres. Vol. ı, fasc. 6: XIII, S. 401—488. 5,25. Berlin, 
1925, Weidmann. 

Pansa, Giovanni: Ovidio nel medioevo e nella tra- 
‚üzione popolare.. Sulmona, U. Caroselli. 151. 

Jahresbericht über die Fortschritte der klas- 
ischen Altertumswissenschaft. zı. Jg, H. 1/5. 
Mesk, Josef: Literatur zu Xenophon 1919/24; Ammon, 
Seorg: Literatur zu Ciceros rhetorischen Schriften 1918/23; 
Zörcher, Adolf: Literatur zu Ciceros philos. Schriften 
912/21, 2. Teil; Schönberger, J. Karl: Literatur zu 
Jiceros Reden 1918/23; Lommatzsch, Ernst: Literatur 
zu den römischen Satirikern (außer Horaz) 1918/24; 
Draheim, Hans: Phädrus und die röm. Fabelliteratur 
1919/24; Schroeder, Otto: Hugo Magnus 7; Prinz, 
Karl: Rich. Corn. Kukula 7; Laqueur, Richard: Bruno 
Keil 5; Schwyzer, Eduard: Adolf Kaegi 7- 


Vortrag. 


Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Burnam, John M.: Palaeographia Iberica. 
Paris, E. Champion. 2°. 150 Fr. 

' Langlois, Ch. V.: La vie en France au moyen äge. 
T. 2: De la fin du 12. au milieu du 14. siecle. Paris, 
Hachette. 30 Fr. 

“ Fleuret, Fernand: Les amoureux passe-temps ou 
;hoix des plus gentilles et gaillardes inventions des 16. et 
i7. siecles. Paris, Edit. Montaigne. Il. 25 Fr. 

Monval, jean: Albert Samain et Frangois Coppee, 
ettres et vers inedits. Le Correspondant. Paris. 97. A., 
Nr. 1510, p. 525—46. 

"Ortolani, Sergio: Alcune idee d’estetica di Paul Valery. 
Ea cultura. Vol. 4, Fasc. 10, p. 447 f. 

Le monde nouveau. Paris. 7. A., Nr.'6/7. U.a.: 
Randau, Robert: T&moignage pour Isabelle Eberhardt 
‚Souvenirs inedits); Hurel, Genevieve: Les essayistes du 
20. siecle, 2: Lucas Dubreton; de la Houssaye, Noel: 
Le nouvel Humanisme; Royer, Jean: La vie mystique 
de St@phane Mallarm£. 

"Asin y Palacios, Miquel: La escatologia musulmana 
:n la »Divina Comedia«. Historia y critica de una po- 
lemica. Madrid, Tip. de la Revista de; Archivos. 4°. 
5 pes. 

Piur, Paul: 


Fasc. 3. 


Petrarcas Buch ohne Namen« und die 
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päpstliche Kurie. Beitrag zur Geistesgeschichte der Früh- 
renäissance. Halle, 1925, Niemeyer. XVI, 416 S. 18,—; 
Lw. 20,—. (= Dtsch. Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte, Buchreihe: 6.) 

Poliziano, Angelo: Le selve e la strega. Prolusioni 
nello studio fiorentino, 1482—1492 per cura di Isidoro 
Del Lungo. Firenze, G. C. Sansoni. 25 1. 

Graf, Arturo: Opere critiche: Miti, leggende e super- 
stizioni del medio evo. Torino, G. Chiantore. 40 1. 

Farinelli, Arturo: Arturo Graf. Nuova antologia. 
Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 3—24. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutfiches Sprachgebiet 


Neuerscheinungen 


Heinse, Wilhelm: Sämtliche Werke. Hrsg. von Carl 
Schüddekopf. Bd. 8, Abt. 2 und 3: Aphorismen, hrsg. 
von Albert Leitzmann. Abt. 2: Von der italien. Reise; 
Aus Düsseldorf; Aus Mainz; Aus Düsseldorf. Abt. 3: 
Aus Mainz und Aschaffenburg. Krit. Anh. Leipzig, 1925, 
Insel-Verlag. 575 S.; 333 S. Vollst. Lw. 90,—; .Ldr. 
120,—. 

Grimm, Jacob und Wilhelm: Deutsches Wörterbuch. 
Bd. ı5, Lfg. 2, Sp. 161—320: Zahnen—Zatte. DBearb. 
von H. Seedorf und H. Teuchert. Leipzig, 1925, 
Hirzeiss A000 3, a 

Rahner, Richard: Kaspar Hauser. Des Rätsels Lö- 
sung. Nach medizin. und hist. Studien. Rastatt, 1925, 
Greiser. 269 S., 2 Taf. Hiw. 4,80. 

Samuel, Richard: Die poetische Staats- und Ge- 
schichtsauffassung Friedrich von Hardenbergs (Novalis). 
Studien zur romant. Geschichtsphilosophie. Frankfurt 
a.M., 1925, Diesterweg. VI, 302 S. 12,—. (= Deutsche 
Forschungen: 12.) 

Schütze, Paul: Theodor Storm. Sein Leben und seine 
Dichtung. 4. verb. und beträchtl. verm. Aufl, Hrsg. von 
Edmund Lange. Berlin, 1925, Paetel. XII, 427 SE 
15,—;' Lw. 18,—. 

Möhlig, Karl: Der geistige Entwicklungsgang in den 
Werken Fritz von Unruhs. Die Bücherwelt. 22. Jg., 
8 Hl .2.92. 344 Il. 

Germain, Andre: Unruh ä Paris. Bibliotheque uni- 
verselle. Gentve. Juin 1925, p. .662 fl. 

Euphorion. 26.Bd., 3.H. U.a.: Burdach, Konrad: 
Moderner Geschichtssubjektivismus und die Berliner Ge- 
schichtswissenschaft, eine Warnung vor der Mainlinie des 
deutschen Geistes (betr. E. Salins Neuausgabe von 
Gotheins Schriften zur Kulturgeschichte der Renaissance 
usw.); Drescher, Karl: Johann Hartlieb, über sein Le- 
ben und seine schriftstellerische Tätigkeit, 4; Hübscher, 
Arthur: Das Problem der geistesgeschichtlichen Pseudo- 
morphose in Renaissance und Barock; Speter, Max: 
Über die Ausgabe C (= 4) von Grimmelshausens Sim- 
plicissimus; Brüggemann, Fritz: Die Entwicklung der 
Psychologie im bürgerlichen Drama Lessings und seiner 
Zeit; Kainz, Friedrich: Studien über das » Junge Deutsch- 
land«; Kaderschafka, Karl: Adalbert Stifters »Gang 
durch die Katakomben« und Johann Nepomuk Vogl; 
Bechtold, Arthur: Zur Moscheroschbibliographie; Hüb- 
scher, Arthur: Ungedruckte Gedichte Hofmannswaldaus. 

Söhns, Fr.: Hannoversches. Altertümliches in und 
um Hannover in seiner Namensdeutung. Hannover, 1925, 
Hahn. VII, 39 S., 2 Pl. 1,60. 

Foelckersam, Hamilcar Baron: Das alte Kurland. 
Eine kulturhistor. Skizze. Rostock, 1925, Verband d. 
Angehörigen d. kurländ. Stammadels. VII, 125 S:ı 4. 

Schmidlin, Josef: Katholische Weltmission und deut- 
sche Kultur. Freiburg i. Br.; 1925, Herder. XII, 62 S. 
2,—. (= Schriften zur deutschen Politik: 10.) 


131% 


2023 1925 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Hartmann, Cyril H.: The cavalier spirit and its in- 
fluence on the life and work of Richard Lovelace 1618 
bis 1658. London, Routledge. 7 sh. 6. d. 

Cowper, William: The unpublished and uncollected 
letters. Ed. by Thomas Wright. London, C. J. Farn- 
combe. Io sh. 6.d. 

Heal, Ambrose: London tradesmen’s cards of the 
18. century. An account of their origin and use. Lon- 
don, 1925, Batsford. VI, ııo S., ıoı S. Abb. 

Manwaring, Elizabeth W.: Italian landscape in 18. 
century England. London, Milford. 14 sh. 

Hagberg, Knud: Thomas Carlyle. Romantik och 
puritanism .i Sartor Resartus. Stockholm, Norstedt. 
SUREE DO, 

King, Bishof Henry: The Poems. Ed. by John 
Sparrow. London, 1925, the Nonesuch Press. 197 S. 

Torretta, L.: L’originalitä di Bernhard Shaw. Nuova 
antologia.. Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 42—53. 

Englische Studien. 59. Bd., 3.H. U.a.: Reaney, 
Percy H.: On certain phonological Features of the Dialect 
of London in the twelfth Century; Zachrisson, R. E.: 
Notes on the Essex Dialect and the Origin of vulgar 
London Speech; Arns, Karl: Das amerikanische Bühnen- 
drama. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Bergens Museum 1925. En historisk fremtilling red 
ov professorkollegiet. Bergen, Museet. Il. 4°. 20 Kr. 

Blöndal, Sigfös: Islandsk-Dansk Ordbog 2. Halvbind, 
H. 2. Kopenhagen, Aschehoug. 23 Kr. 

Hansen, K.: Det danske Landbrugs Historie 2. Il. 
Kopenhagen, Gad. 3 Kr. 

Arkiv för nordisk filologi. Lund. N. F., Bd. 37, 
3. H. U.a.: Weibull, Lauritz: Skandza und ihre Völker 
in der Darstellung des "Jordanes; Jacobsohn, Hermann: 
Über die ältesten germanischen Dehnwentenn im Finnischen; 
Wiget, Wilhelm: I’trlaukr. 


$lavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Froberger, Joseph: Zur Einschätzung der russischen 
Literatur, 1. Die Bücherwelt. 22. Jg., 8. H., S. 338 fl. 

Vogeler-Worpswede, Heinrich: Reise durch Rußland. 
Die Geburt des neuen Menschen. Dresden, Reißner. 
64:8, 777 Abb.,' 32 Zeichn... Zu 2 Ew. 27750: 


Archäologie — Bildende Kuntt — Murik 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentliche Professor für 
prähistorische Archäologie, Dr. Walther Bremer in Mar- 
burg, ist zum Kurator für irische Altertümer am Na- 
tional-Museumin Dublin ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Koldewey, Robert: Heitere und ernste Briefe aus 
einem deutschen Archäologenleben. Hrsg. von Carl 
Schuchhardt. Berlin, 1925, Grote. XII, 189 S., Taf. 
5,50; Lw. 8,50. 

Rouveyre, Edouard: Analyse et compr&hension des 
oeuvres et objets d’art. T. 2. Paris, E. Rey. 40 Fr. 

Van Buren, E. Douglas: Archaeologists i in antiquity. 
Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. 1, p. 69-81. 

Marconi, Pirro: Natura e classico nella plastica greca. 
La cultura. Vol. 4, Fasc. 10, p. 433 f. 

Albizzati, Carlo: Vasi antichi dipinti del Vaticano. 
Fasz. 1/2. Rama. P.. Sansaını., 4°. Je 55 1, 
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Stratton, Arthur: Elements of form and design in 
classic architecture shown in exterior and interior motive 
collated from fine buildings of all time on 100 pl. Lon 


Behn, Friedrich: Führer durch die römische Granit 
industrie auf dem Felsberg im Odenwald. Mainz, 1925 
Schneider. 45 S., 3 Taf., 3 Lagepl., ı geolog. Fre 
20 Textabb. 

Sadee, Emil: Das römische Bonn. Bonn, 1925, M 
cus & Weber. 80 S., 3,305 geb. 4,— 

Beyer, Hermann Wolfgang: Der syrische Kirchen 
bau. Berlin, 1925, Walter de Gruyter &Co. VIII, 183 S. 
ı05 Abb., 3 Taf. 28,—; geb. 32,—. (= Studien zu! 
spätantiken Kunstgeschichte: I.) 

Richmond, Ernest Tatham: The dome of the Rock 
in Jerusalem. A description of its structure and de: 
coration. London, Milford. Il. 2°. 126 sh. 2 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Bd, 46, 
H. 2. U. a.: Friedländer, Walter: Die Entstehung 
des antiklassischen Stiles in der italienischen Malerei um 
1520; Lange, K. (7): Dürers Kupferstich »Das Meer 
wunder«. 

Der :Cicerone. ‚47. Jg, R-.ı5. U. a2 Biertnanl 1, 
Georg: Oswald Achenbach; Götz, Oswald: Leihausstel, 
lung aus Privatbesitz im Städelschen Kunstinstitut. 

Dasselbe: H. 16: Rheinland-Sonderheft. U. a.: Cur- 
jel, Hans: Hundert Jahre -rheinischer Malerei; Wiln 1 
Hubert: Die kirchliche Kunst auf der Jahrtausendausstel- 
lung zu Köln; Cohen, Walter: Junge Kunst am Rhein 
Curjel, Hans: Neue Baukunst am Rhein; Keim, H. W.: 
Die moderne Kunst in der Düsseldorfer Jubiläumsaustel 
lung 1925. 

Ganassi, Sylvestro: Regola Rubertina (1542/1543) 
Hrsg. von Max Schneider. Teil I: Regola che inseg 
a sonare de viola d’arco tastada. VIII, 49 Taf.; Teil 
Lettione seconda pur della prattica di sonare il violone 
d’arco da tasti. 72 Taf. Leipzig, 1924, Kistner. 19 X 25 
cm. 40,—. (= Veröffentlichungen des fürstl. Instituts 
für musikwissenschaftliche Forschung: Reihe 2, Tafel 
werke, 3.) ; 

Gerber, Rudolf: Der Operntypus Johann Adolf Haße: 
und seine textlichen Grundlagen. Leipzig, 1925, Kistner 
VII, 191 S. 8,—; Lw. 10,—. (= Berliner Beiträge zt 
Musikwissenschaft: 2.) 

Subira, Jose: Muüsicos romänticos: Schubert, Schu- 
mann, Mendelssohn. Madrid, Päez. 4 pes. 50 c. | 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Petzsch, W.: Rügens Hünengräber und die ältesten 
Kulturen der Insel. 2. Aufl. Bergen, 1925, Walter Kross 
(= Natur- und Kulturdenkmäler der Insel Rügen, 2. 

Fehrle: Vorgeschichte und Volkskunde. Mein Heimat 
land. ı2. Jg., Heft 5. 

Sudeta. Deutsche Gesellschaft für Vor- und Früh 
geschichte in der Tschechoslowakei. Zeitschrift für 
Vor- und Frühgeschichte. Hrsg. und eingel. von Helmut 
Preidel. Jg. ı, 1925, H. 1/2: 164 S., Abb. Reichenberg 
1925, Kraus. gr. 8°. Jährl. 4,—. 


Geichichte 


Mitteilungen | 
Der ordentl. Professor für Geschichte, Dr. Justus 


Hamburg angenommen. hr, 
Für das Fach der Kriegsgeschichte an der Universi N 


Tübingen hat sich Dr. von Mangoldt- Geuzze 2 
habilitiert, 


4 Neuerscheinungen 

tanke, Leopold von: Werke. Gesamt-Ausg. der deut- 
en Akademie. Unter Mitarbeit von Erich Marcks, 
edrichMeinecke, HermannOn cken histor.-krit. hrsg. 
| Paul Joachimsen. Reihe ı, Werk 7, Bd. ı-3: 
itsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. Hrsg. 
| Paul Joachimsen. München, 1925, Drei Masken- 
lag. CXVII, 8, 386 S., ı Taf.; VIII, 437 S.; X, 
S. Je 10,—; geb. 12,—. 
Venger, Leopold und Oncken, Hermann: Jahr- 
sendfeier der Rheinlande zugl. Stiftungsfeier der Uni- 
sität am 20. Juni 1925. München, 1925, Hueber. 
S. 1,—. (= Münchener Universitätsreden: 4.) 
tegemann, Hermann: Der Kampf um den Rhein. 
Stromgebiet des Rheins im Rahmen der großen Po- 
‘ und im Wandel der Kriegsgeschichte. Stuttgart, 
j; Dtsch. Verlags-Anstalt. X, 664 S. Lw. ı6,—. 
lichels, Roberto: Francia e Germania nella storia. 
iyva antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 77 fl. 
awrence, D. H.: Movements in European history. 
rd, 1925, Humphrey Milford. XIII, 354 S. 
hristendom en historie. Lustrumbundel uitg. van- 
e het Gezelschap van christel. historici in Nederland. 
jterdam, Uitg.-Maatsch. 6 Fl. 50 c. 

tchiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg., 
3. U. a.: Roeseler, Hans: Die deutsche auswärtige 
tik seit 1871; Holborn, Hajo: Deutschland. und die 
kei 1878/90; Lehmann, Konrad: Die Vorgeschichte 
Krüger-Depesche; Mendelssohn Bartholdy, A.: 
afrikanischen Mandate; Ostwald, Paul: Japans po- 
she Situation; Thimme, Hans: Die Notwendigkeit 
$ Archivalienschutzgesetzes für das Reich. 
orschungen zur Brandenburgischen und Preu- 
:hen Geschichte. 38. Bd., ı. Hälfte. U.a.: Wentz, 
fr.: Die Familie Krautt in Berlin und Magdeburg, 
mte und Offiziere des preußischen ancien regime; 
‚ber, Ernst: Die Gründung Berlins und Kölns; 
!lle, Götz: Zur Kritik Friedrich Wilhelms I.; Graner, 
Aus den hinterlassenen Papieren des im Müller Ar- 
schen Prozeß zur Festungsstrafe verurteilten neu- 
tischen Regierungsrats Bandel; Misch, Carl: Varn- 
n von Ense und sein Adelsprädikat; Rheindorf, 
£2 Ein amerikanisches Buch über den Kriegsausbruch 
(1870; Krabbo, Hermann: Zweiraden; v. dem 
sebeck, L, G.: Briefe des Markgrafen Friedrich 
ielm von Brandenburg-Schwedt an Oberstleutnant 
‘ochow; Stolze, Wilhelm: Die-Idee der Staatsrai- 


«derer, Philipp: Beiträge zur antiken Münzkunde. 
% 1925, Riechmann. 19 S., 3 Taf. 2,—. (Aus: 
ter für Münzfreunde: Jg. 59, Nr. ı1; Jg. 60, Nr. ı 
N 


efan, Friedrich: Die Münzstätte Sirmium unter den 
ten und Gepiden. Beitrag zur Geschichte des german. 
zwesens in der Zeit der Völkerwanderung. Halle, 
MRiechmann.. , III, 28 S., ı Taf. 3,—. * 

‚enzel, Theodor: Der Brakteatenfund von Freckleben 
lerzogtum Anhalt. Historisch krit. bearb. (Anastat. 
(ruck 1862.). Halle, 1925, Riechmann. 71 S., 4 Taf. 


'yer, Fritz: Alexander der Große und die Diadochen. 
ig, 1925, Quelle & Meyer. 156 S., ı Titelbild. 1,80. 
lissenschaft und Bildung: 213.) 

cover y Martinez, Mariano: Guerra de Marruecos 
—1776. Fuentes para su estudio. Catalogo de los 
nentos que se conservan en el Archivo gen. de Si- 
as. Valladolid, Imp. de la Casa social catdl. 4°, 
be 
azioli, Francesco: La battaglia di Rivoli 1797. 
\ze, Le Monnier. - 50 1. 
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Noailles, Marquis de; Le comte Mole 1781—1855, 
sa vie, ses m@moires. T. 4. Paris, E. Champion. 25 Fr. 

Rava, Luigi: Pietro Paleocapa (1788—1869). Nuova 
antologia.. Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 54fl. 

Cornillon, J.: Le bourbonnais pendant les Cent- 
Jours. Moulins, 1925, Imprimerie du progres de l’Allier. 
11,:73700910 Pr. 

Danvila, Alfonso: Austrias y Borbones. Madrid, 
Calpe. 5 pes. 

Kuhrke, Walter: Ostpreußische Männer der Erhe- 
bungszeit. Geleitwort von Herbert Kraus. Bd. ı: 
Schrötter, Kraus, Auerswald, Schön, Wilhelm Magnus 
von Brünneck und Magnus von Brünneck. Königsberg, 
1925, Gräfe & Unzer. 184 S., 7 Bildn. Pp. 4,60. 

* 


Bernh. Liebischs Antiquariatskatalog Nr. 258: 
Geschichte der Neuzeit, Teil 3, L—-R. Leipzig, 1926. 
6955 Nrn. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Oberrhein, Schwarzwald und Bodensee. Kunst, 
Land und Leute. Geleitwort von Franz Schneller. 
Freiburg i. Br., Urban-Verlag. 129 S., 120 S. Abb. 4°. 
5 

Burckhardt, G.: Basler Heimatkunde. Eine Ein- 
führung in die Geographie der Stadt Basel und ihrer 
Umgebung. Bd. ı: Im nahen Umkreise Basels. Basel, 
1925, Schwabe. 205 S., Abb. Lw. 4,80. 

Bulletin de la Soci&t€e R. de Geographie d’An- 
vers. T.45, 1./2. Fasc. U.a.: Pollet, E.: La Belgique 
d’apres-guerre; Tchiritch, Drag. N.: Les relations com- 
merciales de la Belgique avec la Yougoslavie. 

Cundall, L. B. and Landman, T.: Wales. An 
economic geography. London, 1925, Routledge. X, 
364 S. 

Heathcote, Dudley: My wanderings in the Balkans. 
32 Ill:, 2 Maps. London, Hutchinson & Co. 328 S. 

Witte, J.: Auf vulkanischem Boden. Reiseerlebnisse 
in Japan und China. Berlin, 1925, Allg. Ev.-Protestant. 
Missionsverein. 62 S., 8 S. Abb. 

Wirz, Paul: Im Herzen von Neu-Guinea. Tagebuch 
einer Reise ins Innere von Holländisch-Neu-Guinea. Zü- 
rich, 1925, Rascher. 76 S., 16 Abb., ı Kt.-Skizze. 1,20. 
(= Aus Natur und Technik.) 

The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 48, Nr. 3. U.a.: Judd, Neil M.: Everday life in 
Pueblo Bonito; Rock, Joseph F.: Experiences of a 
lone geographer (durch Zentral-China nach Tibet). 

Descamps, Paul: Le Cannibalisme, ses causes et ses 
modalites. L’Anthropologie. T. 35, Nr. 3/4, p- 321—44. 


Gelellichatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Weule, Karl: Die Urgesellschaft und ihre Lebens- 
fürsorge, Orig.-Aufn. und Zeichnungen von K. Reinke 
und ı farb. Titelbild von W. Planck.. 24. Aufl. Stutt- 
gart, Franckh, . 104 S. 1,20; Pp. 2,—. 

Heitmann, Ludwig: Großstadt und Religion. Teil ı: 
Der Aufbau. der modernen Großstadt. 3. verb. Aufl. 
Hamburg, 1925, Boysen. XI, 172 $. 4,50. 

Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften. 
4. Aufl. Hrsg. von L. Elster, Ad. Weber, Fr. Wieser. 
Lfg. 63/64 = Bd. 3, Bog. 41—50, $. 641—800: Eisen- 
bahnen—-Erbschaftssteuer. Jena, 1925, Fischer. 4%. ,—. 

Giornale degli economisti. Milano. A. 40, Nr. 8. 
U. a.: Tagliacarne, Guglielmo: Infanticidio, abbandono 


2027 1925 


d’infante e procurato aborto nella vita sociale, studiati 
sulle nostre statistiche della criminalitä; Del Vecchio, 
Gustavo: Cronache economiche; Boldrini, Marcello; 
Spunti demografici in uno scrittore della riforma, il dia- 
logo »De Polygamia« di Bernardino Ochino da Siena. 

Silverman, H. A.: The economics of social problems. 
An introduction to social economics. London, 1925, 
W. B. Clive, University Tutorial Press. 426 S. 6,60 M. 

Sorokin, Pitirim A.: The sociology of revolution. 
London, Lippincott. ı2 sh. 6. d. 

Kohlbrügge, I. H. F.: Practische Sociologie. D. 1: 
Sociale opvoeding. Groningen, I. B. Wolters. 3 Fl. 90 c. 

Buchenau, Artur: Sozialpädagogik. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. ı52 S. 1,80. (= Wissenschaft und 
Bildung: 211.) 

Weigert, O.: Zu dem Entwurf des Gesetzes über Ar- 
beitslosenversicherung. Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., 
Nr. 34,18 SSTCHl, 

Kranold, Albert: Das Problem des Achtstundentages. 
Eine systemat. Analyse. Jena, 1925, Gewerkschaftsarchiv. 
155 S. (= Gewerkschafts-Archiv-Bücherei: 3.) 

Losowsky, A.: Die englisch-russische Gewerkschafts- 
Konferenz. Berlin, 1925, Führer-Verlag. ııı 5. 1,—. 


Recht 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht an der 
Universität Wien, Dr. Paul Jörs, ist gestorben. 

Der Privatdozent für Familienrecht, Dr. Hans Erich 
Kaden in Heidelberg, hat einen Ruf an die Universität 
Genf als außerordentl. Professor erhalten. 

Neuerscheinungen 

Brassloff, Stephan: Studien zur römischen Rechts- 
geschichte. Tl. ı. Wien, 1925, Fromme. III, 131 S. 

Fehr, Hans: Deutsche Rechtsgeschichte. 2. verb. u. 
erg. Aufl. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. XI, 


404 S. 13,—; Lw. 14,50. (= Grundrisse der. Rechts- 
wissenschaft: 10.) 
Koch, Arwed: Kredit im Recht. Eine systematische 


Darstellung unter bes. Berücksichtigung der Bankpraxis. 
Jena, 1925, Fischer. V, 166 S. .7,— 

Russell, Alexander D.and Suhrawardy: An histo- 
rical introduction to the law of inheritance: Muslim 
aw. London, Routledge. 15 sh. 

Munier, Suzanne Th.: Les droits des auteurs de de- 
couvertes ou d’inventions scientifiques. Paris, Plon. 25 Fr. 

Hanseatische Rechts-Zeitschrift. 38. Jg., Nr. 
15/16. U.a.: Gottschalk, Alfred: Arglistige Täuschung 
durch den Versicherungsnehmer bei der Schadenser- 
mittlung. 

Bjerre, Andreas: Bidrag till mordets psykologi. 
Kriminalpsykolog. studier. Stockholm, Norstedt. 4,75 Kr. 

Sanchez de Bustamente, Antonio: El tribunal 
permanente de justicia Internacional. Madrid, Reus. 
4%. 8 pes. 

Antokoletz, Daniel: Tratado de derecho internacional 
en tiempo de paz, T. ı/2. Buenos-Aires, Juan Roldän & 
Ca. 4°. ı2 pes./13 pes. 

Campion, L.: La th£orie de l’abus des droits. 
xelles, 1925, Emile Bruylant. 346 S. 

Humbert, Jules: Les plaidoyers Ecrits et les plaidoyers 


Bru- 


reelles de a, Paris, Presses universit. de France, 
25 Fr. 
Derselbe: Contribution & l’&tude des sources d’Aco- 


nius dans ses relations des debats judiciaires. Ebda. 15 Fr. 

Declareuil, J.: Histoire generale du droit frangais 
des origines A 1789. Paris, Soc. anon. du Recueil Sirey. 
50 Fr. 
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The historical foundatior 
New York, Colum 


Hi 


Schlechter, Frank I.: 
the law ee to trade-marks. 
Univ, Press. . (= Columbia legal studies: 1.) 


Wirtfchaft 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Betriebswirtschafl 
Dr. Wilhelm Kalveram in Frankfurt a.M., hat den] 
an die Handelshochschule Nürnberg abgelehnt. Ei 

Der außerordentl. Professor für Privatwirtschaftsle 
und Statistik, Dr. Kurt Eisfeld in Tübingen, hat eir 
Ruf an die Handelshochschule in Nürnberg als orde 
Professor erhalten. \ 


Neuerscheinungen hi 


Moeller, Hero: Die Lehre vom Gelde. Leipzig, f 
Quelle & Meyer. VIII, 229'3.78:.060Ew.i7 = 

Gordon, William D. and Lockwood, Jeremiah: h 
dern accounting systems. New York, 1924, John j; 
& Sons, Inc. 22,— M. 

Schulz- Kiesow, Paul: Die Kassenhaltung. Ein 
blem der Geldtheorie, der Bankpolitik und der Konju 
turtheorie. Jena, 1925, Fischer. XVI, 100 8. 5,—. 

Neumann, Carl: Jahrbuch der Privatversicherung 
Deutschen Reich. Jg. 1: 1925. Berlin, 1925. XV, 572 

Herner, Heinrich: Die Fabrik in Wirtschaft und Te 
nik. Grundlagen ihrer Entwicklung und Organisati 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 102 S., 8 Abb. 1 
(= Wissenschaft und Bildung: 215.) Y 

Mills, Frederick Cecil: Statistical methods applie 
economics and business. London, Pitman. ı5 sh. 

Lange, Walter: Das erste Halbjahrtausend der Kür: 
ner-Innung zu Leipzig 1423—1923. Eine Würdigı 
Leipzig, 1925, Maerz. 24 S., Abb., ı Bl. 4%. 5, 

Michael, Ernst: Die Hausweberei im Hirschber 
Tal. Jena, 1925, Fischer. 79 S. 2,50. (= Heimarbeit! 
Verlag in der Neuzeit: 7.) 

Kieber: Das Sterben der Viersener Hausindusl 
Rheinisches Land. 5. Jg., H. 5/6, S. 79 fl. 

Kristiansen, Oskar: Penge og kapital. | 
Bidrag till Norges okonomiske historie 1815—1830. c 
Cammermeyers bogh. 13 Kr. 50 ö. 

Combarnous, N.: l’Allemagne sous le blocus. 
1924, Victorion Fräres. rar 


P: 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


Für das Fach der bautechnischen Zweiggebiete an 
Technischen Hochschule in Braunschweig hat ı | 
Dr.Georg Bürger habilitiert, 

Die Technische Hochschule in Charlottenbuil 
dem ordentl. Honorarprofessor für chem. Techn 
Dr. August Bernthsen in Heidelberg, den Titel e 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 2 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Ingenieurwissenschaften. Te 
Bd. 6, Kap. ı/2: Theorie der eisernen Bogenbrücken 
der Hängebrücken; Konstruktion der Hängebrücken. 
arb. von J. Melan. 4. Aufl. IX, 335 S-, 276 Textı 
19,—; Hlw. 22,—. Bd.7, Kap. I: Die eisernen Brücl 
pfeiler. Beerb, u. hrsg. von H. Kayser. 4. Aufl} 
237 S.,.319 Textabb.. 12,5 Hlw. 15, — Leipg 1) 
Engelmann. 4°. 

Wandhoff und de la Sauce: Zur Frage der Ü 
füllung des Bergbaustudiums. Braunkohle. 24. Jg, Nr: 


S. 553 fl. 
Vigener, K.: Die ee Mit 


1925 


Itschlands und die öffentliche Elektrizitätswirtschaft. 
le, 1925, Knapp. 24 S. 4°. 2,—. (Aus: Braunkohle: 
23, 1925, H. 28.) 

lückauf. 61. Jg., Nr. 37. U.a.: Böttcher, H.: Die 
tonik der Bochumer Mulde zwischen Dortmund und 
'hum und das Problem der westfälischen Karbon- 
ung; Schulte, Fr.: Gasgefeuerte Großflammrohrkessel 
hohen Druck; Jüngst, E.: Die bergbauliche Gewin- 
\g des niederrheinisch-westfälischen Bergbaubezirks 


+ 

\aatsch, Wilhelm: Die Edelmetalle. Eine Übersicht 
t ihre Gewinnung, Rückgewinnung und Scheidung. 
lin, 1925, Springer. VI, 91 S., 53 Textabb., ı0 Taf. 
“ Lw. 7,50. 

eitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
69; Nr. 37. U.a.: Hoff, Hub.: Die maschinellen Ein- 
‚tungen der Eisenhüttenwerke; Martiny: Der Stand 
Motorpflugwesens (Schluß). 

‚tüwer, Alex: Die Entwicklung der Eisenindustrie in 
seldorf. Düsseldorf, 1925, Dtsch. Kunst- u. Verlags- 
alt. Br S. 1,30. (= Wirtschaftsfragen der Gegen- 
02. 

'eukert, W. und Hiller, H. W.: Keil, Schraube, Niet. 
ührung in die Maschinenelemente. 3. verb. u. verm. 
“ Berlin, 1925, Springer. VI, ı13 $., 108 Textabb., 
(Tab. 4,50. 

Kartell, P.: Elektroflaschenzüge für Gießereien. Die 
Merei, 12. Jg., 37. H., S. 721 fl. 


Daturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


tzungsberichte der Preußischen Akademie der 
Wsenschaften. 1925. Physikal.-math. Klasse. 19-24. 
Idack, W., Tacke, I. und Berg, O.: Zwei neue Ele- 
ite der Mangangruppe; Einstein: Einheitliche Feld- 
tie von Gravitation und Elektrizität; Ladenburg,R. 
Kopfermann,H.: Die anomale elektrische Doppel- 

ung des Natriumdampfes; Zocher, H.undCoper, 
\Über die Erzeugung optischer Aktivität an Silber durch 
‚alar polarisiertes Licht; Schrödinger, E.: Bemerkun- 
über die statistische Entropiedefinition beim idealen 
i; Planck: Über die statistische Entropiedefinition. 


Mathematik — Altrongmie 
Mitteilungen 


er außerordentl. Professor für Astronomie, Dr. Arnoldt 
hischütter in Berlin, hat den Ruf an die Universität 
an angenommen. 


Neuerscheinungen 


‚nriques, Federigo: Gli elementi d’Euclide e la critica 
ca e moderna. Libri I—4. Roma, A. Stock. 251. 
‚olk, O.: Geradlinige rhombische Kurvennetze. Mün- 
„1925, Franz. 0,40. (Aus: Sitzungsberichte d. Bayer. 
d. d. Wiss., math.-naturw. Abt.: Jg. 1925, S. 35—40.) 
‚lein, Felix: Gesammelte mathematische Abhandlun- 
. Bd. 2: Anschauliche Geometrie. Substitutionsgrup- 
und Gleichungstheorie zur mathemat. Physik. Berlin, 
» Springer. Manuldr. 1922. VI, 713 $., 185 Textfig. 
‚ın Os, C. H.: Moderne integraal-rekening. Gronin- 
-P. Noordhoff. 5 Fl. 50 c. 

‚stronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5386. 
\® Brill, A.: Die Temperaturskala der Sterne. 
„asselbe. Nr. 5387. U.a.: Mönnichmeyer, C. und 
mann, J.: Individuelle Korrektionen von Funda- 
\talsternörtern nördlich von + 45°; Ludendorff, H.: 
"tav Müller rt 
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Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Professor Dr. Hans Geiger, Mitglied der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt in Berlin, hat den Ruf an die 
Universität Kiel als ordentl. Professor angenommen. 

Der Privatdozent für Physik, Dr. Gustav Hertz in 
Beriin, hat einen Ruf an die Universität Halle als ordentl. 
Professor erhalten. 

Der ordentl. Professor für organische Chemie an der 
Technischen Hochschule ın München, Dr. Hans Fischer, 
hat einen Ruf an die Universität Freiburg i. Br. erhalten. 


Neuerscheinungen 


de Launay, Louis: Le grand Ampere d’apres des 
documents inedits. Paris, 1925, Perrin. XV, 274 p. 

Ewald, P. P.: Die Reflexion und Brechung des Lichts 
als Problem der Elektronentheorie. Berlin, 1925, Born- 
traeger. 28 S., 5 Textfig. 4°. 2,80. (= Fortschritte der 
Chemie, Physik und physikalischen Chemie: Ser. B, 18, 8.) 

Comptes rendus de l’Acad&mie des Sciences. 
T. 181, Nr. 7 (17 Aoüt 1925). Deslandres, H.: Recher- 
ches complementaires sur la structure et la distribution 
des spectres de bandes. 

Annalen. der physıkıı Bdawaı HH. 5.1 Ulali Lenz, 
Herbert: Über den Durchgang von Elektronen durch licht- 
elektrisch empfindliche Kristalle; Blunck, R. und Koch, 
P. P.: Über die Ermittlung der Intensitätsverhältnisse in 
Systemen von Debye-Scherrer-Ringen, Anwendung auf die 
Erforschung des photographischen Prozesses; Herrmann, 
Kurt: Über den Einfluß der Gasbeladung auf die licht- 
elektrische Elektronenemission und die elektrische Leit- 
fähigkeit des Platins; Bechert, Karl: Struktur des Ni- 
Spektrums, 2; Wien, Max: Über die Abhängigkeit der 
inneren Reibung und der elektrolytischen Leitfähigkeit 
wäßriger Lösungen von der Temperatur. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Lais, Robert: Zwischen Maas und Mosel. Berlin, 1925, 
Borntraeger. IV, 116 S., 7 Abb. 4°. 13,50. (= Die Kriegs- 
schauplätze 1914— 1918 geologisch dargestellt: 3.) 

Hackman, Victor: Das Gebiet der Alkaligesteine von | 
Kuolajärviin Nordfinnland. Helsingfors, 1925, Geologische 
Kommission. 62 S., 6 Fig., 12 Tab., ı Taf. 10,—. (=Suomen 
Geologinen Komissioni. Bulletin de la Commission geo- 
logique de Finlande: 72,) 

Laitakari, Aarne: Über das jotnische Gebiet von Sa- 
kunta. Ebda. 43 S., ı Kt., 14 Abb. 10,—. (= Dasselbe: 
73: 
A Willis T.: New discoveries in Carlsbad Cavern 
(New Mexico). The national geographic magazine. Wa- 
shington. Vol. 48, Nr. 3, p. 301—20, 

Geologische Rundschau. Bd. 16, H. 4. U.a.: 
Kumm, A.: Über die Entstehungszeit der Eindrücke und 
ihre geologische Bedeutung unter bes. Berücksichtigung 
oolithischer Gesteine (Schluß); Krejei, K.: Über »kon- 
kordante« Einfaltungen im Randgebirge der Karpathen; 
van Werveke, L.: Bemerkenswerte Vorkommen von 
Anhydrit, Dolomit, Braunspat, Magnesit, Siderit, Eisen- 
kies und Bitumen in mesozoischen und tertiären Schichten 
des linken Rheingebietes südl. des rheinischen Schiefer- 
gebirges. 

Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg, 
H.8. U.a.: Kittl, Erwin: Die Kupfererzlagerstätten von 
Capillitas, Provincia de Catamarca, Argentinien; Burre, 
O.: Über die Eignung von Gesteinen zu Talsperrenbauten. 

The geological magazine. London. Vol. 62, 
Nr. 734. U.a.: Elles, G. L.: The characteristic assem- 
blages of the Graptolite Zones of the British Isles; Clubb, 
L. J.: The St. George Scientific Expedition, 


N u 


ae N 


2031 1925 


Rey, Jean: Les proprietes physiques des vapeurs de 
petrole et les lois de leur &coulement. Annales des mines. 
Paris. ı2. Ser., t. 8, 7. livr., p. 5—79. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 

Huttenlocher, Fr.: Die deutsche geographische Li- 
teratur nach dem Kriege, 19I9—1924. Für die Schule 
bearb. bibliogr. Zusammenstellung. Stuttgart, 1925, 
Fleischhauer & Spohn. 788. 4,—. (= Veröffentlichungen 
‚des Geogr. Seminars der Techn. Hochschule Stuttgart: 
Reihe B, H. 1/2.) 

Geisler, Walter: Das Bildnis der Erde. Ein Leitfaden 
und Praktikum der gesamten Kartenwissenschaft. Halle, 
1925, Thamm. XII, 261 S., 82 Textfig., 3 Taf., ı Karten- 


musterheft. Lw. 10,—. 

Peau, Et.: Voyage aux iles Kerguelen. Bulletin de la 
Societ€E R. de Geographie d’Anvers. T. 45, 1./2. Fasc., 
p- 38—51. 

Gordon, Seton: The Cairngorm Hills of Scotland. 
28 Ill. London, 1925, Cassell and Comp. 220 S. 


Würschmidt, Joseph: Theorie des Entmagnetisie- 
rungsfaktors und der Scherung von Magnetisierungskur- 
ven. Hrsg. von K. Scheel. Braunschweig, 1925, 
Vieweg. VI, 118 S., 31 Abb. 6,—. (= Sammlung Vie- 
weg: 78.) 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Gemünd, Wilh.: Leben und Anpassung. Eine Studie 
über die ontogenet. Reproduktion und das »aktive« An- 
passungsvermögen der lebenden Substanz. Bonn, 1925, 
Cohen. 160 S. .5,—. 

Handbuch der Biochemie des Menschen und 
der Tiere. Hrsg. von Carl Oppenheimer. 2. Aufl. 
Lfg. 36 = Bd. 5, Bog. 39—47, S. 609—738. Jena, 1925, 
Fischer. 4°. 6,95. 

Pfeiffer, H.: Grundlinien zur Entwicklungsmechanik 
der Pflanzengewebe. Berlin, 1925, Borntraeger. VI, 09 S. 
4°. 6,—. (= Abhandlungen zur theoretischen Biologie: 20.) 


Botanik 
Mitteilungen 
Die staatswissenschaftliche Fakultät der Universität 
München hat dem Professor für spez. Botanik an der 
Technischen Hochschule in Zürich, Dr.K.Schröter, 
den Titel eines Dr.h.c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 
64. Bd., 4. H. Schmidt, Reinold: Untersuchungen über 
das Myzelwachstum der Phycomyceten; Söding, Hans: 
Zur Kenntnis der Wuchshormone in. der Haferkoleoptile; 
Bleier, Hubert: Chromosomenstudien bei der Gattung 
Trifolium; Butkewitsch, Wl.: Die Säuren als Zwischen- 
glied der oxydativen Umwandlung des Zuckers durch die 
Pilze. 

Annals of botany. London. Vol. 39, Nr. 155. U. a.: 
Briggs, G. E.: Plant yield and the intensity of external 
factors — Mitscherlich’s »Wirkungsgesetz«; Waller, 
J. C.: Plant electricity, 1: Photo-electric currents associa- 
ted with the activity of chlorophyli in plants; Williams, 
Maud: Some observations on the action of radium on 
certain plant cells. 

. . Bulletin de la Societ& Botanique de, France. 

Bau, T. 72, 1/2: Seances de janvier-fevrier 1925. XXXV, 
304 

Recueil des travaux botaniques n&erlandais. 
Amsterdam. Vol. 21, livr. 3/4. U.a.: van Goor, A.C. J: 


Für die Redaktion verautwortlich : Dr. 
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Über einige neue und bemerkenswerte Schwebealg 


' Tacoba: Studies in Platanaceae; Broekens, D. J: 


‚einen in der menschlichen Pathologie noch nicht 


W.v. Olsbausen, Berlin. 
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Ders.: Zur Charakteristik einiger Melosirineae; Brouw 


den Stammbaum der Onagraceae. 


Zoologie 
ehren ey; 


Aa 


Dahl, 
BR Meiksiäle nach ihren Merkmalen und na 
ihrer Lebensweise. Tl. 2, ı: Tagfalter. Jena, 
Fischer. V, 53 S., 43 Abb. 4%. 3,—. 

Mittlotey ka Les methodes modernes en avicultı 
Paris, Bailliere & fils. 30 Fr. 

v. Vietinghoff von Riesch, A. Frhr.: Das Verha 
paläarktischer Vögel gegenüber den wichtigeren fo 
schädlichen Insekten. Biozönologische Studien. 
schrift für angewandte Entomologie. Bd. ır, H. 2 
247 —54- 

Anthropologie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Urgeschichte des Menschen hat 
an der Universität Tübingen Dr. Hans Karl Reiner 
habilitiert. 


Neuerscheinungen 
Archiv En Rassen- und Gesellschafts 
logie. 17. ı.H. U.a.: Frey, Hans C.: Beitr 


en Dystr ophie; Siemens, Herm. Werner 


achteten Vererbungsmodus: dominant-geschlechtsgel 
dene Vererbung; Ziesch, Hans: Statistisch-genealogi 
Untersuchungen über die Ursachen der Rachitis, ins 
dere ihre Erblichkeit; Wulz, Gustav: Ein Beitr 
Statistik der Verwandtenehen; Koltzoff, N. K. 
rassenhygienische Bewegung in Rußland. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Psychiatrie und Neurolo 
der Universität Innsbruck, Dr. Eduard Gam 
ist zum außerordentl. Professor ernannt worden. 

Professor Dr.Max von Sussdorf, der frühere Dire 
der aufgehobenen Tierärztlichen Hochschule zu Stutt 
wurde von den veterinär-medizinischen Fakultäte 
Universitäten München, Gießen und Zürich 
Dr.med. vet.h.c. ernannt. # 


Neuerscheinungen 


Falcone, Cesare: Anatomia umana sistematica e 
scopica. 2 vol. Napoli, G. Giannini. 1501. 

Verhandlungen der Deutschen Gesell 
für innere Medizin. Hrsg. von A. Geronne. 
baden, 1925. München, 1925, Bergmann. LV, 
49 Abb., 4 Taf. 18,—. 

Zeitschrift für Augenheilkunde. Bd. 56, 
U.a.: Ohm, J.: Das Wundgeschwür der Bergleu 
seine Behandlung; Hoffmann, W.: Zur Histolo 
Frühjahrskatarrhs. 

Monatsschrift für Geburtshilfe und Gyn 
logie. Bd. 70, H. 3/4. U.a.: Kirstein, F.: Warum) 
zu welchem Ende treiben wir Konstitutionsfors B 
Wüsthoff, Hans: Kritik der puerperalen Todesfö 
letzten 26 "Jahre. 

Deutsche Zeitschrift für Nervenheilk 
86. Bd., 5./6.H. U.a.:v.Mayendorf, Niessl: Zur 
sationsfrage in der kutanen Sensibilität der Hi nr 


BF. 


Kronenberger, F. und v. Weizsäcker, V.: Über 
EN 
raumsinnlichen Leistungen im Gebiete des Drucks 


der Haut (1. Mitt.). 


— Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 


Spalte 
ibelius, Martin, An die Thessalonicher I. II. 
An die Philipper. 2., völlig neu bearb, Aufl. 
(Michaelis. VRR ER ern Brände sinis'siß/eieainielee ...1.2037 
ascriptiones Atticae Euclidis anno 
anteriores, consilio et auctoritate Academiae 
litterarum Borussicae edidit FridericusHiller 


BeGaertringen, x (Crönert.) ...o...... 2048 
sremias, Joachim, Jerusalem zur Zeit Jesu. 
Ber Sellinch esusaaue nen ecduen.e a neine.e 2055 


ingsford, C[harles] L[ethbridge], Pre- 
judice and Promise in XVth Century England. 


ea euhesaneesnanneseneeher se 2053 
uczynski, MaxH][ans], Steppe und Mensch. 
BBrandE,) osensewenneernenononsonerennenns 2057 


öw, Immanuel, Die Flora der Juden. Bd, II, 
KLöhr.) csosesnonosserssonsensnnennnnnuneee 2063 


eutijhe Eiterafurzeitung 


Neue Folge 2. Jahrgang, Heft 42 17. Oktober 1925 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Lowe, E[lias] A[very], Codices Lugdunenses ; 
antiquissimi. (Lietzmann.) „...ecsecserenenn 2033 
Müller, G[eorg] E[lias], Darstellung und 
Erklärung der verschiedenen Typen der Farben- 


blindheitantenpelkmg.) „Den uaerneern senlannee 2064 
Schück, Henrik, Allmän Litteratur-Historia, 

Baer (Berendsohn.) rer are use elsileege 2041 
Schmitt, Carl, Die Rheinlande als Objekt inter- 

nationaler Politik. (Platzhoff.) „....»..0000.. 2056 
Stadtrecht, Das, von Murten. Herausg. von 

Friedrich Emil Welti. (Hafl.)“..2..... 2061 
Windisch, Hans, Der zweite Korintherbriet. 

Gr AU In (Michaels. a lc ana 2037 


Wunderlich,Hermann, und HansReis, Der 
deutsche Satzbau. 3. vollständig umgearb. Aufl. 
2. DA (SULLErl I PR Sesnerernae ine aikinete.b date 2051 


Aligemeinwilfenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


[lias] A[very] Lowe [Lektor f. Paläogr. an d. 
"Univ. Oxford, Codices Lugdunenses 
"antiquissimi. Le scriptorium de Lyon, la 
"plus ancienne Ecole calligraphique de France. 
' [Extrait des documents pal&ographiques, ty- 
, pographiques, iconographiques de la Biblio- 
th@que de Lyon. Fasc, III. IV.| Lyon, Amis 
“de la Bibl. de Lyon, 1924. Fr. 100,— 


"Wie ein Gruß aus längst vergangenen 
jeiten weht es mir aus den schönen Blättern 
atgegen, die dieses schmucke Heft in sich 
reinigt, wie ein Gruß aus jener Zeit, als 
udwig Traube noch in voller Kraft die 
mutige Disziplin« der Paläographie in Mün- 
hen lehrte und mit meisterlichem Überblick 
‚ber alle Bibliotheken des Abendlandes aus 
er Geschichte des Schrifttums die Kultur 
er Spätantike und des frühen Mittelalters 
ı plastischen Bildern vor unsere Augen 
ellte.e Mit welcher Freude würde er dieses 
Verk des hervorragenden englischen Gelehr- 
ın E, A, Lowe in die Hand genommen 
nd gewürdigt haben! Es ist eine amtliche 
‚ublikation der Lyoneser Bibliotheksverwal- 
ng, die nichts Geringeres bezweckt — und 
reicht —, als alle vorkarolingischen Denk- 
äler der alten Bibliothek von Lyon zu 
lichen und in ausgewählten Schriftproben 


# 


BESPRECHUNGEN 


vorzulegen. Ist doch Lyon die eine der beiden 
bevorzugten Bibliotheken, die einen erheb- 
lichen Rest ihres ältesten Bestandes noch in 
ihren eigenen Schränken: aufbewahrt und 
dadurch die Möglichkeit gibt, auch auf aus- 
wärtigen Bibliotheken Brüder des gleichen 
Stammes wiederzuerkennen. Wir verneh- 
men mit froher Erwartung die Kunde, daß 
auch die andere nöch viel reichhaltigere 
Bibliothek, nämlich die des Domkapitels zu 
Verona, uns in gleicher Weise bekannt 
gemacht werden wird. 

L. beginnt mit einer feingezeichneten 
Schilderung der kulturellen Bedeutung des 
alten Lyon und skizziert dann den Plan 
seiner Arbeit. Es handelt sich ihm nur um 
die Handschriften des alten Typs, die in 
Unziale oder Semiunziale vom 5. bis 8. Jahrh. 
geschrieben sind und bis zur karolingischen 
Zeit in Lyon gelagert haben. Die Unter- 
suchung der Lyoneser Minuskelhandschriften 
des 9. Jahrh.s bezeichnet er als die naturge- 
mäße Fortsetzung der vorliegenden Publi- 
kation. Da sich die alten Formen der ganzen 
und halben Unzialschrift in den verschie- 
denen Ländern kaum unterscheiden, so kann 
die Zuteilung der Handschriften zu dem 
alten Bestande von Lyon nur auf Grund 
anderweitiger Kennzeichen vorgenommen 
werden, die sich in vielfach minimalen Ein- 
zelheiten weniger der Schrift als der übrigen 
Bestandteile der Handschrift finden. Kor- 
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rekturen und Randnotizen spielen dabei eine 
große Rolle, und besonders sind es Bemer- 
kungen des dem 9. Jahrh. angehörenden 
Diakon Florus von Lyon, welche eine An- 
zahl von Handschriften zusammenbinden 
und beispielsweise zwei Pariser und einer 
Berliner Handschrift Lyon als Heimat anwei- 
sen. Haben wir nun aber das Recht, von 
einer LyoneserSchreibschule zu sprechen? 
Beweist die Tatsache, daß eine Handschrift 
noch im 9. Jahrh. dort lagert, daß sie auch 
dort geschrieben wurde? An sich natürlich 
nicht! L. stellt drei Gesichtspunkte auf, die 
für die Entscheidung der Frage von Bedeu- 
tung sind: 1) Wenn eine sehr alte Hand- 
schrift in einer noch älteren Bibliothek 
liegt, so ist es von vornherein wahrschein- 
lich, daß sie auch dort geschrieben wurde. 
2) Wenn eine Handschrift darüber hinaus das 
Werk eines Autors oder einer Wissenschaft 
enthält, die in jener Stadt mit besonderer 
Vorliebe behandelt wurden, so wird diese 
 Wahrscheinlichkeit noch beträchtlich erhöht. 
3) Sie wird zur Sicherheit, wenn in der 
Schrift Besonderheiten wenn auch noch so 
geringfügiger Art auftreten, die außerhalb 
dieser Bibliothek unbekannt sind. Unter 
diesen Gesichtspunkten geht L. in der Be- 
schreibung der Tafeln sein Material durch 
und legt uns seine Schlüsse vor. Über die 
Datierungen äußert er sich im Gegensatz 
zu einem bequemen Agnostizismus ziemlich 
positiv. Obwohl wir in Lyon gar keine 
und außerhalb nur ganz vereinzelte datierte 
Handschriften alter Zeit besitzen, meint er 
doch, daß ein wirklich erfahrener Paläograph, 
der sich nicht auf einseitige Beobachtungen 
verläßt, sondern die Summe seiner Gesamt- 
beobachtungen jeweils zieht, mit derselben 
Sicherheit eine Handschrift zu datieren ver- 
möge, wie ein Archäologe den Torso einer 
Statue. Und der Vergleich wird zutreffen, 
im Positiven — wie im Negativen. 

Bezeichnend für den Geist von Lyon ist 
der Inhalt der Codices: Nichts Klassisches, 
dafür aber Bibel (Heptateuch, Psalter und 
cod. Bezae des N. T.), Rechtskunde (cod. 
Theodosianus und lex Romana Visigotorum, 
Gallische Konzilien) und vor allem Kirchen- 
väter: Hilarius, Augustin, Hieronymus, Ori- 
genes in lateinischer Übersetzung und Eu- 
cherius. 

Die mit ausgezeichneter Präzision des 
Ausdrucks und klassischer Kürze geschriebene 
Einleitung hat H. Joly ins Französische 


übertragen, die darauf folgende Beschreibung | 
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der 37 Tafeln ist englisch geblieben. Jeder 
Beschreibung sind Literaturverweise beige 
geben, insbesondere die notwendigen Ep 
gänzungen zu dem stets zitierten grund. 
legenden Katalog von Traube und Paul Leh. 
mann in Traubes Vorlesungen und Abhand. 
lungen Bd. ı. Natürlich sind auch die auf 
den Tafeln reproduzierten Texte jeweils 
nachgewiesen. Dabei ist dem Verf. ent 
gangen, daß die Homilien des Origenes in 
lateinischer Übersetzung 1920/21 durch 
W. A. Baehrens im Berliner Kirchenväte 
Corpus als Band 29/30 herausgegeben sind 
Über die Lyoner Hs. ist besonders gehandelt 
in den Texten u. Unters. Bd. 42, ı S. ı0f 
und in der Ausgabe Bd. 29 S, IXff. Die 
Nachweise für die Tafeln. sind dement 
sprechend zu 'ergänzen: Taf. XVIH in Gen 
hom. II/IV p. 57f. ed. Baehrens,' Taf. XIX 
in Gen. hom. II ı a ‚396 HR. hom. II 29 
411 fi, hom. IV ı p. 507 ff., in Exod. hon ' 
TOINDSLAR N an xx in Lev. hom. III ı D 
3003 ff., Taf. XXI in Exod. hom. V/VI’ 
IOL, in "Gen. hom. II 3 2.304,11.) Taf u 
in Lev. hom. IX ı p- 417. Ebenso ist det 
Hieronymus- Kommentar zu Jeremias I9R, 
im Wiener Corpus als Band 59 durch Sieg 
fried Reiter sorgfältig ediert.. Es ist also A 
Taf. 23 zu zitieren: in Hierem. I/II pag. 74 
ed. Reiter und in Hierem. II 53 pag. 11Of 
(zu cap. 8, 8). Zu Taf. 24: in Hierem. W/H 
pag. 150, vor allem aber Reiters Präfatio 
pag. LVIIff., wo eine sehr eingehende ung 
auch paläographisch ausgiebige Beschreibui 08 
des cod. Lugdunensis gegeben wird. Fre 
lich die kurze Notiz zu Taf. 2 und 3: »Zim 
oerle did not use this manuscript« bleibt 
eine berechtigte und vernichtende Kritik det 
von jenem bearbeiteten Ausgabe des Tra@ 
tatus super Psalmos des Hilarius: es handel 
sich um die beiden ältesten Handschriften vot 
Lyon aus dem 5. und 5./6. Jahrh. Die Tafeln 
sind mit Lichtdruck ausgeführt und durch 
weg gelungen, die Schrift ist stets in natür 
licher Größe gegeben, und wenn die Blatt 
seite größer war als der 18 mal 24 cm be 
tragende Spiegel, so hat L. mit Recht lieber 
nur einen Teil des Blattes gegeben als di 
Schrift verkleinert. Die ı. Tafel gibt f: 
Initialen aus drei Handschriften des 7. Jahrl 
nach Aquarellvorlagen in Farbenlichtdruck 
gut reproduziert; es sind die ältesten bu 
Initialen, die sich auf französischem Bo 
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Religion — Theologie — Kirche 


Aartin Dibelius [ord. Prof. für Neutest. Theol. 
“an d. Univ. Heidelberg), An die Thessa- 
lJonicher I. I. An die Philipper. 2, 
‚völlig neu bearb. Aufl. [Handbuch zum Neuen 
"Testament herausgeg.von Hans Lietzmann 
(ord. Prof. für Kirchengesch. an d. Univ. 
Berlin). ı1.] Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck), 1925. 76 S. 8%. M, 2, geb.M. 3. 
fans Windisch [ord. Prof. für Neutest. Theol. 
@an d. Univ. Leiden], Der zweite Ko- 
rintherbrief. [Krit.-.exeget. Kommen- 
tar über das Neue ee begr. von H. 
MA. W. Meyer. 6. Abt. 9. Aufl.] Göttingen, 
BE eannocck & Ruprecht, 1924. VII u. 436 
25. 8°. M. ı5. 
‚Alle Kommentare zu Schriften des Neuen 
'estaments, die nach dem Kriege in Deutsch- 
ınd erschienen sind, gehören, wenn man 
on den »Kommentaren« Karl Barths absieht, 
‘ommentarwerken über das ganze N. T. an. 
Jamit ist gegeben, daß die Bearbeiter sich 
en Richtlinien anpassen mußten, die für 
as betreffende Gesamtwerk aufgestellt waren, 
amal wenn es sich um Neuauflagen han- 
elte. Die Eigenart der verschiedenen Kom- 
ientarwerke (verschieden nach der theolo- 
ischen Haltung sowie der Ökonomik und 
lethodik des exegetischen Stoffes) ist dabei 
albstverständlich orientiert an den Bedürf- 
issen der Vorkriegszeit. Es fragt sich aber, 
3 die gegenwärtige Lage der Theologie 
1d die gegenwärtigen Aufgaben der theo- 
‚gischen Praxis nicht eine Umstellung (oder 
fweiterung) auch der exegetischen Produk- 
an in Kommentaren bedingen sollten. Es 
gt vor Augen, daß unsere Studenten, ins- 
„sondere die der Nachkriegsgeneration, von 
n Leistungen der bisherigen exegetischen 
beit nicht alles empfangen, was sie mit 
item Recht glauben erwarten zu dürfen. 
\benso führt die zeit- und theologiege- 
‚hichtliche Notwendigkeit der exegetischen 
ächer Karl Barths, obwohl es sich hier nicht 
n Kommentare im bisher verstandenen 
‚one handelt und ein Vergleich also auch 
ir in Grenzen möglich ist, doch auf ein 
2 in dem bisherigen exegetischen Be- 
der in vielen Fällen zu wenig theo- 
isch. exegetisch angelegt war. Diese 
tfahrungen sollen keinesfalls verleiten, vor- 
yergehenden Erscheinungen nachzugeben 
ıd die eigentlich gelehrte Aufgabe der 
|xegese zu versäumen, aber m. E. müßte 
seh ‚eine erneute Besinnung auf die über 
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das Gelehrte hinausweisenden Aufgaben einer 
Behandlung gerade des N. T.s eintreten. Es 
geht auch nicht an, diese exegetische Ver- 
gegenwärtigung und religiöse Fruchtbarma- 
chung der Texte in die akademischen Vorle- 
sungen und Übungen zu verweisen, wo sie 
ganz gewiß von jeher mehr als in den exe- 
getischen Büchern daheim war: auch die 
Kommentare müssen von dieser Verpflich- 
tung aus geschrieben sein, zumal sie den 
Theologen ins praktische Amt begleiten 
sollen, wo keine Ergänzung durch den aka- 
demischen Lehrbetrieb in dieser Hinsicht 
mehr möglich ist. (Es ist heute nicht leicht, 
Pfarrern Kommentare zu empfehlen, die 
wirklich ihren Bedürfnissen entsprechen; man 
kann nur eklektisch verfahren und für einzelne 
Texte Höchstleistungen ausden verschiedenen 
Kommentarwerken namhaft machen.) Ich 
bin mir durchaus bewußt, daß die Forderung, 
die damit ausgesprochen ist, nicht neu ist 
und daß sie ihre großen alten und neuen 
Schwierigkeiten hat. Sie als Forderung ge- 
rade unserer Zeit aufzustellen, scheint aber 
geboten, und ihre Verwirklichung muß von 
dieser Generation gewagt werden. Es ist 
fraglich, ob es möglich sein wird, innerhalb 
der Richtlinien unserer bisherigen Kommen- 
tarwerke diesen Versuch zu unternehmen, 
ohne ihre Anlage zu sprengen und ihre be- 
währte Eigenart zu gefährden. Auch die 
beiden vorliegenden Kommentare zeigen 
die Bindungen, die durch die Zugehörigkeit 
zu einem Gesamtwerk gegeben sind. Von 
beiden muß geurteilt werden, daß sie inner- 
halb dieser Grenzen hervorragende Leistun- 
gen bringen. 

I. Martin Dibelius zeigt deutlich Ver- 
ständnis. für die gegenwärtige Lage und be- 
müht sich, den berechtigten Bedürfnissen 
der Leser nachzukommen. Er kann es 
freilich nur je und dann in kurzen, mehr 
hinweisenden Bemerkungen tun; aber schon 
das muß dankbar anerkannt werden, weil 
damit ein Versuch gemacht ist, den Bann zu 
lösen und das religiöse Lebensgefühl des 
Apostels auch im Kommentar für uns stärker 
zur Geltung zu bringen. Daß in solchem 
Versuch zugleich eine Kritik an der bishe- 
rigen Aufmachung .des Handbuches liegt, 
ist klar; daß sie von einem Mitarbeiter selbst - 
geübt wird, ist dem Ref. eine willkommene 
Unterstützung. Jedenfalls ist dadurch die 
Revision der Kommentarprinzipien als eine 
ernster Beachtung werte Forderung nahege- 
legt. 
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Die 2. Auflage bedeutet gegenüber der 
‘ersten von IgII eine völlige Neubearbeitung, 
die auf jeder Seite Besserungen erkennen 
läßt. Die wenigen Kürzungen sind mit 
Geschick vorgenommen und lassen nichts 
Wesentliches vermissen. Der Umfang ist 
von 64 auf 76 Seiten gestiegen. Die ein- 
gearbeiteten Partien lassen nicht nur die 
reiche Hilfe, die von neuentdeckten Texten 
auf Papyrus usw. und neueren Arbeiten über 
Paulus kommt, sondern auch das stete Be- 
mühen des Verf,s erkennen, aus alten Ver- 
öffentlichungen neue Förderung zu gewinnen. 
So ist die Zahl der sprach- und religions- 
geschichtlichen DBeleg- und Vergleichs- 
stellen sehr gewachsen. Die Exkurse S. 
51/52 über £rioxonog und didkovog und S. 
61/62 über die Demut des präexistenten 
Christus sind beträchtlich erweitert. Der 
Exkurs $. 13 über mapouoia ist in der neuen 
Fassung straffer und semasiologisch klarer; 
auch sonst ist durch Umstellungen usw. 
vieles noch besser herausgearbeitet worden. 
Völlig neu und sehr zu begrüßen sind die 
Exkurse S. 27/28 über die Abfassung des 
r. Thess., S. 48/49 über das Echtheitsproblem 
und die Situation des 2. Thess., S. 67/68 
über ‘Eßpoiog, S. 75/76 über den Abfassungs- 
ort des Phil.; auch die Beilagen haben eine 
Vermehrung erfahren: S. 29 in den Beilagen 
zum 1. Thess. (in der ı. Aufl. hinter dem 
2. Thess. stehend) ist Nr. 4 neu, ebenso S. 
76 die Beilage zum Phil. (der Vermerk, 
wozu sie gehört, ist hier wohl nur verse- 
hentlich unterblieben). In den Einleitungs- 
fragen nimmt D. eine umsichtige Haltung 
ein; dankenswert ist es, daß er der Hypo- 
these der ephesischen Abfassung des Phil. 
erhöhte Aufmerksamkeit schenkt und urteilt, 
daß die gegen die Abfassung in Rom vor- 
gebrachten Argumente z. T. doch ernstere 
Beachtung verdienen. 

2. Hans Windisch hat einen Kommen- 
tar geschaffen, der den Vergleich mit dem 
glänzenden Werk von Joh. Weiß über den 
ı. Kor. (I9IO in derselben Sammlung) in 
Ehren aushält. Joh. Weiß sollte ursprünglich 
auch den 2. Kor. für den Meyerschen Kom- 
mentar neu bearbeiten, als der Bestand der 
8. Aufl. (1900 von G. Heinrici) zu Ende 
ging, die denn auch seit 1914 völlig ver- 
griffen war. Nach dem Tode von Joh. Weiß 
(1914) übernahm W. die Arbeit. Er legt 
ein völlig neues Werk vor, das die früheren 
Auflagen nur eben wie andere ältere Kom- 
mentare mitberücksichtigt, Neben der eigent- 
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lichen Erklärung ist der notwendige Versudl 
gemacht, die religionsgeschichtlichen Zusam 
‘menhänge neu aufzuhellen, das Vergleichs 
material zu sichten und zu vermehren une 
das Verhältnis des Paulus zu den jüdischer 

und hellenistischen Zeitanschauungen zu & 


örtern. Es ist. in der Tat staunenswert 
welche Fülle von Stoff in dieser Beziehun 

von W. zusammengetragen und verarbeite 
worden ist; sein Kommentar ist eine Schatz 
kammer des Wissens und der Belehrung i 

allen, auch den kleinsten Fragen. Auch di 
Erklärung des Briefes und die Behandlung 
der Frage seiner Einheitlichkeit zeigt di 
gleiche ungewöhnlich gründliche Art in de 
Berücksichtigung und Verwertung älterer une 
ältester Arbeiten (dazu im Vorwort S. VI 
»Mit Absicht habe ich öfter auch 1 
Kommentatoren zitiert, damit auch jugend 
liche Leser sehen, daß die exegetische 
Weisheit nicht erst eine Gabe des. 20. Jahrh. 
oder gar der Nachkriegszeit ist«). De 
Kommentar ist so zugleich eine Chronil 
der gelehrten Exegese des 2. Kor. geworden 
Darin liegt zweifellos ein hoher Wert, es ha 
aber doch den Anschein, als ob damit un 
nötige Komplikationen geschaffen sind. Dal 
die Lektüre für den, der den Kommenta 
nicht aus gelehrtem Interesse benutzen will 
dadurch erschwert wird, ist dabei nicht s( 
schlimm (der Benutzer muß sich daran ge 
wöhnen oder zu einem anderen Kommenta 
greifen); wichtiger ist die Erfahrung, da 
die Kleinlichkeit der Exegeten doch vielfae] 
erst Probleme geschaffen hat, wo kein 
vorlagen: es fragt sich, ob ein Komment 
wirklich dadurch gewinnt, daß alle Umweg 
und Irrwege der Exegese vorgeführt werde 
und antiquierte Äußerungen von Vorgänger 
den Gang der eigenen Arbeit beeinflussei 
Ein Vorzug ist es, daß W. in reicherei 
Maße, als das sonst möglich ist, die neuei 
ausländische Literatur heranzuziehen ve 
mochte. Er läßt in den Fragen der Integriti 
die holländische Kritik reichlich zu Wor 
kommen, weil er ihren Wert (nicht ihi 
Beweiskraft}) höher als üblich eingeschät: 
wissen will. In der Frage der Einheitlic 
keit erneuert W, die Hypothese Krenke 
daß Kap, 10—13 einen selbständigen Bri 
oder den Teil eines solchen bilden, desse 
Abfassung nach Kap. I ff, fällt und d 
die Reaktion des Paulus auf eine ne 
Verschärfung des Konflikts mit der Gemeint 
darstellt; auch die Integrität der ersten Kap 
wird bezweifelt. Es ist begreiflich, . d 
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iese Stellung des Verf.s die Erklärung aufs 
tärkste sich dienstbar gemacht hat. Im 
anzen habe ich den Eindruck, als ob W. 
ı dieser wie in anderer Hinsicht den Text 
iel zu doktrinär betrachtet; der briefliche 
'harakter wird unterschätzt und übersehen. 
:h kann z. B. nur eine Verkennung des 
'extes (oder überflüssige gelehrte Künstelei) 
ı der Art erblicken, wie W, S. 8/9 die 
tiltypen antiker Typenregister auf den 2. 
‚or. anwendet. In der Einl. (S. 5—31) 
‘erden behandelt: der literarische Charakter 
es 2. Kor. und sein Verhältnis zum ı. Kor. 
ler Brief sei am besten als apostolische 
irchenordnung in Briefform zn bezeichnen |), 
ie Zwischenereignisse (das Ereignis, auf 
as sich Kapp. 2 und 7 beziehen, und das 
v. mit Recht in die Zeit zwischen I. und 
‚Kor. verlegt, würde ich nicht — analog 
em Zwischenbesuch und Zwischenbrief — 

s »Zwischenfall« bezeichnen, da dieses 


at), die Einheitlichkeit, die Echtheit, die 
egner des Paulus im 2. Kor., Chronologie 
2s 2. Kor. (die Abfassung ist »mit leid- 
zher Sicherheit« auf Spätsommer/Herbst 
? oder 56 festzulegen), endlich Textkritisches. 
‚uf die Eıklärung im einzelnen einzugehen 
srbietet der Raum; sie stellt eine große 
ereicherung der exegetischen Bemühungen 
m diesen vielleicht schwierigsten Brief des 
‚postels dar. W. ist zu seiner Leistung 
ir zu beglückwünschen; daß wir (vgl. S. 
5; Anm.) von ihm auch eine neue Bear- 
situng des Kommentars von Joh. Weiß 
»er den ı. Kor. erwarten dürfen, ist eine 
Yreuliche Mitteilung. 

‘ Berlin, Wilhelm Michaelis. 
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Allgemeine Eiteratur 


enrik Schück [ehem. Prof. an d. Univ. Uppsala], 
"Allmän Litteratur-Historia. 5 Bde. 
‚Stockholm, H. Geber, (1919—25). 1. Bd.: 
De antika folkens litteratur. 360 S. 8°, Geb. 
"Kr. 20,—; 2.Bd.: Medeltiden. 332$. 8°. Geb. 
"Kr. 23,50; 3. Bd.: Renaissansen. 6409. 8%, 
Geb. Kr. 31,—; 4. Bd.: Den franska klassi- 
citeten. 384 S. 8°, Geb. Kr. 18,—. 5.Bd.: 
Upplysningen och förromantiken. 787 S. 8°. 
Geb. Kr. 30.—; 

Henrik Schück vollendet am kommen- 
m 2. November sein 70. Lebensjahr. Nach- 
m ihm 1890 in Lund eine Professur. für 
sthetik, Literatur und Kunstgeschichte über- 
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Tort für uns seinen andern, festen Sinn, 
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tragen worden, folgte er 1898 einem Ruf 
nach Uppsala in die gleiche Stellung, wo 
er dann von 1905 bis 1918 Rector magnificus 
war. Auf ein Buch über Shakespere (1883 
bis 1884), das 1916 völlig neu bearbeitet in 
2 Bänden erschien, ließ er 1890 den ersten 
Band seiner Schwedischen Literaturgeschichte, 
Mittelalter und Reformation umfassend, fol- 
gen, größtenteils ohne Vorarbeiten, auf Grund 
eine bahnbre- 
chende Arbeit, die später in das größere 
Werk Schück-Warburg, /llustrerad svensk 
litteraturhistoria (2. Aufl. 1910—ı6 in 5 
Bänden) in veränderter Form einging. Da- 
neben ist Sch. einer der Gründer von Svenska 
Litteratursällskapet, die seit 1830 »Sarm- 
laren« herausgibt, die wissenschaftliche Lite- 
raturzeitung Schwedens. Außer zahlreichen 
anderen literarhistorischen Arbeiten, von de- 


ı nen ich hier nur die Studien über die Beo- 


wulf-Sage (1909) erwähnen will, veröffent- 
lichte Sch. auch politisch-historische Schrif- 
ten: Gustav III. (1904), Rom (1913—14), 
Svenska folkets historia I (1913—15). Von 
den der Weltliteratur gewidmeten Arbeiten 
des Verf.s erschien zunächst »Antiken och 
den israelitiska litteraturen« (1898 bis 1906), 
das als Vorarbeit für die vorliegende All- 
gemeine Literatur-Geschichte anzusehen ist. 
Auch als Herausgeber entfaltete Sch. eine 


umfassende Tätigkeit. Dazu gehört seine 
Sammlung Weltliteratur in Auswahl und 


Übersetzungen, die in ihren Teilen der Allge- 
meinen Literatur-Geschichte parallel läuft. 
Zahlreiche Aufsätze mannigfachen Inhalts 
vereinigte Sch. in den 3 Teilen Ur gamla 
papper (Aus alten Papieren), 1892—1908. 
Sein letzterschienenes Werk ist eine Ge- 
schichte des schwedischen Verlagsbuchhandels, 
die 1923 als Festschrift zur Hundertjahrfeier 
des Hauses P. A. Norstedt & Söner in 
Prachtausstattung herauskam, in ihrer Art 
gleichfalls eine höchst achtbare wissenschaft- 
liche Leistung. Nach alledem ist es zu ver- 
stehen, daß Henrik Schück heute im Nor- 
den allgemein als der Altmeister und Füh- 
rer der Literaturforschung angesehen wird. 

Innerhalb der deutschen wissenschaftlichen 
Welt ist zweifellos die Frage berechtigt, wie 
es kommt, daß ein Forscher von solchem 
Range die Aufgabe angreift, eine allgemeine 
Literaturgeschichte zu schreiben in Zeiten, wo 
man sich bei uns immer mehr zu speziali- 
sieren neigt. Um das zu verstehen, ist es 
nötig zu wissen, daß an den vier schwedi- 
schen Hochschulen Uppsala, Lund, Göteborg 


2043 1925 
und Stockholm die fragliche Professur für 
Literaturgeschichte schwedische und allge- 
meine und bis vor gar nicht langer Zeit so- 
gar auch noch Kunstgeschichte mitumfaßte, 
sodaß das Studium des Akademikers, auch 
wenn es auf einheimische Literatur zielt, stets 
stark vergleichend und auf Beziehungen zur 
europäischen Gesamtentwicklung gerichtet ist. 
Dahinter aber wirdeinZug schwedischer Kul- 
tur sichtbar: in einer kleinen Nation kostet es 
verhältnismäßig wenig Zeit, sich eine Übersicht 
über die eigene Geistesentwicklung zu verschaf- 
fen; auf Grund solcher festen nationalen Bil- 
dung kann sich dann leicht ein starkes Streben 
nach umfassender Allgemeinbildung entfalten. 
Endlich ist wohl auch das Verhältnis der 
Wissenschaft zur Allgemeinheit gerade auf 
dem Gebiete der Literatur in Schweden un- 
mittelbarer und umfassender als bei uns — 
die starke Mitarbeit hervorragender Forscher 
in den Tageszeitungen zeugt dafür. 

So kommt das vorliegende Werk, das aus 
regelmäßigen akademischen Vorlesungen her- 
vorgewachsen ist, mehrfachen Bedürfnissen 
entgegen: es ist in erster Linie für die Stu- 
denten, auch in den anderen skandinavischen 
Ländern, ein willkommenes Lehrbuch, zugleich 
aber ist es auch für weitere Kreise, die nach 
Allgemeinbildung streben, ein ergänzender 
Leitfaden zu der oben genannten Sammlung der 
»Weltliteratur in Auswahl und Übersetzungen«. 
An derartigen Anthologien von Dichterwerken 
aller Zeiten und Zonen fehlt es uns ja nicht. 
Wohl aber an einer neueren wissenschaft- 
lichen Gesamtdarstellung der Weltliteratur- 
geschichte aus einer Feder. Und da unter 
den Forschern von der wissenschaftlichen 
Bedeutung Sch.s bei uns zur Zeit wohl kaum 
einer an ein solches Unternehmen heran- 
gehen dürfte, so wäre m. E. eine überar- 
beitete deutsche Übersetzung dieser Allge- 
meinen Literatur-Geschichte, die nun mit dem 
sechsten Text- und einem Registerbande bald 
abgeschlossen sein wird, ohne Zweifel sehr 
erwünscht. 

Soll eine solche Gesamtdarstellung nicht 
eine wüste Sammlung von Einzelheiten wer- 
den, so-muß — das ist ohne weiteres klar — 
der Verfasser sich Beschränkung auferlegen 
und aus dem’ riesigen Stoff nach einer be- 
stimmten Idee auswählen und ordnen. Sch.s 
Absicht geht. aus der Einleitung des ı. 
Bandes deutlich hervor: »Außer der Lite- 
ratur, die jedem Land und jedem Volk 
für sich eignet, kann man auch von einer 
Literatur sprechen, die der ganzen europäi- 
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schen Kulturgemeinschaft zusammen gehört 
wir Schweden können doch auch Homer 
Vergil, Dante, Shakespeare, Racine, Vol 
taire, Goethe u. a. zu unserer Literatur re h. 
nen in dem Sinne, daß die Werke a 
Großen bei uns ebensoviel gelesen werden 
wie unsere einheimischen Verfasser und oft 
mehr als diese unsere Gedankenwelt beein 
flußt haben. Neben den verschiedenen Na 
tionalliteraturen gibt es also eine allgemeine 
europäische Literatur, die nicht nur einem 
Volk, sondern allen Völkern gehört. Aber 
deren Geschichte kommt nicht zustande dure 
eine nur mechanische Vereinigung der Lite 
raturgeschichte verschiedener Völker. Außer 
halb liegt in der Regel die Literatur der 
kleineren Völker wie z. B. unsere eigene, die 
kaum vor der letzten Zeit im Ausland be 
achtet worden ist und die deshalb nicht im 
selben Sinne wie die Frankreichs Bedeu 
tung gehabt hat für die ganze Menschheit 
Aber Tauch die Literatur gewisser große, 
Völker bleibt außerhalb dieser Geschichte 
wie z. B. die Dichtung der slavischen Völker 
die erst im 19. Jahrh. durch Puschkin, Gogol 
Turgeniew, Tolstoy u. a. einen Einfluß au 
die westeuropäische Kultur ausgeübt hat 


Auch so bedeutende und hochstehende Völke 
wie die Deutschen haben nur während ge 


| 


wisser Perioden — der Reformation, de 
Neuhumanismus und der Neuromantik = 
fruchtbare Einwirkung auf die allgemein 


europäische Dichtung gehabt. Andere Lite 
raturen — wie die indische und die chin 
sische — haben nur gelegentlich und fü 


einzelne Verfasser eine Rolle gespielt, um 
wieder andere — wie die italienische um 
die spanische —, die lange Zeit einen uf 
erhörten Einfluß hatten, haben zu andere 
Zeit so gut wie ganz außerhalb des Strom 
der allgemeinen Kultur gelegen. Schließlic 
gibt es Literaturgebiete, die zu ihrer Ze 
nicht beachtet wurden und daher auch ke 
nen Einfluß gewinnen konnten, die aber dan 
der späteren Literatur kräftige Antriebe gi 
geben und die Entwicklung in neue Bahne 
gelenkt haben. Dazu kann man die altno: 
dische Dichtung rechnen, die einen nich 
ganz unwichtigen Einschlag bildet in der vo) 
romantischen Literatur des 18. und in d 
Romantik vom Anfang des 19. Jahrh.s. Ein 
allgemeine Literaturgeschichte wird dahe 
wie man leicht sieht, etwas ganz andere 
als eine Zusammenfassung der einzelnen Läı 
der«. & 

Darstellungen, die nur die Tatsachen aneiı 
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nderreihen, laufen leicht Gefahr, den Unter- 
chied zwischen wesentlichen und unwesent- 
chen Erscheinungen zu verwischen oder gar 
yrtfallen zu lassen. Hier, sehen wir, wird das 
Vachstum einer Literatur über die na- 
‚onalen Grenzen hinaus in die west- 
uropäische Kultur hinein zum Leit- 
edanken für die Sichtung des Stoffes 
rhoben, ja doch wohl auch zum Maß- 
web des Wertes in bezug auf die 
Ienschheit. Das hat vom nationalen Stand- 
unkt aus angesehen natürlich seine Nachteile. 
o ist z. B. das höfische Epos der mhd. 
eit überaus knapp behandelt (II, 272f£.), 
» daß man, wäre das Werk von einem Fran- 
„sen geschrieben, hier vielleicht von nationaler 
‚berhebung sprechen würde. Aber Sch. gibt 
. einleitend zu, daß sein eigenes Volk in 
eser allgemeinen Literaturgeschichte stark 
trückstehe und erst in jüngster Zeit eine 
Teltrolle zu spielen angefangen habe; an der 
bjektivität seiner Untersuchung und Dar- 
ellung ist also nicht zu zweifeln. Und was 
as Gesamturteil über das Werk anbelangt, 
» mag man in dem einen oder anderen 
ll den vom Verf. angewandten Wertmaß- 
b ablehnen, aber die Grundtatsache wird 
an zugeben müssen, daß der Einfluß einer 
teratur auf andere Völker Weltgeltung be- 
»utet und daher ein Stück Weltgeschichte 
£. Insofern vermag jedes einzelne Volk aus 
ner objektiven Darstellung der allgemeinen 
iteraturgeschichte viel zu lernen: es kann 
ır allem das richtige Verhältnis suchen und 
aden zwischen seiner Vorstellung von sich 
ad der Vorstellung anderer Völker von ihm. 
Air Deutschen werden beim Studium des heu- 
zen Schwedens z. B. auf die überraschende 
atsache stoßen, daß in diesem Lande, das 
ch Deutschland in vieler Hinsicht so nahe- 
eht, seit Jahrzehnten in Kunst und Lite- 
‚tur der französische Einfluß den deutschen 
serwiegt und der englisch-amerikanische 
mer mehr im Zunehmen begriffen ist. 

'Wie aber kann nun eine solche »über- 
ationale« Literatur als geschichtliche Ent- 
icklung zur Darstellung gebracht werden? 
»Ihre Abschnitte«, so sagt Sch. (I, 4) »bil- 
n verschiedene Kulturströmungen und Ge- 
hmacksrichtungen, die von einem Land zum 
ıdern verfolgt werden. Eine allgemeine Li- 
raturgeschichte berichtet also nicht z. B. 
ver die französische Literatur vom Rolands- 
:d bis zu Zola und Maupassant, dann über 
nglands, Italiens, Deutschlands Literatur 
m Anbeginn bis zum Schluß. . Sie gibt nicht 
ings-, sondern Querschnitte durch die Ge- 
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schichte und folgt also etwa dem Siegeszug 
des französisch-klassischen Geschmacks von 
Frankreich nach den übrigen Ländern, der 
Aufklärungsliteratur von England nach Frank- 
reich, Deutschland usw., der Renaissance-Be- 
wegung von Italien nach dem übrigen Eu- 
ropa«. 

Überall also, wo sich Literaturwerke von 
übergreifender Wirkungskraft entwickelt ha- 
ben, verweilt die Darstellung und geht in 
die Tiefe. Dabei werden in geschickter Weise 
Skizzen der Entwicklungslinien bis zur Ein- 
mündung in die jeweils bedeutungsvolle Pe- 
riode der Einzelliteraturen vorausgeschickt. 
Die Ideengeschichte ist überall berücksichtigt, 
aber sie bildet nicht den eigentlichen Gegen- 
stand der Darstellung. So werden z. B. Sokra- 
tes, Plato und Aristoteles zusammen nur 15 
Seiten gewidmet (I, 143ff.). Die »schöne« Lite- 
ratur steht eben durchaus im Vordergrund. 
Allerdings wird sie eingebettet in eine breite, 
lebendige Schilderung der kulturellen Ver- 
hältnisse der Zeit (vgl. bes. Bd. IV “Die 
französische Klassizität’) und der besonderen 
Bedingungen, aus denen die Dichtungen er- 
wuchsen. Dementsprechend fehlt auch an 
keiner entscheidenden Stelle eine anschau- 
liche Beschreibung der jeweils vorhandenen 
Form der Bühne, von der ja das Drama in 
mannigfacher Weise abhängig ist (z. B. 
»Theaterverhältnisse in der elisabethanischen 
Zeit« III, 499ff.). Besonders erfreulich wirkt 
Sch.s Kunst der Charakteristik der Persön- 
lichkeiten, die oft in überaus glücklicher 
Weise durch Einzelzüge aus ihrem Leben 
greifbar vor uns hingestellt werden, wie das 
etwa bei Swift geschieht (V, 66ff.). Über- 
all spürt man eindringliche Lektüre, stets 
auch Kenntnis der wissenschaftlichen Litera- 
tur über die betr. Dichtungen, nicht selten 
Ergebnisse eigener wegweisender Forschung 
(ich denke z. B. an die Feststellung der Ent- 
wicklung des realistischen Romans in Frank- 
reich durch Le Sage, Marivaux und Prevost 
vor der in England, zusammengefaßt Bd. V, 
ı80). Der Verf. verfällt nicht in den Fehler 
so vieler Geschichtschreiber, die Mannig- 
faltigkeit des literarischen Lebens in eine 
Bahn zu pressen, um eine durchgehende Linie 
zu gewinnen, sondern sieht überall die Unter- 
und Gegenströmungen, seien es nun Nach- 
wirkungen früherer oder Vorläufer späterer 
Hauptrichtungen. Ein Beispiel dafür: das 
Buch von Rud. Unger, Hamann und die Auf- 
klärung (ıgıı) hat in Schweden eine sehr 
beachtenswerte Nachfolge gefunden in Mar- 
tin Lamms Upplysningens romantik I (Die 
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Romantik der Aufklärung) Stockholm 1918. 
Es ist eins der wertvollsten Werke neuerer 
Literaturforschung in Schweden. Und schon 
kommt im Titel des V. Bandes ‘Aufklärung 
und Vorromantik’ bei Sch. zum Ausdruck, 
daß er sich diese Forschung zunutze gemacht 
hat. 

Alles in allem sehen wir hier also auf 
streng wissenschaftlicher Grundlage ein un- 
gewöhnlich reiches und lebendiges Werk auf- 
geführt, das sich den Arbeiten Taine’s, Hett- 
ners und Brandes’ geistesverwandt zeigt. Die 
Weltanschauung, aus der heraus Sch. die 
Erscheinungen auffaßt und bewertet, ist der 
Neuhumanismus, der in Schweden mit 
Viktor Rydberg die Vorherrschaft in der 
Welt der wirklich Gebildeten angetreten hat. 
In den Begriff Neuhumanismus bezieht natür- 
lich auch die schwedische Literaturgeschichte 
die Ideenwelt Herders, Goethes und Schil- 
. lers mit ein: von ihrem Geiste liegt unver- 
kennbar ein Hauch über diesem Buch, das 
fest eingestellt ist auf die Idee der Mensch- 
heit. Man kann deshalb Sch.s Werk am 
besten so kennzeichnen, daß es, der in un- 
serer gegenwärtigen Forschung weithin ge- 
übten Methode folgend, die schöne Lite- 
ratur als Bestandteil in die allgemeine Bil- 
dungsgeschichte einfügt. Daß bei uns, im 
Lande der Philosophie, eine starke For- 
schungsströmung die Dichtung in die Ideen- 
geschichte einreiht und als Problemgeschichte 
behandelt, ist ja nicht zu verwundern. 

Freilich, eigenes Schwergewicht gewinnt die 
Literaturforschung zuletzt doch erst durch die 
andere Strömung, die in Fühlung mit der 
Kunst- und der Musikgeschichte eine Wis- 
senschaft von den Kunstformen der 
Sprache anstrebt. In bezug auf die Charak- 
teristik der dichterischen Kunstwerke von ein- 
maliger, unvergleichlicher Bedeutung und Wir- 
kung, die selbst in Übersetzungen die ihnen 
innewohnende seelische Kraft nicht einbüßen 
und durch sie über die nationalen Grenzen 
hinaus auf die Menschheit wirken, bleibt so 
bei Sch.s Werk manches zu wünschen übrig 
(vgl. z. B. III, 560 den Rückblick auf Shake- 
speares Dichtung, zu dem noch der Vergleich 
mit Moliere IV, .262 ff. hinzuzuziehen wäre). 
Aber auf diesem Gebiet ist ja überhaupt 
noch so unendlich viel im einzelnen zu tun, 
daß eine allgemeine Geschichte der dichte- 
rischen Kunst vorläufig als unlösbare Auf- 
gabe erscheint. | 


Hamburg. Walter A. Berendsohn. 
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Griechifche und lateinifche Sprache 


Inscriptiones Atticae Euclidis anno anteriores 
consilio et auctoritate Academiae litterarun 
Borussicae edidit Fridericus Hiller de 
Gaertringen [ord. Hon.-Prof. an d. Unis 
Berlin]. [Inscriptiones Graecae, Vol, I, ed 
minor (= IG P).) Berlin, Walter de Gruyte 
&'Co.,’1924. - VII u2303 82 02° % 


Die neue Bearbeitung der ältesten attischer 
Inschriften verdient das größte Lob. De 
Hgb., der vor dem Abschluß des Werkes di 
Steine selbst gründlich in Athen nachgeprüfi 
hat, legt nach Art der jetzt eingeführten klei 
neren Ausgaben den Textbestand mit den nöti 
gen Beigaben vor, und das läßt sich nun 
nachdem der Druck durch mannigfache Spen 
den ermöglicht worden ist, gar bequem une 
gefällig überblicken. Für gründliche Verwer 
tung, das soll sich jeder einschärfen, sind i 
Ausgaben, die das zutage getretene Schriftb 
getreulich wiedergeben, heranzuziehen, ur 
a Hgb. selbst verweist öfter auf die notw 
dige Nachprüfung der Steine. Damit ist ge 
sagt, daß auch Kirchhoffs große Leistung 
samt den drei Ergänzungsheften nicht veralte 
ist, und ferner, daß wir wünschen sollen, dal 
sie zu günstigen Zeiten wieder erneuert werdi 
Denn wenn schon darüber gestritten werde 
kann, ob Wilamowitz mit Recht gegen Pom 
tow bei den delphischen Inschriften das Fal 
lenlassen des Majuskeltextes durchsetzte (nu 
ist der fleißige Mann gestorben und das .de 
phische Korpus, sein erstrebtes Lebenswerk 
ist ungedruckt), so sind doch die voreuklid 
schen attischen Inschriften so kostbar, da) 
auch das Steinbild in einer neuen Korpussamm 
lung erscheinen muß. Dabei ist die trefflich 
Art der Lichtbildwiedergabe, die wir besor 
ders bei den neueren Arbeiten der Österreiche 
und eben jetzt wieder in den Novae Inscrif 
tiones Atticae von J. J. E. Hondius (Leider 
Sijthoff 1925, übrigens einer guten Ergänzun 
zu IGI2) antreffen, und nur, wo diese nid 
ausreicht, die ebenfalls von den Österreicher 
wohl gepflegte Umrißzeichnung zu verwe 
den. Besondere Zugaben des Hgb.s, der v 
immer den Benutzer mit reichen Stoffsamm 
lungen freundlich unterstützt, sind die Sätz 
über die Entwicklung der ältesten griechis ie 
Schrift, eine kurze Zusammenstellung über de 
heutigen Stand der Forschung (S. 267) w 
daran anschließend die Fasti Attici, von 6 
bis 402 reichend, endlich eine Liste der net 
ren Arbeiten über die Inschriften seit Böckt 
Staatshaushalt. In den stattlichen Inhaltsve 
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sichnissen vermißt man eine Übersicht über 
ie Künstlernamen. Es scheint noch nicht 
emerkt zu sein, daß in dem Monogramm, das 
nter dem Weihgeschenk des Diphilides steht 
575), alle-Buchstaben des Künstlers Euphron 
ıthalten sind; der oUk dAdang TTapıog (826) 
talso auch einmal auf diese Art der Bezeich- 
ang verfallen, und dies Beispiel wird, wenn 
nmal der ganze Brauch unter besonderer Be- 
icksichtigung der Münzen zeitlich und örtlich 
ıfgearbeitet werden soll, eine Rolle spielen. 
er Hgb. hat, obwohl ihm abgeraten 


urde, an einer besonderen Zusammenstellung 


ss sermo poeticus festgehalten. Dagegen 


i betont: die Benutzer haben teils sachliche, 
iüs sprachliche Wünsche. Die der Sache 
ichgehen, werden ein Wort wie dpöuog nicht 
rn an zwei verschiedenen Orten (S. 349, 377) 
‚chen. Dem Sprachforscher aber ist mit. dem 
einen Ausschnitt nicht gedient, er müßte 
en größeren Umkreis erhalten. Es sollte 
;o eine Arbeit vorausgehen, die darstellt, 
:Iches die Quellen der attischen Epigramma- 
isind und wie sie wiederum auf andere Ge- 
nden, z. B. Euböa, eingewirkt hat. Solange 
ase Arbeit nicht getan ist, war es das Beste, 
s Dichterische unter der übrigen Masse be- 
inders, z. B. durch Fettdruck der Zahlen oder 
gabe von Sternchen, hervorzuheben. Wollte 
r Hgb. ein Übriges tun, so hätte er 
ch den der attischen Prosa fremden Wor- 
i kurze Quellenbezeichnung (z. B. ep., trag., 
It.) beigeben können. Jedenfalls ist aus sol- 
am Sammeldruck viel mehr Gewinn und An- 
zung zu schöpfen als aus einer Sonderbe- 
adlung, die immer zum lästigen Nachschla- 
a nötigt. Es sei die Hoffnung ausgespro- 
en, der Hgb. möge sich den Gründen 
“ größeren Nützlichkeit nicht verschließen. 
ter doch, das sei in dieser Zeitschrift noch 
mal ausgesprochen, in den Exempla sermo- 
© Graeci, dem starkenSchlußband der neuen 
sgabe der Dittenbergerschen Sylloge, ein 
z vortreffliches sprachliches und sachliches 
lfsmittel geschaffen, das man immer wieder 
&Dank aus der Hand legt. 

un wird die Kleinarbeit, ohne deren ent- 
jungsvolle Hingabe ein gleichmäßiger Fort- 
| zitt nicht denkbar ist, auf neuen Unterlagen 
terschaffen können. So hat bereits der un- 
tüdliche Bannier seine Ergänzungsarbeiten 
der aufgenommen (Philol. Wochenschr. 
25, 861). Einen besondern Ansporn erhält 
Namenforschung. Denn auch nach 
chtel (beidem manübrigensfeststellen kann, 
«der im Grunde unphilologische Gelehrte 


7 


| sich seinen Aufgaben immer mehr angepaßt 


hat) ist noch sehr viel zu tun. Da hätte z. B. 
die Lesung der Steine auch im Eigennamen- 
verzeichnis angeführt werden sollen. So fallen 
Arttipwv 992 (vgl’AttoXog, Ztayıpa), Ztpüuog 936, 
messenisch Xko&ag 1030, ja selbst Mvixwv 936, 
das doch durch IG II 836, (Hermes XXXVII 
216) geschützt ist, unter den Tisch. Auch Ö 
Xeıueprro(u) 505 ist ganz in Ordnung, vgl. o1- 
yepnng Call. ep. 44 (wo doch nun wohl auch 
Wilamowitz seinen Widerstand aufgeben wird, 
Hellen. Dicht. I 173) und gauepmng; die 
gleiche Bedeutung hat wohl der mazedonische 
Name Niß-oitag (Preisigke, Namenbuch 233). 

Das Köstlichste sind die gegen Kirchhoff 
sehr vermehrten und verbesserten Versin- 
schriften. Man muß freilich viel herumblät- 
tern, um zu erfahren, was seit E. Hoffmanns 
Ausgabe der älteren Epigramme (Halle 1893) 
hinzugekommen ist, und auch die Liste S. 339 
gibt nicht den ganzen Bestand. Möchte jene 
Sammlung, da auf das Riesenwerk der Bear- 
beitung von Kaibels Epigrammata noch nicht 
zu rechnen ist, bald erneuert werden! Dazu 
das Folgende: 

Bas ori dWwuara] xpboela, “Hpdxkees,] EA0’ En[i Aoı- 
Bois 681, TTaAAddı Tpılroyevei dexartnv Alyldog u’ ave- 
Onlxev] kai Xpeung bus 670, KoAlAitng Avenkelv Am- 
apx|nv rAanvaia [xai vieils 695, Znvög "Eıyls Avednkev 
[euüppolvı mandi Amapxriv 689, Peidwv Ev]dikou “[urög 


"Arapxrıv Tphroyevelafı 690, EÜppov, voıyi koAöv TODE 


Almraiw emönoas 808, Poidpos 6 njoınoas lv Touev 
[äpıorog Andvrwv 805, TJod yap To npWrov [ücdAov 
(Ende des 2. Verses?) 736; Auoıdikn u’ ivjevke KaA[ov 
repas Alvporepoiciv, F[epyavn nd’ "Epuel, ebZauevn de- 
xarnv 484, mäoıv lo’ AvapWroils) Umorpivouar, öortıg 
elplwrd, ös u’ Aveon«’ AvdpWwv: Avrıpdvns dekdrnv 
410 (ös =tic, erklärlich wohl, weil in dekarnv zugleich 
das moioc; beantwortet wird Kühner-Gerth II 438), eVEd- 
uevöc] ne marlhp immews ’ExjeAov Avednkev BoüfAıg 
Zeuylirng TTarAadı rpılroyevei 716, EvVEideög u’ Aveonk’, 
errei Avrıplavns AfıorAfig Te moailde 80°. Hpnta Küv 
marpuınv] Apikov[ro, evEduevos vootov kai Bakepnv] 
yevedv, späterer Zusatz: veDoe Bea TPöppwv Koi Enm- 
kools, EVEidelog dE Tpög TA’ Eypawye, violg ÖTE deZarto 
yaia] rpogirı[s (der Metöke schickte seine Söhne auf die 
Brautschau zum Geschlechtsverband?) 807, *roürto] xaAöv 
oopials &pyov’ &meorı Olpoeiv 691, lv auto xK]redvjwv, 
uvAu emiyıyvoluevors (Pepl. 60) 734; ‚vırWv u’ üve- 
On]kev Äroılv Avdpas KieıropWv 806, üpals KoaAauoxpols 
Anke TJoldwdera Beoils 829, Kpirwv Adnvaoia 6 ZkU- 
Bov Avednke me 504, Kwuwviöng TOd üyalula dWke 
ın deb 747; Kakias m “Aßp[w]vols viös orfioe TA Arös 
köpn 419, Ofke] TövVde Taivbpaıcıv 6 Zklpwvog aitö- 
Aog 778. 

Üvepwrre, viod] Tod EV8uudxou Navoiotpdrou eiui 
1027, uvfua Kiulwv [Muproüg] ve ping marLdög Karte- 
Onkev usw. 1012 (der Steinmetz bricht die Worte am 
Zeilenende nicht), uvAua pw u’ e[lmi maıdi] marnp Ente- 
[Onke]v ’Ovfhrwp], xo0v de $lavw untnp' oDvona 8 
Avtıpdvng 981, ofna Tod” Evyüg 6do0 Oeoonuou [oTMoa 
®idımnosg, Avldpög Euoi Te Pikov Kayadod Aupli möAıv 
995 (Avrp Ayadög Yevöuevog Trepi trv möAıv die Ehren- 


| inschriften), onuo töde KlAwv maldorv EneOnkev Havöv- 
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roıv uviiua giAnuoobvng, Mu mölpe]v öulua kaAöv 1016, 


oma T6d Evyücg 6800 PilAou Avepog Av]deuliwvog, ög | 


Balve (Pepl. ı1), Emei mjöruog [ix[erö wıldtılm]oplwg 
1026, oWppwv ebEuverog Zelvıröls mılooT]ög Ta Kax? [ei- 
dw]; Wp[aiog Bavdrlou uolipav Exelı Z[evorAfjg b; von den 
Epigrammen der Gefallenendenkmäler erscheint das drei- 
teilige auf die Toten von Potidäain neuer Wiederherstellung 
945 (über dieses wichtigste Stück der altattischen Steindich- 
tung läßt sich nicht in Kürze handeln), 932 lautete etwa so: 
oide tor Ev Tavlaypıa Aaxledaınoviwv oxedov öpunv 
doupi KAewvoiolı mevbog [Atooßeoare; in dem Krieger- 
stein 984 hätte rıuä]g — [äpio]rag (Sudhaus) nicht gegen 
Wilhelms emo]tds, das vor mpoordwWv nicht gefällt, auf- 
gegeben werden dürfen, vgl. Apıotöriuoc, Tıuapiorn, und 
auch das Ende yvwoeroı EvOdd’ ünag ist um der Sub- 
jektsbezeichnung willen besser. 

Seltnere Versarten (s. S. 340): *Epunv Ebppovidnor TöVde 
| Kodiag Erönoev 820, Apyedauos 6 Onpaiog | Känov 
Nöugpong Epübteuoev (Glyk. mit unreiner Senkung, Wil. 
Versk. 251, 296; vgl. jetzt den Nymphengarten bei 
Pharsalus Suppl. IG I 248) 784, Apxedauos 6 Onpoiog | 
Kai xopoöv öpxnotelil Nuupä(v) EZoikodöungev 785 (der 
Theräer ebenso fromm und versfroh wie in seiner Heimat 
später Artemidor von Perge, IG XII 3); Aßpw Evdade 
keiuoı [Mwmoikew Bu]yarnp, | As Ayapıorog [6 ratpöc 
üv TTere]Wwo Abxvov | uvAu’ [&veony’ ä a]ldeApn Mnrpli- 
dt vuuporöuw (wie es scheint, stichische Verwendung 
des Versglieds xbnat” Ev ebpeı novrw Pavr’ Emövra 
t’ iön So. T. ıı5, Wil. Versk. 398) 1078; Auoideog Mı- 
xiwva | gikeiv nor udAıorta TWVv Ev N möker | Av- 
dpeiog yop Eorı (klingendes Hemiepes, Glyk. jambisch 
erweitert, es schließt wie oft der Ithyphallikus; das kann 
im Komos gesungen worden sein) 924. 

Ganz merkwürdig 1084, bis auf den Zusatz in Prosa so 
zu gliedern: ®puyWv ög üpıorog Eyeivar’ | Ev ebpuxöpoı- 
ow Adnvaıc, | Mavvns ’Opübuanog, | 00 uvfua TOd” Eori 
xaAdv. || "kai ud Al’ obk Eldov Euautod Aueivw UAOTO- 
uov.’ || Ev TO moAeuw Amedavev (etwa 431%). Eingang 
nach Skolienart (obdeis nWrorT’ Avnp &yevr’ Adnvaıg), 
dann nimmt der Tote selbst das Lied ab (wohl nicht 
kleinasiatisch), Das Maß des die Wespen beschließenden 
Tanzliedes ganz ähnlich (&y’ & ueyaAbvuua rexva | ToD 
Bakaocioıo, | rNdATE apd wduadov, leichte Volksweise, 
Wilamowitz Versk. 385), auch die Choriamben volks- 
tümlich (&ueivw durch Aphäresis zweisilbig, der folgende 
Hiat, wenn etwa nötig, durch ye zu beseitigen). In der 
Hochblüte der an neuen Versuchen reichen attischen 
Dichtung ist eine solche Mischung verständlich; sie fand 
nicht viel Anklang, so daß wir erst jetzt davon erfahren. 
Eine Spur der Übertragung des preisenden Gelageliedes 
im Peplus 3 (ö\ßrog & Meveige «rA.), vgl. auch aus dem 
Harmodiuslied vrjooıs d’ Ev nakdpwv GE @Paoıv eivaı. 
Nun ist vor allem der Skolienanfang &vdöpwv — Adrnvoıg 
sicher gewonnen. 


Horbachb. St. Blasien. Wilh. Crönert. 
Germanifche Sprachen und Eiteraturen 


Hermann Wunderlich [} Oberbibliothekar an d. 
Preuß. Staatsbibliothek Prof. Dr. phil.] und 
Hans Reis [Studienrat Prof. Dr. phil. in Mainz], 
Der deutsche Satzbau. 3., vollständig 
umgearb. Aufl. 2. Bd. Stuttgart u. Berlin, J.G. 
Cotta’sche Buchh., 1925. XII u. 469; XII u. 
519 S. 8%. M. 13, —. 

Der Wunderlichsche »Satzbau«, den sein 

im Dezember 1916 verstorbener Verf. einst 

(1892) als Gegenschrift gegen Wustmanns 
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»Sprachdummheiten« gedacht, aber — glüc 
licherweise — nicht angelegt hatte, und de: 
sen Einfluß man während der letzten 25 Jahı 
besonders in den Darstellungen mundartliche 
Syntax verspürte, ist jetzt durch H. Reis, de 
inzwischen zum selbständigen Forscher her 
gereiften früheren Schüler Behaghels, 
gründlicher Umarbeitung neu herausgegebe 
worden. Im allgemeinen ist die Anlage 
die Form der Darstellung geblieben; so we 
den die Erscheinungen notwendigerweise aue 
jetzt noch eher wohlgefällig beschrieben 
scharf und deutlich umrissen; und so gliede 
sich der Stoff immer noch nach Wortarte 
und Wortformen, unter Zurücktreten des 
zes als Ganzen. Immerhin hat Reis den Wo 
laut überall straffer gefaßt und manch 
Gleichgültige unterdrückt, dafür aber eine ai 
führliche Einleitung und ein Schlußwort 
sich aus beigefügt, einzelne Abschnitte neu eit 
geleitet und auch sonst vieles von seinem 
genen gegeben, natürlich auch die jünge 
Forschung verwertet und angeführt. Daß% 
sich so in die Wunderlichsche Gedankenwe 
und den Wunderlichschen Gesamtplan eit 
lebte, war zwar nötig für die Herausgab 
Aber Reis brauchte sich dabei glückliche 
weise keinen Zwang anzutun, sondern kont 
es mit Überzeugung tun. Gleichwohl erkem 
er an, daß andere nach andern Gesich 
punkten arbeiten und gliedern könnten. Di 
Begründung der Erscheinungen hat Reis aut 
überall psychologisch vertieft. In der Able 
nung der Wundtschen Lehre über die E 
stehung des Satzes ist er aber vielleicht do& 
zu weit gegangen: vielleicht meint Wundtd 
Sache schließlich doch nicht viel anders” 
Reis, sondern faßt sie nur von einem ande 
Gesichtspunkt oder an einem andern Punktd 
Entwicklung ins Auge. Denn daß man — | 
einer bestimmten Stufe des Denkens — & 
Prädikatsvorstellung »verbindet« mit eim| 
Subjektsvorstellung, ist doch wohl nur m&| 
lich, wenn man derartiges vorher zusammall 
gesehen, gedacht und dann zerlegt hat; W 
eine Verbindung, so kann man sich denke 
vollzieht man erst, nachdem man sie im Gäll, 
sozusagen vorausgeahnt hat. An der Scht 
sprachlehre gefällt Reis, dem Schulmat 
nicht — wie es scheint — die herrschen 
Übung der scharfen Gliederung in Subjekt 
gruppe und Prädikatsgruppe und deren 
gliederung in Beifügung, Ergänzung usw 
denkt er sich aber die Dinge durchgefi 
auch im fremdsprachlichen Unterricht, wo 
Lateinlehrer erst das Zeitwort suchen & 
Rt 


V 


Do verbresn.sırshtile 


DAS PÄDAGOGISCHE 
PROBLEMIN DER 
GEISTESGESCHICHTE 
DER NEUZEIT 


von Dr. Hermann Leser 
{ 
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R. OLDENBOURG MUNCHEN-BERLIN 


ERSTER BAND 


Renaissance 


und Aufklärung im Problem der Bildu 


XII und 592 S. gr. 8°. Brosch. Mk. 23.— Leinengeb. Mk. 26.— 


INHALT 


Einleitung: 
A. Unsere Aufgabe. B. Mittelalter und Neuzeit. 


Erster Teil: Die Motive der Übergangszeit 


A. Allgemeiner Charakter der Übergangszeit 

B. Renaissance und Humanismus 

C. Reformation 

D. Melandıthon und die Synthese von Reformation und Humanismus 
E. Nachreformatorisches 


Zweiter Teil: Der Geist der Aufklärung und seine Überwindu 


Rousseau 
A. Die neue geistige Lage ın Frankreich und England. 
1. Autonomie der natürlihen Vernunft und reale Kultur 
2. Montaigne 3. Bacon 
B. Die deutschen Didaktiker 
1. Ratke. 2. Comenius 
C. Die ausgeprägten Bildungsideale 
1. Frankreich und das Ideal des vollendeten Hofmannes 
2. Locke und das Ideal des freien Bürgers 
D. Pietismus und Realshulwesen 
E. Ansätze zur Vertiefung und Überwindung der Aufklärung vor Rousseau 
1. Shaftesbury und das neue Ideal der Kalokagathie 
2. Adam Smith und die Problematik der Moralpsychologie 
F. Rousseau 


1. Die Situation 2. Seine Philosophie. 3. Die Pädagogik 


Schlupf: Die Ausläu er der Aufklärung 


1. Der Philantropismus. 2. Rousseau und der Philantropismus. 3. Das Endeder/ 


I. vorliegendem Werk handelt es sih nicht um eine Geschichte der Pädagı 
wir bereits genug besitzen, sondern um die pädagogischen Ideen, die die gi 
Arbeit lenken. Diese Betrachtungsart hat unter anderen bereits Rudolf Eucde 
Lesers Lehrer in Jena gewesen ist, in seinen historischen Werken in bedeutsa 
angewendet. Vom gleichen Gesichtspunkte aus betrachtet nun Leser die Päd: 


kommt dabei zu ebenso bedeutungsvollen wie überraschenden Ergebnissen. D’ 


Standpunkte geistesgescichtlicher Forschung sehr zu begrüßen und entspricht | 


R.OLDENBOURG MÜUNCHEN-BEI 


edürfnis, weil in den bisherigen Geschichtsbetrachhtungen die ideelle Seite der 
k viel zu kurz gekommen ist. Der Schwerpunkt in Lesers Untersuchungen ist 
uf das pädagogische Problem — oder vielleicht verständlicher gesagt: auf die 
obe Idee — gelegt. 

ı daher nur geringe Anforderungen an das Werk vom Standpunkte einer Ge- 
er Pädagogik stellen. Das positiv-historishe Material ist vielmehr im ganzen 
etzt. Die eingestreuten Daten wollen lediglih als Gedäctnishilfen angesehen 
Jie historischen Gebilde kommen eben nur in Betracht, sofern sie unmittelbar 
:|bar den Durchbruch und eine immer umfassendere Entwicklung der pädagogischen 
ınen lassen. Dadurch liefert die Untersuchung auch schon wertvolles Material 
h-philosophishen Würdigung des pädagogischen Problems. 

Gesagten geht hervor, daß in Lesers Werk also ein stark systematischer Ge- 
t herrscht, allerdings auf historischer Grundlage. Es handelt sich darum, wie 
rschiedenen Höhenlagen des neuzeitlichen Denkens das Ganze des pädagogischen 
verschieden ausgemessen worden ist. Daß der Verfasser dabei die nach seiner 
ıtsprechenden Auswahl treffen mußte, ist selbstverständlich. 

lemstellung entspriht auch die Art der Darstellung. Was das Verhältnis von 


fertigem historischen Produkt betrifft, so ist ja immer nötig, von dem letzteren 


8, 
digen Sinn desselben, zu seinen ideellen Motiven zurückzugehen, zur Idee des 
die in ihm so wenig voll verwirklicht sein mag, wie bei Plato die Idee im Sinnen- 
1ängt es mit dem ganzen, auf die ideellen Motive ausgehenden Charakter der 
sammen, wenn der Verfasser den Leser die Probleme sehen läßt, sie vor seinen 


st entwickelt, ja sie mit ihm aus dem betreffenden historischen Werk herausar- 


Band behandelt im wesentlichen den ausländischen Geist, der zweite den deut- 
us, wie er sich ın den großen Bildungsidealen der deutsch-klassischen Zeit spiegelt, 
die ausgeprägten Erziehungstheorien. Dabei zeigt der erste Band den Aufstieg 
'ogischen Idee, der zweite den neuzeitlichen Höhepunkt in ihrer Herausarbeitung, 
' ihre methodische, philosophishe und wissenshaftlihe Durchführung — und 
ich auch einen gewissen Abstieg zur theoretischen Kleinarbeit, deren Resultate 
':ndigkeit neuer ideeller Impulse immer mehr erkennen lassen, je näher wir der 


‘‘t kommen. Ein Register folgt am Ende des dritten Bandes. 


IERBAND 


deutsch-klassischen Bildungsideale 


ıAnfang 1926 


ALT 


U: Die neue Zeit und ihre leitenden philosophischen und pädagogischen Ideen. 


i Der Neuhumanısmus 


‘ Friedrih August Wolf 


1 ‚Schiller und die ästhetische Erziehung 


üe der Kunst und die Lebensweisheit. — Die ästhetische Sphäre und das Bil- 
t.em.— Das objektive Menschentum und das Individuum. — Die ästhetische Kultur 


UDENBOURG MUNCHEN-BERLIN 


3. Teil: Goethe und das moderne Bildungsideal 


Goethes Lebensweisheit. — Seine Lebensansicht. — Die pädagogischen Ideen, — 
Erziehungstheorie. Wilhelm Meisters Wanderjahre und die pädagogische Provinz 


4. Teil: 
Wilhelm von Humboldt und die Gesamtart des N euhumanismus 


Seine Grundideen. — Die Humanitätsidee und das Bildungsproblem. — Kritisch-pä 
gische Probleme. — Schluß 


DRITTER BAND 


Die Theorien der Erziehung von Kant 
bis Herbart und die Probleme der Gegenw 


Erscheint im Herbst 1926 


INHALT 
1. Teil: Das philosophische Erziehungsproblem 


Kants Pädagogik. — Fichte und die nationale Erziehung. — Pestalozzi und die umfa 
soziale Pädagogik. — Fröbel und die Idee des Menschen. 


2. Teil: Das wissenschaftliche Erziehungsproblem 
Herbert und die wissenschaftlihe Pädagogik. — Naturalistisher und pessimi 


Rückschlag gegen den Idealismus 
Schluß: Die gegenwärtige Lage 


BESTELLSCHEIN 
Der Unterzeichnete bestellt bei der Buchhandlung 


MS geb. M. 26.— j 
Von dem Erscheinen des 2. und 3. Bandes bittte ich, mir 
Mittteilung zu machen. 
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nd dazu dann das Subjekt usw.? Daß in ver- 
chiedenen Sätzen die gleichen Wortformen 
nd »Satzteile« nicht immer gleich innig ver- 
‘unden sind, das Zeitwort also einmal mehr 
‚it dem Subjekt zusammengehört, das andere 
fal mit seiner Ergänzung, dieses Bedeutüngs- 
erhältnis also hilft doch nicht über die Tat- 
ache hinweg, daß die Wortform (z. B. der 
asus) hier immer in eine bestimmte Rich- 
ıng weist. — Doch auf diese Grundansichten 
ommt es heute gar nicht so sehr an in der 
Vissenschaft, auch bei dem vorliegenden in- 
altsreichen Buche nicht. Wir brauchen zu- 
ächst eine umfassendere Kenntnis der Tat- 
ıchen, in der Entwicklung der Schriftsprache 
nd über den Stand der Mundarten. In dieser 
ichtung bildet das Buch, für dessen zeitge- 
aße Erneuerung man dem Verf. aufrich- 
g dankbar sein muß, ebenso einen selb- 
ändig zusammenfassenden. Abschluß derVer- 
angenheit wie die verheißungsvolle Eröff- 
ung einer neuen, noch reicheren Zukunft. 


Freiburg i. Br. Ludwig Sütterlin. 


[harles] L[ethbridge] Kingsford, Prejudice 
andPromiseinXV*tCenturyEngland. 
[The Ford Lectures 1923/4.] Oxford, Clarendon 

WPress, 1925. VI u. 215 S. 3° mit ı Karte. 


 DerVerf. dieses sehr beachtenswerten Buches 
\acht es sich zur Aufgabe, in einer Reihe von 
chs Einzelaufsätzen resp. -vorträgen unser 
äld vom Übergangsjahrhundert zwischen Mit- 
Jlalter und Renaissance in England zu revi- 
ieren. Als bisherige Fehlerquelle sieht er 
nerseits das mittelalterliche Vorurteil der 
sitgenössischen Berichterstatter gegen die 
‚deen und Zustände, die als Vorboten der Re- 
aissance zu betrachten sind, und andererseits 
‚en Tudor-Gesichtspunkt von Männern wie 
‚dward Hall, Holinshed, Samuel Daniel u. a., 
ie unwillkürlich die eben vergangene Epoche 
) schwarz wie möglich malten. Besonders die 
tztere,zentralistische, absolutistische und pro- 
sstantische Färbung der als Quellenmaterial 
'enutzten Chronisten wird in einigen bisher 
icht beachteten Zusammenhängen nachge- 
iesen. 

+ Dieser Nachweis wird wegen seiner Wich- 
‚gkeit für das populäre Urteil über das ı5. 
‚ahrh. zunächst an Shakespeares historischen 
tücken durchgeführt, z. B. an dem »Zweiten 
'eil Heinrichs VI.«, in dem die Zeichnung der 
| Targarete von Anjou als eines wölfischen Cha- 
akters ebenso wie ihr schuldiges Verhältnis 
‚2 Suffolk und dessen abträgliche Beurteilung 
“udor-Erfindungen der durch den tendenziösen 


B. 
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| Hall hierin beeinflußten bekannten Holinshed- 


Quelle sind. Auch in der Steigerung Ri- 
chards III. zu den teuflischen Vertreter grausa- 
men Bürgerkrieges wird dem Tudor-Vorurteil 
nachgespürt, das, durch Hall und Holinshed 
vermittelt, besonders von Polydore Vergil her- 
rührend, bei dem großen Dramatiker nach- 
wirkt. So werden wir durch Shakespeare zu 
einer Charakteristik der Chronisten des frag- 
lichen Jahrh.s geführt, die auf einer Linie vom 
mönchischen Klosterbruder und seinen latein- 
gelehrten Lesern zum modernen Geschicht- 
schreiber, gerichtet an die erwachte Nation, 
entwickelt wird. 

Der 2. Aufsatz will die Vorbereitung des gei- 
stigen Erwachens im 16. Jahrh. durch die Be- 
nutzung der Volkssprache im Briefverkehr, 
durch das Schul- und Bibliothekswesen unddie 
Universitäten des ı5. Jahrh.s zeigen. Beson- 
ders eingehend sind diese Ausführungen auf 
dem Gebiete der Korrespondenz in englischer 
Sprache und stellen wohl den besten Bericht 
über dieses Material dar. Ich kann mich aber 
nicht mit der Methode des Verf.s befreunden, 
sein geistesgeschichtliches Vorhaben durch 
eine statistische Aufzählung von Material und 
Institutionen zu erreichen, ohne den dahinter- 
stehenden Geist zu analysieren und in seinem 
Wesen deutlich zu machen. Der Übergang zur 
Volkssprache in der Korrespondenz kann z. B. 
ebensogut und vielleicht noch tiefer im Zu- 
sammenhang mit der Ausdehnung mittelalter- 
licher Bildungsinstitutionen verstanden wer- 
den, mit der Intensivierung der Wirtschaft 
usw., als mit der Entwicklung des Nationalbe- 
wußtseins infolge von Agincourt. Hier ist die 
eigentliche Problematik nicht gesehen worden. 

Auch die folgende, dritte Betrachtung hat 
sich ein etwas äußerliches Ziel gestellt, wenn 
sie untersuchen will, ob Rogers (History of 
Agriculture and Prices, IV 3, 5, 23) recht 
hat, der das Säkulum als ein für die englische 
Nation ungewöhnlich gedeihliches bezeichnete, 
oder Denton (England in the Fifteenth Cen- 
tury), der das Gegenteil behauptete. K. ent- 
scheidet sich für den Mittelweg. Er gibt 
die Beliebtheit von Gewalttaten zu, aber führt 
ihre häufige Erwähnung in den Gerichtsakten 
zum Teil auf eine formal nötige prozessuale 
Übertreibung zurück; trotz der gewaltsamen 
Besitzergreifungen auf dem Lande sammelte 
der Squire seine Ernten und seinen Pachtzins, 
trotz Räuberei auf den Straßen gedieh Handel 
und Wandel. Die Rosenkriege werden richtig 
als der Ausdruck dieses labilen Gleichgewichts, 
Auch vor 
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und nach ihnen herrschte eine gewisse, be- | ist. In der Darstellung hat sich der V 


grenzte »Unordnung«. Welche Umschichtung 
von Kräften aber hinter dieser »Unordnung« 
steht, das sagt uns der Verf. nicht. 

Abgerundeter und aufschlußreicher ist die 
vierte Untersuchung, die aus Gerichtsakten 
(Early Chancery Proceedings; im Appendix 
sind 4 Beispiele gegeben) einen ausführlichen 
Bericht über das blühende Gewerbe der See- 
räuberei in: den englischen Küstenmeeren im 
15. Jahrh. gibt. Wir lernen dadurch die Gene- 
sis des Typus der zugleich räuberischen und 
handelstüchtigen Seefahrer der Elisabethzeit 
(die nebenbei und nicht hauptsächlich, wie die 
Schulbuchlegende lautet, Entdecker waren) 
besser als je bisher kennen. Man sieht, daß 
auch der expansive, unternehmerische Wesens- 
zug der Renaissance nicht eruptiv auftritt. 

Die Darstellung der munizipalen, allgemein- 
politischen und kommerziellen GeschichteLon- 
dons im 15. Jahrh. macht das 5. Kap. zum 
größten Teil aus. Zum Schluß ist hier ein to- 
pographischer Spaziergang durch die Haupt- 
stadt beigefügt, den eine anglistisch sehr nütz- 
liche Straßen- und Gebäude-Karte mit Kirch- 
spieleinteilung erläutert. 

Im Schlußkap. wird ein Rechtfertigungsver- 
such von Suffolks Politik und Charakter vorge- 
nommen, der auch literarhistorisch in Bezie- 
hung zu Shakespeares Darstellung (vgl. Kap. I) 
von Belang ist. 
und Tudor-Tendenz werden als die Quellen 
trübend gezeigt, die von Hall über Holinshed 
bis zu Draytons »Heroical Epistles« das Bild 
des Staatsmannes verzerrten, der erfolglos und 
ungeschickt, aber ehrlich und weitblickend 
den Frieden mit Frankreich erstrebte. 


Basel. Gustav Hübener. 


Politifche Gelchichte 


Joachim Jeremias [Dozent an d. Theol. Abt. 
des Herder-Inst.s in Riga], Jerusalem zur 
Zeit Jesu. Kulturgeschichtliche Untersu- 
chung zur neutestamentlichen Zeitgeschichte. 
II. Teil: Die sozialen Verhältnisse. A. Reich 
und arm. Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1924. 64 
S. 8%. M 3,—. 

Die empfehlenden Worte, mit denen wir 
den I. Teil dieser Untersuchungen begleitet 
haben (vgl. DLZ. 1924, Sp. 669), können 
in bezug auf den vorliegenden II. Teil nur 
wiederholt werden. Es handelt ‚sich wieder 
um eine sehr fleißige, gründliche ‘und be- 
sonnene Arbeit, die mit Dank zu begrüßen 
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inzwischen offenbar noch vervollkommnet. 

Er behandelt unter erschöpfender Verwer- 
tung des uns zur Verfügung stehenden 
terials in 4 Kapiteln I. die Reichen, II. 
Mittelstand, III. die Armut und IV. die maß 
gebenden Faktoren für die Gestaltung de 
Vermögenslage, unter letzterem die wirt 
schaftsgeographische Lage, die politische: 
Verhältnisse und Religion und Kultus be 
sprechend. Hierbei werden die soziale Für: 
sorge und der Pilgerverkehr als Einnahme 
quelle behandelt. A 

Den Resultaten kann im allgemeinen nur 
zugestimmt werden. Noch nicht ganz geklär 
scheint mir das Verhältnis zwischen Priester 
und Levitenzehnt (S. 22) zu sein. Der Ex 
kurs über die Geschichtlichkeit von Matth 
275 (S. 55—57) hat mich doch noch nicht 
überzeugt; in Sach. ı1,, ist nun doch ei 
auch der Tempel erwähnt, und das Faktum 
daß nicht nur der Syrer, sondern auch da 
Targum hier den »Schatzkasten« voraussetzen 
legt die Vermutung nahe, daß wirklich ı 
den Tagen des Matthäus eine zweifache Text 
tradition vorhanden gewesen ist. Das be 
deutet noch keine »textkritischen Kenntnisse 
Der zweite Exkurs über die Notzeiten Je 
rusalems (S. 57—61) ist sehr dankenswert 

Wir sehen der Fortsetzung dieser Studie 
mit Interesse entgegen. 1 


Berlin. 


Carl Schmitt [ord. Prof. f. Staats-, Verwaltungs 
u. Völkerrecht and. Univ. Bonn], DieRhein 
lande als Objekt internationaler 
Politik. [Flugschriften zum Rheinproble 
Heft Nr. 4.]| Köln a./Rh., Kommission 


lag d. Rhein. Volkswacht, 1925. 


Aus der nachgerade fast unübersehbar ge 
wordenen »Rheinlandliteratur« ragt dieser Vor 
trag des Bonner Staatsrechtlers dadurch 
vor, daß er die rheinische Frage unter ein 
neuen Gesichtspunkt betrachtet und dami 
gleich einen Beitrag zu der allgemeinen Politik 
der Gegenwart liefert. Gegenüber dem unver 
besserlichen Optimismus derer, die mit der 
Abwendung einer französischen Annexion alle 
Gefahr für die Rheinlande beseitigt wä 
weist Schmitt schlagend nach, daß die 
bindung von Besatzungsrecht und Intervi 
tionsrecht, wie sie das anonyme Konsorti 
der Hohen Kommission ausübt, keine 
ringere Bedrohung und kein geringeres 
recht darstellen, als eine offene Annexion. 
Ist es schon an sich beschämend für uns, 
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Ernst Sellin. 
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Beni die Methoden des Protektorates oder 
Mandates über halbzivilisierte Völker auf eine 
europäische Kulturnation übertragen werden, 
so zielen sie in ihrem Endzweck nur darauf- 
bin, das Rheinland zu einem Objekt der 
internationalen Politik und das rheinische 
Volk zu einem Annex dieses Objekts zu 
degradieren. Zu den politischen Gefahren, 
die darin beschlossen sind, gesellen sich 
nicht minder schwere moralischer Art. Schm.s 
These, daß staatsbürgerliche Loyalität und 
rechtliche Gesinnung durch die dauernde 
Herrschaft gemischter Kommissionen. unter- 
zraben werden müssen, ist durch die Sepa- 
ratistenzeit des Rheinlandes erwiesen. 

Der trefflichen Schrift ist die weiteste Ver- 
dreitung zu wünschen. 


| Frankfurt a. M. Walter Platzhoff. 
Hi RE 
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Eänder: und Uslkerkunde 


Max Hians) Kuczynski [aord. Prof. f. Pathol. 
an d. Univ. Berlin, Steppe und Mensch. 
‚ Kirgisische Reiseeindrücke u. Betrachtungen 
über Leben, Kultur u. Krankheit in ihren 
‚ Zusammenhängen. Leipzig, S. Hirzel, 1925. 
1875. 8°. M. 6,—. 
Leben, Kultur und Krankheit in ihren Zu- 
‚ammenhängen, innerhalb eines natürlichen 
Xaumes der Erde betrachtet — mit diesem 
[hema wird ein Gebiet betreten, das bisher 
ıoch wenig bearbeitet ist und das künftiger 
sorschung reichen Gewinn verspricht. Der 
Terf., der sich als Mediziner und Schüler 
1 Luschans einführt, geht dabei vom 
Menschen aus und erblickt in der Unter- 
“uchung der Wechselwirkungen kultureller 
Außerungen, physischer Kennzeichen und 
"kologischer Verhältnisse eine anthropolo- 
Wische Aufgabe. Stellt man den anderen 
"aktor, den Raum, in den Vordergrund, so 
‚ımfaßt die Aufgabe jenen Teil der Anthropo- 
seographie, der, schon von Ratzel angedeutet, 
Hate als Physische Anthropogeographie be- 
‚eichnet wird. Der Ausgangspunkt, z. T. 
ielleicht auch die Mittel der Erforschung, 


“ällen das Problem. Es ist ein umfassendes, 
Jahlreiche Teilaufgaben einschließendes na- 
Be batüiche: Problem, das nur mit 
u Suechaftlichen Methoden in Angriff 
‘enommen werden kann. 

\ In der Kirgisensteppe hat Kuczynski mit 
lücklicher Hand ein sehr geeignetes Feld 
"ewählt. Seine Problemstellung, wenn auch 


| R einem sachlich nicht bedingten Umwege 
IB N 


nterscheiden sich, gleich ist aber in. beiden 
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| gewonnen, ist klar. 


; Steppen, Eurasiens. 
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Auch macht er sich — 
freilich nur in der Theorie — die für die Un- 
tersuchung wie für die Darstellung unerläß- 
liche Forderung »Beobachtung vor Reflexion« 
zu eigen. Dagegen läßt die nähere Be- 
stimmung der Aufgabe an Klarheit sehr viel 
zu wünschen übrig. Schon das Feld der 
Untersuchung ist viel zu allgemein abge- 
grenzt. K. bereiste die Kirgisensteppe, aber 
er gibt keine Route an. Und selbst die 
Jahreszeit seiner »mehrmonatigen« . Reise, 
deren Kenntnis doch geradein diesem Gebiete 
gegensatzreichen kontinentalen Klimas sehr 
wichtig ist, ist nur mittelbar gelegentlichen 
Äußerungen zu entnehmen. Ebensowenig be- 
stimmt er den keineswegs eindeutigen Be- 
griff »Kirgisen« näher. Diese Verzichte er- 
klären sich wohl aus der Tatsache, daß es 
dem Verf. gar nicht so sehr auf die Kirgisen- 
steppe als solche ankommt, sondern auf die 
Steppe überhaupt, zum mindesten auf die 
Und diese Gesamtheit 
betrachtet er nicht allein so, wie sie sich 
heute offenbart, sondern in ihrer Erscheinung 
durch die ganze Geschichte hindurch. Beides 
kommt in der Skythenvase auf dem Ein- 
bande des Kirgisenbuches zum Ausdruck. 

Das Unbehagen, das sich angesichts einer 
solchen Erweiterung des an sich schon um- 
fangreichen Themas beim Leser einstellt, 
wächst, wenn man weiterhin sieht, wie K. 
seine Aufgabe durchführt. Ein nahezu völ- 
Mangel an äußerer Gliederung ver- 
bunden mit der Neigung des Verf.s zu häu- 
figen Abschweifungen, Parenthesen und Hin- 
weisen auf spätere Ausführungen machen es 
sehr schwer, ihm zu folgen. Keine Kapitel- 
einleitung ordnet die Fülle des Stoffes. Ab- 
sätze im Text sind nicht immer innerlich be- 
gründet (S. 5). Die über die Seiten gesetzten 
Schlagworte, die häufig nichtssagend oder 
gar irreführend sind (S.S. 110, 179, 115), 
bieten keinen Ersatz. 

Was die Gliederung der Aufgabe selbst 
anlangt, so ist m. E. der einzuschlagende 
Weg klar. Will ich Abhängigkeiten des 
menschlichen Lebens vom Wohnraume er- 
kennen, so muß ich erst beide Faktoren ge- 
trennt untersuchen, den Raum in bezug auf 
seine für das Leben in Frage kommenden 
Eigenschaften, Klima, Ausstattung mit Mit- 
teln der Nahrung, Kleidung, Wohnung usw.; 
den Menschen, wie er sich nährt, sich klei- 
det und wohnt. Dann erst kommen die Fra- 
gen: Inwieweit erfüllt er damit die vom 
Raume gestellten Anforderungen und nützt 
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er die gebotenen Möglichkeiten ? . Inwieweit 
ist er der Natur gewachsen, ihr überlegen 
oder unterlegen ? 
Untersuchung der gesundheitlichen Verhält- 
nisse am Platze. Erst, wenn dies alles gründ- 
lich erörtert ist, sind die Bausteine für ein 
synthetisches Gesamtbild »Steppe und Mensch« 
gegeben, indem dann auch die historischen 
Züge zur Geltung kommen. 

K., wenn man ihm überhaupt eine ziel- 
bewußte Gliederung zubilligen will, verfährt 
gerade umgekehrt. Einzeltatsachen, Beob- 
achtungen füllen im ganzen die zweite Hälfte 
des Buches. Vorher baut er, im Widerspruch 
mit seinem Vorsatze Reflexion vor Beobach- 
tung setzend und ungeachtet seiner Gering- 
schätzung synthetischer Betrachtung (S. 1), 
ein höchst zusammengesetztes Bild der Steppe 


in dem erwähnten weiten Umfange auf, 
der Steppe der Skythen, Hunnen, Mon- 
golen, der Steppe, wie sie Polo und den 


Neueren erschien und wie sie sich im nach- 
revolutionären Rußland zeigt. Naturgemäß 
liegt hier der Schwerpunkt mehr in der Lite- 
ratur als in eigener Wahrnehmung. Zitate, 
die überhaupt einen unverhältnismäßigen Teil 
der »Reiseeindrückex beanspruchen, häufen 
sich hier und füllen oft mehrere Seiten. Aber 
das Bild der Steppe wird dem Leser nicht 
näher gebracht. Dazu ist die Auswahl der 
zitierten Autoren zu einseitig. K. bevorzugt 
ältere, hauptsächlich historische Literatur; 
neuere Forschungen, namentlich geogra- 
phische, kommen zu kurz. Dabei meistert 
er die ältere Literatur nicht. Über Issedonen, 
Tataren, Hunnen und Skythen bringt er viel 
Überholtes. Seitenlange Bruchstücke heimi- 
scher Volkspoesie werden zur Belegung oder 
Veranschaulichung der Ausführungen ange- 
zogen, obwohl nicht »Darstellung der histo- 
rischen Tatsachen«, sondern die »Herstellung 
einer idealen Welt« ihr Zweck ist (S. 61). 
Immerhin sind sie wenigstens auf dem Boden 
der Steppe erwachsen. Was aber sollen die 
zahlreichen Entlehnungen aus Homer? Der 
Schauplatz der homerischen Dichtungen ist 
doch keine Steppe, die Helden sind keine 
' Nomaden. Daß sie gleich diesen gelegentlich 
Ziegen melken und Käse bereiten, die Hände 
zum lecker bereiteten Mahle erheben und 
dem Gaste den besten Bissen zuschieben 
(S. 85, 91) — ist diese Übereinstimmung von 
irgendwelchem Werte für das Problem? Und 
läuft die Assoziation zwischen dem Braut- 
kaufe der Kirgisen und der Liebesszene von 
Ares und der Aphrodite (Odyssee VIII) wirk- 


Hier ist dann auch die 
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lich bei jedermann so »unwillkürlich« ab 
(S. 60). 

Eine zeitlich unbegrenzte Betrachtung ae 
Steppe würde nur Sinn haben, wenn das 
Steppenleben immer ein wesentlich gleiches 
Gesicht gezeigt hätte, ungeachtet des Wech 
sels der Bevölkerungen. Es erscheint nich 
gerade förderlich, ‘diese zweckmäßig doc 
erst ganz zuletzt zu erörternde Kardinalfrag 
bejahend als Voraussetzung in das Problem 
einzuführen. Tut man das aber doch, so 
ist wenigstens konsequente Durchführung 
Pflicht. K. schätzt die Verschiedenheiten 
der wechselnden Bevölkerung gering 
und bekennt sich zur Unvergänglichkei 
des Steppenlebens und der Steppenbräuch 
Steppe bleibt Steppe, ob sie be 
wässert und in Ackerland verwandelt wi 
(S. 20), ob Separator und Nähmaschine ü 
Übung kommen (S. 179), das heimische Ge- 
werbe vernichtet wird und das Volk in Gefahr 
steht, zu Parias europäischer Technizismei 
herabgedrückt zu werden (S. 71), änder 
daran nichts. Ob Harem und Weiberraul 
geschwunden sind, die Steppenbräuche eigen 
lich nur bis »rund 1850« sich voll erhalte 
haben (S. 34), ob die Revolutionierung de 
vierten Standes ihren Sieg auch hier au 
richtet (S. 51), das Analphabetentum liqu 
diert wird (S. 126) und Söhne der Steppe sic 
zu hervorragend akademischer Bildung empor- 
schwingen (S.15), »sie bietet keine Angriffs 
flächen für die wirkenden Kräfte« (S. .20) 
und verkörpert »die felsenfesten urwüchsigen 
Kräfte der welthistorisch beteiligten Materie 
(S. 19). Worin liegt aber dann die Umv 
eänglichkeiti ? h 

 Unvergänglichkeit des Steppenlebens set 
voraus, daß neben den ethnischen auch di 
physischen Verschiedenheiten der wechseln 
den Bewohner, die Unterschiede der Rasse 
ohne Wirkung auf die Lebensformen sind. 
K. hält es in diesem Punkte mit Fishberg: 
»Rasse« ist oft nur ein Deckmantel für uns 
Unkenntnis (S. 12). Er freut sich sehr, h 
obachtungen gemacht zu haben, die mit de 
bekannten Untersuchungen an ostjüdischen 
Einwanderern in New: York im Einklang stehen 
(S. 41). Aber er kommt doch um das auf 
fallende Nebeneinander gut unterscheidbare: 
Rasseelemente und die von v. Luschan er- 
wiesene Persistenz der einzelnen Komponenten 
der gemischten ‚Bevölkerung nicht‘ herum. 
So kommt es, daß er im Widerspruche 
mit seiner geringen Einschätzung der Wir- 
kung der Rasse wiederholt »rassliche« Fragen 


u 
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berührt. S. 34 gerät er sogar in Versuchung, 
eine Leistung der Steppenkultur auf eine 
rassemäßig bestimmte Menschengrunge zu- 
rückzuführen. 

In dem zweiten Teile des Buches treten 
historische Rückblicke und Spekulationen 
gegenüber Tatsachen zurück. Man erfährt 
vom Leben und Leiden der von K. besuchten 
Kirgisen und gewinnt in einem bunten Mo- 
saik von Skizzen und Stimmungsbildern ein 
gewisses Bild vom heutigen Leben in der 
Steppe. Daß dabei viel Bekanntes wieder- 
holt wird, hat wohl den Zweck, den verhält- 
nismäßig zahlreichen medizinischen Angaben 
eine Grundlage zu geben. In diesen die 
Krankheiten und die hygienischen Verhält- 
nisse der Steppe skizzierenden Reisebeobach- 
tungen liegt der brauchbare Kern des Buches. 
Wenigstens dem deutschen Leser bringen sie 
Neues. Z. T. werden bloße Tatsachen ohne 
kausalen Zusammenhang mit dem Raume 
berichtet. Z. T. werden sie auch ausgewertet. 
och händelt es sich dann mehr um Fragen 
von allgemeinem pathologischen Interesse, 
die an Beispielen aus der Steppe erörtert 
werden, als um regional anthropogeogra- 
phische Fragen. So wird das Problem »Steppe 
und Mensch« im speziellen Teile kaum mehr 
gefördert als im allgemeinen. Im ganzen 
aber muß gesagt werden, daß das Buch die 
Erwartungen nicht erfüllt, zu denen der viel- 
versprechende Titel berechtigt. Der Grund 
liegt in der Tatsache, daß der Verf. ein natur- 
wissenschaftliches Problem nicht mit wissen- 
schaftlichen Methoden in Angriff nimmt, daß 
er die Aufgabe unterschätzt, das Ziel viel 


planmäßigen Durchführung der Aufgabe nicht 
gewachsen zeigt. 


| Berlin. 


Staat—Gelellichaft—Recht — Wirtichaft 


Das Stadtrecht von Murten. [Rechtsquellen 
des Kantons Freiburg. I. Teil: Stadtrechte, 
Bd. I, herausg. von Friedrich Emil Welti.] 

Aarau, Sauerländer & Co., 1925. XXIV u. 632 
MS. 8°, 

Bislang waren wichtige Rechtsquellen der 
Westschweiz noch unediert. So harrte das 
Material zweier im ehemaligen Bistum Lau- 
sanne gelegenen und einander stark berüh- 
renden Rechtskreise, nämlich von Murten 
und Moudon, immer noch einer planmäßi- 
gen Bearbeitung. Das Jahr 1924/25 hat uns 
diesem Wunsche näher gebracht. Der ver- 


Bernhard Brandt. 
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zu weit steckt und endlich sich einer klaren, . 
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dienstvolle Herausgeber des Stadtrechtes von 
Bern, F.E. Welti, bringt die hauptsächlichen 
Rechtsquellen von Murten, vom 13. Jahrh. 
angefangen bis zum Ende des ı8. Jahrh.s, 
in altbewährter Gründlichkeit zum Abdruck, 
folgend den für Herausgabe der schweize- 
rischen Rechtsquellen aufgestellten Regeln. 
Nur ein geringer Teil des Materials, so der 
auf die Gründung durch einen Herzog Bert- 
hold von Zähringen zurückreichende Stadt- 
rodel von Murten (1245?), ist bereits ander- 
weitig bearbeitet und veröffentlicht worden 
(Engelhard S. ı13ff., Gaupp, Deutsche 
Stadtrechte des M. A. II 'S. 143f£f.;. F. E. 
Welti, in Freiburger Geschbl. 18. Jahrg. 
S. ıı5f£f.). Wegen der »mißlichen Archiv- 
verhältnisse« war es W. nicht möglich, den 
gesamten Urkundenschatz zu heben. Auch 
konnten häufig nur recht fehlerhaft geschrie- 
bene Stücke zum Abdruck gebracht werden. 
Da nun auch der Coutumier von Moudon 
(Jean-Georges Favey, Le Coutumier de 
Moudon de 1577, 1924, Goeury, Dole) und 
seine ins Mittelalter zurückführenden Vor- 
läufer (Haff, Studien zum Waadtländer 
Stadtrecht in Zeitschrift f. Schweizerisches 
Recht 1918 S. 207—264) ediert worden sind, 
wird es möglich, diese zusammengehörigen 
Gebiete kultur- und rechtshistorisch zu er- 
forschen. Man hat schon bisher auf gewisse 
Ähnlichkeiten zwischen dem Murtener und 


' dem Waadtländer Rechte hingewiesen. Hier- 


für war wohl der Umstand maßgebend, daß 
in der savoyischen Zeit die Appellation gegen 
Urteile des Gerichtes von Murten nach 
Moudon ging (Welti a. a. OÖ. S. 115, Ur- 
kunde v. J. 1399). Die Consuetudines von 
1400 (Welti S. ıı6ff.) zeigen, daß trotz- 
dem die Übereinstimmungen zwischen Murte- 
ner Recht und den Gewohnheiten von Mou- 
don recht gering sind. (Ähnlichkeiten weist das 
Vollstreckungsrecht auf, z. B. Welti S. 
Cr 22, Haff, Moudon: 6238 42 u, a.m.)"Zu 
untersuchen wäre ferner, wie es sich damit 
verhält, daß die Bürger von Moudon im 
Jahre 1382 (vgl. Welti S. 72) ausdrück- 
lich betonen, ihr Recht ähnele mehr demje- 
nigen von Lausanne. Auch noch 1399 
(Welti S. 115) heißt es: »et adhuc utantur 
juribus et consuetudinibus imperii, que minus 
consonant juribus et consuetudinibus Mel- 
duni«e. Das Recht von Moudon stimmt in 
manchen Teilen mit savoyischen Stadtrechts- 
quellen überein (Flumet, 1228, Chambe£ry, 
1232, Vevey, 1236, und Evian, 1265), die 
hinwiederum von den zähringischen Stadt- 
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rechten abhängig sind. Demgegenüber nimmt 
tatsächlich das Lausanner Recht eine Aus- 
nahmestellung ein. Die Erinnerung hieran 


‚lebte noch im ı7. und ı8. Jahrh. weiter. 


Dem allzu nivellierungsfreudigen Boyve, dem 
Kommentator der Loix et Statuts du Pays 
de Vaud (1616) und des Plaict general de 
Lausanne (1618), wird im Jahre 1768 von 
den Lausanner Bürgern mit Energie fol- 
gendes entgegengehalten: Wie Murten ge- 
genüber dem savoyischen Moudon, so reser- 
viert sich auch Lausanne gegenüber Mou- 
don und den hiervon abhängigen waadtlän- 
dieschen Statuten v. J. 1616 die Eigenart 
seiner Rechtsquellen, hervorhebend, daß die 
Stadt unter den Bischöfen als Lehensträgern 
des Reiches stand, sich weitgehender »Auto- 
nomie«, eigener Gerichtsbarkeit usw. erfreute 
(vgl. von Salis, Le Coustumier et Plaict 
de Lausanne (1618) in Zeitschrift für 
Schweizer. Recht Bd. 43, 1902 S. 185). Viel 
leicht kann aus dieser Sonderstellung des 
bischöflichen Lausanne auch auf das Recht 
von Murten ein Rückschluß gezogen werden. 

Die Edition Weltis bringt zum Teil sehr 
interessante, bisher noch ungedruckte Rechts- 
quellen zu unserer Kenntnis. Wir stehen da 
vor einer reichen Fundgrube für die schweize- 
rische und, soweit sie das Mittelalter be- 
trifft, auch für die deutsche Rechtsgeschichte. 


Hamburg. - Karl Haft. 


Mathematik — Haturwillenichaften — 
Medizin 


Immanuel Löw, Die Flora der Juden. 
III. Pedaliaceae-Zypophyllaceae. [Veröffent- 
lichungen der Alexander Kohut Memorial 
Foundation, Band II.] Wien und Leipzig, 
R. Löwit, 1924. XIu. 5229. 80, 

Der 2. Band dieses Werkes, der als erster 
herauskam, ist in dieser Zeitung (1925, 
Sp. 733) angezeigt. Ihm ist nach kurzer Zeit 
Band 3 gefolgt. Auch dieser bietet wie- 
der eine unermeßliche Fülle von sprach- 
lichen und sachlichen Notizen. Nicht nur 
für das A.T., ganz besonders auch für die 
botanischen Namen des Hohenliedes, ist er 
instruktiv; auch über außerbiblische Mate- 
rien wie Pfeffer, Ingwer, Tabak, Kartoffeln, 
verschiedene Obstarten u. a. m. gibt er Zu- 
sammenstellungen von interessantem Mate- 
rial. -Da dieser 3. Band am Schluß nur ein 
Verzeichnis der Abkürzungen bringt, ist zu 
hoffen, daß der ı. Band IE: unentbehrlichen 
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Apparat von Indizes der Bibelstellen, der 
hebräischen, arabischen usw. Pflanzennamen 
enthalten wird. 


Königsberg. Max Löhr. { 


Georg] Ellias] Müller [ord. Prof. f. Philos. an 
d. Univ. Göttingen, Darstellung un d 
Erklärungderverschiedenen Typen 
der Farbenblindheit nebst Erörterung 
der Funktion des Stäbchenapparates sowie 
des Farbensinns der Bienen und der Fische, 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1924. 
216S. 8° M. 3,—. 


Nachdem die Forschungen der letzten Jahr- 
zehnte immer klarer hatten erkennen lassen, 
daß weder die Young -Helmholtzsche 
noch die Heringsche Theorie vom physio- 
logischen Aufbau des Sehorganes allein aus 
reiche, den gesamten Komplex physiolo- 
gischer und pathologischer Tatsachen befrie- 
digend zu erklären, sind eine Reihe von 
Theorien entstanden, die versuchen, die wert- 
vollen Bestandteile beider Vorstellungs- 
gruppen gemeinsam zum Verständnis w 


G. E. Müller. ; 

In dem vorliegenden, sehr schaltre 1 
Buche versucht nunG.E. Mülfer; der be 
kannte Psychologe, die verschiedenen Typen 
der angeborenen Farbenblindheit auf Grund 
der von ihm seit langer Zeit vertretenen 


durch ähnliche Vorstellungen verständlich 
machen. 


A der Netzhaut. Nur e 
Zapfenapparat dient dem Farbensehen, wi 5 


Dämmerungsorgan darstellen. 
Was zunächst den Zapfenapparat ana v 


Young-Helmholtzschen Theorie nach den 
Wellenlängen der Lichter bestimmen. Jeder 
von diesen drei Prozessen wirkt auf eine 
nervöse »Weiß-Schwarzsubstanz« im Si 
der Entstehung von Weißerregung ein. 

Außerdem aber wirken die drei P- Prozessi se 


1925 


ufen ihrerseits chromatische Sehnerven- 
srregungen hervor. 

Der P,-Prozeß (bis ca. 475 vorhanden) 
rweckt in der Rotgrünsubstanz den sogen. 
totprozeß, in der Blaugelbsubstanz 
selbprozeß. Der P,-Prozeß (von ca. 620 
ıb) macht sich hinsichtlich der Rotgrün- 
ubstanz durch Entstehung von Grün- 
»rozeß, hinsichtlich der Blaugelbsubstanz 
lurch Entstehung von Gelbprozeß geltend. 
Jer P,-Prozeß endlich wirkt nur auf die 
3laugelbsubstanz und läßt hier Blauprozeß 
ntstehen. Ein auf Erweckung von Rot- 
»rozeß und ein auf Hervorrufung von Grün- 
»rozeß gerichteter Erregungsantrieb hemmen 
ich gegenseitig nach Maßgabe ihrer Stärke- 
made. So muß z.B., wenn ein P,-Prozeß 
ind ein P,-Prozeß mit gewissen Stärkegraden 
egeben sind, ein reiner Gelbprozeß re- 
ultieren. Sind alle drei P-Prozesse gleich- 
‚eitig wirksam, so können unter Umständen 
lie von ihnen ausgehenden chromatischen 
irregungsantriebe sich gegenseitig aufheben, 
© daß die P-Prozesse nur mit ihren Weiß- 
werten zur Geltung kommen. 

‚ Die viererwähnten chromatischen 
Schaltprozesse«derNetzhaut:Rot-, 
arün-, Gelb- und Blauprozeß, die an 
‚ie Rotgrün- und Blaugelbsubstanz gebunden 
ind, vermitteln nun, wie gesagt, ihrerseits 
N erschiedene Sehnerven erregungen. Aber es 
stnach M. keineswegs so, daß ein bestimmter 
‚hromatischer Netzhautprozeß sich etwa im 
sinne der Erweckung nur einer einzigen 
„ehnervenerregung geltend mache, daß z.B. 
in chromatischer Netzhautrotprozeß im 
»ehnerven ausschließlich zur Roterregung 
ühre usw., vielmehr hat jeder Netzhaut- 
‚rozeß drei innere Reizwerte, einen 
‚leichnamigen und einen ungleichnamigen 

'hromatischen und einen achromatischen 
seizwert. Rotprozeß z. B. sucht neben Rot- 
tregung im Sehnerven auch .Gelberregung 
nd Weißerregung auszulösen usw. M. unter- 
cheidet demnach sechs verschiedene Seh- 
ervenerregungen: Weiß-, Schwarz-, Rot-, 
zelb-, Grün-, Blauerregung. Diesen entspricht 
Sychischerseits die reine Weiß-, Schwarz- usw. 
empfindung. Zusammenfassend können 
nr also sagen: Der unmittelbare Erfolg eines 
ichtreizes ist das Entstehen von. sensibili- 
ı0rischen Primärprozessen. Diese 


irken einerseits auf die nervöse Weißschwarz- 
ubstanz im Sinne der Entstehung einer 
Veißerregung i im Sehnerven, erwecken ander- 
sits je nach der Wellenlänge des Lichtes 
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in der chromatischen Rotgrün- bzw. Blaugelb- 
substanz der Netzhaut verschiedene chro- 
matische Prozesse, die ihrerseits je drei 
nervöse Erregungen zur Folge haben. 

An Hand dieser Theorie werden die in 
der Literatur niedergelegten Formen von 
angeborenen Farbensinnstörungen eingehend 
besprochen. 

Die Grünblindheit von Schumann stellt 
sich danach als »singuläreinnereFarben- 
blindheit«, die Deuteranopie als „innere 
Rotgrünblindheit«, die Protanopie als 
»äußere Rotgrünblindheit« dar. Bei 
den Störungen des Blaugelbsinnes unter- 
scheidet M. die Tritanopie als »äußere 
Gelbblaublindheit« von dem Fall von 


v. Vintschgau und Hering und einem 
eigenen ähnlichen, die als Fälle einer 
»inneren Gelbblaublindheit« oder 


» Tetartanopie« aufgefaßt werden. 

Endlich werden noch die verschiedenen 
Möglichkeiten für innere und äußere 
totale Farbenblindheit erörtert und so 
weit als möglich vorhandene Fälle ein- 
geordnet. Die sogen. »angeborene totale 
Farbenblindheit« der Autoren ist Zapfen- 
blindheit. Dabei verhält sich der Stäbchen- 
apparat aber nicht wie beim Normalen; denn 
bei diesem geht von der Tätigkeit des Zapfen- 
apparates (aber nicht nur der innerhalb der 
Retina befindlichen Teile!) ein hemmender 
Einfluß auf die Sehpurpurbildung aus, der 
den Zapfenblinden fehlt. Der Sehpurpur ist 
ein Sensibilisator, dessen Zersetzung die 
Erregung der nervösen Stäbchensubstanz 
bewirkt. Wahrscheinlich besteht eine Sonde- 
rung der Stäbchen- und der Zapfennerven- 
bahnen. Das zentrale Skotom des dunkel- 
adaptierten Auges wird mit v. Liebermann 
als Hemmung des Zapfenapparates durch die 
Stäbchenerregung erklärt. 

Nach einer kritischen Besprechung der 
BeziehungenderEichwertkurven zu 
den Farbenblindheiten sowie der 
Young-Helmholtzschen Theorie wendet sich 
M. zur Erklärung deranomaltrichromati- 
schen Farbensysteme. Es handelt sich 
hier um eine Verlagerung der spektralen 
P-Kurven; bei der Deuteranomalie z. B. ist 
der Verlauf der P,-Kurve ein anderer als 
beim Normalen. Die Farbenschwäche 
der Anomalen erklärt sich einerseits aus 
dem eigenartigen Verlauf der Kurven der 
P-Komponenten, dann aber besonders auseiner 
mangelhaften Ausbildung der nervösen Sehsub- 
stanz — innere Farbenschwäche der Anomalen. 
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Auch für das Sehorgan der Bienen nimmt 
M. das Vorhandensein dreier Primärprozesse 
an, jedoch in der Weise, daß den Bienen 
der P,-Prozeß, wie er beim Menschen sich 
findet, fehlt, dafür am kurzwelligen Ende des 
Spektrums ein P,-Prozeß eigen ist. Durch 
diese Anordnung der Primärprozesse erklärt 


sich die besondere Art des Farbensehen 
der Bienen. Auch bei den bisher unter 
suchten Fischen muß ein anderer spektrale 
Verlauf der Kurven der Primärprozesse an 
genommen werden als beim Menschen. 


Freiburg i. B. Ernst Engelking. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Ailgemeinwiltenfchaftliches 
Neuerscheinungen 


Husung, Max Joseph: Bucheinbände aus der preußi- 
schen Staatsbibliothek zu Berlin in histor. Folge erl. 
Leipzig, 1925, Hiersemann. VII, 47 S., ıoo Taf. 2°. 
Lw. 260,— 

Revue internationale de l’enseignement. Paris. 
45. A., Nr. 7/$. U.a.: Cagnat, Rene: La vie et les tra- 
vaux de Ch. Clermont-Ganneau; Appell, Paul: Le cen- 
tenaire du G£n£ral Ibanez de Ibero; Chuquet, Arthur: 
La mission de Gerando dans la Moselle et la Sarre en 1815; 
Brunot, Ferdinand: Les professeurs Iovan Cvijic et 
Ramon Meneudez Pidal Dr.h. c. de l’Universite de Paris; 
Tourneur-Aumont, J.: Le Congres des Societ&s savantes 
en 1925. 

Pound, Roscoe: The prospects of the American Uni- 
versity. School and society. Vol. 22, Nr. 556, p. 217—29. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für Religionsphilosophie» 
D. Dr. Georg Wobbermin in Göttingen, hat einen Ruf 
an die Universität Leipzig erhalten. 

Der ordent]. Professor für Dogmatik und Apologetik, 
D. Paul Althaus in Erlangen, hat einen Ruf an die 
Universität Leipzig erhalten. 

Der ordentliche Professor für Dogmatik an der Cyrillo- 
Method’schen Theologischen Fakultätin Olmütz (Mähren), 
D. Richard Spatek, ist gestorben. 

Der außerordentl. Professor für Philosophie, Dr. Friedr. 
Brunstäd in Erlangen, hat den Ruf als ordentl. Pro- 
fessor für systematische Theologie an der Universität 
Rostock angenommen. 

Der Privatdozent für Altes Testament, D. Johann 
Fischer in München, ist zum außerordentl. Professor 
an der Philos.-Theologischen Hochschule in Bamberg 
ernannt worden. 

Der Privatdozent für Apologetik, D. Dr. Ludwig 
Faulhaber in Würzburg, ist zum außerordentl. Professor 
an der Philos.-Theologischen Hochschule in Bamberg 
ernannt worden. 

Die theologische Fakultät der Universität Gießen hat 
zu Ehrendoktoren ernannt: Pfarrer Dr. Eugen Lessing 
in Florenz, Lic. Dr. phil. Otto Dibelius in Berlin und 
den Divisionspfarrer im Ruhestand Adam Büttel in 
Schleswig. 


- Neuerscheinungen 


Internationale kirchliche Zeitschrift. N.FE., 
15. Jg., Nr. 3. U.a.: Steinwachs: Die internationalen 
Altkatholikenkongresse; Küry, A.: Die gegenwärtige Lage 
der orthodoxen Kirchen des Ostens, eine Antrittsvor- 
lesung; Ders.: Kirchliche Chronik. 

Revue de l’histoire des religions. Paris. T. 90, 


Nr. 6 (Nov.-Dec. 1924). U. a.: Verdin, G.: Legende 
hagiographiques troyennes; Delafosse, H.: Nouvel ex: 
men des £pitres pauliniennes; Causse, A.: Quelques rt 
marques sur les origines de la Diaspora et son röle dar 
la formation du judaisme; Bernoulli, C.A.: La quatriem 
edition allemande du Manuel de Chantepie de la Saussayı 

Zeitschrift für Kirchengeschichte. 44. Bd., 2. F 
U.a.: v. Soden, H.: Neue Forschungen zu Paul vo 
Samosata; Koch, H.: Bischofsstuhl und Priesterstühl 
Glaue, P.: Amen; Meyer, Ph.: Ein Tafelkatechismus aı 
dem Is. Jh.; Kalkoff, P.: Kleine Nachträge zu »Luthe: 
römischem Prozeß«; Müller, J.: Die Politik Kaisı 
Karls V. am Trienter Konzil im Jahre 1545; Becker, H 
Ungedrucktes von Bugenhagen, Melanchthon, Crucige 
v. d. Goltz, E.: Aus der Werdezeit von Hermann v.ı 
Goltz. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchengi 
schichte. Stans. 19. Jg., 2.H. U.a.: Steiger, Kar 
Der St. Gallisch-Konstanzische Jurisdiktionsstreit d 
Jahre 1739/48; Lütolf, Konrad: Filiationen und:TI 
korporationen am Stifte Beromünster; Castella, Gastoi 
Un collaborateur fribourgeois des »Schweizerische A 
nalen«; Bastgen: Der Schweizer Nuntius Girolan 
d’Andrea. 

La scuola cattolica. Milano. Ser. 6, Vol. 6 (15 Agos 

1925). U.a.: Picconi, Antonio: Attorno a due questio 
dell’Autenticita della Volgata; Piovano, Giuseppe: 2 
solutismo rivoluzionario; Paschini, Pio: La devozio, 
al SS. Sacramento sui primi del Cinquecento. 
“ Werdermann, Hermann: Der evangelische Pfarrer 
Geschichte und Gegenwart. Im Rückblick auf 40 Jat 
evang. Pfarrhaus. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 150 
1,80. (= Wissenschaft und Bildung: 216.) 

Czako, Ambrose: The future of protestantism wi 
special reference to South-Eastern Europe. London, All 
& Unwin. 4 sh. 6d. | 

Wisse, G.: Religie en christendom. Dordrecht, D. 
van Brummen. 2 El.-25 c. 

Lüttge, Willy: Das Christentum in unserer Kultı 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XI, 196 S. 5,60; Lw. 7x 

Quanter, Rudolf: Das Weib in den Religionen € 
Völker, unter Berücksichtigung der einzelnen Kulte u) 
Sitten. 2. vollst. neubearb. Aufl. Bin.-Pankow, 19: 
Linser-Verlag. VIII, 484 S., Il. 12,—; Lw. 15,— 


Philofophie " 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Philosophie und Pädagog,) 
Dr. Hans Meyerin Würzburg, hat den Ruf an die deutse 
Universität Prag abgelehnt. | 


Neuerscheinungen 


Fahle, Clemens: Um die Lebens- und Weltanschauuı. 
Religion, "Philosophie und Politik. Leipaig, 1925, Tao 
| VII, 276 S. 7,50; Lw.9,—, | 


1925 


 Riehl, Alois: Der philosophische Kritizismus. Ge- 
shichte und System. Bd. 2: Die sinnlichen und logischen 
rundlagen der Erkenntnis. Geleitwort von Eduard 


pranger und Hans Heyse. 2. veränd. Aufl. Leipzig, 
925, Kröner. VIII, 332 S. 9,50; Lw. 12,— 
Ziehen, Th.: Vorlesungen über Ästhetik. Teil 2: 


„420 S., Taf. Halle, 1925, Niemeyer. 
ıı Bd. 22,—; Lw. 25,— 
d’ Accadia, Cecilia Dentice: Il bello nella natura 
‚Estetica esistenziale«) di Antonio Tari. La critica. 
eapel. 23. A., fasc. 5, S. 291 fi. 

Boyer, Ch.: Pourquoi et comment s’occuper du scepti- 
sme? Revue de philosophie. 25. A., Nr. 3, p. 225—245. 
Holl, Karl: Über Begriff und Bedeutung der »dämo- 


14,—; Teil ı u. 2 


ischen Persönlichkeit“. Rede. Berlin, 1925, Ebering. 
IS. 4%. 0,75. 

Hofmann, Paul: Allgemeinwissenschaft und Geistes- 
issenschaft. Eine methodologische Untersuchung. 
rweit. Vortrag. Bin.-Charlottenburg, 1925, Heise. 
=5. 1,80. 

Philosophie und Leben. ı. Jg., H. 7/8. U.a.: 


eyser, Joseph: Die dreifache Wirklichkeit; Vorländer, 
arl: Moralische Politik oder. »Staatsräson«? Faust, 
ügust: Was heißt »transzendental«? Messer, August: 
ie beiden Hauptgedanken in Nietzsches »Zarathustra«; 
iesser-Platz, Paula: Ewige Wiederkehr oder Fort- 
hritt? Bach, Bernhard: Die deutsche Seele; Küppers- 
onnenberg, G.A.: Zur Philosophie des Werkzeugs. 
‘The journal of philosophy. Vol. 22, Nr. ı8. U.a.: 
ind, Edgar: Contemporary German philosophy, 1; 
mart, H.R.: The factual basis of Mr. Johnson’s logic. 


Piychoiogie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


I eehrise für Bd. 97, H. 5/6. 
| : Sander, Friedrich: Bibliographie der deutschen 
BE atur des Jahres 1924 über Psychologie, ihre Hilfs- 
issenschaften und Grenzgebiete; Müller, .G.E.: Über 
'n Einfluß des Weißgehaltes des Infeldestund des Um- 
ldes auf die dem Infelde entsprechenden Erregungen. 


‚Cason, Hulsey: The conditioned reflex or conditioned 


Psychologie. 


sponse as a common activity of living organisms. Psy- 
tological bulletin. Vol. 22, Nr. 8, p. 445—72- 
Archiv für die gesamte Psychologie. 52. Bd., 


u2/2. a.: Störring, G.: Allgemeine Bestimmungen 
»er Denkprozesse und kausale Behandlung einfacher 
‘perimentell gewonnener Schlußprozesse; Kiesow, F.: 
ber die Vergleichung linearer Strecken und ihre Be- 
‚shung zum Weberschen Gesetze; Sigmar, Julian: 
ber Hemmungen bei der Realisation eines Willensaktes; 
issen, Theodor: Die Physiologie und Psychologie der 
ırcht in der Odyssee; Nosske, Friedrich: Die Gültig- 
‚ät des Weberschen Gesetzes für die Unterscheidbarkeit 
‚ikzessiver Belastungen der nämlichen Hautstelle. 
if für angewandte Psychologie. Bd. 26, 
. 1/2. : Prager, F.: Experimental-psychologische 
chaos über rhythmische Leistungsfähigkeit von 
'indern; Marbe, K.: Über Einstellung und Umstellung; 
lumenteld, W.: Das Suchen von Zahlen im begrenzten 
enen Felde und das'Problem der Abstraktion; Cohn, J.: 
»griffliches zur differentiellen Psychologie. 
IF Zeitschrift für angewandte Psychologie. 25. 
4, H.5. U.a.: Wunderlich, H.: Die Einwirkung 
nförmiger, zwangsläufiger Arbeit auf die Persönlich- 
R tsstruktur; Puppe, P.: Über die Beziehung zwischen 
in Arbeitsleistung der Hand und geistigen Arbeits- 


Istungen. 
Industrielle Perchoteshnik, Jg., H. 7/8. 
Teichmüller, J.: Lichttechnik und Psycho- 


ee 
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technik; Binns, H. und Frank, M.: Psychotechnik 
im Wollhandel; Arnhold, R. C.: Der Faktor Mensch 
in der Industrie; Heydt, C.: Der Einfluß des Alters bei 
Eignungsuntersuchungen mit besonderer Berücksichtigung 
des Verkehrs- und Betriebsdienstes der deutschen Reichs- 
bahn; Kellner, O.: Das Kriminelle in der Schrift. 


Marbe: Psychologie und Versicherungswesen. Zeit- 
schrift f. d. gesamte Versicherungs-Wissenschaft. 25. Bd., 
HIeAmE Sn 33 1E: 


Pädagogik — Unterrichtsweten 
Neuerscheinungen 
Büttner, Wilhelm: Kirche und Volksschule in Bayern 
nach den gesetzlichen Bestimmungen. Tabellar. Übersicht 
nebst Quellenangabe. Eichstätt, 1925, Brönner & Daent- 
ler. 24 S. I6 X 2I cm. 1L—. 
Maurenbrecher, Max: Völkischer Geschichtsunter- 


richt. Entwurf eines Lehrplanes. Langensalza, 1925, 
Beyer. 150 $. 2,50. (= Fr. Mann’s Pädagogisches Ma- 
gazin: IOII.) 


Mattfield jr., Henry: W.: Can any good thing come 
out of the Private School? School and society. Vol. 22, 


Nr22550,592,220 33. 


Riekel, August: Die Probleme der Lehrerbildung. 
Gedanken und Vorschläge. Braunschweig, 1925, Vieweg. 
VII, ı5ı S. 5,—; geb. 6,80. 


Müller-Freienfels, Richard: Erziehung zur Kunst. 
Musik, Dichtung, Bildende Künste. Leipzig, 1925, Quelle ° 
& Meyer. XII, 236 S. 5,—; Lw. 6,80. 

Rohleder, Hermann: Grundzüge der Sexualpädagogik 
für Ärzte, Pädagogen und Eltern. Geleitwort von Martin 
Hartmann. 2. neubearb. und erw. Aufl. Berlin, 1925, 
Kornfeld. XXIII, 163 S. 3,50. 

Paedagogische Rundschau. I. Jg., H. ı2. U.a.: 
Oldendorff, Paul: Die Bedeutung der Anthroposophie 
und ihrer Pädagogik für die Gegenwartskultur; Pottag, 
Alfred: Die Neubildung der Lehrerbildung in Preußen; 
Bohner: Acht Jahre höhere Schule; Ber su: Der evangeli- 
sche Religionsunterricht auf der Mittelstufe der höheren 
Lehranstalten nach den neuen Lehrplänen unter Berück- 
sichtigung der‘ Konzentrationsforderung. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für indogermanische Sprach- 
wissenschaft an der Universität München, Dr. Gustav 
Herbig, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Schraders Reallexikon der indogermanischen 
Altertumskunde. 2. verm. u. umgearb. Aufl. Hrsg. 
von A. Nehring. Bd. 2, Lfg.3, S. 257—416: Rind— 
Slaven. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 10,—. 

Geumanisch Romanısche Monatsschrift. 13. 
Jg-, H. 7/8. U.a.: Brie, Friedr.: Johannes Hoops zum 
20. Juli 1925; Singer, Samuel: Karolingische Renais- 
sance, 2; Biehler, Otto: Bürgers Lyrik im Lichte der 
Schillerschen Kritik; Grimme, Hubert: Neuhochdeutsche 
Sprachmelodik als Grundlage der Syntax, 1; Schäfer, 


Elisabeth: Shakespeare und das Domestic-Drama, 2; 
Richter, Elise: Luis de Camöes. 
Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925. H.8. 


U.a.: Pfennigsdorf, E.: Die Umwandlung der Welt; 
Ders.: Das religiöse und kirchliche Problem auf der 
Stockholmer Kirchenkonferenz; Leube, Hans: Die 
katholischen Bestrebungen zur Revision der deutschen 


Geschiehts- und Literaturauffassung. 
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Orient eintch. Oftalien 
Neuerscheinungen 


Matignon, J. J.: La grande figure’de la vieille Chine, 
Li-Houng-tchang. La nouvelle revue. Paris. 47. A., 
Nr..314, 4. SEr., T. 79, H.ı1, S. 15—30. 

Graf, Oscar und Cäcilie: Japanisches Gespensterbuch. 
Text von Cäcilie Graf-Pfaff. Stuttgart, 1925, Union 
Dtsch. Verlagsges. XII, 63 S., ı Abb., 142 Taf. nach japan. 
Malereien und Holzschnitten. 4°. Hldr. 240,—. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Macnaghten, Hugh: Glimpses of Greek poetry, 
Aristophanes. The national review. London. 1925, 
Nr. 511, p. 78—93. 

Philologus. Bd. 8ı, H. ı. U.a: Heinemann, 
Fritz: Die Spiegeltheorie der Materie als Korrelat der 
Logos-Licht-Theorie bei Plotin; Wendel, Carl: Kustos- 
Wiederholungen in den Apolloniosscholien; Corssen, P.: 
Die 4. Ekloge Virgils; Schwierczina, Theodor: Fronto 
und die Briefe Ciceros; Schnetz, Joseph: Jordanis beim 
Geographen von Ravenna; Ruprecht, K.: Zwei Pro- 
bleme der griechischen Syntax; Stein, Otto: Zur Da- 
tierung von Ptolemaios’ Geographie; Bannier, Wilhelm: 
Ein Papyrusfragment aus der Chronik des Hippolytos. 

Jacoby, Felix: Die Universitätsausbildung der klassi- 
schen Philologen. Referat.: (Weimar, den 3.—4. Juni 
1925.) Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 53 S. 1,60. 


Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Klemperer, Victor: Die moderne französische Lite- 
ratur und die deutsche Schule. Leipzig, 1925, Teubner. 
IV. 97.8: 3743. 1W 4, 

La critica. Neapel. 23. A., fasc. 5. U.a:: Croce, 
Benedetto: Sentenze e giudizi di Bernardo Tanucci; 
Brognoligo, Gioachino: Appunti per la storia della 
eultura in Italia nella seconda metä del secolo 19, 6: 
La cultura veneta. 

Zeitschrift für romanische Philologie. 44. Bd., 
H. 4/5. U. a.: Benoit, Paul: Die Bezeichnungen für 
Feuerbock und Feuerkette im Französ., Italien. und Räto- 
romanischen mit bes. Berücksichtigung des Alpengebietes; 
Mühlhausen, Ludwig: Untersuchung über das gegen- 
seitige Verhältnis von Chrestiens Conte del Graal und 
dem kymrischen Prosaroman von Peredur; Muller, 
H. F.: Pre-history of the Mediaeval Drama, The Ante- 
cedents of the Tropes and the Conditions of their Ap- 
pearance; Spitzer, Leo: jpolaina!; Wagner, M. L.: 
Spanisch »tan« und »mäs« mit Verblassufg der ursprüng- 
lichen Funktion; Hofer, Stefan: Das Verratsmotiv in 
den chansons de geste. 


Germanilche Rulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Wasserzieher, Ernst: Woher? Ableitendes Wörter- 
buch der deutschen Sprache. 6. Aufl. Berlin, 1925, 
Dümmler. 245 S. 8% Geb. 6,50. 

In 7 Jahren hat es dies für die weitesten Kreise bestimmte 
etymologische Wörterbuch zu einer Gesamtauflage von 
50 000 Exemplaren gebracht, und man wird diesen großen 
buchhändlerischen Erfolg nicht unverdient nennen dürfen: 
denn auf engem Raume bringt W. durch sehr geschickte 
(übrigens dem Kluge gut abgelernte) Einrichtung eine .er- 
staunliche Fülle von Auskunft und Belehrung; auf die 
besten wissenschaftlichenHandbücher gestützt und daher im 


allgemeinen durchaus zuverlässig. Vielleicht ließe sich durch ° 
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Sparung bei den altgermanischen und indogermanische 
Formen (in denen ohnehin*nicht wenige Fehlschreibun 
stecken) der Platz für eine Vermehrung der Stichworte 
winnen. Auch die Verweise könnten hier und da präzis 
sein: was soll der Leser z. B. damit anfangen, wenn er Y 
Ameise auf emsig (und umgekehrt) verwiesen wird, d 
der Verf. doch offenbar nicht zusammenbringen 


Rig: Blätter für german. Weistum, Jg.r: 1925/2 
(6 Hefte.) H.ı.: Ernting/Scheiding. Kulmbach, 192 
Rig-Verlag. 31 S. Halbj. 1,80; Einzelh. 0,65. = 

Grimm, Jacob und Wilhelm: Deutsches Wörterbu 
Bd. 14, Abt. ı, Lfg.6, Sp. 801-960: Weile—Weinles 
Bearb. von A. Götze. Leipzig, 1925, Hirzel. 4°. 3, 

Mensing, Otto: Schleswig-holsteinisches Wörterbue 
Bd. 1, Lfg. 1/3: A—Blick. Neumünster, 1925, Wachholt 
VIII, 13840 Sp.04% . 

Reichmann, H., Schneider, J. und Hofstaette 
W.: Die äußeren Formen deutschen Lebens. 3. Aul 
Leipzig, 1925, Klinkhardt. XVI, 320 S. Lw. 10,—. 6 
Ein Jahrtausend deutscher Kultur. Quellen von 800-180 
Bd.1t.).: BG 

cn Adolf: Der deutsche Volksaberglaube d 
Gegenwart. 3. Bearb. von Elard Hugo Meyer. 4. Au 
Leipzig, Ruhl. XVI, 536 S. Lw. 12,—. ER 

Seehaussen, R.: Geschichte der deutschen Literatu 
Nebst einer kurzen Poetik. 6. Aufl. Gütersloh, 192 
Bertelsmann... VII, ı3ı S. Hlw. 2,—. 2 

Sehrt, Edward H.: Vollständiges Wörterbuch zu 
Heliand und zur altsächsischen Genesis. Göttinge 
1925, Vandenhoeck & Ruprecht. VIII, 741 S. 21,- 
(= Hesperia: Nr. 14.) 5 

Der Landgrafenpsalter. Eine Bilderhandschn 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts in der Württer 
bergischen Landesbibliothek. Hrsg. mit Einleitung Yvı 
Karl Löffler. Leipzig, 1925, Hiersemann. 64 S., 281 
Erkl. 4°. Lw. 140,—. R) 

French, Walter: Mediaeval civilization as illustrat 


Vandenhoeck & Ruprecht. 88 S. 3,60. (= Hesperi 
Nr.ıs. j a 

eh Konrad: Vorspiel. Ges. Schriften zur 6 
schichte des deutschen Geistes. Bd. ı, Teil 2: Reformati 
und Renaissance. Halle, 1925, Niemeyer. XI, 282 
12,50; geb. ı5,—. (=Dtsch. Vierteljahrsschrift I 
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte: Buch eil 
Bd. 2.) R 

Baron, Hans: Zur Frage des Ursprungs des deutsch 
Humanismus und seiner religiösen Reformbestrebung«! 
Ein kritischer Bericht über die neuere Literatur. His! 
rische Zeitschrift. 132. Bd., H.3, S. 413—446. Ri 


England — Amerika 

Mitteilungen Ni 

Der ordentl. Professor für englische Philologie, 1} 
Friedrich Brie in Freiburg i. Br., hat einen Ruf an 
Universität Köln erhalten. m 
Der ordentl. Professor für englische Philologie, 1, 
Levin Ludwig Schücking in Breslau, hat den Ruf] 
die Universität Leipzig angenommen. | 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für celtische Philologie. ı5. B, 
3. H. U.a.: Thurneysen, R.: Irische Glossen in Ki 
und Neapel; Ders.: Aus dem irischen Recht, 3; Der: 
Gallisches; Pokorny, Julius: Kymrisch »ucher« Wi 
»ugain«; Ders.: Zum irischen Nominativus absolutus| 

Bonn, M. J.: Amerika und sein Problem. Münch, 
1925, Meyer &. Jessen. 176 S.. 3,—; Pp.'3,75-81 

Osgood, ‚Herbert L.: The american colonies in 
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3, century. Vol. 4. New York, 1924, Columbia Uni- Stolz, Heinz: Düsseldorf. 2. Aufl. Leipzig, 1925, 
arsity Press. XXIV, 582 p Klinkhardt & Biermann. VII, 159 S., 33 Abb. 4,50; 


Sapir, Edward: The Hokern affınity of Subtiaba in 
icaragua. American anthropologist. Menasha, Wis. 
.S., Vol. 27, Nr. 3, p. 402—35. 


Skandinavien — Holland 
' Neuerscheinungen 


Nijhoff: Katalog neuerer niederländischer Literatur. 
verm. Aufl. Haag, 1925. 180 S. fl. 1,—. 


$lavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Hassinger, Hugo: Die Tschechoslowakei. Ein geo- 
aphisches, politisches und wirtschaftliches Handbuch. 
ien, 1925, Rikola Verlag. IX, 619 S., 2 farb. Ktn. 
; Lw. 20,—. 

Prager, Hans: Die Weltanschauung Dostojewskis. 
wwort von Stefan Zweig. Hildesheim, Borgmeyer. 
5 S. N Pass 

Portmann, Georges: 
litique et parlamentaire. 
57. 

de Vries, Axel: Die Sowjetunion nach dem Tode 
nins. 2. Aufl. Bln.-Grunewald, 1925, Vowinckel. 186 S. 
50; Lw. 6,—. 

Denikin, A. I.: Olerki russkoj smuty. Teil 4: Vooru- 
ınyjasily Juga Rossii. Berlin, 1925, »Slowot. 248 S., 
n.-Skizz., Taf. 4°. 10,50. 


Revue 
T. 124, Nr. 369, p. 


La Russie nouvelle. 
Paris. 


Archäologie — Bildende Runmt — Mufik 
Neuerscheinungen 


'Zoellner, Adalbert: Das Buch vom Porzellan. Leip- 
1, 1925, Klinkhardt & Biermann. V, 226 S. Lw. 10,—; 
18. 25, 

Riedrich, Otto: Keramik und deutsche Baukunst. 
/zlin, 1925, Lüdtke. 83 S., 9 Abb., 176 Taf. 4°. Hlw. 
— (= Keramik der Gegenwart: Bd. ı, 1925.) 
Bodington, Oliver E.: The Romance churches of 
ance. A manual of French ecclesiastical architecture in 
2 12. century. London, G. Richards. Il. ı8 sh. 
Justi, Carl: Briefe aus Italien. Vorwort von H. Kay- 
t. Bonn, 1925, Cohen. VIII, 293 S., ı Titelbild. Lw. 9,— 
"Rossi, Giuseppe: La rinascenza dell’ arte nel Piceno: 
iffaello e Bramante. Macerata, Bisson & Leopardi. 


1600 e 700. Sancasciano Pesa, Soc. ed. Toscana. 60 1. 
Madsen, Karl: Nederlandenes Malerkunst i det 17. 
1: ‚rhundrede. Kopenhagen, Gyldendal. Ill. 8 Kr. 50 ö. 
‚Mirot, Leon: Roger de Piles, peintre, amateur, cri- 
me, 1635—1709. Paris, J. Schemit. 30 Fr. 
Hausenstein, Wilhelm: Watteau. Europäische Revue. 
|=1, 5./6. H., S. 329—38. 

Hamann, Richard: Die deutsche Malerei vom Rokoko 


R ugent, Margherita: Alla mostra della pittura italiana 


;zum Expressionismus. Leipzig, 1925, Teubner. VIII, 


2S., 362 Abb., ı0o Taf. 4°. 28,—; Lw. 36,—. 
Dorbec, Prosper: L’art du paysage en France. Essai 
r son Evolution etc. Paris, H. Laurens. 25 Fr, 
Colin, Paul: Van Gogh. Paris, Rieder & Cie. ı2 Fr. 
; Beardsley, Aubrey: Uncollected work. Introduction 
'7C. Lewis Hind. London, 1925, Lane. XXVI S., 
nz: S. Abb 

‚Källai, Ernst: Neue Malerei in Ungarn. Leipzig, 
25, Klinkhardt & Biermann. 124 S., 80 Taf. Hlw. 


37 (=Die junge Kunst in Europa: 241 

\Beyse, Otto: Hildesheim. Berlin, 1925, Dt. Kunst- 
zlag. 36 S., Abb. 5,—; Lw. 7,50. 0 Deutsche Lande 
'* Deutsche Kunst.) 


| 
i | 


Lw. 7,—. (= Stätten der Kultur: 
Kunst und Künstler. Jg. 23, H. ıı. U.a.: Mu- 
chall-Viebrook, Thomas: Rubens als Zeichner; Wel- 
lington, Hubert: Die neueste Malerei in England; Bör- 
ger, Hans: Die griechischen Münzen der Hamburger 
Kunsthalle; Aufseesser, Julius: Aus meinem Sammler- 
leben; Zucker, Paul: Bilanz der Architektur, ı: Die 
internationale Kunstgewerbeausstellung Paris 1925. 

Zeitschrift für bildende Kunst. 59. Jg., H. 6. 
U. a.: Hupp, H. W.: Eduard von Gebhardt 7; Popp, 
Anny E.: Bemerkungen zu einigen Zeichnungen Michel- 
angelos; Wescher, Paul: Um Jan de Cock; Clauss, 
Joseph: Ein bisher verschollener Holzschnitt von Urs 
Graf. 

Die Kunst für alle. 40. Jg., ı2.H. U.a.: Wolter, 
Oskar: Die Ausstellung der schwäbischen Kunst des 19. 
Jhs. in Stuttgart; Schumann, Paul: Joseph Hegenbarth; 
Cohen, Walter: Georg Oeder. 

The Burlington magazine. Vol. 47, Nr.269. U.a.: 
Jacobsthal, Paul: The ornamentation of Greek Vases; 
Collins Baker, C. H.: A portrait of Massys in the 
National Galler$%; Hind, A. M.: Art in a liberal edu- 
cation, the substance of a paper read before the Ascham 
Club, Oxford; Rackham, Bernard: English Glass-Pain- 
tings of St. Edmund at South Kensington and Dor- 
chester; de Hevesy, Andre: A portrait Franz Kolb in 
Verona Museum; Devonshire, R. L.: An exhibition of 
Moslem Art in Alexandria. 

Bollettino d’arte del Ministero della pubblica 


32.) 


istruzione. A. 5, Vol. ı. U.a.: Steinmann, Ernst: 
Cartoni di Michelangelo; Fiocco, Giuseppe: Lorenzo 
Tiepolo; Ozzöla, Leandro: Pitture di Salvator Rosa 


sconosciute o inedite. 

Ribera, Juliän: La müsica andaluza medieval en las 
canciones de trovadores, troveros y minnesinger. Fasz. 2. 
Madrid, Est. Maestre. 4°. 10 pes. 


Vorgelchichte 
Neuerscheinungen 
Hörmann, K.: Aus der Vorgeschichte der Heimat. 


Nürnberg, 1925, Spindler. 94 S., Abb., ı2 Taf. 4%. 
an 1 Re WDR 
L’Anthropologie. Paris. T. 35, Nr. 3/4. U. a.: 


Licent, E. et Teilhard de Chardin, P.: Le pal£oli- 
thique de la Chine; Breuil, H.: Notes de Voyage pa- 
leEolithique en Europe centrale, 3: Les cavernes de Mo- 
ravie; Peyrony, D.: Une tete d’Ovibos sculptee de- 
couverte & Laugeric-Haute (Dordogne). 

Menghin, Oswald: Die Tumbakultur am unteren Kongo 
und der westafrikanische Kulturkreis. Anthropos. Wien. 
Bd. 20, H. 3/4, S. 516—57. (Das steinzeitliche Material 
der Kongofunde stellt sich als eine kulturelle und zeit- 
liche Einheit dar, so daß nach dem bedeutendsten Fund- 
platze Tumba die Bezeichnung Tumbakultur vorgeschlagen 
wird.) 

Morris, Earl H.: Exploring in the Canyon of Death, 
remains of a people who dwelt in our Southwest at least 
4000 years ago are revealed. The national geographic 
magazine. Washington. Vol. 48, Nr. 3, p. 263—300. 

Delabarre, Edmund Burke: A possible Pre-Algonkian 
Culture in Southeastern Massachusetts. American An- 
thropologist. N. S., Vol. 27, Nr. 3, p. 359—69. 


Gefchichte 
Mitteilungen 


Der Leiter des Institutes für geschichtliche Landes- 
kunde der Rheinlande in Bonn, Professor Dr. G. Aubin, 
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ist zum ordentl. Professor für mittlere und neuere Ge- 
schichte an der Universität Gießen ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Smith, A. Gordon: A short history of medieval Eng- 
land. London, Burns, Oates. 6 sh. 

Bondois, Paul M.: Le mar&chal de Bassompierre 
(1579—1646). Paris, 1925, Albin Michel. VIII, 480 S. 

Bizard, Leon et Chapon, Jane: Histoire de la prison 
de Saint-Lazare du moyen-äge A nos jours. Preface de 
G. Lenotre. Dessins originaux d’Albert Morand et 
J. Chapon. Paris, 1925, de Boccard. XV, 278 p., Abb. 
4. 

Kampffmeyer, Paul: Deutsches Staatsleben vor 1789. 
Zum Verständnis deutscher Gegenwartspolitik. Berlin, 
1925, Dietz. 224 S., Abb. Lw. 5,50, 

Premoli, Orazio M.: Storia dei Carnabiti del 1700 al 
1825. Roma, A. Manuzio. 551. 

Helmolt, Hans F.: Friedrich der Große und sein 
Preußen. Wien, 1925, König. 219 S., ı Faks., 55 Abb. 
Lw. 6,—. (= Menschen, Völker, Zeiten: 7.) 

Hoff, Hinrich Ewald: Schleswig-Holsteinische Heimat- 
geschichte. Neue Ausgabe. Bd. 3: Vom Jahr 1815 bis 
zur Gegenwart. Neumünster, 1925, Wachholtz. XIII, 


592 $S. Lw. 10,—; vollst. 24,—. 


Bavier, Simon: Lebenserinnerungen 1825— 1896. Chur, 
1925, Schuler. 79 S., ı Titelb. 2,50. 

Schüßler, Wilhelm: Bismarck. Leipzig, Quelle & 
Meyer. XI, 177 S., Abb. 4,—; Lw. 6,—. 

Triebels, L.: De staatsidee volgens Leo XIII. Gro- 
ningen, I. B. Wolters. 3 Fl. 90 c. 

Schweyer, Franz: Politische Geheimverbände. Blicke 
in die Vergangenheit und Gegenwart des Geheimbund- 
wesens. Freiburg i. B., 1925, Herder. VII, 229 S. 4°. 
4,50; Lw. 6,50. 

Lenz, F.: Eine neue Mainlinie?. Deutschlands Er- 
neuerung. 9. Jg., H.9, S. 524—31. (Betr. Ignaz Kaup: 
Süddeutsches Germanentum und Leibeszucht der Jugend.) 

Mosconi, Antonio: I primi anni di governo italiano 
nella Venezia Giulia. Trieste 1919—I1922. Bologna, 
L. Cappelli. 201. 

Rappard, William E.: Die Politik der Schweiz im 
Völkerbund 1920—1925. Eine erste Bilanz. Chur, 1925, 
Bergland-Verlag. 109 $S. 4°. 2,80. 

Simar, Th.: La politique indigene du protectorat est- 
elle une invention moderne? Bulletin de la Societe R. 
de Geographie d’Anvers. T. 45, 1./2. Fase., p. 1—ı3. 
(Betr. L. Vignon: Un programme de politique coloniale, 
Paris, 1919.) 

Fabian, Walter: Die Kriegsschuld-Frage. Grundsätz- 
liches und Tatsächliches zu ihrer Lösung. Leipzig, 1925, 
Oldenburg. 126 S. 2,—. (= Kultur- und Zeitfragen: 19.) 

Reinhardt, Jakob: Die Zurückführung der deutschen 
Kriegsgefangenen aus Frankreich. Süddeutsche Monats- 
hefte. '22. Jg., H.'mı, S. 1-29. 


Länder und Vslkerkunde 


Neuerscheinungen 


Anthropos. Wien. Bd. 20, H. 3/4. U.a.: Van- 
overbergh, Morice: Negritos of Northern Luzon (Schluß); 
Preuß, K. Th.: Forschungsreise zu den Kägaba-Indianern 
der Sierra Nevada de Santa Marta in Kolumbien (Forts.); 
Degeorge, J.-B.: L&gendes des Tay, Annam .(Forts.); 
Wanger, W.: The Zulu notion of God according to the 
traditional Zulu God-names; Trimborn, Herm.: Der 
Kollektivismus der Inkas in Peru (Schluß); Stegmiller, 
F.: Pfejlschießen und Jagdgebräuche der Khasi; Kok, 
R. P.: Quelques notices ethnographiques sur les Indiens 
du Rio Papuri; Ahlbrinck, W.:Over de vlechtmethoden 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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gebruikelijk bij de Kalina (Suriname); Grosse, I] 
Völker und Kulturen; Schumacher: Die Expedi 
von den Weißen Vätern zu den Kivu-Pygmäen in R 
anda, Ostafrika; Gusinde, Martin: Th. Koch-Grü Je 
und sein Lebenswerk; Schmidt, P. W.: Die Forschung 
expedition von P. P. Schebesta, S. V.D., in 1924/25 b 
den Semang-Pygmäen und den Senoi-Pygmoiden auf d 
Halbinsel Malakka (British Malaya). i 


“ 


ak 


Mitteilungen % 

Der frühere österreichische Finanzminister Dr. Jos 
Schumpeter hat einen Ruf auf den Lehrstuhl 
Staatswissenschaften an der Universität Bonn erhalte 
Der außerordentl. Professor für Volkswirtschaftslehi 
Dr. Siegfried Budge in Frankfurt a.M., hat den R 


an das Herder-Institut in Riga angenommen. 4 
Neuerscheinungen IK 


Ethos. Vierteljahrsschrift für Soziologie, Geschich 
und Kulturphilosophie.. Begründer und Herausgekt 
D. Koigen, W.F. Hilker und F. Schneersoh 
G. Braun, Karlsruhe. ı. Jg., H. 1, 182 S. Abhandlunge 
Koigen, D.: Geschichte und Kultur. Grundzüge ein 
Geschichts- und Kultursoziologie, 1: Der historise 
Vorgang im allgemeinen; Tönnies, Ferd.: Die Tendenz 
des heutigen sozialen Lebens, ı: Vergrößerung; Ber 
stein, Eduard: Idee und Interesse in der Geschicht 
Schneersohn, F.: Zur Grundlegung einer Völker- wı 
Massenpsychopathologie (Soziopsychopathologie). Hilkı 
F.: Soziale Vererbung und Sozialpädagogik. — Geschich 


Gelellichart — Staat — Politik 


und kulturphilosophische Strömungen. Schwar 
M.: Kulturmorphologie. — Soziale Bewegungen u 
Institutionen. Kaweräu, $.: Zur Soziologie der Jugen 
bewegung. — Literaturbericht. — Zeitschriftenschau, 
Tagungen und Kongresse. — Jahrgang: 18,—; Einz 
heft: 5,50. | 


Revue d’histoire &conomique et socia 
13. A., Nr. 2. U.a.: de Saint-Simon, Henri:. Let 
inedite sur l’organisation du droit public; Leroy, Maxin 
Les sp£culations foncieres de Saint-Simon et ses querel 
d’affaires avec son associ€ le comte de Redern; Haley 
Leon: Souvenirs de Saint-Simon; de Monzie, A.: Sau 
Simon et l’instruction publique; Thibert, Marguerite?'| 
röle social de l’art d’apres Saint-Simon; See, Hen 
La notion de classes sociales chez les saintssimonien 
Puech, J.-L.: Fora Tristan et le saint-simonisme. 


Recht Y 

Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Straf- und Strafprozeßree), 
Dr. August Köhler an der deutschen Universität in Pr 
hat den Ruf an die Universität Erlangen angenomm, 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissk: 
schaft. 46. Bd., 5./6. H. U. a.::Ebermayer: ip} 
bruck; Frede: Der Strafvollzug in Stufen in Bi | 
Keetsin Liu: Über Urteilsformeln und Rechtsmittel 1 
geltenden chinesischen Strafprozeßrecht; Grünha), 
Max: Die Abschaffung der Ehrenstrafen; Wegner, Arth: 
Strafrechtliches aus England; Kohlrausch, Ed.: Di 
Notizen zur Organisierung von »Wissenschaft«. Wi 

Kommentar zum Schweizerischen Zivilgese 
buch. Hrsg. von M. Gmür. Bd. 4, Abt. 2, Lg 
Leemann, H.: Sachenrecht Art. 890-918. 
S. IIO5—ı322. Bern, 1925, Runge. . 10,—. | 
von Liszt, Franz: Das Völkerrecht systematisch &! 


gestellt. 12. Aufl. bearb. von Max Fleischmann. Ber! 


325, Springer. XX, 7648.,. 1 Titelbildn. 30,—; Hldr. | 
‚50. 
Balch, Thomas Willing: Legal and political questions 
»tween nations. Philadelphia, 1924, Allen, Lane and 
sott. 147 Sr 
Vomhoff, Hans: Die Revision der Mannheimer Rhein- 
'hiffahrtsakte. Eine Studie zur Neubildung des internat. 
heinschiffahrtsrechtes. Berlin, 1925, Dümmler. 104 S. 
= Völkerrechtsfragen: 3.) ö 
v. Graevenitz, Kurt-Fritz: Die Tanger-Frage. Eine 
lkerrechtsgeschichtliche Studie. Ebda. 85 S. (= Das- 
Ibe: 4. 
für katholisches Kirchenrecht. 105. Bd., 
‘2. Quartalheft. U. a.: Pöschl, Arnold: Kirchenguts- 
räußerungen und das kirchliche Veräußerungsverbot im 
iheren Mittelalter; Hilling, Nikolaus: Eherechtliche 
fontroversen und Probleme; Gillmann, Franz: Ma- 
ter Albertus Glossator der Compilatio 2. 
‚Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., 9. Bd., 
H. U.a: Merk, Wilhelm: Die standesherrlichen 
nderrechte im badischen Bergrecht; Langhans, Man- 
‚d: Die staatsrechtliche Entwicklung der auf russischem 
„den lebenden kleineren Nationalitäten. 


ai Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


\Török, Ärpäd: Die Wirtschaftskrise in Mitteleuropa, 
je Ursachen und ihre Lösung. Wien, 1925, Perles. 99 S. 
kt. Schill. 2,50. 

‚Hantos, Elemer: Die Handelspolitik in Mitteleuropa. 
na, 1925, Fischer. V, ııı S., 8 Taf. 7,50. 

‚Negaro, Bertrand: La Grande-Bretagne et la dette 
ingaise. Le monde nouveau. Paris. 7. A., Nr. 6/7, 
13 £. 

en. Frederick H.: Les Etats-Unis et la dette fran- 
(se. Ebda., p. 517 fl. 

‚5ehneider, Walter: Historisch-experimentelle Studie 
ir das Gußandersche Aufrahmungsverfahren im Ver- 
sich zum Holsteinschen. Vorrede von Ernst Gutzeit. 
Innover, 1925, Schaper. VI, 196 $. 10,—. (= Arbeiten 
ai dem Molkereilaboratorium am landw. Institut der 
(iversität Halle: 1925.) 

‚Rosenberg, Wladimir: Der Getreideexport aus Sov£t- 
land. Berlin, 1925, Sack. 42 S. 2,—. (= Osteuropa- 
Ititut in Breslau. Das heutige Rußland: H. 3.) 
leitschrift für Verkehrswissenschaft. 3. Jg., 
sH. U.a.: v. der Leyen: Das internationale Eisen- 
Iınverkehrsrecht seit dem Weltkriege; Napp-Zinn, 
4E.: Grundfragen der deutschen Binnenschiffahrtspoli- 
t; Compes, Eduard: Die Eisenbahnen der Vereinigten 
Xaten von Amerika unter dem gesetzgeberischen Einfluß 
€, Bundesstaates seit dem Weltkriege (1917—1924). 


Kr 


ES Technik — Tnduftrie 
Ya, Mitteilungen 


ler Privatdozent Dr.-Ing. Ernst Schmidt an der 
Ihnischen Hochschule München hat einen Ruf als 


Oentl. Professor für Wärmelehre und Maschinendynamik 
adie Technische Hochschule in Danzig erhalten. 


S Be, Neuerscheinungen 

'itahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 37. U.a.: Bleibtreu, 
E Wichtige Neuerungen im Bau amerikanischer Dampf- 
Kselfeuerungen;, Scherer, R. und Oberhoifer, P.: 
4 Bestimmung des Sauerstofis im Eisen. 


‚ngert, Erwin: Wasserabschluß durch Zementieren, 
g:hichtliche Entwicklung und heutiger Stand des Ver- 
nungsverfahrens. Braunkohle. 24. Jg., H. 23 und 24. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


' dtsch. Uhrmacher. 
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Springer, Ludwig: Die Fortschritte der Glastechnik 
in den letzten Jahrzehnten. Braunschweig, 1925, Vieweg. 
122 S., 82 Abb. 4°. 1ı2,—. (Aus: Muspratts enzyklopäd. 
Handbuch der techn. Chemie: Erg. Bd. 2, 1.) 

Engelmann, M.: Zeitmessung und Uhren im Spiegel 
der Geschichte. Vortrag. Halle, 1925, Zentralverb. d, 
Ill, 71 S., Abb. 2,50. 

Löwe, Fritz: Optische Messungen des Chemikers und 


| des Mediziners. Dresden, 1925, Steinkopff. XI, 166 S., 
' Abb. 


6,—; geb. 7,20. 
richte: 6.) 

Königsberger, Carl: Die deutsche Kunstseiden- und 
Kunstseidenfaserindustrie in den Kriegs- und Nachkriegs- 
jahren und ihre Bedeutung für unsere Textilwirtschaft. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 1728., ı Fig. 
5,—. (= Sozialwissenschaftliche Forschungen: 3, 5.) 

Hardy, A. C.: Motorships. An investigation into the 
characteristics of mercantile vessels propelled by Internal 
Combustion Engines. London, 1925, Chapman & Hall. 
VI, 292 S. ı5 sh. 


(= Technische Fortschrittsbe- - 


v. Langsdorff, W.: Neuzeitlicher Flugzeugbau. Ja- 
pan.-deutsche Zeitschrift f. Wissenschaft u. Technik. 
3. JE, H.-8,.8. 287 $. 

Daturwilfenichaften 
Allgemeines 
Mitteilungen 
Die mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse der 


Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen 


hat folgende korrespondierende Mitglieder zu auswärtigen 
Mitgliedern gewählt: Professor Dr. Friedrich Becke in 
Wien, Professor Dr. Woldemar Christoffer Brögger in 
Oslo, Professor Dr. Ernst Lindelöff in Helsingfors, 
Professor Dr. Gösta Mittag-Leffler in Stockholm und 
Professor Dr. Ernst Rutherford in Cambridge. 


Neuerscheinungen 


Comptes rendus de l’Acad&mie des Sciences. 
T. 181, Nr. 6 (10 Aoüt 1925). Blondel, Andre: Sur la de- 
termination du coefficient d’hysteresis au moyen d’ap- 
pareils & aimant tournant; Pictet, Am&, Scherrer, 
Werner et Helfer, Louis: Sur la pr&sence de l’argon dans 
les cellules vivantes. 

Abhandlungen und. Bericht des Vereins für 
Naturkunde. Hrsg. von Bernhard Schaefer. 56. Be- 
richt: I919— 1925. Kassel, 1925, Verein für Naturkunde, 
252, 8,.7,Big,, 3.Taf: 

King, Agnes Gardner: Kelvin the man. A biographical 
sketch by his nice. London, Hodder &S. Ill. 7 sh. 6.d. 


Mathematik — Altronomie 
Neuerscheinungen 


Courant, R.: Felix Klein. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H. 37, S. 765 ff. 

Klein, Felix: Elementarmathematik vom höheren 
Standpunkte aus. 3. Aufl. Bd.2: Geometrie. Ausgearb. 
von E. Hellinger. Für den Druck fertig gemacht und 
mit Zusätzen vers. von Fr. Seyfarth. Berlin, 1925, 
Springer. XI, 302 S., 157 Abb. 15,—; Lw. 16,50. (= Die 
Grundlehren der mathem. Wissenschaften in Einzel- 
darstellungen mit besonderer Berücksichtigung der 
Anwendungsgebiete: 15.) 

Holzer, Ludwig: Abschätzung der Einheiten eines 
kubischen Zahlkörperss. Wien, 1924, Hölder-Pichler- 
Tempsky. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 2a, Bd. 133, H.9/ro, 


1924, $.497—507.) 
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Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für exper. Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Berlin, Dr. Ferdinand Kurl- 
baum, ist von seinen amtlichen Verpflichtungen ent- 
bunden worden. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Physik. 33. Bd., H. ıo/ıı. U.a.: 
Nordheim, Lothar: Zur Frage der Polarisation des 
Streu- und Fluoreszenzlichtes; Bollnow, Otto Friedr.: 
Zur Gittertheorie der Kristalle des Titanoxyds, Rutil und 
Anatas; Weber, A. P.: Über die Nichtexistenz der 
Clark-Duaneschen Sekundärspektren bei Verwendung 
fehlerloser Kristalle. 

von Weimarn, P. P.: Die Allgemeinheit des Kolloid- 
zustandes. Kolloides und kristalloides Lösen und Nieder- 
schlagen. Aus dem Russ. übers. von S. F. Slokasow. 
2. Aufl. bearb. von Alfred Kuhn. Bd. ı: 2. durchges. u. 
erweitert. Aufl. Dresden, 1925, Steinkopfi. XVI, 505 S., 
134 Abb,, 2 Taf,, Tab. 25,—; Lw. 27,—- 

Lister, J. E. and Harris, C. H.: The theory and 
practice of combustion. London, Benn. 6 sh. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. Abt. B. 1925. Nr. 9. U.a.: Schwin- 
ner, Robert: Das Paläozoicum am Brenner, Vergleiche 
und Wertungen; Moos, A.: Zur Bildung der Schwerspat- 
und Erzgänge längs des Rheintalgrabens. 

Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. Abt. B. 1925. Nr. ı0. Schlosser, 
Max: Sind die Kressenberger Eocänschichten Kreide? 
Richter, Max: Über die untere Meeresmolasse zwischen 
Lech und Rhein; Krejci, Karl: Über Corycium und tek- 
tonisch entstandene ähnliche Gebilde; Klähn, Hans: Pa- 
läolimnologische Studien im Ries bei Nördlingen, Vorl. 
Mitt.; Kühn, Othmar: Sichtbarmachung fossiler Struk- 
turen durch Färbung. 

Firbas, F.: Zur Waldentwicklung im Interglazial von 
Schladming an der Enns. Beihefte zum Botanischen Cen- 
tralblatt. Bd. 41, 2. Abt., H. 3, S. 295—310. 


Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Kanter, Helmuth: Das Mar Chiquita in Argentinien, 
Provincia de Cördoba. Hamburg, 1925, Friederichsen. 
9ı S., 31 Abb. (= Hamburgische Universität, Abhgn. 
aus dem Gebiet der Auslandskunde: Bd. 19, Reihe C, 
Bd. 7.) 

The geographical journal. Vol. 66, Nr.2. U.a.: 
Wollaston, A. F. R.: The sierra Nevada of Santa Marta, 
Colombia; The Oxford university Arctic expedition, 1924. 


Biologie 
Neuerscheinungen 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. 38. Bd., H.2. U.a.: Haecker, V. 
und Ziehen, Th.: Über die musikalische Vererbung in 
der Descendenz von Robert Schumann; Fetscher, R.: 
Die Zweigruppenmethode. 

Mohr, Otto L.: Bemerkungen über das Verhalten 
gametischer Letalfaktoren bei Tieren und bei Pflanzen. 
Oslo, 1925, Dybwad. 8S. (= Norske Vid.-Akad. Skr. 1. 
matem.-naturvid. Kl.: 1925, Nr. 5.) 


Für die Redaktion’ verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen. Berlin. — Druck von Walter de Gruvter & Co. Berlin w. 10. 
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Botanik 
Neuerscheinungen 


Lundegärdh, Henrik: Klima und Boden in ih 
Wirkung auf das Pflanzenleben. Jena, 1925, Fisch 
VIII,.419 \S., 113 Abb, 2/Kin. 724, 

Buchsbaum, M.: Vergleichende Anatomie der N 
lanthioideae. Berlin, 1925, Borntraeger. 80 S., Ab 
7 Taf. 4°. 10,—. (= Repertorium specierum novanı 
regni vegetabilis: Beih. 29.) 

Beiträge zur Systematik und Pflanzenge 
graphie, 2: ı25 S., 6 Taf. 16,—. Ebda. (= Dasselbe: 3 

Dormann, Friedrich Mag.: Zur Kenntnis der Ha 
drüsen und der Harzexkretion von Alnus viridis. Wi 
1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 1,—. (Aus: Sitzun 
berichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. RK 
Abt.ı, Bd.ı33, H.ıo, 1924, S. 585—612.) 

Nikolid, Mato: Über den Einfluß des Lichtes auf 
Keimung von Phacelia tanacetifolia. Ebda. 0,70. ( 
Dasselbe: S. 625—641.) 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Okland, Fridthjof: Die Verbreitung der Landgast 
poden Norwegens. Oslo, 1925, Dybwad. 168 S., 61 Te 
fig., ı2 Taf. (= Norske Vid.-Akad. ı. matem.-natu 
Kl.: 1925, Nr. 8.) 

Wheeler, W. M.: Neotropical ants in the collectis 
of the Royal Museum of Stockholm, 1. Arkiv för Zoolog 
17..Bd.,'H. 2,8. 2455, 

Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriolox 
Dr. Emil Gotschlich in Gießen, hat den Ruf an 
Universität Heidelberg angenommen. 

Der Leiter der Staatlichen Frauenklinik in Dresd 
Geh. Med.-Rat Dr. .Kehrer, hat den Ruf an die Unis 
sität Marburg als ordentl. Professor angenommen. | 

Der außerordentl. Professor für innere Medizin an 
Universität Leipzig, Dr. Georg Dorner, ist gestork 


Neuerscheinungen 


Archiv für experimentelle Pathologie u 
Pharmakologie. 108. Bd., 1./2. H. U.a.: Nothmai 
Über die Verteilung des Insulin im Organismus des I 
malen und pankreasdiabetischen Hundes; Noguc 
Untersuchungen über den Mineralstoffwechsel; Ders.:]| 
tersuchungen über den Mineralstoffwechsel bei Nier 
kranken, oil 

Schröder, Hermann: Die anatomischen, physiolt 
schen und mechanischen Grundlagen der zahnärztlie) 
Prothetik. Berlin, 1925, Meusser. VII, 224 S. 16: 
(= Lehrbuch der technischen Zahnheilkunde: 1925, N 

Rohleder, Hermann: Vorlesungen über das gesail 
Geschlechtsleben des Menschen. 5. verb. u. gänzlich ı) 
gearb. Aufl. Bd. 4: Die homosexuellen Perversionen } 
Menschen auch vom Standpunkt der lex lata und 
ferenda. Berlin, 1925, Kornfeld. XII, 403 S. Lw. 105 

Zeitschrift für Sexualwissenschaft. ı2. I 
6. H.: U.a.: Weißenberg, S.: Weiteres über das } 
schlechtsleben der russischen Studentinnen. | 

Marshall, C. Jennings and Piney, Alfred: Text-bil 
of surgical pathology. London, E. Arnold. Ill. 2rt 

Reinhardt, Richard: Lehrbuch der Geflügelkra 
heiten. 2. völlig umgearb. u. verm. Aufl. Hannover, 16) 
Schaper. 430 S. Lw. 21,—. A 

Sauerbruch, Ferdinand: Die moderne Chirurgie 
Rahmen der Kulturentwicklung. Süddeutsche Moni 


ar 


’ 
re 
W 
j 
; 


u, > I . AR : Spalte 
renburg, Ilja, Die ungewöhnlichen Äben- 
teuer des Julio Jurenito ‘und seiner Jünger. 


üfButher.) „.umosnorsnnenennnsseeennanenenee 2102 
ndt, Leonhard, Der lutherische Gottesdienst 

‚des 16. Jahrhunderts. (Ficker.) ade na B0NS 
over, T[errot] R[eaveley], Herodotus. 
er. Al. ER N 2093 
uneisen, Wladimir de, Art ERI- 
En ee nes gs ask nen ehr 2103 
mann, Eduard, Berthold Delbrück, (Jacob- 

| Se ke yenhdest: ... 2090 
Idebrand, Rudolf, Briefe,  Herausg. und 
‚erläutert von’Helmut Wocke. (Hübner.),. 2098 
rselbe,- Volk und Menschheit. Herausg. von 
BermutWocke. (Hübner) .uo.....0:0.. 2098 
enast,- Walther, Die deutschen Fürsten im 


Dienste der Westmächte bis zum Tode Philipps 
‚des Schönen.von Frankreich. I.Bd, (Holtzmann.) 2103 
nz, Max, Deutschland im Kreis der Groß- 
‚mächte 1871— 1914. (Hartung.) ....2....... 2106 


entihe Eiteraturzeitung 
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Alphabetisches A relohnis 


Y:% eh SR} der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Metger, Johannes, Die Schachschule, 2. verb., 
Aufn (Engel). 2... +... 211.2 
Minckwitz, J[ohannes], "ABC des Schach- 
spiels. 4. von R. Max Blümich völlig um- 
gearbu Aufiy (Engel uct ee rarennen ENATES 
Persson, Axel Wjaldemar], Staat und Manu- 
faktur im Römischen Reiche. (Münzer.)...... 2109 
Sander, Max, Die illustrierten französischen 
Bücher des 19. Jahrhunderts, (Heiss.) ....... 2097 


Vaughan, C[harles] E{dwin], Studies in the 
history of political philosophy before and after 
Rousseau. Vol, I. IL (Schmitt.) 

Wackernagel, Rudolf, Humanismus und Re- 
formation in Basel. (v. Below.).............. 2081 

Wege, Freie, vergleichender Erdkunde, } 
Erich von Drygalski zum 60. Geburtstage ge- 
widmet von seinen Schülern. (Krebs.) 2107 

Wilder,HarrisHawthorne,andM.Pfeiffer, 

The bodily proportions of women in the United 
States. (Rott.).. 
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Allgemeinwiltenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


dolf Wackernagel [weil. Staatsarchivar Dr. jur. 
‚tphil. et theol., Basel, Humanismusund 
Reformation in Basel. Basel, Helbing 
‘X Lichtenhahn, 1924. XII u. 524 S. 8° m. 
t19S. Anhang. Fr. 18,—. 


Ver Verf. des vorliegenden Buchs ist im 
ril dieses Jahres, fast siebzigjährig, ge- 


tige, in Basel als ord. Prof. wirkende 
Ihelm Wackernagel, einer der Begründer 
" germanistischen Wissenschaft; seine 
itter gehörte dem Baseler Geschlecht Sa- 
Hin an. Nachdem er Jura studiert hatte, 

besonderer Berücksichtigung der histo- 
en Disziplinen, erhielt‘ er, noch vor sei- 
1“ Promotion, das damals wiederhergestellte 
It eines geschulten Staatsarchivars von 
Esel. Diesem Amt hat er sein ganzes Leben 
u: und zwar so, daß ihm das Ver- 
nst zukommt, das Baseler Archiv wesent- 
ir erweitert und ihm erst den Charakter 
es wissenschaftlichen Archivs gegeben 
| haben, Zu dem besondern Ausbau, den 
1; Archiv’ ihm verdankt, gehört auch das 


ben. Sein. Vater war der aus Berlin ge- 


© Recht gerühmte Baseler Wirtschafts- 


BESPRECHUNGEN 


archiv. Wenn diese Arbeiten ihm. ein dau- 
erndes Andenken in der Baseler Geschichte 
sichern, so hat er sich weiter als Sekretär 
des Großen Rats und des Regierungsrats be- 
tätigt, lange Zeit die Zeitschrift für Basler 
Geschichte herausgegeben und an der Ein- 
richtung des Baseler Historischen Museums 
eifrig mitgearbeitett. Namentlich aber hat 
er auch eine reiche wissenschaftliche Pro- 
duktion entfaltet. An den großen Editionen 
des Baseler Urkundenbuchs, des Concilium 
Basiliense und der Basler Stadtrechnungen 
hat er einen namhaften, teils direkten, teils 
indirekten Anteil. Von seiner großen Ge- 
schichte der Stadt Basel werden wir ee 
sprechen. 

W. fühlte sich als Schweizer und zwar so, 
daß darin keinerlei Beschränkung für echt 
und ganz deutsches Empfinden lag. In einem 
Semester, während des Krieges, hat er an 
der Universität Vorlesungen gehalten. Diese 


| seine einzige Vorlesung galt der Geschichte 


des Elsaß; 1919 veröffentlichte er sie, Sie 
hält sich fern von jeder Tagespolitik, berührt 
die neuesten Verhältnisse garnicht, bringt 
kein verletzendes Wort für Frankreich vor, 
wird vielmehr der französischen Verwaltung 
durchaus gerecht. Aber die französische Re- 
gierung besaß Scharfblick genug, um zu er- 
135 
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kennen, daß das Buch die Wahrheit ent- 
hält, und daher hat sie seine "Verbreitung | 


polizeilich verboten. Die Darstellung zeigt 
nämlich auf Schritt und Tritt, daß das Elsaß 
deutsches Land ist, und durch ihre Schön- 
heit wird die Darstellung ‚doppelt wirksam; 
Grund genug, das Buch zu verbieten. W. 


sagt, er habe es für diejenigen geschrieben, 


»denen das schöne Land und seine Geschicke 
am Herzen liegen«, Sein warmherziges Ge- 
fühl für das Elsaß hat er auch :den durch 


die französische Regierung vertriebenen ‚El- 


sässern - gegenüber mit praktischer Tat be- 


wiesen, wie es überhaupt seine Art war, an- 


dere (so hoffnungsvolle junge wissenschaft- 
' liche Kräfte) zu fördern und zu unterstützen. 
Der Sinn für das Elsaß mußte ihm 'als 
. deutschem Schweizer eigen sein. Aber auch 
die Arbeit für sein Hauptwerk, die Ge- 
schichte der Stadt Basel, lenkte seinen Blick 
beständig auf das Elsaß hin. Diese Geschichte 
der Stadt Basel ist zugleich ein Beitrag zur 
oberrheinischen Geschichte im ganzen. Ein 
Schweizer Historiker hat sie als »eine der be- 
deutsamsten Stadtgeschichten« bezeichnet. Ich 
trage kein Bedenken, sie die schönste und 
beste deutsche Stadtgeschichte zu nennen, 
und zu. dem, was ihre Vorzüge ausmacht, ge- 
hört eben auch die Verbindung des Beson- 
dern mit dem Allgemeinen, auch die Berück- 
sichtigung der Beziehungen der Stadt zur 
umgebenden Landschaft. 

Der erste Band von W.s Geschichte der 
Stadt Basel erschien 1907, der nächste, der 
in zwei stattlichen Teilen. ausgegeben wurde, 
ıgıı und 1916. Der hier anzuzeigende dritte 
trägt den selbständigen Titel »Humanismus 
und Reformation in Basel« und wächst in der 
Tat aus dem äußeren Rahmen der Stadt- 
geschichte heraus, wiewohl die allgemeine 
Geschichte der Stadt Basel in dieser Pe- 
riode nicht vernachlässigt wird. 

W. besaß eine ausgeprägte künstlerische 
Veranlagung und so auch eine besondere .Nei- 
gung für die Darstellung kunst- und lite- 
raturgeschichtlicher Fragen. Es mag hierbei 
auch der Einfluß in Betracht gezogen wer- 
den, den sein Lehrer Jakob Burckhardt auf 
ihn geübt hat. Andererseits nehmen wir 
doch. einen merkbaren Unterschied zwischen 
beiden wahr: das ethische Moment ist bei 
W. wirksamer, wie er auch entschieden reli- 
giös-kirchlich gerichtet war, und so fühlt er 
sich nicht so einseitig an Kunst und Literatur 
gefesselt wie Burckhardt. .Zu vollständige- 


rer Erfassung der Vergangenheit: führte ihn 
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aM EEE Emmen mm mearrieen an a an 2 
ferner sein regelrechtes juristisches Studit 
und hier war Andreas Heusler sein Lehı 
der wie nur irgend einer ihn die gewalt 
Widerspiegelung der allgemeinen Kultur 


‚den - Rechtseinrichtungen lehren konnte. 


ist denn W.s Geschichte der Stadt Basel’ 
bewundernswert vielseitiges, ein alle Sei 
der Kultur berücksichtigendes Geschichtsw. 
geworden. Seine stärkste innere Neigung“ 
immerhin der Darstellung von Kunst 
Literatur gegolten. Daher kam er bei, d 
und Reformation zu schildern hatte, ganz 
sein Element. Zu ausgiebiger Schildert 
des Humanismus hatte er guten Anlaß, 
Basel ja einen humanistischen Mittelpu 
bildet. Auch derjenige, dem die humanistis: 
Bewegung recht vertraut ist, wird von m 
chem bemerkenswerten Zug in dieser D 
stellung dankbar Kenntnis nehmen. Seit 
Sinn für die geschichtlichen Zusammenhät 
aber bekundet W. hier von neuem, ind 
er den Beziehungen des Baseler Humaı 
mus zu der allgemeinen Bewegung na 
geht. Daß er dabei die Wechselwirkı 
zwischen dem Baseler und dem Elsässer Hur 
nismus stark hervorhebt, versteht sich ı 
selbst. Ein ergiebiges Thema boten in « 
sem Band ferner die politische und 
schaftliche Umwälzung (der Sieg des Ha 
werks über den Handel) in dem drit 
Jahrzehnt des 16. Jahrh.s und die Bezieh 
gen zwischen dieser und der Reformation. 

In der. Erkenntnis, daß es ihm nicht | 
schieden sein. werde, seine Geschichte | 
Stadt Basel in gleichem Umfang wie bis: 
zum Ende zu führen, beschränkte W. se 
Wünsche darauf, nur noch einen Band n: 
folgen zu lassen und diesen, unter Ül 
springung der auf das Reformationszeitat 
folgenden Zeit, einer Kulturgeschichte { 
sels im ı8. Jahrh., insbesondere einer Sci 
derung des Pietismus, der Aufklärung | 
der Periode der großen Handels- und I 
dustrieherren, zu widmen. Mit wahrer Fre? 
dachte er an diese Arbeit. Hat ihn der j 
verhindert, 


sie auszuführen, so bilden d! 
die drei vorliegenden Bände ein geschloi 
nes Ganzes, in dem sich das mittelal: 
liche Basel in seinem Aufstieg und seul 
Abbau uns präsentiert, und sie reichen wil 
lich hin, um ihm eine bleibende Stellung 
der Geschichte der deutschen Historiogra 
zu sichern. 


Freiburg i. B. Georg v. Belos 


Religion = Cheslogie —Rirche: 


hard Fendt [ev. Pfarrer in Magdeburg, 
"Dr. theol], Der lutherische Gottes- 
‚dienst des 16. Jahrhunderts. Sein 
Werden und sein Wachsen. [Aus der Welt 
christl. Frömmigkeit, hrsg. v. Fr. Heiler (ord. 
"Prof. f. Religionsgesch. an d. Univ. Marburg). 
Bd. 5.] München, E. Reinhardt, 1923. VIu. 
‚385 iS: 80... 'M. 5, 

"Es entspricht der geistigen Bewegung der 
‚eit, daß auf dem kirchengeschichtlichen Ge- 
iete jetzt die gottesdienst-, insbesondere die 
turgiegeschichtlichen Darstellungen in den 
ordergrund treten. Die großen Sammlungen 
er. evangelischen Kirchenordnungen von 
ichter und die vollständigere, leider noch 
icht abgeschlossene von Sehling, die uns das 


istorische Zeitalter gebracht hat, werden 
#zt hierfür fruchtbar gemacht, und zwar 
gleich im großen Umkreise. Umfassende 
ntersuchungen sind es, die P.' Graff mit 
äiner Geschichte der Auflösung der alten 
dttesdienstlichen Formen, 1921, und Wal- 


nmaier, Die. Entstehung der evangelischen 
öttesdienstordnungen Süddeutschlands im 
äitalter der Reformation, 1916, gegeben 
ıben. 

Der letzteren Schrift, teilweise in ihr Gebiet 
it, übergreifend, von anders gestelltem The- 
a aus, tritt Fendts Werk zur Seite, das 
ne neue bedeutende Förderung unseres ge- 
hichtlichen Verständnisses der Arbeit und 
ärkung der Reformation darstellt und das 
imit in hellstes Licht rückt, was Luthers 
höpferisch - pietätvolles Werk für Gottes- 
enst und Reformation bedeutet. 
ten Kreise ist.es, wie in der kirchlichen 
anst, so auch in der Gestaltung des Gottes- 
enstes bisher nicht möglich gewesen, die 
staunliche Fülle und den individuellen Reich- 
m einzuschätzen, den die Reformation her- 
rgebracht hat. F. legt hier das erreich- 
re Material der von Luther angeregten Ge- 
Wengen des Gottesdienstes für das ganze 
hrhundert der Reformation dar, in ge- 
'h ichtlicher Folge gruppiert nach den grund- 
genden Anfängen, dem. Interim und der 
MRenzeit, auf der Grundlage einer weit 


m Charakter des "urchristlichen Gottes- 
(enstes ausgeht und Wandlungen und Wesen 
s: mittelalterlichen Kults kennzeichnet. Mir 
‘scheint die wirklich geschichtliche Auffas- 
bi in der Durchführung des Ganzen ebenso 
| 

| ns wie das eindringende fein- 


Einem wei- ' 


jlenden geschichtlichen Darstellung, die 
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fühlige Verstehen ' der ' religiös - kultischen 
Lebens- und Formelemente, in dem sich auch 
die nachempfindende Schätzung der künst- 
lerischen Faktoren und die Wertung der 
religiös-praktischen mit einbegreift. Das be- 
sonders Wichtige an dem Werke sehe ich 
in der eingehenden Analyse der einzelnen 
Gottesdienstordnungen, zusammen mit dem ' 
andern, was die unumgängliche Voraussetzung 
für deren sichere Einordnung und Beurtei- 
lung bildet, daß wir hier das haben, was für 
die protestantische Forschung sehr wertvoll 
ist: vom katholischen Verständnis des Gottes- 
dienstes aus eine evangelische und geschicht- 
liche Darstellung des gottesdienstlichen Werkes 
Luthers und seiner Wirkung. Eben darum 
gibt die Schrift auch die sichere Grundlage 
für die weitere Arbeit. Denn, wie auch aus 
ihr selbst hervorgeht (z. B. S. 166) und wie 
mancher aus eigenen Feststellungen bestä- 
tigen kann: es fehlen uns noch reforma- 
torische Ordnungen, von, denen wir nur all- 
gemein Kenntnis haben, und es gibt ihrer 
noch mehr, als bisher bekannt sind. Hier 
ergibt sich für die Ortsgeschichte eine be- 
sondere Aufgabe, auch nach der Seite hin, 
daß sie der geschichtlichen Entstehung der 
einzelnen Formen noch weiter nachzugehen 
hat, als es der Verf. bei den einzelnen hat 
tun können und wollen. 

Halle. Johannes 


Philofophie 


C/harles] Edwin] Vaughan |+ Prof. f. Engl. Li- 
teraturgesch. an d. Univ. Leeds], Studiesin 
the history of political philosophy 
before and after Rousseau. Ed. by 
Al[ndrew] G[eorge] Little. Vol.I: From 
Hobbes to Hume. Vol. II: From Burke to Maz- 
zini. With a List of the writings of Prof. 
Vaughan by Hlenry] B[uckley] Charlton. [Pu- 
blications of the University of Manchester, 
166. 167.| London, Longmans, Green & Co,, 
1025, XX1X u 303, XX u. 83295. 80/5h 
42 net. 


Das Buch Vaughans enthält Essays über 
Vertreter politischer Theorien, die sich um die 
Vorstellung eines contrat social gruppieren. 
Rousseau ist nicht besonders behandelt, steht 
aber eigentlich im Mittelpunkt, während Hob- 
bes, Spinoza, Locke, Vico, Montesquieu und 
Hume als Vorbereiter, Burke, Kant, Fichte, 
Hegel, Comte und Mazzini als Weiterführer 
und Vollender erscheinen. Daß Rousseau der 
Hauptgegenstand von V.s wissenschaftlichem 
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Interesse geblieben ist, zeigt sich auch in die- 
sem Werke. Nur der erste Band, die ersten 


sechs Kap. (Hobbes, Spinoza, Locke, Vico, 


Montesquieu, Hume), liegen in der endgülti- 
gen Fassung des Verf.s vor. Die übrigen Ka- 
pitel sind nach seinen Entwürfen bearbeitet. 
Der Herausgeber schickt dem Buch eine inter- 
essante biographische Einleitung über den am 
8. Okt. 1922 verstorbenen Verf. voraus — ein 
schönes, rührendes Denkmal der Verehrung, 
welche der gelehrte Literarhistoriker bei sei- 
nen Schülern fand. Der zweite Band enthält 
ein Verzeichnis der Schriften V.s, das eben- 
falls Interesse verdient. Denn es handelt sich 
hier um die Veröffentlichungen eines der 
besten Kenner Rousseaus, und es ist zu hoffen, 
daß es dem deutschen wissenschaftlichen Be- 
wußtsein gelingen wird, das Bild des politi- 
schen Schriftstellers Rousseau von den phan- 
tastischen Romantisierungen und Konstruk- 
tionen zu befreien, unter denen es sich heute 
meistens präsentiert. Ich darf bei dieser Ge- 
legenheit auf die gute Ausgabe hinweisen, die 
V. von Rousseaus Contrat social gemacht hat 
(Manchester, University Press). Sie leidet an 
einigen durch den Krieg verursachten deutsch- 
feindlichen Bemerkungen, von denen man ab- 
sehen muß, ist im übrigen aber eine für politi- 
sche und staatstheoretische Seminare sehr 
brauchbare Ausgabe. 

‘ Der Historiker politischer Ideen ist heute 
in einer schwierigen Lage. Es gibt keine Ge- 
schichte der politischen Ideen der letzten 
Jahrhunderte, die inhaltlich und in der Art 
der Problemstellung den Ansprüchen genügt, 
die man nach den Erfahrungen des letzten Jahr- 
zehnts wohl oder übel anerkennen muß. Von 
der natürlich auch heute blühenden Kompen- 
dien-Industrie schweigt man besser. Das Buch 
von Paul Janet, Histoire de la science politi- 
que (unter diesem Titel zuerst 1872 erschienen), 
leidet an der Verbindung mit den allgemeinen 
Fragen der Moral und ist nicht nur deshalb 
veraltet, weil es die politische Ideengeschichte 
mit den Ideen von 1789 aufhören läßt, son- 
dern auch in seiner Methode, die darin be- 
steht, aus berühmten Autoren extensive Ex- 
zerpte über verschiedene moralische und poli- 
tische Fragen zu geben. Bluntschli’s Geschichte 
des allgemeinen Staatsrechts (1864) empfin- 
den wir heute als ein Gemisch von teils ge- 
lungenen, teils mißlungenen Exzerpten, und 
seine biographischen Ausführungen bringen 
sein Buch in die peinliche Nähe jener Art von 
Literaturgeschichte, die nichts anderes istals 
ein abschreckendes Kompositum von Anekdo- 


ten, Ansichten, Kostproben und Psychologis 
men. Viel interessanter sind uns heute di 
Hegelianer, weil der Glaube an eine konse 
quente, dialektische Entwicklung der Begriff 
ihrer geschichtlichen Darstellung einen Zu 
sammenhang gibt, den eine Aufeinanderfolg 
von Porträts natürlich niemals haben kanr 
Ob man eine Geschichte politischer Ideen i i 
der Form einer Galerie von »Persönlichkeiten 
oderals eine begriffliche, dogmen- oder ideer 
geschichtliche Entwicklung darstellen soll, i 
heute wohl keine Frage mehr. Die Method 
der Porträtierung erscheint uns als ziemlic 
veraltet und Residuum eines vergangenen L 


beralismus. Auch F. Meinecke, der bei sei 


Art psychologischer Feinheit immer wiederan 
das Persönliche und Individuelle eingeht, h 
aus seiner geschichtlichen Darstellung de 
»Idee der Staatsraison« (1925) keine Porträ 
sammlung gemacht, sondern hat einen Begrif 
wenn auch ohne ihn zu definieren, in zahlre 
chen historischen Facetten-Spiegelungen var 
iert und nuanciert. 

V. lebt noch ganz unbeirrt in den Iiberai 
Gedanken von Freiheit und Fortschritt & ( 
Menschheit. Er ist aber zu klug und zu < 
schmackvoll und hat wohl auch von Hege 
den er gut kennt, zu viel gelernt, um eine Da; 
stellung politischer Theorien mit individua 
psychologischen Schilderungen zu verwechselt 
Wenn seine Kapitel mit den Namen berühmte 
politischer Denker überschrieben sind, so b 
deutet das nur eine äußerliche Einteilung, m m 
der die einzelnen Momente einer gedankli he 
Entwicklung gekennzeichnet werden solleı 
Wie jede Einseitigkeit, so vermeidet er es, al 
strakt-ideologisch eine Gedankenreihe zu ve 
folgen. Doch handelt es sich bei ihm stets 
eine Grundfrage: die Konstruktion des Ve 
hältnisses von Staat und Individuum. Er fal 
diese Frage ganz liberal auf und kann sichi 
Grunde den Staat gar nicht anders als in d 
Kategorie des Vertrages denken (I S. 20 
Sein Ausgangspunkt ist die Reformation; ı 
Ihr beginnt ein neues Zeitalter, die Epoche d 
Individualismus; religiöse Freiheit und Fre 
heit des privaten Urteils werden auf das P 
litische übertragen. Die Theorie vom Vertt 
zwischen dem Volk und dem König, Regiere 
den und Regierten, wird zu einer Theorie d 
Vertrages zwischen den Individuen. Aber‘ 
sind zwei Einseitigkeiten möglich, übertr) 
bene Freiheit und übertriebene Bindu 
V. sucht überall ein liberales juste- -mili 
Die geschichtliche Auffassung (Vico, M 
tesquieu, Burke) korrigiert die Einseiti 
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zeit des Individualismus, erkennt die or- 
ranischen Zusammenhänge, in welchen. das 
individuum lebt, und überwindet Lockes einsei- 
ige Theorie von den individuellen Rechten. 
5o entwickelt sich die Idee des Vertrages im- 
ner klarer, Ihr erster Vertreter, Hobbes, war 
nerkwürdigerweise Absolutist, weil er noch 
einen wahrhaft freien Vertrag kennt. Erst bei 
Zousseau ist dieser Vertrag erreicht in der 
<onstruktion eines Vertrages aller mit allen, 
lurch den ein gemeiner Wille und ein »kor- 
yoratives Selbst« ermöglicht wird. Fichte, He- 
sel und Comte führen die Entwicklung weiter, 
reilich so, daß sie wiederum die Freiheit des 
individuums gefährden durch die Verabsolu- 
ierung des Staates oder, bei Comte, der 
Menschheit, Mazzini ist der Höhepunkt der 
öntwicklung. Er hat den Begriff der Nation 
a richtiger Weise eingeführt und als wesent- 
iches Element im Fortschritt der mensch- 
ichen Freiheit erkannt: die Freiheit des 
Xinzelnen in der Nation, die Freiheit der 
lationen in der Menschheit. Das ist das 
stzte Wort .dieser politischen Überzeugung. 
Mazzini wird zum eigentlichen Helden des 
suches. 

‘Es ist bei dieser gedanklichen Linie nicht 
Be inderlich, daß V. insbesondere Hegel mit 
sachkenntnis und großer Anerkennung behan- 
‚elt und dadurch nicht nur die oberflächlichen 
Xriegspropagandisten, sondern auch, leider, 
iele deutsche Autoren beschämt. Aber der 
Vert des Buches liegt nicht in der begriff- 
‚chen Konzentration, sondern in der Fülle gu- 
®r Einzelbemerkungen, in einer klaren und 
‘hrreichen Wiedergabe der wichtigsten The- 
sn und Argumente und namentlich in den 
ıanchmal allerdings antithetisch simplifizier- 
n Vergleichen, von denen der Vergleich zwi- 
‚shen Hegel und Comte Beachtung verdient. 
lie Lektüre des Buches ist ein großer Genuß, 
'eil man immer das Gefühl hat, einen Mann 
on umfassender geistiger Bildung und großer 
srachlicher Bewußtheit zu hören. Als Deut- 
‚her fühlt man den Gegensatz zu den schlech- 
'n sprachlichen Manieren mancher deutscher 
„utoren, Aber auch in der Sache wird man 
‚ch eines großen Gegensatzes bewußt. Wir 
men Deutschen sind leider nicht mehr in 
er Lage, die liberalen Ideen von 1789 mit der 
abeirrten Problemlosigkeit hinzunehmen, die 
'gentlich die wichtigste Voraussetzung des 
anzen Werkes ist und ihm eine Atmosphäre 
agenehmer Ruhe gibt. Wir können die Ge- 
hichte der politischen Ideen nicht mit Maz- 
mi aufhören lassen und fühlen zu sehr, daß 
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die viktorianische Vornehmheit eines solchen 
Buches wohl vielleicht noch auf der britischen 
Insel, aber nicht mehr auf dem europäischen 
Kontinent möglich ist. 


Bonn a. Rh. Carl Schmitt. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 


Allgemeines | 

Eduard Hermann [ord. Prof. f. Indogerm. 

Sprachwissensch. an d. Univ. Göttingen], 

Berthold Delbrück. Ein Gelehrtenleben 

aus Deutschlands großer Zeit. Jena, From- 

mannsche Buchhandl, (Walter Biedermann), 
1923.. 1V’ıw 153.S. 80% m. 2 Bildnissen, 


Mit Berthold Delbrück ist am 3. Januar 
1923 einer der großen Männer dahingegan- 
gen, die an der Höhenentwicklung der indo- 
germanischen Sprachwissenschaft einen her- 
vorragenden Anteil hatten. Unter den Heroen, 
die seit den siebziger Jahren den stolzen, so- 
liden Bau der Indogermanistik geschaffen ha- 
ben, ist er der Begründer der vergleichenden 
Syntax, vielleicht der zukunftsreichsten Dis- 
ziplin in der Grammatik. Die Pietät seines 
hervorragendsten Schülers Ed. Hermann hat 
ihm in dieser Schrift bald nach seinem Tode 
ein Denkmal gesetzt. Der Lebenslauf Del- 
brücks wird ausführlich geschildert, seine 
Werke werden genannt und es wird angege- 
ben, welche Stelle sie jeweils im Fluß der Wis- 
senschaft einnehmen, und inwiefern sie die 
Wissenschaft gefördert haben. Aber in erster 
Linie kommt es H. doch wohl darauf an; von 
der großen, umfassenden Persönlichkeit seines 
Lehrers Zeugnis abzulegen, in der sich Cha- 
rakterstärke, Wahrhaftigkeit und Sachlichkeit 
verbanden mit einer ungewöhnlich großen All- 
gemeinbildung, die ihn befähigte, auch über 
die Indogermanistik hinaus in andern Wissen- 
schaftsgebieten produktiv zu wirken. Daß der 
Verf. von seinen eignen Beziehungen zu Del- 
brück so gar nicht redet, erhöht nur den sach- 
lichen und objektiven Eindruck des Buches. 

Man darf trotzdem sagen, daß es nicht den 
Erwartungen entspricht, mit denen man an die 
Biographie eines bedeutenden Mannes heran- 
tritt. Wohlempfindet man, daß Verehrung und 
Dankbarkeit dem Autor das Buch diktiert ha- 
ben, Aber es ist ihm nicht gelungen, etwas 
Ganzes zu gestalten, das bleibenden Wert be- 
sitzt. Wer eine Biographie eines Mannes wie 
Delbrück schreibt, muß es sich schon gefallen 
lassen, daß Bücher wie etwa die von Scherer 
über Jac, Grimm oder Lebensbeschreibungen 
von Delbrück so nahestehenden Politikern wie 
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die Bennigsens von Oncken oder die Ge- 
org von Bunsens von seiner Tochter als 
Maßstab immer im 'Hintergrunde stehen. Im 
Gegensatz zu solchen schönen Büchern fehlt 
H.s Darstellung das einheitliche Ethos. Am 
ehesten ist davon noch etwas zu spüren, wo 
er Delbrücks Lebensabend schildert, wo zu 
der Resignation und größeren Einsamkeit 
des Alters der Schmerz über Deutschlands 
Zusammenbruch tritt: es ist wohl immer 
leichter, den Tenor dem Tragischen im 
Leben eines Mannes gleich zu stimmen, 
als in ‘der Darstellung glücklicher Tage 
den Ton über eine bloße Beschreibung 
herauszuheben. Der Titel verspricht ein Ge- 
lehrtenleben aus Deutschlands großer Zeit: ich 
kann nicht finden, daß diese Epoche, die man 
wohl in vieler Hinsicht für Deutschland eine 
große nennen mag, in dem Buche selbst pla- 
stisch als eine große zutage träte, daß sie wirk- 
lich den Untergrund abgäbe, aus dem die Le- 
bensbeschreibung Delbrücks herausgearbeitet 
wäre. Oder aber, eshätte dem Werke ein grö- 
Berer Rahmen gegeben werden können, wenn 
Delbrücks Arbeit in der Indogermanistik in 
eine breitere Schilderung des Entwicklungs- 
ganges unserer Wissenschaft hineingestellt 
wäre, während H. doch. im wesentlichen nur 
Delbrücks spezielle Verdienste darstellt. Ich 
zweifle nicht, daß H. ein solches Bild hätte 
zeichnen können, undesistsehr zu bedauern, 
daß er nicht die Gelegenheit benutzt hat, es zu 
tun. Daß H. doch eigentlich keine erschöp- 
fende Gesamtwürdigung von Delbrücks Per- 
sönlichkeit gibt, in der auch die Grenzen die- 
ses so umfassenden Mannes etwas deutlicher, 
als es in dem Buche geschieht, aufgezeigt wä- 
ren, kann man begreifen: der zeitliche Ab- 
stand war für H. noch zu kurz. Soweit jemand, 
der Delbrück persönlich zu kennen nicht das 
Glück hatte, nach H.s Biographie und den 
Werken Delbrücks urteilen darf, kann. man 
seine wissenschaftliche Eigenart wohl dahin 
charakterisieren, daß ‚Delbrück in erster Linie 
ein großer Systematiker war. Seitdem er ein- 
mal den Plan gefaßt hatte, der idg. Syntax 
seine Lebensarbeit zu widmen, hat er ganz ziel- 
bewußt aus ihr ein Gebiet nach dem andern 
vorgenommen, um die großen Richtlinien fest- 
zulegen. Die ökonomische Art seines Arbei- 
tens und die weise Selbstbeschränkung, die er 
sich in der Dufchforschung des Einzelnen im 
Hinblick auf das große Ziel des Gesamtbaus 
auferlegt hatte, zeigen den Meister, der sich 
selbst so gut wie die Materie beherrscht. Und 
diese olympische Ruhe, die seine Arbeitsme- 
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thode kennzeichnet, trägt auch seinen 7 
Aber es fehlt ihm auf der andern Seite die I 
ruhe der schöpferischen Gedanken, ihn drä n 
gen nicht die produktiven Einfälle zur Gesta 
tung, er macht im allgemeinen keine große 
neuen Beobachtungen, die ungeahnte Weit: 
auftun. Auch eine in ihren Ergebnissen so 
genschwere Abhandlung wie die über die id 
Verwandtschaftsnamen geht auf eine sı 
che konsequente Aufarbeitung des bereitli 
genden Materials zurück. Das soll gewiß nicht 
die Bedeutung seines Schaffens und seim 
Persönlichkeit einschränken. Es ist vielmel 
ein Glück für die Indogermanistik gewese 
daß ihre führenden Männer in dieser Epocl 
in ihrer Wesensart z. T. so verschieden ware 
Daß seine philosophische Durchbildung nie 
ausreichte, um in dem Streit, den er Mi 
Wundt über die Grundfragen der Sprachfe 
schung hatte, in die Tiefe zu gehn, 
auch H. S. 104 hervorhebt, dürfen wir sein 
Generation auf Rechnung setzen. Deswegk 
haben er und H. doch darin recht, daß d 
Sprachforschung unabhängig von den wee 
selnden Schulmeinungen der Philosophie @ 
beiten muß. Und wenn Delbrück gegen Wun 
es ablehnt, zum Verständnis des Aufbaues d 
idg. Sprachen andere Sprachstämme, bes 
ders die Sprachen der sog. Primitiven, hera 
zuziehen, so hatte sicherlich Wundt darin d 
weiteren Blick. Aber es war doch geboten, w 
Delbrück es getan hat, sich erst einmal inn« 
halb der idg. Sprachen darüber klar zu we 
den, wie die seelischen Kategorien ihren gram 
matischen Ausdruck finden, bevor man si 
durch den Vergleich mit anders gebaut 
Sprachstämmen über das Werden und We 
der grammatischen Kategorien zu bele hr 
suchte. Ein enger Fachmann war er nie 
Das beweist allein schon seine vorurteilsle 
Würdigung eines so außerhalb der Zunft s 
henden Buches wie Mauthners »Zur Kritik ( 
Sprache«. 

Man kann H. nur danken, daß er auch 
Delbrücks politische Stellung und ir 
keit ausführlich spricht. Begreiflich ist est 
bei, daß er, der offenbar. Delbrücks politisch 
Ansichten weitgehend teilt, hier nicht frei Y 
Einseitigkeit ist. Auch der Politiker D 
brück zeigt dieselbe Art der Persönlichk 
der Haltung wie der Gelehrte. Dieselbe W 
nehmheit, dieselbe Ruhe, dieselbe Fülle & 
Kenntnisse, hier besonders auf juristisch 
Gebiet, zeichnen ihn auch in seiner Stellui 
nahme zu den Dingen des öffentlichen Lebe 
und des Staates aus. Ihm, der aus dem Ge 
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lankenkreis der alten Burschenschaft herausge- 
wachsen war, hatte das unerhörte Wunder der 
Schöpfung des Deutschen Reichs durch Bis- 
narck die Erfüllung seiner Träume, seines 
jehnens gebracht. Den Problemen, die die 
jeue Zeit stellte, stand er weder blind noch 
nit Vorurteilen gegenüber, aber sie blieben für 
hn offenbar sekundärer Natur. Ob seiner ab- 
seklärten, im besten Sinn humanen Art, die 
vohl: an den Typus der großen griechischen 
Weisen erinnernkann, das tragische Grundge- 
ühl fehlte, wird nur der beurteilen können, 
ler ihn wirklich gekannt hat. Aber das darf 
nan sagen, daß ihm die tiefe Tragik nicht auf- 
segangen ist, die darin lag, daß das deutsche 
Bürgertum innerlich mit dem ungeheuren 
Wachstum Deutschlands nicht Schritt zu hal- 
en vermochte, daß Geistigkeit und Kultur 
licht auf der Höhe blieben, um weite Kreise 
nmitten einer Welt von Feinden, die uns um- 
‚ab, mit dem nötwendigen Verantwortungsge- 
ühl und der Kunst des Maßhaltens zu erfüllen. 
Pessimismus war seinem Wesen fern. Rührend 
jestätigt sich. das an seinem bis zuletzt nicht 
vankenden Glauben an die deutsche Diplo- 
natie, der nun durch das große Aktenwerk 
les Auswärtigen Amts weitgehend gerechtfer- 
igt wird. Aber daß er nach dem Zusammen- 
jruch im hohen Greisenalter und durch seine 
sesundheit stark gehindert noch die Kraft 
ıatte, in rastloser Arbeit Trost zu finden, das 
ibt dem Abschluß des Lebens dieses edlen 
selehrten eine Weihe, die uns Jüngeren un- 
rerloren bleibt. 

Marburg i. H. Hermann Jacobsohn. 


Griechifch-lateinifche Literatur 


[errot] Rieaveley] Glover [Lektor f. Alte Gesch. 
an d. Univ. Cambridge], Herodotus. [Sather 
Classical Lectures II] Berkeley, University 

of California Press, 1924. XV u. 3018. 8°, 
Die Vorträge, die nach den Bestimmungen 

er Sather Lectures zu einem Buche vereinigt 
verden mußten, wollen dem Hörer das We- 
en Herodots und seines Werkes nahebringen 
= a student of the mind of Herodotus nennt 
ich Glover (S. 281) — und erreichen dies 

Ziel insofern, als sie resolut die bewegende 

“idenschaft des Herodoteischen Geistes in 

‚en Mittelpunkt stellen, seine unersättliche 

‚ust, die Welt mit ihrer bunten Verschieden- 

eit von Völkern und Menschen zu sehen, und 

de Fähigkeit, das Gesehene ohne Verzerrung 
nederzugeben. Nimmt man dazu, daß Gl. 
einen Herodot geradezu schwärmerisch liebt, 

“aß er frisch und ohne Pedanterie zu plaudern 
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weiß, mit vielen modernen Parallelen und einer 
starken Vorliebe für ‘Dönchen’, so kann ich mir 
wohl vorstellen, daß er in seinen Hörern die 
gleiche Begeisterung für den Menschen und 
den Schriftsteller erweckt und vielleicht man- 
chen veranlaßt hat, das Werk auch selbst ein- 
mal in die Hand zu nehmen. Das ist gar nichts 
Geringes. Es ist immer ein Verdienst, ein wei- 
teres Publikum an :das zu erinnern, was wirin 
den wenigen großen Erscheinungen der Welt- 
literatur besitzen; ein doppeltes, wenn sie der 
Antike angehören, die ja im allgemeinen als 


‚abgetan gilt — wenigstens in Deutschland, wo 


man sich heute beinahe entschuldigen muß, 
wenn man Griechisch versteht. 

Gern würde ich mich — in Übereinstimmung 
mit Gl.s Ansicht, daß es ‘really more properly 
the function of criticism’ ist ‘to show what is 
rieh®? — mit dieser kurzen Empfehlung be- 
gnügen. Aber es geht doch nicht. Denn was 
als Vortrag seine Berechtigung gehabt haben 
mag, das repräsentiert in Buchform einen Ty- 
pus, der allmählich so häufig geworden ist, 
daß seine Gefährlichkeit nicht mehr übersehen 
werden kann — die Persönlichkeitsdarstellung, 
die sich nicht nur durch die beigefügten An- 
merkungen als wissenschaftliche Studie gibt, 
während sie tatsächlich nicht nur unwissen- 
schaftlich, sondern geradezu wissenschafts- 
feindlich ist. Wissenschaftsfeindlich nicht et- 
wa in dem Sinne, in dem man bei uns gele- 
gentlich die Werke eines Kreises von Dich- 
terphilologen und -historikern so bezeichnet, 
die es wagen, auf die hergebrachte Form der 
gelehrten Biographie und die vollständige Vor- 
lage der ‘toten Akten’ zu verzichten, weil sie 
sich zutrauen, auf anderem Wege in das Zen- 
trum einer großen Persönlichkeit einzudringen 
und ihre Gestalt nach den organischen Geset- 
zen des Werdens von innen heraus aufzubau- 
en. Von diesem “intuitiven Streben zur Gestalt’ 
ist Gl. leider ganz unberührt. Wer in dem 
Buche, das sich schlechthin ‘Herodotus’ nennt, 
ein Vollbild von dem inneren Wesen des Man- 
nes zu finden erwartet, der das erste europä- 
ische Geschichtswerk geschrieben hat, wird bit- 
ter enttäuscht. Nirgends ist auch nur der Ver- 
such gemacht, dieses Werk als Ganzes, als hi- 
storische Leistung oder als literarisches Kunst- 
werk oder als geistesgeschichtliches Phäno- 
men zu fassen — man müßte denn die Aus- 
brüche der Begeisterung, die formelhaft die 
einzelnen Abschnitte von einander sondern, als 
solchen Versuch nehmen: »/Te is an incompa- 
rable ‘source’ as historians say. But his art is 
more wonderful even than his range of know- 
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ledge, and his mind and personality than his 
art. He is the Greek world in person, he is an- 
cient humanity, yes! and he is Herodotus of 
Halicarnassus« (S. 66); oder nach einem gar 
nicht kurzen Kap. über die griechische Ty- 
rannis:»After all, the reader is somewhat inhu- 
man, who does not love every man. that inte- 
rests Herodotus« (S.217); oder »hecan inter- 
pret the Greeks because he is Greek — Greek 
above all things, and Greek beyond all 
Greeks — thank God!«, dies als Schluß des 
Kap.s über das archaische Hellas. 

Gl. erzählt, nach einer Einleitung über »den 
Mann und das Werk«, wie man bei uns der- 
gleichen gern betitelt (Kap. I—II), aus Hero- 
dot allerhand über das alte Hellas, über die 
umgebenden Barbarenvölker, die entfernteren 
Länder, die Tyrannis und den Freiheitsgedan- 
ken, über die Perserkriege und über Herodots 
religiöse Auffassung (Kap. III—VIII). Behag- 
lich, interessant, durchaus nicht ohne gelegent- 
liche gute Einzelbemerkungen; aber ohne je- 
den inneren Zusammenhang und ohne irgend- 
wo über die Grundvorstellung von dem »hellen 
Jungen« — the bright boy — hinauszukom- 
men, der sich in Halikarnaß auf dem Markt 
und am Hafen herumtreibt und »found people 
very apt to be at leisure for him, and very 
ready to be his friends, as he did in later 
years«. Wir erfahren, daß er. »duly learnt to 
read and write and, more or less, to spell« 
(S.24) — mit der niedlichen Anmerkung »fhere 
are those who find him alittle uncertain as to 
oriental names« als Begründung — und daß 
»there is little to show if he ever rode or bo- 
xed« (S. 26). Gl. verzichtet auch durchaus 
nicht auf die Behandlung der antiken Daten 
über Herodot; aber was wir allmählich über 
Wesen und Entwicklung der antiken Biogra- 
phie gelernt haben, existiert für ihn nicht. 
Seine wissenschaftsfeindliche Haltung zeigtsich. 
darin, daß eralle üblichen Probleme in der üb- 
lichen Weise berührt, sie gelegentlich auch 


breiter diskutiert, aber sie nirgends fest an- 


packt, sie nirgends löst, und vor allem sie nir- 
gends in ihrer Bedeutung erkennt. So sagt 
er über die Fragen nach der Entstehungsge- 
schichte des Werkes und der Zeitfolge der 
Bücher: »T’here are other suggestions as to the 
evidence upon the order of writing, but per- 
haps the inquiry is not one to give very cer- 
tain results nor one that is supremely inter- 
esting« (S. 50). Oder er gibt ausführlich He- 
rodots Erzählung von der Gründung Kyrenes 
wieder (S. ıorff.) und macht eine abfällige 
Bemerkung über die, die diesen Bericht »kom- 
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mentiert haben«. Da aber, wie er seufzend 
konstatiert, »Zeiten kommen, wo auch dies 
Arbeit getan werden muß«, so tut er sie ni 
etwa selbst; er sagt seinen Lesern nicht, went 
auch noch so kurz, was es mit diesem Bericht 
auf sich hat, sondern er verweist sie auf How 
Wells: »Of what men have written and surmi- 
sed as to the story of Cyrene, How and We 
write: all these guesses and combinalions are 
as devoid of real evidence as the story in He. 
rodotus; they have the additional disadvantage 
of being more than 2000 years further jrom 
the jacts«. 

Für alles, was die Arbeit der Historiker 
Archäologen, was der Spaten uns für Herodot 
und über ihn hinaus gelehrt haben, ist Howe 
Wells die letzte Instanz. Wo diese oder Macan 
und Grundy versagen, denen er Material und 
Auffassung verdankt, ist Gl. hilflos. Bei ihnen 
hat er gelesen, daß im alten Skythenland 
»20000 goldene Gegenstände gefunden sin 
die größtenteils in der Petersburger Erem 
tage aufbewahrt wurden«. An diese Lesefruch 
knüpft er die entzückend naive Frage 
(S. 119, 9): »Where are they now?«. Dent 
er kennt offenbar weder Rostovzeffs zu 
sammenfassendesWerk «Iraniansand Greeks@ 
obwohl es doch schon 1922 erschienen % 
noch einen der modernen Reiseberichte übe 
Rußland. Er kennt oder will aber auch d 
neuere Literatur über Herodot selbst nid 
kennen. Für Hekataios z. B.ist ihm C. Muel 
die neueste Autorität. Zwar hat er Et 
Meyers »Forschungen« und Burys »Ancier 
Greek Historians« flüchtig eingesehen; abe 
er mißtraut dem, was sie von dem Milesie 
zu sagen wissen: »pray, how did Praxitel 
see what he shows?«; und so setzt er uM 
(S. 53£ff.) den alten Kohl über die Echt 
heitsfrage wieder vor, weil er ihn der Not 
wendigkeit enthebt, sich über Herodots Ver 
hältnis zur ionischen Wissenschaft, über seine 
Stellung im geistigen Leben auch der eige 
nen Zeit Gedanken zu machen. Ein müde 
gleichgültiger Skeptizismus gegen die. Ergel 
nisse der wissenschaftlichen Arbeit eines gan 
zen Jahrhunderts kennzeichnet Gl.s Methode 
wenn man von einer solchen sprechen dar 
Herodots »wish fo know« wird wie etw 
ganz Exzeptionelles, ganz Individuelles b 
handelt. Die Unkenntnis der neueren Al 
beiten über die antike Ethnographie fi 
zu einer völlig falschen Einschätzung 
Halikarnassiers, der beispielsweise zum »Bı 
gründer der vergleichenden Religions 
schichte« -wird (S. XIII; Farnell, auf. de 
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ch. Gl. S. 260. beruft, drückt sich viel zu- 
effender aus); die Isolierung, die nur das 
rhaltene berücksichtigt, erzeugt die ganz 
hiefe Art der Zusammenstellung mit Thuky- 
des (S.47) und gar mit Polybios (S. 37ff.), 
it dessen Geist der Herodoteische »a real 
fünity<, gehabt haben soll, »tfhough he is a 
eater artist and conceals his art better«. 
Das Buch mag, wie gesagt, geeignet sein, 
‚englischen Studenten die Lust zu wecken, 
erodot selbst zu lesen. Aber die wünschens- 
rte Einführung in diese Lektüre ist es 
cht. Es wirkt als Ganzes hoffnungslos 
raltet auch durch seine apologetische Hal- 
ng. Dem public orator von Cambridge 
ıd, wie seinen antiken Kollegen, Aöyog 
ıd eyrkwuov geläufige Formen; und wie 
i ihnen, wird das Enkomion garzu leicht zur 
ologie: »Alerodotus, in spite of his critics, 
‚mortal« überschreibt Gl. seine Einleitung, 
d der Kampf gegen »Sayce and his tribe« 
rchzieht das ganze Werk. Er gibt eben 
ıen bequemen Ausgangspunkt für die oben 
wähnten monotonen Begeisterungsphrasen, 
= den Mangel an wissenschaftlicher Denk- 
härfe-ebenso wie an gestaltender Kraft und 
‚Fähigkeit, ein Ganzes zu sehen, verdecken 
issen. 

Kiel-Kitzeberg. 


Romanifche Literaturen 


ax Sander, Die illustrierten franzö- 
sischenBücherdes 19. Jahrhunderts. 
Taschenbibliographien f. Büchersammler ı.] 
Stuttgart, J. Hoffmann, [1924]. 255 S. 8° m. 
8 Bildn. M. 12,— 

Dieses Taschenbuch geht mehr den Biblio- 
len und den Kunsthistoriker an. Aber 
n Nachschlagen und Blättern wird es auch 
m Literarhistoriker nützlich sein, da. es 
ıen sehr praktisch angelegten Überblick 
er die Mäler und Graphiker bietet, die un- 
fähr vom. Beginn der Romantik an ein 
ar Jahrzehnte lang das Werk der Dichter 
istriert, bzw. an den Alben und Zeitschrif- 
tv gearbeitet haben, die der Literatur min- 
stens.als peripherische Erscheinung ange- 
ten, z. B. die »Physiologien«, die in den 
er Jahren Mode werden und in unheim- 
her‘ Anzahl den  Büchermarkt über- 
iIwermmen. 

Der I. Teil bringt ein Verzeichnis der 
nstler mit knappen biographischen und 
Jiographischen Angaben, der II. ebenfalls 
jhabetisch ein Verzeichnis der illustrierten 
cher, der III. ein Verzeichnis der wich- 
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tigsten Bücher nach den Ilustratoren geord- 
net.. Vollständigkeit anzustreben, konnte schon 
wegen. der Beschränkung des Raumes nicht 
die Absicht des Verf.s sein. Die für Deutsch- 
land von Constantin Bauer (Aus Revolutions- 
A, Graff, 1919) ver- 
öffentlichten Zeichnungen Dor&es schienen 
ihm wohl außerhalb seines Rahmens zu fal- 
len. Aber bei V. Hugo wäre noch die Ge- 
samtausgabe »dite de l’imprimerie nationale« 
(Paris, Ollendorff 1906ff.) anzuführen ge- 
wesen, sowohl wegen ihrer ikonographischen 
Angaben, wie weil sie eine Menge älterer Illu- 
strationen von Ach. Dev£ria, Boulanger, Nan- 
teuil usw. reproduziert. Und S. 15 vermißt 
man unter der: benutzten Literatur das wich- 
tige Werk von Champfleury, Les Vignettes 
romantiques (1883). 
Freiburg i. B. 


Germanifche Sprachen und Literaturen 


Rudolf Hildebrand, Briefe. Herausgegeben 
und erläutert von Helmut Wocke [Dr. 
phil. in Liegnitz). Halle, Buchh. des Waisen- 
'hauses, 1925.  VIlu'2398S. 89, 

Derselbe, Volk und Menschheit. Aus- 
wahl aus seinen Schriften nebst Tagebuch- 
blättern und Briefen, herausgegeben von Hel- 
mut Wocke. [Bücher der Bildung. Bd. 14.] 
München, A. Langen, [1925]. 238S. 3°. 

1. Ich habe diese Sammlung Hildebrand- 
scher Briefe mit gespanntester Teilnahme 
gelesen, um nicht zu sagen verschlungen; 
und so wird es allen denen gehen, die heute 
noch dem großen Werke dienen, dem Hilde- 
brand die Arbeit seines Lebens gewidmet 
hat. Nach des Herausgebers Absicht soll die 
Briefsammlung »die innere Entwicklung Hil- 
debrands und die Vielseitigkeit seines Wir- 
kens beleuchten«; aber dann hätte die Aus- 
wahl vielleicht eine etwas andere sein müssen. 
Wie sie vorliegt, zeigt die Sammlung eher, 
wie beherrschend die eine Arbeit am Deut- 
schen Wörterbuch im Mittelpunkt von Hilde- 
brands wissenschaftlicher Tätigkeit, ja seines 
ganzen Lebens gestanden hat und wie sehr 
sie einem Geiste, der sich freilich nach 
vielen Seiten auszubreiten trachtete, die Flü- 
gel beschnitt. Denn den wesentlichen Inhalt 
der Sammlung machen neben dem Brief- 
wechsel mit Jacob Grimm Hildebrands Briefe 
an Matthias de Vries, Reinhold Köhler, Fedor 
Bech und Max Rieger. aus, — alles Wörter- 
buchfreunde. Auf diese Weise wird der Brief- 
band zu einem Kommentar von Hildebrands 
Wörterbucharbeit, wie man ihn besser gar 
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nicht wünschen kann. Für die Geschichte 
des Deutschen Wörterbuchs ist er eine Quelle 
ohnegleichen, um so wichtiger deshalb, weil 
er den vielleicht entscheidendsten Abschnitt 
und Einschnitt in der Entwicklung des natio- 
nalen Werkes beleuchtet. Denn es war eine 
entscheidende Wendung, die das Wörterbuch 
nahm, als Hildebrand das Erbe der Brüder 
Grimm antrat; und wie sehr er der eigent- 
liche Erbe, der geistige Mittelpunkt des 
Werkes wurde und blieb, auch das zeigen 
die Briefe sehr deutlich. 

Man hat die Arbeit Hildebrands am Deut- 
schen Wörterbuch oft und hoch gerühmt. 
Nach Herman Grimms Urteil glänzt sein 
Anteil wie köstliches Gestein inmitten des 
übrigen schlichten Mauerwerkes; und ich bin 
der letzte, der es in Zweifel ziehen wollte, 
welchen Glanz und welche Höhe viele der 
großen Artikel durch die überschauende, 
geistvolle, feinfühlige Art des Bearbeiters 
gewonnen haben, und — doppelt anerken- 
nenswert bei Hildebrands Veranlagung 
welches Maß umständlichster, mühseligster, 
nimmermüder Kleinarbeit an zahllose der 
kleinen Artikel gesetzt ist. Aber man darf 
sich bei aller Bewunderung nicht darüber 
täuschen, daß Hildebrand es war, der das 
Steuer herumwarf und dem Werke eine Rich- 
tung gab, die, wenn man aufs große Ganze 
sieht, ihm doch gefährlich wurde. Hilde- 
brand übernahm das Werk von Jacob Grimm 
als ein »neuhochdeutsches Lexikon«, das »von 
Luther bis Goethe« reichen sollte; unter sei- 
nen Händen veränderte sich Plan und Ziel 
auf verschiedene Weise. Er ist gegenüber der 
»Zurücksetzung des Niederdeutschen durch Ja- 
cob Grimm«, die man dem Meister vorgeworfen 
hatte, bestrebt, »dem Niederdeutschen mög- 
lichst sein volles Recht widerfahren zu lassen«; 
er greift tief in die lebenden Mundarten und 
breitet ihre Reichtümer nicht nur im Zu- 
sammenhang mit schriftsprachlichen Wörtern, 
sondern auch unter eigenen Stichwörtern aus; 
er zieht auch die andern germanischen Spra- 
chen und ihre Mundarten in weitester Aus- 
dehnung heran, und er hat eine Freude dar- 
an, auf eine ganz eigene Art zu etymolo- 
gisieren, indem er, oft überkühn, kreuz und 
quer die Verbindungslinien zwischen Wörtern, 
Wortstämmen und Wortfamilien zieht, bis 
tief in nichtgermanische Sprachen hinein. 
Was ihm vorschwebt, ist schließlich nicht 
mehr, wie die Grimms es meinten, ein Wör- 
terbuch der neuhochdeutschen Schriftsprache, 
sondern ein Kompendium des neueren, ja fast 
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des ganzen deutschen Sprachschatzes über 
haupt, die Mundarten nicht ausgenommen 
und es ist beinahe eine Inkonsequenz, wenn 
er dem Ansinnen Bechs, das Althochdeutsche 
und Mittelhochdeutsche mehr hervortreten 
lassen, nicht Folge gegeben hat, freilich mi 
dem Bemerken, daß er diesen Sachverhal 
selber als einen Übelstand empfinde, de 
durch »die ewige Furcht vor dem grenzen 
losen Anschwellen des Werkes« hervorgerufe 
sei. Diese Furcht hat es indes nicht zu ve 
hindern vermocht, daß er selber Artike 
schrieb, die 100 Spalten erreichten und dar 
über hinausgingen; er ist der Vater der be, 
rüchtigten »Breite«, deren Schuld es ist, w 
das Wörterbuch, dessen Umfang er 18654 
einem Briefe an de Vries auf ı4 bis 
Bände bemaß (»Sagen Sie es ja ni 
weiter!«), heute, wo ı4 Bände abgeschlos 
sind, noch immer als Torso vor uns steht 
Das eben ist die Kehrseite der Hildebrand 
schen Arbeit: wer den Rahmen so w 
spannte, beschwor die Gefahr der Uferlo 
keit herauf, — ganz abgesehen davon, 
namentlich sein Bestreben, Mundartliches i 
das Werk hineinzuarbeiten, bei der Dürftig 
keit, in der dieser Sprachstoff ihm zuflo 
(die Briefe zeigen seine Nöte), noch 
andere Weise anfechtbar ist. Und auch di 
kultur- und geistesgeschichtliche Weite, di 
den Ruhm so manches Hildebrandschen Ar 
tikels bildet, auch sie kann, man muß € 
auszusprechen wagen, dem ‘Werke gefährlie 
werden, wenn man das Ganze und sein Mal 
und seine Möglichkeiten ins Auge faßt. Kr 
zeuge der Artikel geist mit seinen 120 S 
ten, von dem ich bezweifle, daß ihn scl 
einmal jemand wirklich durchgelesen 
Das also ist der Sachverhalt: so überlegen 
so meisterlich in gewissem Belang die Hilde 
brandsche Wörterbucharbeit ist, sie ist du 
das Verlassen der alten Grundlinie nich 
ohne Schuld daran, wenn das Wörterbud 
auf einen Weg geriet, auf dem es zeitweilig 
zu erliegen drohte. H 

Aber ich dachte noch an etwas andere: 
als ich vorhin das Wort »gefährlich« braucht 
Es ist aus mehr als einem Grund begr 
lich, wenn die Hildebrandsche Arbeitsfo 
bei denen, die neben und nach ihm ar 
teten, bald in diesem, bald in jenem, b 
mehr, bald weniger Nachfolge fand; 2 
mindesten mußte sich jeder Bearbeiter 
ihr auseinandersetzen. Die Folge war, da j 
doch auch der alte Grimmsche Wegweise 
der zu einem Wörterbuch der neuhochdeut 
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hen Schriftsprache wies, immer noch auf- 
cht stand, eine Unsicherheit der Zielset- 
ng, ein Schwanken in Umfang, Auswahl 
d Verarbeitung des Wortgutes, das spä- 
'e Teile des Wörterbuches nicht wenig ge- 
aädigt hat, insofern es die Schuld trägt an 
r starken Ungleichmäßigkeit dieser” Ab- 
ınitte des Werkes. Damit soll die ehr- 
echtgebietende Leistung, die Hildebrand im 
enste des Wörterbuches vollbracht hat, 
ineswegs heruntergesetzt werden; aber das 
rd doch zuzugeben sein, daß Jacob Grimm, 
ssen Arbeit am Wörterbuch sonst man- 
srlei Kritik herausfordert (sie sei »nicht 
ne großen Nachteil für die große Sache«, 
ıreibt Hildebrand gar im Jahre 1859), 
eg und Ziel des Werkes doch richtiger 
sehen hat als der Verwalter seines Erbes. 
Der große Reiz und Wert der vorliegen- 
ı Briefsammlung besteht darin, daß sie für 
Idebrands Vorgehen im Caneen wie in vie- 
ı Einzelnen den Schlüssel liefert, — bis 
‚jenen kleinen äußeren Mängeln herunter, 
: denen der Benutzer der Hildebrandschen 
deit manchmal seine Mühe hat. Es wäre 
lockend, das genauer auszuführen; aber 
. Aufgabe muß dem vorbehalten bleiben, 
einmal daran geht — in 30 Jahren ist 
"hoffentlich soweit —, die Geschichte des 
‚mmschen Wörterbuches zu schreiben. Die 
te Lösung für Hildebrands Schwenkung 
I die Ausweitung, die er dem ursprüng- 
ıen Plane gab, liegt begreiflicherweise, 
seits aller wissenschaftlichen Überlegung, 
lem Menschen, liegt in den Empfindungen 
| Gesinnungen dieses hochgemuten, für 
‚k und Vaterland begeisterten, dabei mit 
sm philosophischen Weit- und Tiefblick 
‚abten Mannes, dessen Streben dahin ging, 
h mit seinem Wörterbuch »im Vaterlande 
» geistige Wiedergeburt der Nation aus 
:n Wurzeln heraus zu bewerkstelligen oder 
befördern«. Wir danken es dem Heraus- 
er der Briefe, daß er uns diese vorbild- 
e Persönlichkeit auch nach ihrer rein 
ischlichen Seite hin näher vor Augen 
it, 
. Die Auswahl aus Hildebrands Schriften 
Spft in der Hauptsache aus den »Tage- 
hblättern eines Sonntagsphilosophen«, da- 
en aus den »Gesammelten Aufsätzen und 
trägen«, fügt auch bislang ungedruckte 
zeichnungen aus Tagebüchern und ein 
© Briefe bei. Sie wendet sich an ein 
‘eres Publikum und ist von diesem Ge- 
tspunkt aus recht glücklich zusammen- 
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gestellt (nur der Aufsatz über Sachsens An- 
teil an der Ausbildung der neuhochdeutschen 
Sprache scheint mir nicht paßrecht); auch 
die Art, wie die doch nur schmale Sammlung 
einen Eindruck von Hildebrands Bedeutung, 
Arbeit und Wesen zu geben versucht und ver- 
steht, verrät eine feine Hand. Aber warum 
in aller Welt der gewichtige Titel »Volk 
und -Menschheit«? Er greift nicht nur der 
Sache nach fehl, sondern ist auch mit seinem 
anspruchsvollen Tone so unhildebrandisch wie 
möglich. In puncto Titelgebung hat Hilde- 
brand mit seinen Herausgebern kein rechtes 
Glück. Die schnellen Aufzeichnungen philo- 
sophischen Inhalts, die der »Sonntagsphilo- 
soph«, wie er sich bescheiden nannte, durch- 
aus treffend und stilgerecht als »Einfälle, 
Gedanken und Fragen« bezeichnete, hat ihr 
Herausgeber Berlit umtaufen zu sollen ge- 
meint in »Gedanken über Gott, die Welt und 
das Ich«. Warum das? Mir will scheinen, 
Rudolf Hildebrand hat es nicht nötig, daß 
man ihn, ais Gelehrten oder als Denker, 
größer mache als er war. 


Münster 1. W. Arthur Hübner. 


Siavifche Eiteraturen 


Ilia Ehrenburg, Die ungewöhnlichen 
Abenteuer des Julio Jurenito und 
seiner Jünger. Berlin, Welt-Verlag, 1924. 
3058. gr. 8°, 

Ehrenburg, einer der witzigsten Köpfe des 
neuen Rußland, gibt in diesem Roman das 
Satyrspiel zur Tragödie des Weltkriegs und 
der Revolution. Die Fabel ist höchst ein- 
fach: Der lachende Philosoph Julio Jurenito, 
ein Mexikaner, durchstreift mit seinen Schü- 
lern, unter denen alle Nationen vertreten 
sind (der Verfasser selbst erscheint als Re- 
präsentant des Judentums), die ganze Welt 
und begleitet alles, was er zu sehen und zu 
hören bekommt, mit mehr oder weniger geist- 
reichen Glossen. 

Aber so treffend vieles auch ist, zuletzt er- 
müdet die Lektüre doch, denn der Geist, der 
sich hier in den tollsten Sprüngen ergeht, ist 
ein durch und durch negativer Geist; wenn er 
einmal ernst und feierlich werden will, so wird 
er platt, wie in der ganz unmöglichen Szene 
zwischen dem Mexikaner und dem bolsche- 
wistischen Volkskommissar, die nicht einmal 
als Parodie von Dostojewskijs Großinquisi- 
torlegende zu ertragen ist. 


Leipzig. Arthur Luther. 
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Bildende Kunft 


Wladimir de Gruneisen [ci-devant representant 
a Rome de I/Institut Archeologique Imperial 
Nicolas Il. Art Classique. Sculpture grec- 
que-romaine-etrusque. Mit Einführung von 
Salomon Reinach. Florence, Collection 
Gruneisen, [1925]. IXu. 58S. 4° mit XXXI 
Taf. 

Eine seltsame Publikation! Bei Katalogen 
von bisher unbekannten Privatsammlungen, 
auch wenn sie, wie hier, von einem in der 
Archäologie nicht unbekannten Manne zu- 
sammengebracht und mit Empfehlung eines 
Archäologen von Weltruf herausgegeben sind, 
wagt man selbst ohne Autopsie vor einem 
oder dem andern Stück wohl die Frage: 
Bist du vielleicht doch nicht echt? Hier 
kann man höchstens bei einem oder dem 
andern (VII/VIIL, XXIX/XXX) fragen: Bist 
du vielleicht doch nicht falsch? Bei gewis- 
sen Antikenhändlern in Rom kann man ähn- 
liche Ansammlungen falscher Skulpturen be- 
wundern, und hie und da findet auch eines 
dieser Kunstwerke seinen Weg in ein sonst 
yreines« Museum; aber eine Publikation einer 
solchen Galerie ist doch ein Ereignis. Viel- 
leicht ist die mir zugetragene Vermutung 
eines guten Kenners dieses römischen Anti- 
kenhandels zutreffend, daß die »Sammlung 
Gruneisen« nur der Kanal sein sollte, durch 
den einer dieser Händler sein Lager in 
Sammlungen und Museen leiten wollte. Nach 
Genuß der Tafeln wird jeder auf das Stu- 
dium des Textes verzichten. 

S. Reinach hat sich offenbar dem An- 
suchen, ein paar empfehlende Worte voraus- 
zuschicken, nicht entziehen können. Er hat 
versucht, sich mit der ihm eigenen feinen 
Ironie aus der Affäre zu ziehen, indem er 
so tut, als glaube er an die neue Offenbarung 
antiker Kunst, die uns hier geboten wird. 
Mit Absicht scheint der Satz »Les planches 
ne reproduisent que des sculptures antiques« 
hervorgehoben. Freilich ist die Ironie hier so 
fein, daß die wenigsten Leser sie fühlen wer- 
den. Oder sollte am Ende Reinach im Ernst 
all dieses abscheuliche Zeug für antik hal- 
ten? Dann o weh, o wehl! 

Erlangen. Georg ipdoie. 


Politifche Gelchichte 


Walther Kienast [Dr. phil. in Berlin, Die 
deutschen Fürsten im Dienste der 
Westmächte bis zum Tode Phi- 
lipps des Schönen vonFrankreich. 
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I. Band. [Bijdr. van het Instit. voor | 

deleeuwsche Gesch, . der Rijks-Univ. 

Utrecht, uitgeg. door O0. Oppermann. 

Utrecht, Instit. voor Middeleeuwsche Gese 

(Leipzig u. München, Duncker & Humblö 
1924. . XXXII u. 222 $. 8%, M. 7,509 

Die Bündnisse, Lehns- und Pensionswe 
träge deutscher Fürsten mit Frankreich“ 
gleiten in wachsendem und erschreckend 
Maße die Geschichte der sinkenden Ma 
des Deutschen Reichs von der ausgehend 
Stauferzeit bis auf Napoleon I., durch de 
sie im Rheinbund von 1806 ihre stärkste A 
bildung gefunden und den unmittelbaren. 
stoß zum Ende des alten Reichs gege) 
haben. Ihre Grundlage und steigende | 
wicklung untersuchte zuerst Friedrich v. Be 
in einer Bonner Rektoratsrede (Das Bür 
nisrecht der deutschen Reichsfürsten bis zt 
Westfälischen Frieden, 1904), und auf ] 
zolds Anregung ging auch die Bonner Disse 
tation seines Schülers Ernst Clason (D 
Pensionsverhältnisse deutscher Fürsten 
fremden Mächten, 1905) zurück. Dann 


Ausdehnungspolitik bis zum Jahre 1308, 
die französischen Beziehungen eingehend 
beleuchtet. Im einzelnen aber blieb für 
Dienstverhältnisse deutscher Fürsten ° 
Frankreich und mehr noch für diejeni % 
mit England genug zu tun übrig. bi 

So ist es erfreulich, daß Kienast, 
Schüler Dietrich Schäfers, in einer, gi 
Erstlingsarbeit diesen Verhältnissen vom’ 
bis zum Beginn des 14. Jahrh.s nachgeht, 
aus einem an der Grenze ziemlich allgeme 
geübten Brauch herauswachsen läßt und 
dem ‚Wandel ihrer Bedeutung beleuchtet. 
vorliegende ı. Band, der eine Berliner 
sertation von 1922 darstellt, beginnt mit d d 
englisch-flandrischen Beziehungen, die I 
zu dem ersten nachweisbaren Soldvert 
führten (zwischen Balduin V. von Fla 
und Wilhelm dem Eroberer, als dieser 
England zog), und reicht bis zu dem 
läufigen Ende, das die englisch-französi 
Kämpfe ı217, drei Jahre nach der Schl: 
bei Bouvines, gefunden haben. Ein 2. 
soll die Darstellung in gleicher, chrom 
gisch fortschreitender Weise bis zum 
Philipps des Schönen von Frankreich (13 
führen, während zum Schluß ein 3. 
mehr systematischen Charakters 1 
die verfassungsgeschichtliche Seite des 
mas untersuchen soll. 


1925 


FR 
“ 
- Eine wichtige Vorbedingung für die Bünd- 
ispolitik an der Grenze war von vornherein 
adurch gegeben, daß deutsche Fürsten auf 
tanzösischem' Giebiet und französische Fürsten 
ı Deutschland Besitzungen hatten. Die in- 
truktive Zusammenstellung, die K. in der 
inleitung gibt, zeigt, wie stark diese Ver- 
indung herüber und hinüber gegen Ende 
es ı2. Jahrh.s gewesen ist: Flandern, Cham- 
agne, Limburg, Chiny, Bar, Verdun, Grand- 
re, Beaulieu, Lothringen, Herzogtum und 
falzgrafschaft Burgund, Auxonne, Chalon, 
fäcon, Beaujeu, Lyon, Valentinois, Toulouse, 
rovence waren daran beteiligt. 

Der Hauptteil der Arbeit zerfällt in zwei 
apitel, die durch die Thronbesteigung Phi- 
pp Augusts (1180) zeitlich voneinander ge- 
‘ennt sind. Vor diesem Zeitpunkt sind es 
ie englisch-niederländischen Beziehungen, 
us denen das ganze Bündnis- und Sold- 
stem sich entwickelt hat, die allein zu 
irklichen Dienstverträgen (auch französi- 
her Fürsten) geführt haben. Die Abma- 
aungen waren schon recht detailliert und 
etrafen die Unterstützung der englischen 
‘önigs mit Truppen, wofür man Geld und 
ianchmal sogar englische Krongüter erhielt. 
ine große Rolle spielten dabei die Graf- 
‘haften Flandern, Hennegau und Boulogne; 
ereits aber richteten sich die Augen Eng- 
nds auch nach dem Süden, wie 1173 ein 
‚eiratsvertrag mit dem Grafen von Mauri- 
ine (Savoyen) und ein Lehnsvertrag mit 
m Grafen von St. Gilles bewiesen. Erst 
it Philipp August erschien dann auch der 
anzösische König auf dem bis dahin von 
ngland allein beherrschten Schauplatz, und 
5 ist ein außerordentlich buntes, kaleido- 
<opisch wechselndes Bild, das K. von den 
ertragsverhältnissen zahlreicher Fürsten an 
®r deutsch-französischen Grenze vor und 
ich 1200 zu zeichnen vermag, hier wesent- 
sh gefördert durch die Biographie Philipp 
ugusts von Al. Cartellieri, auf dessen An- 
ige des K.schen Buches in den Götting. 
el. Anz. 1925, Nr. 4—6 für allerhand Einzel- 
:iten verwiesen sei; diese Verträge, bei de- 
»n außer den drei vorhin genannten Grafen 
»ch viele andere (Champagne, Namur, Bra- 
ınt, Bar, Looz) eine Rolle spielten, stehen 
 engstem Zusammenhang mit der damals 
sonders bewegten großen Politik, die 
hließlich bei Bouvines zu einer der Ent- 
heidungsschlachten der Weltgeschichte ge- 
hrt hat. Sie sind, wie schon vorher, auch 
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die kleinen Herrn suchten ihr Heil in einem 
geschickten Lavieren zwischen den großen 
Machthabern, und der einzige, der schließ- 
lich dauernden Erfolg aus diesen Beziehun- 
gen gezogen hat, war derjenige, der von 
vornherein und durch alle Wechselfälle hin- 
durch ein bestimmtes Ziel fest im Auge 
behielt: der französische König .Philipp 
August. Dagegen ist Englands kontinentale, 
Stellung durch ihn auf über ein Jahrhundert 
zerstört worden. Und in Deutschland begann 
mit dem Sturz der Staufer die Zeit des 
Niedergangs, in der es je länger je weniger 
möglich war, dem anspruchsvollen Nachbarn 
im Westen ein Gegengewicht zu bieten. 


Halle sa. 8; Robert Holtzmann. 


Max Lenz [ord. Prof. i. R. f. Gesch. an d. Univ. 
Hamburg], Deutschland im Kreis der 
Großmächte 1871—1914. [Einzelschriften 
zur Politik und Geschichte. ı2.] Berlin, Verlags- 
gesellschaft für Politik und Geschichte, 1925. 
%70.1.90.9.%.8% 


Für diejenigen Leser dieser Zeitschrift, die 
sich der von Lenz (DLZ. 1924, Sp. 62ff. 
und ı138ff.) verfaßten Besprechung der 
ersten Serie der großen deutschen Aktenver- 
öffentlichung erinnern, bedarf die vorliegende 
Arbeit keiner Empfehlung mehr. Denn sie 
enthält zunächst einen Wiederabdruck jener 
Besprechung und dann ihre kritische Fort- 
setzung bis zum Jahre 1914. 

Der formale Vorzug des Buches besteht 
in der Fähigkeit zu gestalten, große Zusam- 
menhänge zu überblicken und sie als Ganzes 
zur Anschauung zu bringen, einer Fähigkeit, 
die unserer Zeit mit ihrer Neigung zum 
Grübeln und Zerfasern fast abhanden ge- 
kommen ist. Auch inhaltlich hebt sich das 
Buch von den heute beliebten ideengeschicht- 
lichen Untersuchungen ab. Es knüpft, wie 
der Titel andeutet und das Vorwort aus- 
drücklich betont, an die bekannte frühere 
Arbeit von L. über die großen Mächte und 
damit an Rankes politische Geschicht- 
schreibung an. Es erinnert kurz an die Be- 
griffe der Christenheit und des europäischen 
Gleichgewichts, die für die Politik der großen 
Mächte bis ins ı9. Jahrh. maßgebend ge- 
wesen sind, und zeigt dann auf der einen 
Seite die Ausweitung des europäischen Sy- 
stems zu einem Weltstaatensystem, dessen 
Kern freilich Europa und dessen kritische 
Stelle der alte europäische Wetterwinkel, der 
Balkan, geblieben sind; auf der andern Seite 


tzt nur selten wirklich gehalten worden; | aber zeigt es — und darauf liegt das Haupt- 
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interesse des Verf.s —, wie das neue Deutsch- 
land in dieses System hineingewachsen ist. 

Auf die dem Leser aus der oben erwähn- 
ten Besprechung bekannte ausgezeichnete 
Schilderung der Bismarckschen Politik und 
ihres Strebens nach möglichster Stabilisie- 
rung der europäischen Verhältnisse folgt ein 
wesentlich längeres Kap. über die Politik 
Wilhelms II., die über die Ziele Bismarcks 
hinaus für Deutschland vollen Anteil an der 
Weltpolitik zu gewinnen wünschte. Gerade 
auf diesen Abschnitt unserer Geschichte be- 
zieht sich das Motto, das L. für sein Buch 


gewählt hat, der Satz aus Jesaia: Wir gingen. 


alle in der Irre wie Schafe. Aber bei aller 
Kritik am neuen ‚Kurs hütet sich L. vor billi- 
gem Tadel. Er betont mit Recht (S. 73), 
daß die Nation in überwiegender Mehrheit 
die Weltpolitik der Regierung gebilligt hat; 
er schildert auch die objektiven Schwierig- 
keiten, die in unserer geographischen Lage 
gegeben waren. Vor allem aber: er hütet sich 
vor der heute beliebten Manier, einzelne 
Fragen, etwa die deutsch-englischen Ver- 
handlungen von 1898/1901, zu isolieren und 
ohne Rücksicht auf die Zusammenhänge die 
Rechenfehler der Regierung zu brandmarken. 
Er denkt historisch. Und so hält er dem 
neuen Kurs nicht einzelne Mißgriffe vor auf 
Grund der nachträglich erworbenen Kennt- 
nisse, sondern er hält ihm seine falsche 
Gesamteinstellung vor auf Grund der uralten 
und bis heute nicht widerlegten geschicht- 
lichen Erfahrung, daß der Staat Macht ist 
und Macht braucht. In dem Glauben an eine 
Weltpolitik ohne Krieg, in dieser gänzlich 
unhistorischen und unbismarckschen An- 
schauung, erblickt L. den entscheidenden 
Fehler unserer Politik. Diese Illusion hat 
uns den Blick für die Aufgaben und Gefah- 
ren der Gegenwart getrübt, und so ist es ge- 
kommen, daß wir über der Sorge für die 
Zukunft die Gegenwart vergessen und ver- 
loren haben. 
Berlin. 


Erd», Tänder- und Völkerkunde 


Freie Wege vergleichender Erdkunde. Erich 
von Drygalski [ord. Prof. f. Geogr. an d. 
Univ. München] zum 60. Geburtstage am 
9. Februar 1925 gewidmet von seinen Schülern, 
München u. Berlin, R. Oldenbourg, 1925. 
386S. 8° m. og Taf., 3 Kart. u. ı Bild. M. 15,— 
geb. M. 17,50. 

Unter der relativ großen Zahl geogra- 
phischer Festgaben in den letzten Jahren 


Fritz Hartung. 
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hebt sich die dem Münchener Professor 
E. v. Drygalski gewidmete durch Umfang 
und Reichhaltigkeit des Inhalts heraus. D: 
Themen sind nicht gebunden an einen b 
stimmten Raum oder eine Materie; sie zeuge 
von der Vielseitigkeit der Anregungen und 
von dem regen Geist erdkundlicher Betäti: 
gung, der nun auch in Bayern herrscht. Abı 
bei aller Freiheit der Themenwahl zeigt si 
eine Bevorzugung gewisser Zweige unser 
Faches, die von dessen äußerer Beeinflussun 
wie von den ihm innewohnenden Triebkrä 
ten Zeugnis ablegt. Der Krieg, der bay 
rische Truppen auf die verschiedensten 
Schauplätze geworfen hat, bedeutete eine E 
weiterung des geographischen Horizontes, de- 
ren gerade die binnenländischen Teile uns 
res Vaterlandes immer wieder bedürfen. Ni 
weniger als 7 von den 22 Aufsätzen sind de 
nahen Orient und Russisch-Asien gewidm 
Darunter sind solche speziellerer Art 

E. Fels’ Skizze der Bedeutung des Ölbaur 
in Griechenland oder P. Fickelers pot 
mologische Studie über das Ob-Irtysch- 
biet. Die meisten davon aber und noch we 
tere drei widmen sich der politischen Ge 
graphie, die wahl besonders dazu be 
getragen hat, die Erdkunde in breiteren Ma 
sen der Bevölkerung bekanntzumache 
Man wird nicht mit allem einverstanden sei 
was daselbst von Fr. Hesse, U. Fre 
J. März, O. v. Niedermayer und O. Jesse 
über die »Geopolitik« Vorderasiens und Spa 
niens gesagt wird. Dort und da mengen sick 
noch subjektive Urteile und voreilige Ve 
gleiche in die nüchterne wissenschaftliche B 
trachtung, und die Gefahr, mit Schlagwort 


von der Hand zu weisen. Es erfordert de 
halb alle Aufmerksamkeit des Fachmanne 
das Thema »Politische Erdkunde und Ge 
politik«, das K. Haushofer selbst in eine 
Aufsatz glänzend meistert, auch auf seine 
fahren hin zu prüfen. Eine recht brauchbai 
Klassifikation der Auslanddeutschen ic 
H. Rüdiger. 

Das dritte, was auffällt, ist die starke 
tonung der Kulturgeographie, der mehrfat 
unternommene Versuch einer Morpholog 
der Kulturlandschaft. Hier liegt tatsäch 
ein dankbares und noch wenig beacke 
Feld der Erdkunde, die vom Raum ausz 
hen hat; und nicht von den Dingen, die 
füllen. Geht der Aufsatz G. W. v. Zahn 
des ältesten Schülers Drygalskis, über »de 
Einfluß der Küsten auf die Völker« noch 


E 


109 1925 
sn Bahnen Ratzelscher Forschung, so ana- 
siert ©. Maull bewußt die Kulturland- 
‘haft, ausgehend von den großen Klima- 
nen, die ein verschiedenes Bild annehmen 
nach der Höhe der erreichbaren und 
reichten Kultur. N. Creutzburg und 
. Burchard machen sich diese Gedanken- 
inge für eine kleine deutsche Landschaft, 
sn Thüringerwald als Industriegebiet, zu 
gen. ; 
‚Diesen heute im Brennpunkt des allge- 
'einen Interesses und der Forschung ste- 
»nden Aufsätzen zur politischen und Kultur- 
»ographie gegenüber treten die der phy- 
schen Erdkunde zurück, die vor dem Krieg 
reifellos die Führung gehabt hätten. Doch 
ıden sich auch unter ihnen einige aus- 
zeichnete Aufsätze, so die des zu früh ver- 
arbenen H. v. Wolf in seinem kritischen 
yerblick über die jüngste Entwicklung der 
orphologischen Forschung in den Alpen 
.d K. Trolls »ozeanische Züge im Pflanzen- 
eid Mitteleuropas«. L. Distel spricht über 
jergschrund und Randkluft«, E. Martin 
er Bodenflußerscheinungen im Franken- 
ld, C. H. Pollog über die doppelte Tem- 
raturkurve in den Tropen, L. Koegel über 
=» Pflanzendecke im Kalk- und Schiefer- 
birge, C. Rathjens über die Geologie 
n Erithrea. 

Eine sinnige Gabe liefert Fr. Leyden mit 
ıer glazialmorphologischen Beschreibung der 
tpreußischen Gegend um Drygallen, der 
:imat der Herren von Drygalski. Ein schul- 
ographischer Aufsatz von Studienrat Th. 
i und ein Verzeichnis der 
hriften E. v. Drygalskis, das L. Distel 
mmengestellt hat, beschließt den Band, 
ı gutes Bild des Jubilars eröffnet ihn. 
an wird Drygalski Glück wünschen können 
dem schönen Buch, das die Arbeit des 
hrers wie die der Schüler in gleicher Weise 
thält und obendrein Zeugnis ablegt von 
a im Vordergrund stehenden Aufgaben 
er Gegenwart. 


reiburg i. B. 


Norbert Krebs. 


aat — Belellichaftt —Recht — Wirtichaft 


I W[aldemar)] Persson [Doz. f. Klass. Archäol. 
1. Gesch. d. Antike an d. Univ. Lund], Staat 
and Manufaktur im Römischen 
Reiche. Eine wirtschaftsgeschichtliche 
‚Studie nebst einem Exkurse über angezogene 
Götterstatuen. [Skrifter utgivna av Veten- 
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skaps-Societeten i Lund. 3.] Lund, C. W. K. 
Gleerup, 1923. 143 S. 8% Kr. 5,—. 
»Manufaktur« wird von dem Verf. in der 

speziellen Bedeutung der Herstellung von 

Webwaren genommen, und er will darlegen, 

wie der römische Staat im Laufe der Zeit 

diese ganz in eigenen Betrieb übernommen 
hat. Die entscheidende Wendung in der Wirt- 
schaftspolitik bahnte sich im 3. Jahrh.n. Chr. 
an und trat an dessen Ende unter Diocletian 
in Kraft. Danach gliedert sich der Stoff in 
die frühere und die spätere Kaiserzeit und in 
jener wiederum räumlich zwischen Ägypten 


und dem übrigen Reiche. Diese: Gliederung 


wird auch durch die Natur des Quellenmate- 
rials bedingt. Für Ägypten unter den Pto- 
lemäern, bis zu denen der Verf. zurückgeht, 
und den Römern stehen die Papyri zu Ge- 
bote, und zwar in solcher Menge, daß man 
nach einem Worte Schubarts (Einführung in 
die Papyruskunde S. 418) »glauben möchte, 
die Hälfte aller Ägypter hätte am Webstuhl 
gestanden«; für die spätere Kaiserzeit sind 
die Hauptquellen einerseits das Diocleti- 
anische Edikt über die Höchstpreise und 
die Notitia dignitatum, anderseits die Ver- 
ordnungen im Codex Theodosianus; sonst 
ist man auf zerstreute Zeugnisse jeder Art 
angewiesen, die namentlich von Gummerus 
in dem reichhaltigen Artikel über römische 
Industrie bei Pauly- Wissowa, Realenzykl. 
IX 1439ff. bequem dargeboten werden. 
Nach den Ausführungen des Verf.s war 
im Ptolemäischen Ägypten sowohl die Er- 
zeugung, wie — nach freilich weniger aus- 
reichenden Beweisen — der Verkauf von 
Textilien königliches Monopol, das aber viel- 
leicht im letzten Jahrh. v. Chr. aufgehoben 
wurde. Jedenfalls hat in der römischen Zeit 
das Monopol nicht mehr bestanden, sondern 
wurde ersetzt durch eine Gewerbelizenzsteuer, 
durch eine Verkaufsabgabe und durch Zwangs- 
lieferungen für den Staats-, insbesondere den 
Heeresbedarf. In Rom, Italien und den übri- 
gen Teilen des Römischen Reiches hatte sich 
die Textilindustrie frei entwickeln dürfen, bis 
Severus Alexander sie der staatlichen Bevor- 
mundung unterwarf durch die Einführung 
von Zwangsverbänden der Gewerbetreibenden 
und von Lizenz- und Verkaufssteuern nach 
ägyptischem Muster. Diocletian und seine 
Nachfolger vollendeten, was er begonnen 
hatte. Die kaiserlichen Manufakturen waren 
seitdem die bei weitem vorherrschenden; sie 
lagen meistens in Gegenden, wo die Roh- 
stoffe erzeugt wurden, und wo diese Gewerbe 
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auch in früheren oder in späteren Zeiten in 
Blüte standen; hier sind also die vorhandenen 
Großbetriebe verstaatlicht worden; anderwärts 
wurden sie damals erst ins Leben gerufen, 
um die in der Nachbarschaft liegenden Truppen 
zu versorgen. Die Verwaltung der Fabriken 
wurde einheitlich geregelt, die Ergänzung der 
Arbeiterschaft gesichert, ihre unfreie und ge- 
drückte Lage verewigt. Purpur- und Brokat- 
fabrikation waren monopolisiert; die noch be- 
stehenden Privatunternehmungen waren zu 
Zwangslieferungen verpflichtet und hatten 
schließlich, als die Staatsmanufakturen zur 
Deckung des gesamten Bedarfs 
ihre Verpflichtungen mit Geld abzulösen. Das 
Endergebnis war ein Staatssozialismus im 
größten Maßstab. 

Die Grundzüge dieses Bildes werden rich- 
tig sein; im einzelnen ist manches zu berich- 
tigen, so gleich im Kap. über das Ptolemä- 
ische Ägypten S. ı2 die Stellung Zenons nach 
Rostovtzeff, A large estate ıı6f., S. ı3 das 
Verhältnis der Weber zu den Beamten und 
S. 16 die Lage des Ptolemaios von Herakleo- 
polis nach Wilcken, Urkunden der Ptolemäer- 
zeit I 380f. Der römische Vorsteher der kö- 
niglichen Textilfabriken in Alexandrien im 
J. 48 v. Chr., den ein häßlicher, im Register 
S. 136 wiederkehrender Druckfehler S. 17 R. 


(statt Q.) Ovinius nennt, ist vermutlich ein 


Nachfolger des berüchtigten Dioiketen Ra- 
birius Postumus gewesen. Daß von diesem 
gerade Papier, Leinen und Glas exportiert 
wurden (Cic. Rab. Post. 40), und daß die- 
selben Artikel in der Kaiserzeit die wich- 
tigsten der alexandrinischen Großindustrie 
waren (Script. hist. Aug. Aurelian. 45, 1. 
Saturnin. 8, 6; vgl. S. 35, 5), ist ein Finger- 
zeig dafür, daß ihre Fabrikation erst könig- 
liches und dann kaiserliches Privileg, wenn 
nicht Monopol gewesen ist. Als künstlerische 
Darstellung solch einer alexandrinischen We- 
berei ist das S. 40, 4 in ganz verkehrtem 
Zusammenhange angeführte Gemälde des Anti- 
philos zu denken. 

Für die Geschichte der Textilindustrie im 
allgemeinen hat der Verf. aus dem reichen 
Material bei Gummerus einzelne Belege ziem- 
lich willkürlich und planlos herausgegriffen; 
man wünschte, zumal wo er von seinem eigent- 
lichen Gegenstande abschweift, bisweilen wohl, 
er hätte sich an diesen Führer und ältere so- 
lide Vorarbeiten wie die von Marquardt-Mau 
und Blümner enger angeschlossen und un- 
selbständige Kompilationen wie die von Speck 
oder Strehl. dafür beiseite gelassen. Man wird 
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das Gefühl nicht los, daß das Buch mehr auf 
den von Früheren zusammengetragenen Ze 
nissen beruht, als auf eigener neuer Du 
arbeitung der Hauptquellen. Das bestäti 
besonders der Exkurs über angezoge 
Götterstatuen S. ı17 ff.: er prunkt mit sch 
bar erlesener Gelehrsamkeit, ist aber 
jeder Hinsicht unkritisch und ungenüg 
Daremberg-Saglio, Dict. des antiquites 7 
1485 bietet für die Sitte der Bekleidung w 
Götterbildern mehr und Besseres, so für i 
Auftreten in Rom die dem Verf. unbekannt 
Belege Plin. nat. hist. VIII 194. 197 u 
Suet. Cal. 22, 3, wozu noch hinzuzufügi 
ist, daß von altersher der Triumphator se 
Gewandung dem Capitolinischen Jupiteräg er 
lehnte (vgl. Mommsen Staatsr. I 412). 

Münster i. W. Friedrich Münzeri 


Mathematik — Anorganilche 
Daturwilfenichaften 


J[ohanne] Minckwitz, ABC des Schach 
spiels. Anleitung zur raschen Erlernung de 
Schachspielkunst u. Einführung in die Proble 
komposition. 4. v.R. Max Blümich völ 
umgearb. Aufl. Berlin u. Leipzig, Walter 
Gruyter & Co., 1925. VII u. 166 a I 
Geb. M. 5,—. 

Johannes Metger [Dtsch. Schachrmeiccii u 
Ehrenmitglied des dtsch. u. niederelbisch 
Schachbundes, Die Schachschul 
Leichtfaßlicher Lehrgang zur raschen 
gründlichen Erlernung des Schachspiels. 
verbess. Aufl. Berlin u. Leipzig, Walter” 
Gruyter & Co, ıg25. VII u. 10 S. 
Geb. M. 3,50. 
Das deutsche Schachleben ist augenschei 

lich wieder im Aufblühen. Ein deutlich 

Zeichen dafür ist es, daß der Verlag v 

Walter de Gruyter & Co. gleichzeitig zw 

alte Lehrbücher des edlen Spiels in ne 

Auflagen erscheinen läßt. Die 3. Aufl. 

ersten liegt nämlich 28 Jahre zurück, 

die erste Ausgabe des zweiten sogar Be 
ı. Das erste Buch trägt zwar. noch di 

Namen Minckwitzens, ist aber, aus leic 

begreiflichen Gründen, ganz und gar 

Werk des Bearbeiters Blümich. Es br 

nach einer kurzen geschichtlichen Einleitu 

die Spielregeln,.die Mattführungen durch 
verschiedenen Offiziere und die Erläuteru 
gewisser Kunstausdrücke, die im Deutsch 

Schachbunde angenommenen Regeln 

endlich einige allgemeine Bemerkungen üb 

das Verhalten beim Spiel. Es werden dat 
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auf 19 Seiten die verschiedenen Arten der 
Endspiele behandelt und auf 76 Seiten die 
Eröffnungen, erläutert durch eine große An- 
zahl von Meisterpartien, die eingehend be- 
sprochen werden. Sodann ist ein Abschnitt 
den Schachaufgaben gewidmet, indem auf 
36 Seiten nicht weniger als ‘48 Zweizüger, 
44 Dreizüger und 4 Selbstmatts mitgeteilt 
werden mit sorgfältiger Besprechung - der 
Lösungen. Den Schluß bildet ein Anhang: 
Humoristisches, Gründung eines Schachver- 
eins, Rösselsprung. 

"2. Das Metgersche Biich: verzichtet auf 
die Schachaufgaben, die für einen, der mög- 
lichst schnell in das praktische Spiel einge- 
führt werden will, zunächst weniger in Be- 
tracht kommen. Es bringt zuerst auf 13 
Seiten die Spielregeln und alles, was der 
Spieler sonst wissen muß, dann erläutert 
es auf 77 Seiten, nach einigen historischen 
Vorbemerkungen, das praktische Spiel an 
der Hand gespielter Partien. Auf ı5 Seiten 
werden dann Endspiele behandelt. Die letz- 
ten vier Seiten berichten über den Deut- 
schen Schachbund und geben einige allge- 
neine Regeln und Winke. 

Beide Werke können in ihrer neuen Ge- 
stalt unbedingt empfohlen werden, denn ihre 
Aufgabe, in das praktische Spiel einzuführen, 
‚ösen sie beide in äußerst klarer, leicht ver- 
ständlicher und zugleich höchst anregender 
Weise. 
Gießen. 


Organilche Naturwilfenichaften — 
Medizin 


darris Hawthorne Wilder and M. Pfeiffer, The 
bodilyproportionsofwomeninthe 
United States, based upon measurements 
“taken from one hundred Smith College stu- 


Friedrich Engel. 


 dents. [Proceedings of the American Aca- 
'demy of Arts and Sciences. Vol. 59, Nr. 16.] 
"Dec. 1924. 


 Wilders und Pfeiffers Untersuchungen an 
[oo amerikanischen Studentinnen sind ein be- 


Allgemeinwilfenfchaftliches 


| Neuerscheinungen 

eatralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 42, 
jept./Okt. 1925: 21. Versammlung deutscher Bibligthekare 
n Freiburg i. Br. am 3. und 4. Juni 1925. 
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grüßenswerter Beitrag zur Literatur über die 
Konstitutions- und Proportionsforschung der 
Frau. Der metrischen Erfassung des weib- 
lichen Körpers stehen naturgemäß gewisse 
Schwierigkeiten entgegen, es liegen daher 
nur wenige Untersuchungsreihen über dieses 
Gebiet vor. Zu nennen sind vor allem die 
von S. Weißenberg an südrussischen Jü- 
dinnen, von E. Fischer an 100 Badenserin- 
nen, die Anthropologischen Studien an etwa 
300 Norwegerinnen von A. Schreiner (s. 
mein Referat DLZ. 1925, Sp. 11833), so- 
wie topographisch-anthropometrische Untersu- 
chungen über die Proportionsverhältnisse des 
weiblichen Körpers von S. Teumin. Auch 
in der Psychiatrie beschäftigt man sich neuer- 
dings viel mit Konstitutionsforschung, und 
es wurden einige Proportionsverhältnisse von 
— leider nur kranken — Frauen bekannt. 
W. und P. haben ihr Material mit großer 
Genauigkeit untersucht und für 40 Maße, 
sowie für die daraus berechneten Indices 
Frequenzreihe, Mittelwert, stetige Abweichung 
und Häufigkeitskurve angegeben. 'Es mag 
dahingestellt bleiben, ob diese mühevollen 
Berechnungen sich wirklich lohnen angesichts 
des kleinen und in bezug auf Abstammung 
wenig einheitlichen Materials. Vielleicht ist 
aus diesen Gründen auf eine eingehendere 
textliche Bearbeitung des Materials verzichtet 
worden. Dieses Fehlen des erklärenden Tex- 
tes macht bei der großen Anzahl von Ta- 
bellen die Arbeit unübersichtlich. Vielleicht 
wäre es ratsamer gewesen, auf einige minder- 
wichtige Körpermaße zu verzichten und die 
Genauigkeit der Berechnungen mehr dem 
Meßfehler anzugleichen (z. B. Schulter- und 
Beckenbreite nicht auf 0,01 mm 'zu berech- 
nen), dafür aber Vergleiche mit den Ergeb- 
nissen anderer Autoren im Texte zu erwäh- 
nen. Trotz dieser offensichtlichen Mängel 
hat die Arbeit aber auch verschiedenes Wert- 
volle und ist deshalb den Arbeiten der weib- 
lichen Konstitutionsforschung gern zuzuzählen. 


München. Annemarie Rott. 


"MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Meckelein, Richard: Bibliographie des Bibliotheks- 
und Buchwesens. Jg. 1923. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
VI, 165 $. ı1, —. (= Zentralblatt f. Bibliothekswesen: 
Beih. 54.) 

Alcocer, Mariano y Rivera, Saturnino: Historia 
de la Universidad de Valladolid. Catälogo bibliogr. de las 
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obras impresas en Valladolid hasta fin del siglo 18 que 
hacer relaciön a ambos derechos etc. Valladolid, Impr. 
de la Casa social catöl. 4°. 20 pes. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


‚.„Ginzä. Der Schatz oder das große Buch der Mandäer. 
Übers. u. erkl. von Mark Lidzbarski. Göttingen, 1925, 
Vandenhoeck & Ruprecht. XVII, 619 S. 36,—. (= Quel- 
len der Religionsgeschichte, Gruppe 4: Gnostizismus 
einschl. mandäische Religion.) 

Biblische. Zeitschrift 17.1783 1412. HU. 
Wutz, Franz: Alte hebräische Stämme im Psalmentext 
der Septuaginta; Grimme, Hubert: Sind pm» und 
mm? zwei verschiedene Namen und Begriffe? Wies- 
mann, H.: Eine ägyptische Quelle der Sprüche Salomons? 
Freundorfer, Joseph: Eine neue Auslegung der Parabel 
von der »selbstwachsenden Saat«, Mk. 4, 26—29; Sicken- 
berger, Joseph: Ist die Magdalenen-Frage wirklich 
unlösbar? Frings, Joseph: Zu ı Petr. 3, ı9 und 4, 6. 

Journal of biblical literature. Vol. 44, P. 1/2. 
U.a.: Bowen, C.R.: Why eschatology? Case, Shirley 
Jackson: Josephus’ anticipation of a domitianic perse- 
eution; Burrows, Millar: The origin of the term »gospelk; 
Sellen, Arthur G.: The interpretative value of the sy- 
noptic source analysis; Berry, George R.: The ritual 
decalogue; Fullerton, Kemper: The original text of 
2K. 207-1 =I. 38 7, 8, 21f.; Budde, Karl: Zu Text 
und Auslegung des Buches Amos; Kittel, Rudolf: Der 
Gott Bet’el; Albright, W.F.: Further observations 
on the name Yahweh and its modifications in proper 
names; Maynard, John A.: Judaism and mazdayasna: 
a study in dissimilarities. 

Aufhauser, Johannes B.: Antike Jesus-Zeugnisse. 
2. verm. u. verb. Aufl. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 
57 8. 2,40. (= Kleine Texte für Vorlesungen und Übun- 
gen: 126.) 


Bludau, August: Die ersten Gegner der Johannes- 


schriften. Freiburg, 1925, Herder. XV, 230 5. 10,—. 
(= Biblische Studien: 22, 1/2.) 
Dieckmann, Hermann, S. J.: De ecclesia. Tractatus 


historico-dogmatici. Theologia fundamentalis, Tl. 2: 


De ecclesiae magisterio. Conspectus dogmaticus. Frei- 
burg, 1925, Herder. XII, 308 S. 10,—; Lw. 11,50. 
Zeitschrift für katholische Theologie. Inns- 


bruck. 49. Bd., H. 3. U.a.:,Pangerl, Franz, 'S: J.: 
Zur Jahrhundertfeier des ersten allgemeinen Konzils 
zu Nicaea, 325; Stiglmayr, Josef, S. J.: Das »Quicun- 
que« und Fulgentius von Ruspe; Hilpisch, Stephanus, 
S. J.: Die Quellen zum Charakterbild des heiligen Benedikt. 

Holtermann, Paul: Die kirchenpolitische Stellung 
der. Stadt Freiburg i.Br. während des großen Papst- 
Schismas. Freiburg, 1925, Herder. VI, 132 S. 1,80. 
> Abhandlungen zur oberrheinischen Kirchengeschichte: 
ss 

Revue d’histoire de l’&eglise de France. Paris. 
T. ı1, Nr. 52. U.a.:Glorieux, P.: Prelats frangais contre 
religieux mendiants, 12811290, ı; Carriere, Victor: 
Les epreuves de l’&glise de France au 16. siecle, 2: Les 
alienations du temporel eccl&siastique. 

Archivum franciscanum historicum. A. ı8, 
Fasc. 3. U.a.:van den Borne, Crescentius: De Canone 
biblico S. Bonaventurae; Goyens, Jeröme: Le P. Louis 
Hennepin, O. F.M., Missionnaire au Canada au 17. siecle, 
quelques jalons pour sa biographie (A suivre); Mauriac, 
M.-]J.: Nomenclature et description sommaire des oeuvres 
de Fr. Thomas Illyricus. 

Scheeben, M. J.: Die Mysterien des Christentums. 
Wesen, Bedeutung und Zusammenhang derselben nach 
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der in ihrem übernatürlichen Charakter gegebenen Per- 
spektive dargest. Nachwort von Joseph Weiger. Un 
veränd. Abdr. der Erstausgabe von 1865. Mainz, 19 
Grünewald. XXIII, 840 S. Lw. 12,—. (= Deuts 
Klassiker der katholischen Theologie aus neuerer Zeit: 
Bd. 1, 1925.) f 

Scheeben, Matth. Joseph: Die Mysterien des Christel 
tums. Nach Wesen, Bedeutung und Zusammenhang 
dargest. 3. Aufl. bearb. von Arnold Rademach 
(Unveränd. Neudr. ıgı1.) Freiburg, 1925, Herd 
XXIV, 691 S. 10,—; Lw. 12.—. 

Krebs, Engelbert: Dogma und Leben. Die kirchliche 
Glaubenslehre als Wertquelle für das Geistesleben. TI. 2, 
1. u. 2. Aufl. Paderborn, 1925, Bonifacius-Druckerei 
XXXIX, 766 S. 8,—; Lw. 10,—. (= Katholische Lebens- 
werte: 5, 2.) 

Schüller, A.: Die Herz- Jesu-Verehrung in der Erz- 


diözese Trier im ı8. Jh., r. Pastor bonus. 36. Jg., 5- 13 
9.321 37. | 
Philofopbie 

Neuerscheinungen hi 
Die Philosophie in ihren Einzelgebieten, 


Dargest. von Erich Becher, Kurt Koffka, Paul Menzer. 
Hrsg. von Max Dessoir. Berlin, 1925, Ullstein. X, 958 S. 
4°. 20,—; Lw. 24,—. (= Lehrbuch der Philosophie: 2) 
Boehn, Otto: Zur Ästhetik der Geraden. Geisteskultur, 
34. Jg-, H. 10, S. 433 fl. N 
Schultze- Jahde, Karl: Logik. Monatschrift für 
höhere Schulen. 24. Jg., H. 9/10, S. 321—35. 
Broad, C.D.: The mind and its place in nature. 
don, 1925, Kegan, Trench Trubner. X, 674 S. 
Benary, Wilhelm: Von der Natur. Eine Sammlung. 
Erlangen, 1925, Philosophische Akademie. 171 S. 3,605 
geb. 4,80. Ri 
Howald, Ernst: Die Anfänge der europäischen Philo- 
sophie. München, 1925, Beck. VII, ı19 S. 3,20; Lw. 4,80. 


Lo 


Piychologie — Piychiatrie d 
Neuerscheinungen a | 


Peychelogıt review. Lancaster, PA. Vol. 32, 
Nr. 4. U.a.: Wheeler, Raym. Holder: Persistent 
problems in systematic psychology, 2: The psychologica] 
datum: Warren, Howard C.: Mechanism and teleology 
in psychology; Tolman, Edw. Chase: Purpose and 
cognition, the determiners of animal learning; Cason, 
Hulsey: General acpects of the conditioned response; 
Mursell, A L.: Contributions to the psychology si 
nutrition, Hunger and appetite. 

Tr of experimental psychology. N 
PA. Vol.8, Nr.4. McClatchy, Vivienne Robison; 
The optimal position of a rest period in learning; Bott, 
E. A.: The law of orientation in stereoscopy; Dorcus, 
Roy M.: Effect of suggestion and tobacco on pulse rate 
and blood pressure; Edwards Hiram W.: Critical sen- 
sitivity in a pressure reducer for the pneumo- sphygmo- 
graph; Tuttle, W. W.: The distribution of tone ı 
skeletal muscle; Thomson, Godfrey H.: An alternative 
formula for the true correlation of initial value with gains 

Michaclis, Edgar: Die Menschheits-Problematik der 
Freudschen Psychoanalyse. Urbild und Maske. Eine 
grundsätzliche Untersuchung zur neuen Seelenforschun 18, 

Leipzig, 1925, Barth. VIII, 123 S. 5,40; Lw. 7,20. A. 

Grimbert, Ch.: Les constitutions psychopatiques- ei 
la prophylaxie mentale. Revue de philosophie. Paris, 

25. A., Nr.3, p. 246—62. 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurole 
ie. 59. Bd, Hr, Dee. emierh M. und Ose: ‘ 


1925 


etzky, N. J.: Zur Methodik der Untersuchung der 
ıotorischen Funktionen; Schneider, Adolf: Unter- 
uchungen über den Körperbau der Psychopathen. 
Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
sychiatrie. 97. Bd.,H. 5. U.a.: Schrijver-Hertz- 
erger, Seline: Erblichkeitsverhältnisse bei Psychosen 
it einseitiger direkter Belastung; Rittershaus, E.: 
lie »organische« Reaktionsart beim Assoziationsexperi- 
ıent; Allers, Rudolf und Freund, Edith: Zur Kenntnis 
er psychischen Wirkung von Arzneimitteln und anderen 
toffen, 1: Die Wirkung des Kaffees; Dalma, Giovanni: 
{örperbau und Psychose, mit Berücksichtigung der 
onstitutionellen und keimdrüsensymptomatischen Be- 
eutung der Stimme. 


Pädagogik — Unterrichtswelen 


Neuerscheinungen 


Pharus. 16. Jg, H.9. U. a: Müller, Michael: 
Tillens- und Charakterbildung nach der Lehre des hl. 
ranz von Sales; Senff, Fritz: Schulreform und Schul- 
‘ganisation bei Joh. Matthias Gesner (1691—1761); 
eundörfer, Karl: Karitative Jugendhilfe; Der Re- 
sionsunterricht in den Volksschulen Italiens. 
Monatsblätter für den evangelischen Reli- 
onsunterricht. 18. Jg., 7./8. H. U.a.: Weber, 
dm.: Die Edda und wir; Jannasch, H. W.: Freier 
eligionsunterricht; Schneider: Gedanken zur Schul- 
ıdacht; Pröschold, O.: Ein neuer Kurs im Religions- 
ıterricht der höheren Schulen. 

Die deutsche Schule im Auslande. 17. Jg. 
r 8/9. U. a.: Weber, Walter: Einzelberichte vom 
wtschen Schulwesen in Südafrika; Reisinger: Die 
utsche Schule in Rom; Henß: Schule und Lehrerbil- 
ing in Belgien; Zademack, Franz: Das Alumnats- 
sen in Preußen. 

Revue pedagogique. Paris. T. 88, Nr. 8. U.a.: 
arnier, Charles-Marie: L’acquisition des langues et la 
ychologie, &tat de la question, conclusions pratiques; 
:yraube, ]J.: Les methodes allemandes de selection 
Jlaire. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Degering, Hermann: Kurzes Verzeichnis der ger- 
nischen Handschriften der Preußischen Staatsbiblio- 
®k, 1: Die Handschriften in Folioformat. Leipzig, 
‚25, Hiersemann. XV, 184 S. 4°. 30,—. (= Mitteilungen 
s der Preuß. Staatsbibliothek: 7.) 

Grupp, Georg: Kulturgeschichte des Mittelalters. 
5. 2. Aufl. hrsg. von Anton Diemand. Paderborn, 
25, Schöningh. VIII, 364 S., ı4 Il. 8—; Hlw. 10,—. 


Orient eintchı. Oftalien 


Mitteilungen 


An der Universität Utrecht ist eine indologische 
ıkultät neu begründet worden, die vornehmlich dem 
dium der Verhältnisse in den niederländisch-indischen 
slonien dienen soll. 


Neuerscheinungen 


Burckhardt, Georg: Ursprünge menschlicher Welt- 
schauung in altorientalischer Weltschöpfungs- und 
hicksalsdichtung. Rede. Tübingen, 1925, Mohr. 32 S. 
‚0; Subskr.-Pr. 1,—. (= Philosophie und Geschichte: 7.) 
Steindorff, Ulrich: Märchen und Geschichten der 
en Ägypter. In deutscher Sprache. Berlin, Propyläen- 
tlag. 171 S. Lw. 2,50. (= Das kleine Propyläen-Buch.) 
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Spiegelberg, W.: Beiträge zur Erklärung des neuen 
dreisprachigen Priesterdekretes zu Ehren des Ptolemaios 
Philopator. München, 1925, Franz. 30 $. 1,—. 
Sitzungsberichte d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. 
und histor. Kl.: 1925, 4.) 

Der babylonische Talmud in Auswahl. Übertr. 
von Jakob Fromer. Künstlerische Ausgestaltung von 
Joseph Budko. Berlin, Brandus. 171 S. Pergbd. 
200,—; Ldr. 220,—. 

Iorga, N.: Une nouvelle histoire de l’empire byzantin. 
Revue historique du sud-est Europeen. 2. A., Nr. 1/3, 
p- I—41. (Betr.: Cambridge medieval history, Vol. 4.) 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Griechische Tragödien. Übers. von Ulrich von 
Wilamowitz-Moellendorff. Bd.2: Orestie. 10. Aufl. 
Berlin, 1925, Weidmann. III, 313 S. Lw. 7,—. 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju- 
gendbildung. ı Jg.,H.5. U.a.: Pohlenz, M.: Hand- 
lung und Held in der griechischen Tragödie; Vogt, J.: 
Eduard Nordens »Geburt des Kindes«. 

Murray, Gilbert: Five stages of Greek religion. London, 
Milford. ıo sh. 6d. 

Philologus. 81. Bd., H. 2. Nestle, Wilhelm: ATTPAT- 
MOZYNH; Judeich, W.: Die Zeit der Friedensrede 
des Andokides; Wilhelm, Friedrich: Zu Ovid. Ex 
Ponto I 3; Gundel, W.: Textkritische und exegetische 
Bemerkungen zu Manilius; Hosius, C.: Die literarische 
Stellung von Ausons Mosellied; Lehmann-Nitsche, 
Rob : Aus ethnologischen Sternbilderstudien; Viede- 
bantt, Oskar: Forschungen zur altpeloponnesischen 
Geschichte, 1: Der Tyrann Pheidon von Argos; Stettner, 
Thomas: Cassiodors Name; Foerster f, R.: Zu den 


2°, 


griechischen Physiognomikern; Warnecke, B.: Ad 
histrionum vitas. 

Rheinisches Museum für Philologie. N.F., 
74. Bd., H. 3. Maaß, E.: Thesauros; Judeich, W.: 


Untersuchungen zur athenischen Verfassungsgeschichte; 
Philippson, R.: Zu TTepi üwoug; Bannier, W.: Zu 
griechischen Inschriften, 2; Ensslin, W.: Die Gewalten- 
teilung im Reichsregiment nach Alexanders Tod; Brink- 
mann, A.: Verbesserungsvorschläge zu Eustathios von 
Antiochia über die Hexe von Endor; Heraeus, W.: 
Zur neueren Martialkritik; Weber, L.: Homerica; 
Cornelius, F.: Zur Geographie der Odyssee. 


Romaniiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Il giornale dantesco. Firenze. Vol. 28, Quad. 1. 
U.a.: Olivero, Federico: Ruskin e Dante; Fresco, 
Ulisse: Il »Convivio« e le Canzoni »si d’amore come di 
virtü materiate«; Cavandoli, Emma: Il Limbo dantesco 
dei Pagani; Vitaletti, Guido: Un nuovo documento 
per l’iconografia di Dante nel secolo XVI. 

Archivio storico Lombardo. Milano. 6. Ser., 
A. 52, Fasc. ı/2. U.a.: Merisi, Antonio: L’evangelizza- 
zione dell’ Alta Italia e l’origine della sede episcopale di 
Milano; Visconti, Alessandro: La legislazione di Ottone 
I come conseguenza della restaurazione politica dell’ 
impero; Bellini, Angelo: l’Abbazia e la Chiesa di S. 
Donato in Sesto Calende; Gianani, Faustino: La »Torre 
di Boezio« in Pavia nel Libro di Giuliano da Sangallo; 
Monteverdi, Angelo: Su un ritmo latino del secolo 12; 
Giulini, Alessandro: Milano ne’ primi anni dell’ Otto- 
cento dalle lettere di un parroco urbano. 

Bollettino storico Piacentino. A. 20, Fasc. 3. 
U.a.: Mascaretti, Carlo: Luigi Illica e i suoi libretti; 
Balsamo, Augusto: Lo svolgimento della storiografia 
piacentina (oppunti sterici e bibliografici); Nissim, 
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Lea: Un precursore di Aristarco Scannabue? 
Stefano: Le vecchie porte di S. Raimondo. 

Depta: Cervantes als Dramatiker. Zeitschrift für 
franz. u. engl. Unterricht. 24. Bd., H.4, S. 339 fl. 


Fermi, 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 


Neuerscheinungen 
Alt, Johannes: Jean Paul. München, 1925, Beck. 
3 Bildn., 468 S. Geb. 16,—. 
Gigon, |J. Alphonse: Wirtschaftliches aus Werken 


Heinrich Pestalozzis. Schweizerische Zeitschrift für 
Volkswirtschaft und Sozialpolitik. 31. Jg., H. 14, S. 33 fl. 

Mörtl, H.: Ironie und Resignation in den Alterswerken 
Ludwig Tiecks. Zeitschrift für die österreichischen Mittel- 
schulen. Wien. 2. Jg., 2.H., S. 61—94. 

Maync, Harry: Conrad Ferdinand Meyer und sein 
Werk. Frauenfeld, 1925, Huber. XVI, 434 S. Fr. 15,— 

Brechenmacher, J. K.: Hermann Bahrs religiöse 
Wandlungen. Nach seinen Selbstzeugnissen. Die Bücher- 
welt. 22. Jg., 9: H., S. goı fl. 

Schumacher, Karl: Max Waldau. Leben, Werke und 
Schicksal eines deutschen Dichters. Unter Benutzung des 
Nachlasses und bisher nicht bearb. Quellen. Berlin, 
1925, Ebering. VIII, 149 S., ı Taf. 6,—. (= Germanische 
Studien: 38.) 

Lornsen, Uwe Jens: Briefe an Franz Hermann Hege- 
wisch. Hrsg. von Volquart Pauls. Schleswig, 1925, 
Bergas. VIII, 291 S., 7 Taf. 10,—. 

Schulz, F. E.: Sagen, Überlieferungen und Schwänke 
aus dem Kreise Köslin. Köslin, 1925, Hendeß. XVI, 
196 S., ı Abb. (== Ostpommerscher Sagenschatz: Bd. r.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der planmäßige außerordentl. Professor für: englische 
Philologie, Dr. Karl Wildhagen in Leipzig, hat den Ruf 
an die Universität Kielals ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Sommerfelt, Alf.: Des noms de nombre irlandais au 
pays de Galles. Oslo, 1925, Dybwad. ır S. (= Norske 
Vid.-Akad. 2. histor.-flos. Kl.: 1925, Nr. 2.) 

Hendrichs, Dorothea: Geschichte der 
Autobiographie von Chaucer bis Milton. Berlin, 
Mayer & Müller. 50 S. 2,—. 

Arns: Viktorianer in der englischen Dichtung der 
Gegenwart. Zeitschrift für franz. u. engl. Unterricht. 
24. Bd., H..4, S. 335 f. 


englischen 
1925, 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Tijdschrift voor nederlandsche taal-en letter- 
kunde. 44. D., 3. Afl.: van Mierlo, J.: De XII Dog- 
heden geen werk van Ruysbroeck; van Lessen, Jacoba 
H.: Over de etymologie van uitmergelen; de Vries, W.: 
Etymologische aanteekeningen; Stracke, D. A.: Iets over 
de bronnen van den Reinaert; Zijderveld, A.: Een 
en ander over Spieghel’s Hertspieghel; Verdenius, 
A.A.: Bredero’s klucht van de Koe, vs. 487; van Schel- 
ven, A.A.: De tale »Kanaäns«k; Derselbe: Lieucope. 


Slavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Lorentz, Friedrich: Geschichte der pomoranischen 
(kaschubischen) Sprache. Berlin, 1925,. de ‚Gruyter. 
XI, 236 S. 22,—; Lw. 25,— 
Philologie und Kulturgeschichte: Bd. 1.) 


. (= Grundriß der slawischen 


Tolstoj, Leo: Briefe an seine Frau. Hrsg. von Dmit 
Umanskij. Eingel. von Tatjana Suchotina Tolstaj 
Wien, 1925, Zsolnay. 375 S. ., I Titelbild. | 


Archäviogie — Bildende Kunlt — Muri 


Neuerscheinungen 


Warscher, Tatiana: Pompeji. Ein Führer durch < d 
Ruinen. Berlin, 1925, de Gruyter. XXXI, 260 S.,'t 
Abb., 1. Stadtpl. 7,— 

Paret, Oskar: Ein großer Fund römischer Bildwenl 
in Cannstatt. Germania. 9. Jg., H.ı, S. 1—14. 

Revue arch&ologique. 5. Ser., T. 21. U.a.: Ta 
frall, O.: la cit@ pontique de Callatis. Recherches e 
fouilles; Karl, L.: Notice sur un legendier historiqu 
conserve ä Rome; Naville, Edouard: Un traite egyr 
tien de morale; Noättes, Ct Leffbure des: Le chauffag 
domestique dans Yantiquit6; Maillard, Blisa: 
question des sculptures de Parthenay au Mus£e du Louvre 

Tarchiani, N.: Das mittelalterliche Italien. Über: 
von L. Zahn. ' München, 1925, Allg. Verlagsanstali 
31 S., 95 Taf. (= Schriften und Abhandlungen zur Ku 
und Kulturgeschichte.) 7 

Meller, Simon: Peter Vischer der Ältere und sein 
Werkstatt. Leipzig, 1925, Insel-Verlag. 249 S., 145 “2 
4°. Lw. 15,—. (= Deutsche Meister.) 

Voss, er Die Malerei des Barock in Ron 
Berlin, Propyläen. 691 S., Abb. 4%. 22,—; Hperg. 30,— 
(= 2, Geschichte der italienischen Barockmalere 
Bd. ı, 

Der Cicerone. 17. Jg., H. 17. U.a.: Möbius, Marti 
Richard: Die Neuerwerbungen der Städt. Kunstsamit 
lung in Chemnitz; Gurlitt, Hildebrandt: Walter Jaco] 
Martinie, H.: Der dritte Salon der Tuilerien; Bo: 
Walter: Schwäbische Kunst des 19. Jhs. A 

La revue de Bourgogne. 15. A., Nr. 8: Magni 
- Jeanne: L’exposition du Paysage frangais de Poussin” 
Corot (Mai/Juin 1925). ; 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H.ı2. U.a.: Marti 
Günther: Die Vereinigung der Kunsthochschulen un 
Kunstgewerbeschulen; Heise, Carl Georg: Die rheinist 
Retrospektive; Waldmann, Emil: Ausstellung Fran} 
furter Privatbesitzes; Gerstenbetg, Kurt: Von Pous 
bis Corot; Strübing, E.: Karl Fohr. 

Haecker, V. und Ziehen, Th.: Über die musticalil 
Vererbung in der Descendenz von Robert Schumanı 
Zeitschrift für induktive Abstammungs- und Vererbung 
lehre. 38. Bd., H. 2, S. 97—123. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Man. London. Vol. 25, Nr.9. U.a.: Petrie, Flind 
Early man in Egypt; Cunnington, M.E.: A »Thamı 
Pick« of iron age date; Smith, Harlan I.: A prehisto 
petroglyph on Noeick river, British Columbia. Ü 

Bardaviu, Vicente et Paris,! Pierre: Fouilles”2 
Cabezo del Cuervo & Alcaniz (Teruel). Revue arch&ol 
gique. 5. Ser., T. 21, avril-juin, S. 213—37. 

Behn, Friedrich: Urgeschichte von Starken 
Ein Heimatbuch. Mainz, 1925, Schneider. 93 S., 50 
30 Textabb. 1,50. \ 

Keller-Tarnuzzer, Karl und Reinerth, H 
Urgeschichte des Thurgaus. Ein Beitrag zur schv 
rischen Heimatkunde. Frauenfeld, 1925, Huber. 
296 S., Abb., 3 Taf., 3 Ktn. Hlw. Fr. 15,— 

Wiener prähistorische Zeitschrift. 12. 
1925, ı. Halbjahrsh. U.a.: Eckholm,. Gunnar: 
erste Besiedlung des Ostseegebietes; Hrodegh, 
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ie Bausteine zur Urgeschichte des niederösterreichischen 
ldviertels und seines östlichen Vorlandes; Seracsin, 
xander: La Tene-Gräber in Haslau an der Donau 
ederösterreich); Szombathy, Josef: Frühmittelalter- 
je Gräber bei Baumgarten an der March (Nieder- 
reich); Kazarow, Gawril: Vorgeschichtliches aus 
garien; Kraft, Georg: Die Bedeutung des ostmittel- 
opäischen Kulturkreises für die Vorgeschichte Süd- 
tdeutschlands; Hell, Martin: Eine hallstättische 
hnstelle am Westfuß des St. Georgenberges bei Kuchl 
lzburg). 


Gelchichte 
Mitteilungen 


)er ordentl. Professor für neuere Geschichte, Dr. 
hard Ritter in Hamburg, hat den Ruf an die Uni- 
sität Freiburg i. Br. angenommen. 


Neuerscheinungen 


andioti, Alberto M.: Historia de la instituciön con- 
ır en la antigüedad y en la edad media. Con docu- 
ıtos justificativos, muchos de ellos ineditos, y con 
b. fuera del texto. T. ı. Berlin, 1925, Editora Inter- 
ional. XXV, 851,4 S. (= Colecciön de historia: T. 1.) 
{lio. 20. Bd., H.2. U.a.: Hirsch, Marga: Die athe- 
hen Tyrannenmörder in Geschichtsschreibung und 
kslegende; Engers, Maurits: Der Brief des Kaisers 
ıdius an die Alexandriner; Berve, Helmut: Die an- 
iche Begründung des hellenistischen Königskultes 
sh Alexander; Nischer, Ernst: Die Schlacht bei 
nona, 69 n.Chr.; Honigmann, Ernst: Zur Geo- 
yhie des Ptolemaios; Schur, Werner: Zur neronischen 
‚ntpolitik. , 

teyer, Fritz: Der hellenistische Staat, ein Vorläufer 
‚modernen absoluten Staates. Historische Zeitschrift. 
"Bd., H. 3, S. 393—412. ‘ 


€ moyen äge. Paris. 2. Ser., T.26. U.a.: Lot, 


dinand: Note sur la date du polytique de Montierender; 


m, Edgar: Le fonctionnement du bref de fief lai et 
‚möne en tant qu’ appel comme d’abus du droit 
nand; Recoura, Georges: Les Assises de Jerusalem. 
topos d’un livre recent. 
chulte, Aloys: Grundzüge der Geschichte der Rhein- 
Anz 925—1925. Eine betrachtende Rede bei der 
ztausendfeier der Universität Bonn. Bonn, 1925, 
“oeder. 16 S. 0,75 
asler Zeitschrift für Geschichte und Alter- 
ıskunde. 23. Bd.: 298 S. Burckhardt, August: 
te der Erinnerung an Rudolf Wackernagel f; Der- 
ve: Die Basler Bürgermeister von 1252 bis zur Refor- 
ion; Kölner, Paul: Der Falkeisensche Handel, 
1671; Meyer, Paul: Bürgermeister Jakob Meyer 
" Hirzen, 1473—1541; Thommen, Rudolf: Eine 
lehnte Huldigung; Stähelin, Felix und Stehlin, 
l: Das Römerdenkmal in Basel; Ste hlin, 
lz Der Sempacherbrief; Steiner, Gustav: Eine Basler 
iersammlung aus dem 18. Jahrhundert; Dürr, 
1: Die Demokratie in der Schweiz nach der Auf- 
ing von Alexis de Tocqueville; Stückelberg, E.A.: 
"Totenschilde der Kartäuserkirche in Basel; Wyß, 
lieb: Sueder von Culenborg. 
amberg, Georg: Das Kgl. Sächs. Res.-Inf.-Regiment 
106. Nach den amtl. Kriegstagebüchern bearb. 
len, 1925, Buchdruckerei der von Baensch-Stiftung. 
224 Dr I Übersichtskt., 12 Stellungsskizzen, 55 Abb. 
(e Erinnerungsblätter deutscher Regimenter. 
5. Armee: 25.) 


waloff: Im Kampf gegen den Bolschewismus. Er- 
‚rungen. Glückstadt, 1925, Augustin. XV, 564 S., 
af., 2 Kt.-Bl. 2°. 
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Bujac: Namur. La bataille — la retraite. 
Paris, 1924, Chiron. 127 S. 

Frothingham, Thomas G.: The naval history of the 
war: Stress of sea power 1915/16. London, Milford. 18 sh. 

Palat: La grande guerre sur le front occidental. T. ı1: 
Bataille de la Somme (ter juillet 1916—Ler janvier 1917). 
Paris, Berger-Levrault. 20 Fr. 

Herriot, Edouard: Lyon pendant la guerre. 
Presses universit. de France. ı2 Fr. 50 c. 

Riebaetsch, Erwin: Geschichte des Kirchspiels Volt- 
lage und seiner näheren Umgebung. Quakenbrück, 1925, 
Kleinert... 117 S.. 2,50. 

Eckhardt, Karl August: 
Stadt Witzenhausen. 
VI, 82 S., Abb. 2,—. 


Aoüt 1914. 


Paris, 


Politische Geschichte der 
Witzenhausen, 1925, Magistrat. 


Länder: und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


American anthropologist. Menasha, Wis. U. S,, 
Vol. 27, Nr. 3.:. U. a,: Macleod, William Christie: 
Debtor and chattel slavery in aboriginal North America; 
Ricketson, O.: Burials in the Maya area; Smith, 
Harlan I.: Entomology among the Bellacoola and Carrier 
Indians; Webb, Wm.S.: Report of a new double con- 
oidal pipe from Kentucky. 

Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. 1. U.a.: Myres, 
J- L.: The methods of magic and of science; Kennedy, 
H. E.: Polish peasant courtship and wedding customs 
and folk-song. 

The journal of american folk-lore. New York. 
Vol. 38, Nr. 147. U.a.: Speck, Frank G.: Montagnais 
and Naskapi tales from the Labrador Peninsula; Michel- 
son, Truman: Micmac tales; Parsons, Elsie Clews: 
Micmac folk-lore. 


@efellfchaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Vialatoux, J.: Le principe malthusien de population. 
Revue de philosophie. 25. A., Nr. 3, S. 279—305. 

Rapp, Wilhelm: Die Stellung der Deutschen und der 
Franzosen zum Staat. Deutsche Rundschau. 5I. Jg., 
Sept. 1925, $. 228 fl. 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. 54. Bd., H.2. U.a.: Schumpeter, Joseph: 
Kreditkontrolle; Sander, Fritz: Der Gegenstand der 
reinen Gesellschaftslehre; Kuwata: Die Pächterbe- 
wegung in Japan; Beckmann, Fritz: Erneuerung der 
Einfuhrscheine? Schiff, Walter: Die Agrargesetz- 
gebung der europäischen Staaten vor und nach dem 
Kriege, 2. 

Die Gesellschaft. 2. Jg.,Nr.8. U.a.:Woytinsky, 
Wladimir: Tendenzen der zahlenmäßigen Entwicklung 
des Proletariats; Marck, Siegfried: Die philosophische 
Politik Leonard Nelsons; Krüger, Hans: Ödlandkultur 
in Deutschland. 

The American journal of Sociology. Chicago. 
Vol. 31, Nr. ı. U.a.: Bernard, L.L.: Scientific method 
and social progress; Goldenweiser, Alexander: Diffu- 
sionism and the American school of historical ethnology; 
Maurer, Heinrich H.: Studies in the sociology of religion, 
5: Ihe Fellowship Law of a fundamentalist group, the 
Missouri Synod; Eliot, Thomas D.: Welfare agencies, 
special education, and the courts. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Strafrecht, Zivil- und Straf“ 
prozeß, Konkursrecht, Kirchenrecht, Dr. Joseph Heim- 
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berger in Bonn, hat den Ruf an die Universität Frank- 
furt a.M. angenommen. 

Die juristische Fakultät der Universität Marburg 
hat dem Wirkl. Geh. Oberjustizrat Hans Fritsch in 
Kassel den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Mayr, Robertus: Vocabularium codicis Justiniani. 
P. 2: Part graeca. Ed. curis Mariani San Nicolo. Leipzig, 
1925, Lorentz. 498 Sp., 3 S. 4°. 20,—. 

Koechling, Ludwig: Untersuchungen über die An- 
fänge des öffentlichen Notariats in Deutschland. Mar- 
burg, 1925, Elwert. XI,75S. 3,50. (= Marburger Studien 
zur älteren deutschen Geschichte: 2, 1.) 

Ebermayer, L.: Entwurf eines allgemeinen deutschen 
Strafgesetzbuches. Japanisch-deutsche Zeitschrift für 
Wissenschaft und Technik. 3. Jg., H. 9, S. 307 ft. 

Iherings Jahrbücher für die Dogmatik des bürger- 
lichen Rechts. 2. Folge, 40. Bd., H.ı/4. U.a.: Stoll, 
Heinrich: Rechtsstaatsidee und Privatrechtslehre; du 
Chesne: Wertrecht und Pfandrecht. 

Heck, Karl: Das parlamentarische Untersuchungs- 
recht. Stuttgart, 1925, Enke. 84 S. 4°. 4,—. (= Tü- 
binger Abhandlungen zum öffentlichen Recht: 7.) 

Archiv des öffentlichen Rechts. N.F., 9. Bd., 
2.H. U.a.: Merk, Wilh.: Die standesherrlichen Sonder- 
rechte im badischen Bergrecht; Langhans, Manfred: 
Die staatsrechtliche Entwicklung der auf russischem 
Boden lebenden kleineren Nationalitäten; Stier-Somlo, 
Fritz: Geschäftsministerium, laufende Geschäfte, ständiger 
Ausschuß und Notverordnungen nach preuß. Verfassungs- 
. recht; Entscheidung des Staatsgerichtshofs für Olden- 
burg; Landtagsauflösung nach Ablehnung einer Ver- 
trauenserklärung. 

Bäumer, Gertrud: Der Meinungskampf um den Para- 
graphen 218 StGB. Die Frau. 32. Jg., H. ı2, S. 354—63. 

Meincke, Oscar: Die rechtliche Stellung der evan- 
gelisch-lutherischen Kirche im Hamburgischen Staate. 
Hamburg, 1925, Lütcke & Wulff. XII, 77 S. 4°. 5,—. 
(= Abhandlungen und Mitteilungen aus dem Seminar 
für öffentliches Recht: 14.) 

de la Briere, Yves: Un probleme de philosophie du 
droit: Le Principe des Nationalites, fin. Revue de philo- 
sophie. 25. A., Nr. 3, p. 306—18. 

Hiller, H.: Betriebsvereinbarung und Arbeitsvertrag. 
Eine arbeitsrechtl. Studie. Leipzig, 1925, Hirschfeld. 
96 S. 3,60, 

Heindl, Hermann: Das Arbeitsrecht in der Land- 
und Forstwirtschaft. Wien, 1925, Skaret. 307 S. 7,—- 
(= Agrarsozialistische Bücherei: 2.) 

Arbeitsrecht. ı2. Jg., H. 9: Arbeitskampf. U.a.; 
Acker, Heinrich: Rechtssoziologisches zum Arbeitskampf; 
Tschierschky, S.: Kartellzwang und Tarifzwang; Mann- 
heim: Das Streikbrecherurteil des Reichsgerichtes; 
Treitel, Rich.: Beeinträchtigung des Kampfrechtes der 
Arbeitnehmer durch einstweilige Verfügungen; Potthoff, 
Heinz: Kritische Glossen zum Koalitions- und Kollektiv- 
rechte, ı. Teil. 

Girard, Joseph: Elements de l£gislation ouvriere. 
Paris, F. Alcan. 18 Fr. 

Hawelka, Fritz: Die Gesetzgebung über Betriebs- 
räte in Österreich. Der Arbeitgeber. ı5. Jg., Nr. 18, 
5.4378: 

Zeitschrift für schweizerisches Recht. N.F. 
Bd.44, H.3. U.a.: Beyerle, Franz: Die fortgesetzte 
Gütergemeinschaft des schweizerischen ZGB; Wacker- 
nagel, Jacob: Übersicht der Literatur über schweize- 
risches Recht vom Jahre 1924. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


.Kleinn, 
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„ 
Wirtichaft 


Neuerscheinungen h 


Schultze, E.: Begriff und Arten der Wirtschaf 
krisen. Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissensch 
und Technik. 3. Jg., H.9, S. 320 ff. N 

Vierteljahrschrift für Sozial- und Wi 
schaftsgeschichte. ı8. Bd., H. 3/4. U.a.: Wei 
baum, Martin: Beiträge zur älteren englischen Gewer 
und Handelsgeschichte; Mayer, Ernst: Die Prähiste 
und die Lehre von denGeschlechtsverbänden; Arni,W.] 
Die erste holländische Reise nach der Küste von Guaya 

Handbuch der Finanzwissenschaft. Hrsg, ı 
Wilhelm Gerloff und Franz Meisel. Lig. 4 = Bd 
Bogen 10—ı2, S. 145—ı192. Tübingen, 1925, Mohı. 
Subskr.-Pr. 2,—. 

Zeitschrift für Betriebswirtschaft. 2. _ 
H. 5. U.a.: Sommerfeld, Heinrich: Substantielle \ 
buchung von Privatentnahmen in der offenen Hand 
gesellschaft; Haar, Anton: Die Geldwertveränder 
und ihr Einfluß auf die transitorischen Posten und Ant 
pationen; Bohlen, Bruno: Theorie und Praxis; Schaef 
Erich: Betriebswirtschaftslebre und Privatwirtscha 
lehre; Hackinger, Corbin: Das Hollerith-System 
Mittel der Betriebsrechnung; Fischer, Guido: Das \ 
kehrsgewerbe im Rahmen der Betriebswirtschaftslel 

v. Nell-Breuning, Oswald, $. J.: Hoch- oder Ül 
kapitalismus? Stimmen der Zeit. 55. Jg., 12. H., S., 
bis 25. H 

te Werner: Steuerhandbuch. Leitfa 
für die neuen Steuergesetze mit vollst. systemat. 
läuterung, Beispielen, Gesetzestext und Sachregis 
Berlin, 1925, Hobbing. XII, 576 S. Lw. 18,—. 
Deutsche Wirtschaftsgesetze: 2.) 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H. 
U.a.: Auerswald: Die Eisenbahnen der Erde im J 
1923; Steinwand: Der Staatsbahngedanke ın 
russischen Eisenbahnpolitik; Baltzer: Die Nordm 
schurei und die Chinesische Ostbahn; Die Güterbewegi 
auf deutschen Eisenbahnen in den Jahren 1913, 192T 1 
1922; Czeluschke: Die griechischen Staatsbahl 
im Jahr 1923—24. i 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 5 


Zeitschrift des Vereines Deutscher Ingenieu 
Bd. 69, Nr. 38: Güterumschlagsverkehr. U. a.: He) 
Fritz: Technische und wirtschaftliche Fragen des IL 
schlagverkehrs; de Thierry, G.: Anforderungen des» 
zeitlichen Güterumschlagverkehrs an den Hafenb 
Germanus: Die Duisburg-Ruhrorter Häfen; Sımt 
Thomas: Zweckmäßigste Ausrüstung der Güter 
kehrsmittel der Eisenbahn; Aumund, H.: W 
schaftliche Grundlagen der Lagerung und Stapelu 

Stahl und Eisen. 45. Jg., H. 38. U.a.: Kändl 
Hermann und Schulz, E.H.: Ein’neuer Weg zur \ 
minderung der Dauerbruchgefahr; Schenck, Rud 
Die Verwendung von Sauerstoff und sauerstoffreie 
Luft bei den Frischverfahren. # 

Maschinenbau. 4.Jg., H. 19. U. a.: Cranzy 
Versuche über die Luftreibung an Riemenscheib 
K.: Arbeitsübertragung und Wirkungst 
bei Zahnrädern; Schlobach, E.: Werkzeugorganisat 
in der Einzel- und kleinen Serienfabrikation, 

Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 18. U.a.: Cl 
Willi: Die Desoxydationsvorgänge und die Desoxydatio 
mittel: der Nichteisenmetallschmelzen; Richards, 
Die feuerfesten Steine; Axelrad, H.E.: Die Bedeuti 
der amerikanischen Graphitindustrie, ER 


m 


19. Jg., H. 18. U.a.: Rözsa, Michael: Ein- 
lung der Salze nachihrem Jodgehalt und das Jodierungs- 
rfahren zur Bekämpfung des. Kropfes; Das Deutsche 
ılisyndikat auf der 31. Wanderausstellung der Deutschen 
ndwirtschafts-Gesellschaft in Stuttgart 1925. 

Pappee, H.: Beiträge zur Aufbereitungsfrage der 


alirohsalze. Kali. 19. Jg., H. ı6 fl. 

ws 

} Naturwiffenichaften 

> Allgemeines 

sk Neuerscheinungen 

Mei della R. Accademia Nazionale. 322 Ä;; 
. Rendiconti. Cl. discienze fis., mat. enatur. Vol. 2, 


2 3/4. Das Cisotti,U),; Proprietä delle funzioni 
variabile complessa su di una superficie qualunque; 
nelli, L.: Sulla convergenza delle serie di Fourier. 


Zmer. 54 Ärg., H. 2. U.a.: Halden, Bertil: Les 
3 glaciaires en Suede; Ängström, Anders: Radiation 
aire et lumiere sur les cötes de la baltique; Manke, 
ast: Les dessins des calebasses des Babwendes comme 
ument ethnographique; Wahlstedt, Axel: Notes 
‚graphiques sur !’Equipage de la Vega. 


IM. Mathematik — Altronomie 
IR Neuerscheinungen 


ülsner, Otto: Lie’sche Berührungstransformationen 
es tetraedralen Komplexes. Oslo, 1925, Dybwad. 
® (= Norske Vid.-Akad. ı. matem.-naturvid. Kl.: 
6. 

En, Eugen: Die Determinanten. 
Bieberbach, Leipzig, 1925, Teubner. 
rt. 4,40. (= Sammlung mathem.-physikal. 
iher: 9.) 

Astronomische Nachrichten. Bd.225, Nr. 5388. 
a.: Hoffmeister, C.: Über die Lichtkurven der 
ephei-Sterne und ihre statistische Verwertung. 


ir 
Y Phyfik — Chemie 
'“ Neuerscheinungen 


jraetz, Leo: Alte Vorstellungen und neue Tatsachen 
"Physik. 3 Vorlesungen. Leipzig, 1925, Akademische 
tlagsges. VII, ı20 S., ır Abb. 3,50. 

leyer, Stefan: Magnetisierungszahlen seltener Erden. 
en, 1924, Hölder-Pichler- -Tempsky. 0,40. Sitzungs- 
ichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl.: 
‚2a, Bd. 133, H. 9/10, 1924, 8.491496. (= Mit- 
ngen aus dem Institut für Radiumforschung: 171.) 
Mettersson, Hans: Über das Kraftfeld des Atom- 
es und Coulomb’s Gesetz. Ebda. 0,40. Dasselbe: 
(= Dasselbe: 172.) 

Über die Reflexion von a-Teilchen an 
mkernen. Ebda. 0,70. Dasselbe: S. 573—583. (= 
sselbe: 173.) 

ournal of the Franklin Institute. Vol. 200, 
. U.a.: Humphreys, W. J.: The way of the 
1; Zeeman, Pieter: Magnetization of spectrum lines; 
mson, Elihu: The mechanical, thermal and optical 
rties of fused silica; Eve, A. S.: On recent advances 
"wireless propagation "both in theory and in practice; 
ghtman, E. P., Trivelli, A. P. H. and Sheppard, 
ib. Studies in Photographic sensitivity, 7; Peirce, 
M., Anderson, E. A. and van Dyck, P.: An 
BE of the alleged allotropy of zince by X-ray 
la 


| 2. verb. Aufl. von 


MIL23UD: 
Lehr- 


sis and a redetermination of the zinc lattice. 
hresbericht über die Leistungen der chemi- 
ıen Technologie. Jg. 70: 1924 Bearb. von B. 
'ssowundA.Loesche. Abt. ı: Unorgan. Tl. Leipzig, 
5 Barth. VI, 735 S., 196 Abb. 32,—; Lw. 35,— 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


:2 Textktn. Finn. M. 6,—. 
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‘Schmidt-Nielsen, S., Owe, Aage W. und Haug, 
K.: Die Bestimmung der Jodzahl, 2: Vergleichende Unter- 
suchungen über die Bestimmung der Jodzahl der Mineral- 
öle. 3: Vergleichende Untersuchungen über die Säure- 
bildung bei der von Hübl’schen Methode. Oslo, 1925, 
Dybwad. 55.5. (=Norske Vid.-Akad. Skr., ı. mat.- 
naturw. Kl.: 1925, Nr. 4.) 

Lange, Otto: Die Schweielfarbstoffe, ihre Herstellung 
und Verwendung. 2. Aufl. Leipzig, 1925, Spamer. XIII, 
371 S., 26 Fig. 253,—; Hlw. 28,—. (= Chemische Techno- 
logie in Einzeldarstellungen. Spezielle chem. Technologie.) 

Brennstoff-Chemie. Bd.6, H.ı8. U.a.: Dolch, 
M.: Über die Wirtschaftlichkeit der Entgasung von 
Brennstoffen im Drehofen; Brosche, Hans: Über die 
Ermittlung der Urteerausbeute im Aluminiumschwel- 
apparat. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der ehemalige Direktor der geologisch-paläontologischen 
Abteilung des Naturhistorischen Museums und emer. 
außerordentl. Professor für Paläontologie an der Uni- 
versität Wien, Dr. Theodor Fuchs ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Soergel, W.: Die Gliederung und absolute Zeitrechnung 
des Eiszeitalters. Berlin, 1925, Borntraeger. VI S., 
3 Taf., 7 Textabb. 4°. 8,25. (= Fortschritte der Geologie 
und Paläontologie: 13, $. 125—31.) 

Broili, F.: Ein Pterodactylus mit Resten der Flughaut. 
München, 1925, Franz. 3 Taf. 1,—. (Aus: Sitzungsbe- 
richte der Bayer. Akad. der Wiss., math.-naturw. Abt.: 
Jg. 1925, S. 23—24.) 

Kräusel, R.: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Flora 
Südamerikas, ı: Fossile Hölzer aus Patagonien. Arkiv 
för botanik. Stockholm. Bd. 19, H. 2, 36 S. 

Metzger, Adolf A. Th.: Die Kalksteinlagerstätten von 
Ruskeala in Ostfinnland. Helsingfors, 1925. 24 S., 9 Abb., 
(= Suomen Geologinen Ko- 
missioni. Bulletin de la commission g&ologique de Finlande: 
74:) 

Tschirwinsky, Peter: Pallasit von Alten, Finnmarken, 
Norwegen. Oslo, 1925, Dybwad. 24 S. (= Norske Vid.- 
Akad. I. matem.-naturv. Kl.: 1925, Nr. 7.) 

Bergeat 7, Alfred: Die Vulkane. Hrsg. von Karl 
Sapper. Breslau,.1925, Hirt. ı12 S., 3 Ktn., 30 Bild. 
Hlw. 3,50. (= Jedermanns Bücherei: Abt. Erdkunde.). 

Zeitschrift für Vulkanologie. Bd.9, H.2: Hol- 
stenius, Lucas: Brief über den Ausbruch des Vesuv 
1631, mit einleitendem Text von I. Friedlaender. 

Lohr, E.: Kontinuitätstheorie der Röntgenstrahlaus- 
breitung in Krystallen. Wien, 1924, Hölder-Pichler- 
Tempsky. 1,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 2a, Bd. 133, H. 9/10, 
1924, S. 517—372.) 

Kurtz, Helene: Pholidopus intermedius und Dissonus 
glaber, zwei neue Arten aus der Familie der Caligidae. 
Parasitische Copepoden aus der Sammlung des Naturhistor, 
Museums in Wien. Ebda. 0,70. (= Dasselbe: Abt. 1. 
Bd. 133, H. 10, 1924, S. 613—624.) 

Holtedahl, Olaf: Some points of structural resem- 
blance between Spitzbergen and Great Britain, and bet- 
ween Europe and North America. Oslo, 1925, Dybwad. 
20 S. (=Norske Vid.-Akad. Skr. ı. matem.-naturv. 
Rl.: 1925, Nr. 4.) 

Goldschmidt, V. M., Barth, T. und Lunde, G.: 
Geochemische Verteilungsgesetze der Elemente, 5: Iso- 
morphie und Polymorphie der Sesquioxyde. Die Lan- 
thaniden-Kontraktion und ihre Konsequenzen, 59 S. 
Ebda. (= Dasselbe: Nr. 7.) 
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Soergel, W.: Die Fährten der Chirotheria. Eine pa- 
läobiologische Studie. Jena, 1925, Fischer. VII, 92 S., 
62 Abb. 7,— 


Geographie — Ozeanographie — IMleteorologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geodäsie an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Berlin, Dr. Otto Eggert, 
hat den Ruf an die Technische Hochschule Berlin ange- 
nommen. 

Neuerscheinungen 

Sapper, Carlos: Los volcanes de la Ame£rica Central. 
Halle, 1925, Niemeyer. VII, 116 S., Taf. 8,—. (= Estudios 
sobre America y Espaüa: Extra-Serie, Nr. 1.) 

Derselbe: Elinfierno de Masaya. Documentos histö- 
ricos publicados con una introduccion. Ebda. V, 65 S. 
Taf. 4,—. (= Dasselbe: Serie geogräfica: Nr. 2.) 

Jurwa, Risto: Jäät vuonna 1919—1920. Ref.: Das 
Meereis im Winter 1919— 20. Helsingfors, 1925, Institut 
f. Meeresforschung. IV, 139 S., Fig., 14 farb. Taf. Finn. 
M. 30,—. (= Merentutkimuslaitoksen julkaisu: 23.) 

Derselbe: Talassologiska värexpeditionen 1924. Ref.: 
Die thalassologische Terminfahrt 1924. Ebda. 27 S., 
ı Fig., ı Taf. Finn. M. 4,—. (= Dasselbe: Harsfors- 
kningsinstitutets skrift: 32.) 

Palmen, Erik: Beobachtungen von Strom und Wind 
an den Leuchtschiffen im Jahre 1923. Ebda. 26 S., ı Fig. 
Finn. M. 6,—. (= Dasselbe: 33.) 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologisches Zentralblatt. 45. Bd., H.38. U.a.: 
Hartmann, Max: Untersuchungen über relative Sexuali- 
tät, 15 Naef, Adolf: Notizen zur Morphologie und Stam- 
mesgeschichte der Wirbeltiere; Jacobshagen, Eduard: 
Zur Promorphologie und promorphologischen Homologie 
der Metazoen; Kuhn, Otto: Schilddrüsenfunktion und 
Neotenie bei Urodelen; Kröning, Friedrich: Über die 
Dressur der Biene auf Töne. 

Zeitschrift für Biologie. 83.Bd., 1.H. U.a.: 
Dittler, R.: Die »Reizzeit« von Induktionsschlägen 
verschiedener Stärke; Hsü, Kai: Stofiwechselunter- 
suchungen über ein Sinus- Hormon des Froschherzens; 
Wagner, R.: Über die Zusammenarbeit der Antagonisten 
bei der Willkürbewegung, ı: Abhängigkeit von mecha- 
nischen Bedingungen; Stepp, Wilhelm: Zur Frage der 
Bildung des Vitamins A bei der Keimung des Samens; 


Derselbe: Zur Frage der Bildung des antirachitischen 
Vitamins D im keimenden Samen, 
Botanik 
Neuerscheinungen 


Leiningen, Wilh, Graf zu: Über die Stickstoflauf- 
nahme verholzender Pflanzen. Forstwissenschaftliches 
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Steiermark; Pehr, Franz: Nachträge zur Flora des 
Jauntales in Unterkärnten. 
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Hertwig, R.: Über 
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München, 1925, Franz. 0,80 
(Aus: Sitzungsberichte d. Bayer. Akademie d, Wissen 
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Der Privatdozent für mediz. Radiologie an der Uni 
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Lubosch, Wilhelm: Grundriß der wissenschaftliche 
Anatomie. Zum Gebrauch neben jedem Lehrbuch de 
Anatomie, für Studierende und Ärzte. Leipzig, 192 
Thieme. VIII, 292 S., 66 Abb. 4°. 18,—; Lw. 20,—. 

Oswald, Ad.: Über die Rolle des Nervensysteniäil in 
Stoffwechsel. Dtsch. medizinische Wochenschrift. 51. % 
Nr. 39, S. 15998. 

Birch-Hirschfeld, A.: Zur Pathologie der Granulos 
Berlin, 1925, Dtsch. Verlagsges, f. Politik u. Geschicht: 
30 S., 44 Zeichn. 4°. 10,—. (= Schriften der König: 
berger gelehrten Gesellschaft:  Naturw. Kl., Jg: 2, Bes 

Verhandlungen der deutschen Pathologische 
Gesellschaft. Hrsg. von G. Schmorl. 20, Tagung ai 
1.—3. April 1925. Jena, 1925, Fischer. X, 453 $S., ıı 
Abb., ıo Taf. 23,—. (= Centralblatt für allgemeit 
Pathologie und pathologische Anatomie: Bd. 36, Erg.-H 

Pesch und Simchowitz: Die Züchtung von Tuberke 
bazillen unmittelbar aus Sputum nach Löwenstei 
Sumiyoshi. Münchener medizinische Wochenschrif 
72. Jg., Nr. 38, S. 1592 fi. 

Zeitschrift für Tuberkulose. Bd.43, H.3. Va 
Coerper, Carl: Konstitution und Tuberkulose; La 
B.: Über die Infektionswege der Tuberkulose. 

Be Zeitschrift für Chirurgie. 193. B0 
H.ı/2. U.a.: Hühne, Thilo: Experimentelles zur An: 
tomie des rn deierbie Zeichens; Schaacl 
Wilhelm: Erweiterung der Indikationen zur Lokalan 
sie; Andrejew, L. A.: Einwirkung der oki 
auf den Blutdruck bei Operationen. 

Deutsche Zeitschrift für Nervenheilkundi 
87.Bd., H.ı/3. U.a.: v. Weizsäcker, V.: Randbı 
merkungen über Aufgabe und Begriff der Nervenheilkund 
Schaltenbrand, Georg: Normale Bewegungs- un 
Lagereaktionen bei Kindern; Margulis,M. S.: Patholog 
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Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. is 
von Max Marcuse. 2, stark verm. Aufl. Lfg. & & 
561—640: Pollutionen—Rassenhygiene. Bonn, 192: 
Marcus & Weber. 4°. 3,50. 

Revue d’ hygiene. Paris, T.47, Nr,8. U.2% ca 
Lucien: Le traitement des eaux d’&gout par les boue 
activees; Robert, L&opold: L’alimentation de Bangko 
en eau potable; Loir, Adrien: Voyages au long & 
en therapeutique, en particulier dans la (obere 
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Herausgeg. von Edward Schröder. (Gierach.) 2144 von Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich, 
evison, Wilhelm, Der Sinn der. rheinischen Hellenistische Dichtung in der Zeit des Kalli- 
Tausendjahrfeier 925—ı925. (Wentzcke.) ... 2155 fiachos; ıı (Pfeiffer, Wıazaııı vun van. ASTA 
Religion _ Theologie — Rirche dann nachzuweisen, daß die paulinische 


ilhelm Weber [Vikar an d. Lutherkirche in 
Mannheim, D. theol.], Christusmystik. 
Eine religionspsychologische Darstellung der 
Paulinischen Christusfrömmigkeit. [Untersuch. 
zum N. T., herausgeg. von H. Windisch 
(ord. Prof. f. Neutest. Exeg. an d. Univ. 
Leiden). H. ı0.] Leipzig, J. C. Hinrichs, 1924. 
VO u. 130 S. 8° M. 8,—. 

In einer längeren Einleitung preist der 
ıf. die religionspsychologische Methode 
; den Weg zum wirklichen Verständnis 
r paulinischen Religiosität und erweckt da- 
t die Erwartung, daß dem Leser ganz neue 
chter aufgesteckt werden. Was wir vor- 
ıden, ist aber eine gute, alle wesentlichen 
iten berührende Darstellung der Christus- 
sstik des Paulus mit allerlei treffenden, 
ch einigen anfechtbaren Beobachtungen, 
ch ohne wirklich ein neues Verständnis 
öffnende Erkenntnisse, Und obwohl Weber 
»jenigen hart anläßt, die meinen, er be- 
'se sich mit der Frage, »ob Paulus Mystiker 
« bemüht er sich in einem weit ausholen- 
'n theologiegeschichtlichen Schlußteil um 
: rechte Definition des Mystischen (im 
ıterschied von der pantheistischen, das Ich 
fhebenden Mystik) als »einer Bestimmt- 
it des Bewußtseins, in der sich das Selbst 
er das profane Ich gänzlich hinausgehoben 
d mit Gott unmittelbar vertraut fühlt«, um 


Christusfrömmigkeit unter diesen Begriff des 
Mystischen falle und daß dieses sein reli- 
giöses Recht habe. Ich gestehe, daß ich 
solche Erörterungen, ob eine geschichtliche 
Erscheinung unter einen erst noch zu defi- 
nierenden allgemeinen Begriff falle, für un- 
fruchtbar halte. 

Der mittlere, biblisch-theologische Teil, die 
eigentliche Darstellung der paulinischen 
Christusmystik, verficht die These, daß schon 
mit der Christusschauung des Bekehrungs- 
erlebnisses der Untergang des alten Ich in 
der Ekstase stattgefunden habe und die mo- 
mentan erlebte Alleinherrschaft des Christus- 
Ichs zur dauernden Signatur des persön- 
lichen Innenlebens geworden sei. Weber 
hat damit insofern recht, als’ nicht mit Bousset 
das Zwischenglied der Kultmystik einer helle- 
nistischen Urgemeinde mit ihrer Kyrios- 
verehrung zu konstruieren ist, um die Ent- 
stehung der paulinischen Christusmystik zu 
erklären. Ist aber die Christusmystik aus 
dem DBekehrungserlebnis geradlinig zu er- 
klären, so ist doch nicht gesagt, daß sie mit 
ihm schon, wie W. annimmt, gleichzeitig ent- 
standen sei; wir wissen ja über die innere 
Entwicklung des Paulus von der Bekehrung 
bis dahin, wo die Selbstzeugnisse der Briefe 
zu laufen beginnen, so gut wie nichts. 

Obwohl W. von der Beimischung des 
Abstandsgefühls in dem Bewußtsein der 

137 


2135 1925 


er für vorzugsweise sentimental-erotisch hielt 
und darum der gesamten Kultur ihrer Zeit 
seltsam widersprechend fand, schließlich die 
»Sehnsucht nach dem Nichtvorhandenen« be- 
zeichnen mußte; er stand eben gerade dieser 
Zeit und ihrer Kunst innerlich fremd gegen- 
über und hat schließlich auch die Absicht und 
die Methode des 1881 erschienenen Antigonos 
von W. mißdeutet. 

An dieses über 40 Jahre alte Buch, vor 
allem an sein weitausgreifendes 4. Kap., müßte 
jeder, der an das neue große Werk herangeht, 
zurückdenken, auch wenn der Verf. nicht im 
Vorwort daran erinnerte; aus dem Jahre 1879 
stammt aber auch schon der Vortrag über 
die Locke der Berenike, und 1882 erschienen 
zum ersten Male die Hymnen des Kallimachos 
(deren 4. Auflage jetzt mit angezeigt werden 
kann). Aus der verwandten Organisation 
seines eigenen Geistes heraus hat W. die 
kulturellen Erscheinungen der griechischen 
Spätzeit — in Politik, Religion, Dichtung, 
Philosophie und Einzelwissenschaften — ver- 
standen und verstehen gelehrt: die »Moder- 
nität« oder doch »modernen Verhältnissen 
Vergleichbares«, also Verwandtes, dem ar- 
chaischen und attischen Griechisch gegenüber 
Anders-Artiges, aber nicht etwa einem Klas- 
sischen gegenüber Minder-Wertiges, das war 
es, was er zunächst herausarbeitete; was ihn 
anzog, war das Individuelle, das Rationale, 
das Formalistische in seinen vielgestaltigen 
Widersprüchen. Solche Distinktionen mögen 
heute primitiv erscheinen, es lag und liegt 
das Wesentliche von des Verf.s Arbeit auch 
nicht in solchen »Verallgemeinerungen«, wie 
er es nennt, sondern in der konkreten Er- 
fassung der Einzelerscheinung. Diese hat er 
in zahllosen Abhandlungen, Vorträgen, Texten 
und Interpretationen bewährt und eine kurze 
Gesamtskizze in seiner Literaturgeschichte 
gegeben, wo in der ersten Auflage die hel- 
lenistische Zeit als ungebührlich bevorzugt 
auffiel. 

Nun ist mit der bewußten Beschränkung 
auf die erste Hälfte des 3. Jahrh.s noch einmal 
eine Zusammenfassung dessen gegeben, was 
W. heute über hellenistische Dichtung zu 


sagen hat. Nicht etwa, daß dabei alte Auf- 
sätze um- und eingearbeitet wären, das 
Ganze ist völlig neu geschrieben. Wie das 


Platon-Buch mit Attika und Athen, der Pindar 
mit Böotien und Theben, so beginnt auch 
hier der 1. Bd, mit der »Umwelt«, nach einem 
kurzen Präludium über Periodisierungsfragen 
(S. 2. vgl. 90. 152,2). Wichtiger als die pro- 
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=) 
blematische Beschränkung des Epochen 
griffs Hellenismus auf die Zeit zwische; 

Alexander und Augustus — die allerdings 
von dem Standpunkt, den W. als Betrachter 
einnimmt, nämlich von der Sprache aus, 
kaum bestreitbar sein kann — ist die Gliede- 
rung innerhalb dieser 3 Jahrhunderte. Denn 
welche Erscheinungen der Zeit man verfolgen 
mag, es zeigt sich immer, daß um die Mitte 
des 3. Jahrh.s die schöpferischen Kräfte des 
echichen Geistes erlahmen; etwas anders 
als W., der das »echte Hellenentumä im 
ganzen Hellenismus die Welt beherrschen 
läßt, darf man gerade dies nur bis etwa 250 
gelten lassen und darum die vorhergehenden 
50 Jahre vielleicht als »Hochhellenismus« 
bezeichnen. Die Schilderung der Umwelt 
geht von den realen politischen und sozial n 
Verhältnissen der Zeit aus und gliedert sich 
in eine Charakterisierung der hellenistischen 
Könige (so zutreffender im Inhaltsverzeichnis 
als in der Textüberschrift: Die makedonischen 
Reiche) und der griechischen Städte. Unter 
den Herrscherporträts ragen die der Ptolemaier 
und das mit besonderer Liebe gezeichnete 
des Antigonos Gonatas hervor, und die Dar- 
stellung bekommt hier bereits einen schmalen 
Unterbau von ee voll der feinsten 
Einzelbeobachtungen (z. B. 18,1 Tuxn Avrio- 
xeiac), der später immer höher emporwächst 
(die Datierung der Ptolemaia S. 28 vgl. abet 
S. 33,2, wohl nur ein Versehen, denn die 
Zweifel zu Syll.3 390 sind unnötig, vgl. 
Kallimachos-Stud. 20,1). Den Königen dei 
voraneilenden neuen Staatenwelt stehen in 
den traditionsstärkeren Städten des Mutter: 
landes, vor allem in Athen, die Philosophen 
gegenüber: nach einer literarischen Topo: 
graphie gipfelt dieser Abschnitt in den »viei 
Philosophenschulen«. Unwillkürlich schweifl 
der Blick zu dem eindrucksvollen, ja pom: 
pösen Bilde desselben Gegenstandes im Anti 
gonos von Karystos (S. 178 ff.) zurück; die 
damalige Forcierung mit allen Mitteln im 
pressionistischer Farbentechnik ist heute eineı 
ruhigen Schreibweise gewichen, die sie 
manchmal in lässigem Plauderton ergeht, % 
launig und schalkhaft werden kann, (z.B. 
166 warum Kallimachos nicht Bibliothekaı 
werden konnte). Von der Stoa führt dei 
Weg zur Religion der Zeit, die hier (69) ale 
ein universaler Theismus erscheint und & 
die Toleranz gegen die fremden Götter dei 
neuen Reiche erklärt. In diesem Zusammen 
hang stehen über die Dichtung, die sich von 
Religiösen und Weltanschaulichen allmähliet 
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öst, zum Spiel wird und in Spielerei endet, 
"ichtige Sätze (die allerdings leicht miß- 
erstanden werden könnten, weil der Begriff 
‘es »Spiels« trotz einer Erinnerung an Platons 
'wudıd nicht näher bestimmt wird, vgl. I 159. 
95); zum Schönsten im ganzen Buche ge- 
‚ören aber die folgenden Seiten (74 ff.) über 
uuwvund tpörtos Individuelles und Typisches, 
'ber tuyn und die resignierte Stimmung, die 
ı den negativen Formulierungen der äAuria 
Tapazia dmideıa zum Ausdruck kommt. Nach 
unten kultur- und sittengeschichtlichen 
‚otizen vom Totenkult bis zur Mode schließt 
‚er erste Teil mit einem Stoßseufzer, wie 
iel Schweiß, ja Überwindung solche all- 
‚emeinen Abschnitte über den »Hintergrund« 
‚er Dichtung kosten. 

Notwendigerweise greift das Kap., das den 
Umschwung« schildert (gegliedert in ı. Epos 
nd Eidyllion, 2. Epigramm), auf die Zeit 
ırück, in der die Wurzeln alles Hellenistischen 
'egen, auf die Zeit um 400. ae hier, sowie 
‚eim 3: Kap. (Hochblüte: Alexandreia, 
' Kallimachos, 3. ea) sollen aus 
em II. Bde die bei jedem Abschnitt ein- 
hlägigen Interpretationen herangezogen 
‚erden: sie sind das Wesentliche und das 
‚östliche an diesem Werk und von einer 
aum überschaubaren Fülle neuer Ergebnisse. 
‚ Der frühhellenistischen Dichtung, von der 
a 4. Jahrh. immer weiteren Raum gewinnen- 
‚sn künstlerischen Prosa in engere Grenzen 
swiesen, wird die geschichtliche Tiefen- 
erspektive, die die Poesie des 3. Jahrh.s durch 
je oben angedeuteten Ausführungen erhalten 
t, nicht gegeben; man muß das bedauern, 
eil so die geistigen Kräfte, die den Wandel 
orbereitet und heraufgeführt haben, nicht 
anz kenntlich werden. Antimachos, der 
urch ein paar neue Funde gewonnen hat, 
| scheint als derSchöpfer derneuen elegischen 
Di in seinem Gefolge die Epiker des 4. 
ad 3. Jahrh.s, meist Kleinasiaten oder Insel- 
Mechen. Wie der alteZwang der literarischen 
iyn gesprengt wird, zeigt W. von Erinna 
der Philitas usw. bis zu Theokrit, deren 
‚ichtungen er als eidößWAlıa zusammenfaßt. 
/eltsam sind diesentimental-begeisterten Sätze 
»er Erinna (mit der unfreundlichen Fußnote 
arunter). Das Epigramm-Kap. erhebt sich 
sinahe zu einer ganzen Geschichte der 
iechischen Epigrammatik; beginnend mit 
m Späthellenismus und der Kaiserzeit, 
»ringt es in die archaische Zeit zurück und 
»tfolgt die Weih- und Grabinschriften sowohl 
bniens wie Attikas über die Perserkriege ins 
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4. Jahrh.; ebenso wie die Epiker werden die 
Epigrammatiker gerade der Übergangszeit mit 
erlesenster Erudition gewürdigt und im I. 
Bde. 102 ff. Proben der Glanzzeit gegeben: von 
Anyte, Leonidas, Asklepiades und Kalli- 
machos, unter Heraushebung nicht so sehr 
der Einzelheiten als vielmehr jeweils des 
fruchtbaren Momentes. Streitfragen um Her- 
kunft und Entwicklung, die lange mit ver- 
wunderlicher Erbitterung hin und her ge- 
wendet wurden, sind mühelos beiseite 
geschoben, um an dem Vorhandenen die 
Kunst der Interpretation zu üben. 

Mit der Welthauptstadt Alexandreia als 
geistigem Zentrum beginnt das letzte große 
Kap. über die »Hochblüte«. Die kulturelle 
Schilderung entbehrt nicht des Humors, wenn 
von der Dienstwohnung der Gelehrten im 
Museion, dem heiligen Viehzeug der Ägypter 
geredet wird, ein Grieche des Mutterlandes 
sin dort vorkommt, wie ein alemannischer 
Landmann in New York, ein Seitenhieb auf 
parlamentarisches Mißregiment fällt u. a. m. 
In wiefern es freilich nach Analogie des 
Arsinoe- und Berenike-Gedichtes des Kalli- 
machos denkbar sein sollte, daß Soters Seele 
in dem Sterne Ptolemaios wohnte (159,1), 
bleibt dunkel (vgl. auch’Kallimachos-Stud. 12). 
In Alexandreia, ‚das selbst philosophisch un- 
produktiv, aber in steter Verbindung mit 
den mutterländischen Philosophenschulen, ins- 
besondere dem Peripatos, stand, wird der 
letzte Schritt zur Verselbständigung und 
Trennung der Einzelwissenschaften getan. 
Mit Notwendigkeit rückt in den Mittelpunkt 
des ganzen Buches Kallimachos, in dem 
»der hellenistische Geist am reinsten ver- 
körpert ist«. Zu der Darstellung muß außer 
den 100 Seiten umfassenden Interpretationen 
des II. Bdes. der zum 4. Male edierte Text 
der Hymnen und Epigramme hinzugenommen 
werden: in immer reinerer Gestalt präsentiert 
sich dieser von Auflage zu Auflage, immer 
treuer wird der Anschluß an die Überlieferung 
und immer größer das Mißtrauen gegen mo- 
derne Eingriffe. Auch VI, 7I sollte ouvwı- 
Klon (wozu im Apparat das frühere zuver- 
sichtliche correxi durch ein zurückhaltendes 
conieci ersetztist) dem sowohlstilgemäßen wie 
durch Nonn. XI. 213 verbürgten, überlieferten 
ouvwpyioan Platz machen. Der Apparat ist 
mit Benutzung der neuen Kollationen von 
Smiley außerordentlich sorgfältigrevidiert, das 
unablässige Durchdenken zeigt sich z.B. daran, 
daß der wenige Monate später erschienene 
Text IV, 249 schon wieder eine andere Ent- 
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scheidung trifft als die Interpretation Il 73, 
2. Die Varianten des Pap. Alex. 5 zu Hy. 
IV 84-94 hat bereits Breccia, Alexandrea 
ad Aegyptum, Bergamo I914, p. 163 in einem 
(fehlerhaften) Abdruck der 10 Verse gegeben, 
was ich in der editio maior der Fragmente 
p. 2. ebenfalls übersehen hatte. Äußerlich 
liegt der Hauptunterschied zur vorigen Auf- 
lage darin, daß die praefatio auf die Text- 
geschichte sowie die Rekonstruktion des 
Archetypus verzichtet und nur die unerläß- 
lichen Notizen über die Codices gibt: hoffent- 
lich ist es kein unbegründeter Optimismus des 
Herausgebers, daß das alles heute bekannt 
genug sei und der Wiederholung nicht be- 
dürfe. Interpretiert sind die Hymnen mit 
jener prachtvollen Zügigkeit, die immer das 
Ganze überschaut und von der Erfassung 
eines gesamten Kunstwerkes aus die Einzel- 
heiten deutet; so sehr diese gewinnen, über- 
wuchern’ sie nie den Eindruck des Ganzen. 
Nur ein Meister der ars interpretandi vermag 
das bei dieser Poesie, die besonders schwer 
anschaulich zu vermitteln ist, zu leisten, und 
. verdient dafür unseren bewundernden Dank. 
Üppig sind die Bemerkungen zum Demeter- 
Hymnus, dem ein langer Exkurs über die Ery- 
sichthonsage folgt; es ist unleugbar, daß die 
Behandlung von Crusius wie von Zielinski, 
so weit sie die mythographische Tradition 
betrifft, methodisch und sachlich anfechtbar 
ist, aber worauf es ihnen ankam, war.eine all- 
gemeine Deutung der seltsamen Geschichte, 
und die gar grimmige Zensur, die sie erhalten, 
steht doch wohl (wie oben bei der Erinna) 
nicht ganz im Verhältnis zur Sache. Da 
Immisch einst GG A 1913, 679 Erysichthon 
bei dem Neuplatoniker Hermeias 97, 15 ent- 
deckt zu haben glaubte und ihm nicht wider- 
sprochen zu sein scheint, so möchte ich 
bemerken, daß es sich dort nur um Tlapat- 
Bıog Apoll, Rhod. II 47ı handeln kann, nicht 
um eine Variante der Erysichthonsage mit 
glücklichem Ausgang. Glänzend ist die Er- 
klärung des Artemis-Hymnus, die auch inhalt- 
lich am meisten Neues bietet, weil hier etwas 
Typisch-Hellenistisches am schärfsten heraus- 
kommt: der Gegensatz des alten Glaubens 
und der an gelehrtem Wissen sich entzün- 
denden beweglichen Phantasie des Dichters. 
Kleine Unstimmigkeiten sind es, wenn es von 
dem Prolog der Aitia II 92 heißt: die Musen 
geben ihnen nicht den Stoff, aber II 96: sie 
weisen ihm den Stoff an; wenn 11 95 der Vers 
82 des Aitienepilogs der Rede des Zeus zu- 
gewiesen, aber I 184 trotzdem dvaoong [nuel 
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tepng gelesen wird, was doch nur in de 
Mund des Dichters paßt; ferner in den Iambe 
I 210 Dreifuß des Bathykles statt Beche 
Zum Arsinoe-Gedicht v. 6 (I 194,2 mit sin 
störenden Druckfehlern) hatte ich die leicht 
Verdoppelung des S lange erwogen; siesc 
mir nur zu leicht (ebenso dıyounvıdı, das k 
eines erklärenden naooeAnvwı bedurft hä 
und ich nahm bei dem Fehlen der Ver 
fänge lieber eine Satzparenthese an, frei 
kein Asyndeton, gegen das sich W. wendet 
Über das Ibisgedicht, für das aus Ovid nicht 
zu gewinnen ist, ist II 96ff. in einem b 
sonderen Abschnitt gehandelt, insbesonder 
dann über die Entstehung und den Wert di 
Ovid-Scholien; dabei wird auch ihrer älteste 
Handschrift als spurlos verschwunden gedacl 
Durch die ganze Ibis-Literatur der letzt 
50 Jahre zieht sich dieser Jammer um die »ve 
lorene Handschrift« Cod. Bern. 71ı XI. Jahrh, 
ich bin in der glücklichen Lage, dem kleine 
Kreis der hieran Interessierten die Mitteilut 
von der Wiederauffindung des sehr zierlich 
Pergamentbüchleins zu machen, dessen zei 
weises Verschwinden sein Miniaturforma 


durfte nur einer Anfrage an die Bern 
Bibliothek, die auch in freundlicher Wei 
die Handschrift verlieh. Auf die darin ent 


an anderer Stelle zurückzukommen, ebens 
auf das Sosibios-Epinikion (II 87 ff); den 
hier istnun zu Einzelheiten genug angemerk 


-ismen entlädt sich sein heftigster Groll; sow 
er dabei nur »ästhetische Begriffsspielere 
meint, sicher mit Recht. Aber vom West 
und von der Bedeutung des Kallimach 
von ihm als dem geistigen Repräsentantend 
Hellenismus redet doch auch W. I 217 — 
stellt also doch auch die Frage, die wir a 
stellen: Was bedeutet das alles als geistig 
Tat? Womit bestimmen wir diese Bedeutun; 
Und irgendwie werden wir versuchen m 
darauf einmal eine Antwort zu geben — 
auf die Gefahr hin, gelegentlichin einen - 


Blendlaterne vereinzelte belichtende Aperg 
Wenn dabei besonders Vergleiche aus’ de 
Bereiche der italienischen Renaissance belie) 
sind (was im Vorwort p. VIseine biographisel 
Begründung erfährt), so ist doch wohl & 


‚de das Verhältnis von Malern wie Soddoma 
ler Correggio zu ihrem heiligen Gegen- 
ande selbst wieder etwas so Problematisches, 
ıß dadurch das des Kallimachos zu den 
\öttern seiner Hymnen nicht eigentlich er- 
sit wird. Hindeutungen auf Ariosto, Rubens 
ler Byrons Don Juan, auf Barock oder Ro- 
antik sind, da sie sich gegenseitig nahezu 
ıfheben, nur in negativem Sinne von Wert: 
ı Sinne des Nicht-Klassischen. 

‚Von den Zeitgenossen des Kallimachos 
der von W. oft und ausführlich gewürdigte 
heokrit nur durch Interpretationsproben aus 
m Ptolemaios und den Thalysien vertreten; 
ıı ganzen bleibt das ı907 in der Textge- 
‚hichte der Bukoliker Gegebene bestehen. 
agegen wird Lykophron, zu dem der Greifs- 
alder Index scholarum von 1584 den Zugang 
Jerhaupt erst eröffnet hat, durch Erläuterung 
yn etwa 100 Versen, die die Lust des inter- 
‚etierenden Virtuosen an der Enträtselung 
sradezu verruchter Hintersinnigkeiten zeigt, 
irch Untersuchungen zur Chronologie, zu 
:n Quellen, zur Sprache sehr erheblich ge- 
ent: das Wichtigste aber ist dabei, wie 
as ypıpWdes als die letzte Steigerung einer 
aittendenz aufgezeigt wird, was auch für 
e Abfassung des Gedichtes in der I. Hälfte 
3. Jahrh.s neben den Einzelargumenten 
itscheidend ins Gewicht fällt. 

‚Die Überraschung, um nicht zu sagen die 
ensation des Buches sind die sehr ergiebigen, 
seiten Ausführungen über die Argonautika 
s Apollonios Rhodios (II 165—256, 
206ff.). Vor 100 Jahren, als man ein solches 
"Dos noch zu schätzen verstand, hat man 
ııs Homerisierende an ihm, also das »Klassi- 
stische« gerühmt; eben das brachte den 
ichter dann in‘argen Verruf, und nun ist 
‘ das »Hellenistische«, das seiner Zeit Ge- 
äße, womit sich seine Ehrenrettung vollzieht: 
\isveränderte Naturempfinden, die Charakter- 
hilderung, die Formung der Einzelszene und 
»sEinzelbildes u.a. m. Aus den Fragen der 
‚omposition, des Stils, der Quellen, der Nach- 
imer bis zu Verbesserungen im Scholien- 
ext und einem Exkurs über die Argonauten- 
ge, der den Rahmen schließlich zusprengen 
‚'ohtasei nur einiges hervorgehoben, was mit 
‚m Verhältnis der Argonautika zu den Aitia 
:s Kallimachos zusammenhängt S. 268—83. 
‚urch eine genaue Analyse der Argonautika 
8 W, zu dem Ergebnis gekommen, daß die 
albständigkeit des Apollonios allen Vor- 
ängern gegenüber und seineeigene Phantasie 
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her angenommen wurde. Es ist keine Frage, 
daß von dem, was ich (Kallimachos-Stud. 
Kap. 3) für Kallimachos zurückgewinnen 
wollte, nun manche Abstriche zu machen 
sind; befreiend wirkt das nur mit ganz leichten 
Änderungen gewonnene Verständnis von 
Strabo 46 (S. 168), aber Schol. Ap. Rhod. 
IV 284 (S. 170) kann der Satz abrwv Toug 
nEVv Eis TNV Adpiav menkeukötog un EeÜpeiv 
touüg Apyovaurag nicht die Erzählung des 
Apollonios wiedergeben, denn der in die 
Adria fahrende Teil der Kolcher findet die 
Argonauten sehr wohl, verlegt ihnen sogar 
den Weg usw., vgl. auch Schol. IV 1002. Die 
Teilung der verfolgenden Flotte scheint mir 
nach wie vor kallimacheisch zu sein; und 
wenn W.S. 176 darin eine »Erfindung« des 
Apollonios sieht, so widerspricht das seinen 
eigenen Ausführungen aufS. 169, wo er Schol. 
IV. 301—03 genau so faßt wie Kallimachos- 
Stud. 49 und von zwei Teilen der Kolcher 
bei Kallimachos spricht. Gegen das kleine 
Genfer Pergamentstück werden die Zweifel 
sehr verstärkt; aber die Anschauung von dem 
»sklavischen Nacherzähler« Apollonios, von 
dem »Nachtreter seines Meisters«, die hier 
so energisch bekämpft wird, hat doch wohl 
in’dieser Form kaum existiert. Das Feinste 
aus der Analyse des 4. Buches sind die Aus- 
führungen über die zwei großen Reden der 
Medea, und sehr einleuchtend wird die Szene 
von dem Apsyrtos-Mord auf die Einwirkung 
einer Tragödie zurückgeführt: gegen die 
Cridaı des Sophokles kann man freilich Be- 
denken haben, weil bei diesem in den 
Koixides fr. 329 der kleine Bruder schon zu 
Hause umgebracht wurde. Dieser tragischen 
Medea steht im 3. Buch das verlieb£e Mädchen 
gegenüber, mit aller Zartheit seelischer Re- 
gungen und wiederum in sich geschlossen. 
Diese Doppelheit, die nicht durch eine »Cha- 
rakter-Entwicklung« ausgeglichen wird, son- 
in aller Schroffheit bestehen bleibt, hat Sainte 
Beuve schon sehr deutlich nachempfunden (de 
la Mede&e d’Apoll. 1845 = Portraits et Con- 
temporains V 359—406); in dem Ruhme von 
Vergils Dido sieht er eine Ungerechtigkeit 
gegen diese Medea des Apollonios, spricht 
schwärmerisch von »nuances et delicatesses du 
sentiment — vers plains de beautes diverses, 
animeds de feu, de passion et de gräce«, bis 
sie im letzten Gesang »redevient la M&dee 
traditionnelle«. In der philologischenLiteratur 
war das damals sicher nicht zu finden. 
Wenn aus dem Kreise der Zeitgenossen 
des Kallimachos schließlich die Phainomena 
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des Arat und der Zeus-Hymnus des Kleanthes 
fruchtbar gewürdigt werden, so erscheint es 
fast vermessen zu gestehen, daß man einen 
noch vermißt: Herondas. Er wird freilich 
II 318 aus der »Hochblüte« hinausdatiert, 
ohne daß die Herabsetzung in die zweite 
Jahrhunderthälfte zwingend begründet wäre, 
183 u. 2ıı erhält er eine unwirsche Zensur, 
und es ist ja tatsächlich die unüberwindliche 
Abneigung des Verf.s, die ihn uns vorenthält. 
Was dem Lykophron recht ist, wäre schließlich 
auch dem Herondas billig gewesen: als ein 
Zeitdokument gewertet zu werden. Aber 
selbst wenn er nur als Prügeljunge dem 
erlauchten Kreis der Großen angehängt 
worden wäre, hätten wir alle mit Freuden 
daraus sicher vieles lernen können. Mehr als 
entschädigt freilich werden wir für diese Lücke 
durch eine Skizze der »Nachwirkungen« der 
Dichtung der kallimacheischen Zeit auf den 
Späthellenismus und auf Rom, wobei der 
Vollblutitaliener Ovid am lebendigsten her- 
vortritt. Dazu bringt der Interpretationsband 
Catulls hellenistische Gedichte. Klingt der 
phaselus nicht als aufgesagter Spruch eines 
Cicerone am Gardasee überwältigend lustig? 
Und ist nicht die Copa, mit der das Werk 
schließt, so köstlich und zwingend gedeutet, 
daß jeder Widerspruch verstummen muß? 

Verse, Dichtungen, Dichter läßt das Buch 
neu erstehen, eine Welt ist als Hintergrund 
aufgebaut; im Großen und im Kleinsten wird 
der Gegensatz zu den früheren griechischen 
Jahrhunderten fühlbar gemacht. So sehr esals 
gefährlich, ja als unaussprechbar abgelehnt 
wird, wird der Gegensatz doch auch benannt, 
begrifflich fixiert mit Klassisch—Romantisch, 
(ja dieses tomantische schließlich als »sen- 
timental« näher charakterisiert) oder mit 
Klassisch—Barock. Es springt in die Augen, 
daß dies kaum zureicht, ja, wenn man es nur 
wirklich ernst nimmt, kaum richtig sein kann. 
Die Übertragung von Begriffspaaren, die sich 
in der modernen Kunstgeschichte als frucht- 
bar erwiesen haben, darf nicht genügen, um 
die geistesgeschichtliche Stellung des Helle- 
nismus und den Stil seiner Schöpfungen zu 
bezeichnen. Hier liegt eine Zukunftsaufgabe, 
zu deren Erfüllung das vorliegende Werk 
mehr vorgearbeitet hat alsirgend ein anderes, 
und dies in die Zukunft Weisende haben die 
meisten der stattlichen Erntebücher von W. 
aus dem letzten Jahrzwölft. 

Wenn in den hohen Lebensjahren eine 
solche Steigerung der produktiven Kräfte ein- 
tritt, daß man von einem besonderen Altersstil 
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und Alterswerk sprechen kann, so hat m: 

nicht mit Unrecht darin immer.ein Zeiche 

ganz besonderer Größe gesehen. 
Hamburg. Rudolf Pfeiffer, 


Germanifche Eiteraturen 


Konrad von Würzburg, Kleinere Dice! 
tungen. Herausgegeben von Edwaı 
Schröder [ord. Prof. f. dtsche Philol. an 
Univ. Göttingen]. I: Der Welt Lohn. D) 
Herzmaere. Heinrich von Kempten. IL: D 
Schwanritter. Das Turnier von Nantes. Berli 
Weidmannsche Buchhandlung, 1924; 192 
XXIV u. 72; XIlu. 768. 80%, Je M. 2,— 
Mit Recht hat man darüber geklagt, d 

die kleineren Dichtungen Konrads schw 

zugänglich geworden sind und nirgen 
vereint vorliegen. Zwar das Herzmaere uı 

Otte waren bei Lambel, Erzählungen u 

Schwänke (2. Aufl. 1883) noch leicht u 

gut erreichbar, aber für das Turnier w 

Nantes stand nur die Ausgabe von Bartsc 

1871 aus dem Nachlasse von F. Roth i 

Anschluß an den Partonopier veröffentliel 

für den Schwanenritter Roths Text von i8\ 

(nicht so gut geraten wie der des Turniere 

zur Verfügung, und der Welt Lohn lag g 

nur im Abdruck von Roth (1843) oder v. 

Hagen (1850) vor. Dazu kommt, daß die: 

Ausgaben, wenn auch die Texte des Tı. 

nieres und des Schwanenritters von Ro: 

und die Herzmaere und Otte Lambels f: 

ihre Zeit recht anerkennenswerte Leistung 

waren, unseren heutigen Ansprüchen 
einen Konradtest nicht mehr genügen. 

Nun liegen diese fünf Dichtungen in ein 
vorzüglichen Ausgabe vor. Edw. Schröd 
erzählt im Vorwort, daß er 1878 zusamm! 
mit Kochendörfer und Joseph von Müllenh 
die Herausgabe dieser Dichtungen übernah 
die durchzuführen ihm schließlich allein 2 
fiel. Dem Andenken Müllenhofs ist au 
das 1. Bändchen, dem der beiden Freun 
das 2. gewidmet. 

Die Überlieferung dieser Gedichte ist zu 
Teil recht mangelhaft, zwei sind nur in ein 
Handschrift vorhanden. So ist es selbstvi 
ständlich, daß man an manchen Stellen ei 
andere Auffassung vertreten kann, weil ebi 
volle Sicherheit nicht zu erzielen ist. Ak 
wer je mit Textherstellung sich befaßt h, 
wird seine helle Freude daran haben, w 
weit der Hgb. über seine Vorgänger hinaı 
gewachsen ist und wie sauber und genau! 
den Wortlaut und die Wortform zu gestalt 

weiß. Man mag bedauern, daß wir so £ 
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‚ume Zeit auf diese Ausgabe warten mußten, | sten ihres künstlerischen Wertes genießbar 


yer die lange Beschäftigung mit den Texten 
ıt nun auch ihre Früchte getragen, und 
an kann nur die Sprach- und Sachkenntnis 
swundern, mit der so manche Schäden des 
extes geheilt worden sind. Mit Recht ist 
sm fälschlich Otte mit dem Barte be- 
ınnten Stück die zutreffende Überschrift 
einich von Kempten gegeben worden. 
»sonderen Hinweis verdienen noch die Be- 
erkungen über die verschiedenen Arten 
h Abschreibens der mittelalterlichen 
shreiber, das Kopieren nach Zeilen, das 
‚nprägen von Reimpaaren, das Nieder- 
'hreiben aus dem Gedächtnis, und die 
atierung der wichtigen deutschböhmischen 
immelhandschriften P und K »um oder 
ld nach 1300«. 

‚Die Ausgaben sind nicht nur vortrefflich, 
indern auch billig: um so mehr können sie 
m Gebrauch für Seminarübungen em- 
ohlen werden. Gerade für Konrad fehlte 
ergleichen; auch aus diesem Grunde sind 
\r dem Hgb. zu größtem Danke verpflichtet. 
‚Prag-Reichenberg, Böhmen. 


Erich Gierach. 


j 


lnamy Dobr&ee, Restoration Comedy 
1660— 1720. Oxford, Clarendon Press, 1924. 
182 S. 8°, | 

‚Es ist wohl nicht zufällig, daß ein philoso- 
isch- und literaturgebildeter (und wahr- 
saeinlich junger) Engländer dieser Jahre sich 
(r von den Viktorianern gern verschrienen 
l:staurationskomödie zuwendet. 1924 wurde 
‘ch Congreves The Way of the World mit 
toßem Erfolg in England aufgeführt. Do- 
ee fügt dieser Mitteilung hinzu: »Do we 
24 civilized« Der Name Freud, bekannt- 
Ih in angelsächsischen Ländern noch mehr 
= in deutschen ein Weltanschauungsfaktor, 
{lt häufig in diesem Buche. Wenn wir an die 
volte des Triebhaften, Impulsiven gegen die 
Iheren, stetigen Lebensformen in der Jugend 
higlands seit 1890 denken (H. D. Lawrence, 
(lbert Cannan usw.), verstehen wir den warm 
mutenden Eifer, mit dem sich D. bemüht, 
Cm Theater Karls II. gerecht zu werden, die 
r dieser Bühne zum Ausdruck gelangende 


| 


Ibenswirklichkeit zu erfassen. 

"Denn, um es gleich zu präzisieren, die ein- 

2e These, die in diesem Buche bewiesen wer- 

Ca soll, ist die Widerlegung der Behauptung 

va Charles Lamb (Essays of Elia, 1823—25), 

; der dieser die Ruchlosigkeit der Restau- 
ionskomödie seiner bürgerlichen Zeit zugun- 


{ 
i 


machen wollte: es sei nämlich diese Immorali- 
tät nicht etwas als wirklich Gemeintes, son- 
dern Bestandteil einer dichterischen Phanta- 
siewelt wie die Elfen des Sommernachttraums. 
Es war natürlich leicht für D., geschichtlich 
aus. zeitgenössischen Quellen nachzuweisen, 
daß die Komödienwelt der Galanterie und Sit- 
tenlosigkeit keine Utopie war, sondern in der 
aristokratischen Gesellschaft der Restaurati- 
onsepoche ihren realen Beziehungsbereich be- 
saß. 

Im übrigen gibt das Buch an Geschicht- 
lichem nur wenige Bemerkungen über das 
Verhältnis der Restaurationsbühne zur elisa- 
bethanischen Komödie, das im wesentlichen 
als eine Entwicklung von der moralitätenhaf- 
ten. Typologie (Comedy of Humours) zum 
individualisierenden Realismus (Comedy of 
Manners) bezeichnet wird. 

Den Schwerpunkt legt D. auf die wesent- 
liche Charakteristik des Werkes der größten 
Komödiendichter unter Heranziehung ihrer 
Persönlichkeit, soweit deren Substanz in der 
Dichtung fühlbar oder erratbar ist. Er benutzt 
bei dieser Wesensbeschreibung (die in der Ein- 
leitung entwickelten dreifachen Kategorien, 
der kritischen, der freien und der großen Ko- 
mödie. Gegen diese Dreiteilung läßt sich 
mancherlei sagen. Denn wohl ist es richtig, 
daß die Komödie von Aristophanes, Menan- 
der und Terenz bis Moliere und Shaw und so 
auch in der Restauration bei Congreve und 
Wycherley mit ihrem Lachen das »sword of 
common sense« schwingt, wie Meredith sagt, 
zur Kritik der Sitten ihrer Zeit. Nicht aber 
glaube ich, daß die »große« Komödie den 
Triumph des Lachens, seinen innersten Sinn 
aufgibt und, wie D. meint, der Tragödie »ge- 
fährlich nahe«, alle Wertung zurückstellend, 
standpunktlos, über den Geist ebenso lacht wie 
über das Fleisch. Das Lachen ist in seinem man- 
nigfach schillernden Wesen unmöglich in we- 
nige Sätze, in eine Theorie zu fassen. Aber es 
scheint mir, daß die spontane, schnelle, pur- 
zelbaumschlagende Lebendigkeit rein vitaler 
Art z. B. in den Stücken von Etherege, die 
»freie« Komödie, wie D. sie nennt, das mit der 
»großen« Komödie gemeinsam hat, daß in der 
Stilisierung der Lebenssituationen zum heiter- 
keiterweckenden Kontrast der Standpunkt des 
Positiven, des Lebenstriumphes gewahrtbleibt. 
Und so ist auch die »große« Komödie bei Sha- 
kespeare, trotz der Bitterkeit eines Troilus et- 
wa, trotz dem einen weinenden, Auge der Hel- 
den über die Unerfülltheit ihrer tiefsten Lei- 

138 
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denschaften, durch den »Witz« ihres Dialogs 
und ihres Szenenwechsels wertender Hinweis 
auf einen überwiegend positiven Lebensrhyth- 
mus. 

Damit fällt wohl der Grund fort, obwohl es 
verlockend ist, die Blüte der Komödie, wie D. 
es tut, allein aus dem konservativen Wider- 
stand gegen den Wechsel einer sozial sich auf- 
lösenden Zeit zu verstehen (critical comedy) 
oder aus der Resignation gegenüber einer in 
ihren Werten bereits völlig unterhöhlten (great 
comedy), im Gegensatz zu der Tragödie, die 
Ausdruck einer festen, systematischen Weltan- 
schauung sei. Schließlich ist doch Shake- 
speare in beiden Gattungen groß gewesen. Und 
er hat vielleicht gerade in dem heiteren»Sturm« 
den tiefsten Ausdruck seiner Weltanschauung 
erreicht. Sicher aberist, daß das Lachen, auf- 
steigend vom Vitalen, der Ausdruck der freie- 
sten, geistigen Bewältigung der Welt sein 
kann. So steckt denn auch, wenn man es auf 
eine geschichtliche Formel bringen will, ge- 
rade in der größten Restaurationskomödie der 
systematische Versuch, gigantisch in seiner 
Art, wenn auch natürlich erfolglos, da unor- 
ganisch verbindend, das impulsive, animali- 
sche Temperament des »rake« in die geistige 
Form der Aufklärung zu fassen; das bedeutet 
den »wit«e. D. selbst sieht mit Recht in der 
Geschlechtsmoral der Komödie den auch 
schon von mir (Swift und die curiosity-Kultur, 
Neophilologus 1921) für diese Epoche hervor- 
gehobenen Zug der intellektuellen »curiosity«, 
den Versuch, das Irrationalste: das Geschlecht 
zu rationalisieren. 

Die aufgezeigten kategorialen Unangemes- 
senheiten können aber nicht den Wert der le- 
bensvollen Charakteristiken beeinträchtigen, 
die D. von den Komödiendichtern und ihren 
Werken entwirft. 


Basel. Gustav nener 


Politifche Gefchichte 


Joseph Schnitzer [ord. Hon.-Prof. f. Religions- 
gesch. an d. Univ. München], Savonarola. 
Ein Kulturbild aus der Zeit der Renaissance. 


2 Bde. IL Das Leben.‘ IL Das Streben. 
München, Ernst Reinhardt, 1924. XI u. 
1167 S. 8°. M. 26,—. 


Die Gestalt Savonarolas wird immer eine 
Art Schiboleth in den inneren Auseinander- 
setzungen der katholischen Theologie bedeu- 
ten: ein Wahrzeichen, andem sich die Geister. 
scheiden. Die .altprotestantische Auffassung, 
daß er zu den »Vorläufern« der Reformation 
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gehöre — bei Ranke noch 1877 sehr ve 
nehmbar nachklingend und am Wor s 
Lutherdenkmal symbolisiert — ist mit 
tieferen Erfassung der mittelalterlichen Frö 
migkeit und ihrer Gegensätzlichkeit zu 
Luthertum, der einst Albr. Ritschl die Bal 
brach, auch auf protestantischer Seite a 
gemein aufgegeben. Um so stärker ist sei 
Bedeutung im katholischen Lager umstritte 
Der italienische Liberale und Achtundvie 
ziger Villari sah in ihm — trotz seiner Ve 
wahrung im Vorwort — so etwas wie ein 
Vorkämpfer religiöser und politischer Fri 
heit, einen italienischen Nationalheros m 
antipäpstlicher, zivilisatorischer Tendenz. D 
offizielle Auffassung der heutigen, absol 
tistisch regierten Papstkirche fand ihren H 
deutendsten Ausdruck in Ludwig Pasto 


großer Papstgeschichte, in, der Savon 
rola, bei aller Anerkennung seines r 
eiösen Ernstes, seiner echt mittelalterlic 


asketischen Devotion, zuletzt doch als pha 
tastischer Demagoge und Aufrührer sein TU 
teil empfängt. Als Wortführer der theol 
gischen Opposition gegen diesen unbedingt 
Papalismus trat seit 1898 — dem Jubiläun 
jahr des Florentiner Propheten und Märl 
rers — in zahlreichen Savonarolastudien 
Schnitzer hervor: wie man weiß, seith 
ein Opfer des Modernistenstreites. In wat 
sender Schärfe entspann sich zwischen # 
und Pastor ein — auf beiden Seiten vi 
stimmig akkompagniertes — Zwiegefecht, d 
als wissenschaftliche Hauptfrucht bisher & 
Veröffentlichung wichtiger Zeugenaussag 
und quellenkritischer Einzelstudien dur 
Schn. zur Folge hatte. (Quellen und & 
schungen z. Geschichte Savonarolas, Bd. 11 
IV, 1902—16; Aufsätze in den Histor. „pol 
Blättern Bd. ı2ı und 125, 1898— 190 
Savonarola im Streit mit s. Orden, 1914 
a. m.) In welcher Unversöhnlichkeit 
heute noch die Gegensätze sich gegenübı 
stehen, zeigt u. a. die letzte (5.—7.) Neuaı 
lage des 3. Bandes von Pastors »Päpste 
(1924), die auf unsere Neuerscheinung | 
reits im Nachtrag (III, 2) erwidern konn 
Unser Buch ist also die Frucht einer me 
als fünfundzwanzigjährigen Forschungsarbe 
an vielseitiger und gründlicher Our 
nis heute ohne Vergleich. Sieht man 
Rankes knapper Studie und der deutsch 
Übersetzung Villaris (1868) ab, so haben 
hier die erste große Biographie des Fen 
resen in deutscher Sprache seit Rudelba 
(1835) und Fr.K. Meier (1836). Der erstelBa 


Sn 
athält eine ausführliche Lebensgeschichte, 
ielfach sich zur florentinischen und italie- 
ischen Zeitgeschichte erweiternd, der zweite 
ne mehr systematisch angelegte Darstel- 
ıng der Persönlichkeit, ihres Werkes nach 
nen verschiedenen Seiten hin, ihrer Stel- 
ing zu den Kulturmächten der Zeit, der 
erfolgung und Verehrung des Toten im 


5 Jahrh., endlich eine (besonders ver- 
ienstliche) kritische und entwicklungsge- 
;hichtliche Betrachtung der Quellen, der 


testen Lebensbeschreibungen und der Be- 
ındlung Savonarolas in der Geschichtslite- 
ıtur bis auf unsere Tage. Stofflich ist mit 
ledem das Thema wohl vollständig er- 
‚höpft; neue Quellenfunde mögen einzelnes 
ieh heller beleuchten — Schn. selber bringt 
ieder allerhand ungedrucktes Material aus 
Alienischen Archiven und Bibliotheken her- 
3, das meiste aus mailändischen Gesandt- 
haftsberichten —: wesentlich Neues werden 
e uns schwerlich noch zu melden haben. 
Abgeschlossen ist das Thema darum noch 
nge nicht. Gerade der protestantische 
istoriker, außerhalb jener innerkatholischen 
egensätze stehend, wird lebhaft empfinden, 
ie stark die nun einmal bestehende Kontro- 
ırse das kritische Urteil auf beiden Seiten 
‚Ivokatorisch färbte — so viel guten Wil- 
F zu historischer Objektivität auch beide 
reifellos aufbringen. Gewiß pflegt - welt- 
ıschauliche Anteilnahme an historischen Ge- 
‚nständen den Blick zu schärfen; aber sie 
tengert dafür den Gesichtskreis; und so 
ird man eher geneigt sein, einen Rück- 
hritt der Gesamtauffassung seit Ranke statt 
‚ner vertiefenden Weiterentwicklung zu 
Instatieren, soviel wertvolle Erkenntnis seit- 
r auch im einzelnen — vor allem durch 
‚Shnitzers Verdienst — gewonnen ist. 

Schn.s Grundanschauung ist aus früheren 
‚udien bekannt. Ich erblicke ihr Haupt- 
dienst in der kräftigen Herausarbeitung 
w Eigenart Savonarolas als wesentlich 
‚ügiöser, genauer als prophetischer Per- 
Auch das Mystische 
‚cht ganz und gar im Dienste der Prophe- 
‚2: überall, selbst in den Visionen, bricht 
1s moralisch-religiöse, das willensmäßige 
‚lement seiner Erotingerit durch. Dieser 
ominikaner — könnte man sagen — ist 
"weit entfernt von den Idealen rein kon- 
/mplativer Versenkung, daß er eher den 
‚lealtypus franziskenischer Devotion in 
‚ch darstellt. Es sind durchaus die streng 


} 


} 


iketischen Ideale des Armen von Assisi 
DR 5 
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und der Fraticellen vom Berge, die Ideale 
der imitatio Christi im Sinne der »armen 
Kirche, die er predigt, freilich nicht mehr 
in den naiven Formen des 13. Jahrh.s, son- 
dern versetzt mit allerhand Elementen, die 
aus der geistigen Erbschaft der konziliaren 
Bewegung und der spätscholastischen Theo- 
lögie herstammmen. Man hätte die geistesge- 
schichtliche Analyse seiner Prophetie gern 
weiter ausgeführt gesehen; wenn Schn. sie, 
in „ausdrücklicher Polemik gegen Ranke 
(S. 969) im wesentlichen aus Thomas ab- 
leiten will, so genügt uns nicht der knappe 
Hinweis einer Anmerkung (Nr. 29 zu Kap. 
XXX) auf die »summa«. Vor allem ' aber 
hätte man gern Näheres gehört über die Be- 
deutung der apokalyptischen Prophetie für 
alle kirchliche Opposition des späteren Mit- 
telalters (so schon P. Joachimsen, Vergan- 
genheit und Gegenwart, Dez. 1924, S. 229), 
über sein Verhältnis zu den scholastischen 
Gegensätzen seiner Zeit (vieles von dem, was 
Schn. aus seinen scholastischen Schriften be- 
richtet, weist auffallende Ähnlichkeit mit ge- 
wissen Ideengängen der neuthomistischen 
Reformbewegung, der »via antiqua«, auf) 
und über seine geschichtliche Stellung im 
Ganzen der konziliaren Bewegung: hier 
würde den Nichtkatholiken weniger die (seit- 
her viel erörterte) juristische Frage inter- 
essieren, ob seine Opposition sich allenfalls 
noch aus den kanonistischen Rechtstradi- 
tionen rechtfertigen ließ, als der Vergleich 
seiner Bestrebungen mit denen der anti- 
päpstlichen Opposition seit den Tagen Ok- 
kams und des Marsilius. Immerhin ist das 
Wichtigste kräftig zur Geltung gebracht: die 
Bestimmung der ganzen Persönlichkeit vom 
religiösen Lebenszentrum her; alle ihre Le- 
bensäußerungen: Empfindungen, Gedanken, 
Taten sind von daher zu begreifen (»Der 
Reformator wurzelt im Propheten,‘ nicht 
umgekehrt«, S. 954) — alle ihre Wider- 
sprüche, Seltsamkeiten, politischen Mißgriffe 
aus der ewigen Antinomie des Religiösen 
zu den rationalen Lebensordningen und ma- 
teriellen Bedingtheiten der politischen Exi- 
stenz. Die starke politische Betätigung des 
Propheten widerspricht dem nicht: sie ist 
nur der sichtbarste Beweis für die spezifisch 
prophetische Färbung seiner Devotion, für 
die unlösbar enge Verflechtung des Mora- 
lischen mit dem Religiösen in seiner Seele 
(unvergleichlich enger als etwa bei Luther), 
überdies in ihrer besonderen Art spezifisch 
mittelalterlich-katholisch: nämlich in der re- 
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lativen Anerkennung der Gültigkeit des Na- 
türlichen in der Sphäre des Gottesreiches 


(vgl. 2. .B: das Zität "S:7227)2Nr. 87; von 
hier aus hätte “sich der — m. E. unge- 
rechte — Vergleich mit Calvin S. 258ff. 


wesentlich vertiefen lassen!). Daß auch der 
Politiker Savonarola letzten Endes von reli- 
giösen Motiven getrieben wird, und daß seine 
»Theokratie« grundsätzlich nichts weniger als 
eine Priesterherrschaft bedeutet, überdies nie- 
mals zu wirklicher »Herrschaft« in Florenz 
gelangt ist, gehört zu den wichtigsten Nach- 
weisen des Schn.schen Buches. Solange der 
Prophet seiner religiösen Sendung — mitten 
in aller Politik — treu blieb, behauptete er 
seine Autorität; erstals er die religiösen Erwar- 
tungen seiner Gläubiger enttäuschte (bei der 
Feuerprobe), stürzte sie jäh zusammen. 
Was Schn. gegen Pastor verficht, ist nichts 
anderes, als das Eigenrecht des religiösen 
Charakters gegen alle Schranken korrekter 
Kirchlichkeit, sobald diese Schranken sich 
als Hemmnisse echten religiösen Lebens er- 
weisen. Religion ist Sturm, ist alles ver- 
zehrende Glut: was bedeuten ihr die Macht- 
sprüche einer entarteten kirchlichen Obrig- 
keit! ‘Für den Protestanten besteht keine 
besondere Schwierigkeit, grundsätzlich die 
sittliche und damit die historische 
Gleichberechtigung des revolutionären mit 
dem erhaltenden Prinzip innerhalb der Kirche 
anzuerkennen; er wird in jedem Einzelfall 
vor allem nach der historischen Leistung 
fragen. Anders für den Katholiken, dem die 
mittelalterliche Spannung zwischen Gehor- 
samspflicht und Gewissensernst ein noch 
heute lebendiges Problem bedeutet. Er wird 
versuchen, die Handlungsweise eines Savo- 
narola so weit als irgend möglich mit den 
Geboten der Kirche vereinbar zu finden — 
wenn er ihn nicht verdammt. Er wird in Ge- 
fahr sein, als Biograph entweder zum Richter 
oder zum Anwalt zu werden. 
. Schn. bestreitet, für seinen Helden: vorein- 
genommen zu sein. Aber der wesentlich apo- 
logetische Charakter seines Werkes ist nicht 
zu bestreiten. Das kritische Bedenken be- 
ginnt schon bei der Wertung der Primär- 
quellen. Wie man weiß, glaubt Schn. (mit 
Villari) den Quellenwert der sogen. Piagno- 
nenberichte — apologetischer Schriften aus 
dem Lager Savonarolas selbst — weit höher 
werten zu dürfen als seine literarischen 
Gegner. Gegen Ranke tritt er besonders 
für die älteste vita ein: für jenes echt mit- 
telalterliche Heiligenleben, das er mit der 
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| Überlieferung — wenigstens im Kern — d 

Pater Burlamacchi zuschreibt. Die quelle 
kritischen Fragen im einzelnen zu erörtern 
ist hier nicht der Ort. Unkritisch verfähr 
Schn. natürlich nirgends. Aber die Üben 
schätzung nicht nur der Piagnonenberichte 
sondern ebenso der Predigten und me 
moirenhaften Berichte Savonarolas selbe 
ließe sich ohne Schwierigkeit von Kapitel z 2 
Kapitel nachweisen. Schon gegen mancheı 
lei Züge aus der Jugendgeschichte und de 
ersten Florentiner Jahren Savonarolas, di 
im wesentlichen aus: Burlamacchi stammer 
hege ich den Verdacht legendarischer Aus 
schmückung; die kritischen Bedenken, di 
Schn. selbst gegen den angeblichen Gegen 
satz zwischen dem Dominikanerprior vo 
S. Marco und Lorenzo Medici vorbringt 
empfinde ich noch wesentlich stärker als er 
das Zusammenwirken mit den Medici be 
der Gründung der toskanischen Kongregatio 
weist in ganz andere Richtung. Die Schilde 


rung der florentinischen Sittenverderbni 
scheint mir im einzelnen reichlich viel dunkl 
Farben aus Savonarolas Bußpredigt zu ent 
halten;. vor allem: darf man wirklich sc 
wie es hier geschieht, die Laster der obere 
Klassen der »kernhaften Frömmigkeit« de 
unteren gegenüberstellen (S. 61)? Auch wa 
über die Predigterfolge Savonarolas zahlen 
mäßig überliefert ist, bedürfte wohleiner ei 
neuten Nachprüfung: ist es z. B. ganz siche 
daß er van Werktagen gewöhnlich« zu 14- bi 
15000 Menschen sprach (S. 693, nach Lat 
ducci)? Überhaupt finde ich die kulturgt 
schichtlichen Schilderungen des Buches nid 
dessen stärkste Seite: man hat öfters. da 
Gefühl, daß dem Verf. die Maßstäbe ve 


loren gehen. Schwerer wiegt der (schon vo 
Pastor erhobene) Einwand, daß unser Auto) 
um Savonarola vor dem Vorwurf des Phar 
tasten und Zeloten zu schützen, die düstere 
Züge, den harten, asketischen Ernst seine 
florentinischen Sittenreform vielfach zu V 
decken oder doch zu mildern sucht, statt 
unbefangen zu kräftiger Kontrastwirkung 2 
bringen. Die entscheidenden Bedenken abt 
beziehen sich auf den Kern des Savonarok 


problems: die Prophetie, das Verhältnis zu 
Papste und die Ursachen der Katastrophi 

Es wäre zu weitläufig, die Darstellung ur 
Beurteilung der Prophezeiungen Savonarok 
durch Schn. hier im einzelnen zu kritisierel 
Aber es ‘würde nicht schwer fallen, ‘ 
Glaubwürdigkeit der von ihm. verwertefei 
z. T. sehr späten Piagnonenberichte (ic 
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lenke vor allem an den Brief Benivienis von 
(530 und den Bericht Niccolinis bei Nardi, 
TI, 8af. — s. N. 45 zu cap. XXVIII — über 
je angebliche Voraussage einer Heim- 
uchung von Florenz unter dem Papst Cle- 
aeas und über ähnliche Mirakel) zu er- 
chüttern. Auch diesen Dingen gegenüber 
'rteilt Schn. durchaus nicht unkritisch; er 
pricht sogar von der Mitwirkung eines 
berreizten Nervensystems; aber auch hier 
ommt seine Kritik von einer gewissen Ge- 
undenheit nicht los: ganz und gar möchte 
r den Glanz des Wunderbaren — so scheint 
5 — seinem Helden doch auch nicht rauben 
se bes. S. 645£.). 

‘Davon, daß die Darstellung des Kampfes 
üt der Kurie sich auf juristische Seiten- 
fade verliert, war schon die Rede. Hier sei 
ur noch bemerkt, daß ich die vielberufene 
telle bei Parlenti (Schnitze , Quellen IV, 
19), nach der Alexander VI. dem Frate im 
lai 1496( ?) »höchste Würden« habe anbieten 
sen, wenn er die Versöhnung mit Karl VIII. 
srmittle, weder als zwingenden Beweis (es 
andelt sich offenbar um Gerüchte) noch 
ınerlich sehr wahrscheinlich finden kann — 
otz der unklaren Anspielung Savonarolas in 
an Bußpredigten drei Monate später. Daß 
‚ehr weltlich-politische als kirchenpolitische 
ründe die Kurie zu ihrem Vorgehen 1498 
sstimmt hätten, wird von Schn. reichlich 
ark unterstrichen; schon der florentinische 
'esandte in Rom sah ein, daß es auch aus 
‚nerkirchlichen Gründen für Rom Grenzen 
ar Duldsamkeit in diesem Streite gab. Das 
Jütische Bedürfnis der Kurie nach äußer- 
cher Behauptung ihrer Autorität sollte auch 
ar Verteidiger Savonarolas nicht übersehen, 
densowenig wie die politische Notwendig- 
Fi für die Signörie von Florenz, den ver- 
orrenen Streit um die Bannung des Pre- 
ıgers endgültig zu klären. 

Denkt man sich unbefangen in die Lage 
er Signorie im Frühjahr 1498 hinein, so 
ird man der mehr als mißtrauischen Be- 
“teilung ihres Verhaltens in der Frage des 
‚irchenbannes und (vor allem) der Feuerprobe 
arch Schn. nicht leicht Glauben schenken. 
fan mag die Quellenzeugnisse über dieses’ 
'reignis deuten und werten, wieman will: es 
„eibt ein Rest von Peinlichkeit in dem Ver- 
alten des Propheten, ein unklares Schwan- 
»n, ein Zurückprallen vor der letzten, furcht- 
ır gewaltsamen Entscheidung, das seinem 
‚averdient harten Schicksal doch ein gewisses 
“aß von Schuld beigemischt erscheinen läßt. 
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| Daß es nicht angeht,. diese Vorgänge im 


Sinne der Piagnonenberichte apologetisch 
auszudeuten, ist bereits gegen die frühere 
Sonderstudie Schn.s (Quellen, Bd. II) so 
überzeugend dargetan worden, daß ich die 
einzelnen Argumente nicht zu wiederholen 
brauche. Und schließlich enthält auch das 
Untersuchungsprotokoll des Schlußprozesses 
nicht wenige Züge von- so erschütternder 
Wahrhaftigkeit, es ist ‘durch Savonarolas 
Unterschrift vor Zeugen nach der Verlesung 
auch äußerlich immerhin so weit be- 
glaubigt, daß man seinem Inhalt unmöglich 
jede Glaubwürdigkeit absprechen kann. Ge- 
rade wer den "wesentlich religiösen Cha- 
rakter des Propheten in den Mittelpunkt sei- 
ner Wesensdeutung rückt, wird den jähen 
Übergang von stolzester Selbstgewißheit zu 
bußfertiger Zerknirschung und Selbstverdam- 
mung nach dem großen Versagen vom 7. 
April und der offenbaren Gottverlassenheit 
in der Sturmnacht vom 8. zum 9. zwar über- 
raschend, aber nicht unbegreiflich finden. 
Doch genug der Einwände und Bedenken! 
Aufgabe der Kritik ist es nun einmal, ans 
Licht zu stellen, was nach dem Geleisteten 
noch zu tun bleibt. Zum Lobe findet sich 
darum doch ‚Anlaß genug. Nicht nur als 
Zusammenfassung eines gewaltigen Quellen- 
stoffes, als krönender Abschluß weitschich- 
tiger und eindringender eigener. wie fremder 
Studien, sondern auch als farbig-lebendige, 
mit reicher und originaler Anschauung ge- 
sättigte, mit anmutiger Klarheit geschriebene 
Darstellung eines der interessantesten Mo- 
mente der italienischen Kulturgeschichte wird 
das Werk seinen Platz behaupten. Ranke ließ 
seinen Savonarola fast mehr als einzelne, 
wenn auch wichtige Figur eines politischen 
Kräftespieles, denn als Mitspieler von eigenem 
Rang auf die Bühne treten; bei Schn. er- 
scheint seine historische Rolle im Gegensatz 
dazu eher überwertet: daß es »die verhängnis- 
vollste Schicksalsstunde der römischen Kirche« 
schlechthin gewesen sei, als sie den floren- 
tinischen Propheten aus ihrer Gemeinschaft 
verstieß (S. 744), ist offenbar ebenso schief, 
wie das Urteil, er habe im Gegensatz zu 
Luther die Reformation von innen, an den 
Gemütern der Menschen begonnen, dieser 
habe seinen Erfolg wesentlich der Zerstörung 
der kirchlichen Institutionen zu danken (S. 
745). Auch wer das ablehnt, wird doch gerne 
bereit sein, die Verehrung unseres Autors 
für seinen Helden nicht nur als per- 
sönlichen Gesinnungsbeweis mit Achtung auf- 
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zunehmen, sondern glei als eb zu 
höchst fruchtbarer und vielseitiger Versen- 
kung in die Geistesart Savonarolas dankbar 
anzuerkennen. Was wir im zweiten Bande 
über Savonarola als Beter und Mystiker, als 
Propheten, Prediger, Kirchenerneuerer und 
Staatsmann, über seine Stellung zu Humanis- 
mus und Wissenschaft, zur Kunst und den 
Künstlern erfahren, führt am weitesten über 
die bisherige Literatur — und zwar die 
gesamte — hinaus. Auch hier laufen wohl 
allerhand Übertreibungen mit unter — be- 
sonders in dem Kap., das die Einwirkung des 
Dominikaners auf die bildende Kunst be- 
handelt —;aber dafür entschädigt eine solche 
Fülle reicher Quellenkenntnis und interes- 
santen Stoffes — ich verweise besonders auf 
die Geschichte der italienischen Predigt —, 
daß man. mit ebensoviel Genuß wie Beleh- 
rung die Lektüre der umfangreichen — übri- 
gens vom Verlag mit reichem, größtenteils 
recht interessantem Bildermaterial geschmück- 
ten und buchtechnisch ganz vortrefflich aus- 
gestatteten — Bände zu Ende bringt. 
Hamburg. Gerhard Ritter. 


Wilhelm Levison [ord. Prof. f. Mittlere u. 
Neuere Gesch. u. Geschichtl. Hilfswiss. an d. 
Univ. Bonn], Der Sinn der rheinischen 
Tausendjahrfeier 925—1925. Bonn, 
Leipzig, Kurt Schroeder, 1925. 32 S. 89 
mi... Karte, 7 M.8oy7 5% 

Der Aufsatz Levisons, der gleichzeitig 
im Elsaß-Lothringischen Jahrbuch. Bd. 4 er- 
schien, schließt die Flut der Erinnerungs- 
schriften der »Jahrtausendfeier« würdig ab. 
Frühere Darstellungen des Verf.s schon tra- 
fen sich mit‘ meiner 1920 zuerst angekündig- 
ten, 1922 in Aachen festgelegten Anschauung 
von der weltgeschichtlichen Bedeutung dieses 
einen Jahres 925 (vgl. jetzt die im zweiten 
Band meines »Rheinkampfes« gesammelten 
Vorträge). 

Mit fester Hand grenzt der beste Kenner 
der frühmittelalterlichen rheinischen Ge- 
schichte vor allem den Umfang Lotharin- 
giens ab, das die Kriegszüge König Hein- 
richs I. zwischen 921 und 925 endgültig mit 
den übrigen deutschen Landschaften zu einem 
geschlossenen Staatswesen vereinigten. Der 
tiefe geschichtliche Sinn der Feiern, deren 
ungeheurer nationaler Wert gerade bei den 
Fachgenossen leider vielfach verkannt wor- 
den ist, kommt in dieser einfachen, gedie- 
genen Beweisführung gut zur Geltung. 

Düsseldorf. Paul Wentzcke. 
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Erd-, Cänder-, Völkerkunde 


Alired Philippson [ord. Prof. f. Geogr. an’ 
Univ. Bonn], Das fernste Italien. Gi 
graphische Reiseskizzen und Studien. Le 
zig, Akademische Verlagsgesellschaft, 19 
249. 8.5. k1..80, mit DI ZAcLer une Pläner 

Heinrich Schmitthenner [aord. Prof. f. Geogı 
an d. Univ. Heidelberg), Tunesien unı 
Algerien. Die Landschaft und ihre 
wohner. Stuttgart, Strecker & Schröder, 1924 
XI u. 1745. 8° mit 30 Abb. auf Taf. um 
5 Karten, 
Als sich die neuere Geographie auf aa 

Boden der exakten Wissenschaften . stellö 

und die Ermittlung von Maß und Zahl i 

den Vordergrund rückte, da ging mancher 

geographischen Werke der Reiz anschat 
licher Darstellung verloren. Der Stil le 

Lehrbuches drängte die geographische Schi 

derung zurück, obwohl Meister des Fache 

sich immer aufs neue auch als Meister de 

Darstellung betätigten. Das Mittelmeerge 

biet mit seinem Reichtum an geographische 

Gegensätzen und seiner Farbenfülle gab d& 

zu wiederholte Veranlassung. Theob 

Fischer zeichnete von seinen Gestadı 

ländern formvollendeteBilder. Jo sefPartse 

begann hier seine eindringlichen länderkum 
lichen Darstellungen und wußte dann sein 

schlesische Heimat ebenso anschaulich 2 


Zu seinen Forschungsergebnissen über Gtii 
chenland und Kleinasien hat Alfre 
Philippson vor Jahren ein prächtiges Buc 
on die Mittelmeerländer gesellt. & 

Sein »Fernstes Italien« ist ein klein 
Ve werk Es schildert die Reiseeindrüch 
einer kurzen Frühjahrsreise, die Ph. m 
seiner Frau 1924 unternommen, und zu we 
cher die Notgemeinschaft einen Zuscht 
gegeben hat. Die Reise hat ihm die schönste 
Erinnerungen gewährt. Er hat das Lar 
in seiner Gesamtheit erfaßt, in seinem Fo 
menschatz und in seiner Kultur, von de 
Stätten der klassischen Antike bis in d 
neuesten Zeiten. Als Geograph sah er zZ 
gleich das große Problem, welches Kalabrit 
darbietet, wo in jüngster geologischer Ve 
gangenheit große Bewegungen der Erdkrus 
gespielt haben. Landschaftliche Schilderu 
gen wechseln mit der Würdigung klassisch 
Stätten. Der mit historischem Blick sehen« 
Geogranh wird immer aufs neue der Ver 
derungen der Küstenlinie gewahr, die $ 
dem Altertum gespielt haben, und nei 
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eobachtungen über jüngere Krustenbewe- 
ungen werden gewonnen. Paestum, Tarent 
nd Metapont, Bari, die Ost- und Westküste 
ywie das Innere von Kalabrien bilden den 
orwurf einzelner Kapitel, die man gerade- 
ı mit Spannung liest. 

2. Zeugt jede Seite von Philippsons Buch, 
ıB er aus der Fülle des Selbstgesehenen 
'höpft, so tritt bei Schmitthenner das 
rlebnis hinter dem Objekt zurück. Er 
'hildert die Landschaft. Man merkt deut- 
>h, daß er sie selbst gesehen hat, aber seine 
eobachtungen verweben sich mit denen 
ıderer zu Bildern feiner Malerei, die den 
oben Pinselstrich meidet und alles deutlich 
ır Darstellung bringt. Seinem Buche liegt 
ne Reise zugrunde, die er 1912 nach 
unis und dem östlichen Algier machte. 
« 9 Kapiteln schildert er 9 verschiedene 
andschaften, von denen er gute Illustra- 
önen bietet. Im 10. bringt er eine groß- 
igige Zusammenfassung: Mensch und Kul- 
r in den Atlasländern. Zwischen Meer 
ad Wüste sich erstreckend liegen sie zwi- 
‘hen dem Gebiet der Seefahrt und des in 
umidien wurzelnden Nomadismus. Von 
iden Seiten her sind die Länder erobert 
orden, von Römern, Wandalen, Türken und 
"anzosen im Norden, von den Arabern im 
iden. Das schmale Ackerbauland der 
arber in der Mitte gewinnt an Bedeutung 
Zeiten politischer Ruhe und schrumpft 
"anderen zusammen. — Man liest das Buch 
it gleichem Empfinden wie das ganz anders 
sartete Philippsons und hat durch beide 
‘eude und Belehrung. 
Albrecht Penck. 


a 


Haat—Gelellichaft—Recht— Wirtichaft 


inhard Frank [ord. Prof. f. Strafrecht, Strat- 
prozeßrecht u. Völkerrecht an d. Univ. 
"München, Das Strafgesetzbuch für 
‘das Deutsche Reich nebst dem Ein- 
‚führungsgesetz, herausgeg. und erläutert. 16. 
'vielf. umgearb. Aufl. Tübingen, J. €. B. 
"Mohr (Paul Siebeck), 1925. VII u. 836 S. 
8%, Geb. M. 22,50. 


Unter Verzicht auf Einzelfragen über einen 
'ommentar zu referieren ist nicht leicht, noch 
zu über ein so oft aufgelegtes, allgemein ge- 
\:htetes, benütztes und bekanntes Buch. Der 
|ommentar liegt nunmehr in der achten Be- 
‘beitung durch den Verf. vor, in 2 Jahren 
ird er das 30. Jahr seines Daseins erleben; 
in Verf, hat im August 1925 seinen 65. Ge- 
Bi 
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burtstag begangen. Bewundernd steht der 
Fachgenosse vor diesem Werke und seinem 
verdienten Erfolge. Es stellt die beste über- 
haupt vorhandene Vereinigung von Wissen- 
schaft und Praxis dar. Anfänglich vorzugsweise 
auf die Bedürfnisse der Studierenden zuge- 
schnitten, wandte sich der Kommentar mehr 
und mehr auch der Aufgabe zu, der Recht- 
sprechung ein Förderer und Führer zu sein. 
Diese Aufgabe hat der Kommentar glänzend 
gelöst, ohne damit den ursprünglichen Zweck 
aus dem Auge zu verlieren. Daß auch dieser 
Zweck vollauf erreicht ist, kann der Bericht- 
erstatter aus eigener langjähriger Erfahrung 
bestätigen. Nebenbei sei bemerkt, daß der 
Kommentar auch zu dem unentbehrlichen 
Rüstzeug des Strafrechtslehrers gehört; »der 
Frank« wird bei jeder dem geltenden Straf- 
recht gewidmeten Arbeit zu Rate gezogen, weil 
er ebenso kurz, wie gut und zuverlässig über 
den Stand der Wissenschaft und der Praxis 
in>allen Einzelheiten unterrichtet. All die- 
ser Vorzüge und des großen und nachhaltigen 
Einflusses auf Theorie und Praxis, die der 
Kommentar seit vielen Jahren besitzt, ist 
sich auch sein Verf. bewußt. Aber die 
Freude über diesen einzig dastehenden Er- 
folg macht ihn nicht stolz oder gar eitel, viel- 
mehr fühlt er die Verantwortung, die ihm da- 
durch erwächst. Im Vorwort zur 15. Aufl. be- 
kennt er bescheiden seine Pflicht zu gestei- 
gerter Sorgfalt bei der Bearbeitung seiner zum 
Kommentar zusammengefaßten Abhandlungen 
angesichts ihres Einflusses auf das Wohl und 
Wehe der Angeklagten. 

Die 15. Aufl. ist im Okt. 1924 fertig gewor- 
den; schon im Febr. dieses Jahres waren ihre 
3000 Exemplare ausverkauft. Es ist erklär- 
lich, daß die 16. Aufl, die im Juni dieses 
Tales erschienen ist, im Vergleich mit ihrer 
Vorgängerin keine wesentlichen Veränderun- 
gen aufweist. Selbstverständlich sind nun 
sämtliche Bestimmungen des besonderen Teils 
den Vorschriften über die Geldstrafe ange- 
paßt. Hier wäre vielleicht bei dem Bestreben 
Fr.s, einen diplomatisch genauen Abdruck des 
Gesetzestextes zu liefern (vgl. das Vorwort), 
etwas weniger. Radikalismus angezeigt gewe- 
sen. Man hätte die Höchstbeträge der Geld- 
strafe, wie auch die erhöhten Mindestbeträge 
in den $$ 265, 268 Il?, 272, 302 d in der ür- 
sprünglichen Fassung stehen lassen und durch 
eckige Klammern oder Kursivschrift hervorhe- 
ben können, daß sie nicht mehr gelten. Im 
allgemeinen Teil sind die Erläuterungen über 
die Fahrlässigkeit (Note VIII zu $ 59) umge- 
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staltet worden, im besonderen Teil die Aus- 
führungen über den Eingriff zu Heilzwecken 
(Note II, 3 vor $ 223). Sonstige erhebliche 
Veränderungen sind mir nicht aufgefallen. 

Fr. nimmt in den zahlreichen Streitfragen, 
die sich angesichts der Lücken und der un- 
vollkommenen Fassung des geltenden Straf- 
gesetzbuchs ergeben haben, im allgemeinen 
einen mittleren Standpunkt ein, ein Beweis für 
seine abgeklärte Auffassung, die er durch häu- 
figes Überdenken der Probleme und durch sei- 
nen scharfen Blick für die Praxis gewonnen 
hat, nicht etwa für Mangel an Tempera- 
ment oder an Fähigkeit zu wissenschaftlicher 
Vertiefung. Gerade hierin liegt vielmehr der 
Hauptvorzug des Kommentars. Und gerade 
dadurch erklärt sich die schlichte, verständ- 
liche Sprache, die es jedem, sei er Anfänger 
oder gereifter Kriminalist, ermöglicht, sich 
an der Hand des Kommentars in der oft ver- 
wirrenden Fülle von Meinungen und Theorien 
zurechtzufinden. 

Wenn ich zum Schluß meines Berichtes noch 
einen Wunsch äußern darf, so ist es der, daß 
der Kommentar in der 17. Aufl. auf den amt- 
lichen Entwurf. eines allgemeinen deutschen 
Strafgesetzbuches nebst Begründung fortlau- 
fend Rücksicht nehme. Fr. hat die 1902 be- 
gonnenen Arbeiten zu einem neuen Strafge- 
setzbuch von Anfang an entscheidend beein- 
flußt. An dem Kommissionsentwurf (Ig1ı bis 
1913) hat er nachhaltig mitgearbeitet. Und 
auf ihm beruht, wie die Begründung S. 3 her- 
vorhebt, auch der neueste Entwurf. Keiner ist 
daher besser imstande, auf das neue Strafrecht 
vorzubereiten und einführend hinzuweisen, als 
gerade Fr. Technische oder pädagogische Be- 
denken, die ich nicht verkenne, treten m. E. 
zurück gegenüber dem großen Vorzug, der mit 
solchen Hinweisen dem Theoretiker wie dem 
Praktiker geboten wird. 


Greifswald. Paul Merkel. 


Mathematik — Anorganilche 
Daturwillenichaften 


Max Planck [ord. Prof. f. Theor. Physik an 
d. Univ. Berlin, Vom Relativen zum 


Absoluten. Gastvorlesung, gehalten in 
der Universität München, 1924. Leipzig, 
DAHINZEL I TO2E aA 89 


Der Vortrag handelt von einem Vorgang, 
der sich in der Geschichte der exakten Na: 
turwissenschaft oft abgespielt hat und für 
diese Wissenschaft kennzeichnend ist. Planck 
nennt ihn den Übergang vom Relativen zum 
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Absoluten, ohne auf diese Worte besondere) 
Wert zu legen. Er möchte vielmehr nur au 
möglichst unbefangene (aber physikalise 
nicht ungebildete) Hörer Tatsachen wirke 
lassen; lediglich auf den Gesamteindruc 
kommt es ihm an. 

Das erste Beispiel liefert die Geschicht 
des Begriffs »Atomgewicht«. Anfangs rei 
als Verhältniszahl für die eine bestimmt 
chemische Verbindung eingehende Masse eine 
Elements im Vergleich zu der Masse ande 
rer an derselben Verbindung beteiligter Ele 
mente definiert, wird sie später durch Ar 
wendung der Avogadroschen Regel eine fü 
das Element allein kennzeichnende Größe, di 
völlig bestimmt ist, sobald man sie für ei 
Element willkürlich festgesetzt hat. Auch dies 
Willkür schwand, als die neuere Atomtheori 
die Masse etwa des Wasserstoff-Atoms al 
solut d. h. in Gramm anzugeben lehrte; den 
damit ist die Masse jedes anderen Atom 
auch absolut gegeben. Aber dieser Übe 
gang geschah keineswegs reibungslos. Bi 
sonders gegen den zweiten Schritt erhob sie 
der manchmal leidenschaftliche Widerstan 
der Forscher — Pl. nennt sie Puristen — 
welche sich bemühen, die anerkannten Axiom 
der Wissenschaft zu ordnen und zu säubern 
Alle Mittel aus Logik und Philosophie wurd 
gegen die mechanisch - atomistischen Vo: 
stellungen aufgeboten, zu denen die chem 
schen Konstitutionsformeln von der einen, di 
kinetische Gastheorie von der anderen Seit 
führten. Und doch sind alle diese Bedenke 
überwunden worden; nicht durch logische E 
örterungen, mit denen man Puristen nie en 
waffnen kann, sondern durch die Fülle de 
empirischen Gesetzmäßigkeiten, “welche ohn 
die neuen Vorstellungen unverständlich & 
blieben wären. 

Pl. deutet an, daß auch dieser Kamp 2 
den regelmäßig wiederkehrenden Vorgänge 
gehört, geht aber in den folgenden Beispiele 
weniger auf ihn ein; man darf wohl ve 
muten, um nicht noch lebende Forscher 2 
verletzen. 

Ähnlich ist es mit dem Energie-Begri 
gegangen. Helmholtz und seine Zeitgenosse 
kannten nur Energie-Differenzen. Erst di 
spezielle Relativitätstheorie hat zu der Vo 
stellung geführt, daß die Energie eines Kö 
pers durch das Produkt aus Masse und Qu: 
drat der Lichtgeschwindigkeit absolut 
messen wird. Die Frage, ob es einen Sin 
hat, z.B. dem Sauerstoffatom ı6mal sovi 
Energie zuzuschreiben als dem Wasserstof 
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om, wird durch die Atomzertrümmerungs- 
ersuche Rutherfords bejaht. Etwas anders 
»gt die Sache für die Energie elektrischer 
slder. Zwar hat man dem feldfreien Zu- 
and von Anfang an die Energie Null zuge- 
\hrieben. Doch ist das keine Selbstverständ- 
(:hkeit; vielmehr sind auch Gegenvorschläge 
macht, die nur deshalb nicht durchdringen 
Innten, weil sie zu anderen bedenklichen 
algerungen führten. 

‘Weiter geht der Vortrag kurz ein auf 
‚tevosts Theorie des Wärmeaustausches durch 
rahlung und Bohrs Berechnung der Schwin- 
ingszahl einer Spektrallinie aus den Ter- 
jan. In beiden Fällen wird die beobacht- 
re Größe aufgefaßt als Differenz zwischen 
ei anderen, aus den Beobachtungen nur 
jlativ bestimmbaren Größen. Darin, daß man 
ten absoluten Betrag zu ermitteln sucht, 
gt beide Male ein großer Schritt vorwärts. 
Die Frage nach dem Wert einer additiven 
anstanten taucht nicht nur bei der Energie 
f, sondern sie wiederholt sich bei den 
[fermodynamischen Potentialen, auf welche 
ın die Druck- und Temperatur-Größen 
|rch Integration zurückführt. Die wichtigste 
ser Zustands-Funktionen ist die Entropie. 
[je Clausiussche Definition sagt über die 
»nstante nichts aus. Dies tut erst das 
rnstsche Wärmetheorem, welches ihr beim 
'soluten Nullpunkt den Wert Null beilegt. 
ıch dem Boltzmannschen Prinzip des Zu- 
inmenhanges von Entropie und thermodyna- 
‚scher Wahrscheinlichkeit istaber damit auch 
: letztere, d. h. die Zahl der bei gege- 
nen äußeren Bedingungen möglichen Zu- 
nde, festgelegt. Und zwar muß die Zahl 
dlich sein im Gegensatz zu der Auffassung 
ir älteren, mit Differentialgleichungen ar- 
iitenden Physik, Daß sich dagegen Bedenken 
‚eben lassen, bedarf keiner Erwähnung. 
I entscheiden für den neuen Schritt zum 
nsoluten große Erfolge, wie die Ableitung 
(5 Strahlungsgesetzes und der Seriengesetze 
| optischen Spektrum. 

Zum Schluß geht Pl. auf naheliegende Ein- 
nde ein. In einem Gegenvortrag »Vom Ab- 
\uten zum Relativen« könnte jemand z. B. 
‘tonen, daß die nach den geschilderten Me- 
»den festgestellten Atomgewichte meist nur 
fällige Mittelwerte aus den Gewichten einer 
he von Isotopen darstellen, daß ferner 
» Atome selbst nichts Absolutes, sondern 
5 Wasserstoff-Kernen und Elektronen zu- 
nmengesetzte Gebilde sind. Aber wenn 
ın dies auch wirklich als feststehende Tat- 
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sache ansieht, so bilden doch die letztgenann- 
ten Dinge selbst wieder etwas Absolutes, nur 
von höherer Stufe als die Atome. 

Und dies führt zu der letzten und schein- 
bar verfänglichsten Frage. Gibt es eine Bürg- 
schaft, daß ein heute als absolut betrachteter 
Begriff dies Ansehen auf die Dauer behält? 
Planck antwortet: Nein. Denn das Absolute 
ist nur ein Ziel, dem sich die Forschung 
mehr und mehr zu nähern gesucht hat und 
weiter suchen muß. Nur hierin liegt seine 
Bedeutung. 

Berlin. Max v. Laue. 


Organiiche Daturwilienichaften — 
Medizin 
Horst Fichtner [Dr. phil., Die Medizin im 

Avesta, untersucht auf Grund der von Fr. 

Wolff [Dr. phil. in Berlin] besorgten Ueber- 

setzung der heiligen Bücher der Parsen. 

Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1924. Yan U. 54 8. 

8% M.2,20. 

Bei dem völligen Fehlen eigentlicher 
Quellen der altpersischen Medizin war eine 
Untersuchung der medizinisch bedeutungs- 
vollen Stellen des Avesta eine Notwendig- 
keit. Der Verf. der vorliegenden Arbeit 
hat alles die Heilkunde irgendwie Berührende 
fleißig zusammengetragen und nach medi- 
zinischen Gesichtspunkten in verschiedene 
Abschnitte gegliedert: Die medizinischen 
Gottheiten und Heroen, Der Ärztestand, 
Die Krankheitslehre und die allgemeinen 
medizinischen Kenntnisse, Diagnose und 
Prognose, Therapie, Hygiene. Manche wich- 
tige Stellen, wıe diejenige über die Medizi- 
naltaxe (V 7 41-43a) oder charakteristische 
Beschwörungstexte sind in einem Anhang 
vollständig wiedergegeben. 

_ Religiöse Bücher und Gesetzbücher können 
natürlich niemals ein befriedigendes Bild der 
eigentlichen medizinischen Kenntnisse eines 
Volkes geben, wohl aber vermögen sie 
manche Seite ärztlichen Lebens und Trei- 
bens zu beleuchten. Mehr als eine bloße 
Materialzusammenstellung zu geben, hat der 
Verf. in diesem Bändchen nicht beabsichtigt. 
Auf die Quellenfrage, vor allem auf die 
Frage der Beziehungen zwischen der per- 
sischen Medizin und derjenigen der um- 
liegenden Kulturvölker will er erst in einem 
zweiten Band eingehen, der die Medizin im 
Bundehesh und Dinkart zum Gegenstand 
haben wird. Ein abschließendes Urteil wäre 
daher verfrüht. 
Leipzig. Henry E.'Sigerist. 
139 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGE 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Religion — Theologie — Rirche 
Neuerscheinungen 


Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Je.,H.8. U.a.: 
Sperl, Zentralfragen des Christenglaubens im Licht 
moderner Psychologie, 2: Christus; Reuter, Alired: 
Luthers und Melanchthons Stellung zur jurisdictio epis- 
coporum; Volz, P.: Zur Auslegung von Psalm 23 und 
121; Michaelis, Wilhelm: Die Gefangenschaftsbriefe 
des Paulus und antike Gefangenenbriefe. 

Revue d’histoire et de philosophie religieuses. 
Strasbourg. 5.A., Nr.3. U.a.:de Faye, E.: Alexandre 
d’Abonotique a-t-il Et€ un charlatan ou un fondateur 
de religion? Pommier, J.: Renan et Strasbourg; 
Richard, G.: Sociologie religieuse et morale sociologique. 
La theorie solidariste de l’obligation. 

Zeitschrift für systematische Theologie. 3. Jg., 
2. Viertelj.-H. U.a.: Hirsch, Emanuel: Grundlegung 
einer christlichen Geschichtsphilosophie; Hermann, 
Rudolf: Zum Problem Gewißheit und Wissen in der 
Religion, Auseinandersetzung mit Schleiermachers Grund- 
legung der Religionsphilosophie; Schumann, Friedr. R.: 
Christlicher und mystischer Gottesgedanke; Betzen- 
dörfer, Walter: Glauben und Wissen bei Peter Abälard; 
Stange, Carl: Der Begriff der Offenbarung; Hirsch, 
Emanuel: Die Einheit der Kirche. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N.F.6. 
Jg-, H.4. U,a.: Kesseler, Kurt: Die Wahrheitsfrage 
in der Religionsphilosophie; Brunner, Emil: Geschichte 
oder Offenbarung? Entgegnung an Horst Stephan; 
Rolffs, Ernst: Politische Ethik und ethische Welt- 
anschauung. 

Nieuw theologisch tijdschrift. Haarlem. 14. Jg., 
Afl. 3. U.a.: Völter, D.: Mose oder Menassae? Neue 
Beiträge zu den hebräischen Inschriften der mosaischen 
Zeit vom Sinai; van Senden, G.H.: »God-looze« religie 
(betr. Leopold Ziegler, Gestaltwandel der Götter, 3. Aufl.); 
Snethlage, J. L.: Godsdienstpsychologie en Gods- 
dienstwetenschap. 

Studia catholica. 1. Jg.,4. Afl. U.a.: Pompen, 
Aurelius: Newman’s idee van een universiteit; van den 
Oudenrijn, M.A.: Extatische verschijnselen bij de 
oud-testamentische verschijnselen; Alker, Ernst: Die 
gegenwärtige Lage des schwedischen Protestantismus; 
van der Veldt, P. Jac.: Het wijsgeerig systeem van 
St. Bonaventura; van der Bom, Th.: Eigen natuur- 
wetenschappelijke cultuur. 

The Princeton theological review. Vol.23, 
Nr.3. U.a.: Gemmill, Benjamin M.: The judicial deci- 
sions of the General Assembly of the Presbyterian Church 
in the U.S. A. of 1925; Macartney, Clar. Edw.: The 
authority of the Holy Scriptures; Jenkins, F.D.: The 
incarnate life of Our Lord from the point of view of his 
moral character; McQuilkin, Harmon H.: The evan- 
gelical faith and the Holy Spirit; Allis, Oswald T.: 
Old Testament emphases and modern thought, 1. 

The journal of religion. Vol. 5, Nr.4. U.a.: 
Crothers, Samuel McChord: A hundred years of organized 
unitarianism; Moore, Edward Caldwell: A century of 
unitarianism in the United States; Smith, Gerald Birney: 
is theism essential to religion? Bixler, Julius Seelye: 
William James and immortality; Harper, Ernest B.: 
Individualizing sin and the sinner, 2: treatment. 

Arens, Bernard, S. J.: Handbuch der katholischen 
Missionen. 2. vollst. neubearb. Aufl. Freiburg, 1925, 
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Herder. XIX, 510 S., ıoı Tab., ı graph. Darst. 26, 
Lw. 30,—. (= Missions- Bibliothek.) 
Pribilla, Max, S. J.: Um die Wiedervereinigung 
Glauben. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 12. H., S. 40141 

Schurhammer, Georg, :S. J.: P. Luis Free Sa 
ein Missionshistoriker des 16. Jahrhunderts in Indj 
und Japan. Ebda. S.451—69. 

Zeitschrift für Missionswissenschaft. 
H. 3. U.a.: Kilger, P. Laurenz: Zur Entwicklung” 
Katechumenatspraxis vom 5. bis 18. Jahrhunde 
Schmidlin: Die ältesten Propagandamaterialien ” 
Amerikamission, 1622—57; Stenz, P.Georg: Zur M 
sionsmethode und -lage in China. 9 

The international review of missions. Vol 
Nr. 56. U.a.: Fraser, A. G.: Aims of African educatie 
Shaw, Mabel: A school village in northern Rhodes 
Hodgkin, Henry T.: The church in China. at the erı 
roads; Zwemer, S. M.: A survey ofislam in South Afzlı 


Ei 

PhiloTophie * 

Mitteilungen 5 

Der außerplanmäßige außerordentl. Professor für: P 
chologie und Ästhetik, Dr. Emil Utitz in Rostock, 
den Ruf an die Universität Halle als ordentl. Profi S 
angenommen. 
Der außerplanmäßige außerordentl. ProfessoMi 
Philosophie an der Technischen Hochschule in Dar 
stadt, Dr. Julius Goldstein, ist zum etatsmäßi) 
außerordentl. Professor ernannt worden. 
Neuerscheinungen 

Inauen, Andreas, S. J.: Kantische und scholastis 
Einschätzung der natürlichen Gotteserkenntnis. 
bruck, 1925, Rauch. IV, gı S. 3—. = Philosor 
und Grenzwissenschaften: 1, 5.) & 
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Wilm, E.C.: Immanuel Kant, 1724—1924. La 
Milford. 9 sh. | 
Fahsel, Helmut: Die Überwindung des Pessimisn 


Eine Auseinandersetzung mit Arthur Schopenhat 
Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 868. 23,—. R 

Kierkegaard, Sören: Gesammelte Werke. I 
von H. Gottsched und Chr. Schrempf. Nachwort 
Chr. Schrempf. Bd.6: Philosophische Brocken. Bi; 
schließende unwissenschaftliche Nachschrift, 1; Bk 
Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, 2. Je 
1925, Diederichs. 344 S. 8,50; Lw. II,—; 295 5.7 
Lw. 10,— 


Piychologie einfchl. Piychiatrie 


Neuerscheinungen 


Buchenau, Artur: Das Grundproblem: der 
logie. Geisteskultur. 34. Jg., H. 10, S. 446—52. T 
Liertz , Rhaban: Harmonien und Disharmonien 
menschlichen Trieb- und Geisteslebens. Minh fi 
Kösel & Pustet. VII, U 32.13,75% Lw. Ber: 


überredung als eine neue ee a a 
4. Aufl. Wien, 1925, Perles. 43 S. 1,30. Es 
Bernfeld, Siegfried:. Sisyphos oder die Grenzen 


Wien, 1925, Intern. Psychoanalytischer 
rlag. 166. S. 5,—; Lw. 6,50.: 

‚Xiehhorn, August: Verwährloste Jugend. Die Psycho- 
jılyse in der Fürsorgeerziehung. 10 Vorträge. Geleitwort 
\ı Sigm. Freud. Wien, 1925, Intern, Psychoanalytischer 
Irlag. 291 S. 9,—; Lw. 11,—. (= Internationale psycho- 
jlytische Bibliothek: 19.) 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrank- 
iten. 74. Bd., H.5. U.a.: Meyer, E.: Zum Tode 
go Liepmanns; Hagemann, Erich: Körperbaumes- 
gen bei Psychosen; Niessl v. Mayendorf: Über 
(hologische Blutverschiebung und Geisteskrankheit; 
'halabulow, K.: Index craniofacialis; Ernst, Walter: 
stische Arbeiten verbrecherischer Geisteskranker. 
\Xevesz, G.: Experimental study in abstraction in 
inkeys. The journal of comparative psychology. Bal- 
höre. Vol. 5, Nr.4, p. 293—343. 
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Pädagogik — Unterrichtsweren 
ö Neuerscheinungen 


Messer, August: Geschichte der Pädagogik. Tl. 1: 
fertum und Mittelalter; Tl.2: Beginn der Neuzeit bis 
fang des 18. Jahrhunderts; Tl.3: Anfang des 18. 
ırhunderts bis Gegenwart. Breslau, 1925, Hirt. 124 S.; 
1 8.; 156 S. Hlw. je 3,50. (= Jedermanns Bücherei: 
!t. Erziehungswesen.) | 

Madapogische Studien. 46. Jg, H.5. U.a.: 
!hilling, M.: Die Stellung des Lehrplans im System der 
Hlagogik (Schluß); Rentsch, W.: Wandlungen und 
siwankungen des Bildungsbegrifis in pädagogischen 
iitrebungen der Gegenwart. 

„inde, Ernst: Geistesbildung durch Sprachbildung. 
:h eine Methodik des Deutschunterrichts. Leipzig, 
|5, Klinkhardt. VI, 118 S. 4,20. 

"umlirz, Otto: Die geistige Entwicklung der Jugend- 
en. 2. verb. Aufl. Leipzig, 1925, Klinkhardt. VIII, 
$. Hlw. 10,—. (= Einführung in die Jugendkunde 
| bes. Berücksichtigung der experimentell-pädagogischen 
schungen: Bd. 1.) 

jeitschrift für pädagogische Psychologie. 
Jg., Nr.8/9. U.a.: Fischer, A.: Die Lage der Psy- 
logie in der Gegenwart und ihre Folgen für die psycho- 
(sche Jugendkunde; Fürst, Th.: Die Bedeutung der 
chstumskontrolle für die Schule; Bode, P.: Beliebtheit 
Unterrichtsfächer bei Landschulkindern; Werneke, 
1: Von der Tragik des Erziehers; Buchholz, Frieda: 
such einer kritischen Betrachtung des Montessori- 
btems; Schünemann, Anna: Der Einfluß der wirt- 
(Mtlichen Grundbedingungen auf die Entwicklung 
'eherischer und sozialer Anschauungen in Amerika. 
eitschrift für französischen und englischen 
terricht. 24. Bd., H. 4. U.a.: Otto: Fremdes 
kstum und nationale Kultur; Preusler: Zu den 
en Richtlinien für den neusprachlichen Unterricht; 
“mann: Zur Durchführung der Richtlinien im neu- 
Jıchl. Unterricht; von Hauff: Der französische 
Jierricht in Südamerika; Schulz: Englisch als erste 


| 


' 


Ä mdsprache. 

I 

‚Kultur — Sprache — Eiteratur 
> Allgemeines 

# Neuerscheinungen 


\ehulze-Maizier, Friedrich: Mystische Dichtung 
7 Jahrhunderten. Ges., übertr. und eingel. Leipzig, 
15, Insel-Verlag. 397 S. Hlw. 9,—; Hperg. 15,—. 
Der Dom.) 

e theätre alsacien de Colmar 1899—1924. Hrsg. 
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von Marie Joseph Bopp. Colmar, 1924, Th£ätre alsacien. 
88 S., Abb. 

Amann, Gustav: Im Spiegel Chinas. Vom Zusammen- 
stoß unserer westl. mit asiat. Kultur und Bolschewismus. 
Bln.-Grunewald, 1925, Vowinckel. V, 198 $S. Lw. 6,—. 

* 


Joseph Baer’s Antiquariatskatalog 715 und 718: 
Preußen und seine alten Provinzen, Teil 1: Allgemeines 
zur Geschichte, Geographie, Kunst-, Kultur- und Rechts- 
geschichte Preußens mit einer Auswahl allgemeiner Werke 
zur deutschen und Weltgeschichte; Teil 2: Brandenburg, 
Lausitz, Schlesien, Posen, Ost- und Westpreußen, Pom- 
mern. Frankfurt a. M. 2870; 4760 Nrn. 


Orient eintcht. Oftalien 
Neuerscheinungen 

von Böhtlingk, Otto: Sanskrit-Wörterbuch | in 
kürzerer Fassung. Tl. 7 (Schluß): S—h, General-Index 
zu den 6 Nachtr. und letzte Nachtr. (Neudr. in Helio- 
planverfahren.) 1889. Leipzig, 1925, Markert & Petters. 
II, 390 S. 4°. 22,—. 

Cheng, Shou-Lin: Chinesische Frauengestalten. Vor- 
wort von Bruno Schindler. Ilustriert von R. Hadl. 
Leipzig, 1926, Asia Major. 133 S. 

de Tanner, P.: Chinese jade, ancient and modern. 
Descriptive catalogue of a collection of jade articles. 
London, E. Goldston. 4°. 120 sh. 


Maybon, Albert: Le th£ätre japonais. Paris, 
H. Laurens. 4°. 40 Fr. 
Oriens christianus. Hrsg. von A. Baumstark. 


N. S., Bd. 12/14: 1922/24. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
III, 312 S. 4°. 30,—. 

Terrasse, Henri et Hainaut, Jean: Les arts deco- 
ratifs au Maroc. Paris, H. Laurens. 4°. 40 Fr. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Revue de Philologie. Paris. N. Ser., T. 49, 2. Bd. 
U. a.: Guillemin, A.: Quelques remarques sur la critique 
du texte de Pline le Jeune; Deratani, N.: De rhetorum 
romanorum declamationibus, 1: De minorum declamatio- 
num‘ auctore; Walek, Th.: La politique romaine en 
Grece et dans l’orient hellenistique au 3. siecle; d’Herou- 
ville, P.: Un chapitre de zootechnie virgilienne. Les 
bovides; Severyns, Albert: 1’Ethiopide d’Arctinos 
et la question du Cycle &pique. 

The. classical review. Vol. 39, N.5/6. U.a.: 
Sinelair, T. A.: On certain words in Hesiod; Gomme, 
A.W.: Theognis 959—962; Dodds, E.R.: The AIARZ. 
of Phaedra and the meaning of the Hippolytus; Tarn, 
W. W.: The arcadian league and Aristodemos; Edmonds, 
J-M.: The epigrams of Balbilla; Dunbabin, R.L.: 
Notes on latin authors; Charlesworth, M.P.: »Deus 
Noster Caesar«; Gillies, M. M.: Apollonius Rhodius III., 
616—832. 

Charisius, Flavius Sosipater: Artis grammaticae. 
Libri 5 ed. Carolus Barwick. Leipzig, 1925, Teubner. 
XXVI, 539 S. 12,—; Lw. 14,—. (= Bibliotheca scrip- 
torum Graecorum et Romanorum Teubneriana.) 

Cicero, M. Tullius: Scripta quae manserunt omnia, 
Vol. 9, übri 1—ı16: Epistularum ad familiares.. Recon. 
H. Sjögren. Ebda. VIII, 578 S. Lw. 16,—. (= Dasselbe.) 


Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Cledat, L&on: Manuel de phon£tique et de morphologie 
romanes. Paris, Champion. 12 Fr. 


Evans, Joan: Life in mediaeval France. 
Milford. 15 sh. ; 


London, 
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Curtius, Ernst Robert: Probleme der französischen 
Kulturkunde. Neue Jahrbücher f. Wissenschaft und 
Jugendbildung. 1. Jg., H. 5, S. 649 ff. 

Hill, Cecilia: Versailles, its life and history. London, 
Methuen. 8 sh. 6d. 

Bailly, P. F.: Vieilles enseignes de Paris en fer forg£. 
Paris, Levy. 4°. 100 Fr. 

Romania. Paris. Nr. 202, T.5ı. U.a.: Samaran, 
Ch.: Fragments de manuscrits latins et frangais du moyen 
äge; Foulet, L.: Le de&veloppement des formes sur- 
compose&es; Tilander, G.: Mots se rapportant au sanglier 
dans les livres de chasse du moyen äge; Brätianu,G.I.: 
Les Normands au service de Byzance dans la Chanson 
de Roland; Derselbe: Noms romans dans les registres 
des notaires genois de Crim£e & la fin du 13. siecle. 

Busnelli, Manlio D.: Diderot et l’Italie. Reflets de vie 
et de lerk italiennes dans la pens&e de Diderot. Paris, 
Champion. 30 Fr. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Literaturgeschichte, 
Dr. Rudolf Unger in Breslau, hat den Ruf an die Uni- 
versität Göttingen angenommen. 


Neuerscheinungen 


Lehmann, P.: Fuldaer Studien. München, 1925, 
Franz. 53 S., ı Doppeltaf. 2,—. (= Sitzungsberichte 
d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. u. hist.. Kl.: 


Jg- 1925, Abh. 3.) 

Lux, Joseph Aug.: Ein Jahrtausend deutscher, Ro- 
mantik. Zur Revision der deutschen Literaturauffassung. 
Innsbruck, »Tyrolia«. 270 S. Hlw. 9,—. 

Arnold, Friedrich: Das deutsche Volk im Wandel 
der Zeiten. Teil 2: Von 1300—ı1786. Prenzlau, 1925, 
Vincent. IV, 927, XVI S. Hilw. 9,30. 

Windel?f, Rudolf: Zur christlichen Erbauungsliteratur 


der vorreformatorischen Zeit. Halle, 1925, Waisenhaus. 
SD 230. 

Saenger, Eduard: Vom Wesen der Lyrik. Geistes- 
kultnr. "320 Je... H210,,5544rR. 


Voß, Ernestine: Aus dem Leben von J.H. Voß. Vor- 
wort von Ludwig Bäte. Göttingen, Turm-Verlag.‘ IX, 


125 S. 2,50. (= Bücher der Spinnstube: Bd. 9/10.) 
Grillparzer, Franz: Gesammelte Werke. Hrsg. von 
Edwin Rollett und August Sauer. 9 Bde. PBd.ı: 


Gedichte. Einleitung. CXCI, 318 S., ı Bildbeil.; Bd. 2: 
Sprüche und Epigramme, Aphorismen, Erzählungen. 
Einleitung. XXIV, 320 S.; Bd.7: Ästhetische, lite- 
rarische und politische Schriften. Einleitung. XIX, 
574 S.; Bd. 8: Tagebücher. Einleitung. XVIII, 619 S.; 
Bd.9: Selbstbiographie und Briefe. Einleitung. IX, 
482 S., ı Bildbeil. Sämtliche Einleitungen sind von 
E. Rollett. 1925, Schroll. Vollst. Lw. 60,—; 
Hldr. 100,—. 

Keller, Gottfried und Widmann, J. V.: Briefwechsel. 
Hrsg. und erl. von Max Widmann. Zürich, Füßli. 176 S. 
Pp+frrd 

Scheitlin, Walter: Joseph Viktor Widmanns Welt- 
anschauung. Zürich, 1925, Füßli. 162 S. Fr. 4,50; Lw. 
6,—. 

Deutsche Rundschau. 52. Jg., Okt. 1925. U.a.: 
Brecht, Walther: Conrad Ferdinand Meyer. Zum 
100. Geburtstage, ıı. Oktober 1925; Haushofer, Karl: 
Im Bann von See und Reich. Drei Generationen Familien- 
und Freundschafts-Erinnerungen an C.F. Meyer zu 
seinem 100. Geburtstag; Conrad Ferdinand Meyer ‘und 
die »Deutsche Rundschau «. 

Atzenbeck, Carl: Pauline Wiesel. 


Wien, 


Die Geliebte! des 
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Ein Charakt 
bild aus der Zeit der Romantiker in zeitgenössise] 
Zeugnissen und Briefen. Leipzig, Klinkhardt & Bieran 
292 S., Taf. Lw. 8,—; Ldr. 12,—. | 


Prinzen Louis Ferdinand von Preußen. 


von Kügelgen, Wilhelm: Zwischen Jugend. » 
Reife des alten Mannes 1820— 1840. Hrsg. von Johan 
Werner. Leipzig, 1925, Koehler & Amelang. X 
414 S., ı Ktn.-Skizze, Taf., Faks. Pp.6,50; Hlw.7 
(= Kügelgen: Erinnerungen, 1802—1867: 2.) 

Sittenberger, Hans: Kaspar Hauser, der Find) 
von Nürnberg. Berlin, 1925, Brahn. 357 S. 7,505 | 
10,—. 

Meister, Robert: Fritz von Unruh. Berlin, ıc 
Ebering. 141 S. 5,60. (= Germanische Studien: 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und, 
gendbildung. ı.Jg., H. 5. U.a.: Weidel, K2 
Religion des deutschen Idealismus; Sickel, P.: 
Traum in Friedrich Hebbels Dichtungen. 

Bucherer, Max: Schweizer Masken. Die Maske 
Brauch und Glauben. Eine kultur-psychol. Skizze 
Werner Manz. 4 S., ı2 Taf. 4°. Fr. 30,—. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Lektor der englischen Sprache an der Univers 
Leipzig, Dr. Michael A. O’Brien, hat den Ruf an 
Universität Belfast als Professor für keltische Sprac 
angenommen. | 


Neuerscheinungen 


Wilson, Violet Alice Morland: Society women! 
Shakespeare’s time. New York, Dulton. 5 $. 
Jekyll, Gertrude: Old English household life. $ 
account of cottage objects and country folk. Loni 
Batsford. 4°. 21 sh. "| 
Hoppe, A. J.: A bibliography of the writings of Sarı 
Butler and the writings about him. London, Bookm! 
Journal. 4°. 21 sh. 
Leisegang, Hans: Bernard Shaws »Heilige Johan) 
Neue Jahrbücher f. Wissenschaft und Jugendbild 
1. Jg., H.5., S. 635—48. | 
Fletcher, George: Ireland. 
Univ. Press. Il. 4 sh. 6d. 
Pollard, A.F.: Factors in American history. 
bridge, Cambr. Univ. Press. 8 sh. 6d. 
Lawrance, Harold G.: Marion Lawrance,. A mem! 
biography by his son. New York, Revell. 4 $. el 
Harlow, Ralph Volney: The growth of the Uit 


Cambridge, Caı 


States. New York, Holt. 5 $. 
Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Ehrencron-Müller, H.: Forfatterlexikon om fatt 
Danmark, Norge og Island indtil 1814. Bd. 2 = Bri 
Kopenhagen, Aschehoug. 15 Kr. 

Smirnoff, Karin: Strindbergs första husten. St! 
holm, Bonnier. Ill. 9 Kr. 25 ö. 

Bojsen, F.: Af Mens historie, 
Bernstorfiske Tidsalder. 
C.M. Nielssen. 4 Kr. 

Byvanck, A.W. en Hoogewerff, G.J.: No& 
Nederlandsche Miniaturen. In handschriften. der 
15. en 16. eeuwen. S’-Gravenhage, 1925, Nijhoff. XZ) 
87 SPITSUA bh wa 


Slavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Chuzeville, Jean: La po6sie russe de 1890 | 

jours. Mercure de France. 36. A., Nr. 654, T. . | 

577618. 


8: 1750—1800. h 
Ud. af Mens Musaeum. $/ 


sg: 1925 


\lessel, I.: La nouvelle litterature russe. La revue 


(Paris. 32 A., Nr. 18, p. 309—29. 
* 


\tto Harrassowitz’s Bücher-Katalog 402: Sla- 
Politische und Kulturgeschichte, Sprachen und 
raturen der slavischen Völker. Leipzig. 3918 Nrn. 


rehäsiogie — Bildende Kunft — Mufik 
' Neuerscheinungen 


‚vans, Arthur: The ring of Nestor. A glimpse into 
‚Minoan after-world and a sepulchral treasure of gold 
et rings and bead-scals from Thisbe, Boeotia. London, 
[millan. Ill. ı2 sh. 6.d. 

"hl, Heinrich: Deutsche Steinbildwerke der Frühzeit. 
iin, Wasmuth. 16 S., 48 S. Abb. 4%. Pp.3,—. (= 
|s pietus: 20.) 

3 Lasteyrie, R.: L’architecture religieuse en France 
poque gothique. Fasz. ı. Paris, Picard. 15 Fr. 
\temer, Ernst: Die Pfarrkirche zum hl. Joseph in 
‚feld. Versuch einer Darstellung ihrer bau- und kunst- 
hichtlichen Entwicklung. Crefeld, 1925, Greven. 
jj., Abb. 


'oß, Walter C.: Architectural construction. Vol. 1. 
ion, Chapmann & Hall. 4°. 100 sh. 
ash, Joseph: Altenglische Herrensitze. Einleitung 


IL. MacLean. Die 104 Bildtaf. sind Faks.-Drucke 
engl. Orig.-Ausg., die in den Jahren 1839—49 unter 
, Titel »The Mansions of England in the olden time« 
ondon erschienen ist. Berlin, Wasmuth. VII S., 104 
14°. Lw. 50,—. 
toße, Rolph: Die holländische Landschaftskunst 
|— 1650. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlags-Anstalt. 
IS, 96 S. Abb. 4°. Lw. 17,— 
‚ın de Velde, Henry: Der neue Stil in Frankreich. 
fin, 1925, Wasmuth. ı2 S., 61 Taf. 4°. Hlw. Mappe 
= 
Juhn, Alfred: Lovis Corinth. Berlin, 1925, Propyläen- 
lag. 216 S., Abb., 8 Taf. 4%. 12,—; Lw. 15,—. 
idow, Wilh.: Mittelalterliche Winkel: Nördlingen, 
jkelsbühl, Rothenburg. Federzeichnungen. Geleit- 
(| von H.Karlinger, J. Greiner und Kurt Walter 
(dschmidt. Berlin-Tegel, 1926, Hansa-Verlag. 
Imaı Taf. 4°. 
»nes, Sydney R.: Art and publicity. Fine printing 
«design. Ed. by Geoffrey Holme. London, 1925, 
(Studio. 172 p., Abb. 4°. Lw. 14,—. (= The Studio.) 
Hugo: Mexiko. Baukunst, Landschaft, 
(sleben. Einleitung von Walther Staub. Berlin, 
), Wasmuth. XXI, 256 S. Abb., ı Kt. 4°. Lw. 24,—. 
"Irbis terrarum.) 
ıerbuliez, A.-E.: Gedankliche Grundlagen der 
ikbetrachtung. Zürich, 1925, Hug. 50 S. 
iemann, Walter: Das Klavierbuch. Geschichte der 
riermusik und ihrer Meister bis zur Gegenwart. Mit 
‘sichten über den Klavierbau und die Klavierliteratur. 
2reich verm. u. vollst. durchgearb. Aufl. Leipzig, 
Int. XVI, 297 S., Abb. Hlw. 6,—; Hldr. 10,—. 
ach, Karl Philipp Emanuel: Versuch über die wahre 
das Klavier zu spielen. Krit. rev. Neudruck nach der 
änd., jedoch verb. 2. Aufl. des Originals, Berlin 1759 
i 1762. Mit einem Vorwort und erl. Anmerkungen vers. 
5. Aufl. Leipzig, 1925, Kahnt. 


0 Walter Niemann. 
4VL, 130 $,. 7,—; Lw. 9,—. 

rchier, Leroy L.: Wagner’s music drama of the 
1. London, No&l Douglas. Ill. ı2 sh. 6d. 
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Vorgefchichte 


Mitteilungen 


Der wissenschaftliche Hilfsarbeiter bei den Staatlichen 
Museen in Berlin, Dr. Wilhelm Unverzagt, ist zum 


‘ Kustos und zugleich zum Leiter der Prähistorischen Ab- 
teilung des Museums für Völkerkunde ernannt worden, 


nachdem der bisherige Direktor, Professor Dr. Carl 


ı Schuchhardt von den amtlichen Verpflichtungen ent- 
bunden wurde. 


Neuerscheinungen 


Mannus. 17. Bd., H. ı/2. Jung, Erich: Irmensul und 
Rolandsäule; Wilke, Georg: Weitere Beiträge zur Frage 


‘ der Mondmythenmotive in der vorgeschichtlichen Kunst; 


Andree, Julius: Altsteinzeitliche Funde aus Westfalen; 
Becker, A.: Frühneolithische Funde aus der Staßfurter 
und Leitzkauer Gegend; Hörter, Peter: Zur Frage der 
Steinspaltung in vorgeschichtlicher Zeit; Müller, Paul: 
Ein germanischer Bronzeschatzfund aus Hermsdorf in 
der Neumark; Schulz, Walther: Über Hausurnen; 
Dibbelt, Otto: Bericht über die Funde bei Neuhof 
(Kreis Bublitz, Reg-.Bez. Köslin, Pommern) vom 27. Sep- 
tember 1923; Richter, O. und Jahn, M.: Eine neue 
keltische Schwertform aus Süddeutschland; Fuhse, 
F.: Fundstücke des 3. und 4. nachchr. Jahrhunderts 
aus nächster Nähe der Stadt Braunschweig; Jahn, M.: 
Die erste Ausgrabung des Megalithgrabes von Wulfen 
in Anhalt; Burkhardt, Robert: Vineta; La Baume, 
Wolfgang: Beitrag zur Kenntnis der Vorgeschichts- 
forschung in Ostdeutschland. 

von Buttel-Reepen: Über Fensterurnen. 58 Abb. 
SA. aus Oldenburger Jahrbuch XXIX (der Schriften 
48. Band). Jubiläumsausgabe 1925. 


Neuerscheinungen 


Archiv für Geschichte und Altertumskunde 
von Oberfranken. 29. Bd., H.2. U.a.: Lippert: 
Bücherverzeichnis der Stadt Bayreuth aus dem Jahre 
1529; Weiske, K.: Johann Christoph Silchmüller’s 
Bayreuther Tagebuch; Lippert: Das Landbuch A des 
Amtes Bayreuth 1386—1392; Orts- und Personenver- 
zeichnis zu obigem Landbuch nach Seitenzahl. 

Scottish historical review. Vol. 22, Nr. 88. 
U.a.: The national petition to the scottish Privy Council 
of october 18. 1637 (with the names of many of the signa- 
tories, from the original unprinted parchment); Smith, 
David Baird: Roman law and political theory; Steuart, 
A. Francis: The old protestant Burialground in Rome; 
Paul, James Balfour: The kingdom of Fife. 

Hoff, Hinrich Ewald: Schleswig-Holsteinische Heimat- 
geschichte. Bd. ı: Von den ältesten Zeiten bis zur Wahl 
Christians I. zum Landesherrn, 1460. Bd. 2: Vom Jahre 
1640— 1815. Neumünster, 1925, Wachholtz. XVI, 488 S., 
Ktn.s VII, 470 S., ı Kt., r Pl. 

Thüringisch-Sächsische Zeitschrift für Ge - 
schichte und Kunst. 13. Bd.: Jg. 1923/24. U.a.: 
Kötzschke, Rudolf: Nationalgeschichte und Landes- 
geschichte; v. Danckelman, Eberhard Frhr.: Die Politik 
der Wettiner in der zweiten Hälfte des 17. Jhs.; Braun, 
Paul: Ludwig Gleim und Johannes Falk; Hasenclever, 
Adolf: Kurze Mitteilung über eine Briefsammlung der 
Hallischen Universitätsbibliothek zur Geschichte des 
ersten Viertels des 19. Jhs. 

Revue internationale de sociologie. 33. A., 
Nr. 5/6. U.a.:-Galland, Suzanne: Beaumarchais et la 
revolution frangaise; Weill, Georges: La critique ‘et 
la science laiques., 
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Nettlau, Max: Der Vorfrühling der Anarchie, ihre 
historische Entwicklung von den Anfängen bis zum Jahre 
1864. Berlin, 1925, Der Syndikalist«. 235 S. 4,5 
Hiw. 5,—. (= Beiträge zur Geschichte des Sozialismus, 
Syndikalismus, Anarchismus: Bd. 1, 1925.) 

Deutschlands Gegner im Weltkriege. Kultur- 
politische Einführung von Leo Frobenius, militär- 
politische Einführung von H. Frhr. von Freytag-Lo- 
ringhoven. Bin.-Grunewald, Klemm. XII XXIV, 
308 S., Abb., ı farb. Kt. 2%. Hilw. 75,—; Lw. 85,—. 

Nassauische Heimatblätter. 26. Jg., Nr. 1/2. 
U.a.: Bach, Adolf: Albertine von Grün, ein Wester- 
wälder Frauenleben in der Wertherzeit; Otto, H.: Der 
Anspruch der Grafen von Wied-Runkel auf die Atz beim 
Beselicher Markte; Kutsch, F.: Der Ortsname Eltville; 
Hörpel, L.: Beiträge zur Geschichte des Tabaks in 
Nassau. 

Koch, Ludwig, S. J.: Jesuiten und Juden. 
der Zeit. 55. Jg., H.ı2, S. 433—52. 

Dänske magazin.  6.;R., 4. Bd.,’1./2.H. 'U.8% 
Trier, C. A.: Breve fra Grev St. Germain til Grev Herman 
Valdemar Schmettow; Heils, Axel: Augustenburgske 
Breve til J. G. Adler og P. Hjort. 


Länder: und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Lüpkes, W.: Ostfriesische Volkskunde. 2. durchges. 
u. erw. Aufl. Emden, 1925, Schwalbe. XV, 400 S., 156 


Stimmen 


Abb. 10,—; Lw. 12,—. 
Schütze, Hermann: Das Posener Land, Teil 3: Be- 
völkerung, Siedelungen, Verkehr und Wirtschaft. Posen, 


1925, Historische Gesellschaft. (= Deutsche wissenschaft- 
liche Zeitschrift für Polen: H. 5, S. 235-—316.) 

Gil, Hilarion, S. J.: Katholisches Leben in Spanien. 
Stimmen der Zeit. 55. Jg., 12. H., S. 426— 34. 

Hedin, Sven: Von Poi zu Pol. (3 Bde.) Bd. ı: Rund 
um Asien. 33. Aufl. Leipzig, 1925, Brockhaus. X, 326 S., 
Ktn., ıı Taf. Lw. 5,—. 

Ingrams, W.H.: The people of Makunduchi, 
zibar. Man. Vol. 25, Nr. 9, S. 138 ff. 


Gelellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der frühere österreichische Finanzminister, Dr. Josef 
Schumpeter, hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Staats- 
wissenschaften an der Universität Bonn angenommen. 

Der Vertreter der Versicherungswissenschaft an der 
Handels-Hochschule Berlin, Prof. Dr. Alfred Manes, 
hat für das gleiche Fach einen Lehrauftrag an der Uni- 
versität Berlin erhalten. 

An der Universität Rom ist eine staatswissen- 
schaftliche Fakultät begründet worden. 


Neuerscheinungen 


The journal of political economy. Chicago. 
Vol. 33, Nr.4. U.a.: Viner, Jacob: The utility concept 
in value theory and its critics; Haber, William G.: Wor- 
kers’ rights and the introduction of machinery in the 
men’s clothing industry; Beckner, Earl R.: The Trade 
Union educational League and the American labor move- 
ment. 

Zeitschrift für Volkswirtschaft und Sozial- 
politik. N. F., 5. Bd., 1./3. H. U.a.: Weiss, Franz X.: 
Neuere Ricardo- Kritik; Hayek, F. A.: Die "Währungs- 
politik der Vereinigten Staaten seit der Überwindung der 
Krise von 1920; Koranyi, Karl: Die Erfolge der zentralen 
Devisenbewirtschaftung; Karner, Franz: Die Wohl- 
fahrtspflege der Stadt Wien. Ein Abriß ihres Aufbaues 
und der gesetzlichen Grundlagen; Oppenheimer, Franz; 


Zan- 
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Zur Neubegründung der objektiven: Wertlehre; Ama 
Alfred: Zu Oppenheimers Neubegründung der objektive 
Wertlehre; Herlt, Gustav: Zusammenschrumpfen d 
weltwirtschaftlichen Beziehungen der Türkei. NN 

Vierteljahrschrift für Sozial- und Wir 
schaftsgeschichte. ı8. Bd., H. 3/4. U.a.: Laubert 
Manfred: Die Genesis der Kabinettsordre vom 6. Mai 18, 
über den Bauernschutz in der Provinz Posen; Köhle 
Jui. Paul: Politische Romantik, Nation und Weltwiı 
schaft; Derselbe: Staat und Marxismus; van Brake 
SE Über das Verhältnis von Geschichte und Vol 
schaftslehre. 


Recht 
Mitteilungen hi 


Der Privatdozent für Staats- und Völkerrecht an d 
Technischen Hochschule Darmstadt, Professor I 
Harry Hollatz, ist zum außerplanmäßigen außerordi 
Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Krüger, Ernst: Ergänzungen zum B. G. B. Mit l 
merkungen und Sachregister. Bd.ı: 
Recht der Schuldverhältnisse, Sachenrecht, 
recht, Erbrecht. Berlin, 1925, Stilke. XLVIII, 803 
Lw. 17,—. (= Stilkes Rechtsbibliothek: 39.) 

Schwarz, Otto Georg: Arbeitsrecht. Wirtschaftsrec 
Berlin, 1925, Heymann. IV, 104 S. 3,60; geb. 4,50. 

Böhm, Gustav: Sammlung von Reichsgesetzen t 
Verordnungen arbeitsrechtlichen und sozialpolitischen 
halts. Textausg. mit kurzen Anm. und Sachverz. Münch 
1925, Beck. XVI, 616 S. Lw. 7,50. (= Deutsche Rei 


gesetze.) 
Östrem, Sigurd: De kollektive arbejdskampe ef 
norsk ret. Oslo, Helge Erichsen. 16 Kr. 


Kantorowicz, Hermann: Aus der Vorgeschichte { 
Freirechtslehre. Erw. Rede. Mannheim, 1925, Be 
heimer. 40 S. 2,—. (= Rechtsgeschichtliche Studien: 

Joos, Robert: Die Entstehung und rechtliche A 
gestaltung der eidgenössischen Tagsatzung bis zur 
formation. Zürich, 1925, Schultheß. 128 S., VI. Fr.3 

Schneider, G.: Aargauisches Rechtsbuch mit | 
Berücksichtigung des schweizerischen Zivilrechts. 
Aufl. 2 Bde. Leipzig, 1925, Grethlein. XV, 1882 S.] 
ame Hans Franz: Die Aktie als Grund) 
des Stimmrechts nach schweizerischem und deutsch 
Recht unter Berücksichtigung des schweiz. Entwı 
zur Revision des Obligationenrechts. Mannheim, Bı 


heimer. XIII, 78 S. 3,50. (= Archiv für Beiträge i 
deutschen, schweizerischen und skandinavischen Pri' 
rechte: 4.) 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


Napp-Zinn, Anton Felix: Rheinschiffahrt 1913 — 
Ihre Wirschafttiche Entwicklung unter dem Einfluß 


Weltkrieg und Kriegsfolgen. Berlin, 1925, Sprin 
VIl,.223'S., 2 Skizze,“ 52 Texttab. 74,405 0 Eii@8 15 
Zeitschrift für Binnen-Schiffahrt. 32. 


H. 8. U.a.: 56. ordentl. Hauptversammlung des Zent 
vereins für dte. Binnenschiffahrt, 8.—ıo. Juli 192: 
München. j" 

Volkswirtschaftliche Blätter. 24. Jg., Nr.Iz 
U.a.: von Mammen, Franz: Die Organisation 
deutschen Forstwirtschaft; Goebel, Otto: Die ] 
wendigkeit wirtschafts-wissenschaftlicher Sammelwe 
Monitor: Der steuerliche Buch- und Betrichspäugg 
dienst. 
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Deutsche Blätter in Polen. 2. Jg., H.6. U.a.: 
Jıge, Martin: Förderung der Landwirtschaft und der 
barmachung des Bodens in Polen durch die Deutschen; 
|harff, Wilhelm: Die Ergebnisse der Posener Land- 
\rtschaft; Burchard, W.Th.: Weichselkolonisten. 
‚Revue €conomique internationale. Bruxelles. 
A., Vol. 3, Nr.ı. U.a.: Yves-Guyot: Le besoin 
le pouvoir d’achat; Andr&ade&s, Andre: La dette pub- 
ae de la Turquie; Wiener, Lionel: Les chemins de fer 
- la Turquie d’Europe ct des Etats successeurs; Weil, 
lorges: Les progres de la Syrie. 
Der Arbeitgeber. ı5. Jg., Nr.ı8. U.a.: Mumm, 
finhard: Rückblick auf den Stockholmer Kongreß; 
»lff, Max J.: Nach der Inflation. 
dlessen, Wladimir: Das Staatsbudget Sov&trußlands. 
jewort von K. Bräuer. Berlin, 1925, Sack. 114 S. 
-—. (= Osteuropa-Institut in Breslau. Quellen und 
ıdien, Abt. Wirtschaft: N. F.H. 1.) 
Arganisation. 27. Jg., H. ı8. U.a.: Hirsch, Alex.: 
(ndel und Gewerbe im neuen Rußland; Norbisrath, 
rl: Zweckmäßigste Organisation der Verwaltung einer 
schinenfabrik mit Eisengießerei; Lion, A.: Das Mini- 
im an Buchhaltung und Nachkalkulation in kleinen 
trieben. 


‚ Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Wlulach, G. A.: Die Schiffahrt im Wandel der Zeiten. 
Aufl. Stuttgart, 1925, Dieck. 136 S., Abb., ı Taf. 
| 5,50; Hlw. 7,50 (= Wunder der Technik.) 

‚Meyer, Rudolf: Haloerscheinungen. Theoretische 
|iträge zur meteorol. Optik. Riga, 1925, Löffler. 79 S., 
ER (= Abhandlungen des Herder-Instituts zu 
3a: 1,5 
‚Ziekers, Herbert: The induction motor in theory, 
ign and practice. London, Pitman. 21 sh. 
‚Wright, Arthur B.: Modern practice in steam conden- 
g plants. London, Lockwood. 4°. 45 sh. 

\Zörber, Friedrich: Über Gegenwartsprobleme der 
lienhüttenkunde. Naturwissenschaftliche Monatshefie 
' den biologischen,{chem., geogr. und geol. Unterricht. 
Ban H. 4, S.224f. 


Naturwifienichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Tschuprow, A. H.: Grundbegrifie und Grundprobleme 


(: Korrelationstheorie. Leipzig, 1925, Teubner. VI, 
13 5. Hiw. 8,—. 
Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6 


Indiconti. Cl. di scienze fisiche etc. Vol. 2, Fasc. 3/4. 
‚morie e note di soci: Cisotti, U.: Proprietä delle 
ızioni di variabile complessa su di una superficie qua- 
Ihque; Tonelli, L.: Sulla convergenza delle serie di 
urier. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der ordentl. -Professor für Mathematik, Dr. Gerhard 
ssenbergin Tübingen, hat den Ruf an die Technische 
chschule Berlin angenommen. 
Jer außerordentl. Professor für Mathematik an der 
iversität Tübingen, Dr. Karl Kommerell, ist zum 
Clentl. Professor ernannt worden. 


he Privatdozent für Mathematik, Dr. Hellmuth 


hıeser in Göttingen, hat den Ruf als ordentl. Professor 
| hannoversche Bergland. 


& die, Universität Greifswald angenommen. 


| 


| 


Der emer. ordentl. Professor für Mathematik an der 
Technischen Hochschulein Budapest, Dr. Moritz Rethy, 
ist gestorben. 

Neuerscheinungen 

Pringsheim, Alfred: Vorlesungen über Funktionen- 
lehre. Abt. ı: Grundlagen der Theorie der analytischen 
Funktionen einer komplexen Veränderlichen. Leipzig, 
1925, Teubner. XV, 624 S. 28,—. (= Teubners Sammlung 
von Lehrbüchern auf dem Gebiete der mathematischen 
Wissenschaften: Bd. 40, 2.) 

Hahn, Hans und Tietze, Heinrich: Einführung in 
die Elemente der höheren Mathematik. Leipzig, 1925, 
Hirzel. XII, 331 S., 83 Fig. 18,—; Lw. 20,—. 

Fueter, Rudolf: Synthetische Zahlentheorie. 2. verb. 
Aufl... Berlin, 1925, de Gruyter. VIII, 277 S. 10,—; Lw. 
12,—, (= Göschens Lehrbücherei: Gruppe I, 4.) 

Ore, ®ystein: Über die arithmetischen Eigenschaften 
gewisser Reihen. Oslo, 1925, Dybwad. ı7 S. (= Vid.- 
Akad. Avh.: ı. m.-n. Kl., 1925, Nr. 1.) 

Vogt, Fredrik: Über die Berechnung der Fundament- 
deformation. Ebda. 35 S. (= Dasselbe: Nr. 2.) 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für theoret. Physik und Geodäsie 
an der Universität Gießen, Dr, Karl Fromme, ist von 
den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

An der Universität München haben sich habilitiert: 
Dr. Fritz Kirchner für Physik und Dr. Eduard Zintl 
für anorganische und analytische Chemie. 


Neuerscheinungen 


Die Naturwissenschaften. 13. Jg.,sH. 37. U.a.: 
Trendelenburg, Ferdinand: Zur Physik der Klänge. 
Die Stimmhaften Konsonanten; Reichenbach, Hans: 
Die Bewegungslehre bei Newton, Leibniz und Huyghens. 

Archives Neerlandaises des sciences exactes 
et naturelles. La Haye. Ser. 3A, T.9, r.Livr. Van 


| der Harst, P. A.: Observations de spectres de l’etain, 


du plomb, de l’antimoine et du bismuth dans le champ 
magnetique; Dik, H. W. J.: Observation de spectres 


| dans des circonstances particulieres; Spijkerboer, J.: 


Diffusion de la lumiere par refraction irreguliere et dif- 
fusion mol&culaire; Ders.: Le rayonnement et la tempe- 
rature des couches photosph£riques ext@rieures; Julius, 
W.. H.: Le raccourcissement par perspective dans 
les spectroh@liogrammes et la transparence de la 
photosphere; Ders.: Les deplacements des raies de 
Fraunhofer vers le rouge; Ders.: Le phenomene d’Ever- 
shed dans le spectre des taches solaires; Keesom, W.H. 
et Kamerlingh Onnes, H.: L’Echelle de temperatures 
internationale pour les basses temp£ratures. 

Ippisch, K.: Zur Theorie der Feinstruktur der Spek- 
trallinien. Zeitschrift für die österreichischen Mittelschulen. 
Wien. .2..]g., 2.H., S.94104. 

Madelung, Erwin: Die mathematischen Hilfsmittel 
des Physikers. 2. verb. Aufl. Berlin, 1925, Springer. 
XIII, 283 S., 20 Textfig. 13,50; Lw. 15,—. (= Die Grund- 
lehren der mathematischen Wissenschaften in Einzel- 
darstellungen mit bes. Berücksichtigung der Anwendungs- 
gebiete: 4.) 

Colin, H.: Dissyme&trie mol&culaire et chimisme vital. 
Revue de philosophie. 25. A., Nr. 3, p. 263—78. 


Gesingie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 
Hummel, K.: Geschichte der Geologie. Berlin, 1925, 
de Gruyter. 123 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 899.) 
Frebold, Georg: Geologischer Führer durch das 
Tl.ı: Das Gebiet rheinischer 


Störungen. Berlin, 1925, Borntraeger. XVIII, 195 S., 
37 Textfig., 6 Taf., ı Routenkt. Lw. 8,70. (= Sammlung 
geologischer Führer: 28.) 

Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H.39. U.a.: 
Paneth, Fritz: Die geochemischen Arbeiten von V. M. 
Goldschmidt; Wangerin, Walther: Neuere Beiträge zur 
Kenntnis der nacheiszeitlichen  Florenentwicklungs- 
geschichte Mitteleuropas (Schluß). 

Bärdarson, Guodmundur G.: A stratigraphical survey 
of the Pliocene deposits of Tjörnes in Northern Iceland. 
Kopenhagen, Hast. Ill. 4°. 9Kr.75ö. (= Det K. Danske 
Videnskabernes Selskab., Biolog. Meddelelser: 4, 5.) 

Haupt, ‚0.2 ,Die Palaeohippiden der eocänen Süß- 
wasserablagerungen von Messel bei Darmstadt. Darm- 
stadt, 1925, Hessischer Staatsverlag. III, 159 S., 29 Taf. 
und Erkl., ı Pause. 4°. ı5,—. (= Abhandlungen der 
Hessischen geologischen Landesanstalt zu Darmstadt: 


6, 4.) 


Geographie — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


La geographie. Paris. Nr. 1, T.44. U.a.’,Tas- 
tevin, C.: Le fleuve Murü. Ses habitants. .Croyances 
et moeurs kachinaua; Martine, Felix: Essai sur l’histoire 
du pays Salamat et les moeurs et coutumes de ses ha- 
bitants. 

The geographical journal. Vol. 66, Nr.3. U.a.: 
Cox, Percy: Some exceursions in Oman; Ryder, C,H.D.: 
The demarcation of the Turco-Persian boundary in 
1913/14. Hinks, Arthur R.: Time signals for surveyors 
in the field. 

Grangvist, Gunnar: Regelmäßige Beobachtungen 
‚von Temperatur und Salzgehalt des Meeres im Jahre 
1923. Ebda. 54 S., Abb. Finn. M. 10,—. (= Dasselbe: 
34.) 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Dürken, Bernhard: Die Hauptprobleme der Biologie. 
3. durchgearb. Aufl. München, 1925, Kösel & Pustet. 
VIII, 287 S., 25 Abb. Pp. 4,—. (= Sammlung Kösel: 
40.) 

Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. 
Hrsg. von Emil Abderhalden. Lfg. 174 = Abt. 1, 
Tl. 2, H. ı: Stoermer, Richard: Oxydation und Reduk- 
tion. 456 .S. 21,—; Lfg. 175, 'S. 467—612'= Abt. It, 
Tl.3,b, H.3: Neubauer, Hugo: Methoden zur Bestim- 
mung der Zusammensetzung der Nahrungsmittel der 
Pflanzen. 3 Abb. 6,—. Berlin, 1925, Urban & Schwarzen- 
berg. 4°. 

Meyer, Richard: Chemie in Natur und Kultur. Volks- 
tüml. Vorträge. Braunschweig, 1925, Vieweg. VIII, 
220 S., ı2 Abb. 10,—. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Lorey’s Handbuch der Forstwissenschaft. 
4. verb. u. erweit. Aufl. Hrsg. von H. Weber. Lfg. ıı = 
Bd. 2, Bog. 39—46, S. 609—736, Abb. Tübingen, 1925, 
Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,—. 3 

Forstwissenschaftliches Centralblatt. 47. Jg., 
H.ıg. U.a.: de Koning, M.: Die Forstwirtschaft in den 
Niederlanden und ihren Kolonien; Eberhard: Natur- 
ansamung und Verjüngung. 

Kupffer, K.R.: Grundzüge der Pflanzengeographie 
des ostbaltischen Gebietes. Riga, 1925, Löffler. V, 224, 
VII ı Kt. 12,50. (= Abhandlungen des Herder-Insti- 
tuts zu Riga: 1,6.) 


Kr 
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Brotherus, V.F.: Pflanzenphänologische Beobac 
tungen in Finnland, 1916—ı7. Helsingfors, 1925, Sociei 
scientiarum Fennica. Ss Bidrag till kännedom af F 
lands natur och folk: H. 80, Nr. 4/5.) 

Christensen, Carl: Den danske Botaniks Histo 
met tilhenende Bibliografi. 3. Storhaefte. Kopenhag: 
Hagerup. ı8 Kr. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Heinroth, Oskar und Magdalena: Die Vögel Mitt 
europas. Hrsg. von der Staatl. Stelle für Naturdenkm 
pflege in Preußen. Lfg. ı7: S. 129—136, 7 Taf. Berl 
Lichterfelde, Bermühler. 4°. 2,50. 

Grimpe, G. und Hoffmann, H.: Die Nacktschneel 
von Neu-Caledonien, den Loyalty-Inseln und den Neı 
Hebriden. München, 1925, Kreidel. 20,—; Subskr.- 
17,—. (= Sarasin, Fritz und Roux, Jean: Nova C: 
donia. A, Vol. 3, L.3: V, S. 339—476, V, Fig., T 
2 Bl. Erkl.) 


u 
J 


Anthropologie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Anthropologie an der Universi 
München hat sich Dr. Wilhelm Gieseler habiliti 


Neuerscheinungen 


Wasmann, E., S.J. und Killermann, S.: ] 
Mensch und die organische Natur. Regensburg, 19 
Manz. VIII, ı012 S., 1698 Ill., 22 Kunstbeil. 4°. 36, 
Lw. 45,—. (= Das Buch der Natur: 3.) 


Medizin 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für F 
chiatrie und Neurologie, Dr. Ferdinand Kehrer 
Breslau, hat den Ruf an die Universität Mur 
ordentl. Professor angenommen. 

Der außerordentl. Professor für Augenheilkunde, 
der Universität Hamburg, Dr. Ernst Franke, 
gestorben. 

Die medizinische Fakultät der Universität Göttin 
hat Herrn Friedrich A. Müller in Wiesbaden den T 
eines Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Ergebnisse der gesamten Medizin. Hisg. 
Th. Brugsch. Bd.7, H. 3/4, S. 273—596, IV, 73 A 
ı farb. Taf. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. 
12,—. 

Brauchle, Alfred: Grundriß der normalen Histol 
und mikroskopischen Anatomie. Geleitwort von W.' 
bosch. Leipzig, 1925, Thieme. VIII, ıı2 S., 59 2 
4,80. 

Virchows Archiv für pathologische Anato 
und Physiologie und für klinische Medi 
Hrsg. von Otto Lubarsch. Bd.257, H.3 (Schl 
S. 561—872, V, ı39 Textabb. Berlin, 1925, Spri 
25,—. | 
ar Otto: Der Kriegsgewinn der Chirurgie. 1 
toratsrede. Süddeutsche Monatshefte. 22. Jg., H 
S. 35—45- N 

Archiv für Gynäkologie. Hrsg. von Döderl 
Red. von K. Franz. Bd. 126, H.ı: 290 S., 46 Text; 
Berlin, 1925, Springer. 18,—. 4 

Lang, August: Medizinische Gerichtsbarkeit im a 
Zürich, 1714— 1738. Zürich, 1925, Füßli. 64 S. 
Fr. 5,—. (= Zürcher medizingeschichtliche Abh 


$, 
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A Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte Spalte 
rinkmann, Hennig, Geschichte der latei- Kuske, Bruno, Die Bedeutung Europas für die 
' nischen Liebesdichtung im Mittelalter. (Strecker.) 2183 Entwicklung der Weltwirtschaft. (Vogel.).... 2203 
'emünd, Wilh, Leben und Anpassung. Mayr, Robertus, Vocabularium Codicis Iusti- 


| (Alverdes. YET REEL RE 2208 
ıcob, Georg, Der Einfluß des Morgenlandes 
auf an Abendland vornehmlich wähıend des 


Dan CLENEL Yin ie en nenne Re nn 2204 
Rothe, Hermann, Einführung in die Tensor- 


alters. (Hartmann )o.nn missen 218, rechnung. a ) IRRE 2207 
ıan de la Cruz, Poesias. Gedichte des Hl. Srbik, Heinrich Ritter v., Metternich, der 
' Johannes vom Kreuz. (Heiss.)..oersenercen 2190 Staatsmann und der Mensch. Bd. I. (Rothfels.) 2193 
irsch, Joh. Peter, Der stadtrömische christ- Wedekind, Frank, Gesammelte Briefe, heraus- 
liche Festkalender im Altertum. (Lietzmann.) 2177 gegeben vonFritz Strich. 2 Bände. (Petsch.) 2191 


BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche | lieferung der einzelnen Handschriften, als 
; ‘ auch was die Frage der verschiedenen Re- 
oh. Peter Kirsch [ord. Prof. f. Patrolog. u. | daktionen betraf, nicht genügend berück- 
Christl. Archäologie an d. Univ. Freiburg | sichtigt hatte, und so legt er uns in seinem 
‚4. d. Schw.), Der stadtrömische christ- | obigen Buche eine bis in alle Einzelheiten 
liche Festkalender im Altertum. eindringende Analyse des gesamten rö- 
| Textkritische Untersuchungen zu den römi- | mischen Stoffes im Hieronymianum vor. 
en »Depositiones« u. dem Martyrolo- | Vorausgegangen war eine erneute Nach- 
' gium Hieronymianum. [Liturgiegeschichtliche prüfung der wertvollsten Handschrift, des 
Quellen. H. 7/8.] Münster i./W., Aschen- | Bernensis, deren Ergebnis er in der Rö- 
‚dorffsche Verl.-Buchh., 1924... X u. 2565. | mischen Quartalschrift Bd. 31, S. 113-—124 
‚8°. M. 8,50. mitgeteilt hat. 
‚Das nach Hieronymus benannte Marty- K. untersucht zuerst alle diejenigen Notizen, 
‚log hat nach der grundlegenden Ausgabe | die aus der depositio martyrum des Chrono- 
»n de Rossi und Duchesne, die in ihren | graphen 354 in das Hieronymianum über- 
rolegomena erstmalig reine Bahn für alle | gegangen sind, sodann die Notizen des 
inftige Arbeit schuf, durch Hans Achelis | Hier, die durch Stellung an der Spitze 
ne eindringende und umfassende Behand- | der jeweiligen Tagesnotiz und Form der 
ing erfahren, die sich gleichmäßig über | Mitteilung, insbesondere Angabe der Kult- 
‚le Bestandteile dieses wichtigsten Quell- | stätte, genaue Analogien zu den Heiligen 
‚erkes der spätantiken und frühmittelalter- | aus der dep. mart. bieten. Denn sie geben 
chen Hagiographie verbreitete. Und trotz- | schon dadurch die Gewähr, aus einer stadt- 
em ist noch viel Einzelarbeit zu leisten, | römischen Quelle geflossen zu sein, die man 
ıe wir bei dem letzten Grade der erreich- | als eine Fortsetzung der dep. mart. an- 
aren Sicherheit unserer Erkenntnis angelangt | sprechen darf. Der dritte Teil untersucht 
nd. Im Vordergrund des Interesses stehen | das Verhältnis der depositio episcoporum 
ıs leicht begreiflichen Gründen immer die | desselben Chronographen zum Hier., wäh- 
‚otizen über römische Kulte, und so hat | rend der vierte Teil die noch übrigbleibenden 
"hon August Urbain das römische Marty- | stadtrömischen, der fünfte die Heiligenfeste 
»log des 5. Jahrh‘'s aus dem Hieronymianum | der nächsten Umgebung Roms einer Prüfung 
'srauszudestillieren unternommen (Texte u. | unterzieht. Das Gesamtergebnis stellt auf 
ntersuchungen VI 3, 1901). Diese Arbeit | 5. 221—235 eine Liste zusammen, die man 
anügte J. P. Kirsch bei seinen Forschungen | kurz als Rekonstruktion der stadtrömischen 
ner das altchristliche Rom nicht als aus- Quelle des Hier. bezeichnen darf. Hier 
chende Grundlage, weil Urbain das text- | sind die vermutlich späteren Zusätze bzw. 
Yitische Problem, sowohl was die Über- | Schichten durch eckige Klammern und Klein- 


140 


2179 ... 


1925, 


druck, die Angaben über die Beisetzung 


römischer Bischöfe, die einer besonderen‘ 


Liste ihre Herkunft verdanken, durch Kursiv- 
druck gekennzeichnet. In einer weiteren 


Kolumne wird notiert, ob der betreffende 


Tag in den römischen Sakramentarien eine 
besondere Festmesse hat, und der Benutzer 
würde es sehr angenehm empfinden, wenn 
in einer vierten Kolumne die Nummer oder 
die Zahl der Seite angegeben würde, unter 
der K. den betreffenden Passus in seinem 
Buch behandelt; jetzt muß man zu diesem 


Zweck immer erst zu den ausführlichen 
Hauptregistern greifen. Ein zweiter Teil 
der Liste (S. 236 f.) verzeichnet die in 
Gallien über römische Heiligenfeste ge- 


machten Zusätze, die also nicht jener stadt- 
römischen Quelle entstammen. 

K. bringt zur Analyse des Hier. an äußerer 
und innerer Kritik alles heran, was von 
irgendwelchen Quellen geliefert wird. Er 
geht im einzelnen sehr umsichtig vor, und 
man wird seinen sehr minutiösen Scheidungen 
in den meisten Fällen zustimmen dürfen, 
zumal er mit beträchtlicher Vorsicht den 
Grad der Sicherheit seiner Ergebnisse zu 
bezeichnen pflegt. Das macht sein Buch 
zu einer äußerst soliden Basis. 

Übersieht man das Gesamtergebnis, so ist 
zunächst eine Enttäuschung festzustellen. 
Zwar hat K. gezeigt, daß im großen und 
ganzen es die feststehende Gewohnheit des 
Kompilators ist, die Notizen aus dem stadt- 
römischen Kalender stets an die Spitze der 
jeweiligen Tagesnotiz zu rücken, und daß 
der Urtext jeweils durch den Konsensus der 
drei ältesten Handschriften bestätigt wird, 
aber ausnahmslos ist diese Regel leider nicht. 
Zwar sind die sämtlichen aus der dep. mart. 
entnommenen Angaben am Beginn der je- 
weiligen Tagesnotiz zu finden und die im 
2. Abschnitt behandelten analogen Angaben 
werden auch durch innere Kritik als dem 
römischen Grundstock zugehörig erwiesen. 
Aber bereits unter den aus der dep. episco- 
porum herübergenommenen zwölf Notaten 
finden wir sieben, die nicht an erster Stelle 
gebucht werden. Und wenn auch vier davon 
durch leidlich plausible Gründe entlastet 
werden können, so bleiben doch immer drei 
klare Ausnahmen übrig. Prüfen wir weiter 
die große Menge der noch übrigen stadt- 
römischen Angaben, so findet sich auch dort 
unter den an späterer Stelle der Tagesliste 
eingetragenen Angaben eine erhebliche 
Anzahl (Nr. 90,: 96, 97, 98 vgl. 110, III?) 
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sonst einwandfreier Texte, die K. für di 


"erste. und älteste Schicht des Hier. in An 


spruch nimmt. Die an sich sehr wertvoll 
Beobachtung, daß den römischen Notate, 
immer die erste Stelle innerhalb der Tage: 
liste -eingeräumt ist, :erfährt also doch sc 
viele Ausnahmen, daß sie im Zweifelsfall 
nicht als sicheres äußeres Kriterium j 
Anwendung gebracht werden kann. So bleib 
also nichts anderes übrig als — wie K.e 
tut — den inneren Gründen eine Bedeutun; 
zu verleihen, die man gerne durch & 
äußeres Argument gestützt sähe. ı K. unte: 
scheidet von der ersten Schicht eine zweite 
die mindestens teilweise auf. Grund echte 
römischer Quellen das alte Material erweiter 
und von dieser eine dritte, die erst in Gallier 
wo der Archetyp aller unserer Handschrifte 
zu Hause war, hinzugetreten ist und die sic 
meistens dadurch verrät, daß ihre Angabe 
nur in einem Teil der Handschriften e 
halten sind. An Festen, die in allen Han 
schriftenzweigen erhalten sind, gehöre 
dieser Schicht an die cathedra Petri Roman 
am 18. Januar, die /ranslatio Pauli aposto 
am 25. Januar und die depositio des Papste 
Gregor I. am ı2. März. Die erste und dritt 
dieser Notizen erweisen sich als tertiär scho 
durch die Tatsache, daß der Wortlaut i 
den Handschriften mannigfach differiert. D. 
gegen ist bei der translatio Pauli die Übe 
lieferung vollkommen in Ordnung, und dı 
Umstand, daß sie’ an zweiter Stelle in di 
Tagesnotiz steht, kann für die Zuteilung z 
dritten Schicht wie gesagt nicht ausschla 
gebend sein. Dem Versuch von K., d 
Wort Zranslatio im Sinne von conversio i 
fassen, kann ich nicht beistimmen. In eine 
liturgischen Dokument muß man schon strik 
Beweise beibringen können, um Zranslai 
anders als in dem allgemein üblichen Sim 
von Überführung der Reliquien zu interpt 
tieren, und es entspricht durchaus der m« 
malen Entwicklung, daß aus einer lokal) 
translatio Pauli — die naturgemäß nur 
Rom und zwar in vorkonstantinischer Ze 
ehe die Gebeine durch Konstantin in di 
Bronzeklotz eingeschlossen wurden, stattg 
funden haben kann — auswärts das biblise: 
Fest der Bekehrung Pauli gemacht wur 
Der umgekehrte Gang wäre ein unbegre: 
liches Unikum. Was das für eine Zranslal 
gewesen sein soll, ist eine andere und zV 
recht schwierige Frage, über deren Lösb 
keit hier nicht zu verhandeln ist. 4 
29. Juni glaubt K. die Notiz fassz sub Nert 
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'sco et Basso consulibus als späteren Zusatz 
sseitigen zu dürfen (S. 21 f). Für Zasse sub 
rone kann das vielleicht richtig sein, 
wohl ich auch da bedenklich bin, aber 
#5 Konsulardatum hat doch das Hier. mit 
ir dep. mart. gemeinsam! Und wenn wir 
a in der Analyse des Hier. die Gemein- 
nkeit des Wortlautes zwischen dep. mart. 
d Hier. mit Recht als Beweis dafür an- 
nen, daß die entsprechenden Partien aus 
Ir älteren in die jüngere Quelle über- 
immen sind, so müssen wir das konse- 
jent durchführen und also im vorliegenden 
le auch das Konsulardatum als Teil der 
jesten Schicht anerkennen. Die Tatsache, 
3 die beiden anderen Konsulardaten der 
[p. mart. nicht ins Hier. übernommen sind, 
jan an der zwingenden Logik des vor- 
isenden Falles nichts ändern. 

| Hans Lietzmann. 


Sprache — Literatur — Rultur 


| Orientalifche Kulturen 

jorg Jacob [ord. Prof. f. Oriental. Sprachen 
jan der Univ. Kiel, Der Einfluß des 
Morgenlandes auf das Abendland 
‚vornehmlich während des Mittelalters. Han- 
nover, H. Lafaire, 1924. 98S. 8°. M. 2,50. 
Won der Überzeugung geleitet, daß es eine 
‚berechtigte Verengung des geschichtlichen 
hrizonts bedeutet, wenn man die Quellen 
‚serer Kultur ausschließlich in Hellas und 
um sucht, gibt der Kieler Orientalist, der 
Ss auf so manchen Gebieten neue Wege 
‚ hier eine im höchsten Maße anregende 
irstellung der Einflüsse des Morgenlandes 
b das Abendland, vornehmlich im Mittel- 
er. Er macht einleitend u. a. die Fest- 
"lung, daß das nördliche Europa, das 
ch hohe Gebirge vom Mittelmeer abge- 
'errt ist, dagegen ostwärts ohne stärkere 
Be Grenze sich (z. B. auch in Fauna 
d Flora) in das nördliche und mittlere 
ien hinein fortsetzt, auch kulturell mit 


sem Berührungen haben muß. In der Tat’ 


ja z. B. die Völkerwanderung eine eur- 
ische Bewegung; und wenn auch die bei 
odernen Türken beliebte Behauptung, die 
srmanen seien vielfach kulturell die Schüler 
'r Türken gewesen (Hiungnu — Hunnen), 
ae fast groteske Übertreibung ist: kultu- 
le Zusammenhänge Nordeuropas mit Mit- 
lasien sind heute nicht mehr abzuleugnen 
gl. Strzygowski, Altai-Iran), wie es ande- 
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zung ist, wenn man die Geschichte der Mittel- 
meerländer oder Europas — speziell im Alter- 
tum. und Mittelalter — als »Weltgeschichte« 
auszugeben pflegt und gar nur griechisch- 
römischem Erbe, das ja selbst vielfach orien- 
talische Entlehnung ist, einen Kulturwert zu- 
erkennt. Dagegen scheint mir der Einfluß 
des Orients auf Europa im Mittelalter, auf 
dem der Nachdruck in Jacobs Buch liegt, 
doch sehr wesentlich darauf zu beruhen, daß 
sich die Berührungen im Bereich der in den 
wesentlichen Zügen noch gleichartigen Mittel- 
meerkultur abspielten. 

J. erzählt, um nur einzelne besonders wich- 
tige Punkte herauszugreifen, in fesselnder 
Weise von der semitischen Lautschrift und 
der chinesischen Erfindung des Papiers, die 
die Voraussetzungen bilden für den Buch- 
druck, vom Zahlensystem und von Mathe- 
matik, von Kompaß und Pulver, von Kunst 
und Kunstgewerbe, von Literatur und Spielen, 
von Genußmitteln und Gartenpflanzen, von 
Kulturtieren und menschlicher Kleidung. 
Durchweg verfolgt er genau die Wege der 
Entlehnung und beschränkt sich dabei nicht 
etwa auf die Zusammenstellung bereits be- 
kannter Tatsachen, sondern bringt auf die- 
sem ihn seit langem beschäftigenden Gebiet 
immer wieder neue Belege und neue Er- 
kenntnisse, die nicht selten auch den über- 
raschen, der dem Stoff nicht ganz fremd 
gegenübersteht. 

Nur zu wenigen Punkten seien hier einige 
Nachträge oder Bemerkungen gestattet. Für 
die Geschichte der Brieftaube (S. 9) ist jetzt 
auch Mez, Renaissance des Isläms, bes. S. 
470f. zu vergleichen. — Gewiß ist die Frage 
der Abhängigkeit des Minnesangs von ara- 
bischen Vorbildern noch keineswegs geklärt, 
doch möchte ich sie —: z. T. unter dem 
Eindruck des von Massignon, La Passion 


de... Halläj beigebrachten Materials — 
kaum mehr so ablehnend beurteilen, wie 
hier S„68f. geschieht. — Besonders sei noch 


hingewiesen auf J.s Ausführungen über ori- 
entalische Einflüsse in der Baukunst S. 55 ff.; 
hier sei zu S. 56 Anm. 2 an die Zisterne 
von er-Ramle vom Jahre 789 erinnert, 
die ausschließlich den Spitzbogen verwen- 
det (vgl. M. de Vogü& in Me&moires de 
l’Acad@mie des Inscriptions et Belles-Lettres, 
XXXIX, 163ff.). Gegen einzelne Ausdrücke 
in diesem Abschnitt habe ich allerdings — 
formale Bedenken. So würde ich den 
Namen »‘Omar-Moschee« für die Kubbat as- 


Tseits eine kaum geringere Selbstüberschät- | Sahra lieber vermieden sehen, würde sie auch 
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lieber nicht als Werk arabischer Kunst be- 
zeichnen. Ebenso würde ich die »byzan- 
tinisch-griechische Flachkuppel« kaum in Ge- 
gensatz stellen zur persischen Kuppel, da die 
erstere vorwiegend auf Innenwirkung,; die 
letztere besonders auch auf Außenwirkung 
berechnet ist. 

Das frisch und oft temperamentvoll ge- 
schriebene Buch ist nicht bloß vorzüglich ge- 
eignet, größeren Kreisen den historischen 
Blick zu erweitern, sondern auch die Orien- 
talisten zur Mitarbeit auf diesem naheliegen- 
den, aber doch meist vernachlässigten Gebiet 
anzuregen. Möge es seinen ausgesprochenen 
Zweck erfüllen und intra et extra muros 
dazu beitragen, zu einer universaleren, d. h. 
der Wirklichkeit mehr entsprechenden Auf- 
fassung der Weltgeschichte zu kommen. 

» Königsberg i. Pr. 
Richard Hartmann. 


Griechifche und lateinifche Literatur 


Hennig Brinkmann [Privatdoz. f. Deutsche u. 
Mittellatein. Phil. an d. Univ. Jena], Ge- 
schichte der lateinischen Liebes- 
dichtung im Mittelalter. Halle a./S., 
Max Niemeyer, 1925. VIu. ııoS. 3°. M.5,50. 
Bei der Behandlung der sogen. Vaganten- 

dichtung, die in letzter Zeit besonders rege 

gewesen ist, war oft zu beobachten, daß man 
auf einem viel zu engen Gebiete arbeitete. 

Wenn man auch nicht mehr so weit ging, 

Vagantendichtung und Carmina Burana zu 

identifizieren, so blieb doch immerhin vieles 

unbeachtet, was dabei nicht entbehrt werden 
kann. Schon P. v. Winterfeld z. B. klagte, 
daß die Cambridger Lieder so gut wie unbe- 
kannt seien; es war aber wohl erst Frantzen, 
der mit allem Nachdruck auf sie hinwies. 

Daß die Hymnenpoesie für Verständnis und 

Erklärung eigentlich unentbehrlich ist, war 

wohl noch weniger bekannt. 

Von der vorliegenden Arbeit kann man 
rühmen, daß sie mit dieser Beschränkung 
energisch bricht, das Material wird in großer 
Vollständigkeit vor dem Leser ausgebreitet, 
hat der Verf. doch sogar die ganzen Analecta 
hymnica durchgearbeitet, und mir ist nicht 
aufgefallen, daß sonst viel übersehen wäre. 

Der Verf. plant neben einem Corpus der 
lateinischen Liebeslyrik eine größere Unter- 
suchung über die Entstehung des Minnesangs 
und ist dabei zur Erkenntnis gekommen, daß 
dies Problem vom Mittellateinischen aus an- 


gepackt werden muß, ein Standpunkt, der. 


auch mir sehr wahrscheinlich ist. Nach einer 


ganzen Reihe von Vorarbeiten, die an 
verschiedensten Stellen zu finden sind, £ 
er seine Resultate in dem vorliegend 
Buche zusammen; da er sich selbst öfter : 
diese Vorarbeiten bezieht, habe ich sie at 
gelegentlich berücksichtigt, speziell die” 
Neophilologus 9, 1924, 49ff. 203 ff. f 

Nach einem kurzen methodologischen E 
leitungs-Abschnitte — “Hauptsache bleibt nz 
wie vor genaue literarhistorische Unter 
chung’, was selbstverständlich nur zu billig 
ist — erfolgt die Darbietung des Stoffes 
folgenden Abteilungen: ı. Anfänge. 2. Epis 
3. Erotische Dichtung bekannter Persönli 
keiten. a) Erhaltenes; b) Zeugnisse für V 
lorenes. 4. Vagantenlyrik. a) Persönlichke 
lyrik; b) Gesellschaftslyrik. 5. Einzelne G 
tungen. a) Frauenklage; b) Pastourel 
c) Schönheitsbeschreibung; d) Gedichte ; 
geliebte Knaben. 6. Die Form. Den Sch 
machen vorzügliche Register. | 

Das Buch ist frisch und anregend gesch: 
ben, der Verf. hat sich mit großer Lis 
in den Stoff versenkt und eine gewalt 
Literatur herangezogen. Trotzdem muß 
zu meinem Bedauern bekennen, daß ich 
der Lektüre nicht recht froh geworden | 
ich wurde das peinigende Gefühl nicht 1 
daß der Boden unter mir schwankte. 
ein paar Punkten will ich das erläute 

Der Verf. entwickelt zu Anfang folgend 
Vor dem Jahre 1000 etwa haben wir ke 


' lateinische Liebeslyrik, denn ‘weltlicher Li 


gibt er’? — nämlich der jenseitig geri 
tete Menschentypus der vorhergehenden Z 
— ‘keinen Raum’. Die erste Dichtung e 
tischen Inhalts begegnet uns in Itali 
Sie ist nur ein Vorspiel. Dann folgt 
Liebesdichtung dem Weg der Kultur. 
zieht hinauf zum Rheinland und entfaltet d 
eine erste, frühe Blüte zu Anfang des‘ 
Jahrh.s, die vielfach schon von Vagan 
getragen ist. 

Die Behauptung, daß das Vorspiel in . 
lien stattgefunden habe, begründet sich, 
weit ich sehe, lediglich auf die von 
Haupt so genannte /nvitatio amicae. - 
fesselnde Gedicht ist in drei Handschri 
überliefert, einer Salzburger, jetzt Wie 
des 10. Jahrh.s, einer französischen Ende‘ 
10. Jahrh.s, nicht 9. Jahrh.s, wie der Vi 
angibt, und der der Cambridger Lieder. ] 
Verf. aber bezeichnet es kurzerhand 
italienisch, ohne den Leser auch nur € 
auf aufmerksam zu machen, daß dies let 
lich Kombination von ihm ist. | 


"m 
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Stelle (Neöophilol. 9 S. 205f.) allerdings 
rd etwas wie eine Begründung geliefert: 
ie andere Invitatio findet sich in Italien 
den 100 Jahre später fallenden Liedern 
n Ivrea von einem gewissen Wido. Aller- 
ıgs unterminiert der Verf. sein Gebäude 
bst wieder, wenn er an anderer Stelle 
ıreibt: ‘Der zweisilbige Reim kann von 
r nordfranzösischen Dichterschule (Mar- 
d, Hildebert, Bernhard von Morlais) 
sgehen. Vielleicht hat Wido dort eine 
hule besucht. Mit einigem Recht wird 
ın dann fortfahren dürfen: ‘Vielleicht hat 
ido auch das Thema von dort mit- 
bracht. Doch muß ich betonen, daß dies 
nn’ und ‘vielleicht’ völlig in der Luft 
ıwebt, mit dem zweisilbigen Reim ist es 
ı allerwenigsten zu begründen. Der Verf. 
kretiert dann weiter: Der Liebende ist 
t Bischof. Solche liederlichen Bischöfe 
b es nach Rathers Bericht in Italien, zu 
ner Schilderung paßt völlig die Invitatio. 
hließlich gab es in Italien auch canta- 
ces. Also ist das Gedicht italienisch. In 
m Neophilologus-Aufsatz wird dies noch als 
ahrscheinlich’ bezeichnet, in dem vorlie- 
nden Buche ist es Tatsache. Solche Flüge 
nn ich nicht mitmachen, und wie soll 
et Leser, der nicht so in dem Stoffe steht, 
5 kontrollieren ? 

Wenn an das Gedicht so weitgehende 
lgerungen geknüpft werden, so sollte 
ın erwarten, daß es wenigstens genau 
ter die Lupe genommen würde; aber 
in, zugrunde gelegt wird einfach der 
xt der Salzburger Hs.; es hätte die 
ser zweifellos interessiert zu erfahren, 
6 der Cambridger Text nicht unerheblich 
weicht, namentlich in der Anordnung der 
fophen; er ist ja leider ausradiert, aber 
niel läßt sich mühelos erkennen. Und dann 
: Interpretation! Sie beruht in der Haupt- 
She auf der Übersetzung von nodi tardare: 
: hat also etwas gesagt, was einem Zar- 
re, einem Hemmen gleichkam’. Was noli 
'dare heißt, zeigt der Versus der Messe 
om. IV. adventus) Veni, domine, et noli 
‚dare, vgl. Ps. 39,18 deus meus, ne tarda- 
ris. Vgl. auch den Proteriusleich der Cam- 
ıdger Lieder. Der Werbende drängt 

| quid iuvat differre, electa, 

wi‘ gquae sunt tamen post facienda! 

s wird übersetzt ‘Wenn die Vollendung 
t Liebe geschehen ist, was dann?’ oder 
‚as soll später werden?’ Wie die erste der 
iden Zeilen verstanden werden soll, wird 


| 
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nicht gesagt. Ich bemerke das deswegen, 
weil Br. es fertigbringt, zu drucken deferre. 
Zu dem der Besprechung zugrunde gelegten 
Druck von Haupt möchte ich bei dieser Gele- 
genheit bemerken, weil es für das Verständnis 
nicht unwichtig ist, daß es in dem Verse 
quantum post dulce colloguium heißen muß 
predulce, wie das Faksimile zeigt. 

Wollte ich die dritte These, daß die Lie- 
besdichtung nach dem italienischen Vorspiel 
zuerst am Rhein erklang, besprechen, so 
müßte ich notwendig den zu Gebote stehen- 
den Raum überschreiten; meine ablehnende 
Stellung wird in einem Aufsatz der Ztschr. 


| £. dt. A. 62 und in der Vorrede meiner dem- 


nächst in Druck gehenden Ausgabe der 
Cambridger Lieder dargelegt werden. Mit 
des Verf.s Behandlung dieser Sammlung bin 
ich ganz und gar nicht einverstanden, am 
wenigsten mit seiner Aufschwellungstheorie. 
Hier nur eine Bemerkung: Br. sagt zu 
Levis exurgit zephyrus: “Winterfeld hat 
die Heimat des Gedichtes zu Unrecht nach 
Frankreich verlegt’. Winterfeld war ein 
Mann, der zu wissen pflegte, was er sagte, 
und wenn er Frankreich als Ursprungsland 
annahm, so hatte er seine Gründe dafür, und 


. seine Ansicht läßt sich nicht mit einer unge- 


duldigen Handbewegung beiseite schieben. 
Was will es denn sagen, wenn es bei Br. 
von einem anderen französischen Gedichte 
heißt: ‘Der Reim auf a kann von einem 
Franzosen stammen, der an. deutschem Hofe 
lebte’. Gewiß kann er das, der Dichter kann 
aber auch auf den Trümmern von Karthago 
gesessen haben; man muß nur Beweise da- 
für haben, wenn man es behauptet. Ich bin 
ganz Winterfelds Meinung und werde die 
Begründung nicht schuldig bleiben. 

Zur dritten bzw. ersten These: Die Tat- 
sache, daß wir aus der Karolingerzeit keine 
Liebeslieder haben, steht fest, den Grund da- 
für (‘weltlicher Liebe gibt er keinen Raum’): 
möchte ich mir aber nicht aneignen. Ich. 
glaube nicht daran, daß den Angilbert seine 
“transzendentale Gebundenheit’, ‘sein jenseits 
schauender Blick’ gehindert hätte, der schö- 
nen Bertha gelegentlich, als ihr Verhältnis‘ 
noch nicht öffentliches Geheimnis war, ein 
Liebesbriefchen in Versen zuzustecken. Mir 
scheint es, um es offen auszusprechen, daß 
der Verf. etwas der Gefahr unterliegt, Schlag- 
wörter zu prägen und dann aus deren In- 
halte, wie er ihn empfindet, den Gang. der 
Ebenso halte ich es 
für gefährlich, den Verlauf der Geschichte als 
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eine straffe Linie darzustellen; z. B. S. 4: 
Der Freundschaftskult flüchtet sich aus dem 
Zusammenbruch des Merowingerreiches 

zum Angelsachsenlande. Mit den Lehrern, 
die zu Karls Hofe strömen und angelsäch- 
sischen Einfluß nach Europa (!) tragen, 
kehren Freundschaftskult und literarischer 
Verkehr aufs Festland zurück. Will der Verf. 
uns einreden, daß die Nonnen, denen 789 


das Schreiben von Freundschaftsepisteln — 


so faßt er die winileodi auf — verboten 
wird, dies von den Angelsachsen gelernt 
haben? Um auf die fehlende karolingische 
Liebeslyrik zurückzukommen: es ist ein merk- 
würdiges Spiel des Zufalls, daß ungefähr 
gleichzeitig, Germ. Rom. Monschr. 1925, 189, 
S. Singer den Satz schrieb: ‘Es ist wohl kaum 
zu bezweifeln, daß Liebeslieder auf sie — die 
Töchter Karls — gedichtet wurden, wenn auch 
aus begreiflichen Gründen keins auf uns ge- 
kommen ist’. Er spricht dabei die Vermutung 
aus, daß das kleine Gedichtchen, das ich 
Poetae 4, 652 der Vergessenheit entrissen 
habe, den Natureingang eines Liebeslied- 
chens gebildet habe. Das Stück ist dem Verf. 
leider entgangen, es wäre von Interesse ge- 
wesen zu sehen, wie er dazu Stellung genom- 
men haben würde; er hat nämlich den Ver- 
such gemacht, den sogen. Natureingang aus 
der geistlichen Dichtung herzuleiten, und ich 
kann nicht leugnen, daß mir das einleuchtet. 
Er hat das Stück übersehen, weil er auf- 
fallenderweise die Poetae aevi Carolini et- 
was wenig beachtet und sich mit Dreves, 
Ein Jahrtausend usw. begnügt, zu seinem 
Schaden. Es erregt doch geradezu Befrem- 
den, wenn er sich bemüht, die Existenz des 
Refräns im ıo. Jahrh. nachzuweisen und 
Gottschalk von Orbais als eine Art von Vor- 
läufer darstellt, während ein Blick in Poetae 
4, 450ff. genügt hätte, ihm zu zeigen, daß der 
Refrän in Merovingerzeit ganz gewöhnlich 
ist. Wären die Indices zu Poetae 3 und 4 
eingesehen, so wären wohl auch die merk- 
würdigen Äußerungen über die Versus reci- 
proci und die etwas kümmerlich anmu- 
tenden Zusammenstellungen S. 79 unter- 
blieben. Der ahnungslose Leser muß anneh- 
men, daß es sich um eine unbekannte Sache 
handelt, während es ein sehr beliebtes und 
verbreitetes Stilmittel ist. Wenn aber schon 
solche Stellen gesammelt wurden, so hätte 
jedenfalls der berühmte erste Hymnus des 
Sedulius nicht fehlen dürfen. Der Verf. er- 
wägt daneben noch die Möglichkeit, daß ein, 
leider nicht mitgeteiltes, Gedicht 12,/13. 
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Jahrh.s diese Form dem Ovid direkt en 
lehne; das ist für mich überhaupt nicht di 
kutabel. Übrigens reichen nicht einmal d 
für Ovid gebrachten Zitate vgl. Remed. ar 
385. 705..Am. :1).4,)13.3,.2, 27.A. a 
699. Sappho 213 (Ehwald I S. 179). ü 

Es wäre noch vieles anzuführen, woich and 
rer Meinung bin, z. B. auch über die ‘Vagaı 
ten’, doch muß das hier unterbleiben. Aber eit 
recht üble Sache kann ich nicht verschwe 
gen: Vielfach versteht man den Verf. & 
nicht! Das erwähnte ‘italienische’ Gedicel 
besteht aus vierzeiligen Strophen. Die Ze 
len sind einzigartig, und W. Meyer hat'‘b 
der Erklärung die Flinte ins Korn geworfe 
Mir scheint es am wahrscheinlichsten, da 
es rhythmische Anapäste sein sollen. Dı 
Verf. erklärt, daß ein anderes Gedicht aı 
einer Hs. des ı2. Jahrh.s ‘eine mit der Im 
tatio fast völlig übereinstimmende Form h 
(Strophe = 3mal 8 v—.a, unvollkommene 
einsilbiger Reim)’ und hält das sogar no 
für einen ‘Beweis’, daß beide Gedichte a 
derselben Zeit stammen! Ebenso schleierha 
ist mir die Behandlung des bekannten Carı 
Bur. ıı2. Die beiden ersten Zeilen vo 
vom Verf. als fallende Siebensilber erklä 
(7 v-). Gewöhnlich pflegt man das als stı 
gend zu bezeichnen; soll hier eine ne 
Terminologie eingeführt werden? V. 3 und; 
sind für Br.klingend ausgehende Sechssilk! 
(6- v). V. 5 lautet Hinc eguitavit! WE 
man sich vergeblich bemüht, das zu vers: 
hen, kommt man schließlich auf den Gedk: 
ken, daß der Verf. irgendwelche Konje 
turen gemacht hat, die er dem Leser nik 
mitteilt. Das ist mir nicht unwahrscheinli 
da er von ‘Textherstellung’ spricht, wo nic 
herzustellen ist, und sich außerdem 
Wallensköld bezieht, der gezeigt habe, d 
das Lied lateinischer Rhythmik folge. D 
‘Zeigen’ bestand bekanntlich darin, d 
Wallensköld das Liedchen in der greulichs 
Weise interpolierte. Diese Methode wol! 
wir doch lieber nicht ernst nehmen. 

Zu solchen Ausführungen stimmt auch 
Form, in der uns gelegentlich metrische V 
vorgesetzt werden. Man traut zunächst seit 
Augen nicht, wenn man S. 95 den Pe 
meter liest — wenn man das Wort hier 
brauchen darf — 

Hic ait: Hispo redi; tibi nunc mea vota dedi, 
Schlägt man bei Faral nach, der das 
dicht zuerst gedruckt hat, so findet 
H..a. H. redi,; tibi mea vota dedi; auch « 
unmöglich, wenn immerhin nicht: gaudzı 


Y 
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ürchterlich; der Vers müßte emendiert wer- | Methode, die Mühen des Korrekturlesens den 


en, wenn nicht in einer Hs. von dreien rich- 
ig überliefert wäre 77. a. H. r. cui mea vota 
edi. S. 21 liest man 

que transmittebam mulieri cuidam iocose; 

ı der Hs. und beim Herausgeber Watten- 
ach liest man cuigue. Es ist doch wirklich 
Umählich Zeit, die allerdings sehr verbrei- 
ste Ansicht aufzugeben, daß in mittelalter- 
chen Versen eigentlich alles erlaubt sei. 
Wiese Nachtreter Ovids kannten ihr Vor- 
ild sehr gut und wußten auch richtige Verse 
‚u bauen. Es ist zu hoffen, daß in dem vom 
Yerf. in Aussicht gestellten Corpus die Texte 
twas anders behandelt werden. 
Schließlich bin ich zu der Erkenntnis ge- 
ommen, daß vieles, dessen Verständnis mir 
fühe machte, nichts als Flüchtigkeit des 
Verf.s ist, und habe dann meine Bemühun- 
"en eingestellt, denn dazu ist die Zeit doch zu 
chade. Dafür noch ein paar Beispiele unter 
ielen. Ich habe keine Veranlassung, den guten 
wf des Erzbischofs Hildebert von Tours zu 
jerteidigen, seine Liebesabenteuer mögen ja 
ohl auch in seine Jugendzeit fallen; aber 
ıarauf muß ich doch aufmerksam machen, 
“aß die Freundin, über deren Untreue er 
lagt, S. ı1ı, Fortuna mit Vornamen heißt. 
ie kann nun einmal nicht anders, das hat 
'chon mancher erfahren, z. B. der pauper 
‚Ieinricus von Settimello. Nebenbei bemerkt, 
‘on den beiden andern S. ıı erwähnten Ge- 
dehten ist das erste sicher, das zweite höchst 
ahrscheinlich nicht von Hildebert. — S. 18 
Ein aus dem Augenblick geborenes Epigramm 
stHagen Nr. CXXIV. Der Geliebte hat sie ver- 


'assen ... schweigend will sie das Unrecht 
ragen’. Das Gedicht beginnt Cuius totus 
ram ... iniuriam passus taceol — S. 83 si 
"on sanis, moriar. So druckt allerdings 
schmeller, soll das wirklich als richtig 


Kelten ? 
Auf Flüchtigkeit lassen auch die abscheu- 
ichen falschen Zitate und Druckfehler schlie- 
sen. Wer weiß sich da ganz frei von Schuld’? 
Aber hier scheint es mir doch zu weit zu 
sehen. Der Verf. hat offenbar großes Zu- 
rauen zu seinen Lesern; und tatsächlich 
wird man ja, wenn man zweimal von Hy- 
'nendichtung liest, wohl merken, daß es sich 
ücht um Hochzeitsgedichte handelt; wenn 
'n 26 Zeilen viermal ein gewisser Heriod. 
erscheint, so wird man auch wohl nicht an 
den früheren französischen Ministerpräsi- 
denten denken, er schreibt sich ja auch an- 
ders, oder an den poeta Ascraeus. Diese 


Lesern aufzubürden, ist ja auch ganz prak- 
tisch; nur muß ich es für unerlaubt halten, 
wenn S.33 ein Gedicht aus W. Meyers Nach- 
laß in ähnlich flüchtiger Weise abgedruckt 
wird; da hätte m. E.schon die Pietät zu etwas 
größerer Sorgfalt mahnen sollen. Bis auf 
weiteres glaube ich nicht, daß W. Meyer 
den Vers zugelassen hat 
sum levi plus gwam ventus. 

Prima ı,1ı wird wenigstens in den spärlichen 
Berichtigungen verbessert. Ob in diesem Ge- 
dicht currere per omnia übersetzt werden darf 
‘alle Länder wandernd zu durchstreifen’, ist 
mir auch recht zweifelhaft. 

Mußte das lohnende Thema unbedingt so 
übers Knie gebrochen werden? Ich würde 
es mir als schönen Abschluß einer langjäh- 
rigen Beschäftigung mit dem Stoffe denken. 

Berlin. Karl Strecker. 


Romanilche Eiteraturen 


Poesias de S. Juan de la Cruz. — Gedichte 
des Hl. Johannes vom Kreuz. [Thea- 
tinerdrucke. IL] München, Theatinerverlag, 
1924. 598..80. 

Von der Ausgabe des großen spanischen 
Mystikers, die der Theatinerverlag in Angriff 
genommen hat, wird am ehesten diese Aus- 
wahl seiner Gedichte geeignet sein, ihm 
deutsche Leser außerhalb der theologisch in- 
teressierten Kreise zu werben. Sie enthält, 
prächtig gedruckt, sieben Gedichte (Super 
flumina, El pastorcico, La eterna fuente, El 
sumo saber, En una noche oscura, die Para- 
phrasierung des Hohenliedes und Llama de 
amor viva), zweisprachig, links den kastili- 
schen, rechts den deutschen Text. Die Über- 
setzungen stammen teils von W. Storck, teils 
vom Kardinal M. von Diepenbrock, dem 
sein »Geistlicher Blumenstrauß« (zuerst 1839, 
längst vergriffen, wer gibt uns den erwünsch- 
ten Neudruck?, ein paar Proben daraus sind 
in der deutschen Ticknor-Übersetzung von N. 
H. Julius zu finden) einen Ehrenplatz unter 
den deutschen Vermittlern fremder Poesie 
sichert. Freilich, Unmögliches darf man auch 
vom feinfühligsten Übersetzer nicht erwar- 
ten. Das Nachwort von Ludwig Burchard 
stellt die Übertragungen Diepenbrocks neben 
die »Übersetzertaten« A. W. von Schlegels. 
Einverstanden. Aber einzelne Gedichte zum 
»Erhabensten« rechnen »was je in deut- 
scher Sprache erklungen ist«, kann nur, wer 
den Urtext im Ohr hat und dessen ganze 
Schönheit in die deutschen Verse hineinliest. 
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Es ist ja der Vorteil zweisprachiger Ausgaben 
(allerdings ein Minimum von Vertrautheit 
mit der fremden Sprache vorausgesetzt), daß 
das Original der im Vergleich zu ihm immer 
verblassenden, stammelnden Nachdichtung 
etwas von seinem Leben mitteilt, vor allem 
von seiner Musik, die sich niemals herüber- 
retten läßt, und die auch Diepenbrock nicht 
retten konnte, so nah er dem schlichten, 
zarten, weichen Ton des Originals kommt. 
Bei S. Juan erhebt sich insofern noch eine 
andere Schwierigkeit, als eine gewisse Ini- 
tiation unentbehrlich ist. Ich denke dabei 
weniger an eine inhaltlich-gedankliche; die 
geben seine eigenen Erläuterungen, obwohl 
sie fragmentarisch sind und durch die Fülle 
der Unter- und Hintersinne, die sie aus je- 
dem Vers herausschälen, beinahe verwirren. 
Als vielmehr an eine literarische, die nur aus 
der Betrachtung der anderen geistlichen Ly- 
riker Spaniens in jener wunderbaren Blüte- 
zeit erwachsen kann. Vielleicht entschließt 
sich der Herausgeber, einer hoffentlich bald 
nötig werdenden Neuauflage eine kurz über 
das Wichtigste orientierende Einleitung vor- 
auszuschicken. 
Freiburg i. B. 


Germanifche Literaturen 


Frank Wedekind, Gesammelte Briefe, 
herausgegeben von Fritz Strich [aord. Prof. 

f. Neuere dtsch. Literaturgesch. an d. Univ. 

München]. 1.—;. Taus. 2 Bände. München, 

Georg Müller, 1924. 358; 392 S. 8°. 

Die beiden Briefbände Wedekinds geben 
verhältnismäßig wenig zur Interpretation sei- 
ner Dramen und zur Einsicht in seine künst- 
lerischen Anschauungen her; der Dichter liebte 
es augenscheinlich nicht, seine eigenen Lei- 
stungen zu zergliedern oder in anderer Weise 
als durch ihre Aufführung sich um ihr Ver- 
ständnis zubemühen. Gerade das wird uns aus 
diesen zwei Bänden so recht klar. Er war so 
stark mit der »Bühne« in des Wortes eigent- 
lichster und allgemeinster Bedeutung verwach- 
sen, daß ihm schon die Führung der Feder au- 
genscheinlich nicht leicht wurde. In schweren 
Zügen und mit peinlicher Rücksicht auf die 
Wirkung jedes Wortes scheinen fast alle diese 
»Bekundungen« seiner Person nach außen hin 
verfaßt zu sein, so mannigfaltig sie nach 
Grundstimmung und Ausdruck wieder unter- 
einander abgestuft sind. Wirklich warme Her- 
zenstöne zarter und vornehmer Fürsorge 
schlägt W. vor allen in seinen Familienbriefen 
an, oft recht peinlichen und schwierigen Ver- 
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hältnissen gegenüber; jauchzende Lebens- und 
Liebeslust beseelt vor allem die kurzen, äußer- 
lich oft chronikalischen Schreiben an die Gat: 
tin; feine Schwingungen seelischen Verständ. 
nisses beleben seine Korrespondenz mit Beate 
Heine, und eine vielleicht mehr als freund. 
schaftliche Neigung diktiert ihm die Briefe an 
R. Weinhöppel; alle Nuancen von schneidig 
ster Ablehnung und vernichtender Schärfe bis 
zu rührender Dankbarkeit für jedes feinere 
Verständnis, vor allem für jedes Ernstnehmer 
seiner Person und seines Künstlertums durch 
laufen die zahlreichen Briefe an Schauspiele: 
und Theaterleute, an Schriftsteller und Kriti 
ker. Literarisch interessant sind die vielen 
Zeugnisse zur»Überbrettlbewegung«, und die 
Briefe aus den Kriegsjahren, besonders aı 
Kutscher, werden einst als Stimmungsbilde: 
aus dem München der »eisernen :Jahre« vor 
kulturgeschichtlicher Seite begrüßt werden 
Aber trotz dieses Tönereichtums liegt, wie 
Strichs kluge Vorrede hervorhebt, über de: 
Gesamtheit dieser Briefe etwas wie ein un 
durchdringlicher Schleier. Im Grunde genom 
men hat W. hier so wenig ganz.sich selbs 
gegeben wie in seinen Dramen, wo auch wie 
der nur eine andere Schicht oder eine ander 
Einstellung des Menschen zu ihrem Recht) 
kommt. 

In diesen Dramen erscheint W. gleichsan 
in Trutz- und Angriffsstellung. Er hat ei 
Neues zu geben, das er nur dichterisch ge 
stalten kann, und das sich in den hergebract 
ten Formen der Dichtung doch nicht eindeuti 
sagen läßt — am wenigsten mit den Mittel 
des von ihm früh übersehenen und ehrlich be 
kämpften Naturalismus. W. ist im tiefste 
Grunde seiner Persönlichkeit keine Künstle! 
natur, und mit seiner wesentlichen »Ausdruck:) 
form«, mit dem Drama, hängt er vor alleı 
von der mimischen Seite her zusammen. (Vg 
die Ausführungen über »Zwei Pole des Dri 
mas«, in meiner Sammlung »Gehalt und Form 
1925, S. 23ff.) Mit Recht hat man darat 
hingewiesen, daß seine Bühnendichtung imme 
irgendwie an den Zirkus erinnert. Das bı 
rührt aber das eigentliche Grundproblei 
nicht, um dessen willen er zur Feder greif 
W. verkörpert mit einer seine Zeitgenosse 
erschreckenden Folgerichtigkeit eine »Leben 
form«, der auch Ed.Spranger in seinem b 
deutenden Werke nicht gerecht geworden i 
und die er von seinem Standpunkt aus auc 
nicht berücksichtigen durfte: W. ist grun« 
sätzlicher Vitalist, von ausgesprochen erot 
scher Färbung freilich, doch ist diese Färbur 
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"kundär und die mächtige, freilich mehr in 
sr Sehnsucht als in der Lebensgestaltung 
'ächtige Vitalität das Erste. Ihm ist es ganz 
ızweifelhaft ernst damit, genau so wie etwa 
Tilhelm Heinse, für den wir uns auch erst 
‘hr allmählich das richtige Augenmaß ange- 
öhnt haben. In seiner Zeit fand W. keine 
Tertskala, nach der sein Lebensdrang irgend- 
ie positiv bewertet werden konnte. So hatte 
* für diese Welt nur Hohn und zerstörende 
‘onie übrig und stellte sich ihr in »scham- 
'ser« Nacktheit vor, als wäre die Negation 
ler herkömmlichen Wertungen und Normbe- 
'iffe schon sein letztes Wort. Die wenig- 
an hörten heraus, um was es ihm eigentlich 
ıd daß es ihm überhaupt um etwas ernst 
ir. Herrscht also in seinen Werken die 
"utzhaltung vor, so in seinen Briefen die 
"hutzgebärde. Fast ängstlich bemüht er sich 
n eine gerechte Würdigung seiner Person 
hi seines Strebens bei denen, um die es ihm 


rklich zu tun ist. Schön umschreibt diese 
altung der Herausgeber der beiden Brief- 
nde: »Es war etwas in ihm, was seine Dich- 
ingen fast ängstlich ausgeschaltet haben, da- 
{it ihre Verkündigung einer neuen, unbürger- 
hen Welt ganz rein und klar zum Klange 
bmmt, eine heimliche Sehnsucht nach Hei- 
lat, Wärme und Geborgenheit, die wiederum 
weist, wie viel er überwinden mußte, um 
‘ine dichterische Sendung zu erfüllen«. 

‚Die Sammlung ist also für die Erkenntnis 
(sganzen Wedekind unentbehrlich, wir hät- 
(2 sie noch vollständiger gewünscht. Aber 
icht alle Briefe, die W. schrieb, sind so sorg- 
fitig aufbewahrt worden, wie er die empfan- 
(nen verwahrte und ordnete; andere wurden 
‘s persönlichen Gründen zurückgehalten oder 
Innten nur zum Teil abgedruckt werden. Die 
itwe des Dichters hat dem Herausgeber 
fen Einblick in das: Wedekind-Archiv er- 
Jabt, so daß er eine Fülle von knappen und 
(ch ausgiebigen Anmerkungen den Bänden 
lizugeben vermochte, deren Benutzung durch 
(a Register erleichtert und durch die kostbare 
‚ısstattung zur reinen Freude gemacht wird. 


‚Hamburg. Robert Petsch. 


Politiiche @&elchichte 


"kinrich Ritter von Srbik [ord. Prof. f. Neuere 
"Gesch. an d. Univ. Wien], Metternich, der 
"Staatsmann und der Mensch. Bd. I. München, 
'F, Bruckmann, (1925). XV u. 7875. 8°. 

Die Revisionsbewegung, der das historische 
rteil über heiß umstrittene Persönlichkeiten 
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innerhalb der nächsten drei Generationen 
zu unterliegen pflegt, hat im »Fall Metter- 
nich« ihren besonderen ideengeschichtlichen 
Reiz. Der Staatskanzler selbst hat sie in 
ihrem Verlauf und ihrem ungefähren Ziel- 
punkt vorausgesehen, als er 1819, auf dem 
Höhepunkt des Lebens, der Gräfin Lieven 
die Worte schrieb: »Wenige Menschen haben 
mich begriffen und wenige begreifen mich 
noch heute. Mein Name ist mit so vielen 
ungeheuren Ereignissen verbunden, daß er 
unter ihrem Geleite auf die Nachwelt über- 
gehen wird. Ich sage Dir: in hundert Jah- 
ren wird der Geschichtschreiber mich ganz 
anders beurteilen als alle die, die jetzt mit 
mir zu tun haben«. Es waren nicht nur die 
banale Einsicht in die Wandelbarkeit alles 
Menschlichen und das naive Selbstbewußt- 
sein des Aristokraten, die Metternich solche 
Worte eingaben: sie beruhen zugleich auf 
einer bestimmten geschichtsphilosophischen 
Theorie, die als »Lehre vom Kreislauf« durch 
die Jahrhunderte geht. Gewiß eine nicht 
eben originelle Anschauung, aber sie gab 
ihrem Bekenner ein Epochenbewußtsein, das 
ihn wie einen isolierten Block aus den das 
ı9. Jahrhundert mehr und mehr erfüllenden 
Tendenzen heraushebt. Metternich konnte, un- 
geachtet alles aktuellen Selbstgefühls, die für 
einen Staatsmann höchst merkwürdige Ein- 
sicht bekennen, er sei 50 Jahre zu früh oder 
50 Jahre zu spät geboren, er gehöre den ge- 
festigten Ordnungen des vergangenen Jahr- 
hunderts an oder werde erst im 2o. Jahr- 
hundert am Platze sein, das auf das zer- 
störende als ein aufbauendes oder — nach 
der von Merkel für die Unterscheidung der 
großen Parteiströmungen geprägten Anti- 
these — auf das analytische Jahrhundert als 
ein synthetisches folgen müsse. Dieses Janus- 
antlitz des Staatsmanns Metternich mag 
Goethe innerlich vorgeschwebt haben, als 
er nach der Völkerschlacht von Leipzig an 
dem österreichischen Minister rühmte, er ge- 
höre »zu den Personen, die auf den obersten 
Stufen des irdischen Daseins der höchsten 
Bildung teilhaftig geworden, und deren 
Eigenschaften uns die tröstliche Versiche- 
rung einflößen, daß Vernunft und Mensch- 
lichkeit die Oberhand behalten und ein kla- 
rer Sinn das vorübergehende Chaos bald 
wieder regeln werde«. Bildung, Vernunft, 
Menschlichkeit, die Ideen des ı8. Jahrh.s, 
Schlichtung des Chaos in neugewonnenen, 
sozial gebundenen Lebensformen, Beendung 
der Revolution in allen ihren Auswirkungen, 
141 
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das würde auch Metternich als seine Leit- 
gedanken anerkannt haben. 

Es handelt sich demgemäß bei der im 
Gange befindlichen Umbildung des Urteils 
über Metternich, die das vorliegende Buch 
von Srbik zum Gipfel führt, um weit mehr 
als um den üblichen Vorgang _ zeitlicher 
Distanz und zunehmender Objektivität. Der 
in dem Nachlassen der Kampfesleidenschaft 
begründete Prozeß, man möchte sagen, der 
»kleinen« Revision war schon lange zu einem 
gewissen Abschluß gekommen, nachdem das 
Habsburgerreich auf der Grundlage des Dua- 
lismus sich neu gefestigt und die deutsche 
wie die italienische Einheitsbewegung ihre 
Hauptetappen hinter sich gebracht hatten. 
Das Treitschkesche Pathos der Verdammung, 
so gewiß es Bilder von stärkster Plastik und 
erheblicher Teilwahrheit geschaffen hatte, 
mochte schon im letzten Drittel des 19. Jahrh.s 
der historischen Feder nicht mehr taugen. 
Man erkannte vom Boden der staatlichen und 
nationalen Differenzierung aus den realen 
und begreiflichen Kern, der in Metternichs 
Reaktionspolitik gegen eben diese Tendenzen 
der Differenzierung und Nationalisierung 
steckte. Kleindeutsche und Schwarzgelbe 
konnten nunmehr unbefangen anerkennen, 
wie der Kanzler des altösterreichischen Völ- 
kerstaates kaum eine andere Politik hätte 
treiben können. Er folgte nicht einer reak- 
tionären Doktrin oder persönlicher Bequem- 
lichkeit, sondern der Staatsraison, deren Die- 
ner er war und die ihm das Rückwärtsregi- 
ment oder doch den politischen Stillstand zur 
Pflicht machte. Die gemeineuropäische Ideo- 
logie, in der diese Politik einherging, er- 
schien somit als Hülle des spezifisch öster- 
reichischen Staatsinteresses, als eine Kulisse 
der diplomatischen Kunst, als ein Auskunfts- 
mittel, das jenach der Lage in Anspruch genom- 
men oder beiseite gesetzt wurde. Ohne Zwei- 


fel wirkten in dieser revidierten, objektiveren 


Auffassung Rankische Impulse und zugleich 
starke zeitgeschichtliche Erfahrungen sich aus, 
namentlich der Eindruck dessen, was man 
die Bismarcksche »Realpolitik<« zu nennen 
pflegt. Aber wie leicht konnte dieser letztere 
Eindruck irreführenl Wir erkennen immer 
deutlicher, daß die »Realpolitik« im gewöhn- 
lichen Sinne nicht das Vermächtnis des schöp- 
ferischen Staatsmannes, sondern ein Miß- 
verständnis der Epigonen gewesen ist. Man 
kann in aller Breite heute darlegen, daß die 
»Ideen« Bismarcks keineswegs nur die Kulisse 
eines rein taktisch-diplomatischen Opportu- 
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nismus waren, daß vielmehr seine preußise 
deutsche Interessenpolitik in einer grundsät 
lichen Auffassung des Staates und der Staate 
gesellschaft ihre tiefere Begründung und 
zuweilen auch ihre Schranke fand. Erst rec 
muß das für Metternich gelten, den eur 
päischen Diplomaten und wurzelechten Sol 
der Aufklärung. Konnte eine ganze Epocl 
einem Manne Gefolgschaft leisten, der n 
der Exponent des partikularen. österreichisch 
Staatsinteresses war? Sind wir heute nic 
im Besitz von Methoden, die das Proble 
einer von »Ideen« geleiteten Politik fein 
anzufassen erlauben, verfügen wir nicht üb 
ein geschichtliches Erfahrungsmaterial, d 
den Blick freimacht für den Missionsglaube 
in dem Metternich lebte, für die Staats- uı 
Gesellschaftsauffassung, die er den Tende 
zen des 19. Jahrh,s entgegenstellte ? 

Es ist das große Verdienst von Srbi 
daß er — nach ersten Ansätzen von Sof 
OÖ. Lorenz, M. Spahn, neuerdings von We 
phal und A. O. Meyer — diese Fragen 
Ende gedacht und ihre Beantwortung & 
eine umfassende Heranziehung alles gedruc 
ten Quellenmaterials und die Erschließut 
wichtiger Archivalien gestützt hat. Bere 
ein Vortrag des Verf.s auf dem letzten Hist 
rikertag in Frankfurt gab in geschliffen 
Form von den neuen Ergebnissen Kenntni 
aber erst der jetzt vorliegende biographisc 
Band vermag aus der ganzen Fülle d 
Lebenszeugnisse, ‘in intensiver Darlegu 
der allgemeinen und der zeitgeschich 
lichen Verbindungslinien das auf Herkur 
und Erfahrung beruhende Wesen, d 
Überösterreichische und Metapolitische, d 
doktrinhaften und universalen Zug d 
Metternichschen Erscheinung klar und übe 
zeugend herauszuarbeiten. Angesichts dess 
müssen alle Bedenken verstummen, die d 
Historiker an sich der biographischen Kun 
form gegenüber wohl auf dem Herzen hab 
mag. Gewiß, auch S. ist den Gefahren d 
ses literarischen Genus nicht ganz entrd 
nen, sein Buch ist stark in die Breite $ 
gangen, das Bedürfnis letzter gesichert 
Erkenntnis (und Defensive) auch in d 
menschlich-persönlichen Fragen hat zu eim 
Verweilen im Detail, zu einer Anhäuf 
zahlloser zeitgeschichtlicher Urteile gefü 
die den straffen Gedankengang wohl ül 
Gebühr belasten. Und wenn, wie kein Zw 
fel besteht, Metternich eine zentrale Fig 
der Epoche ist, so mußte der Versuch, 
ihm aus die gewaltigen Zeitereignisse 
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graphischer Perspektive zu ordnen, doch 
ıwierigkeiten schaffen, deren auch S. nicht 
ız Herr geworden ist (z. B. in der Dar- 
lung der antinapoleonischen Außenpoli- 
‚ so dankenswert sie durch neue Auf- 
lüsse ist). Aber was bedeuten solche Ein- 
nde gegenüber dem großen Gewinn, daß 
' Hand eines überlegenen und präzisen 
nners die Prinzipienkämpfe der Epoche 
ngemäß mit der Lebensarbeit und der 
itischen Existenz Metternichs verknüpft 
', daß sie ihm zum ersten Male in ihnen 
nen objektiv gesicherten Platz anweist! 
Es ist nicht annähernd möglich, dieses 
gebnis hier in kurzen Zügen zu repro- 
zieren. Sieht man von dem biographischen 
chweis zunächst ab, so sind es zwei vor- 
schobene Stellungen, von denen aus S. die 
ere Auffassung in die Luft sprengt. Ein- 
l ist es unrichtig, daß Metternich der 
ınn oder gar der Exponent des partiku- 
en österreichischen Staatsinteresses ge- 
sen sei. Nicht nur bliebe seine euro- 
ische Stellung dann unerklärbar, sondern 
läßt sich unmittelbar nachweisen, daß er 
2derholt eine universale Politik getrieben 
t, bei der er dann mit den Vertretern des 
szifischen Österreichertums zusammenstieß. 
während der napoleonischen Zeit in der 
llesischen und sächsischen Frage; so na- 
ntlich auf dem Wiener Kongreß, wo er die 
ickgewinnung Salzburgs verwarf und statt 
ssen Österreich aufs neue am Rhein, in 
r Pfalz und im Breisgau, verankern wollte; 
‘schließlich in der Behandlung der orien- 
ischen Frage, die frei blieb von nahelie- 
nden egoistischen Tendenzen des Habs- 
rgerreiches. Alle diese Einzelzüge sind 
ınvoli und kausal erklärbar nur im Rahmen 
ıer Gesamtanschauung, die das innere und 
Bere Staatsleben Europas an festen Prin- 
len mißt. Und diese Doktrin — das ist 
r zweite Ansatzpunkt der Argumentation — 
t sehr anderen Charakter als den einer 
ölomatischen Phraseologie oder gar einer 
t »Schutzfarbe« für irgendwelche geheim 
‘ haltenden Interessen. Wohl hat Metter- 
:h, wie S. in allen Einzelheiten nachweist, 
ıe erstaunlich feste Schranke in sich 
tichtet zwischen privatem und  öffent- 
hem Dasein. Die alte Antinomie indivi- 
'eller und politischer Moral fand bei ihm 
ie verblüffend einfache, man könnte sagen, 
rvertierte Lösung. Er nahm als selbst- 
rständlich für sich die ganze Läßlichkeit 
istokratischer, genußfroher Lebensform bis 
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zur Frivolität hin in Anspruch, und wollte 
doch mit innerlich überzeugtem Ernst die 
Instinkthaftigkeit des politischen Lebens, sei- 
nen Machtcharakter unter Postulate und 
Normen stellen. Er konnte von sich sagen, er 
sei liberaler, als der Polizeiminister Seld- 
nitzky ahnen dürfe, er war ein Mann huma- 
ner Kultur, voller geistiger Interessen, eif- 
rigst teilnehmend am wissenschaftlichen, na- 
mentlich am naturwissenschaftlichen Fort- 
schritt der Zeit, und er zog andererseits un- 
bekümmert die strengste Grenze überall dort, 
wo Fortschritt und Geistesleben an das po- 
litische Gebiet rührten. Dieser Zwiespalt, 
als lastendes Problem kaum empfunden, ging 
durch ihn selbst hindurch; sein politisches 
Denken aber blieb einheitlich, systematisch 
und im wesentlichen auch konstant von der 
Jugend bis zum Alter, es hat den gleichen 
Charakter in den amtlichen Denkschriften 
und den apologetischen Erinnerungen wie in 
den geheimsten privaten Zeugnissen, denen 
jeder Gedanke an zweckbewußte Anpassung 
und offiziellen Faltenwurf notwendig fern lag. 

Welches sind nun die Stützen und welches 
ist der Gehalt dieses Systems? Hier geht 
S. auf bisher noch kaum beschrittenen Bah- 
nen vor. In den Jugendeindrücken der rhei- 
nischen Aufklärung, in den Lehren nament- 
lich der Professoren Koch (Straßburg) und 
Vogt (Mainz), in den naturwissenschaftlichen 
Theorien wie in den Anfängen der diplo- 
matischen Praxis legt er die Elemente bloß, 
aus denen das politische Weltbild des jungen 
Aristokraten sich aufbaut. »L’experience et 
la reflexion sont les seuls grands maitres 
qui forment l’esprit humain«, mit diesen Wor- 
ten hat der Hofmeister Simon der Entwick- 
lung seines Zöglings selbst die Parole ge- 
geben. Der mächtigste Erfahrungsinhalt, das 
war vor allem die Revolution. Sie hat Met- 
ternich keinen Augenblick mitfortgerissen, sie 
hat ebensowenig einen gefühlsmäßigen Tradi- 
tionalismus und Legitimismus in ihm groß 
werden lassen. Vielmehr führte die Erschüt- 
terung Europas, die ja in gewissem Maße 
das Werk der »Reflexion«, des vernunft- 
stolzen Optimismus und der hemmungslosen 
Ratio war, den aufkommenden Antipoden der 
Freiheits- und Nationalbewegung um so mehr 
zur Reflexion hin, zu einer ebenso rational- 
universalistischen Gegenbewegung. Nicht die 
Bewahrung der ständischen Gesellschaftsord- 
nung, der staatlichen oder gar nationalen 
Individualitäten gegenüber dem Ansturm der 
französischen Theorie und Praxis, sondern 
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die Zurückgewinnung des in sich ruhenden 
gleichgewichtigen Spiels, verbürgt durch die 
Solidarität der Pentarchie, durch ein euro- 
päisches Föderativ-System, die Bändigung der 
staatlichen, sozialen und individuellen Egois- 
men in einer Ordnung von gemeinverbind- 
lichem Charakter — das wurde sein Ziel. 
Sehr stark wirkte dabei auf ihn das Beispiel 
des großen Gegners Napoleon, von ihm lei- 
tete er das Ideal des »socialiste conservateur« 
ab, das »Apostolat« des gesellschaftlichen Er- 
haltens, das er für sich und seinen Staat in 
Anspruch nahm. Alle Einzelforderungen 
aber waren ihm logisch deduzierbar aus 
einer Reihe von Prinzipien, vor allem aus 
dem naturwissenschaftlichen Organismusbe- 
griff, dessen Metaphern ihm erlebte Wahr- 
heiten bedeuteten. S. macht den kühnen 
Versuch, dieses politisch - gesellschaftliche 
System in ein Geflecht von 30 Lehrsätzen 
auseinander zu legen. Es ist der Gipfel 
seines Buches, und, so wird man zugleich 
sagen dürfen, es ist ein Triumph der ideen- 
geschichtlichen Methode. Am scheinbar un- 
geeignetsten Objekt erweist sie ihre Frucht- 
barkeit: der Mann, dessen sichtbarste Stärke 
eine anpassungsfähige, »finassierende« Diplo- 
matie war, zeugt für jene Selbständigkeit der 
»Idee«, von der Ranke an einer berühmten 
Stelle seiner Werke gesprochen hat. Metter- 
nich gehört sehr wesentlich in den Umkreis 
der Probleme hinein, deren Geschichte Fr. 
Meinecke im »Weltbürgertum« und in der 
»Staatsraison« geschrieben hat. Er verkör- 
pert eine Nebenlinie im konservativen Den- 
ken, die mit der Hauptlinie, der romantischen 
und historischen Schule, nur sehr beiläufige 
Berührung hat. Auch Metternich war wohl 
überzeugt, daß eine Konstitution nicht ge- 
macht und übertragen werden könne, er stand 
nicht anders wie die Romantik im Kampf 
gegen Absolutismus und Josephinismus, er 
sprach in tiefen Worten davon, daß, wie ein 
Ehekontrakt keine Ehe, so auch eine Charte 
keine Verfassung sei. Aber weder die legi- 
timistische Theokratie noch der ständische 
Patrimonialstaat waren sein Ideal, er stand 
dem konservativ-irrationalen Freiheitsbegriff 
nicht weniger fern wie dem liberal-rationalen. 
Wohl wußte auch er von dem Einfluß der 
individuellen Umstände, die sich ihm als 
harte Macht der Tatsachen darstellten, aber 
sein ganzes Denken ging darauf hin, ein all- 
gemeingültiges Ziel zu postulieren: der Staat 
als Anstalt, beruhend auf der Natur des 
Menschen und der Antithese der gesell- 
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schaftlichen Kräfte, bestimmt zur Regierun 
mit derselben Sicherheit der Prinzipien, di 
den Chemiker beim Experiment leiten; ei 
Staat der Wohlfahrt, föderativ aufgelocke 
und zugleich in einer umfassenden Föder: 
tion lebend, der Gesellschaft nach innen de 
Gesetz gebend, und nach außen den Gesetze 
der größeren Gesellschaft, dem europäische 
Gemeinschaftsbedürfnis, untertan. Eine Staat 
anschauung also von vorherrschend rationak 
Art, im zeitgeschichtlich - naturwissenschaf 
lichen Gewande, aber bezogen auf Problem 
von Ewigkeitsrang. Man sieht auch hier, w 
die namentlich von Troeltsch verfochter 
Ansicht vom Dualismus zwischen westeur 
päischem Naturrecht und deutschem Histe 
rismus doch starker Korrekturen bedarf. 
Denn ist nicht diese Staats- und Gesel 
schaftsanschauung, die gegenüber allen ind 
vidualistischen Tendenzen, den liberalen s 
gut wie den romantischen, die Gültigke 
eines universalen Ordnungsprinzips behau 
tete, zugleich eminent mitteleuropäisch? FE 
erhebt sich damit auf neuer Grundlage d 
Frage, wie Idee und Realität in der Polit 
Metternichs zueinander standen. S. sagt m 
hohem Recht, daß es sich dabei letzthin u 
ein »Ineffabile« handle, aber er selbst nei, 
offenbar dazu, in der politischen Theor 
die Dominante des handelnden Staatsmanı 
zu sehen, er nennt ihn wiederholt einen »g 
borenen Systematiker«, einen »deduktivi 
Denker«e. Hier möchte m. E. doch ei 
gewisse Einschränkung am Platze sein. D 
ideengeschichtliche Methode erreicht bei all! 
Fruchtbarkeit nur zu leicht die Grenze, v 
die Aufweisung literarischer Einflüsse w! 
Beziehungen das geschichtliche Metall zu fe‘ 
auswalzt, wo sie die Unmittelbarkeit des 
litischen Standpunkts, rankisch gesproch? 
den »Ausschlag der Begebenheit«, das »E 
greifen des vorliegenden Moments«, zu se! 
zurücktreten läßt. Gewiß berechtigt die mer 
würdige gedankliche Blässe, die über d' 
Erscheinung Metternichs liegt, in dieser Ric 
tung sehr weit zu gehen, gewiß ist er nic) 
österreichischer Interessenpolitiker gewese 
Aber die Kämpfe, die er mit dem Kaiser ül 
einem Teil der Hofpartei zu führen hat 
beruhen doch nicht auf dem Gegensatz vi 
Doktrin und Realität, sondern darauf, d) 
er eine andere, universal orientierte öst | 
reichische Politik zu treiben wünschte. 
rief, um es auf Namen zu bringen, Mail 
Theresia sowohl gegen Prinz Eugen ® 
gegen Joseph II. auf, er wollte in Verw- 
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ıng und Kirchenpolitik nicht zentralisieren 
nd liberalisieren, sondern den föderalisti- 
:hen Völkerstaat zum Vorbild Europas ent- 
ten, er wollte Österreich nicht in einer 
'artikularen Erwerbspolitik zur Balkanmacht 
erden lassen, es sollte in der Mitte stehen 
‚nad mit Preußen zusammen die beiden Flan- 
‚enmächte eindämmen, ein Block, an den Eng- 
‚nd naturgemäß Anschluß nehmen werde. 
‚sterreich als Schutzmacht des deutschen 
‚undes und der geplanten lega italica, euro- 
äische Garantie, und dahinter das Bild eines 
jazifizierten und saturierten Erdteils — wie 
ringen hier doch sehr reale und zukunfts- 
Jächtige Gedanken durch alle Doktrin hin- 
urch!l Kein Staatsmann vor Bismarck hat 
‚ie raumpolitischen Bedingungen Mitteleuro- 
as und seine »Mission« schärfer erkannt, 
»ine Politik bewußter auf sie abgestellt — 
ır eben doch vom Boden des universalen 
sterreichischen Staatsgedankens her. Öster- 
eich sollte zur europäischen Ordnung sich 
rhalten wie die Art zur Gattung im Linne- 
‘hen System. — Das alles sieht natürlich 
ıch S. und belegt es mit höchst interes- 
ınten und bedeutsamen Einzelzügen. Aber 
'enn er z. B. Metternichs Theorie häufig 
‘it derjenigen Ancillons vergleicht, so hätte 
“ser doch der Unterschied scharf hervor- 
‚eten müssen. Vom preußischen Boden aus 
andelt es sich wirklich um eine Doktrin, 
om österreichischen Standpunkt her erhält 
‚e den Charakter einer zugleich sehr realen 
ad möglichen Politik. Wieviel milder beur- 
‚ilt Metternich die polnische Revolution, die 
nmerhin in das österreichisch-mitteleuro- 
äische System einzufügen war, verglichen 
üt der griechischen, die zwar dem öster- 
sichischen Erwerbsinteresse Chancen bot, 
ner die Ordnung der Pentarchie zerstörte. 
lan vergleiche dazu, wie ein Mann, der 
‚grarkonservativer und echter Ideenpolitiker 
heleich war, der preußische Junker Marwitz, 
en griechischen Aufstand ansah; er war ihm 
as Beispiel einer berechtigten Revolution, 
eil sie eine Erhebung des festen, landange- 
»ssenen gegen das fremde, bewegliche Ele- 
ıent darstelle. — Um es zusammenzufassen: 
'tinzipienpolitiker war Metternich gewiß, aber 
ı seiner Prinzipienpolitik klangen ein speku- 
ıtives System und ein universal gefaßtes 
taatsinteresse in einer Art prästabilierter 
(armonie zusammen. Weder war das eine 
loßer »Überbau« der Realität, noch ist das 
adere durch die Doktrin dominiert oder gar 
gelenkt worden. Weiter wird die geschicht- 
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liche Erkenntnis nicht vorzustoßen vermögen; 
es ist unter Umkehrung der Vorzeichen ein 
ähnliches Phänomen, wie es etwa die Prin- 
zipienpolitik des englischen Liberalismus 
unter Gladstone darbietet. 

Wie ist nach diesen tiefgreifenden Auf- 
schlüssen des Srbikschen Buches nun die 
historische Stellung Metternichs zu. beurtei- 
len? Der Verf. selbst hält mit Kritik keines- 
wegs zurück. Dem innerösterreichischen Re- 
formplan hat es, meint er mit Recht, an der 
Energie des Handelns, am entschlossenen 
Einsatz der Person gefehlt. Hier liegt ja 
wohl überhaupt die sichtbarste Schwäche des 
Staatsmanns Metternich, er ermangelte jedes 
elementaren Zuges, des eigentlichen Charisma 
des politischen Führers. Aber die gedank- 
liche Konzeption, das österreichische Staats- 
problem durch eine Föderalisierung, durch 
Regierung »im Rat« zu entlasten, hält S. für 
durchaus fruchtbar, die weichen, formbaren 
Verhältnisse des Vormärz würden gute Aus- 
sicht dafür geboten haben. Auch von den 
Schatten des Polizeiregiments ist nach der 
jetzigen Kenntnis manches abzuziehen; auch 
hier wurde Metternich von seinem eigent- 
lichen Wege, dem sozialen Prävenire auf der 
einen Seite, einer Befriedigung berechtigter 
Wünsche durch Wohlfahrtspolitik und wirk- 
liche Föderalisierung auf der anderen abge- 


‚drängt. Überhaupt wird man sich ja hüten 


müssen, ex post die Zerspaltung und Durch- 
nationalisierung Mitteleuropas als eine 
schlechthin gegebene, unausweichliche Ten- 
denz anzusehen, so daß erst nach voll- 
ständiger Sonderung neue Zusammenfassun- 
gen möglich und nötig gewesen wären. Es 
wäre daran zu erinnern, daß noch Bismarck 
in seinen Anfängen einen ehrlichen öster- 
reichisch-preußischen Dualismus für disku- 
tabel hielt, und daß erst 4 Jahre Weltkrieg 
die übernationalen Organisationsformen ganz 
zerschlagen haben — nur mit dem Ergebnis, 
ihre Notwendigkeit erst recht zu erweisen. 
Wenn Metternich zu den Kräften der natio- 
nalen und volklichen Bewegung kein Ver- 
hältnis hatte, so vertrat er dafür Ideen, die 
auch ihrerseits nicht nur Vergangenheit, son- 
dern zugleich Zukunft in sich bargen, und die 
gerade um so bedeutsamer werden mußten, 
je mehr Liberalismus und Nationalismus im 
inneren Staatsleben die Gefahr der sozialen 
Atomisierung, im äußeren die der mittel- 
europäischen Balkanisierung heraufgeführt 
haben. Streift man die zeitgeschichtlichen 
Verbrämungen und individuellen Schlacken 
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ab, so sind die Hauptprinzipien des Metter- 
nichschen Systems nach einem Jahrhundert, 
so.wie er es voraussah, noch — man möchte 
fast sagen: erst recht — des ernstesten Nach- 
denkens wert. In diesem Ergebnis findet die 
Biographie Srbiks und die Methode, der er 
folgt, ihre höchste Rechtfertigung. 
Berlin. Hans Rothf£els. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


Bruno Kuske [ord. Prof. f. Wirtschaftsgesch. 
an d. Univ. Köln, Die Bedeutung 
Europas für die Entwicklung der 
Weltwirtschaft. Köln, Oskar Müller, 
IO2aau Vu. 74.S. 80, 
Die Schrift des Kölner Wirtschaftshistori- 

kers, aus Vorlesungen: hervorgegangen und 

als Teil einer Gesamtdarstellung der Ent- 
wicklung der Weltwirtschaft gedacht, ist be- 


zeichnend für die gegenwärtige weltwirt- 
schaftliche Lage Europas. Wir stehen am 
Ende einer durch Jahrhunderte sich er- 


streckenden großartigen Expansionsperiode 
der europäischen Völker über den Erdball, 
und wir empfinden das Bedürfnis, sozusagen 
Inventur über das Ergebnis dieser Ausbrei- 
tung und Durchdringung zu machen, bevor 
der unvermeidliche Rückschlag, der sichtlich 
bereits begonnen hat, weitere Fortschritte 
macht, und Europa seine Führerstellung ab- 
geben oder doch mit anderen Gebieten teilen 
muß; denn wahrscheinlich oder doch mög- 
licherweise wird ebenan Stelle des bisherigen 
von Europa aus »zentralistisch« dirigierten 
Systems der Weltwirtschaft allmählich ein 
mehr »regionalistisch« ausgeglichenes treten. 
Diese Inventur — natürlich nur auf wirtschaft- 
lichem Gebiete — ist hier auf Grund ausge- 
breiteter gründlicher Kenntnisse und nicht 
ohne Geist durchgeführt. Der Geist offen- 
bart sich freilich mehr in der Art der Auf- 
fassung und in der gelegentlichen energischen 
Formulierung tieferer Erkenntnis als im Stil, 
dessen übermäßige Nüchternheit die meisten 
Leser, wie ich fürchte, mehr als billig ab- 
schrecken wird. Derartig gedrängte Zusam- 
menfassungen, für die ja sicher ein Bedürfnis 
vorliegt, pflegen eigentlich nur dann brauch- 
bar und genießbar zu sein, wenn sie durch 
lebendig-farbige Darstellung anregend fort- 
wirken — und das wird man von der sehr ab- 
strakt-trockenen Art des Verf.s kaum sagen 
dürfen — oder wenn sie durch Beigabe von 
Literatur- und Quellenhinweisen hauptsäch- 
lich als Leitfaden und Anleitung zu weiteren 
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Studien dienen wollen. Auch diese Beigabı 

hat der Verf. unterlassen, bei der en a 
S 


Weitschichtigkeit der Literatur, die einen 
mühsamen Siebungs- und Auswahlprozeß 
wendig gemacht hätte, an sich begreiflicher 
weise, aber doch wohl zum Schaden de 
Benutzbarkeit des Buches. N 
In Einzelheiten wird man natürlich ver 
schiedener Ansicht sein können. So erschein 
mir z.B. nicht genügend betont der von deı 
Europäern bei ihrer Ausbreitung geübt 
Raubbau, der z. B. in Nordamerika bei de 
sinnlosen Ausrottung des für Züchtungs 
zwecke nach begründeter Vermutung seh 
brauchbaren Bisons oder bei dem Abschlageı 
der Wälder bis in die Gegenwart verheerend 
Wirkungen gezeitigt hat. Ebenso halte id 
die zahlenmäßige Berechnung des Anteil 
Europas am Welthandel (S. 90) nicht fü 
zulässig, obwohl die überwiegende Konzen 
tration des Welthandels nach Europa hin j 
zweifellos zutrifft. Die völlig verschieden 
politische Struktur der verschiedenen Erd 
teile, die für die Beschaffenheit der Statistil 
maßgebend ist, erschwert eine solche Berech 
nung überhaupt sehr; doch fehlt hier de 
Raum, auf diese Frage näher einzugehen 
Berlin. Walther Vogel, 


Staat — Gelellfcehaft —Recht — Wirtichat 


Robertus Mayr [ord. Prof. f. Röm. u. Bürger 
Recht an d. dtsch. Univ. Prag, Vocabu 
larium Codicislustiniani. Pars pric 
(pars latina). Prag, Ceskä Grafickä Unie A. B 
1923. 1.257,29. 149. a 
Während für die Wortforschung in de 

Digesten das Material schon seit etwa vie 

zig Jahren in dem Berliner Index verwer 

dungsbereit vorliegt und in den erschienene 

Heften das Vocabularium iurisprudentiae R 

manae wenigstens zu einem Teile berei 

lexikographische Verwertung gefunden 
mußte der Codex Iustinianus viel länger au 
eine derartige grundlegende Sammlung seine 

Wortmaterials warten. Das vorliegende Wer 

füllt diese Lücke aus. Die Arbeit daran bı 

gann schon ıg9ı1 (s. den Vorbericht in F 

Savigny-Zeitschr. Rom. Abt. 32, 338); 

bewunderungswürdigem Fleiß, rastloser Ene 

gie und größter Sorgfalt hat der Herausgebt 
sie zu Ende geführt und sich damit de 

Dank aller Romanisten der Welt verdien 
Die Absicht des Hgb.s ging selbstverstän 

lich niemals dahin, ein Lexikon nach Art dı 

Vocabularium iurisprudentiae Romanae he 


| 
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„stellen. Ein solches Unternehmen wäre 
it über die Kräfte eines einzelnen hinaus- 
ngen und kann, wie das Beispiel eben 
‚ses Vokabulars zeigt, auch durch das Zu- 
nmenarbeiten mehrerer nur dann glück- 
'h durchgeführt werden, wenn die Leitung 
's Ganzen dauernd in fester und dazu ge- 
meter Hand bleibt. »Vestigia terrent«, heißt 
mi Recht im Vorwort v. Mayrs. Nur 
/E einen Wortindex war es abgesehen. Aber 
"M. hat sich sein Ziel doch weiter gesteckt 
) Gradenwitz in seinem Index zum Codex 
heodosianus. Gradenwitz gibt von jedem 
Be nur eine Form an, von Substantiven 
Iı Nom. Sing., von Verben die erste Per- 
h des aktiven Präsens usw.; bei v. M. da- 
gen bildet jede Deklinations- oder Flexions- 
m eines Wortes, die im Codex überhaupt 
"kommt, ein besonderes Stichwort, so daß 
'B. manche Verben in vielen Dutzenden 
'ı Formen figurieren. Das erleichtert die 
nutzung für den, dem es gerade auf die 
sondere Wortform ankommt, erschwert sie 
‘lich umgekehrt für den, bei dem dies nicht 
* Fall ist. Bei den Substantiven spricht für 
is; Verfahren v.M.s die Erwägung, daß der 
‘sus eine Rolle in vielen Wortverbindungen 
‚elt, deren Auffindung auf diese Weise 
eichtert wird. Ob die gesonderte Auf- 
hrung auch der zahllosen Verbalformen 
en entsprechenden Nutzen mit sich bringt, 
'g zweifelhaft erscheinen. Gewiß kann man 
‚h Fälle denken, wo dem Benutzer diese 
nderung erwünscht sein wird, z. B. wenn 


(aand etwa das zeitliche Vorkommen einer 
stimmten Verbalform untersuchen will, oder 


ji 


nn ein fehlerhaftes Zitat am leichtesten 
rch Nachschlagen einer darin vorkommen- 
ı Verbalform berichtigt werden kann. Aber 
rartige Fälle werden selten sein, so daß der 
rf. doch. vielleicht besser getan hätte, sie 
3er Betracht zu lassen als, so wie es jetzt 
schieht, den Benutzer, der dem Sprachge- 
auch hinsichtlich eines Zeitworts nachspürt, 
"nötigen, so und so oft den Codex wieder 
2 vorne zu durchblättern. 

Rückhaltlos begrüßen wird man, daß der 
irf. in folgenden zwei Richtungen sein Werk 
em Wörterbuch angenähert hat. Wo ein 
ort mehrere juristisch wichtige Bedeu- 
'ıgen hat, führt er zwar zunächst den ge- 
nten dafür vorhandenen Stellenvorrat auf, 
an aber gesondert den für die einzelnen 
‚deutungen. Er gibt ferner einen Index 
ht bloß für das vereinzelte Wort, sondern 
ch für die philologisch oder juristisch be- 
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merkenswerten Wortverbindungen. So findet 
man z. B. unter actio gesondert auch den 
Wortvorrat für die genera actionum, für 
actionem dare, denegare, consumere, peri- 
mere, praestare usw. Ganz konsequent durch- 
führen ließen sich freilich diese Erweiterun- 
gen der Aufgabe nicht (so sind z. B. unter 
»ratio« keine verschiedenen Bedeutungen an- 
gemerkt); aber in aller Regel wird der Be- 
nutzer das, was er sucht, auch finden. 

Die Zitierweise des Werks ist die übliche 
nach leges und Paragraphen, nicht, wie im 
Voc. iur. Rom., die bequemere nach Seiten 
und Zeilen der grundlegenden Ausgabe. Der 
Hgb. wurde hierbei wohl durch die gewiß 
richtige Annahme bestimmt, daß nicht jeder 
Benutzer die große Krügersche Ausgabe des 
Codex besitzen werde, während in der Stereo- 
typausgabe (anders als in den Digesten) die 
Seiten und Ziffern jener nicht angegeben 
sind. Erwägt man indes, daß diese Angaben 
in der nächsten Stereotypausgabe leicht nach- 
geholt werden können, daß aber v. M.s Voka- 
bular auf unabsehbare Zeit im Gebrauch 
bleiben wird, so wird man ein gewisses Be- 
dauern begreiflich finden, das der Hgb. dem 
Ref. verzeihen möge. 

Von größter Wichtigkeit ist natürlich die 
Zeit,“ ‚der die: einzelnen Zitate” angehören: 
Bei einem einfachen Wortindex, wie dem zum 


‚Cod. Theod., konnte sie dadurch bezeichnet 


werden, daß hinter jeder zitierten Konsti- 
tution ihre Jahresziffer beigefügt wurde. Der 
schon an sich weit größere Umfang des 
vorliegenden Werks verbot leider ein sol- 
ches Verfahren. Der Zweck konnte hier nur 
durch besondere Indices erreicht werden. Ein 
erster Index führt die Kaiser nebst Regie: 
rungszeit nach ihrer Zeitfolge auf, ein zweiter 
der Reihe nach sämtliche Konstitutionen des 
Codex unter Angabe der Kaiser, von denen 
sie herrühren, und des Jahresdatums, ein 
dritter die Kaiser in alphabetischer Reihen- 
folge unter Anführung sämtlicher ihnen zu- 
geschriebenen Konstitutionen. Will also je- 
mand z. B. feststellen, ob dirimere in ge- 
wissen Verbindungen, wie qguaestionem oder 
litem dirimere, klassisch ist, so wird er für 
litem dirimere das Material unter diesem be- 
sonderen Stichwort beisammen finden; was 
dagegen quaestionem dirimere angeht — 
diese Verbindung ist nicht besonders auf- 
geführt —, so wird er am zweckmäßigsten 
die verhältnismäßig nicht sehr zahlreichen 
dirimere-Stellen mit dem zweiten Index ver- 
gleichen, so ermitteln, welche darunter aus 
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klassischer Zeit stammen, und dann, da die 
Heranziehung des Stichwortes. quaestio mit 
seinen Abwandlungen großen Zeitverlust mit 
sich bringen würde, gleich ans Nachschlagen 
gehen. Gewiß ein recht umständliches Ver- 
fahren, das aber nur durch ein eigentliches 
Wörterbuch dem Benutzer erspart werden 
könnte. 

Weitere indices enthalten unter verschie- 
denen Rubriken die Adressaten der Konsti- 
tutionen, die im Codex vorkommenden Abbre- 
viaturen, die Eigennamen von Personen, Ört- 
lichkeiten usw. Jeder dieser indices wird sich 
der Wissenschaft in seiner Art nützlich er- 
weisen. 

So besitzen wir denn jetzt ein Werk, das 
es ermöglichen wird, den Codex in ganz an- 
derem Maße: als bisher für die Wortfor- 
schung, insbesondere für die Feststellung des 
klassischen Sprachgebrauchs, nutzbar zu 
machen. Nicht überall dürfte sich Überein- 
stimmung des Sprachgebrauchs der kaiser- 
lichen Kanzleien mit dem der Juristen er- 
geben. Aber die Übereinstimmungen wie die 
Abweichungen werden lehrreich sein. In die- 
ser wie in anderen Richtungen wird v. M.s 
entsagungsvolle Arbeit reiche Früchte ‚tragen. 

Freiburg i. Br. Otto Lenel. 


Mathematik — Anorganilche 
Daturwillenichaften 


Hermann Rothe [} Prof. an d. Techn. Hochsch. 
in Wien], Einführung in die Tensor- 
rechnung. Wien, L. W. Seidel u. Sohn, 
1924.49179,9. OR MN 
Der kürzlich verstorbene Mathematiker 

der Wiener Technischen Hochschule gehört 

mit zu den frühesten mathematischen Förde- 
rern der Relativitätstheorie. Er hatte den 

Plan, eine umfangreiche und leicht lesbare 

Darstellung von Einsteins Gravitationstheo- 

rie und insbesondere deren geometrischen 

Grundlagen zu geben. Zu dem Zweck sollte 

zunächst die Tensorrechnung ausführlich be- 

arbeitet werden, wozu der Verf. auch deshalb 
besonders geeignet war, da er zu den weni- 
gen Mathematikern gehörte, die Grass- 
manns »Ausdehnungslehre« beherrschen. Aus 
diesem Plane ist nun leider der Verf. durch 
seinen frühen Tod herausgerissen worden. 
Die einleitenden Abschnitte des beabsich- 
tigten Lehrbuchs werden hier der Öffentlich- 
keit übergeben. Sie enthalten eine sehr breite 

Darstellung nur der Tensoralgebra, also 

nur der ersten Anfangsgründe der Tensor- 
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„1 
rechnung mit vielen ausgeführten Übungs 
beispielen. Leider bricht das Buch da ab, w 
das eigentliche Interesse der Physiker un 
Geometer erst beginnt, nämlich bei der Ten 
soranalysis. Immerhin wird das Buch we 
gen der Klarheit und leichten Lesbarkei 
seiner Schreibweise manchem willkomme 
sein etwa als Vorbereitung zu Levi-Civita' 
Calcolo differenziale assoluto (Rom 1925 


; 
Hamburg. Wilhelm Blaschke, 


Organifche Naturwitfenfchaften — 
Medizin H 


Wilh. Gemünd [Prof. f. Hygiene an d. Tech 
Hochsch. Aachen), Leben und Anpaı 
sung. Eine Studie über die ontogenetisch 
Reproduktion und das »aktive« Anpassung 
vermögen der lebenden Substanz. Bon 
Fr. Cohen, 1925. 160 S. 8%. M. 5, 


Die Mnemelehre Semons behauptet eir 
Wesensübereinstimmung zwischen den E 
scheinungen der Entwicklung, Vererbung, Aı 
passung, organischen Regulation und Reg 
neration und den meisten periodischen E 
scheinungen im Tier- und Pflanzenreich eine 
seits und dem höheren Gedächtnis andere 
seits. Die lebende Substanz weist nach A 
lauf einer Erregung eine Änderung ihrer R 
aktionsfähigkeit in bezug auf den gleich 
Reiz auf, sodaß im: Falle seiner Wiede 
holung der entsprechende Erregungsvorgai 
leichter, schneller, prompter und auf gerin 
fügigere Anlässe hin ausgelöst, »ekphoriei 
werden kann. Die zurückbleibende »Spu 
eines stattgehabten Erregungsablaufs hat $ 
mon »Engramm« genannt; sie ist also ei) 
Reaktionsbereitschaft für einen ganz bestimi 
ten Reiz. Semon gelangte dazu, die Fra 
nach der Vererbbarkeit »erworbener Eige 
schaften« zu bejahen. 

Auf der Mnemelehre baut der Verf. d 
vorliegenden Buches weiter. Jedes Einz 
leben ist nur die ontogenetische Reprod 
tion eines Geschehens, das in der Vergange 
heit bei früheren Generationen schon außı 
ordentlich oft in gleicher oder nahezu gl 
cher Weise abgelaufen ist; jede Einzele 
wicklung ist innerhalb der phylogenetisch 
Reihe nur eine weitere Individualitätspha 
Die individuell erworbenen kleinsten Str: 
turveränderungen summieren sich im Lat: 
der Zeiten zu wahrnehmbaren Unterschiedi 
was den während geologischer Zeiträume ; 
schehenden Artenwandel bedingt. Den v 
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ıderen Autoren betonten Unterschied zwi- 
hen Soma — dem Individualkörper — und 
eimplasma — dem ohne weiteres nicht be- 
nflußbaren Träger der Erbanlagen — er- 
»nnt also der Verf. nicht an. Ihm ist .im 
Inne von Semon der »ererbte Engramm- 
‚hatz« Träger und Bewahrer der Arteigen- 
‚haften, das »erhaltende Prinzip im Wechsel 
"s organischen Geschehens«. 

"Die Auseinandersetzungen der Organismen 
it ihrer Umwelt vollziehen sich, wie bei den 
‚eaktionen unbelebter Naturkörper, nach dem 
“inzip von Wirkung und Gegenwirkung; 
„er beim lebenden Organismus erhalten sie 
ırch die weitgehenden mnemischen Fähig- 
Jiten der lebenden Substanz eine ganz be- 
ndere Ausbildung und Bedeutung. Durch 
n Engrammschatz und die auf ihm beru- 
nden Reaktionsfähigkeiten und -weisen wer- 
'n alle Leistungen der Organismen jeweils 
eichsam der Kontrolle und Mitwirkung der 
tfahrungen und Erlebnisse der ganzen (on- 
genetischen und phylogenetischen) Vergan- 
'nheit unterstellt. Jede Tätigkeit ist also 
»wissermaßen nicht nur eine Reaktion mit 
m Jetzt, sondern auch mit der Vergangen- 
it. Hierin will der Verf. den Schlüssel für 
ie Fähigkeit der Organismen zur aktiven An- 
ıssung und zur Selbsterhaltung erkennen 
. 56). Stets sollen also auch Erregungs- 
ispositionen ausgelöst werden, die sich auf 
sschehnisse des Vorlebens — je nachdem 
5 weit zurück in die entlegensten Zeiten der 
jammesgeschichte — zurückführen (S. 108). 
Mit diesen Vorstellungen wird aber der 
tf. m. E. dem Wesen der Anpassung 
cht völlig gerecht. Denn es gibt Situatio- 
n, in denen der Organismus gleichsam 
höpferisch — natürlich immer im Rahmen 
‘r der Spezies und dem Individuum gezo- 
#nen Grenzen— Abhilfe trifft, z. B. bei Rege- 
rationen, die unter natürlichen Bedingun- 
n praktisch so gut wie nie von ihm ver- 
es werden, und die wir daher nur im Ge- 
lge von komplizierten experimentellen Ein- 
jiffen auftreten sehen. Ebenso vermag sich 
(a Organismus an Gifte, neuartige Klimate 
(a sonstige Lebenslagen anzupassen, selbst 
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wenn er oder seine Vorfahren sich nie in 
auch nur ähnlichen Situationen befanden. 
Ziemlich weitgehend aber verkennt der Verf. 
das Charakteristikum der Anpassung in fol- 
gendem Gedankengang (S. 113). Er sagt, 
beim Organismus könne der Erregungsab- 
lauf aufgefaßt werden als die energetische 
Resultante aller Einzelerregungen; man könne 
den Erregungsablauf also unter dem Bilde 
eines Kräfteparallelogramms, oder, da es sich 
um mehr als zwei Kräfte handelt, besser eines 
Kräftepolygons darstellen. Der Verf. fährt 
dann fort, wir könnten »die Bildung einer 
Resultierenden durch geometrische Summie- 
rung der einzelnen an einem materiellen 
Punkt ansetzenden Kräfte, wie das eben im 
Kräftepolygon geschieht, als eine vollendete 
Anpassung an die besonderen Bedingungen 
dieses Systems bezeichnen, in dem auch hier 
jede einzelne Komponente mit einem ihrer 
Stärke und Richtung genau entsprechenden 
Anteil im Gesamtresultat berücksichtigt ist«. 
Hiergegen ist folgendes zu sagen: Keines- 
wegs etwa liegt das Besondere der organi- 
schen Anpassung bloß darin, daß überhaupt 
ein Kräftegleichgewicht und ein eindeutiges 
Resultat erzielt wird; letzteres ist auch im an- 
organischen Geschehen der Fall. Sonst kämen 
wir schließlich dazu zu sagen, ein Tier, das in- 
folge Sauerstoffmangels erstickt ist, habe sich 
an diesen angepaßt! Nein, angepaßt hat sich 
das Tier nur dann, wenn es fortan auch mit 
weniger Sauerstoff auszukommen vermag. An- 
passung ist also nicht bloß Herstellung eines 
neuen Kräftegleichgewichts, sondern zugleich 
auch regulatorische Umstellung, die das 
Weiterbestehen des Individuums als solchen 
gewährleistet! In letzterem liegt das große 
Rätsel der Anpassung. Lösen wird man das- 
selbe wohl nicht können, auch dann nicht, 
wenn man die bei den Vorfahren abgelaufe- 
nen Anpassungsvorgänge vorwiegend für die 
Angepaßtheit der heute lebenden Organismen 
verantwortlich macht. Denn wodurch gibt es 
überhaupt Anpassung? Es handelt sich 
hier um eine primäre Eigenschaft der 
Lebewesen, die jeder Analyse spottet! 
Hallera.lS: Friedrich Alverdes. 


142 


2211 1925 DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 45. Heft 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. u 


Allgemeinwiltentchaftliches 


Mitteilungen 


Die Ungarische Goethe-Gesellschaft in Buda- 
pest hat den Präsidenten der Deutschen Goethe-Gesell- 
schaft, Professor Dr. Gustav Roethe in Berlin, zum 
Ehrenmitglied ernannt. Die Auszeichnung ist die erste 
dieser Art, die von der Gesellschaft verliehen worden ist. 

Der erste Bibliotheksrat und stellv. Direktor an der 
Staats- und Universitätsbibliothek in Breslau, Dr. Karl 
Wendel, ist zum Direktor der Staats- und Universitäts- 
bibliothek in Königsberg ernannt worden. 

Der Bibliothekar an der Landesbibliothek in Karlsruhe, 
Professor Dr. Wilhelm E. Oeftering ist zum Ober- 
bibliothekar an der gleichen Bibliothek ernannt worden. 

Die Hilfsbibliothekare an der Preußischen Staats- 
bibliothek in Berlin, Dr. Joris Vorstius und Dr. Fritz 
Schwiefert, sind zu Bibliotheksräten an der gleichen 
Bibliothek ernannt worden. 

Der Turnrat Dr. Maeder von der Preußischen Hoch- 
schule für Leibesübungen in Spandau ist mit der vor- 
läufigen Wahrnehmung der Akademischen Turn- und 
Sportlehrerstelle an der Universität Frankfurta.M. 
beauftragt worden. 


Neuerscheinungen 


Gesamtkatalog der Wiegendrucke. Bd. 
Abano-Alexius. Vorwort von Erich von Rath; Ein- 
leitung von Ernst Crous. Leipzig, 1925, Hiersemann. 
LXIII S., 682 Sp., 4 S. 4%. Lw. 65,—. 

Verzeichnis der miftelalterlichen Handschrif- 
tenfragmente in der Universitätsbibliothek zu 
Helsingfors. 2.: Haapanen, Toivo: Gradualia lectio- 
naria missae. Helsingfors, 1925, Universitätsbibliothek. 
XI, 96 S. (= Helsingfors Universitetsbiblioteks skrifter: 7.) 

Deutsches biographisches Jahrbuch. Hrsg. v. 
Verband d. deutschen Akademien. Überleitungsbd.: 1914 
— 1916. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 372 S. 


15,— 
Bernh.Liebisch’s Antiquariats-KatalogNr. 260, 
Teil ı: Geisteswissenschaften. Leipzig, 1926. 4174 Nrn. 


Religion — Theoloaie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Der erste Korintherbrief. Erkl. von Ulrich 
Stöckle. Mergentheim, 1925, Kling. IX, 167 S. 3,— 
Lw. 4,70. (= Aus Gottes Wort. Prakt. Erklärungen der 
Briefe des Neuen Testaments: TI, 1925.) 

Bonwetsch, G. Nathanael: Die Theologie des Irenäus. 
Gütersloh, 1925, Bertelsmann. VII, 162 S. 53,—; geb. 7,— 
(= Beiträge zur Förderung christlicher Theologie: Reihe 
2 

Burn, Rev. A. E.: The council of Nicaea. A memorial 
for its 16. centenary. London, S. P.C.K. 3 sh. 6. 

Wünsch, Georg: Theologische Ethik. Berlin, 1925, 
de Gruyter. 126 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 900.) 

Drews, Arthur: Die Religion als Selbst-Bewußtsein 
Gottes. Eine philosophische Untersuchung über das 
Wesen der Religion. Jena, 1925, Diederichs. 417 S. 12,—; 
geb. 15,50. 

Trouillet, Chanoine: Frederic Monier, pretre de Saint 
Sulpice. Paris, Bloud & Gay. ı5 Fr. 

Ibahez Garcia, Jose Maria: Bibliografia de la Santa 


Iglesia Catedral de CR en Murcia, 1450—1923 
Murcia, Tip. Barreda. 5 pes. 

Schmetz, Hubert: Der heilige Peter Canisius, de 
erste Jesuit Deutschlands, Deutschlands Glaubens 
erneuerer in schwerer Zeit. 2. Aufl. Dülmen, 1925, Lau 
mann. 128 S., Abb. 0,75. 

Deutsche Blätter in Polen. 2. Jg-; Sonderheft 7/8 
Der Protestantismus in Polen. Hrsg. von Staemmler 

Tischleder, Peter: Die Staatslehre Leos XIII. M. 
Gladbach, 1925, Volksverein. XVI, 538 S. 8,—; geb. 10,— 

Zeitschrift für schweizerische Kirchenge 
schichte. 19. Jg.,H. 3. U.a.: Winter, E. Karl: P. Geor 
von Effinger O.S.B.; Niquille, Jeanne: La confreri 
du Saint-Esprit de Fribourg au I5.etau 16. siecle; Steiger 
Karl: Der st. gallisch-konstanzische Jurisdiktionsstre 
der Jahre 1739—1748 (Schluß). | 


Philofophie 


Neuerscheinungen 


Lipsius, Friedrich Reinhard: Einheit der Erkenntn 
und Einheit des Seins. (Neue Ausg.) Leipzig, Kröne 
XI, 318 S. 6,—; Hlw. 8,—. (= Philosophisch-soziolog 
sche Bücherei: 35.) 

Derselbe: Naturphilosophie und Weltanschauun 
(Neue Ausg.) Ebda. VIII, 160 S. 6,—, Hlw. 8,—. ( 
Dasselbe.: 36.) 


Piychoisgie — Pfychiatrie 


Mitteilungen 


Als Privatdozent für Psychiatrie habilitierte sich 
der Universität Innsbruck Dr. Raimund Untersteinı 


Neuerscheinungen 


Kern, Benno und Schöne, Fritz: Sonderstellung 5 
wisser Farbtöne und Heilbehandlung von Farbenschwäc) 
Experimentaldeskriptiv-psychologische Untersuchung ü 
generelle und exzeptionelle Qualitäten und Attribute vl 
Farben, zur Grundlegung einer Psychohygiene und Psye] 
therapie der Farbenschwäche. Stuttgart, 1925, En; 
163 S., 21 Textabb., ı Kurventaf. 4%. 15,— (=# 
handlungen aus dem Gebiete der Psychotherapie vl 
medizinischen Psychologie: 2.) | 

Lipmann, Otto: Unfallursachen und Unfallbekä: 
pfung. Sammlung und psychologische Diskussion derF? 
schungsergebnisse. Vorwort: Über den Inhalt der Arbe; 
wissenschaft. Berlin, 1925, Schoetz. 126 S., Fig. 4 
(= Veröffentlichungen aus dem Gebiete ae Medizir, 
verwaltung: Bd. 20, H. 3, 1.) 

Proceedings of the National Academy 4 
Sciences of the U. S. A. Vol. ı1, Nr. 9. U. a.:'$« 
shore, C. E. and Metfessel, Milton: Deviation fra 
the regular as an art principle; Seashore, C. E.: ne 
röle of mental measurement in the discovery and moti 
tion of the gifted student. j 


Pädagogik — Unterrichtswelen 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für den evangelischen Religior 
unterricht an höheren Lehranstalten. 36... 
4.H. U.a.: Peters, Rudolf: Das innere Verhält 
zwischen dcar Religionsunterricht an den höheren Schu 
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4 der Kirche; Plath: Die organisatorischen Bezie- 
Ingen zwischen dem evangelischen Religionsunterricht 
“ den höheren Schulen und seiner Kirche; Flechsen- 


für höhere Schulen. 24. Jg., 
3.H. U.a.: Borbrin: Individuum und Gemeinschaft 
der Alumnatserziehung; Rabes: Rassenhygiene und 
aule; Zollinger, Max: Die eidgenössische Maturität 
da die schweizerischen Gymnasien; Richter, Edgar: 
ler freie Arbeiten und Arbeitsgemeinschaft im Deutsch- 
terricht; Schaper, E.: Studienarbeiten; Tiedge, E.: 
Iser Schülerlandheim im Allgäu. 

School and society. Vol. 22, Nr. 557. U.a.: Ryan, 
% Carson: The Edinburgh Conference of the World 
leration of Education Assocıations; Snedden, David: 
Iınning curriculum research. 

Dasselbe. Vol. 22, Nr. 558. U. a.: Randall, 
s E.: Some essentials in the process of preparation 
_ college; Snedden, David: Planning curriculum 
fearch, 2; Sumner, Francis C.: Environic factors 
ich prohibit creative scholarship among Negroes. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Zendiconti della R. Accademia Nazionale. 
di scienze morali, storiche e filologiche. Ser. 6, Vol. ı, 
fie. 3/4. U.a.: Lum broso: Don Chisciotte e l’episodio 
dAMarcella; Derselbe: Echi del Trecento; Nallino, 
‚lo Alfonso: Libri giuridici bizantini in versioni arabe 
itiane dei secoli 12—13. 

„edon, Luis Castillo: El museo Nacional de arqueo- 
(ia, historia y etnografia, 1825—1925. Resena histörica. 
\xico, 1924, Museo Nacional. 127 S., Abb. 


| Orient eintcht. Oftafien 
Neuerscheinungen 


Vreszinski, Walter: Atlas zur altägyptischen Kultur- 
Sichichte. Teil 2, Lfg. 5. Subskr.-Pr. 22,40; Lfg. 6. 
oskr.-Pr. 23,—. Leipzig, Hinrichs. 
Jarder, Ernst: Deutsch-arabisches und arabisch- 
Öitsches Taschenwörterbuch, Teil 2: Arabisch-deutsch. 
idelberg, 1925, Groos. VIII, 804 S. 15,—. 
Jlunain ibn Ishäq. Über die syrischen und arabi- 
sen Galen-Übersetzungen. Zum ersten Mal hrsg. und 
Ürs. von G. Bergsträßer. Leipzig, 1925, Brockhaus. 
2", Text, 48 S. (= Abhandlungen für die Kunde des 
Nrgenlandes: 17. Bd., Nr. 2.) 
\slamica. Leipzig. Vol. ı, Fasc.2ac 3. U.a.:Groh- 
z.nn, A.: Arabische Eichungsstempel, Glasgewichte und 
Zuulette aus Wiener Sammlungen; Heepe, M.: Über 
Fatalisationserscheinungen und andere i-Wirkungen in 
dı Bantusprachen; Berthels, E.: Die paradiesischen 
gfrauen (Hüris) im Islam; Bräunlich, E.: The well 
i ancient Arabia, 2; Kratschkovsky, I.: Zur Ent- 
Säung und Komposition von Abü-l-‘Ala’s Reisalat al- 
grän; Tauer, F.: Zu Al-Magqrizi’s Schrift Al-Zabar ‘an 
araSar; Fischer, A.: Imra ’algais. — Die arabischen 
\rschlagvokale und das Alif al-wasl. — Die Nabatäer 


'lihre Sprache. — Der Gottesname Il (El, n, I)u.a.— 
Eıe Erwiderung; Derselbe: Zur Wurzel af (ma). 


'3arre, Friedrich: Die Keramik von Samarra. Unter 
Itwirkung von Ernst Herzfeld mit Beiträgen vom 
| terialprüfungsamt der Technischen Hochschule Berlin 
vd von Hans Arnold. Berlin, 1925, Reimer. X, 103 S. 
| 

| 


| 
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202 Textbild., 39 Taf. 4°. 
islamischen Kunst: 2, 2.) 


70,—. (= Forschungen zur 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Kieckers, E.: Historische griechische Grammatik, 1: 
Lautlehre. Berlin, 1925, de Gruyter. 134 S. 1,25. (= 
Sammlung Göschen: 117.) 

Hoeg, G.: Les Saracatsans. Une tribu nomade grecque. 
T. ı: Etude linguistique. Paris, Champion. 40 Fr. 

Birt, Theodor: Aus dem Leben der Antike. 4. verb. 
Aufl. Leipzig, Quelle & Meyer. XI, 274 S., 20 Taf. 
Lw. 8—. 

Eisler, Robert: Orphisch-dionysische Mysteriengedan- 
ken in der christlichen Antike. Leipzig, 1925, Teubner. 
XV, 424 S., Abb., 24 Taf. 4°. 25,—. (= Vorträge der 
Bibliothek Warburg: 2 Vorträge. 1922/23, Tl. 2.) 


Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Flottes, Pierre: Alfred de Vigny. Paris, Perrin & Cie. 
7 Fr. 50 c. 

Marie, Aristide: Le peintre-poete Louis Boulanger. 
Paris, H. Floury. 4°. 50 Fr. (= La vie et l’art roman- 
tiques.) 

Loti, Pierre: Journal intime 1878—1881 publ. par son 
fils Samuel Viaud. Paris, Calmann Levy. 7 Fr. 50 c. 

Tellier, Jules: Oeuvres completes publ. par Raymond 
de la Tailhede. T.2. Paris, Emile Paul freres. 15 Fr. 

Etudes. Revue catholique d’inter&t gen£ral. 
62. A., Nr. ı8. U.a.: Fouqueray, Henry: Une ex&cution 
et une vocation celebres au temps de Louis XIII.; de 
Sinety,Robert: Les grands naturalistes frangais; Lhande, 
Pierre: Le cur@ des contrebandiers. 

Bossuet: Correspondance p. p. Ch. Urbain et E. Leves- 


que. T.ız: Table alphabetique et analytique. Paris, 
Hachette. 35 Fr. 
Ravennes, Jean: Essais sur le th£&ätre. Serie 2: 


1923/24. Paris, La Douce France, 251 Bd. Raspail. 


12 Hr. 


Voßler, Karl: Die Göttliche Komödie. 2. umgearb. 


Aufl. Bd.ı/2. Heidelberg, 1925, Winter. IX, 391 S.; 
VL S. 393—835. 25,—; geb. 30,—. 

Artigas, Miguel: D. Luis de Göngora y Argote. Bio- 
grafia y estudio critico. Madrid, Libr. »Voluntad«. 4°. 
20 pes. 

Revista de filologia espaüola. T. ı2, H. 2. 


U.a.: Vallejo, J.: Complementos y frases complemen- 
tarias en espaüol; Alonso, Amado: Espafol »como que« 
y »c6ömo que«; Garcia, M. Herrero: Los rasgos fisicos y el 
caräcter segün los textes espanoles del sigle 17. 
Giurescu, C. C.: Les manuscrits roumains de la Biblio- 
theque Nationale. Revue historique du sud-est Europeen. 


2.385 .Nr.1/3, ‚P..4I—54, 


Germanilche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 22. Oktober 1925 sprach 
Hr. Roethe über: »den ersten Teil des Nibelungenliedes«. 
Während ziemlich allgemein anerkannt ist, daß dem 
letzten Drittel des Nibelungenliedes ein älteres episches 
Gedicht von der Nibelunge Not (auch schon in Strophen, 
nicht in Reimpaaren) zugrunde liegt, gibt die Auffassung 
des ersten Teils als Aufschwellung wesentlich einer älteren 
Quelle (eines Brunhildliedes) Anlaß zu Zweifeln. Die 
deutschen Lieder waren nicht in der Art vieler nordischer 
Lieder Gesamt- und Übersichtslieder, sondern die be- 
vorzugte Darstellung einzelner Hauptszenen, etwa mit 
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Rück- und Ausblicken, war häufig. Namentlich auf 
Grund des Wortschatzes lassen sich mindestens 4 Lieder- 
quellen erkennen, am deutlichsten im Lied von Siegfrieds 
Tod, das vielleicht rheinischer Herkunft war. 


Neuerscheinungen 


Kluge, Friedrich: Abriß der deutschen Wortbildungs- 
lehre. 2. Aufl. Halle, 1925, Niemeyer. 71 S. 2,—. (= 
Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte: 
C, Nr. 4.) 

Heusler, Andreas: Deutsche Versgeschichte. Mit Ein- 
schluß des altenglischen und altnordischen Stabreim- 
verses. Bd. ı, Tl. 1/2: Einführendes; Grundbegriffe der 
Verslehre; der altgermanische Vers. Berlin, 1925, de 
Gruyter. 16,—; Lw. 18,50. (= Grundriß der germani- 
schen Philologie: 8, 1.) 

Thalmann, Marianne: 
München, 1925, Hueber. 127 S. 4,50. 

Rosenfeld, H.-Fr.: Nibelungensage und Nibelungen- 
lied in der Forschung der letzten Jahre. Neuphilologische 
Mitteilungen. 26. Jg., Nr. 5/7, S. 145/78. 

Wolfram von Eschenbach: Parzival. Eine Aus- 
wahl mit Anmerkungen und Wörterbuch von Hermann 
Jantzen. Berlin, 1925, de Gruyter. 127 S. 1,25. (= 
Sammlung Göschen: 921.) 

von Schubert, Hans: Goethes religiöse Jugendent- 
wicklung. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 75 S. 2,—. 

Hölderlin, Friedrich: Gedankenlyrik. Ausgew. und 
eingel. von E. K. Fischer. München, 1924, Callwey. 
80 S. 1,—. (= Kunstwart-Bücherei: Bd. 21.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 


"Der Privatdozent für englische Philologie an der Uni- 
versität Gießen, Dr. Theo Spira, hat den Ruf als ordent- 
licher Professor an die Universität Königsberg an- 
genommen. 4 


Gestaltungsfragen der Lyrik. 


Neuerscheinungen 


Probleme der englischen Sprache und Kultur. 
Johannes Hoops zum 60. Geburtstag. Hrsg. von Wolfgang 
Keller. Heidelberg, 1925, Winter. VII, 270 S. ı15,— 
geb. 17,50. (= Germanische Bibliothek: Abt. 2, Bd. 20.) 

Quennell, Marjorie and Quennell, C. H. B.: A 
history of everyday things in England. Vol. 2: 1500—1795. 
Ill. London, Batsford. 8 sh. 6d. 

Rebora, Piero: _L’Italia nel dramma inglese, 1558—1642. 
Milano, Modernissima. ı5 1. (= Humana: Bibl. di cul- 
tura: 5.) 

Hunter, Alfred C.: J. B. Suard, un introducteur de la 
litterature anglaise en France. Paris, Libr. Champion. 
15 Fr. (= Bibl. de la Revue de litt. comp.: 22.) 

Wilson, David Alec: Carlyle and Cromwell and others 
18371848. London, K. Paul. Ill. ı5 sh. 

MacCallum, M. W.: The dramatic monologue in the 
Victorian period. London, Milford. 20 p. ı sh. (= The 
British Academy. Warton Lecture on english poetry: 16.) 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 

Elster, Kristian: Illustreret norsk litteraturhistorie, 
D. 2: Fra Wergelandstiden til vore dage. Kristiania, 
Gyldendal. 50 Kr. 

Birkeland, M.: Historiske skrifter, 3. Utg. ved Fr. 
Ording. Oslo, 1925, Grendahl. 401 S. (= Historisk tids- 
skrift: Lev. 1/3, 1925.) 


Archäslogie — Bildende Kunft — Mufik 
Neuerscheinungen 


Corpus vasorum antiquorum: 


Great Britain. 
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Smith, A. H.: British Museum. Department of Gree 
and Roman antiquities. Fasz. ı. Paris, Champion. 4 
60 Fr. 

Saxl, Fritz: Frühes Christentum und spätes Heider 
tum in ihren künstlerischen Ausdrucksformen. Wier 
1925, Krystallverlag. 4°. (Aus: Wiener Jahrbuch fi 
Kunstgeschichte: Bd. 2, 1923, S. 63—128.) | 

d’Ancona, Paolo: La miniature italienne du 10. a 
16. siecle. Paris, G. van Oest. 4°. 340 Fr. 

Kiener, Hans: Italienische Kunst vom 15. bis 18. Jh 
hundert. Ba. 1: Die Kunst der Frührenaissance in Mitte 
Italien. Breslau, 1925, Hirt. 140 S., 17 Skizzen, 56 Abi 
Hiw. 3,50. (= Jedermanns Bücherei. Abt.: Bilden 
Kunst.) 

Maeterlinck, Louis: La pen£tration frangaise « 
Flandre. Une Ecole Pr&eyckienne inconnue. Paris, G. 
Oest. 4°. 75 Er. 

Friedländer, Max J.: Die altniederländische Male 
Bd. 3: Dierick Bouts und Joos van Gent. Berlin, 192 
Cassirer. 144 S., 93 Taf. 2°. Hilw. 30,—. 

Meyer-Barkhausen, Werner: Die Elisabethkirche 
Marburg. Marburg, 1925, Elwert. 68 S., 45 S. Abb. 5,- 

Kunze, Herbert: Die gotische Skulptur in Mitt 
deutschland. Bonn, 1925, Cohen. 16 S., 80 S. Abb. ı 
3,—. (= Kunstbücher deutscher Landschaften.) 
Barlow, T. D.: Albert Dürer, his life and work. Wi 
notes on watermarks and chronological list of his woc 
cuts and engravings etc. London, Print Collectors Clv 
49%. :61 sh. 

Ferrari, Giulio: L’architettura rusticana nell’ aı 
italiana: dalle capanne alla casa medievale. Me 
Hoepli. Ill. 4%. 1601. 

Das Parisurteil. Eingeleitet von Hans Wolfga 
Singer. Dresden, 1925, Dtsch. Verlagsbuchhaus. 72 
67 Abb. 4°. 4,—. (= Sammlung Kunst und Frau 
schönheit: Bd. I.) 

Susanna im Bade. 
hagen. Ebda. 
Bd. 2.) 

Ballot, M. J.: La c&ramique frangaise: Nevers, Roı 
et les fabriques du 17. et du 18. siecle. Paris, A. Mora} 
4°. 90 Fr. (= Documents d’art. Musee du Louvı] 


Eingeleitet von Hans Rose 
80 S., 70 Abb. 4%. 4,—. (= Dasselli 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Tallgren, A.M.: Estnische archäologische Funde) 
Helsingfors (Finn... (Aus: Muuseumi Aastaamati 


Reinerth, 
bauten Wasser- oder 
Erde: 1925, 3. Heft.) 
Gnirs, A.: Istria Praeromana. 
Heinisch. 88 Abb. im Text. 
Archeologitschna Minuvschina Kijvscht schi 
[Archäologie des Kiewer Gebietes.] Ukrainische 4 
demie der Wissenschaften. Schriften der Historisch-Ph» 
logischen Abteilung Nr. 31. Kiew, 1925. (Ukrainisı) 
Przeglad Archeologiczny. Tom II zesz 3: iR 
1924. Posen, 1925. 
Niederle, L.: Slovansk& Starozitnosti. 
Dilu IIL- Svazek 2. Prag, 1925. 
Hernändez-Pacheco, Eduardo: Las pinturas pres 
töricas de la cuevas de la Arafa (Valencia). Evoluciön:l 
arte rupestre en Espana. Madrid, Imp. Jimenez y Mol& 
4°. ı5 pes. (= Comis. de investigaciones paleonto.Y 
prehistörica. Mem.: 34.) \ 


Landansiedlungen? 


Karlsbad, 19, 


f 


Oddjl Kultul 
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Gelchichte 


Neuerscheinungen 

Jipo: Das Leben Kaiser Konrad II. Nebst Auszügen 
‚den Jahrbüchern von Sanct Gallen und der Schwäb. 
chronik. Übers. von Wilhelm Pflüger. Neubearb. 
mit Anhang vers. von Wilhelm Wattenbach. 4. 
. Leipzig, 1925, Dyk. XI, 100 S. 3,50; Hlw. 5,—. 
“)ie Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit: 2. Ge- 
„ausg., Bd. 41.) 

ın Fürstenspiegel Karls IV. Veröfl. von Samuel 
‚nherz. Reichenberg, 1925, Kraus. 65 S. 2,50. 
„uellen und Forschungen aus dem Gebiete der Ge- 
‚hte: 3.) 

ıhdown, Charles H.: Armour and weapons in the 
‚le ages. London, Harrap. 7 sh. 6d. 

tellen zur inneren Geschichte der rhei- 
hen Territorien. Herzogtum Kleve, ı: Ämter 
ı Gerichte. Entstehung der Ämterverfassung und 
jnicklung des Gerichtswesens vom ı2. bis 16. Jahr- 
‚ert. Bd. 2, T. 2: Karte des Territoriums Kleve sowie 
register zu Bd. ı, 2, ı und 2, 2. Bearb. von Th. Ilgen. 
„ 1925, Hanstein. IX, 559 S. 38,—. (= Publika- 
n der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde: 


J 


J.ineck, Hermann: Aus dem Leben Michael Neanders. 
wortrag zum 400 jährigen Geburtstag. Nordhausen, 


. Haacke. 40S., ı Titelbild. (= Südharzer Forschun- 


mpbell, Duncan: Records of Clan Campbell in the 
lary service of the Hon. East India Company 1600 
1358. London, Longmans. 12 sh. 6.d. 

‚lville, Lewis: The life and letters of Lady Mary 
ley Montague, 1689—1762. London, Hutchinson. 
ir 

»nopczynski, Ladislaus: Polen och Sverige i det 
eonde ärhundradet. En historisk parallel. His- 
k tidskrift. 45 Arg., H. 2, S. 101— 131. 

arteris, Evan: William Augustus Duke of Cumber- 
‚and the seven years war. London, Hutchinson. 
ıı sh. 

rardin, Edouard: Histoire de Lorraine. Duches— 
@&—Eve£ches. Depuis les origines jusqu’&ä la r&union 
sieux duches a la France, 1766. Paris, 1925, Berger 
Wult. XII, 350 p. 
Grandmaison, G.: 
jzne en 1823, 1. 
360. 

Kreno, Eduardo: Aspectos de la guerra grande 
4-1851. Elecciön y caida del presidente Giro 1852/53 
te. Montevideo, A. Barreiro y Ramos, 4°. 14 pes. 
Villa-Urrutia, Marques: La reina Gobernadora 
' Maria Cristina de Borbön. Madrid, F. Belträn. 
IS. 
n Ranke, Leopold: Werke. Gesamt-Ausg. der 
schen Akademie. Hrsg. von Paul Joachimsen. 
I: 1, Werk 7, Bd.4/5. München, 1925, Drei Masken- 
9. VII, 434 S.; VII, 418 S. Je 10,—; geb. 12,—. 
vn Moltke, H. Graf: Ausgewählte Werke. Hrsg. 
27,von Schmerfeld. Bd.ı: Feldherr und Kriegs- 
leiser. XII, 460 S., 5 Taf., 31 Textill., 12: Ktn.- 
Kl. ; Bd. 2: Feldherr und Kriegshistoriker. X, 450 S., 
£, 12 Textill., 19 Ktn.-Skizz.; Bd. 3: Feldherr und 
Asmann. XIV, 415 S., 6 Taf., ı2 Textill; Bd. 4: 
&l’err, Geschichts- und Kulturforscher, Feldherr und 
lsoph. XII, 430 S., ı5 Taf., ı6 Textill., 2 Ktn.- 
Berlin, 1925, Hobbing. Lw. 96,—; Hldr. 128,—. 
'ı Stosch, Albrecht: Das Garde-Grenadier-Regi- 
° Nr. 5, 1897—1918. Nach amtl. Kriegstagebüchern 
@ Mitteilungen bearb. Oldenburg, 1925, Stalling. 


{ 


l’expedition frangaise en 
La revue de Paris. 32. A., Nr. 18, 
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772 S., 6 Ktn., 40 Skizzen, 138 Bild. Hlw. ı5,—. (= Er- 
nnerungsblätter dtsch. Regimenter. Truppenteile d- 
ehemal. preuß. Kontingents: 122.) 

Hartung, F.: Die geschichtlichen Grundlagen der 


. Weimarer Reichsverfassung. Neue Jahrbücher f. Wissen- 


schaft u. Jugendbildung. 1. Jg., H. 5, S. 620—35. 

Barnes, Harry Elmer: The new history and the social 
studies. New York, Century. 4$. 

Familiengeschichtliche Blätter. 23. Jg., H. 09. 
U.a.: Meißner, Paul: Die Archive der Freimaurerlogen 
als Sammlungen genealogischen Materials; Korn, Otto: 
Die Arnswalder Musterrolle von 1623; Milz, Heinrich: 
Trierer Neubürger im 17. Jahrhundert; Finckh, Ludwig: 
Die Abstammung des Philipp Ignaz Semmelweis. 

Marine-Rundschau. 30, Jg., H.8. U.a.: Schultz, 
Karl: Die geschichtliche Entwicklung der deutschen 
Nationalflaggen (Kriegs- und Handelsflaggen) auf See; 
Meurer, A.: Eine »Seetransportabteilung« im römischen 
Altertum. r 

Hanotaux, Gabriel: Le general Mangin. Paris, Plon. 
6 Fr. 

Sweetman, Edward: Australian constitutional deve- 
lopment. London, Macmillan. 25 sh. 

Mitteilungen des Oberhessischen Geschichts- 
vereins. N. F. Bd. 26. Gießen, 1925, Töpelmann. 
134 5. 3,—. 

Chinard, Gilbert: Jefferson et les id&ologues. D’apres 
sa correspondance inedite avec Destutt de Tracy, Cabanis, 
I. B. Say et Aug. Comte. Paris, Presses universit. de 
France. 30 Fr. 

Ludwig, Emil: Wilhelm der Zweite. Berlin, 1926, Ro- 
wohlt. 495 S., 21 Taf. 10,—; Lw. 14,—. 

Lazare: A l’origine du mensonge. Les responsabilites 
de guerre. Paris, A. Delpeuch. 8 Fr. 

Hall, Hubert: British archives and the sources for the 
history of the world war. London, Milford. 16 sh. (= 
Economic ‘and soc. hist. of the world war: Brit. Ser.) 

Casement, Roger: Meine Mission nach Deutschland 
während des Krieges und die Findlay-Affäre. Auf Grund 
der Tagebücher und Korrespondenz dargest. von Charles 
E. Curry. 3 Bildn., 3 Faks. Altenburg, 1925, Geibel. 
255 S. 3,50; Lw. 5,—. 

Erinnerungsblätter deutscher Regimenter. 
Bayerische Armee, 38: Das k. b. 8. Feldartillerie-Regiment 
Prinz Heinrich von Preußen. ı. Teil bearb. von Werner 
Eidam; 2. Teil bearb. von Karl von Bomhard. Mün- 
chen, 1925, Lindauer. 217 S., 2 Ktn., ı5 Bild. 4,20. 

Les arm&es frangaises dans la grande guerre. 
T. 10: Ordre de bataille des grandes unites. 2 vols. Paris, 
Imprimerie nationale. 4°. 205 Fr. 

Thomazi, A.: La marine frangaise dans la grande 
guerre 1914—1918: La guerre navale dans l’Adriatique, 
Paris, Payot. ı5 Fr. 

Herr: Die Artillerie in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Übers. von Hirsch. Charlottenburg, 1925, 
»Offene Worte«. 379 S. 

Fleischmann, Max: Die Einwirkung auswärtiger Ge- 
walten auf die deutsche Reichsverfassung. Rede. Halle, 
1925, Niemeyer. 36 S. 1,60. (= Hallische Universitäts- 
reden: 27.) 

Bauer, Ernst: Erzberger. Bilder aus seinem Leben und 
Wirken, Kämpfen und Leiden. Einführung von Wilhelm 
Schußen. 2. verb. Aufl. München, 1925, Diemer. 
208 S., Abb. 

zu Löwenstein, Prinz Karl: Wahlrecht. Deutschlands 
Erneuerung. 9. Jg., H. 10, S. 584—601. 

San Martino de, Sprucches, Francesco: La storia 
dei feudi e dei titoli nobiliari di Sicilia. T. 2. Palermo, 
Boccone del povero, 30 1. 

Moreno de Guerra y Alonso, Juan: Guia de la 
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grandezza. Historia genealogica y heraldica de todos las 
cases que gozan de esta dignidad nobiliaria. Madrid, Imp. 
Parroguial. 35 pes. 

Almirante, Jose: Bosquejo de la historia militar de 
Espaüa hasta fin del siglo XVIII. 4 vol. Madrid, Riva- 
deneyra. 20 pes. 

Rutter, Owen: The new Baltic States and their future. 
An account of Lithuania, Latvia and Estonia. 25 ill., 
ı map. London, Methuen and Co. 274 S. 

Wendel, Hermann: Der Kampf der Südslaven um 
Freiheit und Einheit. Frankfurt a. M., 1925, Frkf. Socie- 
tät.) 798 S.. : 13,505WLw. 25, —. 

Martin, Charles Emanuel: An introduction to the 
study of the american constitution. Los Angeles, Cal., 
Times-Mirror Press. 3 $. 

Hockett, Homer C. and Schlesinger, Arthur Meier: 
Political and social history of the United States. 2 vol. 
New York, Macmillan. 6 $. 

Smith, William Henry: History, of the cabinet of the 
United States from President Washington to President 
Coolidge. Ill. Baltimore, Industrial Pr. 4°. 10 $. 

Starbuck, Alexander: The history of Nantucket 
county, island and town including genealogies of first 
settlers. Boston, Goodspeed. 5 $. 

Bayer, Henry G.: The Belgians, first settlers in New 
York and in the Middle States. New York, Devin-Adair. 
BES: 018 ıC. 

Rees, Mardy: History of the Quakers in Wales and 
their emigration to North America. London, (Carmarthen) 
Spurrell. ı5 sh. 

Hein, O. L.: Memories of long ago by an old army 
officier. New York, Minton, Balck. Ill. 4°. 2o $. 

Spaulding, Oliver Lyman jr.: Warefare. A study of 
military methods from the earliest times. New York, 
Harcourt. 5 $. 

The Canadian historical review. Vol. 6, Nr. 3. 
U.a.: Burpee,L. J.: The Canadian historical Association; 
Wallace, W. S.: The beginnings of British rule in 
Canada; de Tr&maudan, A. H.: The execution of Tho- 
mas Scott; Conn, K. B.: Employment and unemploy- 
ment in Canada: Its measurement with special reference 
to 1919. 

von Bosse, Georg: E. J. Hexamer. Das Urbild eines 
rechten Deutschamerikaners. Sein Leben und Wirken. 
Stuttgart, 1925, Belser. ııo S., ı Tibelb. Lw. 4,50. 

Macready, Cecil Frederick Nevil: Annals of an active 
life. 2 vol. Il. New York, Doran. ı2 $. 

Hsia, Ching-Lin: Studies in Chinese diplomatic history. 
New York, G. E. Stechert. 2 $ 25 c. 

Historische Zeitschrift. Register zu Band 97—130. 
(1906— 1924.) Bearb. von Friedrich Schneider. München, 
1925, Oldenbourg. X, 424 S. 17,—. 

Revue numismatique. Paris. 4. Ser., T. 27, Trim. 
1/2. U.a.: Mirone, $.: Copies de statues sur les monnaies 
de la Grande Grece; de Castellane: Sou d’or de Julien 
l’Apostat ä Antioche en 363; Bailhache, J.: l’atelier 
temporaire du Mont-Saint-Michel sous Charles VI. et 
Charles VII; Blanchet, Adr.: Les jetons dessines par 
le peintre Louis II. Boulogne et le sculpteur Edme Bou- 
chardon; Babelon, J.: Medaillon d’or d’Auguste & 
l’hippopotame; Blanchet, Adr.: Un medaillon d’Ale- 
xandre offert au roi Henri IV.; Guilhiermoz, P.: Avis 
sur la question monetaire donn&s aux rois, 2. 

The numismatic chronicle. London. 1925, P. 1, 
5. Ser., Nr. 17. U.a.: Hill, G. F.: Greek coins acquired 
by the British Museum in 1924; Ravel, O.:On a hoard of 
uninscribed Agathoclean »Pegasi«; Zograph, A.: The 
Tooapse hoard. With some notes on the Lysimachean 
staters struck at Byzantium; Sydenham, E.A.: The 
Aes Grave. Its chronology and theory; Farquhar, 
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Helen: Additional notes on silver counters of the 17, e 
tury. E 


Länder- und Völkerkunde Ä 
Neuerscheinungen N 

Bell, Charles: Tibet einst und jetzt. Übers. von Haı 
Pollog. Leipzig, 1925, Brockhaus. XV, 335 S., gr At 
ı Kt. Lw. 18,—; Hldr. 23,—. (= Länder und Völk 
von Kotze, Stefan: Südsee-Erinnerungen. Mit 
Zeichnungen von H. Ant. Aschenborn. Berlin, 19 
Dom-Verlag. 178 S. Lw. 8—. ' 
Odum, Howard W. and Johnson, Guy B.:! 
negro and his songs. Chapel Hill, Univ. of N.C. Pr 


3 $- u 

Wallace, Edgar: ı5 Jahre bei den Kannibalen 
Zentral-Afrika. Übers. von Richard Küas. 2, A 
Leipzig, Goldmann. 251 S., Taf. 4,—; Lw. 5,50. 


Staat — G@elellfchaft — Politik 


Neuerscheinungen 


Jahrbücher für Nationalökonomie und 8 
tistik. 123. Bd., H.4. U.a.: Sauter, J.: Die Gi 
legung der deutschen Volkswirtschaftslehre durch Bı 
von Baader, 1765—ı841; Twerdochleboff, W.:Ei 
Worte über die Theorie der Steuerüberwälzung. 

Statistisches Jahrbuch für das Deuts 
Reich. Hrsg. vom Statistischen Reichsamt. Jg. 
1924/25. Berlin, 1925, Verlag f. Politik u. Wirtsel 
XLVIII, 409, 130, 25, 2 S., 20 Tab., 8 S. graph, 
stellungen. 4,—. % 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., Nr. 35, U.a.: Scht 
H.: Die Unfallgefahren bei elektrischen Anlagen in 
Landwirtschaft und ihre Verhütung; Friedrich, Gus 
Dreschmaschinenunfälle (Schluß); Bando: Unfälleir 
Zuckerindustrie und ihre Verhütung; Gerbis: Der 
werbliche Gesundheitsschutz in der chemischen Ind 
und bei der Arbeit mit chemischen Körpern; Berth 
Arbeiterschutzkleidung. 

Zarocostas: Das griechische Versicherungsw 
Zeitschr. f. d. gesamte Versicherungs-Wissenschaft. 25. 
HA, 418%: 

Eccard, Frederic: La menace allemande contre ’A 
et la Lorraine. Revue politique et parlementaire. 3 
T. 124, Nr. 369, S. 169—88. 


Recht 


Neuerscheinungen 
Castan Tobefas, Jose: Derecho civil est 
comün y foral. T. 2: Obligaciones y contratos. MI 
Reuß. 40 pes. 


Bumiller, Joseph M.: Die Eisenbahnen Elsaß-Loi 
gens im Versailler Vertrage. Berlin, 1925, Dün 
78 S. 3,50. (= Völkerrechtsfragen: H. 6.) 

Mettgenberg, Wolfgang: Ein Deutscher darf! 
ausgeliefert werden! (Artikel ıı2 Abs. 3 der Reic) 
fassung.) Ebda. 68 S. 3,50. (= Dasselbe: H. 5.) 

Das Recht Sowjetrußlands. Hrsg. von A. % 
lezow, N. Timaschew, N. Alexejew und S% 
wadsky. Lfg. 3= Bog. 13—20, S. 193—320. Tübß 
1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 5,—. 

Al-Sanhoury, A. A.: Les restrictions contract 
A la libert& individuelle de travail dans la jurispri 
anglaise. Contribution & l’&tude comparative de li 
de droit et du standard juridique. Preface de E.% 
bert. Paris, 1925, Giard. XXV, 361 p. (= Biblio“ 
de l’institut de droit compar& de Lyon: T. 10.) 


rchiv für Rechts- und Wirtschaftsphilo- 
19. Bd., H.ı: Der Staat, das Recht und die 
‚tschaft des Bolschewismus. U.a.: Hessen, S.: Die 
Ihts- und Staatsphilosophie des bolschewistischen 
Jamunismus; Iljin, S.: Der Bolschewismus und die 
‘ie des modernen Rechtsbewußtseins; Zaitseff, 
ll: Die Rechtsideologie des russischen Agrarwesens 
die russische Agrarrevolution; Brutzkus, Boris 
| Die Agrargesetzgebung der Sowjetregierung. 


Wirtfchaft 


| Mitteilungen 
er Privatdozent für Finanzwissenschaft an der Uni- 
ität Wien, Sektionschef im Bundesministerium für 
iınzen, Dr. Paul Grünwald-Ehren ist ‚gestorben. 


| 
| 
| 


| 


Neuerscheinungen 


orcher, Hugo: Das methodische Element in Wirt- 
‚ftstheorie und Wirtschaftspolitik. Vortrag. Graz, 
1, Leuschner & Lubensky. 16 S. 0,50. 

Jussell, Bertrand and Russell, Dora: The prospects 
fıdustrial civilisation. London,'Allen & U. 7 sh. 6.d. 
inclair, Upton: Mammonart. An essay in economic 
rpretation. London, A. F. Bird. 10 sh. 

‚mith, James Haldane: Collectivist economics. London, 
tledge. 8 sh. 6,d. 

ink, Eberhard: Einführung in das Studium der 
dwirtschaft. In Verbindung mit P. Teicke hrag. 
‚ufl. Berlin, 1925, Grabow. X, 118 S., Fig. 2,40. 
firtschaft und Statistik. 5. Jg., Nr. 18.;, U.a.: 
‚Entwicklung des Welthandels im Jahre 1924 und die 
jeutung Deutschlands auf dem Weltmarkt; Deutsch- 
Is Güterverkehr über See im Jahre 1924. 
üddeutsche Monatshefte. 22. Jg., H. ı2: Bauer 
Jot. Heim, Georg: Die Lage der Landwirtschaft; 
Vilmowski: Wirtschaftliche und politische Aufgaben 
t Großgrundbesitzes; Eichhorn: Die Kreditnot der 
‚dwirtschaft; Wittwer: Die steuerliche Überlastung 
€ Landwirtschaft; Horlacher, Michael: Die handels- 
tische Lage Deutschlands und die deutsche Landwirt- 
ft; Rieth,Wilhelm: Der Niedergang der Bauernschaft. 


{ 


Technik — Tnduftrie 


Neuerscheinungen 


\enz, Carl: Lebensfahrt eines deutschen Erfinders. 
inerungen eines Achtzigjährigen, 1844/1924. Leipzig, 
j Koehler & Amelang. VIII, ı5ı S., Abb., Taf. 
'öffler, St.: Neue Wege der Energiewirtschaft. Die 
N olmann, Rich: 75010 2174083..82r. 11: 


‚ofmann, Rich.: Lastkraftwagen und Nutzfahrzeuge. 
rlottenburg, 1925, Volckmann. 357 S., 123 Abb., 
f. Kart. 4,—; Lw. 5,—. (= Volckmanns Kraftfahrer- 
liothek: ı1.) 

lückenberger, Rudolf: Handbuch der chemischen 
ustrie der außerdeutschen Länder. Ausg. 6. Berlin, 
‚Mückenberger. VIII, 535, 396, 146, 16 S. Lw. 60,—. 
Fuandbuch der Schiffbau-Industrie. Charlotten- 
212, 1925, »Mundus«. 219 S. Lw. 15,—. (= Deutsche 
Mtschaftsbücherei: 2.) 
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Iron, James: Le probleme constitutionel chinois. Daturwilfenichaften 

\sonstitution du 10. oct. 1923. Preface par Ed. Lam- AI 

t. Table de transcription des mots chinois par Maurice gemeines 

ırant. Ebda. XIII, 150 p. (= Dasselbe: T. 11.) Neuerscheinungen 


Price, George M. Cready: Naturwissenschaft und 
Schöpfungslehre. Übers. von W. K. Ising. Hamburg, 
1925, Advent-Verlag. 343 S., Abb. Lw. 10,—. 

Sitzungsberichte der Naturforscher-Gesell- 
schaft bei der Universität Dorpat. 1925, Bd. 32, 
ı/2. U.a.: Öpik, A.: Über die Kalksandsteinfacies des 
Vaginatenkalkes auf der Halbinsel Baltischport und über 
ein Acidaspis-Pygidium aus denselben Schichten; Mar- 
kus, E.: Die Transgression des Moores über den Sandwall 
bei Laiva; Derselbe: Das Komplexenprofil von Jätasoo; 
Berg, Graf F.: Die Züchtung des Sagnitzer Roggens: 
Der erste Versuch zu seiner Selbstbefruchtung und der 
Ursprung des kultivierten Roggens. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der. ordentliche Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule zu Wien, Dr. Karl Zsigmondy, 
ist gestorben. 

Der ordentl. Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule zu Danzig, Dr., Dr. ing. e. h. 
Hans v. Mangoldt, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Sauer, R.: Die Raumeinteilungen, welche durch Ebenen 
erzeugt werden, von denen je vier sich in einem Punkt 
schneiden. München, 1925, Franz. 9 Textfig. 0,80. (Aus: 
Sitzungsberichte d. Bayer. Akademie d. Wissenschaften, 
math.-naturw. Abt.: 1925, S. 41—56.) 

Rosseland, Svein: On the internal constitution of 
the stars. Oslo, 1925, Dybwad. 72 S., ı Textfig. (= Vid.- 
Akad. Skr.: ı. m.-n. Kl., 1925, Nr. 1.) 

Rabe, W.: Die absolute Helligkeit der Zwergsterne 
als Funktion ihrer Temperatur und Masse. Astronomische 
Nachrichten. Bd.225, 13/14, S. zı8 ff. 

Drecker, J.: Zeitmessung und Sterndeutung in ge- 
schichtlicher Darstellung. Berlin, 1925, Borntraeger. 
188 S., 67 Abb. Lw. 6,75. (= Sammlung Borntraeger: 8.) 


Phylfik— Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Chemie an der Universität 
Göttingen, Dr. Walther Borsche, ist mit dem ı. April 
1926 zum Ordinarius und Abteilungsvorsteher am 
Chemischen Institut der Universität Frankfurt a. M. 
ernannt worden. h 

Der Privatdozent an der Universität Marburg, Dr. Karl 
Ziegler, ist für das W.-S. 1925/26 erneut mit der ver- 
tretungsweisen Wahrnehmung der Stelle eines Abteilungs- 
vorstehers am Chemischen Institut der Universität Frank- 
furt a. M. beauftragt worden. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor der Physik 
an der Universität Marburg, Dr. Emil Take, ist ge- 
storben. 

* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 22. Oktober 1925 legte Hr. 
Zimmermann eine Fortsetzung seiner früheren Arbeit: 
»Über den Begriff der Knickgrenze« vor. Es wird darin 
eingehender nachgewiesen, daß die Berechnung der Knick- 
festigkeit aus der Spannung nicht ausführbar ist, und 
daß die Berechnungsweise Eulers auch für solche Druck- 
stäbe genügt, die an Biegestäbe angeschlossen sind. 


Neuerscheinungen 
Ladenburg, R. und Kopfermann, E.: Die anomale 
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elektrische Doppelbrechung des Natriumdampfes. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Preuß. Akad. d. Wiss.: 1925, 22, S. 420—424.) 
Zocher, H. und Coper, K.: Über die Erzeugung 
optischer Aktivität an Silber durch zirkular polarisiertes 
Licht. Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe: 1925, 23, $. 426—431.) 
Zwei neue Elemente der Mangangruppe. 
Chemischer Teil von Walter Noddack und Ida Tacke. 
Röntgenspektroskop. Teil von Otto Berg und Ida Tacke. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Preuß. Akademie d. Wissenschaften, physikal.-mathem. 


Kl.: 1925, 19, S. 400—409.) 

Einstein, A.: Einheitliche Feldtheorie von Gravi- 
tation und Elektrizität. Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe: 
1925, 22, S. 414419.) 


Sc hrodin pen Erwin: Bemerkungen über die sta- 
tistische Entropiedefinition beim idealen Gas. Ebda. 4°. 
0,50. (= Dasselbe: 1925, 24, S. 434—441.) 

Planck, Max: Über die statistische Entropiedefinition. 
Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe 1925, 24, $. 442—451.) 

Vegard, L.: The Luminescence from solidified gases 
down to the temperature of liquid hydrogen and its 
application to cosmic phenomena. Oslo, 1925, Dybwad. 
74 S., 14 Textfig. (= Vid.-Akad. Skr.: ı m.-n. Kl., Nr. 9.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 
von Huene, Friedrich: Wirbeltierfaunen des permi- 
schen Festlandes in Europa und ihre Zusammenhänge. 
Stuttgart, 1925, Enke. 49 S., 2 Abb. 4°. 4,— 
tembergische Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaf- 
ten, Abt. Tübingen, naturw.-medizinische Kl.: 9.) 


Geographie — Gzeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Conseil permanent international pour l’ex- 
ploration de la mer. Rapports et proces-verbaux: Vol. 
37. Rapport atlantique 1924. Kopenhagen, 1925, Andr. 
Fred. Host. 89 S. 

Dasselbe. Bulletin statistique des p&ches maritimes, 
Vol. 12: 1921/22. Ebda. 145 S. 

Sewell, R. B. Seymour: Geographic and oceano- 
graphic research in Indian waters, P. ı: The geography 
of the Andaman sea basin. 
ciety of Bengal. Vol. 9, Nr. ı, p. 1—26. 

Jahrbuch des Norwegischen Meteorologischen 
Instituts. Jg. 58: 1924. Oslo, 1925, Aschehoug. XII, 
195 82 402 Kr.2,50. 

Biologie 
Neuerscheinungen 

Achives italiennes de Riolagin, Pisa. TR 

Fasc. I, nouv. Ser., T.ı5. U.a.: Volta, A. Dalla: Quel- 


ques conditions de production de |’ hematoporphyrine; 
Bilancioni, G. et Alessi, M.: Le thymus et ses relations 


avec le tissu Iympho-adhenoide du rhino-pharynx; 

Rabbeno, A.: Sur l’adaptation de l’organisme ä la | 

marche en haute montagne. | 
de Buen, Odön: Apuntes breves de las lecciones 


de biologia explicädas en el curso de 1924/25.. Madrid, V. 
Suärez. 25 pes. 
Botanik 
Neuerscheinungen 
Engler, A.: Die Pflanzenwelt Afrikas, insbesondere 


seiner tropischen Gebiete. Grundzüge der Pflanzenver- 
breitung in Afrika und der Charakterpflanzen Afrikas. 


Für die Redaktion verantwortlich; Dr. 


. = Würt- | 


Memoirs of the Asiatic So- | 
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| gearb. Aufl. 
ı automonosexuelle Geschlechtsleben. 


 kalische Therapie. 


W. v. Olsbausen, Berlin. 
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Bd. 5, H..1: Ausführliche Schilderungen der Vegetatior 
verhältnisse des trop. Afrika, Teil ı. Leipzig, 19 
Engelmann. XVI, 341 S., 6 Ktn. 22,—; Lw. 25, 
(= Die Vegetation der Erde: 9.) 
Zoologie ' 
Neuerscheinungen 


Balfour-Browne, F.: Concerning the habits of! 
sects. Cambridge, Cambr. Univ. Press. 6 sh. Bi 
von Lucanus, Friedrich: Das Leben der Vögel. Bı 
lin, 1925, Scherl. 429 S., 19 Taf., 136 Textabb. Lw. 245 


Anthropologie | “ 

Neuerscheinungen e 

Scheidt, Walter: Allgemeine Rassenkunde er E 
führung in das Studium der Menschenrassen. Anhar 
Die Arbeitsweise der Rassenforschung von E. Wat 


und W. Scheidt. München, 1925, Lehmann. 

585 S. 4%. 30,—; Lw. 33,—. (= Rassenkunde: ’ 

1925.) N 
Bauer, K. H.: Rassenhygiene. Ihre biologisch 


Grundlagen. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 
28 Abb. 6,—; Lw. 7,— 
Chamberlain, Houston Stewart: 
lichkeit. Aufsätze. 
3,505 Hiw. .,— 


XI, 247 


Rasse und Pers 
München, 1925, Bruckmann. 210 


Medizin 
Mitteilungen - 

Als außerordentl. Professor und Leiter der medis 
Klinik des kantonalen Tierspitals in Zürich ist der stä 
Tierarzt in Zürich, Dr. Anton Krupski, berufen word 

Als Privatdozent für Chirurgie habilitierte sich an 
Universität Graz Dr. Viktor Orator. 

Der Privatdozent für Augenheilkunde an der Univers! 
Greifswald, Dr. Karl Bliedung, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Graefe-Saemischs Handbuch der gesaml 
Augenheilkunde. Fortgef. von C. Hess. 2. neube 
Aufl. hrsg. von Th. Axenfeld und A. Elschnig. B4 
Kap. ı2: Hering, E.: Grundzüge der Lehre vom Lil 
sinn. Anhang: Garten, S.: Die Veränderungen der N; 
haut durch Licht. 77 Fig., 3 Taf., 49 Textfig.; Kap.] 
Hofmann, F.Br.: Die Lehre vom Raumsinn, 1./2." 
ı55 Fig., ı Taf. Berlin, 1925, Springer. X, 294, f 
667 S.. Hlw. 54,— | 

Rohleder, Hermann: Vorlesungen über das gesat 
Geschlechtsleben des Menschen. 5. verb. u. gänzl. I 
Bd. 3: Das perverse heterosexuelle i 
Berlin, 1925, Ki 
feld. XV, 421 S. 8,—; geb. 10,—. 

Greenwood, M. and Topley, W. W. C.: A sul 
eontribution to the experimental study of epidemiol) 
The journal of hygiene. Vol. 24, Nr. I, p. 45—110. 

v. Dalmady, Z.: Die Berechnung der Bekömmlich: 
des Klimas. ‘Vortrag. Zeitschrift f. die gesamte pl 
30. BALL HRS z2 30, j 

Greene, Roger S.: Public health and the trainino 
doctors and nurses in China. The international re 
of missions. Vol.19, Nr. 56, S.481—98. 

Schultze, Friedrich: Erinnerungen an Berliner \l 
dienjahre (1867—1870). Münchener medizin. Woci 
schrift. 72. Jg., Nr. 37, S. 1561 ff. 

Carbery, A.D.: The New Zealand medical se 
in the great war 1914/18. London, Whitcomb & T. 2) 


— Druck von Walter de Gruyter & Co. Berlin W. 10. 


(WL 


Spalte 
lenbewer, Otto, Geschichte der altkirch- 
4. Bd. ı.u. 2. Aufl. (Baum- 
EEE RER 2225 
edensarten im deutschen Volksmund. 6. Aufl., 

allständigneubearbeitetvonGeorgSchoppe. 

schröder.) ..... A de 
insohn, Isidorus, Die Aerzte Estlands 
„m Beginn der historischen Zeit bis zur Gegen- 
mt (Meyer.),......- INSEL? ee 
Jin, G[eorge], Die Indianer und die während 
Ines achtjährigen Aufenthalts unter den wildesten 
rer Stämme erlebten Abenteuer und Schick- 
le. Neu hrsg. vv Adolf Sommerfeld. 
Nrandt.) 


‚Religion — Theologie — Kirche 


'Bardenhewer [ord. Prof.i.R.f. Bibl. Hermen, 

| Neutest. Einleit. u. Exegese an d. Univ. 

Jünchen], Geschichte der altkirch- 

Jehen Literatur. 4. Bd.: Das fünfte 

‚brhundert mit Einschluß der syrischen Li- 

‚atur des vierten Jahrhunderts, ı.u. 2. Aufl. 

leiburg i. B., Herder u. Co., 1924. Xu. 

(3. 80. M. ı5,—. 

j kann nicht freudig genug begrüßt wer- 
‚daß es dem Altmeister patristischer For- 
$ im deutschen Katholizismus vergönnt 
nachdem ein Jahrzehnt furchtbarster 

‘geschehnisse seit dem Erscheinen der 
wflage des zweiten Bandes verstrichen 

i seine monumentale Behandlung des 

lifttums der christlichen Antike um die- 

sofort in einer Doppelauflage herauskom- 
len vierten Band zu fördern, nachdem 

Jahr früher eine Neuauflage auch des 

Schon der in Betracht 


Um erfolgt war. 
Inende Stoff muß: das höchste Interesse 


m Gebiete etwas Belehrenderes und Ge- 
(sicheres geben, als einem Führer wie 
alenhewer durch Lebenswerk und Ge- 
fenwelt eines Augustinus zu folgen. Da- 
}5ekundet der neue Band in reichstem 
a3 alle Vorzüge seiner drei Vorgänger. 
der Kunst einfach-schöner Darstellung 
2 sich die gründlichste Gelehrtenerudi- 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Dilthey, Wilhelm, Leben Schleiermachers. 
1.Bd. 2. Aufl, hrsg. v. Hermann Mulcert. 
ER ER Fe DR SER 
Drachmann, Ajnders], B[jsrn], Atheism in 
Pagan Antiquity. (Weinreich.)....... ee 2237 
Festschriftzu Ehren Emilvon Öttenthals. 
ORT a Sa dee ech near .. 
Maröczy, Ge&za, Paul Morphy. 2. völlig umge- 
arb. Aufl. (Engel.). 
Müller, Georg, Recht und Staat in unserer 
EHCHtUND (Henvaleren: er et elaleins A 2249 
Osgood, Herbert L, The American colonies 
in the eighteenth century. Vol, I. II, (Hasen- 
GIERBEBA). > alas du de ak ls NEE NER 2245 


BESPRECHUNGEN 


tion gewissenhaftester Buchung und Verwer- 
tung der in ständigem Flusse befindlichen 
Forschungsliteratur. Weitblickende Schau der 
entscheidenden Zusammenhänge und Eigen- 
tümlichkeiten offenbart sich vor allem in den 
einleitenden Kapiteln, je einer »allgemeinen 
Übersicht über die griechische« und »die la- 
teinische Literatur nach Inhalt und Form« 
(S. 1—23 bzw. 421—434) und einer »all- 
gemeinen Charakteristik der christlich-syri- 
schen Literatur« (S. 318-—-322). Die Meister- 
schaft in lichtvoller Entwicklung der Einzel- 
probleme ist immer wieder zu bewundern. 
Schon formal am gewinnendsten wirken, wie 
schon seit dem ı. Bande des Werkes, die zu- 
sammenfassenden Darstellungen der Lehran- 
schauungen der einzelnen Autoren. Überhaupt 
bleibt ja natürlich im Gegensatze zu H, Jordans 
Versuch einer grundsätzlichen Formenge- 
schichte der altchristlichen Literatur B. wesen- 
haft auf der Linie einer Geschichte der lite- 
raturschaffenden. Persönlichkeiten und der lite- 
rarischen Inhalte. Er hält nicht minder an der 
titelmäßig festgelegten Einstellung im Sinne 
einer altkirchlichen Literaturgeschichte im 
Gegensatze zu der allgemeinaltchristlichen von 
Harnack, Krüger und Stählin prinzipiell fest. 
Aber die glückliche Inkonsequenz, vermöge 
deren solcher Einstellung zum Trotz doch auch 
häretisches Schrifttum zu gebührender Berück- 
sichtigung gelangt, tritt in dem vorliegenden 
Bande stärker als je hervor. Nestorios muß 
sich allerdings (S. 74—78) mit einer an Ky- 
143 
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rillos anschließenden anhangsweisen Behand- 
lung in Kleindruck begnügen. Aber die mono- 
physitischen Alexandriner Dioskuros, Timo- 
theos Ailuros und Petros Mongos stehen (S. 78 
bis-83) in gleicher Reihe mit den besten Ortho- 
doxen innerhalb ihres regionalen Kreises. Ein 
Gleiches gilt von den nestorianisch gesinnten 
antiochenischen Mitstreitern des Theodoretos 
im Kampfe gegen Kyrillos (S. 247—254). 
Unter den literarischen Vertretern des ägyp- 
tischen Mönchtums haben die Monophysiten 
Isaias von Skete und Schenute von Atripe 
(S: 95—ı100) ihren ebenbürtigen Platz. Die 
Reihe der Kirchenhistoriker des Patriarchats 
Konstantinopel eröffnet (S. 132—ı35) der 
Eunomianer Philostorgios. Zu einer Trias 
kulturgeschichtlich höchst interessanter hagio- 
graphischer Texte schließt sich mit denje- 
nigen. des Porphyrios von Gaza und des 
älteren- Simeon Stylites die Biographie des 
monophysitischen Stürmers Petros Iberos 
(S. 315—317) zusammen. Unter den Klas- 
sikern des altsyrischen Schrifttums haben 
(S. 407—421) der Nestorianer Narses und die 
Monophysiten Jakob von Sarug und Philo- 
xenos von Mabbug ihren verdienten. Ehren- 
. platz, nachdem schon zuvor zwischen dem 
yersten Lehrbuch der Anthropologie« des Bi- 
schofs Nemesios von Emesa und den Pseudo- 
Areiopagitika (S. 280—282) das aus mono- 
physitischen Kreisen hervorgegangene pan- 
theistische »Buch des Hierotheos« seine Wür- 
digung erfahren hat. Das. alles in Großdruck, 
während gleich häretischen Aszetikern messa- 
lianischer und lampetianischer Prägung (S. 
ı88f.) und dem überhaupt nicht christlichen 
syrischen Stoiker Mara bar Serapion (8. 
326f.) auch die »literarischen Gegner Au- 
gustins« unter Manichäern, Donatisten und 
Pelagianern (S. 511—522) sich nach Art des 
Nestorios:behandelt sehen. So ist im ganzen, 
wenn man die drei allgemeinen Kapp. abzieht, 
annähernd ein Zwölftel des Textes häretischer 
Literatur gewidmet. Daß eine einseitig »alt- 
kirchliche« Literaturgeschichte sich vernünf- 
tigerweise gar nicht schreiben läßt, ist damit 
freilich nachgerade einleuchtend dargetan. 
Daß auch eine so ausgezeichnete Leistung 
wie‘ dieser neue Band des B.schen Werkes 
immerhin nicht in allen Partien schlechthin 
gleichwertig sein kann, liegt in der Natur alles 
Menschlichen begründet. Als verhältnismäßig 
schwächer empfinde ich besonders den Ab- 
schnitt über die Apostolischen Konstitutionen 
und ihre Paralleltexte (S. 262—275), und ich 
denke, daß der selige F. X. Funk etwa ähnlich 
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empfunden haben würde. Schon in bloßer A 
führlichkeit wird einem Denkmal von der” 
deutung des „Testaments unseres Herrn Je 
Christus« ein Absatz von rund ı5 Textzei 
kaum gerecht. Auch inhaltlich fordert | 
nicht Weniges zu Widerspruch heraus, den N 
einzelnen geltend zu machen mir an die 
Stelle der Raum fehlt. Wenigstens Sovia 
ich aber aussprechen, daß ich an der S.; 2 
abgelehnten Annahme ursprünglicher Se 1 
ständigkeit der BB. I—VII der Apostol. Kon 
gegenüber B. VIII unentwegt festhalte. Fin 
diese Scheidung allerdings in der heute nk 
übersehbaren griechischen handschriftil 
Überlieferung eine Stütze nicht, so doch” 
so entschiedener in der Tatsache, daß nur 
sieben ersten Bücher und zwar unter dem 
tertümlicheren Titel einer »Didaskalia "€ 
Apostel« durch. das Mittelglied des Koptisch 
ihren Weg ins Arabische fanden. Maßgebl 
dürfte es aber vor allem sein, daß in einer de 
Überarbeiter der alten Didaskalia angehön 
‘den Partie von B. II eine auf der ganzen Li 
von der in B. VIII vorgesehenen abweicheı 
Liturgie vorausgesetzt wird. Vgl. dazu mei 
von B. anscheinend übersehenen Aufsa 
»Ägyptischer oder antiochenischer Litur 
typus inAK I—VII?« (Oriens Christianus 
S. 388—407.) Ein Irrtum von erheblid 
Tragweite ist es auch, wenn S. 274 angene 
men wird, daß der durch das »Testament 
seres Herrn« eröffnete Klementinische »Ok 
teuch« erst auf dem syrischen Sprachgebit 
also nach der urkundlich auf das ]J. 686/7\ 
tierten Übersetzung des »Testaments« entst 
den sei. Wie immer es um die Identität 
sich als Urheber jener Übersetzung bezei 
nenden »armen Sünders Jakob« mit dem & 
ßen Gelehrten Jakob von Edessa stehen m 
so zitiert jedenfalls der letztere schon in ei 
gerade aus dem fraglichen Jahre stammen! 
Brief die Apostolischen Kanones als B. V 
»des Klemens«, kennt also bereits damals 
»syrischen Oktateuch«. 

Als eine der Glanzpartien des Bande 
demgegenüber neben derjenigen über Augt 
nus (S. 434—511) und der verhältnismä 
ähnlich eingehenden Behandlung des A 
andriners Kyrillos (S. 23—74) die den zZ 
ten Hauptteil bildende einheitliche Wü 
gung der »syrischen Literatur des vie 
und fünften Jahrhunderts« (S. 318—421) N 
vorzuheben. Ein Vergleich mit den 
sprechenden Abschnitten meiner 1922 ersc 
nenen »Geschichte der syrischen Litera 
‚drängt sich ohne weiteres auf, und ich st 


y 
& 
! 


9 1925 


ht an, unumwunden auszusprechen, daß 
in gewissem Sinne zugunsten B.s ausfallen 
ß. Er konnte in seinen Ausführungen sich 
> Breite gestatten, die, auf den Gesamtver- 
£ der literarischen Entwicklung vom 2. bis 
Jahrh. angewandt, den meiner Arbeit 
ı vornherein zur Verfügung stehenden Raum 
' ein Vielfaches überstiegen hätte. Das 
a zunächst allgemein der Lesbarkeit seiner 
stellung zugute. Es ermöglichte ihm so- 
ın vorallem die Gewährung von Einblicken 
die Inhalte der Literaturdenkmäler, die 
h wohlwollende Kritik bei meinem Buche 
Recht vermißt hat. Daß ein Bardenhewer 
artige Chancen meisterhaft zu nutzen wußte, 
‚ucht nicht erst ausgesprochen zu werden. 
m einzelnen würde ich allerdings auch 
rt manches anders sehen. Nur ein einziger 
t sei herausgehoben. Als drei gleich- 
Big primäre Züge im Wesensbilde der sy- 
‘hen Literatur vermag ich es nicht an- 
kennen, daß sie, wie es. S. 319 heißt, 
inent religiös, stark gräzisierend, aber 
'h auch wieder stark national gefärbt« 
Wie alles nichtgriechische frühchrist- 
we Schrifttum des Ostens wurzelt auch das 
ische vielmehr primär einerseits in dem 
ien religiösen Gedanken, andererseits in 
nationalen Reaktion altorientalischer 
ifte gegen den Hellenismus, deren Bedeu- 
g für das Gebiet der bildenden Kunst 
zygowski zu betonen nicht müde wird. Ein 
: sekundäres Moment liegt in der entge- 
gesetzten Bewegung einer zunehmenden 
‚en Hellenisierung, der nun wie das ge- 
ıte syrische Christentum auch dessen lite- 
isches Leben unterlag. Auf breiter Front 
dieser Hellenisierung der Zugang im Zu- 
imenhang mit den christologischen Glau- 
skämpfen geöffnet worden. Wie weit aber 
frühesten Wurzeln der ganzen Entwick- 
g immerhin in der Tat schon hinauf- 
"hen, mußte von einer großangelegten Be- 
ıdlung des altklassischen Zeitalters der 
ischen Literatur noch genauer verfolgt 
den, als dies selbst durch B. geschehen 
Einen höchst wertvollen Beitrag stellt 
n reizvollen Problem gegenüber die von 
'S. 365 etwas zu flüchtig gebuchte Unter- 
hung von Ad. Dyroff »Zu Ephraems(?) 
de über: Alles ist Eitelkeit und Geistes- 
ge« dar (Beiträge zur Gesch. d. christl. 
ertums u. d. Byzantin. Literatur. Fest- 
re Alb. Ehrhard dargebracht. Bonn 1922. 
119—140). In ungemein lehrreicher Weise 
hier der Nachhall populärphilosophischer 
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Literatur kynisch-stoischen Charakters in 
einer Dichtung nachgewiesen, die, auch wenn 
sie Ephräms Namen zu Unrecht an der Stirne 
tragen sollte, viel jünger als er kaum sein 
dürfte. Ich füge hinzu, daß mir stoische Ein- 
flüsse in den Reden ihres Helden auch die 
von B. S. 384 besprochenen. Märtyrerakten 
des sasanidischen Militärgouverneurs Kar- 
dagh zu verraten scheinen. 

B. selbst hat meine Literaturgeschichte 
S. 322 mit schmeichelhaften Worten ver- 
zeichnet, sie aber anscheinend nicht mehr 
zu benutzen vermocht. Ich weiß nicht, ob 
und wie weit er andernfalls seine Meinung 
modifiziert hätte, wo nun hin und wieder un- 
sere Anschauungen sich widersprechen. Zu 
wirklichem Schaden gereicht hat die Nicht- 
benutzung seinem Werke gelegentlich, nicht 
sowohl in den dem syrischen als in den dem 
griechischen Schrifttum gewidmeten Teilen. 
So fehlt bei Isaias von Skete jeder Hinweis 
auf die syrische Übersetzung seines Nachlasses, 
deren handschriftliche Überlieferung bis ins 
6. Jahrh. hinaufführt (vgl. Litgesch. S. 165). 
Der Leser erfährt nichts von den vor allem 
in der Handschrift Vat. Syr. 145 vor- 
liegenden Resten syrischer Übersetzung der 
Kirchengeschichten des Sokrates und Theo- 
doretos (vgl. Litgesch. S. ı4o Anm. 2. 107 
Anm, 1), nichts auch von den gedruckt vor- 
liegenden syrischen Stücken aus der »Historia 
Religiosa« des letzteren, deren Überlieferung 
sich wieder bis ins 5./6. Jahrh. zurückverfol- 
gen läßt (vgl. Litgesch. S. 106). Bezüglich der 
Historia Lausiaca heißt es S. 152, daß »ein- 
zelne Abschnitte beider Übersetzungen« der- 
selben »Aufnahme« in das große syrische »Pa- 
radies« oder Sammelwerk über ägyptische 
Mönche« des Nestorianers ‘Enani$o‘ gefunden 
hätten, während tatsächlich dort das ganze 
Werk — natürlich nur in einer einzigen Über- 
setzung — an der Spitze steht (vgl. Litgesch. 
S. 202). Weder hier noch bei Erörterung der 
Apophthegmata Patrum (S. 107—109) ist 
von der in der syrischen Überlieferung sich 
an. die Historia monachorum anschließenden 
Apophthegmensammlung angeblich des Palla- 
dios die Rede (vgl. Litgesch. S. 92). Die 
sehr eingehende Behandlung, die S. 161—178 
»Nilus der Aszet« erfährt, geht an der merk- 
würdigen Tatsache vorüber, daß in syrischer 
Überlieferung alles in griechischer unter dem 
Namen: Neilos gehende Gut vielmehr dem 
Poetiker Euagrios zugeeignet erscheint, wäh- 
rend unter jenem Namen verhältnismäßig 
wenige ganz andere Stücke auftreten (vgl. 
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Litgesch. S. 86—88, gı). Zu Diadochos von 
Photike (S. 186—188) fehlt ein Hinweis auf 
die Leidener Handschrift, die neben den 
100 »Kapiteln« noch zwei weitere ihm beige- 
legte Schriften in syrischer Übersetzung bie- 
tet (vgl. Litgesch. S. 339). Tiefes Schweigen 
herrscht endlich auch bei B. über einen bis- 
her für die griechische christliche Literatur- 
geschichte völlig verschollenen ungemein 
fruchtbaren asketisch-mystischen Schriftsteller 
Johannes von Lykopolis, der aus dem 4. ins 
5. Jahrh. herübergeragt haben dürfte und 
dessen geradezu gewaltiger Nachlaß in sy- 
rischer Übersetzung aus fast zahllosen, wie- 
der mehrfach bis ins 6. Jahrh. hinaufsteigen- 
den Handschriften zu heben wäre (vgl. 
Litgesch. S. 88—90.) Es sind nur die wich- 
tigsten Beispiele, die ich herausgreife. 

Ich mußte mir gestatten, wahrheitsgemäß 
bei aller ehrlichen Bewunderung für B.s 
4. Bd. doch auf derartige, immerhin recht er- 
hebliche Defekte hinzuweisen. In dankens- 
werter Weise legt die Verlagsbuchhandlung 
demselben einen »Sonderdruck der Nachträge 
und Ergänzungen aus der 2. Aufl. des III. 
Bandes« S.667—679 bei. Möchte das ofium 
"cum dignitate, in welches als akademischer 
Lehrer der hochverehrte Verf. inzwischen ein- 
getreten ist, ihn recht bald uns einen 5. 
Band seines Werkes schenken lassen. Diesem 
würden dann am besten in gleicher Weise 
Ergänzungen zu dem vorliegenden vierten 
beigegeben, für welche die obigen Vermerke 
als bescheidene Anregung gewertet sein, wollen. 

Bonn. Anton Baumstark. 


Pbilofopbie 
WiihelmDilthey, Leben Schleiermachers. 


1. Bd. 2. Aufl. verm. um Stücke d. Forts. aus 
d. Nachl. d. Verf.s hrsg. v. Hermann 
Mulert [ord. Prof. f. System. Theol. an d. 
Univ. Kiel]. Berlin u. Leipzig, Walter de 
Gruyter & Co, 1922. XXXIU u.'8798.;, & 
M. 17,— 


Die Grundstimmung, mit der man dies 
Buch aus der Hand legt, ist Dankbarkeit 
und Freude, daß wir dies Meisterwerk geistes- 
geschichtlicher Forschung wieder besitzen. 
Freilich ist es nicht der alte Diltheysche 
»Schleiermacher«, der vor uns liegt; er ist 
vielmehr aus dem Nachlaß D.s »beträcht- 
lich vermehrt«. So lesen wir das die 
Herrnhuter Erziehung Schleiermachers be- 
handelnde Kap. mit Zusätzen, die aus D.s 
Handexemplare stammen; das ı2. Kap. des 


dritten und vierten Buch zusammengestel! 
wo sich auch andere wichtige Fragmente uı 
Beilagen finden, von denen ich vor allem 
den bisher ungedruckten Akademievortra 
D.s über die Platoübersetzung Schleierm 
chers und den in Westermanns Monatsheft 
ı879 publizierten Aufsatz über »Die Weih 
nachtsfeier« hervorheben möchte. ' 

In einem neuen Band plant Mulert di 
Darstellung des Systems Schleiermachers her 
auszugeben, an der D. — für sein eigentliche 
Interesse höchst charakteristisch — bereit 
viel gearbeitet hat. Hier sollen dann aud 
die »Denkmale der inneren Entwickluß) 
Schleiermachers« ihren Platz finden. | 

Unfraglich ist es Mulerts Eifer gelunger 
ein relativ abgerundetes Bild von den Um 
rissen und Inhalten des großen D.schen We 
kes zu liefern, wofür ihm alle, denen Geiste 
geschichte am Herzen liegt, dankbar sei 
werden. Und doch habe auch ich gleic 
beim Lesen Bedenken über Mulerts Method 
empfunden, die sich im wesentlichen m 
Stange’s, im Theologischen Literaturbla 
(1923 Nr. 6) gemachten Ausstellungen % 
rühren. In der Tat wäre es besser gewese 
wenn wir zunächst Diltheys Buch, so wie 
war, und ohne jeden, auch nur geringfügige 
Eingriff in die Textgestaltung, erhalten hi 
ten, und wenn dann Zusätze, Abänderung 
und Fragmente, deutlich abgesetzt, teils } 
Anhänge, teils als Anmerkungen erschien 
wären. Ich möchte doch glauben, daß d 
Vorgehen einem klassisch gewordenen Bi 
sowohl wie auch einem eigenwilligen Au 
gegenüber das Angemessene gewesen wäre 

Aber man kann ein Buch. wie diese Schlei 
macherbiographie doch nicht mit diesen p: 
Bemerkungen über seine Restitution 0 
Rekonstruktion aus der Hand legen. 
wenn ich auch das umfassende Thema: I 
they als Historiker im Rahmen dieser 
zeige nicht zu erledigen wage, so möchte 
doch einige kurze Anmerkungen zu dies 
Thema geben dürfen. 

Für die Art D.s, Geschichte zu schreit 
ist zunächst einmal die Verbindung idk 
geschichtlicher Entwicklung mit der nd 
spürenden Darstellung des Persönlichen N 
rakteristisch. Anders als der Geistesgeschii 
ler es zumeist tut, geht D. dem Seelist? 


. 
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d Tatsächlichen in den Menschen nach, 
denen die Ideen leben. So bekommt auch 

geistesgeschichtliche Betrachtungsweise 
was merkwürdig Lebendiges, fast möchte 
ı sagen Sinnliches. Idee und Natur sind 
rbunden. Das Leben selbst mit seinen un- 
rechenbaren Zufälligkeiten greift in die 
ısammenhänge der Ideenentwicklung ein. 
; ist kein Zweifel, daß D.s reiche Mensch- 
hkeit mit dem Leben selbst viel unmittel- 
rer sich berührte, als das etwa bei Troeltsch 
r Fall war, der schließlich doch immer 
; Gelehrter dem reflektierten, bewußt ge- 
ırdenen Leben gegenüberstand. Und auch 
rin zeigt sich dieser kräftige Wille zu der 


\v 


bteil der wissenschaftlichen Erziehung durch 
ınke und Trendelenburg — streng aus den 
ıellen gearbeitet hat. 

Eine andere Beobachtung fügt sich hier 
. Auch wenn D. ideengeschichtliche Kom- 
sxe oder Systeme darstellt, so bleibt er 
"ht bei den logischen Zusammenhängen 
:hen, sondern drängt überall auf das Leben 
rück, aus dem die Gedanken hervorgegan- 
n sind, und aus dem sie leben. Eine wahr- 
ftige Vertiefung des Objektes der Geistes- 


gt, daß diese Verbindung von seelischer 
d ideeller Betrachtungsweise an sich keine 
Be Psychologisierung der Ideengeschichte 
deutet. 

Das führt auf ein Drittes. Die wunderbare 
nfühlung in das Seelische und Menschliche, 
t die Schleiermacher-Biographie den künst- 
ischen Charakter dankt, erweitert sich zu 
er souveränen und produktiven Darstel- 
g der philosophischen und künstlerischen 
teme der Zeit. Haym hat ja in seiner 
ühmten Kritik des uns beschäftigenden 
erkes (Preußische Jahrbücher 26, 562) D. 
tgehalten, er verwende den dargestellten 
ff zu unmittelbar für die eigene Gedanken- 
dung; der Selbstdenker — meint er — 
üebe in D. den Erzähler beiseite. Mir 
ıeint, dieser Vorwurf ist ungerecht. Viel- 
hr ist D. eben imstande, nicht bloß in 
» »Lebenskraft«, aus der die Ideen fließen, 
ızudringen, sondern auch die Ideen zu »ver- 
hen«, und das heißt, sie als Probleme 
h selbst gegenwärtig zu machen. Wie das 
; D.s Theorien über das »Verstehen« sich 
sdrückt, wird sich sogleich zeigen. 

‚Auf D.s historische Anschauungen, et- 
auf seine Auffassung der Aufklärung, 


't Reformation, der Antike, auf seine Stel- | D. 
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schichte findet so statt, die zugleich an- | 
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lung zur Fortschrittsidee oder — recht be- 
deutsam — zum Preußischen Staat und zur 


Nation, möchte ich hier nicht eingehen; schon 
deshalb nicht, weil ihre Erkenntnis eine sorg- 
same und, in bezug auf die Wurzeln, sich sehr 
verzweigende Durchprüfung seines Schrifttums 
voraussetzt. Nur darauf darf ich vielleicht 
noch verweisen, daß die Verbindung des Ein- 
zelnen mit dem Allgemeinen in dieser Bio- 
graphie, dies, daß das Individuum durch 
die Vergleichung mit dem dGenerellen des 
geistigen und wirklichen Lebens gedeutet 
wird, und daß das Allgemeine im Einzelnen 
anschaulich und verständlich wird, daß also 
diese Schleiermacher-Biographie zu einer Dar- 
stellung der geistesgeschichtlichen Entwick- 
lung von der Aufklärung zum Idealismus 
wird, epochemachend gewirkt und wohl auch 
manche unter den Zeitgenossen befremdet 
hat. D. F. Straußs bösartiges Urteil, der in 
D.s Werk »echt Trendelenburgsche Arbeit« 
spürte, »zerfasert, zergrübelt, peinlich, ohne 
einen Hauch zusammenschmelzender Phan- 
tasie« (vgl. Rothacker, Einleitung in die 
Geisteswissenschaften S. 255), möchte ich, 
wenigstens auch, als aus diesem Empfinden 
heraus gefällt verstehen. 

D. hat selbst einmal gemeint, seine philo- 
sophische Anschauung von der Geschichte 
bilde den Untergrund seines Schleiermacher- 
buches, erhabe siefreilich nicht durchschei- 
nen lassen (Werke V, 36). Er denkt an 
dieser Stelle vor allem an den Begriff der 
Generation, der, naturwissenschaftlich und 
wirklichkeitsmächtig, offenbar die Brücke für 
die weitgreifende ideengeschichtliche For- 
schung geworden ist, und der zum Begriff der 
geschichtlichen Kontinuität hinüberleitet. Aber 
auch sonst werden sich einige andere Ver- 
bindungslinien zu seinen geschichtsphilosophi- 
schen Anschauungen leicht ziehen lassen, 
und ich glaube, daß diese nicht bloß die 
historische Arbeit bestimmt haben, sondern 
daß umgekehrt auch der reflektierende Phi- 
losoph von dem unbewußt schaffenden Histo- 
riker gelernt hat. 

Wenn D.s historische Arbeiten sämtlich 
philosophischen Zielen dienen — denn »die 
vollendete Wissenschaft der Geschichte wäre 
die Erklärung und Darstellung des . Zu- 
sammenhangs der menschlichen Kultur« —, 
so wird man auch bei seiner Schleier- 
macherbiographie nach dem Zusammenhang 
mit der eigenen philosophischen Grund- 
anschauung fragen müssen. Unfraglich hat 
sich gerade Schleiermacher nicht bloß 
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durch seine Beziehungen zu Jonas und 
Trendelenburg veranlaßt zum Gegenstand sei- 
ner Forschungen gewählt, sondern die eigent- 
liche Ursache dazu muß tiefer in einer inne- 
ren Verwandtschaft der beiden Denker ge- 
funden werden. Man denkt dabei zunächst an 
den gemeinsamen Gegensatz gegen Hegel 
und den »objektiven« Idealismus und die 
letzte Bestimmtheit des Denkens durch Kant. 
Aber auch die Wendung über Kants For- 
malismus hinaus, der archimedische Punkt 
beider Systeme, nämlich das Ausgehen vom 
Leben und die Überzeugung, Leben nur durch 
Leben verstehen zu können, ist ihnen ge- 
meinsam; und darin ist bereits die Lehre von 
der freien Individualität, die Theorie des 
Verstehens und die Kulturphilosophie der 
Ethik beschlossen. 

Von hier aus versteht man auch die bio- 
graphische Form, in welche D.s historische 
Arbeiten wie von selbst sich gefügt haben; nur 
daß man dabei sein eigenes Urteil, daß die 
Biographie unter dem Einfluß der Richtung 
auf eine Naturgeschichte des Menschen im 
ı8. Jahrh. geschaffen worden ist (Werke V, 
225), auch auf ihn selbst anwenden muß, 
"worauf uns schon der Begriff der Genera- 
tion aufmerksam gemacht hat. Trotzdem, der 
Schwerpunkt der Geisteswissenschaften liegt 
in dem großen Problem der Individuation, 
und die Biographie ist »in gewissem Verstand 
die am meisten philosophische Form der 
Historie. Der Mensch als die Urtatsache 
aller Geschichte bildet ihren Gegenstand. 
Indem sie das Singulare beschreibt, spiegelt 
sich doch in demselben das allgemeine Ge- 
setz der Entwicklung« (V, 225). Oder, um das 
Gleiche an einem andern Wort D.s zu ver- 
deutlichen: »Das bedeutende Individuum ist 
nicht nur der Grundkörper der Geschichte, 
sondern in gewissem Verstand die größte Re- 
alität derselben.... Ich wollte nun erfor- 
schen, wie ganz zerstreute Elemente der Kul- 
tur in der Werkstatt eines solchen bedeu- 
tenden Einzelgeistes zu einem Ganzen gebil- 
det werden, das in das Leben zurückwirkt« 
PNLITON. 

Auch ein methodischer Gesichtspunkt 
kommt hier wohl in Betracht. D. ist sich 
über die Grenzen der historischen Forschung, 
deren Weg rückwärts von den Folgen den 
Ursachen entgegengeht (V, 38), sehr klar 
gewesen; aber er war auch davon überzeugt, 
daß die Verarbeitung des Nachlasses eines 
großen wissenschaftlichen Denkers eine ein- 
zigartige Möglichkeit bietet, um ein voll- 
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kommenes und exaktes Bild von dem Werd 
und Sinn »geistiger Operationen«. zu gew 
nen (V, 40). Ich zweifle nicht, daß dies 
Gedanke aus den wissenschaftlichen Erfa 
rungen des Schleiermachenbiographen 
vorgegangen ist: 

Dieselben wissenschaftlichen Erfahrung 
und Methoden des Historikers stehen 
hinter den Theorien des Philosophen 
das historische Erkennen. Der echte His 
riker spricht sich in der Ablehnung der a 
konstruierenden Geschichtsphilosophie aus u 
fordert immer wieder exakte Einzelforschu 
die erst die Lösung der geschichtsphile 
phischen Probleme ermöglicht (I, 92, 
V, 47). Und die Theorie des »Verstehen 
in der die »genialische« Sympathie die Ve 
aussetzung für die das geisteswissens 
liche Verstehen ermöglichende »Transpe 
tion« ist, hat praktisch niemand besser gt 
übt als D., auf den man sein eigenes schöne 
Wort: »Auslegung und historische Darste 
lung nur zwei Seiten der enthusiastis he 
Vertiefung« (V, 335) anwenden möchte. BD: 
produktive Darstellung fremder Systeme durt 
D. endlich, die wir oben schon berührt habe 
verdichtet sich zu dem philosophischen U 
teil, daß die Auffassung eines geschichtlich 
Zusammenhanges von seiner Wertung una 
trennbar ist, daß in der Historie Beschrt 
bung, kausale Erkenntnis und Urteil imm 
verbunden sein müssen. »Das, was ist, € 
weist sich als nicht lösbar von dem, was 
gilt und was es solk« (V, 267, vgl. 331). | 

Wenn wir die angedeuteten Linien übt 
blicken, so werden wir zusammenfassend 1 
teilen dürfen, daß die Geschichtschr 
bung D.s im ‘Gegensatz steht zu derjenig 
Ranke’s; des Meisters, und zu Hegel, de 
spät sich erschließenden. Zu Hegel; nicht 
sehr durch das vielleicht positivistische Dr 
gen auf Einzelforschung, sondern durch d 
naturwissenschaftlichen Hintergrund der ( 
schichtsbetrachtung und durch die lebend 
Wertung des seelischen Lebens, das Ged: 
ken und Ideen trägt. Zu Ranke; denn Rank 
Wunsch, sein Selbst auszulöschen, um ı 
Dinge zu sehen, wie sie gewesen sind, 
»unmöglich« (V, 281); und nur soviel 'v 
stehen wir von der Geschichte, als von d 
sen geschichtlichen Mächten in uns lebemi 
ist. Und auch das lebhafte Drängen zum In! 
viduellen, das das geschichtliche Leben # 
in eine Sammlung von Biographien verwi 
delt, unterscheidet D. von Ranke. N 

Was Haym und Trendelenburg ‘an D.s his) 
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ischer Leistung ausgesetzt haben, werden wir 
Teutigen nicht gutheißen. Im Gegenteil, 
ine geistesgeschichtliche Methode, die das 
ndividuelle durch entwicklungsgeschichtliche 
nd vergleichende Forschung zu erfassen 
trebt, ist Allgemeingut geworden; und seine 
"heorie, das Leben erlebend zu deuten und 
ie Ideen als Probleme sich selbst urteilend 
egenständlich zu machen, ist heute in ver- 
chiedenartiger Weise weiterentwickelt wor- 
‚en. Ich brauche nur an die Georgeaner zu 
tinnern, deren Geschichtstheorien freilich 
icht bloß von D., sondern auch von dem 
tsprünglichen Simmel befruchtet worden 
Hier wäre D. selbst freilich nicht 
ütgegangen. Der geschulte Instinkt des 
shten Historikers, der weiß, daß es seine 
ufgabe ist, das »Fremde« zu »verstehen«, 
ad daß das schließlich nur auf dem Um- 
g exakter und kritischer Forschung ge- 
‘hehen kann, hätte sicher die expressioni- 
ische Ausdeutung der Historie, die qual- 
le und wahllose Typenbildung und die 
ımethodische Gestaltung des Eigenen am 
'remden« abgelehnt. Aber ebenso steht D.s 
bendige und psychologische Ideenbetrach- 
ng, die die Ideen im Zusammenhang mit 
m Seelischen und Wirklichen sieht, der 
in spiritualistischen Ideengeschichtschrei- 
ıng entgegen, wie sie heute teilweise auch 
e politische Geschichtschreibung beherrscht. 
ilten wir nicht auch darin von ihm zu 
tnen haben ? 


Breslau. Erich Seeberg. 


Sprache — Literatur — Kultur 
- Griechifche und lateinifche Kultur 


anders] Bliern] Drachmann [ord. Prof. f. 
‚Klass. Philol. an d. Univ. Kopenhagen], 
‚Atheism in Pagan Antiquity. Lon- 
don, Kopenhagen, Christiania, Gyldendal, 
2022. IX u. 1635. 80, 

‚Da Mauthner in seinem großen Werke 
er die Geschichte des Atheismus das Alter- 
m nur in der Einleitung des ı. Bandes 
'eift, bedeutet die hier anzuzeigende Schrift 
s bekannten dänischen Philologen eine 
Ilkommene Ergänzung zu Mauthners Werk, 
$S Drachmann übrigens noch nicht vor- 
5. Für das leider dem Kriege zum Opfer 
fallene Nilssonsche Lexikon der griechisch- 
imischen Religion hatte Dr. den Artikel 
theismus« übernommen gehabt; die Frucht 
ar Studien legte er zunächst ıgıg in 
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einer dänischen Akademiepublikation vor, der 
nunmehr durch das englische Gewand wei- 
tere Publizität gegönnt wurde. 

Unter dPeömng ist gewöhnlich nicht die 
völlige Leugnung von Göttlichem zu ver- 
stehen, sondern der antike Atheismus ver- 
neint die alten Götter, bestreitet die Götter 
des Volksglaubens, schließt aber die An- 
erkennung einer philosophischen »Idee Got- 
tes« nicht aus. In kundiger Weise bespricht 
Dr. die als »Atheoi« bekannten antiken Den- 
ker in historischer Abfolge, natürlich ohne 
die Zusammenhänge mit der nichtphilo- 
sophischen Religionskritik zu‘ vernachlässigen. 
Um wenigstens ein paar Namen und Peri- 
oden herauszugreifen: Xenophanes, Diagoras, 
Sophisten, Sokrates und Sokratiker, Helle- 
nismus und Kaiserzeit. Über den speziellen 
Gesichtspunkt hinaus weiten sich manche 
Kapitel zu feinsinnigen religionsgeschicht- 
lichen Skizzen der jeweiligen Epochen aus. 
Dankenswert ist es, daß beim Ausgang des 
Altertums nicht Halt gemacht, sondern die 
Umdeutung der antiken Götterwelt durch 
Mittelalter und Renaissance bis zum Euheme- 
rismus oder der Natursymbolik des 18. Jahrh.s 
noch mit in die Betrachtung gezogen wird 
(Kap. 8). Das Schlußkap. faßt die Ergeb- 
nisse der Arbeit zusammen und anerkennt 
die Verdienste des Neuhumanismus, der erst 
das richtige Verständnis des antiken Poly- 
theismus angebahnt hat. Anmerkungen am 
Ende des Buches und ein guter Index er- 
gänzen die geschmackvolle Darstellung. Das 
Buch ist nicht frei von einzelnen Versehen 
(s. z. B. Nestle, Phil. Wochenschr. 1924, 
1069 ff.), aber als Ganzes doch eine förder- 
liche Leistung, an der zumal die Weite des 
Gesichtskreises erfreut: es ist ein erhebliches 
Stück europäischer Geistesgeschichte darin 
umrissen. 


Tübingen. Otto Weinreich. 


Germanifche Sprachen und Literaturen 


Borchardt- Wustmann, Die sprichwört- 
lichen Redensarten im deutschen 
Volksmund nach Sinn und Ursprung er- 
läutert. 6. Auflage, vollständig neu bearbeitet 
von GeorgSchoppe. Leipzig, F. A. Brock- 
haus, 1925. Xu. 5135, mit 35 Abbild. 89°. 
Gzlwd. M. 12,50, 

Das Buch von Wilhelm Borchardt 
(1888), schon von Haus aus ein guter Wurf 
und die Ausfüllung einer oft empfundenen 
Lücke, kam mit dem frühen Tode des Ver- 
fassers . (1889) in die Obhut der Familie 
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Wustmann, Vater und Sohn; denn neben 
Gustav Wustmann hat schon an der zwei- 
ten Auflage (1894) Rudolf Wustmann sei- 
nen vom Vater stark betonten und auch ohne- 
dies für den Kundigen leicht erkennbaren 
Anteil. Die beiden haben das Werk in wei- 
teren Auflagen immerfort bereichert und dem 
unterhaltsamen Stoff eine wissenschaftliche 
Grundlage zu geben gewußt. Nur freilich 
hat es dabei einen allzu kräftigen sächsischen 
(Leipziger) Lokalton erhalten, und es wird 
doch wohl Aufgabe des neuen Bearbeiters 
sein, diese oft etwas aufdringliche Sächselei 
vorsichtig zu retuschieren. Nur muß er sich 
dabei der Versuchung erwehren, seinerseits 
nun die schlesischen Quellen gar zu reichlich 
auszuschöpfen: Wencel Scherffers bestän- 
diges Hervortreten entspricht doch gar nicht 
der Bedeutung des Mannes — da wäre Holtei 
immerhin eine erfreulichere Quelle gewesen! 

Dr. Schoppe übernahm »eine wesentliche 

Umarbeitung des Buches«, wie sie Rud. Wust- 
mann geplant hatte, als »eine in Maschinen- 
®schrift fast druckfertige Handschrift«, und 
er fühlte sich »an diese Hinterlassenschaft ge- 
bunden« (S. IX). Anderseits ist seine eigene 
ergänzende Nacharbeit in Sammlung und 
Kritik deutlich erkennbar — aber man ver- 
steht doch eigentlich nicht recht den Titel- 
zusatz »vollständig neu bearbeitet von G. Sch.«. 
Auf dem Titel oder in der Vorrede ist etwas 
nicht in Ordnung! 

Ich kenne nur die ı. und 2. Auflage des 
Buches, kann also das Verhältnis dieser 
sechsten zu ihrer nächsten Vorgängerin nicht 
feststellen. Die vornehmeren literarischen 
Quellen sind offenbar hauptsächlich durch 
die Wustmanns ausgebeutet worden: das gilt 
für die altdeutsche Literatur, für die beiden 
Jahrhunderte vom »Narrenschiff« bis zum 
»Schelmuffsky« (die für diese Dinge beson- 
ders ergiebig sind), für das Zeitalter der Auf- 
klärung und die Klassiker — und dann wie- 
der für Bismarck, dessen Namen man mit 
Herzerquickung zuweilen auf lange «Strecken 
Seite für Seite liest! Wer es noch nicht weiß, 
daß Bismarck unter den Klassikern unserer 
Sprache direkt neben Luther tritt, hier kann 
er es lernen. — Schoppe wieder hat neben 
allerlei glücklichen Gelegenheitsfunden vor 
allem den Ertrag eingeheimst, den die Fort- 
setzung des Grimmschen Wörterbuches, die 
Idiotika und die mächtig angeschwollene Li- 
teratur der Volkskunde hergaben. Dabei ist 
freilich Wertvolles, was nicht auf diesem 
Wege lag, gelegentlich übersehen, wie Wilh. 
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Schulzes verblüffender Nachweis der ur 
alten Beziehungen von »Laus und Leber«. 
Die »sprichwörtlichen Redensarten« einer 
seits gegen die Sprichwörter selbst und an 
dererseits gegen die »geflügelten Worte«, aber 
auch gegen den »Bilderschmuck der Sprache 
(vgl. das so betitelte Buch von H. Schrader 
1886) abzugrenzen, war nicht immer leicht 
dazu traten als weitere Konkurrenten die’ 
Schlagwörter (R. M. Meyer, Latendorf) und 
die Spruchweisheit, wie sie umfassend, wenn 
auch recht mechanisch, der Freiherr v. Lipper-" 
heide hat sammeln lassen. Ohne Kompro-, 
misse ging es da von vornherein nicht ab E| 
immerhin hätte doch die Abgrenzung fest im 
Auge behalten werden müssen. Statt dessen 
ist es, soviel ich sehe, umgekehrt gegangen 
wenn auch nicht entfernt so schlimm wie 
bei den »Geflügelten Worten« Büchmanns, i 
dessen eingezäuntem und wohlbehütetem Ga 
ten Walter Robert-tornow allerlei Unkraut - 
lustiges und lästiges — aufwuchern ließ. Na- 
mentlich die zärtliche Liebe des alten Wust- 
mann für seinen sächsischen Sprachgebrauch 
trägt die Schuld, daß eine Menge von bild- 
lichen Vulgarismen, metaphorischen (wie 
metonymen) Wendungen, geographischen 
und anderen Wortwitzen Aufnahme gefun- 
den haben, die weder »sprichwörtiche Re. 
densarten« sind noch außerhalb der grün: 
weißen Grenzpfähle im Munde des deutschen 
Volkes Geltung besitzen. Für mein Gefühl 
ist dadurch das Niveau des Ganzen entschie 
den gedrückt worden — und anscheinen 
hat der Sohn bereits ähnlich empfunden une 
versucht, dem entgegenzuwirken, indem € 
Walther von der Vogelweide und Wolfran 
von Eschenbach auch da zu Worte kommei 
ließ, wo siekaum am rechten Platze waren. — 
Daß diese Erzeugnisse und Zeugnisse volks 
tümlicher und volkstümlich gewordener Rede 
weise, aus Lebenserfahrung und der Laun 
übermütiger Momente geboren, an denen Ge 
lehrte und Studenten, Soldaten und Jägeı 
Kleinbürger und Bauern ihren oft siche 
unterscheidbaren Anteil haben, nicht selte 
der Deutung ihres Sinnes und selbst der Ei 
fassung ihres Alters widerstreben, wird vo 
| den Verfassern oft genug zugegeben, gelegen 
lich aber auch da verschleiert, wo die Erkli 
rung nicht gefunden ist: denn Ausdeutunget 
wie sie für »Ins Bockshorn jagen«, »Saufe 
wie ein Bürstenbinder«, »Blas mir den Hobı 
ausI«, »Ausgehen wie’s Hornberger Schießen 
»Das geht über die Hutschnur«, »Daß dic 
das Mäusle beißlk«, »Ab nach Kassel« un 
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ele andere geboten werden, können unmög- 
'hbefriedigen, und Einfälle wie der, »Freund 
ein« gehe auf den — höchst zweifelhaften 
germanischen »Totengott Henn(e) = Wo- 
n« zurück, sollten lieber ganz ferngehalten 
:rden. 
Es ist hier nicht der Ort, in eine Dis- 
ssion von Einzelheiten einzutreten, nur ein 
ar sachliche Irrtümer seien herausgehoben: 
153f. »Viel Geschrei und wenig Wolle« 
ımmt nicht »ursprünglich von der Schaf- 
aur« (daß die Schafe nicht beim Scheren 
areien, war schon aus Jes. 53, 7 zu lernen!), 
adern einzig und allein aus dem zum 
hlusse angeführten apologischen Sprich- 
rt vom Teufel, der die Sau schiert; — die 
‚tze schleicht sich nicht »mit der Beute« 
m Taubenschlag! — »Äpfel nicht essen 
jgen« hat mit dem Paradiesapfel nichts zu 
1; — der »helle Haufen« ist der Aele 
anze) Aope des Niederdeutschen; — das 
erreiche Konto der Frau Holle wird zu 
ırecht auch noch mit dem »Holderstock« 
lastet (S. 136); — »Nach dem alten Schrot 
d Korn« ist eine Münzaufschrift, die nach 
t Kipper- und Wipperzeit auftaucht; — 
ı die Schwemme kommen« (DWB IX 
ııff.), nicht »in die Schwämme«!; schon 
; »kommen« spricht gegen den Vergleich 
E »in die Binsen gehn«. 
Alte Zeugnisse werden wo irgend mög- 
a und z. T. überreich beigebracht, von 
ı oft weit abgelegenen mittelhochdeut- 
ıen könnte manches ebensogut gestrichen 
rden wie aus den modernen Dialekten. 
gegen durfte z. B. unter »Flandern« das 
e Volkslied »Mein Feinslieb ist von Flan- 
en und hat einen wankeln Muth« (Uhland 
„49) ebensowenig fehlen, wie unter »Leber« 
© schon für das ıı. Jahrh. bezeugte 
'hwank »von dem [Schwaben] der das Le- 
(le gegessen hat«. 
‚Verweisungen hätten häufiger eintreten 
anen als geschehen ist: so war bei »Gängel- 
nd« auf »Bändel«, bei »Schlafittchen« auf 
ittich« zu verweisen; das unverständliche 
agezeichen bei »Lohgerber« war tatsächlich 
ter »Fell« erledigt. Wenn S. 47 Anm. 
ı»Pauschalsumme« auf »Austrag« verwiesen 
rd, so fehlt hier offenbar »Austrägalver- 
aren«. 
‚Unsauberkeiten im einzelnen sind bei einem 
rartigen Werke schwer zu vermeiden: sie 
den sich besonders zahlreich in den mund- 
‚lich wiedergegebenen Sätzen und in den 
ne Zitaten, die auch gelegentlich 
| 
| 
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veraltet (wie S.%85, Helmbr. 1244 lies: disen 
hähe ich in den rucke) oder falsch über- 
setzt sind (S. 205 der bache ist »der 
Schinken«, nicht »die Sau«). Davon abge- 


sehen hebe ich als störend hervor: S. 120 
auf »seinem« Corpus juris — S. 130 »Crails- 
leims«-Liederbuch für das Liederbuch des 
Fräulein von Crailsheim — S. 136 das 


Bauernpaar Adelhelm und »Clara« st. Ave 
— 'S. ı99 »Graf Hermann« für Landgraf 
Konrad von Thüringen — S. 238 1. Dethar- 
ding — S. 264 »Physiker« st. Phthisiker, — 
S. 309 »Contadus-Platz« st. Contades-Park 
— S. 497 1. versatilior — S: 496 ist ein be- 
kannter Reimspruch des Matthias Claudius 
als »Sprichwort« in ungenauem (freilich oft 
gehörtem) Wortlaut gegeben. 

Für eine kommende Neuauflage dürfte es 
sich empfehlen, in einer Einleitung die ver- 
schiedenen Möglichkeiten der Entstehung, 
der Verbreitung und Entstellung solcher 
sprichwörtlicher Redensarten zu beleuchten 
und damit auch die Schwierigkeiten der 
Deutung vieler, die Unmöglichkeit, alle zu 
deuten, dem Laien klar zu machen, dessen 
Bedürfnis, alles autoritativ erklärt zu er- 
halten, die Verfasser m. E. viel zu weit ent- 
gegenkommen. Daß es sich zuweilen um 
einen faßbaren lokalen Ausgangspunkt, um 
einen zeitlich datierbaren Vorfall oder Zustand 
handelt, ist oft richtig betont, aber nirgends 
finde ich auf die Möglichkeit hingewiesen, 
daß eine längst verschollene Anekdote, eine 
heute unauffindbare bildliche Darstellung zu- 
grunde liegen könne. Dagegen scheint mir 
die Ausstattung mit Abbildungen, welche 
das Buch, ohne ein Wort der Erläuterung, 
nachträglich gefunden hat, einigermaßen irre- 
führend. Denn der Humor dieser zumeist 
dem ı5. bis ı7. Jahrh. angehörenden Bilder, 
welche fast durchweg die Redensart buchstäb- 
lich nehmen und sie dadurch ad absurdum 
zu führen scheinen, ist uns heute schwer 
verständlich und kaum genießbar. 

Göttingen. Edward Schröder. 


Politifche &elchichte 


Festschrift zu Ehren Emil von Ottenthals. 
[Schlern-Schriften. Veröffentlichungen zur 
Landeskunde von Südtirol, herausgeg. von 
R(aimund) v. Klebelsberg. Nr. 9.] Inns- 
bruck, Wagnersche Universitätsbuchh., 1925. 
XVI u. 496 S. 8° mit ı Bildn. M. 28,—. 
Am ı5. Juni 1855 ist Emil von ÖOtten- 

thal im Edelsitze Neumelans zu Sand in 

Taufers geboren worden. Neben dem Fest- 

144 
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band der Mitteilungen des Wiener Instituts 
haben es sich die Deutschen südlich und 
nördlich des Brenner, unterstützt von zahl- 
reichen deutschen Gelehrten, Beamten und 
persönlichen Freunden des verehrten Man- 
nes, nicht nehmen lassen, zum 70. Geburts- 
tage eine eigene Festschrift zu überreichen. 
Sie hat ihre eigene Bedeutung, denn sie 
gilt dem Sohne der Heimat, der seinen Weg 
in der Welt gemacht hat. Seit 1904 ist E. 
v. ©. Vorstand des Österreichischen Insti- 
tuts für Geschichtsforschung in Wien, das 
im Jahre 1854 gegründet worden ist, zur- 
zeit also über siebzig Jahre zählt. Wer auch 
nur eine ferne Ahnung hat, welche kulturelle 
Bedeutung dem Institut nicht nur auf dem 
österreichischen Kulturboden, sondern weit 
darüber hinaus zukommt, wird gerade in 
diesem Zusammenhange die Tätigkeit O.s 
zu würdigen wissen. Der Lehrkörper des 
Instituts weist ja Namen von besonderem 


Klang auf: Albert Jäger, Direktor 1854 
bis 1869, $ ı0. Dezember 1891; Theodor 
v. Sickel, Dozent 1856—1869, Vorstand 


1869-1891, Direktor des Istituto Austriaco 
di studi storici in Rom 1891—1901, 7 21. 
April 1908; Heinrich v. Zeißberg, Dozent 
1ı874—ı8g1ı, Vorstand 1891— 1896; Engelbert 
Mühlbacher, Dozent 1881— 1896, Vorstand 
ı896—1903; Emil v. Ottenthal, Vorstand 
seit 1904; Franz Kürschner, Dozent 1874 
bis 1876; Karl Rieger, Dozent 1876—1831; 
Moritz Thausing, Dozent 1874—1884; 
Franz Wickhoff, Dozent 1835—1909; Os- 
wald Redlich, Dozent seit 1892; Alfons 
Dopsch, Dozent seit 1898; Max Dvoräk, 
Dozent 1909—1921; Julius v. Schlosser, 
Dozent seit 1922. 

Die Festschrift hat sinngemäß auch in- 
haltlich großenteils auf das Heimatland Ti- 
rol Bezug. Wir zählen folgende Beiträge auf: 
Eine unbekannte Brixener Tradition aus 
dem Jahre 1067 (mit ı Abb.) von Oswald 
Redlich; Rechenweisen im XVI. Jahrh. 
(mit 2 Abb.) von A. v. Löhr; Ein tirolisch- 
venetianischer Auslieferungsvertrag vom Jahre 
1465 von Fritz von Reinöhl; Das Hohen- 
staufenerbe im Oberinntal und am Lech von 
Ernst Klebel; Anweisungen für Gesandte 
der Söhne Meinhards II. 
Richard Heuberger; Der Ortsname Bozen 
von Karl von Ettmayer; Die Halbsleben 
(Mediavita) von Brixen und ihr Urbar (mit 
ı Abb.) von Karl Außerer; Ein neues Do- 
kument zur Hussitengeschichte von Johann 
Hollnsteiner; Aus der Vergangenheit des 


von Tirol von’ 
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Bauernstandes im Marchfelde, Niederösteı - 
reich (17. und ı8. Jahrh.) von Josef Kraft; 
Tirol 1809—ı812. Beiträge aus Grazer Arch 
ven von Fritz Popelka; Sterzing am Aus 
gang des Mittelalters (mit einer Stadtplan- 
Skizze und 7 Abb.) von Conrad Fischnaler; 
Ein Zinsverzeichnis der Herren von Wang 
in Bozen aus der Zeit um 1300 von Leo 
Santifaller; Die Bozner Eisakbrücke von 
Hans v. Voltelini; Zur rechtsgeschichtlichen 
Auslegung des Hildebrandsliedes von Pau 
Puntschart; Catalogus librorum saeculi V 
—VI..p. Ch. n. von: Carl Wessely; Eine 
unveröffentlichte Stadtansicht Innsbrucks von 
1552 (mit 5 Abb.) von Heinrich Hammer; 
Die Silberbergwerke in den niederösterreichi. 
schen Ländern unter Maximilian I. (mit einer 
Kartenskizze) von Rudolf Geyer; Über Neu: 
stifter Geschichtsquellen von Anselm Spar: 
ber; Zur älteren Geschichte der Khuen vor 
Belasi von Otto Brunner; Die Entstehung 
und Verbreitung des Namens »Kreuzer« fü 
den Meraner Zwainziger Grossus von Kar 
Moeser; Die Herren von Schnals von Fran 
Huter; Der germanische Ursprung des ober 
deutschen Bauernhauses (mit ı2 Abb.) vo 
Adolf Helbok; Tiroler Edelsitze von Jose 
Weingartner; Zur Geschichte der Tirole 
Landesfreiheiten von v. Wretschko; Zu 
Provenienzgeschichte der Wiener Genesis vo 
Otto Smital; Erläuterungen zu den Kaiser 
urkunden für Stadt und Kathedralkirche zı 
Lucca und für die Bewohner von S. Giovann 
in Persiceto von "Hans Hirsch; Leonarı 
Posch, ein Tiroler Medailleur (mit 4 Abb. 
von Fritz Dworschak; Die Reise des Venan 
tius Fortunatus durch die Ostalpen von Hei 
mann Wopfner; Begriff, Titel und Nam 
des tirolischen Landesfürstentums in ihre 
geschichtlichen Entstehung von Otto Stob 

So wenig an dieser Stelle auf den eine 
oder anderen Beitrag näher eingegangen wel 
den kann — alle sind stark durch innere 
Zusammenhang gebunden und knüpfen g 
legentlich (Tiroler Edelsitze S. 293) unmil 
telbar an die Persönlichkeit und Famili 
E. v. O.s an. Von diesem selbst wird 'ei 


schichtswissenschaft der Gegenwart in Selbs‘ 
darstellungen« erscheinen, biographische Be) 
träge haben bereits mehrere Gelehrte g 
liefert (vgl. S. 494 der Festschrift). De 
Verzeichnis der Veröffentlichungen E. v. OÖ 
(S. 4gıff.) führt uns wieder zum Wiene 
Institut und seiner Bedeutung zurück. Wa 
hier unter nicht immer leichten Verhältniss 
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arch. dreiviertel Jahrhundert hindurch auf 
sm alten österreichischen Kulturboden ge- 
istet worden ist und noch geleistet wird, 
ıs vermag gerecht nur der zu beurteilen, der 
ie Lage der Dinge selbst einigermaßen, 
derschaut. Die unseligen nationalen Wirren 
aben an die deutschen Gelehrten in Öster- 
ich nicht selten ganz außergewöhnliche An- 
rüche gestellt. Darum klingt in denFeiern 
art ein besonderer, ernster Unterton mit, 
ır mehr noch das Herz als den Verstand 
rechen läßt. Er gilt den Männern, die die 
utsche Überlieferung des Wiener Instituts 
ıchgehalten und mit ihrer Person gedeckt 
ben. Einer der besten von ihnen ist Emil 
ın Öttenthal. 


Jena. Friedrich Schneider. 


ırbert L. Osgood [+ Prof. f. Gesch. an d. Co- 
lumbia Univ., The American colonies 
in the eighteenth century. Vol.I. 
I. New York, Columbia University Press, 
24. XXXU u. 552; XXIV u. 954 S. 
80.8 5. 
Es ist das Werk eines Verstorbenen, von 
eundeshand nach seinem Tode auf Grund 
es nahezu völlig abgeschlossen vorlie- 
den Manuskripts herausgegeben, dessen 
ide ersten Bände hier kurz angezeigt wer- 
n sollen. Das ganze, auf umfassenden 
hivalischen Forschungen beruhende Werk 
ı4 Bände — umfaßt die Zeit von 1690 bis 
63, von der sog. glorreichen Revolution 
zum Pariser Frieden, im wesentlichen 
o, soweit wenigstens die auswärtige Poli- 
in Frage kommt, die große koloniale 
seinandersetzung zwischen England und 
ankreich auf amerikanischem Boden, die 
letzteres zum Verlust Kanadas geführt 


Der Schwerpunkt der Darstellung in diesen 
den bis 1740 reichenden Bänden beruht 
‚och keineswegs auf der Schilderung der 
wärtigen Politik: so große Entscheidungen 
arend dieser Jahre in Europa gefallen 
d, in Amerika haben die Kolonialkriege 
zesehen von der im Frieden von Utrecht, 
13, erfolgten Abtretung Acadias und Neu- 
‚dlands an England, wodurch dieses die 
ichtige Kontrolle über den St. Lorenzgolf 
ielt, starke territoriale Veränderungen 
ht hervorgerufen, sie sind hier lediglich 
& Vorbereitung auf die welthistorische Aus- 
dersetzung während des Siebenjährigen 
‚eges, und nach der geographischen Lage 
" es vornehmlich die Kolonie New York, die 


hier eine besonders hervorragende Rolle ge- 
spielt hat, richtiger, die diese Rolle hat 
spielen müssen. 

Das Hauptverdienst dieser beiden Bände 
ist die Schilderung der inneren Verhält- 
nisse in den ı3 Kolonien; gewiß, sie füh- 
ren nicht mehr ein derartig in sich und 
gegeneinander abgeschlossenes Sonderleben, 
wie es der Verf. in seiner »Geschichte der 
englischen Kolonien in Amerika während des 
17. Jahrhunderts« hat schildern müssen; er 
hat deshalb mehrfach den Versuch gemacht, 
gewisse Einrichtungen als allen Kolonien ge- 
meinsame darzustellen, wie den Kampf gegen 
die Indianer, die kirchlichen Verhältnisse, die 
Einwanderungsfrage; aber die Zustände in 
den einzelnen Kolonien waren infolge ihrer 
historischen Entwicklung doch so eigenartige 
und voneinander verschiedene, daß der Verf. 
immer wieder dazu übergehen muß, die 
besondere Lage jeder einzelnen Kolonie die- 
sen Zuständen gegenüber in den Vordergrund 
zu schieben. Der Prozeß, der zu einem Zu- 
sammenwirken gegen das Mutterland im Un- 
abhängigkeitskrieg geführt hat, bahnt sich 
doch nur langsam an; es ist viel von den Be- 
ziehungen zu England, besonders in handels- 
politischer Hinsicht, die Rede, ich erinnere 
an die Schilderung der Anfänge des Board 
of trade im Jahre 1696; von ernst zu neh- 
menden Abfallsgelüsten hören wir jedoch 
kaum etwas; selbst der Wechsel der Dynastie 
in England hat zunächst nicht politisch zer- 
setzend gewirkt; die Sorge vor Frankreichs 
drohenden Übergriffen von Kanada, Illinois 
und Louisiana her ist doch erst 1763 gebannt 
worden; seitdem war eine selbständige Politik 
der Kolonien gegenüber dem Mutterland erst 
möglich, konnte man wagen, latent stets vor- 
handene Unzufriedenheit gegen das Lon- 
doner Kabinett über rein theoretische Äuße- 
rungen des Unmuts hinaus in eine Politik 
bewußter Abwehr gegen wirkliche oder ver- 
meintliche Übergriffe der Zentralregierung 
umzuwandeln. 

Auf Einzelheiten kann hier natürlich nicht 
eingegangen. werden; das ist Sache des Spe- 
zialisten in amerikanischer Geschichte. Mit 
Nachdruck betont der Verf. im Vorwort, daß 
er die Bedeutung der wirtschaftlichen Mo- 
mente in der Geschichte der 13 amerika- 
nischen Kolonien keineswegs bestreiten wolle, 
daß aber, wenn er auch als leitenden Ge- 
sichtspunkt für seine Darstellung die poli- 
tisch-ökonomische Betrachtungsweise gewählt 
habe, doch das Schwergewicht auf dem Poli- 
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tischen beruhe; und zwar hier, nach der gan- 
zen Anlage seines Werkes, auf den Fragen 
der inneren Geschichte der einzelnen Kolo- 
nien. 

Auf einige Punkte möchte ich noch kurz 
verweisen: am Ende des ersten Bandes bie- 
tet der Verf. (S. 525—552) eine Schilderung 
von »Piracy during the Early Colonial 
Wars«, die zwar die nicht mehr vollendete 
vergleichende Betrachtung der Zustände 
Westindiens mit denjenigen der amerika- 
nischen Kolonien nicht zu ersetzen vermag, 
die üns aber einen interessanten Einblick 
in Verhältnisse gewährt, welche meist in 
größeren zusammenhängenden Darstellungen 
nur kurz berührt oder ganz übergangen 
werden; besonders bemerkenswert an die- 
sem Kapitel scheint mir zu sein, und deshalb 
weise ich darauf hin, daß auch an der Ge- 
schichte von »Piracy und Privateering« sich 
recht deutlich die Ohnmacht des Mutter- 
landes gegenüber seinen nordamerikanischen 
Kolonien während des ganzen ı8. Jahrh.s 
zeigt: als es der britischen Admiralität mit 
großer Mühe gelungen war, die Dul- 
„dung des Seeraubs durch die kolonialen Be- 
hörden in Westindien, besonders in Jamaika, 
zu unterdrücken, fanden die Piraten sofort 
ihre Schlupfwinkel in den amerikanischen 
Kolonien, vornehmlich in den beiden Karo- 
linas. (Nicht mehr benutzt hat der Verf. 
die für dieses Kapitel sehr ertragreiche 
Veröffentlichung von John Franklin Jame- 
son: »Privateering and Piracy inthe Colonial 
Period: Illustrative Documents«. New York 
1923.) Noch stärkerem Interesse wird in 
Deutschland die Schilderung der Einwande- 
rung in die amerikanischen Kolonien, be- 
sonders der deutschen Einwanderung, be- 
gegnen (Bd. II S. 483—529); absolut Neues 
wird hier nach der bekannten eingehenden 
Darstellung von A. B. Faust allerdings nicht 
geboten; jedoch diese gedrängte Zusammen- 
fassung der Anfänge der deutschen Einwan- 
derung und ihrer Schicksale in New York 
(Mohawktal), Pennsilvanien und Nordkaro- 
lina wird allen denjenigen, welche in einem. 
kurzen Überblick über das Wesentliche unter- 
richtet sein wollen, recht willkommen sein. 

Halle a. S. Adolf Hasenclever. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


G[eorge] Catlin, Die Indianer und die 
während eines achtjährigen Aufenthalts unter 
den wildesten ihrer Stämme erlebten Aben- 
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teuer und Schicksale.. Ins Deutsche übe tr 

v. Heinrich Berghaus f. Neu hrsg. y 

AdolfSommerfeld. Bln.-Friedenau, Con 

tinent-Verl., [1925]. 355 S. 8° m. 24 Zeichn 

u, Gemälden. M. 12,—. nr 

Die nordamerikanischen Indianer sind deı 
Zivilisation früher und vollständiger zum 
Opfer gefallen als die Urbevölkerung de: 
meisten anderen Gebiete, die seit dem 19 
Jahrh. unter die Herrschaft des Weißen ge 
raten sind. Während bei diesen im ganzer 
die schwindenden Zustände der Eingeborenen 
kultur noch durch die Photographie festge 
halten werden konnten, fällt ihre Protokol 
lierung in Nordamerika größtenteils in di 
Zeit vor der allgemeinen Anwendung de 
Photographie. Zeichnungen und Gemälde älte 
rer Reisender haben deshalb hier in größt 
rem Umfange Dokumentwert als anderwärt 
Glücklicherweise ist die Zahl solcher bik 
licher Überlieferungen nicht gering. Um 
ihnen aber nehmen die Bilder Catlins wol 
die erste Stelle ein. Im Westen, in Wyomin 
geboren, Maler aus Liebhaberei und eigene 
Studium, sah C.zufällig einmal in Washin 
ton eine Abordnung indianischer Häuptlin; 
in vollem Schmucke. Dieses ihn tief bew 
gende Erlebnis und die Erkenntnis, daß di 
indianische Menschenschlag raschem Unte 
gange entgegeneilte, gaben seiner Kunst ih' 
Richtung und machten ihn zum getreuen Sch 
derer des schwindenden Indianertumes. Ac 
Jahre lebte er unter Indianern, 48 Stämn 
studierte er. Nicht weniger als 330 Pers 
nenbildnisse und 200 andere Gemälde & 
dem Indianerleben führt ein Katalog aus de 
Jahre 1845 als sein Werk auf. 

Die Bilder, die eine eigentümliche Mischu 
von Naivität der Auffassung und einer | 
das Pedantische streifenden Betonung d 
einzelnen zeigen, sind nicht mit künst. 
rischem Maßstabe zu messen. Aber daı 
liegt gerade ihr Wert; sie geben gefr 
wieder, was C. sah. Darum sind sie, häu 
kopiert und vervielfältigt, längst Gemeing 
aller am alten Nordamerika interessiert 
Kreise geworden. Ungenützt dagegen, 
man kann sagen unbekannt, waren bisher ( 
gleichzeitig niedergeschriebene Beobachtıt 
gen. Zunächst in New Yorker Zeitungen v 
öffentlicht, wurden sie 1851 gesammelt : 
Buch herausgegeben, das durch Heinfi 
Berghaus auch eine deutsche Übersetzung‘ 
fuhr. Seltsamerweise ist diese ebenso \ 
das Original nahezu verschollen. ' 

Es war ein glücklicher Zufall, der di 
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Jerausgeber ein Exemplar davon in die Hände 
;pielte, das der vorliegenden neuen Auflage 
ugrunde liegt. Ihr Wert liegt in erster Linie 
n der Ergänzung der C.schen Bilder, in der 
Beschreibung alles dessen, was das Bild not- 
vendig verschweigen muß, vieler Einzelheiten 
ws dem materiellen .Kulturbesitze, ferner der 
Sitten und Gebräuche, der religiösen Äuße- 
ungen, der Sagen der Stämme usw. Indem 
las Buch auch Streiflichter auf die dama- 
igen Zustände in der Berührungszone der 
rordringenden Zivilisation und der weichen- 
len Eingeborenenkultur wirft, wird es ferner 
‚u einer Quelle für die Geschichte jenes Zeit- 
ters. Endlich ist es auch in seinem erzäh- 
enden Inhalte, in der Schilderung von Er- 
ebnissen und Abenteuern nicht gering zu 
reranschlagen, namentlich für weitere Leser- 
reise. Die bisher zur Verfügung stehende 
rolkstümliche Literatur floß auch in ihren 
vesten Vertretern aus trüben Quellen, näm- 
ich aus den Berichten der Trapper, die na- 
ürlich ein vielfach verzerrtes Bild des wilden 
Westens zeichnen. In dem Buche C.s da- 
zegen entrollt sich dem Freunde alten In- 
lianerlebens ein der Wirklichkeit gerechter 
verdendes Bild, das frei von phantastischem 
Rankenwerke ist, ohne deswegen nüchtern 
ınd spannungslos zu sein. 

‚ Berlin. Bernhard Brandt. 


Staat—@elellfchatt—Recht — Wirtichaft 


jeorg Müller [Reichsgerichtsrat in Leipzig], 
' RechtundStaatinunserer Dichtung. 
| Flüchtige Bilder für nachdenkliche Leute. 
Hannover, Leipzig, Ernst Letsch, 1924. 
78:5. 4% M2'2,50; geb. M. 3,50. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen 
iber die Beziehungen zwischen Dichtung und 
Xecht überhaupt, sowie über den Ursprung 
les Rechts in der Dichtung und die Auf- 
gabe der Auslegung, geht der Verf. an den 
ıngeheuren Stoffkreis heran. Er beginnt mit 
ler ältesten Zeit, mit Edda, Beowulf, 
Heliand, und steigt über das Mittelalter hin- 
auf in die klassische und romantische Dich- 
ung bis in die neueste Zeit hinein. Eines 
der letzten zitierten Werke ist die Tragödie 
»Liebe« von Anton Wildgans (1919). In 
iner Schlußbetrachtung (S. 144—147) geht 
Müller noch einmal auf grundsätzliche Fra- 
zen ein und zeigt dem Leser die Methode, 
aach welcher er forschte und arbeitete. Der 
Rest (S. 148— 178) bringt Anmerkungen und 
Jamit den Beweis, wie reich die literarischen 
‚Kenntnisse des Autors sind. 
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Nach welcher Methode wurde dieses Buch 
geschrieben? Das ist wissenschaftlich weit- 
aus die interessanteste Frage. Da ist zu- 
nächst zu sagen: M. richtet sich nicht nach 
den Absichten der Dichter. Er sagt ausdrück- 
lich (S. 145): »Darauf erstreckt sich die 
Frage, was die Schöpfung uns, auch unab- 
hängig von erweislicher Absicht des Meisters, 
zu sagen hat«. Und er vergleicht diese Art 
der Forschung mit der Art der Gesetzesaus- 
legung. Auch dort dürfe man nicht stehen 
bleiben bei der vermutlichen Absicht des 
Gesetzgebers und nur fragen, was dieser in 
die Normen »hineingeheimnißt« habe. M. ist 
es also nicht darum zu tun, große, breite 
Rechtsprobleme, auf welche die Poeten ihre 
Dichtungen aufbauten, zu erkennen und zu 
analysieren. Auch will er (was für die ältere 
Zeit in Betracht fiele) die Dichtungen nicht 
als rechtshistorische Erkenntnisquellen her- 
anziehen. Aus den Nibelungen und der Gudrun 
will er nicht etwa die Ministerialenverhält- 
nisse des ı2. und 13. Jahrh.s oder die eigen- 
tümliche Art der Eheschließung ergründen. 
(Für letztere Methode neuestens Otto Zal- 
linger, Die Eheschließung im Nibelungen- 
lied und in der Gudrun. Sitz.-B. philos.-hist. 
Kl. der Ak. d. Wiss. Wien 1923, Bd. 199.) 

Ja, was will der Verf. aber? So fragen wir 
unwillkürlich. »Es gilt nur anzuregen«, sagt 
er S. ıı. Er will »behaglich durch unsere 
Dichtung schlendern« und »kurz vermerken, 
was ihn anzieht«: Nach welchen Gesichts- 
punkten? Überall da, wo etwas in der Dich- 
tung von Staat oder Recht zu verspüren ist, 
verweilt er einen Augenblick oder ein we- 
nig länger. Es bleibt ihm somit nichts 
übrig, als beinahe die ganze deutsche 
Dichtung mit Blitzlichtern zu streifen. 
Denn wo fänden wir ein größeres dichte- 
risches Werk, in dem nicht von staatlichen 
und rechtlichen Einrichtungen oder von staat- 
lichen und rechtlichen Konflikten die Rede 
wäre? So zwingt ihn seine Methode, neben 
dem Größten und Bedeutungsvollsten Kleinstes 
und Nebensächlichstes aufzuführen. Es klingt 
erstaunlich, wenn wir hören, daß M. das 
juristisch äußerst interessante Werk Schil- 
lers, Kabale und Liebe, mit vier Zeilen 
abtut und bei Mörike u. a. das Stuttgarter 
Hutzelmännlein aufführt, weil dort »zu den 
gefundenen Glücksschuhen listig ein gleiches 
Paar gefertigt und mit den rechten ver- 
tauscht wird«. (Betrugshandlung?) Zuweilen 
werden Dichtungen nur aufgezählt mit der 
allgemeinen Bemerkung, daß darin Beziehun- 
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gen zu Verfassung und Recht zu suchen und 
zu finden seien; z. B. S. 87 bei den Balladen 
Uhlands. In seinem Drange, erschöpfend 
zu sein (was namentlich für die neuere Zeit 
gilt), ist der Verf. dem Fehler verfallen, ins 
Uferlose zu geraten. Er. gibt vielfach nur 
Dichtungskataloge, wo er kraft seiner 
Begabung und seiner Kenntnisse viel 
weniger, aber viel Tieferes hätte geben 
können und sollen. 

Auch hat er sich eine wichtige Überlegung 
nicht gemacht. Das Recht ist eine Kultur- 
erscheinung wie die Sitte, die Wirtschaft, die 
Religion. Es hängt mit diesen Mächten auf 
das engste zusammen. In Hunderten von 
Fällen läßt es sich von ihnen gar nicht 
trennen. Man kann also oft — ganz beson- 
ders bei der freien Gestaltung dichterischen 
Schaffens — nicht sagen, ob wirklich Rechts- 
gedanken im Spiele sind, oder ob nicht weit 
eher sittliche, religiöse, wirtschaftliche Pro- 
bleme im Vordergrunde stehen. So liegen die 
Dinge z. B. bei Jeremias Gotthelf. Das 
Recht im eigentlichen Sinne tritt gegenüber 
den anderen Kulturmächten ganz wesentlich 
zurück, und es ist juristisch sehr gewagt, 
Dichter wie Adalbert Stifter (S. 106) 
oder Wilhelm Raabe (S. 119) in den Kreis 
der Betrachtung hineinzuziehen. Von Keller 
sind die interessantesten. Stücke nicht er- 
wähnt: Der Landvogt von Greifensee und 
Dietegen. 

Aber trotz alledem ist das Buch von Wert. 
Es ist ein Zeugnis der neueren, sehr zu 
begrüßenden Richtung, das Recht aus 
seiner Vereinsamung herauszureißen. 
Es will Recht und Rechtswissenschaft wieder 
in den großen Kulturzusammenhang einord- 
nen, ohne welchen sie nicht erfaßt und ver- 
standen werden können. In diesem Sinne 
bietet das Werk einzelne treffliche Ausfüh- 
rungen und zeugt von dem weiten Blick des 
Verf.s. In diesem Sinne bedeutet das Werk 
einen Fortschritt. Auch schreibt M.mit einem 
warmen, ja man kann sagen: mit einem 
heißen Herzen für das deutsche Volk. Ihm 
liegt daran, daß das deutsche Volk sein 
gutes deutsches Recht verstehen und 
lieben lerne. Er ist von einem eminenten 
Empfinden für Volk und Staat getragen. 
Der Verf. weiß, daß die große Masse keine 
juristischen Bücher liest. Daher versucht er, 
durch den Spiegel der Dichtung in seinen 
Lesern das Interesse für Recht und Staat zu 
erwecken. Und mehr als das Interesse! Die 
Achtung vor diesen Lebensmächten, die Liebe 
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zu diesen Lebensmächten. Auch von diesen 
Ziele aus betrachtet ist das Buch zu be 
grüßen. Ich bin überzeugt, daß manche 
Leser unserer Dichtungen offeneren Auges 
Staat und Recht in der Poesie verfolgen wird, 
als bisher, 
Bern. 


Hans Fehr. | 


Mathematik — Anorganifche 
Naturwilfenichaften 


Geza Maröczy, Paul Morphy. Sammlung, 
der von ihm gespielten Partien mit ausführ 


& Co., 1925. XIII u. 290 $. 8° m. ı Titel 

bild, 7 Bild. im Text u. vielen Diagramm 

Geb. M. 9,50. 

Es ist höchst erfreulich, daß die Samm- 
lung der Partien Morphy’s, die, zum letzt: 
Male 1908 erschienen, längst vergriffen wa 
nun wieder vorliegt. Für den Schachspieler 
sind ja diese Partien ungefähr das, was die 
Mozartschen Sonaten für den Musiker: man 
kann immer und immer wieder zu ihnen zu-, 
rückkehren und hört nie auf, sich an den 
genialen Kombinationen des 
Meisters zu erfreuen. 

Im Jahre 18538 gab Max Lange zum 
ersten Male eine größere Reihe Morphyscher 
Partien gesammelt heraus und hat diese 
Sammlung in zwei neuen Auflagen, 1880 und 
1893, zu immer größerer Vollständigkeit aus- 
gestaltet. 

Die vorliegende von Maröczy Veran 
tete Ausgabe ist eine Neubearbeitung der- 
jenigen Lange’s, was allerdings nur aus einer 
Stelle auf S. 7 der Vorrede ersichtlich ist, 
und es wäre wohl am .Platze gewesen, daß 
Max Lange hier auch genannt worden wäre. 
Gleichwohl muß anerkannt werden, daß das 
M.sche Buch eine durchaus selbständige 
Leistung ist. Wenn man die Erläuterungen 
zu den einzelnen Partien mit denen Lange’s 
vergleicht, so erkennt man, daß es ganz auf 
eignen Füßen steht und eine reiche Fülle 
neuer und origineller Bemerkungen zur Er 
läuterung der Partien des Meisters bringt: 
Wie bei Lange findet man auch hier ein 
alphabetisches Verzeichnis von Morphy’s Spiel 
gegnern und eine Zusammenstellung aller 
Partien, geordnet nach den Eröffnungen. Ne 
ist eine zahlenmäßige Übersicht aller auf- 
gezeichneten Spiele Morphy’s, der ernsten 
Kämpfe, der Gelegenheitspartien und der 
Vorgabespiele. % 
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\uch die biographischen Nachrichten und 
Einleitungen zu den einzelnen Stationen 
ı Morphy's glänzender Schachlaufbahn er- 
einen in der M.schen Bearbeitung in 
chaus neuer Gestalt. Besonders erwäh- 
swert ist aber der sehr viel reichere Bil- 
schmuck der neuen Ausgabe. Das von 
ıge gebrachte Titelbild ist durch ein an- 
es ersetzt, das Morphy älter darstellt, und 
dem man seine spanische Abstammung zu 
ennen meint. Außerdem findet man gute 
der einer Reihe von Gegnern Morphy’s, 
lich von Louis Paulsen, J. J. Löwenthal, 
wen, D. Harrwitz, A. Anderssen, endlich 
"Bild: Morphy und Elkin am Schachbrett 
iladelphia 1859). 

Ver Partien Morphy’s schon kennt, für 
‚ist jedes weitere Wort zur Empfehlung 
| vorliegenden Buches überflüssig. Möch- 
recht viele Schachspieler die ihnen hier 
otene Gelegenheit benutzen, sich mit die- 
' unvergänglichen Leistungen einer be- 
derungswürdigen Kombinations- und Er- 
ungsgabe vertraut zu machen. 

ießen. Friedrich Engel. 


ailche Naturwillenichaften — 
Medizin 
arus Brennsohn [Dr. med. Riga, Die 
erzte Estlands vom Beginn der histo- 
schen Zeit bis zur Gegenwart. Ein bio- 
‚aphisches Lexikon nebst einer historischen 
nleitung über das Medizinalwesen Estlands. 
rennsohn, Biographien baltischer Aerzte. 
Bl Riga, 1922. 5508. 80°, 
it dem vorliegenden Bande hat der Verf. 
ı groB angelegtes biographisches Nach- 
ıgewerk über die baltischen Ärzte erfolg- 
I zum Abschluß gebracht. Nachdem be- 
| 
| 


i. J. 1898 Dr. med. Gustav Otto die 
indischen Ärzte der älteren Zeit in sei- 
| Arbeit »Das Medicinalwesen Kurlands 
t den Herzögen und während der ersten 
°nnien russischer Herrschaft bis zum 
fe 1825« biographisch bearbeitet hatte, 
‚ienen i. J. 1902 als Fortsetzung dieses 
txes »Die Aerzte Kurlands von 1825 
"190% von Dr. med. I. Brennsohn, 
'a der Verf. i. J. 1905 »Die Aerzte Liv- 
I: von den ältesten Zeiten bis zur 
'enwart« nachfolgen ließ. Beide Arbei- 
wurden von der Kritik sehr beifällig 
nommen, so daß man mit frohen Erwar- 

:n dem noch vor Ausbruch des Krieges 
Iaisten Werke des Verf.s über 0% 
" Estlands entgegensehen durfte. Erfreu- 


licherweise ist die Vollendung dieser Arbeit 
durch den Krieg und die politischen Ereig- 
nisse der Folgezeit im Baltenlande bloß auf- 
gehalten und nicht gänzlich verhindert 
worden, und der nunmehr vorliegende Band 
rechtfertigt in weitestem Maße die Erwar- 
tungen, die ihm seit Jahren entgegengebracht 
wurden. Dem unermüdlichen Fleiß und der 
hartnäckigen Energie Br.s verdankt die 
baltische Ärzteschaft ein würdiges Denkmal 
ihrer Wirksamkeit, das in knapper, sachlicher 
Darstellung ein rühmendes Zeugnis von der 
opferfreudigen Tätigkeit und dem wissen- 
schaftlichen Ernst des ärztlichen Berufs- 
standes im Baltenlande ablegt. 

Dem Hauptteil seines Buches hat der Verf. 
in dankenswerter Weise einen fesselnd ge- 
schriebenen historischen Abriß über die Ent- 
wickelung des Medizinalwesens in Estland 
vorangestellt. Das reichhaltige Revaler Stadt- 
archiv hat auch diesmal nicht versagt und 
ihm ein umfangreiches, kulturhistorisch sehr 
interessantes Material namentlich für die 
ältere Zeit zur Verfügung stellen können, wäh- 
rend die historischen und statistischen Mit- 
teilungen über das ı9. Jahrh. in der Haupt- 
sache auf den Archivalien der Medizinalver- 
waltung der Estländischen Gouvernements- 
regierung fußen. Der Verarbeitung dieses 
Quellenmaterials ist der ausgesprochen histo- 
rische Sinn des Verf.s zugute gekommen, 
der ihn, den Mediziner, in glücklicher Weise 
befähigt hat, den kontinuierlichen Zusam- 
menhang der heutigen Medizinalverhältnisse 
des Landes mit der Vergangenheit: zu an- 
schaulicher Darstellung zu bringen. Es darf 
dieser Umstand hier um so mehr hervor- 
gehoben werden, als in den jetzt führenden 
estnischen Kreisen der Republik Estland 
aus nationalistischen Gründen vielfach die 
Tendenz besteht, diese Kulturzusammen- 
hänge, und damit die Verdienste des Deutsch- 
tums um die Kultur des Landes, zu leugnen 
oder doch nach Möglichkeit zu verschweigen. 

Dem historischen Wert dieser Einleitung 
wird es auch keinen Abbruch tun, wenn ich hier 
zur Berichtigung einiger Einzelheiten dar- 
auf hinweise, daß die i. J. 1802 begründete 
Universität Dorpat doch wohl kaum als die 
älteste Universität Rußlands bezeichnet wer- 
den kann (S. 55), sondern daß als solche 
die von der Kaiserin Elisabeth i. J. 1755 
ins Leben gerufene Universität Moskau wird 
gelten müssen. Auch ist es nicht ganz zu- 
treffend, daß das »St. Rochushaus« in Reval 
zuletzt i. J. 1552 erwähnt werde (S. 68): 
der Ältermann der großen Gilde Caspar Meu- 
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seler berichtet in seinem Diarium, daß die 
Vorsteher dieses Krankenhauses Joachim 
Rode und Ewert zur Hoye i. J. 1618 von 
der Gilde zur Verantwortung gezogen wur- 
den, weil sie das Haus hätten ganz ver- 
fallen lassen, und vermerkt auch den Be- 
schluß der Gilde, (das Haus sofort wieder 
aufbauen zu lassen (s. Beiträge zur Kunde 
Ehst-, 'Liv- und : Kurlands. Bd. 3, H. 2 
(1884), S. 185). Der baltische Historiker 
Oberlehrer Heinrich Diederichs, dessen der 
Verf. pietätvoll als Förderer seiner histo- 
rischen Neigungen gedenkt (S. ıı), ist nicht 
am I. Dezember, sondern am ı. Februar 1914 
in Mitau gestorben (s. Sitzungsber. d. 
kurländ. Gesellsch. f. Liter. u. Kunst a. d. 
TM9LA 9.15). 

Den Hauptteil des Werkes bildet das bio- 
graphische Lexikon der estländischen Ärzte 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart in 
alphabetischer Anordnung und knapper, über- 
sichtlicher Darstellung des Stoffes. Die er- 
mittelten biographischen Daten gehen in der 
älteren Zeit vielfach auf archivalische Quellen 
zurück und beruhen in der Neuzeit zum 
großen Teil auf persönlichen Mitteilungen 
der behandelten Personen oder ihrer Ange- 
hörigen. Die Zuverlässigkeit der Daten, ein 
wesentlicher Gradmesser für den wissenschaft- 
lichen Wert der Arbeit, darf daher als eine 
außerordentlich große gelten. Die einer jeden 
Biographie beigefügten Quellenangaben ge- 
ben willkommene Fingerzeige für eingehen- 
dere Studien. Nebenbei ist natürlich auch 
die reichhaltige gedruckte Literatur in weitem 
Maße herangezogen worden. Vielleicht hätte 
hier aber eine noch vollständigere Erfassung 
der vorhandenen Quellen der Reichhaltigkeit 
des Buches in noch stärkerer Weise zugute 
kommen können. So fehlen z. B. in dem 
Literaturverzeichnis die deutschen Universi- 
tätsmatrikeln und die aus ihnen veröffent- 
lichten Auszüge für baltische Studenten, die 
manchen willkommenen Beitrag für die regen 
geistigen Beziehungen des Baltenlandes zu 
den deutschen Hochschulen namentlich vor 
der Begründung der Universität Dorpat hät- 
ten beisteuern können. Auch die biogra- 
phischen Alben der studentischen Verbindun- 
gen scheinen nicht voll ausgenutzt zu sein: 
das Album Dorpato-Livonorum wird nur in 
der älteren Auflage von 1890 nebst Nach- 
trägen und nicht in der neuen Bearbeitung 
von Reinhard Ottow vom Jahre 1908 zitiert, 
das Album Nevanorum hätte auch für die 
Ärzte Bode (S. 140), Hefftler (S. 445) und 
Leihberg (S. 469) herangezogen werden kön- 


nen. Der genealogisch interessierte Les 


wird es dankbar begrüßen, daß auch & 


Familienverhältnisse der einzelnen Ärzte} 
rücksichtigt worden sind; so manche Lüc 
wäre hier aber noch mit Hilfe der allerdin 
meist nur als Privatdruck vorliegenden Fan 
liengeschichten und Stammtafeln estlän 
scher und livländischer Geschlechter 
schließen gewesen, unter denen ich diejenig 
der Haller, Hoerschelmann, v. Hol 
Jordan, Luther, Meyer, Paucker u 
Winkler in den Quellenbelegen vermis 

Aber auch ohnedem ist die Fülle des; 
botenen Stoffes eine außerordentlich reid 
sie erstreckt sich auf mehr als 1600 Per 
nen, die im ärztlichen Berufe in Estla 
tätig gewesen sind, und wird dem Benut 
des Buches nur in seltenen Fällen die A 
wort auf eine Frage schuldig bleiben. I 
politischen Umwälzungen der jüngsten V 
gangenheit im Baltenlande haben es bedin 
daß der biographische Teil des Werkes 
zwei Hauptabschnitte gegliedert ist. 
erste bereits i. J. 1914 in der Haupt 
vollendete Abschnitt umfaßt die estländiscl 
Ärzte in den Grenzen der ehem. russisc) 
Provinz Estland; durch die Begründung 
Republik Estland i. J. 1918 sind die mt 
lichen Kreise der ehem. Provinz Livlk 
und die Insel Oesel mit Estland im enge 
Sinne vereinigt worden. Für diese neu | 
zugekommenen Gebiete verweist der V 
in erster Linie auf sein 1905 ersc 
nenes Buch »Die Aerzte Livlands«, zugli 
gibt er aber in dem zweiten Abschnitt des vo 
genden Werkes für diese Landschaften sehr 
fangreiche Nachträge, unter denen nament 
die Biographien der medizinischen Profess 
Dorpats hervorzuheben sind. Damit ist 
fühlbare Lücke in der deutsch-baltischen 
graphischen Literatur erfreulicherweise au 
füllt worden, da es ein alle Fakultäten 
fassendes biographisches Lexikon der H 
schullehrer Dorpats (herausg. von Prof 
V. Levickij) nur in russischer Sprache 
Für den praktischen Gebrauch wird & 
Zweiteilung des Nachschlagewerkes fre 
einen gewissen Nachteil bedeuten, inh 
lich ist das Buch dadurch aber wesen 
bereichert worden. So kann dieses verdi 
volle Werk B.s gleich seinen Vorgän 
über die Ärzte Kurlands und Livlands i 
Freunden biographischer Forschungen 
baltischem Gebiete als ein zuverlässiges 
aufschlußreiches Hilfsmittel auf das wär 
empfohlen werden. "| 

Königsberg i. Pr. 


William Mey 


Aligemeinwissenschaftliches 
Neuerscheinungen 


steinschneider, Moritz: Gesammelte Schriften. Hrsg. 
ı Heinrich Malter und Alexander Marx. Bd. I: Ge- 
rten-Geschichte. Berlin, Poppelauer. XXVII, 637 S. 
—; Hlw. 24,—. 

Nachrichten von der Gesellschaft der Wissen- 
ıaften zu Göttingen. Geschäftl. Mitteilungen aus 
n Berichtsjahr 1924/25. Berlin, 1925, Weidmann. 
S. 3,75. 

;chreiber, Georg: Deutsche Medizin und Notgemein- 
aft der deutschen Wissenschaft. Geschehnisse und Er- 
nisse deutscher Medizinalpolitik und Kulturpolitik. 
pzig, 1926, Quelle & Meyer. 107 S. 2,80. 


Religion — CTheoisgie — Kirche 
Mitteilungen 


n der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
Preußischen Akademie der Wissenschaften 
29. Oktober las Hr. Stutz über: »Die Besetzung der 
shöflichen Stühle in Frankreich am Ende des 19. Jahr- 
ıderts«. (Abh.) An Hand der Memoiren des Kardinals 
rata wurde zunächst der Geschäftsgang besprochen 
I sodann gezeigt, wie und weshalb auf dem Wege der 
tente pr&alable, dem ursprünglichen Sinne des Kon- 
dats zuwider, die Initiative im materiellen Sinne, 
tz des Nominationsrechtes der Regierung, allmählich 
ı die kirchliche Seite überging, so daß sie in der Regel 
Kandidaten für die bischöflichen und besonders für 
erzbischöflichen Stühle bestimmte. In diesem Punkte 
tätigen die Denkwürdigkeiten Ferratas, ohne es zu 
len, durchaus die Richtigkeit der Aufstellungen von 
üle Combes von 1895 und 1905. 
Neuerscheinungen 

sirgensohn, Karl: Die Religion, ihre psychischen 
‚men und ihre Zentralidee. Ein Beitrag zur Lösung der 
‚ge nach dem Wesen der Religion. 2. Aufl. Leipzig, 
5, Deichert. VIII, 218 S. 6,50. 

3ilderatlas zur Religionsgeschichte. Hrsg. von 
ns Haas. Lfg. 8: Die Ainu und ihre Religion. Leipzig, 
(5, Deichert. XVIII, 32 Taf. 4°. 10,—. 
/ulliaud, Paul: Le cantique des cantiques d’apres la 
dition juive. Paris, Presses universit. de France. 4°. 


Yolz, Paul: Die biblischen Altertümer. 2. Aufl. mit 
Shtrag. Stuttgart, 1925, Calwer. VIII, 566 S., 97 Text- 
22 32 Taf. Lw. 12, —. 

Juell, Gottfried: Die Auffassung des Todes in Israel. 
'pzig, 1925, Deichert. 43 S. 1,50. 

Berti, S.: Geschichte Israels bis auf Alexander den 
Ben. 2. unveränd. Aufl. Stuttgart, 1925, Calwer. 
‚8. Hlw. 10,—. (= Die Geschichte Israels: Teil ı.) 
schlatter, A.: Geschichte Israels von Alexander dem 
‚Ben bis Hadrian. 3. neubearb. Aufl. Stuttgart, 1925, 
wer. 464 S. Hlw. 10,—. 

‚uther, Martin: Erklärung des Briefes St. Pauli an die 
ater. Hrsg. vom Calwer Verlagsverein. 2. Aufl. Stutt- 
t, 1925, Calwer. 368 S. Lw. 3,—. 

Jaering, Th.: Der Brief an die Hebräer erl. Stuttgart, 
‚5, Calwer. 108 S. 3,—. 

"he Harvard theological review. Vol. 18, Nr. 3 
a.:La Piana, George: The roman church at the end 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


of the second century; von Dobschütz, Ernst: The 
notices prefixed to codex 773 of the gospels; Casey 
Robert P.: New papyri concerning incidents at Alexandria. 

Etudes. Revue catholique d’interet general. 
62. A.,Nr. 18. U.a.: Jalabert, Louis: Un grand africain: 
Le cardinal Lavigerie, 1: l’Algerie et l’apostolat aupres 
des berberes; Lebreton, Jules: Le monde paien et la 
conqu£te chretienne. 

Williams, Charles Allyn: Oriental affinities of the 
legend of the Hairy Anchorite. The theme of the Hairy 
solitary in its early forms with reference to Die Lügend von 
Sanct Fohanne Chrysostomo (reprinted by Luther, 1537) 
and to other European variants. Part ı: Pre-Christian. 
56 p. (= University of Illinois studies in language and 
literature. Vol. 10, Nr. 2.) 

Vollmer, Hans: Materialien zur Bibelgeschichte und 
religiösen Volkskunde des Mittelalters. Bd. 2, Teil ı: Eine 
deutsche Schulbibel des ı5. Jh. Historia scholastica des 
Petrus Comestor in deutschem Auszug mit lat. Parallel- 
text, Genesis bis Ruth. Berlin,1925, Weidmann. XXXIV, 
368 S., Abb., 4 Taf. 24,—. 

Santifaller, Leo: Das Brixner Domkapitel in seiner 
persönlichen Zusammensetzung im Mittelalter. 2: Be- 
sonderer Teil. S. 249—566. Innsbruck, 1925, Wagner. 
16,—. (Schlern-Schriften: 7.) 

Büchi, Albert: Korrespondenzen und Akten zur Ge- 
schichte des Kardinals Matth. Schiner. (2Bde.) Bd.2: 
1516—1527. Basel, 1925, Geering. XXVII, 677 S. 
24,—; Fr. 30,—. (= Quellen zur Schweizer Geschichte: 
NER Abt: 3: Bd. 6.) 

Zwingli: Sämtliche Werke. Lfg. 65 = Bd. 9 (Schluß): 
Briefwechsel, 3. Leipzig, Heinsius Nachf. V, S. 561—635. 
4,—; vollst. 32,—. 

Fletcher, J. S.: The reformation in northern England. 
Six lectures. London, Allen & U. 7 sh. 6 d. 

Minozzi, Giovanni: Montecassino nella storia del 
Rinascimento. Vol. ı. Roma, F. Ferrari. 32 l. 5o c. 

Schaudig, Paul: Der Pietismus und Separatismus im 
Aischgrund. Schwäb. Gmünd, 1925, Aupperle, XXIV, 
176 S. 3,—. 

Weiß, Bruny: Hempels Geschichte der evangelischen 
Gemeinde zu Werden an der Ruhr. Neuverf. u. erg. 
Essen, 1925, Evangel. Preßverband. 82 S., 4 Taf. = 
Rheinische Evangelische Kirchengeschichte. Ortsgeschich- 
ten: H. I, 1925.) 

Biedermann, Stephan: Die Pfarren Lichtenau und 
Allentsgschwendt im Wandel der Zeiten. St. Pölten, 
1925, Preßverein. 67 S., Abb. Öst. Sch. 2,—. 

Siegmund-Schultze, F.: Die Weltkirchenkonferenz 
in Stockholm. Gesamt-Bericht über die allgemeine Kon- 
ferenz der Kirche Christi für praktisches Christentum. 
Bln.-Steglitz, 1925, Evangelischer Preßverband. ı1o S. 


Philolophie 


Neuerscheinungen 


Zocher, Rudolf: Die objektive Geltungslogik und der 
Immanenzgedanke. Eine erkenntnistheoretische Studie 
zum Problem des Sinnes. Tübingen, 1925, Mohr. III, 
50 S. 1,80. (= Heidelberger Abhandlungen zur Philo- 
sophie und ihrer Geschichte: 6.) 

Braham, Ernest G.: The problem of the self and immor- 
| tality. An estimate and criticism of the subject from Des- 
cartes to Kant. London, Epworth Press. 7 sh. 6 d. 
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Pfychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Rehmke, Johannes: Lehrbuch der allgemeinen Psycho- 
logie. 3. verb. Aufl. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. IX, 
329 S. 10,—; Lw. I2,—. 

Jaspers, Karl: Psychologie der Weltanschauungen. 
3. unveränd. Aufl. Berlin, 1925, Springer. XIII, 486 S. 
4°. 15,—; Hlw. 16,50. 

Bühler, Charlotte: Das Märchen und die Phantasie des 
Kindes. 2. unveränd. mit einem Nachtrag verseh. Aufl. 
Leipzig, 1925, Barth. IV, 84 S. 3,20. (= Zeitschrift für 
angewandte Psychologie: Beih. 17.) 


Holzinger, K. J.: Statistical tables for students in 
education and psychology. Cambridge, Cambr. Univ. 
Press. 7 sh. 6. d. 


Pear, T. H.: Geschicklichkeit in Sport und Industrie. 
Übers. von Margot Isbert. Erlangen, 1925, Philosophi- 
sche Akademie. 131 S. 4,20. 


Pädagogik — Unterrichtswelten 


Neuerscheinungen 


Wolff, Max: Die Volksschule auf dem Lande. 
1928, Hirt. 199 S. Lw. 8,—. 
Erziehung und Unterricht.) 

Bruhn, Ewald: Die Richtlinien für die Lehrpläne der 
höheren Schulen Preußens. Neue Jahrbücher f. Wissen- 
schaft u. Jugendbildung. ı. Jg., H. 5, S. 652—71. 

Monatschrift für höhere Schulen. 24. Jg. 
H. g/ıo. U.a.: Baar: Goethes Ganymed, Prometheus, 
Grenzen der Menschheit, Das Göttliche, Proömion im 
Unterricht; Schumann: Der Tegernseer »Ludus de 
Antichristo« im Unterricht; Kern, Reinhold: Fontane 
im -Geschichtsunterricht; Brandt, Paul: Die höhere 
Schule und der Expressionismus; Sauer, Ed. Th.: Er- 
fahrungen mit Intelligenzproben in der Aufnahmeprüfung 
der Sexta; Brandenburger, Clemens: Die Ausbildung 
des Gymnasial-Lehrers in Brasilien; Schöneich: Unfall- 
verhütung und Schule; Schulz, W.: Die Lektorenfrage, 
ein Beitrag zur Schulreform. 

Wayman, Agnes Rebecca: Education through phy- 
sical education, its organization and administration for 
girls and women. Philadelphia, Lea & Febiger. 4 $. h 

Naturwissenschaftliche Monatshefte für den 
biologischen, chemischen, geographischen und geologischen 
Unterricht. 5. Bd., der ganzen Folge 22. Bd., H.4. U.a.: 
Rein, R.: Die neuen preußischen Lehrpläne und die 
Naturwissenschaften; Michaelis, O.: Die neuen preußi- 
schen Stundentafeln und die mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Fächer; Trinkwalter, L.: Der koloniale 
Gedanke und die Schule. 


Breslau, 
(= Zentralinstitut für 


Kultur — Sprache — Eiteratur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Conrady, August: Alte westöstliche Kulturwörter. 
Leipzig, 1925, Hirzel. 19 S. 0,75. (= Berichte über die 
Verhandlungen der Sächs. Akademie der Wissenschaften 
zu Leipzig, phil.-histor. Kl.: Bd. 77, 1925, H. 3.) 

Helbing, Franz: Die Tortur. Geschichte der Folter 
im Kriminalverfahren aller Zeiten und Völker. _ Völlig 
neubearb. u. erg. v. Max Bauer, Schlußwort: Max Als- 
berg. Berlin, Langenscheidt. 430 S. 4°. 18,—; Hldr. 
26, —. (= Sammlung kulturgeschichtlicher Werke.) 


Orient eintchı. Oftalien 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Religionsgeschichte und Indo- 
logie, Dr. Jakob Wilhelm Hauer in Tübingen, hat den 
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Ruf an die Universität Marburg als ordentl. Profess 
für indische Philologie angenommen. : 


Neuerscheinungen 


Petrie, William Flinders: Tombs of the Courtiers 
Oxyrhynkhos. London, Quaritch. Ill. 4°. 25sh. (=EB 
school of archaeol. in Egypt.) 3 

The yearbook of oriental art and cultu 3 
1924/25. 2 vol. London, Benn. 2°. 105 sh. 

Hoffmann, Paul Th.: Die Weisheit der Veden. 
gew., erl. und eingel. München, 1925, Callwey. 
(= Kunstwart-Bücherei: Bd. 22.) 

Al-Birüni: India. An account of the religion, ph 
sophy, literature, chronology, astronomy, customs, A 
and astrology of Indian about a. D. 1030. Ed. in 
Arabic orig. by E. Sachau. Reprint of the ed. Londt 
1887. (Manuldruck.) Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
367 S. 4°. 40,—. (= Collectio editionum rarioru, 
orientalium noviter impressarum: 4.) Kr 

Banerjea, Surendranath: A nation in making. 4 
London, M 


reminiscences of fifty years of public life. 
ford. 16 sh. 
Kennedy, M. T.: The Chaitanya movement. A stu 
of the Vaishnavism of Bengal. Ill. New York, Oxfor 
2 $. (= Religious life of India.) 
Journal and proceedings of the asiatic sochk 
of Bengal. N. Ser., Vol. 20, 1924, Nr. 5. U.a.: Hutto 
J. H.: Some Carved Stonesi in the Dayang Valley, Sibsagı 
Strickland-Anderson: Some Notes on the Customs 
the Khasi people of Assam; Das-Gupta, Hem Chand 
A few types of Sedentary Games prevalent in the Cent 
Provinces; Majumdar, D. N.: Some of the characterist 
of Kolarian Songs; Derselbe: The traditional origin 
the Hos; together with a brief description of the ch 
Bongas (or Gods) of the Hos; Derselbe:On the Terz 
logy of Relationship of the Hos of Kolhan. 
Siren, Oswald: La ar chinoise du 5. au 14. sie 
T. ı: Paris, G. van Oest. (Für T. ı/5 1000 Fr.) 
Poncetton, Frangois: 2 erotiques japonais. Recıt 
d’estampes ’ japonaises precedes d’une £tude. Pa 
Edition du Siecle. 4°. 1500 Fr. 
* 


Goldston’s catalogue, Nr. 8: Oriental art, histe 


travel, language, literature, religion, philosophy \ 
London. 1395 Nrn. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Lipparini, Giuseppe: Virgilio, l’uomo, l’opera, i ten 
Firenze, G. Barbera. ı5 1. 
Haight, Elizabeth Hazelton: Horace and his art! 
enjoyment. New York, Dutton. 3 $ 
Elegien des Propertius. Ausgew., übers. und 
gel. von Otto Apelt. München, 1925, Callwey. 2a 
1,—. (= Kunstwart-Bücherei: Bd. 25.) 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Francillon, Cyprien: Französische Grammatik. 
verb. Aufl. Berlin, 1925, de Gruyter. 149 S. (= San! 
lung Göschen: 729.) 

Sainean, S$.: Les sources indigenes de l’&tymoke 
frangaise. 2 vol. Paris, E. de Boccard. 100 Fr. 

Cantinelli, M. R. et Boinet, M. A.: Les tresors & 
bibliotheques de France. Fasc. ı. Paris, G. van Oi 
49.4, 78 Pr. 

Holmberg, John: Eine mittel-niederfränkische Ür 
tragung des Bestiaire d’amour. Sprachlich untersucht i 
mit altfranz. Paralleltext hrsg. Upsala, 1925, Lundegıl 


a 1925 


I, 256 S., Kt., Faks. Kr. 8,—. (= Uppsala Universi- 
 Arsskrift: 1925. Filosofi, spräkvetenskap och histo- 
a Vetenskaper: 2.) 

‚egrier, Paul: Les bains ä travers des äges. Paris, 
t. de la Construct. mod. 40 Fr. 

'olhac, Pierre de: Versailles et la cour de France, 
t: La creation de Versailles. Il. Paris, L. Conrad. 
Fr. 

lark, A. F. B.: Boileau and the French classical critics 
ıngland, 1660—ı830. Paris, Libr. Champion. 60 Fr. 
"Bibl. de la Revue de litt. comp.: 19.) 
ionstantinescu-Bagdat, Elise: Etudes d’histoire 
fiste. Teil 2: De Vauban & Voltaire. Paris, Presses 
"ersit. de France. 40 Fr. 

ila, Constantin: La croyance ä& la magie au 18. siecle 
France dans les contes, romans et traites. Paris, 
samber. ı0 Fr. 
ırchiani, Nello: Italia medievale. Bologna, Casa ed. 
lo. 36 1. 

orley, Lacy Collison: Naples through the centuries. 
don, Methuen. 12 sh. 6 d. 

ınetti, Leone Raffaello: Disegni e lettere. Bologna, 
Bed. Apollo. 4%. 361. 

argallo, Tommaso: Opere edite ed inedite pubblicate 
marchese Filippo Francesco di Castel Lentini. Vol. 4 
nze, F. le Monnier. 50. 
ornis, Jean: Essai sur Gabriele d’Annunzio. Paris, 
an & Cie. 7 Fr. 50 c. 

'tzmaurice-Kelly, James: Spanish bibliography. 
York, Oxford. 5$ (= Hispanic Soc. of Amer. bibl.: 
2.) 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


! ! S 

r Privatdozent für deutsche Sprache und Literatur 
‚er'Universität Amsterdam, Dr. J. van Dam, ist 
Lector für die gleichen Fächer daselbst ernannt 
en. 


j Neuerscheinungen 


hm, Hans: Gedankendichtung der Frühromantik. 
hen, 1925, Callwey. 109 S. 1,—. (= Kunstwart- 
a: Bd. 27.) 

erselbe: Gedankendichtung der späteren Romantik. 
k 106 S. 1,—. (= Dasselbe: 28.) 

agner, Albert Malte: Das Theater in Nürnberg, 
‚Dramaturgie. Nürnberg, 1925, Spandel. VTII, 164 S. 
Hlw. 5,—. 

ntz, Ernst: Zeit-Tafeln zur deutschen Kultur- 
üüchte von der Reformation bis zum Weltkriege. 
inschweig, 1925, Goebel & Sievers. 80 S. 3,—. 
itschrift für Deutschkunde. 1925, H.6..: U.a.: 
ter, Paul: Die rheinische Landschaft in der älteren 
it; Noll, Adolf: Geschichte und Deutsch als Grund- 
ı wissenschaftlicher Heimatforschung; Müller, Josef: 
ı theinische Wörterbuch, seine Geschichte und seine 


94 S. 

lkmann, Hellmut: Die deutsche Studentenschaft in 
' Entwicklung seit 1919. Leipzig, 1925, Quelle & 
nr. XII, 309 S. 6,—. 


England — Amerika 

| Neuerscheinungen 

‚esterton, G. K.: G. Bernard Shaw. Übers. von 
sa Meitner und Ludwig Goldscheider. Wien, 
‚ Phaidon-Verlag. 241 S. 4,80; Lw. 7,—. 

'rris, Mary Dormer: Unknown Warwickshire; New 


„ Putnam. 5 $ 
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Bruton, F. A.: A short history of Manchester and 
Salford. Ill. London, Sherrat & H. 7 sh. 6.d. 

Rusk, Ralph Leslie: The literature of the middle 
western frontier. 2 vol. New York, Columbia . Univ, 
Press. 7 $ 50 c. 

Dickinson, Thomas H.: Playwrights of the new 
american theatre. New York, Macmillan. 2 $ 50 c. 

Boynton, Percy H.: Some contemporary Americans, 
Cambridge, Cambr. Univ. Press. 7 sh. 6. d. 

Enock, C. Reginald: Mexico, its ancient and modern 
civilization, history and political conditions, topography. 
and natural resources, industries and general development. 
London, Unwin. ı5 sh. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Setterwall, Kristian: Svensk historisk bibliografi 
1924. Stockholm, Fritze. 2 Kr. 
Petit, Louis D.: Bibliotheek van Nederlandsche pam- 
fletten. Verzameling van de bibl. van Joannes Thysius te 


Leiden. Deel 3: 1703—1800. Leiden, A. W. Sijthof. 
2. BlWsoIc, 


Slaviiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Sievers, Eduard: Altslavisch # und ja. Eine sprach- 
geschichtliche Untersuchung. Leipzig, 1925, Hirzel. 
65 S. 2,—. (= Berichte über die Verhandlungen der Sächsi- 
schen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, phil.-hist. 
RKl;.Bdi!77, 19285, H., 2.) 


Archäslogie — Bildende Kuntt — Mufik | 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Geschichte des Städte- 
baues an der Technischen Hochschule Wien, Dr. Karl 
Holey, ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Kania, Hans: Potsdamer Baukunst. Eine Darstellung 
ihrer geschichtlichen Entwicklung. 3. Aufl. in erweit. 
Form. Berlin, 1926, Dtsch. Kunstverlag. 161 S., 7ı Abb., 
ı Pl. Lw. 6,—. 

Lübke, Wilhelm: Grundriß der Kunstgeschichte. 
17. Aufl. Bd. 6: Die Kunst des 19. Jahrhunderts und der 
Gegenwart v. Friedrich Haack, Tl. 2: Die moderne Kunst- 
bewegung. 6. verm. u. verb. Aufl. 32 Kunstbeil., 338 Abb. 
Eßlingen, 1925, Neff. VII, 436 S. 4°. 15,—; Lw. 17,50. 

Delteil, Loos: Le peintre-graveur illustre, 19. et 20. 
siecles. T. 19: Henri Leys, Henri de Braekeleer et James 
Ensor. Paris, Loys Delteil. 4°. 120 Fr. 

Sprinz, Heiner: Die Bildwerke der fürstlich Hohen- 
zollernschen Sammlung Sigmaringen. Bearb. und eingel. 
Lichtbilder von Otto Lossen. Stuttgart, 1925, Montana- 
Verlag. XIV, 46 S., 66 Taf. 4°. Lw. 40,—. 

Schaefer, Karl: Hanseatische Schapps. Bremen, 1925, 
Angelsachsen-Verlag. 23, 8, ı5 S., Abb. Hlw. 2,—. 
(= Niedersächsische Kunst in Einzeldarstellungen: 10.) 

Meier, Ortwin: Prachtstücke niedersächsischer Mittel- 
altermünzen. Ebda. 47, 12 S., Abb. Hlw. 2,—. (= Das- 
selbe: 11.) 


Stuttmann, Ferdinand: Hans Raphon. Ebda. 24, 
14 S., Abb. Hlw. 2,—. (= Dasselbe: 12.) 
Valotaire, M.: V. Constantini, peintre. Paris, H. 


Floury. 4°. 20 Fr. 
Dodgson, Campbell: French etching from Meryon to 
Lepere. London, Print Collector’s Club. 4°. 5 sh. 
Besnard, Charles Henri: L’art decoratif moderneetles 
industries d’art contemporaines, ‚Paris, H. Laurens. 10 Fr. 
Hardic, Martin: The British school of etching. London, 
Print Collector’s Club. 4°. 5 sh, 
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Short, Sir Frank: British mezzotints. London, Print 
Collector’s Club. 4°. 6 sh. 

Schiedermair, Ludwig: Der junge Beethoven. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. XXIII, 487 S., 20 Taf., 3 Faks.- 
Beil. Lw. 20,—. 

Orel, Alfred: Anton Bruckner. Das Werk, der Künstler, 
die Zeit. Wien, 1925, Hartleben. XV, 255 S. 4 Tafı 4°. 
EwW-Urtk =. 

Kobald, Karl: Johann Strauß. Wien, 
Bundesverlag. 133 S., Abb., I Taf. Hlw. 4,—- 
sche Hausbücherei: 167.) 

Hill, Edward Burlingname: 
London, Allen & U. 15 sh. 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 2, 
Lfg. 3: Brüderschaft — Buße. 29 Taf., S. 193—240; 
Bd. 4, Lfg. 2: Frankreich C—Friede. 34 Taf., S. 49—128. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. Je 7,20; Subskr.-Pr. je 6,—. 

von Post, Lennart, von Walterstorff, Emilie und 
Lindgvist, Sune: Bronsäldersmanteln frän Gerums- 
berget i Västergötland. Mit deutscher Übersetzung. 
Stockholm, 1924/25, Akademiens Förlag. 71 S., Abb., 
Taf. (= Kungl. vitterhets historie och antikvitets aka- 
demien. Monografiserien: Nr. 15.) 

Wahle, Ernst: Die Vor- und Frühgeschichte des unte- 
ren Neckarlandes. Erläutert an den vor- und frühge- 
schichtlichen Sammlungen des Kurpfälzischen Museums. 
Heidelberg, 1925, Winter. XII, 84 S., 9 Taf., ı Kt. 3,50. 
(= Aus dem Kurpfälzischen Museum der Stadt Heidel- 
berg: 1.) 

Fremersdorf, Fritz: Die deutsche Vor- und Früh- 
geschichte im Rheinland. Zeitschrift für Deutschkunde. 


1925, H. 6, S. 443—60. 
@elchiehte 


Neuerscheinungen 

Dubnow, Simon: Weltgeschichte des jüdischen Volkes. 
Von seinen Uranfängen bis zur Gegenwart. Bd. 2:"Die 
alte Geschichte des jüdischen Volkes; Orientalische Peri- 
ode; Vom Beginn der griechischen Herrschaft in Judäa bis 
zu dessen Zerstörung durch die Römer. Übers. von A. 
Steinberg. Berlin, 1925, Jüdischer Verlag. 604 S. Lw. 
17,—; Subskr.-Pr. 12,—. 

Bourdon, Claude: Anciens canaux, anciens sites et 
ports de Suez. Paris, Champion. 4°. 150 Fr. (=='Sociege 
roy. de geogr. d’Egypte. M&mboires: T. 7.) 


1925, Österr. 
(= Deut- 


Modern French music. 


Epistolarum 


Monumenta Germanılae historica. 
t. 6, 2, 2: Epistolae Karolini aevi, t. 4. Ed. Ernst 
Perels. Berlin, Weidmann. 4°. Ausg. I: 18,—; Ausg. 2: 
12,—. 


Schultheß, Hans: Aszendenztafeln eines zürcherischen 

Ehepaares zum sächsischen Kaiserhause und zu den Cape- 
tingern und Karolingern. 2. Aufl. Zürich, 1925, Schultheß. 
IS 3.22, 
"Helbok, Adolf: Aufbau einer deutschen Landesge- 
schichte aus einer gesamtdeutschen Siedelungsforschung. 
Dresden, 1925, von Baensch-Stiftung. VII, 31 S. 1,75. 
— Schriften zur deutschen Siedelungsforschung: 1.) 

Schumacher, Karl: Siedlungs- und Kulturgeschichte 
der Rheinlande von der Urzeit bis in das Mittelalter. 
Bd. 3: Siedelungsgeschichte. Mainz, 1925, Wilckens. 
381 S. Hiw. 15, —. (= Handbücher des römisch-germani- 
schen Zentral-Museums: 3.) 

Volckmann, Erwin: Germanischer Handel und Ver- 
kehr. Synopt. Handelsgeschichte der german. Völker. 
ı0 Abb. Kt. (4 Lfgn.) Lfg. ı: 128 S. Würzburg, 1925, 
Memminger 3,—. 
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Funck, E.: Führer durch die Sammlungen des Stä 
Museums zu Remagen und Abriß der Geschichte der Stad 
in römischer und fränkischer Zeit. Remagen, Kollbael 
36 S., Abb. 0,80. Dr 

Giese, Wilhelm: Waffen nach der spanischen Literatı 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Hamburg, 1925, Semins 
für romanische Sprachen. IX, 133 S., Abb. 6,—. K 

Walcker, Gustav: Das Geschlecht der Walcker in 
Jahrhunderten. Stuttgart, 1925, Belser. 78 S., I fart 
Titelb., Ahnentaf., Anhang für die Familien-Chronik. sh 

Altesent Jov&, Juan B.: Alfonso de Borja en L£rid: 
1408— 1423, despues Papa Calixto III. L£rida, Gräfie 
Academia Mariana. 3 pes. 

Edwards, William: Notes on European history. Vol. 
The breakup of the Roman empire to 1494. New Yor 
Putnam. 4,50 $ hi 

Vorreformationsgeschichtliche Forschunge 
Suppl.-Bd.: Abhandlungen aus dem Gebiete der mittlere 
und neueren Geschichte und ihrer Hilfswissenschafte 
Zum 70. Geburtstag Heinrich Finkes. Münster, 192 
Aschendorff. XI, 517 S. 4%. 21,—. in 

Braun, Paul: Der Bauernkrieg in Franken. Nürnber 
1925, Spindler. 107 S. Pp. 3—. ir 

Krebs, Richard: Der Bauernkrieg in Franken 152 
Buchen, Bezirksmuseum. 71 S., ı Abb. 1,50. [0 
Zwischen Neckar und Main: 8.) 

Geschichte der Familie Ringelmann in Osn 
brück:1525—1925. Zusammengestellt v. August Stüv 
4°.33 S.,4 Tafeln. (Privatdruck, vorh. Preuß. Staatsbik 
. Girard, Georges: Racolage et milice: 1701-17 
Paris, Plon. 20 Fr. | 

Lemcke, Eva: Die Entwickung des ländlichen Grur 
besitzes der Stadt Königsberg bis zum Jahre 1724. Dit 
Königsberg, 1925. Königsberg, Gräfe & Unzer. 89 
Tesla. 

Umlauft, F. J.: Aussigim Jahre 1725. Auf Grund y 
Vorarbeiten von A. Marians. Aussig, 1925, Beck 
32 S., Abb. 3 K&. (= Beiträge zur Heimatkunde 
Aussig-Karbitzer Bezirkes: Sonderh. 5.) 

Knetsch, Carl: Elisabeth Charlotte von der Pfalz v 
ihre Beziehungen zu Hessen. Marburg, 1925, Elw 
116,S Bild. .v2 Tan 

Saint-Andre£, Claude: Documents et souvenirs. Le 
XV. intime. Paris, A. Morance. 4°. 75 Fr. 

He£rissay, Jacques: Les pretres pendant la terz 
Les pontons de Rochefort 1792—1795. Paris, Perrin &! 

ı5 Fr. 

de Maricourt, Andre: Prisonniers et prisons de P 
pendant la terreur. Paris, 1924, Lemerre. 275 S. 

Fuller, J. F. C.: British light infantry in the 18. < 
tury. London, Hatchinson. Il. 10 sh. 6d. i 

Koser, Reinhold: Geschichte Friedrichs des Gro 
Bd. 2: VI, 620 S.; Bd. 3: VI, 559 S. 6./7- Aufl. Stuttg 
Cotta. Je 12,—; Hlw. 15,—. 

Geschichte von Stadt und Kreis Schwiel 
Teil 3: 1741— 1888. Schwiebus, Wagner. XXVI, S. 
—672. 

Robert, Stephen H.: History of Australian land se 
ment 1788—1920. London, Macmillan. 21 sh. 

Mayr, Thomas: Aus den Chroniken der Stadt 
hofen a. d. Ybbs, 1797—1ı921. St. Pölten, 1925, F 
verein. XV1, 275 S. Öst. Sch. 1 3,—. 

Dävalos y Lissön, Pedro: Bolivar 1823—1 
Episodio de la independencia Peruana. Ill. Barcel 
Montaner y Simon. 4°. IO pes. 

Derselbe, San Martin 1820— 1822. Dasselbe. E 

4°. 10 pes. 

Bourgin, G.: Napoleon und seine Zeit. Stutt 

1925, Perthes. VIII, ı51 S. 4,—-. (= Weltgeschich‘ 
gemeinverständlicher Darstellung: Tl. 7, 2. Hälfte,)) 


y 1925 


ssenrodt, Otto: Die äußere Politik der thüringi- 
Staaten von 1806—ı815. 2. Aufl. Mühlhausen, 
Urquell-Verlag. 171 S. 4,—; Lw. 5,80. 

ıyer, S. Fr.: Der schweizerische Bundesstaat 1848— 
Ein Rück- und Ausblick. Luzern, Haag. 108 S. 


e Sturmjahre der preußisch-deutschen Eini- 
» 1859—1870. Politische Briefe aus dem Nachlaß 
ler Parteiführer. Ausgew. u. bearb. v. Julius Hey- 
off. Bonn, 1925, Schroeder. VIII, 504 S. 18,—. 
eutscher Liberalismus im Zeitalter Bismarcks: Bd. 1.) 
5rner, Erwin: Chronik von Gundelsheim und Horn- 
ebst Umgebung. Gundelsheim, Maier. VIII, 218 S. 


necke, O.u. Th.: Lüneburger Heimatbuch. 2. völlig 
ıgearb. u. erg. Aufl. Bd. ı: Land und wirtschaftliches 
a. Lfg. 4. Bremen, Schünemann. 1,75. 

r Landkreis Lennep und seine Gemeinden. 
"vom Landrat. Berlin-Halensee, 1925, »Dari«. 184 S., 
2 Taf. 4°. 3,—. (= Deutschlands Städtebau.) 
sttin. Hrsg. vom Magistrat. Bearb. von Karl Weiß- 
»t und Paul Boltze. Ebda. 281 S., Abb., 5 Taf., 
3.Pl. 4°. 4,—. (= Dasselbe.) 

'n Guttenberg, Erich Frh.: Grundzüge der Terri- 
abildung am Obermain. Würzburg, 1925, Kabitzsch 
snnich. 97 S., ı Kt. 6,—. (= Neujahrsblätter: 16.) 


| Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 

ımidt, Walther: Aus allen Erdteilen. Erläuterung 
\. Lehmanns geographischen Charakterbildern. H. ı: 
jem Deutschen Reiche, Teil 3. Leipzig, 1925, Wachs- 

78 S., Abb. 2,—. 

'ssler, Carl: Heimatkunde der Provinz Hessen- 
wu. 7. verb. u. verm. Aufl. Marburg, 1925, Elwert. 
3., 8o Abb., ı Notenbeil. 1,—. 

hmann, Sudetendeutsche Volkskunde. Leipzig, 
‚Quelle & Meyer. XI, 229 S., 38 Abb. 5,—; Lw. 6,—. 
Jeutsche Stämme, deutsche Lande.) 

‚ten, Wilhelm: Persische Flitterwochen, Berlin, 
Stilke. VII, 444 S., 64 Abb., 5 Taf., 6 Ktn.-Skizzen. 


»radze, Georg: Der Schamanismus bei den sibiri- 
' Völkern. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. 
121 S., 64 Textabb., ı Kt. 5,50; Lw. 7,50. 
llard, Paul: Cambodge et Cambodgiens. 
te d’edit. geogr. 4°. 40 Fr. 

ncaid, C. C.: A history of the Maratha people. 
13. London, Milford. 10 sh. 6. d. 

:dding, P. O.: Studies in Santal Medicine and con- 
1 Folklore, P. ı: The Santals and disease. Memoirs 
Asiatic Society of Bengal. Vol. 10, Nr. 1, p. 1—132. 
rnard, Augustin: Enqu£te sur l’habitation rurale des 
\znes de la Tunisie. Paris, Emile Larose. ı5 Fr. 
fiedrich, Carl: Ukerewe. Erlebnisse und Erinnerun- 
aus Deutsch-Ostafrika. Leipzig, 1925, »Xenien- 
g«. 269 S. 7,50. 

mes, Herman Gerlach: Brazil after a century of in- 
dence. New York, Macmillan. 4 $.- 
'Mendaöüia, Alvaro: Die Entdeckung der Inseln des 
to. Bearb. u. eingel. von Georg Friederici. Stutt- 
1925, Strecker & Schröder. XI, 209 S., 34 Abb., 
De Lw. 7,50. (= Klassiker der Erd- und Völker- 
feßler-Archiv. Bd. 8. U.a.: Eichhorn, August: 
’ aschambaa, 4; Bachmannf: Mitteilungen über 
\.abi-Kult der Mandschiavölker. 

‚ttel, R.L.: Wild Ceylon, describing in particular 
Be the present Veddas. London, Simpkin. Il. 
1 


Paris, 
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Malinowski, B.: Forschungen in einer mutterrecht- 
lichen Gemeinschaft (auf den Trobriand-Inseln, östlich 
von Neu-Guinea, Südsee). Zeitschrift für Völkerpsycho- 
logie und Soziologie. ı Jg., H. 3, S. 278—84. 


@efellichatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


. Beyerhaus, Gisbert: Ludolf Camphausen. Staat 
und Wirtschaft 1848. Deutsche Rundschau. 32. Jg., 
Okt. 1925, S. 24. fl. 

Wilbrandt, Robert: Einführung in die Volkswirt- 
schaftslehre. Bd. 4: Das Problem der Volkswirtschafts- 
politik. Stuttgart, 1925, Moritz. VIII, 184 S. 3,75; 
geb. 5,20. 

Stahl, Friedrich: Einführung in die Volkswirtschafts- 
lehre. 3. durchges. Aufl. Breslau, 1925, Hirt. 135 S., 
Tab., graph. Darst. 2,25. 

Kölner Vierteljahrshefte für Soziologie. 5. Jg., 
H. ı/2. U.a.: Oppenheimer, Franz: Die Sklaverei; 
Meusel, Alfred: Vom »Sinn« der sozialen Bewegungen; 
Dunkmann, Karl: Die Bedeutung der Kategorien Ge- 
meinschaft und Gesellschaft für die Geisteswissenschaften; 
Heberle, Rudolf: Zur Theorie der Herrschaftsverhält- 
nisse bei Tönnies; Hoffmann, Friedrich: Erscheinungen 
der Parteienideologie; Stoltenberg, L.: Mögen und 
Küren im Gruppenleben; v. Wiese, Leopold: Das Ver- 
fahren bei beziehungswissenschaftlichen Induktionen und 
Analysen von Schriftwerken; Brinkmann, Carl: Über 
den Einfluß der soziologischen Methoden auf die volks- 
wirtschaftliche Theorie; Hermberg, Paul: Volkswirt- 
schaftliche Bilanzen; Moeller, Hero: Zur Soziologie des 
Versicherungswesens; Weber, Reinhard: Das Konsum- 
genossenschaftswesen als »Synthese von Gemeinschaft 
und Gesellschafts ; Wolgast, Ernst: Die Grundrechte und 
Grundpflichten der Deutschen im Lichte des Theorems 
»Gemeinschaft und Gesellschaft«; Rosenbaum, Eduard: 
Über diplomatische Konferenzen als Mittel zwischen- 
staatlicher Beschlüsse; Wilbrandt, Robert: Kritisches 
zu Max Webers Soziologie der Wirtschaft. 

Momber: Inhalt, Grenzen und Anwendung der Arbeits- 
wissenschaft. Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., Nr. 37, S. 597 f. 

Seidel, Richard: Die Gewerkschaften nach dem 
Kriege. Berlin, 1925, Dietz. VIII, 248 S. Lw. 6,—. = 
Braun, A. u. Seidel, R.: Die Gewerkschaften, ihre 
Entwicklung und ihre Kämpfe: Bd. 2.) 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
logie. ı. Jg., H.3. U.a.: Michels, Robert: Zur Sozio- 
logie von Paris; Bolte, Richard: Die sozialpsychologische 
Wirkung der deutschen Unfallgesetzgebung. 


Recht 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für dtsch. 
Rechtsgeschichte, dtsch. Privatrecht und dtsch. bürger- 
liches Recht, Dr. Rudolf Ruth in Frankfurt a. M., hat 
einen Ruf an die Universität Halle als ordentl. Professor 
erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, 
Dr. Max Grünhut an der Universität Jena, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Die juristische Fakultät der Universität Halle hat dem 
Direktor der Zuckerraffinerie Halle, Professor Dr. von 
Lippmann den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

* 


Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
29. Oktober. Das korrespondierende Mitglied Hr. 
Thurneysen übersandte für die Abhandlungen die Aus- 


2267 1925 - 


gabe des altirischen Rechtstextes: Cöic conara fugill, 


»Die fünf Wege zum Urteile. (Abh.) Der bisher noch 
nicht herausgegebene Text bietet besonderes Interesse. 
Einmal weil er für eine alte Periode vier bis fünf Arten 
zu klagen und zu plädieren, den römischen Legisaktionen 
vergleichbar, als vorgeschrieben erweist. Ferner weil er 
in drei verschiedenen, teilweise jungen Fassungen erhalten 
ist, die uns lehren, welchen Bearbeitungen und Erwei- 
terungen die alten Texte unterworfen wurden, und wie 
wir uns die ursprüngliche Gestalt nur in später Überliefe- 
rung vorliegender Rechtsquellen zu denken haben. Endlich 
weil eine der Handschriften die älteste ist, die irische 
Rechtstexte enthält und die alte Sprachform viel getreuer 
bewahrt als alle die jüngeren. Es wird daher eine Über- 
setzung und Erläuterung des Textes versucht. 


Neuerscheinungen 


Seckel (}), Emil: Paläographie der juristischen Hand- 
schriften des 12. bis ı5. und der juristischen Drucke des 
15. und 16. Jahrhunderts. Weimar, 1925, Böhlau. 16 S. 
(Aus: Zeitschrift der Savigny-Stiftung: Bd. 45, Romanist. 
Abt.) 

Altavilla, Enrico: La psicologia giudiziaria. Torino, 
Unione tip. ed. Torinese. 45 l. (= Nuova raccolta di 
seritti giurid. e soc.: 14.) 

Asch, Adolf: Der Erbe, seine Rechte und seine Pflich- 
ten. Berlin, 1925, Stilke. 328 S. 7,50. 

Lent, Friedrich: Freiwillige Gerichtsbarkeit. Berlin, 
1925, Springer. V, 24 S. 2,70; Subskr.-Pr. 2,45. (= En- 
zyklopädie der Rechts- und Staatswissenschaft, Abt. 
Rechtswissenschaft: 19.) 

Kaskel, Walter: Arbeitsrecht. 2. Aufl. Ebda. XX, 
352 S. ı5,—; Subskr.-Pr. 13,50... (= Dasselbe: 31.) 

Molitor, Erich: Das Wesen des Arbeitsvertrages. Eine 
Untersuchung über die Begriffe des Dienst- und Werk- 
vertrages sowie des Vertrags über abhängige Arbeit. 
Leipzig, 1925, Deichert. IV, ııı S. 5,—. (= Schriften 
des Instituts für Arbeitsrecht an der Universität Leip- 
zig: 7.) 

Hommer, Otto: Das Recht der gewerblichen, kauf- 

männischen und hauswirtschaftlichen Berufs- und Fach- 
schulen in Preußen. Eine Sammlung der wichtigsten 
gesetzl. Bestimmungen und gerichtlichen Entscheidungen 
nebst den Erläuterungen. Essen, 1925, Baedeker. XXXX, 
1090 S. Lw. 30,—. 
' Giacometti, Z.: Die Auslegung der schweizerischen 
Bundesverfassung. Antrittsrede. Tübingen, 1925, Mohr. 
32 $. 1,20; Subskr.-Pr. 1,—. (= Recht und Staat in Ge- 
schichte und Gegenwart: 39.) 

British yearbook of international law 
London, Milford. 16 sh. 

Fachiri, Alexander P.: The permanent court of inter- 
national justice, its constitution, procedure and work. 
London, Milford. 15 sh. 

Zeller, Oscar: Die Mitberechtigung an der Erfindung 
mit bes. Berücksichtigung des englischen und amerikani- 
schen Rechts. Marburg, 1925, Elwert. VIII, 87 S. 3,50. 
(= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- und Landwirt- 
schaftsrecht: 39.) 

Zielinski, Gustav: Grundtypvermischungen und Han- 
delsgesellschaftsrecht. Der Eintritt von Kapitalgenossen- 
schaften in Personalges., seine wirtschaftliche Bedeutung 
und rechtliche Zulässigkeit. Ebda. XVIII, 139 S. 5,—. 
(= Dasselbe: 40.) 


1925. 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch des Kaufmanns. 
Handel und Industrie. Hrsg. von Karl Bott. 


Lexikon für 
BIER 
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A-—D. Hamburg, 1925, Hanseatische Verlagsans! 
XIII, 946 S., Abb., Taf. Hildr. 30,—. A 
Die Handwerkskammern in Ostpreuß 
1900—1925. Festschrift. Königsberg, 1925, Hand 
kammer. 68 S., 8 Taf. 3,—. 
Notz, Emil: Die säkulare Entwicklung der 
kraft des Geldes. Für Basel in den Perioden 1800 
und 1892—1923 nebst internationalen Vergleichen darg 
Jena, 1925, Fischer. VIII, 283 S., 9 Diagr. 14,—. 7 
Buck, Norman S.: The development of the o 
sation -of Anglo-American trade 1800—50. L 
Milford. ıı sh. 6 d. 
Straßer, Karl: Die deutschen Banken im Ausla 
Entwicklungsgeschichte und wirtschaftliche Bedeutu 
2. durch ein Vorwort erg. Aufl. München, 1925, Reinha 
XV, 197 S. 3. R 
Das Einkommensteuergesetz vom Io. Augı 
1925. Erl. von Walter Blümich und Herbert Schachi 
Berlin, 1925, Vahlen. XI, 615 S. 18,—; geb. 20,—. 
Cunow, Heinrich: Die Entstehung der Bodenku 
und der Viehzucht. Kölner Vierteljahrshefte für So 
logie. 5. Jg., H.ı/2, S. 109—ı21. { 
Kulischer, Josef: Russische Wirtschaftsgeschie 
Bd. ı. Jena, 1925, Fischer. XXII, 458 S. 24,—. (= Ha 
buch der Wirtschaftsgeschichte.) ’ 
Jensen, Ad. S.: On the fishery of the Greenlanc 
Kopenhagen, Reitzel. Ill. 3 Kr. 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 


Die Technische Hochschule Karlsruhe hat} 
gentlich ihrer 100- Jahrfeier zu Ehrendoktoren erna 
Professor Arthur Böhtlingk, Karlsruhe, Prof 
Horace Lamp, Cambridge, Hofrat Emil Müller, W 
Geh. Hofrat Friedrich Schur, Breslau, Geh. Hi 
Otto Helmut Zwiedineck, Edler v.Südenhorst, Münc 
Bildhauer Professor Karl Albicker, Dresden, Prof 
Ragnar Oestberg, Stockholm, Professor Eliel Saari 
Crensbrock, Baurat Fritz Seitz, Heidelberg, Arch 
Rudolf Tillessen, Mannheim, Ingenieur Generaldire 
Arwed Fischer, Karlsruhe, Ministerial-Direktor Rı 
Fuchs, Karlsruhe, Oberbaurat Otto Heimle, Karlsı) 
Ingenieur Clemens Herschel, New York, Profi 
Charles Daris Marx, Kalifornien, Directeurgeneraal 
Zuiderzeewerken H. Wortman, Haag, Generaldi 
Gustav Döderlein, Karlsruhe, Direktor Felix M 
Mannheim, Direktor Wilhelm Platz, Weinheim, 
fessor Ole Sivert Bragstad, Drontheim, Jens La 
la Cour, Helsingborg, Direktor Karl Lehner, Fi 
furt, Professor Gustav Mie, Freiburg i. Br., Profs 
Ernst Cohen, Utrecht, Professor Paul Pfeiffer, H 
Generaldirektor Alfred Pott und Dr. Otto Schni 
Ludwigshafen. 

Die Technische Hochschule Danzig hat 
ordentl. Professor für Maschinenbau an der Technii 
Hochschule Karlsruhe, Georg Benoit, den Titel 2 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


ER 


Neuerscheinungen 
Hardy, A. C.: Motorships. An investigation int 
characteristics of mercantile vessels propelled by in 
combustion engines. London, Chapman & Hall. Ill. | 
Bodilly, R. B.: Interaction between vessels. 
York, van Nostrand. 3 $. 50 c. | 
Craig, David R. and Charters, W. W.: Pe 
leadership in industry. New York, McGraw-Hill. 2$ 
Sallinger, Fr.: Aufgabensammlung über die Ci 


strommaschine mit Lösungen. Berlin, 1925, de 
108 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 912.) 
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oft, Terrell: Electricalmachinery erection. New | astronomia antica. T. ı: Scritti editi. Vol. ı. Bologna, 
k, McGraw-Hill. 3 $. N. Zanichelli. 50 l. 

/orman, C. A.: Principles of machine design. Ill. Goldbeck, Ernst: Der Mensch und sein Weltbild im 
w York, Macmillan. 6 $. 50 c. Wandel vom Altertum zur Neuzeit. Ges. kosmologische 
jartmann, M.: Theorie des mecanismes. Paris, | Abhandlungen. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VIII, 


iere & Fils. 60 Fr. (= Encyel. de mecanique appl.) 
‚uval, Ch. L. et Routin, J. L.: Usines hydroelec- 
ues. Paris, Bailliere & Fils. 65 Fr. (= Encyel. d’electr. 


‚chreiber, Albert: Das Kraftwerk Fortuna 2. Mono- 
ohie eines Dampfkraftwerks in systematischer Dar- 
lung. Berlin, 1925, de Gruyter. XVI, 175 S., 141 Abb,, 
af. Lw. 6,50. (= Siemens-Handbücher: 5.) 
\aggart, W. Scott: Betriebsleitung der Baumwoll- 
nerei. Übers. u. bearb. von Wilhelm Bauer. Mün- 
1, 1925, Oldenbourg. VIII, 288 S., 17 Textfig. Hlw. 
‚0. 
‚aurer, Edward R. and Withey, M.O.: Strength of 
erials. Il. New York, Wiley. 3 $. 50 c. 

eitz, Aug.: Metallurgie, mit Ausnahme der Eisen- 
enkunde. 2. neubearb. Aufl. 2 Bde. Berlin, 1925, de 
Ber 114 S., 10. Fig.; 131 S., 14 Fig. Je 1,25. (= 
onen: 313, 314.) 

outagne, M.: La fabrication des ferro-alliages. Paris, 
‚liere & Fils. 60 Fr. (= Encycl. minitre et metall.) 
reaves, Rich. H. and Wrighton, Harold: Practical 
Br metallography. Il. New York, van No- 
nd. 5 8. 

tenger, Erich: Daguerres Diorama in Berlin. Ein 
rag zur Vorgeschichte der Photographie. Berlin, 1925, 
on Deutsche Verlagsgesellschaft. 76 S., ı8 Abb. 2,80. 
'amilton, Alice: Industrial poisons in the United 
es. New York, Macmillan. 5 $. 


Daturwilienichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


ampa, Anton: Die Physik in der Kultur. München, 
5, Callwey. 84 S. 1,—. (= Kunstwart-Bücherei: 
29.) 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


ı der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
Preußischen Akademie der Wissenschaften 
29. Oktober legte Hr. Schur eine gemeinsam mit Hrn. 
. Dr. G. Szegö durchgeführte Untersuchung vor: 
‚er die Abschnitte einer im Einheitskreise beschränkten 
nzreihe. Im Anschluß an einen neuen Satz von 
#ejer wird der größte Kreis um den Nullpunkt be- 
mt, innerhalb dessen die Abschnitte einer im Einheits- 
je beschränkten Potenzreihe von einem vorgeschrie- 
n Abschnitt angefangen die obere Grenze der Potenz- 
»im ganzen Einheitskreis nicht übertreffen. 


Neuerscheinungen 


hrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
Ihn Bd. 48: Jg. 1921/22, H. 2, S. 161—320: Arith- 
ik und Algebra, Mengenlehre, Analyse. Berlin, 1925, 
e kruyter. 

weser, Ernst: Die gnomonische Projektion in der 
yrbolischen Geometrie. Berlin, 1925, de Gruyter. 20 
“Fig. 0,70. (= Sitzungsberichte der Heidelberger 
llemie der Wissenschaften, math.-naturw. Kl.: 
816, Abh. 9.) 

Agnosi, Gaspare: Teorema di Sturm e sue estensioni. 
Monti del Circolo Matematico di Palermo. T. 49, 
4, I, p. I—I60. 

‚hiaparelli,,, Giovanni: Scritti sulla storia della 


330 $. 8—; Lw. 9g,—. 

Lindblad, Bertil: Spectrophotometric determinations 
of stellar luminosities. The distances and tangential ve- 
locities of stars in the Greenwich polar zone. Nova acta 
R. Societatis scientiarum Upsaliensis, Ser. 4, Vol. 6, 
Nr. 5. 99 S. 


Phylik — Chemie 
Neuerscheinungen 


Kraus, Oskar: Offene Briefe an Albert Einstein und 
Max von Laue über die gedanklichen Grundlagen der 
speziellen und allgemeinen Relativitätstheorie. Wien, 
1925, Braumüller. XVI, 104 S., 4 Fig. 2,50. 

Gyemant, Andreas: Grundzüge der Kolloidphysik 
vom Standpunkte des Gleichgewichts. Braunschweig, 
1925, Vieweg. III, 93 S., 9 Abb. 4,50. (= Sammlung 
Vieweg: 80.) 

Eisenlohr, Fritz: Der molekulare Brechungskoef- 
fizient in der Reihe der Polymethylenverbindungen. 
Berlin, 1925, Borntraeger. 48 S. 4°. 4,20. (= Fortschritte 
der Chemie, Physik und physikalischen Chemie: Ser. B, 
18, 9.) 

Wissenschaftliche Abhandlungen der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt. 9.Bd., H.ı. 
Giebe, E. und Alberti, E.: Absolute Messung der 
Frequenz elektrischer Schwingungen. Ein Normal- 
frequenz- oder Wellenmesser; Eggert, J. und Noddack, 
W.: Zur Prüfung des Quanten-Äquivalentgesetzes an 
einigen Halogensilberemulsionen; Dieselben : Zur Photo- 
chemie der Silberverbindungen; Kolhörster, W.: 
Weitere Messungen der durchdringenden Strahlung am 
Jungfraujoch. 

Meyer, Julius: Der Gaskampf und die chemischen 
Kampfstoffe. Leipzig, 1925, Hirzel. XI, 424 S., 36 Abb. 
Lw. 14,—. (= Chemie und Technik der Gegenwart: 4.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 29. Oktober sprach Hr. Johnsen über: »Schlangen- 
alabaster und Gekrösestein«. (Ersch. später.) Es werden 
die physikalischen Bedingungen der Umwandlung von 
Gips und Anhydrit nebst Wasser erörtert und auf die 
geologisch-petrographischen Verhältnisse angewandt. Daß 
nur die weißen Lagen des Schlangenalabasters, nicht auch 
die dunklen, bituminösen, gefaltet und gewunden sind, 
wird auf eine besondere Lockerheit der letzteren zurück- 
geführt, die sich aus bestimmten chemischen Vorgängen 
ergibt; diese Vorgänge haben ihren Ursprung in der redu- 
zierenden Wirkung des Bitumens. Die Faltung der weißen 
Schichten kann ebensogut auf Schrumpfung wie auf 
Quellung oder auch auf einem Wechsel beider Vorgänge 
beruhen. 


Neuerscheinungen 


Hartnack, Wilhelm: Wanderdünen Pommerns. Ihre 
Form und Entstehung. Greifswald, 1925, Bruncken & Co. 
VLF1127S., 20Taf., 2 Tteib.r25 Abbiraso, 

The journal of geology. Chicago. Vol. 23, Nr. 6. 
U. a.: Bevan, Arthur: Rocky Mountain peneplains 
northeast of Yellowstone Park; Reed, R. D.: The 
Post-Monterey disturbance in the Salinass Valley; 
Vickery, Frederick P.: The structural dynamics of the 
Livermore region; Tanton, T. L.: Evidence of liquid 
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immiscibility in a silicate magma, Agate Point, Ontario; 
Hudson, George H.: The need of improved technique 
in illustration. 

American journal of science. New Haven. 5. Ser., 
Nr. 57, Vol. ı0. U.a.: Reeves, Frank: Shallow Folding 
and Faulting around the Bearpaw Mountains; Fisher, 
D. J.: Crystallography of methyldiphenylmethyldichlor- 
amine; Bowen, N. L. and Greig, J. W.: Crystalline 
modification of NaAlSiOQ,; Dall, W. H.: Tertiary 
Fossils, Northeastern coast of North America; Troxell, 
E.L.: Thoracosaurus, a Cretaceous crocodile; Jenkins, 
O. P.: Castic Dikes of eastern Washington; Corbett, 
C.S.: Leverrierite as a Schist-forming mineral; Schaller, 
W. T.: Genesis of Lithium Pegmatites. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Haltenberger, Michael: Gehört das Balticum zu 
Ost-, Nord- oder zu Mitteleuropa? Dorpat, 1925, Geo- 
graphisches Institut. 22 S., Ktn. 0,50. (= Acta et 
commentationes Universitatis Dorpatensis: Az, 5, Neoze) 

Jaeger, Fritz: Afrika. 1: Physische Erdkunde; 
2: Geographie des Menschen und seiner Kultur. Berlin, 
1925, de Gruyter. 135 S.; 139 $. Je 1,25. (= Sammlung 
Göschen: 910/11.) 

Geographische Zeitschrift. 
Troll, Karl: Die Landbauzonen Europas in ihrer Be- 
ziehung zur natürlichen Vegetation; Jaeger, Fritz: 
Die landeskundliche Erforschung Südwest-Afrikas wäh- 
rend der deutschen Herrschaft; Merzbacher, G.: Af- 
ganistan (nach O. von Niedermayer); Hennig, Rich.: 
Die Frage der Phäakeninsel im Lichte der Verkehrs- 
- geographie. 

Deutsche Südpolar-Expedition 1901—03. Hrsg. 
von Erich von Drygalski. Bd. 5, Bd. ı, H.4, Teil 


SE SEE NUUN Ge 


3/5: Nelle, P.: Inklination. 2 Taf.; Derselbe: Hori- 
zontalintensität; Bartels, ]J.: ı: Total-Intensität; 
2: Die Beobachtungen an Land-Stationen; 3: Einzel- 


heiten über die Inklinations-Messungen. 5 Fig. S. 337— 


425. Berlin, 1925, de Gruyter. 2°. 52,—; Subskr.-Pr. 
43, 
Biologie 
Neuerscheinungen 


Scott, George Gilmore: The science of biology. New 


York, Crowell. 3 $ 50 c. 
Proceedings of the Royal Society. Ser. B, 
Vol. 98, Nr. B691. Biological sciences. Brenchley, 


W, E. and Thornton, H. G.: The relation between 
the development, structure and functioning of the Nodules 
on Vicia Faba, as influenced by the presence or absence 
of boron in the Nutrient medium; „Angus, T. C.: The 
electrical characteristics of an Arc Lamp (direct current) 
measured by biological effect; Parkes, A. S.: The 
effects on Fertility and the Sex-Ratio of Sub-Sterility 
exposures to X-rays; Moran, T.: The effect of low 
temperature on Hens’ eggs. 

Satina, Sophia and Blakeslee, A. F.: Studies on 
biochemical differences between (+) and (—) sexes in 
mucors. Proceedings of the National Academy of Sciences 
of the U.S.A. Vol. ıı, Nr. 9, p. 528—34. 


Botanik 
Neuerscheinungen 2 
Tröndle 7, Arthur: Geschichte des Atmungs- und 
Ernährungsproblems bei den Pflanzen. Zürich, 1925, 
Füßh. ııı S., 8 Taf. Fr. 7,—; geb. 9,—. (= Veröffent- 


Für die Redaktion verantwortiich: Dr. 
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W.v. Olsnausen. Berlin. 
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1 
lichungen der schweizerischen Gesellschaft für Geschich 
der Medizin und der Naturwissenschaften: 4.) R 

Chrystal, R. N.: The genus dreyfusia (order F 
miptera, family Chermesidae) in Britain, and its relati 
to the silver fir. Philosophical transactions of the Roy 
Society of London. Ser. B, Vol. 214, p. 29—61. 


Zoologie 
- Mitteilungen 

Der nichtplanmäßige außerordentl. Professor für v 
gleichende Anatomie und vergleichende Physiologie, 
Otto Koehler in München, hat einen Ruf an die U 
versität Königsberg als ordentl. Professor erhalt 

Neuerscheinungen 

Hachisuka, Masa U.: A comparative hand list 
the birds of Japan- and the British Isles. New Yc 
Macmillan. 4 $. 

Cannon, H. Graham: On the segmental excret 
organs of certain fresh-water ostracods. Philosoph 
transactions of the Royal Society of London. Ser. 
Nolw2r4,0pr 1-27: 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Piderit, Theodor: 


Mimik und Physiognomik. 4.4 


Meyer. 244 S., 96 Abb. N 

Hellpach, Willy: Physiognomik der deutschen Vo 
Mitteilg. 2. Berlin, 1925, de Gruyter. 7 
0,30. (= Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 
Wissenschaften, math.-naturw. Kl.: Jg. 16, Abh., 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. O} 
Gros in Kiel, hat einen Ruf an die Universität Leijl 
erhalten. 

Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. | 
Riesser in Greifswald, hat einen Ruf an die Univ 
Frankfurt a.M. erhalten. 

Der ordentl. Professor für Augenheilkunde an 
Universität Bonn, Dr. Hermann Kuhnt, ist gestori 


Neuerscheinungen 


Handbuch der vergleichenden Physiolcı 
Hrsg. von Hans Winterstein. Bd. ı: Physiologie 


Körpersäfte. - Physiologie der Atmung, Hälfte ı. i 
1925, Fischer. XIII, 1456 S., 140 Textabb. - 
Hldr. 49,— 


Physiological reviews. Baltimore. Vol. 5, N 
U.a.: Harding, Victor John: Metabolism in pregna} 
MacWilliam, J. A.: Blood pressures in man ul 
normal and pathological conditions; Green, Henry 
Perverted appetites; Cohn, Edwin ].: The 1 
sical chemistry of the proteins. 

Handbuch der inneren Medizin. Hrsg. vol 
von Bergmann und R. Staehelin. 2. Aufl. B 
Teil 2: Infektionskrankheiten. Bearb. von K. Binglt 
C. Chagas, R. Doerr. Berlin, 1925, Springer.) 
S. 719 —ı515, 171 Abb. 4%. Lw. 54. 

Humphris, Francis Howard: Artificial sunligh 
its therapeutic uses. London, Milford. a. 8 sh. 
(= Oxford medical publ.) 

Fröhner, Eugen und Zwick, Wilhelm: Lei 
der speziellen Pathologie und Therapie der Haus! 
9. neubearb. Aufl. Bd. 2: Seuchenlehre. 


Stuti 
1925, Enke. VIII, 1357 S., 394 Textabb., 3 Taf. =4 
Lw. 57, 
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Allgemeinwilfentchaftliches 


‚Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


i della Pontificia Accademia Romana di 
Archeologia (Serie III). Memorie, Vol. I, 
Parte I, Parte II: Miscellanea Giovanni Bat- 
ästa de Rossi, Parte I. Parte II. Rom, Ti- 
Jografia Poliglotta Vaticana, 1923/1924. 294 
1. 196 S. Fol. mit XII u. XXX VII Taf. u. zahl- 
reichen Abbild. 

Die päpstliche Akademie der Archäologie 
tınte die säkulare Wiederkehr des Geburts- 
is de Rossis nicht würdiger feiern als 
fch die Herausgabe dieser 22 z. T. sehr 
ifangreichen Abhandlungen. Nicht nur 
ienische Gelehrte’ haben mitgearbeitet, 
ıdern auch Amelung, Asby (zwei Abhand- 
gen), Cagnat, Cumont, Dessau, Hül- 
21, Monceaux, Quentin, Wilpert, und 
i; dem Nachlaß Duchesnes ist eine Unter- 
‚hüng veröffentlicht: »La ‘Memoria Aposto- 
‘um’ de la Via Appia«; sie ist an die Spitze 
stellt. Duchesne hat die Ergebnisse dieser 
"beit selbst in einer »Conclusion« zusam- 
ngefaßt; H. Q. [Wer ist das?] bemerkt 
It in einer Fußnote: »Le manusctit pa- 
it Etre demeur& inachev& et on s’attendrait 
trouver ici quelgues conclusions sur les 


BESPRECHUNGEN 


periodes subsequentes, en particulier au sujet 
de l’autel Saint-Fabien. Il n’est pas impos- 
sible que l’illustre auteur ait attendu quel- 
ques nouvelles lumieres pour donner, sur ce 
point, l’expression definitive a sa pensee«. 
Aus den Abhandlungen seien hier die her- 
vorgehoben, die sich auf die alte Religions- 
und Kirchengeschichte beziehen neben der 
eben genannten Duchesnes. Cumont hat 
das bisher wenig beachtete Thema: »Il Sole 
vindice dei delitti ed il symbolo delle mani 
alzate« auf’ Grund eines sehr reichen in- 
schriftlichen Materials erschöpfend behandelt, 
Cagnat das große Asklepejum in Lambese 
geschildert und die Geschichte desselben ver- 
folgt. Von ganz besonderem Interesse ist die 
Abhandlung Monceauxs »Cuicul chretien«. 
Alte, namentlich aber neue Ausgrabungen 
haben hier an der Grenze Numidiens und 
Mauretaniens ein christliches Pompeji auf- 
gedeckt und ermöglichten es dem Autor, 
eine Geschichte der Kirche in dieser Stadt 
von der Mitte des 3. Jahrh.s bis zur Van- 
dalenzeit und über sie hinaus zu entwerfen. 
Cuicul war, das erkennen wir nun, wie das 
bedeutendere Timgad, eine Stadt der Mär- 
tyrer (Dioclet. Verfolgung), und die Kirche 
dort verdankt diesen ihre Blüte. Orsi bringt 


| neue Beiträge zur Kenntnis des unterirdischen 
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Syrakus mit zahlreichen neuen Inschriften. 
Die sachkundige und scharfsinnige -Abhand- 
lung von Wilpert »Le pitture dell’ Ipogeo di 
Aurelio Felicissimo presso il Viale Manzoni 
in Roma« wird die Kirchenhistoriker und 
Archäologen durch ihre Nachweisungen und 
Schlüsse lange beschäftigen. Ich brauche 
nur die Überschriften zweier Kapitel zu nen- 
nen: »Se lipogeo sia della setta dei Valen- 
tiani«e — »L’apoteosi di Epifane in Same«. 
»Dalle pitture risulta«, so schließt Wilpert, 
»que Aurelio Felicissimo fu uneclettico. Egli 
appartiene in fondo agli Ofiti moderati; ma 
si appropria anche un ‘dogma’ su emanazioni 
estranee al suo sistema e alla fine si sfoga 
in ungrande entusiasmo per i Carpocraziani.« 
Wie aber auch die Nachprüfung ausfallen 
wird — die Ausstattung dieser Untersuchung 
mit 24 großen farbigen Tafeln, wie sie nur 
Wilpert im Verein mit der Bruckmannschen 
Kunstanstalt herzustellen vermag, ermöglicht 
es jedem, sich ein Urteil zu bilden; denn er 
steht sozusagen vor den Originalen selbst. 
Eine gleich umfangreiche Untersuchung wie 
die Wilperts bietet die Abhandlung Maruc- 
chis: »L’Ipogeo sepolcrale dei Martiri Greci 
nel Cimitero di Callisto«. Seit de Rossis 
Untersuchungen — er kannte nur erst einen 
Teil der großen Anlage — und Wilperts 


Forschungen steht dieses Zömeterium im 
Mittelpunkt des Interesses. Hier ist ein be- 
sonderer Teil desselben behandelt, zugleich 


aber auch die Topographie des Ganzen. Der 
Autor weicht an wichtigen Punkten von sei- 
nen beiden Vorgängern ab. Zu der crux 
editorum, dem Martyrologium Hieronymia- 
num (die definitive Klassifikation der Mss. 
haben de Rossi und Duchesne vollzogen), 
bringt Quentin einen kritischen Beitrag mit 
der hoffnungsvollen Einleitung: »Il Martyrol. 
Gerol. rimane ancora uno dei testi piu diffi- 
cili a maneggiarsi e a citarsi: esso perfino 
vien considerato come ribelle a una edizione 
propriamente detta. La presente Communi- 
cazione ha per scopo non solo di rivendicare 
la possibilitä d’una edizione di questo testo, 
ma altresi di stabilirne la necessita per la 
critica del testo in generale e delle notizie 
romane in particolare«. Der Verf. verspricht, 
demnächst aus dem Cod. lat. Monac. 15818 
saec. IX einen weiteren Beitrag zu bringen, 
der sich an die Entdeckung des Dublinensis 
durch Delehaye anschließen wird. Noch er- 
wähne ich, daß Hülsen seine mühevollen 
und ergebnisreichen Studien zu den topo- 
graphischen »Syllogi« des Mittelalters und 
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| der späteren Zeit, die er seit dem J. 18 
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als Domäne bearbeitet, auch hier fortgeset 
hat (I La Silloge attrib. a Lorenzo Behem. - 
II La silloge di Publio Licinio). Aus den 
übrigen Beiträgen sei auf Walters Alt 
handlung hingewiesen: »Il ritratto di Sofocle 
mit vielen vorzüglichen Abbildungen; der 
Anlaß bot der Versuch Reinachs, die B 
nennung der Sophokles-Statue des Lateran 
Museums als falsch zu erweisen (1922) 
Dessaus Frage, betreffend »Ales homo«i 
einer Inschrift zu Timgad und in der ca 
pella Palatina — dort und hier in gan 
verschiedenem Sinn, weil dort »Ales homo 
hier »Ales, homo« — weiß ich nicht zu be 
antworten; aber gewiß wird Dessau dam 
recht haben, daß hier ein alter Vers 
grunde liegt. Aus der Abhandlung Canta 
rellis zur Geschichte des Constantius Chl 
rus sei der scharfe Schlußsatz hervorgehoben 
Der Verf. schreibt nach der Widerlegung 
Seecks, der den»Cursus honorum« des Con 
stantius, wie ihn der Anonymus Valesian 
angibt, für nicht authentisch erklärt hatte 
»Molte volte non sono le fonti che sbagliank 
sbagliano invece i moderni che non le 
scono o non le vogliono capire, ma il resu 
tato & identico«. Vor 51 Jahren habe ich d& 
selbe in meiner ersten Vorlesung über Em 
leitung in das Neue Testament gesagt. 
Ich ergreife die Gelegenheit, um auf & 
»Rendiconti« derselben Römischen Aka - 
mie der Archäologie hinzuweisen (Vol. I, 1 
1923. 24). Der erste Band enthält sehr wi 
kommene Inhaltsverzeichnisse der »Atti« di 
ser Akademie für die JJ. 1821—1923. At 
seinen ı3 Abhandlungen hebe ich wied« 
die hervor, die die alte Kirchengeschich 
betreffen: Casamassa, Il pitı antico codit 
della Regola monastica di S. Agostii 
Hülsen, Osservazioni sulla biografia ” 
Leone III nel »Liber Pontificalis«. Bei 
deri, Il corpo di S. Pietro a Bologna i 
antichissimo cimitero dei Giudei [Corpail 
S. Pietro hätte der Verf. der Abhan 
i 


. 


Anführungszeichen setzen müssen]. S.’ 
Mercati, Sulle formule epigrafiche „CHR 
tus hic est« e Xpıiotog Evdade Kool 
[der Verf. zeigt, daß die Formel nicht sept 
kral und nicht eucharistisch ist]. P. Guid 
L’anticco documento cimiteriale christi 
noto sotto il nome di »Catalogo ge 
teri de Roma« (mit vielen Tafeln). 
zweiten Bande setzt Kirsch sein A t 
Werk über die römischen Titelkirchen (19 91 


in der Untersuchung über die. »Santuari d 5 
‘A 


Dr 
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A, 
“ 


iß 
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estici di Martiri nei Titoli romani ed altri‘ 
mili santuari nelle chiese cristiane e nelle 
se private di fideli« fort. Es handelt sich 
‚wptsächlich um die Entstehung der Kirchen 
3. Giovanni e Paolo, S. Silvestro (nel titu- 
s Aequitii), SS. Pudenziana e Prassede 
el titulus Pudentis) und S. Prisca. Lehr- 
ich ist die Parallele. die am Schluß zwi- 
hen den Märtyrerkirchen und den Reli- 
ienkirchen gezogen wird. Wilpert zeigt in 
iner wieder durch herrliche farbige Tafeln 
sgezeichneten Untersuchung, daß das jüngst 
tdeckte »Ninfeo o bagno con una rappre- 
atazione di Diana mirabilmente conservata« 
der Via Salaria Vetus das Baptisterium; 
d nymphas B. Petri, ubi baptizabat« der 
ssio Marcelli sei. Auch dieser Abhand- 
ıg folgt man mit dem lebhaften Interesse, 
s Untersuchungen mit positivem Ausgang 
n bedeutendem Wert hervorrufen. Die 
nstgeschichtlichen Erörterungen, welche 
m Aufbau zugrunde liegen und das Monu- 
"nt dem Anfang des 4. Jahrh.s zuweisen, 
rden voraussichtlich nicht beanstandet wer- 
an. Wilpert hat noch eine zweite Ab- 
adlung über einige christliche Sarkophage, 
'e Restauration und die Deutung ihrer 
\dwerke geliefert (Sarcoph. Lateran. 148; 
\ Sarcoph. Arelat.). Die Abhandlung von 
‚rvan »Nuove considerazioni sul vescovato 


Ja Scizia Minore« erhellt die noch wenig | 


tchforschte Kirchenprovinz Klein-Skythien 
e ihrem alten und lange Zeit einzigem Bis- 
n Tomi und den späteren Bistümern. Je 
‚e Abhandlung von Mancini und Her- 
‚nin berichtet über die Ausgrabungen 
-erhalb der alten Titelkirche S. Chryso- 
aus (Trastev.) seit d. J. 1878 und im 
1923/24. Vorausgeht der ersteren eine 
indliche Geschichte der Kirche. Die Aus- 
ıbungen lassen den Zustand der Unter- 
che im 8.—ıo. Jahrh. erkennen, die im 


tz zu machen. Nach einer sehr ausführ- 
ıen Abhandlung Abizattis über das Karo- 
zische Ziborium in der Basilika Ambro- 
aa zu Mailand bilden den Beschluß des 
ades vier Berichte über die päpstlichen 
seen und Galerien in den JJ. 1922—24: 
gara, Note introduttiva; Marucchi, 
nonumenti di nuovo acquisto o tolti dai 
ggazini ed esposti nei Musei Pontifici; 
lli, Di alcune sculture dei Mus. Pontif. 
entemente restaurate; Biagetti, Il labo- 
Jrio per il restauro delle pitture delle Gal- 
e Pontificie. — Daß die Päpstliche Aka- 
we der Archäologie nicht zur Parade da 


‚1123 zerstört wurde, um einem Neubau | 


ist, sondern sehr wertvolle Arbeiten leistet, 
wird man aus diesem Berichte erkennen. 


Berlin. Adolf v. Harnack. 


Grai Dr. Kuno Klebelsberg [K.gl. Ungar. Minister 
für Kultus und Unterricht, Ungarische 
Kulturpolitik nach dem Kriege. 
Rede gehalten in der Aula der Berliner 
Friedrich-Wilhelms-Universität am zı. ıo. 
1925. Budapest, Druckerei der Pester Lloyd- 
Ge8,117025. 209. 80, 

Der hier in Privatdruck vorliegende, auf Ein- 
ladung des Präsidenten der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft gehaltene Vor- 
trag — er wird in den »Ungarischen Jahr- 
büchern« zugänglich gemacht werden — 
zeigt in großen Zügen eindringlich die Rich- 
tungen und Ziele einer weitsichtigen orga- 
nisch aufgebauten und zielsicheren Kultur- 
politik. 

Graf Klebelsberg ist ein schöpferischer 
Kulturpolitiker von hohem Rang, und man 
kann Ungarn dazu beglückwünschen, daß 
in den Jahren schwerer wirtschaftlicher und 
geistiger Krisen an der Spitze seines Kultus- 
ministeriums ein Mann stand, der das ge- 
fährdete Gebäude der ungarischen Kultur 
nicht nur vor dem Zusammenbruch zu be- 


wahren wußte, sondern in ihm auch wichtige 
| Um- und Neugestaltungen durchgeführt hat. 


Graf Kl. ging von dem Grundsatz aus, daß 
die Regeneration im geistigen Leben eines 
Volkes sich von oben herab von einer an 
Zahl zwar geringen, in der Tat aber ent- 
scheidenden Führerschicht aus vollziehe. In 
einer Reihe von Schöpfungen hat sein kultur- 
politisches Programm schon konkrete Gestalt 
gewonnen. Seine bemerkenswerteste organi- 
satorische Leistung ist die »Universität der 
wissenschaftlichen Sammlungen«, die — ähn- 
lich wie in der Universität Forschung und 
Lehre verbunden sind — ihrerseits Forschung 
und Quellenmaterial vereinigt, indem sie die 
wissenschaftlichen Institute, Museen, Archive 
und Bibliotheken zusammenfaßt. Sie bildet 
einen in sich geschlossenen Rechtskörper 
mit ähnlicher Selbstverwaltung, wie die Uni- 
versitäten sie besitzen. Aus dieser Organi- 
sation soll sich später eine Form jener 
»Überuniversität« oder Höchstschule ent- 
wickeln, deren Schaffung auch in Deutschland 
seit langem gewünscht und erwogen wird. 

Der »Universität der wissenschaftlichen 
Sammlungen« sind auch die ungarischen 
Institute im Ausland angeschlossen. Ihren 
Ausbau und ihre Vermehrung läßt sich Graf 
Kl. besonders angelegen sein, da diese In- 
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stitute für die wissenschaftlichen Forschun- 
gen, die angeschlossenen Internate aber für 
reifere Studenten und junge Forscher, für 
die Schulung der künftigen geistigen Führer 
des Landes entscheidende Bedeutung haben. 
Ein solches Studienheim besteht seit kurzem 
in Wien, wo es, neben dem ebenfalls auf 
Kı.s Initiative geschaffenen Ungarischen Histo- 
rischen Institut, in dem prachtvollen Fischer 
von Erlachschen Barockpalais der alten un- 
garischen Leibgarde untergebracht ist. Eine 
weitere wichtige Rolle bei der Verwirklichung 
seines großen Bildungsprogramms weist der 
ungarische Kultusminister dem Berliner Col- 
legium Hungaricum zu, das — in kleinerem 
Maßstabe — vor zwei Jahren dem Unga- 
rischen Institut der Universität angegliedert 
wurde, und das nun bedeutend erweitert 
wird. Graf Kl. selbst hat in Berlin studiert 
und hat seither enge Fühlung mit dem 
deutschen Geistesleben gehalten. Vor 30 
Jahren ist er in derselben Aula, an dem- 
selben Tag, an dem er diesen Vortrag hielt, als 
Rechtsstudent immatrikuliert worden. Eben- 
so wie die anderen deutschen Universitäten 
und Hochschulen hat ja auch die Berliner 
Alma Mater in dem Jahrhundert ihres Be- 
stehens eine lange Reihe ungarischer Stu- 
denten aufgenommen, die später, als Staats- 
männer, Gelehrte und Kulturpolitiker auf 
wichtigen Posten wirkend, den Einfluß der 
deutschen Kultur im Südosten befestigt 
und vertieft haben. Das Gedenkbuch des 
»Vereins ungarischer Studenten in Berlin« 
ist ein interessantes Dokument. Unter den 
Eintragungen ungarischer Studenten aus 83 
Jahren der Berliner Universität gibt es viel 
begehrte Autogramme: Franz Liszt, der 
Maler Barabäs, der Forschungsreisende Re- 
guly, Graf Stephan Tisza u. a m. — Die 
Brücken, die seit Jahrhunderten von den 
deutschen Universitäten nach Ungarn führten, 
wurden gefährdet durch die schwere wirt- 
schaftliche Not des ungarischen Mittelstandes, 
dem der größte Teil der ungarischen Studie- 
renden entstammt, und der jetzt seine Söhne 
nicht mehr ins Ausland schicken kann. Die 
Stipendien, die von und für Ungarn an eini- 
gen deutschen Universitäten geschaffen wur- 
den, sind ebenso wie die in Ungarn selbst 
für Auslandsstipendien gemachten Stiftungen 
durch die Geldentwertung vollständig zusam- 
mengeschmolzen. Unter solchen Verhält- 
nissen ist das von Graf Kl. geförderte System 
der Auslandsinternate für Staatsstipendiaten 
der einzige Weg, um geistiger Inzucht zu 
entgehen. Für die deutsche Wissenschaft 
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besitzen diese Institute innerhalb und außer 
halb Ungarns eine gewisse praktische 
deutung dadurch, daß sie auch Deutsc) 
aufnehmen. Bei dem jetzt im Bau befin 
lichen Fischbiologischen Institut am Platte 
see, ebenso bei dem Ungarischen Historisch 
Institut in Wien ist von vornherein da 
gerechnet worden, daß einige deutsc 
Forscher dort Wohnung, Verpflegung ui 
Arbeitsplätze erhalten sollen. Kl. hat aud 
die Errichtung eines Instituts für Barockfoi 
schung in Deutschland angeregt. N 
Was Kl. für die Ausbildung der künftig 
geistigen Führer seines Landes leistet, i 
Kulturpolitik auf lange Sicht und wird si 
naturgemäß erst in der Zukunft auswirkeı 
können. Aber schon heute darf man sagen 
daß ihm die ungarische Wissenschaft, di 
durch die furchtbaren Verwüstungen de 
Nachkriegszeit naturgemäß stark in Mitl i 
denschaft gezogen wurde, eine Perio 
kraftvollen Aufschwungs zu verdanken ha 
Die zwei durch den Friedensvertrag verle 
renen Universitäten, die Pressburger un 
die Klausenburger, hat er in Szeged undi 
Fünfkirchen neuerrichtet. Die einzeln 
wissenschaftlichen Gesellschaften und Zei 
schriften, die in ihrer Isoliertheit den w 
schaftlichen Schwierigkeiten der letzten Jahr 
nicht gewachsen waren, und die besonder 
stark dadurch geschädigt wurden, daß ihne 
durch die Gebietsabtrennungen der größt 
Teil ihrer Mitglieder bzw. Abonnenten en 
zogen wurde, hat Graf Kl. vor dem ihne 
drohenden völligen Zusammenbruch bewahr 
indem er sie zusammenfaßte in einen »Ve 
band der wissenschaftlichen Gesellschaften 
der eine eigene auf altruistischer Grundlag 
arbeitende Druckerei besitzt. — Um d 
Ergebnisse der ungarischen Forschungen de! 
Ausland zugänglich zu machen, hat er & 
geordnet, daß jede staatlich subventionier 
Zeitschrift einen Inhaltsauszug in einer We 
sprache — meist wird das Deutsche gewählt- 
veröffentlichen muß, — Bei seinen M 
nahmen für die wirtschaftliche Stützung d 
ungarischen Wissenschaft, die durch die glı 
chen Ursachen wie die deutsche in ei 
ähnliche Notlage wie diese gekommen W 
ist der Ungarische Kultusminister in en 
Verbindung mit dem Preußischen Kult 
minister und mit der »Notgemeinschaft € 
deutschen Wissenschaft« getreten, de 
Präsident Staatsminister Dr. Schmidt-O© 
im vorigen Jahr auf eine Einladung hin 
Budapest einen Vortrag gehalten hat. 
Das stärkste Interesse Kl.s gehört « 


| 
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eschichtsforschung. Als Präsident der Un- 
irischen Historischen Gesellschaft hat er 
ese zu der bedeutendsten wissenschaftlichen 
esellschaft Ungarns gemacht und hat neues 
»ben, neue Gedanken und Ziele in die 
eschichtsforschung gebracht. Die Gesell- 
‚haft veröffentlicht jetzt unter seiner Leitung 
e aus mehreren Serien bestehenden »Monu- 
enta zur neueren ungarischen Geschichte« 
sit der Türkenzeit); die großen, gewichtigen 
inde erscheinen in rascher Folge. — Aber 
ch die Naturwissenschaften hat Graf Kl. 


rdert. 


mmt war, läßt er jetzt ersetzen. 


it sich Graf Kl. schon früh beschäftigt. 
ter seiner Leitung hat der ungarische 
hulverein sich rasch entwickelt. Im Lehr- 
an der. höheren Schulen ist vor kurzem 
‚sch den Minister dem neusprachlichen 
ıterricht größerer Raum gegeben worden. 
lerdings machen sich auch hier die Wir- 
ngen des Friedensvertrages bemerkbar: 
‚rch den Verlust der deutschsprachlichen Ge- 
ste — Siebenbürgen, Bäcska, Banat, Zips —, 
: bis jetzt den größten Teil der Germanisten 
‚llten, ist in dem Lehrernachwuchs Ungarns 
ıe empfindliche Lücke entstanden. Der 
ıltusminister sucht diesem Mangel dadurch 
zuhelfen, daß er die jungen ungarischen 
rmanisten zur Vertiefung ihrer Ausbildung 


Auch auf dem Gebietder Volksbildun g, 
ır Volksschulen endlich bekämpft Graf 
. mit seinen weitblickenden Methoden die 
rschiedenen, in Ungarn einem erfolgreichen 
'hulunterricht sich entgegenstemmenden 
dernisse, deren größtes in dem Problem 
ot, wie die Kinder aus den weit zerstreut 
‚genden kleinen Siedlungen und Einzel- 
en des Tieflandes in Schulen zusammen- 


ann, der in seinem Machtbereich 
töpferische Gedanken verwirklichen will, 
tch das parlamentarische System in den 
\eg gelegt werden, so wird man diesen 


are ein umfangreiches Programm in seinen 
sentlichsten Teilen durchzuführen ver- 
»chte, für eine Persönlichkeit von unge- 
Öhnlicher Kraft und Geschmeidigkeit halten 
issen. In seiner Hand ist das ungarische 
tıltusministerium zu einem der wichtigsten 


it viel Verständnis und Großzügigkeit ge- | 
Das in tschechischen Besitz gekom- | 
ene große staatliche Observatorium, durch 
'ssen Verlust die Forschung jahrelang ge- 


‘Mit den Problemen der Schulorganisation | 


garischen Minister, der innerhalb weniger | 
| Verf. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


47. Heft 2282 


Portefeuilles geworden. Die persönliche Note, 
des Verf.s Verbindung mit der Berliner Uni- 
versität und sein warmes Bekenntnis zur 
deutschen Kultur, machen die Schrift für den 
deutschen Leser besonders anziehend. 


Berlin. kKobert Grargen 


Philofopbie 


Georg Mehlis [aord. Prof. f. Philos. an d. Univ. 
Freiburg i. Br., Plotin. [Frommanns Klas- 
siker d. Philos, herausgeg. von Georg 
Mehlis. 2ı.] Stuttgart, F. Frommann, 1924. 
148S. 8%. Geb. M. ,— 


»Frommanns Klassiker der Philosophie« 
haben aus kundigster Feder sehr beachtens- 
werte Monographien . über einzelne Philo- 
sophen gebracht. Der Herausgeber hat eine 
der schwersten Aufgaben, den Band über den 
Begründer des Neuplatonismus, sich selbst 
vorbehalten. Aber man wird nicht sagen 
können, daß dieser Band an die besten der 
Sammlung heranreicht. Zwar darf man es 
nicht für ominös halten, daß dem Leser auf 


| den ersten beiden Bogen häßlichste Druck- 


fehler verletzend in die Augen springen: 
»Epykuräer« (statt: »Epikureer« S. 13 und 
noch einmal S. 26), »Cheronea« (statt »Chae- 
ronea«, S. 16), »Apuleyus« statt: »Apu- 
lejus« S. 16) und selbst bei dem Geburtsort 
Plotins: »Sykopolis« (statt: »Lykopolis«, S. 17) 
Über der Korrektur dieser Bogen muß ein 
Unstern gewaltett haben. Auch danach 
darf man das Buch nicht beurteilen, daß die 
Arbeiten von O. Söhngen (»Das mystische 
Erlebnis in Plotins Weltanschauung«, 1923) 
und F. Heinemann (Plotin, Forschungen 
über die plotinsche Frage, Plotins Entwick- 
lung und sein System«, 1921) in ihm nicht 
benutzt sind. Das Manuskript dieses Buches 
wird abgeschlossen gewesen sein, ehe erstere 
Studie erschien. Und so sehr es zu be- 
dauern ist, daß Heinemanns scharfsinnige 
und trotz der Anfechtbarkeit mancher ihrer 
Resultate die Forschung wirklich fördernde 
Arbeit nicht verwertet ist, man wird doch 
nicht leugnen können, daß auch schon vor 
Fritz Heinemann ein vortreffliches Buch 
über Plotin geschrieben werden konnte. Noch 
unberechtigter wäre es, wenn man mit dem 
darüber rechten wollte, daß auch an- 
greifbare Behauptungen und den Leser nicht 
sogleich überzeugende Ausführungen in die- 
sem Buche ohne genauere wissenschaftliche 
Begründung vorgetragen werden. Denn die 
Art der Sammlung schloß Anmerkungen mit 
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Stellennachweisen und gelehrten Auseinander- 
setzungen aus; und wenn auch in den andern 
Bänden die Verfasser in dieser Hinsicht 
nicht immer die Zurückhaltung beobachtet 
haben, die diesen Band kennzeichnet, so wird 
man doch gerade dem Herausgeber des Gan- 
zen diese Art der Stoffbehandlung nicht ver- 
übeln können. Aber auch, wenn man das 
alles gebührend berücksichtigt und an den 
weiteren Leserkreis denkt, an den die Samm- 
lung sich wendet, kann man in diesem Buche 
über Plotin eine sehr glückliche Lösung der 
Aufgabe m. E. nicht finden. Die Einleitung 
über »die alexandrinische Welt« gibt dem 
Leser trotz des hohen Fluges, den sie nimmt, 
weder eine klare, noch eine unanfechtbare 
Vorstellung von der geistigen Atmosphäre, 
in der die neuplatonische Philosophie er- 
wuchs. Und daß Plotin selbst durch dieses 
Buch dem, der ihn noch nicht kennt, eine 
wirklich verständliche Größe werden kann, 
bezweifle ich. Oft wiederholte Lobpreisungen 
seines Genies, die mehrfach wiederkehrende 
Feststellung, daß er die ganze Herrlichkeit 
der griechischen Gedankenwelt mit der Macht 
der Überzeugung uns verdeutliche, und man- 
nigfache andeutende Bezugnahmen auf spä- 
tere philosophische Systeme, namentlich die 
des deutschen Idealismus, können da nicht 
ergänzend eintreten; und die Klarheit in den 
einzelnen Ausführungen, ja schon die der 
verwendeten Ausdrücke, läßt oft zu wünschen 
übrig. Ein Kenner Plotins wird zu manchen 
Darlegungen des Verf.s ein Fragezeichen setzen 
können. — Aber in jeder mit dem Gegen- 
stande vertrauten Darstellung bleibt es ein- 
drucksvoll, daß die antike Kultur, deren Aus- 
gang man übersieht, nicht im Materialismus 
ausklingt — trotz Heinemann wird man 
noch so sagen dürfen —, sondern in der re- 
ligiösen Philosophie oder philosophischen Re- 
ligion des Neuplatonismus. Möge die be- 
geisterte Darstellung, die Mehlis gibt, recht 
vielen diesen Eindruck vermitteln! 
Halle;398, Friedrich Loofs. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalifche Sprachen 


Enno Littmann [ord. Prof. f. Semit. Sprachen 
an der Univ. Tübingen, Morgenländische 
Wörter im Deutschen, 2. verm. u. 
verb. Aufl. nebst einem Anhang über die 
amerikanischen Wörter. Tübingen, J. C. B. 
Mohr (P. Siebeck), 1924. XI u. 163 S. 
BEZM.03}80) 
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Die aus einem ursprünglich für die 
Deutsche Armeezeitung in Damaskus be. 
stimmten Aufsatz hervorgegangene Arbeit 
Littmanns ist in der vorliegenden 2. Buch- 
auflage zu einem stattlichen Bändchen an- 
gewachsen, das, was die Zahl der erklärten 
Wörter betrifft, gegenüber der ı. Aufl. etwa 
verdoppelt, was die der — allerdings etwas 
kleineren — Seiten anlangt, mehr als ver- 
dreifacht ist. Es ist nun wirklich, wie die 
Buchhandelsbauchbinde sagt, zu einer »Ge- 
schichte der‘ deutschen Wörter aus fremden 
Erdteilen« geworden, indem vor allem die 
afrikanischen Wörter möglichst vollzähligauf- 
genommen wurden und in einem Anhang 
auch die amerikanischen Wörter behandelt 
sind. Es ist ein kleines Nachschlagewerk 
geworden, in dem nur selten ein Fremdling 
aus dem Osten fehlen wird. Und dabei liest 
es sich genau so unterhaltend und anregend, 
wie in der früheren kürzeren Gestalt. Daß es 
im ganzen so zuverlässig wie nur möglich ist, 
braucht man kaum besonders a 
Selbstverständlich hat manche Ableitung nur 
Wahrscheinlichkeitswert — so nich ich, 
um ein Beispiel zu nennen, nach Nemeths 
Ausführungen in Keleti Szemle XIV Schaman 
kaum mehr auf das Indische zurückführen 
—, aber auch das ist regelmäßig Ze 
hervorgehoben. ie 

Daß L. hier die überraschende Zahl von 
ca. 1200 morgenländischen Wörtern auffüh- | 
ren kann, erklärt sich nur zum kleinen Teil 
daraus, daß er auch die deutschen Ablei- | 
tungen von fremden Wörtern in stärkerem 
Maß heranzieht, sondern überwiegend dar 
aus, daß er wirklich noch viele neue Wörter 
orientalischer Herkunft gefunden hat. Dar- 
unter befinden sich vielleicht manche, die 
nicht so allgemein geläufig sind, aber das 
ist gewiß kein Schade. Es bleibt ja natürlich 
stets ein subjektives Moment in der Ab- 
grenzung des Aufzunehmenden. Dieser Vor- 
behalt gilt vor allem auch für die folgenden | 
Wörter, an die zur etwaigen Verwertung in 
der nächsten Auflage hier noch erinnert sei | 
(vgl. auch G. Jacob, Der Einfluß des Morgen 
landes auf das Abendland, S. ıo und 28f.). | 

Unter den hebräischen Ausdrücken, die in | 
der erbaulichen Sprache gelegentlich wohl 


| zu hören sind, wäre etwa noch Zbenezer zu 


nennen, ferner aus derselben Sprache Gog 
und Magog; unter den Sternnamen wenig- 
stens noch Rigel. Von geographischen Na- 
men sollte m. E. jedenfalls Sudan erklärt 
sein, während es zweifelhaft sein mag, ob 


2285 1925 


‚ Namen wie Gibraltar zu nennen wären. Da- 
, gegen wäre beiläufige Erwähnung von Maure, 
\ maurisch, Mohr vielleicht 
ob auch die von Berbern, 
, baresken sei dahingestellt, 


Berberinern, Bar- 
ebenso wie die 


‚gelegentlich in der Presse begegnen, und 
‚von denen mindestens das letztere auch 
‚schon einer Zigarettenmarke den Namen ge- 
‚geben hat. Neben dem Merinoschaf dürfte 
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Jahrh.s so überaus wichtig, daß die Wissen- 
ı00 Jahren immer wieder ver- 
sucht hat, aus dem großen Trümmerhaufen 


ı der Fragmente die Bausteine für die Re- 


 konstruktion der 
‚von Wahhabiten und Senusi, die neuerdings | 


‚ kühner Versuch, 


auch die Angoraziege Anspruch auf Auf- | 


nahme stellen können. Im Anschluß an 
1S. 
‚ Türkenbund zu nennen. 
‚dem Bereich der islamischen Welt noch 
‚ Wörter wie Kelim, Selamlik, Sultaninvalide, 


 Hodscha, Mukari (Muker), Dhaw, Dahabijje, 


104 oder 116 wäre zweckmäßig auch der | 
Sonst mögen aus. 


ı selectae«. 


‚ Tezkere zur Aufnahme zur Diskussion gestellt 


‚sein, die teilweise wenigstens über die Reise- 
‚und Fachliteratur hinaus verbreitet sind, aus 
dem indischen Religionskreis Jogha, aus 
‚ kanntere Wajang. Aus der Erinnerung an 
‚ unsere koloniale Tätigkeit in Ostafrika mögen 
Wörter wie Schauri, Pori ein gewisses 
‚ Heimatrecht in der Sprache erhalten haben 
(ob auch Bibi, Bana u. a.?). Schließlich 
‚seien von amerikanischen Tieren noch 
 Wapiti und Axolotl aufgeführt. 
dieser Wörter mag es freilich 
‚sein, ob es wirklich Aufnahme verdient. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, 
"daß auch die Ausstattung des schönen Werk- 
‘chens durchaus erfreulich ist und nur dazu 


Bei manchem | 
zweifelhaft 
allein die drei Kairener Blätter aus Eupolis’ 


'. Schüler 


Indonesien das neuerdings auch bei uns be- 


‚ beitragen kann, bald eine 3. Auflage nötig zu 


‘machen, was nicht so sehr dem Buch — das 
hat diese Rechtfertigung nicht nötig —, als 
vielmehr den deutschen Lesern ein erfreu- 
‚liches Zeugnis ausstellen würde. 
Königsberg i. Pr. 
Richard Hartmann. 


Griechilche und lateinifche Literatur 


Paul Geissler [Dr. phil. in München], Chro- 
 nologie der altattischen Komödie. 
[Philol. Unters. hrsg. von A. Kiessling u. 

U.v. Wilamowitz-Moellendorff. H.3o.] 
Berlin, Weidmannsche Buchhandl., 1925. 86S. 
8%. M. 4— 

- Von der altattischen Komödie besitzen wir 

außer den ıı erhaltenen Stücken des Aristo- 

phanes nur eine große Fülle kürzerer und 
längerer Bruchstücke. Aber diese Reste sind 
an sich vielfach so anziehend, dazu für die 

Geschichte .des politischen und geistigen Le- 

bens Athens in der zweiten Hälfte des 5. 


ı lichen Eigenschaften mit, 


einzelnen Stücke und der 
altattischen Komödie als Ganzes herauszu- 
suchen. Von besonderer Wichtigkeit ist na- 
türlich die chronologische Anordnung der 
einzelnen Dichter und ihrer Stücke. Ein 
wenigstens für die höchste 
Blütezeit der alten Komödie die chronolo- 
gische Ordnung herzustellen, war die erste 
Arbeit des Altmeisters unserer Wissenschaft, 
Ulrich v. Wilamowitz’ 1870 erschienene »Ob- 
servationes criticae in comoediam Graecam 
Seither haben besonders die Disser- 
tationen von Luebke (Berlin 1883), Zelle 
(Halle 1892) und Oellacher (1915) diese 
Arbeit zu fördern gesucht, und nun legt ein 
von Wilamowitz, Paul Geissler, 
eine neue umfassende Behandlung des ge- 
samten Materials vor. Diese neue Unter- 
suchung entspricht einem Bedürfnis der 
Wissenschaft, denn im letzten Menschenalter 


ı haben erstens attische und römische Inschrif- 


ten sehr wertvolle Aufschlüsse für die Chro- 
nologie der alten Komödie ergeben, und dann 
ist unser Besitzstand an Komikerfragmenten 
durch die Papyrusfunde, den Berliner Pho- 
tius u. a. sehr wesentlich bereichert worden; 


Demen mit mehr als 100 Versen haben ja für 
diese, wohl größte aller politischen Komödien 
mehr gelehrt als alle Fragmente, die wir bis 
dahin besaßen. 

G. bringt für seine Aufgabe alle erforder- 
gute griechische 
Sprachkenntnisse, umfassende Belesenheit in 
der einschlägigen alten und neuen Literatur, 


_ glückliche Kombinationsgabe und kritische 


Besonnenheit. Er hatte sich zudem des wert- 
vollen Beirats seines Lehrers v. Wilamowitz 
zu erfreuen; durch Wilamowitz, der Theodor 
Kocks Comicorum Atticorum fragmenta 
grundsätzlich nie beachtet hat, ist G. wohl 
auch zu dem für viele Benutzer seiner Arbeit 
vermutlich recht unbequemen Verfahren ver- 


‚ anlaßt worden, alle F'ragmente nicht nach 


der jetzt meist benutzten Sammlung von 
Kock, sondern nach der wissenschaftlich frei- 
lich weitaus bedeutenderen, aber doch viel- 


ı fach durch Kock berichtigten von Meineke 


anzuführen. 

G. behandelt zunächst die Inschriften. Die 
besonders wichtige und viel erörterte Frage, 
ob in den athenischen Siegerkatalogen die 
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Dichter oder die mit der Aufführung der | 
Dramen betrauten Chorlehrer (dıd4oxakoı) | 
genannt seien, betrachtet er mit Recht als 


dürch Oellächer zugunsten der Dichter ent- 
schieden. “Erfreulich ist die Ergänzung eines 
der wenigen in der Lenäenliste noch nicht 


hergestellten . Dichternamen col. IL ı zu 
TTofMioxog, wenn auch der Raum etwas 
knapp ist. Für die römischen Steine, die ich 


auf. eine pinakographische Arbeit des Kalli- 
machos zurückgeführt habe, nimmt G. mit 
Dittmer (The fragments of Athenian comic 
didascaliae found in Rome, Leiden 1923) 
eine mittlere Zeilenbreite von 74 Buchstaben 
an. Durch eine geschickte Ergänzung von 
IG XIV 1097 Z. 9 gelingt es ihm, einen 
schwachen Punkt in Dittmers Rekonstruk- 
tion zu beseitigen, den ich in meiner Be- 
sprechung von Dittmers Arbeit (Philol. 
Woch. 1925 Sp. 3) hervorgehoben hatte; 
die gleiche Ergänzung hat mir inzwischen 
auch Dittmer selbst brieflich vorgeschlagen. 
Ich bekenne, daß hierdurch auch meine Zwei- 
fel, ob in der Inschrift auf Lysippos der 
ungewöhnlich lange tätige Komiker Aristo- 
menes folgte, gehoben sind. Nur an einer 
Stelle hat sich G.: bei Behandlung der In- 
schriften bedauerlich vergriffen. S. ıı setzt 
er den ersten Sieg des Kephisodoros in der 
Liste der Dionysiensieger, mit Recht, wie 
ich glaube, auf 402 an, dann lesen wir aber: 
»Hinter Kephisodoros ist Archippos zu er- 
gänzen; bei Suidas s. v. "Apxınmog ist also 
in Evixngev ünaE Em TÄS Evevnkootig rpWTng 
OAuumddos (415—412) das änaE entstellt 
aus. a’ = rnpWwrtov (Wilamowitz)«.. Dement- 
sprechend steht S. 83 in der chronologischen 
Tabelle in Sperrdruck »Di. 415—412 Sieg 
des Archippos«. Wenn Archippos 415—412 
siegte, kann er nicht hinter dem 402 zuerst 
siegenden Kephisodoros stehen. Es läßt sich 
aber leicht zeigen, daß Archippos nach sei- 
ner Stellung in der Dionysienliste gar nicht 
415—412 gesiegt haben kann. Fester Punkt 
ist auch für G. der Sieg des Kantharos 422, 
zwischen ihm und Archippos stehen neun 
Namen, Archippos’ erster Sieg könnte also 
nur dann 412 fallen, wenn in den ıo Jahren 
jedes Jahr ein neuer Komiker gesiegt hätte. 
Das ist an sich undenkbar, zum Überfluß 
wissen wir aber auch, daß von älteren Dich- 
tern 421 Eupolis mit den Schmeichlern, 
414 Ameipsias mit den Komasten gesiegt hat. 
Archippos’ Sieg muß also erheblich später 
fallen, und Capps hat bereits (Amer. Journ. 
of Philol.-28, 199) die einleuchtende Ver- 
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' die Besprechung der einzelnen Stücke ein, 
' die sehr zweckmäßig in fünf Gruppen geteil 
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besserung bei Suidas oe statt de 
91. Olympiade ist die 94. (403—400) einz 
setzen, o’ ist für d’ eingedrungen. Archipp 
wird seinen ersten oder einzigen Sieg 
den vielzitierten Fischen errungen haben, dis 
auch G. (S. 67 und 83) 401—400 ansetzt, 
Hier scheint eine nachträgliche Änderung 
Verwirrung angerichtet zu haben, denn eine 
Bemerkung über Archippos auf S. 8 stimmt 
nicht zu S. ıı und 83. 

Den Hauptteil der Arbeit nimmt sodann 


werden, die vor us Poloponnesischen Krieg 
fallenden Stücke, die Komödien des Arch 
damischen Krieges, vom Nikiasfrieden bis zum 
Tode des Eupolis, vom Tode des Eupolis bis 
zur Jahrhundertwende, die alte Komödie 
4. Jahrh. Innerhalb der einzelnen Grupper 
geben Anspielungen auf Zeitereignisse, Ver 
weisungen der Komiker aufeinander, Angriffe 
auf bestimmte Persönlichkeiten und vor allen 
die Didaskalien der Aristophanischen Stücke 
Handhaben zur annähernden oder genauen 
zeitlichen Festlegung. Das zeitliche Band, 
welches Angriffe auf einzelne Personen un 
eine Gruppe von Stücken schlingt, ist um $ 
enger, je ‘unbedeutender die Angegriffener 


grund stehender Staatsmann wie Perikles 
oder ein Dichter wie Euripides können zu 
sehr verschiedenen Zeiten von den Komikern 
erwähnt werden, aber z. B. das Mißgeschick 
des Schauspielers Hegelochos, der einen Vers 
des Euripideischen Orestes falsch dekla- 
mierte, blieb natürlich nur kurze Zeit aktuell 

Daß die Kombinationen, die zur chronos 
logischen Bestimmung führen, nicht selte 
unsicher sind, ist unvermeidlich, und desseı 
ist sich G. auch bewußt, aber nur sehr selten 
wird man bei ihm eine erweislich falsche 
Kombination finden. Einen solchen Fall 
möchte ich doch erwähnen: S. 52 setzt G 
den ’Invög des Pherekrates »mit größte 
Wahrscheinlichkeit« an den Lenäen q4ı4 an 
weil in fr. 2 »einer einem andern das kon 
fiszierte und von den Poleten vermietete 
Haus des Pulytion«, eines der Mysterien- 
frevler, zeige. Das Pulytions Haus beige- 
setzte Adjektivum ümwWßoAov bedeutet aber. 
weder konfisziert noch vermietet, sondern, wie 
die Grammatiker richtig sagen, ÜTTOKEIUEVOV 
emi oßBolmoiw Toxw d. h. hypothekarisch 
zu hohem Zinsfuß belastet. Pulytions Haus 
war also zur Zeit der Komödie noch nicht 
konfisziert (dnuiönparov), aber der leicht: 


innige Lebemann aus Alkibiades’ Kreis war 
stark verschuldet. Da in Athen die hypo- 
hekarische Belastung an die Hausmauern 
ıngeschrieben wird — wir lesen noch heute 
‚solche Inschriften an Häusern beim Amy- 
ıeion —, war diese Verschuldung stadtbe- 
xannt. Mithin ist der Ipnos vor dem Myste- 
‚ienfrevel, spätestens 415 aufgeführt wor- 
‚len, wahrscheinlich gerade in diesem Jahre, 
ls man das Treiben der vornehmen Jugend 
ım Alkibiades bereits mißtrauisch beob- 
ıchtete. 

| Eine chronologische Tabelle faßt S. 81—84 
lie Ergebnisse von G.s Untersuchungen zu- 
ammen, unter Hervorhebung der urkund- 
'ich datierten Aufführungen durch Sperrdruck, 
ınd diese Tabelle zeigt am besten, in wie 
ıohem Maße G.s vortreffliche Arbeit die 
‘hronologischen Probleme gefördert hat. 


Leipzig-Gohlis. Alfred Körte. 


Romanifche Sprachen 


Aritz Aeppli [Dr. phil, Die wichtigsten 
Ausdrücke für das Tanzen in den 
‚ romanischen Sprachen. [Beihefte zur 
‚ Zeitschrift f. roman. Philol. begründet v. 
Gustav Gröber 7, fortgeführt u. hrsg. v. 
Alfons.Hilka (ord. Prof. f. roman. Philo!. 
| an d. Univ. Göttingen), LXXV. Heft.) 


Halle a./S., Max Niemeyer, 1925. X u. 102 S. 

80. M. 6,—. 
' So reizvoll eine Geschichte des Tanzes 
ınd die damit zusammenhängende Erklärung 
ler Tanzverba ist, so schwer, um nicht zu 
sagen unmöglich ist ihre Ausführung. Denn 
iber die mittelalterlichen Formen belehren 
ıns die künstlerischen Darstellungen, Minia- 
wren u. dgl. doch nicht in ausreichendem 
Maße und über die Verteilung der verschie- 
lenen Ausdrücke auf 
‘ormen geben uns die Texte keine Auskunft, 
sind wir auf Vermutungen angewiesen, die 
neist recht unsicher sind. Ist z. B. Zreschter 
ws goth. Zriskan, ein Schrittanz, der dem 
Austreten des Getreides durch Tiere ent- 
;pricht in irgend welchem Takt, oder ist es 
„ine Art Schuhplattel, bei dem ein Geräusch 
lem des Dreschens entspricht? Da die Be- 
leutung »tanzen« auch auf romanischen Ge- 
Jieten erscheint, in denen das Dreschen mit 
lem Flegel im allgemeinen nicht üblich ist, 
Könnte man das erstere annehmen. 

‘ Trotz dieser geringen Aussicht auf eine 


‚iber die Tanzverba im Romanischen vorge- 
men werden, und man muß es dem 


| 


| 


die verschiedenen | 
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Verf. zu Dank rechnen, an eine Arbeit her- 


| trachten nur 
| bräuchen der Oberschicht sehe. 


ı dernis ist. 


ist Zröfurcium. 


angetreten zu sein, die von vornherein 
wenig gesicherte Ergebnisse erwarten ließ, 
und diese Arbeit mit Fleiß und Gewissen- 
haftigkeit ausgeführt zu haben, so daß jetzt 
alles zusammengebracht ist, was wir mit 
unseren Mitteln erreichen können. Ich halte 
es allerdings für möglich, daß ein genaues 
Studium der Volkstänze, wie sie auf der 
iberischen Halbinsel, in manchen Gegenden 
Italiens und in Rumänien noch in großer 
Mannigfaltigkeit bestehen, etwas weiter führen 
wird, besonders weil ich in vielen dieser 
Tänze nicht etwas Uraltes, »naiv Volkstüm- 
liches«, sondern wie in so vielen Volks- 
den Niederschlag von Ge- 


Die Ausdrücke, die der Verf. behandelt, 
sind, wie das Studium der Arbeit (nicht ein 
Inhaltsverzeichnis oder ein Wortverzeichnis, 


' die beide fehlen) lehrt, ital. dallare, frz. baler, 
ı span. dazdlar und frz. danser. 


An Hand von 
(+. Paris unterscheidet er den Berufs- und 
den Gesellschaftstanz, sucht auch im Grie- 
chischen in der Terminologie die Verschie- 


ı denheit festzustellen, und fragt sich bei den 


romanischen Wörtern, die er behandelt, wie 
weit sie die eine, wıe weit die andere Art 
benennen, doch gestatten die Texte keine 
bestimmte Antwort. Für dallare hält er an 
der alten Herleitung fest, obschon er darauf 
hinweist, daß begrifflich ein Zusammenhang 
mit griech. naAeıv »springen, hüpfen« möglich 
sei. Diese ausgezeichnete Spur verfolgt er 
leider nicht, weil ihm das rom. 5 gegenüber 
dem griech. # ein unüberschreitbares Hin- 
Er hat offenbar nicht an Zyxis 
buxida gedacht, um nur das bekannteste 
unter einer Reihe von Beispielen zu nennen. 
Flüchtig wird das Verhältnis von salzre und 
saltare im Romanischen gestreift, da das 
zweite dieser Wörter der wesentliche Aus- 
druck im Lateinischen ist, während es im 
Romanischen nur in geringem Umfang »tan- 
zen« bedeutet, dann auch darauf hinge- 
wiesen, daß im Kirchenlatein zripudiare auf- 
kommt, ohne aber irgendwie in die Volks- 
sprache zu dringen, denn log. Zrzuttu, cam- 
pid. zrebuszu, das er (einen unglücklichen 
Einfall Herzogs allerdings mit. ? wieder- 
gebend) anführt, bedeutet »Dreizack« und 
Für span. dadlar wird der 


' Versuch gemacht, Entlehnung aus dem prov. 


Lösung muß natürlich die Untersuchung | 


bailar mit Einmischung von dallare formell 

und begrifflich zu sichern, bei danser die 

wohl seit Baists Ausführungen allgemein 
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anerkannte Annahme, daß die nicht nord- 
franz. Formen zu der großen Menge der 
höfischen Lehnwörter gehören, etwas einge- 
hender begründet, die bisherigen Erklärungs- 
versuche mit Recht und umsichtig abgelehnt, 


als am ehesten möglich noch Kluges danezzan 


»auf der Tenne herumlaufen« bezeichnet, 
die formalen Bedenken, die auf deutscher 
wie auf französischer Seite begegnen, aber 
gebührend betont. Wenn ich persönlich 


mich Kluges Erklärung anzuschließen geneigt | 
bin, so bewegt mich dazu nicht zum min- | 
desten die Entwicklung von Jriskan zum 


Tanzverbum. Die formale Verschiedenheit 
zwischen fränk. anessan zu afrz. anessier 
und danezsan zu dancier ist nicht zu 
schwerwiegend, die Verba können verschie- 
denen Alters, oder es konnte in anesster 


das a als Präfix empfunden worden sein, | 
wodurch der Schwund des zweiten Vokals 


unmöglich wurde. 
.. Bonn. Wilhelm Meyer-Lübke. 


Germanifche Eiteraturen 
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1. Snorri Sturluson, The ProseEdda, trans- 


lated from the Icelandic with an introduction | Heb. gern sein Enzo an der Edda (1, 


“by Arthur Gilchrist Brodeur [Lehrer fi. 


Engl. Phil. an d. Univ. of California]. [Scandi- 
‚ navian Classics, Vol. 5.] New York, The 
American-Scandinavian Foundation; London, 
. Humphrey Milford, 1916. XXIlu. 2665. 80°. 
2. ThePoetic Edda, translated from the Icelandic 
with an introduction and notes by Henry 
AdamsBellows. [Dieselbe Sammlung. Vol. 
21. 22.] Ebda, 1923. XXVILu. 5885. 8°. 
Frühere Übersetzer haben sich bei Snorris 
Skaldenlehre nur an die erzählenden Teile 
gewagt. Aus guten Gründen! Die zwei 
unepischen Teile mit ihrer skaldischen Wort- 


' nießen anzuregen. 


| Auswahl und Ordnung der Lieder 
die alte Schablone. 


kunst waren ein unerhört spröder Stoff. Bei 


uns hat es vor kurzem die vereinte Arbeit 
Neckels und Niedners fertig gebracht, das 
gesamte Werk, formgerecht übertragen und 
kundig erläutert, hinzustellen (Sammlung 
Thule 20. Band). 
lebenden Sprachen 
machen! 

1. Der Amerikaner Brodeur bietet zum 
ersten Male in englischer Übersetzung außer 


nicht so leicht nach- 


dem mythologischen Teile den zweiten, stili- | 


stischen; von dem dritten, metrischen, be- 
dauert er, daß seine »highly technical nature 
forbids translation into English«. Die schönen 


Göttergeschichten des ersten Teils mögen | 


mit den spärlichen, knappen Noten dem Be- 


dürfnis des Laien genügen: der zweite Teil | dem Spruchton macht B. etwas Neues, inden 


Das wird man in andern 
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einsTeilt Ailschter herauskommen als bei 


ı ein Kollegheft über die Edda ersetzen. 


z.B. die Einführung in das Spruchheft —: 


brauchte doch wohl mehr Wegleitung, u 
genießbar zu werden. Seine Strophen, sehr 
frei behandelt, sind mehr Inhaltsangabe als 
Nachbildung (während die eddischen Verse 


Bellows). Vielleicht hat dem Übersetzer eine 
Nachhilfe neben dem Urtext vorgeschwebt. 
Die 14 Seiten Einleitung mit ihrem leicht- 
geschürzten, weitschweifenden Inhalt schei- 
nen sich wieder mehr an den Nichtfachmann 
zu wenden. Ki 

2. Dagegen kann man sich den doppelt so 
umfänglichen Band von Bellows,behandelnd 
die Tieder. Edda, nurin den Händen des »serious 
student« denken. Er macht beinah den Ein- 
druck, als wollte er dem amerikanischen Stu- 
dierenden den nordischen Urtext und zugleich 
Das 
Philologische mitsamt dem Streit über Alter 
und Heimat und bis herab zu den Schreiber- 
launen: es überwiegt bei weitem das mensch. 
lich-dichterische Nacherleben. Man lese 


f 


) 


war über diese kostbaren Denkmäler nichts 
Empfundeneres zu sagen? Wir glauben dem 


XXVI); aber der gewichtige Notizenkram 
hindert ihn, eigene Eindrücke zu formen, 
den Leser zu eigenem Schauen und Ge 
Es fehlt das Augenma 
fürGroß und Klein. Dies und anderes er 
innert an die Verdeutschung Gerings. Ih 
ist es 
Genzmers Edda, lobend 
erwähnt, hat nicht die leiseste Anregung ver: 
mittelt. Der »vast amount of discussiom« 
hört mit der Jahrhundertwende auf; von der: 
Fragestellungen der letzten Jahrzehnte be 
kommt der Leser nichts zu ahnen. In das 
was vor 30 Jahren als Mehrheitsansicht gelter 
konnte, hat sich B. treulich eingelesen; eigne 
Fehlgriffe stören selten, wie etwa der Einfall 
das u der‘ Gedichfnamen mit »ballad« zu 
übertragen und so das Spruchheft als »Th 
ballad of the High one« zu betiteln; ode. 
der Satz, die Rigs- Thula stamme unmögliel 
aus Island, weil man dort — in dem Land 
der Königsskalden und der Königssagas! — 
»die Könige mit Mißbilligung betrachtete«' 

Wie die englischen Verse auf den Sprach 
genossen wirken, kann der Ref. nicht be 
urteilen. Sie altertümeln ausgiebig: . alon 
thou wert, if truly thou wouldst. An Stabrein 
und Zeitfall haben wir in Deutschland nach 
gerade strengere Ansprüche gelernt. Au! 


of 


* 
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»r die Vollzeilen unweigerlich in pfündige 
Jreiheber verwandelt: minn dröttinn um daga= 
lays long, my prince, alone. Aber auch damit 
'olgt er ausgetretenem Pfade. 

Basel- Arlesheim. Andreas Heusler. 


Kurt May [Privatdozent f. Neuere deutsche Li- 
teraturgesch. an der Univ. Erlangen], 
sings und Herders kunsttheore- 
‚ hang. [Germanische Studien, herausgeg. v. 

Dr.E. Ebering. Heft 25.] Berlin, Emil Ebering, 

1023. 1585. 80, 

Zu den großen Desideraten der Literatur- 
orschung aufdem Gebiete des 18. Jahrh.s, deren 
Fehlen geradezu als unverständlich erscheinen 
nuß, gehört — um nicht sogleich eine neue 
Ssesamtdarstellung der Geschichte der poe- 


maiers immerhin benutzbarer »Geschichte 
der poetischen Theorie und Kritik von den 
Diskursen der Maler bis auf Lessing« und 
den leider auch noch sehr verbesserungs- 
bedürftigen Darstellungen unserer klassischen 
Poetik. Es ist in der Tat kaum zu glauben, 
daß die zünftige Literaturwissenschaft noch 
immer kein Werk hervorgebracht hat, das 
es ermöglichte, sich im einzelnen und genau 
über den großen Umschwung der Kunst- 
anschauungen zu unterrichten, der gerade 
zwischen Lessing und Herder, zwischen Auf- 
'klärung und Sturm und Drang liegt, und über 
‚den doch die Literaturgeschichten mit Recht 
iso große Worte machen. Denn bei der 


den poetischen Theorien zukommt, muß man 
‚sich eingestehen, daß bis zur Schaffung einer 
systematisch durchgeführten Geschichte der 
poetischen Theorien die Darstellung einer 


bedeutsamsten Zeiten wissenschaftlich mehr 
‚oder weniger in der Luft schwebt. 

Die vorliegende Arbeit ist nun ein Ver- 
such, wenn nicht diese Lücke auszufüllen, 


Vorarbeit zu leisten. Und dieser Versuch 
ist so vortrefflich gelungen, daß man nur 
‚wünschen kann, der für solche Aufgabe sehr 
\begabte Verf. möchte es nicht bei dieser 
‚Vorarbeit bewenden lassen, sondern das Ge- 
leistete benutzen, um nun in neuer und 


1 


F 


großzügiger Form eine Gesamtdarstellung 


‚jener kunsttheoretischen Entwicklung 


ischen Theorien von Gottsched bis zur Ro- | verschiedenen, aber historisch benachbarten 
nantik zu fordern — zum mindesten die Aus- 


füllung jener klaffenden Lücke zwischen Brait- | theoretischen Ansichten einer Persönlichkeit 


außerordentlichen Bedeutung, die gerade im | 
18. Jahrh. auch für die poetische Produktion 
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Les- | 


deutschen Literaturgeschichte in einer ihrer | 


| gebnisse. 
ı und methodisch angefaßt, die Untersuchungen 
| werden mit Schärfe durchgeführt, diespringen- 
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geben, in der Lessing und Herder die wichtig- 
sten Exponenten sind. 


Nach der vorliegenden Probe zu schließen, 
wäre May gewiß der richtige Mann zusolchem 
Unternehmen. Denn seine gegenwärtige Ar- 
beit vereint eine gründliche Stoffbeherrschung 
mit ebenso feinem Verständnis wie scharfem 
und besonnenem Urteil, und zeichnet sich 


h nr ; ı nicht weniger aus durch eine klare und 
tischeGedankeninihremZusammen- S 


präzise Formulierung der gewonnenen Er- 
Der Gegenstand wird zielbewußt 


den Punkte überall und mit großer Sorgfalt 
herauspräpariert. Dabei erweist sich wieder- 
um aufs neue die wissenschaftliche Bedeutung 
der vergleichenden Methode und wieviel 
fruchtbarer es ist, das Verhältnis von zwei 


Kunsttheorien zu erforschen, als die kunst- 


monographisch darzustellen. Denn nur durch 
den Vergleich kommen die entscheidenden 
Punkte zum Vorschein, an denen sich die 
Entwicklung vollzieht, und nur der Vergleich 
ermöglicht die so sehr notwendige Aus- 
scheidung aller nebensächlichen Probleme, 
durch deren Mitführung die geschichtlichen 
Darstellungen so häufig zu erblinden pflegen. 
Nur die systematische Vergleichung der 
entwicklungsgeschichtlich maßgebenden Re- 
präsentanten kann die Bausteine jener strengen 


ı Entwicklungsgeschichte des Geistes liefern, 
' die ein Ziel moderner Literaturwissenschaft 


ist. 
Leipzig. ER OET ART 

Emerson Grant Sutclifie,. Emerson’s Theo- 
ries of Literary Expressions. [Univ. 
of Illinois Studies in Language and Litera- 
ture, Vol. 8, No. ı.] Urbana, University of 
Illinois Press, 1923. 1529. 4% $ 1,50. 
Jeder, der Blicke in Emersons Werke tut, 


ı sieht sich Objekten einer Stilkunst gegenüber, 
' die mächtig wirken, aber auch fremdartig 


so doch zu ihrer Ausfüllung die wichtigste 


berühren können. Nach den Würdigungen, 
die John Burroughs (Birds and Poets, 1877; 
Emerson and the Superlative [Critic 1882]) 
und O. W. Firkins (R. W. Emerson, 1915) 
dem Stilisten Emerson gewidmet haben, 
kommt nun E. G. Sutcliffe, um aus den 
weithin zerstreuten Äußerungen Emersons über 
Stil eine umfassende Emersonsche Stiltheorie 
aufzustellen und in sein philosophisches System 


zu | einzufügen. 
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.In der Tat läßt‘ sich Emersons Stillehre 


von seinem Transzendentalismus nicht tren- 
trägt, 
‚ bloße 
| meist 


nen. Wir sehen zwei endlose Fluchtlinien- 
paare (zwei Dualismen). Auf der einen Seite: 
die symbolische Zweiheit, Schein und Sein, 
auf der andern: die Zweiheit des Universalen 
und Besondern, Each and All. Alle Gedanken 


Emersons über Stil ordnen sich ihrem Sinne | 
ı dären (Shelley!?). Allerdings liegt uns allen 


nach in diese zwei Doppelfluchten, also vier- 
fach ein. Damit ist die Haupterkenntnis be- 
züglich Emersons Stilauffassung gewonnen. 

Also zunächst symbolische Zweiheit! Es 
gibt intuitive und durch die Sinne gewon- 
nene Wahrheiten, je nachdem Vernunft oder 
Verstand an der Arbeit ist. Dadurch gewinnt 
jedes Ding eine materielle und eine ideelle, 
eine Scheins- und eine Seinsseite. 
alist kommt und macht das bloße Schein- 
ding zum Symbol des Seindinges, er sieht in 
ihm den Schatten der Idee oder, bildlich an- 
ders ausgedrückt, den Spiegel der 
Dieses zwiefache 
schon an der Wiege menschlichen Sprechens. 
Sprache ist fossile Poesie, da jeder Begriff 
auf ein Sprachzeichen zurückweist, das ur- 
sprünglich eine konkrete Erscheinung be- 
deutete, und unsere abgenutzten Tropen sind 
immer noch eine niedrige Form des Idealis- 
mus, sie drücken nicht bloße Tatsachen, son- 
dern Geistigkeiten aus. Das Geistig-Seelische 
kann der Mensch nur durch die Natur hin- 
durch, indem er sie zum Symbol erhebt, aus- 
drücken. Die Natur ist die Sprache des 
Menschen, aber auch Gottes, der in der 
Natur seine Verleiblichung erlebt. 

Das Symbol kann zwei hohe Bedingungen 
erfüllen: es kann das genaueste Abbild des 
darzustellenden Dinges sein und kann trotz 
seiner Einfachheit doch symbolisch intensiv 
leuchten; ist es doch das Herrlichste, wenn 
der Dichter mit Hand und Fuß auf Erden 
bleibt und geistig Ätherhöhen durchfliegt, 
wie es einem Dante und einem Skakespeare 
beschieden war. Ja, das Eigentümliche in der 
Dichtkunst ist, daß das vom Dichter bloß 
hingestellte Ding, ohne daß er es ahnt oder 
beabsichtigt, in uns jederzeit symbolische 
Bildhaftigkeit annehmen kann (vgl. meine 
Ausführungen zu diesem Problem in Neuere 
Sprachen, Bd. 27 [1915] S. 303—305, wo ich 
das »bildlose Einfühlung« nenne [- - - gegen- 
über .-. + ‚oder‘ - 9 - 9,0. odery2.2]). ;. Also 
erste Forderung: jedes Wort sei Deckblatt 
eines Dinges. | 

Aber was ist Ding? Ist es das gedachte 
(vielleicht schon teils umgedachte) Ding, das 


Seele. | 
Schauen stand eigentlich 


' durch das 


ı thinks for us. 
Der Ide- | 


Gedanke ist und etwas von der All- 
die im Individuum schafft, an sich 
oder ist es einfach das nackte Ding, 
Natur? Die beiden gehen bei Emerson 
durcheinander. Wenn der allseelische 
Gedanke im Worte lebt, dann entsteht, was 
Emerson primäre Literatur (Dante, Shake- 
speare) nennt gegenüber der. bloß sekun- 


schon 
seele, 


fertiges Wortgut  eingediehen, 
wir die Menschenweisheit von 
Jahrhunderten schlafend, aber weckbar in uns 
forttragen, und das selbst die primäre Lite- 
ratur nicht überbieten könnte. Hier bewährt 
sich Coleridges geniales Wort: Language 


auch altes, 


Das Wort ist also Ding und Geist, Natur 
und Seele, aber es hat seine Begrenzungen, 
es kann nie ganz Ding und nie ganz Geist 
sein. Erst im Himmel ‚werden Wort und 
Ding sich gleich sein. 

Und nun das zweite Fluchtlinienpaar: ER 
and All. Das Eine liegt in dem Vielen, das 
Ganze im Besondern, die Überseele im Ein- 
zelgeiste. In einem bloßen Wassertropfen sind 
ozeanische, physiologische, universale und 
ewige Wahrheiten. Dadurch ergibt sich, daß 
jedes Ding als eines unter vielen, wenn der 
Mensch es zum Sprachzeichen umprägt, neben 
seiner dinglich-geistigen Zweiheit auch einen 
besonders - allgemeinen Dualismus bedeutet, 
Jedes Symbol drückt also eine besondere 
und eine universale Wahrheit aus. Und zwar: 
je einfacher das Symbol, desto wirkungs- 
voller und überraschender wird es sein 
Schreitet der Redner gedanklich empor, sc 
steigt er sprachlich hinunter in die Tief. 
ebene der Allgemeinverständlichkeit. Er 1äßı 
das Kleinste das Größte ausdrücken. Was 
führt zur Einfachheit? Die Erfahrung ir 
ihrer Dreiflächigkeit (physisch, meta pi 
sisch, universal), die den Stilisten erkennill 
läßt: sieh, das Gute liegtsonah. (Everything 
is my cousin.) Allerdings bedarf die Er 
fahrung, soll sie Ausdruck bringen, des Selbst‘ 
vertrauens. Das Selbstvertrauen zeigt mir 
daß meine Neigung kraft des Universalitäts 
anteils, den ich in ihr verspüre, jedermann‘ 
Neigung ist, daß die Darstellung meines Er 
lebnisses allen gefällt, weil ich sie im Lich‘ 
eines allgemeinen Gesetzes zu sehen ver 
mochte. Das Genie erschaut Universalitä 
im eigenen Erlebnis. Dementsprechend is 
die Beherrschung des sprachlichen Mittel 
registers die Hauptsache: der idiomatischt 
Ausdruck, vielleicht sogar der slang, de 
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Aspekt sieht. Aber auch hier in der Uni- 
versalprägung des Wortes sind dem Menschen 
Grenzen gesteckt. Er möchte möglichst ge- 
nau und doch 


zur Superlativität. 

‚Ideal am nächsten. 
"Dies ist in rücksichtsloser Verkürzung Emer- 
sons Stillehre.. Wie sah es in seiner Werk- 


Gedrängtheit kommt dem 


‘des vorliegenden Buches Auskunft, aus dem 
lich einen Gedanken herausheben möchte. Die 
harmonische Einheit zieht in das anfäng- 
liche Ideenchaos ein wie die Kristallisation 


dem Chaos heraus geboren und von göttlicher 
Architektur. 

Emerson hat sich seine Stillehre langsam 
‚erarbeitet. Swedenborg 
zur Symbolistischen Zweiheit gewiesen, Ba- 
cons First Philosophy ließ ihn auf seine 
'Each and All-Theorie Richtung nehmen. 
‘Andere Kräfte wirkten mit: Plato, Words- 
'worth, Alison (der Verfasser des Essay on 
arste), Coleridge (und durch diesen Kant). 
‘Schließlich kam die Bekanntschaft mit Mon- 
taignes »athletischer Intensität«. 
-Sutcliffe, hat sich damit begnügt, das 
Emersonsche Stilsystem zu erkennen, aber auf 
eine Kritik desselben verzichtet. Das wäre 
allerdings eine weitläufige Arbeit gewesen, 
‚denn Emersons Stillehre reizt oft zum Wider- 
spruch, nicht so sehr in dem, was sie bringt, 
"als in dem, was sie vernachlässigt. Es fehlt 
das Eingehen auf die Dinge, Emerson schwebt 
als Stiltheoretiker zu sehr in den Unbestimmt- 
heiten des Allgemeinen. Er weiß nichts von 
den wichtigen Problemen der »Anschauung« 
und der »inneren Form«. In seiner eigenen 
"Kunstausübung hat man oft den Eindruck, 
"daß er bewußt die 2 oder 4 Aspekte in das 
"Wort hineinforziert. Wir fühlen: Die heutige 
Wissenschaft ist tiefer in das Wesen der 
‚Sprache eingedrungen, als es Emerson gege- 
'ben war. Es genügt, einen Blick in die 
Werke Ballys oder in Ernst Cassirers »Philo- 
‘sophie der symbolischen Formen« zu werfen. 
will man von Emerson lernen — und man 
kann es —, so muß man stets korrigieren 
"und umwerten. 
Zürich. 


* 


Bernhard Fehr. 


‚got, den der Dichter sofort in doppeltem | 


möglichst universal reden. 
Er pendelt zwischen Genauigkeit und Inten- | 
sität. Jene legt ihm das Gesetz der Mäßig- 
keit (understatement) auf, diese drängt ihn 


statt aus? Darüber gibt ein besonderes Kap. | 


| 


hat ihm den Weg | 
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| darum 
in die Salzlösung. Sie durchstrahlt mit einem | 
Male kantenwerfend das Durcheinander, und | 
siehe, die Ordnung ist da, und sie ist aus | 
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Bildende Runft 


Erich Pernice [ord. Prof. f. Klass. Archäolog. an 
d. Univ. Greifswald], Gefäße und Geräte 
aus Bronze. [Die Hellenistische Kunst in 
Pompeji, hrsg. von Franz Winter (ord. Prof. 
f. Klass. Archäolog. an d. Univ. Bonn) Bd.IV.] 
Berlin, Walter de Gruyter u. Co., 1925.. VI 
u. 64 S. 4° m. 90 Textabb. u. 16 Tafeln i. 
Lichtdruck. Geb. M. 60.— 


Von der auf fünf Bände Berner Pubh- 
kation liegt bisher dieser vierte fertig vor, 
und auch er nur fertig in seiner äußeren Er- 
scheinung. Denn, wie Pernice, dem wir so 
viele wertvolle Arbeiten über antike Metall- 
geräte und ihre Technik verdanken, und der 
wie keiner auch zu dieser berufen 
war, selbst immer wieder bescheiden betont: 
sein Inhalt besteht nur aus Voruntersuchun- 
gen, die noch eines weiteren Ausbaues 'be- 
dürfen. Es wird zum erstenmal  unternom- 


| men, unter den Metallgeräten der Vesuvstädte 


stilistische und zeitlich zusammengehörige 
Gruppen auszusondern, während bisher nur 
antiquarisches Interesse maßgebend gewesen 
war; aber es ist bei tastenden Versuchen ge- 
blieben, denen stets Grenzen gesetzt sind 
durch die noch nicht durchführbare Ein- 
reihung in einen weiteren historischen Zu- 
sammenhang und durch die Hemmnisse, die 
eine erst vorläufige und nicht genügend ge- 
naue Untersuchung des Neapler Materials, 
die der Verf. öfter zugibt, mit sich bringen 
muß. Auch wer diese, den Zeitverhältnissen 
entsprungenen Schwierigkeiten versteht und 
würdigt, muß sich fragen, ob es nicht unter 
solchen Umständen ratsamer gewesen wäre, 


ı entweder mit der Veröffentlichung zu warten, 


bis eine festere Grundlage geschaffen werden 
konnte, oder aber einem Provisorium aucheinen 
bescheideneren äußeren Rahmen zu geben. Der 
jetzige mit seinen 16 Lichtdrucktafeln wirkt 
jedenfalls etwas gezwungen großartig, einiges 
von dem auf ihnen Gebotenen könnte man 
gut missen, gleich die Bronzestatuette auf 
Taf. ı, die trotz der lehrreichen Aufschlüsse 
über Verhältnis von Figur und Basis ‘doch 
nicht direkt zum Thema gehört, anderes — 
nämlich die Parallelmonumente — sucht man 
kaum an so exponierter Stelle, so den 
Bostoner Eimer auf Taf. 5, die Pariser 
Pfanne auf Taf. 3, die Bostoner Schüssel auf 
Taf. 9 und gar den simplen Gnathiakrater 
auf Taf. 13. Alles dies hätte ‚gut in den 
Text gepaßt, und damit komme ich zu der 
allgemeineren Beobachtung, daß sich Metall- 
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geräte überhaupt sehr wenig für die Wieder- 
gabe in Lichtdruck zu eignen scheinen; die 
Schärfe der Einzelformen, die doch gerade 
für eine stilistische Beurteilung sehr wertvoll 
ist, geht vielfach verloren. Tatsache ist, daß 
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MN, 


' unteritalische Toreutik, d. h. vor allem an 


in dem vorliegenden Buche die Textabbildun- | 
gen sich durchgehends wirksamer erweisen 
‚ dieser Untersuchung in bezug auf die Zeit 
 bestimmung kann ich mich allerdings nicht 
| immer einverstanden erklären, so glaube ich 
ı z. B. daß bei den Krateren die Entwicklung 


als die Tafelbilder. 

An der Hand zahlreicher vortrefflicher 
Detailwiedergaben sucht der Verf. der dor- 
nenvollen Aufgabe gerecht zu werden, aus 
der großen Masse der Metallgeräte, die ja 
in der Hauptsache natürlich den letzten Jahr- 
zehnten vor der Verschüttung angehört, älte- 
res aus vorrömischer Zeit stammendes Gut 
auszusondern, dabei von dem Gedanken ge- 
leitet, daß sich solches am ehesten unter 
den Prunkstücken erhalten haben dürfte. 
Daß bei dieser Bestimmung nur stilistische 
Erwägungen maßgebend sein können, er- 
schwert die Untersuchung und mahnt zur 
Vorsicht. Ein wichtiges Hilfsmittel bietet 


ı gegebenen möchte ich des Kyma’s wegen in 


der Vergleich mit der unteritalischen Kera- 
mik des 4. Jahrh.s, die gerne toreutische 


Vorbilder nachahmt. 
formen sich an pompejanischem Bronzegerät 


Wo nun ihre Sonder- 


wiederfinden, schließt der Verf. für dieses auf 
eine Entstehung noch in der Tuffperiode. | 
Das mag häufig stimmen, so gebe ich es für | 
das »Samovar« (Taf. 2) ohne weiteres zu; | 


aber auch eine spätere retrospektive Kunst- 
richtung konnte auf diese älteren Elemente 
zurückgreifen. Es entscheidet daher nicht 
nur die Einzelform sondern auch der Gesamt- 
aufbau, und der scheint mir z. B. bei der 
Amphora aus Herkulaneum (Abb. 9) mit 
ihren schlanken Proportionen für spätere Zeit 
zu sprechen. Noch viel weniger kann ich 
mich der Datierung des berühmten von drei 
Satyrn getragenen Untersatzes (Taf. 10) 
in hellenistische ‚Zeit anschließen. Dieses 
Stück ist in seiner gezierten Eleganz typisch 
für die augusteische Zeit. 
sich »zum erstenmal« ihrer (in allen Abbil- 
dungen unterdrückten) Mannbarkeit bewußt 
werden, bezweifle ich stark. Von den beiden 
Emblemen mit Mänadenköpfen möchte ich 
das eine (Abb. 26) mit dem Verf. in die 
Tuffperiode, das andere (Abb. 27), das mir 
im Stil durchaus verschieden erscheint, in 
römische Zeit setzen, ebenso auch das Zier- 


stück (Abb. 28) und beide Medusenköpfe | 


(Abb. 29). 
Der Verf. stellt in einzelnen Gefäß- und 
Gerätgruppen zeitliche Reihenfolgen auf, 


nach oben hin den Anschluß an die ältere 


Daß die Satyın 


tarentinische Erzeugnisse suchend — die Poles 
mik gegen Willers’ Capuamanie ist sehr ber 
rechtigt —, und dann in liebevollem Ein- 
gehen auf alle Einzelglieder und klarer Ana- 
lysierung derselben die allmähliche Weiter 
entwicklung verfolgend. ‘Mit den Resultaten 


der Gruppen in der Reihenfolge I, III, 
IV verläuft, und außerdem daß keiner dersel- 
ben bis in vorrömische Zeit hinaufreicht, 
die Gegensätze zu dem Gnathiagefäß (Taf: 
13) in der Gesamterscheinung sind doch un- 
geheuer stark. Von den Eimern in Glocken. 
form meint der Verf., daß. solche in nach! 
augusteischer Zeit überhaupt nicht mehr vor: 
kommen. Warum? Die auf Taf. 6 wieder- 


flavische Zeit setzen, P. reiht ihn in die 
Tuffperiode ein. Daß die Bostoner Schüssel 
(Taf. 9) im 4.—3. Jahrh. entstanden sein 
soll, leuchtet mir nicht ein; ich kann if der 
Ringergruppe der Griffe mit dem besten 
Willen keine archaistischen Elemente spüren 
Überzeugend erscheint mir die an den Kande- 
labern gezeigte Entwicklungsreihe, ebenso 
die der Lampenuntersätze, nur daß hier der 
Hauptnachdruck auf der Scheidung zweie 
Haupttypen liegen müßte, eines älteren, we 
Gestell und Aufsatz ein organisches Ganzes 
bilden, und eines jüngeren, wo der Aufsatz 
wie angestückt wirkt, so auch in der von P! 
glücklich erkannten retrospektiven Gruppe 

München. Johannes Sieveking. 


Politifche &efchichte 


Ernst Meyer [Privatdoz. f. Alte Gesch. an «€ 
Univ. Kiel],, Die. .Grenzen der h& 
lenistischen StaateninKleinasiet 
Zürich u. Leipzig, Orell Füssli, 1925. XV 
u. 1868. 8° m. 5 Kart. Geb. M. 6,—. | 
Allbekannt ist, wie unsicher und trümmer 

haft unsere Kenntnis der hellenistischen Ge 

schichte im 3. Jahrh. trotz so mancher wich! 

tiger und aufklärender Inschriften und 2 

pyrusfunde der letzten Jahrzehnte auch jetz 

noch ist und wohl auch, bei dem völlige 

Fehlen einer zusammenfassenden geschicht 

lichen Darstellung, auch immer bleiben wire 

So ist jede Einzeluntersuchung hochwillkom 

men, die in sorgfältiger Durcharbeitung eine 

Einzelgebietes das Material sammelt: un 
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ichtet und dadurch für die nur zu vielfach 
uf Kombinationen und Hypothesen angewie- 
ene Weiterarbeit eine gesicherte Grundlage 
eststehender Tatsachen schafft. : 

"Diese Aufgabe hat Ernst Meyer, ein 
unger Gelehrter, der sich gleichzeitig auch 
lurch Lösung der scheinbar hoffnungslos ver- 
sickelten Probleme des Kalenders und der 
Shronologie der Ptolemäer des 3. Jahrh.s 
‚Untersuchungen zur Chronologie der ersten 
%tolemäer auf Grund der Papyri [z. 
3eih. zum Archiv f. Papyrusforschung, 1925]) 
ls scharfsinniger Forscher bewährt hat, in 
ründlicher und umsichtiger Weise für die 
jtaaten. und Stadtgebiete Kleinasiens im 
„"Jahrh. durchgeführt. Die Küsten Klein- 
'siens sind damals das Hauptgebiet, auf dem 


len Seleukiden abspielt, in das dann auch 
Makedonien eingreift; zwischen 
ich dann bekanntlich eine beträchtliche An- 
yahl kleiner Fürstentümer sowie griechischer 
stadtrepubliken gebildet und Eh Nch größ- 
ienteils volle Unabhängigkeit gewonnen. So 
‚chwankt der Besitzstand immer von neuem. 
Wiesen nach Möglichkeit zu ermitteln und 
en kartographisch festzulegen, ist dem Verf. 
nit großem Erfolge gelungen; vorausgeschickt 


m pergamenische Reich. 


lie Abschnitte über den festländischen Besitz 
on Rhodos, die allmähliche Entwicklung 


Schicksale der ionischen Städte, den Nach- 
veis, daß das von Eumenes II. im Kampf mit 
?rusias I. und Hannibal im ]J. 
Xoms Eingreifen gewonnene Phrygia 
tetos sich bis nach Tios am Schwarzen Meer 


‘aßt hat. Über manche Einzelfragen werden 
lie Ansichten natürlich Auseinändergehen! 


der Verf. nachträglich S. 161 die durch eine 
Notiz bei Balybios bestätigte Angabe des 
Trogus über einen Zug Antigonos’ II. nach 
Karien verwirft, und ebensowenig seine Be- 
streitung der doch sicher auf Hieronymus 
von Kardia zurückgehenden Angabe Appians, 
daß ein, Teil Kappadokiens, die Kammadokia. 
Kekeukig, seit 301 dem Seleukos gehörte und 
die Grenze gegen das Reich des Lysimachos 
n Phrygien lag. Für vollends unmöglich 


ich das Ringen zwischen den Lagiden und | 


ihnen hat | 
lichen bisher vorliegenden Arbeiten des Verf.s 
ı erwecken das Vertrauen, daß die Geschichte 


'st die Gestaltung der Satrapien des Perser- | 
eichs und Alexanders sowie der Epoche der 
Diadochenkämpfe, den Abschluß bildet das 
N Rom im Frieden von Apamea geschaf- | 
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halte ich die Herabrückung der Entstehung 


‚ des Kappadokischen Reiches bis in die Zeit 


um 260 (S. ı22). Im Innern Kappadokiens 
werden sich die Nachkommen des von Eume- 
nes 322 besiegten Satrapen Ariarathes immer 
behauptet haben, und Seleukos hat sie nach 
301 geduldet (vgl. Strabo XII ı, 4). Die 
Angabe bei Trogus prol, daß Seleukos’ 
Feldherr Diodoros im J. 282/ı in Kappa- 


' dokien eine Niederlage erlitt, wird eben den 
' Fortgang ihrer Macht und die Gewinnung 


ı König der 


der vollen Unabhängigkeit bezeichnen; damals 
mag Ariarathes, »der erste, der den Titel 
Kappadoker führte«, Kataonien 


| erworben haben (Strabo XII ı, 2). Auch über 
' die Beziehungen des pontischen Reichs zu 
| den Galatern und Großphrygiern hat der 


‚Als besonders wertvoll sei hingewiesen auf | 


les pergamenischen Reiches, die wechselnden 


185 durch 
Epi- 


streckt und Bithynien im Norden voll um- | 


Verf. S. 134 wohl noch nicht das letzte Wort 
gesprochen. 
Doch das sind Kleinigkeiten. Die Barrel 


des Altertums seinen weiteren Arbeiten mit 
großen Erwartungen entgegensehen darf. 


Berlin. Eduard Meyer. 


A. Aulard, Politische Geschichte der 
französischen Revolution. Entste- 
hung und Entwicklung der Demokratie und 
der Republik 1789— 1804. Berechtigte Ver- 
deutschung von Friedrich von Oppeln- 
Bronikowski, eingeleitet von Hedwig Hintze 


[Dr. phil. in Berlin. 2 Bde. München, 
Duncker & Humblot, 1924. XXI u S. 
"1—4453 447—774. .8°%. M. 20,— 


Die Stellung Aulards, des Professors der 
Revolutionsgeschichte an der Sorbonne, des 
Herausgebers der Zeitschrift »La ‚Revolution 
francaise« und zahlreicher Sonderveröffent- 
lichungen zur Geschichte der großen Revolu- 


tion, in der Entwicklung der französischen 
Historiographie und die Bedeutung -seiner 
1901 zuerst aufgelegten »Histoire politique 


de la Revolution« sind so bekannt, daß sich 


' ein Bericht über die obige deutsche Aus- 


30 kann ich es nicht für richtig halten, daß 


' rische Kenntnisse vermitteln, 


 ausgeberin 


gabe seines Hauptwerkes in erster Linie an 
das große allgemeinwissenschaftlich interes- 
sierte Lesepublikum der DLZ. zu wenden 
hat. Zudem faßt auch die deutsche Über- 
tragung selbst einen weiteren Leserkreis ins 
Auge, denn sie will »nicht lediglich histo- 
sondern zum 
politischen Denken erziehen«. Ja, die Her- 
Hedwig Hintze meint ge- 
radezu, das deutsche politische Denken ‚könne 


durch dieses Werk nachhaltig befruchtet wer- 
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den; sie fügt in ihrer Einbegleitung die 
empfehlende Bemerkung hinzu, daß der Poli- 
tiker Aulard nicht bei dem Typus des streng 
geschlossenen und eifersüchtig souveränen, 
in Waffen starrenden, sich selbst genügen- 
den Nationalstaats stehen bleibe, sondern im 
echten Geist der Revolution zur freien und 
friedlichen Vereinigung der demokratischen 
Staaten den Weg suche. Offenbar soll also 
die beabsichtigte »Befruchtung« Deutschlands 
durch Aulard in demokratisch-republikani- 
schem Sinne erfolgen. Wie man sieht, gehört 
zu den Motiven dieser Verdeutschung auch 
ein solches von sehr aktuell politischem Cha- 
rakter. Daraus erwächst dann dem Bericht- 
erstatter von selbst die Pflicht, den fran- 
zösischen Verfasser und sein jetzt bald ein 
Vierteljahrhundert altes Werk neuerdings 
vom wissenschaftlichen und vom politischen 
Standpunkt aus kurz zu charakterisieren, zu- 
mal diese Charakteristik etwas anders aus- 
fallen wird, als diejenige ist, die ihm seine 
deutsche Verehrerin gewidmet hat. 

Seit vierzig Jahren hat es sich Aulard zur 
Aufgabe gemacht, Hippolyte Taine, den erals 
konservativen Bourgeois und Feind des eigent- 
“lichen, längst bereits zur Souveränität gereif- 
ten Volkes stigmatisierte und den er als Pam- 
phletisten, nicht als Historiker wertete, den 
Ruhmeskranz vom Haupt zu reißen und statt 
dessen mit »intellektueller Redlichkeit«, d. h. 
mit angeblich streng kritischer Arbeit und 
möglichster Unbefangenheit die wahre Ge- 
schichte der Revolution zu erforschen. Aller- 
dings nicht die Geschichte der Revolution in 
ihrem europäischen, universalen Charakter, 


nicht die Geschichte der auswärtigen Politik, 


der Kriege, der Finanzen, der Wirtschaft, son- 
dern die Verfassungs- und Parteiengeschichte. 


Aulards »Histoire politique« ist vornehmlich 


der Entwicklung der Demokratie und der Repu- 
blik gewidmet. Sehr vieles, was zur genetischen 


Erfassung der Revolutionsgeschichte sowohlin | 
ı ihrer Einbegleitung der deutschen Übert 


allgemeiner wie in französisch-geschichtlicher 
Hinsicht erforderlich ist, übergeht sie oder 
setzt sie voraus. Zudem ist das Buch von 
einem sehr einseitigen Gesichtspunkt aus ge- 
schrieben: Aulards Ideal ist die demokratische 
Republik; er selbst ist ein begeisterter Anhän- 
ger der »Ideen von 1789«, der Menschenrechte 
als der »durch die Geschichte erleuchteten 
Vernunft«; er steht dem Ancien regime und 
Napoleon mit ebenso tiefer Abneigung gegen- 
über, wie ihn, den geistigen Abkömmling Qui- 
nets und Michelets, heiße Liebe zu Frank- 
reichs großer Revolution erfüllt. Dabei mißt 
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er durchweg mit völlig verschiedenem Maß. 
stab: seine Sympathie gehört den Jakobinem, 
er billigt oder beschönigt die Exzesse der 
selbstherrlichen Vernunft des atomisierenden 
Geistes; er gleitet sanft über die blutigsten 
und düsterstenSeiten der Revolution, den Ter: 
ror und alle Verbrechen an der Menschlich. 
keit hinweg, die im Namen der Freiheit be: 
gangenwurden; Pseudodemokratieerscheintbe) 
ihm oft als wahre Demokratie. Dagegen steh! 
er dem geschichtlich Überlieferten mit radi: 
kaler Logik voll Unverständnis gegenüber 
Der Rationalist Aulard ist voller Abneigun; 
gegen Religion, Kirchenwesen und alles Irra 
tionale und zeigt eine offenbare Geistesver 
wandtschaft mit dem Dekadenkult oder do 
mit der Theophilanthropie. Für die unend 
liche Mannigfaltigkeit und Komplizierthei 
des geschichtlichen Prozesses hat dieser An 
walt der »inneren Logik« des Geschehens kei 
Auge; die Bedeutung der Einzelpersönlichkei 
in der Geschichte ist ihm verschlossen; € 
kennt als Motor der Entwicklung nur »da 
Volk«, die politisch organisierte Masse, unt 
als Ziel nur den Fortschritt in der demokr 
tisch-republikanischen Idee. Endlich verfähı 
der Historiker Aulard, der sich gegenulll 
Taine den kritischen nennt, in methodische 
Hinsicht selber oft verzweifelt unkritisch 
Trotz alledem ist von unparteiischen Beh 
teilern seiner wissenschaftlichen Lebensarbe: 
gerechterweise niemals verhehlt word 
Aulard hat an Erschließung und Verar 
beitung eines ungeheueren Quellenmateria 
Erstaunliches geleistet; dieErkenntnis derEn 
stehung, Erstarkung und Auswirkung des x 
publikanisch-demokratischen Gedankens un 
die Geschichte der Verfassung und des Parte 
wesens Frankreichs hat ihm wahrhaft Bedeı 
tendes zu danken. 

Das sind nun alles bekannte Dinge. Un 


sagt werden, weil Hedwig Hintze sie 
T 


gung nur ganz unzureichend hervortreten läß 
So wie man ihr vorbehaltloses Einstehen fi 
Aulards »ehrliche und kritisch verfeiner 
Geschichtschreibung« nicht billigen kann, ': 
ist auch ihre Aulardsche Parteinahme geg 
Taine nicht durch Maßhalten ausgezeichne 

Hierzu kommt aber noch ein anderes: H 
wig Hintze hebt hervor, daß Aulard s 


Jahrzehnten »alle reaktionären Richtunge 
des Nationalismus, Militarismus und Kle: 
kalismus« bekämpft hat, und rühmt se 


»Ideal der Humanität«. Freilich muß sie dar 
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hr Meister »die reinen Prinzipien verdunkelt 
ınd verfälscht durch die offene Absicht, 
yeim Friedensschluß die Rheinlande, die 
ıach Volkstum und Geschichte, Sitte und 
jage, Kunst und Kultur echt deutsche Ge- 
jiete sind, vom Reich abzulösen und als 
Pufferstaat zu organisieren, der dann doch 
ıllzu wehrlos der französischen Propaganda 
usgeliefert wäre«. Aber: dieses. Eingeständnis 
ivird sofort von ihr wieder durch die Bemer- 
ung abgeschwächt, daß es sich dabei nur 
ım »Entgleisungen« handle; 
Zhauvinist, sondern zugleich Patriot und 
Neltbürger, Freund und Mitarbeiter Jaures’, 
in Bundesgenosse der Sozialisten, ein 
fämpfer für Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Zrüderlichkeit auch im Dienste des Prole- 


Wahrlich,' wunderschön klingende Versiche- 
ungen, ohne jede Frage! Aber was wollen 
de allesamt besagen gegenüber der einen un- 
rerrückbaren Tatsache von 1915? Außerdem 
zann nicht scharf genug hervorgehoben wer- 


keineswegs nur eine Entgleisung ist. 
ich erinnere einmal daran, daß 1840, als Frank- 
‘eich in Syrien die schwere Demütigung erlit- 
'en hatte und der nationale Ruhmes- und Aus- 
dehnungsdrang sich gegen den Rhein wandte, 
wouis Blanc schrieb, die rheinische Frage sei 
ür Frankreich keine Frage der Gebietserwei- 
erung, sondern eine solche der nationalen 
Terteidigung, nicht eine des Eroberungs- 
seistes, sondern eine der nationalen Sicher- 
aeit; daß Proudhon meinte, seit den Zeiten 
‚dugo Capets lägen die Dinge so, daß von 
‚edem französischen Außenpolitiker die 
Xheingrenze als Ziel angestrebt werden 
nüsse; daß sogar Jaures, der entschiedene 
Gegner des französischen Militarismus, die 
'Xheingrenze als ein ersehntes Ziel erachtet 
nat. Aber, was die Hauptsache ist: Aulard 
selbst schreibt es in seiner »Histoire poli- 
ique« (S. 37 der Übersetzung) den Männern 
won 1792 und 1793 als Verdienst zugute, 
laß ihre Demokratie »den 
Traum durch Eroberung 


des 


nan diese französische Demokratie nach sol- 
"hen Proben leichthin dem deutschen politi- 


schen Denken als vorbildlich empfehlen? Und 
soll der deutsche Historiker eskritiklos hin- | 


Aulard sei kein | 


königlichen 
linken | 
Rheinufers verwirklichtee! Ich frage: Soll | 
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unzufügend erwähnen, im Jahre 1915 habe | lution die Rechtfertigung im erbitterten Patrio- 


tismus, im Volksverrat des Königtums und der 


ı Priesterschaft, in der Notwendigkeit der Ab- 


wehr äußerer Feinde und innerer Reaktion, 
in dem Vaterlandssinn der Schreckensmänner 
sieht? Es ist sehr leicht, von einer wohltempe- 
rierten Studierstube ausmit gleichmütigem Ach- 
selzucken von »düsterer und rührseliger Guil- 
lotine-Romantik« zu sprechen; richtige Wer- 
tung der unsäglich schmerzhaften und blut- 
reichen Wehen einer Zeitenwende redet 
jedenfalls nicht aus solchen Worten. Und 
schließlich: so weit ist es mit uns Deutschen 


‚ am Ende denn doch wohl noch nicht gekom- 


men, daß wir ohne Einschränkung mit Aulard 
die französische Revolution als »politisches 
und soziales, vernunftmäßiges Ideal« ansehen 
müssen, so wenig wir uns sträuben, das posi- 
tiv Wertvolle, was sie gebracht hat, anzu- 


ı erkennen. 


Die Übertragung von v. Oppeln-Broni- 


‚ kowski liest sich stilistisch im ganzen glatt. 


' Freilich, 


len, daß jene obige »Entgleisung« Aulards | 


wenn man in Reichsdeutschland oft 
über Austriazismen spöttelt: das Deutsch 
dieser Übersetzung könnte man gelegentlich 
wohl als »Berolinismus« bezeichnen. 

Weniger günstig muß das Urteil über die 
Frage der Korrektheit des Textes lauten. Hed- 
wig Hintze versichert, diesen »fortlaufend über- 
wacht« zu haben. Aber dann ist es schlechter- 
dings unentschuldbar, daß sie »fortlaufend« 


ı darüber hinweglesen konnte, wie ihr Partner 


ı wunderung 


O.-Br. regelmäßig, soweit ich nachgeprüft 
habe, das Wort Geneve mit Genua übersetzt. 
Nicht Genua (S. 7), sondern der Republik 
Genf galt, wie allgemein bekannt, die Be- 
Jean Jacques Rousseaus; nicht 
von Genua (S. 20) sondern von Genf rühmte 
der »Theoretiker der Volkssouveränität«, daß 
es dort ein Übergewicht des Mittelstandes 
zwischen Arm und Reich gebe; nicht Genua 
drittens (S. 21), sondern Genf war es, des- 
sen Regierung des Bürgertums bei Rousseau 
in hohem Ansehen stand. 

Wissenschaftliche Beschäftigung mit der 
Geschichte verlangt vor allen Dingen Treue 
am Wort. Das gilt — und gewiß nicht: zu- 


| letzt — auch von der Ideengeschichte.: 


Wien. Heinrich Ritter von Srbik. 


Erd-, Eänder-, Völkerkunde 
The Young East. A Monthly Review 
of Buddhist Life and Thousht. 
Tokyo, The Young East Publishing Office, 
Diese neue Zeitschrift in englischer Sprache 


Kennen, daß Aulard füralle Greuel der Revo- , erscheint seit dem letzten Juni in Tökyö. 
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Die Namen der Herausgeber sind nicht ange- 
geben, unter den Mitarbeitern finden sich 
aber bekannte Persönlichkeiten wie J. Taka- 
kusu aus Japan, R. N. Tagore aus Indien, 
Ku Hung-ming aus China u. a. Offenbar soll 
also die Zeitschrift ein Organ des neu er- 
wachten gesamtasiatischen oder wenigstens 
ostasiatischen Geisteslebens sein. Diese Auf- 
fassung bestätigt der Inhalt. »Alle Brüder 
und Schwestern der asiatischen Länder sol- 
len zur Harmonie und zum gegenseitigen 
Verständnis geführt, sie selbst in den Stand 
gesetzt werden, ihre verlorene Kraft wieder- 
zugewinnen, und ihre Bemühungen um die 
Wiederherstellung der alten Kultur des Ori- 
ents soll eine Zusammenschließung erfah- 
ren«. Dabei soll auf »die hinkende Zivi- 
hsation des Westens«, die zu viel Gewicht 
auf ihre »materielle Seite legt«, mit Hilfe 
»der Kultur, der Philosophie und des Glau- 
bens des Buddhismus« eingewirkt werden. 
Das ist das alte Programm des »Östasiatischen 
Kulturbundes« von 1899, die Gedanken, auf 
die Japan sich zu besinnen pflegt, wenn es 
sich von seinen imperialistischen Freunden 
des Westens im Stiche gelassen fühlt, von 
denen es aber entschieden abrückt, wenn 
es sich zu einem neuen Gewaltakt gegen seine 
ostasiatischen Nachbarn rüstet. 

Was der Zeitschrift noch eine besondere 
Note gibt, ist die giftige Deutschfeindlich- 
keit, die sich in ihren politischen Aufsätzen 
breit macht. Wir hören wieder von dem 
»deutschen Imperialismus, der die ganze Welt 
unter das Zepter der German ‘Cultur’ brin- 
gen wollte, den Weltkrieg hervorrief usw.« 
(Nr. 2, Si '42£.); wir'Verfähren: die über- 
raschende Tatsache, daß, während in Deutsch- 
land bei Ausbruch des Krieges die Japaner 
eingekerkert und mißhandelt wurden, die 
Deutschen in Japan eine Zulage von 20 v.H. 
auf ihre Gehälter erhielten (Nr. 3, S. 68); 
wir werden belehrt, daß »the Kaiser« Ruß- 
land zum Kriege gegen Japan hetzte, um 
Rußland zu schwächen und seine Herrschaßt 
über den europäischen Kontinent aufzurichten 
(Nr. 4, S. 132f.) usw., kurzum der ganze 
blöde Unsinn wird uns noch einmal aufge- 
tischt, mit dem die Welt während des Krieges 
bis zum Überdruß gefüttert worden ist, den 
man hundertmal widerlegt hat, und über den 
man selbst in England und Frankreich, an- 
scheinend in einem Anflug von Schamgefühl, 
heute den Schleier zieht. Die Herren vom 
»Joung East« werden schon etwas Neues er- 
finden müssen, wenn sie Eindruck machen 


| 


wollen. Ein wütender Ausfall gegen de 
deutschen Kronprinzen auf Grund eines eng 
lischen Zeitungsklatsches (Nr. 4, S. 
steht auf der gleichen Höhe. 
stimmt schlecht zu dem Motto der Ze 
schrift: »malice towards none, charity for all 

Unter solchen Umständen erübrigt es sic 
auf den sonstigen Inhalt des »Young Ea 
einzugehen. Befremden kann es nur, 
ein Gelehrter wie Takakusu seinen Name 
mit diesem üblen Erzeugnis verknüpft ha 

Berlin. Otto Franke. 


Staat — Gefelltchaft — Recht — Wirtfchaf j 


Marie-AnneCochet, Essai sur l’emploi du 
sentiment religieuse comme base 
d’autoritepolitique(dulll® auXX® siecle 
Preface de Paul Decoster [ord. Prof. 
Philos. an d. Univ. Brüssel]. Paris, Les Press 
Universitaires de France, 1925. XX u. 144, 
a 3 Ba Ge ar 
Das Buch enthält eine was d 

Titel andeutet, eine Behandlung der schwiı 

rigen Frage, wie religiöse und politisch 

Vortelltagct zusammenhängen, also keiner 

Beitrag zur »Politischen Theologie«, vielmeh 

formuliert es seine Aufgabe (S. XVIII) da 

hin, daß gezeigt werden soll, wie A. Comtı 
von Anfang an, nicht erst in der spätere 

Entwicklung seines Denkens, von einem un 

wissenschaftlichen, ja anti-wissenschaftliche 

Autoritätsprinzip beherrscht war. Aber aud 

dieses spezielle, die Lehre von Comte betref 

fende Thema wird nicht wissenschaftlich @ 
örtert. Es werden einige Äußerungen Comtet 
aus denen seine Überzeugung von der Notwen 
digkeit einer Autorität erhellt, wiedergegeber 
ohne weiter analysiert oder in den Zusammer 
hang seines Denkens eingefügt zu werden. Feı 

ner erscheint eine Stelle von G. Ferrero, i 

welcher dieser liberale Historiker des Untei 

gangs der Antike unser 20. Jahrhundert mi 

dem 3. christlichen Jahrhundert vergleich 

und bemerkt, daß unsere Zeit sozial des 
organisiert und anarchisch sei, weil ihr ei 

Prinzip der Autorität fehle. Mit diesem Hir 

weis Ferreros erschöpft sich alles, was de! 

großzügigen Untertitel »du IIIau XX* siecke 
einigermaßen rechtfertigen könnte. hi 

Die Zitate aus Comte und Ferrero dien] 
nun der Verf. als Anlaß, dem ungläubige 

Comte und dem kleingläubigen Ferrero, di 

sich beide keine soziale Ordnung ohne Aut 

rität denken können, ein enthusiastisches Bi 
kenntnis zur Freiheit des Gedankens un 
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er Wissenschaft, zu der aus der Freiheit 
on selbst sich ergebenden Harmonie, zum 
onkreten Leben, zu Spontaneität und Rhyth- 
ws, Fortschritt und Zukunft, Schweiz und 
ölkerbund, entgegenzuhalten. Zitate aus 
[. Poincare, Brunschwicg, G. Dumas und 
aul Decoster, dem Verfasser der Vorrede, 
illen den freien, ja anarchischen Charakter 
ler Wissenschaft beweisen. Die psycho- 
gische Bemerkung, daß das Bedürfnis nach 
utorität aus der Furcht entspringe, dient 
ır Widerlegung von Comte. Als Kern der 
annigfaltigen Äußerungen läßt sich immer- 
in das interessante Argument erkennen, daß 
omte die Relativität aller wissenschaftlichen 
insichten verkannt und einfach die Natur- 
issenschaft seiner Zeit dogmatisiert habe. 
T/enn daraus folgen soll, daß die Natur- 
issenschaft keine Grundlage politischer 
heorien liefern kann, so ist das richtig, 


ifft aber vor allem die Verf. selbst. 
je großen soziologischen Erkenntnisse 
»n Comte, seine geniale Konstruktion 
r soziologischen Typen des Mittelalters, 


[lönch und Ritter, im Gegensatz zu dem 
‚elehrten und dem Industriellen der Neu- 
“it, werden ganz ignoriert. Es wird auch 
icht danach gefragt, daß heute der natur- 
issenschaftliche Gelehrte in steigendem 
laße an den industriellen Betrieb gebunden 
t, während andere Wissenschaften, wie 
hilosophie und Geschichte, einer von Presse 
ad Partei beherrschten Öffentlichkeit ge- 
enüberstehen, und dadurch Comtes Auffas- 
ıngen von der Führerschaft des modernen 
‚elehrten ebenso problematisch werden, wie 
le Tiraden von der Freiheit. Von solchen 
zialen Fragen weiß die Verf. nichts. Für 
e ist alles in fabelhafter Ordnung, oder 
ach in fabelhafter Unordnung; in der cha- 
ischen Fülle ihrer Überzeugungen läßt sich 
as nicht so genau unterscheiden. Sie unter- 
ıcht nicht, dokumentiert nicht, plädiert nicht 
'nmal, sondern ergeht sich gegen jede Art 
on Unfreiheit, gegen Autorität, Dogmatis- 
ws, Mechanismus, Automatismus, römischen 
'atholizismus, Herdeninstinkt und Imperi- 
lismus, wobei insbesondere auch der 1918 
esiegte deutsche Imperialismus nicht ver- 
essen wird. Allen diesen lebensfeindlichen 
lingen wird ein nicht näher präzisiertes, 
a Buche selbst auch nicht weiter betätigtes, 
teies Schöpfertum entgegengehalten, welches 
‚ch in Mystik, Kunst und Wissenschaft 
üßern soll. 

Der in der Geschichte politischer Ideen 
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erfahrene Leser erinnert sich an Bakunins 
fulminante Ausbrüche über die freie Kraft 
des schöpferischen Lebens. Die politische 
Konsequenz seiner Überzeugung vom kon- 
kreten, keiner künstlichen Ordnung zugäng- 
lichen Leben war ein radikaler, politischer 
Anarchismus. Aber so meint es die Verf. 
wieder nicht. Sie liebt nicht nur die Freiheit, 
la liberte, sondern auch die Gerechtigkeit, 
la justice (S. 108). Wenn sie, statt vom 
Konkreten zu reden, einmal in concreto wirk- 


ı lich konkret wird, so spricht sie von der 


Schweiz (deren Demokratie Bakunin als 
Schwindel bezeichnete) und vom Genfer 
Völkerbund, und ihre Freiheit ist die Freiheit 
der gut bürgerlichen Ideen von 1789, an die 
sie mit unbeirrter Selbstverständlichkeit 
glaubt. Tantam fidem nondum inveni! In 
andern Ländern, mit Ausnahme vielleicht 
der Tschechoslowakei, wird man einen sol- 
chen Glauben, so unbeirrt, als habe sich seit 
ı830 in der sozialen Welt nichts geändert, 


| vergebens suchen. Meine Prognose aus dem 


Jahre 1923 (Die geistesgeschichtliche Lage 
des heutigen Parlamentarismus), daß die libe- 
rale Diskussion bald über die Diskussion 
selbst diskutieren und auf diese Weise ihr 
Prinzip wahren werde, trifft zwar für andere 
Länder, insbesondere für Deutschland zu, wo 
die Schrift von M. ]J. Bonn über die Krisis 
der europäischen Demokratie (1925) ein schö- 
nes Beispiel ist; durch das vorliegende Buch 
aber werde ich glänzend widerlegt. Was 


ı in Deutschland etwa von L. von Wiese oder 
| L. Mises zur Restauration des Liberalismus 


ist, wirkt reflektiert und 
neben dem frisch-fröhlich- 
chaotischen Glauben der Verf., die weit da- 
von entfernt ist zu diskutieren. Ihr Subjek- 
tivismus und die Unbedenklichkeit, mit der 
sie von privaten Eindrücken erzählt (dem 
großen Erlebnis der Schweizer Volkabstim- 
mung über den Völkerbund!), machen eine 
wissenschaftliche Stellungnahme allerdings 
unmöglich, doch entsprechen sie dem Glauben 
an das freie Leben und führen zu inter- 
essanten psychologischen Einzelheiten. So ist 
das Buch nicht mehr, aber auch nicht weniger 


gesagt worden 


' als ein sympathisches Dokument weiblichen 
ı Enthusiasmus. 


Es wäre nur zu fragen, ob 
einem solchen Lob der Freiheit nicht viel- 
leicht das Kleid freier rhapsodischer Rhyth- 
men besser stände als die scheinbare, in 
Wahrheit gar nicht beachtete Form einer 
wissenschaftlichen Untersuchung. 
Bonn a. Rh. Carl Schmitt. 
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Mathematik — Anorganilche 
Naturwilienichaften 
Albert Gockel [ord. Prof. f. Physik u. Meteoro- 


logie an d. Univ. Freiburg (Schweiz), Das 
Gewitter. 3. vielfach geänd. Aufl. Berlin 
u. Bonn, Ferdinand Dümmler, 1925. 3168. 


80 mit 3 Kunstdrucktaf. u. 36 Abb. M. 3,—. 


Das Werk des durch seine luftelektrischen 
Untersuchungen bekannten Forschers liegt 
nunmehr in dritter, beträchtlich erweiterter 
Ausgabe vor. Die Anordnung des umfang- 
reichen Stoffes ist die gleiche geblieben wie 
in der 2. Auflage. Ganz neu ist nur ein Ab- 
schnitt über vulkanische Gewitter, für deren 
Ausbildung‘ der. Verf. Wasserdampfkonden- 
sation als bedeutungslos ansieht. Auch die 
relative Länge der einzelnen Kapitel zuein- 
ander — der Stoff ist in 2ı Kapitel geglie- 
dert — ist ungefähr die gleiche geblieben, 
was zu einer kritischen Bemerkung nötigt. 

Das Werk ist nach seiner ganzen Anlage 
und Durchführung auf die Bedürfnisse eines 
größeren Leserkreises zugeschnitten, also so 
weit als möglich allgemein verständlich ge- 
halten. Selbst wenn man zugibt, daß die 
rätselhaften Kugelblitze großes Interesse na- 
mentlich auch bei Nichtfachleuten finden, so 
scheint es mir doch nicht im richtigen Ver- 
hältnis zum Gesamtumfang des Werkes zu 
stehen, wenn 42 Seiten fast ausschließlich 
mit Berichten von Augenzeugen über Kugel- 
blitze gefüllt sind, zumal wir in der neuesten 
meteorologischen Literatur eine Monographie 
gerade dieser Entladungsform besitzen. 

Ist dieser Abschnitt somit zu breit, so wird 
andererseits die Behandlung der eigentlichen 
luftelektrischen Prozesse wohl von den meisten 
Lesern als zu kurz empfunden werden. Sie 
umfaßt nur 32 Seiten; gerade für jene Leser, 
denen eine Kenntnis der Grundbegriffe fehlt, 
wäre eine ausführlichere Darstellung wohl er- 
wünscht gewesen. Mit einer einzigen, gleich 
zu erwähnenden Ausnahme, paßt sich das 
Werk in allen Abschnitten den neuesten Er- 
gebnissen an. 
Gewittervorgänge in das Zyklonenschema der 
skandinavischen Meteorologen wurde jedoch 
nur angedeutet, da dem Verf. dieses Schema 
noch nicht fest genug begründet zu sein 
schien. Hierbei ist er wohl zu vorsichtig 
vorgegangen; die Rolle, die die 'Wirbelge- 
witter im Ablauf einer Zyklone spielen, liegt 
ganz klar, und es erscheint mir deshalb auch 
nicht mehr ganz zweckmäßig, zwischen ‚Wir- 
belgewittern und Gewittern in den  Grenz- 


Die Eingliederung mancher | 
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"der Verf. 
, Werke 
ı seinen Wert nicht; 
| vielmehr dankbar sein, daß er die einzige, 
| monographische Darstellung der gesamten Gt 


\ Zahl. 
' diesbezüglich ein Normalverhalten, wie @ 
| aus den Verhältnissen bei 
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gebieten zwischen warmen und ‚kalten Luft. 
räumen zu unterscheiden. Bi. 

Das Wenige, was man als Meteorologe 
selbst ist Physiker — an de 
auszusetzen findet, verringert aber 
wir müssen dem Verf 


wittervorgänge, die wir in der neueren de 
schen Literatur besitzen, und deren zwei ers 
Auflagen das Verständnis für den Gewitt 
prozeß weit über Fachkreise hinaus verti 
haben, in einer neuen Auflage gründlich « 
gänzt hat. IM 

Berlin. H. v. Ficker@ 
Meine s 
Organiiche Naturwillenichaften — 
Medizin i\ 


Rlichard] Hertwig [ord. Prof. f. Zoologie u 
vergl. Anatomie a. d. Univ. München], Übei 
experimentelle Geschlechtsbe 
stimmung bei Fröschen. |[Sitzungsber 
d. Bayr. Akad. d. Wiss. Math.-Naturw. / hi 
Sonderabdr. aus Jahrg. 1925.] München, VE 
lag d. Bayr. Akad. d. Wiss., 1925. S. 7 
80, 

In ausgedehnten Untersuchungen at 
Pflüger und die Schule Richard Hertwig: 
den Nachweis erbracht, daß bei unserer 
gewöhnlichsten Fröschen, dem »grünen Was 
serfrosch« und dem »braunen “Grasfrosch. 
Lokalrassen existieren, die sich in ihrer ge 
schlechtlichen Entwicklung in interessante 
Weise unterscheiden. Bei einer ersten Gruppe 


den sog. »differenzierten Rassen 
sind — normale Entwicklungsbedingungei 
vorausgesetzt — die jungen Tiere schon al 


Kaulquappen geschlechtlich differenziert. I 
Kulturen, die groß genug sind, um Zufalls 
kombinationen auszuschließen, findet ma 
Männchen und Weibchen stets in gleiche 
Die differenzierten Rassen zeigen alsı 


vielen Tiere 
namentlich Säugetieren und beim Mensche: 
jedermann geläufig ist. Ganz anders liege! 
diese Dinge bei der Gruppe der »undiffe 
renzierten Rassen« (von Hertwig wei 
den sie auch als »indifferente Rassen« be 
zeichnet). Noch bei der Metamorphose, j 
selbst bei den an Land gestiegenen Frösch 
chen findet man nur ein Geschlecht 
alle Keimdrüsen sind Ovarien! [Bezüglie) 
der Formgestaltung dieser Ovarien  bestel! 
zwischen Gras- und Wasserfröschen ein Ui 


rschied, dem zwar nur sekundäre Bedeu- 
ng zukommt, der trotzdem aber erwähnt 
srden muß, weil er in Hertwigs Arbeiten 
ne gewisse Rolle spielt. Während nämlich 
i den ersteren die differenzierten und undif- 
renzierten Rassen morphologisch identische 
erstöcke besitzen, zeichnen sich diese 
‚gane bei den Wasserfröschen undifferen- 
arter Rasse durch eine charakteristische 
aterentwicklung aus (Hertwig beschreibt 
„als »zylindrische, wurmförmig gewundene 
-gane«).] Zunächst besteht also die ganze 
ıchkommenschaft aus »Weibchen«. Frü- 
r oder später setzt dann aber ein eigen- 
mlicher Umwandlungsprozeß ein. Bei einem 
fr der Tiere degenerieren. die Eier, 
d Schritt für Schritt werden die ganzen 
imdrüsen in Hoden umdifferenziert. " Über- 


‚ckt man also den gesamten Entwicklungs- 


ng der Männchen undifferenzierter Rasse, 


‚erkennt man, daß sie eigentlich überhaupt: 


ine Männchen sind, sondern Hermaphro- 
‚en, sogenannte Konsekutiv- Hermaphrodi- 
hir mit einer frühen weiblichen und einer 
äteren männlichen Phase. Sie müssen 
ch als Rudimentär-Hermaphroditen be- 
hnet werden, da es in der ersten Phase 


ht zur Reifung der Geschlechtsprodukte | 


‚mmt. 
Die in den hermaphroditischen Neigun- 
n sich zeigende sexuelle Labilität ermög- 
ht nun auch die experimentelle Beein- 
ssung der Geschlechtsdifferenzierung, also 
ae willkürliche Bestimmung des Geschlechts. 
‚ hat sich herausgestellt, daß durch uterine 
Jerreife der Eier die Neigung zur Männchen- 
‚dung ganz bedeutend verstärkt wird. Diese 
Breite wird dadurch hergestellt, daß 
& Befruchtung der reifen Eier zunächst ver- 
adert und bis auf mehrere Tage hinaus- 
ee wird. Schließlich würden die Eier 
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natürlich absterben. Wenn sie aber kurz 
vorher noch besamt werden, dann liefern 
sie stets Männchen. In günstigen Fällen 
können so bis zu 100 °/. Männchen erhalten 
werden, 

In seiner obigen Publikation teilt Rich. 
Hertwig neue Experimente mit, welche 
die alten Ergebnisse nochmals erwahren 
und erweitern. Er arbeitete mit zwei Frosch- 
rassen, von denen die erste (Walchstadt) der 
differenzierten, die zweite (Höhenrain) vor- 
wiegend der undifferenzierten Gruppe zuge- 
hören. Das Ergebnis ist, daß in der Nor- 


' malkultur der Walchstädter die Geschlechter 


gleich stark vertreten sind, während bei den 
Höhenrainern die Weibchen und Indifferen- 
ten stark in der Überzahl sind. Bei der 
Kreuzung der Höhenrainerweibchen mit 
Walchstädtermännchen resultieren ähnliche 


| Geschlechtsverhältnisse wie bei reinen Walch- 


städtern. Die Überreifekulturen enthalten 
in der Regel Geschwister der Normalkulturen. 
Doch entstammen sie Eiern, deren Be- 
samung 74 bis 106 Stunden nach der ersten 
Laichablage erfolgte. Der Effekt ist in allen 
drei Serien ein ähnlicher: Die Männchen- 
ziffer wird erhöht um ungefähr 20 %, wäh- 
rend der weibliche Anteil der Nachkommen- 
schaften auf ungefähr 30 °%» hinabsinkt. Der 
Überreifegrad ist hier nur ein mittlerer. 
Nichtsdestoweniger hält), es, der&Refsetnr 
wahrscheinlich, daß sich alle Weibchen noch 
in Männchen umgewandelt hätten, wenn die 
Kulturen länger am Leben gehalten worden 
wären. Jedenfalls ist es H. hier nochmals ge- 
lungen, einigen in letzter Zeit laut geworde- 
nen Einwänden zum Trotz die männchen- 
bestimmende Wirkung der Eiüberreife zu 
beweisen. 


Basel. Emil Witschi. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEZINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiltenichaftliches 
Mitteilungen 
die Technische Hochschule in Aachen hat dem preu- 
chen Staatsminister Dr. Carl Heinrich Becker den 
el eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 
Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
; den Präfekten der Vatikanischen Bibliothek in Rom, 
ıyanni Mercati, zum korrespondierenden Mitglied 
RR ‚Philosophisch-historischen Klasse gewählt. 
Neuerscheinungen 


De della R. Accademia delle Scienze. Torino. 


| Vol. 40, Disp. 15a. 


U. a.: Brossa, G. Alessandro: Su 
alcuni caratteri colloidali della Sericina; Semeria, G.B. 
e Pichetto, A.: Contributo alla conoscenza dei pseudo- 
acidi; Repossi, Emilio: Vesuvianite dei S. Ambrogio 
(Val di Susa); Patetta, Federico: Fra Benedetto da Fi- 
renze, compagno ed apologista del Savonarola, al secolo 
Bettucio Luchino; Terzaghi, Nicola: Studi sull’ antica 
poesia latina, 1: Due Tragedie di Livio Andronico; Pac- 


| chioni, Giovanni: Dalla monarchia alla repubblica; 
Stampini, Ettore: Per le ferie secolari dell’ universitä 
di Pavia. 
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Religion — Cheoloaie — Rirche 
Mitteilungen 


-Für das Fach der hellenistischen Religionsgeschichte 
und Neues Testament an der Universität Münster hat 
sich Lic. Werner Foerster habilitiert. { 

Die theologische Fakultät der Universität Berlin 
hat dem ordent!. 
Universität Gießen, Lic. Georg Bertram, den Titel eines 
D.h. c. verliehen. 


Die theologische Fakultät der Universität Göttingen | 


hat dem ordentl. Professor für systematische Theologie 
in Rostock, Dr. Friedrich Brunstäd, den Titel eines 
D. h. c. verliehen. 

Der emer. ordentl. Professor für praktische Theologie 
an der Universität Rostock, D. ]. Friedrich Hashagen, 
ist gestorben. 

Neuerscheinungen 


Deı erste rheinische evangelische Kirchentag 
zu Köln, 5.—7. Oktober 1924. Essen, 1925, Evangel. 
Preßverband. 158 S. (= Rheinische evangelische Kirchen- 
geschichte, Zeitgeschichte: H. 1.) 

Kirchliches Jahrbuch für die evangelischen 
Landeskirchen Deutschlands. Ein Hilfsbuch zur 
Kirchenkunde der Gegenwart. Hrsg. von J. Schneider. 
Jg- 52: 1925. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. XI, 695 S 
17,—; Lw. 20 M. 

Pfennigsdorf, Emil: Das Problem des theologischen 
Denkens. Einführung in die Fragen, Aufgaben und Me- 
thoden der gegenwärtigen Theologie. Leipzig, 1925, Dei- 
chert. XI, 354 S. 10,50; geb. 13 M. 

Schlatter, A.: Der Ruf Jesu. Predigten. 
“Stuttgart, 1925, Calwer. IV, 367 S. Hlw. 6 M. 

Fezer, Karl: Das Wort Gottes und die Predigt. Eine 
Weiterführung der prinzipiellen Homiletik auf Grund der 
Ergebnisse der neuen religionspsychologischen und syste- 
matischen Forschungen. Stuttgart, 1925, Calwer. 106 S. 
2,50 M. 

Väth, Aonsı S. J.: Der hl. Thomas, der Apostel In- 
diens. Eine Untersuchung über den historischen Gehalt 
der Thomas-Legende. 2. stark verm. u. völlig neubearb. 
Aufl. Aachen, 1925, »Haverius«. VII, gı S. 2,75; geb. 
3,30 M. 

Baudot, Dom: Dictionnaire hagiographique. 
Bloud & Gay. 33 Fr. 


Philofophie 


Neuerscheinungen 


22:NuN. 


Paris, 


Paulsen, Friedrich: Zur Einführung in die Philosophie. 
Nach Vorlesungen und Schriften. Mit Benutzung nicht 


veröffentlichter Vorlesungen über Psychologie und Ge- 


schichte der Philosophie, bearb. von Ulrich Buurman. 
Bremen, 1925, Winter. VIII, 104 S. Lw. 2M. 
Hessen, Johannes: Erkenntnistheorie. Berlin, 1926, 
Dümmler. 152 S. Hlw. 3,50 M. (= Leitfäden der Philo- 
sophie: 2.) 
Friedlaender, S 
ein Vorwort verm. "Aufl. 
XXXI, 474 S. 9 M.; Lw. 


: Schöpferische Indifferenz. 2. durch 
München, 1926, Reinhardt. 
ıı M. 


Prandtl, Antonin: Das Problem der Wirklichkeit. 
Ebda. 128 S. 5; M. 
Liebert, Arthur: Mythus und Kultur. Bin.-Char- 


lottenburg, 1925, Pan-Verlag. 87 S.- Pp. 2,40 M. 
Cunningham, G. Watts: Problems of philosophy. 
An introductory survey. London, Harrap. 8 sh. 6.d. 
Dörries, Hermann: Zur Geschichte der Mystik. Eri- 
gena und der Neuplatonismus. Tübingen, 1925, Mohr. 
IV, 122 $S. 4,80 M 


Professor für Neues Testament an der | 


| 2. Athenaeum. Pavia. 


| sak, Arthur: Die Berufskunde des Turn- und Sportlehr 


Okkaltistenprozeßl, 


# 


Levi, Adolfo: Sulla psicologia gnoseologica degli Stoic 
A. 3,. Fasc. 4, p. 252 —648 
Brunswig, Alfred: Leibniz. Wien, 1925, Köni 
183 S., 30 Abb., ı Faks. Lw.6M. 2 
Fröhlich, Karl: Studien zur Frage nach der Realit 


des Göttlichen in der neuesten deutschen Religio 


philosophie. Würzburg, 1925, Becker. 297 5. 5,50 
Stamer, Ludwig: Das Übernatürliche bei Schlei 
macher. Ebda. 150 5. 2,75 M. 


Piyehoiogie — Pfychiatrie 
Neuerscheinungen 


Psychologie und Medizin. Vierteljahrsschrif 
Forschung und Anwendung auf ihren Grenzgebi 
Organ der Psychologischen Gesellschaft und der Ar 
gemeinschaft für Praktische Psychologie in Berlin. 
Mitwirkung von R. Sommer, Albert Moll, W. Wi 
R. H. Goldschmidt hrsg. v. Rob. Werner Sch 
Stuttgart,.Enke. ı. Bd., ı. H.: Oktober 1925. 
Goldschmidt, Rich. Hellm.: Psychologische G 
begriffe für ärztliche Begutachtung, Einzelbeispiele 
der fachärztlich-psychodiagnostischen und -psychotkı 
peutischen Gutachterpraxis, zur Einführung ink 
medizin. Psychologie; Moll, A.: Okkultismus und Psyel 
logie; Schultz, ]J. H.: Zur Psychologie der Hon 
sexualität; Sommer, R.: Psychologie und Organisati 
des Erfinderwesens: Giese, Fritz: Zum Begriff der Kult 
pathologie; Kafka, Güter: Der nervöse Mensch; 
als Grundlage der eignungspsychologischen Begutachtui 

Die Ziele der neuen Zeitschrift ergeben sich aus 
vorstehenden Inhaltsübersicht; sie will zugleich die I 
arbeitung der Aufgaben der früheren »Zeitschrift | 
medizinische Psychologie und Psychotherapie« fortführ 
4 Hefte von 80 Seiten = ı Band: geh. 24 M: 

Zeitschrift für kritischen Okkultismus 
Grenzfragen des Seelenlebens. Mit Unterstützu 
von E. Bohn, A. Hellwig, Graf Carl v. Klincko 
stroem,R. Tischner hrsg v. R. Baerwald. Stuttge 
1925, Enke. . Ba., ı!H. U.a.: Dessoir, Max: H 
sehen durch KRERNN Ir Einfühlung; Bohn, En 
Zur Geschichte der Apporte; Darmstaedter, Em 
Die Alchemie; Tischner, Rudolph: Zur Methodolo 
des Okkultismus; Hofmann, Alb.: Zur Mechanik ı 
Odstrahlen; v. Klinckowstroem: Mediumistisch 
Hellwig, A.: Psychologische Glossen zu dem Bei 


A 


Die jetzige Leitung der Zeitschrift will in den Bahı 
ihres Begründers, A. Hellwig, fortwandeln und ledigll 
der Erkenntnis dienen. Wie die psychologischen Problei 
des sog. Okkultismus zum Gegenstand kritischer Un‘ 
suchung gemacht werden sollen, wobei sich jeder zi 
Worte melden kann, der etwas Geprüftes und auf Sal 
kunde Beruhendes vorzubringen hat, so sollen auch | 
sog. Grenzfragen des Seelenlebens streng wissenscha‘ a 
erörtert werden, die es mit Unterbewußtsein und Dop! 
Ich, mit Dämmerzuständen und automatischen Tä!} 
keiten, mit sensitiver und mediumistischer Anlage zu 
haben. Die Zeitschrift erscheint vierteljährlich in Hei! 
zu 80 Seiten; 4 Hefte ı Band: 20 M. 


Pädagogik — Unterrichtswelen 


Neuerscheinungen 


Quelle & & Meyer. "x, 259 S. 6,—; Lv. 7 M. | 
Behrend, Felix: Gegenstand und Umfang der pi 
gogik. Breslau, 1925, Hirt. 43 S. 1,30M. 


x 


1925 


‚lahresberichte der höheren Lehranstalten in 
"außen. Bearb. von der Staatl. Auskunftsstelle für 
wlwesen. Schuljahr 1922/23. Leipzig, 1925, Freytag. 
305 S., 67 z. T. doppels. 4°. Hlw. 25 M. 

William George: Grade school buildings, 
Milwaukee, Wis., Bruce Pub. 4°. 10 $. 
B5chool and’ society. Vol. 22, Nr. 561. U.a.: 
as, George: The limits of education; Meyer, Adolph 
[: Educational reforms in Holland. 

‘riedrich, Fritz: Stoffe und Probleme des Geschichts- 
serrichts in höheren Schulen. 3. Aufl. Leipzig, 1925, 
jıbner. VIII, 326 S. Lw. 840 M. 

Zeitschrift f. mathem. und naturw. Unterricht 
er Schulgattungen. 56. Jg., H.5. U. a.: Lietz- 
ınn, W.: Erinnerungen an Felix Klein; Ebner, Max: 
s: Bewegungsprinzip in den geometrischen Dreiecks- 
‘gaben der Quarta und Untertertia; Jacob, W.: Eine 
mentare Näherungsmethode zur Auflösung gemischt- 
Öadratischer Gleichungen von allgemeinster Form mit 
ei Unbekannten; Voigts, Heinrich: Untersuchungen 
er die Entwicklung der mathematisch-rechnerischen 
ink- und Kritikfähigkeit bei Mädchen. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 

Vietor, Wilhelm: Kleine Phonetik des Deutschen, Eng- 
shen und Französischen. 12. Aufl. bes. von Ernst A. 
1 Leipzig, 1926, Reisland. XVII, 132 S., ı Titel- 
Id, Fig. 3,20; Lw. 3,80 M. 

\‚Katara, Pekka: Finnisch-deutsches Wörterbuch. Hel- 
ıgfors, 1925, Akademiska Bokhandeln. IX, 919 S. 
7. 20 M. 


Orient eintcht. Oftalien 
Mitteilungen 


‚Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
t den ordentl. Professor für Sanskrit an der Universität 
‚eslau, Dr. Alfred Hillebrandt, zum korrespondieren- 
n Mitglied ihrer philosophisch-historischen Klasse ge- 
ht. 

Das China-Institut an der Universität Frankfurt ist 
r 15. November mit einer Feier eröffnet worden, an 
r auch der chinesische Gesandte teilnahm. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
‚mskunde. 60. Bd.: Adolf Erman gewidmet. U. a.: 
annet, H.: Zur Baugeschichte des Mentuhoteptempels; 
"um, W. E.: Koptische Zünfte und das Pfeffermonopol; 
avies, N. de G.: The place of audience in the palace; 
ardiner, A. H.: The autobiography of Rekhmert‘; 
ınker, H.: Die christlichen Grabsteine Nubiens; Kees, 
‚. Zu den ägyptischen Mondsagen; Pieper, M.: Die 
"yptischen Skarabäen und ihre Nachbildungen in den 
ittelmeerländern; Ranke, H.: Tiernamen als Personen- 
ımen bei den Ägyptern; Rusch, A.: Ein Osirisritual in 
n Pyramidentexten; Wilcken, U.: Punt-Fahrten in 
ır Ptolemäerzeit. ' 
‚Legrain, Georges: Statues et statuettes de rois et de 
articuliers. T.ı, 2 et 3. Indices. Leipzig, 1925, Hierse- 
ann. V,43 S. 4°. 7 M. (= Catalogue general des 
ıtiquites egyptiennes du musee du Caire: 76.) 
"Ancient Egypt. London 1925, P.3. U.a.: Petrie, 
linders: The royal magician; Flittner, N.: An unpubli- 
ed wooden statuette; Struve, V.: A stamp of King 
Imenhotep IIl.; Ders., A wood stamp of the Hermitage 
llection. 

Annales du Service des Antiquites de 
Egypte. Le Caire. T. 24, 2./3. Fasc. U.a.: Lefebvre, 


’ 
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Gustave: En bas-relief du dieu”Hpwv; Ders.: Monuments 
relatifs a Amon de Karnak; Abou-Seif, H.: Two granite 
sarcophagi from Samannüd (Lower Egypt); Wainwright, 
G. A.: Coptic reading desks from the Fayum; Ders.: 
Basketry, cordage etc. from the Fayum; Ders.: Household 
objects from Kom Washim; Firth, C. M.: Two mastaba 
chapels of the 3. dynasty at Sakkara; Munier, Henri: 
Une scene de la nativit@ sur un bas-relief copte; Cole, 
J. H.: Notes on the recent survey of the Theban necro- 
polis; Engelbach, R.: Notes on the fish of Mendes; 
Ders.: Seizure of bronzes from Buto (Tell Fara‘in); 
Ders.: The treasure of Athribis (Benha); Pillet, Maurice: 
Le verrou; Gauthier, Henri: La titulature des reines 
des dynasties memphites. ; 

Aegyptus. Milano. A.6, Nr.ı. U.a.: Rossini, 
C. Conti: Comenti a notizie di geografi classici sovra il 
Sudän Egiziano e ’Etiopia; Biasutti, Renato: Egiziani 
ed Etiopici; Lumbroso, Giacomo: Lettere al prof. Cal- 
derini, 28; Farina, Giulio: Contributo alla geografia dei 
»paesi barbari meridionali« dell’ antico Egitto; Furlani, 
Giuseppe: La Giulia e la Dalmazia nel »Libro di Ruggero« 
di al-Idrisi; Calderini, Aristide: Ricerche topografiche 
sopra il nome Ossirinchita. 

Der babylonische Talmud mit Einschluß der voll- 
ständigen Mi$nah. Hrsg. nach der ı. zensurfreien Bam- 
bergschen Ausg. (Venedig 1520—23), nebst Varianten der 
von S. Lorja, J. Berlin, J. Sirkes u. a. revid. Ausg. 
und der Münchener Talmudhandschrift, übers. u. erl. v. 
Lazarus Goldschmidt. (9 Bde. und ı Suppl.-Bd.) 
Bd. ı—8. Berlin, 1925, Harz. 4°. Je ı25 M. 


Griechenland — Rom 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie an der 
Universität Bonn, Dr. Anton Elter, ist gestorben. 


* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 5. November legte Hr. von 
Wilamowitz-Moellendorff vor: »Der Rhetor Ari- 
steides«. Es wird im Anschluß an die Biographie eine Be- 
urteilung der Person und der Kunst des Aristeides gegeben. 
j Neuerscheinungen 
Radermacher, Ludwig: Neutestamentliche Gram- 
matik. Das Griechisch des Neuen Testaments im Zu- 
sammenhang mit der Volkssprache dargest. 2. erw. Aufl. 
Tübingen, 1925, Mohr. VIII, 248 S. 6,40; Hiw. 7,40 M. 
(= Handbuch zum Neuen Testament: 1.) 

Rohde, Erwin: Psyche. Seelencult und Unsterblich- 
keitsglaube der Griechen. 9./10. Aufl., Rodardruck. Ein- 
führung v. Otto Weinreich. 2 Bde. Tübingen, 1925, 
Mohr. XX, 329; III, 448 S. 17,50; Hldr. 25 M. 

Die Antike. Bd. ı, H.2. Weber, Wilh.: Der Sieges- 
zug des Griechentums im Orient (5 Taf., 23 Abb.); Latte, 
Kurt: Religiöse Strömungen in der Frühzeit des Helle- 
nismus; Wilamowitz-Moellendorff, U. v.: Der Hym- 
nus des Kleanthes; Holl, Karl: Urchristentum und Reli- 
gionsgeschichte; Toeplitz, Otto: Mathematik und An- 
tike; Noack, F.: Archäologische Entdeckungen in Tri- 
politanien (8 Taf., 3 Abb.). 

Revue des etudes grecques. Paris. T. 37, Nr.ı72: 
Juli/Sept. 1924. U. a.: Reinach, Theod.: Un passage 
incompris de Josephe, ou la vie chere a Tyr au temps de 
Sennacherib; Gernet, Louis: Sur l’execution capitale; 
Gardikas, C.: A propos d’un livre recent sur !’yengye&sis« 
(betr. Pierre Photiades, Droit attique, 1921); Holleaux, 
Maurice: Etudes d’histoire hellenistique, le d&cret des 
Ioniens en I’honneur d’Eum£nes II.; Roussel, P.: Bul- 
letin &pigraphique. 
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Romanilche Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 
Valentin, Albert: Giovanni Pascoli, poette Iyrique 
1855—1912. Paris, Hachette. 35 Fr. 
Velander-Philip, Alma: Florens. Historia, stad 
ock konst. Stockholm, Natur o. Kultur. Ill. 2 Kr.-.25 ö. 
Athenaeum. Pavia. A.3, Fasc.4. U. a.: Omaggi 
solenni all’ Universitä Pavese; Ammendola, Gius.: Mo- 


tivi ideali e storici nei poemetti cristiani del Pascoli, 2; 
Bottiglioni, Gino: Alcuni complementi della teoria 
ascoliana sui doppioni tipo vecchio, veglio. 

Archivum romanicum. Geneve. Vol. 9, Nr. 2/3. 
U.a.: Spitzer, Leo: Der Dual im Katalanischen und 
Spanischen; Rohlfs, Gerhard: Unteritalienische Beiträge; 
Skok, P.: Notes de linguistique romane; Mazzei, P.: 
Valore biografico e poetico delle »Trobas« del Robi Don 
Santo; Massera, Aldo Franc.: A proposito della »Lean- 
dreide(; Debenedetti, Santorre: Notizie e documenti 
per la storia degli studi romanzi nei secc. 16—18; Riegler, 
R.: Wasserjungfer und Wiesel; Rumpf, Paul: L’&tude 
de la latinit€ medievale; Jordan, Leo: Von der Fassung 
des Problems, dem Beweisgange, Wirklichkeit, Möglichkeit 
und Irrtum in der Sprachwissenschaft. 

Meisterlustspiele der Spanier. Übers. von Lud- 
wig Fulda. Bd. ı/2:Lope de Vega: Die Liebesheuchler; 
Tirso de Molina: Die Rivalın ihrer selbst; Alarcon: 
Das Ehemänner-Examen; Calderon: Das Versteckspiel; 
Rojas: Die vertauschten Rollen; Moreto: Der Unwider- 
stehliche. Berlin, 1925, Propyläen. XL, 372; 356 S., 
2 Titelb. Je 7,50; Lw. ıo M. 


Cejador y Franca, Julio: Fraseologia o estilistica 


castellana. Vol. 4: Presencia — Zurron. Madrid, Riva- 
‘deneyra. 15 pes. 

Derselbe: Tierra y alma espanola. Ebda. 8 pes. 

Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 

Vom Werden des deutschen Geistes. Gustav 
Ehrismann zum 8. Okt. 1925 dargebracht. Hrsg. von 
Paul Merker und Wolfgang Stammler. Berlin, 1925, 


de Gruyter. VII, 260 S. 4°. 8M.; Lw. ı1oM. (Mit Ver- 
zeichnis der von G. Ehrismann a zum Jahre 1925 ver- 
öffentlichten Arbeiten.) 

Walzel, Oskar: Sturm und Drang. 
Ei3.29193 81: 

de Pange, Jean: Goethe en Alsace. Paris, Soc. d’ed. 
»Les belles lettres. 7 Fr. 50 c. 

Koch, Franz: Goethe und Plotin. 


Faust. 1925/26, 


Leipzig, 1925, 


Weber. VII, 263 S. 12,50; Lw. ı4 M. 

Wolters, Friedrich: Goethe als Erzieher zum vater- 
ländischen Denken. Rede. Altona, 1925, Hammerich 
& Lesser. 24S. ıM. 


Rickert, Heinrich: Helena in Goethes Faust. Die 
Akademie. Erlangen, 1925, Philos. Akademie. 4. H., 
S. 1—62. (Versuch, die Helena-Tragödie und das Gesamt- 
werk im Sinne von Goethes letzten Absichten zu ver- 
stehen. »Helena ist wie Gretchen eine der Versuchungen, 
die Faust zu bestehen hat, und die er wie die anderen ihm 
drohenden Gefahren zu beharren, aus seiner eigenen 
Natur heraus überwindet, aus seinem faustischen Wesen, 
aus dem durch nichts zu brechenden, über alles Erreichte 
hinwegstrebenden Tätigkeitsdrang.« Die Gestalt des 
Euphorion wird dabei allegorisch derart gedeutet, daß in 
ihr der faustische Sohn an die Stelle des Vaters tritt: die 


zwei Seiten der Doppelnatur Fausts, die kontemplative | 


und die aktive, sind auf Vater und Sohn verteilt. Durch 
Fausts Sohn, und damit durch das Faustische des Vaters 
selber, wird die Vereinigung mit Helena zerstört und ver- 
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hindert, daß Faust sein »Verweile« spricht und Mephistı 
pheles seine Wette gewinnt. Im Gegensatz zu Gund 
wird Helena nicht als Phantasmagorie aufgefaßt u 
daher alles, was Faust mit ihr erlebt, in Beziehung zı 
Pakt gesetzt.) 4 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Lektor für englische Sprache, Dr. Eduard Brenn 
in Erlangen, hat einen Ruf an die Handelshochschu 
Nürnberg als hauptamtlicher Dozent erhalten. 


Neuerscheinungen S\ 


Bab, Julius: Shakespeare. Wesen und Werke. Stut 
gart, 1925; Union Dt. Verlagsgesellschaft. 326 S., ı Stam 
taf. 69,—; Lw. 8M. a” 

Hutchins, Henry Clinton: Robinson Crusoe andi 
printing 1719— 1731. A bibliographical study. New Yon 
Columbia Univ. Press. ı0 $ 

Fordham, Herbert G.: John Cary, engraver, ma) 
chart and printseller and globemaker 1754 to 1835. 
bibliography. Cambridge, Univ. Press. 10 sh. 6 d. 
Hazlitt, William: New writings, collected by B. 
Howe. New York, Dial Press. 2 $ 50 c. 

Anglıa. 49. Bd, A732 R0ch, Jzoner gegenwärlk 
Stand der Chaucerforschung: Steinermayr, F.C.: 
Werdegang von. John Galsworthys Welt- und Kuns 
anschauung; Lange, Hugo: Neue Beiträge zu einer em 
gültigen Lösung der Legendenprologfrage bei Chauce 
Crawford, S. J.: The Caedmon Poems; Schlutte 
Otto B.: Bemerkungen zum NE. Dictionary. ” 


Skandinavien — Bolland v 
Neuerscheinungen 


Minnesskrift. Utgiv. av filologiska samfundet ı Göt 
borg. Göteborg, 1925, Wettergren & Kerber. XXI, 217 
6 Kr. (= Göteborgs högskolas ärsskrift: 1925, 3.) 

Studier i nordisk filologi. Bd. 16: Solstran 
Väinö: Svensk stavelseförlängning. Med särskild häns! 
till spräket i Äland och Uppland; Pipping, Hugo: Ede 
studier, ı. Helsingfors, 1925. 116, 52 S., ı Taf. (= Skrifi 
utg. av Svenska Litteratursällskapet i Finland: 182.) 

Archiy för nordisk filologi. Lund. 41. Bd., H. 
U.a.: van Hamel, A.G.: Vgluspa 27—29; Lide 
Evald: Drag ur senmedeltida stockholmsspräk; Sijmon 
B.: Hugo Gering. 


Slavilche Rulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Meyer, Eduard: Das neue Rußland. Eindrückei 
der Jubiläumsfeier der russischen Akademie der Wisst 


schaften. Deutsche Rundschau. 52. Jg., Nov. 19 

S. I0I—IS. i 

Arehädiogie — Bildende Runflt — Muril 
Mitteilungen 


Für das Fach der Musikwissenschaft an der Universi I 
Freiburgi. Br. hatsich Dr. Heinrich Besseler habilitie 


Neuerscheinungen 

Groslier, George: La sculpture Khmere ancien 
Paris, Cres & Cie. 60 Fr. 

Engelmann, Wilhelm: Neuer Führer durch Pomp: 
Leipzig, 1925, Engelmann. VIII, 240 S., 'ı Titelb 
ı40 Textabb., I Pl. Lw. 5M. 2 

Winboht, S.E.: Roman Folkestone.. A record 


excavation of roman villas at East Wear Bay. Lond 
8 sh. 6. 
Noack, Hermann: Vom Wesen des Stils, 2: 


1925 


Erlangen, 1925, Philos. Akademie. 4.H, 


Xoth, Ernst: Die Grenzen der Künste. 
25, Engelhorn. 253 S. Lw.g M. 
Smith, Ralph Clifton: The wood engraved work of 


Stuttgart, 


nothy Code. Washington, Autor. 4%. 5 $. 
Nulff, Oskar und Alpatoff, Michael: Denkmäler der 
ınenmalerei in kunstgeschichtlicher Folge. Hellerau 
Dresden, 1925, Avalun-Verlag. XI, 302 S., ııı Abb. 
Lw. 180 M. 
Schneider, Ernst Richard: Raffaels Disputa. Mün- 
m, 1925, Parcus. 96 S., ı Abb. 4%. 4 M. 
Zieci, Corrado: Romanische Baukunst in Italien. 


ers. von Johannes Christ. Stuttgart, 1925, Hoffmann. 
AXII, 257 S., 350 Abb. 4°. Lw. 38 M. 

Noack, Werner: Der Dom zu Bamberg. Burg b. Magde- 
=1925, Hopfer. 104 S. Kart. 2,—; Lw. 3 M. 
„ehrs, Max: Katalog der Kupferstiche Martin Schon- 
ıers. Wien, 1925, Gesellschaft für vervielfältigende 
nst. 409 S,, Abb. 4°. 60 M. 

Manwaring, Elizabeth Wheeler: Italien landscape in 
century England. A study chiefly of the influence of 
ude Lorrain and Salvator Rosa on English taste, 
o—ı1800. New York, Oxford. 3 $. 

Zucker, Paul: Die Theaterdekoration des Klassizismus. 
ie Kunstgeschichte des Bühnenbildes. Berlin-Halensee, 
15, Kaemmerer. 27 S., 40 Taf. 4°. Hliw. 45 M. 
derselbe: Die Theaterdekoration des Barock. Ebda. 
"5., 36 Taf. 4°%.. Hlw. 45 M. 

Xatouis de Limay, Paul: Les pastels du 17. et du 
siecle au Musde du Louvre. Paris, A. Morance. 4°. 
Fr. 


i Vorgeichichte 
| Neuerscheinungen 


Jacob-Friesen, K. H.: Prachtfunde aus Niedersach- 
's Urgeschichte. Bremen, 1925, Angelsachsen-Verlag. 
1$., Abb. Hiw. 3,75 M. 

Nitz, Hermann: Zur Einführung in das Verständnis 
SYorgeschichtlichen Denkmäler in der Umgebung Ingol- 
dts. Ingolstadt, 1925, Schröder. 39 S. 4°. 2 M. 
Hörmann, K.: Die 3. Hallstattstufe im Gebiet der 
thropologischen Sektion und die Nekropole in der 
ckersioh. Nürnberg, 1925, Naturhistorische Gesell- 
aft. ı2 Taf. 4°. (= Abhandlungen der Naturhistori- 
en Gesellschaft zu Nürnberg: Bd. 21, H. 5, S. 155— 
3. — (Erscheint gleichzeitig unter dem Titel: »Aus der 
zgeschichte der Heimat» im Verlag von Spindler, Nürn- 
2.) 


Gelchichte 

Mitteilungen 
die juristische Fakultät der Universität Madrid hat 
ı ordentl. Professor für alte Geschichte an der Univer- 
it Erlangen, Dr. Adolf Schulten, eingeladen, im 
nl 1926 Vorlesungen über römische Kulturbilder aus 
a Digesten zu halten. 


Neuerscheinungen 


Krammer, Mario: Quellen zur Geschichte der deutschen 
inigswahl und des Kurfürstenkollegs, 1: Zur Entwick- 
ıg der Königswahl vom 10. bis zum 13. Jh. Leipzig, 
25, Teubner. X, 100 S. 2,80 M. 

Wieder, F. C.: De stichting van New York in Juli 1625. 
jag, Nijhoff. Ill. ı5 Fl. 

Historische Vierteljahrsschrift. 22. Jg.: 1924/25, 
4. U.a.: Helbok, A.: Problem und Methode der 
utschen Landesgeschichte; Kaegi, Werner: Hutten 
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h 
und Erasmus, 3; Uhlemann, Walter: Zur Frage nach 
dem Ursprung und der Herkunft der Deutschen in Böh- 
men und Mähren; Schneider, Fedor: Ludo M. Hart- 
mann 7; Brandenburg, E.: Felix Rachfahl $; Busch, 
Friedr.: Bibliographie zur deutschen Geschichte, 1923. 

Archiv für Kulturgeschichte 16.Bd., ı.H. 

a.: Stach, Walter: Der mittelalterliche Mensch (betr. 
Paul Th. Hoffmann); Schönebaum, Herbert: Die un- 
garischen Universitäten im Mittelalter; Achelis, T.O.: 
Das Haderslebener Johanneum und die deutsche Kultur. 

Das Archiv wird künftig wieder regelmäßig und mög- 
lichst im alten Umfang erscheinen. An den alten Zielen 
wird festgehalten. Statt Einzelanzeigen, die auf Ausnah- 
men beschränkt bleiben, werden weiter Literaturberichte 
gebracht werden. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Lan- 
desgeschichte. 31. Jg.: 1922—24. U.a.: Bohnenber- 
ger, Karl: Die heim- und weiler-Namen Alemanniens mit 
einem Anhange über die ingen-Namen; Müller, Karl 
Otto: Die unbekannte Gründungsurkunde Maulbronns 
vom Jahre 1147; Egelhaaf, Gottlob: Die Schlacht bei 
Frankfurt am 5. August 1246; Schöttle, Gustav: Münz- 
und Geldgeschichte von Ulm in ihrem Zusammenhang 
mit derjenigen Schwabens; Knapp, Theodor: Der schwä- 
bische Adel und die Reichsritterschaft; Buder, W.: 
Beiträge zur Baugeschichte des Chors der Michaelskirche 
in Hall; v. Rauch, Morız: Balthasar Wolff, ein Heilbronner 
Baumeister des 16. Jhs.; v. Andler: Die württembergi- 
schen Regimenter in Griechenland 1687—89; Müller, 
Karl Otto: Zur Datierung der Handschrift der alten Rott- 
weiler Hofgerichtsordnung um 1435. 

Archiv für die Geschichte des Hochstifts 
Augsburg. 6.Bd., Lfg. 3/4, S. 233—432. Schröder, 
Alfred: Das Kirchweihfest und die Patrozinien des Domes 
zu Augsburg; Dertsch, Richard: Die deutsche Besiedlung 
des östlichen bayrischen Mittelschwabens in ihren ge- 
schichtlichen Zügen. Dillingen, 1925, Historischer Verein 
Dillingen. 6,50 M. 

Mitteilungen des Vereins für vogtländische 
Geschichte und Altertumskunde zu Plauen i.V. 
Jahresschrift 34: 1925. Plauen ı. V., 1925, Hohmann. 
722 58.30. ai. 0,3’ M. 


Länder- und Välkerkunde 


Neuerscheinungen 
Usa Hutton, 


Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. 2. 
J- H.: Some astronomical reliefs in Assam; Howes, H. 
W.: The cult of Sant- Jago at Compostela. 

Boeck, Kurt: Indien. 3 Bde. Leipzig, Haessel. Lw. 
25 M. 

rad Colin: Heute in Indien. Leipzig, 1925, Brock- 
haus. 330 $., 80 Abb., ı Kt. 7,—; Hlw. 9,50 M. 


Borrmann, Martin: Sunda. Eine Reise durch Suma- 


tra. Frankfurt a. M., 1925, Societäts-Druckerei. 364 S., 
Abb. 4°. 
Buschan, Georg: Nach Ostasien. Reiseerinnerungen. 


Stettin, 1925, Muhl. 126 S., 47 Abb, Lw. 6M. 
Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 
van Nederlandsch- Indie. D.H81, Lg. 217 U. 
Juynboll, H. H.: Vertaling van Sarga XI van het 
Oudjavaansche Rämäyana; Adriani, N.: Uit en over de 
Minahasa, 3: De Minahasische talen; Mallinckrodt, je 
Ethnografische mededeelingen over de Dajaks in de af- 
deeling Koealakapoeas. 
Hoven, W.: Animistische gebruiken in de Ba 
Kolonial tijdschrift. ’s-Gravenhage. 14. Jg., Nr.5, S 
Hl 
rakelm, Prinz von Schweden: Zwischen zwei Kon- 
tinenten. Reiseschilderung aus dem heutigen Mittel- 


149 


2323 1925 
amerika. Übers. von Rhea Sternberg. Lübeck, 1925, 
Quitzow. 297 S., Taf., ı Kt. 


Chisholm, A.M.: The land of big rivers. A story of the 
North West, London, Hodder & St. 7 sh. 6 d. 

Vatter, Ernst: Der australische Totemismus. Hamburg, 
1925. VI, ı58 S. 4°. ı2M. (= Mitteilungen aus dem 
Museum für Völkerkunde in Hamburg: 10.) 


Gefellichatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


High, Stanley: Europe turns the corner. 
by Col. Edward M. House. New York, 1925, 
Press. 308 p. 

A history of political theories. Recent times. 
Essays on contemporary developments in political theory. 
Contributed by students of the late William Archibald 
Dunning. Ed. by Ch. Edward Merriam and H. Elmer 
Barnes. New York, 1924, Macmillan. XII, 597 S. 

Laski, Harold J.: A grammar of politics. London, 
1925, Allen & Unwin. 672 p. ı8 sh. 

Ermenonville: Conference sur les responsabilites 
de la guerre. Paris, Libr. du travail. 2 Fr. 

Spengler, Oswald: Politische Pflichten der deutschen 
Jugend. Rede. München, 1925, Beck. 31 S. 1,20 M. 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilo- 
sophie. 19.Bd., H.ı: Der Staat, das Recht und die 
Wirtschaft des Bolschewismus. U.a.: Zagorski, Semjon: 
Der Staatskapitalismus; Wolff, Hellmuth: Rätesystem 
und Rätewirtschaft; Schwarz, Salomon: Die Arbeits- 
pflicht in Rußland; von Bubnoff, S.: Das kommunistische 
. Wirtschaftssystem in der russischen Schwer- und Montan- 
industrie. 


Introduction 
Abingdon 


Recht 


Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für deutsche Rechtsge- 
schichte, bürgerliches und Kirchenrecht, Dr. Hermann 
Nottarp in Bonn, hat den Ruf an die Universität Kö- 
nigsberg als ordentl. Professor angenommen. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für dtsch. 
Rechtsgeschichte, dtsch. Privatrecht und dtsch. bürger- 
liches Recht, Dr. Rudolf Ruth in Frankfurt a. M., hat 
den Ruf an die Universität Halle als ordentl. Professor 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Erb, R.: Vom Wesen des Rechts und der Sittlichkeit. 
Basel, 1925, Helbing & Lichtenhahn. III, 156 S. 6 Fr. 

Steinwenter, Artur: Die Streitbeendigung durch Ur- 
teil, Schiedsspruch und Vergleich nach griechischem 
Rechte. München, 1925, Beck. X, 205 $S. 14 M. (= 
Münchener Beiträge zur Papyrusforschung und antiken 
Rechtsgeschichte: 8.) 

Hallermann, Hermann: Die Erbleihe an Grund- 
stücken in den westfälischen Städten bis 1500. Breslau, 
1925, Marcus. VII. 56 S. 2,50 M. (= Untersuchungen 
zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte: 135.) 

Burckhardt, Walther: Die Lücken des Gesetzes und 
die Gesetzesauslegung. Bern, 1925, Stämpfli. 106 S. 
4 M. (= Abh. zum schweizerischen Recht: N. F. 8.) 

Buddeberg, Else: Die Bescheide des Reichsarbeits- 
ministers unter dem Gesichtspunkt der Fortentwicklung 
des Rechts. Jena, 1925, Fischer. VI, 68 S. 3,60 M. (= 
Schriften des Instituts für Wirtschaftsrecht an der Univer- 
sität Jena: 4.) 
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Wirtfchaft 


Mitteilungen 


Für das Fach der Wirtschaftsgeschichte und Wirtschaf 
kunde an der Universität Göttingen hat sich Dr. Albı 
Hoeltge habilitiert. N 


Neuerscheinungen 


Brunstäd, Friedrich: Eigengesetzlichkeit des wi 
schaftslebens? Vortrag. Leipzig, 1925, Deichert. 53 
ıM. 

Geale, R. G.: International commerce and econor 
theory. London, P. S. King. 6 sh. i 

Dietz, Alexander: Frankfurter Handelsgeschich 
Bd. 4, ı. Frankfurt a.M., 1925, Dietz. X, 450 SS 
Lw. 25 M. j 

Heal, Ambrose: 
century: Their origin and use. 
42 sh. 

Gras, Norman Scott Brien: A history of agriculture) 
Europe and America. New York, F. S. Crofts & 
3 $. 50 c. 

Stahmer, Max: Fischhandel und Fischindustrie, 
vollst. umgearb. Aufl. Stuttgart, 1925, Enke. V 
432 S., 36 Textabb. 26,—; Lw. 29 M. 

Auf der Nöllenburg, Wilh.: Die Exportorganisat 
und ihre Technik. Leipzig, 1925, Gloeckner. IV, 203 
7,80; geb. 9M. 

Barkhausen, Ernst: Die Tuchindustrie in Montj 
ihr Aufstieg und Niedergang. Aachen, 1925, Verlags-ı 
Druckerei-Gesellschaft. 183 S., Abb., ı Titelb. 

Seraphim, Hans- Jürgen: Neuere russische Wert- ıt 
Kapitalzinstheorien. Berlin, 1925, de Gruyter. 194) 
6M. (= Sozialwissenschaftliche Forschungen: Abt; 

Hi . ch, Alexander: Kulturelle Kräfte und wirtsch; 
liche Gestaltung im gegenwärtigen Rußland. Berlin, 14 
Hirzel. , 144 S., 2 Textskizz. 4,50; Pp. 6 M. | 

Leonhardt, Ernst Joachim: Währung und Bankal 


Spanien. Jena, 1925, Fischer. VII, 190 S. 7,50 M.'| 


London tradesmen’s cards of the 
London, Batsford. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für theoretische Mechanik an} 
Technischen Hochschule Wien, Professor Dr. 
Lechner, ist zum etatsmäßigen außerordentl. Profe) 
ernannt worden. 

Die Technische Hochschule München hat dem Ci 
Kommerzienrat Gabriel von Sedlmayr den Titel € 
Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Birk, Alfred: Alois von Negrelli. Die Lebensgeschid 
eines Ingenieurs, 2: 1848—ı358. In Italien, der Su 
kanal. Letzte Kämpfe. Wien, 1925, Braumüller. V) 
307.3: AM. 

Samter, M.: Die technische Mechanik, 2: Fest 
keitslehre. Kurzes Handbuch mit zahlr. durchgerechnt! 
Aufgaben und Beispielen. Charlottenburg, 1925, Kiefl 
VI, 166 S., 226 Abb. 6,20; kart. 6,90 M. 

Rasch, G.: Über die Ausnutzung der Gezeiten 
Meeres zur NE Berlin, 1925, de Gruy) 


17 S., Abb. 0,80 M. (= Sitzungsberichte der Hei} 
berger Akademie d. Wide. math.-naturw. Rl.: Jg‘ 
Abh. 10.) 


Lodge, Oliver: Electrical precipitation. London, 
ford. 2 sh. 6d. 

Loewe, H.: Theorie des Wechselstromes in Einzel 
stellungen. Einführung in die wissenschaftl. Probl 


| der Starkstromtechnik, insbes. 


\ 


1 
zum Gebrauch an t| 


25 1925 


‚chen Hochschulen. Bd.ı: Die Grundgesetze bei 
schselstrom, ihre graphische und rechnerische Behand- 
ıg. Leipzig, 1925, Hachmeister & Thal. VII, 78 S., 
Abb. 2,80 M. 

Linker, P. B. Arthur: Elektromaschinen. Berechnung 
ktrischer Maschinen in Theorie und Praxis. Berlin, 
25 Springer. VIII, 304 S., 128 Textfig., 14 Anl. Lw. 


Deysdale, C. V. and Jolly, A. C.: Electrical mea- 
ring instruments, P. 2: Induction instruments etc. 
w York, van Nostrand. 12 $ 50 c. 

Gillon, G.: Dynamos et moteurs &lectriques, T.2: 
yteurs. Paris, Dunod. 80 Fr. 

‘Drover, F. J.: Marine engineering practice. New York, 
n Nostrand. 6 $ 50 c. 

Kreissig, Ernst: Theoretisches aus dem Waggonbau. 
a Hilfs- und Nachschlagebuch für das Entwerfen und 
rechnen der Eisenbahnfahrzeuge. 3. Aufl. Leipzig, 
25, Volger. III, 228 S., 183 Abb. Lw. ıo M. 

Benz, Carl: Lebensfahrt eines deutschen Erfinders. 
icht: Lenz. Vgl. H. 45, Sp. 2221). 


Naturwillenfchaften 


Allgemeines 


| Neuerscheinungen 


Brod£n, Torsten, Bjerrum, Niels og Stragren, Elis: 
atematiken og de eksakte Naturwidenskaber i det 
ttende Aarhundrede.. Kopenhagen, Gyldendal. 4°. 
Kr. 50 ö. 

* 
Bernh.Liebischs Antiquariatskatalog Nr.261, 
sl 2: Naturwissenschaften. Leipzig, 1926, 3361 Nrn. 


Mathematik — Altronomie 
| Mitteilungen 


| 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
"rt Wissenschaften am 5.November sprach Hr. 
uthnick: Über Kugelhaufen, insbesondere über ge- 
‚einsam mit Hrn. R. Prager begonnene Untersuchungen 


ıM 3,M ı5 undM.92. (Ersch. später.) InM 3 wurden 
nerhalb 2’ vom Zentrum 19, inM 13 3, inM 15 8 neue 
»ränderliche entdeckt; in dem bisher noch unerforschten 
92 wurden ı3 Veränderliche gefunden. In M 3 wurde 

Bailey Nr. 95 der von Bailey vermutete Bedeckungs- 
arakter bestätigt. Wahrscheinlich Bedeckungsverän- 
liche sind in M 3 Zeipel Nr. 1052, in M ı3 ein Stern 
it den auf das Zentrum bezogenen Koordinaten x = 
22”, y=—6” (Ludendorff Nr. 610?), in M92 ein 
ern = + 153”, y=— 583” Die Aufnahmen mit 
m ı125-cm-Reflektor (Belichtungen bis 2 Stunden) 
igen unabweisbare Spuren ausgedehnter dunkler ab- 
rbierender Massen in M 13, die teilweise mit den »Ka- 
‚len« zusammenfallen. Die auffallendste Stelle liegt bei 
=+90",y=— 70”. Die Spiralen in den Kugelhaufen 
ıd im wesentlichen nicht auf Zufallsgruppierung zu- 
ickzuführen. 


| Neuerscheinungen 
'Schur, I.: Einige Bemerkungen zur Determinanten- 
ıorie. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50 M. (Aus: 


tzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
ath. Kl.: 1925, 25, S. 454-463.) 
Ostrowski, Alexander: Über den Schottkyschen Satz 
ıd die Borelschen Ungleichungen. Ebda. (= Dasselbe: 
- 471434.) r 

‚Schmidt, Erhard: Über das Extremum der Bogen- 
nge einer Raumkurve bei vorgeschriebenen Einschrän- 
ungen ihrer Krümmung. Ebda. (= Dasselbe: S. 485 
is 490.) 


Wiss., physikal.- 
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Phylik— Chemie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für theoretische Physik, Dr. 
Erwin Schrödinger in Zürich, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Innsbruck erhalten. 

Der Privatdozent für Physik, Dr. Gustav Hertz in 
Berlin, hat den Ruf an die Universität Halle als ordent!. 
Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Chwolson, O. D.: Die Evolution des Geistes der 
Physik, 1873—1923. Übers. von V.R. Bursian. Braun- 
schweig, 1925, Vieweg. VI, 197 S. ıoM. 

Lang, Robert: Experimentalphysik, 4: Lehre vom 
Licht. Berlin, 1925, de Gruyter. 110 S., 90 Fig. (= Göschen: 
614.) 

Zeilon, Nils: The concentration of vibratory energy 
within very fine beams of light. Nova acta R. Societatis 
scientiarum Upsaliensis. Ser. 43. ıV 01.6, Nr. 440505) 

Anales de la sociedad espanola de fisica y 
quimicası A, 23, Nr, 225. Ta UNa.ı Catalanı 
M. A. y Bechert, K.: A estructura del espectro del 
cobalto neutro; Batuecas, T.: Revisiön del peso del 
litro normal y de la desviaciön a la ley de Avogadro del 
gas cloruro de metilo. 

Verhandlungen der Deutschen Röntgen-Gesell- 
schaft, Gesellschaft für Röntgenkunde und Strahlen- 
forschung. Bd. 16: Bericht über die wissenschaftlichen 
Sitzungen des 16. Kongresses am 25.—27. April 1925 in 
Bad Nauheim. Hamburg, 1925, Gräfe & Sillem. 132 $., 
Abb., 2 Taf. 4%. ı1,—; Subskr.-Pr. 9 M. 

Mayer, Hermann: Das Wasserglas. Seine Eigen- 
schaften, Fabrikation und Verwendung. Braunschweig, 
1925, Vieweg. IV, 52 S. 2,50 M. (= Vieweg: H. 79.) 

Wolf, Franz: Die schnellbewegten Elektronen. Stand 
und Entwicklung der heutigen Kenntnis, mit besonderer 
Rücksicht auf die Vorgänge beim radioaktiven Zerfall. 
Ebda. VI, 125 S. 7,50 M. (= Dasselbe: H. 81.) 

Hatschek, Emil: The foundations of colloid che- 
mistry. New York, Macmillan. 6 $. 

Schmid, Alfred: Die kinetische Katalyse. 
1925, Enke. 44 S. 4°. 3M. 

Curtius, Theodor und Bertho, Alfred: Einwirkung 
von Stickstofikohlenoxyd und von Stickstoffwasserstoff- 
säure unter Druck auf aromatische Kohlenwasserstoffe. 
(Umwandlung von Benzolen in Pyridine.) Mitteilg. 2. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 10S. 0,40M. (= Sitzungs- 
berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
math.-naturw. Kl.: Jg. 16, Abh. 8.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Stuttgart, 


Der Professor für Mineralogie, Petrographie und Lager- 
stättenlehre, Dr. Hans Schneiderhöhn in Aachen, 
hat den Ruf an die Universität Freiburgi.B. als ordent!. 
Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Wehrli, Leo: Übersicht und Geschichte des Berg- 
baues von seinen Anfängen bis Mitte 1917 mit bes. Berück- 
sichtigung der Anthrazite des Wallis. Bern, 1925, Küm- 
merly & Frey. XII, 168 S., 47 Textfig. 4°. ı5 Fr. (= Bei- 
träge zur Geologie der Schweiz. Geotechn. Serie: Lfg. ıı, 
Teil 1.) 

Christ, Peter: Die Walliser Anthrazitlagerstätten und 
der Walliser Anthrazitbergbau während der Jahre 1917 


bis 1924. Ebda. XV, 162 S., 36 Textfig., ı5 Taf. 20 Fr. 
(= Dasselbe: Teil 2.) 

Geognostische Jahreshefte. ]g.37: 1924. Mün- 
chen, 1925, Piloty & Loehle. III, 264 S., Fig., Taf., Ktn. 
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Erdkunde — Ozeandarapbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


The geographical journal. London. Vol..66; Nr. '4, 
Oct. 1925.  U.a.: Odell,:N.E.: Observations on var 
rocks and glaciers of Mount 'Everest; Pallis, A.A 


Racial migrations in the Balkans during the gap 


till 1924. 

The scottish geographiral Mnsphriwe. 
Nr.5. U.a.: Janau, H. V.:-Theiron.ores of Normandy; 
Kumm, H.K.W,: The arab geographers and Africa; 


Danes, ]J. V.: Pleistocene changes of sea-level and the, 


distribution of man. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Spek, Josef: Über den heutigen Stand der Probleme 


der Plasmastrukturen. Die Naturwissenschaften. Ade Jass 
H.44, S. 893 fi. 

Armsby, Henry Prentiss and Moulton, C.R.: The 
animal as a converter of matter and energy. New York, 
Chemical Catalog Co. 

Brandt, Alexander: Sexualität. 


München, 1925, Reinhardt. 173 S. 
Botanik 

Mitteilungen 

Der emer. ordentl. Professor für Botanik an der Univer- 
sität Rostock, Dr. Paul Falkenberg ist gestorben. 

Neuerscheinungen 

Rubner, Konrad: Die pflanzengeographischen Grund- 

lagen des Waldbaus. 

Graf zu Leiningen-Westerburg. 2. verm. u. verb. Aufl. 


N 


38 
Eine biolog. Studie. 


5 M. 


Neudamm, 1925, Neumann. 312 S., ı Textabb., 4 Ktn. 
4°. 16; geb. 18 M. 
Zoologie 
Neuerscheinungen 
Hirsch-Schweigger, Erwin: Zoologisches Wörter- 


buch. Berlin, 1925, de Gruyter. VIII, 623 S., 477 Abb. 
Lw. 26 M. (= Veit’s Sammlung wissenschaftlicher Wörter- 


bücher.) 
Bütschli, Otto: Vorlesungen über vergleichende 
Anatomie. Lig.3: Sinnesorgane und Leuchtorgane. 


Hrsg. vonF. BlochmannundC. Hamburger. Manuldr. 
ı921. Berlin, 1925, Springer. III, S.643—931, XIV, 
Textfig. 4%. 24. M. 
Stempell, Walter: Leitfaden für das mikroskopisch- 
zoologische Praktikum. 3. neubearb. Aufl. Jena, 1925, 
Fischer. VI, ı20 S., 101 Abb. 6,—; Lw. 7,50 M. 
Harnisch, Otto: Studien zur Ökologie und Tiergeo- 
graphie der Moore. Zoologische Jahrbücher. 51. Bd.,H. ı 


166 S. 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Lebzelter, Viktor: Ein Kinderschädel vom Aunje- 
titzer Typus aus einem Grabe bei Wetzleinsdorf (Nieder- 


österreich). Wiener prähistorische Zeitschrift. 12. Jg., 
2. Halbj.-H.,.S. 112 fl. 
Feist, Sigmund: Stammeskunde der Juden. Die 


jüdischen Stämme der Erde in alter und neuer Zeit. 
Historisch-anthropologische Skizzen. Leipzig, 1925, Hin- 
richs. 191 S., 88 Abb. 9 M. 

Majumdar, D. N.: Physical characteristics of the 
Hos of Kolhan. Journal and proceedings of the asiatie 
society of Bengal. N.S., Vol. 20, 1924, Nr. 5, p: 171— 
179. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 


Vol. 41,‘ 


Unter Mitwirkung von Wilhelm, 
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| “Sollas,W.iJ.:)The Chancelade skull. Man. Lone don 
| von. 25, Nni20; PpiTS7 His: 
Pycrafit/ WiP.! Diagnoses: oh for species and. one; 5 


| species He 2 genus Hop, Ebda., R 162 Bu 


shake _ Medizin, 

855.0" Mitteilungen : 
Der EaiNeidegen! für geriehtliche Medizin an der L ni 

| versität Jena, rofessor‘ Dr. Ernst Giese, ist zum p 
| mäßigen außerordentl. ‚ und persönlichen ordentl. 
fessor ernannt worden, { 
Der Hochschul-, Turn- und Sportlehrer Dr. Peter Ja 
‚habilitierte sich an der Universität Marburg mit eine 
‚ Vortrag über »Geistige Grundlagen der Gymnastik«, 
‘ Der ehemalige Direktor der Frauenklinik der Uni 
sität Straßburg, Professor Dr. Hermann Fehling, 
gestorben. 


y ä 


Neuerscheinungen 


Verhandlungen der Anatomischen Gesel 
schaft. 34. Versammlung in Wien, 21.—24. April 192 
Hrsg. von H. von Eggeling. Jena, 1925, Fischer. vm 
203 S., 74 Abb., 2 Taf. 18 M. (= Anatomischer Anzeiger 
Bd. 60, 1925/26, Erg.-H.) 

von Economo, Constantin und Koskinas, ‚Georg, 
Die Cytoarchitektonik der Hirnrinde des erwachsene 
Menschen. Bearb. von J. Wagner von Jauregg. Berli 
1925, Springer. XXXIX, Sıı S.; XIV, ıı2 Taf, 
Textabb. 4%. 49,5% 48,5 em. Lw. 600 M. 


Stettner, Ernst: Über Wachstumsstörungen, f 
Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. 22. Jg., Nr. 2: 
S. 64r 8, ’ 


Handbuch der normalen und pathologische 
Physiologie mit Berücksichtigung der experimentelle 
Pharmakologie. Bd.8, Hälfte ı, Tl.ı: Mechanise) 
Energie. Protoplasmabewegung und Muskelphysiologi 
Bearb. von F. Alverdes, H. J. Deuticke, G. Embde! 
Berlin, 1925, Springer. X, 654 S., 126 Abb. 45,—; Hldi 
49,50 M. 1 

Schmorl, G.: Die pathologisch-histologischen Unte 
suchungsmethoden. 14. neubearb. Aufl. Leipzig, 192 
Vogel. X, 481 S. 20,—; Lw. 22,50 M. f 

Hecht, Adolf F.: Die Haut als Testobjekt. Wie 
1925, Springer. IV, 87 S., 7 Abb. 6,30 M. u 

Scholz, Harry: Innere Medizin. Leipzig, 1925, Ve 
band der Ärzte Deutschlands. 365 S. (= Ätztlid 
Bücherei für Fortbildung und Praxis: 11.) Fi 

Günther, Hans: Über die Bedeutung der Sexü 
disposition bei den Infektionskrankheiten. Archiv f 
Hygiene. 96. Bd., 2./4. H., S. 125—66. * 

Faulhaber, 7, M.: Die Röntgendiagnostik der - 
Darm- und Speiseröhrenerkrankungen. 2. Aufl. | 
bearb. von L. Katz. Halle, 1925, Marhold. 
46 S., 106 Abb. 8 M. | 

Marcuses Handwörterbuch der Sexualwisse) 
schaft. 2. stark verm. Aufl. Lig. 9, S. 641— 720: Rassı‘ 


hygiene — Sexualkonstitution. Bonn, 1925, Mari 
& Weber. 4°. 3,50 M. “ 
Schottenloher, Karl: Doktor Alexander Seitz ul 


seine Schriften. Ein Kleinbild aus dem Münchner Arzt 
leben des 16. Jh. München, 1925, DOncheteE | 
16 5, 4 Abb, Pp. 3 M. 

Schlegel, E.: Samuel Fähiiemahns Ordnung A 
Heilkunde. Das »Organon der Heilkunst« unter |} 
nützung von Vorlesungen J. T. Kents für d. Studi! 
der Homöopäthie erl. Regensburg, 1925, Sonntag. 149 
4,—; Lw.5 M. “ 


— Druck von Walter de Gruyter & Co. Berlin W. 16, 
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“ Spalte 
Idmann, Jos[eph], Ortsnamen, (Schröder.) 2343 
imme, Hubert, Althebräische Inschriften vom 
EL PEDOW ls Seen nahe ans un gene hiene. 2335 
iler, Friedrich, Katholischer und evange- 
Jischer Gottesdienst. 2, völlig neu bearb. Aufl. 


»oby, Felix, Die Universitätsausbildung der 
klassischen Philologen. (Stenzel.)..........:- 2329 


Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Sapper, Karl, Allgemeine Wirtschafts- und Ver- 
kehrsgeographie,  (Hassert.). u co cnananaese sie 2350 
Schüßler, Wilhelm, Österreich und das deutsche 
Sohlekgak „(Platzhöff.), „2.03 sum ae N: 2348 
Simon, Johannes Alphons, Horatius acro- 
stieRiens.s (Weinreich, ee aun en 2341 


Stammler, Rudolf, Rechtsphilosophische Ab- 
handlungen und Vorträge, 2 Bände. (zu Dohna.) 2353 
Stoddard,Lothrop, Der Kulturumsturz. (Lenz.) 2356 
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lix Jacoby [ord. Prof. f. Klass. Phil. an d. 
Univ. Kiel, Die Universitätsausbil- 
dung der klassischen Philologen. 
Referat. Leipzig, Quelle & Meyer, 1925. 53 
5. 80, M. 1,60. 

‚Das von F. Jacoby auf der ersten »Fach- 
zung der klassischen Altertumswissenschaft« 
jı 4. Juni 1925 in Weimar erstattete Referat 
er die Universitätsausbildung der klassi- 
ıen Philologen erscheint nun mit einem 
itzen Überblick über die sehr eingehende 
skussion, und mit der ganzen Frische des 
sprochenen Wortes wirkt nun auch das 
hriftchen als ein temperamentvoller Kampf- 
d Weckruf, getragen von rücksichtsloser 
ahrheitsliebe und Ehrlichkeit und unge- 
mem, reformatorischem Eifer; ‘und der 
ndruck des Referates war so stark, daß das- 
be Thema auf der zweiten Fachtagung nach 
iteren Beobachtungen und Versuchen er- 
at behandelt werden soll. Diese Wirkung 
desto bemerkenswerter, weil ein Thema 
ser Art von der Richtung, in der sich die 
rträge sonst bewegten, etwas abwich. 
achtagung der Altertumswissenschaft« nennt 
h die Weimarer Versammlung, und sie 
] zunächst lediglich die Zusammenarbeit 
er an dem griechisch-römischen Altertum 
eressierten Fachwissenschaften befördern; 
dlich liegt schon in dem Ziele einer einheit- 
hen Altertumswissenschaft, die die Totalität 
£ antiken Kultur in ihrer ganzen Breite 
d Tiefe erforschen will, ein gut Teil der 
„Ben, immanenten Aufgabe, den Gedanken 


; 


Li 


BESPRECHUNGEN 


des klassischen Humanismus zeitgemäß zu 
begründen. Damit ist aber, mit Platon zu 
sprechen, ein neuer Schwarm von Reden und 
Problemen aufgeregt, dem man nicht die Tür 
mit Gewalt verschließen kann; denn Huma- 
nismus ist nun einmal keine reine Ange- 
legenheit theoretischer Wissenschaft, sondern 
Bildungsproblem. 

J. hat es klug vermieden, die nachdenk- 
liche Frage: Für wen wird diese Altertums- 
wissenschaft gelehrt, die nun aus feinster 
Differenzierung einzelwissenschaftlicher For- 
schung über fruchtbare Synthesen auf Grenz- 
gebieten hin zu neuer Zusammenfassung 
strebt? bis zum äußersten Ende zu verfolgen. 
Er beschränkt sich auf das der Wissenschaft, 
der Universität unmittelbar naheliegende Stück 
des Weges, den die Überlieferung jenes kost- 
baren Gutes geht. Er fragt: Für wen halten 
wir Kollegs und Übungen ab, in denen die 
kompliziertesten Probleme der Philologie und 
Altertumskunde behandelt werden? Und er 
gelangt zu einer sehr traurigen Antwort auf 
diese Frage: Für ungenügend vorbereitete 
Studenten, die von der Schule das wichtigste 
Organon zur Verarbeitung des dargebotenen 
wissenschaftlichen Stoffes nicht mehr mit- 
bringen, die ausreichende Kenntnis der grie- 
chischen und lateinischen Sprache. Die Aus- 
sprache ergab, daß diese betrübliche Fest- 
stellung in recht erheblichem Umfange zu- 
trifft. Mit dankenswerter Knappheit und 
Selbstbeschränkung vermeidet ]J. jedes Ein- 
gehen auf die allgemeineren Gründe dieser 
Erscheinung undbetritt das weite Feld schul- 
politischer Erörterung nur zu dem Zwecke, 
um seine — ebenfalls von der Versammlung 
wohl zunächst gebilligte — These zu er- 
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härten: Von der Schule der Gegenwart 
und Zukunft ist eine stärkere Ausbil- 
dung in den älteren Sprachen nicht zu 
erwarten; die Universität selbst muß 
hier in die Bresche treten. Ausdrücklich 
beschränkt daher J. sein Thema dahin: Wie 
kann die Universität in der Ausbildung der 
klassischen Philologen ihnen die sprachliche 
Ausbildung nachliefern, die sie von der Schule 
nicht mehr mitbringen ? 
Bezüglich der Art und Weise dieser sprach- 
lichen Unterweisung traten nun erhebliche 
Meinungsverschiedenheiten auf. Der Weg, 
den J. vorschlägt, wurde, soweit ich sehe, 
von niemandem angenommen, und da ]J. 
selbst (S.: 45) erklärt, er habe geschwankt, 
ob er seinen radikalen Vorschlag aussprechen 
oder sich lieber auf die Entwicklung des Pro- 
blemes beschränken sollte, so wäre es unge- 
recht, auf die Stellung zu dieser Lösung das 
entscheidende Gewicht zu legen. Sie besteht 
kurz gesagt in dem Vorschlag, »sämtliche 
Abiturienten Deutschlands oder zunächst Preu- 
Bens, die klassische Philologie studieren wol- 
len, an einer oder zwei Universitäten zu 
einem sprachlichen Einführungsjahr zusam- 
menzuziehen. Die Universitäten wechseln im 
. Turnus ab. An der sprachlichen Ausbildung 
beteiligen sich sämtliche Dozenten der be- 
treffenden Universität, die dadurch Zeit für 
ihre sonstigen Aufgaben behalten«. Die an- 
deren Möglichkeiten der sprachlichen Aus- 
bildung der Studenten sind die Einführung 
eines Zwischenexamens, das, streng gehand- 
habt, ungeeignete Elemente radikal besei- 
tigt, und das Tutorensystem, wie es in Berlin 
bereits erprobt wird. Der Vorzug des radi- 
kalen J.schen Vorschlags besteht in der frei- 
lich von persönlichen Umständen abhängigen 
Möglichkeit, einen geschlossenen, mit voller 
Autorität ausgestatteten Lehrkörper für diese 
wichtige Aufgabe einzusetzen. Die m. E. aber 
unüberwindlichen Schwierigkeiten liegen in 
der Konzentrierung der ersten Semester an 
bestimmten Stätten. Die Folgen eines solchen 
Eingriffes in die akademische Freizügigkeit 
wären gar nicht abzusehen; für jeden, der in 
der freien Gestaltung des philologischen, 
Studiums doch auch einen Wert sieht, trotz 
mancher Nachteile für die schwächeren Ele- 
mente, muß auch die Beschränkung der Lehr- 
und Lernfreiheit, ganz abgesehen von dem 
Zwange zu einer bestimmten Universitäts- 
stadt, bedenklich sein. Doch, wie gesagt, die 
Bedeutung des J.schen Referates sehe ich 
nicht in diesem Vorschlag, sondern in der 
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starken Auf- und Anregung von Fragen, z 
deren Beantwortung die nächste Weimare 
Fachtagung noch besser vorbereitet sein wire 

Doch schon heute scheint es mir bei de 
Wichtigkeit des von J. berührten Übelstande 
nötig, den von J. sorglich umrissenen Um 
kreis von Erwägungen nach der einen ode 
anderen Seite zu überschreiten. Zunächs 
muß durchaus betont werden, daß der Rück 
gang der Kenntnisse in den alten Sprache 
nur ein Teil eines ganz allgemeinen Phänc 
mens ist; auch bei den modernen Sprache 
wird ähnliches beobachtet; ja schließlich i 
das Leben der Jugend heute von so viele 
Dingen erfüllt, daß die Verpflichtung zu 
eigentlichen Lernen und »Pauken« auf ke 
nem Gebiete so recht anerkannt ist. Wen 
sich die Pädagogik und die Schulreform nac 
den Wünschen einer Jugendbewegung rid 
tet, ist diese Entwicklung unvermeidlich. D: 
Gymnasium im besonderen hat durch Au 
nahme von immer mehr Stoff sich die eige 
Stellung ungemein erschwert. Je verschi 
dener die Texte sind nach Dialekt und Sti 
die wegen ihres Inhaltes gelesen werde 
desto schwieriger wird die Sicherheit in di 
Sprache, die doch eigentlich erst die verschi) 
denartige Lektüre fruchtbar macht. So läu 
schließlich alles auf die Tatsache zurüc' 
daß wir heute, in unserer individualistische' 
subjektiven Zeit in einer Art Pseudo-Inne) 
lichkeit überall Gehalt ohne Form, Sinn ohı? 
Ausdruck erhaschen und gar weitergebi 
wollen. Darin beruht die eigentümliche U} 
ehrlichkeit: es stellen ohne Zweifel sch« 
die heutigen Schüler der Gymnasien höhe) 
Anforderungen an den Sinn, an das Ve 
ständnis dessen, was ihnen geboten wird, & 
frühere, weniger aufgeregte Zeiten. © 
möchten gern ihren Tacitus und Horaz, ihri 
Platon und Thukydides »innerlicher«, bess! 
verstehen, genau so, wie sie die deutsch 
Klassiker lebendiger »erleben« möchten. W: 
sie dort durch irgendein Wunder — dessi 
triviale Epiphanie meist die Übersetzung wir! 
— in die Geheimnisse der attischen Tragöd, 
der thukydideischen Reden eingeführt wi 
den möchten, so sollen hier keine »zerfaseı- 
den« Dispositionen und Aufsätze und C 
dankengänge sich zwischen das ansprucl- 
volle moderne Ich und die Goethische Tı- 
gödie stellen. Und ist es beim Studium # 
ders? Sind es nicht im letzten Grunde $ 
steigerte inhaltliche Ansprüche, die dr 
Student mitbringt und die der Dozent in il 
| erweckt, die ihn die elementare Arbeit h@- 
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g überfliegen lassen, die ihm das eigentüm- 
che Gefühl der Schwäche suggerieren: »ich 
ınn mir die elementaren Voraussetzungen 
‚cht mehr aneignen, ich kann nicht mehr 
-dentlich Latein und Griechisch lernen«. 
'h kann das Bedenken nicht unterdrücken, 
ıß jede allzu »organisierte« Vorbildung auch 
. dem in Rede stehenden Falle die innerste 
hlimmste Schwäche des modernen Men- 
hen, sich seine Verantwortlichkeit durch 
rganisation einschläfern zu lassen, bei den 
udenten erhöht oder erzeugt: »Man sorgt 
ın für Dich; Du brauchst bloß diese Kurse, 
eses Ausbildungsjahr absolviert zu haben, 
ınn trägst Du selbst keine Verantwortung 
Iehr«. J. stellt fest, daß die »idealistische« 
uffassung, die alles Heil von der eigenen 
itiative der Studenten erwartet, nur noch 
hwach vertreten wurde (S. 48). Vielleicht 
yımmt es hier mehr auf die Initiative aller 
»teiligten Persönlichkeiten an. Man stelle 
jhere Anforderungen und legitimiere sie 
ırch eine humanistische Wertung der 
prache, man lasse Philologen und Hu- 
anisten in diesem Sinne in allem und 
(dem zusammenfallen; man gebe solange 
" Kursen und Übungen, in Elementarkollegs 
e nötige Hilfe für die verantwortliche 
lbsttätigkeit der angehenden Philologen, 
s wieder ein Stamm von Lehrern an den 
'ymnasien wirkt, die sich unbekümmert um 
"wisse Tagesmeinungen als Diener am Wort 
"kennen und mit den Schülern desjenigen 
:bensalters, in dem das Gedächtnis noch 
isch ist, wieder stramm pauken, weil sie die 
üchte des Lesen-Könnens selbst genossen 
‚ben und anderen zu zeigen imstande sind 
‘ wie es an manchen Orten schon wieder 
schieht. Mir scheint es bedenklich, auf 
»n großen Vorteil der klassischen Philo- 
gie, daß sie diejenigen elementaren Sprach- 
‚nntnisse voraussetzen darf, die andere Phi- 
logien in das Studium einbeziehen müssen, 
n für allemal zu verzichten. Das humani- 
ische Gymnasium würde dabei doch der 
pätragende sein; man schöpft nicht Wein 
" der hohlen Hand. 

Kiel. 


Religion — Theologie — Rirche 


iedrich Heiler [ord. Prof. f. Religionswissen- 
schaft an d. Univ. Marburg], Katholischer 
‚und evangelischer Gottesdienst. 
,2. völlig neu bearb. Aufl. München, Ernst 
" Reinhardt, 1925. 705. 8°. M. 1,60. 


Julius Stenzel. 
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Die vorliegende Schrift ist von dem Verf. 
der Stockholmer Weltkonferenz gewidmet 
und will dazu beitragen, in den verschiedenen 
christlichen Kirchen den Gedanken der Ein- 
heit zu stärken. Sie knüpft an zwei Erschei- 
nungen an, die Heiler an dem Leben. und 
Denken der heutigen Christenheit zu beobach- 
ten glaubt. Die eine ist die Abwendung von 
dem Subjektivismus des religiösen Erleb- 
nisses, wie er in der Immanenzreligion 
Schleiermachers und ihrer Fortbildung bei 
Otto zum Ausdruck kommt, zur Objektivität 
der göttlichen Offenbarung, wie sie katho- 
lischerseits vom Papst vertreten (Enzyklika 
Pascendi), innerhalb des Protestantismus von | 
den dialektischen Theologen (Barth, Gogarten, 
Brunner) in leidenschaftlichem Kampfe ge- 
fordert wird. Die andere Erscheinung ist 
die Abwendung von dem Individualismus 
der pietistischen Herzenserfahrung und die 
Hinwendung zur Gesamtheit der Gläubigen, 
zur Kirche. Dieser Wille zur Gemeinschaft 
findet seinen Ausdruck auch in der durch 
alleKirchen und Konfessionen hindurchgehen- 
den liturgischen Bewegung. Die Christenheit 
beginnt zu erkennen, welch unerschöpflicher 
Kraft- und Lebensquell ihr im christlichen 
Gottesdienst gegeben ist. 

H. entwirft zunächst ein anschauliches, 
lebensvolles Bild des urchristlichen Gottes- 
dienstes, um dann zu zeigen, wie aus ihm die 
verschiedenen Gottesdienstformen der ver- 
schiedenen Konfessionen geworden sind. Sie 
gruppieren sich in zwei große Haupttypen: 
Mysteriengottesdienst und Wortgottesdienst, 
und jeder dieser beiden Typen gabelt sich 
wieder in zwei Untertypen: hier der ostkirch- 
liche Anbetungsgottesdienst und der römische 
Opfergottesdienst, dortderlutherischeGnaden- 
gottesdienst und der kalvinische Anbetungs- 
gottesdienst. Zwischen den beiden großen 
Typen stehen dann vermittelnde Gottesdienst- 
formen, wie der anglikanische, der katholisch- 
apostolische und der altkatholische; neben 
ihnen endlich die zahllosen, kaum überseh- 
baren Formen der mannigfachen Sekten. H. 
sieht seine Aufgabe darin, in allen diesen 
Formen nicht bloß die Unterschiede, sondern 
die Einheit zu erfassen; er weiß sich dazu 
in besonderem Maße berufen, weil er ver- 
möge seiner besonderen Lebensführung die 
meisten christlichen Gottesdienstformen nicht 
bloß aus Büchern, sondern aus dem wirk- 
lichen Leben kennt. 

H.s warmherzige kleine Schrift, hinter der 
sein großes Werk über das Wesen des 
150* 
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Katholizismus steht, kann warm empfohlen | S. 119). 


werden. Auch die, welche im konfessionellen 
Kampf der Gegenwart mitten drin stehen, 
werden sich gern erinnern lassen, daß es 
ein Gemeinsames gibt, das die Kämpfenden 
letztlich verknüpft. — Eine Frage soll. zum 
Schluß nicht unterdrückt werden, die gleich auf 
den ersten Seiten dem Systematiker sich auf- 
drängt. Ist es wirklich an dem, daß die 
FrömmigkeitSchleiermachers als »Immanenz- 
religion« abgeschätzt werden muß? Trotz 
der geistvollen Kampfschrift Brunners hat 
die Schleiermacherforschung ihr letztes Wort 
in dieser Frage noch nicht gesprochen. 
Tübingen. Friedrich Traub. 
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Orientaliiche Sprachen 


Hubert Grimme [ord. Prof. f. Semit. Sprachen 
an d. Univ. Münster, Althebräische 
Inschriften vom Sinai. Alphabet, Text- 
liches, Sprachliches mit Folgerungen. Han- 
nover, Heinz Lafaire, 1923. 9959. 4° mit 
@4 Taf. 

. Die Vorgeschichte dieses merkwürdigen 
Buches und einiger ähnlicher des gleichen 

Inhalts ist kurz folgende. Im Jahre 1905 

fand Flinders Petrie in den altägyptischen 

Bergwerksgebieten des Sinai, insbesondere 

in der Gegend von Serabit el-Chädim, eine 

große Anzahl hieroglyphischer Urkunden aus 
der I. bis 20. Dynastie. Darunter waren auch 
elf Inschriften in einer unbekannten Schrift, 
die aus roh eingehauenen Zeichen besteht, 


die vielfach den ägyptischen Hieroglyphen | 


ähneln, ohne doch mit ihnen etwas gemein 
zu haben. Schon Petrie sah an dem wieder- 
holten Vorkommen einer bestimmten Zeichen- 
gruppe, daß es sich nicht etwa um willkürliche 
und damit sinnlose Kritzeleien handelt, son- 
dern um eine neue Schriftart. 

Alan H. Gardiner untersuchte diese In- 
schriften dann genauer in seiner Arbeit über 
»den ägyptischen Ursprung des semitischen 
Alphabets« (zuerst im Journal of Egyptian 
Archeology Bd. III, 1 ff.; deutsch in der Ztschr. 
d. Deutsch. Morgenl. Ges., Neue Folge, Bd. 2., 
S. 92—120).. Das Ergebnis seiner Unter- 
suchung war dies: »Es existierte, nicht 
später als 1500 v. Chr., im Gebiete des Sinai, 
also auf semitischem Boden, eine Schrift- 
form, die fast unzweifelhaft alphabetischen 
Charakter trägt und die ägyptischen Hiero- 
glyphen deutlich zum Vorbild hat« (a. a. O. 
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semitischen Alphabets. 
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Nr 

a 

Gardiners Deutung der neuen Sina 
schrift wurde von Kurt Sethe in sein 
Arbeit über »Die neuentdeckte Sinaischri 
und die Entstehung der semitischen Schrif 
(Nachr. Gött. Ges. d. Wiss., phil.-histo 
Klasse, 1917, S. 437—475) bestätigt und fi 
die Geschichte des Alphabets weiter fruchtb: 
gemacht. Das gemeinsame Resultat d 
beiden durch Klarheit, Schärfe und Besonne; 
heit gleich ausgezeichneten Untersuchunge 
scheint zu sein, »daß die altsemitische Bucl 
stabenschrift, wie sie am Sinai gefund 
wurde, auf Semiten zurückgehen wird, d 
in Agypten in der Zeit zwischen dem Mittler 
und dem Neuen Reich ansässig ware 
(Sethe S. 468). f 
Die elf Inschriften, die sämtlich stz 
verwittert und sehr lückenhaft sind, enthalt« 
insgesamt etwa 150 lesbare Zeichen in u 
gefähr 30 Typen, von denen einige mit ihr 
mutmaßlichen Abkömmlingen im semitisch 
Alphabet identifiziert sind. Und das ei 
Wort ba‘alat »die Herrin« (mit Bezug a 
die im Tempel von Serabit el Chädim vereh 
Göttin Hathor und ihren in den gleichzeitigı 
ägyptischen Inschriften vorkommenden B: 
namen »die Herrin«) scheint von Gardir! 
sicher gelesen zu sein. Darüber hinaus akt 
ist es weder gelungen, das ganze Alphalt 
zu entziffern, noch auch weitere Wortlesungi 
zu ermöglichen. Beide, Gardiner wie Set] 
haben sich vielmehr bewußt auf die Deutu: 
jenes einen Wortes beschränkt; und 4 
paar Vermutungen, die Sayce, Cowley ui 
andere über einige Zeichengruppen geäußtt 
haben, sind auch nur wahrscheinlich, kein 
wegs gesichert. 
Soweit die Wissenschaftler, die als eriahll e 
Ägyptologen angesichts der in dem Zusta& 
der Texte liegenden Schwierigkeiten sich nt 
dem Erkennbaren begnügen: mit der 
deckung des ägyptischen Ursprungs 


Gardiner, der die gesamten Ergebni 
des Petrieschen Fundes herausgegelt 
hat, sagt von diesen zwar wissenschaftli 
höchst wichtigen, aber darum doch kümmt: 
lichen Inschriften ausdrücklich, daß ; 
stark verwittert seien und zu unvollstän@ 
um sie im Zusammenhang zu lesen. A3 
was geschieht? Nun kommen die gu 
klugen Leute, die sich nicht bescheit 
können, sondern mit der Wünschelrute ® 
Geistes dem Ödland dieser Texte doch ? 
abgewinnen wollen, was sich aus ihm ı 
einmal nicht herausholen läßt: »inaclgl 
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uter, wird es welker, 
'elker!« 

Von den drei mir bekannten größeren 
Terken, die sich die Aufgabe stellen, die 
inaiinschriften zu lesen, kann hier nur das 
orliegende von Hubert Grimme be- 
andelt werden. In der Tendenz gleichen sie 
ch völlig, nur daß Robert Eisler in 
»inen »Kenitischen Weihinschriften der 
(yksoszeit im Bergbaugebiet der Sinai- 
albinsel« (Freiburg 1919) die Herkunft der 
\inaischrift aus den Hieroglyphen bestreitet 
nd statt dessen annimmt, daß einzelne 
en allmählich ägyptische Form bekommen 
ätten von ägyptisch schreibenden Semiten. 
\aniel Völters »Althebräische Inschriften 
‚om Sinai und ihre historische Bedeutung« 
„eipzig 1924) seien nur der Vollständigkeit 
alber erwähnt. Wie es im übrigen mit den 


um so eifriger die 


} 


chtigen), möge ein Beispiel zeigen. 
bersetzt die Inschrift Gardiner Nr. 351 
)lgendermaßen: »Dies hat Benschemesch 
feestellt weih[-räuchernd] [als Sühn]opfer« 
nd Grimme (S. 72) so: »Dieses hat Bjaste- 
nose abgekratzt auf Verordnung des Thut- 
ıose«. Den Stab des Moses, der lebendiges 
Nasser aus dem Stein schlug, scheinen die 
lerren demnach noch nicht a an 
u haben. 

j Der Arbeit Grimmes merkt man an, daß 
ır Verf. Semitist ist, und sie besticht zu- 
ächst durch ihren wissenschaftlichen Ton. 
ıber das Buch ist gleichwohl völlig verfehlt, das 
Werk eines Autors, der vergebens etwas sucht, 
nd zwar mit einem geradezu unmäßigen Auf- 
and von Geist und einem ebenso großen 
Mangel an Kritik seiner eigenen Forschungs- 
rgebnisse wie der Tatsachen, mit denen er 
echnen sollte, ohne es zu vermögen. Die 
jeuerprobe für die Richtigkeit einer Schrift- 
ntzifferung bildet, so bemerkt Gr. auf S. 17, 
mmer ihre Brauchbarkeit für die Lesung von 
"exten. Also sehen wir uns diese Textlesungen 
der vielmehr Übersetzungen einmal an. 

' Die überwältigende Nachricht von der 
wuskratzung auf Verordnung des Thutmose 
jaben wir schon kennengelernt, wobei natür- 
ich an die Verfolgung der Königin Hatschep- 
ut durch ihren Bruder Thutmosis den Dritten 
u denken ist. Eine angebliche Grabinschrift 
S. 53) soll lauten: »Wehe! Beigesetzt ist 
loseph..... ; Dieser hier ist der Stein- 
chreiber (-metz?) des M..sch h und der 
“ähler der Tempelabgaben. Dieser hier ist 
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rgebnissen bestellt ist (jeder dieser Forscher 
ält natürlich die seinigen für die allein | 
Eisler | 
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auf der Schwelle des Pronaos der Mana 
Ba‘alat umgekommen«. Eine Weihinschrift 
(S.48) auf einer knieenden menschlichen 
Figur aus Sandstein soll diesen Wortlaut 
haben: »Für Ba‘alat! Für das Wohlbefinden 
der Herdentiere! Für das Wachstum ihrer 
Weidel Für das Wohlergehen des Obersten 
der Steinarbeiter auf [Silnai Mnschhe. 
Aber was will das alles besagen gegenüber 
dem Inhalt der Stele Nr. 349°? Auf dieser 
steht, wenn wir Gr. glauben wollen, folgendes 
zu lesen (S.71): »Ich (bin) Hatschepsuts 
die zu Amon zugesellt ist [Sohn]; Oberster 
der Minenarbeiter.... Hauptmann des Tem- 
pels der Mana [und] des Iahu [von] Sinai, 
(sprechend): Vielgeliebte der Ba“alat Hat- 
schepsut die zu Amon zugesellt ist, du warst 
freundlich, hast mich gezogen aus dem Nil 
und [hast mich gesetzt über] den Pronaos 
defr,s]| M.. welcher [auf] Sinai [ist].« 
Der hier so rührend dankbare Sprecher ist 
natürlich der in der ersten Zeile verstümmelt 
aber doch deutlich genannte »Sohn der Hat- 
schepsut«, welcher als -mose »Sohn« selbst- 
verständlich kein anderer ist als Moses, 
der aus dem Nil gezogen ist. Der somit als 
historisch bewiesene israelitische Gesetz- 
geber (über dessen ihm angedichteten Namen 
»Hatschepsuts, die dem Amon zugesellt ist, 
Sohn« sich vom ägyptologischen Standpunkt 
aus Verschiedenes sagen ließe) trägt außer- 
dem auch noch (das ergibt sich aus anderen 
dieser Stelen) den Namen Manasse, worüber 
man bei Gr. selbst das Nähere lesen möge. 

Nur ein hemmungslos Begeisterungsfähiger, 
dem es auf beliebig viele unbewiesene und 
unbeweisbare Voraussetzungen nicht an- 
kommt und der überdies kein Gefühl hat 
für das sachlich Mögliche oder nur entfernt 
Wahrscheinliche, kann an das, was hier 
als Forschungsergebnis gedruckt ist, ernst- 
lich glauben. Daß und wie hier die Königin 
Hatschepsut und König Thutmosis erwähnt 
sein sollen, genügte allein schon, um von 
dem vorliegenden Werk als einem Märchen- 
buch, das es offenbar ist, Abschied zu nehmen. 
Solche Weihinschrift, solche Grabinschrift 
hat schwerlich jemals auf einem unserer 
kleinen verwitterten und halbzerstörten 
Steine von Arbeitern oder ähnlichen Leuten 
eines Steinbruchs auf dem Sinai gestanden, 
sondern höchstens auf einer Inschrift aus 
dem gewiß schönen, aber jenseitigen Lande 
Phantasien. 

Aber wir leben ja leider in einer Zeit, in 
der es an ähnlicher Wissenschaft auch sonst 
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nicht gerade mangelt, in der es Werke gibt, 
die das Paradies nach Mecklenburg verlegen 
oder aus den Maßen der Cheopspyramide 
die Umlaufszeiten der Planeten berechnen, 


Da mag ein Blick auf die Voraussetzungen | 


interessieren, auf denen unser Buch beruht, 
zumal es vielleicht auch noch Zweifler gibt, 
die trotz allem die Gr.schen Sinaient- 
deckungen für denn doch nicht so ganz un- 
möglich halten. 
Tagespresse von diesen angeblich redenden 
Steinen vom Sinai erschüttert worden. 
Der Verf. geht von einem vielfach will- 
kürlich festgestellten Alphabet aus, das er auf 
Inschriften anwendet, in denen er zeilen- 
weise Texte liest an Stellen, wo keine stehen 
oder doch nicht mehr stehen, und deren 
Sprache er für ein reines Hebräisch erklärt, 
dessen lautliche und sonstige sprachliche 
Verhältnisse er in gesonderten Kapiteln seines 
Werkes auch im einzelnen untersucht. Weiter 


aber macht er insbesondere zwei sehr merk- | 


würdige Grundvoraussetzungen: 
Gardiner und Sethe haben ausdrücklich 
und mit vollem Recht als die großen Kenner, 


als einzige zuverlässige Quelle bezeichnet 
‘und vor Photographien usw. gewarnt. Hr. 
Grimme aber benutzt mit besonderer Vor- 
liebe Gipsabdrücke, Papierabklatsche und 
Photographien, und nur notgedrungen da- 
neben auch die, wie er sie (S. 38) nennt, 
»schülerhaft angefertigten Handkopien« der 
Gardinerschen Ausgabe. Kein Wunder daher, 
daß er nun alles und noch einiges mehr 
auf den Stelen entdeckt: zumeist zwar ein 
Gewirr von Kratzern, krummen Linien und 
dgl., die ihm aber genügen, sie mit staunens- 
werter Sicherheit zu lesen. Jeder andere 
würde die Klischees, die Gr. seinen Inter- 
pretationen beigefügt hat, für unleserliches 
Gekritzel erklären. Dem Verf. aber, der in 
ihnen sogar Initialzeichen neben den ge- 
wöhnlichen erkennt und Ligaturen (selbst 
solche von drei ineinander geschriebenen 
Zeichen!) feststellt, sind sie die Grundlage 
seiner Lesungen und Übersetzungen, deren 
Eigenart wir ja schon oben erkannt haben. 

Gardiner und Sethe haben ausdrücklich 
die Herleitung der hieroglyphischen Sinai- 
inschrift vom Hieratischen (der Kursive 
der Hieroglyphen) abgelehnt, und es ist ja 
evident, daß sie damit recht haben. Hr. 
Grimme leitet als Nichtägyptologe statt 


dessen die Schrift gerade und ausschließlich | 
| 32, 


aus dem Hieratischen ab und kommt dabei 


Ist doch sogar schon die | 
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ı Umgestaltung, Bei dieser Erklärung ließe sie] 


 rakter gründlich geändert hat und aus einer) 
die sie sind, die Handkopien der Inschriften | 


ı war, viel für sich«. 
steht bei der Erörterung der einzelnen Buch 


' daher Symbol 


234 


naturgemäß zu so überraschenden Era 
nissen, daß ich doch eines wenigstens alı 
Probe mitteilen muß. Er hat unter seiner 
neuen, aus den Photographien geschöpfter 
Zeichenformen eine gefunden, die er {si 
sieht zwar gar nicht so aus) mit der hiera 
tischen Form des Sethtieres zusammen 
bringt und Fod liest, und zu der er wörtlicl 
folgendes (S. 30) bemerkt: »Für die Er 
klärung kann hebräisches jad nicht in Frag 
kommen; lautlich genau entspricht dagegeı 
der Name des altsemitischen (minäischen 
nordarabischen) Gottes Wudd in hebräische 
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auch der im Äthiopischen (= Südarabischen 
an Stelle von Fod auftretende Buchstaben! 
name Faman verstehen. Denn dieser kan: 
ebenso wie Fod ‘Glück’ bedeuten und ist i 
der Nebenform Jamin im hebräischen Eigen) 
namen Ben-jamin wohl Gottesname. Di 
Gleichsetzung vom semitischen Fod-Fama' 
mit dem ägyptischen Sei(e%) ist zwar nu 
geraten, hat aber für die Zeit um 1500 v. Chr) 
nachdem in der Hyksoszeit Se? seinen Cha 


oberägyptischen Gott von düsterem Wese! 
der Obergott der Deltasemiten geworde! 
Diesem entsprechen 


staben (S. 26): »Fod: semitischer Gottesnam 
— ägyptisch Sei, Gott von Unterägypo 
des Deltas < hierat. Bil 
des Set in der Gestalt seines Tieres« (desse. 
Formgeschichte im ‚Sinaitischen nun noch dk 
längeren dargelegt wird). — Wie diese Au 
führungen anmuten, möchte ich nicht au: 
sprechen. Zur Sache muß ich aber doc 
sagen, daß ich durchaus nicht einsehen kanı 
wie und warum Jod = Wudd = faman = 
Famin = Set sein soll. Vielleicht hil, 
zum Verständnis eine andere Gleichung 
etwa die, welche das nordsemitische Schi! 
— altsemitisch Schaut erklären soll (S. 31 
als dessen hieratisches Vorbild der Verfasst 
die Hieroglyphe für Holz erkennt, das er abe 
als »Rute des Urins« = »Phallus« deutei 
wie gedruckt steht auf S. 28: »Schaut (Schi 
‚Rute (des Urins)‘ = ‚Phallus‘ < hierat. Dete) 
minativ für ‚Holz‘, ‚Stab‘ usw.«. — Abı 
wozu noch mehr anführen: man sieht, di 
Seltsame hat in diesem Buche Methode! 
Bei solcher Art Wissenschaft wunde 
man sich schließlich über nichts meh 
auch. nicht darüber, daß Gr. (S..9I) ve 
mutet, mit der .»Gottesschrift«, wie Exod 
16 die Schrift auf den Gesetzestafe. 
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zeichnet ist, werde die Sinaischrift ge- 
eint sein; ja, »selbst in der Größe ließen 
-h die Tafeln Moses denen vom Sinai 
ıgefähr gleichstellen: denn wenn jene von 
oses den Berg herauf- und herabgetragen 
erden konnten, so läßt das auf ein Format 
hließen, wie es uns die Sinaitafeln bei 
rer Höhe von ungefähr einem Drittelmeter 
jrführen«. Angesichts dieser Enthüllungen 
ınn ich es mir nicht versagen, Hrn. Petrie 
ı fragen, warum er denn s. Z. die Zehn- 
‘botetafeln selbst nicht auch noch gleich 
hzu gefunden hat. Sicherlich liegen sie da 
ch auf dem Sinai irgendwo herum! 

Aber Spaß beiseite! Was soll man sagen? 
"ie dieses Werk werten? Dieses Werk, das 
ch so vieles Merkwürdige mehr enthält 
ber die Schrift und Sprache dieser In- 
‘hriften, als ich hier mitteilen konnte, und 
(ssen Verfasser auf S. 38 selbst erklärt: 
fan kann fast nur bei Nr. 345, 346 und in 
wa auch bei Nr. 347 den Zustand, in dem 
r Schrift auf uns gekommen ist, als zur 
‚atzifferung genügend bezeichnen... « — 
ııd der gleichwohl alle Stelen entziffert, 
(st, übersetzt und noch obendrein seine so 
‘wonnenen Ergebnisse erst ganz kürzlich 
ren Kreisen verkündet hat. 

"Ein Buch, das so überladen ist mit paläo- 
(aphischen, sprachlichen, sachlichen und 
ch anderen Unwahrscheinlichkeiten, ja Un- 
Paichkeen stirbt freilich unbetrauert eines 
hnellen Todes an seinem eigenen Wider- 
ın. Aber warum kam es überhaupt zur 
Velt? Gewiß kannte sein Erzeuger nicht die 
‘höne Untersuchung Benno Erdmanns über 
ie Funktionen der Phantasie im wissen- 
‘haftlichen Denken«. 

"Berlin-Wilmersdorf. Hermann Grapow. 


, Griechifehe und lateinifche Literatur 


»hannes Alphons Simon [vorm. Prof. am 
"Gymn. in Marzellen. zu Köln, Horatius 
"acrostichicus. Akrostichisches bei Horaz, 
 Vergil, Ovid, Catull, Tibull, Properz, Plautus, 
 Terenz, Lucrez, Homer, Hesiod, Sophocles 


Ba 1. Teil: Vertikale Texte. 2. Teil: 
Erläuterungen und Excurse. Köln, Kölner 
"Mittagblatt, 1923. 8; 8 S. 4%. 


"Unzweifelhaft hat die Antike (und das 
‚ittelalter) in Akrosticha mancherlei ge- 
'stet, man lese etwa Dornseiffs Alphabet 
"ch (vgl. DLZ. 1924, 189 und jetzt Dorn- 
“iffs Nachträge zur 2. Aufl. S. 187 f.). Mit 
'nem Eifer, der einer besseren Sache wür- 
‘g wäre, entlockt Simon seit nunmehr 40 


| 
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Jahren den Versen antiker Klassiker neues 
Material; und da die Jagd auf simple 
Akrosticha nicht ergiebig genug, entdeckte 
er noch Telesticha, Mesosticha, Akroteleuta, 
Endwortakrosticha, sogar Strophentelesticha 
und Buchstabenmosaike — Gebilde, denen 
gegenüber die tollsten Akrobatenstückchen 
karolingischer Mönche die reinsten Stümpe- 
reien sind. Deren Latein war wenigstens 
verständlich. Von S.s Entdeckungen läßt sich 
das nur in Ausnahmefällen behaupten. Ge- 
wiß, pipit flatio »es piept die Blähung« kann 
man verstehen; aber wer glaubt im Ernste, 
daß Virgil dies rückläufige Endwort- 
akrostich in der Aeneis IX 81—71ı beab- 
sichtigt habe? Ebenda 58—70 ergeben die 
Anfangsbuchstaben der Endworte: guoia iejta 
caluo. Das soll sein: »Koisches sagt Jefta 
dem Cafvus«. ‘Sagt’ steht zwar nicht da; 
doch S. erklärt, FH = er sagt oder sagte ist 
am Anfang ausgeblieben. Je nach dem es 
paßt, deutet er lateinisch oder griechisch. 
Er findet so Worte, die kein Lexikon belegt. 
So soll .Horaz in die 72 Strophen der ersten 
5 Römeroden folgendes hineingeheimnißt 
haben (jeweils der letzte Buchstabe der 
Strophen, rückwärts gelesen): MML. MSM. 
owörtuag ge Naowv Zouw Wv" fiodıg el OTNOO- 
oWv =’ ÖTrpnpwv No—owaoun sies Naso. Ver- 
stehen kann das niemand, aber S. liest her- 
aus, daß Ovid der »Operateur« war (Owötuag), 
als Redakteur .dienend (ZoWwog von Zew 
»glätten«), und daß er »für Rom die Gesund- 
singerin sein möge«! (wenn man abtrennt: 
romaeosoasmae = Pwumoowäaoun). Ich denke, 
das genügt als Probe; wer will, mag bei S. 
selbst nachlesen, daß in der Aeneis XII 
471—487 hebräisch geredet wird: Careh 
Moloch ceham »es schrie Moloch wie ein 
Volk«, daß in den Georgika die ufiveg eines 


| Isaias zitiert werden, daß in der Aeneis VII, 


568ff. das deutsche Wort »Burg« undekli- 
niert vorkommt, daß in Hesiods Erga ıı 
bis 28 als Widmung das lateinische Akro- 
teleuton stecke Gneo Abenae und dab 
Homer in der Odyssee XII 192—1ı71 den so 
sinnvollen Gedanken »o ihr seligen klang- 
lichen lastenden Gewichte« folgendermaßen 
hineineskamotierte: »W iola pondera beata«, 
wobei das letzte Wort im Akroteleuton sitzt 
Von den Folgen dieser und anderer, gleich- 
wertiger »Entdeckungen« für die antike Lite- 
raturgeschichte schweige ich, da schon all- 
zuviel Raum verschwendet wurde auf ein be- 
dauerliches Erzeugnis gelehrten Wahnes. 
Tübingen. Otto Weinreich, 
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Josieph] Feldmann [Studienrat in Ratibor], 
Ortsnamen. Ihre Entstehung und Bedeutung, 
unter besonderer Berücksichtigung der deut- 
schen Ortsnamen bearbeitet. Halle, Buch- 
handl. des Waisenhauses, 1925. 1439. 8% 


So erwünscht weiten Kreisen der Historiker 
und allen an Sprache und Geschichte Interes- 
sierten ein zuverlässiger Führer durch das 
Reich der Ortsnamen sein mag — vor diesem 
Büchlein muß nachdrücklich gewarnt werden. 

Der Verf. verfügt auch nicht über die ele- 
mentarsten Sprachkenntnisse und schlägt, wo 
es ihm paßt, jede Rücksicht auf die ältesten 
überlieferten Formen in den Wind. Als Beleg 


genüge Erfurt’, das über Herfurt aus Gerfurt 


‘Furt an der Gera’ gedeutet wird; daß der Ort 
seit Bonifatius durch alle Jahrhunderte nur 
als Zrpesfurt, Erphesford, 
bezeugt ist, bleibt dabei unbeachtet. 


Feldmann gehört wohlnicht selbst zu den | 
Eigenbrötlern, deren es auf diesem Gebiete ja | 


manche gibt, aber er hat sich der Gruppe jener 
Namendeutler angeschlossen, deren »wissen- 


Erfesfurt usw. | 


| 


schaftlicher Grundsatz« es ist, jede Erklärung | 
anzufechten, die offen auf der Hand liegt; und 
unter ihnen hat er sich zu Führern die erkoren, | 


welche überall Hinweise auf die alte Rechts- 
pflege wittern. Im Norden hat neuerdings Jö- 
ran Sahlgren den Kampf gegen die übertrie- 
bene Herleitung der Ortsnamen aus altenKult- 
stätten eröffnet (s. zuletzt seinen Aufsatz über 
»Unechte vi-Namen«, Namn och Bygd 12,37 ff.) 
— bei uns, wo derartige Namen (leider) fast 
ganz fehlen, hat man sich auf die Hundert- 
schaft, die Mal- und Dingstätten geworfen. 
S. 12—23 feiert diese Deutungssucht wahre 
Orgien. Daß gleich zu Anfang »Bonn« mit alt- 
fries. bon=ban(n) zusammengebracht wird 
und daß der »Hundsrück« (über den F. gleich- 
zeitig ein besonderes Schriftchen herausgege- 
ben hat) beileibe nichts mit dem »dorsum canis« 
zu tun haben darf, das sind Dinge, auf die wir 
gefaßt sein müssen. Daß aber »Wiedenbrück« 
und »Brackwede« umgekehrt dasselbe bedeuten, 
daß »Gladbach« und »Gladenbeck« zu der Ge- 
richts»ladung« gehören, daß man 
»Wolfsberg« und »Rosdorf« den Galgen und 
die Rüge zu suchen habe (Nebenform des Rog 
ist Ros S. 20f.), daß »Reichenberg« zu »Rech, 
Recken =Schranke um die Malstatt« gehöre, 
»Rotenburg« und »Ratingen« wieder .nur Neben- 
formen von Rog (=wruoga) enthalten, diese 
und viele andere verborgene Weisheit hat der 
Verf, auf dem Holzweg gefunden, den ihm an- 


hinter 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG _ 


| Bedürfnis, »die Kunst der Brüder van Ey 


lich dazu geführt, eine Kulturgeschichte 


48. Heft 


f 
dere gewiesen haben. Er sieht nicht, daß vo 
den ı15 Ortsnamen auf -stein nahezu hur 
dert junge Burgnamen des ı2. Jahrh.s sin 
— ihm gehören sie alle zum Gerichtsstein, s 
gut wie»Stein, Steinhagen, Steinheim, Steint: 
(Stendal)«. Die Krönung muß hier »Bennel 
kenstein«=Gerichtseichenstein« bilden (S. 22 

Ganz so schlimm wie in dieser Partie ist« 
wohl im weiteren Verlauf des Büchleins nich 
aber immer wieder stoßen wir auf unveran 
wortliche Angaben, Behauptungen, Deutu 
gen, und oft genug fragt man sich, aus welch 
trüben Quelle dies Wissen geschöpft sein ma 
Woher stammen z. B. die Fabelwesen, 
der Verf. allen Ernstes in »Zeitz« und »Zit 
mar« wiederfindet? 

Göttingen. 


Edward Schröddi 


Politifche @elchichte 


J. Huizinga [Prof. f. Allgem. Gesch. u. Po 
Geogr. an d. Univ. Leiden), Herbst di 
Mittelalters. Studien über Lebens- ul 
Geistesformen des 14. u. 
Frankreich u. in den Niederlanden. 
v. T. Jolles Mönckeberg. 
Drei Masken Verlag, 1924. VI u. 522 
80. m. 14 Taf. 


Dies Buch, das nach zwei niederländisch! 
Ausgaben von 1919 und 1921 nunmehr | 
einer sehr lesbaren, wenn auch des De: 
schen nicht bis ins Letzte mächtigen Üb 


setzung vorliegt, ist entsprungen aus di 


und derer, die ihnen gefolgt waren, bes 
zu verstehen und sie in Zusammenhang 1 
dem Leben ihrer Zeit zu erfassen«. I 
Zwang der Sache selber hat den Verf. schlib 


ausgehenden Mittelalters zu schreiben; d 
das ist das Buch. 

Gerade dem Mittelalter gegenüber meh 
sich ja in den letzten Jahren die Versu 
zu einer zusammenfassenden Schau 
Epoche zu gelangen, sei es, daß man 
geistige Struktur des »mittelalterlichen 
schen« und sein »Weltbild« darzustellen un 
nimmt, sei es, daß man, den umgekeh 
Weg einschlagend, den Geist, das Wesen, 
tragenden Kräfte und Grundströmungen 
Epoche zu erfassen versucht, um von da 
die Einzelerscheinung zu deuten. Wo bei 
sen Bestrebungen die Klippen liegen, ist 
schwer zu erkennen. Auf dem einen W 
läuft man. Gefahr, eine Einheitlichkeit 
zutäuschen, die in Wirklichkeit. nicht 
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Iinden war. Nicht nur der Wandel der 
ihrhunderte von der romanischen Frühzeit 
\s zur späten Gotik, sondern zumal auch die 
ugehörigkeit zu verschiedenen Bildungs- 
‚eisen und Gesellschaftsschichten macht für 
‚e geistige Haltung, den geistigen Besitz 
ıd das Weltbild des mittelalterlichen Men- 
‚hen gewaltige Unterschiede aus. Der viel- 
»rufene »gotische Mensch« ist im Grunde 
Pie romantische Abstraktion, ein Kind der 
\iebe zwar, aber doch kein Geschöpf von 
\eisch und Blut. Und auf dem anderen 
Vege läuft man Gefahr, in philosophischer 
armonistik ein Ideenreich zu konstruieren, 
‚. dem die Wirklichkeit des realen Lebens 
cht stimmen will. Die Beschäftigung mit 
»r Philosophie und Theologie des Mittel- 
ters kommt heute immer mehr in Auf- 
ıhme, nicht nur bei solchen, denen es um 
n geistiges Gesamtbild der Epoche zu tun 
„ sondern auch bei solchen, denen es nur 
ıf£ ein Teilgebiet ankommt, etwa Kunst- 
ler Literarhistorikern; und das ist aufs 
schste zu‘ begrüßen. Aber man fragt sich 
|weilen doch, ob der Abstand nicht manch- 
al unterschätzt wird, der die hohe Philo- 
‘phie und Theologie des Mittelalters trennt 
'n dem, worin man innerhalb des prak- 
schen Lebens ihren Ausdruck und ihr Echo 
‚chen möchte. Auch hier darf man die 
"bichten nicht überspringen. Was Erkennt- 
's oder Problem auf der jeweiligen Höhe 
'holastischer Wissenschaft ist, ist das schon 
ine weiteres ein Kriterium des Zeitgeistes ? 
arf man etwa literarische Schöpfungen an- 
rer Sphäre schon ohne weiteres darauf be- 
hen? Oder aufs große Ganze gesehen: 
nn man aus Theologie und Philosophie den 
andervollen »Kosmos« der mittelalterlichen 
'elt herausdestilliert, ist man dem Wesen 
'r Epoche nahe, da doch die Wirklichkeit 
ittelalterlichen Lebens grausame Lücken in 
‚esen Kosmos reißt? 

Das Buch von Huizinga hat einen ört- 
'h und zeitlich verhältnismäßig begrenzten 
ahmen. Die burgundischen Herrschaften 
ıd die Zustände in ihnen während des 135. 
hrh.s bilden die Grundlage seiner For- 
‚hungen. Schon das ist weise Beschränkung; 
rer der entscheidende Vorsprung gegenüber 
’erken ähnlicher Zielrichtung scheint mir 
iin zu liegen, daß der Verf. Gefühl hat 
T die Schichtungen wie des sozialen, so 
ıch des geistigen Lebens, und daß er der 
otwendigkeit gerecht wird, Standpunkt, Be- 
achtungsweise und .Deutungsmittel zu wech- 
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seln und der Fülle des Lebendigen anzu- 
passen. H. läßt der Philosophie und Theo- 
logie ihr Recht, aber er weiß, daß auf den 
entsprechenden Stufen auch noch primitive, 
ja sehr primitive Formen seelischer Haltung 
das mittelalterliche Leben entscheidend be- 
stimmen (gelegentlich scheint mir das Mo- 
ment des Primitiven fast überschätzt); er 
betont etwa mit vollem Recht, daß der »Rea- 
lismus« der hohen Theologie und jener an- 
dere, der sich in Kunst, Moral und sonst 
äußert, durchaus nicht auf derselben Linie 
liegen. Hier wird das Mittelalter nicht von 
einer schmalen Plattform aus gesehen, nicht 
in ein fertiges, starres Schema gebracht, es 
wird überhaupt nicht alles »erklärt«, sondern 
aus dem Reichtum und der Buntheit des 
Lebens selber sucht der Verf., anschmieg- 
sam und feinhörig, seinen vielstimmigen Geist 
und Sinn aufzunehmen, und weiß sich auch 
zu bescheiden vor Erscheinungen, deren 
Psychologie für einen Heutigen nicht mehr er- 
fühlbar ist. Im übrigen ist gerade die see- 
lische Anpassungsfähigkeit des Verf.s, sein 
Vermögen, Ton und Farbe des vergangenen 
Lebens sich zu vergegenwärtigen, bewun- 
dernswert. Das Buch weiß Atmosphäre zu 
geben, wie nicht oft eins; es ist meisterlich 
gemacht, wie H.den anhebenden Leser in das 
heftige Pathos des mittelalterlichen Lebens, 
gleichsam in eine andere Luft hineinstellt, 
wie denn das ganze Werk Hand und Auge 
eines künstlerischen Menschen verrät. 

Bei aller Aufgeschlossenheit für die Viel- 
fältigkeit des Lebens, die einen förmlich ge- 


| fangen nimmt, verzichtet der Verf. natürlich 


nicht darauf, tragende Strömungen und Stim- 
mungen der Zeit gehörig herauszuheben; 
einige starke Leitmotive durchziehen seine 
Darstellung. Und das führende von ihnen: 


| »Gegen Ende des Mittelalters ist der Grund- 


ton des Lebens der bitterer Schwermut«; 
tiefe Niedergeschlagenheit über das irdische 
Elend füllt die Seele, »sobald die kindliche 
Lebensfreude oder das blinde Genießen dem 
Grübeln weicht«. Damit scheint mir ein un- 
gemein wertvoller Gesichtspunkt gewonnen; 
und es wäre nur zu fragen, wie weit diese 
Grundstimmung ins Mittelalter hinaufreicht. 


| Töne solchen Klanges machen sich selbst in 


der Höhe des Mittelalters öfter und lauter 
bemerkbar, als wir uns, von dem äußeren 
Glanz des Rittertums bestochen, im allge- 
meinen eingestehen. Diese Grundstimmung 
erweckt die Sehnsucht nach schönerem 


| Leben, und damit gewinnt der Verf. einen 
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Leitgedanken, an dessen Hand er die Kultur 
des ausgehenden Mittelalters betrachtet: »die 
Verschönerung des aristokratischen Lebens 
mit den Formen des Ideals, das Kunstlicht 
der ritterlichen Romantik über dem Leben; 
er statuiert eine äußerste Spannung zwischen 
Lebensform und Wirklichkeit, wieder eine 
sehr fruchtbare Erkenntnis. Und abermals 
ist die Frage erlaubt, wieviel man nicht auch 
am glänzendsten Rittertum schon verstehen 
darf als eine Art Flucht aus dem geheimen 
Elend des Lebens. Gewiß muß man sich 
auch hier vor falschen Verallgemeinerungen 
hüten; nicht umsonst spricht H. an der oben 
zitierten Stelle von dem »aristokratischen 
Leben«; seine Formen, zumal in der Sphäre 
des burgundischen Hofes, stehen im Vorder- 
grund der Betrachtung. Darin liegt eine frei- 
lich natürlich gegebene Grenze des Buches, 
daß die Schichten des Bürgertums, innerhalb 
dessen die aufsteigenden Kräfte ruhten, erst 
sehr an zweiter Stelle zu Worte kommen. 
Aber auch eine andere Schwergewichtsver- 
teilung würde kaum einen entscheidenden 
Wechsel in der Grundauffassung bedingen. 
Und wie H. die Tatsache herausarbeitet, 
daß die ritterlich-aristokratische Lebensform 
ihre Herrschaft über die Gesellschaft ausübte 
und deren politisches, soziales, ethisches Den- 
ken bestimmte noch zu einer Zeit, als die 
wirklichen Triebkräfte der Entwickelung 
längst an anderer Stelle lagen, das scheint 
mir gerade wieder einer der Glanzpunkte 
seiner Darstellung. 

Die Frage Mittelalter und Renaissance 
greift, wie bei der angedeuteten Akzentuie- 
rung des Werkes verständlich, stark in H.s 
Betrachtungen ein. Auch hier erscheinen mir 
seine Gedanken wertvoll, obgleich die kunst- 
und formgeschichtlichen Ziele und Aus- 
klänge des Buches es mit sich bringen, daß 
nur gewisse Seiten dieses vielverzweigten 
Problems zu ihrem Rechte kommen. H. 
kämpft gegen eine falsche Abgrenzung beider 
Kulturkomplexe, er wehrt sich überhaupt da- 
gegen, daß man sie zu scharf voneinander 
sondere. Schon seine Grundthese, wonach 
»das Verlangen nach dem schönen Leben« 
noch eine Geburt des mittelalterlichen Geistes 
sei, läßt die Tendenz seiner Ansichten er- 
kennen, und es ist die gegebene Folgerung 
seiner Untersuchungen, wenn er die Kunst 
der Sluter und van Eyck in ihrem Wesent- 
lichen als mittelalterlich determiniert. Man 
wird ihm recht geben müssen, wenn er be- 
tont, daß auf diesem Felde Form und Geist 
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getrennt werden müsse. Zuerst kam de 
Neue als Form. Indessen »der ganze Hum! 
nismus ist genau in der Art, wie es di 
Poesie der Troubadoure gewesen ist, © 
Gesellschaftsspiel, eine Form der Konve 
sation, ein Streben nach einer höheren L 
bensform«. Erst der neue Geist aber mäd 
die Renaissance, und er ist nicht notwendi 
an die neue Form gebunden, sondern kar 
sich auch der älteren Sprache bedienen. Hi, 
wird tatsächlich schärfer geschieden werde 
müssen, als es manchmal geschieht. \ 

Aus dem Deutschland des ausgehend 
Mittelalters ist nur die Mystik des öfter 
herangezogen worden, und man muß d 
selbstgesteckten Grenzen des Verf.s gelt 
lassen, obgleich natürlich das Material 7’ 
Ergänzung, Bestätigung, wohl auch ed 
mal zur Korrektur auf deutschem Bodı 
überreich ist. So bleibt nur der Wunsc 
daß uns innerhalb unserer Grenzpfähle ba. 
Untersuchungen ähnlicher Haltung über d. 
Mittelalter zuteil werden mögen, die nicht | 
sehr spekulieren, als aus der Fülle der E 
scheinungen und Tatsachen schöpfen w 
ihnen Worte verleihen. ‘ 


Münster i. W. Arthur Hübner 


Wilhelm Schüßler [ord. Prof. f. Mittl. u. Neue 
Gesch. an d. Univ, Rostock], Österreit 
und das deutsche Schicksal. Ex 
historisch-politische Skizze. Leipzig, Quelle 
Meyer, 1925. 215 S. 8°. Geb. M. 5,—. 3 
Vor der Kriegsschuldfrage, wie sie der Ve 

sailler Friede aufgerollt hat, ist die östeiii 

chische Frage, die doch den Weltkrieg € 
zündet hat, in den Hintergrund getreten. Wi- 
rend Fritz Kern ihre Bedeutung für die Ka 
strophe von 1914 neuerdings in einer Rei? 

von Aufsätzen in das rechte Licht gerückt h, 

faßt die breitangelegte und wieimmer fessell 

geschriebene Skizze von Schüßler das P'- 

blem ganz allgemein und sucht unter dies 

Gesichtswinkel die Schicksalsgemeinschaftz'- 

schen der Donaumonarchie und dem Deutscht 

Reich weiteren Kreisen darzulegen und datt 

den großdeutschen Gedanken zu stärken. 
Sch. geht von dem Standpunkt aus, daß «s 

Habsburgerreich ein lebensfähiges und Mil 

zum Tode verurteiltes Staatswesen gewesi 

sei — eine Auffassung, die, wie er selbst saı 
mit wissenschaftlichen Mitteln nicht zu bew- 
sen ist, und die nicht von allen deutschen ! 
sern geteilt werden wird. Die dualistisce 

Reichsverfassung von 1867, deren Entstehvg 

und Bedeutung in großen Zügen umrisel 


I 
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ord, spricht allerdings auch er als unhalt- 
[ır an. Die Lösung aller innen- und außen- 
plitischen Schwierigkeiten erblickt er in einer 
I.derativverfassung für die Gesamtmonarchie, 
\d als der einzige Mann, der diese durch- 
fıren und damit den Staat retten konnte, er- 
sıeint ihm der Erzherzog Franz Ferdinand. 
Jıch hiergegen wird man Einwände erheben 
Innen. Des Erzherzogs Freund Czernin be- 
zchnet es als »kaum denkbar, daß er sich, 
cımal auf dem Thron, mit seinen Ideen hätte 
rchsetzen können«. Auch Sch. betont die Un- 
asgeglichenheit seines Wesens, den Mangel an 
Jenschenkenntnis und das Vorwalten von 
ırsönlichen Sym- und Antipathien. War ein 
elcher Mann, der in erster Linie dynastisch 
(chte, der zur konfessionellen Intoleranz 
ıigte, und dessen historisches Ideal Ferdi- 
ınd II. war, wirklich der »Herkulesarbeit der 
jderalisierung« gewachsen? Hätte er den 
iderstand der Magyaren und ihres Führers 
efan Tisza, von dem Sch. eine packende Cha- 
kteristik gibt, brechen und die ungarische 
‚age in seinem Sinne lösen können ? 

Darin ist Sch. beizupflichten, daß Franz 
»rdinand den Krieg, auch gegen Serbien, 
cht gewollt hat, die innerpolitischen Pro- 
eme erschienen ihm dringender als die au- 
‚mpolitischen. Weil seine Föderalisierungs- 
jäne den Belgrader Hoffnungen auf einGroß- 
‘rbien den Boden entzogen, wurde er ermor- 
it. Wenn er, wie Sch. vermutet, die Todes- 
\hrt nach Sarajewo trotz der Warnungen vor 
lem deshalb antrat, um seiner Gemahlin eine 
alegenheit zum offiziellen Repräsentieren zu 
:ben, so war sein Schicksal nicht ganz unver- 
huldet. Im Anschluß an die Arbeiten von 
ern legt Sch. dann dar, wie es Conrad von 
ötzendorff war, der nach der Bluttat »die 
olitik der Verzweiflung« durchsetzte und den 
Be wie Berchtold für das Ultimatum ge- 
ann. Tiszas schließliche Zustimmung glaubt 
‚ in erster Linie darin begründet, daß der 
raf von einem weiteren Widerstand eine Ge- 
‚hrdung des Dualismus und damit der Vor- 
»rrschaft Ungarns befürchtete. 

, Zur Verteidigung der magyarischen Herren- 
‚ellung zog nach Sch. das deutsche Volk in 
un Krieg: »Deutschland sank herab zum Büt- 
‚lder 8 Millionen Magyaren, die ihre reichs- 
ııd völkerzerstörende Politik mit keinen ande- 
‚n Mitteln aufrechterhalten konnten als mit 
n 25 deutschen Armeekorps«. Der Satz ist 
stark pointiert und bringt die Entstehung 
> Weltkrieges auf einen einzigen Nenner. 
‚eialler Bedeutung der österreichischen Frage 


I 
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ist sie doch nicht die alleinige Ursache des 
großen Ringens gewesen, und es erscheint mir 
zweifelhaft, ob Deutschland nach dem Atten- 
tat, selbst wenn es gewollt hätte, durch einen 
plötzlichen Kurswechsel, durch Verhandlun- 
gen über eine künftige Aufteilung der Donau- 
monarchie, das Äußerste hätte vermeiden und 
die Entente sprengen können. Darin hat Sch. 
sicherlich recht, daß die Nichterneuerung der 
Rückversicherung mit Rußland auch auf die 
österreichische Frage und das deutsch-öster- 
reichische Verhältnis unheilvoll eingewirkt hat. 
Nicht nur, daß sich Berlin damit in die Ab- 
hängigkeit von Wien begab: erst jetzt wurde 
eine panslavistische Politik innerhalb Öster- 
reich-Ungarns möglich. Daneben scheint mir 
das Versanden der deutsch-englischen Bünd- 
nisbesprechungen von 1901 für das hier be- 
handelte Problem nicht eine so große Trag- 
weite zu haben, wie Sch. ihm beimißt. Ruß- 
land wurde erst durch seine Niederlage in 
Ostasien auf den Balkan und in die Frontstel- 
lung gegen Habsburg zurückgelenkt, und die 
Schwenkung der englischen Orientpolitik zu 
Rußland ist nicht ausschließlich durch das 
Scheitern der Verhandlungen mit Deutschland 
herbeigeführt worden, sie hat vielmehr noch 
andere, weiter zurückreichende Gründe und 
ist schon früher ins Auge gefaßt worden. Die 
ungeheuren Fehler der deutschen Staatsmän- 
ner nach Bismarck in der Behandlung der 
österreichischen Frage sollen hiermit nicht ge- 
leugnet werden. Überzeugend weist Sch. nach, 
daß sienichtnur aus außen-, sondern auch aus 
innerpolitischen Gründen für die Erhaltung 
Österreich-Ungarns, so wie es war, eintraten. 
Gerade diesen Zusammenhängen geht Sch. 
besonders nach, ausgesprochenermaßen vom 
großdeutschen Standpunkt aus. Auch wer ihm 
darin nicht in allem zu folgen vermag, wird 
aus dem Buch reiche Anregung schöpfen. 
Frankfurt a. M. Walter Platzhoff. 


Erd-, Tänder-, VSikerkunde 


Karl Sapper [ord. Prof. f. Geogr. an d. Univ. 
Würzburg, Allgemeine Wirtschafts- 
und Verkehrsgeographie. Leipzig, 
Berlin, B. G. Teubner, 1925. ‚VI u. 300°S. 
3° m. 70 kartograph. u. statist.-graph. Darst. 
M. 12,—. 

Als 1904 und 1905 die wirtschaftsgeogra- 
phischen Hand- und Lehrbücher vonE.Frie- 
drich und M. Eckert erschienen, war die 
Wirtschaftsgeographie eine noch wenig ent- 
wickelte und gepflegte erdkundliche Diszi- 
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plin. Seitdem hat sie eine fortschreitende 
Entfaltung und Vertiefung erfahren, und der 
Weltkrieg hat ihre Stellung noch mehr ge- 
hoben. Denn die vorher mit Vorliebe ge- 
pflegte Morphologie vermochte eine ganze 
Reihe neu auftauchender Fragen nicht zu be- 
antworten, für die in erster Linie die Wirt- 
schaftsgeographie und die politische Geogra- 
phie zuständig waren. 

Das vorliegende, ausgezeichnete Handbuch 
des vielseitigen, rühmlichst bekannten Verf.s, 
das sich auf die neueren Auffassungen vom 
Wesen und von den Aufgaben der Wirt- 
schaftsgeographie stützt, ist ein Niederschlag 
dieser Strömungen. Es gewährt einen Ein- 
blick in die Mannigfaltigkeit des weltum- 
spannenden Wirtschafts- und Verkehrslebens 
und zeigt, wie die von Ort zu Ort verschie- 
denen Naturbedingungen und die ebenso 
wechselnden Verhältnisse der geistigen Ver- 
fassung, der kulturlichen und geschichtlichen 
Zusammenhänge auf die menschliche Wirt- 
schaft einwirken. Sehr wesentlich ist es hier- 
bei, daß die Behandlung sich nicht auf den bis- 
her meist inden Vordergrund gerückten west- 
europäischen Standpunkt beschränkt, sondern 
auch den wirtschaftlichen Besonderheiten an- 
“derer Völker gerecht zu werden und mög- 
lichst objektiv die räumliche Verteilung der 
hauptsächlichsten Wirtschaftsmethoden auf 
der Erde zu erfassen sucht. Das gilt nament- 
lich für die Betrachtung des wichtigsten 
Wirtschaftsgebietes, nämlich der Nahrungs- 
gewinnung, die durch den Feldbau auch land- 
schaftlich stark hervortritt. 

Die Einleitung beschäftigt sich mit der 
Methodik und den Hilfswissenschaften der 
Wirtschaftsgeographie, die mit R. Lütgens 
(1921) als Lehre von den Wechselwirkungen 
zwischen dem Erdraum mit seiner Erfüllung 
und dem wirtschaftenden Menschen aufgefaßt 
wird, wobei die ihre Gaben spendende Na- 
tur und der wirtschaftende Mensch als gleich- 
wertig betrachtet werden (vgl. K. Hassert, 
Wesen und Bildungswert der Wirtschaftsgeo- 
graphie, Berlin 1919, S. 10—ı12). Dann wird 
in fünf Hauptabschnitten mit zahlreichen 
Unterabschnitten in geschickter Problem- 
stellung der weitschichtige Stoff behandelt. 
Der erste Hauptteil (Einwirkungen der Natur 
auf die menschliche Wirtschaft) untersucht 
die natürlichen oder geögraphischen Grund- 
lagen der Wirtschaft: kosmische Einflüsse 
und Klima, Land-, Wasser- und Lufthülle, 
Pflanzen- und Tierwelt. 

Das eigentliche Kernstück und der wert- 
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vollste Teil des Buches ist der zweite Al 
schnitt (Der Mensch als wirtschaftende 
Wesen), weil hier der weitgereiste Verf. j 
großzügigen und tiefgründigen Ausführunge 
aus der reichen Fülle seiner praktische 
Erfahrungen schöpft. Akklimatisation, A 
beitergewinnung und -behandlung, Kultu 
reiche und die verschiedenen Formen u 
Stufen der Wirtschaft kommen hier zur E 
örterung. Mehr in den älteren Betrachtung: 
weisen bewegen sich Teil 3 und 4 ‘(Übe 


macht sich auch die Schattenseite wirtschaf 
licher Darstellungen, die freilich schwer au 
zuschaltende Überfülle des statistischen Zal 
lenmaterials, am meisten bemerkbar. Zı 
stimmen muß man den Bemerkungen übk 
die - Unzuverlässigkeit der Außenhandelsst 
tistiken (S. 200). Da die Kriegs- und Nac 
kriegszeit das Wirtschaftsleben der Erde tie 
greifend gestört haben, sodaß es sich gege 
wärtig noch in einem Übergangsstadium bı 
findet, so werden in erster Linie — wen 
gleich durchaus nicht ausschließlich — d 
Verhältnisse vor Kriegsausbruch als Erge 
nis einer langen, organischen Entwicklur 
herangezogen. Mit dem Handel teilt sich j 
die Güterverteilung der Verkehr, dem d 
fünfte Hauptteil vorbehalten ist, obwohl d 
Verkehrsgeographie nicht vollständig in d 
Rahmen der Wirtschaftsgeographie sich ei 
fügt und einer selbständigen Weiterentwie) 
lung zustrebt. 

Für den, der ein umfangreicheres st 
tistisches Nachschlagewerk nicht zur Har 
hat, ist die im Anhang gegebene alph 
betische Übersicht der wirtschaftlichen Ei 
heiten der Erde sehr brauchbar, weil sie ' 
knappster Fassung die wirtschaftliche Eige 
art der wichtigsten Länder hervorhebt. Da 
kenswert ist auch das ausführliche Literatu 
verzeichnis und — da das Buch vor al 
auch als Nachschlagewerk dienen soll 
das eingehende Sachregister. Hingewiest 
sei endlich auf die zahlreichen Schwarzdruc 
karten und Diagramme im Text, obwohl hi 
vielleicht des Guten etwas zuviel gescheht 
ist. Denn viele Karten, namentlich die eiger 
lich wirtschaftsgeographischen, sind dur 
ihre Stoffüberfüllung unübersichtlich. An 
rerseits wird man zum eindringenden Si 
dium eines solchen Buches eines der g 
bräuchlichen Wirtschaftsatlanten mit ihre 
klareren Buntdruckkarten doch nicht er 
raten können. 2 

Alles in allem aber ist das Sappersc 
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erk nicht bloß ein brauchbares Lehrbuch 
e das wirtschaftsgeographische Studium, 
ndern auch ein nützliches Handbuch für 
n Praktiker und wertvoll für jeden wirt- 
aaftlich Interessierten. 


Dresden. Kurt Hassert. 


dat efellfchatt Recht — Wirtichaft 


dolf Stammiler [ord. Prof. i. R. f. Bürg. Recht, 
Rechtsphilos. u. Röm. Recht an der Univ, 
Berlin, Rechtsphilosophische Ab- 
‚Handlungen und Vorträge. 2 Bände, 
‚Berlin-Charlottenburg, Pan Verlag Rolf Heise, 
"1925. X u. 457; 425 S. 4° (80), 

‚In immer neuer Variation treten uns in den 
arzig Nummern, die diese beiden stattlichen 
ınde füllen, die Grundgedanken des rechts- 
‚ilosophischen Systems entgegen, in dessen 
ıfrichtung das Lebenswerk des Verf.s be- 
sht. Sie den Lesern dieses Blattes zu ent- 
ckeln, kann nicht die Aufgabe des Refe- 
nten sein. Wer immer seine Gedanken, sei 
i auch nur in Mußestunden, rechtsphiloso- 
er Problemen zugewandt hat, muß mit 


Judolf. Stammler in geistigen Konnex 
»treten sein. Seine Geistesschöpfung be- 
+utet einen Markstein in der Geschichte 
eses Zweiges der Wissenschaft. Die litera- 
che Produktion weist auf diesem Gebiete 
ute eine geradezu verwirrende Mannigfaltig- 
kt auf. Ein geschlossenes und in sich ge- 
‚stigtes System hat uns bisher nur St. zu 
\eten vermocht. Um es auf die kürzeste 
»rmel zu bringen: er hat Kants Kritizismus 
achtbar gemacht zur Lösung der Frage, 
as sich in Dingen des Rechts allgemein- 
iltig aussagen lasse. Es handelt sich um 
‚e Besinnung auf den Inhalt derjenigen Vor- 
ellungen, die im Rechtsgedanken notwendig 
ngeschlossen sind. 

‚Das bedeutet einmal die Ablehnung aller 
‚etaphysik. »Metaphysisch ist eine Betrach- 
‚ngsweise, die den Gegensatz des Bedingten 


t aller Stoff bedingt, unbedingt sind nur 
‚ereinen Formen der Rechtsgedanken. Des- 
ılb giebt es keinen Rechtssatz, der seinem 
‚offlichen Inhalt nach in unbedingter Geltung 
‚ünde. Das bedeutet zweitens die endgültige 
‚berwindung des alten Naturrechts. Denn 
‚ine Absicht war ja gerade auf ein System 
wig gültiger Rechtssätze gerichtet. Den 
‚shler, der darin steckte, hat die historische 
‚echtsschule richtig erkannt: alles positive 
‚echt ist ein Produkt geschichtlicher Ent- 


ıd des Unbedingten nicht kennt.« Nun aber | 
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Es in dieser Bedingtheit zu be- 
greifen und zu erfassen, war die Aufgabe, 
auf die nach dieser Ansicht die Rechtswissen- 
schaft sich zu beschränken habe. Das aber 
bedeutete den Verzicht aufeine eigene Theo- 
rie. »Theorie geht auf das Ganze unseres 
Geisteslebens und forscht nach der harmoni- 
schen Einfügung jedes bedingten Vorkomm- 
nisses in die Einheit des Bewußtseins über- 
haupt.« Nun aber gibt es »Zweifelsfragen all- 
gemeiner Art, zu deren Aufwerfung der Jurist 
im Nachdenken über eine bestimmte Rechts- 
ordnung von selbst getrieben wird, ohne daß 
er sie doch aus der Erkenntnis seines 
besonderen Rechts oder irgend eines anderen 
beantworten könnte«. Es galt also zum dritten 
die Überwindung dieses rechtshistorischen 
Empirismus. 

An dieser Stelle setzt St. im Jahre 1888 
ein in jenem programmatischen Beitrag zur 
Festgabe für Bernhard Windscheid, der nun 
die Reihe eröffnet: Über die Methode der 
geschichtlichen Rechtstheorie, Zwei jener 
grundsätzlichen Zweifelsfragen, die nach der 
Richtigkeit des Rechtsinhalts und die nach 
der rechtsschöpferischen Kraft des Rechts- 
bruchs, werden aufgeworfen und an ihrer 
Hand der Nachweis der Unzulänglichkeit einer 
rechtsphilosophischen Methode erbracht, der 
jeder außerhalb der positiven Rechtsordnung 
gelegene kritische Maßstab fehlte Danach 
wird (1894) der Theorie des Anarchismus 
gegenüber dem Recht sein Recht gewiesen 
und (1895) die schwierige begriffliche Ab- 
grenzung des Rechts nach seiten der Willkür 
vorgenommen, Damit ist der Grund gelegt, 
auf dem das eigene Gedankengebäude auf- 
geführt werden konnte, das in der IgIt er- 
schienenen, nun in 2. Auflage vorliegenden 
Theorie der Rechtswissenschaftihren Abschluß 
gefunden hat. Es ist in allen seinen wesent- 
lichen Zügen bereits in der I. Auflage von 
»Wirtschaft und Recht« (1896; 5. Aufl. 1924) 
vorgezeichnet. 

Von äusserster Wichtigkeit scheint es mir, 
die selbständigen Werke des Verf.s in die 
Reihe der Abhandlungen und Vorträge chro- 
nologisch einzuordnen. Denn diese letzteren 
dienen zumeist dem Zweck, die in jenen 
ausgeführte Methode auf Einzelfragen anzu- 
wenden und sich an ihnen bewähren zu lassen. 
Daraus erklärt sich die Häufigkeit, mit der 
die wesenhaften Züge. des Systems dem Be- 
schauer immer wieder entgegentreten. Die 
scharfe Scheidung von Begriff und Idee 
des Rechts, von denen der erste eine Teil- 
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vorstellung bietet, durch welche eine be- 
stimmte Klasse menschlichen Wollens nach 
festen Merkmalen von anderen abgegrenzt 
wird, während die zweite den Gedanken einer 
unbedingten Harmonie alles rechtlichen 
Wollens beinhaltet, weiter dann die formalen 
Kriterien, nach denen das Recht innerhalb 
der Sphäre menschlichen Wollens sich von 
der Moral, der Konvention und der Willkür 
absondert, die Zerteilung jeden Gedanken- 
inhalts in seine bedingenden und bedingten 
Elemente (Form und Stoff), die strenge Aus- 
einanderhaltung genetischer, systematischer 
und normativer Fragestellung, naturwissen- 
schaftlich-kausaler und zweckwissenschaftlich- 
teleologischer Betrachtung — alles das sind 
unerläßliche Vorbedingungen für das Ver- 
ständnis jener ‘reinen Rechtslehre’, als welche 
St.s Rechtsphilosophie sich darstellt. Dadurch 
wird die Eindringlichkeit gerechtfertigt, mitder 
dieseLehren immer wieder vorgetragen werden. 
Freilich läßt diese Geschlossenheit des 
Gedankenkreises, in dem alle Einzelaus- 
führungen sich bewegen, an der Lebensarbeit 
dieses Mannes ein Moment vermissen, das 
sonst wohl der Zusammenschau einer über 
Jahrzehnte sich erstreckenden geistigen Wirk- 
.samkeit einen eigenen Reiz verleiht: den 
Widerspruch mit sich selbst. Es ist nichts 
charakterischer für das damit berührte Phä- 
nomen, als ein Vergleich der gesammelten 
Abhandlungen Franz von Liszts mit denen 
Rudolf Stammlers. Dort die in immer neuen 
Antrieben und Hemmungen hin und her 
laufenden Bemühungen eines ewig Suchen- 
den; hier die allem Streit sich na 
gegen alle Anfechtung sich auf sich selbst 
zurückziehende Zuversicht des sich im Be- 
sitze Wissenden. An Widersachern hat es 
auch St. nicht gefehlt, und ihre Angriffe auf 
sein Lehrgebäude waren gelegentlich leiden 
schaftlich bewegt. St. begegnete ihnen allen 
mit gelassener Ruhe. Nicht in der Form der 
Polemik, sondern in um so schärferer Be- 
tonung und Herausarbeitung der in Zweifel 
gezogenen These vollzieht sich die Aus- 
einandersetzung mit seinen Kritikern. 
Eingestreut in die eine Sondermaterie be- 
handelnden Aufsätze und Vorträge finden sich 
einige wertvolle Bücherbesprechungen und 
eineReihe von Gutachten, zudenen namentlich 
die durch den Krieg und seine Nachwirkungen 
aufgeworfenenpolitischenund wirtschaftlichen 
Probleme den Stoff lieferten. Sie sind zum 
überwiegenden Teile hier erstmals abgedruckt. 
Auch die umfängliche Abhandlung über »Die 
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grundsätzlichen Richtungen der neueren Juris 
prudenz« (Nr. 38) und der folgende kürzer, 
Aufsatz über »Den Gedanken der Gerechtig 
keit« waren bisher nur in englischer Sprach 
veröffentlicht und werden jetzt erst einen 
weiteren deutschen Publikum bekannt. Sowei 
die übrigen Nummern diesem bisher schoı 
zugänglich waren, fanden sie sich an de 
verschiedensten Stellen verstreut; die zusam 
menfassende Herausgabe erleichtert alsı 
Übersicht und Einsicht in bedeutsamer Weise 
Die beiden letzten Stücke des ersten Bande 
(Nr. 19 und Nr. 20) sind aus dem die Syste 


Bande von Hinnebergs ‘Kultur der Geger 
wart’ übernommen und dürften wohl de 
meisten Interessenten bekannt geworden seit 
Heidelberg. 
Alexander Graf zu Dohna, | 


Anthropologie 
Lothrop Stoddard [Dr. phil. in Brookline, Ma 

sachusetts, Der Kulturumsturz. Di 

Drohung des Untermenschen. Ins Deutsch 

übertragen von Dr. Wilhelm Heise. Müt 

chen, J. F. Lehmann, ı925. 2ı2 S. 8° n 

ı Bildnis. M. 6,—. 

Der Inhalt des Buches ist viel solider 
als man nach dem marktschreierischen R 
klameumschlag, der ein riesiges Sowjetbanne 
und einen großen roten Polypen auf Europ 
liegend zeigt, erwarten sollte. Es hande 
sich um die Übersetzung eines 1922 in Nei 
York erschienenen Buches mit dem Titel) 
»The Revolt against Civilization«. Sein Ver! 
Lothrop Stoddard wurde im J. 1883 Ü 
Massachusetts geboren; seine Jugend verlebt 
er, teilweise in Europa, unter anderm war € 
anderthalb Jahre in Dresden. Auf der Haı 
vard-Universität eignete er sich solide ju 
ristische und historische Kenntnisse an. Dei 
zuerst gewählten Beruf des Rechtsanwalts ver 
tauschte er in dem Bewußtsein, seiner Zei 
Entscheidendes zu sagen zu haben, bald mi 
dem des Schriftstellers. In den letzten Ja | 
ren ist er neben Madison Grant der bekann 
teste amerikanische Schriftsteller auf den 
Gebiet der Rassenfrage geworden. 

Das vorliegende Buch ist ein großzügige‘ 
Versuch, die revolutionären Bewegungen de 
Gegenwart auf Grund der modernen rassen 
biologischen Erkenntnisse zu verstehen um« 
geistig zu überwinden. »Die umstürzlerisch“ 
Unruhe«, sagt St., »die heute die ganze Wel 
ergriffen hat, geht weit tiefer, als man ge 
meinhin annimmt. Ihre letzte Wurzel is 
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weder das Werben des russischen Bolsche- 
wismus noch der letzte Krieg noch die fran- 
zösische Revolution, sondern ein Vorgang art- 
licher Erschöpfung, der die großen Kulturen 
der Vergangenheit vernichtete und der auch 
unsere eigene zu zertrümmern droht«. Das 
ist zwar einseitig gesehen; aber es scheint 
mir doch ein gutes Stück Wahrheit darin zu 
stecken. In den Bevölkerungen der Kultur- 
länder hat sich in den letzten Jahrhunderten, 
zumal im allerletzten, eine große Menge einer- 
'seits von krankhaft entarteten, andererseits 
‚von primitiven Rassenelementen angesammelt, 
e“ Instinkte nicht auf Erhaltung durch 
eigene Erzeugung, sondern, wie die primi- 
‚tiver Sammelvölker, nur auf Verzehren des 
‘Vorhandenen gerichtet sind, und deren Ein- 
sicht nicht ausreicht, um die Notwendigkeit 
‚einer Gesellschaftsordnung zu begreifen. Bei 
diesen Elementen findet die Lehre, daß ihnen 
eigentlich kein Gut der Erde vorenthalten 
‚werden dürfe, natürlich willige Aufnahme. 
Gegen alle von Natur oder Kultur besser 
Weggekommenen hegen sie einen instink- 
iiven Haß. Aber für sich allein würden sie 
wegen ihrer mangelnden Einsicht die Kul- 
tur, deren Anforderungen sie nicht genügen 
‚können, zu stürzen außerstande sein, wenn 
sie nicht von intellektuell Höhergearteten ge- 
führt würden, die zu ihrer Umstürzlerrolle 
teils durch krankhafte Veranlagung, teils 
‚durch äußere Umstände getrieben werden. 
St. bespricht eingehend die in der erblichen 
Veranlagung begründete Ungleichwertigkeit 
der Menschen und die Vorgänge der sozialen 
und biologischen ‚Auslese, die darauf hin- 
auslaufen, daß die höhergearteten Elemente 
infolge ungenügender Fortpflanzung dem 
Aussterben entgegengehen, während die min- 
derwertigen sich ungehemmt vermehren. Sehr 
mit Recht betont er die »beispiellose Schnel- 
igkeit unserer artlichen Erschöpfung«. Für 
‚den Rassebiologen enthalten die Ausführungen 
St.s zwar kaum neue Gesichtspunkte; immer- 
hin aber war manches von dem reichen ame- 
ikanischen Belegmaterial, das er bietet, bis- 
her bei uns nicht bekannt. St. stützt sich in 
‚seinen rassenhygienischen Darlegungen haupt- 
'sächlich auf die Bücher der amerikanischen 
Rassenhygieniker Popenoe und Johnson 
(»Applied Eugenics«) und Holmes (»The 
‚Trend of the Race). Die Grundgedanken 
stimmen durchaus mit den von der deut- 
‚schen Rassenhygiene vertretenen überein, ob- 
‚wohl während des Krieges und der Nach- 
kriegszeit, wo diese Lehren entwickelt wur- 
| 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


48. Heft 2358 
den, ein Gedankenaustausch zwischen Ame- 
rika und uns kaum stattfand. 

Die große Bedeutung des St.schen Buches 
für deutsche Leser liegt daher nicht so sehr 
in dem Inhalt als solchem, als vielmehr in 
dem Umstande, daß hier ein führender ame- 
rikanischer Schriftsteller den Anschauungen 
der besten Geister Amerikas über die Zu- 
kunft der menschlichen Rasse und Kultur 
Ausdruck gibt. Denn viele unserer Mitbürger 
sind erheblich eher geneigt, dem, was ein be- 
kannter Ausländer sagt, Gewicht beizu- 
messen als den Warnungen ihrer eigenen 
Volksgenossen, denen man von vornherein 
nichts zutraut. Ein instinktiver Gegner der 
Rassenhygiene stellt die. Sachlage sogar gern 
so dar, als sei die deutsche Rassenhygiene 
nur eine Verirrung beschränkter Kfeise bei 
uns, während die nüchternen Angelsachsen 
von solchen Utopien sich freihielten. Diese 
irreführenden Darstellungen werden durch 
den großen Erfolg von St.s Büchern in Ame- 
rika schlagend widerlegt. Und wer nach der 
Lektüre des vorliegenden Buches die Aus- 
sichten unserer Kultur noch nach dem magi- 
schen Schema Spenglers beurteilt, dem ist 
eben nicht zu helfen. 

In den Kapiteln über die Geschichte der 
Umsturzbewegungen in der neueren Zeit, be- 
sonders ihre größte Auswirkung, die bolsche- 
wistische Revolution in Rußland, scheint mir 
die politische Tendenz des Verf.s zu stark 
hervorzutreten. Es ist auch zu einseitig ge- 
sehen, wenn Biologie und Bolschewismus als 
»die letzten großen Gegner«shingestellt wer- 
den, deren Kampf über Sein oder Nichtsein 
der Kultur der Zukunft entscheide. Tat- 
sache ist jedenfalls, daß die Sowjetregierung 
für die rassenbiologische Forschung. verhält- 
nismäßig eher mehr tut als die Regierungen 
anderer Länder. Rassenbiologische Institute 
sind in den letzten Jahren in Moskau unter 
Prof. Koltzoff und in Petersburg unter Prof. 
Philiptschenko eingerichtet worden, während 
sonst von allen Ländern nur noch Schweden 
ein solches unter Prof. Lundberg besitzt. 
Man darf auch nicht übersehen, daß die über- 
lieferte Weltanschauung des Abendlandes 
nicht wenige lebensfeindliche Elemente ent- 
hält, welche als schwere Hindernisse im 
Kampf um die Rettung und Höherführung 
der Rasse wirken. Im letzten Grunde ist der 
rassenhygienische Gedanke sogar ungleich re- 
volutionärer als die bolschewistische Lehre, 
von der es auch bei St. heißt, daß sie im 
Grunde nur eine Konsequenz alter, geistig 
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eigentlich längst überwundener Anschauungen 
ist. Von der Rassenbiologie dagegen sagt er: 
»Unfraglich leitet sie die mächtigste geistige 
Umwälzung ein, die die Welt je gesehen hat«.. 
»Bisher stimmten alle Staats- und Gesell- 
schaftslehren, wie verschieden sie auch unter- 
einander sein mochten, in gewissen Grund- 
sätzen. überein: sie glaubten alle, daß die 
Umwelt von. grundlegender Bedeutung sei, 
und sie wollten alle die Menschheit von 
außen her. bessern, dadurch daß sie die 
vorhandenen Einzelnen durch die Wir- 
kung verschiedener staatlicher und gesell- 
schaftlicher Mittel zu wandeln suchten«. Der 
wahre Weg zum Fortschritt dagegen liege 
in der Rassenhygiene, in der Gesundung und 
Ertüchtigung der erblichen Veranlagung der 


Menscheh auf dem Wege einer richtigen Aus-. 


lese; und dieser: Königsweg des menschlichen 
Fortschritts mache zwar nicht eine Umwer- 
tung aller Werte, immerhin aber eine »Über- 
prüfung aller Werte« nötig.. Die. Rassen- 


hygiene sei auch das einzige auf die Dauer: 


wirksame Mittel, um die ungeheure Kultur- 
gefahr, die durch den Untermenschen drohe, 
zu bannen. Aber ihr Weg führe nur lang- 
sam zum Ziel. Die Hemmung der Vermeh- 
rung der Minderwertigen und die Förderung 
der Vermehrung der Höherwertigenkönnten nur 
ganz allmählich Erfolge zeitigen; und vorerst 
sei noch nicht einmal die Einsicht in die Not- 
wendigkeit solcher Maßnahmen allgemein. 
Der Niedergang durch verkehrte Auslese da- 
gegen gehe reißend schnell vor sich, Man 
dürfe daher nicht warten, bis die Rassen- 
hygiene zum Siege kommen werde, sondern 
es seien auch hinhaltende Maßnahmen nötig: 
möglichst gerechte Gestaltung der sozialen 
Verhältnisse, 
lehre, sondern nach Maßgabe des wahren 
Interesses der Gesamtheit; 
eine richtige soziale Auslese. »Würden un- 
sere besten Köpfe heutzutage die Führung 
im staatlichen und wirtschaftlichen 
haben, so hätten wir uns wenig vor einem 
gesellschaftlichen Umsturz zu fürchten.« Da- 
neben dürfe auch die Niederhaltung der 
Mächte des Umsturzes mit den Machtmitteln 
des Staates nicht versäumt werden. 

St. spricht sich über die Aussichten einer 
Rettung der ‚Kultur ziemlich hoffnungsvoll 
aus: »Noch vor zwanzig Jahren war die 
Rassenhygiene außerhalb weniger wissen- 
schaftlicher Kreise ihrer wahren Bedeutung 
nach unbekannt. Heute hat sie innerhalb der 
geistigen Auslese jedes Kulturlandes festen 


nicht im Sinne der Gleichheits-. 


vor allem auch. 


Leben: 
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Fuß gefaßt ünd die rege Aufmerksamkeit 
der öffentlichen Meinung auf sich gezogen. 
Die Geschichte zeigt, daß, wenn ein Gedanke 
so weit durchgedrungen ist, er sich gewöhn- 
lich mit immer zunehmender Schnelligkei 
ausbreitet«. Möglich sei es freilich auch, daß 
die Gewalten des Umsturzes noch vorher 
den Zusammenbruch der Kultur herbeifüh- 
ren und uns in eine Zeit der Nacht stürzen 
würden. Aber selbst. dann müsse uns der 
Glaube bleiben, daß die sieghafte Kraft der 
rassenhygienischen Wahrheit irgendwann ein- 
mal, wenn auch nach mancherlei Rückschlä- 
gen, schließlich triumphieren werde. f 

St. sagt von Rousseau, er sei »nur der Ver 
treter einer ganzen Gedanken- und Gefühls- 
richtung« gewesen, »nicht Bahnbrecher, son- 
dern Verbreiter«. Entsprechendes gilt auch 
von St. selber. Die eigentlichen Entdecker 
der Wahrheit, von der die Überwindung der 
Entartung und des Niedergangs zu erhoffen 
ist, waren Darwin und Galton; und der erste 
große Wortführer der daraus sich ergebenden 
Wertung war Nietzsche, den man als den 
Rousseau der Gegenbewegung gegen die Um- 
welts- und Gleichheitslehre ansehen kann. 
Leider wird St. Nietzsche nicht gerecht, wenn 
er in ihm einen »an sittlicher Unempfind- 
lichkeit leidenden Halbverrückten« (S. 83) 
und in seinem Übermenschen »eine prächtige, 
aber auf dem faulenden Stamm knechtischer 
Erniedrigung schmarotzende Orchidee« sieht; 
denn schließlich ist der Übermensch Nietz- 
sches nichts als die »Überart« der Zukunft, 
welche St. vorschwebt auch Nietzsche 
sprach schon von Überart. Und St.s Unter 
mensch ist nichts anderes als der Tschandala 
Nietzsches. Allerdings ist St.s Lehre bio- 
logisch viel besser fundiert; ihm sind eben 
die Forschungsergebnisse der modernen Bio- 
logie zugute gekommen, die gerade in den 
Jahrzehnten nach Nietzsche erst ihre eigent- 
liche Blüte erlebt hat. 

Die Übersetzung liest sich im allgemeinen 
fließend. Nur die Verdeutschung von Fach- 
ausdrücken bzw. Fremdworten ist zu weit 
getrieben worden. So ist das Wort eugenics 
höchst umständlich und wenig treffend mit 
Erbgesundheitslehre übersetzt; in Deutsch- 
land ist dafür das Wort Rassenhygiene ge 
bräuchlich; und es ist m. E. nicht Sache 
des Übersetzers, einen solchen Gebrauch zu än-ı 
dern. Ichhabe daher in den angeführten Sätzen 
das Wort Rassenhygiene eingesetzt; allenfalls 
könnte man auch Rassenpflege sagen oder, 
wie im Englischen Eugenik. Die Zusammen 


| 
| 
| 
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setzung Neu-Adel für New Aristocracy ist unge- 
schickt; warum nicht »der neue: Adek? 
Ebenso 'unschön ist das Wort »Proletkultur«. | 
Wenn das Wort Propaganda durch »Wer- 
bung« übersetzt wird, so sollte es wenig- 


Allgemeinwiffentchaftliches 
Neuerscheinungen 


I 

| Deutscher Universitäts-Kalender. Gegr. von 
‚E. Ascherson. Ausg. 99: Winter-Sem. 1925/26. Leipzig, | 
1925, Barth. IV, 480, XXXII S. 7,20 M. 

, Behördenbibliotheken. Hrsg. von Hugo Müller. 
Berlin, 1925, Gsellius. 259 S. 

Kuntze, Friedrich: Vom Stilwandel in der modernen 
wissenschaftlichen Methodik, 1. Deutsche Rundschau. 
Bd. 205, H.ı, S. 60 ff.- 

Geigy-Hagenbach, K.: Album von Handschriften 
yerühmter Persönlichkeiten vom Mittelalter bis zur Neu- 
seit. Basel, 1925, Frommann. VII, 296 S. 4°. Fr. 25. 
‚In deutscher, engl. u. franz. Sprache.) 


Religion — Chevlogie — Kirche 


Neuerscheinungen 


' Chwolson, O.D.: Das Problem Wissenschaft und Re- | 
igion. Braunschweig, 1925, Vieweg. V, 37 S. 1,80M. 
‚ Bin Gorion, Micha Josef: Sanai und Garizim. Hrsg. | 
zon Rahel und Emanuel bin Gorion. TI. ı, Lfg. 5, 
‚3. 173—216: Vom Auszug aus Ägypten bis zum Sinaibund. 
‚Misrajun — Mara — Das Sabbatgebot in der Wüste Sin 
'— Monatsrechnung und Monatsheiligung — Weihe und 
‚Auslösung der Erstgeburt — Passahgebot — Gebot der 
ıngesäuerten Brote — Das Manna. Bin.-Friedenau, 1925, 
Morgenland-Verlag. 4°. 

Schmidt, Hans: Der Mythos vom wiederkehrenden 
'Xönig im Alten Testament. Rede. Gießen, 1925, Töpel- 


mann. 36 S. 1,50 M. | 
Krüger, Gustav: Der Historismus und die Bibel. | 
Xede. Ebda. 20 S. 0,90 M. 


| Dallmeyer, Heinrich: Bräutliche Liebe. Schlichte 


Ähloff. 329 S. Lw.6 M. 
" Hielscher, F.: Forschungen zur Geschichte des | 
Apostels Paulus. Cottbus, 1925, Differt. VIII, 100 S. | 


,M. 
“Michaelis, Wilhelm: Die Gefangenschaft des Paulus 
ın Ephesus und das Itinerar des Timotheus. Zur Chrono- 
ogie des Paulus und der Paulusbriefe. Gütersloh, 1925, 
mann. VEIT, 193 S. 6, M. 
Biblica. Rom. Vol. 6, Fasc. 3. E.a.: Vaccari, A.: | 
isegesi antica ed esegesi nuova; Smorofiski, K.: »Et 
Piritus Dei ferebatur super aquas«. Inquisitio historico- 
xegetica in interpretationem textus Gen. I, 2°, II; Van 
len Oudenrijn, Marc. Ant.: De vocabulis quibusdam, 
ermino 32) synonymis; Jouon, P.: Notes de lexico- 


| 
jraphie hebraique. | 
 Chantepie de la Saussaye’s Lehrbuch der 
teligionsgeschichte. 4. vollst. neubearb. Aufl. | 
‚dg. 11/12: S. 497—732, VIII. Tübingen, 1925, Mohr. | 
| 

| 

| 


! 


2. Subskr.-Pr. 6 M. 

| Kolon, P. Benedikt: Die vita S. Hilarii Arelatensis. 
Mdographische Studie. Paderborn, 1925, Schöningh. 
2458. 8M. (= Rhetorische Studien: H. 12.) 
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stens nicht in Gänsefüßchen gesetzt werden, 


weil dadurch der Anschein erweckt wird, 
als handle es sich um eine getreue ' An- 
, führung. 


München-Herrsching. Fritz Lenz. 


|, MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Stein, I. H.: Der deutsche Heilige im Petersdom 


' Papst Leo IX. Einführung v. Andreas Frühwirth. 


Freiburg ı. Br., 1925, Herder. VII, 35 S. Kart. 1,20 M. 
de Santiago Vela, Gregorio: Ensayo de una bi- 
blioteca Ibero-Americana de la.Orden de San Augustin, 
7. Escorial, Imp. del real Monasterio. 4°. 24 ps. 
Allen, P. S.: Erasmus’ services to learning. The Bri- 
tish Academy. Annual lecture on a master-mind, Hen- 
riette Hertz Trust. London, H. Milford. 20 S. 
Schurhammer, Georg, S. J.: Der heilige Franz Xaver, 


' der Apostel von Indien und Japan. Freiburg i. Br., 1925, 


Herder. XI, 283 S., 9 Bild, ı Kt: Lw, 6 M. 
Mazura, Paul: Die Entwicklung des politischen Ka- 
tholizismus in Schlesien. Von seinen Anfängen bis zum 
Jahre 1880. Breslau, 1925, Marcus. IV, 116 S. 3,60 M. 
Lother, Helmut: Pietistische Streitigkeiten in Greifs- 
wald. Beitrag zur Geschichte des Pietismus in der Provinz 
Pommern. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. XV, 275 S. 


| 6M. 


PhiloTophie 
Neuerscheinungen 


Cohen, Hermann: Kommentar zu Immanuel Kants 
Kritik der reinen Vernunft. 4. unveränd. Aufl. Leipzig, 
1925, Meiner. IX, 233 S. 4,—; Hiw. 5 M. 

Nowack, Walter: Zur Lehre von den Gesetzen der 
Ideenassoziation seit Herbart bis 1880. Langensalza, 
1925, Beyer. 136 S. 2,40 M. 

Benda, Julien: Recreation metaphysique. (Betr. 
Pierre Lasserre: Jeunesse d’Ernest Renan, 2: Le drame 
de la m&taphysique chretienne.) La nouvelle revue fran- 
caise.. Paris.. 13. A., Nr: 146, p. 513—34. 

Bohlin, Torsten: Kierkegaards dogmatiska äskädning 
i dess historiska sammanhang. Stockholm, Diakonistyr. 
ı2 Kr. 

Gait, Una Bernard: The ethical implications of Berg- 
son’s philosophy. London, Milford. 7 sh. 6d. 

Die Akademie. Erlangen, 1925, Philos. Akademie. 
4. H. U.a.: Rickert, Heinrich: Über idealistische Po- 
litik als Wissenschaft (betr. Fichte und Hegel); Riezler, 
Kurt: Die Hypothese der Kausalität; Feldkeller, Paul: 


| Das Maschinenideal in Philosophie und Kultur. 


Piychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Psychotechnische Forschungen zur Berufs- 
beratung. I, 1925: Lang, Emmy: Psychologische 
Massenprüfungen für Zwecke der Berufsberatung; Rüssel, 
Arnulf: Die Eignungsprüfung als Erlebnis der Jugend- 
lichen. Halle, Marhold. 68 S. 4°. 2,30 M. 

Archiv für die gesamte Psychologie. 53. Bd., 
1./3. H. U.a.: Rösgen, Peter: Untersuchungen über 
die Begriffsbildung bei Hilfsschülern; Winkler-Her- 
maden, Viktor: Über das Verhältnis von Lustgefühl und 


| Tätigkeit; Luther, Friedr.: Grundsätzliche Beiträge zu 


einer Theorie des Spiels; Popoff, Paul: Über Toposyn- 
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Mohr, Fritz: Psychophysische Behandlungsmethoden. 


in mehreren Pronominalparadigmen. 
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opsien; Wirth, Wilh.: Grundfragen der Aesthetik, im Schulreform. Abh. zur Erneuerung d. deutschen Er- 
Anschluß an die Theorien Joh. Volkelts erörtert. ziehung. 48.) a & 

Gemelli, Agostino: Sulla necessita di una selezione Ey ie 
psicologica nel reclutamento dei militari. Nuova anto- Kultur — Sprache — Literatur ie 
logia. Roma. A. 60, Fasc. 1286, p. 327—48. Allgemeines - i 
Rank, Otto: Der Doppelgänger. Psychoanalytische | Mitteilungen 
Studie. Wien, 1925, Psychoanalytischer Verlag. 117 S. 

Kempf, Hans: Die psychischen Zwangszustände im In der Sitzung der philosophisch-historischen Kia 
Kindesalter. Leipzig, Diss. 1925. IV, 8ı S. 1,60 M. der Preußischen Akademie der Wissenschaften 

Hoffmann, Hermann: Familienpsychosen im schizo- | am 12. November sprach Hr. Wilhelm Schulze über 
phrenen Erbkreis. Berlin, 1926, Karger. IV, 120 S., 8 »einige Fragen aus der Geschichte der indogermanischen 
Abb. 4°. 7 M. (= Abhandlungen aus der Neurologie, Numeralia und Pronomina« Erörtert wird die Stamm- 
Psychiatrie, Psychologie und ihren Grenzgebieten: 32.) vokation in as. fehan und got. taihun und die Stammischung 


Leipzig, 1925, Hirzel. X11, 493 S. 20 M.; Lw. 22,50 M. 

Revue d’ascetique et de mystique. Toulouse. 
6. A., Nr. 24. U.a.: Sinety, R. de: La direction des 
psychopathes, 2; Guibert, J. de: La »Methode des trois 
puissances« et l’Ari de contemplation de Raymond Lull; 
Horn, G.: L’amour divin (Eros) dans S. Gregoire de 
Nysse; Cavallera, F.: L’autobiographie du P. Surin 
(suite). 


Pädagogik — Unterrichtsweten 
Neuerscheinungen 


Leser, Hermann: Das pädagogische Problem in der 
Geistesgeschichte der Neuzeit. Bd. ı: Renaissance und 
Aufklärung im Problem der Bildung. München, 1925, 
Oldenbourg. XII, 592 S. 23 M.; Lw. 26 M. 

Ettlinger, Max: Die philosophischen Zusammenhänge 
in der Pädagogik der jüngsten Vergangenheit und Gegen- 
wart. 3 Vorträge. Münster, 1925, Münster-Verlag. 42 S. 
1,80 M. 

Die Erziehung. Monatsschrift für den Zusammen- 
hang von Kultur und Erziehung in Wissenschaft und 
Leben. Hrsg. v. A. Fischer, Th. Litt, H. Nohl, E. 
Spranger. Schriftleiter: W. Flitner. Leipzig, Quelle 
u. Meyer: „1. Jg. .7... (64,8.): Oktober 1925.,.U. 2.? 
Fischer, A.: Unsere Zeit und die Mission der Pädagogik; 
Spranger, Eduard: Das deutsche Bildungsideal der 
Gegenwart in geschichtsphilosophischer Beleuchtung; 
Nohl, Herm.: Der Sinn der Strafe; Litt, Th.: Gedanken 
zum »kulturkundlichen« Unterrichtsprinzip, 1; Nohl, 
Herm.: Die Einheit der pädagogischen Bewegung. — 
H.2. U.a.: Hessen, Sergius: Fröbel und Montessori; 
Litt, Th.: Gedanken zum »kulturkundlichen« Unter- 
richtsprinzip, 2; Grünhut, Max: Gefängniswesen und 
Strafrechtsreform; Salomon, Alice: Die Idee einer 
Hochschule für Frauen. 

Dugas, L.: La pedagogie. — La pädagogie francaise, 
son esprit, ses tendances. Revue pedagogique. T.88, 
Nr. 9, p. 161—75. 

Das Staatliche Friedrich-Wilhelm-Gymna- 
sium und Realgymnasium zu Köln 1825—1925. 
Festschrift. Hrsg. von Karl Beckmann. Köln, 1925, 
Müller. 264 S., 60 Abb. 4°. ıoM. 

Hoffmeyer, L.: Geschichte der evangelischen Volks- 
schulen des Fürstentums Osnabrück, der Niedergrafschaft 
Lingen sowie der Städte Meppen und Papenburg. Osna- 
brück, 1925, Kisling. IV, 344 S. 10,50 M. 

Romboots, S.: Nieuwe banen in psychologi en peda- 
gogiek. Antwerpen, N. V. »Veritas«. 3 Fl. 90 c. 

Tesar, Ludwig Erik: Gesellschaft und Schule. 
1925, Schwetschke. 164 S. 5 M. 

Odell, Charles Watters: Educational statistics. 
York, Century. 2 $ 50 c. 

Naegele, Otto: Der Erziehungsgedanke im Jugend- 
recht: Beitrag zur kriminalpädagogischen Reform. Leip- 
zig, 1925, Oldenburg, 123 5. 2 M. (= Entschiedene 


Berlin, 


New 


Neuerscheinungen 


Walzels Handbuch der Like een 
Lfg. 49 = H.7, S. 193—224: Klemperer, V., Hate 
feld, H., Neubert, F.: Roman. Literaturen von der 
Renaissance bis zur französischen Revolution; Lfg. 50 
= H.6, S. 161-192: Bethe, E.: Griechische Literatur, 
Wildpark-Potsdam, Athenaion. 4°. Subskr.-Pr. je 2,20 M. 

Croce, Benedetto: Poesie und Nichtpoesie. Bemer-, 
kungen über die europäische Literatur des 19. Jh. Übers. 
von Julius Schlosser. Wien, 1925, Amalthea-Verlag, 
5or S. 6,50; Lw. 8,50 M. (== Amalthea-Bücherei: +47 


Orient einten. Oftalien 
Neuerscheinungen 


Syria. Paris. T.6, 2.fasc. U. a.: Drussaud, Rene: 
Dedicace d’une statue d’Osorkon I. par Eliba‘ al, roi de 
Byblos; Ders.: La serrure de Sour-Baher d’apres les re- 
cherhes de M. Ch. Fr&mont; Carcopino, Jeröme: Le 
»Limes« de Numidie et sa garde syrienne d’apres des 
inscriptions recemment d&couvertes, 3/4; Wiet, Gaston: 
Notes d’£pigraphie syro-musulmane, 2: Balbek; Dehe- 
rain, Henri: Le voyage du consul Joseph Rousseau 
d’Alep & Bagdad en 1807. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft 
des Judentums. 69. Jg., Sonderheft zum 70. Geburts- 
tage Eduard Baneths. U. a.: Guttmann, Julius: Max 
Webers Soziologie des antiken Judentums; Hirschfeld, 
Hartwig: Bemerkungen zum Verbum denominativum im 
Hebräischen; Baneth, Hermann: Psalm 110; Torczy- 
nersarl Hiobdichtung und Hiobsage; Baeck, Leo: 
Zwei Beispiele midraschischer Predigt; Spanier, Arthur: 
Zum Mischnatraktat Tamid; Eschelbacher, M.: Die 
Willenserklärung in der Halachah; Neufeld, Siegbert: 
Jüdische Gelehrte in Sachsen-Thüringen während des 
Mittelalters; Baneth, David Hartwig: Ibn Kammuna; 
Albeck, Chanoch: Die Herkunft des Toseftamaterials. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. N.F. Bd.4, H.ı. U.a.: Alt, Albrecht: 
Jerusalems Aufstieg; Hempel, Joh.: Die israelitischen 
Anschauungen von Segen und Fluch im Lichte altorien- 
talischer Parallelen; Ungnad, Arthur: Die Paradies- 
bäume; Printz, Wilhelm: Buddhas Geburt; Rosen, Fr.: 
Ein wissenschaftlicher Aufsatz ‘“Umar-i Khäyyams; 
Karo, Georg: Die Kunst von Ost-Turkistan; v. Mülinage 
Eberhard: Des Nomaden Abschied. | 

Zeitschrift für Semitistik und verwandte Ge- 
biete. Bd.4, H.ı. U.a.: Brockelmann, C.: Nasr ibn 
Muzähim, der älteste Geschichten der Schia; 
Littmann, Enno: Zwei seltenere arabische Nominal- 
bildungen (gaitül und quttail); Weißbach, F. H.: Bei 
träge zur Kunde des Irak-Arabischen (Forts. ); Spiegii 
berg, W.: demire »Überschwemmung«; Sachsse, Ed. “ 
Der Ursprung des Namens Israel; Schleifer, J.: Zum 
Syrischen Medizinbuch; Praetorius, F.: Zu einigen alt-: 
südarabischen Wörtern; Euringer, S.: Die Anaphora 
der 318 Rechtgläubigen, äthiopisch und deutsch. 
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Revue des &tudes juives. Paris. T.8o, Nr. 159, 
U. a.: Nordmann, Achille: Histoire des Juifs & Geneve 
de 1281— 1780; Kamika, A.: Le d&veloppement des idees 
du prophete Isaie et l’unit€ de son livre; Roth, Cecil: 
Un hymne sabbatique du 16. siecle en Jud£&o-Italien; 
Abraham, Meyer: Suppl&ment au Catalogue des Manu- 
serits de l’FEcole Rabbinique de France; Ginsburger, M.: 
Strasbourg et les Juifs (1530—1781). 

Le mus&on. Paris. T.38, H. ı/2. U. a.: Bang, W.: 

Manichaeische Hymnen; Dörfler, S.: Ahron ben Elia 
‚über die Manichaeer; Brooks, E. W.: Acts of 5. George; 
‚Goussen, Hr.: Über eine ‘sugitha’ auf die Kathedrale 
von Edessa; de Zacharko, E.: Contes sartes. 
The jewish quarterly review. London. N. S., 
‚Vol. 16, Nr. ı. U.a.: Finkelstein, Louis: The develop- 
‚ment-of the Amidah; Jung, Leo: Fallen angels in jewish, 
‘christian and mohammedan literature. 


and literatures. Vol.41, Nr.4. U. a.: Luckenbill, 
‘D. D.: Azariah of judah; Kelso, Alexander P.: The reli- 


motives; Martin, William Wallace: The 33. Psalm as an 
‚alphabetical Psalm: A reconstruction; Godbey, Allan 
H.: Ariel, or darid-cultus. 

| The journal of the Palestine Oriental Socie- 
ty. Jerusalem. Vol. 5,.Nr.2/3. U.a.: Mayer, L. A.: 
Arabic inscriptions of Gaza, 2; Tolkowsky, S.: »Gideon’s 
3004; Ders.: New light on the history of Jaffa; Jaussen, 
J. A.: Inscription arabe du sanctuaire de »Sitt Sulay- 
er: au mont Ebal, ä Naplouse; Mallon, Alexis: 
Les Hyksos et les Hebreux; Stephan, H. Stephan: Ani- 
"mals in Palestinian Folklore. 

Palestine Exploration Fund. Quarterly statement. 
‚Oktober 1925. U. a.: The excavation of the foundations 
of the supposed third wall of Jerusalem; Gordon, T. 
‚Crouther: Some Arab coins from Ophel and Siloam; 
‚FitzGerald, Gerald M.: The so-called Maccabaean pot- 
ıtery; Cowley, A. E.: A jewish tomb-stone; Cook, 
"Stanley A.: The inscription of Ahiram, king of Byblus. 
‘ -Sarre, Friedrich: Keramik und andere Kleinfunde der 
islamischen Zeit von Baalbek. Berlin, 1925, de Gruyter. 
"III, 29 S., 87 Textabb., 6 Taf. Lw. 16 M. (Aus: »Baalbek«, 
Bd. 3.) 

Der Islam. 14. Bd., H. 3/4. U.a.: Dietrich, Ernst 
‚Ludwig: Der Mahdi Mohammed Ahmed vom Sudan nach 
‚arabischen Quellen; Hein, Joachim: Bogenhandwerk und 
"Bogensport bei den Osmanen; Mordtmann, J. H.: Die 
‘orientalischen Handschriften der Sammlung A. D. Mordt- 
‚mann sr.; Salomon, R.: Die Neuorganisation der orien- 
talischen Studien in Rußland; Rescher, O.: Zum isla- 
"mischen Folklore; Ders.: Über Scharfsinnproben und ver- 
"wandte Motive im orientalischen Folklore; Ders.: Zu 
‘Moritz Steinschneiders »Rangstreitliteraturt. 

' The moslem world. Vol. 15, Nr.4. U.a.: Margo- 
‚liouth, D. S.: Textuai variations of the Koran; Zwemer, 
S. M.: Two moslem catechisms (publ. at Capetown). 

Journal of the Society of Oriental Research. 
Vol. 9, Nr. 3/4. U. a.: Landersdorfer, S.: Das Priester- 
königtum von Salem; Steinleitner, Franz: Griechische 
und babylonische Fruchtbarkeitsdämonen; Mercer, 
Samuel A. B.: Studies in the Tell el-Amarna Letters; 
‚Maynard, John A.: A critical bibliography of the Hagio- 
'grapha (Ketubim) from 1918—1924; Ders.: Recent lite- 
‚rature on Islam. 

Migeon, Gaston: L’art chinois au Musee du Louvre. 
‚Paris, A Moranc@. 4°. 90 Fr. 

Wai, Dr.: La crise nationaliste chinoise. 
Nachbaur. 10 Fr. 
| Acta orientalia. Lugd. Bat. Vol.4, P.ı: Caland, 
| 
| 


Pekin, A. 


W.: Eine dritte Mitteilung über das Vädhülasütra; Fad- 


| 


The american journal of semitic languages | 


gious consciousness of jeremiah; Sellers, O. R.: Hosea’s 
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degon, B.: The catalogue of sciences in the Chändogya- 
Upanisad 7, 1/2; van Wijk, W. E.:On Hindu Chronology. 

Journal asiatique. Paris. U.a.: Delphin, G.: 
Histoire des pachas d’Alger de 1515 & 1745; Levi, M. S.: 
Notes indiennes, ı1.: Sur la Vimsatikä de Vasubandhu; 
2.: Sur un manuscrit du Dharmasamuccaya decouvert au 
Nepal, 3.: Sur la g&ographie ancienne de l’Inde; Mass€, 
M.H.: Contes en persan populaire; Vidal,L.et Bouv ier, 
R.:.Le papier de Khanbaligh et quelques autres ancıens 
papiers asiatiques. 

Epigraphia indica. P. 7, Vol.ız. U.a.: Sastri, 
H. Krishna: Velvikudi Grant of Nedunjadaiyan: the third 
year of reign; Sastri, Hirananda: Nalanda Copper-plate 
of -Devapaladeva; Hultzsch, E.: Mattepad plates of 
Damodaravarman; Ders.: Urlam plates of Hastivarman, 
the year 80; Ders.: Ipur paltes of Govindavarman’s son 
Madhavavarman 1/2. 

The indian antiquary. P.685, Vol. 54. Ua 
Ghatak, Jyotischandra: Sarala and Devadäru; Temple, 
Richard C.: Waddell on Phoenician origins. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Hermes. 60.Bd., H.4. U..a.: Capelle, W.: Älteste 
Spuren der Astrologie bei den Griechen; Baehrens, W. 
A.: Zu den Glossen des Placidus; Fraenkel, Ed.: Zum 
Texte römischer Juristen; Philippson, R.: Akademische 
Verhandiungen über die Lustlehre; Willrich, H.: Zum 
Brief des Kaisers Claudius an die Alexandriner; Fränkel, 
H.: Zwei Stellen aus den Argonautika des Apollonios; 
Maas, P.: Zum Platontext; Morel, W.: Zur Consolatio 
ad Liviam. b 

The american journal of philology. Baltimore, 
Maryl.*Vol. 46, 3; Nr. 183. U.a.: Haupt, Paul: Philologie 
and linguistic studies; Collitz, Hermann: Gothic siponets, 
a loan word from greek; Riess, Ernst: Studies in super- 
stition and folklore, 7: Homer; Bassett, Sam. E.: The 
Laocoon episode in Quintus Smyrnaeus; Perry, B. E.: 
On Apuleius’ »Metamorphoses« II, 3ı—III, 20; Bates, 
Will. Nickerson: Notes on the dating of the Homeric 
poems; Elmore, Jeff.: Reclo vultu and recta facıe ın 
Juvenal. 

Bibliotheca philologica classica. Hrsg. von 
Friedrich Vogel. Bd.49: 1922. Leipzig, 1925, Reisland. 
VI, 263 S. 8M. (= Jahresberichte über die Fortschritte 
der klassischen Altertumswissenschaft: Beibl.) 


Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Die ehemalige ordentl. Professorin für romanische 
Philologie an der Universität Coimbra, Carolina Mi- 
chäelis de Vasconcelos, ist. gestorben. 


Neuerscheinungen 

Claudel, Paul: Röflexions et propositions sur le vers 

frangais. Le nouvelle revue frangaise. Paris. 13. A., 
Nr. 146, p- 555 £. 

Die vier Zweige des 

Glossar hrsg. von Ludwig Mühlhausen. 


Niemeyer. X], 144 5. 7 M. | 
Loredan, Jean: Brigands d’autrefois, La Fontenelle, 


seigneur de la Ligue (1572—1602). La nouvelle revue. 
Paris. 4. Ser., T. 79, Nr. 317, ps 327 749 

Kapp, Max: Die Frauengestalten ın Molieres Werken. 
Molitres Frauenkategorien und Frauentypen. Halle, 1925, 
Niemeyer. 51 $. 2,20; Pp. 2,80 M. 

Barthou, Louis: Lamartine et Aime Martin. La reyue 
de Paris. 32. A., Nr. 19, p. 481 fi. 

Lamartine: Lettres 3 Aim& Martin, ı/2. La revue de 
Paris. 32.A. Nr. 19, p. 490 fi.; Nr. 20, p. 741 fl. 
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Mabinogi. Mit Lesarten und 
Halle, 1925, 
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Augustin-Thierry, A.: La princesse Belgiojoso et 


Augustin Thierry, 4. Revue des deux mondes. T. 29, 
4. livr., p. 846—77. 

de Regnier, Henri: Oeuvres. T. 5. Paris, Mercure de 
France. 18 Fr. 


Souchon, Paul: 
Le monde nouveau. Paris. 


Louis Bertrand, romancier lyriaue. 
VENENSIDITIZR. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches $prachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für neuere, insbes. deutsche 
Literaturgeschichte an der Universität München, Dr. 
Franz Muncker begeht am 4. Dezember d. Js. seinen 
70. Geburtstag. 

Neuerscheinungen 


Beiträge zur Geschichte der 
Sprache und Literatur. 50. Bd.,H. ı. U.a.: Zwier- 
zina, K.: Seckauer Bruchstücke der Rabenschlacht; 
Sievers, E.: Ags. hlaefdige; Polheim, K.: Schlägler 
Bruchstücke altdeutscher Predigten; Holthausen, F.: 
Ostfriesische Studien; Szadrowsky, M.: Beiträge aus 
dem Walserdeutschen; Sievers, E.: Zur Snorra Edda; 
Leitzmann, A.: Ano koıvod bei Wolfram; Sievers, E.: 
Zum (ro koıvod im Mittelhochdeutschen; Bruckner, W.: 
Neue Basler Bruchstücke von Notkers Psalmübersetzung; 
Harder, Fr.: Die Schuld des »reichen Mannes« in Ur- 
teilen der späteren Literatur; Helm, K.: Heinrich von 
Morungen und Albrecht von Halberstadt; Ochs, E.: 
Seuse-Bruchstück; Derselbe: Die Ueberlinger michi; 
Schwentner, E.: Zur Geschichte der älter. nhd. Lexiko- 
graphie; Derselbe: Nhd. schnarbal; Singer, S.: Die 
Hunnenschlacht; Sievers, E.: Altnordisch -t: -2. 

" Baesecke, Georg: Die altdeutschen Beichten” Halle, 
1925, Niemeyer. 89 S. 2,40 M. (Aus: Beiträge zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Literatur:Bd. 49, H. 2.) 

Groethuysen, Bernard: Hölderlin. (Betr. Diltheys 
Jugendgeschichte Hegels.) La nouvelle revue frangaise. 
Paris. 13. A., Nr. 146, p. 544—50. 

Berend, Eduard: Jean Paul. Deutsche Rundschau. 
52. Jg., Nov. 1925, S. 158 ft. 

Dörrer, Anton: Hermann v. Gilm und die Jesuiten, 
t.u.2.Gelbe Hefte.’ 2. Ip.) 1.37.2. 128: 

Aulke, Anton: C. F. Meyer. Die Bücherwelt. 
10. H., S. 433—46. 

Haushofer, Karl: Im Bann von See und Reich. Drei 
Generationen Familien- und Freundschafts-Erinnerungen 
an C.F.Meyer. Deutsche Rundschau. Bd.205, H.ı, 
S. gfi. 

Geerts, Nelly: De gedichten van C.F.Meyer. De 
nieuwe gids. ’s-Gravenhage. 40. Jg., 11. Afl., S. 626 fl. 

Reinhard, Ewald: Eichendorff als Satiriker. Der 
Wächter. Wien. 8. Jg., H.3, S. 126 ft. 

* 


deutschen 


22.108 


Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 557: 
Germanistik, ı. Leipzig. 4809 Nrn. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für engl. Philologie, Dr. Hermann 
Flasdieck in Göttingen, hat einen Ruf an die Universität 
Jena als ordentl. Professor erhalten. 

Die Universität Iowa, U. S. A., hat den ordentl. 
Professor für englische Philologie an der Universität 
Dorpat, Dr. Heinrich Mutschmann, eingeladen, im 
Sommersemester 1926 Vorlesungen zu halten. 


Neuerscheinungen 


Publications of the Modern language asso- 
eıatıon of America. Vol.40, Nr.3. U.a.: Temple, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| Forsythe,R.S.: 


48. Hett 


Maude Elizab.: Beaumanoir and fifteenth-century politi 
ethics; Gray, Henry Dav.: Heywood’s »Pericles«, re 
by Shakespeare; Gaw, Allison: Actors’ names in ba 
Shakespearean texts, with special reference to »Rome 
and Juliet« and »Much ado«; Kuehl, Ernest P.: The 
autorship of »The Taming of the Shrews; Spencer, 
Hazelton: D’Avenant’s »Macbeth« and Shakespeare's; 
Thaler, Alwin: The Shakespearean element in Milton; 
»The passionate Shepherd4; MeKillop, 
Alan D.: A vietorian Faust. 

American Speech. Ed. by Louise Pound, Kemp 


| Malone, Arthur Kennedy. Baltimore, U. S. Pe Wil- 


liams & Wilkins. Vol.ı, Nr. ı, October 1925. U. au: 
McKnight, George H.: Conservatism in American speech; 
Dudek, J. B.: The americanization of Czech given names; 
Fishbein, Morris: The misuse of medical terms; Malone, 
Kemp: A linguistie patriot (betr. Noah Webster); Vize- 
telly, Frank H.: A ramble in the garden of words, the 
ectoplasm of the Puritans and the incubus of the Cavaliegs 


Lee, Gretchen: Trouper talk. 
Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 
Kloos, Willem: Letterkundige inzichten en verge- 
zichten. T. 10: Nieuwere literaturgeschiedenis. Amster- 


dam, L. J. Veen. 4 Fl. g90c. 

Verslagen en mededeelingen der K. Vlaamuci 
Academie voor taal en letterkunde. Gent. Juli 
1925. U.a.: Van Mierlo jun., S. J.: De bijnaam van 
Lambertus Li Beges en de vroegste beteekenis van het 
woord begijn; Joos, Am.: Eenige wenken voor de keus 
van woorden en uitdrukkingen in de gevoelstaal; Muyl- 
dermans, J.: Sprokkeling op het gebied van’t Onderwijs 
in de 17. en in de I8.eeuw; Segers, Gustaaf: Eenige 
karaktertrekken van Bilderdijk, Bilderdijk tegenover 
Vondel. | 


Oftenropa 
Mitteilungen 
An der Universität Würzburg sind russische und pol- 
nische Sprachkurse eingerichtet worden. Zum Dozenten 
wurde Oberst a. D. Otto Kayser zugelassen. 


Neuerscheinungen 


Ungarische Jahrbücher z35.Bd., H.2/3. U.a: 
Gererich, Tiberius: Von der älteren ungarischen Kunst; 
Schöpflin, Aladär: Die ungarische Literatur im 20. Jh.: 
Bang, W.: Turkologische Briefe aus dem Berliner Un- 
garischen Institut (2. Brief); Moör, Elemer: Deutsche 
Spielmanstoffe in Ungarn. 


Archäsiogie — Bildende Kunft — Mufik 
Neuerscheinungen 


Brackett, Oliver: Thomas Chippendale. 
his life, work and influence. 
17 $ 50 e. 

Kutter, Paul: Die rheinische Ldndschafeh in der a1 
Kunst. Zeitschrift für Deutschkunde. 1925, H.6,S. 430 fl. 

Gehring, Oskar: Josef Wilm, der Gold- und Silber- 
schmied. Berlin, 1925, Schneider. 61 S., ı Bildn., 33/Taf., 


A study ol 
Boston, Hougumnz. dE 


77 Abb. Lw. ı1oM. } 
Zeitschrift für Asthetik und allgemeine 
Kunstwissenschaft. Bd. ıg: 2. Kongreß für Ästhetik 


und allgemeine Kunstwissenschaft, Berlin 16.—ı8. Okt. 
1924. Stuttgart, 1925, Enke. VI, 458 5. 4°. 29 M. 
Rapee, Erno: Encyclopedia of music for pictures, 
New York, Belwin. 6 $. | 
Riemann, Hugo: Musikgeschichte in Beispielen. Eine 
Auswahl von 150 Tonsätzen. Geistl. und weltl. Gesänge 
und Instrumentalkompositionen zur Veranschaulichung 


| 


" 


1925 


1369 


(ler Entwicklung der Musik im 13.—ı8. Jh. Erl. von 
\rnold Schering. 3. Aufl. 
%& Härtel. VIII, 16, 334 S. 4°. Lw. ıoM. 


Bethge, W. und Götze, W.: Johann Sebastian Bach 


‚eihe des Cöthener Heimatmuseums H.ı. 1925.) 

de Marliave, J.: Les quatuors de Beethoven. Paris, 
7, Alcan. 30 Fr. 

Haas, Robert: Gluck und Durazzo im Burgtheater. 
Die Opera comique in Wien.) Wien, 1925, Amalthea- 
Verlag. 216 S., 16 Abb. 4,50; Lw. 6M. 
' Werner, Heinr.: Unveröffentlichte Briefe Hugo Woltfs 
ın seine Mutter und Schwester Käthe. Deutsche Rund- 
I 52. Jg., Nov. 1925, S. 145 fi. 

* 


Bücher-Katalog 403: 
2003 Nrn. 


Otto Harrassowitz’s 
'Kunst und Archäologie. Leipzig, 1925. 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Fremersdorf, Fritz: Die deutsche Vor- und Früh- 
geschichte im Rheinland. Zeitschrift für Deutschkunde. 
1925, H.6, S. 443 fl. 

Wiener praehistorische Zeitschrift. 12. Jg., 
2. Halbj.-H. U.a.:’Hillebrand, Eugen: Ungarländische 
‚Funde aus dem Mesolithikum; Domonkos, Liane u. 
Franz, Leonh.: Zur Bücker Kultur; Ekholm, Gunnar: 
Zur Chronologie der ältesten Bronzezeit; Kriegler, Karl: 
Bronzezeitliche Funde aus Niederösterreich; Mühlhofer, 
"Franz: Vorgeschichtliche Untersuchungen bei Warmbad 
"Villach; Mitscha-Märheim, Herbert: Ein germanisches 
"Gräberfeld bei Mistelbach (Niederösterreich); Much, 
"Rudolf: Konnten die Germanen Erdwälle bauen? 
Mallon, Al., S. J.: L’homme pre£historique en Palestine. 
‚Biblica. Rom. Vol. 6, Fasc. 3, p. 326—35. (Betr. den 
‚zum Neanderthaler Typus gehörenden Schädel aus der 
Höhle von Tabgha bei Tiberias, der im Juni d. Js. bei 
Grabungen der »British School of Archaeology« gefunden 
wurde, mit Silexbeigaben aus dem Moust£rien.) 

Caton-Thompson, Gertrude: Preliminary report on 
"neolithic pottery and bone implements from the Northern 
Fayum desert, Egypt. Man. London. Vo!. 25, Nr. 10, 
Ip: 153 fi. 


Gelchichte 


Neuerscheinungen 


schaftsgeschichte des inneren Selraintales. 
1925, 79 S., Pl., Ktn.-Skizz. (= Veröffentlichungen des 
Museum Ferdinandeum in Innsbruck: 4.) 
ı  Pal£ologue, Maurice: Cavour, I: La jeunesse. Revue 
‚des deux mondes. T. 29, 4. livr., p. 759—87- 
‘= Hanotaux, Gabriel: La politique interieure sous le 
"premier empire, 3. Ebda., p. 817—39. 
Wahl, Hans: Prinz Louis Ferdinand von Preußen. 

Ein Bild seines Lebens in Briefen, Tagebuchblättern und 
‘zeitgenössischen Zeugnissen. Dachau, 1925, Einhorn- 
' Verlag. 268 S., ı Titelb. 6,50; Lw. ıo M. 


Du Pont, Henry A.: The campaign of 1864 in the | 


' valley of Virginia and the expedition to Lynebburg. New 
York, Natl. America Society. 2$ 50 c. 

Grasset, A.: La guerre en action. Le 22. aoüt 1914 

Paris, Berger-Levrault. 


| 
’ au 4.corps d’armte, 2: Virton. 
ı ie Fr. , 


Leipzig, 1925, Breitkopf | 


Gassner, Maria: Beiträge zur Siedlungs- und Wirt- | 
Innsbruck, | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


(685—1750 und sein Wirken in Cöthen 1717—1723. 
*ührer durch die Bachabteilung des Cöthener Heimat- 
nuseums. Cöthen, 1925. 47 S., Abb. ıM. (= Schriften- 


I 


48. Heft 2370 


‘ Berlin, 1925, Staatspolitischer Verlag. 


| bacher. 


Becker, Adolph: Hinter den Kulissen des Separatis- 
mus in Hessen, Groß-Gerau, Alzey, Worms. Vorwort von 
Hermann Oncken. Frankfurt a. M., 1925, Lehmann. V, 
172 S., Abb., Faks., 2 Taf., ı Kt. 3 M.. (= Becker: Bei- 
träge zur Geschichte des Separatismus in Rheinhessen: 3.) 

Kumpf: Die Franzosen in Witten. Tagesberichte aus 
der Zeit des Einbruchs ins Ruhrgebiet von Jan. 1923 bis 
Juli 1925. Witten, 1925, Pott. 89S. 2M. 

Laurenty, Heinrich: Die Genealogie der alten Familien 
Revals. Beitrag zur Personenkunde Revals. Bearb. u. 
hrsg. von Georg Adelheim. Reval, 1925, Wassermann. 
XI8174.5.06.M. 

Spahn, Martin: Mitteleuropa und das deutsche Volk. 
Der Wächter. Wien. 8. Jg., H. 3, S. 142 fi. 

von Roon, Elisabeth: Ernst Bassermann. Eine poli- 
tische Skizze. . Geleitwort von Gustav Stresemann. 
25.84, ‚Abb,, 


ı Kunstblatt. 1,60 M. 


* 
Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 555: 
Geschichte, ı. Leipzig. 4090 Nrn. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Weule, Karl: Frühformen der Mechanik. 15. neubearb. 
Aufl. Stuttgart, Franckh. 78 S. 1,50; geb. 2,40 M. 

Frobenius, Vom Völkerstudium zur Philosophie. Der 
neue Blick, Das Paideuma. 2. erw. Aufl. Frankfurt a.M., 
1925, Societäts-Druckerei. 452 S:, 3 Ktn., 2 Taf. 4,—; 
Lw. 6M. (= Veröffentlichungen des Forschungsinstitutes 
für Kulturmorphologie. Erlebte Erdteile: 4.)- 

Lehmann, A.: Geogr. Charakterbilder, 45: In der 
Lüneburger Heide. Neue verb. Aufl. Leipzig, Wachsmuth. 
59x 8o cm. 2,50 M. 

Kerp, Heinrich: Landeskunde von Skandinavien und 
Finnland. 2. erw. Aufl. Bd.ı: Physische Geographie; 
Bd. 2: Geographische Kulturkunde. Berlin, 1925, de 
Gruyter. ı19 $., Abb.; 137 S. Lw. je 1,25 M. (= Samm- 
lung Göschen: 202; 908.) 

Terhorst, Bernd: Feuer am Rif. 2 Jahre unter Rif- 
kabylen. Vorwort von Alfred Kuhn. Berlin, 1925, 
Neufeld u. Henius. ı9ı S. Hlw. 8,50 M. 

Lichtenberger, Andre: L’oeuvre de la France au 
Maroc. Straßburg, 1925, Vomhoff. ı2 S., Abb. 4%. 2M. 
== Collection d’&tudes &conomiques, medicales et sociales: 
35.) 
Valotton-Warnery, Henry: L’auto dans la brousse. 
Notes d’un voyage en Afrique occidentale. Paris, Fisch- 
12 Fr. 


Gefellichatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Hans: Die Logik der soziologischen 
Begriftsbildung mit besonderer Berücksichtigung von Max 
Weber. Tübingen, 1925, Mohr. V, ıı2 S. 3,80 M. 

Thomson, I. Arthur: Concerning evolution. London, 
Milford. ıı sh. 6.d. 

Douglas, Paul H.: Wages and the family. Cambridge, 
Cambr. Univ. Press. ı5 sh. 

Schwarz, Otto Georg: Grundriß der Volkswirtschafts- 


| lehre. 7.9. umgearb. Aufl. Mit einem Examinatorium. 


Berlin, 1925, Heymann. VIII, 166, 34 S. 7,—, Hlw. SM. 
Derselbe: Preußisches Staatsrecht. Verwaltungsrecht. 
ır. u. 12. verb. Aufl. Mit einem Examinatorium. Ebda. 
VIII, 122, 27 S. 5, — Hliw.6M. 
Abendland. Deutsche Monatshefte für europäische 
Kultur, Politik und Wirtschaft. Herausgeber: Theodor 


Brauer, Goetz Briefs, Wilh. Hamacher, Karl Hoeber, 
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Joh. Horion, Rich. Kuenzer, Hugo Graf Lerchenfeld, 
Franz X. Münch, Herm. Platz, Ignaz Seipel, Jul. 
Stocky. Schriftleitung: Friedr. Schreyvogl. Köln/ 


Wien, Gilde-Gesellschaft. Jg. ı, H. ı (1. Okt. 1925), 28 S. 
U. a. Platz, H.: Abendländische Vorerinnerung; Kneip, 
Jak.: Europäische Jugend; Seipel, I.: Weltkirche und 
Weltfriede; Schreyvogl, Friedr.: Kampf um .das 
Abendland; Rohan, Carl Anton Prinz: Falsche und rich- 
tige Europapolitik; Fichtner, Herm.: Von der deutschen 
Einheit und Einigkeit; Frieden, Pierre: Politisches Be- 
kenntnis eines Franzosen; Briefs, G.: Wirtschaft als 
Schicksal; Wust, Peter: Von der abendländischen Weis- 
heit. — H.2. U. a.: Wust, Peter: Macht und Liebe; 
v. Arseniew, Nikolaj: Nation und Oekumene; Brauer, 
Theod.: Der christliche Gedanke in der Wirtschaftspolitik; 
Eckert, Christian: Der Schöpfer der Tschechoslowakei. 

Nach dem in H. ı voranstehenden Aufruf soll die heute, 
auch bei den Katholiken, weithin vergessene und unwirk- 
sam gewordene, abendländische Idee: »Friede und Ge- 
rechtigkeit im Reiche der Ordnung« wieder zur wirkenden 
Kraft gemacht werden in allen Bereichen, besonders in der 
Politik. Die neue Monatsschrift will eine Bewegung wach- 
rufen, »die das Abendländische als Idee und Kraft 
herausarbeitet und ins Bewußtsein hämmert«. 

E 2 


Joseph Baers Antiquariatskatalog Nr. 714: 
Staatswissenschaften, 1: Aachen—Bode. Frankfurt a. M. 
ı139 Nm.; Nr. 716: Staatswissenschaften, 2: Boden- 
irage— England, Ebda. Nr. 1140—3750. 


Recht 
Mitteilungen 


» Der Privatdozent für Zivilprozeß, Strafprozeß und 
Strafrecht, Dr. Erich Bley in Leipzig, hat einen Ruf an 
dieUniversität Greifswald als ordentl. Professor erhalten. 


Neuerscheinungen 


Klenner, A.: Die Tötung auf Verlangen im deutschen 
und ausländischen Strafrecht sowie de lege ferenda. 
Berlin, 1925, Heymann. 968. 4M. 

Glueck, S. Sheldon: Mental disorder and the criminal 
law. Boston, Little, Brown. 7 $ 

Sommer, Margarete: Die Fürsorge im Strafrecht. Vor 
der Anklage. Im Verfahren. Nach der Entlassung. Ge- 
leitwort von I. Jastrow. Berlin, 1925, Heymann. VIII, 
146 S. 9 M. 

von Ballestrem, Nikolaus Graf: Das materielle berg- 
bauliche Grundabtretungsrecht Preußens in seinen Grund- 
zügen. Göttingen, Diss., 1925. VII, 47 S. 2M. 

Schkaff, Eugene: La d&preciation mon£taire, ses eflets 
en droit prive. Paris, Dalloz. 30 Fr. 

Kühl, Friedrich: Geschichte der österreichischen Ad- 
vokatur. Graz, 1925, Moser. VII, 160 S. 4°. 5,40 M. 

Kranenburg, R.: Het Nederlandsch staatsrecht. 
Deel 2. Haarlem, Tjeenk Willink & Zoon. ı3 Fl. 

MacNair, H. F.: The Chinese abroad, their position 
and protection. A study in international law and relations. 
London, Luzac. 8 sh. 6. d. 

Struycken, A. A. H.: Verzamelde werken, D. 2.: 
Volkenrecht. Arnhem, S. Gouda Quint. 8 Fl. 50 c. 


* 
Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 552; 
Rechtswissenschaft, 1. Leipzig. 3796 Nın. 


Wirtichaft 


Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für landwirtschaftliche: Betriebs- 


lehre an der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin, | manufacture and uses of the oxides, hydroxides and car 


x 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


48. Heft 
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a 

Dr. Friedrich Aereboe ist zum Honorarprofessor an der 
Universität Berlin ernannt worden. "iR 
Neuerscheinungen E 


Sieveking, Heinr.: Grundzüge der Wirtschaftslehte, 
Leipzig, 1925, Gloeckner. VI, 353 S. Hlw. 13 M. '% 

Engli$, Karl: Grundlagen des wirtschaftlichen Den- 
kens. Übers. von Emil Saudek. Brünn, 1925, Rohrer. 
1065 8.17 30.KE. 

Harms, Bernhard: Volkswirtschaft und Weltwirtschaft 
Versuch der Begründung einer Weltwirtschaftslehre. 3. 
unveränd. Neudr. Jena, 1925, Fischer. XV, 495 5. 
2 Taf. 22,—; Lw. 25 M. 

Dolberg, Richard: Die mitteleuropäische Wirtschaft 
tagung am 8./9. Sept. 1925 in Wien. Wien, 1925, Perles. 
3149. 1,M, 

Vialet, Georges: Les coop£ratives ouvrieres de pro- 
duction A Saint-Claude. Diamantaires et Pipiers. Paris, 
Presses universit. de France. 15 Fr. 

Dawes, Rufus C.: The Dawes plan in the making. 
Foreword by Frank O. Lowden. Indianapolis, Bobbs- 
Merrill. 6 $. X 

Cassel, Gustav: Das Geldwesen nach 1914. Übers. 
von Wolfgang Biermer. Leipzig, 1925, Gloeckner. 2208, 
Hlw. 14 M. | 

Sancery, Jean: Le retour A l’or dans les regimes mone- 
taires apres la guerre. Paris, Dalloz. 20 Fr. 

vw. Lumm, Rarl: Helfferich und die Rentenmark. Deut- 
sche Rundschau. 52. Jg., Nov. 1925, S. 119 fl. 


Technik — Tnduftrie 


Mitteilungen 


Die Technische Hochschule Danzig hat dem Baurat 
Adolf Lerche den Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Illustriertes Automobil- und Motorenlexikon. 
Bearb. von M. Preuß. Berlin, 1925, Valentin. IV, 322 $. 
Lw. 9,50 M. 

Schmitz, Conrad: Vergleichende Untersuchungen auf 
Kraftbedarf und Walzleistung an Blockstraßen. Düssel. 
dorf, 1925, »Stahleisen«. :29 Fr Abb. 4°. 3,48 M. 

Lehrbuch des Tiefbaues. Hrsg. von K. Essel- 
born. 6.—8. Aufl. Bd.2. Leipzig, 1925, Engelmann. 
XXII, 894 S., 1300 Abb. 4°. 19,—; Lw. 22,50 M. 

Coe, Arthur: The scientific organization of gas distri. 
bution and gas sales departement. New York, var 
Nostrand. 10 $. | 

Hodkin, F. W. and Cousen, A.: A textbook of glas: 
technology. New York, van Nostrand. 12 $. 

Spackeler, G.: Kalibergbaukunde. (Darin: Kalilager 
stätten von Marx.) Halle, 1925, Knapp. XVI, 284 S. 
Abb., ı Taf. 12,—; geb. 14,20 M. 

Münstermann, Hans: Die Konzerne der Kaliindustrie 
Leipzig, 1925, Gloeckner. VI, ı03 S. 4%. 6,80 M. 

Maus, Josef: Anleiheformen unter dem Einfluß de: 
Geldentwertung. Ebda. VI, ı27S. SM. | 

Schauenburg, Paul: Ursachen, Formen und Wir 
kungen der Zusammenschlußbewegung unter bes. Berück 
sichtigung der rhein.-westfälischen Eisen- und Stahlindu 
strie. Ebda. VIII, 75 S., Fig., ı PL 4°. 6M. 

Jackowski, Hermann: Das Abrechnungswesen al 
Organisationsfaktor in Industrieunternehmungen. Unte 
bes. Würdigung der Justschen 7 Thesen über die Ein 
führung einer natürlichen Abrechnungspraxis in Fabrik 
betrieben. Ebda. VI,94 S. 4°. 6M. 

Arnst, Paul: August Thyssen und sein Werk. Ebda 
VIII, 80 S., Fig., ı Kt., ı Titelb. 4°. 4M. | 

Knibbs, N. VASE Lime and magnesia. The chemistr 
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ynates of calcium and magnesium. 

ostrand. 7 $ 50 c. 
Steinbrecht, Gustav: Die Steingut-Fabrikation. Bd. 
Die Chemie der Steingut-Fabrikation und Rezepte. 
vollst. umgearb. Aufl. Wien, 1925, Hartleben. VIII, 

'08.,16 Abb. 5 M.; Lw.6M. (= Chemisch-technische 

\bliothek: 188.) 

Loir, J.: Theorie du tissage des &toffes de soie. T. 1/2, 
1. Lyon, J. Desvigne. 2°. (T.ı/5: 950 Fr.) 

Hall, A. J.: Cotton cellulose, its chemistry and techno- 

\gy. New York, van Nostrand. 7 $ 50 c. 

‚Blake, Ernest G.: The seasoning and preservation of 

nber. New York, van Nostrand. 3 $ 50 c. 


New York, van 


Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Mathematik an der Univer- 
at Tübingen, Dr. Gerhard Hessenberg, ist ge- 
‚orben. 
Neuerscheinungen 


‚Simon, Max: Nichteuklidische Geometrie in elemen- 
‘rer Behandlung. Bearb. u. hrsg. von Kuno Fladt. 
ipzig, 1925, Teubner. XVIII, ı15 S., 125 Fig. 8,—; 
‚ıbskr.-Pr. 6,80 M. 

Pollak, Leo Wenzel: Rechentafeln zur harmonischen 
nalyse. Leipzig, 1926, Barth. 257 S. 4°. Lw. 30 M. 
'Huygens, Christian: Oeuvres completes publ. p. la 
yeiete hollandaise des sciences. T.15: Observations 
tronomiques. Haag, Nijhoff. 4°. ı5 Fl. 
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Phyfik — Chemie 
Neuerscheinungen 


MGractz, Leo: Die Atomtheorie in ihrer neuesten Ent- 
liekelung. 6 Vorträge. 5. verm. Aufl. Stuttgart, 1925, 
ngelhorn. VIII, 108 S., 42 Abb. 2,70 M. 
‚Cranston, J- A.: The structure of matter. New York, 
ın Nostrand. 4 $ 50 c. 

Müller, Carl: Über sehr dünne, durchsichtige Metall- 
lien. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50 M. (Aus: 
tzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., physikal.-math. 
l.: 1925, 25, S. 464—470.) 

Sommerfeld, Arnold: Die Bedeutung der Röntgen- 
'rahlen für die heutige Physik. Rede. München, 1925, 
Be 17 S. 4%. -ı M. 

'Partington, J.R. and Shilling, W.G.: The specific 
ats of gases. New York, van Nostrand. 8 $. 
Zeitschrift für physikalische Chemie. 118. Bd., 
Hz. EI U.2.: Vorländer,'D. u. Walter, Rob.: Die 
nisch erzwungene Doppelbrechung der amorphen 
‚üssigkeiten im Zusammenhang mit der molekularen 
sstalt; Langseth, A.: Ein Beitrag zur Konfigurations- 
ung geometrisch isomerer Kohlenstoffverbindun- 
n; Heymann, Erich: Dialyse und Ultrafiltration, 
lektrodialyse und Elektroultrafiltration — ein Vergleich; 
llexejew, D.: Über die Geschwindigkeit der monomole- 
ılaren Reaktionen. 

'Bernthsen, August: 50 Jahre Tätigkeit in chemischer 
"issenschaft und Industrie. Einige Lebenserinnerungen. 
fipzig, 1925, Chemie. 59 S. 2 M. 

‚Roth, Walter A.: Grundzüge der Chemie mit bes. 
‚erücksichtigung der anorganischen Chemie und Techno- 
‘gie. Braunschweig, 1925, Vieweg. VIII, 265 S., Fig., 
Abb. 15,—; geb. 17,50 M. 

!Katz, J. R.: Gelatine und Kollagen. Die Naturwissen- 
haften. ı3. Jg., H.44, S. 900 ff. 

f * 
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‚Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr, 554: 
‚hemie. Leipzig. 38 S. 
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Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Kristallographie. 62. Bd., elRS Hr 
U. a.: Bechterew, P.: Analytische Untersuchung des 
verallgemeinerten Hookeschen Gesetzes, Anwendung der 
Methode der Koordinatentransformation; Bär, Adolf: 
Neue Anlegegoniometer zur Messung, Berechnung u. 
Zeichnung der Kristalle. 

Schmidtill, Ernst: Zur Stratigraphie und Faunen- 
kunde des Doggersandsteins im nördlichen Frankenjura. 
Stuttgart, 1925, Schweizerbart. 8r S., 6 Taf. (= 
Palaeontographica: Bd. 67, Lig. 1/3.) 

Schmidt, Martin: Ammonitenstudien. Berlin, 1925, 
Borntraeger. IV, S. 275—364, ı Taf., 35 Abb. 4°. 6,75 M. 
(= Fortschritte der Geologie und Paläontologie: 10.) 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geodäsie an der Technischen 
Hochschule Hannover, Dr. Karl Oertel ist von seinen 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

* 


r \ 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am ı2. November sprach Hr. Hellmann: »Über die 
Wetterlage bei guter Fernsicht von Bergeshöhen« Die 
meteorologischen Beobachtungen von den Gipfeln der 
Schneekoppe und des Brocken zeigen, daß gute Fernsicht 
von diesen Höhen nur bei Temperaturumkehr mit der 
Höhe (Inversion) auftritt. Da diese an das Vorhandensein 
von barometrischen Hochdruckgebieten gebunden ist, 
die im Winter häufiger und zugleich stärker sind als im 
Sommer, so erklärt sich daraus die Erfahrungstatsache, 
daß die Fernsicht von Bergeshöhen im Winter bisweilen 
besonders gut ist. 

Darnach sprach Hr. Hellmann über: »Wasserhosen 
auf dem Atlantischen Ozean«. Aus den Logbuchaufzeich- 
nungen von 1159 englischen Schiffen, die in ı8 Jahren den 
Atlantischen Ozean zwischen 20° nördlicher und 10° süd- 
licher Breite befahren haben,ergibt sich ein sehr bestimmtes 
Häufigkeitsmaximum von Wasserhosen mitten im Wind- 
stillengürtel (0°—ı0° N, 20°—30° W). Es wandert mit 
diesem nach Norden. Die Dauer einer Wasserhose in 
diesen Meeresteilen beträgt gewöhnlich ı5 Minuten. 
Bezüglich der Entstehung der Wasserhosen sprechen die 
Logbuchnotierungen am meisten für eine Verknüpfung 
der mechanischen mit der thermodynamischen Theorie. 


Neuerscheinungen 


Geographisk tidsskrift. Kjobenhavn. 23. Bd., 
H.3. U.a.: Freuchen, Peter: Roald Amundsens Nord- 
polsflyvning 1925; Koch, Lauge: De videnskabelige 
Resultater af Jubilaeumsekspeditionen Nord om Gron- 
land, 2: Glaciologie; Mikkelsen, Einar: Ekspeditionen 
til Scoresbysund med det Formaal at forberede Kolo- 
niseringen; Porsild, Erling, A.: Iagttagelser over den 
gronlandske Kildeis og dens Virkninger paa Vegetationen 
og Jordoverfladen. 

Finch, George Ingle: Der Kampf um den Everest 
Übers. von Walter Schmidkunz. Leipzig, 1925, Brock- 
haus. 206 S., 90 Abb., Taf., 2 Ktn., ı Skizze. Lw. ıı M. 

Lühe, Paul: Das Klima von Wilhelmshaven.. Hamburg, 
1925, Friederichsen. 26 S., ı Kurve. 4°. 1,50M. (= Aus 
dem Archiv der Deutschen Seewarte: Jg. 42, 1924, Nr. 3.) 


Biologie 
Neuerscheinungen 
Stolze, Karl Viktor: Die Chromosomenzahlen der 
hauptsächlichsten Getreidearten nebst ällgemeinen 


Betrachtungen über Chromosomen, Chromosomenzahl und 
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Chromosomengröße im Pflanzenreich, Leipzig, 1925, 
Borntraeger. III, 71 S. 4°. 9,60 M. (= Bibliotheca 
genetica: 8.) 

Renner, O.: Untersuchungen über die faktorielle 
Konstitution einiger komplexheterozygotischer Önotheren. 


Ebda. III, 168 $., 58 Textabb. 4%. (= Dasselbe: 9.) 
Proceedings of the Royal Society. Ser. B., 
Vol. 98, Nr. 692: Biological sciences. U.a.: Ludford, 


R. J.: 
J. W.: The development of blood plasma, ı 
of coagulable material in embryo chicks. 


Nuclear activity in tissue cultures; Pickering, 
: The genesis 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Beiträge zur Natur- und Rulterbeschiente 


Lithauens und angrenzender Gebiete. Hrsg. von 
E. Stechow. Sack, P.: Die Zweiflügler des Urwaldes 
von Bialowies; Bischoff, H.: Hymenoptera; Ulmer,G.: 
Trichopteren und Ephemeropteren aus dem Bialowieser 
Wald; Klose, H.: Über Waldbienenzucht in Lithauen 
und einigen Nachbargebieten. München, 1925, Franz. 
4°. ıoM. (= Abh. d. Bayer. Akad. d. Wiss., math.- 
naturw. Abt.: Suppl.-Bd., Abh. 6/9, S. 257—406.) 
Wilhelm, Prinz von Schweden: Unter Zwergen und 
Gorillas. Mit der Schwedischen zoolog. Expedition nach 
Zentralafrika. Übers. von Hermann Schubotz. Leipzig, 
1925, Brockhaus. 291 S., Ktn.-Skizz., Taf., ı Titelbild. 


7,—; Hlw. 9,50 M. 

Kershaw, Cicely: Familiar birds of Ceylon. Colombo, 
Bayenuzash. od. 

Anthropologie 
Neuerscheinungen 

Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Bio- 
logie. 17.Bd., H.2. U.a.: Scheidt, Walter: Einige 
Ergebnisse biologischer Familienerhebungen; v. Ver- 


schuer, Otmar: Die Wirkung der Umwelt auf die anthro- 
pologischen Merkmale nach Untersuchungen an eineiigen 
Zwillingen; Paulsen, ].: Beobachtungen an eineiigen 
Zwillingen; Gschwendtner, L.: Wirkt der moderne 
Sport rassenerhaltend und ertüchtigend? Lenz, F.: 
Die große Begabtenforschung Termans. 

Weininger, Otto: Geschlecht und Charakter. Eine 
prinzipielle Untersuchung. 26. unveränd. Aufl. Wien, 
1925, Braumüller. ı Bildn. XXIII, 599 S. Hiw. go M. 

Nemilow, A. W.: Die biologische Tragödie der Frau. 
Deutsch von Alexandra Ramm und F. Boenheim. 
Berlin, 1925, Engel. 152 S., 14 Abb. 2,50 M. 

Rutz, Ottmar: Vom Ausdruck des Menschen. Lehrbuch 


der Physiognomik. Celle, 1925, Kampmann. 236 S., 
56 S. Abb., Faks. Hliw. ıoM. 
Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für innere Medizin, Dr. Paul 
Morawitzin Würzburg, hat einen Ruf an die Universität 
Freiburg i. Br. erhalten. 

Mit der Leitung des Klinischen Instituts für Frauen- 
krankheiten und Geburtshilfe der Universität Berlin 
ist für das Wintersemester 1925/26 der Privatdozent an 
der Universität Leipzig, Dr. Richard Hornung, beauf- 
tragt worden. 

Für das Fach der Augenheilkunde an der Universität 
Berlin hat sich Dr. Rudolf Thiel habilitiert. 

Für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologie an der 
Universität Berlin hat sich Dr. Paul Sippel habilitiert. 

Für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologie an der 
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Universität Königsberg hat sich Dr. Joseph Wieloe 
habilitiert. | 
* 
In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klas 
der Preußischen Akademie der Wissenschafte 
am 12. November sprach Hr. Keibel über: »Bulbus- und 
Arterienwülste der Petromyzonten«. Die Arterienwüls 
sind bei Petromyzonten viel verbreiteter als man bis da 
angenommen. Nach einem Bericht über ihr Vorkomme 
bespricht Hr. Keibel ihren Aufbau und ihre Beziehung 
zur Arterienwand. Was die Funktion der Bulbus- u 
Arterienwülste anlangt, so haben sie nicht die Aufga 
den Blutstrom zu hemmen, sondern die, ihn zu erleichtern 


Neuerscheinungen 

Dodds, E.C. and Dickens, F.: The chemical an 
physiological properties of the internal secretions. Londoi 
Milford. 8 sh. 6 d. (= Oxford med. publ.) 
Grimm, Victor: Das Asthma. Jena, 1925, Fische 
VIIl, 336 5. 49.25, -—; Lw. 10,50% 
Die Krebskrankheit. Ein Zyklus von Vorträge 
Hrsg. von der österreichischen Gesellschaft zur Erfor 
schung und Bekämpfung der Krebskrankheiten. Wie 
1925, Springer. IV, 356 S., 84 Abb. 18,—; Lw. 19,503 
Verhandlungen der Gesellschaft deutsch 
Hals-, Nasen- und Ohrenärzte. 5. Jahresversamı 
lung in München, 28.—30. Mai 1925. Hrsg. von Wilhelı 
Lange. Teil 2: Sitzungsbericht. Berlin, 1925, Springen, 
LXXXIIL S. 143—708, 206 Textabb. (= ri 


für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde: 

Frühwald, Richard: Kurzgefaßtes Lehrbuch 
Haut- und Geschlechtskrankheiten. Teil ı: Hautkranl 
heiten. Leipzig, 1925, Klinkhardt. IV, 232 S. 


Meirowsky, E.: Geschlechts-Krankheiten. 5. em 
Aufl. Leipzig, 1925, Verband der Ärzte Deutschlan 
VIII, 150 $., Abb. (= Ärztliche Bücherei für Fortbildun 
und Praxis: 6) 

Scholz, Walter: 
krankheiten. 2. 


Die innere Behandlung der Hau 
umgearb. u. erw. Aufl. Halle, 1925, 
Marhold. 37 S. 1,30 M. 
Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Bi 
logie. 17. Bd.,H. 2. U.a.:Grotjahn, A. und Freuden 
berg, K.: Zur Frage der Syphilishäufung in Berli 
Lenz, F.: Über die Häufigkeit der Syphilis in Berl 
Archiv für Schiffs- und Tropen-Hygien 
Pathologie und Therapie exotischer Kran 
heiten. Bd. 29, Beih. ı: Festschrift zum 25. Gründung 
tage des Hamburgischen Instituts für Schiffs- und Tropet 
krankheiten. Hrsg. von Reinhold Ruge, 
Schilling, Wilhelm Schüffner, Max Taute. 
1925, Barth. XV, 496 S. 24,—; geb. 26,60 M. a 
Poulsson, E.: Lehrbuch der Pharmakologie für’Är 
und Stuäikreride: Übers. von Friedrich Leskien, Eit 
führung von Walter Straub. 7. Aufl. Leipzig, 19% 
Hirzel. VIII, 585 S., 36 Fig. 20,—; Lw. 22,50 M.# 
Hähnlein, V.: Seelische Selbstbehandlung. Ihr Wese 
und ihr Heilwert. Leipzig, 1926, Kabitzsch. IV, 808 
2,10; Hlw. 3,30 M.: 7 
Poelchau, Gustav: Anleitung für die schulärztlich 
Tätigkeit. 2. umgearb. u. erw. Aufl. Leipzig, 1926, Vos 
VIII, 174 S. 7,50 M. ; 
Packard, Francis Randolph: Guy Patin and 
medical profession in Paris in the 17. century. New Yı 
P.B. Hoeber. 4 $. 
Childe, Charles Plumley: Cancer and the pu 
New York, Dutton. 48 25 c. 
Come Carey F. and Short, A.R.: Internati 
medical annual 1925. New York. Wm. Wood. 6 $ 
Hackett, J.: Dominick: Health maintenance in A 
dustry. Chicago, A.W. Shaw. 4 $. v 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Feine [ord. Prof. f. Neutestamentl. Exegese 
in d. Univ. Halle, Die Gestalt des 
\postolischen Glaubensbekennt- 
isses in der Zeit des Neuen Testa- 
ments. Leipzig, Dörffling & Franke, 1925. 
51 $S. 8% M. 7,50. 
Die Forschung über das alt- und urchrist- 
ae Symbol ist neu in Fluß gekommen, 
sonders durch K. Holl, R. Seeberg und 
ns Lietzmann. Noch kann in vorsichtig 
tender Einzeluntersuchung manches geför- 
‘t werden (H. Lietzmann); noch ist vol- 
ds für großzügige historische Kombi- 
ion ein weites, aussichtsreiches Feld da 
„Seeberg). Der Kirchenhistoriker kann sich 
‚ausgebildete Formeln halten. Er hat sein 
l erreicht, wenn er die Urformel fest- 
'egt hat. Es ist verständlich, aus dem Wil- 

der exakten Forschung heraus, wenn 
 Kirchenhistoriker den Rückgang hinter 
" Urformel, die Aufdeckung einer neutesta- 
‚ntlichen Vorgeschichte ablehnt. So warnt 
‚ttenbusch vor der »eigentümlichen, wilden 
inier, wie man nach Spuren des Symbols 
‘den ältesten Dokumenten stöbert«. Aber 
ist auch verständlich, wenn der Neutesta- 
‚ntler, der Historiker des Urchristentums, 
h nicht durch solche Warnung schrecken 
st. Er sieht die Aufgabe, die Vorgeschichte 
 erhellen. Und sie kann ihm für seine 
beit wertvoll werden. Man ist gewohnt, im 
‚christentum das strömende, sprudelnde 
istesleben zu sehen, den Enthusiasmus. 


| 


1 


Es hat von Anfang an Ordnungen, Über- 
lieferung gepflegt. Man hat lange gar zu 
einseitig auf Auseinanderstreben und indivi- 
duelle Eigenart geblickt. Das N.T. läßt 
uns, bei genauem Zusehen, eine breite Basis 
des gemeinsamen Besitzes beobachten. Im 
Werden des Bekenntnisses, an der Tauffor- 
mel kann beides anschaulich werden. So wird 
der Eifer, die Liebe, das Pathos erklärlich, 
womit dieses Buch geschrieben ist. 

Feine bietet uns im Kap. ı der vorlie- 
genden Arbeit einen Überblick über die Ge- 
schichte des Problems. Das 2. Kap., das ent- 
scheidende, in dem die bestimmende These 
herausgearbeitet wird, untersucht lehrmäßige 
Überlieferung und Bekenntnis im N.T. Das 
Ergebnis ist, daß bereits in den ersten Jahr- 
zehnten der christlichen Kirche neben 
einem festgefügten christologischen Lehrstück 
für die Zwecke des Missions- und des Tauf- 
unterrichtes eine feste Tauflehre herr- 
schend gewesen sei, deren Niederschlag wir 
im 3. Artikel haben, ja mehr, daß schon 
im zweiten Jahrzehnt bei der Taufe ein drei- 
teiliges, trinitarisches Taufbekenntnis üblich 
war, mit Aussagen über Gott, über Christus, 
nämlich seinen Tod, seine Auferweckung 
und Erhöhung, und »sodann über die durch 
Gott und Christi heilsmittlerisches Tun ver- 


| bürgten Heilsgüter« (S. 80f.). Das 3.Kap. 


geht dann das Bekenntnis auf seine neu- 


| testamentliche Begründung durch, mit dem 


Ziel, seine »Gestalt in der Zeit des Neuen 
Testamentes« zu erheben (S. 142{f.). 
F.s Arbeit ist nicht der erste Versuch; aber 
155 
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er ist auch durchaus nicht einfach Wieder- 
aufnahme und Fortführung der voraufge- 
gangenen. Der Gedanke, der ihm »zum Leit- 
stern geworden«, ist der, »daß es sich um 
Taufe, Tauflehre und Taufbekenntnis in der 
ältesten Kirche handle«, daß die Frage 
nach einem urchristlichen Gemeindebekennt- 
nis durchaus in zweiter Linie stehen müsse 
(S. 3, 8o£f., 86f. — vgl. auch Walther, 
Theol. Stud. u. Krit. 1924 S. 256ff.). :Dar- 
aus entspringen die wertvollen Anregungen 
dieser Schrift. Für die Symbolforschung ist 
nachdrücklichst die Frage nach der Vor- 
geschichte des 3. Artikels gestellt, die bis- 
her gar zu sehr vernachlässigt war. Es ist 
nicht wohl zu verkennen, wie auch der 2. Ar- 
tikel durch die Abzweckung auf den dritten 
ein neues Aussehen gewinnt. Mit der Frage 
nach dem dritten Artikel ist die Frage nach 
dem Alter der trinitarischen Formel und der 
trinitarischen Taufe neu brennend geworden. 
Die, die nach sicheren Feststellungen schreien, 
werden vielleicht auch in F.s Versuch nur von 
neuem die Bestätigung finden, daß ein neu- 
testamentliches Bekenntnis nicht greifbar ge- 
‚nug wird. F. selber gesteht, daß er noch vor 
Jahresfrist das, was der sehr prägnante Titel 
verspricht, mit den Fachgenossen für un- 
möglich gehalten habe. Oft genug rechnet er 
mit verschiedenen Möglichkeiten, zwischen 
denen die Wahl bleibt. Immer wieder betont 
er das Flüssige der Bekenntnisüberlieferung. 
‘ Aber mit gutem Grund verweist er auf die 
Mannigfaltigkeit und die Flüssigkeit der Be- 
kenntnisse im Orient. Darf mansich über die 
Mannigfaltigkeit und Flüssigkeit der neutesta- 
mentlichen Formeln wundern und daraufhin 
gar das Bestehen von Formeln bestreiten ? Aber 
wie man auch im ganzen und im einzelnen 
über die »Gestalt« des »apostolischen Glau- 
bensbekenntnisses« urteile, die F. ermittelt: 
die Aufwerfung der Frage des Taufbekennt- 
nisses wird jedenfalls als höchst dankens- 
wert anerkannt werden müssen. Im einzel- 
nen mag man gerade beim 3. Artikel die 
Schwierigkeiten empfinden. F. betont, daß 
»die ganze älteste Kirche« die Heilswirkung 
der Taufe »als ein Miterleben sowohl des 
Sterbens und auch des Begrabenwerdens 
Christi wie seines neuen, himmlischen Lebens 
in der Kraft des heiligen Geistes« verstan- 
den habe. Dieser Gedanke tritt gerade in 
den Stellen hervor, in denen vor allem ge- 
prägte Tauflehre, Taufbekenntnis greifbar 
wird (1. Ptr. 3, ı8ff., R..6, Kol..2). Aber 
wie kommt es, daß die herrschend gewor- 
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dene Formulierung der Heilsgüter die »For 
mel« gerade nicht aufnimmt? Die Doppel 
heit der Reihen: hier »Mit Christo Sterben 
Auferstehen«, dort »Gabe des Geistes, Ve 
bung, Auferstehung«, kann die Schwierigkei 
der Symbolforschung in der Urgeschichte ver 
anschaulichen. Für den Neutestamentler abe 
gewinnt sie, in der Beleuchtung der ganze 
Erörterung F.s, einen besonderen Reiz. 
Die Würdigung des Buches an. dieser Stel 
ist einem Neutestamentler zugefallen. 
darf den Ertrag für seine beherrschend 
Forschungsaufgabe mit besonderem Dan 
herausstellen. Die Frage nach der urc 
lichen Tauflehre, mehr noch dem Taufer 
nis oder besser nach der Bedeutung de 
Taufe für die urchristliche Frömmigke 
scheint auch für F. an Bedeutung in erste 
Linie zu stehen (S. 4). Gerade das aufg 
wiesene Nebeneinander wirft darauf 
Licht, in dem die Heils-, die Glaubensär 
schauung, die Frömmigkeit des Urchristen 
tums, die lotfnnne De ist und doc 
mehr, als bloß Hoffnungsfrömmigkeit 2 n 
aufleuchtet. ‘Die Reihe, die in das Bekennt 
gekommen ist, muß aus der Intuition ver 
standen werden, die hinter der Formel 
Teilnehmen an Christi Erleben steht und aue 
die »Tatsachen« des zweiten Artikels du 
strahlt. So wird uns die Schätzung der Ta 


gungen in dieser Richtung scheint mir 
neutestamentliche Forschung dem erkennt 
beobachtungsreichen und ei 
großzügigen Buch zu besonderem Dank 
pflichtet. 

Bonn. 


E? 
H. F- Weben 


Sprache — Eiteratur -- Kultur 
Griechifche und IateiniTche Kultur 


Bernhard Laum [ord. Prof. f. Klass. Philol. 
Altertumskunde an d. Akad. Braunsbe 
Heiliges Geld.. Eine historische Un 
suchung über den sakralen Ursprung € 
Geldes. Tübingen, J.C.B.Mohr (Paul Siebech 
1024: XH.u,104.8. 730 Mir 20.07 A 
Es ist sehr dankenswert, daß Altertum 

forscher sich nationalökonomische Einsichte 

erwerben. Der Verf. der vorliegenden Arbe 

hat sich, wie die Einleitung zeigt, in d 

betreffende Literatur tüchtig hineingearbeit 

und zeigt in seiner Beurteilung der groß 

Streitfragen über das Wesen des Geldes € 

gesundes Urteil, obgleich er in der Prax 

der nominalistischen Theorie Knapps genei 


| 
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‘ Von der These, die zu beweisen das 
“ch bezweckt, fühle ich mich aber nicht 
erzeugt und muß daher meine Gegengründe 
‚legen, ohne viel auf Einzelheiten einzu- 
‚en, was zu weit führen würde. Die These 
ıg zuerst abstrakt wiedergegeben werden 
irch die sechs Sätze, die der Verf. in der 
schließenden Zusammenfassung mit ge- 
rrtem Druck hervorhebt. ı. Der Ursprung 
is Geldes liegt im Kultus. 2. Das Geld ist 
ı Geschöpf der Rechtsordnung. 3. Die 
/hlungsmitteleigenschaft des Geldes ist histo- 
‚ch älter als die Tauschmittelfunktion. 4. 
‘e Funktion des Wertmessers ist ebenfalls 
‘ Kult entstanden. 5. Das »chartale« Geld 
‚nur aus der sakralen Sphäre zu begreifen. 
Der Staat ist Schöpfer des Geldes geworden, 
il er Träger des Kultus war. 

In dem 1.Kap., überschrieben: »Der Kultus 


td der Beweis angetreten, daß das Geld 
ht im Tauschhandel entstanden sein kann, 
adern im Kultus entstanden sein muß. 
(rade diese für das folgende grundlegen- 
in Erörterungen sind alles andere als ein- 
ndfrei. Der Verf. geht von der bekannten 
tsache aus, daß das Rind bei Homer als 
‚ertmesser dient. Gegen die Herleitung der 
nderwährung’ aus dem Tauschhandel führt 
an einmal, daß sie nur für die großen Leute 
ilten konnte, nicht für den kleinen Mann, 
'r keine Rinder besaß, zweitens, daß der 
merische Handel nicht so entwickelt war, 
B die Rede sein kann von einem allge- 
(sinen Tauschmittel, aus dem ein Wert- 
ssser entstehen könne. Auch zugegeben, 
'ß dies richtig sei, dürfen wir nicht von 
n homerischen Zuständen ausgehen. Die 
ısdrücke, die sich auf die ‘Rinderwährung’ 
‘ziehen, sind, wie der Verf. bemerkt, fest 
(d zwar so abgeschliffen, daß sie einen 
gen Gebrauch voraussetzen. M. E. gehen 
&: in die rein griechische Vorzeit hinauf, als 
(2 Griechen noch nicht in Griechenland ein- 
£wandert und noch ein halbnomadisches 
'Dlk waren, das von dem Ertrag seiner 
Inderherden lebte (diesen Zustand scheint 
(2 vergleichende Sprachwissenschaft zu be- 
"isen; vgl. z. B., was der Verf. S. 78 nach 
Sıhrader sagt über die anatomischen Kennt- 
sse der Indogermanen). Daß das Rind unter 


1 


I 


a 
Ibnnte, wird zur Genüge bewiesen durch 
spiele, daß ein Stapelartikel als Wertmesser 
knutzt wird, z. B. Häute in den arktischen 
| 


(genden, Stockfisch in Island, grobes Woll- 


| Schöpfer normierter Entgeltungsmittel«, | 


tIchen Verhältnissen Wertmesser werden | 
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zeug im frühen Mittelalter Deutschlands usw. 
Zweitens unterschätzt der Verf. offenbar die 
Bedeutung des Tauschhandels. Ich erinnere 
an die Siedlung von Phylakopi auf Melos, 
deren Bedeutung auf dem Obsidianexport 
beruhte, und aus noch primitiveren Zeiten 
an die Flintgruben in Schonen und Belgien. 
Es entwickelte sich hier ein wirtschaftlicher 
Betrieb, dessen Produkte weit über dieLänder 
verbreitet wurden, wie die zahlreichen Funde 
von Obsidianmessern und Pfeilspitzen in 
Griechenland zeigen: ganz Schweden wurde 
von Schonen aus mit Flint versehen. Wie 
dies möglich war ohne einen rechten Handel, 
sehe ich nicht ein, ebensowenig, daß der 
Wert dieser für jedermann nötigen Gegen- 
stände im Tauschhandel völlig willkürlich 
angesetzt wurde. Wir können uns die ho- 
merischen Zustände nicht primitiver als etwa 
die neolithischen vorstellen, wenn auch in 
den homerischen Gedichten nichts von dem 
Handel mit täglichen Gebrauchsgegenständen 
verlautet, wie überhaupt das tägliche Leben 
zurücktritt. Es gab also keine absolut tausch- 
lose Wirtschaft, wie der Verf. S. 101 behatptet, 
weder in der homerischen Zeit noch früher. 
Das Entscheidende ist, daß die Veranlassung 
zum Entstehen eines Wertmessers bzw. 
Tauschmittels der homerischen Zeit voranliegt. 
Doch darf diese mit der mykenischen Zeit 
nicht gleichgestellt werden, wie der Verf. 
zuweilen zu tun scheint. Die grundlegende 
Voraussetzung, daß beim Güteraustausch im 
profanen Leben Willkür herrscht und daß 
die Religion Bindung und Normierung schafft, 
ist nicht zutreffend. 

Durch die folgenden religionswissenschaft- 
lichen Erörterungen bahnt sich der Verf. dann 
den Weg zum positiven Beweis. Sie zerfallen 
in zwei bemerkenswert getrennte Teile. In 
dem ersten will der Verf. durch die scharfe 
Betonung des alten Satzes, daß die Religion 
aus der Furcht entstanden ist (er hätte dafür 
nicht nur K.F. Hermann, sondern auch Lukrez 
zitieren können), darlegen, daß der Kult ein 
Tauschgeschäft und das Opfer eine Gabe oder 
ein Tribut ist. Dadurch soll gezeigt werden, 
wie die Normalisierung im Kultus entsteht; 
die Güterwertung fängt in der Auswahl der 
Opfertiere an (S. 27). So entsteht die “Vieh- 
währung’, weil das Rind das normale Opfer- 
tier ist. Abgesehen von den religionswissen- 
schaftlichen Erörterungen, die viele sicher 
nicht so hinnehmen möchten, kann hier- 
gegen dieselbe Anmerkung gerichtet werden, 
die der Verf. gegen den profanen Ursprung 
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geltend macht? der kleine Mann konnte kein 
Rind opfern, das tut der Mächtige und Reiche 
und später der Staat. Überhaupt wirtschaftet 
der Verf. mit zu späten Zuständen. 

Während in diesen Erörterungen das Speise- 
opfer, dessen Eigentümlichkeiten ein viel- 
erörtertes religionswissenschaftliches Problem 
sind, nicht erwähnt wird, wird es in dem 
folgenden 2. Kap., »Übertragung der im Kult 
ausgebildeten Normen in das profane Leben«, 
in den Vordergrund geschoben. Das Opfer- 
mahl wird unter dem Gesichtswinkel be- 
trachtet, daß die Anteilnahme (staatliche) 
Dienstentlohnung durch die Fleischportionen 
ist; das einzige Budget des Staates ist ur- 
sprünglich das kultische (S. 53). So erfolgt 
‘die Stückelung der Währungseinheit‘. Ob- 
gleich der Name der ältesten F inanzbehörden 
Athens, der xwAoxperoı, hierfür ins Feld ge- 
führt werden kann, haben die Alten die ge- 
meinsamen Mahle nicht so, sondern als eine 
Ehrung aufgefaßt; auf die moderne Diskussion 
einzugehen, würde zu weit führen. Die 
Auffassung des Verf.s ist sicher eine Über- 
treibung. 

Die folgenden Abschnitte des Kap.s sind dem 
“Nachweis gewidmet, daß‘das Rind überhaupt 
in religiösen Beziehungen eine große Rolle 
gespielt hat, als Preis in den Agonen, beim 
Wergeld als Ablösung für den Schuldigen, 
beim Brautkauf. Obgleich das an sich 
richtig ist, ist es für die Hauptthese nicht 
beweisend. 

Das 3. Kap. behandelt die Entwicklungs- 
geschichte der Opfergaben, insbesondere den 
Ersatz durch minderwertige Opfergaben, z.B. 
des Rindes durch ein bronzenes oder tönernes 
Bildchen. Es heißt S. 85: »Diese Substitution 
ist für uns von großer Bedeutung, weil hier 
an die Stelle von realen, wertvollen Gütern 
imaginäre, wertlose Dinge treten, die aber 
als Tausch- bzw. Zahlungsmittel im Verkehr 
zwischen Göttern und Menschen die gleiche 
Geltung wie jene haben«, und der Verf. 
erklärt so das ‘chartale’ Geld. Nun spielt 
Münzverschlechterung keine große Rolle in 
Griechenland; die griechischen Münzen sind 
im Gegensatz zu den römischen, besonders 
der Kaiserzeit, durchgehends gut; nur ab 
und zu griffen die Städte in Finanznöten zur 
Münzverschlechterung. Die besagte Erklärung 
ist verfrüht und unnötig, ein schönes Beispiel, 
wie theoretische Gespinste über die Tat- 
sachen Oberhand gewinnen. 

Ferner wird dargelegt, wie der Gütertausch 
sich an den Tempeln entwickelte, weil die 
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Priester sich durch den Überschuß ihrer Op 
anteile andere Güter, deren sie bedurfi 
verschaffen mußten; die gewöhnliche 
fassung, daß Tauschgeschäfte bei Gelegenhei 
der großen Versammlungen an den Tempelı 
betrieben wurden, wird abgelehnt. 
merke ich, daß die großen Feste, die nich 
erwähnt werden, oft mit Märkten, und z 
seit alters verbunden waren. Der Bedarf? 
Weihgeschenken führte auch zum Tausel 
geschäft. Auch hier sind die beigebrachte 
Tatsachen wenig von Belang für den Ursp ın 
des prämonetären Geldes, "weil sie einer 2 
späten Zeit entstammen. In älterer Zeit € 
reichte der Betrieb an den Tempeln nie 
diese Größe, und dazu war die Religion, un 
nationalökonomisch zu reden, oikenwirtschaf 
lich. Die Kulte gehörten zum größten Te 
einer Familie bzw. dem König. S 

Im 4. Kap. über die prämonetären Gelk 
formen knüpft sich ein besonderes sachliche 
Interesse an den Versuch, die ößekoı zu er elä 
ren. ÖßoAog ist eine Münze, ößeAog bedeute 
Spieß. Bekannt ist die Nachricht, daß Köni 
Pheidon die früher als Geld zirkulierende 
ößeAoı einzog, in dem Heraion weihte un 
die erste Silbermünze schlug, die duf 
eine Anzahl im Heraion gefundener Spieß 
von Eisen bestätigt worden ist. Der We 
dieser Tatsachen für die Frühgeschichte d 
Münze ist geläufig, Während nun die Al 
gemeine Auffassung ist, daß diese Spiel 
als Tauschmittel wegen ihres Metallwerte 
dienten, stellt der Verf. die Deutung auf, da 
öße\og sich auf das auf dem Spieß gebraten 
Fleischstück beziehe. Dieselbe Erklärung wit 
dem Wort rne\avog zu teil, das in die Bi 
deutung ‘Geldopfer', “Tempelkasse’ übe 
gegangen ist. Gegen diese allgemeine Deutur 
entscheide die Form, da man Roheisen 
Barren gießen würde. Ein dünnerStab wäred 
denkbar ungünstigste Gußform für Roheise 
und die im Heraion gefundenen ößeXoı ende 
in eine Spitze, wodurch die Deutung & 
Rohmaterial unbedingt ausgeschlossen st 
(S. 106f.). Alles dies ist kein Argument geg 
die Ansicht, daß die Spieße als solche Ge 
darstellen. Eine Bezugnahme auf ethno 
gische Parallelen hätte Klarheit schaff 
können, nicht weil sie lehren, wie es 
einem speziellen Falle gewesen ist, sonde‘ 
weil sie zeigen, was gewesen ist und W 
man deswegen als unmöglich hinzustell‘ 
verhindert wird, und das ist gerade die a 
geführte Behauptung des Verf.s. Überall, 
Nutzmetall als prämonetäres Geld zirkulie) 
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ird es in eine konventionelle Form von Ge- 
iten oder Waffen gebracht, z.B. Hacken, 
xte, Lanzenspitzen, Messer, Speere usw. 
ine solche Form ist auch der Spieß, der 
drigens bequem zu hantieren und zu rech- 
an war, Die, wie es scheint, evidente 
rklärung des Wortes dpaxun aus dpättw als 
ner Handvoll’ sc. von Spießen, wird über- 
angen, Die künstliche Erklärung des Verf.s 
t unwahrscheinlich und überflüssig. Da dies 
ie Hauptsache ist, ist es kaum nötig, auf 
ie Besprechung von neXavog, dyKupa, TPITTOdES, 
‚Bntes, ekekug einzugehen. Die Verknüp- 
ing des neXekug mit der kretischen Doppel- 
xt ist fraglich; die Bronzebarren aus H. 
riada usw. sind ihrer Form nach durchaus 
eine Doppeläxte. 

Da ich, auf eine ziemlich eingehende Be- 
:häftigung mit dem Problem gestützt, die 
'esultate des Verf.s habe ablehnen müssen, 
t es mir um so mehr eine Pflicht zu be- 
erken, daß das Buch dennoch eine tüchtige 
beit ist, die von ausgebreiteten Kenntnissen 
d einem scharfen und konsequenten Denken 
sugt; darum wird es, wenn auch negativ, 
sine Bedeutung haben für die Geschichte 
es Geldes, die in der griechischen Welt in 
r Schöpfung der geprägten Münze gipfelt. 
iese ist hier entstanden; prämonetäres Geld 


r lediglich als Illustration dienen, sondern 
‚egeben auch eine unentbehrliche Belehrung 
er das Wesen des prämonetären Geldes, 
(nd man kann das prämonetäre Geld Griechen- 
nds nicht richtig beurteilen und behandeln 
hne Kenntnis der entsprechenden Erschei- 
ngen anderorts, die den Gesichtskreis er- 


eutung dieser Geldformen schärfen wird. 
‚ Lund. Martin P.Nilsson. 


Romanilche Eiteraturen 


lax Leopold Wagner [ebem. aord. Prof. f.Rom. 
' Philol. an d. Univ. Berlin], Die spanisch- 
amerikanische Literatur in ihren 
Hauptströmungen. [Teubners spanische u. 
hispano-amerikanische Studienbücherei hrsg. 
ıv. F. Krüger (aord. Prof. f. Roman. Philol. an 
2 Univ. Hamburg).]| Leipzig, Berlin, B. G. 
Teubner, 1924. VIu.81S5. 8% Geb. M. 3,40. 
Das Schrifttum Latein-Amerikas ist von 
er deutschen Neuphilologie bisher nur stief- 
wütterlich behandelt worden. Selbst in des 
roßen Morf unvergleichlicher Charakteristik 
er Romanischen Literaturen (in Hinnebergs 


| 


‘eitern und den Blick für die Art und Be- | 
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Kultur der Gegenwart) kommt Amerika kaum 
zur Sprache. »Der gewaltige Länderzuwachs, 
den die Romania im neuen Kontinent von 
Kanada bis Argentinien erfahren, hat vor- 
läufig mehr ihren literarischen Markt erwei- 
tert als ihre literarische Bedeutung erhöht«, 
urteilte Morf. Und vielleicht ist die Mei- 
nung des feinen Künstlers und Kunstver- 
ständigen nicht so unberechtigt gewesen. 
Aber die Bedürfnisse der Nachkriegszeit 
zwingen unsere Blicke gebieterisch auch nach 
anderen Richtungen hin als bloß nach der 
reinen Kunst. Deswegen — ich will sagen: 
weil die spanisch-amerikanische Literatur so 
auffallend politisch - journalistisch - rhetorisch, 
also praktisch eingestellt ist — dürfen wir sie 
gerade heute nicht unbeachtet lassen. Nir- 
gendwo in der Romania sind unter den Lite- 
raten so viele Männer des praktischen Lebens 
oder mindestens des praktischen Wortes, wie 
in Latein-Amerika, und nirgendwo hat die 
Literatur bei künstlerisch sklavisch-ver- 
gröbernder Nachahmung europäischer Rich- 
tungen so starke Tagesinteressen. Es 
erscheint mir daher fast wie ein innerer 
Widerspruch, daß M. L. Wagner sich in sei- 
nem vorliegenden Büchlein »wesentlich auf 
die Werke der sogenannten schönen Lite- 
ratur beschränkt«, statt ebenso oder mehr 
noch das sonstige Schrifttum zu berücksich- 
tigen. Gerade aus W.s Feder würde man 
etwas wie ein allgemeines Kulturbild Spa- 
nisch-Amerikas im Spiegel seiner Literatur 


sich wünschen. Zu solcher Leistung wäre 
der Verf. wie kaum ein anderer vorberei- 
tet, und heute, im Zeitalter des »Kultur- 


unterrichtes« (gegen den sich freilich auch 
manches einwenden läßt) wäre das Buch be- 
sonders nützlich. 

Die spezifischen literaturwissenschaftlichen 


| Probleme scheinen W. weniger zu liegen, 
| trotz seinei 


bemerklichen literarischen Be- 
gabung, die sich u. a. an wohlgelungenen, 
von L.Zippert durchgesehenen Übersetzungs- 
proben aus verschiedenen spanisch-amerikani- 
schen Gedichten erweist. (Die Originaltexte 
der ins Deutsche übersetzten Gedichte sind 
als Anhang am Schlusse des Bändchens ab- 
gedruckt.) Der Wert der W.schen Arbeit 
liegt in der gründlichen und gewissenhaften, 
wenn auch -— bewußterweise — keineswegs 
erschöpfenden Information. Hervorgehoben 
muß dabei werden, daß eine Behandlung des 
Themas, die allen heutigen Anforderungen 
entsprechen wollte, beim gegenwärtigen Stande 
der Vorarbeiten noch gar nicht möglich wäre. 
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Es bleibt schon überaus rühmlich, daß W.s 
Buch durchaus selbständig in den Stoff ein- 
dringt und dem deutschen Studierenden aus- 
gedehntes Neuland eröffnet. 

Innsbruck. Emil Winkler. 


Germanifche Literaturen 
George Seibel, The Religion of Shake- 

speare. London, Watts & Co, 1924. 

76.9.0898, 

In vierzehn kurzen Kapiteln wird hier ein 
schwieriger Fragenkomplex — Shakespeares 
religiöse Einstellung — mit leichter Hand 
umrissen.. Der Verf. gehört nicht »zum Fach« 
und spricht auch nicht zu ihm. Er will wei- 
tere Kreise aufklären und belehrt sie unter- 
haltsam plaudernd, wobei es ihm offensicht- 
liches Vergnügen macht, gelegentlich einmal 
einem hochwürdigen Prälaten wie dem Bischof 
Wordsworth etwas am Zeuge zu flicken. Der 
Agnostizismus, den Seibel bei Shakespeare 
erkennt, entspricht augenscheinlich seinen 
eigenen religiösen Anschauungen, und nun 
freut es ihn, sich selbst in so illustrer Gesell- 
schaft zu begegnen. Die ironisierende Art des 
kleinen Buches bringt es mit sich, daß sich 
die Probleme, mit denen es sich beschäftigt, 
durchsichtiger ausnehmen, als sie es in Wirk- 
lichkeit sind: Common Sense-Argumentation. 
Man vergleiche etwa, was S$. über eine so 
zentrale Frage wie Shakespeares Bibelkennt- 
nisse (IV) zu sagen hat, mit dem betreffen- 
den sechsten Kapitel in Anders’ Shake 
speare’s Books. Indessen ist S. kein unbe- 
rufener Sprecher im Streite. Er kennt die 
Texte und die einschlägige Literatur über 
sein Thema genau genug, auch die Schriften 
deutscher Gelehrter, wenigstens älterer, wie 
Elze und Gervinus. Den Versuch, Shakespeare 
zum Katholiken zu stempeln, lehnt er selbst- 
verständlich ab. Seine Gegnerschaft zu dem 
Kräfte sammelnden und streitbaren Purita- 
nismus bedarf keines Beweises. Aber auch 
dem Hochkirchentum hat sich Shakespeare 
innerlich entfremdet, zum mindesten weit- 
gehende dogmatische Bindungen nicht auf 
sich genommen. Er war, sagt S., ein Kind 
der Renaissance, die Jehovah mit Zeus und 
Osiris auf eine Stufe gestellt hat (S. 67). 
Die Welt seiner großen Tragödien zum min- 
desten war eine entgötterte Welt: 

Dulden muß der Mensch 


Sein Scheiden aus der Welt, wie seine Ankunft: 
Reif sein ist alles 


heißt es im König Lear. Um so gewaltiger 
wächst für den Dichter die Bedeutung des 
Rein-Menschlichen empor, und auch dafür 
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findet S. in seinem Schlußkapitel treffend 
und schöne Worte: »Er war göttlich neutra 
weil er selbst ım Innersten human waı 


Die kleinen Pedanterien der Zelle, Spinr 
weben in den Höhlen des Geistes, fegte € 
mit dem starken Besen großen und volle 
l.ebens, mit der frischen Brise der weite 
Welt hinweg« (S. 72). Der Leserkreis, fü 
den sie bestimmt sind, kann S.s Äusführu 
gen im ganzen mit Zutrauen entgegennehmet 

Göttingen. Hans Hecht. 


Heinrich Meyer-Beniey [Privatdoz. f. Gen 
Philol. an d. Univ. Hamburg], Kleist. [A 
Natur u. Geisteswelt, Samml. wissensel 
Se Darst. 567. Bd.] Leipzig u. Bei 

. G. Teubner, 1923. 124 S. 8°, 


a seinem allzu umfangreichen, ab 
verdienstlichen Werke »Das Drama Hei 
rich von Kleists« (2 Bde., Göttingen 19) 
bis 1913) hatte Meyer-Benfey die kleine 
Schrift ‘Kleists Leben und Werke, dem deu 
schen Volke dargestellt’ (Göttingen 1911) «€ 
scheinen lassen, die einen leichter lesbar: 
Extrakt der Ausführungen über die Dr 
men aus dem großen Werke gab und ih 
besondere Bedeutung in der Behandlung d 
Novellen hatte, in der Aufzeigung des Z 
sammenhangs ihrer Motive mit Kleists inn 
rem Erleben und der Entwicklung sein 
Anschauungen. Dies Buch ist nach Anga 
des Verf.s »seit langem vergriffen«, na 
Mitteilung des Verlegers Max Niemeyer ab 
in dessen Verlag übergegangen und dc 
noch erhältlich. 

Die vorliegende Schrift stellt eine »ve 
kürzte Neubearbeitung« des zweiten Bucht 
einen »Auszug« dar. »Am Inhalt ist dat 
fast nichts geändert. In den biographisch 
Partien verlangten ein paar Veröffentlichu 
gen von G. Minde-Pouet wenig geringe Änc 
rungen. Dagegen hat mir die seit 19 
erschienene Literatur keinen Anlaß gegeb 
an meiner Auffassung der Werke das 
tingste zu ändern«. So wirdin derneuhin 
gekommenen Einleitung des Verf.s bekanı 
Auffassung, daß Kleist »in seiner Art « 
Dichter schlechterdings nichts mit den R 
mantikern gemein« habe und daß ihm st 
Schillers der Platz neben Goethe gebüh 
mit Nachdruck wiederholt. Und als Klei 
»Entdeckung im Gebiete der Kunst« bei 
Abfassung des ‘Guiskard’ wird auschließli 
das Drama ohne  Akteinteilung angeseht 
Das musikalische Moment im Aufbau die 
und anderer Dramen, auf das früher sch 
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ervaes und neuerdings mehrere andere 
\orscher hingewiesen haben, wird gar nicht 
srücksichtigt. Es wird nur für die Charak- 
ristik des “Erdbebens von Chile’ herange- 
»gen, das mit einer Symphonie verglichen 
ird. In der Frage der Chronologie der No- 
llen ist der Verf. zurückhaltender gewor- 
en. Die Abfassungszeit des ‘Zweikampfes’ 
ird im Gegensatz zur ı. Aufl. als »umstritten« 
‚gegeben. Zu den besten Partien des Buches 
‚ehört die Charakteristik der ‘Marquise von O.. 
ei anderen bedauert man die Nötigung zur 
ürzung, durch die die Neigung des Verf.s, 
'en Dichter allzu normal aufzufassen — so 
uch in der Einleitung ohne Sinn für 
as Tragische in seinem Wesen, nur um so 
ärker heraustritt und seine Auffassung der 
Werke, etwa der ‘Penthesilea’ als Darstellung 
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3 apodiktischer sich ausspricht. In der Auf- 
ıssung des ‘Guiskard’ werden manche dazu 
eigen, dem Setzer gegen den Verf. recht 
ı geben: ‚hier herrscht ein Schicksal’ 
IS. 45) statt »kein«, während M.-B. »die 
‚Irsachen der ganzen Handlung wie der Kata- 
“rophe vollständig in Guiskards Charakter 
jeschlossen« finder 


“ Münster i. W. Paul Kluckhohn. 


Bildende Runft 


‚itephen] Langdon !Prof. f. Assyr. an d. Univ. Ox- 
ford, Excavationsat Kish. The Herbert 
Weld (for the University of Oxford) and 
Field Museum of Natural History (Chicago) 
‚, Expedition to Mesopotamia, Vol. I. 1923— 
, 1924. Paris, Paul Geuthner, 1924. IV u. 128S. 
4° mit 50 Heliogr. 

‘ Nachdem bereits vor dem Kriege H. de 
senouillac Ausgrabungen in Oheimir (d. i. 
der Rötliche«), 8 engl. Meilen nordöstlich 
‘on Babylon, der Stätte des alten Kisch und 
‚einer Schwesterstadt Chursagkalama, veran- 
taltet hatte, wurden diese von einer englisch- 
‚merikanischen Expedition unter der Leitung 
"on Ernest Mackay seit dem Jahre 1922 wieder 
ufgenommen. Über die Resultate der beiden 
sten Kampagnen berichtet hier Lang- 
lon in zusammenfassender, mehr populärer 
‚Neise. 

‘ In den ersten beiden Kapiteln gibt L. 
"ine Geschichte der Schwesterstädte Kisch 
ınd Chursagkalama. Hierin ist besonders 
wichtig der Nachweis, daß die Dynastie von 
Akkad nicht nur mit Lugalzaggisi, sondern 


'on Kleists Wettkampf mit Goethe, nur um | 
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1 
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'eilweise auch mit der 4. Dynastie von Kisch | 
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Die Identifizierung der 
Stadt Akkad mit dem heutigen Tell edDer 
neben Abu-Habba halte ich für richtig; ich 
hatte sie gelegentlich eines Besuches der 
Ruinen von Sippar im J. 1900 selbst auch 
vorgenommen. Die folgenden Kapitel sind 
topographischen Untersuchungen und der 


ı Beschreibung der früheren Ausgrabungen in 


Kisch gewidmet. Mehrere in Oheimir ge- 
fundene Schädel, über die der Anthropologe 
Buxton im Anhange speziell berichtet, geben 
Veranlassung zu Fragen nach den Rassen, 
die dort gewohnt haben. 

Nun folgen die Ausgrabungsberichte der 
hauptsächlichsten Gebäude, des Tempels E- 
meteursag und der Tempelpyramide, des 


| Palastes aus altsumerischer Zeit mit einem 


Pfeilergang und prachtvollen Wandreliefs mit 
eingelegten Figuren aus Kalkstein, darstellend 


| Menschen und Tiere, wie sie auch jüngst bei 


den Ausgrabungen in Tell Obeid zutage ge- 
kommen sind, und der Bibliothek. Hier sind 
außer einer Anzahl Tontafeln meist gram- 
matischen Inhalts auch mehrere Tonfigürchen, 
sog. Papsukkalmännchen, und drei Tonhunde 
mit Inschriften gefunden, die ich als unter 
der Türschwelle aufgestellte Apotropäen nach- 
gewiesen habe. Hierher gehören noch, wenn 
auch an anderem Orte gefunden, zwei Instru- 
mente aus Knochen, die L,. als einen Griffel 
und einen Linienzieher erklären möchte, und 
eine Tafel mit archaischer, noch ganz hiero- 
glyphischer Schrift. Den Schluß bildet die 
Beschreibung verschiedener Fundstücke, z. B. 
Töpfe und neolithischer Waffen. 

Ein Anhang enthält einen Bericht über 
eine Reise L.s nach Drehem, Nuffar, Bahrijjät, 
das dieStelle des alten Isin repräsentieren soll, 
und Wannet-es Sa‘dün (=Marad). In Bagdad 
erhielt L. einen angeblich aus Tell Asmar, 
23 engl. Meilen nordöstl. von Bagdad her- 
stammenden Ziegel mit einer Inschrift des 
Ur-Ningischzida, des Priesterfürsten von 
Aschnunnak. Stimmt diese Angabe, so hätten 
wir damit die lange gesuchte Lage des 
Landes Aschnunnak (die Pognon bis zu seinem 
Tode nicht verraten hat) endlich gefunden. 

Den weiteren Ausgrabungen in Kisch ist 
viel Glück zu wünschen! Hoffentlich erhalten 
wir dann auch eine einwandfreie Behandlung 
der architektonischen und archäologischen 
Funde. 


Berlin. Bruno Meissner. 
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Politilche &elchichte 
(nebit Vorgeichichte) 


Reallexikon der Vorgeschichte. Unter Mitwir- 
kung zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben 
von Max Ebert [ord. Prof. f. Urgeschichte 
än d. Univ. Königsberg]. Bd. ı fi. Berlin, 
Walter de Gruyter & Co, 1924fl. 4°. 


Als im Herbst 1920 Max Ebert mit dem 
Plan eines großen »Reallexikons der Vor- 
geschichtex an die Fachgenossen herantrat, 
werden viele gezweifelt haben, ob in jener 
furchtbaren Zeit überhaupt ein solches Werk 
gewagt werden könnte. Und auch abgesehen 
von den besonderen Umständen der dunkel- 
sten Periode unserer Geschichte erinnerte 
sich wohl jeder von uns an den schleppen- 
den Gang, den notgedrungen solch große 
Sammelwerke zu gehen pflegen, und rechnete 
kaum damit, den Abschluß dieser neuen 
Enzyklopädie zu erleben. Zu unserm freu- 
digen Erstaunen ist alles ganz anders ge- 
kommen. Fünf Jahre nach den ersten Vor- 
besprechungen liegen bereits der erste und 
dritte Band des Werkes fertig vor, vom 
zweiten und vierten fehlt ein Heft, vom 
fünften zwei. Bis zum Ende des Buchstabens 
M ist alles schon gesetzt, und eine neue 
Serie wird, dem Beispiel von Pauly-Wissowa’s 
Real-Enzyklopädie folgend, mit S einsetzen. 
Wenn auch der Abschluß des ganzen Werkes 
nicht, wie der Herausgeber hoffte, im Laufe 
des Jahres 1926 erreicht werden dürfte, so 
ist er doch in so greifbare Nähe gerückt, 
daß wir sagen können: hier ist ein großes 
und ungemein schwieriges Unternehmen in 
so frischem Zuge angepackt und durchgeführt 
worden, daß es in einer für unsere Gewöhnung 
ganz unglaublich kurzen Zeitspanne vollendet 
sein wird. 

Die Vorzüge eines solchen Tempos liegen 
auf der Hand. Je länger sich die Druck- 
legung eines Lexikons hinzieht, desto mehr 
veralten die frühen Lieferungen oder Bände, 
vor allem aber die pünktlich abgelieferten 
Artikel, die oft jahrelang lagern müssen. 
Solche Werke sind in gewissem Sinne höchst 
unmoralisch. Sie bestrafen die gewissenhaften 
Mitarbeiter und setzen geradezu eine Prämie 
für die unpünktlichen aus, deren Beiträge 
dann allein wirklich zeitgemäß bleiben. Daß 
es bei dem »Reallexikon der Vorgeschichte« 
anders ist, stellt ein hohes Verdienst des 
Herausgebers dar; denn jeder in diesen 
Dingen irgendwie bewanderte Fachgenosse 
weiß, welch ungeheure Summe von ” Arbeit 
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Mängel hinnehmen, welche bei a ö) 
Fortführung des Werkes hätten vermieden 
werden können, wenn sie auch keinesweg 
anderwärts vermieden worden sind. 
Es sind Mängel zwiefacher Art. Zunächst 
ist es bei rascher Drucklegung nicht immer 
möglich, zwischen Artikeln verschiedener 
Verfasser über Teile desselben Gebietes den 
notwendigen Ausgleich zu schaffen und eine 
Ebenmäßigkeit durchzuführen; nicht ‚eine 
Gleichmäßigkeit des Umfangs, die bei eine 
großen Stabe von Mitarbeitern nicht zu i 
reichen ist, auf die daher von vornherein ver 
zichtet werden muß, sondern eine möglichst 
homogene Gestaltung der Teile eines Ganzen. 
Der Heb. hat sich. hier sehr große Mühe 
gegeben, indem er den einzelnen Mitarbeitern 
Fahnenabzüge von Nachbarartikeln zugäng: 
lich machte. Und diese Methode hat vielfach 
Erfolg gehabt, wenn auch nicht immer, 
Wichtiger scheint mir der zweite Mangel, 
der in der Auswahl der Stichworte liegt. Es 
gibt nichts Schwereres, als diese Aus 
wirklich richtig zu treffen, alle Leser wir 
man niemals befriedigen; aber anderseits liegt 
hier ein für die Nützlichkeit des Werk 
allerdings entscheidendes Problem vor. Das 
langsame Tempo der meisten Enzyklopädien 
ermöglicht dabei allerhand Ergänzungen un 
Verbesserungen im, Laufe der Drucklegung 
indessen ist es ein Leichtes, auch bei den 
besten Werken dieser Art Fehler und Lücker 
nachzuweisen. Wenn ich dies bei dem vor 
liegenden Lexikon an ein paar ausgewählte 
Beispielen tue, so geschieht es nicht aus Lus 
am Tadeln, sondern in der Hoffnung, dal 
vielleicht einiges in der zweiten Hälfte de: 
Alphabets ausgeglichen, vor allem aber d 
eine größere Zahl von Verweisungen di 
Benutzbarkeit erleichtern möge. Mir schein 
vor allem die Verwendung von Adjektivei 
als Stichworte zu weit getrieben, Die weni 
sten werden achtkantige Halsringe ode 
Schwerter unter A suchen oder gar di 
Sprachen Kleinasiens unter »Altkleinasi 
tische Sprachen«. Ich finde es sehr gut, auc 
diese sprachlichen Dinge in das Lexikon au 
zunehmen, aber sicher wird vielen der ei 
gehende Artikel des Leipziger Dozente 
Johann Friedrich auf diese Weise entgehei 
Ebenso findet man nichts unter » Alphabet« 
während ein meisterhafter kurzer Abriß de 
zu früh verstorbenen, unersetzlichen . Gusta 
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lerbig sich unter dem Lemma »Altitalische 
‚lphabete« versteckt. Eine Reihe wertvoller, 
3nst schwer auffindbarer Abbildungen sind 
nter »Figürliche Darstellung« vereinigt, 
sw. Ebenso will es mir scheinen, daß die 
‚bbildungen zu den an sich sehr wertvollen 
‚rtikeln wie Ebenholz, Edelmetall, Elfenbein, 
inlagen, Fayence vielfach an anderer Stelle 
esser Platz fänden; das sind Fälle, wo 
linweise auch jetzt noch wesentlich fördern 
Önnen. 

ı Es war ohne Zweifel eine sehr glückliche 
ethode des Hegb.s, große geschlossene Kom- 
lexe immer einem Bearbeiter zu übergeben; 
ie gelegentlich dadurch bewirkte Einseitig- 
sit wird durch die Einheitlichkeit solcher 
rtikelgruppen durchaus aufgewogen. Eben- 
» wird es jeder billigen, daß tunlichst an 
elle einer Verzettelung in kleine Einzel- 
tikel große Gesamtbearbeitungen eintreten, 
ie sich z. T. zu ganzen Heften auswachsen. 


‚sher der Artikel Frankreich (Band 4 S. 1— 78, 
fel 1—69), in den sich P. Bosch-Gimpera, 
‘de C. Serra Räfols und E. Rademacher 
teilt haben, und der fast ein kleines Buch 
arstellt. Wir werden etwas Ähnliches natür- 
:h für Deutschland zu erwarten haben, das 
:n zweiten Band beschließen wird. Die 
inzelartikel gerade auf diesem Gebiet sind 
ch verhältnismäßig wenig zahlreich. Daß 
Paläolithikum durchweg von einem so 
srufenen Kenner wie H. Obermaier in Ma- 
id übernommen worden ist, werden alle 
sgrüßen, ebenso daß er die Behandlung 
‚eser frühesten menschlichen Kulturperiode 
ıch über den geographischen Rahmen des 
Terkes bis nach Amerika und Australien 
ısdehnt. Im ganzen war es durchaus be- 


| 


‚eiter spannte als zu den Grenzen Europas 
nd der mediterranen Kultur mit ihren Aus- 
ufern in Ägypten und Mesopotamien. Daß 
‚ese beiden Gebiete mit einbegriffen sind, 
ird ihm jeder Dank wissen, der weiß, daß 
ait den Worten der Vorrede) »das Werk 
ne engere Fühlung zwischen Vorgeschicht- 
m und Orientalisten nicht vorfand, sondern 
"st anbahnte«. 

‚Eine solche Fühlung besteht ja auch auf 


m mittelländischen Gebiet noch lange 
‚cht in ausreichender Weise. Die Prä- 
storie hat z. B. den ägäischen Kreis, 


"r in dem vorliegenden Werk von G. Karo 
"arbeitet wird, fast ganz den klassischen 


rchäologen überlassen, nicht minder weite 


} 


' 
i 


| 


1 


ie größte Gesamtdarstellung dieser Art ist | 


Bi wenn Ebert diesen Rahmen nicht | 
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Gebiete des Italischen, das in F. v. Duhn 
einen meisterhaften Darsteller findet. Es 
hat wohl noch nie einen so genauen Kenner 
italischer Archäologie gegeben wie F. v. 
Duhn, und daß er hier in einer großen Zahl 
von Einzelartikeln aus der Fülle seines 
Wissens knappe Zusammenfassungen gibt, 
das verleiht allein schon dem Werk blei- 
benden Wert. Man darf lauch hoffen, daß 
auf diese Weise die Prähistoriker archäolo- 
gischen Problemstellungen und Forschungen 
näher gebracht und anderseits die Archäo- 
logen dazu geführt werden, sich endlich 
auch mit mittel-und nordeuropäischer Vor- 
In einer Reihe von 
Artikeln kommt dieses mangelnde Einver- 
ständnis noch klar zum Ausdruck. Die 
Einteilung pflegt in A) Allgemeines, B) 
Europa, C) Ägypten, D) Vorderasien, E) 
Syrien und Palästina gegliedert zu sein, 
wobei für die letzteren Abschnitte hervor- 
ragende Kenner, G. Roeder, B. Meissner, 
E. Unger, P. Thomsen eintreten. Die 
europäische Abteilung liegt dann meist in 
den Händen von Prähistorikern, die auf 
ihrem Gebiet Vorzüglisches leisten mögen, 
aber allzu sehr den griechisch-italischen 
Kreis vernachlässigen. Bei so wichtigen 
Artikeln wie Angel, Apotropaion, Axt, 
Heiliger Baum, Brücke, Email — ich greife 
willkürlich Proben heraus —, ja sogar bei 
Bronzeguß und Bronzetechnik fehlt sowohl 
der ägäische wie der italische Kreis, in 
der sehr ausführlichen und dankenswerten 
Darstellung des Bergbaues (Kyrle, Roeder, 
Thomsen, Unger) nicht minder. Hier ist 
auch Spanien in bedenklicher Weise zu 
kurz gekommen, das im übrigen durch 
hervorragende einheimische Forscher wie 
P. Bosch-Gimpera, A del Castillo, L. Pericot 
vertreten ist, Portugal durch Serra Rafols, 
die Balearen durch A. Mayr. Hier drängt 
sich wieder das Bedauern auf, daß nicht 
mehr Rückverweise gegeben werden. Die 
schönen, z. T. farbigen Tafeln der spanischen 
Höhlenzeichnungen stehen in den Artikeln 
Alpera und Altamira von Obermaier, außer- 
ordentlich wichtige und seltene Wiedergaben 
spanisch-phönikischen Schmuckes unter 
Aliseda, iberische Vasen unter Archena, 
der merkwürdige große Mannstier in Madrid 
unter Bicha, der herrliche Frauenkopf im 
Louvre unter Elche. Wenn auch in dem 
noch nicht erschienenen Sammelartikel 
»Kunst«, von dem ich mir vorläufig keine 
rechte Vorstellung zu machen weiß, auf 
154 
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diese Denkmäler verwiesen werden mag, 
werden sie doch für allzu viele Benutzer 
des Werkes verborgen bleiben. Und ebenso 
werden z. B. die vorzüglichen Behandlungen 
der etruskischen Kunst und Sprache durch 
Herbig und Duhn erst dann zu voller Geltung 
kommen, wenn ohne vieles Suchen ein Über- 
blick über die zahlreichen Aufsätze gewon- 
nen werden kann, 
schlagen, daß am Ende des Werkes eine solche 
Zusammenstellung von Einzelartikeln zu ge- 
schlossenen geographischen Gruppen ange- 
führt werden möge.”) Anderseits sind z.B. 
die vortrefflichen Einzelartikel W. Bremers 
über einzelne Fundstätten in England durch 
alle Bände verstreut, während ein Gesamt- 
artikel England fehlt. Vielleicht folgt dieser 
noch unter Großbritannien. 

Außerordentlich dankenswert war der Ge- 
danke, gewisse zusammenfassende Übersich- 
ten von führenden Fachgenossen zu bringen. 
Der Abriß der Bronzezeit von Oskar Monte- 
lius ist wie ein Scheidegruß des großen 
Schweden an seine Freunde in Deutschland, 
dem er so herrlich die Treue bis zum Tode 
bewahrt hat. Die ganz knappe Zusammen- 
fassung Europas von Schuchhardt wird jeder 
begrüßen, und weitere solche Übersichten 
stehen wohl noch zu erwarten. Ebenso scheint 
es mir ein sehr glücklicher Gedanke des 
Hgb.s gewesen zu sein, die Ethnologie in 
einer Reihe von systematischen Artikeln her- 
anzuziehen, die einheitlich von Thurnwaldt 
verfaßt sind. Ich möchte ganz besonders auf 
Darstellungen wie Adel, Adoption, Arbeit, 
Askese, Brüderschaften, Ehe, Eigentum, Fa- 
milie, Frau hinweisen, die mir gerade in 
diesem Zusammenhang sehr nützlich scheinen. 


Ich möchte daher vor- | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| 


| verübelt werden mag, sollte sie doch 


Über Medizinisches hat Sudhoff eine Reihe | 


von wichtigen Arbeiten beigesteuert, über 
die Anthropogeographie E. Wahle einen 
dankenswerten Abriß. 

Daß der Hgb. selbst sich stark zurück- 
gehalten hat, ist bei der ungeheuren Arbeit 
der Redaktion nur zu begreiflich. Er hat 
wenigstens einige Artikel über Rußland ver- 
faßt, andere sind ein Vermächtnis des zu früh 
vollendeten Ernst von Stern, der unter Boro- 
dino (Bd. 2, Taf. 61/62) zum ersten Male 
seine herrlichen Funde von Steinbeilen und 
Silberlanzen aus Bessarabien in einer zugäng- 
lichen Publikation gut veröffentlicht. Auch 


*) Wie uns der Verlag Walter de Gruyter & Co. mit- 
teilt, wird dieser Wunsch des Herrn Refer, in einem be- 
sonderen Registerbande seine Erfüllung finden. 
Hinneberg, 
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auf die interessanten: Artikel über Finnland 
die Finno-Ugrier und die Aalandsinseln von 
Europaeus, Tallgren, Hackman und Wiklund 
sei besonders hingewiesen; nicht minder au! 
die bulgarischen Berichte von Obermaieı 
und Wilcke, die ebenfalls sehr reiches, schweı 
zugängliches Abbildungsmaterial bringer 
(Bd. 2, Taf. 69/70, 88—110). 9 

Überhaupt geben die Abbildungen dem 
Werk einen besonderen Wert, und hier reih 
sich dem Verdienst des Hgb.s das des Ver 
legers an. Band I umfaßt ı34 Tafeln, de 
noch nicht abgeschlossene zweite 11T, undbe 
mehreren Bänden werden sie 200 überschrei 
ten. Sie sind wo irgend möglich nach neueı 
Vorlagen hergestellt, und ihre Auswahl un« 
ihre Beschaffung zu einem sehr wesentliche 
Teil das Werk des Hgb.s. Nur wer selb 
als Redaktor tätig gewesen ist, weiß, welch, 
Summe von Arbeit dies bedeutet, um so meh 
da gerade die vorgeschichtlichen Publike 
tionen sich auf mehr als zwanzig, zum Te 
verdientermaßen unbekannte Sprachen ve 
teilen. Und hier kann ich ein Bedauern nich 
unterdrücken. Der ausführliche Artikel üb 
Böhmen und Mähren stammt in seinem wesen 
lichsten Teil von Prof. Rzehak, der bis zu seiner 
frühen Todeunermüdlich daran gearbeitet ha 
wie dies auch im Vorwort (S. IV) gebühren| 
hervorgehoben ist. Es istschwer glaublich, da 
dieser trotz seines tschechischen Namens gı 
deutsche Gelehrte eine halbe Tschechisieruf 
deutsch-böhmischer, Namen gebilligt habe 
sollte, die m. E. den Artikel verunziei) 
Wenn auch eine solche Politisierung dk) 
Wissenschaft dem Nachfolger Rzehak' 
Staatskonservator Cervinka Kojetin, nich) 


einem deutschen Reallexikon nicht Pla’ 
finden. Ich schließe mich durchaus dem a) 
was Mötefindt in der Wiener Prähisto) 
Zeitschr. X 1923, 99 ff. über deutsche Ort: 
namen in der tschechischen und polnische) 
Literatur ausgeführt hat. Wenn wir fortfahre 
und mit Recht fortfahren, Neapel, Mailan 
Athen zu schreiben, haben wir wahrhaft! 
keinen Grund, es anders bei Ortsnamen 7 
machen, deren modernste Verunstaltung i} 
Zeichen des Kampfes gegen deutsche Ku 
tur steht. In demselben Zusammenhang b’ 
daure ich es auch, daß der Artikel »Archä 
logische Karten« von Kiekebusch nur di 
reichsdeutsche, nicht auch das wertvolle uil 
bequem zusammengestellte österreichiscl 
Material berücksichtigt. Übrigens würde mi 
auch diesen Artikel eher unter Karten suche. 
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Ein Wort noch zu der zeitlichen Begren- | 


ng der einzelnen Gebiete. Hier mußte 
(bstverständlich mit ganz verschiedenem 
aß gemessen werden. Die Vorgeschichte 
zyptens und Babyloniens hört bereits Jahr- 
ısende früher auf als die der europäischen 
ınder. Es war daher durchaus berechtigt, 
nn in jenen uralten Kulturländern die Dar- 
»llung bis in helle historische Zeiten fortge- 
hrt wurde, während sie in Griechenland mit 
m Ende der sogenannten geometrischen 
‚riode, i in Italien mit dem Beginn der Römer- 
rschaft aufhört, in einzelnen nordischen und 
tlichen Gebieten sogar bis über Christi Ge- 
ırt herabgeführt wird. Der Versuch der Ein- 
itlichkeit wäre hier nur vom Übel gewesen, 
ıd die von dem Hgb. gewählten Grenzen 
innen ja niemanden irreführen. 

‚Wir sind schon über die Mitte des großen 
'erkes hinausgelangt und werden nun zu- 
sichtlich seinen nicht mehr fernen Ab- 
hluß erwarten, während wir uns dankbar 
s schon Gebotenen bedienen. 


Halle a. S. Georg Karo. 


sinrich Ritter von Srbik |ord. Prof. f. Neuere 
Geschichte an d. Univ. Wien], Metternich, 
‚der Staatsmann und der Mensch. Bd. II. 
‚München, F. Bruckmann, (1925). XI u. 644 S. 
(80 m. 8 Taf. Geb. M. 24,— 


Dem, was kürzlich an dieser Stelle (DLZ. 
25, Sp. 2193 ff. über den ersten Band des 
tbikschen Metternichbuches gesagt wurde, 
i, nachdem nunmehr das vollständige Werk 
jrliegt, in methodischer und grundsätz- 
her Beziehung nichts hinzuzufügen. Idee 
ıd Realität, der trotz aller Doktrin so 
bensvolle, von der Höhe zur Tiefe ge- 
orfene und wieder emporgeführte Mann 
- das sind die beiden Themen, die in 
-oßem Zuge durch fast anderthalb tausend 
iten verfolgt werden und die uns die 
nsicht einer historischen Persönlichkeit und 
ner Epoche in wesentlichen Stücken neu 
instituieren. Freilich die unvermeidliche 
Jannung zwischen Biographie und Epochen- 
sschichte tritt im 2. Band noch stärker 
srvor als im ersten. Schon unter Kaiser 
tanz sind — für das ganze Gebiet der 


neren Staats- und Gesellschaftsordnung — | 
| ladend und aus anschaulicher Fülle schöpfend, 
 unübertrefflich. Es entsteht das Bild des 


fetternichs Ideen im Grunde doch wich- 
ser als seine Taten, insbesondere der 
öderativgedanke, der für die Verhältnisse 
es Vormärz so große Fruchtbarkeit be- 
aspruchen darf, ist ja in der Theorie stecken 
eblieben und schließlich in der » Justament- 


l 
} 
I 
| 
| 
\ 
I 
| 
ji 
| 


| überwundener 
erreicht die rein biographische 
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nichtregierung«, wie das Wiener Witzwort 
lautete, untergegangen. Erst recht während 
des Ferdinandeischen Scheinregiments führen 
der innere Kampf mit Kolowrat und die 
persönliche Krise von 1839 Metternich, trotz 
gesteigerter Teilnahme an den inneren Ge- 
schäften, mehr und mehr aus dem Strom 
der Geschichte heraus. 

Noch einmal gelingt — 1841 die 
Einigung des »sozialen Körpers Europa«; 
dann brechen die elementaren Kräfte draußen 
und drinnen unaufhaltsam durch. Immer 
schwieriger wird deshalb die Aufgabe des 
Biographen, vom persönlichen Zentrum aus 
Zeitgeschichte zu schreiben. Lange schon 
vor 1848 laufen die positiven Ideen des 
Staatsmanns als ohnmächtiger Kommentar 
neben den Ereignissen her, es ist nur ein 
Teilinhalt seines Systems, den der große 
Zusammenbruch trifft. 

Wenn demnach den zweiten Band des 
Srbikschen Buches ein latenter, nicht ganz 
Widerspuch durchzieht, so 
Leistung 
in ihm ohne Frage erst ihren Höhepunkt. 
Welch würdigerer Gegenstand wäre denkbar 
als jene Szene des Sturzes, die einen wahr- 
haft »impavidum« trifft, einen Mann, der 
die vorübergehende und die tötliche Krank- 
heit klar zu scheiden meinte und auf die 
besorgte Geste des Hausarztes erwiderte: 
»Es wäre praktischer, lieber Doktor, den 
Puls von Österreich zu fühlen«.. — Welch 
unvergleichlicher biographischer Stoff, jener 
»Zuschauer in der Loge«, der die Revolution 
beurteilte, wie er sie beurteilen mußte, mit 
ungebrochener Denkkraft und Konsequenz 
und der zugleich schärfer als irgend wer 
sonst die dauernde Gefahr der vom revo- 
lutionären Geist selbst durchtränkten Reaktion 
erkannte, wie sie der liberale Zentralismus 
und die einzelstaatliche »soldatische« Macht- 
politik Schwarzenbergs heraufführten. Und 
dann der Besuch Friedrich Wilhelms IV. 
auf dem Johannisberg, die scheinbare Neu- 
besiegelung des Bundes der beiden deut- 
schen Großmächte, geleitet von universalen 
Ideen, und danach die triumphierende 
Heimkehr nach Wien. In der Schilderung 
dieser Szenen ist Srbiks Feder, breit aus- 


»Weisen«, der mit Alexander v. Humboldt 
über den Lärm der Tage hin Ewigkeits- 
gedanken austauscht, so wie ihn die Alters- 


 photographie fast überraschend dem Be- 
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trachter darstellt: gütig und mild, die 
sinnenden Augen und den geistvollen Mund 
überragt von einer hohen, feinziselierten, 
gedankenschweren Stirn. Und endlich, wie 
schließt dieses Leben! Franz Joseph, der bei 


der verhängnisvollen Neuorganisation durch 


das Silvesterpatent und in der ebenso ver- 


hängnisvollen Politik der Krimkrise den Rat 
des Alten eingeholt und verworfen hat, der 
selbst dem N Gegner, Italien, die 
Plattform der Erhebung dargeboten und bald 


dem anderen, Preußen, den gleichen Dienst 


tun sollte, — er wendet sich, ehe er auf den 
italienischen Kriegsschauplatz eilt, an Metter- 
nich und bittet den Mentor des Staates, ein per- 
sönliches und politisches Testament für ihn 
aufzusetzen: die Epochen greifen ineinander, 
der Mann, der ein Jüngling war, als die große Re- 
volution ausbrach, soll dem dritten Napoleon 


der Arbeit hierfür wird Metternich, sechsund- 
achtzigjährig, dahingerafft. Den Geist, den 


raten die Worte in einem Briefe, der unvoll- 
endet auf dem Schreibtisch liegen blieb: »Die 
Prinzipien sind die Formeln der Wahrheit.« 

Aus der Fülle sachlicher Probleme, die 
dieser so glanzvolle Schlußband beleuchtet, 
sei hier nur eines herausgegriffen. Immer 
wieder drängt sich die Frage auf, wie das 
Lebenswerk Metternichs, über alle subjek- 
tiven Wertungen hinaus, zum Gesamt- 
schicksal des deutschen Volkes steht, wie sich 
Freiheitund Notwendigkeit, schöpferischer Ge- 
danke und retardierende Last in ihm mischen. 
Unwiderlegbar scheint mir durch Srbik dar- 
getan, daß Metternichs Idee eines universalen 
deutsch-mitteleuropäischen Bundes für seine 
Epochegegenüberdernoch ungestalteten natio- 
nalen Sehnsucht einen immerhin möglichen, 
nur im Programm steckengebliebenen Lö- 
sungsversuch darstellt. Österreich am Rhein, 
die Erfüllung des preußischen »Verdickungs- 
gelüstes«e in Norddeutschland, das hätte 
allerdings das Antlitz der Geschichte durch- 
greifend verändert. Schwäche und Unter- 
lassungen haben dies großgedachte Programm 
verstümmelt, den Todesstoß aber versetzt 
ihm erst die nachmärzliche Politik der 
Habsburger, der Versuch des Zentralismus 
im Inneren, die Aktivität im Orient, der 
hegemonische Präsidialanspruch in Deutsch- 
land, kurz das Einmünden in eine partikular- 
egoistische Politik, die überall Gegenkräfte 
gleicher Art wachruft und von ihrer Seite 
das Schicksalsjahr 1866 vorbereitet. Erst 
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ı Sie finden dann — nach 1871 — ihre Auf 
gegenüber dieLeitsätze derZukunft prägen. In 
' in der Tat nahe verwandt, wenn auch in 
' Fundament verlagert 
dieses Testament getragen haben würde, ver- 
' der neueren deutschen Geschichte; auf dei 
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diese Erfahrungen haben aus Bismarck d 
Staatsmann gemacht, der die folgenreiche 
Entscheidung erzwingen mußte. Noch auf 
dem Johannisberg konnte er sich, wie be. 
kannt und wie trotz aller kritischen Bedenken 
bestehen bleibt, der Gesinnungsgremeinschaft 
mit dem Verkünder des friedlichen Dualismus 
und des saturierten Europa ehrlich bewußt sein 

So mündet Srbiks Buch mit Notwendig 
keit in eine »plutarchische« Parallele, it 
einen Vergleich zwischen Bismarck une 
Metternich. Mancherlei wäre dazu zu sagen 
was den Rahmen einer Besprechung sprenger 
würde. Jedenfalls hebt Srbik sehr treffenc 
hervor, daß die universalen und konserva 
tiven Ideen durch die Phase der Bismarckschei 
revolutionären Nationalpolitik hindurch leben 
diger bleiben, als man gemeinhin meint 


erstehung auf Wegen, die denen Metternich 


sind. Hier rühr 
Srbiks Buch an eines der größten Themei 


einen wie den anderen Staatsmann fällt r 
flektiertes Licht, das die Einmaligkeit un 
Gegensätzlichkeit der Naturen, aber auc) 
Ihre schicksalhafte Verbundenheit, die Kor 
stanz der Ideen und der Aufgaben schat 
beleuchtet. i 
gleich noch Stein hinzunehmen, so wär 
Metternich die Stellung zwischen den Ant 
poden anzuweisen. Er geht wie Bismarc 
nicht vom Volke, sondern vom Staate aw 
ihn erblickt er bestimmt zur Formung de 
naturhaften Kräfte in Gesellschaft und Völkeı 
leben. Zugleich aber sieht er den Sta& 
seinerseits unter Normen, unter eine »Well 
dienstbarkeit« gestellt, was bei Stein 2 
stärkstem Ausdruck gekommen, während de 
verwandte Gedanke bei Bismarck auf di) 
Form einer immanenten Gesetzlichkeit zu 
rückgedrängt ist. Zwischen Stein und Bi, 
marck steht Metternich vollends in de 
deutschen Frage, es ist gewissermaßen ei 
indirektes Großdeutschtum, von dem sein 
Politik gefärbt erscheint; er negiert di 
Einheit der Gesamtnation, aber auch di 
ihres enger geschlossenen Teiles, und hat 
für seine Zeit dem Deutschtum als solchen 
im national gemischten mitteleuropäische 
Bereich, im natürlichen, noch unzerspaltene 
Raum, die kulturelle Führerschaft und ein 
geschichtlich große, wenngleich tragisch 
Mission gewahrt. 
Berlin. 


Hans Rothfels. 
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eldmarschall [Franz] 
Hötzendorf, Aus meiner Dienstzeit 
19006—1918. 4. Bd.: 24. Juni ı914 bis 
30. September 1914. 
militärischen Vorgänge vom Fürstenmord in 
Sarajevo bis zum Abschluß der ersten und 


Conrad |Frhr. von 


1923. 956 S. 8% Dazu Anlagen und Karten 
in besonderer Tasche. 
‚Der letzte Band des großangelegten Werkes, 


yehandelt auf beinahe 1000 Seiten einen 
Zeitraum von kaum mehr als drei Monaten, 
vom Attentat in Serajevo bis zum 30. Sep- 
tember 1914. Der Verf. rechtfertigt diese 
Ausführlichkeit teils mit der Bedeutung die- 
ses Zeitraums, in dem durch die deutsche 
Niederlage an der Marne die Hauptentschei- 


mit dem Wunsche, ein anschauliches Bild von 
der Art und Weise zu geben, in der unter 
einer Fülle von wechselnden Eindrücken, sich 
kreuzenden Einflüssen und sich drängenden 
und oft widersprechenden Nachrichten die 
Entschließungen und Befehle des obersten 
Feldherrn erwachsen. Aber damit ist der 
Wiederabdruck von Aktenstücken, die bereits 
anderwärts gedruckt worden sind, kaum zu- 


teichend begründet. Und noch störender wirkt, 
f 
i 


daß die massenhafte Mitteilung von Kleinem 
und Gleichgültigem die Hauptsachen nicht 
genügend hervortreten läßt; selbst der Verf. 
hat, wie gelegentliche Wiederholungen und 


nen Stoff verloren. 
Widerspruchsvoll ist auch die 
anschauung C.s. Sie geht von der in den 
früheren Bänden entwickelten These aus, daß 
nur ein Präventivkrieg die Monarchie 


‚rechte Zeitpunkt dafür verpaßt worden sei. 
(Die Gesamtlage Österreich-Ungarns ließ im 
(J- 1914, so beginnt das Buch, »eine kriege- 


tische Tat aus eigenem Entschluß nicht 


‚mehr geraten erscheinen«. Daß diese Einsicht | 


sich politisch nicht genügend ausgewirkt hat, 


möchte ich C. nicht zur Last legen, denn er 


versichert, daß die diplomatische Aktion ohne 
‚seine Kenntnis stattgefunden habe. Aber 
‘auch militärisch hat sie sich, soweit ein Laie 
‘darüber urteilen darf, nicht ausgewirkt. Der 
‚Feldzug gegen Serbien konnte angesichts der 
'Weltlage nur dann Erfolg versprechen, wenn 


er mit ausreichenden Kräften unmittelbar 


Die politischen und | 


“bis zum Beginn der zweiten Offensive gegen | 
Serbien und Rußland. Wien, Rikola-Verlag, | 


len Conrad selbst hat herausgeben können, 


dung des Krieges bereits gefallen sei, teils | 
ı Offensive gegen die Russen aufgenommen. 
ı Was er an vielen Stellen über die Zweck- 


Widersprüche zeigen, die Übersicht über sei- 


Gesamt- ı 


habe retten können, daß aber infolge der | 
Entschlußlosigkeit der politischen Stellen der 
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| an den Balkankriegsschauplatz, 


| rischen Heeres. 
die österreichische Offensive nicht genügend 
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nach der Kriegserklärung begann; C. aber 
war erst am ı2. August zum Angriff gegen 
Serbien bereit. Inzwischen war natürlich 
längst Rußland auf dem Plan erschienen, ein 
Teil der gegen Serbien eingesetzten Kräfte 
mußte nach Galizien geleitet werden. Hier 
widerspricht sich C. andauernd; bald behaup- 
tet er, eine derartige Aufmarschänderung sei 
vorbereitet gewesen, bald macht er die aus- 
sichtslosen Friedensbemühungen Deutschlands 
für den falschen Aufmarsch Österreich-Un- 
garns verantwortlich. Vor allem aber sehe ich 


ı den Widerspruch darin, daß die Offensive ge- 


gen Serbien auch nach der Kriegserklärung 
an Rußland eingeleitet worden ist; sie konnte 
infolge unzureichender Truppenzahl keinen 
schnellen, durchschlagenden Erfolg bringen 
und band doch mehr österreichische Truppen 
als vorge- 
sehen war. Trotzdem hat C. gleichzeitig die 


mäßigkeit und Notwendigkeit dieser Offen- 


| sive sagt, erscheint mir um so weniger stich- 
haltig, als es nicht nur zu der oben gekenn- 


zeichneten Gesamtanschauung nicht paßt, son- 
dern auch durch C.s Angaben über den Geist 
der Truppen widerlegt wird. Schon am 13. 


' August hat ihm die erste Meldung über 
| Verrat seitens einiger Offiziere vorgelegen; 


zahlreiche Truppen versagten gleich in den 
Anfangsgefechten. Daraus die entsprechen- 
den Folgerungen zu ziehen, hat C. unter- 
lassen. 

Der einzige konsequent festgehaltene Grund- 
gedanke C.s ist der, daß die Deutschen an 
dem Mißerfolg der österreichisch-ungarischen 
Offensive die Schuld tragen. Die Mißstim- 
mung gegen die Deutschen, die schon in den 
früheren Bänden anklang, wird hier zu einem 
der stärksten Töne. Daß Deutschland sich 
nicht rechtzeitig zum Kriege gegen Rußland 
entschlossen hat, trägt die Schuld an dem 
doppelten Aufmarsch des österreichisch-unga- 
Das deutsche Ostheer hat 


unterstützt. Nicht einmal die Schlacht von 
Tannenberg hat diese Auffassung ändern kön- 
nen, vielmehr sagt C. in einer Depesche vom 
ı1. September, die Deutschen hätten »unbe- 
kümmert um gemeinsames Interesse Krieg 
in Ostpreußen geführt, wodurch russische 
Übermacht gegen uns frei wurde, sodaß wir 
am San zurückmüssen«. Ähnliche Zeug- 
nisse der Ärgers, ja der Verbitterung gegen 
den »p. t. Waffenbruder«, wie der Chef der 
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kaiserlichen Militärkanzlei Baron Bolfras sich 
ausdrückte, finden sich in dem Buche mas- 
senhaft, und sie sind, wie die Daten zeigen, 
nicht erst nachträglich konstruiert worden, 
sondern stammen zum größten Teil aus dem 
August und September 1914. Deutschland 
hat uns zweimal »aufsitzen« lassen, so faßt 
C. am 21. Sept. 1914 die Stimmung seines 
Hauptquartiers zusammen; und das erscheint 
ihm besonders deswegen als ungerecht, weil 
der Krieg seiner Ansicht nach vor allem 
gegen Deutschland ging, Österreich-Ungarn 
also nur aus Bundestreue an ihm teilnahm. 

Es ist wohl nicht nötig nachzuweisen, 
wie einseitig diese Auffassung ist, wie we- 
nig z. B. die eben erwähnte Betrachtung des 
Krieges mit der Hauptthese C.s von der 
Notwendigkeit eines rettenden Präventivkriegs 
und mit der tatsächlichen Entstehungsge- 
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schichte des Weltkriegs zu vereinbaren ist. | 


Auch militärisch scheint mir C. der gewalti- 
gen Beanspruchung der deutschen Kräfte im 
Westen nicht gerecht geworden zu sein. Aber 
Gerechtigkeit ist es ja nicht, was wir von 
einem Feldherrn, zumal wenn er seine wenig 
erfolgreiche Heerführung zu 
unternimmt, erwarten. Sondern wir fragen 
nach dem Quellenwert seiner Mitteilungen. 
Und der ist, da es sich um gleichzeitige, 
nachträglich nicht umgestaltete Zeugnisse 
handelt, sehr groß. Das »audiatur et altera 
pars« versteht sich von selbst. 
deutsche werden es gegenüber C. für uns in 


Anspruch nehmen und müssen verlangen, mit. 


unseren Ansichten gehört zu werden; aber 


| Übersetzung des englischen Originals, die der 


' Physik. 2. 
Wir Reichs- 


daß auch wir die andere Seite aus C.s Buch | 
vernehmlich hören, das kann uns nur nütz- | 


lich sein. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


Janet B. Montgomery Mc Govern, Unter den 
Kopfjägern auf Formosa. Stuttgart, 
Strecker & Schröder, 1923. VII u. 127 3 
8° m. 26 Abb. auf Taf. u. i. Text, ı Über- 
sichtskt., sowie d. Bildn. d. Verfasserin. 

Die Verf., die sich als Sprachlehrerin an 
einer japanischen Schule Eingang nach For- 
mosa verschafft hatte, benutzte die Ferien ihres 
zweijährigen Aufenthaltes zum Besuche der 
über die östliche Hälfte der Insel verstreuten 
Urbewohner. Sie kam mit der Mehrzahl der 
Stämme in Berührung, besonders mit dem 
Tayalstamme im Norden. In dem vorliegen- 


ı Taifun u. a.). 
verteidigen 


| gende Band »Physik« von Hinnebergs »Kultv 


ı einzelnen Beiträge — nicht übermäßig hoc 


den Buche gibt sie nach Schilderung ihrer | 
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Reiseerlebnisse eine kurze monographische 
Skizze der Eingeborenen. 

Systematisch werden die sozialen und reli- 
giösen Verhältnisse, die Kopfjagd und ganz 
knapp die materielle Kultur behandelt. Von 
physisch-anthropogeographischen Dingen ist: 
kaum die Rede. Das Buch wendet sich mehr 
an den gebildeten Leser und verzichtet auf. 
fachliche Bedeutung, setzt sich daher ' auch 
nicht mit der vorhandenen Literatur ausein- 
ander. Doch darf die Verf. in Anbetracht des 
raschen Niederganges der Urbevölkerung 
ihrem Berichte einigen Wert beimessen. Von 
Interesse sind auch ihre Äußerungen über die 
japanischen Herren der Insel, die keine gün- 
stige Beurteilung erfahren. Von Wert ist 
eine Anzahl photographischer Aufnahmen, we: 
niger brauchbar die ethnographischen Text 
bilder. 

Zu beanstanden ist stellenweise die deutsche 


deutschen Schreibweise der Namen nicht ge 
nügend Rechnung trägt (Foochow für Fu 
tschou, Lu-Chu statt Liu-Kiu, Typhon nu 


Berlin. Bernhard Brandt. 


Mathematik — Anorganilche 
Daturwifienichaften 


neubearb. und erweit. Aufl. unte 
Redaktion von E(rnst} Lecher [ord. Pro 
f. Physik an d. Univ. Wien]. [Die Kultu 
der Gegenwart, ihre Entwickelung un 
ihre Ziele, herausgeg. von PaulHinneberg 
3. Teil: Mathematik, Naturwissenschafte 
Medizin, 3. Abt.: Anorganische Naturwisser 
schaften, 1.Bd.]Leipzigu. Berlin, B.G. Teubn 
1925. VIII u. 849 S. 4°. M. 34, geb. M. 4t 
Der Zufall fügt es, daß mir der vorli 


der Gegenwart« zugeht, während ich meine Fi 
rien in der ländlichen Abgeschiedenheit ein 
deutschen Landerziehungsheims verbringe. Di 
ser Umstand brachte mir, dem Großstädte: 
plötzlich die Bedeutung dieses Unternehme 
klar zum Bewußtsein. Ich gestehe, daß ic 
bislang geneigt war, diese Bedeutung 
ungeachtet der wissenschaftlichen Höhe d 


einzuschätzen, weil es an ausgezeichneten Da: 
stellungen des rein Inhaltlichen, zum Te 
von den gleichen Autoren, auch sonst nic 
mangelt. Kurz, ich sah bisher in dem ge 
waltigen und kostspieligen Unternehm 
nicht die Erfüllung eines dringenden B 
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lürfnisses. Heute denke ich darüber anders. 
Hinnebergs »Kultur der Gegenwart« ist zwei- 
‘ellos ein Geschenk von größtem Werte ins- 
Jesondere für die wissenschaftlich interessier- 


en Kreise in der »Diaspora«, die — fern 
'ron Bibliotheken und oft auch von Buch- 
handlungen — das Bedürfnis haben, sich 


iber den jeweiligen Stand einer Wissen- 
schaft zu unterrichten. Ganz besonders gilt 
‚dies für die Lehrer. Die besten unter ihnen 
werden sich nie zufrieden geben mit der 
Vermittelung des reinen Lehrbuchstoffes, son- 
lern sie werden darüber hinaus immer wieder 
en Wunsch haben, ihre Schüler auf die 
zroßen Probleme der derzeitigen Wissen- 
schaft hinzuweisen. Die reinen Fachzeit- 
schriften mit wissenschaftlichen Original- 
arbeiten sind — wenigstens auf dem Gebiete 
der Physik — für diese Kreise von höchst 
oroblematischem Wert, weil es doch in der 
Regel an Zeit mangelt, sich in diese -Ar- 
beiten gründlich zu vertiefen. Ich stehe nicht 
an zu behaupten, daß dort, wo solche Fach- 
"eitschriften an den Schulen gehalten wer- 
len, es fast durchweg aus uneingestandenen 
‚Gründen des Prestiges geschieht, daß aber 
n der Regel nicht viel mehr als :die Über- 
‚schriften der Arbeiten gelesen wird. Für die 
‚aufende Information- der Naturwissenschaft- 
er ist vortrefflich gesorgt durch die Wochen- 
schrift »Die Naturwissenschaften« und ein- 
relne andere, in regelmäßigen Abständen er- 
scheinende Publikation. 

Darüber hinaus aber besteht ein unbedingtes 
‚Bedürfnis nach der Möglichkeit eines umfassen- 
‘deren Überblicks über den derzeitigen Stand 


‘und die akuten Probleme einer Wissenschaft. 


‘Hierfür ist aber natürlich etwas grundsätzlich 
anderes erforderlich als ein Lehrbuch, das im 
'wesentlichen den bereits gesicherten Bestand 
‚einer Wissenschaft in Vollständigkeit ver- 
'mittelt. Auf Vollständigkeit aber kommt es 
'hier gar nicht an. Nötig ist ein Einblick in 
die geistige Werkstatt der lebenden Wissen- 
schaft, wo der große Kampf um die Lösung 
‘der im Vordergrund stehenden Probleme aus- 
‚gefochten wird. Nicht das »Sein« einer 
‘Wissenschaft steht hier in Frage, sondern ihr 
'ewiges und nie beendetes »Werden«. Die- 
‘sem Bedarf zu genügen, ist das vorliegende 
‘Werk in erster Linie bestimmt. Aus dieser 
Bestimmung leitet es sein Recht her, die 
‚Gegenwart in seinem Titel zu betonen. Um 
ihr zu genügen, hat es zwei Bedingungen 
zu genügen: es soll uns das Werden wich- 
‚tiger Wissensgebiete so darstellen, wie wir 
j 
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es von unserm heutigen Standpunkte aus 
sehen, es soll ferner mitten hineinführen in 
das Ringen um die wesentlichsten Probleme 
der heutigen Wissenschaft. 

Der Band »Physik« ist wenige Tage vor 
Kriegsausbruch zum ersten Male erschienen. 
Wenn sich für ein so kostspieliges Werk trotz 
der schwierigen wirtschaftlichen Lage des 
Abnehmerkreises heute die Notwendigkeit 
einer Neuauflage herausstellt, so ist dies ein 
starker Beweis dafür, daß es einem Bedürfnis 
entsprochen hat. Es ist selbstverständlich, 
daß bei dem schnellen Fortschritt der Wis- 
senschaft ein einfacher Nachdruck der ersten 
Auflage nicht in Frage kommen konnte. So 


| haben diejenigen Kapitel, welche die haupt- 


sächlich im Fluß befindlichen Gebiete der 
Physik behandeln, zum Teil umfassende Neu- 
bearbeitungen erfahren. An Stelle ver- 
storbener Autoren sind neue Bearbeiter ge- 
wonnen worden (Rubens — Hettner, Dorn — 
Przibram, Braun — Dieckmann, Elster und 
Geitel — St. Meyer und Schweidler, Hasen- 
öhrl — Mache). Neu aufgenommen wurde 
ein Kapitel über Quantentheorie, Atombau 
und Spektrallinien von H. Kramers. 

Bei der Lektüre der einzelnen Kapitel 
fällt auf, in wie außerordentlich verschie- 
dener Weise die einzelnen Autoren die ihnen 
gestellte Aufgabe aufgefaßt haben. Einzelne 
Kapitel sind ganz allgemeinverständlich ge- 
halten und bieten für den gebildeten Laien 
keinerlei Schwierigkeiten wie z. B. der Auf- 
satz von A. Einstein über theoretische Ato- 
mistik und der oben erwähnte Aufsatz von 
Kramers. In diesen Kapiteln wird auf Ein- 
zelheiten weniger eingegangen und der Haupt- 
wert auf eine leicht verständliche Darstellung 
der vorliegenden Probleme und des bishe- 
rigen Fortschritts ihrer Lösung gelegt. An- 
dere Kapitel geben ausführliche Darstellun- 
gen einzelner Spezialgebiete, wie z. B. die 
Aufsätze von E. Wiechert über die Mecha- 
nik im Rahmen der allgemeinen Physik und 
von OÖ. Lummer (mit Zusätzen von M. 
v. Rohr) über neuere Fortschritte der geo- 
metrischen Optik. Diese und einige andere 
Kapitel stellen an die Vorkenntnisse und das 
Verständnis des Lesers immerhin einige An- 
sprüche und bieten auch dem auf diesen Ge- 
bieten nicht unmittelbar tätigen wissenschaft- 
lichen Physiker vielfach Neues. Einzelne 
Kapitel, insbesondere über die heute als ab- 
geschlossen zu betrachtenden Gebiete der 
klassischen Physik, enthalten wertvolles 
historisches Material. Besonders reizvoll sind 
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die im letzten Abschnitt des Bandes zusam- 
mengefaßten Kapitel über allgemeine Gesetze 
und Gesichtspunkte. 

Der Band ist in folgende Hauptabschnitte 
eingeteilt: Mechanik, Akustik, -Wärmelehre, 
Elektrizitätslehre, Lehre vom. Licht, Allge- 
meine Gesetze und Gesichtspunkte. Von einer 
Vollständigkeit ist dabei, wie schon oben 
begründet, keine Rede. Man gewinnt sogar 
den Eindruck, daß bei der Auswahl der zu 
behandelnden Stoffe vielfach nicht so sehr 
vom Stoff selbst, wie von dem Wunsche aus- 
gegangen ist, die hervorragendsten deutschen 
Gelehrten zur Mitarbeit zu gewinnen. So 
trägt das Inhaltsverzeichnis in mancher Be- 
ziehung den Charakter des Zufälligen. Das 
soll gewiß keinen Tadel bedeuten. Denn es 
ist wertvoller, wenn der Leser einen Ein- 
blick in die Geistesarbeit der führenden Män- 
ner der Wissenschaft erhält, als wenn eine 
größere Abrundung auf Kosten der Qualität 
der Beiträge erreicht worden wäre. 

Gegenüber den geschilderten Vorzügen des 
Werkes sind einzelne Punkte, die mir als 
Schönheitsfehler erscheinen, von geringerer 
Bedeutung. So scheint es mir heute nicht 
mehr angebracht, die Kapitel über Wärme- 
strahlung und Theorie der Wärmestrahlung 
in die Wärmelehre einzuordnen. Die Wärme- 
strahlung gehört in die Lehre vom Licht, 
und daher auch ihre Theorie, wenn sie auch 
vielfach auf thermodynamischen Gesetzmäßig- 
keiten beruht. Gerade gegenüber dem nicht 
rein wissenschaftlichen Publikum, an das sich 
das Werk vor allem wendet, ist eine Betonung 
dieser Tatsache auch äußerlich geboten. 

Daß die Darstellung der einzelnen Ka- 
pitel oft stark individuell gefärbt ist, kann 
nicht verwundern und bildet gerade einen 
besonderen Reiz des Werkes. Es darf dabei 
aber von den Autoren nicht vergessen wer- 
den, daß der Mehrzahl ihrer Leser eigene 
Kritik und Vergleich mit der Ansicht an- 
derer Gelehrter nicht möglich ist. Es muß 
daher von den Autoren ein starkes Maß von 
Objektivität auch gegenüber solchen Mei- 
nungen verlangt werden, die zwar der ihrigen 
widersprechen, aber doch von weiteren Fach- 
kreisen vertreten werden. Daß solche Ob- 
jektivität stets gewahrt sei, kann nicht durch- 
weg behauptet werden. So muß z. B. gesagt 
werden, daß der Ausblick auf die vermut- 
liche Entwickelung der Wellenlehre des Lich- 
tes, wie er von O. Wiener am Schlusse 
seines Aufsatzes gegeben wird, von reich- 
lich individueller Prägung ist, indem er aus- 
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schließlich die eigenen Theorien des Verke 
wiedergibt, die zweifellos bisher nur in einen 
kleinen Kreise der Physiker Zustimmung ge 
funden haben. Es wäre notwendig: gewesen 
an dieser Stelle auch auf die quantentheo: 
hinzuweisen. Dz 
diese an anderer Stelle zur Darstellung ge 
langen, so ergibt sich für den weniger eih 
geweihten Leser ein verwirrender ee | 
zwischen den einzelnen Kapiteln. 

Es ist zu erwarten und zu hoffen, da, 
zwischen der zweiten und der dritten Aufla 
des Bandes ein kürzerer Zwischenraum. lie 
gen wird, als zwischen der ersten und de 
zweiten Auflage. Es ist deshalb wohl ar 
Platze, hier einige grundsätzliche Wünsche 
für die späteren Auflagen auszusprechen. E: 
ist wenn anders das Werk seine Be 
ziehung zur jeweiligen Gegenwart behalter 
soll — natürlich undenkbar, daß alle kom 
menden Auflagen immer wieder nur in Ein 
zelheiten umgearbeitete und verbesserte Aus 
gaben der ersten Auflage sein sollten. : Ein 
mal mag dies hingehen. Schon in der zweiter 
Auflage hätte vielleicht das eine oder andere 
Kapitel in Fortfall kommen oder gekürz 
werden können, das nicht mehr so sehr im 
Vordergrund des Interesses steht. In Zu 
kunft wird das noch viel mehr der Fall seir 
müssen, schon um Raum für Neues zu schaf 
fen. Es ist unbedingt notwendig, in künftiger 
Auflagen in erheblichem Umfange der jün 
geren, seit 1914 herangereiften Generatio 
das Wort zu geben. Die Männer, die heut 
hier zu uns sprechen, sind zu einem großer 
Teil diejenigen, die um die Wende :de: 


: Jahrhunderts auf der Höhe ihres Wirken: 


standen. Bei aller Hochachtung vor der :Be 
deutung dieser Männer wünschen wir ar 
dieser Stelle künftig vor allem die Stimme 
derjenigen zu hören, die heute in der Voll 
kraft ihres Schaffens stehen. Denn nur sc 
bekommen wir das wahre Bild der. Physik 
der Gegenwart. Es wäre daher zu wünschen 
daß für die nächsten Auflagen jeweils füı 
einen Teil der Kapitel — so vortrefflich 
sie auch heute geschrieben sein mögen — 
neue Bearbeiter aus dem Kreise der be 
deutendsten jüngeren Physiker gewonnen 
werden mögen. An solchen ist zum Glück 
kein Mangel. So würde die Folge der ein 
zelnen Auflagen ein vorzügliches Bild de: 
Entwickelung der Wissenschaft geben. Die 
älteren Auflagen würden erhöhten Wert be: 
halten. Ihre Inhaltsverzeichnisse . könnten. in 
den neuen Auflagen abgedruckt werden. 
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Als Redakteur der ersten Auflage zeich- | Organifche Naturwillenfchaften — 
te E. Warburg. An seine Stelle ist bei ? Medizin 


r zweiten Auflage E. Lecher in Wien ge- 

sten. Eine größere Anzahl von Kapiteln | Die Medizin der Gegenwart in Selbstdar- 
ımmt aus der Feder von deutsch-öster- stellungen [Hrsg.: Prof. Dr. L. K. Grote 
ichischen Physiker. So bildet der Band (Chefarzt d. Sanat. Dr. Lahmann, Weißer 
a neues Denkmal der engen kulturellen Hirsch-Dresden)] Bd. V: Braun (Zwickau), 
»rbundenheit der Deutschen im Reich und Henschen (Stockholm), Peters (Rostock), 


Österreich. Auch zwei holländische Phy- Ramöny Cajal (Madrid), Sahli (Bern). 
zer — Zeeman und Kramers — sind 'mit Leipzig, Felix Meiner, ı925. IV u. 236 S., 
aiträgen vertreten. 8° m. 5 Bildnissen. Geb. M. ı2,—. 

So dürfen wir das Neuerscheinen dieses Durch Heranziehung immer neuer, meist 


Verkes erfreut begrüßen und ihm weiteste | markanter Vertreter der medizinischen For- 
rbreitung wünschen. Den Schulen ist drin- schung und Praxis des In- und Auslandes 
nd zu empfehlen, es für ihre Lehrerbiblio- | _ in diesem Bande sind der innere Kliniker 
eken zu erwerben. Es istin hervorragendem | Sahli, der Ophthalmologe Peters, der Chirurg 
‚aße geeignet, der Gefahr einer geistigen | Braun und von Ausländern die Nerven- 
olierung der Lehrer entgegenzuwirken. Daß | forscher Ramön y Cajal und Henschen ver- 
"auch dem wissenschaftlichen Physiker warm | treten — erweitert sich mehr und mehr der 
ıpfohlen werden kann, ist selbstverständlich. | Rahmen dieser Selbstdarstellungen. Indem 
'‘o es ihm sachlich nichts Neues bietet, | die einzelnen Autoren zugleich auch vieles 
td er sich der Darstellung von berufener | subjektiv und persönlich Gefärbte über medi- 
and freuen. Einzelne Kapitel aber haben | zinische Dinge aussprechen, was in den üb- 
ıh bereits durch die erste Auflage als viel | Jichen wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
nutzte Quellen für die Kenntnis gewisser | unausgesprochen zu bleiben pflegt, erhält 
biete erwiesen, die eine Bearbeitung in | man so von den verschiedensten Richtungen 
eser Weise bisher noch nicht gefunden | her einen bezeichnenden Einblick in den 


E: a EN »Geist« der Medizin der Gegenwart. 
‚Berlin (z. Zt. Salem aden). . . 

| - lin. I 
a uhaT | Berlin Karl Birnbaum 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Altgemeinwiffentchaftliches 

15 Neuerscheinungen 

/renkle, Th.: Die Kreisbibliothek in Regensburg. 
träge zur bayerischen Kirchengeschichte. 32. Bd., H. 3, 


für Kirchengeschichte, D. Gustav Krüger in Gießen, aui- 
E ‘ gefordert, im kommenden Jahre Vorlesungen zu halten. 


Neuerscheinungen 


Müller, Th.: Een blik in de geschiedenis der evange- 
134 fl. lische broedergemeente. Zeist, van Lonkhuyzen. 2 Fl. 40 c. 
"ahrbuch der philosophischen Fakultät der Newman, John Henry: Ausgewählte Werke. Hrsg. 
inischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu | von Matthias Laros.. Bd. 5: Predigten der anglikanischen 
an. Hrsg. von W. Meyer-Lübcke. 2. Jg., Halbbd. 2: | Zeit. Übers. von M. Ignatia Breme. Mainz, 1925, Grüne- 
amerhalbjahr 1924. Bonn, 1925, Röhrscheid. IV, | wald. XXIV, 416 S., Abb. Hiw. 1oM. _ 
8. 1,20.M. Renan, Ernest: Jugenderinnerungen. Übers. von 
'& Svenska vetenskaps akademiens ärsbok för | Hannah Szass. Einleitung von Stefan Zweig. Frank- 
5. Stockholm. Almgvist & Wiksells. 285 S. furt a.M., 1925, Frankfurter Verlags-Anstalt. 320 S. 
u -—— Lw. 7,50 M. 
Blanckmeister, Franz: Franz Dibelius. Dresden-A., 
1925, Ungelenk. 240 S., ı Titelb. Hiw. 5 M. 
Clavier, H.: Le Christ de l’experience. Etude psycho- 
logique et dogmatique. Paris, Fischbacher. 20 Fr. 
Linderholm, Emanuel: Pingströrelsen i Sverige. 
Ekstas, under o. apokalyptik i nutida svensk folkreligo- 
sitet. Stockholm, Bonnier. 7 Kr. 50 ö. 
Archiv für Religionswissenschaft. 23. Bd., 
H. ı/2. U.a.: Preuß, K. Th.: Das Problem der Mond- 
mythologie im Lichte der lokalen Spezialforschung; 
Pahncke, Max: Meister Eckeharts Lehre von der Geburt 
| Gottes im Gerechten; Nock, Arthur Darby: Eunuchs in 


155 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Jem außerordentl. Professor für Kirchenrecht und Pä- 
ogik an der Theologischen Fakultät in Salzburg, 
| Franz Fiala, ist der Titel eines ordentl. Professors 
\liehen worden. 
‚Der ordentliche Professor für Kirchenrecht und Päda- 
ik, D. Joh. Baptist Sägmüller an der Universität 
|bingen, ist von seinen amtlichen Verpflichtungen 
“bunden worden. 

‚Mie.Universität Chicago hat den ordentl. Professor 


| 
| 


1 
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ancient religion; Weber, Leo: Androgeos; Weinreich, 
Otto: Gesamtantike und griechische Religion 1915 (1914) 
bis 1924 (1925); Schöffel: Religion als objektiver Tat- 
bestand; Niemeyer, Wilhelm: Religiöse Wandlungen 
des Mittelalters im Spiegel der Baukunst. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F. 
6. Jg., H.5. U. a.: Otto, Rudolf: Meister Eckeharts 
Mystik im Unterschiede von östlicher Mystik; Thieme, 
Karl: Zu den neuesten Problemen der lutherischen Recht- 
fertigungslehre; Ernst: Zum Problem der religiösen Wirk- 
lichkeit. 

Revue des sciences religieuses. Straßburg. An 
Nr. 4. U.a.: Vidal: Bernard Saisset, &v&que de Pamiers, 
2; Dennefeld, L.: Les problemes du Livre de Joel, 3: 
Doctrines eschatologiques; Jouassard, J.: L’abandon 
du Christ en croix dans la tradition grecque des 4. et 5. 
siecles; Riviere, Jean.: Sur la doctrine marcionite de la 
Redemption; Andrieu, Michel: L’»Ordo romanus« et 
le „Liber de divinis officiis« du Pseudo-Alcuin. 

Christentum und Wissenschaft. 1. Jg., 10.H. 
U. a.: Schneider, Carl.: Carl Girgensohn 7; Benndorf, 
Rud.: Luthers »De servo arbitrio« und das kirchliche Be- 
kenntnis. 


PhiloTophie 
Neuerscheinungen 


Revue de philosophie. Paris. 25. A., Nr.4. U.a.: 
Gasparri, Cardinal: Lettre AM. le Directeur de la »Revue 
de Philosophie«; d’Ales, A.: Le symbole de Nicee; 
Blanche, F.-A.: Les mots signifiant la relation dans la 
langue de Thomas d’Aquin; Dehove, H.: L’union de 
l’Ame et du corps chez Descartes; Bourdais, L.: La 
theorie psychologique et les lois de la conservation des 
images; Le Rohellec, J.: Le Congres thomiste inter- 
national de Rome, 15.—20. avril 1925. 

Revue philosophique de la France et de 
l’Etranger. Paris. 50. A., Nr. g/ıo. U. a.: Espinas, 
A.: Economie politique, &conomie sociale, et sociologie; 
Lenoir, R.: Henri de Saint-Simon; Petronievics, B.: 
Sur la valeur de la vie; Busco, P.: Kant et Laplace; 
Beneze&, G.: Note sur le hasard. 

Mind. London. Vol. 34, Nr. 136. U.a.: Ramsey, 
F. P.: Universals; Blake, R.M.: On Mr. Broad’s theory 

time; Whittaker, T.: Nicholas of Cusa; Slade, T.K.: 

enquiry into the nature of colour associations; Rogers, 

K.: A note on Socrates and Aristotle. 

The journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
Nr. 22. U. a.: Singer jr., E. A.: George Stuart Fullerton; 
Dewey, John: The naturalistic theory of perception by 
the senses. 

Rivista di filosofia. A. 16, Nr. 3. U.a.:De Sarlo, 
Francesco: Il discredito della filosofia; Cento, Vincenzo: 
Tra il fenomenismo di Guastella e il realismo di Troilo; 
Mazzantini, Carlo: Nota sul primato dei problemi 
ontologici. 


Piyeholsgie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Henning, Hans: Die Aufmerksamkeit. Berlin, 1925, 
Urban & Schwarzenberg. VII, 212 S., 4°. Abb. 9,30; 
Hlw. ı2 M. 

Rimat, F.: Intelligenzuntersuchungen anschließend an 
die Ach’sche Suchmethode. Göttingen, 1925, Calvör. 
116, III S., Fig. 4 M. (= Untersuchungen zur Psycho- 
logie, Philosophie und Pädagogik: Bd. 5, H. 3/4, 3.) 

Peterson, Joseph: Earl conceptions and tests of 
intelligence. London, Harrap. 7 sh. 6. d. 

Zeitschrift für Sinnesphysiologie. 56. Bd., H.5/6. 
U,a.: von Kries, J.: Über Empfindungsmannigfaltig- 
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keiten und ihre geometrische Darstellung; Brückner, 
Über eine Tasttäuschung als Ausdruck der Vorherrs 
des Sehraumes über den Tastraum; Kiesow, F.: 
Frage nach der Lokalisation der Hautempfindung 
Brunzlow: Über die Fähigkeit der Schallokalisatio 
ihrer Bedingtheit durch die Schallqualitäten und die 
Gestalt der Ohrmuschel. P \ 

Zeitschrift für Psychologie. 98. Bd., ei 
U. a.: Müller, G.E.: Über den Einfluß des Weißgel 
des Infeldes und des Umfeldes auf die dem Infelde ı 
sprechenden Erregungen (Schluß); Rev&sz, G.: 
straktion und Wiedererkennung; Henning, H.: Das will 
kürliche Anhalten des Herzschlags; Derselbe: Wünschel- 
rutengänger ohne Wünschelrute; Plassmann, P.: Einie 
Sinnestäuschungen und ihre Ursachen; Werner, H 
Über Mikromelodik und Mikroharmonik. h. 

Internationale Zeitschrift für Individua 
psychologie. 3. Jg., Nr.5. U.a.: Adler, Max: # 
kenntniskritische Bemerkungen zur Individualpsycholo in 
Neumann, Johannes: Grundlegung einer in div 12 
psychologischen Soziologie; Frei, Bruno: Sozialkritist 
Bemerkungen zur Individualpsychologie; Seif, Leonkäl 
Über Massenerziehung; Frankl, Viktor E.: Psych [ 
therapie und Weltanschauung; Schmidt, Eugen: Ind 
vidualpsychologische Bemerkungen zur Politik; Kraus 
Oskar: Franz Brentanos Psychologie und die Individual 
psychologie. 

Psyche. London. Nr. 22, Oct. 1925. U,a.: 
Adelyne: Do animals laugh? Bugnion, E.: The orig 
of instinct, as illustrated by the war between the antı 
and the termites; Crookshank, F.G.: From the co 
parative to the positive; Richards, I. A.: Science ane 
poetry; Roback, A.A.: Character and adjustmen 
McKerrow, J.C.: Living or mental activity? Kaye,]J 
Naturale science and speculative philosophy; Evan 
H.C.: The »evil eye«; Mitra, Panchanan: A scar 
supreme self. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für den evangelischen Religion 
unterricht. 36. Jg., 4. H. U.a.: Peters, Rudol 
Das innere Verhältnis zwischen dem Religionsunterrich 
an den höheren Schulen und der Kirche; Plath: D 
organisatorischen Beziehungen zwischen dem evang 
lischen Religionsunterricht an den höheren Schulen ut 
seiner Kirche. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologi 
26. Jg., Nr.ıo. U.a.: Wagner, Julius: Die Stellu 
der Psychologie in der Pädagogik seit den Philanthrope 
bis. Beneke; Lämmermann, Hans: Eine Testprüfuz 
von Repetenten der untersten Schuljahre; Bobertag,( 
und Hylla, E.: Zur Aufklärung über unser Verfahft 
der Begabungsprüfung. 

School and society. Vol. 22, Nr. 564. . 
Thomas, John M.: The expansion of public educatic 
in New Jersey; Orr, William: Education in Estonia, 


— li 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Archiv für das Studium der neueren Sprach ne 
und Literaturen. 380. Jg., 149. Bd., H.ı/2. U 
Marcus, Hans: Goldsmith über Deutschland, 1; Mode 
sohn, Anna-Brunhilde: Cicero im englischen Geisteslebe 
des 16. Jhs., 1; Gelzer, Heinrich: Die Novellen von Gu 
de Maupassant, 3; Jordan, Leo: Beiträge zur Wirtschaft‘ 
und Handelssprachgeschichte zur Zeit der Merowinger, I 

in 
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egler: Zu den Tiernamen vom Typus mariposa 
shmetterling«; Rohlfs, Gerhard: Sexuelle Tierme- 
ıhern; Schultz-Gora, O.: Serpe Dieu; Pfandl, Lud- 
r: Ein Passionsspiel in Sevilla, 

x 
X. F. Koehlers Antiquariats-Katalog N.F. 27: 
Iturgeschichte und Folklore. Leipzig. 2800 Nrn. 


Orient eintent. Oitalicn 

| Neuerscheinungen 

[he -journal of the Royal Asiatic Society. 
ndon. U.a.: Stein, A.: Notes on Tirahi. The speakers 
'Tirahi; Grierson, G. A.: On the Tirahi language; 
‚rgoliouth, D. S.: The origins of arabic poetry; 
pkins, L. C.: Metamorphic stylization and the sabo- 
2 of significancee. A study in ancient and modern 
aese writing; Farquhar, J. N.: The organization of 
| Sannyasis of the Vedanta; Langdon, S.: A hymn 
'strophes to Ur-Ninurta; Smith, S.: Assyriological 
es, Adumu, Adummatu. 

fournal of the American Oriental Society. 
.45, Nr. 2. U.a.: Prince, J.D.: TheGypsy language of 
amark; Martinovitch, N. N.: The life of Mohammad 
ie Zaman, the Persian painter of the 17. century; 
unders, Virginia: Magic in the Sanskrit drama; 
andler, J. S.: Names of God in the Tamil language 
‘ch denote his oneness; Clay, Albert T.: A rejoinder 
Professor George A. Barton. 

asiatische Zeitschrift, , N. B.,.2.]8.,.1.H. 
a.: Hauer, Erich: Beiträge zur frühen Geschichte der 
adschudynastie, 1; Rathgen, Bernhard: Die Pulver- 
fein Indien; Campbell, William Lachlan: Die Sprüche 
\ Sakya. 

”Oung Pao. Leide. Vol.23. U.a.: de Saussure, 
'pold: La chronologie chinoise et l’avenement des 
ıeou; Pelliot, P.: Un recueil de pieces imprimees 
cernant la »Question des ritest; Ders.: La »Brevis 
atiod. 

eitschrift für Eingeborenen-Sprachen. Bd.ı5, 
3. U. a.: Pettinen, Aug.(f): Gebete und Zauber- 
äche der Aandonga; Klingenheben, August: Die 
utation des Biafada und des Ful; Augustini, J.: 
mbamärchen; Dempwolff, O.: Die L-, R- und D- 
te in austronesischen Sprachen. 

Besperis. Paris. T.4, 4.trim. U. a.: Michaux- 
llaire, Ed.: Essai sur les Samäd‘s ou la transmission 
le; Montagne, R.: Une tribu berbere du sud maro- 
a: Massat; Daoud, Ben: Recueil du droit coutumier 
Massat. — Actes du 4. Congres de l’Institut des Hautes- 
des Marocaines. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


dizin. Leipzig, 1925, Dieterich. IV, 120 S. 4,—; 
» 5,50 M 
Anemosyne. N.S., Vol.53, P.4. U.a.: Kuiper, 


E. J.: De Bacchylidis carmine XV; Ijzeren, I. van: 
A®IBOAIA XPHIMQRAHZ; Brakman, C.: Liviana; 
onenberg, A. J.: Ad Epictetum; Postgate, Joh. P.: 

Pindari Nemea; Meerwaldt, J.D.: Adnotationes 
Hlcae et exegeticae; Rose, H.]I.: De religionibus an- 
uis quaestiunculae tres; Naber, I. C.: Observatiunculae 
papyros iuridicae. 


Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Xunz, Joseph: Die Französische Literatur in Deppings 

riser Korrespondenznachrichten des Morgenblatts für 


ldete Stände, ı: 1810—ı1830. Gießen, 1925, Roma- 
4 
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nisches Seminar. 121 S. 4%. 4,50 M. (= Gießener Bei- 
träge zur romanischen Philologie: 17.) 

Evans, David Owen: Le theätre pendant la periode 
romantique, 1827—1848. Paris, Presses universit. de 
France. ı0 Fr. 

Colenbrander, H.T.: Aanteekening over Conrad 
Busken Huet. De Gids. Amsterdam. 1925, Nr. 8, S. 249 
bis 261. 

Le correspondant. Paris. 97. A., Nr. ı514. V.a.: 
Lagrange, R.P.: Ce que fut, d’apres M. Lasserre, le 
pretendu drame de la metaphysique chretienne (betr. 
sein Buch über Renan); Gohin, Ferdinand: Alfred de 
Vigny et ses derniers interpretes. 

Mercure de ,Rrance., 36”A., Nr. 656, T. 133. U.a.: 
Jean-Aubry, G.: Joseph Conrad au Congo, d’apres des 
documents inedits; Lemonnier, Leon: Edgar Poe et 
les origines du roman policier en France; Maury, Paul: 
Cerigo ou un &pisode d’Hellenisme en France; Saisset, 
Leon et Frederic: Un type de l’ancienne comedie. Le 
Barbon. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Akademie der Wissenschaften in Wien vom 
14. Oktober wurde mitgeteilt, daß eine Abhandlung von 
Prof. Dr. Justus Lunzer in Graz, betitelt: »Steier- 


mark in der deutschen Heldensage. ı. und 2.« eingelangt 
sei. 


Neuerscheinungen 


Gandert, Otto Friedr.: Ursprung und Geschichte des 
Pferdes bei den Germanen. Mannus. 17. Bd., H.ı/2, 
S. ı22 fi. (Vortrag in der Gesellschaft für deutsche Vor- 
geschichte. Der Vortrag wie die Diskussionsredner bringen 
wertvolles kulturgeschichtliches Material bei. Ed. Hahns 
Bemerkung über »Schelch« und Nibelungenlied betr. auch 
die Literaturgeschichte.) 

Schild, K.A.: Die Bezeichnungen der deutschen 
Dramen von den Anfängen bis 1740. — Obmann, Karl: 
Der Bericht im deutschen Drama. Gießen, 1925, v. Mün- 
chow. 76 S. 3 M. (= Gießener Beiträge zur deutschen 
Philologie: 12.) 

Zimmermann, Hans: Der Konjunktiv in der ale- 
mannischen Mundart des Emmentales.. Ebda. 40 S. 
2,50 M. (= Dasselbe: 14.) 

Schaum,Marta:Das Kunstgespräch in Tiecks Novellen. 
Ebdaur 84.8. 3,25. M!\. (== Dasselbe: 15°) 

Baudenbacher, Josef: Johannes Aurpach, ein Dichter- 
bild von Niederalteich. Die ostbairischen Grenzmarken. 
14. Jg., H.9, S. 343 ff. 

Curschmann, Fritz: Friedrich v. Logau als politischer 
Dichter. Deutsches Volkstum. 1925, H.ıo, S. 751—59. 

Hofmann: Goethesche Jenseitsgedanken im Faust. 
Psychische Studien. 52. Jg., H.ıı, S. 672 fl. 

Friedemann, K.: Die Religion der Romantik. Philo- 
sophisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft. 38. Bd., 
H. 3, S. 249— 76. 

Die Briefe Jean Pauls. Hrsg. u. erl. von Eduard 
Berend. Bd.4: 1800—1804. München, 1926, Müller. 
VIII, 479 S., 6 Tafelbeil., ı Stammbaum. 10,—; Hldr. 
ı38 M. 

Soergel, Albert: Dichtung und Dichter der Zeit. 
Eine Schilderung der deutschen Literatur der letzten 
Jahrzehnte. N.F.: Im Banne des Expressionismus. 
Leipzig, 1925, Voigtländer. XI, 8965. 342 Abb. Lw. 24,—; 
Hidr. 32 M. 

Diebold, Bernhard: Anarchie im Drama. Kritik und 
Darstellung der modernen Dramatik. 3. erweit. Aufl. 
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Frankfurt a.M., 
beig. Lw. ı2 M. 

Baader, Fritz Ph.: Erinnerungsblätter aus Anlaß des 
25 jähr. Bestehens des deutschen Schauspielhauses in 
Hamburg. Hamburg, 1925, »Ava«. 135 S., Abb., 5 Taf. 
4M. 

Guenther, Hans F. K.: Der nordische Gedanke unter 
den Deutschen. München, 1925, Lehmann. 140 .S., 
ı Bildtaf., 24 Abb., 5 Ktn. 4,50; Lw. 6 M. 

Zeitschrift für Deutschkunde. 1925, H.6. U.a.: 
Noll, Adolf: Geschichte und Deutsch als Grundlagen 
wissenschaftlicher Heimatforschung; Müller, Josef: Das 
Rheinische Wörterbuch, seine Geschichte und seine Auf- 
gabe. 

Wrede, Adam: Rheinisches Volksleben. 
Du Mont-Schauberg. IV, 106 S. 

Görres, Joseph: Die teutschen Volksbücher. Mit 
Nachwort hrsg. von Lutz Mackensen. Berlin, 1925, 
Stubenrauch. XVI, 352 S. Hlw. 6 M. 

Ullrich, Josef: Volkssagen aus dem Kuhländchen. 
4. Aufl. Neutitschein, 1925, Enders. 285 S., Abb. Hlw. 
4,50 M. 


1925, Verlags-Anstalt. 462 S., 16 Bild- 


Köln, 1925, 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Professor für englische Philologie, Dr. 
hat den Ruf an die 


Der ordentl. 
Friedrich Brie in Freiburg i. Br., 
Universität Köln abgelehnt. 

ES 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 19. November sprach Hr. 
Brandl über: »Dichterisches Schaffen nach Walter Scotts 
selbstbeschreibenden Angaben«. Wie der Erzähler die 
Spannung der Leser weckt und frisch erhält, wie er seine 
Gestalten durch charakteristische Umgebungsdinge mit 
äußerem Leben umkleidet und durch Hineinfühlung in 
ihr Empfinden ihr inneres Leben entfaltet, hat der große 
Erzähler nicht systematisch, aber mit Erfahrungswahrheit 
beschrieben, der tiefer grabenden Literaturgeschichte zu 
vielfacher Förderung. 


Neuerscheinungen 


Roz, Firmin: L’esprit nouveau du roman ame£ricain. 
Revue des deux mondes. T.29, 4. livr., p. 878—900. 
Underwood, John J.: Alaska. An empire in the 


making. London, Lane. Ill. ı2 sh. 6.d. 
Wilde, Oscar: Letzte Briefe. Übers. von Max Meyer- 
feld. Berlin, 1925, Fischer. 173 S. 6,—; Hliw. 8 M. 


The Pennsylvania magazine of history and 
biography. Vol. 49, Nr. 196. U.a.: Memoir of Thomas 
Gilpin, 1776—ı853; Jackson, Joseph: A bibliography 
of the works of Ch. Godfrey Leland, 4. Period 1857—1871; 
Lloyd jr., Malcolm: The taking of the Bahamas by the 
continental navy in 1776; Dorland, W.A. Newman: 
The second troop Philadelphia city Cavalry. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Vendels sockens dombok, 1615—1645. 
Uppsala. Uppländska domböcker utg. av K. Huma- 
nistiska Vetenskapssamfundet, I. 261 S. 

Nordisk. tidskrift. 1. Are. HH. 52 Vra. Bull 
Francis: Gerhard Gran, 1856—1925; de Geer, Louis: 
Nordiskt samförständ; Helgason, Jon: Islandske livs- 
forhold i vore dage. 

Heemstra, Joh.: Über den Gebrauch der attributiven 
Partizipialkonstruktionen in der niederländischen und 
Prosa. Groningen, Diss., 1925. 170 S. 
1,75 * 


Edling, Nils: 
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Ofteuropa 
Neuerscheinungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klas 
der Akademie der Wissenschaften in Wien von 
14. Oktober legte das k. M. Prof. Dr. Robert Lach < 
Abhandlung: »Wotjakische, syrjänische und 
Gesänge« vor und bemerkte hiezu vorläufig folgendes 

Der vorliegende Band bildet den ersten Teil der a 
schließenden Publikation über die von dem Verfasser ir 
Auftrage der hohen Akademie der Wissenschaften | 
den Sommern 1916 und 1917 in den österreichischg 
Kriegsgefangenenlagern Eger, Hart, Spratzern und ı 
Budapest vorgenommenen Aufnahmen der Gesänge rus 
scher Kriegsgefangener, und zwar den ersten Teil desd 
Gesänge der finnisch-ugrischen Völker enthaltenden AM 
des. Der Verfasser hatschon in seinen 1917 und ıgı8j 
den Sitzungsberichten der hohen Akademie (Berichte d 
Phonogrammarchiv-Kommission Nr. 46 und 47) erschie- 


gischen Grundlagen und die Prinzipien, von denen er sit 
bei der Aufnahme dieser Gesänge leiten ließ, angeführt ui 
ebenso auch an derselben Stelle die wichtigsten allgemei- 
nen Ergebnisse aus der Betrachtung des damals gesar 
melten Materials für die vergleichende Musikwissenschi 
wenigstens in den gröbsten Umrissen skizziert, angedeute! 
so daß er hier nicht neuerlich darauf einzugehen brauch 
Die nunmehr im Laufe der nächsten Jahre folgende 
Bände der abschließenden Publikation, deren Reihe de 
‘vorliegende Band eröffnet, bringen nun zugleich mit di 
.formal-analytischen und entwicklungsgeschichtlichen, ve 
gleichend-musikwissenschaftlichen Untersuchung des d 
mals gesammelten Materials dieses selbst: die musika] 
sche Notation der Gesänge sowie die von Fachmännet 
auf dem Gebiete der betreffenden Sprachen (im vorlieget 
den Falle Prof. Dr. Bernhard Munkäcsi für das Wotjak 
sche, Dr. Raphael Fuchs für das Syrjänische und Der 
miakische) vorgenommene Transkription und Übersetzun 
der Liedertexte, so daß diese Bände in gleicher Wei 
für den Linguisten wie für den vergleichenden Musi 
forscher in Betracht kommendes Material bringen. D 
vorliegende Band enthält die Gesänge der zu der sog 
nannten permischen Gruppe der finnisch-ugrischen Völk 
gehörigen Stämme; als Fortsetzung und zweite Abteilun 
des ersten Bandes soll ihm der die Gesänge der Wolg 
völker (Tscheremissen, Mordwinen und Tschuwasche 
enthaltende folgen, vorausgesetzt, daß es gelingt, für 
philologische Bearbeitung: Transskription und Übe 
setzung der Liedertexte der beiden letztgenannten Völkı 
die entsprechenden wissenschaftlichen Kräfte ausfindig 
machen; die tscheremissischen Gesänge liegen bereits) 
musikalischer Notation wie auch hinsichtlich der Trans 
skription der Liedertexte (durch Dr. Beke Ödön) für di 
Druck fertiggestellt vor. Der vollständige, aus beide \ 
Teilen sich zusammensetzende Band wird also dann & 
Gesänge sämtlicher damals untersuchten finnisch-ugrische 
Völker (mit Ausnahme der Finnen und Esthen, dere 
Volkslieder, da von ihnen in der europäischen musil 
wissenschaftlichen Literatur genügendes Material bek 
und allgemein zugänglich ist, bei der Aufnahme in die 
Sammlung überhaupt nicht in Betracht gezogen wurd er 
enthalten. | 


Archävdlogie — Bildende Kunlt — Murik 


Neuerscheinungen 


Graef, Botho und Langlotz, Ernst: Die antike 
Vasen von der Akropolis zu Athen. Bd.ı, H.4: 
Sp. XXXV, S. 205—262, Tafeln 92—115. Berlin, 1925 


| de Gruyter. (Archaeolog. Institut des Deutschen Reiches 
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\rchaeologia Cambrensis. London. Vol. 79, P. 2. 
a.: Hughes, H. Harold: Berain in the County of 
nbigh; Day, E. Hermitage: The Cistercian Abbey of 
m Hir immediately before the Dissolution; Caröe, 
D.: Llanfilo (St. Beilio), Breconshire; Seyler,.Clarence 
: The Early Charters of Swansen and Gower, 2; Rah- 
la, Ernest A. R.: Further Excavations at Haverford- 
st Priory; Hand, Charles R.: The Chancel of Beau- 
ris Church. 
American journal of archaeology. Vol. 29, Nr. 2. 
a.: Carpenter, Rhys: The fates of the Madrid puteal; 
st, Allen B.: Aristidean tribute in the assessment of 
: B. C.; Richter, Gisela M. A.: Two hellenistic por- 
its in the Metropolitan Museum; Harland, ]J. Pen- 
e: The calaurian amphictyony; Hoeing, Charles: 
oman eagle in Rochester; West, Allen B.: The place 
I. G. I, 256 in the lapis secundus; Luce, Stephen 
ecker: Notes on »lost« vases, 3. 
>oulsen, Frederik: Antike nyerhvervelser til Ny 
Isberg, Glyptotek, Nordisk tidskrift. Arg. ı, H.5, 
351 fl. 
all, Ernst: Die gotische Baukunst in Frankreich und 
utschland, ı: Die Vorstufen in Nordfrankreich von der 
tte des ıı. bis gegen Ende des ı2. Jh. Leipzig, 1925, 
nkhardt & Biermann. VIII, 390 S., 201 Abb. 4°. 
w. 26 M. 
‚eporini, Heinrich: Die Stilentwicklung der Hand- 
chnung, 14.— 18. Jh. Wien, 1925, Manz. 79 S., 304 Taf. 
20,—; geb. 24 M. 
3ibson, Strickland: English printing 
ndon, Dulau. 2sh. 6d. 
Schubring, Paul: Florenz, 2: Bargello; Domopera; 
ademie; San Marco; Kleinere Sammlungen. 3. verm. 
verb. Aufl. Stuttgart, 1925, Union dtsch. Verlags- 
ellschaft. XII, 219 S. Lw. 4,50 M. 
Hausenstein, Wilhelm: Venedig. Paläste, Kirchen, 
inäle. Dresden, 1925, Jess. 45 S., 64 Taf. 4°. Lw. 20,—; 
dr. 30 M. 
Rohde, Alfred: Deutsches Kunstgewerbe der Barock- 
t, 2: Mittel- und süddeutsches Kunstgewerbe. Hamburg, 
25, Boysen & Maasch. 64 S., Abb., 13 Taf. 3M. (= 
ihrer durch das Hamburgische Museum für Kunst und 
werbe: 9) 
Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen 
Wien. Bd.36, H.4:Grosz, August: Vorlagen der 
erkstätte des Lucio Piccinino; Kris, Ermst: Das große 
ajestätssiegel Kaiser Maximilians I.; Derselbe: Ver- 
ssene Bildnisse der Erzherzogin Johanna, Prinzessin von 
rtugal; Grosz, August: Camillo List; Reg. zu Bd. 1—36. 
Der Cicerone. 17. Jg., H.2ı. U.a.: Biermann, 
org: Anselm Feuerbachs »Paolo und Francesca; 
aldschmidt, Ernst: Die uigurisch-chinesische Epoche 
der Kunst der Oase von Turfan; Salmony, Alfred: 
x als Porträtist. 
Die Kunst für alle. 41. Jg., H.2. U.a.: Barchan, 
‚wel: Leon Bakst und das Theater; Waldmann, Emil: 
n unbekanntes Frauenbildnis von W. Leibl; Scharrer, 
1.: Carl Schwalbach; Lörcher, Alfred: Über meine 
astischen Arbeiten. 


1700—1925. 


Vorgeichichte 
Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 5, 
ig. 2, S.97—ı92: Handwerk—Haus. 27 Taf.; Bd. 6, 
[g. 1, S. 1—80: Iberer—Italien B. ı5 Taf. Berlin, 1925, 
; Gruyter. 4°. Je 7,20; Subskr.-Pr. 6 M. 

Birkner, F.: Der diluviale Mensch in Europa. 3. verm. 
afl. Innsbruck, 1925, »Tyrolia«. 148 S. 35,—; geb. 
30M. 
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: Drioux, G.: Rites funeraires pal£olithiques. Revue 
des sciences religieuses. Straßburg. 5. A., Nr.4, p. 
697— 711. 


Gelchichte 


Neuerscheinungen 


von Kalckreuth, Dunbar: 3000 Jahre Rom. Kultur- 
historische Wanderungen durch die ewige Stadt. Leipzig, 
Quelle & Meyer. XII, 349 S., Taf., Ktn. Lw. ı6 M. 

Lorentzen, Theodor: Schleswig-Holstein im Mittel- 
alter. Hamburg, 1925, Hanseatische Verlagsanstalt. 
307 Sat etıtelbe ‘5 M: 

Hegemann, Werner: Fridericus oder das Königsopfer. 
Hellerau, 1925, Hegner. 550 S. (Neue Fassung der 1924 
erschienenen »Deutschen Schriften von Manfred Maria 
Ellis«.) 

von Villers, Alexander: Briefe eines Unbekannten. 
Ausgew. u. eingel. von Wilhelm Weigand. Leipzig, 1925, 
Insel-Verlag. 489 S., 2 Taf. Lw. 9 M. 

Bassermann, Friedrich Daniel: Denkwürdigkeiten, 
ı811— 1855. Vorwort von Friedrich und Ernstvon Basser- 
mann-Jordan. Frankfurt a.M., 1926, Frankfurter 
Verlags-Anstalt. V, 327 S. 4°. 12,—; Lw. ı5 M. 

v. Schlözer, Leopold: Bismarck-Briefe aus den Jahren 
1861/62 (an Kurd v. Schlözer); Preußische Jahrbücher. 
Bd. 202, H.ı, S. ı—10. 

Meisner, Heinr. Otto: Bismarcks Dank für den Sachsen- 
wald, ein unbekannter Brief an Wilhelm I. Ebda., S. ıı fl. 

von Radowitz, Joseph Maria: Aufzeichnungen und 
Erinnerungen. Hrsg. von Hajo Holborn. Bd. ı: 1839— 
1877; Bd. 2: 1878—ı890. Stuttgart, 1925, Deutsche Ver- 
lags-Anstalt. VII, 372 S., ı Titelb.; V, 339 S. Hlw. 22 M. 

Strachey, Lytton: Queen Victoria. Übers. von Hans 
Reisiger. Berlin, 1925, Fischer. XV, 294 S., Taf. 6,50; 
Lw. 8,50 M. 

Farrer, J. A.: Dieeuropäische Politik unter Eduard VII. 
Aus dem Engl. übers. von v. Bissing. Einleitung von 
Georg Karo. München, 1925, Bruckmann. XXIII, 
327 S. 7,50; Lw.gM. 

Rieß, Ludwig: Englische Geschichte hauptsächlich 
in neuester Zeit. Berlin, 1926, Nauck & Jüngling. VIII, 


359 S. 
de Warenghien, Baron: Souvenirs et fragments, 
1ı851—1920. Paris, Plon. 20 Fr. 


Smäth-Dorrien, Horace: Memories of 48 years’ service. 


New York, Dutton. 8 $. 

Reeves, William Pember: State experiments ın 
Australia and New Zealand. 2 vol. New York, Dutton. 
8$ 


Jahrbuch des Vereins für Orts- und Heimat- 
kunde in der Grafschaft Mark. 36./37./38. Jg- 
U.a.: Pott, Fr.: Friedrich Harkorts Leben und Schriften. 

Schultze, Joh.: Die Herrschaft Ruppin und ihre Be- 
völkerung nach dem 30 jährigen Kriege. Neuruppin, 1925, 
Historischer Verein. 69 S. 2 M. (= Veröffentlichungen 
des Historischen Vereins der Grafschaft Ruppin.) 

Wiegand, Friedrich: Rheinland und Preußen im 
Kölner Kirchenstreit. Deutschlands Erneuerung. 9. Jg-, 
HE 71, 92663 8. 

Historisches Jahrbuch. 45.Bd., H.2/3. D.a.: 
Zellinger, J.: Der geköderte Leviathan im Hortus deli- 
ciarum der Herrad von Landsperg; Willemsen, C. A.: 
Kardinal Napoleon Orsini; Otto, H.: Marsilius von 
Padua und der Defensor pacis; Laslowski, E.: Die 
römischen Jubeljahre in ihren Beziehungen zu Schlesien; 
Pfandl, L.: Baltasar Graciän, 1601—ı658; Flaskamp, 
F.: Die Religions- und Kirchenpolitik des Großen Kur- 
fürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg nach ihren 
persönlichen Bedingungen; Braubach, M.: Das Ende 
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der kurkölnischen Universität Bonn; Dorneich, J.t 
Die politische Entwicklung des jungen Buß; Paulus, N.: 
Zur Geschichte des Worts Beruf; Hartig, O.: Zur Bio- 
graphie des Malers Hans Müelich von München, 1516— 
1573. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Seidel, A.: Geschlecht und Sitte im Leben der Völker- 
Anthropolog., philosoph. und kulturhist. Studien. Berlin. 
Pankow, 1925, Linser-Verlag. XV, 506 $S. 12,—; Lw. ı5s M 

Lehmann, Alfred: Aberglaube und Zauberei. Von 
den ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart. 3. dtsch. Aufl. 
nach der 2. umgearb. dän. Aufl. übers. und ergänzt von 
D. Petersen. Stuttgart, 1925, Enke. XVI, 752 S. 
28,—; Lw. 32M. 

Rühle, Oskar: Sonne und Mond im primitiven Mythus. 
Tübingen, 1925, Mohr. 48 S. 1,20; Subskr.-Pr. ıM. 

Franz, Heinrich: Todankündigung. Ein Stück hessi- 
schen Volksglaubens. Hessenland. 37. Jg., H.9 und 10. 
(Schluß folgt.) 


Staat — @efellfchart — Politik 


Neuerscheinungen 


Schmollers. Jehrbuch:, 49.1 Je, H. 142 20. 73% 
Wilbrandt, R.: Die Pseudowertfreien; Landauer, Carl: 
Zurechnung und Preis; Varga, ‘Stefan: Zwei ungarische 
Kapitaltheorien; Eckert, Christian: Außenhandel und 
Auslandskredite; Ritschl, Hans: Gestaltungsformen und 
Entwicklungsstufen der Staatswirtschaft; Tatarin-Tarn- 
heyden, E.: Die staatsrechtliche Einwirkung des Räte- 
gedankens in der russischen und deutschen Revolution; 
Ehrler: Der Einfluß des Geburtenrückganges auf die 
Familiengröße in Zürich und Berlin. 

Müller, Franz: Katholizismus und Sozialismus. 
Heften 2.10.72 HOSSSSLTaL, 

Archiv für Politik und Geschichte. 8. Jg., H. 9: 
Hugelmann, Karl: Das österreichische Parlament bis 
zur Staatskatastrophe und Österreichs Zukunft; Eichler, 
Adolf: Polen und Ostpreußen; von Raumer, Kurt: Das 
bayrische Problem; Yui, C. H. Burke: Das "Eindringen 
der abendländischen Mächte in China und die Jung- 
China-Bewegung; Grassl, Georg: Das Deutschtum in 
Ungarn; Lewin, ].: Russische Memoirenliteratur.. 

Das Ehe- Buch. Eine neue Sinngebung im Zusam- 
menklang der Stimmen führender Zeitgenossen, angeregt 
und hrsg. von Graf Hermann Keyserling. Celle, 1925, 
Kampmann. 428 S. 

Allen, F. J.: A guide to the study of occupation. 
London, Milford. ıo sh. 6. d. 


Gelbe 


Vogel, Julius L. F.: Unemployment, its causes and 
cure. London, Chapman & Hall. 5 sh. 

Heyl, Hedwig: Aus meinem Leben. Berlin, 1925, 
Schwetschke. VII, 174 S., 10 Abb. 4M. 


Rauchberg, Heinrichs Bürgerkunde der tschechoslo- 
wakischen Republik. 2. Aufl. Reichenberg, 1925,-Stiepel. 
XII, 384 S. Hliw. 6,80 M. 

Dobb, Maurice: Capitalist enterprise and social pro- 
gress. London, Routledge. ı2 sh. 6. d. 

Schurig, Theodor: Die Tätigkeit des FreiwilligenWohl- 
fahrtsausschusses der Stadt Plauen, I9I4—ı918. Plauen, 
1925, Wieprecht. 74 S., Abb., Taf. Kart. 6M. 

Kulemann, W.: Die Genossenschaftsbewegung, 2: 
Systemat. Teil. Die Kulturbedeutung der Genossenschaf- 
ten. Berlin, 1925, Liebmann. XI, 374 S. 10,—; geb. 
ı2 M. 

Protokoll der Verhandlungen des ı2. Kongres- 
ses der Gewerkschaften Deutschlands vom 31. 
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Aug. bis 4. Sept. 1925. Berlin, 1925, Allg. dtsch. Gewerk- 
schaftsbund. 342 S. 5,30; geb. 6,80 M. 2 
Bodmer, Lore: Die englische Gewerkschaftsbewegun 
in der Kriegs- und Nachkriegszeit. Zürich, Diss., 190 
175 S. 4,80 M. 

Bruyn,M.C.G. de: Die Arbeitsteilung ein produktiai 
politisches und sozialpolitisches Problem. Zürich, Di 
1925. XII, ııı S. 4M. 

Giezendanner, Paul: Die Vertretung der Arb 
nehmer in den Organen der Aktiengesellschaft. Zürich 
Diss., 1925. XVII, 2ıı S. 6M. 

Brunk, Thomas L.: A government of, by and for da 
people. Origins and defects of present and past govern 
ments. Boston, Badger. 2 $ 50 c. 2 

Ijzerman, A. W.: Ter herdenking van Henri Hubert 
van Kol. De indische gids. Amsterdam. Bd. 47, Nr. 0 
S. 865—81. N 

Gonggrijp, G.: Het arbeidsvraagstuk i in Nederlands 
Indie. Kolonial tijdschrift. ’s-Gravenhage. 14. Jg., Nr. 5 
S. 485—522. 

Die deutsche Einkommenbesteuerung vor un 
nach dem Kriege. Bearb. vom Statist. Reichsam! 
Berlin, 1925, Hobbing. 88 S., Fig. 4°. 1oM. (= Statistik 
des Deutschen Reiches: 312.) N 

Culbertson, William Smith: International econom 
policies. A survey of the economics of diplomacy. Ney 
York, Appleton.. 3 $ 50 c. 

Luxemburg, Rosa: Gesammelte Werke. Hrsg. vor 
Clara Zetkin und Adolf Warski. DBd.3: Gegen de 
Reformismus. Eingel. und bearb. von Paul Frölich 
Berlin, 1925, Vereinigunginternationaler Verlags-Anstalteg 
VII, 540 S. 

Hoffmann, Max: An allen Enden Moskau. Das 
Problem des Bolschewismus in seinen jüngsten Auswir 
kungen. Berlin, 1925, Brahn. 77 S. 1,50; Hlw. 2,50 M. 

5. Kongreß der Kommunistischen Internatio-., 
nale. Protokoll. Bd.ı/2. Hamburg, 1925, Hoym, 
1083 S., Abb. ı2 M. 

Sait, Edward M.and Barrows, D.P.: British politis 
in transition. London, Harrap. - sh. 6. d. 

Heße, Fritz: Die Mossulfrage. Bln.-Grunewald, 1925, 
Vowinckel. V,638 S. 3,50 M. (= Zeitschrift für Geo- 
politik: Beih. 1.) ; 


Recht 
Mitteilungen N 
Der emer. Professor für Handelsrecht und internationa- 
les Privatrecht an der Universität Amsterdam, Dr. D4 
Josephus Jitta, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Beling, Ernst: Grundzüge des Strafrechts. 8./9. über 
arb. Aufl. mit Anleitung zur Bearbeitung von Strafrechts- 
fällen. Tübingen, 1925, Mohr. XI, 140 S. 5,40 M. 

Herrnritt, Rudolf: Österreichisches Verwaltungsrecht. 
Grundriß der Rechtstheorie und Gesetzgebung der inneren 


Verwaltung. Tübingen, 1925, Mohr. XII, 348 S. 10,—; 
Hlw. ı2 M. 

Glum, Friedrich: Selbstverwaltung der Wirtschaft. 
Öffentlichrechtliche Studie. Berlin, 1925, Sack. 178 $. 
8 M. 

Wirtichaft 
Neuerscheinungen 
„ Cassel, Gustav: Grundgedanken der theoretischäl 
Ökonomie. 4 Vorlesungen. Leipzig, 1926, Deichert. 
V, 88 S. 3,30; Lw. 4,80 M. 


Schöler, Hermann: Helden der Arbeit. Lebensbilder 
großer Männer des deutschen Wirtschaftslebens. 4. durch- 
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ss. u. erweit. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XVI, 
ı7 S. Lw. ı2M. 
Gildemeister, Alfred: Die Verkehrslage Deutsch- 
nds. Vorwort von W. F. Bruck. Leipzig, 1926, Quelle & 
feyer. 21 S. 1,20 M. 
Müller, August: Wege zur Kapitalneubildung in 
jeutschland. Ebda. 33 S. 1,490 M. 
Schramm, Albert: Deutschlands Verlagsbuchhandel. 
eipzig, 1925, Tondeur & Säuberlich. XV, 541 S. Lw. 
M. 
Be enseer, Carl: Technik des Bankbetriebes. Berlin, 
925, de Gruyter. 146 S. Lw. 1,25 M. 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


‘ Engberding, D.: Luftschiff- und Luftschiffahrt in 
'ergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Allg. verständl. 
inführung in das moderne Luftschiffwesen und seine 
robleme. Bau und Verwendung der Luftschiffe. Berlin, 
926, V. D. L-Verlag. XXIV, 272 S., ıı9 Textabb., 
Taf., ı Bildn. Lw. 9 M. 

Sieber, Rudolf: Über das Harz der Nadelhölzer und 
ie Entharzung von Zellstoffen. 2. umgearb. u. erg. Aufl. 
erlin, 1925, Hofmann. VIII, 164 S., Abb., Taf. Lw.8M. 
Mittasch, A.: Der gegenwärtige Stand der Industrie 
'es synthetischen Ammoniaks. Naturwissenschaftliche 
Monatshefte. 22. Bd., H.4, S. 205 fi. 
 Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissen- 
chaft und Technik. 3. Jg., H.ıo. U. a.: Martel, 
,: Windmotoren; Grempe, M.: Die erste Turbinen- 
“okomotive Deutschlands. 
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Naturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


"Walther, Johannes: Die Kaiserlich deutsche Akademie 

ter Naturforscher zu Halle. Leipzig, Quelle & Meyer. 
0S. 4°. 0,80 M. 

Comptes rendus des s&eances de l’Academie 
les Sciences. Paris. T.ı8ı, Nr. 16: 19.Oct. 1925. 
dem. et communications. Costantin, J.: Un cas in- 
oupgonne de pathologie vegetale; D’Arsonval, Bordas, 
?, et Touplain, F.: La determination du regime des 
ources hydrominerales; Riquier: Sur quelques prob- 


emes relatifs A l’&quation aux d£rivees partielles 
' 2 d?\r f R 
et 3% u=0; Calmette, A., Valtis, J., Negre, 


[., et Boquet, A.: Infection experimentale transplacen- 
aire par les el&ments filtrables du virus tuberculeux. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Mathematik an der Universi- 
tät Tübingen, Dr. Ludwig Maurer, ist von seinen 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 
* Knopp, Konrad: Asymptotische Formeln der additiven 
Zahlentheorie. Berlin, 1925, Dtsch. Verlagsgesellschaft f. 
Politik und Geschichte. 4°. 4 M. (= Schriften der 
Königsberger Gelehrten Gesellschaft, naturw. Kl.: 2. Jg., 
H. 3, S. 45—74.) 
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Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Basel ist der ordentl. 
Professor für Physik, Dr. August Hagenbach, gewählt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Cranz, C.: Lehrbuch der Ballistik, 3: Äußere Ballistik 
oder Theorie der Bewegung des Geschosses von der Mün- 
dung der Waffe ab bis zum Eindringen in das Ziel. 5. Aufl. 
hrsg. von OÖ. von Eberhard und K. Becker. Berlin, 
1925, Springer. XX, 712 S., 132 Textabb. Lw. 57 M. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Dem Privatdozent für Mineralogie und Petrographie an 
der Universität Tübingen, Professor Dr. Johannes 
Beger, sind für seine Person die Rechte eines ordentl. 
Professors verliehen worden. 


Neuerscheinungen 


Koehne, W.: Über einige methodische Fragen der 
Grundwasserkunde. Zeitschrift der dtsch. Geologischen 
Gesellschaft. B, 77- Bd., Nr. 3/4, S.75 ff. 

Salomon, Wilhelm: Magmatische Hebungen. Mit bes. 
Berücksichtigung von Calabrien. Berlin, 1925, de Gruyter. 
28 S. 1,20 M. (= Sitzungsberichte der Heidelberger 
Akad. d. Wiss., math.-naturw. Kl.: Jg. 16, 1925, Abh. ıı.) 

Troll, Karl: Methoden, Ergebnisse und Ausblicke der 
geochronologischen Eiszeitforschung. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H.45, S. 909—18. 

Zambonini, F. e Levi, R. G.: Ricerche sull’ isomor- 
fismo dei molibdati dei metalli delle terre rare con quelli 
del calcio, dello stronzio, del bario e del piombo. Atti 
della R. Accademia Nazionale. 322 A., 6. Ser. Rendi- 
conti. Cl. di scienze fis. etc., Vol. 2, Fasc. 7/8, p. 225 fi. 


Erdkunde — Ozeandgrapbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Die Sächsische Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für Geographie, Wilhelm Volz, 
und den ordentl. Honorarprofessor für Kolonialgeographie, 
Dr. Hans Meyer, an der Universität Leipzig zu ordentl. 
Mitgliedern der mathematisch-physikalischen Klasse ge- 
wählt. 

* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 19. November legte Hr. Hell- 
mann eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. H. v. Ficker 
in Potsdam vor: »Temperaturgradienten bei Föhn« In 
einer früheren Untersuchung wurde der Nachweis geführt, 
daß auch bei voll entwickeltem Föhn in der freien Atmo- 
sphäre die vertikalen Temperaturgradienten stets unter 
dem Wert des trocken-adiabatischen Gradienten bleiben. 
Letzterer Wert wird bei dynamisch erzwungenen Vertikal- 
bewegungen eines Ballons nur dann gefunden, wenn die 
Messungen sich auf die gleiche Stromlinie beziehen. In 
vorliegender Arbeit wird die Gradientgröße untersucht, 
die aus Ballonmessungen sich ergibt, wenn im Gebirge 
auf einen durch dynamische Kräfte vertikal bewegten 
Ballon gleichzeitig statische Kräfte einwirken. Je nach 
der Kombination dynamischer und statischer Kräfte er- 
geben sich dann sowohl unter- wie überadiabatische Gra- 
dienten, was für die Interpretierung der Ballonmessungen 
von einiger Bedeutung ist, wie an praktischen Beispielen 
gezeigt wird. 

Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
in Wien. 68. Bd.,Nr. 1/3. U.a.:Oberhummer, Eugen: 


| Die Weltkarte des Pierre Desceliers von 1553; Diwald, 
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Karl: Die Morphogenese der Ötscherlandschaft; Lichten- 
ecker, Norbert: Eiszeitforschung. 

Kurz, Marcel: Le mont Olympe (Thessalie). 
1923, Attinger. X, 232 p., I7 pl., 2 cart. 30 M. 

Amundsen, Roald: Die Jagd nach dem Nordpol. Mit 
dem Flugzeug zum 88. Breitengrad. Übers. von Ludwig 
Wachtel. Berlin, 1925, Ullstein. 306 S. 9,—; Lw. ı2M. 

Spitaler, Rudolf: Die Ergebnisse der Terminbeob- 
achtungen im Jahrfünft 1920—25 und Übersicht der Be- 
obachtungsergebnisse von 1905—24. Prag, 1925, Institut 
für kosmische Physik. 38 S. 4%. 

Przbyllok, E.: Kimmtiefenmessungen auf der Deut- 
schen antarktischen Expedition. Berlin, 1925, Dtsch. 
Verlagsgesellschaft f. Politik und Geschichte. 4°. 3 M. 
(= Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, 
naturw. Kl.: 2. Jg., H.2, S. 31—43.) 

* 


Paris, 
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Geographie. Leipzig. 1981 Nrn. 
Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologia generalis. Wien. Vol.ı, Nr. 3/5. U.a.: 
Kfizenecky, Jaroslav: Über eine wachstumsteigernde 
Wirkung der im Wasser gelösten Nährstoffe bei den Wasser- 
tieren; Schitz, Victor: Etudes sur l’&volution des &le- 
ments genitaux chez les Mollusques Pt@ropodes; Löhner, 
L.: Über Saturation und Telegonie als Umstimmungs- 
phänomene; Lepeschkin, W. W.: Untersuchungen über 
das Protoplasma der Infusorien, Foraminiferen und 
Radiolarien; Umrath, Karl: Zur Theorie der elektrischen 
Erregung; Reese, Albert M.: The cephalic glands of 
Alligator mississippiensis, Florida Alligator and of Agki- 
strodon, Copperhead and Moccasin. 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd.38, H.3. U.a.: de Vries, 
Hugo: Die latente Mutabilität von Oenothera biennis L.; 
Warth, Gustav: Zytologische, histologische und stammes- 
geschichtliche Fragen aus der Gattung Fuchsia; Scheidt, 
Walter: Neuere Schriften zur biologischen Familien- 
forschung. 

Hereditas. Lund. Bd.6, H.3. Tedin, Olof: Ver- 
erbung, Variation und Systematik in der Gattung Came- 
lina; Heribert-Nilsson, Nils: Das Ausbleiben der Do- 
minanten Homozygoten in Bezug auf die Nervenfrage bei 
Oenothera Lamarckiana. 


Botanik 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den Direktor des botanischen Gartens in Lund, Pro- 
fessor Dr. Svante Murbeck und die ordentl. Professoren 
der Botanik, Dr. Ludwig Jost in Heidelberg und Dr. 
Hans Oscar Juel in Uppsala zu korrespondierenden Mit- 
gliedern ihrer physikalisch-mathematischen Klasse ge- 
wählt. 


Neuerscheinungen 


Annales des sciences naturelles. Paris. ı0. Ser. 
Botanique. T.7, Nr. 4: Teodoresco, E. C.: Observations 
sur la nutation revolutive des tiges volubiles et des 
rapports avec les mouvements d’enroulement. p. 445—642. 

Arkiv för botanik. Stockholm. Bd.ıg, H.3: 
Möller, Hj.: Lövmossornas utbredning i Sverige, 9: 
Bartramiaceae. 147 S. 

Svensk botanisk tidskrift. Bd.ı9, H.2. U.a.: 
Stenar, H.: Embryologische und zytologische Studien 
über Limnanthes Douglasii R.BR.; Florin, R.: Zur 
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Kenntnis der paläozoischen Pflanzengattung ’Döle 
phyllum Saporta; Stälfelt, M.G.: Die Lichtökonom 
der arktischen Pflanzen. a ) 
Zoologie | 

Mitteilungen Sa 

Der nichtplanmäßige außerordentl. Professor für ve 
gleichende Anatomie und vergleichende Physiologie, Dr 
Otto Koehler in München, hat den Ruf an die Universi- 
tät Königsberg als ordentl. Professor angenommen 

Neuerscheinungen 

Zeitschrift für Morphologie und Ökologie de 
Tiere. 4.Bd., H.5. U.a.: Krieg, Hans: Biologisch 


| 
2 


| 
| 
Reisestudien in Südamerika, 6: Über die Pferde der »Raz | 
criolla«; 7: Notiz über einen Bastard zwischen Hund und. 
Pampafuchs, nebst Bemerkungen über die Systematik 
der argentinisch-chilenischen Füchse; Kästner, A, | 
Vergleichend-morphologische Untersuchungen der Gn= 
thocoxen der Araneen; Wacker, Franz: Beiträge zur 
Kenntnis der antennalen Sinnesorgane der Hymenopteren 
Zeitschrift für vergleichende Physiologie, 
3. Bd., 1.H. Wunder, W.: Physiologische und ver- 
gleichend-anatomische Untersuchungen an der Knochen 
fisch-Netzhaut; Doflein, Ingeborg: Chemotaxis und 
Rheotaxis bei den Planarien; Müller, Annemarie: Über 
Lichtreaktionen von Landasseln. Bi 
Berg, Bengt: Mein Freund der Regenpfeifer. Übers, 
von Edmund Herms. Berlin, 1925, Reimer. ır2 S. Lw. 
7 M. Se 
Anthropologie a | 
Neuerscheinungen | W 
Schneider, H.: Rassereinheit und Kultur. Japanis h- 
Deutsche Zeitschrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg, 


Bauer, Bernhard A.: Weib und Liebe. Studie ao 
das Liebesleben des Weibes. Wien, Braumüller. XXVIIL 


636 S. 15,50 M. | 
Medizin ” 


Mitteilungen f 

Der bisherige Privatdozent an der Universität Greifs- 
wald, Dr. Fritz Lejeune, hat sich an der Universität 
Köln als Privatdozent für Geschichte der Medizin ha- 
bilitiert. r 
Für das Fach der polizeilichen Tiermedizin und Seuche: 
lehre an der Universität Leipzig hat sich Dr. Beck 
habilitiert. : 
Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für physiologische Chemie an 
der Universität Freiburg i. Br., Dr. Franz Knoop, zum 
außerordentl. Mitglied ihrer mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Klasse gewählt. 4 
Der emer. ordentl. Honorarprofessor für Chirurgie an 
der Universität Halle, Dr. Maximilian Oberst, ist 
gestorben. | 
Der ordentl. Professor für gerichtliche und soziale Me- 
dizin an der Universität Breslau, Dr. Georg Puppe, 
ist gestorben. ha 
An der Universität Münster ist eine medizinische. 
Fakultät gegründet worden. 


Neuerscheinungen 

Abderhalden, Emil: Lehrbuch der Physiologie. Vor- 
lesungen, 2.: Blut und sein Kreislauf; Lymphe, Lymph: 
gefäßsystem und seine Hilfsapparate; Atmung; die vn 


tionen der Nieren; Nervus sympathicus und parasy 
pathicus. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg, VII 
520 S., 166 Abb., Taf. 24,—; Hlw. 27 M. 7 
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Religion — Theologie — Rirche 


ME 
Xarl Boeckl [D., Priester der Diözese Passau], 
Die Eucharistie-Lehre der Deut- 
schen Mystiker des Mittelalters. 
Freiburg i. Br, Herder & Co., 1924. XXIV 
su. 1365. 80. M. 3,50. 
Ist die Mystik ihrem Wesen nach kirchen- 
rei und sakramentslos oder nicht? Die Frage 
‘cheidet katholische und außerkatholische Be- 
ırteilung der Mystiker. Ohne Zweifel liegt 
n aller Mystik die Neigung zum »Solus cum 
50olo Deo«. Aber gerade die katholischen 
Mystiker haben nach Ausweis ihrer Schriften 
liese Neigung nie zur Sprengung ihrer Ver- 
bindung mit der Kirche werden lassen. Ge- 
senüber unhistorischen Behauptungen über 
He deutschen Mystiker des Mittelalters, wie 
wir sie seit Preger und Böhringer bis in die 
neuesten »Einleitungen« in moderne Ausgaben 
‚hrer Texte lesen, stellt hier ein fleißiger Mit- 
irbeiter aus dem Seminar M. Grabmanns 
„München) die Glaubenslehre heraus, die un- 
jere deutschen Mystiker in ihren Schriften 
hinsichtlich der Eucharistie bekunden, und 
‚eigt ihre Wertschätzung dieses hl. Sakra- 
nentes. Übereinstimmend anerkennen die hier 
‘edenden Männer und Frauen aus Benedik- 
iner- und Franziskaner-, Zisterzienser- und 
Jominikanerorden und aus den niederlän- 


Singesetzt ist. Sie preisen die zur mystischen 
Wereinigung führende Wirksamkeit der hl. 
'Xommunion und sprechen über Wesen, Spen- 
lung und häufigen Empfang des Sakramentes 


‚lischen Mystikerkreisen, daß die Kirche von | 
Shristus zur Mitteilung seiner Gnadenschätze | 


“ BESPRECHUNGEN 


ganz in Übereinstimmung mit der Kirchen- 
lehre. Das gilt auch von Meister Eckhart, 
für dessen literarische Erforschung die Ar- 
beit eine kleine Nebenfrucht abwirft: sie 
zeigt die Einheit der Gedankenwelt einiger 
zweifelhaft eckhartischer Stücke und macht 
so ihre Zugehörigkeit zum echten Eckhart- 
Gut wahrscheinlich. 


Freiburg i. Br. Engelbert Krebs. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 


Les Langues du monde par un groupe de 
Linguistes sous la direction de A[ntoine] 
Meillet [Prof. f. vergl. Gramm. an d. Univ. 
Paris] et M. Cohen [Prof. f. Abyssinisch (Am- 
harisch) an d. Univ, Paris). [Collection lin- 
guistique, XVL] Paris, C. Champion, 1924. 
XVIu. 8115S. 8° m. ı8 Kart. 

Ein Buch mit dem Titel »Die Sprachen 


ı der Erde«, das unter der Leitung A. Meil- 


lets erscheint, werden wohl alle, die mit 
Sprachwissenschaft zu tun haben, mit dem 
höchsten Interesse, ja mit Spannung in die 
Hand nehmen. Das äußerlich ansprechende 
Buch, zu dessen Abfassung sich fünfzehn Ge- 
lehrte, darunter zwei russische, vereint haben, 
kann natürlich — ich brauche das kaum zu 
betonen — mit völliger Sachkunde kein ein- 
zelner Mensch besprechen; doch darf ein 
einzelner von Art und Inhalt des Buches 
einen Begriff zu geben versuchen. 

Nach den Worten des Vorwortes wollen, 


| wie man nach dem Titel und dem 'Haupt- 
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herausgeber, der Vorwort und Einführung 
unterzeichnet, vermuten durfte, die Verff. 


»donner une idee dela repartition des langues 
dans le monde, en tenant compte de l’histoire 
de ces langues«. Der verschiedene Stand der 
Kenntnisse auf den verschiedenen Gebieten, 
die verschiedenen Persönlichkeiten der Ver- 
fasser machten Verschiedenheiten der Be- 
handlung notwendig; der gleiche Plan bei 
der Behandlung des Stoffes im einzelnen 
würde schließlich eine Gleichmäßigkeit nur 
vortäuschen (S. VII). 

In diesen zunächst rein praktischen Fragen 
muß ich eine andere Ansicht vertreten. M.A.n. 
muß gerade der Grundplan für alle Kapitel der- 
selbe sein; dann treten die Lücken der For- 
schung auchambesten hervor. Ein solches Buch 
(das etwa ersetzen muß die drei: F.N. Finck, 
Die Sprachstämme des Erdkreises; — J. S. 
Vater-B. Jülg, Literatur der Grammatiken, 
Lexika und Wörtersammlungen aller Spra- 
chen der Erde; — F. N. Finck, Die Haupt- 
typen des Sprachbaus), muß enthalten: 
ı. das wichtigste statistische Material (obwohl 
das im Grunde vielleicht mehr in die Ethno- 
graphie und Anthropologie gehört; denn was 
.sagt schließlich über das Wesen einer Sprache 
die Zahl ihrer Sprecher aus?); knappe histo- 
rische Notizen und Notizen über‘ die Schrift 
sind erwünscht; daß die geographische Lage 
einer Sprachgenossenschaft für die Gestal- 
tung der betr. Sprache überaus’ wichtig ist, 
lehrt die Sprachgeographie (die hier merk- 
würdig wenig berücksichtigt ist, s. u.); 
2. nicht etwa nur die neueste Literatur über 
irgend eine Spezialfrage des. betr. Gebietes, 
sondern die wichtigsten Quellenbücher (Gram- 
matiken und Wörterbücher) und besonders, 
weil sie so schwer zu finden und dabei doch 
das wichtigste sind, die Stellen, wo man ori- 
ginale Texte findet, deren es heute bereits 
eine überwältigende Menge gibt; 3. die Auf- 
zählung der miteinander genealogisch ver- 
wandten Sprachen, manchmal, auf Gebieten, 
wo die Dinge noch nicht ganz klar liegen, 
auch eine Andeutung des Beweises der Ver- 
wandtschaft; 4. die präzise Charakteristik der 
einzelnen Sprachen oder Gruppen. Je mehr 
in diesem letzten Punkte, dem schwersten, 
geleistet wird, desto größere Dankbarkeit 
wird geweckt werden; denn in diesem fehlt 
es noch am meisten. — Diese Forderungen 
sind, meine ich, so selbstverständlich, daß 
sie nicht weiter begründet werden müssen; 
und tatsächlich erkennen die Verfasser der 
einzelnen Abschnitte dieses Buches sie auch 
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' erschienenen, mir unbekannten Buches von 


 manese languages, London, Allen & Co. Nodl 
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an, wenn sie ihnen auch auf versch 
Weise gerecht werden. 

Selbstverständliche Voraussetzung bei einen 
Buche dieses Titels ist eine gewisse Voll 
ständigkeit. Daß ausgestorbene Sprachen 
von denen man wenig weiß, wie die der Jat 
wingen (s. Sjögren, Über die Wohnsitze ,, 
der Jatwägen, St. Petersburg 1859) oder de 
Kreewinen (s. Wiedemann, Über die Natig 
nalität und die Sprache der ... Kreewinen 
St. Petersburg 1871), nicht erwähnt werden 
scheint mir nicht schlimm, wenn ich aue 
wenigstens eine Erwähnung der Tasmanie 
gewünscht hätte; denn, daß Sprachen vet 
schwinden können, »ohne die geringste Spu 
zu hinterlassen« (S. 176), scheint mir ein 
schlichte Denkunmöglichkeit. Betrüblicher is 
es, daß die Sprache der Sandawe, über di 
O. Dempwolff eine Arbeit (Die Sandawe 
Hamburg 1916), die erste über dies Thema, 
veröffentlicht hat, fehlt. Merkwürdiger noch 
daß die Sprache(n) der Andamanen fehlen 
die ja schon 1907—g zum Gegenstande ver 
gleichender Forschungen gemacht wordet 
sind, wie ich aus P. W. Schmidts Gliederung 
der australischen Sprachen $S. ı Anm. 2 
lerne, und die bereits F. Müller in seinem 
Grundriß IV, ı. (1888) S. 39—53 behandel 
hat, wohl auf Grund des im Jahre vorher 


M. V. Porthmann, A manual of the Anda 


länger schon sind uns, allerdings noch immei 
mangelhaft, da Texte in ihnen zum west 
lichen Europa m. W. noch nicht gelang 
sind, bekannt das Jenissei-Ostjakische un 
das Kottische, deren Grammatik und Wörte 
buch Castren geschrieben und Schiefner he 
ausgegeben hat (St. Petersburg 1858), 
auch in A. Hovelacques Buche »La 
guistique« (Paris 1876) S. 143 nicht vermil 
werden. Wie eigenartig diese beiden Spra- 
chen sind, die man heute meist unter die 
paläoasiatischen rechnet, ist schon von J 
Byrne (Principles [1892] I 472 $ 174) vor 
Jahrzehnten erkannt worden; er hat sie 
tiefem Blick dem Typus nach an die indo- 
chinesischen Sprachen angereiht, und Ran 
stedt hat — ohne von Byrne zu wissen - 
dieselbe Beziehung auf Grund von Wor 
gleichungen vermutet (Journ. d. 1. So 
finno-ougr. XXIV 2; 1907). Mögen die 
Beziehungen nun richtig erkannt sein od 
nicht — entscheiden wird man es erst kön 
nen, wenn die indochinesische Sprachver 
gleichung die nötigen »inneren« Schritte g 


in. hat —, fehlen durften diese Sprachen 
ler nicht, wie sie denn auch bei Finck 
icht fehlen. Ein Mehr Finck gegenüber 
deutet es aber, daß die ausgeprägten Misch- 
rachen Berücksichtigung finden; nur die 
tegon Trade Language oder den Chinook 
zgon, für den mir leider nur Dr. K. 
»ntzner, Wörterbuch der englischen Volks- 
rache in Australien ,.. Halle-Leipzig 1892, 
227—237 zur Verfügung steht, habe ich 
\rgebens gesucht. Die Zahl der Sprachen- 
men, An genannt werden, hat sich der 
ın Finck verzeichneten gegenüber beträcht- 


i Amerika und in Afrika, die Sprachen mit 
iren verschiedenen Namen angeführt 
erden, was sehr gut ist, bei Australien leider 
ımißt wird. Das Register im Verein mit 
en Karten ist eine dankenswerte Gabe; die 
arten, besonders die von Nordafrika und 
'n Amerika, sind sehr lehrreich. Andere 
‘ad weniger gehaltreich, doch läßt man sie 
:h gefallen. Über das sonstige Geschicht- 

l'h-Geographisch-Statistische steht mir kein 
'rteil zu. Gewundert habe ich mich nur über 
ie Flachheit mancher einleitenden »Gene- 
jlites«. Wenn es z.B. von der idg.en Sprach- 
'milie heißt: »Elle a cre& les formes lin- 
üstiques qui ont servi aux litteratures les 
‚us belles et les plus riches; elle a aide A 
‘ repandre les civilisations qui ont conquis le 


londe« (S.19) — so klingt das für uns wie 
(was abgestandener Liberalismus; und was 
einrich Leo — einer der ersten Vertreter 


Tree re 


r Rassetheorie in Deutschland — man vgl. 
inLehrbuch der Universalgeschichte (1849) 
$ 3, S. 108 Anm. — über die Psalmen sagt, 
N Gegensatz zu der griechischen Dichtung, 
‚heint mir tiefer: »diese (die schönsten Dich- 
Er Griechenlands) werden gelesen und 
IT, Verständnis wird gepflegt nur in glück- 
‘hen, an äußerer Bildung reichen Zeiten; — 
a [Lieder, wie der 73., der 103., der 139. 
salm) aber sind in unwandelbarer Schön- 
E dem edleren Menschen nahe und wert 
F 


allen Zeiten, und in Unglück, Trübsal 
Barbarei am _wertesten« 
— Auch nur verständig 
heint mir, was S. 373 über die chine- 
sche Schrift gesagt wird: »Malgr& son im- 
“ecision et sa complication, cette &criture 
‚t encore en usage en Chine et dans les 
ays voisins«, Liest man solche Sätze, so 
»mmt einem erst voll zum Bewußtsein, daß 
ıch die Schrift durchaus nichts Nur-ratio- 
lles ist, was abgeschafft werden kann wie 


ve ihm 


ıd umgebender 
bd. S, 801—2). 


% 
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‘h vermehrt, auch dadurch, daß, besonders | 
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Doch möchte ich diese 
sehr weitgreifenden Betrachtungen abbrechen 
und verweise nur auf Humboldts Ausführun- 
gen über den Zusammenhang der Schrift mit 
der Sprache (1824) und auf Vossler im Lo- 
gos VIII 27. Daß ohne Schriftproben die 
Bemerkungen über die Schriftsysteme unle- 
bendig bleiben, ist ja selbstverständlich. 

Was die Literaturangaben betrifft, so erle- 
digt Fürst Troubetzkoy für sein Gebiet: 
Nordkaukasische Sprachen, den oft nicht an- 
mutigen bibliographischen Abschnitt ge- 
schickt dadurch, daß er eine kurze Geschichte 
der Erforschung der nordkaukasischen Spra- 
chen gibt (S. 339—42). Freilich erscheint 
es mir ungerecht, wenn er für die Bücher von 
Klaproth (1814) und v. Erckert (1895) nur 
Worte des Tadels hat. Daß Klaproth ver- 
altet ist, ist nahezu selbstverständlich; daß 
sich Brauchbares bei ihm aber noch findet, 
darauf habe ich grade neulich (Kuhns Ztschr. 
42, S. 386) hingewiesen. Und Erckerts Buch 
ist gewiß kein Meisterstück — das war auch 
von dem alten General nicht zu verlangen —; 
aber es hat doch, von allem anderen abge- 
sehen, ‘den späteren Forschern, darunter 
Männern wie Hugo Schuchardt und Heinrich 
Winkler, die Arbeit erleichtert. Für mehr als 


ı ungerecht, für geradezu falsch halte ich es aber, 
, wenn Fürst Troubetzkoy Winkler und Bork mit 


Marr zusammenstellt (S. 339). Daß Marrs 
Schriften »der wissenschaftlichen Grundlage 
entbehren«, halte ich nach dem, was mir 
davon zugänglich ist, und was eigentlich 
nur Vorreden zu Vorreden sind (vgl. Bork 
OLZ. 27 [1924] S. 1ı28—29), für äußerst 
wahrscheinlich; daß aber Winklers und Borks 
Arbeiten »der wissenschaftlichen Grundlage 
entbehren«, bestreite ich und befürchte, daß 
hier eine Verwechselung von Lautgeschichte 
mit Wissenschaft vorliegt. — Sehr reichhal- 
tig und mit großer Unparteilichkeit ausge- 
arbeitet ist die Bibliographie von C. Autran 
für die alten Sprachen Vorderasiens (S. 311 
—ı18), Fürs Lydische (S. 317) wäre da 
noch zunennen gewesen die kurze gehaltreiche 
Arbeit von A. Mentz OLZ. 25 (1922) S. 
484—92. Der allgemeine Hinweis auf die 
betr. Zeitschrift nützt doch nichts, ein derar- 
tiges Buch soll doch eben das Suchen er- 
sparen. Für die weiteren Beziehungen des 
Etruskischen (S. 318) hätte noch die Arbeit 
von G. Herbig, Kleinasiatisch-etruskische 
Namengleichungen (München 1914) erwähnt 
werden müssen, die, im Verein mit der sorgfäl- 
tigen, skeptischen Besprechung von H, Jacob- 
156* 
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sohn Berl. Philol. Wochenschr. 34. [1914] 
969—84, das Problem entschieden vorwärts 
bringt. — Merkwürdig wenig wird in den 
Literaturangaben der Gesichtspunkt der Wich- 
tigkeit der Originaltexte berücksichtigt, ob- 
wohl M. Delafosse sie ausdrücklich be- 
tont (S. 466—67); allerdings unterschätzt 
D. den Wert der von Fremden aufgezeich- 
neten Texte. Trotz mancher Versehen, die 
entstehen können und entstehen müssen (ich 
erlaube mir dafür auf meine Bemerkungen 
»Zur fi-ugrischen Wort- und Satzverb.« S. 21 
Anm. *** hinzuweisen), hat man sich z. B. 
ein Bild von den östlichen fi-ugrischen Spra- 
chen nur machen können auf Grund der in 
den letzten Jahrzehnten von Fremden auf- 
gezeichneten Texte. Und dieses Bild stimmt 
doch durchaus zu dem, was die jetzt in 
diesen Sprachen erwachsende Literatur bie- 
tet. Aber sogar die auf Aufzeichnungen von 
Eingeborenen beruhenden Sammlungen sind 
nicht genannt (z. B. fürs Ful [S. 557] die 
»Erzählungen in Fulfulde« von D. Wester- 
mann, Berlin 1913 oder [S. 519] die Speci- 
mens of Hausa literature von Ch. H. Robin- 
son, Cambridge 1896); 
S. 583 das reiche Material der »Jaunde- 
Texte« von M. Heepe (Hamburg, 1919) oder 
S.344 dieso bequem zugänglichen Georgischen 
und Mingrelischen Texte, die den I. Teil der 
Kaukasischen Forschungen von R. Bleich- 
steiner (Wien, 1919) bilden. Selbst die 
hottentottischen Texte, die das 
Sprache, das man früher sich machen konnte, 
sehr aus-, wenn nicht sogar umgestalten, 
sind „nicht ©genannt /18.:595)2 »E2Schultze, 
Aus Namaland und Kalahari, Jena 1907, von 
den kleineren Textsammlungen (Ztschr. f. 


Kolonialsprachen VII—IX) gar nicht zu 
reden. Ebensowenig finden wir an dieser 
Stelle genannt die, wie es scheint, noch 


nirgends verwertete umfangreiche Sammlung 
Bushman folklore von W. H. I. Bleek und 
L. C. Lloyd, London ıgı1. Am schmerz- 
lichsten habe ich auf amerikanischem Ge- 
biet vermißt, daß uns da aus der unend- 
lichen Fülle der Sprachen nicht die be- 
zeichnet sind, von denen man sich durch die 
Lektüre von Texten ein Bild schaffen könnte. 
Wozu sind die Fachleute da, wenn sie nicht 
den Nicht-Fachleuten helfen wollen? 
Schmerzlich berühren wird den wissens- 
durstigen Leser beim australischen Abschnitt 
(S. 462) der bloße Hinweis auf die Arbeiten 
W. Schmidts. Auch wer nicht Fachmann auf 
australischem Gebiete ist, hätte aus diesen 


Bilderder s 
berührt auch die Meinung Lacombes üb 
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ı werden getrennt 
erst recht fehlt da | 


| sicht, die wohltuend absticht von einer Dre 
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umfangreichen Büchern die Sprachen h er 
aussuchen können, von welchen schon Tex 
vorhanden sind. — Für nicht richtig endli 
kann ich es halten, daß die guten alten, abe 
z. T. gar nicht veralteten Grammatiken z.B 
(S. 253) des Japanischen und (S. 183) de 
Samojedischen nicht genannt werden, son 
dern fast nur, dort wie hier, phonetische ode 
lautgeschichtliche Spezialarbeiten. 

Habe ich in diesen beiden Punkten 7 
meinem Bedauern sehr viel Kritik ablade 
müssen, so muß ich im folgenden meine 
vollste Übereinstimmung mit dem ausspr 
chen, was uns hier geboten wird. In de 
Frage der Verwandtschaft verschied 
ner Sprachstämme wird hier eine auße 
ordentliche, gerade auch in Deutschland nac 
ahmenswerte Zurückhaltung geübt. So be 
kommen wir die idg.-fiugr. und die idg 
semit, Verwandtschaft nur kurz erwäh 
(S. 21); die australisch-dravidische, die $ 
nicht so schlecht begründet ist (vgl. OLZ. 
[1922] S. 135), wird z. B. gar nicht erwälg 
Die nord- und die süd-kaukasischen Sprach 
(S. 327), die austroask 
tischen nicht ohne weiteres mit den malaio 
polynesischen zu den austrischen verbund 
(S. 385). Wie vorläufig seine Klassifikati 
der sudanischen Sprachen ist, betont Del& 
fosse mehrfach (S, 467, 475) mit einer Ve 


die zu wissen behauptet, was Z 
noch nicht möglich ist. Erfreulie 


stigkeit, 
wissen 


die Verwandtschaft des Baskischen und 
Iberischen (S. 322). Sonderbar ist, daß 
Sprache der Ainu besonders behandelt wi 
(S. 263—67), die doch der der Giljaken ( 
269—72) wohl mit Recht als verwandt 8 gil 
(Finck, Sprachstämme S. 66-67). D 
Gründe für diese Trennung hätten wohl 2 
gegeben werden müssen. Mehrfach werd 
Zwischenstufen angesetzt: eine westafri 
nische Familie (S. 587) zwischen Ban 
und sudanischen Sprachen und die T 
Sprachen (S. 384) zwischen Indochinesis 
und Austroasiatisch, © 
An dieser letzteren Stelle hat mich allerdin 
überrascht die Neigung, den Gründen A, Cı 
radys nachzugeben, die für eine Verwan 
schaft der indochinesischen und der aust 
asiatischen Sprachen sprechen sollen; na 
meinen Eindrücken haben diese Grüt 
kein Gewicht; aber sie kommen der me 
würdigen sprachwissenschaftlichen Mode @ 
gegen, die auf ein paar lautliche Übere 


immungen und Wortgleichungen mehr baut, 
Is auf die innigsten Übereinstimmungen des 
Iprachbaus (hierüber s. weiter unten noch 
jehreres). Es war also zu erwarten, daß 
ier die uralischen Sprachen mit den tür- 
ischen, mongolischen und tungusischen (S. 
53, 185) nicht vereint werden. Ich tadele 
as auch weiter nicht, zumal die Identität des 
prachbaus bei ihnen und beim Japanischen 
5. 185) hervorgehoben wird. Der Beweis 
ann erst möglich sein, wenn uns die samo- 
»dischen und die tungusischen Dialekte bes- 
£ bekannt sein werden; dann werden aber 
\elleicht die Skeptiker für sie peinliche 
‚berraschungen erleben. Warum freilich auch 
7. Pröhles Versuch, das Japanische an das 
walische (Kel. Sz. 17, S. 147—83) zu 
nüpfen, ganz übergangen wird, weiß ich 
ich. Die Annahme der uralisch-eskimoi- 
‚hen Verwandtschaft darf zwar noch nicht 
Is so sicher gelten, wie S. 611 angedeutet 
t, verdient aber die vorsichtigere Erwähn- 
18% S. 803 unbedingt. Nicht ganz ent- 
»rechend scheint mir die Behandlung der 
Ppua-Sprachen S. 456—59, die das In- 
altsverzeichnis (S. 8ı1) sogar ganz unter 
ie malaio-polynesischen Sprachen ordnet. 
‚chon in der Ztschr. f. afrikan. und ozean. 
Iprachen VI 38—74 hat W. Schmidt das 
amals (1902?) vorliegende Material bear- 
aitet und gezeigt, daß diese Sprachen selb- 
‚ändig sind. Das nicht unbeträchtliche, mir 
arzeit nicht zugängliche Material, das seit- 
em hinzugekommen ist, hat diese Meinung 
sstätigt, trotz großen malaiopolynesischen 
influssess auf manche Sprachen dieser 
ruppe. Hier würde eine charakterisierende 
nalyse eines Textes wirklich viel klar machen, 
as so ganz schattenhaft bleibt. 

"Eine präzise Charakteristik der einzelnen 
je hengruppen, am besten durch die einer 
sonders einladenden Einzelsprache — die 
ler Sprachen verbietet der geringe Umfang 
25 Buches — ist wohl das, was 'der Leser 
nes solchen Buches am dringendsten er- 
afft. Eine Sammlung vergleichender Gram- 
atiken der einzelnen Sprachstämme kann 
ttürlich ein Buch nicht liefern, und das ist 
hch wirklich nicht das, wonach ein Bedürf- 
's besteht. Mir scheint, daß auch unter 
»n Sprachforschern strengster historischer 
bservanz das Gefühl wächst, daß es da- 
it noch nicht getan wäre, Denn die ver- 
‚eichenden Grammatiken mit ihrem aus- 
»sprochenen oder unausgesprochenen Ziel: 
ekonstruktion der betreffenden Ursprache, 
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leiden wohl alle an einem Mangel, der kaum 
mehr verborgen bleiben kann. Die rekon- 
struierten Sprachen zeigen alle eine Einfach- 
heit und Regelmäßigkeit, wie sie keine wirk- 
liche Sprache hat. Der Grund dieser eigen- 
artigen Tatsache ist ja vollkommen klar. 
Aus Ähnlichkeiten wirklich vorhandener Spra- 
chen werden die Grundformen konstruiert, 
deren Existenz nicht bestritten werden kann, 
Aber die in jeder wirklich vorhandenen 
Sprache vorhandenen Unregelmäßigkeiten 
für eine Ursprache zu konstruieren hat die 
bisher angewandte Methode der Rekonstruk- 
tion noch kein Mittel. So haben alle Ur- 
sprachen etwas durchaus Unwirkliches und 
Unwahrscheinliches an sich, so sicher die 
Rekonstruktion für das einzelne Wort mit- 
unter auch ist. Weiterhin aber heben die 
historischen und vergleichenden Gramma- 
tiken im allgemeinen und öfter nur das den 
verschiedenen Epochen und Sprachen Ge- 
meinsame hervor, die Verschiedenheiten aber 
treten nicht hervor. Da diese aber unleugbar 
vorhanden sind, so muß eben die verglei- 
chende und historische Grammatik zunächst 
einmal ergänzt werden durch Darstellungen, 
in denen die Verschiedenheiten der Sprachen 
hervortreten. In dieser Richtung hat Fincks 
Buch über die Haupttypen des Sprachbaus 
ohne Frage stark gewirkt und vermöge seiner 
energischen Haltung, bei Fernhaltung alles 
Theoretischen — während die an und für 
sich ebenso wertvollen Bücher von Steinthal, 
Byrne und Misteli die Lektüre durch viele 
Theorie erschwerten (von Humboldts funda- 
mentalem und unveraltetem Werke nicht zu 
reden) und den Leser damit oft auch ver- 
stimmten -—- seine weite Verbreitung gewon- 
nen (durch seine Billigkeit auch noch ge- 
fördert), den Sinn für diese Richtung der 
Forschung geweckt und verstärkt, die stren- 
gen Forderungen vergrößert und so ein Bei- 
spiel, das Folge verlangt, aufgestellt. An ihm 
müssen die Skizzen dieses Buches gemessen 
werden, die, wenn sieauch noch so kurz sind, 
in seinem Geiste gearbeitet sein könnten. — 

Der Satz, mit dem die Einleitung beginnt, 
führt sogleich in diese Betrachtungen, und 
ich muß hier sofort meinen Widerspruch 
anmelden. Meillet beginnt (S. ı): »La trop 
fameuse classification en langues isolantes, 
agglutinantes et flexionelles ne se laisse pas 
poursuivre exactement, et, pour autant qu’elle 
se laisse formuler, elle n’a ni portee scien- 
tifique ni utilit@ pratique. — La seule classi- 
fication linguistique qui ait une valeur et 
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une utilit@ est la classification genealogique, 
fondee sur l’histoire des langues. C’est celle 
qui fournira le plan du present ouvrage«. 
Wenn die einzige wertvolle und nützliche 
Klassifikation der Sprachen die genealogische 
ist, warum wird dann — so fragt man zu- 
nächst erstaunt — eine andere gleich am 
Anfange eines auf der genealogischen auf- 
gebauten Buches so unfreundlich begrüßt? 
Daß wir allerdings die Einteilung der Spra- 
chen in isolierende, agglutinierende und flek- 
tierende auch heute noch in gangbaren 
Büchern finden, ist Tatsache, aber eine Tat- 
sache, die nur beweist, daß die Verfasser 
dieser Bücher mit der wissenschaftlichen Ar- 
beit, die auf diesem Gebiet geleistet worden 
ist, nicht vertraut sind; was, in Parenthese 
gesagt, keine Kleinigkeit ist, die nebenbei 
erledigt werden kann, sondern ein energisches 
Studium von manchem Jahr verlangt. (Na- 
men führe ich nicht an, da die Männer, um 
die es sich hier handelt, auf anderen Gebieten 
viel geleistet haben.) Aber jene von Meillet 
noch im ]J. 1924 so heftiger Polemik für 
wert gehaltene Klassifizierung hat bereits 
im J. 1861 H. Ewald (Sprachwissensch. 
Abhandl. I ı3) für vollkommen veraltet er- 
klärt; und damit ist doch jedenfalls gezeigt, 
wie bestritten sie auch früherhin schon war. 
Daß sie, die etwa die Bantu-Sprachen und 
das Türkische in einen Topf wirft, nicht ge- 
rade sinnvoll ist (vgl. G. v. d. Gabelentz, 
Sprachwissenschaft 331), ist zu klar, und 
kein Sachverständiger hält weiter an ihr fest 
(man vgl. Fincks wunderschöne Abhandlung 
über die Klassifikation der Sprachen, Mar- 
burg ı901, der damals die Kritiker wohl 
nicht ganz gewachsen waren). Aber dennoch 
muß ein gewisser Rest von Vernunft in ihr 
stecken, ihre Termini müssen auf geistigem 
Erleben beruhen; denn auch hier wird der 
Terminus »agglutinierend« (vgl. noch Misteli, 
Haupttypen S. 100) noch mehrfach ange- 
wandt (S. 263, 388, 403). Diese Klassifika- 
tion — die morphologische nennt sie v. d. 
Gabelentz a. a. ©. S. 329 — bedurfte der Er- 
weiterung und genauerer Bestimmungen, und 
darum haben mit Einsetzung aller ihrer 
Kräfte und mit herzlicher Hingebung be- 
geisterte Forscher ihr Leben lang gerun- 
sen. Niemand hat das Recht, ihre Arbeit zu 
übergehen. Die zu vorliegendem Buche ver- 
einten Forscher kennen sie aber leider nicht, 
oder, wenn sie sie kennen, tritt diese Kennt- 
nis nicht in für mich merkbarer Form in Er- 
scheinung. Die erste Bedingung für die Er- 
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fassung eines Sprachbaus ist eine. sc 
Terminologie, die allein auch weitere: : 
kenntnis möglich macht. Was soll man 
dazu sagen, daß das japanische Verbumä 
(S. 246) »impersonel« genannt wird ? »Imp 
sonell« hat für uns (8. z. B. Grimm Gram 
IV 227, Ndr. 262) einen ganz festen Sinn ın 
ebenso für die Tradition der franz 
Grammatik, wenn ich mich auf das Buch v 
Girault-Duvivier, Grammaire des grammait 
6. Aufl. 1827 I 504 (das allerdings den N 
men »unipersonel« vorzieht) verlassen da 
Die Tatsache, um die es sich handelt, ist € 
bekannte, daß das japanische Verbunii fi 
die einzelnen Personen nur eine Form a 
wendet, auf die verschiedenen Personen d 
Subjektes nicht durch verschiedene Elemen 
hindeutet. Der Terminus »impersonell« ist 
nun nur eine das Verständnis: des Wese 
der Erscheinung störende Entgleisung; 
müßte aber versucht werden, diese Ersche 
nung, die auffällig ist, mit anderen Züg 
der Sprache zu verknüpfen. Und das ist 
schon längst geschehen. Eine zweite, eben 
bekannte Tatsache der japanischen Gramm: 
tik ist, daß die Sprache keine Pronomit 
hat. (Daß diese Tatsache in dem bekam 
testen sprachphilosophischen — pardöo) 
sprachpsychologischen Buche der letzte 
Jahrzehnte nicht erwähnt ist, daß vielmehr 
dort zu lesen steht, wohl alle Sprachen h3 
ten Pronomina — ja, das ist bedauerlict 
aber die Sprachen sind in der Wirklichke 
der rauhen, halt anders, als man in Schreib 
stube und Laboratorium ausrechnet; Schreil 
tisch und Laboratorium ersetzen eben nit 
mermehr das Studium des Lebens, hier a 
guter Spezialgrammatiken und fremdsprach 


weist der Umstand, daß die »Pronomina« 
d. h. die die Pronomina unserer Sprachet 
ersetzenden Ausdrücke für die ı. und 2. Per 
son z. T. gleich sind (s. J. J. Hoffmant 
Japanische Sprachlehre S. 105). Diese be 
den Tatsachen: die Indifferenz der Verbal 
formen in bezug auf die Person, und 
Nichtexistenz der Personalpronomina, 1 
Hoffmann (ebd. S. 75) vollkommen rid 
tig miteinander verknüpft und sich mit dies 

Verknüpfung als ein Mann ausgewiesen, de 
wirklich Sinn für »veranschaulichende« Sprach: 
wissenschaft hatte. Es ist kein Wunder, dal 
Hoffmanns schöne Bemerkung von F. Mülle 
(Grundriß II. 2. 306), der bei vielen Ve 
diensten jedenfalls wenig Anschauung besal 
bekämpft wurde und zwar mit dem Gegen 


grunde, daß im Mongolischen und Tungu- 
"sischen, obwohl dort Pronomina vorhanden 
wären, dennoch das Verbum keine den Pro- 
nomina entsprechende Formen besäße. Ein 
richtiger Gedanke kann nun aber nie durch 
eine Tatsache widerlegt werden, sondern nur 
wieder durch einen Gedanken. F. Müllers 
Einwand führt in interessanter Richtung 
weiter; auszuführen brauche ich das jetzt 
indes nicht. In dem vorliegenden Buch 
"wird aber weder das Nichtvorhandensein der 
'Pronomina klar erwähnt, noch die eigenartige 
Gestaltung des Verbalausdrucks mit dieser an- 
‘deren gar nicht erwähnten Tatsache fest ver- 
knüpft, es also versäumt, an einem einfachen, 
"aber tief greifenden Punkte in die Syste- 
‚ matik dieser Sprache hineinzuleuchten. Die 
‚ verhältnismäßig ausführliche Behandlung des 
"Adverbiums (S. 246—7), doch immerhin 
eines Nebenpunktes, gibt dafür keinen Er- 
satz. 
Aber auch einer besseren Skizze gegen- 
über kann ich Einwände nicht verschweigen. 
‚Bei dem, wie bemerkt, von Fürst Trou- 
betzkoy stammenden nordkaukasischen Ab- 
‘schnitt (S. 327—42), sicher einem der 
"besten, auch Neues bringenden Teile des 
‚Buches, wird natürlich die fundamentale Tat- 
sache angegeben (S. 328), daß »der casus 
‚agens (Subjekt des transitiven Verbums) vom 
asus patiens (Subjekt des intransitiven Ver- 
 bums oder. näheres Objekt des transitiven 
‚ Verbums)« geschieden wird. Diese Formu- 
erung kann ich aber nicht ohne weiteres 
‚billigen. Der angebliche casus patiens, der 
"zwei so Ferschiedene Funktionen versorgen 
\ soll, ist doch in vielen Fällen (ob überall, 
"kann ich aus Mangel an Materialien und 
. Kenntnissen nicht Sagen] doch einfach die 
j bloße, gänzlich unflektierte Stammform, und 
‘der so unheimlich klingende casus agens 
"ist z. B. im Awarischen ein Gebilde, den der 
"Namen »Instrumental«, den es bei Uslar- 
' Schiefner $ 46 trägt, ganz mit Recht zu- 
‚kommt, und das ja auch nicht nur als casus 
‚agens (übrigens in recht weitem Sinne s. ebd. 
‚8 133), sondern auch zur Zeitbestimmung 
‚. ebd. $ 134) verwendet wird (wie auch 
‚ Schuchardt, Über den passiven Charakter. 
Ss 15 hervorhebt). Wenn aber das Subjekt 
des transitiven Verbums im Awarischen im 
‚ Instrumental steht, also ein Verbalausdruck 
"etwa folgender Art: »durch mich ein Apfel 
‚ gegessen wird« (oder eher »essen geschieht«, 
‚oder wie man sich das veranschaulichen will) 
vorliegt, — ist es dann nicht im "höchsten 
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Maße zu erwarten, daß die Verbalformen 
keinen Hinweis auf ein Subjekt enthalten ? 
Und -- es ist doch im Awarischen auch so! 
Wieder sehen wir zwei im ersten Augen- 
blick sehr fremdartige und überraschende 
Züge einer Sprache deutlich durch einander 
bedingt und so wenigstens bis zu einem ge- 
wissen Grade das Unbegreifliche verlierend. 
Ich gestatte mir die Frage, ob die Bemer- 
kung über die Verbalthemata dieser Sprachen 
(S. 328 oben), daß sie aus einem einzigen 
Konsonanten bestehen, wirklich bereits aus- 
reichend fundamentiert ist? — Gut ist der 
Hinweis auf die starken Wandlungen der 
Stämme in den Formen der nordkaukasi- 
schen Nomina (S. 329—30), aber übertrieben 
ist es und aus den angeführten Beispielen 
nicht zu entnehmen, daß diese verschiedenen 
Themen nur durch die Gleichheit der wur- 
zelhaften Konsonanten mit einander verbunden 
sind. — Sehr zu loben ist, daß die Eigen- 
heiten, die die westliche Gruppe der nord- 
kaukasischen Sprachen von der östlichen 
trennen, ganz bestimmt angegeben werden 
(S. 336); sie sind so bedeutend, daß man 
wohl einige Übereinstimmungen des Wort- 
schatzes der beiden Gruppen zu sehen 
wünschte. Ob allerdings die Beliebtheit der 
Komposita nur auf die westliche Gruppe 
beschränkt ist, wird noch zu untersuchen 
sein (vgl. für den Moment Tscheremissi- 
sche Grammatik S$S. 93 Anm. 1). 

Zu den gelungeneren, offenbar aus einer 
lebendigen Kenntnis der Dinge erwachsenen 
Abschnitten gehört auch der über das Bas- 
kische (S. 319—26) von G. Lacombe. So 
sehr ich mich freue, hier manches hervor- 
gehoben zu finden, was man sonst nicht fin- 
det (z. B. daß das gefürchtete Verbum in 
der Umgangssprache weniger kompliziert 
ist — eine prinzipiell wohl zu bedenkende Be- 
merkung, die darauf hinweist, wie alle Spra- 
chen so ziemlich gleich »schwer« sind), muß 
ich doch auch wieder meine Meinung aus- 
sprechen, daß die Systematik der Sprache 
nicht hervortritt. Bekannt ist, daß das bas- 
kische Verbum in den allermeisten Fällen 
umschriebene Formen hat nach dem Typus 
»I am going«, schlesisch »a tut lofn« ‘(vgl. 
Schiepek, Satzbau der Egerländer Mundart 
S. ı28ff.) S. 324. Was bedeutet diese Tatsache ? 
Die Flexion ist sozusagen abgelöst, isoliert 
von dem bedeutungshaltigen Teil des Aus- 
druckes, ganz ähnlich, wie es im Verbum 
des Awarischen geschieht. Etwas dieser Bil- 
dung des Verbalausdruckes Entsprechendes 
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finden wir aber vielleicht auch beim Nomen des 
Baskischen. Wird nämlich ein Nomen mit 
einem Adjektiv verbunden, so tritt Artikel 
und Kasuselement hinter die Gruppe Sub- 
stantiv und Adjektiv (s. Schuchardt, Primi- 
tiae linguae Vasconum S. ı Nr. 1, 2, S. ıı 
Nr. 22,23,8.»174. Nr. 29:80831 d.h. jene 
Elemente sind getrennt von dem Teile der 
Rede, zu dem sie zunächst gehören, sind eben 
isoliert. Ein Terminus »flexionsisolierend« 
scheint mir wichtige Eigenheiten der bas- 
kischen Sprachform zu kennzeichnen und zu- 
sammenzufassen, wenn auch andere leicht er- 
faßbare Züge in die Richtung der Gruppen- 
tlexion weisen, 

Dieser Terminus »gruppenflektierend«, einer 
der schönsten Fünde Fincks, wird uns, zu 
meiner Freude, bei der Behandlung der alten 
vorderasiatischen Sprachen durch Autran 
(S. 290 Anm.: flexion par groupes) nicht 
vorenthalten; aber leider bei der aus der 
Feder von Meillet selbst stammenden Be- 
sprechung des Georgischen, für das Finck wohl 
zunächst den betr. Ausdruck geprägt hatte, 
nicht erwähnt (S. 343—44). Und es war 
doch, wo Fincks Skizze vorlag (Haupttypen 
S. 132—49), nicht schwer, die‘ Eigenheiten 
des Georgischen zusammenzustellen: abge- 
sehen von der Gruppenflexion die verschie- 
dene Behandlung des Subjektes des Vorgangs 
je nach der Art der finiten Verbalform, und 
Aufnahme der Flexionsendungen. Da die 
beiden Züge hier nicht erwähnt werden, feh- 
len diese beiden wichtigen und merkwürdigen 
Eigenheiten des Baus menschlicher Rede 
überhaupt ganz in dem Buche! Ebensowenig 
wird bei der Besprechung der australischen 
Sprachen (S. 461—62) erwähnt, daß in 
ihnen das Subjekt des transitiven Ver- 
balausdrucks in den Instrumental tritt (eine 
Fügung, die auch auf papuanischem Gebiete 
auftritt, s. W. Schmidt Ztschr. f. Afrikan. u. 
Ozean. Spr. VI 88), wodurch diese Sprachen 
in einen großen, wohl auch geographisch 
umgrenzten Kreis hineingehören (OLZ. 25 


[1922] 135). 


Die Darstellung des Hottentottischen von | 


von L. Homburger (S. 591—95), beson- 
ders des Verbalausdrucks, gibt kaum ein Bild 
der nunmehr in so vielen Texten vorlie- 
genden urwüchsigen Sprache. Nur in ganz 
bestimmten Fällen nämlich scheinen die Verbal- 
formen mit Personalsuffixen verbunden zu 
werden, nämlich wenn es sich um Neben- 
sätze handelt. Das wurde schon im ]J. 1857 
von J. C. Wallmann festgestellt (Formenlehre 
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der Namaquasprache S. 30), dann ve 
J. Byrne, der sich hier, wie so oft, als b 
sonders scharfsichtig erweist, in seiner Be 
handlung der Sprache erwähnt (I S. 128) 
und es ist nur zu bedauern, daß es in di 
späteren Behandlungen der Sprache (alle sind 
mir allerdings nicht bekannt) nicht über 
gegangen zu sein scheint; weswegen allen 
schon das Buch von Wallmann in der Lite 
raturangabe auch nicht fehlen durfte. 

Bei der Behandlung der amerikanischen 
Sprachen durch P, Rivet wird im Anschluß 
an F, Boas bestritten, daß, wie man frühe 
meinte, alle amerikanischen Sprachen ein. 
verleibend, polysynthetisch wären. Vermut 
lich hat man nur gemeint, daß diese Typen 
sich besonders in Amerika ausgeprägt fin- 
den — was richtig ist —, ohne über die an. 
deren, noch unbekannten Formen etwas aus: 
sagen zu wollen. Aber, ohne mich größerer 
Studien auf diesem Gebiete rühmen zu kön: 
nen, muß ich auch hier widersprechen: we: 
nigstens bei der Darstellung des Chinuk, das 
nicht einverleibend sein soll, wird gerade 
das Wort »incorporated« gebraucht (»In the 
discussion of the morphology of the verb 
it has been shown that every verbal form 
contains incorporated pronominal represen. 
tations of the subject, and of the direct and 
indirect objects when they occur«, Handbook 
of americ. ind. languages I 646 $ 55). Über 


Misteli, Typen S. ıoı und Finck, Haupt- 
typen S. 31 besonders das Zitat aus Hum- 
boldt bei v. d. Gabelentz, Sprachwissen- 
schaft S. 336—39 und dessen weitere Be: 
merkungen. Ich möchte nur hinzufügen, daß 
der einverleibende Typus einerseits wie eine 
Steigerung des unterordnenden wirkt (oder 
der unterordnende wie eine Schwächung des 
einverleibenden), daß er andererseits aber 
auch an den gruppenflektierenden mahnt. 
Und nur wenige Sprachen repräsentieren 
voll ausgeprägt einen Typus, meist sind die 
Elemente gemischt, und es ist oft nicht 
ganz leicht zu sagen, was für die :betr. 
Sprache das bezeichnende ist. Ein deutsches 
Wort, wie »Vergißmeinnicht«, ist so gewiß 
ein Gruppenwort, wie eine georgische Verbal 
form, aber kein Vernünftiger wird das 
Neuhochdeutsche gruppenflektierend nennen! 
Entsprechend kann ich es nur für eine 
mäßige Geistreichigkeit, im Tieferen aber 
nur für ganz verfehlt halten, wenn S. 6 
behauptet wird, daß das Neuenglische und 
das Neufranzösische im Bau dem Chine 


sischen. näher stehen als dem älteren Indo- 
‚germanischen. Gewiß, der Nominativ des 


zeichnet, nur durch die allerdings sehr häu- 
ägen und scharf bezeichneten Pronominal- 
iormen kategorial festgehalten, aber noch hat 
die 3. Person des Singular, die häufigste 
‚Form der Erzählung, auch noch im Eng- 
ischen meist ein Zeichen an sich, das die 
Verbalform als eine subjektive kennzeichnet. 
Dieses Zeichen kann man nicht beseitigen, 
uch wenn man die Sprache noch so phone- 
isch schreibt, wie es einmal in der Berl. 
Philol. Wochenschr. 22 [1902] 1590 verlangt 
wurde. Gar das Französische ist trotz unver- 
xennbarer Richtung auf formisolierende und 
‚gruppenflektierende Formen noch durchaus 
„ine wortflektierende Sprache, und nimmer- 
nehr eine wurzelisolierende, und auch das 
znglische würde eine unvoreingenommene 
Analyse eher denselben Formen wie das 
Sranzösische als dem wurzelisolierenden Ty- 
»us nähern. Ebenso bleibt, um noch ein 
3eispiel anzuführen, das Altirische eine wort- 
lektierende Sprache, trotz der deutlichen 
;ruppenflektierenden und anreihenden Züge 
les Baues. Dennoch liegt hinter der Meinung 
Meillets (S. 6), daß man aus dem Typus 
iner Sprache nicht auf die genealogische 
‚Terwandtschaft schließen dürfe, sicher ein 
>roblem: können Sprachen den ihnen aufge- 
ırägten Typus ganz verlieren ? — ein Problem, 
las zu lösen ich mich‘ aber noch nicht fähig 
ühle. Bei dem immer angeführten Paradebei- 
iel der Gleichheit des Typus (so auch Meillet 
a. O.) bei mangelnder genealogischer Ver- 
andtschaft des Türkisch- ‚mongolischen und 
inno-ugrischen fürchte ich immer, daß Strö- 
aungen der wissenschaftlichen Mode (s. o.) 
‚ehr stark mitsprechen. Daß man in der 
rage nach den Gründen der Sprachverän- 
\erungen noch keine Klarheit gewonnen hat 
lurch die bisherige sprachhistorische For- 
chung, beweisen deutlich die Ausführungen 
ıber die Veränderungen der indogermani- 
‚chen Typen (S. 23—25), wenn auch man- 
‚bes Treffende darin enthalten ist. Vielleicht 
Ard auch in dieser Frage die auf die Er- 
;enntnis der typischen Formen gerichtete 
"orschung einmal Licht verbreiten: aber 
ine so oberflächliche Betrachtung, wie die 
‚rwähnte des Englischen und Französischen, 
Ian da nicht helfen. 

“Jedoch möchte ich nicht den Anschein er- 
recken, als ob alle auf die Typik der 
gpchen bezüglichen Äußerungen in diesem 
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Buche verfehlt wären. Die bekannteren und 
einfacheren Typen, wie das Indogermanische 
(S. 19—79), dargestellt von J. Vendryes, das 
Semitisch-hamitische (S.81—151) von Marcel 
Cohen, das Finno-ugrische (S. 154— 1383) von 
A. Sauvageot, das Turko-tatarische, Mon- 
golische und Tungusische (S. 185—243), 
von J. Deny, das Dravidische (S. 345— 
59) von Jules Bloch, das Malaio-polyne- 
sische (S. 405—55) von Gabriel Ferrand, 
die Bantu-Sprachen (S. 561—87) von L. 
Homberger, sind ganz glücklich erfaßt, 
wenn auch viel Neues in diesen Ab- 
schnitten nicht geboten wird und eine volle 
Veranschaulichung nie gelingt; aber ohne 
eine nicht zu kleine Sprachprobe wird das 
auch nicht möglich sein. Neues: bietet dem 
Nichtspezialisten Maurice Delafosse’s um- 
fangreicher Abschnitt über die Sudanspra- 
chen (S. 463—560); ob auch den Spezia- 
listen, kann ich nicht wissen. Gefreut hat 
es mich, daß hier nicht davon die Rede ist, 
daß diese Sprachen »isolierend« sind, welcher 
Terminus auf sie ungefähr ebensogut paßt, 
wie auf das Englische und Französische. Hier 
finden wir auch (S. 469—70) die sehr gute 
und richtige Bemerkung, daß Präfigierung 
und Suffigierung durchaus nicht die ent- 
scheidende Rolle für den Typus einer Sprache 
spielen, wie man vielfach angenommen hat 
(vgl. v. d. Gabelentz Sprachw. S. 331). Wie 
richtig das ist, zeigt z. B. das Hottentottische, 
das, obwohl suffigierend, doch durchaus wie 
eine anreihende Sprache wirkt, in der die in 
ihr auch auftretenden unterordnenden Züge 
für den Gesamthabitus doch entschieden zu- 
rücktreten. Hier (S. 470) findet man auch 
einmal den Gesichtspunkt der sprachlichen 
Systematik berücksichtigt (schwinden die no- 
minalen Klassenzeichen, sind Nomen und 
Verbum formal nicht mehr geschieden). Sonst 
ist er aber auch in diesen Abschnitten 
kaum betont — so wird z. B. S.. 189 für eine 
Gruppe festgestellt, daß es in ihr kein gram- 
matisches Geschlecht gibt, drei Seiten später 
für dieselbe Gruppe, daß sie nur eine ein- 
zige Konjugation hat; aber nicht etwa: daß 
es in dieser Sprachgruppe weder nominale, 
noch verbale Klassen gibt, daß sie also so- 
zusagen völlig unifotm ist — und an ein- 
zelnen Schiefheiten ist auch kein Mangel. 
Einiges sei herausgehoben. 

Die Teilung der idg. Sprachen in cen- 
tum- und satem-Sprachen wird hier nicht 
mehr angeführt, obwohl sie durch neuere 
Betrachtungen, die nicht auf die lautliche 

157 
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Seite der Sache gehen, eine beträchtliche 
Stütze erhalten hat (Jacobsohn in der Wacker- 
nagel-Festschrift S. 204 u. £f.). — S. 157: 
Daß die ugrischen Sprachen sich durch »ge- 
meinsame Eigentümlichkeiten« von den an- 
deren fi-ugr. Sprachen abscheiden, ist ja 
durch den Namen schon selbstverständlich; 
man wünschte sie aber zu kennen! Eine 
dieser Eigentümlichkeiten ist die Existenz 
von Verbalpräfixen, die S. 174 für die fi-ugr. 
Sprachen bestritten wird (für die Präfixe 
im allgemeinen). Die finnischen Parti- 
zipia mit den idg.en zu vergleichen, ist nicht 
so ohne weiteres möglich (S. 174). Das Be- 
zeichnende ist doch — ich drücke mich hier 
ganz schulmäßig aus [im Anschluß an Rosen- 
qvist, Lehr- und Lesebuch der Finnischen 
Sprache S. 67—68] —, daß das Subjekt des 
Nebensatzes, der partizipial geformt werden 
soll, in den Genetiv tritt. Also z. B. »ich 
meine, daß die Gäste kommen« (luulen, että 
vieraat tulevat) wird: luulen vieraitten tule- 
var »ich meine, der Gäste kommend«. Das 
klingt gar nicht so indogermanisch! — S. 161: 
Die Ansichten über die Vokalharmonie und 
ihr Alter in den fi-ugr. Sprachen haben sich 
im Laufe der Zeiten schon oft geändert. Die 
"begründete Rückkehr zu früheren Annahmen 
(Kannisto FUF XIV 41ı—81ı) macht es 
höchst wahrscheinlich, daß sie altfi-ugr. ist; 
und ob nicht auch uralisch? — S. 203: Daß 
das Jakutische und das Tschuwaschische vom 
türkischen Typus abstehen, ist richtig; aber 
inwiefern wenigstens, wenn schon nicht: war- 
um, möchte man gerne wissen. Wieso die 
Tschuwaschen »isoliert« sind, weiß ich nicht; 
ihre Wohnsitze grenzen doch vielfach un- 
mittelbar an die der Tataren, und, daß es 
früher anders war, wäre zu beweisen. — S. 204: 
Den Codex Cumanicus als ein lateinisch- 
persisch-türkisches Vokabular zu bezeichnen, 


geht doch nicht an, da doch Prosastücke | 


[s. zuletzt W. Bang, Ung. Jahrb. V 45], eben- 
so wie Rätsel, Hymnen, Paradigmen dem, der 
die Edition in die Hand nimmt, in reichem 
Maße zu seiner großen Verwunderung auf- 
stoßen. — S. 345: Daß das Mundä hier zu 
einerindochinesischen Gruppe gerechnet wird, 
ist nur ein Versehen, das S. 399 in Ordnung 
gebracht ist. Wieso aber daraus, daß im 
Sing. und im Plur. der drawidischen Nomina 
die Kasusendungen dieselben sind, folgen 
soll, daß diese Endungen »in Wahrheit un- 
abhängige nachgestellte Worte« (S. 354) sind, 
ist mir durchaus verborgen. 

Doch werden in unserem Sammelwerk auch 
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manche unbekanntere Züge ans Licht gezoge) 
oder auch bekannte richtig beurteilt. So wire 
der Gegensatz zwischen fi-ugrischer Un 

formierung und idg.er Formvariierung in der 
Deklination S. 163 hübsch erkannt. Auch di 
Bemerkung über das estnische sama ‘werden? 
das im Futur und im Passiv als Hilfsverbun 
gebraucht wird, natürlich nach deutschen 
Vorbild (S. 181), ist willkommen und m. W 
neu. — Das, z. T. nur vermutete Vorhanden 
sein von Subjekts- und Objektskasus beim 
Pronomen im Indochinesischen wird 
neuesten Forschungen notiert (S. 364, 372) 
leider wird aber daraus auf eine frühere 
Deklination geschlossen (S. 363), was docdt 
nicht angeht, da die Pronomina auf allen 
Gebieten in ihrer Flexion Besonderheiten 
aufweisen (vgl. z. B. hier S. 355 .über da 


ut 
nach 


kalvariation zwischen Singular und Plura 
seine Entsprechung im Mongolischen hat 
(Ramstedt, Über mongolische Pronomina, 
S. 2 u. f.); S. 432 das Indonesische). Aber 
es wird dem wohlmeinenden Kritiker wirk 
lich nicht leicht, neue und richtig gewerteke 
Erscheinungen, die in dem umfangreichen 
Bande beigebracht werden, anzuführen. Gar N. 
stimmt es sehr selten. 
Hiermit habe ich wohl das vorliegende 
Buch in den obengenannten vier Hinsichten 
besprochen, und ich hoffe, daß meine Mei 
nung nun als begründet gelten kann, went 
ich so zusammenfasse: Man wird das Buch 
in allen Fällen nachschlagen müssen, mat 
wird auch über das Äußerliche der Völker 
der Sprachen manche nützliche Angabe 
finden; aber über das eigentlich Sprachliche 
wird man fast nie befriedigende, zusammen 
fassende und weiterführende Auskunft er 
halten. Ich glaube — und ich habe meine 
Meinung schon bestätigt erhalten —, daß 
dies Buch die hohen Erwartungen, mit den 
es wohl jeder ergriffen hat, enttäuschen wird. 
Ohne eine strenge Oberleitung, die uch N | 
leeren Stellen rücksichtslos streicht, und je 
den Mitarbeiter veranlaßt, auf die Arbeitet 
aller seiner Genossen Rücksicht zu nehmen, 
ist ein derartiges Werk kaum denkbar. Er 
dann werden den Mitarbeitern einige Pro: 
bleme aufgehen, die in einem Buche dieses 
Titels — denn wo sonst? — unbedingt be 
sprochen werden müssen, und die ich zul 
Schluß noch kurz berühren muß. } 
Schon oben habe ich darauf hingewiesen 
daß der sprachgeographische Gesichts 3 
(obwohl z. B. H. Winkler schon energig 
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larauf hingewiesen hat, dessen Buch »Zur 
5prachgeschichte«, 1887, freilich auf keinen 
ler hier versammelten Forscher gewirkt zu 
ıaben scheint) hier gar nicht zu seinem Recht 
zommt. Wir sehen z. B. im nördlichen Asien 
I Übergang von den mit pronominalen 
Jinweisen versehenen Verbalbildungen des 
fürkischen zu den in dieser Hinsicht ganz 
ndifferenten des Mongolischen, Mandschu- 
ischen, Japanischen und Koreanischen (wo- 
hei reizvoller Weise noch mongolische und 
‚nandschurische Sprachen, nämlich das Bur- 
ätische und das Tungusische, Bildungen mit 
»ronominalen Elementen zeigen; hier S. 230, 
"43), also eine Annäherung ural-altaiischer 
hordasiatischer Typen an die wurzel- und 
tamm-isolierenden Typen im östlichen und 
üdöstlichen Asien indochinesischer und 
‚ustroasiatischer Herkunft (vgl. Winkler a. 
„0. S. 118). Ebenso ist es doch gewiß 
‚uffallend, daß die bekannten Infixbildungen 
les Idg.en sich voll erhalten haben nur im 
‘ndo-iranischen, d. h. in der Nachbarschaft 
ustroasiatischer Typen, welche Infixe be- 
itzen (hier S. 401). Ähnlich steht es mit 
ler Suffixlockerheit, die m. W. auf idg. 
Sebiet nur indisch ist (s. Joh. ‘Schmidt, 
>Iuralbild. S. 304), die aber in Asien weit 
‘erbreitet (türkisch Finck, Haupttypen, 
i. 77; mongolisch-kalmükisch z. B. efschige 
"ke eise chagatsan jadan ‘Vater Mutter von 
ich-trennen nicht-könnend’ Jülg, Glossar zum 
‚almük. Siddhi-kür S. 145b; mandschurisch 
1. C.v.d. Gabelentz S. 27; japanisch Hoff- 
ann S. 46—47 mit Hinweis auf Rodriguez 
1825] S 388; tamulisch Vinson S. 144 —), 
‚Nerdings auch baskisch (Schuchardt, Primi- 
iae S. 29, 145), was man .wohl erwarten 
urfte, und fi-ugrisch ist. Das sind doch 
Merkwürdigkeiten, die man wohl nicht 
infach durch Sprachmischungen erklären 
ann, wenn man auch diese für viele Ver- 
ınderungen der Sprachen verantwortlich 
aachen kann. Aber zur Lösung, ja überhaupt 
tst zur scharfen Fixierung dieser Fragen 
‚Tauchen wir Bereitstellung und Sammlung 
es Materials; und wo könnte das besser ge- 
chehen, als in einem Buche dieses Titels? 
'reilich sind da klare Bilder der .einzelnen 
‚prachsysteme nötig und klare Termini für 
ie einzelnen sprachlichen Erscheinungen; 
"it welchen Forderungen ich zu Dingen, die 
‚ben gesagt sind, zurückkehre. Hier wirkt 
5 wirklich etwas antiquiert (nämlich naiv 
usgehend vom Standpunkt der lateinischen 
‚chulgrammatik), wenn öfter gesagt wird, daß 
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das Nominalgenus in einer Sprache nicht exi- 
stiert (S. 161, 189, 257, 263). Solche Angaben, 
in positiver und negativer Richtung gehend, 
und für recht viele grammatische Kategorien 
durchgeführt, würden ein großer Schmuck 
eines Buches sein; allerdings einfach ist 
diese Aufgabe nicht. Denn die Erschei- 
nungen, die gemeinhin mit einem Namen 
genannt werden, decken sich durchaus nicht 
immer. So scheint der Dual in den idg. und 
in den ugrischen Sprachen durchaus nicht 
dasselbe zu sein; und gar Singular und Plu- 
ral im Idg. und im Fi-ugr. sind kaum zu ver- 
gleichen. Ja, an manchen Orten sind :sogar 
Vorstufen von anderswo völlig ausgebildeten 
Erscheinungen zu finden, die erfaßt werden 
müßten. Ich denke da z. B. an die eigen- 
artigen Dualvorstufen des Jakutischen und 
Mongolischen (s. Böhtlingk Wb. S. 34 unter 
ikki, wozu der Gebrauch des mong.-kalm. 
chujar, chojor [s. Jülg, Glossar z. kalm. 
Siddhi kür S. 175b] stimmt): jakut. min 
aya uol ikkini kördüm ‘ich habe Vater und 
Sohn gesehen’ eig. Vater- Sohn- zwei-Akku- 
sativzeichen. Ist das schon ein Dual? Kaum; 
aber gewiß eine Vorstufe dazu. — Hier wird 
oft unscharf von Nominativen gesprochen 
(z.B.S. 161, 165), wo nur von Stammformen 
gesprochen werden dürfte. Für das Fi-ugr. 
ist das schon so oft ausgeführt worden, daß 
eine wiederholte Besprechung nur Verschwen- 
dung sein würde; ich verweise nur auf 
Schiefner in der Vorrede zu Castrens Samo- 
jedischer Grammatik (1854) XXI. Daß es 
auch fürs Türkische nötig ist, den Terminus 
Nominativ aufzugeben, beweist besser als 
alles Böhtlingks Wahl des Namens »Inde- 
finitus« für den betr. Kasus; denn dieser 
Mann liebte gewiß nicht philosophische Ex- 
travaganzen. 

Ich glaube hier kurz gezeigt zu haben, 
daß das terminologische und das sprachgeo- 
graphische Bestreben — auch für das eben 
angeführte Beispiel: Stammform — Nominativ 
gilt der geographische Gesichtspunkt — sich 
eng berühren und sich gegenseitig fördern; 
es scheint mir sogar, daß die Sprachtypen 
im allgemeinen bestimmte geographische Ge- 
biete darstellen. Besonders klar ist das für 
die exzessivsten gegensätzlichsten Typen, den 
anreihenden und den einverleibenden, die, 
wenn man sich die Erdkarte im atlantischen 
Ozean, der stärksten Grenze der Erde, zer- 
schnitten und ausgebreitet denkt, die schärf- 
sten Gegensätze, den Südwesten, Afrika, und 
den Nordosten, die Polarwelt um Grönland, 
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besetzt halten. Wie sich die sozusagen ge- 
mäßigteren Typen und die für uns normalen 
weiterhin über die Erde verteilen, brauche 
ich nach diesen Andeutungen nicht mehr 
auszuführen. Auch die Phonesis der Spra- 
chen ist dabei nicht zu vergessen, noch über 
das hinaus, was V. Brendal in seinem nicht 
genug gewürdigten Buche Substrater og 
Laan... (Kopenhagen, 1917) dargelegt hat. 
Ich glaube, daß diese ganzen Problemkreise 
den tüchtigen Forschern, die sich hier vereint 
hatten, bei längerer Vorbereitung zu diesem 
ihrem Werke und längerem Verkehr mit der 
zu einem solchen zusammenfassenden Werke 
nötigen Gedankenmaße — ein Ganzes ist 
mehr, als eine Zusammensetzung von Teilen! 
— sich offenbart hätten. So aber wirkt dies 
Buch wie ein Erzeugnis der um die Erde 
ziehenden Handbücherpest, von der Frank- 
reich bis jetzt so ziemlich verschont schien. 
Freilich auch wie ein Erzeugnis des stei- 
genden Interesses an der Sprache. Das Be- 
dürfnis nach einem solchen Buche will ich 
nicht in Abrede stellen; aber ich kann auch 
nicht verfehlen, daß so ganz rohe Skiz- 
zen von Sprachen, ohne daß neue Details 
‚angeführt und so für die Forschung lebendig 
gemacht werden, auf mich etwa so wirken 
wie — Grillparzers »gemaltes Mittagessen«. 
Es wäre ein Irrtum, zu glauben, daß die 
Wissenschaft von der Sprache so wirken 
muß; man denke an Humboldts wunderbare 
Besprechung des Polynesischen (Kawiwerk 
III 439 —). Wir wünschen nun, daß dies 
einigermaßen übereilte Buch in einer spä- 
teren Auflage zu größerer Vollendung ge- 
deihe, und so die Mühe, die fraglos darauf 
verwendet worden ist, dann, ausgereift, auch 
Früchte bringe. 


Berlin. Ernst Lewy. 


Romanifche Eiteraturen 


(Jean-Pierre Claris de) Florian, M&moires 
d’un jeune Espagnol suivis des lettres A 
Madame de la Briche et & Boissy d’Anglas. 
Introduction et notes de Andre Bouis. [Col- 
lection des chefs-d’aeuvre meconnus]. Paris, 
Editions Bossard, 1923. 283 S. 80, Fr. ı2. 
Der Titel der Sammlung klingt für Florian 

reichlichhochtrabend. Ein verkanntes Meister- 

werk sind diese in durchsichtiges spanisches 

Maskenkostüm gesteckten Jugenderinnerun- 

gen, die erst nach seinem Tod 1807 ver- 

öffentlicht wurden, kaum zu nennen, eben- 
sowenig wie der Rest seines Werkes, Sie 
lassen sich angenehm lesen, aber ohne 
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irgendwie tieferen Eindruck zu hinterlassen 
Das literarische Interesse ist gering, etwas 
größer das biographische, besonders dadurch 
daß sie von dem Bild des Menschen ı 
Wolke fader Süßlichkeit wegblasen, die 
aus seiner Schriftstellerei aufsteigt. Im An 
hang sind seine Briefe an Frau de la Briche 
u. Boissy d’Anglas neugedruckt, der ihn 
als Konventsmitglied in seinen Schwierig 
keiten mit den Revolutionsbehörden mancher 
wertvollen Dienst erweisen konnte. F loriag 
Verhältnis zu den Ereignissen nach 1789 wa 
das Typische von Tausenden, die alle die 
harte Wirklichkeit aus den am Kaminfeue 
unbeschwerlichen philanthropischen Träumen en 
riß, und die sich mitzulaufen bemühten, nicht 
aus Überzeugung, sondern um das begehrte 
»certificat de civisme« zu ergattern, aus Ange 
um ihr bedrohtes Leben. 

Die Einleitung des Herausgebers und die 
Anmerkungen am Schluß übermitteln auc 
dem unvorbereiteten Leser die zum Verständ 
nis nötigen Auskünfte. 

Freiburg i. B. 


Hanns Heiss. 


Bildende Kunft 


Max Klinger, Gedanken und Bilder aus 
der Werkstatt des werdenden 
Meisters. Herausgegeben von Hilde 
gard Heyne [Dr. phil.]. Leipzig, K.oehler 
& Amelang, 1925. ı14S5. 8% M. 10,— 

Im Nachlaß des Meisters fanden sich ver 
schiedene tagebuchmäßige Aufzeichnungen 
vor, die sich vom Sept. 1883 bis zum Now 
1887 erstrecken, und dann noch einige we 
nige Zusätze in den Jahren 1890, 1893, 1894, 
1904 und 1905 erhielten. Darin er 


| 


Art ersten Vorentwurfs zu »Malerei und 
Zeichnung«, ein Pariser Salonbericht _ und 
das Abwehrschreiben gegen die Bettelei der 
Ges. f. vervielf. Kunst im Nov. 1883, wol 
über man übrigens die klarste Auskunft er 
hält aus dem Brief an Albers (Klinger 
Briefe S. 44f.). Darüber hinaus nichts vor 
Bedeutung; nicht einmal rein für die Bio 
graphie. Es ist nicht gerade viel, aber alles 
von und über so einen Mann wie Klinger ist 
von Belang. Wenn insbesondere die Künstler 
heute seine Kunst verneinen zu können 
glauben, so wird wohl kaum einer die Kühn 
heit haben zu leugnen, daß er, allein schon 
dank der äußeren Stellung, die er mitten im 
Kunstgetriebe seiner Zeit einnahm, große 
geschichtliche Bedeutung hat. Bei den we 
nigen Manuskriptseiten um die’ es sich 
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delt, wäre es m. E. das Gegebene gewesen, 
diese in Faksimile zu geben: das hätte den 
Reiz des Buches noch stark erhöht. 

- In einem Nachwort, vornehmlich aber in 
‘den 38 erläuternden Anmerkungen am 
Schluß, hat Frl. Heyne vollauf ihre Pflicht 
‚als gewissenhafte und kenntnisreiche Her- 
\ausgeberin getan. Sie hat das Buch ferner 
mit über 100 Nachbildungen von Skizzen und 
"Zeiehnungen versehen lassen, an denen wir 
eine noch größere Freude erleben ‚würden, 
‚wenn sie nicht in dem immer noch so un- 
befriedigenden Offsett-Druck wiedergegeben 
‘wären. Zumeist sind es Jugend- und Feder- 
‘zeichnungen, die am besten zu dem Text 
'paßten, und sie sind aus den verschiedensten 
"Sammlungen zusammengebracht. Schon allein 
‘daß die Mehrzahl hier zum erstenmal ver- 
"öffentlicht wurde, stempelt das "Buch zu 
einem wichtigen. 


' Dresden. Hans W. Singer. 


Politifche Gefchichte 


Johannes Paul [Privatdoz. f. Mittl. u. Neuere 
Gesch. an d. Univ. Greifswald], Nordische 
"Geschichte. [Jedermanns Bücherei. Abt. 
N eeschichte) Breslau, F. Hirt, 1925. 1208. 
ee S- 5 Kt. u. 37 Bild. M. 3,— 

“Das handliche kleine Buch gibt, entspre- 
end dem Zweck von »Jedermanns Büche- 
reis, eine knappe, anziehende Orientierung 
‚über die Geschichte der drei nordischen 
Länder, Dänemark, Norwegen und Schweden. 
Freilich war es, wie der Verf. selbst mit 
‚Recht im Vorwort bemerkt, gewagt, über- 
‚haupt eine »Nordische Geschichte« zu schrei- 
\ben, da eine »nordische Betrachtungsweise« 
‚im Widerspruch zu der heute in Dänemark 
wie in Skandinavien herrschenden Geistes- 
 Tichtung steht; die Zeiten des »Skandinavis- 
mus sind trotz eines gewissen »nordischen 
2 sgefühlse vorbei. 

Daher wäre es entschieden wünschenswerter 
wesen, wenn der Verf. die einzelnen Staa- 
ten und ihre Geschichte in besonderen Bänd- 
‚chen behandelt, zum mindesten neben einen 
 Abriß der schwedisch-finnischen Geschichte 
‚einen solchen der dänisch- norwegischen ge- 
‚stellt hätte. Technische Gründe zwangen 
‚ihn zu der Gesamtbehandlung, die infolge 
! der geschickten Einleitung, welche die ge- 
' meinsamen- oder gleichartigen Schicksale der 
Mbendinayischen Stämme vor und während 
‚ der Völkerwanderung hervorhebt, im allge- 
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meinen wohl gelungen ist. Auf die Schilde- 
rung der Wikingerzüge und die Einzel- 
charakteristiken der drei nordischen König- 
reiche bis 1397 folgt gewissermaßen als 
Höhepunkt ein Kapitel über die Kalmarer 
Union, an das sich die Behandlung der ein- 
zelnen Reiche bis zur Gegenwart in großen 
Zügen anschließt. 

Der Verf. hat die ältere Zeit mit entschie- 
den größerer Sorgfalt und auch stärkerer 
innerer Anteilnahme dargestellt als die spä- 
tere, auch richtete sich sein Interesse mehr 
auf die schwedische Geschichte als auf die 
dänisch-norwegische, bei deren Wiedergabe 
sich gelegentlich für manche Einzelfragen 
(z. B. für das Verhältnis zwischen Dänemark 
und Schleswig-Holstein-Gottorp) nicht unbe- 
trächtliche Versehen ‘finden. Auch enthalten 
öfter die Titel dänischer Werke sprachliche 
Fehler. Die Darstellung ist gewandt, jedoch 
nicht frei von unerfreulichen Stilblüten. Sehr 
glücklich ist die Auswahl trefflich wieder- 
gegebener Illustrationen - (Porträts, Ansich- 
ten usw.). 


Kiel. Otto Brandt. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft 
und ihre Politik 1923/24, hrsg. v. R[obert] 
Kuczynski [Dr.rer.pol., Berlin]. Neue Folge. 
Berlin, R. L. Prager, 1925. 2668. 8°. 


Die vorliegende Aufsatz- und Materialien- 
sammlung ist ein Anhang zu dem unter dem 
gleichen Titel 1924 erschienenen Hauptwerke 
und natürlich von derselben sozialistisch-pazi- 
fistischen Tendenz getragen, die auch durch 
die vielen Zahlen und Tabellen nicht ver- 
hüllt wird. Es empfiehlt sich deshalb, beim 
Studium und bei Verwertung dieser Mate- 
rialien die nötige Vorsicht walten zu lassen. 

Aber auch wer zu den Grundanschauungen 
des Herausgebers und der meisten Mitar- 
beiter im Gegensatz steht, wird gerne aner- 
kennen, daß derartige literarische Unter- 
nehmungen manches zur politisch-wirtschaft- 
lichen Aufklärung beitragen können, wenig- 
stens im eigenen Lande. Vielleicht gibt die- 
ser Versuch auch eine neue Anregung, die 
so dürftig entwickelte deutsche Literatur 
über Frankreich etwas breiter und ernst- 
hafter auszugestalten. 


Hamburg. Justus Hashagen. 
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Staat — Gefellfebaft—Recht — Wirtfchaft 


Hans Girsberger [Dr. phil. in Zürich], Der 
utopische Sozialismus des 18. Jahr- 
hunderts in Frankreich und seine 
philosophischen und materiellen 
Grundlagen. [Zürcher Volkswirtschaftl. 
Forschungen, in Verbindung m. E[ugen] 
Großmann (ord. Prof. f. Nationalökon. u. 
Statistik an d. Univ. Zürich) u. W[erner] 
Bleuler (ord. Prof. f. Nationalökon. u. Privat- 
wirtschaftslehre an d. Univ. Zürich) hrsg. v. 
M[anuel] Saitzew (aord. Prof. f. National- 
ökon. an d. Univ. Zürich). H.ı.] Zürich, 
Rascher u. Cie, 1924. XV u. 253$S. 8% 
M. 13,60. 

Der Verf. gibt folgende Definition des 
utopischen Sozialismus: »Der utopische 
Sozialismus ist charakterisiert als diejenige 
Art sozialer Formung, die, vom konkreten 
Bild einer natürlichen Ordnung ausgehend, 
mit lediglich philosophisch-rationalen Kate- 
gorien argumentiert und die Verwirklichung 
dieser Ordnung als die Folge logischer Er- 


kenntnis, nicht geschichtlicher Entwicklung 
betrachtet« (Vorwort S. IV). Nach dieser 
Definition ist der Begriff des utopischen 


Sozialismus zu weit gefaßt. Richtiger wird 
man den utopischen Sozialismus enger fassen 
und nur die sozialistischen Schriften dar- 
unter begreifen, die in der spezifischen 
Form der Utopie abgefaßt sind. Utopien 
sind Schriften, in denen die Verfasser die 
von ihnen gewünschten Gesellschaftszustände 
an einem erdichteten Staatswesen vorführen. 
Die älteste Utopie ist das hinterlassene Werk 
von Plato: Kritias oder Athen und Atlantis 
9000 Jahre vor Solon, die berühmteste die 
von Thomas Morus: Utopia, an die sich die 
ganze moderne Utopienliteratur anschließt. 

Faßt man dagegen den Begriff so weit wie 
der Verf., so würde der gesamte ideologische 
Sozialismus darunter fallen. So bietet die 
Schrift des Verf.s noch weit mehr, als der 
Titel verspricht, denn es sind darin alle wich- 
tigen Sozialisten Frankreichs des ı8. Jahrh.s 
charakterisiert. 

Die Darstellung, die der Verf. von den 
wichtigsten sozialistischen französischen Syste- 
men gibt, ist sehr klar und gründlich und be- 
ruht auf guter Kenntnis der Quellen. So 
kann das Buch als wertvoller Beitrag zur 
Geschichte des Sozialismus des ı8. Jahrh.s 
bezeichnet werden. 

Freiburg i. Br. 


Karl Diehl. 
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Mathematik — Auorganitchei 
Naturwillenichaften 


Joseph Würschmidt [aord. Prof. f. Physik an 
d. Univ. Köln], Theorie des Entmagne 
tisierungsfaktors und der Scherung 
von Magnetisierungskurven. [Sig 
Vieweg, Tagesfragen aus d. Gebieten der 
Naturwissenschaften u. d. Technik. Heft 78.] 
Braunschweig, Friedr. Vieweg u. Sohn, 1925, 
VI u. 118 S. 8° m. z3ı Abb. M.6.—. © 


Die Theorie des Magnetismus hat sich eir 
Jahrhundert lang auf falschen Bahnen be- 
wegt und ist erst spät auf die richtige Grund. 
lage gestellt worden. Ein weicher Eisen 
körper wird im Magnetfelde magnetisch, und 
die Beziehung zwischen der Stärke des Fel 
des und der Intensität der Magnetisierung 
wäre sehr einfach, wenn nicht die Pole und 
allgemeiner die Oberfläche des Körpers einen | 
störenden Einfluß ausübte. Nur bei zwei 
Formen ist dieser Einfluß gleich null: beim 
unendlich langen Zylinder und beim ge: 
schlossenen Kreisring. Für alle andern Kör:- 
performen muß man jenen Einfluß berück: 
sichtigen, und das geschieht durch Einfüh- 
rung des Entmagnetisierungsfaktors; für den 
endlichen Zylinder, für das Ellipsoid und 
andere Formen läßt er sich berechnen, und 
das Ergebnis alsdann durch das Experiment 
prüfen; insbesondere kommen hier zwei 
Methoden in Betracht, die ballistische und 
die magnetometrische.. 

Es ist das Verdienst des Verf.s, diese für 
die Wissenschaft und Technik gleich be. 
deutsame Frage zusammenfassend dargestellt 
und durch eigene, theoretische und experi: 
mentelle Arbeit zu einem gewissen Abschluß 
gebracht zu haben; als Leiter der physika- 
lischen Abteilung der Versuchsanstalt der 
Firma Krupp in Essen war er dazu in be 
sonders günstiger Lage. Theorie und Experi- 
ment sind in gleich mustergütiger Weise 
behandelt, und die Lektüre durch folgerich- 
tige Anordnung und klare Darstellung we- 
sentlich erleichtert. 

Um die infolge des störenden Einflusch 
des Entmagnetisierungsfaktors sehr kompli- 
zierten Formeln zu vereinfachen, und um die 
sie darstellenden Magnetisierungskurven auf 
eine Normalform zurückzuführen, bedient man 
sich einer von Lord Rayleigh ersonnenen 
geistreichen Methode, der graphischen Sche- 
rung; und auch diese wird in dem vorlie- 
genden Buche eingehend behandelt. So i 
denn auf dasselbe, zumal es vorzüglich, was 
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Text, Formeln, Tabellen und Figuren an- 
geht, ausgestattet ist, mit besonderem Nach- 
druck hinzuweisen. Sehr knapp mußte aller- 
dings die Literatur behandelt werden, und 
es wird deshalb zur Ergänzung auf das Hand- 
buch der Elektrizität und des Magnetismus 
(Band 4) verwiesen; daß dieses umfassende 
Werk von dem Unterzeichneten verfaßt wor- 
‘den ist, wird, während sonst alle Autoren 
genannt werden, eigentümlicherweise ver- 
schwiegen — eine Bemerkung, die selbst- 
‚ verständlich nicht aus persönlichen, sondern 
‚ aus sachlichen Motiven entspringt. 


| Jena. Felix Auerbach. 


| 


 -Organifche Naturwitienichaften — 
1; Medizin 
‚ Alexander Lipschütz [ord. Prof. f. Physiol. 
! 


and. Univ. Dorpat], Theinternalsecre- 
tions ofthesex glands. The problem 
of the »Puberty Gland«. With a preface 
by F. H. A. Marshall [Lehrer f. Landwirt- 
"schaft. Physiol. an d. Univ. Cambridge]. 
7 Cambridge, W. Heffer & Sons Ltd.; Bal- 
timore, Williams & Wilkins Co., 1924. XVII 
BE 513 S. 8° m. 140 Ill. im Text. 

‚Der Kampf der Meinungen über den Sitz 
"der Produktion der geschlechtsspezifischen 
" Hormone in den Keimdrüsen tobt weiter. 
‚Eine Einigung in der Frage, ob der gene- 
rative Anteil des Hodens bzw. Eierstockes 
oder gewisse Zwischengewebselemente die- 
| ser Organe als Lieferanten des Hormons zu 
‚ betrachten sind, konnte bisher ebensowenig 
"erzielt werden, wie in dem Streit, ob dem 
Interstitium der Keimdrüsen eine mehr als 
| 


‚ trophische, eine inkretorische Tätigkeit zu- | 


, käme, etwa derart, daß man von einer drü- 
sigen Doppelnatur der Gonade, einer Keim- 
und Pubertätsdrüse in einem Organ sprechen 
könnte. Für beide Auffassungen sind Argu- 
mente in großer Zahl beigebracht worden; 

aber keiner der bisher angeführten Gründe 
kann als zwingender Beweis in der einen 
oder anderen Richtung gelten. Manches 
spricht für, manches gegen die eine wie die 
andere, manches auch gegen beide. Die 

‚ endgültige Lösung ist, worauf neuerdings 

Witschi mit vollem Rechte hinweist, offen- 

' bar auf ganz anderem Wege zu suchen und 

zu finden, namentlich dort, wo es sich um 

morphogenetische Prozesse handelt. Jeden- 
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Um so befremdlicher muß es erscheinen, 
daß durch Lipschütz in dem vorliegenden 
Buch eine gegenteilige Meinung vertreten wird, 
nämlich die Ansicht, daß der zur Diskussion 
stehende Problemkomplex bereits in dem 
einen Sinne so gut wie gelöst sei. Gegen- 
teilige Meinungen kommen absichtlich (»in- 
tentionally«) kaum zur Sprache, so daß man 
geneigt ist, in diesem Buche eine Schrift 
zu sehen mit dem ausgesprochenen Zwecke, 
eine noch umstrittene und von zahlreichen 
Seiten scharf bekämpfte Theorie zu pro- 
pagieren. Das ist besonders schade, weil 
sich das in manch anderer Hinsicht gewiß 


| sehr nützliche Werk nicht nur an Fachleute, 


sondern an einen größeren Leserkreis (»for 
those, who possess only a slight knowledge 
of Physiology«) wendet. 

Vorliegendes Buch ist die vom Verf. selbst 
besorgte englische Übersetzung seiner 1919 
in Bern unter dem Titel »Die Pubertätsdrüse 
und ihre Wirkungen« in deutscher Sprache 
erschienenen Schrift, also gewissermaßen de- 
ren zweite Auflage. Dabei ist allerdings zu 
bemerken, daß die englische Ausgabe gegen- 
über der deutschen stark vermehrt und durch 
Hineinarbeitung zahlreicher neuerer Ergeb- 
nisse auf den modernen Stand gebracht 
wurde. Das Werk ist deshalb, wie trotz sei- 
ner einseitigen Stellungnahme nicht ver- 
schwiegen werden darf, außerordentlich reich 
an Tatsachen, auch solchen, die bisher nur 
wenig beachtet wurden. Einige Kapitel ge- 
ben einen annähernd vollständigen Überblick 
über gewisse Gebiete der Sexualphysiologie 
und sind dabei auch angenehm zu lesen, 
besonders die Abschnitte I—III (Sexual 
Dimorphism and the secondary sexual Cha- 
racters; Results of Castration; Internal Se- 
cretion of the Sexual Glands). Leider sind 
die Abbildungen meist ziemlich mäßig her- 
ausgekommen, was vor allem bei den histo- 
logischen Bildern etwas unangenehm auf- 
fällt; doch ließe sich das bei einer Neuauf- 
lage vermeiden. 

Das viele Wertvolle, das in dem vorliegen- 
den Werke zweifellos enthalten ist, sei rück- 
haltlos anerkannt, hindert aber nicht an der 
Ansicht, daß es noch ganz wesentlich ge- 
winnen könnte, wenn auch die gegnerischen 
Meinungen darin eine stärkere Berücksichti- 
gung und Betonung finden würden. 

Leipzig. Georg Grimpe. 
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| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


r FBehrHeitet von Dr. V. 2 Olshausen. 


Altgemeinwirtenfehartliches. 


Neuerscheinungen 


Theele, Josef: Rheinische Buchkunst im Wandel der 
Zeit. Köln, 1925, Bachem. 47 S., Abb. 76 Taf. 4°, 18,— 
Lw.2ı M. 

Adam, Paul: Lebenserinnerungen.- eines alten Kunst- 
buchbinders. Geleitwort von Hans Loubier. Leipzig, 
1925, »Meister der Einbandkunst«. 237 S. 4°. Pp. 30 M. 

Geisteskultur. 34. Jg., 10.H. U.a.: Boehn, Otto: 
Zur Ästhetik der Geraden; Saenger, Eduard: Vom Wesen 
der Lyrik; Buchenau, Artur: Das Grundproblem der 


Psychologie. 
Zeitschrift für merirounde, 1925, H..4/5. 
U.a.: Hofmann, Johannes: Die älteste in Leipzig ge- 


druckte Zeitung; Löffler, Karl: Ein karolingischer Bil- 
derpsalter; Krasnopolski, Paul: Tschechische Inkuna- 
bein; Fritz, Josef: Einige Herkunftsvermerke des 16. 
und 17. Jahrh. aus der Wiener Universitätsbibliothek; 
Witkowski, Georg: A. M. Hochmann, der TORSAtISehE 
Einbandkünstler. 

Zeitwende. ı. Jg, ı1. H. U.a.: von Schubert, 
‚Hans: Deutsches Volkstum und christliche Weltreligion; 
Ermatinger, Emil: Andreas Gryphius; Stählin, Wilh.: 
Stockholm. 

von Vincenti, Arthur: Geschichte der Stadtbibliothek 
zu Magdeburg 1525—1925. Festschrift zum 400-jährigen 
Jubiläum. Magdeburg, 1925, Peters. XI, 218 S., Abb,, 
‘Tr. Taf. 4%. 7:10.M: 

Nohrström, Holger: 
Helsingfors, 1925, Frenckellska tryckeri. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Für das Fach der speziellen Dogmatik an der Theolo- 
gischen Fakultät in Salzburg hat sich D. Dr. Matthias 
Premm habilitiert. 

Die theologische Fakultät der Universität Gießen hat 
dem Dr. jur. h. c. Adolf Damaschke den Titel eines 
Ehrendoktors verliehen. 

Neuerscheinungen 

Jirku, Anton: Das Alte Testament im Rahmen der 

altorientalischen Kulturen. Leipzig, 1926, Quelle & 


Boktryckarmärken i Finland. 
84 S: 


Meyer. 103 S. 

Die Psalmen. Textkritisch untersucht von Franz 
Wutz. München, 1925, Kösel & Pustet. VIII, LXI, 
472 S. 27,—; Lw. 30 M. 


Mackinnon, James: Luther and the reformation, I 
Early life and religious development to 1517. London, 
1925, Longmans, Green. XIX, 317 p. 6 sh. 

Brunstäd, Friedrich: Reformation und Idealismus. 
Vortrag. München, 1925, Kaiser. 35 S. 1,20 M. 

Brunner, Emil: Reformation und Romantik. Vortrag. 
München, 1925, Kaiser. 27 S. 1,20 M. 

Societ€E de l’histoire du protestantisme fran- 
gais. Bulletin, Paris. 74 A., H.3. U.a.: Mercier, G.: 
La maison de Calvairac, 2; Panier, J.: L’£glise reformee 
de Laon et Crespy; Ritter, R.: Lettres de Catherine de 
Bourbon, princesse de Navarre, duchesse de Bar, 2; 
Morin, E.: Proces-verbal du Presche de Saint-Lö; de 
Charnisay: Les chiffres de M. l’abb& Rouquette. Etude 
sur les Fugitifs du Languedoc (Uzes); Coste, Em.: 


Recommandations faites & son fils par un gentilhomme | 
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prisonnier; Weiss, N.: Jean Goujon & Rouen. "Te 
lon de la fontaine Saint-Maclou, 1540—42. Son p i 
1563; Bastide, L.: Les biens d’Isaac de L£drier. 
Wernle ‚ Paul: Der schweizerische Protestantismus 
18. Jh. Lig. 22 = Bd. 3, Bog. 31—36, .S..481—576, XV 
Schluß. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr: 2,4 
Erhard, Otto: Dr. Georg Zeämann. Beiträge 
en Kirchengeschichte. 32. Bd., H. 3, S:97— 
- Mensching, Gustav: Die liturgische Bewegung in ı 
evangelischen Kirche, ihre Formen und ihre Probleme 
Tübingen, 1925, Mohr. VII, 92 S. 3,60 M. 
Feigel:Die.neueste Wendung der evangelischen Theo e 
logie. 36. Jg., 5: H., S. 172—86. 
Pick, Georg: Die Gestalt des werdenden religiösen 
Geistes. Tübingen, 1925, Mohr. 52 S. 1,20; Subskr.-Pr 
ı M. ; Be 
Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925, H. ıı 
Der Ertrag des Stockholmer Kirchenkonzils. U.a. Bei 
träge von: E. Pfennigsdorf, Mahlins; Faldix X, 
Mumm. 
Pies, Paul R.: Die Heilsfrage der Heiden. Auchil 
1925, Xaverius. 196 S. 3,50M. (= Abh. aus Missions 
kunde und Missionsgeschichte: 40.) 
Revue d’histoire des missions. 
Nr. 3. U.a.: de Champris, Gaillard: Les nouv 
bienheureux martyrs du Canada, 1646—1649; de 12 
Serviere, Joseph: Les oeuvres d’enseignement ser 
dans la Chine actuelle; Dubois, R. P.: Papa des 
missions. = 


Paris, 2.720 


Philofopbie 


Neuerscheinungen 


Hartmann, Nicolai: Ethik. Leipzig, 1926, de Gruyte ! 
XX, 746 S. 29,—; Lw. 32 M. 4 

Sternberg, Kurt: Zur Logik der Geschichtswissenschz t 
2. erg. u. teilw. veränd. Aufl. Bln.-Charlottenburg, 1925 
»Pan« 88 S. 2,60 M. 

Buchenau, Artur und Lehmann, Gerhard: Der alt be 
Kant. Joh. Gottfried Hasses Schrift: Letzte Äußerungen 
Kants und persönliche Notizen aus dem opus postumum 
Berlin, 1925, de Gruyter. 93 S., ı Bildn., Faks. Pp. 3,50M. 

Tönnies, Ferdinand: ho Hobbe Leben und Le hre. 
3. verm. Aufl. Stuttgart, 1925, Frommann. XXVH 
316 S. 10,—; geb. ı2 M. mM 

Stieler, Georg: Nikolaus Malebranche. Ebda. v2 
174 S. 6: geb. 7,50 M. 3 

Zweiter Kongreß für Ästhetik und allge- 
meine Kunstwissenschaft. Berlin 16.—ı8. Okt. 1924 
Stuttgart, 1925, Enke. VI, 458 $S. 4%. 29M. (= Zeit 
schrift für Aesthetik und allgemeine Kunstwissenschaf 
19. Bd., H. 1—4.) 

Fechner, Gustav Theodor: 
2 Bde. 3. Aufl. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. VIH 
264; IV, 320 $S. 10,—; geb. ı5 M. Be - 

The international journal of ethics. Vol. 36 
Nr. ı: Rogers, A. K.: The ethics of Mandeville; Reid 
Louis Arnaud: Evils and evil; Smith, T. V.: Co-operation 
as an equalitarian sanction; Goodhue, Everett W. 
Economics as a social philosophy; Bixler, Julius Seelye 
Mysticism and the philosophy of William James; Blake ) 
Ralph Mason: On natural rights. 

Philosophisches Jahrbuch der 
sellschaft, -38.Bd., H.3,. U.a.: 


Vorschule der Ästhetik 


Görres -Ge 
Fels, H.: Was ist 


la priori und was ist a posteriori? Schmieder, K.: Alte 
und neue Erklärungsversuche der Begriffsbildung: Bur- 
\gert,. H.: Zur Kritik der Phänomenologie; Bliemetz- 
‚Irieder, Fr.: Noch einmal die alte lateinische Übersetzung 
der "Analytica posteriora des Aristoteles. 

 Divus Thomas. Freiburg, Schweiz. 3.Bd., 3.H. 
U.’a.: Manser, G. M.: Das Wesen des Thomismus, 2° 
Rohner, Anton: Thomas v. Aquin oder Max Scheler, 
Individuum und Gemeinschaft, 2; Wintrath, Petrus: 
Von der Subjektbezogenheit des Gegenstandes unserer 
"Erkenntnis (Schluß); Hallfell, Matthias: Züge zum 
Christusbilde beim hl. Thomas v. Aquino, 3; Reg. M. 
"Schultes: Der Katholizismus nach F. Heiler; Ders.: 

‚Die Entwicklung der Stufler-Kontroverse (betr. Lehre des 
3 Thomas über das Wirken Gottes). 


0° Pfyehologie — Piyehiatrie 
Bir Neuerscheinungen 


The journal of comparative psychology. Balti- 
more, U.S.A. Vol.5, Nr.5. U.a.: Brammer, George: 
The static equilibrium of airplane pilots; Warden, © 
John: The value of the preliminary period of feeding i in 
‘the problem box; Avery, George T.: Notes on repro- 
‚duction in Guinea pigs; Dashiell, J.F. and Helms, 
'H.A.: The learning by white rats 'of an inclined plane 
maze; Tsai, Chiao: The relative strength of sex and 
hunger motives in the albino rat. 
„Proceedings of the society for psychical 
research. Glasgow. P.95, Vol.35. U.a.: Sidgwick, 
‚Eleanor Mildred: In memory of William Fletcher Bar- 
rett; Richet, Charles: Des conditions de la certitude; 
T rethewy, A. W.: Mrs. Piper and the imperator band 
oe scontrols«. 
von Schrenck-Notzing: Der physikalische Mediumis- 
mus im Lichte der Gegner. Psychische Studien. 52. Jg., 
Dei, S. 635 ft. 
) Psychological bulletin. Albany, N.Y. Vol. 22, 
‚Nr. 10. U. a.:Allport, F. H.: The psychological bases of 
soeial science; Gault, R. H.: Criminology. 
Schultz, J. H.: Psychiatrie, Eaychotherepie und Seel- 
‚sorge. Schwerin, 1926, Bahn. 30$. 1,40M. (= Arzt 
und Seelsorger: 2.) 
Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
"Psychiatrie. 98. Bd.,5.H. U.a.: Friedländer, A.A.: 
Der Fall Angerstein "und das psychoanalytische Gut- 
‚achten von Prof. Herbertz; Ivanow-Smolensky, A.G.: 
‚ Experimentelle Untersuchungen über sprachliche und 
mimische Reflexe in der manischen Phase der Cyklophrenie; - 
Baba, Shoe: Über eine direkte Mittelhirn-Kleinhirn- 
verbindung bei den Säugern. 
- Schweizer Archiv für Neurologie und Psychia- 
trie. 16. Bd, H. 2. U.a.: Maeder, A.:Regulation 
psychique et "guerison; Minkowski, M.: Zum gegen- 
'wärtigen Stand der Lehre von den Reflexen in entwick- 
lungsgeschichtlicher und anatomisch-physiologischer Be- 
i ziehung; Hess, W.R.: Über die Wechselbeziehungen 
zwischen psychischen und vegetativen Funktionen; 
"Schwartz, L.: Du röle Etiologiquedu travail professionnel 
dans les psychon&vroses. 
The british journal of medical psychology. 
V.5, P.2. U.a.: Campion, George G.: The neural 
sub-strata of reflective thought; Suttie, Ian D.: An 
unwarranted accretion to the Freudian theory; Wohl- 
gemuth, A.: The »synthesis« of an anxiety neurosis; 
Farrow, E. Pickworth: A method of self-analysis. 
The psychoanalitic review. Albany, N. Y. Vol. 12, 
|Nr.4. U.a.: Silberer, H.: A pregnancy phantasy in a 
| man; Cassity, J.H.: Psychopathological glimpses of 
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‚Lord Byron; Kamiat, A.H.t The believer’s delusion 
of infallibility. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Neuerscheinungen 


Leutgeb, Max: Das Passauer Jesuiten-Gymnasium, 
1611—1773. Die ostbairischen Grenzmarken. 14. Jg-, 
H.9, S. 333 ff. 

Fronemann, Wilhelm: Der Unterricht ohne Lesebuch, 
3. neubearb. Aufl. Köln, Schaffstein. 30 S. 

Boelitz, Otto: Der Charakter der höheren Schule. 
Leipzig,.1926, Quelle & Meyer. 48 S. 1,20 M. 

Stern, William: Probleme der Schülerauslese. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. 50 S. 1,490 M. 

Geißler, Ewald: Erziehung zur Hochsprache, ı: Die 
gute deutsche Aussprache, ihre Entwicklung, ihre Forde- 
rungen. Halle, 1925, Niemeyer. V, 222 S. 6,—; Lw. 
7,50M. (= Handbücherei für den deutschen Unterricht: 
Reihe ı, Bd. 5.) 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für vergleichende Sprach- und 
Literaturwissenschaft und Neulateinisch an der Universität 
Neapel, Dr. Francesco D’Ovidio ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Neophilologus. Groningen. ı1. Jg., 1.Afl. U.a.: 
Eringer, S.: La versification de la »Sainte Eulalia«; van 
Roosbroeck, Gustave L.: Poems erroneously attributed 
to Chapelain, Corneille, J. B. Rousseau, La Fontaine etc.; 
Alker, E.: Komposition und Stil von Grillparzers No- 
velle »Der arme Spielmann«; Brandl, Leopold: Krinke 
Kesmes und Defoes »Robinson«; Perdeck, A.: Pro- 
testantisme en literatuur; Krijn, S9.A.: Een oud-I 
Islands liedje van de Vos; van Wageningen, J.: De 
zoogenaamde armoede der Latijnsche taal. 

Saitschick, Robert: Genie und Charakter. Shake- 
speare, Lessing, Goethe, Schiller, Schopenhauer, Wagner. 
2. verm. u. verb. Aufl. Darmstadt, 1926, Hofmann. VIII, 
359 S., 6 Bildn. 6,50; Lw. 9 M. 

Holtmont, Alfred: Die Hosenrolle. Variationen über 
das Thema: Das Weib als Mann. München, 1925, Meyer 
& Jessen. 247 S., Abb. 8,—; Pp. ıoM. 


Orient eintcht. Oftalien 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 26. 
November sprach Hr. F,W. K. Müller über: »Eine sogh- 
dische Felseninschrift«. Die in soghdischer Sprache und 
Schrift abgefaßte Inschrift befindet sich in Tankse, Ladakh. 
Darnach legte er einen Aufsatz des Hrn. Dr. A.H. Francke 
über andere Steinzeichnungen ebendaher (die Örtlichkeit 
und die Geschichte der Auffindung durch den Missions- 
arzt der Brüdergemeinde Dr. F. E. Shawe werden ausführ- 
lich geschildert, desgleichen wird eine Deutung versucht) 
und ferner die Übersetzung eines buddhistischen Zauber- 
traktates in soghdischer Sprache vor. (Es handelt sich um 
die Reste einer soghdischen Übersetzung des Padmacin- 
tämani-dhärani-sütra.) 

Neuerscheinungen 


Landesdorfer, S.: Die Kultur der Babylonier und 
Assyrer. 2. neubearb. Aufl. München, 1925, Kösel & Pu- 
stet, IX, 242 S., 32 Taf., ı Kt. Pp, 4M. 
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Goldberg, Oskar: Die Wirklichkeit der Hebräer. Ein- 
leitung in das System des Pentateuch. (Dtsch. Text zur 
hebräischen Ausgabe.) Bd.ı. Berlin, 1925, David. VII, 
301 S. 7,50; geb. ıo M. 

Beiträge zur Kunst des Islam. Festschrift für 
Friedrich Sarre. Hrsg. von Ernst Kühnel. Leipzig, 
1925, Klinkhardt & Biermann. Abb., Taf. 4°. 5oM. 
(= Jahrbuch der asiatischen Kunst: 1925, Bd. 2, Teil ‘2, 
$. 101—216, IX.) 

Huart, Clement: La Perse antique et la civilisation 
20 Fr. 


iranienne. Paris, Renaissance du livre. 
Ximenez, Saturnino: L’Asie mineure en ruines. 
Paris, Plon. Ill. 25 Fr. 


Ibn-Kaldoun: Histoire des Berberes et des dynasties 
musulmanes de l’Afrique septentrionale, ı. Trad. par 
M. de Slane. Paris, P. Geuthner. Subskr.-Pr. für I—5 
250 Fr. 

Seidenstücker, K.: Handbuch der Päli-Sprache, 3: 
Päli-Glossar. Leipzig, 1925, Harrassowitz. IV,99S. 6M. 

Meyer, Jonas: Die Kastenlosen Indiens auf dem Wege 
zur Freiheit. Zürich, 1925, Kanaresische Mission. 138 S., 
Taf. Kart. 2 M. 

Hülle, Hermann: Geschichte und Inhalt der Wissen- 
schaft von Ostasien. Zentralblatt für Bibliothekswesen. 
Jg. 42, H. ı1, S. 545—63. 

Kilpper: Zur Psychologie der christenfeindlichen Be- 
wegung in China. Die evangelischen Missionen. 31. Jg., 
ıı. H., S. 25ı fi. (Betr. die soziale Not der Arbeiter in 
der Industrie Chinas.) 

Devaranne: Konfuzius in Japan (Schluß). Zeit- 
schrift für Missionskunde und Religionswissenschaft. 


40. Jg., 11. H., S. 321—352. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ehemalige ordentl. Professor für klassische Philo- 
logie an der Universität Erlangen, Dr. Ferdinand Heer- 
degen beging am 7. Dezember seinen 80. Geburtstag. 

w 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 26. November legte Hr. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff eine Abhandlung des Hrn. Dr. Silvio Ferri, Soprin- 
tendente per le antichit& e l’arte in Reggio (Calabria), 
»Alcune iscrizioni di Cirene« vor. (Abh.) 1. Costi- 
tuzione di Cirene del 248/47. Ptolemaios gibt der Stadt eine 
neue Verfassung. 2. La stela dei fondatori. Verleihung des 
Bürgerrechts an theräische Zuwanderer; beigefügt ist der 
Eid, den Batter und die mit ihm auswandernden Theräer 
geschworen haben sollen. 3. Donazione di frumento. Ver- 
zeichnis der Getreidesendungen, welche Kyrene griechi- 
schen Staaten zur Zeit der Teuerung 329—25 geschenkt 
hat. 4—7. Inschriften geringerer Bedeutung. Register 
von U. v. Wilamowitz-Moellendorff. 


Neuerscheinungen 


Sanford, Eva Matthews: The use of classical latın 
authors in the libri manuales. Transactions of the American 
Philological Association. Cleveland, Ohio. Vol. 55, 1924, 
S. 190— 248. 

Wenkebach, Ernst: Untersuchungen über Galens 
Kommentare zu den Epidemien des Hippokrates. Berlin, 
1925, de Gruyter. 53 S. 4°. 6M. (Aus: Abh. d. Preuß. 
Akad. d. Wiss., philos.-histor. Kl.: 1925, Nr. 1.) 

Sackur, W.: Vitruv und die Poliorketiker. Vitruv und 
die christliche Antike. Bautechnisches aus der Literatur 
des Altertums. Berlin, 1925, Ernst. XII, 191 $., Abb., 
A Tat... 249,2 78, —::.Pn.7620 ,M, 
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Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Societe d’archeologie lorraine. Bulletin. Nar 
20. A., Nr. 4/6. U.a.: Prinet, Max: Quelques Epitapheı 
des maisons d’Haussonville et de Tonnoy; de Ma 
L. Germain: Recherches sur les origines de la pu 
de Metz, ı; Marot, Pierre: L’obituaire du prieurd & 
Varangeville. } 

La revue de Bourgogne. Nr.g. U.a.: Droul 
Henri: Notes sur la gare de Dijon; Cornereau, Armand 
Mathieu de Berbisey et sa famille; Perrenet, Fier 
Maclou-Popon, 1513—1577; B£zard, Yvonne: Lett 
de guerre aux temps anciens. - 

Revue de Gascogne. N. Ser., T. 20, Livr. 4. Va ‚ 
Sarran, F.: La litterature de langue gasconne d 
vingt ans; Larrouy, A.: Troisieme Centenaire d. 
Bulle d’approbation de Garaison (fin); Clergeac, 
La carriere militaire du general Demonts sous le cons 
et l’empire (1800—1851), 2; Degert, A.: Les assemblees 
provinciales du Clerg€ gascon (suite). 

Bollettino storico-bibliografico subalpino. Tk 
rino. A.27, Nr.2/4.. U.a.: Montanari, E.: L’arrive 
d’Annibale all’ingresso delle Alpi in T. Livio; Barocell; 
P.: Due cittä liguri romane: Libarna ed Albintimilium 
Guerci, V.: I] restauro del tempio di S. Francesco 
Cassine; Roreto, A. Petitti di: Vercelli nel museo civi 
G. B. Adriani di Cherasco; Colombo, A.: Sulla ubicazio 
dei Campi Raudi; Borghezio, G.: Minuzie di stoı 
subalpina; Bollea, L.C.: Untori piemontesi e untt 
milanesi nella peste manzoniana del 1630; Frola, 
Dieci lettere inedite del cardinale Carlo Vittorio Amedeo 
delle Lanze, abate di San Benigno di Fruttuaria. 

Scharten-Antink, C.en M.: Het leven van Francesc 
Campana, 7 (Schluß). De Gids. Amsterdam. 1925, 
Nr. 9, S. 285—320. 

Cian, Vittorio: Sulla soglia del rinascimento con Dan 
Alighieri. Nuova antologia di lettere, scienze ed art 
Roma. 60. A., Fasc. 1287, p. 3—15. 

Il giornale dantesco. Firenze. Vol. 28, Quad. 2 
U.a.: Mambelli, Giuliano: Le traduzioni della »Di 
Commedia« e delle Opere‘minori, bibliografia Dantesca 
(cont.); Mariani, Ugo: Scrittori politici medievali 
Zaccagnini, Guido: Poeti e prosatori delle origini 
Olivero, Federico: A study on the metaphor in Dante 

Boletin de la R. Academia de la Historig 
Madrid. T. 86, H. 2. U.a.: Castaüeda: Antonio Vive 
y Escudero; Derselbe: Jerönimo Be£cker y Gonzälez 
de Altolaguirre, Angel: La carta de navegar atribuida 
a Cristöbal Colön por de la Ronciere; de Villaurrutia: 
Don Juan Valera, diplomätico y hombre de mundo; 
Sanchis y Sivera, Jose: Organeros medievale 
Valencia; del Arco, Ricardo: El pergamino original 
Fuero de Jaca concedido por el rey Sancho Ramirez 
Gould y Quincy, Alicia B.: Nueva lista documentad 
de los tripulantes de Colön en 1492; Baer, Fritz: Alg 
noticias referentes a historia y literatura de los jı 
espafioles. Trad. por J. Millas Vallicrosa; Floriano, C 
El tribunal de Santo Oficio en Aragön; Antolin, Guil 
lermo: Cödices visigdticos de la biblioteca de Escoria 
Antuäa, Melchor M.: Una obra fragmentaria de Abe 
el Mägrebi, ezistente en la R. Biblioteca del Escorial 


Germanilche Kulturgebiete 

Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen | 

Der ordentl. Professor für deutsche Literaturgeschie 


an der Universität Breslau, Dr. Max Koch begehtä 
, 22. Dezember seinen 70. Geburtstag. 


\461 1926 


Neuerscheinungen 


) Lessings Werke. Vollst. Ausgabe. 25 Teile in 20 
Textbäinden. (Anmerkungs- und Registerband nebst 
‚' Wörterbuch der Sprache Lessings in Vorbereitung.) Mit 
Lebensbild und Einleitungen hrsg. von Julius Petersen 
und Waldemar von Olshausen in Verbindung mit 
R.Borinskif, F.Budde,A. Hirsch, W.Oehlke, W. 
|Riezler, A.Schöne T, E.StemplingerundL.Zschar- 
nack. Berlin, Bong. Jeder Bd. 4,80M.; Hldr. 8M. 
Deutsches Volkstum. 1925, ıı.H. U.a.: Höller, 
Guido: Jean Paul Friedrich Richter; Ernst, Paul: Jean 
Paul. 
Herold, Eduard: Jean Paul im Spiegel seiner Heimat. 
‚München, 1925, Oldenbourg. 95 S., ı Titelb. Pp. 2,50 M. 
 Vogeler, Ferdinand: Friedrich Hebbels Kunstethik. 
aund, Ruhfus. XII, 52, 21 S. 3 M. 
, Knudsen, H.: Zur Kenntnis des jungen Dingelstedt. 
‚Hessenland. 37. Jg-, H.ıo, S. 298 fi. (Betr. Briefe aus 
den Jahren 1836—40.) 
- Emmel, Felix: Das deutsche Antlitz Conrad Ferdinand 
‚Meyers. Preußische Jahrbücher. Bd.201, H.3, S. 283 
bis 314. 
Korrodi, Eduard: Zürcher Rede auf Conrad Ferdinand 
Meyer zum 100. Geburtstag. Zürich, 1925, Füßli. 29 S. 
2,40 M. 
 Borchardt, Rudolf: Hartmanns »Armer Heinrich«. 
Preußische Jahrbücher. Bd. 201, H.3, S. 246—63. 
Schreyer, Lothar: Der Dichter August Stramm. 
Deutsches Volkstum. 1925, H.9, S. 671—76. 
Spranger, Eduard: Die Antike und der deutsche Geist. 
Pestrede. München, 1925, Oldenbourg. ı2 S. 0,80 M. 
| Hohenzollern. Heimatbuch. Hrsg. von Bruno 
'‚Stehle. Sigmaringen, 1925, Liehner. XI, 503 S. 8,50; 
15% ı0o M. 
' Graber, Gustav Hans: Die schwarze Spinne. Mensch- 
heitsentwicklung nach Jeremias Gotthelfs gleichnamiger 
Raid dargest. unter besonderer Berücksichtigung der 


’ 


‚Rolle der Frau. Wien, 1925, Internationaler Psycho- 
analytischer Verlag. 85 S. 3 M. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Shakespeare: Werke, englisch und deutsch. Bd. 10: 
Was ihr wollt; Wie es euch gefällt. Übers. von A.W. 
von Schlegel. Hrsg. von L.L. Schücking und Else 
zon Schaubert. Leipzig, Tempel Verlag. 209 Doppels., 
3.21I—223. Lw. 6,—; Hldr. 8 M. 

‘ The Scottish historical review. Glasgow. Vol. 23, 
i. U.a.: Mackie, J. Duncan: »A Loyall Subiectes Ad- 
zertisment« as to the unpopularity of James I.’s govern- 
ment in England, 1603/4; Hannay, R.K.: A study 


or of King David I.; Craster, H.H.E.: Laurence 
# Durham; Brown, J. T.T.: The Royal Burgh of 
Qutherglen. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


| De/Gids. Amsterdam. 1925, Nr.7. U.a.: Bruining, 

zath.: Leven en Karakter van Maria van Reigersberch; 

Jolles, Andre: Een oude roman (Schluß); Kluit-de- 

lercq, E.: Uit de herinneringen van Adriaan Gilde- 

ıneester, 2 (Schluß in Nr. 8); Der Kinderen, A. ].: 

'Xembrandt in het Raadhuis. 

Dasselbe. Nr.8. U.a.: Colenbrander, H. T.: Jan 
/eth, 1864—1925; van Eyck, P. N.: Nederlandsche 
»o&zie, Albert Besnard. 

N Dasselbe Nr.9, U.a.: van Eyck, P. N.: Hendrik 

‚le Vries, 


n Reformation history; Powicke, F.M.: The »dispensa- | 
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Nederlandsch tijdschrift voor Volkskunde. 
Antwerpen. 30. Jg., Afl.ı/2. U. a.: Gessler, Jan: 
Tongersche recepten en tractaten uit de 16. eeuw; De 
Keyser, Paul: Uit het repertorium van een Hollandschen 
liedjeszanger uit de 17. eeuw; Frere, Jules: Oude liederen; 
Beirens, L.: De Folklore van het weer; de Meijere, 
Victor: Vlaamsche sprookjes. 


Ofteuropa 
Neuerscheinungen 
Tourguenev, I.: Lettres inedites, fin. Commentaires 
de J.-W.Bienstock. La revue mondiale. 26. A., Nrs, 
pe 233.1: 
Gogol, Nicolas: Les aventures de Tchitchikov ou les 
ämes mortes. Trad. avec une introduction et des notes 


par Henri Mongault. T. ı/2. Paris, 1925, Bossard. 
697 P- 
Slavia. Prag. R.4, S.1. U.a.: Chlumskf, Jos.: 


La melodie des voyelles accentu&es en tchöque avec une 
mention de l’Etat en serbe et en allemand. 


Archädiogie — Bildende Runft — Murik 


Mitteilungen 


Wirkl. Geh. Rat Dr. Wilhelm v. Bode beging am 
10. Dezember seinen 80. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


The Burlington magazine. London. Vol.47, 
Nr. 271. U.a.: Mitchell, H. P.: English enamels of the 
12. century, 1; Mayer, August L.: An unpublished Tintor- 
retto; Mauron, Charles: Unity and diversity in art, 
2; Rackham, Bernard: Verzelini and his followers; 
Friedländer, Max J.: A painting by the Maitre de Moulins 
in the National Gallery; Campani Eugenio G.: Newly 
discovered Frescoes in Sta. Maria Novella; Henniker- 
Heaton, Raymond: Three pictures by Il, Sodoma; 
Bulley, Margaret: The appreciation of art; Webb, 
Geoffrey: Thomas Archer. 

Waldmann, Emil: Französische Maler des 19. Jhs. 
Breslau, 1925, Hirt. 144 S. Hlw. 3,50 M. 

Redslob, Edwin: Grundzüge in der Entwicklung der 
heutigen Kunst. Preußische Jahrbücher. Bd. 202, H.ı, 
S. 73—80. 

Ozenfant et Jeanneret: 
Paris, Cres, Ill. ‘35 Fr. 

Ely, Catherine Beach: The modern tendency in ameri- 
can painting. New York, F. F. Sherman. I1, 8 $ 65 c. 

Rothes, Walter: Das Christusbild in der Kunst der 
Gegenwart. München, 1925, Pfeiffer. 47 S. 1,50 M. 
(= Zur religiösen Lage der Gegenwart: 10.) 

Zeitschrift für bildende Kunst. 1925/26, H. 8. 
U. a.: Kuhn, Alfred: Erinnerungen an Lovis Corinth; 
Bieber, Margarete: Pro Phidia; Herrmann, Wolfgang: 
Kompositionsgesetze deutscher Profanbauten um 1600; 
Brinckmann, A.E.: Sind die Harlemer Michelangelo- 
Zeichnungen Originale? 

Die christliche Kunst. 22. Jg.,H. ı. U.a.:Gehrig, 
Oscar: Joseph Wilm, Gold- und Silberschmied; Kuhn, 
Albert: Fritz Kunz’ Fresken in der Liebfrauenkirche in 
Zürich. 


La peinture moderne. 


Dekorative Kunst. 29. ]Jg., Nr.2. U.a.: Lenz, 
Georg: Alt-Berliner Porzellan. 
Gazette des beaux-arts. Paris. 5. Per, T.ı2, 


Livr. 759. U. a.: Brehier, Louis: Les Episodes de la 
passion dans la sculpture romane d’Auvergne; Jamot, 
Paul: Nouvelles &tudes sur Nicolas Poussin & propos de 
l’exposition du Petit Palais. 

Walter, Karl: Unser schönes Deutschland. 
Steinzeichnungen. Stettin, 1925, Muhl. 


158* 
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James, C. H. und Yerbury, F. R.: Moderne englische 
Häuser und Innenräume. Berlin, 1925, Wasmuth. VII, 
99 Taf. 40.5 Lw. 32 .M. 

Kunst und Künstler. ]Jg.24, H.2. U.a.: Gra- 
tama, G. D.: Die Reinigung der Bilder von Frans Hals 
in. Harlem. 

Eitner, Rob.: Biographisch-bibliographisches Quellen- 
Lexikon der Musiker und Musikgelehrten der christlichen 
Zeitrechnung bis zur Mitte des 19. Jhs., 7: Milleville, Fran- 
cesco — Pluvier. 3. Aufl. Leipzig, Breitkopf & Haertel, 
482 S. ı12,—; Lw. 16 M. 


Dahms, Walter: Schumann. 15./16. Aufl. Stuttgart, 


1925, Dtsch. Verlags-Anstalt. 446 S. Lw. ı2 M. 
Vorgelchichte 
Neuerscheinungen 
Germania. 9. Jg., H. 2. U.a.: Richter, H.: Die 


paläolithische Station bei Treis a. d. Lumda; Gumpert, 
C.: Steinzeitliche Siedlungen mit einer eigenartigen Wohn- 
grubenanlage bei Ansbach in Mittelfranken; Wolff, 
Georg: Verödung von Landschaften und Abwanderung 
von Völkern in vorgeschichtlicher Zeit; Frickhinger, 
E.: Neue Funde der frühen Bronzezeit aus dem Ries; 
Bremer, W.: Ein chattisches Haus der römischen Kaiser- 
zeit bei Maden, Kreis Fritzlar; Reinecke, P.: Reihen- 
gräber und Friedhöfe der Kirchen; Frickhinger, E.: 
Inschrift auf einer merowingischen Riemenzunge aus 
Nördlingen. 

Nachrichtenblatt für Niedersachsens Vorge- 
schichte. N. F.,Nr. 2. (Im Niedersächsischen Jahrbuch, 
Bd. 2, 1925.) Jacob-Friesen, K. H.: Die Grenze der 
Formenkreise von Megalith- und Bandkeramik bei Han- 
nover; Ders.: Ein frühzeitliches Hügelgrab bei Leese 
« (Kr. Stolzenau; Ders.: Die Ausgrabung einer urgeschicht- 
lichen Zisterne bei Algermissen; Krüger, Franz: Fund- 
berichte aus Lüneburgs Umgebung; Gummel, Hans: 
Zur Bronzezeit Niedersachsens; Crome, Bruno: Siedelun- 
gen der Nordschwaben zwischen Harz und Weser; 
Schnath, G.: Eringaburg und Kukesburg, Nachtrag zum 
»Atlas vorgeschichtlicher Befestigungen Niedersachsens «. 

Barocelli, Piero: Ricerche di archeologia piemontese, 
Piemonte preromano. Bollettino della Societa Piemontese 
di archeologia e belle arti. Turin. A. 9, Nr. 1/2, p. I—19. 
(Forts. aus: A. 8, Nr. 3/4.) 

Fleure, H. J.: Presidential address, Brittany meeting. 
Archaeologia Cambrensis. London. Vol. 79, P.2: Dez. 
1924, P. 24173. 

Hemp, W. J.: 
p. 326—33. 

Lowe, W. Bezant: Some arrow stones and other in- 
cised stones in North Carnarvonshire and North Denbigh- 
shire. Ebda., p. 340—62. 


Gelchichte 
Neuerscheinungen 


Abel, Annie: The american Indian under reconstruction. 
An omitted chapter in the diplomatic history of the 
southern confederacy. Cleveland, O., A.H. Clark. 5 $. 

Mitteilungen aus der historischen Literatur. 
N. F. Bd. 13, H. ı. U.a.: Bleich, Erich und Neumann, 
Richard: Geschichtswissenschaft und Kriegsschuldlüge; 
Sange, Walter: Neuere geschichtsphilosophischeLiteratur; 
Geyer, Fritz: Literatur zur Geschichte des Altertums; 
Koehne, Carl: Neue Literatur zur Geschichte bedeutender 
Unternehmer und wirtschaftlicher Unternehmungen, 1; 
Sternfeld, Richard: Zur neuesten Geschichtsforschung 
über den Zeitraum 1848—1914. 

Preußische Jahrbücher. Bd.2o1, H.3. U.a.: 
Urbas, Emanuel: Guglielmo Oberdan; v. Wertheimer, 


Some rare celts from Wales. Ebda., 
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Müller, Ernst: Die Notwendigkeit eines Senne) 


Archivgesetzes. 
Zeitschrift für schweizerische Geschichte, 
5. Jg., Nr.2. U.a.: Bähler, Eduard $: Der Kamp! 


zwischen Staatskirchentum und Theokratie in der Welsch. 
bernischen. Kirche im 16. Jh., 2; Gilliard, Charles: 
Moudon et les ‚confeder&s 1469— 1476; Gümb el, Abi 


garn und der Schweiz; Kebidcher Paul: Le nom a | 
bienfaiteur du prieure de Rougemont, Redboldus 
Mauguens. 4 

Revue historique. 50. A., T. 150, Livr. ı. U.a.: 


1871; 


central, 
Revue des questions historiques. 
Livr. 206. U.a.: Escudier, J. et Vacandard, M. n 
en Provence; Isnard, Albert: La carte pretendue 
Christophe Colomb, 2; Lecestre, Leon: Le proces 
pee frangaise au Portugal, 1833: 2; Cabrol, F.: Les pe 
secutions de l’Eglise et les actes des martyıs; de : 
national; Prefontaine, J. Vinot: Beauvais Jensen 
Le culte de N. Choart de Buzenval. 
Buffenoir, H.: Historique d’un manuscrit de la N, 
velle Heloise; Lefebure, G.: Le commerce exterieur en 
La revolution de 1848. Paris. T.23, Nr. In. 
U.a.: Raphaäl, Paul: Proces-verbal de la r&union ( 
Pauline Rolland; Zevass, Al.: Pages inedites de Blanqui 
Fleury, Victor: L’agitation republicaine en Allem 
The english historical review. Vol. 40, Nr. 16 
U.a.: Brownbill, J.: The tribal hidage; Craster 
english embassy at Constantinople, 1660—1 762: Aspinall 
A.: The Westminster election of 1814; Brooks, F.WV 
ports and galleys; Sayles, G. O.: Representation orf ci 
and boroughs in 1268; Kennedy, W. P. M.: E 
Mitteilungen & 
Der Privatdozent für Völkerkunde an der Universitä 
professor ernannt worden. 
Neuerscheinungen 
Bd., H.3. : Geiger, Paul: Die Behandlung de 
ee im Te, Brauch; Frick, R.-O.: L 
Aus dem Volksleben des Zürcher Unterlandes, 6; Man: 
Werner: Volksglaube aus dem Sarganserland; Börart 
Binder, Gottlieb: Aus dem Volksleben des Züre 1E 
Unterlandes. Basel, 1925. Helbing & Lichtenhahn. 134° 
Greim, Georg: Italien. 
32 Abb., 28 Textktn. Hiw. 3,50 M. 


slovaquie. 
A propos de la venue de Lazäre et de "pea 
duc de la Force en 1721; Hadengue, Antoine: Une equ 
Briere, Yves: Apergu du systeme de l’&quilibre inter- 
La revolution frangaise. N.S., Nr.27. U. a 
l’an 2; Dubreuil, L£on: Evreux au temps du f&d6ralisme, 
30. juin 1925; Thibert, Marguerite: Une apötre socialiste, 
avant 1848. 
H. H. E.: The red "book of Durham; Wood, A.C.: Th 
William de Wrotham and the office of keeper of the king" 
visitation articles and injunctions, 1604—1715. 
Länder- und Völkerkunde 4 
Tübingen, Dr. Augustin Krämer, ist zum Honoraı 
BEN Archiv für Volkskunde. 
peuple et la pr&vision du temps, 3; Binder, Gottlieb 
Cl.: Traditions du Levron. 
Abb. 3,50 Fr. 
Tilke, Max: Osteuropäische Volkstrachten in Sc ni 


Breslau, 1926, Hirt. 140 $ 


P, Lw. 96 M. 

\ Geographische Gesellschaft in Wien. Mit- 
:eilungen, Bd. 67, Nr. 9/12: Rumänienreise 1923 (18 Ab- 
ıandlungen). 


@elellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


‘ Für das Fach der Nationalökonomie an der Universität 
Mamburg hat sich Dr. Hans von Eckardt habilitiert. 


2 Neuerscheinungen 


rländer, Karl: Von Machiavelli bis Lenin. 
"eitliche Staats- und Gesellschaftstheorien. 
1926, Quelle & Meyer. X, 287 S. Lw. ıoM. 
Stier-Somlo, Fritz: Politik. 6. Aufl. Leipzig, 1926, 
Quelle & Meyer. 182 S. 1,80 M. 

\ Derselbe: Die Diktaturgewalt des Reichspräsidenten. 
‘Japanisch-Deutsche Zeitschrift für Wissenschaft und 
‚Technik. Be es, H:.10, 5.336 ff. 

' Esslen, Joseph Bergfried: Die Politik des auswärtigen 
‚dandels. Lehrbuch. Stuttgart, 1925, Enke. XV, 368 S. 
17,60; Lw. 20 M. 

Neue Grundlagen der Handelspolitik. Wissen- 
ichaftliche Gutachten. Hrsg. v. Franz Eulenburg. 
'”. T.: Ausland. München, 1925, Duncker u. Humblot. 
vr, 431 S. 13,50 M. Beckmann, Fritz: Die inter- 
aationale Lage der Landwirtschaft; Plaut, Theodor: 
Probleme englischer Handelspolitik; Gignoux, Charles 
ıınd Legueu, F.: La politique commerciale de la France; 
3eraphim, Hans-Jürgen: Wesen-und Entwicklung des 
'Außenhandels Sowjetrußlands; Anzillotti, Eugenio: 
‚Die Handels- und Zollpolitik Italiens in der Nachkriegs- 
zeit; Großmann, Eugen: Die handelspolitische Lage 
ler Schweiz: Bajkitsch, Welimir: Handelspolitik Jugo- 
‚laviens; Stolper, Gustav: Die Handelspolitik Deutsch- 
 Ssterreichs; Helander, Sven: Die handelspolitische 
age Schwedens. 

‚Se wering, Karl: Die Einheitsbilanz. Die Überbrückung 
les Gegensatzes zwischen statischer und dynamischer 
"Bilanzlehre. Leipzig, 1925, Gloeckner. VIII, 84 S. 4,20 M. 
_ Mahlberg, Walter: Der Tageswert in der Bilanz. 
Leipzig, 1925, Gloeckner. VIII, 84 S. 420 M. (= Be- 
triebswirtschaftliches Archiv: Jahresbd. ı 2) 

van der Borght, R.: Das Verkehrswesen. 3. umgearb. 
Aufl. Leipzig, 1925, Hirschfeld. VIII, 667 S., ı Fig. 4°. 
18,—; Hldr. 22 M. (= Hand- und Lehrbuch der Staats- 
wissenschaften: Abt. ı, Bd. 7.) 

' Esch, Ernst: Die Binnenschiffahrt der Vereinigten 
Staaten von Amerika, ihre jüngste Entwicklung. Leipzig, 
Er Gloeckner. VIII, 136 S., Abb., ı Kt. 6,80; geb. 


JE 


Neu- 
Leipzig, 


"Archiv des Deutschen Landwirtschaftsrates. 
F 43: Bericht über die Verhandlungen der 55. Voll- 
versammlung. Jahresbericht und Denkschrift über den 
Sehutz der landw. Erzeugung. Hrsg. von Wilhelm Kut- 
er und Fritz Ehrenforth. Berlin, 1925, Deutscher 
Schriftenverlag. 468 S., Fig., ı Ktn.-Bl. 
18 ‚Gerle, August: Aus der Geschichte des Buchhandels 
a Pfalz. Kaiserslautern, 1925, Tascher. 68 S., Abb. 
Ungarns Handel und Industrie in dem Jahre 
‚Me 1924. Hrsg. von der Budapester Handels- und Gewerbe- 
‚kammer. Budapest, 1925, Grill. 155 S. 3,60 M. (Er- 
| scheint auch in engl. und franz. Sprache.) 


| 


ınd Farbe. Berlin, 1925, Wasmuth. VI, 35 S., 96 Taf, 
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Recht 
Neuerscheinungen 


von Schwerin, Claudius Frh.: Quellen zur Geschichte 
der Eheschließung, 1. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 


724523,20:M. 
Jessup, Henry Wynans: The professional ideals of 
the lawyer. A study of legal ethics,. New York, G. A. 


Jennings. 5 $. 

Huizinga, J.: Hugo de Groot en zijn eeuw. De Gids, 
Amsterdam. 1925, Nr. 7, S. 1—ı6. 

Ostrecht. Monatsschrift für das Recht der osteuro- 
päischen Staaten. Hrsg. v. H. Freund, E. Loewen- 
feld, U. Rukser. Berlin, Heymann. ı. Jg, ı. H.: 
September 1925. 199 S. U.a.: Zoll und Helczynski: 
Die Aufwertung öffentlich-rechtlicher Forderungen in 
Polen; Wahle, Karl: Das Aufwertungsproblem in der 
Tschechoslowakei; Wohl, Paul: Die Nationalisierung der 
Bankaktiengesellschaften in Sowjetrußland und ihre 
Rechtswirkung im Ausland; Beyse: Die polnische Gold- 
bilanzverordnung; Polessky: Die neue Gerichtsordnung 
in Litauen; Makarow: Tabelle der von den Sowjet- 
Republiken und der U. S. S. R, abgeschlossenen Verträge. 
— 2.H. U.a.: Durdenewski: Die Staatsverträge im Ver- 
fassungsrecht der Union der Sozialistischen Sowjetrepu- 
bliken; Scholz, Franz: Die einstweiligen Verfügungen des 
deutsch-polnischen Schiedsgerichtshofes; Weiß, Egon: 
Oberstgerichtliche Rechtsprechung und Gesetzgebung 
auf dem Gebiete des bürgerlichen Rechtes in der Tschecho- 
slowakei; Freund, Heinrich: Die Neuregelung der Wirt- 
schaftsspionage in der Sowjetunion; Reiß: Die Recht- 
sprechung des Danziger Obergerichts 1920—1925; Dba- 
lowski, W.: Geschäftsaufsicht in Polen; Derselbe: 
Schiedsverträge in Polen; Unverfehrt: Bemerkungen 
zu dem deutsch-polnischen Vertrag über den Rechts- 
verkehr. 

Die Zeitschrift will ein Zentralorgan sein für das Recht 
folgender Länder: Bulgarien, Danzig, Estland, Jugo- 
slavien, Lettland, Litauen, Polen, Rumänien, Rußland, 
Tschechoslowakei und Ungarn. Das Ziel ist eine unab- 
hängige, streng wissenschaftliche Bearbeitung des ge- 
samten osteuropäischen Rechtsgebiets unter besonderer 
Betonung der praktischen Gesichtspunkte und ständiger 
Pflege der Rechtsvergleichung. Politische Erörterungen 
und Bestrebungen bleiben ausgeschaltet. Es wird auch 
untersucht werden, wie sich die Rechte der osteuropäischen 
Staaten in der Praxis des Auslandes spiegeln und wie sie 
sich zu den Grundsätzen des öffentlichen und privaten 
internationalen Rechts verhalten. — Mitte jeden Monats 
soll ein Heft erscheinen. Einzelheft 7 M.; jährlich 24 M. 


Wirtfchaft 
Neuerscheinungen 


Gürtler, Max: Schweizerische Bilanzen unter dem Ein- 
fluß von Konjunktur und Scheingewinn. Berlin, 1925, 
Spaeth & Linde. 237 S. 6 M. 

Lüddecke, Theodor: Das amerikanische Wirtschafts- 
tempo als Bedrohung Europas. Leipzig, 1925, List. 
ı2ı S. Hiw 4M. 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche For- 
schung. 19. Jg., ı1. H. U.a.: Helpenstein, Franz: 
Die Berücksichtigung der Steuerschulden bei der Besteue- 
rung des Ertrages, Einkommens und Vermögens; Stum- 
pen, J.: Die Organisation der Postsparkassen in England, 
Österreich und Belgien. 

Ermanski, J.: Wissenschaftliche Betriebsorganisation 
und Taylor-System. Übers. von Judith Grünfeld. 
Berlin, 1925, Dietz. 552 S., Fig. Lw. I6 M. 

Weiß, Jakob: Die Elektrifizierung der österreichischen 
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Bahnen im Rahmen der österr. Wirtschaft. Wien, Geo- 
graph. Gesellschaft. Bd. 68, Nr. 1/3, S. 16—27. 

Granderath, A.: Berufsständische Bewegung im Hand- 
werk, dargetan an der berufsfachlichen Selbstverwaltung 
im rheinisch-westfälischen Tischlergewerbe. Karlsruhe, 
1925, Braun. VIII, 146 S. 5,40 M. 

Morgenroth, Jakob: Die Entwicklung des Metzger- 
handwerks in Würzburg unter besonderer Berücksich- 
tigung der letzten 500 Jahre. Leipzig, 1925, Deichert. 
XII, 224 S. 9 M. 

van Dissel, E. D.: De toekomst van het Nederlandsche 
bosch. De Gids. Amsterdam. 1925, Nr. 8, S. 218—37. 


Technik — Induftrie 


Mitteilungen 


Die Technische Hochschule Karlsruhe hat dem Ge- 
neraldirektor Dipl.-Ing. A. Pott, Essen, den Titel eines 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 

Die Technische Hochschule Stuttgart hat dem Archi- 
tekten Georg Steinmetz, Charlottenburg, den Titel eines 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Schnabel, Franz: Die Anfänge des technischen Hoch 
schulwesens. Karlsruhe, 1925, Müller. 56 S., Abb. 2M 

Matschoß, Conrad: Werner Siemens. Ein kurzgefaßtes 
Lebensbild nebst einer Auswahl seiner Briefe. Manul- 
druck 1916. 2 Bde. Berlin, 1925, Springer. 977 8: 
Hperg. 36 M. 

Schütze, H.: Der Kampf um den Nutzeffekt in der 
Technik. 9. Aufl. Stuttgart, 1925, Dieck. 96 S. 2,—; 
Hlw. 2,75 M. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
‚Bd. 69, Nr. 47. U.a.: Langen: Die Rheinregulierung, I 
Hafner, Anton: Die Fienasdhrier Brücke über die Donak 
in Wien (Umbau der großen Donaubrücke bei Aufrecht- 
erhaltung des ee ohne Einbau von Not- 
brücken); Hubendick, E.: Schwedische Verbrennungs- 
kraftmaschinen, 2. 

Fuhrmann, Franz: Einführung in die Grundlagen der 
technischen Mykologie. 2. Aufl. der Vorlesungen über 
techn. Mykologie. Jena, 1926, Fischer. VIII, 554 S., 


169 Abb. 26,—; Lw. 23 M. 
Bericht des Forschungsinstitutes der Cecho- 
slovakischen Zuckerindustrie in Prag. 18: 


1924/25. Prag, 1925, Rivnat. XIV, 207 S., Abb. 4°. 40 KL, 


Daturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Bergens museums aarbok 1924/25. H. ı, naturyid 
R.: Kolderup Niels-Henr.: Zur Kenntnis der Horn 
blenden in den Gesteinen des Bergengebietes; Derselbe: 
Über die Krystallstruktur von Blei, Bleiglanz, Bleifluorid 
und Cadmiumfluorid; Holmboe, Jens: Einige Grund- 
züge von der Pflanzengeographie Norwegens; Jorgensen, 
E.:; Notiser til Norges levermosflora, 2; Runnström, 
Sven: Zur Biologie und Entwicklung von Balanus bala- 
noides. 

Ruiz, Mariano N.: Nueva teoria cösmica y su apli- 
caciön a las ciencias naturales. Mecänica celeste, cosmo- 
logia, fisica y quimica. Comitan, Chiapas (Mexico), 1925. 
253 S. 

Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie derWissenschaftenam 
26. November sprach Hr. Bieberbach über den: »Brief- 
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wechsel zwischen H.A. Schwarz und KarlWeier 
straß«. (Ersch. später.) Im handschriftlichen Nachlaß 
von H. A. Schwarz, den dessen Erben der Akademie ge 
schenkt haben, befindet sich in vollständiger Erhaltung 
der Briefwechsel mit Karl Weierstraß. Der Briefwechse) 
umfaßt den Zeitraum von 1866 bis 1893. Der Vortragende 
berichtete über den Aufschluß, den man daraus über ver- 
schiedene wissenschaftliche Fragen bekommt, mit dener 
sich die beiden Briefschreiber in dem genannten Zeitraum 
beschäftigen. 3 
Nensrscheidhinset 

Scheffers, Georg: Lehrbuch der Mathematik für Stu 
dierende der Naturwissenschaften und der Technik. Ein- 
führung in die Differential- und Integralrechnung und ii 
die analytische Geometrie. 6. verb. Aufl., Berlin, 195 : 


de Gruyter. VIII, 743 S., 438 Fig. 30,—; Lw. 33 M. 
Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5400 
U.a.: Oertel, K.: Über die Unterschiede der in bei er 


Kreislagen beobachteten Deklinationen am Repsoldschen 
Meridiankreis der Sternwarte München, ; 

The astrophysical journal. Chicago. Vol. 62, 
Nr.-2. U.a.: Shajn, G.: Tests of spectroscopic paral- 
laxes and absolute magnitudes by double stars; Kunz, 
Jakob und Stebbins, Joel: A photometric comparisor 
of the solar coronas of 1918 and 1925; Stetson, H. I 
and Coblentz, W. W.: Measures of the radiation of th 
solar corona of january 24, 1925. 


Phylik— Chemie 
Mitteilungen 


Der planmäßige außerordentl. Professor für mathema- 
tische Physik, Dr. George Jaff€ in Leipzig, hat einen R 
an die Universität Gießen als ordentl. Professor erhalten, 

Professor Dr. Anton Gramberg, der bisher einen Lehr- 
auftrag für technische Thermodynamik und thermische 
Meßmethoden an der Universität Frankfurt a. M. hatte, 
ist zum Honorarprofessor ernannt worden. 

Der Professor der Physik an der Universität Leid 
Dr. Hendrik Antoon Lorentz, feiert am 11. Dezember 
sein 50-jähriges Doktorjubiläum. i 


Neuerscheinungen 


Anales de la Sociedad Espaüola de fisica y 
quimica. A. 23, Nr. 226. Fernändez, O.: Sexta con- 
ferencia de la Uniön internacional de la quimica; Catalär 
M. A.: La estructura de los espectros de los elementos de 
la serie del hierro en el sistema periödico; A BU FT 
F. Diaz: Sobre la existencia de los racematos liquidos, IT; 
Estalella, J.: Corolarios a una teoria del choque de 
retroceso; del Fresno, Carlos: La indicaciön potencios 
metrica en la reacciön entre los halögenos y el ion ferro- 
cianögeno. 

Jo&l, Ernst: Das kolloide Gold in Biologie und Medizin, 
Die Goldsolreaktion im Liquor cerebrospinalis. Leipzig, 
1925, Akad. Verlagsgesellschaft. VIII, ıı5 S. 6, . 
geb. 7,50 M. 

Karrer, P.: Einführung in die Chemie der polymeren. 
Kohlenhydrate. Grundriß der Chemie der Stärke, des 
Glykogens, der Zellulose und anderer Polysaccharide 
Leipzig, 1925, Akad. Verlagsgesellschaft. IX, 285 3, 
13,—; geb. 16 M. ? 
Zeitschrift für Physik. 34. Bd., 5./7. H. U. 2.: ; 
v. Laue, M.: Piezoelektrisch erzwungene Schwingungen 
von Quarzstäben; Schaposchnikow, K. und Fedoroff, 
W. S.: Zur Mechanik der Elektronen und Lichtquanten; 
Weißenberg, K.: Kristallbau und chemische Konstitür 
tion, 1.—3. Mitteilg.; Anderson, Wilh.: Die physikalische 
Natur der Sonnenkorona, 23 Roy, S. C.: Die Anwendung 
der Lichtquellen in der Theorie der chemischen Reak- 
tionsfähigkeit; Heitler, Walter: Zu Einsteins Ableitung 
des Planckschen Strahlungsgesetzes. 
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Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der planmäßige außerordentl. Professor für Mineralogie 
und Petrographie, Dr. Hermann Rose in Hamburg, hat 
einen Ruf an die Universität Rostock als ordentl. Pro- 
fessor erhalten. 

Neuerscheinungen 


- Geologen-Kalender. Bearb. von Paul Aßmann. 
112. Jg.: 1925/26. Leipzig, 1925, Weg. VII, VIII, 423 S. 
Fortschritte der Mineralogie, Kristallographie 
und Petrographie. Hrsg. von W. Eitel und A. John- 
(sen. Bd. 10. Jena, 1925, Fischer. III, 310, 16 S., 69 Abb. 
14 M. 

Leiß, Carl: Die modernen optischen Meßinstrumente 
des Kristallographen und Petrographen. Jena, 1925, 
‚Fischer. 91 S., 23 Textabb. 3,60 M. 

American journal of science. New Haven, Conn. 
Seser., Vol.10, Nr.59. U. a.: Wyckoff, R. W. G., 
 Merwin, H.E. and Washington, H. S.: X-ray dif- 
‚fraction measurements upon the Pyroxenes; Page, Leigh: 
(Energy of a straight current; Barrell, J.: Geological 
relations of earth-condensation and resulting acceleration 
in rotation; Raymond, P. E.: Anaspida and the verte- 
brates origin; Smith, E. S. C.: Geology of Maine, Ignevus 


T 


\rocks of Mt. Kineo; Kirk, Edwin: Paleozoic fossils from 


Tinodon and its allies. 


Erdkunde -- Ozeanographie — Meteorologie 
I ' Mitteilungen 

' In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
‘der Preußischen Akademie der Wissenschaften 


j 


N 


am 26.November legte Hr. Penck eine Abhandlung 
‚von dem verstorbenen wissenschaftlichen Leiter der 
"Deutschen Atlantischen Expedition, Prof. Dr. A. Merz, 
"über den Plan dieser Expedition vor. Eine erneute Durch- 
\arbeitung der Reihenbeobachtungen im Atlantischen un- 
ter Benutzung neuesten Materials bestätigt die aus den Be- 


x 
Dane des Challenger und der Gazelle hergeleiteten 
E 


Ergebnisse über die Wasserbewegung in jenem Ozeane, 
nämlich das Vorhandensein eines antarktischen Zwischen- 
.\stromes, der bis 32° N verfolgt wird, eines nordatlantischen 

Tiefenstromes, der sich bis in die Weddellsee erstreckt, und 
{ eines antarktischen Bodenstromes. Die großen Strömungen 
werden durch das Relief des Meeresbodens auffällig beein- 
Wfußt, ihre Grenzen gegeneinander verlaufen bogenförmig, 
was auf Wirbel weist. Aufgabe der Deutschen Atlantischen 
Expedition ist es, Verlauf und Ausdehnung dieser Strö- 
mungen durch direkte Messung oder indirekte Beobach- 
tung festzustellen sowie namentlich die Wirbel nachzu- 
een. Dementsprechend ist die Fahrt des Meteor ge- 
plant, 


Neuerscheinungen 


1 Graarud, Aage und Russeltvedt, Nils: Die erd- 
ai magnetischen Beobachtungen der Gjöa-Expedition 1903 
"bis 1906. Oslo, 1925, Grendahl. 14 S. 2°. (= Geofysiske 
"Kommission: Vol. 3, Nr. 8.) 
| Meteorologische Zeitschrift. 42. Bd.,H.8. U.a.: 
Knoch, K.: Polar- und Tropikluft nach Registrierungen 
der Temperatur und der relativen Feuchtigkeit auf dem 
' Atlantischen Ozean; Wagner, A.: Aerologische Unter- 
"suchungen in Indien; v, Elsner, G.: Der Winter 1924/25. 
Dasselbe: H. 9. U.a.: Hartmann, Wilhelm: Trü- 
 bungsfaktor für kurzwellige Sonnenstrahlung und atmo- 
''sphärische Vorgänge; Kurrik, W.: Neue Zugstraßen der 
' Zyklonen; Fischer, Karl: Abflußverhältnis, Abflußver- 
mögen und Verdunstung von Flußgebieten Mitteleuropas. 


ee pt 


'Ellesmereland; Simpson, G. G.: Mesozoic mammalia, 2: | 
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Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
ı2. Bd., H. 3: Hesselberg, Th.: Die Gesetze der ausge- 
glichenen atmosphärischen Bewegungen; Travnitek, 
Ferdinand: Schwankungen der Luftdruckveränderlich- 
keit, ihre Abnahme mit der Höhe und deren Beziehung 
zur Phasendifferenz und dem Amplitudenverhältnis pri- 
märer und sekundärer aperiodischer Druckwellen; 
Koschmieder, Harald: Theorie der horizontalen Sicht- 
weite, 2: Kontrast und Sichtweite. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd. 42, H. ı0. U.a.: 
Suzuki, S.: Zusammenhang zwischen regelmäßigen Luft- 
druckschwankungen und den meteorologischen Elementen; 
Mügge, R.: Über Temperaturschwankungen in der 
Stratosphäre und die hochreichenden Antizyklonen, 

Birkeland, B. J.: Ältere meteorologische Beobach- 
tungen in Oslo. Luftdruck und Temperatur in 100 Jahren. 
Ebda. 56 S. 2%. (= Dasselbe: Nr. 9.) 

Archives des sciences physiques et naturelles. 
Genf. 5. Per., Vol.7. U.a.: Berner, R.: Sur la grandeur 
de la force qui tendrait & rapprocher un continent de 
l’equateur; Gautier, Raoul et Rod, Ernest: Obser- 
vations me&te&orologiques faites aux fortifications de Saint- 
Maurice, 1925. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Liebetanz, B.: Hydrobiologische Studien an kujawi- 
schen Brackwässern. Bulletin international de l’Aca- 
d&mie Polonaise des Sciences et des Lettres, Ser. B, Nr. 
1/2, p. 1—117. 

Günther, Hans: Die Sexualproportion als Ausdruck 
einer Bionomie höherer Ordnung. Zeitschrift für Sexual- 
wissenschaft. 12. Bd., 7. u. 8. H., S. 201—07 u. 239—56. 

Just, Günther: Zur Vererbung der Farbensinnstufen 
beim Menschen. Archiv für Augenheilkunde. 96. Bd., 
3./4. H., S. 406 fl. 

Archiv für Protistenkunde. 532. Bd., H. 3. U.a.: 
Krijgsman, B. J.: Beiträge zum Problem der Geißel- 
bewegung; v. Gelei, J.: Über den Kannibalismus der 


Stentoren. 

Lo sperimentale. Firenze. A.79, Fasc.5. U.a.: 
Lustig, A.: In memoria di Guido Banti (8. 1. 1925); 
Cignozzi, Oreste: Istogenesi, evoluzione ed esiti 


dell’ echinococco epatica in rapporto alla terapia chirurgica. 
Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd.38, H.4. U.a.: v. Huene, 
Friedrich: Die Bedeutung der Sphenosuchus»Gruppe für 
den Ursprung der Krokodile; Wriedt, Chr. u. Christie, 
W.: Zur Genetik der gesprenkelten Haustaube; Herzberg- 
Fränkel, O.: Faktorenkoppelung bei Pflanzen. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Beihefte zum Botanischen Centralblatt. 42. 
Bd., Abt. ı, H. ı/2: Mühldorf, A.: Über den Ablösungs- 
modus der Gallen von ihren Wirtspflanzen nebst einer 
kritischen Übersicht über die Trennungserscheinungen im 
Pflanzenreiche; Heinemann, K.: Zur Kenntnis der 
Oberhaut am Maisstengel; Cunze, R.: Untersuchungen 
über die ökologische Bedeutung des Wachses im Wasser- 
haushalt der Pflanzen; Mooy, H.: Über die spiraligen 
Verdickungsleisten der Tracheen und Tracheiden unter 
besonderer Berücksichtigung ihrer Ausziehbarkeit. 

Flora. N. F. 20. Bd., 1./2. H. U.a.: Roß, H. und 
Suessenguth, K.: Das Apikalorgan der Blätter von 
Lafoensia; Schrödter, Kurt: Zur physiologischen Ana- 
tomie der Mittelzelle drüsiger Gebilde; Frey, Albert: 
Geometrische Symmetriebetrachtung; Filla, Franz: Das 
Perikarp der Proteaceae, 
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Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 62, H. 4. 
Zorn: Jahresbericht der Preuß. Versuchs- und For- 
schungsanstalt für Tierzucht in Tschechnitz; Elßmann, 
E.: Über die Periodizität der Blütenentwicklung bei den 
Obstgehölzen; Fruwirth, C.: Zur Frage erblicher Beein- 
flussung durch äußere Verhältnisse im Zuchtbetrieb. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Schmidt, G. A.: Een über die Embryo- 
logie der Anneliden, ı : Die Embryonalentwicklung von 
Piscicola geometra Blainv. Zoologische Jahrbücher. Abt. 
f. Anatomie u. Ontogenie der Tiere. 47. Bd., H. 3, S. 319 
bis 428. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
126. Bd., 2./3. H. Reith, Ferdinand: Die Entwicklung 
des Musca-Eies nach Ausschaltung verschiedener Ei- 
bereiche; Nachtwey, Robert: Untersuchungen über die 
Keimbahn, Organogenese und Anatomie von Asplanchna 
periodonta Gosse. 

Moser, Fanny: Die larvalen Verhältnisse der Siphono- 
PR Ne in neuer Beleuchtung. Zoologica. 28. Bd., 1. Lief., 

«73. 

Br Thomas: Communism among insects. 
scientific monthley. Vol. 21, Nr. 5, p. 466—77. 

Wasmann, Erich, $S. J.: Die Ameisenmimikry. Die 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 46, S. 925—32. (W. hält 
Franz Heikertinger gegenüber an der Tatsache einer 
echten, auf stammesgeschichtlicher Anpassung beruhen- 
den Ameisenmimikry fest, die er von einer Pseudomimikry, 
die auf unabhängiger Entwicklungsähnlichkeit beruht, 
unterscheidet.) 


The 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Henckel, K. O.: Die Schädelreste aus dem Reihen- 
gräberfeld vom Riegeranger in Giesing. Zeitschrift für 
Anatomie u. Entwicklungsgeschichte. 77. Bd., H. 3/4, 
S. 275—97. 

v. Eickstedt, Egon: Eine Ergänzung der Weichteile 
auf Schädel und Oberkörperskelett eines Neanderthalers. 
Ebda., S. 363—80. (14 Abb.) 

medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für innere Medizin, Dr. Gustav 
von Bergmann in Frankfurt a. M., hat einen Ruf an die 
Universität Freiburg i. B. erhalten. 

Für das Fach der inneren Medizin an der Universität 
Münster hat sich Dr. Franz Krömeke habilitiert. 

Zum Rektor der Universität Kiel ist der ordentl. Pro- 
fessor für pathologische Anatomie, Dr. Leonhard Jores, 
gewählt worden. 

Für das Fach der allgemeinen Pathologie und patho- 
logischen Anatomie an der Universität Frankfurt a. M. 
hat sich Dr. Joseph Tannenberg habilitiert. 

Für das Fach der vergleichenden pathologischen Ana- 
tomie und Seuchenlehre an der Universität Gießen hat 
sich Dr. Oskar Seifried habilitiert. 

Die medizinische Fakultät der Universität Kiel hat 
dem Vertreter Schleswig-Holsteins im Reichsrat, Dr. An- 
ton Schifferer, Kiel, den Titel eines Ehrendoktors ver- 
liehen, 

Neuerscheinungen 

Umber, Friedrich: Ernährung und Stoffwechselkrank- 
heiten. 3. völlig neubearb, Aufl. mit Anhang von Max 
Rosenberg. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. 
XII, 672 S., 55 Abb., ı2 Taf. 39,—; Lw. 43,80 M. 

Handbuch der sozialen Hygiene und Gesund- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


| Elefanten. 


u 
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heitsfürsorge. Hrsg. von A. Gottstein, A. Schloß. 
mann undL. Teleky. Bd. ı: Grundlagen und Methoder 
Bearb. vonE. Dietrich, A. a. V. Haeckeru.a 
Berlin, 1925, Springer. XI, 5ı1 S., 37 Abb, 4%. 30,- 
Hldr. 35 M. 

Martini: Die Stiche der Gliederfüßler und ihre Wirkung 
auf die Haut. Dermatologische Wochenschrift. Bd, 8r, 
Nr. 46, S. 1650—59. 

Gaupp, Robert: Die Unfruchtbarmachung geisigl | 
sittlieh Kranker und Minderwertiger. (Erweitertes Re 
ferat.) Berlin, 1925, Springer. 43 S. 2,70 M. 

Messenleiter, M.: Sperma und künstliche Befruchtung 
bei Mensch und Tier. Archiv £. Gynäkologie. 126. Bd,, 
H. ı, S. 251—90. 

Schnell, Walter: Arzt und Leibesübungen. Berlir 
1925, Urban & Schwarzenberg. VII, 88 S., ı Tab., ı Ta 
3 M. 

Fendel, Heinz: Grundzüge der ärztlichen Psychologie 
in der täglichen Praxis. Berlin, 1925, Urban & Schwarzes 
berg. VII, 134 S. 3 M. 2 

Meyer, Hans H. und Gottlieb, R.: Die experimentelle 
Pharmakologie als Grundlage der Arzneibehandlun T2 
7. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenbegg 
XX, 792 S., 87 Textabb., Taf. 27,—; Hlw. 31,80 X 

Großmann, G.: Physikalische und technische Grund d- 
lagen der Röntgentherapie. Berlin, 1925, Urban & Schw 
zenberg. VIII, 300 S., 207 Bild. 13,50 M; Hlw. 16 ‚soH 

Zeitschrift für Biologie. 83.Bd., 4..H. U.a: 
Broemser, Ph.: Das Prinzip der Nervenleitung; Schrie- 
ver, Hans: Die Schmerzempfindlichkeit der Mundhöhl 
Beitrag zur Topographie des Schmerzsinnes. 

Graefes Archiv für Ophthalmologie. 
2.H. U.a.: van der Hoeve, J.: Strahlen und Ä & 
(betr. Wirkung hochintensiven Ultravioletts und Violetts) 
v. Rötth, A.: Das praktische Blickfeld Einäugiger; vom 
Hofe, K.: Die optische Lokalisation der Mediane; Baba, 
Shoe: Über die Gegend des Oculomotoriuskernes beim 


1, 
y 


116. 


Rabotnoff, L. D.: Über die Funktion des weichen 
Gaumens beim Singen. Zeitschrift für Hals- und Ohren- 
heilkunde. ıı1. Bd., 4. H., S. 546—67. 

Handbuch der gesamten Therapie 7 Bde 
Hrsg. von N. Guleke, F. Penzoldt, R. Stintzing, 
6. umgearb. Aufl. Lfg. ı. Jena, 1926, Fischer, 160 5% 
Abb. 4. 6M. 2 

Deutsche Zeitschrift für Neryenhol FE 3 
87. Bd., H. 4/6. U.a.: Panzel, Adolf: Untersuchungen 
über das Vergleichen von Gewichten bei Gesunden und 
Kranken; Hansen, K. und Rech, W.: Beziehungen 
des Kleinhirns zu den Eigenreflexen; Galant, Johann 
Susmann: Reflex, Automatismus, Instinkt. 

Archiv für wissenschaftl. u. prakt. Tierheil- 
kunde. 53. Bd., 3. H. U.a.: Thiede, Walter: Ver- 
gleichende klinische Untersuchungen über die Erzeugung ng 
des Tones beim Kehlkopfpfeifen des Pferdes; Winkler, 
Alfons: Über die Entstehung der Atemgeräusche at ni 
Grund von Experimentalstudien. 

Jung, R.: Die Ergebnisse der Untersuchung der Stı I- 
dentenschaft an der Universität Gießen S.-S. 23—W.-S 
24/25. (Die Untersuchungen werden vom Institut für 
Körperkultur durchgeführt.) Münchener medizin. W och 
schrift. 72. Jg., Nr. 44, S. 1877 fl. ; 

Weinberg, Richard: Vesals körperliche Erscheinun g. 
Anatomischer Anzeiger. 60. Bd., Nr. 9/10, S. 208 a 


Berichtigung. 
Auf Sp. 2186 Z. 2 von oben muß es heißen en Br) H 
Breul, S. 64. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v.Olshausen, Berlin, — Druck von Walter de Gruyter & Co,, Berlin W,1 % 


Archäologie, Kunst 


Baalbek. Ergebnisse der Ausgrabungen und. Unter- 
') suchungen in den Jahren 1898—1905. Herausgegeben 
von Geh. Reg.-Rat Dr. Theodor Wiegand. 

III. Band von Heinrich Kohl, Dr. Daniel Krencker, o. 
Professor an der Technischsn Hochschule Berlin, Dr. 
(Oskar Reuther, o. Professor an der Technischen Hoch- 
schule Dresden, Professor Dr. Friedrich Sarre, Direktor 
an den Staatsmuseen Berlin, Professor Dr. Moritz So- 
 bernheim, Legationssekretär im Auswärtigen Amt. 
} Quart. X, 145 Seiten. In Leinen geb. M. 60.— 

Sonderabdruck daraus: 

' Keramik und andere Kleinfunde der islamischen Zeit 
‘ von Baalbek. Von Professor Dr. Friedrich Sarre, o. 
Professor an den Staatsmuseen Berlin. Mit 87 Text- 
bildern und 6 Tafeln. 1925 In Leinen geb. M. 16.— 


Mit der Herausgabe des dritten Bandes schließt die 
eutsche Baalbek-Expedition ihr Werk ab. Alle Wand- 
ıngen des Heiligtums und seiner Umgebung vom Anfang 
Inserer Zeitrechnung bis zum Beginn der türkischen Herr- 
"haft sind verfolgt und dargestellt worden. 

| Band I (Textband und Tafelband) in Leinen geb. Mark 
‚100.—, Band II in Leinen geb. M. 85.—, 


prachwissenschafit, Literatur- und Kultur- 


geschichte 


‚om Werden des deutschen Geistes. Festgabe, 
Gustav Ehrismann zum 8. Oktober 1925 dargebracht 
"von Freunden und Schülern. Herausgegeben von Paul 
‚\Merker und Wolfgang Stammler, o. Professoren an der 
‚SUniversität in Greifswald. Oktav. VIII, 260 Seiten. 
li | Geh. M. 8.—, geb. 10.— 


| Di Geschichte 

echische Geschichte. Von Dr. Karl Julius Beloch, 
‚0. Professor an der Universität Rom. Zweite, neugestal- 
I Auflage. 
"Vierter Band: Die griechische Weltherrschaft. Erste 
‚Abteilung. Groß-Oktav. VIII, 734 Seiten. M. 30.—, 
‚geb. 33.— 


'" können, das nicht in Wolken schreitet, sondern fragt, 
e es eigentlich gewesen ist, in dem nicht weltfremde 
‚Neen sich abwandeln, sondern harte politische und wirt- 
haftliche Mächte ringen. Wenn die Geschichte nach Tat- 
chen fragen und sie erforschen soll, so ist Belochs Arbeit 

Ideal.« Deutsche Literaturzeitung 


Philosophie 

er alte Kant. Hasses Schrift: Letzte Äußerungen 
‚Kants und persönliche Notizen aus dem Opus postu- 
'mum,. Herausgegeben von Artur Buchenau und Gerhard 
‚Lehmann. Mit einem Bildnis und einem Faksimile. 
‚Oktav. 92 Seiten. Gebunden M. 3.50 
Zum ersten Male erscheinen die Altersaufzeichnungen 
ants, die „Allotria‘ des Opus postumum. Kants Küche 
‚d Speisezettel, seine häuslichen Sorgen, sein Freundes- 
eis, seine körperlichen Schmerzen, seine Zuneigungen und 
pneigungen: dies alles rundetsich zu einem Bild, das nicht 
sser umrahmt werden könnte als durch den Bericht des 
schgenossen Hasse. Dieses ganz persönlich gehaltene 
hriftchen, die »Letzten Äußerungen Kantst, ist von un- 
lätzbarem Werte für den Historiker sowie für jeden, der 
jien Zugang sucht zum »alten Kant«, 


»Es ist eine Erlösung, sich diesem Werke zuwenden | 


Neuerscheinungen „Oktober“ 
aus dem Verlage von Walter de Gruyter & Co. Berlin W 10. 


Griechische Denker. Eine Geschichte der antiken 
Philosophie. Von Theodor Gomperz. 
II. Band. Vierte Auflage. Ausgabe letzter Hand besorgt 
von Heinrich Gomperz, a. o. ö. Professor an der Univer- 
sıtät Wien. Groß-Oktav. VIII, 628 Seiten. 

Geh. M. 24.—, geb. 26.— 

Für die Bezieher des ersten Bandes haben wir den Band 
entsprechend dem bisherigen Einband des ersten Bandes 
in Halbleinen binden lassen. Für neue Bezieher können 
Band I und II in Ganzleinen gebunden geliefert werden. 
(Band I geh. M. 14, geb. 16.—.) 


»Die Vorzüge des Werkes bestehen besonders in der 
Verbindung scharfer Erfassung aller einzelnen Gedanken 
mit einer universalen Übersicht über die Entwicklung der 
Philosophie alter und neuer Zeit sowie in dem klaren und 
selbständigen Urteil über die verschiedenen Richtungen 
des menschlichen Denkens.« 

Wochsenschrift für klassische Philologie. 


Ethik. Von Dr. Nicolai Hartmann, o. ö. Professor an der 
Universität Marburg. Oktav. XX, 746 Seiten. 
Geh. M. 29.—, geb. 32.— 


Im Gegensatz zur Ethik des 19. Jahrhunderts, die sich 
in der Aktanalyse von Wille, Gesinnung und Handlung 
erschöpfte, geht das vorliegende Werk auf die eigentliche 
und geschichtlich ältere Grundfrage der Ethik zurück, 
was der Inhalt des sittlich Wertvollen sei. Der Verfasser 
rückt die Analyse der Werte in den Mittelpunkt der Unter- 
suchung und macht damit einen ersten Versuch, die »ma- 
teriale Wertethik«, wie Scheler sie angekündigt, aber nicht 
ausgeführt hat, diejenige Ethik, die der allgemeinen Pro- 
blemlage unserer Zeit entspricht, wirklich zu entrollen, 


Mathematik 


Lehrbuch der Mathematik für Studierende der Natur- 
wissenschaften und der Technik. Eine Einführung in die 
Differential- und Integralrechnung und in die analy- 
tische Geometrie. Von Dr. Georg Scheflers, Professor 
der darstellenden Geometrie an der Technischen Hoch- 
schule Berlin-Charlottenburg. Sechste, verbesserte Auf- 
lage. Mit 348 Figuren. Groß-Oktav. VIII, 743 Seiten, 

Geh. M. 30.—, geb. 33.— 


Dieses vor allem für Studierende der Naturwissenschaf- 
ten und der Technik geschriebene Lehrbuch ist in erster 
Linie für den Selbstunterricht bestimmt und geht daher 
von dem denkbar geringsten Maß von Vorkenntnissen aus: 
der Leser braucht nur im Buchstabenrechnen, in der Auf- 
lösung von Gleichungen ersten Grades mit einer Unbe- 
kannten und in der niederen Geometrie bewandert zu 
sein. 


Rechts-, Staats- und Wirtschaitswissenschaiten 


Das Reichs-Strafgesetzbuch. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Rechtsprechung des Reichsgerichts 
erläutert von Dr. Ludwig Ebermayer, Oberreichsanwalt, 
Dr. Adolf Lobe, Senatspräsident am Reichsgericht, Dr. 
Werner Rosenberg, Reichsgerichtsrat. Dritte, vermehrte 
und verbesserte Auflage. Lexikon-Oktav. XI, 1218 
Seiten. Geheftet M. 48.—, in Halbleder geb. 55.— 


Die zweite Auflage dieses Kommentars war knapp zwei 
Jahre nach ihrem Erscheinen vergriffen, ein deutlicher Be- 
weis dafür, wie rasch sich das Werk in der Praxis eingeführt 
hat und wie unentbehrlich es für die Rechtsanwendung 
geworden ist. Die dritte Auflage ist völlig neu bearbeitet 
und in einigen Teilen nicht unwesentlich erweitert. Die 


neuen Gesetze über Geldstrafen, Vermögenstrafen, Bußen 
usw. sind eingearbeitet und die neuesten Ergebnisse der 
Gesetzgebung und Rechtsprechung sowie der Literatur 
eingehend berücksichtigt. Auch der amtliche Entwurf 
zu einem neuen Strafgesetzbuch hat eingehende Berück- 
sichtigung gefunden und überall, wo es nötig war, ist auf 
inderungen, die dem geltenden Recht gegenüber eintreten 
sollen, hingewiesen worden. 


* 


Gerichtsverfassungsgesetz mit Einführungsgesetz. 
Unter besonderer Berücksichtigung der Entscheidungen 
des Reichsgerichts. Begonnen von Dr. R. Sydow, wei- 
terbearbeitet von Reichsgerichtsrat L. Busch und Dr. 
W. Krantz, Landgerichtsdirektor. Zehnte Auflage. 
Taschenformat. 347 Seiten. Geb. M. 6.— 
(Guttentagsche Sammlung Deutscher Reichsgesetze, 
Band 14.) 

Das Gerichtsverfassungsgesetz in seiner neuen Fassung 
ist in der bekannten Ausgabe der ZPO. von Sydow-Busch- 
Krantz-ausführlich kommentiert, doch hat sich für die 
Bedürfnisse der Praxis eine Sonderdarstellung als wün- 
schenswert erwiesen, die zu der vorliegenden Neuauflage 
geführt hat. Die Namen der Herausgeber bürgen für die 
Güte und Zuverlässigkeit der neuen Ausgabe. Gesetzge- 
bung und Rechtsprechung sind bis in die neueste Zeit be- 
rücksichtigt. 


Reichssteuergesetze 1925. (Einkommensteuergesetz, 
Körperschaftsteuergesetz, Reichsbewertungsgesetz, Ver- 
mögensteuergesetz, Erbschaftsteuergesetz, Steuer- 
überleitungsgesetz mit Durchführungsbestimmungen.) 
Textausgabe mit ausführlichem .Sachregister. Oktav. 
329 Seiten. Geb. M. 4.— 
(Guttentagsche Sammlung von Textausgaben ohne An- 
merkungen mit Sachregister.) 


Die Ausgabe enthält in der handlichen Ausstattung der 
Guttentagschen Gesetzsammlung den genauen Abdruck 
der neuen Steuergesetze mit einem sorgfältig bearbeiteten, 
sehr ausführlichen Sachregister, durch das das rasche Zu- 
rechtfinden in den neuen Bestimmungen sehr erleichtert 
wird. Zur Orientierung über den Inhalt der neuen Ge- 
setze wird die Ausgabe vorzügliche Dienste leisten. 


Der Patentanspruch. Von Dr. Emil Müller, Patent- 
anwalt in Berlin. Oktav. 93 Seiten, M. 4.— 


Der Verfasser hat an Hand des Patentanspruchs ver- 
sucht, die verschiedenen Methoden, naturwissenschaft- 
liche und juristische, die ja beide im Patentrecht‘eine Rolle 
spielen, darzulegen und abzugrenzen, die- Bildung der Be- 
griffe und ihre Voraussetzungen, soweit sie im Patentrecht 
eine Rolle spielen, aufzuzeigen, das Wesen der Definition 
zu zeigen und die Frage zu beantworten, ob der Patentan- 
spruch eine Definition ist, kurz, die Elemente patentrecht- 
lichen Denkens klarzustellen. Schließlich sind die Aus- 
legung des Patentanspruchs, die verschiedenen Theorien 


der Auslegung und die Praxis dargelegt und dabei d 
Entscheidungen verdeutlicht worden. . 


Neuere russische Wert- und Kapitalzinstheor) 
Von Dr. Hans Jürgen Seraphim, Privatdozent an 
Universität Breslau. Groß-Oktav. 194 Seiten, 
(Sozialwissenschaftliche Forschungen, herausg 
von der Sozialwissenschaftlichen Arbeitsgemeinse] 
Abteilung I, Heft 4.) Bi 

Der Verfasser gibt als Einleitung zur ersten Orientier 
des deutschen Lesers eine Charakteristik der russis 

Nationalökonomie in Form eines historischen Überbh 

um dann an den den für die ganze russische Natio 

nomie typischen Fragen der Lehre vom Wert und der 
vom Kapitalzins die interessante Entwicklung der ru 
schen Volkswirtschaftslehre in den letzten dreißig Jah 
zu zeigen. Bw 


Verhandlungen des V.I. Allgemeinen Deutse 
Bankiertages zu Berlin in der »Oper am Königsplat 
(Kroll) am 14., 15 und 16. September 1925. Auf Gr 
der stenographischen Niederschrift. -Groß-Ok 
265 Seiten. P- 


Gefährliche Güter als Seefracht. Von Kapitä 
See a. D. Schmaltz, Oberregierungsrat. Teil I: Gesetz 
liche Vorschriften für die Seeverfrachtung gefährliche 
Güter im Auszuge. Teil II: Technische Erläuterun 
zu den Stoffen des Güterverzeichnisses der Seef 
ordnung unter besonderer Berücksichtigung 
Zusammensetzung und gefährlichen Eigenschaften 
Beispielen aus Seeunfällen. Für Schiffsoffiziere, insl 
sondere Ladungsoffiziere, Verlader und Verfrach 
Von Kapitän zur See a. D. Schmaltz, Oberregierung: 
rat. Neue, durch Nachträge vermehrte Ausgabe. Groß 
Oktav. VI, 152 und 10 Seiten. M. 3 

Dieses Buch hat den Zweck, allen Seeleuten ohne Ri 
sicht auf ihre Vorbildung ein Hilfsmittel für die Beförde 
rung gefährlicher Ladungen und für die Sicherung yo 

Schiff und Besatzung zu sein. 3 


‚Schach E 
Die unregelmäßigen Spielanfänge. Von R 
Emmrich. Mit 25 Partien und 60 Diagrammen. Klein 
Oktav. , 72 Seiten. M. 
(Veits kleine Schachbücherei Band 5.) 


Neben der gewaltigen Zahl von Spielweisen, die. 
aus den Anfangszügen I. e 2—e 4 und ı. d 2—d 4 ergebet 
nehmen die unregelmäßigen Spielanfänge einen besch 
neren Raum ein, die Vorliebe fürsieist jedoch mehrund 
im Zunehmen begriffen, da sie dem Spieler reichliche Ge 
legenheit zu neuen Gedankengängen und zu selbständ 
geistiger Arbeit bietet. Jeder Schachspieler wird daht 
gern zu diesem Buche greifen, um sich mit den Besonde) 
heiten der unregelmäßigen Eröffnung bekanntzumadl 


Spalte 
ayser, Hjeinrich], Tabelle der Schwingungs- 
I zahlen der auf das Vakuum reduzierten Wellen- 
iE ‚längen zwischen A 2000A u. } 10000A. (Runge.) 2502 


Die neueren Arbeiten zur 
indogermanischen Metrie, (Massy oouosis 2481 


ne Ernst, 

{ 

| 

largutti, Alfred Freiherr von, Kaiser 
y 


Franz Joseph. (von Srbik.) ....... less 2407 


larker, John, Travels in ren in the seven- 


Deutjhe Eiteraturzeitung 


Neue Folge 2. Jahrgang, Heft 51 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


| der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Rintelen, Friedrich, Giotto und die Giotto- 
Apokryphen. 2, verb. Aufl. (Kauffmann.) ,.. 2489 
Schönbach, Anton E[rwin], Walther von der 
Vogelweide. 4. Aufl,, neu bearb. v. Hermann 


Schneider. (Maller.) NEN. un. 2484 
Spann-Rheinsch, Erika, Vor attischen Grab- 
mälern. (von Duhn.) eo 2488 


Steinschneider, Moritz, Gesammelte Schriften. 
Herausgegeben von Heinrich Malter und 
Alexander Marx. ı.Band. (Blau.)....... 2473 


& — Allgemeinwitenfchaftliches 


metwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
ie: Buch- und Bibliotbekskunde 


‚loritz Steinschneider, GesammelteSchrif- 
‘ ten. Herausgegeben von Heinrich Malter 
# Prof. am Dropsie College in Philadelphia] 
und Alexander Marx [Prof. am Jewish 

ji Theol. Seminary of America in New York]. 

I. Band: Gelehrten-Geschichte. Berlin, M. 

Poppelauer, 1925. XXVlIu. 3675. 80, 

"Moritz Steinschneider, der ausgezeich- 

\ete Berliner Vertreter der Wissenschaft des 

\udentums, hatte, als er vor bald zwei Jahr- 

'ehnten die Augen schloß, etwa 70 Jahre 

ang rastlos gearbeitet, nicht nur viel, son- 

ern auch auf vielen verschiedenen Ge- 
jeten. »Es ist teilweise eine Folge dieser 
ngewöhnlichen Vielseitigkeit, daß seine Ar- 
leiten mehr zerstreut und schwerer zugäng- 

‘ch sind als die irgendeines anderen jüdi- 

Chen Forschers.« In mathematischen, medi- 

nischen und orientalistischen Fachzeit- 

chriften der verschiedensten Länder und 
prachen ist ein großer Teil seiner Forscher- 
rbeit veröffentlicht, die für den jüdischen 
selehrten von gleicher Wichtigkeit ist wie 
ir den Historiker der Mathematik und der 
fedizin. Eine Vereinigung der wichtigeren 
ieser Artikel, nach Materien geordnet, darf 
emnach, wie das Vorwort der vorliegenden 
ublikation mit Recht betont, auf starkes 
ee der verschiedensten Kreise rech- 

‚en. Als solche Materien nennen die Her- 

er zwei treue Schüler Steinschneiders 

ı Berlin, die später in Amerika ein Feld 


rn ee 


| für wissenschaftliche 


| teenth Seplury. (Eischer.) ueueısciecenerne. 2501 Velleman, Antoine], Grammatica teoretica, 
' 'salmen, Die, übers. u. erklärt von Hermann pratica ed istorica della lingua Ladina d’ En- 
munkel. 1.u. 2. Lief. (Staerk.)........... 2476 giadin” Ota. P.2. (Gamillscheg.)........... 2483 


Tätigkeit gefunden 
haben, neben der Gelehrtengeschichte, welche 
der vorliegende Band enthält, Literaturge- 
schichte des Mittelalters, Mathematik und 
Medizin, Kulturgeschichte, Kritik. Ihnen wird 
je ein Band gewidmet werden; daneben 
sollen aber auch noch verschiedene Bände 
gemischten Inhalts folgen — ein Plan, den 
die Herausgeber zum 90. Geburtstage Stein- 
schneiders (30. März 1906) faßten, und der 
den Beifall des verehrten Meisters fand. 

Trotz voller Hingabe an ihr selbstloses 
Werk konnten die Herausgeber in 20 Jahren 
aber bloß den vorliegenden Band heraus- 
bringen. Dazu kommt, daß vor kurzer Zeit 
Malter, der eine der beiden Herausgeber, 
gestorben ist. So muß es fraglich erscheinen, 
ob Marx allein imstande sein wird, den mit 
frischem Jugendmute gefaßten weitschich- 
tigen Plan zur Ausführung zu bringen, so 
dringend zu wünschen dies im Interesse der 
Wissenschaft auch wäre. Denn Steinschneider 
beherrschte »die ganze jüdische Nationallite- 
ratur, sowie auch alle Wissensgebiete, in 
denen er irgendwelche Beziehungen zum. 
Judentum und seiner Literatur entdecken zu 
können glaubte«; er stellte sich die Aufgabe 
»festzustellen, welchen Anteil die Juden an 
der ‚Kulturarbeit der verschiedenen Völker, 
unter denen sie im Mittelalter gelebt, ge- 
nommen, und in welchem Maße sie den 
Fortschritt in Wissenschaft und Leben be- 
einflußt und bestimmt haben« (S. XV—XVI). 
St. war auf den Grenzgebieten der Wissen- 
schaften wie kein zweiter Gelehrter tätig. Er 
159 


2475 1925 


hat seine Forschungen auf diesem Wissens- 
felde neben selbständigen Werken auch in 
zahlreichen Aufsätzen weiteren und gerin- 
geren Umfanges niedergelegt, was für die Spe- 
zialforschung die Folge haben muß, daß sie 
so gut wie verloren sind, wenn sie nicht nach 
Materien gesammelt vereint vorliegen. Hof- 
fentlich gelingt es dem überlebenden Her- 
ausgeber, mehrere Kräfte als Ersatz für den 
verstorbenen Kollegen zu finden, um den 
ursprünglichen Plan voll: zu verwirklichen. 
Wir möchten ihn hierzu ermutigen, damit 
der. I. Band nicht der einzige bleibt. 

Wie nützlich die Sammlung der Aufsätze 
St.s ist, zeigt schon der vorliegende Band. 
St. schrieb des öfteren über einen und 
denselben Autor, nur zu verschiedenen 
Zeiten und an verschiedenen Stellen, zwei 
und noch mehr, sogar fünf Artikel. Man 
hat sie hier alle bequem nebeneinander 
beisammen. Vereinigt sind in diesem Bande 
53 Aufsätze aus 15 Zeitschriften und anderen 
Publikationen; die Hälfte (26) erschien in 
Ersch und Grubers Allgemeiner Enzyklopädie 
der Wissenschaften und Künste Sektion I 
und II. Unter den Zeitschriften befinden 
sich die »Zeitschrift für Mathematik und 
‘ Physik« und deren Supplement wie auch »Il 
Buonarotti«, wo man keine jüdischen Ar- 
tikel vermutet. Zu den bedeutendsten Stücken 
des vorliegenden Bandes gehören m. E. die 
Aufsätze über Josef Caspi (Exeget und Phi- 
losoph), Levi ben Gerson (Philosoph, Astro- 
nom und Bibelerklärer, 5 Abhandlungen), 
Abraham Judaeus-Savasorda (Mathematiker 
und Astronom, 3 Abhandlungen), Abraham 
ibn Esra (Bibelerklärer, Mathematiker, Astro- 
log, 2 Abh.) und Josef ben Schemtobs 
Kommentar zu Averroes’ größerer Abhand- 
lung über die Möglichkeit der Konjunktion. 

Als Einleitung zu dem geplanten Gesamt- 
werke hat Malter eine treffliche Charakte- 
ristik der wissenschaftlichen Persönlichkeit 
St.s gegeben und seine literarische Tätigkeit 
gewürdigt. Aus dieser ebenso gründlichen 
wie gedankenreichen Skizze erfährt man viel 
Interessantes, unter‘ anderem, daß St. 220 
Rezensionen geschrieben, von denen 95 bis 
zum Jahre 1906 in der Deutschen Literatur- 
zeitung erschienen sind. 

Möge diese anspruchslose Anzeige das An- 
denken des treuen Mitarbeiters ehren und 
dem überlebenden Herausgeber den Dank 
des weiten Kreises der Interessenten verdol- 
metschen. 


Budapest. Ludwig Blau. 
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warten ist. 


Religion — Theologie — „Kirche E; 


Die Psalmen übers. u. erklärt‘ von Herm manr, 
Gunkel [ord. Prof. f. Altes Testam. an 
Univ. Halle]. ı. u. 2. Lief. [Göttinger Han 
kommentar zum Alten Testament hrsg. 
W. Nowack (früher ord. Prof. f. A. T.: 
d. Univ. Straßburg, z. Z. Leipzig). II. Abel 
2. Bd. 4. Aufl.) Göttingen, Vandenhoeck 
Ruprecht, 1925. 192 S. 8°, > 
Gunkels Psalmenkommentar, von dem mi 

2 Lieferungen vorliegen, Ps. ı1—45, S. 1] 

192, (inzwischen ist Lief: 3”[S. 193 

erschienen), ist bestimmt, an die Stelle vo 

Baethgens Bearbeitung des Psalters in den 

oben genannten exegetischen Handbuch 7 

treten. Baethgens Kommentar hatte von 189 92 

bis 1904 drei Auflagen erlebt (vgl. zu der 

3. die Anzeige von Beer in der Theol. Lit 

Ztg. 1905, 4) und war für seine Zeit eine 

trotz mancher Schwächen tüchtige wissen 

schaftliche Leistung gewesen. Aber die For 
schritte der Bibelkritik gerade in bezug 
die religiöse Poesie Israels, die mit H. Gu 

Namen unlöslich verbunden sind, legten e@ 

nahe, von einer bloßen Bearbeitung “= 

Baethgenschen Kommentars abzusehen und 

etwas ganz Neues und Selbständiges 2 

Stelle treten zu lassen. Dazu war G. € 

berufene Forscher, und man darf schon jet 

sagen,. daß der Verlag das Baethgensc e 

Erbe in die besten Hände gelegt hat. 
Die Übersetzung der Lieder ist im 

Ganzen geschmackvoll, beiallem Streben nad 

Anpassung an die Sprachführung des On 

ginals, weil G. darauf verzichtet hat, die 

Zahl der Tonsilben in den Perioden u 

Reihen deutlich hervortreten zu lassen, wi 

der Ref. das in seiner Psalmenübersetzung 

leider versuchthat. Es genügt für den Kenner 
der hebr. Verstechnik, wenn man die Stru 
tur jedes Stichos am Rande nach dem Sieven 
schen Schema andeutet, wie das vor G. sche 
Kittel in seinem Kommentar durchgefüh 
hat. Über die Abgrenzung der Sinngruppen 
in den einzelnen Liedern wird es wohl nie 
mals zur Einigkeit unter den Forschern kom 
men. So mögen denn hier die Einwendungen 
auf sich beruhen, die ich zu Gunkels Strophe | 
ordnung hin und her zu machen habe. Auch 

seine Urteile über den Gattungscharakter d e) 

einzelnen Lieder sollen hier mit Absicht nic 

unter ausführliche Kritik gestellt werden 

Ganzen sind sie treffsicher, wie das be 

ausgeprägter ästhetischer Veranlagung zu & 

Über Einzelnes wird man. wo 


\ürfen. Z. B. würde ich den 2. Teil.des 
edes Ps. 19, 8ff. nicht der Gattung der 
agelieder zuweisen, denn das Unlyrische, 


Fi so hat G. auch in dem en. 
ine Fülle von Material zur religionsge- 


ven. 


ch ichtlichen Vergleichung nach inhalt- 


‘ der religiösen Lyrik Israels durch 
ssende Vergleiche aus der Weltliteratur 
issen wir. ihm besonders dankbar sein. 
‚lenkt damit zu den besten Überlieferungen 
t früheren Generation von Exegeten zu- 
‚ die man im nunmehr abgelaufenen 
alter der Kommentierung der Bibel im 
legrammstil und aus der unzureichenden 
‚ter rar-kritischen bzw. bloß philologischen 
spektive leider zu sehr vernachlässigt 
>. Dabei kommt G. natürlich die un- 
eahnte Erweiterung unseres geschichtlichen 
forızontes durch die Wissenschaft vom 
ten Orient sehr zustatten. Das Sachregister 
venn ein solches beabsichtigt ist — wird 
en, wieviel diese junge Wissenschaft für 
Erklärung der zeitlichen 'Bedingtheit des 
lwortes geleistet hat. 

ber die Psalmenexegese hat wie alle 
lerklärung ein höheres Ziel als zeitge- 
chtliche und religionsvergleichende Kom- 
tierung. Sie muß zum Verständnis der 
sonderen Art der Frömmigkeit führen, die 
- dieser vielstimmigen religiösen Poesie Is- 
els und des älteren Judentums zum Aus- 
k kommt. Die Biblische Theologie 
also das letzte und entscheidende Wort 
- der Bewertung einer Psalmenerklärung. 
. möchte ich dem verehrten Verf. nicht 
cht tun mit voreiliger Kritik. Ich darf 
| als sicher voraussetzen, daß die Ein- 
g zu diesem großen Kommentarwerk, 


. Kittel hat den durch Beilagen und 
urse Rechnung zu tragen versucht. Aber 
‚genügt nicht. Wir brauchen eine nach 
Methode der religiösen Typenlehre durch- 
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keit. Einen Ansatz dazu hatte s. Z, Smend 
in seiner Alttestamentl. Religionsgeschichte 
gemacht, ?2 S. 361ff.,, aber unter der still- 
schweigenden falschen Voraussetzung, daß 
der ganze Psalter ohne weiteres als Zeug- 
nis der Frömmigkeit des älteren Judentums 
zu gelten habe. Das ist er auch, aber.er 
ist noch mehr, denn er ist seiner Geschichte 
nach ein Spiegelbild älterer und jüngerer 
Zeit, reiner und getrübter Frömmigkeit, 
geistiger und ungeistiger Art, Gott zu 
suchen und zu haben, aber immer ist er 
Zeuge prophetischer Frömmigkeit. G.s 
Kommentar wird also, so hoffen wir, in einer 
solchen biblisch-theologischen Darstellung 
seinen Höhepunkt haben. 

Vorläufig kann ich auf Grund des bis- 
daß nach 
meinem Urteil das Biblisch-Theologische bei 
der Analyse der einzelnen Lieder nicht immer 
kräftig genug hervortritt. Z. B. bei Ps. 19 
hörte man gern etwas über den Inhalt des 
religiösen Begriffes Zora in den Psalmen. 
Ps. 22 ist mit den Worten »zarte und schöne 
Religion« zwar richtig, aber viel zu knapp 
charakterisiert. Bei Ps. 23 ist die Termi- 
nologie »kindliche Frömmigkeit« genau so 
abwegig wie das Reden von »primitiver 
Frömmigkeit«, das G. mit Recht zurückweist. 
Aber wie wenig wird doch das, was @. über 
das Gottvertrauen des Beters zu sagen weiß, 
diesem überwältigenden Zeugnis der Rein- 
heit und Tiefe des Lebens mit Gott gerecht, 
das den Kreisen der »Stillen im Lande« ihre 
providentielle-Stellung in Israel gegeben hat. 
Und darauf kommt es doch in der mehr als 
geschichtlichen und ästhetischen Erklärung 
solcher Zeugnisse der biblischen Offen- 
barungsreligion an. So schön wie der An- 
satz zur Kennzeichnung der religiösen Tiefe 
von Ps. 42/43 ist (S. 178£.), G. hätte hier 
nachdrücklich auf die charakteristische Tat: 
sache hinweisen sollen, daß sich das religiöse 
Lebensgefühl der Frommen Israels auch in 
den sakral-magischen Gehalten kultischer Er- 
lebnisse in prophetischer Tiefe auswirken 
konnte, weil es etwas wie eine geistliche 
Kultmystik gab. Vielleicht wären diese und 
andere biblisch-theologischen Werte des Psal- 
ters schon in der Einzeldarstellung klar her- 
ausgekommen, wenn G. sich hätte ent- 
schließen können, die überlieferte Reihen 
folge der Psalmen durch eine Sachord- 
nung zu ersetzen. Man könnte doch auch 
cine Sammlung evangelischer Kirchenlieder 
nicht religiös-phänomenologisch ausschöpfen, 
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wenn nicht ihr Inhalt nach Art unserer Ge- 
sangbücher in eine sachliche Ordnung ge- 
bracht wäre, die aus einer übergreifenden 
Idee geschöpft ist. Für die Erklärung des 
Psalters ist diese Sachordnung in den er- 
kennbaren typischen Gattungen gegeben, 
mit denen ja typische Sinngehalte verbun- 
den sind als die Ausdrucksmöglichkeiten der 
einen übergreifenden religiösen Idee, die für 
die prophetische Religion des A.T.s be- 
gründend ist: Gottes Wirken in Israel und 
durch Israel an der Welt. 

Abschließend noch zur Anlage des Kom- 
mentars einige weitere grundsätzliche Be- 
merkungen. Die Einzelexegese im Anschluß 
an die Wortfolge in den Stichen der Gedichte 
nimmt einen unverhältnismäßig großen Raum 
ein, gemessen an den feinsinnigen Analysen 
der Psalmen und den damit verbundenen 
historischen und ästhetischen Bemerkungen. 
Von den 96 Seiten der ı. Lief. (Ps. 1—22) 
fällt fast die Hälfte auf die Einzelexegese. 
Das hat seinen Grund darin, daß G. nach 
alter exegetischer Sitte (oder Unsitte) unter 
dieser Flagge eine Menge Ballast mit- 
schleppt, der entweder ganz fehlen kann oder 
wenigstens sich geschickter gruppieren läßt, 


‚wenn durchaus nicht darauf verzichtet werden 


soll. Ich will das an dem Apparat zu Ps. 2 
veranschaulichen. Hier laufen zunächst eine 
Menge lexikalischer und grammatisch- 
syntaktischer Bemerkungen mit unter, die 
überflüssig sind, ı. weil der, der die Psalmen, 
studieren will, ein Lexikon zur Hand hat, 
und weil ‘2. die aus Gesenius-Kautzsch an- 
geführten Paragraphen von den Lesern, die 
ihr Augenmerk auf das Theologische rich- 
ten — und das ist die Mehrzahl — doch nicht 
nachgeschlagen werden, für die andern aber, 
die philologisch Geschulten und Interessier- 
ten, meist überflüssig sind. Wozu also Be- 
merkungen zu wWın (was übrigens nicht ohne 
weiteres als »aramäisch« bezeichnet wer- 
den sollte), zu MAN, P%%, 17D1 (dabei die aus 
Gesenius-Buhl stammende Verweisung auf 
Brockelmann Vgl. Gr. I,-275l), 5a, 7D) 
u. a. mehr? Das steht ja alles im Lexikon. 
Wozu ferner Verweise auf Kautzsch bei dem 
Kohortativ npn2) V. 3, bei WTP V. 6, bei 
nm V. 7, Wa und 193 ’DiNn V. ı2? Wenn 
alle solche syntaktischen Einzelheiten durch 
die ganze Breite des Psalters notiert werden, 
muß ja der Kommentar unnötig anschwellen. 
Und ist es denn wirklich nötig, dergleichen 
immer wieder dem Leser vorzusetzen? Man 
darf doch wohl voraussetzen, daß die meisten 
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Benutzer solch eines wissenschaftlichen Apr 
rates der Belehrung über elementare ‚Ding 
nicht bedürfen. M. E. wäre es wertvoll 
und nützlicher, wichtigere und seltenere Eı 
scheinungen sprachlicher Art in eine 
Glossar zu dem zu erklärenden Buch 
Schriftsteller zu vereinigen. Auf diese Weis 
würde das lexikalische Sonder- und Eig e 
gut und das grammatisch Bedeutsame 
klarer heraustreten als jetzt, wo es verze 
und atomistisch durch einen ganzen Kon 
mentar hin mitgeführt wird. n 


Im besonderen aber sollten alle textlich 
Bemerkungen verschwinden, die durch 
Apparat der Bibl. Hebr. von Kittel bereit: 
erledigt sind. Wozu also die Notiz zu 2, Ic 
daß eine -hebr. Handschrift und LX 
den Text YIN waw-ba voraussetzen? 

Wird dieser Ballast beseitigt, so bleibt 
Raum für die Textkritik, die begrei iche 
weise in einem großangelegten wissenschaft 
lichen Kommentar die ihr gebührende Ste 
haben muß. G. hat sich ohne Zweifel große 
Mühe gegeben, die textkritischen Problem 
der Psalmen gründlich durchzusprechen un 
eine Fülle von Material gebucht. Immerkit 
ließe sich hier noch mehr tun, sowohl in de 
Bemühung um Verteidigung des überliefeil 
Textes gegen vorschnelle Konjekturen, als 
der Sonderung des Wertvollen vom Minder 
wertigen bei den unzähligen Vorschlägen zu 
Textverbesserungen. Z. B. 2, 6 ist Duhms 
Beweis gegen die Echtheit des mass. Text 
gewiß nicht so überzeugend, daß von ihm 
aus die Notwendigkeit einer Konjektur ei 
leuchtete. Die Aussage kann recht wohl 
Gottesrede nach der feierlichen Ankündigt 
V. 5 verstanden werden. Will man aber de 
Text nach LXX und Hier. ändern, 
liegt doch wohl die Lesung Er). gie} näl 
als die m. E. unhebräische {2b MD \ 
G. zu dem wohl verderbten Vers 7 | 
ist eine, trotz Torczyners sprachlicher Autofi 
tät, unhaltbare Umdichtung, die die feie 
liche Einleitung zu der messianischen Selb 
offenbarung des Königs ganz unberücksit 
tigtläßt. Ich für meinen Teil kann mich ni 
davon ‚überzeugen, daß derartige Kon 
In & 
Ausführung zu dem schwierigen Vers ıI ve 
mißt man nur ungern P. Haupts Hinweis 2 
akkad. nuß$uku kakkara = 92 pw), wobe 
72=%2 832 »Boden« die einfachste Erk 
rung findet und Bertholets gewagte / 
lösung von 22 in »b392 als sehr unnötig 
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den wird. Wo bleibt übrigens bei G.s 
extkonjektur 1%? Es wird unberücksichtigt 
‚lassen, denn die Behauptung, daß »jauchzet 
it Zittern« nicht israelitischer Psychologie 
ıtspreche, genügt nicht, und die Auskunft, 
) gehöre zu Y9% und sei= "b17b1, ist mehr 
s kühn. Es wäre doch möglich zu lesen: 
sebt Jahwe die Ehre mit Furcht und 
belt ihm zu (2% und 513 vom Kultus 
‚ verstehen!), mit heiligem Erbeben huldiget 
m« (MY in diesem Sinne auch Hiob 
14)! Die Huldigung vor dem himm- 
‚schen Weltherrscher hat ihre Stätte im 
‚ultus, von dem der Jubelruf (pn 'n) nicht 
trennen ist. M. E. hat sich G. .dieses 
'ırch den eschatologischen Schluß des Liedes 
ihegelegte Verständnis von V. ı1—ı2 ver- 
wt durch die ad hoc festgestellte incho- 
‚ive Bedeutung von 2Y. Übrigens: was nutzt 
sm Leser der Hinweis auf die von LXX ge- 
ytene Übersetzung dpa&aode mardelag mit 
sm Zusatz »vgl. T«, wenn nicht, wie das 
engen getan hat, auf die rabbinische Deu- 
ing von I2=nM1N hingewiesen wird, die 
‚ich erst das targumische Äquivalent Y2°2P 
abın und die Übersetzung der LXX ver- 
Und auch das sei an- 


—_- 


ändlich macht. 
smerkt: wer mehrfach Aramaismen in Ps. 2 
‚ststellt, darf nicht4%2 =Sohn für unerträg- 


c h erklären. Baethgen war auch hier vor- 
chtiger. Ich bringe das hier vor, nicht um 
lich zu tadeln, sondern um zu zeigen, 
G.s bedeutender Beitrag zur Psalmen- 
der Nachbesserung bedarf und wie 
is geschehen kann. 

"Abschließend aber will ich nochmals aus- 
"ücklich darauf hinweisen, daß wir G. Dank 
hulden für seine sorgfältige, kritisch ruhige 
hd vornehme und. immer geistvolle und 
ächste Anregung bringende Erklärung eines 
7 wichtigsten Bücher des A.T.s. 


Jena. W. Staerk. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Indogerm. Sprachen und Eiteraturen 


nst Leumann [ord. Prof. f. Ind. u. Nord. 
\ Sprachwissenschaft an d. Univ. Freiburg i. B., 
| Die neueren Arbeiten zur indoger- 
"manischen Metrik. [Abdr. aus Bd. LI, 
‚H. 3 d. Zeitschrift f. vergleichende Sprach- 
‚forschung. Göttingen, ern u. Rup- 
E06 71024. 33 S. 8°. 1,50. 

‚Einem Wunsch des a folgend, 
ibe ich diesen Hinweis auf seinen kri- 
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den  letz- 
Versuche, 
indo - iranischen 
griechischen zu Rück- 
schlüssen auf eine indogermanische Me- 
trik zu verwenden. Diese Versuche stammen 
hauptsächlich vom Verf. selber, von H. Jacobi 
und A. Meillet. Die Tatsachen der indischen 
und iranischen Metrik, mit denen der Verf. 
operiert, kann ich aus Mangel an .Sprach- 
kenntnis nicht nachprüfen. Ich darf sie aber 
ruhig als wahr unterstellen, denn die Ähn- 
lichkeit mit dem Griechischen, die der Verf. 
gewiß nicht unterschätzt, ist m. E. zu gering, 
um seine Annahme eines weitgehenden Zu- 
sammenhangs zu rechtfertigen. Es fehlt, wie 
ich jüngst hier (DLZ. 1924, Sp. 517) gegen 
Meillet ausführte, der Nachweis, daß die 
Ähnlichkeit größer sei als die zwischen nicht 
verwandten Metriken. Der Formenreichtum 
der griechischen Metrik ist allgemein be- 
kannt; der der indischen, besonders der nach- 
vedischen, ist gut zu überschauen in den 
»Studi italiani di filologia indo-iranica« 8 
(1912), die merkwürdigerweise weder von 
Meillet noch vom Verf. genannt werden. Daß 
sich da einzelne Übereinstimmungen finden, 
ist bei der geringen Zahl der rhythmenbil- 
denden Elemente (v - 5 X) und dem ge- 
ringen Umfang der Versformen (meist 8 bis 
ı7 Silben) selbstverständlich. Bevorzugung 


tischen Bericht über die in 
ten 30 Jahren veröffentlichten 
die Übereinstimmung der 
Metriken mit der 


‚alternierender Reihenfolge der Elemente und 
‚eines Vielfachen von 4 in deren Gruppie- 


rung dürfte wohl im Wesen vieler primi- 
tiven Metriken liegen; ebenso Differenzierung 
ursprünglich gleicher Elementargruppen durch 
Katalexe,_ Cholose, Hypermetrie. Wie Me- 
triken entstehen und sich entwickeln, kann 
man gut an der lateinischen, französischen, 
deutschen, und vor allem an der besonders 
formenreichen und durchgebildeten byzanti- 
nischen Metrik studieren. Da zeigt sich, daß 
selten einmalein Vers oder gar ein metrisches 
System ein Jahrtausend überdauert. Die Me- 
trik ändert sich viel schneller und viel gründ- 
licher als die Sprache; sie wird ja auch, ähn- 
lich wie eine Liedmelodie, leicht von einer 
Sprache auf eine grundverschiedene über- 
tragen. 

Es ist also schon von vornherein recht un- 
wahrscheinlich, daß sich wesentliche For- 
men der Metrik des indogermanischen Vol- 
kes in mehrere indogermanische Einzel- 
literaturen der historischen Zeit hinüberge- 
rettet haben. 

Berlin. 


Paul-’Ma3&% 
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Antloine] Velleman [Privatdoz. f. rhätoroman. u. 
engl. Sprache an d. Univ. Genf, Gramma- 
tica teoretica, pratica ed istorica 
della lingua Ladina d’ Engiadin’ 
Ota. Seguonda part: Verb. [Bibliotheca Rhae- 
to-Romana. Vol. II: Grammaticae Rhaeto- 
Romanae Oenaniae superioris pars II. Ed. 
Antonius Velleman.] Zürich, Art. Inst. Orell 
Füssli, 1924. XIu. S. 448— 1147. 3°. Geb. 
M. 13,20. 

Der vorliegende 700 Seiten starke Band 
ist der zweite Teil einer ‘groß angelegten 
Darstellung der oberengadinischen Schrift- 
sprache und enthält eine Formenlehre des 
oberengadinischen Verbums. Von den drei 
Adjektiven des Titels: theoretische, prak- 
tische und historische Grammatik der 
ladinischen Sprache ist das Hauptgewicht 
zweifellos auf das mittlere gelegt. Das 
Buch hat man sich wohl für die Landsleute 
des Verf.s bestimmt zu denken, die für die 
Verwendung ihrer Mundart in der Literatur 
einen Leitfaden bekommen sollen. Diesem 
Zweck der literarischen Sprachschulung die- 
nen auch die eingestreuten, in der ober- 
engadinischen Schriftsprache abgefaßten Er- 
zählungen. 


Der Verf, der nach den Angaben des 
Buchtitels Privatdozent in Genf und Dol- 
metsch beim Völkerbund ist, zeigt Kennt- 
nisse in der historischen Grammatik der 


romanischen Sprachen, soweit sie aus den 


geläufigen Handbüchern erworben werden 
können. Er sucht auch gelegentlich die 
italienischen Bestandteile der Schriftsprache 
von den alteinheimischen zu scheiden. 
Bisweilen finden sich auch Andeutungen 
über die Abweichungen der oberengadi- 
nischen Schriftsprache von den lebenden 
Mundarten. Aberalswirklichhistorische,die 
Sprachentwicklung darstellende Arbeit kann 
das Buch nicht bezeichnet werden. Für die 
Wissenschaft ist es ausschließlich als Mate- 
rialsammlung von Wert. Es bringt reiche, 
fast zu reichliche Belege für die einzel- 
nen Verbalformen seit dem 16. Jahrh.; 
S. 524 eine Zusammenstellung der Verba, 
deren Perfektumschreibung mittels avarr 
bzw. esser gebildet wird; S. 794 Belege 
für altes -zo-, d. i. die lautgesetzliche Ent- 
sprechung von gedecktem, geschlossenem 
-o- innerhalb der Verbalflexion, wo heute 
analogisch der Vokal der endungsbetonten 
Formen verallgemeinert wurde u. s. f. So 
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wird das Buch weiterer Forschung & 
die besten Dienste leisten können. 7 
Ernst Gamillsche 


@ermanifche Literaturen q 


Anton E/rwin] Schönbach, Walther von 
Vogelweide. Ein Dichterleben, 4. Aufl 
bearb. v. Hermann Schneider [ord. 2 
f. Germanistik an d. Univ. Tübingen]. [Geis 
helden (Führende Geister). Eine San 
v. Biographien, begr. v. A. Bettelheim, I hrs; 
v. Ernst Hofmann. r.] Berlin, Ernst Hofmann 
»&:Co., 1923. 'VIIlu..21ı2$S. 8072 
Von den drei entscheidenden Waltherm 

nographien, die wir besitzen, denen E 

manns’, Schönbachs und Burdachs, sind 

beiden. ersten verwaist und haben im 

Jahrzehnt durch Michels und Herm. Sc 

eine Neubearbeitung erfahren. Wir 

schätzen die besonderen Schwierigkeiten ni 
denen sich Michels gegenüberfand; 
bestanden vornehmlich darin, daß Wilmz 

recht einschneidende Umarbeitungen, n 

lich seiner Darstellung von der inne ! 

wicklung des Lieddichters, unabgeschloss 

hinterlassen hatte. Grundsätzlich aber h 

delte es sich bei der Neubearbeitung des Wi 

mannsschen Buches entsprechend seinem 
rakter um eine Ergänzung und Bericht 

des Materials. Schneiders Aufgabe g 

über dem Schönbachschen Walther war 

lich heikler, denn Schönbach hatte nicht so sel 

das Forschungsmaterial ausgebreitet, als 61 

»Dichterleben«, eine geschlossene Gesta 

Zusammenhang der geistigen Umwelt 

zeichnen versucht, wie er denn überhauf 

zu den Bahnbereitern der geistesgeschi 

lichen Betrachtungsweise gehört. Das H 

das er geboten hatte, war nicht ohne ü < 

Eingriffe auf den gegenwärtigen Kenntnis 

stand zu bringen, eben weil er bereits 

Fragen angerührt hat, die gegenwärtig 8 gri 

sätzlich erörtert werden. 
Der Weg, den Schneider ee L 

mag zunächst ein wenig rigoros "erscheiner 

»Für die notwendigen Zusätze mußte Raun 

geschaffen werden. Das. geschah di 

Streichung des ersten Schönbachschen KR 

tels, das sich mit dem Thema noch 

nicht befaßt hatte, dann durch Beschneig 

der Exkurse über Wolfram, Neidhart, 1 F 

dank«. Man bemerkt ohne weiteres, 

mit die Art des Schönbachschen Buchs 
ändert worden ist, und zwar im Sinn eine 
stärkeren Isolierung des Helden, denn 
beseitigten Teile dürften nicht nur, wie Schi 


Be; 


Berlin. 
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‘da ‚D da 
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agt, den »Rahmen« ausmachen, »in den 

'$ ch önbach sein Waltherbild gestellt hat«, son- 
lern zum Bilde selbst gehören. Ich möchte 
ı derselben Sprechweise eher sagen, daß aus 
önbachs Szenenbild bei Schn. ein Por- 
t geworden ist. Dem liegt offenbar die 
Ei; stellung zugrunde, die Schn. im Vorwort 
| u ‚seinem, bezeichnend betitelten, Buch »Hel- 
endichtung, Geistlichendichtung, Ritterdich- 
ung« in die Worte faßt: »Dieses Buch will 
"keine Geistesgeschichte des deutschen Mittel- 
ters sein und keine allgemeine Stilge- 
chte, aber auch kein Grundriß voller 
ahlen und Namen und keine bloße Anein- 

“ E inüng der vorhandenen Schriftdenk- 
"mäler«. Solche Einstellung fügt sich aber 
hl zu den Erfordernissen der Neubearbei- 
ig. Die »Rahmenteile« von Schönbachs Werk 
Sinn etwa der Ehrismannschen Betrach- 
gsweise unseren Erkenntnissen anzupassen, 
hätte umfangreiche Untersuchungen zur 
raussetzung, wie sie die Waltherforschung 
isher nicht geleistet hat; und es würde den 
schönbach tiefer umgestalten, als das bereits 
urch Schn.s Einbeziehung namentlich der 
|v. Kraus’schen Ergebnisse bezüglich des 
Verhältnisses von Walther zu Reimar ge- 
chehen ist. Es hätte ferner auch für die in 
Schn.s Sinn literarhistorischen Fragen Folge- 
fungen, die er aus jenen Ergebnissen hier 
nicht gezogen hat. Ich meine u. a. die all- 
emach unumgängliche Neuwertung des 
esingers Reimar. Daß wir »heutzutage 
überhaupt nicht mehr fähig« seien, »diesem 
Dichter gerecht zu werden« (S. 22), läßt sich 
ach den bei aller Herbheit doch _ tief 
im Wesenskern strebenden Arbeiten eben 
“ Kraus’ und der Würdigung des Dichters 
ı Friedr. Neumanns Aufsatz »Hohe Minne« 
(Ztschr. f. Deutschkunde 1925, S. 8ıff.) 
ht mehr behaupten. Und die Erklärung, 

die Schn. für den Erfolg Reimars bei seinen 
genossen gibt, läßt das verbindende Zwi- 
englied vermissen: »Diese Hingabe an 
e leidenschaftliche Empfindung, diese 
ise, sich in ein Gefühl so ganz zu ver- 
en wie in einen Traum, sich ihm zu über- 
n und von ihm getragen zu werden, sie 
e für die harten selbstsüchtigen Krieger 
Babenberger Hofe einen bestrickenden 
z haben«. Warum »mußte« sie? Das ist 
‚ eben die Frage. Um eine logische Not- 
digkeit kann es sich dabei gewiß nicht 
deln; wohl aber um eine geschichtliche, 
un zu klären die eigentliche Aufgabe 


Pr 
al 


um. 


So muß denn darauf hingewiesen wer- 
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den, daß auch bei Schn.s Abgrenzung des 
literarhistorischen Bereichs »geistesgeschicht- 
liche« Fragen nicht zu umgehen sind. Ge- 
schichte ist nun einmal auch geistiges Ge- 
schehen, und anderseits »geschieht« abgelöste 
»Literatur« überhaupt nicht. Die Reimarfrage 
aber ist für eine Walthermonographie keine | 
Nebensache. Schon lange versucht man Wal- 
ther aus dem arthaften Gegensatz zu Reimar 
zu fassen, und das mit Recht. Wo aber dies 
Erkenntnismittel unversehens in ein Abwer- 
ten Reimars auf Walthers Boden umschlägt, 
ist schon die Möglichkeit verloren, Walthers 
Eigenart an dem Gegensatz zu verdeutlichen; 
denn daß Walther auf anderem Boden steht 
und ın welchen Vorgängen er auf diesen 
gelangt ist, das kommt geschichtlich in Be- 
tracht. Von hier aus aber wird man eben mit 
der Einsicht, daß Reimar der größere 
Minnesinger ist, Walthers historische Be- 
deutung erst recht zu fassen vermögen, und 
man wird dann auch Verbindungslinien zu 
suchen haben, die von seiner Erscheinung 
zu den gleichzeitigen Vorboten der italie- _ 
nischen Renaissance führen. 

Indem Schn. alle Fragen solcher Art be- 
wußt ausschaltete, ist er vielleicht dem Geist 
von Schönbachs Buch zunahe getreten. Aber 
er hat es damit doch zugleich ermöglicht, 
den Leib des Buches weitgehend zu erhalten, 
und auch die starke Veränderung der Kapitel 
»Walthers Anfänge«, »Niedere Minne« sowie 
die gänzliche Erneuerung des Kapitels »Hohe 
Minne« sprengen den ursprünglichen Rahmen 
nicht.* Den besonders ungünstigen Voraus- 
setzungen, die Schönbachs Buch für eine 
Neubearbeitung bot, ist abgewonnen, was 
ihnen abzugewinnen war; ja Schn.s Hand hat, 
freilich auf Kosten der geschichtlichen Pro- 
blematik, die Umrisse des Schönbachschen 
Walterbildes noch deutlicher herausgear- 
beitet. 

Daß er die bequeme Übersicht Schönbachs 
über die Waltherforschung entfernt hat, 
möchte man um der Studenten willen doch 
wohl bedauern. Die Minnesprüche 27,17 und 
27,27 ohne weiteres für Walther zu bean- 
spruchen, scheint untunlich; ich halte sie aus 
stilistischen Gründen für unecht. Gegenüber der 
Datierung des Kreuzliedes Lachm. 76, 22 auf 
1217 führen Wilmanns-Michels gewichtige 
Gründe für ı227 an, die sich durch eine 
Gedankenanalyse noch verstärkenlassen. Wie- 
so das scherzhafte Traumlied Lachm. 94, ıı 
den »Phantasien« des in 74, 20 anklingenden 
Minnelohns '»ganz« gewidmet sein soll und 
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zwischen Nemt, jrouwe, disen kranz und 
Under der linden eingereiht wird, ist mir 
unerfindlich. Mit Wallner und v. Kraus, 
gegen Wilmanns-Michels, faßt Schn. die nur 
in C überlieferte Strophe Der ich vil gedienet 
han als Schlußstrophe des »Preisliedes«, und 
wer mit der formalen Art des Minnesangs 
vertraut ist, der wird sich in der Tat der 
v. Kraus’schen Beweisführung (Die Lieder 
Reimars des Alten III, 1919, S. ı2 A. 4) 
nicht entziehen können. Ob aber Schn.s bio- 
graphische Ausdeutung dieser Strophe be- 
rechtigt ist, das zu entscheiden setzt wieder 
eine geistesgeschichtliche Struktureinsicht 
voraus; denn nicht von unserem zeitge- 
bundenen Empfinden, sondern von solcher 
Einsicht hängt es ab, ob »wir dem künst- 
lerisch so hochgewachsenen Sänger das An- 
hängsel eines modischen Liebesseufzers zu- 
trauen«e. Ich erwähne nur noch kurz die 
neuen Anhaltspunkte, die L. Wolff (Z. £. d. 
A. 61, S. ı88f.) für die von Schneider-Schön- 
bach nicht erörterte Datierung von Walthers 
und Wolframs thüringischem Aufenthalt 
bringt. Eine Neubearbeitung sollte ja weni- 
ger Anlaß zur Materialerörterung für eine 
neue Neubearbeitung sein, als zur Besin- 
‚nun auf die Lage der Wissenschaft. 

‚Sehr schön kennzeichnet v. Kraus in seiner 
Rede »Walter von der Vogelweide als Liebes- 
dichter«e (München 1925) den Gang der 
Waltherforschung: »Nachdem die Romantik 
die edle Schönheit dieser Gedichte gefühlt 
hatte, ohne sie zu erkennen, hat zunächst, wie 
es sich gehört, die Philologie im dhgeren 
Sinne eine Ausgabe geschaffen, die eine feste 
Grundlage für alle weiterausschauenden Be- 
trachtungen bot. Danh hat man sich mit beson- 
derem Eifer um die Deutung der histo- 


rischen Bezüge in den Sprüchen bemüht, 


und schließlich hat man das< letzte und 
höchste Ziel jeder Kunstgeschichte ins Auge 
gefaßt: man hat gestrebt, die Gedichte so zu 
verstehen, wie sie einst, da sie noch jung 
waren, gewirkt haben; man suchte die Ein- 
flüsse, die sie erfuhren und ausübten, klar- 
zulegen und so zu einem Einblick in die Ent- 
wicklung des Dichters zu gelangen ...«. Zu 
diesen Einflüssen gehören unstreitig nicht 
nur die von Gedicht auf Gedicht (die es 
streng genommen überhaupt nicht gibt, inso- 
fern in die psychologische Sphäre gehört, 
was hierher fällt), von Dichter auf Dichter, 
sondern in noch höherem Maß die Zusam- 
menhänge des Dichters mit den verschie- 
densten geistigen Bewegungen seiner Umwelt, 
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seines Raums und seiner Zeit. Wenn Sch 
Schönbach unter solchem Gesichtspunkt ein 
grundsätzliche Lehre gibt, soistes die, daß d 
Literaturgeschichte sich mit geistesgeschicht 
lichen Fragen befassen muß, um wirklic 
geschichtliche Problematik zu erreiche 


Freiburg (Schweiz). Günther Müller, 


Bildende Kunft 
Erika Spann-Rheinsch [Schriftstellerin in Wien 

Vorattischen Grabmälern. Dichtungen 

München, F. Bruckmann A.-G. 1925. 24 Ton- 

drucktafeln, 62 S. 4°. Ganzleinwand M 

Es ist schwer, über diese wundervolle 
Wiedergabe schönster attischer Grabdenk 
mäler und die auf das feinste auf sie ein 
gestimmten Verse einer gottbegnadeten, von 
um den in Flandern gefalleı 
Bruder durchzitterten und doch auf 
stolzen Schauerin das richtige Wort zu fin 
den. Denn Kunstwerk und Dichtung wolle 
in engster Verbindung gesehen und inein 
ander empfunden sein. 

Von Goethes berühmten Worten aus ven ) 
vom 16. Sept. 1786, springt es über 
ein elektrischer Funke zu den von tiefer selbs 
und echt errungener Vertrautheit getrager 
Worten der Wiener Dichterin. Lange, 
Liebe, ja mit Andacht haben ihre Augen au 
diesen Denkmälern geruht, und ihre klang 
vollen, schönen Verse tönen uns wie einesa 
begleitende Melodie ‘zu den einfachen Emp- 
findungen, welche der Anblick der Marmor 
werke in uns auslöst. Der Ewigkeitswert dieser 
Äußerungen griechischen Geistes, reinster und 
einfachster Menschlichkeit tritt uns und unserm 
Nachfahren auch ohne gelehrte Erklärung at 
den Denkmälern ebenso verständlich entge 
gen wie den Alten, und wir spüren innige 
Befriedigung, in den zart nachfühlenden unt 
fein geschliffenen Versen der Dichterin au 
das schönste gesagt zu: sehen, was wir selbs| 
empfinden oder empfinden möchten. _ 

Mit Unrecht fürchtet die Verf. im Schlul ıß 
wort, daß die archäologische Wissenschaft 
ihre Blüten zerpflücken möchte. Das tt 
sie gewiß nicht. Denn sie hat allen Grund 
ihr dankbar zu sein. Es ist wohl nicht alle 
ganz so, wie es die Alten gemeint haben 
Aber nirgends stört eine unantike Empfin 
dung. Selbst den Wunderspiegel der Mik 
würde ich, wenn es ginge, der geistvoll det 
tenden Dichterin ebenso gern glauben, w Bi 
ich es tatsächlich tue mit der Hadesizä 
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Grenzen seiner ersten Darstellung empfunden 
hat. 

Den Kenner interessiert das Urteil über die 
fraglichen Bilder. Die in der ersten Auflage 
vertretene Ansicht Romdahls, die oberste 
Reihe der Arenafresken sei der zuletzt voll- 
endete Teil des Zyklus, wurde mit guten 
dem Hause Bruckmann, welchem neben der | Gründen preisgegeben und die Abfolge der 
‘schönen Ausführung auch der so außeror- | Bildbeschreibungen entsprechend um geord- 
dentlich billige Preis dieser köstlichen Gabe | net. Der Kruzifixus in S. Maria Novella, 
‚noch besonders verdankt werden soll. | zuvor als ein Spinello Aretino (1360—70) 
Ki Heidelberg. Friedr. von Duhn. angesprochen, heißt (nach Wackernagels Va- 
SE sariausgabe 1916) nun mit Recht »auch der 


der Ameinokleia oder dem Sturm des Aristo- 
mautes. 

Der Humanismus und seine Freunde dürfen 
der Dichterin von Herzen Dank wissen, daß 
sie ihn im Kampf gegen die mechanisierende 
Gegenwart so ungemein tatkräftig, so an- 
muts- und wirkungsvoll unterstützt. Ebenfalls 


‚ Friedrich Rintelen [ord. Prof. f. Kunstgeschichte | Zeit nach Giotto besonders nahe« (225). 
and. Univ. Basel], Giotto unddieGiotto- | Neu aufgetauchte Bilder, der Marientod im 
'" Apokryphen. 2.verb. Aufl. Basel, Benno | Kaiser Friedrich-Museum. und der Heilige 
Ei Schwabe & Co., 1923. VIIu. 2495. 8°. Geb. | Stefanus in der Sammlung Horne zu Florenz, 


Br=. sind unter die problematischen aufgenommen 
(224). Bei der Kritik der Assisifresken wur- 
den immerhin Unebenheiten des Textes in 
der Chronik des Riccobaldus zugegeben (153) 
und in einer anhangsweisen, besinnlichen Be- 
merkung nicht bestritten, »daß der Zyklus 
künstlerische Werte birgt, die ihm trotz Giotto 
eine bedeutende Stellung in der Geschichte 
der Trecentomalerei geben« (177f.). Auch 
die Vermutung, der unbekannte Autor möchte 
aus der römischen Schule hervorgegangen _ 
sein, bekam eine vorsichtigere Formulierung 


2 ner wird die sinnliche Kraft und der 
. männliche, geadelte Klang der Sprache Rin- 
(4 telens mit dem Schliff lateinischer Bered- 
\ samkeit als der stilechte Ton für die Ver- 
B ündung von Giottos Ruhm empfunden wer- 
den. An dieser Redeform noch strenger als 
von ein zu bilden, hat die neue — leider 
Bon einem Mantsctien in einen schweizerischen 


Er 


wo nicht Druckfehler stören, 
ice Zeilenfolgen die Architektonik ent- 


‚stellen (69f., 94), eine Affektentladung | (vielleicht auf die von Vitzthum vorgetrage- 
(Anm. 166) den Geschmack verletzt. Gleich | nen Bedenken hin). 
der schriftstellerischen Leistung tritt die R.s Wirkung auf die Giottoforschung darf 


vor allem in seiner Anregungkraft erkannt 
werden; schnell nacheinander sind in den 
letzten Jahren zwei italienische (Carrä, Su- 
pino), drei deutsche (Hausenstein, Rosenthal, 
Weigelt) und eine schwedische (Siren) Mono- 
graphie erschienen. Seine kühne Giottokritik 
fand zwar nicht allgemeinen Anklang; sie setzte 
sich aber gerade dort durch, wo ihr künftig 
die größte Verbreitung beschieden sein wird, 
ich meine den jüngst erschienenen, ausgezeich- 
neten Giottoband der Klassiker der Kunst. 
Sein Bearbeiter, Curt Weigelt, hat Rintelens 
Lehre bestätigt und ihr fast überall zuge- 
stimmt. Aber andere wollen den Franziskus- 
zyklus in Assisi nicht ausschließen. R. van 
Marle bezweifelt die Autorschaft des Floren- 
tiners nicht, weil er die Sonderart jener Bil- 
der aus ihrer frühen Entstehung vor der 
Romfahrt Giottos  begreiflich findet. W. F. 
Volbach hat diese Erklärung als die allein 
berechtigte wiederholt. Bedenklich stimmt je- 


Sache der Forschung nicht unverwandelt wie- 
‚der auf. Aus weiterer Ferne gesehen scheint 
‚sich für R. die monumentale Gewalt seines 
‚Helden noch gesteigert zu haben. Es sind 
2. B. manche Ausstellungen, die der Kri- 
tiker an einigen Werken Giottos sich er- 
laubt hatte, verschwiegen worden. Eine Nei- 
r gung, die geschichtliche Erscheinung des 
‘Künstlers gleichsam zu heroisieren, verbirgt 
‚sich nicht. Sie dürfte beteiligt gewesen sein, 
als R. den großen Maler nun noch weiter 
‘vom byzantinischen Stil abrückte, und auch 
die antike Malkunst, deren Einschlag Dvorak 
nicht hatte unterschätzen wollen, höchstens 
als ein polar wirkendes Vorbild anerkannte; 
freilich den Einfluß des Pietro Cavallini 
‚möchte nun auch R. höher einschätzen (61; 
vgl. jedoch ıo8f. und 119). Zuweilen lenkt 
die Erklärung eines Bildes vom Augenschein 
ins Spirituelle, häufiger bedient sie sich der 
Symbolik. Diese Wendung vom Sinnlichen 


ins Geistige könnte vielleicht ahnen lassen, 
daß der Verf. von seinem Gegenstand neu- 
arg begeistert wurde und hier und da die 


ö | 
2 


doch die Sorglosigkeit, mit der diese Gegner 

das negative, bewunderungswürdig begründete 

Urteil R.s kaum einer Widerlegung wert er- 
160 
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achtet haben. 
sie auf Argumente, die es an Durchschlags- 
kraft mit ‘den BER EL R.s aufzuneh- 
men vermöchten. 

Gewiß hat die Strenge der Schlußfolgerun- 
genR.s und die Ausschließlichkeit, mit der er 
die ihn am tiefsten ergreifende Logik im Stile 
Giottos nicht nur als den einzigen Maßstab, 
sondern sogar als die einzige Möglichkeit 


dieser Kunst dulden will, etwas Abweisendes. 


Ist doch das ehemals unermeßlich große 
Oeuvre des Meisters für uns auf einen klei- 
nen Rest zusammengeschmolzen. Von ihm ist 
zudem noch kaum mehr als ein Gemälde, die 
Madonna aus Ognissanti, ein Tafelbild, un- 
berührt auf uns gekommen, vollends darf viel- 
leicht keines der Fresken intakt heißen. Bei 
diesem kleinen Besitz in strittigen Fällen 
sicher entscheiden zu wollen, bleibt gewagt; 
das Instrument der Stilkritik, das auf die 
künstlerische Handschrift eingehen kann, ver- 
sagt; ein unangreifbar scheinendes Urteil ver- 
mag nicht alle Zweifel niederzuhalten. Aber 
R.s Gründe sollten nicht übergangen werden. 
Sie sind um so mehr der Beachtung wert, 
als sie in seiner Gesamtlehre von der Kunst 
Giottos wurzeln. Untrennbar ist die Einzel- 
kritik von der Hauptabsicht des Forschers, »in 
die Geheimnisse der künstlerischen Sprache 
einzudringen« (113). 

Über diese Lehre R.s in einer Zeit kräftig 
belebter Giottoforschung in Kürze zu berich- 
ten, erscheint mir aus Anlaß der Neuauflage 
deshalb nicht unnütz, weil das von ihm er- 
richtete hohe Bild dieser Kunst von den 
meisten seiner Nachfolger erniedrigt, viel- 
leicht nicht einmal begriffen worden ist. Darf 
man daraus schließen, daß es für lange Zeit 
unerreichbar, wenn nicht überhaupt unüber- 
treffbar bleiben könnte? ; 

R.s Buch ist ein Meisterwerk der Bild- 
beschreibung; ich wüßte. kein zweites, das 
ihm darin gewachsen wäre. Seinem formen- 
empfindlichen Auge und seiner Raumphantasie 
ist der Trieb zum »theoretischen Schauen« und 
die Entschlossenheit des Analytikers gleich- 
wertig. Ihn fesselt der Künstler nicht um 
der Probleme des Genies willen, sondern er 
sucht ihn allein in seinen Geschöpfen zu er- 
kennen oder zu erfühlen. Aber weit entfernt 
von einer literarischen ‚Interpretation lauscht 
er auf eine Macht im Kunstwerk, die »das 
Gefühl für reine Form« (120) berührt. 

Das Problem der Form in der Malerei hat 
R. in einen Grundsatz zusammengefaßt: »So 
gewiß es wahr ist, daß keine Situation der 
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Für ihre Ansicht verzichteten 


Wirklichkeit, ins Bild übertragen, ihre Na 
türlichkeit bewahrt, wenn sie nicht nach de 
besonderen Forderungen des Bildes von Grun 
aus neu entwickelt wird, ebenso ist es sicher 
daß die Malerei umgekehrt Mittel besitzt, de 
Eindruck der Wahrheit hervorzurufen, auch 
wenn sie die Wirklichkeit nicht ad 
wiedergibt« (65). Der Begriff des Bi 
steht im Mittelpunkt der Lehre R.s. Ein 
ist keine Abbildung der Realität, geschı 
eine Teilwiederholung aus ihr, sondern ( 
eine neue, auf sich beruhende Gestaltung de: 
menschlichen Geistes. Bildgestaltung ist di 
Aufgabe des Malers und das eigentlich Künst 
lerische in einem Gemälde; das Imitative, 
produzierende bleibt dagegen künstlerisch 
gleichgültig. Kommt also künstlerische Wahr 
heit nur durch eine Umformung der Wirk 
lichkeit (zu einem Bild) zustande — vgl. Sch 
lers »geformte Form« —, so gehört sie dam 
einer eigenen, von der »Wirklichkeit« abge, 
sonderten Kausalitätenreihe an. R.s anti 
naturalistische Formlehre scheint dem kri 
tischen Idealismus nicht fernzustehen, gibt 
ihm aber eine eigene, für die Bildanal 
fruchtbare Wendung. 
Welches sind jene »besonderen. Fordert n- 
gen des Bildes«? Nicht alle Malerei ist Bild. 
gestaltung, z. B. diejenige Gattung nicht, die 
nur dem Schmuckbedürfnis huldigt. Bildg 
staltung setzt eine begrenzte, als Einheit 
überschaubare Bildfläche voraus. Eine solche 
birgt latente Energien; schon die Proport 
von Höhe und Breite gibt ihnen einen ganz 
bestimmten Spielraum. Sie treten in Kraft 
sobald in das Bildfeld ein Körper gesetzt 
wird. Je nach seinem Maßstab und dem 
Ort seines Auftretens gerät er, auf das 
Bildganze bezogen, zu diesem in eine Span: 
nung. Das Größen- und Raumverhältnis setz 
sich in ein Kräfteverhältnis um. Eine große 
Figur kann dem Raum überlegen und mäch: 
tig, eine kleine kann ihm unterlegen 
schwächlich erscheinen. Unten im Bild ver 
bindet sich mit ihr der dumpfe Eindru c 
eines sich niedersenkenden Gewichts; währen 
sie in der Höhe etwas Beschwingtes annimmt 
Zentral wirkt sie gehalten, seitlich verscho 
ben ergibt die Aufhebung des Gleichgewicht 
einen Bewegungsdrang, der ihre Kraft stei 
gert oder hemmt. Folglich kann schon alleit 
mit diesem’ wechselreichen Spiel und Gegen 
spiel der Größen, der Kräfte und der Ge 
wichte, durch die bloße Art ihrer bildmäßigei 
Fassung, einer Figur die ihrem Rang. ent 
sprechende Bedeutsamkeit verliehen werden 
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ei einer Figurenmehrzahl vervielfältigen sich 
\ie Spannungen und Verstrebungen; .jede 
uppe in einem Bilde unterliegt einer eige- 
n Bilddynamik. Dieses Kräftespiel (»bild- 
che Atmosphäre« 67) ist das Primäre 
Komposition; aus ihm bezieht das Bild 
"ine »Lebendigkeit«; eine Lebendigkeit rein 
maler Art, nicht naturalistisch zu verstehen; 
man sagen darf, nicht das Bild werde 
en Figuren, sondern diese von jenem 
ebt«. Solches Leben der Form heißt 
gestaltung. 
nach verstehen wir ein aus der ersten 
age (36) in die zweite nicht übernom- 
es Postulat: der. Maler solle »die Be- 
tung in bilderfüllendem Spiel enthüllen«. 
enn nicht jeder Maler achtet darauf, daß 
pannungen zwischen Bildfüllung und 
iche und innerhalb des gegliederten 
en mit dem Sinn, der der einzelnen 
alt in ihrer geistigen Bedeutung eignet, 
mit den unterschiedlichen Rollen einer 
natisch -bewegten Gruppe, in Einklang 
ehen. Durch die Ausdrucksformen des Bil- 
oll das Thema der Anschauung dem 
fühl vermittelt werden. 
ese allgemeinen Formeln nassen die 
R. erfaßten Maximen der Kunst Giottos. 
‘ Architektonik der Giottoschen Bilder 
eht, daß sie eine Welt sind, die mit der 
ren unvergleichbar ist« (13). Denn »in 
Flächengestaltung findet Giottos Stilwille 
jen vornehmsten Ausdruck« (12). »Statt 
ich hinweisende [deklamatorische] Gebär- 
n verbindet Giotto die- Teile des Bildes 
die Verhältnisse ihrer Massen und 
rgien« (51). »Giotto kennt keine an- 
Bildgestaltung als die, welche aus reiner 
rucksbedeutung hervorgeht« (131). 
Die Bildmimik (»Bildgebärde« 49), die Be- 
ıg schafft, kann zur Bilddramatik ge- 
ert werden, von der die szenische 
landlung beherrscht wird: »der Aufbau des 
üdes gibt der Handlung Gewalt« (43). 
äßige Erzählung« (Erzählung: nicht 
Bilde, sondern durch das Bild) ist ein 
ingswort R.s, das er gelegentlich defi- 
hat: »Wenn die Fläche Leben hat, so ist 
Erzählung klar« (57). »Ein federndes 
jiel von Kräften, ein Gewebe eindeutiger 
hungen, das ist Giottos Erzählung« 
»Bei der Darstellung des Verrats Christi 
Judas galt es, durch Ausspielung 
"Kräfte, die in der Fläche ruhen, dichte 
gsscharen in klare Handlung zu setzen. 
Bis st das Verratsbild, wie dem Thema 
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nach, so auch künstlerisch ein Kampfbild, 
in dem der Maler unbestimmten, perspekti- 
visch ungelösten Massen bildmäßiges Leben 
aufzuprägen sucht« (46). 

Giottos Stil darf aber weder als ein orna- 
mental-dekorativer noch als ein mathema- 
tischer, geometrisierender Flächenstil verstan- 
den werden, als ob ein System von Linien 
die Figuren binde. »Giottos Bilder besitzen 
eine wundervoll weiche Nachgiebigkeit, weil 
sie so eminent räumlich empfunden sind« 
(190). Den Kern der Giottointerpretation 
R.s hat man in dem Nachweis sehen wollen, 
daß der Maler Figuren als Raumgrößen auf- 
gebaut, die Plastik der Gestalt und - die 
Wucht des Stehens mit sinnlicher Kraft aus- 
gestattet habe. R. legt jedoch in dieser 
zweiten Auflage erhöhten Wert auf die Fest- 
stellung, daß die Körperlichkeit schon eine 
Errungenschaft der älteren, Giotto voran- 
gehenden Ducentomalerei gewesen, von 
Cavallini sogar zu einer dem Florentiner 
überlegenen Üppigkeit (»plastischer Eklat« 88) 
gesteigert worden sei. _ Giottos Körperbil- 
dung wirkt jedoch nicht isolierend, sondern 
er »faßt die Figur als Raumbestandteil auf« 
(164), er verbindet die membra disjecta 
und gelangt durch ein »Aneinanderbinden 
der Flächen zum modellierten Ganzen« (72); 
insofern gibt es bei ihm keine Trennung 
zwischen plastisch und malerisch. R. erklärt 
sich als einen Gegner »der schablonenhaften 
Meinung, daß Raum- und Tiefenerstreckung 
dasselbe sei« (66). Er will den statischen 
Sehraum in einen dynamischen Bildraum 
verwandelt, d. h. die Raumgestaltung der 
Bildgestaltung untergeordnet wissen. »Un- 
trennbar ist Giottos Raum von seiner Flächen- 
gestaltung... denm alle Spannungen in der 
Fläche sind räumliche Energien« (63). Seine 
Phantasie sucht nicht Raumillusion, sondern 
»Raumpoesie« (73), aber nicht nach Art des 
Barock und der Romantik (Raumstimmung); 
sondern: »die Klarheit der Aktion ist der 
Nerv von Giottos Raumgestaltung« (62), so- 
daß »die Massen und Linien {des Raumes) 
als Begleitung zu einem großen Gebärden- 
spiel zu dienen vermögen«- (20). Folglich 


bedeutet diese Raumkunst eine Steigerungs- 


form seiner Bildgestaltung (65 u. 88). In 
räumlichem Gegeneinander werden die »bild- 
mäßigen Energien« verschärft im Vergleich 
zu ihrem labileren Spiel in flächenhaftem 
Nebeneinander. »Indem die Stellung: jedes 
Körpers im : Verhältnis zu allen anderen 


Schärfe erhält und der Ausdruckswert von 
160* 
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Nähe und Ferne sich lebendig nuanciert, ver- 
wandelt sich die ganze Bildfläche in einen 
bestimmten Raum« (62). 

Durch solche Kunst bewältigt Giottos Bild- 
gestaltung den objektiven Tatbestand der 
Wirklichkeit und das Stoffliche des Themas 
seiner Bilder. Sein Kunstverstand waltet um 
so eindrucksvoller, je größer die Fülle der 
Natur in seinen Bildern ist; ihrer Charak- 
teristik hat R. die Farbigkeit seiner Spra- 


che geliehen. Aber die Vollendung von 
Giottos Stil liegt — wenn ich R. richtig 
auslege — doch vor allem darin, daß er das 


»Leben des Bildes« nicht nur als ein wahres, 
sondern zugleich als ein schönes erstehen 
läßt. Ich wende mich jenem Begriffsschatz 
zu, mit dem R. die weniger rational be- 
dingten affektiven Eigenschaften der Bild- 
form zu bezeichnen suchte: »Pracht der Er- 
scheinung«, »gewitterstarke Geometrie«, »son- 
nenklares Dreieck«. Sie verbinden sich bei R. 
in dem Begriff des Rhythmus und dem ihm 
entsprechenden der Harmonie. Rhythmus 
kommt zustande, wenn verschiedene Größen 
oder Kräfte in einem stetigen Verhältnis ste- 
hen, also durch Gliederung und Verknüpfung. 
Die Unterscheidung kann bis zum Kontrast 
: gesteigert werden; sind aber gegensätzliche 
Pole aufeinander abgestimmt, z. B. durch 
-Responsion, so ‚wirkt dieser Ausgleich der 
Spannungen rhythmisch. Es kommt also dar- 
auf an, das »plastische Spiel« der Formen 
und der Bewegungen proportional ausfallen 
zu lassen (93 und 108). Dann geben die 
»bildmäßigen Energien« der Fläche und des 
Raumes nicht nur der Darstellung Klarheit, 
sondern ihr rhythmisiertes Wirken ist auch 
um seiner selbst willen ästhetisch wertvoll. 
Rhythmisch abgemessene Größen verleihen 
dem Bild die Haltung der Würde, rhythmisch 
abgewogene Kräfte geben der Bewegung 
Klang. In allen Fällen bewirkt die metrische 
Zügelung des bildmäßigen Lebens, daß die 
Handlung »nicht in effektvoller Schärfe spielt, 
sondern es herrscht jene edle Überlegenheit, 
die auch die erregteste Situation als gesetz- 
mäßig wie einen Vorgang in der Natur emp- 
findet« (47; vgl. 58). Sie ist der Ausdruck 
einer beherrschten Seele. Vollends verehrt 


R. in dem Rhythmus Giottos diejenige Form 


seiner Kunst, durch die er das in seinen 
Bildern geschilderte Stück des Lebens und 
der Natur in die Bereiche des reinen Geistes 
erhebt. »Das Wesentliche liegt in der freien 
Art, mit der Giotto die Szenen in die Bild- 
fläche eindringen und sie beleben läßt, mit 
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der er durch den Rhythmus der 'Anordnun 
in der Fläche die Szenen zu Bedeutendheit 
ihren nächsten Sinn zu lIdealität erhebt 
(12). Es ist aber nicht eine abstrakte Ic 
sierung gemeint, sondern die Bändigung des 
drangvollen Daseins durch eine überleger 
waltende »freie Menschlichkeit« (93). 
gipfelt die Beschreibung der Bildform Gi 
in dem Ethos und in der Bildungs nacht 
seiner Kunst. ee 


Dies scheinen mir R.s Leitmotive zu seit 
jedenfalls liefern diese Grundgedanken 
Maßstäbe für seine Kritik. Aus ihnen 
die Ablehnung der Assisifresken und an 
rer abgeleiteter Werke. Ich führe nur zwei 
Sätze an: »Die Figuren spielen nur durch 
die Gebärde ... nicht durch ihre bildmäßige 
Bedeutung zusammen« (174); und »die Eı 
zählung ist nicht in bildmäßigen Kräften ent 
wickelt; der festeste Grundsatz Giottose 
Kunstübung hat also keine Anwendung 
dem Bild gefunden« (209). Nicht leicht: 
dürften diese breit unterbauten Pau gen 
zu widerlegen sein. — 


Der Darstellung R.s bin ich mit stein | 
Bewunderung gefolgt, nicht nur vor der G 
schlossenheit seines ganz eigenen Gedanken 
gefüges, mehr noch davor, daß er sich mi 
im Abstrakten gehalten, sondern alles 
Augenschein entnommen und die immer glei 
Kraft des Künstlers in jedem Bild neua 
gezeigt hat. Dennoch kann man bedaue 
daß er die Zugänglichkeit seiner Gedank 
erschwert, auch in der zweiten Auflageni 
erleichtert hat, weil er statt ihrer zusamm 
fassenden Formulierung sie in weiter Z 
streuung durch seine Gesamtdarstellung nu 
hat hindurchschimmern lassen. Es könnte 
auch der Mühe wert gewesen sein, die For- 
menwelt Giottos nicht nur andeutungsweise 
mit der Gotik in Verbindung zu | 
denn der Kritiker hat doch keinen Zweig 
darüber gelassen, daß er in der spannung 
reichen Architektonik der Bilder Giottos d 
Formgefühl der Gotik wirken sieht. E 


Rintelen hat in seinem Giotto die Aufgabe 
des Kunstforschers dort gezeigt, wo durd 
nichts anderes als durch ee 
die Erscheinungen der Kunstg ces cH 
Steigerungsformen einer allgemeinen Geist 
geschichte erkannt werden können. F 


Berlin. Hans Kauffmann 
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R Politilche @&elchichte 


lfred Freiherr von Margutti [ehem. General- 
major b. d. K. u. k. Generaladjutantur in 
Wien], Kaiser Franz Joseph. Persön- 
liche Erinnerungen. Wien-Leipzig, Manz, 
1924. X u. 543 S. 8° mit 8 Bildbeil. und 
2 Handschriften. 


"Die neun Jahre, die seit dem Tod des Kai- 
ers Franz Joseph verflossen sind, brachten 
‚ine so überwältigende Fülle unser ganzes Sein 
“rschütternder und umstürzender Ereignisse, 
laß dieser Monarch, der doch unser Leben 
‚ange Zeit bestimmend beeinflußt hat, einer 
Be Birückten Vergangenheit anzugehören 
\cheint und daß uns seine Persönlichkeit fast 
ranz in die Distanz unbefangener geschichts- 
vissenschaftlicher Betrachtung getreten ist. 
sein geistiges und seelisches Wesen bietet, 
neine ich, dem Historiker nicht viel Proble. 
natik dar: eine wenig komplexe Natur, ein- 
Irucksvoll i in der relativen Einfachheit der Li- 
ven ohne monumentale Größe, doch keines- 
vegs unbedeutend. Die Erkenntnis seiner Ei- 
fenart wird gewiß durch spätere Forschung 
\och um zahlreiche kleine Einzelzüge berei- 
hen werden, und insbesondere die genetische 
‚3etrachtung Franz Josephs ist zweifellos noch 
icht am Ziel; im Ganzen aber wird das Por- 
rät wohl bleiben, das Heinrich Friedjung 
'n seinen Historischen Aufsätzen, Oswald Red- 
‚ich in der Neuen Österreichischen Biogra- 
hie, Wilhelm Schüßler in »Österreich und 
das deutsche Schicksal« entworfen hat, mögen 
se auch naturgemäß im Blickpunkt nicht 
‚lurchaus übereinstimmen. Nicht das Wesen 
les Mannes, sondern die ungeheuerliche Größe 
Ne deutschen und österreichischen, kontinen- 
alen und mitteleuropäischen Probleme, in die 
'r während der achtundsechzig Jahre seiner 
‚Xegierung leidend und handelnd, schicksalhaft 
ind schuldhaft, Werte schaffend und Werte 
"erhindernd hineingeführt worden ist, weist sei- 
iem Leben den unverlierbaren historischen 
latz an, und unter diesem Gesichtswinkel wird 
‚uch sein persönlichstes Sein immer wieder als 
ine der motorischen Kräfte einer sehr langen 
ınd für alle Zukunft wirkungsvollen Zeit- 
‚panne den Historiker fesseln. An dem Be- 
Ainn seines Kaisertums steht das Ende Alt- 
Österreichs; als Franz Joseph 1916 die Augen 
chloß, war Neu-Österreich dem Tod nahe. Er 
st der letzte, in dem die Jahrhunderte alte 
[radition seines Geschlechts und desrömischen 
Zaisertums noch eine lebendige Kraft war; 
in letzter Kaiser einer vergehenden Art in ge- 


rn 
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änderter Zeit — nach ihm kam nur noch ein 
bedauernswerter Epigone. 

Der Umsturz hat mit den trüben Quellen, 
die er neben manchem klaren Brünnlein her- 
vorsprudeln ließ, auch diese nun historische 
Persönlichkeit nicht verschont, die übelste Sen- 
sationsgier hat sich auch seines intimen We- 
sens und Lebens bemächtigt. Von ganz flüchti- 
gem Machwerk zu schweigen: ich ergreife die 
Gelegenheit, um zu größter Vorsicht vor dem 
Buch »Kaiser Franz Joseph und sein Hof. Er- 
innerungen übersetzt und herausgeg. von Jo- 
sef Schneider 1921« zu warnen, das mehrfach 
von sehr ernster Seite herangezogen worden 
ist. 

Viel größer ist der inhaltliche Wert der vor- 
liegenden Erinnerungen des Freiherrn von 
Margutti, die schon vor einigen Jahren unter 
dem Titel »Vom alten Kaiser« in kürzerer Fas- 
sung erschienen und nun zum stattlichen, mit 
interessanten Bildern versehenen Band ange- 
wachsen sind. Der Verf. war siebzehn Jahre 
lang, seit 1900, der kaiserlichen Generaladju- 
tantur zugeteilt. Wir haben keinerlei Anlaß, 
an der subjektiven vollen Wahrhaftigkeit sei- 
ner Erinnerungen zu zweifeln. Sein naher Ver- 
kehr mit dem Generaladjutanten Grafen Paar, 
dem Leibarzt Kerzl und andern Vertrauten des 
greisen Monarchen setzte ihn in die Lage, von 
vielen intimen Wesenszügen und Äußerungen 
Franz Josephs Kenntnis zu erhalten, die er sich 
vermutlich zum Teil notiert hat. Er selbst 
gibt leider keinen Aufschluß, ob er sich durch- 
weg auf schriftliche Aufzeichnungen stützt 
oder manches aus dem Gedächtnis wiedergibt. 
Das letztere scheint der Fall zu sein. Ich 
möchte mich nicht übertriebener Skepsisschul- 
dig machen, aber — bei manchen seiner Er- 
zählungen kann ich ein starkes Bedenken in 
die Treue seines Erinnerungsvermögens nicht 
unterdrücken. Es handelt sich um Äußerungen 
intimster Art, familiären oder hochpolitischen 
Inhalts, die Franz Joseph zu M. selbst gemacht 
haben soll. Eine mitteilsame Natur, der das 
Herz auf der Zunge lag, ist der alte Kaiser 
keineswegs gewesen. Keiner der zeitgenössi- 
schen Monarchen hat so wie er fast in jeder 
Geste, jeder Rede, jeder Handlung gegenüber 
Untergeordneten die Souveränität, deren Be- 
wußtsein ihn ganz erfüllte, und den Abstand 
gewahrt; keiner hat so unpersönlich den Re- 
genten dem Organ gegenübergestellt. Wie 
sehr hat er sogar seine Ministerpräsidenten, 
Minister und höchsten Generäle in Distanz ge- 
halten! Wie tief muß auch als Frucht trübster 
Erfahrungen eines biblisch langen Lebens Miß- 
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trauen in seiner Seele gelebt haben! Die Per- 
sonen, denen er sich wirklich ganz in seinem 
hohen Alter offenbarte, sind gering an Zahl: 
Paar etwa und Bolfras, Beck und Kerzl; und 
vor allen Katharina Schratt. Hat er in der Tat 
M., der als Generalstabshauptmann eine Hilfs- 
kraft der Generaladjutantur wurde und in die- 
ser Verwendung bis zum Generalmajor vor- 
rückte, ähnliches Vertrauen erwiesen? Es sei 
zugegeben, daß der Verf. im täglichen Dienst 
dem Monarchen näher trat als dem Hofe 
Fremde; er mag manchen laut geäußerten Ge- 
danken Franz Josephs vernommen haben, ohne 
daß die Äußerung tatsächlich an seine Adresse 
gerichtet war; manches, was M. als direkte 
Apostrophe des Kaisers erzählt, kann er viel- 
leicht auch von Dritten gehört haben, Immer- 
hin, ein Fragezeichen läßt sich nicht allemal 
ganz unterdrücken. 

Da die erste Veröffentlichung dieser Erinne- 
rungen schon mehrfach in der Literatur ver- 
wertet worden ist, darf ich auf eine einge- 
hende Charakteristik ihres Gehalts verzichten 
und verweise nur summarisch auf ihre Einzel- 
abschnitte. Das ı. Kap. »Franz Josephs Le- 
benslauf« ist dilettantisch, ohne nennenswerte 
Bedeutung. Gute Beobachtung, eine Menge 

kennzeichnender Züge weist »Des alten Kai- 
 sers Persönlichkeit« auf: das Imponierende, 
Gefangennehmende seiner hoheitsvollen Art, 
sein strenges Pflichtgefühl, seine vornehme 
Ritterlichkeit, sein ungewöhnlich starkes Ge- 
dächtnis, seine Arbeitskraft, die Einfachheit 
seiner Lebenshaltung, aber auch den Hang zur 
aktenmäßigen Kleinarbeit, das pedantische 
Haften am Einzelnen und die Scheu vor durch- 
greifender, großer Tat, die geringere Stärke 


des Gemüts, den Traditionalismus des Den- 


kens. Auch das Bild der Kaiserin Elisabeth 
und des Kronprinzen Rudolf scheint mir recht 
gut skizziert, wenngleich die Linien des letzte- 
ren, wie wir Rudolf aus seinen Briefen an den 
Journalisten Szeps kennen, schärfer hätten 
gezogen werden sollen; wertvoll sind die Mit- 
teilungen des FML.Grafen Latour über Ru- 
dolfs Lebensausgang. Diese beiden Abschnitte 
werden an Gehalt bedeutend übertroffen durch 
das der starken staatsmännischen Begabung 
Franz Ferdinands und seinen Föderalisierungs- 
plänen gewidmete Kap.; sehr merkwürdig auch 
die Äußerungen des Thronfolgers über Kai- 
ser Franz I., den Staatskanzler Metternich und 
Bernhard Rechberg, sehr auffallend die Worte, 
mit denen Franz Joseph die Nachricht vom 
Sarajewoer Mord aufgenommen haben soll. 
»Franz Joseph und sein Haus« bereichert be- 
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ein ganzer, ein bedeutender, ja sogar ein 


kannte Tatsachen um Einzelheiten, i 
Kaisers Hof« spricht M. als vollgültig 
über die feierliche, prachtgesättigte Wi 
dieses Hofs und seine obersten Funktior 
»Franz Joseph und seine Völker« zeigt den 
narchen als unpersönlich über den 
thronenden Herrscher, ohne engere 
mit dem Volk, voll innerer Höherwert 
Hochadels, sein Deutschbewußtsein, d 
vom dynastischen Souveränitätswillen 
österreichischen Staatsgedanken über 
wurde, seine geringe Kenntnis der Stärke 
slavischen Nationalgedanken, seine Furcht 
dem Magyarentum. »Der oberste Kriegs 
schildert den Soldaten Franz Joseph, 
gleichwohl große Organisationsgabe u 
tegisches Talent fehlten, und verweilt 
ders gerne bei dem Generalstabschef Grat 
Beck. »Die auswärtige Politik Franz Josep 
bringt kaum Weseniche und ist von schie 
Urteilen nicht frei, »Der greise Monarc 
Weltkrieg« verdient Beachtung vor allem 
die Schilderung der Ischlez Szene, als- 
Franz Joseph die Meldung vom Abbruch d 
diplomatischen Beziehungen mit S 
brachte, und des Pessimismus, der Franz 
seph seit Kriegsbeginn bedrückte. 

Eine Schilderung Kaiser Karls und der 
serin Zita beschließt das Buch. Die ges 
Werturteile M.s über die von ihm gezeic 
Persönlichkeiten sind höfisch geglättet. 
er eine Charakterseite oder Handlung ab 
kennzeichnen zu sollen, so folgt in der 
flugs eine Rechtfertigung oder doch ein 
schuldigung. Er greift denn auch unzwe 
haft im Gesamturteil wiederholt zu hoch. I 
Joseph ist ihm »eine der achtunggebietendste 
wenn nicht gar vorbildlichsten ‘Gestalten, w 
che die Habsburger hervorgebracht, seitde 
sie auf dem Kaiserthron saßen«, »in seiner Z 


ßer Mann«. Kaiser Karl ist ihm eine »laute 
und hehre Persönlichkeit«, Zita erscheint 1 
»allezeit als wahrhaft groß«. Solche Epithe 
sprechen nicht für historisch-kritischen Si 
des Autors. Noch eines: M. scheint mi 
Sympathien für Italien, die ihm selbst w 
nicht ganz ferne liegen, allzu sehr dem 
Kaiser zuzuschreiben. Jedenfalls klingt es se 
sam aus dem Mund eines österreichischen ( 
nerals — und sei es auch ein Hofgene 
von einer der heroischesten Leistungen 
österreichisch-ungarischen Armee, den Ison 
schlachten, nur zu erwähnen, daß die Italieı 
beim fünften Angriff neuerdings taktische 
folge errangen«, und der großen Maioffens! 


1916) Conrads gegen Italien nur »einige lo- 
Resultate« zuzubilligen. — Das Deutsch 
Verf.s ist oftmals etwas ungefüge und er- 
nert dann an den österreichischen »militäri- 
schen Geschäftsstil« oder es gemahnt gelegent- 
lich daran, daß M. erst vom zehnten Lebens- 
jahr an Deutsch gelernt hat. 

Wien. Heinrich Ritter von Srbik. 


Erd-, Länder-, Vsikerkunde 


‚John Parker, Travels in England in the 
_ seventeenth century. London, Oxford Univer- 
sity Press, Humphrey Milford, 1925. XVIu. 
354 S. 8° m. ı Karte. 
Der anziehende Gegenstand, mit dem der 
Liebhaber-des ı7. Jahrh.s durch seine Lek- 
ü ire von Pepys und Evelyn, Walton und 
Cotton gelegentlich unterhaltsame oder be- 
"fremdliche Bekanntschaft schließt, wird hier 
"in dem schmucksten Gewande, das man sich 
nur wünschen könnte, mit hochinteressantem, 
eichem Abbildungsmaterial und sonstigen 
BE sesischen Belegen in frundlichem es 
derton ausführlich behandelt. 
* Nach einem kurzen Blick auf die sozialen 
Verhältnisse im England des, 17. Jahrh.s folgt 
in Kap. über den Zustand von Straßen und 
Brücken und die eigentümliche, ebenso not- 
wendige wie lästige Einrichtung des ‘Watch’, 
der gestrengen Straßenpolizei. Nachdem wir mit 
den verschiedenen Verkehrsmitteln, vom Reit- 
pferd zur Mietskutsche und zum Themseboot, 
vertraut gemacht sind, folgt eine Beschrei- 
bung der Gasthäuser und Herbergen und all 
der Gefahren und Beschwerden, die den 
Wanderer dort und auf der Landstraße er- 
warten mochten. Nach allem braucht es uns 
nicht wunderzunehmen, daß im ı7. Jahrh. 
das Reisen, der Herkunft des Wortes fravel 
gemäß, noch durchaus als Mühsal und Be- 
chwerde empfunden wurde und daß selbst 
ein so lebendiger Geist wie Samuel Pepys 
sich nur zu einer einzigen größeren »Ver- 
lügungsreise« aufschwingen konnte. Um so 
tsamer das Spiel des Zufalls, daß eine 
au, Mrs. Celia Fiennes, eine der aus- 
jedehntesten Belehrungsreisen in der dama- 
ligen Zeit unternommen und beschrieben hat 
(vgl. “Through England on a Side Saddle in 
the Time of Willen and Mary, herausg. von 
Hon. Mrs. Griffiths, 1888). Als dann Defoe 
im 18. Jahrh. seine denkwürdige ‘Tour of 
Great Britain’ (1724) schrieb, war schon 
manches anders und besser geworden, und 
voll Optimismus konnte er der Hoffnung 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


"Als 


51. Heft 2502 


Ausdruck geben, daß der Straßenverkehr in 
England bald wieder so vollkommen sein 
werde, wie er es zur Römerzeit gewesen. 


Dresden. Walther Fischer. 


Mathematik — Daturwillenichaften — 
Medizin 


Hfeinrich] Kayser [ord. Prof. f. Physik and. Univ. 
Bonn, Tabelle der Schwingungs- 
zahlen der-auf das Vakuum redu- 
zierten Wellenlängen zwischen A 
2000 A u. 4 10000 A. Leipzig, S. Hirzel, 
1925. V u.106$9. 4%, M. 10,80, 

Die Wellenlängen der Spektrallinien wer- 
den gemessen mit Hilfe eines Systems von 


’ genau bestimmten Normallinien, die über das 


ganze Spektrum verteilt sind und sich auf 
Luft von 15° Celsius und 760 mm Queck- 
silberdruck beziehen. Um aber die Gesetze 
zu untersuchen, die zwischen den Spektral- 
linien bestehen, muß man nicht ihre Wellen- 
längem betrachten, sondern die Zahl der 
Schwingungen, die das Licht der betreffen- 
den Farben in einem bestimmten Zeitinter- 
vall ausführt, d. h. also die Zahl, die angibt, 
wieviel mal die Wellenlänge in dem in. die-- 
ser Zeit zurückgelegten Weg enthalten ist. 
Denn die Schwingungszahlen sind unabhän- 
gig von dem Medium, in dem das Licht sich 
aushbreitet, die Wellenlängen dagegen nicht. 
Intervall nimmt man am besten die 
die das Licht im leeren Raum ge- 
braucht, um die Längeneinheit zu durch- 
laufen. Sie ist gleich //c, wenn c die Licht- 
geschwindigkeit im leeren Raum bezeichnet. 


Zeit, 


Dann ist der Weg, .den das Licht einer 
beliebigen Farbe in Luft von 15° und 
760 mm Quecksilberdruck zurücklegt, gleich 


v/c Längeneinheiten, wobei v die betr. Licht- 
geschwindigkeit in Luft ist. Das Verhältnis 
n=c/v wird der Brechungsindex der Luft 
genannt; er kann mit erheblich größerer 
Genauigkeit bestimmt werden als die Licht- 
geschwindigkeit und ist neuerdings in muster- 
hafter Weise von W. F. Meggers und C. 
G. Peters für die Wellenlängen 2000 bis 
10000 cm® festgelegt worden. Bezeichnet 
A die gemessene Wellenlänge, so ist also 
die so definierte Schwingungszahl gleich 

v/c 4 

7. gie nA 
die natürlich noch von der gewählten Längen- 
einheit abhängt. (Es empfiehlt sich, hier- 
für das Wort »Wellenzahl« zu gebrauchen, 
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dagegen das Wort »Schwingungszahl« für 
die Zahl der Schwingungen in der Zeit- 


‚einheit.) Legt man Zentimeter zugrunde, so 
erhält man für 4 zwischen 200oound 10000 cm” 
Zahlen zwischen 50000 und 10000, Beträge, 
die eine bequeme Größenordnung darbieten 
und mit drei hinzugefügten Dezimalen auch 
den feinsten Messungen noch gerecht wer- 
den. Der Nenner 4 ist nichts anderes als 
die Wellenlänge im leeren Raum, deren rezi- 
proker Wert natürlich auch die Wellenzahl 
ergibt. Y 

Um den Spektroskopikern die immer wie- 
derkehrende Berechnung der Wellenzahlen » 
aus den Wellenlängen 4 zu erleichtern, hat 
H. Kayser eine achtstellige Tabelle für » 
als Funktion von 4 berechnet. 
lich wie eine Logarithmentabelle angeord- 


net und gibt für A=2000 bis A=7000cm®?. 


die Wellenzahlen von Zehntel zu Zehntel der 


Einheit cm? (Angström-Einheit). Die vollen 
Einheiten sind links abzulesen, während die 
Zehntel den folgenden ıo Kolonnen ent- 
sprechen. Für 7000 bis 10000 cm? sind 
die Intervalle dagegen zehnmal so groß. Die 
letzten beiden Kolonnen geben den Wert 
des um ı verminderten Brechungsindex und 
das Produkt dieser Zahl mit der Wellen- 
länge von 2000 bis 7000. cm? für volle 
cm-®, von 7000 bis 10000 cm-® für das 
zehnfache Intervall nach den Messungen von 
W. F. Meggers und C. G. Peters. 
letzte Kolonne gibt die Korrektur (n—1ı)4, 
um die man 4 vergrößern muß, um .die 
Wellenlänge auf den leeren Raum-zu redu- 
zieren. Das liefert die reziproken Werte der 
Wellenzahlen. 

Die Tabellenwerte sind dicht genug, um 
linear zwischen ihnen zu interpolieren. Unten 
auf der Seite stehen Interpolationstäfelchen, 
die zur Interpolation ausreichen, wenn man 
sich mit sieben Stellen der Wellenzahl be- 
gnügen kann, was meistens zutrifft. Jeder, 
der mit dem Rechenschieber umgehen kann, 
wird es vorziehen, die Änderung Av der 
Wellenzahl, die einer kleinen Änderung 44 


der Wellenlänge entspricht, mit Hilfe der 
Relation 

Adv = AAN 
auf der oberen Skala gegenüber AA ab- 
zulesen, wenn auf der unteren A der I ge- 


gegenüber eingestellt wird. Hinter die sie- 
bente Stelle der Wellenzahl hat Kayser einen 
Punkt gesetzt, »um anzudeuten, daß die sie- 
bente Stelle streng richtig ist, während in 
der achten Fehler vorkommen können, die 
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Sie ist ähn- 


lässigen, als dem entspricht, d. h. 


Diese ° 
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bei den kürzesten wellenlänsen 3 Einhei 
betragen können, bei den use Ri bis“ 
Einheiten«. : 

Es ist zu bedauern, daß für die größ 
Wellenlängen nicht auch die achte Stell 
der Wellenzahl auf eine halbe Einheit ge 
nau ist, was ohne große Arbeitsvermehrung 
hätte erreicht werden können. Denn obschon 
die verwendete Maschine bei der Division 
den Quotienten nur auf acht Stellen E 
ferte, so lieferte sie doch auch den Rest, an 
dem man unmittelbar erkennen konnte Hl ot 
die weitere Division mehr als 5 Einheit 
Bei d 
feinsten Wellenlängenmessungen - spielt ı ein 
Tausendstel einer Ängtrömschen Einheit nocl h 
eine Rolle. Stellt man etwa den Grundsatz 
auf, daß man die Hälfte davon vernach 
lässigen will, aber nicht mehr, so darf man 
in den Wellenzahlen nicht mehr vernac h. 


bei A = 2000 cm 8 nicht mehr als 1 2"/, Einheiten d. 8, Stell je 


) = 3000 D) 5 9 ” ) A 
ik = 5000 5 ee Ben 
A = 7000 » I ” PR. 
ik = 8000 F 0: 8248, Pu: 
A = 9000 - 0.6 wä 
Bei Messungen der äußersten Feinheit 


reicht daher für größere Wellenlängen die 
Genauigkeit der Kayserschen Tafel nicht 
ganz aus. In den weitaus meisten Fällen 
werden freilich schon sieben Stellen der 
Wellenzahl der Messungsgenauigkeit gerecht 
werden. In diesen Fällen kann man sich 
auch zur Berechnung‘ der Wellenzahl der 
siebenstelligen Tabelle der Reziproken von 
W. H. Oakes bedienen, nachdem man die 
Wellenlänge auf den leeren Raum reduziert 
hat. Aber selbst dann bietet K.s Tabe e 
den Vorteil, daß sie einem diese Reduktion 
erspart. Wer viele derartige Rechnungen zı 
machen hat, wird eine halbe gesparte Mi 
nute nicht gering. achten. Ja es ist nicht 
allein der Zeitgewinn, auf den es ankommt 
Auch die größere Sicherheit ist nicht zu 
unterschätzen. Die Engländer verlangen von 
einem Apparat, der dem Publikum in die 
Hand gegeben werden soll, daß er » 
proof« (narrensicher) sei. Ich möchte 
gen, daß K.s Tabelle sich auch durch diese 
Eigenschaft auszeichnet. Auch minder sach 
Verstäntligd Hilfskräfte eines Laboratoriur ns 
werden damit Wellenzahlen bestimmen kön 
nen. 


Göttingen. G: Run . 


1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


51. Heft 2506 


| : Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


| Aligemeinwiltentchaftliches 
I. Neuerscheinungen 


en esberichte der Preußischen Akademie 
"er Wissenschaften. 1925, Nr. 26: Physikal.-math. 
lasse. Gesamtsitzung am 22. Oktober. Zimmermann: 
‚ler Begriff der Knickgrenze; Adressen an Eduard Meyer, 
‚riedrich Schottky und Gustav Hellmann. 

 Balk, Norman: Die Friedrich-Wilhelms-Universität zu 


heklin. Mit einer Darstellung des Berliner Bildungs- 
esens bis 1810. Berlin, 1926, Speyer & Peters. VII, 
\ıe S., Taf., 33 Abb. Lw. 2,50 M. (= Schriften des 


"kademischen Auskunftsamtes an der Universität Berlin.) 
| Festgabe der Philosophischen Fakultät der 
riedrich-Alexander-Universität Erlangen zur 
B Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 


langen, 1925, Palm & Enke. III, 86 S. 2M. 


= + 

= 

Religion — Theologie — Kirche 

© Mitteilungen 

In der theologischen Fakultät der Universität Mar- 
urg hat sich Lic.. Dr. Theodor Siegfried habilitiert. 
MS; 

& Neuerscheinungen 
| Rademacher, Arnold: Philosophisch-apologetische 
\ rundlegung der Theologie. 3. umgearb. Aufl. Teil ı, 
1: Erkenntnistheoretische Propädeutik der Theologie; 


[. 2: Metaphysische Propädeutik der Theologie; H. 3: 
\eligionsphilosophische Propädeutik der Theologie. Bonn, 
726, Hanstein. 147 S. Je 1,70 M. 

"Haering: Der gegenwärtige Stand der Naturwissen- 
‚haft-und seine Bedeutung für das Verhältnis von Natur- 
\issenschaft und Religion. Leitsätze für die 4. Apologeten- 
onferenz, 14./17. Sept. 1925. Die innere ‚Mission im 


rangel. Deutschland. 20. Jg., H. ı1, S. 337 fl. 
Gruehn, Werner: Die Versenkungsstufen in Religion 
nd Mystik. Ebda., S. 341 ff. 


‘ Traub, Friedrich: Glaube und Geschichte. Eine Unter- 
chung über das Verhältnis von christl. Glauben und 
storischer Leben- Jesu-Forschung. Gotha, 1926, Klotz. 
£S. 2,50 M. 
Asting, Ragnar: Kauchesis. Et bidrag til forstäelsen 
' den religiose selvfalelse hos Paulus.» Oslo, 1925, Gren- 
hl. 76 S. * 
Blecta Bollandiana. Brüssel. T. 43, Fasc. 3/4. 
: Grosjean, Paulus: Patriciana; Peeters, Paul: 
ionnaire d’Adiabene«; Delehaye, Hippolyte: 
‚3 recueils’antiques de Miracles des saints, 2: Les recueils 
tins (suite); Lechat, Robert: Note sur un manuscrit 
c&tique et hagiographique; Poncelet, Albertus (f): 
italogus codicum hagiographicorum latinorum biblio- 
‚ıecae Capitularis Novariensis. 
\ Weidel, Karl: Das Kloster Unser Lieben Frauen in 
‚agdeburg. In Verbindung mit Hans Kuntze. Augs- 
arg, 1925, Filser. VIII, ı23 S., Abb., 24 Taf. 
| Stimmen der 'Zeit. 56. Jg., ı.H. U.a.: Brauns- 
8 iger, O.: Petrus Canisius der Kirchenlehrer; Wood- 
"ck, Fr.: Der Anglikanismus. 
Hauck, Albert: Kirchengeschichte Deutschlands, 4. 
unveränd. Aufl. (Photo-Offsetdr.: 1913.) Leipzig, 1925, 
inrichs. VIII, 1070 S. 30,—; Lw. 33 M. 
Büchi, Albert: Kardinal Mermillod (1824—1892). 
‚!hweizerische Rundschau. 25. Jg., H. 7, S. 385 ff. 


iE 


Funk, Philipp: Daniel Bonifaz Haneberg. Hochland. 
238 J0,911..2,28:- 184 ff, 


Philofopbie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Psychologie und systematische 
Philosophie an der Universität Zürich, Dr. Julius Suter, 
ist zum Titularprofessor ernannt worden. 

* 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Ab- 
teilung der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften am 7. November berichtete Herr M. Grab- 
mann über eine Abhandlung: »De pulchro aus der unge- 
druckten Summa de bono des Ulrich Engelberti von 
Straßburg (f 1277)«, gab davon eine Übersetzung und 
Quellenanalyse und zeigte in ideengeschichtlichen Ünter- 
suchungen, auf welchen Wegen und Umwegen vor allem 
platonische und neuplatonische Gedanken über den 
Begriff des Schönen in das Mittelalter gekommen sind 
und von diesem deutschen Scholastiker, einem Schüler 
Alberts d. Gr. und einem Hauptvertreter des Neuplatonis- 
mus in Deutschland vor Meister Eckhart, systematisch 
verarbeitet wurden. Zugleich wird auch die Stellung 
dieses Kapitels De pulchro, der ausführlichsten syste- 
matischen Schönheitslehre der Hochscholastik, im Zu- 
sammenhang des mittelalterlichen philosophischen Denkens 
beleuchtet. Diese Untersuchungen sind eine Einleitung 
zu einer Edition dieses Textes Ulrichs von Straßburg, 
womit auch eine Ausgabe eines Abschnittes aus dem 
ungedruckten Kommentar Alberts d. Gr. zur Schrift 
De divinis nominibus des Pseudo-Areopagiten, der irriger- 
weise als Abhandlung De bono et pulchro des hl. Tnomas 


von Aquin ediert wurde, verbunden wird. (Erscheint 
in den Sitzungsberichten.) 
Neuerscheinungen 
Mehlis, Georg: Das «a8’ öAou der Religion. Hochland. 
23.:Jg., H. 2, S.:209 fl. 


Wirth, Wilhelm: Grundfragen der Ästhetik. Im An- 
schluß an die Theorien Johannes Volkelts erörtert. Leip- 
zig, 1925, Akad. Verlagsgesellschaft. VII, ı532S. 5 M. 
(Aus: Archiv f. d. ges. Psychologie, 53. Bd., 1./3. H.) 

Inauen, A.: Psychologische Prognose philosophie- 
geschichtlicher Entwicklung. Stimmen der Zeit. 56. Jg., 
110. Bd... HT, 5.278. 

Werner, Otto Ernst: Lehre der Tatsachen über Wesen 
und Ursprung, Gang und Ziel der Welt. Gotha, 1925, 
Klotz. - VIIlLY312:S. 7,50.M. 

Wilhelm, Richard: Kung-Tse.. Leben und Werk. 
Stuttgart, 1925, Frommann. VII, 210 S. 8,—; geb. ıoM. 
(= Klassiker: 25.) 


Piychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Journal für BexcHologie und Neurologie. Bd. 
31, 1924, H. ı/2. U.a.: Beritoff, J.: Über die neuro- 
psychische Tätigkeit der Großhirnrinde, 2: Physiologie der 
psychischen Prozesse (Ursprung der Assoziation der psy- 
chischen Prozesse, Assoziationsverlauf und Aufmerksam- 
keit, Verlauf der psychischen Prozesse ohne Assoziation, 
Entstehung der willkürlichen Bewegungen, Schlaf und 
Traum, Hypnose und Suggestion, Halluzination, Sprach- 
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funktion des Großhirns); Riese, Walther: Beiträge zur 
Faseranatomie der Stammganglien. — H. 3/4. U.a.: 
Riese, Walther: Formprobleme des Gehirns, ı: Körper- 
form und Hirnform. —H.5. U.a.: Riese: 2. Mitteilung: 
Über die Hirnrinde der Wale; Krahmer, W. und Korst, 
L.: Zum Problem der Links- und Rechtshändigkeit, eine 
experimentelle Studie. — H. 6. U.a.: Zingerle, H.: 
Klinische Studie über Haltungs- und Stellreflexe, sowie 
andere automatische Körperbewegungen beim Menschen; 
Ders.: Weitere Untersuchungen über Automatose. 

Jahrbücher für Reychiatgie und Neurologie. 
44. Bd., 2./3. H. U.a.: Kauders,-O. und Schilder, P.: 
Einseitige Sinnestäuschungen mehrerer Sinne; Sugar, 
N.: Zur Genese und Therapie der Homosexualität; Drei- 
kurs, R.: Die soziale Fürsorge in der Psychiatrie. 

Annales medico-psychologiques. Paris. 83. A., 
Nr. 3. U.a.: Quercy, M.: Remarques sur une theorie 
bergsonienne de l’hallucination. 

The journal of abnormal and social DETCAD, 
logy. Albany, N.Y. Vol. 20, Nr. 3. U.a.: Moore, 
Henry T.: Innate factors in radicalism and conservatistn; 
Carmichael, Leonhard: Heredity and environment: are 
they antithetical? Slawson, John: Psychoneurotic re- 
sponses of delinquent boys; Fenton, Norman: Anticipa- 
tion neurosis and army morale; Cason, Hulsey: Influence 
of suggestion on imagery in a group situation; Chambers, 
Othniel R.: Character trait tests and the prognosis of 
college achievement. 


Pädagogik — Unterrichtswelen 
Neuerscheinungen 


Vierteljahrsschrift für philosophische Päda- 
gogik. 6. Jg, H.4. U.a.: Düring, Kurt: Hölderlins 
» erzieherische Ideen im Hyperion (Schluß); Rein: H. St. 
Chamberlain; Eberhard: Pestalozzis Gegenwartsnähe als 
Sozialphilosoph; Klatt, Willibald: Die Berliner Gym- 
nasialtagung. 

Huth, Albert: Korrelationstafel. Langensalza, 1925, 
Beyer. 79 S. 2,40 M. (= Philosophische und pädagogische 
Arbeiten: 12.) 

Klingenstein, Gustav: Dichtung und Unterricht. 
Lehrgang für den Unterricht auf der Oberstufe höherer 
Lehranstalten. München, 1925, Oldenbourg. 524 S. geb. 
ı4M. 


Kultur — Sprache — Eiteratur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Meillet, A.: La methode comparative en linguistique 
historique. Oslo, 1925, Aschehoug. VIII, 116 S. 

Liddel, Mark H.: New light on the physical data of 
language. The scientific monthly. Vol. 21, Nr. 5, p. 487 
—502. 

Walzels Handbuch der Literaturwissenschaft. 
Lig. 51 =H. ı, S. 1-32: Wilhelm, Richard: Chinesische 
Dichtung; Lfg. 52 =H. 8, S. 225—256: Klemperer, V., 
Hatzfeld, H., Neubert, F.: Roman. Literaturen von 
der Renaissance bis zur franz. Revolution. Wildpark- 
Potsdam, Athenaion. 4°. Subskr.-Pr. je 2,20 M. 


Orient eintcn. Oftalien 
Neuerscheinungen 
Roeder, Günther: Ägyptisch. Praktische Einführung 
in die Hieroglyphen und die ägyptische Sprache mit Lese- 
stücken und Wörterbuch. 2. verb. u. verm. Aufl. Mün- 
chen, 1926, Beck. XVI, 100, 64 S. Lw.g M. 
Ungnad, Arthur: Babylonisch-assyrische Grammatik. 


* 
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Mit Übungsbuch [in Transkription]. 
München, 1926, Beck. IX, 185 S. Lw. ıoM. 
Jeremias, Alfred: Babylonische Dichtungen, E 
Legenden. Leipzig, 1925: ee 32 S. 1,20M 
alte Orient: Bd. 25, H E 
Journal of the Anke Orient 
New Haven. Vol. 45, Nr. 3. U.a.: Albrigh 
A babylonian geographical treatise on Sargon of 
empire; Jackson, A. V. W.: The doctrine o 
psychosis in Manichaeism; Torrey, C.C.: The A 
scription of Byblos. 
Schwarz, Paul: Iran im Mittelalter nach den 
schen Geographen. 6, Lig. 1: S. 673—720. Be; 
Pfeiffer. 4 M. 
Trautz, Friedrich M.: Ceylon. 128 Abb. 
1926, Müller. (= Der indische Kulturkreis in Ei 
stellungen hrsg. v. Karl Döhring.) j 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Ab 
der Bayerischen Akademie der Wissenscha 
am 7.November berichtete Herr E. Schwa 
eine Arbeit von L. Lange, Tübingen: »Über P 
Osterdaten im Gregorianischen Kalender und 
deutung für die sogenannte Osteriestlegungt. 

in den Sitzungsber:chten.) Be 


Neuerscheinungen 


Bd. 1, H. 32. U.A2 Karo; 
7 Tat)ı 


Die Antike. 
etruskische Baukunst (18 Textabb., 
Robert: Kleinigkeiten aus Alt-Athen, 2 bemal 
gefäße; Täubler, Eugen: Ein Weg zu Caesar, 

Malten,L.: Leichenspiel und Totenkult. Mi 
des Deutschen archäologischen Instituts. 
Rom. Bd. 38/39, H. 3/4, S. 300—340. 


Lorimer, W. L.: Some notes on the text of Ps 
Aristotle »De mundo«. London, 1925, Milf 
148 p. 5 sh. 


Romaniiche Kulturgebite — 
% Mitteilungen 2 
Der außerordentl. Professor für romanische 
an der Universität Zürich, Dr. Jakob Jud 
ordentl. Professor ernannt worden. 
Der nichtplanmäßige außerordentl. Profess 
romanische Philologie, Dr. Fritz Neubert in 
hat den Ruf an die Universität Breslau als 
Professor angenommen. 
Neuerscheinungen 
‚Zeitschrift für romanische Philologie. 
44. Bd., H. 6. U.a.: Regula, Moritz: Etymo 
Nachlese an der Hand des REW.; Tilander, Gu 
Notes sur le Texte du Roman de Renart; Rohlfs, 
hard: Südital. yuska, Suska» Spreu«; Ders.: Zu den 


italienischen Namen des »Wegerich«; SD 
Altfrz. luire »bespringen« (von Widdern); Marel 
Paul: Bas-latin iraugum (Loi des Ripuaires); 


Friedrich: Dantes Beziehungen zum Orient; Sch 
Albert: Eine dunkle Stellein der Bible Guiots vo! 

Revue d’histoire litteraire de la Fran: 
32. A.,Nr. 3. U.a.: Vermale, F.: Les sources 
nes du »Contrat social«k; Babonneix, L.: La 
garde-du-corps; Pommier, Jean: La gentse du» 
hon« de Sainte-Beuve. Lettres inedites a F.-G. 
mann; Perrochon, H.: S. Goulart, commentate ur 
premiere Semaine &E Bartas; Margouliez, 63 
poesie liminaire de Tristan l’Hermite non signale 
N.-M. Bernardin; Arsovitch, R.: Une lettre 
attribuer ä Pascal; Jacoubet, Henri: A pr 


e de la premiere preface de »Britannicus«; Thouve- 
‚ Georges: 
Sieclest; Perdrizet, Paul: Baudelaire, un voyage 
there; Boudhors, Chr.-H.: Divers propos du Che- 
r de Mer& en IOTHIETS: 

-revue de Paris. 32. A., Nr. 21. 
: Lettres a Aime en (in). 

N pert, Emile: Le d&but litteraire de Pierre Loti. La 
rev vue mondiale. 26. A., Nr. 4, pP. 349 fl. 

Revue des deux mondes: %>Per.<T, 930, 2-lvt; 
: Primoli, Comte: La princesse Mathilde et Theo- 
Gautier; Broglie, Duc de: M&moires, 9: Autour du 
bus; Bremond, Henri: Ulric Guttinguer et le a" 
Be-Beuve. 


Germanilche Kulturgebiete ° 
Deutiches Sprachgebiet 


U.a.: Lamar- 


Neuerscheinungen 


von der; Karl: Zur Wortwahl in der frühneuhoch- 
chen Schriftsprache. Heidelberg, 1925, Winter. 
E60 5. 8,— geb. 9,50.M,' 

Panzer, Friedrich: Italische Normannen in deutscher 
R eldensage. Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 100 S. 


Beyerle, ad: Die Kultur der Abtei Reichenau. 


„XX, 648 S., Abb. 
1. 4°. Lw. Subskr.-Pr. für Bd. ı/2: 80 M. 
eufeld, Siegbert: Jüdische Gelehrte in Sachsen- 
ringen während des Mittelalters. Berlin, 1925, Poppel- 
‚ 15 S. 0,60 M. (Aus: Monatsschrift f. Geschichte 
Wissenschaft d. Judentums: ]g. 69, 1925.) 

asse, Karl Paul [Karl, Markgraf von Montoriola]: 
deutsche Renaissance, 2: Ihre Ausgestaltung durch 
nker, Forscher und Künstler. - Meerane, 1925, Herzog. 
264 S. 3,—; Hlw. 4,50 M. 

Eckermann: "Gespräche mit Goethe. 21. Aufl. Nach 
1. Druck, dem Orig.-Ms. des 3. Teiles und Ecker- 
inns hs. Nachlaß hrsg. von H. H. Houben. Leipzig, 
- Brockhaus. 866 S., 158-Abb., 7 Hs.-Faks. Lw. 
-; Hldr. 22 M. : 

tersen, Julius: Die Entstehung der Eckermann- 
ien Gespräche und ihre Glaubwürdigkeit. 2. verm. u. 
. Aufl. mit einem Faks. und einem Bet ungedr, 
jefe von und an Eckermann. Frankfurt a. M., 1925, 
esterweg. V, 174 S. 4%. 9,9oM. (Die ı. Aufl. erschien 
Snderabdruck aus d. Abh. d. Preuß. Akad. d. Wiss., 
os.-histor. Kl., Jg. 1924, Nr. 2.) 

ssoy, A.: Vom Stammbaum der Senckenbergischen 
rforschenden Gesellschaft. 35. Bericht der Gesell- 
ft, H. 7, S. 266 ff. (Ein kleiner, aber wertvoller Bei- 
zur Familiengeschichte des alten Frankfurt.) 

ng, Gustav: Der Erotiker Kleist. Zeitschrift für 
alwissenschaft. ı2. Bd., 7. H., S. 208 ff. 
Lacour-Gayet, G.: La baronne de Krüdener. La 
zeyue mondiale. 26. A., Nr. 9, p. 3 fl. 

: Werke. Gekürzte Ausgabe von Josef 
. Bd. ı: Gedanken und Satiren; Leben 
vergnügten Schulmeisterlein Maria Wuz; die unsicht- 
Loge; Hesperus. Bd. 2: Quintus Fixlein; der Armen- 
kat Siebenkäs; der Jubelsenior; Palingenesien; Briefe 
"bevorstehenden Lebenslauf. Bd. 3: Titan; Flegel- 
e. Bd. 4: Feldprediger Schmelzle; Dr. Katzenbergers 
ereise; Leben Fibels; der Komet; kleinere Dichtungen; 
Nahrheit aus meinem Leben.. München, Langen. 1148 S., 
I Titelb.; 1032 S.; 1305 S.; 971 S. Lw. 6o M. 

"Bäte, Ludwig: Kranz um Jean Paul. Heidelberger 
Besttage in ungedruckten Briefen von Heinrich Voss 
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(1817— 1820). Heidelberg, 1925, Hörning. 69 S., 3 Taf. 
Pp. 3 M. 

Bieber, Hugo: Heinrich Heine. Gespräche, Briefe, 
Tagebücher, Berichte seiner Zeitgenossen. Berlin, 1926, 
Welt-Verlag. 448 S. Lw. 10,—; Hldr. ı8 M. 

Houben, H. H.: Gespräche mit Heine. Frankfurt a. M., 
1926, Rütten & Loening. XIV, 1071 S. Lw. ı5 M. 

Keller, Gottfried: Werke. Hrsg. u. eingel. von Karl 
Heinemann. 5 Bde. Leipzig, Seemann. Lw. 22 M, 

Ostdeutsche Monatshefte. 6. Jg., H. 8: Sonder- 
ausgabe Hermann Löns. 

Dahmen, Hans: Die Religion Stefan Georges. (Betr.: 
Christian Geyer.) Hochland. 23. Jg., H. 2, S. 169 ff. 

Bahr, Hermann: Liebe der Lebenden. Tagebücher 
1921/23. 3 Bde. Hildesheim, Borgmeyer. 408; 317; 344 S. 

England — Amerika 
Mitteilungen 
Der emer. ordentl. Professor für englische Philologie 


an der Universität Bpeiiswald, Dr. Matthias Konrath, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Dobre&e, Bonamy: Essays in biography, 1680—1726. 
London, 1925, Milford. X, 362 p. ı2 sh. 6 d. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Holberg, Ludwig: Nachricht von meinem Leben. In 
3 Briefen an einen vornehmen Herrn. Mit einem Essay 
von Georg Brandes. Frankfurt a. M., 1926, Frankfurter 
Verlags-Anstalt. LIV, 365 S. Lw. 8,50 M. (Der Über- 
setzung liegt die I. dtsch. Ausg. von 1745 zugrunde.) 


Ofteuropa 
Neuerscheinungen 


Archiv für slavische Philologie. 40. Bd., H. 1/2. 
U.a.: Brückner, A.: Mythologische Thesen; van Wijk, 
N.: Zu’den altbulgarischen Halbvokalen; Perfeckij, E.: 
Die deutsche Quelle der Sazaver Chronik; Schnelz, ]J.: 
Der Name Germäni, germ. *ermäna- und slav. ramenb; 
Fraenkel, E.: Der prädikative Instrumental im Slavi- 
schen und Baltischen und seine syntaktischen Grund- 
lagen; Gerullis, G.: Bretke als Geschichtsschreiber. 

Lorentz, F.: Geschichte der Kaschuben. Berlin, 1926, 
Hobbing. 172 S., ı Kt. 7M. 


AED) — Bildende Runtt — Mulik 
Neuerscheinungen 
Miitlangei des Deutschen archäologischen 


Instituts. Römische Abtlg. Bd. 38/39, H. 3/4: 1923/24. 
Rom. U.a.: Curtius, L.: Mater Matuta; Lehmann- 
Hartleben, K.: Bellerophon und der Reiterheilige; 


Libertini, G.: Eros Sauroctono; Neugebauer, K. A.: 
Reifarchaische Bronzevasen mit Zungenmuster; Oel- 
mann, F.: Zur Kenntnis der karolingischen und omaijadi- 
schen Spätantike; Rostovtzeff, M.: Augustus; Rumpf, 
A.: Relief in Villa Borghese; Schadewaldt, W.: Zu 
einer Londoner Kanne aus Cerveteri; von Sybel, L.: 
Zum Ursprung christlicher Kunst. 

Germania. 9. Jg., H. 2. a.: Goeßler, P.: Ferdi- 
nand Haug 1; Bohn, O.: Amphorenschicksale; Reinecke, 
P.: Das Auxiliarkastell Ratisbona-Kumpfmühl (Regens- 
burg); Woelcke, K.: Ein Bronzebeschlag mit Silenbüste 
aus Heddernheim; von Salis, A.: Ausgrabungen in 
Haltern. 

American journal of archaeology. Vol. 29, 
Nr. 3. Bates, William N.: The E of the temple at Delphi; 
Meritt, Benjamin D.: Tribute assessments in the Athe- 
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nian empire from 454—440B. C.; Ders.: The reassessment 
of tribute in 438/7; Taylor, Lili Ross: The mother of 
the Lares; Fraser, A. D.: A Myronic head in the Fogg 
Museum of art, Harcum; Cornelia G.: The romano- 
british collection in the R. Ontario Museum of archaeo- 
logy. 

Brandt, Paul: Sehen und Erkennen. Anleitung zu 
vergleichender Kunstbetrachtung.- 6. erw. Aufl. Leipzig, 
1925, Kröner. XIX, 464 S., 784 Abb., 16 Taf. 4°. Lw. 
ı8 M, 

Wachsmuth, Friedrich: Der Backsteinbau, seine Ent- 
wicklungsgänge und Einzelbildungen im Morgen- und 
Abendland. Leipzig, 1925, Hinrichs. VII, ıı6 S., 46 
Abb., 35 Taf. 4°. 25,—; Hlw. 28 M.” 

Kreitmaier, Josef: Fra Angelicos Kunst in heutiger 
Auffassung. Stimmen der Zeit. 56. Jg., 110. Bd., H. ı, 


Ss. 52#. 
Berenson, Bernhard: Die Maler der Renaissance. 
4 Bde. München, 1925, Wolff. Lw. je 8,—; zus. 30 M. 


Reifferscheid, Heinrich: Der Tempziner Altar. Eine 
Wismarer Arbeit von 1411. Rostock, Hinstorfls. 17 S. 
Abb., 8 Taf., 2 Pausen. 1,50 M. 

Winkler, Friedrich: Die flämische Buchmalerei des 
15. und 16. Jhs. Künstler und Werke von den Brüdern 
van Eyck bis zu Simon Bening. Leipzig, 1925, Seemann. 
MAT @2TO,5.,91> Tal 240% FbEw: 70: 

Posse, Hans: Der römische Maler Andrea Sacchi. Ein 
Beitrag zur Geschichte der klassizistischen Bewegung’im 
Barock. Leipzig, 1925, Seemann. 158 S., Abb., 24 Taf. 
4°. Hidr. 24 M. (= Italienische Forschungen: N. F-, 
Bd.-r:) 

Walter, Karl: Ein verschollener Pesne, die »Geburt 
Christi« in der St. Hedwigskirche wiederentdeckt. Der 
Kunstwanderer. 7. Jg., 1./2. Nov.-H., S. 97 ff. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Obermaier, H.: El Hombre Fösil. 2. ed. refund. y 
ampl. Madrid, 1925. 457 S., ı80 Textabb., 26 Taf. 

Koztowski, L.: Miodsza epoka kamienna w Polsce 
(Neolit). [Die jüngere Steinzeit in Polen.] Lemberg, 1924. 
(= Archivum towarzystwa naukowego we Lwowie: II, 
re) 

Shetelig, H.: Norsk Kunst i de aldste tider. ‚(Aus: 
Norsk Kunsthistorie 1925.) 

Brogger, A. W.: Folkevandringstidens og Viknige- 
tidens Kunst. (Aus: Norsk Kunsthistorie 1925.) 

v. Takäcs, Zoltän: Chinesisch-hunnische Kunstformen. 
Sofia. (Aus: Bulletin de l’Institut arch&ologique Bulgare, 
3, 1925.) 

Derselbe: Mittelasiatische Spätantike und »Keszthely- 
kultur«. (Aus: Jahrbuch der Asiatischen Kunst, 1925.) 


Gelchichte 


Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Abteilung 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
‘am 7. November sprach Herr Walter Otto über: »Die 
Bedeutung der von Sidney Smith, Babylonian historical 
texts veröffentlichten Diadochenchronik.« Es handelt 
sich bei der neuen Diadochenchronik in babylonischer 
Sprache um eine Quelle, die trotz ihres fragmentarischen 
Zustandes innerhalb der Überlieferung zur frühhellenisti- 
schen Geschichte einzig dasteht; besaßen wir doch bisher 
in orientalischer Sprache noch keine fortlaufende historische 
Darstellung der Diadochenzeit. Sie ist zudem die erste 
zeitgenössische Quelle, die, wenn auch vom babylonischen 
Standpunkt aus geschrieben, doch anscheinend recht | 
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objektiv die offizielle Seleukidentradition wiedergib 
Chronik gestattet alsdann manche wichtigen Lück 
bisherigen Überlieferung auszufüllen, und ist zug 
wichtig für die Beurteilung des Wertes Diodors, w. 
allerdings wohl des Hieronymos von Kardia, als Q 
für die frühe Diadochenzeit. Auch ihre kulturhisto 
Bedeutung ist nicht gering zu veranschlagen; denn 
sie ist ein wertvolles Zeugnis für die Befruchtung 
babylonischen Geisteslebens durch den griech 
Geist seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. und mac 
das Erscheinen eines historischen Werkes, wie es B 
geschaffen hat, verständlicher. 


So anerkennenswert die philologische Behandlung de 
ungewöhnlich stark zerstörten Chroniktextes durch de 
Herausgeber ist, man kann wohl nur in wenigen Ei 
heiten mehr herausholen als der Editor, so wenig glüc 
lich ist vielfach die historische Deutung; sie bedarf 
Korrekturen. So hat Smith den grundlegenden 
gemacht, die in der Chronik angeführten Jahre des jungen 
Alexander, des Sohnes Alexanders des Großen, scho 
Jahre 322/1 v. Chr. und nicht erst, was völlig sicher f 
steht, vom Jahre 317/6 v. Chr. an zu rechnen. Tut m 
dies, so erhalten wir durch die Chronik einen Über 
über die Zeit von 321 bis 309/8 v. Chr., in dem allerd 
infolge einer großen Lücke die Jahre 316/5—313/ 
fehlen. Mit diesem chronologischen Ansatz des in 
Chronik Berichteten verschwinden all die schwerwiegen 
Differenzen, die Smith zwischen den Angaben der Ch 
und denen unserer bisherigen Tradition festgestell 
haben glaubt. Bezüglich der Chronologie der Zeit. 
uns die Chronik, daß auch in Babylonien ebenso w 
Ägypten nach der Ermordung des jungen Alexande 
nächst noch nach diesem datiert worden ist, daß h 
allerdings schon im Jahre 309/8 v.Chr. von Seleuko 
gleich mit der Annahme des Königstitels, die freilich 
nächst nur den Babyloniern gegenüber durchgeführt wur 
die Datierung nach seinen Herrscherjahren aufgenommen 
worden ist. Der gewählte Zeitpunkt wird ohne weiteres 
verständlich, wenn man die Ermordung des ju 
Alexander mit dem Marmor Parium in das Jahr 3 
v.Chr. ansetzt (dieses Jahr hat Seleukos dann na 
träglich nach babylonischer' Sitte als das sog. Anfe 
jahr gefaßt). Seleukos hat allerdings die mit 309/81 
ginnende Zählung seiner Herrschaftsjahre nicht 
behalten, sondern eine Änderung des Anfangstermins 
eintreten lassen augenscheinlich zugleich mit der An 
nahme des Königstitels auch der griechischen 
gegenüber um 305/4 v. Chr. (da die Chronik anschei 
allein die alte Zählung kennt, muß sie vor diesem Jahr 
geschlossen worden sein). Er hat sich damals der S 
die ebensowohl für Ptolemaios, wie neuerdings d 
ein astronomisches Keilschrifttäfelchen auch für Antig 
bezeugt ist, angeschlossen, seine Jahre von der Errin 
der Herrschaftsstellung an zu zählen (Antigonos 
sie von 315/4 v.Chr. an, dem Jahre der Überlassung 
Reichsverweserschaft durch Polyperchon an ihn), un 
zwar von der Zeit an, wo er die Herrschaft über Baby 
lonien für die Dauer gewonnen hatte, von 312/11 v. Chr 
an. (Dieses nicht volle Beginnjahr hat er als »Anfangs 
jahr« betrachtet; sein ı. babylonisches Jahr der neuer 
Zählung und damit die Seleukosära in Babylonien 
ginnt daher mit dem ı. Nisan 311 v.Chr.). Bei der d 
die Chronik geforderten Annahme eines Wechsels in de 
Datierung scheint mir auch erst die ganz für sich stehende 
Datierung eines astronomischen Keilschrifttäfelch 
bei der nicht wie sonst einfach nach den Jahren des 
leukos gerechnet wird, sondern ausdrücklich eine bestim: 
Seleukosära zugrunde gelegt wird, ihre volle Erklärung 2 
finden. 1 7 Fa 

Von den mancherlei neuen Nachrichten, die die Chro ni 
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ME oe einzelnen Vorgange der frühen Diadochenzeit 
! bietet, seien hier als vom allgemein methodischen bzw. 
qu uellenkritischen Standpunkt besonders bemerkenswert 
ervorgehoben: Die von Smith vertretene Kennzeichnung 
2 Perdikkas mit dem assyrischen Reichsbeamtentitel 
ummänu Sarri würde für die vielbehandelte Frage nach 
ige amtlichen Stellung der Träger des Reichsregiments 
‚den ersten Jahren nach dem Tode Alexanders des Großen 
nicht ohne Bedeutung sein, doch erscheint die Über- 
setzung dieses Passus durch Smith und damit die Be- 
2 ehung auf Perdikkas nicht gesichert. Dagegen sind un- 
ingt\sehr bedeutungsvoll die neuen Aufschlüsse über 
\den. Einfall des Eumenes in Babylonien im Jahre 318/7 
"v. Chr., die diesen als viel bedeutsamer erscheinen lassen, 
man nach Diodors Darstellung annehmen mußte — 
selbst Babylon ist damals in die Hand des Eumenes 
halten —, Aufschlüsse, die uns zugleich das Zusammen- 
werfen verschiedener Vorgänge durch Diodor, nament- 
ch, wenn er wie in diesem Falle an zwei Stellen berichtet, 
deutlich erkennen lassen, und ebenso die eingehenden 
' Angaben über die Wiedergewinnung und Sicherung 
der babylonischen Herrschaft durch Seleukos im Jahre 
“ 12/11 v.Chr., sowie über die Versuche des Antigonos 
den Jahren 311/10—309/8 v.Chr., ihm Babylonien 
jeder zu entreißen; über diese war, trotzdem es sich hier 
m schwere, für Antigonos zum Teil erfolgreiche Kämpfe 
handelt, bisher nichts bekannt, so daß sogar von der 
| neueren Forschung die Auffassung vertreten werden 
onnte, Seleukos sei in den Friedensschluß der Diadochen 
im Jahre 311 v. Chr. mit einbezogen gewesen. Der Frieden 
zwischen Seleukos und Antigonos kann vielmehr zeitigstens 
ist um 308 v. Chr. geschlossen worden sein und ist offen- 
ir durch die für Antigonos sich ergebende Notwendig- 
keit, in die griechischen Verhältnisse mit voller Kraft 
eingreifen zu müssen, bedingt gewesen; Seleukos kann also 
ch nicht früher als 308 v. Chr. seinen Zug in die östlichen 
atrapien angetreten haben. Vereinigt man die durch 
die Chronik gebotenen neuen Angaben über Antigonos 
"mit der in einem astronomischen Keilschrifttäfelchen 
IK thaltenen uns ganz überraschend gekommenen Nachricht, 
wonach sich im Jahre 302 v. Chr. Antigonos für geraume 
Zeit Babyloniens bemächtigt hat, so ergibt sich ein völliges 
Versagen unserer bisherigen Tradition hinsichtlich der 
\ Beziehungen des Antigonos zu Babylonien in dem letzten 
Jahrzehnt seines Lebens, was auf den ersten Blick um so 
überraschender erscheint, als der Antigonos so nahe 
ehende Hieronymos diese Tradition besonders stark 
beeinflußt hat. Dieses Versagen entspricht jedoch durch- 
‚aus dem sonstigen Mangel an Nachrichten über Antigonos 
(übrigens auch über Seleukos) aus jener Zeit. Jedenfalls 
ergibt sich für Diodor aus diesen Feststellungen eine 
Bestätigung jener modernen Auffassung, die seinen An- 
\ gaben gegenüber die Verwendung des” 'argumentum ex 
j dlentio so gut wie ganz ausgeschlossen sehen möchte. 
| Neuerscheinungen 
Bernheim, Ernst: Einleitung in die Geschichtswissen- 
schaft. 3./4. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 
2S. 1,25 M. (= Göschen: 270.) 
Burckhardt, Felix: Galla Placidia, römische Kaiserin 
Schweizerische Rundschau. 25. Jg., H. 7, 


Helbek, Adolf: Regesten von Vorarlberg und Liechten- 
stein bis 1260. Lfg. 3: Bis 1260 mit Vorwort, Registern 
ind Siegeltaf. zum Gesamtwerke. Innsbruck, 1925, 
Vagner. XIX, S. 145—286, 3 Taf. 4°. 
_ Hölzle, Erwin: Die Idee einer altgermanischen Frei- 
et von Montesquieu. Fragmente aus der Geschichte 
politischer Freiheitsbestrebungen in Deutschland, Eng- 
ind und Frankreich vom 16.—ı8. Jh. VII, 118 S. 5,50. 
| Eier Zeitschrift: Beih. 5.) 
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Kolck, F.: Festschrift zur 300-jährigen Jubelfeier der 
Bürger-Schützengesellschaft 1616—1925. Die Geschichte 
des Rheiner Schützenwesens. Rheine i. W., 1925, Kop- 
czynski. 63 S., Abb. 2M. 

Muschler, Reinhold Conrad: Friedrich der Große. 
Eine Entwicklungsgeschichte des Menschen. Leipzig, 
1925, Grünow. 639 S., Taf. :ı2,—; Lw. 16 M. 

Fleury, Serge: Lucien Bonaparte et le cardinal Fesch. 


Documents inedits., La revue mondiale. 26. A., Nr. 5, 
SP 
Erman, Wilhelm: Der tierische Magnetismus in 


Preußen vor und nach den Freiheitskriegen. Aktenmäßig 
dargestellt. München, 1925, Oldenbourg. VIII, 124 S. 
5,20 M. (= Historische Zeitschrift: Beih. 4.) 

Friedrich IIl.: Das Kriegstagebuch von 1870/71. 
Hrsg. von Heinrich Otto Meisner. Berlin, 1926, Koehler. 
XVII 51238, 1 Kt, Taflr) 9; Lwi.ı5 M. 

Wirth, Albrecht: Deutsche Geschichte von 1870 bis 
zur Gegenwart. Leipzig, 1926, Kröner. V, 320 S. _Lw. 
3,25 M. 

von Tirpitz, Alfred: Warum kam eine Flottenver- 
ständigung mit England nicht zustande? Dokumente. 
Süddeutsche Monatshefte, 23. Jg., H. 2, S. 95—126. 

Hallmann, Hans: Der Kanzler brauchte nur zuzu- 


greifen . Aktenmäßiges zur Frage der Flottenverstän- 
digung mit England. Ebda., S. 126—149. 

Scheer, R.: Vom Segelschiff zum U-Boot. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. XI, 390 S., Fig., Taf., Ktn. Lw. 
14 M. 

Tuckermann, Walther: Die rheinische Jahrtausend- 
feier. Rede. Mannheim, 1925, Bensheimer. 288. ıM. 


Neues Archiv der Gesellschaft = ältere deut- 
sche Geschichtskunde. 46. Bd.,, H. ıj2. U.a.: 
Kehr, P.: Bericht über die Herausgabe der Monumenta 
Germaniae Historica 1924; Schneider, Fedor: “Über 
eine langobardische Königsurkunde; Erben, Wilhelm: 
Anwendung neuer Lichtbildverfahren für die Herausgabe 
der Kaiser-Urkunden; Holtzmann, Walther: Eine ober- 
italienische Ars Dietandi und die Briefsammlung des Priors 
Peter von St. Jean in Sens; Kehr, P.: Zur Geschichte 
Victors IV.; Schulz, Ernst: Die Entstehungsgeschichte 
der Werke Gotfrids von Viterbo; Strecker, Karl: Ba- 
juvaren; Brackmann, Albert: Neue Forschungen zur 
Entstehung der Schweizer Eidgenossenschaft; Holtz- 
mann, Walther: Ein neues Diplom Kaiser Ludwig Il. 
für Bobbio; Krusch, Bruno: Zur Mönchsregel Colum- 
bans; Kehr, P.: Emil Seckel f. 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg. 
H. 10. U.a.: Zechlin, Egmont: Die Entstehung der 
schwarz-weiß-roten Fahne und das Problem der schwarz- 
rot-goldenen Farben, zur Geschichte von Bismarcks Ver- 
fassungsgründung; Snijders, W. G. F.: Staatskunst 
und Strategie; Mayr, K.: Clausewitz und der Zusammen- 
bruch 1918, kriegstheoretische Betrachtungen zum Werk 
des Untersuchungsausschusses. 

Niedersächsisches Jahrbuch. Bd. 2. U.a.: We- 
niger, Erich: August Wilhelm Rehberg und Stein; 
Meyer, P. J.: Die Münz- und Städtepolitik Heinrichs 
des Löwen; Reinecke: Lüneburgs Chronistik; Wend- 
Prinzenbriefe (Briefe der Söhne an die 
Kurfürstin Sophie von Hannover); Busch, Friedr.: Der 
Plan einer allgemeinen niedersächsischen Biographie. 

Preußische Jahrbücher. Bd. 202, H. 2. U.a.: 
Pröbster, Edgar: Die Befriedung der Berbern und 
der Rifkrieg; Rosenberg, Hans: Die Maximen von 
Bismarcks innerer Politik; Schmeidler, Bernhard: Zur 
Psychologie des Historikers und zur Lage. der Historie in 
der Gegenwart; Heynen, Walter: Hundert N; Nach- 
welt. 

Anzeiger für schweizerische Altertumekünde. 
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Zürich. N. F., 27. Bd., 2. H. U.a.: Laur-Belart, R.: 
Grabungen der Gesellschaft Pro Vindoniss-im Jahre 1923; 
Grazioli, Gino: Massi cupelli formi e rovine di Gandria 
antica; Geßler, E. A.: Die Harschhörner der Inner- 
schweizer (Forts.); Naegele, A.: Christus als Apotheker; 
Burckhardt, Felix: Das Zeughaus zu Giornico. 

Revue d’histoire diplomatique. Paris. 39. A., 
1925. Nr»s1. U. a.: de Contenson, Ludovie: La loi 
fondamentale de l!’Union des Re&publiques socialistes so- 
vietistes; Deh&rain, H.: La rupture du gouvernement 
ottoman avec la France en l’an 6; Mousset, Albert: 
S’attentat de Sarajevo (d’apres des documents inedits); 
de Witte, Jehan: La correspondance entre Guillaume II. 
et Nicolas II. — Nr. 2. U. a.: Dupuis, Charles: Le 
frangais lJangue diplomatique moderne; de Witte, Je- 
han: L’abbe de Veri et son journal, 1; Doyon, Pierre: 
La mission diplomatique de Descorches en Pologne, 1; 
Dehe&rain, Henri: Pierre Ruffin Ziplomäfe frangais et 
les orientalistes autrichiens. — Nr. 3. U.a.: Lamartine: 
Son m&@moire de concours en 1826; preface deL.de Con- 
tenson; Weil: Une reprösentation a l’opera de Palerme 
en 1843. — Nr. 4. U.a.: Poninski, Alfred: Les tra- 
ditions de la diplomatie polonaise; Combes de Patris, 
B.: Fe£nelon, precurseur de la Societe des Nations; de 
Contenson, L.: Journal de l’arme&e de Cond& de 179I— 
1793. Le general comte Thiard de Bissy; Cazeneuve: 
L’isolement am£ricain. 

Archivio storico italiano. Firenze. A. 82, Disp. 4 
del 1924. U.a.: Sestan, Ernesto: Ricerche intorno ai 
primi podestä toscani; Dorini, Umberto: Le carte della 
famiglia Arnolfini acquistate dal R. Archivio di Stato di 
Lucea. 5 

Archivio storico Italiano. Firenze. A. 83, Disp. 
3, 2: 314. U.a.: Schipa, Michelangelo: Nobili e po- 
polani in Napolı nel medioevo in rapporto all’ammini- 
strazione municipale (cont.); Pernice, Angelo: Un 
episodio del valore toscano ‚nelle guerre di Valacchia 
alla fine del secolo XVI; Falce, Antonio: La vita 
ratbertiana di S. Bononio nei mss. dell’ abbate G. Grandi. 

Historisk tidsskrift. Kebenhavn. 3. Bd., 4. H. 
U. a.: Petersen, Kr.: Eilert Peter Tscherning. — 4. Bd., 
ı.H. U.a.: Tuxen, A.: Tscherning, Hedemann, Laessee; 
Martz— Juli 1848. 

Familiengeschichtliche Bibliographie. Bearb. 
von Friedrich Wecken. 2.- Jg.: 1922 mit Nachtrag zu 
1921. Leipzig, 1925, Zentralstelle f. dtsch. Personen- u. 
Familiengeschichte. 68 S. 5 M. 

Praktikum für Familienforscher. Hrsg. von 
Oswald Spohr. 10 Hefte in ı Bande. Leipzig, 1925, 
Degener. Hlw. 14 M. 1 

Zeitschrift für Numismatik. 35. Bd, H. 4. 
U. a.: du Bois-Reymond, Ren&: Bogen und Bogen- 
schießen auf griechischen Münzen; Regling, Kurt: Zur 
griechischen Münzkunde, 5; Littmann, Enno: Eine 
neue Goldmünze des Königs Israel von Aksum; Bauer: 
Die russischen Münzfunde aus dem letzten Jahrzehnt; 
Knapke: Preußisches Münzwesen 1569—1640; Ders.: 
Zwei ostpreußische Münzfunde; v. Schrötter, F.: Der 
Goldfund von Burg Frenz. 

Markert & Petters Katalog 27. Deutsche Ge- 
schichte, 2: Das Reformationszeitalter 1493— 1615. 
Leipzig. 1981 Nrn. 


Länder: und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. 2. U.a.: Hutton, 
J. H.:. Some astronomical reliefs in Assam; Howes, 
H. W.: The cult of Sant-Iago at a McKay, 
J. G.: Gaelic folktale; Hasluck, P. P. H.: Algerian 
folktales, 2; Woodward, H, W.: Bondei folktales, ı 


'Stefansson, Vilhalmur: Das Geheimnis der ( 
4 Jahre in nördlichstem Kanada. Übers. von Rickı 
Rickmers; Geleitwort von Henry Fairfield Osbo; 
und Reginald Walter Brock, Leipzig, 1925, Brockhau, 
XIV, 273 S., 85 Abb., 2 Ktn. 12,—; Lw. ı6M. 

Skinner, Alanson: Observations on the ethn 
of the Sauk Indians, 3: Notes on material culture. ] 
of the Public Museum of the city of Milwaukee. 
Nr. 3, p. 119— 180. 

Trautz, Friedrich M.: Ceylon. München, 1926, 2 
XV, :133/8., Tat., ı Kt. Lw.32M. 
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Gefellfebatt — Staat — Poniik z 


Neuerscheinungen 


Hedler, Adolf: Die deutsche Verfassung im Wa 
der Zeiten. 2. verm. Aufl. Gotha, 1925, Klotz, 
T1I2D.,-EM, “ 

Schilling, Otto: Die Staats- und Soziallehre 
Papstes Leo XIII. Köln, 1925, Bachem. 188 $. 6,4 
geb. 7,60 M. 27 

Schneider, Salome: Steuersystem und Steue 
in der Schweiz. Berlin, 1925, Heymann. vr 
6,50 M. 

Bleicher, Heinrich: Statistik, ı: Allee P 
kalische und Bevölkerungs-Statistik. 2. erg. Aufl. 
1925, de Gruyter. 1548. Lw.1,25M. (= Gösche 

Europäische Gespräche. 1925, Nr. 9, 
Barnes, Harry Eimer: Kriegsschuldschwindel un 
nationale Intelligenz; Gregory, T. W.: Wilson und ı 
Krieg; Asecretis: Polen und Lothringen, ein 
matisches Thema. 

Giornale degli economisti. Milano. A. 40, 
U.a.: Zingali, Gaetano: La bilancia alimentare pre 
bellica e postbellica dialcunistatid’Europa; Tagliacar 
Guglielmo: Appendici allo studio »Infanticidio, abb: 
dono d’infante ecc.« 

Genzmer, Felix: Aus Schwedens Staats- und 
schaftsleben. Berlin, 1925, Gersbach. 171 S. 
(= Schriften der Vereinigung für staatswissenscha 
Fortbildung: 6/11.) Be 

Seraphim, Ernst: Deutsch-russische 
1918—25. Berlin. 1925, Sack. "2,50 M. 

von Eckhardt, Hans: Die Sozialpolitik in der Unie 
der Sozialistischen Sovötrepubliken. Berlin, 1925, Sac 
35 8. 1,755 M. (= Osteuropa-Institut in Breslau 
heutige Rußland: H. 5.) Re - 

Kautsky, Karl: Terrorismus und Kommuni 
Beitrag zur Naturgeschichte der Revolution. 2 
Berlin, 1925, Dietz. 330 S. Pp.4 M. E> 


Recht 
Mitteilungen 


Die Universität London hat den planmäßigen 
ordentl. Professor für juristische Hilfswissenschaf 
Freiburg i. Br., Dr. Hermann Kantorowic 
geladen, Vorlesungen über Gie deutsche Verfasst 
halten. 

Der außerordentl. Professor für röm. und Re h 
bürgerliches Recht, Dr. Hans Kreller in Tübinge 
hat einen Ruf an die Universität Münster als erde 
Professor erhalten. 

Der Privatdozent für Zivilprozeß, a 
Strafrecht, Dr. Erich Bley in Leipzig, hat den 
die Universität Greifswald als ordentl. Professor | 2 
genommen. r 


Neuerscheinungen Be Be 
Hilling, Nikolaus: Die allgemeinen Normen des ( 


er 9 


Freiburg i. Br., 1926, Waibel. VIII, 
4,80 M. 
rägezurErläuterungdes Deutschen Rechts. 
5. Jg, 1. H. U.a.: Staffel: Recht und Welt- 
auung; Isay, Rudolf: Zur Systematik des Kartell- 
; Weyel, Erich: Die öffentlich-rechtliche Natur 
* Vormundsbestellung unter besonderer Berücksichti- 
ng des fehlerhaften Bestellungsakts. 
hwinge, Erich: Anselm v. Feuerbach und die Ent- 
ng der deutschen Strafrechtspflege. Preußische 
cher, Bd. 202, H. 2, S. 165—74. 
wig, Albert: Die Gemeingefährlichkeit der Kri- 
epathie. Die Polizei. 22. Jg., Nr. 16, S. 449 ff. 
chiv des öffentlichen Rechts. N. F. Bd. 9, 
3. U. a.: Lenz: Zur Lehre von der Staatsräson; 
er: Der Staatsgerichtshof als Gericht über Anklagen 
chstags gegen Reichspräsidenten, Reichskanzler, 
inister; von Jan: Aberkennung der Abgeord- 
neigenschaften im bayrischen Landtag. 


Wirtichaft 


Mitteilungen 


fer ordentl. Professor für Bodenkunde und Agri- 
chemie an der Universität München, Dr. Emil 
nn, ist von seinen amtlichen Verpflichtungen ent- 
worden. N 
== Neuerscheinungen . 
‚Wolckmann, Erwin: Germanischer Handel und Ver- 
- Synoptische Handelsgeschichte der german. Völker 
Urzeit bis 1600. Lig. 4 (Schluß): $. 385—540, 
„‚„ Ktn: Würzburg, 1925, Memminger. 3 M. 
ch, Julius: Der moderne Handel, seine Organisa- 
nund Formen und die staatliche Binnenhandelspolitik. 
ig neubearb. Aufl. Tübingen, 1925, Mohr. XVI, 
S. 16,—; Hlw. 18,50 M. (= Grundriß der Sozial- 
mik: Abt. 5, Teil 2.) 
on, Georg: Wirtschafts-Rationalisierung. Zeit- 
ür Handelswissenschaft. 18. Jg., H. ıı, S. 246— 


ena, 1926, Fischer. Ili, 75 S. 3,50 M. 

ue d’&Economie politique. Paris. 39. A.,Nr. 4. 
ide, Charles: Les cons&quences de la hausse des 
point de vue national, moral et intellectuel; Af- 
‚Albert: Les exp£riences mon£taires recentes et la 
e du revenu; Divisia, Frangois: L’indice mone&taire 
theorie de la monnaie; Hoffherr, Rene: Un nouvel 
du conflit social, les rapports de l’entrepreneur et 
Pitaliste; Lescure, Jean: La banqueroute allemande 
 dette publique; Picard, Roger: Le Congres de la 
e de commerce internationale. 


Technik — Induftrie 
E\ Neuerscheinungen 


hütze, H.: Der Kampf um den Nutzeflekt in der 
. Stuttgart, 1925, Dieck. 96 S., 72 Abb. 2,—; 
75 M. . 
l und Eisen. 45. Jg., H. 47. U.a.: Tätigkeit 
ereins deutscher Eisenhüttenleute im Jahre 1925. 
ückauf. 61. Jg., Nr. 46. U.a.: Quiring, H.: Zur 
ie des unterdevonischen Grenzgebietes zwischen 
nd und Dillbezirk; Kornfeld, O.: Zeitstudien auf 
en Braunkohlengruben (Schluß). 
tsdorfer, Paul: Staub-Explosionen. Dresden, 
Steinkopff. VIII, 125 S., 14 Abb. 5,50; geb. 7 M. 
lattmann, H.: Die geplante bergpolizeiliche Reg- 
g des Gesteinstaubverfahrens im Oberbergamtsbezirk 
und. Glückauf. 61, Jg., Nr. 47, S. 1489 fl. 
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Pohlhausen, A.: Die Kolbendampfmaschinen. 5. 
verm. u. verb. Aufl. Leipzig, 1925, Spamer. XI, 526 S., 
23 Taf., 440 Textfig. 4°. 25,—; Hlw. 23 M. 


Daturwilfenfchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Transactions of the R. Society of Edinburgh. 
Vol. 53, P. 3: Session 1924/25. U.a.: Allan, Douglas A.: 
The igneous geology of the Burntisland district; Ward- 
law, Claude W.: Size in relation to internal morphology, 1; 
Bryce, Thomas H.: Observations on the early develop- 
ment of the human embryo; Scott, D. H.: Fossil plants 
of the calamopitys type, from the carboniferous rocks of 
Scotland; Kidston, R. and Lang, W. H.: On the pre- 
sence of tetrads of resistant spores in the tissue of Sporo- 
carpon furcatum Dawson from the upper devonian of 
America; Dieselben: Notes on fossil plants from the old 
red sandstone of Scotland, 2/3; Jehu, T. J. and Craig, 
R.M.: Geology of the outer Hebrides, 2: South Uist and 
Eriskay; Gill, E. Leonard: The permian fish Dorypterus; 
Ballantyne, Frances M.: The continuity of the verte- 
brate nervous system: Studies on Lepidosiren paradoxa; 
Bailey, E. B.: Perthshire tectonics: Loch Tummel, Blair 
Atholl and Glen Shee; Trueman, A. E. and Williams, 
Daisy M.: Studies in the Ammonites of the family Echino- 
ceratidae. 


Mathematik — Altronomie 
Neuerscheinungen 


Bachmann, Paul: Zahlentheorie. Versuch einer Ge- 
samtdarstellung dieser Wissenschaft in ihren Hauptteilen, 
Teil 1: Die Elemente der Zahlentheorie. Anastat. Nach- 
druck der ı. Aufl. 1892. Leipzig, 1925, Teubner. XL, 
264 S. 7,80; geb. 9,40 M. 

Vierteljahrsschrift der 
sellschaft. 60. Jg., 2. H. 
Sternwarten für 1925. 


Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Professor Dr. Josef G. von Hevesy vom Forschungs- 
institut für theoretische Physik in Kopenhagen hat den 
Ruf an die Universität Freiburg i. Br. als ordentl. Pro- 
fessor für physikalische Chemie angenommen. 

* 


Astronomischen Ge- 
U.a.: Jahresberichte der 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 3. Dezember berichtete 
Hr. Schlenk zusammenfassend über: »Eine größere 
Experimentaluntersuchung, welche den Verlauf von 
Alkalimetalladditionen bei Kohlenstoff-Kohlenstoff-Doppel- 
bindungen zum Gegenstand hatte.« In den Kreis der 
Betrachtungen wurden vom Vortragenden folgende 
Bindungssysteme gezogen: einfache Doppelbindungen, 
einfach konjugierte Doppelbindungen (in offenen Ketten 
und in Ringen), gekreuzt konjugierte Doppelbindungen 
(in offenen Ketten und in Ringen) und doppelt gekreuzt 
konjugierte Doppelbindungen. Die Ergebnisse der Unter- 
suchung zeigten, daß die Verläufe der Metalladditionen 
von der aliphatischen bzw. aromatischen Natur der an 
die betreffende Doppelbindung geknüpften Kohlenwasser- 
stoffreste sehr abhängig sind, daß aber die Reaktions- 
verläufe auch durch gegenseitige Beeinflussung mehrerer 
Doppelbindungen im Molekül bedingt sind. 

In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
teilung der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften am 7. November legte Herr W. Wien eine 
Arbeit von A. Glaser vor: Über die beim Magnetismus 
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der Gase beobachtete Anomalie.« In einer früher der 
Akademie vorgelegten Arbeit war mitgeteilt, daß die 
Gase Wasserstoff, Stickstoff und Kohlensäure eine merk- 
würdige magnetische Anomalie zeigen, indem bei niedrigen 
Drucken das Gasmolekül eine etwa dreimal so große 
magnetische Konstante hat als bei hohen Drucken. Bei 
der weiteren Fortsetzung der Untersuchung ergab sich 
dasselbe Verhalten beim Kohlenoxyd, während sich der 
paramagnetische Sauerstoff normal verhält. Die Anomalie 
scheint daher auf die diamagnetischen Gase beschränkt 
zu sein und der Druck, bei dem sie auftritt, scheint, so 
weit die noch unvollständigen Beobachtungen erkennen 
lassen, von der Feldstärke, dem Trägheitsmoment und 
der Elektronenzahl der Moleküle abzuhängen. (Erscheint 
in den Sitzungsberichten.) 

Herr R. Willstätter trug eine gemeinsam mit E. 
Kraut und K, Lobinger ausgeführte Untersuchung: 
»Über Kieselsäure« vor, worin die Bildung und das Ver- 
halten einfacher, molar gelöster, leicht dialysierbarer 
und in geringem Maße flüchtiger Kieselsäure behandelt 
wird. 

Herr Karatheodory legte eine Abhandlung des 
Herrn H. Reichenbach vor: »Kausalstruktur der Welt 
und der Unterschied von Vergangenheit und Zukunft.« 
(Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Physik. 34. B.,ı.H. U.a.: Rei- 
chenbach, Hans: Über die physikalischen Konsequenzen 
der relativistischen Axiomatik; Pokrowski, G. I.: Über 
die Lichtzerstreuung in der Atmosphäre; Tamm, I. G.: 
Versuch einer quantitativen Fassung des Korrespondenz- 
prinzips und die Berechnung der Intensitäten der Spek- 
trallinien, 1. 5 

Dasselbe. 2./3. H. U.a.: Smekal, Adolf: Über 
»metastationäre« Atom- und Molekülzustände; Bohr, 
N.: Über die Wirkung von Atomen bei Stößen; Stetter, 
Georg: Die Massenbestimmung von »H«-Partikeln. 

Dasselbe. 4. H. U.a.: Föppl, O.: Trägheit und 
Äther; Hund, F.: Zur Deutung verwickelter Spektren, 2. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
teılung der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften am 7. November legte Herr F. Broili für die 
Sitzungsberichte eine Arbeit vor: »Beobachtungen an 
der Gattung Homoeosaurus.« Auf Grund reichen Materials, 
es liegen die Reste von 14 Individuen aus dem fränkischen 
Jura vor, können verschiedene neue Beobachtungen im 
Vergleiche mit der in der Gegenwart auf Neuseeland 
lebenden Gattung Hatteria gemacht werden. Homoeo- 
saurus war ebenso wie diese Form auf Grund seiner Or- 
ganisation ein Festlandbewohner. Dies findet auch an 
der Hand des geologischen Befundes seine Bestätigung, 
denn bei den drei einzigen Örtlichkeiten in Europa, in 
denen Homoeosaurus sich findet: Franken, Ahlem bei 
Hannover, und Cerin an der Rhöne s. v. Lyon lag das 
entsprechende Festland: böhmische Masse bzw. Vindeliti- 
sche Insel, niedersächsisches Ufer und französisches 
Zentralplateau in nächster Nähe. Die Lebensweise von 
Homoeosaurus war eine ähnliche wie die der im Wasser 
gerne ihre Beute suchenden Hattetia. 


Neuerscheinungen 


Friz, Otto: Vorkommen und Verwendung nutzbarer 
Kalksteine in Süddeutschland. Berlin, 1925, Kalkverlag. 
279 S., 85 Abb., 3 farb. Taf. Lw. ı6M. 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen R 
Gedenkschrift für Franz Ritter von Wies 
Beiträge von: Emil v. Ottenthal, Albrecht Pene 
Eugen Oberhummer, Georg Kyrle, Kaspar Schwaı 
Josef Garber, Carl v. Inama. Innsbruck, 1925. 103 
(= Veröffentlichungen des Museum Ferdinandeum:-H, 
Hugershoff, R. und Israel, Otto: Kartographise 
Aufnahmen und geographische Ortsbestimmung 
Reisen, 1: Die topograph. Aufnahmen. 2. neubearb. Aı 
Berlin, 1925, de Gruyter. 152 S., 66 Fig., 2 Taf. 1,25 
(= Göschen: 607.) 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Zoologische Jahrbücher. Abt. für Allg. Zool 
u. Physiologie der Tiere. ‘42. Bd., H. 2: U.a.: Cohe 
Kysper, Adolf: Determination und Entwicklung; Vog« 
R.: Zur Kenntnis der Fortpflanzung, Eireifung, Befruc 
tung und Furchung von Oxyuris obvelata Bremser. 

Bulletin biologique de la France et de 
Belgique. T. 59, Fasc. 2. U.a.: Chevey, P.: Rech 
ches embryog£niques et systömatiques sur la Perche .; 
Bar; Guy&not, Emile: Chromosomes et morphogen®s 


Hovasse, R.: Le chromosome du genetiste peut-il & 
celui du cytologiste. e: 


Botanik & 
Neuerscheinungen = 
ra 


Lippmaa, Theodor: Das Rhodoxanthin, seine Eige 
schaften, Bildungsbedingungen und seine Funktion u 
Pflanze. Tartu (Estland), 1925. 97 S. (= Schriften hr 
v. d. Naturforscher-Gesellschaft b. d. Universität Dar 
[Dorpat]: 24.) 

Staerk, Eberhard: Anleitung zur Bestimmung v 
Gräsern. Berlin, 1926, Parey. 38 S., Taf. 2,50 Ms 

Zoologie 


“ Mitteilungen 2 

Der wissenschaftliche. Leiter des Aquariums in Han 
burg, Dr. med. h. c. Jakob Baron von Uexküll, i 
zum Honorarprofessor für vergleichende Physiologie ur 
Biologie an der dortigen Universität ernannt worde 


Neuerscheinungen 


Neresheimer, Eugen: Zur Frage der Geschlechts 
stimmung bei den Fischen. Der Fischerbote. 17. ] 
H. 19, S. 413—23. 2 

Hesse, R.: Die Wanderungen der Meerestiere, 
Natur und Museum. 55. Bericht, H. 6, S. zı3fl. F 
furt a. M., Senckenbergische Naturforschende Gesellse 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Psychiatrie und Neurol 
Dr. Georg Stertz in Marburg, hat einen Ruf an die 
versität Kiel erhalten. 4 

Für das Fach der Hygiene an der Universität 
hat sich Dr. Johannes Lehmann habilitiert. 

Für das Fach der Dermatologie an der Univers 
Breslau hat sich Dr. Hans Harry Biberstein habiliti 

Für das Fach der Pharmakologie an der Univers 
Würzburg hat sich Dr. Hans Steidle habilitiert. 

Der Privatdozent für Tierzucht und Geburtsku 
an der Universität Leipzig, Dr. Richard Götze, 
zum außerordentl. Professor ernannt worden. 
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gessit Paulus Fridolinus Kehr. Italia pon- 
tiicia Vol. VII, P, ı. (Schneider) .......... 
Schulte, Aloys, Geschichte der Großen Ravens- 
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Zur Geographie der deutschen Alpen. 
Robert Sieger zum 60. Geburtstag gewidmet 
v. Freunden u. Schülern. Hrsg. v. Deutsch- 


Akadem, Geographen-Verein Graz. (Ober- 
Dumner oa RER nn eifen done nenne 2543 
Zur Geographie des Wiener Beckens. 


Franz Heiderich zum 60. Geburtstage ge- 
widmet v. Freunden u, Schülern. (Oberhummer.) 2543 


Allgemeinwillenichaftliches 


- Sammelwerke — &elehrtenwelen — Schrift-, 
x - Buch- und Bibliothekskunde 


Konrad Peutingers Briefwechsel. 
sammelt, herausgegeben und erläutert von 
"Erich König [aord. Prof. f.Gesch. and, Univ. 
- Tübingen, Herausgeber des Histor. Jahrb. d. 
- Görresgesellsch.|. [Veröffentlichungen der 
Kommission für Erforschung der Geschichte 
der Reformation und Gegenreformation. 
- Humanistenbriefe. I. Bd.]| München, C. H. 
EBeck (Oskar Beck), 1923. XV u. 527 S. 
=8° mit 2 Taf. 
- Die Sammlung der deutschen Humanisten- 
briefe ist ein altes desiderium — um so drin- 
gender, als bekanntlich in der Briefkunst ein 
ganz wesentliches Stück der literarischen Lei- 
stung gerade des Humanismus beschlossen 
liegt. Und doch besitzen wir neuere kritisch 
geordnete Sammlungen bisher nur wenige: 
Hutten, Mutian, Beatus Rhenanus, Reuchlin, 
neuerdings auch Erasmus, zu denen man etwa 
noch Sleidan hinzurechnen kann. Auf Anre- 
‚gung E. Dümmlers war die Aufgabe lange vor 
dem Weltkrieg von der Münchener histori- 
‘schen Kommission in Angriff genommen; ne- 
ben Peutingers Briefwechsel wurde vor allem 
| der Pirckheimers (durch Arn. Reimann) ge- 
‘sammelt. Hindernisse verschiedener Art hiel- 
ten den Abschluß und die Veröffentlichung 


Ges 


BESPRECHUNGEN 


dieser Sammlungen unerwartet lange auf. 
Schließlich hat die (vor einigen Jahren durch 
Zusammenschluß konfessionell getrennter äl- 
terer Organisationen neugegründete) »Kom- 
mission für Erforschung der Geschichte der 
Reformation und Gegenreformation« einen Teil 
der Aufgabe übernommen: die Herausgabe des 
Briefwechsels derjenigen Humanisten, die für 
die Reformationsgeschichte besonderes Inter- 
esse bieten. Der erste Band dieses Unterneh- 
mens, zugleich die erste Veröffentlichung der 
Kommission überhaupt, liegt nunmehr vor. 

Er ist die Frucht langjähriger, unendlich 
mühsamer Arbeit; denn Peutinger hat auf- 
fallenderweise fast nichts getan, die Heraus- 
gabe seines Briefwechsels zu erleichtern; mög- 
licherweise hat er auch (so möchte P. Joa- 
chimsen, Hist. Ztschr. 130, S. 504 vermuten) 
bereits vorhandene Sammlungen später ver- 
nichtet. Man bewundert den Spürsinn und 
Fleiß des Herausgebers, der aus wenigenneue- 
ren und vielen alten, z. T. schwer erreichbaren 
Drucken, zugleich aber in stattlichem Umfang 
(rund ı20 Briefe unter insgesamt 303!) auch 
aus handschriftlichen Quellen noch immer 
ein so großes, bisher ganz verstreutes Material 
zusammengebracht und damit zuerst wirklich 
benutzbar gemacht hat. Dabei sind alle rein 
amtlichen und geschäftsmäßigen Briefe des 
Augsburger Stadtschreibers ausgeschieden; 
doch werden auch aus seiner Tätigkeit als Ge- 
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sandter, politischer und juristischer Berater 
seiner Vaterstadt und anderer Städte und des 
kaiserlichen Hofes viele Stücke mitgeteilt; 
nichts, was für die Biographie Peutingers ir- 
gend von Wert ist, scheint unterdrückt zu sein. 
Soweit nicht einwandfreie kritische Neudrucke 
vorlagen (wie etwa bei Böcking, Allen und in 
Wredes Reichstagsakten), sind überall die noch 
erreichbaren Handschriften zugrunde gelegt. 
Überhaupt ist das Technische der Edition — 
auch Druckanordnung, Register usw. — mu- 
sterhaft. Die Fußnoten bringen wohl das Äu- 
Berste an sorgsamer Erläuterung, das sich auf 
knappem Raum überhaupt geben ließ, und 
insbesondere zeigt das hier aufgeschlossene 
reiche bibliographische Material — großen- 
teils ganz verstreut-lokaler Art — von neuem 
den Hgb. als den zur Zeit besten Kenner 
aller Peutingeriana. Die gediegene und ge- 
schmackvolle Ausstattung des Werkes durch 
den Verlag verdient um so größere Anerken- 
nung, als der Druck in der schlimmsten In- 
flationszeit vor sich ging. 

Ich widerstehe der Versuchung, von dem 
überraschend vielseitigen Inhalt der hier mit- 
geteilten Briefe ausführlicher zu berichten. 
Mir erscheint es als ein besonderer Vorzug, 
. daß die Erörterung rein »humanistischer«, 
d. h. literarischer Fragen im engern Sinne — 
die sich übrigens gerade im Falle Peutingers, 
des ‚großen Sammlers, Antiquars und lite- 
rarischen Vermittlers, besonders interessant 
gestaltet — die Korrespondenz bei weitem 
nicht ausfüllt; vollends die kunstvoll stili- 
sierten Freundschaftsversicherungen, die sonst 
oft den Vorwand für humanistische Episteln 
hergeben müssen, spielen hier kaum eine 
Rolle. Man mag über die wenig mann- 
hafte, furchtsame, verschwommen-unselbstän- 
dige Persönlichkeit Conrad Peutingers den- 
ken wie man will — sein Leben besaß doch 
einen ganz anderen Stil als den schülmeister- 
lichen so vieler deutscher Humanisten: schon 
dank seiner Stellung als Augsburger Rat- 
schreiber und Schwager des Hauses Welser. 
Er hat die großen Ereignisse seiner Epoche 
immerhin aus nächster Nähe — sozusagen — 
miterlebt: von den fröhlichen Tagen Maxi- 
milians mit ihren humanistisch-gelehrten Mas- 
keraden bis in die düstere Katastrophe des 
Schmalkaldischen Krieges hinein. Wie zu er- 
warten, zieht der Briefwechsel‘ mit Maximi- 
lian und seinem Hofe — schon der Zahl 
der erhaltenen Briefe nach — das Haupt- 
interesse auf sich; man sieht den vielge- 
wandten Ratschreiber keineswegs nur als 
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»Garderobier der historischen Phantasie« des 
Kaisers, als vielbefragtes wissenschaftlich 
Orakel. tätig: auch als Publizist, als Kre« 
makler, juristischer Gutachter, zuweilen s 
gar in unmittelbar politischen Aufträgen : 
Gesandter und Bevollmächtigter wird er ı 
wendet. Wenn dann später, mit dem Herd 
brechen der Reformation in diese literaris: 
ästhetische Welt, die Zahl der erhalten 
Briefe im Verhältnis der einzelnen 
stark abnimmt, so ist das schwerlich ein Z 
fall. Aber für die allgemeine Historie bie 
gerade diese späten Briefe um ihres kircher 
politischen Inhalts willen besonderes Inter 
esse. u 

Diese Andeutungen müssen genügen, u 
den lebhaften Dank, den die Forschung dem 
Herausgeber schuldet, in Kürze zu begrü 
den. Eine solche Veröffentlichung förc 
unsere historische Anschauung mehr 
Dutzende von Erörterungen rein u 
reflektierender Art, wie sie heute das rs 
der Renaissanceliteratur überwiegend fül 

Hamburg. Gerhard Ritter, 


Religion — Theologie — Kirche: 


Karl Fezer [Stadtpfarrer in Tübingen, D.], D: 
Wort Gottes und die Predigt. Eine 
Weiterführung der prinzipiellen. TIoB 
auf Grund der Ergebnisse der neuen rel 
psychologischen und systematischen 
schung. [Handreichungen für d. geistl, An 
H.2.] Stuttgart, Calwer Vereinsbuchkauug 
1925. 106 S..'80%, -M. 2,50, ; 
Eine sehr ausführliche Untersuchung 

das Wesen der Predigt. Sie setzt sic ı mit 

fast der gesamten Literatur über den Ge ge 
stand auseinander und trägt infolgedess: 
natürlich akademischen Charakter. Fezer 
unterscheidet zwei Gruppen von Theoretikert 

(1. erziehliche, 2. künstlerisch - darstelle 

Aufgabe), sucht darzulegen, daß beiderl 

stimmungen letztlich anthropozentrisch si 

und stellt ihnen seine »streng theozentrisch 

Auffassung gegenüber, die sichtlich stark N 

K. Barth beeinflußt ist: die Predigt ist, da 

Bemühen eines Menschen, durch freie Red 

dahin mitzuwirken, daß der im Schriftwori 

uns seine Gemeinschaft schenkende Gott eine 

Kreis von anderen Menschen gemeinsam dur 

den hl. Geist gegenwärtig werde. In der B 

kämpfung anderer Ansichten gibt. an 

lei Gutes; die meinigen hat er durchaus v 

bogen nd meine Absichten stark ver 

Ich habe nirgends weder gesagt noch & 
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1e nt, daß die Predigt »Gedanken über Gott« 


Martin Schian. 


Sprache — Eiteratur — Kultur » 
Griechifche und lateinifche Kultur 


‚Georges Dum£zil [Dr. phil. in Paris, Le 

Crime des Lemniennes. Rites et Le- 
\"gendes du Monde Fgeen. Paris, Paul 
in euthner, 1924. 75 S..4°. Fr. 20,—. 


An Welcker, Bachofen und Fredrich an- 
tend unterwirft der Verf. die Mythen von 
lemnischen Greueln einer erneuten Unter- 
hung in breiter Darstellung. und sucht sie 
er ethnologischem und volkskundlichem 
sichtspunkt zu erklären. 

‚Ich gebe zuerst eine kurze Übersicht seiner 
Ir stellung. 


Nach der Erzählung Herodots VI, 38 von 


hner der Insel ihre athenischen Konku- 
en und deren Kinder getötet, weil diese 
# eh sprachen und sich gegen die Kinder 
“ pelasgischen Frauen zusammenrotteten, 
dies kaum geschichtlich ist, mag zu- 
ben werden; der Verf. erklärt es als 
ätiologische Sage mit Hinweis auf die 
ache, daß unter primitiven Völkern die 
en, wenn sie einer anderen Rasse ent- 
en, oft ihre eigene Sprache sprechen, 
auf die bekannte Männerweihe, wodurch 
jungen Knaben, die früher unter den 
en lebten, oft in gewaltsamer Weise von 
n getrennt und einer Reihe von harten 
'en unterworfen werden, die zuweilen dar- 
3 pfeln, daß es vorgegeben wird, daß der 
vize stirbt und wiederersteht. 

r zweite Mythus erzählt, daß die Lem- 
ihre Frauen verstießen — als Grund 
angegeben, daß Aphrodite diese mit 
m üblen Geruch bestraft hatte — und 
ische Gefangene anstatt ihrer zu sich 
imen. Um sich zu rächen, haben die lem- 
en Frauen alle Mitglieder des männ- 
‚, Geschlechts getötet mit der einen Aus- 
e, daß die Tochter des Königs Thoas, 
ipyle, ihren Vater rettete. Als später 
Argonauten in Lemnos landeten, haben 
Frauen mit ihnen Kinder gezeugt. Mit 
m Mythus wird eine jährliche Feier ver- 
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die Rolle 


Anyvıa xaxd haben die pelasgischen Ein- 


Heft 2526 
knüpft, in der die Männer sich von den 
Weibern »wegen ihres üblen Geruches« fern- 
hielten. Anderseits wird auch .erzählt, daß 
alle Feuer auf der Insel neun Tage lang er- 
löscht wurden, bis ein nach Delos gesandtes 
Schiff mit neuem Feuer eintraf, wonach »ein 
neues Leben anfing«. Nach der Überliefe- 
rung scheinen diese beiden Züge zusammen- 
gehörig zu sein. 

Der Verf. widerspricht mit ‘Recht Bach- 
ofen, der in diesem Mythus einen Nieder- 
schlag mutterrechtlicher Zustände vermutet 
hatte. Indem er die an verschiedenen Stellen 
überlieferten Züge zusammennimmt, gibt er 
folgende Erklärung. Das Fest gehört zu 
denjenigen bei primitiven Völkern vorkom- 
menden Festen, bei denen das Feuer er- 
neuert wird und auch eine Trennung der Ge- 
schlechter vorkommt. Ferner weist er auf 
hin, die die jung vermählten 
Paare bei den Jahresfeuern in Europa spie- 
len, und glaubt einen Niederschlag eines 
ähnlichen Gebrauchs zu finden in der Massen- 
vermählung der Lemnierinnen mit den Argo- 
nauten. Er ermittelt also eine Vegetations- 
feier mit dem geläufigen Gegensatz von 
Trauer und Freude. Einen weiteren Ritus 
erschließt er aus Valerius Flaccus 242 ff., 
nach dem Hypsipyle den Thoas in dem 
Tempel des Bacchus versteckte und als die- 
sen Gott verkleidet hinausführte, angeblich 
um ihn in dem Meere zu reinigen, und in 
einen benachbarten Wald brachte. Damit 
vergleicht er den »Pfingstl« und andere Fi- 
guren des Maifestes, die ins Wasser geworfen 
und zuweilen getötet werden. Nach anderen . 
ist Thoas gestorben. 

Einen Niederschlag ähnlicher Vegetations- 
bräuche findet der Verf. wieder im Mythus 
von den Danaiden und in einem zweiten, 
von Herodot erzählten Mythus von den Lem- 
niern, daß sie aus Lemnos vertrieben nach 
Lakonien kamen, auf dem Taygetos ein 
Feuer anmachten und von den Lakedai- 
moniern ihre Töchter zu Gattinnen erhielten. 
Als darauf Streit entstand, wurden sie einge- 
kerkert, aber von ihren Frauen errettet, die 


-bei einem Besuch sie in ihren Kleidern ver- 


kleideten und ihnen dann entlaufen halfen. 
Es ist nicht zu verkennen, daß die metho- 
dischen Prinzipien des Verf.s mit moder- 
nen Anschauungen übereinstimmen, daß seine 
Darstellung sachkundig und durchdacht ist 
und daß er wenigstens in Einzelheiten sicher 
recht hat, z. B. in der Erklärung des üblen 
Geruches der lemnischen Frauen als ein 
162* 
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Aition für die Trennung der Geschlechter 
bei einer Feier, die Reinigung bezweckt. Wie 
immer bei der Erklärung alter Mythen aus 
ethnologischen und volkskundlichen Gebräu- 
chen erhebt sich die Frage, wie weit man, 
in der Rekonstruktion gehen darf. Denn die 
Bräuche treten immer in neuen Kombina- 
tionen und Variationen auf, so daß der Ver- 
such, die ätiologischen Mythen auf ihren 
zeremoniellen Grund zurückzuführen und 
die Lücken der Überlieferung auszufüllen, 
immer eine Gefahr birgt, die oft weiter- 
gehenden Versuchen dieser Art den Ruf der 
Hypothesenmacherei eingetragen haben. Die 
Kritik bewegt sich aber auf ebenso schwan- 
kendem Boden, und ich sehe daher davon 
ab, Einzelheiten zu besprechen, 

Nur eins möchte ich in bezug auf den 


Hauptpunkt, die Mordtat, bemerken. Die 
Tötung einer den Vegetationsgeist dar- 
stellenden Puppe bzw. seines menschlichen 


Repräsentanten ist doch etwas anderes als 
der Massenmord alles männlichen Geschlech- 
tes, der den Lemnierinnen zugeschrieben 
wird, bzw. der Mord der fünfzig Ägyptiden 
durch die Danaiden. Ich kann das Gefühl 
nicht loswerden, daß hinter diesem Massaker 
‚doch etwas anderes steckt als die rituelle 
Tötung des Vegetationsgeistes. 
Lund. Martin P. Nilsson. 


Romanifche Eiteraturen 


Alexander Kiepert [Dr. phil), Camille Le- 
monnier und seine Romane. Gıreifs- 
walder Inaug.-Diss. Greifswald, Buchdruckc- 
reicH, Adler, 71924. 7875. 8%, 

Die Eigenart Lemonniers (Verhältnis zur 
Natur, ausgesprochene Neigung für das Ma- 
len, Lebensgefühl, Optimismus, Pantheismus) 
wird von Kiepert sowohl im I. wie im III. 
Teil gut beschrieben. Die Züge, die sie aus- 
machen, teilt Lemonnier mit den meisten seiner 
Landsleute. Am nächsten ist er mit Verhaeren 
verwandt, von dem ihn hauptsächlich die ge- 
ringere dichterische Potenz unterscheidet. 
Ein vollblütiger Vlame ist er zweifellos. Aber 
die Behauptung, daß nur ein Germane so den- 
ken und fühlen konnte wie er, wird nicht be- 
wiesen, ist auch nicht beweisbar. Das Auf- 
kleben von Rasseetiketten ist doppelt gewagt 
bei einem Volksstamm von der Geschichte des 
vlämischen und bei Vlamen, die aus eigener 
Wahl nach dem Französischen als ihrem Aus- 
drucksmittel gegriffen haben. In dem Satz 
S. 18:»Von den Franzosen hat Lemonnier nur 
die Form des sprachlichen Ausdrucksentlehnt« 
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überrascht das »nur«. Kann ein Dichter wi 
lich seine Sprache gleichgültig wie ein fer 
Gewand übernehmen, ohne daß seine Persö 
lichkeit mitredete und davon berührt würde; 
Der Vergleich zwischen Zola und Lemonnier 
krankt an einer starken Verkennung Zolas 
den K. durch die Brille herkömmlicher Vor 
urteile sieht (Kälte, Pessimismus, Menschen 
verachtung, Verpönung der schöpferischen 
Phantasie); auch der Gegensatz zwischen 
pnaturalistischen« Zola und dem »impress 
stischen« Lemonnier liegt nicht so einfach, ı daß 
er sich mit einem Zitat. aus Hamann er: 4 
erfassen ließe. Aber solche Vereinfachu 
(auffallend z. B. auch die einleitende Bem 
kung zu III, 2: Die Regenerationsromane, ı 
summarisch die Robinsonaden, Rousseau, 
genu und Ren& nebeneinander gestellt wer 
dürfen in einer Erstlingsarbeit nicht zu streı 
gewogen werden, wenn diese im übrigen wie 
die Dissertation des Verf.s von Fleiß und ehr- 
lichem Bemühen um Verständnis zeugt. 

Freiburg i. B. Hanns Heiss. 


Germanilche Literaturen 


Ludwig Tieck, Das Buch über Shake 
speare. Handschriftl. Aufzeichnungen. 2 Es s 
seinem Nachlaß herausgeg. von HenryL 
deke [Prof. f. Engl. Sprache u. Lit. an d 
Handelshochsch. St. Gallen]. [Neudru ck 
deutscher Literaturwerke d. 183. u. 19. Jahrh.s 
Hgb. von Alb. Leitzmann und Wald 
Oehlke, Nr. ı.] Halle, Max Niemeyer, 1920, 
XXVl u. 5248. 80 

Hienry] Lüdeke, Ludwig Tieckund da. 
alte englische Theater. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Romantik. [Deutsche Forschun 
gen, hrsg. v. Friedrich Panzer (ord. Proßf 
Germ. Phil. an d. Univ. Heidelberg) u. Julius 
Petersen (ord. Prof. f. Neuere Deutsche Li 
Gesch. an d. Univ. Berlin). H.6.] Frankfurt 
a. M., Moritz Diesterweg, ı922.. VI 
373 »8....80, E 
Mit dem Namen Shakespeares ist die 

gödie von Tiecks geistigem Leben be: 
zeichnet, und zwar in doppeltem Sinne: ein 
mal rang er. von seinen Jugendtagen bi 
zum Beginn des Greisenalters um die tiefen 
Erfassung Shakespeares, für die er, geg 
über den meisten seiner Zeitgenossen, € 
genauere Kenntnis der altenglischen Büh 
und desElisabethanischen Dramas mitbra 
für die er in mancher Hinsicht geistig 
destiniert war wie wenige und auf die 


in immer wiederholten Ansätzen und m 
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‚immer veränderten Einstellungen verwendet 
‚ hat, um endlich zu erkennen, daß das Pro- 
‚blem seine Kraft überstieg. Diese Resig- 
| nation aber wirkt um so peinlicher, als sie ihm 


| wie uns zugleich die Grenzen seiner Begabung 
=: für die philologische Arbeit, die 


u einer großen literaturgeschichtlich-kriti- 
| schen Studie über Shakespeare, zu einer festen 
 Grundlegung seines Textes und einer Über- 


u 


ide 


‚setzung von dauerndem Werte erfordert wird, 
war Tieck einfach nicht geschaffen. 


” 


Was 
ihm in Shakespeare als Ideal vorschwebte, 
" konnte er selbst nicht erreichen: die glück- 
liche Vereinigung dinonysischer Ekstase ‚und 
BE koischer Klarheit, wie man heute sagen 
"würde. Seine intellektuelle Haltung den 
h toßen Fragen gegenüber bleibt oft genug 
"im Rationalen, ja im Pedantischen stecken, 
und wo seine Phantasie kühnere Flüge unter- 
nimmt, verläßt sie nur zu leicht den sicheren 
"Boden und wird willkürlich, launenhaft, bi- 
zarr, zum mindesten eigenwillig. 

"Von Tieck erwarteten die Zeitgenossen 
»das« große romantische Buch über Shake- 
speare; sie fühlten sich zu ihrer Erwartung 
berechtigt durch immer neue Versprechungen 
"Tiecks und durch das, was in seinen Schriften 
vorlag: durch seine jugendliche Bearbeitung 
"des »Sturmes« mit einer Abhandlung über das 
Wunderbare bei Shakespeare und mit der 
 Verheißung weiterer Abhandlungen z.T. recht 
“weitausschauender Art; durch seine »Briefe 
"über Shakespeare« (von 1800); durch zahl- 
"Jose feine Bemerkungen über Shakespeares 
"Bühne und über seine Dichtung im »Jungen 
 Tischlermeister« und in den anderen, be- 
sonders den kritischen Schriften des Dichters; 
durch seine Bemühungen um die Redaktion 
ind um die Fortsetzung von Schlegels Über- 


r 

TR 
 setzungswerk und nicht zuletzt durch seine 
"Sammlungen von Werken der altenglischen 
Bühne (»Alt-englisches Theater« und »Sha- 
kespeares Vorschule«). Nachalledem war man 
gespannt auf das große »Buch« dessen Plan 


| sich bald ins Ungeheure erweiterte: ein Werk 


über die Geistesgeschichte von Shakespeares 
Zeitalter sollte entstehen, worin sich die Ge- 
hichte der Menschheit spiegelte. Der Plan 
änderte sich, während die Versprechungen 
sich häuften. Zuletzt wollte keiner mehr 
cht an Tiecks Beschäftigung mit dem 
egenstande glauben, der ihm zwischen den 
Händen zu zerfließen drohte und bei dem 
ihm eigentlich jede feste Richtung fehlte. 
“Auch was aus dem Nachlaß bisher gedruckt 
war, konnte keine Vorstellung von dem Um- 


u 
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fang, der Bedeutung und den verheißungs- 
vollen Ansätzen des Unternehmens geben, 
dessen Trümmer wir nun in einer sauberen 
Ausgabe vor uns’ liegen haben, in chrono- 
logischer Reihenfolge gedruckt und mit den 
nötigen Erläuterungen versehen. 

1. Auf diesen Blättern steht genug, was 
wir heute noch mit Förderung lesen können, 
besonders eine Fülle von feinen Interpreta- 
tionen einzelner Szenen und Rollen Shake- 
speares. Alles in allem darf der Herausgeber, 
H.Lüdeke, sagen: »Tiecks Werk, wäre es 
erschienen, hätte zweifellos epochemachend 
gewirkt. Sehr vieles von Tiecks Wissenschaft 
hätte freilich der fortschreitenden Forschung 
nicht lange standgehalten. Seine Liebhabe- 
reien wären gar zu leicht Ziele der Kritik 
geworden. Aber die großartige Auffassung 
des Ganzen, die Einstellung Shakespeares 
in den großen Gang der europäischen Geistes- 
geschichte, die Verbindung von reichen Kennt- 
nissen und lebhafter Phantasie, die Tieck zur 
Wiederbelebung von Shakespeares Welt zu 
Gebote stand, das feine Empfinden für die 
Seelenregungen des andern, das dem Dichter 
gegeben ist, und das gemeinsame Schau- 
spielerblut hätten dem Werke einen eigenen 
Reiz und Wert verleihen können, den noch 
keine Shakespearebiographie erlangt hat. Es 
wäre, wenn selbst wissenschaftlich unzuläng- 
lich, in der Absicht doch eine große Tat 
gewesen, und als solche hätte sie ihre Wir- 
kung nicht verfehlt. Mit Tiecks Shakespeare- 
buch unterblieb das größte Unternehmen 
der romantischen Kritik«. So haben wir nur 
Bruchstücke eines umfassenden Kommentars, 
Ansätze zur Beantwortung verschiedener 
theoretischer Fragen über Drama und The- 
ater, einen großartigen, wenn auch ganz 
knappen Entwurf zur Behandlung von Sha- 
kespeares geistiger Entwicklung in Briefform 
u. ä& Lüdeke hat alle diese Fragmente sorg- 
fältig chronologisch zu fiixieren. gesucht. 
Sie führen von etwa 1794— 1821. Dann aber 
hat Tieck allmählich resigniert und sich auf 
den festen Posten zurückgezogen, den seine 
Begabung ihm zuwies. In seiner Novellen- 
gruppe »Dichterleben« faßte er nach Minors 
treffendem Wort »dichterisch zusammen, was 
er kritisch nicht loswerden konnte«. Aber 
auch hier verfolgte ihn das Geschick: auch 
diese Novellen entbehren des geschlossenen 
Aufbaus, und so spannend ihr Inhalt sein 
mag, gerade die Hauptfigur behält etwas 
Verblasenes, Blutleeres, was Rahel sofort er- 
kannte und Hettner später ausführlich kriti- 
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sierte: sein junger Shakespeare (nur diesen 
behandelt das »Dichterleben«) ist kein Stür- 
mer und Dränger, sondern ein maßvoller 
Vertreter reifer Tieckscher Ideale. Ganz von 
innen zu erfassen vermochte Tieck seinen 
Helden nicht, vielleicht um so weniger, als 
er vom Rlpersten. von der Bühne her, zu 
ihm vordringen wollte. 

2. Diesen Leidensweg verfolgt Lüdeke 
in einer sehr eingehenden, gediegenen und 
sorgfältigen Darstellung, die an vielen Punkten 
weitere Aussichten kunsttheoretischer und 
geschichtlicher Art eröffnet, der aber eigent- 
lich der große Zug fehlt. L. verfolgt im 
1. Kap. »Tiecks Vorläufer in Deutschland« bis 
rückwärts zu den englischen Komödianten, 
behandelt dann Tiecks Studien über das engli- 
sche Drama (und das heißt zumeist über 
Shakespeare) im Rahmen seines Lebens und 
unterwirft in den folgenden Kapiteln seine 
Shakespeare-Kritik in ihren drei Entwicklungs- 
stufen (Jugendkritik bis 1795, romantische 
bis 1820, und spätere Kritik bis 1840) einer 
eingehenden Besprechung. Das 6. Kap. be- 
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handelt in sehr ergiebiger Weise Tiecks Be- | 
mühungen um Shakespeares Zeitgenossen, 


das nächstfolgende skizziert mit scharfer 


Kritik seine ‘fragwürdigen Bemühungen als | 


»Philologe«; das achte untersucht seinen 


Anteil an der Shakespeare-Übersetzung und | 
stellt mit aller Deutlichkeit fest, daß Tieck seit | 


seinen Jugendtagen nicht ein einziges Drama 


Shakespeares wirklich vollständig übersetzt | 


hat, daß aber doch sein geistiger Anteil an den 


Übersetzungen Baudissins und seiner Tochter | 


Dorothea nicht unterschätzt werden darf. 
Sehr ausführlich und im ganzen mit dem 
nötigen Takt behandelt das 9. Kap. die 
schwierige Frage nach den »Einflüssen« Sha- 
kespeares auf Tiecks dichterische Werke, wo- 
bei sich der. Verf. z. T. recht tief in die 
Analyse und in die Kritik der Dramen und 
Erzählungen verliert, ohne daß wir doch 
diese Seiten gern missen würden. Den Schluß 
macht eine ausführliche kritische Analyse des 
»Dichterlebens«, im wesentlichen in der Art 
gründlicher Schererscher Schule, doch mit 
‚feinen formalen Beobachtufgen im Sinne 
modernerLiteraturwissenschaft. Allesin allem 
eine erwünschte Ergänzung zu Gundolfs von 
anderm Geist getragener Darstellung. 

Der Hauptertrag des Buches liegt gewiß 
in dem Nachweis der großen Wendungen 
in Tiecks Verhältnis zu Shakespeare, die 
zum guten Teil von äußeren Einwirkungen 
abhingen: ein Zeichen für seine innere Un- 


"tionen. 
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sicherheit dem Problem gegenüber. Tiecl 
geht zunächst von der Bühnenwirkung 
um in das Innere der dramatischen Kun 
seines Helden einzudringen. Shakespe 

ist ihm vor allem der Meister der »Illusion 
und »eben darin besteht« ihm »der Prob 
stein des echten Genies, daß er für 
verwegene Fiktion, für jede ungewöh 
Vorstellungsart schon im voraus die 7 
schung des Zuschauers zu gewinnen we 
Seine Aufmerksamkeit ist aber vor aller 
auf die illusionistische Technik gerichtet 
den tieferen Sinn dieser »Fiktionen« weiß 
er noch nicht einzudringen. Und als ihn 
die geistige Welt Shakespeares aufgeht, ver 
liert er wieder den realen Boden unter de 
Füßen. Unter dem Einfluß der romantischer 
Schule sieht er nun in Shakespeare vor alle 
den Schöpfergeist, der ohne persönliche Erre 
gung, mit erhabener Ironie über dertiefbeweg 
ten Welt seiner Dramen schwebt. Dennoch hat 
Tieck den Begriff der »romantischen Ironie 
nur sehr unvollkommen erfaßt, und L. weis! 
besonders S. 122ff.. nach, wie viel wenige 
klar und tief seine Auffassung der Sache 
ist als diejenige Solgers. In Wahrheit lieg 
es wohl so, daß Tieck wohl oder übel wiedeı 
bei den äußeren‘ Erscheinungen der »ironi 
schen« Haltung stehen bleibt, bei jenen dra 
matischen Amphibolien, den steten Um 
schlägen in Wirkung und Wertung alleı 
Einzelheiten, die einen großen Teil deı 
eigentlich theatralischen Wirkung ausmachen 
zu der inneren, hochdramatischen Bewegthei it 
des Weltbildes Shakespeares vermag er nicht 
vorzudringen. Tatsächlich kehrt Tieck späte 
wieder mehr zu dramaturgischen Ein 
studien zurück. Das eigentliche Formprinzip 
Shakespeares hat er so wenig ergründet wie 
irgend einer seiner Zeitgenossen, Von be- 
sonderem Interesse sind aber seine Be 
mühungen um die Herstellung der Shake. 
speare-Bühne; seine eigentliche Ansicht von 
der Sache ist "nicht ganz leicht festzustellen 
und wird vonL. (S. ı81ff.) an der Hand det 
Quellen sorgfältig erwogen. Hier wie immer 
bei der Übersetzung, Erklärung usw. sind 
Tiecks grundlegende Vorstellungen gewöhn: 
lich klar, ja nüchtern und zum guten Teil 
noch heute gültig. Bei der weiteren Aus 
führung aber verlockt ihn seine Phantasiä 
immer wieder zu willkürlichen Konstruk: 
Durchweg bewährt sich L.s Gabe, 
Prinzipien und Ausführung sauber ausein 
anderzuhalten und vor allem die oft eim 
ander widersprechenden Berichte über Tieck ks 
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el gs zu Shakespeare von fremder Seite 
isch zu bewerten; auf die schwierige 
rage nach Tiecks Anteil an der Fortsetzung 
n Schlegels Übersetzung (im 8. Kap.) sei 
Elicsem Sinne noch eigens verwiesen. 
es in allem hat L, eine Arbeit geliefert, 
Bedeutung weit über den Rahmen des 
\igentlichen Themas hinausreicht, und die 
or allem ein künftiger Geschichtschreiber 
‚es romantischen Dramas recht ausgiebig 
Aird heranziehen müssen. 

Hamburg. Robert Petsch. 


Bildende Kunft 


‚irnst Waldschmidt [Wiss. 
, Mus. f. Völkerkunde, Dr. phil. in Berlin], 
'"Gandhära, Kutschä, Turfän. Eine 
‚ Einführung in die frühmittelalterliche Kunst 
 Zentralasiens. Leipzig, Klinkhardt & Bier- 
‘mann, (1925). ı1o S. 8° mit: ıı9 Abbild. 
. Karten auf 66 Taf. u. im Text. M. 4,50. 
bert von Le Cogq [Abteil.-Dir. i. R. am Mus. 
f. Völkerkunde, Prof. Dr. in Berlin], Bilder- 
las zur Kunst- und Kulturge- 
"schichte Mittelasiens. Berlin, Dietrich 
Reimer (E. Vohsen), 1925. 107 S. 2° mit 
225 Abb. Geb. M. 30,— 
Es ist das Verdienst A. Grünwedels, des 
ngjährigen Direktors der Indischen Ab- 
g des Berliner Museums für Völker- 
de, zuerst einen grundlegenden Zug der 
schen Kunst klar erkannt zu haben: ihre 
ängigkeit von hellenistischen Vorbildern. 
Nordwestindien, der sogen. Kulturprovinz 
ndhara, aus gelangte indische Kunst, 
m Buddhismus getragen, vermitteit und 
fopagiert, im Laufe der Jahrhunderte bis 
ach China, ja bis nach Japan hin. Auf zwei 
Vegen durchquerte sie auf ihrer Wanderung 
15 heutige Chinesisch-Turkistan, nördlich 
südlich der großen Taklamakanwüste, 
Oasen folgend. 
stturkistan bildet somit das Bindeglied 
schen China und den Westländern, und 
@ Kunst zeigt die allmähliche Abwandlung 
estländischer Formen unter zunehmendem 
stasiatischen Einfluß. Dieses zunächst theo- 
tisch konstruierte Abhängigkeitsverhältnis 
t durch eine Reihe von Ausgrabungen in den 
zten zwei Jahrzehnten bestätigt worden. Und 
r sind an dieser Erschließung Turkistans 
die Kunstgeschichte die großen Kultur- 
Nationen gemeinsam tätig gewesen, indem 
allen wichtigen Oasenstädten systematische 
htersuchungen gewidmet haben. ‘Dadurch 


Hilfsarbeiter am 
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ist — abgesehen von unschätzbaren hand- 
schriftlichen Dokumenten in den verschie- 
densten, z. T. bis dahin gänzlich unbe- 
kannten Sprachen und Schriftarten und von 
der Fülle neuen völkerkundlichen Materials 
— die Entwicklung einer bedeutenden künst- 
lerischen Produktion aufgedeckt worden. 

Die russischen Expeditionen unter Kle- 
mentz, Beresowskij und Oldenburg, 
ebenso wie die vier deutschen Expeditionen 


| unter A. Grünwedel und A. v. Le Cogq, 


Grünwedels Nachfolger am Berliner Völker- 
museum, haben nur auf der Nordstraße ge- 


graben. Dagegen ist von den Engländern 
unter Sir Aurel Stein vor allem die Süd- 
straße eingehend untersucht worden. Ihre 


besten Funde haben Engländer und Fran- 
zosen, diese unter dem Sinologen P. Pelliot, 
am Östrande der Wüste, in Tun-huang ge- 
macht, bis wohin unsre deutschen Expedi- 
tionen nicht gelangt sind; die Expeditionen 
beider Nationen haben auch die Nordstraße 


besucht. Von den Expeditionen der Japaner 
ist nur wenig bekannt geworden. Die wich- 
tigste scheint die des Grafen Otani ge- 


wesen zu sein, dessen Veröffentlichung unten 
genannt wird. Die eingehendsten wissen- 
schaftlichen Reiseschilderungen über die ge- 
nannten Gebiete mit genauen Fundberichten 
hat uns — nach dem ersten Erschließer des 
Landes, Sven Hedin — Stein geschenkt, 
wie denn auch seiner planmäßigen Ener- 
gie eine genaue kartographische Aufnahme 
Turkistans zu danken ist. Der Bericht über 
die erste seiner Expeditionen ist in Ancient 
Khotan, 2 Bde., Oxford 1907 niedergelegt; 
der über die zweite findet sich in Serindia, 
Oxford 1921; eine Darstellung seiner 
dritten Reise wird demnächst unter dem Titel 
Innermost Asia erscheinen. 

Was die auf den verschiedenen Forschungs- 
reisen gewonnenen archäologischen Funde 
anlangt, so besitzt Deutschland, dank dem 
Wagemut v. Le Coqs und der Meisterschaft 
seines technischen Helfers Bartus, eine einzig 
dastehende Sammlung an vollständigen 
Wandgemälden, die sich um die beiden kultu- 
rellen Hauptzentren des nördlichen Turkistans: 
Kutscha im Westen und Turfan-Chotscho 
weiter östlich gruppieren. Sie befinden sich 
sämtlich im Berliner Museum für Völkerkunde 
und sollen dort binnen kurzem in vorbildlicher 
Aufstellung zugänglich gemacht werden. Die 
englischen. Grabungsergebnisse werden im 
Londoner British Museum gezeigt; ein Teil der 
Stücke der Steinschen letzten (dritten). Expe- 
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dition muß in Kürze nach Indien zurückgehen, 
da sie dem Indischen Staat gehören; die 
schwerer transportablen, besonders die Wand- 
gemälde, sind gleich dort belassen worden. 
Die Sammlungen Pelliot werden in Paris teils 
im Mus&e Guimet, teils im Louvre aufb&wahrt. 
Die russischen Sammlungen befinden sich 
im Asiatischen Museum der Akademie der 
Wissenschaften zu Leningrad, die japani- 
schen im Museum des Generalgouvernements 
zu Keijö (Söul) in Korea. 

Als Ausgangspunkt für die zentralasiatische 
Kunst überhaupt ist die Gandharakunst an- 
zusehen. Ihre Deutung hat sich der französi- 
sche Forscher A. Foucher zur Lebensaufgabe 
gemacht und seine Ergebnisse vor allem in 
dem Werk Z’art Greco-bouddhique du Gan- 
dhära, Bd. ı—2, Paris 1905/22 niedergelegt. 
Malereien aus Gandhara sind bisher nicht 
gefunden worden, die Plastik ist in Berlin, 
London und Paris gut vertreten. 

Wie wir uns aber die Malerei der Gan- 
dharaschule vorzustellen haben, davon geben 
die ältesten Stücke aus den westlichen Gra- 
bungsstätten in und bei Kutscha und weiter 
südwestlich einen sicher recht genauen Be- 
griff. Die Motive sind, gleichwie in der 
Gandhara-Plastik, meist fortlaufende Erzäh- 
lungen, mit einer bewundernswerten Anmut 
und Leichtigkeit in der Anreihung der ver- 
schiedenen Szenen. Man braucht nur einmal 
die ungeheure Beweglichkeit und überra- 
schende Farbigkeit irgend eines Stückes dieser 
Epoche mit solchen der späteren, ‚unter ost- 
asiatischem Regime und Einfluß entstande- 
nen aus Turfan zu vergleichen, und man wird 
überwältigt sein von dem Pulsschlag leben- 
digen Lebens, der in jenen älteren Schichten 
den Zusammenhang und die Schulung an an- 
tiker Art zu sehen und zu gestalten noch leb- 
haft fühlen läßt. — Auf Gemälden des Kut- 
scha-Gebietes aus späterer Zeit tritt dann 
deutlich die Verstärkung eines in der frühe- 
ren Epoche schon fühlbaren Elements auf: 
Einwirkung der persischen Kunst. Am 
augenfälligsten macht sich dieser Einfluß in 
der Kleidung bemerkbar: Rüstungen, Schwer- 
ter, Helme waren eben iranisch. Die Motive 
scheinen in ihrer Darstellung die auffallende 
Zunahme eines geschlossenen Bildbegriffs, 
die Konzentration auf einen Hauptvorgang 
oder eine Hauptperson zu offenbaren. 

Eine völlig andere Welt als die der Ge- 
mälde von Kutscha tritt uns in den einer jün- 
geren Epoche angehörenden Gemälden von 


Turfan entgegen. Der Reichtum an Motiven | blühenden. turkistanischen Seidenmalere = 
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ist dahin; die Konzentration auf die HB p 
figur, den Buddha, ist sachlich gegeber 
umgibt in stereotyper Weise ein Kreis 
Figuren. Anschauungs- und Malweise s 
unverkennbar ostasiatisch geworden. An d 
Stelle der noch im antiken Sinne empfu 
denen Zufälligkeit und des Reichtums deri 
viduellen Bewegung, wie sie uns in der , 
ren Epoche der Kunst von Kutscha 
nete, tritt eine Individualisierung ganz 
rer Art: der Versuch einer Porträtkunst. ° 

Von all den Verknüpfungen und Verschl 
gungen dieser Entwicklung gibt die Tu 
ausstellung im Berliner Völkerkunde-M 
ein getreues Bild. Von Sir A. Steins Wan 
mälden war bereits die Rede. Paris besitzt 
gänzungen in kleinen, allerdings prächt 
Fragmenten. Ähnlich ist es mit den russis ch 
und japanischen Sammlungen, die uns durch 
zwei wichtige Veröffentlichungen -bekannt g 
worden sind: S.v. Oldenburg: Ross ko u 
kestanskaja Ekspedicija. St. Petersburg ı 
und Ötani Kosui: Seüki köko zufu. Tokı 
Kokkwasha 1913. Von deutschen Reprodu 
tionswerken sind in diesem Zusammenha 
zu nennen: A. Grünwedel: Alt-Kuts 
Berlin: O. Elsner 1920; A.'v. Le EC 
Chotscho, Berlin, D. Reimer 1913: De 
selbe, Buddhistische Spätantike in Mitt 
asien, Bd. 1—4. Berlin, D. Reimer 1922—2 
(Ein 5. Band mit weiteren Tafeln soll in 
nächsten Jahr folgen.) y, 

Der erste Band der »Buddhistischen Sp: 
antike« behandelt die Plastik. Bei ihr 
die oben angedeutete Entwicklung lä 
nicht so augenfällig. Man benutzte näml 
und transportierte die zur Herstellung d 
Lehmplastiken benötigten Formen immer vor 
neuem wieder zur Anfertigung weiterer Exe 
plare. Die Typen erhielten sich mit groß 
Zähigkeit und bilden dadurch schlagende B 
weise für die Stärke des westlichen Einflus 
— freilich vonmehr kultur- als kunstgeschich 
lichem Wert. (Übrigens gab es eine pare 
lele Erscheinung auch in der Malerei: 
nutzung von Pausen, wodurch die natürlic 
Angleichung an den asiatischen Geschmat 
erheblich verlangsamt wurde.) Neben Berlin 
besitzen Paris und London zwar kleiner 
aber ausgesucht schöne Stücke an Plastike 
der Louvre beherbergt zudem Unica in gai 
ausgezeichneten Stuck-Reliefs aus Tumschu 

Von einer weiteren Gattung vermögen 
sere deutschen Sammlungen nur einen fra 
mentarischen Begriff zu geben; von di 
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liot hat prächtige Stücke heimgebracht, 
ıd das Britische Museum besitzt eine uner- 


IR 


}icht umfangreiche Sammlung davon. Dafür 
\rmögen unsere Funde wieder einen guten 
griff von der manichäischen Miniaturmalerei 
geben, die auch auf Stoffen, häufiger aber 
3 Buchillustrationen hergestellt wurde. Die- 
m Zweig ist der zweite Band von v. Le Coqs 
‚pätantike« gewidmet. 

Einen ausgezeichneten Überblick über die 
ısgedehnten buddhistischen Tempelanlagen 
I ‚Ostturkistan, wie sie in Tunhuang noch 
sute in Gebrauch sind, liefern die glänzenden 
otographien der französischen Expedition, 
"röffentlicht unter dem Titel Les Grottes 
» Touönhouang, hrsg. v. P. Pelliot, Bd. ı 
s 6. Mission Pelliot en Asie Centrale, Serie 
40, Paris: Geuthner 1920—24. 

"Nicht mehr in das engere Gebiet der Kunst- 
schichte Ostturkistans gehörig, aber doch 
a engsten Zusammenhang damit stehend sind 
ainesische Wandgemälde in ganz verwandten 
ilen, die von Chinesen ausgeschnitten und 
= Europa gebracht worden sind. Sie sind 
5 Fundort und Zeit sind allerdings unbe- 
'annt — als die nächsten Etappen auf der 
"Wanderung der Stile nach Osten von Bedeu- 
ng. Das Britische Museum hat einige gute 
tücke erworben, andere sind in privaten Be- 
tz übergegangen. 

‚ T. Die bisher genannten Publikationen, durch- 
| umfangreiche und kostspielige Pracht- 
‚verke, sind der Niederschlag der geistigen 
erarbeitung dieser ungeheuren Stoffmenge. 
für ein tieferes Eindringen sind sie unent- 
“ehrlich, da sie sämtlich auch die erstmaligen 
Teröffentlichungen der Stücke in hervorra- 
‘enden Reproduktionen enthalten. Als wis- 
enschaftliche Arbeiten aber bieten sie 
bendrein teilweise in fremden Sprachen ge- 
chrieben — eine für den Neuherantretenden 
terwirrende Fülle von Einzelheiten. Es ergab 
ich daher das dringende Bedürfnis nach einer 
«nappen, gemeinverständlichen Einführung in 
liese Probleme, die heute längst über den 
Zreis der Fachgelehrten hinaus die gebildete 
Welt interessieren. 

"Waldschmidts hier zur Behandlung 
stehendes Buch wird dieser Aufgabe durchaus 
zerecht. Es enthält eine kurze Darstellung der 
Gandharaplastiken mit einem entsprechenden 
Anhang über die turkistanische Plastik. Den 
Hauptbestandteil des Werkchens bildet eine 
Besprechung der wichtigsten Wandgemälde. 
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Der Verf. beschränkt sich auf die Beschrei- 
bung von Berliner Stücken. An der Hand 
einer geschickten Auswahl von Photographien 
— nur einige kommen bei der verkleinerten 
Wiedergabe nicht recht zur Geltung — werden 
die beiden Typen der westlichen (Kutscha) 
und der östlichen Kunst (Turfan) einander ge- 
genübergestellt. Dabei würde es sich emp- 
fohlen haben, die Fundorte und die Maße 
im Abbildungsteil konsequent hinzuzufügen, 
wie auch die Karte sorgfältiger hätte aus- 
geführt werden müssen. 

Das Buch W.s zeichnet sich durch ruhige 
Sachlichkeit aus. Es erweist sich zunächst als 
vortrefflicher Führer in der Vermittlung des 
bisher Erreichten. Der Verf. tritt mit Absicht 
und vollem Recht hinter-der Darstellung dieser 
schwierigen Probleme mit seinem Urteil über 
Schön und Wertlos zurück. Vielmehr läßt er 
den Leser über die Bedeutung des Vorgeführ- 
ten sich selbst eine Meinung bilden. Schnei- 
den sich doch hier so mannigfache Interessen- 
gebiete, daß es verfehlt wäre, an alles von 
vornherein den Maßstab europäischer Ästhe- 
tik anzulegen. W. weist oft genug darauf hin, 
wieviele Fragen auf diesem Gebiet noch ihrer 
Lösung harren. Denn es sind ja noch nicht 
einmal alle dargestellten Szenen befriedigend 
gedeutet. Hierin leistet der Verf. selbst Mit- 
arbeit und erhöht damit den Wert des Buches 
zu einer wissenschaftlichen Leistung. Ver- 
schiedene bisher unerklärte Szenen werden 
überzeugend mit der literarischen Überliefe- 
rung verknüpft und durch sie gedeutet. 

Eine Grundlage jeder Stilkritik ist die Be- 
obachtung der dargestellten Inhalte. DerVerf. 
weist nach, daß die schon früher erkannteVer- 
schiedenheit der Stile von Kutscha und Tur- 
fan durch einen tiefgreifenden sachlichen Un- 
terschied mitbedingt wird: die westlichen 
Oasen gehörten einer andern Richtung des 
Buddhismus an als die östlichen, jene waren 
hinayanistisch, während in Turfan sowie im 
Süden Anhänger des Mahayana saßen. 

Das Werk W.s ist, um unser Urteil kurz zu- 
sammenzufassen, als wissenschaftlicher Bei- 
trag ebenso schätzenswert, wie es als erste 
Einführung in den ganzen Fragenkreis warme 
Empfehlung verdient. 

2. Nach einer ganz andern Richtung hin 
will v. Le Coqs Bilderatlas wirken. Die Er- 
kenntnis der kulturellen Vermittlerrolle Zen- 
tralasiens reizt, den vielen Anklängen an be- 
kannte Darstellungen ähnlicher künstlerischer 
und folkloristischer Motive bei andern Völ- 
kern nachzugehen und die Zusammenhänge 
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und Ähnlichkeiten zu erklären. 
stimmung von Einzelzügen der Turfankunst 
mit abendländischen Kunstwerken ist aller- 
dings oft überraschend; und es fesselt im 
höchsten Maß, gerade im einzelnen die sicht- 
baren Beweise für die Wanderung und Wan- 
delung der Kunstformen zu erhalten. 

Der Verf. gliedert den Stoff in drei Ab- 
schnitte: Kleidung; Waffen; Bildende Kunst. 
Ein kurzer Textteil (S. 9—33) beleuchtet zu- 
nächst die auftauchenden Probleme. Dann 
folgen die Abbildungen, mit knappen Erläute- 
rungen versehen, in derselben Reihenfolge, in 
der sie vorher textlich behandelt worden sind 
(S. 37—107). 

Das herangezogene Material zeigt eine 
erstaunliche Belesenheit des Verf.s. Die ersten 
beiden Abschnitte lassen seine hohe Vertraut- 
heit mit der völkerkundlichen Forschung im 
allgemeinen ebenso wie seine intime Kenntnis 
von Land und Leuten Zentralasiens im be- 
sonderen deutlichst erkennen. Der dritte Teil 
offenbart ein ungewöhnliches Feingefühl für 
künstlerische Stilarten. Als Beispiel sei auf 
die schlagenden Parallelen für das Gorgo- 


neionmotiv hingewiesen (S. 94—95). Und die 
Reihe von Köpfen, die der Verf. uns auf 
S. 88—93 vor Augen führt, besitzt allein 


schon die stärkste Überzeugungskraft für den 
Umfang des griechischen Einflusses auf die 
Kunst des Ofen 

Freilich, eine derartige Sammlung von Glei- 
chungen hat stets ein persönliches Gepräge. 
Es wird sich immer über die Auswahl streiten 
lassen, und die vorgeschlagenen Erklärungen 
werden erst durch mühselige Einzelforschung 
anerkannt oder abgelehnt werden können. 
Aber dieses Buch will auch noch keine festen 
Antworten bieten; eher stellt es Fragen und 
gibt eine Fülle von Anregungen, wo überall 
die Möglichkeiten für diese merkwürdige und 
interessante Kultur liegen. 

In einer kurzen Einleitung (S. 5—8) deutet 
v. Le Coq an, daß er sich das Zustandekom- 
men dieser Kultur durch westöstliche Ströme 
und Gegenströme erklärt. Ich möchte meiner- 
seits glauben, daß zu einer Fixierung dieser 
verschiedenen Ein- und Rückwirkungen das 
Material noch nicht ausreicht. Als gesichertes 
Ergebnis aber scheint mir schon jetzt heraus- 
zuspringen, daß China niemals in jener kultu- 
rellen Abgeschiedenheit und einzigartigen Ur- 
sprünglichkeit gelebt hat, die man früher an- 
nahm. Ferner tritt die gebende und führende 


Rolle Persiens für manche Kulturgüter deut- 


lich zutage. Hierüber war so lange kein Bild 
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kannten und Persien hinter den aufnehm 
Kulturen — der islamischen im Westen, 
chinesischen und indischen im Osten - 
oder weniger verblaßte. Überhaupt übe 
der Einfluß des Westens — Indiens und F 
siens — auf Ostturkistan im ganzen Verl 
seiner Geschichte den ostasiatischen, wie de 
bis auf den heutigen Tag Religion, Spra 
Sitte, Volksliteratur nach dem vorderen 
weisen. 

Endlich dürfte gerade dieses Buch wie 
nige geeignet sein, zum Nachdenken übe 
griffe wie Kultur und Kunst im allgemeiner 
anzuregen, mit denen wir gern wie mit g 


lehrt auf jeder Seite, wieviele Erbschaftet 
Äußerlichkeiten, Zufälligkeiten, Mißverstä 
nisse zusammenwirken können und das 
zeugen, was man hinterher den typischen $til 
einer Epoche oder eines Volkes nennt. W 
würden in arge Bedrängnis geraten, solli 
wir z. B. eine oder gar die charakteristisch 
turkistanische Kunst beschreiben. Ist es 
noch ganz unter dem Einfluß der Gan 
kunst stehende Epoche? Wir haben gesehei 
wie lange z. B. in der Plastik noch das au 
wenig veränderte hellenistische Element nadl 
wirkt. Ist es der »zweite Stil« von Kutsch 
Er zeigt in ungewöhnlich hohem Maße d 
einfache Herübernahme sasanidischer F 
men. Ist es der jüngere Turfanstil? D 
ist schon nicht mehr ohne ein Zurückflute 
ostasiatisch beeinflußter Kunst zu denke 
Und noch verwickelter werden die Ding 
wenn wir die Verhältnisse der Südstraße, d 
Beziehungen zu Tibet, die Verschiedenartig 
keit der Religionen und Rassen berücksik 
tigen. N 

Um die Originalität oder Abhängigkeit ein 
Kunstübung von einer andern zu beweisen, daz 
gehört Material und noch einmal Materi 
und das fehlt hier für lange Zeitspannen 
lich. Aber es muß uns genügen, die Bunthe 
und Seltsamkeit dieser Erscheinungen 
ihrer selbst willen zu betrachten. Turkis!i 
ist ein seltsames, unerschöpfliches Land, 
Kunst eine der interessantesten, seine Kultü 
eine der vielfältigsten. Davon gibt uns die ses 
»anspruchslose Bilderbuch«, wie der Verf. 
bescheiden nennt, einen unmittelbaren un 
anschaulichen Begriff. Deshalb gebührt - I 
Cog, dem besten ‚Kenner dieser Kr fü 
seine Gabe unser aufrichtigster Dank. 

Berlin, “Wolfgang. Lentz 
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Politifche &elchichte 


Regesta pontificum Romanorum ... congessit 
Paulus Fridolinus Kehr [Generaldir. d, 
Preuß. Staatsarchive, Dir. d. Monum. Germ. 
 hist.] Italia pontificia sive repertorium privi- 
_ legiorum et litterarum a Romanis ponti- 
* ficibus ante annum MCLXXXXVIII. Italiae 
_ ecclesiis, monasteriis, civitatibus singulisque 
- personis concessorum, Vol. VII. Venetia et 
_ Histria ParsI. Provincia Aquileiensis. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung, 1923. XXXIV 
Bir 364 S. 40% M. 12.—. 


- Das Monumentalwerk der Italia pontificia, 
das P. Kehr 1906 begann, nähert sich dem 
Abschluß.” Der vorliegende erste Halbband 
des VII. Bandes, der wieder wie sein Vor- 
gänger geteilt ist — inzwischen ist auch- die 
andere Hälfte veröffentlicht—, der erste, der 
seit Kriegsbeginn erscheint, zeigt, daß der 
verehrte Herausgeber trotz des schweren 
chlages, den der Bruch zwischen Deutsch- 
land und Italien gerade für sein Unternehmen 
bedeutet, gesonnen und in der Lage ist, es 
ganz in alter Weise fortzusetzen. Das danken 
"wir vor allem seiner allgemein bewunderten 
Gelehrsamkeit und robusten Arbeitskraft; da- 
neben hatte er sich der tatkräftigen Unter- 
stützung eines -alten Freundes seiner Unter- 
nehmung zu erfreuen, der ihm in schwerster 
eit verständnisvoll und freigebig die Weiter- 
führung ermöglichte: keines geringeren als 
Papst Pius’ XI. 
Den Inhalt dieses Halbbandes bilden zu- 
‚nächst die auf die noch ungeteilte Kirchen- 
provinz Aquileja bezüglichen Dokumente bis 
600, die sich hauptsächlich auf das istrische 
- Schisma beziehen; dann Aquileja im enge- 
ren Sinne unter Ausschluß des’ dem zweiten 
eil vorbehaltenen Patriarchats von Grado 
"und Istriens, also das zum langobardisch- 
deutschen ‘Königreich gehörige festländische 
"Venetien: außer der Erzdiözese des Patri- 
archen die Bistümer Concordia, Ceneda, Bel- 
luno, Feltre (dem 1197 Belluno uniert wurde), 
_ Treviso (mit dem bis 827 bezeugten Asolo), 
"Vicenza, Padua, Verona und Mantua. Como 
teht bereits in VI ı, Trient in Germ. Pontif. 1. 

Im ganzen finden sich 743 Nummern (davon 

"nur 366 in der 2. Aufl. Jaffe’s) verzeichnet; 

von ihnen sind 470 vollständig erhalten, 
142 als Original, nur 26 Spuria. 

- Daß Kehr für den Patriarchat die stattliche 
Serie von ı22 Nummern, darunter viele wert- 
- volle Stücke, zusammenbringen konnte, zeugt 

für das unvergleichliche Archiv, das einst 
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vorhanden gewesen sein muß und leider 
1752 bei der Unterdrückung des Patriarchats 
zersplittertt wurde; schlecht sind übrigens 
auch die bischöflichen Archive von Verona 
und Vicenza erhalten, wenigstens für die 
älteren Bestände; ganz unbedeutend die Reste 
der Archive von Concordia, Belluno, Feltre. 
Wahre Fundgruben bieten wie immer die 
Bibliographien, unter denen Aquileja (S.69 
Herzogtum Friaul) und Verona hervorge- 
hoben seien, und die Archivnotizen, die 
einen Einblick in die mühsame und lang- 
wierige Forschungsarbeit gewähren. Von 
Fälschungen scheint das sonderbare Privileg 
des Apostels Petrus an Hermagoras, den 
nach der Legende vom Evangelisten Markus 
eingesetzten Patron des Patriarchats, (S. 18, 
N. 2) jung zu sein (erst etwa 1400 be- 
zeugt in’ 8, 17. Be) 9,..20.N.8, ein Brief 
des Ennodius, der in Handschriften Pseudo- 
Isidors dem Papste Symmachus zugeschrieben 
wird, hätte wohl wegbleiben können. S. 41 
N. 106 vgl. S. 88 ist das älteste Zeugnis für 
die freie Landgemeinde Conegliano von 1188, 
vgl. Schneider, Entstehung von Burg und 
Landgemeinde in Italien (1924) S. 193 A. 
Der Gründer der wichtigen Reichsabtei 
Sesto del Friuli in der Diözese Concordia 
(S. 77), die leider keine älteren Papstur- 
kunden besitzt, hat auch die große toska- 
nische ZReichsabtei Montamiata gestiftet: 
Schneider, Reichsverwaltung in Toscana I 
(1914) 331. 

Die knappen, aber willkommenen Einlei- 
tungen zeigen das Dunkel, das über dem 
Ursprung der meisten. Bistümer schwebt. 
Ceneda (S. 82) ist Kastell (vgl. Schneider, 
Burg und Landgem. S. 19 A. 4); hat es ein 
Bistum, so ist der Typ Bomarzo zu ver- 
gleichen (a. a. OÖ. S. 13. 63). Die seltsame 
Fälschung des Opilio (Padua, S. Giustina, 
S. ı77£.) hängt nach Kehrs Ergebnissen 
mit denen Gregors IV. und Leos IV. für 
S. Giustina (S. 179f£. N. I. 3) zusammen; 
Leo IV. wird 1165 von Alexander III. (N.7) 
in echter Urkunde zitiert und hat ein Deper- 
ditum Wiberts (Clemens III.) als Vorlage: 
also dürfte die Gruppe in der ersten Hälfte 
des XII. Jahrh.s entstanden sein. Dabei hat 
‘ das Opilio-Stück zweifellos einen echten Kern 
aus Byzantinerzeit. So ist es oft: die sorg- 
fältige Bearbeitung der Überlieferung löst 
schwierig erscheinende Probleme fast schon 
oder bringt sie doch der Lösung nahe. Viel- 
leicht der inhaltreichste Teil des Halbbandes 


ı ist der über Verona, vgl. S. 230 über das 
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Kapitelarchiv, das Kehr als das wertvollste 
Archiv Oberitaliens bezeichnet. Zu S. 237 
N. 16: Vico Aderi darf nicht emendiert wer- 
den: Vicus Aderis ist die richtige Form für 
Vigasio.. Das jetzt erst voll zugängliche 
Archiv von S. Giorgio in Braida im Vati- 
kan bietet noch Ergänzungen, über die W. 
Holtzmann und der Ref. an anderer Stelle 
handeln, so zu S. 245 über die Congregatio, 
zu S. 259.:261 A. zu N. 3 über 'S. Giorgio 
in Braida; zu S. 298: im Ineditum von 1133 
I 26 wird Cisano als in iudiciaria Gardensi 
gelegen bezeichnet. Über diese handelt die 
leider ungedruckte Dissertation von Baur, 
Das Reichsgut in Venetien (vgl. Schneider, 
Burg u. Landgem. S. 138 Anm. 2; daselbst 
S. 201 auch über Lonato, Kehr S. 300). 
der Diözese Mantua ist der wichtige Fonds 
Polirone zu nennen. Nur für Padua und Man- 
tua lag das Material in einem Urkunden- 
buch und einem Regestenwerk übersichtlich 
vor, dazu kommen die Regesten, die Cipolla 
von den Veroneser Urkunden gab. 

Der große Nutzen von Kehrs Arbeit be- 
darf nach dem Gesagten keiner Hervorhebung. 

Frankfurt a. M. Fedor Schneider. 


Erd», Länder:, Völkerkunde 


Zur Geographie des Wiener Beckens. Franz 
Heiderich [ord. Prof. f. Wirtschaftsgeo- 
graphie an d. Hochschule f. Welthandel in Wien] 
zum 60. Geburtstage gewidmet v. Freunden u. 
Schülern. Wien, L. W. Seidel & Sohn, 1923. 
199 9. 8%, M. 6,—. 

Zur Geographie der deutschen Alpen. Robert 
Sieger [ord. Prof. f. Geographie an d. Univ. 
Graz] zum 60. Geburtstag gewidmet v. 
Freunden u. Schülern. Hrg. v. Deutsch-Akadem. 
Geographen-Verein Graz. Wien, L, W. Seidel 
& Sohn, 1924. 234 S. 8%. M. 6—. 

In gleicher Ausstattung liegen hier die 
Sammelschriften zu Ehren zweier öster- 
reichischer Geographen vor, die beide in der 
ersten Zeit von Albrecht Pencks Tätigkeit 
in Wien ihre Studien vollendet und seither 
in hochangesehener Stellung für ihre Wissen- 
schaft gewirkt haben, Heiderich als Pro- 
fessor und in den beiden letzten Jahren auch 
als Rektor der Hochschule für Welthandel, 
Sieger als Nachfolger Eduard Richters auf 
der geographischen Lehrkanzel und derzeit als 
Rektor der Universität Graz. Beiden Sammel- 
schriften liegt der glückliche Plan zugrunde, 
unter Vermeidung der sonst häufig zu finden- 
den Zersplitterung nach heterogenen Arbeits- 
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gebieten die Beiträge auf ein bestimmtes 
Gebiet zu beschränken, sodaß jedes der beiden 
Werke einen einheitlichen Charakter träg! 
und dem Wirkungskreis des Jubilars beson 
ders angepaßt ist. Es sind nicht ausschließ, 
lich Schüler, die hier zu Worte kommen, 
sondern auch Freunde und Studiengenossen 
und als solche haben auch die beiden Ge. 
feierten sich gegenseitig selbst beschenkt, ja 
unter den Festgaben für Sieger ist auch sein 
einstiger Lehrer Penck vertreten. Es ist 
nicht möglich, die 34 Aufsätze — je 17 in 
jedem Band — an dieser Stelle einzeln zu 
analysieren. Wir wollen versuchen, sie-in 
Gruppen zusammenzufassen und so einen 
Überblick zu gewinnen, der schon durch die 
äußere Anordnung in jedem Bande vorge. 
zeichnet ist. 

An der Spitze stehen in beiden Fällen 
die der Morphologie, dem Klima und der 
a gewidmeten Aufsätze. ä 

. Die Festschrift für Heiderich eröffnet 
Re Slanar, Grenzen und Formenschat 
des Wiener Beckens. Eine schärfere morpho- 
logische Begrenzung ergibt sich aus der 
nach dem Vorgang von Joseph Partsch er- 
mittelten und auf einer Karte dargestellten 
Reliefenergie; die zweite Karte bringt die 
geomorphologische ee des Wiener 
Beckens zum Ausdruck: Joh. Sölch 
führt seine früheren Studien über Gebirgs- 
pässe« (Stuttgart 1908) an dem besonderen’ 
Beispiel des »Semmeringproblems« weiter 
und bringt neue Gesichtspunkte zur Erklärung‘ 
des Entstehens dieser Paßlandschaft. — Mit 
den Aufsätzen über die Bergbaue des Wiener 
Beckens und über Nutz- und Baugesteine be- 
rührt Luk. Waagen Naturschätze, die be- 
sonders für die Hauptstadt Wien von großeß 
wirtschaftlicher Bedeutung sind. > 

Der Beitrag "won Ad. E. Förster; Das 
Klima Wiens und seine volkswirtschaftliche‘ 
Bedeutung bringt zu den früheren Bearbei- 
tungen des Klimas von Hann u. a. nicht 
nur die neuesten Daten, sondern auch we- 
sentlich neue Gesichtspunkte, wie aus dem 
Titel ersichtlich ist. — Eine eingehende 
sachgemäße Übersicht über die Landwirt 
schaft im Wiener Becken gibt Jos. Wilh. 
Teufel, während die kurzen Bemerkungen 
zur Volkskunde und Landwirtschaft von 
Ernst Hamza stark subjektiv gehalten 
sind. 

Die Siedlungskunde wird durch einen ge- 
haltvollen Aufsatz von Marie Leiter über 
Besiedlung und Bevölkerungsdichte einge, 
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itet, Die 3 zugehörigen Karten zeigen 
ıschaulich die Verteilung der Bevölkerung 
369 und 1920 sowie ihre Verschiebung 
/unahme und Abnahme) im gleichen Zeit- 
wm. — In engem sachlichem Zusammen- 
ang damit stehen die beiden Aufsätze von 
ich. Engelmann über die Verteilung 
er Bevölkerung nach Höhenschichten sowie 
ber Siedlungen und Verwaltungseinteilung, 
‚eschlossene und Streusiedlungen. 

An eine eingehende Übersicht über die 
tandorte der Industrie von Herm. Leiter 
shließen sich kürzere Ausführungen über 
ie Metallindustrie von Hans Ratzers- 
orfer, die Seidenindustrie von Karl 
‚eidel und die chemische Industrie von 
ırnst Beutel. 

‘Der Hauptstadt speziell gewidmet sind die 
ufsätze von Gottfr. Linsmayer über 
lien als Geldmarkt und von Karl Ober- 
arleiter über Wien als Handelszentrum, 
ien Schluß bildet eine verkehrsgeographische 
etrachtung von Rob. Sieger über Donau- 
'eg und Rheinstraße, sowie ein von Herm. 
eiter zusammengestelltes Verzeichnis der 
'eröffentlichungen des Jubilars. 

"2. Der Inhalt der Sieger-Festschrift ist 
n allgemeinen analog geordnet. Voran 
sehen auch hier wieder die morpholo- 
ischen Beiträge, zuerst ein größerer von 
ob. Sölch, Alte Flächensysteme im Öst- 
aurischen Randgebirge Steiermarks, dann 
indr. Aigner, Vorzeitformen in den ostal- 
inen Zentralketten, endlich kurze Bemer- 
ungen des Geologen Franz Heritsch 
'ber die Kare der Koralpe. — Auch der 
Zersuch einer landschaftlichen Gliederung 
Särntens von Vikt. Paschinger kann, als 
aorphologisch bedingt, hierher gerechnet 
verden. — Der Pflanzengeographie gehören 
n die Aufsätze von Karl Kröpfl, Die 
srenzen des hochstämmigen Holzwuchses 
m Koralpengebiete und von Rud. Schar- 
etter, Die Grenzen der Pflanzenvereine, 
etzterer, wie schon aus dem Titel erhellt, 
‘on mehr allgemeiner Bedeutung. 

Die Reihe der Beiträge zur Siedlungskunde 
retrifft natürlich vorwiegend Steiermark und 
ärnten. Den von Sieger selbst zuerst ge- 
ebenen Anregungen folgend behandelt 
dans Spreitzer den Almnomadismus des 
Slagenfurter Beckens, während Martin 


| 


Nutte durch » Alte deutsche Berg- und Fluß- . 


lamen in den Karawanken« den deutschen 
‚inschlag auch in den jetzt vorwiegend von 
lovenen bewohnten Gebieten nachweist. — 


= 
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Die Städte und Märkte Steiermarks behandeln 
Hans Pirchegger und Marian Sida- 
ritsch, ersterer als Historiker mit reich- 
haltigen statistischen Tabellen, letzterer als 
Geograph nach ihrer räumlichen Verteilung, 
topographischen Lage, Formen des Grund- 
risses, Ortsbild (Aufriß) und Wohndichte. 
Für Graz hat Therese Sellinger den 
neuartigen Versuch der Berechnung und 
graphischen Darstellung der »Straßendichte« 
unternommen. — Das Wachstum städtischer 
Siedlungstypen Österreichs (in altem Sinnel) 
erläutert Gust. Kurka an mühsam kon- 
struierten Diagrammen. Ist es schon hier 
nicht ganz leicht, eine Übersicht zu ge- 
winnen, so kann ich mir von dem Aufsatz 
von Rud. Stöckl über die »Karte der 
Bevölkerungsverteilung« mit dem Versuch, 
die Volkszahl der Ortschaften durch Kugeln 
von entsprechendem Radius und verschie- 
denen Farben darzustellen, trotz der darauf 
verwandten Mühe nur wenig praktischen 
Erfolg versprechen. 

Außerhalb des Bereiches deröstereichischen 
Alpen führen uns die Arbeiten von Albrecht 
Penck über Mittenwald und von Norbert 
Krebs über Todtnauberg, erstere eine ziem- 
lich umfangreiche (29S.), liebevollausgeführte 
Studie über den bekannten bayerischen Grenz- 
markt, letztere eine ebenso auf vertiefte 
Lokalbeobachtung gegründete Skizze einer 
physisch und anthropogeographisch abge- 
schlossenen Berggemeinde im Schwarzwald. 

Noch weiter greift über den vom Titel 
vorgezeichneten Rahmen hinaus die politisch- 
geographische Betrachtung von Rich. Marek 
über Südslavien. — Ganz allgemeinen Cha- 
rakter endlich tragen »Die geographisch- 
methodischen Streiflichter« von Franz 
Heiderich, welche das Wesen der Geo- 
graphie in kritischer Stellungnahme zu metho- 
dischen Äußerungen der jüngsten Zeit be- 
leuchten. 

So bieten beide Werke eine Sammlung 
von Beiträgen aus allen Hauptzweigen der 
geographischen Betrachtung für ein räumlich 
umgrenztes Gebiet und können in der nicht 
kleinen Zahl ähnlicher Sammelschriften der 
letzten Jahre eine ehrenvolle Stellung bean- 
spruchen. 

Wien. 
Staat—elellichatt—Recht — Wirtichaft 
Aloys Schulte [ord. Prof. f. Mittl. u. Neuere 


Gesch. nebst Hiltswissensch. an d. Univ. Bonn], 
Geschichte der Großen Ravens- 


Eugen Oberhummer. 
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2 re An 
burger Handelsgesellschaft 1380 
bis 1530. 3 Bde. [Deutsche Handelsakten 


des Mittelalters u. d. Neuzeit. Hrsg. d. d. Hist, 

Komm. b. d. Bayer. Akad. _d. Wissensch. 

Bd. 1—3.] Stuttgart u Berlin, Deutsche Ver- 

lags-Anstalt, 1923. XXIu. 518; VIII u. 315; 

X1:u15325.049% 

Während Aloys Schulte mit der Ver- 
anstaltung der so dringend gewünschten zwei- 
ten Auflage seiner »Geschichte des mittel- 
alterlichen Handels und Verkehrs zwischen 
Westdeutschland und Italien« noch immer 
verzieht, hat er seine mächtige Arbeitskraft 
in einem dreibändigen Werk über die größte 
bekannte deutsche. Handelsgesellschaft des 
15. Jahrh.s investiert. Er stellt sich damit 
übrigens nicht zum erstenmal — hinein 
in die in neuester Zeit lebhaft in Fluß ge- 
kommene Erforschung der großen Geschäfts- 
unternehmungen im Übergang vom Mittel- 
alter zur Neuzeit, der nun die Münchener 
Historische Kommission ihre Fürsorge zu- 
teil werden läßt. Wie schon bei dem ein- 
gangs erwähnten früheren Werk Sch.s ist 
auch hier wieder das spezielle Thema mög- 
lichst in den Rahmen der allgemeinen Han- 
delsgeschichte eingefügt worden. Sch. be- 
schränkt sich nicht auf den in den Ravens- 
burger Geschäftspapieren steckenden Quellen- 
stoff, sondern hat von weither ergänzende 
Quellen zusammengezogen. Man kann jetzt 
vom Geschäftsbau der großen Ravensburger 
Gesellschaft aus, so wie ihn Sch. vor uns er- 
stehen läßt, weithin sich umsehen in den 
Räumen der damaligen Handelswelt. Kein an- 
deres Handelsunternehmen jener Zeit steht 
in Struktur und Aufbau, teilweise bis ins 
letzte Detail hinein, so deutlich vor uns wie 
diese oberschwäbische Handelsgesellschaft. 
Man kann von ihren festen Umrissen aus 
nun auch die Eigenart anderer Unterneh- 
mungen in Ähnlichkeit und Kontrast schärfer 
bestimmen, hinsichtlich des geographischen 
Geschäftsbereiches, der Handelsgegenstände, 
der Geschäftsgebarung, der technischen und 
juristischen Organisation usw. 

Wir suchen von dem geographischen Ge- 
schäftsbereich einen Begriff zu geben, indem 
wir ihn in das Gefüge des mittelalterlichen 
europäischen Handelsnetzes einzeichnen, so wie 
es sich uns im einfachsten Grundriß darstellt: 
Es ziehen den beiden Längsrändern des Erd- 


teils entlang zwei große kommerzielle Ostwest- 


strömungen. Die nördliche nimmt ihren Ur- 
sprung hauptsächlich in der Tierwelt der 
nordosteuropäischen Wälder und Küsten- 
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gewässer (Pelztiere und Biene, Ha 
Kabeljau), die südliche dagegen v 
lich in der subtropischen und tropischen Pf 
zenwelt der Orients (Gewürze, Spezereien us 
Die Nordküstenströmung (in Ostsee ı 
Nordsee) mündet im Westen vor allem in 
großen niederländischen Häfen, erst B 
dann Antwerpen, die Südküsten- oder 
telmeerströmung in die italienischen ı 
provencalischen (Venedig, Genua, Ma 
usw.). Von diesen Seeplätzen beider 
aus laufen die Straßen in südlicher 
nördlicher Richtung landeinwärts und kom 
binieren sich darüber hinaus zu dem großer 
transkontinentalen Straßenbündel, das die 
Verkehrsgebiete der beiden Längsränder des 
Erdteils verbindet. Hart östlich von dies 
Durchquerungszone lag nun im zentraleure 
päischen Binnenland das Ausgangsgebiet | 
Handels der Ravensburger Gesellschaft: 
oberschwäbische Leinwandrevier um 
Bodensee. Von hier gingen die Fernhand 
reisen ihrer Kaufleute einerseits nach 
italienisch-südfranzösischen Fuß, andrer 
nach dem niederländischen Kopf jener Zon 
In Italien (mit seinen Levantewaren, sei 
Textil- und Metallprodukten, seinem $ 
usw.) besaß die Gesellschaft Handelsni 
lassungen oder Gelieger in Venedig, 
vor allem in Genua und Mailand, im 
ren Rhonegebiet in Avignon, dazu 
wegs auf der Route nach Südfrankrei 
der Messestadt Genf: und nach deren 
gang in Lyon. Über das italienisch-südfr 
zösische Küstengebiet hinaus schob. sie il 
Posten vor bis zu dem westlichen Abschlı 
land des mediterranen Verkehrsgebietes, 
nach Spanien, mit seinem Safran, Zuck 
Korallen usw., wo Ravensburger Fakt 
nördlich und südlich vom Ebro in Valenc 
Barzelona und in der Ebrostadt Saragossa 
den. Auf der nordwestlichen Route nach 
Niederlanden (mit seinem Wolltuch, 

Leinwand usw.), wo Gelieger in Brügg 
später in Antwerpen waren, lag als wic 
Geschäftsplatz Frankfurt mit seinen Mess eı 
dazu Köln. Über die Niederlande hinaus al 
bis zu dem westlichen Abschlußland 
hansischen Nordsee-Ostseeverkehrsraums 
bis nach England hinüber, dehnte di 
sellschaft hier oben ihre Tätigkeit nicht 
So gruppieren sich im Zusammenhang 
gesamteuropäischen Verkehrsgebietes die vi 
Gebiete, auf denen die Säulen veranke 
waren, die das weitgewölbte Gebäude dieser 
Handelsunternehmung trugen. j 


- Kein Zweifel, daß ihr Verkehrsnetz sich her- 
ausgesponnen hat aus dem Export heimatlicher 
Leinwand, im großen Ganzen wohl gleichzeitig 
nach den drei Auslandgebieten, von denen 
aus wieder deren Waren zurückgenommen 
wurden nach der engeren und weiteren Hei- 
mat, wo neben Frankfurt auf Nürnberg zu die 
Transporte von der Nord- und der Südküste 
zusammenliefen, Nürnberg, das dann selbst 
wieder mit seinem Metallgewerbe die heimat- 
iche Aufkaufbasis vergrößerte. Östlich von 
Nürnberg ist das Handelsgebiet der Ravens- 
burger Gesellschaft von geringerer Bedeu- 
tung. Immerhin ist in Wien ein Gelieger 
ie: worden. 

- Wie lange die ausschließliche Bezogenheit 
der drei großen Auslandsgebiete in Export 
und Import auf das Heimatgebiet andauerte, 
ist kaum mehr festzustellen, jedenfalls erge- 
"ben die Quellen der späteren Zeit dann ein 
yverändertes Bild. Die Geschäftstätigkeit er- 
griff nämlich jetzt auch die Warenvermitt- 
"Jung der Auslandgebiete untereinander: 
des italienisch-südfranzösischen Fußes mit 
dem niederländischen Kopf jener Durchque- 
" rungszone und umgekehrt und dieser beiden 
Gebiete mit dem westlich gelegenen Spanien, 


Teil die Heimat nicht mehr berührten. Das 
mochte auch seine Folgen haben für die 
Warenkategorien, auf die das Geschäft sich 
erstreckte und denen Sch. mühsamste Auf- 
merksamkeit widmet. Es. waren nun nicht 
mehr bloß Waren, die die Heimat für den 
Fernhandel herstellte bzw. von ihm bezeg; 
sondern an den einzelnen Aufkaufstellen war 
nun das Interesse für all die Waren vor- 
handen, die überhaupt Gewinn versprachen, 
wenn auch aus Rücksicht auf die Transport- 
kosten meist nur Waren hohen Wertes in 
"Betracht kamen. So also eine teilweise Ab- 
lösung des Geschäfts von der Stellung eines 
bloß dem Warenausfuhr- und -einfuhrbedürf- 
nis des Heimatgebietes dienenden Handels- 
organs und eine davon unabhängige Orien- 
tierung auf diejenigen Ankaufs- “ünd Absatz- 
gebiete bzw. Waren, die Geschäftsgewinn 
versprachen. Vielleicht ist mit diesem Wan- 
del, den aber die Quellen nicht verfolgen 
lassen, auch das Verhältnis von Zentralismus 
und Dezentralismus, die Verteilung der Ge- 
schäftsentschlüsse zwischen der Ravensburger 
Zentrale und den auswärtigen Geschäfts- 
posten um etwas zu gunsten der wohl immer 
sehr beschränkten Autonomie der letzteren 
‚verschoben worden. 


so daß nun die Warentransporte zum großen 
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Wir sehen an der Hand der Darstellung 
Sch.s dann hinein in die organisatorische 
Struktur der Gesellschaft, in den Aufbau der 
Organe zu Hause und in der Fremde (so 
manches hier auch dunkel bleiben muß) und 
in die geschäftlichen Funktionen dieser Or- 
gane, namentlich der auswärtigen, in An- 
kauf (Lagerung und Abtransport), Verkauf 
der Waren und Zahlungswesen. Ich weiß nicht, 
ob es ein übertriebenes Bedürfnis nach Syste- 
matik ist, wenn mir scheint: in diesen Dar 


' legungen über den Geschäftsgang — Dinge, 


über die wir sonst so spärliche Quellen und 
Darstellungen haben — ließe sich das Bild 
noch etwas zusammenhängender und runder 
herausarbeiten. Sonst hat ja der Ref. bei 
diesem Werk kaum je Anlaß, Wünsche zu 
äußern, deren Erfüllung vom Verf. billiger: 
weise hätte erwartet werden können. Es ist 
eine Kleinigkeit, wenn wir. etwa eine straßen- 
geographische Ungenauigkeit berichtigen, wie 
die, daß die Handelsstraße Baden—Bern bei 
Lenzburg nicht die Aare, sondern die Hall- 
wileraa überschritt (II, S. 25). Zu billigen 
ist auch die Zurückhaltung, die Sch. bei der 
Frage der Zuweisung der Rechtsform der 
Ravensburger Handelsgesellschaft zu einer 
der bekannten Gesellschaftsarten übt. Er 
entzieht sich der Mühe nicht zu vergleichen, 
was sie gegenüber der einen oder andern 
charakterisiert. Wir bekommen dabei doch 
ein recht klares, konkretes Bild und sehen, 
was sie, die etwas vor 1400 entstanden und 
um 1530 eingegangen ist, unterscheidet etwa 
von dem jüngeren Großgeschäft der Fugger, 
wie sie nicht eine Familiengesellschaft war, 
vielmehr wohl ursprünglich aus solchen zu- 
sammengewachsen ist, wie ihre aus einer 
und 
schweizerischen Städten sich rekrutierenden 
Gesellschafter im Prinzip nicht nur Einlagen 
machen, sondern mitarbeiten, wie also nicht 
eine kleinere Zahl von Kapitalisten. das Haupt- 
gut beibringt, um mit einer größeren Zahl 
von Angestellten (ohne Einlage) zu arbeiten. 
Wir werden unterrichtet über die Höhe des 
Hauptgutes (z. 1514: 130000 fl.), über 
die Höhe der Einlagen, der Gewinne (um 
1500 nur noch ungefähr 7°/,). 

Auch in die lebendigen Menschen, in den 
Geist und die Gesinnung, die sie in dem Ge- 
schäft bewährt und neben dem Geschäft z. T. 
bewahrt, z. T. auch verloren haben, wird uns 
etwelcher Einblick gewährt. Es mag beim 
Niedergang der Gesellschaft mitgewirkt haben 
der »Niedergang von Gewissenhaftigkeit, Ent- 
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sagung und Bescheidenheit« (Sch. II, 228), 
andrerseits aber auch seit etwa 1470 das 
Aufkommen von ausgeprägter kapitalistischen 
Gesellschaften und eines von überlieferter 
Wirtschaftsethik losgelösteren Geistes. Wir 
wüßten gerne, wie manchmal die Ravens- 
burger diesem Geiste sich -verschließend auf 
einen geschäftlichen Gewinn verzichteten, um 
ihre Seele zu retten, wie weit sie in der 
Praxis handelten nach der Mahnung der 
großen. Konkordanz, die im Frühling 1478 
von der Geschäftszentrale an die spanischen 
Faktoren ausging: »Gond uff recht und red- 
lich mit yeder man!« Und wie weit sich 
die Geschäftspraxis frei hielt von dem, was 
nach den Worten des Leiters Hans Sattler 
»wider Gott Schand und Schaden« ist. 
Sch. (I, 96) jedenfalls gewann aus den Pa- 
pieren der Gesellschaft den Eindruck, »daß 
die Ravensburger... in der Furcht Gottes leb- 
ten und bei jedem Wagnis an seine Gnade 
dachten. Die Religion war das Fundament 
des Gedankenlebens dieser Kaufleute, sie ge- 
dachten auch der Armen und Kranken«. 
Basel. Herm. Bächtold. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


John Joly [Prof. f. Geol. u. Mineral. an d. 
Univ. Dublin], The Surface-History of 
the Earth. Oxford, Clarendon Press, 1925. 
192 S. 80, 

Der Titel des Buches führt durchaus irre: 
Geschichte ist Anordnung in der Zeit; von 
solcher entwickelnden Darstellung ist nicht 
die Rede. »Ausgewählte Kapitel aus der All- 
gemeinen Geologie« wäre treffender. Eine 
gewisse Planlosigkeit ist dem ganzen Werke 
eigen: An die Fachleute kann es kaum ge- 
richtet sein; der ganze Ton, der wenig in die 
Tiefe der Probleme dringt, die Erklärung 
alltäglichster termini technici in einem An- 
hang sprechen dafür. Dem Laien aber wird 
trotzdem ein großer Teil der Ausführungen 
nichts vermitteln können. Die Tafelbeilagen 
sind eine Reihe sehr schön ausgeführter Ge- 
birgsaufnahmen fast ausschließlich aus den 
Alpen; doch eine Beziehung zum Text, eine 
Methodik des Aussuchens, ist kaum ersicht- 
lich. Angefügt ist eine Karte der Erde mit 
Meerestiefen, Gebirgshöhen und dem Vul- 
kanismus vom Tertiär bis zur Gegenwart. 
Manches ist dabei nur sehr angenähert auf- 
geführt, die Kapverden fehlen zum Beispiel 
ganz. Eine Kartenskizze (S. 108/109) der 
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jungpaläozoischen Gebirge ist gleichfalls 
recht anfechtbar (Mitteleuropa recht unvoll. 
kommen, Südafrika völlig ohne Beziehung 
zum geologischen Bau); es ist obendrein 
unterlassen worden hinzuzufügen, daß sie dem 
Schuchertschen Lehrbuche entnommen ist. 
Aus ihm ist auch sonst vielfach geschöpft, 
und noch andere Autoren werden zitiert, doch 
in etwas wahlloser, zufällig erscheinender 
Weise. Das Buch ist zu beträchtlichem Teile 
kompilatorischer Natur, und dieser Teil — 
ist der bessere! 

Es wird mehr vom grünen Tische aus über 
als von den Dingen gesprochen, Tatsäch- 
liches und Hypothetisches wenig geschieden. 
So manche in sicherem Tone vorgebrachte 
Angabe steht auf bedenklich schwachen 
Füßen oder beruht auf offensichtlichen Miß- 
verständnissen: Meteoriten als aus der Tiefe 
geschöpfte Auswürflinge früherer irdischer 
Vulkane sollen über das Erdinnere unmittel- 
baren Aufschluß bieten (S. 20). Die ost- 
afrikanischen Gräben gelten ohne Begrün- 
dung als Beweis für »past tensional forces« 
und ihre Entstehung wird mit dem Tone 
vollster Gewißheit ins Oligozän versetzt 
(S.25). Die großen tektonischen Phasen wer- 
den offenbar als rhythmisch wiederkehrend 
vorgestellt, die weite Verbreitung basaltischer 
Eruptive gilt als Beweis eines allgemeinen ba- 
saltischen Substrats der Erdkruste. Dessen 
Wärmeabgabe spielt in den Anschauungen 
des Verf.s eine leitende. Rolle in allen geolo- 
gischen Hauptvorgängen. Dazu kommen’ 
schiefe Definitionen (z. B. der Diskordanz 
S. 83), falsche begriffliche Grenzführung 
(Denudation kontinental, Sedimentation nur 
subaquatisch), unlogische Ausdrucksweise (in 
der Erdgeschichte rückwärts »stirbt das Leben 
aus« S. 81). Welche Unschärfe des Gedan- 
kens aber spricht daraus, wenn es von Dou- 
glas’ Auffassung der Anden- Entstehung heißt: 
»daß dies Gebirge hauptsächlich das Werk 


vertikaler Bewegungen sei«, womit gewiß 
niemandem Neues gesagt wird. Kurz: man 
kann hier sprechen von einer Geologie, 


wie sie nicht sein soll, zumal bei offen- 
barem Anspruch auf populären Einschlag. 

Bemerkenswert als Reflex des Zeitgeistes 
ist die gewaltige Rolle, die offenbar dem 
Magma bei Entstehung der Gebirge zuge- 
dacht ist (Kap. VII). Werden doch Batho- 
lithen geradezu als»a common feature of inte- 
rior mountain structure« hingestellt (S. ı17)l 
Natürlich erscheint dieser Neu-Plutonismus- 
in modernstem Gewande: Radioaktivität und 
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 Isostasie sind die Pfeiler des Buches. Wenn 
die Hebungsgebiete geradezu als »protuberant 
"mass« gekennzeichnet werden (S. 118), so 
_ würde das bei ihrer weltweiten Verbreitung 
freilich eine Art zentrifugaler Kräfte bedeu- 
‚ten, die der Verf. sich wohl kaum zu Bewußt- 
‘sein gebracht hat. Eigenartig berühren die 
‚Zahlen für dasin Faltengebirgen niedergelegte 
Maß der Schrumpfung (Himalaya 62 gegen 
‚Alpen 76 englische Meilen, Appalachen da- 
ı gegen 200). 

Nach einer Darlegung der Methode der 
' absoluten Altersberechnung auf Grund radio- 
aktiver Vorgänge in Mineralien schließt das 
letzte Kap. mit einem Hymnus auf the domi- 
 nance o] radioactivity. Von Interesse sind 2 
sehr schöne Lichtbild-Tafeln sogen. Halos 
 (Ausstrahlungs-Wirkung der a-Strahlen), wo- 
bei ein eigenartiges Vorkommen in archa- 


„ —_ 
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| ischem Glimmer von Ytterby ein besonde- 
res Problem enthält: die Höfe werden »über- 
exponiert« genannt, sie sind gebleicht statt 
dunkel. Unvermittelt springt (S. 162) der 
Text zuletzt auf die Paläoklimatologie über 
und erreicht auch hier kein hohes Niveau 
der Begründungen, wenn die Abkühlungs- 
perioden mit Hebungen in Verbindung ge- 
bracht werden. Nur wird freilich auf die 
Ursache des Einsinkens, einen flüssigeren 
Zustand des »Substrats« und seine Einwir- 
kung auf die Atmosphäre, dabei Bezug ge- 
nommen; Hebungen und Senkungen sowie 
Klimaschwankungen werden also auf gemein- 
same Wurzel zurückgeführt. 

Es ist kaum zu erwarten, daß dem Buche 
eine Wirkung und in Deutschland nennens- 
werte Aufnahme beschieden sein könnte, 

Tübingen. Edwin Hennig. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


br 


— —. Allgemeinwiltenfchaftliches 
Neuerscheinungen 


8 

| 4 Sparn, Enrique: Las Universidades con mäs de 4000 

estudiantes su distribuciön geogräfica sobre la tierra y 
- erecimiento del nümero de matriculados en los ültimos 

| afios (1913— 1923/24). Contribuciön a la historia de 

la cultura espiritual del siglo XX. Cördoba (Rep. Ar- 

gentina), 1925, Academia nacional de ciencias. 


Religion — Theologie — Kirche 

Ei Mitteilungen 

Für das Fach der christlichen Archäologie und Kirchen- 
geschichte an der Universität Göttingen hat sich Lic. 
Dr. Wolfgang Beyer habilitiert. 


Neuerscheinungen 


€ Scheftelowitz, I.: Alt-Palästinensischer Bauern- 
glaube in religionsvergleichender-Beleuchtung. Hannover, 
1925, Lafaire. VIII, 181 S. 9,50; Lw. ıı M. 

_  Hölscher, Gustav: Die Ursprünge der jüdischen 
 Eschatologie. Gießen, 1925, Töpelmann. 16 S. 0,70 M. 
Das Neue Testament. Nach dem Stuttgarter griech. 
_ Text übers. u. erkl. von Oskar Holtzmann. (3 Lfgn.) 
Lig. 1: Bog. ı—21. Gießen, 1925, Töpelmann. 336 S. 
4°. Subskr.-Pr. 8 M. 

Felten, Joseph: Neutestamentliche Zeitgeschichte 
ir Judentum und Heidentum zur Zeit Christi und der 
Apostel. 2 Bde. 2./3. Aufl. Regensburg, 1925, Manz. 
VII, 643 S.; IV, 646 S. 40,—; geb. 45 M. 

Haase, Felix: Altchristliche Kirchengeschichte nach 
orientalischen Quellen. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
XVI, 4208. ı8M. 
r\ Egger, Rudolf: Der altchristliche Friedhof Manas- 
tirine. Nach dem Materiale Fr. Buli6’ bearb. Geleitwort 
va Emil Reisch. Wien, 1926, Staatsdruckerei. VIII, 
118 S., 64 Textabb., 2°. Hlw. 5oM, (= Forschungen in 
_ Salona: 2.) 


Bir ee 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen, 


Schwartz, E.: Aus den Akten des Conzils von Chal- 
kedon. München, 1925, Franz. 46 S. 4°. 3 M. (= Abh. 
d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. u. hist. Kl.: 
Bd. 32 Abh. 2.) 

Grisar, Hartmann, S. J.: Das Missale im Lichte rö- 
mischer Stadtgeschichte. Stationen, Perikopen, Ge- 
bräuche. Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 120 S. 4°. 
7,60 M. 

Archivum franciscanum historicum. I®8.A, 
Fasc. 4. U. a.: Callebaut, P. Andre: Jean Pecham et 
l’augustinisme. Apergus historiques, 1263—1285; Goyens, 
P. Jeröme: Le P. Louis Hennepin, missionnaire au Canada 
au 17. siecle, quelques jalons pour sa biographie (fin); 
Delorme, Ferdinandus M.: Explanationes constitu- 
tionum generalium Narbonensium; Sevesi, P. Paolo: 
Il monastero delle Clarisse in S. Apollinare di Milan», 1; 
Perez, P. Lorenzo: Fr. Jerönimo de Jesüs, restaurador 
de las misiones en el JapOn, sus cartas y relaciones. 


Philofophie 
Neuerscheinungen 


Stenzel, Julius: Zur Entwicklung des Geistbegriffes in 
der griechischen Philosophie. Die Antike. Bd. ı, H. 3, 
S. 244—72. 

Gomperz, Theodor: Griechische Denker. 
schichte der antiken Philosophie, 2. 4. Aufl. bes. von 
H. Gomperz. Berlin, 1925, de Gruyter. VII, 628 S. 
24,—; Lw. 26 M. 

Verweyen, J. M.: Die Philosophie des Mittelalters. 
2. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. X, 308 S. 5,—; Lw. 
7,50 M. 

Kemmerich, Max: Das Weltbild des Mystikers. Wien, 
1926, Stein-Verlag. 375 S. 

Hahn, Gustav: Der Allbeseelungsgedanke bei Lotze. 
Stuttgart, 1925, Kohlhammer. VIII, 94 S. 5 M. 

Annalen der Philosophie. 5. Bd., H. 3/4. U.a.: 
Barthel, Ernst: Mechanischer und organischer Natur- 
| begriff; Nissen, Ingjald: Vergesellschaftung als Ein- 
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stellung; Pasch, M.: Dimension und Raum in der Mathe- 
matik, 

Revue philosophique de la France et de TE- 
tranger. Paris. 50.A., Nr. ı1/12. U.a.: Hannequin, 
A.: La theorie de la connaissance chez Leibniz; Parodi, 
D.: La philosophie frangaise de 1918 A 1925; Dupont, 
P.: La m&canique nouvelle et le sens commun; De£at, 
M.: Le »Trait€E de psychologie« du Georges Dumas, 2. 

Rivista -di filosofia neo-scolastica. Milano. 
A..17,. Fase. 4/5. U. a.:.de‘la ‘Boullaye, H.-Pinard, 
S. J.: L’origine du ne Gemelli, Agostino: 
La dottrina ascetica di S. Bonäyentturn da Bagnoregio; 
Zamboni, Gius.: La psicologia del volere e il fondamento 
della morale, 3: Osservazioni alla dottrina etica di Antonio 
Rosmini. 

The philosophical review. Lancaster, Pa. Vol. 
34, Nr. 6. U.a.: Lalande, Andre; Philosophy in France, 
1924; Hammond, Albert L.: On some alleged incapa- 
cities of intellect; Ducasse, C. J.: A liberalistic view of 
truth; Davenport, H. J.: The ethics of the »Wealth of 
Nations« (betr. Glenn R. Morrow). 

Stimmen der Zeit, :56. Jg., 2. H. 'U.a.: Przywara, 
E.: Judentum und Christentum, zwischen Orient und 
Okzident; Overmans, I.: Anatole France oder Maurice 
Barres? Gedanken zur geistigen Krise der Gegenwart. 


Piycnologie — Piychiatrie 
Mitteilungen 


Der ehem. Professor für Psychologie und Pädagogik, 
Dr. Willy Hellpach in Karlsruhe, hat einen Ruf an die 
Universität Heidelberg als ordentl. Professor erhalten. 


Neuerscheinungen 


Bierens de Haan, J. A.: Über Wahrnehmungskom- 

plexe und Wahrnehmungselemente bei einem niederen 
Affen. Zoologische Jahrbücher, Abt. für allg. Zoologie 
und Physiologie der Tiere. 42. Bd., H. 2, S. 272 ft. 
. Bühler, Charlotte: Das Seelenleben des Jugendlichen. 
Versuch einer Analyse und Theorie der psychischen Puber- 
tät. 3. unveränd. Aufl. Jena, 1925, Fischer. X, 211 S. 
5,—; Lw. 6,50 M. 

Seeling, Otto: Die Psychoanalyse in pädagogischer 
Beleuchtung mit Beispielen aus der analytischen Praxis. 
Berlin, 1925, Pyramidenverlag. 718. 2M. 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg.,H. ıo. U.a.: 
Couve&, Richard: Psychotechnische Lehrlingseignungs- 
prüfung bei der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft; 
Kellner, H.: Die Urteilsbildung bei der psychotechni- 
schen Prüfung. 

Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften, Bd. 3: Ergän- 
zungen und Zusatzkapitel zur Traumdeutung, Über den 
Traum, Beiträge zur Traumlehre, Beiträge zu den Wiener 
Diskussionen. Hrsg. von Anna Freud und A. J. Storfer. 
Wien, 1925, Psychoanalytischer Verlag. 340 S. 4°. 

Journal de psychologie normale et patholo- 
gique. Paris. 22. A., Nr. 8.: U. a.: Benussi, V.: Re- 
cherches experimentales sur la perception de l’espace, L: 
La methode haplo-diplocinescopique; Larguier des 
Bancels: L’instinct et l’&motion; Piaget, J.: Quelques 
‚explications d’enfants relatives A l’origine des astres; 
Delacroix, H.: De quelques livres de Sir James Frazer. 

Williams, F. E.: Social aspects of mental hygiene: 
adresses. London, Milford. 7 sh. 6. d. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Neuerscheinungen 
Handbuch der Preußischen Unterrichtsver- 
waltung. 4. Jg. 241 S.. Berlin, 1925, Weidmann. 3 M. 
Weiser, Artur: Die Bedeutung des Alten Testaments 
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für den Religionsunterricht. 
328,,1,20..M, | 

Ippoldt, Juljusz: Dydaktyka jezyka niemiee cieg 
[Didaktik und Methodik des Deutschunterrichte: 
polnischen höheren Schulen. — Am Schluß: Deu 
Zusammenfassung.] Warschau, 1925.. II, 246 S. ( 
dagogische Kommission des Ministeriums für K 
und Unterricht: 7.) 

Die deutsche Schule im’ Auslande. ı 
Nr. ır. U.a.: Hoch: Die deutsche Schule in Sao I Paul 
Brasilien; Molkenthin: Das deutsche Schulwesen 
Espirito Santo, Brasilien; Westermann: Die deutsch 
Schule in Lima und Miraflores. 

Witte, J. M.: Das akademische Schulwesen. 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und der betrie) 
wirtschaftliche Unterricht. Zeitschrift für and 


Gießen, 1925, Töpe 


schaft. 18. Jg., H. ı0 und 11. 
Kultur — Sprache - se Literatur 
| Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Marty, A.: Satz und_Wort. Eine krit. Auseinandl 
setzung mit der übl. grammat. Lehre und ihren Begri 
bestimmungen. Aus d. Nachlaß hrsg. von Otto Fun) 
Reichenberg, 1925, Stiegel. 
d. Deutschen Wissenschaftl. Gesellschaft in Reichenberg:2 

Hochland. 23. Jg.,ı.H. U.a.: Nadler, Josef: D 
München König Ludwigs I., 1; von Schaukal, 
Jean Paul, der Künstler-Mensch; Curtius, Ernst R 
Mystische Hochflut im 17. Jh.; Driesch, Hans: 
psychologie und anerkannte Wissenschaft (Versuch ne 
positiven Auseinandersetzung mit den parapsychologische 
Fragen und einer Theorie derselben); Grosche, Ro 
Tintoretto. 

Boillot, F.: The methodical study of literature, Parie 

1924, Press universit. de France. VIII, 1628. 

Holle, H. G.: Allgemeine Biologie als Grundlage. 
Weltanschauung, Lebensführung und Politik. 2. erw 
u. vielf. neubearb. Aufl. München, 1925, 
368 S. '9,—; Lw. ıı M 

Acta Academiae Aboensis. 
Sundwall, Johannes: 


1925. Humanio 
Zur Deutung kretischer 
täfelchen, 2; Derselbe: Über kretische Maßzei 
Karsten, Rafael: The Toba Indians of the Bo 
Gran Chaco; Sundwall, Johannes: Die italischen Hü 
urnen; Strzygowski, "Josef: Das Erwachen der 2 
forschung in der Kunstgeschichte. 
Revue de litterature compar&e. Paris. BE 
Nr. 1. U.a.: Killen, Alice M.: L’evolution de la l&geı 
du Juif errant; Longworth-Chambrun: Influen 
frangaises dans la »Tempete« de Shakespeare; Tronchi 
H.: L’vesthötique« du theätre allemand et les »reg! 
frangaises jugees par un Voltairien hongrois (betr. eine) 
Brief des Grafen Fekete, f 1803, an den ungar. Professo 
Schedius Lajos, 1768—1847. Inedite sauf quelques lignes 
cette lettre fait partie de m&moires frangais ou »Oeuvre 
posthumes«, encore A publier); Cattan, L.: La Venis 
de Byron et la Venise des romantiques frangais; Balde 
perger, F.: L’appel goetheen chez Maurice B 
Legouis, Pierre: Deux themes de la po&sie Iyrıque 
17. siecle, La plainte escrite de sang et La belle gueuse 
Pugh, Anne R.: Possible verbal reminiscences of th 
»Paradiso«in one of Lamartine’s »Meditations«; Loo 
C.: Deux lettres inedites de Lamartine (14. 2. 1334 
19. 10. 1837 an Antoine Cunyngham); Carre, 
Marie: La »Jeanne d’Arc« de Michelet et la »Jean 
d’Arc« de Daniel Stern (betr. einen Briefwechsel dei 
Gräfin d’Agoult mit Michelet von 1855). — Nr. 2. U. 
Schoell, F. L.: L’hellenisme frangais en ‚Angleteı 


\ 


1925. 


renave, J.: Une tragedie mauresque de Voltaire 
ulime«; Bertrand, J.-J.-A.: Camo@ns en Allemagne; 
teve, Ed.: Le byronisme de Leconte de Lisle; de 
ussange, ]J.: L/influence frangaise dans l’@uvre 
bsen; van Roosbroeck, Gustave L.: Notes inedites 
Voltaire; Pitollet, Camille: Lamartine ä Florence en 
27, deux t@moignages anglais; Boyer, Ferdinand: 
otheques stendhaliennes a Civita-Vecchia et a Rome; 
.: Lettres in@dites d’Henri Heine au Comte de la 
ge (Januar 1833 bis etwa 1839/40); Krappe; 
xander Haggerty: La »Chevre de M. Seguin« d’Al- 
ionse Daudet et L’»Ecbasis Captivi«. 


Orient eintchı. Oltalien 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für orientalische Sprachen, Dr. 
tthelf Bergsträsser in Heidelberg, hat einen Ruf an 
Universität München erhalten. 

u * 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
reußischen Akademie der Wissenschaften am 
Dezember sprach Hr. Lüders über: „Beiträge zur Ge- 
hte und Geographie Ost-Turkestans, 3«. Unter den 
Sir Aurel Stein 1901 im Norden von Niya gefundenen 
osthi-Dokumenten auf Holz und Leder befinden sich 
ihlreiche königliche Schreiben. Aus dem Inhalt ergibt 
h, daß sie aus der königlichen Kanzlei von Krorain, dem 
n-lan oder Shan-shan der Chinesen, stammen. Diese 
nzlei befand sich in der Hauptstadt Mahantanagara, 
_ wahrscheinlich mit Groß-Nob und dem heutigen 
arkhlik identisch ist. 
chriebenen alten Stätte der To-hon-lo scheint Saca 
esen zu sein. Niya, das alte Nina, war offenbar schon 
13. Jahrhundert die Grenzstadt des Reiches von Khotan. 


Neuerscheinungen 
‚„ Carl: Der ‘Adschlün, nach den Auf- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Der Name der von Hüan-Tsang 


52. Heft DE 


versität zu Königsberg i.Pr. Bd. ı: Die romanischen 
Völker. Mann, Fritz Karl: Zur Einführung; Caspdr) | 
Erich: Die römische Kirche; Teschemacher, Hans: 


Die wirtschaftliche Bedeutung Südamerikas; | Pillet,! | It bl: 


Alfred: Geist und Charakter der Franzosen; Güterbock, 
Ferdinand: Mussolini und der Fascısmus; Kasdekel / 
Otto: Philipp II. von Spanien; Müller-Blattau, Josef 
Maria: Die Sendung Italiens, Spaniens, Frankreichs in der 
Geschichte der Musik.. Königsberg, 1925, Gräle & Unzer. 
150 S. 4,80 M. 

Revue de linguistique romane. Publiee par la 
Societe de linguistique romane. Paris. T. ı, Nr. 1/2: 
Janv./Juin 1925. U. a.: Meillet, A.: Les langues ro- 
manes et les tendances des langues indoeuropeennes; 


| Meyer-ELübke, W.: Die romanische Sprachwissenschaft 


der letzten zwölf Jahre; Griera, A.: Le domaine catalan; 
Jaberg, K. (und Jud, J.): Der Sprach- und Sachatlas 
Italiens und der Südschweiz und die Bezeichnungsge- 
schichte des Begriffs »anfangen«; Rosetti, A.: Chro- 
nique roumaine, I9I4—23; Jordan, I.: Un catechisme 
etymologique; Alonso, A.: Crönica de los estudios de 
filologia espahola, 191I4—24, 1: Fonetica. 

Martin, Henry: La grammaire des styles, 9: Le style 
Louis XVI. Paris, R. Ducher. 8 Fr. 

Benjamin, Rene: Honore de Balzac. Paris, Plon. 10Fr. 

L’acad&mie des sciences morales et politiques. 
Paris. N. S., Sept.-Oct. 1925. Compte rendu. U.a.: 
Seilliere, Ernest: Brunetiere critigque de la morale 
romantıque. 

Dauzat et Bournon: Paris et ses environs. 
Tarousser tt 40.078 ;Rr. 

Semerau, Alfred: Pietro Aretino. Ein Bild der Re- 
naissance. Wien, König. 191 S., 20 Abb. Lw.6M. 

Studi. Trentini. 6, A;, Trim. 3, 1925... U.a.: Sette, 


Paris, 


| Dott. L.: Note sull’ arte di Giovanni Battista Lampi; 


Weber, Simone: La falconeria nel Trentino; Zadra, 
Sac. P.: L’affresco romanico di $S. Zeno; Dal Piaz, 
G. B.: Mammiferi Tridentini. 


unker, Hermann: Ermenne. 
‚en der Akad. d. Wiss. in Wien auf den Friedhöfen 
Ermenne, Nubien, im Winter ıgıı/ı2. Mit einem a 
hnitt von Hans Demel. Wien, 1925, Hölder-Pichler- 
psky. 175 S., ı Pl., 9 Bl. Strichzeichn., 16 Taf. 4°. 
"M. (= Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-histor. Kl. 
denkschriften: Bd. 67, 1.) 

Journal asiatique. Paris. T. 206, Ni. 2. U.a.: 
liot, Paul: Les mots A A initiale, aujourd’hui amuie, 
ns le mongol des 13. et I4. siecles; de Saussure, L.: 
ie interpolation du Che kt. 

‚aotse: Tao teh king. Vom Geist und seiner Tugend. 
ts. von H. Federmann. 4. Aufl. München, 1926, 
k, IX, 101 S. Lw. 3,50 M. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Handbuch der Altertumswissenschaft. 1,4, ı: 
ubart, Wilhelm: Palaeographie, 1: Griechische; 
1, 2: Heiberg, J. L.: Geschichte der Mathematik 
Naturwissenschaften im Altertum. München, 1925, 
eck. VII, 184 S., Abb. 4%. 13,—; Lw. 16 M. — VII, 
8. 4°. 7,50; Lw. ıo M. t 
on Pöhlmann, Robert: Geschichte der sozialen 
se und des Sozialismus in der antiken Welt. 3. durch- 
Aufl. u. Anhang von Friedrich Oertel. 2 Bde. 
ünchen, 1925, Beck. XIV, 488; X, 612 S. 42,—; Lw. 
M 


1 
) 
R 


Germanische Kuturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
. Neuerscheinungen 


Flaischlen, Caesar: Das Buch unserer deutschen 
Dichtung, 1500—1870. Bd. 2: Goethe und Schiller. 
Berlin-Schmargendorf, 1925, Andermann. 887 S., 32 Taf. 
4%.  Lw. 30.M. 

Ammon, Hermann: Deutsche Literaturgeschichte in 
Frage und Antwort von Luther bis zur Gegenwart. Mit 
Bücherkunde. Berlin, 1926, Ferd. Dümmler. 226 S. geh. 
5 M. 

Schäfer, Georg: Bürgerliche und proletarische Dich- 
tung. Die Bücherwelt. 22. Jg., ı1. H., S. 488—95. 

Deutsche Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte. 3. Jg., H. 4. 
v. Martin, Alfred: Das Problem der mittelalterlichen 
Weltanschauung; Ficker, Rudolf: Die Musik des Mittel- 
alters und ihre Beziehungen zum Geistesleben; Müller- 
Blattau, Josef M.: Musikalische Studien zur altgermani- 
schen Dichtung, en Versuch; Misch, Georg: Die Auto- 
biographie des Abtes Wibert von Nogent; Brinkmann, 
Hennig: Zur geistesgeschichtlichen Stellung des deutschen 
Minnesangs; Naumann, Hans: Die neue Perspektive, ein 
Literaturbericht zum frühgermanischen Altertum (Betr. 
die Auffassung, »daß das große bosporanische Gotenreich 
der ersten Völkerwanderungszeit in kulturellen und geisti- 
gen Dingen wie ein Ventil gewirkt hat, durch welches der 
- germanischen Welt Güter und Anregungen jeglicher Art 
gekommen sind). 

Sittengeschichte des Theaters. Eine Darstellung 
des Theaters, seiner Entwicklung und Stellung in 2 Jahr- 
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Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


uslandsstudien. Hrsg. vom Arbeitsausschuß zur 
örderung des Auslandsstudiums an der Albertus-Uni- 


- 


eu 


Pe 
hr 
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Bearb. von Kurt Moreck, Rudolf Brett- 
schneider, Schidrowitz u. a. Wien, 1925, Verlag für 
Kulturforschung. 320 S., 200 Ill., Kunstbeil. Lw. 15 M. 

Calm, Hans; !Kulturbilder aus der deutschen Theater- 
geschichte. Mit einem Bilderatlas zusammengestellt u. 
erl. von Alfred Jericke. Leipzig, 1925, Koehler & Ame- 
lang. V, 492 S., Abb. Lw. ı8 M. 

Lantoine, Albert: Die Freimaurer auf dem Theater 
nebst einem bibliographischen Abriß über das freimaur. 


tausenden. 


Theater. Übers. von Hugo Schmidt. Leipzig, 1926, 
Zechel.e. 44 S. 2 M. 
Koehne, Ernst: Ein Vierteljahrhundert Deutsches 


Schauspielhaus in Hamburg. Statistischer Rückblick auf 
die künstlerische Tätigkeit und die Personalverhältnisse. 
Begleitwort von Fritz Ph. Baader. Hamburg, 1925, 
Conström. XXVII, 231 S., Abb. 4%. Lw. 3M. 

Faust. 1925/26. H.4: Wein. U.a.: v. Zobeltitz, 
Fedor: Zur Kulturgeschichte des Weins; Landau, Paul: 
Deutscher Wein im deutschen Lied; Zillig, Hermann: 
Vom deutschen Weinbau. 

Jahrbuch des Nordfriesischen Vereins für 
Heimatkunde und Heimatliebe, H. ı2: Jg. 1925. 
Husum, Delff. 160 S., Abb., 2 Ktn. 4,50 M. 

Knoop, Otto: Volkssagen und Erzählungen aus der 
Stadt und dem Landkreis Stolp. Stolp, 1925, Eulitz. 
VIII, 90 S. 2,—; Lw. 3 M. 

Deutsche Blätter in Polen. 2. Jg, H.9. U.a.: 
von Richthofen: Ist Posen urpolnisches Land? Kage, 
Martin: Die geschichtliche Bedeutung des deutschen 
Handwerks in Polen; Just, Friedrich: Netzeplatt. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


The review of English studies. A quarterly 

‚ Journal of English literature and the English language. 
Ed.byR.B. McKerrow. London. Vol. ı,Nr.ı. Cham- 
bers, R. W.: Reeent research upon the »Ancren Riwle«; 
Elton, Oliver: The present value of Byron; Schücking, 
L. L.: Shakespeare and Thomas More; Granville- 
Barker, H.: A note upon chapters 20 and 21 of the 
Elizabethan Stage; Wood, D. T. B.: The Revels Books, 
The writer of the »Malone Scrap«; Chambers, E. K.: 
Elizabethan Stage gleanings; Thorn-Drury, G.: Some 
notes on Dryden; Nicoll, Allardyce: The rights of Beeston 
and d’Avenant in Elizabethan plays. — Notes and obser- 
vations. — Reviews. — Summary of periodical literature. — 
Nr. 2. U.a.: Chambers, E. K.: The integrity of The 
Tempest; de Selincourt, E.: Notes in correction of 
the text of Wordsworth’s Prelude; Reed, A. W.: Early 
dutch secular drama; Wood, D. T. B.: The suspected 
Revels Books; Payne, F. W.: The Earl of Orrery and the 
english heroic play; Byrne, Muriel St. Clare: Elizabethan 
handwriting for beginners; Tolkien, J. R. R.: Some 
contributions to middle-english lexicography. — Nr. 3. 
a.: Greg, W.W.: The evidence of theatrical plots for 
the history of the Elizabethan Stage; Reed, A. W.: 
Nicholas Udall and Thomas Wilson; Ward, B. M.: The 
authorship of the Arte of English Poesie, a suggestion; 
Smith, G. C. Moore: The canon of Randolph’s dramatic 
works; Tolkien, J. R. R.: The devil’s coach-horses. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Kotas, Walther Hjalmar: Die skandinavische Litera- 
tur der Gegenwart seit 1870. Wiesbaden, 1925, Di- 
oskuren-Verlag. VII, 187 S. Lw. 6 M. 

Landtmann, Gunnar: Folktro och Trolldom, 2: Växt- 
lighetsriter. Helsingfors, 1925, Svenska Litteratursäll- 
skapet i Finland, 285 S. (= Finlands Svenska Folk- 
diktning: 7.) 
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Ofteuropa 
Neuerscheinungen 


Apponyi, Graf Alexander: Hungarica, Ung: 
treffende im Auslande gedruckte Bücher und 
schriften. 3, 1: 15. und 16. Jh., bes. von L. D&zsi 
chen, 1925, Rosenthal. IV, 413 S. zoM. \ 


’ 


Archävisgie — Bildende Kunlt — mn 


Neuerscheinungen ’ A 


Baalbek. Ergebnisse der Ausgrabungen und 
suchungen 1898—1905. Bd. 3. Berlin, 1925, de On 
XI, 145 S., 213 Textb., 24 Taf. 2°. Lw.60M. 

The antiquaries "journal. London. Vol. 5, N; 
U. a.:. Woolley, C. Leonard: The excavations at 
1924/25; Hemp, W. J.: The Goodman and othe 
hopper rings; Clarke, L. C. G.: The University Museum 
of Archaeology and of Ethnology, Cambridge. 

Atti della societä piemontese di archeolo 
e belle arti. Torino. Vol.10, Fasc. 2. U.a.: Assand 
G. e Vacchetta, G.: Augusta Bagiennorum. Ple 
metria generale degli scavi, con cenni illustrativi; Masi 
L.: Gandolfino di Roreto, pittore di Asti, Beltrat 
Sen. L.: Artisti italiani a Mosca al servizio di Ivan II 
Rondolino, F.: II Piemonte preromano nei nomi 
suoi fiumi. "Saggio di toponomastica; Roccati, E.: 
»Meraviglie« incisioni rupestri nel gruppo del Monte B 
(Alpi Marittime). 

Archivo espanol de arte y arqueologia. Pl 
caciön cuatrimestral de las Secciones de Archeologi: 
de Arte del Centro de Estudios Histöricos. Hrsg. v.M 
Gömez-Moreno y E. Tormo y Monz6. Madrid 
A. 1925, Nr. 1: Enero/Abril. U. a.: Moreno, M. Göme2 
Sobre el renacimiento en Castilla; Cant6ön, F. J. Sänch 
Maestre Nicoläs Frances, pintor; de Orueta, R.ı: 
escultor animalista del siglo XIV; Cabre&, ]J.: Arquite 
tura hispänica, El sepulcro de Toya; Ihiguez, Angulk 
Juan de las Roelas, Aportaciones para su estudic 0. 
Nr. 2. U.a.: Tormo y Monz6, E.: Los cuatro gran 
Crucifijos de bronce dorado del Escorial, Obra de P: a 
Leoni, Pietro Tacca, Lorenzo Bernini y Dome£nico 
Vives, A. Prieto: El puente romano de Alc 
de Mergelina, C.: De arquitectura mozärabe, La 
rupestre de Bobastro; Bordona, J. Dominguez: Mit 
turas bolofesas del siglo XIV, Tres obras desconoci 
de Niccolö da Bologna; Allende- Salazar, J.: Do 
Felipe de Guevara, coleccionista y escritor de arte 
siglo XVI; de Artihano, P. M.: Randas espahiols 
Un incunable para la historia de los encajes. Bi 

Repertorium ‘für Kunstwissenschaft. Bd. 4 
H. 4. U.a.: Neumann, Carl: Rheinische Kunst dut 
die Jahrhunderte, Bruchstücke eines Vortrages; Orbaaı 
J. A. F.: Die Selbstverteidigung des Domenico Fontat 
1592/93; Baudissin, Klaus, Graf v.: Anmerkungen 
Rembrandt- -Erklärung. 

Bollettino d’arte del Ministero della pubbi Ic 
Istruzione. A.;, Ser. 2, Nr.4. U.a.: Gamba, Caıl 
Il ritratto di Cosimo I del Bronzino; Bendinelli, ( 
fredo: Le antiche pitture Rospigliosi-Pallavicini del Mu 1 
Nazionale Romano; Pfister, Federico: La scuola 
Posillipo. : 

Grünstein, Leo: Die Bildnisminiatur und ihre Meiste 
Lig. 3/4: S. dizißs, Taf. 54—103. Wien, Wolf. De Fi 
Ausg. je 30,—; Subskr.-Pr. je zo M. ; 

Engelmann, Wilhelm: Daniel Chodowieckis sämtliche 
Kupferstiche. Mit Nachträgen und Berichtigung 
Berlin, 1926, Fraenkel. LXIII, 543 S., 3 Taf. (Man 
druck 1857.) 28M. 3 

von Kaulbach: Karlsbader Karikaturen . ande 
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_ 


sen. Hrsg. von Franz Wolter. München, 
ruckmann. VII, 22 Taf., 22 Bl. Erkl. 4°. Lw. 36 M. 
'Embury, Aymar: Breton churches, 1/2. The archi- 
etural record. New York. Vol. 58, Nr. ı u. 2. p. 65 fl.; 
2116 fi. 

‚Stapley, Mildred: Spanish and cairene houses. The 
echitectural record. New York. Vol. 58, Nr. 2, p. 165 ff. 
‚Steinhausen, Wilhelm: Aus meinem Leben. Erinne- 
ingen und Betrachtungen. Hrsg. von Alfons Paquet. 
jerlin, 1926, Furche-Verlag. 199 S., 13 Abb. Lw. ı2M. 
Sauerlandt, Max: Deutsche Bildhauer um 1900 von 
fildebrand bis Lehmbruck. Umgestaltete Neuausg. des 
“üheren Bandes »Moderne Plastik«. Königstein, 1925, 
‚angewiesche. 48 S., 8 Taf., 50 Abb. 4%. 2,20oM. 
"Mueller-Wulckow, Walter: Bauten der Arbeit und 
es Verkehrs aus deutscher Gegenwart.. Königstein, 1925, 
‚angewiesche. 80 S. 2,20 M. 

"Pastoralblätter. 68. Jg., 2. H.: Gegenwartsauf- 
aben kirchlicher Kunst. U.a. Beiträge von: Paul Weber, 
‘ornelius Gurlitt, Brathe, W. Zenker. 

Sponsel, Jean Louis: Das Grüne Gewölbe zu Dresden. 
ine Auswahl von Meisterwerken der Goldschmiedekunst. 
4Bde.) Bd. ı. Leipzig, 1925, Hiersemann. VIII, 225 S., 
0 Lichtdrucktaf. 2°. Lw. 240,—; Subskr.-Pr. 200 M. 
_Grell, Joh.: Die Pariser Kunstgewerbeausstellung 1925. 
3erlin, Tonindustrie-Zeitung. 44 S-, Abb. 4°. 5,—; Lw. 
50 M. (Aus: Keramische Rundschau: 1925, Nr. 38.) 
Schaezler, Karl: Vom Schicksal der musikalischen 
?ormen. Hochland. 23. Je, .H. 2,82 220 fi. 

_ Keller,Otto: Die Operette in ihrer geschichtlichen Ent- 
vicklung. Musik, Libretto, Darstellung. Wien, 1926, 
jtein-Verlag. 504 S., 54 Taf. 


: Vorgefebichte 


= 
Neuerscheinungen 


En. Fr.: Die mesolithische Silexfundstelle Moosbühl 
3ei Moosseedorf (Kt. Bern). Anzeiger für schweizerische 
Altertumskunde. Zürich. N. F., 27. Bd., 2. H., S. 79—82. 
Brogger, A. W.: Det norske folk i Oldtiden. Oslo, 1925, 
ınd Leipzig, Harrassowitz. 222 S. (= Institutet for 
famenligende kulturforskning, Serie A: Forelesninger, V la.) 
 Cotte, V.: Documents sur la Prehistoire de la Pro- 
vence, 3: Stations neolithiques et protohistoriques. Aix- 
-Provence, 1924, A. Dragon. 178 S., ı Taf., 2 Karten. 4°. 
‘Schnittger 7, Bror: Hälsingborgs tranten under 
irntiden. (Aus: Hälsingborgs Historia: 1925, S. 71—106. 


.) 
 Mannus. 17. Bd., H. 3. U..a.: Günther, A:: Die 
große Erdfestung der jüngeren Steinzeit zwischen Urmitz 
= Weißenthurm; Knoop, L.: Subfossile Knochenreste 
aus dem Untergrunde der Stadt Braunschweig; Hörter, 
‚Peter: Ein germanisches Gräberfeld bei Mayen, Rhein- 
land; Koenen, Konstantin: Germanische Gefäße früh- 
römischer Kaiserzeit; Schwartz, Emil: Beiträge zur 
Rethrafrage; Heß v. Wichdorff, H.: Über die äußerste 
Westgrenze der letzten Vereisung in Norddeutschland 
e K. Gripp’s gleichnamigen Aufsatz); Heck, abs 
Literatur zur Vor- und Frühgeschichte Hessen-Nassaus, 
‚19001922; Bayer, J.: Das Ende des Kampfes um 
“Munzingen; Kossinna, Gustaf: Nordische oder asiatische 
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Neuerscheinungen 


Pierre, M.: Histoire gen£rale des peuples, 1. 
Larousse. Il. 4°. Subskr.-Pr. für 1/3: 230 Fr. 
Gavin, Frank: Aphraates and the jews. ‘London, Mil- 
ford. 6 sh. 6.d. 

Beloch, Karl Julius: Griechische Geschichte, 4,1:/ 
Die griechische Weltherrschaft. 2. neugestaltete Aufl. 
Berlin, 1925, de Gruyter. XIII, 734 S. 30,—; Lw. 33.M. 
Foord, Edward: The last age of roman Britain. Lon- 
don, Harrap. Il. 15 sh. 

Stöckel, Hermann: Geschichte des Mittelalters und 
der Nöuzeit vom ersten Auftreten der Germanen bis zur 
Gegenwart. 6. erw. Aufl. mit Nachtrag von Hans Ockel. 
Nürnberg, 1925, Koch. XII, 817 S. Lw. ı5 M. 

von Klocke, Friedrich: Die Soester Bürgermeister vom 
13. bis ins 15. Jh. und ihre Geschlechter. Soest, 1925, 
Rochot. 3 M. (Aus: Zeitschrift d. Vereins f. d. Gesch. 
von Soest u. d. Börde: H. 39/40, S. 25—81.) 

Bernard, Francis Pierrepont: Edward IV’s french 
expedition of 1475, the leaders and their badges, being 
ms. 2 m. 16, college of arms. London, Milford. 21 sh. 
P&rez Minguez, Fidel: Psicologia de Felipe Al: 
Madrid. Casa ed »Voluntad«. 5 pes. 

Elias, Johan E.: Schetsen uit de geschiedenis van 
ons zeewezen, 3: 1652—1653. Haag, Nijhofl. 3 Fl. 60 c. 
Lucchesini, Girolamo: Das Tagebuch, 1780—1782. 
Gespräche mit Friedrich dem Großen. Hrsg. von Friedrich 
v. Oppeln-Bronikowski und Gustav Berthold Volz. 
München, 1926, Hueber. 104 S. (= Romanische Bücherei: 
Nr. 5.) 

Channing, Edward: A history of the United States, 
6: The war for southern independence. New York, Mac- 
millan. 4 875 e. 

Dodwell, Henry: A sketch of the history of India 
from 1858 to 1918. New York, Longmans. 2 $ 25 c. 

Stengel, Edmund E.: Deutschland, Frankreich und 
der Rhein. Eine geschichtliche Parallele. Langensalza, 
1926, Beyer. 46 8. (= Schriften zur politischen Bildung: 
Reihe 5, H. 2.) 

Doeberl, M.: Bayern und Deutschland, 2: Bayern und 
die Bismarckische Reichsgründung. München, 10925, 
Oldenbourg. VII, 319 S. 13,50; Lw. ı5M. 

Becker, Otto:, Das französisch-russische Bündnis. 
Berlin, 1925, Carl Heymann. XX, 316 SIE LwesLcEM. 
(— Bismarck und die Einkreisung Deutschlands, 2.) 

Ziekursch, Johannes: Politische Geschichte des 
neuen deutschen Kaiserreiches, 1: Die Reichsgründung. 
Frankfurt a. M., 1925, Societäts-Druckerei. V, 362 S. 

Dove, Alfred: Ausgewählte Aufsätze und Briefe. 
Bd. 1: Ausgew. Aufsätze. Hrsg. von Friedrich Meinecke 
mit Einleitung: A. Dove und der klassische Liberalismus 
im neuen Reiche; Bd. 2: Ausgew. Briefe. Hrsg. u. eingel. 
von Oswald Dammann. München, 1925, Bruckmann. 
XXXIX, 327 S., ı Titelb.; XXVI, 321 S., ı Titelb. Je 
6,—; Lw. 8M. 

von Eisenhart-Rothe, Ernst: Ehrendenkmal der 
deutschen Armee und Marine 1871—1918. Berlin, 1926, 
Dtsch. National-Verlag. XI, 653 S., ı Abb., ı Titelb.; 
2 Ktn.-Bl., 40 Bl. Erkl., Taf. 2°. Geb. 75M. 

Parmelee, Maurice: Blockade and sea power. The 
blockade 1914—1919 and its significance for a world 
state. London, Hutchinson. 15 sh. 


‚Paris, 


| 


Urheimat der Indogermanen? 


Geichichte 
Mitteilungen 


Für das Fach der mittleren und neueren Geschichte 
| der Technischen Hochschule in Danzig hat sich Dr. 


Hopman, A.: Das Kriegstagebuch eines deutschen 
Seeoffiziers. Berlin, 1925, Scherl. 373 S., III Abb., 
19 Ktn.-Skizzen. Lw. ıı M. 


Erich Keyse r habilitiert. 


5 
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—— 


Länder und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


‚ Plischke, Hans: Von den Barbaren zu den Primitiven. 
Die Naturvälke durch die Jahrhunderte. Leipzig, 1926, 
Brockhaus,; 126 S., 49 Abb. 4,50; Hlw. 6,50 M. 
y Kellermann, Car Alfr.: Vom Hohentwiel zum Boden- 
see. Ein Führer durch den Hegau zum Bodensee. Singen 
a.H., 1925, Kober & Losch. ı28 S., Abb. 1,80 M. 

Haas, F.: Wanderungen im den spanischen Zentral- 
pyrenäen: 2, 3, 4. Senckenberg. Naturforsch. Gesellschaft. 
55. Bericht, H. 6, 10, 11. 

Klötzel, C. Z.: Die Straße der Zehntausend. Mit 
der Schmude-Expedition nach Persien. Hamburg, 1925, 
Enoch. 200 S., 20 Taf. 6,—; Lw. 7,50 M. 

Ossendowski, Ferdinand: Im sibirischen Zuchthaus. 
From president to prison. Hrsg. von Wolf von Dewall. 
Stuttgart, 1925, Franckh. 427 S. 7,—; Hlw. 8,50 M. 


z 


Deutsches Jahrbuch für Niederländisch- 
Indien, 1925. Zusammengestellt von F. A. Schöppel. 
Stuttgart, 1925, Ausland und Heimat. VIII, 260 S., 
Abb. Kart. 5,80 M. 

Jacques, Norbert: Neue Brasilienreise. München, 
1925, »Drei Masken«. 319 8... Taf 1 Kt.-Skizze, 
6,50; geb. 8M. 


Murphy, Rob. Cushman: An account of 5 years of 
cruising among the South Sea Islands. The National geo- 
graphic Magazine. Vo1. 48, Nr. 4, pP. 355—426. (69 Ill.) 

Puxley, W. L.: Wanderungen im Queenslandbusch. 
Übers. von Hildegard Kühn. Berlin-Grunewald, 1925. 
Vowinckel. 223 S., 24 Abb., ı Kt. Lw.7 M. 


@elellichaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Schmollers Jahrbuch. 49. Jg., H. 5. U.a.: Lief- 
mann, Robert: Nutzen und Kosten, Wert ER, Preis; 
Wilbrandt, R.: Die Nationalökonomie als Naturwissen- 
schaft; Andreas, Wilhelm: Der sogenannte Kommunis- 
mus in» Platis Staat: Thiede, Klaus: Die Ansichten 
des Freiherrn vom Stein über das Zunftwesen und die 
Bauernbefreiung; Wegener, Eduard: Die Pfandbrief- 
frage in der Schweiz; Zimmermann, Waldemar: Das 
Problem der rationalisierten Industriearbeit in sozial- 
psychologischer Betrachtung; Kerschagl, Richard: 
Problem der deutsch-österreichischen Finanzpolitik; De- 
meter, Karl: Die Bedeutung des Reichsafchivs für die 
Wirtschaftswissenschaft: Tecklenburg, Adolf: Die Ver- 
hältniswahl im britischen Reich einranuge übertragbare 
Stimmgebung). 

Sauvebois, Gaston: La vie et l’@uvre de Saint-Simon. 
La revue Hondiale, 26. A., Nr. ı S. 145 ff. 

von Seld, Albert Frhr.: Sechzig Jahre. Neu hrsg. 
v. Wilh. Vogt. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Rup- 
recht. 333 S. (Gekürzter Abdruck der 1865 erschienenen 
Lebenserinnerungen. Einige Abschnitte wurden aus den 
»Wunderlichen Reisen« und »Erlebnissen auf dem Gebiete 
der Strafjustiz und der inneren Mission« hinzugefügt.) 

Jahresberichte der gewerblichen Berufsgenos- 


‚senschaften über Unfallverhütung für 1924. 
Berlin, 1925, Springer. IV, 483 S. 4%. 35 M. (= Amt- 
liche Nachrichten des Reichsversicherungsamis: 1925, 


Beih. 2.) 
Heller, Hermann: Die politischen Ideenkreise der Ge- 
a Breslau, 1926, Hirt. ı56 $., 8 Abb. Hlw. 
3;50:Mi. EI ‚Jedermanns Bücherei.) . 
Röder, Adam: Der Weg des Zentrums. 
Germania. 118 S. 1,50 M. 
Die Wahlen zum Reichstag am 4. Mai und 7. De- 
zember 1924. 2./3. Wahlperiode. Bearb. vom Statist. 


Berlin, 1925, 
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Reichsamt. H. 2,2: Die Wahlen am 4. Mai 1924; A 
Die Wahlen am 7. Dezember 1924. Berlin, 1925, Hol bbir 
80 S.5 .77'8.24% Je‘8 M. G='Statistik dess Deuts ® 


Reichs: 315, 2, De 


Recht 


Neuerscheinungen 


Schwarz, Otto Georg: Verwaltungsrechtliche Fälle u 
Lösungen. 1ı1./2. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. VII 
76 S.. 3,60; geb.:4,50 M. - _. 

Planitz, Hans: Grundzüge des deutschen Privatr h 
Anhang: Quellenbuch. Berlin, 1925, Springer. X, 
8,70; Subskr.-Pr. 7,85. (= Enzyklopädie der Recht 
Staatswissenschaft. Abt. Rechtswissenschaft: 5.) 

Jaerisch, Werner: Lohnanspruch bei unvolle 
Akkordarbeit. Ein Beitrag zur Lehre vom Akkordve 
Mannheim, 1925, Bensheimer. VIII, 80° $S. 3 M 

Weigert, Hans,Werner: Die außervertragliche 
tung von Großbetrieben für Angestellte. Rechtsv. 
chende Untersuchung. Berlin, 1925, Springer. III, 
3,90 M. i 

Nyren, G.: Schwedisches Familienrecht, 1: Das schw 
dische Eherecht. Gesetz über das Eherecht vom 11. Ju 
1920. Berlin, 1925, Heymann. VII, 84 S. 3,60 M 

Freund, Heinrich: Strafgesetzbuch, Gerichtsverfa 


sungsgesetz und Strafprozeßordnung Sowjetruß 
Mannheim, 1925, Bensheimer. XI, 479 $S. 20,—; 
23 M. (= Osteuropa-InstituL in Breslau. Quelle: 


Studien, Abt. ı, N. F., Bd. ı.) 

Revue historique de droit frangais et &tra 
Paris. 4. A., 4. Ser., Nr. 3. U.a.: Buckland, W 
Le constitut possessoire, »animus« et »corpus«; 
niaux, A.: Contribution & l’histoire des sources du dr 
»Decisione 


canonique, les anciennes collections de 
Rotae Romanae« (fin); Rolland, Paul: Une &tape € 


la vie communale de Tournai: La fed&ration des seigne 
ries; Vernadsky, Georges: Un projet de declaration d 
droits de l’homme et du citoyen en Russie en 1801 
Pocquet du Haut- Juss&, B.-A.: Mah& leLeal ou Ma 
le Bart, l’un des auteurs de la tres ancienne coutume 
Bretagne; Celier, L&once: Aveu d’un petit fief au 14 
siecle. 

Scholz, Franz: Grundriß des französischen Steu -ue 
rechts unter bes. Darstellung des französischen Umsat it 
steuerrechts. Berlin, 1925, Heymann. VIII, 184 
ıoM (= Veröffentlichungen der Steuerstelle d. Reich 
verb. d. Dtsch. Industrie: 4.) 

Columbia law review. Vol. 25, Nr.7. U.a.: 
liston, Samuel: The effect of one void promise in 
bilateral agreement; Seefurth, Nathaniel: Recent imi 
tations on the power to impose inheritance and estz 
taxes; Evans, Alvin E.: Incorporation by refer 
integration and non-testamentary acts; Colby, 
bridge: Occupation under the laws of war. 2 

Michigan law review. Vol.-24, Nr. ı. 
Shartel, Burke: Sterilization of mental defec 
Cross, Arthur Lyon: The new Holdsworth ie d 
neubearb. Auflage von W. S. Holdsworth’s: 
of English law, 6 Bde., Boston, 1922/24.) 

Gutmann, Bruno: Das Recht der Dschagga. h: 
wort: Zur Entwicklungspsychologie des Rechts. Münch 
1926, Beck. VI, 778 S. 30 M. (= Abhandlungen d 
sächs. staatl. Forschungsinstitute. Forschungsinstitut £ 
Psychologie: 7.) a 


i rl 


Wirtfchaft E 
Neuerscheinungen 


Molle, Fritz: Das Eichsfeld als Ausgangsbezirk fü 
beiterwanderungen. Beitrag zur Frage der innerst 
\ 


1925 


en Wanderungen. Halberstadt, 1925, Meyer. XVI, 
S.. 9,—; Hlw. 11,50 M. 
N entzel, Berthold: Das königliche Eisenhüttenwerk 
ge 1754—1861. Greifswald, 1925, Bamberg. 62 S., 
]. 2,40 M. (= Greifswalder staatswissenschaftliche 
andlungen: 17.) 
\dreßbuch der gesamten Textilbranche. 2. Jg.: 
25. Leipzig, 1925, Braig. XXIV,419 5. 4°. Hiw.zoM. 
Leitner, Friedrich: Bankbetrieb und Bankgeschäfte. 
A: fl. Frankfurt a. M., 1925, Sauerländer. XII, 670 S. 
5 Lw. 18.M. 


schweizerischen 
Untersu- 
Bern, 


‘Streiff, Sam.: Der Standort der 
‚aumwollspinnerei. Standortstheoretische 
iungen in Anlehnung an die Webersche Theorie. 
iss., 1025,22 197:9.. I9-ET. 
Kurz, G.: Die Buchhandlung Ernst Kuhn in Bern und 
e Geschäftsvorgänger seit 250 Jahren, 1675—1925. 
iel, 1925, Kuhn. 64 S. g 
de Raulin, G.: L’industrie de la p£che. 
edit. geogr. ı2 Fr. 

Birk, Alfred und Müller, Karl Hermann: Der Suez- 
anal. Seine Geschichte und seine wirtschaftspolitische 
jedeutung für Europa, Indien und Ägypten. Hamburg, 
925, Boysen & Maasch. VIII, 144 S. 4 M. 
‚Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfall- 
erhütung. Beihefte, Bd. ı, H. ı: Dietrich, Mees- 
ıann, Bender: Die Belehrung der Arbeiterschaft über 
ie Berufsgefahren und ihre Mitwirkung bei der Be- 
ämpfung derselben. — H. 2: Lehmann, K. B.: Der 
taub in den Fabriken und seine Bedeutung für den 
fenschen; Engel, H.: Staubeinatmung und Tuberkulose; 
Venzel: Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der 
aubverhütung und Staubbekämpfung. 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Paris, Soc. 


u Carl: Die Herstellung von gußeisernen Rohren 


Die Gießerei. 12. Jg., 


ach dem Schleuderverfahren. 
6. H., S. 893 fi. 


"Lischka: Die Kostenermittlung in der Gießerei. Die 


Sießerei. 12. Jg., 45. und 46. H. 
PHroneimeier, Emil: Die Ford Motor Company. Ihre 
Jrganisation und ihre Methöden. Leipzig, List. 149 S. 


dw. 4 M. 
Weyl, Alfr. Rich.: Betrachtungen zur Weiterentwick- 


£ 


ung der Heeresflugzeuge im Ausland, ı. Heerestechnik. 
3. Jg., Nr. ıt, S. 373—89. 


Naturwillenfchaften 


| Allgemeines 

Br Neuerscheinungen 

Dr. Schoy, der in der naturwissenschaftlichen Fakultät 
der‘ Universität Frankfurt a.M. einen: Lehrauftrag für 
eschichte der exakten Naturwissenschaften im Orient 
erhalten hatte, ist gestorben. 

Neuerscheinungen 


" Darmstaedter, Ludwig: Dokumente zur Geschichte 
der Naturwissenschaften. (Betr. Paracelsus, Keppler, 
hard, Chr. Konr. Sprengel.) Velhagen und Klasings 
40. Jg., 4. H., S. 385 ff. 
Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
haften in Wien. Math.-naturw. Kl, Abt. 1, 133. Bd., 
Erl., 1924: Priesner, H.: Neue Thysanopteren; 
a, J.: Über einen merkwürdigen Landpflanzenrest 
den Nötscher Schichten; Brotherus, V. F.: Musci 
jovi sinenses collecti a Henr. Handel-Mazzetti, 2; Dor- 
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mann, F.: Zur Kenntnis der Hautdrüsen und der Harz- 
exkretion von »Alnus viridis«; Kurtz, H.: »Pholidopuüs 
(Achtheinus) intermedius« und »Dissonus glaber«, zwei 
neue Arten aus der Familie der »Caligidae«; Nikolic, 


M.: Über den Einfluß des Lichtes auf die Keimung von 


»Phacelia “tanacetifolia«. 

Hausman, Leon Augustus: The figured stones of Würz- 
burg, a. remarkable hoax in the history of science. The 
scientific monthley. 21. Vol., Nr. 5, p. 515—21. (Betr. 
Joh. B. Adam Beringer.) 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademieder Wissenschaften 
am 10. Dezember sprach Hr. Schottky über: »Die Dre- 
hungsbewegung des starren Körpers im vierdimensionalen 
Raum«. (Ersch. später.) Es wird versucht, die Aufgabe 
durch Rechnung, mit Hilfe von Sätzen über elliptische 
Funktionen, zu lösen. 

Hr. Bieberbach legte eine Arbeit des Hrn. Dr. A. 
Hammerstein in Berlin vor: »Über die Entwickelung 
eines logarithmisch unstetigen Kerns nach seinen Eigen- 
funktionen« Die Konvergenz der Bilinearreihe 

z® (ey) Ds ($, n) 

hy 

eines Kerns vom Charakter einer Greenschen Funk- 
tion steht nur in wenigen speziellen Fällen fest. 
Es wird folgendes Summationsverfahren angegeben: 
Man ersetze «b, (#, n) durch seinen Integralwert, erstreckt 
über einen Kreis um &, n, dividiert durch dessen Inhalt. 
Die neu entstandene Reihe stellt den Kern außerhalb 
dieses Kreises dar und konvergiert absolut und gleich- 
mäßig. Diese Entwickelung wird eingehend untersucht 
und eine Anwendung davon gemacht. 

Neuerscheinungen 


Berliner astronomisches Jahrbuch für 1927. 
Hrsg. von dem Astronomischen Rechen-Institut. 152. Jg. 
Berlin, 1925, Dümmler. VIII, 489 S. 

Müller, Rolf: Schwerds Beobachtungen veränder- 
licher Sterne in den Jahren 1823—1833 und 1849—1859. 
Potsdam, 1925. 48 S. (= Publikationen des astrophysi- 
kalischen Observatoriums: Nr. 82, 25. Bd., 5. Stück.) 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für anorg., analyt. und technische 
Chemie, Dr. Volkmar Kohlschütter in Bern, hat einen 
Ruf an die Universität Heidelberg erhalten. 

Neuerscheinungen 

Lima, I. M. Almeida: Curso de fisica geral, 1,1% 
Lisboa, 1923/4. Academia das Sciencias de Lisboa. 344 S. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Math.-naturw. Klasse. Abt. 2a, 
133. Bd., 9./ı0. H., 1924. Pettersson, H.: Über die 
Atomzertrümmerung durch a«a-Partikeln, 3: Die Zer- 
trümmerung von Kohlenstoff; Kirsch, G.: Über Atom- 
zertrümmerung durch a-Strahlen, 4. Mittlg.: Abbau von 
Stickstoff und Sauerstoff, Helium als Abbauprodukt; 
Kailau, A.: Über die chemischen Wirkungen der durch- 
dringenden Radiumstrahlung, 16: Die Einwirkung auf 
Kaliumbichromat, Kaliumchromat und Kaliumperman- 
ganat; Meyer, St.: Magnetisierungszahlen seltener Erden; 
Holzer, L.: Abschätzung der Einheiten eines kubischen 
Zahlkörpers; Pettersson, H.: Über das Kraftfeld des 
Atomkernes und Coulomb’s Gesetz; Lohr, E.: Kon- 
tinuitätstheorie der Röntgenstrahlausbreitung in Kri- 
stallen; Pettersson, H.: Über die Reflexion von 


a-Teilchen an Atomkernen. 
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Annalen der Physik. 4. F., Bd.78, H.'1.., Ua. 
Gans, Richard: Mikroskopische Probleme; Becker, A.: 
Die lichtelektrische en) der Gesamtstrahlung fester 
Körper. -- IH.\2.| |U.a.: Krüger, F. und Utesch, O., 

ber die Ozonbildung durch Elektronenstoß; v. Laue, 


1.: Über die Röntgenstrahlinterferenzen an Misch- 
kristallen. 
Geologie — Mineralogie — Paläontologie 


Neuerscheinungen 


Behme, Friedrich: Geclogischer Führer durch die 
Grafschaft Bentheim. Lagerstätten von Salz, Erdöl, As- 
phalt. 2., verm. Aufl. Hannover, 1926, Hahn. BORD02O 
Abb> 72 M. 

Conrad, Victor: Laufzeitkurven des Tauernbebens 
vom 28. Nov. 1923. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. 
235. 1,—M. (= Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. 
Kl. Mittlgn. d. Erdbeben-Kommission: N.F., Nr. 59.) 

Schumann, Richard: Ein Beitrag zur Tektonik des 
Unterirdischen im Wiener Becken. Ebda. 9S., ı Kt., 2 
Textfig. 1,40 M. (Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl: Abt. 2a, Bd. 134, H. 1/2, 1925.) 

Ruedemann, Rudolf: The utica and lorraine formations 
of New York, I: Stratigraphy; 2: Systematic paleon- 
tology, 1.3 Albany; »1929.7.175,9, 38171. 50 (=1NewaVork 
State Museum bulletin: Nr. 258, 262.) 

Cushing, H. P. and Newland, D.H.: Geology of 
the gouverneur Quadrangle. Albany, 1925. 122 S. (= Das- 
selbe: Nr. 259.) 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Meyer, Hans: Hochtouren im tropischen Amerika. 
Leipzig, 1925, Brockhaus. 159 S., ı Kt., Taf. Hlw. 2,80; 
Lw. 3,50 M. 

Dacqu£, E.: Tiefsee und Faltengebirge. 
Naturforsch. Gesellschaft. 
F1.010,29.0377 10: 

Caraci, Giuseppe: Di alcune antiche carte nautiche 
olandesi recentemente ritrovate. L’ universo. 6. A.,Nr. 10, 
S. 795 fl. 


Senckenberg. 
55 Bericht,<Hl, 0,25..2339 11, 


Biologie 
Neuerscheinungen 
Wilhelm Roux’ Archiv für Entwicklungs- 


mechanik der Organismen. 
Merkel, Klaus: Orientierende Versuche über die Re- 
generation der äußeren Kiemen von Froschlarven; 
Schultz, Walther: Verhalten der einzelnen Färbungsgene 
zur Dopareaktion bei Kaninchenrassen;, Schmalhausen, 
J. und Syngajewskaja, E.: Die individuelle Wachs- 
tumskurve von Paramaecium caudatum; Balinsky, B.1.: 
Transplantation des Ohrbläschens bei Triton; Saller, K.: 


FOR, BIAMR. HEUER 


Biometrische Messungen an Laboratoriums-Versuchs- 
tieren, I: Frosch und Maus. 
Botanik 
Neuerscheinungen 


Keller, Boris: Die Vegetation auf den Salzböden der 
russischen Halbwüsten und Wüsten. Zeitschrift für 
Botanik. 18. Bd., H. 3, $. 113—37. 

Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 
64. Bd., H. 5: v. Ubisch, G.: Die Wirkungen der Schwer- 
kraft auf Haupt- und Nebenwurzeln; Weber, Friedl: 
Plasmolyseform und Kernform funktionierender Schließ- 
zellen; Maximow, N. A. und Pojarkova, A. I.: Über 
die physiologische Natur der Unterschiede zwischen 
Sommer- und Wintergetreide; Raydt, Gerda: Über die 
Beziehungen zwischen Reizmenge und Reizerfolg. 
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Zoologie ; 
Neuerscheinungen 


Östhelder, Ludwig: Die Schmetterlinge Südbay 
und der angrenzenden nördlichen Kalkalpen, TI. ı, F 
Allgem. Teil; Tagfalter. München, 1925, Pfeiffer. 
7 Tat.; 7 Bl. Erkl; 5’M. 

Freudenstein, H.: Lehrbuch der Bienenzucht 
u. verm. Aufl. Marburg, »Neue Bienen-Zeitung 
466 S., Abb., ı Titelb. 5,—; Hliw. 6M. 

Zimmer, "John T.: Two new birds from Peru. F 
museum of natural history. Chicago. Zoolog. Ser. Ve l. 
Nr. 8, p. 103 fl. 

von Riesentahl, Eberhard: Naturdenkmaleel u 
den Jagdtieren Deutschlands. Schilderung Bi 
schreibung. Breslau, 1925, Korn. 351 S., Abb. Lw. 


Anthropologie BB 

Neuerscheinungen 5; 

Mitteilungen der Anthropologischen Gese 
schaft in. Wien.. 55.Bd., 6.H. U.a.: Pocıs 


Beiträge zur Anthropologie der ukrainischen Wolhyn 
Lebzelter, V.: Grundsätzliches zur Rassenhygie 


Medizin a 
Mitteilungen F 


Die Philosophische Fakultät der Universität Kö: il 
berg hat dem emer. ordentl. Professor für innere Medi 
an der Universität Königsberg, Dr. Ludwig Lichth e 
den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

An der Universität Budapest haben sich habilidid 
Dr. Ladislaus Karczag für die Therapie der inter 
Krankheiten und Dr. Aladar von Soos für die diät 
tische Behandlung der internen Krankheiten und 
Technik dieser Behandlung. 


Neuerscheinungen 
Archiv für die gesamte Physiol0l 
210. Bd., 1./3. H. U.a.: Wernse,Th. B.: Viscerocuta) 
Reflexe; Handovsky, Hans, Bosse, Paul, Lohman: 
Karl: Untersuchungen über die Zusammensetzung € 
Blutserums und ihre Bedeutung für Giftwirkungen; G B} 
mann, H.: Über Dauerwirkungen farbiger Lichter aufd 
Auge; "Brets chger, H. J.: Die Geschwindigkeitskur 
der menschlichen” Atemluft; Heymann, Walter: Über« 
Bedeutung anorganischer Toren für die Kontraktilität d 
glatten Muskels, studiert am Froschmagen; Spiege 
E. A. und Bernis, W. J.: Beiträge zum Studium 
vegetativen Nervensystems, 9: Die Rückenmarksbahn ( 
Visceralsensibilität; Spiegel, E. A. und D&metriade 
Th. D.: Die zentrale Kompensation des Labyrinthve 
lustes; Präwdicz-Neminski, W. W.: Zur Kenntnis 
elektrischen und der Innervationsvorgänge in den f 
Pen Elementen und Geweben des tierischen Organism 
: Das Elektromyogramm der willkürlichen Kontrakt 
® Menschen. 
Hoppe-Seylers Zeitschrift für Physio 
Chemie. 149. Bd., 3./6. H. U.a.: Schumm, 02208 
den Muskelfarbstoff und MacMunns Myohämatin, 7 
Mitteilung über Umwandlungsprodukte der Farbstoffe : a 
Fleisch und Blut; Küster, William und. Schnitzler, ] E 
Über das Lignin, 1; v. Euler; Hans und Steffenbu 
Sven: Zur Kenntnis der Wachstumsfaktoren, 6; Kie 
Alexander: Untersuchungen über pflanzliche Fortp 
zungszellen, 2: Über die chemischen Bestandteile 
Sporen von Aspidium filix mas; Deuticke, E 
Joachim: Über den Chemismus der Totenstarre; Abdk 
halden, Emil und Schwab, Ernst: Weitere Studien üb 
desmotrope Formen von Diketopiperazinen und über d 
Bildung von letzteren. und deren Kombination zuen Amin 
säuren. si 
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